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Leo iſt der Name mehrerer byzantin. Kaiſer: 

Leo L (obne hiſtoriſch erlennbaren Grund «der 
Große» genannt) wurde nad Markianos Tode 
7. Febr. 457 n. Chr. zum Kaiſer erhoben und übte 
auf das weitröm. Reich einen ſtarken Einfluß aus, 
lämpfte dagegen feit 467 unglüdlich gegen den 
Vandalenlönig Geiferih. 2. Batte feine Tochter 
Ariadne 458 mit dem ilauriichen General Zeno 
vermäblt; deren noch unmündiger Sobn wurde 
durch den Großvater 473 ala Leo II. gekrönt und 
bei deſſen Tode im Yan. 474 fein Nachfolger, ftarb 
aber ſchon im November desfelben Jahres. _ 

Leo UI., der Iſaurier, der Sohn ifaurijcher 
Eltern, etwa 675 n. Chr. zu Germaniheia geboren, 
war als tapferer Kriegsmann emporgelommen 
und ſchwang fih nad des Kaiſers Juſtinian II. 
Sturze (711) als Feldherr in Afien auf den Thron. 
Am 25. März 717 in Konftantinopel gekrönt, ver: 
teidigte er diefe Stadt ruhmvoll (15. Aug. 717 bis 
15. Aug. 718) gegen die Angriffe eines großen arab. 
Heeres. Auch ſpäter bewährte er fid wiederholt 
gegenüber den Arabern und war zugleich ein tüch— 
tiger Neformer auf dem Gebiete des Kriegsweſens, 
der Berwaltung, der Juſtiz undder Jinanzwirtichaft. 
Seit 726 verjudte er den hofinungslojen Kampf 
gegen den lirchlichen Bilderdienjt, ein Kampf, der 
ıbm erbitterten Haß der Mehrheit des Volls, der 
Mönche und eines großen Teils des Klerus zujoY. 
2. ftarb am 18. \juni 741. Sein Entel, des Hai: 
ſers Konſtantin V, und einer chazariſchen Prinzeſſin 
Sohn, war der mit der Athenerin Irene (}. d.) 
vermäblte Hailer Leo IV. der Chazare, der 
23. Sept. 775 zur Herrihaft gelangte, aber ſchon 
8. Sept. 780 ftarb. 

&eo V., der Armenier, urfprünglid ein 
byzant., Heerführer, der in der Not des Bul— 
garenkriegs an Stelle des unfähigen Michael I. 
Rhangabe 11. juli 813 das Scepter an ſich nahm. 
Seine militäriſchen Erfolge und jeine trefjlidye 
Regierung binderte nit, dab Chrgeiz und reli: 
giöter Fanatismus eine Serihmörung wider fein 
Leben und zu Ounften des Generals Michael aus 
Amorion veranlaßten, durd welde 2. Ende 820 
jeinen Tod fand. 

Der fogenannten macedon. D * endlich ge: 
hörte Led VL. an, der Philoſoph oder der Weiſe 
genannt, der aber als Regent keine glänzende Kolle 
ipielte. Er war Sohn und feit 29. Aug. 886 Nadı: 
folger des Baſilios I,, Vater des Konitantin VIL 
Vorphyrogennetos, und jtarb 11. Mai 912. (©. 
Byzantiniſches Reid.) 

eo ift der Name von 13 röm. Bäpiten: 

geo 1. oder der Große, röm. Biſchof 440— 
461, nad einigen in Nom, nad andern in Tos: 
cana geboren, wurbe 440 Nachfolger ©Sirtus’ III. 

Eonverfationd- Lerilon. 13. Aufl. XI. 


x 


auf dem Stuhle Petri. Er war der erfte röm. Bi- 
ſchof, der den Anſpruch auf das Bapittum, d. ) 
auf den Primat Roms über alle andern Biſchöfe 
durch die Nachfolge der Apoftel dogmatiſch begrün: 
dete und in vielen Streitigkeiten praktiich zur Gel: 
tung bradte, Auf dem Konzil du Chalcedon 451 
pröfbierten feine Legaten, und fein «Brief an la: 
vian, Biihof von Konitantinopel» wurde als 
Grundlage des lirchlichen Betenntnifjes angenom: 
men. Unter feinem Einfluß erließ Kaiſer Valen: 
tinian III. ein freilich nur im Abendlande gültiges 
Geſetz, welches den apoftoliichen Stuhl zur höchſten 
gefehgebenden und richterlichen Gewalt der ganzen 
Kirche machte (445). Es gelang ihm, in fürmi: 
fcher Zeit die afrif. Kirche der geiltlichen Oberhoheit 
Roms zu unterwerfen und die illyrifche im Gehor: 
fanı zu erhalten. Als 451 Attila Rom bedrohte, 
wählte Valentinian III. ihn zu feinem Gejandten, 
um mit Attila über den Frieden zu unterhandeln, 
den er auch zu Stande bradıte. Als jedoch 455 der 
Vandale Geijerih Rom überfiel und es plündern 
ließ, vermochte er von diejem weiter nichts zu er: 
langen, als daß fein Mord begangen, die Stadt 
nicht angezündet wurde und die brei vornehmiten 
Kirchen ungeplündert blieben. Er ftarb 461; Bapit 
Beneditt XIV. fehte ihn unter die Kirchenlehrer 
(doctores ecclesiae), und die Kirche verehrt ihn als 
Heiligen. Sein zn ift der 11, April. 
Seine Werte (3 Bde., Bened. 1755—57) beitehen 
in 96 —— 41 Briefen und einigen Abhand— 
lungen. Bol. Arendt, «2, der Große und feine Zeit» 
(Mainz 1835); Perthel, «PBapft 2.3 I. Leben und 
Lehren» (Jena 1843). a 

Leo Il., 682—683,, verbefjerte den Gregoriani: 
ſchen Geſang. 

Leo III. T95 -3816, floh vor feinen röm. Geg— 
nern zu Karl d. Gr., der ihn um den Preis ber 
Kaiferkrönung in Schub nahm. 2. kehrte mit fränk. 
Hilfe zurüd, und nachdem eine Synode in der Be: 
terslirche, ſtatt die gegen ihn erhobenen Anklagen 
zu unterſuchen, erklärte, der Statthalter Petri 
werde von niemand gerichtet, krönte er Karl 
(25. Dez. 800) zum röm. Kaifer. 2. hat mehrere 
Briefe hinterlafien. 

Leo IV., 847—855, war einer ber Päpite, bei 
deren Wabl die faiferl, Beitätigung erft jpäter ein: 
geholt ward, weil Nom damals gerade von den Sa— 
razenen bedroht war. 2. wideritand den Sarazenen 
und befeitigte die päpftl. Macht in Frankreich. 

Leo V. erwählt 907, regierte nur 40 Tage und 
wurde von dem Presbyter Chrijtophorus zur Ab: 
— ar 

Leo VI. 928—929, und Leo VII., 936—939, 
lebten in den ftürmijchen Zeiten der Theodora und 
Marozia, 

1 


852289 


2 Leo (Päpſte) 


Leo VIII. 963—965, wurde von Kaiſer Dtto I. 
ſtatt des laſterhaften Johann XII. zum Papſt er: 
hoben und konnte ſeine Würde nur unter fortwäh— 
renden Kämpfen behaupten. Unter L.s Namen 
find zwei Bullen überliefert, durch welche er dem 
Kaiſer das Necht erteilt, den Papſt zu wählen und 
die Bifchöfe zw inveitieren, und ihm die Schenkun— 
den Pipins untd?Karl d. Gr. zurüdgibt. Beide 
- Bullen find Spätere Fähſchungen. 


“25 Leo TX.,. 1049-54, vorher Bruno, Erzbischof 


von’ Toul, Verwandter von Kaiſer Konrad II. und 
Heinrich III., wurde durch des lektern Ginfluß in 
Worms gewählt und begann auf Hildebrands Rat 
den Kampf gegen Simonie und Ebe der Geiſtlich— 
feit auf den Synoden zu Rom (1049 und 1051), 
Rheims, Mainz (1049), Bercelli, Sipontum (1050) 
und Mantua (1052), in welchen er den Vorſih 
führte. Im Kampfe mit den Normannen wurde 
er gefangen genommen (1053) und erſt wieder frei: 
gelafien, nachdem er ihnen den Befik ihrer Lande 
betätigt hatte; er ſtarb 1054. Bon ihm find noch 
Briefe, Bredigten und Dekretalen vorhanden. Vgl. 
Delarc, «Un pape Alsacien. Essai historique sur 
Saint L. IX et son temps» (Bar, 1876). 

Leo X., einer der berühmteiten Päpſte (1513 — 
21), geb. zu Florenz 11. Dez. 1475, hieß eigentlich 
Giovanni von Medici und war der zweite Sohn 
Lorenzos von Medici. Er erhielt in feinem fteben: 
ten ‘jahre die Tonjur und bald nachher eine An: 
zahl reicher Pfründen. Seine Studien machte er 
an der Blatoniihen Akademie zu Florenz und zu 
Piſa und ward 1492 Kardinal und päpitl. Legat 
in Zoscana. Da er ji der Wahl Aleranders VI. 
zum Bapit widerjekt hatte, vertaufchte er Rom mit 
Florenz, bi$ die Vertreibung feiner Familie ihn 
nötigte, nach Bologna zu flüchten. Im %. 1499 
befuchte er Venedig, Deutichland und Frankreich, 
dann fehrte er nah Rom zurüd. Vom PBapft Ju: 
lius II. wurde er zum. Statthalter von Berugia er: 
nannt und 1511 unter dem Titel eines Legaten von 
Bologna an die Spitze bes päpitl. Heers in ber Hei: 
ligen Ligue wider Frankreich geitellt. In der Schlacht 
von Ravenna, 1512, wurde er von den Franzofen 
gefangen genommen, doc gelang es ibm, nad) 
Florenz zu entlommen, wo die Mediceer bie Herr: 
Ihaft wiedergemonnen batten. Nach Julius’ I. 
Tod wurde er März 1513 zum Papſt gewählt. 
Gegen das fegreiche anti wußte er im Bunde 
zu Mecheln (5. April_ 1513) den deutſchen Kaiſer 
und die Könige von England und von Aragonien 
mit ſich zu verbinden, und feine Heere warfen Srant- 
reich und Venedig nieder. Als mit der Thronbe: 
jteigung Franz’ I. 1515 neuer Krieg drohte, ſchloß 
L. mit dem jungen König zu Biterbo jchnell Frie: 
den und beredete ihn bald —— bei einer Zuſam— 
menfunft in Bologna zur Aufhebung der Pragma: 
tiichen Santtion, ſowie zur Abſchließung eines Kon: 
fordat3, durch das die ‚srüchte des Konſtanzer und 
Baieler erg a für Frankreich verloren gingen. 

Um die Macht feines Haufes zu vergrößern, 
benugte er 1516 einen Borwand, den Herzog von 
Urbino zu entjeben, und belebnte feinen Neffen 
vorenzo mit dem Herzogtum. Den vertriebenen 
Herzog von Urbino, der fich 1517 wieder in Befik 
jeines Landes gejeht hatte, nötigte er bald von 
neuen zu einer Verzichtleiitung. In demſelben 
Jahre ließ er den Kardinal Betrucci, der einer Ber: 


leites erdrofjeln; andere, deren Schuld nicht erwie: 
jen war, wurden gefoltert, ihrer Würden entjeht 
und verwielen. Das Schisma wußte 2. durch die 
Lateranjynode vom J. 1513 zu beendigen. Geine 
Prachtliebe mußte jeine Finanzen erihöpfen; um 
ſich daher Geld zu Pr befonder3 auch zur 
ang der Peterskirche, ließ er der Chrijten: 
heit Ablaßbriefe verlaufen. Diefer Mißbrauch gab 
den erjten Anjtoß zur beutichen und fchweiz. Refor— 
mation. Während offener Krieg in der Kirche aus: 
gebrochen war, bemühte er ſich vergeblih, gegen 
den tür. Sultan Selim, der ſich Hayptens bemädh- 
tigt hatte, alle chriſtl. Monarchen zu einem Kreuz: 
zuge zu vereinigen. Nach dem Tode Lorenzos, der 
nur eine Tochter binterlafien hatte, vereinigte L. 
Urbino mit den päpftl. Befisungen; der Kardinal 
Giulio de Medici aber übernahm die Regierung 
von Florenz. Dabei verlor 2, den Plan, die Macht 
Frankreichs in Stalien zu brechen, nie aus den 
Augen. Zu dem Ende hof er 1521 einen Bund 
mit dem deutichen Kaifer zur Wiedereinfekung der 
Familie Sforza in Mailand und nahm ein Schwei: 
zerbeer in Sold, Der Krieg begann; Barma und 
Piacenza wurden genommen und von dem Bapit 
dem Kirchenſtaate einverleibt; die Verbündeten 30: 
gen ohne Widerftand in Mailand ein und befekten 
das Gebiet des Herzogs von Ferrara. 2. war in 
Nom beichäftigt, die erfochtenen Siege zu feiern, 
als ihn 1. Dez. 1521 der Tod creilte, 2. war ein 
feingebildeter, mehr für Kunft und Willenichaft als 
für Neligion begeilterter Kirhenfürft, der beim 
eriten Auftreten der Reformation über fie als über 
ein Möndsgezänt late, Ein echter Mediceer, 
prachtliebend, leichtfinnig und verfchwenderiich, 
lebte er fait nur dem einen * ſich die Mit— 
tel de Beitreitung feines glänzenden Hofbalts zu 
verſchaffen. Sein Nachfolger war Hadrian VI. 

Bol. Noscoe, «Life and pontificate of L. X.» 
(4 Bde., Liverp. 1805; neue Ausg., Lond. 1875; 
deutich von Glafer, 3 Bde., Lpz. 1806—8); Rante, 
«Die röm. Bäpfter (Bd. 1, Berl. 1834; 7. Aufl. 
1878); Aubin, «Gefchichte des Bapites L. X.» (deutich 
von Brug, 2 Bde., Augab, 1845); «Leonis X. Re- 
gesta» (herausg. von Hergenrötber, Freiburg 1884). 

Leo XL., zuvor Alerander Octavian von Medici, 
Erzbiſchof und Kardinal von Florenz, neb. 1535, 
zum Papſt gewählt 1. April 1605, ftarb jchon nad 
27 Tagen. 

Leo XIL., vorher Annibale della Genga, geb. 
1760 zu Genua (nad andern zu Genga), Papſt 
1823—29, war vor feiner Erhebung auf den päpitl. 
Stuhl als Nuntius feines Vorgängers Pius VII. 
vielfach thätig. Als jolcher refidierte er in Deutſch— 
land zu Augsburg und Köln. Im J. 1807 fandte 
ihn Pius an Napoleon I. nah Paris, dann 1814 
bei der Reftaurationin Frankreich an Ludwig XVIII. 
Im %. 1816 wurde er Kardinal und 28. Sept. 1823 
zum Bapft erwählt. Er verdammte jchon in feiner 
Antrittöbulle die Freimaurerei und die Bibelgeiell: 
ſchaften, gab den Jeſuiten das frühere Kollegium 
zurüd (1824), fchrieb (1825) ein Jubeljahr aus und 
ordnete dabei das Gebet um Ausrottung der Keher 
an, L. ftarb 10, Febr. 1829, Bol. Köberle, «2, Xil. 
und der Geilt der röm. Hierarchie⸗ (Lpz. 1846). 

Leo XIIL., Bapft feit dem 3. März 1878, früher 
Bioachino Pecci, geb. 2. März 1810, aus 
wohlhabender bäuerliber Familie zu Garpineto bei 


Ihwörung gegen 2.3 Yeben ſich verdächtig gemacht Anagni, ward zuRom im Collegio romano erzogen, 


hatte, ungeadtet des ihm gegebenen fichern Ge: 


widmete jich in der Academia ecclesiastica den 


Leo Africanus — 


Studien, trat als päpftl. Brotonotar in den Dienft 
der Kutie und wurde 1837 von Gregor XVI. zum 
päpitl. Hausprälaten und zum Delegaten in Bene: 
vent ernannt. Später erhielt er die Legation von 
Spoleto , dann diejenige von Perugia, wurde Erz— 
biihof von Damiette in partibus und 1843 päpftl, 
Nuntius in Brüſſel. Hier war er mit großem Ge: 
ſchid thatig, die Losloſung derlath. Kirche vom Staat 
zu ihrer innern Kräftigung zu verwerten. Im J. 
1846 wurde er zum Erzbiſchof von PBerugia erhoben 
und zum Kardinal ernannt, jedoch von dem neuen 
Bapit Bius IX. erjt 1853 bejtätigt. Sein Bistum 
verwaltete er vortrefflich und wußte auch nad) der 
polit. älzung ein gutes Ginvernehmen mit der 
ital. Regierung berzuitellen. Im Nov. 1876 na 
Rom berufen, wurde er Nov. 1877 zum päpitl. 
Hämmerer ernannt. Als folder leitete er nad) 
Pius’ IX. Tode (7. Febr. 1878) die Geichäfte der 
Kurie und wurde 20. Febr. 1878 vom Sltardinals: 
tollegium zum Bapft erwählt und am 3. März 
feierlich als !. nt, 

Die öffen Meinung bezeichnete den neuen 
Bapit im allgemeinen als friedliebend und erwar: 
tete, daß derielbe die objchwebenden Berwidelungen, 
bejonders mit Italien und mit Preußen, ziemli 
rajch erledigen werde. Diefe Erwartung bat fi 
jedod als eine irrtümliche erwieſen. In feiner 
eriten Encyclica, Ditern 1878, forderte er die Wie: 
derberitellung des Kirchenſtaats; dann ſchien er 
allerdings geneigt, die ftreitigen Prinzipien uner: 
örtert zu laſſen und in Verhandlungen über jeden 
einzelnen „all einen Modus vivendi zu finden. 
Zum Staatsjelretär ernannte er den fehr milden 
Franchi, der jedoch ſchon 1. Aug. 1878 jtarb. Ihm 
ro der Kardinal Nina. In einem an dieſen ge: 

teten Brief vom 27. Aug. 1878 führte 2. gegen: 
über der Staatsgewalt eine recht gemãßigte Sprade. 
Auch knüpfte er durch Vermittelung des Nuntius 
Majella in Münden und des Nuntius Jacobini in 
Wien mit Preußen Unterbandlungen an, welche 
jedod zu einen Refultat nicht führten. Die preuß. 
Hegierung ergriff ihrerſeits mehrere entgegenlom: 
mende eln, indem fie fih vom Landtage 
weitgehende distretionäre Vollmachten für die Nicht: 
ansübung der Maigeſetze erteilen ließ und davon 
reichlich Gebraud machte. Auch wurde die preuß. 
Geiandtihaft beim Batitan wiederhergeftellt. In 
einem Schreiben an den frühern Erzbiſchof Melchers 
von Köln (24. Febr. 1880) erklärte L. auch die An: 
zeige ber angejtellten Geiftlihen beim Oberpräfi: 
denten zulajien zu fönnen. Aber dies Zugeſtändnis 
nahm er wenige Monate nachher wieder zurüd. 
Vergeben: wartet Preußen bisher auf ein Ent: 
gegentommen der Kurie, wenn man nicht etwa bie 
Wıtwirkung zur Wiederbefegung einiger erledigter 
irdenämter als jolches annehmen will. In Bel: 
gien entzog das Unterrichtsgeſeß vom 1. Juli 1878 
ven Geitlihen die Aufjicht über die volis chulen 
und überwies die Sorge für den Religionsunter: 
richt dem Hauje und der Kirche. Der belg. Klerus 
beſchloß am 1. Sept. 1879 Maßregeln gegen alle 
Lehrer und Lehrerinnen an Staatsſchulen und ge: 
gen alle Eltern, welche fie benußten. L. lobte die 
belg. Biichöfe im gebeimen wegen ihrer Haltung; 
öffentlih ſprach er der Negierung feine Mifbilli: 
gung jenes Vorgehens aus. Als dies faliche Spiel 
an den Tag kam, ſchloß der Bapft ſich offiziell dem 
Borgeben jeines Klerus an (3. Mai 1880), worauf 
die diplomatijchen Beziehungen zwiſchen Brüfiel 


Leo Grammatikus 8 


und Rom abgebrochen wurden. In Frankreich hat 
er die Defrete vom 30. März 1880, welche die Aus: 
weilung ber efuiten und aller nicht anerkannten 
Stongregationen verfügten, wiederholt verdammt. 
In welchem Geiſte 2. die Kirche leitet, ergibt, fich 
auch aus der wiederholten Ausichreibung eines 
Yubelablafjes (15. Febr. 1879, 12. März 1881); 
aus der Encyflifa vom Aug. 1879, welche zum 
Schuß gegen die verderblihe moderne Wiſſenſchaft 
das Studium der Pbilofophie des heil. Thomas 
von Nauino empfiehlt und verlangt, daß die ge: 
famte Wiſſenſchaft ſich die Aufgabe jtelle, die Wahr. 
beit der geofjenbarten Lehre der Kirche zu beweijen: 
aus der Encyllifa vom 29. Juni 1881, in welcher 
die ſog. Reformation als die Quelle des Kommu: 
nismus, Sozialiömus und Nihilismus gebrand: 
markt wird; aus dem Nundichreiben vom J. 1881, 
in weldem die prot. Miſſionare als trügeriſche 
Männer, Berbreiter von rrtümern u. ſ. w. be: 
zeichnet werden, und aus zahlreichen andern Hund: 
— des Papſtes. 

Bol. Anton de Waal, «Papſt 2.3 XIII. Leben» 
(Münijter 1878); Bidien, «Le pape L&on XIII, sa 
vie, son ar@nement, ses &crits» (Par. 1879). 

Leo Africanud, arab. Geograph, aeb. gegen 
Ende des 15. Yahrh. wahrſcheinlich zu Granada, 
* mit feinem arab. Namen Alhaſan Ibn-Mo— 

mmed Alwazzan und ſtammte aus einem ebela 
maurifchen Sefehlecht. Nach dem Sturze der mau— 
riihen Herrſchaft in Spanien wanderte er nad 
Afrika aus und fam na ö4 wo er feine willen: 
ſchaftliche Bildung erbielt. Später durchzog er fat 
ganz Nordafrika und das ſüdweſtl. Afıen. Als L. 
1517 zu Schiffe von Ugypten nach Fez zurüdtehren 
wollte, wurde er bei der Inſel Dicherba von den 
Chriſten gefangen und wegen feiner Gelehrſamleit 
dem Bapıt Leo X. geichentt. Da fih L. zur An: 
nahme des Chrijtentums bereit ertlärte, vertrat der 
Bapft felbft bei ihm Patenſtelle und verlieh ihm 
jeinen eigenen Namen. L. lebte num mit einem 

äpitl. Gehalt abwechjelnd zu Nom und Bologna, 
ernte italienifch und lateiniih und gab Unterricht 
im Arabifchen. Er foll 1526 gejtorben fein. Sein 
Hauptwerk ift die 1526 rg ae in arab, 
Sprade verfaßte Beichreibung von Afrifa (nad) der 
er den Beinamen Africanus führt), die nad der 
eigenen Handfchrift des Verfaſſers in Namufios 
«Raccoltas (Bd, 1, Vened. 1588) gedrudt wurde 
(fat. von de Florianus, Antwerp. 1556; 2 Bde., 
Leiden 1632; franz. von Sean Temporal, Antwerp. 
u. 2yon 1556; deutih von Lorsbach, Herborn 
1805). Es ijt noch heute von großem Wert. nn 
dem jchrieb er (gleichfalls arabiſch) einen von Hot: 
tinger (Zür, 1664) berauägegebenen «Tractatus de 
vitis philosophorum arabum», 

Leo Diakonus, byzant. Schriftiteller in den 
erften Zeiten des 11. Jahrh. n. Chr., war einer der 
Begleiter des byzant. Kaiſers Bafılios Il. auf 
jeinen langwierigen Feldzügen genen die Bulgaren, 
und befchrieb die Neihsgeichichte während der ‚Jahre 
von %9 bis 975 n. Chr. in zehn, durch Fülle der 
Details und freies Urteil wertvollen Büchern, die 
aus der einzigen noch vorhandenen Handſchrift von 
KR. 2. Hahn zu Paris 1818, dann auch in der bonner 
Sammlung 1828 herausgegeben worden find. 

Leo Grammatifnd, byzant. Hijtorifer, war 
Verfaſſer einer 1013 n. Chr. vollendeten «Welt: 
chronif», die bis 948 n. Chr. berabgeführt üjt, aber 
nicht viel mehr ift als eine Nachbildung der ftart 
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auögefchriebenen Chronik des Georgios Monachos 
(Hamartolos), 

Leo (Heinr.), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 
19. März 1799 zu Rudolſtadt, befuchte das Gym: 
nafium bafelbft, ftudierte in Breslau und Jena und 
beteiligte fi eifrig an allen Angelegenheiten der 
Yurfhenihaft und des Turnweſens. Oſtern 1819 
fiedelte er nad) Göttingen, 1820 nah Grlangen 
über , wo er die Abhandlung «über die Verfaſſung 
der lombard. Städte» (Rudolſt. 1820) fehrieb und 
ſich an der Univerfität habilitierte. Damals brad) 
x. feine Beziehungen zur Burſchenſchaft plöplic ab. 
Im 3.1822 wandte er fi) nad) Berlin, habilitierte 
9 daſelbſt und gab feine «Entwidelung der Ber: 
faſſung der lombard. Städter (Hamb.1824) heraus, 
Im J. 1825 erhielt er eine außerord. Profeſſur; 
daneben betleidete er feit 1826 das Amt eines Kol: 
laborators an der königl. Bibliothel. Nachdem er 
1827 feine Stellung in Berlin aufgegeben, erhielt er 
1828 wiederum eine außerord, Profeſſur der Ge: 
ſchichte zu Halle, die 1830 zu einer ordentlichen er: 
boben wurde. Im J. 1863 wurde L. lebensläng: 
liches Mitglied des preuß. Herrenbaufes, wo er der 
jtreng Tonieruakiser Fraktion Kleiſt-Reßow ange: 
hörte. Er jtarb 24. April 1878. 

Seine polit. und kirchlichen Anſchauungen gab er 
zuerſt in dem «Handbuch der Geſchichte des Mittel: 
alterö» (Halle 1830) deutlicher fund. Weniger tre: 
ten biefe Tendenzen hervor in der von ihm für die 
Heeren:Ulertiche Sammlung bearbeiteten« Geſchichte 
der ital. Staaten» (5 Bde. Hamb. 1829—30) und 
den «Zwölf Büchern niederländ. Gefhichten» (2Bde., 
Halle 1832— 35). Inzwiſchen hatte L. feine direkte 
Bolemit gegen die liberalen Beitrebungen in Staat 
und Kirche mit den «Studien und Skizzen zur Na: 
turgefchichte des Staat?» (Halle 1833) begonnen, 
welchen ſich zahlreiche Beiträge zu Tonfervativen 
Zeitungen anfehloffen. Mit derielben Tendenz trat 
L. in mehrern Streitſchriften auf, wie «Die Hege: 
lingen» (Halle 1838; 2, Aufl. 1839), «Signatura 
temporis» (Halle 1849) u. f. w. Sein «Lehrbud 
der Univerjalaefhichten (6 Bde., Halle 1835 —44; 
3. Aufl. 1849 — 53), dem ſich ein «Leitfaden für 
den Unterricht in der Univerſalgeſchichte⸗ (4 Bde., 
Halle 1838—40) anſchloß, geht von kirchlich— 
ortboboren und politifch:fonjervativen Geſichts— 
puntten aus. Seine «Vorlefungen über die Ge: 
Ihichte des deutſchen Volta und KeichE» erichienen 
in 5 Bänden (Halle 1854—66). Bon Verdienft find 
2.3 Forſchungen auf dem Gebiete der altgerman. 
und der kelt. Sprachkunde. Dahin gehören feine 
Altſächſ. und angeli. Spracdhproben» (Halle 1838), 
»Beomwulf» (Halle 1839), die Ausgabe der «Recti- 
tudines» (Halle 1841), «Die Malbergiſche Gloſſe⸗ 
(2 Hefte, Halle 1842—45), «erienfchriften» (2 Bde, 
Halle 1847—52) und —8 lofjar» (2. Ab: 
teil., Halle 1872— 77). Nach feinem Tode erſchien 
«Aus meiner Yugendzeit» (Gotha 1880). 

Leo (Leonardo), —— ital, Komponiſt, 
nebſt ſeinem Vorgänger Aleſſandro Scarlatti und 
ſeinen Zeitgenoſſen Durante und Feo Gründer der 
fog. Neapolitanishen Schule, wurde 1694 zu San: 
Vito degli Schiavi in der ital, Provinz Yecce ge: 
boren. Er madıte feine Mufiljtudien auf dem Kon: 
jervatorium della Pietä de’ Turchini in zen und 
bei Bitoni in Rom, worauf er die Stelle als zwei: 
ter Maẽeſtro am genannten Konfervatorium erhielt. 
Später trat er zu dem Konfervatorium von Sant’: 
Onofrio über und bildete hier einige der berühm: 


tejten ital. Tonſeher des 18. Jahrh. unter andern 
Jomelli und Piccini, Im J. 1716 wurde er Dr: 
ganift an der königl. Kapelle und das ‚jahr darauf 
Kapellmeifter an der Kirche Sta.:Maria della So: 
litaria. Er ftarb 1746. 2. ift ſowohl als welt: 
liher wie ald Kirdentomponijt von Bedeutung. 
Seine feit 1719 lomponierten zahlreihen Opern 
(an 40, ie find troß ihrer dramatiſchen 
Angemefjenheit, ihres Pathos und ihrer Leiden: 
ſchaft denen von Scarlatti und Händel nicht gleich: 
uftellen, aber feine Kirchenftüde werden wegen 
ihrer Innigleit und ge des Stild noch immer 
bodhgeihäßt. Gebrudt iſt weniges davon, unter 
anderm ein adhtitimmiges Mijerere und ein Ave 
maris stella für eine Singjtimme, Streidhinitru: 
ment und Orgel. 

Leoben, Hauptitabt eines Bezirks im öfterr. 
Herzogtum Steiermart, an der Mur, an der firon: 
prinz: Rudolf: und der Öfterreihiihen Sübbahn, 
die ſchönſte Stadt in Dberfteiermart, mit (1880) 
5491 E., ift Sit einer Bezirtshauptmannicaft, 
eines Bezirkögerihts, eines Revierbergamts, einer 
Notariatstammer undeiner Handels: und Gewerbe: 
tanımer, Außerdem beſtehen dafelbit eine Berg: 
atademie, ein Obergyninafium, eine Berg: und 
Hüttenfhule_ und eine gewerblihe Fortbildungs: 
ſchule. Der Drt ift jehr betriebfam und ein Central: 
puntt ber oberſteiriſchen Montan-Induſtrie. Ein 
Marmordentmal erinnert an den bier 18. April 
1797 zwijchen Öfterreid und der franz. Republit 
abocthichenen Präliminarfrieden, welchem ſechs 
Monate nachher der Friede zu Campo⸗Formio (ſ. d.) 
folgte. Laut dieſes räliminarfrievens erbielt 
Fraankreich Belgien und den Rhein; außerdem trat 
Öfterreich in Jtalien alles Land bis an den Oglio 
ab. Dagegen jollte es die Terra firma von Venedig 
befomnten, leßteres aber durd die päpitl. Gebiets: 
teile entſchädigt und aus den übrigen ital. Yändern 
eine Republit gebildet werben. _ 

Leobersdorf, Marttileden im Bezirke Baden 
in Niederöfterreih, am Ausgange des Trieſting— 
thals, Station der Linie Wien-Trieit der Südbahn 
und der Yinien 2.:St. Völten und %.-Gutenftein der 
Oſterreichiſchen Staatsbahnen, zäblt (1880) 1939 €. 
Am 19. Sept. 1532 wurde zwiſchen L. und Enzes: 
[ei eine türk, Streifihar durch einen kühnen Hand: 

reich des augäburger Hauptmanns Schertlin von 
Burtenbad aufgerieben. 

Leobſchütz, Kreisſtadt in dem Regierungsbezirk 
Oppeln der preuß. Provinz Schlefien, an der Zinna, 
Station der Linien Ratibor:£. und Deutich-KRaflel: 
weh: ägerndorf der Preußiſchen Staatsbahnen, iſt 
Siß eines Amtsgerichts und Landratsamts und 
zählt (1880) 12018 meijt kath. E. Die Stadt hat 
drei kath, und eine evang. Kirche, eine Synagoge, 
ein kath. ——— und eine höhere Töchter— 
ſchule; auf dem Marktplatze (Ring) befindet ſich 
eine ſchöne Marienſtatue. L. treibt Getreide- 
— 5* Garn: und Leinwandhandel und hat drei 

ollwarenfabrifen, drei amerit. Dampfmehlmüb: 
len, drei Mälzereien mit Dampfbetrieb, zwei Wa: 
genbauanjtalten, eine Gasanftalt, eine Glashütte, 
zwei Fabriken fünftliher Mineralwäſſer u. ſ. w. 

Der Kreis Leobihüs zählt auf 690 qkm 
(1880) 86497 meift tath. €. 

Leochäres, ein Erjgieber und Bildhauer der 
neuattiichen Kunſtſchule, deren beide —— Meiſter 
Praxiteles und Stopas waren, arbeitete in der 
Beit von etwa 370bi8325v.Chr. Als reizvoll wird 
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fein Ganymed, vom Adler emporgetragen, geicil: 
dert. Cine wohlerhaltene Nachbildung enthält in 
einer Heinen Marmorgruppe der Vatikan. Mit 
andern Zeitgenofien, namentlih Stopas, zuſam— 
men wird ‘ als Arbeiter am Maufoleum (f, d.) 
enannt, er ſchuf er eine Anzahl Porträt: 
—** amentlich waren von ihm die aus Gold 
und Elfenbein gebildeten Statuen Alexanders d. Gr., 
ſeines Vaters Philipp und ſeiner Mutter Olympias 
nebjt Philipps Eltern zu Olympia. Außerdem war 
er —— als Bildner von Gotterſtatuen thä⸗ 
wie des Zeus, Apollon und Ares. 
minfter, Marttitabt und Municipal: und 
Barlamentsjleden And be ara gel! et 
inr an am Yug, i 
= Bat Sabrifen für Leder, Wollwaren, Tuch, 
Handi und Hüte und zählt (1881) 6042 E. 
Hier endet der Leominfterlanal, der aus dem 
Severn bei —— nach dem Lug führt. 
Leon, ſpan. Königreich, im nordweſtl. Teile 
Spaniens, wird im N. durch Aſturien, im DO. durch 
Mcaitilien. im ©. durch Eitremadura und im W. 
dur Portugal und Galicien begrenzt und um: 
faßt einen Flächenraum von 394754 qkm, der 
(1877) von nicht mehr ald 885625 Menichen be: 
wird. 2, wird in der Mitte in feiner ganzen 
Breite vom Duero durchfloſſen und it ein jehr ge: 
birgiges Sand; vom Minhobeden fcheidet es das 
von R. nad SW, als kontinuierliche Mauer bin: 
—— an der ie erheben 
die en Zeile des caftil, Scheidegebirges 
(Sierra de Gredos und Sierra de Gata), während 
die an der Nordgrenze liegenden fchneebededten 
aftur. Gebirge ihre Ausläufer weit binein in das 
i eritreden. Der Boden ijt meijt Frucht: 
ee Seite = —— ge 
nordweitl. e, iftrift Vierzo, finden 
ſchone Eichen: und Kajtanienwälder, während 
das liegende Hochplateau von L. äußerit holz 
arm ift. Dagegen iſt der Anbau dürftig. Merino: 
berben bilden den Hauptreichtum des Landes. Die 
Bewohner, Zeonefen, find in den untern Schichten 
im allgemeinen ungebildet und indolent, aber ehr: 
freimätig, itäliebend, gutmütig, gaitfrei 
tapfer und haben viele eigentümliche Sitten und 
Gebräuche. m Süden von Salamanca leben auf 
— noch Reſte der Goten und bei Aſtorga 
(die Maragatos). In den älteſten Zeiten 
war das Land abmerhfeln von Römern, Sueven, 
c Sarazenen beherrſcht, his die Spa: 
um 910 ein eigenes Hönigreich gründeten, 
das, 1037 mit der Hrone Gaftilien (f. d.) vereint, 
Alfons’ VIII. Tode 1157 wieder davon ge: 
‚1230 aufs neue damit verbunden 
die Schidjale diejes Reichs teilte. 
©. Span * 
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2. wird in adminiftrativer Hin: 
rovinzen Leon (15971 qkm, 1877 
350210 E.), Zamora und Salamanca eingeteilt. 
Die Hauptitadt Leon, die Legio septima ge- 
mina der Römer, von der das Königreich den Namen 
erhalten, lints an der Bernesga und dem Torio, 
an ben Linien Ba oruña und 2,:Gijon 
Norbweitbahn gelegen, mit (1877) 
der Sitz eines Bi 018 und einer ge: 
* einſchließlich der prachtvollen 
4 Kirhen, die mit ihren vielen 
Stadt ein großartiges Ausjehen geben, 


| ein Hathaus und ver: 
Sieben Palähe alter Granbengeiälehter. Die 


11515 €,, 
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100 m lange, 42 m breite, dreiſchiffige Kathedrale 
enthält die Grabmäler des heil. Iſidro und vieler 
Könige von L. Die Stadt ift der Mittelpuntt des 
in neuerer Zeit freilich ſehr gejunfenen fpan. Lein: 
und Leinwandhandels, war —* auch der Haupt: 
ſtapelplatß des ſpan. Wollbandels und hält jährlic) 
einen ſehr bejuchten Pferdemarkt. 2. wurde 742 
von Don Pelayo, dem Gründer des Neiches L. und 
der ſpan. Monarchie, den Arabern entrifien, denen 
e3 noch einmal 983 auf kurze Zeit in die Hände 
fiel. infolge der Bereinigung des Reichs mit Caſti— 
lien fam die Stadt in Verfall. 

Leon, Departementshauptitadt in ber mittel: 
amerif, Republit Nicaragua, auf ausgedehnter 
Ebene etiwa mitten zwiichen dem Managuafee und 
dem Großen Ocean, 15 km von diefem entfernt, 
nelegen; feit 1881 mit dem am Meere gelegenen 
Corinto dur Eiſenbahn verbunden. Die Gebäude 
der weit ausgebreiteten Stadt gehören zu den ſchön⸗ 
iten in Mittelamerila. Die 1746—74 erbaute 
Kathedrale, als das bedeutendite Bauwerk im ehe: 
maligen fpan, Amerifa geltend, it ein ſehr mafliger 
Bau mit mafjiven Bogen und bat wiederholt als 
Feſtung gedient. Die Bewohnerzahl wird zu 25009 
geihäbt. Eine Vorſtadt ift das Indianer⸗Pueblo 

ubtiaba, zur Zeit der Span. Eroberung Refidenz 
des großen Kazifen von Nagrando. Das 1523 
durch Hernandez von Cordova gegründete L. wurde 
erit 1610 vom Wejtufer des Managuajees an feine 
jebige Stelle verlegt. 

Leon de los Aldamas, StadtinMeriko, Staat 
Guanaxuato, Departementshauptſtadt, 50km weit: 
lid von der Stadt Guanaxuato, rechts am Torbio, 
mitten in fruchtbarer, blühender Gegend, in 1823 m 
Höhe. Sie iſt eine der beitgebauten und blühenditen 
Städte des Yandes, mit 80000 E., welche bedeu— 
tenden Handel mit Getreide und andern Bodenpro: 
duften, jowie Woll: und Baummollweberei, er: 
berei, Gattlerei treiben. Nah SD. führt die Eifen: 
bahn nad) Merifo, nah ND. zum Rio Grande. 

eonardo da Vinci, der vieljeitigfte und einer 

der genialjten gg ed des ital, Renatjlancggeital: 
terö, geb. 1452 in dem — Vinci zwiſchen Flo: 
renz und Piſa, erhielt jeine Grziehung in Florenz, 
zunädft im Haufe m Baters, Ser Piero da 
Vinci, Notars der Signoria. Schon in feiner Ju— 
Er widmete er fih dem Studium der eraften 
Bifjenichaften, insbefondere der Mathematik und 
Mechanik mit gleihem Eifer wie der Erlernung der 
ſchönen Künſte. über die eriten 40 Jahre feines 
Lebens find nur fpärlichefeit beglaubigte Nachrichten 
vorhanden. In der Biographie L.s von Bafari und 
in der fürzern, mebr ſachlichen des jog. Anonymus 
des Milanesi finden ſich die etwa dreißig Jahre nad 
dem Tode 2.3 umlaufenden Traditionen über fein 
Leben niedergelegt. Feſt bezeugt ift, daß er bereits 
1472 als jelbitändiger Maler thätig war. In den 
folgenden ‚jahren arbeitete er im Atelier des foren: 
tiner Bildhauer Verrochio. Doch iſt kein einziges 
Stulpturwert 2.8 erhalten. Im J. 1480 malte 2. 
ein großes Altarbild, die Anbetung bes Chriſtlindes 
durch die heiligen drei Könige, für die Mönche vor 
San⸗Donato bei Florenz. Dieſes wg engere 
erhaltene Federſtizzen vorbereitete Tafelbild_blieb 
im Stadium der Untermalung liegen und iſt jebt 
in der Uffiziengalerie in Florenz ausgeftellt. Aus 
derjelben Zeit etwa Pam das gleichfalls unvoll⸗ 
endete Bild des heil. Hieronymus in der vatila: 
niſchen Binatothel. Nah Vaſari hat L. auch einen 
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Engel in dem einzigen Bilde Berrochios, die Taufe 
Ghrijti, jet in der florentiner Alademie der jchönen 
Künſte, gemalt. Die übrigen ihm zugeichriebenen 
Werte derjelben 3* ſind nicht beglaubigt. 

Im J. 1482 verließ er Florenz, nicht um ſofort, 
wie bisher angenommen wurde, in Mailand ſich 
niederzulaſſen, ſondern wahrſcheinlich, um außerhalb 
Italiens eine Stellung zu ſuchen. Aus dem Inhalte 
einzelner dem L. zugeeigneter Briefe haben einzelne 
Forſcher geſchloſſen, daß er ſich als Ingenieur in den 
Dienſt des Sultanats von Haypten begeben hatte, 
und in Armenien mit der Nijfion betraut war, den 
Ablauf eines durch Bergftürze neugebildeten Sees zu 
regulieren. Um 1487 tam L. nad) Mailand, in den 
Dienit der Herzöge Galeazzo und Lodovico il Doro. 
Dem lektern hatte er jeine Dienfte felbft angeboten in 
einem nod) erhaltenen Schreiben, worin von jeinen 
fünitleriichen Befäbigungen nur nachträglich und 
beiläufig die Rede ift, während auf dem Gebiete des 
Kriegsingenieurweſens eine lange Reihe außeror— 
dentlicher Zeiftungen hervorgehoben wird. Seine 
wichtigite Thätigfeit im Mailändiſchen war indes 
die Gründung einer neuen Malerſchule, deren ber: 
vorragendite Vertreter Giovan Antonio Boltraffio, 
Gejare da Seſto, Giovan Antonio Bazzi Soboma 
genannt, ferner Marco d’Ogaionno, Gian Pietrino 
und Salaino gewefen find. Yon ibm wurden auch 
Bernardino Luini, Andrea Solari, Bernardino de 
Conti, Gaudenzio Ferrari und andere bedeutende 
Maler der Lombardei beeinflußt, ohne daß dieſe 
feine Schüler geweſen wären. Das Projett des 
Herzogs, dem Gründer der Dynaftie, Francesco 
Sforza, ein Reiterſtandbild zu errichten, kam angeb: 
lich darum nicht zur Ausführung, weil 2.3 Entwurf 
zu folofjal angelegt war. Das Wlodell ning im An: 
fang des 16. Jahrh. zu Grunde, und da feine Nach— 
bildungen des Originals auf uns gelommen find, 
fo fönnen wir uns nur nad den vorbereitenden 
Stijen 2.3 eine Vorstellung davon verihaffen. Das 
Wandgemälde des heiligen Abendmahls im Refet: 
torium des Klofters Sta.:Maria delle Grazie wurde 
1498 vollendet nad) weniger als vierjähriger Arbeit. 
Häufige Reftaurationen haben diejes weltberühmte 
Meiſterwert either ſtark verändert, aber zahl: 
oje Neprodultionen (berühmter Stich von Rafael 
Moraben) haben es zu einem der populärften Bil: 
der der Welt gemacht. 

Bei dem Sturze des Herzogs 1499 ging L. nad) 
Florenz. Im J. 1502 ernannte ihn Gejare Borgia 
zum techniſchen Inſpeltor der Befeitigungsbauten 
in feinen mittelital, Staaten, dod die politiichen 
Greignifje des folgenden Jahres veranlaßten 2. wie: 
der nad Florenz zu eben. — er hier das 
Porträt der Mona Liſa, jeßt im Louvre in Paris, 
gemalt wen, wurde ihm der Auftrag, im Ratsjaal 
des Palazzo della Signoria die Schlacht von An: 
abiarı zu malen. Intriguen veranlaften im Mai 
1506 die Unterbrechung der Arbeit. Schließlich teilte 
das Werk das Los, welches auch Michel Angelos 
Ntonlurrenzarbeit, der Kompofition der «Badenden 
Krieger», nicht eripart blieb: felbit die Kartons 
wurden zerftört; von beiden befigen wir nur noch 
die Vorjtudien und jchlechte alte Reprodultionen 
einzelner Gruppen (dev Kampf um die Fahne). 
In den folgenden Jahren verweilte 2. abwechſelnd 
in Mailand und Florenz. Im Herbſt 1514 ging er 
mit mehrern mailänder Schülern nad) Rom, wo 
Giuliand de’ Medici ihm im Vatilan Wohnung gab. 
Meder dort.noh in Frankreich, wohin ihn bald 


nachher Franz I. berief, ift 2. mit monumentalen 
fünftleriichen Arbeiten betraut worden. Cr jtarb 
2, Mai 1519 in Cloux bei Amboije, nachdem er fei: 
nem Begleiter, dem jungen mailänder Edelmann 
Francesco Melzi, feine zahlreichen Manuſkripte und 
Zeichnungen tejtamentariich vermadht hatte. 

Der Anhalt der erjt jüngft publizierten Hand: 
ichriften beitätigt die Austagen der Biographen über 
feine außerordentlichen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe. 
Sie erftreden fid) auf die Kunftlehre («Trattato della 
pittura»), Architeltur, Anatomie, Nitronomie, pby: 
fiiche Geographie, Mechanik und verwandte Gebiete, 
und enthalten auch Fabeln, humoriſtiſche «Brophe: 
zeiungen» u. dgl. m. In der Wiſſenſchaft ver: 
tritt er überall die Grundjäke der analytiich :empi: 
riihen Methode. Seine Handſchrift Läuft von rechts 
nad) lint3 und ift aud) wegen der mehr phonetischen 
als grammatifalen Orthograpbie ſchwer zu- entzif: 
fern. Von echten Bildern iſt außer den genannten 
nur nod die Madonna in der Felsgrotte im Louvre 
in Baris als unzweifelhaft zu nennen. 

Kavaifion:Mollien hat die vollftändige Ausgabe 
der Manuijfripte 2.3 («Les Manuscrits de Léonard 
de Vinci», Bd. 1—2, Bar. 1881 fg.) begonnen, in 
welcher der fatfimilierten Reproduktion des Origi: 
nals die Transſtription und franz. Überfekumg zur 
Seite geht. Cine reihe Auswahl aus den Hand: 
chriften 2,8, fyftematiich geordnet und mit vielen 
Illuſtrationen verjehen, bietet Richter in feinem 
Buche: «The literary works of L. da Vinei» 
(2 Bde., Lond. 1883). Vol. ferner: G. Uzielli, 
Ricerche intorno a L. da Vinei» (zwei Folgen, 
Flor. 1872 und Nom 1884); Amoretti, « Memorie 
storiche su la vita di L. da Vinci» (Mail, 1804); 
Belgiojoio, «Saggio delle opere di L. da Vinci» 
(Mail. 1872). Die beite Ausgabe des ſog. « Trat- 
tato della Pittura», nad einer vatitaniihen Hand- 
fchrirt, melde aus 2.3 Manuffripten von einem 
Unbelannten um die Mitte des 16. Jahrh. zuſam— 
mengejtellt wurde, hat H. Ludwig (3 Bde, Wien 
1881) geliefert. 

Zeona Bicario, die Hauptitadt des mexitan. 
Staates Grabuila. 

Xeonberg, Oberamtsſtadt im württemb. Nedar: 
kreis, an der Glems und der Linie Zuffenhaufen: 
Calw der Württembergiiben Staatsbahnen, ift 
Si eines Oberamts und eines Amtsgerichts, bat 
eine alte Kirche, ein großes Schloß, zwei Latein: 
ihulen und ein Spital aus dem 10. Ya ir und 
zählt (1880) 22236 E., melde Landwirtidaft und 
weit befannte Hundezucht betreiben, aud eine Fabril 
für landwirtſchaftliche Maſchinen und eine für eijerne 
Gartenmöbel unterhalten. 2, ijt der Geburtsort des 
Philoſophen Scelling und des Theologen Paulus. 

Zeone (Monte), 3563 m hoher Gipfel des Gott: 
bardagebirges, f. unter Sankt Gotthard. 

— Bewohner der ſpan. Provinz Leon 
.d.). 

Xeonforte, Stadt in der ital. Provinz Catania 
auf Sicilien, ſüdlich von Nicofia, Station der Gi: 
jenbahn Aragona: Catania, mit (1881) 16037 E., 
liegt ſehr Schön in fruchtbarer Umgebung und treibt 
Handel mit Wein, Horn und Häfe. . 

Zeonhard (Karl Cäjar von), verbienter deuticher 
Mineralog und Geognoft, geb. 12. Sept. 1779 zu 
Numpenbheim bei Hanau, widmete fi in Marburg 
und Göttingen fameraliftiihen Studien, trat 1800 
in den heſſ. Staatsdienft und war, als das Fürſten— 
tum Hanau 1810 an das Großherzogtum Frankfurt 
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abgetreten ward, kurheſſ. Kammerrat. Unter dem 
Großherzog Dalberg war er furje Zeit General: 
infpeltor der Domänen; 1812 ernannte ihn der 
Großherzog zum Geheimrat und übertrug ihm die 
Verwaltung der Oltroidomänen, Im 3 —1816 folgte 
er einem Rufe an die Alademie der Wiſſenſchaften 
zu Münden und übernahm 1818 die Brofefjur der 
Mineralogie und Geognojie in Heidelberg, die er 
bis an jeinen Tod, 23. jan. 1862, bekleidete. In 
weitern Kreiſen wurden feine Borlefungen über 
« Geologie oder Naturgeichichte der Erde» (4 Bde., 
Stuttg.1835—45) am befannteiten. Sonjt jind ber: 
vorzubeben: «Charalterijtif der Felsarten» (Heibelb. 
1823), « Tie Bafaltgebilde» (Stuttg. 1832), «Lehr: 
buch der Geognoſie und Geologie» (2, Aufl., Stutig. 
1849), « Grundzüge der Geognofie und Geologie» 
(3. Aufl., Heibelb. 1839), « Grundzüge der Minera: 
logie» (2. Aufl., Lpz. 1860), «Naturgeſchichte des 
Eteinreihe» (Stuttg. 1854). Aud) gab 2. 1807—29 
das · Taſchenbuch für die aefamte Mineralogie» und 
mit Bronn 1830—58 das «Jahrbuch für Minera- 
logie, Geognofie und PBetrefaltenftunde» heraus. 
Sein Sohn, Gujtav L., geb, 22. Nov, 1816 zu 
Münden, geit. 27. Dez. 1878 als Brofejior an der 
Univerfität zu Heidelberg, hat fid ebenfalls als 
Wineralog und Geognoft einen geadhteten Namen 
erworben. Seine Hauptwerte find; « Handimörter: 
buch der topogr. Mineralogie» (Heidelb. 1843), 
«Geognojt. Stizje des Großherzogtums Baden» 
(Stutta. 1846; 2, Aufl. 1861), «Die quarzführenden 
Porpbyre» (Stuttg. 1851), «Beiträge zur mineralog. 
und geognoit. Kenntnis des Großherzogtums Ba: 
den» (3 Hefte, Stuttg. 1853—54), «Die Mineralien 
Badens nad) ihrem Borlommen» (3. Aufl., Stuttg. 
1876), « Grundzüge der Geognofie und Geologie» 
(3. Aufl., Lpz. 1874); auch redigierte er mit ?: B. 
Geinitz das «Reue Jahrbuch für Mineralogie u, |. w.» 
re (Auguft Eduard), Landſchaftsmaler, 
geb. 19. jan. 1826 zu Freiberg in Sachſen, beſuchte 
die Dresdener Alademie und bildete fi dann da: 
jelbjt bei Ludwig Richter und endlich in Düſſeldorf 
weiter aus. Er nahm dann Loſchwitz bei Dresden 
zum dauernden Aufenthalt, L. widmete ſich na— 
mentlicy ber Darjtellung der heimatliden Wald: 
und Mittelgebirgsnatur. Seine Bilder find reich 
an intimen Schönheiten und voll tiefer Empfindung. 
Auch Dorfinterieurs weiß L. gemütvoll zu ſchildern. 
Zeonhardi (Herm. Karl, Freiherr von), deut: 
fcher philoſ. Schriftjteller, geb. 12. März 1809 zu 
Frankfurt a.M., wurde ſchon als göttinger Student 
und auch jpäter in die Verfolgung Kraufes (f. d.) 
verwidelt. Nad) dejlen Tode veröffentlichte er aus 
jeinem Nachlaß mehrere Schriften und übernahm 
1849 eine außerord. Profeſſur der philoſ. Fakultät 
an der Univerfität zu Prag, wo er 1866 zum ord. 
Profeſſor befördert ward. Y. war der Gründer des 
Philoſophenkongreſſes, welder zum erften mal 1868 
zu Brag, zum zweiten mal 1869 zu Frankfurt a. M. 
abgehalten wurde. Er ftarb 21. Aug. 1875 zu Prag. 
Leonhardt (Gerhard Adolf Wilh.), ehemaliger 
preuß. Staats: und Juſtizminiſter, geb. 6. uni 1815 
zu Hannover, ftudierte in Göttingen und Berlin, 
trat dann in den Juſtizdienſt und war 1841—48 
Advofat in Hannover. In dieſer Zeit fchrieb L. 
einige geichäste jurift. Werle, jo «liber die Nechts: 
verhältnijjedes Grundeigentums» und einen «Nom: 
mentar zum hannov. Strafgefeßbud»,. Im Früb: 
jahr 1848 wurde L. al$ Referent in das Minifte: 
rim berufen, in welchem er 1852 Oberjuftizrat, 


1862 Generaljelretär ward; 1865 erfolgte jeine Er: 
nennung zum bannov, Yuftizminifter. Nah Grün: 
dung des Norddeutihen Bundes nahm L., der vom 
Dez. 1866 an Bizepräfident des Oberappellationsge- 
richts in Celle war, Sept. 1867 die Berufung als 
eriter Präfident des Oberappellationsgericht3 für 
die neuen preuß. Provinzen in Berlin an, wurde 
aber jchon 5. Dez. 1867 zum preuß. Juſtizminiſter 
ernannt; bereit3 16. Nov. war er Kroniynditus 
und lebenslänglihes Mitglied des Herrenhaujes 
geworden. Als Mitglied des Bundesrats und Vor: 
fipender des Ausſchuſſes für Juſtizweſen hat ſich X. 
um die Leitung erit der norddeutſchen, dann der 
deutſchen Reichsjuſtizgeſezgebung ein bervorragen: 
des Verdienft erworben, insbelondere dur Ein: 
führung des neuen Strafgejegbuchs (1870) und bie 
vier Juſtizgeſeße von 1877. Am Dit. 1879 ſchied 
L. aus dem Staatsdienit und Jarb 7. Di 1880 in 
Hannover. Bon 2.3 Schriften find noch hervor: 
zubheben: «Die Yuftiggefehgebung des Königreichs 
Hannover» (2 Bde., Hannov. 1559—60; 4. Aufl. 
1867), «Zur Reform des Givilprozefles in Deutſch⸗ 
land» (Hannov. 1865). 

Leonidas L, König von Sparta, Sohn des 
Anarandridas, beftieg nad) dem Tode feines Stief: 
bruders Kleomenes 1. (f. d.) 488-oder 487 v. Chr. 
den Thron und führte, als der Perſerkönig Kerres 
gegen Griechenland heranrüdte, 300 Spartaner und 
ungefähr 7000 Mann andere griech. Hopliten im 
Sommer 480 v, Chr, nady Thermopylä (f. d.), um 
diefen Engpaß mit geihidter Benugung der Örtlich: 
teit folange als möglich zu verteidigen, Xerres lieh; 
zwei Tage hindurch vergebens ftürmen. Aber der 
verräteriſche Ephialtes von Tradis führte nun in 
der Nacht eine Schar Perſer über die Gebirge auf der 
Anopäg, einem Fußpfade, der von den im Schlafe 
überrafchten Phokern, die ibn auf Geheiß des L. be: 
wachen jollten, geräumt ward. Damit war L. um— 
gangen. Nun ſchickte diefer die meilten feiner Krieger 
jofort in das Innere zurüd und warf fi zur Dedung 
ihres Nüdzugs felbit mit den 300 Spartanern, 
700 Thejpiern und 400 Thebanern der von beiden 
Seiten andringenden perſ. Übermadt entgegen, bis 
er und die Seinen mit ihren Leichnamen den Kanıpf: 
plaß dedten (in der zweiten Hälfte des Auguſt 480). 

Leonidas IL., Sohn des Kleonymos (f.d.), war 
in der Mitte des 3. Jahrh.v. Chr. König von Sparta, 
wurde um 243 durch feinen Kollegen Agis IV. vor: 
übergehend vertrieben und hinterließ 235 v. Chr. die 
Krone feinem Sohne Kleomenes ILL. (j. d.). , 

Leonidas heißen zwei Dichter von gried). Epis 
grammen, von denen inden beiden Anthologien (i.d.) 
einegrößere Anzablerbalten iſt. Am bedeutenditen iſt 
der ältere, 2. aus Tarent, der im 3. Jahrh. v. Chr, 
zur Zeit des Pyrrhus lebte und weite Reiten madıte. 
Bon feinen kunftvollen Epigrammen find nod) etwa 
100 vorhanden. 

Zeoniden, j. Sternſchnuppen. 

Leoniniſche Stadt (Citta Lieonina) nennt man 
denjenigen Teil der Stadt Rom, weldyen Bapit 
Leo IV. (847—855) mit Mauern gegen die Einfälle 
der Sarazenen umichließen lieh, er umfahte das 
vatitanifche Gebiet. Die Ringmaner, aus Tun und 
Ziegeln gebaut, etwa 12 m body, hatte mie Form 
eines Hufeifens; fie ging vom Grabmal des Ha: 
drian (castellum) längs dem heutigen verdedten 
Korridor, der aus dem Vatikan in die Cngelsburg 
führt, gerade auf die Höhe bes vatitaniichen Hügels, 
wo nebit einem Teil der Mauern noch ein großer 
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Ecturm ftebt; von diefem zog fie ſich in ſüdweſtl. 
Richtung am Hügel bin und dann fich öftlich wen: 
dend zurüd bis zum Tiber, in der Gegend von Sto. 
Spirito vu Der Umfang der mit brei Tho- 
ren (Porta Caſtelli, Borta Sancti: Peregrini und | 
Porta Saronum) verjehenen Mauer betrug etwa 
3 km, Die Ermeiterung des vatikaniſchen Palajtes 
und das Anmwachien des Borgo feit dem 15. Jahrh. 
haben die Mauer an mehrern Stellen durchbrochen. 
die Anlage der Baſtionen bei der Engelsburg, auf 
der Höhe des vatitaniichen Hügeld und bei Sto. 
Spirito (16. Jahrh.) diejelbe entbehrlih gemadıt 
und zum großen Teil zerftört. 

Leoninifche Verſe heißen nad einem Dichter 
de3 Mittelalter, Namens Leo, oder, wie andere 
meinen, nad Papſt Yeo II., ſolche Herameter und 
Pentameter, in denen Mitte und Schluß ſich rei: 
men. Die erften Spuren folder Reime finden fi 
ſchon bei röm, Dichtern, 3.8. Quot coelum stellas, 
tot habet tua Roma puellas (Ovid). 

Zeoninifcher Vertrag (societas leonina, Lö— 
wengefellichaft), ein Gejellihaftsvertrag, nad) wel: 
chem ein Teilnehmer allen Nachteil allein trägt und 
der andere allen Nuben allein ziebt. Cine jolche 
Übereinkunft ift als Gefellihaftsvertrag, rechtlich 
ungültig und nur für den Fall, dab ihr die Abficht 
einer Freigebigkeit zu Grunde liegt, als Schenkung 
aufre JH erhalten. 

Leoniſche oder Lyoniſche Waren (frj. mar- 
chandisesleoniques, engl. ware-leonics), diejenigen 
Fabrifate, welde, wie Borten, Trefien, Flittern, 
Bonillon oder Kantillen, Lametta, Friſe ober Kraus: 
geipinit u. f. w. (j. die Spezialartifel), aus ver: 

oldeten, reip. verfilberten Kupferdrähten (Leoni: 
her oder Lyonifcher Draht), neuerlich auch 
aus überjilberteım Eiſendraht, bergejtellt werben. 
Ihren Namen haben diefe Waren entweder von der 
{pan, Stadt Leon, oder, was wahrſcheinlicher, von 
der franz. Stadt Lyon, wo diejelben noch heute in 
vorzüglicher Güte erzeugt werben. Auch in Deutich: 
land wird die betreffende Fabrikation an vielen 
Drten ſchwunghaft betrieben, namentlich in Nürn: 
berg, wo im J. 1570 der Franzoſe Fournier die 
erite Fabrik zur Heritellung Yeoniihen Drahts an: 
legte und wo einige derartige Fabriken feit zwei 
Jahrhunderten und länger beitehen. Das als Rob: 
material dienende Kupfer, welches für diefen Zweck 
von vorzüglidher Reinheit fein muß, wird durd 
Gießen und Hämmern in die Form rundlicher 
Stangen gebracht, deren Oberflähe der Länge und 
Duere nad) forgfältig abgefeilt wird, damit nicht 
durch etwa zurüdgebliebene unganze Stellen die 
fpätere Bearbeitung gehindert werde. Hierauf er: 
balten die Kupferftangen einen liberzug von echtem 
Blattgold oder Blattjilber; die unechte Bergoldung 
geichieht durch Gementieren, d. h. Glühen unter 
Einwirkung von Zinkvämpfen. (©. unter Draht.) 
Die jo vorbereiteten Kupferſtangen werden zu Dräb: 
ten au sogen, welche teil in ihrer eigentlichen 
Borm old» oder Silberdrabt, teils zwi: 
hen Walzen platt gedrüdt in Form dünner, ſchma⸗ 
ler 3 als Lahn, teils geringelt und in 
einzelnen abgeſchnittenen Ringen mit Hämmern 


breit geſchlagen, als Flittern, verarbeitet wer: 
den. Von der aus Lahn (ital, lametta) hergeſtellten 


Ehriftbaum:Lametta iſt die gelbe unecht vergoldet, 
während für die weihe echtes feinftes Silber zur 
Anwendung fommt. Zu allen bier genannten Ope: 
rationen, jowie zum liberfpinnen der Drähte mit 
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Molle oder Seide, zur Erzeugung lodenartiger Fü: 
den u. ſ. w. dienen höchſt finnreich fonftruierte und 
fehr komplizierte Maſchinen, melde ihre Bewegung 
dur Transmiffion von einem Motor erhalten. 

Xeoniften, j. Waldenier. 

Xeontini, alte Stadt an der Ditjeite Siciliens, 
jeßt Lentini (f. d.), wurde zwei Stunden von der 
Küfte 730 v. Chr. von Griechen aus dem Siciliichen 
Naros zugleih mit Catana (j. Catania) gegrün- 
det, Nur in ältejter Zeit unabhängig und bedeu: 
tend, geriet 2. im 5. Jahrh. unter das jüdlich benadh: 
barte Syrakus und war ſchon im 1. Jahrh. v. Chr. 

anz beruntergefommen. Die Äder um L. galten 
far ie fruchtbarſten in ganz Sicilien. 

Zeontium (och. Leontion), eine durch Schön: 
heit und Geift ausgezeichnete Hetäre in Athen, war 
die Schülerin und Feundin des Epikur und feines 
en Metrodoros und ſoll eine ſcharfſinnige 
Schrift im reinen attiichen Stile zur Verteidigung 
der Lehre Epikurs gegen Theophraft verfaßt haben. 
Cine Hetäre L., vielleicht diefelbe, hat der Dichter 
Hermefianar in drei Büchern Elegien verherrlict. 

Leontödon L, Vilanze, f. u. Taraxacum. 

Leontepodium alpinum (Gnaphalium 
Leontopodium, Edelweiß), f. Gnaphalium. 

Zeopard (Felis L.eopardus), eine mit Augen- 
fleden verjehene große Kahenart, die über ganz 
Afrika, Perſien und VBorderindien ausgebreitet üt 
und ohne den 60 cm langen Schwanz etwa 1 m 
mißt. Auf dem ledergelben Grunde des Fells ſtehen 
reihenweiſe (etwa in zehn Reiben) geitellte zahl: 
reiche braune Flecke, die, ohne eigentlichen Augen: 
puntt zu haben, durch Ringe eingeichlojien find, 
welche au3 mebhrern zujammenfließenden fchwarzen 
Buntten bejtehen und etwas edig find. Der L. lebt 
mehr in den Wäldern, eriteigt mit Leichtigkeit die 
Bäumeunbd greift den Menichen nurgereijt oder aus 
Hunger an. Der 8, bildet den Typus einer Gruppe 
der Haken, die ſämtlich ringförmige Augenflede und 
ihöne geihmeidige Form, Zierlichleit, Leichtigteit 
und dennod auch Kraft der Bewegungen zeigen 
und überhaupt die ſchönſten unter den Kahenarten 
find. In der Alten Welt kommen drei, ſchwer zu 
unterjcheidende Arten vor: der eigentliche Leo— 
pard (Felis pardus, f. Tafel: Haken I, Fig. 2), 
der Bardel (F. pardalis s. panthera) und der 
Sundapantber (F. variegata) mit jehr langem 
Schwanze, häufig Ihwarz gefärbt. Alle drei wer: 
den aud unter dem gemeinjamen Namen Pan: 
tber begriffen. In Tibet und Sibirien üt die 
Gruppe durd den $rbis (F. Irbis s. Uucia, f. Ta: 
fel IL, Fig. 7), in Amerila durch den Jaguar 
ſ. d., F. Onga, Tafel I, Fig. 3) vertreten. Alle 
aſſen ſich zähmen und erwerjen fich dann gutmütig 
und geduldig. Bei den Nömern wurden oft ganze 
Herden Panther in den Tiertämpfen vorgeführt; 
fo unter Pompejus auf einmal 410 Stüd, unter 
Auguſtus 420, unter Brobus 200, 

eoparbi (Giacomo, Graf), bedeutender ital. 
Dichter und Philolog, geb. zu Recanati 29, Juni 
1798, war von Jugend auf fränkli und körperlich 
verbildet. Im väterlichen Haufe erzogen, gab er 
fih mit größtem Eifer dem Studium der alten 
klaſſiſchen Litteratur bin. Die Anſchauungen, welche 
er jih von der Alten Welt bildete, dienten dem 
Scmerze, den ihm der Hägliche Zuitand des neuern 
Italien verurfachte, zur Folie. Sein Gefang an Fta: 
lien (Rom 1818) machte tiefen Gindrud. Es folgten 
die an Ang. Mai bei Gelegenheit der Auffindung 


Leopold I. (deuticher Kaifer) 9 


der Bücher Cicero3 «De republica» gerichteten 
Verſe, die zu dem Ausdgezeichnetiten gehören, was 
die Lyrik der Italiener aufzumeiien bat. 2, be: 
fuchte 1822 Nom, wo er nd pbilol. Studien wid: 
mete. Infolge feiner körperlichen Yeiden fah er ſich 
jedoch nad jeiner Rücklehr nach Recanati genötigt, 
feinen pbilol, Studien faft ganz zu entjagen. Der 
Schmerz; über jeine unalüdlichen Verhältniſſe er: 
regte eine peſſimiſtiſche Stimmung in ihm, welche, 
verwebt mit der Trauer über die Geſunkenheit feiner 
Nation, auch in feinen Gedichten fich kundgibt. Die 
erite Sammlung berjelben erjchien 1824 zu Bo: 
logna. Im J. 1825 befuchte L. Oberitalien und ver: 
weilte längere Zeit in Mailand, dann in Florenz. 
Hierauf erichien die zweite Sammlung feiner Can: 
sonen (Bologna 1826), der eine Sammlung ver: 
miſchter Aufjäke unter dem Titel «Operette mo- 
rali» (Mail. 1827), eine Ausgabe von Betrarcas 
Inriichen Gedichten mit einem vortreffliden Kom: 
mentar und eine Ausıoahl feiner «Canti» (Flor, 
1831) folgte. 2. ging 1833 nad) Neapel, wo er 
14. uni 1837 ftarb, 

Seine Werke gab Ranieri heraus(aOpere», 4 Bde,, 
Flor. 1846 — 80), wozu noch die von Cugnoni ber: 
ausgencbenen «Opere inedite» (2 Bbe., Halle 1878 
—80) tamen. liberfeßungen feiner «Lyriihen Did): 
tungen» lieferten Kannegieber (Lpz. 1837) und, mit 
einer vortrefflihen Einleitung über 2.3 Leben und 
Wirken verjehen, Hamerling (Hildburgb. 1866) und 
G. Brandes (Hannov. 1869). Auskunft über alle 
Ausgaben und liberjekungen gibt Gappelletti, «Bi- 
bliografia Leopardiana» (Barma 1882). 

Bol. Bouche:Leclerg, «Giacomo L. Sa vie et ses 
auvres» (Bar. 1874); Terefa Leopardi, «Notes 
biographiques sur L. et sa famille» (Bar. 1881); 
Montefredini, «La vita e le opere di Giacomo 
L.» (Mail. 1881); Piergigli, eNuovi documenti 
intorno agli scritti ed alla vita di Giacomo L.» 
(Flor. 1882); Nanieri, «Sette anni di sodalizio 
con Giacomo L.» (Neap. 1880), 

2eopold I., deuticher Kaiſer 1658— 1705, der 

eite Sohn Kaiſer Ferdinands III. und der Maria 

nna von Spanien, geb. 9. Juni 1640, wurde, 
nachdem er zunächſt für den geiftlihen Stand er: 
zogen war, infolge des Todes feines ältern Bruders 
1655 zum Könige von Ungarn, 1656 zum Könige 
von Böhmen und 18. Yulı 1658 troß aller Gegen: 
bemübungen Ludwigs XIV. von Frankreich, der die 
Kaiſerkrone für fich jelbit zu gewinnen fuchte, zum 
deutichen Kaiſer gewählt. 2. war friedhiebend, und 
doch wurde gerade jeine lange Regierung eine Kette 
von Kriegen. Gleih anfangs hatte das kaiſerl. 
Kabinett durch Einmiſchung in die Wirren Sieben: 
bürgens fich in einen Krieg mit der Pforte ver: 
widelt. Die Türken brachen 1662 in Ungarn ein, 
eroberten Großwardein und Neuhäufel und jtreif: 
ten bis Mähren und Sclefien, 2, erlangte endlich 
auf dem Reichttage zu Regensburg (1663), wo er 
perjönlich erichien, von den deutichen Fürſten Hilfe. 
Selbit Schweden und Frankreich jandten Truppen 
und die ital. Staaten und der Papſt Geldbeiträge, 
ſodaß es nun Montecuculi gelang, die Türken 
1. Aug. 1664 in der Schladt bei St. Gotthard an 
der Raab aufs Haupt zu ſchlagen. Statt diejen 

ieg zu benusen, gejtattete der Kaiſer in dem 
10. Aug. zu Basvar auf 20 Jahre abgefchlofienen 
Baffenitillitand, daß der von der Pforte begünitigte 


Brätendent Apafı Fürſt von Siebenbürgen bleiben | L. 1701, um feinem zweiten So 


ten durfte. Der Krieg erneuerte fih, ala 2. zur 
Grweiterung feiner Souveränetät in Ungarn ge: 
waltſame Mafregeln ergriff. Zwar wurden di: 
geheimen Unterhandlungen einiger Magnaten mit 
den Türfen entdedt, und e3 büften die Grafen 
Nadasdy, Zriny, Frangipani und Tettenbach 1671 
mit dem Tode; allein der Kampf der prot. National: 
partei in Ungarn mit den deutich:lath. Anhängern 
de3 Haufes Habsburg brach endlich 1682 unter 
Emmerich Tötöly (j. d.) in offenen Aufruhr aus. 

Von den Empörern zu Hilfe gerufen und von 
Ludwig XIV. angereizt, ftürmten die Türken 1685 
mit einem Heere von 200000 Mann unter dem 
Großvezier Kara Muſtapha durch Ungarn bis vor 
Wien, das fie vom 14. Juli big — Sept. be: 
lagerten. Während nun Graf Rüdiger Starhem— 
berg mit ber Beſahung und den Bürgern, troß 
Hunger und Seuchen, die Stabt tapfer verteidigte, 
rüdte ein von den ſächſ. und bayr, Kurfürſten ne: 
führtes Neichsheer und ein 26000 Mann ftarles 
poln. Korps unter Johann III. Sobiefti zum Ent: 
ſahe heran, die, im Verein mit den Kaiſerlichen 
unter dem Herzog Karl von Lothringen, 12. Sept. bei 
Mien am Kalenberge über die Türken einen jo ent: 
icheidenden Sieg re daß diefe bald darauf 
Ungarn räumen mußten. Auch in den nachfolgen: 
den Kämpfen war der Kaifer meift glüdlih, und 
als Karl von Lothringen die Türken bei Neuhäuſel 
und nad ber Groberung von Dfen bei Mohacz 1687 

eihlagen, Prinz Eugen endlich die Schladht bi 
enta an ber Sheib 11. Sept. 1697 gewonnen, 
folgte 29. Yan. 1699 der Friede von Karlowik, 
durch den Slamonien, Siebenbürgen und das übrige 
Ungarn in die Hände des Kaiſers kam. Unterdes 
hatten auch die Ungarn felbit 1687 auf dent Reichd: 
tage zu Preßburg ji dem Kaifer unterworfen und 
die Berwandlung ihres Wahllkonigreichs in ein Erb: 
ie des Hauſes Öfterreich bewilligt. 

Nicht jo glüdlich beſtand L. die Kriege mit Pub: 
wig XIV. Der erite (1672—79), von %. und dem 
Deutichen Reiche in Verbindung mit Spanien und 
Brandenburg unternommen, um ben von Fran: 
reich und England angegriffenen Holländern bet: 
zuftehen, wurde anfangs nur lau geführt, bis 
endlich Montecuculi die Franzoſen 1675 bei Saß. 
bad) ſchlug, über den Rhein drang und fogar 
in Frankreich felbft einfiel. Aber der Friede von 
Nimmegen (1679) brachte dem Reiche doch mur 
Länderverluft; namentlich kamen Freiburg i. Br. 
und Sorhringen in die Hände der Franzoſen. Es 
folgte die ſchmachvolle Zeit des Verluftes von 
Straßburg und der «Reunionslammern» (j.d.) Lud: 
wigs XIV. Das 35 Reich und der mit den 
Türlen beſchäftigte Kaiſer waren froh, als Zub: 
wig XIV. gegen Überlafjung des bisherigen Raubes 
einen 2Ojährigen Stillſtand verwilligte. Doc ſchon 
1688 erneuerte ber franz. König den Kampf, ver: 
.. die Pfalz und drang bis Schwaben vor. 

a vereinigten ſich endlich, auf Wilhelms von Dra: 
nien Anregung, der Kaiſer, das Reich, England, 
Holland, jpäter aud Spanien und Savoyen zu 
neuem Kampfe (1688—97), der am Rhein, in den 
Niederlanden, in Italien, an den Pyrenäen und 
auf dem Meere meift glüdlich geführt wurde und 
mit dem Frieden zu Nysmijl ‘ d.) 1697 endigte. 

Einen dritten Krieg, mit denjelben Verbündeten, 
den Spaniſchen Erbfolgefrieg (i. 33 unternahm 

ne Karl die 


und die Pforte Großwardein und Neuhaͤuſel behal: | Thronfolge von Spanien zu verſchaffen, die ihm 
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Ludwig XIV. für feinen Enlel Philipp von Anjou 
jireitig machte. Den Siegen des Prinzen Eugen 
bei Garpi und Chiari folgte nad) dem Einbrud) der 
Franzoſen in Bayern der rettende Sieg Eugens 
und Marlborougbs bei Höchſtädt (13. Aug. 1704). 
Es war der lebte große Triumph 2.3, der in der: 
jelben Zeit von dem unter Nakoczy II. neu iniur: 
gierten Ungarn hart bedrängt wurde. Am 5. Mai 
1705 ftarb er in Wien, 

Kaiſer L. galt al ein treuer Familienvater, ver: 
einigte. aber bigotte Frömmigfeit und Mildthätig: 
feit mit rüdjichtslofer Intoleranz. Er war ein 
Liebhaber hiſtor. und naturwiſſenſchaftlicher Stu: 
dien, auch eifriger Mufiter. Sein Berdienit war 
die Gründung der Univerfitäten Innöbrud, Olmüs 
und Breslau; die Leopoldiniſche Gefellihaft für 
Raturforfhung trägt feinen Namen, Für fein 
Haus erwarb er nad) dem Ableben des Erzherzogs 
Franz Sigmund von Tirol diefe Grafidaft mit 
einer reihen Barſchaft an Geld , mit welcher er die 
Fürftentümer Oppeln und Natibor, welde Ferdi: 
nand III. an Polen verpfändet hatte, wieder ein: 
löjte. Von feinen drei Semahlinnen hatte er er 
rere Söhne, von denen ihn zwei: Joſeph 1. (j. d.), 
fein Nadfolger, und Karl VL. (f. d.), überlebten. 

Xeopold IL. (Peter), Deuticher Kaiſer 1790— 92, 
dritter Sohn Franz’ I. und Maria Therefiad, geb. 
5. Mai 1747, wurde durd den Vertrag mit Spa: 
nien zu Buen Retiro vom 3. Dez. 1762 zum Nad): 
folger feines Vaters in Toscana bejtimmt und trat 
nad) dejien Tode (18, Aug. 1765) erit 19jährig die 
Regierung an. Anfangs durch die Vertrauens— 
männer der Kaiferin, Marcheſe Botta und Graf 
Rofenberg, geleitet, eröffnete er ſpäter in jelbitän: 
diger Regierung eine ira angeftrengter und erleuch— 
teter Reformtbätigteit für da3 Großherzogtum. Als 
fein Bruder, Kaiſer Joſeph IL., 1790 Horb wurde 
2, Nachfolger des finderlojen Kaifers. Er fand den 
biterr. Staat in voller Zerrüttung: im Kriege mit 
den Türken, in feindliher Spannung mit Preußen, 
außerdem Ungarn und Belgien im Aufftande. Im 
Innern wußte 2. die tändilthen, tlerifalen, natio: 
nalen Anjprüche wieder zu beruhigen, es gelang 
ihm dadurch, 6. Sept. 1791 die böhm., 15. Nov, 
1791 die ungar. Krone zu erlangen. Im Reiche 
war er ſchon 30. Sept. 1790 gewählt und 9, Dit. 
zu Frankfurt gekrönt worden, Mit Breuben machte 
bereits Juli 1790 der Vertrag von Reichenbach den 
Beſtrebungen diefer Macht, den Türkenkrieg zu 
Tauichplänen auf Kojten Polens zu benugen, ein 
Ende. E3 folgte dann die Zuſammenkunft von 
Yillnis (25. bis 27. Aug. 1791), wo X, und Friedrich 
Wilhelm II. ein Garantiebündnis für ihre und des 
Reiches Mächte ſchloſſen, jomwie die Herbeiführung 
eines curop, Konzerts zum Schuß gegen neue Er: 
ſchütterungen feitens ber Sranzöhiden Revolution 
zuſagten. Mit der Annahme der franz. Konftitution 
(14. Sept.) erklärte 2. den Zwed des Konzerts ev: 
füllt. Erſt die Grenzverlegungen des Reichs durch 
die Franzofen und die kriegeriſche Leidenſchaft der 
Nationalverſammlung trieben die deutichen Mächte 
zu der Allianz von 7. Febr. 1792. Aud) jeht dachte 
x, nur an einen Pefenfivfrieg,. Dem Ultimatum 
der Nationalverjammtlung vom 25. Jan, folgte L.s 
Gegennote vom 17. Febr. Noch vor der franz. Kriegs: 
ertlärung (20. April) jtarb L. unerwartet (1. März 
1792). Seine Gemahlin Maria Luiſe, Tochter 
des jpan. Königs Karl IIT., die ihm 16 Kinder, 
darunter Franz, den fpätern Kaifer, geboren hatte, 
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jtarb bereits 15. Mai desjelben Jahres. Wal. Beer, 
«Joſeph II., 2. II. und Kaunig. Ihr Briefwechiel» 
(Wien 1873); derjelbe, «X. II., Franz I. und Ka— 
tbarina. Ihre Korreipondenz» (Lpz. 1874); A.Wolf 
und Zwiedined : Südenhorft, «Djterreih unter 
Maria Therefia, Joſeph II. und 2. IL.» (Berl, 1884. 

Leopold LI. (Georg Ehrijtian Friedrich), König 
der Belgier, der jüngite Sohn des Herzog! Franz 
von Sadien: Coburg und Bruder des Herzogs 
Ernft 1. von Sachſen-Coburg und Gotha, geb. 
16. Dez. 1790, wurde 1805 im ruſſ. Deere ange: 
ftellt. Nach dem Tilfiter Frieden begab er fid) mit 
feinem Bruder Ernſt nah Paris, und als diejer 
1808 eine Reife nad) Rußland unternahm, hatte er 
in dejien Abweſenheit teil an den Regierungsge: 
ſchäften und begleitete den Kaiſer Alerander I. auf 
den Kongreß nad) Erfurt. Im Febr. 1818 ging er 
nad Kaliſch zum Kaiſer Alerander und blieb nun 
beim ruſſ. Heere bis zur Einnahme von Paris. Er 
begleitete 1814 die Monarchen nach England und 
begab fich im Sept. 1815 zum Kongreß nad Wien. 
Bon bier ging er, nad Napoleons Nüdlehr von 
Elba, zur Rheinarmee, begab ſich 1816 nad) Berlin 
und bald darauf nadı England, wo er ſich mit der 
brit. Thronerbin Charlotte Augufte (geb. 7. Jan. 
1796) verlobte. 2. ward nun burd die Barla- 
mentsatte vom 27. März 1816 naturalifiert, erbielt 
einen Jahrgehalt von 50000 Pd. St. und den 
Rang vor allen brit. Herzögen und Großbeamten, 
fowie die Würde eines brit. Feldmarſchalls, trat 
auch als Mitglied in den Geheimen Kat ein. Die 
Bermäblung fand 2. Mai 1816 ftatt, aber ſchon 
5. Nov. 1817 zeritörte der Tod jeiner Gemahlin die 
Hoffnungen, welche die Briten auf diefe Ehe gebaut 

tten. L. lebte hierauf teil3 auf Reiſen, teil in 
Zurüdgezogenheit in Yondon und auf jeinen Land: 
ige Glaremont. Am 3. Febr. 1830 wurde ihm von 
den drei zur Bacifilation Griechenlands verbündeten 
Höfen die Würde eines ſouveränen Erbfürſten Grie— 
henlands angetragen, der er aber, nachdem er fie 
11. Febr. mit Vorbehalt angenommen, 21. Mai wie: 
der entjagte. Hierauf erwäblte ihn 4, uni 1831 der 
belg. Nationaltongreb zum König der Belgier. Er 
nahm dieſe Krone26. Juni aa ag era 12. Juli 
unbedingt an und wurde hierauf in Brüfiel, nachdem 
er die Konftitution bejchworen, 21. Juli 1831 als 
König inauguriert. Im Aug. 1832 vermäblte fih 2. 
mit der Prinzeffin Luife (geb. 3. April 1812, geſt. 
11. Dft. 1850), der Tochter Ludwig Philipps, Kö— 
nigs der Franzoſen. Aus dieſer Ehe gingen ber: 
vor fein Nachfolger, der König Yeopold IL. (}. d.), 
der Prinz Philipp, Graf von Flandern (geb. 24, 
März 1837) und die Brinzeilin Charlotte (geb. 
7. Juni 1840), Witwe des Kaiſers Dlarimilian von 
Merito. 2. hielt feit an den Prinzipien, welche die 
Konftituierung der belg. Nation begründeten, jo: 
wohl in Bezug auf die innere Verfaſſung, als auf 
die gegen die europ. Mächte übernommenen Ber: 
pflidytungen, und war eifrig bemüht, die fittliche 
und materielle Entwidelung des Landes zu för: 
dern, Mit Würde und Befonnenheit wußte er ji) 
in verſchiedenen kritischen Zeitpunkten, namentlid) 
nad) den Ereigniſſen von 1848, zu benehmen. Da: 
gegen aber zeigte er aud) große — ——— in 
der Durchführung der als unabweisbar erkannten 
Maßnahmen, wie z. B. in Hinſicht des neuen Ver— 
teidigungsgeſehes und der Befeſtigung Antwerpens. 
(S. Belgien.) 2. ſtarb 10. Dez. 1865. Val. Juſte, 
«Les fomlateurs de la monarchie belge. EL vol 
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und «Dentwürdigleiten aus den Papieren des Frei: 
berrn E. 5. von Stodmar» (Braunſchw. 1872). 


Leopold IL, König der Belgier, Sohn und 
Nachfolger König Leopolds I., geb. 9, Aprıl 1835 


zu Brüſſel, erhielt 1540 den Titel eines Herzogs 
von Brabant, der fortan für den belg. Thronerben 
verbleiben ſoll. Sechs Jahre darauf trat er als 
Uinterlieutenant des Örenadierregiments in die Ar- 
mee und durchlief fämtliche Grade bis zu dem eines 
Generallieutenants, den er 1865 erbielt. Kurz 
nach feiner Bolljährigleit, 9. April 1853, bei wel: 
den Anlab er ala Mitalied des Senats eingeführt 
wurde, begab fich 2. mit feinem Bater nach Wien, 
wo feine Bermäblung mit der Erzberjogin Marie 
Henriette (geb. 1836), Tochter des veritorbenen 
Erzberzogs Joſeph, Balatin von Ungarn, aus 
defien Ehe mit der Prinzeſſin Marie Dorothea von 
Württembera, vereinbart wurde, Durch den Tod 
feines Vaters 10. Dez. 1865 auf den konftitutio: 
nellen Thron Belgiens berufen, bat L. fein richtiges 
Berftändnis fowohl des fonititutionellen Staats: 
organiämus, al3 der dem Lande durch feine Neu: 
tralität auferlegten Pflichten volllommen bewährt. 
Seinen Sinn für die Entwidelung der Künſte des 
Friedens befundete er namentlich durd) die nitia: 
tive, welde er 1876 zur Gründung des internatio: 
nalen Bereins für Erforihung und Eivilifterung 
Airitas ergriffen hat, und durd) die Stiftung eines 
jährlichen Breijes von 25000 Fr3. für wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeiten. Die im Sommer 1884 durd) den 
Sturz der jeit 1878 am Ruder befindlichen Libe— 
ralen und durd) die vom Heriftalen Regiment ein: 
aeführte neue Organifterung des Vollsſchulweſens 
eingetretenen Nubeitörungen bereiteten ihm ernit: 
lihe Schwierigkeiten, denen gegenüber er an dem 
von ihm jtetö vertretenen Grundiage gewiſſenhafter 
Wahrung des belg. Staatsrechts feitbielt. Gin 
ichweres Unglüd traf %., als fein einziger Sohn, 
Yeopold, Herzog von Brabant und Graf von Hen- 
negau (geb. 1859), 22. Jan. 1869 einer Krankheit 
erlag. Die Anſprüche auf die Thronfolge find da: 
u folange dem König kein zweiter Sohn ge: 
boren wird, auf deflen Bruder, den Grafen von 
Mandern, übergegangen. Die drei dem König ver: 
bliebenen Kinder find: Luiſe, geb. 1858, vermählt 
1875 mit dem * n Philipp von Sadjen: 
Goburg : Gotha; en geb. 1364, vermäbhlt 
1881 mit Erzherzog Rudolf, Kronprinzen von 
Öfterrei, und Elementine, geb. 1872. 

Leopold (Karl Friedrich), Großherzog von Ba: 
den 1830 —52, geb. zu Karlsruhe 29. Aug. 1790, 
war derältefte Sohn des Grofherzogs Karl Friedrid) 
(i. d.), aus defien zweiter Che mit Karoline, Freiin 
Geyer von Geyeröberg, welde jpäter zur Reichs— 
aräfn von Hochberg erhoben wurde. Schon fein 
Bater battefür den Fall des Ausfterbens der ältern 
Yinie dad Succeſſionsrecht der jüngern (zãhringiſch⸗ 
hochbergiſchen) feſtgeſezt. Dieſe Beitimmung wurde 
1806 unter agnatiſchem Beitritt zum Familienſta⸗ 
tut erhoben, infolge deilen der Großherzog Karl 
Ludwig Friedrich 1817 jeinen drei Halboheimen, 
den Grafen Leopold, Wilhelm und Marimilian, 
als ebenbürtigen Rachlommen feines Großvaters 
aus zweiter Ehe, das Succeſſionsrecht in den bad. 
Yanden jicherte. Prinz 9. vermäblte fih 25. Juli 
1819 mit feiner Großnichte Sophie Wilhelmine 
iseb. 21. Mai 1801, geſt. 6. Juli 1865), der Tochter 
des Königs Guſtav IV. Adolf von Schweden, und 
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trat nach dem Tode des Großherzogs Ludwig, ſei— 
ne3 Halbbruders, 30. März 1830 die Regierung an. 
Ein neuer Geiſt durddrang hierauf den Staats: 
organismus, an deilen Spike Männer wie Bödh, 
Winter und Nebenius traten. 2. war der erite 
deutiche Fürſt, der bereits vor 1848 die bundes: 
tägliche Politik verlieh und durd eine Neihe ver: 


| ftändiger Konzeſſionen den öffentlichen Geiſt zu be: 


friedigen fuchte, Daß in der Revolution von 1848 
und 1849 Baden beftiger erichüttert wurde, erflärt 
ſich teilweise durch die äußere Yage des Yandes und 
durch den Ginfluß einzelner Beriönlichleiten. Nach 
den Soldatenaufitänden in Naitatt und dem Auf: 
ruht vom 13. Mai verlieh der Großherzog Karla: 
rube und begab nd zuerit nad Ghrenbreititein, 
dann nad) Mainz, bis durch preuß. und Bundes: 
truppen die Revolution (Ende juni) niedergeworfen 
ward, Er jtarb an einem Gichtleiden 24, April 
1852, Schon vorher hatte er, da jein ältefter 
Sohn, der Erbprinz Ludwig (geit. 22. Jan. 1858), 
wegen Krankheit regierungsunfähig war, feinen 
zweiten Sohn Friedrich 1. (f. d.) zum Stellvertreter 
ernannt. Des Großherzogs L. dritter Sohn iſt der 
Brinz Wilhelm (f. d.). 

Zeopold IL. Johann Joſeph Franz Ferdinand 
Karl), Großherzog von Toscana 1824—59, Erz: 
berzog von Oſterreich, der zweite Sohn des Groß— 
herzogs Ferdinand IL. (j. d.), geb. 3. Ott. 1797, 
teilte in feiner Yuaend das Eril feines Baters, 
der in Wien, Salzburg und Würzburg lebte, kehrte 
mit diefem 1815 nad) Florenz zurüd und folgte ihm 
18. Juni 1824 in der Regierung. In Italien galt 
vor 1848 die Regierung L.s als die thätigite in 
materiellen Reformen, ſowie al3 die freiſinnigſte in 
lirchlicher, polit. und litterariiher Hinficht. Die 
nationale Bewegung, die feit 1847 ganz Italien 
ergriff, änderte indes aud) diejes Verhältnis. Zwar 
gab X, feinem Lande eine Konftitution, legte jo: 
gar den Titel eines Erzherzogs ab und beteiligte 
fi mit feinen Truppen 1848 am Kriege gegen 
Öfterreih. Dennoch vermochte er ſich nicht mit 
—— dem ital. Intereſſe anzuſchließen, 
und 21. Febr. 1849 entwich er aus Florenz nad 
Neapel. Darauf wurde eine proviforiiche Regie: 
rung eingejekt, die aber jhon im April geſtürzt 
wurde, worauf L. zurüdtehrte. Er erließ eine aus: 
gedehnte Amneſtie, ſchaffte aber 1852 die Konſtitu— 
tion wieder ab. (9. Toscana.) Bei Ausbruch 
der Krifis von 1859 verließ 2. mit feiner, Fa: 
milie 27. April 1859 fein Yand, um in Oſter⸗ 
reih Schuß und Hilfe zu juchen, Seine jpätere 
Abdantung (datiert Böslau 21. Juni 1859) zu 
Guniten feines Sohnes Ferdinand IV. änderte 
nichts an dem zum der Greigniffe, durch welche 
Toscana für feine Dynaftie verloren ging. Der 
Großberzog L. nahm feitdem jeinen Wohnſitz auf 
den Schlöſſern Brandeis und Scladenwerth in 
Böhmen und ftarb in erfterm 29. Jan. 1870. l. 
Baldaſſeroni, «„Leopoldo IL, granduca di Toscana 
ei suoi tempi» (or, 1871). 

Leopold J., Fürſt von Anhalt: Deflau, befannt 
unter dem Namen des Alten Defjauers, geb. 
3. Juli 1676 zu Dejjau, der Sohn Johann Georgsll. 
und der Brinzeffin Henriette von Dranien, bewies 
ſchon in früher Jugend bei ungeftümer Leidenschaft: 
lichleit und gebieteriihem Troke größte Ausdauer 
in jeder körperlichen Übung und zugleich unwider— 
ftehlichen Hang zum Militäritande. Bereits 1688 
ernannte ihn fein Pate Kaiſer Leopold 1. zum Oberjt 
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und Chef eines Reiterregiments, Als eraber — 
1693 nach dem Tode ſeines Vaters, welcher preuß. 
Generalfeldmarſchall und Gouverneur von Berlin 
war, unter der Vormundſchaft ſeiner Mutter die 
Regierung übernahm, zog er es vor, in die Kriegs: 
dienite des Kurfürſten von Brandenbur zu treten, 
der ihm 1694 das Infanterieregiment Alt-Deſſau 
in Halberſtadt (ſpäter in Halle) verlieh, Eine lei: 
denschaftliche Neigung zu der Tochter des Apothekers 
Föfe in Deſſau veranlakte jedoch feine Mutter, ihn 
auf Reifen zu ſchicken. Er bejuchte Deutichland und 
Italien und kehrte 1695 wieder nad Defjau zurüd, 
Der Krieg, der in den Niederlanden von Preußen, 
als VBerbündetem Oſterreichs, gegen Ludwig XIV. 
geführt wurde, rief ihn jogleich zu ſeinem Regiment. 
Als Brigadier nahm er 1696 an ber Eroberung 
von Namur teil, wurde zum Generalmadhtmeijter 
ernannt, trat endlich, da er mündig geworben, 1698 
die Negierung ſeines Landes an und legte 1699 die 
Würde eines öfterr. Oberiten nieder. Im Sept. 
1698 heiratete er Anna Luije Föſe, erlangte 1701, 
als fie ihm zwei Söhne geboren, vom Kaifer bie 
Erhebung der Mutter und der Kinder in den Reichs: 
—— und lebte mit ihr ununterbrochen in 
er glücklichſten Ehe. Er legte neue Dörfer und 
Vorwerke an, begann die Errichtung der Elbdämme 
und viele andere gemeinnüßlihe Bauten. Anderer: 
jeit3 zeigte er aber auch Gewaltſamkeit und Härte, 
In der Meinung, er müjle der Alleinbefiger aller 
in feinem —— gelegenen Ritterguͤter und 
anderer großer Grundjtüde fein, zwang er die abe: 
ligen Gut3befiger, ihm ihre Güter für den von feiner 
Stammer bejtimmten Tarwert zu überlafjen. 

Große Sorgfalt bei gleicher Gewaltſamkeit des 
Verfahrens widmete er dem Soldatenweien. Sein 
Regiment zu Halberjtadt, fpäter zu Halle, durch 
unabläflige —* eſchult, zeichnete ſich in ſtrenger 
Zucht, in punkt Ib: Ordnung und in genauer 
Abrihtung aus, auch führte er bei demfelben 
1698/99 den Gleichichritt, gleiches Gewehrtaliber 
und eiferne Ladejtöde ein, und legte durch diefe, 
bald auf die ganze Armee übertragenen wichtigen 
Berbejlerungen den Grund zu der taktiichen Liber: 
legenheit der preuß. Infanterie über das Fußvolk 
aller andern Heere. ‚m San. 1701 führte er zur 
Unterftübung Oſterreichs 12 Bataillone preuß. Sn. 
fanterie an den Niederrhein, zeichnete Ah unter dem 
General von Heyden 1702 vor Kaiſerswerth, Ven: 
loo, Stephansmwerth und Roermonde aus und ret: 
tete 20.Sept. 1703 unter dem Oberbefehl des kaiſerl. 
Feldmarſchalls Styrum in dem Treffen bei Höch— 
jtädt als Generallieutenant durch feinen meilter: 
baften Rüdzug das Heer vom Untergange. Im 
J. 1704 zum General_der Infanterie ernannt, 
ag L. dem Prinzen Eugen 11000 Mann Preu— 

en zu, trug in der zweiten Schlacht bei Höchſtädt 
13, Aug. weſentlich zum volljtändigen Siege bei 
und erjtürmte 22. Nov. die Feitung Landau. Im 
RE 1705 nahm er mit 8224 Mann an Prinz Eugens 
Feldzug in Italien teil, überfchritt fiegreich den 

olio, kämpfte 16. u 7 tapfer bei Gafjano, wo 
der bekannte Defjauer Marſch zu Ehren 2.3 kom: 
yoniert wurde, half 7. Sept. 1706 die Schlacht bei 
Zurin und diefe Stadt jelbft gewinnen, und betei: 
ligte ih an den Eroberungen von Novara, Mai: 
land und Bizzighetone. Im J. 1707 eilte er aufs 
neue nad) Italien, nahm an Eugens Einfall in die 
Provence teil, half Toulon berennen und eroberte 


welder der Herzog von Savoyen die Kriegführung 
betrieb, unwillig, nad Deutichland zurüd. 

m J. 1709 nahm er als Freiwilliger mit dem 
preuß. Rronprinzen an dem Feldzug in den Nieder: 
landen teil, erbielt aber 1710 auf Eugens Für: 
iprahe den Dberbefehl über die in engl. und 
bolländ, Solde ftehenden preuß. Truppen in Bra: 
bant (21591 M.), eroberte mit denjelben Douai, 
wo 8, zum einzigen male in feinem Leben verwun: 
det wurde, und Aire, und nahm 1711 an Marl: 
borougb3 Erfolgen bei Arras gegen Billard Anteil. 
Hierauf wurde L. 2. Dez. 1712 Feldmarſchall und 
Wirkl. er Kriegsrat. Auch Friedrid Wilhelm I. 
vertraute 2, in allen Kriegsangelegenheiten. Als 
Karl XII von Schweden 1715 den Strieg mit 
Preußen wegen Bommerns veranlaßte, erhielt 2. 
den Oberbefehl über 25000 Dann Preußen und 
8000 Sachſen, mit denen er zuerft Rügen, dann 
Stralfund eroberte und einen vorteilhaften Frieden 
berbeiführte. Am J. 1733 ernannte der Kaiſer 2. 
zum eihsmarica . Während des eriten Schle— 
fiihen Kriegd übernahm 2, die Dedung der bran: 
denb. Lande wider Hannover und 1742 das Kom— 
mando in Oberſchleſien. Im jan. 1745 —— L. 
die Oſterreicher bei Neuſtadt in Schleſien, dann bei 
Jägerndorf, und erfocht 15. Dez. mit 34000 Mann 
den glänzenden Sieg bei Keſſelsdorf über die mit 
den Bfterreihern verbündeten Sachſen, worauf 
Dresden in preuß. Hände fiel und der Krieg durch 
den Dresdener Frieden beendigt wurde. Kurz pe 
vor, 5. Febr. 1745, war feine Gemahlin, von der 
er neun Kinder hatte, geftorben. Tiefgebeugt durch 
diefen Berluft, zog er lich in feine Nefidenz Deſſau 
zurüd, einzig mit der Sorge um fein Land und mit 
der Jagd, die er leidenschaftlich liebte, beichäftigt. 
und jtarb dafelbit 9, April 1747. 2.3 Sitten waren 
taub, aber bei der biedern Aufrichtigkeit und heitern 
Leutjeligfeit feines Charalters war er doch bei jeinen 
Unterthanen wie beim Heere fehr beliebt, 

Bol. über fein Leben Varnhagen von Enſes «Pio- 
grapbifche Dentmale» (Bd. 2,3. Aufl., Lpz. 1872); 
Hofäus, «Zur Biographie des Fürften 2,» (Defiau 
1876); Siebigk, «Selbitbiographie des Fürjten 2.» 
(neue Aufl., Deflau 1876); Croufak, «Militäriſche 
Dentwürdigfeiten des Fürſten L. von Anhalt: Defiau» 
(Berl. 1875). “ 

Zeopold IL. (Marimilian), Fürſt von Anhalt: 
Deſſau, Sohn des vorigen, geb. 20. Dez. 1700, be: 

leitete Schon 1709 den Bater ins Feld, wurde 171H 

berit, befebligte 1733 die Grefutionstruppen gegen 
Mulhauſen, foht dann am Rhein, mo er den franz. 
ea en Lacroir gefangen nahm, vermäblte 
ich 1737 mit Agnes von Anbalt:töthen und zeid): 
nete fih 1741 duch die Gritürmung Glogaus 
(9. März) und die Einnahme von Breslau, jomwie 
1742 bei Chotufik (17. Mai), wo ihn der König 
auf dem Schladhtfelde zum Feldmarjchall ernannte, 
hervorragend aus. Im J. 1747 trat er die Regie: 
rung an, ftarb jedoch bereit3 16. Dez. 1751. 

Zeopold ILL, (Friedrich Franz), Fürſt von An- 
balt:Deflau, Sohn des vorigen, geb. 10. Aug. 1740, 
folgte feinem Vater unter Bormundichaft 16. Dez. 
1751 und trat 20. Dit. 1758 die Selbitregierung 
an. Gr beförberte Künite und Wiſſenſchaften, legte 
den Bart zu Wörlik an, — das Philanthro⸗ 
pin zu Deſſau (1774), ein Schullehrerſeminar u. ſ. w. 
Gr erbte 28. Dez. 1797 ein Drittel des anhalt: 
zerbiter Landes, trat 18, April 1807 dem Nbein: 


29. Sept. Sufa, kehrte aber, über die Laubeit, mit | bunde bei und nahm den Titel Herzog an. Er ftarb 


Leopold (Herzog von Anhalt) — Leopold (Karl Guftaf af) 


9. Aug. 1817. Ihm folgte fein Enlel Leopold 
Friedrich (1.d.). 

Zeopold (Friedrich), der von Anhalt, geb. 
1. DE. 1794 zu Deflau, —J des Erbprinzen 
—— (geit. 27. Mai 1814), lam nad) dem Tode 
eines Großvaters, des Herzogs Leopold Friedrich 
Franz von Anbalt:Defiau (geit. 9. Aug. 1817) als 
Herzog von Anhalt: Deflau zur Regierung und ver: 
mäblte fi 1818 mit der Prinzeſſin Friederile (geb. 
20. Sept. 1796, aeft. 1. Yan. 1850), der Tochter 
des Vrinzen Ludwig von Preußen. Nach dem Gr: 
löſchen von Anhalt:ftöthen (23. Nov. 1847) trat L. 
laut Vertrags mit Bernburg vom 2. (7.) Mai 1853 
auch die Negierung in dieiem Herzogtum an, und 
nad) dem Ausiterben der Linie Anhalt: Bernburg 
(19. Aug. 1863) erbte er auch deren Befigungen. 
Mit diefer Vereinigung fämtlidher feit 1603 ge: 
trennt gewejenen Befisungen feines Haufes nahm 
er 30. Aug. 1863 den Titel Herzog von Anhalt an. 
Im J. 1866 jchloß er fih an Preußen an und trat 
dann dem Norddeutihen Bunde bei. In feine leb: 
ten Regierungsjahre fiel ein Konflitt mit der Lan: 
beövertretung wegen der von ibm angeitrebten 
Trennung des berzogl. Privat: und des Staats: 
befipes. Diefe Trennung kam endlich —* 1869 
u Stande, 2. ſtarb 22. Mai 1871 zu Deſſau. hm 
olgte fein einziger Sohn Friedrid (f. d.). Bon 
feinen beiden Töchtern ift Agnes (geb. 24. Juni 
1824) mit dem Herzog Ernſt von Sadjien: Altenburg, 
Maria Anna (geb. 14. Sept. 1837) mit dem Bringen 
Friedrich Karl von Preußen vermäblt. 

Zeopold (Paul Friedrih Emil), Fürſt zur Lippe, 
war der Sohn des Füriten Baul Alerander 
Yeopold (geb. 6. Nov. 1796), wurde 1. Sept. 
1821 zu Detmold geboren, trat in preuß. Militär: 
dienite, in denen er bis zum Major aufrüdte, und 
folgte nad) dem Tode feines Vaters diejem 1. an. 
1851 in der Regierung. Am 17. April 1852 ver: 
mäblte fi Fürft L. mıt Elijabeth, der Tochter des 
Prinzen Albert von Schwarzburg Rudolſtadt, doc) 
blieb die Ehe kinderlos. Unter feiner Regierung 
wurden alle voltstümlidhen Geſehße und Einrid): 
tungen, die fein Bater bewilligt, durch die Miniſter 
Hannibal Fiicher (jeit 1853) und von Oheimb (jeit 
1856) wieder bejeitigt. (5. Lippe.) L. itarb 8. Dez. 
1875. Ihm folgte jein Bruder Woldemar (ſ. d.). 

Zeopold (Marimilian Julius), Prinz von 
Braunſchweig, jüngfter Sohn des Herjogs Karl 
von Braunfhweig und Bruder des Herzogs Karl 
Wilhelm Ferdinand, geb. zu Wolfenbüttel 10. Dit. 
1752, genoß eine treffliche Erziehung unter Anlei: 
tung des nadhmaligen Abts Jeruſalem, und — 
in Straßburg ſeine alademiſchen Studien. In 
Leſſings Begleitung bereiſte er ſodann Italien. 
Als Neffe Friedrichs d. Gr. wurde er 1776 Chef 
eines nfanterieregiments zu Frankfurt a. D., wo 
er nach beendigtem Bayriſchen Erbfolgelriege, dem 
er beiwohnte, jeit 1779 feinen bleibenden Aufent: 
balt nahm und fich durd) die werkthätige Teilnahme 
für alles, was das öffentlihe Wohl erheifchte, die 
allgemeinfte Berehrung erwarb. Beim Aufgange 
des Eiſes ertrant der Brinz 27. April 1785 in den 
Fluten der Oder noch innerhalb der Dammvorjtadt 
von Franljurt am rechten Ufer des Stroms. Die 
ältere Anihauung läßt ihn als —* der Men; 
ichenliebe fallen, als er bemüht geweien, in einem 
Kabne die von Waflerfluten und Eisfchollen be: 
drobten Bewohner der untern Dammvoritadt zu 
reiten, und ein Monument von Stein mit feinem 
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Stanbbilde erinnert noch gegenwärtig an fein helı 
bdenmütiges Unternehmen. Dagegen hat G. W. 
Kebler in Raumers «Hiſtor. Taſchenbuch (neue 
Folge, Jahrg. 5, Lpz. 1844) nachgewiefen, dab an 
gedachtem Tage gar niemand in Gefahr und zu 
retten war, daß der Prinz vielmehr in einer An: 
wandlung von VBerwegenheit mit zwei Leuten feines 
Regiments den Verſuch gemacht habe, auf einem 
Kahne durch die Yüde der —— Brüde, 
durch die der Strom mit furdhtbarer Gewalt ſich 
ftürzte, hindurchzufahren, und daß er hierbei feinen 
Tod gefunden. Gegen diefe Anficht Keßlers wen: 
det ſich Hänfelmann («Der Tod Herzog 2.3 von 
Braunfhweig», Braunihw. 1878), welcher die 
Nichtigkeit der ältern Auffafiung vertritt. 
Leopold (Georg Duncan Albert), Herzog von 
Albany, Graf von Elarence, Baron Arklow, ı Bu 
zu Sadjen, geb. 7. April 1853 als jüngiter Sohn 
der Königin Victoria von England, vermäbhlte fid) 
27. April 1882 mit Prinzeffin Helene, Tochter des 
—— Georg Victor von Waldeck, ſtarb aber 
chon 28. März 1884 in Cannes. Er hinterließ 
zwei Kinder, Prinzeſſin Alice, geb. 25. Febr. 1883, 
und Prinz Leopold, geb. 19. Juli 1884. Eu N 
Leopold Wilhelm, Erzherzog von Oſterreich 
und . des Kaiſers Ferdinand II., geb. zu 
Wiener: Neuftadt 6. Juni 1614, wurde für die 
Kirche erzogen und war Erzbiihof von Bremen, 
Hoch- und Deutidmeilter, ——— ſich jedoch 
ſelbſt militäriſche Ausbildung, übernahm 1639 den 
Oberbefehl über die kaiſerl. Truppen, vertrieb 1640 
die Schweden aus Böhmen, ſchlug in Sachſen nod): 
mals die ſchwed. Heiterei und drängte General 
Baner bi an die Weſer zurüd. Cr vertrieb 1641 
die Schweden aus Regensburg, nahm Einbed cin, 
wurde aber 2. Nov. 1642 bei Breitenfeld von 
Torftenfon geihlagen und legte darauf den Ober: 
befehl nieder. Am %. 1645 trat er abermals an 
die Spike des failerl. Heeres und vertrieb die 
Schweden aus Mähren und Franken, ging dann 
als Statthalter nad den Niederlanden, eroberte 
dort einige Feſtungen, wurde aber von Conde bei 
Lens 20. Aug. 1648 geichlagen. 2. ſammelte fein 
Heer bei Douai, drang in die Champagne ein, 
mußte jedoch ſchließlich vor Arras den Hüdzug an: 
treten und legte darauf 1655 die Statthalterichaft 
nieder. Er ftarb zu Wien 20. Nov. 1662. j 
Leopold, Erzherzog von Oſterreich, geb. 6. Juni 
1823 als ältejter Sohn des 1853 verftorbenen Erz: 
erzogs Rainer, trat in die Armee, wurde 1850 
Feldmarſchalllieutenant, 1855 Öeneralgeniebireltor 
und 1860 Generalgenie:nipeltor. Cr befehligte 
1866 im böhm. Feldzuge das 8. Armeelorps und 
wurde 1867 zum General ber Kavallerie ernannt. 
Leopold (Karl Guftaf af), ſchwed. Dichter, geb. 
zu Stodholm 23. Nov. 1756, ftudierte zu Upiala 
und Greifswald, wurde 1782 Ratsbibliothelar in 
Straljund, 1784 Aufjeher der Lidenichen Bıbliothet 
zu Upiala, Mitglied der Schwediichen Akademie, 
1787 Bibliothelar zu Drottningholm, 1788 Selre: 
tär des Königs Guſtav III. und 1790 als Gejell: 
ichafter desſelben nad Finland berufen. Nad) 
Guftavs IL. Ermordung unter der vormundjchait: 
lihen Regierung wegen jakobiniſcher Grundfähe 
vor Gericht geitellt, zog ſich L. nach feiner Frei: 
fprehung nad) Linlöping zurüd, bis Guftav IV. 
Adolf ihn zum Kanzleirat erhob, Nach der Nevo: 
lution von 1809 wurde er in den Adelsſtand erho: 
ben und 1818 titulärer Staatsfetretär, Später 
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verfiel 2, in Schwermut, erblindete ſeit 1822 völlig 
und ftarb 9, Nov, 1829, , 

L. hat ih, mit Ausnahme des Epos, fait in allen 
Dichtungsarten verſucht. Er war der Hauptvertreter 
der franz. Geihmadsrihtung. Seine Traueripiele 
«Den» (1790) und «Virginia» (1799) jtanden lange 
in hohem Anjehen. 2. übte einen großen Einfluß 
auf die litterar. Verhältniſſe Schwedens, teils als 
Krititer, teils auch als Freund und Ratgeber einer 
jüngern Generation von Dichtern. Er veranftaltete 
eine Sammlung feiner Schriften (3 Bde., Stodh. 
1814—16), welche nach jeinem Tode (3 Bde. Stodh. 
1831—33) vervollitändigt wurde, Eine Biographie 
2,8 non Beslow findet jich in«Svenska Akademiens 
Handlingar» (Bd, 35). 

Piassava Wall., fovicl wie 
Attalea funifera (ſ. Attalea). 

Leopoldiniſch⸗Karoliniſche Afademie, ſ. 
unter Atademien, Bd. I, ©. 2876. 

Xeopoldino, Silbermünze, |. Francescone. 

2eopoldit, Synonym für das als Mineral 
natürlich vorfommende Chlorkalium (Sylvin). 

2eopoldöberg (bei Wien), j.u. Kahlenberg. 

Leopoldſee (Hitwa), See im ſüdl. Afrika, ölt: 
(ih vom Südende des Tanganjitalees, von 2134 m 
hobem air he diejem getvennt. Zur Regenzeit 
ſoll er mit Tanganjila in Verbindung ſtehen. 
Der 2, wurde von %. Thomjon 1880 entdedt. 

2!eopolddhall, Dorf in Anhalt, Kreis Bern- 
burg, füdöftlich bei Staßfurt auf der preuß.sanbalt. 
Grenze, mit (1880) 3184 E., weldye Bergbau auf 
dem großen Gteinialjlager von Staßfurt treiben 
und in zahlreichen chem. Jabriten beſchäftigt find. 

2eopoldöfanal, j. unter Elz. 

Leopoldsorden, Name zweier Berbienitorben. 
Der belgifhe Leopoldsorden, vom König Leo: 
pold I.am 11. Juli 1832 gejtiftet, zerfällt in Groß: 
freuze, Kommandeure, Offiziere und Ritter. Die 
Detoration ift ein goldgetröntes, weiß emailliertes 
Kreuz, deſſen Arme durch einen Eichen: und Yorbeer: 
franz verbunden find, und das in der Mitte in einem 
ſchwarz emaillierten Schilde den königl, Namenszug 
trägt. Das Band iſt ponceaurot und gemällert. 

Der öfterreihiihe Leopoldsorden, vom 
Kailer Franz I. am 8, Yan. 1808 geitiftet, befteht 
aus Großlreuzen, Kommandeuren und Rittern. Der 
Orden iſt ein achtſpißiges, von der Kaiferkrone über: 
dedtes, rot emailliertes Goldfreuz mit weißer Ein: 
faſſung, welches im roten Mittelidilde die Bud): 
jtaben F. J. A., umgeben von den Worten Integri- 
tati et merito in einem weißen Reifen, trägt. Das 
Band ift rot mit weihen Rändern. 
Leopoldftadtl (Lipötvär), Feitung und Stadt 
im ungar. Komitat Neutra, am rechten Ufer der 
Waag, gegenüber Freiftadtl, Station der Linie 
Prebburg : Sillein der Oſterreichiſch- Ungarijchen 
Staatäbabnen , mit 900 E., wurde 1665 von Leo: 
pold I. angelegt zum Erfak für Erjet:ujvär (Neu: 
bäufel), das 1663 an die Türken verloren gegangen 
war, und 1705 von ben Nätögziichen Aufftändiichen 
belagert, die aber bier befieat wurden. 

Leopoldville, eine von Stanley im jan. 1882 
angelegte Station am untern Congo, am linten 
Ufer besjelben. Die Niffionzftation der Baptijten, 
Arthington genannt, liept auf einem Hügel über 
dem Ort, welcher den vorzüglichiten und den erſten 
Fällen am nächſten liegenden Anterpla am Süd: 
ufer des Congo hat. Nabe dabei liegt der Negerort 
Ntamo, ein bedeutender Marlktplaß. 


Leopoldina Piassava — 2epere 


Leotychides, König von Sparta, erlangte die 
Krone nur durch eine Intrigue, durch die er in Ber: 
bindung mit ftleomenes I. den Sturz feines Vetters 
Demaratos berbeiführte (491 v. Chr.). Als An: 
führer ber griech. Flotte erfämpfte er 479 v. Chr. 
den glorreichen Sieg bei Mylale. Als er aber einige 
Zeit nachher auf einem Feldzuge (476 v. Chr.) gegen 
die — Aleuaden ſich durch Beſtechung beſtim⸗ 
men ließ, ſeine Erfolge nicht auszunutzen, wurde er 
475 in Sparta als Berräter entthront und mußte 
ins Gril nad Tegea wandern, wo er 469/468 v. Chr. 
jtarb, Nach feinem Tode wurde fein Entel Archi— 
damos König. 

2epadiden, j. Entenmujceln. 

Lepalule, j. unter Elefantenfluß. 

Lepauto, Hauptitadt der Epardie Naupaktos 
der grieh. Nomardie Ütolien - Akarnanien, von 
den Reugriehen Gpattos genannt, liegt an dent 
den Peloponnes von dem übrigen Hellas trennen: 
den Meerbujen von Lepanto oder von Ho: 
rinth , 7 km nordöſtlich von deſſen durch die jog. 
Kleinen Dardanellen oder die Schlöſſer Kaſtro 
Numeliad und Kajtro Moreas ( Antirrhion und 
Rhion der Alten) verteidigtem ſchmalen Eingang 
aus dem weitlidhern Golf von Batras. Die Stadt 
ijt ein ſchlechtgebauter Handelsort, am Abhange 
eines Hügels, auf welchem das alte Schloß jtebt, 
Sig eines griech. Bijchofs, mit (1879) 1658 E. und 
einem Hafen. 2. ward auf und aus den Nuinen 
des alten Naupaktos erbaut, eines wichtigen 
Hafenplapes im weitl. oder Ozoliſchen Lokris, der 
angeblid von der Ausrüjtung der in der Zeit der 
dor. Wanderung zur Eroberung des Beloponnes be: 
ftimmten Flotte der Herakliven benannt iſt. Nau: 
paltos wurde 456 v. Chr. durch die Athener er: 
obert und 454 mit aufitändiihen Mefjeniern von 
Ithome defekt. Im Peloponnefiichen Kriege war 
es eine Flottenftation der Athener, wurde jedoch 
404 den Lokrern wieder abgetreten. Später ge: 
börte es den Achäern, dann den Ütoliern, die bier 
217 v. Ehr. mit Philipp V. von Macedonien Arie: 
den jchlofien. Im Mittelalter wurde die Stadt 1407 
von den Benetianern erworben und von diejen fo 
itarf befejtigt, daß fie erft der türk. Sultan Bajazet II. 
1499 mit einem Heere von 150000 Dann zur Über: 
gabe zwingen konnte. Bon 1687 bis 1700 befand 
ſich 2. nochmals in den Händen der Benetianer. Am 
berühmtejten iit 2.3 Name durch den großen Seeſieg 
geworben, den nad) Abſchluß eines Bündnifjes zwi: 
hen Spanien, dem Papſt und Benedig 7. Dit. 1571 
die ital,:jpan. Flotte und Don Yuan d’Auftria (j. 
Johann von Oſterreich) über die Türfen bei 
den Kurzolariichen oder Driäsinjeln vor dem Delta 
des Acheloos nördlid am Weiteingang des Meer: 
bujens von Patras, erfocht, der aber nach 2., der 
Station der türf. Flotte, benannt wird. 

Lepel, Kreisftadt im ruf. Goupernement Wi: 
tebat, am linten Ufer der Ulla und am Lepelfee ae- 
legen, mit (1882) 5284 E. die hauptſächlich Schiff: 
fahrt treiben. 

Lepere (Come Charles Philippe), franz. Boli: 
tier, geb. zu Aurerre im Depart. Vonne 1. Febr. 
1823, war Advolat in feiner Geburtsitadt und Ne: 
dacteur der republifaniichen Zeitung «L’Yonne», und 
wurde 1871 in die Nationalverfammlung gewählt. 
Er gehörte der «republitaniichen Union» an und 
zeichnete ſich als Redner aus. Am 14. Dez. 1877 
wurde er zum Unteritaatsjefretär des nern, 
4. Febr. 1879 zum Miniſter des Aderbanes und 


Leperos — Lepidus 


Handels, und 4. März 1879 zum Minifter des In— 
nern und des Kultus ernannt. Gr legte 16. Mai 
1880 jein Amt nieder, da ihn feine Partei bei der 
Erörterung des Geſeßes über die Öffentlichen Ber: 
jammlungen nicht genügend unterftüßte. 
Leperos (ipan., „Ausjäsige, Geſindel“), die 
Lazzaroni der merilan. Städte. 
epidinblan, |. Cyanin. _ 
dodenäron Brot. iſt die Bezeichnung 
für eine Anzahl von Pflanzenreiten, welche Gefäß— 
fruptogamen aus der Familie der Lylopodiaceen 
angebören. Es waren Bilanzen von baumartigem 
Wuchſe, die vereinzelt fchon im Devon auftreten, 
bauptiäcdhlid aber in der carboniichen Flora eine 


Berbreitung beſaßen und in der_permilchen For: 


mation wieder verfhwinden. Sie bilden einen 
charakteriſtiſchen Beltandteil der Steintohlenfor: 
mation und jtellen jedenfalls eine ziemlich arten: 
reiche Gruppe dar. Es läßt ſich mit Sicherheit an: 
nehmen, daß diefe Pflanzen eine —— Höhe, 
vielleicht biß zu 30 m erreichten und an der Bil: 
dung der ausgedehnten Wälder jener Zeit einen 
hervorragenden Anteil genommen —— Der 
Stamm war, wie dies auch bei den lebenden Lylo— 
podiaceen der Fall ift, meift dihotom verzweigt. 
Während aber die jegigen Vertreter diefer Familie 
niedrige frautartige Brlanzen daritellen, erreichten 
die Lepidodendreen nicht bloß eine bedeutende Höhe, 
jondern ihre Stämme befaßen auch ein ausgiebiges 
Didenwahstum und infolge defien einen anfehn- 
lien Durchmeſſer. Der Sporenbildung nad) find 
fie zu den beterofporen Lylopodiaceen zu ftellen, 
denn in den Fruchtähren, die uns erhalten find, 
finden ſich zweierlei Sporen, Malrofporen und 
Mitrofporen, Dieje Fruchtbeftände werden in der 
pbotopaläontologifhen Nomenklatur unter dem 
Namen Lepidos trobus zufammengefaßt , und der 
Bau derjelben bildet ein wichtiges Unterſcheidungs⸗ 
merfmal für die foftematifche Gruppierung der bier: 
— —— nreſte. Allerdings iſt nur in we⸗ 
nigen Fällen der Zuſammenhang dieſer Fructifi: 
tationsorgane mit den vegetativen Teilen näher 
nachgewiefen, immerbin läßt ih aber die Annahme 
rechtfertigen, daß die Lepidodendreen zu den hetero: 
jporen Lylopodiaceen zu * find, In den zahl: 
reichen Fällen, wo ein jolcher gar menbang bis- 
jebt nicht nachgewieſen iſt, muß die Unterſcheidung 
der einzelnen Formen, ſoweit dieſe überhaupt mög- 
lich iſt, auf andere Merkmale: Struftureigentüm: 
lichkeiten, Form und Größe der Blätter oder Blatt: 
narben x. vorerjt beichränft bleiben. 

Die Blattorgane find von linealer Form und 
erreihen meift eine Yänge von 10—15 cm, bei 
manden Arten find fie bedeutend kürzer, etwa 
1 cm lang, und baben ganz die Form der jebigen 
!ptopodienblätter, fodah junge Zweige von L., 
die mit joldhen kurzen Blättern befekt find, ganz 
das Ausfehen von Yylopodien haben, Die Blätter 
waren jedenfalld ziemlich feſt gebaut und bejaken 
einen ſtarlen Mittelnerven. Sie find ſchraubenlinig 
oder wirbelig gejtellt und ſihen dicht aneinander, 
jodaß der ältere Stamm ganz vor Blattnarben 
bededt ericheint. Das interlalare Wachstum der 
Internodien fcheint demnach ſehr gering geweſen 
zu fein. Die Blattnarben find rhomboidiih und 
erfcheinen an ältern Stämmen infolge des Diden: 
wahstums bedeutend größer ald an jüngern Zwei: 
— Meiſt ſind dieſelben durch einen längs ver— 

ufenden Riefen in zwei ziemlich gleiche Partien 
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geteilt. Die Narbe des eigentlichen Blattes ſiht 
über diefer Partie, die das Blattpoliter darftellt, 
und zeigt in der Mitte das in das Blatt gehende 
Gefäßbündel. Der anatom. Bau der Stämme ijt 
erſt in neuerer Zeit genauer unterſucht worden; es 
findet fich im Innern ein oft mächtig entwidelter 
Holztörper, der meift aus leiterförmig verdidten 
Tracheiden beiteht und außerhalb diefes Holzkörpers 
eine ziemlich dide Rinde, in der die Gefähbündel 
vom Holzcylinder nad) den Blättern verlaufen. 

Außer der Gattung L. bat man noch einige an: 
dere, mit diefer jedenfalls nahe verwandte, unter: 
ſchieden und fie zu einer Öruppe, Lepidodendreeae, 
vereinigt. Dazu gehören unter anderm die Gat: 
tungen Ulodendron, deren Arten weniger ver: 
zweigte Stämme befiken, ferner Knorria oder Ly- 
ginodendron mit langgezogenen Tomte chen Blatt: 
politern, und Lepidophloios, deſſen Stamm mit 
in vier Reihen ftehenden siften befegt ift. Die 
Fruchtftände der Pepidodendreen werden, wie fhon 
erwähnt, unter dem Gattungönamen Lepidostro- 
bus zufammengefaßt. 

Lepidokrokit, ein Mineral, welches halbkuge: 
lige, traubige und nierenförmtge Aggregate von 
Ichuppig-faferiger Struktur und rötlichbrauner bis 
neltenbrauner Farbe bildet; hemifch ift es ein etwas 
Mangan ni es Eiſenoxydhydrat; befonders ha: 
rakteriftifch in der Gegend von Sayn und Siegen 
in Rheinpreußen. 

Zepidolith, |. unter Glimmer. a 

Zepidomelän, ein —— an Eiſen⸗ 
oxyd und Eiſenoxydul ſehr reicher — 
mer, von Galgfäure ziemlich leicht zeriekbar mit 
Hinterlaffung eines Kieſelſteletts; mehrere ſchwarze 
Glimmer aus barzer, ſchottiſchen und irifchen Gra- 
niten, fchwarzwälder und erjgebirgifhen Gneifen 
find als L. erfannt worden. inge. 

Zepidopteren —— ‚I. Schmetter— 

Lepidosiren (paradoxa), Schuppenmolch, 
ein bis über 1 m lang werdender Süßwaſſerfiſch 
Sübdamerifas, welder zur Familie der Lungenfiſche 

ebört. Der L. ift ein aalähnlicher Raubiiich mit 
adenförmigen Gliedmaßen und vom Rüden um 
den Schwanz bis zum After fih hinziehendem 
Floſſenſaum. Natterer entdedte 1835 das ſehr 
eltene Tier in Sümpfen des Jnundationggebiets 
des Amazonenftrons. 
idosteus, j. unter Ganoiden. , 
epidnd, Beiname eines Zweigs des altpatri: 
cifchen Geſchlechts der Slmilier; am befannteiten: 
arcus Amilius 2,, der 78 v. Chr. als Kon: 
jul den Verſuch machte, die Einrihtungen Sullas 
umzuftürzen, und mit einem Heere gegen Nom 
rüdte, aber von feinem Kollegen Catulus dort und 
dann nochmals in Etrurien von Pompejus geichla: 
gen wurde und 77 nad Sardinien flob, wo er ftarb. 

Sein gleihnamiger Sohn, der Triumvir Mar: 
cus Amilius L. war 49 Prätor und ließ, als die 
Nachricht von Cäjars Erfolgen in Spanten einge: 
troffen war, diefen vom Volk zum Diktator ernen: 
nen. Gäjar gab ihm 48 das diesjeitige Spanien als 
Provinz, machte ihn dann für 46 zu jeinem Kollegen 
im Konjulat und nah Ablauf desjelben zu feinem 
Magifter Equitum. Als Provinzen erhielt %. das 
narbonenfifche Gallien und das diesfeitige Spanien 
zugewiejen. 2. weilte noch in Rom, als Cäſar er: 
mordet wurde, und Antonius, der ihm die Würde 
de3 Pontifer Marimus verfchaffte, wußte nun ibn 
und feine Truppen zu benuhen. Im Mutinenfiichen 
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Kriege, 43 ner, zeigte fi 2. von Gallien aus dem 
vom Senat befriegten Antonius freundlich gefinnt, 
und als diejer geſchlagen worden war und ſich nad) 
Ballien wandte, vereinigte 2, fi) mit ihm. Nachdem 
Detavian fi mit Antonius verbunden hatte, wurde 
L. gegen Ende Dftober 43 mit in das Triumvirat 
aufgenommen, in welchem er aber nur eine unter: 
geordnete Rolle fpielte. Bei der Teilung der Pro: 
vinzen nad) der Schlacht bei Philippi wurde er von 
Dctavian und Antonius, die ihn als Konſul 42 
zur Bewahung von Italien zurüdgelafien hatten, 
nicht befragt; doch überliehen fie ihm 40 die an: 
fang3 vorenthaltene Provinz Afrifa. Im Beſihe 
derjelben blieb er bis 36, in welchem Jahre er, da 
der Krieg gegen Sertus Rompejus von neuem aus: 
2 auf Octavians Aufforderung nad Sicilien 
überjehte, wo er aber diefen durch den Anſpruch auf 
Gleichberechtigung verlehte, Als acht Legionen des 
Pompejus, die in Meſſana lagen, ſich ihm übergeben 
bat.en, machte er Anjtalt, feinen Anfprud auf ©i: 
vilien gegen Octavian mit gewaffneter Hand durch— 
zufegen. Bevor e8 aber zum Kampfe fam, mußte 
er, von feinen Soldaten verlafjen, ſich dem Octa— 
vian ergeben, der ihm fein Vermögen und die Bon: 
tiferwürde bis zu feinem Tode (13 v. Chr.) ließ. 

Le:Pin-au:-Haras, Dorf mit — Geſtüt 
bei Argentan (f. d.), im franz. Depart. Orne. 

Xepismiden, |. Zudergaft. 

Le Poittevin (Eugene), eigentlih Edmond 
Modefte Eugene Boidevin, jranz. Maler, geb. 
31. Juli 1806 in Baris, befuchte dafelbft die Ecole 
des beaux-arts, wo er Schüler Herjents war. Sein 
Ziel war damals die ideale, ſogenannte hiſtor. Yand: 
(haft, doch wendete er ſich jpäter der realiftifchen 
Auſſaſſung zu, und pflegte daneben aud) das Genre 
und verwandte Gebiete, auch lieferte er vorzügliche 
Ecejtüde und ſelbſt Schlachtenbilder. Die ! Ar 
zu Verſailles, im Lurembourg, in Berlin die Na: 
tionalgalerie befipen Arbeiten von ihm. 2, fam: 
melte die Motive zu feinen Heinen, einfady be: 
bandelten Bildern namentlid in den Niederlanden, 
England und in dem nördl, Frankreich. Borzugs: 
weile waren es die Hüften des nordiſchen Meeres, 
welche auf jeine Darftellungsweife eine mächtige 
Anziehungsfraft ausübten, er belebt ſolche Gemälde 
auc in der Kegel mit charalteriſtiſcher Figurens 
ftaftage. L. ftarb 6. Aug. 1870 zu Auteuil. 

Xepontier, ein Alpenvolt im füdlichiten Teil 
des alten Nhätien, nämlid im heutigen Kanton 
Teſſin am fünlihen Abhange des St. Gotthard bis 
gegen den Lago: Maggiore hin, wo fi im Val 
Yeventina noch eine Spur ihres Namens erhalten 
hat, und bis nad) Ober: Wallis, ©. 460, 

Xepontinifche Alpen, ſ. unter Alpen, Bd. 1, 

Leporiden oder Hafen, Kalk 

Peporiden nennt man aud) Bajtarde von männ: 
fihen Kaninchen (Kaninchenrammlern) und Sep: 
haſen (Mutterbafen). 

Leporinus labium, joviel wie Haſenſcharte. 

Leporinus ooulus ([at.), Hafenauge. 

Lepra, Yeprojen und Yeproforien, ſ. 


Ausfas. 

Xepfius (Karl Peter), deutfcher Altertums— 
forider, geb. zu Naumburg a, ©. 25. Juni 1775, 
NHubierte zu Leipzig und Jena die Nechte, wurde dann 
in feiner Vaterſtadt Advolat, 1816 Direktor des ba: 
jelbſt gegründeten nquifitoriats, 1817 Landrat des 
pic Naumburg, nahm 1841 feine Entlafjung 
und jtarb in Naumburg 23. April 1853, Er fchrieb: 
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«Liber das Altertum und die Stifter des Doms zu 
Naumburg» (Naumb. 1822), «fiber die Schlöſſer 
Nudelsburg und Saaled» (Naumb. — «Ge⸗ 
ſchichte des Moripllofters zu Naumburg» ( faumb, 
1835), «Gejdichte ber Biſchöfe des HoditiitsNaum: 
burg» (Naunıb, 1846). Als Zeile des Werls von 
Buttrid: «Über die mittelalterlihen Baudenkmale 
in Sachſen und Thüringen», eridienen von L. die 
Abhandlungen «Über die Stadtliche und Schloß: 
fapelle zu Freiburg a. d. U.» (Lpz. 1839) und «über 
den Dom zu Naumburg und andere mittelalterliche 
Bauwerke diefer Stadt» (%pz. 1841). 2. war aud) 
der Begründer des Thüringiſch-Sachſiſchen Alter: 
tumövereins. 

Lepſius (Karl Richard), einer ber berühmteften 
Ügyptologen und Spradforiher, Sohn des vori: 
gen, geb. 23. Dez. 1810 zu Naumburg, bejuchte 
1823—29 die Landesſchule Pforta und widmete ſich 
zu Leipzig und Göttingen philol. Studien, mit denen 
er dann, nachdem er ſchon in Göttingen bei Ewald 
Sanskrit getrieben, zu Berlin unter Bopp die der 
vergleihenden Spradylunde verband. Nachdem er 
1833 mit der Abhandlung «De tabulis Eugubinis» 
in Berlin promoviert hatte, wandte er fid) nad) Pa: 
ris, wo er auf die Empfehlung A. von Humboldts 
bei den franz. Gelehrten die beite Aufnahme fand. 
Seine erften Arbeiten behandelten ſprachwiſſen— 
——— und —— Gegenſtände, doch 

on in Paris begann er ſich, von Bunſen dazu 
—— — ägypt. Studien zuzuwenden, die 
er dann auf einer Reiſe nad) Italien in den Muſeen 
von Turin und Florenz, ern in Bija als Freund 
Rojellinis und jeit April 1836 zu Nom ei rip be: 
trieb. SER Me erite Frucht jeiner Studien, jeine 
«Lettre a M. Rosellini sur l’alphabet hiero- 
glyphique» (Ron 1837), berichtigte Champollions 
nod) recht verworrene Vorſtellungen über das biero: 
alyphiſche Schriftſyſtem und bezeichnete den Beginn 
methodi de Forſchung auf diejem Gebiet. Seine 
Anweſenheit in Italien benußte er außerdem zu 
Forſchungen über die umbriſche und osciihe Sprache, 
deren liberrefte er in den «Inscriptiones Umbricae 
et Oscae» (Lpʒ. — In Rom gehörte 
er der Direltion des Archäologiſchen Inſtituts als 
tedigierender Selretär an. Die zablreihen ägypt. 
Dentmäler, die er in den ital. Mufeen und bei einem 
weijährigen Aufenthalt in England kennen gelernt 
hatte, verwertete er für feine « Auswahl der wid): 
tigften Urkunden des ägypt. Altertums» und für 
ein «Totenbuch der Ügypter nad) dem bieroglypbi: 
hen Papyrus in Turin» (beides Lpz. 1842). Im 
3.1842 wurde er zum außerord. Profeſſor in Berlin 
ernannt und mit der Yeitung der ägypt. Erpedition 
beauftragt, welde König Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen auf Kfpende Humboldt und Bun: 
fens ausjandte, Dieje Erpedition, die von 1842 
bis 1846 das Nilthal bis tief in den Sudan hinein 
erforichte, war für die Wiſſenſchaft von hödjiter 
Bedeutung und machte die Cpoden der ägypt. Ge— 
[Bichte zuerjt genauer belannt. Ihre Rejultate wur: 

en in dem großartigen Werke « Denkmäler aus 
Ägypten und Ütbiopien» (Berl. 1849—59) publi: 
De für die reichen —— — die fie heim: 

rachte, wurde ein glänzendes Muſeum nad LS 
Plänen errichtet. 

£., der 1846 ordentl. Profeſſor und 1850 Mit: 
glied der Berliner Akademie wurde, verwertete jelbit 
eifrig das neugewonnene Material. der die — 
ſchaftliche Behandlung der ägypt. Geſchichte lieferte 
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er im eriten Bande feiner «Chronologie der Ügyp— 
ter» (Bd. 1, Berl. 1848—49) die Grundlagen, auf 
denen er in den fpätern Schriften und in feinem 
« tiaypt. Königsbuch» (Berl. 1858) fortbaute. In 
den «Briefen aus Haypten, Äthiopien und der Halb: 
infel des Sinai» (Berl. 1852) gab er dem größern 
Bublitum eine Überjicht üher feine Neije. Bon den 
Grgebnifien feiner ap über die Sprachen 
am böbern Nil teilte er zunädjit eine Nuba-Über: 
fesung des Marfus:Evangeliums (Berl. 1860) mit, 
der er jpäter die «Nub. Orammatit» (Berl. 1880) 
felgen ließ. Unter 2.’ übrigen äguptolog. Arbeiten 
find ferner bejonders ergeben; «fiber den 
eriten ägypt. Götterkreiß» (Berl. 1851), «Ulteſte 
Zerte des Totenbudy3» (Berl. 1867), «Über einige 
Ergebnifie der ägypt. Dentmäler für die Kenntnis 
der Ptolemäergeihichte» (Lpz. 1853), «liber einige 
Berührungspunfte der ägypt., gried. und rönı. 
Chronologie» (Berl. 1859), «Die altägypt. Elle und 
ihre Ginteilung» (Berl. 1865), «Über einige aan. 
Kunftformen» (1871), «Über die Metalle in den 
ägypt. Inſchriften (1872), «Die Längenmahe der 
ei gi on u. ſ. a ———— 
ung, durch bie er in allen Zweigen der Ägyp⸗ 
—— bahnbrechend wirkte. Auch das aſſyr. Alter: 
tum beicyäftigte ihn mehrfach und mit bejonderer 
Vorliebe unterjuchte er die Lautverhältnifie der ver: 
ſchiedenſten Sprachen. Als eine beiondere Aufgabe 
ftellte er fih dabei die praltiſche Einführung eines 
allgemeinen linguiftiichen Alphabet3 auf der Grund: 
lage der lat. Schrift; die von ihm vorgefchlagene 
Umſchrift der fremden Laute wurde fait von jämt: 
lihen Miifionsgeiellihaften angenommen. Bgl. 
—— «Standard alphabet for reducing unwritten 
guages and foreign graphic systems to a uni- 
form orthography in European letters» (Lond. u. 
Berl. 1855 u. 1863). m Frgbieht 1866 unter: 
nahm L. eine zweite Reije nad) Ägypten, bauptjäch: 
lich behufs . Unterfudhungen im Nilvelta. Bei 
diejer Gelegenheit fand er in den Ruinen von San 
(Tanis) eine überaus wichtige Juſchrift, ein biero: 
elyphiich, griechiſch und demotiſch abgefaßtes De: 
et der zu Kanopos verſammelten ägypt. Prieſter 
Ehren des Ptolemäus III. Euergetes 1.; es lie: 
erte für verjdiedene Zweige der ägypt. Altertums: 
wiſſenſchaft bedeutende Grgebnifje und wurde in 
demielben Jahre zu Berlin publiziert. Im J. 1873 
wurde 2. zum Oberbibliothelar der berl. Bibliothet 
ernannt, eine Stellung, die er bis zu feinem 10. Juli 
1884 erfolgten Tode inne hatte. Bis 1880 war er 
räfibi 3 Mitglied des Vorftandes des Archäo: 
—J Inſtituts zu Rom, das unter ſeiner Lei— 
tung zu einer Anftalt bes Deutihen Reichs er: 
boben wurde und ein Zweiginftitut in Athen jtiftete. 
2. unfterbliches Berdienit ijt es, in die ügyptolog. 
Studien au ftrenge Methode eingeführt zu haben, 
und mit Recht bat man ihn den toiflenfaaftlichen 
Begründer der goptologie genannt. Vgl. Georg 
Ebers, Richard L. ein Lebensbild» (em 1885). 
Zepta, die Mehrzahl von Lepton (j. d.). 
Zeptis, zwei Städtean der Nordküſie von Afrika: 
1) Leptis magna, auch Neapolis, am Syr— 
tenmeer, von Siboniern gegründet, jet Lebda in 
Tripolis, war noch in den eriten Jahrhunderten n. 
Chr. eine große und bedeutende Handelsitadt. 2) 
Leptis parva, füblih von Karthago, iſt das 
jebige Lempta in Tunis, 
Xeptocardier (Leptocardia), f. unter Am: 
pbiorus, 
Eonverjationd » Leriton. 13, Aufl. XL 
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Zepton, 1) altgried. Kupfermünze, etwa = 
Y, Prennig, von Luther im Neuen Teitament mit 
Scerflein überſeßt; 2) neugrieb. Kupfermünze; 
100 Yepta = eine Drachme (oder Franc). 

Zeptofporangiat, i.u. Farn, Bd. VI, S,583*, 

Leptothrix, Vilzaattung aus ber Gruppe der 
Spaltpilze. Eine Art derjelben, L. buccalis, iſt 
—** Pilz, welcher die Jabnfäule oder 
Zahnkaries beim Menihen und bei verichiedes 
nen carnivoren Säugetieren hervorruft, jedoch jel- 
tener bei Pflanzenfrefiern auftritt. Er vegetiert 
meift auf der S —*— der Mundhöhle und in 
dem jchleimigen Zahnbeleg ald Saprophyt, dringt 
aber aud als Barafit in die Zahngewebe ein, 
wenn günitige Bedingungen, hauptſächlich eine Ent: 
faltung des Sahnidmeljes * Säuren, gegeben 
find. Er bewirkt zunädit ein Mori: und Hobl: 
werben der Bühne und ichließlih ein vollitändiges 
Zerſtoren derjelben. In jedem hohlen Zahne laſſen 
ſich die Fäden dieſes Pilzes mit er nachwei⸗ 
jen. Sie bilden meiſt ſtrahlige Buſchel und zer: 
fallen häufig in Stäbchen und Coccenformen. Die 
leztern vermehren ſich reichlich durch fortwährende 
Zweiteilung und — dann von Gallert umge: 
gebene Kolonien, jog. Zoogloeen (j. Spaltpilze) 
dar, Seltener zerfallen die Fäden in fchraubenlinig 
—— Teile von der Form der Spirillen oder 
Vibrionen. Eine andere Art, L. gigantea, findet ſich 
an den Zähnen vieler Haustiere, z. B. beim Hund, 
Schaf, Rind, Schwein, Pferd jowie bei Haken. 
Die Fäden treten in Form von Näschen auf und 
find meist weit länger und dider als die der vorigen 
Art. Sie können ebenfalls in Stãbchen und Coccen 
zerfallen oder auch jhraubenlinig 19 frünmen. Die 
Wirkung dieſes Pilzes auf die Zähne jener Tiere iſt 
eine ähnliche wie die der L. buccalis, 

Leptſcha, tibetiicher Vollsſtamm, im Strom: 
gebiet der Tijta im öjtl, Nepal, Siltim und im 
weitl. Bhutan, in zwei Abteilungen, Rong und 
Khamba. (S. Himalajavölter.) 

Lepus (lat.), der Haje. , 

Lerbach, Ortſchaft in der * Provinz Han⸗ 
nover, Landdroſtei Hildesheim, Kreis Zellerfeld, 
mit 1462 E., se ein angenehmer Sommerort für 
Fremde, mit Malz», Sol», Schwefel:, Fichten: 
nadel: und Dampfbädern. Die Lerbacher Hütte, 
eine der beiden fistaliihen Eifenhütten des Harzes, 
jeit 1840 in Betrieb, mit Hobhöfen, drei Gupolöfen, 
einer Gießerei und einer Heinen Majchinenfabrit, 
produziert den Maſchinenguß für die —— 
ſislaliſchen Werte und Gußwaren aus beſtem ſchott. 
Eiſen. Ein Emaillierwert wurde 1888 eröffnet. 
Die Eiſenſteingruben der Umgegend beſchäftigen 
über 100 Arbeiter, 

Lerche (Alauda) ist der Name einer über Europa, 
Nordafrika und Nordafien verbreiteten Vogelgat: 
tung aus der Abteilung der körnerfrefjenden Kegel: 
ichnäbler. Das Gefieder ift gelblich: oder bräun: 
lich aſchgrau, die einzelnen Federn find. hell ge: 
fäumt, der Schwanz ijt kurz und der Nagel der 
Hinterzehe fpornähnlich verlängert, gerade oder 
(mad gebogen und faſt länger als die Zehe eh. 
Der Flug der 8, ift —E— aber ausdauernd; ihr 
Aufenthalt iſt am Boden, wo fie niſten und ihre 
Nahrung hen Sie leben in Monogamie, aber 
gefellſchafilich, wandern in großen Zügen oder Klei- 
nern Scharen und find durch ihren Geſang aus: 
gezeichnet, ertragen jedoch die Gefangenſchaft wes 
niger gut als verwandte Vögel, 
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Die Feldlerdhe(Alauda arvensis), welche ſchon 
im Februar mit ihrem Geſange erfreut, hat einen 
ungemein großen Verbreitungsbezirk, deflen Gren: 
—— und Kamtſchatta, das nördl. Schwe: 

und der Atlas ausmachen. Durch Kraft des 
Geſangs, Annehmlichkeit des Tons, Mannigfaltig: 
teit des Liedes und Unermüdlichkeit im Singen 
übertrifft fie alle andern einheimijchen ——— 
Sie vermag in ſo enger Spirale aufzuſteigen, 
fie ſenkrecht emporzuſteigen ſcheint, und bis zu fol: 
her Höhe, daß das geuͤbteſte Auge fie nicht mehr 
entdedt, und dennoch dringt dabei ihr Gejang fräf: 
tig bis in die tiefen Regionen. Im Herbit, wo ſich 
Tauſende zufammengejellen, um die Felder zu durch⸗ 
ftreifen und den Wegzug vorzubereiten, erliegen fie 
vielen Verfolgungen durch Netze, da ibr wohl: 
erg Fleiſch überall als —— gilt. 
ie Anzahl der im nördl. Deutſchland gefangenen 
L. erreichte ſonſt jährlich viele Millionen; Holland 
und andere Küjtenländer allein liefern dem Markte 
von London jährlid an 3 Mill. L. Bedeutend war 
der Zerchenfang ſonſt namentlich auch in der Gegend 
zwiſchen Leipzig, Wittenberg und der Saale, ſowie 
in Thüringen; indes iſt ſeit neuejter Zeit in den 
meiften deutihen Staaten der Lerchenjang geſetzlich 
verboten oder auf eine nur kurze Zeit im Herbit be: 
ſchränkt. Die Fruchtbarkeit der L. ift ſehr grob; fie 
erziebt im Sommer zwei, oft drei Bruten, bie zu: 
ſammen wohl 10—12 unge ausmaden. Die 
Heidelerhe oder Baumlerde (A. arborea), 
welche Heiner ijt und eine rundliche Holle auf dem 
Kopfe und auf der zweiten, dritten und vierten 
Schwanzfeder einen enditändigen weihen led hat 
gibt dem öden Heiden des nördl. Deutichland durch 
ihren melancholiſchen, flötenden und des Nachts 
itundenlang ertönenden Geſang einen eigenen Reiz. 
Die Haubenlerche (A. cristata), kenntlich durch 
die fpigige Federhaube des Kopfs und die unter: 
ſeits rötlich-gelben Flügel, findet ſich häufig an den 
Heeritraßen und fommt im Winter bei uns in bie 
Dörfer und Städte. Die Kalanderlerde (A. 
calandra), weit größer als die Feldlerche, vertritt 
diejelbe im Süden. (Hierzu Abbildungen auf Ta: 
fel: Singvögel.) 

Zerchenammer, ſ. unter Ammer, 

—— alfe, ſ. unter Falke. 

Lercheufeld, urſprünglich ein dem Landesfürſten 
gehöriges Dorf, nordweſtlich von Wien, welches 
1781 auf Befehl Kaijer Joſephs IL. vertauft wurde 
und 1810 in den Beſitz der Stadtgemeinde Wien 
überging, jebt ein Teil des 7. und 8. Bezirks der 
Stadt. Reulerhenfeld ift ein durchweg ſtädti⸗ 
fcher Vorort von Wien, zur Bezirlshauptmannſchaft 
Hernals gehörig, mit (1830) 25657 €. 

Lerchenfeld (Marimilian Emanuel von), bayr. 
Staatömann, geb. 16. Nov. 1778 zu Sngolftabt, 
—— das dortige Gymnaſium und die Univerſi⸗ 
tät, ſpäter die diplomatiſche Schule in Münden, 
trat dann ald Rat in die bayr. Landesdirektion in 
Um ein, war 1807—8 bay. —— in Stutt⸗ 
gart, belleidcte in den folgenden Jahren die Stelle 
eine3 Generaltommiflard in ben neuerworbenen 
bayr. Sandesteilen und übernahm 1814 die Ber: 
waltung des Öroßherzogtums Würzburg, in welcher 
Stellung er ih große Berdienfte um die Ordnung 
bes würzburgiichen Staatsſchuldenweſens erwarb, 
In das, nad) dem Sturze des Minijterd Montgelas 
neugebildete Kabinett wurde er im Febr. 1817 als 
Sinanzminifter berufen und war das einzige frei: 
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finnige Mitglied desjelben. 2. wirkte bei der Aus: 
arbeitung bes Berfaflungsentwurfd mit und er: 
kannte als Finanzminiter in der Mitwirkung und 
Kontrolle der Stände das einzige Mittel, um Ord— 
nung und Sicherheit in den Staatshausbalt zu 
bringen, der mit einem Jabresdefizit von 3", und 
mit einer Schuldenlaft von über 105 Mill. belaftet 
war, Nach der Thronbeiteigung Ludwigs I. wurde £. 
ausdem Miniſterium entlajfen und zum Bundestags: 
gejandten in Frankfurt ernannt. Im Mai1833 erhielt 
er im Kabinett Walleritein nod) einmal das Finanz⸗ 
minilterium, wurde aber ſchon 1834 alö Geſandter 
nad Wien und 1842 an den Bundestag verjeht. Er 
jtarb zu Haynersreuth bei Bamberg 17. Dit. 1843. 
—* —** Freiherr von), des vorigen 
älteſter Sohn, — Staatsmann, geb. 30. Mai 
1806, ſtudierte die Rechte und wirkte mehrere Jahre 
al3 Bezirtörichter in der Pfalz und als Appella: 
tionsgerichtärat in Oberfranten, bi3 er mit dem 
Tode jeines Vaters den Staatädienft verließ und 
das Rittergut Haynersreuth übernahm. Im März 
1848 wurde 2. an die Spike der Finanzverwaltung 
berufen, welches Amt er 15. Nov. mit dem Portes 
feuille des Innern vertaufchte. Doc ſchon 14. Dez. 
1848 legte 2, feinen Poſten nieder. Der unerwar: 
tete Nüdtritt dieſes durch Rectichaffenheit umd 
gemäßigten Liberalismus ausgezeichneten Mannes 
erregte großes Aufieben. Als regelmäßig wieder: 
gewähltes Mitglied der bayr. Abgeordnetenlammer 
wurde L. mit Öraf Hegnenberg Führer der liberalen 
DOppofition gegen die Reaktion des Minijteriums 
Prordten. Treu dem jog. großdeutihen Prinzip, 
ward er 1862 einer der Gründer und Vorſtände des 
Deutſchen Reformvereind. 2. jtarb 10. Dit. 1866 
zu Berchtesgaden infolge eines Sturzes, 
Lerchenſporn, j. Corydalis, 
Lerchenſtößer over Lerchenfalke, ſ.u. Falke, 
Lerdo de Tejada (Sebaſtian), 1872—77 Prä⸗ 
ſident der Republik Mexiko, geb. 25. April 1827 zu 
ra or im merif,. Staate Beracruz, wurde 1855 
Mitglied des Oberſten Yuftiztribunal® und 1857 
von Wräjidenten Gomonfort zum Minijter des 
Außern und sing yasrtengen ernannt, trat je: 
doch ſchon nad) drei Monaten zurüd. Im J. 1861 
in den Kongreß gewählt, fungierte er in demſelben 
als PBräfident des Abgeordnetenhaufes, bis im Mai 
1863 die Annäherung der franz. Armee die merit. 
Regierung zur Flucht nah dem Norden nötigte, 
2. folgte dem Präfidenten Juarez ald Mitglied 
ermanenten Deputation und übernahm in San: 
i8: Botoft im Sept. 1863 das Miniſterium ber 
Juſtiz, dann das des Uußern. Nahdem Marimilian 
1867 te worden war, beitimmte bejonders 
2. den Praſidenten Juarez dahin den Kaiſer er: 
ſchießen zu laſſen. Hierauf übernahm 2. den 
im Oberjten Juſtiztribunal. Bei der Präfidentens 
wahl 1871 ftand 2. nebit dein General i 
Diaz als Gegentandidat dem bisherigen Präſidenten 
Juarez gegenüber, unterlag zwar gegen lehtern, 
übernahm aber, als diejer 18. Juli 1872 ftarb, als 
provijorifcher LHräfident die Regierung und erbielt 
aud) bei der im Herbit 1872 ftattfindenden Wahl die 
definitive Bejtätigung in der Präſidentenwürde. 
Am 24. Juli 1876 wurde 2. zum zweiten mal ge: 
wählt, und der Kongreß fprad) ſich 29. Dit. 1876 
mit 131 gegen 45 Stimmen zu Gunſten biefer von 
Jaleſias angefochtenen Wahl aus. Jetzt erhoben fi 
aber Igleſias und Porfirio Diaz L. Diaz 
beiiegte die Regierungstruppen 15. Nov, und rüdt 
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1. Des. 1876 in Die Hauptftabt ein. 2. entlam nad) 
u Vereinigten Staaten. 

ei (Cor), Stadt in ber ital. Provinz Genua, 
Kegt I im — der Oſtbucht des Golfs von 


La bie maleriſch auf einem Felſen von präd): 
Olivenbainen u umgeben, zählt (1881) 6678 E., 
— Schiff ng treiben. 


iſ 
Lerida, b reg Hauptitadt der gleichnamigen 
Provinz des Königreihs Spanien, am rechten Ufer 
des und-an den Babnen Barcelona : Pam: 
plona und 2.-Tarragona, mit herrlicher Umgebung, 
altertüämlich und unregelmähig am Abhange eines 
—— erbaut, anf welchem bie Citadelle ſteht, 
der Siß der Brovinzialbehörben und eines Bi: 
ſchofs. Di Stadt hat eine got. Slathedrale, 1278 
eingeweiht, jeit 1707 verlafjen, und eine andere von 
1749 im griech roman. Stil, fieben andere Aa, 
ein — ein Inſtituto, ein Lyceum, eine 
ammenanftalt und verichiedene mi Unterrichtö: 
anitalten und zäblt gan 18909 €., die etwas 
Glas, Papier, Wolls und Baumwollwaren fabri- 
zieren und Weinbau treiben. An bie — — 
erinnern mehrere Altertümer, an das Mittelalter 
der Palaſt der alten Könige von Aragonien. L. iſt 
das alte Ilerda am Sicoris, eine feſte und durch 
Handel reiche Stabt ber Slergeten, deren lekte Für: 
ften, Mandonius und Indibilis, 206 v. Chr. von 
Scivio bejiegt wurden. Gäjar eroberte die Stabt 
und ſchlug dajelbjt des m. Legaten, Afraniuß 
und Petrejus, 49 v. Unter der weitaot. Herr 
ſchaft wurde hier 524 * Konzil abgehalten. 
wurde 713 von ben Arabern und 1117, nad Be: 
fiegung des Almoraviden Abdallah von ova, 
von den Chriſten genommen. Nachdem Don Ramon 
—— IV. von Barcelona die Em. 1149 er: 
obert, warb jie zur tönigl. Nefidenz und zum Sib 
des Bischofs von Roda und Balbajtro erhoben. Die 
1300 errichtete Univerfität ift in neuerer Zeit ein: 
gegangen. Außer ihren Mauern wird die Stadt durch 
drei Forts gut verteidigt. Bon ben Franzoſen wurde 
2. 1642 eingenommen, 1646 und 1647 dagegen ver: 
blich belagert, 1707 aber erftürmt und geplündert. 
einer vierwöchentlichen Belagerung mußte ſich 
L., nachdem die Spanier unter D’Donnell 23, April 
bei dem nahen Dorfe Dargalet vom franz. General 
Hebert gei worden waren, 13. Mai 1810 an 
en unter Suchet erg 
Die ganz gebirgige Seasin Lérida be: 
reift das u weidereihe Dritteil Catalo- 
3 und zählt 12366 qkm en 235339 €, 
"Beine Iufelm, ſ. unter Cannes, 
2erma, Stadt in der fpan. Provinz re 
groß und ichlecht gebaut, 36 km füblid von Burgos, 
lint3 am Arlanza, mit Ser Schlofie, der Stamm: 
jis der Granden von L., zählt (1877) 2406 E. 
2erma (Rio de) oder Bacoloacan, Fluß in 
N 30 km weitlid von der Stadt 
r Es See von L., die Staaten 
und Guanajuato, bildet die 
—* den Staaten Jalisco und Micha: 
can, mündet in den großen See von Ehapala und 
verläßt legtern als Rıo Grande de Santiago (f. d.). 
Gomez de Sandoval y Royas, 
von), jpan. Staatsmann 
. um 1550, gewann ſchon in den 
ilipp® IL. bei dem Thronfolger, 
6 folchen —— daß dieſer 
erſten Mi⸗ 
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umfchränft: er ftürzte ben Erzbiſchof von Toledo, 
Loayſa, und ben Grofinquifitor Bortocarrero wie 
den räfidenten des Rats von Gaitilien, Nodrigo 
Vazquez; dafür beförderte er feine Verwandten und 
Kreaturen zu den vornehmiten und einträglichiten 
Würden. Die auswärtige Politik 2.3 war auf Fries 
den gerichtet: mit England, an deſſen Hüften 1599 
eine neue Armaba icheiterte, das er 1602 von Sr: 
land vergebens bedrohte, fchlofi er 1604 Frieden; 
den Niederlanden gewährte er 1608 einen jehnjähri: 
ii Stillftand; Frankreich feflelte er 1612 durch eine 
echſelheirat zwiichen ſpan. Infanten und den Klin: 
bern Marias von Medici. Die habsburg. Gejamt- 
interefien vernachläſſigte er; die Königin, eine ftei- 
riſch⸗habsburg. Prin sein, ſah ſich von allem Einfluß 
ausgeſchloſſen. gelang es ſeinen zahl⸗ 
reichen Feinden doch, L. zu färgen: die Verſchwen⸗ 
dung und Nepotenwirtichaft gaben ihren Anklagen 
reihen Stoff, die kriegeriichen Berwidelungen in 
den Niederlanden und dem Reiche nötigten die 
Regierung zu engerm Anſchluß an die deutſche Li: 
nie, am 4. Dft. ‘1618 warb L. genötigt, den Hof 
zu verlafien. Er ſtarb 1625. 

Lermoutow (Michail rare einer ber 
größten ruſſ. Dichter, ein Radfolger tufchting, geb. 
15. Dit. 1814, ielt feine Bildung teils auf der 
mostauer Univerlität, teild auf einer Militärjchule 
m Ph; von wo er als Offizier in Die Garde 

Infolge eines Gedichts, das er auf den Tod 
Bufchlns fertigte, wurbe er 1837 aus Petersburg 
entfernt und nad dem Kaukaſus geihidt. Im 3. 
1838 nad) ern Large wre wurde er we: 
gen eines Duells pril 1840 zum zweiten mal 
nad dem Kaufafus eriliert. Hier fiel er 27. —8 
1841, kaum 27 J. alt, in einem andern Duell, 
ganzer Seele und Leidenichaft verjentte ſich L. in 
die großartige Gebirgäwelt des Kaufalus, die ihn 
zu feinen herrlichſten Gejängen eiterte und die 
er mit einer Wahrheit, Araft und Treue geichildert 
bat, wie fein Dichter * ihm. L. gehört zu den rein 
fubjeltiven Dichtern. Auch ba, wo er de Per: 
fonen und Zuſtände fchildert, tritt jein eigenes 
Denten und Empfinden überall hervor. Zu einen 
bejten Erzeugnilien gehören: «Lied vom Zaren 
—* Waſſiljewitſch «Der Dämon», «Die Gaben 

des Terel», eine Menge vortrefflider — Se: 
dichte u. [; w, Sein t in Brofa geichriebenes Wert 
«Der Held unferer Zeit» (deutih von Bu —* 
Berl. 1843) iſt ein esse in jeder Fra t 
—— Roman. Eine Gef famtausgabe ſei⸗ 
rle mit Üiberfeung veranftaltete Bodenitedt 
— ng 2.3 —2—— hlaß», 2 Boe., Berl. 
Außerdem erſchienen: eine Ausgabe mit 
— 3 (von A. Pypin) (Petersb. 1); aud: 
gewählte Schriften in der et Bipliothel» 
(Betersb. 1874; 2. Ausg. 1876); die lekte voll: 
jtänbigjte Ausgabe in 2 Bänden (Betersb. 1880). 

Zernneäden, Wurmtrebfe, Familie der 
Spaltfußtrebje, die als Larven frei beweglich find 
und eime hohe Organilation zeigen, fpäter naments 
lich die Weibchen durd) Paraſitismus ſtark Degenes 
rieren, wurmförmig werben und kaum noch als 
Gliedertiere ertennbar find, Die Weibchen ſchma⸗ 
roßen auf ben ge jen, Riemen und in der Mund: 
böhle von Fiſchen die Männden find fehr Hein 
und —— ihrerſeits wieder, in der Regel zu 
zweien, auf dem Weibchen, indem fie ſich in ber .. 
von befien Blei an 


le Bu ben 
: | gehört die Barfhlaus (Ach > percarum; 
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f. Tafel: Kruftentiere, fig. 5), die in ber Mund: 
böhle des Barſches fich häufig findet; die Weibchen 
ar ie 3 mm, die Männchen etwa 0,5 mm, 
ernäifhe Schlange oder Hydra von 
Lerna, nad) Hefiod vom Typhon und der Ehibna 
erzeugt, haufte in dem Sumpfe Lerna bei Ar- 
7 und verwültete die umliegende 2 Die 

Ötung der Hydra war eine der zwölf Arbeiten 
des Hercules (f. d.). 

Zero, im Altertum Leros, eine der türf, Spo: 
raden⸗Inſeln vor der Weitjeite Kleinafiens, weit: 
ih von dem Bufen von Mendelia gelegen, im 

W. bei ber yıjel Kalymno und im SD. von 
Patmos. Sie zählt auf 64 qkm etwa 3000 fait 
durchweg griech. E. ift gebirgig, aber in dem Hei: 
nen niedrigen und bewäflerten Zeile fruchtbar. An 
der Dftieite liegt das Ortchen Hagia- Marina und 
an der Norbjeite ein großer Hafen. Man gewinnt 
Wein, Dliven, Feigen, Honig, etwas Baumwolle 
und Getreide. 

Le roirögne et ne gouverne pas ifrʒ. 
der König h u aber regiert nicht), ein Sab, den 
Thiers in den eriten Nummern der feit 1. Juli 1830 

chienenen Zeitung «Le National» aufitellte und 
begründete. In lat. Form (Rex regnat, sed non 

ernat) war der Sak ſchon von Yan Zamoisfi 
(de t. 1605) im poln, Reichötage gejagt worden. 

erong (Gugene) er . Öenremaler, geb. in 
Baris, lernte dajelbit ei Picot und machte fich fo- 
wohl durch die vorzügliche —————— ſeiner 
Werke als durch die geiſtvolle Behandlung länd: 
liher Stoffe aus ber Bretagne bemerkbar. m 
Mufeum de3 Lurembourg befindet ſich fein 1864 
vollendetes Gemälde: das Neugeborene (Scene aus 
der Niederbretagne). 

Zerong (Hector), geb. in Berbun 27. Dej. 1829, 
ebenfalls ein Schüler Picots, zeichnet ſich durch 
Daritellungen aus dem antil-klaſſiſchen Leben aus, 
3. B. Leihenbegängnis in der Gruft des Haufes der 
Cäfaren zu Rom (1864), Mefjalina (1868), Begräb: 
nis des Themiſtokles (1876), Herculanum ıc. 

Zeron ck franz. philof. Schriftiteller, 
geb. zu Paris 17. April 1797, war zuerit Seper 
und Korrektor, naher Herausgeber des liberalen 
Wochenblatts «Le Globe», defien Ummandlung 
zum Organ des Saint-Simonismus (f. d.) er 1830 
bewirkte. Doc) zog er fi) von dieſer jozialiftiichen 
Sekte wieder zurüd, als Enfantin die Frage der 
Frauenemancipation in Anregung brachte. Nad): 
dem er einige Zeit mit Garnot die «Revue encyclo- 
pedique» redigiert, gründete er 1838 mit Reynaud 
die « Encyclopedie nouvelle», ein großartig ange: 
legtes, aber unvollendet gebliebenes Unternehmen. 
In der Schrift «Röfutation de l’&clecticisme» (Bar. 
1839) trat er genen Couſin auf, Sein Hauptwerk 
ift das Buch «De l’humanits, de son principe et 

e son avenir» (2 Bde., Par. 1839; 2. Aufl. 1845), 
worin er den ftetigen Fortichritt der Menſchheit 
und der Natur ————— ucht. übernahm 
1845 die Leitung einer Buchbruderei in Bouflac 
(Depart. Ereufe) und gründete die «Revue sociale», 
worin er feine «humanitären» been weiter au: 
einanderjeßte. Im J. 1848 vom Depart. Seine in 
die Konſtituierende, Dann aud) in die Geſetzgebende 
Nationalveriammlung gewählt, ftimmte er hier 
mit der Bergpartei, wurde beim Staatäjtreidy vom 
2. Dez. 1851 projfribiert und lebte feitdem in Ser: 
fey, wo er unter dem Titel «La Gröve de Sama- 
rez» eine Art Zeitichrift in zwangloſen Heften 
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herausgab. Im %. 1860 kehrte er nad) Frankreich 
zurüd und ftarb 12. April 1871 zu Paris, 
J Roy (Martin), Seigneur de Gomberville 


Leroy:Beaulien (Pierre Baul), franz. Natio: 
nalöfonom, geb. 9. 1843 zu Saumur, jtubierte 
in Baris, Bonn und Berlin und war nad) feiner 
Rückehr Mitarbeiter an mehrern Zeitichriften in 
Paris. Im J. 1872 wurde er Brofefjor der Fi- 
nanzwiflenihaft an der «Ecole libre des sciences 
politiques» und gründete das Journal «L’Econo- 
miste frangais», Unter jeinen Schriften find ber: 
vorzuheben: «L’administration locale en France 
et en Augleterre» (Par. 1872), «De la colonisa- 
tion chez les peuples modernes» (1873), «De 
V’etat social et intellectuel des populations ou- 
vriöres» (1868), «Traite de la science,des finances» 
(2 Vde., 2. Aufl. 1879). 

Leroyde Saint⸗ Arnaud, j.Arnaud(Facques 


Leroy de —— 

Le Royer (Philippe Elie), franz. Politiker, geb. 
in Genf 27. Juni 1861, ee die Rechte in 
Paris und war Advokat daſelbſt, dann in Chälons, 
endlich in Lyon (1855). Nach dem 4. Sept. 1870 
wurde er zum Oberjtaatdanwalt in Lyon ernannt 
und 1871 vom zn Rhoͤne in die Nationalver: 
fammlung gewählt, wo er ber republifanifchen 
Linken angehörte. Im J. 1875 wurde er zum 
lebenslänglihen Mitglied des Senats ernannt, war 
vom 4. Febr. bis zum 27. Dez. 1879 Juftizminiiter, 
als weldyer er durd) feine maßvolle Haltung 
audzeichnete, und iſt jeit 1880 Präfident des Senats, 
‚ Zeriwid, jhott. Stabt, Hauptort der Shetland: 
injeln, auf der Dftküfte der Infel Mainland, am 
Breffafund, mit gutem Hafen, zählt 3500 E. und 
ift der Verfammlungsort der Walfıfchfänger. 

Les., bei naturwifjeni&aftlihen Namen Ablür: 
zung für Leſſon (Rend Primevere). 

Leſage (Alain Rene), franz. Dichter, geb. zu 
Sarzeau auf ber Salbinjel Rhuys (Depart. Nor: 
bihan) 8. Mai 1668, verlor früh feine Eltern und 
lam durch die rate jeine3 Obeims um fein 
nicht unbeträchtlihes Erbe. Seine Studien machte 
er bei den Jeſuiten zu Vannes, die ihn fpäter auf 
einem ihrer Steuerpadhtbureaus in der Bretagne 
angejtellt haben follen. Seit 1692 machte er_in 
Paris philof. und jurift. Studien und ließ ſich 
dann in bie Lifte der Parlamentsabvofaten eins 
fchreiben; doch aus —— die Litteratur gab 
er nad) wenigen Jahren die Advokatur ganz auf. 
Seinen Lebensunterhalt endete ihm lediglich der 
Ertrag feiner Schriften; doch fand er in dem Abbe 
von Lyonne, der, b eiltert r pen. Sprade und 
Litteratur, ihm das Spanifche lehrte, einen Freund, 
ber ihm eine Benfion von 600 Livred gab. Seine 
zahlreihen theatraliihen Arbeiten wurden meift 
auf den Jahrmarltstheatern gefpielt. Sein «Cris- 
pin rival de son maitre» und fpäter fein « Tur- 
caret» (1709; lehte Ausg., Bar. 1872), eine Satire 

egen die Financiers damaliger Zeit, gr vielen 

eifall. Noch größern Ruhm erwarb er fi durch 
—* nach ſpan. Vorbilde gearbeiteten komiſchen 

omane. Dahin gehört «Le diable boiteux» (Par. 
1707 u, öfter; deutich von Levin Schüding, Hild⸗ 
burgb. 1866, und Lotheißen, Stuttg. 1881) und 
«Gil Blas de Santillane» (4 Bde., Par. 1715—85 
u. öfter; befte Ausg., 2 Bde., Par. 1863 u. 1873), 
Die dee zu erfterm gab ihm der jpan, Roman 
Belez de Guevaras: «El diabolo cojuelo»; in der 
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Ausführung ift 2. jedoch * felbftändig. Mit 
Unrecht wurde lange Zeit aud) der «Gil Blas» als 
Nachdichtung eines verlorenen fpan. Werts bezeich: 
net. ferner find noch von ihm « Les aventures de 
Guzman d’Alfarache» (2 Bde., Bar. 1732 u. 1864), 
eine Abkürzung des trefjlihen niedrig + lomiichen 
Romans des Spaniers Aleman (f. d.), und ber 
Roman «Le bachelier de Salamanque» (2 Bde., 
Bar. 1736), ber mehrfach an «Gil Blas» erinnert, 
zu erwähnen. Seine übrigen Merle, beitehend in 
Vaubdevilles, komiſchen Opern, Ser i, Diver: 
tiffement3, Poſſen u. f. w., finden fi in dem 
«Theätre de la foire» (10 Öve., Bar. 1721—37) 
und in ber «Petite bibliotheque des theätres», 
Gr jtarb 17. Nov. 1747 zu Boufogne: fur: Mer. 
Außer Ausgaben feiner «Oeuvres complötes » 
(12 Bde., Par. 1828 u. 1840; deutih von Wall: 
rath, 12 Bde., Stuttg. 1889—40) hat man meh: 
rere feiner «Oeurres choisies» (jo von Beuchot, 
14 Bbde., Par. 1818—21) und feiner Dramen 
(2 Bde., Bar. 1774). 

Leöbiihe Liebe ee. unnatürliche 

Befriedigung des Geſchlechtstriebes zwiſchen zwei 
— —— onen. 
x rar ein griech. 5* im 1. Jahrh. 
n. Chr., wahrſcheinlich aus Mitylene auf Lesbos 
gebürtig, verfaßte mehrere Schriften, von denen 
nur drei Üibungäreden, zwei militärische Ermah— 
nungäreden vor Beginn der ee unb eine 
kurze Rede an das atbenifhe Volt —— ſind. 
Dieſelben finden ſich in den Sammlungen der 
«Oratores Graeci» von Reiste, Beller, X. Müller 
u.a. und find von Drelli (Lpj. 1820) bejonders 
herausgegeben worden. 

Lesbos, eine der fchönften und reichiten ber 
türf. Injeln, nabe der weſtl. Küjte Kleinaſiens un: 
mittelbar füdlih von Troas gelegen, mit einem 
ing von 1700 gkm und 64000 meift griech. 

wohnern, gegenwärtig nah dem Namen ber 
alten (und nod Irpigen) Hauptitabt Mitilini 
von den Türfen Midüllü genannt. Die Inſel 
wird von mehrern Gebirgen durchzogen, unter 
denen der Lepethymnos (ſetzt Selia) im Norden 
und der Olympos (jet Hagios Ilias) im Süden 
die bedeutenditen find. Zwiſchen denfelben finden 
fih ausgedehnte und frudtbare Ebenen, Getreide: 
felder und Weingärten, daher noch jeht Weizen, 
Ol, Bein und Sübfrühte die Hauptprobufte der 
Inſel bilden ; bie Berge liefern trefflihen Marmor. 
Zwei Buchten bringen tief in das Innere der Infel 
ein und gewähren mit ihren engen Mündungen 
faſt ben Anblid von Landjeen: die von Kalloni im 
Süden und die von Jera im Süboften. Das ganze 
Gebiet ber Sm war unter fünf Stäbte verteilt: 
Mytilene (f. b.), Metbymna, rm Ereſos und 
Pyrrha; eine ſechſte, Arisbe, ift frübzeitig unterges 
gangen und ihr Gebiet von den Metbymnäern in 
Beſin genommen worden. Die bijtor. Bedeutung 
der Inſel datiert von ber Beſihnahme berielben 
durch Einwanderer aus Griehenland äol. Stam: 
me3 im 10. Jahrh. v. Chr. nad der Tradition 
unter Führung des Penthilos, eines illegitimen 
Sohnes des Dreſtes, deſſen Nachlommen, die Ben: 
tbiliden , bis tief in das 8, Jahre. als Könige, zu: 
erft wohl über die ganze Inſel, dann in Mytilene 

ſchten. Später gab es langwierige und beftige 
eıtämpfe zwijchen Adel und Demos in Myti: 
lene, während deren mehrereXyrannen, wie (620— 
610) Melanchros, auftraten, aber bald ermordet 
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wurden, bis nad Bertreibung (592) der Bor« 
fämpfer der Adelspartei (zu denen auch der Dichter 
Alcäus gehörte) ittafus (ſ. d.), einer der ſog. 
Sieben Weiſen, als Uſymnet an die Spike des 
Staats geftellt wurde (590 v. Chr.) und durch 
Milde genen die Befiegten mie . eine weile Ge: 
fergebung Ordnung und Ruhe heritellte. Die Ver: 
faſſung wurde eine gemäßigte Ariitofratie oder 
vielmehr Zimofratie, d. h. eine Verfaſſung, wo 
Amter und Ehrenſtellen nach Maßgabe des Ver— 
mögens erteilt wurden. Wie die übrigen Inſeln 
an der Hüfte Kleinaſiens und das Heinafiat. Feitiand 
wurde auch 2. von den Perſern (gegen 540) unter: 
worfen, bis es, nad) der Schlacht bei Mylale (479) 
von ber —— F befreit, ſich dem atheni: 
ſchen Seebunde anſchloß. 

‚Infolge der Abneigung der Timolratie von My— 
tilene gegen die Demokratie von Athen fiel die 
Inſel, mit Ausnahme von Methymna, im %. 428 
von Athen ab, wurde aber 427 wieder unterwor: 
fen und nun von den Athenern aufs härtefte be: 
ftraft. Die Urheber des Abfalld wurden hingerichtet 
und ber geſamte Grundbefiß, ausgenommen ber 
der Metbymnäer, eingezogen und, in 3000 Land: 
loſe zerjtüdelt, unter atheniſche Bürger verteilt. 
Die biöherigen Befiger behielten ihr früheres Eigen: 
tum nur als Grbpädhter gegen eine jährliche Ab: 
gabe von 2 Minen (etwas über 150 Marf) für 
jedes Landlos, bie nertaflung wurde im bemofra: 
tiihen Sinne umgeftaltet, = der Schlacht bei 
Agospotamoi (405) kam die Inſel unter die — 

t der Spartaner, die eine oligarchiſche Herr: 
haft einfegten, aber um 390 wurde fie durch Thra⸗ 
ſybulos wieder für Athen Jewonnen und trat auch) 
377 dem neuen Seebunde unter Athens güheung 
bei, biß bei dem neuen Abfall in dem fog. Bundes: 
genofienkrieg (357) die oligarchiſche Partei wieder 
and Ruder fam. Minder bedeutfam ijt die hiſtor. 
Rolle von L. im macedonischen und pergameniichen 

eitalter bis zur (129 v. Chr.) Gründung der röm. 
rovinz Aſia. Im Kriege der Römer peoen König 
ithridates von Pontus trat die Inſel auf Scite 
des lehtern, und die Mytilenäer beteiligten ſich 
88 v. Chr. mit befonderer Graufamleit an ben 
Greuelicenen gegen die im Dften feßbaften Römer, 
daher die Stadt nad) dem Siege der Römer 79 v.Chr. 
ihwer heimgefucht wurde. Doch wurde fie bald 
durch Theophanes, den Günftling des Pompejus, 
wieberbergeitellt und erhielt jogar die begünitigte 
Stellung (62 v, Chr.) einer «freien Stadt». Zum 
legten mal erfcheint die erſt röm., dann byzant. 
Infel als felbitändiger Staat feit 1355 n. Chr., 
wo fie eigene Herzöge aus der genuefiihen Familie 
der Gattilufio hatte, bis fie 1462 unter bie Herr: 
ſchaft der Zürlen fam, denen fie nod) jetzt gehört. 
In der arich. Kulturgeſchichte fpielt L. eine beveu: 
tende Rolle als der Hauptfih einer Gattung ber 
melifchen Poeſie (f. Griehifhe Litteratur, 
Bd. VIII, S. 402*) und der mit dieſer eng ver: 
bundenen Mufil, wo fie die —— Namen des 
Terpander, des Alcäus, ber Sappho und des Arion 
aufzumeiien bat. Auch der Hiltoriler Hellanikos 
und der Philoſoph Theophraitos gehören ihr durch 
Geburt an, Bol. außer den ältern Schriften von 
Plehn und Zander: Newton, «Travels and disco- 
veries in the Levant» (Bd, 1, Lond. 1865); Conze, 
aReiſe auf der Inſel 2,» (Hannov. 1865). 
Lescar, Stadt im franz. Departement Baſſes⸗ 
Porendes, Arrondiffement Bau, 7 km im NW. von 
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biefem Orte, rechts am Gave de Pau, Station ber 
Linie Touloufe: Bayonne der Franzöſiſchen Süd: 
bahn, hat eine ſchöne Kathedrale aus dem 12. Jahrh. 
ein Lehrerjeminar, Flahabau, Baumwollipinnerei 
und Leinwandfabrifen und zählt 1800 €. 

Leſch, türk. Stadt, f. Aleffio. 

Leöche (grch.), Ort zur Unterhaltung, im alten 
Athen bejonders Erholungsort für Mühige, Ber: 
janımlungsort für träge Herumtreiber, die auch 
daſelbſt übernadten konnten. 

Leöches, ſ. unter Cykliſche Dichter. 

Leihjanin (Mitojto), ſerb. General, geb. 15. 
Gebr. 1830, abiolvierte 1853 die Militäralademie 
zu Belgrad, ftudierte dann die Kriegswiſſenſchaften 
in Berlin und Paris, war Profefior und jpäter 
Direktor der Akademie zu Belgrad und wurde 1873 
SEEN. Im J. 1876 hatte er ben Überbefehl 
am Timok, 1878 wurde er General, 1880 zum 
weiten mal ſtriegsminiſter (bis 1882), und gab als 
—— ber ſerb. Armee eine neue Organtiation. 
Hierauf wurde 2. Chef des Großen Generalitabes. 

Leſchkirch (auhRofring, magyar. Ujegyhäz), 
Marktfleden im ungar. Komitat Hermannftadt 
(Siebenbürgen), Sik eines Bezirksgerichts, zählt 
1100 fächſ. und rumän. E., welche Kleingewerbe, 
Aderbau und Viehzucht treiben und beſuchte Jahr: 
und Wochenmärtte abhalten. 2. war bis 1876 Bor: 
ort des gleichnamigen autonomen Sachſenſtuhls. 

Zeichnig, Stabt in der preuß. 
ze Schleſien, Regierungsbezirk 

ppeln, Kreis Groß-Strehlik, Sta: 
tion der Linie Breslau:Kojel der 
Preußiſchen Staatsbabnen, hat eine 
Erziehungsanitalt für ſchwachſfinnige 
Kinder, eine Shnupftabatsfabrit und 
Dbitban und zählt (1880) 1490 GE. |} 
Nördlich bei £, liegt der Annaberg — 
406 m hoch, mit Wallfahrtskirche 
und Kloſter. 

Lescot (Pierre), berühmter franz. 
Architekt des 16. Jahrh. (wahrſchein⸗ 
lih vom 1510 bis 1578), außerdem 
Abt von Chugny und Kanonifer der 
Kathedrale zu Paris, iit befannt als 
Grbauer des Louvre, der nod) heute 
in der erhaltenen weſtl. Façade des 
Hofs als höchſtes Prachtdenkmal der 
ranz. Architeltur gilt. Auch baute 2, das Haus 

tanz’ 1. in den Champs-Elyſees und entwarf die 
Zeichnung zur Fontaine des Imocents, woran 
Sean Goujon die Relief bildete. Überhaupt bes 
wirkte die freundſchaftliche Zuſammenwirlung mit 
diefem geididten Bildhauer, der auch am Louvre 
thätig war, eime große Einheit und Harmonie 
zwiichen dem konitruftiven und ornamentalen Zeil 
der Lescotihen Bauten. 

Leödignieres (François de Bonne, Duc be), 
franz. yeldherr, geb. zu St.:Bonnet de Champfaur 
1. Aprıl 1543, wurde für die jurift. Laufbahn bes 
jtimmt und beteiligte fi auf Seite der Proteſtan⸗ 
ten an den Hugenottenfriegen, meilt in der Dau— 
phine. Im %. 1595 ernannte ihn Heinrich IV. zum 
Generallieutenant in der Provence, 1597 nach einem 
Siege über den Herzog von Savoyen zu berjelben 
Würde in der Dauphine. Bis zum Frieden von 
1601 bielt 2. die Waffen Frankreichs gegen Sa— 
voyen aufrecht und wurde 1608 zum Marſchall er: 
boben. Bon Maria von Medici, nach dem Tode 
Heinrichs IV., zum Herzog und Patrernannt, warer 
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bemüht, die Politik Heinrichs IV. fortzuſeßen. So 
fämpfte er zufammen mit Karl Emanuel von Sa— 
voyen gegen die Spanier. Bon den Jeluiten ges 
wonnen, trat er etwa 1621 zum Katholizismus 
über und jtarb während eines neuen Feldzugs ges 
gen die —— zu Valence 28. Sept. 1626. 

Leſe eo di), Maler, ſ. Gozzoli. 

Leſemaſchinen nennt man Apparate, welche 
in Schulen dazu dienen, die Griermung ber Drud: 
fchrift zu erleichtern. Sie find in gröhern Elemen- 
tarſchulen ein mwejentlihes Hilfsmittel für den 
eriten Lejeunterridt. Duintilian teilt mit, daß 
fhon im alten Rom die finder elfenbeinerne Buch⸗ 
ftaben zum Spielen erhielten. Der Kirchenlehrer 
Chryfoitomos empfahl, Buchftaben aus Kucenteig 
zu baden, um damit den Kindern Luft zum Leſen 
zu maden. Dieje Jdee ariff Baſedow wieder auf 
und führte fie in feinem Philantbropinum zu Deffau 
durch. Peſtalozzi wandte Bapptäfelchen mit groß- 

ebrudten Buchſtaben an, die er zu Silben und 
Mörtern zufanmenftellte. Die zahlreichen Beſucher 
feiner Anitalt verbreiteten dieſes einfadhe Unter: 
richtsmittel umd konſtruierten mehr oder weniger 
ar Apparate. 

wohnlich beſteht die 2. aus einer Tafel, die mit 

der Breite nach durchgehenden Schlisführungen 
verjeben üft; in lehtere jchiebt man bie auf ei e 
Bretchen oder fteife Pappen in großem Mahitab 
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—— Buchſtaben ein, um fie fämtlihen Schtt: 
ern fichtbar zu machen. Die nebenftehend abgebil: 
dete 2. von Abelardo Numiez in —— hat gegen⸗ 
über den ältern Apparaten mehrere Vorzüge, na= 
mentlich den der keichtern Hand g. Die Eins 
richtung des Apparat3 ift folgende: In dem untern 
Teil eines rahmenartigen Kalten find eine Anzahl 
hölzerner und metallener Walzen a übereinander ges 
—— Jede Walze trägt an ihrem einen Ende, 
außerhalb des Kaftens, einen Knopf b, mittel3 
defien man biefelbe unabhängig von den andern 
in Drehung verjegen kann. Im obern Teil des 
Kaſtens ift eine Walze e gelagert, welche eine der 
untern Walzenzahl entiprebende Anzahl Rollen 
trägt. fiber je eine diefer Rollen und eine ber un: 
tern Walzen ift eim mit ben aufgedrudten Buch- 
jtaben verjehenes endlofe3 Band gefpannt, welches 
bei der Drebung der betreffenden Unterwalze a eine 
Riemenbewegung ausführt. Die Vorderieite des 
Kaitens, weldye den Schülern zugelehrt wird, trägt 
zwei gewöhnliche, ſchwarz angeftrichene Wandtafeln 
A und B, welche in der Mitte nicht zufammenftoßen, 
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ſondern einen die Breite des Kaſtens burchichnei: 
denden Schli laſſen, der durch eine der Bänderzahl 
entiprechende Anzahl ſchmaler Stege s in einzelne 
rechtedige Offnungen geteilt it. In diefen Öff: 
nungen erjcheinen die den Bändern aufgebrudten 
Budfnben, welde der Lehrer durh Drehung der 
Walzen a mit Leichtigkeit zu beliebigen Wörtern 
zufammenitellen fann. ur 
Leſen und Leſemethoden. Leſen heißt — 
in Laute übertragen, und ſelbſt beim Stillleſen fin⸗ 
det unbewußt eine ſolche Übertragung ſtatt. Die 
dabei in Anwendung fommenden Zeichen können bie 
allermannigfaltigiten jein: Hieroglyphen, geometr. 
diguren, Yablen, geogr. Darftellungen u. dal.; bie 
ewöhnlichiten find jedoch die Buchſtaben, die Be: 
andteile des geſchriebenen oder gedrudten Wortes. 
Die Erlernung des Lejens ift dem civilifierten 
Menſchen ebenjo eigentümlich wie die artifulierte 
Sprade und die Schrift, und mit Recht gilt die 
Verbreitung ber reib: und Lefefertigteit als 
Maßſtab für den Kulturgrad eines Volls. Zmwed 
und ziel des Leſeunterrichts in der Schule it, den 
Schüler jo weit zu —— daß er nicht nur alles 
mechaniſch fertig leſen kann, ſondern daß er auch 
verſteht, was er lieſt, und daß er es in Ton und 
Ausdrud jo ausſpricht, als wären es feine eigenen 
Gedanten. Zu diefer Fertigleit führt ein langer 
Weg durd die Stufen des elementariidhen oder 
lautrichtigen, des logiſchen oder verftändigen und 
des äjthetijchen oder jchönen Leſens, weldyes u 
— einer gründlichen Geſamtbildung iſt. 
n bat die Kunſt des Leſenlernens Pr allen 
Zeiten möglichſt zu erleichtern geſucht. Anfangs 
lehrte man e3 durch Buchftabieren. Aber jchon 
Balentin jdelfamer 1584 verjuchte das Leſen ohne 
—— zu lehren. Einen andern Weg betrat 
fang des 18. Jabrb. der Berfafler de3 bei 
€. Weigel in Nürnberg erichienenen und mit 
Bildern verſehenen A-b⸗c⸗-Buchs «Neu 
erfunbener Luſtweg in allerlei — Künften und 
Wifjenihaftens,. Dod fand ſchon damals bie 
«zornerwedende» Buchſtabier⸗ und Syllabierme: 
thode entichiedene Gegner in %. ©, Zeidler (um 
1700), dem Prediger Benzty (1721), Ri} %. Heder 
in Berlin und dem pjeudonymen Nadfinner (1735). 
Selbit der berühmte Philolog M. Gefner machte 
(1756) Vorſchlãge zu einer eg warn Bu Me: 
thode des eriten Leſeunterrichts. Auch Taub⸗ 
ſtummenlehrer Samuel Heinide eiferte gegen bie 
Buchſtabiermethode und gab 1780 eine Leſefibel 
—— Baſedow dagegen wirlte troß feiner be: 
nnten «gebadenen Buditaben» wenig für die Ver: 
m eg Fo Lejeunterriht3, und aud) Peſtalozzi 
ertlärte ih noch in ſeiner aAnweiſung zum Bud): 
ftabier: und Lejenlernen» (1801) für die alther: 
tömmliche Methode. Grit 2. H. F. Dlivier, ange: 
regt durch Moltes Bejtrebungen, Hellte (1808) der 
elten Buchſtabier⸗ und Rominalmethode, 
wie man fie jpäter nannte, die Laut⸗ oder Lau: 
fiermetbode entgegen und brach bamit dem 
Beſſern Bahn. Zeihen und Laut traten bei ihm 
in ein igered Verhältnis zueinander, indem 
man beim Benennen oder Ausſprechen der Bud: 
ftaben jedem Stonjonanten den unerläßlich nötigen 
Hilfslaut eben nur in einem mehr hauch- ala ton: 
ähnlichen e zugejellt, wie etwa das b oder p hörbar 
wird am Ende der Wörter «Traube» oder «Tulpen, 
und daher die Budjtaben alle nad) gleiher Ana: 
logie benennt, wodurd) allerdings die unmittel: 
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bare Verbindung berfelben untereinander und mit 
eigentlihen Volalen jehr erleichtert wird. Die von 
Dlivier eingeichlagene Bahn verfolgten mit ver: 
ſchiedenen Modifitationen Stephani, der die Laut: 
methode zuerjt in die Volksſchule einführte, — 
der für das Phyſiologiſche der Sprache 7— als 
irgend einer feiner Vorgänger ———— Zeller, 
Pohlmann, der zwiſchen der alten (Buchſtabier-) 
und neuen Methode zu vermitteln ſuchte, und Gra: 
fer, der mit ©. 2. Schulze (in feiner «Legographo: 
logie»), Graßmann, Scholz, Harniſch u. f. w. den 
* Leſeumerricht mit dem Schreibunterricht ver⸗ 
bunden wiſſen wollte. Namentlich aber war es der 
Einfluß der Grundſätze Jacotots (f. d.), der auf die 
neuere Lejemethode führte, welche man, weil fie 
mit bem ganzen Morte anfängt und von diefem 
Fr ie Wortmethode zu nennen pflegte, 
obgleich fie die Lautmethode in ſich einfchließt. 

In neueiter Zeit ift die Schreiblefemethode 
zur Geltung gelommen, d. b. das Kind lernt fchrei: 
bend lejen. Dieje Methode dyarakterifiert ſich als 
die einfachſte und natürlichfte, welche das Kind auf 
dem leichteften, Geift und Gemüt wedenden und 
angenehm beihäftigenden Wege in überraſchend 
kurzer Zeit zur Leiefertigleit führt. Sie beruht 
auf der rechten Anjchauung und übt zugleich fort: 
während die probuftive Kraft. Ihr Hauptver: 
treter, Schuldirektor Karl Bogel in Leipzig, erprobte 
fie zuerſt in der dortigen Bürgerichule, und deſſen 
Bilderfibel, «Des Kindes erites Schulbuch», hat 
eine Menge Nahahmungen veranlaft. Mehr nad) 
Jacototſchen Grundfägen bearbeitet und in der Ge⸗ 
genwart am verbreitetiten iſt bie Fibel von Thomas 
in Leipzig: «Lebensbilder I», Ihr ſchließen ſich für 
die höhern Stufen «Lebensbilder II, III und IV» 
an, in vorzüglicher Weile bearbeitet von Berthelt, 
Yädel, Petermann und Thomas. Weiter find bier 
zu nennen Böhme in Berlin, Kehr in Erfurt, Klaus: 
well in eipsig u. f. w. Gine gute Zulammen: 
ftellung der Methodik des Leſeunterrichts findet fi) 
in Dieiterwegs «Wegweijer zur Bildung für Lehrer» 
(5. Aufl., Eſſen 1877); Kehr und Schlimbach, 
«Methodik des ſprachlichen Clementarunterrichts » 
(5. Aufl., Gotha 1874); Kehr, «Geichichte der Me: 
thodit» (Bd. 2, Gotha 1879); Nechner, «Die Me: 
thoden des eriten Lejeunterrichts» (Berl. 1882). 
Das äſthetiſche Leſen behandelt Benedir, «Der 
münblihe Bortrag» (3. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1871 
— 77); Valleste, «Die Kunft des Vortrags» (2. Aufl., 
Stuttg. 1884). 

ghier, auch Lesghinen, bei den Geor— 
giern, Armeniern und Dffeten Leti, ift der Name 
eines Volks in Kaulaſien, welches in vielen Stäm: 
men den größten Teil der Landfchaft Dagbeitan 
(j. d.) bewohnt. Die unter diefem Namen benann: 
ten Stämme gelten al® die Urbewohner ihres 
tablen, von furdtbaren Abgründen und tiefen 
Schluchten zerrifienen, wenig fruchtbaren Gebirgs— 
landes. Bon jeher den Berheerungen bes Kriegs 
ausgefegt, haben diefe Stämme ſich in große Dör— 
fer (Aule) zufammengezogen,, die nicht jelten meh— 
rere taufend Eimmohner zählen. Gewöhnlich find 
diefe Ortichaften an ſchwer zugänglichen Stellen 
erbaut, ſodaß fie leicht als Feitung dienen lönnen. 
Die 2. find ein mannbaftes, kampftüchtiges und 
friegeriiches Volt, welches wiederholt das ihm auf: 
erlegte Joch der Fremdherrſchaft abſchüttelte. J 
neuerer Zeit gelang es Schamyl (f. d.), alle lesghi— 
fchen Stänme des Gebirgsdagheſtan zu vereinigen 
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und ſich bierdurd die Stüke feiner Macht zu be: 
gründen. Geit deſſen Sturze jedoch (1859) haben 
die Ruſſen, welde jchon vorher in einzelnen Zeilen 
des Landes feiten Fuß gefaßt, alle lesghiſchen 
Stämme mehr oder minder von fi abhängig ge: 
macht und das ganze Dagbeitan unter militärijche 
Bermwaltung geitellt. Man ſchätzt die Zahl der L. 
auf 4651000. Vom Chrijtentum, das wiederholt in 
Dagbeitan eingeführt, aber nie recht einheimiſch 
wurde, find bei den L. nur wenige Spuren übrig: 
geblieben. Der herrſchende Glaube des Landes iſt 
der von Schamyl in neue Formen gefaßte Islam 
(Muridismus). Die Heinen einheimiſchen Fürften, 
welche die Ruſſen anfangs noch beitehen lieken, 
find jet größtenteild bejeitigt, vielfach beitehen 
freiftaatlihe, bisweilen zu Genoſſenſchaften ver: 
einigte Gemeinden. Die Geſamtzahl der verſchie— 
denartigen Gemeinweien wird auf 39 angegeben. 
Die fehr voneinander abweichenden Sprachen der 
lesghiſchen Stämme bilden einen eigenen Sprach— 
typus. Die widtigiten derſelben find bie Ama: 
riſche, Kaſilumülſche, Aluſchinſche, Udiſche, Hür: 
kaniſche und Küriniche. Bon allen dieſen hat Baron 
von Uslar (f. d.) Spradproben veröffentlicht, 
welhe A. Sciefner in den Schriften der peters: 
burger Alademie der Wiſſenſchaften (1863—73) 
verarbeitet hat und worauf Fr. Müller in feinem 
«Grundriß der Sprahmwillenichaft» (Bd. 3, Wien 
1835) jeine lichtvolle ſyſtematiſche Daritellung ge: 
gründet hat. (S. Kaulafifhe Bergvölfer.) 

Zedguillon (Pierre Rn) franz. Schriftiteller, 
gb. 13. Febr. 1799 zu Orleans, verfaßte mehrere 

ramen und Quitipiele, darunter: «Mephisto- 
phelös» (1832), «La fiancée du proscrit» (1834), 
«Le jeton de Frascati» (1837), «Les prötendants» 
(1842), « Le dernier Figaro» (1848), « Le prot&g6 
de Moliere» (1848, mit Saint:Yves), « Figaro en 
prison » (1850, mit Donrofe). Ferner fchrieb er 
eine nen Romane, fowie Gedichte, von denen 
eine Anzahl preisgefrönt wurden. Zu den Gedichten 
** : «La colonne» (1830), «Emotions» (1833), 
«Napoleon au camp de Boulogne» (1847), «Le 
telescope» (1852). 2. jtarb 20. Yan, 1873 zu Paris. 

Leſhnewo, Kirchdorf im ruf. Gouvernement 
Mladimir, Kreis Kowrow, 56 km öjtlich von der 
Kreisjtadt, recht3 an der Uchtoma, mit 2000 E., 

at drei Baummollwebereien, eine große Färberei, 
chuhwerl⸗ und Lederhandicubfabriten. 

Xefina (jlaw. Faz, bei Ptolemäus ——— 
bei Strabo Faro s öſterr. Inſel, zu Dalmatien 
gehörig. Der ital. Name L. bedeutet eine Schuſter⸗ 
ahle und kommt von der Geſtalt der Inſel, die 
68 km lang, aber an der breiteſten Stelle nur 5— 
6km breit ift. Sie wird durch eine fortlaufende 
Kette Kärglich bewaldeter Kalkberge gebildet, deren 
höchſter, Monte:San:Nicolo, fi 623 m über das 
Meer erhebt. Die Inſel —— eine Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft mit drei Bezirfägerichten und (1881) 
228 ., darunter 15655 Serbofroaten und 
7196 Italiener, welche Fiihfang, Wein: und Öl: 
bau und Handel mit diefen Produkten treiben. Das 
Klima ift milder al3 das von Spalato, und Feigen 
und Weine (Brofecco, Muskat und Vino bi Spiagga) 
gebeihen vorzüglich; Rosmarinefienz (Aqua regina) 
wird aus den Blüten des wilden Rosmarinſtrauchs 
ab sogen. Die Steinbrüche von Verbosta liefern 
treifliches Material für Monumentalbauten. 

Die Hauptitadt Lefina an der Südweltieite 
nit (1881) 1942, ald Gemeinde 3248 E., hat einen 
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für Flachſchiffe zugänglichen Hafen. Die reigende 
Lage eignet die Stadt zum klimatiſchen Kurort. 2, 
it Siß der Bezirföhauptmannidaft, eines Bezirks: 
gerichts und eines Biichofs. Ihr ihönites Gebäude, 
die um 1540 von San -Michele erbaute Loggia— 
Bublica, wurde 1807 durch die Rufien zerjtört. 
Zefinen, ſ. Liſenen. 
2eötien (Aug.), namhafter Sprachforſcher, ins: 
beſondere Slawiſt, geb. 8. ‚juli 1840 zu Stiel ‚be 
fuchte das dortige Gymnaſium, jtudierte daſelbſt 
und zu Leipzig Haffiiche Philologie und Sprach: 
wiljenichaft, war 1864—66 Lehrer an der Thomas: 
ſchule in Leipzig, ping dann nad) ‚Jena, um unter 
Schleicher vergleihende Sprachwiſſenſchaft, na— 
mentlich aber ſlaw. Sprachen zu ſtudieren, und 
habilitierte ſich Oſtern 1867 in Göttingen als Do— 
cent für das erſtere Fach. m J. 1869 wurde L. 
als außerord. Profeſſor der vergleichenden Sprach⸗ 
wiſſenſchaft nach Jena, 1870 auf den neu errichte: 
ten Lehrſtuhl für ſlaw. Spracden nad) Leipzig be: 
rufen und daſelbſt 1876 zum ord. Profeſſor er: 
nannt, Seine hauptiädliditen Schriften find: 
«Handbuch der altbulgar. Sprache» (Weim. 1871), 
aDie Deklination im Slawiſch-Litauiſchen und 
Germaniſchen⸗ (Lpz. 1876), «Der Ablaut der Wurs 
zelſilben im Litauiichen » 0 1834). Im Verein 
mit Ebel, Schmidt und Scleiher gab er eine 
a Indogerman. Chreſtomathie (Meim. 1869) ber: 
aus, Außerdem iſt 2. an der Redaction des « Ar: 
chivs für ſlaw. Bhilologie» (Bd. 1—7, Berl. 1876— 
84) beteiligt und führt feit 1883 die Redaction der 
Erſch-Gruberſchen « Allgemeinen Encytlopädie». 
Leskowatz (türl. Leskovtscha), Stadt in Ger: 
bien, Kreis Niſch, an der Weterniga, einem Neben: 
ufle der Moramwa, 40 km ſüdlich von Niich, liegt an 
er Gifenbahn Niſch-Wranja, hat ein Brogynına- 
fium, einige Fabrilen, Gemüjebau und Hanrbandel 
und zählt 9800 E., darunter 120 Mohammedaner. 
Lesolei (Beter), amerit. Geolog, geb. 17. Sept. 
1819 zu Philadelphia, ftudierte zuerit Theologie, 
dann Raturwiſſenſchaften und ließ ſich 1850 als 
Geolog in Bhiladelphia nieder, wo er 1873 Univer⸗ 
ität3profeflor, 1874 amtlicher Geolog de3 Staats 
enniylvanien wurde. Gr fchrieb: «Manual of 
coal and its topography» (1856), «Guide to the 
iron works of the United States » (1858) u. ſ. w. 
LZedlie (Charles Robert), berühmter engl. Genre⸗ 
maler, geb. 19. D£t. 1794 in London, erbielt jeine 
Schulbildung in Philadelphia und ftudierte an 
der londoner Akademie der Künjte. In feinen felb: 
ftändigen Verfuhen nahm er fi anfangs Weit 
und Füjeli zum Mufter und malte in dem heroi— 
ſchen Stil diefer Künjtler Saul_und die Here von 
Endor; bald jedoch wandte er ſich dem Gebiet des 
höhern Genre im Stile David Wiltins zu. Geine 
Stoffe entnahm 2. bejonders den Werten Shat: 
— Gervantes’, Molieres, Addiſons, Swifts, 
ternes, Fieldings und Smolletts. Den Haupt: 
beifall fanden die noch immer vervielfältigten, 
weit verbreiteten Bilder: Sir Roger de Coverley 
auf dem Wege zur Kirche (1819), der Maitag zur 
Zeit der Hönigin Clifabeth (1821), Sancho Panſa 
und die Herzogin (1824), Ontel Toby und die 
Witwe Wabman (1831) und la malade imagi- 
naire (1843). Im J. 1821 zum Aſſociate der Ale: 
demie gewählt, wurde er 1826 Alademiker. Auch 
jchrieb er ein «Life of Constable» (1845) und 
ein «Handbook for young painters» (1855; 
2. Aufl. 1870), 2, ftarb 5. Mai 1859. Bol. feine 
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«Autobiography and letters», herausgegeben von 
Tom Taylor (1860). 

Leslie (Frank), eigentlih Henry Carter, 
amerit. Journaliſt und Verleger, geb. 1821 zu 
Ipswich in England, arbeitete zuerit als Holzichnei- 
der an der «lllustrated London News» und ging 
dann nad Amerifa, wo er 1854 die « Gazette of 
fashion» (fpäter«F'rank Leslie’s Lady’s Magazine» 
genannt) begründete. Daneben begann er 1855 
«Frank Leslie’s lllustrated Newspaper», 1865 
«Chimney Corner» und viele andere illujtrierte 
Sournale, aud eine deutfche aIlluſtrierte Heitung». 
x. itarb 17. jan. 1880. 

Leslie (Sir John), berühmter Phyſiler, geb. 
16. April 1766 im fchott. Dorfe Largo (Fifeihire); 
er machte jeine Studien zu St.:Andrews und Edin: 
burgb und bereifte hierauf als Hofmeilter und Reife: 
begleiter (beionderd? von Thomas Wedgewood) 
Europa und Nordamerifa. Er war zuerit (1805) 
Profeſſor der Mathematik und fpäter (1819) der 
Phyſit an der Univerfität zu Edinburgh. Geine 
phiſit. Arbeiten über das Differenzialtbermometer, 
Hyaro: und Photometer, über die Temperatur: 
und Feuctigkeitäverhältnifie der Luft erwarben ihm 
die Mitgliedſchaft der Royal Society zu Edinburgh 
und London, in deren Schriften («Transactions»), 
fowie in ber «Enc —— britannica» man feine 
Abhandlungen findet. Bon feinen andern Schriften 
find zu erwähnen: «Nature and properties of 
heat» (1804), «Elements of geometry» (1809), 
«A short account of experiments and instruments 
depending on the relation of air to heat and 
moisture» (1813 u. 1817; beutich von Brandes 
1823), «Natural philosophy» (1823), 2. ſtar 
83. Nov. 1832 auf feinem Landfip zu Coats bei 


Largo. 

Leslie (Thomas Edward Cliffe), engl. National: 
ölonom, geb. 1827 ald Sohn eines anglifan. Geiſt⸗ 
lichen in der Grafihaft Werforb in Irland, be: 
fuchte King: William’3-College auf ber Jnjel Man, 
dann das Trinity: College in Dublin. Nachdem 
er fih 1846—48 als Student der Rechte in Pin: 
coln's Inn vorbereitet, wurde er 1848 an die Barre 
gerufen, vertaufchte indes 1853 den Advolatenſtand 
mit der Profeſſur der Jurisprudenz und National: 
öfonomie in Queen s·College zu Belfaft. Hier ver: 
Öfjentlite er eine Reihe von Abhandlungen über 
õtonomiſche und foziale Gegenftände, bie er 1870 
in «Land systems and industrial economy of 
Ireland, England and continental countries» ge 
jammelt herausgab. Schon vorher hatte er häufig 
das Feſtland bereift, um bie materielle und moras 
liſche Lage der verjchiedenen Völler aus eigener 
Anihauung zu ftudieren. ben Wunſch des 
Eobden:Elub fchrieb er die Abhandlungen « The 
Land system in France » (1870) und den vorzugs⸗ 
weiſe gegen das Syſtem indirekter Steuern gerich— 
teten Tſay «Financial reform» (1871). Eine 
Reihe jpäterer Arbeiten über die Gejchichte der 
Er und des Arbeitslohns in Europa, eine 

Che bes Boltälebens in der Auvergne, die philo: 
ſophiſche Methode der Nationalötonomie u. a. ver: 
öffentlichte 2. gejammelt in «Essays in political 
and moral philosophy» (1879). 2. jtarb in Belfaft 
27. Jan, 1882. } 

Lesparre, Hauptitabteine3 Arrondiſſements im 
franz. Depart. Gironde, mitten in reiher Wein: 

nd und einer an Horn und Gemüjen höchſt 


chtbaren Landſchaft, Station der Lokalbahn! 
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Bordeaur:Royan, hat Wollmanufalturen, Liqueur: 
fabriten, Handel mit Horn, Vieh und Wein und 
zäblt (1876) 2442, ala Gemeinde 3794 E. 

Lespes (Napoleon, genannt Leo), franz. Schrifts 
fteller, geb. 18. Juni 1815 zu Bouchain im Depart, 
Nord, mar 1862 einer der — und Haupt⸗ 
mitarbeiter des « Petit Journal», für das er unter 
dem Pſeudonym Timothée Trimm täglich Plau— 
bereien fchrieb, welche dem Blatt einen enormen 
Abſaß verſchafften. Seit 1869 war er Mitarbeiter 
des «Petit Moniteur», Gr jtarb 29. April 1875 zu 
Paris, 8, verfaßte eine «llistoire röpublicaine et 
illuströe de la r&volution de fövrier» (1848) und 
mehrere Nomane und Novellen: «Histoires roses 
et noires» (1842), «Les mystöres du Grand-Opéra⸗ 
(1843), «Histoire & faire peur» (2 Bde., 1846), 
aLes esprits de l’ätre» (1848), «Les soirdes r6- 
publicaines» (1848) u. ſ. w. 

Less., bei naturwifienfhaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Leſſing (Chriſtian Friedr.). 

effeps (Ferdinand de), der Urheber des Suez⸗ 
kanals, geb. 19. Nov. 1805 zu Verfailles, betrat 
bie biplomatiiche Laufbahn und war nadheinander 
Konful in Kairo, Notterdam, Malaga und Barce: 
lona. Nach der Februarrevolution von 1848 wurde 
er im März abberufen, bald darauf aber al3 franz. 
Gefandter nah Madrid und 1849 in auferordent: 
lihem Auftrage nah Rom geſchickt, um dajelbit 
durch fein vermittelndes Einfchreiten momö er 
eine Ausgleihung zu bewirken, vermochte jedo 
nichts ee und erhielt von der Regierung 
den Abichied. Im %. 1854 wurde 2. von dem 
neuen Bizelönig von Agypten, Said Paſcha, zum 
en eingeladen und es entftand während jeines 
damaligen Aufenthalts in Ugypten der Plan einer 
Durchſtechung und Kanalifierung des Iſthmus von 
Suez. Die Schrift «Percement de l’isthme de 
Suez, expos6 et documents officiels» (Par. 1856; 
neue Aufl. 1848) gab umjtändlihe Auskunft über 
jene3 Unternehmen, dem fi 2. nunmehr ganz wid: 
mete, Diplomatifche Schwierigkeiten, argwöhniſche 
Voraudfekungen ber De Eiferſucht der engl. 
Regierung verzögerten lange die Ausführung des 
—— Plans. Den Zweifeln und den zum 
eil heftigen Beſchuldigungen ſeiner Gegner ſtellte 
L. ſtatiſt. Thatſachen und die Gutachten von Sach— 
verftändigen entgegen, und feiner raſtloſen Bebarr: 
lihteit gelang e3, in allen Ländern zu Gunjten der 
Ausführung feiner Entwürfe Sympathien und Er: 
Härungen bervorzurufen, denen enblid der polit. 
Widerſtand weichen mußte, Nachdem er Subjtrip: 
tionen für ein Kapital von mehr ald 200 Mill. Frs. 
gefammelt, ließ er 1859 die Arbeiten beginnen, die 
war durdy polit. Bedenfen und Hindernifle ver: 
Ühiebener Art mehrmals beinahe unterbrochen wur: 
den, fpäter aber in vollen und rajchen Gang kamen, 
fodaß 16. bis 20. Nov. 1869 die feierliche Eröfi: 
nung des Kanals ftattfand. (©. Suezlanal.) 
Seit 1879 betreibt L. ein neues großartiges Pro- 
jeft, die Durchſtechung des Yithmus von Panama 
(1. d.). L. veröffentlichte « Lettres, journal et do- 
cuments pour servir à l’histoire du canal de Suez» 
(Bar. 1875 fg.). Wr 

Leſſines, Stadt im Bezirk Soignies ber belg. 

rovinz Hennegau, an ber Dender, Station ber 

inie Denderleeuw:Ath, %.:Renair und 2.:Baffilly 
der Belgiihen Staat3bahnen, bat bedeutende 
Streihholsfabriten und zählt 7587 E. In der 
Nähe find bedeutende Porphyrbrüche. 
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Leſſing (Chriftian Friedr.), Botanifer, geb. 10. 
Aug. 1809 zu Bolnifh: Wartenberg, machte Reifen 
in den Ural und Sibirien und jtarb 1862 zu Kras— 
nojarst in Sibirien. Sein Hauptwerf ijt die «Sy- 
nopsis generum Compositarum» (Berl, 1832). 

Xefling (Gottbold Ephraim), der Neformator 
der deutſchen Nationallitteratur und bes geijtigen 
Lebens in Deutſchland überhaupt, war 22. an. 
1729 zu Kamenz in der ſächſ. Oberlaufig geboren, 
wo fein Vater als erjter Prediger lebte; er kam 
1741 auf die Fürſtenſchule zu Meißen und verblieb 
bier fünf Jabre, jhon damals große Selbitändig: 
teit in eifrigen, frei gewählten Studien verratend. 
Die alten Spraden und Mathematil waren jeine 
Hauptbeihäftigung, neben welcher jedoch aud) die 
deutiche Dichttunſt Ichon berüdjichtigt wurde. Er 
bezog 1746 die Univerjität zu Leipzig. Statt je: 
doch nad) dem Willen jeiner Eltern Theologie, feit 
1747 Medizin zu ftudieren, wurde er vorzüglid) 
von Erneſtis und Chrüts philoj. und Käſtners ma: 
them. VBorlejungen angezogen, trieb aud daneben 
die veridiedeniten Wiſſenſchaften, ſelbſt Chemie. 
Der junge Dichter juchte geſellſchaftliche Bildung, 
lernte reiten, tanzen und fechten und verband ſich 
mit Scawipielern, namentlid mit der berühmten 
Schauſpieldirettorin Neuber, welche jeinen «Jun: 
gen Gelehrten» auf dieBühne brachte, Eine dauernde 
Freundſchaft ſchloß er mit E. 5. Weihe. Aus diejer 
deit ſtammt neben mebrern Dramen ein großer 
Zeil feiner Heinen anafreontiihen Gedidhte. Nach 
einem furzen Aufenthalte in Wittenberg folgte L. 
Ende 1748 feinem Freunde Chrijtlob Mylius nad) 
Berlin. Hier ließen fie beide (1749) eine Biertel: 
jahrsichrift «Beiträge zur Hiltorie und Aufnahme 
des Ihcaterö» erſcheinen. X. gab mehrere Luft: 
fpiele heraus und Gedichte unter dem Titel «stlei: 
nigfeiten», ſchrieb für die berliner «Voſſiſche Zei: 
tung» und überjeste für Buchhändler. Gnde 1751 
ging er zu fernern Studien nad) Wittenberg, kehrte 
aber, nad) erlangter Magifterıwürde, gegen Ende 
des folgenden Jahres nad) Berlin zurüd, um hier 
mit jr. Nicolat und Mojes Mendelsjohn in engere 
Verbindung zu treten und feine «Schriften» zu ver: 
öffentlichen (jeit 1753). Während eines Aufent: 
halts in Potsdam 1755 vollendete er «Mik Sara 
Sampjon», womit er nicht nur das bürgerliche 
Zrauerfpiel in Deutſchland einführte, jondern dem 
deutſchen, bisher ganz von franz. Mujtern abhän: 
gigen Drama überhaupt eine neue Bahn anwies. 

sm J. 1756 wandte fid 2. nad) Leipzig. Der 
Plan, mit dem dortigen Kaufmann Chr. Gottfr. 
Winkler eine Reife nadı England zu unternehmen, 
wurde der Kriegsunruben wegen nur bis Amiter: 
dam ausgeführt. Er verblieb nun ein Jahr in 
Leipzig im engiten Verlehr mit dem dort einquar⸗ 
tierten Gwald von Kleiſt und thätig an Nicolais 
und Wendelsjohns «Bibliothek der ſchönen Wiſſen— 
haften». Bon Leipzig begab er fi im Mai 1758 
wieder nach Berlin, wo er mit jeinen Freunden bie 
dritiſche Zeitichrift «Briefe, die neueſte Yitteratur 
betrepend» (1759) gründete. Außerdem dichtete er 
jeine «sabeln» und begann die als «Emilia Ga- 
lotti» fpäter vollendete «Virginiav. Nachdem er 
1760 von der königl. Akademie dev Wiſſenſchaften 
in Berlin —— Mitglied gewählt worden, gin 
er als Selretär des Generals Tauenzien * 
Breslau. Teils die Abſicht, die bis dahin ſtets ge— 
eg Gebundenheit eines beftimmten Berufs, 
teils der Wunſch, neue und bedeutende Lebenäver: 
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ältniffe kennen zu lernen, feinen ihn zu biefem 
ritte bewogen zu haben. Die fchönfte Frucht 
jenes bis 1765 beitehenden Verhältniſſes war das 
echt deutſche Luftipiel «Minna von Barnheln », 
nad) Goethes Urteil «die erite aus dem bedeuten: 
ben Leben gegriffene ge von ſpezi⸗ 
Rich temporären Gehalt, die deswegen aud eine 
nie I. berechnende Wirkung that». Der Aufenthalt 
in Breslau verjtrich fait ohne alle Verbindung mit 
ben ältern freunden in einer reihen Abwechſelung 
angejtrengter Thätigleit und der regiten Gejellig- 
keit. Dab aber lehtere, namentlid; da3 ihm oft 
zum Borwurf gemachte Hazardipiel, nie die Ober: 
band gewonnen, bewies L. jelbjt, indem er 1766 
zur Überraſchung aud feiner nädjiten Freunde 
«Yaoloon, oder über die Örenzen der Malerei und 
BVoefier erſcheinen ließ (Ausg. von R. Borberger, 
£p3. 1879; von W. Cojad, 3. Aufl., Berl. 1882). 
Dies Meilterwert, au in ftiliitiicher Beziehung 
tlaſſiſch, hat bis auf den heutigen Tag ben nad): 
haltigiten Einfluß auf die Entwidelung ſowohl der 
redenden als der bildenden Künite, ja auf Gei 
und Richtung der gejamten Altertumswiſſenſchaft 
eübt. Damit hingen nahe zuſammen mehrere 
leine Abhandlungen, worunter die «Wie die Alten 
den Tod gebildet» (1769) obenan jtebt. Nach zwei 
in Berlin unzufrieden verlebten Jahren folgte 8, 
einer Ginladung nad Hamburg, um an der dort 
beabjichtigten Herſtellung eines Nationaltheaters 
ſich zu beteiligen. Aber die Unfäbigfeit der Unter: 
nehmer und die Uneinigleit der Schauipieler ver: 
eitelten jenen großen Plan, dem man 1.8 «Dra- 
maturgie» (2 Bbe., 1768 u. 1769) verdantt. Dies 
Wert vollzog die Befreiung des deutihen Dramas 
von ber einjeitigen Nachahmung der franz.sklajli: 
ſchen zum und verſchaffte Shalipeare die: 
jenige Stellung in Deutichland , die zu befeitigen 
und zu erweitern ſeitdem die gröhten Geiſter eh 
eweien find. Das Theaterunternehmen jelbjt 
cheiterte, ebenſo der mit J. 5. €. Bode entwors 
fene Plan einer Buchhandlung für Gelehrte, zu 
deſſen Ausführung 2. prattiihes Geſchick durchaus 
mangelte. Mit jeiner Lage in Hamburg höchſt unzu⸗ 
frieden, geriet er auf den Gedanten, nad Italien 
u geben, ji dort nah Windelmanns Vorgang 
eitzujepen und nur nod über ardhäologiihe und 
Kunjtgegenftände lateiniich zu ichreiben. Indeſſen 
—— ihn der Herzog von Braunſchweig im Vater: 
ande zurüd, ber ihn an die Spike der Bibliothel 
zu Wolfenbüttel berief, «mehr damit L. die Biblio: 
thef, als daß die Bibliothek ihn benuger. Im April 
1770 trat er dieſes Amt an, nachdem er noch 
in Hamburg eine Verbindung mit einer treff⸗ 
lihen Frau, der Witwe Eva König, gelmütpft 
batte, die er im Herbit 1776 heiratete, aber ur u 
nah anderthalb Jahren im Wocenbett verlor. 
Bol. «Briefwechiel zwiichen 2. und feiner rau» 
(neu berausg. von Schöne, Lpz. 1870); Thiele, 
«Goa 2. Ein Lebensbild» (Abteil. 1, Halle 1881). 
In Wolfenbüttel beihäftigte er Ach fait aus: 
fchließlih mit Ausbeutung der dortigen litteraris 
ſchen Schäke. Gleich anfangs (1770) that er einen 
bedeutenden Fund an der lange verloren geglaubten 
Schrift des Berengar von Tours über die Abend» 
mablslehre gegen Yanfranc. Dann folgte die Her: 
ausgabe der Gedichte des Andr. Scultetus und 
(1772) die feines erft bier vollendeten Haffiichen 
Trauerſpiels «Gmilia Galottiv. In den 3. 1774, 
1777 und 1778 veröffentlichte er die «Fragmente 
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eined Ungenannten», ald deren Berfafler fpäter 
Hermann Samuel Reimarus (j. d.) befannt wurde, 
und geriet jo auf den Boden theol. Kämpfe. Gleich) 
entfernt von einem blinden Wortglauben wie von 
feichter Aufllärerei, wurde er ein Hauptbegründer 
der freiern theol. Wiſſenſchaft. Sein Hauptgegner, 
der ... Baftor Joh. Mel. Goeze in Ham: 
burg, veranlaßte 2,3 geiftvollen »Antigoezen. Auch 
mit der Cenfur hatte er manderlei Kämpfe infolge 
biefer theol. Polemik zu beftehen, als deren Ab: 
ſchluß «Nathan der Weiſe⸗ (1779) anzufehen ift, ein 
Glaubenzbetenntnis und eine Predigt der Toleranz 
in dramatiicher Form. In Verbindung fteht damit 
«Ernit und Fall, Geipräde I Freimaurer» (1778) 
und 2.8 lepte litterariiche Arbeit «Die Erziehung 
des Menjchengeichlechtd» (1780), die den Keim zu 
Herders und allen jpätern Werten über Philofophie 
der Gejchichte enthält. Man hatte mehrfach ver: 
ſucht, %. von Wolfenbüttel wegzuziehen; jo von 
nnbeim aus, wo der Kurfürſt Karl Theodor 
1776 eine Alademie der Wiſſenſchaften und ein 
Nationaltheater der Deutichen errichtete. 2. unter: 
nahm 1777 nur eine Reife dahin, womit die Sache 
ruben blieb. Auch für die von Joſeph a 
Atademie der Wiſſenſchaften intereffierte er ſich jo 
lebhaft, daß er 1775 nad) Wien reifte. Er fand hier 
eine ehrenvolle Aufnahme, verlieh Wien jedoch bald, 
um mit den Prinzen Leopold von Braunſchweig eine 
längere Reife nad Jtalien anzutreten (April bis 
De. 1775). Schon zn an Engbrüjtigfeit ge: 
fahrlich leidend, erlag er in Braunschweig am Abend 
des 15. Febt. 1781 einem beftigen Anfalle diejes 
übels. Auf dem Bibliothetplak zu Wolfenbüttel 
wurde ihm 1796 durd) einige Freunde ein einfaches 
Dentmal errichtet; das treffliche tolofiole Standbild 
2.8 von Rietſchel wurde 29. Sept. 1853 zu Braun: 
ers enthüllt (f. Tafel: Bildnerei VII, Fig.5); 
ſeine Statue von Schaper auf dem Gänſemarkt in 
Hamburg wurde 8.Sept.1881 enthüllt. In Kamenz 
erhält jet 1826 eine Stiftung (Zeifing-Stift, 
ein Hoipital für Bedürftige aller Konfeffionen) fein 
Andenten. Seine «Sämtlihen Schriften» erichie: 
nen zuerjt in Berlin 1771—94 (30 Bode.) und dann 
1825—28 (32 Bde.); eine kritiſch durchgeſehene 
Ausgabe bejorgte K. Lahmann (13 Bde., Berl. 
15385—40; neue Aufl. von Maltzahn, 12 Bde, 
%p3. 185357). In neueſter Zeit haben ſich Karl 
Redlih und Rob. Borberger um die Terttritif und 
Bibliographie der L.ihen Werte hervorragende 
Berdienite erworben, beide ala Mitherausgeber der 
Hempelichen Ausgabe in 20 Bänden (Berl. 1868— 
78), legterer auch ald Mitherausgeber ber illuftrier: 
ten Groteſchen Ausgabe in 8 Bänden (Berl. 1875 
— 76) und der Ausgabe in Kürjchners «National: 
Sitteratur» (Bd. 58—60, Stuttg. 1883). Außer: 
dem find an Ausgaben noch beſonders zu erwäh: 
nen: die illuftrierte Gejamtausgabe a von H. 
Laube bejorgt, Wien 1883) und eine von R. Leifing 
veranftaltete, nicht in den Buchhandel gelommene 
Prachtausgabe de3 «Nathan» (1881). 

1.3 Berdienite in fait allen Zweigen geiftiger 
Zhätigfeit find ganz unberehenbar, und wenn jie 
jept zum Zeil weniger in die Augen fallen, jo liegt 
dies daran, dab das meiſte, was er angeregt, be: 
reits zum geiftigen Gemeingut aller Gebildeten ge: 
worden ift. Obgleich er jelbit für keinen dichteri: 
iden Genius gelten wollte, hat er doch umfajjen: 
der als irgend einer feiner Zeitgenofjen für die 
Biederheritellung der deutichen Dichtung gewirlt. 
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Seine frühern Dramen und kleinern Gedichte ftehen 
reili auf dem Standpuntte ihrer Zeit; als ent: 
hiedene Muiter aber wirkten feine vier großen 
Dramen, die, fern von der Unwahrheit und außer: 
lien Regelredhtigleit der franz. Dramen, Freiheit 
der Form mit einer bi3 dabin ungeahnten Tiefe 
des Inhalts verbinden. In «Mit Sara Sampjon» 
und «Emilia Galotti» find bejonders fittliche, in 
«Ninna von Barnhelm» vaterländiihe, im «Na: 
than» religiöfe Grundgedanken wirtiam. Würdig 
ftehen dieſen Leiſtungen zur Seite feine kritiichen 
Merle über Dichtkunjt, vor allem der «Laoloon» 
und die «Dramaturgie», dann die Abhandlungen 
über Fabeln und Epigramme, die zuerjt wieder 
eine gejunde Methode für derartige Unterfuhungen 
anwendeten. Cr verwarf das falichveritandene 
Dogma von den dramatiſchen drei Einheiten, und 
fonderte zuerft die eigentümlichen Stofigebiete und 
Daritellungsmittel der verjchiedenen Künite. Auf 
feinen Fundamenten baute fi die neuere Üfthetif, 
im Anſchluß an Ariftoteles, feinen Führer, auf. 
Er zerftörte die faliche Autorität der franz. Schule, 
er lehrte uns die Griechen und die Engländer, zus 
gleich aber unfere eigenen Schäge mittelalterlicher 
Kunſt und Poeſie fennen und bahnte jo, fämpfend 
und fiegend, unfere Unabhängigkeit vom Auslande 
und die freie Entwidelung und Wiederaufrichtung 
unſers Volls an. Unſere fpätere klaſſiſche Dichtung, 
namentlich die Schillers und Goethes, und nicht 
minder unſere heutigen religiöſen Be trebungen wei: 
jen auf L. als den großen Bahnbrecher zurüd, der 
leid Kant das Gute nur um des Guten willen that. 
‚rei von allen Schuliyjtemen, war er weder ganz 
Xeibnizianer, wie R. Zimmermann, nod gan 
Spinozift, wie Hettner will, da er auch binfichtlich 
der legten Fragen. des Dafeins auf pen Füßen 
zu jtehen wagte. Der Drang nad Wahrheit, die 
Klarheit jeines Denkens, die ungewöhnliche Lebens 
digeit feines Weſens und Geijtes, dieje Vorzüge 
bes Genies, verbunden mit einer raſtlos erworbe⸗ 
nen univerfellen Gelehrſamkeit und Bildung, er» 
jeugten den lichtvollen, in jeder Zeile bejeelten und 
inhaltvollen Liſchen Stil, ein hödjjtes Sprahmus 
iter für alle Zeiten und Bölter, ganz bejonders auf 
den Gebieten der willenihaftlihen Unterſuchung, 
der Kritif im weitejten wie im engſten Sinne und 
der Bolemit. Bon jeinen Dichtungen reiht ſich die 
legte, der «Nathan», den vollendetiten poetiſchen 
erfen an, ſolchen, an deren unerichöpflichem gei: 
igen Gehalt ſich Zeitalter auf Zeitalter neu er: 
auen. L.s perjönliher Charakter war bei jeinen 
Lebzeiten mancherlei Berunglimpfungen ausgeſetzt, 
jedoch mit Unrecht, wie died das Zeugnis jeiner 
Srrunde und mehr noch fein eigener, nad) jeinem 
ode veröfjentlichter Briefwechiel beweiſt. Ein 
trefilicher Sohn, Bruder, Gatte und Freund, echter 
Proteftant, unbelümmert um äußere Güter, oft in 
bedrängten Lagen, wid) er nie von ber jtrengiten 
Nechtlichkeit, verfolgte aber auch ſchonungslos 
fremdes Unrecht. An heitern Lebensgenüſſen .. 
er gern teil und gab fich ihnen in einzelnen Pauſen 
feiner angejtrengten Thätigteit ganz hin, ohne ſich 
je von ihnen beberrichen zu laſſen. ‚ 
Vol. «2.8 Leben nebit jeinem noch übrigen litte: 
rariichen Nadlafie» (herausg. von dejien Bruder 
Karl L., 3 Bde., Berl., 1793); Fr. Schlegel, «L.s 
Gedanten und Meinungen aus deiien Schriften 
zuiammengeitellt und erläutert» (3 Bde., Lpz. 
1804), und desſelben Abhandlung «tiber 2.» in den 
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«Charakteriftifen und Krititen» (Bd. 1, Königsb. 
1801); Gubrauer, «2.3 Erziehung de3 Menjchenge: 
ſchlechts kritiich und philoſophiſch erörtert» ( Berl. 
1841); das durchaus trefflihe Buch Danzels, «Bott: 
hold Ephraim L. fein Leben und jeine Werke» (Bd. 1, 
Lpz. 1850), vollendet von Guhrauer (Bd, 2, Ab: 
teil. 1 u. 2, Lpz. 1853 u. 1854; neue Aufl. von W. 
von Maltzahn und R. Borberger, Berl. 1880—81); 
Schwarz, «Botthold Ephraim L. als Theolog dar: 
gm (Halle 1854); Stahr, «Votthold Ephraim 
,, fein Leben und feine Werke» (2 Bde., Berl. 
1859; 8. Aufl,, beforgt von F. Lewald, 1877); 
ob. Jacobi, a®, der Mbitofopke (1861); Boden, 
«L, und Öoeze» (Lpz. 1862); Dünher, «Grläuterun: 
gen zu 2,8 Werten» (6 Bde,, Wenigen:{jena 1862 — 
63); Hebler, «Leifing-Stubien» (Bern 1862); Kuno 
Fiſcher, «Botthold Ephraim 2. als Neformator der 
deutſchen Litteratur» (2 Bde., Gtuttg. 1881); 
Strauß, aL.s Nathan der Weifer (Berl. 1864); 
Loebell, «Gotthold Ephraim 2.» (herausg. von A. 
Koberitein, Braunihw. 1865); F. Naumann, «Pit: 
teratur zu 2.8 Nathan» (Dresd. 1867); D. von 
Heinemann, «Zur Erinnerung an Gotthold Ephraim 
&.» (2p3. 1870); 9. Blümner, «Laoloon —— 
geben und erläutert» (Berl. 1876; 2. ſehr ver: 
mebrte Aufl. 1880); urn. «2.3 Ariftoteliiche 
Studien» (Berl. 1876); W. Cofad, «Materialien 
3 2.8 hamburgiſcher Dramaturgie» (Baderb, 1876); 

. Schröter und R. Thiele, «2.8 hambur ie e Dra: 
maturgieu. |. w.erläutert» (Halle 1877); H. Uhde, «®, 
und die tomödianten der Neuberin» (Lpz. 1877); Ne: 
—* «2.8 Stellung zur Tailofep ie des Spinoza» 
Franff. 1878); Sime, «Life of L.» ge gpy. 
1878; deutich von Strodimann . 1878); 
Helene) Zimmern, «2.8 Leben und Werte» (deutiche 
autorifierte Ausg., 2 Bde., Celle 1879); «Briefe 
von und an 8,» (berausg. von Reblih, 2 Bbe., 
Berl. 1878— 79); B. A. Wagner, «Leſſing⸗ or: 
ſchungen —* Nachträgen u 3 Werten» (Berl, 
1881); ©. Spider, «Ls Weltanfhauung» (Lps. 
1883); Neinfens, «2, über Toleranz» (Opz. 1883); 
H. Dünger. 02.8 Leben. Mit authentiichen Yluftra: 
tionen» (Lpʒ. 1882); E. Schmidt, «2. Geſchichte ſei⸗ 
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2.8 jüngerer Bruder, Karl ottbel L., geb. 
10. Juli 1740, geit. 17. Febr. 1812 als Münzpiret: 
tor in Breslau, hat ſich teila durch die Herausgabe 
von dem Nachlaß jeines Bruders, teils durch einige 
Luftipiele befannt gemadıt. 

Ein anderer Bruder, Theopbilus 2,, mit dem 
L. zufammen in Wittenberg ftubierte, geb. 12. Nov, 
1732, ward 1778 Slonreftor zu Chemnih und er: 
warb ſich —— Ruf als lat. Dichter; er ſtarb 
6. Dit. 1808. Vol, C. Kirchner, «Theophilus 2, 
und das Chemnitzet Lyceum» (Chemmit 1882). 

eye (Julius), Kunitbiftoriter, geb. 20. Sept. 
1843 erte in Berlin und Bonn wbilologie und 
Kunſtgeſchichte, bielt feit 1870 Vorlefungen über 
Geſchichte des Nunftgewerbes an der Baualademie 
und Gewerbeatabenie in Berlin, leitete 1872 die 
Ausftellung älterer kunftgewerbliher Arbeiten im 

eughauſe und wurde 1872 zum Direktor der 
lung des Kunftgewerbemufeums ernannt. 

Er ——— «Das Kunſtgewerbe auf der wie: 
ner Weltausitellung » (Berl. 1874), «Berichte von 
ber parifer Weltausftellung » (Berl. 1878); weit: 
tragenden Einfluß auf die Zertilinduftrie und auf 
—— ewannen die Werke « Altorient, 
evpichmufter» (Berl. 1877) und «Mufter altbeut: 
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cher Leinenftiderei» (Berl. 1878—79). Ferner er: 
dienen bie großen Abbildungswerte «Silberarbeiten 
des Anton Eiſenhoit aus Warburg» (1877), «Holz: 
ſchnißereien des 15. und 16. Jahrh.» (Berl. 1882). 
Leſſing (Karl Friedr.), einer der ausgezeichnet: 
ften neuern deutſchen Maler, geb. 15. Febr. 1808 
zu Breslau. Sein Vater, ein Neffe von Gottbold 
Ephraim L., war Kanzler der Standesherrichaft 
Wartenberg. 2. bejuchte das kath. Gymnafium zu 
Breslau und fpäter die Bauafademie in Berlin. 
Bereit 1825 erregte er durch fein erites Bild: 
Kirchhof mit Leichenfteinen und Ruinen, Aufſehen. 
2. hatte inzwiichen die Belanntihaft W. Schadows 
gemadt und folgte diefem nad Düfleldorf. Im J. 
1829 führte er im Gartenjaale des Grafen Spee zu 
ltorf die Schladht bei —— womit ein 
ildereyllus aus dem Leben Friedrichs des Not: 
barts, der bei der liberfiedelung von Cornelius 
nad) Münden unvollendet gelaflen worden war, 
jeinen Abſchluß erhielt, Der feitvem beginnenden 
tomantiichjentimentalen Richtung der Düffeldorfer 
Schule neigte ih aud) L. zu, aber die Strenge jei: 
nes Weſens fiherten ibn vor Verirrung und be 
wahrten ihm die Selbftändigteit. Hierher gehören 
fein trauerndes Nönigspaar (gejtochen von Lüde— 
rib) ei —* a ehe —* pen = —* 
entzen), maleri ndlungen der 
Ver von Uhland und Bürger. Mit 5. von 
lichtrig hatte 2. ſchon früher hiſtor. Studien ge: 
trieben, wobei ihm vorzüglich die Geſchichte Böh- 
mens anzog. Das Nefultat davon waren die Ent: 
würfe zur ner und zum Huß auf dem 
Konzil, entitanden 1831. In der nädjten Zeit 
malte 2, eine Anzahl Landſchaften, in denen ele 
giſche Stimmung vorwaltet, unter andern einen 
Kloſterlirchhof im Winter mit einem offenen Grabe, 
in welches ein Mönd) hineinfhaut, eine Waldland: 
ſchaft, eine Spätherbſtlandſchaft we, Dieſe Bilder 
zeugen von hochpoetiiher Naturauffafiung. 

m %. 1836 wurde das eine Hütorienbild, die 
Huffitenpredigt (im Befis des tönigs von Preußen, 
jept in der Nationalgalerie, lithographiert von 9. 
Eichens, geftochen von Hoffmann), vollendet, Das 

i mäche aud 1837 in Paris * Auffı 
und bradte L., der ſchon 1832 Mitglied der 
liner Atademie geworden, die große goldene Me: 
daille ein, Nebenher entitanden eine große De 
landfhaft, ein Eihenwald im Spätherbit, 
in ber Vertiefung eines eingefallenen Kraters. An: 
dere Landſchaften (darunter die berühmte taufend: 
jabrl e Eiche 1837, radiert von Steifenfand), ſowie 

— ae 
n men ins e n zu 
in area 

ap a ; aifer Hei e 
Heinerm Dr ehabe gemalt, ging er an die Dar: 


tell dem Konzil 
erg Berlin anochell 5 eins er 


rafteriftit und Gediegenbeit des Vortrags ausge: 
eichnetiten G älde, ebenfalls 
— ie —* in —— 


J 
1846 entſtand eine feiner edelſten und poefiev 
Stimmungslandihaften: der Klofterbrand a 
Siechtenftein in Wien), dann bie Lan 
auf der Höhe, welche fie verteidigen (1848, 
BE Er Or 
1 ’ Z 
welches den der oh vor dem Ei 
terbaufen barftellt. Diejes fein umfangreichites 
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Bild befikt die Nätionalgalerie zu Berlin, Im J. 
1853 malte er die Verbrennung der päpftl. Bann: 
bulle durch Luther, ein Bild, welches voll jpredhen: 
der Charakteriſtil die Scene vor dem Eljterthore in 
Wittenberg ſchildert. Es gelangte nah Neuyork. 
Für den König von Preußen wiederholte 2. lebens: 

roß die Gefangennahme des Paſchalis (1857). 

eben diejen geihichtlihen Kompofitionen gingen 
andere ber, welche keinen bejtimmten Vorgang 
ſchildern, ſondern ftimmungsvolle Ort3; und dei 
— geben, wie der Jäger (in der Galerie 

avene in Berlin) und bie —— zei in 
der Wüſte Wafjer finden (einmal für den Großher: 
zog von Baden, ein zweites mal für Raczyniti ge: 
malt). Im %. 1858 ging 2. ala Galertedirektor 
nad Karlörube, wo er 5. ‚juni 1880 ftarb. 

Außer Landichaften lieferte er auch mehrere Por: 
träts, wie 3. B. das des Großherzogs und mehrerer 
Berfonen des bad. Hofs (1864). Seit 1866 beſchäf⸗ 
tigte ſich der Künftler wieder mit einem Reforma- 
tionsbilde, welches die Disputation zwiſchen Luther 
und Ed 1519 darſtellt. In feinen leßten Jahren 
wandte ſich 2. wieder ber Landſchaft zu und ent: 
lehnte feine Motive meift der Eifel. Hierher Ai 
unter andern die Abendlandichaft an der Mojel 
mit der Kloftertirche (darmitädter Muſeum). 

finifche Alpen, f.u. Alpen, Bd. I, S. 466. 
(Dan.), deutiher Roman: und No: 
vellendidhter, geb. 18. Yan. 1794 zu Soldin in ber 
Neumark, jtudierte in Berlin Medizin, trat 1813 
als Freiwilliger in das preuß. Heer und ging 1819 
als Hauslehrer nah Wien. Im %. 1824 nad) Ber: 
in zurüdgetehrt, war er Ichriltitelleriich thätig. 
Grö eifall als feine lyriſchen Gedichte («Ama: 
thufia», Berl. 1824, und «Gedichte», Berl. 1830) 
fanden jeine «Novellen» (4 Bbe., Berl. 1828—30) 
und einige größere Werke: «Luiſe von Halling, 
Briefe aus Südipanien» (2 Bde., Berl, 1827), 
«Biographiihe Gemälde» (2 Bde., Berl. 1829—30) 
und das «Wanderbuch eines Schmwermütigen » 
(2 Bode., Berl. 1831—32, neu heraudgeg. von Con: 
radi, Berl. 1885). Am 8. Sept. 1831 nahm er ſich 
unweit Wittenberg durch Erhängen das Leben. 
Aus feinem Nachlaß erihien «Die Heidenmühle» 
(2 Bode., Berl. 1833). 

Zeffun (Rene Primevere), franz. Naturforjcher, 

geb. 20. März 1794 zu Rochefort, nahm 1822—25 

der Weltreije der Korvette Sa Coquille unter 
dem Kapitän Duperrey teil und veröffentlichte bier: 
über «Journal d’un voyage pittoresque autour du 
monde » (1830), redigierte mit Garnot den z00log. 
Zeil des offiziellen Berichts über dieje Reife (1829) 
und veröffentlichte feine mediz. Beobadhtungen un: 
ter Titel ng medical autour du monde» 
(1829). Rad) jeiner Rüdlehr wurde er Profeſſor der 
Botanik in Rochefort, wo er 28. April 1849 jtarb, 
nachdem er noch zahlreiche zoolog. Werle geſchrieben. 

Lestage (i1;5.), Einſchießen, Einnehmen bes 
Ballaftes in ein Schiff. 

Pens (Anton Wilh, von), preuß. General, 
geb. zu Gelle im Lüneburgifhen 16. Aug. 1738, 
trat in bas preuß. Zietenſche Hufarenregiment und 
erwarb ſchon 1761 bei Langenjalza den Orden pour 
le merite. Bei dem Feldzuge nad Holland und 
am Rhein war 2. Zietens Adjutant, zeichnete ſich 
mehrfach aus und erhielt 1803 den Berehl über die 
Iruppen in Neu-Ditpreußen. gm J. 1807 griff L. 
mit den preuß. Truppen glüdlid in den Verlauf 
der Schlacht bei Preußiſch-Eylau ein und war nad) 
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dem Friedensſchluß Mitglied der Rommiffion, welche 
das Verhalten der Offiziere während des Kriegs zu 
— hatte, wurde darauf Gouverneur von Ber⸗ 
in, aus dieſer Stellung jedoch nach Schills Aus— 
zug auf Verlangen Napoleons abberufen. Wäh— 
rend ber Befreiungskriege wurde L. nicht mehr im 
Felde verwendet; er gar zu Berlin 1. Jan. 1815. 

2’@ftoeq (oh. Herm., Graf von), Günftling 
ber Kaiſerin Glifabeth von Rußland, geb. 29. April 
1692 zu Celle im Hannoveriihen, war ber Sohn 
eines franz. Nefugie, lernte von feinem Vater, 
einem Barbier, die Wundarzneikunſt und begab ſich 
1718 nad) Beteröburg, wo er ald Wunbdarzt in die 
Dienfte Beters d. Gr. trat, aber bald wegen leicht: 
fertiger Streiche nad) Kaſan verbannt wurde. Ka: 
tharına I. rief ihn nad) Peters Tode zurüd und er: 
nannte ihn zum Wundarzt an dem Hofe ihrer Tod): 
ter Eliſabeth, deren Erhebung zur Kaiſerin weient: 
li durd 2.3 Gewandtheit bewirkt wurbe. Nad): 
dem Glijabeth 5. Dez. 1741 den Thron beitiegen, 
ernannte fie 2. zum Wirll. Geheimrat, eriten Leibarzt 
und Direktor jämtlicher mediz. Anftalten ; der König 
von Polen erhob ihn in den Grafenſtand. Seinen 
Neidern gelang es jedoch, ihn der Kaiferin als ftraf: 
bar darzuftellen. So wurbe er 1748 verhaftet und 
in bie peter&burger Feſtung gebracht, wo er burd) 
die Folter gezwungen wurde, ſich für ſchuldig zu be: 
fennen. Er wurde nun 1753 aller ee tellen 
und Güter beraubt und nach Ugliti verbannt, wo 
er brei —— ubrachte, hierauf nach Uſtjug-Welikij, 
wo er ſechs Jahre unter Aufſicht lebte, Als Pe— 
ter III. den Thron beſtieg, wurde L. zurüdberufen 
und erhielt ſeine di tellen wieder. Auch Ka— 
tbarina IL. ließ ihm fein Einfommen, entfernte ihn 
aber von allen Gejhäften. Er ftarb 23. Juni 1767. 

Leſtwitz (Hans Sigismund von), preuß. Gene: 
ralmajor, geb. zu Kontopp im Kreiſe Grünberg 
19. Juni 1718, focht in den beiden Schleſiſchen 
Kriegen und erwarb bei Lobofi den Orden pour le 
merite., Sein Verhalten in der Schladht bei Tor: 
gu 3.Nov. 1760, verfchafite ihm dauernden Ruhm. 

., damals Major im Infanterieregiment Alts 
Braunihweig, ſammelte aus Verſprengten brei 
Bataillone, als die Schlacht fait verloren ſchien und 
ber König infolge eines Prellſchuſſes den Kampf: 
plag verlafjen mußte. Diefe Bataillone, denen ſich 
vier andere anſchloſſen, führte er zum Angriff vor 
und unterftügte dadurch den enticheidenden Angriff 

ieten® auf die Siptiger Höhen. Friedrich II. 

hentte 2. das Gut Friedland im Kreije Ober: Bars 

nim. 2. verließ nad) dem Bayriſchen Erbfolgefrieg 
al3 Generalmajor den aktiven Dienft und jtarb zu 
Berlin 16. Febr. 1788. Val. (Graf Walderjee,) «Die 
Schlacht bei Torgau» (Beiheft zum «Dilitärwoden: 
blatt», Berl. 1860). — 

Le style o'eat l’'homme (frz.), «ber Stil iſt 
ber Menich», d. h. aus dem Stil eines Menſchen 
läßt ſich auf deſſen Eharalter ſchließen, der Stil 
eines Menſchen iſt das Spiegelbild ſeines Charak— 
ters, ein Cab, den Buſſon in feiner Antrittsrede 
in der Afademie (1753) gebrauchte. (Wörtlich fagte 
er: «Le style est l’'homme m&me», 

Lesueur, bei naturwijlenidaftlihen Namen, 
bezeichnet Charles Alerandre Lejueur (geb. 
1. Jan. 1778 zu Havre, nahm als Zeichner der na: 
Sn I Oper te Objelte 1800— 4 teil an der 
Baudinſchen Neife um die Welt; jeit 1815 lebte 2. in 
—— ſeit 1844 wieder in Havre, wo er Di: 
reftor des Mujeums wurde und Ende 1857 ftarb). 
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Leſueur (Euſtache), franz. Hiftorienmaler, geb. 
19. Nov. 1617 zu Paris, geit, ebendajelbit 30. April 
1655, war Schüler von Simon Vouet, wußte ſich 
jevoh von deſſen afabemiiher Richtung freizu: 
maden. Wahres und feines Gefühl zeichnet jeine 
beiten Bilder aus. Doch ermangelt es ibm an der 
Tiefe und Kraft. In der Zeichnung ift er korrekt, 
in der Färbung meift Har. Seine betanntejten 
Merte find die jegt im Louvre befindlichen zwei 
Bilderfolgen: die eine beſteht aus 13 mytholog. 
Daritellungen, welche urſprünglich zwei Zimmer des 
Hötel Lambert auf der le Saint: Louis zu Paris 
fhmüdten; die andere, geftochen von Chauvenu, 
enthält in 22 Stüden die Lebensgeſchichte des heil. 
Bruno, welde X. 1645 —48 für den Heinen Kreuz⸗ 
gang des pariier Kartäuferklojters ausführte. Zu 
nennen ift ferner feine Predigt St.:Bauls zu Ephe: 
fus, 1649 für die Notre-Dame-Kirche gemalt, 

Leſueur —— Francois), franz. Komponiſt, ein 
Vachlomme des vorigen, geb. 15. Febr. 1760 zu 
Drucat: Blejfiel bei Abbeville, erhielt den eriten 
Mufikunterriht ala Chorknabe an den Kathedralen 
von Abbeville und Amiens und hatte bis 1788 in 
Dijon, Tourd und andern Orten kirchliche Simter 
inne, bis er in Baris der Bühne fich zuwandte, wo 
1793 auf dem Theätre Feydeau feine Oper «La ca- 
verne» mit großem Erfolg zur Aufführung kam, 
Dieſer folgten mit geringerm Glüd 1794 «Paul et 
Virginie» und 1796 «Telemaque», Inzwiſchen 
war das Koniervatorium errichtet worden, und L. 
trat bei demjelben als einer der Inſpeltoren ein, 
arbeitete auch 1795 mit Mehul, Langle, Goffec und 
Gatel die « Principes élé mentaires de musique» 
und die «Solföges» für die Anftalt aus. Infolge 
von Streitigkeiten, die 1801 im Schofe des Kon— 
fervatoriums ausbraden, verlor L. 1802 jeine 
Stellung, wurde aber April 1804 von Napoleon 
als Nachfolger Paeſiellos zu feinem Kapellmeijter 
ernannt. 2, bradıte nun feine Oper «Les bardes» 
in der Großen Oper zur Aufführung und erzielte 
damit einen glänzenden Erfolg. Auch fomponierte 
er eine Meile und ein Tedeum zur Krönung des 
Kaiſers. Sehr fühl dagegen wurde die 1809 auf: 
geführte Dper «La mort d’Adam» aufgenommen. 

ad) der Reitauration wurde 2. Unterintendant ber 
fönigl. Kapelle und erhielt 1817 an dem neuorgani: 
ferten Ronjervatorium eine Profeſſur der Kompo— 
fition. Er jtarb zu Chaillot 6. Oft. 1837, 

‚2efung, nad) parlamentar. Sprachgebrauch fo: 
viel wie Beratung einer Gejegesvorlage, eines An: 
gr im Deutichen NReihstage haben jtet3 drei 
2. Itattzufinden , bevor die Gntfei ung erfolgt. 

Led Vertus, Dorf, f. Aubervilliers, 

Seizeannfki, eine angejebene, aus Böhmen 
ftammende adelige Familie in Polen ber mehrere 

ervorragende Männerangehören.— Rafael. er: 

ielt, nachdem er den größten Teil von Europa bes 
reiſt hatte, von Sigismund III. mehrere Kajtellas 
neien und Starofteien, wurde Wojwode von De 
und bemühte fih, im Felde und im Rate das Woh 
Polens zu fördern. Cr war ein eifriger Anhänger 
der Neformation, fchrieb mehrere lat. und poln. 
Gedichte und Reden und ftarb 1636 zu Wlodawa. 
— Sein Entel, Rafael 2., geit. 1703, war Groß: 
ſchatmeiſter und General von Großpolen und ver: 
aßte ein biftor. Gedicht «Chocim» (1673). Mit 
ejlen Sohn, König Staniflaw (j.d.), ſtarb die Fa: 
milie aus, — Die einzige Tochter des leptern, 
Maria 2,, geb.23. Juni 1703, wurde 5. Sept. 1725 
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die Gemahlin Ludwigs XV. Sie erwarb ſich dadurch, 
daß fie am franz. Hofe von aller Bolitik ich fernhielt, 
ſowie durch ihre Sittenreinheit und ihre Leutſeligkeit 
allgemeine —* und ſtarb 24. Juni 1768. 

Letal (lat., vonleto, töten), tödlich, todbringend. 

2etalität (letalitas) oder Tödlichleit if ein 
Ausdrud, welcher bejonders in der gerichtlichen 
Medizin bei Beurteilung von Körperverlegungen 
und Vergiftungen gebraudt wird. Da die Ent: 
ſcheidung über ein Verbrechen zum großen Teil von 
dem Erfolg desjelben abhängt, jo iſt es für ben 
Nichter von der größten Wichtigkeit, zu wiſſen, in; 
wieweit eine Berlegung an einem toten Körper als 
Urſache des Todes desjelben zu betrachten it. Das 
Geſet verlangt daher häufig vom Gerichtäarzt die 
Beantwortung der Frage, ob eine Verlegung töd— 
lich oder nicht tödlich geweien, und die Beantwor: 
tung berjelben erfordert eine genaue Unterſuchung 
des vorliegenden Falls. Man unterjcheidet eine 
abjolute und eine relative 2. Abjolut tödlich iſt 
eine Verlegung, die an fi den Tod berbeiführt 
(wie ein Schuß in den Kopf, die Eröffnung eines 

roßen Blutgefäßes); relativ tödlich, wenn bie 
Verlegung, an fich leicht, nur durch Zujanımen: 
treffen anderer Umjtände den Tod bedingt. Ein 
Truntenbold mit leicht zerreißbaren Gefäßen kann 
3. B. durch einen leiten Schlag an den Hopf ge: 
tötet werden, während diefer Schlag einen Gefuns 
den faum verlegt; eine leichte Wunde kann durch 
Verblytung töten, wenn kein Arzt zur Hand iſt. 

L’Etat o’est moi (fr;.), «der Staat bin ich», 
ein Ausipruh, welcher Ludwig XIV. von Frank— 
reich in den Mund gelegt wird, um den hoͤchſten 
Grad von Abjolutismug zu bejeihnen, wie er zur 

eit dieſes Monarchen in Frankreich beſtand. Nach 
einer unverbürgten Tradition joll Ludwig XIV., 
als er im April 1655 im Jagdrod, eine Peitſche in 
der Hand, im Parlament erichien, obige Worte 
dem Präfidenten desfelben zugerufen haben, der 
das Intereſſe des Staates hervorhob. (Bol. Ehe: 
ruel, «Administration monarchique en France», 
Bd.2.) Nah Dulaures «Histoire de Paris» (1853) 
jolldagegen der Königeinen Richter, der in einer Rede 
die Worte «der König und der Staat» gebrauchte, 
mit obigen Worten unterbrochen haben. Nach der 
«Revue britannique» (Mai 1851) wäre die Königin 
Glifabeth von England Urheberin des Ausſpruchs. 

Leten, f. Liten. 

Lethargie (grch.) ift derjenige krankhafte ſchlaf⸗ 
ähnliche Züſtand, aus welchem der Kranlke nicht 
zum volllommenen Grwaden gebracht werden 
fann, ſodaß er nach der Aufrüttelung aus jenem 
——— alsbald wieder in denſelben zurüdfällt. 

ie L. tritt ein nad) tiefen Erihöpfungen, Gehirner: 
fhütterungen und andern Gebirnfrankheiten, bei 
Friend —— l.), 
ſchwerem Wedhielfieber, Scharlad, Typhus. Die 
L. ift ein gefahrdrohender ze ber indeſſen die 
volllommene Wiederberitellung der Hirnfunftionen 
nicht ausschließt. (S. Schlafjudt.) j 

ethe (grch.), der Duell der Vergelienbeit in ber 
Unterwelt, aus dem die Seelen der Berjtorbenen 
tranfen. land, f. Ledreborg. 

Lethraborg, Schloß auf der dän. Inſel Sees 

Letitſchew, Kreisſtadt im ruff. Gouvernement 
zn am füdl. Bug, 153 km nordöſtlich von 

amenez⸗-Podolski mit (1882) 4472 E., darunter 
2200 Juden und viele Bolen, J der kath. Kirche 
iſt ein wunderthätiges Bild der Jungfrau Maria. 
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Letmathe, Dorf in der preuß. Provinz Weit: 
falen, Regierungsbezirk Arnöberg, Kreis Iſerlohn 
an der Lenne, Station der Linien Hagen: Behdor 
und L.⸗Iſerlohn der Preußiſchen Staatsbahnen, 

bit (1880) 4028 meift kath. E. und bat Zinfhütten- 

trieb und Schwefelſãurefabrik, bedeutende Kalt: 
ſteinbrũche und Kaltbrennerei, Papier:, Dampf: 
tejjel-, Kettenfabriten, Drabtzieherei und Korn— 
branntweinbrennereien. 

2eto, |. Zatona. 

Leto, Name des 68, Niteroiden, f.u. Blaneten. 

Zetroune (jean Antoine), franz. Altertums: 
forſcher, geb. 25. jan. 1787 zu Paris, unternahm 
1810—12 eine Reife durch Italien, die Schweiz 
und Holland. Später erbielt er die Profeſſur der 
Geſchichte und Archäologie an dem College de 
drance und die Tireftion der königl. Bibliothek, 
1840 die Dberaufjicht über die Archive Frankreichs, 
fodann die Adminijtration des College de France. 
Er jtarb 14. Dez. 1848 zu Paris, 2.3 Hauptwerle 
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V’Egypte pendant la domination des Grecs et Ro- 
mains» (Par. 1823), der «Recueil des inscriptions 
grecques et latines de l’Egypte» (Bd. 1u.2, Bar. 
1842—48, mit Atlas) und die «Diplomes et char- 
tres de l’cpoque Merovingienne sur papyrus et 
sur velin» (Par. 1844, 0l.). 

— Dorf in der preuß. Provinz Branden⸗ 
burg, Regierungsbezirl Franlfurt, Kreis Lebus, im 
Oderbruch, Station der Yinie Angermünde: Franl: 
furt a.D. der PBreußiihen Staatsbahnen, zäblt 
(1880) 3532 meijt prot. E., weldje Aderbau, Vieh⸗ 
und Schweinejuct treiben, 

Lette Adolf), ein beſonders durch ſeine 
Arbeiten über Yandeskultur ausgezeichneter preuß. 
Staatäbeamter, geb. zu Kienig in der Neumarf 
10. Mai 1799, bejuchte da3 Gymnafium zum 
Grauen Klojter in Berlin und widmete ſich zu Hei: 
deiberg, Berlin und Göttingen den Studium der 
Rechte. Nach dem Wartburgfeite in die fog. de: 
magogiſchen Unterfuchungen verwidelt, wurde 2. 
zu einem Monat Gefängnisftrafe und zum Aus: 
ſchluſſe vom Staatsdienſt verurteilt, jedoch ſchon 
1821 als Austultator in rantiurt a. D. angenom: 
men. Nach furzer Amtsthätigleit in Landsberg 
erlitt er wegen Berbreitung des Karl Follenichen 
Gedichts «30 oder 33» eine halbjährige Haft in der 
berliner Hausvogtei, wurde 1825 bei der General: 
tommijfion zu Soldin angeftellt, 1834 nad Star: 
est und 1835 Uberlandesgerichtärat in 
im J. 1840 zum Dirigenten der land: 

Abteilung der Regierung zu Franl⸗ 
furt a. D. ernannt und 1. April 1843 als vor: 
tragender Rat in das Miniiterium bes Innern be: 
rufen, trat 2. 1845 als PBräfident an die Spike des 
für das ganze Königreich neuerrichteten Reviſions⸗ 
tollegiums für Landestulturſachen. ben feiner 
—— wandte — Begründung, Ein: 

und Leitung verichiedener einnüßiger 
Bereine, 5. B. des Parse syosrne fir das Wohl 
ber arbeitenden Klaſſen, de3 Kongreſſes deutjcher 
Bollwirte, des Bereins zur Förderung der Gr: 
werbsthãtigleit des weiblichen Geſchlechts (ipäter 
Lette⸗Verein genannt, ſ. unter Frauenfrage, 
Bd. VII, S.247*), des berliner Handwerlervereins, 
der Peſtalozzi⸗Stiftung u. ſ. w. eine fortdauernde 
Xhätigkeit zu. Im Mär; 1848 war er einer der Be: 
Er und Leiter des Konftitutionellen Klubs zu 
in; zum Mitglied der Deutichen Nationalver: 
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jammlung erwählt, gehörte er in dieier zur jog. 
Gajinopartei und war beſonders im voll3wirtichait: 
lien Ausſchuß thätig. L. trat 1851 für den 
Wahlbezirk Mühlheim in die Erjte Kammer, 1852 
—55 für Halle und feitdem für den Wahlbezirk 
Königäberg i. N. in das Haus der Abgeordneten. 
Hier gehörte er zu den JFührern der liberalen Bar: 
tei, welche jeiner hervorragenden jurijt. Befahigung 
eine Anzahl der gediegenjten Gejekentwürfe ver: 
dankt. Im J. 1867 wurde L. in Hönigsberg i. R. 
auch in den Norbdeutichen Reichstag gewäblt. Gr 
itarb 3. Dez. 1868 in Berlin. Bon den Schriften 
2.3 find außer der «Beleuchtung ver preub. Che: 
rechtöreform» (Franlf. a. D. 1842) beionders zu 
nennen: «Die ländliche Gemeinde: und Bolijeiver: 
faſſung in Preußens öjtl. und mittlern Provinzen» 
(Berl. 1848), «Die Gejehgebung über Benukung 
der Privatjlüfje zur Bewäflerung von Grumdjtüden« 
(Berl. 1850), «Die Yandestulturgefehgebung des 
preuß. Staatd» (mit Nönne, 3 Bde., Verl. 185535— 
), fein Hauptwerf. 

Lelten beißen meiſt rot, braun, grünlich oder 
bunt gefärbte, weiche, im Waſſer aufquellende Schie: 
ferthone, welche namentlich in der Dyas (j. d.) und 
in der Trias Deutjchlands auftreten (Zechiteinletten, 
Seuperletten). 

Zetten und Lettiſche Sprache, ſ. Litauen. 

Letteukohle iſt eine_unreine, thonige, meijt 
an Schwefellies reihe Steintohle, welde in der 
nah ihr Yettenlohlengruppe oder Kohlen: 
feuper genannten untern Abteilung des deutichen 
Keupers (j. d.) ſchwache, laum abbaumürdige Floͤze 
bildet und aus der Verweſung von Cycadeen und 
Coniferen hervorgegangen iſt. 

Loettéra (ital.), Brief; L.di cambio, Wechſel. 

Lettern oder Typen, ſ. Schriften. 

ELetterugießmaſchiue oder Schriftgießma— 
ſchine, ſ. unter Schriftgießerei. 

Letternholz, in der Kunſttiſchlerei und Drechs⸗ 
lerei verwandte, aus Guaiana ſtammende Holzarten, 
von denen drei verſchiedene Sorten vorlommen, 
nämlih: 1) gewöhnliches L. frz. bois de lettre, 
engl. lettre-wood, Musfathol;, von Piratinera 
guianensis Aubl.); 2) rotes L. (frz. bois de lettre 
rouge, engl. bow-wood, von Amanoa guianensis 
Aubl.); 3) marmoriertes 2. (frj. bois de lettre 
marbr&e, engl. Tiger-wood, von Machaerium 
Schomburghii Beuth). j 

Zetternmetall oder Schriftgiehermetall, 
f. unter Bleilegierungen. 

Zette:Berein, j.u. Frauenfrage und Lette. 
— (Heinr. von), ſ. Heinrid von Lett: 

and, 

Xettner (vom mittellat. lectorium), die an die 
Stelle der Gancellen (j. d.) oder Chorſchranlen all; 
mäblich (jeit dem 12. Jahrh.) eintretende, mit zwei 
oder mehr Durdgängen yerktene Sceidewand 
zwijchen Chor und Mittelichiif. Sie hatte oben eine 
durch Treppen zugängliche Emporbühne mit einem 
Leſepult zum Vorlejen der evang. Perilopen, meijt 
jo groß, daß ein Sängerdor darauf Plap hatte. 

Settowi, Marttjleden im Bezirt Boslowit 
im mittlern Mähren, Station der Linie Wien: 
Brünn: Prag der Djterreichii Ungarifchen Staats: 
bahnen, nit (1880) 2021 €, ſlaw. Zunge, die ſich 
mit Feldwirtſchaft befafien. fiber dem Orte an der 
linksjeitigen Lehne des Zwittavathals liegt das 
Schloß der Grafen Kalnoty, mit ſchönen Gartens 
a n und der Jamiliengruft inı nahen Barmer; 
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igenklofter, In 2, befteht eine große Tulle-anglais- 
—* in der Nähe wird Eiſen gewonnen, 

Lettre (frz.), Brief; L. de change, Wechſel; 
L. de cr&ance, Beglaubigungsfchreiben , Kredi: 
tiv; L. de recr&ance, Abberufungsichreiben 
eine® Gefandten; L. demarque, ftaperbrief; L 
de mer, Scdiffspapier; L. de répit, Friſt-, 
Anftandabrief loratorium; L. de voiture, 

achtbrief; Lettres persanes, Titel eines 

chs von Montesquieu (f. d.); Lettres pro- 
vinciales, Titel der Briefe Pascals (ſ. d.) gegen 
die Jeſuiten. 

Lettres de coaochet (f ) nannte man bie 
viel verrufenen Merbaftsbefeh e der Könige von 
Frankreich vor der Revolution, Die königl. Schrei- 
ben (Lettres royaux) zerfielen überhaupt in 
Lettres patentes, d. h. offene, und in Lettres 
de cachet, d. h. verfiegelte Briefe. Die erjtern 
wurden auf Pergament geichrieben, trugen bie Na: 
mensunterichrift des Königs und die Hontrafigna- 
tur eines Minijters, waren nicht zufammengefaltet, 
fondern nur am Rande umgebogen und hatten das 
grobe Staatsſiegel beigedrudt. Alle Verordnungen, 

nabenbriefe, Privilegien u. dgl., die aus der 
Gtaatäfanzlei hervorgingen und vom Parlament 
einregijtriert werben Tollten, befaßen dieſe Form. 
Die Lettres de cachet oder closes aeg mur: 
den entweder im Namen oder im Auftrage des Kö: 
nigs auf Papier geichrieben und mit dem einen 
tönigl. Siegel zugeichlofien, fodaß man den Inhalt 
ohne Öffnung nicht erfennen fonnte. Der Gebraud) 
folder Schreiben, die aufer der Signatur des Mi: 
niſters feiner Kontrolle unterlagen, war beſonders 
feit der Regierung Ludwigs XIV. äußerit aus: 

—— Der Hof bediente ſich gewöhnlich der 

riefe, um ohne Aufſehen und Verantwortung in 
die JZuſtiz, die Verwaltung, in die perfönlichen In: 
terelien oder das Schichſal von Individuen einzu: 
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reifen, 
Beife aus der Hauptjtadt oder dem Lande verwies 
fen, oder ohne Urteil und Recht in der Baftille oder 
einem andern ————— untergebracht. Der 
Lieutenant general der Polizei beſaß gewöhnlich 
im voraus ausgefertigte Leitres de cachet, in 
welche er nur den Namen bes zu Verhaftenden ein: 
— Häufig war auch die Verhaftung eine 
önigl. Gnade, indem dadurch ber Betroffene der 
Juſtiz entzogen wurde. Gin Delret der National: 
verfammlung vom 23. uni 1789 machte diejer ge: 
beimen Hofjuftiz ein Ende. fibrigens hatte die re: 
volutionäre Yeidenfchaft die Gerüchte über den 
Mißbrauch mit den Lettres de cachet ins Grotesle 
übertrieben, Als man die Baftille 14. Juli 1789 
erjtürnte, en man nur fieben Gefangene vor, 
vier Wechſelfälſcher, zwei Geiftesfranfe und einen 
ungeratenen Sohn, auf Antrag des eigenen Vaters 
— Bol. Mirabeau, «Des lettres de cachet 
et des prisons d’&tat» (Par, 1782); «Mömoires sur 
la Bastille» (Lond. 1783); Arnould und du Pujol, 
«Histoire de la Bastille» (Par. 1845). 
Letzlingen, Dorf in der preuß. Provinz Sad): 
en, Regierungsbezirk ge Kreis Garde: 
egen, mit (1880) 1194 E., war früher Alvens: 
lebenicher Befig und vom Kurprinzen Johann 
Georg in wülter Gegend erlauft. Leßterer errich— 
tete dort 1555 ein Jagdſchloß, welches vom Kur: 
fürften Friedrich Wilhelm zeitweiſe bewohnt wurde, 
neuerdings reftauriert ift und den Mittelpunft der 
großen kaiſerlichen Jagden bildet, die jährlich in 
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biefem Revier, einem ber au&gebehnteiten und 
wildreichſten Deutichlands, abgehalten werden. 
Das königl. Wildgehege in ber ——— 

eide mia t die fünf fisfaliichen Oberföritereien 

olbip bei Wolmirſtedt, Planken bei Neuhaldens 
leben, Burgftall bei Dolle, 2. und Jäveniß bei 
Gardelegen mit 27 Schuphezirten und 28674 ha 
Fläche. Vorwiegende Bodenart ijt der dürre tief: 
geüebige Sand, in dem von allen Bäumen bie 

iefer am beiten gedeiht, und dem teilweije Orth 
(Eitenjandftein) zu Grunde 58 

Letzte Dinge, ſ. Eschatologie. 

Leizte Slung, ſ. Ölung. 

Zepter Wille, ſ. Teſtament. 

Zen (Blural Lei) nennt man die ſeit 1868 ein: 
geführte Münzeinheit des Königreichs Rumänien. 
1X. = 1 Franc = 0,80 deutſche Reichspfennige. Er 
wird eingeteilt in 100 Bani (Gentimes). In Gold 
werden joldhe Stüde zu 20, 10, 5, in Silber ſolche 
zu 5,2 und 1%. ausgeprägt. 

Zen (Aug. Wilh.), namhafter deutſcher Land: 
ſchaftsmaler der Düfleldorfer Schule, geb. 1819 zu 
Münfter in Weitfalen, bildete ſich feit 1840 in 
Dü — unter Schirmers Anleitung zum Land⸗ 
ſchaftsmaler aus und hielt ſich dann laͤngere —— 
in Norwegen auf. Namentlich waren ber melan— 
choliſche Ernſt der ftarren Granitmafien mit ihren 
Waſſerſtürzen und Waldungen, bie felsbetränzten 
—— die ſterile Hochebene mit dem Renntier als 

taffage Gegenftände feiner Darftellungen. Cine 
zweite Neife nad der Skandinaviſchen Halbinfel 
unternahm er 1847. 2, fchildert aber nicht allein 
den büftern Ernſt der nordiichen Natur, u... 
auch ihren Reiz, den der Frühling über fie aus: 
breitet, ſowie die Gigentümlichteit der ſüdl. Alpen. 
Geihäste Bilder bieler Richtung find der Oberſee 
in Bayern, der dobe Söll, das Muͤhlſturzhorn, der 
Oſchinenſee, der Wasmann u. a. In den legten 
ahren behandelt 2, mit Vorliebe ital. Motive, nas 
mentlich Arciteltur mit Landſchaft. Ein brillan: 
te3 Kolorit ift in 2.8 Bildern mit korrekter an 
nung verbunden. 2. ift Profeſſor zu Düfleldorf, 
jeit 1882 nad) Berlin überfiebelt. 

Zen (Joſ.), ſchweiz. Parteiführer, geb. 1800 zu 
Eberſol im Kanton Yuzern, war Sandwirt und 
Viehzüchter und wurde 1830 in den Geſetzgebenden 
Körper gewählt, wo er Führer der ultramontanen 
Partei wurde und eine Kevifion der Verfaflung im 
Sinne derfelben durchſeßte. Durch die von ihm be: 
wirkte Berufung der Jeſuiten zur Übernahme der 
Seminarien und bes theol. Lehrſtuhls am Lyceum 
zu Luzern ftürzte er den Kanton in den Bürgerkrieg. 
Gr wurde 19. Juli 1845 von einem gewifjen Jakob 
Müller ermordet, ! 

Leube (Wild. Dlivier), namhafter Mediziner, 

eb, 14. Sept. 1842 zu Ulm, ftudierte 1861—65 zu 
Zübingen uud Zürih Medizin, widmete fi 1866 
zu Berlin unter Du Bois-Reymond und Rojenthal, 
1867 zu Münden unter Liebig dem Studium der 
phyſiol. ig und wurde im folgenden Jahre 
eriter Affiitent der medizin. Klinik zu Erlangen, 
Nachdem er 1872 als Nachfolger Gerhardts zum 
orbentl. Profeiior der jpeziellen Pathologie und 
Therapie und zum Direltor der medizin. Klinik 
zu Jena ernannt worden, fiedelte er 1874 in glei: 
her Stellung nad) Erlangen über. 2. erwarb ſich 
befonders um die örtliche Behandlung der Magen: 
und Darmkrankheiten (vermitteljt ber Rage 
fonde und Magenpumpe), fowie um die künftliche 
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—— ber Kranken große Verdienſte, gab auch 
ein ſehr brauchbares Präparat zur Ernährung 
von Magenkranken an. (S. Leubes Fleiſch— 
ſolution.) Außer zahlreichen Sache re 
veröffentlichte er: «Üiber die Wirkung des Dünn— 
darmfaftes» (Erlangen 1868), «fiber die Ernäb: 
rung vom Maftdarm aus» (Lpz. 1872), «Die Kranl: 
beiten des Magens und Darms» (in Ziemſſens 
großen «Handbuch der Pathologie und Therapie » 
(xp3. 1875), «Die Magenſonde » (Erlangen 1879), 
«Tie Lehre vom Harn» (mit Saltowäti, Berl. 
1883), «fiber die Bedeutung der Chemie in der 
Medizin» (Berl. 1854). 

Lenbed Fleifchfolution, cin von Leube und 
Rojentbal angegebenes Nahrungsmittel für Magen: 
frante, Vermittelſt einer eigentümlihben Methode 
(Üiverbitung und Behandlung mit Säure) wird 
Fleiſch in eine emulfionsartige fhlammige weiche 
Naiie verwandelt, welde vom kranken Magen 
außerordentlich leicht verdaut und namentlich bei 
chroniſchem Magengeihwür vorzüglich vertragen 
wird. Die Fleiſchſolution wird für ſich genoffen oder 
mit etwas Fi Fam Fleiſchertralt vermiſcht in 
ſchwach geſalzener Bouillon eingerührt. 

Leubus, vormals berühmte Ciſtercienſerabtei 
im ag Kreiſe des Regierungsbezirts Bres: 
lau in der preuß. Provinz Schlefien, 45 km im 
NW, von Breslau am rechten Ufer ver Oder, deren 
Abt einer der eriten Stände des Fürftentums Woh— 
(au war, follum 1050 durch Kafimir I., König von 
Bolen und Herzog von Schlefien, geftiftet und dem 
Benebiktinerorden gewidmet worden jein. Herzog 
Boleſlaw befekte 1175 die Abtei mit Sifiercienier 
mönden aus dem Kloſter Bforta in Sachſen. Im 
Huffitenfriege wurde 1432 das Klofter zerjtört und 
im Dreibigjährigen Kriege die Bibliotyel von den 
Schweden nad) Stettin gebradt, wo fie fpäter ver: 
brannte. Das prächtige, ein ſchönes Viered bil: 
dende Abteigebäude, in feiner jegigen Geftalt aus 
den J. 1695—1740 berrübrend, umfaßt den durch 
Pracht und Schönheit feiner Verhältniſſe ausge: 
zeichneten Fürftenfaal nebit der Kloſterkirche, die 
reich an Dentmälern bier bejtatteter Fürſten, ſowie 
an Gemälden Willmans (1629—1706) ijt. Nach 
der Aufhebung des Kloſters 1810 wurde ein Do: 
mänenamt, 1817 ein lönigl. — — 
und 1830 eine Provinzial⸗Irrenanſtalt hierher ver⸗ 
AR Das neben dem Klojter liegende Pfarrdorf 
Kloſter-Leubus mit (1880) 1983 E., fowie der 
etwas füdlichere Fleden L. oder Stäbdtel-Len: 
bus mit 639 E. haben ergiebige Weinberge. 

Zeuca (lat.), eine galliihe Meile von 150 röm. 
— das gewöhnliche Maß der Kelten. 

euca (Capo Santa⸗Maria de), die Sudoſtſpitze 
der Halbinjel Apulien und Italiens. 

Zeuchfenring a ee ‚beutfcher Litte— 
rat des 18. Jahrh., Typus der empfindfamen 
Werther: Zeit, von Goethe als «Pater Brey» ver: 
fpottet, in «Mahrheit und Dichtung», 13. Bud, 
oeſchildert, geb. zu Langenlandel im Elia 1746, 
wurde 1769 rg beim Erbprinzen von 
Darmitadbt und mit 5. 9. Na erder, Goet 
und dem darmſtädter Kreiſe Merds belannt. L. 
lam 1782 nach Berlin, trat mit Nicolai, Bieſter, 
Mendels ſohn in Verbindung, ging als Führer eines 
ungen Berlinerd nad der Schweiz und dann nad) 
Paris, wo er Anfang Febr. 1827 ftarb, Er war 
mit dem Gebanten umgegangen. einen geheimen 
«Drden der Empfindfamteit» zu ftiften, 
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Zeuchtenberg, Standesherrfchaft von 220 qkm 
mit 6500 E., in der bayr. Oberpfalz, zum alten 
Nordgau gehörig, mit dem Städtchen Pfreimdt als 
Hauptort, war jrüher eine gefüritete Landgrafſchaft 
mit Si und Stimme auf dem Reichstag und hat 
ihren Namen von dem alten Bergichlojie Yeuchten: 
berg in gleichnamigen Fleden, dem Stammfike der 
Zandgrafen von L., die 1646 mit Adam Marimi: 
lian im Mannsſtamme erlofchen. Obſchon nun be: 
reits 1502 der Herzog Heinrih von Medlenburg 
auf die Hälfte der Landgrafſchaft burd) ven Kaifer 
Marimilian I. die Anwartichaft erhalten hatte, fo 
wurde doc) 1647 der Herzog Albrecht, als der Ge: 
mahl der Schwefter des lehten Yandgrafen, mit der 
ganzen Landgrafſchaft belehnt, die er indes nachher 
an jeinen Bruder, den Kurfürjten Marimilian von 
Bayern, abtrat, der fie feinem zweitgeborenen 
Sohne Marimilian Vhilipp überlieh. AUS diefer 
1707, während der Kurfürſt von Bayern in der 
Reichsacht war, kinderlos verjtarb, wurde 1709 
der Fürt Leopold Matthias von Lamberg mit der 
Landgrafichaft belieben, die indes 1714 wieder an 
Kurbayern kam. Der König von Bayern, Mari: 
milian Joſeph, trat fie 1817 nebſt einem Teile des 
— rn er — 564 qkm, an 
einen Schwiegerjohn, Eugen Beauharnais, den 
chemaligen Bizelönig von talien, ab, der nun den 
zitel Herzog von L, und Fürft von Eichftätt an- 
nahm und für diefe Befipung der Krone Bayern 
die 5 Mill, Frs. überließ, welche das Königreich 
beider Sicilien ihm als Gntihädigung für feine 
Dotation in Neapel zahlte. Dem Herzog wurde, 
jowie feinen Nachfolgern in der Standesberrichaft 
nad) dem Rechte der Erſtgeburt, das Präditat Kö— 
niglihe Hobeit, den übrigen Mitgliedern der Fa: 
milie der Titel Fürften und Fürftinnen von 2. mit 
dem Prädikat Durchlaucht zugeitanden. Auch er: 
bielt das Haus L. den Rang unmittelbar nad) den 
Gliedern der königl. Familie und für den Fall des 
a des bayr. Mannzitammes die Rechte 
ber Nachfolge. Bol. Wittmann, «Geſchichte der 
Landgrafen von Lo (3 Tle., Münd. 1851—52); 
Brunner, «Geihichte von 2.» (Weiden 1862). 
Zeuchtenberg (Eugen, Herzog von), Fürft 
von Eichſtätt, zur au be3 eriten franz. Kaifer: 
reichs Bizelönig von talien, geb. 3. Sept. 1781, 
war ber Sohn de3 1794 guillotinierten Vicomte 
Beauharnais und der Joſephine Tajcher de la Ba: 
gerie, der nachherigen Kaiferin der Franzoſen. 
Eugen folgte dem Vater 1793 zur Rheinarmee, ging 
nad) deflen Tode zum General Hoche und nahm nad) 
der Berheiratung feiner Mutter mit Bonaparte un: 
ter legterm an den Feldzügen in Stalien und dem 
Zuge nad) Agypten teil, Er ftieg fchnell zu den 
Baiften militäriichen Ehren, wurde 1804 zum franz. 
ringen und 1805 zum Vizelönig von gain et: 
hoben. Nach Beendigung des öſterr. Feldzugs von 
1805, in weldem er fh auszeichnete, vermäblte 
ihn der Kaifer 14. Yan. 1806 mit der Pringelfin 
malie Augufte von Bayern; 1807 ernannte er ihn 
gm Prinzen von Benedig und adoptierte ihn als 
ohn und Erben des — Italien. Im 
Selbaug von 1809 gewann er 14. Jun das Treffen 
ei Naab. Im %. 1810 ernannte ihn der Kaijer 
zum Nachfolger des Fürften: Primas Dalberg als 
Großherzog von Frankfurt. Im ruſſ. Feldzug von 
1812 beiehligte er da3 3, Armeetorps, übernahm 
nad Napoleons und Murat3 Abgange den Ober: 
befehl und entſchied 2, Mai 1813 durd die 
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Umgehung de3 rechten feindlichen Flügels den Sieg 
in der Schladt bei Luͤßen. Napoleon fdidte ihn 
dann nad Italien, wo er ſich geiaidt zu verteidigen 
wußte. Nah dem Sturze Napoleons ſchloß er 
23. April 1814 mit dem Grafen Vellegarde eine 
Konvention, nad; welder Dfterreih Mantua und 
die Lombardei überliefert wurde, ging nad) Wien, 
wo er dem rg N beimohnte, und bei Napoleons 
Nüdtehre nad Bayreuth, nahm aber an den Be: 
gebenheiten von 1815 keinen Anteil. Im Bertrage 
von Fontainebleau, 11. April 1814, waren ihm 
für feine Dotationen in Jtalien Entihädigungen 
im Betrage von 20 bid 25 Mill. Frs. ausgeworfen 
worden; der Kongreß beitimmte aber, daß er feine 
Dotationen in der Mark Ancona behalten und vom 
König beider Sicilien 5 Mill, Irs. empfangen 
follte, Er überließ diefe Summe der Krone Bayern 
und erhielt dafür von feinem Schwiegervater, dem 
König Marimilian I. Joſeph, die Yandgraficaft 
Leuchtenberg und bas rigen Eichſtätt. Er 
jtarb Er Münden 21. Febr. 1824 und binterlieh 
das Andenken eines reblihen, wohlwollenden 
Mannes, Bol. Aubriet, «Vie politique et mili- 
taire d’Eugöne Beauharnais» (2, Aufl., Bar. 
1835); Vaudoncourt, «Histoire politique et mili- 
taire du prince Eugene» (2 Bde., Par. 1827); 
Du Eafje, «M&moires et correspondance du prince 
kEugöne» (10 Bde., Bar. 1858—60). 

ine Gemahlin, Amalie Auguſte, bie ältefte 
Tochter des Königs Marimilian I. Joſeph von 
Bayern, geb. 21. uni 1788, ftarb 13. Mai 1851. 
Sie lieh in der Michaeliskirhe zu Münden ihrem 
Gemahl ein Denkmal (von Thorwaldjen) jegen. Aus 
ihrer Ehe gingen, außer vier Söhnen, vier Töchter 


bervor: Joſephine, geb. 1807,vermählt 1823 mitdem | 


König Oskar J. von Schweden, jeit 1859 Witwe und 
geit. 7. Juni 1876; Eugenie, geb. 1808, Gemahlin 
des Fürjten Friedrih von Hohenzollern-Hedingen, 
geit. 1847; Amalie, geb. 1812, vermählt 1829 mit 
dem Kaijer Pedro I. von Brafilien, feit 1834 Witwe 
und Ir 26. Jan. 1873; T eodolinde, eb. 1814, 
vermählt 1841 mit dem Grafen Wilhelm von 
Württemberg , geit. 1857. 

Der Run Eohn, Karl Auguft Eugen Na— 
poleon, Herzog von 2., durch Vermählung mit 
der Königin Donna Maria königl. Brinz von Bor: 
tugal, geb. zu Mailand 9. Dez. 1810, begleitete bei 
der Vermählung — Schweſter mit dem Kaiſer 
Dom Pedro dieſelbe nach Brafilien ; auf den Wunſch 
des ſterbenden Kaiſers wurbe dem Prinzen 1834 die 
Hand der jungen Königin Donna Maria (f. ) von 
Portugal angetragen. Gr feierte feine Bermählung 
zu Liſſabon 26. Yan. 1835, ftarb aber ſchon kurz 
darauf, 28. März, an ber Halsbräune. 

Mar ar. Fofeph Napoleon, nach dem 
Tode feines Bruders Herzog von L., geb. 2. Dit. 
1817 zu München, verlobte ſich 1838 mit der Groß 
eig Maria Nilolajewna, der älteiten Tochter 

es Kaijer Nikolaus. e Bermählung fand 
14. Juli 1839 ftatt. Nach einem mehrjährigen 
Zungenleiben, das er ſich auf einer geolog. For: 
— im Ural zugezogen, ſtarb der Herzog 
20. Dft. (1. Nov.) 1852 u — Seine 
Witwe — 1856 den Grafen Gregor Stroga: 
noff und jtarb 21. Febr. 1876. Aus feiner Che 
enttprangen zwei Töchter (Maria, geb. 1841, ver: 
mãhlt mit dem Brinzen Wilhelm von Baden, und 
Cugenia, geb. 1845, vermäblt mit dem Prinzen 
Alerander von Dlvenburg) und vier Söhne, Diefe 
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Kinder, ſämtlich griech. Konfeſſion, führen den 
Titel Kaiſerliche Hoheit und feit 1852 ala Mitglie— 
der des ruſſ. Haiferhaufes den Zunamen Roma: 
nowſti. Der ältejte Sohn, Herzog Nilolaus 
Ma et von 2., Fürſt Roma: 
rn geb. 23. Juli (4. Aug.) 1843, ruſſ. Gene: 
ralmajor & la Suite des Kaiſers, n gegenwärtig 
Haupt der Familie; fein jüngerer Bruder Herzog 
Sergei Marimilianowitfh von L., Prin 
Nomanomfti, geb. 8. (20.) De 1849 , Ylügeladiu: 
tant des Kaiſers Alerander Il., fiel bei einer Me: 
kognogzierung vor Ruſtſchuk 12. (24.) Okt. 1877. 
Die Befikungen der L.jhen Familie im Kirchen— 
ftaate find 1845 um 20 Mill. Frs. der päpftl. Ne: 
—— uberlaſſen worden, wogegen die Herrſchaft 
mbom in Rußland erworben wurde. 
Zeuchtenburg, Schloß bei Kahla (f. d.). 
Leuchtende Farbe und Leuchtender Stein, 
j. Boloanefer Spatund Bolognefser Stein. 
Leuchten des Meeres, |. unter Meer. 
Leuchten der Pflanzen. Bei einigen Pilzen 
aus ber Gruppe ber Hymenompceten [akt ih un: 
ter günstigen Bedingungen, hauptſächlich bei Bor: 
bandenfein von feuchter Luft und hoher Tempera: 
tur, ein eigentümliches phosphoreszierendes Leuch⸗ 
ten beobadten, weldes wahrſcheinlich durch leb- 
bafte Atmung dieſer Pilze hervorgerufen wird; bei 
erhöhter Sauerſtoffzufuhr erſcheint es beutlider, 
beim Fehlen diejes Gaſes erlischt es ſehr bald. Es 
find vor allem einige tropische Arten der Gattung 
Agaricus, wie Agaricus igneus, noctilucens u. a., 
ferner Agaricus olearius in Südeuropa. Der in 
Deutichland einheimifche Agaricus melleus, deſſen 
Mycelitränge (Rhizomorpha) in dem Hol; man: 
er Bäume Zerjehungsericheinungen hervorrufen, 
bedingt dad Leuchten des faulen Holzes, 
welches man in warmen Sommernädten jehr leicht 
beobadıten kann. (Bol. Phosph ——— 
Leuchten der Tiere beruht wahrſcheinlich auf 
einem langſamen Oxydationsprozeß organiſcher Ver⸗ 
bindungen. Wir kennen leuchtende Geſchopfe aus 
der Gruppe der Infuſorien (ſ. Leuchttierchen), 
Polypen (Seefedern, Gorgonien, Quallen), Rin— 
gelwurmer (neben zahlreichen Meeresbewohnern 
aud einen einheimischen Negenwurm), Häfern (j. 
Glühbwurm), Molluscoiden (ſ. d.), Muſcheln 
ERBEN, f. d.) und Schneden (Phyllirboß), 
ei den meijten diefer Tiere leuchtet nicht der ganze 
Körper, fondern nur gewifje Negionen desjelben 
und fcheint die Leuchtkraft hauptſächlich an beſon— 
bere Drüfen, aber auch an nervöfe Elemente gebun: 
den zu fein. Das Leuchten mag in einzelnen Fällen 
(fübamerit, Leuchtkäfer) dazu dienen, die Geſchlech— 
ter zufammenzuführen, in andern iſt das fiher nicht 
der Fall; fo leuchten unfere Leuchtläfer nicht bloß 
im ausgebildeten Zujtande, fondern aud als Lar⸗ 
ven und Gier und ebenfo leuchten augenlofe Tiere. 
63 ift wahrfcheinlich, daß diefe Tiere dadurch, äbn: 
lih wie andere durch Schredfarben (j. d.), vor 
Nachſtellungen geihüst werben. fiber das Leuchten 
der Tiere fchrieb befonders Panceri. 
Leuchterbaum, f. unter Rhizophora, 
Leuchterblume, joviel wie Ceropegia, 
—22 ſ. Gasbeleuchtung. 
Leuchtgaſsvergiftung, ſ.unterKohlenox yd⸗ 
gas⸗Vergiftung. 
Leuchtgeſchoſſe find beſtimmt, aus Geſchuͤhen 
ober mittels Nateten fortgetrieben zu werden, um 
durch Erhellung des Borterrains einer angegriffenen 
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Leuchtmaterial die Bedingungen zu ermitteln, unter 
welchen fein günftigfter Gjieft erzielt wird, und für 
—9* einzelne ſolche Vorrichtungen zu daffen i 
iefen Bedingungen am beiten entipredhen. (Bol. 
Deleubtung und Beleudtungsapparate, 
Bd. I, S. rel: ‚und Lampen, Bd.X, 6.769 fg.) 
Seuchitierrhen (Noctiluca miliaris) üt der 
Name eined 1 mm großen, ‚zu =. Geißelinfuſorien 
oder Geißelträgern (ſ. unter Infuſorien) ge— 
rechneten leuchtenden ee En: ber Kor⸗ 
per von Geftalt einer Apriloſe un mit einent bes 
mweglichen, geibelartigen Anhang verfeben, befist 
eine derbe Haut und im ae ein Ballenwert 
von Wrotoplasma, in deſſen Mafchen fich eine 
Flüſſigleit befindet. 
Leuchtturm nennt man ein hohes, an gefährs 
De üftenpunkten errichtetes Gebäude, wo in 
der Nacht ein Feuer unterhalten wird, um bie 
Schiffenden vor gefährliben Punkten im Fahr: 
wajler zu warnen, Der berühmteite unter allen 
Leuchttürmen des Altertums war der zu Alerans 
dria, der nach der Heinen Inſel, auf welder er 
jtand, PBharus bieß, welder Name fpäter mit 2. 
überhn upt gleichbedeutend wurde, Der Pharus 
von Alerandria gehörte zu den jog. fieben Wunder: 
werfen und wurde von Sojtrates aus Knidos er: 
baut. Seine Vollendung er in das J. 283 
v. Chr. ; jeine Höhe wird auf 170 m —— 
Er blieb bis etwa 1317 jteben, und man wei —* 
wie er zerſtört wurde. Zu den berühmtern Yeudht: 
türmen neuerer Zeit gebött der zu Cordouan 
(1. d.). Faſt noch merkwürdiger durch die Schwie: 
rigfeiten, die fich feiner — entgegenſtellten, 
iſt der Turm auf Eddyjtone (f % ürdig reiht 
ſich demjelben an der im A Forth a Ba 
gelien Ind —* Cape oder Bell: u ” v —3* 
. Wo chttürme ſich 2 anbringen 88 
werden Pr verankert, die bei Tage eine F 
entfalten, bei Nacht eine oder mehrere ne * 
den Maſtſpihen führen. Um in der Nähe der ge 
—— zu können, an welchem Punkte da 
Schiff ſich *— fuchte man Unterfchiede in dem 
Lichte des 2 hervorzubrin en. Zunächſt fam man 
auf bie Fee, as Licht zu — Wenn aber auch 
farbiges Glas der Laterne auf kurze Diſtanzen die 
Färbung überträgt, jo gelingt dies doch nicht für 
die Ferne, Deshalb nahm man, von dem Turme 
sgebend, zu zwei Feuern 
feine Zuflucht, von denen das eine zu ebener Erde, 
das andere hoc oben brennt, Auch erfand man 
das Drebfeuer (revolving light), bei welchem ein 
Ubrwerl das Lampenfyitem im Kreiſe bewegt, und 
ba ibm nod dadurch Abwechſelun eben, 
—— Lampen ri farbige an 
genen en. Gine andere Anorbnu t bie, 
bein B —V von der Uhr getrie 
Lampe dedt. Hieran reiht fi das Flashing "ober 
Blidlicht, welches plöslih auftaucht und im Mo: 
ment verihwindet; ferner das Intermitting oder 
—— Feuer, welches auf einem Riemen u 
Ende von der Erde im Turme langfam in die Höhe 
fteigt und dort verſchwindet, um nach einem Um— 
laufe wiederzufehren. Au ydem bat man auf nie: 
—— gar das Hafenfeuer, welches nur ie 
Stunde des hohen Waſſers oder der Flut entzü 
wi ge die Leitfeuer (leading 
a — Baden in 2 tand zu ſ 3 
in der zu ſegeln. In der neuern 
find die Lichter der Leuchttüeme und ber deucht 
3* 
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ober Feuerſchiſfe (f. d.) durch Schleifen der fie um: 
benden Gläfer außerordentlich verbeſſert worden 
er Feuertürme); auch ift an einzelnen Bunt: 
ten ee Licht in Anwendung gelommen. 
Die Tafel: Leuchttürme gibt in Fig. 1 die Ans 
ſicht des erwähnten v. von Ed vitone, in gi. 2 die 
des L. von Swinemünde, des höchſten L. an ber 
beutichen Hüfte (66 m); 5 8 ftellt den obern Teil 
eines L. mit Blidfeuer, 29. 4 mit feltem, Fig. 5 
und Fig. 6 einen folchen mit atadioptriichem ppa⸗ 
rat (Argandlampen, welche ihr Licht ſämtlich zu 
einer Yinie konzentrieren) dar. 
Zeuchtzirpen, j. Laternenträger. 
Leuein, Amidocapronfäure (Formel: 
C,H,.(NH,)COOH), ein Zerjeßungsproduft der 
FEINE Örper, entjteht neben Tyrofin bei der Fäul: 
nis von Eiweiß, beim Kochen von Hornfubftanz 
mit Schwefeliäure, 2, kommt dee gebildet im 
tierischen Organismus vor und ilt hier ein Produft 
ber regreifiven Stojimetamorphofe des Eiweißes. 
Ebenjo * es in leimenden Samen nachgewieſen 
worden. Es Iryitallifiert in weißen, fettartig fü 
anfühlenden Schüppden. Schwer in Wajler, no 
(amt ı in Altobol, gar nicht in Üther [öglic). 63 
milzt bei 170° und lann bei vorfichtigem Er: 
ihen unverändert fublimiert werden. L. verbindet 
ch ſowohl mit Säuren wie —* Baſen. 
Leucippus (grch. Leulippos), der Stifter der 
atomiſtiſchen Schule in der gri hiloſophie und 
—— bes Demokrit, nad nigen aus Ab⸗ 
dera, nad) andern aus Clean oder aus Milet re 
KB, lebte um 500 v. e r. Es ift wenig S 
r ihn befannt. n Lehrer ſoll — 
der Eleat geweſen Pe Ohne Zweifel wurde * 
Syſtem durch die eleatiſche Lehre hervorgerufen 
Die Eleaten leugneten nämlich die Wirklichkeit der 
Bewegung, den leeren Raum und überhaupt die 
Vielheit der Dinge, indem fie alles, was if, Be 
Eins, dieſes eine Seiende aber für unveränderli ich 
und alle Veränderungen für bloßen Schein erllär- 
ten. 2., von der Nealität der Bewegung über: 
jeuet, ‚nahm zur Erflärung derjelben einerjeitö den 
eren Raum, anbererjeit3 eine unendliche Menge 
von Atomen an, denen er bie eleatifyen Begriffs: | da 
bejtimmungen des Seienden, die qualitative Ein: 
fachheit, Unteilbarkeit, Unveränder ichleit und Uns 
Bergüngli feit sufcrieh, und die er nur durd) ihre 
alt und Page verſchi edendachte. Die weitere Aus: 
bildung der — ee Ad — (1. d.). 


Seucidens, — 2 M 
Leueit, ein Mineral, welches in feiner reinften 
Ak des aus 55 roz. Kieſel ut 23,5 
Kane —— naar fi beſteh 1,Si, 0,;) 
— —— en * Silicat ————— ſeine 
e —— orm, das r 
5 ẽder au gelobt, BL, eh m nad) A re 
—— von ath dem tetragonalen | den 
yitem an, und un b als bie —— einer 
— mit einer ditetragonalen —— 4 
Das Mineral ift graulichweiß bis 
EM Icon im Bruch fettglängend 
cheinend; t 


die 
eier ten 


erhen, Augitlryſtällchen, glafige oder fchladige 
artitel, [, Nagneteifentörnchen, oft jehr regelmäßig 
und zierlich gruppiert. Sehr merlwürdig ift die 
tung von Klein, dab eine gefchnittene 
Platte von 2. in erhöhter Temperatur ibre Bufam: 
menfehung aus ſehr zablreihen Zwillingslamellen 
gänzlich verliert und optiſch einfache Lichtbrechung 
erlangt, Der 2. ift ein Gemengteil aller Laven des 
Befuv; ebenfo findet er ſich in den Laven des Al: 
banergebirges bei Rom, in denen von Acquapen: 
dente, Viterbo, Rocca 'monfina (wo Kryitalle von 
9cm — er — und in den Geitei: 
nen von Rieden am Laacherſee und folchen vom 
Kaiſerſtuhl. *5* bat er ſich in mikroſtopiſcher 
—2 auch 3 ein Gemengteil mancher 
—— Baſalte, Phonolithe und Laven, z. 
des Erzgebirges, Böhmen, der Nhön, Sardiniens, 
der Heinen nfel Bawean, nördlid von Sumatra, 
und jehr reichlich in einem Gejtein von den fon. 
Leucite⸗Hills im nordamerit. Territorium Wyo: 
ming vorgefunden. 

Leucitoẽder, in übliche Nebenbezeihnum: 
für das \ofitetradder des regulären Syſtems, wei 
vermeintlich das Mineral Leucit darin eyftallifiert; 
fie ift nicht mehr ftatthaft, nachdem diefe Form des 
Leucits ala eine Kombination des tetragonalen 
Syſtems erfannt wurde. 

eucitophyr, Name für diejenigen Er 
in denen größere Kryftalle von Leucit (f. d.) deut: 
lich —— dazu gehören z. B. die meiſten 
Laven des Befuns, mande aus der Umgegend von 
Rom, aus der Nacıba haft des Laacherſees in 
Rheinpreußen. 

Leuck., bei een le Namen Ab: 
fürzung für "Seudart(Frie r. Sigismund) und defjen 
Neffen — Ge Friedr. Rudolf Leudart. 


euck T. * —— oolog, geb. 
zu Selmficht rg jr ber oologie 


u Freiburg i. Br. —3 namentlich über 
ie «Delminthen» (1827) und «300log. Bruchſtũcke⸗ 
(3 Hefte, 1820—42). 
eudart (Karl Georg Friedr. Nud.), nam * 
rer geb. 7. Dft. 1823 zu Helmitedt, b te 
— daſelbſt und ftudierte i in —* n⸗ 
— wo er von Rud. Wagner mit der Vollendung 
von deſſen «Lehrbuch der "Bootomien (2 Bde., Lp;. 
1843—47) betraut wurde. 2. erhielt 1845 eine An: 
ftellun iH ol. Inſtitut in enge babili: 
- ii ch 1847 für die sooon Fe 
folgte 1850 einem Rufe als auferord. Pro: 
—7— der Zoologie nach Gießen, wo er 1855 eine 
“= ae ur für dieſes Kar —2 a für ver: 
natomie en Ditern 1870 be» 
=. mn ie F Profeſſur der —33 und Zoo⸗ 
mie in 

ie wi aftliche Thätigleit vorzugs⸗ 

wei gen Ion: — ——— —— 
oſer Tiere⸗ 


— (mit Zen ne 1sas) Det er ie more 


Ihe und Vol auf und begründete 
— * neuen tabtei⸗ 
g des Tierreichs (der rg Ebenfo 


oem es a — ber den —— 
a —— ur hehe Inder Nature ai 1851) 
und ben Kae 


— 





— 





. Zu Artikel: Leuchtturm, 


. Leuchtturm von Swinemiünile, 
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LEUCHTTURME. 
8.4.0, 6 Leueht- 
türme mit Bliek- 
feuer, festem Feuer 
Apparat. 


— — — — — 


und katudioptrischem 








1. Leuchtturm von Eddystone. 


Brocklinun' Couve roatiuns- Lexikon. 14. Aufl. 





.eon* 


Leucojum — 2eufämie 


zu deuten und 2* Tiere, bie man früher für Ein: 
zelweien batte, al3 Zierjtöde mit poly: 
morp —— —— Ferner ver⸗ 
öffen ichte er Unterſuchungen über die Mikropyle 
der Inſelteneier (1855) und die Parthenogeneje der 
Inſelten, beſonders der Bienen (1858), die Fort: 
pflanzung der Ninderläufe (1862) und viviparen 
Hliegenlarven (1865), Am betannteften ift L. durch 
Feine apiftiichen und helmintholog. Forſchu —* ge⸗ 
worden, Namentlich waren es jeine Cntbe ungen 
über die Trichinen (« lan über Trichina 
spiralis», Ep3. 1861; 2, U — und Finnen 
(im «Die, B ajenbandwürmer und ihre Gntwide: 
u ieß. 1856), die in den weitejten Streifen 
Sachen erregten. fo verbanft man L. die 
—— von der Entwidelun — und Me⸗ 
den u e ber Bentaftomen (1861), Edi * 
chen und Nematoden. Sein Lehr: und Hand 
über «Die Parafiten des Menſchen und die von 
denselben herrübrenden — 2Bde., Lpz. 
1863 — 76; 2. Aufl, 1879 fo.) iſt als Sauphuert 
über a ae; Beidöpie mı zu betrachten. Bon den übris 
roorzubeben: «Studien 


Über die Morp zu und VBerwandticaftsverhält: 
nifie der —— oſen Tiere» — w. 1848), der 
Nrtifel « » in Rud. Wagners «Handwörter: 


—— — * Kbofiolppie (Bd, 4), bie ——— 
rtpflanzung und Zen r Bupis 
** se) und die mit Ber * gemeinſ * 

—— e — natomie und 

Stuttg. 1852). a das eg 
—— von und Sämifd lieferte 
d. 2, 1875) eine eingehende Darftellung von 
Anatomie des Auges. Die jeit 
1848 für das a r Naturgeichichte» von ihm 
erten jährli richte über die wiſſenſchaft⸗ 
— in hr Naturgefhichte der niedern 
Ziere» fehte er bis 1879 fort, 

Leucojum L — eine zur 
Familie der Ama libeen geh ep brine ewäch3: 
deren Arten in und Südeuropa, 
eu ifa einheimiſch find. Sie ift charak— 
eine geringe [ grundftändiger, 
und einen blattlofen Schaft, mel: 
—— ne * Spitze eine oder mehrere geſtielte, 
—— Blüten mit einem unterftändigen Frucht: 
und einem regelmäßigen, fechsblätterigen, 
eg Perigon trägt. Die Olten * find am 
von einer hey m Scheide umgeben, 
ört das f de Schneeglödden 
ea aneeol März— 
l en genannt, welches in Laubwäldern und 
rt, bumofer Lauberde in vielen 
nds in Menge vorlommt und 


wie in 


al 


in ®ärten A nzt wird. Dom echten 
(j. . ae) unterjcheidet e3 
durch die mehr tbe des Perigons 
* * die * vi a * der a 
ichneten PBerigon: 
blätter. 6 —— Em; im 
jener aber im * Sommerthürchen). 
aestirum L,, bie —————— lume, 
blüht vom Mai an bis Juli und unterſcheidet ſich von 
—— Sur Lin (40 cm), flache, ſtumpfe 
a nt anaen —* hen 

lid ein bis —— unglei 
mit eirunden und —* 
— —— vor der Spihe mit einem 
Blumen hervorlommen. 
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2* Art iſt eine gute Rabattenzierpflanze für tier 
fen, etwas frischen Boden in warmer Lage. 
beubes| (altdeutidh, «Yeute»), ſoviel wie Hörige 

(f. Hörigfeit); bei den Frauten beſonders die 

größern Vaſallen des Königs. 

euf (fr}. Loöche), altertümlicher Fleden mit 

(1880) 1411 E., Hauptort des gleichnamigen Be: 

—⁊ (351 qkm, "6088 6. ) im ſchweiz. Kanton Wal: 
i8, liegt 23 km oberhalb Sitten, 795 m über dem 

Meere, auf der rechten Seite des Nhönethals, un: 

weit der Mündung der Dala, an der Linie Genf- 

Laujanne: Simplon der Schweigriichen Meitbahn, 

deren Station ix 623 m fiber dem Meere bei 
Suften am (infen Öneufer befindet; 7 km nörb: 

lic von dem Flecken, mit demſelben dur eine 14km 
lange Boltitraße verbunden, liegt an der Dala in 
einem wilden Keſſel, umichlofjen von den Felswän— 


ch er (2329 m), des —— —— 


u, ‚das berühmte Leulerbad (j. d.). 
jenkadia, aud) Levfas, eine Inſel im Joni⸗ 
ie Meere, an der Küfte von Alarnanien, nörd- 
von Gephalonien, 213 km im orfus. 
Ed an Mein, Ol und Korn ruchthare Nord: und 
Meitfeite trägt eine üppige Vegetation und fteigt 
im Norbende im Stavrota 1127 m hoch auf. Die 
Meerenge zwifchen der Inſel und dem eftlande ül 
an der jchmaljten Stelle nur 1137 m breit und ſoll 
infolge eines Erdbebens entjtanden fein. Die füdl. 
Spipe der Inſel, jest Kap Ducato, auf welcher ein 
Apollotempel ftand, in der Räte der Hauptitabt 
r | Leulas, wurde von den Alten der Leukadiſche 

A (65 m hoch) genannt, von weldem man jähr: 

I unter großen Seierlichteiten einen Verbrecher, 
piei fam um alle Sünden des Volls I fühnen, 

eer ftürzte, ohne daß edoch derſelbe umlam, 
da ihn ein umgehangenes ee, woran der 
Sage nad) fogar lebendige 8 ögel be eftig t waren, 
fantt in die Tiefe trug und aufgeftellte Fahr euge 
ihn dort aufnahmen, worauf er aber das Land für 
immer verlaflen mußte. Auch andere wagten fiel 
willig, um fi von Liebesqualen zu gu befreien, diejen 
pefabevalen Sprung, dem man die Kraft der Hei: 
lung zujchrieb, fanden aber meijt in den Wellen den 
Zod, wie die Königin Artemifia von Halilarnak 
und Sapp o (j. d.). Gegenwärtig beißt die So 
Leukas oder Santa: Maura. Diefelbe zählt 
auf 285 qkm (1879) 23083 G., gehört zu ben Jo⸗ 
nishen Inſeln und bildet eine Eparchie der 
mardie Korfu. Hauptitadt ift das feſte Seulas 
oder Amariti (f. d.). 

Zentämie (orcb., von Asuxds, weiß, und ale, 
Blut), aud Leu ämie, Leulocythämie oder 
Weiphlütigkeit, heißt eine eigentümliche, erit 
in den lebten Sahrjeßnten weh ichomw erlannte 

Krankheit, bei welcher die weißen Blutkörperchen 
aut — die roten dagegen er b: 
lich vermindert find. (S. Blut.) Eine jolde 
fchaffenbeit des —5— tann —— — —*8 
ten (3.0. Ki] Blutverluften), obne daß 2. beiteht. 
—— iſt für die L. außer der eben ange: 

führten Veränderung der Blutbejhafienheit noch 
eine bald — bald minder beträchtliche ——* 
lung der Milz ( Lien) oder der Lymphdrüfen 

er man eine lienale und eine [ — e * * 
eidet. Auch ſinden ſich bäufig eränderungen 

des Knochenmarls (myelogene 2). Wahrſcheinlich 
handelt es ſich hierbei um eine vermehrte Bildung 
der weißen Blutkörperchen, die nur zum geringjten 
Zeile die normale Umwandlung in rote Blut: 
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törperchen erfahren und dadurch eine wefentliche Be: 
einträchtigung der wichtigen — Funktionen 
des Blutes hervorrufen. Die Krantheitöfymptome 
lafien ſich faſt alle leicht aus biefen Verhältniſſen 
ableiten. Die Kranken befommen ein blafies, ſelbſt 
on Ausſehen, faft wie Bleihfüchtige, 
magern ab, haben Atemnot, fühlen Beſchwerden 
von der geihwollenen Milz und den Lymphdrüſen 
(nd die Leber jhwillt etwas an) und leiden nicht 
elten an Blutungen aus der Nafe, dem Darme, 
der Haut, Geht der Batient nit an den Blutun: 
er raſch zu Grunde, fo Tann er fi mit diefem 

eiden jahrelang hinſchleppen, bis er endlich der 
Erihöpfung erliegt Die L. ift eine nicht eben häu: 
fige Krankheit, welche faft nur im mittlern Lebens: 
alter vortommt und Männer häufiger ald Weiber 
befällt. Eine Urfache der Krankheit ift noch nicht 
belannt und alle Heilverfuhe waren bisjekt ver: 
gebens. Vol. Mosler, «Die Pathologie und The: 

ie der Lo (Berl. 1871). 
euka Orẽ (weiße Berge), ſ. unter Candia. 

Leukas, ſoviel wie Leuladia. 

Leukäthiopé, ſoviel wie Albino. 

Leukauf, |. Leikauf. 

Zeufer, ein kelt. Volk in Gallien, ſüdlich von 
den Mediomatrilern, zwifchen der obern Mofel und 
der obern Marne, namentlich in der Gegend des 
heutigen Toul. 

Leuferbad (fry. Loöche-les-bains), in der Um: 

egend furzweg Baden genannt, Bad unweit des 
ledeng Leut NR d.), 1411 m über dem Meere 
elegen. Die Heilquellen, mehr als 20 an der 
—* wa richeinlic) fhon im Altertum befannt, 
eit dem Ende des 15. Jahrh. gefaht, find Gips: 
thermen und entipringen teilö im Dorfe, teil ober: 
halb desfelben. Die wichtigfte ift die Lorenzquelle, 
eine Therme von 51°C. Die Bäder, mit Erfolg 
gegen Hautkrankheiten und Skrofuloſe angewendet, 
werben, da bie Kur oft täglich zwei: bis fiebenftün: 
diges Baden verlangt, in großen, bi® zu 1m Höbe 
mit dem bis auf 35° C. abgetühlten Waſſer gefüllten 
Baſſins genommen, in welchen beide Geſchlechter, 
in dide wollene Bademäntel gehüllt, gemeinfam 
baden, fonverfieren, leſen, ſpielen xc. Das Dorfchen 
Leut zählt (1880) 650 E., beſteht mit Ausnahme der 
Gajthöfe und Bäder nur aus alten braunen Holz: 
ujern und wird durch einen ftarlen Damm vor 
winen gefhüst. Beliebte Ausflugspuntte find 
das Torrenthorn, der Leiterweg nad) Albinen, der 
Dalafall, der Dalagletiper und die Gemmi (f. d.). 

(. Brunner, «Die Thermen von Leub» (Bern 1867); 
Bell: Feld, «Kurorte der Schweiz» (Zürich) 1880). 

Leukippiden heißen in den gried. Sagen bie 
Töchter des Leucippus, des Bruders des Aphareus. 

r Name Hilaeira (Hilaira) und Vhoibe (Phöbe) 

zeichnet fie al3 Lichtwejen und ebenjo wird ihr 
Bater (als der mit den weißen Roſſen) uriprünglic) 
ein Sonnengott gewefen fein. Die 2. wurden von 
den Dioskuren den Apharetiden, mit denen erftere 
vermählt waren, geraubt. 

Zeufippos, griech. Philoſoph, ſ. Leucippus. 

Zeufochthämie, joviel wie Leukämie (1.d.). 

Zeufogen iſt jaures ſchwefligſaures Natron, 

Lenfom (grech.) it eine intenfive Trübung der 
Hornhaut des Auges, die Folge einer heftigen Ent: 
—— oder Verſchwärung derſelben. Das L. 
ann die ganze Hornhaut oder nur einen Teil der— 
ſelben einnehmen und iſt einer Aufhellung nur in 
ſehr geringem Umfange fähig. 


Leuka Ore — Leumund 


Leukopathie (Albinismus), |. unter Albinos. 
Leukorrhöe (grih., von Aeuxds weiß, und for, 
Fluß), aud Weißer aluß oder das Meiße ge: 
nannt (fluor albus, fe eurs blanches), ee 
einen Ausfluß weißlicher (oder auch gelblicher, 
grünlicher), ſchleim⸗ oder eiterãhnlicher af feit 
aus den weiblihen Geſchlechtsteilen. Derjelbe 
tammt von einer fatarrbalifchen oder ulcerieren: 
en Entzündung 4* Zeile ber und kann bald 
mehr in den äußern Partien derfelben, bald in der 
Muttericheide, bald in der Gebärmutter felbit fei: 
nen Sig und Urfprung haben, aber auch mehrere 
diefer Teile zugleich befallen. Unterfchieden wird 
died nur durch eine genaue Unterfuhung mittels 
des Mutterſpiegels (speculum uteri). Die Urſachen 
der 2. find mannigfaltig. Manche find unſchädliche 
Begleiter der Menjtruation oder des Wochenbettes 
bei gewillen Frauen; andere entitehen durch örtlich 
reizende Urfachen +2 durch Madenwürmer, burd) 
den Dampf ber lentöpfe, duch Staub und 
Reibungen); andere durd Anftedung mit Tripper 
oder Syphilis; mande find Folge allgemeiner Er: 
nährungsftörungen (vor allen Blutarmut) und 
Blutitauungen in der Gebärmutter infolge von 
Hronifchen Herz: und Lungentrankheiten, häufig 
aud) von — Lageveränderungen der Ge— 
bärmutter, Jede Art derſelben erfordert natürlich 
eine befondere Behandlung. In den meijten Fäl: 
en leiften Ausipülungen mit =Dungen von Alaun, 
Zinlvitriol, Carboljäure oder mit Eidhenrindenab: 
lochung gute Dienfte; liegt dem Weißen Fluß eine 
Allgemeinerktrantung des Drganismus h leich⸗ 
ſucht, Blutarmut, Skrofuloſe) zu Grunde, fo muß 
dieje vor allem durch die geeigneten Mittel befei: 
tigt werden. Bei länger Re 8, foll die Ein: 
bolung ärztlichen Rates nit verabfäumt werden. 

Leunkothea, foviel wie no (f. u. men). 

Leukothea ift auch der Name des 35. Aſteroiden. 
(S. unter Planeten.) 

Leuktra, Fleden in Böotien, fübmweltlih von 
Theben, auf dem Wege von Thespiä nad) Platää, 
wurde berühmt durch die fiegreihe Schladht, welche 
bie Thebaner unter Epaminondas (f. d.) gegen die 
erhebliche libermadht de3 Spartanerlönigs Kleom⸗ 
broto3 6. Yuli 371 v. Chr. Aut gewannen, und 
womit fie den mächtigen Einfluß, den Sparta über 
ganz Griechenland ausgeübt hatte, für immer 

rachen. In den Bm Zn von Parapunghia 
& undenen Reften eines Rundturms, mit_einem 
tar daneben, glaubte man die Reſte des Sieges— 
benfmals gefunden zu haben, welches bie Thebaner 
damals errichteten. Gine Beichreibung mit Bes 
siehung auf die Schlacht aibt Leale in den «Travels 
in Northern Greece» (Bd. 2, Yond. 1835). 

Leumund. Die Leumundserforihung, d. b. 
die Erörterung des biäherigen Lebenswandels eines 
Angeſchuldigten und feines moraliſchen Charalters 
durch Zeugenverhörungen, ift ein —— Alt des 
Unterſuchungsprozeſſes. Schon das alte deutſche 
Recht gab viel den guten oder übeln Ruf, der 
dem Angeklagten vorberging, und der Prozeß mit 
Tortur hieß jpäter «richten auf 2.», d. b. auf In: 
bizien, In dem franz. und er Strafprozeß 
werben noch gegenwärtig mit dem Angeklagten und 
dejien Lebensgange genau belannte Serfonen als 
Leumundszeugen vernommen. Die im beuis 
ſchen Strafprozeſſe ſtatt deſſen häufig angemwendete 
Einforderung von Berichten der Orlsbehörden iſt 
nur ein ungenügendes Erſahmittel, da hiermit oft 


Leunis — Leuthen 39 


— iſſe vom Hörenfagen, deren Zuverlaäſſig⸗ 
iſt, erlangt werben. 
as { ) torarlliher Schrift: 
3 1802 zu Mablerten bei Hilbes: 
‚ war ſeit 1824 et ei. Hildes: 
"und ftarb bafelbit 30. ichrieb: 
Sp br A aureihe (A. r « Boologien, 
— von Ludwig, Hannov. 1883 
—— 8. Aufl., von — 1883 j8: zl. 8; 
«Pineralogie und ð ie», von Senit, 1876— 
2. it: 221: «3oologier, 
8, — 1877; 21.2: «Botaniko, 10, Aufl., 
884; XI. 3: «Orpftognofie und Geo: 
— —— von Senft 1880) u. j. w 


ein in frübern deutichen Bartifular: 
Shine im den Gänbern bes Gäcfifchen 





wurde dadur — mehr befeſtigt. In Varchwit 
28.Nov. an gi, führte ihm — — 
des Bevernſch Korps zu; er marfchierte hierauf 


4. Dez. mit — nunmehr auf 33 000 Dann (ba: 
von 12000 Reiter) mit 167 Geſchuhen angemadı): 
fenen Heere dem Feinde entgegen. In Neumartt 
erfuhr er, daß der Prinz Karl, um ben Krieg mit 
einem Schlage zu a, en, feine fefte Stellung 
an der Lohe verlafien und ihm — 
Am 5. marſchierte der ch weiter, warf den G 
neral Noſtiz, der mit fün ———— 
bei Borna and, zurüd und erblidte nun die des 
liche Stellung, welche fi lan —— vor 
der Mitte, von Nippern (Lucchefi) über Frobelwit 
—— bis non b (Nadasd 7 zog, die Weiſtriß 
len Blägel zurüdgebogen und 


Das Schlachtfeld von Leuthen. 
durch eine 3* —— verftärkt. 


Rechts, gg per Nechtsmittel, durch wel 
das dab Gerät, me — * hatte, li 
ige — wurde; 


te — A r — 

——— orf mit 868 BB E. * ifen, 

—— las von a 
1757 von Friedrich a —* den rin ce 

— a 
— — — 

ov n ien u 

den Oſterteichern Einhal Unterw 
uhr er ben er von eh (11. Rov.), die 
von Bevern bei Breslau 


(23. Nov, I % abe Be Aa (24. Nov.) 
und bie Sfterreiher mit 92 (davon 
34.000 — Ban 


— er bezogen hatten. 


Breslaus ein f 
Des Königs Para ind anzugreifen, 


Des Königs 
Plan war — u marſchierte treffen: 
wei Y in geöftneter —— rechts ab, an 
lichen Fronte vorüber; 4 Benerale 
—— («Botsdamer Wachtparabe ») und glaub: 
en Dauns Warnung, an keinen Angriff, 
Bor linten feindlichen ötügel — 
— chwenlen und durch den General 
del mit neun Batterien als Vortreffen bie vor: 
* den —X angreifen. Seine Kavallerie des 
when ge 13 brach — bie Infanterie mare un und 
Kg öhe von Sagihük gegen 1 
Be — 3 — er sl PR und 
eine Yinfe sand geſchlagen. re wollte 
nz Karl von Lothringen mit — ung 
wenigſtens das Centrum bei L. behaupten. Die 
Truppen Nädasdys und Dauns ſammelten ſich 
bier, eine große Batterie wurde hinter dem Dorfe 
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aufgefahren und biefes_ftark beſeßt. Der König 
ließ feine Infanterie ſtaffelweiſe vom rechten Flügel 
vorgeben, woburd der linke zurüdgehalten und die 
fog. ſchräge Schlachtordnung (ähnlich der des Epa— 
minondas) gebildet wurde. L. wurde von den nad 
und nad) in das Feuer rüdenden Bataillonen an: 
gegriffen und nad) halbitündigen blutigen Kampfe 
erobert, Der linke Flügel war unterdejjen im 
Nachrücken geblieben, Die öſterr. Kavallerie rechten 
Flügels unter Luccheſi griff 4 Uhr nachmittags an, 
wurde aber von der preußischen unter Driefen voll: 
ftändig geworfen; Luccheſi fand feinen Tod, und 
die öjterr, Infanterie löſte fich in wilder Flucht auf. 
Der König febte ſich en an die Spihe der Ber: 
—5 — und geriet dabei auf dem Schloſſe zu Liſſa 
aſt ohne Begleitung unter den öſterr. Armeeſtab. 
Die fiegreiche Armee lagerte auf dem Schlachtfelde, 
ein Grenadier ftimmte «Nun danket alle Bott!» an, 
was darauf vom ganzen Heere gefungen wurde, Die 
Ergebniſſe diejes Siegd waren 21500 Gefangene, 
worunter 307 —* 134 Kanonen, 4000 Wagen 
und b9 Fahnen, die {at gänzliche Stuflöfung er 
öſterr. Armee und die iedereroberung ganz Schle: 
fiend, mit Ausnahme von Schweidnit. Im Sept. 
1854 wurde auf dem Schladhtfelbe eine Granitjäule 
mit einer Bictoria aufgeitellt. Bol. A. Müller, «Die 
Schlacht bei 2.» (Berl. 1857); Kutzen, «Gebentktage 
deutſcher — te» (2. Aufl., Bd. 2, Bresl. 1860). 

Leutkirch, Stadt im wirttemb, Donaufreife, 
Dberamt 2., an der Eſchach, Station der Linie 
Hexbertingen⸗Isny der Württembergiichen Staats: 
bahnen, it Siß eines Amtsgerichts und eines Diber: 
amt3, hat ein Rettungshaus für kath. Kinder und 
zählt (1880) 2891 E., welche Färbereien, Gerbe: 
teien, Leinwand: und Strumpfweberei, Fabrikation 
von Öl und landwirtſchaftlichen Maſchinen, fowie 
Handel mit kunſtlichem un und Holz treiben. 8. 
war bis 1802 Freie Reichsſtadt. Die Umgegend 
beißt die Leutlirder Beide, beren Bewohner 
ehemals ebenfalls unmittelbare Neihsbürger waren. 

Zentnant, f. Lieutenant. 

2eutpriefter, foviel wie Meltgeijtliche. 

Leutſchau (ungar. Löcse), königl. Freiſtadt und 
—— des Zipſer Komitats in Ungarn, iſt Sit 
der Komitatsbehörden und eines königl. Gerichts: 
hofs, Station der Kaſchau-Oderberger Eiſenbahn, 
bat viele altertümliche Gebäude, eine ſehr alte kath. 
Kirche mit einer berühmten, neu reitaurierten Orgel 
und einem herrlichen got. Hochaltar, ein kath, Ober: 
— eine Oberreal⸗ und eine höhere Töchter: 

ule, einen Minoritentonvent, zwei Buchbrude: 
reien, von denen die eine, 1585 errichtet, zu den äl- 
tejten in Ungarn gehört, eine Kreditbank und eine 
Sparlaſſe, und zählt (1880) 6603 meift deutiche €., 
welche neben Handel und Gewerben beträchtlichen 
Ban Gartenbau treiben; die leutichauer Erbjen 

ilden in ganz Ungarn einen bedeutenden Handels: 
artifel. &. wurde 1240 unter Bela IV. gegründet 
und war lange die blühendfte und durch lebhaften 
Handel reichite Stadt Oberungarns. Die vielfachen 
Belagerungen und Stürme, welche fie in ben Zeiten 
Bocslays, * Tötölys, Rakoͤczys und in den 
Religionstämpfen beſtand, brachten die Stadt um 
ihre polit. Bedeutung. 

Leutftetten, Dorf im bayr. Negierungsbezirt 
Oberbayern, Bezirlsamt Münden, linfs ber Jſar, 
an, der Würm, mit 200 E. und einem Schloß. 
Dazu gehört Petersbrunn mit einer altalifch =erdis 
gen Mineralquelle, 


Leutkirch — evaillant 


Leuntze (Emanuel), ausgezeichneter Geſchichts 
maler der Duſſeldorfer Schule, geb. 24. Mai 1816 
zu Gmünd in Württemberg, verlebte feine m. 
in Philadelphia und jtubierte in Düſſeldorf unter 
Selling. Sein erſtes Bild: Columbus vor dem 
Konzil zu Salamanca, wurde vom büfleldorfer 
Kunjtverein angelauft (Eigentum der Sammlung 
Hath dafelbit). Nicht geringern Erfolg hatte ber 
darauffolgende Columbus in Ketten (vom amerif. 
Kunftoerein angelauft). Im J. 1843 ging 2. nad) 
Münden und vollendete ein Bild: Columbus vor 
der Königin. Hierauf beſuchte er Venedig und 
Nom und malte während feines Aufenthalts in 
Nom die in Amerika landenden Normänner und 
Columbus an der Hlofterpforte zu La Nubiba. Im 
N 1845 wandte fih 2, nad Düſſeldorf zurüd. 

eben jeinen mit padendem Realismus ausgeführ: 
ten Bildern liebte er es auch, ——— als 
Typen einer Gattung darzuſtellen, N . einen Ca: 
valier aus dem 18, Jahrh., eine Nonne, Außer 
manden Bildern aus der engl. Geſchichte, aus der 
Zeit der Eliſabeth, Cromwells, Heinrich® VIIL 
und Karls IL. malte er ferner rer Tizians 
auf den Lagunen, die Rückehr Friedrichs d. Gr. 
von Küſtrin 1731. Am bedeutendſten zeigt er ſich 
in zwei Bildern aus dem amerik. Befreiungskriege: 
Waſhingtons Übergang über den Delaware (1850) 
und defjen Kampf bei Monmouth (1854). Auf der 
müncdhener Yusftellung rolgte dann 1858: Karls II. 
legte Soirde und: Anna Boleyn überredet den Kö— 
nig zum Sturze des Kardinals Woljey. 2. hatte 
einen fehr brillanten Vortrag, während Zeichnung 
und Charakteriſtik mitunter fhwächer find. Seit 
1859 lebte er meift in den Vereinigten Staaten, wo 
er das Stapitol und andere öffentliche Gebäude in 
Waſhington mit Fresfen fhmüdte. Im J. 1863 
tehrte er noch einmal nad Düſſeldorf zurüd und 
malte während feines dortigen Aufenthalts nod 
zwei große Bilder: Columbus’ Landung in Ame: 
rifa und Auswanderer, von — bedroht. 
Er ſtarb in Waſhington 18. Juli 1868. 

eutzelburger (Hana), ſ. Lüßelburger. 

Zenven, niederländ. Name ber Stadt Löwen. 

Leuwarden, joviel wie Leeuwarden. 

Zenze, Stadt in der belg. Provinz Hennegau, 
Arrondifiement Tournai, an der Dender, Station 
der Linien Jurbife-Tournai und St.:Ohislain:Gent 
der Belgiſchen Staatsbahnen, hat Leinenweberei 
Müpen: und Strumpfwirferei, Kammgarnſpinnerei 
und Vierbrauerei und zählt 6200 E. Hier fiegten 
18. Sept. 1691 die Franzoſen unter dem Marſchall 
von Yuremburg über die Alliierten. 

Levade (vom frz. lever), in der Reitkunft bie 
ſchulgerechte Hebung der Vorderfüße des Pferdes. 

Levaill. (aud Yaill.), bei naturwiſſenſchaft⸗ 
liben Namen Abfürzung für Levaillant (Francois). 

Levaillant (Francois), franz. Reiſender und Dr: 
nitbolog, geb. 1753 zu PBaramaribo im bolländ, 
Guaiana, ging1778 nah Amfterdanı und reijte 1780 
nad) dem Kap ber Guten Hoffnung, von wo aus er 
ins Innere Afrikas eindrang. Nach feiner Nüdtehr 
ließ er «Voyage dans l’interieur de l’Afrique par 
le Cap de Bonne-Esp6rance pendant 1781— 83» 
(Par. 1790; 2. Aufl. 1798) und bann die « Second 
voyage dans l’intörieur de l’Afrique 1783 — 85» 
(2 Bde., Bar. 1796; 2. Aufl.1803) ericheinen. Beide 
Werte wurden von Reinh. Forfter ins Deutiche über: 
ſeht (Berl. 1799). Er ftarb zu Sezanne in der Chan: 
pagne 22, Nov, 1824. 


Levana — Leverrier 


Non feinen Werten find nod zu nennen: «His- 
toire naturelle des oiseaux d’Afrique» (6 Bbe,, 
Bar. 1796— 1812), «Histoire naturelle d’une par- 
tie d’oiseaux nouveaux et rares de l’Am£rique et 
des Indes» (Bar. 1801—4), «Histoire naturelle des 
cotingas et des todiers» (Bar. 1804), «Histoire na- 
turelle des perroquets» (2 Bde., Bar. 1801—5), 
«Histoire naturelle des calaos» (Bar, 1804). 

Levanag hieß eine der röm. Gottheiten, welche 
das neugeborene Kind ſchützen follten. Ihrem Ein: 
jluß ſchrieb man es zu, daß ber Bater das neuge: 
borene Kind aufhob und damit dejien Erziehung 
übernahm. Jean Paul gab danad einem Werte 
über die Erziehung den Titel LZevana, 

Zevant Ile du), ſ. unter Hyeriſche Inſeln. 

Levante, ital.il Levante, d. h. das Morgenland, 
ein in ganz; Europa verbreiteter geogr. Begriff, der 
im weitern Sinne alle von Stalien aus nad) Diten 
liegenden Länder am Mittellaͤndiſchen Meere bis zum 
Euphrat und Rilumfaßt, alfo die europ. Türkei, Grie: 
chenland, Kleinafien, Syrien und Sigypten, deren 
Hauptbandelsplägelstonftantinopel, Smyrna,Stan: 
berun oder Alerandrette, Aleppo und Alerandria) 
von den talienern Scale di Levante, von den Fran: 
—— Echelles du Levant(d, h. Staffeln des Morgen: 

nde3) genannt werben. Im engern Sinne ver: 
fteht man unter 2. bie Kuſten Kleinaſiens, Syriend 
und Agyptens. Der dahin betriebene Handel wird 
der Levantiſche Handel genannt, weshalb aud) 
ber arab. Kaffee, weil er faf einzig über die Häfen 
diefer Küiten bezogen wird, Levantiſcher Kaffee heißt. 

Zcevantin, ein urjprünglid) morgenländ, Gei- 
benzeug, jeht ein vierbindiger Köper, bei welchem 
bie aus beſſerer Seide beitehende Kette die rechte 
Seite bildet; auch ein Köpergewebe mit baumwolle: 
ner Kette, bei welchem ber zu drei Bierteln frei lie 
gende feidene Einſchlag die rechte Seite bildet. 

Zedvantiner fer, j. Maria:Therefien: 
thaler. chwamm. 

Levauntiſcher Schwamm, f. unter Dade: 

Zevanzo, j. unter Agadiſche Inſeln. 

Levator (lat.), Aufbebemustel, 

Levöe en masse, |. Aufgebot (militärifch). 

Zeven (Loch), Ser und Schlob in der ichott. Graf: 
ſchaft Kinroß (f. d.). 

Zeventina (Balle), deutſch Livinenthal, heißt 
das Thal des Ticino im —— Kanton Teſſin, 
von ber Bereinigung der beiden Quellflüſſe unweit 
Airolo bis zur Mündung des Brenno bei Biasca. 
Das Thal ijt 36m lang, an der Sohle höchſtens 
1 km breit, nad SD. gerichtet und wird rechts 
von ber ödjtl. Hauptlette der Teifiner:Alpen mit dem 
Campo Tencca (3075 m), der Cima Bianca (2620 m) 
u. j. w., linls von einem Ausläufer der Gotthard: 
gruppe umijchlofien, der fih von Val Piora bis 
Biasca vorihiebt und im Pizzo Lucomagno 
(2778 m) gipfelt. Durch die Schludten Stretto 
bi Stalvedro, Dazio grande und Biaschina, welche 
der Ticino in Majierjällen und Stromichnellen 
durchbricht, zerfällt die L. in die Thalſtufen von 
Airofo (1167 m), Anıbri (981 m), Faido (724 m) 
und Giornico (404 m), von denen die beiden obern 
nordiſch alpinen Gharalter tragen, während in ben 
untern die Rebe und die Edeltaftanie gedeihen. 
Die wichtigſten Ortſchaften des jhönen, von vielen 
Bajierfällen geihmüdten zu: nd Airolo, —— 
und Giornico, alle an der Gotthardbahn gelegen. 

‚Der Bezirk Leventina, mwelder außer dem 
eigentlichen Levinenthal aud das Bedrettothal und 
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die Seitenthäler Val Piora, Tal Piumogna, Val 
Chironico u. f.w. umfaßt, zählt (1880) auf 442 qkm 
15093 meiſt fath. und ital, E., deren Haupter: 
mwerböquelle, die Alpenwirtichaft, in den untern 
Stufen mit Feld:, Wein: und DObjtbau und Seiden: 
zucht verbunden ift, Hauptort it Faido. 

Am Mittelalter gehörte die L. zu Mailand und 
fam, nachdem fie ſchon 1331 und 1402 vorüber: 
gebend von den Urnern beiegt worden war, 1441 
an Uri, deſſen Vögte zu Faido refidierten und 1755 
einen Aufitandsverjuch der Liviner blutig unter: 
drüdten. Grit beim Umjturg der alten Eidgenojien- 
ſchaft 1798 wurde die 2, frei und fam an den Stan: 
ton Bellinzona ber Helvetiichen Republik und von 
diefem 1803 durch die Mediationsalte an ben neu: 
geſchaffenen Kanton Teſſin. 

Lever hieß in der franz. Hofetilette des 17. und 
18, Jahrh. die Morgenaudienz, die der König nad) 
dem Aufitehen in feinem Schlafjimmer erteilte, 

Zever(Charles James), engl. Romanicriftiteller 
und Novelliit, geb. 31. Aug. 1809 in Dublin, ftu: 
dierte Medizin am Trinity» College in Dublin und 
in Göttingen und wurde 1832, während die Cho— 
lera in Irland wütete, zum Arzt eines bortigen Di: 
ſtrilts ernannt. J. 1837 wurde er Arzt bei der 
engl. Geſandtſchaft in Brüffel. Schon vorher hatte 
er angefangen, in dem «Dublin University Maga- 
zine» den Roman «Harry Lorrequer» zu veröffent: 
lihen, und der allgemeine Beifall, welcher diejes 
von Hablot Bromne illuftrierte Wert (Lond. 1837) 
begrüßte, veranlaßte 2., ſich gend der fchriftitelle: 
riſchen Thätigfeit zu widmen. Seitdem erjchien von 
ihm eine große Anzahl Nomane (meift Daritellungen 
irländ. Lebens und irländ, Charalterc), die gr 
frifche malerijche Färbung und eltern Humor fi 
auszeichnen, namentlich «Charles O’Malley, the 
Irish dragoon» (1840), «Jack Hinton, the guards- 
man» (1843) und «Tom Burke of ours» 1844). 
Diefe Romane erichienen zuerft im «Dublin Univer- 
sity Magazine», deſſen — L. 1842 - 45 
leilete. Seit 1845 bewohnte er mehrere Jahre ein 
Schloß in Tirol, ſpäter ließ er ſich in Florenz nieder. 
Im %. 1858 wurde er Vizelonful in Speyia, 1867 
Konſul in Trieft. Hier ftarb er 1. Juni 1872, 

Die irische Arijtokratie einer frühern Epoche ſchil⸗ 
dern feine Romane «The O’Donoghue» (1845), «St. 
Patricks eve» (1846), «The knight of Gwynne» 
(1847), «Roland Cashel» (1849), «Luttrel of Arran» 
(1865). Das —— Element tritt beſonders in 
«The Daltons» (1852), «The Dodd family abroad» 
(1854), «The Martins of Cro’-Martin» (1856) und 
«Davenport Dunn» (1860), hervor, Cine Stelle für 
ſich behauptet der echt iriiche Charalterroman «Con 
Cregan, the Irish Gil Blas» (1857). Später er: 
ſchienen nod: «Sir Brooke Fossbrooke» (1867), 
«I'he Bramleigbs of Bishop’s Folly» (1868), «That 
boy of Norcott’s» (1869), «A rent in the cloud» 
(1870) und «Lord Kilgobbin» (1872), 

Xeverrier (Urbain Jean Joſeph), einer ber be: 
deutenditen Aitronomen bes 19. Jahrh., geb. zu 
&t.:2d 11. März 1811, erbielt feine Bildung erit 
auf dem College feiner Bateritadt, dann auf der 
Polytechniſchen Schule zu Caen. Hierauf kam er 
nad) Paris ın das College Louis:le:Örand und ge: 
wann den mathem. Preis, jowie die Aufnahme in 
die Bolytechniiche Schule zu Paris. Er wurde In— 

enieur bei der Tabatöregie, dann Lehrer am 
llege Stanislas in Paris, hierauf Repetent an 
der Volytechniihen Schule, 1846 Profeſſor ber 
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Me&canique c&leste bei ber Facultö des sciences 
und 1854 Direktor der kaijerl, Sternwarte in Paris. 
Inzwiichen war 2. 1846 zum Mitglied der parifer 
Ntademie erwählt worden; 1849 trat er als Ab: 
georbneter feines Geburtödepartements Manche in 
die Gejehgebende Berfammlung; 1852 wurde er 
Senator und Mitglied des Conseil superieur de 
P’instruction publique. Im 2 1870 mußte 2. 
als Direktor zurüdtreten und Delaunay erhielt die 
Stelle, doch wurde er im Febr. 1873 nad) Delaunays 
Tode von Thiers wieder eingejeht. In diefer Stel: 
lung ftarb 2, 23. Sept. 1877 zu — 

eine erſten Schriften waren hem. Inhalts, wie 
«Sur les combinations du phosphore, etc.» (1835 
u. 1837). F J. 1839 legte er der pariſer Alade⸗ 
mie feine erſte Abhandlung über die Veränderungen 
ber Bahnelemente der fieben Hauptplaneten vor. 
Er beidäftigte fih 1845 mit der Bewegung bed 
Merkur und auf Anraten Aragos mit ber Bewegung 
de3 Uranus und fand, daß die Bewegung biejes 
legten Planeten nur durch die Annahme eines noch 
unfihtbaren und unbelannten Blaneten erllärt wer: 
ben könnte. Eine Abhandlung darüber wurde ber 

tifer Alademie im Aug. 1846 vorgelegt, und 2. 
orderte den damaligen Objervator der berliner 
Sternwarte, Galle, auf, dieſen unbelannten Planeten 
an einem beſtimmten Orte aufzuſuchen. Galle ent: 
dedte 23. Sept. 1846 den neuen, von 2, berechneten 
Planeten, dem einige den Namen «Leverrier» geben 
wollten, ber jchlieplidh aber den Namen Neptun 
(f. d.) erhalten hat. 2. hat die parifer Sternwarte 
neu eingerichtet und für diefelbe eine Menge neuer 
und großer Inſtrumente angefchafft. Von der Thä- 
tigleit ber nftalt geben über 20 Bände Annalen 
Rechenschaft. Beſonders bemerlenswert find die in 
benielben Annalen gegebenen neuen Tafeln der 
Sonne und der Planeten Merkur, Venus, Mars, 
—— Saturn und Uranus, welche die Grund: 

ge unſerer iesigen Kenntnis der Planetenbe: 
mwegungen bilden. Unter feiner Zeitung wurden zu: 
erjt telegr. Witterungsdepeſchen eingeführt. 

Bevelon-@ower Grafen Gramville (f. d.) und 
Herzöge von Sutherland (j. d.). 

Levetzow (Albert Erdmann Karl Gerhard von), 
BVräfident des Deutſchen Reichstags 1881—84, geb. 
12. Sept. 1828 auf bg bei Königsberg in der 
Neumark, befuchte das Marienftift —*28W zu 
Stettin, ftubierte Yura und Kameralia in Berlin, 
— und Halle, trat 1849 in den preuß. 

uftizdienft, wurde 1855 zum Gerichtäafleflor, 1856 
um Regierungsafieflor ernannt und 1857 als 
Difsarbeite ins Rultusminifterium berufen. Die 

bernahme des väterlihen Gutes Goſſow veran: 
laßte —— aus dem Staatsdienſte auszuſchei⸗— 
den un I ber Landwirtichaft zu widmen. Im J. 
1866 nahm er als Führer einer Landwehrichiwa: 
dron an dem Deutich-Öfterreihiihen Kriege teil 
und wurde 1867, nachdem er vorher bereits in 
ftändifhen und Gemeindeämtern, fowie im Kom: 
munals und PBrovinziallandtage thätig geweien, 
von jeiner Heimat in den Norddeutichen Reichstag 
Belt, wo er ſich der onjervativen Partei an: 
bloß. In demjelben Jahre erfolgte feine Ernen: 
nung zum Landrat des Kreiſes Königsberg in ber 
Neumark, Aus diefem Amte, das ihn 1871 ver: 
anlaßte, auf eine Wiederannahme feines Reich: 
tagsmandats zu verzichten, ſchied er 1876 infolge 
feiner Wahl zum Landesdireftor ber Provinz 
Brandenburg. Seit 1877 wieder Mitglied des 


Revefon-Gomwer — Levita 


Reichstags, wurbe er von diefem im November 
1881 zum erjten Bräfidenten erwählt und behaup: 
tete diefe Würde bis zum Ablauf der Seſſion 
1883/84. Bei der Neuwahl des Reichstags im 
Herbit 1884 unterlag er einem fortichrittlichen 
Gegenkandidaten, nahdem er kurz zuvor bei der 
Reorganifation des Staatsrats zum Mitglied diefer 
Körperſchaft auf Lebenszeit berufen worden war. 

——— (Ulrite Freifräulein von), belannt in 
ber deutſchen Litteratur durch Goethes «Trilogie 
ber Leidenichaft», geb. 4. Febr. 1804 zu Leipzig, 
Ehrenftiftspame zum heiligen Grabe, lebt auf ihrem 
Gute Tribliß im Leitmeriker Kreis in Böhmen, In 
ben J. 1822 und 1823 befuchte fie mit ihrer Mutter, 
geborene von Bröfigte, Marienbad und Karlsbad, wo 
Goethe eine jo innige Neigung zu ihr faßte, baß er 
das oben erwähnte berühmte Gedicht an fie richtete. 

Levi erſcheint in der hebräifchen Überlieferung 
neben Ruben und Simeon als einer der älteften 
Söhne Yalobs von der Lea und ald Bater dei 

eihnamigen Stammes im Bolte Israel. Diefer 

tamm ſoll fich jhon in Agypten in drei Geſchlechter: 
Gerſon, Kahath und Merari, geteilt haben, von 
deren mittlerm der Geſetzgeber Moſe und der (Hobe:) 
Prieſter Aaron entſproſſen feien. (S. Leviten.) 

Levi (Leone), engl. Statiftiter und Nationalöko: 
nom, geb. 6. juni 1821 in Ancona, fam 1844 nad) 
Liverpool, wo 1849 durch feine Agitation eine Han- 
delslammer und ein Handelägeriht errichtet und 
2. zum Sekretär ber eritern ernannt wurde. Er 
ftudierte nun die Drganifation ähnlicher Anjtalten 
im Yuslande und veröffentlichte die Schrift «Com- 
mercial law, its principles and administration » 
(1850; 2. Aufl. unter dem Titel «International 
commercial law», 1863). L. fiebelte 1852 nad} Lon⸗ 
bon über und wurde dort PBrofefior des Handels: 
rechts in King’3:College,. Er veröffentlichte noch «A 
manual of the commercial law of Great Britain 
and Ireland» (1854), «Wages and earnings of the 
working classes» (1867), «Ihe theory and practise 
of the metric system of weights and measures » 
(1871), «History of British commerce and of the 
economic progress of the British nation from 
1863 — 70» (2. Aufl. 1880), «War and its conse- 
quences. With proposals for the establishment 
of court of international arbitration» (1881). 

Leviäthan, in ber Bibel Name des Krotodils, 
fpielt in der fpätern jüd. und driftl. Sage die Rolle 
eines bämoniichen Ungethüms,. 

Zevico, Marktfleden in Südtirol, öftlih von 
Trient, inder Bezirkshauptmannſchaft Borgo, 495 m 
über dem Meere, ift Siß eines Bezirlsgerichts und 
yäblt (1880) 4258, als Gemeinde 6106 E. Umweit 
ift der Heine See von L. Neuerdings ift 2. durch 
feine Bäder ein im Aufſchwung —— Kurort. 

Levin (Rahel Antonie Friederike), Gattin von 
Barnbagen von Enie (f. d.). j 

Zeviratöche (Schwagerehe, vombebr. Levir, 
des Mannes Bruder), j. u. Che, Bo. 1 ‚©. 788°, 

Zeviroftren, j. Leichtſchnäbler. 

Levis oder Levistown, Stadt in Canada, 
Provinz Quebec, am Lorenzitrom, Quebec gegen: 
über, hat lebhaften Handel und zählt (1881) 7597 €, 

Levis notae maoula (lat.), Anrũchigleit. 

Levistioum, Bilanze, ſ. Liebitödl. 

Zevistoton, ſ. Levis. 

Levita (Elias), eigentlich Elia Levi Ben: 
Aſcher, zubenannt Bachur, einer der größten jüd. 
Grammatiter, wurde um 1469 in Neuſtadt an der 


Leviten — Levy (Jakob) 


Aisch (unweit Nürnberg) geboren. Bon Babua, wo 
er ſchon 1504 lehrte, aing er 1509, nachdem er bei 


der —— der Stadt alle feine Habe eingebüßt 
batte, nad Venedig und von da 1512 nad) Rom, 
Hier traf ihn 1527 abermals das Unglüd, nad) der 


Eroberung der Stadt von den Kaiferlihen aus: 
geplündert zu werden, worauf er wieder nad, Be: 
en ing. Im 9. 1540 folgte er dem Rufe des 
Paul Fagus nad) Jisny, kehrte aber bald nach Be: 
nedig zurüd, wo er 1549 ftarb. Seine wichtigſten 
Schriften find «Badhur», eine hebr. Grammatif 
(1518), «Harfaba», über die formae mixtae (1518), 
«Tiihbi», über rabbiniiche Volabeln (1536), « Tub 
Zaam», über bebr. Accente (1538), «Deturgeman», 
ein Worterbuch über das Tar (1541) und «Ma: 
foret Ha:Maforet» (1538; deutfh von Semler, 


1772). Fait alle feine Werke wurden ins Lateinifdhe | H 


—— l. Buber, aLeben und Schriften des 
Elias Bachur, genannt 2.» (Lpz. 1856). 

Leviten hießen bei den Juden die mit dem Opfer: 
und jpäter dem Tempeldienſte betrauten Nachkom— 
men des Levi (f. d.). Sie bildeten, wenigitens in 
ber Hönigszeit, einen befonbern israel. Stamm ohne 
einen eigenen Yandbezirt. Urfprünglid Richter und 
Hobenpriefter und im Lande zerftreut, wurden fie 
jeit der Kultusreform des Königs Hislia Tempel: 
diener und hatten die Priefter aus der Familie 
Aarons bei allen denjenigen heiligen Handlungen 
im 7 (zu unterftühen, die nicht am Altar und 
mittels bes eiligen Geräts verrichtet wurden, bis 
fie bei der Reform des Kirchenweſens durch Foſia 
vollends ins Prieſtertum aufgenommen und, in 
24 Klaſſen (Ephemerien) geteilt, als «Levitenprieitere 
24 Hoben Vrieſtern aus Aarons Geſchlecht unter: 
Er wurden. (S. PBriefter und Hoher Prie: 

er.) Ihr Einlommen beftand in dem Zehnten. 

Analog hießen und heißen noch jeht bei den Ka— 
age die Dialonen, welche dem Priefter bei der 

eſſe affiftieren, 2. 

Zeviticns, das 3. Buch Mofes, weil es die Ver: 
ordnnungen für die Priefter und Leviten enthält. 

niel, j. Leukadia. 

Zevfoie (Matthiola R. Br.), eine zur Familie 
der Sreuzblütler (Eruciferen) gehörige Pflanzen: 
gattung mit ftielrunden oder zufammengedrüdten 
Schoten und mit einer aus zwei aufredhten, anein: 
anderliegenden Platten beftehenden Narbe. Linne 
rechnete die ihr angehörigen Arten zur Gattun 
Cheiranthus, von der fie ſich aber durch die Bil: 
dung der Schoten untericheidet. Sie find Kräuter 
eder Halbiträuher und in den Mittelmeerländern 
einheimifch, meiſtens mit weißlicyen oder graulichen 
Sternhaaren überkleidet und mit gewöhnlich fehr 
angenehm buftenden Blumen in Zrauben auss 
—— Einige Arten ſpielen in der deutſchen 

lumiſtik eine große Rolle, insbeſondere Matthiola 
Zeil ſchon im Ausgange 


annua Sto;, welde zum 
bed 18. und in ben beiden erften Decennien des 
19. Jahrh. in verf 


hiedene Formen und unzählige 
gefüllt blühende Farbenvarietäten ausgegangen ik. 

Die wichtigſte ift die genannte Art, die Sont: 
merlevfoie. m biejer ijt ein großer Formen—⸗ 
lteis zur Entwidelung gelommen: die englijche umd 
die halbengliſche, jene mit bichtern, diefe mit mehr 
lodern Blütentrauben; die immerblühende, durch 
reihere Beräftelung des Vlütenjtandes, ileinere 
Blütentrauben und einen länger dauernden Flor 
unterichieden; bie Zwerg⸗Bouquetlevtoie, durch 
niedrigen Wuchs und reichere Infloreszenz aus: 
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gezeichnet; die Pyramidenlevkoie, durch fehr kräf: 
tigen Fer und reiche yramibale Beräftelung 
des Blütenftandes, in mehrern Unterformen, wie 
die Baumlevtoie, gegen 60 cm body, mit reicher 
Veräjtelung der Hauptblütenachfe, und die Zwerg⸗ 
pyramidenlevtoie, von ſehr niedrigem und gedrunge⸗ 
nem Wuchſe. ine Unterart der Sommerlevfoie 
ift M. graeca Swo., die glattblätterige L., gewöhn: 
lih Sommerlevtoie mit Ladblatt genannt, außer 
dem im Namen audgedrüdten Merkmal durd be: 
fondere Friſche der Blütenfarben charalterifiert. 
Alle diefe Formen haben aud) eine Unterform mit 
ges Blumen (großblumige Sommerlevtoie). 
(us einer geſchlecht * Vermiſchung der Som— 
merlevtoie mit der Winterlevfoie find mehrere 
zweijährige Blendlingsformen hervorgegangen: die 
erbitlevfoie von kräftigem, ziemlich dichten, 
pyramidal veräfteltem Wuchs und mit a rare 
dichten Trauben großer Blumen, und die Kailer: 
levtoie, 30—35 em hoch, mit zahlreichen, etwas 
kurzen, tompaften und gewöhnlich gleihlangen Blü- 
tenzweigen. Bei der legtern bilden ſich die Blüten 
rd fhon im Herbft vor, fommen aber erjt im 
inter in erwärmten Räumen oder im nächſten 
Prübiahr zur vollen Entwidelung. Die Winter: 
evfoie (M. incana R. Br.) iſt ſtrauchartig und 
zweijährig, unter Umftänben nnierend, 50— 
60 cm body und hataufrechte, ihtreie Nebenzweige 
mit dichten, kurzen, biden Blütentrauben; die 
Zweige veräfteln fic in einer längern Der: ſodaß 
der Flor bis in den Sommer hinein ſich verlängert. 
Eine vierte Art ift die Stangenlevtoie (M. fene- 
stralis R. Br.), etwas niedriger als die vorige, mit 
mebr oder weniger glodigen Blättern, hau 2 
li ausgezeichnet durch die kräftige Entwi elung 
der Hauptachſe der Infloreszenz, welche meitens 
weit über die Seitenzweige hinausgeht. Alle dieſe 
und nod andere Formen haben eine größere An: 
zahl von — ———— RR 
evfofia, Leutofia oder Nicofia, bie mittel: 
alterliche und moderne Hauptftadt von Eypern, ins 
mitten der Ebene am Pedias, dem alten Bediäus, 
— ſtarle alte Befeſtigungswerle und * 
11000 E. deren Hauptgewerbe die Gerberei iſt. 
Das engliſche Gouvernementsgebãude liegt in eini⸗ 
ger Gntfernung auf einem Hügel, , Bgl. «Levkosia, 
the capital of Cyprus» (Lond. 1881). 

Zevrang, Stabt im franz. Depart. Indre, Ar: 
rondifiement Chateaurour, im N. von diefem Ort, 
amMedon, —RX 3243, ald Gemeinde 4277 E., 
welche anjehnli erei, Wollfpinnerei und Tuch: 
fabritation , fjowie Handel mit Getreide, Wein und 
Wolle betreiben. — 

Levuka, Stadt im Archipel der Fidſchi-Juſeln 
im Großen Ocean, auf der Ditküfte der Inſel Ova— 
lau, wichtiger Handelsort mit gutem Hafen. 

Leunlöfe, I Aruötzuder, 

Levy (Jatob), Drientalift, geb. im Mai 1819 zu 
Dobrzyza (Regierungsbezirt Poſen), ftudierte in 
Breslau die p * Fächer und Drientalia, wurde 
1845 Rabbiner u — zu Rojenberg in Ober: 
fhlefien, 1850 Rabbinatsmitglieb in Breslau und 
1871 zum Rabbiner und Dirigenten der Mora ©. 
Leipzigerihen Bethhamidraſch⸗Stiftung daſelbſt er: 
nannt; 1875 erhielt er den Titel als Profeſſor. 
2. veröffentlichte ein «Chaldäiſches Wörterbuc) 
über die Targumim und einen großen Teil bes 
rabbinifhen Schrifttums» (2 Bde., ir 1867 — 
1868); außerdem noch ein «Neuhebräijches und 
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Shaldäiiches Wörterbuch über die Talmudim und 
Midraichim» (4 Bde., Lpj. 1876 fo.). 

Levy (Michel), nambaiter franz. Buchhändler, 
von israel, Abkunft, geb. 20. Dez. en Pralzburg 
in Lothringen, fam fchon früh nad Paris, wo er 
ein Lejelabinett und eine Verlagsbuchhandlung be: 
gründete, die fich zunächſt Pan Theateritüde be: 
ſchränkte, feit etwa 1850 aber jo an Ausdehnung 
und Bedeutung gewann, dab die grobe Mehrzahl 
der berporragenditen franz. Schriftiteller ihre Werte 
2. zum Berlag übergaben, jo Dumas, Jules Ja: 
nin, Balzac, B. Hugo, George Sand, A. de Vigny, 
E. de Girardin, Lamartine, Feuillet, Gautier, 
Karr, Scribe, Renan, Tocqueville, Guizot, Am: 
pere, Michelet, Edgar Duinet, Paul Janet, Sainte: 
Beuve u.a. Auch juchte er namhafte Schriftiteller 
des Auslandes (Heine, Thaderay, Macaulay, Gon: 
—* u. a.) durch fiberfeßungen ihrer Werle in 

rantreich einzuführen. Bon feinen zahlreichen Un- 
ternehmungen or namentlich die «Collection 
Michel L.», welche die beveutendften neuern No: 
mane enthält, eine außerordentliche Verbreitung. 
2. ftarb 6. Mai 1875 zu Paris, Inhaber des Ge- 
ſchaͤfts ift feitdem fein Bruder Calman L., wel: 
cher bereitö 1846 Teilhaber geworden war. 

Lewal IN 2.), franz. Divifionsgeneral und 
Kriegsminiſter, namhafter Militärfchriftiteller, geb. 
13. Dez. 1823 in Paris, nahm an den Kämpfen 
in Italien 1859 als Esladronchef, in Merito jeit 
1862 als Öeneraljtabsoffizier mit Auszeichnung teil, 
wurde 1866 von Niel mit Reorganijation des Ge: 
neraljtabes nad) preuß. Mufter beauftragt und war 
1870 Oberſt in der Nheinarmee, mit welcher er die 
Schlachten bei Vie mitmachte und nad der Kapi— 
tulation von Metz in —* — ungen! aft 
geriet. Schon vor dem Kriege hatte ſich 2. eifrig 
mit militärwiffenihaftlichen Studien bejchäftigt, 
und von ihm ift die Anregung damals außgeganpen, 
durch Vorträge die Ergebniſſe —— tudien 
im franz. Offizierforps zu verbreiten. Gr ſchrieb ein 
Werk über die Reform der Armee und veröffentlichte 
unter dem Bjeudonym Studens eine Reihe von Stu: 
dien über Militärorganifation, weldye Aufſehen er: 
tegten und mit den altgewohnten Anjchauungen der 
franz. Striegsverwaltung vo —— 2. galt 
als das Haupt der Reformpartei und wurde deshalb 
nit in die Gentralverwaltung berufen; —— 
wertete man feine umfaſſenden Kenntnifie Dadurch, 
daß man ihn zum Direktor der Ecole sup6rieure de 
guerre (ber —* Kriegsakademie) ernannte, und 
dort wirkte er anregend auf die Ausbildung der zu: 
Den gr mn a ein. Er wurde 1874 
ae eneral, übernahm 1877 die oberfte Leitung 
der Kriegsichule, 1850 das Divifionstommando der 
33. Divijion zu 
1883 fommandierender General des 17. Armee: 
torp3 zu Touloufe, An Stelle Campenons wurde 
2,4. Jan. 1885 zum Sriegsminifter ernannt, um 


die beſchl iſche Kri 
a 


Montauban und wurde 13. März | land 


Levy (Michel) — Lewenhaupt 


gejendet, wo er in ruſſ. Dienfte trat, Später lebte er 
in Breslau, trat 1818 zu Brünn als Schaufpieler 
auf und war von da an neun Jahre in diejem Fache 
thätig. Dann wirkte er noch vier Jahre als tech 
niſcher Direktor an dem neuen Stadttheater zu Ham⸗ 
burg. Während diejer Zeit veröffentlichte er na- 
mentfich «Novellen» (3 Bde., Hamb.1831—33). Geit 
1834 wohnte er in Stuttgart und widmetefid haupt: 
jächlid dem 1835 von ihm begründeten Journal 
«Guropa, Chronik der gebildeten Welt», das fpäter 
(1846) 5. ©. Kühne in — übernahm. Daneben 
veröffentlichte er zablreihe Romane und Novellen, 
Neifehandbücher, auch dramaturgiiche Werke. 2. 
verlegte 1841 feinen Wohnfig nad Baden : Baden, 
1846 nad) Wien,-befand ſich 1848 und 1849 in 
dranffurt, übernahm dann in Stuttgart die Mit: 
redaction ber konſervativen geltung « Deutjche 
Chronil» und wurde zugleid Legilieue des Hof: 
theater. Seine «Gefammelten Werte» gab er in 

uswahl heraus (12 Bde. Lpz. 1844—45). 8, ftarb 
zu München 10. März 1871. ? 
Lewald (Fanny), nambafte deutſche Roman— 
fchriftftellerin, eine Berwanbdte bes vorigen, geb. 
24, — 1811 zu Konigsberg in Preußen, von 
israel, Abkunft, trat im 17. Lebensjahre zum Ehri- 
ſtentum über und war frühzeitig auf novelliſtiſ 
Gebiete und als Neifeichriftitellerin («Jtal, Bi er: 
buch», 2 Bde., Berl. 1847, dem fpäter das «Neije- 
tagebudy aus England und Schottland», 2 Boe,, 
—— 1852, folgte) thätig. Seitdem ver: 
öffentlichte fie eine Reihe von Romanen, Novellen 
und andern Schriften, die zum Teil viel Aufmerf: 
jamfeit erregten. Dahin gehören: «Diopena, No: 
man von Iduna Gräfin H.H.» (2. Aufl., Epz. 1847), 
eine Perfilage der Gräfin Habn:Habn; «Prinz 
Louis Ferdinand» (3 Bde., Bresl. 1849), « Erinne: 
rungen aus dem Jahre 1848» (2 Bde., Braunſchw. 
1850), die Dorfgeichichte «Das Mädchen von Hela» 
(2 Bde., Berl. 1860), die Romane «Bon Geichlecht 
ji Gefchlecht » (8 Bde., Berl. 1863—65), «Die Gr: 
öjerin» (1873), « Benedilt» (1874), « Benvenuto» 
(1875), «Stella» (1888) und die Autobiograpbie 
«Meine Lebensgeihichte» s Bde., Berl, 1861). 
Eine Auswahl ihrer Schriften erſchien unter dem 
Titel « Gefammelte Werte» (12 Bde., Berl, 1871 
— 75). Die nr ndelte fie in «Diter: 
briefe für die rauen» (Berl. 1863) und «Briefe au 
und wider die Frauen» (2. Aufl., Berl.1875), Seit 
1846 lebt fie meiſt in Berlin und vermählte ſich 
1855 mit X. Stahr (geit. 1876). 

Lewat, bulgar. Münze, ſ. unter Franc, 

des Napies 


haupt (Adam Yudw., Graf), fchweb. 
General, geb. 15. April 1659 auf der Aniel See: 

nd often — S— A itod 
u ala un er in Wi und No 
und trat dann in bayr. Striegsdienfte, in denen er 
nn 
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Lewenz — Lewis 


er 1709 eine Kapitulation abſchließen, welche ben 
Reit der Schwed. Armee in ruſſ. Gefangenichaft 
bradte. Er jelbit blieb gegen 10 Jahre als Ge: 
fangener in Rußland, wurde von Ulrite Eleonore 
bei ihrer Thronbeiteinung zum Neichärat ernannt, 
ftarb aber, ohne fein Vaterland wieder betreten zu 
haben, 12. Febr. 1719. 

—— Leva), Marttfleden im ungar. 
Komitat Bars, 24 km füdöftlid von Aranyos: 
Marötb, hat ein kath. Gymnaſium und zählt (1880) 
6491 G., welche Gewerbe (Gerberei), Beerbehandel, 
Bein: und Aderbau betreiben. ü 

Lewes, Hauptitadt der engl. Grafichaft Sufler, 
recht3 an der Duje, 80 km im ©. von Yondon anı 
Abhange eines Kallbergs, beſteht hauptſächlich aus 
einer einzigen Straße, hat vier Kirchen, maleriſche 
Reſte eines alten Schloſſes, eine Lateinſchule, Stadt: 
baus, Gefängnis und zählt (1851) 6017 E., welche 
Aderbaugeräte, Bier, Yeder produzieren. Bei L. 
wurde 14. Mai 1264 Heinrich III. von Graf Simon 
von Yeiceiter gefangen genommen. 2 

Lewes (George Henry), namhafter engl. Schrift: 
Keller, geb. 18. April 1817 in London, — *— 
mediziniſchen und 1838—39 in Deutſchland philoſ. 
Studien. Nach England zurücgelehrt, begann er 
eine vieljeitige litterariiche Thätigleit, 1849 — 54 
war er Redacteur der Zeitung «The Leaders, Von 
feinen größern Arbeiten ift die «Biographical his- 
tory of philosophy», umgearbeitet in «History of 
philosophy from Thales to Comte» (4. Aufl., 
2 Bode., Yond, 1871; deutſch, 2. Aufl., 2 Bde., Berl. 
1873 — 76), zu erwähnen; außerdem erichien von 
ihm ein «Life of Robespierre» (Xond. 1852), ein 
Werk über das fpan. Drama, Einleitung und bio: 
graphiſche Notizen zu den «Selections from tlıe 
modern British dramatists » (2 Bde., Lpzj. 1861), 
ber beifällig aufgenommene Roman « Rauthorpe » 
n.a. In Deutihlanb wurde der Name L. durch 
fein « Life of Goethe» (2 Bde. Lond. 1855; Lpz. 
1855, 3. Aufl. 1882; deutſch von Freſe, 14. Aufl, 
Stuttg. 1883), befannt, troß mancher Mängel noch 
immer die beſte Biographie Goethes. Intereſſant 
find ferner ſeine «Sea-side studies» (Lond. 1858; 
deutich von Freie, Berl. 1859) und «Physiology of 
common life» (Lond, 1860; deutid) von J. B. Carus, 
Lpz. 1860), Sein «Aristotle» (Yond. 1864; deutſch 
von J. B. Carus, Lpz. 1866) iſt ein Verfuch, die 
naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen des Arijtoteles 
im Jufammenhang darzuftellen. Bon felbitändige: 
ver Bedeutung Men Eine fpätern Arbeiten auf 
dem Gebiete der Tbnfiologie und Pſychologie: 
«Problems of life and mind» (3 Bde., Yond. 1874 
—75) und «The physical basis of mind» (Lond. 
1877). Außerdem erfhien von 3 «On actors 
and the art of acting» (Lond. 1875). 2. war auch 
der Begründer der einflußreichen Zeitfchrift « Fort- 
nightly Review» (feit 1865). Er jtarb 30. Nov, 
1878. 2. langjährige Freundin war die Roman: 
fchriftjtellerin Mary Anne Evans, belannt unter 
dem Pjeudonym George Eliot (f. d.). * 

Zetwin (Georg Richard), namhafter Mediziner, 
web. 25. April 1820 zu Sondershauien, widmete 
Kb dem Studium der Medizin zu Berlin, Halle 
Leipzig, Heidelberg und Wien und habilitierte ſich 
1853 als Privatdocent an der Univerfität zu Vers 
lin, wofelbjt ihm 1863 die Direltion der Abzeilung 
für fophilitifhe und Hautkrankheiten an der Cha: 
rite und 1868 eine außerord. Profeſſur für Der: 
matologie und Syvhilis übertragen wurde, 2. hat 
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ſich befonder8 um die Pathologie der Phosphors 
vergiftung, um die Erfennung der Hals: und Bruit: 
frantheiten und deren Behandlung durd) Inhala— 
tion zerjtäubter Flüſſigkeiten, ſowie um bie Yehre 
von der Syphilis große Berdienfte erworben; aud) 
führte er 1865 eine neue, feitdem vielfad) erprobte 
Methode der Behandlung der Sypbilis, nämlich) 
die ſubkutane Injeltion von Sublimatlöjungen, in 
den —— Heilſchaß ein. Unter ſeinen Schrif— 
ten find bervorzubeben: «Klinik der Kehltopftrank— 
beiten» (Bd. 1, Berl. 1863), «Die Inhalationsthe— 
rapie in Krankheiten der Neipirationsorganes 
(Berl, 1865), «Behandlung der Sypbilis vurd) jub: 
futane Sublimatinjeltionen» (Berl. 1869). 

Zewindfy (Joſeph), geſchähter Schauipieler, geb, 
20. Sept. 1835 zu Wien, war an Heinen Bühnen 
engagiert, bevor 1858 in der Rolle des Franz Moor 
fein Talent in Brünn zum Durdbrud kam. Er 
erhielt nun ein Engagement an das wicner Burg: 
theater, wurde 1865 wirkliches Mitglied und jpäter 
auch Regiſſeur desfelben. L. bringt für ernſte Cha: 
ralterrollen eine große geiftige Begabung mit und 
Eee den Zufchauer durch die feine Durcharbeitung 

einer Aufgabe, 

Seine Battin, DIga Lewinsty-Precheiſen, 
geb. 7. Juli 1855 zu Graz, feit 1869 bei der Bühne, 
iſt eine im Fach der Heldinnen und Salondamen 
geihähte Schaufpielerin. Gegenwärtig iſt fie Bit: 
glied des leipziger Stabttheaters. 

Lewis, eine der Hebriden (f. d.). 

Lewis, Sub in Alasta, ſ. Jukon. j 

Lewis (Citelle Anna Blandıe), eb. Robinfon, 
amerik. Schriftitellerin, geb. bei Baltimore im 
April 1824, heiratete 1841 den Advolaten 2. in 
Brooklyn und lebte feitdem meiſt in England. 
Sore erften Gedichte erjchienen unter dem Titel 
«The record of the heart» (Neuyort 1844); hierauf 
folgten «The child of the sea» (1848), «Myths of 
the minstrel» (1852), die Trauerfpiele «tlel&malı» 
(1863), «Sappho» (1868) und «The king’s strata- 
gem» (1869) und der Nonıan «Master of Rivers- 
wood» (3 Bde., Lond. 1876). Sie ftarb 24. Nov, 
1880 in London. 

Lewis (Sir George Cornewall), engl. Staat: 
mann und Gelehrter, geb. zu London 21. Dft. 18U6, 
itudierte in Orford und trat 1831 ald Barriſter in 
die Innung des Middle: Temple, ohne fid) jedoch 
der Ndvolatur zu widmen. Bon 1839 bis 1847 war 
2. Kommiffar für die Armenpflege und begann 
dann als liberaler Abgeordneter für Herefordſhire 
feine parlamentarifde Laufbahn, war vom Nov. 
1847 bi3 Dlai 1848 Sekretär des Indiſchen Amtes, 
dann Unterjtaatsfelretär für das Innere und von 
Juli 1850 bis zum Sturz des Miniſieriums Ruſſell 
im Febr. 1852 Schapfelretär. Bei den folgenden 
Wahlen vom Parlament ausgeichlofien, übernahm 
8, die Nedaction der «Edinburgh Review» und 
vollendete jein Hauptwerk « Enquiry into the cre- 
dibility of early Roman history» (2 Bde., Lond. 
1855; deutſch von Liebreht, 2. Aufl., Hannov. 
1863). Zum Vertreter der Grafſchaft Nadnor ins 
Unterhaus gewählt, verwaltete er 1855 — 58 als 
Gladftones Nachfolger das Schaplanzleramt; 1859 
übernahm er das Winifterium des Innern, 1861 das 
Kriegsminifterium und fchrieb daneben das Wert 
«Historical survey of the astronomy of the an- 
cients» (Lond. 1862). Er ftarb auf Teinem Lands 
ſitze Harptons Court in Radnorſhire 13. April 
1863, Nad) feinem Tode erfhienen nod) die «Essays 
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on the administration of Great Britain from 
1783 to 1830» (Lond. 1864). Bol. Sir ©. F. 


Qewis, «Letters of Sir George Cornewall L. to | jche 


various friends» (Fond, 1870). 

Seine Gattin, Yady Maria Thereſa L., geb. 
8. März 1803, Schweiter des Grafen Clarendon 
und Witwe des Novelliften Tb. H. Lilter, an deſſen 
«Memoir of the life and administration of the 
Earl of Clarendon» (3 Bde., Lond. 1838), einer 
Biographie —* Urältervaters, fie teilnahm, gab 
außer dem Noman «The semi-detached house» 

Lond. 1859) die interefjanten Tagebücher der Mi 
Berry über die Zuftände Englands und des Konti: 
nents zu Ende 
zu Orford 8. Nov. 1665. 

Lewiston, Drt im Territorium Idaho (f. d.). 

Lewiſton, — ——— im nordameril. Unions: 
ftaat Maine, County Androscoggin, am Andros: 
coggin:Niver, treibt befonders Tertilinduftrie und 
zählt (1880) 19083 €. 

Lex, d. i. Geſetz, hieß bei den Römern anfangs 
nur ein von Suriet — I yet 
ausgegangener uß, der auch populiscitum 
genannt wurde; nach der Gleichitellung der Tribut: 
tomitien gab man aber aud) einem von biejen aus: 
gegan enen Beſchluſſe, plebiscitum, den Namen L. 

3 Öefek wurde in Borichlag und vor die Komi⸗ 
tien von einem Magiftrat gebracht, nach deflen Ge: 
ſchlechtsnamen man es dann aud benannte, 3. B. 
Lex Licinia, Cornelia u. f. w. Den Slomitien 
gingen die Belanntmahung des Geſehentwurfs 
(promulgatio) und Konzionen zuvor, in benen für 
und wider geiprochen wurde; bei den Komitien 
forderte der Magiſtrat das Volk zur Entfcheidun, 
durch Annahme oder Berwerfung auf, Der Zei 
des Gejehes, der die Beitimmung gegen Verlekung 
desjelben enthält, hie sanctio legis, und ein Gefek 
mit biefer Sanftion Lex perfecta, ohne diefelbe 
Lex imperfecta. In der Kaiſerzeit haben Senats» 
tonfulte und die Konftitutionen der Kaiſer gleiche 
Kraft mit den leges, doch bedienten ſich Auguftus 
und deſſen nãchſte Nachfolger noch manchmal der 
Komitien, In der zweiten Hälfte des 1. Jahrh. 
wurbe indes deren Mitwirkung jeltener, und nach 
Nerva tommt kein Beispiel einer L. mehr vor. — 
L. bedeutet ferner, befonders im kanonifchen Recht, 
das Alte Tejtament; das röm. Necht, befonders in 
der Pluralform, «in legibus»; ferner jede Vertrags: 
bejtimmung, wie aud Rechtsaufzeichnung. (S. 
Germaniſche Vollsrechte.) 

Lex, phöniz. Kolonie, ſ. unter Arif * 

Lex duodecim tabularum, j. Zwölf— 
ta Leioei sh ; 

exer (Matthias), Germanift, geb. 18. Olt. 1830 
zu Lieſing im Lejachthale in Kärnten, widmete ſich 
in Graz und Wien germaniſtiſchen Studien, wurde 


1855 Lehrer am frafauer Gymmafium, fehte 1857 | Ba 


—59 feine Studien in Berlin fort, bearbeitete dann 
für die Hiftorifche Kommiſſion in München die nürn: 
berger und augsburger Chroniken und wurde 1863 
auperord. Brofeflor der deutichen Philologie in 

reiburg i. Br. Nach drei Jabren zum ord. Pro: 
icli: befördert, folgte er 1868 einem Rufe nach 

ürzburg, Gr veröffentlichte «Endres Tuchers Bau: 
meiſterbuch der Stadt Nürnberg» (Stuttg. 1862), 
«Kärntisches Wörterbuch» (Lpj. 1862), «Mittel: 
hochdeutſches Handwörterbuch» (3 Vde., Lpz. 1872 
—78), « Mittelhochdeutiches Tafchenwörterbuch » 
(2p3. 1879; 2, Aufl. 1881), « Aventins bayr, Chro⸗ 


8 18. Jahrh. heraus. Sie ftarb | i 


— Lexis 


nit» (Bd. 1 u.2, Münd. 1883—84) und pr vers 
die Bearbeitung von Bd. 7 des Grimmſchen «Deut: 
n Wörterbuch». 

Lexikon (grch.) nannten die Alten im allgemei— 
nen jedes Woͤrterbuch, dergleichen zuerft von ben 
Griechen teils zur Erllärung alter und jeltener oder 
finnverwandter Wörter, 3. B. von Heſychius, 
Bollur, Suidas und Ammonius, teild zur Erläu: 
terung einzelner Schriftiteller oder ganzer a 
berjelben, 3. B. des Homer vom Sophiften Apollo: 
nius, des Hippofrates von Grotianus, des Plato 
von Timäus, der Nebner von Harpokration, teils 
endlich zur Unterfheidung der Ausdrüde des atti- 
n und gemeinen Dialelt3, 3. B. von Herodianus, 
ri3 u. a., verfaßt wurden. (S. Wörterbud.) 
Die Lehre oder MWifienihaft von der gehörigen dur 
fammenftellung des Sprachſchatzes heißt, daher 
Lexikologie, bie überſicht der litterariſchen Grs 
ſcheinungen auf dieſem Felde aber Lexikographie. 
S. Encyklopädie.) 

Lexington, Stadt im nordamerik. Staate Ken— 
tudy, County Fayette, am Elkhorn, Siß der 
Transiylvania:Univerfität, hat ein großes Irren— 
baus, viel * ein Denkmal des Staats: 
manns Henry Clay und (1880) 16656 E. Die 
Stabt wurde 1776 gegründet. 

Lexiugton, Dorf 18 km nordweſtlich von Bo- 
fton, im nordamerit, Staate Maſſachuſetts, mit 
—* 2460 E., wurde denlwürdig durch das erſte 

lutige Zuſammentreffen der aufſtaͤndiſchen Ameri⸗ 
faner mit den königl engl. Truppen 19. April 1775. 
Ein Denkmal bezeichnet Dre wo die Ameri- 
faner, im ganzen nur acht, fielen. Diefes unbedeu— 
tende Gefecht eröffnete den amerik. Befreiungstrieg. 

Lexington, Stadt im nordameril, Staate 
Miffouri, County Fayette, rechts am Miffouri, mit 
(180 ‚3996 G. und Iebhaftem Handel. Bei 2. 
apitulierte 20. Sept. 1861 ein Korps Bundes: 
truppen an bie Konföderierten. 

- n, Stadt im nordamerif. Staate Vir: 
ginien, County *2*838 mit (1880) 2771 E., 
und der von George Wafbington gegründeten, jebt 
Waſhington- und Lee: lIniverfität genannten Bil: 
dungsanftalt und dem virgin. militäriſchen Inſti— 
tut, an welhem aud Stonewall Jadjon Lehrer 
und der ehemalige General Lee 1865 — 70 Präfi: 
dent war. Nicht weit davon befindet fid, eine na= 
türliche Feljenbrüde über ven im Bürgerlrieg viel 
rad genannten Gebar:Greef. 

‚ Regie (Wilh.), deutſcher Nationalötonom, geb. 
in Eſchweiler bei Aachen 17. Juli 1837, erbielt feine 
Gymnafialbildung in Köln und bezog 1855 die Uni: 
verität Bonn, wo er an Aura ftudierte, bald 
aber fich der Mathematik un den Naturwifienichaf: 
ten zumandte. Gr war dann eine Zeit lang Hilfs: 
(ehrer am Oymnafium zu Bonn und ging 1861 nach 

riö, wo er fih namentlich mit dem Studium 
der volfswirtihaftlihen Verhältnifie Frankreichs 
beichäftigte. Während des Kriegs von 1870 führte 
er die Nedaction der amtlichen «Straßburger Zei: 
tung». Im Herbſt 1872 wurde er zum außerord. 
zn or der Naturwiſſenſchaften an der Univerſität 

traßburg ernannt, folgte 1874 einem Rufe zu 
einer ord. Profeſſur nad) Dorpat, von wo er 1876 
nad Freiburg i. Dr. —— Im Herbſt 1884 
vertaufchte er die letztere Univerſitaͤt mit Breslau. 
Außer zahlreihen Abhandlungen in wiſſenſchaft⸗ 
lichen gihori ten find von ihm erichienen: «Die 
franz. Ausfuhrprämien» (Bonn 1870), «Einleitung 
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in die Theorie der Bevöllerungsitatiftit» (Straßb. 
1874), « Zur Theorie der Maffenerfcheinungen in 
der menſchlichen nk (Freiburg 1877), «Ge: 
wertvereine und Unternehmerverbände in Franl: 
reich » (Lp3. 1879), « Erörterungen über die Wäb- 
rungsfrage» (2pj. 1881). Für das Schönbergiche 
«Handbuch der polit.Öfonomie» (Tüb. 1882) lieferte 
er die Abjchnitte über Konſumtion und Handel. 

Lex Salioa, ij. Saliſches Geſeßz. 

2ezurion, Stadt auf Cephalonia (j. d.). 

Zeyden (Stadt), |. Leiden. j 

Zeyden (Ernit Victor), nambafter eig 
geb. 20. April 1832 zu Danzig, befuchte das Gym: 
naſium in Marienwerber, ftudierte 1849—54 ala 
Gleve des Friedrih:-Wilhelms-Ynftituts zu Berlin 
Medizin, trat nad abjolviertem Staatderamen 
1854 als Militärarzt in die Armee ein und fun: 
gierte als jolher in Düffeldorf, Danzig, Gumbin: 
nen und Königsberg. Im Mai 1857 wurde 2, 
Oberarzt und & * im Friedrich-Wilhelms⸗ 
Inſtitut und war als ſolcher 136062 Aſſiſtenzarzt 
Zraubes; 1862 fungierte er als Bataillonsarzt im 
Garde: Füfilierregiment und nahm in diefer Stel: 
lung am Deutid:Dänifchen Kriege von 1864 teil, 
wurde dann April 1865 als ord. Profeſſor der Pa: 
thologie und Therapie und Direktor der mebizini: 
ſchen Klinik nad Königsberg, Dftern 1872 in ders 
jelben Gigenihait nad Straßburg und Dit. 1876 
als Nachfolger Zraubes als ord. Profeſſor und Dis 
reftor der propädeutiihen Klinil nach Berlin beru: 
fen. L.s Arbeiten behandeln vorwiegend dieNerven: 
und Rüdenmarlätranfheiten. Außer zahlreichen Ab: 
bandblungen in mediz. Zeitichriften veröffentlichte er: 
«Die graue Degeneration der hintern Rüdenmarls: 
itränge» (Berl, 1863), «Beiträge zur Bathologie des 
Ilterus⸗ (Berl. 1866), «liber Neflerlähmungen » 
(2p3. 1870), «liber Lungenbrand» (Epz. 1871) und 
jein Hauptwerk aftlinit der Nüdenmarlätrankheiten» 
(2 Bde., Berl. et 

Zepdener Flaſche, END Zn GE 

Leydig (Franz) n oolog, geb. 21. Mai 1821 zu 
Rothenburg a. d. Zauber, ftudierte in Würzburg 
und Münden Medizin, habilitierte fi 1849 in 
Würzburg, wo er 1857 außerord. Profeſſor wurde. 
Er ging 1857 als ord. Profefjor nad Tübingen, 
1875 nad Bonn. L. bat ſich namentlih um die 
Kenntnis des Baues und der Entwidelung ber nie: 
dern Tiere verdient gemacht, Er jchrieb: «Anato: 
— Kam a Unterjuhungen über Fiſche und 
Reptilien» (Berl. 1853), «Der Gierftod und bie 
Samentaſche der Ynjelten» (Dresb. 1866), «fiber 
die allgemeinen Bededungen der Amphibien» (Bonn 
1876), «Die anurenBatradjier der deutfchen Fauna» 
(Bonn 1877), «Die augenähnlichen Organe der 
Fiſche⸗ (Bonn 1881), « Unterjudungen zur Anas 
tomie und Hiftologie der Tiere» (Bonn 1881). 

Zeye, Fluß, ſ. Lys. 

Zehen (von der), ein altes Adelsgeſchlecht, 
defien Stammfhloß «zur Leyen» im Trierſchen an 
der Moſel liegt. Kaiſer Ferdinand III. erhob die 
Familie, welde das Erbtruchſeſſenamt des Erzbis: 
tums Trier bekleidete, 1653 in den Freiherrenſtand. 
Karl Kafpar Freiherr von der L. ward 1705 mit 
ver Reichsherrſchaft Hoben:Geroldsed in der Dr: 
tenau am Schwarzwalde va und 22. Nov. 
1711 in ben Reichsgrafenſtand erhoben, erhielt 
auch noch in bemielben Jahre Gig und Stimme 
im ihwäb. Grafenfollegium. Sein Urentel, Graf 
Philipp Franz, trat dem Aheinbunde bei und er: 
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bielt 1806 den Fürftenftand, verlor aber 1814 
dur den Wiener Kongreß die Souveränetät und 
wurde der Staatöhoheit Oſterreichs unterwors 
fen, aber von diefem 1819 an Baden abgetreten. 
Das jebige Haupt diefer kath. Familie iſt Fürſt 
Erwin, geb. 31. März 1863, Urentel des Für: 
ften Bhilipp Franz, er MWohnfis Schloß Waal 
bei Augsburg iſt. 

Leyd (Hendrik, Baron), ausgezeichneter belg. 
Genre: und Hiftorienmaler, geb. 18. Febr. 1815 
u Antwerpen, hatte feinen Schwager Ferd. be 

raelelaer zum Lehrer. Er nahm feine Stoffe gern 
aus dem Mittelalter und wurde bald einer der be: 
liebteften Künftler feines Gebietd. Sein Waffen: 
ſchmied, feine Wirtöhausfcenen, Predigten in got. 
Kırden, der Neujahröbraud in Flandern u. f. w. 
zeichnen ſich durch ein plängenbes Kolorit aus. 
Schließlich ging der Künftler in der Treue der Nach— 
bildung fo weit, daß er durchaus in dem Stile ber 

eit malte, die er ſchildert, ſodaß fein Albrecht 

ürer, wie er ben Erasmus porträtiert, faft wie 
ein Bild aus Dürers Zeit erſcheint. Ahnlich Luther 
als Chorknabe, Rembrandts Atelier, die Einfüh— 
rung der Inquiſition in die Niederlande 1550, 
Grasmus, welder Margareta von Öfterreidh und 
dem jungen Karl V. je Abhandlung «De institu- 
tione principis» vorlieft, die Gründung des Ordens 
des Goldenen Bliejed. Seine legten Schöpfungen 
um ſechs große hiſtor. Bilder aus ber eich 

ntwerpens, bie er für den —— des Stadt⸗ 
Batch (ia: Baterftadt malte. 2., den Leopold I. 
zum Baron ernannt hatte, ftarb in Antwerpen, wo 
er 2 gelebt, 26. Aug. 1869. * 

eyſer (Auguftin von), esse Rechts: 

Lehrer des 18. Jahrh., geb. 18. Dit. 1683 zu Witten: 
berg, wurde 1708 bajelbjt ur Profeſſor der 
Ned. 3. 1712 als ord. Profeſſor nad Helm- 
ftedt berufen, kehrte er 1729 in gleicher Eigenſchaft 
nad Wittenberg zurüd und vu dafelbit 3. Mai 
1752. Sein Hauptwerk find die «Meditationes ad 
Pandectas» (11 Bde., Lpz. u. Wolfenb. 1717—48, 
nebjt 2 Nachtragsbänden von Höpfner 1774—80). 
Bis auf die neuere Zeit hatte dasjelbe auf die 
Rechtspflege großen Einfluß. 

Leyſer (Polylarp), luth. Theolog, geb. 18. März 
1552 zu Winnenden in Württemberg, ftudierte in 
—— wurde 1570 dort Repetent, 1573 Pfarrer 
zu Gellersdorf in Niederöſterreich, 1577 Pfarrer, 
Superintendent und Profeſſor der Theologie zu 
Wittenberg. In dieſer Stellung war L. als eifri⸗ 
ger Vertreter der luth. Orthodoxie an der Einfüh— 
rung der Konfordienformel und der Verdrängung 
des Aryptocalvinismus mitbeteiligt. ALS diejer 
nad Kurfürft Augufts Tode (1586) wieder an Eins 
fluß gewann, folgte 2. 1587 einem Ruf als Brebi- 
ger nad) Braunfchweig, aber der Sturz des Krypto- 
calvinismus in Kurſachſen führte ihn 1592 nad 
Wittenberg zurüd, Im %. 1594 kam 2. als Hofs 
prebiger und Konfijtorialrat nad Dresden und 
wirkte bier bi3 an feinen Tob 22, Febr. 1610. Bon 
feiner Gefinnung zeugt die Abhandlung: «Db, wie 
und warum man lieber mit den Papiſien Gemein: 
ſchaft haben und gleichſam mehr Bertrauen zu ihnen 
tragen foll, ala mit und zu den Calviniſten.⸗ 

s., bei naturwiflenichaftlihen Namen Ab: 
für Leyfier (Friedt. Wilh- von). 
er (Friedr. Wilh. von), geb. 7. März 1731 
zu Magdeburg, war preuß. Kriegs: und Domänen: 
tat in Galle und ftarb dafelbft 10. Dit. 1815, Er 
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veröffentlichte namentlich « Beiträge aus Beförbe: 
rung der Naturkunde» (Bd. 1, Halle 1774). 
Zeyte, eine der Bhilippinen, ſüdweſtl. von Sa: 
mar, von er durch die ea ie 
von der Inſel Diindando durd) die Surigao-Straße 
getrennt, mit den Nebeninfeln 7923 qkm groß mit 
(1879) 244207 E., meijt Bijjayos (f. d.) unter fpa: 
nifcher Herrſchaft. 
Lezaist (poln. LeZaysk), Stadt in ber Bezirk3: 
uptmannjcaft Lancut in Weitgalizien, Siß eined 
zirlsgerichts, zählt (1880) 4945 E. poln. Zunge, 
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beiteht. Die Kirche des Bernhardinerllojters da: 
ſelbſt gilt als die fchönfte des Landes, ſowie die 
Orgel al3 die größte und vorzüglidjite. 

eziguan, Stadt im franz. Depart. Aude, Ar: 
rondiljement Narbonne, Station der Linie Bor: 
deaur:Gette der Jranzöfiihen Südbahn, zählt (1876) 
4402, al3 Gemeinde 4670 E. und hat Brennereien, 
Gerbereien, Handel mit Wein, Bauholz ıc. 

Lezoug, alte Stadt im franz. Depart. Puy:de: 
Dome, Arrondijiement Thiers, Station der Linie 
St.:Etienne:Glermont der Paris:Lyon:Mittelmeer: 
—— zählt (1876) 2465, als Gemeinde 3655 E., 
welche Töpferwaren, Fayence, Gifengeräte, Ol 
fabrizieren und Handel mit Korn und Hanf treiben, 

Lezzen, f. Liten. 

„bei naturbiftor, Namen Abkürzung für 
Linne (Karl von), Sohn des gleichnamigen berühm: 
ten Naturforſchers. (S. unter Linne.) 

Lgomw, Kreisitadt im ruf. Oouvernement Kursk, 
64km weſtlich von Kursk, rechts am Seim, Station 
der Gijenbahn Kursk-Kiew, zählt (1882) 3852 E. 
und hat Talg: und Seifenfiedereien, 

Hay, franz. Dorf, 4,5 km ſüdlich von Paris, 
nahe dem neuen Fort Haute: Bruyeres, wurde ges 
Kai dentwürdig 1870/71 bei den Kämpfen vor 

arid. Das Dorf lag in dem vom Pub 6. Ar: 
meetorp8 (General von Tümpling) bejekten Vers 
teidigungsabfchnitte und wurde öfters durch franz. 
Ausfälle angegriffen, fo namenti am Morgen des 
29, Rov, 1870 als Vorbereitung des Durchbruchs⸗ 
verfuhs der Befapungsarımee (j. Champigny), 
um das 6, Armeelorps feſtzuhalten und an der Un: 
terftüßung der dem Hauptangriffe zunächſt ausge: 
festen württemb, Felddivifion zu behindern. 

L. A. O., Abtürzung für Lord High Chancellor 
(2ordfanzler). 

© Heritier de Brutelle (Charles Louis), franz. 
Botaniker, geb. 1746 zu Paris, war Mitglied des 
Inſtituts und wurde 16. April 1800 in Paris er: 
mordet. Er veröffentlidte: «Stirpes novae aut 
minus cognitae » (Par. 1784 fg.), « Cornus» (Par, 
1788), «Sertum anglicum» (Par. 1788). 

Lherzolith, Name für eine Felsart, weldye 
man zuerit nur von dem Weiher Lherz bei Aulus 
und einigen andern Orten der Pyrenäen kannte 
und für ein Aggregat für Augit hielt, bis Damour 
und Gloijeaur 1862 nein daß biefelbe 
zum größten Teil aus Dlivin befteht, weldem 
graulichbrauner Euftatit, ri are Diopfid 
und ſchwarze Hörnchen der Spinellvarietät Picotit 
beigemengt find. Geſteine von überraſchend ähn: 
—— Zuſammenſetzung hat man ſpäter an man 

em Punkten gefunden, 3.8. bei Ir im 
ttement ber obern Loire, bei Tringenftein in 
u, in dem tiroler Ultenthal; aud) gehört ein 
großer Teil der ‚og. Dlivintnollen, we . an un: 
zähligen Orten in den Bafalten eingefchlofien find, 
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| fowie der Dlivinbomben in vullanifchen Tuffen ihrer 
mineralog. Zuſammenſehung nad zum L. 
2 Hlaffa, H'Laſſa oder Lafia, d. b. Land 
der Götter, die Hauptjtabt von Tibet, in der Bros 
| vinz Dwus oder Wei, in einer weiten, von vereins 
zelten Bergen beſehten, wajler: und frucdhtreichen 
Ebene unter 2939 nördl. Br. und90°59 öftl. 2, (von 
| Greenwid), 3566 m hoch, unweitweitlich von Diudit: 
| Diang:bolung, einem linfen Nebenflufje des Jaru—⸗ 
| Diang:botsju oder Brahmaputra gelegen, iſt von 
I nicht großem Umfang und zählt etwa 25000 €, 
L. iſt das Nom der Buddhiſten. Seine Haupt: 
ſtraßen find fehr breit, gerade und auch jauber, 
voll Schmutz dagegen die Vorftädte, jenfeit welcher 
zahlreiche Gärten und Parls dem Ganzen eine rei: 
zende Umfaflung verleihen. Nach dem Franzofen 
Huc, der 1846 aus eigener Anſchauung die Stadt 
beichrieben, beſiht 2, int ganzen große Häufer von 
mebhrern Stodwerten, in welchen oft 50 Familien 
Dbdad) finden. Diejelben, äußerlich fauber, im 
Innern aber [hmubig und geihmadlos, find aus 
Fels, Baditein oder Yehm aufgeführt, Den Mittel: 
punkt der Stadt bildet das ſehr umfangreide Klo» 
jter Yabhrang, das als Gentrum des genen Lan: 
des gilt. Auf dasjelbe führen alle Tibet durch— 
ſchneidende Landſtraßen, und in ihm bat die Re— 
gierung ihren Siß, verfammeln ſich auch die Miniſter 
und andere höhere Behörden zur Beratung wid): 
tiger Angelegenheiten, ehe fie diefe dem Dalai: 
Yama und den beiden chinef. Gouverneuren vor- 
tragen, Außerdem ift das Kloſter Moru, als 
höhere Studienanjtalt für die Cingeborenen und 
feiner Drudereien wegen bemerkenswert. Auch ift 
dajelbft das Podenhofpital, in _weldem die als 
Ärzte fungierenden Lamas nur Singen und Beten 
als Heilmittel anwenden. Nur 1 kın wejtlid von 
L. liegt auf einem nicht jehr hohen dreigipfeligen 
Kegelberge die berühmte Nefidenz bed Dalai:Lama 
(j. La mah, eine ganze Tempel:, Kloiter: und Ba: 
laftgruppe, tibetaniih Botala oder Botala, eigent- 
li Buddha⸗Lha (d. i. der Weisheit Glüd), chineſ. 
Futo Schan genannt. Auf einen andern lee 
desjelben Bergs ftehen zwei große Kloſterpaläſte 
zur Aufnahme der fremden Lamas, welche hier ihre 
theol. Studien vollenden wollen. Zwei von 
Stadt nach Botala führende Baumgänge bilden 
eine lebhafte Straße, auf welcher ſich ey 
eine große Menge Pilger aus der Ferne zu Fuß, jo: 
wie die prächtig gelleideten Hoflamas auf Rofien 
bewegen. Die Stadt 8, ift ein Mittel: und Sam 
melpunft, fowie ein wichtiger —— für das 
anze öftl. vw und zeigt die —— nnigfaltig: 
eit von Bölterichaften und Mundarten, Unter: 
halb L. liegen nad) den vier Weltgegenden die Klö⸗ 
jter Samje, Ghaldhan, Sera und * die 
vier größten der dreitauſend, welche ſich in 
tibet befinden ſollen. Das erſte war einſt die Reſi⸗ 
benz der weltlichen Könige des Landes, zweite 
yupt die unverwesliche Leiche des buddhiſtiſchen 
Nejormators Tſonglhapa. die beiden 
begibt fich jährlich der Dalai:Lanıa einmal, um das 
Budd eb zu erklären. 
2’Hombre, eins der feinften Rartenfpiele, bes: - 
lb auch das königl. Spiel genannt, wurde von 
en Spaniern, wie einige behaupten, bald nachdem 
fie die Spieltarten ernt, nad) andern 
um aan und b nen hurier erg 
—— die Spanier lernten 
Mauren kennen, und Franz I., nad) andern Angaben 


L’homme propose et Dieu dispose — Libanius 49 


Maria Iherefia, Gemahlin König Ludwigs XIV., 
foll e8 aus Spanien nad) Frankreich gebracht haben, 
von wo aus es fpäter auch im übrigen Guropa 
( a fand, jedoch ſchon während des 18. Jahrh. 
in ch u and wieder aus dem Ge: 


braudye tam, Deutichland hat das 2. jeinen 
—— zwar behauptet, iſt gr vielfady von 
— lt, 3 (em aiſchi Br ie bes 
wetichte,, «Geſchichte des 
Q,» een. 
L’homme propose et Dieu dispose (ir;.), 
f. unter Homo nit, Deus disponit. 
wHöpital (Michel de), Kanzler von Frant: 


, geb. um 1504 zu Aigueperje unweit Riom, im 

- Buyede: e, ſtudierte zu Padua und 
vana die te, 5* darauf das Amt eines 
Auditors der Rota — om, lehrte aber 1534 nad) 
Baris zurüd. Er beihäftigte ſich bier drei Jahre 
als Advolat und erhielt dann die Stelle eines Par: 
lamentörat&, die er jedoch bald niederlegte. Im 
%. 1547 fandte ihn der Hof auf das Konzil, das 
damals von Trient nad) Bologna verlegt worden 
war. Margarete von Balois ernannte ihn zu ihrem 
r und 1554 wurde er Oberintendant der 
‚Mit der Thrombeiteigung Franz’ Il. ge: 
er in den Staatsrat, nahm jedod bald 
die Ba eines * ers der Mar —* von 
(Tod nz’ I., Herzogin von Berri) an, 
Katharina von Medici ernannte ihn zum Kanzler 


.. 2, fuchte durd ein gemäßigtes 
* gegen die Hugenotten wie gegen 
und Kalholilen, den Bürgerkrieg beizu: 


von 
Dan Bob ben Barteigei zu Dechen, Nbee 16 
en. er ſchon 
nad) dem Frieden zu Hmborfe, 1563, verlor er jei: 
nen —— Nachdem ihn die Koͤnigin⸗Mutter 
aus dem terat ausgeihlofien, legte er 1568 
ver eramt * — —7 — Beinen 
€ en Wiſſenſchaften. 
& — 16. März 1573. — der 
tetes Grabmal wurde 1836 
iption erneuert. L. hinter: 
en, Memoiren, Reden und 
jurif bligiftifchen Inhalts, 
45 Bde., Kar. 1824— 26) erſchie⸗ 
b Dupin der Ültere die Schrift »Ha- 
celier de L’H. sur un budget du 
Vol.Billemain, «Vie de L’H.» 
&g. 1874). 
hen oder Symbol für Lithium. 
ame des chineſ. Wegemahes, welches 
Zeiten eine verihiedene Länge 
beiteht das Li aus Pu (Schritt) 
(Ruten) und entipridht 443 m; 
1 Li auf einen Iquatorialgrad. 
(fr3.); «Verbindung», Liebesverhältnis, 
atura, |. Karnaß. Liebſchaft. 
in Corſica, 40 km lang, ent: 


ontesNotondo und mündet unter den 
fo 17 km nördlich von Ajaccio in das 


‚rk 2 Meer. 
Liauco Dorf im franz. Depart. Diſe, Ar 
onbiiement Clermont, lints von der Breche, Sta: 
ion der Cinie Baris:Boulogne:Calais der ranzd: 
ſchen Nordba sieh, eine Statue 
8., Fabriken für 
landw liche Geräte, Handel 
-üchter — Re 1578) 4028 2 
iſt ein zuerſt franz. Kolonien auf: 
er, dann aud in die deutihen Reiſe— 
erfations=-Zerifon. 13, Aufl, XT. 
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beſchreibungen tropiſcher Länder aufgenommener 
Ausdrud, der durch das deutſche Wort Schling: 
pflanzen ray! oder erjeht wird. Man veriteht 
darunter alle Gewächſe mit einem ſehr langen, 
biegiamen , windenden, Hletternden oder rantenden 
Stengel oder Stamm, die an Bäumen und Sträu— 
dern der Wälder emporfteigen, öfters noch über 
deren Kronen bin fortwuchern und häufig, fi) von 
Baum zu Baum ſchlingend, maleriihe Feſtons 
oder undurddringlihe, die Baumftänme und 
Sträuder überjpinnende Gefledhte bilden. In nor: 
dijchen Ländern iſt dieje Pflanzenform nicht häufig. 
Doc) zeigt 3. B. die in Heden häufige Gemeine 
Waldrebe (Clematis Vitalba), wenn fie fic) ſelbſt 
überlafien bleibt, diefe Form, und befonders das in 
den Wäldern wachſende deutihe Geißblatt oder 
der gemeine Jelängerjelieber (Lonicera Perielyme- 
num), deſſen Stengel die Stämme der Waldbäume 
feft umſchlingt, fowie der wilde Hopfen und die 
Hedenwinde (Convolvulus). In den heißen Gegen: 
den find dagegen die L. häufig und bringen in das 
Bild einer tropiihen Landſchaft einen vielfad 
wechjelnden und um fo jhönern Zug, ald gerade 
viele no. Sclingfträuder a 3 tenge und 
Pracht ihrer Blumen auffallen. Sie erichweren 
zwar die Zugänglichkeit der Wälder, find aber als 
natürlide, oft daum —— Seile den Einge— 
borenen von großem Nutzen. Botaniſch genommen, 
ehören fie zu den verichiedenften Bflanzenfamilien. 

In europ, Gärten find fie jelten, da fie meift ſorg⸗ 
jältige Abwartung im Glashauſe verlangen und 
leineswegs alle leicht zum Blühen zu EN find. 

Liang, chineſ. Benennung des Tael (j. d.). 

Liard war urf rünglich der Name einer franz. 
Silbermünze, welche feit der Mitte des 16. Jahrh., 
namentlich unter za I. und Heinrich IV., aus: 
geprägt wurde. Später wurde der L. zur Kupfer: 
münze; er Er Dom Aufidrift Liard de France 
oder Liard de Lorraine und hatte den Wert von 
drei Deniers, alſo den des vierten Teils eines Sou. 

Liasformation wird die unterite, in Deutich: 
land, England und Frankreich fait jtets dunfel ge: 
färbte Abteilung der Juragruppe genannt. Wegen 
diefer von Bitumen herrührenden dunfeln Färbung 
der meiſten Gejteinsihichten diejer Formation wird 
fie auch unter der Benennung Schwarzer Jura 
von dem darüber liegenden braunen und weihen 
Jura unterjhieden. Sie enthält außerordentlid) 
viele, oft jehr Schöne Berfteinerungen, meijt von 
Meertieren, doch an manden Orten aud) von Land: 

flanzen herrührend. Am meilten darakteriftiich 
End darumter die riefigen Meeresſaurier (Ichthyo- 
saurus, Plesiosaurus u. f. w.), Ammoniten, Belem: 
niten, Bofidonomien, Trigonien, Gryphäen, Rhyn⸗ 
honellen, Terebrateln und Pentafriniten, Aus 
dem bituminöfen Liasſchiefer, fog. Ölfchiefer, 
wird hier und da Erdöl gewonnen. Cinlagerungen 
von Eifenerzen führt die L. bei Harzburg, bei Helms 
ftedt, bei Rinteln u. ſ. w. 

Lib., Abtürzung für liber, Bud), 

Liba, der Oberlauf des Zambeit (f. d.). 

Libanins, Sophilt des 4. Jahrh. n. Chr., ach. 
314 n. Chr. zu Antiodia in Syrien, begab ſich 336 
nach Athen, trat um 340 zu Sonftantinopel als 
Lehrer auf, wurde aber, von dem Haſſe der übrigen 
Sophiiten verfolgt, der Magie angeklagt und aus 
Konftantinopel verwieſen. Er wendete ſich nun 
nad) Nitomedien, wo er bis 350 wirkte. Dann 
nad) Konftantinovel zurüdberufen, lehrte er dort, 
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bis er 353 oder 354 dauernd nad) feiner Vaterſtadt 
Antiochia überfievelte, wo er al3 weitberühmter 
Profeſſor der Rhetorik wohl bis 395 n. Chr. lebte, 
Bon feinen zahlreihen, großenteil® noch vorhan- 
denen Schriften, die ein ziemlich treues Abbild an: 
tifer Kunitform und Anmut gewähren, find feine 
Reden, Dellamationen, rhetorifhen VBorübungen, 
die Inhaltsanzeigen zu den Neden des Demoſthenes 
und Briefe hervorzuheben. 2.’ Reben und Della- 
mationen wurden von Reiske (4 Bde., Altenb. u, 
2p3.1791—97), die Briefe von J. C. Wolf (Amiterd. 
1738) herausgegeben, eine neu aufgefundene Rede 
von Siebenlee3 in den «Anecdota Graeca» (Nürnb, 
1798), eine Dellamation von Boifjonade in den 
«Anecdota Graeca» (Bd. 1, Par. 1829), zwei wei: 
tere unedierte Deklamationen von Förfter im «Her: 
med» (Bd. 9, Berl. 1875). Val. Sieverd, «Das 
Leben des 2,» (Berl. 1868); Förfter, «Francesco 
Bambeccari und die Briefe des 2.» (Stuttg. 1878). 

Xibanfa, Berg, |. unter Saͤro s. 

Libanon, bei) den Griehen und Römern Liba: 
nus, bei den Hebräern Libandn, mweihes Gebirge, 
vermutlich von dem weißlichen Shiefer- und Ralf: 

eftein oder von dem weithin fichtbaren Schnee 
eines Gipfels, von ben Arabern noch jest ln 
Libnan genannt, ein Gebirge in Syrien, gehört zu 
dem Gebirgäfgftem, das in der Gruppe des Sinai 
und Horeb auf der Halbinfel zwijchen den Meer: 
bujen von Sue und Alaba beginnt und ſich von da 
an norbmwärts durch das Peträifche Arabien, Pa: 
läftina und Syrien im engern Sinne parallel mit 
der Ditküfte des Mittelländiichen Meeres hinzieht, 
um fih im SHintergrunde des Meerbuſens von 
Standerun ober Alerandrette an den Taurus an: 
zufchließen. Der L., der den mittlern höchiten Teil 
dieſes Gebirgsſyſtems bildet, fteigt ungefähr unter 
33° 20 nördl. Br. aus dem Thal des Nahr:el: 
Kafımijeh oder Nahr-el-Litani, weldes ihn von 
den Bergen Galiläas trennt, empor, zieht ſich 
dann, in einer durchſchnittlichen Breite von un: 
gefähr 30 km und in einer mittlern Höhe von 
ungefähr 2300 m, in einer Länge von r ala 
150 km nad) Norden bin, öftlih nad) Cölelyrien, 
weitli in das Mittelländifhe Meer fih jäh ab: 
dachend, bis er unter 34°/,° nördl. Br. 4 eiler 
zur Dſchunie, einer Berlängerung der Küſtenfläche, 
abfällt, Der mittlere Teil des Gebirges, ber 
eigentliche Dichebel-Libnan der Araber, bildet ein 
45 km langes, von Süden nach Norden anfteigen: 
des Plateau, das üblich den 2698 m geben Dice: 
bel-Sannin und nördlich den 3052 m hoben Dichebel: 
Makmel und den 3067 m hohen Dhor:el-Chodib zu 
Edpfeilern hat. Am Fuße des lehtern —* zieht 
bie Straße von Tripolis nach Damascus über den 
L., in ihrem Scheitelpunft eine vote von 2324 m 
erreichend. Etwa 400 m unter diefem Puntte be: 
findet fi unweit Bfcherreh, rings um eine Kleine 
Kapelle der Maroniten, in einer fonft von aller 
Vegetation fait ganz entblößten Gegend, ein Reſt 
jener großartigen Cedernwaldungen, die einft zu 
den Pradtbauten der Juden und Phönizier, ſowie 
zu den Schiffen der letztern das Zimmerholz liefer: 
ten, der berühmte Cedernhain, jeht nur noch ein 
Heines Wäldchen, welches etma 400 Stämme, 
darunter ungefähr 12 ganz alte, zäblt. 

Die centralen Teile de3 Gebirges beftehen aus 
Vergtalt, welcher ftodartige Lager von Eifenftein 
führt; —* iſt Kohlenſandſtein aufgelagert mit 
Steinlohlenlagern, von denen einige unter ber 
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Herrſchaft Mehemed⸗Alis in Anbau ftanden. Beide 
Felsgebilde find häufig von Dioritgängen durchiekt, 
welche in denſelben intereſſante Beränderungen 
im Schichtenſyſteme bedingen. Die —* es 
2. bilden Kreide, Kreidemergel und Brauntoblen: 
ſandſtein oder Molaffe. Das Gebirge ift vielfach 
zerklüftet, mit Steingerölle und Felablöden bevedt, 
wenig bewaldet, enthält zablloje jähe Abgründe, 
tiefe Schluchten, viele Quellen, Bäche und Heine 
lüffe, aber auch viele fruchtbare, wenngleich enge 
häler, und wird überall, wo es möglid) ift, von 
ben fleifigen Bewohnern mit fünftlihen Kultur: 
terraſſen — auf denen neben Maulbeerbãu⸗ 
men bauptfächlich Weizen, Gerſte, Tabak, Dliven, 
Feigen, Wein und allerlei Stein, wenig Kernobſt 
gezogen wird. Die unabjehbaren Maulbeer: 
p —— namentlich auf der weſtl. Abdachung 
des biraes, bilden den Reichtum des Landes; 
denn diefelben gewähren die Mittel zu einer höchſt 
ausgedehnten Seidenzucht, beren Produkt als Loft: 
barer Handelsartikel Er tfächlich nad) Oberitalien 
und Südfrankreich ausgeführt wird. Oſtlich lehnt 
fih an das Gebirge die 20 km breite lebene 
El⸗Belaa, das Cölefyrien ber Alten, hinter welcher 
der Antilibanon (f. d.) fich erhebt. Der L. ift auf 
feinen weſtl. Gehängen vortrefflid angebaut und 
namentlih in den untern und mittlern Regionen 
mit Dörfern und Klöftern überfäet. Man zählt im 
Gebirge über 700 Ortſchaften, von denen die wich: 
tigften Deir:el:Tamr und Zahleh find. Die Bes 
völterung des 2. wird auf 230000 Seelen geſchäht. 
Sie ift nad Abftammung und Neligiondgenofien- 
ſchaft vielfach zerflüftet; unter den verſchiedenen 
Fraktionen vererben fi uralte Feindihaften und 
Nivalitäten fort. Der wictigfte Stamm ift der: 
jenige der Maroniten (f. d.) im Norden, danach 
fommen die Drufen (f. d.) im Süden des Gebirges 
dann die Unierten Griechen oder Melchiten, endlid) 
die ortboboren Griechen. Mohammedaner gibt es 
nur wenige. Nördlich grenzt an den 2. ein anderes 
Bergvolf, die Anfarier (f. d.) oder Noffairi. 

Die Berfajjung des Gebirges, weldes nie voll: 
ftändig den Türken botmäßig geworden ilt, hat 
manche Krifis —— [3 1840 Syrien 
durch die Duadruple-Allianz von Mehemed: Ali dem 
Sultan wiedergewonnen war, bedungen ſich die 
Kabinette gewiſſe adminiftrative Privilegien für 
die Chriſten des 2. aus. Die Beſorgnis aber, daß 
diefe Fürforge lediglich den der er —* unierten 
Maroniten und 84 dem Einfluſſe Frankreichs 
zugute kommen möchte, machte, daß dasſelbe N 
tereffe auch den Nationalfeinden —* n, den 
Drufen, in denen England und bie Türkei ihre 

olit. Stüße fuchten, gewidmet wurbe. Die viel: 
ad durdeinander — und früber immer 
einheitlich regierten Stämme follten munmehr ge: 
trennte Verwaltungen unter zwei Kaimalamen er: 
balten, was auch nach zwei blutigen Bürgerfriegen 
1845 ind Merk gefeßt wurde. Der maronititche 
Kaimakam regierte im Norden und der druſiſche im 
Süden; über die Gegenden von gemifchter Be: 
völferung wurden befondere Beitimmungen getrof: 
fen. Diefe Berfaffung wurde 1860 infolge von 
revolutionären —— unter den Maroniten, 
welche ſich die alte Adelsherrſchaft nicht mehr ge— 
fallen laſſen wollten, umgeſtoßen. Ein aber— 
maliger Bürgerkrieg, in welchem die türk. Behörden 
offener als früber Ahr die Drufen Partei ergriffen, 
führte zu entfeplichen Mekeleien der Chriften, denen 
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ber Unwille Europas Einhalt gebot. Franzofen 
bejebten das Land der —5 
Privilegien wurden vernichtet und das ganze Ge: 
36 Okerit-)Kamalomen sehelt. Bel Sraos, 
, en e g aas, 
«Drei u 
von 


am 9,» Stuttg. 1876). 
Zibation 
von Acidery, 


’ ibare; grech. —R 
croydijj von exðcxv) bedeutet ein 
den Göttern ober ben orbenen dargebrachtes 
Zune Solde fanden bei Griechen und Rö— 


mern Eee mit andern Opfern ala 
Pi r fi) allein ftatt. Namentlich piegte man 
und vor dem —— — 

bringen. Man goß dann zu Ehren t einen 
bem = Baller gemiſchten Wein aus. 


von 
Sonft wurbe gewöhnlich reiner Wein geipendet oder 
—— en und zumeilen aud Milch. 
—— Stadt * nen —— 
auf einer ſchmalen, ſandigen 
amifchen der Ditfee dem Stleinen oder 
Station der Eifenbahn 2.:Rojche: 
> ‚eine gried. und eine kath. 
‚eine —— ein 
„Waiſenhaus, zwei Armen: 
ils hölzerne Häufer und zählt 
en begriffene Hans 
den guten, im: 
mer ttürmen. Haupt: 
artitel der Ausfuhr find Getreide, Erbfen, Samen, 
um Schiffbau, Häute, 
mwerften der Stadt 
Kor Ai 2 Ram 
erbindung 
nd Püb 
en 


), eigentlich eine Heine Schrift, 
bei den —— jede hriftliche Eingabe an 
Behörde, in welhem Sinne man noch gegen: 

von ee zus f ing 


Es 


pridt. 
man das Wort 2, im Sinne 
als gleihbebeutend mit 
ill, zu nehmen. Nah 
man unter 2, bejonders eine 


ie Sm de oder durch a refie 1 
ze einer Civilflage verfo 

wird. In fhwerern Fällen nimmt — — 

und es iſt dann Grund zur Kriminal⸗ 

neuern Geſetze —— dabei 

zugelaſſenen Beweis der Wahrheit. 

zehnte Teil des röm. Dena- 

rius en feine Münze. 

ber des zehnten Teils, 

Libellatici ) in den eriten Jahrh. der 

‚welche einen obrigfeit: 

) über angeblich dargebrachte 

—— um den Verfolgungen zu * 

S [(Theodolit. 

wer f Dafferwage; vol. 

‚ober Bafferjungfern iſt der Name 

von nebflügeligen Inſek⸗ 

ra) gehören 


Arten bl in Deutichland, 
e und ſich aufh 







und mit vielen Ne abern 3 
„ er oder 
| A Ben Kopf, und 


e 

ne oder blaue 

n fie aus. Kim und jehr ge: 
jere verfolgen fie in ſchnellem Fluge 


ält. | der Ethil, 2 Bde., 
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alle ſchwächern fliegenden Inſelten, befonbers Früh: 
lingsfliegen (Phryganeen), Florfliegen u. ſ. w. 
nähren f aber niemals von Pflangenjäften. Auch 
ihre mit. einem eigentümlichen Fangapparat, der 
aus der gps gebildeten Helmmaste, verjehe: 
nen Larven, welche im Waſſer leben, durch Kiemen, 
die zum Teil im Afterdarm angebracht find, atmen 
und meift 10 bis 11 Monate in diefem Zuftande 
verharren, find ebenfo gefräßig und überfallen an: 
dere Waflerlarven und —— 663 junge Fiſche und 
Kaulpadden. Die Färbung bietet bei den 2, unzus 
verläjfige Merkmale — Bezeichnung der Arten, da 
ſich Männchen und Weibchen oft in der Färbung 
ar nicht gleichen. Den Menſchen find fie nie ſchäd⸗ 
ich, ſondern durch den —— eher nützlich. 

Die ——— Libelle (Libellula) zeichnet 
fich durch ſehr große, vorn zufammenftoßende Augen 
und die in der Ruhe horizontal ausgebreiteten Flu— 
pet aus, gg rn gehört die bei und häufige platt: 

ibige 2, (L. depressa), deren Flügel > 08 find, 
deren Hinterleib bei den Männdyen oben bläulich, 
unten gelbgefledt und bei ven Weibchen bräunlid 
ift. Die vierfledige 2, (L. quadrimaculata) unter: 
ſcheidet fih von voriger durch die in der Mitte mit 
einem ſchwarzbraunen led gezeichneten Flügel; fie 
it ſehr häufig und macht zuweilen in Scharen große 
Wanderungen, Die Wafjerjungfern (Agrion) 
baben vorn zwifchen den Augen einen freien Raum 
und tragen die Flügel in der Ruhe aufgerichtet. 
Die fehr aufge gemeine Waflerjungfer (A. Virgo) 
bat gefärbte ‚Flügel, deren Farbe aus Stahlblau in 
Grün und Braun übergeht; dagegen find die Flü— 
gel der blauen Wafjerjungfer (L. Puella) farblos 
und ber Körper ijt blau, grau, grün oder rötlid). 
Die Schneider (Aeschna), welde die größten 
Arten zeigen, leben in waldigen und bergigen trodes 
nen Gegenden. R 

Libelli pacis, ſ. $riedenäbrief, 

Libelt (Karl), poln. philoſ. Schriftjteller und 
Politiler, geb. 8. April 1807 in Poſen, jtudierte zu 
Berlin Pbilofophie und Mathematil, trat 1830 in 
Warſchau in die Nationalarmee, erlitt deswegen 
eine enge Feitungabaft in Magdeburg 
und mwibmete 2 ann der Landwirtſchaft. Seit 
1840 war er in Poſen Mitarbeiter poln. Zeitſchrif⸗ 
ten, und übernahm hierauf die Redaction Des«Rokm, 
Im J. 1846 wurde er, im Begriff ald Repräjentant 
der Provinz Poſen zur revolutionären National: 
regierung in Kralau abzureifen, verhaftet und wegen 
Hoͤchverrats zu 2Ojähriger Feitungshaft verurteilt; 
—— die Märzrevolution von 1848 erlangte er die 
Freiheit wieder. L.war dann Mitglied des National: 
fomitee in Bofen, Abgeordneter der preuß. Zweiten 
Kammer und kurze Zeit Mitglied der Deutſchen Na: 
tionalverfammlung. Später lebte erwiederin Poſen. 
Bon 8, erſchienen: «Wyklad matematyki dla szköl 
gimnazyalnych » («Mathematik für Gymnafien»; 
2 Bde,, Bol. 1844), «Filozofia i krytyka» (5 Bde,, 
Poſ. 1845—50), «Dziewica Orleanska» («Die 
Jungfrau von Orleans», Poſ. 1847), «Estetyka» 
(3 Bde., Poſ. 1851) und «Umnictwo» (ein Syitem 
etersb. 1857). Im J. 1859 
ward er wieder als Vertreter des Gneſener Kreiſes 
Mitglied des Hauſes der Abgeordneten und Füh— 
ter der poln. Fraltion. Seine Hleinern Schriften 
erſchienen geſammelt (6 Bde., Poſ. 1849 — 51), 
feine fämtlichen philoſ. Werte unter dem Titel 
«Dziela» (6 Bde., Poſ. 1875). 2. ftarb auf dem Qute 
Bredowo bei Gollantich 9. Juni 1875. 

4* 
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Liber (lat.), Bud. _ 

Liber war urfprünglich der Name eines altital. 
Gottes der Fruchtbarkeit, der dann mit dem griech. 
Balchos (Bacchus) zufanımenfloß und gleich diefem 
auch als Befreier, hauptſächlich im Sinne einer Be: 
freiung des Gemüt vom Drud der Sorgen, auf: 
gefaßt wurde, wie auch der Name des Gottes als 
Befreier gedeutet werden Tonnte. Er wurde als 
folher aud gemeinfchaftlich mit der Geres und 
Libera, in denen man die Demeter und Ber: 
jephone der Griechen zu erfennen glaubte, verehrt. 
Das Feft desfelben in Rom, Liberalia genannt, 
fiel auf den 17. März. An diefem Tage erhielten 
die Junglinge die männlihe Toga unter verjchie: 
denen Feierlichkeiten, j j 

Liböra (lat., d. h. befreie, erlöſe), in der kath. 
Kirche das Totengebet, nah dem Anfangsworte, 

Liberal (lat.), eigentlich freigebig, billig, gütig, 
vorurteil3los, wird meiſt im polit. Sinne in ber 
Bedeutung von freifinnig, nad) Freiheit ftrebend, 
gebraudt. Als Parteiname kommt die Bezeichnung 
Liberale, im —* Servile, zuerſt in 
Spanien vor. Am gewöhnlichſten war die Anwen: 
dung diefes Ausdruds in Deutichland, namentlich 
in der Zeit von den Befreiungsfriegen bis zum J. 
1848. Später bezeichneten fich, im Gegenſah 
zur demokratiſchen Bartei, die gemäßigt Liberalen 
als Altliberale, , 

Ziberalia, Felt zu Ehren des Liber (f. d.). 

Liberalismus, Inbegriff der liberalen 
pien, aud) foviel wie liberale Gefinnung. 

Xiberatrig, ber Name des 125, Afteroiden. (S. 
unter Planeten.) 

Liberia, Negerrepublit an der Pfefferküfte Ober: 
guineas, verdankt ihren Urſprung der 31. Dez. 1816 
in Waſhington gegründeten Ameritaniihen Kolo— 
nilationsgefellichaft für freie Neger, Ein erfter Ber: 
fuc 1820, auf der Sherbro :\jnfel 30 Negerfami: 
lien aus Amerika anzufiedeln, mißlang durd) das 
mörbderifche Klima; dagegen gedieh eine 1821 auf 
Kap Mejurado (korrumpiert von Monte: Serrado) 
genründete Kolonie, deren Hauptort dem Unions: 
präfidenten Monroe zu Ehren den Namen Monrovia 
1f.d.) erhielt. Im eriten Jahre widerjtand fie tapfer 
den Angriffen der Eingeborenen, 1824 erhielt fie 
den eriten Keim zu einer polit. Selbftverwaltung, 
indem die Gefellichaft die Anftellung aller Beamten 
der Kolonie jelbft überließ. Am 8. Juli 1847 er: 
Närte der Senat der Vereinigten Staaten die bis— 

erige Kolonie für einen fouveränen, jelbjtändigen 
‚reiltaat, dem 1860 auch die 1834 am Kap Balmas 
gegründete, ſeit 1854 freie Negerrepublit Maryland 
beitrat. Nadı der —2 werden Wräfident, 
Vizepräfident (beide mindeitens 85 J. alt) und das 
aus 13 Mitgliedern beftehende Abgeordnetenhaus 
auf zwei, die 8 Mitglieder des Senats auf vier 
Sabre gewählt; jede Grafichaft fendet zwei Mit: 
glieder in den Senat, und der Zuwachs von je 
10000 Seelen ermädtigt zu einem Nepräfentanten 
mehr. Die Republik erjtredt fich gegenwärtig etwa 
600 km weit von dem zum Sheba gehenden Fluſſe 
Song, in 7° 35° nördl. Br., bis zum San: Pedro, in 
4° 45’ nördl. Br., jenjeit Kap Balmas, und um: 
faßt etwa 37 200gkm; auch beanfprucht fie imNord: 
weiten bie ihr von England ftreitig gemachte Galli: 
nastüfte zwiichen dem Manna und der Sherbro: 
Inſel. Nad dem Innern fteht die Grenze nicht feit; 
unterworfen haben ſich indeflen die Stämme bis auf 
etwa 130 bis 160 km Entfernung von der Hüfte, 
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Liber — Liber pontificalis 


2. beſteht auß ben vier Grafihaften oder 
—— Meſurado, Grand-Baſſa, Sinoe und 
ap Palmas mit Maryland. Die Zahl der aus 
Amerika übergefiebelten und andern befreiten, jog. 
eivilifierten Neger beträgt etwa 18000, Die Be: 
völterung, hauptfädlidy den Stämmen der Veys, 
beidenender Nohammedaniamus Wurzelgefaht hat, 
Golas, Buſies, Dehs, Peſſies, Mandingos, Grebos, 
Gallinas, Baflas und Krus angehörend, wird auf 
1.050 000 angegeben. Weihe können nicht Bürger 
werden. In Monrovia beiteht ein College. Die 
Staatsſprache iſt die engliſche, die Kirche die evan⸗ 
geliiche, mit ausdrüdlicher Ausſchließung der katho⸗ 
iſchen; die meiſten aber find in ihren Fetiſchdienſt zus 
rüdverfallen. Die Liberianer befigen eine Anzahl gro: 
ber Schiffe, die Handel mit England, Belgien, Ame: 
rila und Hamburg treiben, ſowie über 30 Küſtenfahr⸗ 
zeuge. Die Handelshäfen find Robertsport, Mon: 
rovia, Junt:Marfhall in der Grafihaft Mefurado, 
Edina und Buchanan in der Grafihaft Grand: Bafla, 
Greenville in der Grafihaft Sinoe und Harper in 
Maryland; indes ift der Handel ganz unbedeutend. 
Die weißen Kaufleute find faktiich die Herren im 
Lande. Zur Ausfuhr kommen Balmöl, Balmnüfle, 
Kaffee, 9 oo, Ifenbein, Arrowroot, Zuder, Ing⸗ 
wer. Die Einnahmen des Stantö betrugen (1883) 
174014, die Ausgaben 157465, die Staatsichuld 
500000 Doll. Jeder 16—50 J. alte, waffen⸗ 
jabi e Bürger ift zum Kriegsdienſte verpflichtet; in⸗ 
es befteht feine Armee. Die Miliz umfaßt 1 Bri- 
ade von 4 Regimentern. zn Vertragsbeziehungen 
teht L. mit dem Deutjchen Reihe, Großbritannien, 
Sranlreich, Belgien, Dänemarl, Jtalien, den Ver: 
einigten Staaten, Niederlanden, Schweden und 
Norwegen, Portugal, Öfterreih:Ungarn und Haiti. 
Bol. «Die Republik 2.» (in «Unſere Zeit», Bd. 3, 
—* 1858); Valdez, «Six years of a traveller's life 
in Western Africa» (Lond. 1861); Wilfon, «Wes- 
tern Africa» (Lond. 1856); Hutdinfon, « Impres- 
sions of Western Africa» (Lond. 1880); Dberländer, 
«Meftafritar (Lpz. 1874); Büttikofer,«Mededelingen 
over L. Resultaten van eene onderzoekingsreis 
1879—82» (Amiterd. 1883). 

Liberia, Stadt in Coftarica, j. Guanacafte, 

Liberius, Bapit 352 — 366, 5** während 
des Streited der Arianer zu den Biichöfen, welche 
wegen ihrer Weigerung, die Verurteilung des Atha— 
naſius auf den Synoden zu Arelate (353) und Mais 
land 5* unterſchreiben, abgejeht und verbannt 
wurden. An feine Stelle ernannte Conftantius den 
Felir zum Biſchof von Rom, welder, obwohl fatho: 
liſch gefinnt, doc mit den Arianern in Kirchenge— 
meinſchaft trat. Um feine Würde wiederjuerlangen, 
unterzeihnete 2. 358 einen, nad) anderm Bericht 
358 nadeinander zwei femiarianiihe Glaubens: 
formeln und lehrte darauf mit kaiferl, Erlaubnis 
nad Rom zurüd. Troßdem gilt er als ein Heiliger 
der röm.: und griech.tath. Kirche; jene hat ihm den 
27. Aug., diefe den 23. Sept. geweiht. 

Liber pontificalis ober Gesta pontifi- 
cum heißt eine fälihlid dem Anaftafius Biblio: 
thecarius (f. d.) zugeichriebene Sammlung von Bios 
graphien der röm, Päpſte von Petrus bis Conon 
687), welche nahmals jtüdweile fortgeſetzt wurde. 

efelbe geht auf ein älteres Werk zurüd, welches 
unter Papſt Gelafius (get. 496) oder bald nach⸗ 
De: auf Grund der alten röm, Chronik des Phi— 
ocalus vom Jahre 354, von Märtyrerlegenden 
und allerlei Notizen aus den römischen Ardiven 


Libertad — Libourne 


zufammengeftellt und zuerft in zwei entgegengeſehz⸗ 
ten Barteiinterefien dienenden Recenfionen ** 
worden ift. Die eine dieſer Recenſionen, welche die 
Sache des Papſtes Symmachus (ſ. d.) vertrat, und 
unter Hormisdas etwa 514 entſtanden iſt, wurde 
zuerſt bis Felix IV. (530), danach unabhängig von 
dem er Terte bis Gonon (687) ergänzt. Die 
ältern Terte find nicht mebr erhalten; die Fortiekung 
bis Felir LV.(aCatalogus Felicianus») liegt jept nur 
in einem vielfad verjtümmelten Terte vor. Von 
der Fortieung bis Conon, welche jest vorzugsweiſe 
als L. bezeichnet zu werden pflegt, befiken wir zwei 
Hauptrecenfionen, welche durch die beiden ältejten 
Handſchriften, die von Lucca (A) und die von Neapel 
(B), repräfentiert werben. Die jüngern Handfdrif: 
ten, welche die ‚Bapitgeihichte bis Stephan IL. (752), 
Hadrian I. (761), Stephan VI. (891), zulekt bi 
Martin V. (1431) fortführen, find aufßerorbentli 
zahlreich, aber von jehr verſchiedenem Werte. Au 
der geichichtlihe Wert der ältern Beitandteile des 
Buchs der Bäpite ift ein fehr verichiedener, Neben 
k alten und glaubwürbigen Nachrichten finden 
tendenziö —— des wirllihen That⸗ 
andes, ja förmaliche Fälſchungen. Der erfte voll- 
ftändige Drud it von Bufäus (Mainz 1602); die 
beiten Ausgaben find von Franz Biandini (4 Bde. 
Rom 1718—35) und von Bignoli (3 Bde., Rom 1724 
—43). Bol. Lipfius, «Chronologie derröm. Bifchöfe» 
(Kiel 1869) ; Duchesne, «EtudesurleL.» (Par. 1877). 
Sibertad (La), Departementder Republit Bern, 
28153 qkm groß, mit (1876) 147541 E., * 
aus einem Kuſtenſtriche und einem Teile des obern 
Matañonthals. Hauptitadt ift Trurillo. z 
‚ Ziberta® (lat.), d. h. Freiheit und Perſonifila⸗ 
tion ber Freiheit. Der Vater des Tiberius Sem: 
pronius Grachus, ber im ur unijchen Kriege 
(214 v. Ehr.) ala Prokonſul bei Benevent fiegte, 
erbaute der L. auf dem Aventinus einen eg 
den jein Sohn mit einem Gemälde ſchmüdte, das 
a auf jenen vornehmlich durch bewaffnete, 
nachher mit der Freiheit beichenkte Stlaven (Volo- 
nes) erfohtenen Sieg hatte. Berichieden davon 
ift das Atrium Libertatis, die Halle der freiheit, 
ein Gebäude, das vorzugsweiie zum Gebrauch für 
die Genforen beftimmt war und nicht weit vom 
Forum gegen bad Marsfeld bin lag. Ajinius Bollio 
baute dasjelbe unter Auguſtus von neuem auf und 
gründete in ihm die erfte öffentliche Bibliothek zu 
Kom. Auf röm. Münzen findet fi öfters das 
Yild der L. und dabei mandmal ein Hut. Auf 
Münzen der Haijerzeit erjcheint fie aud in ganzer 
Figur mit einem Hut neben oder über ſich oder auch 


in der erhobenen Hand, 

Libert6, Fraternits, Egalitö (fr3., «rei: 
beit, Gleichheit, Brüderlichteit»), Loſungsworte der 
Republitaner in Frankreich zur Zeit der großen Ne: 


ve bertin (fry.), audi 
im (fr3.), ausſchweifender, liederlicher 
Menſch, —** früher auch ſoviel wie ** 
Libertinage, Ausſchweifung, Liederlichleit. 
iſt ein Parteiname, welcher in der 
Kirchengeſchichte mehrfach wiederlehrt: 
Libertiner beißen in der Apoſtelgeſchichte 6, 9 
bie Mitglieder einer Synagogengemeinihaft zu 
Serufalem, welche zu ben Gegnern bes Diakonen 
tepbanus gehörten. Wahrscheinlich waren es 
Freigelafiene, die al3 Sklaven in Rom gelebt, 
aber nad Erlangung der Freiheit ihre Heimat 
aufgeiucht hatten. 
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Libertiner oder Spiritualen wurden im 
Beitalter ber Reformation die Anhänger einer pan« 
theiſtiſch- antinomiſtiſchen — ———— Viel⸗ 
leicht waren es Ausläufer der mittelalterlichen Selte 
des freien Geiſtes. Sie lehrten einen fpiritualifti- 
—* Pantheismus: es * nur Einen Geiſt, welcher 

n allen Dingen wirft, der Geiſt Gottes. Daraus 
ogen fie antinomiftiiche Folgerungen: ber Unter: 
Ich von gut und böfe ijt bloßer Wahn, daher üt 
dem — — alles zu thun erlaubt. Im 
J. 1529 verfündigte ein gewiſſer Coppin derartige 
Lehren in feiner Vaterſtadt Lille; bald nachher wirt: 
ten Duintin aus Hennegau und feir Landsmann 
Antoine Bocquet in demſelben Geijte in Frankreich. 
Hier fanden fie zahlreihe Anhänger und jelbit bei 
der Königin von Navarra, Margarete von Valois, 
mädtigen Schuß. Calvin trat ihnen in mehrern 
Schriften kräftig entgegen, und etiva um 1550 vers 
ſchwinden bie L. 

Libertiner nannte man in Genf zur Zeit der Re: 
—— die Gegner ber von Calvin eingeführten 

ae ers 
ecclesiastiques das ganze private und öffentliche 
Leben der — ieder einer ſcharfen Zucht 
unterſtellte. Vorübergehend gewannen die L. die 
Oberhand, wurden aber 1555 geſtürzt. 

Libörum arbitrium (lat.), freier Wille. 

Libethen (magyar. Libetbänya), alte Bergitadt 
im —— Komitat Sohl, 18 km öftlih von 
Neufohl, mit (1880) 1801 E., ebemald Deutfche, 
jest Slomwalen, —* ſpärlichen Bergbau auf 
Kupfer und Eiſen, Flachsbau und Holzwaren: 
fabrilation betreiben, 

Libethenit, ein rhombiſches, Furzfäulenförmiges 
Mineral von Fettglanz, der Härte 4 und dem ſpezi— 
fiichen Gewicht 3,6 bis 3,8 und von lauchgrüner bis 
Ihwärzlichgrüner farbe; die Analyfen ergeben 66,50 
Kupferoryd, 29,73 Bhosphorfäure und 3,77 Wafler, 
wa3 auf die Formel 4CuO,P,0,-+H,O führt; der 
2. ift iſomorph mit dem eniſprechenden Kupferarie: 
niat (Olivenit) und Bintarfeniat (Adamin), Man 
tennt ihn von —— in Ungarn, Ullersreuth in 
Reuß, Niſchne Tagilsk in Sibirien und aus der 
Umgeaeut von Loanda in Afrila. 

Zibidibi ivibivi 


f. Divibivi. F 
Zibibinift (lat.), Wouſtling; Libidinds, wol: 
Take unzüctig. j 
biting, eine altital, Göttin der Luft und des 
Gegens ber Natur, insbeſondere in Gärten und 
Meingärten, andererſeits aber aud) des Todes und 
der Leihen. Aus ihrem Heiligtum in Rom wurde 
das zur Beerdigung Nötige gelauft oder geliehen. 
Dort follen aud auf Anordnung des Servius 
Tullius alle Todesfälle mit Zahlung einer Münze 
gemeldet worden fein, und ward fpäter ein Regiſter 
über die Verjtorbenen geführt. nn 
Libourne, Hauptitadt eines Arrondiſſements 
im franz. Depart. Gironde, 27 km im OND, von 
Bordeaur, in wein: und kornreiher Gegend an ber 
Einmündung der * in die Dordogne, Station 
der Linien Paris⸗-Bordeaux und 2.:2a Buiſſon der 
Orleansbahn, ijt ein alter, aber hübjcher und regel: 
mäßig gebauter Ort. Die at Hauptjtraßen laufen 
auf den vieredigen, mit weiten Hallen verfehenen 
Hauptplakaus. 2.zählt (1876) 12872, als Gemeinde 
15231. unbijt der Siß eines Gerichtshofs eriter In⸗ 
jtanz, eines Handels: und eines Friedensgerichts, jo: 
wie mehrerer ausländiſcher Konfulate, hat ein Kom⸗ 
munal:Gollöge, eine Schule für Hydrograpbie, ein 
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Mufeum, eine öffentliche Bibliothel, einen botan. 
rnsner going Daran 7 um einGeftüt, ein Zellenge: 
fängnis,ein heater, ihöne Bromenaden:c. fiber die 
Dordogne führen eine 220 m —— Eijenbahnbrüde 
von neun Bogen und eine 150 m lange Steinbrüde, 
über bie Isle eine Hängebrüde. Der Flußhafen, 
in weldhem die Flut 3—5 m be heist nimmt See: 
ſchiffe von 300 Tonnen auf. er ilt der Küſten⸗ 
handel jehr bedeutend und auch der auswärtige See: 
handel erheblich. 2. ift das große Salz: und Han: 
delöentrepöt für alle im Stußgebiet der Dordogne 
liegenden Departements, treibt Schiffahrt, befonders 
»nad England und Skandinavien, lebhaften Handel 
mit Wein, Branntwein, Mehl, Rindvieh, Speze— 
reien, Garn und Stabholz. mn Sciffswerften, 
Geilereien, erg ifengießereien be: 
eben Fabrifen für deuge, Militärefjeten, Möbel, 
gel, Biropfen, Leder, Shuhmert, Glas und 
Auntelrübenzuder. — 2. hieß in der telt..röm. Beit 
und jpäter Condate -Lillä, ward im 5. Jahrh. zer: 
ftört, 1270 durch Eduard, Prinzen von Wales, wie: 
der aufgebaut, von Wilhelm X. von Aquitanien be: 
feitigt, erhielt unter Leybourn, dem engl. Seneſchall 
von Guyenne, nody bedeutende Werke und ihren 
jebigen Namen, warb 1377 von Duguesclin, 1431 
von Dunois den Engländern entrifjen, 1451 von 
Talbot zurüderobert, aber 1453 nad der Schladht 
von Gafillon für immer mit Frankreich vereinigt. 
Libra, portug. Gewicht, ſ. Arratel. 
Librarius, Bücderabichreiber; Buchhändler. 
Librationen des Mondes (vom lat. librare, 
db. h. ſchwingen, ſchwanken) heißen die ſcheinbaren 
6 wantungen des elben, welche bewirken, daß man 
nit immer biejelbe Hälfte Mondoberflähe, 
fondern auch noch Heine Ranbpartien ber im all- 
gemeinen von der Erde —— ſieht, ſo⸗ 
— un De ee ber Mond: 
oberfläche immer un tbar bleiben. Die 2, hängen 
namentlich) zufammen mit der ellipjenförmigen Be: 
megung des Mondes um die Erbe und mit bem 
Umftand, daß bie — ————— des Mondes auf 
der Bahnebene nicht gm ſenkrecht ſteht. 

Libretto (ital., «Kleines Eau: beißt der einer 
Dper zu Grunde liegende Tert (Tertbud). 

Libreville, Ort im Gabün (f. d.). 

Liburnia hieß im Altertum und noch im Mittel: 
alter eine Landſchaft in Illyrien zwiſchen Jitrien 
und Dalmatien, bis zum A ee eer, das 
auf diefer Seite auch das Liburniiche Meer ge: 
nannt wurde, und umfaßte den weſtl. Teil des heu— 
tigen Kroatien und den nördl. Dalmatiens, nebft 
einigen an der Küfte liegenden Heinen Inſeln. 

Zibuffa, eigentlich Libufha, nimmt in der vom 
Chroniſten Kosmas überlieferten wg nen Sage als 
Vegründerin der Przemyslidiſchen Dynaftie eine 
hervorragende Stellung ein. Sie wird als jüngſte 
Tochter (die beiden ältern hießen Kazi und Teta) 
bes Häuptlings Krof, des angeblichen Erbauers des 
Wyſchehrad, angefehen und als tugendhafte Prie: 

erin der alten Götter, ſowie als Seherin gepriefen. 
Dur Regierung gelangt, habe fie weife Gejebe er: 
aſſen, zu deren Durchführung aber die Mitwirkung 
eines Mannes für notwendig eradhtet. Auf wunder: 
barem Wege findet fie in einem Landmanne Namens 
«Brjemysl» aus der Gegend von Stadig (bei Auf: 
fig) einen geeigneten Gatten und Mitregenten, und 
beide beglüden durch weile Maßregeln und gerechte 
Verwaltung ihr Boll, L., die um 738 geitorben, 
iſt nad) der Sage auch Gründerin der Stadt Prag. 


Libra — Licenz 


Libyen war der frühefte Name von Afrika, wie 
er ſchon bei Homer erjcheint, und man verftand bar: 
unter bald in engerer Bedeutung den nörblichften 
Streifen, der über Agypten bis zur Einfahrt des 
Arabiſchen Meerbufens reicht und gegen das Atlas: 
gebirge hin fich abſpitzt, bald in weiterer Bedeutung 

iefen ganzen Erbteil, foweit überhaupt die Alten 
Kunde von ihm hatten, die fih nur auf die Nord— 
und Weftküfte und einen Teil des Rillandes erftredte, 
während das innere und der Süden von Herodot 
das Sand der Athiopier genannt wird. Einer ſpä— 
tern Einteilung zufolge zerfiel 2. in das äußere, 
welches die Lan (haften renaila und Marmarita 
umfaßte, und in das innere, ſüdlich und ſüdweſtlich 
von — aus, endlich in Libya Mareotis, zwi⸗ 
ſchen Agypten und den Syrten. 

Libyſche Wüſte nannte man fr 
meinen die 45— alara) ben 

a 


er im allge: 
einern öſtl. 
Teil derfelben. (©. ara.) 

Libyſſa, Stadt im . Kleinafiend am Mar: 
marameer, Hauptitation zwiſchen Ehalcedon und 
Nilomedien und Begräbnisjtätte Hannibal3; viel: 
leicht beim jegigen Gebifeh. 

Lio., Ablürzung für Licentiat. 

Licãta oder Alicata, Stabt in ber ital, Pro: 
. Girgenti auf Sicilien, an ber Mündung bes 
Salſo in das Mittelländiihe Meer, Station ber 
Eifenbahn Ganicatti:2., hat eine techniſche Schule 
und ein Waifenhaus und zählt (1881) 17589 E,, 
welche lebhaften Handel mit ‚ Getreide 
Bein, DI, Fiſchen und Soda treiben. L. liegt am 
Sube de3 Hügels Poggio di Sant’ Angelo, der in 

er Rriegänefchichte des Altertum unter dem Ra- 
men Ecnomus (f. d.) mehrfach genannt wird. 

Lioentia (lat.), Erlaubnis, Befugnis; Licen- 
tia concionandi, die Vefugnis zu Veen; 
Licentia docendi, die Befugnis (auf Hoc: 
fhulen) Borlefungen zu —— (Vgl. Licenzen.) 

Licentia poetica (lat.), dichterifche Freiheit, 
ben «Naturales quaestiones» (2,44) de3 jüngern Se: 
neca entlehnter Ausdrud. Aber audy Cicero «De 
oratoren (3,38) redet von «poetarum licentiae» und 
Phädrus (4,25) von «poetae more... et licentia», 

Licentiat bezeichnete nach der a 
Einrihtung der Univerfitäten einen jungen Ge: 
lehrten, der durd eine Prüfung das unbefhräntte 
erg lehren, die licentia docendi, erlangt hatte 
bie orftufe zum 2. war der Badalarius oder 

accalaureus, der nur ein befchränftes Vortrags: 
recht hatte). In neuerer Zeit kommt die Bezeich- 
nung nur bei der theol. Fakultät vor, an der bie 
Habilitation al3 Docent durd) das Licentiateramen, 
ohne daß die Promotion zum philof. oder theol. 
Doktor vorgeſchrieben ift, erlangt wird, Die an: 
dern Fakultäten verlangen zum Behufe der venia 
legendi eine —* beſtandene Promotion zum 
Doltor und die Ablegung einer beſondern Prüfung. 

Licenz over Licenziteuer (droit de licence, 1i- 
cense) nennt man in England und Frankreich die 
Abgabe, welde für den Betrieb eines nicht freien 
Gewerbes zu entrichten iſt. E handelt ih namentlich 
um Schenktwirtichaften und um die Fabrilation von 
BVerzehrungsgegenftänden, die einer innern Steuer 
unterliegen, wie z. B. Zuder. Eine Licenziteuer auf 
die Wirtichaften als —— der Getränteiteuer 


’ 


ift aud) in Preußen, bisher aber ohne Erfolg, bean: 
tragt worden. Eine ſolche ſcheint nicht nur gerecht: 
fertigt, ſondern gerabezu geboten, wenn unter Bers 
neinung bed Bedärfniiee nad) neuen Wirtfhaften 


Licenzen — Licht 
den bejtehenden eine beuorgugle, monopolartige | 


Stellung gegeben N 
Licenzen oder Freibrieje hießen die zur dat 
der Rontinentaljperre (f. d.) von der 
franz. rung ausnahmsweiſe 
del: England fing damit an, indem e3 
im Rov, 1808 an Schiffe aller Nationen, mit Aus: 
Far u der 63 auf ein Jahr gültige L. er: 
e unter der Bedingung, Getreide in England 
einzuführen feit 1809 aber nur unter der Bedin⸗ 


N 






il und Kolonialwaren auszuführen 
jte auch Frankreid) L., vorzüglid um 
ie au erhalten. Endlich bewilligte 
1810 jelbjt denjenigen nichtfranz. 
2., welche jhon mit franz. Freibrieſen ver- 
feben waren, unterder Bedingung, miteinem Drittel 
—— — auszuführen, wogegen 
ebenjo n3. Waren einführen durften. 
——— erteilte ebenfalls 2,, um franz. Waren 
aus: und Kolonialwaren (auf ameril. Schiffen) ein: 
ren. Rupland erteilte jeit 1811 2. zum Handel 
mit and, eit 1812. Mit dem Sturze 
des Kontinentalfyitens fielen die 2. von jelbit weg. 
ankesaaen, ben in de lien De vn 
zuge penfationen 

einem beftebenden 4 oder Gehrauch für ein: 
Sale; daher aud) der Ausdrud licentieren. 
j —— wird Licentia ma- 
ritalis der Ehelonſens genannt, den die Herren 
nen gegen eine bejtimmte Abgabe er: 

{ Noch jegt wird der Erlaubnisſchein, welchen 
rſonen m Vollziehung eines Chebünd: 
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niſſes von ejesten vor dem Aufgebote 

vorlegen oft Slcensigein te 
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Lich in der heſſ. Prov erheſſen, 

13 km {m SD. von Sieben, an der heiter, ta: 
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—— n von Solms:Hohen: 


te Linne eine Äryptogamengattung, 
die . d.) —* ch ” he 

n mehr gebraud): 
8 da die ganze ——— — in —— 


ttungen einge⸗ 


wird. Bezeic) L. findet ſich jed 
ned in er par "Zemindögt, — iger 
L. nase di 008), das 
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u (1. Sol 
den Namen Cetraria islandica führt, 
"Eiehenen plate 
—— Slechtenſtär 
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te. 

Stadt in der engl. Grafſchaft Staf: 
km füdöftlich von Staikarb, an —* an 
(1881) 8860 €. und bat eine hoch⸗ 
got. Kathedrale aus dem 12, und 








ehemals jtark befeitigt war und 

des Dürgerfriegs zur Zeit Karls I. viel 

Unter den zahlreichen ſchöͤnen Monu: 

menten find bejonders bemerkenswert 

die ons und Garrids, Eine Bild: 

fäule des hier geborenen Johnſon ſieht auf dem 

8. hieß in angeljäh. Zeit Licetfield 

oder ) und war damals wie abermals jeit 
1543 ©ib | 


z ‚ eine jebt fürjtliche, in Sſterreich 
{ lie, mem altes, aus 

| eingewandertes Adelsge⸗ 

le erhielt 18. Aug. 1702 und 


l. und der 
gewährten Han: | M 
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31. Aug. 1707 die Würde der Freiherren von 2, 
und Edeln Herren von Woſchütz und wurde 1. Jan. 
1727, in den Reihögrafenitand erhoben. Infolge 
der Heirat des Neichägrafen von 2. mit Gräfin 
aria Barbara Cajetana von Werdenberg, Herrin 
von Ddrau N der lebten ihres Stammes, nahm 
das Haus L. 1740 aud den Namen der Pen 
von Werdenberg an. m un erhielten die 2, 
die preuß., 1846 die öjterr. Fürſtenwürde nach dem 
Rechte der Erjtgeburt. König Een I. von 

reiben vom 


- | Preußen verlieb durch Kabinettsſ 


22. Dit. 1861 dem jedesmaligen Haupte des Hau: 
ſes das Prädikat Durchlaucht. Die Beſißungen 
der Familie umfaſſen im öſterr. Schleſien die Allo⸗ 
dialherridhaft Gräß (220 qkm), im preuß. —— 
die bevorrechteten Majoratsherrſchaften Kuchelna, 
Grabowla, Krzyzanowiß und Bolaliß (zuſammen 
360 qkm), — Fürſt Eduard Maria L., geb. 
19. Sept. 1789, belannt als Verfaſſer der unvollen: 
det gebliebenen «Gejdichte des Haufes Habsburg» 
Bd. 1—8, Wien 1836—44), fuccedierte feinem 

ater, dem Fürſten Karl L., 15. April 1814 und 
ftarb 1. an. 1845 zu Münden, mit Hinterlaffung 
von fünf Söhnen, 

Der Erjtgeborene, Fürft Felix L., welcher dem 
Vater fuccedierte, wurde 5. April 1814 geboren, 
fam frühzeitig in preuß. Militärdienft, nahm aber 
1838 feine Cntiafung, Er trat num in die Dienite 
des ſpan. Prätendenten Don Carlos, der ihn zum 
Brigadegeneral und Generaladjutanten ernannte. 
Nach der Nüdlehr aus Spanien jchrieb er «Erinne: 
rungen aus den J. 1837—89» (2 Bde., Franlf. 
1841—42), die ihn 1841 mit dem Bruder des Ge: 
neral3 Montenegro in ein Duell verwidelten, in 
weldem er jchwer verwundet wurde, Wieder ge: 
nejen, machte er 1842 eine Reife nad) Portugal, 
über die er in dem Werle «Portugal, Erinnerun: 

en aus dem J. 1842» (Mainz 1843) berichtete, 

lady Auflöjung des eriten preuß. Landtags von 
1847, an dem er in der Herrenkurie lebhaften An: 
teil nahm, lebte er abwechielnd zu Wien und Ber: 
lin. Im J. 1848 von Natibor in die Deutiche Na— 
tionalverfjammlung zu —— geſendet, gehörte 
er zu den bedeutendſten Rednern der Rechten. Als 
ſolcher belannt, fiel er während des 
Aufſtandes 18. Sept. 1848 auf der 
Heide nebſt dem General Auerswald { d.) als 
Dpfer eines fanatifierten Böbelhaufens, Val. Köft: 
lin, «Auerswald und L.» (Tüb. 1853), Ihm folgte 
fein jüngerer Bruder, Fürjt Karl L., preuß. Gene: 
ralmajor & la suite der Armee, geb. 19. Dez. 1819, 
im Majorat als Chef des Hauſes. Be 

Licht nennt man die objeltive Urſache der Sicht: 
barkeit der Gegenftände, welche fie dem Auge, jo: 
ji dasſelbe gejund und im Belis feiner natürlichen 


anffurter 
ornheimer 


äbigkeiten ilt, wahrnehmbar macht. Man unter: 
cheidet in wg To das % felbjtleuchtende und 
dunkle Körper. Die erftern haben die Quelle des 2. 
in ſich ſelbſt, z. B. die Sonne, die Firiterne, die 
brennenden Körper (Feuer); die letern —* nur 
dadurch ſichtbar, daß ſie erleuchtet werden, d. von 
einem andern ſelbſtleuchtenden Körper L. erhalten 
und zum Teil zurüdienden. Für die Erbe ijt die 
Sonne die wichtigite Lichtquelle. Ferner unterichei: 
det man unter den dunkeln Körpern durchſichtige 
und undurchſichtige, von denen eritere das gl 1e 
fallende 2. hindurchlaſſen, lehtere nicht. Von Theo: 
vien über das 2. find bejonders zwei ausgebildet 
worden, die ANusitrablungs:, Emanations: 
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oder Emiffionstheorie und die Schwin: 
ungs:, Wellen, VBibrations: oder Undu— 
ationstbeorie, Eritere, melde Newton zum 
Urheber bat (1678), nimmt nad) den Vorbilde des 
Riechens an, dab das L. aus materiellen, wiewohl 
ausnehmend feinen Teilchen beſtehe, welche von ie: 
dem felbjtleuchtenden oder erleuchteten Körper mit 
außerordentlicher Schnelligkeit ausgeben und in das 
Auge gelangen. In den eriten Jahrzehnten des 
19, Jahrh. it diefe Theorie von Laplace, Biot und 
Brewiter vervollitändigt worden, und fie reicht aus, 
viele Griheinungen des L. ziemlich einfach und un: 
gezwungen zu ertlären. Die zweite Sans uerft 
von Huyghens aufgejtellt (1690), erflärt die Licht: 
vorgänge ganz auf — Art, wie der Schall er: 
Härt wird, nämlich durch die Schwingungen ober 
Bibrationen einer den Raum erfüllenden, jehr dün- 
nen und elaſtiſchen Flüffigteit, die man Ather ge- 
nannt bat. Die Heinjten Teilchen der felbjtleuchtenden 
Körper ſchwingen (vibrieren) und jegen dadurd die 
Zeilen des Üthers, der fie umgibt, in fortichrei: 
tende Schwingungen oder Wellen (Undu tionen); 
dieje treffen die Sehnerven, verfegen auch diefe in 
ähnliche Vibrationen und bewirken fo die Empfin: 
dung des Sehens, Die fo fortichreitenden Schwin: 
— des Athers nennt man Lichtwellen. Die 
rıchiedenbeit der ri wird durch die verichie: 
dene Dauer oder Schnelligkeit der Ütherihwingun: 
generzeugt, und zwar entiprechen der violetten Farbe 
diefchneiliten, der roten die langſamſten Schwingun: 
en; nad Fresnels Berechnung kommen auf 1 Se: 
unde beim violetten 2. 764 Billionen, beim roten 
488 Billionen Schwingungen. Dieſe Theorie, Schon 
im 18, Jahrh. (1746) von Euler verteidigt, wurde 
nad längerer Bernadpläffigung in neuerer Zeit (1800 
bi3 jept) von Young, Fraunhofer, Fresnel, Ampere, 
oiſſon, Neumann, Cauchy u.a, weiter ausgebildet. 
ie allein zeigt fi im Stande, über alle Gricei- 
nungen, welde das 2. darbietet, vollitändigen Auf: 
ſchluß zu geben, und nen eit resnel(1815—22) 
immer mehr Anklang gefunden, ſodaß fie jept die 
allein geltende iſt. 

Das L. pflanzt ſich mit einer außerordentlich gro: 
ben Geſchwindigleit fort; es durchläuft in der Se: 
kunde einen Weg von 312000 km, ſodaß es, um 
von der Sonne zur Erde zu gelangen, nur 8%, Mi: 
nuten und, um vom Monde zur Erde n —— 
nur —— als 1 Sekunde Zeit gebraucht, Die 
Geihwindigleit bes 2. läßt ſich ſowohl durch ajtron. 
Beobachtungen (Verfinfterungen der iterätra: 
banten, Aberration) als auch durch phyſit. Apparate 
mefjen. Solange das £, in einem und —— 
Mittel etoiie) ich bewegt, pflanzt es ſich geradlini 
fort, der Grenze zweier verſchiedenen Mitte 
erleidet e8 teils eine ——— Reflexion), in: 
dem es in das erſte Mittel, in welchem es ſich bis 

n ‚wieder zurüdtehrt, oder es tritt in 
abgeänderter Hichtung im das zweite Mittel ein (es 
wird gebrochen). Die Brechung des 2. oder die Ab: 
weichung von feiner ——— Bahn beim tiber: 
gang aus einem Mittel in ein anderes entiteht da⸗ 
durch, daß die Glafticität des Athers in beiden Mit: 
teln verjchieden it. (S. Bredung der Licht: 
ftrablen.) Da die ve —— — — 

das farbloſe Sonnenlicht bilden, zufolge der 
chiedenheit ihrer Wellenlängen eine verſchledene 
Brechung erleiden, fo müfien diejelben 5. . bei der 
Brechung in einem dreifeitigen Glasprisma von: 
einander getrennt werden, (S. Farbe.) Wenn 


Licht. — Lihtbauspapier 


Lichtwellen, welche von einem Punkte ausgegangen 
find, aber etwas verſchiedene Wege zurüdgelegt 
aben, wieder in ihren Richtungen nabe zufammen: 
allen, jo können fie fich entweder verjtärken oder 
auch ganz oder nur zum Teil aufheben. (5. Inter: 
erenz.) Wenn die Schwingungen in einem Licht: 
trable alle in einer Ebene oder in parallelen Ebenen 
eichehen, fo - das 2, polarifiert. (5. Polari⸗ 
(ntion des Lichts.) Die Interferenz polarifierter 
ichtitrahlen führt auf Erſcheinungen, welche zur 
Annahme zwingen, en me rn 
teilchen traͤnsverſal, d. i. ſenkrecht auf der Richtung 
des Lichtſtrahls erfolgen. Gewille Körper (4. B. ge: 
brannte Aufterichalen) leuchten, wenn fie dem 2. 
ausgeſeht geweien find, noch eine Zeit lang im 
Dunleln. (S.Bhospboreszenz.) In Bezug auf 
die dem. Wirkungen de3 Lichts ſ. —W e. 
Auch auf die Vegetation übt das L. viel Einfluß 
aus, indem unter feiner a in den grünen 
Pilanzenteilen die Kohlenſäure zerlegt und Sauer: 
ftoff ausgeichieden wird, 

l. Lommel, «Das MWefen des 2,» (Lpz. 1879); 
Tyndall, «Das 2,» (Braunihw. 1876); Vogel, 
aDdie 2. Wirkungen des L.» (2pz. 1874); Vieto, 
«L, und Farbe» (2. Aufl,, Münd, 1875); besüglid) 
der Wellenlehre des 2. befonders Beer, «Höhere 
Optit» (Braunfhw. 1853); Airy, « Undulatory 
theory of opties» (1866); Briot, « Theorie de la 
lumiere» (1864; überfept von Mlinferfues, Lpz. 
1867); Verdet, «Optique» (1869— 72; überfeht 
von Grner, Braunfchw. 1881). 

Das Licht in der Malerei. beftimmt nad ſei— 
ner Stärfe auch den Schatten und die Farben, Ab- 
gedämpftes Licht ift dasjenige, welches dunkler 
it als das Hauptlicht im Bilde. Dies geſchieht da: 
durch, daß entweder ein Gegenftand dem Auge ent: 

ernter oder dem Lichtitrabl in weniger neraber 
ichtun —— iſt, wo das L. nur ſtreift, wo— 
durch Schlagſchalten entſtehen. Lichter in der 
Mehrzahl beiben in der Malerei diejenigen Stellen, 
welche das einfallende 2. in feiner vollen Stärke 
empfangen; ihre Anordnung und Verteilung im 
Gemälde hängt mit der Berjpeltive zuſammen. 

Licht. bei naturwifienichaftlihen Namen Ab: 

—— Lichtenſtein (Martin Heinrich Karl). 
ichtbauspapier, ein durch Chemitalien prä: 
viertes lichtempfindliches Papier, welches zur 
eproduftion von Plänen, Zeichnungen, Kupfer 

ihen u. f. w. dient. Beim Gebrauch legt man 
„auf eine ebene Fläche und auf dasjelbe die zu 
kopierende Zeichnung, zu welcher möglichit weißes, 
——— uspapier (f. d.) verwendet wird. 

u die Zeichnung legt man eine ftarte Glasplatte, 
welche meift in einen Holzrahmen geiaht üt, u. 
Nüdenbrett durch Federn auf das L. gebrüdt wird, 
damit ſich —* dieſes als die Zeichnung moglichſt 

latt an die Glasplatte legt. Sept man hierauf 

3 Ganze dem hellen Tageslicht aus, jo drin 
die Lichtjtrahlen durch das Bauspapier der Bei: 
—— und zerjepen bie zur Impragnierung 
des 2, benukten nifalien; nur an denjeni 
Stellen, welche von den die Zeich 
Linien verdedt werden, findet diefe Beleg nicht 

t. Die Beit der Erponierung ſchwanlt je nad 

er Witterung und dem verwendeten L., 
aber meijt nur einige Minuten, Nach diejer 

wird das L. abgewaichen, re bei einigen Sorten 

erjt mit einer üffigleit behandelt, Man er: 

hält alsdann die Zeichnung entweder mit weihen 


Lichtbilder — Lichtenberg (Fürftentum) 


Linien auf blauem Grunde, mit blauen Linien auf 
weisem Grunde, mit weißen Linien auf braunem 
oder, nach dem neuejten und vollfommenften Ber: 
fahren, mit jhwarzen Linien auf weihem Grunde, 
wie das Driginal ſelbſt. Die auf die beichriebene 
Weiſe zu kopierenden Zeihnungen dürfen nur mit 
guter jchwarzer Tujche, der man vorteilhaft etwas 
Gummigutt beimengt, ausgeführt fein;-kolorierte 
Zeichnungen find durd L. nicht zu reproduzieren. 
Das L. felbit muß vor der Cinwirtung bes Lichts 
geihüst aufbewahrt werden. [orapbie. 

Lichtbilder, |. wid und Photo: 

Zichtdend, auch Alberttypie, Alberto: 
typie, Bhototypie, Kallotypie oder Leim: 
drud genannt, iſt eine eigentümliche Kombina: 
tion von Photographie und Prefiendrud, auf der 
—— von Leim und chromſaurem Kali be— 
ruhend. Beide Körper im Dunkeln in Waſſer ge: 
löjt und auf Metall oder andere Flächen getragen, 
bilden beim Trodnen eine feſte lichtempfindliche 
Schicht. Wird diefelbe unter einem in der Camera 
aufgenommenen negativen photographiſchen Bilde 
bem Lichte ausgeſeßt, jo verlieren die unter den 
durchſichtigen Stellen des Negativs liegenden Leim: 
partien ihre Fähigkeit, Waller aufzufaugen und 
darin aufzuquellen. Benebt man eine jo belichtete 
Leimſchicht mit Wafler, jo wird dasjelbe nur an 
den nicht oder wenig vom Licht getroffenen Stellen 
angenommen. Neibt man —9— dem Anfeuchten 
fette Druckerſchwärze über die Schicht, ſo wird dieſe 
von allen feuchten (d. h. nicht vom Lichte getroffe: 
nen) Stellen abgeftoßen, von den übrigen Stellen 
aber feitgebalten, und tritt dadurch das Bild in fet: 
ter Schwärze fräftig hervor. Die aeingeſchwärzte⸗ 
Leimplatte gibt die Schwärze beim Druden in ber 
kitbographiihen Preſſe an Bapier ab und fo ent: 
fteht ein Bild, welches 2. genannt wird. Bur 
inftematiichen Herftellung von L. trägt man eine 
Miſchung von hromfaurem Kali und Gelatine als 
Loſung auf Glas, läßt fie trodnen und man 
bas Ganze eine kurze Zeit von der Rüdieite, : 
durch wird die Schicht, welche unmittelbar das Glas 
berührt, unlöslich und haftet an bemfelben mit gro: 
ber Kraft. Darauf wird eine zweite Schicht einer 
xöfung von hromfaurem Kali und Gelatine auf die 
Platte gegoften, diefe im Dunteln getrodnet und 
unter einem Negativ bem Lichte erponiert, aladann 
die Schicht gewaſchen und getrodnet. Behufs des 
Abdrudens wird fie mitglyzerinhaltigem Wafler ar: 
gefeuchtet, nachher mit einer lithograph. Schwärze: 
walze —*8— und dann in einer lithographi⸗ 
ſchen Preſſe abgepreßt. Für jeden neuen Drud wird 
das Einfeuchten und Einſchwärzen wiederholt. 

In neuejter Zeit benukt man den 2. * zur 
Herſtellung von Farbendrucken nach Art der Chro⸗ 
molithographie, indem man einzelne Lichtorud: 
platten, den Farbenplatten der legtern entſprechend, 
beritellt. Diejes geſchieht durch Deden des Nega- 
tivs. Dedt man 5. B. alles zu, was nicht gelb 
werden foll, und fertigt danach eine Lichtdrudplatte, 
jo itellt dieje die Jarbenplatte für Gelb dar. Die 
verſchiedenen Platten werben alsdann, mit den 
entiprechenden Farben eingewalzt auf dasfelbe 
Blatt gedrudt (Fyarbenlihtdbrud). 

Der 2. wurde zuerft von Tefjie de Mothay in 
Meb 1866 ausgeübt, welcher Kupfer als Unterlage 
der Leimſchicht benußte. Se b Albert (j. d.) ın 
Nünden verbefierte das Verfahren noch durch 
nugung von Glas anjtatt Hupfer und Cinführung 
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zweier Gelatinſchichten. Es gelang ihm, Platten 
zu liefern, die 1000 und mehr Abdrüde ausbielten, 
während die von Teifid höchſtens 70—100 Drude 
lieferten. Nach Albert machten ſich Dbernetter, 
Husnik u. a. um die Vervolllommmung de3 2. ver: 
dient, Brauned und Meyer in Mainz führten bie 
Schnellprefie in den L. ein und fteigerten dadurch 
feine Produftionsfähigfeit erheblich. Gute Licht: 
drudbilder find namentlich im ladierten Zuſtande 
nicht von Photograpbien zu unterscheiden. Das Ver: 
—— wird in Deutſchland vielfach ausgeübt, beſon⸗ 
ers zur Herſtellung architekton. und kunſtgewerb⸗ 
licher Vorlagen und Reproduktion von Kunſtwerlen. 
Bol. Husnik, «Das Geſamtgebiet des 2.» g* Aufl., 
Wien 1880); Allgeyer, «Handbuch des 2.” (Lp}. 
1881); Schnauß, «Lichtdrud» (2. Aufl., Halle 1881). 
Lichten beibt in der Schifferſprache überhaupt 
etwas in bie Dohe gi; vorzugsweiſe bedient 
man fi) aber dieſes Ausdruds dann, wenn man 
den Anker aus dem Grunde heben will. Auch 
nennt man ein auf eine Sandbank geratenes oder 
aus andern Gründen erleichtertes und wieder flott 
Pesperbenee Schiff gelichtet, wenn es in Lichter: 
iffe ober Seihterfahrzeuge (in Oſt⸗ und 
eitpreußen Bordinge genannt) einen Teil feiner 
Ladung abgegeben hat. 
Lichtenau, Stadt in der preuß. Provinz Helen: 
Naſſau, Regierungsbezirk Kafjel, Kreis Wiben: 
baujen, 21 km im SD. von Kafjel, an der Lofle, 
in eng, fruchtbarer Gegend, Station ber Linie 
Kaſſel-Waldkappel ber Seeufitgen Staatseifen: 
bahnen, ift Siß eines Amtsgerichts und einer 
DOberförfterei, hat Cement- und Gigarrenfabriten 
und zählt (1880) 1443 6. RR 
Lichtenan, Stadt im bad. Kreiſe Dfienburg, 
Amt Kebl, an der Acher, bat Wollipinnerei, Seiben: 
— Tabal3: und Hanfbau und zählt 
(1880) 1308 E. [tenau. 
—— (Konrad von), ſ. Konrad von Lich⸗ 
Lichtenau (Wilhelmine, Gräfin von), die Ge— 
liebte Friedrich Wilhelms iI. von Preußen, war 
die Tochter des Mufilers Ente zu Potsdam, wurde 
daſelbſt 29. Dez. 1752 (oder 1754) geboren und 
lernte im Alter von 13 J. den damaligen Kron: 
einge Friedrich Wilhelm kennen, der fie ausbil: 
en ließ und fpäter in ein intimes Verhältnis zu 
ihr trat. Nach feiner Thronbefteigung (1786) er: 
bob ber König fie zur Gräfin L., beichenkte fie mit 
den Gütern, bie Iren Namen trugen, und auber: 
dem mit einem Kapital von 500000 Thlrn, Nach 
dem Tode bes Königs (1797) ließ Friedrih Wil: 
beim III. fie gefangen nehmen und einen — 
gegen fie einleiten. Nach dreijähriger Haft mußte 
fie auf ihr gefamtes Vermögen verzichten, wogegen 
ihr eine Benfion von 4000 Thlen. ausgeſeßt wurde; 
1811 erhielt fie durch Napoleons I. Verwendung 
einen Teil des Vermögens zurüd, verlor aber die 
Benfion, Sie ftarb zu Berlin 9. Juni 1820. Bol. 
aDdie Gräfin 2. Apologie, von ihr jelbit entwor: 
fen» S Bde., Gera ee 
Lichtenberg, ehemaliges Fürftentum auf, dem 
linken Rheinufer an der Nahe und Blies, zwifchen 
der bayr. Nheinpfalz, dem heſſ.-homburg. Amte 
Meifenheim, dem oldenburg. Fürjtentum Birkenfeld 
und der preuß. Rheinprovinz, früher die Herrichait 
Baumbolder genannt, wurde infolge des Wiener 
Kongreſſes 1816 von Preußen an den Herzog von 


Be: | Sadien : Coburg abgetreten, der dad Länddhen 


5. März 1819 zu einem Fürstentum erhob, das er 
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Lichtenberg (Dorf im Elſaß) — Lichtenftein (Schloß) 


a alten pfälz. Bura a eine Die | 2.85 «Vermiſchten Schriften» (9 Bde., Gött. 2 


N revolution von 1830 und die Bewegungen in 
beinbayern veranlaßten in 2, feit 1831 Unruben, 
welche ven Herzog veranlahten, L. durch den Vertrag 
vom 31. Mai 1834, ratifiziert von Gotha 8., von 
Preußen 26. Juni 1834, mit allen Souveränetäts- 
rechten gegen eine jährliche Rente von 520000 Mart 
wieder an Preußen abzutreten. Die Übergabe er: 
tolgte 15. Aug. 1834; im folgenden jahre wurde 

em Negierungsbezirt Trier einverleibt und bil- 
det feitdem den Kreis Sankt-Wendel mit 
537,25 qkm und (1880) 45685 €. 

Lichtenberg, Dorf im Kreiſe Zabern bes eljaß: | de 
—— Bezirks Unter⸗Elſaß, 29 km im NND, 
von Zabern, in den Vogeſen belegen, zählt (1880) 
1045 G. Das jeht als ——— auf egebene, nabe 
beim Dorfe L. befindlihe Fort Lichtenberg 
baut 1286 an Stelle einer von dem meber B Bilchof 
zerjtörten Burg durch den Biſchof von Straßburg, 
Konrad von Lichtenberg, kapitulierte 10. Aug. 1870 
nad) zweitägiger Beſchießung an die Deutichen. 

De Grafihaf ft Lichtenberg gehörte vom 
13, ee an ben Grafen von L., nad deren Aus: 
— al teild den Grafen von Hanau, teils 
Pialzgrafen von — feit 1570 
durch Vermählung der Erbtochter von eg 
mit dem Grafen anilipp V. von Hanau⸗L., ber in 
der Grafſchaft die Neformation — 58 — 
den Grafen von Hanaus, und feit de 
lebten diefer Grafen, Johann Reinharb ( —* *— 
Darmitadt, welches En * — 


el: 


Haufe en: 
se an ntrei verlor. 2 

— Hanau:$.» (Straßb. Drug Ra 
u ——— der arfhaft Hanau:?.» 
(2 Bode. 862—64). 


Sichlenberg, Dorf in der preuß. Provinz Bran⸗ 
bdenburg, Regierungsbe Ai Potsdam, Kreis Nieder: 
barnim, unmittelbar 9 - bei Berlin, Station der 
Linie Berlin-Schneidemühl der — — Staats⸗ 
bahnen, mit za —— —* 


zã It (1680) —— 6), gelebrter ph 
fiter und ei info Mi Aut 1748 | i 


in Oberramftädt bei Darmit —* bezog 1768 die 
Unive zu Göttingen, wo er ſich viel mit Aſtro⸗ im 
De äftigte und m eine ord, Profeſſur ers 
„Aa olte che in England verſ it 
enaue — der dortigen 
Sue rachte — — 5—— 
parat —— welcher ſpaͤter in den 
der Univerfität ü berging, und — mehrere * 
tige Entdedungen auf dem Gebiete der Elektricitaät 
Gi Figuren u. f. w,). Seine arten fatirifchen | Ar 
ngriffe gegen bie verſchiedenſten Beitrichtungen 
ogen er aldjade litterariſche Kämpfe Ri 1 fo mit 
— un u H —— J So 
delsjohn und wegen der iognomi ver: 
—— * beide ſpäter völlig. Einen andern 


Berliner, | Station 


—5; neue Originalausgabe, 8 Bde., 1867). Val. 
Orijebad, «2.8 Gedanten und Marimen. Licht: 
ftrablen aus feinen Werten» (Lpz. 1871). 
er ergiche Figuren, ſoviel wie Eleftri- 
ſche Staubfiguren, f. u. Elettriiche Figuren. 
Lichtenburg, Dorf in der preuf. Brovinz Sad): 
jen, Regierungsbezirt Merjeburg, Kreis Torgau, 
bei "Prettin, mit (1880) 480 E. Das ehemalige 
S iſt jepteine Strafanſtalt mit871 Bewohnern. 
chtenfeld, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
— an Main und an der Ausmundung 
errabahn i in die Linie Munchen⸗Hof der Bay: 
rilden Staatöbahn, it der Sig eines Bezirlsamts 
und eined Amtsgerichts, hat ein Spital mit Kirche, 
eine jhöne Par anlage. am Fuße des Burgbergs, 
ein Krantenhaus, eine Synagoge, eine Baumfchule 
und zählt (1880) 2487 meift fath. E., die Getreide⸗ 
Obft: und Hopfenbau, Porzellanmalerei, Holzhane 
del und bedeutende Korbwareninduftrie "betreiben. 
Na a. Entfernungen liegen das Schloß —* 
das Dorf Schney mit einem Schloß u 
en Ne nıten ie mei fowie der al 
fahrtsort Franlenthal oder Vierzehnbeiligen 
mit einem Franzistanerhojpiz und einer jhönen, 
1743 — 72 im — ge ran mit Freslo⸗ 
malerei gezierten Kirche, ferner die ſchon rg 
rm ein vie Sol Bergnügungs 
u bei Dftheim (f. RR 
achien : Meiningen, 
n Entlave, ein 
nten,, mit 


Fr ihenbate ", Dorf 
Kreis Saalfeld, in einer he 
€ | Hauptvergnügungsort ber jenaer 
— Bierbrauerei, zählt (1880 Ba €, 
ichtenst., bei naturwi N chaftlichen Namen 
Ei —** * —— un 


ro ung 
burg des f > — — 8 658m 
über dem e, 25km ſudweſtli von St. — * 


auf einem —8 el am rechten Ufer der Thur, der 
— enburgbahn rer und 
— (1880) —* © (809 Reformierte, 663 0: 
Fon eren Haupterwerbsquellen die 1 
er e (Spinnerei, Weberei, Stiderei) und 
je * afte 1— (vier Jahrmärtte) find, Sam 
— —— ich 
u n Haup eu: ge rg 
von 2, lag, urkundlich erwähnt, war das Stäbt:- 
hen während der —— der —* von St. Gal⸗ 


len 1468— 1798 tort der Da 
is | burg (f.d.), 8i bie imat bes 
un nomen Joſt Bürgi oder (. d.). 


—* une im — Sadjen, 


Rreishaupman 
— — * * * — 


en ham 


Men: eine 


— piermühle 


ß über de Ausſprache des Griechiſ (1880) 5197 meift prot. he Si —e 5 
| E — "Grichenland> (1782) hervor, | "Lichtenfiekn, Chlob im württemb. Ewa 
en Griechenland » ervor. 
—— lieferte 2. feit 1778 zum « Göt: Im Nee — kan Be von Neu auf Ha 
* ahnt falender», worin auch zuerjt Teile dem Honauer 817m 
fine «Ausführlicen Erklärung der rthſchen De un elegen, von nn 
— e mit Kopien derſelben von —* — nun —— 
I —3 — enen. Mit ©. Forſter gab er das « 842 vollendet. 
Magazin der —— — = enchafts | Das —— 
Er ſtarb 24. —— ſatiri⸗ten —— 
chen und ſcherzhaften ee page in edlen NE 


Lichtenſtein (Mart, Hein. Karl) — Lichtſcheu 


weite Rundſicht bis an die Boralpen. Auf einem 
—— außerhalb des Schloſſes ſteht das 
nfmal des Dichters Hauff, durch deſſen Roman 
«Lichtenftein» die alte Burg belannt geworden iſt. 
Lichtenftein (Mart. Heinr. Karl), befannt als 
Reif und Zoolog, geb. zu Hamburg 10. Jan. 
1780, ftubierte in Jena und dann in Helmftedt, wo 
er 1802 als Doltor der Medizin promovierte. Im 
Begriff, zu feiner weitern Ausbildung nah Wien 
zu geben, erhielt er den Antrag, den Dllän. Ge: 
neral Janſſens, der zum Gouverneur der Kaplolo⸗ 
nie ernannt war, als — ſeines Sohnes und 
Hausarzt zu begleiten. en Ende 1802 am Kap 
angelangt, fand er Gelegenheit, die innern Gegen: 
den der Kolonie tennen zu lernen. m J. 1804 
beim Ausbrudye des Kriegs mit u nahm er 
die Stelle eines Chirurgienmajors beim Bataillon 
hottentottiicher leichter Infanterie an und wurde 
1805 als —— — zu den Betichuanen 
gejandt. die Kolonie von den Engländern er: 
obert wurde, kehrte er mit dem General Janſſens 
Europa und gegen Ende 1806 nad) 
land zurüd, wo er nun abwechſelnd in Braun: 
hweig, Helmet, Göttingen und Jena lebte und 
eine und riftlichen Materia- 
ch 1810 nach Berlin, be: 
\ eugefti verhtät Bor: 
ungen zu halten und wurde 1811 ord. Profefjor 
der} Dep 1813 übernahm er das —* og. 
Muſeum, welches unter feiner Leitung eins der be: 
während einer Reife auf Den Bohbamnfer peilden 
rend einer Reife au mpfer zwi 
Korför und Kiel 3. Sept. 1857. Als —* wid⸗ 
mete er ſich hauptſächlich der Ornithologie. Seine 
«Heifen im jübl. Afrita» (2 Bde., Berl. 1810—11) 
find naturhiftoriich wichtig. [tenftein. 
(Ulrich 262 von Lich⸗ 
alde, Dorf bei Franlenberg (f. d.) in 
fädf. — Zwidau. 
. e 


erze. 
(in der Malerei) f. unter Licht. 
ſ. zeiäterfabtgeug, 

PB Ph ee 233 ſeit 
in regem ng begriffenes Do 
Billentolonie mit (1880) 4049 E., im Kreife Teltow 
des 6. Regierungsbezirts Potsdam, 9 km füd- 
weftlich von 5 an der garen ser * 

Berlin⸗ Bahn gelegen. Da 
findet ſich * 1878 die a s 
1884 garnifoniert in 2, das Garde-Schügenbatail: 
lon. Die Hauptladettenanjtalt wurde auf einem 
von dem Rittergutäbefiger von Garitenn zu 2. dem 
Etaate gefhentten Grundftüd feit 1873 erbaut und 
umfaßt vier Hafernementögebäude für fe zwei Kom: 
ien Rabetten, ein Direktions- und ein Unter: 
de, Kommandeurbaus, Beamten: und 


—— ungen, . irn —— e⸗ 
Kirde, Lazare erzierpläße, Paradepla 
und art. Die Inftalt t 880 Zöglinge in ui 
Bataillonen zu je vier —— ormiert, und 
zäblt die allgemein wiſſenſchaftlichen Klaſſen: Ober: 
tertia, Unter- und Oberjelunda, w bis zur 

— ——— übren, Unter: 
2 


der 





| 
= 


rima, welche für ausgewählte ler 

ie Ablegung des Maturitätseramens der Real- 
eymnafien ermöglichen, ſowie eine zum militär: 
wiftenihaftlihen Unterricht beftimmte Seletta. 
Er Kadett.) 2. hatein Progymnafium und ein 
Johanniterorden gehöriges Siehenhaus. Der 


tich= | de 
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Bahnhof 2. der Anhaltifhen Bahn ift zur geit durch 
eine von Siemens eingerichtete — ahn, die 
erſte in regelmäßigen Betrieb geſehte in Deutſch— 
land, mit der Hauptladettenanftalt verbunden. 

Zichterfchiffe, ſ. Leihterfahrzeuge. 

Lichtervelde, Dorf im Bezirk Rouffelaere (Rou— 
lers) der belg. Provinz Weftflandern, Station der 
Linien 2.:Furnes und L.⸗Thielt der Belgischen 
Staatsbahnen und der Linie Brügge-Courtray der 

landriſchen Weſtbahn, zählt 6435 E., die Ader: 
au, Wollmeberei und Spikenflöppelei treiben. 

Lichtfreunde bieben die in der Kirche feit 1841 
auftretenden Verfechter ber rationaliftiichen Rich: 
tung gegenüber der in Staat und Kirche ſich geltend 
machenden ftrengern Orthodoxie, weil fie, wie fie 
fagten, nad) Erkenntnis und Fortſchritt, nach Licht 
und geiftiger Freiheit ftrebten. Hiernach gaben fie 
fich felbjt ihren Namen, den aber ihre Gegner als 
Spottnamen gebrauchten. Als ſich die 2. zu Ver: 
einen fonftituterten, wählten fie den Namen Bro- 
teftantifhe Freunde; fie waren die Vorläufer 
te Freien Gemeinden (f, d.). 

Lichtgeftalten (in der Aitronomie), ſ. Phaſen. 
rag ie ein Handwerler oder Fabrikant, 
weldher Stearinkerzen u. j. w. durch Gießen ber: 
ftellt. (S. unter Kerze.) 

‚ 2ichthof, ein Heiner, nur zur Beleuchtung, be: 
—— zur ventilalion innerer untergeord⸗ 
neter Räume dienender Hof, wie ſich deren nament: 
lich bei Gebäuden mit großer Tiefe nötig machen, 
Die Minimalgröfe eines 2, ift meift baugefehlich vor: 
geſchrieben. Da 2. bei mangelhafter Bentilation 
oft unten jehr feucht bleiben, iſt es zwedmäßig, fie 
mit Glas zu überdeden; auberdem iſt es der Feuer: 
ficherheit wegennotwendig, fie mit mafjtven Mauern 
zu umgeben, Ihr Beleuchtungseffelt ift oft ein ſehr 
untergeordneter. (S. Oberlidt.) 

Lichtmefje, ein um die Mitte des 6. Jahrh. 
zum Gedächtnis der Darbringung Chriſti im Tem: 
vel und der Reinigung Marias vielleiht an die 
Stelle des abgeichafiten heidniſchen Vollsfeſtes der 
Qupercalien eingeſehtes Kirchenfeft, welches auf den 
2, Febr. fällt, Int feinen Namen von den Kerzen, 


und | welde an diefem Tage für das ger Jahr geweiht 


und mit Anipielung auf die Worte des Simeon: 
«Ein Licht, zu erleuchten die Heiden» (Lul, 2, 32), 
in feierlicher Bro eſſion umbergetragen werden, In 
Rom verrichtet der Papſt jelbft das Weihamt in 
ber Kapelle des Quirinals. 1 

Daß Sonnenſchein an L. einen Nachwinter bringen 
ſoll, iſt ein Aberglaube, der zwar längſt durch die 
meteorolog. Statiſtil widerlegt wurde, ſich aber 
immerhin noch weit verbreitet findet. 

Tag der Lichte hieß in der alten Kirche auch 
das Tauffeit Chrifti oder die Epiphania (f. d.). 

—* er, . Bhotometer. 

Lichtmühle, |. Radiometer. i 
Lichtnelke, Bilanzengattung, f. Lychnis, 

Lichtſcheu, Photophobie (ard.), nennt man 
die durch abnorm gefteigerte Empfindlichkeit der Rep: 
baut, des Sehnerven oder der die Sehnervenfajern 
abgebenden Hirnpartien bedingte Unverträglichkeit 
des Auges gegen Helligleitsgrade, die dem geſunden 
Auge nicht lältig ſind. Der Lichticheue ſucht ſich in 
jeder Meife vor dem —— zu ſchühen durch 
Aufſuchen dunkler Räume, Berbeden der Augen, 
Bufammentneifen der Lider. Bei ftärferer 2, tritt 
ein unmilltürliher krampfhafter Schluß der Lid: 
fpalte ein (Lidlrampf). Auch diejenigen Formen 
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von Lidkrampf (f. b.), die in Reizzuſtänden anderer 
fenfibler Nerven ihre Urſache haben, werben durd) 
Lichteinfall geiteigert und find daher gewiſſermaßen 
mit Lichticheu kompliziert. Ferner find in der Negel 
mit Trübungen der Hornhaut oder der Linfe behaf⸗ 
tete Augen lichtiheu, weil diefe Trübungen das 
auffallende Licht diffus zerftrenen und baburd) das 
Gefühl der Blendung hervorrufen. Beſchattung 
ſchafft diefen Hagen ein befieres Sehen, weil nicht 
nur bierbei die anung wegfällt, fondern aud) 
in dem befchatteten Auge Die Supille ſich erweitert. 
Ginige Verwandtichaft mit der 2. haben gewiſſe 
Zuftände des Auges, bei denen im — m 
Demeralopie(f.b.) in der Dämmerung beſſer geſehen 
wird, als bei heller Tagesbeleuchtung, und die man 
deshalb ala Tagesblindheit (Nyktalopie) bezeichnet. 

Lichtſchlag nennt man in der Forſtwirtſchaft 
die zum Zwecke der Borverjüngung im Plänter: 
ſchlag⸗ oder Femelichlagbetrieb dem Duntelichlag 
(j. 5 umächit folgende Lichtung, des alten Beitan- 
ded. Man entfernt die Hälfte bis zwei Drittel der 
im Dunkelſchlag noch vorhandenen Stämme, um 
dem vorhandenen jungen Nachwuchs Licht und 
Luft, Negen und Thau reichlicher zuzuführen. Das 
Lichtbedürfnis der Holzarten iſt ein verjchiedenes. 
Bei Tanne und Buche fann die Lichtung ganz all: 
mahlich erfolgen, bei Fichte muß ſchon ſchneller ge: 
lichtet werden, am fchnelliten bei der Kiefer. Dem 
L. folgt der Abtrieb3: oder Räumungsſchlag. Bei 
fehr lichtbedürftigen Holzarten wird dieſer mitunter 
fofort dem Duntel: oder Samenſchlag angereibt 
und wird dann überhaupt fein L. geführt. 

Lichtfinm iſt die Fähigkeit des Auges, Lichtdiffe: 
renzen zu unterſcheiden. Gr kann mit photometri: 

hen Apparaten genau geprüft werben, und iſt deſto 
feiner, je Heiner die untericheibbaren Differenzen 
find. Stark herabgefekt iſt der Lichtfinn bei gewiſſen 
Augenleiden, namentlid) bei der Hemeralopie, der 
Nephautablöfung, den meiſten Aderhautkrankheiten. 
2ichtiwer (Magnus Gottfr.), deutſcher Fabel: 
dichter, geb. zu Wurzen in Sachſen 30. Jan. 1719, 
ftudierte in Leipzig und Wittenberg die Nechte und 
trat dann an lekterm Orte als Privatdocent auf, 
bis ihn Kränklichkeit nötigte, die alademifdhe Lauf: 
bahn aufzugeben. Gr ging hierauf nah Halber: 
ftadt und wurde daſelbſt 1752 preuß. Negierungs: 
rat, au Mitglied der Landesdeputation, ſowie 
Kanonikus zu St. Mauritius, Cr ftarb 6. Juli 
1783, Sein Hauptwerk find die «Vier Bücher jo: 
piſcher Fabeln» (Lpz. 1748), von denen viele noch 
jet zu den befiern Arbeiten in diefer Gattung ge: 
hören, Gin unrechtmäßiger, von Ramler vielfach 
veränderter Abdrud derfelben (1761) hatte einen 
Deftigen litterarifchen Streit zwiſchen 2. und Nam: 
er zur Folge. %.3 Lehrgebicht in fünf Büchern: 
« Das Recht der gg (ED 1758), eine poe: 
tiſche Entwidelung der Wolfſchen Philofophie iſt 
unbedeutend, Seine « Schriften» gaben von Bott, 
2,8 Entel, und Cramer (Halberft. 1828) heraus, 

Lichtzieher, derjenige, welcher Talglichter u. |. w. 
nad) dem ältern Verfahren, durch Ziehen , herftellt. 
(S. unter Kerze.) 

Richwin, Kreisftadt im rufl. Gouvernement 
Kaluga, links an der Ofa, mit (1882) 2224 C., hat 
Biehhandel und Talgfiedereien. 

Lieinio (Giovanni Antonio Negillo), Maler, 
N IE der N 

einins it der Name eines röm. plebejischen 
Geſchlechts, das ſchon in den erften Zeiten der 


Lihtihlag — Licinius 


Republik fich hervorthat. Gin Gajus 2. wird als 
einer ber eriten Voltötribunen 493 v, Chr. genannt; 
ein Gajus L. Calvus war der erſte Plebejer, dei 
368 Magiſter Equitum wurde. 

Am meiften aber leuchtet in jener Zeit wegen des 
Anteils, den er an der Gleichſtellung des plebejiichen 
Standes mit dem patriciihen batte, Gaius L. 
(Galvus) Stolo hervor. Mit Gajus Sertius 
im Volfstribunat verbunden, das fie angeblich zehn 
Nabre hintereinander (376—367) immer wieder er: 

ielten, jekte er endlich mit diefem die wichtigen 
Geſetze durch, die nad) ihnen die (Sertiſch-⸗ Lici— 
niſchen Gejeke genannt wurden, Bon diejen 
Geſeßen gebot da3 eine künftigbin nur Konfuln als 
oberjte ordentliche Magiftrate zu wählen und ficherte 
die eine Stelle im Konſulat den Plebejern zu, das 
zweite bejchränfte den Beſiß an Staatsland auf 
500 jugera, ſowie bie Stüdzahl des auf Staats: 
weiden zu haltenden Biehes, das dritte milderte die 
Schuldenlaft der Plebs durch Abfchreibung der ge: 
—— Zinſen vom Kapital und Feſtſezung von 

erminen für Abzablung des übrigen, das vierte, 
nach Livius zuleßt eingebrachte und zuerft durchge: 
gangene orbnete Die Wahl von Decemviri sacro- 
rum, unter denen Plebejer fein follten, an, 2. be 
Heidete das Konſulat felbft zweimal in den %. 364 
und 361; 357 wurde er wegen libertretung jeines 
eigenen Adergejehes angeklagt und verurteilt. 

In fpäterer Zeit find namentlich die Familien 
der Craſſus (j. d.) und Lucullus (f. d.) aus dem Yici- 
nifhen Geſchlecht, deſſen Namen auch der den 
Lucullern befreundete Dichter Archias erbielt, be: 
rühmt geworden, Andern Familien desjelben ge: 
hörten an: Gajus 2. Macer, der als Bolts 
tribum 73 v. Chr. fi) als heftigen Feind der Opti— 
maten zeigte, nad) der Verwaltung einer prätoria: 
niſchen Provinz 66 wegen —— angekllagt 
wurde und * einer Verurteilung, die Cicero als 
Brätor ausſprach, ſich ſelbſt den Tod gab. L. ſchrieb 
Annalen (f, d.), für die er mehr als andere urlund⸗ 
liches Material, freilich unkritifh, benußte, wenn 
er fi nicht gar durd feine demofratiihen Sym: 
pathien und die Vorliebe für fein eigenes Geſchlecht 
zu apa ar verleiten ließ. Sein, Sobn Gajus 
ve. Macer Calvus, geb.82, Antläger des Publius 
Vatinius, den Cicero verteidigte, ein freund des 
Gatullus, ftarb früh, ausgezeichnet als Redner und 
Dichter. Lucius L. Murena, 65 Prätor, wurde 
63 angeklagt, weil er fich bei der Bewerbung um 
das Konsulat durch geſehwidrige Mittel die Stimme 
verſchafft habe, aber namentlich auf Ciceros Vertei: 
digungsrede hin freigeiprochen, und bekleidete das 
Konfulat 62 mit Decimus Junius Silanus. 

Licinius (C. Flavius Valerius Licinianus), 
röm. Kaiſer, geb. in Dacien, arbeitete ſich als tüdı: 
tiger Soldat aus niedrigem Stande empor und 
wurde in der ftürmiichen Zeit nad Diocletians 
Nüdtritt durch den Kaiſer Galerius auf der Kon: 
ferenz von Carnuntum 11. Nov. 307 n. Chr, —— 
Auguſtus für Pannonien und die röm. Alpenlän 
der ernannt. Nach der Niederwerfung des in Sta: 
lien herrſchenden Marentius dur den galliſchen 
Kaifer Konftantin d. Or. (812) erließ der mit des 
lehtern Schwefter Gonftantia verlobte 2. zu Anfang 
de3 J. 313 zu Mailand im Verein mit Stonitantin 
das berühmte Toleranzedikt zu Gunſten der Chri— 
ſten und warf nachher den afiat. Kaifer Mariminus 
Daja nieder, Nunmehr Herr der Dithälfte des 
Reichs, geriet er 314 mit Konftantin in Krieg und 
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Ricitation — Liebe 


mußte demfelben nad Berluft der Schlachten bei 
Gibalis und bei Adrianopel die Alpenländer und 
die Ballanhalbinfel (mit Ausnahme von Thrazien) 
abtreten. In dem großen Kriege vom J. 323 
verlor er die Schlachten bei Adrianopel und bei 
Chryfopolis, mußte zu Gunſten des Konftantin 
der Herrihajt entiagen und wurde, wider die 
eidliche Zuſage des Siegerd, 324 zu Theſſalonich 
aus dem Mege aeräumt. 

Zicitation, licitieren, j. Berjteigerung. 

Lioitum (lat., Mehrzahl Lieita), das Er: 
laubte; bei Verjteigerungen ſoviel wie Gebot; li- 
cito modo, auf erlaubte Weije. 

Licorne, lange Haubike, ſ. Einhorn. 

Lictoren, j. Yiltoren. 

Licuala Wurmb., zwitterblütige und polylar: 
piſche (d. h. wiederholt fruchtbare) Palmen Indiens 
jenſeit des Ganges) und der Malaien, mit ſechs 
Staubgeſäßen und durch Fehlſchlagen einſamigen 
Beeren, kleine Bäume von eleganten Wuchs und 
mit freiörunden Wedeln, deren verhältnismäßig 
lange Stiele an den Rändern mit Dornen be: 
wajinet find. L. peltata, 3—4 m hoch, mit einem 
faum armſiarken, cylindriihen Stamme, der mit 
den lange dauernden Blattitielreiten befest, fonit 
aber ganz glatt ift. Sie zeichnet fid) vor andern 
Balmen dadurd) aus, daß fie immer nur einen ein: 
zigen Blütenkolben bervorbringt, der aber dafür 
eine Yänge von 2 und jetoit 3 m erreidt. Die 
Blüten find außerordentlich groß, weiß ah ſchön 
und von langer Dauer, ja fie erhalten ſich in voll: 
fter Jugendfriſche jogar bis zur Reife der Frucht, 
welche einige hnlichteit mit einer noch im Frucht: 
becher jigenden Eichel hat, Bon gleid) eleganten 
Habitus find L. spinosa und acutifida. Wegen 
ihrer * Dimenſionen ſind dieſe Palmen zur 
Kultur im Warmhauſe ſehr geeignet. 

Lious, ber lat. Name des Lech. 

Lida, Kreizftabt im ruſſ. Gouvernement Wilna, 
am Bade Lida, mit (1882) 3915 E., meijt Yitauer 
und Juden. 2, iſt eine fehr alte Stadt und war im 
14. Jahrh. Lieblingsaufenthalt der Fürften; 1894 
wurde jie von den Schwertrittern zerſtört. 

Liddisdale, Gemeinde in Roxburghſhire (Schott: 
land), ſ. Caſtleton (3). 

Liderung, ſoviel wie Dichtung (f. d.). 

—— Stadt in Schweden, Skaraborgs 

Län, an der Mündung der Lidan in den Wenerniee, 
Station der Brivatbahnen P.:Stenftorp und L.— 
Hälantorp, mit (1883) 4874 E., die bedeutenden 
Handel mit Getreide treiben. Die Neuſtadt iit von 
Magnus Gabriel de la Gardie angelegt worden, 
zu deſſen Grafichaft Ledö das alte L. gehörte. 
.. Xidframpf oder Dieb jarelentmens (grch.) 
iſt der unwilllürliche Schluß der Augenlidſpalte 
durch Irampfbafte Kontraltion des Schließmuskels; 
tann —— werden durch Lichticheu (f. d.) 
oder durch Heizung der im Auge —— fen: 
fibeln Rervenfafern bei Entzündungen, Verlegungen 
des Auges, namentlich mit —— enen fremden 
Körpern, oder endlich durch } einuuftände in den 
ſenſibeln Gefichtänerven, inäbefondere aud den 
Zahnnerven, die fi) den zum Schließmuskel gehen: 
den motorischen Nervenfafern des Nervus facialis 
mitteilen. Im lebtern Falle nimmt nicht felten 
auch die Gefihtsmustulatur an dem Krampfe teil, 
der häufig jehr hartnädig und mitunter nur durch 
Ausihneiden eines Stüds des gereizten jenfibeln 
Nerven zu heilen ift. 
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Lidner (Bengt), ſchwed. Dichter, geb. 16. März 
1757 zu Gotenburg, jtudierte in Lund und Roftod, 
erhielt 1779 in Stodholm eine Anftellung in der 
Armeeverwaltung, war dann kurze Zeit Selretär 
des ſchwed. Gejandten, des Grafen Creuß, in Pa— 
ris und fiedelte dann nad) Finland über. Er ftarb 
in Armut zu Stodholm 4. ‘jan. 1798. Von feinen 
feurigen Boefien find befonders «Spastara», «Aret 
1783» und die Oper «Medea» berühmt geworden. 
Lido (ital.), Küjte, Gejtade; beſonders befannt 
find die Lidi von Venedig, lange Dünen, durd) 
weldje die Pagunen gegen das offene Meer geihüst 
werden und welde nod) bang u eu veritärlt 
find. Dasfelbe fällt gegen die Yagunen fentrecht, 
gegen das Meer in vier Terraſſen ab. 
ie (Jonas Lauriß Edemil), beliebter norweg. 
Novellift, geb. 1833 in Gler bei Dramnıen, verlebte 
feine Jugend in Tromsö, defien großartige nordiiche 
Natur und eigentümliches Leben den Gegenitand 
vieler feiner Novellen und Romane bilden, Von 
dieſen find zu nennen: «Den —— «Der 
Hellfeher», deutſch, Lpz. 1882), «Zremajteren rem: 
tiven», «Podfen og hans Huftrun,«Billeder fraNorbs 
land» (1870), «Thomas Noß», «Rutland», «Adam 
Schrader» (1879), «Gaa paa» (1882), «Livsjlaven» 
(1883), « Familjen paa Gilje» (1883), «En Vlal: 
itröm» (1884) u. ſ. w. Er gehört zwar zu der reas 
liſtiſchen Schule, hat ſich aber ſtets von ihren Aus: 
ſchreitungen fern gehalten. L. bezieht eine vom 
Storthing ihm bemilligte Dichtergage. i 
Xiebau, Stadt im Kreife Landeshut des Negie: 
rungsbeziris Liegnit in der preuß. Provinz Schle⸗ 
fien, an der in den Bober mündenden Schwarzbach, 
Station der Linie Rubbant:2. der Preußifchen 
Staatsbahnen und an der Linie Jofephitadt:L. der 
Südnorddeutichen Verbindungsbahn, iſt Sik eines 
preuß. und öfter. Hauptzollamt3 und eines Amts: 
gerichts, hat zwei kath. und eine evang. Kirche, 
zwei bedeutende Flahsgarnipinnereien und zählt 
(1880) 4911 meift lath. E., die ——— Lein⸗ 
weberei und Flachshandel treiben. L. wurde 1290 
angelegt und gehörte früher dem Kloſter Grüſſau. 
Am 17. Sept. 1848 durch eine Feuersbrunſt großen: 
teils zerftört, wurde es jchöner wieder aufgebaut. 
Liebe im allgemeinen Sinne des Wortes iſt das 
mit einen mehr oder minder lebhaften Wunſche 
de3 Befikes oder Genufles verbundene Gefühl der 
Wertihäsung eines Gegenjtandes; ihre verjchiede: 
nen Arten beruhen auf der Verſchiedenheit diejer 
Gegenftände. Man fpriht von der L. zu leblojen 
Dingen, melde in irgend einer Weife dem Bedürf— 
nis de3 Menſchen entgegentommen und bejonders 
durdy längere Gewöhnung zu Gegenjtänden der 
Pilege und ber Sorge werden; das tiefere Weſen 
der L. aber J ein Verhältnis der Menſchen zuein— 
ander. Enblid wird auch lebhafte Wertihäsung 
und begeijterte Hingabe an ideale Güter als L. be: 
eihnet, wenn man von 2. zum Vaterlande, zur 
Freiheit, zum Schönen, zur Tugend, zur Wahrheit, 
zu Gott fpricht. Alle dieje Formen der L. finden fid) 
in konzentrierter Gejlalt und in einer bejondern 
Beziehung vereinigt in derjenigen L., welche man 
unter dem engern Sinne des Wortes verftebt, in 
der Geſchlechtsliebe. Ihre Grundlage, der Dh: 
fiihe Trieb der Fortpflanzung, ift einer der wid: 
tigften unter den bewegenden Faktoren de3 Menſchen— 
icbens; fie ift daher zunädjft als eine in poetiſches 
Gewand gelleidete Sinnlichleit zu betrachten, we de 
in einer glüdlihhen Ehe in gegenfeitige Achtung, 
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wohlwollende Zuneigung und auf Pilichtgefühl be: 
ru rg treue nhängli feit übergeht. 

Michelet, «L’amour» (Par. 1859; 6. Aufl. 
1865: baue ch von Spielha — Aufl. ð8Wzʒ 1868); 
Abel, den Begriff der 2.» (Berl, 1872): 
— —* Pſychologie der 2.» (Hannov. 1874); 
Mante ana, STERN dell’ amore» (Mail. 1873; 
2. Aufl. 

Siebemihl, Stabt in ber preuß. Provinz Dit: 
preußen, Negierungsbezirf Königsberg, Kreis Oſte— 
rode, am Dberländifchen Kanal, zählt (1880) 
2234 E., welde Aderbau und S bien rt treiben, 

Lieben, Dorf, norböftlih von Brag, unmittel: 
bar bei Starolinenthal, am Einfluß des Rofytnig- 
baches in die Moldau, Station der Linie Li Mi 
Brag der —— — — und 
Linie Prag-Bodenbach der Oſterreichiſch— * 
riſchen —— zählt (1880) 9669 E. gech. 
84 hat zwei Brauereien, eine Kattundruckerei, 

brilen — Dachpappe, Farbwaren, Handſchuh⸗ 
und Ladleder, Maſchinen, Spiritus, Potta 
Spodium, Wahstud x. ‚ ferner eine mechan. We & 
rei und eine Spinnerei, eine Zuderraffinerie und 
einen Kupferhammer mit Walzwerten, 
‚ Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kafjel, Kreis Hofgeismar, 8 km weit von Hof: 
geismar, auf einer Inſel in der Diemel, Station 
der Linie Schwerte⸗ Kaſſel der —*— Staats⸗ 
bahnen, mit 626 €, 
iebenan, Stadt im preuß 
ankfurt, Kreis Zullichau⸗S * us, s.9 —* 
. von Schwiebus, mit rauntoblengrube, 
Stärfefabrit und ? Zuchmalle, zählt (1880) 1267 €, 
af. oh th aytman * 
men, te * nn 
Station ber Cine Ba —* der Eh 
norbdeuti Berbinbungebahn, mit 1831) 3057 €. 
deutſcher Zunge, hat Fabriten für Tertilinduftrie | En 
und Olaswaren. Im Kriege von 1866 fand 
F a umi der erite Zufammenftof * en von 
* 


anrüdenden Preußen ftatt 
* Dorf im Herzogtum. Sa hien-Mei: 
ningen (Amtsbezirk Salzungen), in einer der ſchon⸗ 
iten Gegenden des —— 6 nord⸗ 
—— der eg Immelborn der Werrabahn, 
üda jelbergö 325 m über dem 
Meere, — 1 Aer E. und drei ellen, 
von denen bie ältefte, ein ftark erdig-jalinij s 
Gifenwafler, ſ s .. nun Herzo 3 Yobanı 
Iwan von Sad efaßt wurde, ee 
—— —— Far ‚als der Ort 1800 
. den Befik des Herzogs Georg von Sa rer 
en fam, * den Grund zur * 
Br Enns wei andere, rn Alwin 
— uellen wurden * und 


und zu 
ne 1840, us Woltentuanftl 
det. Das Babe her 
aud Sol: und Berne: jowie Fichtennabelbäder, 
Seit 1872 ift das im Befik einer Altiengeſell⸗ 
ei — dem Dorf —A die een 
u 
vn Ba SPAN 33 
r 
—— m — — ice tm ‚gone 
e 

Sehen nl — 


(1880) 1634 meiſt kath. E. 
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Liebemühl — Lieberkühnſche Drüjen 


Liebenwalde, Stadt in der preuß. Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirt Potsdam, reis 
Niederbarnim, an ber Havel beim Anfang des 
—— in Sitz eines Amtsgerichts, hat eine 

ampfiägemüble, Schiffahrt un Aderbau und 
zäblt (1880) 2658 "meift prot. E. 

‚Xiebenwerda, Kreisitabt in der preuf. Pro- 

Sachſen, Regierungsbezirt Merfeburg, an der 

Ein warzen Gljter, 12 km im SD. von Falk tenberg, 
Station der ae Falfenberg:Koblfurt der Preußi⸗ 
ſchen Staateifenbahnen, iſt Siß eines Pandratsamts 
und eines Amtsgerichts und zählt (1880) 3031 G, 

Der Kreis ——— zählt auf 794 qkm 
(1880) 46709 meift prot. E 

—— Stadt im württemb. Schwa —— 
freife, Oberamt Calw, an der Nagold, tation 
der Linie Pforzheim: Horb ber Wirttembergijcen 
Staatsbabnen, It (1884) 1010 €, u 
wei MWollipinnereien, eine PBapiermühle, eine 

etallfettenfabrif u. brei erbig:falinifche Ther 
men von 22 bis 24° C 

Lieber (Franz), verbienter amerif. Gelehrter und 
Publiziſt, geb. 18. März 1798 in Berlin, machte 
die Schlachten von Ligny und Waterloo mit und 
wurde beim Sturm auf Namur 20. Juni ſchwer ver: 
wundet. Gr jtubierte dann in Berlin und wurde 
1819 als Demagog verhaftet, nad) vier Monaten 
zwar frei —— allein auch in Jena und Halle, wo 
er feine Studien ——J— le one —— Im 
—* 1821 j bilhellene nad 

nd ein, kehrte aber bald nad Stalien 

a und fand in Niebubrs Haufe in Rom freund: 

Aufnahme, wo er das «Tagebuch meines 
—— in Griechenland im 5%. 1822» (2p 
1823) fchrieb. Mit Niebubr reifte er nach Deutich- 

land Br Ar er 1824 in - Sea 

— in Haft kam. ab er 

land, 1827 cr inigten Staaten und 


hilad. 1829—33) heraus. 2, erhielt 1835 eine 
._ der Geſchichte und Staatswifienfchaften 
— in Sübcarolina und 1858 eine ſolche 
—— in Neuyorf. 
—— in welchem er als Präſident der 
ner Publication Society eine jegensreiche er 
tigte it entfaltete,, jchrieb er feine —* 
Armies of the United 


bei Be ß die «Encyclopaedia Americana» (13 Bde, 


the government of the 
States in the field», welchen ac bem re Lincoln 
amtlichen Charakter verlieb; na Kriege wurde 
8 en ber na 
Archive der Seceffioniftenregierung. Er ftarb2, 
1872 in Neuyorf. 

Seine Sauptiertefind; «Politicalethics» 2Bbe., 
che | Bolt. 1838), «Laws of property» (2 Bde. 
nn "bil —— —— 

1 1859; deutſch von 

* — ier, Hei —— — ſind 

zu nennen: «Re — 


bern | with Niebuhr as historian "cufg oo 


Heidelb, 1 ican and 
(deutich von 


life and letters off. —— 


8, 
Heinen ei © 
dem 


Liebermeifter — Liebesmahl 


Natbanael Lieberkübn (geb. 1711, geſt. ala Arzt in 
Berlin 1765). (S. unter Darm, Bd. IV, ©. 886*,) 
2iebermeifter (Karl), namhafter Mebdiziner, 
geb. 2. Febt. 1833 zu Ronsdorf bei Glberfeld, wid: 
mete fih zu Bonn, Würzburg, Greifswald und 
Berlin dem Studium der Medizin, ward 1858 
Aſſiſtenzarzt der —— Klinit unter Niemeyer in 
Greifswald und habilitierte na im folgenden Jahre 
an der dortigen Univerfität. Nachdem er 1860 mit 
—— s deſſen 55 nah Tübingen 
übergeftedelt, wurde er dajelbit zum außerordentl. 
Brofeflor der pathol. Anatomie ernannt, erhielt 
1865 einen Ruf als ordentl. Vrofefior der Patho: 
logie und Therapie und Direltor der medizin. Kli- 
nit nach Bajel und warb 1871 als Niemeyers Nach—⸗ 
folger in gleiher Stellung nad Tübingen berufen. 
x. bat ſich insbejondere um bie Lehre von ber 
Wärmeregulierung und vom Fieber, fowie um bie 
Behandlung der fieberhaften Krantheiten hervor: 
ragende Verdienſte erworben, auch eine Reihe vor: 
züglicher Abhandlungen über die Leber: und Nieren: 
a den Abdominaltyphus, den Diabetes 
verfaßt. Unter feinen Schriften find — 
«Beiträge zur pathol. Anatomie und Klinik ber 
Veberfranktbeiten» (Tüb. 1864), «Beobahtungen 
und Beriuhe über die Anwendung des falten 
Waſſers bei fieberbaften Krankheiten» (im Verein 
mit Hagenbach, Lpz. 1868), «liber Wärmeregulie: 
rung’ und Fieber» (op. 1871), «fiber die Behand: 
lung des Ysieberd» (Lpz. 1872), «Handbuch der Ba: 
tbologie und Therapie des Fieberd» (Lpzj. 1875). 
KXtieberofe (wend. Luboraz), Stadt in der preuß. 
Provinz Brandenburg, Regierungsbezirt Frank— 
furt, Kreis Lübben, Station der Yinie Frankfurt 
a. D.:Kottbus der Preufifchen Staatsbahnen , ift 
Sib eines Amtögericht3, hat ein großes Schloß der 
Grafen von ber Schulenburg, Torfgräberei, Ziegel: 
brennerei und Holzbandel und zählt (1880) 1669 E. 
Ziebertwoltwig, Fleden im Königreih Sad: 
ien, Kreid: und Amtshauptmannihaft Leipzig, 
9 km im SD. von Leipzig, mit (1880) 2104 E. Bei 
®. fand 14. Okt. 1813 ein Reitergefecht ftatt, welches 
die Schlacht bei Leipzig (f.d., Bd. X, S. 936*) ein: 
leitete; auch am 16. Oft. war L. ein wichtiger Punkt. 
In der Nähe von 2. erinnern zwei Denkmäler an 
die Schlacht (f. ebend., S. 938P), 
2iebesapfel (L,ycopersicum esculentum), auch 
Baradiesapfel und Tomate genannt und in 
Deutichland nur ala —— belannt, in 
Merito und Peru einheimiſch und zu den Solanaceen 
Rachtſchattengewãchſen) gehörig, eine einjährige 
Pflanze mit einfachen oder —— Zwei⸗ 
— und traubig geſtellten Blüten, deren freie 
taubbeutel der Länge nad aufipringen. Die 
zahlteichen KHulturformen haben — große, 
oft ſtark zuſammengedrückte, bisweilen auch im 
pa pi lappige, oft aber fugelrunde, eirunbe, 
ſelbſt birnförmige Beeren von feurig:fharlachroter, 
orangeroter oder gelber Farbe. Sie find von einem 
—2 — zahlreiche platte Samen einſchließenden 
tbrei erfüllt, der bei allen Südländern eine 
ebr beliebte eifchmwür e bildet oder in der Küche 
anderweitige ſehr ———— Verwendung 
findet. Dem L. hat man gegenwärtig auch in 
Deutſchland Geſchmack abgewonnen; beliebt ſind 
die roten te. Bedingung des Gedeihens iſt 
für den L. Ausſaat (im April) in ein lauwarmes 
und ein gegen raube Winde und Feuchtigkeit 
geihükter fonniger Standort. 
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Liebesbaum (Yubasbaum), f. unter Cercis. 
Liebesblume, ſ. unter — 
Liebesbrot, ſ. unter Liebesmahl. 
Liebesbrüderſchaft, ſ. Familiſten. 
Liebesgott, ſ. Eros. 

Liebeshöfe (Cours d'amour) hat es, inſofern 
man darunter eigentliche, beſonders weibliche Ge: 
ey verftehen will, nie gegeben. Mit Un: 
recht hat man diefe Minnegerichte in der Provence 
ur Blütezeit der Troubadours ſuchen wollen; 
ie Gedichte der Troubadours * nur, daß 
bei geſelligen Juſammenkünften an den Höfen außer 
andern poetischen Unterhaltungen auch Fragen aus 
der Erotik vorgelegt und abgehandelt wurden, und 
daß dieſe höfi et ber Poeſie und Lebensluft ge: 
widmeten Gefellihaften ſelbſt bisweilen cort ge: 
nannt wurden. Gbenfo irrig bielt man die Puys 
d’amour Nordfrankreichs und Flandern für 2. im 
wirklichen Sinne, während aud fie litterarifche 
Gejellihaften waren, woraus fi die Chambres 
de —— und die Kammern der Rederykers 
bildeten. ohl aber waren, namentlich in allego— 
riſchen Gedichten des fpätern Mittelalters, die 
Darkelungen des Gottes Amor als eines Königs 
der Liebe häufig; als folhem gab man ihm einen 
Deryall oder ein Parlament und ließ ihn förm: 
iches Minnegeriht halten. Solche allegorifche 
Feitfpiele von einem Prince d’amour wurden in 
mebrern Städten Frankreichs öffentlich dargeftellt; 
ja e8 wurde eine Sammlung von Liebesregeln und 
Urteilen («Tractatus amoris» des Andreas Gapella- 
nus aus dem 13. Yahrb.) und endlich fogar ein 
——A Liebesgeſeßbuch (die «Arröts d’amour» 
es Martial d’Auvergne aus dem 15. Jahrh.) ab: 
gefaßt und von Yuriften ironifch kommentiert. Es 
mochten demnad fortwährend Liebesfragen oder 
Liebesftreitigkeiten im gefelligen höfiſchen Kreiſen 
unter dem Borfiß von Damen, meift nur zur Gr: 
—2 des geſelligen Vergnügens, verhandelt und 
olche Schiedsgerichte aus Nachahmung jener er— 
wähnten Allegorien oft Minnehöfe genannt wer: 
den. Urkundlich läßt ſich nur eine Cour amoureuse, 
wahrſcheinlich am Hofe Karls VI. von Frankreich 
abgehalten, nachweiſen. Vgl. Diez, «Beiträge zur 
Kenntnis der romantischen Poefier (Berl. 1825). 

Liebeskuft, ſ. Friedenskuß. 

Liebesmahl oder Agäpẽ hieß in ber erſten 
chriſtl. Kirche die gemeinſame Abendmahlzeit. Der: 
gleichen gemeinſame Mahle mit religiöſer Beziehung 
waren bei den Juden nichts arg ggg und 
finden I auch bei_den Efienern (f. d.) und den 
pooeitäif en Genofienichaften. ber eriten 

eſſiasgemeinde —— Glaube an den Ge— 
freuzigten, deſſen baldige Wiederfunft auf des 
Himmels MWolten man erwartete, gany von felbit 
darauf, das Gedächtnis feines legten Mabls, bei 
welchem er in finnbildliher Handlung feinen Leib 
und fein Blut als ein für die Seinen geopfertes 
gelb bezeichnet hatte, bei jeder gemeinfamen 

ablzeit zu erneuen. Die ———— der Mahl⸗ 
zeit als 2. war ein Ausdrud der brüderlichen Ge: 
meinſchaft, durch welche fich alle Gemeindeglieder 
verbunden mußten. Wie e3 fcheint, gaben viele 
gemeinfamen Mahle, bei denen die vermögendern 
Gemeindeglieber für Speiſe und Trank jorgten, 
den Anlaß zu den idenlen Schilderungen völliger 
Gntergemeinichaft, welche die un eichichte ent: 
bält, aber auch zu böswilligen Verdächtigungen 
diefer BZufanımenlünfte von feiten der Juden. 
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Schon im 2. Jahrh. als die Zahl der Chriften fid) 
vermehrte und die Roritellungen von dem Genujie 
des Leibes und Blutes Jefu immer myjteriöfer 
wurben, fah man ſich genötigt, die L. von der 
Feier des Heiligen Abendmahls (j. d.) zu trennen. 
as 2, artete dann im 3. und 4. Jahrh. in ein ge: 
wöhnliches Gajtmahl aus, welches Yamilien bei 
dem Tode ihrer — Gemeinden an den 
Jahrestagen ihrer Märtyrer —— pflegten 
und bei welchem Geiftliche und Arme hewöhnli 
Gäjte waren. Infolge der eingeriffenen Mipbräude 
wurde den Geiltlichen die Teilnahme an den £, ver: 
boten und feit Mitte des 4. Jahrh. die Abhaltung 
derjelben in den Kirchen völlig unterfagt. Um 392 
beitanden ler in dem größten Teile des Abendlan⸗ 
des nicht mehr. Auguftin fehte ihre Abſchaffung in 
Afrita auf dem Konzil zu Hippo (395) *8 doch 
mußten noch ſpäterhin Synoden, z. B. zu Orleans 
536 und zu Konſtantinopel 692, die Unterlaſſung 
jener Saftmähler einfchärfen. Die Brüdergemeine 
tdie L. erneuert und hält fie bei feierlichen Öelegen: 
iten unter Geſang und Gebet mit Theeund Weizen; 
brot (Liebesbrot) in ihren Berfammlungsfälen. 
Liebestraut, bei den Griechen Phi Itron, hieß 
ein aus teils efelhaften, teils jogar ſchadlichen Sub: 
ftanzen des Tier: und Pflanzenreichs bereitetes Zau: 
bermittel, das nad) der noch hier und da ſpulenden 
abergläubijhen Vorftellung der alten Nationen die 
firaft hatte, die Liebe auf einen bejtinmten Be 
ftand zu lenten. Das Wahre an der Sadıe ijt, daß 
man vr ben paniliden Trieb zum andern Ge: 
Ihe uch Mittel erregen lann, welche eine ſpe⸗ 
zififche Wirkung haben und Aphrodifiata (f. d.) ge: 


fich nicht durch phyſiſch wirkende Mittel auf einen 
beitimmten Gegenjtand wenden läßt. _ 
Liebeswahnfinn, j. Erotomanie, 
Liebfranenmilch, ein rheinheſſ. Rieslingwein, 
welcher rings um die Kirche des Liebfrauenftifts in 
Worms, großenteil3 auf dem —— einer 
Kloſterruine und in dem daranſtoßenden ſog. Ka— 
puzinergarten, im ganzen auf einer Fläche von 
3,25 ha wächſi. Derfelbe iſt einer der ebeliten Weine, 
der ſich durch Lieblichkeit, Würze, Blume und 
Wohlgeſchmad auszeichnet, dem es jedoch an Marl 
fehlt. Das Stüd ift ſchon mit 7000 Mark verkauft 
worden. Was unter der Gtifette 2. verlauft wird, 
iſt faft nie echt, fondern im günftigften Falle nur 
n guter, in der Umgegend von Worms erbauter 
Wein, allenfalls mit etwas echter L. verſchnitten. 
Liebhard (oahim), f. Camerarius. 
Liebieg (Job., Freiherr von), bedeutender öjterr. 
duftrieller, geb. 7. Juni 1802 zu Braunau in 
öhmen, erlernte dafelbit das Tuchmachergewerbe 
und erwarb 1828 zu Reichenberg in Böhmen eine 
Spinnerei, welhe durch Fabrilation neuer engl. 
Stoffe, wie Merinos, .. Zibet3 und fpäter 
namentlih Orleans und hairs, bald einen 
außerordentlien Aufihwung nahm und beträdt- 
liche Erweiterungen erfuhr. _ So entitanden 1832 
—50 ein Prefgebäude, eine Druderei, eine Dampf: 
er, eine auf 800 Webjtühle berechnete We- 
erei, eine MWoritedipinnerei von 5400 Spindeln, 
ein Zagermagazin, eine Appretur u. ſ. w. Hierzu 
famen Unternehmungen an andern Orten. Im 
93.1841 wurde in Mödling bei Wien eine Färberei⸗ 
und Appreturanftalt errichtet (jeit 1845 nad) Nuß: 
———— 1845—55 bei Swarow eine Baum⸗ 
wo foinnerei, eine mechan. Weberei und ein Ges 


nannt werden —— he Neigung |f 
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bäude mit 137 Handwebftühlen, 1855 im benad): 
barten Haratik eine Spinnerei, 1851 eine Kamm: 
garnipinnerei in Mildenau und 1856—65 eine auf 
50000 Spindeln berechnete Baummwollfpinnerei in 
Gifenbrod, Einen 1852 im Biharer Komitat in 
Ungarn erworbenen Grundbefib, auf dem L. eine 
Glasfabrit errichtete und eine Kolonie deutſch— 
böhm. Arbeiter anfiedelte, gab er nad) mehrern 
Jahren gegen Eintaufc des Produltenhofs in Wien 
in andere Hände, Weiterhin gingen in %.8 Eigen: 
tum über: die Spiegelfabrit in Glifenthal, das 
Kupferhüttenwerk in Noclig, das Kupferhanmer: 
wert in uttenftein, die Dachichieferbrüche in Ra- 
cic, die Kaltiteinbrüdhe in Smre und die Staats: 
domäne Smitik mit Hotenomwes, wo er ein Dampf: 
fägewert, eine Bierbrauerei und eine Zuderfabrif 
anlegte. Später wurbe mit, biejem Grundbeſi 
auch die Waldherrſchaft Daſchiß — Dur 
Einrichtung von Kranken- und Invalidenlaſſen, 
eigenen Speiſeanſtalten und Brotbädereien durd) 
den Bau von Arbeiterhäufern, eigenen Säulen 
und einem Aſyl zur Aufnahme von Arbeiterlindern 
forgte 2, für das Wohl feiner Arbeiter. L. wurde 
1866 in den Nitter: und 1867 in den Freiherren⸗ 
ftand . und ftarb 16. Juli 1870 zu Smitib. 
Inbaber der Firma Liebieg u, Comp. find gegen: 
wärtig 2.3 Söhne, Johann, Heinrid und 
Theodor Freiberren von L,, und fein Schwie: 
erfohn Joſeph Ritter von Mallmann, Vol. «0: 
nn 2, Ein Arbeiterleben» (2pz. 1871). 


Liebig (Juſtus, Freiherr von), einer rößten 
Chemiter und einflußreichiten Naturfo der 
neuern Zeit, geb. 8. Mai 1803 zu Darmftadt, be; 


uchte das Symnaftum dafelbit, fam aber 1818, da 
er eine befondere Borliebe für die Naturwillenfcaft 
zeigte, im die Apothete zu Heppenheim, wo er 
10 Monate blieb. Hierauf ftudierte er 1819—22 
in Bonn und Erlangen. Durch ein Reifeftipendium 
unterftüßt, ſehte ex gleichzeitig mit Mitfcherlich feit 
Herbft 1822 jeine Studien bis 1824 in Paris fort, 
wo er durch feine der Franzöfiichen Ala ie vor: 
gelegte Arbeit über Anallfäure die Aufmerkſamleit 
lerander von Humboldts auf ſich 309 und dadurd) 
auch mit Gay:Luffac in nähere Berührung kam. 
Humboldts Einfluß führte L. dem Lehrfache zu und 
trug viel dazu bei, daß er ſchon 1824 außerord, und 
1826 ord, Vrofefior der Chemie in Gießen wurde. 
In diefer Stellung entwidelte 2. num länger als 
ein Bierteljahrhundert eine ungemeine Thätigfeit, 
begründete, durch die Regierung unterftüst, das 
erite —— in Deutſchland und er: 
hob die Heine Univerfität zu einem Gentralpuntte 
des dem. Studiums, in weldem nicht nur die 
jungen Chemiler Deutihlands, fondern auch die 
es Auslandes, namentlich Englands, unter jeiner 
Leitung die praftiiche Weihe empfingen, Wie feine 
Wirkjamleit überhaupt den Anjtop gab zu 
—* rt das * * ie 
mie durchdrang, fo aud du nen 
Einfluß man ee en Studium 2 
nie Hüdjicht und Mittel als früher widmete. 
Außer mehrfahen äußern Anerkennungen feiner 
Berdienfte ward 2, 1845 vom Gro Lud⸗ 
wig II. von Heſſen in den erblichen Fr 
erhoben. erbſt 1852 nahm 2, eine ' 
an der Univerfität zu Münden mit dem Am 


eines Konfervators des dortigen % 
an, womit ein neuer bedeutender 
PWirtungsfreis öffnete, Er wurde 1853 vom König 
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Marimilian II., der ihm feine ganze Gunft zuge: 
wendet hatte, zum Boritande des Kapitels des 
Marimilianordenz für Wiſſenſchaft und Kunſt und 
1860 zum Vräfidenten der Alademie der Wiflen: 
fchaften und zum Generalfonfervator der wiljen: 
ſchaftlichen Sammlungen des Staat3 ernannt. 
Außer den die Mehrzahl feiner wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten enthaltenden «Annalen der Chemie und 
Pharmacies, die er 1832 mit Geiger begann und 
feit 1851 mit Möhler in Göttingen und Kopp in 
Heidelberg herausgab, find von 2.3 Schriften be- 
fonders hervorzuheben: das 1836 mit Boggendorff 
begonnene « Handwörterbud) der Chemie» (9 Boe., 
Braunſchw. 1837— 64), die Bearbeitung des chem. 
Teils von Geigerd «Handbuch der Pharmacie», 
(Heidelb. 1839), defien organiich: chen. Teil als 
felbjtändiges «Handbuch der organiihen Chemie» 
betrachtet werben kann; ferner die wichtigen Werte: 
«Die organifche Chemie in ihrer Anwendung auf 
Yarikultur» (Braunfhw. 1840; 8, Aufl. 1865) und 
«Tie Tierhemie oder organiſche Chemie in ihrer 
Anwendung auf Phyfiologie und . ie» 
(Braunihw. 1842; 3. Aufl. 1847). Außerdem find 
zu nennen die zuerjt in der Beilage der augsburger 
« Allgemeinen geitungs veröffentlichten «Chem. 
Briefe» (4. Aufl., 2 Bde. Heidelb, 1859; Volls— 
ausgabe in Einem Bande, Lpz. 1865), welde 
auferordentlid; dazu beitrugen, nicht nur das 
Intereſſe für die Chemie inäbeiondere, fondern 
auch für die Übrigen Zweige der Naturwiflenfhaften 
in weitern Kreifen zu erweden. Die — Arbei: 
ten find auch ins Sranzöfiihe, Engliſche, Jtalie: 
niſche, Ungarische und Ruſſiſche überſeßt worden. 
2.3 Leiltungen find in allen Gebieten der Chemie 
bedeutend. In der techniichen Chemie ift feine 
Arbeit über Cyankalium für die Blutlaugenfalz: 
fabrilation, die über Aldehyd für die Fabrifation 
des Eifigs, feine Methode der Darftellung des 
Eyanlaliums für dieGalvanoplaftit, fein Berfahren 
der Berfilberung des Glajes für die Spiegelfabri- 
fation, fein Haltjuperphosphat für die Landwirt: 
Ihaft von Wichtigkeit geworden. Auf dem Gebiete 
der analytischen Chemie find von beionderer Be: 
deutung feine Scheidungsmethode des Kobalt3 vom 
Nidel, jein Berfahren zur Beitinnmungder Blaufäure 
in den offizinellen Arzneimitteln, feine Methoden der 
Beitimmung de3 Sauerftoffs der Luft mittel3 Pyro: 
aallusfäure (melde Sänre er juerit in die an 
pbieeinführte), wie des Kochſalzes und Harnſtoffs im 
Harn des Menſchen und der fleischfrefienden Tiere. 
Das Hauptverdienit hat ſich jedoch L. um die or: 
nifche Chemie erworben. Er erfand einen eigenen 
pparat für die Analyje organischer Verbindun: 
gen und verbefferte deren Methode; er unterfuchte 
unter anderm fait alle wichtigern Tree Säu: 
ren, die Zerſetzungsprodulte des Allohols durd) 
Chlor, die Orydationsprodulte des Altohols, das 
Schwefelchan und die Mellonverbindungen, den 
Harn und die Beitandteile der Flüffigleiten des 
Fleiſches. Hierher gehören auch feine Unterſuchun— 
gen über «Die Urſachen der Säftebewegung im 
tierifchen Organidmus» ——— 1848). 2. 
entdedte in dem Melamin und Ammelin bie erften 
fünftlid) darjtellbaren ftiditoffhaltigen Bafen, ferner 
in dem Harn der Pflanzenfrefler, jpäter in dem des 
Nenihen die Hippuriäure, in der Fleiſchflüſſigleit 
das Hreatinin und die Jnolinfäure, in dem Hunde: 
barn die Aynurfäure und das Tyrofin als Zer: 
fehungsproduft des Cafein; er unterjdied ferner 
Genverfationd:Legiton. 13. Aufl, XL 


65 


uerit dad Syntonin, den Hauptbeftandteil der 
tustelfubitanz, von dem Blutfibrin. Mit Wöhler 
gemeinichaftlid machte 2. die Unterſuchungen über 
die Eyanfäure, Harnfäure, das Nadikal der Benzoe: 
fäure und die Erzeugung des Bittermandelöfs. 
Durch feine Arbeiten wurde 2. zu umfailenden 
theoretiſchen Anfichten über organiiche Radikale und 
die Natur der organischen Säuren, über die Bro: 
zeſſe der Gärung und freiwilligen Zerfekung, ſowie 
über die Dietamorphofen in der organiichen Natur 
überhaupt geführt. Später befchäftigte er ſich vor: 
—— mit der Anwendung dieſer und mannig— 
acher, aus neuen Beobachtungen geſchöpfter Re— 
ſultate auf den chem, Teil der Bilanzen: und Tier: 
phyfiologie und einer totalen Reform der in dieſen 
Disciplinen und den damit zulammenhängenden 
angewendeten Wiflenichaften, der Agritultur und 
Pathologie, und legte in den beiden oben erwähnten 
Merten feine Anfichten hierüber nieder, 

Diefe Anfihten haben jept allgemein Gingang 
efunden, und feit Beröffentlihung der « Grund: 
ähe der Aarikulturchemie» (Braunfdyw. 1855), 
der «Theorie und Praxis der Landiwirtichaft » 
Braunſchw. 1856), der «Naturwiſſenſchaftlichen 
Briefe über die moderne regen (£p3. 1859) 
und der 7., 8. und 9, Auflage der «Chemie ın ihrer 
Anwendung auf Marikultur» find feine Lehren in 
Beziehung auf die Landwirtichaft jeht allgemein in 
die Praxis übergegangen, ſodaß fie in der rationel: 
len Bewirtihaftung der Feldgüter und Erzeugung 
des Fleiſches und tierifcher Produkte einen bereits 
allerwärts bemerklichen tiefen Einfluß ausüben, 
Die deutichen Landwirte ertannten dies durch ein 
Ehrengeſchenk an, welches 2, zu einer Stiftung für 
bie Förderung der Agrikulturwiſſenſchaft beftimmte 
(Liebig: Stiftung). Große Berdienfte erwarb 
er ſich durch Darftellung und Einführung des Fleiſch⸗ 
ertralts (f. d.). In feiner «Suppe für Säuglinge» 
(3. Aufl., Braunſchw. an * er feine Grundſaͤtze 
der Ernährung an einem bejondern Fall praktiid) 
erläutert. Unter den Reden, die 2. ala Präſident 
der Akademie der Wiffenfchaften gehalten, find die 
über «hran) Bacon von Berulam» (1863), über 
«Induktion und Deduktion» (Münch. 1865), über 
die « Entwidelung der Ideen in der Naturwiflen: 
fchaft» (Munch. 1866) hervorzuheben. Seine letzte 
röhere Arbeit war «liber Gärung und Quelle der 
tustellraft» (Lpz. 1870). Er ftarb in München 
18. April 1873, hm wurde ein Denkmal (Bronze: 
büfte von Berſch) zu Darmjtadt 12. Mai 1877 ge: 
fegt. Die Deutſche Chemiſche Geſellſchaft errichtete 
im Verein mit feinen Freunden und Schülern ihm 
auf dent Marimiliansplasp in München eine am 
6. Aug. 1883 enthüllte fisende Marmorftatue (von 
Wagmüller). Mit feinem Sohne, Georg von L., 
eb, 17. Febr. 1827, Badearzt in ee und 

ocent in München, befannt durch phyſiol. und 
balneologiiche Arbeiten, gab fein Schwiegerfohn 
M. Earriere «Reden und Abhandlungen von Juſtus 
von 2.» (Lpz. 1874) heraus. Georg von L. veröffent: 
lihte 1884, in Verbindung mit R. Echtermayer, 
den Briefwechiel feines Vaters mit Th. Reuning 
über landwirtſchaftliche Fragen. Ein ſchönes Bild 
feines Wirtens entwarf A. W. Hofmann in «L.'s 
life work » (Lond. 1876). 

Dal. Biihoff, « Liber den Einfluß des Freiberrn 
Yuftus von L. auf die Entwidelung der Bhyfiolo: 
gie» (Münd). 1874); Vogel, xJuſtus, Freiherr 
vong, als Begründer der Ngrikulturchemien (Münd. 

5 


66 


1874); Grlenmeyer, « Über den Einfluß des Frei: 
herrn von L. aufdie Entwidelung der reinen Chemieo 
(Stuttg. 1875); Kolbe, «2. der Lehrer, Gelehrte und 
Reformator » (in «Unfere Beit», Lpz. 1874). 
bfnecht (Wilb.), jozialdemofratiicher Agita- 
tor, Journalift und Abgeordneter, geb. 29. März 
1826 in Gießen, befuchte das dortige Gymnafium 
und ftubierte dajelbit, in Berlin und Marburg 
—— und Philoſophie. Als Teilnehmer an 
dem bad. Aufſtande mußte er flüchten und lebte 
1850—62 erſt in der Schweiz, dann in England. 
Nah Deutihland zurüdgefehrt, wurde er 1865 
wegen feiner Agitation in der Arbeiterfrage aus 
reußen ausgewiejen und fiedelte nach Leipzig über. 
Im J. 1866 wurde die von 8 redigierte «Mittel: 
deutſche Volkszeitung» durch die preuß. Behörde 
unterdrückt, L. ſelbſt auf einer Reife auf vreuß. Ge: 
biete verhaftet und wegen unerlaubter Nüdtehr zu 
drei Monaten Gefängnis verurteilt. Nachdem !. 
im Sommer 1867 als fozialdemofratifcher Kandidat 
vom 19. ſächſ. Wahlkreis —— in den Nord⸗ 
deutſchen Reichstag gewählt worden war, übernahm 
er 1. San. 1868 die Leitung des in Yeipzig ericheis 
nenden «Demofratiihen Wochenblattes», dann des 
«Bollsitaat» und bis 1878 des «Vormärtö»r. Zu 
Ende 1870 wurde L. wegen Hochverrats verhaftet, 
nad) einigen Monaten aus der Unterjuchungshaft 
entlaffen und dann 1872 vom Schwurgericht zu 
Leipzig zufanmen mit feinem Barteigenofien Bebel 
zu zweijähriger Feſtungshaft verurteilt, die er bis 
1874 auf dem Schloſſe Hubertusburg verbüfte. 
Während feiner Haft wurde 2. vom 19. ſächſ. 
Wahlkreis im Jan. 1874 auch in den Deutichen 
Neihstag gewählt. Bei den ſächſ. Yandtagswah- 
len im Sept. 1877 wäblte der 36. ländliche Wahl: 
kreis —— L. in die Zweite Kammer. Er 
fonnte dieſer Wahl zwar nicht Folge leiſten, weil 
er ſich noch nicht im dreijährigen Befik des Staats: 
bürgerrechts befand, wurde aber 1879 vom Leipziger 
Landkreis von neuem gewählt und gehört jeitdem 
der Zweiten ſachſ. Kammer an, Im Juni 1881 nad) 
Vroflamierung des kleinen Belagerungszuftandes 
aus Leipzig ausgewiefen, nahm L. feinen Wohnſitz 
in Borsdorf bei Yeipzig. Im Neichstag vertritt er 
gegenwärtig den Wahlkreis Offenbach. 
ieblein (‚Jens Daniel Garolus), norweg. 
Agyptolog, geb. 23. Dez. 1827 in Kriſtiania, ſtü— 
dierte dajelbit, ſowie in Berlin und Paris, und ift 
jeit 1876 Profeſſor der Ägyptologie in Kriftiania. 
X. hat in der ägypt. Chronologie ein felbftändiges 
Syſtem aufgeitellt und veröffentlichte unter anderm: 
«Deux papyrus hieratiques du musee de Turin» 
(Kriitiania 1868), «Hieroglyphiſches Namen: Wör: 
terbuch» (2 Lign., Lpz. 1871—72), «Sammel: 
agyptist Religion» (3 Tle. Kriftiania 1883 fg.). 

Liebler (Thomas), ſ. Eraitus. 

Liebrecht Felix), Germaniſt, geb. 13. März 
1812 zu Namslau in Schlefien, war anfangs für 
den Kaufmannsſtand beftimmt, widmete jich jedoch 
jpäter den Sprachſtudien, ftudierte zu Breslau, 
Münden und Berlin, wurde 1849 Profeſſor der 
beutichen Sprade am Athende Royal zu Lüttich 
und trat 1867 in den Rubeitand. Eine Anzahl ſei⸗ 
ner in Zeitſchriften veröffentlichten ee 
erichienen gefammelt unter dem Titel «Zur Volks: 
Funde» (Heilbr. 1879). Außerdem find zu erwähnen 
die libertragungen von Baſiles «Pentamerone» 
(2 Bde., Brest. 1846), von des Johannes Damas: 
cenus «Barlaam und Jojaphat» (Müniter 1847), 
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von Dunlops «Geſchichte der Profadichtungen » 
(Berl.1851) und die Ausgabe der«Vtia Iımperialia» 
des Gervafius van Tilbury (Hanno. 1856). 

Liebreich (Matthias Eugen Dstar), nee 
geb. 14. Febr. 1839 zu Königäberg i. Br., beſuchte 
die Gymnafien zu Königsberg und Berlin, begann 
dann feine hem. Studien bei Freſenius in Wiese 
baden und jtubierte, nachdem er 1857—59 eine 
Reife nad Afrifa unternommen, Medizin in Kö— 
nigsberg, Tübingen und Berlin. Gr war 1866 
Militärarzt im böhm. Selbaug, wurde 1867 Aſſi⸗ 
jtent am pathol. Inſtitut zu Berlin, 1868 Privat: 
docent und 1872 ord. Profeſſor der Heilmittellehre 
daſelbſt, jowie 1872 Direktor des pharmafologiidhen 
Inſtituts. 2. hat das Brotagon als die weſentlichſte 
poobpborhaltige Subjtanz des Gehirns nachgewie⸗ 
en, die jchlafbringende Wirkung des Chloralbydrats 
entdedt, ferner das Butylchloral und das ich len⸗ 
chlorid als neue Anäſthetika, ſowie das Duedjilber: 
formamid als neues Mittel gegen Syphilis in den 
ärztlichen Heilſchatz eingeführt. Er ſchrieb außer 
zahlreichen Journalaufſaͤßen; «Das Chloralhydrat, 
ein neues Hypnotikum und deſſen Anwendung in 
der Medizin» (3. Aufl., Berl. 1871). 

Liebftadt, Stadt in der preuß. Provinz Dit: 
preußen, Regierungsbezirt Königsberg, Kreis Mob: 
tungen, an ver Liebe (Nebenfluß der Baflarge), üjt 
eines Amtsgerichts, und zählt (1880) 241 E. 

iebftadt, Stadt in der ſächſ. Hreishauptmann- 
Schaft Dresden, Amtshauptmannichaft Birna, 13krı 
im SSW. von Pirna, mit Bergſchloß (Kutuk— 
jtein), Strobfledhterei und (1880) 898 €. 

Liebftörfel (Levisticum officinale Koch), die 
einzige Art der in den Gebirgägegenden de3 mitt: 
lern Guropa einheimischen Gattung Levisticum 
aus der Familie der —— Sie iſt eine 
krautartige Pflanze, die eine Höhe bis zu 2 m er⸗ 
reicht. Ihre Blätter find unbehaart und haben ein 
glänzendes Ausſehen, fie find einfach oder doppelt 

efiedert mit breiten verfehrt:eiförmigen Blättchen. 
ie Blüten haben eine blaßgelbe Farbe und find 
zu reichblütigen zuſammengeſeßten Dolden ver: 
einigt. Hülle und Hüllchen find vielblätterig. Der 
L. wird in Deutjichland baum auf dem Yande in 
Gärten gebaut und die einzelnen Teile desſelben 
werden in ber verjchiedeniten Weiſe ald Hausmittel 
angewandt. Die Wurzel ift jeht noch unter Dem 
Namen Radix Levistici offizinell, fie wirft haupt» 
ſächlich als Neizmittel auf die Thätigkeit der Nieren. 
iebiwerda, Dorf im nördl. Böhmen, Bezirks: 
hauptmannichaft Friedland, am Fuß der Tafel: 
fihte, Station der Linie Rardubik:Seidenberg der 
Südnorddeutichen Verbindungsbahn, zählt (1880) 
849 E. deuticher Zunge und bat einen Stahl: und 
einen Sauerbrunnen , die namentlich als rauen: 
bad begründeten Ruf geniehen. 

Liechtenstein, jouveränes Fürftentum, nächſt 
Monaco das Heinfte Guropas, wird weſtlich vom 
Rhein, öftlid von — — ſüdlich von dem 
ſchweiz. Kanton Graubünden begrenzt und beſteht 
aus den Herrſchaften Vaduz und Schellenberg. 
Mit Ausnahme des ebenen Rheinthals iſt das 
Ländchen gebirgig; von Süden nad Norden wird 
e3 von zwei Ausläufern der Rhätikonkette durch: 
zogen, welde durd das Saminathal voneinander 
getrennt find; in dem weltlichen erbeben ſich die 
Drei Schweitern zu 2098 m über das Meer; der 
öftliche, welcher Die Grenze gegen Vorarlberg bildet, 
aipfelt in dem 2284 m hoben Ochſenberg. Das 
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Areal umfaßt 157 qkm mit (1880) 9124 E. ala 
manniihen Stammes und kath. Konfeſſion, deren 
Hauptbeihäftigungen der Feld: und Weinbau, die 
Alpenwi geit und die Baummollipinnerei find. 
Quer d 3 Ländchen führt die Yinie Bat 
Buchs der Arlbergbahn. Mit Graubünden it L. 
durch den befeitigten Paß über die Lucienfteig 
(684 m) verbunden. Anfolge der Verfaflungsur: 
funde vom 26. Sept. 1862 it L. eine —— 
nelle Monarchie, im Mannsſtamm des lath. Haus 
fes L. erblicy; der Fürſt übt die gejeßgebende Ge: 
walt mit dem Landtage aus, der ſich jedes Jahr ein: 
mal in Baduz verjammelt. Seit 1866 dem Namen 
nad) vollitändig unabhängig und ſtaatsrechtlich 
weder zum Reiche noch zu Djterreich ge: 
hörig, ſteht 2. dod in vielen Dingen unter öſterr. 
Einfluß. Der 5 refidiert gewöhnlich in Wien 
oder auf dem Schloſſe Cisgrub in Mähren. Die 
oberjte Berwaltungsbehörde für das Fürſtentum 
it die fürstl. Hoflanzlei in Wien, welche zugleich 
als Appellationägeriht fungiert, während das 
öiterr. Oberlandesgeriht in Innsbruck in letzter 
Inſtanz enticheidet. Unter der Hoflanzlei fteht das 
füritl. Regierungsamt in Vaduz, welhem das 
Yandesgeriht (ald Juſtizamt erjter Injtanz) und 
die Yandeslafienverwaltung untergeordnet find. 
Die Einnahmen betrugen (1831) 340000 Darf, 
die Ausgaben 200000 Mark, die Staatsichuld 
2209000 Mart; das Militär ift aufgelöft. In kirch⸗ 
lichet Hinficht jteht das Ländchen unter dem Biſchof 
von r. Das Wappen it ein von Gold über 
Not quergeteilter Schild. Münzen, Maße und 
Gewichte ſind die öfterreihiihen, auch die Poſten 
werden von Öjterreih verwaltet, zu deſſen Boll: 
und Steuergebiet L. jeit dem Handelövertrag von 
1862 gehört. — Der Hauptort it Va duz, auch L. 
genannt, 465 m über dem Meere, 12 km ſüdweſt— 
lih von Feldfird am Fuß des Gipsberges in der 
Rheinebene gelegen, mit 1000 E. einer ſchönen 
got. Kirche und dem alten Schloſſe Vaduz oder 
Hohen 2. Außer diefem jouveränen Fürſtentum 
bat das Haus L. ausgedehnte Befikungen in Öiter: 
reih , Mähren, Schleiten, der Lauſih, Ungarn und 
Steiermark, zufammen 5700 qkm mit 600000 E. 

Das Haus !. iſt ein ſeit 1125 urlundlich befann: 
tes Herrengeſchlecht Ofterreihs, ausgezeichnet in 
beiien Geichichte durh Männer von bobem Ber: 
dienft. Des Hartmann IV. Söhne, Karl und 
Gundalar, die beide, jener 1618, biejer 1623, in 
den Kürftenitand erhoben wurden, itifteten bie 
Harliche und die Gumdalarjche Linie. Karl, der zur 
£ıtb. Kirche zurüdtrat, erhielt vom Kaifer Mat: 
tyin® 1614 das Fürſtentum Troppau und von er: 
vinand II. 1623 Jägerndorf. Sein Enkel, Jo— 
bann Adam Andreas, laufte 1699 und 1703 
von den Grafen von Hohenemb3 die reichsunmit: 
telbaren Herrihaften Babuz und Schellenberg. 
Dit ihm ftarb 1712 diefe Linie aus und das Majo— 
rat nebſt allen Befisungen derjelben fiel an Öun: 
dafars Enkel, Anton Florian, der 1713 für ih 
und 1723 für jeine Nachkommen Sik und Stimme 


auf dem Reichstage erhielt, nachdem 1719 Staijer | daß 


Sarl VI. Baduz und Schellenberg unter dem Na: 
men 2. zu einem unmittelbaren Fürſtentum erho: 
ben hatte. Eine Rebenlinie bildete Anton Floriaus 
Bruder, Philipp Erasmus, geb. 1664, geit. 
1704, nebjt feinen Nachlommen. Als 1748 der 
Stamm Anton Florians erloſch, erbte des Philipp 
Erasmus Sohn, Joſeph Wenceſlaw Lorenz, 
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der Reformator. des öfterr. Artilleriewefens, bas 
Majorat und die Güter bes Haufes, die nad) ſei— 
nem finderlofen Ableben 1772 an die Söhne feines 
Bruders Emanuel, Franz Joſeph und Karl 
Borromäus (gejt. 1789), fielen, welche die bei: 
den noch blühenden Linien jtifteten, von denen bie 
ältere da3 Fürſtentum L. befikt, nebit dem größten 
Zeile der Güter in Öfterreih und Schlefien, die 
mi im Befise bes Karlſchen Majorats iſt. 
Johann Joſeph von der ältern Linie, geb. 
». se 1760, zeichnete fich in den franz, Kriegen 
am Rhein und in Italien durch Tapferkeit und 
Glüd aus, ſchloß 1805 den Frieden zu Preßburg 
und überließ 1806, weil Napoleon ibn ohne fein 
Willen zu Paris in den Rheinbund aufgenommen 
hatte, da3 Fürftentum 2. feinem noch unmündigen 
dritten Sohne, Karl Johann Anton, — der Folge 
(1814) übernahm er von feinem Sohne das Fürs 
ſtentum wieder und trat 1815 dem Deutihen Bunde 
bei. Er jtarb zu Wien 20. April 1836. Sein äl: 
tefter Sobn und Nachfolger war Aloys (geit. 
12. Nov. 1858), welchen deſſen Sohn Johann II. 
(geb. 5. Dft. 1840) folgte. Bol. Falke, «Gejchichte 
des fürftl. Haufes L.» (3 Bde. Wien 1868—83). 
Liechteuſtein, Feite von Enzer&dorf (j. d.) 
am Gebirge. . J 
Liechteuſtein (Alfred, Prinz), öſterr. Politiker, 
geb. 11. Juni 1842, Rittmeiſter bei den Fürſt-Liech— 
tenſtein⸗Huſaren, ſeit 1879 Mitglied des öſterr. Ab: 
geordnetenhauſes, worin er ein eifriger Vertreter 
der ultramontanen Partei iſt; auch trat er 1881 als 
Obmann an die Spitze der neuen Centrumspartei. 
Sein Bruder, Aloys, Prinz L., geb. 8. Nov. 
1846, betrat die diplomatische Laufbahn, ſchied aber 
1873 aus dem Staatödienjt. Seit 1878 Mitglied 
des Abgeordnetenhaufes, iſt er einer der bedeutend: 
jten Redner der Ultramontanen. Er fchrieb: «über 
Intereſſenvertretung im Staate» (Wien 1875). 
Liechtenstein: Hlamm, j. unter Pinzgau. 
Lied (frj. chauson, ital. canzone) iſt eine der 
lyriſchen Form angehörende Dichtungsart; fie ift 
der freie jchönheitsvolle Erguß der Innern Stim: 
mung und Empfindung. Man teilt das 2. in das 
geiſtliche (f. Kirchenlied) und weltliche ein. Das 
weitliche 2. zerfällt in ſehr verjchiedene Gattungen 
(Wiegen, Stinder:, Schul:, Liebes:, Trink, Krieges, 
Zanzlieder u. ſ. w.). Die Alte Welt hat von wirt: 
liher Yiederdichtung nur wenig aufzumeiien; wie 
die lyriſche en überhaupt, konnte aud das L. 
erit in der Gefühlstiefe des hriftl. Zeitalters ſich 
entwideln. Am reinjten ausgeprägt ericeint das 
Weſen des Liedes im Vollslied (f. d.); dieſem ge 
genüber jteht das Nunftlied, welches dieſelben Stoffe 
behandelt wie das Volkslied, aber in mehr künſt— 
leriſcher Form und in mehr jubjeltiver Weile. Die 
Kompofition eines L., ſei es geiſtlich oder weltlich, 
muß fich nad) der in demfelben ausgedrüdten Stims: 
mung richten und ganz mit igr verſchmelzen. 
Lied der Lieder, ſ. Hohes Lied. 
Liederfpiel, eine Gattung des Schauſpiels mit 
Geſang, unterſcheidet ſich von der Operette dadurch, 
alle darin vorkommenden Geſangſtücke ent— 
weder aus allgemein belannten Liedern oder Melo— 
dien mit neuen Terten beſtehen, oder dab ſich der 
Komponijt doch wenigjtend darauf beſchränkt, nur 
leichtfaßliche Melodien in Form des Liedes anzu: 
bringen, weshalb hier auch nur eine durchaus ein: 
fache Anitrumentalbegleitung ftattfinden darf. Der 
erste Verſuch diefer Art in Deutſchland nad dem: 
5* 
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Mufter des franz. Vaudeville (f. d.) war Reichardts 
«Liebe und Treuen; doch ungleich berühmter wurde 
Himmels « Fandon, das Leiermädden». Seitdem 
wurden — Arbeiten, faſt gusſchließlich bei: 
tern Ir ts, meijt nad) franz. Mujtern in großer 
Anzahl geliefert; zu den beiten gehören die Origi— 
nalarbeiten von 2. Schneider. 
Liedertafeln (Gejangvereine), j. Gejang. 
Liederung oder Liderung, ſ. u. Didtung. 
Liedtde ( gen) Schauspieler, geb. 23. Dit. 
1828 zu Königsberg i. Br., warerft Chorift am dorti- 
pen Stadttheater, Fam bald daraufals Baritonift an 
das deutiche Theater nad Wilna, dann als Vertre: 
ter zweiter Baßpartien und Schaufpieler nad) Stet: 
tin. Die Thätigkeit als Sänger gab er im nächſten 
Engagement, das ihn nad) Roftod führte, gänzlich 
auf und widmete ſich nun ausfchließlid dem Schau: 
piel. Er war dann in Weimar, Dresden und 
iegnitz engagiert, feit 1850 am königl. Schaufpiel: 
aufe in Berlin. 2, ift ein Meifter auf dem Ge: 
iete des Konverjationsjtüds. Vorzügliche Rollen 
von ihm find: Major von Tellheim, Perin («Donna 
Diana»), Verwunſchener Prinz, Konrad Bol; 
(«Sournaliften») u. j. w. 
Lieferfrift, ſ. Lieferungszeit. 
Lieferungögeichäft oder Lieferungstauf, 
Kontralt De auf Kontrakt), auch wohl Zeit: 
ur oder Terminkauf (melde beiden lehtern 
Ausdrüde paffender für den Kreditlauf find), Kauf 
auf Bezug nennt man dasjenige Kaufaeichäft, 
bei weldem die Ware an einem —* ermin 
als dem des Kaufſchluſſes, und zwar an einem im 
voraus gr zu liefern ift, und wobei diefer 
Auffhub in der Abficht beider Kontrahenten liegt. 
Die Feſtſehung eines jpätern Termins, welcher fer: 
ner oder näher liegen kann (3. B. einen oder meh: 
rere Monate ab, oder, wie gehn beim Fonds: 
handel in Wien, der nächſte Tag), it der Ausfluf 
mahgebender Spekulation. Während die meilten 
andern Käufe N zugleih Kreditkäufe 
find, ift der Lieferungsfau regelmäßig Barlauf. 
Bisweilen gibt beim Lieferungstaufe der Käufer 
zur Siderftellung des VBertäufers einen Vorſchuß 
auf das Kaufgeld, in Rußland und den ruf. Ditiee: 
—“ Handgeld genannt. In den meiſten Fäl— 
en iſt der Verfäufer beim Abſchluß des Keſchafts 
noch nicht Eigentümer der kontrahierten Ware; er 
verfauft in der Hoffnung, daß er bis > Tage 
der air rg (Erfüllungstag) wohlfeiler kaufen 
werde, als er verkauft —8 und in dieſem Falle iſt 
das €, ein abſolutes Handelsgeſchäft. (Handels: 
gejehbuh, Art. 271 Nr. 2.) Der ale, dem die 
nämlichen Quellen des Kaufs offen ftehen wie dem 
äufer, bat die entgegengejehte Meinung vom 
Gange des Preiſes. Die Intereſſen beider Ten 
ſich demnach diametral entgegen, während fie im 
ſonſtigen Handel armonieren, und der Gewinn 
des einen iſt der Berluft des andern. Das Ver: 
langen nad) einem großen Gewinn läßt bie 2. der 
Regel nad) über jehr bedeutende Warenmengen 
ihliehen, r welche ſich an den bezüglichen Han: 
delsplägen fefte Saͤtze gebildet haben, deren Eins 
maliges oder Mehrmaliges das Kaufquantum iſt. 
Unterliegt jeder Kauf zum Zwede des Wiederver⸗ 
faufs größerer oder geringerer Unficherheit auf 
feiten des Käufers, fo iſt doch der in Rede ftehende, 
bei welhem das Bebürfnis in den Hintergrund 
tritt, an ann ein Gejchäft, vielmehr ein 
Epiel. ne Gegenftände find vorzüglich ſolche 
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Maren, welde gemäß ihrer Produltionsbedingun⸗ 
gen einen fehr wechfelnden Preis haben und daher 
er Spekulation ein weites Feld bieten, namentlich 
vegetabilifhe Erzeugnifie von jtartem Konjum 
(Getreide, Öl, Spiritus, Baumwolle), deren Preis 
aber je nach den Ernte-Erträgen und der Meinung 
über die nächfte Ernte, Zu: und Abfuhr großen 
Schwankungen unterliegt, ferner je nad) den lolalen 
Bedingungen manche andere Artikel (Talg, Petro⸗ 
leum, Zink), ganz befonders aber öffentliche Oblis 
gationen Le) und Aktien. Das 2. kann bes 
gri (ih ein Kauf oder (insbefondere nad preuß. 
e p} auch eine Werkverdingung fein; bindet 
fein Gegenftand aber eine Quantität vertretbarer 
Sadıen (3. B. alle vorhin erwähnten Waren, da= 
egen nicht eine anzufertigende Dampfmafdine), 
E foll das L. ſtets nad) den Grundfäßgen des Kaufs 
beurteilt werden (Handelsgeſetßbuch, Art, 338). 
Sehr gewöhnlich haben beide Parteien beim Kauf: 
abſchluß gar nicht die Abficht auf, wirkliche Tiefe: 
rung und libernahme der Ware, vielmehr nur dies 
jenige auf Ausgleihung durd die Preisdifferenz; 
dann war der bezügliche Kaufabſchluß lediglich ein 
fog. Differenzgeſchäft a d): 

Lieferungsprämie, |. unter Zeitlauf. 

Lieferungszeit heiht der Ser ber an welchem, 
oder die Frift, innerhalb welcher der Verläufer 
Käufer die erfaufte Ware m. Beſtimmung des 
Vertrags oder nach Ufance zu liefern hat; it bie: 
felbe genau beſtimmt, fo liegt ein Firgeihäft (f. d.) 
vor, Wenn feine folde 2. ausgemadt oder ge: 
bräuchlich ift, fo hat der Verkäufer nad) allgemeiz 
nen Grundfägen, alfo fofort zu liefern. 

Liefland, ſ. Livland. 

Liege, ſ. Lüttid. 

Liegegeld und Liegetage bedeutet ſoviel wie 
Uberliegegeld und fiberliegetage. _ (S. Ladezeit.) 

Liegendes, das Liegende, ſoviel wie Sohle, 
im Gegenjab zu Hangendes oder Dad: jo ſpricht 
man von dem Liegenden eines Ganges oder eines 
Lagers oder Flözes; das Liegende wird beſtimmt 
durch die Schichtung des Geſteins und deren Rich⸗ 
tungslinie, (S. Schichtung, Gang.) 

Zieger, j. Contremeijer. 

Liegetage, ſ. Liegegeld, f 

Lie ng, Hauptfta t des gleichnamigen Negies 
—— & in der preuß. Provinz Schleſien, un⸗ 
weit des Zuſammenſluſſes des Schwarzwaſſers und 
der Kahbach, freundlicy zwifchen Gärten und rei- 

nden erg nenn gelegen, Station der Linien 

anfenjtein : Naudten, Sommerfeld +» Breslau, 

ommerfeld s Koblfurt «2. und ——— der 
Vreußiſchen Staatseiſenbahnen, iſt Siß der Regie⸗ 
rungsbehoͤrden, eines Amis⸗, eines Landge 
eines Landratsamts, einer Reichsbanlſtelle, eines 
Dominialrentamts und einer Oberpoftdireltion und 
zählt — 37175 meiſt prot. E. Die Stadt bat 
eine Ritteralademie mit Bibliothef und Sammlun: 
gen, von Kaifer — L 1708 geftiftet, die mit 

orbehalt der adel reiſtellen 1810 zu einer 
EEE erweitert wurde; 

—— ein Sem 


babe en \ i hoͤhere 

ere e, zwe Töchterf 

eine 1 Bürge(hul, im und ein Taubftummens 
inftitut. Unter den un Gebäuden find 
bemertenswert: das l. Schloß (iebt der 
Regierungsbehörden), das 1835 zum ab: 
brannte, aber nach tel3 Entwu aufs 
gebaut ward; das (mit 
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alter Wafien), das Theater, das Boftgebäube, der 
Bahnhof, das ftädtiihe Krankenhaus, die Bank, 
das Ständehaus, das 1875—77 gebaute Militär: 
lazarett und drei neue Kaſernen. Außerdem bat 
8, eine tath. Kirche mit der Gruft der lebten piaftis 
chen Herzöge von L. und Brieg, zwei evang., eine 
altlutb., eine chriſtlath. Kirche, ein Irvingianiſches 
Bethaus und eine Synagoge. Zu den Sehens: 
würdigteiten der Stadt gehört aud das Schieß— 
baus, das Denkmal Friedrihs d. Or., das Löwen: 
denfmal er Grinnerung an die im Deutichran: 
zöſiſchen Kriege von 1870 und 1871 Gefallenen und 
der Friedhof. Neben den gewöhnlichen ftäbtifchen 
Gewerben befteben zu 2. Fabriten in Tuch, Leder, 
Tabak, Wollwaren, Maſchinen, Pianofortes, Wa: 
genbauereien , eine bedeutende Hutiabrif und Mol: 
terei. Gin Haupterwerbszweig ift der Gemüſebau 
in den Gärten der VBorjtäbte (Sträutereien genannt). 
Anſehnlich find auch die Getreide: und Viehmärkte. 

2. war jeit 1164 Refidenz ber ** des Fur⸗ 
ſtentums L., die mit Georg Wilhelm, dem lehten 
ſchleſ. Herzog aus dem —— 1675 aus⸗ 
ſtarben. Oſterreich nahm hierauf, ungeachtet der 
Ebanſprũche Brandenburgs, das Fürjtentum und 
die Stadt in Beſitz. Unweit L., bei Wahlitatt 
(1. d.), fiel 9, April 1241 die große Mongolen: 
ſchlacht vor. Die Stadt warb_dabei geplündert, 
die Burg jedoch widerftand. Die Sachſen unter 
Arnheim fiegten bier 13. Mai 1634 über die ai: 
ferlihen unter Colloredo, und 1740 erfolgte die 
Beſitnahme der Stadt durch die Preußen. Sodann 
ſchlug bier Friedrich II. 15. Aug. 1760 die Öfter: 
reicher unter Loudon (Biafiendorf, Siegeshöh), und 
26. Aug. 1813 wurden in der Schladt an ber Hab: 
bach die Franzojen von Blücher gefchlagen. Gräfin 
Augufte von Harrach (f. d.) erhielt 1824 von ihrem 
morganatiihen Gemahl Friedrich Wilhelm III. den 
Titel einer Fürftin von L. 

Bol. Sammter und Ktraffert, «Chronif von 2.» 
(4 Bde., Liegn. 1861 — 72); ander, «Mitteilungen 
über 2. und jeine Umgebung» (Liegn. 1883) ; «Fuh⸗ 
ver für 2. und feine Umgebung» (Liegn. 1884). 

Der Regierungsbezirk Liegnis, die ehe: 
maligen ſchleſ. Fürftentümer 2., Glogau und Jauer, 
fowie den größten Zeil der 1815 von Sadjen an 
Preußen abgetretenen Dberlaufik begreifend, bat 
ein Arealvon 13 602qkm, zählt (1880) 10228337 E., 
worunter 850 120 Gvange ice, 164895 Katholiken 
und 5158 Juden, und zerfällt in 21 reife: Bolten: 
bain, Bunzlau, Freiſta t, Glogau, Goldberg Hay: 
nau, Stadt Görlik, Land Görlik, Grünberg, Hirſch— 
berg, Hoyeräwerda, Jauer, Landeshut, Yauban, 
Stadt L., Land 2. (621 qkm mit 44485 E.), 2: 
wenberg, Lüben, Rothenburg, Sagan, Schönau, 
Sprottau. Bol. Tomasczewsti, « Topogr.ſtatiſt. 
Handbuch für den Regierungsbezirt2.» (Liegn.1880). 

Lieguitz (Fürftin von), morganatijch vermählt 
——— ilhelm III. von Preußen. (S. un: 
ter Harrach [Geichlect].) 


‚2ief oder Leit heißt das Taumwerf, mit welchem 
die Kanten der Segel bejäumt werden, um fie halt: 
barer zu machen. Bon der Haltbarfeit des L. hängt 
bie der —* hauptſächlich ab. Nach den Kanten, an 
denen das L. fißt, wird es Ober- Seiten: oder Unter: 
lief genannt. Erſteres iſt das ſchwächſte, letzteres 

Lien (lat.), die Milz. [das ftärfite, 
Lienbacher (Georg), öiterr. Jurift und Parla: 
mentarier, geb. 18. April 1822 in Kuchl im Gal;: 
burgiihen, machte feine jurijt. Studien an der 
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wiener Univerfität, trat dann in die Gerichtspraris 
ein, war von 1854 bis 1859 Staatsanwalt in Belt, 
dann in Wien im Yuftisminifterium als Verfafler 
von Gefekesvorlagen thätig und wurde 1870 
zum Oberlandesgericht befördert. Zahlreiche jurift. 
en Beiträge zur Strafrechtspflege rühren 
von ihm ber. Dem falgburger Landtage gehört 2. 
feit 1870, dem Reichsrate feit 1873 an als ein ber: 
vorragendes Mitglied der Heritalen «Necht3parteir, 
deren Anwalt und Sprecher 2. iſt. Er bat aud 
die Nevifion des liberalen Volksſchulgeſehes ans 
genegt und —* 

Zienz, Stadt in Tirol, 667 m über dem Meere 
an ber Mündung der Iſel in die Drau reigend ge 
legen, iſt Sig der gleichnamigen Bezirkshaupt⸗ 
mannfchaft und eines — und Station 
der Linie Franzensfeſte-Villach der Oſterreichiſchen 
Südbahn, und a (1880) 2823 E. Die Stadt 
bat eine ſchöne Pfarrkirche aus dem 13. Jahrh., 
ein Franzislaner: und ein Dominilanerinnentlo: 
fter; fie ift ein beliebter Sommerfriichort und Aus: 
——— für die Touren im Gebiete der Hohen 

auern, des Großglockner, Großvenediger u. |. m. 
Nahe bei L. erhebt ſich auf dem Ausläufer des 
Schloßbergs das Schloß Brud, im Mittelalter 
durh Jahrhunderte Sommerrefidenz der Grafen 
von Goͤrz. Nach Nordweiten zieht fich von 2. eine 
30 km lange ae durch das Iſelthal hinauf 
nah Windiih: Matrei, von wo aus Saummege 
über den Felbertauern (2540 m) ind Pinzgau, 
durd das Birgenthal und über das Umbalthörl 
ins Abrenthal, und über das Slaljerthörl (2205 m) 
nad Kals führen. 2, gegenüber 3 der Südſeite 
des Drautbals erheben ea die Dolomitberge der 
Gailthaleralpen, der Rauchkofel (1907 m) und der 
Spikfofel (2740 m), öſtlich von 2. der auöfichts: 


reiche Sielaberg (1111 m), über den (1885) eine 
neue ſchöne Straße angelegt wird. Weitlich ober: 
Ib 2, durhbricht die Drau den ungefähr 13 km 


ngen, 1809 von den Zirolern mit Grfolg verteis 
—* Engpaß der Lienzerklauſe. 
ier (fr3. Lierre), Stadt im Bezirk Mecheln 
ber belg. de Antwerpen, am Zufammenjluß 
der Großen und der Kleinen Neethe, Station der 
Linien Gontid:2. und L.-Turnhout ber Belgiichen 
Staatöbahnen und der Linie Aachen : Antwerpen 
de3 Grand Central Belge, mit 17523 E., welde 
Seiden: und Spipenfabrifation und Bierbrauerei be: 
treiben. L. hat ein ——*8 Schullehrerſeminar. In 
der Gommariuskirche befinden ih zahlreiche und 
zum Teil koftbare Bildwerfe und ſchöne Slasfeniter. 
Lier —** Landſchaftsmaler, geb. 21. Mai 
1826 zu Herrnhut in Sachſen, war anfangs Maurer, 
itubierte dann an der dresdener Akademie und feit 
1850 in Münden Baukunft, wandte ſich hier jedoch 
dem Gebiet der Malerei zu. Hier fowie feit 1861 
bei Jules Dupre in Paris eignete ſich L. jene Rich— 
tung an, welche als paysage intime bezeichnet wird 
und die einfachiten Objekte der Landſchaft nur durch 
außerordentlih feine Lichtjtimmungen, Sonnen: 
olanz, Nebelgrau u, dgl. wirkſam geſtaltet. L. 
wurde ein Vorbild namentlid für die neuere mün: 
hener Landſchaftsſchule und hatte zahlreiche Nach— 
folger. Mit Dupre reilte er zu Studienzweden in 
Frantreich hielt ſich dann aud längere Zeit in 
London auf. Bon 1869 bi 1873 hatte L. in Dlün: 
chen eine eigene Schule etabliert, die er dann aber 
wieder aufgab, Gr ftarb 30, Sevt. 1882 zu Vahrn 
bei Briren in Tirol. 
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Lierguanes, Fleden in der ſpan. Provinz San: 
tander, linls am Miera, im engen Thale diejes 
— mit (1877) 2022 E. In der Nähe find 

iſenhämmer und eine Mineralquelle von 20° C. 

Ziefchgras, f. unter Phleum. 

Liefing, Dorf in Nieveröfterreih, ſüdlich von 
Wien, im Bezirke Sehshaus, Station der Linie 
Wien:Trieft der Oſterreichiſchen Südbahn, von ber 
* die Lokalbahn nad Kaltenleutgeben ae 
iegt an der Bereinigung zweier Seitenthäler des 
Wiener Bedens, die in ſchoͤne Partien des Wiener: 
waldes führen, hat eine große Brauerei, eine Berjor: 
gungsanitalt der Stabt Wien, eine Herzen, Seifen: 
und ——— eine Kupfer: und Eiſenwaren⸗, 
eine Asbeſtwarenfabrik, eine ſehr große Fabrik em. 
Produkte und eine bedeutende Pilanzftätte für Obft: 
und Nusbäume und zählt (1880) 4371 E. 

Liedpfund, ſ. unter Schiffspfund. 

Lieſtal, Hauptitadt des ſchweiz. Kantons Bafel: 
Land, liegt 330 m über dem Meere, 12 km füböft: 
(ih von Baſel auf dem linfen Je der Ergolz an 
der Bahn Baſel-Olten, von der bier eine Straßen: 
bahn nad) Waldenburg am Dbern Hauenjtein ab: 
zweigt, beſiht ein ftattliches Regierungsgebände, 
ein Gemeindehaus, zwei Kirchen, ein großes Schul: 
haus, ein Spital, eine Strafanftalt, zwei Banten, 
mehrere Fabrilen und Gaithöfe und als eidgenöflt: 
ſcher Waflenplas eine große Kaſerne und zählt 
(1880) 4679 meijt reform. E., deren Haupterwerbä: 
quellen neben Feld: und Weinbau, Kleingewerbe 
und Handel die Seidenbandiweberei und die Woll: 
indujtrie find. Die befannteiten Punkte der an- 
mutigen, wald: und wiejenreichen Umgebung find 
da3 Kurhaus PBienenberg (1884 abgebrannt), 431 m 
über dem Meere, 2 km nordweſtlich von 2, auf einer 
ausfihtsreihen Jurahöhe geleom. und das Bad 
Bubendorf (f. d.). — Im Mittelalter war L. eine 
zn... der Grafen von Frohburg, ging von dieſen 
an die Grafen von Homburg, 1305 an die Bifchöfe 
und 1400 durch Kauf an die Stadt Bajel über, gegen 
deren Herrſchaft ihL. im ſchweiz. Bauerntriege 1653 
erfolglos auflehnte. Auch 1798 war 2. der erfte Ort 
der Yandidaft, der die ſtädtiſche Herrſchaft abwarf, 
und 1830 ging von hier die Bewegung aus, die 1833 
mit der Trennung des Kantons Bajel in die Halb: 
fantone Bajel:Stadt und Bafel:Land endigte. 

Lietzen, j. Liezen. 

Liene, j. unter Meile, 

Lienfien, Infelgruppe, ſ. Liu-kĩu. 

, Zientenant (frz.) it jebt die unterjte Rangftufe 
in den Offizierlorps, ii die Fähnriche (bei der Ka— 
vallerie Kornetts) in fait allen Armeen den Offizier: 
grad verloren haben. Die Entjtehung diefer Charge 
rällt in die legten Zeiten des Mittelalters. Bei der 
Organijation der geworbenen Kriegähaufen wählte 
der Hauptmann (Rittmeijter) für ji einen Loco: 
tenenten (lat., Stellvertreter), woraus der Name 
L. entjtand. In den fpäter ſich bildenden Offizier: 
torp3 rangierte der L. nad) dem Hauptmann (Sa: 

itän) oder Nittmeifter, wie gegenwärtig. Bei den 
Franzoſen wurde 1672 bei jeder Kompagnie nod) 
ein zweiter 2. (Second» oder Sous-L. angeitellt, 
was die andern Heere nachahmten. Gegenwärtig 
gibt es, nad den Armeen verſchieden, bei jeder 
Hompagnie, Esladron oder Batterie einen Premier: 
(Ober:)Y, und zwei bis drei Second⸗L. 

Lientenant zur See it die Charge eines See: 
offiziers, welche im Range dem Premierlieutenant 
der Landarmee entipridt. Sie lann von dem Be: 
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treffenden nur erreicht werden, wenn er fünf Jahre 
Seefahrtzeit nachweiſt und vorher die Kadetten— 
(Gemeiner), Seeladetten⸗Fahnrich) undlinterlieute- 
nants⸗ (Secondlieutenant:)&harge paffiert hat. Die 
nädjthöbere — iſt der Kapitänlieutenant 
(Gauptmannsrang). 

Lieven (urſprũnglich Lyve, reip. Liwen), ein 
altes baltiſches Adelsgeſchlecht, welches von Kaupo, 
dem lekten Livenfürſten, abſtammt. Hervorragende 
Glieder des Gefchlehts find: Kaupo, mit deſſen 
Bajallenhilfe Albert, der Gründer des livl. Ordens⸗ 
ftanted und Rigas, feiten Fuß in Livland fallen 
fonnte. Kaupo fiel im Kampfe des Ordens gegen 
die vereinigten Ejten und Rufien in der Schladyt an 
der Pala bei DOberpablen in Yivland am 21. Sept. 
1216. — Reinhold von 2., ein tapferer General 
unter Karl X. von Schweden, erhielt 24. Sept. 1653 
die ſchwed. Freiberrentrone. Er jtarb als Gou— 
verneur von Oſel zu Weifenfela 17. Sept. 1665. — 
Hans Heinrich Freiherr von 9., geb. 1664 
zu Parmel in Ejtland, begleitete Karl XU. von 
Schweden auf deſſen Kriegszügen und wurde 
31. De. 1719 in den Grafenftand erhoben. Er 
ftarb als Reichörat in Stodholm 25. März 1733. — 
Charlotte Margarete von L. geborene Ba- 
roneſſe von Baugreben, wurde in Livland 27. Juni 
(6. Auli) 1743 geboren, heiratete 1766 den rufi. 
Artillerie:Generalmajor Dtto Heinrich von L. und 
wurde als Witwe 1783 Erzieherin der Kinder Kaiſer 
Pauls. Derjelbe erhob fie 22. Febr. (6. März) 1799 
mitihrer ganzen Defcenbenzin ven Reichögrafenitand, 
Alerander I. bei feiner Thronbefteigung zur Ober: 
bofmeifterin und Nikolaus I. bei feiner Krönung am 
29, Aug. (3. Sept.) 1826 mit dem Präbifat «Durch⸗ 
laucht» in den Reihsfürftenftand. Sie ſtarb 24. Febr. 
(7. März) 1828. — Chriſtoph Andrejemwitich 
Fürft L., Sohn der vorigen, geb. 6./17. Mai 1774 
in Kiew , war 1814—34 ruſſ. Gefandter in London 
und jtarb als Kurator bes Thronfolgers Alerander 
in Rom 10. Jan. 1839. — Dorothea Fürjtin L., 
geborene von Bendendorff, die fog. adiplomatiſche 
Sibylle Europas», geb, in Riga 19./30. Dez. 1784, 
war die Gemahlin des vorigen, auf defien Gejandt: 
fhaftöberichte fie aroßen Einfluß ausübte. Sie 
jtarb 27. Yan. 1857 in Baris, 

Lievend, aud Lievenz oder Livens (Yan), 
ein auägezeichneter holländ. Maler und Kupfer: 
jtecher, geb. zu Leiden 24. Dft. 1607, war der Schü: 
ler Joris Verſchootens und Pieter Laftmanns in 
Amjterdam. Schon in feinem 18. Jahre hatte er 
fih einen bedeutenden Ruf als Bildnismaler er: 
worben. Er wurde 1630 nad England berufen, 
wo er die Bildnifje Karla I. und der Königin und 
vieler Großen malte, fehrte aber 1634 nad Hol: 
land zurüd und ftarb vermutli 1663 zu Antwer: 
pen. Zu Brüfiel und Antwerpen find mebrere Kir: 
henbilder von ihm, und auf dem Stadthauſe zu 
Yeiden eins feiner beiten Werke in Rembrandtſchem 
Geiſte, nämlich die Enthaltfamfeit des Scipio, im 
amjterdamer Mujeum die Borträt3 des Dichters 
Bondel, Ruyters und Tromps, der Louvre be: 
figt eine Heimfuhung Marias, das berliner Mu: 
feum Saal den Jalob fegnend. Seine Handzeich- 
nungen jtehen in hohem Werte und ebenio feine 
Kupferſtiche (über 60), die zum Teil geäbt, zum 
Zeil mit der kalten Nadel vollendet find, nach Art 
der Rembrandticen Blätter. Die bedeutendften 
darunter find: die Auferwedung des Lazarus, die 
Porträts des Dan. Heinfius und Jak. Gouter, 
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Liezen oder Liehen, Dorf in Oberfteiermarf, 
amı Ausgange des Pyhrnthals in das Dber:Enns- 
thal, Sitz einer Bezirlshauptmannſchaft und eines 
Bezitlsgerichts, Station der Linie Biihofshofen: 
Selzthal der Oſterreichiſchen Staatsbahnen, hat be: 
beutende Gifeninduftrie und zählt (1880) 1922 €. 

Liezen: Mayer (Alerander), Maler, geb. zu 
Raab ın Ungarn 4. Jan. 1839, bejuchte die Ala— 
demien in Wien und Münden, wo Anſchütz und 
Hiltenfperger feine Lehrer waren, bis ihn 1862 
$iloty in jeine Komponierfhule aufnahm. Damals 
entjtand das Gemälde: Königin Maria und Elija: 
beth von Ungarn, ferner eine Reihe Entwürfe aus 
der Hobenftaufenzeit. Drei Jahre fpäter gewann 
der Künftler den alademiſchen Preis und vollendete 
8 die Heiligſprechung der heil. Eliſabeth vor: 

ellendes Gemälde. Es folgte ein in geiſtreichſter 
Weite —— — hiſtor. Genrebild: Kaiſerin 
Maria Thereſia ſaugt das Kind einer Armen. Für 
Baron Stieglig in Petersburg fertigte L. in Ge: 
meinichaft mit A. Wagner ein großes Wandbild: 
—— von der Jagd im Geſchmacke der nieder: 
länd. Nenaiflance für das königl. Theater am Bärt: 
nerplag zu Münden den Vorhang, die Boefie und 
die Muſen vorjtellend, ferner 32 Kartons zu dem 
Liede von der Glode. Nach feinem Austritt aus 
Vilotys Schule, 1867, entitanden mehrere Bor: 
träts und hauptſächlich Yllujtrationsentwürfe für 
Berlagswerfe, und 1870 das Porträt des Kaiſers 
Franz Joſeph. Nach zweilähriger Entfernung nahm 
L. feine Arbeiten in Münden von neuem auf 
und vollendete nun das Gemälde Imogen und 
Jachimo, Eliſabeth unterzeichnet das Todesurteil 
der Maria Stuart (Muſeum Wallraf⸗-NRichartz 
zu Köln), viele Kartons und: Zeichnungen, wor: 
unter die bocpoetiihen Scenen aus Goethes 
«saufte. 2, wurde 1877 Mitglied der Alademie in 
Wien. m J. 1880 übernahm L. die Leitung der 
ftuttgarter Kunſtſchule, mo er den Kunſtverein ins 
Leben rief, und wurde 1883 als Profefjor an die 
müncdhener Alademie berufen. L. befißt einen aus: 
agten Schönbeitäfinn und Anmut in der Er: 
dung, melde ganz bejonders bei feinen Zeich— 
nungen, jo 3. B. den Kartons zu «Jaujt» und zu 
Scheffels «Glehard» zu Tage treten. Zwei jeiner 
neueiten Schöpfungen find Keuſchheit und Sinn: 
lichkeit für das Gerlachſche Allegorienwert in Wien. 
+» Fluß in der irischen Provinz Leiniter, 
82 km lang, kommt aus den Bergen von Wicklow 
und mündet bei Dublin in die Iriſche See. 

Zifford, Hauptort der irländiihen Grafſchaft 
Donegal (j.d.). 

ru A Ligue) bezeichnete im 16. und 17. 
Jahrh. ein vorübergehendes Bündnis und entiprad) 
dem jeht gebrãuchlichen Worte Allianz (f. d.) oder 
Koalition (j. d.). Unter die berühmteiten Bünd— 
niſſe dieies Namens gehört die zwiichen dem Papit 
Julius IL, dem Kaiſer Marimilian I., dem König 
Ludwig Xil. von Frankreich, dem König Ferdinand 
von Nragonien und mehrern ital. Staaten im Dez. 
1508 zu Cambrai geitiftete L., welche die Demütı: 
gung der Republik Benedig bezwedte. Sie ward 
geiprengt durch den über die Fortjchritte der Fran: 
pien im Italien bejorgten Papſt, der 1511, um 
legtere aus der Halbinjel zu vertreiben, mit den 
Eidgenofien, Venedig und Ferdinand von Arago: 
nien die Liga santa ſchloß, der 1512 Heim: 
tih VIII. von England und jpäter aud Kaiſer Mar 
beitraten. Dieſe X. löjte ji 1518 mit dem Tode 
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des Papites Julius II. auf. Auch der Nürnberger 
Bund 1538, den die kath. Stände Deutichlands, 
voran Bayern und Heinrih von Braunjchiweig, 
gegen den Schmaltaldiihen Bund jchlofien und 
dem Kaijer und Papſt beitraten, wird bisweilen 
als eine Heilige Liga bezeichnet. 

Am berühmtejten it die Kiga geworben, bie jeit 
1576 unter den Guijes die franz. Katholiken gegen 
die Hugenotten (j. d.) zuſammenſchloß und erit 
1596 mit ber Unterwerfung ihres legten Führers 
Mayenne unter Heinrich IV. erloſch. Cine Neben: 
füderation von ihr war die Liga der Sechzehner, 
eine Vereinigung kath. Bürger von Barıs in den 
16 Quartieren der Stadt, die Mai 1588 den Barri: 
fabenaufitand gegen Heinrich III. erhoben. 

Die vieljährige Spannung zwiſchen den deutfchen 
Religionsparteien führte 1608 und 1609 zu den 
Gegenbündnifien der Proteftantiihen Union und 
der Katholiſchen Liga. Die Seele der letztern 
war Marimilian I. von Bayern; ihm folgten jein 
Bruder Ernjt von Köln und die Mehrzahl der 
fatholifch gebliebenen Stifter, Mainz, Trier, Augs— 
burg, Konjtanz, Paſſau, Negensburg u. a. Die 
Verwidelungen vor dem Preibigjährigen Kriege 
und das erite Jahrzehnt desjelben ward durch die 
Haltung der 2, wejentlich beftimmt. 

Ligade (Ligieren), Ausdrud der Fechtkunit 
(j.d., Bd. VI, ©. 629°). 

Ligamenta (lat.), j. Bänder. 

Ligarius (Duintus), Anhänger des Bompejus, 
ergriff als Unterbefehlshaber in Afrika gegen Cajar 
Bartei, übernahm 50 v. Ehr. proviſoriſch die Ver: 
waltung dieſer Provinz, erkannte dann, ehe der 
vom Senat ernannte Statthalter Ülius Tubero 
eintraf, den Pompejaner P. Attius Varus als 
folhen an, und kämpfte das Jahr darauf unter 
diefem gegen den von Cäjar gejandten Curio, jowie 
46 gegen Cäſar felbit, wurde aber gefangen und in 
die Verbannung geihidt. Cäjar begnadigte ihn 
erſt, nahdem er von Cicero in einer noch vorhan: 
denen Rede ger worden war, 

Ligäto, j. Legato. 

Zigatür, |. Unterbindbung. _ 

Ligatüren, in der Bucddruderkunit Bezeichnung 
für die zufammengegofjenen Buchftaben (Typen), 
wie &, d, ft, fi, Bu. j. w. 

Liger, ber alte Name ber Loire. 

Lightfoot (Johs.), Drientaliit, geb. 1602 zu 
Stod in der engl. Grafſchaft Stafford, jtubierte zu 
Cambridge Theologie, war Pfarrer in verſchiede— 
nen Gemeinden, ward 1642 Prediger an der Bar: 
tholomäußtirche in Yondon, 1648 Pfarrer in Mun— 
den in der Grafihaft Hertfort und ſtarb 6. Dez. 
1675. Die beite Ausgabe jeiner gejammelten 
Schriften erſchien zu Utrecht 1699. Sein wichtigites 
Mert find die «Horae hebraicae talmudicae», 

Zigieren, eine Ligade (ſ. Fechtkunſt, Bd. VI, 
©. 629°) ausführen. u 

Ligue, ein altes Geſchlecht in Belgien, das jeit 
fieben Japrhunderten jeinen Stammſitz in Den: 
negau und vom Städtchen Ligne (jebt Dorf im 
Arrondijjement Tournai) feinen Namen bat. Her: 
brand, ein Nachlomme der Grafen von Elſaß, kam 
gegen 1090 nad Hennegau, heiratete Hermingarde, 
die Schwefter Dietrichs von Leuze, und nahm den 
Namen. an. Mehrere Jahrhunderte hindurd) hatte 
dieſes Geſchlecht, zudefien Berzweigungen die Häujer 
Arenberg (ji. d.), — (dj. d.) und Barbangon ge: 
bören, Barone aufzuweilen, die als Krieger, al3 
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Marihälle von Hennegau und als Ritter des gol- 
denen Bliejes ih hervorgethan. Der nadhmalige 
Kaiſer Marimilian I. verlieh 1479 feinem Rat und 
stämmerer Johann, Baron von L., von deſſen 
Bruder Wilhelm die heutigen Herzöge von Aren: 
berg abitammen, für fi und feine Nachlommen 
das Prädikat Vetter in allen kaiſerl. Schreiben, 
Anton von L., Graf von Kaudenberg, erhielt 
1513 durch Patent König Heinrichs VIII. von Eng- 
land und Diplom des nahmaligen Kaiſers Karl V. 
die Würde eines Fürften von Mortagne. Später 
(1545) ernannte der Kaiſer dejien Sohn, Yalob 
von L., zum Reichsgtafen. Unterm 2. Aug. 1602 
wurde von Kaiſer Rudolf II. der Graf Lamoral 
von L., Enfel des vorgenannten, Fürjt von Epinoy, 
Souverän von Fagnolles, zum og we Fürſten 
des Römiſchen Reichs ernannt, Die Vermählung 
ſeines Sohnes, Florenz von L., mit Luiſe von 
Lothringen 1608 brachte das Fürſtentum Ambliſe 
und andere beträchtliche Befigtümer des lothring. 
Haufes an die Fanıilie, Nach Florenz folgten ſich 
in gerader Linie Fürſt Claude Lamoral, Gene: 
ralgouverneur von Mailand, geit. 1679; Hein: 
rid un Ernſt, Gouverneur von Yimburg, 
geit. 1702; Claude Zamoral II., Bizelönig von 
Gicilien und Grand von Spanien, geit. 1766. 
Lepterer war der Vater des berühmten öſterr. 
Feldmaricalls Karl Joſeph, Fürſt von 2, 
geb. 12. Dlai 1735 zu Brüjjel. Schon fein Vater 
und Großvater waren Feldmarjchälle in öfterr. 
Dienften. Auch er trat 1752 in ein öfterr. Drago: 
nerreniment, jtieg 1756 zum Hauptmann und zeidh: 
nete ſich im Giebenjährigen Kriege vielfah aus, 
Nah der Schlacht bei Hochlirch wurde er Oberſt. 
Als Kaifer Joſeph II. die Negierung antrat, er: 
nannte er ibn zum Generalmajor und 1771 zum 
Generallieutenant. Im Bayrifchen ——— 
führte er unter Loudon die Avantgarde. L. ſtand 
mit den hervorragendſten Geiſtern ſeiner Zeit, wie 
Rouſſeau, Voltaire, Laharpe, Friedrich d. Gr., 
Goethe, Wieland, Schlegel, in litterariiher Ber: 
bindung. Auf mebhrern diplomatifhen Sendungen 
nad Peteröburg gewann er aud die Gunft der 
Kaiſerin rl gehn II. und wurde von derjelben 
mit dem Titel eines ruf, Feldmarſchalls und einem 
Landgute in ber Krim beſchenkt. Sailer Joſeph 
verlieh ihm 1788 die Würde eines Großmeilters 
ber Artillerie und fchidte ihn an den Fürſten Bo: 
temfin, dem er in der Belagerung von Oczakow 
beijtand. Im folgenden Jahre führte er ein öfterr. 
Armeelorps unter Loudon und befehligte mitNubm 
die Artillerie bei der Belagerung von Belgrad. Bei 
der Groberung Belgiens durch die — wurde 
er aller feiner Güter beraubt, Im J. 1807 er: 
nannte ihn der Kaifer Franz I. zum Hauptmann 
der Gardetrabanten und 1808 zum Feldmarichall, 
ohne ihm jedody ein Kommando zu übertragen. 
Als Bonaparte 1803 die Sequeftration der zahl: 
reihen Güter bes Haufes L. aufhob, übertrug der 
Fürjt feine Nechte an feinen Sohn Ludwig La: 
moral (eſt. 10. Mai 1813). Bon feiten des 
Deutichen Reichs erhielt er zur Entihädigung und 
als pefärkeie J eichögraffchnit die vormalige Abtei 
Goeljtetten, die er 1804 an den Fürften Eſterhäzy 
verlaufte. Er jtarb zu Wien 13, Dez. 1814. Unter 
dem Titel «Melanges militaires, littöraires et 
sentimentaires» (34 Bde., Wien u. Dresd. 1795 — 
1811) gab er eine Sammlung feiner Schriften 
beraus, an welche ſich die «Deuvres posthumes» 
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(6 Bde. Wien u. Dresd. 1817) anſchließen. Außer: 
dem erichien von ihm «Vie du prince Eugöne de 
Savoie» (Weim, 1809); ferner «Leitres» 2 Boe., 
Weim. 1812) und «Philosophie du catholicisme, 
avec une pr6face par Ph. Marheincke» (Berl. 
1816), Frau von Stadl gab des Fürſten «Lettres 
et pensces» (2 Bde., Var. 1809), Maltebrun 
«Oeuvres choisies» (2 Bde., Par. 1809) berans. 
Die militärifchen Werte wurden vom Grafen Al: 
bert von Bappenheim ins Deutiche überfeht (2 Tie., 
Sulzbach 1815). Sein Leben beſchrieben Beeter: 
mans, Soubiran und Baron Reiffenberg in franz., 
Graf Thürbeim (Wien 1878) in deutſcher Sprade. 

Der Entel des a war Eugen Lamoral 
von L., Fürft von Amblife und Gpinoy, geb. 
28. Yan. 1804. Bei der Trennung Belgiens von 
Holland gedachte ihn eine Partei auf den belg. 
Thron zu ſetzen; allein er ging auf den Antrag nicht 
ein. on 1842 bis 1848 war er Befandter König 
Leopolds I. am franz. Hofe, und 1648—49 beflei- 
bete er den diplomatischen Bolten an den ital, Hö— 
fen. Im J. 1851 ward er Mitglied des belg. Se— 
nat3, der ihn 1852 zum Präfidenten ernannte und 
dann ſtets in diejer Würde bejtätigte. Gr ftarb 
20. Mai 1880, Bon feinen drei Söhnen war der 
ältefte, Prinz Heinrich (geb. 1824, gelt. 1871), 
feit 1851 mit Margarete, der Tochter des Gra— 
en Zalleygrand, verheiratet und der Vater des 
ehigen Familienhauptes, des Fürſten Ludwig, 
geb. 18. Juli 1854. 

Lignidres Stadt im franz. Depart. Cher, 
Arrondijiement St.:Amand, 25 km weitlih von 
St.Amand, am Arnon , mit (1876) 2693 (als Ge- 
meinde 3105) E., welde berühmte Baiteten und 
Vieh in den Handel bringen. Dabei befinden 
fih Sägemühlen. 

‚ Zignon, rechter Nebenfluß ber obern Loire, 
im Depart. Haute:Loire, entipringt auf dem Mont 
rg in den Gevennen und fließt in vorwiegend 
nördl, Richtung. 

Lignon heikt aud ein 52 km langer linker Ne- 
benfluß der obern Loire, im Depart, Loire, der aus 
den Monts du Forez kommt und unterhalb Feurs 

Lignum (lat.), Holz. [münbdet. 

Ligny, Dorf in ber ir Provinz Namur, 
40 km im SEO, von Brüffel, Station der Linie 
Tamines » Landen ber Belgifhen Staatsbahnen 
und Aerſchot-Charleroi des Grand Central Belge, 
befannt dur die Shlaht vom 16. Juni 1815. 
Napoleon I. hatte ſich bei Eröffnung des Feld— 
ugs von 1815 zuerit gegen Blücher gewandt. 
Diefer war mit Wellington übereingeflommen, 
daß bei der Annäherung der Franzoſen die brit.: 
braunſchw.- niederländ. Armee ſich bei Duatre: 
Brad, 10 km vom linken Flügel der Preußen, 
verfammeln ſollte. Napoleon erlannte diefe Absicht, 
griff 15. Juni die preuß. Vorhut bei Charleroi über: 
raſchend an und fendete Ney mit 50000 Mann auf 
Duatre:Bras, ſodaß Wellington glaubte, Napoleon 
richte feine Hauptmacht gegen ihn, und am 15. troß 
Blüchers Aufforderung feine Bewegung unter: 
nabm. Grit gegen Mitternadt, als des Kaiſers 

lan Klar geworden, ließ Wellington fein Heer nach 

vatre:®ras vorrüden. Blücher hatte drei Korps 
(80 000 Dann) in der Nacht vom 15. zum 16. Juni 
sufammengezogen (das Bülowſche ftand weit ent: 
fernt bei Yüttih), nahm feine Stellung zwiſchen 
St.:Amand und Sombref und gedachte diefe beiden 
Dörfer ſowie 2. und Bry zu behaupten. Navoleon 
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tcaf mit 50000 Mann vor ber Stellung ein und 
bielt ein Korps (Erlon) bei Frasnes. Am 16. Juni 
erft genen 10 Ubr begann Napoleon feine Streit: 
kräfte zum Angriff zu ordnen, blieb jedoch noch fünf 
Stunden —— ſtehen. Gegen 3%, Uhr nach— 
mittags begann die Schlacht. Während Grouchy 
mit der Kavallerie den linken Slügel der Preußen 
beichäftigte, griff Bandamme das Dorf St.:Amand 
an, das wiederholt genommen und verloren wurde 
und endlich zum Teil in den Händen der Franzoſen 
blieb. Ebenſo hartnädig verteidigten die Preußen 
das Kr ——— Dorf L. gegen Gerard, 
ſodaß Napoleon gegen 5 Ühr die Garden auf L. an: 
rüden lief. Aber auch jept wurde koftbare Zeit 
verloren, weil er Grlons Korps, das fi im Nüden 
zeigte, für Engländer hielt. Als endlich die Garben 
5 L. den — richteten, gerade als 
lücher von dort die Reſerven gegen St.:Amand 
gezogen hatte, mußten die Preußen der libermacht 
weichen. Milhauds Hürafiiere mit reitender Artil: 
lerie gingen durch das eroberte L.: die preuß. Mitte 
war durchbrochen, Blücher fammelte noch alles 
zum lekten Widerftande und fehte fich felbit an die 
Spige mehrerer Schwabronen zur Attade; fein 
Pferd wurde ihm jedoch unter dem Leibe erichofien, 
und die Franzojen jagten an ihm vorüber; fein 
Adjutant, Graf Noftig, half ibm, als die preufi. 
Kavallerie zurüdtebrte, aus dem Getümmel und 
rettete ihn vor Gefangenihaft. Der Verluſt der 
Breuben betrug 12000 Mann und 21 Gefchüke, 
der Franzoſen 8000 Mann, Der Rüdzug wurde in 
der Nacht angetreten, und zwar, nad) Öneifenaus 
augenblidlich gefaßtem Entköluß, nicht in der Rich: 
tung zumt Rhein, fondern zur Bereinigung mit 
Wellington, was die Entſcheidung des ganzen Feld: 
zugs 18. uni berbeiführte. Napoleon hatte ſich 
durch feinen verjpäteten Angriff der Zeit beraubt, 
die preuß. Armee vollftändig zu zertrümmern; er 
ließ fie auch jetzt nicht einmal energifch verfolgen. 
Grouchy erbielt erft am Mittag des 17. Juni Be: 
fehl dazu, hatte jedoch bereits die Fuhlung am 
Gegner verloren. Bal. von Treuenfeld, «Die Tage 
von L. und Belle:-Alltance» (Hannov. 1881). 
Ziguy:en:Barroid, Stadt im franz. Depart. 
Meufe, Arrondiffement Bar:le:Duc, links am 
Ornain, Station der Linie Nanzois-le:Berit:Neuf: 
chateau der Franzöjiihen Ditbahn, zählt (1876) 
4211 E. und bat eine Baummwolljpinnerei, eine 
Papierfabrit, Steinbrüche, Weinbau und Gerberei. 
Ligue, j. Liga. [j. Gramineen. 
Ligüla (lat., Heine Zunge), botan. Ausdrud, 
Ligulätus (lat.), in der Botanik bandförmig. 
2iguori (Alfons Maria von), Stifter des Dr: 
dens der Redemptorijten (j. d.), geb. 26. Sept. 1696 
zu Neapel, jtudierte die a gr und 
wurde ſchon im Alter von 17 Jahren Advofat, 
wandte ſich aber in der Folge dem geiſtlichen Stande 
zu. Gr trat in die ongregation der Propaganda 
ein, erhielt 1726 die Priejterweihe und widmete fich 
dem Dienfte der Miſſion. infolge fpezieller Offen: 
barung gründete L. zu Scala bei Benevent 8. Nov. 
1732 die «Genoſſenſchaft unfers allerbeiligiten Gr: 
löferö» (Societas Salvatoris nostri Redemptoris), 
melde 25. Febr. 1749 dur Papit Benediit XIV. 
beitätiat ward. Am J. 1762 ward 2. von Cle— 
mens XIIL zum Bifchof von Santa Agata de’ Goti 
bei Benevent ernannt, legte 1775 dieſe Würde nieder 
und lebte ſeitdem in ascetiſcher Zurüdgezogenbeit 
in dem Haufe feines Ordens zu Nocera, Hier ſtarb 
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er 1. Aug. 1787. Gr ward 1816 dur Pius VII. 
felig, 1839 durch Gregor XVI. heilig geiproden 
und 1871 durch Pius IX. unter die Doctores 
ecelesineaufgenommen. Letzteres geſchah befonders, 
weil L. entfeleben für die unbefledte Empfängnis 
Marias und für die Unfehlbarleit des Papſtes ein: 
etreten ift. Von feinen Schriften, welche meiſt 
ins Deutiche überjekt find, nennen wir: «Theologia 
moralis» (Neap, 1755), «Institutio catechistica» 
(Bafjano 1768), «Homo apostolicus» (Vened. 
1782). Val. Jeancard, «Vie du beat Alphonso L.» 
(Löwen 1829; deutich, Regensb. 1840). 
Ziguorianer, |. Rebemptorijten. 
Ligurien, das Land der Ligurer, eines Volks, 
weldes in ältejter Zeit vor der Ankunft der Ari: 
ſchen Völker im ſüdweſtl. Guropa neben den be: 
tern eine Hauptrolle fpielte, und weber mit lektern 
nod mit Kelten und Jtalitern verwandt war, In 
viele Heine Stämme geteilt, wohnten bie Ligurer 
urfprünglih im ſüdl. Gallien und im nörbl. Sta: 
lien vom Bufen des Mittelmeers viel weiter land: 
einwärts als fpäter, wo fie grey Ari bie 
Stelten zurüdgedrängt wurden, ja im Weiten des 
Rhöne, wo fie mit Iberern gemiſcht gewohnt hatten, 
ganz untergingen, Im Dften des Nhöne waren 
iguriiche Stämme, namentlid die Salyer ober 
Salluvier, nod * Zeit den Maſſiliern ge: 
fährlich, bis fie von den Römern 125 v. Chr. unter: 
worfen wurden und ihr Land den Anfang der galli: 
fchen transalpinifchen — bildete. In Italien 
blieb das Land ſüdlich vom obern Po, wo bie 
Ananen wohnten, liguriich, und aud) an den Cotti: 
chen Alpen ſaßen Liqurer, die Tauriner; auch 
batten ſich liguriihe Stämme beim Ginten ber 
etruriichen Macht im noördl. Etrurien verbreitet. 
Die lektern ſowie die Bewohner der Seelüfte wur: 
den von den Römern 238 bis 235 v. Chr. (zwiſchen 
dem eriten und zweiten PBunifchen Kriege) der 
Hauptfahe nach unterworfen; gegen die übrigen 
aber, namentlich die Bewohner der Seealpen und 
Apenninen, hatten fie feit 193 v. ie zu kämpfen, 
ehe die Unterwerfung zunächit innerhalb der Grenze 
des heute Jtalien genannten®ebiets nad) 154 v. Chr., 
beendet wurbe. Die lekten Kämpfe jchlojien erit 
14 v. Chr. ab. Als Landesname erhielt L. erit 
dur Auguftus, der die neunte Nepion Italiens 


fo benannte, ſcharfe Grenzen; nämlich weſtlich 
allien bin den Fluß 


gegen das narbonenſiſche 
arus (Var) und die Alpen bis zum Berg Veſulus 
(Bifo), nördlich gegen das Sransyabaniide Gallien 
den Padus (Po) bis gegen Placentia (Piacenza), 
öjtlich gegen das Cispadaniſche Gallien einen Zweig 
des Apennin am Fluſſe Trebbia und gegen Etrurien 
den Fluß Macra, der im Dften des Portus Lunä 
(Golfo di Spexria) mündet, üblich das Meer. An 
diefem lagen Nicha (Nizza) und Portus Herculis 
Monöci (Monaco), maſſiliſche Niederlaſſungen, 
und Genua; im Innern Dertona (Tortona), Agua 
Statiellorum (Acqui), Polentia (Pollenza) und 
Alta (Ati). Die Einwohner waren als treffliche 
Stletterer und tüchtige Krieger, namentlich für den 
leichten Krieg, bejonders als Schleuberer geichäkt. 
DerNameL, ging feit Diocletian auf die elfte Region 
Staliens (Transpadana, mit der Hauptjtadt Medio: 
lanium) und die mit ihr zu einer Provinz verbundene 
ligurifche Region — Alpes Cottiä genannt, 
mit der Hauptitadt Auguſta Taurinorum) über. 
6 ——— j.u. Alpen, ®b. I, S. 458. 
Liguriſches Meer, ſ. Tyrrheniiches Deer. 
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Ligurifche Republik nannte fi die Republik 
Genua nach dem alten Ligurien, das fich an dieſer 
Küjte ausgedehnt hatte, als fie 1797 während der 
franz. Invaſion ihre ariſtokratiſche mit einer demo: 
kratiihen Verfaſſung vertaufhen mußte. Der 
genuej. Staat hatte bei den Eroberungen Bona— 
partes in Stalien ftrenge Neutralität beobachtet. 
indes fah Tich die Hegierung durch die Drohungen 
des franz. Obergenerals genötigt, mit demſelben 
6. Juni 1797 eine Konvention zu jchließen, nad) 
welcher eine neue, nad franz. Muſter gebildete 
Staatöverfafjung eingeführt wurde. Der aus 
Voltswahlen bervorgebende Gejekgebende Körper 
zerfiel in den Rat der Alten und in den Nat der 
Sechziger. Der legtere hatte die Jnitiative in der 
Geſeßgebung, der eritere die Entiheidung. Die 
Berwaltung führte ein von den Räten gewähltes 
Direktoriumvon fünf Mitgliedern, dem ein Minijte: 
rium zur Seite ftand. Außer einer Landmacht von 
2000 Mann follte der Staat auch eine Seemadt 
und eine Bürgermiliz erribten. Ein Schub: und 
Trupbündnis mit Frankreich garantierte das Be: 
tehen der Republik, die in Wahrheit nur eine 

nz. Provinz war und die Berfaffungsänderungen 
Frankreichs teilte. Im J. 1802 trat an die Stelle 
des Direltoriums ein Doge, und 1805 ward bie 
Republik mit dem franz. Kaiferreich vereinigt, in 
dem fie drei Departements bildete. 

Ligustrum L. (Yigujter), Bflanzengattung 
aus der Familie der Dleaceen. Man kennt gegen 
25 Arten, die vorzugsweife in dem wärmern Teil 
ber gemähigten Zone in Europa und Aſien vor: 
fommen. Es find Sträuder und Bäumcdhen mit 
Heinem, ſchwach vierzähnigem Kelche, vierfpaltiger, 
trichteriger Blume, zwei aus der Röhre vorragen- 
den Staubgefäßen und zweifächerigen Beeren. 
Die Blätter find gegenftändig, ganzrandig und die 
Blüten weiß, in enditändigen Silpen. Der ge: 
meine Ligufter oder gemeine Hartriegel, 
auh Rainweide und Spanifhe Weide (L. 
vulgare L.) genannt, ijt ein 1,5 bis 5m hoher, in 
Gebüfchen und an Maldrändern des mittlern und 
—— Europa wild wachſender Strauch mit ab: 
allenden, kahlen, lanzettigen Blättern und erbien: 
großen, ſchwarzen, felten weißen, gelben oder grü— 
nen Beeren. Die weihen, jelten hellgelben Blüten 
riechen ſtark und widrig:fühlih. Die gelind zufam- 
menziehenden Blätter waren fonjt in der Heiltunde 
— und die — ſchmeckenden 

eeren werden zum Rot-, Blau: und Schwarz: 
ärben gebraucht. Das harte Holz dient zu Drechs— 
erarbeiten und zu hölzernen Nägeln für Schub: 
mader. Auf diefem Strauche, welcher oft zu Heden 
benubt wird, dba er den Schnitt gut verträgt, wie 
auch auf Hollunder (Syringa) lebt die Naupe des 
ſchönen Liguſterſchwärmers (Sphinx Ligustri), 
der zu den größten Abendjchmetterlingen Deutich: 
lands gehört. 

Li⸗Bung⸗chaug, ine). Staatsmann und Feld: 
berr, geb. um 1825, fämpfte 1853 mit Erfolg gegen 
die Taiping und wurde 1861 PBrovinzialrichter in 
Zicheliang, jpäter Gouverneur der Provinz Stiangfu, 
wo er einen Aufjtand unterbrüdte, 1864 General: 
gouverneur der beiden Provinzen Kiang und 1870 
Generalgouverneur von Petichtli. Als Pocher ift er 
zugleich Handelsjuperintendent der drei nördl. Häfen 

ientſin, Tſchifu und Niutſchuang. Er leitete 1883 
die Unterhandlungen mit Frankreich, welche dem 
Kriege in Tongking vorbergingen. (S.Tongfing.) 
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Liimfjord, dem Namen nah urfprünglich ein 
lanageftredter Meerbufen, ient eine Meerenge, 
welche, vom Kattegat zum Weftmeere oder der 
Nordfee reihend, den nördlichſten Teil der dän. 
Halbinfel Jütland (f. d.), faſt das ganze Stift Wal: 
borg, zur Inſel macht, 165 km lang tft und einen 

lädengehalt von 1460 qkm hat. Die Meerenge 

ildet zwischen zerriffenen Küften viele Seitenarme 
und beträdtlihe Baſſins (Bredninger), umjpült 
mehrere Landzungen und Inſeln und bat überall 
anfehnliche Tiefe, außer an den Ausmündungen, 
im er bei Hals und im Welten bei Agger (nur 
25 m), fowie in der Mitte, 5,5 km lih von 
Löpftör, wo durd) den eingewehten Flugiand des 
Weſtmeers eine nur 1 m tiefe Stelle entftand, die 
jest aber durd) den 4,4 km langen, 3 m tiefen und 
auf dem Grunde 16 m breiten Friedrid VII. 
Kanal umgangen iſt. Unter den Inſeln im In— 
nern de3 L. ıft die größte Mors im Amte Thiited, 
die auf 361 qkm 18933 €. zählt und auf welder 
Nykjöbing (f.d.) liegt. Am. liegt der wohlhabende 
Flecden und Ladeplatz 26 ör mit (1880) 1388 €. 

i8 zum 2. drang Kaifer Otto I. 947 vor, und eine 
Stelle, der Halbinfel Thyt gegenüber, erhielt von 
de3 Kaiſers Gegenwart den Namen Dttenfund 
oder, als Darum einer Uferftelle, Ottenſand. 
Die ſchmale Nehrung (Zange), welde einjt den 2. 
von dem Weitmeere trennte, iſt im Laufe der Jahr: 
hunderte vielen Verwüjtungen und Ummälzungen 
durch Flugfand, überſchwemmungen und Durch— 
brüche ausgeſett —— welche lehtere koch nad) 
furzer Zeit durd Meeresſand wieder veritopft wur: 
den. Aber die gewaltige Sturmflut der Nordſee 
vom 3. Febr. 1825 zerjtörte bei dem im Norden 
von Harboöre gelegenen Dorfe Agger die —— 
Dünenreihe und öffnete einen großen Kanal in den 
L., der fih nad und nad bis über 300 m Breite 
und 2,5 m Tiefe erweitert hat. Es ijt dies ber 
Aggerlanal oder Aggerminde, welder 1835 
der Schiffahrt eröffnet wurde, aber bald danach 
wieder durch Sand fo verftopft wurde, daß die 
Schiffahrt 1864 beinahe ganz aufgehört hatte. In 
neuerer Zeit hat das Meer einen neuen, 2—3 m 
tiefen Kanal, ° b boröntanal, eröffnet, welcher 
aber wahrjchein ic aud) bald verfandet fein wird, 

2ifa, adriatiiher, Küftenfluß, entipringt im 
froat. Karftgebiete bei Kullicz und ftürzt zwijchen 
Liwopolje und Koſſzin in einen Erdtrichter, ben die 
L. zumeilen ganz ausfüllt und dann einen Sec 
von über 60 m Tiefe bildet. Ihren weitern Lauf 
nimmt die L. unterirdiih und mündet jubmarin 
in den Morlaftentanal. 

Das Lilathal iſt ein Plateau zwiſchen dem Vele: 
bit, der Vrbackaſtaza und den Ausläufern ber 
Pljeevica, liegt über 560 m hoch und zeichnet 
fih duch feine ungewöhnliche Kablheit und Ode 
aus. Diefes Plateau bildete den Mittelpunkt des 
ehemaligen Likaer Grenzregiment3, das ein ſelb— 
ftändiges Territorium von 234 qkm mit 84000 E. 
bildete. Im J. 1871 wurde das Regiment aufge: 
löſt und 1873 mit dem Gebiet von Otocac zu dem 
Givildiftrift Lifa:-Dtodac Kroatiens vereinigt, wel: 
cher auf 5945 qkm (1380) 151045 E. zäblt. 

Likedeler (d. b. Gleichteiler), Beiname der Bi: 

Likör, ſ. Liqueur. [talianer (f. d.). 

Liktoren (lictores) waren bei den Nömern 
öffentliche Diener der höhern, mit Imperium beklei: 
beten Magijtrate, denen fie die Fasces (f. d.) vor: 
trugen. Nach der Sage wurden die L. von Nomulus 
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oder einem der andern Könige, 2 dem Bei: 
fpiele der Etrusfer, eingeführt. Die Zahl der 2. 
eines Magiſtrats richtete fich nad) defien Bedeutung. 
Die Konjuln batten 12, die Diktatoren erhielten 24, 
die Prätoren in der Stadt hatten 2, als Provinzial: 
ftattbalter 6. Die L. ſchritten dem Magiftrat in 
einer Reihe, einer nad) dem andern, voran, machten 
ibm durd das Gebränge Plak und adhteten darauf, 
dab ihm die gnebührende Chrerbietung erwieſen 
wurde. Aud die Bollziehung der vom Magijtrat 
ausgeiprodenen Befehle und Strafen lam ihnen 
zu; fie banden dem Verbrecher die Hände, ftrichen 
ihn mit Ruten und enthaupteten ihn mit dem Beile. 
Gewöhnlih waren die L. aus der niebern Volls— 
Hafie, oft Freigelaſſene der Magiftrate, denen fic 
dienten, aber jtetö freie Leute. 

Lila ift eine Miſchfarbe von blau und rot. 

Lilaf, Pflanzengattung, j. Syringa. 

Lili (Goethes Lili), ſ. Shönemann (Anna 
Eliſabeth). 

Liliaccen (Liliacéae), Pflanzenfamilie aus 
der Gruppe der Monokotyledonen. Man kennt 
gegen 2000 Arten, die über die nanze Erde zerftreut 
find, vorzugsweije aber in den wärmern Gegenden 
der gemäßigten Zonen vortommen. Die Familie 
der Y. umfaßt ſehr verfchieden geftaltete Pflanzen 
und fie wird deshalb auch von mehrern Botanitern 
in drei ober vier Familien zerteilt. Dem Habitus 
nad) jind die 2. zum größten Teil krautartige Ge: 
mwädie oder Sträuder, jelten von baumartigem 
Wuchſe. Sie haben in der Regel zwitterige Blüten, 
die aus einem jehäblätterigen Perianth von regel- 
mäßigem Baue, ſechs Staubgefäßen und einem 
dreifächerigen oberftändigen Fruchtlnoten beftehen. 
Die Verianthblätter ſtehen meijt in zwei Kreifen 
alternierend, der dem Fruchtknoten auffikende 
fadenförmige ober jäulenartige Griffel trägt eine 
dreiteilige Narbe oder it faft bis zur Baſis drei: 
teilig. Die Frucht iſt entweder beerenartig fleifchig 
und acer nicht auf oder fie iſt lapſelartig troden 
und fpringt in verjchtedener Weiſe auf; fie enthält 
gewöhnlich zahlreiche Samen. 

In der Form der Blätter verhalten ſich die ein: 
seinen Gattungen jehr verſchieden, ebenfo im Bau 
der Blütenjtände und in der Farbe und Größe der 
Blüten. Zahlreiche Arten haben anjehnliche leb- 
baft gefärbte Blüten und reihblütige nflores: 
engen. Man teilt die 2. in eine größere Anzahl 

nterfamilien ein, von denen hauptſächlich die 
Smilaceen, Aöparageen, Convallarieen, Aloineen, 
Dracaenen, Goldiceen, Asphodeleen, Allieen, Tu: 
lipeen, Beratreen zu erwähnen find. ber be: 
trachtete man einige derielben, wie die Smilaceen, 
Colchiceen, ala —— Familien. 

Zu den L. gehören zahlreiche wegen ihrer Blüten 
arihäkte Zierpflangen, jo die verichiedenen Arten 
der Gattung Lilium,, ferner die Kaijertronen (Fri- 
tillaria), Tulpen, Hyacintben. Vorzugsweiſe als 
Blattpflanzen werben Arten der Gattungen Aloe, 
Yucca, ena, Cordyline tultiviert. Als Ge: 
müfepflanzen werden die Lauch- und Zwiebelarten 
aus der Gattung Allium, die verfchiedenen Spar: 
geliorten aus der Gattung Asparagus in ausge: 
dehntem Mahe gebaut. 

Bon offizinellen Pflanzen, die zu den L. ehren, 
feien die Aloẽ liefernden Arten, ferner die Herbit: 
zeitlofe, die Saflaparille liefernden Arten der Gat— 
tung Smilax , jowie die weiße Nießwurz (Veras- 
trum album) erwähnt. 
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Lilie im Wappen ber Könige von Frankreich 
erjcheint zuerft im Gegenfiegel und auf den Münzen 
König Zubwigs VII. (1187—80), vielleicht als An: 
fpielung auf feinen Namen (altfranz. Loys). Unter 
jeinem Sohne Philipp IL. Auguſt (1180— 1293) be: 
gann man bereits, die Krönungsgewänder, Kreuze 
und Kirchengeräte mit Lilien zu beftreuen, diefelben 
auch im Wappenſchilde in willfürliher Zahl zu 
führen, bis König Karl VI. (1380—1422) die Zahl 
der Lilien auf drei beſchränkte, doch findet fich dieie 
Dreizahl vereinzelt ſchon früher in Siegeln, 3.2. 
in dem Philipps VI. von Balois (1328—50) und 
feine8 Sohnes Johann (1850—64), vor. Durd) 
Verleihung des Königs Ludwig XI. an Beter von 
Medici fam die L. (ital, Giglio, f. d.) auch in das 
Wappen der Mediceer. 

Zilien, f. unter Lilium. 

Lilieneron (Rohus, Freiherr von), Germaniit, 
geb. 8. Dez. 1820 zu Plön in Holjtein, ftudierte in 
Kiel und Berlin Theologie und Jurisprudenz, fpäter 
in Kiel deutfche Rhilologie, trieb 1846—47 in Hopen: 
bagen altnordiſche Studien und habilitierte fih dann 
in Bonn. Im J. 1848 kehrte er nad Holftein zurüd, 
wurde Sekretär im Bureau ber auswärtigen An: 
—— und vertrat vom Dez. 1848 bis 1850 
Schleswig: Holftein in Berlin. Hierauf wurde er 
Profeſſor der nordiſchen Sprache und Litteratur in 
Kiel, ging aber, von Dänemark nicht anerkannt, 
1852 ala — der deutſchen Sprache und Pit: 
teratur nad) Sjena. Im J. 1855 folgte er einem 
Rufe als Kabinettsrat nad) Meiningen, wo er auch 
Intendant der Hoflapelle und Vorſteher der herzogl. 
Bibliothelen wurde. Hier wurde ihm von der Hi: 
ftoriichen Kommiffion der münchener Akademie die 
Herausgabe und Bearbeitung der «Hiftor. Volls— 
liever der Deutihen vom 13. bis 16. Yabrb.» 
(4 Bde., Lpz. 1865— 69) übertragen. Zum Mit: 
glich der münchener Atademie erwäblt, 309 2. 1869 

orthin und leitete im Auftrage der Hiſtoriſchen 
Kommilfion die Herausgabe der «Allgemeinen 
deutichen Biographie» (Lpz. 1875 fg.). Im Herbit 
1876 fiedelte er nad Schleswig über, wo er zum 
Propft des > ger Damenftifts erwäblt 
worden war. 2. ihrieb: «Zur Nunenlehre» (mit 
Müllenboff, Halle 1852), «Über die Nibelungen: 
handſchrift C» (Weim. 1856), «Deutjhes Leben im 
Boltslied um 1530» (Stuttg. 1885). 

Lilienfeld, Markt in Niederöfterreih, im obern 
Zraifenthale, am Fuße der Voralpen, in fchöner 
Umgebung ander Traijen, Station der Linie Scheib: 
müble » Shrambad der. Oſterreichiſchen Staats: 
bahnen, iſt Si einer Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Bezirklsgerichts, hat Steintoblengruben, Ce: 
mentlaltlager, Giienwerfe, Narmor: und Alaun: 
fchieferlager und u (1880) 2329 E. Der Ort ver: 
dantt feine Entwidelung den von Leopold dem Glor⸗ 
reihen 1220 geftifteten Ciftercienferlofter. Die 
Abtei hat eine Schöne Kirche und merkwurdige Grab: 
mäler; ein Abt des Kloſters legte hier einen botan. 
Garten für Alpenpflanzen an. a 

Zilienorden, ein von König Ludwig XVIIL 
nach jeiner sungen nad Frankreich weniger als 
Orden, fondern mehr ald Zeichen der Anhänger des 
Bourboniſchen Haufes 1814 geftifteter Orden. Cr 
beftand in einem weiß und blau emaillierten Kreuze 
mit dem Bildnifje des Königs und ber Umfcrift: 
Fidelite, D&vouement, welches am blau und weißen 
Bande getragen wurde. . 

Xilienpfeifer, j. unter Blattläfer. 
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Zilienftein, ſ. unter Königftein (in Sadjfen). 

Lilienftern (Rühle von), } Ruhle von Li: 
lienftern. Encriniten. 

Lilienfterne, foviel wie Haarfterne, ſ. unter 

Lilienthal, Dorf in der preuß. Provinz Han: 
nover, Landdroſtei Stade, Kreis Oſterholz, 11 km 
im NO. von Bremen, an der Wörpe, if Sih eines 
— —— hat ein ———— —— 
einen landwiriſchaftlichen Verein für die Kultur in 
den Moorkolonien und zählte (1880) 854. Schröt: 
tergründete hier eine Sternwarte, auf welder Olbers 
die Aiteroiden Pallas und Beita auffand, , 

Liliifloren nennen einige Botaniker eine Abtei: 
fung der Monolotylevonen, welche die Familien 
der Yuncaceen, Liliaceen, Irideen, Dioscoreen und 
einige andere umfaßt, 

Lilioneſe, f. unter Gebeimmittel, 

Liliput, ſ. Lilliput. 

zitith (bebr., d. h. die Nächtliche), nach den rab— 
binischen Traditionen die erjte Frau Adams, galt 
jpäter für ein Nachtgefpenit, das die Kinder tötete. 

Lilium Z., die Hauptgattung der graben Fa: 
milie der Liliaceen, im Gegenſaß zu ber ihr nahe: 
a. Gattung Tulipa darafterifiert durch einen 
böbern, mit fpiralig geordneten Blättern bejegten 
Stengel, zablreichere, fubjtanzreichere, eigenartig 
und jtarf duftende Blumen mit ſcharf markiertem 
Plittelitreifen auf jedem Blatt und eine aus freien 
Schuppen —— Zwiebel. Dieſe Gattung um: 
fast mehr als 30 Arten mit zahlreichen Formen. 
Sie find in vielen Teilen der Alten Welt zu Haufe; 
einige Arten finden fi aud in Amerifa, Am 
überfichtlichften ift die von dem engl. Botaniker 
Bater verjuchte Einteilung der Lilienarten. 

Die trihterförmigen Lilien bejiken Blu— 
men (Perigon), deren Form dem Namen entipricht, 
von mehr oder weniger horizontaler Stellung. 
Staubgefäße und Griffel parallel, eig gehört 
die klaſſiſchſte und zugleich populärfte der Arten, bie 
in Syrien und Berfien einheimische weiße Lilie 
(L. candidum L.); ferner L. longiflorum Thb., 
Stengel bis 40 cm hoch, mit je 1—2 fchneeweißen, 
höchſt angenehm buftenden Blumen, Zu den Haupt: 
repräfentanten dieier Gruppe ijt auch L. testaceum 
Lindl. (L. peregrinum der Gärten oder L. isabel- 
linum Aze.), die Nanfinglilie der Japaneſen zu 
rechnen, Stengel 1—2 cm hoch mit nantingfarbi: 
gen, undeutlich orangerot getupften Blumen. 

Die offenblütigen Lilien unterfheiden ſich 
durch die breitglodige Geſtalt der horizontalen oder 
leicht hängenden Blumen. Staubgefäße divergie: 
rend. Die bedeutenditen der hierher gehörigen Arten 
find folgende: L. tigrinum Gawl., dieTigerlilie, 
in China zu Hauje und häufig in unjern Gärten 
zu finden. Der fchwarzviolette Stengel iſt weih: 
wollig, bat lanzettförmige Blätter und trägt in den 
Dlattachjeln ftatt der Knoſpen ſchwarze Zwiebel: 
hen, welche zur Fortpflanzung benußt werden kön: 
nen. Er lann bi® 2 m body werden und bis 40 
große Blumen tragen, welche ſcharlachrot, ſchwarz— 
gefledt find, L. speciosum 7’Abg. (L. lancifolium 
Hort.) jtammt aus Japan, Der fparrig veräftelte, 
bis 60 cm hohe Stengel trägt lanzettförmige Blät— 
ter und angenehm duftende, 10—12 cm breite, 
roſaweiße, purpurn gefledte und gewarzte Blumen. 
Diefer Art Ir I. auratum Lindl., die Gold: 


bandlilie, jehr nabe; fie ift nleichfalls eine Java: 
nerin und hat 


1 —* große, weit offene, breitglodige, 
orangeduftige Blu 


imen, 
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Die Gruppe der Lilien mit aufredten BIu- 
men it charalteriſiert 5 die Stellung und die 
breit:glodenförmige Geſtalt der lektern, ſowie durch 
länalich:lanzettiörmige Blumenblätter, welche gegen 
die Mitte hin am breiteften und nach unten zu 
einer Art von Stiel (dem fon. Nagel) m... 

ezogen find. Gtaubgefäße divergierend, Die bes 
annteften Nepräjentanten dieier Gruppe find: L. 
bulbiferum L., die Feuerlilie. Der 80cm hohe 
Stengel bat gelielte Kanten und ift in feiner gan: 
zen Länge mit Blättern bejekt, die in ihren Achſeln 
grüne Zwiebeldhen tragen. Tie Blumen stehen riſpig 
doldig und find ſafrangelb, orangerot oder lebhait 
odergelb. L. eroceum Chaiz, in Italien zu Hauie, 
an —— Aſten Brutzwiebeln tragend, mit 
50—60 cm hoben Stengeln und ſafrangelben oder 
orangeroten, genen dieMitte bin Tee 

Die vierte Gruppe enthält die Türlenbund: 
lilien, chaxalteriſiert durch breitglodige, immer 
bängende Blumen, deren Blätter —— in 
der Mitte am breiteſten, nicht deutlich genagelt, 
mit der obern Hälfte zurüdgerollt find. Der Haupt: 
repräjentant diefer Gruppe ift das durch gan 
Guropa wildwachſende L. Martagon L., Stengel 
Ihwarzpunttiert und die Blätter in Duirlen, Blu: 
men rot, dunkler punttiert, in pyranıidalen Trau: 
ben. L. chalcedonicum L., der Scharlad: 
Zürlenbund, in Kärnten, aber auch durch ganz 
Berfien und Baläftina zu Haufe, Stengel bis 1 m 
hoch und bis zur Spige mit fhımpfen, linienlanzett: 
förmigen Blättern befept, Blumen zinnoberrot, 
innen mit ſchwarzen, zu Reihen geordneten war: 
sigen Fleden befept. L. pomponium (in Sibirien, 
Spanien und Orient zu Haufe) bat brennend hoch— 
rote Blumen, die Blumenblätter baben auf der 
obern Fläche blatterig gezähnte Nektarfurchen. 

Hervorzuheben ift noch L. giganteum Wall., die 
Niejenlilie des Himalaja, deren Stengel eine 
Höhevon2—3m erreicht, Blumen 10—15 aufeinem 
Stengel, jehr wohlriechend, bis 18. cm lang, trichter: 
förmig, außen grünlichweiß, innen violett ver: 
waſchen. Der Bildung ber Blumen nach gebört 
dieje Urt zur * Gruppe. Aus einigen Arten 
(L. roseum, L. Hookeri u. a.) bildete Baler eine 
befondere Untergattung, Notholirion oder Him.a- 
lajalilien. Die Merkmale derfelben find: eine 
. (nicht fchuppige) Zwiebel und eine tief ges 
paltene Narbe mit drei pfriemenförmig:batigen 
Lappen. Bol. Nümpfler, «Die ſchönblühenden 
Zwiebelgewäcie» (Berl. 1882). 

iffe, vläm. Ryjfel, Hauptitadt des franz. 
Norddepartements in Flandern, eine der ftärkiten 
Feſtungen Guropas und zugleid eine der gewerb⸗ 
reichiten Städte Frankreichs, 11 km von der belg. 
Grenze, 248 km im NND. von Paris, in einer 
reihbemwäflerten, an ®etreide und Produkten aller 
Art ergiebigen Ebene, liegt an der Nordbahn von 
Bari nad) Belgien, von welder bier Zweigbahnen 
nad Hazebroud, Bethune, VBalenciennes, Comines 
und Zournai führen, fowie an der kanaliiierten, 
felbft große Schiffe tragenden und mit zahlreichen 
andern Kanälen in Verbindung ftehenden Deule 
(Zufluß der Lys). Die Stadt zählte 1851 nur 
75795 E., nadben indeſſen 1858 die Gemeinden 
Wazemmes, Moulins-L., Fives und Esquermes 
mit ihr vereinigt waren, 1881 bereits 145113 €. 
Sie ijt geräumig und gut gebaut, bejonders in dem 
neuern Zeilen, und hat lange Boulevards, breite 
Straßen und große Pläße. Die beengenden 
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german find, feit der Vergrößerung des 
tadtbereich® auf das Doppelte, auf der Südſeite 
nebit fünf der alten fchönen Thore niedergerifien 
und werben in weiterer Entfernung —*— neue er⸗ 
ſeßt. Unter den öffentlichen Gebäuden find zu er: 
wäbhnen: die St. Morigtirche (die ältefte, 1022 ge: 
gründet, fpäter umgebaut), die Katharinenlirche 
aus dem 12. ‚jahrb. mit der feit dem 11. Jahrh. 
verehrten Martenitatue de la Zreille, die Magda: 
fenentirde von 1675 und die Andreastirdhe (1702 
—59), beide im griech. Stil aufgeführt, die Ste: 
pbanstirche aus dem 17. und 18. Jahrh., die neue 
Kirche von Wazemmes, befonders aber die an der 
Stelle des alten EChäteau du Buc (der Miege der 
Stadt) 1855 begonnene und im Hreuzbogenitil des 
13. Jahrh. aufgeführte großartige Kirche Notre: 
Dame de la Treille et St.:Bierre; ferner das Stadt: 
baus, das 1846 an Stelle des alten Palais de 
Rihour aufgeführt wurde, und eine reihe Gemälde: 
galerie, das koftbare Wicar:Nujeum von Zeihnun: 
gen (nad) dem des Louvre das wertvollite in Fran: 
rei), das ethnogr. Moillet⸗-Muſeum, ein archäol. 
und ein technolog. Mufeum, fowie ein Münzlabi: 
nett enthält; das 26. Aug. 1844 inaugurierte Ba: 
lais des TDepartemental:Arhivs, des wichtigſten 
nah dem von Baris; der große Juſtizpalaſt, die 
Vräfeitur, das Zeughaus, das Hotel des General: 
ftabes , das alte Münzgebäude, die Börfe (1652 in 
jpan. Stil erbaut, mit einer Statue Napoleon L, 
die aus bei Aujterlik eroberten Kanonen gegoflen 
it), das 1785 erbaute und 1825 vergrößerte Thea: 
ter, der Konzertiaal, einer der ſchönſten ——* 
das 183347, erbaute Lyceum, in welchem ich 
auch die Fakultät der Wiſſenſchaften, die mediz. 
Schule, eın naturhiltor. Mufeum und die Stadt: 
bibliothel von 42000 Bänden befinden ; enblid) die 
neue Markthalle, das Zuder:Entrepöt, die große 
Hauptwade, der Eirkus, das Schlachthaus. 

L. ift der Siß der Departementäbehörden, bes 
Generallommandos bes erjten Armeekorps, eines 
Gerichtshofs erſter Inſtanz, eines Handelsgerichts, 
mehrerer Friedensgerichte, einer Handelstammer 
und eines Gewerberats. Außer einem Lyceum, 
drei Falultäten (der Theologie, der Wiſſenſchaften 
und Yitteratur) und der mediz.: pharmaceutiichen 
Schule beitehen noch eine Atademie jür Mufik 
(Zweiganitalt des Gonfervatoire in Paris), Zei: 
chenſchulen, Anitalten für Bildhauerei und Baus: 
tunft, zahlreiche gelehrte Geſellſ haften und ein 
botan. Garten. Außerdem hat L. ein allgemei— 
nes Armenhaus für 1300 Greiſe und Kinder, 
fünf Civil: und Militärhoſpitäler, ein Departe— 
mentsgefängnis, ein Irrenhaus, eine Taubftum: 
menanftalt, ein Findelhaus, eine Zufluchtsftätte 
für arme Mädchen und viele mildthätige Gejell: 
ſchaften. Großartig und vielfeitig iſt die Fabrik: 
thätigleit, namentlich die Tertilinduftrie (Flachs⸗ 
und Hanfipinnereien, Leinwand:, Damajt:, Zwil: 
lich, Band:, 15 Rollfabriten u. f. w.), Baummoll: 
fpinnereien und Webereien; dagegen ift die früher 
blühende Fabritation von Spihenzwirn, Spiken 
und Tüll jehr in Abnahme gelommen. Außerdem 
liefert 2, viele Bofamentierarbeiten und Strumpf— 
waren. Es beitehen dafelbit ferner eine nationale 
Aucfabrif, verſchiedene Mafhinen: und Inſtru⸗ 
mentenbau:Anftalten, Schneidemühlen, Fabriten 
für Faſſer, Wollkratzen, Kardätſchen, Seilerwaren, 
Chemilalien, Seife, zahlreiche Olmühlen und Ol: 
raffınerien, ‚särbereien, Garn: und Yeinwanbblei: 
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ben, Brennereien, eine Tabalsfabrik, große vn 
fiedereien u. ſ. w. Gebr bedeutend iſt der Handel 
mit den eigenen Erzeugnifien und andern Handels: 
produften, mit Wein, Branntwein, Liqueur, Ge: 
würzen, RKolonialwaren, Ol, Tabak und Krapp. — L. 
wurde 863 von Balduin J., Grafen von Flandern, 
erbaut und beitand, anfangs nur aus einem Schloß, 
das von feiner Yage zwiidhen den zwei Flüfien 
Deule und Lys die Inſel, Pisle (fpäter 2.), genannt 
wurde, Balduin IV. umgab e8 1030 mit Mauern. 

hilipp der Gute machte es zu feiner Reſidenz. 
Mit wenigen Unterbrediungen gehörte es fortwäh: 
rend den flandr. Grafen und deren Nachfolgern 
aus dem Haufe Burgund und — bis 1667, 
wo ed Ludwig XLV. eroberte, der es auch im Aadıe: 
ner Frieden behielt. Derfelbe ließ e8 durd Vau— 
ban, welcher als Gouverneur von 2, 1707 ftarb, 
befeltigen. Die von ihm aufgeführte Citadelle, ein 
Meifterftüd der Befejtigungstunft, hat einen Durd): 
meljer von 400 m, Zwar wurde 2, 1708 vom 
Prinzen Eugen nad) einer hartnädigen Belagerung 
erobert; doc) fam es infolge des Utrechter Friedens 
von 1713 wieder an Frankreich zurüd. 

Zillebonne, Stadt im franz. Depart. Unter: 
Seine, Arrondifiement Le Havre, am Bolbec, am 
Eingange eines ſchönen Thals, durch Zwei —* 
nach Beuzeville mit der Franzöſiſchen Weſibahn 
verbunden, hat Baumwollſpinnerei und Weberei, 
Leinwandbleichen und Gerberei und zählt (1876) 
4570, ald Gemeinde 5396 E. Die von Auguitus 

egründete und Juliobona genannte Stadt hat 
Nktertümter, namentlich die Nejte eines röm. Thea: 
terd. Das Schloß, aud Schloß von Harcourt ge: 
nannt, ift eins der eigentümlichften und befterhal: 
tenen der Normandie, 

Xillerd, alte Stadt im franz. Depart. Bas:de: 
Calais, Arrondifiement Bethune, an der Nave, 
Station der Linie Paris-Arras-Calais der Fran: 
söficen Norbbahn, zählt (1876) 4701, als Ge: 
meinde 7003 E. und it Berühmt wegen feines herr: 
lihen Waſſers. In 2. wurde der erjte Artefiiche 
Brunnen Frankreichs gegraben.. J 

Lilliput iſt bei Swift in «Gullivers Reijen» 
und bei einigen andern Satirilern der Name eines 
erdichteten Ländchens, defien Bewohner, die Lilli: 
putaner, nicht größer als ein Daumen fein joll- 
ten. Die Dichtung jcheint eine Nahahmung der 
Pogmöen (. d.). j 

illy oder Lyly (John), engl. Dichter, geb. 
1554 in der Grafidaft Kent, ftudierte in Oxford, 
eit. 1606 zu London, wo er als Schriftiteller ge: 
ebt hatte. Er iſt am befannteften durd feinen 
Noman «Euphues, the anatomy of Wit» de 
mit der Fortjekung «Euphues and his England » 
(1580). L. forte darin eine geünftelte, gezierte 
und pedantiihe Spradhe ein, die den Beifall der 
vornehmen Welt fand und Modeſprache wurde, ob: 
wohl diefer fog. Euphuismus nicht umbin konnte, 
den Spott der dramat. Dichter (auch Shakipeares) 
u. a. Bien chin Außerdem gibt es von L. 
neun Schauifpiele, denen es nit an Kraft und Hu: 
mor gebriht und die fämtlid von den Chor: 
Inaben der St. Baulslirhe vor der Königin auf: 
eführt wurden. Sie find neu herausgeneben von 
Kirhott (2 Bde., Lond. 1858); neue Ausg. des 
«Euphues» (beide Teile) von Arber (Lond. 1868). 

Lilybäum (ar). Lilybaion) hieß bei den Alten 
die weitl. Landſpihe Siciliens, jezt Capo Boeo; 
von der nächſten afrif, Spike Kap Bon ijt es über 
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100 km entfernt. Die Karthager gründeten bier 
um 350 v. Chr. eine Stadt, die den gleichen Na- 
men trug. Stark befejtigt und mit vortrejjlichen 
Hafen, galt fie ihnen als Hauptitükpunft ihrer 
Serricaft in Sicilien. m erſten Puniſchen Kriege 
wurde fie von den Römern belagert, aber erit im 
Frieden ihnen überliefert, und lange blieb jie als 
befter Üibergangsort nah Afrika im Wohlſtand. 
Die —— haben der Stadt den gegenwärtigen 
Namen Marſala (j. d.) gegeben. 

Lima, Hauptitadt der ſuͤdamerik. Republik Peru 
und früher des gleichnamigen jpan. ge 
reis, legt 15 km von der Südſee 136 m body, 
vom Rio Rimac durchfloſſen, auf der janit am 
Meere auffteigenden, wenig fruchtbaren Gbene, 
welde ampbitheatraliih von Zweigen der Cor: 
dillera umfaßt wird. Der obere Teil ijt mit einer 
Vaditeinmauer umgeben, durch welche ficben Thore 
führen. Über den Rimac führen zwei pradhtvolle 
Steinbrüden, eine nad) der Vorſtadt San-Lazaro. 
Die Stadt üt regelmäßig gebaut und bat recht: 
winfelig ſich fchneidende, zum Zeil mit Kanälen 
verjehene, mit Gas erleuchtete, aber ſchmutzige 
Straßen. Die Häufer, aus Sol und Baditein 
oder Yehm erbaut, find größtenteild nur einitödig 
mit flahen Dächern, aber vielfach von weitem Um: 
fange. Durch 27 Brunnen und eine große yon: 
täne, ſowie ſeit 1857 durch eine Waſſerleitung wird 
die Stadt mit Trinkwaſſer gut verjorgt. X. bat 
33 größere und Kleinere Bläbe, darunter den großen 
Hauptplaß, jebt auch Plaza de Armas genannt, 
welder von der Kathedrale, öffentlichen Paläſten, 
Vrivatgebäuden und Arkaden umgeben und in der 
Mitte mit einem großartigen Springbrunnen ver: 
eben ift. Die Hatbedrale, 1535 von Francisco 
Bizarro gegründet, iſt ein großes und fchönes Ge: 
bäude im Nenaifjanceftil. Außerdem befist die 
Stadt noch 67 Kirchen und Kapellen. Unter den 
13 Nonnen: und den ehemaligen Mönchsklöitern iſt 
das — das der Franziskaner, das ſchönſte das 
der Dominikaner, Bon den übrigen öffentlichen 
Gebäuden find zu bemerken: die 1576 erbaute Uni: 
verfität mit dem Gibungsiaale der Deputierten, 
dem Öefretariat und Archiv des Kongreſſes und 
dent Berfammlungsfaal der Mediziniihen Geſell— 
ſchaft; das mweitläufige, 1565 gegründete Münz: 
gebäude, zugleich Berggericht, das alte Zollhaus, 
jeht in eine Normaljchule umgebaut, das ehemalige 
Jeſuitenkollegium und vor allem das prachtvolle 
Strafgefängnis, welches 1856—63 erbaut und nach 
nordamerit. Muſter eingerichtet it, das neue Straf: 
gefängnis, der 102 m lange Matadero oder Camal 
(Bazar), der Ausitellungspalaft, das Pantheon 
ip Terre ma An öffentlichen Dentmalen hat 
die Stadt eine in Münden aus Bronze gegofiene 
Reiterjtatue Bolivars und die in Italien gearbeitete 
Marmoritatue des Columbus. 

”, zählte 1820 (vor der Nevolution) 61000, 
1830 nur 54518, dagegen 1876 ſchon 101438 E. 
Die Zahl der Weißen, Creolen und Fremden be: 
trägt kaum ein Viertel der Bevöllerung; ein Vier: 
tel bilden Neger, den Reit Indianer und Mijch: 
linge. Die Weißen find überwiegend Kaufleute, 
Grund: und Grubenbefiker, Beamte, Gelehrte, 
Künſtler u. ſ. w. Der Großhandel und felbft das 
Detailgejhäft befinden ſich ganz in den Händen der 
Stemden (Nranzoien, \taliener, Engländer und 
Deutiche). 2. it der Sık der Regierung, des Erz 
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jowie eines Dbergericht3 für mehrere Departements. 
63 gilt immer nod als die reichſte Stadt im gan: 
zen Ipan. Südamerifa und bildet einen der bedeu— 
tendern Mittelpuntte für den Handel Perus, der 
jährlih für etwa 10 Mill. Peſos fremde Waren 
einführt, von denen ber größte Teil (etwa 8 Mill.) 
in der Stadt felbjt fonjumiert wird. Dagegen be: 
jteht die Ausfuhr nur aus Metallen und wenigen 
landwirtichaftlihen Produlten. Ihr Hafen ift 
Gallao (f. d.), durch den fie mit allen Häfen der 
Südfee und Guropas in Verbindung fteht. Die 
wiſſenſchaftlichen Inſtitute 2.3 find wenig zahlreich 
und nicht auägezeichnet. Die Univerfität San: 
Marcos, 1551 von Kaiſer Karl V. errichtet, nad) 
ihrer Reform von 1614 die berühmteite Amerifas, 
tann faft ala aufgehoben gelten. Außerdem be: 
jtehen: die 1810 aeitiftete mediz. Schule mit 
17 Profefioren, eine der beiten in Sübdamerifa; 
für das Studium der Theologie jeit 1591_ das 
erzbifchöfl. Seminar von Santo:Toribio (ein Fran 
zisfanerklofter). Auch wurde 1864 von der Ne: 
gierung ein Anjtitut für Künfte und Gewerbe 
eröffnet. Außerdem gibt es eine Normalſchule, 
eine Militärihule, eine Entbindungsanftalt, eine 
Mittelichule und etwa 40 ——— teils Pri⸗ 
vat⸗, teils öffentliche Schulen. Von den Biblio— 
thelen iſt nur die Nationalbibliothet (mit dem Na: 
tionalmufeum für peruan. Altertümer und Natur: 
ralien) beveutend. Zahlreich und zum Teil groß: 
aid find die noch aus früherer Zeit beftebenden 
Mohlthätigkeitsanttalten, darunter ein Findel: und 
Waifenhaus, eine \jrrenanitalt, mehrere Hoipitaler 
und Hoipize u. ſ. w. Troßt der Bigoterie lebt die 
Pevöllerung jehr verihwenderiih und genußſüch— 
tig. Hauptvergnügungen jind die vielen tirhliben 
Feſte, die Stiergefechte in einem Cirkus, der 9000 
Zuſchauer faßt, das Theater, die Habnenlämpfe 
in dem Circo de Gallos, ſowie die Corſos auf 
den Promenaden. 

&. wurde 1535 von Francisco Bizarro unter dem 
Namen Ciudad de [08 Reyes gegründet und erbielt 
erit jpäter jeinen jehigen Namen von dem Fluſſe 
Nimac. 2. hatte 1592—1828 mehr als 20mal be: 
deutende Erdbeben zu beitehen; leichtere Erderſchũt— 
terungen zäblt man durchſchnittlich acht im Jahre. 
Am furdtbariten war das Gröbeben von 28. Okt. 
1746, wo von den 60000 E. gegen 5000 unter den 
Trümmern begraben wurden. Dagegen bat das 
große Erbbeben vom 13. Aug. 1868 in L. nur wer 
nig Schaden angerichtet. 2. wurde nach dreitägi— 
gen Kämpfen bei Lurin (12. Jan.), Ehorrillos 
(13. Jan.) und Miraflores (14. Yan.) 17. Yan. 1881 
von den Chilenen bejeht. Fünf Eifenbabnen geben 
jekt von L. aus: eine 6 km lange nach Wlagdalena- 
Nueva; eine, 14 km lang, nad) Callao, jet 1851; 
eine dritte, 14 km weit, nach dem hauptjächlich des 
Hazardipield wegen beſuchten vornehmen Seebade 
Ghorrillos, feit 1859; eine vierte führt 66 km weit 
nah Chancay; und von der großen Bahn von 
Gallao nah Droya (352 km) waren 1877 ſchon 
156 km im Betrieb. Konzeſſioniert ijt eine jechite 
Linie nah dem füdl. Hafenorte Bisco (233 km). 
Nah Valparaijo gebt ein jubmarınes Kabel. Bal. 
Nuentes, «L., esquisses historiques, statistiques 
etc.» (Bar. 1866). 

—— in der Niederauvergne, ſ. Auvergne. 

Li gie (grch.), Lehre von den Schneden. 


Liman (vom ge. Aturıv, Hafen) wird im Gegen: 


hiſchofs und des höchſten Gerichtshofs von Peru, | ja zur Delta: und Haffbildung (f. Delta) die ojt 
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zu einem breiten Meeresarm erweiterte er. 


eines Fluſſes genannt, der gewöhnlid noch 
reiche Heine Inſeln und Werder vorliegen. Sieie 
e. kommt befonders häufig im nördl. und füdl, 

kland bei den arktiſchen Strömen und bei den 
Auſſen des Schwarzen und Aſowſchen Meers vor. 
So bilden Don, Dnjepr und Bug, ferner Onega, 
Dina, Meien, Betihora, Ob, Jeniſſei u. ſ. w. 
ſolche L., und auch der Ditieefluß Newa, fowie die 
beiden Flüſſe des Großen Ocean, der Anadyr und 
Amur, find als Fluſſe mit L. zu betrachten. 

2imafol, Lemiſo oder Yimijjo, das alte 
Amathus, Stadt an der Südlüfte der Inſel Ey: 
pern, tft ziemlich gut gebaut, mit 7000 meiſt . 
babenden Bewohnern. 2. ilt der zweite Handels: 
plas der Inſel; ein fait 200 m langer eijerner Ha: 
tenmolo wurde 6. Oft. 1881 dem Berfehr übergeben. 
Die gefamte Gin- und Ausfuhr hatte 1880 den 
Wert von 143577 Pfd. St., wovon 43282 auf 
den Wein kommen. 

Limatura, alte Bezeichnung für Feilipäne; 
L. ferri, Gijenfeilipäne. 

Limax (lat.), die Schnede, 

i ‚ Stadt im Königreih Sachſen, Kreis— 
bauptmannihaft Zwidau, Amtshauptmannidaft 
Chemnitz, 17 km im WNW. von Chemniß, Sta: 
tion der Linie Wittgensdorf:L. der Sächſiſchen 
Staatsbahnen, iſt Siß eines Amtsgerichts, bat 
eine Fachſchule für Wirkerei, mehrere Mafchinen: 
fabriten für Strumpfitüble u. ſ. w., bedeutende 
Jabriten für Strumpfwaren aus Baumwolle, 

olle und Seide, Strumpfitublnadeln, Handichube 
von Trifot, von gewalttem Tude und von Seide, 
und Kartonnagen, Bleicherei, Färberei, Appreturen, 
Bierbrauerei, Serpentin: und Granulitbrüche, und 
zäblt (1880) 8265 überwiegend luth. E. Die biefige 
Strumpfwarenfabrifation, mit Erport nad Diter: 
reich, Italien, dem Orient, Rußland, Schweden 
und bejonders nah Amerila, wurde 1776 durd 
"2 begründet. 

imborch (Philipp van), arminianiicher Theo: 
log, geb. 19. Juni 1633 zu Amsterdam, ftudierte zu 
Amiterdam und Utrecht, ward 1657 Prediger zu 
Gouda, 1667 Prediger, 1668 Profeſſor der Theo: 
logie am Kollegium der Arminianer zu Amfterdam 
und jtarb 30. Hprif 1712. Unter feinen Schriften 
it Die Dogmatif die hervorragenpdfte: «Institutiones 
theologiae christianae, ad praxin pietatis et pro- 
motionem pacis christ. unice directae» (Amijterd. 
1686; 5. Aufl. 1735). 

Zimbu, eins der Himalaja-Völker (f. d.). 
. Zimb ehemaliges Herzontum, arenjte nörb: 
lic und öftlih an Julich, weitlich und ſüdweſtlich 
an das Hochſtift Luttich und ſudöſtlich an Yurem: 
burg. Außer den Gebieten der Ämter Baelen, 
Derve, Monken, Walborn, Sprimont begriff es 
noch unter dent Namen Pays d’Outremeuse bie 
Srafihaften Daelhem, Fallenberg und NRolduc, 
und 1530 trat auch die lütti tadt Maſtricht 
binzu. Durch den Münfterihen Frieden wurde 
Y. zwiichen den Generaljtaaten und Spanien jo 
verteilt, dab Daelbem und Falkenberg an erjtere 
fielen. Nach Bereinigung Belgiens mit Frankreich 
1794 bildeten die Amter L. und Daelhem einen 
Zeil des Depart, Ourthe, während die übrigen Ge: 
biete des Yandes zum Departement der untern 
Maas geihlagen wurden. Nad 1814 bildete Icht: 


ʒaanntes Departement unter dem Namen %. die | 
dritte Provinz des Königreihs der Niederlande, | 
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welche ſich 1830, mit Ausnahme von Majtricht, ber 
belg. Revolution anſchloß und mit Belgien vers 
einigt blieb, bis 1839 infolge der Annahme bes 
Traktat3 vom 15.Nov. 1831 eine Teilung der Pro: 
vinz L. in der Meile vorgenommen ward, daß der 
auf dem rechten Ufer ver Maas liegende Sanditrich 
nebjt der Stadt und Feitung Majtricht, ſowie die 
Amter MWeert, Haelen, Horn, Kejiel, Horft u.a. auf 
dem linten Uferan Holland zurüdiielen. Zur Ent: 
hädigung für den 1839 von den Niederlanden an 

Igien abgetretenen Teil des zum Deutichen Bunde 
Pen Sroßberjogtums Luremburg wurde das 

olländische L., ausschließlich der Gemeinden Ma: 
itriht und Venloo, mit Yuremburg (dod nur in 
militärischer —— als deutſches Bundesland 
verbunden. Dieſes Verhältnis hat ſeit der Auf: 
löfung des Bundes aufgehört. 

Die holländ. Brovinz Limburg zählt auf 
2204,26 qkm (1883) 246 298 meiit kath. G. und zer: 
fällt in die —— Bezirke Maſtricht und Roermond. 
Es iſt im allgemeinen fruchtbares Land, hat aber 
gegen Norden, weſtlich von der Maas, viele Heide— 
und Torfgegenden. Hauptſtadt it Maſtricht (f. d.). 

Die bela. Provinz Limburg, die Heinite des 
Königreihs, zerfällt in die drei Bezirke Haſſelt, 
Tongern und Maaseiſck, umfaßt ein Arcal von 
2412,34 qkm mit (1882) 213770 €. in 199 Dorf: 
nemeinden und 4 Städten; Hauptitadt ijt Hajfelt. 
Hauptinduftriezweige find Branntweinbrennereien, 
Zuderfiedereien und Strohhutfabrilen. Aderbau 
und Viehzucht fteben in großer Blüte, Im Mittel: 
alter beitand 2. als befondere Graffchaft, als deren 
eriter Inhaber 1071 Heinrich, Schwie erlohn Fried: 
rich von Luremburg, Herzogs von Niederlothrin: 
gen, genannt wird. Deſſen Sohn, Heintid) (geit. 
1119), Erbe beträchtlicher Güter im Luremburgis 
ſchen, wurde von Kaifer Heinrich IV. zum Herzog 
von Niederlotbringen erhoben und jcheint auch von 
da ab den Titel eines Herzogs von L. geführt zu 
haben. Adolf, Nachfolger jeines Oheims Wal: 
ram IV., trat 1282 jeine Nechte auf %, an Herzog 
Johann I. von Brabant ab. Walrams Schwieger: 
john, Herzog Neinold I., Graf von Geldern, legte 
Anſprüche ein; allein die Schladt von Worringen 
(1288) entichied den Streit zu Gunsten Brabants. 

Limburg, früher Hauptitadt des gleichnamigen 
Herzogtums, fpäter zum lütticher Gebiet geichlagen 
und jeßt zum Bezirk Verviers der belg. Provinz 
vüttih gehörig, mit den Nuinen eines chemals 
fejten Schlofies, lient maleriſch auf dem Gipfel und 
am Fuße eines fteilen Felſens am Vesdrefluß, zählt 
4166 E. und hat im untern, Dolhain benannten 
Stadtteile große Tuchfabrilen. Am befannteiten 
it 9, durch den nad ibm benannten Yimburger 
Käſe, der jebr weit verjendet, aber mehr noch im 
benadbarten Städtchen Herve bereitet wird. Etwa 
3 km entfernt it das 1869-78 ausgeführte arof: 
artige Waſſerwerk Le Barrage de la Gileppe, wel: 
ces der Stadt Vervierd den Bedarf an reinem 
kaltfreiem Waſſer für ihre Tuchfabrifen liefert, 

Limburg an der Yenne, . Hobenlimburg. 

Limburg ander Lahn, Stadt im Unterlahn: 
freife des Negierungsbezirts Wiesbaden der preuß. 
Provinz Heſſen-Naſſau, links ander von einer Brüde 
aus dem J. 1315 überjpannten Yabn, 34 km ober: ' 
halb Ems gelegen, Station der Linien Frankfurt— 
Weplar und L.:Hadamar der Preußiichen Staats: 
men fowie der Linie Frankfurt:L. der Heſſiſchen 
Ludwigsbahn, zählt (1880) 5898 meiſt fat. E. Tie 
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Etadt ift nn Bar fath. Biſchofs, eines Land-, 
Schmwur: und Amtägericht3, einer Reichsbankneben— 
jtelle und einer Handelslammer, hat ein Nealpro: 
—— ein kath. Prieſterſeminar, Tabals- und 
Hajchinenfabriten, bedeutende Töpfereien, Ziegel: 
brennereien, Brauereien, Marmorbrüdye und einigen 
Handeläbetrieb. Außer vier andern Kirchen befist fie 
den maleriſch auf einem Yelfenvorfprunge über der 
Lahn mit fieben Türmen ſich _erhebenden Dom zu 
Gt. Georg, früher Kollegiatitift. Derfelbe iſt einer 
der jhönften, im Übergangsitil des 13. Jahrh. ge: 
bauten und fteht an Stelle der von Graf Konrad 
Kurzibold gegründeten Kirche, welcher hier ein Dent: 
mal hat, rejtauriert 1872—77. L. war im Mittel: 
alter Sig eines Dynaſtengeſchlechts (erlojchen 1407) 
und ein Wittelpuntt des Geſchaftslebens. Die Stadt 
hat eine intereflante Chronit über ihre Geſchichte. 
(S. Fasti Limburgenses.) 

Zimburg, Klojterruine bei Dürkheim (j. d.). _ 

Limbus, bei Winkelmebinitrumenten der in 
Grade, Minuten u. ſ. w. geteilte Rand des Kreijes, 
auf welchem die Größe des Winkels abgelejen wird. 

Limbus (lat., d. i. Gürtel oder Umgrenzung) 
beißt nach röm.-tath. Lehrbegriffe einer der Aufent: 
baltsorte abgeichiedener Seelen in der Unterwelt. 
Er zerfällt in zwei voneinander getrennte Teile: den 
limbus patrum und limbus infantum, In jenem, 
auch Abrahams Schos genannt, befanden fich die 
gehen Menſchen des Alten Bundes und er ült jeit 

riſti Höllenfahrt leer und geſchloſſen; in diejem 
befinden ig die ungetauften Chrijtenkinder. 

Limerick, Grafihaft in der irländ, Provinz 
Dlunfter, im N. durch den Shannon von Glare ge: 
trennt, grenzt im W. an Kerry, im ©. an Cork, ım 
D. an Tipperary und zählt auf 2755,17 qkm 1881 
nur nody 177203 E. (wovon 96,6 Proz. katholiſch), 
während die Bevölferungszahl ſich 1841 auf 330029 
belief. Der größte Teil des Landes iſt eine wellen: 
förmige fruchtbare Kaltiteinebene, in welcher ſich 
das Goldene Thal (Golden Vale) im D, und die 
Landſchaft Corcajlins am Shannon durd) unüber: 
treiflih guten Boden auszeichnen. An den Gren: 
zen treten Gebirge auf, im NO. die Slieve:Felim: 
Mountains, im SD. die Galty: Mountains mit 
dem 919 m hohen Galtymore, im ©. die Balli— 
howra: Mountains mit dem 520 m hohen Seefin 
und im SW. die Mullaghareirk-Mountains. Die 
wichtigsten Nebenflüffe des Shannon in L. find der 
Mullear, Maigue und Deel, Bon der Bodenfläche 
tonımen 27 Proz. auf Aderland, 63 auf Weiden und 
Wiefen, 9 Proz. auf Wüſtland. Man erntet viel 
Weizen und Saler, zieht und mäftet das beſte Rind: 
vieh Irlands, fowie auch Schafe, Hammel und 
Schweine, Eiſen, Kupfer, Blei und Steintohlen 
fommen vor, aber nur lehtere werden ausgebeutet; 
außerdem bricht man Baujteine und ſchönen Mar: 
mor, Die Grafichaft ſchidt zwei Mitglieder in das 
Parlament, zwei andere die Hauptitadt. 

Die Hauptjtadt Limerid liegt im Hinter: 
grunde der 105 km langen Mündungsbudht des 
Shannon in flaher Gegend und ift durch Eiſenbah— 
nen einerfeits mit Tipperary, andererfeit3 mit 
Foynes am Shannon, jowie mit Ennis und Killa: 
[oe in Glare verbunden. Auf beiden Ufern des 

"Shannon und auf der von diefem gebildeten Kö: 
nigsinfel (King’s-Island) erbaut, beftebt die Stadt 
aus drei durd) fieben Brüden miteinander verbun: 
denen Teilen. Auf der Inſel liegt gg nen 
und unmittelbar füblih Iriſhtown, die ältejten 
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Teile, mit engen, fhmubigen Strafen und armer 
Bevölkerung; auf dem linten Ufer die Neuſtadt oder 
Newton: PBery (Bery iſt der Familienname des Garl 
von 2.) mit breiten, geraden, ſich rechtwinkelig 
fhneidenden Straßen, ſchönen Kais, hübſchen 
Häufern, glänzenden Kaufläden und der Säulen: 
ftatue des Lord Monteagle auf einem großen Blase. 
L. iſt der Sitz eines anglikan. und eines fath. Bi: 
füns und hat außer der prot. und der lath. Kathe— 
drale noch 17 Gotteshäufer der verſchiedenen Kon: 
fejfionen. Unter den öffentlichen Gebäuden zeich: 
nen fi die neue kath. Kathedrale von 1860, die 
Gerichtshalle, das Zollhaus, die Börfe, die Spar: 
kaſſe, das Grafihaftsgnefängnis, das Hofpital, der 
biſchoͤfl. Palaſt und vier Kafernen aus. Das mit 
fieben maifiven Türmen und gewaltig diden Mauern 
verjehene Kaſtell ift noch ala Ruine ein ftolzer Bau. 
Es beitehen in 2, eine Blinden: und eine Irren— 
anftalt, ein Induſtriehaus, eine Verforgungsan: 
ftalt und andere milde Stiftungen, eine Handels: 
fammer, eine Kunſtſchule, ein litterariiches Inſtitut 
mit großer Bibliothel, eine mediz. und eine Ader: 
baugejellihaft. Die Zahl der Einwohner belief ſich 
1841 auf 48391, war 1851 auf 53498 geftiegen, 
aber 1881 wieder auf 38600 berabgejunten. 
Gleichwohl ift 2. nady Dublin, Belfaft und Gort 
die eg und auch in induftrieller und kom: 
merzieller Beziehung mit die bedeutendite Stadt 

rlands, die größte im Weiten der Inſel. Die 

nduftrie beiteht im Spinnen und Weben von 

lachs, liefert auch Spigen und Lederhandſchuhe; 
die fog. Limerick gloves fommen aber zumeiit aus 
Cork. Ferner hat die Stadt Gerbereien, Gifengie: 
ßereien und Schiffbaupläße. Schiffe von 500 t 
legen unmittelbar an den Kais an. — L. in altbrit. 
Zeit Luimnich oder Lumneach, wurde im 9. Jahrh. 
als einer der Hauptorte der Dänen genannt, und 
no im 12. Jahr). gab es normann, Könige da= 
felbit. Es war ehemals ein bedeutender Kriegsplaß, 
wurde 1174 von den Engländern, 1651 von den 
Barlamentätruppen nad) tapferm Wideritande er: 
obert, 1690 vergeblich von König Wilhelm III. be: 
lagert und ergab ſich erſt 1691 an den GeneralGindel 
nad einer für die Hatholilen vorteilhaften Kapitu— 
lation, den fog. Artileln von L. ur 

Limestone (engl.), joviel wie Kaltitein. 

Zimettenbaum, f. unter Citrus. 

Limettöl und Kimondl, dem Citronenöl ihr 
ähnliche ätheriſche Ble, melde auf gleiche Weite 
wie diefes aus den Fruchtichalen von Citrus Limo- 
num und Citrus Limetta gewonnen werden. 

Zimfjord, Meerenge, — Liimfjord. 

2imiffo, j. Limaſol. nr 

Limitativ (lat.), einfchränfend; ein limitatives 
Urteil ift ein ſolches, in welchem durch Aufhebung 
eines Mertmals etwas beſtimmt wird. 

Limited (engl.), eigentlich limited liability, 
abgetürzt L. L., men für die «beſchränltes 
Saftpflicht einer Altiengefelfchaft. (Val. Attie 
und Altiengefellihaft, Bd. 1,S.304*) _ 

Zimitieren (lat.), begrenzen, beihränten, ein 
Limito (f. d.) vorjchreiben, 

Limitierte Haftung oder Beſchränkte Hafs 
tung eines Schuldners liegt dann vor, wenn letz⸗ 
terer einen Gläubiger entweder bloß mit gewillen 
Vermögensteilen oder nur bis zu einer —— 
Höhe für deſſen Forderung haftet. Sie ftellt 
Gegenfab zu der unbeſchränkten Haftung dar, welche 
die Grundregel des Obligationenrechts bildet, und 
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während die Römer nur einige wenige Fälle der limi: 
tierten Haftung fannten, zeigt das mittelalterlich: 
deutiche Recht, inäbeiondere aber das moderne Han: 
delsrecht zahlreiche Beiſpiele derjelben. Ganze Ge: 
ſellſchaftsfotmen, wie 3. B. die KRommanbditgefell: 
ſchaften (f.d.), beruhen auf diefem Prinzip, und eine 
lebhafte Strömung geht dahin, auch den Erwerbs: 
und Wirtichaftsgenofienfchaften die Crlaubnis zu 
geben, ji auf Grund bloß beſchränkter Haftung 
ihrer Mitglieder zu konjtituieren; vor allem aber 
lennt das Seerecht wichtige Fälle einer limitierten 
Haftung für Reeder (j.d.) und — — enten. 
Die limitierte Haftung ſichert den Schuldner zwar 
gegen unberechenbar Verluſte, erſchwert und 
verteuert ibm aber ſelbſtverſtändlich den Kredit, 
und iſt daher aus rechtlichen wie aus wirtihaft: 
lihen Gründen nur mit Borficht anzuwenden. Val. 
Ehrenberg, «Beichräntte Haftung des Schuldners 
nad) See: und Handelsrecht» (Jena 1880). 

Zimito (Zimitum, vom lat. limitare, be: 
arenzen, beichränfen) tft bei der Berlaufätont: 
miſſion (d. b. dem Auftrag zum Verkauf von Waren 
im eigenen Namen für fremde Rechnung) der vom 
Kommittenten dem Kommiffionär gefepte Minimal: 
preis, unter weldem lekterer nichts verkaufen foll. 
Bei der Eintaufslommijfion ift das L. der Mari: 
malpreis, welden der Kommilfionär bei dem Ein: 
fauf der Ware nicht überjchreiten darf. 

(ard.), in der Mufik ein Intervall, das 
in der —— nicht in Betracht fommt, aber bei der 
mathem. Berechnung der verichiedenen Tonverhält 
niſſe von Wichtigkeit ift. 

Zimmat (die), ein rechter Nebenfluß der Aare, 
iht im Oberlaufe Linth und entipringt mit — 
len, dem Sand» und dem Limmernbach, weſtlich 
und öjtlich vom Tödi (3623 m) im fehweiz. Kanton 
Glarus. Nach der Bereinigung der beiden Bäche 
durdbricht der Fluß die wilde Felsſchlucht der 
Pantenbrüde und erreicht das Linththal, welches 
er in nördl. Richtung durchfließt. Die obere Stufe 
desjelben, das eigentliche Linth-⸗ oder Großthal, be: 
lanut durch die Waſſerfälle des Schreien:, Fätſch— 
und Diesbachs und den großartigen Hintergrund, 
den die Felſen und — der Tödigruppe bil: 
den, ijt eins der ſchönſten Thäler der Shwei, In 
ihm liegt 1 km nördlich von dem Dorfe Linththal 
(682 m) das Bad Stadelberg IN d.), Bei Schwan: 
den (516 m) empfängt die Linth den Sernf aus dem 
Kleinthal, 3 km unterhalb Glarus bei Nettjtall 
(441 m) die Yöntih aus dem Hlönthal; von hier an 
lanaliſiert, ergießt fich der Fluß nach 35 km langem 
Laufe in den Walenjee, den er bei He wieder 
verläßt, um durch den 16,5m langen Linthlanal zwi: 
Yen den Ebenen des ſanltgalliſchen Gaſter und der 
dwyʒeriſchen March dem Zürichjee zugufließen. Bor 
der 1807— 22 ausgeführten Ranalifation der untern 
Linth (der jog. Linth-Unternehmung), durd) 
welche ungefähr 7000 ha der Kultur gewonnen 
wurden, ergoß fich die Linth in die Maag, den Ab: 
fluß des Walenfees, und verwüſtete häufig durch 
ihre überſchwemmungen ben T sw. ʒwiſchen 
beiden Seen. Bei Zuͤrich verläßt der Fluß, nun 
Lim mat genannt, denSee, empfängt die Siht aus 
dem gleichnamigen Thale, durchflieht die freund: 
lihen Hügellandihaften des züriheriichen Limmat: 
thals und, von Baden an, des aargauiihen Eig« 
venthals und mündet 1m nörblid) der Reußmun⸗ 
dung bei dem Weiler Vogeljang unweit Brugg in 
die Aare. Das Limmatgebiet umfaßt in den Kan— 
Tonverjationd- Lexitou. 13. Aufl, XI. 
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tonen Glarus, St. Gallen, Schu ürih und 
Yargau 2414qkm, wovon45,3 auf Öleticher fallen. 
Die Fluplänge beträgt von der Gabel der beiden 
Quellhãche (990 m) bis zur Mündung 127 km, 
Schiffbar find im Limmatgebiet nur die beiden 
Seen und die eigentliche L. 

Zimmer, Dorf in der preuß. Provinz Hannover, 
Landdroftei Hannover, Landkreis Hannover, an der 
Leine, 2 km unterhalb Linden ‚bat Asphalt⸗ und 
Kalkiteinbrüche, eine erdig-falinifhe Schwefelquelle 
und zählt (1880) 1905 €. 

Limno, |. Lemnos. 

Limoges, Hauptſtadt des franz. Depart. Haute⸗ 
Vienne und der ehemaligen Provinz Limouſin, am⸗ 
phitheatraliſchauf und an einem Hügelin287m Höhe, 
ſowie rechts an der dreifach überbrüdten Vienne, an 
der Linie Baris-Agen der Orleansbahn, die hier nach 
Angoulöme, Brives und Meymac abzjweigt, iſt ein 
unregelmäßig undeng gebauter Ort, mit abhängigen 
Straßen, über welde die Dächer weit hinragen, 
und wurde erjt in neuerer Zeit dur Abtrapung 
der alten Thürme und Mauern und Anlage von 
Boulevards freundlicher und Iuftiger geitaltet, Die 
Stadt iſt der Sik eines Biſchofs, des Generaltom: 
mandos des 12, Armeelorps, eines Appellhofs, 
eines Tribunals erfter Inſtanz, eines Handels und 
zweier Friebensgerichte, einer Handelslammer und 
eines Gewerberats und zählt (1881) 59338 €. Bon 
ihren öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus die 
Ichöne, zwifchen 1273 und 1327 aus Granit erbaute, 
aber erjt 1851 vollendete Kathedrale (St.-Etienne), 
mit einem 62 m hoben, ſchwach geneigten Gloden: 
turme, die durch ihren fühnen, 55 m hoben Glocken⸗ 
tuem berühmte Michaeliskirhe, der 1787 vollendete 
biſchöfl. Balaft aus Granit mit herrlichen Terraffen- 

ärten, das 1881 vollendete Stadthaus, das ichöne 
Bantgebäude, das große allgemeine Hospital, ver 
bizarre Juſtizpalaſt, das 1838 auf der Stelle der 
alten berühmten Abtei St.:Martial erbaute Theater, 
jowie der Bahnhof, Auch hat der Ort interefjante 
mittelalterliche Bauten aufzumeiien, wie das Temp: 
lerhaus, das Grab des Herzogs Waifar von Aqui: 
tanien und bie Schöne Fontaine d'Igoulene. Merk: 
würdig find auch die unterirdischen Zellen und Ges 
wölbe in der Stadt. i 

8, befigt ein Lyceum, ein theol. Seminar, eine 
Vorbereitungsichule für Mediziner und Pharmas 
ceuten, eine Bibliothel von 23000 Bänden, ein 
keramiſches Muſeum, eine Bildergalerie u. 1. w., 
Geſellſchaften für Archäologie und Geſchichte von 
Limouſin, für Aderbau und Gartenbau, für Me: 
dizin und Pharmacie, ſowie einen philyarmonijchen 
(Cäcilien:) Berein. - Auch beiteht hier ein Geitüt, 
ein Strafgefängnis, ein Zuchthaus, eine Beſſerungs⸗ 
anitalt für Frauen, mehrere Krankenhäujer, eine 
Srrenanftalt u, ſ. w. Im Juni werden bei 2. die 
Pferderennen für die nächſten Departements ge 
halten, Die Stadt ift einer der induftrielliten Orte 
Frankreichs; fie produziert jährlich für 80 Mill Frs. 
und bat 35 Borzellanmanufalturen, welche bei 80 
Öfen an 6000 Arbeiter beichäftigen, 54 Borzellan: 
malerwerljtätten mit 800 Arbeitern (der Thon 
tommt von St.:Irieir), Woll: und Baumwollipins 
nereien, berühmte Fabrifen in Tuch Kaſimir und 

lanell, fowie in allerlei andern Wollzeugen, in 
Halbwollmaren (Droguets), in 109. Engliſchen Le: 
der (Cuirs de laine) u. |. w. Außerdem fertigt 
man Wachslichte Sanbiguße, Hüte, Papier, Seis 
lerwaren, Schuhwert, Holsihuhe (Sabote) und 
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unterhält Hohöfen, Nagel: und Meflerichmieden, 
Wachsbleichen, Bierbrauereien, Brennereien, Ger: 
bereien, Bedeutend it ferner die Buchdruderei und 
der Buchhandel. Zudem bildet 2. einen wichtigen 
Stapelplag für den Handel zwiichen Paris und 
Südfrankreih, und treibt mit den genannten In— 
duſtrieerzeugniſſen, ſowie mit Getreide, Kaſtanien, 
Wein, Pferden, Schlachtvieh und ſonſtigen Landes: 
produlten einen anſehnlichen Handel. Die im 14. 
bis zum 18. Jahrh. hier blühende Kunſt des Email: 
lierens, die 328 ung der unter dem Namen Li— 
mofinen (ſ. d.) berühmten Gmailarbeiten hat dage: 
nen ganz aufgehört. — 2. ift das Auguftoritum der 
Nömer, im Lande ber galliihen Lemovices, war 
zur Kaiſerzeit eine der ſchönſten Städte Gallieng, 
ein Knotenpunkt mebrerer Hauptitraßen, hatte ein 
Amphitheater und weilt noch jet Überreite aus der 
Römerzeit auf. Später erhielt die Stadt den Na: 
men Limovicae (auch Lemovica). Sie iſt einer der 
ältejten Mittelpunfte des Chriftentums in Gallien, 
lieferte der Kirche 4 Päpſte und 60 Heilige und be: 
ſaß vor der Nevolution über 40 Klöfter. 2. iſt Ge: 
burtsort des Girondiften Vergniaud und des Mar: 
ſchalls Jourdan, dem bier eine Statue von Elias 

Robert errichtet worden it. 

Simonade (fr3.), ein fühlendes Getränt, weldes 
feinen Namen von dem Worte Limone, der ital. 
Benennung der Eitrone, führt und aus friſchem 
Wafler beiteht, das mit Limonen- oder Citronen: 
faft und Zuder, je nad dem Geichmad, verfeht 
wird. Dasjelbe wurde um 1630—33 zuerit in 
Italien öffentlich verkauft. Won dort aus verbrei- 
tete ſich das Getränf über das ganze füdl. Europa. 
Nach Deutichland gelangte es zunächſt —— 
reich aus. In neuerer Zeit hat man den Ramen 
L. auch auf ſonſtige kühlende Getränke übertragen, 
bei denen der Citronenſaft durch andere Fruchtſäfte 
(Himbeeren, Kirſchen, Johannisbeeren, Erdbeeren) 
erſetzt, auch anftatt des reinen Waſſers mineralische 
Wäſſer angewendet werben. Zur größern Abküb: 
lung pflegt man auch bisweilen Eis beizufügen, 
Als Limonade gazeuse iſt eine fohlenfaure, 
mouffierende 2, im Handel. Die *fabritmäßig ber: 
geitellten Limonaden:Efjenzen beftehen aus 
mit Zuder —— Fruchtſaͤften, die, behufs 
raſcher Herſtellung des Getränks, nur mit Waſſer 
vermiſcht zu werden brauchen. 

Limoncello iſt der Name eines mit Limonen 
zubereiteten dalmatin. Liqueurs. 

Limoue, j. Citrone. 

Limonenbaum, j. unter Citrus. 

Limone Piemonte, Fleden in der ital, Provinz 
Cuneo, Bezirf Cuneo, an der Vermanagna, über 
die eine jchöne Brüde führt, am Nordfuß des Gol 
di Tenda, in rauber Gegend, mit (1881) 3249 €. 

Limonit, j. Brauneiienftein. 

Zimondl, ſ. Limettöl, 

Limös (lat.), ſchlammig, fumpfig. 

Sohn, f. Zimoujin. 

Limoſinen oder Yimoufinen nennt man bie 
in ber franz. Stadt Limoges gefertigten Email: 
arbeiten. (S. Email.) Man unterjcheidet zwei 
Arten der limofiner Gmailarbeiten; die erfte gehört 
dem 13. und 14. Jahrh. an, beginnt aber jchon im 
12.; die andere gehört vorzugsweife dem 16. an, 
geht aber in das 17. Jahrh, hinüber. Die eritere 
und ältere Art, die man früher im Gegenfaß gegen 
byzant. Email al3 in Limoges entitanden betrach: 
tete, wurde jchon früher in den Nheinlanden, be: 
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fonderd in Köln und Trier, geübt, von wo fie 
wahrſcheinlich nady Yimoges fam. Die byzant. Art 
it Gloifonne:Email oder Zellenſchmelz, welches die 
Vertiefungen oder Zellen zur Aufnahme des far- 
bigen Glasfluffes mit aufgelöteten Metallfäden 
(gewöhnlich von Gold auf Goldplatte) beritellt, das 
fölnslimofiner Gmail aber it Email champleve 
oder Grubenſchmelz, d. b. die Vertiefungen find aus 
dider Metallplatte, und zwar von Kupfer, mit Dem 
Grabitichel ausgehoben, und die Linien, welche vie 
Gmailfarben zu trennen und Contouren und Innen— 
linien der Zeichnung zu bilden haben, find ftehen 
geblieben und danach vergoldet. Zuweilen aber 
bedienen fich die kölner und limofiner Emailkünſtler 
auch der aufgelöteten Cloiſons in Verbindung mit 
ihrem eigentlichen Grubenichmel;, das ohnehin noch 
verſchiedene Varianten bietet. Dieſes limofiner 
Gmail wurde zu tirdlichem Geräte aller Art ange: 
wendet, für Reliquiarien, Tragaltäre, Antependien, 
Grucifire u. ſ. w. Im 14. Jahrh. wurde es ver: 
drängt durch die ital, Art des transluciden Emails 
a 8 eliefplatten von Silber. 

it dem Ende des 15. Jahrh. erhob fi in 
Limoges bie zweite, ganz neue und verſchiedene Art 
des Gmail®, welche diefer Stadt allein, wie es 
ſcheint, eigentümlich blieb. Man bezeichnet ſie als 
«gemaltes Gmail». Eine dinne Kupfertafel wird 
auf einer Seite mit einer fchwarzen Emailſchicht 
überzogen; nachdem fie gebrannt, wird auf die 
Fläche gemalt mit Gmailfarben, und diefe Karben 
werden, wiederum — in die Emailſchicht 
eingeſchmolzen. Die Rüdjeite erhält ebenfalls eine 
Gmailihicht, nur aus dem Grunde, damit Die 
Kupfertafel fich nicht wirft. Man nennt fie Gontres 
Gmail. Dies ijt das Weſentliche. Es gibt aber 
mannigfache Varianten, die meiſt nach und nad 
auftreten und die verschiedenen Perioden beitimmen. 
Dan untericheidet newöhnlich deren vier: die erjte 
Periode vor der Blüte, bis gegen 1550; die Gegen: 
itände, meift Heine Platten mit religiöfen Gegen: 
jtänden, find jehr farbig, zum Zeil in Verbindun 
mit translucidem Email und geihmüdt mit perl: 
artigen Emailtupfen, Bailletten genannt, die Beich: 
nung oft ungenügend, Die zweite Periode, die 
Blütezeit, um 1550 bis gegen 1580, bat uns noch 
ſehr zahlreiche Gegenftände binterlaffen; es jind 
Teller, große Schüffeln, Kannen, Schalen, bild: 
artige Tafeln u. ſ. w. mit mehr weltlihen und 
mytholog. als religiöfen Gegenftänden. Die Zeich- 
nung ift volllommener, die Ausführung aber nur 
en grisaille auf fhwarzem Grunde, oder nur die 
Fleifchteile mit hellem Not ausgeführt, dagegen 
mit Gold gehöht und auf Rand und Nüdjeiten mit 
ihwungvollen Goldornamenten verziert. Diefe 
Gegenftände find heute außerordentlich gefucht und 
gezahlt, Die dritte Periode nach 1580 und um 
1600 ijt die der Miniaturen, meiſt Heine Gegen- 
jtände mit jehr feiner, miniaturartiger Ausführung, 
aber fehr farbig, befonders mit Blau und Grün, 
fowie mit Gold und mit reichlicher Hinzufügung 
transluciden Emails, das mit Silber: und Gold- 
folie leuchtet, Die vierte Art, die mehr zum Gri— 
ſaille zurüdtehrt, aber doch Farbe und als Eigen: 
tümlichleit mit Mei gehöhte Reliefornamente bin- 
zufügt, wird ſchon als Decadence betradtet. Sie 
jtarb im 17. Jahrh. aus oder machte vielmehr an: 
dern Gmailarbeiten Plak, die nicht mehr unter den 
Namen Limoges fallen. Die limoſiner Emailtunft 
des 16. Jahrh. zählt viele berühmte Namen, die 
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man auch vollitändig ausgeſchrieben ober mit Mo: 
nogrammen auf ihren Werten findet. Sie malten 
ihre eigenen Yeihnungen oder benußten fremde 
Kompofitionen, italienische wie deutſche, die fie den 
Kupferitichen entlehnten. Auch die Werke Dürers 
benugten fie häufig. _ Die Namen ber limofiner 
Münitler wi olen jih, jodaß die Cmailmalerei 
jörmlic in den Familien erblich blieb. So gibt es 
für die erjte Bertode mehrere Benicaud, danach für 

Die zweite und dritte mehrere Limouſin, inäbejondere 
des Bornamens Yeonard, die Familie der Courteys 
und de Court; einen vor allen berühmten Namen 
batte Pierre Reymond. Die Miniaturart kannte 
auch eine Malerin Sufanne de Court. Dem Ber: 
fall diejer Kunjtgattung gehört die Familie Laudin 
an. Bol. Bucher, «Gefchichte der technischen Künfte» 
Bd. 1, Stuttg. 1875); M. Ardant, «Emailleurs 
Limosins » (Yımoges 1858—60), 

Yimonfin oder Limoſin, eine ehemalige Graf: 
ihaft und Provinz im mittlern frankreich, zwijchen 
der Mare im R., Auvergne im D., Guyenne im 
S. und W. gelegen, in Ober:2, im SD. und Nie: 
der:L, im NW. geteilt, entipriht im ganzen den 
zwei jekigen Depart. Haute-Bienne und Correze, und 
batte zur Hauptitabt Limoges (j.d.). Die Limou— 
ſins —— ſich mehr mit Viehzucht und Ge— 
werben als mit Aderbau, und find ein redhtichaf: 
jenes, fanftes umd thätiges Gebirgsvolt, Die 
Limouſiniſche Mundart, voll Anmut und Ra- 
türlichteit, bündig, reih an Sinnfprüchen, in fati: 
riſchen Geipräden ſich gefallend, verbreitete ſich 
in den Landſchaften Mare, Berri, Ober:Boiton, 
Perigord, Angoumois und Saintonge. 

2imoufin oder Limoſin (Leonard), franz. 
Cmailmaler aus der berühmten Schule dieſes 
Aunftgewerbes zu Limoges, geb. um 1505, ſcheint 
ſich in Aontainebleau gebildet zu haben. Seine 
Ihätigfeit ald Gmailleur beginnt um 1530 und ift 
bis in die fiebziger Jahre zu verfolgen, Die Könige 
Aranz I. umd Heinrich IL. beihüßten ihn, außerdem 
war er für den Gonnetable Montmorency und an: 
dere Bornehme beſchãftigt. Zu feinen bedeutendſten 
Werten gehören: Paſſionsſcenen Chrüti nad Dürer 
11532), Schale mit Centaurenlampf (1536, Kolleltion 
James Rotbidild), Triptychon mit der Anbetung 
der Könige (1544, Kollektion Alfons Rothſchild). 
Aür —— fertigte er 1545 nad Entwurf des 
Malers Rochetel die Apoſtel (Peterslirche zu 
Chartre&), der Louvre bewahrt einen heil. Thomas 
nit den Zügen des genannten Königs, das berliner 
Aufeum eine Erntedaritellung. Auch vollendete L. 
in Gmail Bilonifie, fo 1536 das der Schweiter 
arls V., Erzberzogin Eleonore, des Admirals Cha: 
bot, Françcois von Guife u. |. w. Sein Mono: 
pramm iſt LL. Auch als Radierer ift er durch die 
1544 entitandenen vier Blätter aus dem Leben 
Chrifti befannt und war auch Borträtmaler in 
Oltechnit, wie das Gemälde auf dem Rathaufe zu 
Limoges, St. Thomas in Lebensgröße, bezeugt. 

Sen Bruder Martin und ein jpäterer Léo— 
nard L. vielleicht fein Neffe, waren ebenfalls als 
Schmelzmaler thätig. 

, ſ. Limoſinen. 

‚2 ‚ Stadt im franz. Depart. Aube, in 
einem fruchtbaren Thale an der Aude, 29 km im 
ST. von Carcaſſonne, Station der Linie Carcai: 
jonne-Quillan der Franzoſiſchen Südbahn, hat Tuch: 
tabriten, Wolljpinnereien , Färbereien und Gerbe: 
reien und zählt (1876) 6037, als Gemeinde 6661 6, 
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An der Umgegend wird ein guter Weißwein (Blan- 
quette de 1..) gebaut. Nahebei nördlich von L. liegt 
der berühmte Wallfahrtsort Notre: Dame:de 
Marceille, . [beit, Helle. 

Limpid (lat.), Har, bell; Limpidität, Klar: 

2impopo, Dori, Bempe oder Krokodil— 
fluß, ein etwa 1900 km langer, an Krümmungen 
überaus reiher Strom des ſüdl. Afrifa, welcher die 
ganze Norbjeite der ſüdafrikan. Republit Trans: 
vaal begrenzt. Er entipringt zwiſchen Bretoria 
und Potchefſtrom in etwa 1900 m Höhe und mün: 
det als Inhampura nördlich von der Delagoa: 
bai in den Indischen Ocean. 

Limpurg, ehemalige Grafihaft im württem: 
berg. Jagſttreiſe, gehörte den Grafen von L. und 
beitand aus den beiden Hauptteilen Gaildorf und 
Sontheim. Die Grafen von 2. betleideten das 
Reichserbſchenlenamt, das nah ihrem Grlöfchen 
1713 an die Grafen von Althann überging; die 
Grafihaft am an Preußen, 1806 an Württemberg. 
Vol. Preſcher, «Geihihte und Beſchreibung der 
Reichsgrafſchaft 2.» (2 Bde, Stutta. 1789). 

Zinament (lat.), joviel wie Charpie. 

Zinard (Bir), ſ. unter Silvretta. 

Zinäred, Stadt in der fpan. Provinz Jaen, in 
bürrer Gegend mit Gichengebölzen, nahe den Vor: 
beraen der Sierra Morena, 38 km im NND, von 
Jaen, mit (1877) 36630 E, ift durch die 9 km 
lange Zweigbahn nach Badollano mit den andalu: 
ſiſchen Bahnen verbunden. Aus den biefigen, im 
NW. gelegenen, fehr ergiebigen Kupfer, Antimon: 
und Bleigruben, namentlich aus den von 208 Ar: 
rayaned, Alancillos und Ya Cruz, kommt das 
Blei, welches von Malaga ausgeführt wird. In 
bedeutenden Giebereien werden Bleitafeln, Kugeln, 
Schrot und Bleiweiß bergeitellt. Die Umgegend 
gewinnt ausgezeichneten Wein und Öl, j 

Linäres, Hauptitadt der gleichnamigen Brovinz 
in der ſüdamerik. Republif Chile, liegt am Weſtfuße 
der Andes zwiſchen den Flüfjen Ancoa und Butagan, 
it Station der Hauptbahn Valparaijo: Santiago: 
Ya Concepcion und zählt (1883) 8000 E. Die Pro: 
vinz 2. zählt auf 9036 qkm (1882) 131181 €. 

Linäria Juss., Zeintraut, Bilanzengattung 
aus der Familie der Scrophularineen. Man tennt 
gegen 130 Arten, die fait fämtlich in der nördl. 
ginn Zone der Alten Welt vorlommen. 

iele Arten, namentlich das gemeine Leinfraut 
oder ver Frauenflachs I vulgaris Mill.), haben 
ſchmale, flachsähnliche Blätter, wovon der Name. 
Dieſe allenthalben auf bebautem Boden, in Stein: 
brüchen, an Nainen, Waldrändern u. ſ. w. wach— 
fende Pflanze, welche dichte Blütentrauben und 

ellgelbe Blumen mit orangegelbem Gaumen be: 
ist, war ehedem offizinell, indem man ihre Blätter 
(Herba Linariae) al3 zerteilendes und fchmerz: 
ftillendes Mittel (in Form von Breiumidlägen) 
anmwendete. Von den übrigen Arten werden meh— 
tere als Zierpflanzen angebaut, jo die niedliche 
ausdauernde 1. alpina Mill. aus den Alpen, mit 
blau: und gelbgeihedten Blumen, die durch ganz 
Südeuropa verbreitete L. triphylla mit zu dreien 
ftebenden Stengelblättern, und die in Weftipanien 
und Portugal einheimifhe L. triornithophöra 
Miüll., ein breitblätteriges Sommergewäds mit 
prädtigen, jchr großen violetten Blumen, 

& (lat.), Vogel, der Yeinfint. , 

Lincei (Accademia de’), j. u. Alademien, 

Bd. J, S. 265 v. 


— Lincei 
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Lincoln, nad) Nortihire die größte, in Bezug 
auf Fruchtbarkeit und Landwirtſchaft die erfte 
Srafhaft Englands, liegt zwischen dem Üftuarium 
des Humber und dem Rah an der Nordiee, zählt 
auf 7126,43 qkm (1881) 469994 E. und zerfällt 
in drei Diftrikte Lindfey, Keſteven und Holland, 
welde zufammen 33 Hunderte und 629 Kirchipiele 
enthalten. Lindſey reiht vom Foß Dyte, einer 
Bucht des Wash und dem Flufie Witham nord: 
wärts bis an den Humber und umfaht die volle 
Hälfte der Grafihaft, indem dazu nr die von 
der Trent, Idle, und Don gebildete Inſel An: 
cholme gehört, eine beträchtlihe Strede Marſch— 
und Fen- oder Sumpflandes. Kefteven, meilt 
troden und fruchtbar, nimmt den ſüdweſil. und 
erlag: füböftl. Teil am Wafh ein. Der 
etztere Dijtrift hat fait nur Marſch- und Moor: 
boden, und erfordert gegen die Ginbrüce des 
Meeres und die überſchwemmungen der Flüſſe 
Glen, Welland u. a. mächtige Uferbauten. Die 
Marichen und Jens oder — — find größten: 
teil3 durch Entwäflerungsaräben und Drainage: 
werfe zu den fruchtbarſten Gefilden und treſflichen 
Vichweiden gemacht worden. Im nördl. Teile von 
2, bilden die Lincoln:Wolds einen mäßigen Höhen: 
zug der Kireideformation mit fteilem Abfall gegen 
Weiten. 2. eg reihliche Ernten an Weizen, Sa, 
Gerſte, Kohl, Turnips u, ſ. w., und liefert mehr 
Rind: und Schöpſenfleiſch als irgend eine andere 
engl. Grafſchaft. Das Lincolnſchaf ift unge: 
hörnt, hat langes Vlies und weißen Kopf und lie: 
fert mit dem von Kent und Leiceiter die bejte engl. 
Langwolle. Die Rinder von %, find grob und 
ſchwer, die Pferde allgemein geſucht. Auch die 
Federvieh- namentlich die Gänſezucht iſt ſehr an: 
— Dagegen find die ehemaligen Fabriken 
x gänzlich eingegangen, die Manufalturen von 
ehr geringer Bedeutung. Unter den genannten 
lüffen iſt der Witham von Bofton bis nad) der 
Hauptitadt 2, ſchiffbar gemadıt, und von dort führt 
der nod) aus der Nömerzeit ſtammende, Foß Dyfe 
oder die Fobnavigation ın die Trent, fodaß eine 
für den innern Verlehr ſehr wichtige Waſſerſtraße 
zwijchen vem Waſh und Humber jtattfindet, welche 
dur mehrere Seitenlanäle erweitert wird. Die 
Grafihaft ſchidt vier Abgeordnete ins Parlament, 
neun andere werden von fünf Städten gewählt. 
Die Hauptitadt Lincoln, Municipaljtadt, 
Parlamentsborough und J als Siß eines angli: 
tan. Biſchofs, 211 km im Norden von Yondon, 
Station der Northern and Midland:Eifenbahn, am 
Witham, an und auf einem 155 m er Hügel 
gelegen, dag Lindum oder Lindum Colonia der 
Römer, eine der älteſten und intereflantejten Städte 
Englands, im ganzen eng gebaut, wiewohl im obern 
Stadtteile viele ſchöne Gebäude enthaltend, iſt ein 
gut erhaltener Ort des Dlittelalters. Beſonders 
merkwürdig it die auf dem teilen Hügel herrlich 
gelegene Kathedrale, nad) dem Dom von a die 
größte Englands, vom 11. bis 14. Jahrh. im 
frübeften reiniten normann, got. Stile in Geſtalt 
cines Doppeltreuzes erbaut, 144,3 m lang, 56,8 m 
breit, mit zwei 55 m hohen vieredigen, jtumpfen 
Vordertürmen und einem 95,5 m hoben Mittel: 
turme, weldyer eine 5,5 t jchwere Glode, den 
großen Tom von 8.», 1610 gegofien, enthält, 
fiber der Hauptthür der vielfach geſchmückten Façade 
figen 11 normann, Könige von Stein in Lebens: 
größe. Das Innere ift ausgezeichnet durch ein ſchö— 
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nes Chor mit berrlihem Schniswerf aus dem 14. 
ahrh., eine mächtige Orgel, viele Grabmäler, 
chlanke got. Pfeiler, ſowie durch herrliche Statuen. 
Außer der Kathedrale iſt ein altes Thor, Newport: 
Gate, merkwürdig, eins der interefjanteften und am 
beiten erhaltenen Römerwerle in England, Aud) 
Pepe nod die Ningmauern des röm. Caſtrums, 
und im Hofe des Kreuzgangs der Kathedrale ſieht 
man ein ausgegrabenes Römerbad mit jchöner 
Mofait. Nah den Römern, in den ftürmtichen 
Zeiten der Heptardie und der normanı, Gin: 
fälle war 2. die Refidenz der Könige von Mercia 
und eine der fog. Bien Fünfjtädte, doch da: 
tiert feine Bedeutung erit aus der Zeit Wilhelms 
des Groberers, des Erbauers der feiten Wilhelms: 
burg, deren Größe und Stärle die noch vorhan: 
denen Trümmer —— Das alte Schloß gegen⸗ 
über der Kathedrale enthält jetzt die Grafſchafts— 
halle und dag Gefänanis; dad Rathaus ift ein 
alter got. Bau. Die Stadt hat ein Krankenhaus, 
eine Irrenanſtalt, eine Lateinſchule, ein Hand: 
werterinftitut, ein Altertumamufeum, eine Heine 
Bibliothek und ein Theater, zählt (1881) 37312 E., 
treibt lebhaften Handel mit Korn, Kohlen und Holz 
und * große Mühlen, Gerbereien, Brauereien, 
Malzbäufer und Maſchinenfabrilen. Auch finden 
hier jährlich große Pierdemärlte jtatt. 
Lincoln, Hauptitabt von Nebrasta (j. d.). 
Lincoln (Srafen v.), ſ. Newcajtle (Herzöge v.). 
Lincoln (Abraham), der 16. Präfident der Ver: 
einigten Staaten von Amerifa, geb. 12. Febr. 1809 
in einem Blodhaufe in Hardin;County im Staate 
Kentucky, ftammte von pennfylvanifhen Quälern 
ab, welche eine Farm befaßen. 2.8 Vater Thomas 
zog, al3 2. acht Jahre alt, nach Spencer-County in 
Indiana, wo er bis 1830 blieb, Hier verlebte L. 
feine Jugend als Adertneht, Bootsmann, Holz: 
* und Ladengehülfe. Im J. 1830 ließ ſich die 
Familie in Macon-County in Illinois nieder. 
Beim Ausbruch eines Indianerkriegs organiſierte 
L. 1832 eine Kompagnie Freiwilliger und diente als 
Kapitän in dem kurzen Feldzuge gegen Blad-⸗Hawk. 
ung feiner Rüdtehr eröffnete er einen Kramladen 
in Neu:Salem, fallierte aber bald und beſchloß 
nun, Advolat zu werden. Im J. 1836 lieh er fich, 
dürftig vorbereitet, als ſolcher in der Staatshaupts 
ſtadt Springfield nieder, wo er ſich raſch einen gro= 
hen Hut als Berteidiger und in Juryſachen erwarb. 
Schon 1834 wurde er von den Whigs in die Staat: 
legislatur gewählt, der er bis 1840 angehörte. Im 
3. 1847 trat er für Mittel: Jllinois in den Kon— 
qreß und bier zeichnete er ſich ald Verteidiger der 
greibobenpolitit und des pen aus. 
Von den im Mai 1860 in Chicago zufammengetre: 
tenen Republitanern des ganzen Yandes wurde 2. 
zum Präfidentichaft3:Handidaten ernannt und auch 
6. Nov. 1860 wirklich gewählt. Alle freien Staaten 
jtimmten für 2., mit Ausnahme von New-Jerſey, 
deffen Votum geteilt war. Den Sklavenitaaten 
diente diefer Umftand al3 Vorwand, aus dem 
Bunde auszutreten und den ſchon vorbereiteten 
Bürgerkrieg zu beginnen. 2. reilte 11. Febr. 1861 
von Springfield nad Waihington ab und mußte 
bei Nacht verkleidet durch Baltimore eilen, um 
einem dort auf ihn beabfichtigten Mordanfalle zu 
entgehen. In feiner 4. März 1861 gehaltenen Anz 
trittsrede juchte er vergeblid) den Süden von feinen 
guten Abfichten zu überzeugen. Als 13, April die 
Streitlräfte von Südcarolina das im Hafen von 
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Gharleiton gelegene Fort Sumter angriffen, erließ 
2. 15. April feinen erſten Aufruf für 75000 Frei: 
willige, und es begann der vierjährige Bürgerkrieg. 
Indeſſen faßte L. noch bi Ende 1862 den Konflikt 
nicht in erg prinzipiellen Bedeutung, als Kampf 
der Freiheit gegen die SHaverei auf. Nachdem ihn 
aber die Ereigniſſe und befjere Einfiht zur Prokla— 
mierung der Freiheit ver Stlaven gezwungen, ſchritt 
er foniequent fort und führte den Sirieg im Beilte 
der Kreibeit und bis zurgewaltiamen Niederwerfung 
der Mebellion weiter. Im J. 1864 von neuem 
zum Präfidentihafts- Kandidaten ernannt, erbielt 
er diedmal die Stimmen ſämtlicher 25 an den 
Wahlen teilnehmenden Staaten, mit Ausnahme 
von New-\eriey, Delaware und Kentuchh, und trat 
4. Marz 1865 feinen zweiten Amtstermin an. Nad): 
dem 3. April Rihmond gefallen, bielt 2. tags 
darauf feinen Ginzug dafelbit; 9. April ergab ſich 
auch Lee, der ſüdl. Obergeneral. Der Sieg war 
biermit glorreich errungen, und L. hatte begründete 
Ausfiht auf eine glüdlihere und rubigere Zukunft, 
als ibn 14. April 1865 abends 9'/, Uhr der Schau: 
fpieler J. Booth, ein fanatiſcher Südländer, während 
der Boritellung in Words Theater in Waſhington 
durch einen Piſtolenſchuß ermordete. Seine 
wurde in großartigem Denise nad) Springfield 
in Yllinois gebradt, wo fie 4. Mai auf einem von 
der Ration angelauften Grundftüde beigejebt wurde. 
Y. war von tadellojer Neinheit des Charakters, 
großer perjönliher Anſpruchsloſigleit und feltener 
Nedlichkeit des Wollens. Ihm wurde zu Washington 
14. April 1876 eine Statue errichtet, deren Koſten 
durch Subifription von —— der Vereinigten 
Staaten aufgebracht worden war. 

l. H. J. Raymond, «Life and public services 
of Abraham L., together with his statepapers» 
(Neuyork 1866); J. ©. Holland, «Life of Abraham 
L.e (Springfield 1865); Corsby, «Das Leben 
Abrabam 2.35» (aus dem Gnolifchen von ben, 
Pbilad. 18651; W. H. Lamon, «Life of Abraham 
1." (Bofton 1872); Younault, «Abraham L., sa 
jeunesse et sa vie politique» (Par. 1875); Power, 
«Abraham L.» (Xond. 1875); Ganifius, «Abraham 
L,» (2. Aufl., Berl. 1882). 

Lincoln (Robert Todd), amerif. Bolitifer, Sohn 
de3 vorigen, geb. 1843, jtudierte zu Chicago und 
auf der Harward⸗Univerſität die Rechte, worauf er 
ih als Advotat in Chicago niederließ. Garfield 
ernannte ihn 1881 zum Kriegsminiſter. 

L:incolufchai, 4 unter Yincoln (Grafichaft). 

Lind (Nenny), ausgezeichnete Sängerin, geb. 
6. Dit. 1820 zu Stodholm, erregte ſchon in frühe: 
ſter Jugend urch ihr feines muſikaliſches Gehör 
Aufmerkſamkeit und wurde 1830 in die Theater: 
ſchule zu Stodholm aufgenommen. Nachdem fie 
ihon öfter3 komiſche Rollen auf der ſchwed. Hof: 
bübne mit Beifall ausgeführt, veriekte fie im Alter 
von 17 J. als Alice in «Robert der Teufel» das 
Bublitum durd Gejang und Daritellung in Begei⸗ 
fterung. Sie ging 1841 —— um bei Garcia 
ihre Ausbildung zu vollenden, fehrte aber ſchon 
nah einem gjabre nad) Stodholm zurüd. Auf 

eranlafjung ging fie im Oft. 1844 
auf vier Monate nady Berlin und von bier aus 
verbreitete fich ihr Ruf durch Europa. Im Sommer 
1845 folgte fie der Einladung zu den Feſten am 
Abein, die dort ber Hönig von Preußen zu Ehren 

Königin Victoria veranftaltete, Vom Nov. 
1845 bi3 Ende März 1846 erfüllte jodann Jenny 
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2. ihr neues fünfmonatlihe3 Engagement an der 
tönigl, Bühne zu Berlin. Sie bejudte darauf 
Wien und faft alle gröhern Städte Deutichlande. 
Die londoner Bühne betrat fie eritmals 1847 
und erntete dort wie in vielen andern Städten 
Englands ungemeinen Beifall. Nachdem fie im 
Mai 1849 in Yondon zum lebten mal auf der Bühne 
aufgetreten, wandte fie fi nad Norddeutichland 
und Schweden und ging im Aug. 1850 über Eng: 
land nad Nordamerika, wo fie in Konzerten, deren 
geichäftliche Leitung größtenteils Barnum beforgte, 
mit demjelben Grfolge auftrat wie in Europa. In 
Amerika vermäbhlte fie ſich 1851 mit dem rn 
und Komponijten Dtto Goldfchmidt (j. d.), kehrte 
nad Guropa zurüd und nahm ihren zeitweiligen 
Aufenthalt in Dresden. Bon bier fiedelte fie nach 
Verlauf einiger Jahre nach London über, wo fie nur 
noch jelten und meift nur zu wohlthätigen Zwecken 
in Konzerten auftrat. Unſtreitig gehört Jenny 2. 
zu den bedeutendjten Erfcheinungen, die jemals im 
Gejange geglänzt haben, Sie war glei ausge— 
zeichnet durch den Zauber der Stimme wie durd) 
die Kunft des Gefangs und die Großartigkeit der 
dramatiichen Darjtellung. 

Zindau, ehemalige Freie Reichsſtadt und früher 
befeftigter Pla im bayr. Regierungsbezirt Schwa- 
ben und Neuburg, iſt am nordöftl. Ende des Bo: 
denſees auf zwei jet vereinigten Inſeln erbaut, an 
der Ausmündung der bayriihen Staatsbahn Mun— 
chen=2, und der — Sen GStaatöbahn 2.: 
Innsbruck, mit dem Lande durch eine lange Hol;: 
brüde und feit 1853 durch den impojanten Gijen: 
bahn:Steindamm verbunden, iſt Gib eines Amts: 
gericht3, eines Bezirksamts, eines Schiffahrtsamts 
und eines Hauptzollamts, hat vier Kirchen, wovon 
die zwei ältejten profaniert, eine Lateinſchule, eine 
Nealichule, zwei Töchterpenfionate und eine Mufil: 
ſchule und zählt (1880) 5337 E. Die hauptiäd): 
lihite Erwerbsquelle für die Bewohner bildet 
der Handel, insbefondere die Spedition. Auch wer: 
den Obſt, Wein, Kirfchaeift, Bauholz, Getreide, 
Schmalz und Käfe in beträdtlichen Quantitäten 
verführt. Der zu 2. 1812 angelegte Seehafen, der 
jpäter bedeutende Erweiterungen erfuhr und zwei 
Yeuchttürme hat, iſt genenwärtig der Gentralpunft 
des Verlehrs zwiichen Bayern und der Schweiz und 
iteht mit den übrigen Bodenjeeorten in lebhaiter 
Dampfidiffverbindung. Am Hafen wurde 1856 
dem Könige Narimilian Il. ein Standbild (nad) dent 
Entwurfe von Halbig) errichtet. Von Fremden viel 
beſucht wird der in der Nähe der Stadt gelegene 
Lindenhof wegen feiner I hönen Gärten, dann ber 
Hoierberg mit ſchöner Ausficht. een 
die u und die Stabtbibliothet mit vielen 
alten Werten, die Heidenmauer und der Diebe: 
turm, jowie ein 1884 errichteter momumentaler 
Brunnen (nad dem Entwurfe von Thierſch und 
Nümann), 2, joll aus dem alten, gegen die Binde: 
licier erbauten Castram Tiberii entjtanden jein; 
ſchon 882 gefchiebt jeiner urkundlich Erwähnung. Es 
wurde 1275 Freie Reichsſtadt, trat 1525 der Refor— 
mation bei, famı 1803 an den Fürften von Brepen: 
heim, 1804 an Öjterreich und 1895 an Bayern. 

Bol. Boulan, «L. vor Altem und Seht» (neue 
Ausg., Lind. 1872); Grube, «L., Bregenz und 
Umgebung» (2. Aufl., Lind. 1879); Koch, «Lindau» 
(3. Aufl., Zind. 1879). 5 

Lindau (Paul), geijtreiher Ktritifer und drama— 
tiicher Dichter, geb. 3. Juni 1839 zu Magdeburg, 
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erhielt feine Borbildung auf dem dortigen Gymna— 
fium zum Klofter Unferer Lieben Frauen, jtudierte 
in Halle und Leipzig und ging dann nad) Paris, 
wo er ſich eingehend mit der neuern franz. Littera: 
tur bejchäftigte. Nachdem er 1863 nad Deutſch— 
land zurüdgelehrt war, übernahm er die Redaction 
der « Düfieldorfer Zeitung», war dann 1864 in 
Berlin journaliftiih thätig und wurde 1866 Ne: 
dacteur der «Elberfelder Zeitung», welche Stellung 
er bis Herbft 1869 innehatte. Aus diejer Zeit 
ftammen feine erften leicht und anmutig geichriebe: 
nen Reiſeſtizzen: «Aus Venetien» (Düfjeld. 1864) 
und «Aus Paris, Beiträge zur Charatteriftit des 
gegenwärtigen Frankreich» (Stuttg. 1865). Im J. 
1869 begründete 2. in Leipzig das belletriitiiche 
Journal «Das Neue Blatt», defien Nedaction er 
1871 niederlegte, um nad) Berlin überzufiebeln, mo 
er 1872 die polit. -belletriftiiche Wochenſchrift «Die 
Gegenwart» begründete, bis 1881 redigierte und 
feit 1877 die Monatsjchrift «Nord und Süd» 
berausgibt. Bon feinen Eritifch:äfthetiichen Schrif: 
ten, in denen neben jovialem Humor ſarkaſtiſche 
Schärfe und treffender Wik vorherrſchen, find zu 
nennen: «Harmloje Briefe eines deutichen Klein: 
ftädterd» (2 Bde., Lpz. 1870), welde er zuerft im 
«Salon» hatte erjcheinen lafien, und «Litterariiche 
Nüdfichtslofigleiten» (1. bis 3. Aufl., Lpz. 1871). 
Zwei wertvolle Studien auf dem Gebiete ber franz. 
Litteraturgeihichte find: «Molieren (Lpz. 1871) und 
«Alfred de Muſſet⸗ (Berl. 1877), in denen er außer 
gründlicher Kenntnis diefer beiden Dichter in littes 
rarhiſtor. Fragen ein feines Urteil bekundet. 

Eine Sammlung jeiner gewandt und geiſtreich ge: 
ſchriebenen Kritiken und äſthetiſchen Abhandlungen 
veranftaltete er in den «Dramaturgiichen Blättern» 
(2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1875; neue Folge, 2 Bde., 
Bresl. 1879), in «Gejammelten Aufjägen (2. Aufl., 
Berl. 1875), «Aus dem litterariichen Frankreich» 
(2. Aufl,, Brest. 1882) und in den Briefen «Aus der 
Hauptitadt» (2. Aufl., Dresd. 1884). Belondern 
Beifall fanden 2,3 Erzählungen aus dem modernen 
Leben: «Herr und Frau Bewer » (7. Aufl., Brest. 
1882), «Toggenburg und andere Geſchichten » 
(3. Aufl, Bresl. 1883), «Mayo» (5. Aufl., Brest. 
1884), aftleine Geidihten» (2 Bde., ps. 1872), 
« Zwei ernfthafte Geſchichten » (Stuttg. 1877). In 
den Skizzen und Humoresten «Bergnügungsreiien» 
(Stuttg. 1875), «Nüchterne Briefe aus Bayreuth» 
(10. Aufl., Brest. 1877), «Bayreuther Briefe vom 
reinen Thoren. Parfifal von Wagner» (5. Aufl, 
Bresl. 1882), «liberflüflige Briefe an eine Freundin» 
(3. Aufl., Brest. 1877) und «Wie ein Eultipiel ent: 
ftebt und vergeht» = Aufl., Berl. 1877) fnüpft er 
an beitimnite fünftleriihe und litterariihe Tages: 
ereignijje an. Alle dieje kritiſchen und äjthetiichen 
Arbeiten 2.3 find mit jovialer Yaune und in leichter, 
anziehender Form geſchrieben. 2.3 dramatiſche Pro: 
duftionen begannen mit dem Luſtſpiel « Marion » 
(1868), dem dann das Lujtipiel «An diplomatiicher 
Sendung» (1872), die Schaufpiele «Dlaria und Mag: 
dalena» (1872) und «Diana» (1872) folgten; ferner 
das Luſtſpiel «Ein Erfolg» (1874), das Schaufpiel 
alante Thereje» A876), der Schwant «Der Zant: 
apfel» (1876), die Schaufpiele «ohannistrieb» 
(1878), «Gräfin Lea» (1879), «Verichämte Arbeits 
(1880), «Jungbrunnen» (1882), «Mariannens Nut: 
ter» (1883) und, im Verein mit Hugo Yubliner, 
aFrau Sufanne» (1884). In diejen Dramen, welche 
auch gefammelt erichienen unter dem Titel «Thea: 
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ter» (3 Bde., Berl. 1873—79) und von denen bie 
meiften mit Beifall zur Aufführung kamen, einige 
auch ftändige Nepertoirejtüde aller größern deut— 
jhen Theater wurden, zeigt L. eine bedeutende 
Bühnentechnik, fowie Sinn für das Wirkſame auf 
der Bühne. Hierzu kommt ein wigiger und ge: 
wandter Dialog. Die Stoffe feiner Dramen gehö— 
ren der unmittelbaren Gegenwart an. Im J. 1883 
unternahm %. gelegentlid; der Einweihung der 
Nördlichen Bacikcbahn in Gemeinfchaft einer An- 
zahl deuticher Gäſte des damaligen Präfidenten 
Henry Billard eine Reife durd die zum Teil noch 
wenig belannten Gebiete Montana, Dakota, Ari: 
ioma, Neumerilo ıc. des nordamerif. Feſtlandes. 
ie zuerjt von der «National: Zeitung» veröffent: 
lichten Reifebriefe erichienen unter dem Titel «Aus 
der Neuen Melt» (Berl, 1884). Val. «Paul L. Eine 
Charatterijtitv (Berl. 1875); Hadlih, «Paul 2, als 
dramatischer Dichter» (2, Aufl., Berl. 1876). 

Lindblad (Adolf Fredrik), ſchwed. Komponiſt, be: 
fonders durch jeine Lieder aud im Auslande befannt, 
geb. 1. Febr. 1801 in dem Städtchen Skeninge, 
ging 1825 nad Berlin und Paris und gründete 
nad) feiner Heimkehr in Stodholm eine vielbejucdhte 
Muftihule (1827 — 61). Außer Hunderten von 
Liedern hat er auch eine Oper («Frondörerna») und 
mehrere Symphonien, fowie auch Streidhquartette, 
Trios u. a. ftomponiert. Gr ftarb auf dem (Gute 
—— unweit Linköping, 23. Aug. 1878. 

inddrache, ſ. Lind wurm. 

Liude (Tilia) iſt eine zur 13. Klafje, 1. Ordnung 
des Linneſchen Syſtems gehörige Baumgattung, 
welche mit einigen andern erotifhen Gattungen die 
Familie der Tiliaceen (f. d.) bildet. Die jweizeilig 
wechſelſtandigen Blätter find etwas fchief, mehr 
oder weniger herzförmig zugeſpitzt, langgeitielt und 
haben einen gefägten Rand. Die gelblichen Zwit: 
terblüten, in dreis oder mehrblütigen Trugdolden, 
in der Achſel eines großen, an den Stiel der Dolde 
angewadienen, zungenförmigen, blaßgrünen, neb: 
aderigen Dedblattes. Der Kelch ift fünfblätterig, 
ebenjo die Blumenkrone, die Staubfäden find lang: 
geftielt,, zahlreich, die Fruchttnoten obenftändig, 
fünffädherig mit zwei Samentnofpen, die Früchte 
meijt fünfltantige — et einfamige Kapfeln 
mit harter Schale, welche ſich beim Keimen fünf: 
klappig teilt. In Deutichland kommen nur zwei 
Arten vor: die Hein: und die großblätterige 2. 

Die Eleinblätterige Linde (T. parvifolia 
Ehrh., ulmifolia Scop.), au Stein:, Berg: 
oder Winterlinde genannt, bat unterieits fee- 
grünlihe Blätter, die außer einem gelben Bärthen 
in den Nervenwinteln kahl find. Die Abbildung 
auf Tafel Laubhölzer; Walbbäume II, zeigt 
in Fig. 4 die Winterlinde; dargeltellt iſt ein frei 
erwachſener Baum, ferner: ı blühender Zweig, zund 
3 Blüten, « Stempel, 5 Querdurchſchnitt des ruht: 
Inotens, 6 Längsdurchſchnitt desſelben, 7 Frucht, 
s Längsdurchſchnitt berjelben, o Längsdurchſchnitt 
des Samens, 10 Triebfpige mit Knoſpen im Win: 
ter, 11 Keimpflanze mit den beiden fünf: oder mehrs 
jpaltigen Kotyledonen. 

Die arofblätterige Linde (T. grandifolia 
Ehrh., platyphyllos Scop.), aud) Waſſer- oder 
Sommerlinde genannt, hat etwas größere, 
unterjeitö blaß-grasgrüne, etwas rauh behaarte 
Blätter, in den Nervenwinkeln hellere Bärtchen; 
Blüten und Früchte a etwas arößer, als bei der 
tleinblätterigen L. Bon beiden Arten gibt es zahl— 
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reiche Varietäten; merhvürdig ijt die ſog. Kapuzen- 
finde auf dem Kirchhofe des von den Hufjiten zer: 
ftörten Kloſters Sedlecz in Böhmen, welde ſich 
durch eigentümlihe Verwachſung des Blattes zu 
einer Art Kapuze auszeichnet. Beide L. bilden 
einen geraden Schaft, mit in der jugend glatter, 
im Alter flahrijiger Rinde, und entwideln eine 
ftarte Pfahlwurzel. Sie erreihen ein fehr hohes 
Alter, in einzelnen Fällen bis 1000 Jahre. Samen: 
reife findet im Dftober ftatt, Abfall in November, 
Keimdauer ijt zwei Jahre, Der Berbreitungsbezirt 
der 2., namentlich der Heinblätterigen, it jehr 
aroß. Dieſe iſt eine ofteurop, Holzart, waldbildend 
im mittiern Rußland, geht nördli bis Finland 
und Skandinavien, weitlic bis Nordipanien, 8* 
namentlich dem Flachlande an und ſteigt im Böb- 
merwald lfaum bis 700 m, in Tirol einzeln bis 
1200 m. Lindenwälder gibt es nur noch in Ruß: 
land, früber mögen fie in Deutſchland und Oſterreich 
nicht jelten geweſen fein, worauf viele jlaw. und 
deutihe Ortsnamen fließen laſſen. Die grob: 
blätterige 2. lommt —* in Sudeuropa vor, 
waldbildend im füdlichern Rußland ni bynien 
u. ſ. w.), einzeln nicht felten eingelprengt im 
mitteleurop. Waldgebiet, fteigt in den Gebirgen 
etwas böber als die Hleinblätterige L., im böhm.: 
bayr. Walde und in den Bayriihen Alpen bis 
1000 m; im nördl, Europa iſt fie häufig ange: 
pilanzt, aber von Natur nicht heimiſch. 

Das Holz beider 2. ift zum Bauen nicht brauchbar, 
dagegen für Tischler als Blindholz vorzüglich geeig: 
net, ebenjo zu den verſchiedenſten Schnikarbeiten, 
es liefert jehr weißen Holzitoff und eine gute Kohle, 
welche zum Zeichnen (Reißlohle), zum Feinſchleifen 
der Metalle und zur —— von Schießpulver 
dient. Die Rinde liefert Baſt zu Flechtwerken (Sei⸗ 
len, Tauen, Matten u. ſ. w.) und zum Binden; 
dieje Baftıwaren fommen vorzugsweile aus Ruß— 
land in den Handel. Der Balt wird im Frühjahr 
von 20. bis Ojährigen gefällten jungen %. durch 
ftreifenweijes Schälen gewonnen; eine 10 m bobe, 
30—40 cm jtarte L. liefert etwa 45 kg Baft, wel: 
der für 10—12 Matten ausreicht. Die Alüten 
—— den Bienen vorzügliche Nahrung, auch 

itet man aus ihnen einen offizinellen, heiß, 
treibenden Thee. Die L. ift weniger ein Baum des 
Waldes, obgleich fie diejem keineswegs fehlt, wo fie 
einen tiefgrundigen, friſchen Boden findet, mehr 
wird fie jedoch als Part: und Alleebaum gejhäkt. 
Häufig findet man nicht bloß die deutſchen Y. in 
Gärten, jonbern aud die jhöne Silberlinde 
(T. argentea Desf.), welde im Orient und in 
Ungarn heimiſch ift, die nordamerif. Silberlinde 
(T. alba Ait., heterophylla Vent.), beide Arten 
auögezeichnet Durch die unterjeits filberweißen Blät- 
ter; die amerif. T. pubescens Ait. mit großen 
weißbaarigen Blättern, und die ebenfalls amerif. 
T. americana L. mit kahlen, beiderjeits grünen 
Blättern. Den alten Deutſchen war die L. beilig. 
Unter einer %. wurden die Gemeindeangelegen: 
beiten beraten, auch auf den Friedhöfen wurde die 
2. vielfach angepflanzt. Gefahren iſt die L. wenig 
ausgeiekt; obgleich vielfach von verichiedenen In— 
fetten bewohnt, erleidet fie doch jelten erhebliche 
Schäden. Auffallend jind an den Lindenblättern 
oft die durch eine Milbe (Phytoptus) hervorgeru: 
jenen Gallen und filzartigen Gebilde. _ 

Linde (Antonius van der), Schriftſteller, geb. 
14. Nov. 1833 zu Harlem, jtudierte Philologie und 
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Theologie zu Amjterdam und Leiben, Philoſophie 
und Geihichte zu Göttingen und war 1859 —61 
teformierter Baltor in Amſterdam. Er privatifierte 
dann bis 1867 auf einem Schloſſe bei Rimwegen, 
fpäter im Haag. Sein Bud) «De Harlem’sche Cos- 
terlegenders» (Haag 1870), in welchem er auf 
Grund ardivaliicer Forſchungen die Irrigleit der 
Anfiht bewies, daß Coſter (j. d.) der Erfinder 
der Buchdruderkunſt ſei, 309 ihm den Haß feiner 
Landsleute in dem Maße zu, daß er 1871 nach 
Berlin überfiedelte, 1876 wurde er zum Über: 
bibliothelar der Landesbibliothet in Wiesbaden er: 
nannt. Seine übrigen Schriften find teil3 biblio- 
graphiſche Monographien, teils betreffen fie das 
Schachſpiel (beſonders «Geſchichte und Litteratur 
des Schachſpiels », 2 Bde., Berl. 1874), teils find 
fie der Geſchichte der Buchdruckerlunſt gewidmet, 
wie «Öutenberg » ng 1878), und zeichnen 
fih duch geiftvollen Stil und Gründlichleit der 
Forſchung aus, 

Liude (Juſtin Timotheus Balthafar von), deut: 
icher Rechtögelehrter und Staatsmann, geb. 7. Aug. 
1797 zu Brilon in Weitfalen, ftudierte in Münfter, 
Göttingen und Bonn, habilitierte ſich 1820 inBonn, 
wurde 1823 außerord. Profeflor der Rechte in 
Gießen, 1824 ord. Profefior; 1829 ala Minifte: 
rialrat nad) Darmitadt berufen, wurde er 1836 

um Wirt. Geh. Staatärat ernannt, 1839 in den 
delsſtand erhoben. Als entjchiedener Vertreter 
des vormärzlihen Syſtems wurde 2. 1848 aufer 
Thätigfeit gefegt, dann durch einen weitfäl, Bezirk 
in die Deutjche Nationalverfammlung und in das 
rter Parlament gewählt. Als bevollmädhtigter 
Minifter von Liechtenftein, Neuß älterer Linie und 
Heflen:Homburg trat er 1850 in den Bundestag 
ein. Nach Aufhebung des letztern lebte er auf 
Schloß Dreiß im Regierungsbezirk Trier und ftarb 
zu Bonn 9. Juni 1870, 

Seine namhafteſten jurift. Schriften find: «Ab: 
bandlungen aus dem deutſchen gemeinen Civilpro: 
jeb> (2 Bde., Bonn 1823—29), das «Lehrbud) des 

eutfchen gemeinen Civilprozefies» (7. Aufl., Bonn 
1850) und das « Handbuch des deutfchen gemeinen 
bürgerlichen Prozefies», von dem aber nur ber 4. 
und 5. Band: «fiber die Lehre von den Rechts— 
mitteln» (Gieß. 1831—40) erſchienen find. 

Linde (Sam. Gottlieb), poln. Sprachforicer, 

eb. zu Thorn 1771, jtubierte in Leipzig und wurde 
bier 1792 Leltor der poln. Sprade. Später wurde 
er Bibliothelar des Grafen Oſſolinſti in Wien und 
1803 von der preuß. Regierung als Rektor des Ly— 
ceums und DOberbibliothefar nad Warſchau beru: 
fen. Hier gab er unter Beihilfe der eriten flaw. 
Sprachforſcher fein — roßes «Wörterbuch 
der poln. Spracde» (6 Bde., Warſch. 1807 — 14; 
neue Aufl. 1855 —59) heraus. Während der Re: 
volution von 1831 hatte er al3 Deputierter von 
Praga und Mitglied des Reihstags eine gefahr: 
volle Stellung. Bei Neorganifation des Schul: 
wejens in Bolen 1833 wurde er wieder zum Direl: 
tor des Gymnafiums zu Warſchau und des Schul: 
wejen für das Gouvernement Majovien ernannt; 
vo ſchon 1838 gab er feine ne Umter auf. 
Außer dem Wörterbuch veröffentlichte er noch eine 
voln. Schrift «Über das litauiiche Statut» (Warſch. 
1816) und «Grundjäße der Wortforihung, ange: 
wandt auf die poln. Sprade» (Warſch. 1806). 
Auch überjepte er mehrere Werte poln. Geihichts: 
foriper, wie Oſſolinſtis Vincent Kadlubeb (Warſch. 
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1822) ins Deutihe. Bon 2,3 übrigen Schriften 
find noch zu erwähnen: «fiber bie ruſſ. Litteratur» 
und «Gin gel chichtlicher Grundriß der Litteratur der 
flaw, Bölterftämmen» Kopie 1, Warſch. 1825), 2. 
jtarb 8. Aug. 1847 zu Warſchau. 

Lindeblad (Aflar), — Dichter, geb. 19. Dez. 
1800 in Zadalänga bei Lund, zählt zu den beſten 
aan gen Tegnerd, Gr machte feine Studien in 
Lund und wirkte jeit 1831 eine Zeit lang dort als 
Docent der Uſthetik, wurde dann Prieſter und ftarb 
3. März 1848 ald Propſt zu Ofved in Schonen. 
Gr veröffentlichte «Blekingsblommor» (?und 1828) 
und «Dikter» (2 Bde, Lund 1832 —33), fowie 
alademijche Vorträge unter dem Titel « Svenska 
Sängen» (Yund 1832). 

Lindemann: Frommel (Sarl Aug.), Land: 

ſchaftsmaler, Zeichner und —— geb. 19. u 
1819 zu Markirch im Elſaß, erbielt jeine Ausbil: 
dung in Karlsruhe, unternabm mehrere Reifen nad) 
Italien und veröffentlichte feine in Nom, Neapel 
und Florenz gejammelten Skizzen als teilmeije kolo⸗ 
rierte Lithographien (Leipzig, Ipäter Baris); litho— 
graphiſche Blätter aus den Pontiniſchen Sümpfen 
erjchienen 1858 (Paris), ferner 24 Blätter pots: 
damer Anfichten (Berlin). 2. lebte erſt in Münden, 
dann in Paris, wo die Weltausitellung 1855 in 
ihm den Entſchluß reifte, ſich ausſchließlich der Öl: 
malerei zu widmen, zu welchem Zwecke er eine 
abermalige Reife nad) Italien antrat. Er malte 
nun unter anderm ben Klofterhof von Albano (im 
Beſih des Herzogs von Coburg in Wien), andere 
Landſchaften für Fürſt Liechtenftein in Mien, Ya 
Spezia für den Großherzog von Baden (in der farls: 
ruber — Für den Privatbeſiß malte er 
erner in Nom, wo er dauernd fein Atelier aufge: 
chlagen hat, Billa Mattei, die Pontiniſchen Sümpfe, 
Strand von Viareggio u. ſ. w., Arbeiten, welde 
beweijen, daß Rottmanns Wejen nicht ohne Ein: 
fluß auf den Stil des Künftlers geblieben it. L. 
wurde 1878 Profejjor und wirkliches Mitglied der 
Aladeınie San :Luca in Nom. 

Zinden, Stabt in der preuf. Brovinz Hannover, 
Landdrojtei und Landkreis Hannover, durch die 
Ihme getrennt von Hannover, zu welcher Haupt: 
ſtadt es ein Vorort iſt, mit (1880) 22384 meift prot. 
E., Station der Linie Hannover: Altenbeten der 
Preußiſchen Staatsbahnen, iſt ein ſehr induſtriöſer 
Ort mit bedeutender Mafchinenfabrit, mechan. 
Baummwollweberei, Baummolljpinnerei und We: 
berei, dem. Fabrik, Fabriken für Ultramarin, 
Gummimaren, Asphalt, Zundhütchen, Smyrnatep: 
piche :c., hat Wachsbleichen und eine Knochenſtampfe. 

Lindenau, eins der großen weſtl. Vorſtadt— 
dörfer von — (1880 mit 12166 G.), mit dem 
daranjtopenden Plagwiß (f.d.) den Dorftompler 
Plagwiß⸗Lindenau bildend. 

Zindenau (Bernh. Aug. von), fühl. Staats: 
mann und verbienter Aſtronom, geb. 11. Juni 1779 
zu Altenburg, ftubierte in Leipzig die Rechte, trat 
dann in dad Kammerlollegium zu Altenburg, wurde 
jedody bald darauf Vlitarbeiter des Barons von 
Zach auf der Sternwarte bei Gotha und 1804 
interimijtiich Direktor diefes Inſtituts. Cr trat 
zwar 1805 wieder in das Kammerkollegium ein, 
wurde aber 1808 wirklicher Direktor der gothaer 
Sternwarte. Im März 1814 folgte er dem Groß: 
berzog von Weimar als Generaladjutant nach Pa: 
ris, wurde 1817 Bizelammerpräfident, 1818 Vize: 
landichaftsdireftor in Altenburg und 1820 Ge: 
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heimrat und Miniſter in Sachſen-Gotha. Im J. 
1826 zum Landſchaftsdireltor (d. h. Präſident des 
Landtags) in Sa —— erwaͤhlt, ging er 
gleichzeitig als Geheimrat in koͤnigl. fächf. Dienſte 
über, wurde 1827 Geſandter beim Bundestag, 1829 
Direktor der Kommerziendeputation und Mitglied 
des Geheimen Rats in Dresden, 1830 Kabinetts— 
minifter und 1831 Staatsminiſter des Innern 
und Borfipender im ſächſ. Gejamtminijterium. 
Geine verdienſtlichſten Schöpfungen find die frei: 
finnige Städteorbnung, die Ablöfungsgejeke und 
die Landrentenbank. Das Portefeuille des Innern 
gab er 1834 ab und 1843 nahm er feine Entlafjung 
aus dem Staatädienfte. Im April 1848 legte er aud) 
bad Präſidium der altenburg. Landſchaft nieder 
und 309 fich Schon im September aus der Deutichen 
Nationalverjanmlung, in die er gewählt worden 
war, zurüd, 2. ftarb 12, Mai 1854 zu Altenburg. 
Die legten Jahre feines Lebens hatte er vor: 
zugsweiſe der Ordnung feiner äußerjt wertvollen 
Sammlung von Aunftgegenitänden gewidmet, bie 
er nebit einem eigens dazu erbauten Mujeum und 
feiner Bibliothek dem Lande vermachte. Diejelbe 
ift 1876 zu Altenburg in einem neuerrichteten Mu: 
ſeum aufgeftellt worden. Bon feinen wiſſenſchaft— 
lihen Arbeiten find zu mess; «Tables baro- 
metriques pour faciliter le calcul des nivellements 
et des mesures des hauteurs par le baromötre» 
(Gotha 1809), «Tabulae Veneris» (Gotha 1810), 
«Tabulae Martis» (Gifenb. 1811), «Inrestigatio 
nova orbitae a Mercurio circa solem descriptae» 
Gotha 1813), «Geſchichte der Sternkunde im eriten 
abrzehnt de3 19. Kahrb.» (Gotha 1811). Auch 
feste er Zachs «Monatliche Storrefpondenz der Erd: 
und Hinmelsfunde» (1807—14) fort und gab mit 
—— die «Zeitſchrift für Aſtronomie und 
verwandte Wifjenfchaften» (Tüb. 1816—18) heraus. 
Kindenbrog oder Lindenbrud (Erpold), 
eigentlich Stender, lat. auch Tiliobroga genannt, 
Geſchichtsforſcher des 16. Jahrh., geb. 1540 zu Bre: 
men, get, 20. Juni 1616 zu Hamburg, ift nament: 
lich als Herausgeber der «Scriptores rerum Ger- 
manicarum septentrionalium» (Frankf. 1609 u. 
1630; 3, Aufl., vermehrt von %. A. Fabricius, 
Hamb. 1706), der «Chronik von des Kaiſers Karls 
d. Gr, Leben und Thaten» (Hamb. 1593) und der 
«Historia regum Daniae» (Yeid. 1594) befannt. 
Sein älterer Sohn, Heinrich L., welcher 1570 
—1642 lebte, lieferte eine wertvolle Bearbeitung 
de3 Genforinus (Hamb. 1614 u. Leid. 1642); der 
jüngere, Friedrich L., geb. 1573, geit. 1648, 
machte fich um die Erklärung und Kritik des Teren: 
tius, Statius, Ammianus Marcellinus u. ſ. w. ver: 
dient. Vgl. «Leben der berühmten Lindenbrogio- 
rum» (Hamb, 1723). j 
Xindenfeld, Stadt im Kreis Bensheim der 
heſſ. Provinz Startenburg, 15 km öſtlich von Bens— 
beim, zäblt (1880) 992 E. und hat eine —*— 
präparandenanftalt. Auf dem Berge, an welchen 
fi) die Stadt lehnt, fteht die Ruine der Burg Y.; 
die Grafen werden fchon im 12, Jahrh., die Stadt 
im 14. Jahrh. erwähnt. Die bei der Burg gelegenen 
Anlagen, fomwie die der gegenüberliegenden Lud— 
wigshöhe bieten herrliche Ausfichten, 
indenfchmitt (Wilh.), Hitorienmaler, geb. zu 
Mainz 12. März 1806, erbielt feine künjtleriiche 
Ausbildung in Wien und Münden. An Ichterm 
Orte lieh er ſich 1826 nieder und nahm Anteil an 
den monumentalen Arbeiten unter Cornelius, In 
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dem nahegelegenen Dorfe Sendling malte er an 
der Außenjeite der Kirche al fresco den Kampf ber 
bayr. Bauern (1704) gegen die Öfterreicher (litho: 
arapbiert von Hobe), in den Arkaden des Hofgartens 
den Sieg Ludwigs des Reichen, im neuen Königs: 
bau (im Verein mit Folk) Bilder zu Schillers Dich- 
tungen, an der PBinatothet Scenen aus dem Leben 
des Leonardo da Vinci nad) Cornelius’ Entwürfen. 
Für den damaligen Kronprinzen, jpätern König 
Mar, ibmüdte er die Burg Hohenſchwangau mit 
Scenen aus der Geſchichte der Styren, Hobenftau: 
fen und Welfen. Grit nad Vollendung aller diejer 
Arbeiten wandte fi L. der Ölmalerei zu. Geine 
Hauptwerte in diejer Technik find die 1839 voll: 
endete Hermannsſchlacht, ın der Galerie zu Karls: 
rube, ferner Ottos I. Einzug in Augsburg nach der 
Schlacht am Lechfeld und die Ungarnſchlacht bei 
Preßburg, in der Galerie zu Mainz. In der Folge 
wurde er an den Hof nach Meiningen gerufen, wo 
er bas unfern der Reſidenz gelegene Nitterichloß 
Yandäberg mit Freslen aus der Gefchichte des 
Stammbaujes Wettin ausmalte. Später fiedelte 
L. nad Mainz über, wo er ald Hofmaler 12. März 
1848 ftarb. Seine Stärte war die Kompofition, 

Ludwig %., der Bruder bes vorigen, geb. 
4. Sept. 1809 in Mainz, Steinzeichner und Maler, 
war Mitgrunder des Romiſch⸗Germaniſchen Central: 
mujeumsin Rainzund lieferte als Direktor und Kon: 
jervator desjelben Bublifationen vom «Altertümern 
der heidniſchen Vorzeit» mit Abbildungen (Mainz 
1858 jg.). Im Verein mit Eder gibt L. das «Archiv 
für Anthropologie» (Braunſchw. 1866 fg.) heraus, 

Wilhelm %, Sohn von Wilhelm 2., geb. 
%. Juni 1829 in Münden, ftudierte an der Alta: 
demie dajelbit, ging aber 1848 nad) Frankfurt a. M, 
und dann nad Antwerpen und Baris, Nachdem 
er jeit 1853 in Frankfurt a. M. längere Zeit ver: 
weilt, kehrte er 1863 nah München zurid und be: 
gann nun Momente aus der Neformationsgefchichte 
tünftleriich zu behandeln. Die Ausitellung in Baris 
1867 brachte jeine Berjammlung zu Marburg, die 
in Münden 1869 die Gründung des Jeſuiten— 
ordens. Außer diejen jtreng hiſtor, Bildern, welche 
ſich durch einen edeln und erniten Gejamtton aue: 
zeichnen, produzierte 2. einige treffliche Genreftüde 
von großer charalteriſtiſcher Kraft: Luther ala Sän- 
gerfnabe, derjelbe bei Andreas Proles in der Lehre, 
Ulrid von Hutten im Kampf mit franz. Neitern. 
Neuere Werte jind: der Tod des Prinzen Wilhelm 
von Oranien, Faljtaff und die luftigen Weiber von 
Windſor, Venus und Adonis, Luther in Augsburg, 
Sir Walter Naleigh im Gefängnis und Anna Bo: 
ve Das Rathaus zu rat an ſchmückte 2. mit 
hiſtor. Wandgemälden, auch das Schüßenfeitbild 
im mündhener Rathaus rührt von jeiner Hand ber. 
2. erhielt 1875 bie —*— der Hiſtorienmalerei 
an der Alademie in Munchen. 

Lindesuäs, Norwegens ſüdlichſter Punkt (57° 
5% nördl. Br.), liegt im Amte Liiter:Mandal auf 
einer im Skager:Rad etwas herausragenden, einen 
Seuchtturm tragenden Halbinjel, die mit dem Feſt— 
lande durch die ſchon in den alten Sagen genannte 
Zandenge Spangereid verbunden ült. 

Zindisfarne, engl. Inſel, ſ. Holy: jslanbd. 

Liändl., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürsung für Lindley (John). j 

Lindley (John), berühmter engl. Botaniker, geb. 
5. Febr. 1799 als der Sohn eines Kunſtgärtners 
zu Catton in Norfolt, widmete fich früh dem Stu: 
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dium der Pflanzenkunde, war 1829—60 Brofeflor 
der Botanik an der londoner Univerfität und ftarb 
zu Gatton 1. Nov. 1865. : 

Nachdem er mit einigen Spezialwerten, wie 
« Rosarum monographia» (Fond. 1820), «Digita- 
lium monographia » (2ond. 1821), «Orchidearum 
sceletos» (Cond. 1826), aufgetreten, veröffentlichte 
er feine «lntroduction to the natural system of 
botany» (Lond, 1830; 3. Aufl., Zond. 1839) 
und das «Natural system of botany» (Lond. 
1835), in denen er das nad) ihm benannte Syftem 
entwidelte. Dasjelbe nimmt fieben Tribus als 
natürliche Abteilungen an und unterscheidet in ber 
eriten, die Dikotyledonen enthaltenden Tribus noch 
fieben Klafien, wovon es jedoch bei Aufzählung ber 
Familien nur zwei berüdjichtiat. Yon großem 
praktischen Wert find auch 2.3 «First principles of 
botany», welche fpäter unter dem Namen «Ele- 
ments of botauy» (Xond. 1830; 7. Aufl., Lond. 
1852) erichienen, und namentlid) das «Vegetable 
kingdom» (Lond. 1846). Unter feinen übrigen, 
ſehr zahlreichen Schriften find ferner zu erwähnen: 
«Collectanea botanica» (Yond, 1821), « Genera 
and species of orchidaceous plants» (mit 40 Ta: 
feln, 3 Bde., Lond. 1830—46) und «Sertum 
orchidaceum» (Lond. 1838), «Theory of horti- 
eulture» (Lond. 1840), «Flora medica» (Lond. 
1844), «Medical and economical botany » (Yond. 
1849), «A synopsis of British flora» (Yond. 1829; 
3. Aufl. 1841). Mit Hutton gab er die mit großem 
Fleiß zufammengeftellte «Fossil flora of Great- 
Britain» (3 Bde., Yond. 1831—37) heraus. Außer: 
dem redigierte 2. von 1841 an den botan. Teil der 
« Gardener's chronicle», Ihm zu Ehren hat man 
eine Pflanzengattung aus der Familie der Roſaceen 
Lindleya genannt. , , 

Lindner (Albert), dramatiſcher Dichter, geb. 
24. April 1831 zu Sulza in Sadhjen:Weimar, jtu: 
dierte in Yena und Berlin Philologie und war 
1864—67 Öymnafiallehrer in Rudolſtadt. Hierauf 
fiedelte er nad Berlin über. Sein Trauerſpiel 
aPBrutus und Collatinus» (Berl. 1867) erhieit 
den zweiten Schillerpreis. Andere Dramen %.8 
find: «William Shatipeare» (Nudolit. 1864), «Stauf 
und Welf» (Nena 1867), «Katharina II.» (Berl. 
1868), «Die Bluthochzeit» (Lpz. 1871), «Marino 
Falieriv (Lpz. 1875), «Don Juan d’Aujtria» (Berl. 
1875), «Der Neformator» (Lpz. 1883). Außerdem 
ichrieb 2.: «Das Ewig: Weibliche» (Lpz. 1879), «Der 
Schwan vom Avon» (Berl. 1881) und die Novellen 
«BVölkerfrühling» (2. Aufl., Berl. 1881) und «Das 
Rätſel der Fyrauenfeele» (Berl. 1881). 

Lindos, jeht Lindo, Stadt an der Weitlüfte ber 
a. Rhodos, mit trefflichem Hafen, angeblich von 

anaos gegründet, war eine der drei großen bor. 
Städte ber Inſel mit einem uralten fehr angejebe: 
nen Heiligtum der Athene und mandyerlei andern 
Heiligtümern und Kunftdentmälern. Unter den 
zahlreichen Reſten treten beionders die Ruinen 
zweier Tempel auf der Burg bervor. 

Zindow, Stabt in der preuß. Provinz Branden- 
burg, Regierungsbezirk Potsdam, Kreis Ruppin, 
an dem mit bem hi in jchiffbarer Verbindung 
ftehenden Gubeladjee, 15 km im NO. von Nen: 
ruppin, it Sit eines Amtsgerichts, zählt (1830) 
1901 meijt prot. E. Ein adeliges Fräuleinftift be: 
findet fich in dem ehemaligen, 1200 von den Grafen 
von 2. und Ruppin geftifteten Nonnentlofter; 
Ruinen der Klofterfirche find noch vorhanden. 
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Lindpaintner (Peter Jo. von), beuticher Kom: 
ponift, geb. au Koblenz 8. Dez. 1791, erhielt jeine 
mufifaliiche Ausbildung in Augsburg und München 
(unter Winter) und wurde 1812 Mufildireltor an 
dem Iſartheater. Anfang 1819 ging er als Hof: 
tapellmeifter nad) Stuttgart, wo er fortan mit Aus: 
zeihnung wirkte. Er jtarb 21. yorg 1856 zu Non: 
nenborn am Bodenjee. Die Zahl feiner Kompo— 
fitionen in faft allen Kunftgattungen iſt ſehr be= 
trähtlih. Bon den 20 Dpern und Gingipielen 
find hervorzuheben: « Der Bampyr », «Die Genue: 
ferin», «Die ſicil. VBeiper», « Lichtenjtein», «Giulia, 
oder die Corjen», «Die Macht des Liedes. Bon 
feinen Dramenmufilen wird die zu Goethes «Faujt», 
eine feiner beften Produktionen, noch gu benußt; 
von ſeinen Liedern iſt namentlich «Die Fahnen— 
wacht» populär. 

Lindfay (Alerander William Crawford), engl. 
Schriftſteller, ſ. Crawford und Balcarres. 

udwurm oder Linddrache, ein erdichtetes 
Ungeheuer, wie der Vogel Greif, mit dem Draden 
identiſch, das in der deutichen Heldenjage und in 
alten Rittergeichichten eine Rolle ſpielt. Urjprüng: 
lid jtellte man ſich ihn als beflügelte Schlange vor; 
die fpätere Dichtung gab ihm einen Krokodilsleib. 
Der Name bedeutet eigentlid Schlangenwurm. 
Einen ſolchen ſoll —— nach einer mittelalter⸗ 
lichen Legende auch der Ritter St. Georg erlegt haben. 

Linöa (lat.), Linie; L. alba (weiße Linie), in 
der Anatomie ein ftarfer jehniger Streifen in ber 
Mitte der vordern Bauchwand. F 

Lineal, Inſtrument zum Ziehen gerader Linien; 
in der Geichüßgieherei das Werkzeug zum Abmefjen 
des Standes der Schildzapfen. 

Zinealfyitem nennt man das Syſtem ber lehn⸗ 
rechtlichen Erbfolgeordnung, wonad bei der Erb- 
folge der Seitenverwandten die Nähe der Linie oder 
Barentel enticheidet. Alle Glieder einer Linie ſollen 
fo berufen werden, wie Defcendenten bei einer Erb: 
folge, ohne Teitament. Entſcheidet innerhalb der 
Linie noch die Gradesnäbe der Berwandtichaft zum 
Berftorbenen, fo liegt Lineal-Gradualſyſtem 
vor; tt nur diefe Gradesnähe für die Beitimmung 
der Erbberedhtigung mafgebend, fo handelt es ji) 
um das reine —— 

Lineamente (lat.), die Linien in der innern 
Fläche der Hand und die linearen Abgrenzungen 
der Gefichtäteile, dann auch ſoviel wie Geſichtszuge 
und überhaupt Grundzüge. 

Lineär el auf Linien fich beziehend, durch 
Linien daritellbar; Linearzeihnung, Umriß— 
zeichnung; Linearzahl, eine Zabl, die geometriſch 
duch eine gerade Linie daritellbar ift, im Gegenſaß 
von Flächen: und Körperzahl. [Länge nad). 

Lineare Ausdehnung, die Ausdehnung ber 

Linearperſpektive, ſ. unter Perſpektive. 

Lineartaktik, ſ. unter Linie (vgl. Fechtart, 
Bd. VI, ©. 624°). 

Zinearzabhl, |. unter Lincar. 

Lineen (Lintae), Pilanzenfamilie aus ber 
Gruppe der Dilotyledonen. Sie umfaßt gegen 
130 Arten, die eine weite Verbreitung über die 
ganze Erbe haben. Die trautartigen wachien meiit 
in der nördl. gemäßigten Zone, die ſtrauch- und 
baumartigen Formen finden fich dagegen vorzugs⸗ 
weife in den Tropengegenden. Sie haben ſämtlich 
regelmäßig gebaute jwitterige Blüten, die in den 
meiſten Fällen aus fünf Kelchblättern, ebenfo viel 
Blumenblättern und Staubgefähen und einem drei- 


Lindpaintner — Lingam 


bis fünffächerigen Fruchtknoten mit drei bis fünf 
Grifjeln beitehen, Die Frucht iſt bei vielen eine 
Kapjel, bei andern eine Steinfrucht. Die früher 
als befondere Familie betrachteten Erythroxyleen 
werden von neuern Botanikern zu den L. gezogen. 

Zu den L. gehört als wichtige Kulturpflanze der 
Flachs oder Zein (Linum usitatissimum, ’ Linum) 
und ferner der Eocabaum (Erythroxylon Coca), 
welder die in Südamerika als Genußmittel wid: 
tige Coca liefert (ſ. Coca). 

Zing (dinef.), Berg, Gebirge. 

Ling, * Waſſernuß, ſ. unter Trapa. 

Ling Pehr Henril), befannt als ſchwed. Dichter 
wie ald Begründer der Heilgymnaftif, geb. 15. Nov. 
1776 zu Ljunga in Smäland, fand nach langem 
Umherirren in feinem Baterlande, Deutichland und 
Frankreich eine bleibende Stätte ala Fechtmeilter 
an ber Univerfität in Lund. Seit 1813 war er in 
gleicher Stellung an der Kriegsalademie auf Karl: 
berg bei Stodholm thätia, wurde aber jpäter Bor: 
fteher des durd feine Anregung neugegründeten 
aymnaftiihen Gentralinftitut in Stodbolm, wo er 
3. Mai 1839 ftarb, 2.5 Ideal war die phyſiſche und 
geitige Regeneration feiner Yandäleute. Durch die 

ihtungen «Gylfe» (Stodh. 1814) und «Asarnen 
(3 Zle., Stodh. 1816—26) wollte er dem Bolte 
Epen bieten, in denen es den Ausdrud bes Natio: 
nalbewußtjeing fände. Doch jo reich Diefe Dichtungen 
auch an einzelnen poetiihen Schönheiten find, ma: 
chen fie doch, ebenjo wie auch feine hijtor. Dramen, 
in Eünftleriicher Hinficht einen unbefriedigenden Ein: 

d. Einen größern Erfolg erreichte er dagegen 

durch feine Gymnaftil, deren beutiher Uriprung 
jedoch nicht wegzuleugnen ift. Durch die Anwen: 

ng gymnaſtiſcher Übungen für Heilzwede wurde 

der Begründer der Heilgymnaftit (ſ. d.). Bald 
wurden in mehrern ſchwed. Städten, namentlich in 
Stodholm, gymnariiche Heilanitalten nad) 2.3 Sy: 
ftem errichtet; auch in Deutichland folgte man dieſem 
Beifpiele (3. B. zu Wien, Berlin u. ſ. w.). 2.8 Wert 
«Allgemeine Begründung der Gymnaftik» erfchien 
ſchwediſch erjt nach feinem Tode (Upſ. 1840, deutſch 
von Mapmann, Magdeb. 1847). Unter den in 
Deutſchland darüber veröffentlichten Schriften ver: 
dienen die von Richter (Dresd. 1845), Rothſtein 
(5 Bde., Berl. 1848— 59) und Neumann (Berl. 
1852) Erwähnung. 

Zingaiten find eine religiöje Sekte in Indien, 
die Berehrer des Lingam (f. d.), eine Unterabtei: 
lung der Sivaiten oder Anhänger bes Siva (f. d.). 

Zingam heißt im Sanäfrit, entipredhend ben 
griech. Phallus (ſ. d.), das Symbol der allge: 
meinen zeugenden und ſchaffenden Kraft der Natur 
(welches die Geſchlechtsteile des Mannes und Wei: 
bes in ihrer Bereinigung darftellt). Die —— 
desſelben iſt als ein der brahmaniſchen Religion 
urſprünglich fremdes, erft ſekundär an den Siva— 
dienft angeichlofienes Element zu betrachten. Man 
bat fie längere Zeit auf die nichtarifchen Urbewob: 
ner des Delan zurüdgeführt, doch iſt biergegen 
neuerdings Kittel («liber den Uriprung des Lingam: 
kultus in Indien», Mangalore 1876) mit_ Erfolg 
aufgetreten. Unwahrſcheinlich jedoch iſt deſſen An: 
nahme, daß der Lingamdienſt aus dem hallustult 
der Griechen hervorgegangen ſei; er wird vielmehr, 
wie bei manchen andern Völkern, fo auch bei den 
Indern von jelbit entitanden jein und erjt eine er: 
böhte Bedeutung bei denjelben gewonnen haben, 
als fie den Phalluskult der Griechen tennen lernten. 


Lingen — Linguale 


Lingen, Grafihaftim ehemaligen weitfäl. Kreiie, 
die in die obere und in bie niedere Grafichaft zer: 
fällt. Jene gehört zum Kreiſe Tedlenburg des 
preuß. Renierungsbezirts Münjter; dieje, 330 qkm, 

um Kreis 2, der preuß. Landdroſtei Osnabrück. 
Die Graiſchaft bildete früher einen Beitandteil der 
Grafichaft Tedlenbura (f. d.) und wurde gewöhn: 
lich als jog. Herrlicjleit den Nebenlinien des gräfl. 
Haufes zuteil, bis fie, infolge des Beitritt3 ihres 
Befisers zum Schmaltaldiihen Bund und der Acht: 
erflärung desſelben, durch Kaifer Karl V. ala ex: 
öffnetes Reichslehn eingezogen und 1548 dem Gra: 
fen Marimilian von Büren in Lehn gegeben wurde. 
Die Bormünder der einzigen binterlaftenen Tochter 
en von Büren, die fih nachmals an den 
Bringen Wilhelm L von Raflau:Dranien ver: 
mählte, verfauften bie Grafichaft wieder an Karl V., 
der fie nun 1555 famt Burgund feinem Sohne 
Philipp UI., König von Spanien, überließ, welcher 
auch im Befik blieb, bis Prinz Morik von Naſſau—⸗ 
Oranien fih mit Gewalt ihrer bemächtigte. Nach 
dem Tode Wilhelms III. von England erbte fie der 
König von Preußen, der fie wieder mit Tedlenburg 
vereinigte; 1809 wurde fie zum Großherzogtum 
Berg geichlagen und 1810 mit Frankreich vereinigt, 
1814 wieder an Preußen zurüdaegeben, das 1815 
die niedere Grafichaft an Hannover abtrat, mit dem 
fie 1866 wieder an Preußen kam. 

Die Kreisftadt Lingen in ber Landdroftei 
Osnabrück der preuß. Provinz Hannover liegt an 
der Ems, am Emskanal, der von hier nah Meppen 
führt, und an der Linie Soeſt-Emden der Preußi— 
ſchen Staatsbahnen, ift Siß eines Amtsgerichts 
und einer Handelstammer, hat ein Gymnafium mit 
böbherer Bürgerfhule an Stelle der 1819 aufge: 
hobenen Atademie, eine Strafanitalt für weibliche 
Gefangene und zählt (1880) 5825 meilt kath. E., 
weiche eine Eiſengießerei mit Majchinenfabrit und 
eine Eifenbabnreparaturmwerkftätte unterhalten und 
bedeutenden Holz: und Viehhandel treiben. 

Der Hreis *8 zählt (1880) auf 1714 qkın 
60390 meilt fath. €. 

Lingener Kanal (Emstanal), ſ. Ems (Fluß). 

Lingerie (fr;.), Yeimvand:, Weißzeughandel, 
Bäfhegeihäft; Wäihlamnıer, Weißzeuglanmer. 

Zingg (Herm. Ludw. Otto), deutiher Dichter, 
geb. 22. jan. 1820 zu Lindau am Bodenfee, befuchte 
das Gumnafium zu Kempten, ftudierte jeit 1837 
in Münden, Berlin, Brag und Freiburg Medizin, 
war dann zwei jahre Armenarzt in München, wurde 
1846 Militärarzt und lebt, ſeit 1850 penftoniert, 
in Münden. 2. zählt zu den begabteften deutichen 
Dichtern der Gegenwart. Seine «Gedichte» (7. Aufl., 
Stuttg. 1871) wurden zuerft 1854 von Geibel ber: 
ausgegeben. Denjelben ſchloſſen ſich jpäter an zwei 
weitere Sammlungen «Gedichte» (Bd, 2, 3. Aufl., 
Stuttg. 1874; Bo. 3, Stuttg. 1870), ferner das 
dramatiiche Gedicht «Die Waltyren» (Münd. 1864; 
2. Aufl. 1865), das Trauerjpiel «Catilina» (Münd. 
1865) und andere Dramen, ſowie eine umfangreiche 
epiihe Dichtung: «Die Völterwanderung» (in drei 
Büchern, Stuttg. 1866—68). Außerdem find ber: 
vorzubeben: «Baterländiihe Balladen und Ge: 
fänge» (Münch. 1869), ein Band Erzählungen in 
Verſen: « Dunkle Gemwalten» (Stuttg.1872), «Schluß: 
fteine» (Gedichte, Berl. 1878), «Byzant. Novellen» 
Berl. 1881), «Bon Wald und See» (Rovellen, Berl. 
1883), «Elytia. Eine Scene aus Pompeji» (Münch. 
1883), « Högnis lebte Heerfahrt. Nordiiche Scene» 
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(Münd. 1884). 2. bekundet ein Talent von * 
tümlichem Gepräge, duſterm Kolorit und mweltge: 
ſchichtlichen Perſpeltiven. Der Ton der Ode und 
Hymne klingt aus allen Poeſien 2.8 hervor. 

Lingga-Inſeln, die jüdlichite Gruppe bes 
Riouw- oder Lingga:Arhipels in Hinter: 
indien, der mit einem Gejfamtareal von 4196 qkm 
ih von dem Südende der Malaiiſchen Halbiniel 
und dem öjtl. Eingange in die Straße von Ma: 
latta bis 0° 35’ ſüdl. Br, erftredt. Der Archipel 
gehört den Niederländern und bildet zugleich mit 
den Karimon:, den Anamba:, den Tanıbelan: und 
den Natuna-Inſeln, jowie dem Reiche Indragiri 
(35800 qkm) und den Landſchaften Mandah und 
Reteh auf der Ditküfte von Sumatra die Refibent: 
ſchaft Rioum mit dem Hauptorte Rioum auf der 
Inſel Pinang unweit der Hauptinjel Bintang. 
Eine Unterabteilung (Aſſiſtentreſidentſchaft) diejer 
Nefidentichaft bildet die Gruppe der Lingga-Inſeln 
im engern Sinne. Die umfangreichiten der Inſeln 
diefer Gruppe find Lingga mit einem Areal von 
826 qkm und dem SHauptorte und Hafenplake 
ee Namens, und die jüdlih davon gelegene 
Inſel Singtep. Die Bevölkerung der Refidentichaft 
iouw ohne Indragiri beträgt (1879) 169 Euro: 
päer, 41312 Cingeborene, hauptſächlich Malaien, 
36 562 Chineſen, 42 Araber und 343 andere afiat, 
Fremdlinge, das Areal 6514 qkm, 

Zingonen, im Altertum ein keltiſches Volt im 
norböftl. Gallien auf der flachen Waſſerſcheide zwi: 
(dien der obern Saöne und dem Quellgebiet der 
Marne und Seine; ihr Sauptpias war bie Stabt 
Andematunnum, die im Mittelalter Lingones, bis: 
weilen aud) Langoinum bieß, jetzt Langres (}. d.). 
Mit ihnen hängen wohl zuſammen die nad) Ober: 
italien ausgewanderten L. in Gallia Cispadana, am 
untern Laufe des Po, in dem tiefiten Teile der 
Ebene auf dem rechten Ufer (nördlich vom Lande 
der Bojer) gegen das Po⸗-Delta hin. 

(lat. und ital.), Zunge, Spradie; L. 
rustica (d,. h. bäuerliche Sprade), bie lat. Volks⸗ 
ſprache, aus welder die roman. Sprachen 
gegangen find (j. Romaniſche Spra 

ranca (eigentlich fränt, Sprade, nad) der im 
Orient üblihen unterfchiedslofen Bezeichnung der 
Weiteuropäer als Franlen), das verdorbene ta: 
lieniſch, weldyes feinen Urſprung der Zeit der venet, 
und — — Herrſchaft in der Levante verdankt 
und dort als Verkehrsmittel zwiſchen der einheimi⸗ 
ſchen Bevöllerung und den Europäern dient. 

Lingua geral heißt in Brafilien die Sprache 
der Guarani-Tupi, da fie in ganz Brafilien aud) 
von denjenigen Stämmen, welde zur Guarani: 
Tupi⸗Familie eg gehören, verjtanden wird. (S. 
Guarani.) Bol. Luz Figueira, «Grammatica da 
lingua geral dos Indios do Brasil, reimpressa por 
Joäo Joaquim da Silva Guimaräes» (Bahia 1851). 

Linguaglofia, auch Linguagrojja, Stadt 
in der ital. gen Doreen auf Sicilien , Bezirk 
Acireale, 34 km nördlich von Catania, zum Zeil auf 
dem Lavaftrome des Litna vom Jahre 1566 erbaut, 
mit (1881) 10410 E., foll von dem groben Dialett 
der Bewohner ihren Namen haben. . 

Zinguale, auch Gerebrale oder Cacumi— 
nale, nennt man eine Reihe von Konjonanten, die 
in die dentale Artitulation fallen; die Zungenſpitze 
wird dabei aufwärts nad) dem harten Gaumen ges 
bogen (f. unter Laut); fte kommen 3. B. im Sans: 
frit und den dravidiihen Sprachen vor und man 


bervor: 
en); L. 
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bezeichnet fie in lat. Schrift Durch einen Punkt unter 
dem Beiden: tthddhn. 
Linguet (Sim. Nic, Henri) 
geb. 14. Yuli 1736 zu Rheims, ft 
die Rechte und erregte zuerft Auffehen dur eine 
«Histoire du siècle d’Alexandre» (Amijterd, 1762), 
der fich die «Histoire des r&volutions de l’empire 
romain» (2 Bde., Bar. 1766), die «Theorie des 
lois civiles» (3 Bde., Bar. 1767) und die «Histoire 
impartiale des Jösuites» (Par. 1768) anſchloſſen. 
ALS Parlamentsadvolat erregte er durch feine Gr: 
folge den Haß feiner Kollegen, ſodaß ihn das Par: 
lament von der Lite der Sachwalter ftrih. Er 
gab nun das «Journal de politique et de lit- 
terature» (1774—76; 1777 — 78 von u 
fortgejeht) heraus, mußte — wegen ſeiner 
ſcharfen Feder Frankreich verlaſſen. L. ging nach 
der Schweiz, dann nach England, wo er ſeine 
berühmten «Annales politiques, civiles et lit- 
teraires» (feit 1777) berausgab, die er, jpäter 
zu Brüſſel fortjepte. Er erſchien dann in Pa— 
ris, wo er durd) eine Lettre de cachet in bie 
Baſtille geftedt wurde. Erſt zeq zwei Jahren er: 
bielt er die Freiheit zurüd, Er floh nad London 
und fchrieb die «M&moires sur la Bastille» (Lond. 
1783). Hierauf veröffentlichte er bei Gelegenheit der 
Berwidelungen Kaiſer Joſephs II. mit den Hollän: 
dern die «Consid6rations sur l’ouverture de l’Es- 
caut» (2Bde., 1787). Der Kaifer lieh ihn nach Wien 
fommen und gab ihm ein Adelsdiplom, wirkte ihm 
auch eine fichere Reife nach Frankreich aus, Er ging 
wieder nah Paris und wurde hier wegen feiner An: 
griffe auf die Nationalverjammlung von den Jako— 
binern vor das Revolutionstribunal geftellt, das 
ihn zum Tode verurteilte. Er jtarb 27. Juli 1794. 
Linguetta (Kap), |. unter Avlona. 


franz. Publiziſt, 


Linguift, Sprachforſcher; Linguiſtik, ſ. 
Sprachwiſſenſchaft. [arapbie. 


Zinguiftifche Gthnographie, ſ. Ethno— 

Linhart (Wenzel von), namhafter Chirurg, geb. 
6. Juni 1821 zu Seelowit in Mähren, erlangte 
jeine wiſſenſchaftliche und praktiſche Ausbildung 
zu Wien als Schüler von Wattmanns und Dum— 
reichers. Nachdem er eine Neihe von Jahren Hini: 
ſcher Affiitent und Brivatdocent in Wien geweſen 
war, wurde er 1856 als Profeſſor der Chirurgie 
nad Würzburg berufen, wofelbjt er bis zu feinem 
am 22. Dit. 1877 erfolgten Tod wirkte, Er hatte 
ih nicht allein als Praftifer, fondern auch als 
Lehrer einen großen Nuf erworben. Die Willen: 
ſchaft verdankt ihm außer einer Anzahl Eeinerer 
Schriften, welde ſich beſonders mit chirurgiſcher 
Anatomie, mit der Lehre von den Anochenbrüchen 
und Verrenkungen, mit ber Lehre von den Unter: 
leibsbrüchen und mit der Operationstechnif bejchäf: 
nen, ein ——— «Kompendium der chirurgi—⸗ 
ſchen Operationslebre» (4. Aufl., Wien 1874). 

Linie bezeichnet in der Mathematik ein in die 
Länge Ausgedehntes ohne Breite und Dide. Die 
2, find gerade oder gebrochen oder krumm, in einer 
Ebene enthalten oder uneben. Die geraden L. 
nennt man 2. der eriten, die frummen aber L. der 
zweiten oder einer höbern Ordnung nad) der An: 
zahl von Punkten, die jie mit einer Öcraden (Ebene) 
ge haben, X. der zweiten Ordnung jind bie 
og. Kegelichnitte. (5. Kegel.) 

In der Geographie und Schiffabrtstunde 
verjteht man unter Zinie den Erd-Aquator, daher 
der Ausdrud: die L. paffieren. 


| 


| 


Linguet — Linie 


Linie war früher auch ein Längenmaß, nämlich 
der gehate oder zwölfte Teil eines Holls, je nachdem 
die Decimal: oder Duodecimaleinteilung gebraucht 


udierte zu Paris | wurde; Lrheinländ.L. (der 144. Teileinesrbeinländ. 


Fußes) = 2,18 mm; 1 parifer 2. (der 144. Teil 
eines parifer Fußes) = 2,8 mm. Die Reduktion 
ber parifer 2, in Millimeter findet fich auf der Ta: 
belle zu Barometer, Bd. IL, ©. 497, 

Linie als taftiiche Norm beißt die Stellungs— 
form einer Truppe mit großer Frontausdehnung 
und geringer Tiefe; fie entipringt dem Grundge— 
danlen, eine möglichſt große Zahl Streiter oder 
Waffen gleichpeitig an den Feind oder zur Geltung 
—— zu laſſen. Am meiſten würde es dem ent: 
prechen, wollte man die Leute oder Reiter lediglich 
nebeneinander reihen, in welchem Falle man von 
der Aufitellung in einem Gliede fpricht. Doch kommt 
dies in der That nur in der geöffneten Formation 
vor. Die geſchloſſene L. der Infanterie und Ka: 
vallerie hat ala Gefechtäform zwei Glieder binter: 
einander (in frübern —*— drei und noch 
mehr), wodurch die ganze Aufſtellung weniger aus: 
edehnt wird, einen größern Zuſammenhalt be- 
ommt, das zweite Glied auch, namentlich mit der 
Schießwaffe, noch immer zur Geltung gelangt. Ein 
drittes Glied (und jedes fernere) würde bei der Ju— 
fanterie auf den regelmäßigen Gebrauch der Schuß— 
waffe verzichten müflen, bei der Kavallerie der Vor: 
wärtsbewegung nadteilig werden. Das dritte 
Glied der deutichen Infanterie, wie es noch immer 
in der Grundformation des Bataillons vorlommt, 
bat nur für den Grerzierplak und Marich Bedeu— 
tung. Zum Gefecht werben bier aus den Yeuten des 
dritten Gliedes bejondere Abteilungen formiert. 
Schiebt man die einzelnen Unterabteilungen der 
linearen Formation hintereinander, jo entitebt die 
Kolonne (f. d.), in welcher die Truppen leichter zu 
verjammeln find, Bewegungen ſich einfacher aus: 
führen lajjen als in der L. Auch der Stoß geichloj: 
jener Infanterienbteilungen ift in der Kolonne kräf— 
tiger als in der L. Doch ift die Anwendung der 
Kolonne im wirkſamen euer de3 Gegners genen: 
wärtig wegen der damit verbundenen großen Ber: 
luſte an unmöglid zu nennen. Wo jeht Das ge: 
ſchloſſene Gefecht der Infanterie nod) vorfommt, 
ift es vorherrjchend in £., wobei die Verlufte in An: 
betracht der geringen Tiefe der Aufitellung nicht fo 
bedeutend als bei der Kolonne find. Im 18. Jahrh., 
wo das zeritreute Gefecht noch wenig angewandt 
wurde, ſpielte die L. bei der Infanterie ſchon die 
Hauptrolle, weshalb man die damalige Taktik auch 
Lineartaktik nennt. Mit dem zerjtreuten Gefecht 
lam die Kolonne infofern wieder mehr zur Geltung, 
als fie die bequemere Form für die der aufgelöjten 
Schüsenlinie folgenden Unterftühungstrupps und 
die hintern Abteilungen ift. Dieje gingen dann in 
der Kolonne auch häufig bis an den Feind heran, 
weshalb man die ganze Fechtweiſe als Kolonnen— 
taktik bezeichnete, doch nicht in dem Sinne, wie fie 
vor dem Vorwalten des Feuergefechts gegolten 
hatte. Die gefteigerte Wirkung der neuern euer: 
waffen hat nun die Anwendung der Kolonne zur 
Unterjtügung des zerftreuten Gefechts wejentlich 
eingeſchränkt, ſodaß von einer Kolonnentaftik keine 
Nede mehr fein kann. Die geöffnete und geſchloſſene 
L. find die fait ausschließlich zur Anwendung kom: 
menden eigentlichen Gefechtsformen der Infanterie. 
Die Artillerie als Waffe des ausſchließlichen Feuer: 
gefechts fann im Gefecht nur in 2. auftreten. Die 
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Kavallerie bedient fich ebenfalls der Kolonne nur 
als Marich: und Manövrierformation, doc) ift hier 
die Anwendungder 2. als Gefechtsformation darauf 
begründet, daß fie die hödjite Steigerung der Ge: 
ihwindigteit bei der Attade und das Eingreifen 
einer moͤglichſt großen Zahl von Reitern beim Aus: 
beuten des — geſtattet. 

Linieninfanterie it eine Bezeichnung für die 
ſchwere, hauptſachlich zum geſchloſſenen Gefecht be— 
ſtimmte Infanterie, die gegenwärtig nicht mehr 
denkbar iſt, da nur leichte, pr alle Arten und Sta: 
dien des Gefehts braudbare Infanterie Nupen 
bringen kann. Yinienlavallerie wird ebenfalls 
die jchwere, hauptſächlich zur gefchlofienen Attade, 
weniger zum Felddienſt geeignete Kavallerie ge: 
nannt, namentlid) die Küraffiere und wohl aud) die 
Ulanen. Im Deutichen Reich iſt 2. auch * 
bedeutend mit altivem Heer, im Gegenſatz zur Land: 
wehr. Andererſeits pflegt man den Gardetruppen 
gegenüber die übrige Armee mit L. zu bezeichnen, 

In der Befeſtigungslunſt fpridt man von den 
einzelnen L. eines Werts, als Teilen des Grund: 
riſſes. In frühern Jahrhunderten fpielten die Be: 
feftigten Linien eine große Rolle (z. B. die Wei: 
benburger 2. im 18. Jahrh., die 2. von Torres: 
Bedras 1811). Sie haben indes den Nachteil, daß 
fie bei ihrer großen Ausdehnung einer bedeutenden 
—————— zu ihrer Beſehung bedürfen, dabei 
aber doch eine geringe Widerſtandskraft beſihen, 
indem fie leicht an einer Stelle durchbrochen werden 
lönnen, Man legt in der Befeftiaungstunft gegen: 
wärtig mehr Wert auf die Befejtigung einzelner 
Stüspunfte, welche noch durch Schüßengräben ver: 
bunden fein können, — Im militä gen 
Eiſenbahnweſen heißt 2. eine zum durchgehen: 
den Militärverkehr eingerichtete Eifenbahnverbin: 
dung, welde zum Aufmarfch: oder Operationäter: 
rain führt.. Derartige L. werden für die wahrjchein: 
lichen Kriegstheater ſchon im Frieden —— 
Im Deutſchen Reiche exiſtieren zu den nötigen Vor: 
arbeiten im Frieden Linienkommiſſionen, mit 
Stabsoffizieren bejeht und dem Chef des General: 
jtabes unterftellt (zur * in Königsberg i. Pr., 
Bromberg, Breslau, Poſen, Schwerin, Kaſſel, Han— 
nover, Sachſenhauſen, Köln, Dü jeldorf, Karlsrube). 

Im Siriege dienen die Yinienlommandan: 
turen für die Negelung der Militärtran&porte auf 
beitimmten im Inland belegenen Babnftreden oder 
Babhntompleren. Sie bejtehen aus einem Stabs: 
offizier als Kommandanten, einem Adjutanten, 
einem Arzt, einem höhern Eiſenbahnbeamten nebit 
Hilfsperfonal, einem Zahlmeijter, und find der 
Gifenbahnabteilung des ftellvertretenden General: 
ftabes untergeben. 

Linienin tie, Linienfavallerie, Linien: 
fommanbanturen, Linienfommiffionen, |. 
unter Linie (militäriſch). 

Zinienperipeftive oder Linearperjpel: 
tive, j. unter Perſpektive. 

Linienfchiff nannte man früher ein <difl, wel: 
dies befähigt war, ſich vermöge der Anzahl jeiner 
Geſchühe und der Stärfe feiner Bemannung in die 
Schladtlinie zu ftellen. Selten nur wurde ein L. 
einem Convoi, wozu man lieber Fregatten erwäblte, 
mitgegeben, häufig dagegen war es auf Haupt: 
Nationen beſchäftigt. Ein 2, mußte gut fegeln, 
feuern und wenden, namentlich aber die Kanonen 
der unterften Batterie, welche die ſchwerſten waren, 
auch noch bei ſtürmiſchem Wetter gebrauchen kön: 
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nen. Man gette L. von 60—100 Kanonen, bei ver: 
Ichiedenen Nationen in veridiedene Rangordnun: 
gen geteilt, Sie hatten entweder zwei oder drei 
volle Batterien unter Ded, während das oberite 
Ded nur vorn und hinten mit Geſchühen beſeht 
war, und man nannte fie nad) diefen Ginrichtungen 
Zwei: und Dreideder. Ihre Befapungen betrugen 
600—1000 Mann, indem man damals für jede Sta: 
none 10 Mann rechnete. Einzelne 2. bei den ver: 
ſchiedenen Nationen führten aud) 120 Kanonen mit 
1200 Dann Beſatzung. Durd die Panzerſchiffe, 
die aus ftatiihen Gründen höchſtens mit zwei Bat: 
terien übereinander, d. h. als Fregatten gebaut wer: 
den können, wurden die 2, aus ihrer frühern Stel: 
lung verdrängt. Dan baut deshalb keine 2. mehr. 
, 2iniiermafchine, eine zur Erzeugung der Linien 
in Schreib: und Gefchäftsbüchern, aufRehnungen ic. 
dienende Machine, die befonders in®eihäftsbücher: 
fabrifen zur Anwendung konımt. Ihrer Konjtrultion 
nad untericheidet man zwei Arten von 2. Bei der 
eriten und ältern Konſtruktion werden die Linien 
ducc Federn hervorgebracht, die ey Fr des Be: 
triebes der Mafchine jelbitthätig mit flüffiger Farbe 
geipeift und in einer feitlich auf Kolben gehenden 
Schiene angeordnet über den Bogen mweggeführt 
werden, oder aber der lebtere wird, auf einer be: 
weglidhen 3 liegend unter den Federn weg: 
gezogen und jo die Lintierung bewirlt. Bei der 
zweiten und neuern Art von L. werden die Linien 
durch Räder, reſp. runde, auf einer Welle mit den: 
jelben Abitänden voneinander, wie man fie bei den 
Linien auf dem Papier wünjdt, bejeitigte Schei: 
ben erzeugt, deren Ränder, durch Walzen mit Farbe 
verjehen, fih auf dem Papier abdrucken, indem 
dieſes um einen parallel neben jene Scheibenwelle 
gelagerten Eylinder geleitet wird. Dieſe lebterc 
Konftruftion wird auch mit mehrern Farbeappa— 
raten und Sceibenwellen gebaut, ſodaß auf einer 
derartigen Mafchine in mehten Farben zu gleicher 
Beit liniiert werden fann, Als Farbe kommen feine 
in Waſſer Lösliche Aniline zur Verwendung. Die 
lehtbeſchriebene Mafchine iſt fehr leiftungsfähig, da 
fie nach Einlegen der dicht hintereinander folgenden 
Bogen alles Weitere jelbit beforgt. Man nennt fie 
deshalb aud) Schnellliniiermaihine. _ 

Liniment, ſ. Einreibung und Flüchtiges 
Liniment. 

Kine (GGeinr. Friedr.), ausgezeichneter Botani— 
ler, geb. zu Hildesheim 2. Febr. 1767, beſuchte das 
Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt und ſeit 1786 die 
Univerſität zu Göttingen, wo er Medizin ſtudierte 
und 1788 einen Preis erhielt. Im J. 1792 wurde 
er ord. Profeſſor der Naturgeſchichte, Chemie und 
Botanik zu Roſtock und begleitete 1797 den Grafen 
von Hoffmannsegg auf deſſen Reiſe nad) Portugal. 
Hierauf war er feit 1811 Profeſſor der Chemie und 
Botanit an der Univerfität zu Breslau, bis er 
1815 dem Rufe nach Berlin folgte, wo er 1. Jan. 
1851 ala Geh. Medizinalrat, Profefior und Direl— 
tor des botan. Gartens ſtarb. : 

Als Schriftiteller hat 2. nach mehrern Richtun— 
gen gewirkt. Seine botan. Werte find Refultate 
gewillenhafter Forfehungen, teils phytographiſchen, 
teils allgemeinern Inhalts, wie feine « Elementa 
philosophiae botanicae» (Berl. 1824) und die 
«Borlefungen über die Kräuterfunde» (Bd. 1, 
Abteil. 1u.2, Berl. 1843—45), teil auf Anatos 
mie der Pflanzen bezüglich, wie feine « Anatom.: 
botan. Abbildungen» (4 Hefte, Verl. 1839 — 42), 
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die «Anatomie der Pflanzen» (Berl. 184317), 
« Anatomie der Pflanzen in Abbildungen» (Verl, 
1843 —49) und die «Jahresberichte über die Arbei- 
ten für phyſiol. Botanik» (4 Bde., Berl. 1842—46). 
Den von ihm verwalteten botan. Garten betreffen 
unter anderm die «Einumeratio plantarum horti 
botanici Berolinensis» (2 Bde, , Berl. 1821—22), 
die Beichreibung de3 «Hortus regius botanicus 
Berolinensis» (2 Bde., Berl. 1827—33), ferner Die 
mit Otto veröffentlichten « Icones plantarum horti 
Berolinensis » (Bd. 1, Berl. 1828—31, mit 48 fo- 
lorierten Tafeln) und «Icones plantarum rario- 
rum horti Berolinensis» (Bd. 1u.2, Berl. 1841 
—44). Als geiftreicher Beobachter bewies ſich L. 
in feinem vielgelefenen Werte «Die Urwelt und 
das Altertum, erläutert durch die Naturkunde » 
(2 Bde,, Berl. 1820—22; 2. Aufl. 1834) und in ber 
Fortjegung desjelben: «Das Altertum und der 
libergang zur neuern Zeit» (Berl. 1842). 
Linke (die), im parlamentariichen Sinne, |. 
unter Links. ‚ 
Linföping, Hauptitabt des nach ihr benannten 
fchwed. Län, liegt in fruchtbarer Gegend links am 
Stäng:än, der nordwärts in den nahen See Noren 
fließt, und iſt Station der Linie Katrimeholm:Näpjö 
(Ditbahn) der Schwebiichen Staatsbahnen. Die 
Stadt, Sit des Landeshauptmanns und des Bi— 
ſchofs, ift regelmäßig und ſchön gebaut, hat mei: 
jtend hölzerne Häufer, jchöne Märkte und offene 
Plätze, treibt Handel und Gewerbe und zählt (1883) 
10077 E. Der Drt befigt drei Kirchen, darunter 
die Domlirche im roman. Stil aus dem 12. Jahrh., 
die ſchönſte in Schweden, mit prächtigen Dent: 
mälern und Gräbern berühmter Perſonen, jeht 
nach forgfältiger Reſtauration (1849 — 70) ihrer 
Vollendung nahe; ferner ein Gymnaſium mit einer 
Bibliothet von 30000 Bänden, darunter eine große 
Bibeljammlung, ein Münze, Naturalien- und 
Antiquitätentabinett, und ein Schloß aus dem 
15. Jahrh. Der 1871 vollendete, etwa 80 km lange 
Nindafanal verbindet L. und die höher gelegenen 
Seen im 6. — L. ijt eine der älteften Städte Schwe- 
dens und war ſchon in der heidniſchen Zeit der 
wichtigite Plak der Provinz. In ihr wurden auch 
mehrmals Reichstage und 1152 ein Konzil gehal: 
ten, Die Stadt ward 1567 von den Ginwohnern 
felbjt verbrannt, aus Furt vor den Dänen, und 
28. Sept. 1598 fam daſelbſt nach einer Niederlage 
Sigismunds nahe bei L. der Waffenftillitand zwiſchen 
Herzog Karl und ea Sigismund zu Stande. Im 
März 1600 wurde zu L. ein großer Reichstag gehal- 
ten und die Hinrichtung Sun und Sten Baners, 
— und Thure Bjelles vollzogen. 
Linköpings-Län, der nordöſtl. Teil Sudſchwe— 
dens, im Norden durch die Waldeshöhen Kolmär: 
den und Zlaiten von Mitteljhweden getrennt, 
öftlih von der Ditfee, weitlih vom Wettern be: 
orenzt, und gen Süden allmählich in das Smälän: 
diſche Hochland —— fällt faſt gänzlich mit der 
alten Provinz Öftergötland zuſammen, iſt 108770km 
groß, wovon 1071 auf Binnenſeen lommen, und zählt 
(1883) 265589 E. Die größten Seen find Glan im 
orden, Sommen im Süden und die zum Wafler: 
{pen des Götalanal (f. ei gehörigen Boren, 
Noren und Aaplängen. Bon den Flüſſen find ber 
Motala:elf und Stängsän die bedeutendjten. L. ge: 
hört befonders in feiner ebenen Mitte zu den frucht: 
barjten Provinzen Schwedens. m Norden und 
Süden finden ſich reiche mineraliſche Schäke. 
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Links und rechts, Bezeichnung für die beiden 
Körperhälften. Der tierifche Körper läßt fich durd) 
eine Mittellinie genau in zwei gleiche, ſymmetriſch 
gebaute Hälften zerlegen, welche als rechte und linke 
Nörperhälfte bezeichnet werden. Die äußerlich ficht: 
baren Körperteile find daher entweder doppelt vor: 
handen (Gliedmaben, Augen u. ſ. w.), oder ihre 
beiden Hälften find zu einem unpaarigen, in der 
Mittelebene des Körpers gelegenen Teile verwad: 
jen (Brujtbein, Kopf u. ſ. w.). Dabei find die paa— 
rigen Teile bis auf geringe Unterſchiede nahezu 
gleich ausgebildet. Anders verhält es ſich mit den 
im Innern gelegenen Organen. Wenn aud) einige, 
wie das Gehirn, unpaarig ſymmetriſch gebaut, an: 
dere, wie die Nieren, Die Hoden, doppelt vorhanden, 
findet man dod) die meilten andern nur unſym— 
metriich. Schon die Lungen zeigen einen ſolchen 
Unterſchied, injofern die rechte Brufthöhle drei, die 
linte nur zwei Lungenlappen enthält. Gewiſſe Uns 
terleibsorgane, wie die Yeber und der Magen, lie: 

en mit ihren Hauptmafjen in der einen Körper: 
Dätfte, andere nur in der andern (Herz und Milz 
lints). Es fommen aber auch ungewöhnliche Fälle 
vor, in welchen man die Organe rechts findet, 
welche bei den meiften linls liegen, und umgetebrt, 
und zwar betrifft dies entweber bloß die Drgane der 
Bruſthöhle oder der Bauchhöhle, oder beide zugleich 
(transpositio viscerum oder situs inversus), Die 
beiden Körperhälften ver Menichen haben auch nicht 
dasſelbe Gewicht ; ziemlich beftändig überwiegen die 
Dimenfionen der rechten Körperhälfte, was ſich 
nicht ausſchließlich aus ber vorgugBiaeten Übung 
der rechten Seite erklären läht; ſchon in den eriten 
Tagen der Entwidelung ftellt ji beim Gmbryo 
eine Verichiedenheit beider Körperhälften dadurd) 
eg daß er dem Dotter oder der Nabelblaje die 
inte Slörperfeite zumwendet, womit die rechte von 
Anfang an freier und beweglicher wird. Bei den 
Vögeln und Sigen, deren beide Körperhälften glei: 
ches Gewicht haben müflen, wenn das zum Fliegen 
oder Schwimmen nötige Gleichgewicht vorhanden 
fein foll, find die innern Organe zwar nicht ſym— 
metriſch, aber doch jo verteilt, dab der Bedingung 
des Gleihgewichts Genüge geiciebt. 

In ber Dorlamentarifgen Sprade pflegt 
man mit lint3 oder Linke die Oppofitionspar: 
tei zu bezeichnen, im Gegenjaß zur Negierungs: 
partei oder zur Rechten. Dieje Ausdrüde famen 
zuerſt in den franz. Kammern in Aufnahme und 
entſprachen der Sibordnung, welche die polit. Bar: 
teien nahmen. Links und rechts find vom Präfi: 
dentenituhl aus aufzufaſſen. 

Zinlithgom oder Weit:Lotbian, nächſt Clad: 
mannan und Roß die Heinite Grafichaft Schottlands, 
grenzt im SD. an Edinburgb, im SW. an Lanart 
und im N. an Stirling und den Forthbuſen und 
zäblt (1881) auf 328,24 qkm 43198 E, Sie beiteht 

rößtenteil3 ans fruchtbarem Hügelland, von den 
Duneroß:, Anod: und Kippbills durchzogen, in dem 
Kulminationspuntte Cairn-⸗Raple nur 457 m bod). 
Der ent Teil iſt eben und enthält große Streden 
von Moor und Heideland, 2. ift der beite Adergrund 
Schottlands; man erntet Flachs, Getreide, Kar: 
tofjeln und_Gartenfrüchte, gewinnt Steinfoblen 
und Eifen, Quaderſteine und Kalk. Die Grafidaft 
jendet ein Mitglied in das Parlament. 

Die Hauptitadt Linlithgow, etwa 5,5 km 
vom Forth, 29 km im Weiten von Edinburgh, mit 
biefem ſowie mit Glasgow durch den Unionslanal 
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und die Eiſenbahn verbunden, und an einem Lin 
oder See gelegen, der mit dem Avon in Berbindung 
ſteht, zäblt (1881) 3913 E. und hat ſechs Kirchen 
und Kapellen, darunter die alte St. Michaelis: 
fire (den am beiten erhaltenen got. Bau Schott: 
lands), ein 1618 erbautes Stadthaus, vor dem der 
mit vielen arotesten Figuren geyierte Springbrun: 
‚nen Groß: Well jtebt, mehrere alte Häujer, melde 
einſt dem Johanniterorden gehörten, ein Gefäng— 
nis, ein Litterariiches Inſtitut. Die Bevölkerung 
unterhält Bapierfabrifen, Brennereien und Braue: 
veien. Die größte Merkwürdigleit der Stadt find 
die arandioien Ruinen des 1746 abgebrannten 
Schloſſes, die ſchönſten in Schottland, einit Wit: 
wenns der Königinnen. Maria Stuart wurde in 
demielben 1542 geboren. Jenſeit der Stadt über: 
ichreitet die Eifenbahn den Avon mit einem kübnen 
Diadult von 25 Bogen. Den Hafen bildet die 
Bergwertäftadt Borrowstouneß oder Bo'neß, 
4,9 kin im Norden von L. gelegen, mit 4256 E. 

Zinn, Fleden in der preuß. Rheinprovinz, Land: 
freis Krefeld, unweit des Rheins, an ber Linie Hre: 
feld: Hochfeld der Preußiſchen Staatsbahnen, hat 
Seidenweberei und zäblt (1880) 1352 €. 

Line (Karl von), einer der berühmteften Natur: 
foricher aller Zeiten, geb. zu Räshult in Smäland 
13. Mai 1707, war der Sohn eines armen Yand: 
pfarrer® und verlebte feine erfte Jugend unter dem 
Drude großer Dürftigkeit. Auf der Schule zu 
Weriö, die er von feinem 10. Jahre am befuchte, 
opferte er der Neigung zur Pflanzenwelt jo viel 
Zeit, dab er in den gewöhnlihen Spradjitudien 
zurüdblieb. Der Bater betrachtete ihn als unge: 
ratenen Sohn und dachte im einem Schuhmacher 
in die Lehre zu geben. Ein Hausfreund, Dr. Roth: 
mann, Arzt zu Weriö, hatte aber des Jünglings 
Talent richtig erfannt, Derjelbe rettete ihn ber 
Wiſſenſchaft, indem er den Bater bewog, der Nei: 
gung des Sohnes nachzugeben, und zugleich ſich 
erbot, während eines Jahres die Koften feiner Er: 
jiehung zu tragen. Auch unterrichtete Rothmann 
elbſt feinen jungen Schüler in der hufiologie und 
Botanik und gab ihm Tournefort3 Werte in die 
Hände, Im J. 1727 bezog 2. die Univerfität zu 
Lund, um Medizin zu ftudieren, und im folgenden 
Jahre ging er nad) Upjala, wo er ebenfalls fleißig 
arbeitete, aber in grober Armut lebte. Da gewann 
—* der berühmte Theolog Dlaf Celſius lieb, nahm 
ihn in fein Haus auf, ftellte ihm feine Bibliothek 
zur Verfügung und machte ihn zum Gebilfen bei 
Bearbeitung jeines Werts über die bibliihen Pflan— 
Kr. Auch empfahl ihn derjelbe an Diaf Rudbed, 

rofeſſor der Botanik, defien Gunft 2. —— 
[don dur eine Arbeit erlangt hatte, in welder 
ie Grundlagen des jpäter vollendeten Serual: 
ſyſtems (Botanik) entwidelt wurden. Bon Nudbed 
zwei Jahre fpäter zum Auffeher des botan. Gar: 
tens und Demonjtrator a und fonft kräftig 
unterſtützt, machte 2. fo rafche Fortichritte in feiner 
Wiſſenſchaft, daß er im 24. ‘jahre einen «Hortus 
Uplandicus» ſchrieb. Im Auftrage der Regierung 
durchreiſte er nun Lappland allein, zu Fuß und 
Entbebrungen aller Art ertragend, vom Mai bis 
Nov. 1732. Das Ergebnis diefer beſchwerlichen 
Reife legte er fpäter in ber «Flora Lapponica» 
(Amfterd. 1737) nieder. Bald nach der Nüdtehr 
aus Lappland begab er ſich nad Falun, wo er 
Mineralogie lehrte. Er erlangte in Harderwyck 
1735 die Würde eines Doftors der Medizin und 
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verlebte dann in Berührung mit van Royen, Gro: 
nov, Boerbaave und Job. Burmann zwei Jahre 
teils in Leiden, teils in Hartefamp , wo ihm Georg 
Gliffort, ein reiher Bantier und Befiser eines der 
ſchönſten Gärten jener Zeit, die Aufficht über feinen 
Garten anvertraute, 

Der Aufenthalt in Holland trug viel zur Begrün: 
dung von 2.3 Rufe bei. Er gewann bier die Ge: 
legenbeit, durch Benutzung des überaus reihen, in 
Gärten und Sammlungen aufgehäuften Materials, 
die Grundzüge eines Syitems der drei Naturreiche 
aufzuftellen,, welches dem Bedürfnis der Zeit ent: 
iprad. In Holland war e3 auch, wo L. feine wid: 
tigften Werte raſch naheinander berausgab. Gr 
entwidelte in dieſen eine einfache, leicht verjtänd: 
lihe Methode des Sexualſyſtems, eriehte Die langen 
Bhrafen durch Artennamen, ftellte Geſetze für No: 
menklatur der Organe und Gruppen auf, jehte eine 
—— Präciſion an die Stelle der Unbeitimmt: 

eit der frübern Beichreibungen und führte diefe 
Ummälzung gleichzeitig in allen drei Naturreichen 
durch. Zuerſt erichien fein «Systema naturae » 
(Leid. 1735), dann « Fundamenta botanica» (Leid. 
1736), «Genera plantarum » (Leid. 1737), « Corol- 
larium generum plantarum» (Leid. 1737), mit 
Daritellung de3 Serualiyitems; ferner die oben: 
erwähnte «Flora Lapponica», der «Hortus Cliffor- 
tianus » (Amfterd. 1737) u. 1. w. 2. bejuchte Hier: 
auf England und 1738 Paris, wo er häufig mit 
Antoine und Bernard de Juſſieu (ſ. d.) zufammen: 
fam. Er kehrte ſodann über Göttingen nad Schwe: 
den zurüd, wo er aus Not ala Schiffsarzt in die 
Flotte eintreten mußte. Die Reichsräte Tejfin und 
Höpten nahmen fich indefjen feiner an und führten 
ihn beim ſchwed. Hofe ein, wo er bald jehr bedeu: 
tende Praxis erlangte. Durch Verwendung feiner 
Gönner wurde er 1739 feines Amts als Flotten— 
arzt entbunden und 1740 zum Anführer einer vom 
Reichstage veranftalteten naturhiſtor. Grpedition 
nah Oland und —25 — ernannt. Er erhielt 
1741 eine mediz. Profeſſur in Upſala, welche er 
1742 mit der botan. Profeſſur vertauſchte. Vom 
König wurde er 1747 zum Leibarzt ernannt und 
1757 in den Adelsftand erhoben. Im J. 1762 nahm 
ihn die pariſer Alademie der Wiſſenchaften in die 
Zahl ihrer acht auswärtigen Mitglieder auf. Bis 
wenige Jahre vor ſeinem Tode lebte er in ziemlich 
einförmiger Weiſe in Upſala, bewies aber während 
dieſes Zeitraums eine faſt beiſpielloſe Thätigkeit, 
indem er außer einer Reihe neuer Auflagen ſeiner 
frühern Werte nacheinander Beſchreibungen feiner 
naturhiftor. Meilen durch Schweden, eine Flora 
(1745) und eine Fauna von Schweden (1746), den 
«Hortus Upsaliensis » (1748), eine « Materia me- 
dica» der drei Reihe (1749—52), feine berühmte 
« Philosophia botanica» (1751), die beſchreibenden 
Berzeichnifie von mebrern großen Naturalienfamm: 
lungen, befonders aber das Hauptwerk, die «Spe- 
cies plautarum» (Stodh. 1753), herausgab. Neben 
diefen umfänglihen Werten lieferte er noch an 200 
atademiiche Gelegenheitsichriften und eine ſehr 
große Zahl von wichtigen und forgfältig gearbeites 
ten Abhandlungen, die in den Schriften der Socie: 
täten zu Stodholm, Upfala, Petersburg, Yondon 
u. ſ. w. fich befinden. Auf Koiten der Regierung 
fchidte er elf feiner beten Zöglinge in entfernte 
Länder auf Reiſen und erhielt Shöne Sammlungen, 
welche er in feinem Mufeum zu Hammarby nieder: 
legte. 2. ftarb 10. Jan. 1778, 


% 


„2. gehört zu den gropen Neformatoren der Wiffen: 
ſchaft. Begabt mit einem logiſchen Berftande von 
jeltener Schärfe, einer Bag Gabe der 
Beobachtung, Auffaffun und Kombination, löſte 
er die jchwierige Aufgabe, ein großes, aber in 
gänzlicher Verwirrung liegendes Material ſyſtema— 
liſch zu ordnen. Sein Hauptverdienjt für die Bota— 
nie iſt jedenfalls darin zu ſuchen, daß er zum erjten 
nal die fog. binäre Nomenklatur, die Benennung 
jeder Pflanze mit zwei Namen, einem Gattungs: 
namen und einem Spezieönamen, fonjequent durch: 
geführt hat. Auch in der Zoologie hat L. diefe Be: 
—— eingeführt und auch in anderer 
eiebung fördernd auf diefe Wiſſenſchaft einge: 
wirkt. (Über 2.3 Bedeutung für die Botanik vgl. 
Botanik, Geſchichte, Bd. III, ©. 377.) Das fog. 
Linneſche Syitem war für die botan. Syitema- 
tif des 18. Sa. von großer Deutung, da es 
jedoch ein durchaus Fünftliches ift, welches die 
natürliche Verwandtichaft der einzelnen Familien 
faft gar nicht berüdfichtigt, fo kann es für die neuere 
Syſtematik nur ey hiſtoriſches ajntereife gewähren. 
(Näheres ſ. unter Syftematil) 

Noch wird in Upfala 2,5 Zimmer im urfprüng: 
lien Zuftande erhalten, und feine von Byſtröm 
verjertigte Bildfäufe ziert den einfachen Garten, 
während Karl XIV. Johann ihm zu Ehren 1819 in 
Näshult eine Edjule errichtete, 2.3 Herbarium 
enthielt über 7000 Arten, eine für jene Zeit fehr 
beträdhtlide Menge. Es kam in den Befik des 
Sohnes, der jedoch den Vater nur wenige —*— 
übgrlebte. Die Witwe verkaufte nun die Samm: 
lungen beimlih an den Briten Smith, welde 
jo nad England famen, wo fie gegenwärtig der 
Zinneihen Societät in London gehören. 

Bol. Stöver, «Lebensbeichreibung Karl von 2.8» 
(Hamb. 1792); «L.3 Aufzeichnungen über ſich jelbjt» 
mit Anmerkungen von Afzelius (Upſ. 1823; deutich 
von Lappe, Berl. 1826); ce, «Vie de Charles de 
L.» (Bar. 1832); Siitel «Garolus Linnäus, Ein 
Lebensbild» (Frankf. a. M. 1873). 

Sein Sohn, Karl von L., geb. zu Falun 
20. Yan. 1741, feit 1760 Demonjtrator am königl. 
botan. Garten zu Upfala, 1763 außerord. Pro: 
ſeſſor der Medizin und Botanik dafelbit, 1766 
Subjtitut feines Vaters, 1778 Nachfolger desiel: 
ben, geſt. 1. Nov. 1783 zu Upfala, hat ſich ebenfalls 
durch mehrere botan. Schriften belannt gemad)t. 

Linneit, f Kobaltties. 

Linnen, joviel wie Leinwand (f. d.). 

Linneſches Syſtem, |. unter Linn. 

Zinni, Stadt in der * Provinz Rhein⸗ 
land, Regierungsbezirk Aachen, Kreis Jülich, an der 
Roer, hat ein lath. Schullehrerjeminar und zählt 
(1880) 2019 meiſt fath. E. welche Flachs und Raps 
bauen, Slasjchleifereien, Kappen: und Stärfefabri: 
fen unterhalten und Pferdehandel treiben. Bei 2, 
bejiegte 3. Nov, 1444 der Herzog Gerhard von Fü: 
li den Herzog von Geldern, Arnold von Egmont. 

Linoldum, ein von dem Engländer Walton er: 
fundener Stoff, der pi Belleidung von Wänden 
und Fußböden dient, bejtehend aus einer Miſchun 
von fein zerkleinerten Korlabfällen mit Leinöl, 
welches letztere einen geringen Zuſatz von Metall: 
m erhalten hat. Die biegiame und elaftiiche, der 

uttaperda ähnliche Maſſe, welche eine bedeutende 
Widerjtandsfähigleit gegen Kälte und Feuchtigkeit 
bejigt, wird mittels eigens hierzu konjtruierter Ma— 
fhinen mit reliefartigen Muftern verfehen, durch 


Linneit — Linfe 


welche für Wandbelleidungen und Plafonds die 
Erzeugniſſe der Holzihnikerei nachgeahmt werden, 
—— durch die Teppichmuſter mehr das ge— 
preßte Leder imitiert wird. Da das L. alle Farben, 
ſowie Vergoldung und Verſilberung annimmt, 
laſſen ſich auf derartigen Tapeten und Teppichen 
ſehr fchöne Effekte erzielen. 

Linon heibt ein feinfabiger, leinwandbindiger, 
etwas weitläufig newebter Stoff aus Flachsgarn, 
Baummollgarn (oder aus beiden), gebleicht, aber 
gar nicht oder nur ſchwach geitärlt. 

2inophanie, ſ. Lithophanie. 

Linos war nad griech. Mythen ein ſchöner 
Jüngling, deſſen früher Tod in Trauerliedern be: 
klagt wurde, wie auch diefe Klagelieder X. genannt 
wurden. Nach neuern Forichern it der Name aus 
einem ſemit. Klageruf entitanden. Bol. Brugſch, 
«Die Adonisllage und das Linoslied» (Berl. 1852), 

Liuſe, auch Erve oder Linfenerve (Ervum 
Lens L., Lens esculenta Moench), ijt eine der äls 
teſten Kulturpflanzen, gehört du den Hülfenfrüchten, 
Yamilie der Schmetterlingsblütler, und wird in 
Europa ſowie auch in andern Erbdteilen vielfach anz 

ebaut. Der 15—20 em hohe Stengel trägt ge: 
ederte Blätter mit ſechs bis at Blütenparen, und 
nur die obern Blätter gehen in eine Widelrante 
aus, Die Kelchzähne der einzeln oder zu zwei auf 
langem, blattwintelftändigem Stiel befindlichen 
Blüten find jo lang oder noch länger als die Fahne 
der weißen, lilafarben geäderten oder hellbläulichen 
Blume. Die Hüljen find ftark zufammengedrüdt, 
lurz und breit, eins, meiftens zweilamig. Es gibt 
einige Varietäten, die fi durch Farbe und Größe 
der Samen, durch ein: oder zweijährigen, ſowie 
durch Herbit: (Minterlinje) oder Fruͤhſahrsanbau 
(Sommerlinfe) unterjcheiden, Die belannteite Bas 
rietät mit großen Samen ift unter dem Namen 
Helferlinfe belannt. Die 2. liebt lodern, mehr 
jandigen, als thonigen Boden und ift gegen Dürre 
wenig empfindlich. Der Anbau der 2. erfolgt, we: 
en der Unjicherheit im Korn: und Strobertrage, 
elten im Großen, jondern fait nur im Kleinbetriebe. 
An Saat find 0,5 bis 2,2 hl pro Heltar nötig; ber 
Grtrag beläuft ſich auf 8 bis 20 hl Körner a 75 bis 
86 kg und 650 bis 1200 kg Stroh pro Heltar. Die 
Samen der 2. gewähren eine jehr nahrhaſte und 
ohne die Hülfen zugleich leicht verdauliche Speife, 
während das Stroh dem Wiefenheu an Futterwert 
leichlommt. Das Linſenſtroh ift ein trefiliches 

iebfutter, ebenjo das grüne Kraut, Aus ben fein: 
zerteilten Linſenmehl wird die Ervalenta dars 
geftellt, ein nabrhaftes Speilepulver. 

Linfe * in der Optik ein Stüd eines 
durchſichtigen Mittels (3. B. ein Glas, wie die 
beiftehende Fig. 1 zeigt), das auf beiden Seiten 
durch Zeile von Kugel⸗ (oder 
Cylinder:) Oberflächen bes 
grenzt wird. Die beiden. A 
—— Diaden welcde die £ 3 
Seiten der 2. bilden, brau: =) 
hen übrigens, nicht Stüde FF 
einer und berfelben Kugel- Y 
oberflähe zu fein, jondern 4 b & 
lonnen Kugeln von jehr vers dig. 1. 
ſchiedenen Halbmeſſern ans 
—3 3 te die ge —* der Kugel⸗ 

oder die hohle vertie außen gewendet 
vi eine fonvere oder eine fon: 


iſt, nennt man 
tave, Anjtatt durd) eine gefrümmte Fläche lann die 








Linfenbaum — Linton 


eine Seite einer 2. durch eine Ebene gebildet werben, 
alio plan fein, Nach der Geftalt der beiden Seiten 
wird der Name der L. gebildet: bitonvereL. (ig. 1a), 
wo beide Seiten fonver, plantonvere (Fig. 1b), wo 
eine Seite plan, die andere konver; kontavfonver 
(Sig. Le), wo die ſchwächer getrümmte Seite fon: 
tav, die jtärler — konver iſt. Eine beider— 
ſeitige lonvere Krümmung der Flächen gibt den L. 
die Fähigleit, die auf fie fallenden Lichtſtrahlen 
lonvergent zu machen, oder fie wenigitens, wenn fie 
gar zu ſtarl divergieren follten, durch Verringerung 
ihrer Tivergenz der Konvergenz näher zu bringen. 
In gleiher Weife, jedod) 

— — ſqdhwächer, wirken plan: und 
fontavfonvere L., während 

bilontave (Fig. 2a), ferner 

plantonlave (Fig. 2b) und 

k ebenjo auch konvertontave X. 

(di 2c) gerade umgefehrt 

u b ce wirken und dieauf fiefallenden 

Fig. 2. Strahlen divergent machen. 

Bei der konvertonlaven L. 

(Fig.2e) ift die lontave Fläche ſtärler gelrümmt 

als die fonvere, wodurch fie jih von der lonfav: 

fonveren L. (Fig. 1c), wo das Gegenteil ftatt: 
findet, untericheivet. 

Welche Wirkung eine 2. hat, deren eine Seite 
tonver, die andere konkav ijt, hängt aljo ven der 
Größe der Krümmungen der beiden Seiten ab. Im 
allgemeinen bewirten L., welche in der Mitte dider 
find als am Rande (Kia. 1), eine Konvergenz oder 
Sammlung paralleler Strahlen und beißen daher 
«Sammellinjen», während Y., welche in der Mitte 
dünner als am Rande find (Fig. 2), parallele Strah: 
len divergent machen oder zerjtreuen, daber fie «Zer⸗ 
ftreuungslinfen» heißen. Konlavlonvere 2. (Fig. 1c) 
haben wegen ihres mondfihelförmigen Querſchnitts 
auch den Namen Menisten (Möndchen). Eine Ge: 
rade, welche durch die Krümmungsmittelpuntte 
beider Linjenflädhen gebt, heißt Achſe der L.; iſt eine 
der Linſenflächen eben, jo wird fie von der Linjen: 
achſe ſenkrecht getroffen. 





Fig. 3, 


Die auf eine Sammellinfe AB (Fia. 3) parallel 
und nahe zur Achſe auffallenden Lichtitrahlen ver: 
einigen ſich, nad) ihrer Brechung, binter der L. in 
einem und demfelben auf der Linſenachſe liegenden 
Buntte F, weldyer Brennpunkt oder Fokus heißt 
und von den Arümmungsbalbmeflern der Yinfen: 
llähen abhängig iſt (Brennlinfen). Der Abjtand 
de3 Brennpunttes F vom Mittelpunft der 2. iſt 
deren Brennweite. L. mit vorberridend fon: 
veren Dberflähen haben infolge der vorhin er: 
wahnten Einwirkung auf das Licht die Eigenſchaft, 
von einem im nicht zu geringer Entfernung vor 
ihnen ftehenden Gegenitande auf einem hinter ihnen 
befindlihen weißen Schirme ein Bild zu erzeugen, 
indem alle von einem Punkte des Gegenttandes 
ausgehenden Lichtitrahlen bei ihrem Durchgange 
duch die L. fo gebrodyen werben, daß fie weiterhin 
fi) in einem Punkte durchſchneiden und aljo in 

Converjationd » Leriton. 13, Aufl. XL 
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ihm ein Bild des Punktes, von dem fie ausgegan— 
gen, geben. Darauf gründet y ihre Anwendung 
zu Objektiven des Fernrohrs (ſ. d.), Mikroſtops 
(1.d.) u. ſ. w. Wenn der Gegenſtand einer kon— 
veren 2. innerhalb ihrer Brennweite, mithin ihr zu 
nabe fteht, jodak die von ihm ausgehenden Licht— 
ſtrahlen zu ſtark divergierend auf diejelbe fallen, 
fo entiteht hinter ihr fein Bild des Gegenjtandes 
mehr; die Lichtitrahlen werden dann nur weniger 
divergent gemacht und feinen aljo einem hinter 
der L. befindlihen Auge aus einer größern Entfer: 
nung herzukommen. tiber aromatische Linfen 
ſ. Achromatiſch. Aplanatiiche 2. heißen aus 
zwei oder drei L. nad) der Berechnung zuſammen— 
geſetzte L., welche alle von einem Punkte ausgehen: 
den Strahlen wieder genau in einen Punkt ver: 
einigen, was bei einer gewöhnlichen einfachen L. 
nicht jo genau der Fall iſt. 

Linfenbaum (Bobnenbaum), f. u. Cytisus. 

infenerve, f. Linie (Pflanze). 

Zinfenerz, |. Lirofonit. 

Zinfenmann (franz Zaver), fath. Theolog, geb. 
28.Nov. 1835 zu Rottweil, ftudierte in Tübingen, 
wurde 1861 Repetent, 1867 außerord., 1872 ord. 
Profeſſor der kath. Theologie dafelbft. Er jchrieb: 
«Michael Bajus und die Grundlegung des Janie: 
nigmus» (Tüb. 1867), «Der ethiſche Charakter der 
Lehre Meifter Edharbt3» (Tüb. 1873), «Lehrbuch der 
Moraltheologie» (Freiburg 1878). Außerden iſt L. 
Mitherausgeber der «Theologiſchen Duartaljchrift». 

Zintburg oder Limburg, Benebiltinerabtei 
bei Dürkheim (f. d.) an der Hardt. 

Zinth heißt der Oberlauf der Yimmat (j. d.). 

Lintin, Inſel im Mündungsgebiet des Tſchu— 
Kann, j. unter Bocca:Tigris. 

nton (William James), engl. Holziteher, Pos 
litiler und Schriftfteller, geb. 1812 in London, wurde 
1842 Gejchäftsteilhaber von Orrin Smith, mit dem 
gemeinfam er feine eriten beveutendern Arbeiten 
in der «Illustrated London News» veröffentlichte. 
Qualeih machte 2, fi einen Namen als eifriger 
bartift und Freund der polit. Slüchtlinge in Eng« 
land. Im %. 1844 jegte er mit Mazzini alle Mittel 
in Bewegung, vor dem Unterhaufe die Thatſache 
u konftatieren, daß Briefe an Mazzini auf Befehl 
James Grahams, des Minijters des Innern, ge: 
öffnet worden wären; 1851 war er einer ber Mit: 
begründer der radifalen Zeitung «The Leader ». 
Seit 1855 gab L. die illuftrierte Zeitung «Pen and 
Pencil» heraus, Außerdem veröffentlichte er «A 
history of wood engraving» (1860), «Claribel and 
other poems» (1865), «Life of Thomas Paine » 
und «The English republic» (1866). m J 
1867 ſiedelte er nach Neuyorl über, wo er meh— 
tere Jahre als Ylluftrator arbeitete, und dann nad) 
Nerv: Haven in Connecticut, wo er eine Holzſchnitt⸗ 
und Kunfthandlung leitet. 

Linton (Elija), geborene Lynn, engl. Schrift: 
ftellerin, Gemahlin des vorigen, geb. 1822 zu Kes⸗ 
wid in Gumberland, debütierte 1846 mit dem Ro: 
man «Azeththe Egyptian», dem 1818 «Amymome, 
a romance of the days of Pericles» folgte. In 
ihrem nächjiten Werte «Realities of modern life» 
(1851) wandtefie fich der Daritellung zeitgenöſſiſcher 
Berbältnifie zu und veröffentlichte, nachdem jie ſich 
1858 verheiratet, «Witch stories» (1861), «The 
Lake country», eine von ihrem Gatten illuftrierte 
Beichreibung der Seen von Eumberland und Weit: 
moreland (1864), «Grasp your nettle» (1865), 
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«Sowing the wind» (1866), «The true history of 
Joshua Davidson, christian and communist » 
(1872), «Patrician Kemball» (1874), «The mad 
Willoughbys and other tales» (1876), «The ato- 
nement of Leam Dundas» (1877), «The world well 
lost» (1878), «The rebel of the family» (1880), 
«My love» (1881) und «Jone» (1883). Biel Auf: 
jehen erregte «The girl of the period and other 
socialessays (2Bde., 1883). Ihre Anſichten über die 
Frauenfrage hatte fie ſchon vorher in «Ourselves. 
Essays on women» (1867) niebergelegt. z 
Linum L., Pilanzengattung aus der nad) ihr 
benannten Familie der Lineen. Man kennt gegen 
80 Arten, die meift in ben wärmern enden der 
gemäßigten Zone vorfommen. Es find größten: 
teils Frautartige Gewächfe mit alternierenden ſchma⸗ 
len ganzrandigen Blättern. Die Blüten find zu 
ſehr verfchiedenartigen Infloreszenzen vereinigt, 
fie bejtehen aus fünf Stelchblättern, ebenſoviel meiit 
leicht abfallenden Blumenblättern, fünf normal 
entwidelten, fünf rudimentären (jog. Staminodien) 
Staubgefäßen und einem fünffädperigen Frucht: 
Inoten, dem fünf in ber Regel miteinander ver: 
wachſene Griffel auffigen. Die Frucht ift eine 
fünffächerige Kapſel. j L 
Die belannteſte Art ift der gewöhnliche Lein 
oder Flachs (L. usitatissimum Z.), welder als 
eine wichtige Kulturpflanze in zweierlei Weife für 
die Induftrie Bedeutung hat: aus dem Stengel 
werden, wie allgemein befannt, die Baftfajern zur 
Herjtellung von Geweben benugt (Näheres f. unter 
Flachsſpinnerei), und aus den Samen wird 
durch Ausprejien das vielfadhe Anwendung fin: 
dende Leindl gewonnen. Die Heimat der Lein- 
pflanze ijt nit mit Sicherheit anmngeben, am 
wahrſcheinlichſten iſt es, daß jchon in ſehr früher 
Zeit eine Einführung derjelben vom Orient aus 
ftattgefunden bat. In ben Pfahlbauten der Schweiz 
hat man ſchon ſichere Belege für die Kultur des 
emo und befien Verarbeitung aufgefunden. 
Zur Zeit find mehrere Barietäten vorhanden, die 
als durd die Kultur entitanden betrachtet werden 
müjjen. Dan unterjcheidet vor allemden Schließ⸗ 
oder Dreſchlein undden Klang» oder Spring: 
lein; der eritere bat —5 fräftigere Stengel 
und Kapſeln, die bei der Reife geichlofien bleiben, 
der andere ijt niedriger und äftiger, feine Blüten und 
Kapſeln find größer und bie letern fpringen bei der 
Neife auf. Die Farbe der Blüten ijt bei beiden blau. 
(Abbildung auf Zafel: JnduftriepflanzenL, 4.) 
‚Die Samen (Leinfamen), ald Semina Lini 
offizinell, find länglich, flach zufammengedrüdt, zwei: 
ſchneidig, hellbraun, glänzend glatt. Ihre äußern 
Zellenſchichten enthalten ein im Waſſer ſtark aufguel: 
lendes Gewebe, weshalb man fie gekocht au breiigen 
Umjchlägen und ihren Schleim auch inner ich als ein: 
hüllendes Mittel verwendet. Zu Umfchlägen wird 
nod) häufiger das durch Mahlen der Samen berei: 
tete Leinmehl, FarinaLini,benußt. (Val. Lein: 
tuden.) Das durch Auspreſſen der Samen ge: 
wonnene Leinöl (ſ. d.), welches man friſch in 
manchen Gegenden (3. B. in der Laufis) als But: 
terjurrogat zu Brot iht, wird zur He y von 
verſchiedenen Firnifjen verwendet, Auf Wieſen 
wãchſt eine Heine Art mit gabelteiligen Stengeln 
und weihen, im Grunde gelben Blümchen häufig 
wild, der Burgierlein, L. catharticum L,, 
defien Kraut unangenehm falzig ſchmedt und ab: 
führend wirkt. Das Kraut war früher offizinell. 


Linum — Linz (in Oberöfterreich) 


Einige Arten werden ihrer größern und lebhaft 
gefärbten Blüten halber in Gärten vielfach gezo: 
gen, ſo z. B. mehrere Varietäten der in Mitteleuropa 
einheimijchen L. perenne Z. und L. flavum Z. 

inum, Dorf in der preuß. Provinz Branden⸗ 
burg, Regierungsbezirk — Oſthavel⸗ 
land, 11km im SO. von Fehrbellin, am Rhinluche, 
mit (1880) 1731 €., welche fih von Aderbau, Hand 
werk und Handel nähren. Die früher ſchwunghaft 
betriebene Zorfgräberei ift unbedeutend geworden. 

inus wird 2 Tim, 4,% als ein röm. Chriſt er: 
wähnt. Nach der Tradition der röm. Kirche foll er 
der Nachfolger des Petrus als röm. Bischof geweien 
fein, und 11 oder 12 (nach anderer Angabe 14) 
jahre fein Amt bekleidet haben. Seinen Namen 
führt auch eine apolryphiſche Schrift über den Mär: 
tgrertod der beiden Apoftel Petrus und Paulus. 

Linz am Rhein, Stadt in der ag > rovinz 
Rheinland, —— Koblenz, Kreis Neu: 
wied, 22 km im NW, von Neuwied, am —* 
Ufer des Rheins, Station ber Linie Speldorf-Nie: 
derlahnitein der Preußiſchen Staatsbahnen und der 
rn gan ift Siß eines Amtsgerichts, hat ein 
fatbol, Progymnafium und zäblt (1880) 3235 meijt 
fath. E,, welche Weinbau und Weinhandel treiben, 
Ziegeleien, ein Gijenhammerwerk, Gerbereien und 
eine Dampfmübhle unterhalten. An dem Kaiſers— 
berge, dejien got. Hapelle eine prächtige Ausficht 
—— ſind go Bajaltbrühe, ebenjo wie am 

ttenberge, Minderberge und an dem 535 m 
hohen Hummeläberge, auf wel ein Kreuz zur 
Grinnerung an die Shlacıt bei Yeipzig ſteht. 

Zinz, Hauptitadt von Oberöjterreid oder Diter: 
reich ob der Enns, in reizender Gegend am rechten 
Ufer der Donau gelegen, über die bier eine 208 m 
lange eiferne Gitterbrüde führt, Station der Linien 
Wien⸗Salzburg und 2.:Gaisbady der Öiterreichiichen 
Staatsbahnen und der Kremsthalbahn, zählt mit 
den Bororten Luſtenau und Waldegg 41687 E. 
und ilt Sig ber Statthalterei, des Militärlomman- 
dos, eined Landesgerichts und anderer Behörben, 
fowie eines Bistums, In der Mitte des Haupt: 
vlakes, der von der Donau aus —— und von 
hohen wohlgebauten Häuſern umgeben iſt, ſieht die 
1723 von Karl VI. errichtete Dreifaltigkeitsſäule. 
Von öffentlichen Gebäuden ſind zu erwähnen die 
Domkirche, 1670 erbaut, mit herrlicher Orgel; der 
noch unvollendete prachtvolle Mariendom, zu dem 
1. Mai 1862 der Grunditein gelegt wurde; die 
1726 erbaute Stadtpfarrkirche; die Kapuzinerkirche 
mit dem Marmorgrabmal de3 Grafen Montecu: 
culi; die in einfachem, aber edelm Stil 1844 er: 
baute evang. Kirche; das Landhaus u. |. w. Im 
Schloſſe, weldes oberhalb der Brüde- an einem 
Abhange hoch hervorragt, batte Leopold 1. feine 
Reſidenz, ald die Türlen 1683 Wien belagerten. 
Nachdem e3 längere Zeit als Strafanftalt gedient, 
wurde e3 1851 in eine Kaſerne verwandelt. Bon 
Anftalten de Wiſſenſchaft, Unterriht und Gr: 
ziehung bejteben in L. ein Staatsgymnafium, ein 
biihöfl. Seminar, eine Oberrealſchule, eine Lehrer: 
bildungsanftalt, zwei Bürgerfchulen, ein Taubjtum: 
meninjtitut, eine Privat:Blinden:Anjtalt u. ſ. w. 
Unter den Bereinen und Gefellihaften ift das va— 
terländische Muſeum Syrancisco:Carolinum von Be: 
deutung, gegründet 1833, mit Antiten:, Waffen: 
und Nünziammlung, Bibliothek, Arhiv und natur: 
biftor. Sammlungen, Die öffentliche Bibliothet 
zählt 32000 Bände mit 500 Inkunabeln. Die Zahl 
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der — en — darunter die große 
re alt und die Gebäranftalt, ift groß. 

berühmte t. £. Ararial⸗Wollzeugmanu⸗ 
—8* in einem ſehr großen Gebäude, iſt jeßt auf: 


wurde eine Tabalshauptfi rik ers 

richtet, weldye 800 Arbeiter beichäftigt. Die Stadt 

iſt ae hervorragend ijt der Bau 

eiferner die grobe Brauerei der Gebrüder 

——— gg rate Tg 38000hl 
Bier, fünf Bud u.f. mw. In der Nä 


der Stadt — in —— große induſtrielle 
—— worunter beſonders eine grobe 
i ic eu Any — 
Ihäfte in Wollzeug, Teppihen, Baumwollwaren, 
Tuch, Yeinen, en und Gifen, fowie die Spedi⸗ 
tion Donau find bedeutend, Cine regel: 
mäßige chiffahrt auf der Donau befteht auf: 
— .. au und Regensburg, abwärts nad) 
werte von 2. beftanden in 32 
enter dedenden Türmen, bie der Erzber: 
nd gie von —* 1828 — 36 erbaute und 
Be —— nik 
nau lagen; die ng, 
ingsberg, Au 5 zu F Befeſtigung ee 


rg Be nd jekt 
geben. "Bon bem Slöhlingeberge, Tore dom Säge 


maier und St. lena aus genießt man 
licher Ausfichten. . 1626 wurde bie tadt 
von den aufitänbif ern unter Stephan 


binger belagert un ik Oſterreichiſchen Erbfo 
triege 1741 von den Ba erobert, Am 17. 
mn fand Die zwiſchen einem * 
einem tembergſächſ. Korps zum Vor 
des I er — e Landes⸗ 


iu (m) 68 llerin, 22. Mai 
1024 m Tr Ar; ade eines —* —— 
nr genieurlieutenant 

nz 2. * ſeit 1870 Witwe und > wohnt feit 1873 

in Unter dem Namen Amelie se. 


gr fie, außer einer Anzahl von 
«Eine — und ihre ee 
‘ [. 1862), « Hijtor . (Bonn 1862), 


y» (2 Bde., enliebe und 
Zehen» (5 Boe., Berl. 1870) een 9* Are 
(Stuttg. 48), " «Mutter und Sohn» (2 Bde., Ip}. 
ar - BR lien * Tü 

arimiliani : me, 
Lion (Golfe du), dei ne en fälſch⸗ 
lich Golfe de Lyon geichriebe * im 
ndifchen ner an br Ente, ichs 
—— ſich vom Kap de Creus im bis zum 
Hap Croiſette im D, —— Er it der ‚Sciffa rt 
gefährlich -. —* leit der Winde im offe— 
nen Meere un els eines leicht zu: 
gänglichen Nlotbafens | im we ei. Teile, bei einer 
niedrigen, —* ſichtbaren Küſte. 
Lio da Binei, ſ.Leonardo da Vinci. 
Zionel, Sera von Glenn. Plantagenet. 
Lionne (Hugues de), Marquis von Berri, franz. 
Staatömann, geb. 1611 zu N enge ging 1636 
nah Rom, wo er Mazarins Vertrauen erwarb, be: 
gleitete diefen 1641 auf den Kongreß zu Müniter 
und fehrte mit ihm, al& Ludwig IL. arb, nad) 
zu * um nun raſch —— Im, 
te er als un tliher Geſandter 
bien ital, 55 e, war bei dem Eonclave, das Aleran: 
der VIL wählte (1655) und die \jntriguen des Kardi⸗ 
nal3 Reh durchkreuzte, und verhandelte 1658 in Ma: 
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brid über den Frieden. Da er bier jcheiterte, ging 
er nad) Frankfurt zur Schaffung des Rheinbundes 
elegentlich der Kaiſerwahl. —— und durch 
urennes Siege ward Spanien zum Pyrenãiſchen 
er getrieben, an dem 2, wieder mitarbeitete, 
eit 1659 Staatsminifter, lenkte er nad) Mazarins 
Tode die auswärtigen Angelegenheiten Frankreichs. 
Die großen Erfolge Ludwigs XIV. gegen England, 
Nom, Holland, Spanien, die Deutihen lächte 
waren weientlich fein Merf, Er ftarb 1. Sept. 1671, 
Lioy (Paolo), ital, Raturforſcher, geb, 1836 zu 
Vicenza, ftudierte zu Padua Juris rudenz und 
Naturwiſſenſchaft, war dann journaliftiich tbätig 
und wurde wegen jeiner aufrübrerifchen Artitel im 
Febr. 1866 von der öfterr. Regierung verbannt. 
y ach der Abtretung Venedigs kehrte er nach feiner 
Baterftadt zurüd und wurde ins Parlament ge: 
wählt, wo er jeither eine hervorragende Rolle ge: 
ipielt bat. Seine wichtigſten naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Werle find: «La vita nell’ universo» (Vened. 
1859), «Di una stazione lacustre scoperta nel 
lago di Fimon» (Mail. 1864; 3. Aufl. 1876), «Le 
abitazioni lacustri della etä della pietra» (Vened. 
1865), «I ditteri» (Bened, 1865), «Sulle condizioni 
fisiche ed economiche del Vicentino » (Mail, 
1869), «Conferenze scientifiche» (Tur. 1872; 
2, Aufl. 1877). Bon feinen übrigen Schriften find 
zu erwähnen: «Chi dura la vince» (Mail, 1871; 
3. Aufl, 1879), « Racconti» (3 Bde. , Mail. 1872), 
aln montagna» (Bologna 1880; 2. Aufl. 1882). 
Lipäris, ‚ Scmetterlingsgaltu ng, j. Nonne. 
Sipärifche Kim. (ital. Isole di Lipäri), bei 
den Alten auch olifhe Inſeln genannt, 17 an 
der Zahl, im Mittelmeere, an der ordfeite Sici 
liens, gehören zur ital, Provinz Meſſina und haben 
auf 291,3 qkm (1881) 18550 6, in zwei Ge: 
meinden (Sipari und Salina). Alle jheinen —* 
ein unterirdiſches Feuer entſtanden zu ſein; daher 
legten die alten Dichter hierher Vullans Werkitätte, 
jowie die Wohnung des Holus. Gie find reich 
an Wein, Rofinen, Feigen, Baummolle, Rebhüh— 
nern, Kaninchen, iſchen, Bimsſtein und "Schwefel, 
aber arm an MWafjer, das in Cifternen gefammelt 
werden muß. Sipäri die größte, mißt 82,6 qkm, 
ift fruchtbar, befikt heiße Bäder und von dem vor: 
trefflichen Malvafierwein, welcher ausſchließlich auf 
der Infel della Saline wãchſt, werben bedeu: 
tende Mengen verjandt. Der Handel auf Lipari 
mit Südfrüchten, hauptſächlich mit Weinbeeren 
und Feigen, iſt beträchtlich. Das gleihnamige 
Städtchen auf Lipari, mit 4900 E., it der Sup 
eines Bistums und bat zwei Häfen und ein Kajtell 
auf einem hoben Berge. Bolcano und Strom: 
boli De — Berge; beſonders iſt der 
921 m ultan —* lehterer Infei ſeit der alt: 
rich. et fortwährend in Thätigkeit. In einem 
erloſchenen Krater auf Volcano findet man Bor: 
fäure. Filicorri oder Filicadi erhebt fi Dis 
848 m, Der weißliche Bimsftein, der ſich in vielen 
Schichten in dem u e Gampobianco findet, bildet 
einen Handelsartifel. Vgl. N. Freiberr von Pereira, 
am Reiche des Holus» * 1888). 
Liparit, |. Rhyolit 
Lipezk, Kreisſtadt im großruſſ. Gouvernement 
Tambow, an der Mündung des Flüßchens Lipowla 
in den esnon Woroneſch und an der Bahn ODrel⸗ 
Grjafi, 126 km or. von Tambow. Peter I. 
erbaute bier eine * melze und 1700, nad) Ent: 
bedung der heilſamen — ein Sa 
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da3 1806 abbrannte. Das Mineralwafier derfelben 
enthält außer andern Salzen vornehmlich Kohlen: 
fäure, kohlenſauren Kalt und Eifenoryd und wird 
innerlich gegen Rheumatismen, Nerventrantheiten, 
Fieber, Strofeln, die Engliihe Krankheit u. j. w. 
angewandt. 2. bat acht Kirchen, zwei Schulen, 
ein Hofpital, ein Denkmal Peters d. Gr. (Obelisk, 
1830 erbaut), eine Zuderfabrif, eine Branntwein: 
brennerei, eine Eiſengießerei, eine Talg: und Licht: 
fabrit und zählt (1882) 14213 E. 

ipif, Badeort im Komitat Pojega in Slawo: 
nien, rechts an der Pakra, 40 km weſtlich von 
Pozega. Die Heilquelle ift eine alkaliſch-muria— 
tiiche Jodtherme, melde einem 204,76 m tiefen ar: 
tefiichen Brunnen entitrömt, eine Temperatur von 
51° R. bat und täglich 24 hl Wailer liefert, das 
zur Trinkkur wie auch zu Bädern verwendet wird. 

Lipinffi (Karl), ausgezeichneter Biolinpieler, 
geb. im Nov. 1790 u Radzyn in Bolen, war 1810 
— 14 Muſikdireltor beim leniberger Deutichen Thea: 
ter, machte feit 1817 Kunſtreiſen, auf denen er 
mehrfad mit Baganini zufammentraf, und wurde 
1839 als Konzertmeilter der königl, Napelle nad) 
Dresden berufen. Er ftarb 16. Dez. 1861 auf einer 
Befikung in Galizien, Das Eigentümliche feines 
Spiels beruhte bei ftaunenerregender Sicherheit 
und Bravour in einer oft bis zur Grenzlinie des 
Schönen gefteigerten Mächtigkeit und Energie des 
Tons, Sein «Militärtongert» gilt für einen Haupt: 
prüfftein eines tüchtigen Geigers. 

ipuo, Kreisitadt im rufi. Gouvernement Block, 
in Bolen, lint3 am Mnin, einem rechten Nebenfluß 
der Weichiel, mit (1882) 7096 E., liegt in einer jehr 
fruchtbaren, getreidereichen Gegend und treibt be: 
deutenden Getreidehandel mit Preusen, 

Lipogramm, j. LZeipogramm. 

Zipom, ſ. Fettgeſchwulſt. 

Zipona (Anagramm von Napoli), Gräfin von, 
nannte ſich Napoleons J. jüngſte Schweſter, Marie 
Annunciata, als Witwe Murats (ſ. d.). 

Lipötvär, ungar. Stadt, ſ. Leopoldſtadt. 

Lipowez, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Kiew, am Sob, mit (1882) 6710 E. darunter viele 
Juden, treibt etwas Weizenhandel. 

Lippa, Marktileden in Ungarn, Komitat Temes, 
lints an der Maros, mit 6809 E., die größtenteile 
Deutſche und Rumänen find und ſich zur fath. und 
griech orient. Kirche befennen, iſt Sit eines königl. 
Bezirlsgerichts, hat eine Bürgerſchule, ein Nonnen: 
tloiter ( Schulichweitern), treibt lebhaftes Klein: 
newerbe (Holzwaren, Töpferei) und it Hauptnieber: 
lage für fiebenbürg. Salz. In der Nähe befindet fich 
eine Heilquelle mit eifenhaltigem Sauerwaſſer, das 
ſowohl getrunken als zu Badeziweden verwendet wird. 

Lippe, rechter Zufluß des Rheins und zugleich 
der bedeutendite Fluß der preuß. Provinz Meit: 
falen, entjpringt am weſtl. Fuße des Lippeſchen 
Waldes (einer Abteilung des Teutoburgermal: 
des), teils bei dem Dorfe Schlangen im füdl. Teile 
des Furſtentums Lippe-Detmold, teils bei Lipp: 
fpringe (ſ. d.) im preuß. Kreiſe Paderborn in 141 m 
Meereshöbe, fließt in vorherrſchend weitl. Richtung 
über die Städte Yippitadt, Hamm, Lünen, Haltern 
und Dorften und mündet in 18 m Meereshöbe bei 
Weſel in den Rhein. Der Fluß, welder im allge: 
meinen zwijchen flachen, oft überſchwemmten Ufern 
— — bat an der Mündung 65 m Breite, 
wird bei Neuhaus flößbar und ift von Lippftadt ab: 
wärts vermittelt 12 Schleufen für Kähne bis zu 
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1800—1900 Etr. Laſt fchiffbar. Mit der Krüm— 
mung beträgt die Stromlänge 255 km, wovon 226 
auf die ſchiffbare Strede fommen. In ihrem ober: 
ften Laufe nimmt die 2. die Alme (mit der Alte: 
nau), fpäter lint3 die Ahſe, rechts die Stever auf. 

Lippe, zum Unterfchiede von dem Fürſtentum 
Schaumburg:Lippe (f. d.) aub Lippe:Detmold 
enannt, ein zum Deutichen Neiche geböriges Für: 
erde mit einem Areal von 1222 qkm, bildet, 
abgejehen von den unbedeutenden Exklaven (Lip: 
perode, Stift Happel, Bauerichaft Grevenbagen), 
ein ziemlicd abgerundetes Ganzes, das auf drei 
Seiten von ber — Provinz Weſtfalen (Regie: 
rungsbezirk Min und im O. von dem preuß. 
Regierungsbezirk Kaſſel, der waldechſchen Grafſchaft 
Pyrmont und Teilen der Provinz Hannover um— 
ſchloſſen wird. Das berg- und waldreiche Ländchen 
wird von dem von SO. nach NW. ſtreichenden Teuto— 
burgerwald (hier auch Lippeſcher Wald genannt) 
durchzogen, welcher nach verſchiedenen Richtungen 
Abzweigungen entſendet. Der Köterberg (502 m) 
bei Falkenhagen iſt der höchſte Gipfel des Landes. 
Eine Naturmerkwürdigkeit bildet die unweit des 
Städtchens Horn belegene, unter dem Namen die 
Exterſteine (ſ. d.) bekannte Felspartie. Die auf 
ber nördl. Seite des Teutoburgerwaldes entſprin— 
genden Flüſſe (Werre mit Bega und Salze, Erter, 
Kalle und im SO. die Emmer) ſtrömen der Weſer 
(die auf 7—8 km im N. die Grenze des Landes 
bildet), im SW. die Nebenflüffe der Yippe dem 
Rheine zu. Auch bat die Ems ihren Urfprung in 
der Nähe der weitl. Landesgrenze. Das Nlima 
trägt den allgemeinen meitfäl. Charakter an fich 
und iſt eher rauh als mild. Die Bevölterung belief 
ſich 1880 gr 120246 €,, von denen 115545 evang., 
8628 kath. Konfeifion und 1030 Juden waren, Die 
Hauptbeichäftigung der Bewohner iſt die Landwirt: 
ihaft: Obwohl der Boden des Landes nicht über: 
mäßig fruchtbar, belohnt er doc den aufgewende: 
ten Fleiß und läßt den Anbau der verichiebenften 
Getreidearten und Hülfenfrüchte zu. Bon befon: 
berer El om ift die durch die Natur des Landes 
begünitigte Biebzucht, und fettes Rindvieb, Schweine 
und Schafe nebit Wolle bilden einen nicht unbe: 
trädhtlihen Ausfubrartilel, In den fhönen Laub— 
waldungen (meijt Eichen und Buchen), die an zwei 
Siebentel der Gefamtbodenftäde bededen, wird 
noch immer ein anjehnliher Hohmilditand an Hir: 
ſchen und Neben gehen Das Frürftentum gehört 
u den holzreichſten Gebieten Deutichlands, und die 
Forſttultur wird jorgfältig beauffihtigt. Eigent— 
liher Bergbau fehlt gänzlih. Doch liefert die Sa: 
line zu Salzuflen Salz über den Bedarf. Die foh: 
lenſauren Mineral:, insbeſondere Schwefelquellen 
zu Meinberg werden feit Ende des 18. Jahrh. zu 
Kurzweden benust. 

Die Bevölkerung verteilt fih auf 7 Städte, 
unter denen Detmold und Lemgo die bedeutend: 
jten find, auf 4 Flecken und 200 mehr oder min: 
der geichlofiene Dorf: oder Bauerſchaften, ſowie 
—* liegende Höfe. In Bezug auf die häuer— 
ihen Güter und die etwa 30 Nittergüter gilt die 
Unteilbarteit, beziehungsweife das Anerbe: und 
Majoratsrecht, ſodaß die nachgeborenen Kinder von 
dem elterlichen a 2 feinen Naturalanteil, 
fondern nur eine Geld: oder Allodialabfindung erhal: 
ten. Daher kommt es, daß alljährlich an 15000, meijt 
den Heuerlingen oder Einliegern angehörige rüſtige 
Arbeiter ihre Heimat verlafien, um fich nad) allen 
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Richtungen bin über Deundland hinaus bis nad 
Dänemark, Norwegen und Schweden zu verbreiten 
und mit Handarbeit (beionders in Ziegeleien) Unter: 
balt zu verdienen. Die Öarnfpinnerei und Leinwebe⸗ 
rei find zwar noch immer im ganzen Lande ald Neben: 
gewerbe verbreitet, aber in neuerer Zeit durch die 
Majchinenarbeit ſehr herabgedrüdt. Fabriken und 
größere Gewerb3anlagen gibt es verhältnismäßig 
nur wenige. Der Handel ijt ebenfalld ohne Bedeu: 
tung. Die Linien Herford: Detmold und Han: 
nover:Altenbeten der Preußiſchen Staatäbahnen 
durdziehen das Yand. Holz, Yeinwand, Garn, 
Wolle, Getreide, Schlachtvieh, Stärke, fabrizier: 
ter Tabal, Meerihaummaren (Lemgo) und Bier 
bilden die Ausfubrartifel. Die bereit3 1782 ge: 
gründete Landeskreditanitalt (Leihlaſſe genannt) 
bat die Wohlfahrt jehr gefördert. Cine Jrrenanftalt 
beiteht zu Brate; ein Landkrankenhaus wurde 1864 
zu Detmold errichtet. Für den Unterricht ift durch 
2 Gymnaſien (Detmold und Lemgo), 1 Lehrerſemi— 
nar (zu Detmold), 5 Rektorihulen (Blomberg, 
Horn, Salzuflen, Lage und Barntrup),, 3 Töchter: 
ichulen, 112 evang. und 5 kath. Elementarſchulen 
ziemlich gut geiorgt. (5. Karte: Hannover, 
Schleswig-Holſtein und Nordweſtdeutſche 
Staaten, Bd. VIII, ©. 822.) 

Das Fürſtentum 2, hat 14 Amtsgerichte und ein 
Landgericht in Detmold, von welchem der Inſtan— 
zenzug an das Oberlandesgericht in Celle gebt. ge 
die Verwaltung ilt das Land in fünf ftaatliche Be: 
zirte gefondert. Die fieben Städte haben auf Grund 
der 1542 entworfenen Städteorbnung ihre eigene 
Verwaltung und Rechtspflege. An der Spike der 
Regierung fteht ein Kabinettsminifter als Regie— 
rungsprälident. Als oberite kirchliche Behörde 
wirft ein Landeskonſiſtorium für die geiftlichen 
und Schulangelegenheiten. An der Spibe der res 
form. Geijtlicpleit ftehen der Generaljuperintendent 
zu Detmold und drei Superintendenten; die luth. 
Geiſtlichleit vertritt ein Konfijtorialrat. Neuerdings 
bat die evang. Landeskirche eine Synodalverfafiun 
erhalten. Seit 1869 ijt dad Domanium als fürftl. 
Fideilommiß von dem Landeshaushalt völlig ge: 
trennt. Das Budget für 1884 ergab als Einnahme 
976420 Mark und als Ausgabe 997856 Marl, 
Die Landesihuld belief fi 1883 auf 1063809 
Dart. Im März 1853 wurde die Berfaflung vom 
6. juli 1836 wiederhergeitellt, welche durd ein 
neues Wahlgejes vom 3. Juni 1876 modifiziert 
wurde. Danad) find alle über 25 J. alten männ: 
lichen Bewohner des Landes wahlfähig und zer: 
fallen nad ihrer Steuerleiftung in drei Klaſſen, 
von denen jede jieben Abgeoronete wählt. Das 
Militär des Landes bildet das Füſilierbataillon 
des 6. weitäl. Infanterieregiments Nr. 55. Als 
gemeinſchaftliches Ehrenzeichen für L. und Schaum: 
burg⸗L. beiteht das Lippeſche Ehrenkreuz, —— 
25. Olt. 1869. Das Wappen iſt ein neunfelderiger 
Schild mit der fünfblätterigen Roſe im Mittelfelde, 
die Yandesfarben find Gelb:Kot. 

Val. Schidedanz, « Das Furſtentum L.:Detmolb 
geogr., ftatijt. und geſchichtlich⸗ (Hildesh. 1830). 
Geſchichtliches. Dasjekige Furſtentum L. war 
in älteſter Zeit von Cheruslern bewohnt, deren Fürſt 
Arminius (j. Hermann) bier im Teutoburger: 
malde 9 n. Chr. die Legionen des röm. Statthalters 
Barus jchlug. Später bildete 2, einen Teil de3 
Sadjenlandes. In den zur Unterwerfung der 
Sachſen geführten Kriegen ſchlug Karl d. Gr. bei 
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Thiatmelli (Detmold) die vorleste Entiheidung®: 
ſchlacht. Es ift fein Zweifel, dab das Land von 
feiner Dynaftie und diefe wieder von dem Fluſſe 
Lippe, den ſchon Tacitus Luppia nennt, feinen Nas 
men erhalten. Als Territorialbezeihnung fommt 
L. zuerft im 12. Jahrh. vor in dem Namen eines 
Bernhard de Lippia, Der Neffe desjelben, Bern: 
bard II., ala Feldherr Heinrichs des Löwen be: 
rühnt, erbaute Lippftabt. Anfang des 14. Jahr). 
erwarb Simon I. wahrjcheinlih dur Kauf den 
—— der Grafſchaft Schwalenberg und einige 
abrzehnte fpäter Simon III. die Grafichaft Stern: 
berg. Noc wichtiger waren die Acquijitionen im 
Norden und Weiten, welche aber im 14. und 15. 
Jahrh. durch Grbteilungen, Familienzwiſt und Ve: 
teiligung an blutigen Fehden, namentlich der Soes 
jter, wieder verloren gingen. Der heutige Terris 
torialbejtand bildete fih im 16. Jahrh. Bern— 
bard VI. (geit. 1563), welcher 1556 mit der Bevöl: 
ferung zur luth. Konfeſſion übertrat, nahm zuerit 
neben dem alten Titel Gdler Herr denjenigen eines 
Grafen an. Sein Sohn Simon VI. führte die reforn:. 
Konfeſſion ein, welche jeitvem die vorwiegende ge: 
blieben ift. Derfelbe teilte, obwohl ſchon Sımonlil. 
1368 dur das pactum unionis das Gritgeburts: 
recht —— batte, 1613 ſein Land unter feine 
drei Söhne, von denen der ältefte Simon VII. die 
Hauptlinie fortführte, der zweite, Otto, die Brakiſche 
und der dritte, Bbilipp, nah Erwerbung ber Graf: 
haft Schaumburg die Büdeburger Linie ftiftete. 
Nach Ausiterben der Linie Brake 1709 wurden die 
andern Linien beide 1748 als erbberechtigt aner: 
fannt. Von der Hauptlinie zweigte ſich dann noch 
1627 die Nebenlinie Lippe:Bieiterfeld ab, von 
ber ſich wieder Lippe-Weißenfeld jonderte, 
In der Hauptlinie wurde von Simons VII 
Nachlommen 1720 Simon Heinz. Adolf von Kaiſer 
Karl VI. in den Reichsfürſtenſtaud erhobeñ und 17859 
Brian: Wilh. Leopold von Kaiſer JojephII. indie, - 
er Würde beftätigt. Nachdem. diefer Fürſt 1803 
in Geiſteskrantheit geftorben‘, übernahm deſſen Ge: 
mablin Bauline (f. d.) für ihren unmündigen Sohn 
die Regierung, die fie in ausgezeichneter Weile 
führte. Die Fürftin trat 1807 dem Nheinbund 
und fpäter dem Deutihen Bunde bei. Sie ſchaffte 
bie Leibeigenichaft und größtenteils die Fronen ab, 
verordnete die Unabjekbarteit der Staatädiener 
und bob durch Berufung aufgellärter Leiter das 
Unterrichtäweien. Auch verlich fie 1819 dem Lande 
eine Nepräjentativverfafiung, die jedoch, da ſich die 
Ritterſchaft und die ſchaumb. Agnaten widerjegten, 
vom Bundestage juspendiert wurde, Ihr Sohn, 
Baul Alerander Leopold, übernahm 4. ‚juli 1820 
die Regierung und brachte eine neue landjtändiiche 
Verfaſſung zu Stande, die 6, Juli 1836 als Yan: 
desgrundgeſeß publiziert wurde, Es erfolgte 1842 
die Ginführung des braunſchw. Ariminalgefepbudhs 
und der Beitritt des Landes zum Deutſchen Zoll: 
verein. Als jich im März 1848 die polit. Bewegun 
aud in 2, geltend madıte, genügte der Fürjt dur‘) 
Patent vom 9. März den Bollswünjden und es 
tam eine Reihe von Gejehen zu Stande, welde das 
Heine Staatsweſen in friedlicher Weile umgeſtalte— 
ten. Die Vollziehung eines erweiterten Wahl: 
ejehes, welches dem Vollke eine enticheidende 
Stimme bei der Gejekgebung gewährte, und eines 
Gejehes über die Nechte der Abgeordneten erfolgte 
16. Jan. 1849, Der Fürſt jtarb 1. Jan. 1851, und 
es folgte ihm in der Regierung fein Sohn Leopold 


102 


(f. d.) Friedrich Emil, der 26. März 1853 bie 
rfaffung von 1836 wiederberftellte. Unter Bei: 
hilfe jeines neuen Kabinettsminiſters, des vormali: 
gen oldenb. Staatsrats Hannibal Fiicher, erfolgte 
die Aufhebung der feit 1849 zu Stande gekomme⸗ 
nen Geſetze und bie Siltierung der Ausführung des 
Ablöfungsgefehes, fowie im Juni 1854 die Zujam: 
menberufung der alten Stände, Nachdem Fiſcher 
im Juli 1855 feine Entlafjung erhalten, trat im 
Yan, 1856 an defjen Stelle der preuß. Regierungss 
rat von Oheimb als Kabinettäminijter ein, der, 
unter Beibehaltung des verfafjungswidrigen Stand: 
punttes, überdies mit einfeitigen Beränderungen in 
Kirche und Schule vorging. Bei Ausbrud der 
deutjchen Wirren 1866 hielt ſich der Fürſt zu Breu: 
ben und trat dann auch dem Norddeutſchen Bunde 
bei. Nah Abſchluß einer Militärkonvention mit 
Bram, die 1, Dit. 1867 in Kraft trat, wurde 
heimb entlafjen und durch Heldman erſeht, der 
die Regierung in ähnlihem Sinne weiter führte, 
bis ihm April 1872 von Flottwell folgte. Am 
8. Dez. 1875 ftarb Fürft Leopold und ihm fucce: 
dierte fein Bruder Woldemar, der fofort den Ober: 
gerichtörat Eſchenburg zum Chef des Minifteriums 
ernannte und ein neues Wahlgefeß mit dem zum 
lekten mal nad) dem Gefeh von 1836 gewählten 
Yandtag vereinbarte, Der erjte na neuen 
Modus gewählte Landtag wurde 11. Dez. 1876 er: 
öfinet und beriet eine Reihe von liberalen Gejehen. 
Der Errihtung des Hermannsdentmal3 auf der 
Grotenburg bei Detmold, inauguriert durch Kaiſer 
Wilhelm Aug. 1875, dem Bau der Eijenbahn Her: 
ford: Detmold und der detmolder Ausitellung im 
Sommer 1881 verdankte das Land einen erheb- 
lichen wirtſchaftlichen Aufihwung. Im Juni 1884 
... Barb ... mann, ber jüngere Bruder und prä: 
: ‚[umtive «I ** bes ten Moldemar, mit 
fien Tode; da er in kinderlofer Ehe lebt, die 


SH linie des alten Haufes erlöfchen wird. 


:>:.B0gl, Felknann, «Beiträge = Geſchichte des 
Fürftentumd L. » Geft 1-4, Detm. 1847—82); 
derfelbe, «Lippeſche Hegeften» (Bd. 1 u. 2, Lemgo 
1861—63); A. Biderit, «Die lippefchen Edelherren 
— scan ap hemali 
e (Graf Leopold zur), ehemaliger preuß. 
—— der Linie Biefterfeld uene 
angehörend, geb, 19. März 1815 zu See bei Gorlitz, 
wurde 1849 Staatsanwalt in Friedeberg in der Neu⸗ 
marf, fpäter in Kottbus und 1851 in Potsdam. 
Nach einer vorübergehenden Beihäftigung als 
Appellationsgeridtärat in Glogau wurde er 1860 
wieder Staatdanwalt und 1861 Oberftaatsanwalt 
zu Berlin, um demnädjft 17. März 1862 nad) dem 
Yüdtritt des Juſtizminiſters von Bernuth deſſen 
Portefeuille in dem Minijterinm Hohenlohe zu 
übernehmen. Noch in demjelben Jahre wurde er 
2. Kronfynditus und Mitglied des Herrenhaujes 
erufen. Während des Verfafiungstonflitts that 
fi 2. durch den Eifer hervor, mit dem er jede 
liberale Regung unter den zu feinem Reſſort gehö⸗ 
renden Beamten mit allen Mitteln der Disciplinar: 
gewalt unterdrüdte und felbjt die Urteile der Ges 
richtshöfe in polit. Prozeſſen zu beeinfluffen juchte. 
Durch diefe Eingriffe in die Unab ee des 
Nichterftandes rief er die erbittertite DOppofition 
hervor, die namentlich bei Gelegenheit des durch 
willfürlihe Heranziehung von Hilfsrichtern ermög: 
lichten Obertribunalsbeſchluſſes gegen die parlas 
mentariſche Redefreiheit zum lebhaften Ausdrud 


Lippe (Graf Leopold zur) — Lippehne 


fam. Am 5. Dez. 1867 wurde 2, durd) Leonhardt 
erjegt und trat nunmehr ald Gegner Bismards auf, 
deſſen Politik er im Herrenhauje an der Spipe ber 
Bartikulariften und Ultramontanen belämpft. 

Zippe: Biefterfeld und Weifrenfeld (Grafen 
und Edle Herren zu) heißen die beiden Linien, in 
welche ſich die Nachkommenſchaft des Grafen Jo— 
docus Hermann, des achten Sohnes des Grafen 
Simon VII. zur Lippe-Detmold, geft. 1678, teilte 
und welche fi in den _erften Generationen Grafen 

t Lippe-Sternberg-Schwalenberg nannte. Jobſt 

jermanns Enkel, Friedrich Karl Augujt und Fried: 
rich Johann Ludwig, waren die Begründer ber beis 
den noch blühenden Linien und verzichteten auf ihre 
großväterlihen Erbbefigungen gegen Üi tung 
einer Geldrente; diejelben nannten fid) feit 1762 
nad ihren Gütern im Lippiihen Bielterfeld und 
Weißenfeld. Das jetzige Haupt der ältern oder 
Bieiterfelder Linie ıft Graf Ernft, geb. 9. Juni 
1842; dasjenige der jüngern oder Weißenfelder 
Linie ift der Graf Ferdinand, geb. 6. Dit. 1844, 
Ein Better des Vaters des leptern iſt der ag 
a Dany nieade gen] Leopold (j. d.). Bon 
Beißenfelder Linie it ein in Öfterreich anfäfftger 
Jroeig, die Rachlommen des 1841 verjtorbenen 
tafen Hermann, latholiſch, während alle übrigen 
Mitglieder diejes Hauſes evangelifch find. fiber 
die — der künftigen Erbfolge dieſer Linien in 
das entum Lippe: Detmold vgl. Zadhariä und 
oepfl, «Zwei Rechtsgutachten, die Ebenbürtigteitö« 

ge im Haufe Lippe betrefjend» (Heidelb. 1875), 
und 9. Schulze, «Aus der Praris des Staats: und 
Brivatrechte» (Opz. 1876). 

22 feld (Armin, Graf zur), nam: 
bafter deutſcher Landwirt, geb. 15. Dit. 1825 in 
der Oberlößnitz bei Dresden, ftudierte im Jena, 
abminijtrierte dann mehrere Güter im ſächſ. Bogt: 
lande und kaufte fih 1861 im ſächſ. ebirge 
an. Er verkaufte jedoch 1869 feine Be 
fiedelte nad) Dresden über und folgte 1872 einem 
nu als ord. Profefior der Landwirtſchaft nad) 
Roitod. Durd) feine Anregung entftanden in 
Ienburg eine große Anzahl zwedmãßig organifierter 
landwirtſchaftlicher Vereine, fowie die landwirt: 
ſchaftliche Verſuchsſtation zu Roftod. Unter 2.8 
Schriften find hervorzuheben: «Die landwirtſchaft⸗ 
lihe Buchhaltung» (Ehe 1858), «Der landwirt- 
ſchaftliche Ertragsanſchlag⸗ (Lpz. 1862), «Der Land» 
wirt in Bezug auf Familie einde, Kirche und 
Staat » Ar 1863) «Lehrbu der allgemeinen 
Landwirtſchaft nad) *. G. Schulzes S » (2p3. 
1863), «Die rationelle Ernährung des Bolts» (2pz. 
1866), «Nährftofftabelle» (Ghrenfriedersd. 1869; 
neue Aufl., Berl. 1871), «Die Grundfäße der 33* 
tung für den Heinern Landwirt zujammengefaßt » 
Ehrenfriedersd,. 1869), « Landwirtfchaftliches Leſe⸗ 
uch» (2 Tle., Dresd. 1871—73) und ein «Land: 
wirtſchaftliches Herbarium» (Roftod 1876). Auch 
redigierte L. bis 1880, wo er feine Stellung 
in Roftod aufgab, um fi wieder der landwirt: 
ige: Praris zu widmen, mehrere landwirt⸗ 
ſchaftliche Zeitfchriften. 

Zippehne, Stadt in der preuß. Provinz Bran: 
benburg, ge rantfurt, Kreis Sol: 
din, 12 km im NAD. von Solbin, zwiſchen zwei 
Seen gelegen, Station der Stargard: Slüftriner 
Eifenbahn, iſt Sit eines Amtsgerichts und zählt 

1880) 3813 meift prot. E., welche Aderbau und 
ijcherei treiben. 


Lippen — Lippi (Fra Filippo) 


Lippen (Labia), die beiden fleifhigen Ränder 
der Munbdfpalte, beftehen aus einer mustulöfen 
Grundlage, dem kreisförmigen Schließmustel des 
Mundes (Musculus sphincter oris), der nad) außen 
von der Gefichtähaut, nad) innen von der Schleim: 
haut der Mundhöhle enge we wird und durch 
feine Zufammenzichung den Verſchluß der Mund: 
höhle bewirkt; außerdem nehmen an ber Bildung 
der 8. pre Blutgefäße, Nerven und Heine 
Schleimdrüfen teil. Beide L. find in ihrer Mittel: 
linte durch eine Heine Schleimbautfalte, das fog. 
Lippenbändden (Frenulum labii), mit dem 
Zahnfleiih verbunden. Durch ihre zahlreichen 
Nerven und ihre zarte Epithelialbevedung befiken 
die L. eine fehr feine Taft: und Temperaturen ji 
dung; auch ſcheinen fie, wie der Kuß des Menſchen 
und das Schnäbeln der Vögel beweilen, in einer 
naben, wenn aud) noch nicht näher erforjchten Be: 
ziehung zu dem Geſchlechtsleben zu ftehen. Die 
Fãrbung der 2. bietet dem Arzt manderlei diagno: 
ftiiches —“* während beim Geſunden ber 
Lippenjaum infolge feines Reihtums an Blutge: 
—— hochrot erſcheint, befigt er bei blularmen und 

leichſuchtigen Perſonen eine blaſſe, bei herz: und 
lungentranten eine bläulihe Färbung. 

Unter den Krankheiten der . And hervorzu⸗ 
pen die meift angeborene Lippenjpalte oder 

aſenſcharte (. BI; die fog. Doppellippe, 
eine hromiih:ödematöje Schwellung der Oberlippe, 
bei welder hinter der normalen Oberlippe nad) 
der Mundſeite zu ein mehr oder weniger dider 
— Wulſt gleihfam in Form einer zwei: 
ten Lippe erſcheint; die Lippenſchrunden oder 
das fog. Aufipringen der Lippen, mehr oder 
minder tiefe Khmerzbafte Einriffe am Lippenjaum, 
welde zu 7 Heilung öftere Entfernung der Kru⸗ 
ften, jowie fleißiges Beftreihen mit Lippenpomade 
oder Bafeline erfordern; endlih der Lippen: 
treb3, welcher fait ausichließlid die Unterlippe 
älterer Männer befällt und nur durch eine möglichſt 
frühzeitige Operation geheilt werden fann. Häufig 
find die L. aud der Siß ſyphilitiſcher Ge— 
Ihwüre, welde eine forgfältige antifyphilitif 
Behandlung erheiichen. Liber das fog. Ausfab- 
ren ber %. oder den Lippenherpes f. unter 
Derpes, Bb. IX, ©. 158°, 

penausfchlag oder Lippenherpes, ein 
bläshenförmiger Ausfhlag an den Lippen, f 
— Herpes, Bd. 1 ©. =? 
ippenbändchen, ſ. unter Lippen. 

Zippenbär, f. unter Bär (Abbildung auf 
—— laſtit), .Cheilitis 

ung (Cheiloplajtil), ſ. eilitis. 

2 Inme (Corolla labiäta) nennt man 
eine falde Blüte, in welcher der Rand der verwad): 
fen:blätterigen Blumentrone durch zwei tiefer als 
die andern verlaufende Einſchnitte in zwei lippen⸗ 
förmige Zipfel geteilt iſt, man unterſcheidet dann 
nad) der Stellung eine Ober: und eine Unterlippe, 
die lehtere ftellt den vordern, die eritere den hin: 
tern aipfel dar. Die 2. kommt in verjchiedenen 
Familien vor, befonders aber bei den Labiaten und 
Scropbularineen, außerdem auch bei einigen Ca— 
prifoliaceen, Berbenaceen, Geßneraceen u. a. 

Zippenblütler, Bilanzenfamilie, f. Zabiaten, 

Lipp es, |. unter Herpes. 

i ‚ Krankheit, ſ. unter Lippen. 

Zippenpomade (Ceratum cetacei rubrum, Ce- 
ratum labiale), Salbe aus 1 Teil Walrat, 6 Tei: 
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len weißem Wachs, 9 Teilen Mandelöl, durch Altans 
nawurzel rot gefärbt und mit etwas Gitronen: und 
Bergamottöl verfest; dient zum Beftreichen aufge: 
fprungener Lippen. 

Zippenfchrunden, f. unter Lippen. 

2ippert (Phil. Dan.), der Herausgeber der 
«Daltyliothef», geb. zu Meißen 29. Sept. 1702, er: 
lernte das Glaſerhandwerk und fand dann in der 
meißener Borzellanfabrit Arbeit. Später wendete 
er ſich nad) Dresden, wo feine Methode des Plan— 
zeichnens ſo vielen Beifall fand, daß er 1738 beim 
Hauptzeughauſe und 1739 als Zeichenlehrer bei den 
königl. Posen angejtellt wurde. Die Bekanntſchaft 
mit den Mifchungen der meibener Porzellanmafie 
veranlafte ihn, fich im Nachahmen alter Baften zu 
verjuchen. Er erfand eine eigene weiße Maſſe, der 
er neben einer faſt unzerftörbaren Dauer einen vor: 
züglihen Glanz zu, geben wußte. Die Abdrüde in 
dieſer Maſſe vereinigte er in feiner «Dactyliothecas», 
welde 3149 Abdrüde enthält, die in 57 Tabletten 
und in drei Bände verteilt find (Bd. 1u.2, mit 
dem lat. Katalog von Ehrift, 2pz.1755—56; Bd. 3, 
mit Regifter von Heyne, Fol.; deutſch, Bd. 1 u. 2, 
von Thierbach, 1767, und das Supplement 1768, 
4.). 2. wurde 1765 Auffeher der Antifen bei der 
Akademie der Künjte zu Dresden und ftarb dafelbit 
28. März 1785. 

Lippeſcher Wald, j. Teutoburgerwald. 

Zippfifche oder Labro ĩ den (Labroidei} ijt der 
Name einer zahlreihen (etwa 400 Arten) Familie 
der Bharyngognathen, von gejtredtem Körper, mit 
meift anjehnlihen Schuppen, träftigem Gebiß, 
bruftitändigen Bauchfloſſen und einer zufammen: 
hängenden Rüdenflofie, deren ftadhlichter Teil von 
—* Größe wieder weiche oder größer iſt. Die L. 
näbren fi uptſächlich von Mollusten und finden 
fih in allen tropiihen und gemäßigten Meeren; 
das Fleifch derjelben ift wenig wert. Zu den L. ne: 
Kt re Meerjunter (f. d. Abbildung auf Taiel: 

ifche III, Fig. 11). , 

Lippi (Fra Filippo), vorzünlier Maler des 
15. Jahrh., wurde wahricheinlich 1402 zu Florenz 

eboren. Frübzeitig verwaiſt, trat er in den Orden 

der Karmeliter ein, in deren Kirche er die volllom⸗ 
menften Malereien jener Zeit, die Freslen Majac: 
cios, entjteben ſah. Aus feinem Leben wird mans 
cher romanbafte Zug erzählt. Er joll Seeräubern 
in die Hände gefallen fein, die ihm aus Achtung 
vor feiner Kunſt eben und Freiheit ſchenlten, ges 
langte dann zu geiftlichen Ämtern und entführte 
al3 Kaplan eines Nonnenklofters in Prato eine 
Nonne, Spinetta Buti, die er Fun al3 Madonna 
porträtierte. Die Bilder aus jeiner jugend, deren 
chönſte in Florenz und Berlin bewahrt werden, ers 
innern durch zarten Ausdrud und Yarbenbehand: 
lung an die Werte Fieſoles. Seine Thätigleit be: 
ſchraͤnkte fi nicht auf Florenz und Toscana. Er 
malte in Babua, fhidte auch Bilder nad) Rom und 
Neapel. Hervorragende Werte find feine Fresten 
in Brato (Legende Sohannes' des Täuferd und de3 
heil. Stephanus) und Spoleto (Leben der ‘jung: 
frau Maria). Noch bevor er die lehtern vollenden 
fonnte, ftarb er 9. Dit. 1469. Die Stadt Spoleto 
weigerte fih, den Leichnam des berühmten Dialers 
herauszugeben, weil fie nicht wie feine Heimat Flo— 
renz Überfluß an Berühmtheiten habe. Lorenzo 
von Medici wetteiferte mit den Spoletanern in der 
Ausſchmüclung feines Grabes in der dortigen Ka: 
thedrale. Außerhalb Italiens find Bilder von ihm 
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namentlich in den ©alerien zu Berlin, Barid und 
London zu finden. Vgl. Vaſari, «Levitedei pittori, 


scultori ed architettori» (neue Ausg., Flor. 1878. 


fg.), Erowe und Gavalcajelle, «Geſchichte der ital. 
Winlerei» (deutſch von Jordan, 6 Bde., Lpz. 1869 
—76) und die daſelbſt (Bd. 3) angegebene Litteratur. 

Lippi (Filippino), der natürliche Sohn des vo: 
rigen, geb. etwa 1457, geltorben 1504, lernte bei 
Votticelli (1. d.), dem Schüler feines Vaters. Cr 
vollendete die Fresten Mafaccios (ſ. d.) in der 
Kirche Del Carmine in Florenz (indem er die fol: 
genden Bilder ausführte: Paulus bei dem gefan: 
genen Petrus, Erwedung des Königsiohns, Be: 
jreiung Petri, Verhör vor dem Richter, Kreuzigung 
Petri), ſchmückte in Nom eine Kapelle mit Fresken, 
welche den heil. Thomas von Aquino verherrlicen, 
und malte “un in Florenz Fresten und zahlreiche 
Tafelbilder. Naturtreue, dramatijche Behandlung 
und treffende Charakteriſtik zeichnen feine Werte 
aus; in der Füllung der Bilder mit antikijierendem 
Beiwerk huldigte er dem Gefchmad feiner Zeit. Die 
Muſeen zu Berlin und London find bejondersreihan 
Bildern 2.3. Litteratur j. u. Lippi (fra Filippo). 

Lippi (Lorenzo), ital. Maler und Dichter, geb. 
1606 zu Florenz, geit. daſelbſt 1664, war ein Schü: 
ler des Roſſelli, hielt fich aber mehr an die Manier 
des Ganti di Tito. Von feinen Arbeiten find die 
befanntejten: Chriitus am Kreuz, der heil. Xaver, 
der Triumph Davids, Chriftus und die Samari: 
terin u. ſ. w. Velannter it er als Dichter durd) 
jein unter dem Anagramm Perlone Zipoli er: 
jchienene® « Malmantile racquistato» (Flor. 1676; 
mit Kommentar von Paolo Minucci, Flor. 1688 
u, öfter; bejte Ausg. von Biscioni, 2 Bde., Flor. 
1731, und von Garlieri, 2 Bde., Flor. 1750 u. 
1788, Brato 1815 u. |. w.; neue Ausg., Flor. 1861), 
ein epijch:fomifches Gedicht in 12 Geſängen, voll 
von wibigen Cinfällen, aber dem Fremden und 
jelbft dem heutigen lorentiner ohne Kommentar 
völlig unverftändlid. 

Lippincott (Sara Jane, geb. Clarke), nord: 
amerif. Schriftitellerin, geb. 23. Sept. 1823 zu 
Bompey in Onondaga:GCounty des Staats Neuyorf, 
vermäblte ſich 1853 mit dem Schriftiteller Leander 
Lippincott in Philadelphia. Sie veröffentlichte, 
größtenteil® unterdem Pfeudonym Grace Green: 
wood: «Greenwood leaves» (Bolton 1850—52), 
«History of my pets» (1850), «Poems» (1851), 
Bi gern of my childhood» (1852), «Haps 
and mishaps of a tour in England» (1854), «New 
life in new lands» (1873) und viele Jugendſchrif— 
ten, die zuerjt in der von ihr 1858 gegründeten Zeit: 
ſchrift «Mhe little pilgrim » erjchienen. 

Lippowaner heißt der Teil der ruſſ. Sekte der 
PVhilipponen (j. d.), welcher ſich während der Ne 
sierung Joſephs II. unter den Rumänen und tlein: 
rufen in der Bulowina anfiedelte und noch gegen: 
wärtig gegen 4000 Köpfe zäblt. Ahr Hauptjig iſt 
das Dorf Bila und Umgegend. 

‚2ippfpringe, Marftfleden und Kurort im Re: 
——— Minden der preuß. Provinz Weit: 
talen, 9km im NO. von der Kreisſtadt Baderborn, 
in der fandigen Senner Heide, am ſüdweſtl. Ab— 
hange des Teutoburgerwaldes, nahe am Urſprunge 
der Xippe, in 151 m Seehöhe gelegen, mit (1880) 
2384 E., hat eine 21° C. warme Quelle (Armi: 
niusquelle), welche in geringer Entfernung von 
der Lippequelle und, wie dieje, mit grober Waſſer⸗ 
fülle aus der Erde hervorbricht. rüber waren 
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beide Quellen zu einem Teiche vereinigt; jekt find 
fie gefondert. Die warme Quelle wurde erit 1832 
entdedt, gelangte aber jchnell zu einem ausgebrei: 
teten Rufe, ſodaß 2. jeht zu den befuchtejten Babe: 
orten gehört und namentlih in Bezug auf die 
Heilwirtungen des Waflers gegen Brujtleiden mit 
Ems und Salzbrunn rivalifiert. Die Hauptbeitand: 
teile des Waſſers find ſchwefelſaures Natron, ſchwe— 
fel: und koblenfaurer Slalt und viel Stidgas. Tas 
Kurhaus enthält außer Bädern auch eine Trink: 
halle und einen Inhalationsſaal zum Einatwen 
des Stidgajes. Die alte Bur ‚ deren Trümmer 
aus den neuen Käufern des Ortes hervorragen, 
war einit im Befib der Tempelherren, jpäter des 
Domtlapitel® von Paderborn, verfiel nah dem 
DPreibigjäbrigen Kriege und wurde nad) der ran: 
zöfiihen Revolution völli Auine. Vol. Dammann, 
« Der Kurort 2,» (3. Aufl., Paderb. 1881). 

Lippftadt, Kreisitadt in der preuß. Provinz 
Meitfalen, Negierungsbezirt Arnsberg, an der 
Lippe, Station der Yinie Soejt:Nordhaufen der 
Preußiſchen Staatäeifenbahnen, fowie der Lolal: 
bahn L.«Warſtein, iſt Siß eines Yandratsamts und 
eines Amtsgerichts, bat ein Nealgymnafium und 
ein freiweltlihes Damenjtift mit einer jchönen 
Kirchenruine, zäblt (1880) 9349 meijt kath. E. und 
bat Fabriken für Majchinen und landwirtichaftliche 
Geräte, Tabak, Cigarren und Bürſten, Bierbraue- 
reien und bedeutenden Handel. — Die Stadt wurde 
um 1150 vom Grafen Bernhard II. von Lippe ge: 
gründet, erhielt 1196 Stadtrechte, fam 1376 an den 
Grafen von der Mark, 1445 zur Hälfte an den Her: 
zog von Kleve, ward Hanjeitadt und Feſtung; die 
eine Hälfte der Stadt kam 1666 mit der Sraffihaft 
Mark an Brandenburg, und die Lippeiche Hälfte 
wurde 1850 dur Vertrag gegen eine jährliche 
Nente an Preußen abgetreten. 

Der Kreis Lippliadt zählt auf 499,9 qkm 
(1880) 37199 meijt ath. E. 

Lips (ob. Heinr.), Maler, Zeichner und ftupfer: 
ftecher, geb. 29. April 1758 zu Kloten in der Nähe 
Zürichs, wurde durch Lavaters Verwendung für 
die Hunt gewonnen, der ihn durch Schellenbera in 
Winterthur im Nadieren und Üben unterrichten 
lieb. Er begann 1780 in Mannheim an der Alkade— 
mie ein eifriged Studium nad) der Antike, begab 
fi) dann aber nad) Düfjeldorf, wo fein meijterbaf: 
ter Stich des heil, Sebaftian nad van Dyd ent: 
ſtand. Auch feine Verſuche im Ölmalen fielen glück— 
lih aus. Beſonders aber erlangte er als Kupfer: 
jteher Ruf, namentlid) durch feine vielen Arbeiten 
zu Lavaters «Phyſiognomiſchen Fragmenteny. Im 
J. 1783 reiſte er nach Rom, wurde 1788 Direktor 
der Zeichenalademie zu Weimar, legte 1794 diejes 
Amt nieder und lebte nunin Hürih. Die Zahl feiner 
Stiche beläuft fich auf 1450, darunter die Porträts 
Goethes, Wielands und L. Heß', das Bachusfeit 
nach Pouſſin und die Anbetung der Hirten nad 
Garacci die vorzüglichiten. Gr jtarb 5. Mai 1817. 

Johann Jakob L., geb. in Züri) um 1790, 
ebenfall3 ein ausgezeichneter Nupferitecher, gab fich 
aus Verdruß über eine mihlungene Arbeit 3. Mai 
1833 den Tod. Er war in München gebildet und 
ſtach nad G. Romano und eigenen Entwürfen. 

Lipsia, ber lat. Name für Leipzig. 

Lipfinner,, Nahahmer Juſtus Lipfius’ (j. d.). 

Lipfins (Juſtus), eigentlih Joeſt Lips, be: 
rühmter Bhilolog und Kritiker des 16. Jahrh., geb. 
18, Dft. 1547 zu Dverijjche bei Brüfjel, ftudierte 
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zu Löwen die Rechte und Altertumskunde und be: 
gab ſich 1567 nah Rom, wo er lat. Setretär bes 
Kardinal Granvella wurde. Hierauf kehrte er 
1569 nad Löwen zurüd, wendete fi aber bald 
nab Wien und wurde 1572 Profeflor der Bered: 
famteit und der Geichichte zu Jena, nahdem er 
vorher jcheinbar zum Protejtantismus übergetre: 
ten war. Aber ſchon nach zwei Jahren ging er 
wieder nah Löwen zurüd und erhielt 1579 den 
Lehrſtuhl der Geichichte zu Leiden. Hier wirkte er 
13 Jabre lang, wurde aber wegen Intoleranz in 
feinen polit. und religiöjen Grundſähen, die auch 
in feinen Schriften: «De una religione liber» (Leid, 
1590) und «Politicorum libri IV» (Antwerp. 1589) 
bervortrat, genötigt, jein Amt niederzulegen, worauf 
er zwei Jahre in Lüttich und Spaa lebte. Endlich 
erhielt er wieder eine Anjtellung in Löwen, und kurz 
vor jeinem Tode, welder 23. März 1606 erfolgte, 
ward er Hiltoriograph des Königs von Spanien. 

Ein wejentliches Verdienft erwarb ſich 2. beion: 
derd um die Kritik und fachliche Erklärung der lat. 
Klaſſiler, insbefondere des Tacitus, den er zum 
Muſter feiner eigenen Daritellung wählte, Die Ge: 
fhraubtbeit und Affeltation feiner Schreibmweife 
(der stilus Lipsianus, eine Verichmelzung bes ar: 
chaiſchen Lateins mit dem des 2, Appulejus, Ter: 
tullian u. ſ. w. als Gegenjak zum ital, Ciceronia: 
nismus) wurde von feinen Nahahmern, die man 
Lipſianer nannte, noch überboten. Aus der gro: 
ben Zahl feiner Schriften find noch hervorzuheben: 
«Variarum lectionum libri III» ( Antwerp, 1569), 
ferner «Antiquarum lectionum libri V» (Antwerp. 
1575; 2. Aufl,, Leid. 1596) und «Epistolicarum 
quaestionum libri V» (Antwerp. 1577), jodann 
das gedantenreihe Werl «De constantia in publi- 
eis malis» (Antwerp. 1584; deutich von Dillenius, 
2p3. 1802). Sehr zahlreich find auch feine Briefe, 
die zum Teil durch ihn jelbit al3 «Epistolae selec- 
tae» (2 Bde., Leid. 1586—90) und von Burmann 
geſammelt erichienen (5 Bde., Amiterd. 1727). 
Seine «Opera omnia» erjchienen in acht Bänden 
(Antwerp. 1585; 2. Aufl., 4 Bde., 1637) und in 
vier Bänden (Weſel 1675). 

Lipfind (HarlHeinr. Adelbert), verdienter Schul: 
mann und ®bilolog, geb. 19. Jan, 1805 zu Groß: 
bennersdorf in der Oberlaufiß, beſuchte 1820—23 
das Gymnaſium zu Zittau und ftudierte dann zu 
Yeipzig Philologie und Theologie. Ditern 1827 
habilitierte er ſich als Brivatdocent an der Univer: 
ſität, ging aber jchon im Herbit desjelben Jahres 
als Sonreltor an das Gymnaſium in Gera, an 
welchem er, zulest mit dem Titel als Proreftor, 
wirtte, bis er 1832 als Neligionsfehrer und vierter 
Kollege an die Thomasſchule nad Leipzig zurüd: 
tebrte. Im J. 1835 rüdte er zum Zertius, 1847 
zum Konreltor auf und erbielt 1861 das Rektorat. 
Doch jtarb er bereits 2. Juli 1861. Von feinen 
pbilol. Arbeiten find befonders die über bibliiche 
Gräcität als vortreiflich anerlannt. Diefelben find 
teils in —— teils in den «Grammatiſchen 
Unterſuchungen über die bibliſche Gräcität» (Ab⸗ 
teil. 1, Lpz. 1863) niedergelegt. 

Zipfins (Richard Adelbert), hervorragender prot. 
Theolog, Sohn des vorigen, geb. 14. Febr. 1830 
—— bezog, im großväterlihen Haufe zu Bern: 

dt in der Oberlaufiß, dann unter unmittelbarer 
Zeitung feines Vaters in Leipzig vorbereitet, im 
Herbjt 1841 die Thomasſchule und Ditern 1848 die 
Univerfität daſelbſt, auf der er fich befonders unter 
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Theile, Anger, Tuch, Winer und Niebner theol. 
Studien widmete. Nach Beendigung derſelben 
privatifierte er mehrere Jahre im väterlichen Haufe, 
promovierte 1853 und habilitierte fih dann im 
März 1855 als Privatdocent. Im Aug. 1858 er: 
bielt er von der Univerfität Jena die theol. Doktor: 
würbe und 1859 eine außerord. Profeſſur zu Leipzig. 
Im Herbft 1861 folgte 2. einem Nufe als ord. Pro: 
eſſor an die evang.:theol. Fakultät nad Wien, wo 
er 1863 in den öfterr. Unterrichtärat berufen ward 
und fich al3 Abgeordneter der Fakultät an der erſten 
öfterr, Generaliynode (Mai bis Juli 1864) betei- 
ligte, durch welche die gegenwärtige liberale prot. 
Kirchenverfaſſung feitgeitellt wurde. Im Herbft 
1865 nad) Kiel berufen, nahm er an dem damaligen 
bewegten kirchlichen und polit. Leben Schleswig: 
Holjteind einen regen Anteil. Seine Fehde mit 
dem holjtein. Biſchof und Generalfuperintendenten 
Dr. Koopmann, dem damaligen Führer der Kon: 
eifionellen im Yande, erreate auch außerhalb ber 

rovinz großes Aufſehen. Michaelis 1871 ging er 

als Nachfolger Nüderts nad ‘Jena, wo er 1873 
um grofherzogl. fächl. Kirchenrat, 1884 zum Ge: 

Deimen Kirhenrat ernannt wurde. Er war Mit: 
glied der drei eriten weimariichen Landesſynoden 
(1874, 1878—79, 1882— 83) und bat al3 Mitglied 
de3 Synodalausschufles, dem er feit 1874 ange: 
bört, der theol. Prüfungskommiſſion, des Voritan: 
bes de3 thüring. Kirchentags u. f. w., als Vorfiken: 
der des Vereins für thüring. Geſchichte und feit 
1883 auch als Vorſißender der Oberlehrerprüfungs: 
fommisjion für die ſächſ. sernejtinischen Lande eine 
vielverzweigte praktiſche Thätigkeit entfaltet. Die 
legtere Stellung gab er jedoch Ditern 1885 wieder 
auf, Seine Vorleſungen erjtreden fich auf jämt: 
—* Zweige der ſyſtematiſchen Theologie, Dogmen: 
geſchichte, Religionsphiloſophie, neuteſtamentliche 
Exegeſe und Kritik. 

Seine litterariſche Thätigkeit begann L. mit «Die 
pauliniſche Rechtfertigungslehre» (Lpz. 1853), welche 
noch vielfach den Charakter der ſog. Rermittelungs: 
theologie trägt. Weitere Studien in Verbindung 
mit dem geiltigen Einfluffe feines Vaters führten 
ihn jedoch allmählich weiter. Neben den Werten 
Kants, Schleiermachers und Hegels wirkten insbe: 
fondere auch die Arbeiten F. E. Baurs auf ihn ein. 
Schon in der Schrift «De Clementis Romani 
epistola ad Corinthios priore» (Lpz. 1855) betun: 
dete er ein entichiedenes Streben nad) einer durch 
feine dogmatiſchen Vorurteile gebundenen‘, rein ge: 
ſchichtlichen — 5——— Urchriſtentums. Von 
ſeinen hiſtor.kritiſchen Arbeiten find ferner zu nen: 
nen: «Der Gnoftiziömus» (Lpz. 1860), «Zur 
Quellentritit des Epiphanios» (Wien 1865), «Chro: 
nologie der röm. Bifchöfe der drei erjten Jahrhun— 
derte» (fiel 1869), «Die Pilatus: Akten» (Stiel 
1871), «Quellen der röm. Petrusjager (Kiel 1871), 
«Die Quellen der älteften Kepergefchichte» (Up. 
1875), «Die edeſſeniſche Abgarjage» (Braunichw. 
1880), «Die apokryphen Apoftelgeidjichten» (2 Bde., 
Braunſchw. 1883—84), außerdem zahlreiche Bei: 
träge zu Beitichriften und Sammelwerten. Auf 
dogmatiſchem Gebiete trat er zuerjt in mehrern Ab: 
bandlungen und Vorträgen, fowie in feinen «Theol. 
Streitichriften» (Kiel 1871) hervor. Sein Haupt: 
wert iſt das «Lehrbuch der evang.:prot. Dogmatik⸗ 
(Braunſchw. 1876; 2. Aufl. 1879), in welchem er 
auf der fich beicheidenden Grundlage Kants eine 
einheitliche, mit den Thatſachen aller innern und 
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äußern Erfahrung fi im Einllange haltende reli: 
giöfe Weltanfhauung zu gewinnen ſucht. Außer: 
dem find feine ·Dogmatiſchen Beiträgen (Lyz. 1878) 
und die «Neuen Beiträge zur willenihaftlichen 
Grundlegung der Dogmatik» (Jahrbücher für prot. 
Theologie», 1885) zu nennen. Seit 1875 gibt er ge 
meinfam mit Hafe, D. Pfleiderer und E. Schrader 
bie « Jahrbücher für prot. Theologie» heraus. 

Bon feinen Brüdern widmete ſich der ältere, 
Johannes Wilhelm Konftantin 2, geb. 
20. Dit. 1832 u ipzig, dem ——— bildete 
ſich erſt auf der Kunſtalademie und der Baugewerk— 
ſchule feiner Baterftadt, dann von 1851 bis 1854 
unter Nicolais Leitung auf der Alademie zu Dres: 
den, und unternahm darauf längere Reifen nad) 
Berlin, Venedig und Paris, Er gehört als Ardhi- 
telt zu den Anhängern der Nenaiffance und hat ji 
durd eine Reihe von Bauten und größern defora: 
tiven Arbeiten in und außerhalb Lerpzigs einen ge: 
achteten Namen erworben. Nach Vollendung, des 
Baues des neuen Johanneshoſpitals in Leipzig 
(1872) wurde er zum königl. 10 . Baurat und ım 
Herbit 1876 zum Direktor der leipziger Baufchule 
ernannt. Im J. 1879 leitete er ala Präfident die 
fädj..thüring. Kunftgewerbeaugftellung zu Leipzig. 
Michaelis 1881 folgte er nad Nicolais Tode dem 
Nufe als Brofefior der Baukunſt an der Kunit: 
alademie zu Dresden. Unter feinen neuejten 
Arbeiten find namentlich die (gemeinfam mit Hartel 
gebaute) neue Peterätirche zu Yeipzig, die Johannis: 
firche zu Gera und bie Pläne zu dem neuen Alabe: 
miegebäude in Dreöben hervorzuheben. Unter 
feinen litterariichen Arbeiten ift befonders die Bio: 
graphie Gottfried Sempers (Lpz. 1880) zu nennen. 

Der jüngfte Bruder, Juſtus Hermannf., geb. 
9, Mai 1834 zu Leipzig, ftudierte 185055 hl 
logie daſelbſt und wirkte dann in veridiedenen 
Sehrämtern an der Nikolai: und Thomasſchule zu 
Leipzig und den Fürſtenſchulen zu Meiben und 
Grimma, an lebterer feit 1861 mit dem Titel eines 
Profeſſors. L. lehrte 1863 als Konreltor an die 
Nilolaiſchule nad) Leipzig zurüd, an welder er 
1866 zum Reltor erwählt ward. Seit 1869 wirkte 
er zugleich als auferord. Profeſſor der Haffiichen 
Bhilologie an der Univerfität Leipzig. Zu Dftern 
1877 zum ord. Profefior und zum Direktor des 
ruf. philologiſchen Seminars in — ernannt, 
legte er 2 es Jahr jpäter fein Rektorat nie⸗ 
der, um ſich ausſchließlich der alademiſchen Thätig- 
teit zu widmen. Im J. 1884 wurde er Mitdireltor 
des philologiihen Seminars. Litterariſch ift er 
durch Beiträge zu Zeitihriften, durch Programme 
mit Beiträgen zur Kritik des Sopholles (1860 u. 
1867) und Lyſias (1864), durch feine Ausgabe der 
Rede des Demoſthenes vom Kranze (Lpz. 1876), 
bie —** üiber die Litteratur der griech. Alter: 
tümer in Burfians «jahresberichten», fowie durch 
die Neubearbeitung des « Attifchen Prozefles» von 
Meier und Schömann (2 Bde., Berl. 1883—85 
betannt. Seine Borlefungen erftreden fich meift au 
das Gebiet der griech. Litteratur und Altertümer. 

Die Schweiter der vorgenannten, Ida Maria, 
geb. 80. Dez. 1837 zu Leipzig, ift als muſilaliſche 

riftitellerin unter dem Namen La Mara auf: 
getreten. Aus ihrer Feder find namentlich die 
·Muſilaliſchen Studientöpfe» (5 Boe., Ups. 1868 fg.; 
Bd.1, 6. Aufl. 1884; Bd. 2 u. 3, 5. Aufl. 1881 
u.1884; Bd. 4 u. 5 1881— 82) befannt gewor: 
den. Außerdem fammelte fie «Sedanten berühmter 
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Muſiler über ihre Kunft» ———— und überfebt 
3 Liſzts «F. Chopin» ins tſche (Lpz. 1880). 
erner erſchienen von ihr mehrere Natur: und 
ndſchaftsſtizzen: «Im Hochgebirge» (Lpz. 1876) 
und «Sommerglüd» (?p3. 1881). 

Lips Tullian, auh Philipp Mengftein, 
Elia Erasmus Schönknecht und der Wachtmeiſter 
genannt, einer der berüchtigtiten Raubmörder, geb. 
zu Strafbur 1675, war der Sohn eines Offizierd 
in lothring. Dienjten und trat, zum Soldatenjtande 
beftimmt, zuerſt ebenfalls in Iothring, Dienfte. Späs 
ter ging er in daiſerl. Dienfte bei einem Dragoner: 
regiment, welches in den Niederlanden ftand, und 
wurde Wachtmeifter. infolge eines Duell mit 
einem Kameraden flob er 1702 nad Prag und 
wurde bier in eine Diebsbande gezogen, mit der er 
fi) nady Dresden wendete. Nachdem er, mehrmals 
ergriffen, mit großer Berwegenheit fid) aus der 
Haft befreit hatte, wurde er feiner vielfachen Räu: 
bereien und einiger Morbthaten wegen 1715 in 
Dresden hingerichtet. Val. Hirt, «L. und feine 
Raubgefellen» (Gera 1874). 

Liptau (ungar. Liptö), Komitat im diesfeitigen 
Donaukreis des Königreihs Ungarn, nörblid an 
Galizien und bad Arvaer, öftlih an das Bipfer, 
arg A das Gömörer und Sohler, weitlih an 
das Thuröczer Komitat grenzend, hat auf einem 
Ylädenraum von 2257,5 qkm (1880, ohne Nilitär) 
14758 E., die beinabe dur s der flaw. (flo: 
waliſchen) Nationalität, aber der Konfeifion nad) 
zu faft gleichen Hälften der röm.:fath. und der luth. 
Kirche angehören. rt Waagfluß, der bier ent: 
fpringt, durchſtrömt das Komitat in feiner ganzen 
Länge. Außer dem Waagthal iſt dad Land durch— 
aus gebirgig; ed wird von den Karpaten nicht nur 
rings umſchloſſen, fondern auch in mehrern Ric): 
tungen durchſezt. Das Gebirge erreicht hier feine 
bedeutendfte Höhe in der Tatra mit der 2488 m 
daben Krivänipike, in dem Gyömberberg, 2000 m 

ob. Die gebirgige und waldige Beichaffenheit und 
das jehr kalte Klima laſſen den Feldbau * e⸗ 
er, 
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deihen; man erzeugt vorwiegend Gerſte, 
Kartoffeln und Heidekorn; hingegen iſt die 
ausgezeichnet, und namentlich gewährt der Lip: 
tauer Schafläfe einen bedeutenden Handels: 
artikel, Nächſt andern Metallen wird in den böczaer 
und magurlaer Gruben auch gediegenes Gold ge: 
funden. Unter den Mineralquellen find jene zu 
Koritnyicza die befannteiten. 2.3 Reichtum bilden 
aber jeine ausgebehnten Walbungen. Der Handel 
mit Hol; und Holzwaren ift die Hauptbeihäftigung 
für die — —— welche außerdem noch viel 
Leinwand, Kotzen, bongefähe und Glas verfertigt 
und ausführt. Die fait ganz Europa durchwandern⸗ 
den Hornjalen (f. d.) —— größtenteils dem Lip: 
tauer Komitat an. Hauptort des Komitats iſt 
Liptö Szent Mitlös (heil. Nikolaus von 2.) mit 
2000 E., an der Kaſchau⸗Oderberger Bahn. 
Ziptauer Alpen, |. unter Rarpaten. 
Lipyloxydhydrat, nicht mehr gebräuchliche 
— — Glyzerin. 
iquefattion (frj.), Schmelzung, Zerlaſſung. 
Liquet (lat.), es iſt Mar, leuchtet ein; non 
liquet, es ift nit klar, läßt ſich nicht entſcheiden. 
Ziqueur, aud Lilör (ein aus dem lat. liquor, 
Flüſſigleit. gebildetes franz. Wort), nennt man ge: 
wöhnlidh feine, über gewürzhaft riehende Sub: 
ftanzen abgezogene oder mit wohlriechenden flüchti- 
gen Ölen lalt vermijchte, jedenfalls mit geläuterter 
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Zuderauflöfung verfühte Branntweine.. Man hat 
Eure und —— L., „sog. Cremes, Öle, Rata⸗ 
fias, Rofoglios, Eliriere, —— u.f.w. Die 
feinften &. werben in Holland 
Liqueur beißt aud ber aus Gen und Gandis 
bereitete Zufas, welden jeder Champagner erhält. 
e nennt man die bdidflüffigen 
fühen Weine, die gewöhnlich aus angemeltten ee: 
ren geteltert werden, 3. 9. die Mustate, die Strob: 
meine u.f. w. Sie verdanfen dieſen Namen ihrem 
Reichtum an Altohol und nicht zerlegtem Zuder. 
Liquid (vom lat. liquidus, flüj beißt eine er: 
wiejene und verfügbare Schuld oder Forderung. 
Siquidieren heißt im Handel: das Abrechnen der 
gegenjeitigen Forderungen, aber auch das * 
der Zahlungen, wozu jene Abrechnung erforde 
it, die Aufgabe des Gefchäfts, die Auflöjun 
—— — im Gerichtsſtile: das 
Die betreffende Abrechnun felbit, 
im Geritemeien die Koſtenrechnung, beißt Liqui: 
dation. Liquidationstermin nannte man 
die gerichtliche onen ne welche eine Liquida⸗ 
tion, —— von ben Öläubigern einer Konkurs: 
Liquidant war der 
feine 30 "Forderun famt den Be: 
einrei * 9 deſſen Schuldner. Li: 
rn ieß früher der Gerichtsbeamte, welcher 
die Richtigkeit einer bezüglichen Forderung prüfte; 
jest nennt man Liquidatoren die von den Zeil: 
nehmern einer aufgelöften —— chaft oder vom 
Gericht ernannten Vertrauensverſonen, welche die 
in das Handelöregi- 
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fter eing —— 3 (S-Öffene Hanbelögejell: 

ri Bejonders wichtig ift die oftmals im Civil: 

— geforderte Liqui Kar (d.h ne 
Beweis oder wenigitens in 28* Friſt nach 


eine 


gewiſſen —— — erbringender Be⸗ 

— er —— — ſum⸗ 
mari vi 

fa *** ftellen» meilt —* 
Kuss lan ft maden», Ziquibations- 
ejabren ihna rohe. früherm gemeinen Recht das 
röverfahrens, das die Brüfung 

—* Kontusforberunge bezwedte. 


Heinen, erde bit —e iſche Den de ili 

wenig nten dikotyledoniſchen Familie 
die den Namen Hamamelid een führt. je zwei 
Arten diefer Gattung belannt, von denen eine in 
den Tropengegenden tdamerifas, die andere in 
Stleinafien vortommt. Beide find Bäume, die reich⸗ 
ar Mengen eines wohlriehenden Harzes enthal: 


Die orient. Art, L. orientale Mill. (L. im- 
— Ait.), liefert torar (j. d.); man gewinnt 
aums, 


ur durch zung“ der Rinde des 
wobei ſich das uf den Boden ber Gefäße an- 
fammelt. Dasjelbe mehr in flüffiger Form (Sto- 
rax liquidus) und in Körnerform (Storax in gra- 
nis) in den Handel, e8 wird vorzugsweiſe in ber 
Barfümerie, aber audi in der Medizin zur Heritel: 
lung von Pflaſtern und Salben —— Von 
der in Amerila ——— Art, ua 
L, dem jog. amerilaniſchen Ambra a Zube 
baum, wird ein Harz gewonnen, das eine äbnlide 
Verwendung findet, aber meiſt nur in Amerifa ver: 
arbeitet wird und zur Zeit fait gar nicht mehr in 
dem Late Handel vorkommt. 


‚I. Auroraöl. — 
— —— fgviel mie air. 


une 0 alien den Geſeuſchaf Li 
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2iquor (L. anodynus mineralis Hoffmanni oder 
Spiritus aethereus), J Hoffmanns Tropfen. 
Liquor Fruchtwaſſer. 
Liquor anodynus martiatus, j. Beitu: 
ſchews Eifentinttur. [Tropfen. 
Liquor kali f. Fowleride 
Lira, in der Mehrzahl Bier ire —— dem lat. libra, 
Pfund), hieß vor 1860 die Geldeinheit nur in den 
nörblidyen ital. Staaten, feitbem aber (Lira ita- 
liana) im aanzen Königrei Italien. (Früher war 
der Ebelmetallinbalt einer 2. in den einzelnen ital. 
Staaten verfchieden.) Diefe 8. ftimmt mit der im 
vormaligen Königreich Sardinien feit 1827 auf 
dem Feitland allgemein üblicyen Lira nuova over 
Lira di Piemonte (jeit 1843 auch ®eldeinbeit ber 
Inſel Sardinien) und dem franz. Er überein; 
fie wird in 100 Centefimi geteilt. Es gibt in Sil: 
ber Kourantmüngen zu 5 fire, Sceidemünzen zu 
2 Lire, fowie zu 1 und zu % Cira; in Gold Stüde 
ud, 10, 20 und 100 fire. Die unter der frühern 
Iran, Herrichaft in Italien eingeführte Lira ita- 
iana (ber franz. Franc) erhielt ih auch in Barma 
und Modena (Veit 1 1809, —— e 1808) als 
Lira nuova oder Franco. Im Lomba rdijch: Bene: 
tianijchen Königreich wurde von 1824 bis zur Ulm: 
geftaltung bes Öjterr. Münzmwefens (1858) nad) der 
ira austriaca gerechnet, welche dem damaligen 
Konventionsgulden⸗ oder dem 20-Streuzer-Stüd, 
fomit etwa 7 Sgr. preußiſch gleihlam. Bei Einfüh: 
rung des Guldens — als Geldeinheit in den 
ital. Provinzen Oſterreichs wurden 100 bisherige 
ire he zu 35 Fiorini oder neuen Gulden 
gerechnet. Seit Einverleibung der Lombardei (1859) 
= Benetiens (1866) in das Königreich Italien hat 
Hr Rechnungsweiſe der nad) ital. Lire (Franken) 
kr Sei (S. Franc und Livre. 

Namen L. haben noch einige andere Gelb: 
einbeiten, —* weile Münzen. In Italien, 
auf ber Inſel Malta und in der Levante heißt das 
engl. Pfund Sterling Lira sterlina oder aud) Lira 
inglese (j. Sterling); die Türkei und Ag — * 
prägen ein Goldſtuck von 100 Guruſch oder Bi 
weldes von den Europäern Lira turca, Lives 
turque oder türf. Pfund, ge zur 
egiziana, Livre egyptienne oder ägypt. B Ar 
nannt wird. Die türkifche 2. oder dr astrt ) 
bat ein Gewicht von 7,216 g und eine Feinheit von 
916%, Taufendteilen, während die ägyptiſche L. 3,58 
ſchwer und 875 Taufendteile fein iſt, ſodaß (zu 
Preiſe von 2790 Mark für 1 kg Jeingolb) e = 


für 18,455 Mart a aber für 20,751 Mark ein: 
one enthält. Biafter.) 
Ziri, ital. Y Barigliano. 
Liria, ns A: in der fpan. Provinz Balencia, 


22 km im NW. von Valencia, in einer weiten, 
herrlich angebauten Ebene, zählt 1877) 9443 —* 
und hat Toͤpferei, Seifenfieberei, inweberei, Öl: 
fabritation, Brennerei und Marmorbrüde. 
Liri on, j. TZulpenbaum. 
Lirofonit oder Yinfenerz, ein fehr jeltenes 
—— aus Heinen monoiunen —— be⸗ 


ruſen bildend, von himmelblauer bis 
—— Farbe; hemifch ift eö ein waflerhaltiges 
rjeniat von Kupfe (37—39 Broz.) und T * 


erde, welches fi in Säuren und Ammoniak löſt; 
e3 fonmt vor auf einigen Gruben in Cornwall und 
zu Herrengrund in Ungarn, 

Lis (lat.), Streit, Rechtsſtreit; adhuc sub 
judice lis est, noch in der Streit vor dem 
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Nichter, d. h. der Streit iſt noch nicht tar? die 2. gerüdt, wo er 43000 Mann in ftarter Stel: 
Citat aus * «Ars poetica» (Vers 78); Lite | lung in der Linie Frahier, Chenebier, Chagey, Heri- 
pendente, bei noch anhängigem Streite, jolange | court und Montbeliard vereinigte. Die Stellung 
das Urteil noch nicht gefällt it; Litem lite re- | wurde verihanzt und an einigen Punkten durch 
solvere (nad) Horaz' «Satiren», II, 3,103), einen | fhmeres Geſchütz verftärtt. General Bourbali 
Streit mit einem Streit ſchlichten, d. b. eine dunkle | näherte ſich mit der 135000 Dann ſtarlen franz. 
Sache durch eine gleich dunkle enticheiden wollen. | Ditarmee, warf 13. Yan. die deutihen Bortruppen 
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Lifaine, Zufluß der Savoureufe, eines Neben: | beiArcen zurüd, blieb am 14. wegen Verpflegungs: 
uſſes des Doubs, im franz. Depart. Haute:Saöne, | jhwierigteiten unthätig und griff am 15. die Etel: 
nnt durch die Kämpfe vom 15. bis 17, Jan. | lung in ihrem ftärkiten Teile, zwiſchen Hericourt 
1871, in welchen die Franzojen unter General | und Montbeliard, mit drei Armeelorps (20., 24. 
Bourbali von den Deutihen unter General von | und 15.) an; doc vermochte die franz. Artillerie 
Werder —— wurden. General von Werder troß ihrer numeriſchen überlegenheit der deut: 


war na Gefechte bei Villerſexel (f. d.) zur | ichen nicht Herr zu werden, und nur Bufjurel, fo: 
ng ber Belagerung von Velfort (ſ. d.) Hinter | wie die 3 che Stadt Montbeliard wurden 
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genommen, während das feite Schloß von Mont: 
beliard in deutihem Beſihe blieb. Eine unter Ge: 
neral Billot gegen Chagey entjendete, 40.000 Dann 
ſtarle Nebentolonne (18. Korps und Divifion Cremer) 
verjpätete fih und nahm erſt gegen 5 Ubr nad): 
mittags Chagey. Am 16. Jar. ' ten bie Franzo— 
fen den Angriff auf-der ganzen Linie fort, dod 
icheiterten diejelben an dem zähen Widerftande der 
deutihen Truppen; die Umfafjung des rechten Flü— 
gels der deutihen Stellung unterblieb aus unauf: 
gellärter Urſache au an diefem Tage, doch nahm 
die von einer Divifion des 18. Korps gefolgte Divi: 
fioon Cremer nachmittags 4, Uhr Chenebier, deilen 
Beſaßung General Degenfeld über Frahier bis zur 
Müble Rougeot zurüdfübrte. Dies war der teitische 
Moment der Schlacht. General von Werber jandte 
die wenigen, anderwärt3 entbebrlihen Truppen 
{8 Bataillone, 8 Schwadronen, 4 Batterien) unter 
General von Keller nad) Frabier und drei 24: Pfün: 
der, die durch Mannſchaften gezogen werben muß: 
ten, in der Nacht nach der Mühle von NRougeot. 

Die Franzofen unternahmen in der Nacht bei 
Chagey, Hericourt und auf der ganzen Linie bis 
Montbeliard Überfälle, die iebod fämtlich abge: 
ſchlagen wurden, ließen dagegen feine Beritärkun: 
gen auf Chenebier nachrüden. Die dort ftehenden 
beiden franz. Divifionen Cremer und Benhoat wur: 
den morgens 5 Uhr durch General von Keller über: 
fallen, wobei ein Zeil des Doris in deutichen Belik 
lam. Die Franzojen erneuerten dort zwar auf Ge: 
neral Bourbalis Befehl mit Tagesanbrud den An: 
griff und gewannen Feld, doc hielt ſich General 
von Keller ſchließlich in der Stellung bei Frahier. 
Auf der ganzen Linie fand am 17. Jan. nur ein 
ftebendes Gele t, meijtens lediglih Gefhüsfanpf, 
jtatt. Da empfing General Bourbati nadymittags 
die erite Nahridt vom Anmarich der deutichen 
Südarmee (General von Manteufiel, preuß. 2. und 
7. Armeelorp3) gegen feine rüdwärtigen Verbin: 
dungen und entichloß ih, da ſich die Grihöpfung 
feiner Truppen jehr bemerkbar machte, zum Nüd: 
zug, der am 18. an. früh angetreten wurde. 
Tas Scidjal der franz. Oſtarmee war damit be: 
fiegelt. Der ftrategiiche Erfolg des Generals von 
Werder in der Liſaine-Schlacht war ein bedeuten: 
der: Fortjegung, der Belagerung von Belfort, 
Dedung des Elſaß, Sicherung der Verbindung der 
deutichen Heere von Paris. 

2iebda (ipan. und port.), foviel wie Lijjabon. 

Lisburn, Stadt in Irland, Provinz Uliter, 
Grafihaft Antrim, 12 km im SW, von Belfajt 
linis am Lagan, welder bis zum Lough Neagh 
—* gemacht iſt, mit (1881) 10834 E. hat Lei: 
nenfabritation und Mufjelindruderei. 

Liſch (Georg Chriftian Friedr.), deuticher Ge: 
ſchichts⸗ und Altertumsforicher, geb. 29. März 1801 
zu Altitrelig, ftudierte in Rojtod und Berlin, wurde 
1827 Lehrer am —— in Schwerin, 1834 
erſter Archivar daſelbſt und ſtiftete 1835 den Verein 
tür medlenb. Geſchichte und Altertumstunde. Er 


begründete bie Altertümerfammlungen des Vereins | 


und gab die «Jahrbücher» desjelben heraus. m 
J. 1848 jtiftete X. den Gejamtverein der beuti en 
Geichichts: und Altertumsvereine, welcher im Aug. 
1852 feine erſte Sißung in Dresden hielt; die dor: 
tigen Verhandlungen regten die Gründung des 
Germaniigden Mufeums zu Nürnberg an und 
infolge davon ernannte der Großberzog L. zum 
Konjervateur ber medlenb. Gejhichts: und Kunit: 
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dentmäler. Im J. 1856 wurde 2, Archivrat, 
1867_ Geh. Arhivrat. Er ftarb zu Schwerin 
22. Sept. 1883. Zu feinen bedeutendften Arbeiten 
8* die Geſchichte der Familien von Malzan 
4Bde., Schwer. 1842—53), von Hahn (4 Bbe., 
Schwer. 1844—56), von Örken (3 Bde., Schwer. 
1847—66), von Behr (4 Bde., Schwer. 1860—68); 
außerdem find hervorzuheben: «Geſchichte der Bud): 
druderfunft in Medlenburg bis zum %. 1540» 
(Schwer. 1839) und «Pjahlbauten in Medlenburg» 
(Bericht 1 u. 2, Schwer. 1865—67), 

Lisco (Friedr. Guft.), prot. Theolog, geb. 
12. Febr. 1791 in Brandenburg, ftubierte zu Frank: 
Bla a. D. und in Berlin, ward 1812 Lehrer an der 

Zlamannſchen Erziehungsanitalt, 1813 am Fried: 
ri: Wilhelms:Gymnafium, 1814 Prediger an der 
Hofgerichtslirche in Berlin, 1818 an St. Marien 
1824 an St. Öertrud. Hier wirkte er ſeit 1864 au 
als Superintendent der Diöceje Berlin-Kölln. Er 
jtarb 4. Juli 1866. 

x. veröffentlichte «Predigten über die Gleichniſſe 
Selu» (Berl. 1828—30), «Die Bibel oder die Heilige 
Schrift des Alten und Neuen Tejtaments mit Gr: 
Härungen» (2 Bde., Berl. 1834—53), «Das chriſtl. 
Kir nal (4. Aufl., 2 Bde., Berl. 1846), «Zur 
Kirchengeſchichte Berlins» (Berl. 1857). 

Lisco (Emil Guit.), Sohn des vorigen, frei: 
finniger prot. Geiltliher, geb. 13. Jan. 1819 in 
Berlin, jtudierte zu Berlin und Bonn Theologie, 
wurde 1845 Prediger an der Marienlirche zu Ber: 
lin, 1859 Prediger an der Neuen Kirche, in welchem 
Amte er noch jeht wirkt. Im J. 1867 eritattete er 
der Friedrichs-Werderſchen Synode einen Bericht 
über. die kirchlichen und fittlichen Verhältniſſe Ber: 
lins, welder den Baitor Knak zu feiner Erklärung 
gegen das Kopernitaniiche Weltiyftem veranlaßte. 

iſeow (Chriſtian Ludw.), verdienter deutjcher 
Schriftſteller, geb. Ende April 1701 zu Wittenburg 
im Medlenburgiſchen, ſtudierte in Roſtoct, Jena 
und Halle die Rechte, war um 1729 Hauslehrer in 
Lübed, belleidete jeit 1734 verſchiedene Stellungen 
als Brivatielretär und Legationsjelretär, trat 1741 
in ſachſ. Dienfte und wurde 1745 Kriegsrat. Um 
diejelbe Zeit heiratete er eine Witwe, die ihm das 
Gut Berg vor Eilenburg einbradte. Wegen un: 
vorſichtiger Äußerungen über die Verwaltung Brübls 
ward er 1750 feines Amtes enthoben und angemie: 
jen, Dresden zu verlaffen. Seitdem lebte er mit 
kurzer Unterbrehung auf feinem Gute, wo er 
30. Dft. 1760 ftarb. A 

8, ließ feit 1732 verſchiedene fatiriihe Schriften 
— die er 1739 in der «Sammlung ſati— 
riiher und ernithafter Schriften» vereinigte; die 
neue, von Müchler bejorgte Ausgabe derjelben 
(3 Bde., Berl. 1806) ift mangelhaft. An der Edit: 
beit der 1803 von Bott herausgegebenen Schrift 
«tiber die Unnötigleit der guten Werke zur Selig: 
feit» zweifelt man. 2, gehört zu den beiten deut: 
ſchen Brofaiften vor Leiling. Val. die an la an 
2,3 von Schmidt von Lübed (Altona 1827), Helbig 
(Dresd. 1844) und Liſch (Schwer. 1845); Yihmann, 
«L, in feiner litterariichen Laufbahn» (Hamb. 1883). 

Lifenen (Lefinen, Laſchenen) find vertifale, 
nur wenig vor die Mauerfläche vortretende Wand: 
itreifen oder pilajterartige Verſtärlungen der 
Mauern. Sie dienen zur Abteilung der Wand: 
flächen in kleinere Felder, alſo zur Bereicherung 
der Façaden und fommen bejonders häufig an den 
Gebäuden roman. Stil3 vor, wo fie oberhalb, 
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unter bem re meift durch Reihen von Hei: 
nen en, ſog. Bogenfrieje, unter fi verbunden 
find. In der Renaifjance dienen fie, 3 —— 
Seiten der Fenſtergewände angebracht, als 
der Verdachungskonſolen oder, ringsum Eu 
zur Ginrahbmung von Runbdfenitern u.f. w. ie 
Wandlifenen unterfcheiden ſich von —* eigentlichen 
Pilaſtern durch das Fehlen des tãls. 

Liſiere (frz.), Saum, eg * Hand eines 

ldes, Nain eines F (de3 u. 

Lifieug, Hauptitabt eines Aeronbif ements des 
franz. Depart. Calvados, 40 km ve von Caen 
an der Touques und am DOrbiquet, Station ber 
Linie eng :Cherbourg ber Franzöftichen Weſt⸗ 
bahn, die hier nad Trouville und La Zrinitede: 
Reville abzweigt, in der fruchtbaren und weide: 
reihen Yan dfchaft Auge, it das alte Lerovium 
oder ren bat eine 1022—1 —— 
beeifepiige Kathedrale, ein Stadthaus, Muſeum, 
Sala u.f.w. Die (1881) 16039 E. Tabrigieren 

inen Deden, B Bänder u. f. w. und treiben Han: 
del mit diefen Artikeln und mit Bieb. 

Liöfeard, Stadt in der engl. Grafichaft Corn: 
wall, 19 km —— Bodmin, zäblt (1881) 
4479 G., welde Bergbau, Handel und Yeber: 
fabrifation betreiben. 

Listo, Stadt in Ditgalizien, rechts am obern 
San, Station (2.:Lulawica) der ‚Griten er 
Galizien Gifenbahn, iſt Siß einer Bezir 
mannſchaft und eines Bezirkögerichts, zählt 1) 
3415 E. zum größten Zeil poln. Zunge, we 
bedeutenden Handel mit Unſchlitt, Seife und Sb: 
waren treiben. In der Umg end De Heilquellen. 

Lidle, im Depart. Tarn, }. Isle d'Albi. 

Liömore, eine Inſel der "fühl, Hebriden, zur 
ſchott. hey a Argyle gehörig, vor dem Aus: 
gange des Loch Linnhe gelegen, 16 km fang und 
2 bis 3 km breit. 

Lismore, Stadt in Irland, Provinz Muniter, 
Sonden —* ord, am Bl adwater, bat eine 
Kathedrale (oß des Herzogs von Devon: 
fbire, eine a. Schu und zählt (1881) 1860 G. 

Ziffe (poln. I,eszuo), Stadt im Kreiſe Frauftabt 
bes preuß. Regierungsbezirts Poſen, unmeit der 
ſchleſ. Grenze, Station der Linien Breslau : Bofen 
und g.: :Glogau:Hansdorf der Preußiſchen Staats: 
bahnen, ift Siß eines Amts» und Landgerichts, 
eines Hauptiteueramts und einer Reichsbankneben⸗ 
ftelle und zählt (1880) 11 758 meift prot. G. Die 
Stadt beſiht zwei prot. und eine lath. Kirche, eine 
Synagoge, ein Gymnafium und eine Präparan- 
—— * hat — für Maſchinen, Sprit, 

iqueure und Gi ren, ey Gerberei x. 

nd Handel mit etreide. — ft Stammort der 
Grafe en von Leſzezynſti. Na F ee von den im 
16. TE vom Kaijer pe inand I. vertriebenen 
* hen Brüdern bei der Familie Leſzczynſti 

Schuß gefunden und fih in dem Gute derfelben, 
Leiczunto , niedergelafien hatten, wurde diefes um 
1547 mit dem Namen L. zur Stadt erhoben. ng 
rend des Dreibigjährigen Kriegs fanden N zu & 
viele neue böhm. und fchlef. Flüchtlinge ein, und 
Ba ward der Ort der Hauptfik der böhm. 

Brüdergemeinden in Polen und einer der Haupt: 
arg rag Polens. Hier hatten die Böhmiſchen 

der ihre berühmtefte Schule, an der Comenius 
(f. d.) eine Zeit lang Reltor war, ihr inar, 
ihre Druderei und ihr Archiv; auch war 2. der Siß 
ber Senioren. Später mannigfachen Bedrüdun: 


Liſiere — Liſſa (Inſel) 


gen, beſonders von ſeiten der Jeſuiten, ausgeſeßt, 
er die —— von L. während des poln.: 
chwed. Kriegs auf die Seite Karls X. Guftav. 
i dem Rüdzuge desjelben wurde 1656 die ganze 
Stadt von den Polen eingeäihert; ebenfo wurde 
fie von den Ruſſen 1707 8% ich verbrannt, weil 
4 auf der Seite ihres Ithäters, Stanijlam 
*. njti, — en war. 
rdorf im Kreiſe Neumarkt des 
irts Breslau in der preuß. Provinz 
en ge der Weiltris, Station der Linie Ber: 
(Brian der Breußiichen Staatöbahnen, zählt 
880) 1754 E. und hat ein Schloß der Grafen von 
lich und Lottum, in em am Abend des 
—— —* deuthen Friedrich d. Gr. mit den 
öfterr. Generalen zuſammenlam. 

Lifte, die weitlihite der an der balmat. Küſte 
liegenden öſterr. Inſeln im Adriatifchen Meere, iſt 
100 qkm groß 2m (1880) 7871 E. und eugt 
vortrefflichen nd autes Öl. Deupion der 
Marttfleden 2, mit 43176. und einem ftart befeftig« 
ten arg der zu = beiten und geräumig: 
ften des driatiichen Dee bört. Ein er 

* lab der Inſel iſt — a, mit 3554 €, 

Ag - Sohannisbrotbau. * 
bings ift Die 9— beſonders bekannt geworden 
durch die Seeſchlacht, rang pa 20. Juli 1866 

wiſchen der öſterr. und der ita Flotte ftattfand, 
Ehen 18. aut batte die ital. Flotte unter Admiral 
Berfano nr ihren Banzerfchiften die Befeſtigungen 
von 2, angegriffen, und die Beſchießung wurde auch 
am folgenden Tage fortgejebt. Am 20. Juli früh 
te fih Perſano an, zu Comifa und Porto: 
anico Truppen and Land zu ſehen und den Hafen 
von 2. mit den Banzerfchiffen zu nehmen, als die 
öſterr. Flotte —— —— Tegetthoff, von Fa— 
ſana kommend, in Schlachtordnung gesen 10 Uhr 
morgens in Sicht fam. es rſano hell te darauf die 
Operationen q L. ein und un fterreichern 
entgegen. Diele ba tten fieben, die Italiener zwölf 
Panzerſchiffe. —8 zweite dibiſion egetthoffs be⸗ 
ſtand aus acht hölzernen Schraubenfregatten und 
Korvetten unter Führung des Linienſchiffs Kaiſer, 
die dritte aus acht Aviſos und Kanonenbooten. 
Die Holzihifte der Italiener waren an Maul und 
Größe den Öfterreihern ungefähr aleih, ſodaß 
Perſanos Flotte dem er um fünf Panzerſchiffe 
— war. Tegetthoff g+ das Panzerſchiff 
9 Mar, Perſano die —— Re 
db’. — is Stagaiäin gewählt. —— begab 
ſich jedoch kurz vor Beginn der Sch auf das 
Widderſchiff Affondatore. Die inc * inie wurde 
beim erſten Angriffe vom öſterr. P * wader 
hinter dem dritten Schiffe geteilt, und beide Flotten 
erieten durcheinander. Gin Teil der ital. Banzer: 
Phife, darunter das Admiralſchiff, wendete fich 
gegen das Linienſchiff Kaifer, deſſen Lage, ſehr 
itifch wurde. Das ital. Schiff Doms eriet in 
Brand und flog auf. en Flagaſchiff rannte 
—— einer halben Stunde drei feindliche Pan— 
zer an, beſchädigte zwei ſtark und bohrte den Ne 
d Italia i in den Grund, Binnen wenigen Minuten 
fant das ftolze Schiff in die Tiefe, und von feiner 
600 Mann ftarfen Bejakung wurden mır wenige 
gerettet. Hiermit hatte der für Öfterreich fiegreiche 
Kampf ein Ende, und beide Flotten zogen ſich zu: 
rüd, - ital, nach Ancona, die öfterr. nad 2. und 
von dort, nad Beerdigung. der Toten, nach Pole. 
Bol. «Die Operationen der öfter. Marine während 


Liſſa (Nen:) — Lifjabon 


des Kriegs 1866» (Wien 1866); «Der Kampf auf 
dem Adriatiſchen Meere 1866» (Wien 1869). 
Liſſa (NeusLiifa), Stadt in der Bezirlshaupt⸗ 
mannichaft ——— in Böhmen, Station der 
Sinie Wien:Zetichen der Öjterreihiihen Nordweit: 
bahn, die bier nah Prag abzıweigt, mit (1881) 
4257 €. czehiicher Zunge, hat ein fürftl. Roban: 
ſches Schloß; mit wertvollen Sammlungen, eine 
Rübenzuderfabrit und eine Bierbrauerei. 
Liſſabon (portug. und fpan. Lisboa), Haupt: 
und Kejidenzitadt von Portugal, ift Siß der höch: 
ften Reichslollegien, des oberiten Gerichts: und 
eines Appellbofs, des Kardinal: Patriarchen, zu: 
gleich Kri fen and Centrum des portug. Han: 
dels und Kolonialverlehrs, überhaupt eine der 


wichtigften Handel3ftädte Europas. Diefelbe liegt | de 


in der Provinz Eſtremadura am nördl. Ufer der 
von der Mündung des Tejo gebildeten 18 km 
langen, 9 km breiten Bai von Liſſabon (Rada 
de Lisböa) — ch auf und zwiſchen drei 
bern und vier kleinern, nordwärts zu majeſtäti⸗ 
dem Hintergrund der gezadten Serra de Cintra 
anjteigenden Hügeln in einer ungemein reigenben, 
mit wohlhabenden Ortſchaften, ehemaligen Kloſter⸗ 
gebäuden, die jekt andern 8 n bienen, Fabriten, 
Yandhäujern, Gärten und —— befäeten 
Gegend, und gewährt von der Seefeite einen groß: 
artig ihönen Anblid, vergleichbar dem von Kon: 
ftantinopel und Neapel. Die eigentlihe Stadt, 
ebemals in die vier Yuartiere (Bairros) Alhama 
die alte Stadt, Rocio, die niebere, am Tejo fi) 
—— neue Stadt, Bairro-Alto, die obere 
tadt, und Alcantara, das weſtl. Viertel ein: 
geteilt, zerfällt _jebt in bie drei Bairros: occi— 
dental (8 Ktirchipiele), central (11) und oriental 
(15 Kirchſpiele). Das weitl. Viertel fteht mit der 
im Südweſten gelegenen Vorſtadt em, fowie 
mit den Ortſchaften ihres Weichbilbes (des Termo 
de Lisboa) in Verbindung. Die Stadt ift, ab: 
gejeben von der Octroimauer, ganz offen, nur mit 
—— erſtredt fih 7 km an der Tejobai bin 
und bat 18 kın im Umfang. Sie enthält 47800 
Häufer, 750 teils gepflajterte, teils macabamifierte, 
faft durchweg mit Gas erleuchtete Straßen, 13 
Hauptpläke (Pracas) und 47 tleinere Pläße (Lar- 
gos), 6 Promenaden, 5 Kirchhöfe, 41 Pfarr: und 
23 andere Kirchen, gegen 200 Kapellen, 8 Spitäler, 
14 Kajernen, 6 Theater, 1 Amphitheater für Stier: 
aejechte, 58 öffentliche Brunnen, 24 Thore, viele 
nt eingerichtete Caſes und SKaufläden. Die 
3a [ der Einwohner betrug 2 der lehten Zäb: 
ng (1877) in der eigentlichen Stadt 203681, in 
der Borftabt Belem 31563, in Dlivaes 29 187, zu: 
fammen 264431, mworunter außer vielen Fremden 
zahlreiche Neger, Mulatten, Ereolen und an 30.000 
Galego3 aus dem jpan. Galicien, die als Laſt- und 
Baflerträger u. f. w. dienen und mancherlei oft 
bedeutende Gejchäfte treiben. 
„2. bat infolge des großen Erbbebens von 1755 
eine ganz neue Phyſiognomie erhalten, Die alte 
Stadt, das öjtlih an den Abhängen de3 110 m 
hoben Monte do Caſtello fih ausbreitende Viertel 
Albama, welches vom Erdbeben verſchont geblieben, 
bildete bis in die neuejte Zeit ein Gewirr enger, 
ge —— rn * alten, —5 
„gotiſch verzierten Häuſern, die jeht meiſt hüb— 
—5 Häufern und breiten Straßen gewichen ni 
während die feit 1755 neu aufgebauten Stadtteile 
regelmäßig angelegte Straßen und fchöne, zum Teil 
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palaſtähnliche, aber im ſchlechten Stile des 18. Jahrh. 
erbaute Häufer zeigen. Dagegen find an der Ave: 
nida da Liberdade in neueſter Zeit zwei Reihen Neus 
bauten im ſchönſten Stil eritanden. Die ſchönſten 
Pläpe find die Praca do Commercio am Tejo:Ufer, 
auf brei Seiten von den Gebäuden der Minifterien, 
des Bollhaufes, des Stabthaufes und der Börſe 
umgeben, in der Mitte mit der bronzenen Reiter: 
ftatue Joſephs I., am Gingang in eine Straße mit 
einem Rubmesbogen geziert, und die Praca do Ro: 
cio (Dom: Pedro: PBlab) mit der Statue Pedros IV.; 
dicht daneben liegt der Hauptmarktplak (da Fi: 
gen) mit Schönen Haufballen aus Eiſen, von 
utſchen erbaut, Bon ven öffentlichen Prome— 
naden iſt die beſuchteſte ber Paſſeio Bublico mit 
m Denkmal zur Befreiung von ber fpan. Herr: 
ihaft; der Paſſeio ift der Anfang der großen Ave: 
nida da Liberdade, welde in der Länge von 3 km 
bi3 nah Campo Grande führt. Ginige andere be: 
liebte Bromenaben find: die Gärten von San: 
Pedro d’'Alcantara, von Eitrella, die Pläke Prin: 
cipe Real und Rocio, die große Dammitrafe (Aterro) 
längs des Fluffes bis nad) Alcäntara; ferner der 
pr Ihön gelegene zoolog. Garten in San:Ge: 
aftiad da Vebreira und die königl. Tapada (Bart) 
von Aiuda, wo bie erjte portug. landwirtichaft: 
lihe Ausitellung 1884 ftattfand._ Das Nendez: 
vous der eleganten Melt ift die Straße Almeida 
Garrett (ebemals Chiabo), der Mittelpunft der 
Modehandlungen und vornehmen Hotels, an deren 
Ende der Camdesplaß mit dem Denkmal des Didy: 
ters Camöes ſich befindet. Bon den nad) dem 
Erbbeben erbauten Kirchen find erwähnenswert die 
Kirche des 1770 geitifteten Klofterd Zum Herzen 
Jeſu auf dem weitl. Stadthügel, eine Nachahmung 
der Peteräfirhe zu Rom, und die aus Marmor 
erbaute, ehemals den Jeſuiten gebörige Rochus: 
fire, mit koftbaren Dlojailgemälden in der St. 
find die umfang: 
reiche Kathedrale Bafılica de Sta.:Maria, die grobe 
Patriarchallirche mit Siuppel, die alte got. Kirche 
do Garmo, geitiftet von Dom Nuno Alvares Pereira 
1420, feit 1755 eine Ruine, worin jekt das Alter: 
tumsmuſeum fich befindet, die Kirche da Graga mit 
dem Grabmal Albuquerques, die Kloſterkirche San: 
Vicente de Föra mit vielen Gräbern des Haufe 
Braganza, die Kirche Noſſa-Senhora do Loretto. 
Unter den königl. Schlöſſern zeichnet fich keins 
dur impofantes Anfehen aus, außer dem auf 
einer Anhöhe bei Belem gelegenen Palaſte Ajüda, 
der jebigen —* Refidenz, einem gewaltigen, aber 
unvollendet gebliebenen Bauwerk, mit dem Fönigl. 
botaniſchen Garten, dem Naturalientabinett und 
andern Sammlungen. Der ehemalige Refidenz: 
palajt Das Necefiidades, im weſtl. Stadtteil, un: 
weit der Mündung des Flüßchens Alcäntara, ur: 
fprünglid ein Nonnentlofter, ıjt ein äußerlich un: 
fcheinbares, dody im Innern mit Geijhmad und 
Pracht ausgeftattetes Schloß alten Uriprungs 
(1742), erneuert 1833, jebt Refidenz des \infanten 
Dom Augufto. Das ehemalige Hlojtergebäude nahe: 
bei, Reſidenz des Königs Fernando, enthält reiche 
Kunftfammlungen undGemäldegalerien. Gtwa ikm 
vom Balaft von Ajuda findet ſich der Palaft von 
Belem, mit ſchönem Garten und herrlicher Ausficht 
auf den Tejo; er gehörte im 18. Jahrh. der durd) 
Pombal berühnt gewordenen Familie Tavora. 
Das großartig te Bauwerk 2,3 iſt der unter 
Johann V. (1732—38) aus Marmorquadern auss 
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geführte Aquädult von Alcäntara, welder ber 
Stadt von dem 8 km entfernten Sleden Bellas 
und von anderwärts Trinkwaſſer zuführt und 
das NAlcäntarathal auf 35 Bogen überjcreitet, 
von denen der mittelite 65 m hoch iſt; im gan: 
Br bat der Aquädukt 127 Bogen; neuerdings 
at man dad Waſſer des Flühchens Alviella 
er km von Liffabon) in denfelben Aquädukt ge: 
eitet. Das von Emanuel d. Gr. 1499 gefti tete 
ehemalige — er Belem (Bethlehem) 
in der gleihnamigen weitl. Vorſtadt, ein gewal: 
tiges Gebäude von halb a jant., halb 
roman.sgot. Bauart, mit pradhtvoll verziertem 
Kreuzgang und gotiſcher, die Grabmäler Emanuels 
d. Ör., Johanns III. Alfons IV. und bes Karbdi- 
nals Heinrich enthaltender Kirche, ift jest Wailen: 
haus, Mertwürdig ift aud) ummeit diefes Kloſters, 
dicht am Ufer des Tejo, die Torre be Belem, ein 
alter, dider, ſchön — Turm von arab.:got. 
Yauart, auf deſſen Plattform eine den Strom be: 
berrichende Batterie fi) befindet. Tliberdies find zu 
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torium, das königl. Ackerbau-Inſtitut mit Tier— 
arzneiſchule, einer Verſuchsanſtalt Bempoſta, 
einer großen Baumſchule zu Campo-Grande u. |. w. 
Auch bat 2. eine Atabemie der ſchönen Künſte, ein 
ul Konservatorium für Mufit, eine Akademie 
der Wiſſenſchaften (1778 gegründet und 1851 reor: 
ganifiert) mit einer Bibliothek und einem botan, 
Garten, zwei öffentlichen Bibliothefen, von denen 
die Nationalbibliothet 150000 Bände und gegen 
10000 Manujtripte enthält. Mit ihr ift die jehr 
reiche fönigl. Münzſammlung verbunden. Ferner 
das berühmte tönigl, Staatsardiv der Torre do 
Zombo, weldes ſich mit ber Pairs- und Us 
tiertentammer im ehemaligen’ ediltinerkloſter 
San:Bento befindet und eine ungeheuere Menge von 
Dokumenten (darunter 82 902 auf Indien bezügliche) 
enthält, das Mufeu das Bellas Artes im Ralais 
Pombal feit 1880. Die wichtigiten Woblthätig: 
feitSanftalten find die Sta.:Caja da Mifericordia, 
verbunden mit einem großartigen Findel- und 
Waifenhaus, das königl. Hofpital San:Xoie (die 


Topographiice Lage von Liſſabon. 


nennen das könial. Schloß Bempoſta im Norboiten 
der Stadt, worin fi die Heerichule befindet, das 
Theater San: Carlos für die ital. Oper und das 
Theater Donna: Mari für das nationale Schau: 
fpiel, die u die Öetreidehalle, die Polytech⸗ 
niihe Schule, das Armee:-Arfenal, das vorzüglich 
eingerichtete Marine: Arfenal, die königl. Werfte 
und Dode, Zu den wichtigern Bildungsanftalten 
zählen das Lyceum (Lyceu central), mehrere Nor: 
maljchulen für a und Lehrerinnen, 
zahlreiche öffentlihe Bürgerihulen und eine große 
Anzahl von Privaterziehungs: und Lehranitalten 
für den Glementar- und ig berg und 
viele Aſyle Aur Erziehung armer Kinder, Kinder— 
Pewahranitalten und Kindergärten nad Fröbels 
Spitem, die Gewerbeanftalt (Instituto industrial) 
mit Handelsjchule, die iger gr Frühe die 
fönigl, Polytechniſche Schule mit ſchönem botan. 
Garten, meteorologifhen Anftalten und reichen 
naturhiltor. Muſeum, die mediz.: hirurgifche Alta: 
bemie, die Heerſchule hauptſächlich für Forti— 
fitation und Artillerie, die Marineichule mit 
Sternwarte (38° 42’ nördl. Br. und 8° 31° öftl, 
2, von Ferro) und dem meteorolog. Obſerva— 


Klinik), die Cafa-Pia in den Räumen des Kloſters 
Belen, eine großartige Waifen-Erziebungsanitalt, 
die Jrrenanftalt in dem ehemaligen Kloſter Rilha— 
folles u.a. Bemerlenswert find außerdem mehrere 
Gefängnifle, der Limoeiro (im 14. Jahrh. Palaft 
einiger Könige) für Männer, mit Aljube für Frauen, 
an deren Stelle 1885 ein großes Zellenge —— 
etreten iſt, ein Korreltionshaus für verwahrlofte 
linder im ehemaligen Kloſter Sta.:Monica, j 
L. war früher berüchtigt wegen feiner Unficherbeit 
und feines Schmukes, die jedod) jeit befierer Stadt: 
verwaltung, Organifation ver Municipalgarde und 
Gröffnung der Gasanftalt (1848) geſchwunden find. 
Den Sicherheitsdienft verſieht außerdem eine zahl: 
reiche Stadtpolizei. Die Induſtrie der Stadt ift nicht 
unerheblid. Außer der Fabritation von Schmud⸗ 
ſachen, Filigran-, Gold: und Silberwaren, einer 
bier uralten Induſtrie, blühen in der Stadt und 
ihren Umgebungen vorzüglid die Spinnerei und 
berei von Baumwolle, Hanf, Wolle und Seide. 
Sehr geſchätzt find die Arbeiten der hiefigen Schub: 
macher, Schneider, Hutmadyer, Metallarbeiter und 
Steinhauer. Ferner beftehen mehrere Tabals- und 
Gigarrenfabrifen, Porzellan:, Talgs und Seijen- 
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fabriten, Färbereien, Eifengiebereien, Bau: und Nö: 
beltif&lereien, Zuderraffinerien, Maſchinenfabrilen, 
verſchiedene Fabriken für Chemilalien, mufitalifche 
Inſtrumente, Waffen, Glas, Papier, Steingut, 
Branntweinbrennereien, Vierbrauereien, mehrere 
Konjervenfabrifen u. f.w. Vom großen Waiier: 
behälter Mai d’agua führen Röhrenleitungen das 
Trintwafler durd alle Stadtteile in die Häufer. 
Warme Heilquellen find in Nibeira Belha und im 
Arfenal. Bedeutender iſt L. als Handeläplag. Unter 
den Handelsbäufern find mehrere hundert auslän: 
diihe, darunter auch viele deutihe. Unter den 
Kreditanftalten nimmt die Bank von 2. (gegründet 
1822) den erften Hang ein; andere bedeutende find 
Banco Lisboa e Acores, Yulitano und Commercial. 
Ferner beitehen 12 portug. Afleturanzgeiellichaften, 
9 Agenturen fremder, mehrere —— 4 
und Eiſenbahngeſellſchaften, eine Börſe, eine Han— 
delslammer, ein —— und lee Kon: 
fulate der auswärtigen Mächte. Durd Eijenbab: 
nen ijt 2. mit Dporto, Babajoz und Algarbien ver: 
bunden. Im Bau begriffen iſt eine Eifenbahn nad) 
Eintra, Mafra, Torres Bebras und andern nördl. 
Drtichaften. Dirette Dampfidiffahrtsverbindungen 
ins Ausland beitehen nad Afrika, Afien und Ame: 
rita und nad fait allen bedeutenden Seehanbels: 
plägen Europas. Der a Bai von L., die 
Gntrada do Tejo, iſt für die Paſſage ohne Lotſen 
gefährlich, indem fie in der Breite von etwa 600 m 
von einer jubmarinen Felienbant, Dente do Cadho: 
vo, durdjeht und dadurd in zwei Kanäle geteilt 
wird. Den Eingang verteidigen die beiden Forts 
San: Juliäo am rechten Ufer und Bugio oder San: 
Yourengo auf dem Cachopo. Der Schiffahrtsver: 
tehr 2.5 hat ſich neuerdings außerordent: 
lich geboben; ausgeführt werden nament— 
lich Kartoffeln, Olivenöl, Sübdfrüchte, 
Bein, Salz, Erze und Induſtrieerzeug⸗ 
niffe. Der Hafen iſt jehr belebt durch zahl: 
reihe bier ans und auslaufende Scifie 
von engl., deutiden, franz. und jpan. 
Dampferlinien von 35 verſchiedenen in: 
und ausländiihen Gejellihaften. Der 
Fremdenverlehr nimmt außerordentlich 
zu und der Handel würde es in noch 
böherm Maße thun, wenn die Zollbehör— 
den nicht allem internationalen Austauich 
jo große Schwierigleiten bereiteten und S 
die Hafeneinrihtungen zeitgemäße, uns 
erläßlidhe Verbeſſerung erhielten. 5 

2. bieß im Altertum Dlifippo ober Uliſippo, als 
röm. Municipium Felicitas Julia, bei den Sueven 
und Weſtgoten Oliſipona und Ulyſſipona, bei den 
Arabern Al⸗Oſchbuna und Liihbuna. Den Ara: 
bern, denen die Stadt 716 in die Hände fiel, wurde 
fie im Laufe der Zeit wiederholt entrifien, bis fie 
25. Dt. 1147 Alfons I. von Portugal mit Hilfe 
von deuticen, flandr., engl. und franz. Kreuzfah— 
rern für immer zu einer hriftliden machte. Unter 
den riftl. Königen wuchs die Bebeutjamfeit der 
Stadt raih. Im 14. Jahrh. wurde fie von Ferdi: 
nand I. mit feiten Mauern und Türmen umgeben, 
der untere offene Teil aber durch Heinrid) Il. von 
Gaftilien geplündert und in Brand geftedt. Von 
König Johann I. von Portugal zur Reſidenz erho: 
ben, fpäter von Emanuel d. Gr. zum Ausgangs: 
punkt der portug. See:Erpeditionen gemacht, blühte 
L. zu dem bebeutendjten Handeläorte Curopas, zu 
einem Weltmarkte empor, fant aber wieder jeit der 

Gonverfationd » Lexilon. 13. Aufl. XI. 
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Einnahme und den Blutgeridhten des Herzogs Alba 
(1580) unter der Herrfhaft der Spanier, die erit 
1640 vertrieben wurden. Die unter dem Haufe 
Braganza wieder aufgeblühte und befeftigte Stadt 
Ber mehr als 300000 E. als fie durd) das Erb: 
eben vom 1. Nov. 1755 und bie gleichzeitigen 
iberflutungen und Feuersbrünfte zu zwei Tritt: 
teilen zerftört wurde. Nur durch die Energie des 
Minifters Bombal fieg fie rafh aus Schutt und 
Aſche wieder empor. Vom 29. Nov. 1807 bis zu 
der 30. Aug. 1808 durch die Engländer erzwunge: 
nen Räumung fchmadhtete L. unter der von Junot 
befebligten franz. Occupation. Gegenwärtig (1885) 
wird an einer Verteidigungslinie gearbeitet, welche 
L. zu Land ſchützen foll. Sie beginnt bei Sacavem 
und reicht bis zur Barre bei Garias (30 km); meh: 
rere ſtarke Foris find bereits fertig. Bol. Nuanod, 
«Guia el viajero en Lisboa » (Madr. 1881). 
Liffajousfhe Figuren nennt man in ber 
Aluſtit eigentümliche Yichtfiguren, welde hervor: 
eben aus der Spienelung eines kräftigen Licht: 
Arabia an zwei tönenden Stimmgabeln, die zu: 
einander unter redhtem Winkel gerichtet find. Kommt 
jener Lichtitrahl aus einer Heinen lichtkräftigen Off: 
—*— fällt zuerſt auf eine ſpiegelnde, wagerechte, 
und dann auf eine ſpiegelnde, lotrechte Stimmgabel, 
von wo weiter der Strahl einen weißen Schirm 
trifft, fo zeigt ſich auf lekterm ein Lichtpunlt, fo: 
lange beide Stimmgabeln nicht ſchwingen. Sobald 
jedoch die wagerechte Gabel durch Anjtreifen mit 
einem Bogen zum Tönen gebradht wird, dehnt ſich 
jener Lichtpunkt zur horizontalen Lichtlinie aus. 
Tönt dagegen die vertitale Stimmgabel allein, fo 
erblidt man eine lotrechte Lichtlinie. Pibrieren 
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jedoch beide Stimmgabeln gleichzeitig, jo erblidt 
man auf dem Schirm Lichtlurven, deren Geftalt 
von bem — der beiden Stimmgabeln ab: 
panel. enn lehtere im volliten —*5— ſtehen, 
o ſieht man (wie in der obern Reihe b, e, d) Ellip 
fen, deren Form fich nad dem Phaſenunterſchied 
der Schwingungen beider Gabeln richtet. Beträgt 
die Phajendifferenz 0, „L und 1, fo gebt die 
Gllipje in eine gerade Lichtlinie über (wie a und e). 
Stehen die Gabeln im Tonverhältnis der Dftave, 
fo zeigen fi) Kurven von der Form 8 (wie g, h,i in 
der untern Reihe), die ſich I den Phaſenunterſchied 
Y/, und ®, vereinfachen zu Ichlingenlojen Bögen (mie 

und k in der untern Reihe). Für andere Zonver: 
bältnifie treten auch verichiedene, jedoch ſtets charak⸗ 
teriſtiſche und leicht erlennbare Figuren auf, der: 
art, daß Liſſajous (der 1855 dieſelben zuerſt beob⸗ 
achtete) ein genaues Stimmverfahren von Stimm: 
gabeln hierauf gegründet hat, wobei das Auge das 
Ohr kontrolliert. Auch in den jchon früher (1827) 
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von Wheatſtone erfundenen Kaleidophon kombi: 
nieren ſich in einem und demſelben Stabe jentrecht 
gegeneinander gerichtete Duerjhwingungen zu Fi⸗ 
guren, die mit jenen von Lifjajous übereinjtimmen, 
Liffawald, Teil des Böhmermwaldes (j. d.). 
Lifſos, im Altertum Heiner Fluß an der Süd: 
füfte Thraziens, wo er die Stadt Stryme durd): 
jloß, bei welcher ihn Xerres überjchritt. 

Lift, Dorf, Lijter Tiefe, f. unter Sylt. 

Lift (Friedr.), einer der berühmteften deutichen 
Nationalötonomen, geb. 6. Aug. 1789 zu Reutlin: 
gen, widmete fich dem Verwaltungsfache, in wel: 
chem er auch —— Jahre angeſtellt war. Im 
Herbſt 1817 ward er Profeſſor der Staatswirt— 
ichaft und Staatspraris in Tübingen, nahm aber 
bereit3 1819 feine Entlafjung. Schon vorher war 
er als Konjulent des Deutihen Handelsvereins 
thätig gemweien, für den er bis 1821 durch 
Reifen und jchriftitellerifche Arbeiten eifrig wirkte. 
Inzwiſchen von feiner Vaterjtadt zum Abgeord— 
neten in die württemb, Kammer erwählt, jab er 
ſich wegen einer lithograpbierten Betition, welche 
cine Reihe von Mipitänden der Verwaltung und 
Nechtäpflege rügte, in Antlageitand verfegt. Auf 
Verlangen der Regierung erfolgte darum im Febr. 
1821 feine Ausſchließung aus der Ständeverjamm: 
lung, und ber Gerichtshof zu Ghlingen verurteilte 
ihn 6. April 1822 zu einer zehnmonatliden Fe: 
ftungsitrafe. L. begab ſich nad) dem Elſaß, kehrte 
aber im Herbjt 1824 in die Heimat zurüd und ward 
auf den Asperg gefangen gejebt; Jan. 1825 wurde 
er entlajjen, weil er beabjichtigte, nad Amerifa 
auszumandern, 2, fiedelte jih in Benniylvanien 
an und jchrieb «Outlines of a new system of poli- 
tical economy» (PBhilad. 1827). Er griff darin die 
herrſchende Theorie A. Smiths an, ıwarf derfelben 
irrtümliche Verwechſelung von Taufchwerten und 
produftiven Kräften vor und fehte deren Kosmopo- 
litismus die Grundzüge einer nationalen Bolts: 
wirticaftslehre entgegen. Zugleich fahte er ſchon 
damals das erjt im Entjtehen begriffene Ciſenbahn— 
weſen im großen Stile auf. Eine glüdlihe Ent- 
dedung von Kohlenflözen gab ihm außerdem ma: 
teriell eine ganz unabhängige Stellung, indem er 
einen Teil der Grundftüde an ſich brachte und ſich mit 
mehrern Kapitalijten zum Anbau ber Gegend ver: 
band. Cine Eifenbahn und zwei Städte (Port: 
Elinton und Tamagqua) entjtanden in dem vorher 
wüjt liegenden Landjtriche. Im J. 1832 fehrte er 
nad Europa zurüd und lebte erſt eine Zeit lang in 
Hamburg, dann feit 1833 in Leipzig. Hier regte 
er nicht nur zum Bau ber —* zwiſchen Leipzig 
und Dresden an, ſondern verfolgte auch zuerſt den 
großen Gedanken eines Eiſenbahnnetzes, als Grund: 
lage eines nationalen Transportſyſtems. Die 
Schrift «Über das —*— Eiſenbahnſyſtem, als 
Grundlage eines deutſchen Eiſenbahnſyſtems⸗ (Lpz. 
1833), das « Eifenbahn:\journal» (1835 u. 1836) 
und das Buch «liber ein deutjches National: Trans: 
portiyitem» (Altona 1838) verdanten diefem Be: 
jtreben ihre Entitehung. 

Zu Ende 1837 begab er fih nah Paris, wo 
er für die augsburger «Allgemeine Zeitung» na: 
tional: öfonomische Arbeiten —— Aus den: 
felben entitand das «Nationale Syitem der polit. 
Dlonomie» (Bd. 1, Stuttg. 1841; 7. Aufl., mit 
Einleitung von berg, 1884), womit er nad) 
jeiner Rüdkehr nach Deutichland_bervortrat. In 
lebhafter Polemik gegen das A. Smithſche Syſtem 
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führte er die Anſicht durch, daß eine jede Nation 
vor allem ihre eigenen Hilfsquellen zum 

Grade der Selbjtändigleit und harmoniſchen Ent: 
widelung bringen, die eingeborene Induſtrie durch 
Schuß nötigenfalls unterjtüken und den nationalen 
Zwed einer dauernden Entwidelung produftiver 
Kräfte überall dem peluniären Vorteil Einzelner 
vorziehen müßte. Bon bleibender Wirkung war 
namentlih die von 2. gegebene Anregung zur 
Auffafiung der volfswirtidhaftlihen Entwidelung 
als eines hiſtor. Prozeſſes. L. nahm nun feinen 
Wohnſiß in Augsburg, gründete das «Bollver: 
einsblatt» (1843) und war für Erweiterung bes 
Bollvereins, Aufrichtung eines nationalen Han: 
delsſyſtems und Gründung einer deutichen Flotte 
thätig. Am J. 1846 machte er eine Reife nad 
England, um den in einer Dentichrift über eine 
Allianz zwiichen Großbritannien und Deutſchland 
entwidelten Gedanten praftifch zu verfolgen, kehrte 
aber ohne Ergebnis nad) Deutichland zurüd,. Tief 
verjtimmt und Lörperlid) leidend, fuchte er in den 
Alpen Erholung, fam aber nur bis Stufitein, wo 
er, von Trübfinn überwältigt, 30. Nov. 1846 fein 
Leben durch einen Piſtolenſchuß endete, 

2.3 «Gejammelte Schriften» nebit Biographie 
gab Häufier aus feinem Nadılak heraus (3 Bode., 
Stuttg. 1850— 51). Cine Erzftatue (von Kiek) 
wurde ihm 1863 in Reutlingen errichtet. Bal. 
Goldihmidt, «Friedrich L., Deutſchlands großer 
Voltswirt» (Berl. 1878). 

List., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Lifter (Martin). 

Zifta 9 Aragon (Don Alberto), ausgezeich: 
neter fpan. Dichter und Gelehrter, geb. 15. Ott. 
1775 in Triana, einer Borjtadt von Sevilla, ftu: 
dierte in Sevilla und wurde schon in jeinem 15. Jahre 
pen zes der Mathematik an einer Lehranſtalt 

felbjt ernannt. Als Frangofenfreund mußte er 
1813 da2 Vaterland verlafjen und durfte erſt 1817 
dahin zurüdtehren, wo er erit in Bilbao, dann in 
Madrid als Lehrer und Nedacteur mehrerer Zeit: 
ſchriften, befonders der «Gazeta de Madrid», wirtte, 
Bon neuem 1823 flüchtig, lebte er in Bayonne, 
Bari und Yondon, kehrte 1833 nad) Spanien zurüd 
und war dann als Lehrer in Madrid, Gadiz undaulept 
in Sevilla thätig, wo er 5. Dft. 1848 jtarb. Unter 
2.3 Werlen find bervorzubeben: «Poesias» (Madr. 
1822; 2. Aufl., 2 Bde., 1837), welche als klaſſiſche 
Schöpfungen Aufnahme fanden in die «Biblioteca 
de autores espanoles» (Bd. 67), «Trozos escogi- 
dos de los mejores hablistas castellanos en prosa 
y verso» (2 Bde.), «Tratado de matemäticas puras 
y mixtas», «Lecciones de literatura dramätica 
espahola» (Madr. 1839), «Einsayos literarios y 
criticos» (2 Bde., Sevilla 1844). Als lyriſchem 
Dichter ilt es ibm befonderd gelungen, die Glut 
und Farbenpracht der altipan. Dichter mit dem ge: 
läuterten Gefhmad, der Gedantentiefe und der 
— — der Modernen zu vereinen. 

iſtenſkrutinium oder Liftenmwa bl iſt im all⸗ 
gemeinen die Bezeichnung für einen Wahlmodus, 
nad) welchem eine polit. Körperſchaft nicht in Hei: 
nen Ginzelabteilungen eines Wablfreijes, fondern 
nad) Liſten —— wird, in denen der Wahlkreis 
als ungeteiltes Ganzes abjtimmt. In neuerer Zeit 
lam diefer Wahlmodus befonders in Frankreich in 
Frage, ald Gambetta 1881 und 1882 das L. derart 
verlangte, daß die Mitglieder der Deputierten: 
fammer eines Departements nicht mehr wie bisher 
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von den Arrondiſſements einzeln, ſondern insge— 
ſamt nach nur einer Liſte vom ganzen Departement 
gewãhltwerden ſollten. (Vgl. Frankreich, Bd. VII, 
©. 147 u. 148.) 

Lifter (Sir Joſeph), berühmter en Chirurg, 
aeb. 5. April 1827, grabuierte 1852 ala r 
of Medicine in London und wurde 1866 Fellow des 
Royal College of Surgeons in Edinburgh. Bald 
darauf zum Brofefior der kliniſchen Chirurgie an 
der Univerfität Gdinburgb ernannt, gewann er, 
ebenjo dur ſelbſtändige Forihungen wie durch 
—— Erfolge als Operateur, eine angeſehene 
Stelle unter den brit. Chirurgen und wurde 1877 
als Nachfolger Sir William Ferguſſons zum Pro: 
feflor der kliniſchen Ebirurgie am King's College in 
London berufen. Im %. 1878 erteilte die Univerfi- 
tät Edinburgh ibm den Chrengrad eines Doktors 
der Medizin, 1879—80 verliehen die Univerfitäten 
Orford und Cambridge ihm den Doktorgrad ber 
Rechte; 1884 erhob ihn die Königin zum Baronet. 

2. bat ſich beſonders durch Einführung der anti« 
jeptifben Verbandmethode (Lifterfhen 
Methode) einen großen Namen gemacht. Diefelbe 
berubt im wejentlihen auf dem Prinzip, die Fäul- 
niserreger der Yuft, welche die Urfache der Entzüin: 
dung, Giterung und aller üblen Wundkrankheiten 
ind, von den Wunden jtrengitens fernzubalten, 
Zu diefem Zwed wird alles, was mit der Wunde 
in Berührung fommt, die benahbarte Haut, die 
Hände und Inſtrumente des Arztes, die Yuft, vor: 
ber durch ein fäulniswidriges Mittel, die Carbol: 
ſaure (j. d.), gründlich nigt, die Wunde felbft, 
wenn nötig, mit einem ſolchen Mittel ausgewaſchen 
und endlid mit Berbandjtüden, bie mit Carbol: 
jäure imprägniert find, bededt. (S. unter Wunde.) 
Der Liſterſchen Verbandmethode verdankt die mo: 
derne Chirurgie vor allem ihren großartigen Auf: 
ſchwung, indem fie nur im Vertrauen a die St: 
cherheit der antifeptiichen Verbandmethode ſich un: 
geſcheut und mit den beiten Erfolgen an die ein 
greifendften Operationen (Eröffnung ber Bauch 
böble, der Brujthöhle u. a.) waat, die vordem mit 
Recht wegen ihrer übeln Ausgänge gefürchtet wa- 
ren. Tauſende verdanken jest alljährlich der Lijter: 
ſchen Entdedung Leben und Gefundheit, die früher 
rettung3lo3 verloren waren, und deshalb verdient 
2. eng pr alle Zeiten unter die wahren Wohl: 
thäter des Menſchengeſchlechts gezählt zu werben. 

L., der Mitglied der Königlichen Geſellſchaft und 
vieler anderer gelebhrten Befellichaften des In⸗ und 
Auslandes ift, veröffentlichte: «Minute structure 
of the involuntary muscular fibre» (1857, in den 
Berbandlungen der Königlichen Gefellihaft von 
—— «Early stages ofinflammation» (1859, 
inden«Philosophical Transactions»), «On excision 
of the wrist for caries» (1865, in der «Lancet»), 
«The germ theory of fermentative changes » 
(1875 in den «Philosophical Transactions »), 
«Laactie fermentation and its bearings on Patho- 
logy» (1878, in den «Pathological Transactions»), 
die «Lecture on coagulation of the blood», in 
den Verhandlungen der . ro und 
die Artite[ « Amputation» und « Anaesthetics» in 
Holmes’ «System of Surgery», 

Liter (Martin), engl. Naturforſcher, geb. um 
1638 zu Radcliff in Budinghamfhire, war erft Arzt 
in York, dann in London, feit 1690 Leibarzt der 
Königin Anna und ftarb 2. Febr. 1712 zu London, 
Er ſchrieb unter anderm: «Historia sive synopsis 
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eonchyliorum» (2 ®be., 1685—98), »Historiae 
animalium liae tres tractatus» (1678). 

Lifterfche Methode und Xifterfcher Ver: 
band, j. unter Liſter (Sir Jofepb). 

Liſter und Mandal, das jüdlichite Amt Nor: 
wegen, 6398 qkm groß mit (1875) 75121 E., 
grenzt im O. an Nedenäs Amt, im W. an Sta: 
vanger und bat im ©. eine lange von vielen Hei: 
nen Fjorden eingejchnittene Küfte an der Nordſee. 
In den Flusthälern lebt die Bevölkerung von Ader: 
bau, an ber Hüfte von Fiſcherei und Seefahrt. 
Das Amt zerfällt in zwei Vogteien, Lilter und 
Manbal, und bat nur zwei Städte: Kriftianfand 
(}. d.) und Flekfefjord (f. d.). 

iſtlanud, ſ. unter Sylt. 
nz), der größte Klavierſpieler und nächſt 
ga der größte Virtuos der neuern Zeit, auch 
omponijt, wurde 22. Dft. 1811 in dem under. 
Drte Raiding geboren. Sein Vater, ein Rech— 
nungsoffiziant des Fürſten Eſterhaͤzy, war mufila: 
liſch — um die erſte Entwickelung des 
jungen Talents zu leiten. Im neunten Jahre 
ſpielte L. zum erſten mal öffentli und erregte all: 
gemeine Staunen. Durd die Unterjtükung ber 
Grafen Amade und Szapary wurde der Vater in 
den Stand geſetzt, nad Wien zu gehen, wo Czern 
den Unterricht de jungen 2. übernahm und au 
Salieri ſich für ihn intereffierte und in der Kompo⸗ 
fition unterwiedg. Nah 18 Monaten eifriger Stu: 
dien trat er auch bier mit dem glänzenditen Erfolge 
auf. Darauf wandte ſich der Bater mit ihm nad 
Paris, um ihn im Konfervatorium feine Bildung 
vollenden zu laflen, wo er indes von bini als 
Ausländer abgewiejen wurde. Doch das Talent des 
en we Künftlers brach ſich felbft Bahn. Er fpielte 
vor dem Herzog von Orleans und war bald ber Lieb: 
u. parijer Welt. Nachdem er zweimal nach Eng: 
land gereift, wo er ebenfalls viel Aufjehen erregte, 
wurbe 1825 eine Oper, «Don Sanche», von ihm in 
der Academie Royale aufgeführt, die es inen 
nachhaltigen Erfolg hatte. Nad einem Ausfluge 
in bie Schweiz 1827 unternahm 2. eine dritte Reife 
nad England, doc feine wankend gewordene Ge: 
fundbeit veranlafte den Vater, ihn in die Bäder 
von Boulogne zurüdzuführen. Hier ftarb der Ba: 
ter, und 8, tehrte nach Paris zurüd. Dffen allen 
Eindrüden der Außenwelt, ſchrieb er nad Aus: 
bruch der Julirevolution eine «Symphonie r&volu- 
tionnaire», die er aber nicht veröffentlichte. N 
%. 1831 hörte er Baganini, und der durch biejen 
erregte Eindrud beeinflußte feine ganze  jpätere 
Richtung. Nachdem er 1833—85 in Genf in ziem: 
licher Zurüdgezogenbeit nelebt, kehrte er nad Pa- 
ris zurüd, wo er mit Thalberg in Rivalität trat, 
und 1837 begab er fih nad Stalien, woſelbſt er 
biö gegen Ende 1839 verweilte. Bon 1840 bis 1848 
unternahm er jene großen Kunſtreiſen, die feinen 
Ruhm durch ganz zuge trugen. f 

Im J. 1848 verlieh 2. die Yaufbahn als reifen: 
der Virtuos und wandte ih nah Weimar. Hier 
wirkte er fortan als Hoftapellmeifter in außeror: 
dentlichen Dienften (nachdem er diefen Titel ſchon 
1844 erhalten) und wurbe der Mittelpunkt eines 
Kreiſes von Schülern und Anhängern, der für bie 
Ideen und Erzeugnifie Richard Wagners und Ber: 
lioy', fowie für die daraus bergeleiteten Bejtrebuns 
gen eifrigite Propaganda machte. Nachdem er 
1859 feine freiwillige Kapellmeifterftelle aufge: 
geben hatte und zum Kammerberrn ernannt war, 
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wanbte er fih nad) Rom, wo er 1865 in ben geift: 
lichen Stand trat und fortan ald Abbe lebte. In 
neuefter Zeit hält er fich zeitweilig in Peſt auf, mo 
er an der neugegründeten königl. ungar. Muſik— 
atademie al3 deren Präfident wirkt. Was L. als 
Rlavierfpieler geleiftet und noch leitet, iſt nach 
allen Seiten hin eminent und wunderbar. Auf den 
höchſten, vor ihm für unerreichbar — ja 
nicht geahnten Gipfeln der Mechanik bewegt er ſich 
mit verwegeniter Sicherheit, und alles, was er 
vorträgt, xX den Stempel vollendeter Geniali— 
tät. Doc darf ihm der Vorwurf nicht erſpart 
bleiben , daß er die Erzeugniſſe fremder, namentlid) 
der Haffiihen Meifter oft zu wenig objektiv — 
delt und zu ſehr mit ſeiner eigenen Individualität 
durchſeßt. An Gedächtniskraft und an Fertigkeit 
des Primavifta-Spielens hat er kaum feinesgleichen. 
Bei den Leiltungen 2.3 als Komponiiten hat man 
zu unterfcheiden zwifchen dem, was er während 
jeiner Virtuofenlaufbahn, und zwiichen dem, was 
er nad) 1848 geſchaffen hat. Die Erzeugnifle jener 
jrühern Periode find zum allergrößten Teil Kla— 
vierjtüde, die als Widerjpiegelung feiner enormen 
Virtuofität und durch viele neu aufgeſchloſſene 
Hlavierefjelte Intereſſe gewähren, wenn aud) darin 
die eigene Erfindung nur Dürftiges und wenig 
Gejundes bietet, Die Arbeiten feiner fpätern Zeit 
verfolgen indes andere Zwede. 2. tritt darin als 
ein Komponijt auf, der die beftehenden Kunjtfor: 
men nad) feiner individuellen ————— ge⸗ 
ſtalten und die geſamte Tonkunſt in neue Bahnen 
einzulenken ſucht, wobei er ſich auf mancherlei 
ſtüßt, was Wagner und Berlioz ihm vorgearbeitet 
haben. Das in diefem Sinne von ihm Gejchaffene 
beitebt hauptſächlich in Orcheſterſtücken, die er 
«ſymphoniſche Dichtungen» benannt hat («Taflor, 
«Die Hunnenſchlachto, «Fauſto, «Die dealer, «Dr: 

beus», «Prometheus» u. ſ. w.), dann in einigen 
Inſtrumentalſachen und in firhlihen Merten (eine 
große Meile, die Dratorien: «Die heil. Glijabeth», 
«Chrijtus» u. f. w.). Aud als geiftvoller Schrift: 
iteller befundet fid) 2. ſowohl in Journalen wie 
in ben Schriften «De la Fondation-Goethe à 
Weimar» (Lpʒ. 1851), «Lohengrin et Tannhäuser 
de Richard Wagner» (Lpz. 1851), «Fr. Chopin» 
(Par. 1852) und «Des Boh6miens et de leur mu- 
sique en Hongrie» (Par. 1859). Eine eingehende 
Charakteriſtit gab er über den Liederlomponiiten 
Robert Franz (Lp3. 1872). Vol. Nohl, «Beetho: 
ven, Lilzt, Wagner» (Wien 1874). 

Lit., Abkürzung für Litera, Buchſtabe. 

Litauei (vom grd). Arraveiz, das Bitten) be: 
zeichnet in der kath. Kirche ein feierlihes, befon: 
ders an Buß» und Feſttagen gebräuchliches Gebet, 
welches abwechjelnd von dem Geiſtlichen oder einem 
Vorbeter und der Gemeinde geſprochen oder gejun: 
gen wurde. (S. Neiponjorien.) Geit dem 
5. Jahrh. gebrauchte nıan die 2, bei feierlichen 
Bittgängen oder Prozeifionen als Bußgebet zur 
Abwendung allgemeiner fibel, z. B. bösartiger 
Krankheiten, fiberihwernmungen, Erdbeben u. ſ. w. 
Solche Prozeſſionen mit 2. ordnete Mamertus, 
Bifhof von Vienne, auf Beranlafjung einer ent: 
itandenen — — für drei Tage vor Himmel: 
iahrt an. Seine L. heißt in der kath. Kirche die 
Hleinere Litanei. Gregor d, Gr. ftellte aus den 
vorhandenen L. eine neue, die größere Litanei 
(litania septiformis major), zuſammen, bejtimmte 
für fie den 25. April und ordnete überhaupt die 
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Stationen für den wöchentlichen Gebrauch der 2. 
an. Den Anfang der 2. bildet immer der Ruf 
Kyrie eleison («Herr erbarme dich»). In der prot. 
Kirche wurde die von Luther überarbeitete X, für 
den Bußtagsgottesdienft beibehalten. — Bei den 
Herrnhutern heißt die Sonntags vormittags ber 
Predigt vorangehende Betitunde 2. 

Litauen (Litbauen, lat. Lituania), früher 
ein mit dem poln. Reiche verbundenes Großherzog: 
tum, bejtand vor der Teilung Polens aus drei 
Sändermaffen: 1) aus dem eigentliden L. oder 
Litwa, weldes die Wojwodſchaften Wilna und 
Troti bildete; 2) aus dem Herzogtum Samogitien 
(1. d.), und 3) aus dem litauiſchen Nufland oder 
den Wojwodidhaften, die 2, in früherer Zeit den 
Ruſſen abgenommen hatte, nämlich dem alten Bo: 
leſien (Wojwodſchaft Brzesch, Shwarzrußland oder 
Nowogrodel und Weißrußland oder Minsk, Mscis— 
claw, Witebsk, Smolensk, Polock und (ſeit 1625) 
poln. Livland. Durch die Teilungen Polens fiel 
dieſer etwa 275000 qkm umfaſſende Länderſtrich 
an Rußland, welches daraus die ſechs Gouverne— 
ments Kowno, Wilna, Grodno, Mohilew, Wi— 
tebst und Minsk bildete. Die Gebiete Samogitiens 
und Trolis links vom Niemen fielen bei der drit: 
ten Teilung 1795 an Preußen als ein Teil der 
Provinz Neu:Dftpreußen, kamen 1807 an das 
Herzogtum Warihau, Ende 1812 an Rußland 
und bilden beute das polniſche Gouvernement 
Sumwalti. Die Litauer gehören dem indogerma: 
niihen Volksſtamm an, bilden mit den Letten, 
Poruſſen und Schmuden einen befondern Zweig 
desjelben und zählen gegen drei Millionen. Sie 
famen früh in Kämpfe mit Rußland, dem fie an: 
fangs — von dem ſie ſich jedoch ſchon im 
12. Yabr losriſſen. Um 1235 wird Ningold als 
eriter Großherzog von L. genannt. Deſſen Sohn Min: 
dowe (1252) wandte ſich eine Zeit lang dem Chriſten⸗ 
tum zu und kämpfte ſiegreich mit den Deutihen Dr: 
densrittern. Gin Jahrhundert jpäter erlangte das 
Land eine hohe Bedeutung. Der Großfürft Gebi: 
min gründete Wilna, nahm den Rufen 1320 ganz 
Bolhynien, Kiew, Sewerien und Czerniechov ab 
jtritt aber mit feinem Bruder Kiejjtut unglücklich 
gegen den Deutihen Orden. Sein Nachfolger DI: 
gerd jtand jogar dreimal vor den Thoren Mos— 
faus. Der Sohn des lehtern, \jagello (j. d.), ver: 
band 1386 2. mit dem poln. Reiche, dejien Thron 
er beitieg. Doch behielt L. bejondere, von den poln. 
Königen ernannte Großfürſten. Die Vereinigung 
wurde angebabnt, als 1413 zu Horodlo feitgejegt 
ward, daß die poln. und litauiſche Nitterfchaft ur 
Wahl der Könige und Großfürſten gemeinſchaftlich 
fi) beraten jollte. Unter Sigismund II. Auguft 
wurde endlich 1569 auf dem Reichstage zu Lublin 
die völlige Union beider Völker beſchloſſen und be: 
ftimmt, dab abwechſelnd zwei Reichstage in War: 
ſchau und der drittein Grodno gehalten werbenjollte. 
Das Klima in L. iſt gemäßigt und gejund, das 
Land flah, von vielen Eümpfen, Heiden und 
Sanddünen durchzogen, doch auch mit ergiebigen 
Stellen für den Landbau. Die Düna, der Dnjepr, 
Niemen, Pripet und Bug find fiſchreiche Ströme. 
Berühmt find die Heinen, doc ſtarlen und mutigen 
litauiichen Pferde, die Elentiere und Auerochſen, 
die es bejonders in der Bialowiczer Heide gibt, 
wo aud Bären, Wölfe, Luchſe, Füchſe, wilde 
Schweine, Biber, Adler, Schildkröten u. j. w. 
haufen. Getreide:, Flachs⸗ und Hanfbau, Viehzucht, 
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Bienenzucht und Jagd find Haupterwerböquellen. 
Bol. Schlözer und Gebhardt, « Geſchichte von 2.» 
(Halle 1785); Caro, « Geſchichte Polens» (3 Bde., 
Gotha 1863— 75). 

icher Balfam, foviel wie Birkenteer. 

Litanifched Recht. Das im Groffürftentum 
Litauen — Recht war ſeinem Urſprunge nach 
altruſſ. Recht. Die ruſſ. Prawda erhielt ſich in Li 
tauen (Weſirußland) bis ins 15. Jahrh. in unmit: 
telbarer Geltung. Die die Prawda ergänzende 
und modifizierende Gejekgebung der Großfürſten 
von Litauen äußert fi im 14. und 15. Jabrb. in 
Grteilung von Privilegien an einzelne Landſchaf— 
ten, wobei für das Staats- und Ständeredht 
Grundfäke des poln, .. maßgebend wurden; 
ferner in Verleihung des Magdeburger oder Kulmer 
Rechts an einzelne Städte, was für diejelben haupt: 
fählih Autonomie und Selbftverwaltung bebeu: 
tete. Seit dem 15. und 16. Jahrh. zeigt fich ein 
immer re Eindringen des poln, und aud) 
des röm. Rechts, unter deren fteigendem Einfluß 
fich die Codifilation des litauiſchen Rechts vollzieht. 
Das erite allgemeine Geſetzbuch ” Litauen wird 
1468 von Kaſimir IV. erlajlen: das Gerichtsbuch 
(Ssudebnik), Eine umfafjende Codifitation findet 
im 16. Jahrh. ſtatt: das erjte Yitauiiche Statut 
ericheint 1529 unter Sigismund I., das zweite 
1566 unter Sigismund Il. Auguft und das dritte 
1588 unter Sigiömund III. Alle drei Ausgaben 
bes Litauiſchen Statut find im Meißruffifchen, der 
offiziellen Sprache des Großfüritentums Litauen, 
abgefaßt und erjt fpäter in das Polniſche überfeht 
worden. Das Litauifhe Statut galt, joweit es 
Privatrecht enthielt, in den litauifchen, weiß: und 
Heinrufj. Gouvernements Rußlands bis 1842, wo 
e3 durd das rufj. Privatrecht erjeht wurde, wel: 
ches freilich zablreihe privatrechtliche Inſtitute, 

e in Litauen bejtanden, gar nicht fannte. 

Litanifche Sprache, ein Teil der ſog. litaui: 

ſchen, lettiihen oder baltiihen Familie des indo— 

niſchen Sprachſtammes; dieje Familie iſt der 
ſlawiſchen am nächſten verwandt und mwirb mit 
derjelben zu der litu:flam. Gruppe des Sprad): 
ftammes —— Sie zerfällt in folgende 
drei einzelne Sprachen: 

1) Das bis zum 17. Jahrh. ausgeitorbene Preus 
Biiche (Altpreußiiche), deſſen Sprachgebiet zwiſchen 
der untern Weichjel (von Thorn abwärts) und dem 
Riemen lag. Erhalten find Davon zwei Katechismen 
von 1545, einer (Endjiridion) von 1561, heraus: 
gegeben von Nefielmann («Die Sprache der alten 
Breußen an —— fiberreiten erläutert», Berl. 1845), 
und ein deutich:preuf. Bolabular aus dem Anfang 
des 15. Jahrh. herausgegeben von demjelben («Gin 
deutſch⸗ preuß. Botabular» u. f. w., Königsb. 1868), 
der auch den Wortichak zufammenftellte: «Thesau- 
rus linguae Prussicae» (Berl, 1873). 

2) Das Litauifcheimengern Sinne, Die unge: 
führe Sprachgrenze wird gebildet durch eine Linie 
von Labiau am Kuriſchen Haff bis Grobno, von 
da bis Dünaburg, dur die Südgrenze Hurlands, 
endlich durch die Hüjtenlinie von Volangen bis La: 
biau; demnach fällt der Heinere Teil in das Gebiet 
—— der größere in das Rußlands. Die 

prache zerfällt in mehrere Dialekte, von denen 
der füdlichfte als Schriftiprahe der preuß. Litauer 
dient. Diefer Dialekt zeigt auch im ganzen die al: 
tertümlichite Form und it deshalb für die verglei: 
dende Grammatik der indogerman. Spradyen der 
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wichtigſte. Schriftſprache EN das Litauiſche feit 
dem 16. Jahrh., das ältejte Buch (ein Katechismus) 
von 1547. Die litauiſche Litteratur bewegt ſich fait 
ganz auf kirchlichen, populär:religiöfem und ver: 
wandten Gebieten. Die befte wiſſenſchaftliche Be: 
arbeitung des Litauifchen iſt Schleichers «Handbuch 
der litauiſchen Sprache» (2 Tle., Brag 1856—57), 
nädjtdem Kurſchat, «Grammatit der litauijchen 
Sprade» (Halle 1876); umfangreichere Wörterbü- 
cher ſchrieben Nefjelmann (Königsb. 1851), nament: 
li aber Kurſchat («Wörterbuch der litauiichen 
Sprader, 2 Bde., Halle 1870); die ältern Terte 
gibt neu beraus Bezzenberger: «Litauifche und let- 
tiihe Drude des 16. (und 17.) Yahrb.», bis jett 
4 Hefte (Göttingen 1874—85; vol. desjelben «Bei: 
träge zur Geſchichte der litauiihen Sprade», 
Göttingen 1877, und «Litauifhe Forihungen» 
Göttingen 1882). Die Bolkslitteratur der Litauer 
ift in folgenden Hauptiammlungen enthalten: 
Rheſa, «Dainos oder litauiſche Boltälieder» (neue 
Aufl. von Kurſchat, Berl. 1843, mit fiberjeßung); 
Nefielmann, «Litauifche Vollslieder» (Berl. 1853, 
mit Überjeung) ; Juizkiewicz,«Lietuviskos dainos» 
(3 Tle. Kafan 1880—82); berfelbe, «Lietuviskos 
svotbinds dainos» («Hocyzeitlieder», Petersb. 1883 
Märchen in Schleichers «Handbuh» (Tl. 2, in 
gig Vasen Weim. 1857), und in DB: 
tien und Brugman, «Litauiihe Boltslieder und 
Märchen» (Straßb. 1882). Der einzige nennens- 
werte Kunjtdichter der Litauer war Ehriftian Do- 
nalitius (f. d.). 

‚3 Das Lettifhe bat von ben drei Sprachen 
die jüngfte, am weitejten entwidelte Form (verhält 
ih zum Litauiſchen etwa wie Italieniſch zu La— 
tein); das Sprachgebiet umſchließt ungefähr eine 
Linie: im N. von Marienbaufen durch Dppelaln 
und Walt bis Salis am Nigaer Meerbufen, im 
D. von Marienhaufen bis an bie Ditipike Aur: 
lands, im 6, die Südgrenze Kurlands, umfaßt 
aljo gan) Kurland und den füdl. Teil Livlands; 
das Lettiſche reicht Überdies etwas in das rufl. 
Souvernement Witebst hinein. Bon ben Dialelten 
it der jog. mittlere die allgemeine Schriftiprade. 
Lettiſch wird jeit der Reformation geſchrieben (der 
ältejte Drud, ein «Taufformular», von 1559), die 
Litteratur war lange wejentlich religiös-kirchlich, 
bat fi aber in neuerer Zeit, namentlich feit dem 
ſtärker erwachten Nationalbewußtjein der Letten, 
auch vieler anderer Gebiete bemächtigty ſodaß jeht 
außer Zeitungen verhältnismäßig sahfreidhe popu: 
läre Werte gedrudt werden. Die lettiiche Gram— 
matif iſt in ausgezeichneter Weije bearbeitet wor: 
ben von Bielenftein, «Die lettiiche Sprache» (2 Bde., 
Berl. 1863—64); derjelbe, «Lettiihe Grammatik» 
(Mitau 1863); derjelbe, «Die Glemente der letti— 
ihen Sprade» (Mitau 1866); die ältern Wörter: 
bücher find jeßt verbrängt durch «Lettiiches Wörter: 
buch» (TI. 1: lettiichsdeutih, von Ulmann, Riga 
1872; ZI. 2: deutſch-lettiſch, von Ulmann und 
Braſche, Riga 1880). Gine neue Sammlung der 
lettiihen Vollspoeſie 2. die lettifche Yitterarifche 
Gejellichaft heraus; vgl. außerdem Sprogis, «Pam- 
jatniki latyäkago narodnago tvortestva» («Dent: 
mäler der lettiihen Volkspoefier, Wilna 1868); 
Bielenſtein, « Tauſend lettiiche Rätjel» (Mitau 1881); 
Zreuland, «Materialy po etnografii latyäkago 

lemeni» («Materialien zur Ethnographie des letti: 
Fan Volle», Most. 1881). — 

Litchfield, Stadt in England, ſ. Lichfield. 
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Lit de justioe (fr3.) hieß — der er⸗ 
habene Eis, auf weldyem die alten Könige von 
Frankreich, umgeben von ihren Baronen und Pairs 
Gericht hielten. Rachdem fic) Die Barlamente (j.d.) 
zu ftehenden Gerichtähöfen ausgebildet, erſchien der 
König mit den Pairs in außer emöhnlichen Fällen, 
3. B. bei Rechtsſachen der großen Bafallen, Mün- 
digfeitzerllärungen, Staatsangelegenbeiten, und 

ab perſönlich jeinen Willen zu erfennen. Dieſe 
eierliche Sikung behielt den Namen Lit de justice 
und hatte feine üble Nebenbedeutung. Als jedoch 
die Barlamente eine polit. Gewalt geltend machten 
und nicht felten die Eintragung der Edikte des 
Hofs in ihre Protokolle verweigerten, jo bedienten 
ſich die Könige folder Sitzungen auch um das ſog. 
GEnregijtrement, welches die übliche Form der Ge: 
espromulgation war, zu erzwingen. In dielen 

ällen hatten die Sibungen, den Charakter und die 

edeutung von Staatsjtreihen. Der König er: 
[bien in der Sißung mit feinen Hofbeamten und 
ieß fih unter einem Thronhimmel auf einem aus 
ef Kıflen gebildeten Sike nieder. Der Kanzler 
ielt dabei den Vortrag, leitete die mündliche Ab: 
ftimmung, die jedoch ohne Diskuffion vor fich ging, 
und befahl im Namen des Königs die Einregittrie: 
rung der beliebten Verordnungen. Beſonders be: 
rühmt find die L. von 1626, wo der Generaladvotat 
Servin zu den Füßen Ludwigs XILL. tot zu Boden 
fant, als er eben jeine Vorſtellungen anbrachte, von 
1663, in welchem Ludwig XIV. mit der Reitpeitiche 
und in Sporen eridien, und von 1787, in weldem 
der Vorſchlag zur Verſammlung der Generaljtaaten 
(f. d.) gemacht wurde. 

Litem lite resolvöre (lat.), f. unter Lis, 

Liten, Leten, Lazzen (mittelalterlichlat. liti) 
wurden im ältern beutichen Rechtsleben abhängige 
oder hörige Yeute genannt, die ungefähr auf glei: 
her Stufe mit den Freigelafjenen ftanden. 

Lite pendente (lat.), j. unter Lis, - 

Liter (frz. Litre) heißt im Metriſchen Maßſyſtem 
die Einheit des Hohlmaßes ſowohl für feite ald auch 
für flüfjige Körper. Das 2. (1) hat den Inhalt eines 
Kubitdecrmeters und it daher = Yıo00 ebm= 50 1121 
alte par. Kubilzoll, Für Getreide, Bier ıc. dient 
bejonders das Heltoliter (hl) von 100%, Die 
nad) der Maß- und Gewichtsordnung für den Nord: 
dentichen Bund vom 17. Aug. 1878 noch zugelaſſene 
Bezeihnung Kanne für X, ift durch Reichsgeſet 
vom 11. Ali 1884 aufgehoben. 

Litöra (lat.), Buchſtabe; Mehrzahl: Literae, 
Budhjitaben; etwas Schriftlihes, Schreiben, Brief; 
Wiflenichaften; L. scripta manet, der gefchrie: 
bene Buchitabe bleibt, d. h. was geſchrieben ift, hat 
Beitand, namentlich im Gegenfas zu dem bloß ge: 


ſprochenen Wort. [sorium. 
Literae oompulsoriales, [; Compul- 
Literae minutae, j. Uncialbuditaben. 


Literae non erubesount (lat., d.h. ein Brief 
errötet nicht), eigentlich epistola non erubescit, Gi: 
tat aus Ciceros Briefen «Ad familiares » (5,12), 

Literae pacis (lat.), f. Friedensbrief. 

Literae quinquennales, j. Woratorium. 

Liternum, im Altertum Stadt in Campanien, 
an der Mündung des Glanis in das Etrurische 
Meer, wahrjcheinlich da3 jekige Torre di Patria, 
war jeit 196 v. Chr. röm. Kolonie, Hier ftarb der 
ältere Scipio Africanus, 

Litetofa nennt man einen Uniformrod mit 
Schößen, der durch Knöpfe oder durch Haken und 


Lit de justice — 2ithium 


Oſen geihlofien wird, Die 2. der preuß. Invaliden 
ift langſchößig, blau mit rotem Kragen und einer 
Reihe Anöpfe. 
Zith.... (vom gr. Lithos), Stein .... 
Lithagdgon (grch.), jteinabführendes Mittel. 
Lithar 


» }. Bleiglätte. 


Lithion, |. Lithium. 

Lit —— Glimmer, welche ſich durch 
einen Gehalt an Lithion (bis zu 6 Proz.) auszeid): 
nen, wonit auch die Gegemvart von Fluor ver: 
bunden it. Dazu gehören der graue, braune oder 
grünliche, eifenorydulreihe Zinnwaldit (Ebene 
der optiſchen chen parallel dem Klinopinakoid der 
monotlinen Kryſtalle, meijt auf Zinnerzlagerftätten, 
wie zu Altenberg und Zinnwald im Erzgebirge, fo: 
wie ın Cornwa " und der gewöhnlich pfirfichblüt: 
rote Lepidolith (Ebene der optiichen Achjen fent- 
recht a dem Klinopinakoid, mit einem Fluorgehalt 
bis über 8 Proz., auch einem Gehalt an Rubidium, 
Eäfium, Thallium, wie zu —— bei Penig, 
Rozena in Mähren, Paris und Hebron in Maine, 
Juſchakowa im Ural). 

Lithium, chem. Zeichen ober Symbol Li, 
Atomgewidt 7, ein metalliihes Element, defien 
Dry, das Lithion, an Kiefelfäure gebunden, 
1817 von Arfvedfon in dem Mineral Vetalit ent: 
dedt wurbe. Es erhielt feinen Namen von ASzros 
(iteinern), ‚weil der Entdeder glaubte, es gehöre 
ausichliehlid dem Mineralreihe an und werde von 
den Bilanzen nicht aufgenommen, da er es vergeb: 
lid in den Pflanzenaſchen als Begleiter von Ka— 
lium und Natrium ſuchte. Das X. findet fich in 
der- Natur ziemlich verbreitet, aber nie in großer 
Menge. Außer im Betalit kommt e3 vor im Spo— 
dumen, Ambiygonit, Tripbyllin, Lepidolith, Tur: 
malin. In vielen NMineralwaflern it es in ſehr 
geringer enge gefunden worden, fo in den von 
Karlsbad, Franzensbad, Nauheim, Baden-Baden, 
Vormont, Marienbad, Kiſſingen, Hofgeismar, 
Bilin, Hall in Öfterreih, Kreuznach, Klaufen in 
Steiermark und in großer Menge in einer heißen 
Quelle in der — von Redruth in Cornwall, 
deren Waſſer innerhalb 24 Stunden 8 Centner X. 
zu Tage fördern fol. Das reine metalliihe L. 
wird am beiten dargeitellt durch Yerfehung des 
Ehlorlithiums mit Hilfe eines ftarten elektriſchen 
Stroms, L. gehört in die Klaſſe der Altalimetalle 
(Kalium, Natrium, Rubidium, Cäſium), ift filber: 
weiß, läuft aber fchnell an der Luft gelblich an; es 
ift weit leichter als Waſſer (fpezif. Gewicht = 0,59), 
—— bei 180° C. und verflüchtigt ſich in der 

otglut noch nicht. 2. iſt härter als Kalium und 
Natrium und weniger leicht orydabel als pe 
ſeht jedoch ale energiih. Auch iſt es dehnbar 
und zähe, jodak man Draht aus ihm ziehen kann. 
An der Luft bis über feinen Schmelzpuntt erhit, 
verbrennt e3 mit intenfivem Lichte zu Lithion. 

Die Berbindungen des L. find denen des Ka— 
liums und Natriums jehr ähnlich, fie unterfheiden 
fih von dieſen weientlid durch die geringe Löslich— 
feit des Garbonats und Phosphats, jowie dadurch, 
dak fie im Speltrum eine farminrote Linie geben. 
Weiteres Intereſſe hat nur das Lithiumcarbo— 
nat (toblenfaures L.), welches als Lithium car- 
bonicum offizinell ift und als Löjungsmittel für 
Ablagerungen von Harnjäure bei Nierenerkran: 
fungen medizinische Verwendung findet, Letzteres 


Zithauen, |. Litauen. 
= (Steinkrankheit), f. u. Harnfteine, 


Lithiumcarbonat — Litiskonteftation 


Salz wird entweder aus Triphyllin, welches 5—8 
Broz. Fithion enthält, oder aus Yepibolith, mit 
einem Gehalt von 2—5 Proz. Lithion, dargeftellt. 
in geſchlämmter Yepidolith wird längere Zeit mit 
&wefeljäure, die etwas Salpeterfäure enthält, 
digeriert, die Maſſe wird eingetrodnet und ſchwach 
glüht, um die überſchüſſig angewandte Schwefel: 
— zu verjagen. Der Rückſtand wird mit Waſſer 
ausgezogen und die vom Unlöslihen filtrierte 
Fluſſigleit mit Kallmilch verjekt, wodurd die 
temden Metalloryde und Erden gefällt werben. 
dem dieje bejeitigt find, wird der Kalt durch 
orallaures Ammoniak gefällt, das Filtrat zur 
Zrodne gebracht und bis zur Verflü tigung r 
Ammonialſalze erhizt. Der Rüditand, beſtehend 
aus den Sulfaten 2., Kaliums und Natriums, 
wird in Waſſer aufgenommen und mit einer Löſung 
von koblenfaurem Natron verjest, wodurd das 
Lithiumcarbonat al3 weißes, Iryitallinifches, in 
150 Zeilen Waſſer löslihes Bulver gefällt wird. 
Lithiumcarbonat, j. unter Lithium (Ber: 
bindungen). 


©... (vom grd. Lithos), Stein .... 
— oder Chromolithographie, 
f. Farbendrud und Steindrud. 
oglyptik (grch.) ſ. Steinichneidetunft. 
gi (ord.), f. Steindrud. _ 
ogie, j. u. Gejteine, Bd. VII, ©. 917%, 
Lithopaedion (grch.) oder Steinkind, |. 
unter Bauchſchwangerſchaft. j 
Lithophanien oder Lichtbilder find in flache 
Gipsformen mit NReliefzeihnungen geprebte dünne 
und nicht glafierte Porzellanplatten, melde im 
durchfaltenden Lichte infolge der zwedmäßig abge: 
ftuften Dide Licht und Schatten ber Figuren mit 
einer ſonſt unerreihbaren Wärme und Weichheit 
im fibergange der Töne zeigen. Cine große Uhn— 
lichleit mit den 2. haben die unter dem Namen 
Email ombrant oder Email de Rubelles von 
Tremblay in Rubelles bei Melun angefertigten 
Platten von Porzellan, die in Bezug auf die Pref: 
fung das Entgegengeiehte der L. zeigen und des— 
bald nicht im durchfallenden, jondern im auffallen: 
den Lichte betrachtet werden; man wendet biele 
jerung auf Tajelfervice und Kacheln an; dieje 
Gegenftände erhalten durd Formen eingedrüdte 
i en, welche dann mit halbdurchſichtiger 
gefärbter Glaſurmaſſe ausgefüllt werden, wobei 
die tiefiten Stellen dickere Schichten von Glaſur 
ehmen und daher dunkler erjcheinen als die 
erbabenen Stellen, welche weniger mit Glaſur be: 
bedt werden und dadurch heller bleiben. Die Ober: 
Nädhe der Glafur it glatt. Meiit wendet man 
blau: oder grüngefärbte, felten dunklere Glaſur an. 
Die aus gepreßter Bapiermafie, anjtatt aus Bor: 
tan, bergeftellten Lichtbilder (Yinophanien) 
ben feinen Antlang gefunden. 
2 (grch.), Dion, gt i 
ospermum 7., Pllanzengattung aus der 
Familie der Boragineen. Es find etwa 40 Arten 
beiannt, die zum größten Teile in der nördlichen 
gemäßigten Bone vorlommen. Es find fraut: oder 
traudartige Gewächie mit jtarler Behaarung. Die 
Blüten beitehen aus einem fünfteiligen Kelch einer 
fünflappigen trichter: oder tellerförmigen Blumen: 
frone und einem vierteiligen Fruchtinoten, der mit 
einem gewöhnlich fadenförmigen Griffel verſehen üt. 
Die t beitebt aus vier Nüfchen, die bei den mei: 
fien Arten eine fteinharte Schale beſihen, woher der 
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Name Steinfame (Lithospermum) rührt. Meh— 
tere Arten diefer Gattung find in Deutſchland ein: 
heimiſch, fo bauptiählih das als Unkraut auf 
dern jehr häufige L. arvense L., deſſen Wurzeln 
einen roten Farbitoff enthalten, ber in einigen Ge: 
genden auf dem Yande als Schminte benußt wer: 
den foll. Ferner find zu erwähnen die etwas ſelte— 
ner vorlommenden Arten L. offieinale L. und L. 
purpureo-caeruleum L., die beide früher offizinell 
waren. Die lektere wird wegen ihren jchönen ro- 
ten, jpäter blau werdenden Blüten auch häufig in 
Gärten als Zierpflanze kultiviert. 

Fr ar ſ. Erdrinde, _ 

Lithotomie und Lithotritie (grch.), |. Stein: 
operationen. 

Lithotypie oder Lithbotypoaraphie wird 
da3 Berfahren genannt, den Schriftſaß durch Um: 
drud_auf lithographiſchen Stein zu übertragen. 
(S. Steindrud.) 

Lithurgik oder ölonomifche Mineralogie, ift die 
Lehre von dem Gebrauch), welchen die Mineralien 
zur Befriedigung menſchlicher Bedürfnifie gewähren. 

Litigant (lat.), ber vor Gericht Streitende; Liti⸗ 
gation, Gerihtöhandel, Prozeß. 

Liti iofität eines Anfprudß, einer Sadıe, be: 
deutet, daß der Anſpruch, die Sache im Prozeß be: 
fangen, ein Prozeh darüber anhängig it. Nach 
früherm gemeinen Recht binderte fie die Veräuße— 
rung des Anipruds, der Sache. Nach heutigem 
Hecht iſt dies nicht mehr der Fall. Die Rechte: 
hängigleit jchließt, nad) $. 236 der Civilprozebord: 
nung für das Deutfche Reich, das Recht der einen 
oder der andern Partei nicht aus, die in Streit be: 
fangene Sache zu veräußern oder den geltend ge: 
machten Anfprud - cedieren. Die Veräußerung 
oder Gefion hat aber auf den Prozeß feinen Ein: 
fluß. Der Rechtsnachfolger ift nicht berechtigt, ohne 
Zuſtimmung des Gegners den Prozeß als Haupt: 
partei an Stelle de3 Rechtsvorgaͤngers zu überneb: 
men. Bol. 83. 237, 238 der Civilprozehorbnung. 

Litin, Kreisftabt im ruf. Gouvernement Podo— 
lien, am Sgara, mit (1882) 7081 E., darunter 
2820 Juden, bat eine Tabalsfabrit, Lederfabriten 
und Talgfiedereien. [gung. 

Litisdenunziation, ſ. Streitvertündt: 

Litisfonforten, Litiöfonfortium, [. Streit: 
genoſſenſchaft. 

Litisfonteftation, Streitbefeſtigung, it 
im Civilprozeß die Erflärung der Barteien, über 
den geltend gemachten Anſpruch ftreiten zu wollen, 
die Sade der Entideidung, des —————— 
unterbreiten. Ohne ſie war in frühern Rechten eine 
Sadverhandlung und Sachentſcheidung nicht mög: 
lich, mußte auf den Bellagten, welcher fie nicht frei: 
willig volljog, nicht freiwillig auf die Klage ſich ein: 
ließ, durch indirelte Zwangsmittel eingewirkt wer: 
den. Dieſe Bedeutung hat die 2. im heutigen, wie 
ihon im vormaligen gemeinen Prozeßrecht nicht 
mehr, wo Sadurteil (VBerfäumnisurteil, Kontu: 
mazialurteil) möglid ift, aud wenn der Bellagte 
fi über den gi gemachten Anſpruch gar nicht 
erllärt.. (S. Verſäumnis, VBerfäumnisur: 
teil.) Immerhin hat auch in heutigen Prozeß die 
«Ginlafjung » des Bellagten,, feine mündliche Vers 
handlung zur Hauptfache wichtige prozefiuale Wir: 
kungen: die Klage kann nad) derjelben nur noch mit 
Einwilligung de3 Bellagten zurüdgenommen wer: 
den; der Bellagte verliert infolge derfelben feine 
verzihtbaren prozeßhindernden Einreden (f. d.), er 
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gewinnt das Recht, eine Widerllage zu erheben. 
(Bol. Civilprozeßordnung für das Deutiche Reich, 
88. 243,247.) Die civilredhtlihen Wirkungen, welche 
ſich früher mit der 2. verbanden, find jeht von der 
Reichscivilprozebordnung an die Klagerbebung an: 
genüpft, (S. Rechts hängigkeit.) Die Bezeich: 
nung 2, ftanımt aus dem ältejten röm. Civilprozeb, 
dem Legisaltionenprozeß, wo zum Abſchluß der 
Verhandlung «in jure», durch welche vor dem Ma: 
giſtrat der Gegenſtand des Rechtsſtreites feitgeitellt 
wurde, Die Rarteien Zeugen (testes) aufriefen, 
welche den Inhalt derjelben beurfunden follten. 
—— ſ. Rechtshängigkeit. 
Litisrenunziation, ſ. Nüdnabme 


age. 3 ; 

Litolff (Henry), Klaviervirtuos und Komponift, 
geb, in London 6. Febr. 1818, wurde durch Mojche: 
led zum Bianijten gebildet und trat früh vor die 
Öffentlichkeit. Don Paris fam er 1841 als Kapell⸗ 


ber 


meijter nad Warſchau; 1848 befand er fi in Wien; | Wla 


1850 fam er nad Braunfchweig, brachte hier durch 
Heirat das Meyerſche Mufitverlagsgeihäft an ſich 
und wurbe der Begründer der «Collection L.», 
einer der eriten billigen muſilaliſchen Klaſſileraus— 
gaben, Im N 1860 übertrug er das Gejchäft jei- 
nem Aboptivjohn Theodor L. und lebt jeitvem in 
Paris. Außer einigen Liedern und Salonftüden e 
Stlavier find feine fünf Konzerte (« Honzertiympbo: 
nien») für Klavier und Orcheſter am befanntejten. 
Litorãl (lat.) bezeichnet im allgemeinen alles, 
was Hüfte, Ufer, Gejtade, Strand u. ſ. w. betrifit 
oder dazu gehört, insbejondere das Hüjtengebiet, 
den Kü An ‚ bie Nüftenlänge eines Landes, 
dann aber auch das zur Hüfte eines angrenzenden 
Landes gerechnete Seegebiet, über das diefes Land 
gewiſſe Hoheitsrechte ausübt. (S. Seegebiet.) 
Litoräle, d. i. Küjtenland, heißt vorzugsweiſe 
das ungar. (frot.) Küftenland, das fi in einer 
Länge von ungefähr 40 km am Adriatiihen Meere 
auf der Diftjeite des Golfs von Fiume und des Ca- 
nale della Morlacca gegenüber der Inſel Beglia von 
Fiume im R. bis Novi im S. binzieht. Die Haupt: 
ſtadt iſt Fiume(f.d.). Sreihäfen find Buccari(f.d.)und 
Borto:Re. Das L. gehörte früher zu dem Militär; 
diftrift von Kroatien. Kaiſer Joſeph U. jchlug es 
1776 3u Ungarn und übergab e3 einer Givilregierung, 
um den Handel und den Abzug der ungar. Yandes: 
erzeugniffe zu befördern. Von 1809 bis 1814 jtand 
es unter franz. Herrichaft als ein Teil der Jllyri- 
ſchen Provinzen und lam 1814 wieder an Öfterreich. 
Litötes (pr), d, i. «Milderung», nennt man in 
der Nhetoril eine Ausdrudsweije, bei der man 
weniger Iogt, als man meint, 5. B. «wenig begabt» 
Litre (fr;.), ſ. Liter, [itatt «dumm», 
Litta (Bompeo, Graf), aus einer Geitenlinie 
(2.:Biumi) eines reihen mailänd, Geſchlechts, dei: 
ſen Chef den Herzogstitel führt, geb. in Mailand 
27. Sept, 1781, trat 1804 in den ital, Militärdienft, 
in weldem er in den Kriegen in Deutichland bei 
der Artillerie tätig war. Später widmete er ſich 
bijtor, Studien. Sein Werl «Famiglie celebri 
W’ltalia» (fg. 1—184, Mail, 1819—83) , defien 
Erſcheinen 1819 mit, der Geſchichte der Sforza be: 
gen, it ein großartiges Monument, Kein anderes 
nd hat eine ähnliche Arbeit von derjelben Bedeu: 
tung —— wie dieſe, in ee überwiegend 
biftor, Glaubwürdigleit und treffliche Charatterijtit 
hervorragender Perjonen durch eine Fülle bildlicher 
Beilagen unterjtüpt find, Bis zu 2,3 Tode waren 
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53 ilien erſchienen, fort en wurde das Wert 
dur Ddorici in Parma, Sa erini in Florenz, 
. Stefani in Venedig, Prof. Coda u. a. Nah dem 
ombard. Aufitand von 1848 von der Provijo- 
riihen Regierung in Mailand zum Kriegsminiſter 
ernannt, vermochte L. den Anforderungen der Zeit 
ebenjo wenig wie andere Mitglieder der Negierung 
zu genügen, Er ftarb in Mailand 17. Aug. 1852. 

‚ Zittau (jlam. Litovel), Stadt in Mäbren, auf 
einer Inſel der March, Station der Linie Böhmifch- 
Zrübau : Olmüß_ der Sfterreichiich = Ungarif 
Staatsbahn, iſt Sik einer Bezitlshauptmannſchaft 
und eines Bezirfsgerichts, zählt (1260) 4051 €. jlaw. 
je e, die jich meiſt mit Landwirtſchaft befajjen. 

ie Stadt iſt eine der ältejten des Landes, wurbe 
1241 von den Tataren vermwüjtet und 1260 vom 
Könige Dttolar wieder aufgebaut. Aus landesfürftl. 
Beſihe lam die Stadt mit einem größern Güter: 
fompler in der Nähe pfandweile an die Herren von 
Blaſchim, dann an die von Boslowiß, endlih an 
die Fürjten von Liechtenitein. 

en, ſ. Litauen. 

Litterarifched Eigentum, die noch vielfach) 
übliche, obwohl nicht zutreffende Bezeihnung ber 
Rechte, welche der Berfafler eines Schriftwerts 
(analog beim Kunftwert der lirheber eines jolchen) 
an demielben hat, und welche er, ſoweit es nußbare 
Rechte find, auf andere übertragen fann. (S. Ur: 
ag t, Autor, Geiftiges Eigentum.) 

rt Begriff des litterarifchen Gigentums bat fiert 
nad) Erfindung der Bucdruderkunft entwidelt, um 
für den Urheber eines Geiftesprodufts oder den von 
ihm erwählten Verleger (ſ. ————— t) die Be⸗ 
» nis zur ausichliehenden Vervielfältigung feitzu: 
tellen, fowie das Unrehtmäßige des Nahdruds 
(j. d.) und Plagiats (f. Blagiarius) darzuthun. 

‚Litterät (lat.), eigentlich Gelehrter, fpeziell jo: 
viel wie Schriftiteller von Beruf. 

2 tur und Litteraturgefchichte. Litte 
ratur bezeichnet im weitejten Sinne die Gejamtbeit 
aller ſchriftlichen Dentmale, in welchen die geiltine 
Bildung und Entwidelung des Menſchengeſchlechts 
niedergelegt iſt. Bei dem außerordentlichen Um— 
fange, welchen das Wort in diefem Sinne bat, 
wird die gejamte Yitteratur in zahlreiche Unterab: 
teilungen nach verichiedenen Zeiten oder verfchiede: 
nen Völtern, oder den verjchiedenen Gattungen der 
Schriftwerfe zerlegt. Man unterjcheidet eine Yitte: 
ratur des Altertums, des Mittelalterö und der 
Neuzeit; eine Litteratur der Griehen, Römer, 
Deutſchen u. f. w.; eine proſaiſche und poetijche, 
eine wiſſenſchaftliche Litteratur u. j. w. Die litte: 
rariſchen Erzeugniſſe eines einzelnen Volts, in wel: 
hen deſſen Eigentümlichkeit befonders Klar hervor: 
tritt, aljo namentlich feine Dichtungen, umfaßt 
man mit dem Nanıen Nationallitteratur, 
Bei dem fortichreitenden er aller 
Zeiten und aller Volker muß jede Daritellung der 
Pitteratur, [mie weit oder eng diefelbe jei, geſchicht— 
liche Form annehmen, und e3 — ſo die Wiſſen⸗ 
ſchaft der —— — n frühern Zeiten 
beichräntte fich dieſelbe meijt darauf, die einzelnen 
Schriftiteller und ihre Werke chronologiſch zu ver: 
einen. So ſchrieb J. 5. Reimmann feinen «Ber: 
hu einer Einleitung in die historiam literarum» 
(7 Bde., Halle es 

Seit Anfang des 19. Jahrh. hat man jedoch er: 
fannt, dab eine wirkliche Geichichte der Literatur 
vor allen Dingen eine Darjtellung des geijtigen 
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Lebens in feiner Entwidelung fein muß. Werte 
von allgemeinem Umfang haben in diefem Sinne 
verfaßt: oh. Gottfr. Eichhorn, «Geſchichte der Lit: 
teratur von ihrem Anfang bis auf die neuelten 
Zeiten» (6 Bde., Gött. 1805—12; Bd, 1, 2. Aufl. 
1828); Wachler, «Handbuch der Geſchichte der Litte: 
ratur» (3. Aufl., 4 Bbe., Lpz. 1833), und Gräße, 
«Lehrbuch einer allgemeinen Yitterärgeichichte aller 
betannten Bölter der Welt von der ältejten bi3 auf 
die neuefte Zeit» (3 Bde., jeder in mehrern Abtei: 
lungen, Lpz. 1837—58; Bd. 4, Regiſter, 1859). 
Die neuere Schule dieſer Geſchichtſchreibung ift be: 
jtrebt, der Litteraturgefchichte, ebenjo wie der Kunſt⸗ 
geſchichte, eine — 12 Grundlage zu 

eben, indem fie die jedesmalige Litteraturentwide: 
ung eines bejtimmten Volks und Zeitalters auf die 
maßgebenden Grumdlagen und Einwirkungen der 
jedesmaligen wiſſenſchaftlichen, religiöjen, ftaat: 
lichen und gefellihaftlichen ng zurüdzuführen 
ſucht. Die Litteraturgeſchichte iſt ſomit nicht etwa 
eine Geſchichte der Buͤcher, wie die Bibliographie, 
ſondern eine Geſchichte der Ideen und ihrer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen wie künjtleriichen Formen. Sm dieſer 
Weiſe baben namentlich Gervinus (f.d.) und Hettner 
(j.d.) dieſen Zweig der Gefchichtichreibung aufgefaßt, 
während die Werte von Goedele (j. d.) und Kober: 
ftein (j. d.) ſich durch den Reichtum des in ihnen 
verarbeiteten Materials auszeichnen. 

| e (John), Empörer unter der Regierung 
Richards II. von England, f, unter Wat Tyler. 

Little (engl.), Hein, wenig, unbedeutend. 

Little Hampton, Hafenitadt und Seebadeort 
in der engl. Grafihaft Sufler, an der Mündung 
des Arun in den Kanal, zählt (1881) 3894 E. und 
treibt lebhaften Handel, 

Little Bopo, ein kleiner Negerort in Afrika, an 
ber Stlaventüite in Oberguinea, öjtlic) von der engl. 
Kolonie Goldküfte, füdlich von der fumpfigen Avon: 
Lagune und an der Südmeltede des Gebiet Fri 
in wel am Deere Great: Bopo zwiichen Whyda 
und %. liegt. Etwa 5,skm weitlic von L. am Meere, 
auf demielben beißen, unfruchtbaren , höchit unge: 
ſunden Dunenſtrich liegt da8 Örtchen Porto Seguro 
oder Gomaluta, und unweit von dieſem weſtlich 
Bagida. Der weitlidite Ort ift Lome oder Bey 
Beach. In diejen fünf Orten auf den 50 km langen 
Küftenftriche befipen hamburger und bremer Kauf: 
leute Handelsfattoreien, zu deren Schuß das Deutſche 
Reich 5. Juli 1884 das Gebiet Togo unter fein 
Proteltorat genommen bat. 

ittle Rod, Hauptitadt des nordameril. Staats 
Artanjas, im County Bulasli, am Artanfas, Sik 
eines lathol. Biſchofs, hat ein Arjenal, eine Straf: 
anftalt und Handel und zählt (1880) 13138 E. 

Litted (Marimilien Baul Emile), berühmter 
franz. Gelebrter, geb. 1. Febr. 1801 zu Paris, wid: 
mete fich dajelbft zuerjt dem Stubium der Medizin, 
nad) deſſen Beendigung er jich pbilol. und_biltor. 
Studien zuwandte. Seit 1828 beteiligte er ih am 
«Journal hebdomadaire de medecine», und 1837 
begründete er jelbit mit Dezeimeris die mediz. Zeit: 
ſchrift «L’experience», Daneben war L. jeit 1831 

itarbeiter des «National», defjen Redaction er 
auch nach Garrel3 Tode bis 1851 angehörte. Nach 
der jyebruarrevolution übernahm er das Amt eines 
Municipalrats der Stadt Paris, 309 fi aber im 
Herbit 1848 wieder von der Öffentlichkeit zurüd. Im 
Febr. 1871 in die Nationalverfammlung gewählt, 
bielt er fich bier zur republifanijchen Linken, Im 
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na 4 1871 wurde er Mitglied der Academie francaiie 
und 1875 als lebenslängliches Mitglied in den Ce: 
nat gewählt. Er ftarb 2. uni 1881 in Paris. 

Sein mediz. Hauptwerk ift die ſehr geihäste Aus— 
er und liberfeßung fämtliher Werte des Hippo- 
rates (10 Bde., Par. 183961). Intereſſant ift 
feine Schrift aM edecine et medecins» (Bar. 1871). 
Als Eomte mit feinem Syſtem des Pofitivismus 
auftrat, machte ſich 2. durch — ————— von 
Comtes Lehre zu teilen eifrigem Vertreter und För: 
derer. Unter L.s biltor.:philol. Arbeiten haben fi 
befonders die über die franz. Sprache große An: 
erfennung erworben, SHauptrejultat derjelben iſt 
das trefiliche «Dictionnaire de la langue frangaise» 
—— daraus ein Auszug von Beaujean, 1877). 

erwandte Arbeiten find bie «Histoire de la langue 
frangaise» (2 Bde., Bar. 1862; 5. Aufl. 1869) und 
feine Beiträge zu dem 21., 22. und 23. Bande der 
großen « Histoire littöraire de la France», ferner 
«Littörature et histoire» (Bar. 1875; 2. Aufl. 
1877), eine liberfeßung in altfrany, Sprade des 
alnferno» von Dante (1879) und « Etudes et gla- 
nures pour faire suite & l’histoire de la langue 
frangaise» (1880). Bon 2.3 übrigen Schriften find 
nod) feine « Etudes sur les barbares et le moyen 
Age» (Par. 1867; 2. Aufl. 1868), die Überfegungen 
der Naturgeichichte des Plinius (2Bde., Bar. 18481 
und des «Leben Yefu» von Strauß (4 Bde., Par. 
1839—40; 2. Aufl. 1855), ſowie die Ausgabe der 
Schriften Armand Garrel (1857) zu nennen, End: 
lic) bat er die zweite Auflage von Jourdains Über: 
fehung des «Handbuch3 der Vhyfiologie» von Jo— 
bannes Müller redigiert. DQgl. Sainte:Beuve, 
«Notice sur L., sa vie et ses travaux» (Bar, 1863). 

Zittrefcher Bruch (Hernia Littriana), ein 
Darmbrud (f. Bruch), bei welchem nicht eine voll: 
—— Darmſchlinge, ſondern nur ein Teil des 

armumfangs, nur die eine Wand des Darnı: 
rohrs —3 eine Bruchpforte hervorgetreten iſt. 
Derartige Brüche, die wegen ihrer Kleinheit leicht 
überjehen werden und deshalb beſonders gefährlich 
find, wurden zuerft von dem franz. Anatomen und 
Chirurgen Aleris Littre (geb. 21. Juli 1658, geit. 
als Arzt am Chatelet zu Paris 3, Febr. 1725) be: 
fchrieben und abgebildet, 

Littrefche Drüfen (Glandulae Littrianae), be: 
nannt nad dem franz. Anatomen und Chirurgen 
Aleris Littre (geb. 21. Juli 1658, geſt. als Arzt am 
Chatelet zu Paris 3. Febr. 1725), Heine traubige 
Drüjen in der Schleimhaut der Harnröhre, welche 
die lehtere feucht und fchlüpfrig erhalten. 

Littrow (of. Joh. von), verdienter Ajtronom, 
eb. 13. März 1781 zu Biſchof-Teiniß in Böhmen, 
tubierte in Prag und wurde 1803 Grzieher der 

Grafen Renard in Schlefien. Hier widmete er ſich 
der Mathematit und Aitronomie und erhielt 1807 
die Profeſſur der Ajtronomie an der Univerfität zu 
Krakau. Durch die Kriegsereignifie vertrieben, 
folgte er 1810 einem Nufe in gleicher Eigenſchaft 
an die Univerjität zu Kaſan, mo er die Sternwarte 
gründete, am: 1816 wurde er Mitdireltor der 
Sternwarte in Ofen und 1819 Direktor der wiener 
Sternwarte, welde er gänzlich reorganifierte. 
Durch feine Schriften über Verforgungsanftalten 
wurde er zu einer Autorität auch in diefem Fade. 
Seine theoretiihen Unterjuhungen veranlaßten 
ben Optifer Plößl zur Ausführung der dialytiichen 
Fernrohre. Im J. 1837 wurde 2. in ben öiterr. 
Adelsſtand erhoben. Gr jtarb 30.Nov. 1840. Unter 
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8.3 Schriften ift die belanntefte «Die Wunder des 
Himmels » (7. Aufl., bearbeitet von E. Weiß, Berl. 
1882 fg.), die zu den beiten, populäriten Darftel: 
lungen der Aftronomie gehört. Außerdem find zu 
erwähnen: «Theoretiihe und praktiſche Aitrono- 
mie» (3 Bde., Wien 1822—26), «BVorlefungen über 
Aftronomie» (3 Bde,, Wien 1830), « Höhenmefjun: 
gen durch Barometer» (Wien 1823), « Anleitung 
zur Berechnung der Leibrenten und Witwenpenfio: 
nen» (Wien 1829), «liber Yebensverficherungen» 
(Wien 1832), «Gnomonil» (2. Aufl., Wien 1838), 
«Atlas des geftirnten Himmels» (3. Aufl. Stutte. 
1865), «Handbuch der Verla ann. Münzen, 
Maße und Gewichten (3. Aufl., Wien 1865) u. |. w. 
2.3 Biographie findet man in feinen « Vermiſchten 
Schriften » (Stuttg. 1846). 
arl von L., ältefter Sohn des an, geb. 
18. Juli 1811 zu Rajan, ftand feinem Bater jeit 
1831 ala Sehile zur Seite und folgte ihm al3 Dis 
reftor der wiener Sternwarte 1842. Zu der neuen 
Ausgabe des Gehlerſchen «Bhyfit. Wörterbuchs» lie: 
erte er das reichſte Verzeichnis zuverläjliger geogr. 
ofitionen (1844), wel a ae ie 
«Annalen der wiener Sternwarte» erhoben ſich un: 
ter feiner Leitung zu einem wichtigen ajtron. Jahr: 
bud. Während der Y.1862—65 beteiligte er ſich mit 
rern bedeutenden Arbeiten an der von General: 
lieutenant Baeyer ind Leben gerufenen europ. Grad⸗ 
mefjung. Zahlreiche Arbeiten von ihm find in Zeit 
Kar ten ſowie in den«Sikungsberichten» und «Den: 
riften» der wiener Alademie —— Unter an⸗ 
derm verdankt man L. eine neue, ſehr nü de Me: 
thode der Längenbeftimmung zur See. Außerdem 
bat er die Veröffentlihung der meteorolog. Beobach⸗ 
tungen der wiener Sternwarte (jeit 1755) durchge: 
führt. Erveranitaltete ferner zwei neue Auflagen der 
von feinem Bater verfaßten «Wunder des Himmels» 
und gab einen populär: aftronomijchen Kalender 
heraus. Unter jeiner Leitung entitand feit 1874 
eine neue Sternwarte in Wien. Er jtarb 16. Nov, 
1877 in Benedig. — Sein Sohn, Dtto von, 
geb. 14. Febr. 1843, geit. 7. Nov. 1864, hatte id 
troß feiner jugend durch Arbeiten über Speltral: 
apparate und Helioftaten bereits einen geachteten 
Namen erworben. — Heinrich von L., der jün- 
ere Bruder Karl von 2,3, geb. 26. Jan. 1820 zu 
ien, Fregattenlapitän in der öfterr. Marine, hat 
mehrere Schriften aus dem Seefach (3. B. «Hand: 
buch der Seemannſchaft», Wien 1859) veröffentlicht. 

Litur (lat), das Ausſtreichen, ausgejtrichene 
Stelle einer Schrift. 

Liturgie (gu. Aetrovpyia), bei den Athenern 
Bezeihnung gewifler von den Bürgern auf ihre 
Koſten übernommenen öffentlichen Dienitleiftungen, 
im Neuen Tejtament im Sinne von ——— 
Verrichtung gebraucht, heißt in der . . Kirche 
das bei dem öffentlichen Gottesdienſt * efolgende 
Ritual oder aud) das diefes Ritual enthaltende 
Bud (j.Agende). Die Wiſſenſchaft, welche ſich mit 
der Verwaltung des a Gottesdienſtes be: 
ſchäftigt, beißt Yiturgik. In der älteſten Kirche 
ſtand den Biſchöfen die Befugnis zu, die L. in ihren 
Diöcefen zu bejtimmen, und Filialtirhen nahmen 
gewöhnlich die L. der Mutterlichen an. Allmählich 
aber war man darauf bedacht, eine Gleichheit in 
der Form ber 2. zu erzielen. Zu den fchon früher 
fejtitehenden Yormularen bei Taufe, Abendmahl 
u. ſ. w. famen im 4. Jahrh. beitimmte Gebetsfor: 
mulare hinzu, und feit der Vlitte des 4. Jahrh. 
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bildeten ſich vollſtändige L. aus, deren Urſprung 
man in den von Apoſteln oder Apoſtelſchülern ge— 
gründeten Kirchen von den Stiftern herleitete, 
welde aber im Laufe der Zeit den veränderten 
dogmatiſchen Bedürfnifien angepaßt wurden. Die 
Römer leiteten ihre 2. von Petrus, die Mailänder 
von Barnabas und Ambrofius, die Alerandriner 
von Markus, die Syrer von Jalobus ab. Mit der 
Zeilung des röm. Reichs bildeten fih National: 
fiturgien, die in den einzelnen Reichen oder von 
beftimmten Nationen gebraudt wurden. Im 
5. Jahrh. war die 2. von Baſilius d. Gr. die im 
Drient am weiteften verbreitete. Neben ihr fand 
die verkürzte 2. des Chryſoſtomus Eingang, die 
noch in der griech. Kirche gebräuchlich iſt. j 
Die röm. Päpfte waren unabläffig bemüht, eine 
Gleichheit im Kultus der ihnen unterworfenen 
Kirchen herbeizuführen, und zu diefem Zweck er: 
fhienen im Laufe der Zeit eine bedeutende Menge 
von liturgifhen Büchern (Salramentarium, 
Dffizium, liber officialis), Hierher gebört na- 
mentlich die ältefte Sammlung liturgiſcher Bor: 
fchriften in der zöm. Kirche, auf eitellt von Leo I. 
in deflen « Satrumentarium»; F das Sakra⸗ 
mentarium von Gelaſius II. und der Meßlanon 
von Gregor L Auch I einzelne Firhlihe Hand: 
lungen verfaßte man liturgiiche Bücher, die man 
je nad) ihrer Beftimmung mit den Namen Antipho: 
narium, 2eltionarium, Baptifterium, Gvangelia: 
rium, Drationale, Nialterium, Sequentiale u. ſ. w. 
bezeichnete. In Klöftern wurde der Ausdrud Offi: 
> für die durch die Kloſterregeln beftimmten Ge: 
ete und kirchlichen Übungen gewöhnlid. Die all- 
emeine Ginführung der römiſchen 2. konnten die 
äpite, die darin ein Band der Einheit für die 
anze Kirche fanden , nur allmählich erlangen, und 
I noch jeht herricht keine — Überein: 
timmung in der 2. der kath. Kirche. Die in der 
lath. Kirche noch gebräuchlichen —— Bücher 
find: das Mifjale, Brevier, Martyrologium, Ri« 
tual, das bifhöfl. und päpftl. Ceremonial. In der 
prot. Kirche ward Luther auch Reformator der 2., 
indem er den Gottesdienft vereinfachte, Dazu bal: 
fen auch die neuen Kirdenorbnungen, melde in 
verſchiedenen Ländern und Städten, 3. B. in 
Braunſchweig von ——— in Heſſen durch 
den Landgrafen Philipp, in Sachſen durch Herzog 
Heinrich zc. erſchienen. Cine Gleichheit in der X. 
ward aber aud — * nicht erzielt, wie die alten und 
neuen Agenden (ſ. d.) in der luth. und reform. Kirche 
beweifen. Bol. Daniel, «Codex liturgicus» (4 Bde., 
Lpz. 184755); Henke, «Nachgelafiene Borlefungen 
über Liturgit und Homiletik» (Halle 1876). 
Litus (lat.), Küfte; litusarare («bie Hüfte 
flügen»), ſprichwörtlich foviel wie ſich v liche 
Mühe maden, Citat aus Dvids «Triftien» (V, 4, 18). 
Lituus (lat.), im alten Rom ber oben gefrümmte 
Stab der — mit dem ſie den heiligen Bezirk 
für die Vogelſchau abgrenzten; auch die am untern 
Ende gekrümmte Signaltrompete der Reiterei. 
Litzen (frz. lisse, maille; engl. heddle, heald), 
die Schnüre, welche zwifchen den Stäben der Schäfte 
am Webſtuhl ausgeipannt und durch deren Schlin: 
gen die Kettenfäden geführt find, um beim Hins 
durchgehen eines Einſchlagfadens nah Bedarf ges 
hoben oder niedergezogen werden zu lönnen. (©. 
unter Weberei.) 
In ber Seilerei (f. 9 iſt L. ein aus mehrern Fä⸗ 
den zuſammengedrehter ſtarler Faden, deren mehrere 


Ligenbrüder — Liutprand (König ber Longobarden) 


vereinigt ein Seil oder Tau bilden. In der Draht: 
feilfabritation beitehen vie 2. aus Eiſen- oder 
Stabldräbten. fiber L. als Bofamentierware 
ſ. Klöppeln und Klöppelmaidine, 

2 er, in Hamburg und Lübed foviel 
wie Ballenbrüder, Badtnehte und Ablader (fo be: 
nannt nad) den Schnüren oder Striden, mit denen 
fie verfehen find). , 

Litzenmaſchine, ſoviel wie Rlöppelmaſchine. 

Litzui, Bad bei Burgas (j. d.) in Oſtrumelien. 

Liudger, Heiliger, der erite Biihof von Mün- 
fter, um 744 in Friesland geboren (vielleicht in 
Builen an der Bet), ward von jeinen dpriftl. 
Eltern der Schule in Utrecht —— ging 767 
nach York, wo er den Unterricht Alluins genoß und 
zum Diakon geweiht wurde. Seit 775 wirkte 2. 
als chriſtl. Miffionar in Friesland, feit 777 ala 
Briefter in Dodum. Im J. 784 durd einen Ein: 
fall der beidniihen Sadien von bier vertrieben, 
begab fid) 2. nad Rom und Monte:Caffino. Nach 
feiner Rüdtebr nahm L. die Miſſionsthätigkeit wie: 
der auf und erhielt zuerit die Abtei Lothuſa, fpäter 
das Bistum Münfter als Siß angewiejen (um 805). 
Er ftiftete das Kloſter Werden an der Ruhr und 
ftarb zu Billerbedt 26. März 809. Bal. Behrendt, 
«Leben des heiligen 2.» (Neubaldensl. 1843); Bings: 
mann, «Der beilige 2.» (freiburg 1879). Die ver: 
fhiebenen «Vitae S. Liudgeri » find herausgegeben 
von Wilhelm Dielamp im 4. Bd. der «Geſchichts— 
quellen des Bistums Münfter» (Müniter 1881). 

If, Herzog von Schwaben, geb. 930 als 
älteiter Sohn des nahmaligen Königs Dtto L und 
der engl. Edith, wurde 946 zum Thronfolger er: 
mwäblt und erhielt 0 nah dem Tode feines 
Schwiegervaters, des Herjogd Hermann von 
Schwaben, diejes Herzogtum ſelbſt. Vom Bater 
in dem Kriege gegen Berengar II. von Italien ver: 
wendet, lehrte er eigenmäcdhtig von dort zurüd und 
erhob 953 in Gemeinſchaft mit feinem Schwager, 
dem lotbhring. Herzog Konrad dem Noten, offenen 
Aufruhr, wie es hbeint, aus ri über 
Ditos zweite Che mit Adelbeid. Nach Bezwingung 
diejed Aufruhrs, in defien Folge 2. fein Herzogtum 
verlor, wurde er 956 wieder nach Stalien elhidt 
und erlag 6. Sept. 957 bei Novara dem Fieber. 

Lindprand, |. Liutprand. 

Zin-fin oder Riu-kiu, aud Lieu-kiéu, oder 
Rieu-kién, bei den Gingeborenen Liutſchiu 
und biernad in Europa mitunter auch Loochoo 
oder Yu:tjchu geichrieben, ift der Gejamtnane 
einer Reihe meijt Heiner Inſeln, welche ſich zwiſchen 
24— 29° nördl. Br. in nordöftl. Richtung von For: 
mofa bis in die Nähe der Linſchoten-Inſeln bin- 
zieht. Die Zahl diefer Inſeln beträgt 92 mit einem 
Geiamtareal von 4828 qkm, Sie bilden eine 
nördl. Gruppe, beitehend aus den 16 Sanbol: 
Sinjeln, von denen Oho-ſima 805 qkm, die 
gedkie: eine mittlere, aus den 53 Tjju+fan: oder 

ſchuſan-Inſeln mit Obinawa: oder Otinawa— 
fima, 1348 qkm, der größten des ganzen Archipels, 
und einejüdliche, aus den 23, unrichtigerweifeauf den 
Karten nicht jelten Mialo: oder Maialo:jima 

nten Sannan-Inſeln beitebend, vondenen 
Hhitati- oder Iſi⸗gali⸗ſima, 246 qkm, die bedeutendite 
iſt. Die L. liegen in der Erhebungslinie der Ge: 
birge von Formoſa und Kiuſiu, find die höchſten, 
über das Meer emporragenden Gipfel einer beide 
miteinander verbindenden jubmarinen Kette und 
zeigen, gleich ihnen, Granit, Thonſchiefer und ter: 
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tiären Kalt als vorherrſchende Gebirgsformationen. 
Auch Trachyt kommt ftellenweife auf ihnen vor. 
Obgleich gebirgig, befigen fie, namentlich auf Obi: 
nawa-jima oder Groß-L., weite, für Ader: und 
Gartenbau geichidte Streden flachen oder hügeligen 
Landes. Erdbeben, wiewohl felten verwültender 
Art, lommen häufig vor. Das Klima iſt mild, an: 
— und geſund. Haupterzeugniſſe aus dem 
ineralreiche ſind Kupfer, Zinnober, Quedſilber, 
——— — ———— die 
japani ineſiſche. Hauptſächliche Kulturpflanzen 
ſind Reis, Tabak, Baumwolle, 25* und 
Indigo. Auch beſtehen daſelbſt große Anpflanzun: 
gen von dem gewöhnlichen wie von dem Papier— 
maulbeerbaum. Die Cinwohner, deren Gefamt: 
zahl (1881) 356801 beträgt, find ein eigentümliches, 
durch die feit Jahrhunderten jehr —— Vermen⸗ 
gung der urfprünglichen, der malaiiſchen Raſſe an: 
gehörenden Bevölterung mit Chinefen und Japa— 
nern entjtandenes Boll. Auf der nörbl. Gruppe 
herrſcht der jpezifiich japan., auf der mittlern und 
ſudlichen der jpezifiich inef. Typus in der phyſi⸗ 
ſchen Erfdeinung der Bewohner vor. Diejelben 
find von milden, freundlihen Sitten und arbeit: 
fam. Ihre wiſſenſchaftliche Bildung ift die cine: 
hide, der Buddhismus die herrihende Religion. 
Ihre Sprache hat durdy die Aufnahme von chineſ. 
und japan. Wörtern in dem Maße ihre Eigentüm: 
lichkeit verloren, daß fie jebt faft nur noch als Ge: 
milch beider letern Sprachen erſcheint. Ihrer 
Schrift liegen die hinef. Charaktere zu Grunde, 
‚Die —— der L. zu China beſtehen ſchon 
ſeit dem Beginn des **8 unſerer Zeitrechnung. 
Vergebens — werggercg ineſen, zuleßt 1291 un: 
ter Khoubilaĩ-Chan, dem Kaiſer aus der Dynaſtie 
Yuen (der Mongolen), getrachtet, dieje Inſeln zu 
anneltieren. Zwiſchen den L. und Japan, nament: 
lich der LZandihaft Satiuma, entitanden Handels: 
beziehungen 1451. Später, 1595, entitanden Un: 
einigfeiten zwiſchen Satſunia und dem König von 
2. Sufsige hiervon fandte der Daimio von Sat: 
fuma, Joſi-Fiſe, 1609 eine Armee nad Groß-L. 
die den Hönig derjelben gefangen nahm und nad) 
Japan führte. ES kam zu einem Friedensſchluſſe, 
der 2. von Japan abhängig und tributär machte. 
Endlich wurden 1872 die Inſeln dem japan, Reiche 
als Provinz einverleibt. Bis 1854, wo der nord: 
amerit. Commodore Berry, 11. Juli, von der Re: 
ierung der L. freie Zulafjung in alle Häfen dieſer 
Sat erreichte, waren diefelben ebenſo wie früher 
apan und China für den Berlehr mit Nordamerila 
und den europ. Seemädhten gejchlofien. Der be 
deutendjte Küjten: und Handelsort iſt Nafa oder 
a Nala:baag, mit (1881) 
24 772 E., an der Südoftfüfte von Olinawa:fima im 
Hintergrunde einer woblgeihüsten Bai mit ſchma— 
lem Gingange. Nördlid an derjelben liegt Ing: 
Nohen:Thing, japan. Kyon:ty, mit mehrern Pa: 
läjten, worunter einer dem Daimio von Satfuma 
gehört. Bon Na:pa:tiang führt eine 4%, kın lange, 
wohl unterhaltene Kunſtſtraße gegen Diten nad) 
Tcheou⸗ly oder Zieu⸗ly, japan. Tſiou-Ly, der 
frübern Reden; der Könige des Reihe. 
intprand, König der Yongobarden 712— 744. 
Unter ihm erreichte die Herrichaft der Longobarden 
(f. d.) ihre Höhe, da X. die Unzufriedenheit der 
taliener mit den bilderjtürmenden Kaiſern von 
Pozanz oeichidt benuste, um feine Herrichaft auf 
Kotten der lehtern zu erweitern, und zeitweife jelbit 
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fi) Navennas bemädhtigte. Die Edicta Liut- 
prandi (f. Longobardifhes Recht) find_ein 
bedeutiames Zeugnis feiner geiehgeberiihen Thä⸗ 
tigkeit. Vol. Martens, «Polit. Geſchichte der Lon— 
gobarden unter König 2.» (Heidelb. 1850). 
Liutprand, einer der wichtigften Quellenfchrift: 
ftetler des 10. Nabe. ein Staliener aus nr 
mem longobard. Geſchlecht, bildete fib am Hofe 
König Hugos zu Pavia, ward 931 Diakon dajelbit 
und trat nach defien Vertreibung 945 in die Dienjte 
feines Nachfolger Berengar II. Er ging in deſſen 
Auftrage 949 als Gefandter nad Konſtantinopel, 
fiel aber um 955 bei Berengar in Ungnade, worauf 
er fich zu Dtto I. nach Deutichland begab und fid) 
bier mit Abfaſſung der « Antapodosis» (d. h. der 
«Vergeltung», nämlich für Berengar und deſſen 
Gattin Willa) bejchäftigte, einer Geſchichte feiner 
Zeit. Im 53.961 folgte er Dtto I. nad) Italien. 
Diefer erhob 2. zum Bischof von Eremona. ber 
die Entjekung Johanns XIL und die übrigen Bor: 
gänge in Rom 960— 964, an welchen er in hervor: 
ragender Weiſe beteiligt war, bat L. eine eigene 
Schrift verfaht. Im J. 968 fandte ihn der Kaiſer 
nad) Konftantinopel, um vom Kaifer Nicephorus 
deſſen Tochter Theophania für Otto II. und als 
Mitgift den Verzicht auf Unteritalien zu erlangen, 
Seine Bemühungen ſcheiterten volljtändig, und voll 
Grbitterung gegen die Griechen jchrieb er einen 
ausführlichen Bericht über dieſe Gefandtichaft (Le- 
gatio). Erſt auf einer dritten Reife nach Konſtan— 
—* 971 erlangte er die Zuſage der Prinzeſſin; 
auf der Rüdreife von dort ſcheint er 972 gejtorben 
zu fein. Seine Schriften, alle drei unvollendet, 
ſind leidenihaftlih und parteiiich, entitellt durch 
eingeitreute Verſe und griech. Ausdrüde. Durd) 
ihren Anhalt aber find fie ſehr wertvoll und im 
wejentlichen — zuverläſſig. Die beſte Aus: 
gabe iſt die von Berk in den «Monumenta Germa- 
niae» («Scriptores», Bd. 3, Hannov. 1839) und 
in befonderm Abdrud, der 1877 von Dümmler er: 
neut it. Teilweiſe überiehte fie K. von der Diten: 
Saden (Berl. 1855). Bol. Köpte, «De vita et 
scriptis Liudprandi, episcopi Cremonensis» (Berl. 
1842); Dändliker und J. J. Vlüller, «2. von Ere: 
mona und feine Quellen» (in Büdingers «llnter: 
fuchungen», Bd. 1); Köhler im « Neuen Archiv der 
Gejellichaft für ältere deutſche Geichichte» (Bd. 8). 
ivadia, kaiſerlich ruſſ. Gut an der Sudküſte 
der Krim zwiſchen dem kaiſerl. Luſtſchloß Orianda 
und Jalta gelegen, gehört durch die Lieblichkeit ſei— 
ner Lage inmitten reicher Weinberge, ausgedehnter 
engl. Parkanlagen mit den mannigfaltigſten Baum: 
grappierungen, üppiger Wieſen und wohlgepflegter 
ete mit einer erotiichen Flora, endlich durch die 
maleriihe Fernficht über das Meer und das von 
Ortſchaften und zahlreichen Villen belebte Gejtade 
zu den reizenditen Beſihungen der ruſſ. Krone. In 
alten Zeiten joll bier eine Stadt mit Namen Yivadia 
gelegen haben, deren Name von dem frübern Ve: 
figer dieſer herrlichen Anlagen, dem Grafen Bo: 
tocki, failerl. ruſſ. Geſandten in Neapel, auf feine 
neue Schöpfung übertragen wurde. Jeßt iſt 2. der 
Lieblingsaufenthalt der kaiferl. Familie während 
der Sommermonate. Bon den beiden Villen, welche 
inmitten jener Parkanlagen liegen, zeichnet ſich die 
ältere, nod) vom Grafen Botocki erbaute, durch ihre 
edle Einfachheit und ihren Comfort aus, während 
die neuere, im maurifchen Stil erbaute Billa mehr 
einen monumentalen Charalter trägt. 


Liutprand (Hiftorifer) — Liverpool (in England) 


Livadia, im Mittelalter und unter türf, Herr: 
haft Name der Stadt Lebadea(ſ. d.); nah ihr wurde 
ganz Mittelgriehenland Livadien genannt. 

Zivadien, f. unter Livadia. 

Liven, rihtiger Liwen, ein feit 1879 in Liv: 
land ſprachlich auögeftorbenes Bolt, Sie gehörten 
dem großen tihudiichen oder ugro-finnischen Bolts: 
jftamme an und gaben mit den ihnen nahe ver: 
wandten fluren und Eſten, den drei balt, Provin— 
zen Rußlands ihre Namen. Sie hatten im 7. Jahrh. 
n. Chr. die Goten aus dem balt. Yande verdrängt, 
waren aber bereits im 9. Jahrh. den ftandinav, 
Goten, im 10. Jahrh. den Waräger:Rujjen tribut: 
pflictig und im 13. Jahrh. den Deutichen Ordens: 
rittern völlig unterworfen, Die L. bewohnten den 
ſüdweſtl. Teil_de3 heutigen Yivland, vom Fluß 

ı Salis big zur Düna und vom Rigaſchen Meerbuſen 
bis zum Burtnedfee, Drellen und totenbufen. Seit 
1206 waren fie Chriften und befannten ſich feit 
1525 zur prot. Konfeſſion. Mit der Zeit gingen die 
L. ganz in den Eſten und Letten auf, — Sjögren 

146 nur noch 22 Perſonen fand, welche die liviſche 
Sprade redeten. Vol. Siögren, «Liviihe Gram— 
matit» (herausg. von Wiedemann, Petersb. 1861). 

Livens (Tan), holl. Maler, j. Lievens, 

Livenza, ital. Fluß in Venetien, Brovinz Udine, 
entipringt am Berge Cavallo bei Polcenigo und 
mündet bei Caorle in den Hafen von Santa:Mar: 
aberita am Adriatiſchen Meere. Gr ijt 115 km lang 
und von Bortobuffole an ſchiffbar. 

Liverpool, nad London die gröhte Handels⸗ 
ſtadt Großbritanniens, der Bevöllerung nach die 
zweite Stadt Englands, Parlamentsborough, Mu: 
nicipal: und Dlarktjtadt in der Grafichaft Lancafter, 
am rechten Ufer des ſchiffbaren und bier 1040 engl. 

ards (950 m) breiten, aber oberhalb buchtartig 

ich erweiternden Merſey, unweit von defien Aus: 
fluß in die Iriſche See, fteigt, umgeben von Land: 
äufern, allmählich an dem janften Abbange eincs 
andjteinhügels empor. Die Stadt zählte mit der 
Bevölkerung der aus Dörfern zu Vorjtädten gewor: 
denen und mit ihr verbundenen Orte und den zum 
Hafen gehörigen Seeleuten 1851 bereit3 375955, 
1881 aber 552508 E. (von denen ein Fünftel Katho— 
lien), die vorzüglich von Handelund Sciffabrtleben, 
aber auch Gewerbe aller Art betreiben. Es beſtehen 
Sciffewerften, Uhren: und Chronometerfabriten, 
Neepichlägereien, Segelmadereien, Eiſen- und 
Meifinggiebereien, Anter: und Kettenſchmieden, 
Dampfſchiff⸗ und Dampftejielfabriten Glas:, Ta- 
bat3:, Bleiweiß:, Vitriol: und Seifenfabriten, Ol⸗ 
müblen, Zuckerraffinerien, Schiffsbrotbäckereien, 
Bierbrauereien, Branntweinbrennereien und viele 
andere induſtrielle Anſtalten, die ſich zunächſt auf den 
Bedarf der Stadt und den Verbrauch des Handels 
und feiner Marine beziehen. 2. it indes in erjter 
Linie ein Stapelplak für \mport: und Erportwaren 
und hat nur verhältnismäßig neringen Eigenhandel. 
Mit allen wichtigen Häfen Großbritanniens und Sr: 
lands, fowie mit dem fontinentalen Europa, mit 
anz Amerika, mit Madeira und der Weſtküſte Afri: 
as, mit Welt: und Dftindien und mit China iſt L. in 
| zum Zeil regelmäßigen Schiffahrtsverlehr gebracht 
und unterhält mit den großen Fabrikſtädten von 

:Morkihire, Cheibire, Derbyibire und Lancaſhire 
durch Kanäle und Schienenftränge eine ununter: 

| brochene Verbindung. Außerdem führt nach Man: 
| heiter ein Seitenzweig des Bridaewaterlanals und 
nad Leeds der Leeds:Liverpooltanal. 


Liverpool (in England) 


Durch die ausgedehnten Verbindungen mit Ame: 
rila, auf welches 2. feiner geogr. Lage nach mehr 
als Pondon ——— iſt, und als Hafen der vor: 
benannten fabritreihen Grafſchaften bildet es den 
Hauptplak für die Einfuhr von Baummwolle und 


andern amerif. igniſſen; die Tonnenzahl der 
einlaufenden ii iſt tarter als in London. 
hat L. nächſt 


it London den puren Verkehr 
‚ wenngleich der Theehandel jebr gefunten 


il. P 


ter allen Häfen Großbritanniens hat es 
a ftärkiten Seeverlehr mit Irland, deiien 
‚Sped, Salzfleiich, Mehl, Kartoffeln, 
Butterund Leinwand größtenteils inden Merfey ein: 
laufen. Die Handels: und Sciffahrtsbeziehungen 
2.8 find jeit er in ftetem Zuwachs begriffen, nur 


Schon 
846 beiaf die Stadt 1406 eigene Se 5 mit 
55 Dampfer mit 6200 t Gehalt; 1883 


agegen 1760 Segelidifie niit 999467 Regiftertons 
30, ifte mit 746881 Regiftertons, 
; nen 2561 Schufe mit einem Tonnengehalt 


‚1746 348 Regiltertons. is für un * 
riei beſtimmten Fahrzeuge nehmen mit Jeden 
ua Größe un pacität zu, aud) mehrt ſich 

bi der Dampfer in erbeblicher Weile, wäh— 
Ki rt merklich zurückgeht. Der 
1, d. b. die der Berihlammung und VBerjan: 
y7 fel von Ebbe und Flut und der Ge: 
Binde und Dem Dogenanbrang [0 ſehr aus: 

ung des Merjey, machte die Anlagen 
sw Das 1710 eröfincte trodene 
ich das erite jeiner Art in England, er: 
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öffnete die Reihe der bis in die neuefte Zeit fortge— 
jepten künftlihen Hafenwerle, Meifterftüde der 
Waflerbaufunft, denen 2, feinen großartigen See: 
und Welthandel, jeine Macht und jeine Konkurrenz: 
fähigkeit verdankt. Gegenwärtig zählt 2. 46 Dods, 
die ſich mit ihren Öranitbämmen und lolofjalen 
Mauern 12 km weit am Flußufer hinabziehen, im 
ganzen ungefähr eine Kailange von 40 km haben 
und eine Fläche von 150 ha einnehmen, abgefehen 
von den am eigen ap Ufer, an ber 
Cheibirejeite belegenen nit minder —— 
Dods von Birkenhead, mit welcher Stadt L. in 
ſtetem Verkehr durch Fähren verbunden iſt. Außer: 
dem wurde 13. Febr. 1884 ein Tunnel von 2. nad) 
Birkenhead unter dem Merſey eröffnet. 




















— Kilumnter. 


Topographifche Lage von Liverpocl, 


Der ihönfte Stadtteil 2.3 ift der füböftliche mit 
feinem Boulevard, Prince s Avenue, und den beiden 
ausnehmend ſchönen Parts, Prince's und Sefton 
Tarts, in welchen fich die Landhäufer wohlhabender 
Saufleute befinden. Im Innern der Stadt befin: 
den ſich breite Straßen und große Bläße, indes weiſt 
e, aud) viele enge Seitengallen auf, die meiſt von 
der bier ftart vertretenen irländ, Bevölferung und 
den Dodarbeitern angefüllt find. Ein großer Teil 
der Arbeiterbevölterung wohnt in dunfeln und 
feuchten Kellern, in fog. Höfen (Courts), Heinen 
Plahen, die, nad) allen vier Seiten zugebaut, meiſt 
überwölbten Zugang haben. Faſt immer von einer 
dichten Menſchenmenge durchwogt find die Schott: 
landitraße (Scotland road), London:Noad, Dale: 
Street, Lime⸗Street, Churd:Street, Lord-Street 
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und Bold-Street, mit Doppelreihen von Kauf: 
läden. L. bat, abgefehen von Heinern Kapellen, 
Berhäufern und Synagogen, 102 Kirchen, welche 
der Staatskirche Per oe 24 Preöbyterianer: 
firden und 33 röm.:fatb. Kirchen; dieſelben find 
indes insgeſamt einfach und hmudlos. Am aus: 
gezeichnetiten ijt noch die St. Paulskirche (von 1769) 
mit Säulenportal und Kuppel und die 1732 auf 
der Stelle einer alten Burg erbaute, aber 1821 
völlig umgeformte St. Georgöfirhe, deren Dach, 
Ihüren, jener, Pfeiler, Kanzel, Galerie und 
Gmporfir ganz aus Gußeiſen beftehen. Die 
anjehnlichiten Gebäude jind außerdem das Zollhaus 
(1839), das aufer den andern, für das Zollweien be: 
jtimmten Räumen noch die Volt, Dod:, Accije: und 
Stempelbureaus einſchließen; das Stadt: oder 
Rathaus (Townhall), ein ſtolzer Bau, 1797 im 
ſchönſten griedh. Geihmad aus Duadern errichtet 
mit einem Dom, auf deſſen Spike eine Britannia 
jtebt; die 1877 eröffnete Kunſtgalerie, die Biblio: 
thet, die StGeorge's-Hall mit einer Hauptfacade 
von 130 m Länge und 24 forinth. Säulen, mit 
Räumen für öffentlihe Berfanmmlungen, Konzerte, 
Gerichtsfikungen und ſtädtiſche Ämter; die Städti: 
ſche Babeanftalt und die großen Waſſerwerle, welche 
2%. und Vorſtädte unaufhörlih mit Wafler ver: 
jorgen; die Börſenhalle, 1807 in demjelben Stil 
wie da3 Rathaus erbaut; der Verlaufsbazar oder 
———— mitten in der Stadt, die größte 
der zahlreihen Kaufhallen für Fleiſch, Fiſche, Ge: 
müje, Butter u. ſ. w. beftinnmt und 1822 erbaut. 
Ferner iſt zu erwähnen das von Sir James Picton 
dem Volk zur freien Berfügung geitellte und auch 
eifrig benuhte Leſekabinett. 

Andere dem Handel gewidmete großartige Ge— 
bäude find: die Getreidebörſe, die Wechſelbörſe, 
die ng Bant, die Unionsbant, die Bank von 
Liverpool, die Nord: und Südwalesbant von 1841, 
die Kommerzialbant und die Adelpbibant, Neuer: 
dings bat ſich auchdie Liverpool Exchange Banking 
Company, limited, etabliert; ferner beſteht hiereine 
Sparkaſſenanſtalt. Für die Unterbringung von 
Gütern, Rohmaterial u.d.w. find feit 1841 eine 
Heide von Warenhallen und Speicher längs den 
Kais und Dods entlang in Old-Hall-Street und 
BWaterloo-Street erbaut worden, welche zu den größ: 
ten und bedeutenditen Englands zählen können, 
Zu dem 1850 vollendeten impofanten ** in 
der Titheburn: Street führen die Lancaſhire- und 
VYorlſhirebahnen auf Viadukten über die Stadt hin: 
weg, während andere Bahnen, die Midland und 
London und Northweitern:Kompagnien ihre Züge 
durd) Tunnels unter der Stadt nad) Lime: Street 
und dem Gentraleijenbahnhof führen. Auch durch 
den Merjeytunnel nt eine Bahn nad) Birkenhead. 
Bemerkenswert find ferner der neue Ajfijengericht3: 
hof von 1844, das im 18. Jahrh. nah Howards 
Spftem aufgeführte Stadtgefängnis und die beiden 
Strafanftalten zu Kirkdale und Bridewell. 

Bon höhern Bildungsanftalten find zu nennen 
das 1799 eröffnete Athenäum und das Lyceum, 
beide mit anfehnliden Bibliotheten; das Muſeum 
mit reicher Sammlung alter Gemälde, feltenen 
Zieren und Mineralien, Gipsabdrüden von Anti: 
fen u. ſ. w.; die permanente Gemälbeausitellung; 
das fönigl. Ynftitut, wo die fchönen und —2 
tiſchen Wiſſenſchaften gelehrt werden, die Mechanic: 
Inſtitution, die über ein jährliches Einkommen von 
70000 Pfd. St. zu verfügen hat, und viele andere 
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—— Vereine; das 1840 gegrärbehe mit einem 
Mufeum, Laboratorium und großen Konzertſaale 
ausgejtattete Collegia Inſtitut zur Bildung der 
arbeitenden Klaſſe und defien Verfammlungslofale 
zu Vorträgen über alle Zweige des Willens, eine 
mediz. Schule, der zoolog. und _botan, Garten, 
die Sternwarte auf Bidjtone: Hill in Cheibire 
(53° 24' 47,8” nörbl. Br. und 3° 4’ 17” weitl. 2, 
von Greenwich) und noch ein zweites Objervato: 
rium. Unter den verichiedenen polit. und lommer: 
ziellen Aflociationen ijt beſonders zu erwähnen die 
als Korporation bejtehende Handelslammer, welche 
in Beförderung von Neformen im Handelöwejen 
und in der darauf beahalihen Geſetßzgebung ſehr 
thãtig und nutzlich iſt. Von Monumenten find zu 
erwähnen die Neiterjtatuen der Königin Victoria 
und des verjtorbenen Prinz-Gemahls Albert vor 
der St.:George'3:Hall, das Standbild des Miniiters 
Garl Beaconsfield (Disraeli), gleichfalls vor der ge: 
nannten Halle, die eijerne Nelfoniäule von Melt: 
macott auf dem Börſenplatze, das Standbild G. 
Stephenſons an der öftl. Fagade der St.:George's: 
Hallunddie Statue Cannings am Stadthaufe. Unter 
den Kirchhöfen iſt bemerkenswert der ineinem Sand: 
jteinbruch angelegte St.James-Kirchhof mit Mauſo⸗ 
leum und Bildſaule des Staatsmannes Huskiſſon. 
An Vergnugungsorten find mehrere Theater vor: 
handen; erwähnenswert find die in der Philharmo⸗ 
nischen Konzerthalle gegebenen Konzerte. 2. befitt 
mehrere Arbeitsbäufer und jog. Werk: und Armen: 
uſer, jowie Kranlen: und Irrenhäuſer, eben: 
all3 Taubjtummen: und Blindenanftalten. Für 
Beſſerung des Gejundheitszuftandes iſt in 2. im 
neuerer Beit dburh Erweiterung von Straßen, 
Waflerleitungen und Sielanlagen viel getban. Die 
Stadt ijt eingeteilt in 16 Wards, deren jede einen 
Stadtverordneten (Alderman) und drei Räte (City 
councillors) ernennt, welche mit dem alljährlich im 
November gewählten Bürgermeijter (mayor) an der 
Spike die Municipalitätsgeſchäfte erledigen. Die 
Stadt ſchidt drei Abgeordnete in das Parlament. 
Geſchichtliche s. L. war urfprünglic ein un« 
bedeutendes Fiſcherdorf und erhielt 1173 den erften 
Freibrief von Heinrich II,, den zweiten 1207 von 
‚Johann, den dritten 1227 von Heinrich III. worin 
diejer den Ort für ewige Zeiten zu einem Fleden 
erklärte und die Erridtung einer Haufmannsgilde 
verfügte. Noch 1561 unter Glijabeth zählte 2. nur 
138 Haus: und Hüttenbefiker, welche 12 Schiffe 
von zujammen 223 t Gehalt mit 75 Mann Be: 
jakung bejaben. Die Heine Stadt wurde 1644 
nah Möglichkeit befejtigt,, aber am 26. Juni ward 
fie von den Royaliſten erobert, Erft mit der Er: 
bebung zum Kirchſpiele 1699 und der Eröffnung 
der eriten Dods trat die Wichtigkeit des Platzes 
zu Tage, der fih num nach allen Richtungen er: 
weiterte. Im J. 1700 zählte 2, 5000 Einwoh- 
ner, 1730 ſchon 12000, 1760 bereit3 26000, 1773 
aber 34400, 1790 gegen 56000. Von 1801 bi3 1821 
ftieg die Einwohnerzahl von 77700 auf 119000, 
1821 —41 auf 225000 und mit Einfluß des 
ganzen Kirchſpiels, ſowie von 13009 Seeleuten, 
auf 309000 GE. Die nächſte Beranlafjung zu diefer 
folofjalen Entwidelung gab der Umftand, daß, als 
die jpan. Aſſiento-Kompagnie durch den Spanischen 
fh har verhindert wurde, den ſpan. Stolonien 
die benötigten Negerſtlaven zu liefern, fich die liver: 
pooler taufleute des Stlavenfchleichhandels bemäd): 
tigten, der von Jamaica aus nad) Cuba betrieben 
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mwurbe. So war 2. ber erfte Hafen Englands, 
welcher Stlavenidijfe ausrüftete. Daran Inüpfte 
fih von felbit ein ergiebiger Schleihhandel mit 
Waren nah dem fpan. Amerika. Jnjo! e deſſen 
eröffneten die Negerichiffe 2.3 den engl. Mtanufal: 
turen, namentlich denen von Mancheſter, ungebeuere 
Märkte, führten Sklaven nah den Antillen und 
brachten den Ertrag in Rum, Yuder, Tabat, Gold 
und Juwelen nad Europa. Die Blüte diefes Han: 
dels dauerte bis 1740, von welcher * an die zu: 
nehmende Wachſamkeit der fpan. Regierung Ihn 
erihwerte. Al 1787 der Kampf der Humanität 
gegen den Sklavenhandel begann, wurden die Kauf: 
berren 2.3 bereit3 wenig davon betroffen. Ihre 
Spekulationen hatten ſich fchon entichieden einem 
andern Gegenitande zugewendet. Bon jebkt an 
richteten fi die großen Unternehmungen nur im 
Interefle der Manufakturen nach der Neuen Welt. 
Durd) das Monopol einer mächtigen Kompagnie 
vom oftind. und chineſ. Handel ausgeſchloſſen, kon: 
zentrierte 2. in feinen Dod3 den Handel Englands 
mit den Vereinigten Staaten, welcher durch die 
gleichzeitigen ungeahnten Erfolge von deren Baum: 
wolltultur und von Manceiters Maſchinen Baum— 
wollinduftrie zu dem großartigften Austauſch des 
roben Produkts gegen Fabritate desfelben Stofis 
erwuch®. Wal. «Tourists guide to L. and envi- 
rons» (Pond. 1878). 

2iverpool, Drtihaft in Neuicottland (f, d.). 

Liverpool (Charles entinion, Baron Hamtes: 
bury, Graf von), brit. Staatsmann, geb. 10. Mai 
1727 in der Grafſchaft Orford, der Sohn des Ober: 
iten —— ſtudierte auf der Univerſität zu 
Orford, machte ſich zeitig als Dichter und Publiziſt 
belannt und erhielt bei Lord Bute die Stelle eines 
»Brivatiefretärd. Als Bute ins Minifterium ein: 
trat, erhob er 2, 1761 zum Unteritantäjekretär, 
Zugleih trat Jenkinſon für den Fleden Coder: 
mouth ins Barlament, wurde hierauf Schabmeijter 
der Artillerie, dann, nah Butes Fall, Selretär 
des Schatzes, legte aber 1765 dieſes Amt nieder, 
Unter der Verwaltung Graftons wurde er 1766 
wieder Schatiefretär, 1767 Lord der Admiralität 
und 1772 unter dem Minifterium Art Vizeſchah⸗ 
meiſter von Irland. Seinem Einfluß ſchrieb man 
ganz beſonders den Krieg gegen die nordamerik. Ko— 
lonien zu, und 1778 übernahm er auch das Depar: 
tement des Kriegs, das er unter heftigen Debatten 
bis 1782, wo fıd das Kabinett auflöfte, behielt. 
Unter der Verwaltung Pitt3 wurde er Kanzler des 
He ms Lancaſter, 1786 Baron Hawkesbury 
und Yräfident des Handelsamts, 1796 aber Graf 
von ?. Im J. 1801 ſchied er aus dem Minijterium 
und jtarb 17. Dez. 1808. Unter-anderm gab er 
eine Sammlung der Friedensverträge von 1648 bis 
1783 heraus (3 Bde., Yond. 1785). 

Robert Banks Jenkinſon, Grafvon 2, 
Sobn des vorigen, geb. 7. Yuni 1770, tam 1791 
ins Unterhaus, wurde 1796 Mitglied des Geheimen 
Rats und de3 Handeldamts, und verteidigte mit 
arober Gewandtheit die Volitit des Minifteriums 
Bitt. In dem Minifterium Addington übernahm 
Lord Hawlesbury, wie er jeit 1796 hieß, die aus: 
wärtigen Angelegenheiten, nach dem jsrieden von 
Amiens aber das Departement des Kriegs und der 
Kolonien. Als Pitt 1804 wieder ans Staatäruder 
trat, übertrug ihm derfelbe die Verwaltung des 
‚Innern, weide er bis zu Pitts Tode 1806 führte, 
Im 3. 1807 fiel ihm unter Portland die Bermal: 
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tung des Innern nochmals zu, und 1809 wurde er 
Nachfolger Cannings im Departement de3 Aus: 
wärtigen. Noch bei Lebzeiten feines Vaterd ward 
er (1808) Beer und folgte diefem bald darauf in 
dem Titel eines Grafen von 2, Im J. 1812 trat 
er als eriter Lord des Schahes an die Spibe ber 
neuen Verwaltung. Während der langen ereignis: 
vollen Zeit, in welcher 2. die Regierung führte, 
zeigte er ſich als Anhänger der toryiſtiſchen Prinzi⸗ 
pien und nach dem Kriege gegen Frankreich, den er 
mit allem Nachdruck führen half, als Gegner ber 
whiggiſtiſch⸗ liberalen Reformverſuche. Seit Can: 
nings Eintritt in das Kabinett mußte er mehr und 
mehr Reformen bewilligen, blieb aber im Kabi— 
nett, bis ihn im Febr. 1827 ein Sclagfluß zwang, 
die Geſchäfte an Ganning abzugeben. Er ftarb 
finderlos auf feinem Landgute Gombewood 4. Dez. 
1828. Bol. Vonge, «Life and administration of 
Robert Banks, second Earl of L.» (3 Bde., Pond, 
1868). Die Würden gingen auf feinen Bruder 
Charles Cecil Cope Jenkinſon über, geb. 
29. Mai 1784, der unter Peel 1841 —46 Fönigl. 
Oberhofmeiſter (Lord Steward) war. Derjelbe ftarb 
3. Dt. 1851 * männliche Nachkommen, ſodaß 
ſämtliche Titel der Familie erloſchen. 

Livia Druſilla, die Gemahlin des Kaiſers 
Auguſtus, war die Tochter des Marcus Livius 
Druſus Claudianus (ſ. Livius), der 43 geächtet, 
ſich das Jahr darauf nach der Schlacht bei Philippi 
ſelbſt den Tod gab. Auguſtus, von ihrer Schönheit 
gefeſſelt, heiratete ſie, nachdem er ſeine eigene Ge— 
mahlin Scribonia verſtoßen und den erſten Gemahl 
der L., Tiberius Claudius Nero, genötigt hatte, 
fi von ihr zu fcheiden. Ihrem eriten Gemahl hatte 
jie den nachmaligen Kaiſer Tiberius (f. d.) und den 
Nero Claudius Druſus (ſ. d.) geboren. Stolz, 
ſchlau und herrſchſüchtig, übte fie auf Auguftus 
großen Einfluß, der nach dem Tode der Octavia, 
des Agrippa und Mäcenas nod wuchs. Ihr Stre 
ben war, die Nachfolge ihren Söhnen, nach Drufus' 
Tode (9 n. Chr.) dem Tiberius zu fihern, und fie 
ſoll angeblich fein Mittel gejcheut haben, um bies 
zu erreichen. Schon der Tod des Marcus Claudius 
Marcellus, des Eidams und Neffen des Nuguftus, 
23 v. Chr., wurde z ſchuld gegeben; noch mehr 
Glauben fand das Gerücht, das fie als die Ur: 
bheberin des Todes der Söhne ber —* Lucius 
und Gajus Cäſar (2 und 4 n. Ehr.), bezeichnete, 
nad) deren Tod fie den Auguſtus bewog, dur 
Adoption den Tiberius in das Yulifche Geſchlecht 
aufzunehmen. Den Agrippa Poſthumus, den Sohn 
der Julia, der zugleich adoptiert worden war, traf 
im J. 7 Verbannung. Sie wurde von Augujtus, 
defien Tod (im J. 14) fie verbeimlichte, bis die 
nötigen Vorkehrungen für Tiberins als Nachfolger 
getroffen waren, tejtamentariih mit Tiberius 
Haupterben ernannt und in das Juliſche Gejchlecht 
aufgenommen, hieß daher num . Auguſta. Sie 
blieb mächtig, bis fie, 86 J. alt, 29 n. Chr. ftarb. 
Val. Aſchbach, «L., Gemahlin des Kaiſers Augu: 
jtus» (Wien 1864). . , 

Ihre Enkelin Livia oder Livilla, eine Tochter 
des Drufus, war erjt an Gajus Cäfar, dann an 
Drujus, des Tiberius Sohn, verheiratet, den fie, 
mit Sejanus verbunden, im J. 23 ermordete; 
jpäter wurde fie in des Sejanus Sturz verwidelt 
und 31 n, Chr. hingerichtet. 

Livias, ſ. Betbbaram. 

Livĩd (lat.), bleifarbig, fahl. 


128 


Zivier (gens Livia), Name eines röm. plepej. 
Geſchlechts. Außer M. L. Drufus, Vater und Sohn 
ti. Drufug) und des lektern Schweiter Livia, der 
Mutter des Cato Uticenjis, find hervorzuheben: 

Marcus Livius Salinator, welder als 
Konful mit feinem Kollegen Umilius 219 v. Chr. 
die Illyrier beficgte. Im J. 207 nochmals zum 
Honlul gewählt, befehligte er das Heer im nörbl. 
Italien gegen Hasdrubal und befiegte denſelben, 
unterjtügt von feinem Kollegen Gajus Claudius 
Mero, bei Sena. Im J. 205 kämpfte er gegen Mago 
in Ligurien, 204 wurde er Cenjor. Als ſolcher er: 
bielt er wegen einer Salzfteuer den Beinamen 
Salinator. 

Livius Drufus wurbe 59 v. Chr. wegen Er: 


prejiungen angellagt, aber, von Cicero verteidigt, | 


freigeiprochen, und tötete fi) 42 v. Chr. nad) der 
Schlacht bei Philippi. Er war wohl der Adoptiv: 
john des Tribunen Marcus Livius Druſus (1. d.) 
und ber leiblihe Sohn eines Claudius, hieß des: 
balb mit feinem vollen Namen Marcus Livius 
Trufus Claudianus, und war der Vater der nad): 
maligen Kaiferin Livia Drufilla (f. d.). _, _ 

Livigno (Valle di), deutih Welſch-Livinen, 
heißt die obere Thalitufe des Spöl in der Land— 
ſchaft Bormio der italien. Provinz Sondrio. Das 
L im obern Teile ein jtilles lieblihes Hochthal 
mit ſchönen Weiden und Waldungen, im untern 
eine enge Schlucht, wird lint3 von der Kette des 
Liz dels Lejs und des Piz Stretta (3108 — 
dem Maſſiv des Piz Fier, rechts von den Gebirgs— 
ftöden des Corno di Campo (3305 m), des Monte: 
Foscagno und des Pizzo del Ferro umſchloſſen, er: 
firedt jih 24 km lang, an der Sohle nirgends 
über 1 km breit, vom Pizzo Vago (3018 m) nord» 
öftlih bis zur Mündung des Geitenthals Val del 
Gallo, bei welcher der Spöl ins Unterengabin 
übertritt, und zählt ald Gemeinde (1881) in den 
Dorfſchaften Sta.:Maria und San:Rocco im Haupt: 
thal, dejien Pfarrlirche San: Antonio 1860 m über 
den Meere liegt, und Zrepalle in dem gleichnamigen 
Seitenthal 837 E. Bon den vielen Päſſen, die L. 
mit den angrenzenden Thälern verbinden, find die 
wichtigſten die Forcola di L. (2328 m), die aus dem 
Hintergrunde bes Thals zur Berninaftraße und ins 
Puſchlav führt, der Caſannapaß (2692 m), über den 
ein —— aus dem Seitenthal Val Federia 
nach Zuz im Oberengadin geht und der Foscagno— 
Kap (2303 m) von L. durch Val Trepalle und Val 
Viola nad) Bormio. Der Hauptweg des Thal 
mündet in bie Ofenitraße —— lünftertbal) 
ein, Kriegsgeſchichtlich iſt 2, Durch den fühnen Zug 
Herzog Heinrich3 von Rohan befannt, der 26. Juni 
1635 über den Cajannapaf in das Thal eindrang, 
am 27, die Kaiferlihen am Spöl ſchlug, am 28. 
über die Forcola ind Puſchlav marſchierte und am 
3. Juli durch den Sieg von Mazzo Spanier und 
Sſterreicher aus dem Veltlin vertrieb. 

Livilla, Enkelin der Livia Drufilla (f. d.). 

Livinenthal ift der deutihe Name des Thals 
und Bezirks Leventina (f. d.) im ſchweiz. Kanton 
Teſſin und des Livignothals (f. d.) in der ital. 
Provinz Sondrio. _ 

Livingftone (David), —— Reiſender, geb. 
19, März 1813 zu Blantyre bei Glasgow, Sein 
Sater, ein armer Krämer, fhidte ihn ſchon in fei- 
nem 10. Jahre zur Arbeit in eine Fabrik. Von 
feinem färglichen Wochenlohn kaufte er ſich Bücher, 
erlernte das Yateinifche und hatte im Alter von 
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16 9 bereits Horaz und Virgil geleſen. Hierauf 
als Baumwollſpinner angeſtellt, ſiudierte er in den 
Wintermonaten zu Glasgow Griechiſch, Medizin 
und Theologie und entſchloß fi endlich, Miſſionar 
u werden, um dadurd) die längit erfehnte Gelegen- 
| hi zur Bereifung fremder Weltteile zu erlangen. 
Nachdem er vorher 1838 als Licentiat der Medizin 
- promoviert, bot er feine Dienjte der londoner Mii: 
ſionsgeſellſchaft an, bei der er eine günftige Auf: 
nahme fand. Zum Geiſtlichen ordiniert, ging 2. 
1840 nad) , wo er der Genojie feines 
Landsmanns Robert Moffat wurbe, der fih um 
die Verbreitung des Chriftentums unter den Ein: 
pe ng fehr verdient gemacht hat und deſſen 
Tochter er nachher heiratete. Neun Jahre lebte er 
' als Miffionar meift in Scholuane, der Hauptitabt 
des Baluenaftammes, und in den von ihm gegrün: 
deten Stationen Mabotja und Kolobeng. Am J. Juni 
1849 unternahm er in Begleitung Dswelld und 
Murrays feinen erften Ausflug ins innere, auf dem 
er den großen See Ngami (1. Aug.) und den aus 
demfelben abfließenden Sugafluß erreichte. Noch 
wichtiger waren feine 1851—53 ausgeführten Rei: 
fen, die zu der Entdedung des Liambey, d. b. des 





obern Zambefi, führten. Im J. 1852 — er 
ſeine Familie nach der Kapſtadt, um ſie nach Europa 
zurüchzuſchicken, und kehrte darauf an den Yiambey 
—— den er aufwärts verfolgte; über Caſſanſche 
am er 31. Mai 1854 nad) Loanda. Bon 1854 an 
durchkreuzte 2. den ganzen afrif. Kontinent von 
Loanda an der Weſtküſte bis Quelimane an der 
Ditküfte (20. Mai 1856), wobei er im Nov. 1855 
die Victoriafälle des Zambeſi entdedte. Liber Mau— 
ritius und Ügypten nad England zurüdgelehrt, 
legte er einen Bericht über feine Neiten und Ent: 
bedungen in dem Werfe «Missionary travels and 
rescarches in South Africa» (Lond. 1857; deutich 
von Lotze, 2 Bde., Lpz. 1858) nieder und erhielt als⸗ 
bald von der Regierung den Auftrag, die von ihm 
erforſchten Regionen von neuem zu beſuchen. Mit 
jeinem Bruder, Charles L., begleitet vom Kapi— 
tän Bedingfield, Dr. Kirk, Dr. Meller, R. Thorn: 
ton und Th. Baines, fegelte er 10. März 1858 von 
Liverpool ab, fuhr auf einen Leinen, für ihn er: 
bauten Dampfer durd den Zambeſi in den Fluß 
Schire ein, den er bis zu feinem Urjprung aus dent 
See Nyaſſa (16. Sept. 1859) verfolgte, und entdedte 
unweit des erftern einen zweiten ausgedehnten See, 
den Schirwa (18. April 1859). Im ganzen aber 
erſchienen die Ergebnifje dieſer Erpedition in praf« 
tiſcher Beziehung unbefriedigend, ba weder der 
Zambefi noch feine Nebenflütle für größere Jahr: 
zuge ſchiſſbar jind und der Zuſtand des Landes die 
nfnüpfung von Handelsverhältnifien erjchwert. 
Die engl. Regierung gab daber das Unternehmenvor: 
läufig auf, und L. kehrte 1864 nad) England zurüd, 
wo er die «Narrative of an expedition to the Zam- 
besi» (Lond. 1865; deutich, Jena 1865) herausgab. 
Am März 1865 zum brit. Konjul für das innere 
Afrika ernannt, ſchiffte er fich im Herbit desſelben 
Jahres zum dritten mal nad) dem Schauplabe ſei— 
ner Thätigteit cin und landete im Yan. 1866 in 
— Er folgte dem Laufe des Rovuma, drang 
is zum Nyaſſa, den er 13. Sept. 1866 erreichte, 
überfhritt 28. Jan. 1867 den Tſchambeſi, d. b. den 
entfernteften Quellfluß des Congo, fam im April 
an das Südende des Tanganjilafees, erreichte 
8. Nov. den Lualaba und den Moẽroſee und kam 
28. Nov. in Cazembes Stadt an, von der er 22, Dez. 
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wieder aufbrach, um nad Norden bis Udſchidſchi 
vorzudringen. Doch wurde er durch die Negenzeit 
zur Umlehr gezwungen und ae 5. Mai 1868 wie: 
der in Cazembes Stadt ein. Nun wandte er ſich 
nad Süben und entdedte 18. Juli 1868 den Bang: 
weolofee. Bon bier 309 er nad Norden und er: 
reichte 14. Febr. 1869 den Tanganjila, den er be: 
fuhr, bis er. 13. März Udſchidſchi erreichte. Die 
näditen Jahre durchzog er das Manjuemaland im 
Rorbweiten des Sees, das vom Lualaba (j. Congo) 
durchſtromt wird. Seine Geſundheit hatte ſehr ge: 
litten, jeine Borräte gingen zu Ende, und völlig er: 
ihöpft traf 2. 23. Dit. 1871 wieder in Udſchidſchi 
ein. Um jo wichtiger war es, daß jchon wenige 
Tage nachher (28. Dit.) der von James Gordon 
Bennett (1. d.) zur Aufiuhung des feit 1869 ver: 
Schollenen NReifenden ausgejendete Amerikaner Stan: 
fen ($. d.) dort anlangte. 2. fam dadurd in den 
zus alles defien, was ihm fehlte, und konnte 
20, Rov. Stanley auf einer Entvedungsreiie nad) 
dem Nordende des Tanganjilajees begleiten, welche 
die michtige Thatſache konitatierte, dab der Tangan⸗ 
iilafee dem Uuellgebiete des Nils nicht angehöre. 
Beide Reiſende kehrten hierauf nah Udſchidſchi 
zurüd, und 2, begleitete 26. Dez. Stanley von dort 
auf feinem Rüdwege an die Küjte bis Unjanjembe, 
zwischen Ubichidfchi und Zanzibar, wo beide 18. Febr. 
1872 eintrafen. Am 14. März zog Stanley weiter, 
während 2. in Unjanjembe blieb, um die Erpedi- 
tion von Leuten und Borräten zu erwarten, welche 
Stanley verabrebetermafen fofort nad) jeiner An: 
kunft in Zanzibar organıfierte. Nachdem dieje Gr: 
vebition 14. Aug. 1872 in Unjanjembe eingetroffen 
war, trat 2. 25. Aug. eine neue Reife nad) dem 
Banaweolofee (j. d.) an. Auf diefer ging er längs 
des jüböftl. Ufer des Tanganjila und um deijen 
Sübende in das Land des Cazembe, wo_er den 
Ufern des Sees an der Nord», Oſt- und Südſeite 
folate. Dort erlag er der Dysenterie 1. Mai 1873 
im Dorfe 53 in Jlala, Seine treuen Die: 
ner trugen jeine Leiche nach der Ditlüfte; von dort 
wurde ſie nad) England geführt und 18. April 1874, 
ala die des verdienitvolliten Afritareiienden der 
neuern Zeit, in der Weitminfters Abtei in Yondon 
beigeiebt. Seine Bronzeftatue in Eajt: Prince's: 
Street Gardens in Edinburgh wurde 15. Aug. 
1876, feine Roloiialitatue auf dem George-Square 
zu Glasgow 19. März 1879 enthüllt. 

Bol, R. Andree, «X. der Milfionar» (2. Aufl., 
Op;. 1869); «The last journals of David L. in 
Central-Africa, published by H. Waller» (2 Bde., 
Gond, 1874; deutich, Hamb. 1875); Roberts, «Life 
and ns ot David L.» (Yond. 1874); Stan: 
(en, «How 1 found L.» (Lond. 1872; deutich, 2 Bde., 

1879); Behm, «2.3 Reiſen in Innerafrila, 
1 73» (in Petermanns «Mitteilungen», Jahrg. 
1875); Blailie, «Personal life of David L.» (Yond. 
1880; beutic von Denk, 2 Bde., Güteräloh 1881); 
Barth, «David 2.» (3. Aufl., e;. 1881). 
ne, ein von Stanley vorgeichlagener 
Name de3 Congo (j. d.). 
älle, j. unter Congo. 
sin, Drt am Nyaſſa (}. d.), 
sinensis, ſ. unter Latania. 
Linind, Name der Mitglieder des Geſchlechts 
ber Livier (j.d.). ang ie 
Linins (Titus), einer der ausgezeichnetiten röm. 
ichtichreiber,, geb. zu Padua 59 v. Chr., lam 
unter Yuguftus, deijen bejtändigen Schuhes er 
Conberjations»Lerilon. 13. Aufl. XT. 
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ſich fpäter erfreute, nah Rom; im höhern Alter 
tehrte er in feine Bateritadt zurüd, wo er 17 n. 
Ehr. ftarb. Er beſaß eine vieljeitige Bildung und 
gerjelke auch Schriften rhetoriſchen und philoj. 
an alt3; fein Hauptwerl aber ift feine röm. Ge: 
dichte (gewöhnlich als «Historiarum ab urbe con- 

dita libri qui supersunt » bezeichnet), welche den 
—— von der Erbauung der Stadt bis zum 

ode des Druſus (9 v. Chr) umfaßte und deren 
Ausarbeitung ihn, wie es fcheint, über 40 Jahre 
bis an jeinen Tod beidhäftigte. Dieſes Gefhichts: 
wert we wenn auch fein Verfafjer an polit. 
Einſicht, an gründliher Sachkenntnis, an kritiider 
Benußung der Quellen andern Hijtorifern des Haj: 
ſiſchen Altertums nachſteht, doch rüdjichtlic) feiner 
anmutigen und kunftvollen, von edler Humanität 
und gejundem Gefühl für das Sittliche durchdrunge⸗ 
nen, in reiner und wohltlingender Sprache dahin⸗ 
fließenden Darftellung zu den Meiſterwerken der 
röm. Litteratur, deſſen Glanz einzelne Mäteleien 
wie jhon im Altertum des Aınius Pollio Borwur 
der «PBatavinität» (paduanifcher Brovinzialismen 
in der Sprade), nicht zu trüben vermögen. 

‚Das Wert beitand urjprünglid) aus 142 Büchern, 
die L. anfangs jelbit in Deladen und Halbdeladen 
— hatte und die man ſpäter, obwohl der 

erfaſſer im Verlaufe des Werlks dieſe Einteilung 
verließ, durchaus nad Deladen, d. h. Abteilungen 
von zehn Büchern, bezeichnet. Erhalten find von 
denjelben aber nur 35 Bücher, nämlich die 10 erften 
und das 21. bis 45., während von den übrigen 
Büchern, mit Ausnahme von Bud 136 u. 137, auber 
zahlreichen Fragmenien nur kurze Inhaltsanzeigen 
oder Auszüge, die de «Periochae», vorhanden 
find, die in neuerer Zeit von Freinsheim (f. d.) zur 
——— feiner Ergänzungen oder «Supple- 
menta» benußt worden find. 

Von Ausgaben find außer der großen Sammel: 
ausgabe von Drakenborch (7 Bde., Amſterd. 1731 
—46; neuer Abdrud, 15 Bde. Stuttg. 1820—28) 
zu nennen: die von Alſchefſti (Bd. 1-3, Berl. 
1841 —46) und Madvig und Uffing Kopenh. 
1861 fg.; 2. Aufl. 1873 fg.), ferner die Handaus⸗ 
gaben von Weiſſenborn (Lpz. 1850 fg.; 2. Aufl, 
1860 fg.) und von Herb (Lpz. 1857 fg.) und die Aus: 
gaben mit deutſchen Anmerkungen von Weiljenborn 
Berl. 1854 fg. und jeitdem in wiederholten Auf: 

en, die feit dem Tode Weifjenborns von Müller 
bejorgt werben) und von Frey und Wölfflin (Lpz. 
1865fg.). Gute deutiche liberfehungen lieferten Heu: 
finger (5 Bde., Braunſchw. 1821), Örtel (3. Aufl., 
8 Vde., Stuttg. 1844), Klaiber (27 Bochn,, Sue: 
1826—34; Teil neu bearbeitet von Teuffel, 
1854 fg.) un rg (in wiederholten Auflagen, 
ie Stuttg. 1856 fg.). Wichtige Beiträge zur 
Heritellung eines reinern Textes lieferten advig, 
«Emendationes Livianae» (2, Aufl. Kopenh. 1877), 
Mölfflin, «Livianifche Kritit und livianiſcher Sprad: 
gebsauch» (Berl. 1864), Mommſen und Studemund, 
«Analecta Liviana» (2p}. 1873). 

Livius Audronicus, der Begründer ber dra⸗ 
matischen und epiichen Poeſie bei den Römern, ein 
geborener Griehe, ward wohl bei der Eroberung 
von Tarent 272 v. Chr. röm. Öefangener, wurde 
Sklave und fpäter Freigelafiener, vielleiht des 
Marcus Livius Salinator, deſſen Kinder er unter: 
richtete. Er verfaßte in einer noch — ci 
und ungebildeten Sprade eine fiberfeßung der 
Odyſſee im altröm. faturniihen Versmabe und 
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ebenfalls nad) griech. Muftern eine große Anzahl 
von Trauerfpielen ſowie einige Komödien, welde 
in Nom (da3 erjte mal 240 v. Chr.) auf die Bühne 

ebradht wurben, auf der er auch felber auftrat. 
Nach dem Siege bei Sena wurde er beauftragt ein 
Dantlied darauf zu dichten. Die erhaltenen Bruch⸗ 
ftüde feiner Werte find von Dünker (Köln 1835) 
herausgegeben worden; die der dramatiſchen Werte 
finden fih in Nibbeds «Tragicorum_ latinorum 
reliquiae» (2, Aufl., Lpz. 1871) und befien «Comi- 
corum latinorum reliquiae» (2. Aufl., %p3. N. 

Livland oder Liefland, von den N: d.), 
den urfprünglihen Bewohnern und Beher * 
dieſes Landes, fo benannt, war ehemals ein ſelb⸗ 
jtändiges Herzogtum, welches jekt das ruſſ. Gou⸗ 
vernement 2. bildet, während in früherer Zeit auch 
Gitland (f. d.), Kurland (f. d.) und ein Zeil von 
Witebsk zum Bereich jenes Herzogtums gehörten. 
Der Rigaiihe Meerbuten, Ejtland, der Peipusſee, 
Pſtow, Witebsk und Kurland begrenzen das heutige 
8. Die Bewohner find gegenwärtig Livländer, 
d. b. Deutiche, welche J in ben Adel und die Bur⸗ 
gerichaft teilen, Ruſſen, die ald Kaufleute und Be: 
amte in den Städten leben, und Letten und Ejten 
(j. d.) oder die auf den Dörfern mwohnenden Bauern, 
welche fich ſeit 1866 einer ausgedehnten Selbitver: 
waltung und zufolge der Agrargejehe von 1849 und 
1860 eines bejtändig zunehmenden Wohlftandes er: 
freuen, wie —— die Voltsbildung ſeitdem E 
hoben bat. Man untericheidet in %. nad) dieſen 
beiden Bölterfchaften ein eigentliches Lett: und ein 
Eitland,” wovon jened den übt. und weitl., dieſes 
den nördl. und öjtl. Teil 2.8 gausmacht. Die herr: 
fchende Konfeffton ift in 2. die lutheriſche; außerdem 
zählt auch die reform., kath. und griech. Stirche einige 
Belenner. L. umfaßt mit Einſchluß der zufammen 
1505,7 qkm bebedenden — — 47029,2 
qkm und zählt (1881) 1149300 E. Das Gouver: 
nement ijt in neun Kreiſe geteilt: Riga, Wenden, 
Dorpat, Pernau, Fellin, Werro, Wolmar, Wald 
und die Inſel &fe ‚und zählt elf Städte, nämlid) 
die Hauptitadt Riga (f. d.) mit dem Hafen und der 
Feſtung Dünamünde (f. d.), Schlod, Wenden, Wol- 
mar, Lemſal, Fellin, Wald, Werro, Bernau, Dor: 
pat (f. d.) und Arenäburg (f. d.). Das Land ift 
längs der Hüfte flach und jandig, im Innern höher, 
meiſtenteils fruchtbar und bat in der Gegend von 
Menden und Dorpat freundliche, oft malerische 
Hügel, Der höchjfte Punkt des Landes ift der 324m 
bobe, ſchön belaubte Munna:Mäggi (Eierberg) im 
Haanhofplateau, füblid von Werro, und der aus: 
gebehnteite See nach dem Peipuß (f. d.) der 276 
* roße Wirzjärw, den der Embach durchſtrömt. 

as Land hat beträchtliche Waldungen, Sägemüb: 
Ien, Glashütten und Biegeleien, erzeugt viel Ge: 
treide, bejonders Roggen und Gerite, ſowie Hanf 
und Flachs; befonders berühmt ijt der rigaer Lein— 
famen. Das Mineralreich gewährt Half, Gips, 
Alabaiter, Marmor, Flintenfteine; auch an Torf iſt 
fein Mangel. L. iſt reich an ſchönen Ruinen, die 
aus der Beit der livländ. Schwertritter jtammen. 
Beſonders zeichnet fih an foldhen die Gegend von 
Wenden aus, die von den Deutjchen im Yande die 
Livländiſche Schweiz genannt wird, 

L. wurde dem übrigen Europa erjt durch bremer 
Kaufleute befannt, die 1158 auf ihrer Fahrt nad) 
Wisby auf Gothland an die livländ. Kitite verſchla— 

en wurden. Schon 30 Jahre fpäter war ber 
uguftinermönd Meinhard zur Belehrung der dor: 
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tigen Bewohner thätig. Biſchof Albrecht baute 1201 
die fpäter jo bedeutende Stadt Riga und gründete 
1202 den Orden ber Livländifhen Schwert: 
ritter, ber fich fpäter mit bem Deutſchen Orden 
verband (1237—1520) und nad kurzer Occupation 
des Landes von feiten Dänemarks ganz 2., Kur: 
land, Semgallen und Ejtland unterwarf. Die 
Kämpfe mit Iwan Waffiljewitich IL. brachen Die 
Macht des Ordens, ber 1561 nur no Kurland 
nebft Semgallen als Zehn der poln. Krone bebielt, 
während Eſtland ſchwediſche und 2. poln. Schub: 
provinz wurde, Nad dem Tode des lekten Heer: 
meifter$ des Deutichen Ordens, Gotthard Kettler, 
der fchon als weltlicher Herzog regiert hatte, wurde 
2. wechſelsweiſe von Nuhland, Polen und Schweden 
beanſprucht. riede zu Dliva verband 1660 8. 
mit Eſtland ala ſchwed. Provinz, und 1721, im 
Nrieden zu Nyſtad, kamen beide Länder an Das 
Stuffifche Neich, welches fpäter aud Kurland und 
Semgallen, die dritte ber Dftfeeprovinzen, mit ſich 
zu vereinigen wußte. Troß der nam neue: 
rer Zeit hervorgetretenen entſchieden ruſſi nben 
Tendenzen der Regierung, zu lebhaften 
Kämpfen Veranlafjung gaben, hat 2, fi bis jet 
feine landſtändiſche Verfaſſung, die Herrichaft des 
deutichen Rechts und der deutichen Spradye zu er: 
halten gewußt. Gin Teil der Landbevölterung 
wurde um 1840 zur per Kirche über: 
geführt; neuerbin t fich indefien der Proteitan- 
tismus wieder befeftigt, wozu wejentlid der Gin: 

uß der 1802 begründeten deutſchen niver: 

tät zu Dorpat beiträgt. Die ber banjeatifchen 
nachgebildete Berfaflung der livländ. Städte wurde 
im Mai 1877 durch kaijerl. Utas aufgehoben. (©. 
R— 

Bol. de Bray, «Essai sur l’histoire de la Li- 
vonie» (3 Bde., Dorp. 1817); nn «dt, und 
die Anfänge deutfchen Lebens im baltiſchen Nor: 
den» (Berl. 1850); Gdardt, «Bürgertum und Bu: 
reaufratie; vier Kapitel aus der neueiten livländ, 
Gedichte» (Lpz. 1870); Willlomm, « Streiijüge 
durch die baltif Provinzen» (Bd. 1: «Liv: umd 
Kurland», Dorp. 1872); Fahne, «2. Ein Beitrag 
zur Kirchen: und Sittengeichuchter (Düffeld. 1875); 
Edardt, aL. im 18. Jahrh.» (Bo. 1, Lpz. 1876); 
«Liv:, Ejt: und Kurländifches Urkfundenbuch» (be: 
grfinbet von Bunge, fortgefekt von Hildebrand, 

d. 1—7, Riga u. Most. 1852—81). 

2iono, aud Ljeono oder Chljeuno, bei ben 
alten Ehronijten Chleviana und Clevna, bejeliigte 
Stadt in Bosnien, Kreis Trawnik, am Berge 
Brljeniga, dem die Biftripa entipringt, mit 4597 G., 
wovon 239% Mohammedaner, ift der Sih einer Be: 
zirlsbehörde. Die Ebene von L., etwa 45 km lang 
und 8—12 km breit, wird von hoben Gebirgen 
umfchlofien und von der Biſtriha bewällert. Di 
Bewohner der Ebene, etwa 6500, wovon 3000 Mo: 
bammedaner find, treiben Aderbau und Viehzucht. 

Livorno, Stadt im ehemaligen Toscana, nad 
Genua der bedeutendite Handelsplak des König: 
reich3 Italien, ijt der Hauptort der gleihnamigen 
Provinz, weldye auf 326,20 qkm (1881) 121150 €. 
zählt und außer der Stadt nur noch die Inſeln Elba, 
Pianoſo und Monte Erifto umfaßt. Die Stadt L. 
liegt am Mittelländifhen Meere, ift Station der 
Linie Florenz:L.:Rom der Römiſchen Eifenbahnen, 
hat große Pläße, breite, reinliche und gut gepflafterte 
Straßen ımd wird von 2 Tramwaybabnen und von 
Kanälen durdhichnitten, auf denen die Waren bis 
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do gelangen können. Die ſchönſte 

Corſo Bittorio Emmanuele, welde 

’ Urmi durchichneidend, 
A bis ge alten mediceil 

Daten — Da die Blüte 2,3 erft aus neuerer "Seit 

batiert, jo fehlt es, den fönigl. Palaſt und einige 

men, an großartigen Baläjten, 

wie man fie in andern ital. Städten findet. Auf der 

Garlo Alberto erheben 5 bie Koloſſalſtatuen 

Ferdinand ILL. und 


Leopold IL. 
8 beft einen 


Garten und wiele andere 

————— die Promenade 

von San⸗ Jacopo und Ardenza bervorragen. 
Die ganze Meereskuſte it —— eleganten Gärten, 
ur ei ehem ten, Hotels, Villen und 
geichmüdt. Der ehemalige 
Be ift * viel geräumiger iſt die 
elben. Da aber auch dieje nicht 

—— ron ie ne von einem aus⸗ 
isförmigen Damını gebildete Molo 
worin auch die ten Schiffe ficher gebor: 

x Handel der meift nad 

eere ging, ſeit 
———— Dagegen 
als deort immer mehr in Aufnahme 

pn el ve —— Um: 
u a 


be vor 


dem ee Hafen — loloſ⸗ 
ſale tue des toscan. Großherzogs Ferdi⸗ 
naud L. von dell Opera, die auf den vier 


Seiten ber Bafis vier Bronzeitatuen bat, genannt 
die Bier Mobren, lebtere ein Meifterwert "Taccas. 
bat außer ihren vielen Pfarrkirchen 
aud) prot., Ds. 5* armen. Bethäuier und eine 
—22 ferner mehrere Theater, 
—* Saite iffswerft, welche eiferne 


— 


en v 

Sans una chiffe baut, und eine großartige 
für bie ufbewahrung des Trintwaflers. 

Kerle gewerblicher find die Bearbeitung von 
und die Ole ritation namentlich hervor: 


2. vr 1881) 77781, ala Gemeinde 

97615 —— Die Stadt iſt der Siß eines Biſchofs, des 
für farb Sammy eines Gerichtshofs eriter 

auch als Handelögericht fungiert, 

turen und einer Kriminalprätur und 


er ein —— techniſches Inſtitut für die Handels: 
deine Int 
ale (ensla toenien) un il 


blioihef von ungefähr 50000 Bänden. — 2. war 


Ende be3 13. Jahrh. noch ein offener Fleden; 
feit der des Hafens von Biia fing es 
am ſich ‚bei S nachdem e3 1421 an Flo: 


en. Aleſſandro von Medici befeitigte 

und baute eine Eitadelle ; Coſimo I. ertlärte 

Sn San fü für au Sreihafen. Seitvem bob ſich 

. ‚bis ‚= — ri 
Beh. zu ang 817 r 

————— Seeplat emporſchwang. Zur 

— ber franz. Herrſchaft war L. die Hauptitadt 

des Departements des Mittelländiihen Dieers. 

Mi dem übrigen Toscana wurde fie 1860 von 

anneltiert. In ber Näbe ift der Hügel 

u „auf w eine berühmte Kapelle 

der Madonna von Montenero fich befindet. 

2iopre, eine franz. Silbermünze, welche ihren 

 zunäcft aus der Libra Gallica der Ha- 

it b t. Am Mittelalter berechnete 

man die lehtere zu = —— In dem neuern 

franz. Münziwejen wurde dieſe Nechnung beibehal; 
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ten, und es gingen auf bie 2. 20 Sous (zu 12 De: 
niers), wie in Italien 20 Soldi auf die Lira. Die 


ee — — C. ge — a 
Einheit des ehmungswejend, wur 
aber dann durch og Fu net welcher ei: 
—— iſt —* —* = 81 Livres Tour- 

welcher emein angenommenen Ber: 
—— en a ournois = 4%, g fein Gil: 


war = B Gar. vorige norbdeutiche 
= 28 Sir. vorige fübdentfche Währung = * * 
ober 40 Neuftrenzer öfterr. 
— oder * Apr Reichsgoldwährung. 
— — 


— —— In den Provinzen 


man noch —ä——— 
BI, Sure ber franz. Ranıe des Ge: 
——— — 


een. Be ee — 


* 23 3 Ende 1839 d 3 
halbe —— — )ben 
Namen Livre usuelle. 


mt Bean bliep bo 


—— f. unter per 
Livrets d’ouvriers, j. — —————— 
2itwa oder Liva (arab.), früher —— 
——————— ines türk. Bi 
turt. Namen Sandſchat (b.i. ee — 
Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Dre‘, 
Sosna und an der Eiſenbahn 
all 82) 123750, und hat Fabri⸗ 


des H —— und 
= hit Getreide, a el. 
phöniz eg u. Arif — 
bt auf der Inſel Cephalonia (f. d.). 
oder a en die ſüdli 
ae —— hat —* 
Wuchs 


38* Inden het 


Spipe 
enwall, i ie 


—— von 
Eur — ſio. 


eat an Bi ), in den rufl. Vollsſagen ein 
een mit erde a Menihengeitalt, 
rt, das bie Veute im 


a 
8 Brad. 


.2ivne. 
8 Erleichte bedeutet im Ruſſiſchen 
Per er a en in der 
Nchisiprde m wird es jedoch nicht mehr gebraucht. 

Lubartow, grey mode im ruſſ. 
Gouvernement Bublin in Polen, a Wieprz, einem 
rechten Nebenfluß der Weichſel, de t (1882) 3791 E., 
welche bedeutenden Getreidehandel treiben. 

‚ Kreisftabt im ruſſ. Gouvernement 
roslaw, an der Dbnora, mit (1884) 2395 E., hat 
riten für Zwirnband, Leder und Lichter. 

eivo, Gejtüt bei Bafjaromis (. d.). 
in, ſ. Lublin 
i, Leute, bient im Altruſſiſchen zur Be: 
zeichnung fümtl icher Bewohner einer Landſchaft. 
9* 
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dann der niebern Alafje gegenüber den Vornehmen, 
den Männern (mushi); die «guten Leute» find die: 
jenigen, welche vor Gericht festen haben, was 
Rechtens ift, jpäter die, welche über jemandes Leu: 
mund zu entfcheiden haben. 

Liunggren (Guſtaf Hälon Jordan), ſchwed. 
Afthetiter und Litteraturhiſtoriler, geb. 6. März 
1823 zu Lund, ftudierte daſelbſt und wirkte hier feit 
1847 alö Docent, feit1859 als Profeſſor der Hithetik, 
Pitteratur: und Kunſtgeſchichte. Bon feinen Schrifs 
ten find —— — «Framställning af de för- 
nämsta ästhetiska systemerna» (2 Bde., Lund 
1856 — 60; 2. Aufl. 1869), «Jemförelse mellan 
Ehrensvärd och Winkelmann» (von der ſchwed. 
Afademie 1836 gelrönt), «Svenska Dramat intill 
slutet aj 17. ärhundradet» (1864), «Bellman och 
Fredmans epistlars» (1867), «Svenska vitterhetens 
häfder efter Gustaf III. död» (Bd.1—5, 1873—83) 
und der Tert zu dem großen Bildwerke «Skänska 
llerregärdar » (1852 — 63), 

Zjusnan, Hauptiluß der ſchwed. Provinzen 
Herjeädalen und Helfingland, entfpringt auf etwa 
900 m Höhe im norweg. Grenzgebirge, bildet in 
jeinem etwa 340 km langen Caufe mehrere bedeu: 
tende Seen, darunter in ber Nähe der Küfte die 
für den Verkehr wichtigen Bergvifen und Marman 
und fällt bei dem großen Eifenwerte Ljusne, füdlic) 
von Söderhamn, in den Bottnifchen Bufen. 

Ljuzin, Luzyn, Kreisftabt im ruſſ. Gouverne: 
ment Witebst, an den Seen Grob: und Kleinlufha, 
bat (1884) 3759 E., welche Flahshandel treiben. 

Lk., bei naturwifienihaftlien Namen Ablür: 
jung für Link (Heinr. Friedr.). 

L.1., Abtürzung für loco laudato, am ange: 
führten Orte, 

lactacunga, Stadt in Ecuador, ſ. Tacunga. 

Llama, foviel wie Lama. 

Llau (kymr.), fov. w. umſchloſſener Raum, Dorf. 

Llandaff, Stadt im ſüdl. Wales, Grafidaft Ola: 
morgan, an der Taff, nahe bei Cardiff, mit 900 E., 
it feit Ende des 5. Jahrh. ein Biſchofsſiß und hat 
cine ſchöne pet, Kathedrale, 1120—1300 erbaut 
und in neuelter Zeit reftauriert. 

Llaudrindod, Badeort in der waliſer Graf: 
ſchaft Radnor (f. d.). 

Llaududuo, engl. Seebadeort im nördl. Wales, 
Garnarvonfhire, an der Iriſchen See und der Mün: 
dung des Conway, an einer geſchüßten, ſchönen 
Bai, zählt (1881) 4835 E, und wird im Sommer 
von über 50000 Badegäſten beſucht. 

Hanelliy, Markt: und PBarlamentäfleden im 
jüdl. Wales, Carmarthenfhire, an dem Burry ge: 
nannten Uſtuar des Amman, hat Kupferichmieben, 
Silber-, Blei und Zinnwerke, Gijengiepereien, 
Töpfereien, dem. Fabrilen, Ziegeleien, Dods für 
große Seeſchiffe, bedeutenden Kobhlenerport nad) 
Frankreich, Spanien und den Hüften des Mittel: 
ländiſchen Meeres und zählt (1881) 19655 E. 

Llaugollen, engl. Marktſtadt im nördl. Wales, 
Denbighihire, in einem ſchönen, von hohen Bergen 
umgebenen Thale am rechten Ufer des Dee, über 
den eine 1345 gebaute Brüde führt, zählt (1881) 
3124 E. und hat Leinen: und Wollmanufaltur, 
Gifen-, Steinlohlen: und Kalkwerke. Dabei find 
Nuinen der Abtei Valle Erucis ———— und 
ein altbrit. Denkmal, der ſog. Pfeiler von Eliſeg. 

Llauidloes, Marktileden in Wales, Sraffeaft 
Montgomery, rechts am Severn, mit(1881) 3421 C., 
Dollfabrifation, Spinnereien und Schieferbrücen, 


Ljunggren — Llanos 


Llanos heißen in Spanien und ben ehemals 
ſpan. Ländern Amerifas Ebenen überhaupt. ns: 
befondere aber werben mit diefen Namen im noͤrdl. 
Südamerika, im Staate Venezuela, diejenigen Teile 
der Ebenen des Drinocogebietes bezeichnet, welche 
fi) durch ihren Steppendaralter von den angrenz 
zenden Waldflädhen (Selvas) und den weide- wafler: 
und humusreichern Savannas dieſes Gtromge: 
biete3 unterſcheiden. Diefe 2. von Venezuela wur: 
den berühmt durch die Haffıihe Schilderung in U. 
von Humboldts «Anfichten der Natur», Diefelben 
—— etwa den vierten Teil des ganzen Staats: 

ebietes ein und dehnen fi von den Abfällen der 
üftenfette von Caräcad und der Cordillere von 
Merida ununterbroden ſüdwärts bis an die Ufer 
bes Drinoco und des Rio Guaviare aus. Man uns 
terfcheidet vier Klafien. Die öftlihen oder Llanos 
von Cumand zeichnen fi durch größern Wafler: 
reihtum und die Frifche der Vegetation aus, je 
näher fie den Hüften bed Golfs von Baria und dem 
Delta des Drinoco liegen. Die ſüdlichſten oder 
LlanosvonApure find harakterifiert durch eine 
fehr gleichmäßige und horizontale Oberfläche, welche 
anz aus fandförmigen Beftandteilen der Kreide: 
ormation bejteht und —— wie die ſüdlichern 
Pampas (f. d.) und die nordamerif, Savannen 
f. d.), das Anfehen eines Grasmeers hat, aus wel: 
nur einzelne Baumgruppen (Matas) auftau: 
en, Die nördliden oder Llanos von Caraͤcas 
und Carabobo unterfheiben fich durch Heine Hü- 
elreihen, Bänke von zerbrochenen Sand: und Kalt: 
a und Tafelflächen — die ſich — 
als 100 m über die Umgebung erheben. Die we 
lien oder Llanos von VBarinas zeichnen ſich 
dadurd) aus, daß fie fi) vom Fuß der Gebirge an 
fanft von Nordweiten gegen Süboften zum Rio 
Portugueja und Rio Apure neigen und, durch zahl: 
reiche von den Eordilleren fommende Waflerftröme 
bewäjjert, von fait immer ſchiffbaren Fluſſen be- 
grenzt werden, die von fruchtbaren Alluvialebenen 
eingefaßt find, ſodaß dieje Negion gleich vorzüglich 
für den Aderbau wie für die Viehzucht erſcheint. 
I März find die L. öde, bis an den Fuß der Gebirge 
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eran; der Boden iſt bis zu 50°C. erhist; mit der 
jegengeit, vom April bis Dftober, bevedt ſich der 
Boden ſogleich mit mannichfachen Gräfern und mit 
Mimofen, die Tierwelt tommt hervor, Pferde und 
Rinder weiden munter, die ai e und ein Teil der 
Steppe werden zum See. Nach Abfluß des Waſ— 
ſers hießen fodann Ananas und Gruppen von 
ächerpalmen Eur und Mimofen befäumen bie 
lüſſe. Beſondere Erwähnung verbient auch der 
!lano Eftacado (d. 5. abgeltedte Ebene, engl. 
Staked Plain) in dem norbweitl. Teil des nord—⸗ 
amerif, Staates Teras und dem —— Ter⸗ 
ritorium Neu-Mexiko, vom Canadian-River (Süd: 
weig des Arlanſas) jüdwärts bis zu den Quellen 
es Trinity, Brazos und Colorado und vom 100.° 
weitl. L. von Demi na bis zum Rio de 
108 Pecos (Zufluß des Nio Grande del Norte) reis 
hend. Es iſt dies ein im Mittel 1500 m hobes, 
80000 qkm umfafiendes Tafelland mit fandiger 
DOberflähe und tief eingefchnittenen Schluchten: 
thälern (Cahons), welches drei Viertel des Jahres 
fein oder nur weniges bradiges Wafjer hat. Die 
Richtung, in welder diefe Wüfte in der trodenen 
Jahreszeit durchzogen werden kann, ijt mit Stan: 
gen bezeichnet, daher der Name, j 
Llauos (Los), Stadt auf der Inſel Balma (j.d.). 


Lanquihue — Lloyd 


Zlanguihue, Provinz ber füdamerif, Republit 
Chile, zwiſchen 40° 20 und 41° 50° fübl. Br., 
1861 aus Teilen von Balbivia und Chilod 
bildet, 20260 qkm groß mit (1882) 57033 
worunter viele Deutihe. Hauptort it Puerto 
Montt, eine Hafenftadt am Golf von Reloncavi, 
mit (1883) 4000 €. 

L. L. D., in England und Amerila Ablürzun 
für Legum Doctor (Doctor of Laws), entſprechen 
ven in Deutihland gebräuchlichen Abkürzungen 
Dr. jur. utr, D. u. j. und U. j. d. (Doctor juris 
utriusque etc.). Vol. Utriusque juris. 

Zlerena, Stabt in ber re Provinz Badajoz, 
in frudtbarer Hochebene, Station der Eiſenbahn 
Merida-L., 108 km im SD. von Badajoz, hat 
Tuchfabrilen und vorzüglide Schafzudt und zählt 
(1877) 5592 E. 

Eleyn, Halbinfelder GrafihaftCarnarvon (if. d.). 

bregat mayor, der Rubricatus der Alten, 
Fluß in der fpan. Provinz Barcelona (Catalo: 
nien), entipringt am Gerro de Toja, unweit ber 
franz. Örenze, tft 150 km lang und mündet jüd: 
lich von Barcelona. 

Zlorente (Don Juan Antonio), fpan. Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. 1756 zu Rincon del Solo bei Cala: 
borra in Aragonien, machte feinen vn Kurfus 
zu Tarragona und trat 1770 in dem geiltlichen 
Stand. Im J. 1789 wurde er zumerjten Sefretärder 
en er ernannt, wirkte für eine Reform des 

erfahrens vor den Inquifitionstribunalen, fiel 
dann in Ungnade und wurde 1806 Kanoniter an 
der Hauptlirche in Toledo. Im %. 1808 ging er 
auf Murat3 Befehl nad) Bayonne, wo er an ber 
Entwerfung der neuen Berfaflung für Spanien 
teilna eshalb von den Ultras verfolgt, mußte 
er nach der Reitauration die Flucht ergreifen. Ver: 
bannt lebte er in Franfreih. Wegen feiner «Por- 
traits politiques des papes» aus (rantei 1822 
ausgewiejen, begab fih 2. nad) Madrid, wo er 
5. Febr. 1828 ftarb. L.s Hauptwerk ift die «His- 
toire critique de l’inquisition —— 4Bde., 
Bar. 1815—17; deutſch von Höd, Gmünd 1819 
— 21). Nächſtdem find zu erwähnen feine «Noticias 
historicas de las tres provincias bascongadas» 
(5 Bde. Par. 1806—8), die «Memoires pour ser- 
vir & P’histoire de la revolution d’Espagne, avec 
des pieces justificatives» (3 Bbe., Bar. 1815—19), 
unter dem Namen R. Nelleto (Anagramm von 
Llorente), ein wichtiger Beitrag zur Aufklärung 
der Katajtrophe in Spanien von 1808, und jeine 
«Selbftbi ur (Bar. 1818). 

2109 ilt urjprünglicd) der Name eines der vielen 
Bejiger von Kaffeehäujern, welche Ende des 17. und 
Anfang des 18. Jahrh. in der City von London ge: 
gründet wurden, und damals als Sammelpläße 
ſowohl der verjchiedenen Berufstreife als aud po: 
litiiher Parteien zeitweilig eine große Bedeutung 
für das fommerzielle und politiiche Leben der 
Hauptitadt erlangten. Edward Lloyd wirb nad): 
weislich zuerft im J. 1688 erwähnt, anfänglidy in 
Tower-Street, fpäter (1691 oder 1692) Gde von 
Abchurch⸗Lane und Lombard:Street. Schon 1696 
gründete Lloyd unter dem Namen «Lloyd’s News» 
ein wöchentliches Zeitungsblatt, zu dem Zwecke, 
um feine Bejucher mit den neueſten Handels: und 
Schiffahrtsnachrichten zu verforgen. Infolge einer 
polit. Unvorfichtigleit mußte Lloyd aber ſchon im 
folgenden Jahre die Veröffentlichung einjtellen. 
Erit 1726 wurde die erjte «Lloyd’s List» wie: 
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der gedrudt. Inzwiſchen war Aoyds Kaffeehaus 
aber immer mehr der Mittelpuntt für alle Hate: 
orien von Geichäftsleuten, welche Schiffahrts— 
intereifen hatten, geworden, namentlich aber für 
Verfiherer und Berfiherungsmäller, welche das 
zuerft von den Hanfeaten (merchants of the steel- 
yard, Stahlhof-Kaufleute), fpäter von den Lom: 
barden betriebene Verſicherungsgeſchäft als Privat: 
aſſeluradeurs (private underwriters) in Lloyds— 
Rooms konzentrierten. 

Das Kaffeehaus Lloyds ift längft verſchwunden, 
fein Name prangt aber an einer andern Stelle 
der City, nämlich über dem Eingange an der Dit: 
feite der Royal⸗Erchange (Börfe), in deren Räumen 
1771 die Gejellihaft unter dem Namen New: 
Lloyds ſich ein eigenes Heim errichtete. Hier iſt 
auch —— noch die eigentliche Seeverficherungd: 
börje Londons, an welder bei weitem die meijten 
Seeverfiherungen gejchloffen werden, ungeachtet 
der Mitbewerbung einer Anzahl bedeutender, feit 
1824 entitandener Seeverfiherungs : Aktiengejell: 
ſchaften, in welhem Jahre das Monopol der beiden 
ältejten Kompagnien (London Assurance Corpo- 
ration und Royal Exchange Assurance Corpora- 
tion, 1720 als jog. chartered companies gegrün: 
det) aufgehoben wurde, 

m Höhepunft fällt in die Zeit der Seekriege 
zu Ende des 18. und zu Anfang des 19. Jahrh. 
* jener Zeit beteiligte ſich alles, was auf eine 

ervorragende Stellung im Kreiſe der engl. Kauf: 
mannſchaft Anſpruch machen durfte, als Privat: 
aſſeluradeur an dem Seeverſicherungsgeſchaͤft auf 
Lloyd3, und wie zu jenen unrubigen Zeiten die 
Bank von England als der fiherjte Hort für auf 
dem Kontinent gefährdet erachtete Kapitalien galt, 
fo vn auch das Seeverſicherungsgeſchäfi 
Londons von der Gunſt der Lage in hohem Maße. 
Geſtütßtt blieb dasſelbe nach wie vor auf ein zu 
immer größerer Vollkommenheit herausgebildetes 
Vachrichtenſyſtem. Lloyds hatten fhon damals 
Agenten in allen bedeutenden Seehäfen der Welt, 
welde die Anftalt von jedem, die Schiffahrt und 
den Handel betreifenden politiichen oder nautiſchen 
Ereignis im Bereih ihres Wirkungskreiſes Mittei- 
lung madten, 

Auch der —— fam bie Organiſation zu 
ftatten, und die Unterjtükung der engl. Admiralität 
und ber Corporation of Lloyds war eine gegenfei: 
tige. Auch heute noch nimmt das Committee of 
Lloyds eine hervorragende Stellung ein und pflegt 
bei feinem einigermaßen widtigen Schritte der 
Regierung in Schiffahrtsangelegenheiten übergan: 
gen zu werden. Der in alten ae lofe Zujam: 
menbang unter den einzelnen Mitgliedern hat im 
Laufe der Jahre, zuerjt in den fiebziger Jahren des 
vorigen Jahrhundert, durd wiederholte Neorga: 
nifationen eine feite Gliederung erhalten, und die 
Mitgliedihaft Lloyds als Privatafieluradeur ift 
mit bejondern Gautelen bezügli der pefuniären 
Sicherſtellung der eingegangenen Verlicherungs: 
verpflihtungen umgeben. Im J. 1871 erhielt die 
Geſellſchaft durch Parlamentsakte Korporations: 
rechte. Die Zahl der Mitglieder betrug Ende 1883 
614, wovon 462 underwriting und 152 non under- 
writing members. 

Die jeit 1800 täglich ericheinende «aLloyd’s List» 
wurde 1884 mit der 1836 gegründeten «Shipping 
and mercantile Gazette» fombiniert, und erſcheint 
jest unter dem gemeinſchaftlichen Titel «Shipping 
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and Mercantile Gazette and Lioyd’s List», Die 
Yeitungen reproduzieren bie in dem Lokale Lloyds 
ausliegenden, aber nur den Mitgliedern zugäng: 
lichen geſ hriebenen Liſten (Lioyd's written hst), die 
täglich fofort nad) Eingang der Nachrichten aus der 
ganzen Welt über Abgang und Ankunft von Schif⸗ 
fen, über Schiffaunfälle und fonftige mit der Schiff: 
fahrt in Verbindung ſtehende Ereigniffe zufammen: 
geitellt werden. Auch in andern Beziehungen ift die 
tehnifhe Ausrüſtung der Lloydslokalitäten eine 
muftergültige. Unter andern wird wöchentlich ein 
Inder herausgegeben, in welden die Reifedaten 
tiber jedes in transatlantifchen Reifen irn 
Schiff genau vermerkt und nachgeführt werden. 

Nachdem die Lloydatorporation ſchon jeit langen 
Jahren in Intereſſe ihrer Mitglieder Einrichtungen 
für die Klafienbejtimmung der zu —— 
Schiffe getroffen hatte, gründete dieſelbe, nach dem 
Vorgange des bereits 1828 gegründeten franz. 
Bureau Veritas 1834 ein —— "säife: 
Klaſſifilationsinſtitut — dem Namen Lloyd's 
register of British and foreign shipping, welches 
unter den. Aufpizien des Mutterimftitut3 ebenfalls 
eine hervorragende Bedeutung für den emgl. See: 
handel gewonnen bat. Das Inſtitut, ig feine 
Bureaus in Wbhite-Lion:Court, Eo be: 
zwedt mit der Herausgabe eines alpha —* 
neten Regiſters die genaueſte N ung 
über die Bauart, Materialien, T a eg pe 
menfionen, Tatefung, Maſchinen u. |. w. und vor 
allem über die Alafte (Güte) eines — s. 

Eine gute Klaſſifikation in Lloyds Regiſter er: 
wies fih naturgemäß al3 ein wefentlicher Borteil 
für die betreffende Reederei bei der —— 
und —— des Schiffs, ſodaß man ſich nicht 
nur für vorhandene Schiffe um die ——— 
bewarb, ſondern auch den Neubau von Schiffen 
ber Beauffichtigung der Beamten de3 Inſtituts be: 
reitwillig umterwarf, Das Inſtitut bot dazu bie 
Hand durch Ausarbeitung und ftete Vervollitändi: 
gung von Bauregeln und durd Erteilung eines 
fernern pen gebe an die unter feiner 
Aufficht gebauten Schiffe, indent es der Klaſſe einen 
dies ——— Stern hinzufügte. Das Re Si 
für 1884 enthält Nachweis ee a * * 
worunter circa 3000 Schiffe frembder | 
* en Zahlen ſind jedoch auch die nicht 

Schiffe enthalten, da das Regiſter der Bollkanbie 
feit wegen alle engl. Schiffe über 100 # aufführt. 
Außerdem enthält das Regiſter eine Lite ber brit. 
Needer, fowie der hervorragenden freniden Reede- 
reien ferner der Troden: und Shwimmbods in 
den hauptſächlichſten Häfen der Erde. Der Abon- 
nententäpreis beträgt einfchließlih der Supple 
mente 4 Guineen für das Jahr. 

Denfelben Zweden wie Lloyds Regifier dient 
das bereits erwähnte franz. Bureau Veritas, wel- 
dies unter ganz ähnlichen ee jährlich ein 
Klaffifitationsregifter veröffentliht, worm neben 
einer ebenjo eingehenden Beichreibung der Schiffe 
en Bruchſyſtem (?%, %, %, Y/,) als Hlaffifilations: 
formel angewandt wird. Das Bureau Veritas hat 
aber im Bergleih mit dem Lloyds Regiiter eine 
wejentlich internationalere Bedeutung zu erlangen 
gewußt. Ende 1883 entbielt das Regiſter 10748 
Segelſchiffe und 1147 Dampfihiffe, zufammen 
11895 Schiffe, von denen 7852 Schiffe mit noch 
laufenden Klafien verjehen waren. Unter lektern 
waren 1946 beutjche, 1134 franzöfifche, 920 eng: 
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liſche. Das Bureau Veritas veröffentlicht außer: 

dem jährlich ein ſog. Generalregiſter, in welchem 

fämtliche Schiffe der Welt, und zwar alle Segel: 

Kopie über 50, alle Dampficiffe über 100 t aufge: 
rt ſtehen. 

Ebenfalls ift hervorzuheben die 1868 in Roftod 
fonftituierte, fpäter aber nad) Berlin übergefiedelte 
Geſellſ ft Germanifäer Lloyd, welde, trotz 
der Schwierigleit der Konkurrenz mit den oben 
angeführten ältern Inſtituten, eine hervorragende 
Stellung — für die Klafiifitation deutſcher 
erh und Segelichiffe einnimmt. Die übrigen, 

—— dienenden Geſellſchaften: Norske 
Ki orwegen), Registro Italiano, Veritas 
Austro-Ungarico, American Lloyds u.f.w., haben 
nur Bedeutung für die S nffe eigener Rationalität. 

Der mit dem Namen L. verknüpfte univerjelle 
Begriff hat denſelben au für eine anderer 
dem Seehandel dienender —* zu einem be: 
liebten gemacht. Als See, bentlich —— 
Fine ag gang diefes Namens find 

ter andern zu nennen: der Deutſche 2loyd in in 
a ehr as Weſtfäliſche Lloyd in 


ladbach, der Lloyd frangais in Pa— 
re ber EU, Lloyd in Petersburg. Als 
Dampf chiffahrtsgeſellſchaften des Namens 2, neb- 
men, abgejehen von der im J. 1876 in Liquidation 
ern ftettiner Gefelli Balti— 

Or ern eg eine hervorragende Stellung ein: 


der Nordbdeutfche Llo * in Bremen und der 
Oſterreichiſch-Ungariſche Lloyd (f. Lloyd 
Austro-ungarieco) in Trieft. 

Der 1857 durch Berei —— Heinern 


Geſellſchaften im —— —6 (em 

änglih mit 4 Mill. A 
art) errichtete —ã yd A 
— habe a wel ine ange 
Paffagiere (wich die 


oral sun gr Güter, hauptfählih nad 
Neuyork (im J. 1883 97 Reifen nad) Reuyorf) und 
Itimore (im J. 1883 44 Reifen nad) Baltimore 
unterhält, aufer em in unzegelmäßiger Fahrt na 
Südamerika und einzeln Galv erner 
unterhält derjelbe eine re Bun —— 
zwiſchen der er = nel and, fowie einen aus: 
gedehnten Fluß⸗ und S banıpferverleht. a ei 
der Wefer und zwiſchen er und Gibe, 
1883 bejaß die Beielfcaft 28 — 
transatlantiſcher, 7 Dampfer in europäͤiſ hrt 
und 14 Flufdampfer insgeſamt % Brutto⸗ 
und 61437 Nettoregifterton® mit 23361 Pferde: 
träften repräjentierend; außerdem 57 eiferne 
Schlepplähne mit 10952 Bruttore iftertons. Unter 
den transatlantiihen Dampfern den ſich drei 
Schnelldampfer von je 45005000 o⸗ circa 
3000 t Retto-Raumgehalt, mit je 15--1700 Verde: 
fräften. Im J. 1884 wurden weitere zwei dieſer 
—— aud; mit bejonderm Comfort, — an⸗ 
derm eleltriſchem Licht in allen Räumen, ausgeitat: 
teten Dampfichiffe in Fahrt geftellt, fodaß die Öefell: 
63 t jebt in der Lage iſt, außer ihren — 
ierdampfern allwöchentlich einen Schnell: 
— er nah Neuyork abzufertigen. Die Gejell: 
ſchaft befiptin Bremerhaven ein eigenes Trodendod, 
Reparaturwerfitätten u. dol., überdies in Hoboten 
(Neugork) ihren eigenen Bier als Anlegeplat für ihre 
Dampfer. Außer der Beteiligung an dem Riſiko 
ihrer eigenen Schiffe betreibt die Geſellſchaft auch in 
beſchränlten Grenzen das Verſicherungsgeſchäft. 


Lloyd Austro-ungarico — Loangoküſte 


Lloyd Austro-ungarioo, Öfterreidiid: 
Ungariſcher Lloyd, eine für den öfterr. und 
deutihen Handel mit dem Orient fehr wichtige 
Handelögejellichaft in Trieft. Diefer Verein wurde 
1833 auf Anregung des damaligen Sekretärs der 
Azienda »Afficuratricee, Karl Ludwig von Brud 
(ij. d.), aus Bertretern der Berfihherungsgeiell: 
haften und Kaufleuten nad dem Mufter des Pin: 
lihen Inſtituts in London gebildet, um durch Agen- 
ten auf fremden Plähen und Korrefpondenzen 
interefiante Nachrichten für Trieſts Handel und 
Schiffahrt zu fammeln, Regifter über Schiffe zu 
führen, ——— e aber alle das Aſſekuranzweſen 
betreffenden Angelegenheiten wahrzunehmen und 
als gemeinſames Organ der trieſter Seeverſiche⸗ 
rungstammern zu dienen. Seit 1836 wurde ber 
Biwed de3 Inſtituts dur Errichtung einer Aktien: 
ee auch auf die Unterhaltung der Dampf: 
chiffahrt nach der Levante auögedehnt. Nach ihrer 
gegenwärtigen Organifation beiteht die Gefellfchaft 
des Oſterreichiſchen LAoyd aus drei Seltionen, 
nämlich aus der der 29 Aſſekuranzlammern, aus 
der für die Dampfſchiffahrt und aus der litterariſch⸗ 
artijtiihen Sektion. Die eritgenannte zieht alle 
Wie des Verſicherungsweſens in den Kreis ihrer 

irlkſamleit; die zweite beſorgt den Verklehr und 
ben Poſtdienſt längs der Küften des Adriatiſchen 
Meers, des Griechiſchen und Sc) n Meers bis 
Braila, Trapezunt, am Heinafiat. und ſyr. Geftade 
und bis Alerandria, dann längs der Hüften des 
im Indiſchen Ocean bis Hong: 
long; die dritte Seltion endlich umfaßt die Redae— 
tion von —— eine große Buchdruclerei und 
die Lefejäle. Öfterreiciiche Lloyd befigt in 
Zrieft ein großes Arjenal (defien Bau 1852 begon: 
nen u —— roßartige Etabliſſements für 
den Schiffs⸗ und ———— begreift. Der Lloyd 
befist jest 86 Dampfſchiffe mit 21860 Pferdekraft 
—— —* f ber ſpan. Baleareninſel 

yor, Stadt au pan. areninſe 
Mallorca, 22 km im OSO. von Palma, in einer 
an das Meer reihenden Ebene, mit (1877) 8858 E., 
welche Leinwand, Wollzeug und Hüte fabrizieren 
und Biehmärtte abhalten. 

L. m., in der —n 4 
manu, d. h. mit der linten Hand (zu fpielen). 

Lmk., bei naturbiftor. Namen Abkürzung 
‚Zamard (Yean Bapt. Ant. Pierre Monet de). 

Loa (jpan.,wörtid Lob, Lobgedicht), jpeziell 
einleitende3 Borjpiel zu dramatijchen Aufführun: 
gen (Comedias und Autos), Anfangs ftanden die 
Loas in enger Beziehung zu den betreffenden 
Stüden, fpäter loderte ib diefe Beziehung immer 
mehr und hörte zuletzt gänzlid auf. Bon bejon: 
derm Intereſſe find die Loas zu den Autos von 
Galderon und diejenigen, weldye Ag. de Rojas in 
feiner «linterbaltenden Reife» mitteilt. 

Load (engl.,fpr. lohd), wörtlich Ladung oder Laft, 
heißt ein engl. Körpermaß für Bauholz. Das 2. 
un gap Schiffskrummholz hat 40 engl. Ku: 
bilfuß = 1,1326 cbm, das L. uenes Schiffs: 
—— Bohlen, Bretter, Dielen und Planken 
50 engl. Kubilfuß = 1,58 chin. Beim engl. Ge: 
treidemaß ift X. mit Wey (fpr. üch) gleichbedeu- 
tend und enthält 5 Imperial: uarters = 14,538 hl; 
aud die jonjt ala Ton — Scifelalt führt 
bei manchen Waren den n2. (©. Lait.). 

fer (engl.:amerif.), d. i. ein Umberlaujen: 
der, in den groben Hafenftäbten Amerilas und 


Abkürzung für laeva 
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ragen Bezeichnung für Nichtöthuer, Tages 
diebe, insbeſondere für ſolche, die ih, gleich dem 
deutſchen «Bauernfänger», an umerfahrene Neu: 
antommende drängen, um fie zu überliften und aus: 
zunußen. Ihnen verwandt find die Rowdies (j. d.). 
Loanda, eigentlih Säo-Baulo betoanda, 
Hauptitadt der portug. Befigungen an der Weit: 
füjte von Südafrifa, wurde 1575 von Paulo Diaz 
de Novaed gegenüber einer Heinen Sandinfel ge: 
tündet, die den einheimiihen Namen L. hat und 
rüber eine portug. Niederlaſſung nebit Fort trug. 
yet leben auf diejer Inſel nur etwa 1600 Fiſcher. 
ie bat zwar einen ber beiten Häfen an der 
Weſtküſte von Afrila, doch verjandet diejer in neue: 
rer Zeit ſtark, ohne daß dem Übel von der portug. 
Regierung geiteuert würde. Bier Forts beherrichen 
ihn. Die Stadt gewährt vom Meere auß einen 
ſtattlichen Anblid, da fie, teild am Geftade erbaut, 
in ihrem obern, mittels eines breiten Steinwegs 
zugänglichen Teile aus anfehnlichern öffentlichen 
Gebäuden bejteht, überragt von ber Ruine der 
alten jtattlihen Kathedrale. Zu 2. beiteht ein 
meteorolog. Objervatorium. Die Läden und Kauf: 
mannshäujer, jowie die 1600 auß Rohr und Lehm 
erbauten Wohnungen der Eingeborenen befinden 
fi) in der untern Stadt. Außer den 12000 Ne: 
ern von 2, find etwa 1900 Mulatten und 1600 
ibe vorhanden, Obgleich der Stlavenhandel 
verboten und von der portug. Regierung feit 1847 
zu verhindern gejucht wird, bleibt doc) häusliche 
Sklaverei geftattet. air die Europäer iſt das 
Klima jehr ungefund. Die Straßen find glühender 
Sand, und die untiefen Uferſtreden, namentlic) 
nad) dem Fort Penedo bin, hauchen Beitdünite 
aus; nur die breiten Hauptitrahen find seat 
und duch Bäume und Sträucher geziert. 3, 
1877 wurde ein 69 km langer Kanal von bem 
59 km von der — des Bengo gelegenen 
Zandabondo angelegt, welcher dem völligen Man: 
gel an Trinkwaſſer abbilft. Der Handel ift unbe: 
deutend und befchränft ſich auf das nördl. Ufer des 
Koanza; am lehafteſten wird er von einigen amerit. 
irmen betrieben, die Kalito, Zwiebeln, Mehl, 
utter u. ſ. w. einführen. Der Erport des Tauſch⸗ 
handels befteht in Kaffee, Gummi, Wachs, Ol und 
Elfenbein. gl. 3.2. Monteiro, «Angola and the 


für | River Congo» (Lond. 1875); Lue, «Bon 2, nad) 


Kimbunda» (Wien 1880). — 
Loangoküſte nennt man denjenigen Teil der 
Weſtküſte des tropiſchen Afrifa oder Niederguineas, 


welder fid vom Kap Lopez bis Mol etwa 
520 km weit von Norbweiten nad Südoſten er: 
ftredt. Die Küfte ift flach, und erit in 1° Entfer: 


nung von derjelben erhebt ſich der Abfall des innern 
Hochlandes. Der nördl. Teil des Hochlandes iſt 
durch du Ehaillu, der füdl. Küftenteil durch die 
deutiche Erpebition unter Güßfeldt 1873, nament: 
lich aber während ber Jahre 1882 und 1883 durch 
Reiſen von Mitgliedern der Internationalen Congo: 
Geſellſchaft (Hanfiens, Grant, Milie, Darren) und 
der Franzofen Savorgnan de Brazza und Mizon 
befannt geworden. Den KHüftenftreif quer durch: 
ziehen namentlic) die Flüſſe Sette, der Kuilu (j. d.), 
der bedeutendfte, der Luemme und ber Chiloango; 
die Ufer dieſer lüffe begleitet die üppigite Vege— 
tation des tropifchen Afrita. Das Klima des Lan: 
des, gefährlich wie das aller Küften Afrikas, darf 
dod) für günftig gelten, namentlich zur Gazimba 
oder trodenen Jahreszeit (April bis September). 
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Die Eingeborenen Sprechen einen Dialekt der Congo: 
ſprache. Sie werden wegen ihrer Verfertigung fei- 
ner Zeuge gerühmt. Die Portugiefen en ſich 
1648 hier tel; fie wurden aber von den Holländern 
vertrieben, die fpäter ihnen wieder weichen muß: 
ten. Franz. Miffionare ließen ſich 1770 bier nie: 
der, und 1783 zerftörten die Franzoſen das Fort 
Kabinda. Diefer bis vor kurzem unter unab än: 
gigen einheimischen Beschbeen Robenbe Küſtenſtrich 
onnte feinen Sklavenhandel am längften fortſetzen, 
als zu Ende des 18. Jahrh. die benachbarten 
Küftenlandfhaften zur Aufhebung desſelben ge 
nötigt wurden. Geitdem begann bier ein friedlicher 
Handel und es wurden fehr viele Faktoreien hier 
angelegt, welde Handel und Schiffahrt in Schwung 
bradten. So außer franzöfiihen und engliichen 
die Pe der 1869 in Rotterbam gebildeten 
afrit. Handelsvereinigung. Mit yelttelung der 
Grenzen bes Congoſtaates durch die Weſtafrika— 
nifche Stonferenz zu Berlin hat Frankreich Anfang 

jebr. 1885 die ganze L. ſüdlich bis zum Fluſſe 

biloango erworben, mithin außer den beiden franz. 
Stationen Loango und Ponta-Negra auch ſämtliche 
Stationen der Snternationalen Congo⸗Geſellſchaft 
am Kuilu (j. d.) und deſſen Nebenflüſſen. Landana, 
Molemba und Stabinda erwarb gleichzeitig Portu— 
gal, während dem Congoftaate eine 45 km lange 
Rüftenjtrede nördlich der Mündung des Congo ver: 
blieb. Bol. Baftian, «Die deutſche Erpebition an 
die 2.» (2 Bde,, Jena 1874— 75); «Die 2. in 72 
Abote taphien» (Tert von Falfenftein, Berl. 1876); 
«Die Yoangoerpedition von Güßfeldt, Faltenjtein 
und —— Lpz. 1879 fg.). 

2oano, Stadt in der ital. Brovinz Genua, am 
Meere in fruchtbarer, ungefunder Fiebergegend, 
Station der Linie Genua:-VBentimiglia der Uber: 
italieniſchen Gifenbahnen, hat eine große, von den 
Doria geftiftete Begräbnißlirche und zählt (1881) 
4278 E. Hier fiegten 23. Nov. 1795 die Franzofen 
über die Öfterreicher. 

Loas (ipan.), Mehrzahl von Loa (f. d.). 

Lobauow (Alerei Boriſſowitſch, Fürit), ruſſ. 
Diplomat, geb. 30. Dez. 1825, trat 1844 in das 
Minijterium des Auswärtigen, warb 1850 Sekre— 
tär bei ber Geſandtſchaft in Berlin, 1856 Rat bei 
der Geſandtſchaft in Konftantinopel, 1859—63 
Geſandter daſelbſt. Hierauf war er ſeit 1866 Gou- 
verneur von Drel, ſpäter Adlatus des Minijte: 
riums des Innern, und wurbe 1878 Botjchafter 
in Konftantinopel, 1882 in Wien. 

‚Zoban, Donau:Ynjel bei Wien, belannt dur) 
die Schladt bei Aspern und Ehling (f. d.). 

Zobau eher Mouton, Graf von), franz. 
Marihall, |. Mouton. 

Löbau, gg im Regierungsbgzirt Marien: 
werder ber preub. Provinz Weitpreußen, an der 
Sandelle, iſt Sik eines Amtsgerichts nebft Straf: 
lammer, hat ein Brogymnafium, ein evang. Schul: 
lehrerfeminar und Ruinen des ehemaligen bifchöfl. 
ee, rd (1880) 4857 meiſt kath. 
E. welche Aderbau treiben. £. wurde 1222 gegründet 
und war zeitweilig Refidenz ber Biihöfe von Kulm. 

Der Kreis Löbau zählt auf 971 qkm (1880) 
53835 meijt kath. E. worunter 40000 Polen. 

Löbau (mend. Lubij), Stadt in der Kreis: 
hauptmannſchaft Bauen des Köni reichs Sachſen, 
eine der —— Sechsſtädte der Oberlauſiß, am 
Lobauer Waſſer und am Fuße des 445 m hoben 
Löbauer Bergs gelegen, Station der Linien Dres: 


Loano — Lobe 


den⸗Görlitz, L⸗Ebersbach hınd L.⸗Zittau ber Säch⸗ 
ſiſchen Staatsbahnen, iſt der Sig einer ran 
mannſchaft und eines Amtsgerichts und zählt (1880) 
6651 meilt prot. E,, worunter 132 Wenden. Der 
Ort hat zwei deutſch⸗evang. und eine wend. Kirche, 
ein hübſches Rathaus, ein königl. Lehrerfeminar, 
eine Realſchule und eine — 52 L. ift Kno— 
tengunkt der Sächſiſch-Schleſiſchen, 2.:Bittau:Rei- 
&henberger und der Süblaufiker Eiſenbahn. Die 
bauptjächliditen Erwerbsguellen der Stadt find 
Notgarnfärberei, Zuder:, Bianofortes, Knopffabri— 
fation, der fehr bedeutende Handel mit Getreide, 
leinenen und baummollenen Garnen, Leinwand 
und Strumpfartiteln, welche legtere jedoch größ- 
tenteils auswärts gefertigt werden, jowie Fabri— 
fation Landwirtieheftlicher Maſchinen. Im J. 1877 
wurde das ſehr ſchöne Stadtbad eröffnet, bei wel: 
chem eine Stahl: und eine Salzquelle benugt wird. 
Auf dem Löbauer Berge wurde 1854 durd einen 
Bürger der Stabt ein 32 m hoher eijerner Turm 
errichtet. Val. Anothe, allrtundenbud der Städte 
Kamenz und 2.» Fi 1883). 

Lobberich, Dorf in der preuß. Rheinprovinz, 
Regierungsbezirk Düfjeldorf, Kreis Kempen, Sta: 
tion der Linie Kempen:Benloo der Preußiſchen 
Staat3bahnen, iſt Sik eined Amtsgerichts, bat 
bedeutende mechan, Webereien für Samt und 
Sanıtband, und zählt (1880) 5706 €. 

Lobbes, Dorf im Bezirk Thuin der bela. Bro: 
vinz Hennegau, Station der Eifenbahnlinien Char: 
leroi : Erquelinnes und L.⸗Thuillies, mit 2905 E. 
und Reiten ber einſt berühmten Abtei, im 7. Jahrh. 
vom heil, Landelin geitiftet. Hier 24. Mar 1704 
Gefecht zwiſchen Franzoſen und Öfterreihern. 
‚Zobe (Job. Chriftian), Komponift und mufila- 
liſcher Schriftiteller, geb. zu Weimar 30. Mai 1797, 
trat Schon im 18. \jahre in die weimariſche Hof: 
fapelle ala Flötiſt ein und komponierte mehrere 
Opern, von denen «Die libuitier» (1830) und 
«Die zn. von Öranadan» erg den meilten 
Beifall fanden. Im J. 1842 legte L. feine Stelle 
als Mitglied der Kapelle zu Weimar nieder und 
leitete ein Inftitut für Mufilunterriht. Sodann 
wandte er ſich 1846 Hm Leipzig, wo er bis 1848 
die Nedaction der « Muſilaliſchen Seitung» über: 
nahm und als Schriftiteller, Komponiſt und Lehrer 
der Theorie wirkte. Hier ftarb er 27. Juli 1881. 

Bon feinen Schriften find zu nennen: «Lehrbuch, 
der muſikal. Kompofition» (4 Bde., Lpz. 1850 —67), 
«Vereinfachte Harmonielehre» (Lpz. 1861), «Muſilal. 
Briefe» (2, Aufl, Lpz. 1860), «Katechismus der 
Muſik» (7. Aufl, Zps. 1876), «Katechismus der 
Kompofitionslehre» (3. Aufl., Lpz. 1876), «Aus 
den Leben eines Mufiter3» (Lpz. 1859) und aKon⸗ 
fonanzen und Difjonanzen» (Lpz. 1869). 

Lobe (Theod.), Schaufpieler, geb. 8. März 1833 
Re Natibor, wurde mit 16 Jahren Mitglied des 
iegniger Theaterd, dem feine Mutter (Deſſoirs 
Schweſter) vorſtand. Nachdem er einige Be bei 
reijenden Geſellſchaften ‚peipielt hatte, erbielt er 
ein Engagement am Krollihen Theater zu Berlin, 
war dann Mitglied des leipziger Stadttheaters und 
feit 1858 des peteräburger Softheaters und über: 
nahm 1866 das Stadttheater in Breslau. Erführte 
diefe Bühne und feit 1868 auch das von ihm be: 
oründete Lobe-Theater bis 1870, ftand dann bis 
1871 nur dem lektern vor und folgte hierauf einem 
Nufe an das Stadttheater in Wien, L. fungierte 
aud zweimal als Leiter diejes Inſtituts und iſt 
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feit 1880 Mitglied bes frantfurter Stabttheater3. 
2, ift einer der beften Charalterbarfteller, Mepbifto, 
Shylod, Köni ‚bhilipp, Grommwell, Lear, Mari: 
nelli, Bonjour On Meifterleiftungen von ihm. 

2öbe (Julius), befannt insbefondere durch feine 
Forihungen auf dem Gebiete der got. Sprache, 
geb. 8. jan. 1805 in Altenburg, beſuchte das dor: 
tige Gymnafium, ftubierte Theologie und Philolo⸗ 
gie in Jena und Leipzig, begab ib 1834 nad) Up: 
fala, um ben dortigen Codex argenteus zu ver: 
gleichen, und ift jeit 1839 Pfarrer in Rafephas bei 
Altenburg. L. veröffentlichte «Beiträge zur Tert: 
berichtigung der Steireins» (Altenb. 1839) und gab 
im Verein mit 9. C. v. d. Gabeleng (f. d.) den 
alllfila3» heraus (mit Glofjar und Grammatif, 
2 Bde., Altenb. u, Lpz. 1836—47, —— dazu 
1860). Yußerbemperöffentihte 2. zablreihe Schrif: 
ten auf dem Gebiete der Geſchichte jeiner engern 
Heimat. Aucd war er Hauptredacteur der 3, und 
4. Aufl. von Pierers «llniverjal:Leriton». 

öde (William), Bruder des vorigen, landmwirt: 
ſchaftlicher Schriftiteller, geb. 28. März 1815 in Tre: 
ben in Sadien:Altenburg, twibmete hab der Land- 
wirtihaft, praktizierte mehrere Jahre in Thüringen 
und fiedelte 1840 nad) Leipzig fiber. Bon feinen 
Schriften find zu erwähnen: «Der Kleebau» (Lpz. 
1841; 4. Aufl. 1863), «Der landwirtjchaftliche Fut⸗ 
terbau» (Berl. 1872; 2. Aufl. 1877), «Die Ernäb: 
rung der landwirtichaftliben Haustiere» (Stuttg. 
1871; 4. Aufl. 1885), «Handbuch der rationellen 
Landwirtſchafto (2pz. 1854; 6. Aufl, 1884), «Ency⸗ 
Hopädie der Landwirtichaft» (6 Bde., Lpz. 1850 
—52; Supplemente dazu 1860), ·Kleines Lexilon 
der Yandwirtichaft» (Lpz. 1863; 2. Aufl. 1878). 
Seit 1840 gab er die «Landwirtfhaftlihe Dorf: 
zeitung» heraus, die jekt als Ylluftrierte landwirt: 
ichaftlıhe Zeitung» ericheint; feit 1854 veröffent: 
lichte er einen aKalender für Haus: und Landwirten. 

Sein Sohn Ernft Theodor L., xrechts- und 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftiteller, geb. 27. Nov, 
1836 in Yaußnig in Sadfen: Meiningen, ftubierte 
in Leipzig die Nechte, trat bann in den ſächſ. Ver: 
mwaltungsdienft, wurbe 1871 Zollrat, 1873 Ober: 
zollrat und 1877 Geh. —— L. ſchrieb: 
« Das deutſche Zollſtrafrecht⸗ (Berl. 1881) und 
« Handbuch des königl. ſächſ. Etat:, Kaſſen⸗ und 
Rechnungsweſens mit Einfluß der Staatshaus: 
balt3tontrolle» (2pz. 1884). 

Lobeck (Chriſtian Aug.), nambafter Philolog 
und Altertumsforſcher, geb. 5. Juni 1781 zu 
Naumburg a. d. S., ftudierte zu Jena und Leipzig, 
babilitierte fih 1802 zu Wittenberg, erhielt da: 
felbft 1807 das Konreltorat und 1809 das Relto— 
rat an dem Lyceum und bald darauf auch eine 
auferord. Brofefiur an der Univerfität. Im J. 1814 
wurde er ord. Profeſſor der alten £itteratur und Be: 
redjamteit inKönigäberg, wo er 25. Aug. 1860ſtarb. 

Bon jeinen Arbeiten find zu erwähnen die Be: 
arbeitungen des «Wjar» von Sophofles (Yp3.1810; 
3. Aufl. 1866) und des Phrynichus (Lpz. 1820); 
Die «Paralipomena grammaticae Graecae» (2 Bbe,, 
£p3. 1837), deren Inhalt vorzugsweiſe die gried). 
Wortbildung betrifit; «Rhematicon, sive verbo- 
rum Graecorum et nominum verbalium techno- 
logia» (Königsb. 1846), — linguae 
Graecae elementa» (2 Bde., Königsb. 1853—62), 
welcher «Pathologiae sermonis Graeci prolego- 
mena» (Lpz. 1843) vorausgingen. Auf dem Ge: 
biete der grieh. Mythologie veröffentlichte er 
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aAglaophamus, seu de theologiae mysticae Grae- 
corum causis» (2Bbe., Königsb.1829). Vgl. Fried 
länder, « Mitteilungen aus 2,3 Briefiwechlel» (Lpz. 
1861); —* «Bopuläre Aufſatze aus dem Alter: 
tum» (2. Aufl., Lpʒ. 1875). 

Lobed, Ort in Kordofan, f. El:Dbeid. 

Lobeda, Stadt im Großherzogtum Sadjen: 
Weimar⸗ECiſenach, — 5 Apolda, un— 
weit der Saale, mit (1880) 877 E. Etwa 2 km 
entfernt fteht auf einem 390 m hohen, ſchroffen 
Berge die Ruine der Lobdaburg, eine ber gröf- 
ten und befterhaltenen des Saalthals, welche eine 
außerordentlich ſchöne und weite Ausſicht bietet. 

öbejün, Stadt in der preuß. Provinz Sachſen, 
Regierungsbe irt Merfeburg, Saaltreis, nahe bei 
der Fuhne, iſt Siß eined Amtsgerichts, hat eine 

uderfabrif und zählt (1880) 3425 meijt prot. E. 

n der Näbe find Steinfohlenlager und bedeutende 

orpbyrbrüche. 

Lobelia L., die SHauptgattung ber Familie 
der Lobeliaceen, barakterifiert durch tadpenförmige 
Bildung der Blumen, deren Oberlippe oft Hein 
und aufrecht, während die Unterlippe meilt ab: 
ſtehend, breit entwidelt, breifpaltig, bisweilen bloß 
breizähnig ift, ſowie durch sulkamenbän ende 
Staubgefähe, von denen zwei untere an der Spihe 
bärtig; die Frucht iſt eine vielfächerige, vieljamige 
Kapfel, L. iſt ein: Bid mehrjährige, durch langjäh— 
rige Kultur in viele Varietäten ausgegangene Bier: 
pflanze, welche meiſt am Kap zu Safe iſt. 

Die wichtigern Arten Er folgende: L. Erinus 
L., eine 12—15 cm bobe, buſchige, den ganzen 
Sommer bindurd mit prächtig blauen, im Shlunde 
weißgefledten Blumen. Cine andere Art, L. ra- 
mosa Beuth., unterjcheidet fih von L. Erinus in 
ber Hauptſache nur durch einen anfangs ausgebrei- 
teten, zen mehr —— Wuchs und durch 
reichere —— Nah Wuchs und Infloreszenz 
ganz verfhhiedene Erſcheinungen find mehrere ame: 
rifanijche Arten, wie L. cardinalis L. au& dem ſüdl. 
Nordamerifa, und L. splendens Willd. und L 
fulgens Willd. au3 Mexiko, 80 cm body und dar: 
über, mit ſcharlachroten oder prächtig purpurroten 
Blüten in ährenförmiger Anordnung. 

Lobeliacẽen (Lobeliacdae) nannte man früber 
eine befondere Pilanzenfamilie, die jept als Unter: 
abteilung der Campanulaceen betrachtet wird. 

Loebeill (Job. Wilh.), deuticher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 15. a 1786 zu Berlin, ſtudierte in 
Heidelberg und Berlin, nahm im Gefolge Yorls 
an den Befreiungskriegen teil, privatifierte herauf 
in Breslau und wurde 1820 Lehrer der Geſchichte 
an der bortigen Kriegsſchule, 1823 am Kadetten— 

aufe zu Berlin, 1829 Profeſſor der Geſchichte in 
Bonn, wo er 13. Juli 1863 ſtarb. Er ſchrieb: 
«Gregor von Tours und jeine Zeit» (Lpz. 183); 
2. Aufl. 1869), «MWeltgeihichte in Umriſſen und 
Ausführungen» (Bd. 1, Lpj. Pe «Die Entwide: 
lung der deutichen Poeſie von Klopitod3 erftem Auf: 
treten bis zu Goethes Tode» (Bd, 1—3, Braunſchw. 
1856 — 65). In weitejten reifen machte ſich L. 
durch feine Umarbeitung der Bederihen «Welt: 
geihichten befannt. Bol. Eier ri und Noorden, 
«Zur Würdigung 2.8» (Braunidiw. 1364). 

Zobenftein, Stabt im Fürjtentum Reuß jünge: 
rer Linie, bis 1824 Refidenz der fürftl. Linie Reuß-V., 
liegt 472 m hoch in waldiger und romantiſcher Ge: 
birgägegend im Thale der Lemnig und Kofel, um 
einen in der Mitte des Thalleſſels fich erhebenden 
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Berg mit den Ruinen der alten Burg 2. Die 
Stadt it Sik eines Amtsgeriht3 im frühern 
fürſtl. Schlofje und zählt (1880) 2865 E., welche 
meist Aderbau und Bierbrauerei treiben. Geit 
1868 ift der Ort ein fowohl feiner Badeeinrichtung 
als auch der reinen Gebirgs: und Waldluft, ſowie 
ber geihähten und klimatiſch günftigen Lage halber 
viel bejuchter Kurort und Sommerfrijche geworden. 
Die neue, 1869 gefundene Stablquelle ift ſehr ftarf 
eifenhaltig und wird zu Babe: und Trinfkuren be 
nußt. Beſonders bat die Anftalt Ruf durch ihre 
Moorbäder in verfchiedenen Temperaturen (29 bis 
34° R.). zu. der ebenfalls gut eingerichteten 
Kaltwaſſerheilanſtalt find noch als Aurmittel vor: 
handen: Fichtenbäder, trodene warme Sandbä- 
der, Fichtendampfbäder, Fichtendampfinhalationen, 
pneumatifche Apparate, Eijenfolbäder, Milchkur. 
Der ehemalige fürftl. Schloßpark dient jest ala 
Kurgarten, an welchem das 63 m lange Bade: und 
Kurhaus mit großem Kurjaal Ser 

Lobköowitz, altes böhm. Geſchlecht, hieß ur: 
ſprünglich von —— und nannte ſich ſeit 1410 nach 
dem von ihm im Kaurzimer Kreiſe erbauten Schloſſe 
Loblowitz, teilte fich 1440 in die Peter⸗Popel⸗ 
ſche und die Haſſenſteiniſche Linie ab, welche 
lettere 1789 erlojh. Die eritere fpaltete fid) unter 
den Enkeln des Stifterd wieder in die jüngere Lie 
nie zu Bilin, welde 1722 ausjtarb, und in die 
ältere Linie zu Chlumes, deren Gründer Ladis— 
laus I. (geft. um 1505) war. Der Sohn bes letz⸗ 
tern, Ladislaus II., erhielt von Kaifer Marimi: 
lian II. die unmittelbare Reichsherrſchaft Neujtadt 
an der Waldnab im Nordgau, die jpäter 1641 un: 
ter dem Namen Sternftein zur gefürjteten Grafichaft 
erhoben, 1807 aber an Bayern verfauft wurde. 
Ladislaus! II. Sohn, Zdenko Adalbert, erhielt 
1624 die Reihsfürjtenwürde und fein Sohn Wen: 
zel Eujebius_1653 wegen Gternftein Sib und 
Stimme im Reichsfürſtenrate. Durd die Entel 
de3 Wenzel Eufebius, Philipp und Georg, teilte 
ſich das Geſchlecht wieder in eine ältere Linie 
und eine jüngere Linie, die noch beftehen und 
beide, 2* er Fürſtenwürde, den Titel eines 
Herzogs von Raudnit führen. Die ältere Linie 
bejikt das Herzogtum Raudnitz, das Majorat Bi: 
lin (110 qkm), die Herrihaften Chlumeß, Liebe: 
** mit der Sommerreſidenz Eiſenberg, Mühl: 

aufen, Enzowan, Eifenberg:Neundorf u. |. w., 
zufammen etıva 2090 qkm; die jüngere, im Som: 
mer zu Horzin refidierende, die Allodialherrſchaft 
Melnik 8 Schopka und Skuhrow (150 qkm), 
bie Herrschaften Drhomle, Cizowa und Gedlec 
(160 qkm) u. ſ. w., zuſammen etwa 550 qkm, 

Das jetzige Oberhaupt der ältern Linie iſt der 
Fürſt Mori von L., geb. 2. Juni 1831. — Sein 
heim, Karl, Prinz von!., geb. 24. Nov. 1814, 
geit. 26. Sept. 1879, war 1861—66 Statthalter 
von Tirol und Vorarlberg und feit 20. jan. 1869 
lebenslän —— Mitglied des öſterr, Herrenhauſes, 
wo er ein Führer der föderaliſtiſch-klerilalen Partei 
war, — Chef der jüngern Linie ift Fürft Georg 
Chriſtian von L. geb. 14. Mai 1835. 

Die Familie zeichnete ſich bis zur Schlacht am 
Weißen Berge ebenjo durch feurige Verteidigung 
der alten Berfaflung und Freiheit Böhmens wie 
nachher durch Anhänglichleit an das Kaiferhaus 
aus. Hiftoriih merhvürdige Mitglieder berfelben 
find: Bohuſlaw L., aus der Linie Hajjenitein, 
geb. 1462, geft. 1510, einer der gelehrtejten Män— 
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ner feiner Zeit und um die böhm. Litteratur und 
Kultur bochverdient. Eine Auswahl feiner Oden, Ele: 
87 und Briefe gab ng rag 1832) heraus. 
l. Eornova, «Der große Böhme Bohuflam 2.» 
( MOL IOER ELBE DIAN EHEN Fürjt 
von L., geb. 20. Yan. 1609, Miniſter Kaifer Leo- 
lds * * 1668, machte ih durch rüdfichtslofe 
eimütigteit und fühnen Wib viele am 
* von denen er wegen ſeiner Weigerung, die 
olländer gegen Ludwig XIV. zu unterjtügen, bei 
dem Kaifer al3 eim im franz. Solde ſtehender 
Berräter verdächtigt wurde. ym %. 1674 auf fein 
Gut Raubnig verwieſen, ftarb 2. 24. April 1677. 
Bol. Wolf, «Fürft Wenzel 2.» (Wien 1869). — 
Georg Ehriitian, Fürft von L., geb. 10. Aug. 
1686, war frühzeitig Generalgouverneur in Sie⸗ 
benbürgen und focht glüdlich gegen die Türken. 
Mit weniger Glüd führte er zu Anfang des Dfter: 
reihifchen —— in Oberöſterreich und 
Böhmen den Oberbefehl, doch ſiegte er ſpäter bei 
Braunau und ſchloß Belleisle in * ein. In der 
Schlacht bei Sorr im zweitenSchleſiſchen Kriege zeich⸗ 
nete er ſich aus. Er erhielt fpäter ein Kommando 
in Stalien und ftarb 4. Dit. 1755 zu Wien. — 
Auguft Longin, Fürft von L., geb. 15. März 
1797 , erwarb fi) als Gouverneur des Königreichs 
Galizien dur feine milde und kluge Abminiftra: 
tion, beſonders zur Zeit der Cholera und des poln. 
Kriegs, große Verdienite, wurde jedoch 1832 abge: 
rufen. Hierauf warb er einige Zeit bei der Hof: 
fammer verwendet, dann zum Hoflanzler der polit. 
Hofftelle ernannt und 1834 Präfident der Hof: 
fammer für das Münz: und Bergweſen. Ihm ver: 
dankt auch das neue Münzgebäude in Wien feine 
Einrihtung. Er ftarb zu Wien 17. März 1842. 
Lobmeyr (Ludwig), verbienter Glasinduftrieller, 
in Wien 2. Aug. 1829. Sein Glasgeſchäft in 
ien war bereit3 von feinem Bater 1824 begründet 
worden, und wurde nad) dem Tode desſelben (1855) 
zuerft von Ludwig und feinem Bruber Joſeph, 
alsdann nad) deſſen Tode (1864) von erjterm allein 
fortgeführt. = unter Ludwig bat es fi zu ber 
künjtleriihen und auf dem Kunſtgebiete leitenden 
Stellung emporgeihwungen, in welcher es wenige 
oder feine Rivalen hat. Seine Bedeutung wurzelt 
in den Eigentümlicjfeiten des böhmiſchen Glaſes. 
Als 1864 das Oſterreichiſche Mujeum gegründet 
und inauguriert wurde, bemühte ſich 2., in dem 
Sinne desſelben die heimiſche Glasinduſtrie zu re: 
formieren. Er legte den Nachdruck auf das reine, 
farbloje Kryjtallglas, und fuchte vor allem dem 
Zafelgeihirr Schöne unb elegante Form zu geben 
und es in völlig entiprecdhender Weiſe mit einge: 
fchliffenen oder gravierten Ornamenten zu ver: 
zieren. Dafür boten die zahlreihen und echten 
Kryitallgefähe der Taijerl. Schaklammer aus dem 
16. und 17, pad. die edeljten und volllommenften 
Mufter, welde 2. (mit Hilfe der Fabrilen jeines 
Schwagers Kralit) — aber mit neuen 
Formen und neuen Verzierungen zu erreichen trach⸗ 
tete. Schon die erſten Arbeiten dieſer Art erregten 
auf der pariſer Ausſtellung von 1867 Aufſehen. 
Seitdem hat ſich dieſes kunſtgerechte Genre immer 
ſchöner und vollkommener entwickelt. In ähnlicher 
eiſe reformatoriſch wirkte 2. auch auf dem Ge— 
biete des farbigen Kryſtallglaſes. Im J. 1874 
wurde L. Mitglied des Kuratoriums des Oſter— 
reichiſchen Muſeums. Mit Ilg gab er heraus: «Ges 
ſchichte der Glasimduftrier (Stuttg. 1874), 
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Lobon de Salazar er Bes), ſeudo⸗ 
— des ſpan. Satirilers Isla ® 
‚eine ber —— N Vıieln, in der 


— ihn 
Stadt in der böbm. Bezirls haupt⸗ 
mannſchaft Leitmerißz, am linlen Ufer der Elbe und 


Station der Linien Sien: Brag-Bodenbadh ı und L.⸗ 
FF der Oſterreichiſch- Angariſchen Staats: 
on ——— zählt (1880) 
4273 ea und bat ein gene Säwaryenbergiiced 
— —— eine 5 
en, eine Canditenfabri or 
iegel- und Kalkorennereien. Geſchichtch 
it die Stadt geworden durd die Schlaht bei 
Steiene, hie Dierreic 1. Dt. 1756, im Siebenjährigen 
ie Öfterrei er unter Browne wollten die 
bei Pirna eingefhloffenen Sadfen befreien, und 
Friedrich d. Gr. rüdte — entgegen, um dies zu 
ern, Bei 8, trafen beide Armeen zufant: 
die Öfen, 70000 Mann jtart, 
33300 $ Preußen. Die preuf. Kavallerie attadierte 
fogleich, brach durch, geriet aber in das Feuer der 
terie und mu te umfehren. Dies wiederholte 
Auf dem linken Flügel hatten die 
3 was die Öfterreiher verfäumt, den Lo: 
beſeßt und verteidigten benfelben ge egen 
—— Angriffe ſechs Stunden lang. Endlich, 
— en hatten, gingen one Regimen: 
rinzen von Bevern dem Feinde mit 
Dei — — entgegen und warfen ihn nach L. zu: 
rüd, fie mit ihm eindrangen. Der öfterr. 
— Browne trat hierauf den Rüdzug an. 
brede, i. Panegyricus, 
bfend, Stadt in der preuf. zus Poſen, 
Bere Bromberg, Kreis dir: an der 
ib eines Amtsgerichts, zä (t (1880) 
Sehen m t. E. und hat zwei Brauereien und 
en 
(ital.), Gasthaus, Schente. 
2ocarno (d nd Fuggarus), men des 
Bezirls (549 qkm, 24338 E.) des 
teen, liegt 208 m über dem Meere, 
tiübweftlich von Bellinzona bei der Mun— 
Maggia am obern Ende des Yago: — 
zählt en) 2645 meilt kath. E. Die 
wwiſchen nd See eingezwä ga ist 
tbeatro ich —— euch engen büjtern 
hans ital, Gepräge. Bon den en 
den —** zu nennen die Hauptlirche 
reicher Barodbau von 1674, die 


= San: ne der ehemalige Regierungs: 


egen 










vor —* She jest Ruine; außerdem 

ere Ralazzi und in dem neuen 

== — ie Gottharbbahn gelegenen 
—* —— Bauten. Den ſchön— 

die maleriſche alte Stadt 

Be ‚dus ihre üppig ſüdliche Vese⸗ 
Br mildes —*8* es Klima ausge: 

umgebung ietet ik Wallfahrtskirche 

—5 die ſich dicht hinter L. auf 

— ——— 1657 m über dem See, 354 m 
dem Meere erhebt. Schon 789 urtundlic er: 

nd en im fpätern Mittelalter unter 
verſchiedener Adelsgeſchlechter, lam 

db und wurde 1512 an die Eid: 
——— deren Vogte Stadt und 

bi8 1798 als «Gemeine Herrichaft» 

Unter der Regierung der Vogte ging 

‚Stadt mehr und mehr zurüd, namentlich nad): 


nn 
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dem fie 1555 durch die Vertreibung der Proteftan: 
ten viele ihrer ‚amgelebenfen und tühtigften Bürger 
verloren hatte. Bei dem Umſturz der alten Eid: 
genefienf aft fam 2. an den Kanton Lugano der 

elvetiihen Nepublif, durch die Mediation von 
1805 an den Kanton Teſſin, als deſſen Hauptitabt 
es mit Bellinzona und Lugano abwedielte. Seit: 
dem1881 der Regierungsſi —— — 
verlegt wurde, iſt L. ein ſtilles Landſtädtchen, das 
nur noch als —— und Hafen der obern See: 
geoend, ‚ Ropfitationder Zweiglinie Bellinzona⸗L. der 

ottharbbahn und llimat. Kurort Bedeutung bat. 
Looatarius (lat.), Abmieter, Pächter. 
Locativ, Cajus des Ortes * unter Gaius, 
grammatilaliſch). 

Loccum, ehemals prot. Stift, im Kreiſe Nien: 
burg der —2 Provinz und —— Han⸗ 
nover, 5 km nordweſtlich von Bad Rehburg, beſteht 
aus dem Marttfleden ——— 872 €.) und 
—* en Poccum (1791 € *— 
Winzlar (620 E). In einer 
en Ciftercienferabtei, gegründet ide vom 
rafen Bulbrand von ‚Salleemund proteſtantiſch 
ſeit 1590, befindet ſich ar alte Kloſterlirche 
(im Üibergangsitile 1240—77 erbaut, 1854 reſtau⸗ 
tiert), ein wertvolles Archiv mit vielen Original: 
dolumenten und ein luth. Predigerieminar, das 
Sein des rag mit guter Bibliotbel, Der 

bt von L., Prälat der hannov. ee, reſi⸗ 
diert in Hannover, ift zugleich Landichaftsrat und 
—— der ————— andſchaft, au —* 

des hannov. — Voalts 

— «Das Kloſter 2.» (Hannov. 1876); Weide, ⸗ 
mann, «Geſchichte des Hloiters 0.» (berausgeg. von 
Köfter, Gött. 2: Haſe, «Die mittelalterlichen 
Baudenkmale Niederfachieng» (Hanno. 1865), 

———— dem iriſchen Lough), in 

nd ſoviel wie See, auch ein Meerbuſen. 
211 Schloß, und Sochaner Heide, j. unter 


anne ur 
bacbab,f. u.Burgdo fi im Kanton Bern, 

% Beitel (fr3. bec d’äne, engl. mortise-chisel), 
ein um Suftemmen von Japfen öchern Kr hr 

ochblume, ſ. Mimulus, 

Lochbuhrme inen (fr. ——— ’Y un 
engl. drilling-machines) nennt man im Gegenſatz 
zu den E BILL Erngrr diejenigen Bohr: 
mafehinen (f d. B , die rap dienen, 
in an“ maffiven Körper ein 2o zu bohren. 

brille (ttenopäische), ſ. unter Brille, 
ocheifen oder Aus la; eifen, ein Werl: 
* 8 — wie bei Metallarbeiten der Durch⸗ 
ih Ihla dl. N bei der Bearbeitung von Papier, Ye: 
ebftoffen oder auch von dünnem Holz zur 
—— Heiner Löcher gebraucht wird. 
Stadt in der niederländ, Provinz Gel: 
3* ins am Berfel, Station der Linie 
Arnheim: Salzbergen der Niederländiichen Staats: 
bahnen, hat ſtarle Gerberei und zählt (1883) 3052C. 
Unweit ijt der Lochemer Berg mit Duarzeryftallen. 
fra. pergage, engl. —— ‚Opera: 
tion, bei der aus weichem Metall ein Stüd von der 
Form und Größe des beabfichtigten a. mittels 
eines Stempels ıc. berausgedrüdt oder lagen 
wird, (Vol. Blech earbeitungsmelt inen, 
Du: iälag Rn —— 
olyporus. 
ae eines Arronbifjements im 


— epart. SmdresetsLoire, linls am Indre, 


( ‚odale 
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39 km im SD, von Tours, in fruchtbarer 
Gegend, Station der Linie Tours: Chätenurour 


der Franzöſiſchen Orleansbahn, zählt (1876) 3689, 
als Gemeinde 5085 E., welde Leinwand, gro: 
be3 Tuch und Papier fertigen und Handel mit 
Wein, Obſt und Vieh treiben. Die amphitheatra: 
Fr auffteigende Stadt beherricht die Ruine eines 
Schlofjes aus der erften Zeit der franz. Monarchie. 
Der ältefte Teil desjelben ift ein vierediger Turm 
von 40 m Höhe; in der Kirche ift das Grab der 
Agnes Sorel von weißem Marmor. _ 

—2 ſchott. Meerbuſen, |. Fyn e (Loc). 

Loch⸗Gilp, ſ. unter Fyne (Tod). 

—— ſ. Durchſchlag. 

Lochien (grch), Kindbett- oder Wochen— 
fluß, nennt man die während des Wochenbetts er: 
folgende Ausfcheidung einer erft blutigen, fpäter 
eiterigen und zuleßt wäflerigen Ylüjjigleit. (©- 
unter Wocdenbett.) 

Lochmaſchine (fr. döcoupoir, machine à de- 
couper; engl. punching-machine), in der einfad)- 
ften Form Durchſtoß, Durhichnitt, Drüder 
oder Bunzen genannt, ein Apparat, der dazu dient, 
Bleche, Flacheiſen, Façoneiſen u. f. m. mit den 
meift zur Aufnahme von Nieten, feltener von 
Schrauben, beftimmten Löchern zu verſehen. Die 
einfachern g, gebraucht der Schlofjer, der Klemp: 
ner und der Kupferſchmied, die ſchwerern und kom: 
piranı namentlich der Keſſelſchmied und der 

rüdenbauer, Der wirkende Teil aller 2. ift der 
aus Stahl bergeftellte und gehärtete, Stempel 
(Lochſtempeél), welcher in die Matrize, einen 
ebenfalls gehärteten Stablring, hineingreift, Das 
j lochende Metallftüd wird auf die Matrize ge 
eat, worauf durd den Stempel das Loch ausge: 
drüdt wird; das herausgedrüdte Metallftüd, wel- 
ches die Geitalt und Größe des bergeftllten Loche 
bat, nennt man Buben. Bei den L. einfacherer 
Art wird der Drud auf den Stempel durch einen 
Hebel oder eine mit Balancier verjehene Schraube 





(j. Blehbearbeitungsmafdhinen, Bd. III, 
©. 152°) ausgeübt. Die in den Dampfkeſſelfabriken 
angewandten, zum Lochen jchwerer Bleche be: 
ftimmten Pajchinen find meift für motoriichen Be: 
trieb eingerichtet und derart mit einer Blechichere 
tombiniert, daß die eine Seite der Maſchine die 
Blechſchere, die andere die Lochmaſchine bildet. 
Eine folde tombinierte ne und Scher— 
maſchine zeigen die beiltehenden ig. 1u.2. Die 
das Schwungrab und die Riemenſcheiben tragende 
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Antriebswelle A, ſowie die ben Werkzeugen die Kraft 
he * ee — en 
am. er bie , Der den Lochſtem 
—— Schlitten; al werben durch die an ihren 
Enden mit ercentril n Zapfen verfehene Welle B in 
vertifaler Richtun egt, wobei fich der Stempel 
in die Matrize E binabfenkt. Damit der Stempel 
nicht bei jedem Niedergang ein Loch drüdt, ift eine 
Vorrichtung angebracht, welche, wenn fie außgerüdt 
it, bewirkt, daß ſich der Stempel nur bi auf das 
Arbeitzitüd hinabjenkt, ohne ein Lochzudrüden. Hat 
man das Arbeitsjtüd in die richtige Lage gebracht, 
fo legt man den Hebel F um, rüdt dadurch die be: 
treffende Vorrichtung ein und bewirkt fo den völli- 
gen Niedergang des Stempel3. 

Da mande Ar: 
beitäftüde, _ beis 
—— Keſſel⸗ 

öden, ihrer Form 
wegen nicht auf 
ber  beichriebenen 
Maſchine gelocht 
werden können, hat 
manfürfie Hand: 

lochmaſchinen 
—— —* 

g. 3 eine fo 
zeigt. Es iſt bier 
Ader aus Schmiec: 
beeifen bergeftellte 
Numpf der Ma: 
ine, in welchem 

er Lochitempel c 
befeftigt it. Den 
Niedergang des 
legtern bewirlen 
die beiden Wintel« — 
— a und ar, welche mit Hilfe der rechts- und 

intögängigen Schraube bb, und des Windeijens h 
zufammengeichraubt werben. Mit dieſer Machine 
iſt ein Arbeiter im Stande, ziemlid) 
ftarfe Keſſelbleche (bis zu 20 mm 
Stärke) zu lochen. Cine befondere 
Art von 2. find die Perforier— 
maſchinen (f. d.). 

— cheln, j.u.Armfüßler. 
Lochos arch.), bei den alten Grie— 
chen Bezeichnung für eine Abteilung 
von —— ei den Spartanern 
zerfielen die jr in ſechs Moren 
zu je vier Lochen, bei den Athenern in 
10 Zareis (nad) den 10 Phylen), deren 
Unterabteilungen ebenfalls L. hießen. 
In den jpätern griech. Söldnerheeren 
bejtand ein 2. aus 100 Dann und 
ftand unterdem Befehl eines Lochagos. 

Fe Ort bei Bilfen (f. d.). 

2ochfäge, Spib: oder Stid: 
fäge (frj. scie & couteau, scie ä 
voleur, scie à guichet; engl. compass-saw, lock- 
saw, key-hole-saw), eine in der Form dem Fuchs: 
ihwanz (f. d.) ähnliche Säge, deren Blatt jedod 
nur geringe Breite befist, und die in manden 
ällen zum Ausjchneiden von Gchweifungen, 
Löchern, burchbrochenen Berzierungen xc. dient, 

Lochitempel, ſ. unter Lohmajdine. 

Lochtviza, Kreisitadt im ruſſ. Gouvernement 
Poltawa, an den Flüffen Lochwiza und Suliza, 
182 km norbweitlih von Poltawa, mit (158% 





ig. 3. 
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7903 E., barunter 1900 Juden. 2. hat fünf Jahr: 
märfte und viele — 

——— ſ. Hohlzitrkel. 

Loci communes (lat.,«Öemeinpläßer) heißen 
im lat.:pbilojoph. Sprachgebrauche Grundbegriffe 
und felbitverftändliche Wahrheiten: aud) nannte fo 
Melanchthon (. d.) fein dogmatiſches Hauptwert. 

2oeieren (lat.), an feinen Blag ftellen, ſetzen; 
ausleihen (Geld), verpachten; die Gläubiger einer 
Konkursmaſſe in Klafien ordnen. 

Locke (John), einer der einflußreichften engl. Phi: 
lofophen, geb. 29. Aug. 1682 zu Wrington in der Graf⸗ 
ſchaft Somerfet, —— 1651 zu ee woer, 
von der ſcholaſtiſchen Philoſophie unbefriedigt, fich 
meiften® mit humanijtiihen Studien bejchäftigte, 
Nachdem er mehrere Reifen gemeie atte, trat er 
in — mit dem Grafen Shaftesbury , der 
in der yolge Sroßlanzler von England wurde, und 
erhielt durch ihn einen Poſten, den er aber verlor, 
als jener 1673 in Ungnade fiel. Seiner Gefundheit 
wegen begab er fih 1677 nad) Montpellier und 
von da nad) Paris. Hier vollendete er fein Haupt: 
wert, den «Essay concerning human under- 
standing » (Lond. 1690; franz. von Cofte, 5. Aufl. 
1750; deutſch von Tennemann, 8 Bde., Lpz. 
17935—97 und von Kirchmann, Lpz. 1872). Im J. 
1679 kehrte er wieder in fein Vaterland zurüd; 
als aber fein Gönner Shaftesbury von neuem in 
Ungnade fiel, begleitete er denielben 1683 nad 
Holland. Beichuldigt, in Holland Pasquille gegen 
die engl. Regierung in den Drud gegeben zu haben, 
verlor 2, feine Stelle im Chriſt-Church⸗College zu 
DOrford. Darauf wurde er in das gegen die Regie— 
rung geritete Unternehmen des Herzogs von Mon; 
mouth verwidelt, obgleich er nicht in der geringiten 
Verbindung mit demfelben ftand. König Jakob II. 
verlangte fogar von den Generaljtaaten, daß fie 
ibn ausliefern jollten, ſodaß 2. min genötigt war, 
fich zeitweilig zu verbergen. Nach der Entthronung 
Jakobs II. tehrte 2. 1689 in fein Vaterland zurüd 
und erhielt eine untergeordnete, aber einträgliche 
Stelle im Minijterium der Kolonien, Im J. 1700 
iegte er indes feine Stelle nieder und lebte auf der 
Beſikung eines Freundes bei London. Er ftarb 
28. Oft. 1704 und wurde zu Dates in der Graf: 
ihaft Eſſer begraben. Cin Nachkomme feiner 
Schweiter, Lord King, gab aus Familienpapieren 
2.8 Leben heraus (Lond. 1829). Cine vollitändige 
Gefamtausgabe feiner vielfady wieder aufgelenten 
Schriften ift die in 10 Bänden (Yond. 1801 u.1812); 
neuere Ausgaben erſchienen in 9 Bänden (Lond, 
1853) und in 2 Bänden (Lond. 1854). Vgl. Bourne, 
«Lite of John L.» (2 Bbe., Lond. 1876). 

2.3 philof. Lehre entiprang aus dem kritiſchen 
Beitreben, die Grlenntnisfähigteit des Menjchen 
dur eine Unterfuhung über den Urjprung der 
Voritellungen zu prüfen: er findet denſelben unter 
Leugnung aller angeborenen Begriffe nur in der 
Erfahrung und zwar der äußern (sensation) ſowohl 
als . der innern (reflexion), In Bezug auf die 
eritere führte er die Anfiht von Descartes und 
Hobbes, daß die finnliden Qualitäten, wie Farbe, 
Ion, Gejhmad u. ſ. w. nicht als Eigenſchaften der 
Dinge an fich, ſondern nur ala deren fubjeltive 
Wirkungen zu betrachten feien, fonjequent aus und 
lehrte, dab nur Größe, Geſtalt, Zahl, Lage und Be: 
wegungszuftand als objektive Eigenſchaften der 
Dinge angefehen werden dürften: dieje nannte er 
primäre, jene felundäre Qualitäten. Da nun das 


ziehung » (Naumb. 1866) 


14] 


ge Denten fih aus der Kombination diejer 
einfachen Elemente zufammenjekt, fo gibt es ein 
ftreng bemonftratives Wiſſen immer mır von den 
Berhältniffen unferer Voritellungen, nicht aber von 
den Dingen: denn unter Subſtanzen verjtehen wir 
nur den unbelannten Träger einer Reihe von be: 
tannten — 5*— Alle Wahrheit beſteht für 
uns nicht in der übereinſtimmung der Vorftellun: 
gen mit Dingen, fondern in derjenigen der durch 
die — gewonnenen Vorſtellungen unter— 
einander. it dieſen —— wurde L. ber eigent: 
liche Begründer des engl. Empirismus ng: 
liſche Philoſophie) und zugleich der Urheber 
einer ſorgfältigen Forihung in der empiriichen 
Et ie, jr England ift alle fpätere Philoſo— 
phie und do Lehre bedingt; in Frankreich wurde 
fie durch oltaire eingebürgert un — Condillae 
— Senſualismus umgebildet; in Deutjchland rief 
ie ala Gegenfab die bedeutendfte Schrift von Leibniz 
ervor und übte aufdas ganze Zeitalter derdeutichen 
ufllärung großen Einfluß aus. Nicht minder anre: 
end wirkte X. auf den übrigen Gebieten des Dentens. 
n ber ———— arbeitete er dem Deis⸗ 
mus vor, indem er in feiner Schrift «The reason- 
ableness of christianity» (Lond. 1695) nachzuweiſen 
ſuchte, daß die Lehren der pofitiven Religion, ob: 
wohl nicht durch die Vernunft gefunden, Doch ber: 
jelben nicht wideripräden, In polit. Hinficht ift 2. 
neben Algernon Sidney ber erfte grundfägliche Ber: 
treter des modernen Konftitutionalismug: er ver: 
teidigte in feinen 1689 erjchienenen Abhandlungen 
«On civil government» die foeben zu Gunjten Wil: 
helms von Dranien vollzogene Revolution und die 
tepräfentative Berfaffung, und aus diefem Werke 
aben Montesquieu und bie Spätern die Grund: 
äße des modernen Liberalismus gefchöpft; dem— 
elben —* L., obwohl * —F Ungerechtig⸗ 
feit gegen Katholiken und Atheiſten, in feinen 
1685—89 erſchienenen drei Briefen über die Tole: 
ranz. Seine 1693 gedrudten «Thoughts on educa- 
tion» entwideln an den bejondern Berhältniffen der 
engl. Familienerziehung alle jene großen pädago: 
giſchen Grundfäge, welche jpäter durch Roufjeaus 
«Emile» belannt — n find. Bol. Tagart, 
«L.’swritingsand philosophy» (Lond. 1855); Webb, 
«The intellectualism of John L.» (Lond. 1858); 
Schärer, «John L. Seine Verftandestheorie und 
jeine Lehren über Religion, Staat und Erziehung» 
(£p3. 1860); Coufin, «La philosophie de L.» (Par. 
1861); Fritſche, «, ohn 2.3 Anfichten über Er: 
octhart (John Gibſon), engl, Schriftiteller, geb. 
1794 zu Cambusnethan in Lanarlihire in Schott: 
land, Ntubierte auf der Univerfität Glasgow, dann 
in Orford und ward hierauf Advolat in Edinburgh. 
Seine erfte Schrift war «Peter’s letters to his 
kinsfolk» (3 Bde., 1819), eine Reihe fatirijcher 
Perfonenihilderungen aus der edinburgber Geſell⸗ 
ſchaft. 2. wurde 1818 bei Walter Scott einge: 
führt, deſſen ältefte Tochter er heiratete. Hierauf 
veröffentlichte er «Valerius» (3 Bbe., Lond. 1821), 
einen den eriten Zeiten des röm. Kaiſerreichs ent: 
nommenen Roman, «Adam Blair» (1822), ein ſchott. 
Sittengemälde, «Reginald Dalton» (3 Bde., 1823), 
eine Sg des engl. Univerfitätälebens, und 
«Matthew Wald» ng der ſchwächſte von jeinen 
Nomanen. Berühmt find feine Übertragungen 
altipan. Balladen («Ancient Spanish ballads», 
1823, wiederholt aufgelegt). 2, übernahm 1826 die 
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Redaction der «Quarterly Review» in London und 
erhielt unter dem Minifterium Peel die Sinelureeines 
Auditeurs des Herzogtums Yancafter. Er jchrieb 
nod) ein geichäßtes «Life of Robert Burns» (Edinb. 
1828; 5. Aufl., Lond. 1858) und bie Biographie 
jeines Schwiegervater: «Life of Sir Walter Scott» 
(7 Bde., Edinb. u. Lond. 1838), fein berühmteftes 
Wert. 2. ftarb 25. Nov. 1854 zu Abbotsforb und 
wurde in Dryburgb:Abbey beigeleßt. — Seine Öat: 
tin, Sophia, und feine Söhne waren ſchon vor 
gejtorben, die erjtere 17. Mai 1837, der legte Sohn, 
Walter, der al3 Erbe des abbotsforder Majorats 
den Namen 2.:Scott angenommen, 10. jan. 1853. 

Look out (jpr. :aut, engl., d. h. Ausſperrung 
nämlich der Arbeiter) nennt man in England das 
Gegenjtüd zum Strife, nämlid) die gemeinfame Be: 
triebseinftellungmebrerer Unternehmer. Auseigener 
Initiative der Arbeitgeber, aljozum Zwed der Durch⸗ 
jehung einer Lohnberabiegung, wird eine ſolche 
Maßregel nur ausnahmsweiſe hervorgehen; in der 
Regel handelt es fih um gemeinſchaftlichen Wider: 
Kam gegen Forderungen ber Arbeiter. Diefe be: 
olgen nämlich nicht_jelten die Politif, nad) und 
nad) gegen einzelne Fabritanten mit Striles vors 
zugeben, wobei die jedesmal Feiernden von den 
weiter arbeitenden Genofjen unterjtüst werben. 
Gelingt es jedod den Arbeitgebern, ſich zu verjtän: 
digen, fo erflären dieſe, daß Jie auf jeden partiellen 
Strife mit einem L. antworten werden, und zus 
weilen genügt dieſe Drohung ſchon, um die Arbeits: 
einftellung zu verhindern. (5. Koalition.) 

2odport, Hauptort des Niagara-Gounty im 
nordamerif. Unionsftant Neuyork, am Grie, bat 
Eijengiehereien, Getreide: und Sägemüblen, Spin; 
nereien, gute Kaltiteinbrüdhe und ftarten Handel 
und zählt (1880) 13522 G. 

Lockroy (eigentlid Simon, Edouard Etienne 
Antoine), franz. Abgeordneter, geb. 18. Juli 1838 
zu Paris, beendigte feine Studien in Paris und 
widmete fich zuerjt der Malerei. Als Selretär Ne: 
nans machte er eine Reife nach PBaläftina (1860— 
64) und — unter Garibaldi an deſſen Zug nach 
Sicilien teil. Er war dann in Paris als Journa: 
Lit thätig und wurde wegen Preivergehen zu vier 
Monaten Gefängnis verurteilt. hrend der Be: 
lagerung von Hari mar er Kommandant eines 
Bataillons der Nationalgarde, Im J. 1871 in bie 
Nationalverfammlung gewählt, ftinmte er gegen 
bie Friedenspräliminarten, fpielte eine Rolle beim 
Ausbruch des Communeaufitandes, wurde bald 
darauf in der Umgegend von Paris verhaftet, aber 
im Juni freigelafjen und hierauf zum Mitglied des 
Gemeinderats erwählt. Cr redigierte die Zeitung 
«Le peuple souverain» und wurde wegen eines 
Duells mit Paul von Caflagnac zu drei Monaten 
Gefängnis, 1873 wegen — —* zueinem Do: 
nat Gefängnis verurteilt. Im J. 1873 wieder in 
die Nationalverfammlung fowie fpäter in die De: 
putiertenlammer gewählt, nahm er feinen Sik auf 
der äußerjten Linken. Außer mehrern Sammlungen 
von Zeitungsartifeln hat L. namentlich ein«Journal 
d’une bourgeoise pendantlar&volution, 1791—93» 
veröffentlicht (1881); es enthält Briefe von feiner 
Großmutter, Gattin eines Mitglieds de3 Konvents. 

Lockſtedt, Dorfimjchlesw.-holitein. reife Stein: 
burg; dabei auf der Lochſtedter Heide ein Baraden: 
lager, das jeit 1865 von Truppenteilen der Feld: 
und —— Tal Abhaltung von Schiegübun: 
gen während des Sommers bezogen wird, 


Lock out — Loco 


Lockyer (Joſeph Norman), engl, Aſtronom und 
Phyfiter, geb. 17. Mai 1836 in Rugby, erhielt 
1857 eine Anftellung im engl. Kriegsminifterium, 
wurde 1865 zum Herausgeber ber «Army regula- 
tions» ernannt und führte in Gemeinfchaft mit 
Thomas Hughes die Nevifion der Berwaltungs: 
reglement3 de3 Kriegäminijteriumd auf einer ver: 
befletten Grundlage durch. Schon vorher war er 
zum Fellow ber Aſtronomiſchen Geſellſchaft ge: 
wählt und hatte ſich durch Beiträge zu den Ber: 

andlungen diefer Gejellichaft, bejonders über den 

laneten Mars, befannt gemacht. Nachdem er ſeit 
1866 eine von entdedte, von Sonnenfinter: 
nifjen unabhängige Methode zur Beobadhtung der 
Brotuberanzen der Sonne mit Erfolg zur Anwen: 
dung gebracht hatte, wurbe er 1869 zum Fellow 
ber Königlichen Geſellſchaft gewählt, zu deren Ber: 
ndlungen er feitbem eine Reihe wichtiger Ar: 
iten beitrug. zu J. 1870 wurde L. zum Gele: 
tär der königl. Kommiffion für die Förderung 
wiſſenſchaftlicher Studien ernannt. Es erſchien 
von ihm «Why the earths chymistry is as it is» 
(1866), «Elementary lessons in astronomy» (en 
«Spectrum analysis as applied to the sun» (1872), 
«Contributions to solar physics» (1873), «The 
— — its applications» (1873), «Primer 
of astronomy» (1874), «Studies inspectrum analy- 
sis» (1878), Btar-gazing, past and present» (1878). 
L. den der Herausgeber ber chrift «Nature». 
ele (Le), ftabtartig gebauter en, Haupt: 


ort deö gleichnamigen Bezirks (140 qkm, 17398 E. 
im fchweiz. Kanton Neuenburg, liegt 921 m über 
dem re, 8 km fübweftlich von de Fonds 
an der Bahnlinie Neuchätel: Morteau :Befancon, 
dicht bei der franz. Grenze in einem rauben, engen 
Hochthal des Jura und zählt (1830) 10464 meiſt 
reform. E., Deren Haupterwerb e die Uhr: 


macherei mit ihren Nebengewerben ift. Der wohl: 
babende ſaubere Ort befist eine alte reformierte, 
eine neue et und eine beutiche er. ein 
Rathaus, ein palaftartiges 1870 eröffnetes ECollöge, 
eine Uhrmacherſchule und mehrere andere Schulen, 
ein Spital, ein Öreifenafgl, eine Anftalt für ver- 
wabrlojte Mädchen und viele Fabrilen. Diefhönften 
Punkte der fonft ziemlich vrhparn ul er 
find der Engpaß Col — mit dem Felsdurd): 
brud) der Roche Fendue, zahlreichen Tunnels und 
vier unterirbiichen, in der Thalipalte des Bied über: 
einander gebauten Mühlen, und der malerische von 
Fels und Bald umſchloſſene Lac de Brenet3(10qkm) 
mit dem Waflerfall Saut du Doubs. Schon zu An: 
fang des 14. Jahrh. gegründet, iſt 2. wahrſcheinlid 
ie ältefte Anftedelung ın diefem unwirtlichen Zeile 

des Jura; die Blüte des Ortes datiert aber erft von 
der Entwichung der Ubreninduftrie, welche hier 1680 
durch den Schmied Daniel Jean Richard (1665— 
1741) eingeführt wurde, 2, it die Heimat der Ma: 
ler: und Hupferftecherfamilie Girardet (j. d.), des 
Landſchaftsmalers A. Galame (f. d.) und der erfinde 
riihen Uhrmacher Berrelet, Favre, Houriet, Jur 
genjen xc., deren Bräcifionginftrumente den Weltri 
der Uhrenfabrilation des Fledens begründeten. 

Loco (in der Notenjchrift), hebt ein vorausge⸗ 
gangenes Dktavenzeichen (3"*"""""") auf. s 

Looo (lat.), an Stelle, anftatt; in Marltberich 
ten joviel wie am Orte; Loco citato (abgefürjt 
l.c.), Loco laudato (abgelürjt 1. L), am an 
geführten Orte; Loco judicii, an (gewöhnlicher) 
Gerichtsſtelle. 


Loco sigillii — Loẽ 


Looo sigilli (lat., abgefürzt L. S.), d. h. an 
Stelle des Siegels, bezeichnet bei Abichriften oder 
bei Abdrüden. von Urkunden bie Stelle, wo fih auf 
dem Driginal das Sg befindet. 

Loous (lat.), Ort, Stelle; L. classicus, m 
Haupt: oder eweis ſtelle aus einem Bude; L 
communis — * Locicommunes); 
L. a quo («drt, von welchem»), Drt, wo ber Aus: 
ee eines W hiels oder einer Anmweifung wohnt; 

L. ad quem (« Dt, welchem»), der Ort, wo 
— — creaen. 
—— unter Heu⸗ 

Locutorium (mittellat.), Spredyimmer in 
KMöften; L. forinsecus, Spredjimmer für 
Fremde und fremde Religiofen. 

2od, älterer Name von Diospolis (f. d.). 

Lodd., bei naturwiſſenſchaftli Namen Ab- 
fürzung für Loddiges (Konrad, ebemali 
—— zu Hadney bei gonben, * 
Sohn Georg, geb. 1784, geſt. 1846, und für 
—— L. „0.176 1 se ichs, ‚ebenfalls Han: 

e u 

2obdeinoje Pole, Keiaftabt im ruf), Gouver: 
nement Olonez, am Swir, mit (1882) 1133 €. 
Peter d. Gr. gründete bier 1702 eine = iffswerft, 
in welcher die erſten ruſſ. Oſtſeeſchiffe gebaut wur: 
an; ne — 8, treibt — mit Holz, 

mi 
an (frz. drap brut, drap en toile; engl. 
rough yet das au erg beitimmte Streihgarn- 
u, as e3 vom MWebftuhl 
—— ikea —— 
itet wird. ( 


zu Tuch verar: 
unter ku ee DL ) 

* ben oͤſterr. Alpenländern iſt Loden die Be: 

eihnung für ein aus grober Wolle een | 9 
tart a nicht geſchertes Zu 

Fries oder nl iſt. 

Lodeve — F Römer), Stadt im franz. 

Depart. Herault, linls am Ergue, in einem ſchoͤ— 

ug Station der Linie 
söfifehen Süd ea —— eines Arrondiſſe⸗ 
ments, hat — thedrale, ein Kkommunal⸗College, 
ein fängnis, Tuchfabrilen, Woll: 
Iemerei, © pinnerei, ©erberei, Gifengiehe: 
rei, Färberei * Handel mit Hol, Wein, Ge 
treide u. ſ. w. und zählt (1876) 10528 €, 

Lodi, Stadt und Hauptort des gleihnamigen 
Kreifes in der ital, Provinz Mailand, an der Ad 
über w bier eine 195 m lange Brüde hrt, an 
der Bahnlinie Mailand: Biacenza, ift der Sit eines 
—— eines —— ofs erſter Inſtanz, einer 

eltur und — pi einer Handels: 
ewerbelammer, ift put gebaut, hat —*— 

grob Baläfte und 19 ad reichverzierte Kirchen. 
freundlihe Marltplaß ift mit_Bogengängen 
geziert. Neben dem Dom mit got. Fazabe verdie: 
nen nung die von Bramante 1476 erbaute 
Kapelle Incoronata mit Fresten, fhönen Gemäl: 
den von "Gallifto Piazza und veftaurierter Kuppel, 
der bifhöfl. Balaft, das große und jchöne Theater 
und das von Barnabo Visconti er ute, jeßt in 
ein Hofpital umgewandelte Kaitell. Die Stadt 
säblt (1881) 18681, ald Gemeinde 25478 E. und 

t ein biichöfl. Seminar, ein Lyceum, ein Gym: 
— eine techniſche Schule, ein berühmtes Eng: 

—— Damenftift und andere Lehr: und Gr: 


Grobe Sabrıt dem. viele Seidenftlatorien und eine | 
gro 


Produkte. Bor allem berühmt 


aber find bie jolitta:Arbeiten und die Parme: 


ier3-2, der . ftän 
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fantäfe, bie nicht in Barma, fondern lediglich in 
und um $. verfertigt und weithin verjendet wer: 
den. 2 Viehzucht ift jehr bedeutend. Die in der 
Nähe bei San:Colombano gebauten Weine der 
Brianza gehören zu den beiten der Lombardei. 
Am Lambro liegt, 5,5 km weſtlich von ber Stadt, 
Alt:2odi oder L. vecchio, mit 3464 E., welches 
die Mailänder 1111 und 1158 örten. Dies 
war bie alte Stabt Laus Pompeji, benannt vom 
Bater des großen Pompejus, der fie in ein röm. 
Municipium verwandelte. Das enge e 2, verbanft 
feine Entftehung dem vom Kaiſer Friedrich Barba: 
roſſa der Ze — — 1162 angeleg⸗ 
ten Kaſtell Borgo d'Iſe Der Ort wurde 1167 
durch den lombard. Städtebund belagert und zum 
—— gezwungen; 1416 wurde er ung eere Fi: 
lippo Maria Biscontis erftürmt an das 
mailändifche Fürftentum. Am 5. April 1454 ward 
dafelbft ein Friede zwiſchen Mailand und Benedig 
m 10. Mai > — bei L. die 


NIE vr dm 
Lodioulao g; ab — botan. 


—— 1 um f. A Ak Aupe 

Lodoioea Sechellarum Labill. tft der Rame 
derjenigen Balmenart, von welcher die großen Se: 
hellennüjfe, au Meertoltos, doppelte Ko: 
fosnüffe genannt, ftammen. Der Stanım diefer 

me —— ‚eine Höhe von 25 m und einen 
ejler wa Y, m, Die Früchte, jene 
Sewbellennüffe, “nd mohl mit die größten aller 
umfrüchte, fie werden bie zu 15 kg ſchwer und 
wurden früher für ſehr beilträftig gehalten; — 
ben daraus verfertigten Trinlbechern u. dgl. jchrie 
man wunderbare Wirlungen zu > Sie ftanden des: 
balb in jehr bo 24 Preiſe. Seitdem die Stamm: 
pflanze berf entdedt wurde, kamen fie oft nad) 
Europa und finden ſich jekt faft in allen naturbiftor. 
Sammlungen vor. Vol. Sechellen. 
—— iſt der fat. Name des früber jelb: 
igen Fürftentums Wlabimir in —— 
f. er Der öjterr. Kaiſer nahm nad ber eriten 
eilun u wieber den Titel König von Bali: 
zien und 2. an, den ſchon Andreas II. von Ungarn 
1206 geführt hatte. 

2odovico (tl) Tonic wie Ludwig. 

Lödz (ipr. 8 udich, ruf. Lods), Areiöftabt im 
ruſſ. ꝓoln. — — Piotrfom, etwa 120 km 
im SD. von Warſchau, # eine böbere Gewerbe: 
ſchule, eine —— wei evang. und zwei 
tath. Kirchen, eine ru ‚ eine Synagoge, ein 

oln., ein deutiches rm und ift das Gentrum 

r Tertilinduftrie Polens. 2. war zu Anfang des 
19. Jahrh. ein unbedeutender Ort; 1834 wurde das 
erſte größere inbuftrielle Gtablifjement, eine Woll: 
pinnerei, errichtet. Seit ber 19. uni 1866 er: 
olgten Gröffmung eines Seitenjtranges der War: 
chau⸗Wiener Gifenbahn (2.:Rolusztt) bat ſich 2. jo 
rapid vergrößert, dab die Einwohnerzahl 1832 be: 
reitö auf 49592 geftiegen war, wovon über bie 

Ifte Deutjche find. Haupterwerbäzweig iſt die 

ritation von Baummollmaren, jodann von 

albwollenen und baummollenen Waren, Leinen: 
und Seidenitoffen, Bändern, Litzen u. |. w. 

Loẽ (riedr. Karl Walter Degenhard, Freiberr 
von), preuß. Generallieutenant, geb. zu Schloß 
Allner an der Sieg 9. Sept. 1828, bejuchte die 
rheiniſche Nitteralademie zu Bedburg, bejog dann 
die Univerfität Bonn und trat 1848 als Yreutenant 
in das 2, Dragonerregiment der jchleswig-holjtein, 
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Armee, ſchied jedoch im Herbft aus dieſem Dienite 
und wurde Anfang 1849 dem preub. 8. Huſaren— 
regiment als Offizier zugeteilt. 2. nahm am bad. 
Feldzuge teil, wurde 1853 der Reitichule zu Schwedt 
ala Adjutant zugemwiefen, bezog 1855 die Allgemeine 
Kriegsichule (jeige Kriegsatademie) zu Berlin und 
wurde 1857 SPremierlieutenant, Im J. 1858 trat 
L. al3 Adjutant zum Militärgouvernement von 
Nheinland und Weitfalen und wurde dadurd dem 
an der Spike diefer Behörde ftehenden Prinzen 
von Preußen näher befannt, welder ihn ala Dt 
Regent zu feinem perfönlichen Adjutanten berief. 
m J. 1861 wurde 2. Major und Flügeladjutant 
des Königs, begleitete darauf den Prinzen Albrecht 
nad) Rußland und nahm 1862 an einem Feldzuge 
gegen die kaulaſiſchen Bergvöller teil. Rad ber 
—— wurde L. der preuß. Botſchaft zu Paris 
als Militärattache überwieſen, nahm 1864 in Alge: 
rien an einem Zuge gegen die Kabylen teil und 
war 1866 als Oberitlieutenant im Großen Haupt: 
quartier thätig. Im folgenden Jahre wurde L. 
Kommandeur de3 Königs: Hufarenregiments, wel: 
ches er auch während des —— 
Kriegs befehligte. Im J. 1871 übernahm en 
Befehl über die 21. Kavalleriebrigade und wurde 
1873 zum Generalmajor befördert; 1879 erfolgte 
feine Ernennung zum Generaladjutanten des Kai: 
ſers unter Beförderung zum Generallieutenant 
und Kommandeur der 5. Divifion (Frankfurt a. O.), 
und im Januar 1884 wurde er mit der Führun 

des 8, Armeekorps (Generallommando zu Koblenz 
beauftragt. 1 

Loen (Aug., Freiherr von), Theaterintendant, 
geb. 27. Jan. 1828 in Deflau, ftudierte in Berlin, 
trat dann in den anhalt. Militärdienft und wurde 
1867 Generalintendant des Hoftheaters in Weimar. 
Hier verſuchte er zuerit die a rn des zweiten 
Teils des «Fauft» und die erfte cy 
der Opern Richard Wagner ; auch war er der erite, 
der Vollsaufführungen klaſſiſcher Stüde ins Leben 
rief, L. ift Mitglied des Direltorialausſchuſſes des 
VBühnenvereind und Präſident der Shalipeare: 
Geſellſchaft. Er veröffentlichte: «Die Kriegäver: 
afiung des Deutichen Veichs und des Deutichen 

undes 1660—1860» (Deſſau 1860) und die Ro: 
mane «Bühne und Leben» (2pz. 1864) und « Ber: 
loren und nie befefjen » (Hannov. ik 

Lofer, Marltfleden in der Bezirlshauptmann- 
ſchaft Zell am See des öfterr. Herzogtums Salz: 
burg, iſt Sib eines Vezirlögerichts, zählt (1880) 
401 6. und liegt an ber‘ ereinigung zweier [hönen 
Alpenthäler (Strub und Saalad)). 16. Jahrh. 
beſaß 2. Silbergruben. 

Löffel (frz. cuiller, engl. spoon), das belannte 
Gerät zum Schöpfen von Flüffigfeiten, das aus 
einer runden oder länglichrunden, an einem Stiel 
befeftigten Schale beftebt. 2. werden befonders 
aus Silber, Neufilber, Zinn, Kompofition, Eifen, 
ferner aus Bo lan, 6 as, Horn, nochen, Elfen: 
bein, Holz u. ſ. mw. gefertigt. Die 2. aus Blech 
werden in —— rgeſtellt, indem man aus 
dem Blech durch Stanzen ‚pafiende Stüde aus: 
fchneidet und in Geſenlen weiter verarbeitet; dauer: 
—* erhält man dieſelben durch Schmiedearbeit. 

aus uneblen Metallen überzieht man öfters mit 
einer Schicht eines wertvollern Metalle. So wer: 
ben eijerne 2, verzinnt, auch wohl dann noch mit 
Eilber ert. 2, aus Neufilber u. f. w. werben 
galvanisch verfilbert. (S. Alfenide, Argentan, 
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Britanniametall und Chinafilber.) Zin: 
nerne L. werden in einer zweiteiligen Form gegoſſen, 
wobei der Einguß am Stielende liegt. 

Löffelbohrer, ſ. unter Bohrer und Bohr: 
maſchinen. Bd. IIL, ©. 263*. 

Löffelente oder Söffelgans ( Rhynchaspis 
elypeata), eine ziemlich große, in den gemäßigten 
Klimaten beider Hemiſphären verbreitete wilde 
Entenart, die ſich übrigens leicht zähmen läßt und 
durch den vorn löffelartig verbreiterten weichen, 
am Rande mit gewimperten Blättchen befehten 
Oberſchnabel fih von allen andern Enten unters 
—— übrigens in ihrer Lebensart mit —— 
übereinjtimmt. Sie iſt eine der ſchönſten 
oben braun, an Kopf und Hals tief metallgrün, am 
Bauche rotbraun, mit bläulichen Slügeldeden und 

rünem, jhwarz: und —— Spiegel. 

is Wildente wird fie jehr geſchäht. 

elgans, j. Löffelente. 

Zöffelgarde, Spottname der franz. nfanterie 
in den en oe. der Revolutionsfriege, von 
der Gewohnheit, den Löffel auf die Kopfbededung 
zu fteden, fpäter überhaupt Spottbezeihnung für 
undisciplinierte, f (echt ererzierte Truppen. 

Fr be PBilanzengattung, f.Cochlearia, 

Zöffelreiher (Platalea), ibisartige Reihervögel 
mit langem, —— vorn löffelartig verbrei 
tem, weihem Schnabel, die in wärmern Gegenben 
beider Weltteile von Heinen Fiſchen, Würmern, 
Sumpf: und Waffertieren leben. Eine Urt, ber 
weiße Löffelreiber (P. leucorodia), weiß, mit 
roftgelbem Halsband und odergelbem aufrichtbaren 
Schopf, lebt in Europa und den Mittelmeerlän: 
dern. Man trifft die leicht zähmbaren Vögel jept 
häufig in Tiergärten. 

Löffler, open wie Löffelgans. 
Löffler uguf), Landſchaftsmaler, geb. zu 

ai 1822 ler der 


ündyen 5. \ 
Atademie, ſchloß fi Rottmann an, unt 
1849 eine Drientreije, lebte dann in 


Dresden und Berlin und gewann befonders Ru 
durch jeine Landſchaften aus Griechenland und Paz 
läftina, welche er für den König von Württemberg 
vollendete. Im %. 1853 unternahm er eine neue 
Reife nah Griechenland, deren ſchönſtes 
das Gemälde von Delppi (1858) war, L. 
I dann auch in figuralen Kompofitionen: 
Mofis und Elias auf dem Berge 3 

welche als Kartons entſtanden und außero 

langen. gu feinen beiten Leiftungen gehören 
erner: das Bild Athens vom Hain Kolonos aus 
(1861) , Nerufalem, a, ber See von ⸗ 
reth, Damasıns, das Note Meer, der © 
en u.a. Das et in w 
a8 Er ——— vor. Er ſtarb zu 

. Jan. h Ani 

2ofö, ſchwed. Injel im Mälarjee, unweit Stod- 
—— dem lin. Armee (1. d.). Die 

emeinde 2. zählte (1883) * 28,2 qkm 948 E. 
Xofoten, minder richtig erlauben oder Lo 







fodden, eine aus ſechs größern und ı Hei 
nern Eilanden bejtehenbe Snjelgruppe, von be 
Küfte des nördl. —— iichen 67/, und 691° 
nörbl. Br. durch den Weſtfjord getrennt, gebirgig 
und feljig wie das gegenüberliegende ‚mit. 
—— Bergen, zum Teil mit etwas 

erſte und Kartoffeln Befteliten Thälern und. 
mergrünen Matten, ohne 
völtert, find durch 
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und flarle, ——— Fiſcherei belannt. Die ſud— 
lichſte Inſel heißt Röft, dann folgen Varö, Mos— 
tenäsd, Flalſtad und die beiden größten: Oſtvaagen 
und Weitvaagen. Lebtere hat 75 km im Umfang, 
trägt die hohen Berge Himmeltind, Guratind und 
Siötind und iſt eine der fruchtbariten. Im weitern 
Sinn werden auch die drei nördlicher gelegenen 
groben Inſeln Hindö (2238 qkm groß), Langoͤ und 
And zu den 2. gerechnet. Der Mittelpuntt des 
Salnes it die Doppelinfel Vaagen, der befte 
Süchplas in ganz Europa, wohin ſich aus dem gan: 
zen alten Halogalande, dem norweg. Norden, mehr 
als die Hälfte aller Männer zur Sifiberei einfindet, 
wie jchon zu Olafs des Heiligen Zeit (1020), unter 
dem die Baagejlotte beriihmt war, und wo der gute 
Konig Eyftein (1120) eine Kicche und Hütten für 
Fiſcher erbauen lief. Die wichtigiten Fiſcharten 
find der Strei (eine Art großer Doriche) und der 
Hering. Die Zahl der zur Zeit des Fiſchfangs im 
uar an den 2, zufanmenftrömenden Leute be: 
trug (1852) 37000, die Zahl der Boote 8130 und 
man ſchaͤtzte den gefamten Fang auf etwa 8,5 Dill, 
Reichsmark, Es wurden in den J. 1877 und 1881 
je 35 Mill. und im J. 1882 etwa 33 Mill, Stüd 
Skrei gefangen und außerdem nod) viel Thran und 
—* gewonnen. Die trockene, lalte Luft ſichert 
dieſen nordl. Gegenden das Privilegium des Fiſch— 
trodnend. Adminiſtrativ bilden die Inſeln mit 
Ausnahme des nordöftl. Teils von Hindö, ber zum 
Amte Tromsö gehänt, die Vogtei L. und Weller: 
aalen im Amte Nordland. Sie zählen (1875) auf 
4950 qkm 26364 E. in 10 Pfarreien und 20 Kirch⸗ 
ame —2* iſt die Hauptnahrungsquelle. 
tadte find nicht vorhanden, wohl aber 55 Sandele. 
und mehrere bedeutende Fiicherörter, die 
wahl auf dem eigentlichen %. al. Leſſing, 
«Reije durch Norwegen nad) den 2.» (Berl. 1831). 
„ſchwed. Eiſenwerk bei Dannemora (j. d.). 
| ultus William Frederid Spencer, 
Lord), engl. Diplomat, vierter Sohn des zweiten 
Marquis von Ely, geb. 4. Dit. 1817, begann 
1837 als Attache bei der engl. Gejandtichaft in Ber: 
fin feine diplomatiiche Laufbahn, wurde 1844 als 
Attache nad Stuttgart verſeht und begleitete Sir 
Stratjorb Canning, jpäter Yord Stratford de Ned: 
* während ber J. 1848—52 auf deſſen Spezial: 
onen an die Höfe von Berlin, Wien, Münden 
Athen. Als Gefandtihaftsjetretär kehrte er 
1852 nad Stuttgart zurüd. Im Mai 1853 wurde 
er im berielben Stellung nad) Berlin verſeht und 
1858 zum Gejandten in Wien ernannt. Bon dort 
tehrte er 1860 als Gejandter nah Berlin zurüd 
und belleidete 1862—66 den engl. Geſandtſchafts⸗ 
pojten in Münden, bis er die diplomatische Ver: 
tretung Englands bei dem Norbdeutichen Bunde 
erhielt. Im Dit. 1871 wurde X. engl. Gefandter in 
burg. Er nahm dort an den dem Ausbruch 
des Nuffiih-Türkiichen Kriegs vorhergehenden Ver: 
zwiſchen England und Rußland hervor: 
ragenden Anteil und blieb in Betersburg bis 1879, 
in Jahre ibm der Boten des Gouverneurs 
von Neujüdwales übertragen wurde. 
2og (niederdeutih Long) nennt man den Weg: 
bes Seemannd. Der äußerſt einfache Appa: 
tat t aus dem Logicheit, der Yogleine, der Log: 
rolle und dem Sogglas. Das Logſcheit (Log: 
brett, Logſektor, j. naditchende Fig. 1) iſt ein 
Duabrant von etwa 20 cm Radius und 


6bis Smm Dide, welder auf feiner Peripherie | 


Converfationd» Leriton, 13. Aufl. XI, 
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mit einem fo ſchweren Bleiftreifen umgeben ift, daß 
das Logicheit, ins Waſſer geworfen, nicht flac) 
Ihwimnt, aber auch nicht unterfinkt, ſondern fich 
jenfrecht mit ‚der etwas aus dem Waller hervor: 
ragenden Spike nad oben ftellt. Ausgehend von 
den drei Eden des Logſcheits, vereinigen fich drei 
Schnuren ‚in eine ſchwache Leine (Xogleine, 
dig. 2), die auf eine fi leicht um ihre Achſe 
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35* Rolle (Logrolle, Fig. 3) —5*— iſt und 
in die, nach einem Vorlauf von der ungefähren 
Sciffslänge, Knoten (Heine Taufnoten oder Leder: 
itreifchen) eingefpleißt find, deren Längenentfernung 
fid) zu einer Seemeile verhält wie die Laufdauer 
de3 Sandes aus dent Logglas zu einer Stunde. 
Beim Logen wird nun, während ein Mann die 
Logrolle horizontal feithält, das Logſcheit über Bord 
geworfen; dies verbleibt dann, fid) fenkrecht jtellend, 
ziemlich nahe an bem Orte, wo man es auswarf, 
und dient Durch feinen Widerjtand beim Auslaufen 
der Leine als feiter Punlt. Sobald der Vorlauf 
abgelaufen it, jedes das Logicheit ſich nicht mehr 
im Kielwaſſer befindet und von diefem altcriert 
üt, was durch einen eingefpleißten wollenen Lappen 
marliert wird, jo dreht ein zweiter Mann, welcher 
die Logleine durch feine Finger gleiten läht, das 
Logolas (eine Sanduhr von 15 Sekunden Lauf: 
dauer, Fig. 4) um und hält die Leine in dem Mo— 
ment an, in welchem die Sanduhr abgelaufen üt. 
Die Anzahl der abgerollten Knoten ergibt nun ben 
Lauf des Schiffs in einer Stunde, wobei die Araft 
des Windes als ———— angenommen 
wird. Bei veränderlichem Winde wird alle halbe, 
ſonſt nur alle Stunden gelogt. 
ie Rechnung ift folgende; Unter Annahme der 
Seemeile (60 auf 1 Iquatorialgrad, alfo ’/ geogr. 
Meile) zu 1852 m gibt man den Knoten eine Yänge 
von 7,7 m, ſodaß ſich aljo ein Sinoten zu 1 See: 
meile verhält wie 15 Sekunden zu einer Stunde 
—— beide 1:240). Läuft nun ein Schiff in 15 
efunden einen Knoten, fo läuft es in einer Stunde 
240 Knoten (1852 m oder 1 Seemeile). Sagt man 
daher von einem Schiffe, e$ laufe 16 Anoten, jo 
Dei dies, es legt in einer Stunde 16 Seemeilen 
4 geogr. Meilen oder 30 km) zurüd, Als Aus: 
feich für die bei diefer Mebmethode entitehenden 
Fehler (denn das Logſcheit wird vom Schiff etwas 
—— hat die Praxis ergeben, daß man 
das Glas nur 14 Selunden laufen laſſen muß. 
Man hat zahlreiche andere Inſtrumente zur Er— 
reichung jenes Zweds vorgeſchlagen, aber dieſelben 
meiſt zu — iert befunden. Anerkennung ver— 
dient indes Satent:L., deſſen Uhrwerk von 
Mindmühlenflügeln, die durch die Schnelligkeit des 
Schiffs bewegt werden, in Bewegung erhalten 
wird, während es dem Sciife nachſchwimmt. Das 
10 
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von Element konſtruierte Sillometer iſt ein 
Stromquadrant oder — s Pendel, bei: 
ſen Wirkung auf einer Stala abgelefen wird. Für 
Dampfichiite hat Ruſſel ein beſonderes L. erfunden, 
Der jog. Regeling-Log it auf das Prinzip ge: 
gründet, dab, wenn ein (minmenber Örper eine 
bejtimmte Zeit gebraucht, eine bejtimmte Diſtanz 
neben dem ſegelnden Schiffe zu durchlaufen, dieſe 
Zeit ſich zu einer Stunde, die durchlaufende Diftanz 
aber zu einer Seemeile in Proportion ſetzen läßt. 
Das Örund:Log wirdin flachen Gewäſſern, welde 
Strömung haben, benußt, um die durch Strömung 
und Wind, reſp. Maſchinentraft, erzeugte Geſchwin⸗ 
digkeit zu —5 indem man das Logſcheit mit 
einem Sentblei verankert und dadurch verhindert, 
dab e3 von der Strömung mit fortgeführt wird, 

Loga, Dorf bei Leer v db.) in Hannover. 

Logan (William), Geolog, geb. zu Montreal 
im April 1798, ftudierte in Edinburgh und widmete 
ſich dann dem Berg: und Hüttenwejen in Wales, 
1o er fich um die fartograph. Aufnahme der tohlen: 
felder verdient machte. Später erforjchte er die 
Kohlenfelder in Benniylvanien und Neuſchottland; 
1843—71 leitete er die geolog. —— — 
von Canada. Er ſtarb zu Caſtle Malgwyn in Pen: 
broteihire 22. Juni 1875. Sein Hauptwerk ift 
«Report of progress of the geological survey of 
Canada » (Ottawa 1866). 

Loganiacken (Loganiackae), Pflanzenfamilie 
aus der Gruppe der Ditotyledonen. Man kennt 
gegen 350 Arten, die vorzugsweije in den Tropen: 
gegenden vorfommen. Es jind frautartige Pilan- 
zen, Sträucher oder Bäume von fehr verſchiedenem 
Habitus, mit regelmäßigen, meijt —— Blü: 
ten von mannigfaltiger Form. Ebenſo iſt die Ge: 
jtalt der Frucht bei den einzelnen Gattungen ſehr 
verjchieden. Zu den 2, gehören mehrere Pflanzen, 
welche ſehr ftarte Gifte enthalten; am befannteiten 
find davon die Arten der Gattung Strychnos. 

Logaddifche Verſe heißen in der Metrif der 
Alten ſolche Verſe, welche Fühe in fi vereinigen, 
die ihrer äußern Form nad) verjchiedenen Taltge: 
ſchlechtern, dem gleichen und dem ungleichen, ange: 
hören. Die einfachſte Form des logaödiidhen Vers: 
maßes bejteht im libergang vom daktyliichen zum 
trohäifchen Rhythmus, 3. B. Lydia, dic per om- 
nes (- 1 1-5) bei Horaz. Erfinder der 
lo aoͤdiſchen Versgattung iſt Archilochus. 

ogari, —— bei der griech. Stadt Arta (ſ. d.). 
ee fche Linie, ſ. u. Logarithmus. 

Logarithmus bezeichnet in ber Mathematik den 
Grponenten, durch welchen eine Zahl als Potenz 
einer gewillen angenommenen Grundzahl darge: 
ftellt wird, was immer möglich iſt, fobald die 
Grundzahl pofitiv, von 1 verjchieden und der Be: 
griff der Potenz im weitejten Sinne (ſ. sun) 
genommen wird. Nimmt man z. B. 2 als Grund: 
zahl, fo ift 1 der 2. von 2, 2 der 2. von 4, 3 der L. 
von 8, 4 der 2. von 16 u. |. w.; die. aller da: 
zwiichenliegenden Zahlen, 3. B. 3, 5, 6, 7, find ge: 
brochene oder irrationale Zahlen. Sollen die X. 
mit den zugehörigen Zahlen zugleid wachſen, was 
ür die bequeme Anwendbarkeit nötig üt, jo u 

ie Grundzahl größer als 1 fein; der 2. vonli 
ftet3 O, der L. der Grundzabl iſt jtets 1, und die %. 
aller Zahlen zwijchen 1 und der Grundzahl find echte 
Brüche, die L. der echten Brüche aber find negativ. 
Die Gejamtbeit der 2. der Zahlen in Bezug auf 
eine gewifje Grundzahl heißt ein Logarithmen— 
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jyitem. Das gewöhnlichite und unferm Zahlen⸗ 
yſtem entiprechende, daher für die Anwendung be: 
quemite it das von dem Engländer Briggs einge: 
führte gemeine Syitem, deſſen Grundzabl 10 uk, 
folglich 1 der 2. von 10, 2 der 2. von 100, 3 der 2. 
von 1000 u. f.w. Aus dem früher Gejagten er: 
heilt, daß in diefem Syſtem die L. aller Hablen 
zwifchen 1 und 10 zwiſchen O und 1 liegen; jo ift 
‚B. der L. von 6 = 0,rsısıs, Ebenſo betragen bie 
L. der Zahlen zwischen 10 und 100 mehr als 1, aber 
weniger als 2 u. j. w., und es iſt z. B. der $, von 
95 = 1,9777236, Im allgemeinen enthält der 2, jeder 
Sal in biefem Syitem ein Ganzes weniger, als die 
abl Ziffern hat, jedoch ohne Nüdficht auf die De: 
cimalitellen, welche fie etwa enthält; eo. 
kann man jedem 8, fogleich anfehen, wie viel Stel: 
fen die zugehörige Zahl hat, nämlich eine Stelle 
mehr als der 2. Ganze gen Aus diefem Grunde 
nennt man die ganze Zahl eines L. die Kennzif— 
fer oder Eharafterijtik; der beigefügte Decimal: 
bruch heißt die Mantiſſe. 
‚ Die 2. aller zwiichen 0, 10, 100, 1000 u. f. w. 
liegenden Zahlen find in Tabellen (Logaritbmen- 
tafeln) gebracht, deren Gebrauch in der Nechen- 
tunft, befonders bei großen Zahlen, von ſehr vieler 
Bequemlichkeit iſt. Das Verfahren hierbei iſt ein: 
fach und leicht. Soll man zwei oder mehrere Zah⸗ 
len multiplizieren, jo fucht man ihre L. auf und 
addiert diejelben; hat man zwei Bahlen zu divi— 
dieren, fo fubtrabiert man ihre L joll eine Zahl 
auf eine gewiſſe Potenz erhoben werden, fo multi: 
pliziert man den 2, der evitern mit dem Erponen- 
ten der Potenz; foll aus einer Zahl eine Wurzel 
gezogen werden, jo dividiert man den 2. = Be 
dur den Wurzelerponenten; am Sch uffe ſucht 
man in allen Fällen in den Tafeln die dem erhalte: 
nen 2, entiprechende Zahl auf, welche die geſuchte 
fein wird. In frühern Zeiten man bat die %. mur 
auf mathem. Rechnungen angewendet und bei Ned): 
nungen im gemeinen Leben unbeachtet gelaflen; 
allein fie find ihrer ur di Vorteile wegen allen 
denen, welche mit großen Rechnungen zu thun 
haben, zu empfehlen. Schon bei jedem Negulabetri- 
Grempel find fie anwendbar, wie 3. B. wenn 4607 
Stüd 12904 Mark koſten, jo werden 8159 Stüd 


Mark loften. Um hier nicht die um: 


ftändliche Multiplikation und Divifion zu maden, 
addiert man aljo den 2. von 8159 zum 2, von 
12904 und zieht den L. von 4607 von der Summe 
ab. Sucht man nun die erhaltene Differenz in den 
logarithmiſchen Tabellen auf, jo iſt die da ugebörige 
rk die gefuchte Zahl Marl. Die Punkte, deren 
Äbſciſſen die Zahlen und deren Ordinalen bie 2. 
der Den find, liegen auf einer krummen Linie, 
welche eine Logarithmiſche Linie beißt, weil 
fie den Zuſammenhang der 2, mit ihren Fahlen 
veranſchaulicht. 

Erfinder der L. und zwar der ſog. natürlichen, 
ift der fhott. Lord Joh. Napier, Baron von Mer: 
difton, welcher 1614 in Edinburgh logarit mijche 
Tafeln (von ibm Kanon der L. genannt) s 
gab, Um diefelbe Zeit und ohne von ihm zu wiſſen, 
bat aud) — Byrg in Deutſchland eine Art von 
logarithmiſchen Tafeln aufgeſtellt («Arithmet, und 
geomet. Progreh: Tabulen», Prag 1620). 

a 1618 eine Probe feines logarithbmifchen ©p: 
eins mit der Orundzahl 10 heraus. Außerdem 
haben ſich befonders Urfinus und Stepler, ſowie 
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fpäter Vlacq, Sharp, Gardiner u. a. durd) Bered): 
von Logarithmentafeln verdient gemacht; die 
igiten find auf Anordnung der republita: 
—————— ankreichs unter Leitung von 
— en worden. Unter den zabl: 
—— logarithmiſcher Tafeln haben in 
u die von * die meiſte Verbreitung. 
Zug Freiherr von), deuticher Epi— 
—— u im a 1605 zu Brodut in 
nzleirat des Derzone Ludwig IV, 
an Ba 1648 * ied der Frucht— 
bringenden Geſellſchaft, bei der er wegen ſeiner 
en ichte den Namen der Berlleinernde 
Er jtarb zu Liegnig 25. Juli 1655. Jugend: 
Liebesgedichte waren ihm während des Dreifig: 
Kriegs —— gegangen; in ſpäterm 
Ent er nur Ep — die er unter dem 
—— von J herausgab (Bresl. 
—— ite Sammlung führt den Titel 
"Deuider Sinngetihte Drey Taufend» Gresl. 
1654) und aachen zu den genen bibliogr. Selten: 
— rer amen bald in gänzliche 
ein Ungenannter 1702 
berielben Au eraus. Belannter wur: 
amler und Yeifing eine 
Auswahl berfelben mit Anmerkungen 
des Dichters veröffentlichten —3 
Ramler mit Anderungen nochmals 
ei iin „Lpz. 1791). Die erite dieſer 
in zeifings «Merten» (berausg. von 
; von Hempel, Bd. 12) wieder: 
Sic — 1. Jah gun: ar 3 der 
Ya erausg. von 
A und Zittmann, Lpz. 1870, und in ben 
Publilationen des Litterariichen Vereins zu Stutt: 
He en an —— (Stuttg. 1874) geliefert. 
bl von 2.8 —— iſt 
ge —ã— ig, anderes mehr Spruchge— 
als ramm; doc) finden ſich darunter auch 
echte Epigramme, beſonders von 
cher Geſinnung belebt. Bersund Sprade 
find ganz gan 2.3 Vorbild, Opis, geſtaltet. Bol. 
n Sallersleben, «Bolit. Gedichte aus 
it» (Lpz. 1843); «Friedrich von 
> ter» (‚ranlf. 1849) 
— ——— von, Gel des vo: 
645, geit. eg war ebenfalls Dichter 
wird * Gönner und nd anderer Dichter 
— 22* von L. geſt. 1533, gehört zu 
lat. Dichtern fi feiner Zeit. 
ſ. unter Log. 
(vom ital. Loggia, ſ. d.) it zunächit die 
die nad) vorn ‚offenen, mit einer 
en Sikpläße im ter, welche 
eihen übereinander, im Halbkreiie, 
, Vi binziehen, dann auch für 
um usſchauen beftimmte Heine 
. die Bortierloge u. dal. 
an endlich auch die Berfamm: 


ger man ı zu bezeichnen, (©. Frei: 


ir, 
nad unten etwas jpih —— 
mit ovolem Boden; fie enthält 45 1, 
alſo dem öfter. und jhweiz. Lägel (f. d.). 
13.) heißt im Feſtungskriege der Ein: 
einem eroberten t; das 
—— um von hier aus den Kampf gegen 
iegenden, noch im Befik des VBerteidi: 
Linien fortzufeßen, Im heutigen 
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Feſtungskriege werben 2. felten mehr vorlommen, 
da die zurüdge, yr Linien faum noch Anwen: 
dung finden. (6. Feſtungskrieg.) 

2ogg, ber De meſſer des Seemanns, f. Log. 

Logger find —— ſcharf gebaute und mit 
Kiel verfehene Fahrzeuge, die zur Fiſcherei, als 
Lotjenboote und zur Küftenfhifla brt benubt wer: 
den. Sie haben drei Maften mit Log Soggeriegel n und 
finden ſich bauptfächlich an der —— Küfte, wo fie 
chasse - marde genannt werden, Die Loggerjegel 
find —— An ihrer obern ſchrägen Kante 
Ih eine Raa und das Tau (Fall), mit dem man leh: 
tere am Maite in die Höhe zieht, nicht in der Mitte 
der Naa, fondern auf ein Dritteil derjelben von 
vorn gere net befeftigt. Die — 2* untere Gde 
de3 Segels (Hals) wird em Zube: des Maftes ftraff 
feftgemadt, wodurch die in ihrer Iöhrägen 
Stellun ebalten wird, Die meilten Boote der 
Kriegsſchiffe führen * Wſrpeh 

Loggia Kor a: Loge) heißt in der Bau— 
funft eine ku lboffene Bogenhalle (altdeutſch 
Laube), Br wenn fie eböbt angebracht ii, 
mag fie allein ſtehen, wie bie 2. dei Lanzi zu 
renz, oder an ein gröheres Gebäude ſich anf fi 
wie die Loggien, welche den Hof des Batitanifcher 
Balaftes zu Rom umgeben, oder endlich einen 
nad) außen öffnenden Naum eines Gebäudes 
den, wie die aus mehrern Abteilunge oe 
mittlern PBrachtfenfter der altvenet. Baläfte, 


Pt unter 2o 9. 
(Lob. Bernhard), befannt durch 8 von 
ihm — Lehrſyſtem der Muſil, geb. 9. Febr. 


1777 zu Kaſſel, erhielt von feinem Rater Geigen: 
und Klavierunterricht, bildete fih dann in 


burg weiter aus und kam 1805 na Gnolanb. 
Später lieh er ih ala Mufillehrer in Dublin nie 
der und folgte 1822 einer Ginlabung der preuß. 
Regierung nad) Berlin, wo er eine bl Lehrer 


in feinem Syſtem bildete, bie dasjelbe 
preuß. Staate weiter verbreiteten. Drei Jahre 
darauf kehrte er nach London zurüd und jtarb 
27. Juli 1846 zu Dublin. 2, iſt der Erfinder des 
gg t8, . ‚beweglichen Rahmens, in wel: 
— ie ager beim Stlavierfpiel geitedt werden. 
iefe «Hanbleiter» ift wieder —*6 doch ſeine 
die jop. 201 Logierfhe) Methode, mehrere Schü- 
er gleichzeitig im Klavierſpiel unterrichten, wo: 
mit zu > ei im ve verbunden ijt, hat ſich 
im wejent * erhalten. Seine Lehrart legte er 
in mehrern kleinern Schriften * uleht in dem 
«S —* der Muſilwiſſenſchaft⸗ (Berl. 1827) nieder. 
if (grch) oder Denklehre, genauer die 
gen von den Gejeben des richtigen Den⸗ 
fens oder des Erfennens, ift eine formale Willen: 
Kant infofern, als fie nicht den Erlenntniswert des 
— —B ſondern die Allge— 
ngültigleit und —— des Denlfort⸗ 
ſchritis von ii be dr Vorftellungen aus prüft. 
a vollzieht ſich des Denkens auch 
Er —— auf die ka en *2 pie 
hol. Mechanismus und führt dab ei u nfa 
—— Gewißheit und häufig auch zu rich En 
ejultaten; aber der Allgemein Altigteit en 
jultate und der objektiven Bewißheit derjelben tn. 
nen wir uns nur durch das Bewußtſein, den logi: 
ar ah ee 3 Fe haben, verſichern. 
* und nicht minder das 
ale Ihe deshalb b, um 


— —* 
ee fibere inſtimmung ber Erlenntnis 
10* 
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gewinnen, einer Feltftellung diefer Gefehe, welche 
als Normen einer PDenkthätigkeit zu nelten haben, 
und in diefem Sinne als das allgemeine Werkzeug, 
das «Drganon» des Denkens, bildet die L. eine 
Norbereitungswifienihaft für jede befondere For: 
Ihung. Als Richtſchnur oder «Nanon» des rechten 
Denkens iſt fie zugleih das allgemeine Kriterium 
für die Prüfung aller Behauptungen, und in diejer 
Beziehung fpielen ihre Säge im gewöhnlichen 
Leben, wie in der Wiſſenſchaft eine entſcheidende 
Rolle bei allem Streite entgegengeiekter Meinun— 
gen. Mird die 2, nad) diefer Seite hin als eine 
geiftige Angriffs: und BVerteidigungstunft aufge: 
ildet, fo heißt fie Dialeltit (f. d.). 5 
Die Ausbildung der L. zu einer befondern Wiſ— 
enichaft ijt den Griechen < verdanken. Gegenüber 
er von ben Sophiſten (1. } pi eg Zeug: 
nung jeder Allgemeingültigteit des Denkens juchten 
Plato und nad ihm vor allem Ariftoteles, der 
«Bater ber 2,», dieſe Gejebe zu beftimmen. Aber 
fo vollendet der lehtere die ihm vorſchwebende Auf: 
er löfte, fo behielt doc eben vermöge dieſes Ur: 
prungs feine L. einen einfeitigen Charatter: fie 
entwidelte mit volltommener Sicherheit, beſonders 
in der «eriten Analytik» |! Ariftoteles), die Ge: 
feße und Methoden des Beweiſens und des Wider: 
legeng, indem fie den Bildungsvorgang ber Be— 
oriffe, der Urteile und der Schlüffe mit bewunde: 
tungswürdiger Klarheit beftimmte. Allein indem 
fie weniger Intereſſe daran — zu zeigen, wie 
man etwas finden und erforſchen, als daran, wie 
man eine Behauptung = oder zurüdweiien 
könne, entwidelte fie weſentlich nur die dedultive 
Seite des Denkens, und Ran namentlich in den 
Distuffionen der griech. Vhilofophenfchulen, noch 
mehr aber in ben endlojen theol. Streitigkeiten der 
mittelalterlihen Scholaftit nahm fie mehr und 
mehr den Charakter einer fterilen Disputierkunft 
an. Mit dem Beginn der neuern Zeit machte fi) 
deshalb in den verſchiedenſten Formen das Bedürf: 
nis geltend, die 2, mit der realen Arbeit des wiſ— 
fenfhaftlicden Denkens in Verbindung zu bringen 
und neben jene «Kunſt des Beweifend» vor allem 
diejenige des Findens, die Ars inveniendi zu fehen. 
Die Reformbewegung, welche fih damit der 2, be: 
mächtigte, ift noch heute in lebendigem Fluſſe, und 
hat bisher noch keineswegs 7 einem Reſultat de 
führt, welches in Bezug auf Allgemeinheit der An: 
erfennung und wiſſenſchaftliche met dem von 
Arijtoteles —5* Teile der 2, ebenbürtig an 
die Seite aote t zu werden vermöchte. 
Hauptſaͤchlich And es drei Richtungen, in welden 
die Neform der L. in der neuern Zeit gefucht wird, 
Ginerfeit3 foll dielelbe in eine Methodenlehre der 
wilienichaftlihen Forſchung verwandelt werden, 
und bier handelt es ſich bei dem hervorragend 
—— Charakter des neuern Den: 
lens weſentlich un die Begründung der induktiven 
Methode. Nachdem bier Bacon mit einfeitigen 
Empirismus vorgegangen, find —— ie Ein: 
flüffe der Mathematik wichtig eworden, befonders 
die Theorie der Wahrſcheinlichkeit. Außerdem 
haben an der Begründung der empirischen Methode 
bauptfädlich die Engländer, an der methodischen 
Abgrenzung der einzelnen Wiſſenſchaften gegen: 
einander aber Leibniz, Wolff, Lambert u, a. ge: 
arbeitet. In neuerer Zeit ift die induftive L. von 
Apelt und Whewell behandelt worden; eine Zu: 
ſammenfaſſung der deduktiven und der induktiven 
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Prinzipien hat J. St. Mill (« Syftem der dedulti— 
ven und indultiven®.», deutich von Schiel, 3. Aufl, 
2Bde., Braunſchw. 1868) verſucht. In Deutichland 
bat Sigwart («Logil», 2 Bde, Tüb. 1873 u. 1877) 
die L. unter dem Geſichtspunkte ver Metbodenlehrein 
hervorragender Weife behandelt. Mit diefer me— 
thodologiſchen Nichtung hängt mehrfach die Ten: 
denz, den pſychol. Untergrund der logischen Ber 
aufzudeden, zuſammen. Doch iſt hierbei daran feſt⸗ 
zuhalten, daß die Einſicht in denſelben zwar dic 
Forſchung erleidhtern und einleiten, niemals aber 
die Gültigkeit der logischen Gefehe begründen kann, 
da mit piydol. Notwendigkeit auch der Wahnfinn 
dent. Den gründlichſten Verſuch, die L. auf die 
Pſychologie zu gründen, hat Benele («Logilo, 1842) 
emacht. Einen Ertrag verfpricht diefe Richtung 
—5 durch die Verwendung der aus der 
eibniz⸗ Herbartſchen Pſychologie entwidelten Theo⸗ 
rie der Apperception (}. d.), da die logiſchen Pro: 
zeſſe, als pſychiſche Vorgänge ——— ſamtlich 
in mehr oder minder verwidelten Apperceptionen 
beſtehen. In einer ganz andern Weiſe wurde end⸗ 
2 für die 2. ein Anſchluß an die Metaphyſil an- 
ebahnt, welcher zu der erfenntniätheoretiichen 2, 
(rt, Nachdem Kant (f. d.) in feiner «Transicen: 
entalen 2.» nachgewieſen hatte, daß der Menſch in 
den Gefeken feines eigenen Denkens das Urbild der 
Geſehe der Erfahrungswelt in ſich trägt, mußte 
man anfangen, ben Formen des Denkens auch eine 
inbaltvolle Bedeutung zuzugefteben und aus ibnen 
eine aprioriihe Erkenntnis der Erfabrungswelt 
abzuleiten. indem die Identitätsphiloſophie Die 
Kantſche Neftriltion, daß dieje Geſehe nur für Er- 
ſcheinungen gelten, fallen ließ, verwandelte nad) 
Fichtes Vorgange in der «Wifienichaftslchrer (Jena 
1794) Hegel die L. ganz in Metaphyfil, indem er 
lehrte, dab die Grundformen des logiſchen Denteng, 
die Kategorien, zugleich aud) die Grundformen und 
die Geſehe der abjoluten Wirklichkeit jeien. Seine 
«?ogilo, 1812—16 erfchienen und von feinen Schü: 
lern Werder (Berl. 1841), Erdmann (Halle 1841; 
4. Aufl. 1864), Nofentranz (2 Bde,, Hönigsb. 
1858—59), Kuno Fiiher (Stutta. 1852) mebr oder 
minder erheblich modifiziert, hat eine große Be: 
wegung hervorgerufen, welche nad) hi An: 
griffen dahin gerührt bat, daß der metapbyfifche 
Charakter der 2. mehr und mehr verworfen, an 
feine Stelle aber wieder im —— an Kant der 
a gefeht wurde, In diefer Hin: 
fit ift namentlich Überwegs auch hiſtoriſ * zu 
—— Bud: «Syſtem der Lund ichte 
der logischen Lehren» (4. Aufl. Bonn 1874) r⸗ 
zubeben, Unter den neueſten Bearbeitungen P 
net fich durch einfichtige pädagogifche Auswahl | 
von Drobiſch (4. Aufl., Lpz. 1875), durch glüdliche 
Trennung der verichiebenen Geſichtspunkte des lo: 
giſchen Problems die von Lotze (Lpz. 1842; 2. Aufl. 
1874) aus. Gin Zeichen der fortdauernden Gärung 
auf diefem Gebiete ift es au, dab man bie Ge: 
wißbeit der logiihen Geſehe auf mathem. Ariome 
zu gründen gefucht bat; jo hat es Boole («Mathe- 
matical analysis of logie», Lond. 1847) mit aa 
metishen, Lange («Logifhe Studien», Fi n 
1877) mit geometr. Verhältnifjen verfu Aus 
üngfter Zeit ift hervorzuheben: Wundt, «2, Eine 
nterfuhung der Prinzipien der Erfenntuis und 
der Methoden wif — Forſchungo (2Bbe., 
Lpz. 1879 88). Val. Prantl, «Geichichte der L. im 
Abendlanden (4 Bde,, Lpz. 1855—70), 


Logiſch — Lohde 


Logiſch, den Geſehen der Logik gemäß, darin 
ründet; Logismus, S en 
ogiften, im alten Athen ein Kollegium von 
uriprünglich 30, fpäter 10 Männern, welche in Ber: 
bin mit einem andern Kollegium, den 10 u 
nen und ihren 20 Beifisern, die Rechenſchaftsa 
leaung der Beamten abnahmen. 

Logiftif, Lehre vom Verhältnis des Raums 
und ber Zeit bei TZruppenbewegungen, namentlich 
bei Märſchen. Die L. fpielte im 18. Jahrh. eine 
große Nolle, ald man es überhaupt liebte, mathem. 
Formeln in ug und Taktik einzuführen. 

Zogleine (Loglien), f. unter Log. j 

Xogographen nennt man bie ältejten griech). 
Geihehtiäreiber, welche die Sagen, befonders über 
die Gründung einzelner Städte und fonjtige münd— 
= Überlieferungen über die ältere Geſchichte, zu: 
erft in Broja auflekten, im Gegenjab zu den epis 
ſchen Dichtern. Die beveutenditen derjelben, wie 
Helatäo3 aus Milet (Zeitgenofie des Hiſtiäos von 
Mile), Charon von Lampſakos, Zanthos der Ly: 
dier, Pheretydes von Leros und Hellanilos von 
Mitylene, gehören nad Kleinaſien und lebten am 

be bes 6. und im 5. —3— Chr. Indem ſie 
zum Teil auch die wirtliche Geſchichie behandelten 
und mit Hilfe der vorhandenen Stammbäume und 
Aufzeihnungen von Priefterfolgen hronol. Beſtim⸗ 
—— zu ermöglichen ſuchten, bilden fie nicht bloß 
den libergang von der poetijchen de profaiichen 
Erzählung, jondern auch von der Sagenerzählung 
zur eigentlihen Geſchichtſchreibung, deren erjter 
großer Meiiter Herodot war. Die Bruchjtüde der: 
jelben gab Creuzer in den « Historicorum Graeco- 
rum fragmenta» (Heidelb. 1806), volljtändiger noch 
Müller (Bar. 1841) heraus. 

Zogogriph (grih.) nennt man ein Buchitaben: 
oder Worträtjel, bei welchem ein Wort durch das 
Hinzufehen oder das Wegnehmen eines oder meh: 
rerer Buchitaben jedesmal eine andere Bedeutung 
erbält, 3. B. Greis, Reiz, Eis u. ſ. w. 

2ogolatrie (grch.), übertriebene Verehrung des 
———— der Vernunft (beides heißt im Griechi⸗ 
1 03). 

2ogod (erh) bedeutet in der ſtoiſchen Pbilo: 
ſophie die dad Weltall durdwaltende göttliche 
Bernunft. In der jüdiih :alerandriniichen Reli: 
sionsphilofophie, welche griech. Philoſopheme mit 
den religiöfen Anſchauungen des Alten Teſta— 
ments verjhmolz, wurde der Ausdrud, gemäß ſei⸗ 
ner Doppelbedeutung als «Vernunft» und «Wort», 
Bezeihnung des die urbildlihe oder unfichtbare 
Welt in 4 zuſammenfaſſenden ewigen göttlichen 
Gebantens. Sofern ſich in dieſem aber zugleich 
die Totalität der in der ſichtbaren Welt wirkſamen 
göttlihen Kräfte zufammenfaßte, bezeichnete der 
L. auch wieder das göttlihe Schöpferwort, weldes 
als der aus Gottes Stille hervorgetretene göttliche 
Gedante das perjonifizierte Prinzip der Melt: 
ſchöpfung und aller göttlichen Schöpferthätigteit 
und Offenbarung in der Sinnenmwelt fei. Um die 
Mitte des 2. ehr, Beoannen hiloſophiſch gebil- 
dete Kirchenlehrer dieſe Borjtellung zur Apologie 
des Chrijtentums vor der griech. Philoſophie zu 
benußgen und die hriitl. Religion als die vollkom— 
mene Offenbarung des ſchon in ber beidniichen 
Belt wirtiam geweſenen göttlichen, in Jeſus Chri— 
ſtus aber Fleiſch gewordenen 2. zu betrachten. Das 
vierte Evangelium führte dann die Logosidee im: 
mer allgemeiner in den kirchlichen Vorſtellungskreis 
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ein. Einer geil welche in Chriftus nicht mehr 
einen bloßen Menſchen ſah, dennoch aber Bedenlen 
trug, den ewigen Gott ſelbſt in Menſchengeſtalt 
erſcheinen zu laſſen, mußte eine Lehrform willfom: 
men jein, welche, zwijchen dieſen beiden Anſchauun⸗ 
gen mitteninne ftehend, in Chriftus ein göttliches 
aber Gott untergeorbnetes Mittelweſen ieh: Do 
fand die Logoslehre erit jehr allmählich Anerfennung 
und wurde noch zu Ende des 2. Jahrh. in Rom als 
HZweigötterei verworfen. Vgl. Heinze, «Die Lehre 
vom Y. in der griech. Bhilefophie» (Uldenb, 1872). 
‚Xogothet (ocd.), — —————— im Byzan⸗ 
tiniſchen Reiche der Kanzler. 

Logotypen (grch.), in Schriftmetall gegoſſene 
Wörter oder Teile von Wörtern. Zur Erleich— 
terung und Beſchleunigung des Satzes von Zei— 
tungen und Büchern iſt bereits in der erſten Zeit 
nach Erfindung der Buchdruckerkunſt und auch 
häufig in ſpätern Zeiten der Verſuch gemacht wor: 
den, oft vorfommende Vorſilben, Endungen u. ſ. w. 
als Typen zuſammenzugießen, ſodaß der Seher 
alſo zwei bis drei Buchſtaben mit einem Griff jei- 
nem Saß einzuverleiben vermag. Die Vorteile, 
welche aus einer ſolchen Einrichtung entipringen, 
werden aber wejentlich dadurch beeinträchtigt, daß 
der Sehlaſten einen zu großen Umfang erreicht, 
weil in demjelben nicht nur ſämtliche Buchftaben 
des Alphabet3, fondern auch alle diefe zufammen: 
gegoſſenen Silben unterzubringen ſind. Dadurch 
wird das Geben erſchwert, weil die Hand des Setzers 
zufolge des größern Umfangs des Kaſtens einen 
weitern Weg nad) den —— Fächern zu machen 
bat. Noch mehr aber fällt in die Wagſchale, daß 
wenn ein Buchitabe jo zufammengegofiener Silben 
lädiert wird, was jehr leicht vorlommt, die ganze 
Silbe weggeworfen werden muß. Auch die teure 
—— — dieſes Setzmaterials hat deſſen 
Einführung in die wirkliche Praxis verhindert. 

Logrolle, ſ. unter Log. 

Logroño, Hauptſtadt der kleinſten altcaftil. 
—2 des Königreichs Spanien, eine alte Ciudad 
und Feltung am rechten Ufer des Ebro und an der 
Linie Tudela:Bilbao der Spaniſchen Nordbahn, be: 
jibt eine Kollegiat: und fünf Bfarrlirchen, acht Hlöfter 
und zwei Hojpitäler, ein Theater und ein Instituto 
und zählt (1877) 13398 E,, welche Gerberei, Satt- 
lerei und Lichtfabritation treiben. L. iſt der wohl: 
babende Hauptort der getreides und weinreichen 
Landſchaft Rioja und Geburtsitabt Esparteros. 

Die Provinz Logrono zählt auf 5037,5 qkm 
(1877) 174425 €, j 

Logroſon, er in der jpan, Provinz CA: 
cere3, 85 km füdöftlih von Trujillo, am Südab: 
bang ber Sierra de Guabalupe, mit (1877) 3620 €. 
Das bier vorhandene mächtige Langer von Phos- 
phorit wird von einer engl. Geſellſchaft ausgebeutet. 

2ogicheit, ſ. unter Log. BE 

Lögſtör, Fleden am Eingang desLiimfjord (f.d.). 

Sohäja oder Loheia, Stadt in Arabien, bie 
nörblichite Hafenjtadt in \yemen, 100 km nördlich 
von Hodeida, an der Spike einer Yandzunge, mit 
5-—6000 E., treibt Kaffeehandel, der jedo burch 
die Verſandung des Hafens abgenommen hat. 

Lohblüte, j. unter Myxogasteres. 

2ohbäder, ſ. unter Lohe. £ , 

Lohde (Mar), Hiftorienmaler, geb. in Berlin 
13. Febr. 1845, eignete ſich in der Schule des Cor: 
nelius eine jtrenge klaſſiziſtiſche Richtung an, der 
er auch fortan treu blieb, Seine hervorragendſte 
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Leiftung find die Wandgemälde aus dem Sagenftoffe 
von Troja (Entführung und Heimfehr der Helena, 
Rüdtehr Agamemnons und Odyſſeus'), womit er 
1857 das Stiegenhaus im Sop iengymnafium zu 
Berlin fhmüdte. Auch für das Frontiſpice ber 
Reitſchule des Kriegsminiſteriums entwarf er eine 
Kompofition, beides in Sgraffito. Außerdem hat 
er fih aucd in bunten Wanddekorationen verfudt. 
Hierher gm der griech. Saal des Reſtaurant 
Hiller in Berlin; Kartons entwarf er zu der Fagaden- 
malerei der rojtoder Imiverfität und zu dem (un: 
ausgeführten) Gemälde Chrijtus und Thomas, Cr 
ftarb in Neapel 18. Dez. 1868. , 

Lohe (frz. tan, engl. tan) ift gemahlene Eichen: 
rinde, die wegen ihres —— ur Fabri⸗ 
tation des —— Leders Anwendung Ändet, | 0: 
wie zu den ftärkenden Lohbädern benukt wird. 
Die beim Gerbeprozek (f. unter Lederfabrita- 
tion) erjhöpfte L. wird in Ziegelform gebracht, ge: 
trodnet und unter dem Namen ——— Loh— 
ballen oder Lohkäſe als Brennſtoff verwendet. 

nr (Joh. Konr. Wilh.), —— des luth. 
Konfeſſionalismus in Bayern, ge | 
u Fürth, ftudierte in Erlangen und Berlin Theo: 

ogie, ward 1831 Vilar in ac Dber: 

franten, 1833 Pfarrverweſer an St. Ügidien in 
Nürnberg, 1837 Pfarrer in Neuendettelsau. Seine 
een find niedergelegt in den «Drei Büchern von 
der Slirche» er 3 1845), «Kirche und Amt» 
(Erlangen 1851). Seit 1840 arbeitete 2. an ber 
Heranbildung geiftl. Kräfte für die deutfchen Luthe— 
raner in Nordamerita und Aujftralien, 1849 be: 
en er die Gefellihaft für innere Miffion im 

inne der luth. Kirche, 1863 den Verein für weib: 
lihe Diakonie. Am 15. Dit. 1854 weihte er zu 
Neuendetteläau eine umfangreiche Dialoniffenan: 
ftalt ein. Er jtarb 2. jan. 1872 in Neuendettefsau. 
L. ſchrieb etwa 60 Schriften, meilt erbaulichen In— 
halts. Bol. (%. Deinzer,) « Wilhelnt. 2:8 Leben» 
(Bd. 1 u. 2, Gütersfoh 1874 fa). 

Loheugrin Deine von. dem Namen des Haupt: 
helden ein mittelhochdeutiches Gedicht, das in zehn: 
zeiligen Strophen gegen Ende des 13. Jahrh. von 
einem thüring. Dichter begonnen, dann von einem 
bayriſchen fortgefegt und vollendet wurde, Es 
ſchließt fih an den zweiten Teil des Gedichts vom 

artburgfrieg (f. b.) an, und ber mythiſch gewor- 
dene Wolfram von Eſchenbach, der in dieſem gegen 
Klingsor auftritt, it als E age der Geſchichte 
dargeſtellt. Dem Inhalt nach iſt in ihm die Sage 
vom Schwanenritter, die auch Konrad von Würz— 
burg zum Gegenjtand eines Gedichts machte, und 
deren verichiedene Faflungen in den «Deutichen 
Sagen» von den Brüdern Grimm (Bd. 2) zufam: 
niengeftellt find, mit der vom Gral (f. d.) und mit 
fagenhaften Erzählungen von des deutichen Königs 
Heinrich I. che verbunden, Der Schluß enthält 
nod) eine Überjiht ber a von Hein: 
richs I. biß auf Heinrichs II. Zeit. 2. ſelbſt oder 
Loherangrin (gebildet aus dem Namen de3 Hel: 
den eines franz., zum karolingiſchen Sagenkreis ge: 
börigen Gedichts, Garin le Loherain) ijt Barzivals 
(j. d.) Sohn, wird durch Gott vom — Gral 
(oder von Artus) der bedrängten Königstochter 
Elſa von Brabant ald Kämpe gegen Friedrich von 
Telramunt zugejendet, der fie wider ihren Willen 
freien wollte; er wird auf einem Nahen, den ein 
Schwan zieht, wunderbar zu ihr geleitet. Nach— 
dem Friedrich dur ihn gefallen, wird Elja fein 
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Weib. 2. * dem Kaiſer Heinrich bie Ungarn be: 
fiegen, zieht mit ihm nad) Italien und fiegt dort, 
von Petrus und Paulus im Kampf begleitet, vor 
Rom über die Sarazenen, die den Bapft bedrängen. 
ALS er nad Köln zurüdgelehrt , fragt Elja wider 
fein Berbot ihn um feine Herkunft; vergebens wei: 
gert er die Antwort. ALS fie zum britten mal in 
ihn bringt, erllärt er fi}, zugleich aber, daß er fie 
nun verlaffen müfle. Der Schwan erfcheint wieder, 
und voll Schmerz ſcheidet er von ihr und von feinen 
Knaben Lohengrin und Jobann, um zum Gral nad) 
Die zurüdzutehren. Die frühere, jehr mangel: 
afte Ausgabe von Glödle, mit einer Einleitung 
von Görres (Heibelb. 1813), wurde von Nüdert 
(Quedlinb. 1858) durch eine beſſere kritifche erſetzt. 
Eine zweite Bearbeitung befindet ſich in der Pia⸗ 
riſten⸗Handſchrift des Heldenbuchs in Wien (her: 
ausg. von Steinmeyer in der «Zeitſchrift für deutſches 
Altertum», Bd. 15). Sie iſt zwar erſt im 15. Jahrh. 
verfaßt, der Inhalt zeigt Fi aber bier weit ein: 
facher, ohne den unpafjenden zweiten Teil, und 
ſchließt fi dem urfprünglicden Gedicht genauer an, 
gl. Elfter, «Beiträge zur Kritil des 2.» (Halle 
1884), R. Wagner benugte den Stoff zu einer Oper. 
Zohenftein (Dan. Kafp. von), eins der Häup: 
ter der zweiten Schleſiſchen Dichterfhule, geb. 
25. Yan. 1635 zu Nimptih. Seine Familie hieß 
eigentlich Gafpar, und fein Bater — par 
wurde mit dem Beinamen von Lohenſtein vom 
Kaifer 1673 geabelt. Der junge 2. ierte nad) 
dem. Beſuch des breälauer Magdalenäums feit 1651 
in Leipzig und Tübingen die gr und bereijte 
dann Deutichland, die Schweiz und die Niederlande, 
Im %. 1666 wurde er württemb.:ölönischer Regie: 
rungsrat und fpäter laiſerl. Rat und erfter Syn: 
ditus in Breslau, wo er 28. April 1683 ſtarb. 
Seine dichteriſchen Werke find ſechs Trauerjpiele 
und «Bhumen», ie lyriſche Gedichte, teils geiſt⸗ 
lihen, teil3 weltlihen Inhalts, großenteild Ge: 
legenheitsgedichte. L. hat das Beltreben, der Phan⸗ 
tafie ihre Nechte in der Dichtung wieder einzuräu: 
men, nachdem fie von Opit und defien Anhängern 
allzu jehr befchräntt worden war. Aber ohne einen 
gründlich gebildeten Geſchmack, auf den namentlich) 
die fhwülftigen Jtaliener, wie Vlarino, gewirkt 
hatten, wußte er niht Map zu halten und wandte 
fih mit Vorliebe der Darftellung des Schauder: 
haften und fogar des Widerlihen zu. Er fand bis 
in den Anfang bes 18. Jahrh. fo viele Rachahmer, 
daß der Name Lohenfteinianer eine litterarifche 
Richtung bedeutete. Gejammelt find feine Dich— 
tungen in den «Trauer: und Luftgedichten» (Brest. 
1680; Lpz. 1733). Bon feinen proſaiſchen Schrif: 
ten ift zu nennen «Arminius und Thusnelda, ein 
Heldenroman» (2 Bde., Lpz. 1689—90; umgeän: 
derte Ausg., 4 Bde., Ypz. 1731). F der Anlage 
höchſt mangelhaft, enthält dieſer Roman neben 
teils ſchwulſtigen, teils faden Partien manche wert: 
volle Einzelheiten, die ihn unter den Kunftromanen 
des 17. Sadıh. obenan ftellen.” Das Wert wurd: 
von L. unvollendet binterlaffen und vom Pfarrer 
Wagner in Leipzig fortgeführt. Bel. Paſſow, 
«Kajpar Daniel von 2.» (Meining. 1852); A, Herd: 
—5 «Daniel Kaſpar von L.s Trauerſpiele mit be: 
onderer Berüdfihtigung der Kleopatra» (Paderb. 
1877); E. Müller, «Beiträge zum Yeben und Did: 
ten Daniel Kafpar von 2.3» (Bresl. 1882). 
Löher (Franz von), deuticher Gefchichtfchreiber, 
geb. 15. Oft. 1818 zu Paderborn, ftudierte zu Halle, 
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Münden, Ace und Berlin die Rechte, trat dann 
in den u i dient, madte 1846— 47 eine Reiie 
nach Nordamerika und gründete 1848 in Baderborn 
die MWejtfäliiche Zeitung». Wegen —— 
gegen das Miniſterium Brandenburgs Manteuffel 
wurde L. im Dez. 1848 in einen polit. Prozeß ver: 
widelt. Nad — Freiſprechung im Fruhjahr 
1849 in die preuß. Zweite Kammer gewählt, bielt 


er ſich zur —— Linlen und wurde ſpäter am | 2p 


llationsgericht zu Paderborn beichäftigt. In 
er Zeit verfaßte er die epiiche Dichtung «General 
Spork» (Gött. 1854) und eine gediegene jurift, Ar: 
beit: «Das Syftem des preuß. Landrechts⸗ (Paderb. 
1852). Im J. 1853 habilitierte ſich L. in Göttingen 
und veröffentlichte dort die Reiſeſtizzen: «Land und 
Leute in der Alten und Neuen Welt» (3 Bde., Gött. 
185458); Im Herbit 1855 berief ihn König Mari: 
milian II. von Bayern als Selretär für den litte: 
rari 9 wiſſenſchaftlichen Dienſt 9 dunchen und 
verlieh ihm darauf auch eine Profeſſur an der 
Univerfität. Sommer 1863 unternahm L. im 
Auftrag des Königs eine Reife durch Unteritalien, 
über welde er in dem Werke «Neapel und Sicilien» 
Bde, Münd.1864) berichtete. Ludwig LI. ernannte 
zum Direltor des Reichsarchivs und der andern 

a Landesarchive und 1875 zum Geh. Rat. 
uber jablzeichen Heinen Schriften veröffentlichte 

er N von Bayern und ihre gr (2 Tte,, 
Rörbl. 1861 — 67), «Beiträge zur Geſchichte der 
Jatobäa von Bayern» (2 Tle., Münd. 1865—66), 
«Griedh. Hüftenfahrten» (Lpz. 1876), « Canariſche 
Neifetage» (2pz. 1876), «Kretiihe Geftade» (Lpʒ. 
1877),« ‚Reifeberichte über Natur und Land: 


ft, Bolt und Gejchichter (3. Aufl., Stutte. 1880), 
ds Werben und Wollen» (3 Bde. Münd). 


- 
1881). In der Bibliothet des Litterarifchen Vereins 
in Stuttgart veröffentlichte 2. die « Antiguedades 
de las islas afortunadas de la gran Canaria», ein 
größeres, fait unbelanntes altipan. Epos des An- 
tonio de Biana aus dem Ende des 16. Jahrh. über 
die Eroberung von Tenerifa. Im Berein mitandern 
—— gibt L. die «Archivaliſche Zeitichrift» 
raus (Stuttg.1876 fg.). In der Hiltoriichen Kom⸗ 
miffion bei der Alademie der Wifjenichaften in Mun— 
hen leitet 2. die Herausgabe der Korreipondenz der 
bayr. ten in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. 
ngein, j. Lohengrin. 
be, ein rötlihhbrauner Farbenton, der 
dem des Sohlleders entipridht. 
©, f. unter Lohgerberei. 
Lo erberei oder Notgerberei(frz. tannage, 
engl. tanning) iſt derjenige Teil der Gerberei, der 
bie Aufgabe bat, Tierhäute mittels gerbftofibaltiger 
Begetabilien, namentlich Lohe, oder eines wäjleri- 
gen Auszug von Knoppern, Galläpfeln, Catechu 
u. mw. zu gerben, d. h. in Leder zu verwandeln, 
welches Cr oder rotgares Leder genannt wird, 
(S. unter Zedberfabritation.) 
en, j. unter Lohe. 
um ——— geborene Ritter, belannt 
er ihre zahlreihen Romane, wurde 25. März 
1749 in Wittenberg, wo ihr Vater als Profeſſor 
der te lebte, geboren, Ihre erite Ehe mit dem 
infpeltor Häbler in Zwidau wurde getrennt; 
verheiratete fie ſich mit dem Auditeur 2. in 
nebed bei Magdeburg. Sie ftarb in Magde: 
burg 21. Dez. 1811. Ihre zahlreichen Romane und 
Rovellen, 3. B. «Gedichte und Aufiäye» (Defiau 
1793) und «Stlara von Wallburg» (2 Bde., Lpz. 
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1796), find nicht ohne Gefchid gefchriebene, auf den 
Zeitgeſchmad berechnete Rittergeſchichten und Fa— 
miliengemälde in Lafontaines Art. 

Noch zahlreicher find_die Arbeiten ihrer Tochter, 
Emilie J—— Sophie L., welche 1774 in 
Scönebed geboren warb und 15. Sept. 1830 in 
— ſtarb. Sammlungen ihrer Schriften erſchie— 
nen als «Neueſte geſammelte Erzählungen» (16 Bde., 

5. 1828— 32), mit einer Zebensbeichreibung der 
Verfafierin von Fr. Kind, und «Sämtlihe Erzäh— 
lungen» (18 Bbe., Lpz. 1844). 

hmen, Dorf im —— Sachſen, Kreis: 
uptmannichaft Dresden, Amtshauptmannidaft 
irna, 5 km im NO. von —— in der Sächſiſchen 
weiz, an ber Weſenitz, Station der Linie Pirna: 
Arnsdorf der Sächſiſchen Staatsbahnen, bat ein 
Schloß, Holzichleiferei und Holzpappenfabrit, und 
zählt (1880) 1665 E.; dabei Sandſteinbrüche und 
ein Kammergut mit berühmter Merinojchäferei. 
ohmählen und Lobjägemühlen, ſ. unter 
Leberfabrilation, Bd. X, ©. 887°, j 

Lohn und Lohnfonds, f. unter Arbeiter 

* ker n. * bie Gosialif 
ehernes) nennen die Sozialiiten 
nad) Faflalle dan von Ricardo aufgeitellten Sab, 
daß ber Arbeitslohn normalerweile nur fo viel 
betrage, als zum —— Lebensunterhalt des 
Arbeiters und feiner Familie nach den landesübli⸗ 
hen Anſchauungen erforderlich — Es iſt dies eine 
—65* einerſeits aus der Thatſache, daß der 
reis der Arbeit ſich unter den heutigen Verhält— 
nifjen lediglich nad Angebot und Nachfrage be: 
ftimmt, und andererfeitö aus der ſtarken Vermeh— 
rungätenbenz der Bevölterung, befonders des Pro: 
letariats. Iſt alfo —*—— der Lohn infolge 
des UÜbergewichts der Arbeitsnachfrage über jene 
Normalhöhe geſtiegen, jo wird die Vermehrung der 
AUrbeiterbevölterung gerade wegen ihrer günftigern 
Lage (befonders auch durd die Verminderung der 
Kinderfterblichkeit) defto raſcher von hatten sehen 
und das vermehrte Arbeitäangebot daher bald den 
Lohn wieder herabdrüden. Indes wird der seherne» 
Charalter diejes jog. Geſetzes doch ſchon durch dic 
von den —— meiſtens übergangene Bezug: 
nahme auf die «landesüblichen Anlhauungens we: 
el abgeſchwächt. Das Urteil über die erträg: 
liche Minimalhöhe der Lebenshaltung (standard of 
life) der Arbeiter ift von bem allgemeinen Kultur— 
ftande abhängig, das Griftenzminimum fteigt daher 
mit dem wirtichaftlichen und fozialen Fortſchritt, 
wie e8 denn ja aud) gegenwärtig * einen europ. 
Arbeiter beträchtlich ſteht, als für einen ind. 
Kuli. Ferner lehrt die Statiſtik, dab in der Kultur: 
welt der Lohn ſich in zahlreihen Abitufungen zwi: 
ſchen ziemlich weiten Grenzen bewegt und daß die 
unterite Stufe, die aljo dem Eriftenzminimum ent: 
ſprechen würde, verhältnismäßig ſehr ſchwach be: 
fest ült, während die Mehrzahl der Arbeiter in den 
mittlern Lohntlaffen fteht. Auch befiben die Ar- 
beiter jeßt in der Koalitions- und Afjociationsfrei- 
heit ein wirtiames Mittel, gegen das einfeitige Über: 
ewicht des Kapitals anzulänpfen und einen nad): 

Itigen reellen Einflußauf die Cobnhöhe auszuüben. 

Zohniteuer er die direfte Beiteuerung des Ein: 
tommens der Arbeiterllaffe. Sie tritt nicht ifoliert, 
—— nur als untere Stufe allgemeinerer Steuer: 

ormen (Einkommenſteuer, Klaſſenſteuer, Erwerbs 
jteuer) auf. Wenn der Lohn der Arbeiterklafje wirt 
lid) nur das zum Lebensunterhalt unumgänglich 
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Nötige darftellte, fo würbe eine wirkliche Beiteue: 
rung desjelben nicht möglich fein und die formell 
von den Arbeitern erhobene Steuer würde mittels 
einer unvermeiblichen Lohnerhoͤhung auf die Hapi- 
taliiten abgewälzt werden. In Wirklichleit aber ift 
der Lohn der meijten Arbeiter jo hoch, daß ihnen 
durch die Steuer noch etwas abgezogen werden kann. 
Jedoch wird dieje Belaftung als umverhältnismäßig 
drüdend empfunden und daher macht fich in Der 
modernen Steuerpolitit immer mehr der Grundſah 
geltend, dab die Heinen Einlommen, etwa bis zur 
Höhe des Jahresverdienſtes eines leidlich geitellten 
Arbeiters, von der direkten Beſteuerung gänzlich frei 
zu laſſen feien. In Preußen geht dieſe Befreiung 
nad) dem Gejeh vom 26. März 1883 bis zu dem 
Ginfommen von 900 Marl, (S. Eriitenzmini: 
mum, Klaſſenſteuer.) 

Lohntaxe iſt eine obrigleitliche Feſtſtellung des 
Lohns für gewiſſe Kategorien von Arbeitern. — 
Zeit der Zunfte waren ſolche Regelungen des Lohns 
jehr verbreitet, jedoch nicht etwa im bejondern 
Intereſſe der Arbeiter, fondern zu dem Zwecke, 
zu verhindern, dab die Yöhne über eine gewilje obere 
Grenze hinausgingen. In dem engl. Lehrlingsgejeh 
von 1562 wurde verorbnet, dab der Lohn Jährli 
von ben Friedensrichtern und Stadtmagiſtraten 
feitgejest werden jollte, und zwar fo, daß er für die 
gedungene Perſon jowohl in Zeiten des Mangels 
wie des liberflufies hinlänglich fei. Diejes Geſet 
wurde erjt 1814 förmlich aufgehoben, doch hatte es 
damals jchon längft jeine praftiiche Bedeutung ver: 
loren, wenn es aud im 18, Jahrh. noch zuweilen 
vortam, daß Arbeiter die Feitiehung des Lohns 
durch die Friedensrichter verlangten. Durch die 
jog. Spitalfield:Gejeke (von 1773, 1792 und 1811) 
wurde jpeziell für die Arbeiter der Geidenindujtrie 
eine jedoch mehr ſchiedsrichterliche Regelung des 
Lohns ſeitens der Friedensrichter eingeführt, Mit 
dent allgemeinen Siege des Prinzips der Gewerbe: 
freiheit, nad) ih er Preis der Arbeit als eine 
Art von Ware fih nur durd Angebot und Nach— 
frage bejtimmen joll, wurde die L. fajt vollitändig 
bejeitigt. Nach der deutjchen Gewerbeordnung find 
fie nur noch zuläflig für Yohnbediente und andere 
Perſonen, welche auf öffentlichen Straßen und 
Blägen oder in Wirtichaften ihre Dienfte anbieten. 
In diefem Falle fteht die Feſtſezung der Taren der 

rtöpolizeibehörde in übereinſtimmung mit der 
Gemeindebehörde zu. 

2öhnung oder Sold bezeichnet die Geldver— 
pliegung der nicht dem DOffizierrange angehörigen 
Soldaten. Sie ijt für die einzelnen Chargen der 
Gemeinen und Unteroffiziere etatsmäßig Feftgetellt 
und wird im deutichen Heere zehntägig pränume— 
rando ausgezahlt. Neben der 2, erhalten die Betref: 
fenden Brot in natura und einen Berpflegungszu: 
ſchuß innad) den Marktpreiien wechſelndem Betrage, 

Lohnvertrag, ſ. Mietvertrag. 

2ohr, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Unter: 
franten, am Main, in den bier der Lohrbach mün- 
det und über welchen eine 1873—75 gebaute ftei: 
nerne Brüde führt, Station der Linien Würzburg: 
Aſchaffenburg und L.:Wertheim der VBayriichen 
Staatsbahnen, iſt Siß eines Bezirlsamts, Amts: 
gerichts und dreier Oberförſtereien, hat drei kath. 
Kirchen, ein evang. Schul: und Bethaus, eine Pa: 
teinfchule, eine Präparandenanjtalt, eine höbere 
Töchterſchule, eine gewerbliche Fortbildungsichule, 
ein großes Hofpital und zählt (1880) 4739 meift 
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fath. E., welde ein Eiſenwerk mit Gießerei, Kunft: 
woll:, Holzpapierftoff: und Bapierfabriten und 
Vottafhefiedereien unterhalten, und Schiffbau, 
fünftliche Sucht und — treiben. 
2. oder Moor, f. u. Bruch (geograpbiich). 
Loibel, Loibl oder Leobl, Bergipike in dem 
fablen Rüden der Karamanten, fuolich von Klagen: 
rt, 1722 m hoch; über ihn führt der 1370 m hohe 
oibelpaß. Auf der Paßhöhe führte chedem ein 
langer Gang durd den Berg; die Dede ijt jedoch 
eingeſtürzt, die Strafe offen, man fieht nur noch 
die Pfeiler eines Bogens. j 
Zoigny, Dorf im franz. Depart. Gure:Loir an 
den großen Strafen von Chartres nad Orléans, 
denfwürdig durch die Schlacht von Loigny— 
BaneN: 2. Dez. 1870, zwiichen ber Armercabtei- 
ung des Qrophe 098 von Medlenburg : Schwerin 
und dem linken Flügel der franı. Loire :» Armee 
unter dem General Aurelle de Baladined, Durch 
Nelognoszierungen war 29. und 30, Nov. feitge: 
ftellt, daß der rechte Flügel der Loire-Armee vor: 
läufig die Offenfive aufgegeben habe, während der 
linte Flügel diejelbe fortzufchen beabfichtige. Das 
Gefecht von Billepion, 1. Dez., zwiſchen dem 
1. bayr. und 16. franz. Korps befiätigte biefe Auf: 
faljung und veranlaßte 2. Dez. die Entjendung des 
9, Armeekorps an die Strafe Baris:Drleand, Der 
Bufammenftoß beider Heere erfolgte auf der Linie 
Artenay:Orgeres, aljo auf einer Frontlinie von 
19 km Ausdehnung. Auf dem weitl. Teile des 
Schlachtfeldes griff von Morgen bis Mittag das 
16. franz. Korps das 1. Bayritche in ber Stellung 
Beauvillers — Chaͤteau-Goury mit Entfchiedenheit 
an, wurde jedoch durch die 17, Infanteriediviſion 
und insbefondere burd einen Woritoß von vier 
anjeatiihen Bataillonen unter General Baron 
ottwik überrafchend in der Flanke angegriffen und 
um Mir genötigt. L. wurde von der 17. In— 
Wehner ion erjtürmt, während die 4. Slavallerie- 
divifion, gejtüßt auf das 1. bayr. Korps, den linten 
franz. Flügel umging und den Rüdzug auf Karen 
bedrohte. Auf dem öſtl. Teil des Schladhtfeldes 
verteidigte die 22, Infanteriedivifion zunächſt Lu— 
meau erfolgreid), nahm dann Poupry und nötigte 
den an Zahl weit überlegenen Gegner zum Nüdzug 
nad Artenay. Die Schlacht von L. bereitete die 
Wiedereroberung von Orleans durch die Zweite 
Armee und die Armeenbteilung des Großherzogs 
von Medienburg: Schwerin vor. 
Loing, linter Nebenfluß_der Seine, entipringt 
im Depart. Yonne og er Höhen des Ruijaye und 
mündet nad) einem Yauf von 160 km unterhalb 
Moret im Depart. Seine-Marne. Bon Montargis 
an, wo der Kanal von Briare endigt, führt längs 
de3 L. bis zur Mündung der ſchiffbare el 
Loir (lat. Lidericus), Fluß im nordweſtl. Frant: 
rei, hat feinen Urjprung im Depart, Gure:Loir, 
durdflicht in ſüdweſtl. Nichtung das ebenfalls nacy 
ihm benannte Depart. Loir:Cher, fowie —— 
und Maine⸗Loire und mündet links in die Sarthe 
nahe vor deren Bereinigung mit der Mayenne, einem 
Nebenfluſſe der Loire, 7,5 km nördlid) von Angers, 
nad) einem Laufe von 310 km, auf weldem er 
rechts die Dzanne, Nres und Braye, lints die 
Gonie aufnimmt und von der Brüde von Coẽmont 
115 km weit mittels 40 Schleuſen ſchiffbar iſt. 
Das Departement Loir:Cher, aus Teilen 
von Orldannais und einem Heinen Stüd von Ton: 
raine gebildet, hatein Arealvon 6350,» qkm, zerfäiit 
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in die drei Arrondiſſements Blois, Romorantin 
und Bendöme, hat zur Hauptitadt Blois (ſ. d.) 
und zäblt in 24 Kantonen mit 297 Gemeinden 
(1881) 275713 E. Faſt durchweg flach und gegen 
Südweiten abgedadht, gehört es zum Baflin der 
Loire, welde als Hauptitrom das Innere ae 
flieht und bier linf3 den Cofion und Beupron auf: 
nimmt, während der Norden durch den 2, mit der 
Braye, der Süden durch den Eher mit der Sauldre 
bewäflert wird. Loire und Cher find ſchiffbar. 
Der ſüdöſtl. Landſtrich, links von der Loire, ein 
Teil der durch ihre Unfruchtbarkeit und Ungefund: 
beit berüchtigten Sologne, bietet eine unabſeh— 
bare Ebene dar, welche teil3 mit Moorgründen und 
zablreihen Zeichen, teild mit Sandſchichten auf 
thoniger Unterlage bededt it, im Winter ein unge: 
beuerer Morait. Das Klima ift mild und, mo 
feine Moräfte find, geiund. Man gewinnt Buch: 
weisen und Getreide über den Bedarf, eine große 
Menge Wein, der zum Teil in Branntwein (Or: 
land genannt) verwandelt wird, außerdem viel 
Garten: und Hülfenfrüchte, Dbft, Hanf und Runkel— 
rüben. Die NAderfelder nehmen 3913, die Wal: 
dumgen 690 qkm (ein Teil des großen —3 — von 
Orliannais) ein. Die ausgedehnten Wieſen und 
Weiden werden zur Zucht von Rindvieh, Schafen 
und befonder3 aud von Tu (Solognots und 
Verherons) benupt. An Geflügel, Kleinwild und 
Fiſchen üit liberfluß; die Goldkarpfen des L. haben 
einen gewiſſen Huf. Das Mineralreich liefert 
Giien, etwas Blei, Kall, Töpfererde und vorzüglid) 
Feueriteine, welche bei St.-Nignan in großer Menge 
gebrochen werden, Obgleich das Departement ein 
aderbauendes iſt, jo zeigt doch auch die Induſtrie 
Lebhaftigleit. Man findet außer dem Bergbau auf 
Gifen noch Glashütten, Kallöfen, Gerbereien, 
Branntweinbrennereien, Runtelrübenzuder:, Tudh:, 
Droguet:, Leder⸗, Handſchuh⸗ und Papierfabriten. 
Der Handel führt teils landwirtſchaftliche, teils 
Induſtrieprodulte aus, namentlih Wein, Brannt: 
wein, Hanf und Holz. Die Einwohner find in der 
Bildung ziemlich zurüd, doch gutmütig und treu. 
Das berühmteite Schloß iſt das von Chambord, 
Xoire (lat. Liger), der größte Fluß in Frank— 
reich, der das Herz des Yandes mit dem Decan in 
Verbindung fekt, umfaßt ein Stromgebiet von 
121092 qkm und bat eine Stromlänge von 875km, 
Der Fluß entjteht in der Gentralinafje der Ceven: 
nen, in dem Hochlande von Belay, und zwar in 
einer Höhe von 1408 m, an den 1551 m hoben 
Gerbier de Jonc im Depart. Ardeche. In der Hälfte 
feines Laufs flieht er von Süden gegen Norden, in 
einem anfangs wildromantiichen und felfigen, wei: 
terbin lieblichen Gebirgsthale, welches rechts von 
den Gebirgszügen des Vivarais, Mont: Bilat, von 
Wonnais, Charolais und Morvan, lint3 von den 
onts du Belay, dem Forezgebirge und den Mon: 
tagnes de [a Madeleine begrenzt und von einigen 
Querketten berfelben, die der Strom zu durch: 
bredyen bat, durchfekt wird. Sodann wendet fich der 
Lauf des Flufies von Nevers norbweitwärts über 
Goine, Briare und Gien nach Orleans, darauf in 
fanften Biegungen gegen Welten über Blois, Am— 
boife, Tours, Saumur, Ancenis und Nantes und 
mündet, buchtenartig erweitert, bei St.-Nazaire in 
das Atlantiſche Meer. Die L. nimmt 41 Flüffe auf, 
darınter 13 ſchiffbare. Die bedeutendften find linfs 
der Allier, Cher, Indre, die Vienne mit der Creuſe, 
der Thouel und die Stvre:Nantaife; rechts nur der 
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Arrour und die Mayenne mit der durch den Loir 
verjtärkten Sarthe. Die 2. felbft ift von Netournac 
im Departement Ober-L. bis Noirie im Departe: 
ment 2. 48 km weit flößbar, von da an aber für 
Außſchiffe 775 km und bei Nantes noch 50 km für 
Seeſchiffe, im ganzen 825 km weit jhiffbar. Aber 
ihre Tiefe ift nicht überall und zu jeder Soresgeit 
für die Schiffahrt genügend, vermindert fi jeter 
von Jahr zu Jahr. Der Fluß arbeitet fortwährend 
an der Grhödung feines Bettes und der Bildung 
neuer Inſeln und Bänke, indem er das durch fein 
bedeutendes Gefälle thalabwärts getragene Gerölle 
fallen läßt. Infolge defien tritt die 2. häufig über 
ihr Bett mit ——— fiberihwemmungen. Mes 
gen der Wichtigkeit der Waſſerſtraße, welche die 2. 
darbietet, hat man feit 1822 den Seitentanal (Ca- 
nal latöral à la L.) angelegt, der von Digoin (im 
Anſchluß an den füdlich abaehenden Kanal nad 
Roanne an der?.)an auf dem linken fer bis Briare, 
nahe unterhalb Chätillon, 192 km weit durch vier 
Departements geführt ift. Außerdem, daß die L. den 
emeinfamen Ausgangsweg für eine grobe Zahl von 
ängern und kürzern natürlihen Schiffahrtslinien 
bildet, welche fi) nord: und fübmärts des Stroms 
mannigfach Na iſt fie auch durch die Ka: 
näle von Berri und Mont ucon mit dem obern 
Cher verbunden, fowie mit der Saöne durch den 
Central: oder Kanal von Charolais, mit der Seine 
durd) die Nanäle von Briare und Orleans und den 
Loingkanal. Mittelbar it fie durch diefe Kanäle 
zugleich mit dem Rhoͤne und dem Nhein in Berbin: 
dung geiekt; auch ie eine wichtige, mehrfach ver: 
zweigte Waſſerſtraße aus der 2. zu den Nordfüften: 
der 360 km lange Kanal von Nantes nad) Vreft. 
Die Wichtigkeit der L. für Frankreich ergibt ſich 
jugleich daraus, daß fie in der Geſchichte des Lan— 
e3 oft als Grenzfluß erfcheint; erjt zwiſchen Aqui- 
tania und Gallia Lugdunensis, dann zmwijchen den 
Weitgoten und Franken bis 507; für die Kriegs: 
geſchichte wichtig wurde der Fluß in den Kämpfen 
gegen die Araber (Schladht bei Tours 732) und 
gegen die Engländer —— ‚von Orleans 
1429), in den Hugenottenkriegen, bei dem Ginfalle 
der Alliierten (1814) und namentlich im Deutich: 
Franzöfifchen Krieg von 1870 und 1871 (f. d.), ſeit 
der völligen Ginfchließung von Paris. Bol. von 
der Golh, «Die Operationen der Zweiten Arme: 
an der 2.» (Berl. 1875). Auch waren Bien, Dr: 
Lana, Blois, Tours, Amboije und mehrere Schlöl: 
fer an der L. zu verfchiedenen Zeiten die Reſidenz 
ins und franz. Slönige. Das Tiefland der 
!oire, welches vom Atlantifchen Dcean golfähn- 
lich fi) oftwärts bis Nevers erftredt, bildet eine 
wellenförmige, fruchtbare, blühende Ebene, die jehr 
fanft im Süden zu den Terrajien von Yimoufin 
und Bourbonnais, im Norden zu den Bergländern 
der Normandie und Bretagne aufiteigt, dort in 
Hügellandfchaften von 130—200 m, bier in flachen 
Gbenen von 65—100m, Die L. durditrömt 12 De: 
partements, von denen ſechs nad) ihr benannt find, 
nämlih: die Departements Loire, Ober-Loire, 
Unter:Poire, Saöne:2oire (f. Sadne), Maine: 
Loire (ſ. Maine) und Indre-Loire (ſ. Indre). 
Das Departement Loire, die alten Graf: 
haften Forey und Beanjolais und Teile von Lyon: 
nais umfallend, 4759,6 qkm groß, zerfällt in die 
drei Arrondijjement®s Montbrifon, Roanne und 
St.:Etienne, mit 30 Stantonen und 330 Gemeinden, 
zählt (1881) 699836 E. und hat St.-Etienne (f. d) 
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zur Hauptitadt. Mit Ausnahme des füböftl, Teils, 
der zum Baffin des Nhöne gehört und dieſem 
Strome den Gier und die Diaume zufendet, bildet 
es ein weites Hochthal zu beiden Seiten der 2., das 
im Dften dur die Gebirge von Mont:Bilat, Mont— 
Tarare und Charolais, im Weiten durch das Yorez: 
und Magdalenengebirge begrenzt, außer dem Haupt: 
ftrome von deſſen Nebentlübhen Furand, Coiſe, 
Gand und Sornin rechts, Bouſon, Mare, Lignon, 
Air und Teſſonne links bewäflert wird und außer 
den Ebenen von Montbrifon und Noanne ganz aus 
Bergland beſteht. Ein fteiniger Boden lagert auf 
und an den Bergen, ein nur teilweije fruchtbarer 
in den Thälern. Im Thale der L. iſt das Klima 
mild und außer einer mit Teichen bededten Ebene 
im Mittelpunlte des Departements gefund, rauher 
dagegen in den Gebirgägegenben. Weder Getreide 
noch Wein (darunter Cöte rötie am Nhöne) deden 
den Bedarf; dagegen werden in Fülle vortreffliches 
Obſt, beionders aber Kaltanien (unter dem Namen 
Lyoner Maronen betannt) und Welſche Nüffe ſowie 
Hanf gewonnen. Auf den guten Wieſenwachs ftüst 
fi die mit großer Sorgfalt betriebene Rindvieh— 
ucht und die Bereitung von gefhäßten Häfen. An: 

ehnliche Fichtenwälder liefern Holz, Kohlen, Ter: 
pentin und andere Foritprodulte, das Mineralreich 
Granit, Porphyr, Marmor und Flintfteine, wenig 
Metall, aber außerordentlid viel Steintoblen, 
Auch Mineralquellen finden fi zu St.-Galmier, 
Die Induſtrie befchäftigt ſich bauptlächlich mit Berg: 
bau, Gifengießerei, Berfertigung von Gifen:, Stahl:, 

lech⸗ Quincailleriewaren aller Art und Waffen, 
wofür der Hauptort St.Etienne ijt, fodann aud) 
mit Baumwoll⸗, Leinen, Batift:, Seidenbandmanu: 
fafturen, Gerberei, —— Tapeten: und Glas— 
fabrifation, Die Produktion diefer Induſtrie bildet 
die Grundlage des beträchtlichen Handels. 

Das Departement Dber:Loire (Haute-L.), 
aus Beitandteilen von Languedoc, hauptſächlich 
aus Belay, und der Auvergne, —* der Landſchaft 
Forez gebildet, 4962,25 qkın groß, zerfällt in die drei 
Arrondifjements Le: Buy, Mengeaur und Brioude, 
mit 28 Kantonen und 264 Gemeinden, zählt (1881) 
316461 E. und hat zur Hauptftabt Le⸗Puy. Bon 
Zweigen der Cevennen und des — 5* ebirges 
durchzogen, bietet es einen en echſel von 
Bergen und Ihälern dar und iſt durch feine geolog.s 
vultanijchen Formationen und maleriſchen Natur: 
fhönheiten hochſt ausgezeichnet, Weit und breit 
find dürre Flächen, bededt mit vultanifchen Aus: 
würfen, namentlich mit großen Lavamaſſen, die 
bedeutende Hügel und zum Teil 27 m hohe Feljen 
und bei Denife einen 70 m — Obelislen mit 
einer Kapelle auf der Spihe bilden, DURONADER von 
merkpürdigen Bajaltbildungen, die 3.9. bei dem 
Dorfe Espaly unweit Le⸗Puy, wo auch Geſchiebe 
von Cdelſteinen, Hyacinthen, Granaten und Sa: 
phire ſich finden, eine der herrlichſten Baſaltkolon— 
naden, zum Teil von 20m hohen Säulen, genannt 
die Orgeln, darftellen. Auch zwei deutliche Krater 
ind nachweisbar im Süden und Norden _von Les 
Buy; in 1200 m Höhe der 21 m tiefe See von 
Bouchet von ovaler Form und mit Lavas und Puz: 
zolan:Ufern, und der Krater von, Bar, welcher 
troden oder nur ſumpfig it. Die L. im Dften und 
der Allier im Weiten fließen norbwärts, jene mit 
der Vorne, dem Arzon und Lignon. Der Sommer 
J heiß, der Winter kalt und ſtürmiſch; faſt ſechs 

onate dedt Schnee die Gebirgägipfel. Die Tem: 
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Ve ift bei den bedeutenden Niveau⸗ 
unterfchieden fo groß, daß die Ernten in ben vers 
hiedenen Kantonen zwei Donate auseinanders 
allen, daß in den untern Wein, in ben obern faum 
ggen gedeiht. Der Boden iſt in den Thälern 
und auf dem Hügellande jr fruchtbar, im ganzen 
— dedt er nicht De e;- Na — —— 
ein, erzeugt jedoch hinlängli nge e, 
Dbft und ee viel Kajtanien. Der Haupt: 
reihtum des Landes ift die eifrig betriebene er 
zucht, befonders die Rindvieh— Schaf. und Maul: 
tierzucht. Mineralreic hiefert nur etwas fil: 
berhaltiges Blei, ziemlich viel Steintohlen in den 
beiden Baffins von Brafjac und Langeac und vor: 
trefflihe Baufteine, Marmor, Web: und Mühl: 
fteine. Die Jnduftrie ift nicht bedeutend; doch wird 
vor allen Seiden:, Spiten: und Blondenmanufal- 
tur, ferner Bapier:, Tuch⸗, Hut:, Glas:, Bretter: 
——— x, betrieben. Der Handel I Fabri⸗ 
ate, —* aber Maronen, Hüljenfrüchte, 
Schafe, Maultiere und Bretter aus, . 

8 Departement Unter: ober Nieder: 
Loire (L. inferieure), im weftl. Frankreich, aus 
dem füdlichiten Teile der Bretagne gebildet, iſt 
6874,56 qkm groß, zerfällt in die fünf Arrondiſſe⸗ 
ments Nantes, Ancenis,Chäteaubriant, Baimboeuf 
und Gt.:Nazaire, mit 45 Kantonen und 217 Ge: 
meinden, zählt (1881) 625625 E. und bat zur 
Hauptitadt Nantes (f. d.). Die atlantiihe Kuͤſte 
ift gan Mad, fandig oder moorig, erweitert ſich 
durch Anſchwemmung mehr und mehr, bietet im 
N. die Baien von Bennebe und Bembron zu beiden 
Eeiten der Landfpige von Piriac, in der Mitte den 
Mündungsbufen der 2. und im ©. die Bai von 
Bourgneuf dar, Die Oberfläche des Departements 
ift ſehr einförmig, befonders im NW. und ©.; 
einige Hügel erheben ſich im N., ziehen bis in die 
Nähe der Mündung der 2, und ſcheiden deren 
Baſſin von dem der Vilaine. Die L. durchſtrömt 
es von D. nad W., nimmt rechts den Erdre und 
Brive, link die Söore:Nantaife und den Acheneau 
auf, d.i, den Abfluß des Sees Grand-Lieu, In 
die Bilaine fließen der Don und Iſac; letzterer 
jpeift den Breſt Nanteslanal. Das Klima ijt mild, 
aber bei den vorherrſchenden Seewinden feucht. 
Der Boden, teild aus Granit oder Schiefer, teils 
aus Alluvionen bejtehend, ift faft überall mit Frucht: 
barer Erde bededt. Getreide, Gartenfrüchte, Kir: 
[den und Kaftanien werden in Menge gewonnen, 

inpflanzungen bededen das ganze linte Ufer der 

2. und die Seefüfte, liefern aber nur ein mittel: 
mäßiges Getränk, weldes durch Obſtwein ergänzt 
wird. Die Cihenwälder nähren mit ihren Eicheln 
eine große Menge Schweine, außer welden viel 
rag namentlich aud) die gefhäßten nantaifer 
Ochſen, ſowie Pferde, Schafe, Geflügel und Bienen 
geaogen werden. Der Herings:, 
stodfiichfang, —— auf der L., dem Grand: 
Lieu und den Teihen, fowie an den Küften, wo 
nod) der Hummern: und Aufternfang binzutritt, ift 
von Bedeutung. Gifenlager find weit verbreitet, 
Steintohlen, jhöner Granit, grauer Marmor (bei 
—— Schiefer und Kalkſtein werden an 
verjchiedenen Orten gebrodyen und Seefalz in gro: 
x Menge gewonnen, Die Induſtrie beſchäftigt 
ih mit BVerfertigung von Gijenwaren, Glas, 
yence, Baummwollwaren, Leinwand, Zwillich, 
lanell, Zauen, Yeder, Hüten, Bapier, Korkpfropfen, 
ürften, Branntwein, Liqueur, und die Schiffs: 
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werfte liefern eine Menge Fluß: und Seefdiffe, 
Hinſichtlich des Handels iſt das Departement eins 
der wichtigſten; Nantes und St.-Nazaire gehören 
zu den bedeutendften Handelsplägen ın Frankreich. 
2oiret, Departement im innern Frankreich, zu 
beiden Seiten der Loire, benannt nad dem nur 
12 km langen, aber j&iifbaren Flüßchen Yoiret, das 
nahe unterhalb Orleans lints in die Loire fid er: 
giebt, umfaßt den öftl. Teil von Orldannais oder 
das eigentlihe Orleannais, die öftl. Sologne, Du: 
nois und fait ganz Gätinais orleannais, Es ift 
6771,19 qkm groß, zerfällt in die vier Arrondiffe: 
ments Orleans, Gien, Montargis und Pithiviers, 
in 31 Slantone und 349 Gemeinden, m (1881) 
368526 €. und hat zur Hauptftabt Orleans (f. d.). 
Die Oberflähe ijt im ganzen einförmig flad. Die 
Höhen des Waldes von Orleans trennen das Baſſin 
der Loire von dem der Seine, werden aber durch 
die in den Kanal des Loing ſich vereinigenden Has 
näle von Orleans und Briare überichritten, wo: 
durch ſich eine künftliche Verbindung beider Strom: 
ebiete und Waſſerſtraßen herftellt. Der Boden ift 
richweiſe ſchwer und fett, anderwärts leicht und 
jandig, überall mit Sorgfalt bebaut. Das Klima 
iſt mild und angenehm. Der Yandbau zeigt fid 
fehr vorgeidhritten. Man baut Getreide, nament: 
lich Weizen und Hafer, weit über den Bedarf, ge: 
winnt viel Wein, bejonders am Loire⸗Ufer ziemlich 
guten roten Ziihwein, während der Weißwein 
größtenteild zu dem geihäkten Orléanseſſig ver: 
wendet wird; außerdem Gartengewächie, jehr gutes 
Doft, Raps, Hanf, Flachs und im Gätinais den 
beiten franz. Safran, Der Forft von Orléans in 
der Mitte nimmt 37600 ha ein. Schöne Weide: 
pläße und der ftarle Anbau von Futterlräutern be: 
günjtigen die Rinder: und Schafjudt. Mit großen 
Mengen von Geflügel verjorgt man Paris, und 
die Flüfje und Seide liefern Fiſche im überfluß. 
Das Mineralreich bietet nur Bausteine und Töpfer: 
thon dar. Neben der Landwirtſchaft widmet man 
auch der Induſtrie große — — Seit 
langer Zeit ſtehen die Zuderraffinerien, Weineſſig⸗ 
und Branntweinfabrifen von 2, in Ruf, Dazu 
tommen Manufalturen in orbinärem Tuch, Boll: 
deden, Serge, Papier, Papiertapeten, Leder, 
Fayence, Thonpfeifen, Stärke u. ſ. w. Der Han: 
del mit Getreide, Mehl, Wein, Branntwein, Stab: 
holz, Xhonpfeifen, Zuder u. f. w. iſt lebhaft. 

Lois «, bei naturhijtor. Namen Abkürzung für 
Loifeleur:Deslonghamps (jean Louis Auguite). 

Loiſach, linker Nebenflub der Jfar in Ober: 
bayern, entipringt in Tirol 1658 m über dem 
Meere, füdweitlih von Wetterjteingebirge, flieht 
von Garmijc an durch ein Alpenthal und tritt bei 
Eichenlohe in die bayr. Hochebene, wo fie mehrere 
Moofe durchſtrömt. Sie mündet nad) einem Yauf 
von 120 km bei Wolfrathshaujen. 

— gg en ger ean Louis 
Augufte), franz. Botaniter, geb. 24. März 1774 zu 
Dreux, geit. 16. Mai 1841 in Paris, veröffentlichte 
eine «Flora gallica» (mit Marquis, 2 Bde., 1806 
—7; 2. Aufl. 1828), die Fortjeßung von Mordant 
de Launays «Herbier general del’amateur» (1820), 
Schriften über die Rote, den Weinftod u. f. w. 

Zeig, Stadt in der preuß. Provinz Pommern, 
Regierungsbezirt Straliund, Kreis Grimmen, it 
Siß eines Amtsgerichts, zählt (1880) 4093 meiſt 
zent. E. und bat eine Glashütte, Torfgräberei, 
derbau und Viehzucht. 
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2oja, alte Stabt in der fpan. Provinz Granada, 
maleriſch im Durdbruchsthale des Yenil am lin: 
ten Flußufer und am Abhange eines mit einer 
mauriihen Burg gelrönten Hügels gelegen, Sta: 
tion der —— Bobadilla-Granada, hat Tuch—⸗ 
und Papierfabriken, Gärten und Fruchtbaumplan: 
tagen und zählt (1877) 18249 €. 

Loja oder Lora, Hauptitadt der ſüdlichſten 
Provinz in der ſüdanierik. Republit Ecuador, liegt 
in 2220 m Höhe in dem ſchönen Thale von Caſi— 
pamba, hat. gerade Straßen, hübſche zweiltödige 
Häufer und etwa 10000 E. 

Lokal (lat.), örtlid, auf einen Ort bezüglich); 
als Subjtantiv: Räumlidfeit, Yolalität, Ört: 
lichleit, Raumlichkeit; lofalifieren, örtlich be: 
ſchrãnken (4. B. eine Krankheit, einen Krieg). 

2ofalbahnen, ſ. Eiſenbahnen, Bd. V, S. 866. 

Lokalgefechte werden Gefechte genaunt, bei 
denen es ſich um die Feſthaltung beziehungsweiſe 
um die Wegnahme hen einer bejtimm: 
ten, engbegrenzten Örtlichkeit, 3. B. eines Gehöfts, 
eines Dorfs, eines Waldes u. ſ. w. handelt. Sie 
bilden in faft allen neuern lachten wichtige 
Epifoden, von deren — urchführung der 
Erfolg des Tags weſentlich abhängt. 

Lobalien (lat.), in Oſterreich Seelſorgerſtationen 
in ſehr ausgedehnten Pfarreien; Lokaliſten, die 
Seelſorger derſelben. 

Lokaltruppen find Truppen, bie hauptſächlich 
den un an bejtimmten Orten zu leiten 
haben. Dffiziell beiteht diefe Benennung in Ruß— 
and, wo es Yolalbataillone und Lolallommandos 

ibt, bie ne. den Dienit im Innern des europ. 
ubland und im Kaukaſus zu verjehen haben 
und L., die noch ——— dienen, ohne Selb: 
truppen zu fein. Zu den legtern gehören die Linien: 
bataillone, welche die Linien (Örenzen) von Turke— 
ſtan, Weite und Dftjibirien zu ſchüßen haben, und 
die Yeltungsartillerietruppen, die nad) den Feftun: 
gen, in denen fie garnijonieren, benannt werden. 
ofalverwaltung, j.Gentralverwaltung. 

Lokatär (lat.), Mietsmann, gro 

2ofation (lat.), Vermietung, Berpahtung; An 
ordnung der Gläubiger in Klaſſen beim Konkurs; 
Verjegung der Schüler. — 

Lokationsurteil, Prioritätsurteil, imfrü: 
ii KRonkursverfahren das Urteil, weldyes das 
PBrioritätöverfahren abſchloß (S. u. Konkurs.) 

Lokator (lat.), Bermieter, Verpachter. 

Lokeren, jehr gewerbfame Stadt im Bezirk 
St. Nicolas der belg. Provinz Ditflandern, an 
der Durme, Station der Linien Aloſt-L. und L.: 
Aſſenede der Belgiihen Staatsbahnen, ſowie der 
Bahn Antwerpen:Öent, zählt 18216 E. und hat 
bedeutende Getreidemärkte, berühmte Fabriten in 
Kattun und Baumwolle; in der Nähe find große 
Bleihen, Die fhöne, 1720 erbaute Laurentius: 
fire befist einige ältere und neuere Runftwerfe. 

oki heißt ein Gott der ſtandinav. Mythologie, 
der uriprünglich Feuergott war. Aus der wohl: 
—— und vernichtenden Natur des Feuers er— 
tlärt ſich ſeine zwiefache Natur; er war auf der 
einen Seite ein guter Gott, der die andern Götter 
begleitete und ihnen mit Rat und That zur Seite 
tand, auf der andern das vernichtende Clement. 

chlauheit, Lift und Heimtüde find ipm eigen. 
Sein größter —— unter den andern Göttern iſt 
der Donnergott Thor (j. d.), welcher ihn auch zum 
Falle bringt, als L. Baldurs Tod veranlaft hatte, 
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von deſſen Leben die Eriftenz —— abhing. L. be⸗ 
wirlte den Tod Baldurs (f. d.) dadurch, daß er dem 
blinden Hödur (altnord. Hoͤdhr, ſ. d.) den verderben: 
bringenden Miſtelzweig gab, womit Hödur nach 
Baldur warf und ihn tö (ich traf. Hierauf liegt 
8, gefejlelt bis zum Meltuntergang, dem großen 
Kampfe der guten und böfen Elemente. In diefem 
fämpft ergegen Heimbdall; beide Götter fallen. Viele 
Mythen, die aus der zwiefadhen Natur 2.3 fich ent: 
widelt haben, tennen die Edden; der Name ift noch 
duntel. Bol. Weinhold, «Die Sagen von %.» (in 
Haupts «Zeitſchr. für deutfches Altertum», Bd, 7). 

Lokiec, die poln. Elle = 0,575 m, 

Zoffum, |. Loccum. 

Lokmän, ein arab. Weiſer, defien Zeitalter ſich 
nit genau angeben läßt, der aber ſchon in den 
älteften Sagen der Araber und im Koran erwähnt 
wird, Er iſt berühmt wegen feiner großen Weis: 
heit und feines langen Lebens. Die Sage macht 
ihn bald zum König von Jemen, bald zum Pro: 
pheten unter den Aditen, bald zum mißgejtalteten 
abeifin. Sklaven. SeinenNamen führt eine Samm: 
lung arab. Fabeln, die fiher gried. Urfprungs find 
und, wahricheinlich durch eine iur. fiberfeßung ver: 
mittelt, genen das Ende des Mittelalters bei den 
Arabern befannt wurden. Sie find in einer fajt mo: 
dernen Sprade abgefaßt. Unter den neuern Aus: 
gaben find die von Freytag (Bonn 1823), Nödiger 
(1830), Scier ICHaet 1831; 2. Aufl. 1839) und 
A. Cherbonneau(‘PBar. 1846), ſowie von Derenbourg 
(Berl. u. Lond. 1850) zu erwähnen. ! 

2ofomobifen nennt man im allgemeinen ſolche 
Dampfmafdinen, bei welden Dampfkeſſel und 
Maſchine in konſtrultiver Hinficht ein Ganzes bil: 
den, ſodaß beide gleichzeitig und im Zuſammenhang 
von einem Ort zum andern verfeßt werden fünnen 
und nad) dieſer Verſetzung fofort wieder betrieb: 
fähig find. Die 2, find hierdurch von den ftatio: 
nären Dampfmafdhinen verichieden, welche 
auf feitem Fundament ruhen, deren Keſſel in der 
Regel eingemanert find und bei welchen (außer durch 
die Dampfleitung) kein Zufammenhang zwiſchen 
Keſſel und Maschine beſteht. Bon den Lokomotiven 
(i. d.) unterfcheiden ſich die 2. namentlich dadurd), 
daß fie fich nicht wie jene felbitthätig von einem Ort 
jum andern zu bewegen vermögen, 

Den höchſten Grad der Transportabilität erfor: 
dern bie in der Landwirtſchaft und den mit dieſer 
verbundenen Gewerbözmweigen zu verwendenden 
S., auch fahrbare Dampfmaſchinen genannt. 
Diefelben ruhen auf einem Wagengeitell mit gro: 
pen, breiten Rädern, um J. auf ſchlechten Wegen 
und über Aderland einen leichten und ſchnellen 
Transport zu ermöglichen. Cine andere Klaſſe der 
2. bilden diejenigen transportabeln Dampfmaſchi— 
nen, welche meilt in Städten für die Zwede der 
Kleininduſtrie Verwendung finden, Endlich werben 
vielfad) transportable Dampfmaſchinen für ſpezielle 

wede in der Weiſe gebaut, daß ſie mit einer 

rbeitsmaſchine, welche fie treiben follen, als ein 
Ganzes Eonitruiert werden. Es ijt dies der Fall 
bei Dampfiprigen, Dampftranen, Dampfpumpen 
(beifpielaweife jolchen zum Ausräumen der Sent: 
gruben) u. ſ. w. Das Vaterland der eigentlichen 
Y, oder fahrbaren Dampfmaschine it England. 
Noch heute werden viele der in Deutjchland ver: 
wendeten L. von engl. zen geliefert, denn erſt 
in den lebten Jahren haben die deutichen Fabriken 
angefangen, dent Yolomobilenbau erhöhte Aufmert: 


Lokieé — Lokomobilen 


ſamleit zu ſchenken und denſelben als Spezialität 
zu betreiben, wodurch in Verbindung mit einer 
weitgehenden Arbeitsteilung die Konkurrenz mit 
den engl, Fabriten möglich geworden ilt. 

Anders fteht e3 mit dem Bau der auch als 
Halblofomobilen bezeichneten transportabeln 
Dampfmafchinen, welche in Deutichland von einer 
großen Anzahl von Fabriten als Spezialität ge- 
baut werden, ſodaß ein import von Dampfmaſchi—⸗ 
nen der betrejienden Gattung kaum ftattfindet. 
Obwohl man diefe Maſchinen «transportabel» 
nennt, iſt doch die Transportabilität keineswegs 
ihre am meiften bervortretende Eigenichaft. Die— 
jelbe bejteht vielmehr in ihrer tompendiöjen Form, 
welde Raumerſparniß, leichte — —— ge⸗ 
ringe Anſchaffungskoſten zur Folge hat. Dieſe drei 
Eigenſchaften machen die transvortable Dampf: 
maſchine zu einem fehr geeigneten Motor für bie 
Rleininduftrie in den Städten, während man in 
allen Fällen, wo es fih um öftere Veränderung 
des Standorts handelt, eine auf Rädern ruhende 
2. anſchaffen wird, : j j 

Bei den L. befindet fich die Dampfmafchine meiſt 
oben auf dem Keſſel; bei derartigen Zwillings— 
dampfmafchinen ift je eine an beiden Geiten des 
Kefield gelagert, Der Lolomobilkefjel zeigt fait 
ausnahmslos den Typus der Lokomotivkeſſel (j. 
unter Zofomotive), nur daß er ſelbſtverſtänd— 
lich in entſprechend Heinerm Maßſtabe ausgeführt 
it. Einen Dampfdom, wie ſolchen die Yolomotiv: 
keit jtet3 beſihen, findet man bei den Zofomobil: 
keſſeln feltener, da bier meijt der zur Anbringung 
desjelben erforderliche Raum mangelt. Bei der auf 
der Tafel: Lolomobilen und transportable 
Dampfmajhinen in Fig. 1 dargeltellten Loko— 
mobile von R. Wolf in Budau: Magdeburg üt 
ein Dom angebracht, und zwar it derfelbe zugleich 
al3 Dampfhemd für den Eylinder benukt, da leh- 
terer in ihm gelagert it. überhaupt üt die Wolf: 
fche Fabrik eine derjenigen, welde ven Gngländern 
auf dem Gebiet des Lotomobilenbaues am erfolg: 
reichſten Konkurrenz machen. Die Vorzüglichkeit 
ihrer Fabrifate geht am beiten daraus hervor, dal; 
dieje L., deren Mafchinen nah dem Compound: 
ſyſtem (f. unter Dampfmaſchinen) ausgeführt 
find, zum Betrieb elektriiher Yichtmafchinen ver: 
wendet werden, wobei e3 befanntlich ganz bejon- 
der auf einen durchaus gleihmäßigen Gang des 
Motors anlommt. Die Wolffche L. bat einen au: 
ziehbaren —— der ſich vor den engl. Kon— 
truftionen, ſowie vor den Lokomotivleſſeln na: 
mentlich durd die cylindrifhe Form der Feuer: 
büchſe auszeichnet, welche zur Vermeidung von 
Keſſele loſonen weſentlich beiträgt. Die Loko— 
mobile engliſcher Konftruftion (Fia. 2) iſt 
befonder8 dadurch bemerkenswert, daß fie für 
Strohfeuerung eingerichtet iſt. Da diefe Lokomo— 
bilen vorzugsweije zum Betrieb landwirtichaftlicher 
Maſchinen, vor allem von Drefhmaichinen dienen, 
erjcheint e8 in Gegenden, mo das Getreideſtroh kei: 
nen fehr hohen Wert hat, öfter3 wünjchenswert, 
dasſelbe als Feuerungsmaterial benupen zu kön— 
nen. Damit das Stroh regelrecht dem Feuerraum 
zugeführt wird, ijt der abgebildete, mechanifch wir: 
fende, von der Kurbelwelle der Machine getriebene 
Zuführungsapparat angebradt, in defien Kalten 
ein Arbeiter das Stroh einlegt. Die amerika: 
nijhen Lolomobilen, wie Fig. 3 eine jolde 
zeigt, find befonders durdy ihre Form von den 
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2. Berglokomotive, Fellsches System. 


Zu Artikel: Lokomotive, 


Lokomotive 


deutſchen und engliichen verfchieden. Alle 2. müfjen 
am Gjienlopf einen Zunlenfänger (f. d.) tra: 
een, damit nicht etwa durch ausfliegende Funken 
Brände enttehen, was namentlich in Olonomie— 
gebäuden leicht der m fein könnte, 

Der den eigentlichen L. am meiften ähnliche Ty— 
pus der transportabeln Dampfmajdinen 
ift durch Fig. 4 und 5 dargeitellt. Dieje Konſtruk— 
tion, auch Halblokomobile oder lolomobile Dampf: 
maſchine ru it amerilaniſchen Urfprungs, 
wie jhon die Form der Eſſe erkennen läßt. Auch 
bier zeigt der Keſſel den Typus des Lolomotivfefiels, 
nur dab wiederum der Dampfdom fehlt. Die 
deutfche Form der Halblolomobilen it aus 
Sie 6 erfichtlih. Der Keſſel ift ein ausziehbarer 

hrentefiel, welcher in der Abbildung halb ausge: 
zogen dargeitellt it. Der Dampfcylinder iſt bei 
diefer von 2 Soeding von der Heyde in Hörde 
(BWeitfalen) jtammenden Konſtrultion wie bei der 
MWolfihen 2, im Dampfdom gelagert. Eine andere 
Alafie der ———— bilden —— mit 
vertilalem — ———— Fig. 7 eine ſolche von 
Dh. Swidersli in Leipzig, Fig. 8 eine ebenfoldhe 
von der Görliger Maſchinenbauanſtalt und Gijen: 

i in Görlib zeigt. Bei beiden Konitrultionen 

iſt die Dampfmaschine ifoliert neben dem Keſſel, 
mit demfelben auf einem gemeinfchaftlichen 
Sodel gelagert. Die * bier noch zu erwäb: 
nenden transportabeln Dampfmaſchinen find pe: 
ziell aus dem Bejtreben hervorgegangen, für die 
Zwede des Hlleingewerbes einen pafienden Dampf: 
motor zu fhaffen. In erfter Linie iſt hier der von 
U. Altmann & Comp. in Berlin gebaute Hoff: 
meiſterſche Dampjmotor (Fig. 9) zu nennen, 
der jehr gute Rejultate ergeben hat Eine ftehende 
Dampfmajchine ift mit einem fofferförmigen Keſſel 
feit verbunden und mit Oberflächenfondenfation 
(j.u. Hondenjator) verjeben, durd) die der Aus: 
mpf vollitändig fondenjiert und das Konden⸗ 
fationswajler automatiidh in den Dampferzeuger 
zurüdgeführt wird, jodah der Wajleritand ſiets in 
—— Höhe erhalten bleibt. Ühnlich konſtruiert iſt 
der Dampfmotor von Friedrich & Jaffeé in 
Bien, der entweder jahrbar auf einem Wagen, 


alfo als eigentliche 2. (Fig. 10), oder einfad) trans: 
portabel fe 11) ausgeführt wird. 
2ofomotive (vom lat. locus, der Ort, movöre, 


ober biäweilen auch Dampfwagen wird 
—— zu den ſtehenden — 
wie man fie in Fabrilen, zum Waſſerheben u. ſ. w. 
Dampfmajdjine (f. d.) genannt, 


t, eine 
welche ſich ſelbſt auf einem Schienengleis oder auf 
einem öh * Wege fortbewegt und dabei 
ſten zu ziehen im Stande iſt. 
—— ber L. faſt ausſchließ⸗ 
lich als —— auf Eifenbahnen (ſ. 


Bo. V, ©. 859); die vielfady gemachten Verſuche, 
2. für den Gebrauch auf gewöhnlichen Straßen 
(Strabenlotomotiven) zu konſtruieren, find 
noch ohne praftiichen Erfolg geblieben. 

innere ——— —— für 







ng von Wagen auf Eijenbabnglei: 

2. it aus Fig. 1 der Tafel: Loko— 
motiven tlid), während Fig. 2 eine ſolche in 
verkleinertem Mabitabe und Fig. 3 eine engliiche 
% ‚in verlleinertem Maßſtabe zeigt. In 
dem a brennt auf einem Nojte das in 
ur ‚mit Steintohle oder Cols, in einzelnen 


auch mit Holz, Torf oder Brauntohle, 
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in Rußland vielfahmitNaphtharüdftändengenährte 
Feuer. Der cylindriſche Keiiel b ilt der Yänge nad) 
mit 100 bis 250 Röhren, St —— genannt, 
von 35 bis 50mm äuferm Durchmeſſer durchzogen. 
Das Feuer feht, indem es aus dem Feuerkajten 
durch die Siederöhren zieht, feine rme au 
das im Keſſel befindliche Wafler, welches durch 
die Siederöhren in dünne Schichten zerlegt iſt, 
ab und bewirkt hierdurch eine ſehr rafche Ver: 
dampfung des Waſſers. Um die zu einer lebhaf: 
ten Berbrennung erforderliche Sauerftojfnienge den 
Feuer zuzuführen, wird die Gigenichaft jedes Dampf: 
ſtrahls, Luft mit fortzureißen, * Der Dampf 
bläſt nämlich, nachdem er in ber Maſchine gewirkt 
bat, durch das Rohr h, das 109. Blasrobr, in 
den Schornitein d mit grober dhnelligkeit hinein 
und treibt die in demſelben befindliche Luft vor ſich 
oben heraus. In der Nauchlanımer c entiteht bier: 
durch eine Luftverbünnung, welde zur Folge hat, 
dab die Äußere Luft mit großer Kraft durd die 
Roſtſpalten getrieben wird. Da ſich das Ausſtoßen 
des Dampfes in den —— fortwährend wie: 
derholt, + entitebt ein ftetiger , fehr heftiger Luft: 
ſtrom in das Feuer, fodah durch das Blasrohr 
eine Jugwirkung erzeugt wird, die außerdem nur 
dur hohe Schorniteine oder durch fog. Gebläje 
hervorgerufen werben fann. Das Feuer wird da: 
durd) jo heftig angefacht, dah die — ——— 
fähigleit eines Lofomotivfejjels im Verhältnis zu 
feiner Größe fi) ungemein hoch ftellt. Die Fläche, 
welche das Feuer beitreicht, wechſelt bei 2. verichie: 
dener Konjtruftion von 70 bis 200 qm, Der Keſſel, 
welcher wie jeder Dampffefjel mit den erforderliden 
Sicherheitsventilen t (Fig. 1) verfehen ift, wird bis 
etwa 12cm über der Dede des Feuerlaſtens und uns 
eejäht 15 bis 20 cm über der oberften Nöhrenreibe 
mit Waffer gefüllt. Der Dampf, welcher eine Span: 
nung bis zu 10 Atmofphären (= 10 kg Drud auf 
den Quadratcentimeter, vgl. Adroftatil, Bd. I, 
©. 168) bat, fanımelt fi in dem Naum über dem 
Waſſer und fteiat in den Dampfdom e, von wo 
aus er durd) das Nohr g nad) den auf beiden Seiten 
des Lolomotivfeffels angebrachten Cylindern ge: 
langt, jobald der durch einen Hebel f vom Stande 
des Lolomotivführers aus zu regulierende Schie⸗ 
ber, der jo0: Negulator, geöfinet wird. 
Die Cylinder F in Fig. 4 find ſtarle auf: 
eiferne er deren innere Flächen genau cylin 
drifch gebohrt find, ſodaß ſich die Kolben j dampfdicht 
darin bewegen können, Die Eylinder fiegen je nad) 
der Bauart der Maſchinen, bald zwifchen den Nä- 
dern, bald aufierhalb derjelben. Dadurch, daß der 
Dampf dur die aus der deihnung € ig. 4) er: 
fihtlihen Kanäle bald von der einen, bald von der 
andern Seite auf den Kolben wirkt, wird der Kol: 
ben hin und her geihoben. Die, —— 
teilt dieſe Bewegung einer Verbindungsſtange x 
dig. 1), Pleuelſtange genannt, mit, welche das 
veibrad k mittels einer Kurbel in Bewegung jebt. 
Daß der Dampf zu bejtimmten Zeiten über oder 
unter den Kolben tritt, wird durch die jog. Steue: 
rung bewirkt; welche von veridiedenartiger Gin: 
richtung iſt. Rn der Negel ſihen auf einer Achie a 
(Fig. 5) eiferne Scheiben d, Ercentrils genannt, 
die ſich in metallenen Ringen frei drehen, Die Zug: 
tange e jteht mit dem Schieber J (ig. 4), einem 
oblen kajtenartigen Körper aus Metall, in Vers: 
indung. Der Schieber bewegt ſich auf der Fläche 
am Eylinder, in welcher fich die Ein: und Auslritts⸗ 
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öffmungen befinden, dampfdicht bin und ber und 
verdedt oder öffnet bald die eine, bald die andere 
Öffnung. Damit die 2. ſich ſowohl vor: als rüd: 
wärt3 bewegen kann, find für jeven Dampfcylinder 
zwei Ercentrit3 angebracht Gig 5); die Enden der 
Zugftange der Nüd: und VBorercentrifs find durch 
eine Art Eouliffe b verbunden, ſodaß man die 
Wirkung des einen Ercentrits, je nachdem man die 
Goulifje hebt oder ſenkt, mehr oder weniger durch 
die des andern aufheben, dem Dampf alfo längere 
oder kürzere Zeit den Cintritt in den Cylinder ge: 
jtatten und fomit Erpanfion anwenden kann. (5. 
Grpanfionsmaidine, Bd. VI, 6.483.) Die 
Handhabung der Gteuerun erfolgt vom Führer: 
ftande aus mittels einer Hebelvorrichtung. 

Um das im Kefjel verdampfte Waſſer zu erſehen, 
waren bei den ältern L. meiſt zwei ftarfe Saug— 
und Drudpumpen angebracht, welche teild durch 
excentriſche Scheiben, teils direkt durch die Mafchine 
bewegt wurden und durd) hierzu angebrachte Röh— 
ren das Waſſer aus einem Behälter, der entweder 
auf befondern Magen (dem Tender) der 2. ange: 
hängt oder mit der Maſchine verbunden ift, faugten 
und in den Keſſel drüdten. An allen neuern Ma— 
ſchinen werden ftatt der Pumpen Injektoren 
(f. d.) angewandt, welche 1858 von Giffard erfun: 
den, fpäter aber mehrfach abgeändert und ver: 
befjert worden find. Dieſe ———— beruhen 
darauf, daß durch ausſtrömenden Dampf eine 
Luftverdünnung erzeugt und dadurch Waſſer ange: 
ſaugt wird. In der Zeichnung (Fig. 1) iſt w das 
Verbindungsrohr, durd welches das Wafler aus 
dem Tender in den Keſſel geführt wird. 

Die Räder der L., die aus bejtem Schmiebeeifen 
und Stahl bergeftellt werben, zerfallen in Trieb- 
räder, Kuppelräder und Yaufräder, eritere 
find foldye, auf welche die Kolbenftange k (Fig. 1) 
der Maſchine direkt einwirkt. Je nachdem die Ma: 
ſchine zwiſchen oder außerhalb der Häder liegende 
Eylinder bat, haben die jetzt meiſt aus Gußſtahl 
gefertigten Achſen diefer Näder verichiedene Form. 
Liegen die Eylinder zwiſchen den Rädern, fo tit die 
Ace ſelbſt doppelt gebogen und bildet fo die 
Krummzapfen, an denen die Maſchine angreift. 
Liegen die Eylinder außen, fo erhält dad Rad den 
Angriffspunft in der Nabe nah außen. Der 
Durchmeſſer der Triebräber iſt bei Yaftzug: (Güter: 
zug⸗) Lokomotiven Kleiner als bei Schnellzugloto: 
motiven (Fig. 6). Die meijten 2. haben Triebräder 
von 1,3 bis 2,0 m Durchmeſſer. Kuppelräder find 
ſolche Räder, weldye mittel® Kurbeln und fteifen 
Stangen mit den Triebrädern fo in Verbindung 
gebracht find, dab fie alle Bewegungen dieſer (eb: 
tern Räder mitmachen müſſen und daher durch das 
“ ihnen rubende Gewicht die Adhäfion der 2. 
auf die Schienen und fomit die Zugkraft = 
ren. Die Kuppelräder find von gleihem Dur 
meſſer wie die Triebräder und kommen bejonders 
an Saftzuglolomotiven vor. Die Laufräder | 
(Big. 1) find meijt Kleiner als die Triebräder und 
to En nur aufden Schienen mit, 


über und Achſen fteben mit der übrigen Ma: | 


fchine durch den fog. Rahmen in Verbindung. 
Der Rahmen befteht aus ſtarlen Stüden flachen 
Gifens, die an der Hinter: und Vorderfeite des 
Keſſels befeftigt find und nad unten gabelartige 
Voriprünge haben, in denen ih, genau pafiend, 
gußeiſerne Büchſen auf: und niederjchieben laſſen. 


Lokomotive 


einer harten Blei: und Antimoniumkompofition, und 
in diefen Lagern drehen fi die Achjenzapfen. Um 
die durch die Unebenheiten der Bahn entitehenden 
Erſchũtterungen zu mildern, find ht ernm(jig.1) 
angebracht, auf denen die ganze Machine rubt, 

ie Art der Verteilung der Achfen unter der 2, 
it je nad) dem Zwed derfelben verſchieden. Dei 
——— bei welchen das ganze Gewicht 
für die Reibung und Zugkraft nußbar gemacht wer: 
den ſoll, werden meiſt alle Räder geluppelt, d. h. 
mittel: und unmittelbar durd die Dampfcylinder 
und die dazwischenliegenden mechaniſchen Elemente 
Pleuelſtange u. f. m.) in Bewegung geiebt. Die 
Näder jtehen dann unter dem Keſſel zwiſchen Feuer—⸗ 
und Rauchkaſten (Fig. 7 u. 8), Man verwendet 
Laftzuglotomotiven, welche bis zu 10 Rädern ha: 
ben, von denen 6 geluppelt find. Bei L. I ge⸗ 
miſchten Dienſt, d. h. ſolchen L., die ſowohl zum 
Bewegen von Güterzügen, als von mäßig ſchnell 
u befördernden Perjonenzügen verwendet werden, 
Kind meift nur zwei Achſen geluppelt, von denen 
eine hinter dem Feuerkaſten liegt (Fig. 9). Bei t., 
welche nur für den Schnellzugsdienit beftimmt find, 
wird nur ein Näberpaar durd die Dampffraft in 
Bewegung ‚gelebt, wenn nur mäßige Lajten auf 
Bahnen mit geringen Steigungen bewegt werben 
follen (Fig. 6). Sind die zu befördernden Züge ſchwe⸗ 
rer und die Steigungen ftärfer, fo werben auch für 
Schnelljüge 2. mit zwei geluppelten Achſen ver: 
wendet. Bei 2. für fchnellfahrende Züge muß ſtets 
eine Achſe hinter dem Feuerlajten angeordnet fein, 
da die L. bei ſchneller Fahrt zu ſtark ſchwankt, wenn 
ſämtliche Achſen vor dem Feuerkaſten liegen. 

Zur Mitführung de3 erforderlichen Brennmate: 
rials und Waſſers wird der L. ein befonderer vier- 
bis adhträderiger Wagen, der Tender genannt 
(ij. Fig. 10), angehängt. Das Waſſer befindet fich 
auf diefem Magen in einer meijt hufeifenförmigen 
bledhernen Eijterne, die den ganzen obern Raum 
des Tenders umfaßt. Der Inhalt diejer Eifterne 
beträgt etwa 10 cbm, In der el des Huf: 
eifens liegt das Brennmaterial, Die Zrittbretter 
bes Tenders und der Maſchine liegen in gleicher 
ve e, ſodaß der Feuermann das Brennmaterial 
eiht mit der Schaufel faſſen und in den Feuer: 
faften der Maſchine werfen kann, Die Tender, 
welche ganz aus Eiſen bergeftellt werben, find 
ämtlich mit ftarfen —3. l.Eiſenbahnen, 

d. V, S. 861) verſehen. Außer den Bremſen 
wird als weiteres Mittel, um eine Hemmung in 
der Bewegung ber L. eintreten e lafien, das Geben 
von Gegendampf oder da3 Neverfieren an: 
gewandt. Da hierbei die heißtrodene unreine Luft 
des Rauchlaſtens in die Eylinder gefaugt wird und 
leßtere eu, ebenfo wie Kolben und Schieber 
ftart leiden, fo wird dieſes Bremsmittel nur in 
Notfällen gebraucht. Eine andere Bremsvorrich— 
tung ift die von Lechatelier erfundene, bei welcher 
es mittels eines Hahnes oder zweier Bentile mög: 
lich iſt, Waſſer und Dampf aus dem Keſſel durch 
ein gemeinjchaftliches Nohr in bie Cylinder zu 
führen. Das Beitreben, das tote = t zur Gr: 
böbung ber Zugkraft beitragende, ſondern felbft 
noch Zugkraft erfordernde) Gewicht des Tenders zu 
befeitigen, bat Veranlafiung zum Bau der fog. 
Tenderlofomotiven gegeben. Diefen L. wird 
fein befonderer Tender angehängt, fondern fie füb: 
ren das erforderliche Brennmaterial und Mafler 


In lehtern liegen die Zapfenlager von Metall oder | jelbft mit. Da jedoch keine großen Mengen diefer 
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Stoffe auf der 2. ſelbſt Plak finden fönnen, fo find 
ſolche 2. nur für kürzere Fahrten, zum Nangier: 
dienſt u. ſ. w. zu gebrauchen, 

Um die Zeit zu fparen, welde nötig it, um 
einen Tender in —— Weiſe durch die auf 
den Bahnhöfen angebrachten Waſſerkrane mit 
Waſſer zu füllen, bat ein Ingenieur, Ramsbottom, 
in Amerifa am Tender (Fig. 11) Vorrichtungen ans 


bet aus Wafjerrinnen, welche an einzelnen Stel: 
n J der Strede zwiſchen den Schienen angebracht 


Nabe durch welche derfelbe fi während_der | 
e 


find, ſelbſtthätig füllt, Es wird hierdurch möglich 
en t, daß Erpreßzüge jehr weite Streden durch— 
aufen fönnen be —— Allgemeine An: 
wendung bat dieſe Ginrihtung wegen der damit 
verbundenen Schwierigleiten nicht gefunden, 
Dem Lolomotivführer find von feinem Stand: 
orte hinter dem Feuerlaſten alle Vorrichtungen zu: 
anglich, durch welche die Funktionen der L. ge 
eitet und geprüft werden. Bor fich hat er den 
Griff des Hebels, der den —“ in die Cy⸗— 
linder öffnet (den Regulator), die Steuerungs: 
vorrichtung meilt zur Nechten. Es befinden ſich 
ferner an ber Wand des Feuerlaftens die Probier: 
bäbne und das Wafferftandsglas, durch 
welche der Stand des Waflers im Kefjel erfannt 
wird, der Dampfdrudmejier oder dad Ma: 
nometer (j. d.) und ein Hahn, durch welchen 
Dampf aus dem Keſſel in den Tender zum Wärmen 
des Waſſers in demfelben gelafien werden kann. 
Bom Führerftande aus find fodann noch zu band: 
baben die Vorrichtungen zur Jngangfehung ber 
Injeltoren, jowie die Vorrichtungen zur Negulie- 
rung des Luftzugs im Schornftein, zum Öffnen und 
Schließen des Kaftens unter dem Nofte, zum Öffnen 
und Schließen der Hähne an den Eylindern (Ziic- 
bäbne), durch welche das fich bier anfammelnde 
—— abgelaſſen wird. Zu erwäh— 
nen ſind ſchließlich noch die Sandbüchfen, welche 
neben dem Keſſel angebracht find und im geöffneten 
Buftande Sand auf die Schienen fallen lafien, 
wenn die Räder wegen zu großer Schlüpfrigteit der 
Schienen nicht «greifen». 

Eigengewicht ber 2., des Tenders und ber 
barangehängten Wagen beiht das Zuggewicht, 
die Maffen, welche transportiert werden, bilden die 
Nuplaft. Der Betrieb geftaltet fih um fo günſti⸗ 
aer, je größer die Nuplaft im Verhältnis zum Zug: 

ti. Eine Perfonenzuglotomotive wiegt im 

etwa 30 £, eine 2. für gemiichte Füge etwa 

40%, jchwerfte Güterzuglofomotiven bis zu 50 t; 
ein Tender en! im gefüllten Zujtand ehva 30 t. 
Die Kraft, welde eine Güterzuglofomotive ent: 
widelt, variiert gaifaen 200 und 350 Pferde: 
träften. Solde 2. ziehen auf ebener Gifenbahn 
von 600 bis 1000 t mit einer Gefchwindig: 

feit bis zu 45 km in der Stunde, wobei fie auf den 
wstilometer Bahnlänge 14 bis 23 kg 

© verbrauchen und oft über 3000 kg 
der Stunde verdampfen. Die Stärte 

der fotomotive wechjelt zwiſchen 100 und 
200 befräften. Gute L. diefer Art ziehen Laften 
von 50 bis 150 mit einer Gefchwindigfeit bis zu 
* vah —— h t ich 
n en durchfahren zu fönnen, welche 
en mit Kleinen Halbmeſſern haben, wer: 
ben die Räder der L., nicht wie dies gewöhnlich ge: 
* ſteif in gerader Linie im re men vereinigt 
onbern es werden bie Maſchinen fo konſtruiert, daf 
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das Vorberteil, für welches ein befonderes Rahmen: 
tüd angeordnet wird, um einen Zapfen drehbar 
it, ſodaß fi) did Achſen den Krümmungen leichter 
anjchmiegen. Bei jolden Maſchinen und Tendern 
ruben dann meift je vier Näder vereinigt in einem 
Nahmenftüd Bi .9 und 10). An der in Fig. 9 
dargeitellten X. für nordamerif. Eiſenbahnen iſt 
vorn, wie dies gewöhnlich bei den amerikaniſchen 
. der Fall iſt, eine Vorrichtung (der jop: cow· 
catcher, Kuhfänger) angebracht. Dieſe Vorrich— 
tung dient dazu, etwa auf der Bahn befindliche 
Hinderniſſe, namentlich auch das auf die Bahn fi 
verlaufende ———— und fo die Gefahr 
der Entgleifung der 2, zu befeitigen. 
*» Die Zugkraft, welche von einer 2. zur Fortbewe: 
gung einer Laſt auf horizontaler Bahn aufgewendet 
werden muß, welche aljo die Reibung — den 
Nädern der angehängten Wagen und den Schienen 
zu überwinden hat, beträgt nur einen verhältnis: 
mäßig geringen ——— der zu —— —* 
etwa Yaso. Wenn aber die Bahn aniteigt, fo ill 
außer diefer Kraft, welche bloß die Vorwärtsbe— 
wegung bewirkt, auch .. eine Kraft zum Heben 
der Laſt auf die entiprehende Höhe notwendig. 
r Bahnen mit ftarter Steigung werben deshalb 
ejonders ſtarle und fchwere 2. notwendig. Die 
ärlfte Steigung, welche nod mit gewöhnlichen, 
urd die Adhäfton zwiſchen Schienen und Rädern 
wirkenden 2, betrieben werden kann, ijt etwa 1:35. 
Iſt eine noch größere Steigung zu überwinden, fo 
werben befondere Lotomotiventonftruktionen ange: 
wandt. Eine folche ijt die in ig. 12 dargeftellte 2. 
nad) dem Fellihen Syitem, bet der zur Verftärkung 
der Adhäſion an der 2, angebrachte horizontale Na: 
der gegen eine erhöhte Mittelfchiene gepreßt werden. 
(ag. Gifenbahnen, Bd. V, ©. 863. 
ie für den che on ga) en Stra: 
pen gebauten 2. (Straßenlolomotiven) wer: 
den in Bezug auf ihre Keſſel- und fonjtigen Ein: 
richtungen im allgemeinen den beichriebenen, für 
Eijenbahnen beftimmten 2. nadgebildet, wie aus 
der in ‘ig. 13 bargeftellten innern Ginrichtung 
einer ſolchen 2. erfichtlich ift., Da die Reibung 
zwifhen den Nädern und einer gewöhnlichen 
Straße eg. röher iſt, als zwiſchen dem 
Rädern und den Schienen einer Eiſenbahn, ſo 
kann eine Straßenlofomotive außer ihrem ziemlich 
bedeutenden Gewichte jtet3 nur eine verhältnis- 
mäßig Heine Laſt ziehen, wodurd der Nuben folder 
8. immer nur ein geringer bleibt. 
gitteratur. Außer den ſchon im Art. Eifen: 
bahnen (Bd. V, ©. 873) erwähnten Werten und 
BZeitfchriften find noch hervo ben: Heufinger 
von Waldegg und Clauß, «Abbildung und Be: 
fchreibung der Lokomotivmaſchine nad den beiten 
und in Konftruktionen » (Wiesb. 1858); Zeu⸗ 
ner, «Die Schieberjtenerungen mit bejonderer Be: 
rüdjichtigung der Steuerungen bei 2.» (4. Aufl, 
Freiberg 1874); derjelbe, «Das_Lotomotivenblas: 
rohr» (Zür. 1863); Weldner, «Die L. Grundzüge 
ihrer Konjtruftionsverhältnifie» (Gött. 1859); 
ehholdt, «Die 2. der Gegenwart und die Prinzi— 
pien ihrer Konſtrultion⸗ (Braunſchw. 1875); Schal: 
tenbrand, «Die 2.» (eine Sanımlung ausgeführter 
—— mit beſchreibendem Tert, Berl. 1876); 
teyer, « VE Pr ee 
(TI. 1: «Die 2.», Berl. 1883). i 
Zotomotivfilometer, ſ. unter Kilometer. 
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Lokri, griech. Stadt auf der Oftküfte des ſüdlich— 
ften Teils Unteritaliens, in ber Landſchaft Bruts 
tium am Vorgebirge Zepbyrion, daher gewöhnlich 
Lokri Epizephyrii genannt, wurde 683 v. Chr. von 
den weitlihen oder Dzoliſchen Lokrern in Hellas 
. Lofris) gegründet und iſt befonders befannt 
al3 Heimat des Gefehgeberd Zaleulos (f. d.) und 
de3 zn Timäos, des Lehrers des Pla: 
ton. Vom jüngern Dionyſius zerftört, wurde fie 
bald wiederbergeftellt, litt rar viel während der 
Kämpfe ber Nömer gegen ‚Porrbuß und in zweiten 
Puniſchen Kriege, betand aber auch unter rön, Herr: 
ſchaft fort. Unweit der Stadt, von der nur geringe 
liberreite beim heutigen Motta di Burzano erhalten 
find, ftand ein berühmter Tempel der Berfephone. 

Lokris nannten die Alten zwei räumlich ge: 
trennte Landſchaften des mittlern Griechenland, 
welde beide von dem zum lelegiichen Stanıme ge 
börigen Wolfe der Lolrer bewohnt wurden. Die 
weſtlichere Landſchaft, am Korinthiſchen Meerbujen 
zwijchen Ätolien, Doris und Pholis gelegen, wird 
ganz von rauhen und wilden Gebirgen, die zum 
Gebirgsſyſtem des Parnaſſos und des Korar ges 
hören, eingenommen; nur im öftlihiten Teile, an 
der Örenze von Pholis, findet fi) eine gröhere 
fruchtbare Ebene, die im Altertum zum Gebiet der 
Etadt Ampbifia (f. d.) gehörte. Die Bewohner der 
Landichaft, die hesperiſchen (meitliden) oder 
ozoliihen (Stinf:)Lofrer genannt, lebten 
hauptijächlih von VBiebzudt und Jagd und waren 
als roh und räuberijch verrufen. Ihr in alten 
Zeiten blühender Seehandel wurde durch die Ko: 
rinther und durd) die jr at die ſich im re 

en Zeile des Landes, bejonders in Vaupaktos felt: 

ebten, bedeutend beeinträchtigt. Das öſtliche L. 

ift ein etwa 75km langes und durchſchnittlich 
11 km breites, anmutiges und größtenteils Frucht: 
bares Küjtenland, welches ſich nördlich von Phokis 
und der weitl. Hälfte Böotiend am Eubbiſchen 
Meere binzieht. Seine Bewohner werben eöiſche 

itlide) oder, nad) der im at ei Teile der 

andichaft gelegenen Hauptitadt Opus, opun— 
tiiche Yolrer genannt. Die Bewohner des nord: 
weitlichern, unterhalb des Bergs Knemis (einer 
gortlebung des Sta und Kallivromon) gelegenen 

eil3 der Landſchaft wurden auch epilnemi: 
diſche oder Bopornemin de Lokrer genamnt. 
Der Nationalbeld der öftl. Lokrer, deſſen Bild aud) 
auf ihren Münzen eriheint, war der in der Ilias 
öfters erwähnte Aias, Sohn des Dileus, 

Lokupletieren (lat.), bereichern, 

Lokuſtbaum, j. unter Hymenaea. 

Lokution (lat.), Nedeweife, Ausdrud, 

Lola Montez, ſ. Monte;. 

Lolch (Lolium L.) it der Name einer Grasgat: 
tung mit zweizeiliger, platt zufammengebrüdter 
Ühre, deren vielblütige Ährchen mit dem ſchmalen 
Rande an die Spindel gelehnt und bloß mit einer 
Kelchſpelze verjehen find. Der ausdauernde 
Lolch (L. perenne L.), Wiefenlolc oder eng: 
tifhes Naigras, defien fihrchen grannenlos und 
defien Halme platt find, wird vorzugsweife zur An: 
lags ſchöner Najenpläbe angefäet, da er neben dem 
30-60 em hoben Halme ſich reich beftodt und jo 
einen gleichförmigen und jehr dichten Beſtand bildet. 
Als Futtergras gehört er, ſowohl auf Wiefen ala 
im Felde, zu den vorzüglichern Arten für jede Vieh: 
gattung, wird deshalb überall angebaut, verlangt 
jedoch guten Boden und reihe Düngung. Der 
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——3— Lolch (L. Italicum A. Br.) ober 
italieni des Raigras unterjcheidet fi vom 
erftern durch breitere Blätter, jperrigere und ge: 
rannte Ährden, höhern Halmwuchs. Er it gleich— 
Hals ein fehr wertvolles Juttergras und wird dei: 
balb vielfach angebaut. Der Taumel:Lo Pi (L. 
temulentum), au Tollgerfte oder Twal ge: 
nannt, ber fi) unter ben Saaten, bejonders Hafer 
und Gerite, häufig findet, ift nur einjährig, ohne 
Blätterbüfchel auf der Wurzel, am Halme unter 
der Ühre ſcharf und die Blüten der Ährchen find 
begrannt. Diejes Gras iſt durd feine narkotiſch— 
giitigen Samen berüchtigt, welche Ekel, Würgen, 
Erbrechen, Schwindel, Dunkelſehen, Delirien, 
Schlaftrunfenheit und Konvuljionen bei Vieh und 
Menſchen hervorzubringen vermögen. Bejonders 
nachteilig foll der Senun warmen Brotes, welches 
Lolchmehl enthält, jein. Der Samen des Taumel: 
lolchs muß daher forgfältig aus dem Brotgetreide 
ausgefchieden werden, Übrigens hat man in neue: 
rer Zeit die giftigen Wirkungen des Taumiellolchs 
bezweifelt, und die Urſachen jener krankhaften Er: 
ſcheinungen nicht den Samen dieſer Pflanze, ion: 
dern der Vermiſchung des ge mit Mutterlorn 
** Immerhin muß aber der Taumel— 
old, al3 eine verdächtige Pflanze angejehen und 
die Fernhaltung derjelben von den Getreidefeldern 
auch ſchon deshalb angejtrebt werden, weil jie als 
Unfraut jehr läjtig wird. 

Lolium, j. Yold. 

Lollharden oder Zollarden ilt der Name 
einer religiöfen Genofienfchaft, die jih um 1300 
aus Anlap einer Seuche zu Antwerpen zum Zwed 
der Krankenpflege und Xeichenbejtattung | bildete. 
dire Mitglieder hießen wegen ihres mäbigen Le 

ens und ihres dürftigen Anſehens Mate mans, 
nach ihrem Schutzheiligen Alexiusbrüder, weil 
ſie in Jellen wohnten, ER liten (fratres cellitae), 
und von dem nicderdeutichen Worte Lollen oder 
Lullen (d. i. leiſe fingen), L., weil fie bei Leichen— 
begängnifjen einen traurigen, dumpfen Gejang 
hören liefen und aud bei einfamen Andachts— 
übungen viel fangen. Sie verbreiteten jich in den 
Niederlanden und in Deutichland. Von der Geift: 
lichleit und den Bettelmönden verfolgt, verfielen 
die 9. vielfach der Inauifition, bis ihnen Jo— 

ann XXIL 1318 bedingte Duldung gewährte. 

bgleich die L. urjprünglih nur einen Männer: 
verein bildeten, jo organifterten ſich doch aud, 
namentlid in Köln, weiblide Genoſſenſchaften, die 
gleichen Gefegen folgten. Noch bis in das 18. Jahrh. 
gab es in den Niederlanden und in Köln fromme 
Brüderſchaften, die von den 2. abſtammten, aber 
von der urjprünglichen Bejtimmung derſelben ganz 
abgewichen waren. Wie in den Niederlanden und 
in Deutihland die Namen 2. und Begharden 
durch die Anhänger des Kirchentums zu Spott: 
und Kepernamen geftempelt worden waren, jo 
wurde aud in England den Anhängern Wicliffes 
(. d.), weil fie gegen die zn und die Geijtlich 
feit auftraten, der Name &, (Lollards) gegeben. 

Lom, zwei rechte Nebenflüffe der Donau in Bul 
garien; der eine entfteht im S. von Dsman:Bajar, 
nimmt rechts den Al-Lom auf und mündet bei Rufts 
uf; an jeinen Ufern fanden im Sept. 1877 Ge: 
echte der Ruſſen gegen die Türken ftatt, in welden 

ie legtern fiegten. Der andere entjpringt bei Siri- 
fchint fließt an Drinowag vorüber und mündet 
unterhalb Lom⸗Palanla. 
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Zombard (frz.)oderLeibbaus,Pfandhaus, 
nennt man diejenigen öffentlichen (itaatlihen oder 
Gemeinde:) Anftalten, bei welden jedermann gegen 
ausreihendes Pfand Geldfummen auf kurze Zeit 
oegen billige Zinfen vorgeftredt erhalten ann, 
Diefe Anjtalten jollen verbüten, daß die Geldbe: 
dürftigen in wuderiihe Hände fallen. Deshalb 
aelten fie als wohlthätige Inſtitute, wie ihre ur: 
iprüngliche Bezeichnung al3 Montes pietatis (gegen: 
wärtig noch in Stalien Monti di pietä, in Frank— 
rei Monts de piete) befundet. Der Wert der 
Bänder wird in den Leihhäufern durch vereidete 
Taratoren feitgeftellt, und das Darlehn einſchließ— 
lich der Zinfen muß meift wenigftens 20—25 Proz. 
weniger betragen als diejer Tarwert. Gegeben wird 
das Darlehn meift auf höchitens ſechs Monate, 
fiber Pfand und Darlehn gibt das Leihhaus Scheine 
aus, und jedem VBorzeiger eines ſolchen Scheins 
wird das betreffende Vfand gegen Rüdzahlung des 
Darlehns ausgehändigt. Die zu zahlenden Zinien 
find übrigens meijtens iemlid hoch, da aud) die 
Verwaltungsloften und etwaige Verlufte daraus 
gededt werden müflen. Erfolgt die Rüdzahlung 
nicht im feftgejeßten Termine, fo werden die Pfän— 
der öffentlich verfteigert, und den etwaigen liber: 
ſchuß erbält, nah Abzug der aufgelaufenen Kojten 
und Zinjen, der Pfandſchuldner zurüd. 

Das erite öffentlidhe Yeibhaus (Privatleihhäufer 
gab es viel früher) wurde 1467 mit päpitl. Geneh— 
migung in Berugia gegründet; in Deutihland fam 
das erſte Leihhaus 1498 zu Nürnberg zu Stande. 
Der Auben der Leihhäuſer ift ſehr bejtritten wor: 
den. Sie verhindern freilich in vielen Fällen, daß 
die Darlehnſucher in die Hände wucheriſcher Pfand: 
leiber fallen, aber fie erleichtern auch der zahlreichen 
Alaſſe der ärmern Bevöllerung und ber kleinern 
Handwerker das Darlehnnehmen, was bei ſolchen, 
welche unordentlih haushalten, ſchlechte Folgen 
baben und fie gänzlicher Berarmung entgegenführen 
lann. Es ift befannt, dab Pfandleiher und Leib: 
bäufer nicht nur zur geit großer Notitände, ſondern 
auch kurz vor Vollsfeſten u. dgl. auferordentlich 
benukt werden. Neben den Juden beſchäftigten ſich 
im Mittelalter namentlid) Lombarden in den grö: 
bern Städten Frankreichs und anderwärts mit dem 
durch bürgerlihe und lirchliche Gejehe für andere 
oft jtreng verpönten Darleihen von Geld gegen 
Zins und Unterpfand (edle Metalle, Bretiofen). | 
Daber geſchah es, daß man fpäter die — 
und Leihbanken überhaupt L. und die Darlehnsge— 
ſchäfte auf bewegliche Pfänder (nit Immobilien) 
Yombardgeihäfte nannte. Bei den gröhern 
Bankiers und Banfinitituten werden gegenwärtig 
Lombarddarlehne hauptſächlich gegen Verpfändung 
von Wertpapieren erteilt. Der Zinsfuß iſt wech: 
felnd und ſteht meiſtens 1 Proz. über dem glei): 
zeitigen Wechſeldisconto. 

Zombardei hieß nad) den Longobarben (f. d.) 
derjenige Teil Oberitaliens , der 569 von ihnen er: 
obert und von ihnen am ſtärkſten befiedelt wurde. 
In den früheiten Zeiten bewohnten diejes Yand 
Sallier, die etwa zur Zeit des Tarquinius Briscus | 
ſich bier feitiegten; dann eroberten es die Nömer, 
die es unter dem Namen Gallia Cisalpina bis — 
Auflöſung des Weſtrömiſchen Reichs beſaßen. Von 
dieſen fam es unter die Herrſchaft erſt des Odoaler 
476—493, dann der Oſtgoten 493 -553, hernach 
der griech. Kaiſer 553—568,, endlich der Yongobar: 
den 569 — 774, durd) deren Befiegung Karl d. Gr. 

Eonverfetiond:Lerilon. 13. Aufl, XL 
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(j. d.) die L. mit Mittelitalien in das Fränliſche 
Reich hineinzog. Alle dieſe Gebiete wurden durd) 
Dtto I. 951 dauernd mit dem Deutichen Reiche ver: 
einigt. Die Schwäche der Kaiſermacht war die Ur: 
ine, daß die L. in den legten Jahrhunderten des 
ittelalter8 in viele Herrſchaften und Stadt: 
tepublifen zerfiel, unter welchen jeit dem 12, Jahr 
die Grafen von Savoyen,, die Kommunen Mai: 
land, Genua u, a. die mächtigften waren und in 
beftigem Kampfe mit den Kaifern ihre Unabhängig: 
keit zu erringen fuchten. Zulehzt wurden fie, unter 
ſich uneinig und zerjtüdelt, ein Spielball der öfterr.: 
ſpan. und der fan Politik. Seit Öfterreich die 
Herzogtümer Mailand und Mantua erworben, 
nannte man dieſe Provinzen die Oſterreichiſche 
Lombardei. Diefer Name verſchwand jedoch, 
nachdem Napoleon I. aus diefen und andern Län: 
dern 1797 die Cisalpiniſche, dann die Italieniſche 
Republit, endlich 1805 das Königreich Italien, 
deſſen Beherrſcher er felbft war, gebildet hatte. 
Durd den Pariſer Frieden vom 30, Mai 1814 
und die MWiener:flongreß: Alte vom 9. Juni 1815 
erhielt Öfterreich nicht nur feine alten lombard. Be: 
figungen zurüd, fondern es wurde auch hiermit zu: 
geih das oberital, Gebiet der ehemaligen Republik 
enedig vereinigt, und diefe Länder bildeten feit: 
dem unter dem Namen des Lombardijch:Benetianis 
Igen Königreichs (f. d.) einen Beitandteil der öjterr. 
Monardyie, bis infolge des Züricher Friedens von 
1859 zunächſt die L., dann durch den Miener Fries 
den von 1866 auch das VBenetianifche an das neue 
Königreich Jtalien fam. Jetzt faht man unter dem 
Namen 2, die ital. Brovinzen Bergamo, Brescia, 
Como, Eremona , Mantua, Mailand, Bavia und 
Sondrio ald Compartimento zufammen, welde 
auf 23507 qkm (1882) 3713331 €. zählen. Val. 
Handloite, «Die lombard. Städte unter der Herrs 
ſchaft der Biihöfe und die Entjtehung der Kom— 
munen» (Berl, 1883). 
2ombardgefchäft nennt man ein Darlehn 
unter Verpfändung von Waren oder Wertpapieren; 
dasſelbe gehört zu der weitern Gruppe der Banlier: 
geſchäfte und hat feinen Namen daher, daß neben 
den Juden im Mittelalter vor allem die nordital. 
Kaufleute das Banliergewerbe betrieben. Für das 
8, der Reichsbank gibt das Deutiche Bantgefe von 
14. März 1875, 8. 13, Nr. 3, und für das der a 
vatbanten dasjelbe Geſeß 8.44, Nr. 1, nähere Vor: 
ichriften. Das L. ift zu unterjcheiden von der ges 
wöhnlichen Piandleihe auf bewegliche Pfänder; die 
jog. Lombarbbanten werden daher auch nicht von 
dent $. 34 der Reihögewerbeordnung geizofen. 
Lombardiſch⸗Venetiauiſches Königreich 
bieß jeit dem Wiener Kongreß (1815) der norböftl, 
Zeil Jtaliens, welder ein öiterr. Kronland bildete, 
von dem ſchon im Züricher Frieden vom 10. Nov. 
1859 die eigentliche Lombardei und —* Diſtrilte der 
Provinz Mantua an Sardinien überlaſſen werden 
mußten, und dejien Net, die venet. Provinzen 
Venedig, Udine, Belluno, Vicenza, Verona, No: 
vigo, Padua, Trevifo nebjt dent noch bei Diter: 
reich gebliebenen Teil der Provinz Mantua, im 
Wiener hin vom 3. Oft. 1866 an Stalien lan. 
Zombardus (Petrus), einer der berühmteiten 
Scholaſtiter, ſtammte aus Novara in der Lombar⸗— 
dei, woher er feinen Junamen erhielt. Seine Bil: 
dung erhielt er in Rheims und danad) in Paris, 
wohin Bernhard von Clairvaur ihn empiopien 
hatte. Später trat er in Paris felbjt als Lehrer 
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der Theologie auf. Im J. 1159 Biihof zu Paris, 
ftarb er ſchon 20. Juli 1160. In dem Werte 
«Sententiarum libri IV», welches unzähligemal 
fonmentiert wurde und bi3 auf die Neformation 
ein fait klaſſiſches Anſehen unter den Theologen 
batte, ftellte er die Ausſprüche der Kirchenväter, 
beionders des Auguftinus, über Dogmen unter ge: 
willen Titeln zujammen, unter Hinzufügung ber 
Einwendungen gegen diejelben und der Wider: 
legungen dieſer Ginwendungen durch Firchliche 
Autoritäten, jedoch ohne ſich dabei ein eigenes Ur: 
teil zu erlauben, Diefer dogmatiihen Methode 
folgte die Schule der Sententiarier. Er ftellte 
unter anderm die Theorie von den fieben Sakra— 
menten auf und erhielt von feinem Hauptwerfe ben 
Namen «Magister sententiarum», Seine Scrif: 
ten gab Aleaume (Löwen 1546, Antw. 1757), zulept 
Miane («Patrologiae cursus», Bd, 192) heraus. 

Lombok, auch ee er Saſal ge— 
nannt, die zweite der Heinen Sunda-Inſeln, welche 
fih von W. gegen D. zwiſchen Java und Timor 
eritreden. 2. beſiht ein Areal von 5435 qkm und 
eine Bevölkerung , die auf 100000 Seelen geſchätzt 
wird. Nörblicd wird L. von der Javaſee, jüdlich 
vondem Südindijchen Dcean beipült, gegen ®. durch 
die Straße von L. von der Inſel Balı und öſtlich 
durch die Straße Allas von der Inſel Sumbawa 
getrennt. L. iſt gebirgig und fteigt von der Küſte 
nach ihrem Mittelpuntt, wo fich etwas nordöftlich 
der Berg Nindjani bis zu 3607 oder nad andern 
Meflungen 4200 m Meereshöhe erhebt, allmählich 
ampbitheatraliih auf. Doch bat die Inſel aud 
fruchtbare, gut bewäſſerte Ebenen, welche fich zur 
Viehzucht eignen. Infolge deſſen werben alljährlich 
Ochſen, Bürfel und Pferde in großer Anzahl von 
rl a und — gegen Reis umgetauſcht. 
Die Bevölkerung von L., urſprünglich der von 
der Nachbarinſel Bali äußert nahe ftehend und 
wie dieje hauptjählih aus brahmaniſchen Aus: 
wanderern aus dem öſtl. Yava zur Zeit der Ein: 
führung des Islam dafelbit im 15. Jahrh. ent: 
jtanden, hat fi von der von Bali durd Aufnahme 
anderer ethnolog. Bejitandteile, durch e sap fiber: 
trittzum Mohammedanismus u. ſ. w. mehr entfernt. 
Die Bewohner von . find gejchidte Schmiede und 
Gifenarbeiter. In polit. Beziehung fteht 2. unter 
zwei eingeborenen Fürjten, dem Nadicha von Mata— 
ram und dem von Harang:aflam, welche Bajallen 
ber niederländ.-ind. Regierung find und unter dem 
Nefidenten von Banjumwangi auf Java jtehen. Haupt: 

andelsplag auf 2. ift Ampenam in der Mitte der 
ejtlüfte der Inſel. Die Neede dajelbit ift zwar 
von geringer Tiefe, aber während des Oſtmonſun 
für Handelsjchiffe von mäßiger Größe zugänglich. 
2omellina, vor 1859 eine Provinz des König: 
reichs Sardinien, jet der Bezirt Mortara in der 
ital, Provinz Pavia; darin der Marktfleden Lo: 
mello an der Agogna, Station der Linie Pavia- 
Aleſſandria der Oberitalieniichen Eifenbahnen, mit 
(1881) 3299 6, 

Zomenie (Louis Leonard de), franz. Schrift: 
fteller, geb. zu Saint:Yrieir im Depart. Haute: 
Vienne 3. Dez. 1815, tam nah Paris, um ſich 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten zu widmen. Im 5. 
1840 gab er unter dem Pſeudonym «Un homme 
de rien» biographiiche Skizzen heraus: «Galerie 
des contemporains illustres» (10 Bde., Bar. 1840 
—47) welche viel Beifall fanden. L. wurde 1845 
zum Krofefior der franz. Litteratur am College de 
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France, 1862 auch an ber Polytechniſchen Schule 
ernannt, 1871 in die Franzöfiihe Akademie ge: 
wählt. Er ftarb 2. April 1878 zu Meuton, 
ichrieb: «Beaumarchais et son temps, &tudes 
sur la societ& frangaise» (2 Bde., 1855; 3. Aus: 
gabe 1873), «ala comtesse de Rochefort et ses 
amis» (1870), «Les Mirabeau» (2 Bde., 1879). 
Lomenie de Brienne (Etienne Charles be), 
franz. Kardinal und Minijter, ftammte aus dem 
Grafengeſchlecht Brienne und wurde 1727 zu Ba: 
ris geboren, widmete fi dem geijtlichen Stande, 
wurde 1760 — 7 Condom und 1763 Cry 
biſchof zu Touloufe. Als ſolcher baute er den Ha: 
nal, der den Kanal Caraman bei Touloufe mit der 
Garonne verbindet, und gründete Hofpitäler,, Ars 
beitsanftalten, Schulen und Hlöfter. Im J. 1766 
ernannte ihn ber Hof zum Mitglied der tommif: 
fion, die mit der Reform der religiöjen Orden be: 
auftragt war. In dieſer Eigenſchaft hob er viele 
Klöfter und ganze Orden auf; 1770 ward er Mit: 
lied der Atademie. In der Berfammlung der 
totabeln von 1787 griff er als alter Anhänger 
Turgot die Verſchleuderungen Ealonnes (j. d.) bei: 
tig an und half ihn ſtürzen. Zum Nachfolger des: 
felben als Generaltontrolleur der Finanzen erhoben 
(1. Mai 1787), ſah er ſich bald vor die gleichen 
Schwierigkeiten, wachſendes Deficit, ariſtokratiſche 
Belleitäten, populäre Erregung, gejtellt und war 
ratlos in ihrer Belämpfung: Nur die rüdhaltloje 
Durchführung der auf Turgot zurüdgehenden Ich: 
ten —— Calonnes haͤtte die Rettung brin— 
gen können, 2. aber brachte nur halbe Maßregeln, 
wie das Hornedift und die Wegjteuern, vor, ver: 
bannte das widerjtrebende Barlament nad Troyes 
(15, Aug. 1787), um fünf Wochen ſpäter wieder mit 
ihm zu paltieren und dadurch neue Gejeke an deſſen 
Widerſtand fcheitern zu fehen. Im Frühjahr 1788 
ließ er fih zum Premierminiſter und jpäter zum 
Erzbiſchof von Gens erheben. Als er im Mai 1788 
dem Parlament, das die Einberufung der General: 
ftände verlangte, neue beichränfende Goifte anfın- 
nen wollte, ward der Unwille jo allgemein, daß er 
dem Sturm nur nod durd die Ankündigung der 
Generaljtände auf den 1. Mai 1789 auszuweichen 
bofite (8. Aug. 1788). Bald darauf (25. Aug.) ſah 
er fih gezwungen, das Minijterium an Neder ab: 
—— Der König entſchädigte ihn durch Ver— 
eihung mehrerer Abteien und wirkte ihm den Kar: 
dinalshut aus, 2. lebte nun zu Nizza und kehrte 
erit 1790 nad Paris zurüd,. Er leijtete den Eid 
al3 konititutioneller Briefter, nahm aber feinen 
öbernRang an als den eines Biſchofs im Depart. 
onne, Die Streitigkeiten, in die er ſich durch die: 
en Schritt mit dem päpitl. Stuhle verwidelte, ver: 
anlaßten ihn 1791, den Kardinalsbut zurüdzu: 
ſchiclen. Im Nov. 1793 wurde er zu Sens verhaf: 
tet, indes wieder freigelafien. Nachdem er 15. Febr. 
1794 nochmals eingezogen worden, fand man ihn 
am folgenden Morgen tot im Gefängnis. 
Athbanaje Louis Marie deL., Grafvon 
Brienne, franz. Generallieutenant, geb. 1730, 
wurde zur —— als ſein älterer Bruder die Finan- 
en übernahm, 1787 Kriegsminiſter und trat mit 
mjelben zugleich wieder zurüd. Cr wurde im 
Mai 1794 quillotiniert, 
Zomia, der 117. Yiteroid, f. unter Planeten. 
Lommatzſch, Stadt in der Kreishauptmann: 
ihaft Dresden bes Königreichs Sachſen, 10 km 
weitnorbweitlich von Meißen am Köpperisbad) und 
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an ber Zweigbahn Niefa:Nofien der Sächſiſchen 
Staatäeijenbahn , it Sit eines Amtsgerichts, bat 
eine fchöne, 1347 erbaute Kirche mit drei Türmen, 
zäblt (1880) 3028 E., liegt inmitten der jchon in 
früber Zeit wegen ihrer Fruchtbarleit berühmten, 
an Getreide und Obſt reichen, mit Dörfern dicht 
bejäeten Lommaßſſcher Pflege und treibt meijt 
Kleingewerbe und Kleinhandel, Rauhlarden- und 
Gartenbau. — 2. war einft ein Hauptort der for: 
biſchen Daleminzen oder Glomaci, deren Name ſich 
in dem ber Stadt erhalten bat; in der Nähe liegt 
der ehemalige Palzſcherſee, welchen die Eijenbahn 
burchichneidet. 
2omniter Spike, zweitbedeutendite Höbe der 
Gentraltarpaten oder der Hohen Tatra, 2635 m, 
die in ihren obern Teilen ganz kahl ift. Das herr: 
ichende Geſtein it der Granit bis zur höchſten 
Spike. Derjelbe zeigt bier eine unverlennbare 
Schichtung mit deutlichem Barallelismus der rn 
ten, der beſonders dort hervortritt, wo der Fels 
einen auf die Scichtung ſenlrechten Abbruch bil— 
det; bie einzelnen Schichten haben oft eine Dide 
von 1 m und folgen tontinuierlich aufeinander, wo— 
durch dieſer Gneisgranit ein blätteriges Anjeben 
erhält. Die Yomntker Spike wird von Tourijten 
viel beitiegen. Die Oberfläche des Gipfels iſt be: 
ſchrankt und bietet höchſtens zwölf Perfonen Platz 
zum Steben. Die Lomniker Spige war ehedem dop⸗ 
pelgipfelig, 1662 ftürzte aber infolge Erdbebens 
vie höhere Spige herab. Ihre Felientrümmer er: 
füllen jebt da3 nahe romantische Hoblbacherthal. 
ond (Den), Berg in Schottland, 43 km 
nordweitlih von Glasgow zwiſchen dem Lomond: 
und Katrinefee, it 973 m hoch und ber befanntefte 
und befuchteſte Berg in den Hochlanden. Bon ſei⸗ 
nem aus Glimmerſchiefer beftehenden Gipfel ficht 
man den Lomondfee in jeiner ganzen Ausdehnung 
liegen; das Grampiangebirge zieht ſich bis in die 
Verne und im Weiten liegen ie Berge von Ar: 
syleibire. Er gehört dem Herzog von Montroie. 
‚zxomond (Tod), der größte See Großbritan— 
niens, in Schottland zwiſchen den Grafichaften 
Stirling und Dumbarton gelegen, mit feinem Süd: 
ende 24 km von Glasgow, liegt in 30 m Höhe, 
it 37 km lang, im Süden 8 km breit und umfaßt 
70,6 qkm; im Süden ijt er 40, im Norden 120— 
200 m tief und gefriert an den tiefiten Stellen nie, 
Aus feinem Spiegel erheben fich zahlreiche, zum 
Teil jchön bewaldete Injeln, und feine Uferfcene: 
rie ift prachtvoll und mannigfaltig. SeinNordende 
reicht in eine raube und wilde Qelönegend, und dort 
erhebt ſich auf der Ditfeite der Ben Lomond. Unter 
ben in ihn mündenden Gemwäflern ift ber Endrid 
an der Südoſtede der bedeutenbite; Zeven am 
Sübdende bildet den Abflub und ergießt fich in den 
Eiydebufen. Ein Dampfer befährt den See. 
monöffor (Michail Waſſiljewitſch), ver Ba: 
ter der neuern rufj. Litteratur, geb. 1711 in dem 
Dorfe Denifjowfa bei Cholmogory im Gouverne: 
ment Arhangel, der Sohn eines Kronbauern, ver: 
ließ 1730 beimlid das —— Haus und kam 
nah Mostau. Hier trat er in die höhere Kirchen: 
chule und erwarb fih Gönner, mit deren Unter: 
tügung er zuerſt Kiew und 1734 die Alade— 
mie der MWillenichaften zu Petersburg bejuchen 
lonnte. Zwei jahre jpäter ging er nad Deutich: 
land, wo er in Marburg Mathematit und zu Frei: 
berg den Bergbau ftudierte. Schulden halber flüch: 
tig geworden, geriet er in Braunfchweig unter 
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preuß. Werber und mußte den Militärdienst antres 
ten. Indes gelang e3 ihm, zu entfliehen, und über 
Holland kehrte er 1741 nach Petersburg zurüd, wo 
er Adjunkt der Alademie und Direktor des Minera: 
logifchen Kabinettö wurde, Gr wurde 1745 Bros 
feſſor der Chemie und 1751 Kollegienrat, übernahm 
1760 bie Leitung der Gymnafien und Univerfität, 
wurde 1764 Staatsrat und ftarb 15. April 1765. 

Seine Leiche ließ die Kaiſerin Katharina II. in 
ber —— des heil. Alexander Newſtij bei: 
ſehen. fiber feinem Grabe errichtete der Kanzler 
Moronzom ein marmorned Denkmal. Seine litte: 
rarifche —— war ſehr vielſeitig. Man hat 
von L. zwei Bücher Oden, geiſtliche und weltliche 
Lieder, die «Petriade⸗, ein unvollendetes Helden: 

edicht auf Peter I. in zwei Gefängen, und Trauer: 
Poiele in franz. klaſſiſchem Stil. Am wichtigften 
wurde feine ruf. Grammatik (deutſch, Lpz. 1764), 
in der er der neurufl, Sprache mer das liberge: 
wicht über die Kirchenſprache verſchaffte. Auch 
ſchrieb er eine ruſſ. Geſchichte, mehrere wichtige 
Werte über Phyſik, Mineralogie, Metallurgit und 
Chemie und führte in Rußland die Mojaitmalerei 
ein. Die neuefte Gejamtausgabe feiner Schriften 
veranftaltete Smirdin (3 Bde., Petersb. 1847); 
die vollitändigften Materialien zu feiner Biogras 
bie lieferte Bilärstij (Petersb. 1865); eine aus: 
ührliche Biographie 2.8, von Belarstii, findet ſich 
in der «Geſchichte der Akademie der Wiſſenſchaften⸗ 
(Bd. 2, Betersb. 1873). Ein Denkmal wurde ihn 
1838 in Archangel errichtet. _ i 

Lom-Palanka, Stadt in Bulgarien, an ber 
Mündung de3 Lom in die Donau, Dampfidifi: 
—* ation, Hauptſtadt eines Diſtrikts und eines 

rrondiſſements, zählt (1881) 6959 E. 

Lomfha (poln. Koma), ruf. Gouvernement 
im nordöftl, Teile Polens, wird im N. von ber 
Provinz Ditpreußen begrenzt, im NO. vom Gous 
vernement Sumalli, im D. von Grobno, im S. von 
Warſchau und Siedlce, im W. von Block, und 
nimmt ein Areal von 12087 qkm mit (1881) 
538588 E. ein. Der Boden des Yandes bildet eine 
Fläche, die von niedrigen Hügelreihen in der Rich— 
tung von SD. nah NW. durchzogen wird, In den 
Niederungen zwiſchen den welligen Erhebungen deö 
Terrains finden ſich zahlreiche Sümpfe und Heine 
Seen, während die Höhen mit ſchönen Wäldern 
bededt find und angebautes Land bilden. Die Haupt: 
flüffe des Gouvernements find der weltliche Bug 
m Grenze gegen Warfchau und Siedlce) und der 

arem, Die Bewohner bejhäftigen ſich meiſt mit 
der Landmwirtichaft und verwerten die Wälder. 
2. zerfällt in acht Kreiſe. 

ie Gouvernement3ftabt Lomſha, linls 
am Naremw, mit (1882) 15000 E., darunter viele 
Juden, ift umgeben von Nuinen, da fie ehemals 
eine der größten Städte Polens war, wo der Reihe: 
tag gehalten wurde. L. betreibt einen bedeutenden 
Handel mit Getreide, Holz, Teer und Bed. 

Londinum Gothorum, j. Lund. 

Zondon, die Hauptitadt Großbritanniens, an 
beiden Ufern der Themfe, 75 km von deren Mun— 
dung in die Nordſee gelegen, iſt die größte und bedeu— 
tendite Stadt der Erde, das Herz des Weltverkehrs. 
Das Gebiet diefer Niejenftabt eritreckt —— vier 
Grafſchaften Englands: Middlejer, Eſſer, Kent, Sur: 
rey, und umfaßt außerdem in ihrer City (ſ. Eite) 
noch eine eigene jelbjtändige Grajieefe, UEWein 
lid) beſtand F nur aus feinem jehigen Mittelpuntte, 
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der City, die fich mit ihren Gefchäftslofalen, Ban: 
ten, Warenhäufern, Werften und Dods in einer 
Ausdehnung von faum 2 km am nördl. Ufer der 
Themſe zufammendrängt. Durch die eigentümliche, 
über ein Jahrtaufend lang wirkſame Entwidelungs: 
fraft diefes Kerns und durch den Welthandel, der 
pie den günftigiten Punkt für fein Hauptcomptoir 
and, dehnte es fich zu feinem jetzigen beifpiellofen 
Umfange aus und wächſt noch fortwährend mit 
ungemeiner Schnelligleit. L. bat bereits über 100 
benachbarte und entferntere Dörfer und Städte ver: 
ſchlungen und benimmt fo jedes Jahr in allen Rich: 
tungen mehrern Ortſchaften ihre örtliche Selbftän: 
digkeit, Dörfer in Städte, Städte in Stadtteile, 
grüne Landſchaften in Parks und Gärten verwan: 
deind. Dabei blieb jeden in den großen Körper auf: 
genommenen Gliede feine fonımunale Selbitändig: 
feit, ſodaß fi) in dem Namen London bereits 147 
bejondere Kommunen zufammenfajien. Neben dem 
gemeinfamen Namen behielten die einzelnen Teile 
auch ihre befondern Ortänamen bei, die man nod) 
eute in der Regel auf Briefen (3. B. «Baddington, 

ondon» oder «Kentiih:Tomn, London» u. j. w.) 
anwendet; die neuerdings eingeführten Poſtbezirks⸗ 
Initialen haben jedoch die Notwendigkeit einer fol: 
den RI one befeitigt. 

Die City ift die Kerngemeinde und eine wahre 
Mufterfammlung von alten Gerechtigfeiten, Privi: 
legien und eigentümlichen Gebräuchen aus den ver: 
fhiedeniten Zeiten. Sie wird von einem Gemeinde: 
rat regiert und verwaltet: einem jährlich gewählten 
Lord: Mayor, zwei Sheriffs, 26 Aldermen und 268 
Common Couneilmen, die, abgejehen von den jtän: 
digen Bewohnern der City, bejonders in ben 91 
Innungen, Gilden und Korporationen ihre Koniti: 
tuenten haben. Der Lord: Mayor ijt das Haupt die: 
fer merfiwitirdigen Gemeinde und übt innerhalb des 
Gitygebiets eine Gewalt aus, weldye der des Staats: 
oberhauptes fait gleichlommt. Ohne vorgängige 
— lann ſelbſt der Souverän die City mit 
tönigl, Gepränge nicht betreten; diefes City-Privi— 
legium erleidet auch auf offiziell marfchierendes 
Militär Anwendung, jedoch nicht auf einen un: 
ceremoniellen Privatbeſuch feitens des Staats: 
oberbauptes. In der City find Häufer, Menichen, 
Geichäfte und Fuhrwerke aller Art amı dichtejten 
zufammengedrängt. Doc ift die City, jo befrem— 
dend dies auch jcheint, trobdem einer der gelünde: 
ften Teile 2.3, und das ganze L. wiederum die ge: 
ſündeſte unter allen großen Städten der Welt, Die 
City ijt der Siß ded Welt: und Großhandels, der 
Mittelpunkt des Geldumfahes aller Nationen. Kein 
großer Kaufmann int ganzen brit. Reiche iſt ohne 
ein Comptoir oder eine Agentur inder City; anderer: 
feits gibt es auch nit einen großen Kaufmann, der 
in der City wohnt. Zwiſchen 9—11 Uhr bringen 
Omnibuſſe, Dampfſchiffe, Gifenbahnen und Brivat: 
equipagen die Kaufleute von ihren Villen und 
ee dem Weſtend oder den Bor: 

ädten in die City und zwijchen 4—6 Uhr wieder 
hinaus ins Grüne zu ihren familien. Man bat 
berechnet, daß im Laufe eines Geihäftstages nicht 
weniger als 700000 Perſonen auf ſolche Weije die 
City betreten und wieder verlajlen. Die Zahl der 
täglid hindurchpafjierenden Fuhrwerlke aller Art 
wird auf 60000 veranfchlagt. In den lebten 30 
Jahren, namentlich jeit 1852, iſt viel zur Erleichte: 
rung des Handelsverlehrs und zur Verſchönerung 
ber City gethan worden, Enge Straßen wurden ers 


London (in England) 


weitert, neue breite Verlehrswege durd) das Laby— 
rinth verworrener Gaſſen hindurchgebrochen, Ber: 
tiefungen überbrüdt, prädtige Balaftbauten an der 
Stelle alter unfcheinbarer Häufer errichtet. 

Der zweite Hauptteil 2.8 ijt Weftminfter, weit 
lid von Temple:Bar (einem erjt 1877 niedergerifie: 
nen Thore der einſt befeitigten City), der Siß der 
oberjten amtlihen Behörden, vornehmer Familien 
und das Hauptquartier von Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Die Straßen find hier größtenteils breit, palaftreic) 
und gerade, doch jelten ſchön, da die Ardjiteftur 
bei aller Vafienhaftigfeit bie eig | wenig 
Eigentümlichleit und Gefchmad befundet. Als Ge 
meinde bat Weftminfter ebenfalls viel Cigentüim: 
liches, lofale Geſehe und befondere Gerichtsbarkeit 
(High Steward, High Bailiff, 16 Burgesses), doch 
nit fo viel Freiheiten als bie City. Der dritte 
Hauptteil 2.3, aus verfhiedenen einzelnen Drtichaf: 
ten zuſammengewachſen, iit Southwarkz er liegt 
gleichſam zwiichen drei Ufern ſüdlich vonder Themſe, 
da diefe ihn in drei Richtungen, welche ag drei 
Seiten eines Viereds bilden, umſchließt. South: 
warf ift eine tiefe, in Dampf und Rauch gebüllte 
Ebene, mit Dampfihloten und großartigen Fabris 
fen und Manufakturen überfüllt, zwijchen denen in 
breiten Haupt: und engen Nebenſtraßen hauptſäch— 
lid) die arbeitende Klaſſe wohnt und in den Bolte: 
theatern, auf Nachtmärlten und in öffentlichen Ber: 

nügungsorten ein felbitändiges Volksleben ent: 
It Es ift mit den Stadtteilen auf dem andern 

fer dur 13 Brüden verbunden, die in breiten 
Strafen alle auf einen Hauptpunft (den Obelisk) 
zufammenlaufen, von da in verſchiedenen Rich— 
tungen wieder auseinandergehen und in die Bor: 
ftädte führen; fo in jüdl, Richtung nach Sydenham 

.d.), wo der in einen Kulturtempel verwandelte 

roftallpalaft jchon vor feiner Bollendung eine 
neue große Stadt hervorgerufen hatte. Der weitl. 
Zeil Southwarls beißt Lambeth. An Southwart 
und Lambeth fjchließen jich Newington, Henning: 
ton, Walworth, Stodwell, Camberwell, Pechham, 
Wandsworth, Clapham, Hatham, Bermondien, 
Rotherhithe, Deptford, Greenwich u. f. w. in ziem: 
lich ununterbrodhenen Hauptitraßen (rdads) an, 
melde, je weiter ins Land hinein, deito grüner, 
park: und villenreicher werden, bejonders in und 
jenjeit Camberwell, wo viele deutſche Gitylaufleute 
ihre Samilienwohnungen haben. Auf der andern, 
nördl. Seite der Themte reihen ji an die City und 
Weſtminſter durch Thäler, Hügel, Wiejen und Parks 
hin folgende Städte als Stadtteile L,3 an. Vom 
äußerften Weſten und der Themie ber: Pimlico, 
Brompton und Cheljea, weiter nördlid) Kenlington ; 
dann oberhalb des Hydepark Bayswater, Padding-⸗ 
ton, Portland: Town, Kilburn und Hampſtead; 
füblih vom Regentspart Marylebone; von bier 
aus nördlid und öftlih Highgate und Holloway, 
Kentiih: Town, Gamden:Town, St.:Bancras, So: 
merd:Tomn, Bentonville, Islington, Horton, Hag: 
garten, Ballon und Shadlewell in einer großen 

ſordlinie von der City; im Diten derjelben, von 
der Themſe her, Whitechapel mit viel armen Deut: 
den, beſonders Zuderjiedern, Yimehoufe, Boplar, 

ladwall, Bethnal:Green, Stepney, Globe-Town, 
Bow, Stratford, VBromley, Weſt-Ham, Hadney, 
Homerton und Clapton. 

Da L. keine fünjtlihen Schranken hat, ſondern 
9 immerwährend nach allen Seiten weiter aus— 
dehnt, fo kann der Umfang des Ganzen nicht 
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beftimmt angegeben werben, Vielleicht die beſte Bor: 
ftellung von dem hauptitädtifchen Territorium bietet 
die neuerdingd eingeführte Dijtriktseinteilung des 
Generalpoftamt3, die, von bem Mittelpunfte bei 
Gharing:Croß aus gerechnet, einen Kreis mit einem 
Durchmeſſer von 16 engl. Meilen (25km), ein Gebiet 
von etwa 550 qkm und an Straßen eine Gefamt: 
länge von mehr al3 30000 engl. Meilen (48000 km) 
umfaßt. Nach dem Genfus von 1871 hatte dieſes 
Gebiet 3254804 E. d. h. eine Bevölferung, größer 
als die von ganz Schottland und zwei Drittel fo 
groß als die von Irland; nad dem Cenſus von 
1881 war die Ginwohnerzahl auf 8814571 ge: 
ftiegen, Die Zabl der bewohnten Häufer, bie 6 
1861 auf 369222 belief, betrug 1881 486286, 
Nocd weiter erſtredt ſich der hauptſtädtiſche Polizei: 
diltrift, der von Charing-Croß aus gerechnet einen 
Durchmeſſer von 24 engl. Meilen (33 km) erreicht 
und nach dem Genjus von 1881 4764312 E. und 
645818 bewohnte Häufer umfaßte. Politiſch wird 
das bauptitädtiiche Territorium in 10 Parlaments: 
boroughs geteilt, die zufammen 22 Abgeordnete ins 
Barlament ichiden, doch wird durch die in Ausficht 
ftebende Bill zur Neuverteilung der Parlamentsſihe 
eine beträchtliche Vermehrung in der Zahl der haupt: 
ſtädtiſchen Abgeordneten bewerlitelligt werben. L. 
wirft vor allem durd die gewaltige Größe feiner 
Berhältnifie. In architeltoniſcher Hinficht ſteht es 
gegen andere Hauptitädte zurüd, obgleich während 
der festen 20 Jahre auch in L. zahlreiche ſtädtiſche 
Berbeijerungen und Bauten u ae find, bei 
denen, neben den praltiihen Zweden des Nukeng, 
mebr und mehr das Streben nad architeltoniſchem 
Geihmad und einer der Größe der Hauptitadt 
entiprehenden Größe des Stils bervortritt. An 
Glanz der Kaufläden fommen wohl wenige Stäbte 
den großen Verlehrsſtraßen Cheapfide, Fleetitreet, 
Strand, Piccadilly, Negentjtreet und Orforditreet 
oleih, und jehr anjehnlih ift die Zahl neu er: 
richteter kaufmännischer Geihäftsbäufer, befon- 
ders in der City, in denen Solidität und Pracht 
des Palajtitil3 fi vereinigen. Ebenfo hat auch das 
Weftend an arditeltonitiher Würde gewonnen. 
Vor allem find in der Nähe der Parlamentshäufer 
alänzende Straßen emporgeftiegen, während die feit 
1863 unternommenen, als Thames: Embanfment 
befannten Uferbauten an der Nord: und Südſeite 
der —— mit ihren großartigen Kaiſtraßen, Gar⸗ 
tenanlagen und Landungstreppen, die ganze Fluß— 
gegend L.s verſchönernd — haben. (Hierzu 
eine Harte: London und Umgegend, und eine 
Zaiel: Londoner Bauten.) 

Unter der gewaltigen Menge alter und neuer 
öffentlicher Gebäude 0.8 find befonders zu erwäh: 
nen: der Budinghampalaft (zwiihen dem Green: 
und St.Jamesparl), die londoner Nefidenz ber 
Königin Victoria, für welche derfelbe mit unge: 
beuern — ausgeſchmückt und vergrößert ward, 
in dem aber die Königin nie viel wohnt und ſeit 
dem Tode ihres Gemahls nur felten Hof gehalten 
bat; der ungemein zimmer:, hallen: und wintel: 
reihe St. jamespalajt, im Norden des St. james: 
parts, nad außen fajernenartig proſaiſch, im In— 
nern jedoch ebenfalls durch Pracht Zeugnis gebend 
von ber Herrlichkeit der Könige, die hier (jeit 1695) 
zu refidieren pflegten; der Baraft von Whitehall 
(füdweitlih von St.Jamespark), bis zu Karl I, 
der vor demjelben enthauptet ward, und aud) ſpä— 
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früher Refidenz des Herzogs und der Herzogin von 
Kent, Eltern der Königin Victoria, die dafelbft ge: 
boren warb; Marlborough⸗Houſe, jebt bie Refiden; 
des Prinzen und der Prinzeſſin von Wales, einit 
Wohnung des berühmten Herzogsvon Marlborough, 
dann ein Mufeum für gen gg und ©ik 
einer königl, Zeichenfchule, neben dem St. james: 
vn in der Straße Pall:Dall, bie mit ihrer Nach⸗ 

arichaft überhaupt fo viel merkwürdige Häufer 
und Paläſte, beſonders prächtige Klubhäuſer ver: 
einigt, daß man bier herum den Haffifhen Boden 
ber londoner Gejchichte, Ariftolratie, Architektur 
und Kunjt fuchen muß; die Horſe-Guards, das 
Quartier des Oberbefehlshabers der Armee in 
Mpitehall, und weitlich davon die 1868—73 nad) 
Plänen von Sir ©. Scott errichteten prächtigen 
neuen Negierungsgebäubde; die Halle von Weitmin: 
jter mit den 1810—52 von Barry (j. d.) aufgeführten 
Barlamentshäufern, neben der neuen Weitminfter: 
brüde fih an die T ar anlehnend; das (nur dem 
Namen nad) tönigl, Opernhaus, die Nationalgales 
rie in Trafalgar: Square, die 1870 vollendete neue 
auge Alademie der Künſte in Piccadilly, das 
neue Gebäude der londoner Univerfität von Penne: 
thorne, in Burlington:Gardens, das Britifche Mu: 
jeum und da3 South:ftenfington:Mufeum und die 
von Sir G. Scott erbaute, 1871 eröffnete Albert:Hall 
of Arts and Sciences in Slenfington. In der City 
it der merfwürdigite Bunlt vor der Bank von Eng: 
land und der 1838, nach den Brande, im modernen 
Geichinade erbauten Börfe (Exchange) mit Lloyds 
(j. d.) Kaffeehaus. Gegenüber der Bank ſteht das 
Manfion:Houfe, die offizielle Nefidenz des Lord: 
Mayor, nicht weit davon Guildhall, das Rathaus 
der City, mit einem ungeheuern, 1864—66 reitau: 
rierten Saale, deſſen Feſtbankette zum Zeil hiſto— 
riich berühmt find. Sodann die Münze, das Gene: 
ralpoftamt, das Hauptzollfaus —— an 
der Themſe, der ſeit 1866 in Ausführung begriffene 
prachtvolle Neubau an der Stelle des Hauſes der 
frühern Oſtindiſchen Kompagnie (Kast-India- 
House), welcher auch das in dieſem befindlich ge— 
weſene Muſeum aſiat. Merkwürdigkeiten und die 
Bibliothek aufnehmen wird; ferner der Temple, am 
Eingange der City rechts von Temple⸗Bar, ehemals 
Sitz der Tempelritter, jeht der juriſt. Innungen. 
Am Oſtende der City und der Themſe erhebt ſich 
impoſant der Tower (j. d.), mit feinen Mauern 
und Türmen, Bon der Themje aus fallen noch 
das große Somerjet:Houfe auf der Weftminjterfeite, 
jebt bejonders Sik der Direktion der indirelten 
Steuern, und weiter oben auf der Surreyjeite der 
altertümliche Palaſt des Erzbiſchofs von Ganter: 
bury, Zambeth:Houfe, auf. 

Der Erziehungs, Schul:, Armen:, Arbeit3: und 
Sefängnishäufer gibt es eine nicht mehr zu über: 
fehende Menge. Bon lehtern find zu ve. 
DId: Bailey zur Aufbewahrung verurteilter ſchwer— 
iter Verbrecher, gewöhnlich Newgate:-Gefängnis ge: 
nannt (zugleich der Ort für die öffentlichen Hinrich: 
tungen in der Grafichaft Middleſex); das Millbanf: 
Gefängnis (Penitentiary) mit ſechs Flügeln in 
Strablenform, für die zur Zwangsarbeit verurteil: 
ten Verbrecher, an der Themſe, in Pimlico; das 
Miuftergefängnis (Modelprison) in Bentonville, für 
einfame Haft, innerhalb eines Halbtreifes in fünf 
Reihen auseinanderlaufend, und das Korrektions— 
haus für die Grafſchaft Middlefer. Die Armenpflege 


ter Reſidenz ber Könige; der Kenfingtonpalaft, in L. bildet allein einen großen Staat mit mehr als 
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5000 Beamten und zahlloſen Hoipitälern, Arbeits: 
Ba lern, Almofen: und Lebensmittelverteilungsan- 
alten (Suppe, Brot, Koblen, Geld), milden Stif: 
tungen für alle möglichen Bedürfniſſe, Armenſchulen 
u. ſ. w. Die hierher gehörigen Häuſer, Anſtalten und 
—— werben auf mehr denn 6000 geſchätzt. 
Unter mehr als 250 größern Hofpitälern Pan der 
Prachtbau für invalide Landjoldaten in — 
(Chelsea Hospital) und das große, auf der Theme 
liegende, zu einem Hofpital für franfe Seeleute 
aller Nationen eingerichtete Kriegsſchiff Dread— 
nought obenan, Zu den berühmteften Anitalten 
biefer Art gehören außerdem: das Bartholomäus:, 
Ihomas’;, Guy's:, St. Georg’e:, Middleſer⸗, Cha: 
ring⸗Croß⸗, King's College:, Univerfity College:, 
Gray's⸗Inn⸗Road⸗, Great:Northern:Hofpital und 
(außer noch vielen andern) das Deutiche Hoipital 
in Dalfton (j. d.); ferner Bedlam (Bethlehem) und 
St.Lukes für Geiltestrante, das a eu in 
Islington und das Hofpital für Blattern in 
banpiteab. In me als 40 njtituten werden 
Arzneien unentgeltlich verteilt. Die Zahl der Al: 
mofen: und Arbeitöhäufer entfpricht den Kirch: 
fprengeln gen. deren jeder feine Armen er: 
halten muß, woburd der übelſtand entiteht, dab 
arme Stadtteile das meilte, reihe das wenigite 
Armengeld zahlen. Die Arbeitähäufer find neuer: 
bings jo erweitert worden, daß fie an 300000 Ber: 
fonen aufnehmen können; doch wird der Zubrang 
mit jedem Jahre größer. Sehr bedeutend find in 
neuerer Zeit die Schulhäufer und Erziehungshäuier 
für arme Kinder geworden, in welden die Kinder 
unentgeltlih wohnen, gelleidet und unterrichtet 
und bei Entlafjung in ein bejtimmtes Gewerbe nod) 
einmal neu gekleidet und mit Geld verjehen wer: 
den. Als eine antiquariihe Kurioſität ift das 
Chriſthoſpital (Blue-coat-school) zu nennen, wo 
600 Söhne größtenteil3 wohlhabender Bürger er: 
zogen und unterrichtet werben. Die Zöglinge der 
Anitalt geben noch geijtlich gekleidet, wie zur Zeit 
der Gründung der Schule durch Eduard VI, (1553). 
Die gebildetern Arbeiterklafien helfen ſich meiſtens 
ſelbſt durch Afjociation, Spar: und Pennybanken, 
die ji mit wenig Ausnahmen durch Drganifation 
und ep der Berwaltung auszeichnen. Neuer: 
dings jedoch haben die ſich vorzüglid bewährenden 
Poſtſparlaſſen insbefondere die Beteiligung der 
arbeitenden Klafje gewonnen. Außerdem wurde 
bie äußere Lage der arbeitenden Klaſſen 2,3 wäh: 
rend ber lekten 10—15 Jahre beträchtlich verbeflert 
durch gemeinnüsige Bauunternehbmungen. So lieh 
die Baronin Burdett Coutt3 zum Beiten der Armen 
des Diſtrikts von Bethnal:Green auf eigene Koſten 
den von Mufterwohnungen für Arbeiter umgebenen 
Fleiſch-⸗ und Gemüſemarkt Eolumbia:Market errich: 
ten, während andere umfangreiche Bauten zu ähn: 
lihen Zweden aus dem Fonds ber von dem Ameri: 
laner George Beabody zum Beiten der londoner Ar: 
men gemadten Schenkung von 250000 Pfd. St. in 
verſchiedenen Teilen der City bergeitellt wurden, 
Auch die Municipalverwaltung der City, die Society 
for improving the condition of the Labouring 
Classes, dielmproved industrial Dwellings Society 
u. a. haben für die Heritellung billiger und gefunder 
Wohnungen für die arbeitenden Klaſſen — ge⸗ 
tragen. Pfandleihanſtalten (Häufer, die als Schild 
drei gelbe Kugeln aushängen) gibt e8 etwa 6000, 
Unter den mehr alö 1000 Kirchen und Kapellen 
für gottesdienjtliche Zwede aller Konfeifionen, Sek: 
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ten und Konventilel (die zum Teil auch auf freien 
Plaätzen ihre Andacht verrichten) jteht obenan die 
Metropolitantirhe des Biſchofs von L., die Pauls: 
kirche, auf dem höchſten Punkte der City, 152 m 
lana, 76 m breit und von einer 110m hohen und 
38 m im Durchmeſſer baltenden Kuppel übermwölbt. 
Die Kirche ift das Meifterjtüd Wrens (f. d.), wel: 

em Baumeilter das neuere 2. überhaupt feine 

byfiognomie zum Teil verdanlt. Demnädjt find 
zu erwähnen: die Weſtminſter-Abtei (f. d.), ©t.: 
Martin, St.:james, St. George und St.:Wary-le: 
Bow (Bow-Church in Eheapfide) mit einem be: 
rühmten Slodenwerte, Wer innerhalb des Bereichs 
bes Glockenſchalls der legtgenannten Kirche geboren 
üt, heißt ein Codney, londoner Stadtlind. Ferner 
die Cripplegate⸗Kirche (City), mit einem Gloden: 
werf, das alle drei Stunden zweiftimmig Arien und 
Ehorälefpielt, und St.:Saviour (Southwarf), ſchon 
vor Wilhelm dem Eroberer gegründet; endlıd) die 
Kirche im Temple, eine in die Zeiten des Templer: 
ordens zurüdreichende intereflante architektonische 
Kuriofität, und eine prächtige neue kath, Kathedrale 
im Bafılitenjtil in Kenfington. 

Die Anglitanifhe Kirche fteht mit bedeutendem 
Kapital überall an der Spite unzäbliger fronımer 
Gereilfcaften, meift auch von Hoipitälern, Schu: 
len u. ſ. w. Die Gefellihaft zur Berbreitung der 
chriſtl. Religion (jeit 1795) hat von ihrem Haupt: 
quartier in 2. ihre Arme über die ganze Erde aus: 
gejtredt. Die Bibelgefellichaft hat die Bibel in fait 
allen lebenden und toten Sprachen druden lafien. 
Auch die Anftalten und Afjociationen 2.3 für Wil: 
fenihaft, Kunſt, Litteratur, Gewerbe und Handel 
find unzählbar geworden. An der Spiße der höhern 
Behranftalten feht das Univerjity:College, 1827 
durch eine Privatafjociation gegründet. Dieje Uni: 
verjität fchließt die Theologie grundfäglid aus 
ihren Kreife aus und jtand von Anfang an allen 
Konfejftionen ohne Unterjhied offen. Die Gegen: 
partei gründete 1828 das orthodore King’3:College, 
in welder Anftalt indes allmählich ebenfalls eine 
freiere Richtung Plaß gegriffen hat. Auch Sion: 
und Greſham⸗ College ruhen a orthodorer Grund: 
lage, eritereö ganz ausſchließlich. Unter den Gym: 
naſien ftehen Charterhoufe (eit 1873 auf das Yand 
nad) Godalming verleat), Weitminjter:, Merdhant: 
Tailors und St.:Baul’3: School obenan, Für die 
niedern Mittelllafien und die untern Klaſſen find 
infolge der Gducation-Bill von 1870 zahlreiche neue 
Schulgebäude in L. emporgeitiegen, ſodaß jeht be: 
reit3 für ungefähr vier Fünftel der 5600000 
Kinder, die vorber ohne Erziehung aufwuchien, ge: 
jorgtijt. Charalteriſtiſch find ferner die zunftartigen 
Inſtitute für — Wiſſenſchaften; ſo der 
Temple und bie Inns of Court (j. d.) für Juris⸗ 

rudenz und zugleich juriſt. Praris; die Anjtalten 
ür Apothefer, Arzte und Chirurgen, worin Zunft: 
und Monopolzwang jeit Jahren mit dem Bedürf— 
nifje freier Entwidelung fämpfen. Die praktiſche 
Medizin und Chirurgie iſt durch die Menge Hofpi: 
täler zu der höchſten Ausbildung gelommen, Das: 
jelbe gilt von allen Wiſſenſchaften für das praltiſche 
Leben, namentlid) allen Zweigen der Naturwifjen: 
Ichaften, für die große Zahl von Ajjociationen, Lehr— 
anftalten, Sammlungen u. ſ. w. Es feien nur er- 
wähnt: die Staatsanftalten für Land: und Seemili: 
tärwiflenihaften in Greenwich, Cheljen und Wool: 
wid; das Greſham-College; die London: niti: 
tution; die Königliche Zeichenfchule (Government 
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school of design); die Königliche umd die Neue 
Maleratademie; die Königliche Geſellſchaft für exakte 
Biflenihaften, eine der ältejten Gefellichaften der 
Art in Europa; die Linneihe Gejellfhaft mit dem 
tere Ders und einer Bibliothet mit den 
eltenften Werten; das Königliche Inſtitut Groß: 
britanniens, 1799 gegründet, um die abftrafte 
Wiſſenſchaft praftiich zu machen, mit berühmten 
Modellen, phyfit. Rabinett und hem. Laboratorium; 
die als Society of Arts bekannte Gejellichaft zur 
Hebung der Künite, des Handels und der Manu: 
falturen mit mehr als 10000 Mitgliedern, reichen 
& en von Modellen und phyfif. Inſtru— 
menten, ** jährliche Preisverteilungen bejon: 
ders förderlich; die Geographiſche Geſellſchaft; die 
Zoologiſche Geſellſchaft mit dem reichſten zoolog. 
Garten der Welt in Regentspark; die Botanische 
Gefellihaft mit prächtigem Garten in Negents: 
parf, mehr als 7 ha groß, worin die Afflimatifie: 
rung erotiicher Gewächſe mit großem Erfolg ver: 
fucht wird; verſchiedene andere botan. Aifociationen 
mit jährlichen Ausſtellungen; die Geologiſche Ge: 
ellichaft, berühmt wegen ihrer Mineraltenfamm: 

ang, mit einer koſtbaren Bibliothek; die Königliche 
aſtron. Gejellihaft mit ihrer berühmten Mujter: 
fternwarte zu Greenwih und ihrer Organifation 
magneto:elettriiher Uhren über das ganze König: 
reih; die Aſiatiſche Geſellſchaft (i. d.); die Gejell- 
ſchaft pe Verbreitung nüslicher Kenntniſſe duch 
Berteilung von Schriften; das Polytechniſche In— 
ftitut mit feinen wiſſenſchaftlichen und gemein 
nüsigen Borlefungen n. ſ. w. 

Unter den zahllojen Muſeen und Kunftiamm: 
lungen jteht das Britiſche Muſeum (f. d.) als das 
ie und reichhaltigfte auf der ganzen Erde 
da. Außerdem find von dem Inſtituten diefer Art 
noch bejonders berühmt: das Mufeum für Geolo: 
ge; bie United Serpice Injtitntion, eine Samm— 

von Gegenitänden praftiihe Kunſt und 
Wiſſenſchaft, beionders mertmürbig wegen der bier 
aufgebhäuften Raritäten aus der Schlacht bei Water: 
loo und einer vollftändig in Figuren aufgeführten 
ng derfelben; das Soaneſche Mufeum in 

24 Sälen (Altertümer aller Art, mit dem berühm- 
ten Alabafterjartopbag aus den Ruinen von The: 
ben); das Mufeum der Society of Arts mit der 
vollftändigiten Sammlung von Modellen, welche 
die Entwidelung aller Künfte im 19. Jahrh. ver: 
finnfihen; das in fortwährender großartiger Er: 
weiterung begriffene South: Senfington: Mujeum 
(begründet und eröfjnet 1857 durch den veritorbe: 
nen Prinzen Albert, Gemahl der Königin; mit 
Sammlungen von Skulpturen, arditeltoniichen 
Modellen, Gemälden, Kunftbibliothef, Samm⸗ 
kungen von Produkten aus dem Tierreich, von 
gömittelitoffen, von Modellen für Marine⸗ 

n, von mertwürdigen Mafchinen, von 

h ten nad) deren verſchiedenen Transforma: 
tionsphajen u. |. w.); ferner das Muſeum der 
Wundärzte, da3 Muieum der londoner Altertümer 
(befonders Münzen bis in die röm. Zeit), das ento: 
molog. Mujeum, das Mujeum des königl. Inſtituts 
(Rineralien), das zoolog. Mufeum, das Mujeum 
der Zönigl. Akademie (Hafaelide Kartons, Ru: 
bens u. j. w.), die Nationalgalerie; endlich die 
Lolale verichiedener Künſtlergeſellſchaften, größten: 
teils in Ball-Mall. No findanzuführen: Burfords 
Banorama, bie Ügyptiihe Halle und viele andere 
beliebte und große Schauftellungen der Art, Der 
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Hanptfig der Litteratur ift in der City, wo alle 
großen Zeitungen (in und um Yleetjtreet) ericheinen 
und die größten Buchhändler des Reichs (befonders 
in Baternofter-NRow hinter dem Baulstirdhplake) 
wohnen. Die Zahl der größern Buchhandlungen 
beläuft ſich auf mehr als 1000, die der fleinen und 
Zeitungshandlungen auf über 6000. An Bud: 
drudereien gibt e8 über 700, wobei die Kunft: und 
fithesseybifen Offizinen mitgezäblt find. Bon 
den Theatern, deren e3 gegenwärtig 40 gibt, find 
I erwähnen: Her Majeſty's für 2500-3000 Zu: 
chauer, das lönigl. ital, Opernhaus (Covent:Gar: 
den), Drury:Lane für 3600 Zuſchauer, Hayınarket, 
Vrinzeß', Adelphi, Lyceum, Strand, Et.james', 
Olympic, Holborn, Sadler3 Wells, Brince of 
Wales’, Queen's, Gaiety und Eriterion. Unter den 
Mufitvereinen und Konzertjälen nehmen zwei Sing: 
afademien, die Mufithalle der Hanover-Square- 
Rooms für 3000 Perſonen, die Philharmoniſche 
Geſellſchaft, Ereter-Hall, St. James'-Hall und die 
1871 eröffnete Albert:Hall die erite Stelle ein; ferner 
find der Erwähnung als Vollämufitballen wert: die 
Bromenadentonzerte im Covent : Garden: Theater 
(jolange dasjelbe ohne ital, Oper ift), die Alhambra, 
der London: Bavillon und die Orford:Mufic-Hall. 
2. verdankt dem forgfältigen Kultus von Parls 
und Squares (umgitterten und mit ſchönen Häus 
jern umbauten Gärten und Heinen Parks), die zu 
Hunderten durch die Stadt verteilt find, ein gutes 
Zeil feines vortrefflihen Gefundheitszuſtandes. 
Berühmt find im Weltend St.:\james:, Green und 
Hydeparf und Kenfington-Gardens, an deren 5 km 
lange, zufammenbhängende Ausdehnung ſich Die mei: 
ften Staatögebäude und ‘Privatpaläfte andrängen ; 
im Nordweiten Negentspart, im Djtende Victoria: 
park; endlich der große Batterjeapark im Weiten 
der Surrepyfeite. Die Gärten für öffentliche Ver: 
gnügungen, unter denen hauptjächlich die Gärten 
des Kryſtallpalaſtes in Sydenham und die Gärten 
der Horticultural:Society in South:Kenfington zu 
rag er find, ftehen in Bezug auf Größe, Pracht 
und Bieljeitigleit von Luftbarkeiten zum Zeil un: 
übertroffen da. In vielen Squares, aber aud 
auf befondern freien Pläpen find Monumtente auf: 
geitellt. So in Fiſhſtreet-⸗Hill eine von a Wren 
(1671—77) zum Andenken an das grobe Feuer 
(1666) errichtete dor. Säule von 61 m Höhe, inner: 
halb welcher 345 Marmorſtufen auf einen großen 
eiſernen Ballon führen, welder einen Blid über das 
Leben und Treiben in der City und auf der Themfe 
gewährt; vor St.:Jamespart die York-Säule, 38m, 
die Statue 4m hoch; in Trafalgar-Square die Nel: 
fon:Säule. Die übrigen Bläge nehmen Könige, Kö— 
niginnen, Minifter und Generale ein, befonders oft 


und geihmadlos Wellington. Das ſchönſte der lon⸗ 
doner Denkmäler ijt das 1865— 71 an der Südmwelt: 


Be des Hydepark errichtete Albert: Memorial, ein 
tionaldentnal für den verjtorbenen Bringen Al— 
bert, mit einem 53m hohen vergoldeten Kreuze, einer 
unter einem Thronhimmel fipenden Kolofialitatue 
des Prinzen und mehr als 200 lebensgroßen Figu⸗ 
ren im Hochrelief. Unter den Märkten 2.3 war der 
Smithfield-Martet in der City jabrhundertelang 
als Viehmarkt befannt und zugleich durch die dort 
ftattfindenden Ketzer- und Herengerichte berüchtigt. 
Seitdem 1860 der Viehmarkt nad) Islington ver: 
legt wurde, find auf dem Plage eine große Markt: 
halle für den Verlauf von Fleiſch jowie die Bauten 
der meift unterirdiihen Metropolitaneijenbahn 
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a errichtet worden. An —— gotr 
lähen für Märkte fehlt es ſehr, ſodaß der Markt: 
verkehr ſich teilweiſe in beſondere große Hallen und 
die daran grenzenden Straßen geflüchtet hat. 
Wegen charalteriſtiſcher Entwickelung bes BVolts: 
lebens find die «Nachtmärkter von New⸗ Cut (South⸗ 
wart), Leather-Lane und Seven-Dials berühmt, 
ebenjo der feit 1874 umgebaute und erweiterte 
* Fiſchmarlt von Billingsgate, der Fleiſch— 
markt von Newgate, der Blumen-, Früchte: und 

Gemitfemarkt von Govent:Garden, täglich mit den 
Früchten aller —— und Zonen verſehen 
(beſonders von den londoner Kunſtgärtnerſtädten 
New und Chelſea), und der Kohlenmarkt mit der 
Kohlenbörfe. An den Tunnel (f. d.) und die groß— 
artigen Dods (f. d.) fchließen — umfangreiche 
Magazine, Warenlager und Weinkeller an. Der 
Bortweinteller mit etwa 80000 Orboft iſt von 
Gifenbahnen durchzogen. Üüber ihm befindet fich die 
fog. Queen’s Pipe (Zabalöpfeife der Königin), ein 
ungeheuerer Dfen, in deffen nie verlöfchendem euer 
alle geiämuggelten und nicht zu rechter Zeit ab: 
oebolten Waren, Schinken, Handſchuhe, Uhren 
u. f. w., Millionen an Wert, verbrannt werben, 
um die inländifchen Preiie nicht zu drücken. 

Die Süd: und Nordfeite 2,3 werden durch neun 
prächtige Themfebrüden, größtenteils Meifterwerte 
der Waijerbaufunft, verbunden: London:, South: 
wart:, Bladfriare:, Waterloo, Weftminfter:, Baur: 
hall:, Batterfenbrüde und die neuen Hängebrüden 
in Lambeth und Cheljea. Außer diefen Brüden für 
den allgemeinen öffentlihen Verkehr, von denen 
jehzt die meijten zollfrei find, zählt L. noch folgende 
Gifenbahnbrüden: 1) eine zwijchen London: und 
Southwarkbrücke; 2) eine zwischen Southwarf: und 
Bladjriarsbrüde; 3) eine zwiſchen Waterloo: und 
Meftminfterbrüde; 4) eine Ben Batterjea: und 
Gheljeabrüde. Die Zahl der Themfebrüden in 2. 
ftellt ſich ſonach auf 13, unter denen namentlich die 
vier (jämtlid aus der neueiten Zeit batierenden) 
Gifenbahnbrüden als Meijteritüde der Baukunft 
da — Die unbedingt ſchönſte und breiteſte aller 
Drüden jedoch iſt die 1861 fertig gewordene neue 
Weiminferbridt, unmittelbar neben dem Parla— 
mentögebäude. 2. wird mit jedem Jahre reicher an 
Privatpaläften und Klubhäuſern. Letztere find in 
Zahl und Pracht eine arakteriftiihe Eigentümlich— 
teit diefer Stadt. Es feien nur genannt: Unions, 
United:Service:, Athenäum:, Travellers’:, Reform;, 
Garlton:, Army and Navy:Elub, Conjervative:, 
————— Univerfitys, Guards'-, Oriental⸗, Al: 
red:, Wyndham-, Boodles-, Whites-, Brooks'⸗, 
Arthur's:, Garrid:, Orford and Cambridge-Club 
(meiſt in Pall:Mall und St.James-Street), alle 
von großer Pracht und Bequemlichkeit im Innern. 
Zu den befannteiten Brivatpaläften gehören: Aps— 
eyhoufe, für * al3 200000 Pfd. St. zur Ion: 
doner Reſidenz Wellingtons eingerichtet; ie Pa: 
läjte der Herzöge von Cleveland, Bedford, Suther— 
land und Weltminfter, der Marquis von Lansdowne 
und Salisbury; der Grafen Spencer und Elles: 
mere; viele PBaläfte um die Parts herum; auch 
viele «Hallens der City-Innungen. Unter den 
neuern PBaläften ift befonders der Rothſchildſche in 
Piccadilly zu erwähnen. 

‚ Mit 18 Haupteifenbahnböfen und etwa 300 Sta: 
tionen innerhalb 2.3 und einer entiprechenden An: 
zahl von Schienenwegen über und (auf den feit 
1563 das ganze Stadtgebiet durdhichneidenden 
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unterirdiſchen Eiſenbahnen) unter deſſen Häufern 
und Straßen hin; mit ben mehr als 10000 Omni: 
bufien und Cabs (zwei: und vierräderigen Miet: 
wagen), den 300 Dampfbooten, welche blos inner: 
Po der Stabt auf der Themſe ununterbroden 
in: und herſchießen, den Taufenden von Laftfuhr: 
werten, welche ſich in den Straßen drängen, den 
15000 Booten, Fähren, Laſtkähnen zum Laden, 
Löſchen und Üiberfahren, den zahllojen ga See: 
ihiffen und Küſtenfahrern gewährt L. ein Bild 
des Weltverkehrs, wie e8 auf dem ganzen Erden: 
rund nicht wiederkehrt. Die Induſtrie, obgleich) in 
riefigen Fabritanftalten vollftändig vertreten und 
fich auf alle Zweige ausbehnend, tritt doch gegen 
den Handel zurüd. Am bedeutendſten find Bier: 
und Zuderfabrifation. Es bejtehen in L. 110 der 
größten Vierbrauereien, unter ihnen die Rieſen— 
anftalt von Barclay, Perkins u. Comp., welche 
etwa 1 Mill. Fäſſer produziert. Die jähr: 
lide Ausfuhr und Spedition, im ganzen mit ber 
Ginfuhr gleih, ward um das Jahr 1850 auf 
60—65 Dill, Pfd. St. geihäht und überfteigt jeht 
den Wert von 200 Mill. Allein an Produkten des 
vereinigten Königreichs kamen in 2. 1860 für fait 
31 Mill. Pfo. St. je Ausfuhr. Die Zahl der zum 
Hafen gehörigen Schiffe betrug (1873) 2859 (ein: 
ichließlih 859 Dampfer mit 28012 t). Der 
Tonnengehalt der zu L. eingelaufenen Seeſchiffe im 
Kolonial: und Fremdhandel betrug 1860: 2981 410 
(11177 Schiffe), 1865: 3501749 (11690 Schiffe), 
1875: 4763021 (11502 Schiffe), 1881: 5810043 
wie Schiffe). Dazu kamen (1881) 36112 Kü— 

eis mit 4239663 t. Der Geld: und Kre— 
ditverfehr der Erde finden in der Bank von Eng: 
land, in der Börſe, in dem Clearing: Houfe und 
in mehr als 100 Privatbanten ihren Mittelpuntt. 
Die unzähligen Handels: und Aktiengejellichaften, 
die Stod: und Kornbörje, Lloyds, die Verlaufs: 
halle, über 80 Aijeturanzlompagnien gehören zu 
den bedeutendjten Organen des innern Berlehrs 
und des Handels nad) aufen. 

Die Gaskompagnien, 14 an der Zahl, liefern 
für mehr als 360000 öffentlihe und 1 Mill. Bri: 
vatflammen jahraus jahrein, ohne Berüdficti: 
aung des Mondſcheins, und für den Privatbedarf 
zag und Nacht, die Brennluft. Neben den Gas: 
röhren, mit welchen 2, unten dicht durchzogen iſt, 
und ben elektriſchen Drähten, die es unterirdiſch 
und aud hoch über den Dächern hinweg durch— 
ziehen, laufen noch Hunderte von viele Kilometer 
langen, diden und dünnen eifernen Aquädukten 
der 10 Kompagnien, welche jedes Haus mit reinem 
Waſſer verforgen und das ſchmutzige unter der 
Erde davontreiben. F Bezug auf das Kloalen— 
ſyſtem bat 2. das beſte, was Genialität in Kon— 
eption und Solidität in der Ausführung zu ſchaf— 
* vermochten. Während bis 1859 die Kloaten: 
röhren der Stadt innerhalb derfelben unmittelbar 
in die Themie geleitet waren, find feitbem mit einem 
Koftenaufwand von 4200000 Pfd. St. zu jeder 
Seite des Stroms drei Haupttrafte auf verichiede: 
nem Nivean angelegt worden, in melde ſich die 
Heinern entleeren. Außerhalb der Stadt vereinigen 
fich die je drei Hauptleitungen, um nun gemeins 
fchaftlih auf dem Nordufer 18 km, auf dem Süd: 
ufer 23 km unterhalb London:Bridge in gewaltige 
Nefervoirs zu münden, wo ihr Anhalt desinfiziert 
und zu Agrilulturzweden verwandt wird, Die 
Danıpfpumpwerlteandiejen beiden Ausfalispunften 
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bei Barling:Ereel und Croßneß-Point arbeiten 
mit 2380 Brerbelräften. Zur 130 km langen Haupt: 
leitung waren 318 Mill, Ziegel, über 670000 cbm 
Gement verwendet und über 2, Mill, cbm Erde 
aus der Tiefe heraufgeſchafft worden. , 
Geihihtlihes. L. war ſchon zur eur: 
vor Ehrijti®eburt eine bedeutende Stadt, ala welche 
e3 von den röm. Schriftitellern unter den Namen 
Augusta Trinobantum, Legio secunda Augusti, 
Lundinium, Londinium erwähnt wird, Konſtantin 
d. Gr. umgab e3 mit Mauern, bie einen Raum 
von etwa 15 km im Umfang in ſich ſchloſſen. Nach 
Ginführung des Chriſtentums ward es Sik eines 
Biſchofs und unter Alfred d, Gr. Hauptitadt von 
dejien Neich. Als der Normanne Wilhelm England 
eroberte, fand er bereits viele Privilegien in &. (der 
City) vor, die er beitätigte. König Johann brachte 
1210 die Freiheiten der Stadt in eine Berfaflung, 
die noch jet deren Grundlage bildet. Seuchen, 
Beitilenzen, Empörungen, Feuersbrünfte haben 2, 
mehr denn zwanzigmal verwüjtet und entvöllert; 
aber jedesmal ging es gewaltiger und größer aus 
Aſche und Tod hervor, wobei ſich die City ftet3 in 
ihrer Gigentümlichleit zu —— verſtand. Gegen 
die ſpan. Armada (1588) konnte fhon 20000 
Mann und 38 Schiffe ftellen. Nachdem L. die große 
Veit von 1665, welche über 68000 Menfchen weg: 
raffte, und das große Feuer des folgenden Jahres, 
das 13200 Häufer zerjtörte, überitanden hatte, ge: 
langte e3 zu fortwährend jteigender Entwidelung. 
[. Allen, «History of L.» (4 ®be., Lond. 1829); 
Zimb3, «Curiosities ofL.» (Lond. 1855); Eruchleys 
«Picture of L.» (21. Aufl., Zond. 1857); Thorn: 
bury, «Old and new L.» (3 Bde., Lond. 1873— 75); 
Faucher, «Bergleichende Kulturbilder aus den vier 
europ. Millionenjtädten: Berlin, Wien, Baris, 2,» 
(Hannov. 1877); Sry, «L. illustrated»(Xond, 1883); 
Hare, «Walks in L.» (5. Aufl., 2Bde., Lond. 1883); 
Walford, «Greater L., a narrative of its history, 
its peopleand its places» (2 Bde., Lond.1883—84); 
Loftie, «A history of L.» (2Bde., Yond. 1884), und 
die Fremdenführer von Murray, Bradſhaw Ward, 
Collin, Routledge, Baedeker, Grieben, Meyer u. a. 
Zondon, Stadt in der canad. Provinz Ontario, 
an der zum St. Clairjee fließenden Thames oder 
Themſe, 46 km im SO. vom Huron: und 40 km 
im N. vom Griefee, fowie an der Great:Weitern: 
Eiſenbahn, iſt 1817 angelegt, zäblt (1881) 19746 E. 
und bat eine Univerhtät, ein Ladies-College, be: 
deutende Induſtrie und lebhaften Handel. 
don-olay, eine in Sübengland weit ver: 
breitete, gegen 200 m mächtige Ablagerung von ein: 
förmigen, zäben, grauen Thonen, die der unterjten 
Abteilung bes Tertiärs, dem Eocän, angehört. 
Zondonderry oder Derry (von Doire, d. h. 
Eichenplak), Grafihaft in der irländ. Provinz Ul: 
ſter, grenzt im NW. an den 15 km tief eingebud): 
teten Lough⸗Foyle, im N. ans offene Meer, im O. 
an Antrim, im S. an den Landfee Neagh und an 
Tyrone, im SW. an lepteres, im NW. an Donegal 
und bat ein Areal von 2113, qkm, Gine Berg: 
kette, weldhe von Magilligan: Boint an der Einfahrt 
des Lough⸗Foyle jüdwärts zieht und im Donalds: 
Hill 400, im Wbhite-Mountain 608, im Glieve: 
Gullion 527 m aufjteigt, teilt die Grafſchaft in zwei 
Zeile, den öftlichen, mit dem Thale des Bann, und 
ben weitlichen, mit den Thälern des Noe, — 
und Foyle. Das Sperringebirge an der Südweſt— 
grenze erreicht im Sawel 632 m Höhe. Zwei 
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— des Landes beſtehen aus Ebenen und Thäs 
ern. Die Kin pr find größtenteil® wild und 
unfruchtbar, voll jumpfiger, unzugänglicher Schluch⸗ 
ten. Die Haupterzeugniffe find Safer, Kartoffeln, 
Bla, Gerjte und Weizen, Die Viehzucht ift nicht 

deutend, Die Induſtrie beſchränkt * auf Lein⸗ 
wand: und Baumwollfabrilation. Lachs- und Aal: 
fifcherei find anfehnlih,. Die Einwohnerzahl belief 
ji) 1841 auf 222174, 1881 nur noch auf 164714, 
wovon 45 Proz. ey Die Grafihaft ſchickt 
zwei Mitglieder in das Parlament, zwei andere die 
Städte 2. und Coleraine. 

Die Hauptjtadt Londonderry, Municipal: 
ftadt und Parlamentsborougb, an der Belfaft and 
Nortbern:Gijenbahn, am linten Ufer und 4 km von 
der Mündung des für Schiffe von 300 t fahrbaren 
Foyle in den gleichnamigen Dleerbujen gelegen 
und durd eine 326 m lange elegante eilerne Brüde 
mit ber Voritadt Waterjive verbunden, ijt ber 
Sik eines fath. und eines prot. Biſchofs und 
nächſt Belfaft der bedeutendite Hafenplaß im nörbl. 
land. Die Stadt hat feit 1614 baftionierte 

auern, die zu öffentlichen Spaziergängen dienen, 
und vier breite Hauptitraßen. Die höne got. a: 
tbedrale von 1633, mit einem hohen Turme und 
einem Denkmal für Knox, fteht auf einem Hügel. 
Außer mehrern andern Kirchen und Kapellen und 
einem groben biſchöfl. Palaſt hat 2, eine ſchöne Ge- 
richtshalle mit einem Portilus, ein Stadthaus, ein 
großartiges Grafihaftsgefängnis, eine —— 
ein Kranken⸗, ein Irren- und ein gutes Armenhaus, 
fomwie eine Lateinſchule und ein Handwerferinititut. 
Die Stadt zählt (1881) 28947 E. und hat Vren— 
nerei, Brauerei, Gerberei, eine Eiſengießerei, Werfte, 
Leinenproduftion, Salmfiſchfang und eg ni — 
L. iſt eine uralte Stadt (546 gründete Columba 

ier ein Kloſter), die oft von Eroberung und Ver: 
eerung heimgejucht ward. Namentlich ijt die Be: 
gerung von 1690 denfwürdig, welde fie ſieben 
Monate lang unter Bischof Waller und Major 
Baer gegen die ganze Streitmacht Jalobs II. aus: 
—— und deren Andenlen durch einen Triumph— 
ogen und eine 30 m hohe dor. Säule mit der Sta: 
tue des Biſchofs (von 1828) lebendig erhalten wird. 

Nur 45 km gegen Nordoiten entfernt Tiegt Co: 
leraine (einft Eulrathuin), Municipalitadt und 
PBarlamentsborougb, an der Eifenbahn, am reiten 
Ufer und 7.km oberhalb der Viündung des Bann, 
der Schiffe von 200 t bis zur Stadt trägt, die 
außerdem dur Eijenbahn mit den Heinen Außen: 
bäfen Port-Ruſh und Bort:Stewart (Seebad) ver: 
bunden ift. Die Stadt hat ein altes Schloß, 10 
Kirchen und Kapellen und zählt (1881) 5899 E., 
welche Fiihfang und Seehandel treiben. 

Zondonderry (Charles William Vane, Mar: 
quis von), früher Sir Charles Stemart, 
brit. Staatsmann, geb. 17. Mai 1778, trat 1794 
in das brit. Heer und zeichnete fih in Spanien 
aus. Später diente er unter Wellington und 
ward feit 1813 oft in diplomatijchen Angelegen: 
beiten verwendet. So ſchloß er als brit. Bevoll: 
mächtigter die Konvention von Reidenbad), foigte 
dann dem Heere der Verbündeten als Militärkom: 
mijjar und unterzeichnete 1814 den Frieden von 
Paris. In Anerkennung feiner Verdienſte wurde 
er mit dem Titel Lord Stewart zur Peerswürde 
erhoben. Bei feiner Heirat mit Lady Fanny Dane 
(1819) vertaufchte er feinen Familiennamen mit 
dem ihrigen. Nach dem Tode feines Halbbruders 


170 


Caſtlereagh (f. d.) wurde er Marquis von 2. und 
ging bald darauf als außerordentlicher Gejandter 
=. Wien, jerfiel aber wegen feiner Nachgiebigteit 
gegen die Heilige Allianz mit Canning und wurde 
zurüdgerufen, Dem ftarrften Toryismus ergeben, 
erklärte er fich im Oberhaufe 1829 gegen die Eman— 
eipation der Katholilen und befämpfte eifrig die 
—— Er erhielt 1837 den Titel eines Gene— 
rals der Kavallerie und machte dann eine Reiſe nach 
dem Orient. 2. veröffentlichte: «History of the 
war in Spain» (Lond. 1829), «Narrative of the 
late war in Germany and France» (Pond. 1833; 
deutich, 2 Bde., Weim. 1836), «Recollections of a 
tour in the north of Europe» (Lond. 1838), 
«Steam voyage to Constantinople» (Lond. 1842). 
Er ftarb zu London 6. März 1854. 
er Titel eines Marquis von 2, ging zunächſt 
über auf feinen Sohn erjter Ehe, Frederid Wil: 
liam Robert Stewart, biöherigen Viscount 
Caſtlereagh, geb. 7. Juli 1805, und nad) deſſen 
Tode (26. Nov. 1872) auf feinen älteften Sohn 
—— Ehe, George Henry Robert Charles 
ane-Tempeſt, geb. 26. April 1821. Dieſer 
war von 1847 bis 1854 Parlamentsmitglied für 
North-Durham und ſuccedierte, nachdem er ſchon 
1851 den Namen Tempeſt angenommen, 1854 als 
Garl Bane zur Peerswürde. Er ftarb 5. Nov. 1884. 

Londonderry (Henry Robert Stewart, Bis: 
count —— „Marquis of), ſ. Caſtlereagh. 

Long (Chaille), Afritareiſender, geb. 1843 zu 
Baltimore in Amerika, madte in der Nordarmee 
den Bürgerkrieg mit und trat 1870 als Oberſtlieu⸗ 
tenant des Generaljtabes in die äaynt. Armee. 
Gordon, deſſen Erpedition er zu begleiten hatte 
mes ihn 1874 zu König Mteja in Uganda; auf 

r Rüdreife entdedte 2. den Long: ober Gitanfige: 
en Nachdem er kurze Zeit in Chartum verweilt, 

rach er 1875 zu einer neuen Erpedition auf und 
erreichte das zum Seribenlande gehörende Gebiet 
der Malarelaneger. Beide Erpeditionen führte er 
au ferde aus. Bon ihm erſchien: «Central-Africa. 

aked truthsofnaked people» (1876) und «Egypt, 
Africa and Africans» (1878). 

Long (George Waſhington de), Norbpolar: 
reifender, geb. 22. Aug. 1844 zu Neuyork, trat 1865 
in den praftiichen Seedienit, machte Reifen nad 
Europa, Weltafrifa und nahm an einer Erpebition 
nad Grönland teil. Im J. 1879 übernahm er den 
Dberbefehl über die von J. G. Bennett, Eigentümer 
de3 «New York Herald», ausgerüftete Erpedition 
auf dem Schiff Yeannette von San : Francisco 
aus durd) die —— in das nordſibir. Eis: 
meer. Nach den größten Mühſeligkeiten fand er 
im Oft. 1881 auf dem Lena-Delta durch Hunger 
und Froſt feinen Tod. (S. unter Nordpol:Er: 
peditionen.) ®gl. «Thevoyage of the Jeannette. 
The Ship and Ice Journals of G. W. de Long» 
(2 Bde., Lond. 1883) und Gilder, «Ice pack and 
Tundra.. An account of the search for the 
Jeannette» (Lond. 1883; deutfch, Lpz. 1884). 

Longa (lat., scil. nota) nannten die alten 
—— eine Note von vier vollen Talten, im 
dr ab zur Brevis (f. d.). 

ong Brauch, Dorf im norbamerif, Staate 
Neujeriey oral rote mit (1880) 3833 E., 
ein vielbefuchter eebadeort, in welchem 19. Sept. 
1881 Präfident Garfield ſtarb. 

Longchamp, vormals ein Nonnenklofter auf 
ber ſüdweſtl. Seite von Paris, an der äußerjten 
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Ede des Boulogner Gehölzes, wurde in der erften 
franz. Revolution bis auf wenige fiberreite jer: 
ftört, yi diefem Kloſter war es üblich, an den drei 
legten Tagen der Charwoche die jog. Finftermetten 
(weil alle Lichter ausgelöiht wurden) von den be: 
rühmteften a ee der parifer Oper vortra⸗ 
gen zu laſſen. Obſchon jene Mufikfefte, vom Erz— 
iſchof von Paris verboten, feit 1780 nicht mehr 
ftattfanden, fuhr man dod noch immer an denſel⸗ 
ben Tagen nad) dem Boulogner Gehölz, um Equi: 
en, Pferde und glänzende Toiletten zu zeigen, 
—* Revolution wurde die Promenade de Long⸗ 
amp eingeſtellt, kam aber unter dem Direltorium 
wieder in Aufnahme. Seitdem beſteht ſie zwar 
noch unter ihrem alten Namen fort, hat aber viel 
von ihrem frühern Glanze eingebüßt. Dicht dabei 
liegt der Hippodrom de Longchamp, der be: 
fuchtefte Rennplatz von Paris. 

Longe (ft3.), Zaufleine, an ber man Pferbe den 
Rundlauf maden läßt. (S. Longieren.) j 

Zongerich, Dorf im preuß. — eg 
Köln, Yandtreis Köln, 8 km ım NW. von Köln, 
Station der Linie Aöln:Neub der Preußifchen 
Staatsbahnen, zählt (1880) 1105, ald Bürgermei: 
fterei, weldhe nod die Ortſchaften — Niehl, 
Mehrheim u. a. umfaßt, 16525 meiſt lath. E. 

Lougfelloww (Henry Wadsworth), ameril. Dich: 
ter, ward 27. Febr. 1807 zu land im Staate 
Maine geboren und ftubierte in Bomwboin-Eollege 
zu Brunswid. Schon als Student ſchrieb er einige 
Gedichte für die «United States’ Literary Gazette», 
8, arbeitete burze Zeit in dem Bureau feines Ba: 
ters, eines angejebenen Rechtsanwalts, und unter: 
nahm dann eine dreijährige Reife nad) Europa, 
Im %. 1835 veröffentlichte er den Roman «Outre- 
mer», der feinen Namen fchnell berühmt te. 
In demielben Jahre wurde er zum Brofeflor Der 
neuern Sprachen und jchönen Litteratur am Har: 
vard:Eollege in Cambridge ernannt, unternahm 
jpäter noch mehrere Reifen nad der Alten Welt, 
—* 1854 feine Profeſſur nieder und ſtarb in Cam: 
bridge am 24, März 1882, 

Bon feinen Dichtungen find die bebeutenditen: 
«Hyperion» (Gambr. 1839), ein auf deutſchem Bo: 
ben fpielender Künjtlerroman; «Voices of the 
night», eine Sammlung von Gebichten (1840), 
«Ballads and other poems» (1841), «The Spanish 
student», ein Drama (1842), «Poems on slavery» 
(Gambr. 1843), «Poets and poetry of Europe» 
(Pbilad. 1845), in welchem er gelungene Bearbei: 
tungen namentlich deuticher Gedichte gab, und die 
Novelle «Kavanagh> (1849). Ermediste (1847), 
ein idylliſches Epos, zeichnet fi durch feine wohl: 
Hingenden Herameter aus, «Golden legend» (B 
1851) iſt dem Stoffe nad) dem «Armen Heinrich» 
Hartmanns von Aue entlehnt. Die glänzendſten 
Erfolge errang 2. mit dem «Song of Hiawatha», 
der, zuerft im Oft. 1855 eridienen, binnen einem 
halben Jahre allein in der boftoner Driginalaus: 
gabe 30 Auflagen erlebte. Seitdem wurden von 
ihm noch die poetifche Erzäblung «The courtship 
of Miles Standish» (Boft. 1858), eine Sammlung 
von Gedichten unter bem Titel «Tales of a wayside 
inn» (Lond. 1863), eine liberjeßung von Dantes 
«Göttliher Komödie» (3 Bde., 1867— 70) und 
einige dramatiſche Dichtungen veröffentlicht. Eine 
Sammlung feiner fpätern Gedichte erfchien unter 
dem Titel «Aftermath» (1874). Eine Gefamtaus: 
gabe jeiner Werke erichien 1867 zu Bofton («Prose», 
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3 Bde.; «Poctry», 4 Bde.). Die meilten feiner 
Werte find mehrfach ins Deutfche, namentlich von 
Ad. Böttger und Freiligrath, überjeßt worden. 
—— t, maleriſcher und dramatiſcher Stil 
und tiefe pfindung alles Edeln zeichnen die 
Poeſien 2.8 aus, die allerdings mehr dur Anmut 
und fchwärmeriiche Romantik al3 durch Schwung 
der Gedanten und Driginalität fefleln. Vgl. Baum: 
gartner, «2.3 Dichtungen » (Freib. i. Br., 1877); 
nork, «2. litterarbiftorifche Studie» (Hamb. 1879). 
Longford, die norbweitlichite Grafſchaft in der 
irländ. Brovinz Leinſter, liegt zwiſchen Cavan, 
Veitrim, Roscommon und Weit: Meath und hat ein 
Arcal von 1090,22 qkm. Der füdl. Teil befteht aus 
einer Fläche, die fich gegen Weiten und Süden nad) 
dem Shannon, dem Lough-Ree und dem Inny 
binneiat und vom Königskanal durchzogen ift. Der 
im Norden von dem wohlangebauten Thale des 
Gamlin gelegene Teil ift ige, im Carn⸗Clanhugh 
260 m hoch und fentt fich pen Norboiten zum 
Lough⸗Gowna. Außer den habt ich überſchwemmten 
Sumpfniederungen am Shannon ift der Boden 
fruchtbar. Viehzucht ift die Hauptnahrungsquelle, 
Die Induſtrie beſchränkt fi auf Leinwand und 
Wollſtoffe. Die Graficaft jhidt zwei Mitglieder 
ins Barlament. Ihre Einwohnerzahl iſt ſtark ın Ab: 
nn fie belief fich 1841 auf 115491, 1881 nur nod) 
auf 61 740 Seelen (wovon 79 Proz. tatholifd). 
Die Hauptitadt Longford, in ſchöner Ge: 
gend am Camlin, an der Eiſenbahn von Dublin 
nad) Sligo und an einem Zweige des Königslanals 
2 en, it Sit eines kath. Biſchofs. Sie hat eine 
tbebrale, eine Gerichtähalle, ein Zuchthaus, ein 
Arantenhaus und eine Markthalle und zählt (1881) 
3590 E., welche Gerbereien und Brauereien unter: 
halten und Korn: und Butterhandel treiben. 
Zongbi (Giufeppe), berühmter ital, Kupfer: 
ftecher, geb. 13. Dit. 1766 zu Monza, bildete ſich in 
der Kupfı erichule des Florentiners Vicenzo 
Bangelifti zu Mailand und ging fpäter nad) Rom. 
Als er 1797 nad) Mailand zurüdgelehrt war, gab 
ihm Bonaparte den Auftrag, fein Bildnis, von 
Gros gemalt, in Kupfer zu ftehen. Im J. 
1798 wurde er Profeſſor an ber Kunjtatademie. 
2. ftarb zu Mailand 2, Yan. 1831. Kein gleich: 
ee Künftler verjtand in feinen Stihen das 
Ken ch mit ſolcher Lebendigkeit wiederzugeben, wie 
er. In der freien Stihmanier, in welder fi 
Radierung mit lalter Nadel verbindet, übertraf 
er felbit die frühern großen Meifter; ſo in dem 
Philoſophen nach Rembrandt für das Musée 
frangais, und in ſeinem Dandolo nad Matteini. 
Seine nad Eorreggio geftodhene Magdalena gibt 
mit außerordentlider Treue die Durchſichtigleit 
und Zartheit der Tinten des Driginal3 wieder. 
Ebenſo vortrefflich ift die nah Albani geftochene 
Galatea, die Bifion des Heſeliel nah Rafael und 
deiien «Sposaliziov, Seine lehte Arbeit, das 
Jüngſte Gericht nach Michel Angelo in zwei Blät: 
tern nad) des röm. Malers Minardi Zeichnun 
blieb unvollendet. 2. fertigte auch eine große Zahl 
Bildnifje ter Zeitgenofien, fo das Wajbing: 
tons, Gugene Beauharnats’ u.a. Durch feine «Teo- 
ria della calcografia» (Bd, 1, Mail. 1830; deutich 
1837) madhte er ſich auch als Schriftiteller rühmlich 
befannt. Unter feine Schüler gehören P. Anderloni, 
Garavaglia, Felfing, Krüger, Gruner und Steinla, 
Zongieren (vom frj. longe, Yaufleine), Pferde 
an einer langen Leine im Kreije herumlaufen lafjen, 
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um ihnen ohne Reiter die richtige Haltung von Hals, 
Kopf u. ſ. w. anzueignen. 
Longimau (lat.), langhänbig; Longimänus, 
Langhand, Beinanie des perſ. Köni N E 
Longimetrie, die Geometrie (ſ. d.) des Raumes 
von einer Dimenfion. 
Longinus (Dionyfius Caſſius), ein platoniſcher 
Philofoph und berühmter Nhetor, geb. um 213 
n. Chr., nad) einigen in Emeſa in Syrien, nad) 
andern in Athen, beihäftigte fi zu Alerandria 
und Athen mit der griech. Kitteratur und nahm in 
den Anfängen der neuplatoniihen Spekulation 
eine bedeutende Stellung als Krititer ein. In fei: 
nen fpätern Jahren folgte er dem Rufe der Zeno: 
bia als Lehrer ihrer Kinder nad Palmyra, wurde 
zugleich in das Scidjal diefer Königin mit ver: 
widelt und auf Befehl des Kaiſers Aurelianus als 
Hodjverräter 273 n. Chr. enthauptet. Yon feinen 
Schriften it nur noch die unter dem Titel «Ilepl 
VUpovs» («a Bom Erhabenen») vorhanden, worin er 
mit feinem kritiſchen Gefühl das Weſen des Er: 
babenen in Gedanten und Schreibart erläutert. 
Dielelbe wurde von Toup mit Ruhnkens An: 
merfungen Wr. 1778; zuleßt 1806), von Meiste, 
(2p3. 1809), Egger (Bar. 1837), Bale (Orf. 1849) 
und Spengel (in den «Rhetores Graeci», Bd. 1, 
£pz. 1853) am beiten bearbeitet, von Schlofier ins 
Deutſche (Lpz. 1781), von Boileau ins Franzöfiiche 
überjegt (Par. 1694 u. öfter). 
Zonginus, Beiname mehrerer Ölieder des röm. 
Geſchlechts der Eaffier, ſ. unter Caſſius. 
Zonginns, poln. Hütoriter, j. Dlugosz (Yan). 
Long: Fdland (engl., d. i. Lange Inſel) heißen 
mehrere Inſeln. Außer der nördlichſten Abteilung 
der Hebriden, die diefen Namen führt, ift die be: 
deutendjte die an —* Südlküſte des nordamerif, 
Staats Neuyork gelegene Inſel 2., zugleich die 
größte atlantiſche er der Union, 195 ang, 
2643 qkm groß, reich an Häfen und Buchten. Sie 
bildet mit der gegenüberliegenden Küfte den Con: 
necticut: oder Long: Jsland:Sund, einen 
Golf, der eine fihere und bequeme Schiffahrt ge- 
währt, an der Ditjeite einen faum 15 km breiten 
Eingang bat und an der Südweſtſeite nur durd) 
eine ſchmale, wegen ee Felsmaſſen und Strom: 
fchnellen früher gefährliche, feit der probertigen 
prengung 1876 aber bequem zugängliche Durch— 
fahrt, das jog. Höllenthor (Hellgate), mit dem 
Eajt:River oder dem öjtl. Mündungsarnıe des 
Hudſon in Verbindung ſteht. Durch den lektern 
wird die Inſel von der Stadt Neuyorf (ſ. d.), Durd) 
die Narrows, die enge Haupteinfahrt und Ausfahrt 
um Deere, von der Heinern Inſel Staten-Is— 
and, wie dieſe durch die Naritanbai vom Feſtland 


getrennt. Beide Inſeln haben viele Ortſchaften 
und jtarte Bevölterung. Die Stadt Key auf 
8, ift nach Neuyork die größte Stadt des Staats 


und wird nebit dem nahen Williamsburg mit 
Neuyork zufammen als Ein Ort betrachtet. _ 
ngitudo (lat.), Yänge; longitudinal, 
der Länge nad), die Yänge betreffend. , 
Zongiumenn, Fleden in Frankreich, Depart. 
Seine:et:Dije, Arrondiffement Corbeil, an der 
Yvette, 9 km im S. von Sceaur, Station der 
Linie Paris-Verſailles der Grande »Ceinture: de: 
Parisbahn, mit (1876) 2314 E., welche Gerberei, 
Bienenzucht und Rojenkultur treiben. nn 
Longman, berühmte engl. Buchhändlerfamilie, 
ftammt von Thomas L., geb. zu Brijtol 1699, der 
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1716 zu * Osborne in London in bie Lehre klam 
und mit ihm 1725 ein Verlagsgeichäft in demſelben 
Haufe in Paternoſter-Row begründete, das nod) 
jest von feinen Nadjfommen bewohnt wird. Bei 
ihm erſchienen unter anderm die erjte Auflage der 
«Cyclopedia of arts and sciences» von Ephraim 
Chamber3 und Samuel Yohnfons «Dictionary of 
the English languages. Cr _jtarb zu London 
10. Juni 1755. — Sein Neffe, Thomas %., geb. 
1731, geit. zu Hampfteab 5. Febr. 1797, trat 1754 
in das Gefchäft feines Obeims und verband ſich 
fpäter mit Owen Nees, mit dem er die neue Auf: 
lage von Chambers' «Cyclopzedia» (5 Bde., Lond. 
1786) herausgab. — Thomas Norton L. Sohn 
de3 vorigen, geb, 1771, fekte das Geſchäft fort 
und hob es zu dem erften Rang unter den londoner 
Verlagshandlungen. Die Werte der nambafteften 
engl. Schriftiteller, wieWordswortb, Scott, Moore, 
Macaulay u. a., wurden von ihm veröffentlicht. 
Zu feinen großartigiten Unternehmungen gehörten 
die unter der Leitung von Abraham Need umgear: 
beitete und vermehrte Ausgabe von Chamber?’ 
«Cyclopzdia» in 39 Quartbänden (1802—19) und 
die «CabinetCyclopsdia» von Pardner in 133 Bän- 
den (1829—46). Er ftarb 28. Aug. 1842 zu Hamp: 
ftead, Bon feinen beiden Söhnen, welche das Ge: 
ſchäft unter der Firma Longmans, Green and Go. 
fortführten, ftarb der jüngere, William L., 
13. Aug. 1877, der ältere, Thomas L., 30. Aug. 
1879, Das immer größere Ausdehnung gewin: 
nende — wird jest von T. Norton L., George 
Henry 2. und Charles James L. Hubert Harry 

., den Söhnen des Thomas und William, in Ver: 
bindung mit Green und Reader, unter der alten 
Firma Pongmans, Green and Co, fortgeführt. 

2ongobarden (Langobarden), eine deutiche 
Völterihaft, melde um die Zeit von Chrifti Ge: 
burt an der Niederelbe und höchſt wahrſcheinlich 
an deren linfem Ufer, im heutigen Lüneburgifchen, 
wohnte, wo noch Später der Bardangau, die Stabt 
Bardanwik (Bardowiel) und andere verwandte 
Drtöbenennungen an fie erinnern, Der eigentliche 
Vollsname war Winniler. Den Namen L. erbiel: 
ten fie von ihren langen Bärten ; nad) einer andern 
Ableitung ſtammt derfelbe von dem althochdeut— 
{chen parta, barte, Streitart. In ihren alten Siken 
wurden fie heimgefucht und geichädigt durch Tibe— 
rius auf deſſen Zuge im J. 5 n. Chr, Darauf, im 
%. 17, wandten fie fih von Marbod zu Armin und 
den Cheruäfern und fehten bald darauf ben ver: 
triebenen Jtalicus wieder als König bei den Che: 
rusfern ein. Danach ſchweigt die Geſchichte auf 
lange Beil von ihnen. Etwa im Laufe des 4. Jahrh. 
mag ihre Auswanderung begonnen haben, weldye 
fie, nach langen Fahrten und vielfachen Kämpfen 
mit den beutjchen Dititämmen und den benad): 
barten ſlaw. und hunniſchen Bölterichaften ins 
Donauland führte, wo fie mit dem Oftrömiichen 
Reiche in nähere Berührung traten, das Chrijten: 
tum nad dem arianischen Belenntni3 annabmen 
und, lange bedrängt von mächtigen Nachbaritäm: 
men, fich endlich durch Zertrümmerung des Reichs 
der Heruler um 512, dem fie zuvor zinspflichtig 
gewejen waren, und des Neich3 der Gepiden, 566 
oder 567, Ei Herren Pannoniens und zum mäch— 
tigjten Volle jener Gegend erhoben. Ihr König 
Alboin, ein unternehmender, lange und weithin in 
Liedern gefeierter Heerführer, drang 569 in Stalien 
ein, und jeine Scharen überfluteten raſch den nörd— 


Longobarden 


liben, ſeitdem die Lombardei (f. d.) genannten 
Teil, bis in die Nähe von Rom, während er jelbft 
mit großer Umſicht langfamer vorzudbringen und 
vor allem die Nordgrenze mit den Alpenpäflen zu 
fihern gedachte. So blieb die Eroberung von vorn: 
—— lüdenbaft, und bie Küſtenſtriche wie die fe— 
ten Städte Padua, Cremona, Mantua, Ravenna, 
Nom, Genua, Benetia u. ſ. w. widerjtanden noch, 
teild mebrere,, teils viele Jahre, teils gänzlich. 

Das Hemmnis aber entiprang neben der Wider: 
ipenitigleit der Großen aus dem durchgreifenden 
Mangel innerer Einheit. Denn die Eroberung war 
den %, überhaupt nur möglich geworben durch den 
Anſchluß bedeutenderScharen aus verichiedenen Völ— 
tern: Bulgaren, Sarmaten, Pannoniern, Noritern, 
Hlamannen, Sueven, Gepiden und Sadjen; alle 
dieje nötigte Alboin, nad) longobard. Nect zu leben, 
weshalb die 20000 Sachſen wieder heimzogen; ein 
alamann. Herzog ging fogar in die Neiben Des 
Feindes über. Dasjelbe Schidjal wie Alboin, der 
dur feine gepidiihe Gemahlin Rofamunda und 
deren Anbang 573 ermorbet wurde, hatte nad) 
18monatlicher Regierung (575) fein aus einem der 
angeſehenſten Geſchlechter durch Wahl auf den 
Ihron erbobener Nachfolger Kleph, und noch höher 
jtieg die Verwirrung, als nun die 35 Herzöge den 
Thron erledigt ließen. Zehn Jahre lang (575-585) 
ſchwärmten die 2. plündernd bis Unteritalien und 
hinüber nad) Gallien, obgleich jelbjt Oberitaliens 
Unterwerfung noch nicht vollendet war, bis em: 
pfindliche Niederlagen und drohende Gefahren von 
fränf, und byzant. Seite her fie zwangen, wiederum 
einen König zu wählen und denjelben mit der Hälfte 
ihrer Güter auäzujtatten, Der neue König, Klephs 

ohn, Authari (585 —590), verteidigte das Neid 
fiegreich gegen die äußern Feinde, ftellte die Ord— 
nung ber und gewann in der Tochter des Bayern: 
herzogs Garibald, der fath. Theodelinde, eine Frau, 
deren Einfluß von tief und heilſam —— 
gen für das Reich ward. Für das durch alle Pro— 
vinzen zerſtreute Königsgut fehte Autbari Gaftal: 
den (d. h. Angeſtellte) ein. Die Gaſtalden als mit 
den Herzögen konkurrierende Obrigteiten erhielten 
ſich nicht lange, aber ihre jpäter räumlich abgeior- 
derten Gebiete ſchwächten doc, die Macht der Her: 
zöge. Den Mittelpunkt für den Mideritand der 
noch römifch gebliebenen Yandesteile bildeten das 
byzant. Ravenna und das rönı. Bapittum, welches 
eben dadurch unter Gregor d. Gr, die Grundlage 
jeiner Machtitellung erbielt. 

Diefer ſtaatskluge Papft gewann eine eifrige 
Bundesgenoſſin an Theodelinde, die bereit ihren 
zweiten Gemahl Aailulf (oeit 615) vermochte, der 
tath, Geijtlichleit einen Zeil ihres Vermögens und 
— zurüdzugeben und feinen eigenen Sohn 
Adelbald katboliich taufen zu laſſen. Sie erbaute 
auch die prachtvolle Bafilita Johannes’ de3 Täu— 
fers zu Monza bei Mailand, ın welcher fpäter die 
longobard. Königstrone, von einem darin befind: 
lihen Nagel des Kreuzes Chrifti die Eiſerne 
Krone genannt, aufbewahrt wurde, Obwohl 
Adelbald 625 von feinem arianiihen Schwager 
Ariowald geitürzt wurde und diejem 636 wieder 
ein Arianer Rothari folgte (bid 652), machte die 
Katholifierung der 2. rafche ——— zumal 
ſelbſt ein Teil der longobard. Hilisvölfer, die No: 
riker und Pannonier, ſich von Anfang zum Katho— 
lizismus befannte und die höher gebildete röm. 
Bevölkerung auf die 2, einwirkte, von denen ſie 
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rechtlich, nicht — war. Mit Aribert (geit. 
663), einem Bruderjohne Theodelindens, beginnt 
die Heibe der lath. Herricher. Theodelindens Fa: 
milie erhielt fich zwar durd) Zuſtinimung des Volts 
auf dem Throne bis 702, indem nur Grimoald, 
Herzog von Benevent (662—671), als Ujurpator 
die Neihe unterbrach; allein Parteiungen, Wider: 
fpenftigteit und Auflehnungen der Herzöge ließen 
das Neid) weder im Innern zu feiter Ginheit er: 
ftarten, noch aud) nad aufen hi feine Grenzen er: 

blidy erweitern. Nur Agilulf eroberte einige bis— 

e nod unbeziwungene Städte innerhalb bes 

eichägebictes, darunter Padua, Cremona und 
Mantua, und Rothari unterwarf den Küſtenſtrich 
von Tuscien bis an die fränt. Grenze. Defto 
wichtiger dagegen ward durch feine weitreichenden 
Folgen ein anderes Werk Rotharis, die Aufzeich— 
nung des Longobardifhen Rechts (j. d.), 
welde in lat. Sprade erfolgte. Der Romanifie: 
rung fonnten aber die L. fih um fo weniger ent: 
sieben, da weite en römiſch geblieben 
waren, die röm. Geiſtlichleit immer größern Ein: 
fluß gewann und litterarifche Bildung nur in lat. 
Sprache ihnen zulam. Auch ihre Lieder, von denen 
Baulus Diaconus berichtet, find nur in lat. Faſſung 
überliefert. Die Kenntnis ihrer Sprache lann da: 
ber auch nur aus vereinzelten deutſchen Worten und 
Namen geihöpft werben, die in Gejehen, Urkun— 
den und Chroniken erſcheinen, aus denen ſich er: 
gibt, daß die longobard. Sprache zu der got.-nie: 
derdeutihen Gruppe gehörte. Bol, C. Meyer, 
«Sprade und Spraddentinäler der 2.» (Paderb. 
1876), Zupi in «Arch. della soc. Romana» (Bd. 3). 

Nach einer 10jährigen Jerrüttung, die auf das 
Erlöjchen der Familie Zheodelindens gefolgt war, 
erhielten die L. wieder einen kräftigen König in 
Liutprand (713— 744), der das Reich auf den 
Gipfel jeiner Macht erhob, mit ftarker Hand die 
Empörungen im Innern niederdrüdte und auf die 
Groberung des gejamten Italien hinarbeitete, wel: 
der der Bapft den lebhafteften Widerjtand ent: 
aenenfehte. Gregor II. (715—731) verband fid) 
mit den Herzögen von Epoleto und Benevent ge: 
gen Lintprand, um diefen in feinen Croberungen 
aufzuhalten. Yiutprand übermwältigte die Herzöge, 
gewährte aber dem Papſt ſofort Frieden. Gregor III. 
(731— 741) wiederholte 740 dasjelbe Verfahren und 
wandte fid) dann vor dem Zorne des rt year 
den Königs an den fränt. Hausmeier Karl Martel, 
indem er diejem die Schutzherrſchaft über Nom an: 
trug. Karl beſchränlkte fid) jedoch auf friedliche 
Fürſprache, und Papſt Zaharias (741—752) er: 

note durch Unterhandlungen wiederum einen jo: 
gar vorteilhaften Frieden. Liutprands Nachfolger, 
einen Herzog von Friaul, a (744 — 749), 
wußte er jogar zu bewegen, daß diejer nicht nur 
den wiederbegonnenen Groberungäfrieg, jondern 
jelbit die Krone aufgab und als Mönch nad) Monte: 
Caſino ging. Als aber dann des Ratchis Bruder 
und Nadjfolger Aiftulf (749— 756) den Krieg wie⸗ 
der aufnahm, Ravenna eroberte und aud) die Ober: 
berrichaft über Rom und Tribut von den Römern 
verlangte, ging Papſt Stephan II. (IIL), 752— 
757, von den riechen ohne alle Hilfe gelaſſen, zu 
Bipin, dem er die fränt, Krone —I — 
ſalbte ihn nochmals nebſt ſeinen Söhnen Karl und 
Karlmann und ernannte fie au Batriciern der Nö: 
mer, d. 5. nad) der damaligen Bedeutung des 
Wortes; er übertrug ihnen die Statthalterihaft 
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im * von Rom, welche ſeit einiger Zeit 
nur vom Papſt abhängig war und durch ihn bejekt 
wurde, Pipin folgte der Bitte des Papites und 
zwang den König Aiftulf durch einen Heereszug 
(754), von weitern Groberungen abzujtehen, und 
durch einen zweiten (756) auch zur Herausgabe der 
bereit3 gewonnenen Städte, die er ſodann mit un— 
beitimmtem Ausdrude dem Papft als Schenkung 
an die röm. Kirche und das Römiſche Reich (respu- 
blica) überließ: die jog. Pipinſche Schenkung, aus 
welder allmählidy der Kirchenſtaat erwachien ift, 
‚ Gegen Aiſtulfs Nachfolger, den Herzog von Zus: 
cien, Defiderius (756— 774), verband fih dann 
Tapit Paulus J. (757—767) wiederum mit den 
Herzögen von Spoleto und Venevent und erlangte 
nad) Beſiegung diefer den Frieden aufs neue durch 
fränf. Vermittelung. Papſt Stephan II. (IV.), 
768 - 772, ward durch Deliderius von jeinen in: 
nern Feinden befreit und auf dem Stuhle Petri 
befejtigt, vergalt jedoch dem König diefen Dienft 
dadurch, daß er Feindichaft zu ſchüren fuchte zwiz 
chen ihm und dem fränt. Königshauſe. Als nun 
wirflid unerwartet ein bitterer Hab zwiſchen bei: 
den Königsfamilien ausbrach, weil Karl d, Gr. die 
Witwe und die von der Regierung ausgeichloffenen 
Kinder von Karls verftorbenem Bruder Karlmann 
aufnahm, weigerte, fid) zapi Hadrian I. (772— 
795) zunädhit, die Kinder Karlmanns auf Begehren 
des Deſiderius zu Frönen, und rief dann gegen den 
nit — heranziehenden Deſiderius den 
König Karl ſelbſt zu Hilfe, der auch im Herbſt 773 
in Stalien erfchien und im Mai 774 dem longobard. 
Reiche nad) —— Beſtande durch die Erobe— 
rung Pavias ein Ende machte. Deſiderius beſchloß 
ſeine Tage in einem fränk. Kloſter. Ein Aufſtands— 
verſuch einiger Herzöge veranlaßte 776 einen neuen 
Heereszug Karls, Infig deſſen nun auch die lon- 
gobard. Neicheverfaflung aufgehoben, die Herzog: 
tünter eingezogen und in Grafidaften zerſchlagen 
und das fränk. Berwaltungsiyitem eingeführt 
wurde, In Unteritalien aber beitand nod) lange 
das Herzogtum Benevent (f. d.), bis es endlich den 
Normannen unterlag, die Hauptitadt aber_päpit: 
(ih wurde, Val. 8. Hegel, «Geſchichte der Städte: 
verfaflung von talien» (&b, 1, £p3. 1847); leg: 
ler, «Das Königreich der L. in Jtalten» (Lpz. 1851); 
S, Abel, «Der Untergang des Longobardenreichs 
in Stalien» (Gött. 1858); 9. Rabtt, «Weſchichte 
des Longobardenherzogtums⸗ (in den «Forſchungen 
zur deutſchen Geſchichte», Bd, 2, Gött. 1862); 
Bluhme, «Die Gens Langobardorum und ihre 
Herkunft» (2 Hefte, Bonn 1868-74); F. Hirſch, 
«Das Herzogtum Benevent bis zum Untergang des 
Songobardenreichs» (Berl. 1871); Wieſe, «Die äl: 
tete Geihihte der Longobarden» (Nena 1877); 
Martens, «Bolit. Geſchichte des Longobardenreichs 
unter König Liutprand» (Heidelb. 1880). 
Longobardiiches Necht it das Vollsrecht der 
in Italien eingewanderten Longobarden, welches 
fich wie bei andern deutichen Völkern in Sitte und 
miündlicher liberlieferung fortpflanzte, bis König 
Rothari ed aufzeichnen lieb und 22, Nov, 643 unter 
dem Namen Edietum promulgierte. Rotharis für 
die deutiche Rechtsgeſchichte und namentlid) für die 
Kenntnis des german, Familienrechts höchſt wid): 
tige Geſehgebung war im wejentlichen nad) Inhalt 
und Form. durchaus germaniſch. Durd die Er: 
oberung römiſch gebliebener Landesteile und das 
wachſende Anſehen der. kath. Kirche ‚gewannen 
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jedoch) au das röm, und kanoniihe Recht immer 
größern Eingang und einen umbildenden Einfluß 
auf die Beitimmungen des Vollsrechts. Durch die 
Könige Grimoald (668), Lintprand (713 — 744), 
Natchis (746), Aiftulf (748— 756) und Defiderius 
(756—768) revidiert, erweitert und fortgebildet, 
überlebte diefe Gefeßgebung nit nur den Unter: 
gang des longobard. Neihe um mehrere Jahr— 
hunderte, fondern es erwuchfen auch gerade aus 
diejer german. Grundlage und wiederum unter den 
Händen deutfcher Männer die Anfänge des Rechts: 
ftubiums und ber Rechtswiſſenſchaft im Mittel: 
alter. Bis hinauf ins 10. ahrh., in Dttos I. Beit, 
lafien fi zu Bavia, dem Sie des kaiſerl. Pralz: 
erichts, Die deutlichen Spuren einer in ihren An: 
ängen meijt deutfche Namen darbietenden Rechts— 
ichule verfolgen, welche zu den longobard. Edilten 
die fpätern Geſetze der Karolinger, der Herzöge 
Wido und Lantpert von Spoleto und der ſaͤchſ. 
und falischen Kaifer fammelte und mit Hinzu: 
ziehung des durch die Entfcheivungen des Pfalzge— 
richts gebotenen Materials revidierte, ordnete, er: 
gänzte und erläuterte, Aus diefen Arbeiten ent: 
nahm fodann die Rechtsſchule zu Bologna eine 
gegen Ende des 11. Jahrh. verfaßte ſyſtematiſche 
€ — in drei oder vier Büchern (Lombarda) 
als Grundlage für einen Teil ihrer Vorlefungen. 

Ganz verſchieden davon iſt das im 12. Jahrh. 
aufgezeichnete Longobardifche Lehnrecht, wel: 
des unter dem Namen Consuetudines oder Liber 
feudorum arg 4. Bologna im Gebrauch war 
und durch das hohe Anſehen der bologneſer Schule 
ſpäter auch in Deutſchland Eingang und Geltung 
—— Bol. Merkel, «Die Geſchichte des Longo: 

arbenrechtö» (Berl, 1850). j 

Zongolins (Chriftoph de), eigentlih Lon— 

veil, einer der thätigiten Beförderer der Haffi: 
Pen Litteratur zu Anfang des 16. Jahrh., geb. 
1488 zu Mecheln, wurde nad) Vollendung feiner 
juriſt. und philof. Studien Parlamentsrat in Pa: 
ris und bereijte mehrere Länder, ließ fich 1518 in 
Padua nieder, wo er am 11. Sept. 1522 ftarb. 
In feinen Schriften, beſonders in feinen «Briefen» 
und «Reden» (Flor. 1524 u. Bar. 1533), die au 
in der Gejamtausgabe feiner Werte (Bar. 1530 
enthalten find, zeigte er eine übertriebene Nach— 
ahmung der Eiceronianifhen Schreibart. 

Longolind (Paul Daniel), Gelehrter des 
18. Jahrh., geb. 1. Nov. 1704 zu Keſſelsdorf in 
Sachſen, geit. 24. Febr. 1779 als Rektor des Gym: 
naſiums in Hof, bat fih durch mehrere Ausgaben 
alter Klaffiter, noch mehr aber durd) feine «Sichere 
Nahrichten von Brandenburg: Hulmbadj» (10 Bde., 
Hof 1731—62) und andere Werte auch als Ge: 
Schichtäforfcher einen Namen erworben, 

Engos, ſ. Longus. 

—— (Henri Adrien Prevoſt de), bedeu: 
tender franz. Archaͤolog, geb. 21. Sept. 1816 in 
Paris, trat 1836 als Beamter in die königl. Biblio: 
tet, 1847 in den Louvre ein, den er 1869 wieder 
verließ. Seit 1854 war er Mitglied der Académie 
des inscriptions et belles-lettres geworden und 
jtarb in Paris 14. Yan. 1882. 2, hat Werte über 
die Münzen der Sajjaniden und Arſaciden und eine 
große Menge Heinerer, aber höchſt wertvoller Schrif: 
ten publiziert, namentlich in der «Revue numis- 
matique», die er mit dem belg. Archäologen Sean 
de Witte herausgab. L. hat 1847 zuerft einen 
aſſyr. Königsnamen, den Sargons, entziffert. 
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Seine geſammelten Schriften gab Schlumberger 
(6 Bde., Bar. 1882—84) heraus. 

Longftreet (James), amerit, General im Heere 
ber fonföderierten Staaten, geb. in Alabama 1821, 
war 1858 Major und ſchloß fih beim Ausbruch 
des amerik. Bürgerkriegs den Südjtaaten an. L. 
fämpfte meijtens unter General Yee, rüdte im 
Sommer 1863 mit jeinem 20000 Dann jtarten 
Korps nach dem öftl. Teile von Tennefiee, beſchäf— 
tigte dort längere Zeit das Heer des Generals 
Burnfide und vereinigte fih dann im Norden von 
Georgia mit dem Heere Bragad. Mit diefem ver: 
eint ſchlug er die Unionätruppen unter Rojecrans 
19. und 20. Sept. ſüdlich von Ghattanooga am 
—— mit großem Verluſt, rüdte dann dem 
General Burnfide entgegen, drängte diefen nad 
viertägigen Kämpfen Mitte November nach nor: 
ville und ſchloß ihn dort ein, mußte jedoch nad 
Diten —— als Grant das Korps Shermans 
um Entſatz Burnſides nah Knoxville entſendete. 
rad) dem Kriege lebte L. in Neuorleans. 

Zongton, Fabrilort in den Potteries (ſ. d.). 

Zonguette, lange und [male Stomprefie (1. d.). 

Zongueville, Marktfleden im franz. Depart. 
Seinesinferieure, Arrondifjement Dieppe, an der 

e, Station der Linie Baris-Dieppe der Yranzö- 
ſiſchen Weſtbahn, mit 800 E.; von dem Fleden 2. 
erhielt das Herzogtum 2. feinen Namen. (S. unter 
Dunois und Longueville.) 

Longus (gr. Longos), Sophijt und Grotifer, 
lebte vielleicht im 4. oder 5. Jahrh. n. Ehr, und iſt 
der Verfaſſer eines Schäferromang: «Poimenica», 
lat. «Pastoralia», «Hirtengefchichten», in vier Bü— 

ern, welcher in einer —— Darſtellung und 
iemlich guten Sprache die Liebe des Daphnis und 

er Chloẽ erzählt. Derſelbe wurde von Billoiſon 

(2 Bde., Bar. 1778), Courier (Nom 1810; 2. Aufl., 
von Sinner, Par, 1830) und Seiler (Lp3. 1835), 
am beiten jedoch von Hercher in den «Scriptores 
erotici graeci» (Bd. 1, Lpʒ. 1858) herausgegeben 
und von Paſſow (mit Tert, Lpz. 1811) und Jacobs 
(Stuttg. 1833) ins Deutiche übertragen. 

Longwood, Meierei auf St. : Helena (ſ. d.). 

Longmwood:Spa, Bad bei Huddersfield in der 
engl. Grafichaft Vort, 

ongiwy, alte franz. Stabt und Seftung im 
Depart. Meurthe:Mofelle, am rechten Ufer des 
Chiers in den Ardennen, Station der Linien Lon— 
guyon⸗L. und 2,:-Billerupt der Franzöftichen Oftbahn, 
64 km im NNW. von Metz, mit (1876) 2939, als 
Gemeinde 4225 E., welche Eifen: und Kupferhütten 
unterhalten, Goldarbeiter: und Juwelierwaren, 
Bratipieße, Uhrenbeſtandteile, Fayence, Thon: 
pfeifen, wollene und baummollene Teppiche, Poſa⸗ 
mentierwaren, parijer Spiken und Leder fertigen, 
fowie lebhaften Handel mit Schinfen, Sped und 
Würften nad) Paris treiben. — Die Stabt wurde 
im 13, Jahrh. mit_ der Grafihaft Bar vereinigt, 
bildete fpäter den Hauptort der Grafſchaft L., die 
man nahmal3 zum Herzogtum Lothringen ſchlug, 
ward in der Mitte bes 17. Jahrh. von den Fran: 
zojen erobert und ihrer Werke beraubt, fiel im 
Frieden von Nimwegen 1679 an re und 
wurde feit 1680 von Bauban bereit 8, beiteht 
aus der untern und der auf hohem Felfen gelegenen, 
befeitigten obern Stadt. L. ward 23. Aug. 1792 
durch Kapitulation von den Preußen eingenommen, 
aber fhon 23. Dit. wieder geräumt. - Ende Juni 
1815 ſchloſſen es die Preußen unter Prinz Ludwig 
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von Heffen:Homburg ein, mußten aber, infolge der 
Ausfälle aus den Feitungen Meb und Diedenhofen, 
wieder abziehen. Erit nad erhaltener Verſtärkung 
tehrten die Preußen zurüd und erzwangen 15. Sept. 
die Kapitulation an den Prinzen Auguſt von Preu: 
ben, worauf 18. Sept, die Räumung ber Feltung 
erfolgte. Im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege von 
1870 und 1871 wurde L. Ende Nov. 1870 zunächſt 
durch Truppen des 7. Armeelorps unter Oberjt von 
Eojel eingeſchloſſen und im jan, 1871 durch eine Ab: 
teilung der Erjten deutſchen Armee unter Oberſt von 
Krenfti belagert. Die Beſchießung begann 16. Yan. 
und die Hapıtulation erfolgte 25. Jan. 1871. Bol. 
Wolf, «Die Belagerung von 8.» (Berl. 1875); Begtn, 
« Essai de l’histoire de I.» (Par. 1829). 
Lonioera, Pflanyengattung aus der Familie 
der faprifoliaceen, deren Arten, lauter Sträucher der 
äbigten und warmen Zone ber nördl. Halbfugel, 
in zwei Gruppen zerfallen, in ſolche von aufrechtem 
Wuchs und in ſchlingende Sträucher. Eritere, in 
Deutſchland Hedenkirſchen genannt, haben paar: 
weiſe or Blüten, die auf einem gemeinſchaft— 
lichen Stiele in den Blattwinteln ftehen, leptere, die 
Geißblatte oder Jelängerjelichber, am Ende 
der Zweige in quirlige Trugdolden gejtellte Blüten. 
Bei diejen iſt die Blumentrone langröbrig mit deut: 
lich zweilippigem Saume, bei jenen tricpterförmig, 
undeutlic) zweilippig oder fait regelmäßig. Bei 
alien Arten ift der Fruchtknoten unterftändig, der 
Held) kurz — die Bu eine Beere. 
Bei den Hedenlirihen find die Fruchtknoten und 
der paarweije nebeneinander jtehenden Blü: 
ten oft verwachien. Dagegen erſcheinen bei den 
Geibblatten die oberiten, unter den Blütenquirlen 
befindlichen Blattpaare bisweilen zuſammengewach⸗ 
jen (ie bei L. Caprifolium und sempervirens), 
Die en der meiſten Loniceren ſchmeden bitter 
und enthalten einen Brechen erregenden Stoff. 
Bon Hedenliriben wachſen in Deutſchland: L. 
Xylosteum, unter dem Namen Bein: oder And: 
henbolz befannt (wegen der Härte feines, des— 
halb zu Schubzweden, Weberlämmen und Lade: 
nöden benusten Holzes), mit roten Beeren; L. 
nigra L. mit ſchwarzen, L. coerulea L. mit blauen 
Beeren und L. alpigena, ein ſchöner Straud der 
Alpengegenden, mit purpurcoten Blüten und Bee 
ren, x erite und legte werben häufig als Bier: 
itraucher angebaut, noch häufiger die aus Ajien 
ſtammende L. tatarica, Diefe ift einer der ſchön— 
ſten Blütenjträuder, von 2—3 m Höhe, mit fait 
berzförmigen, kurz geitielten, am Ende jtumpflichen 
Blättern. Die Blüten find bei der Normalform 
blaßrot, bei den Varietäten weiß bis carmoifinrot. 
Aus der Öruppe der Geißblätter wädjt L. Pe- 
rielymenum in Deutichland (wo es in Laubwäldern 
bisweilen als verbämmende Sclingpflanze_ auf: 
tritt) wild. Allgemein angebaut (als Yaubenpflanze 
und zu Wandbelleivungen) wird L. Caprifolium, 
das belannte wohlriechende Gartengeibblatt, 
deſſen Heimat das ſüdlichſte Guropa ift, jeltener die 
Peering L. sempervirens mit —— 
dunlelgrünen Blättern und prachtvollen (chen ad): 
soten Blumen. [Familie der Kapritoliaceen. 
Zonicereen (Loniceröae) nannte man früher die 
Lonigo, Dorf in der ital. Provinz Vicenza, am 
Gua, am Sübweitfuß der Monti Berici, Station der 
Linie Beronas Padua:Benedig der Oberitalieniſchen 
Eijenbahnen, zählt (1881) 9839 E., welche Getreide, 
Hanf und Flachs bauen. Der Bifanipalaft ift von 
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PBalladio erbaut, Noch —** bier zwei mittels 
alterliche Türme und eine Abtei, _ 

Lönurot (Elias), ber nambafteite unter den Bes 
gründern der neuern finn, Litteratur, geb. 9, April 
1802 zu Sammatti in Nyland, erlernte das Hand: 
werk eines Schneiders und kam 1820 als Lehrling 
in die Apotbefe zu —— wo er es ſo weit 
brachte, daß er 1822 die! gr Abo be: 
sieben fonnte, Hier widmete ſich L. pbilol., philoſ. 
un rn ar a gi Studien, wandte fi 
aber 1827 zu Helſingfors der Medizin zu. Nachdem 
er feit 1833 als Kreisarzt zu Kajana gewirkt hatte, 
wurde er 1853 Profeſſor der finn. Sprache und 
Litteratur an der Univerfität — Im J. 
1862 trat er von feinem Amte zurüd und ſtarb in 
Sammatti 19. März 1884. 

Seit 1828 unternahm L. behufs ſprachlicher For: 
fhung, fowie der —— von Nunen, a 
wörtern, Liedern, Rätjeln, Märchen u. dgl. Reifen 
in Finland, Lappland, Jngermanland und den 
nordweitl. Gouvernements Rußlands. Als erſte 
und bedeutendſte Frucht ſeiner Wanderungen erſchien 
afalevala» (I. —9— das Nationalepos der Fin— 
nen. In den «Kanteletar» (3 Bde., Helfingf. 1840) 
ftellte 2. alte lyriſche Lieder und balladenartige 
Dichtungen zufammen. Diejen folgten ſeitdem nod) 
«Suomen kansan sanalaskuja» (Heljingf. 1842), 
eine Sammlung von finn. Sprihmwörtern, und 
«Suomen kansan arvoituksia» (Helfingf. 1844; 2, 
jehr vermehrte Aufl. 1861), eine ſolche von finn. 
und ejtnifchen Nätieln. Sonſt find von 2,3 Sam: 
melwerken noch «Kanteles (4 Hefte, Helfingf. 1829 
— 31) ältere und neuere finn. Lieder enthaltend, 
und eine Ausgabe von Poeſien des Bauerdichters 
Baawo Korhonen (Helfingf. 1848) zu nennen. 
Außerdem hat er durd die Ausarbeitung eines 
Finnish: Schwedischen Lexilons (Bd. 1—2, Hellingf. 
1874—80) wejentlih zur Ausbildung der finn. 
Sprade mitgewirkt. Für Hebung der Vollsbil— 
dung ſuchte L. dur die Monatsichrift « Mehi- 
läinen» (Uleäb. 1836 —37; Helfingf. 1839 — 40) 
und das Wochenblatt «Oulun Wiikko sanomia» 
(Uleäb, 1852 fg.) zu wirken. 

2ond=le:Saunier (lat. Ledo salinarius), 
Hauptjtadt des franz. Depart. Jura, liegt, von 
Meinbergen umgeben, in einem weiten Thal: 
fefiel des Jura, 258 m über dem Meere, 90 km 
jübweftlih von Befancon, 120 km nordnordöſtlich 
von Lyon, iſt Station der Linien Bejoul:Bejangon: 
Lyon und Chälon:L. der Paris:Lyon-Mittelmeer: 
bahn, zählt (1876) 11391 E, und iſt Sik der De: 
partementsbehörben, eines Aſſiſenhofs und eines 
Handelsgerichts. Auf der Grande Place jteht eine 
Bronzeitatue des hier geborenen Generals Yecourbe 
(von Eter); auch dem in 2. geborenen Rouget de 
(Isle ift ein Standbild (von eg errich⸗ 
tet. — Die Stadt, ſchon im 4. Jahrh. n. Chr. ge: 
gründet, verdankt ihre Entjtehung der ſtarlen Sal;: 
quelle, welche die 1,5 km im N. entfernten Ga: 
linen und Gradierwerte bei dem Steinjalzlager 
von Montmorot jpeift. . 

Zonthoir, eine der Banda-Inieln (' d.). 

Löntſch, ſchweiz. Fluß, ſ. unter Klönthal. 

Lönyay (Melchior, Graf von Nagy-Lönya und 
Vaſaros-Rameny), ungar. Staatsmann, geb. 
6. Jan. 1822, ſtudierte in Peſt und wurde 1845 
vom Veregber Komitat in den Landtag gewählt, 
wo er ſich der Oppofitionspartei anfchloß. Er be: 
Heidete im erjten ungar. Minifterium unter Koſſuth 
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bie Stellung eines Unterftaatöfefretärs im Finanz: 
mintjterium, wurde nad) Niederwerfung der natio: 
nalen Bewegung flüchtig und hielt fi dann meiſt 
in London und Paris auf. Infolge einer Spesial: 
amneſtie kehrte er 1850 nad) Ungarn zurüd, wurde 
jedoch vorläufig auf feinen Gütern interniert. Nach 
Aufhebung der Internierung widmete er fich wirt: 
ſchaftlicher Thätigkeit, förderte das Unternehmen 
der Theißregulierung, organifierte die landwirt— 
ſchaftlichen Srovinzialvereine und fpielte bei der 
Gründung der meilten Kreditinftitute Ungarns eine 
hervorragende Rolle. Auf dem Neichstage von 1865 
war 2. Mitglied der Siebenundfechziner:Kommiflion 
und des engern Fünfzehner : Ausichufles, welche 
den Plan des Ausgleich® ausarbeiteten. In dem 
Minifterium ve vom 20. Febr. 1867 erhielt 
L. das Mortefeuille der Finanzen und übernahm 
21. Mai 1870 dasſelbe — euille im gemein— 
ſamen Reichsminiſterium. Im Sommer 1870wurde 
L. in den Grafenſtand erhoben und 16. Nov. 1871 
Miniſterpräſident von Ungarn, fonnte ſich aber ge: 
gen die DOppofition der Linken nicht halten und 
trat Ende Nov. 1872 zurüd. 2. bekleidete auch das 
Amt eines Präfidenten der ungar. Gelehrtenafade: 
mie, Gr ftarb 3. Nov. 1884. %, veröffentlichte (in 
ungar, Sprade) namentlih: «Neuere national: 
ötonomifche Arbeiten» (Peſt 1868), «Neben, gehals 
ten im Neichätage 1861—72» (Belt 1873), «An: 
fi_hten über die Finanzen Ungarns» (Meft 1873), 
«Die Banlfrage» (deutich von Dur, Budapeft 1876). 
Loo (van), Maler, ſ. Qanloo. 
2oof, Getreidemaß in den ruf). Oftieeprovinzen; 
in Reval = '/, t oder 3 Külmet = 42,373 1, in 
Niga = t oder 6 Külmet = 68,865 1. 
oomis (Elias), amerik. Mathematiker und 
Altronom, geb. im Aug. 1811 in Tolland:County 
in Connecticut, ftudierte im Yale-College in New: 
haven, war 1833—36 dort Tutor und wurde 1837 
Profeſſor der Naturwiſſenſchaften am Wejtern: 
Reierve:College in Ohio; 1844—60 bekleidete er 
diejelbe Profeffur an der Univerfität Neuyork 


ımd feitden am Yale⸗College. L. beftimmte zwiichen | burgb. 1868), 
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und ftarb 1. Okt. 1819. Seine Arbeiten haben viel 
zur Hebung der Medaillierkunft beigetragen. 

Sein Sohn, Gottfried ——— L., geb. zu 
Berlin 6. Aug. 1774, 1806—12 Dlünzmeijter, geit. 
als Münzrat und Generalwarbein in Berlin 29. 
Juli 1843, begründete dafelbft eine Medaillen: 
münzanftalt, die zahlreiche ausgezeichnete Medaillen 
lieferte. Er veröffentlichte —— zur Kenntnis 
der im Handel vorkommenden Gold: und Silber: 
münzen» (Berl. 1821), die «Sammlung einzelner 
Auffäge über Gegenjtände des Münzweiend und 
der Münztunde» (3 Hefte, Berl. 1822) und «Die 
Kunft, falſche Münzen zu erkennen» (Berl. 1828). 

Xootfe, Leone 

Lope de Rueda, einer der hervorragendften Förs 
derer de3 alten jpan. Nationaldramas, war aus 
Sevilla gebürtig, wo er urfprünglich Goldichläger 
war. Seine Blütezeit ald Schaufpieler, Komödien: 
dichter und Direktor einer wandernden Truppe fällt 
zwifchen 1544 und 1566. Die Bühnendichtungen, 
welche er binterlafjen, haben zwar wenig poetischen 
Gehalt und zeugen von geringer Erfindungsgabe, 
doc find es echtenatürliche Vollsſtücke, genrehafte, oft 
faritierte Darftellungen des Alltagsleben. Seine 
Werte beitehen aus den Komödien: «Eufemia», 
«Armelina», «Los engaiados» und «Medora», einis 
gen Schäferipielen in Proſa, zehn luſtigen joa. 
Pasos in Proſa, nebit einem Zwiſchenſpiel in 
Verſen: «El sordo», Dazu fommen nod) ein «Dia- 
logo de las calzas» (in Berjen) und eine «Glosa», 
Herausgegeben wurden 2.3 Werke von Juan be 

imoneda («Comedias», Valencia 1567, 1570 und 
Sevilla 1576; «Pasos», Valencia 1567 und Logroño 


1588 unter dem Geſamttitel «El delectoso»), neuer⸗ 


dings von Moratin in «Origenes del teatro 
espaüol» («Biblioteca de autores espaüoles», 
Bd. 2), von Dchoa in «Tesoro del teatro espaüol» 
(Bd. 1, Par. 1838) und in Böhl de Fabers «Teatro 
espanol anterior ü Lope de Vega» (Hamb. 1832). 
M. Rapp überjehte zwei Komödien und ſechs Zwi— 
ichenipiele 2.3 ind Deutſche («Span. Theater», Hilds 
[Carpio). 


1515 und 1849 die Längenunterichiede zwiihen | Xope de Vega, f. Vega (Lope Felix de Vega 
Reuyork und andern Städten mittels des elektri: | Loeper (oh. Ludw. Guſtav von), deuticher Lit 
ichen Telegraphen und ſetzte durch lebtern zuerft die | teraturforfcher und hervorragender Goethe-Kenner, 
Schnelligteit des eleltriſchen Stroms feit. Cr ver: | geb. 27. Sept. 1822 zu Wedderwill in Bommern, 
öifentlichte: «Plane and spherical trigonometry » | Fhubierte Jura in Heidelberg und Berlin und ift 
(Neuyort 1848), «Progress of astronomy» (1850 u. | feit 1854 im Neffort des königl. Hausminifteriums 
1856), «Analytical geometry and calculus» (1851), | in Berlin thätig, in welcher Stellung er ſich bejons 
«Elements of algebra» (1851), «Elements of geo- ders durch die Nenulierung des Allodialnachlaſſes 
metry and conie sections» (1851 u.1871),«Tablesof | des ausgeftorbenen Haufes Anhalt: Bernburg , den 
logarithms» (1855), «Natural philosophy» (1858), | Gewinn de3 großen Prozeſſes um die Herrichaft 
«Practical astronomy» (1855 u. 1865), «Elements | Schwedt und andere Erwerbungen für die Krone 
of arithmetic» (1863), «Treatise on meteorology» | verdient machte. Im J. 1865 wurde er vortragen: 
(1868), «Elements of astronomy» (1869) u. a. | der Minifterialtat, 1876 Direktor des Hausardivs 
Looröl, ſ. unter Lorberöl. und 1879 Nat erſter Klaſſe. 2. begann die Publi— 
2008, J. Los. kation ſeiner Forſchungen mit einer Ausgabe des 
Loos, Dorf im — Norddepartement, Arron- «Fauft» in Hempels «Nationallitteratur» (Berl. 
diſſement Lille, nahe bei diefer Stadt, Station der 186952. Aufl. 1879). Ferner erläuterte er Goethes 
Linie Lille-Bethune der Franzöfifchen Nordbahn, | «Gedichte» (2. Auäg., Bd. 1—3, Berl. 1882—84) 
bat ein Korreltionshaus, eine dem. Fabrik, Baunt: | und gab deſſen «Briefe an Sophie von Laroche und 
wollweberei, Schuhmacherei und Ölgewinnung, | Bettina Brentano» (Berl. 1879) heraus. 
und zählt (1876) 5910, alö Gemeinde 6706 E. |, 2opez ober Lopez-Gonſalvo, ein Kap an 
2008 (Daniel Friedr.), Medailleur, geb. in | der Meftküfte des ſüdl. Afrifa, am Sübdoftende des 
Altenburg 15. Jan. 1735, lernte bei dem Hofgra: | Golf von Guinea, weitlih von der Mündung 
veur Stieler in Altenburg, arbeitete dann in | des Ogowe, in 0° 36’ füdl. Br. 
Leipzig und erhielt 1756 die Münzgraveuritelle in | Lopez (Don Carlos Antonio), Präfident von 
Magdeburg, Später wurde er Medailleur in Berlin, | Paraguay, geb. zu Ajuncion 4, Nov. 1790, war ein 
1787 Mitglied des Senats der Alademie der Künfte | Neffe des Diltator3 Francia, nad deſſen Tod er 
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1841 zum zweiten Aonfulsund 1844 zum Präfiden: 
ten auf zehn Jahre gewählt wurde. Nach Ablauf 
diefer Periode wiederum gewählt, erhielt er 1857 
das Ned, feinen Nachfolger zu beitimmen, und ftarb 
10. Sept. 1862, Gr öffnete das Land allmählid) 
dem fremden Handel und der Einwanderung, legte 
den Grund zur Armee und zur Flotte, baute eine 
Eifenbahn und forgte für den Unterricht. 

FranciscoSolano L., Sohn und Nachfolger 
des vorigen, geb. bei Njuncion 24. Juli 1827, wurde 
fhon 1845 zum General ernannt und 1854 ala be: 
vollmädtigter Minifter Paraguays nad) Europa 
peienbet, um verfchiedene Handelöverträge abzu: 

ließen. Dann wurde er Kriegsminijter und nad) 
dem Tode feines Vaters, der ihn zu feinem Nadı: 
folger beitimmt hatte, vom Kongreß 16. Dit. 1862 
zum Präfidenten auf zehn Jahre gewählt. Sofort 
war fein ganzes Beltreben auf die Erhöhung der 
Kriegsmacht und der Berteidigungsfähigleit des 
Landes gerichtet, fodaß das Heer im beiten Zuftand 
war, als im Dft. 1864 der Krieg mit Brafilien be: 
gann, den %, zwar mit zäher Widerſtandskraft und 
Eneraie führte, aber auch mit größter Graufamteit, 
(5 Waraguap) 2,wurde 1. März 1870von brafil. 
Kavallerie am Aquidaban überfallen und getötet. 

2opez (J. Dominguez), fpan. Kriegsminiſter, 
übernahm als Nachfolger, des Generals Martinez 
? Campos 14. Dft. 1883 im Kabinett von J. Po: 
ada de Herrera die Leitung der militärifchen An: 
gelegenbeiten bis zum 18. Jan. 1884, wo A. Canovas 
del Caſtillo zum Präſidenten des Konfeils berufen 
wurde. Sein Nadfolger war der Generaltapitän 
%.de Duefada y Matheus, Marquis de Miravalles, 
unter welhem die während der Amtsverwaltung 
von L. ins Stoden gelangte Neorganifation des 
n. Heerwefens zu weiterer Durhführung, zum 
l in Anlehnung an deutſche Ginriditungen, ge: 
langt iſt. , m 
—* de Recalde (Inigo), ſ. Loyola (Yanaz 

phiodonten, foſſile Säugetiere, ſ. u. Tapir. 

Lophobranchia, ſ. Buſcheltiemer. 

Lophyrus pini, die Fichtenblattweſpe, ſ. un: 
ter Blattwefpen. 

Lop: Nor oder Lob:Noor, Sumpfiee im öſt— 
fihften Dit:Turkeitan, in welchen der 555 km lange 
Zarim mündet, liegt in 670 m Höhe und hat 
2202 qkın Fläche, bei 0,6 bis 2 m Tiefe. 

Loquitz, linter Zufluß der Saale in Thüringen, 
aus Meiningen kommend, mündet bei Eichicht. 
Sie ijt rei an Forellen. 

Xoranthaccen (Loranthackae), eine Pflanzen: 
familie aus der Gruppe der Dikotyledonen. Wan 
tennt gegen 500 Arten, von denen die meijten in den 
Iropengegenden und nur wenige in den gemäßigten 
Bonen wachſen. Es find ſtrauchartige Schmaroger: 
gewächſe, die auf Bäumen vorfommen. Sie haben 
regelmäßige, meijt eingeichledhtige Blüten mit ein: 
fahem oder doppeltem Berianth, 3—6 Staubge: 
fäßen, einem unteritändigen Fruchtknoten, auf dem 
ein —— oder ſehr kurzer Griffel aufſihzt. Die 
Frucht iſt eine Beere oder eine Steinfrucht und enthält 
nur einen einzigen Samen. In Deutſchland finden ſich 
nur zwei Arten der L., nämlich die Miſtel, Viscum 
album (j. Viscum), und eine Art der Gattung 
Loranthus. Biele tropiiche 2. haben große, lebhaft 
gefärbte Blüten und gewähren dadurch den Bäunıen, 
auf welchen fie —— einen ſchönen Schmuck. 

Loranthus L., Pflanzengattung aus der nach 
ihr benannten Familie der Loranthacceen. Sie iſt 

Converſations· Lexilon. 13, Aufl, Xu 


177 


‘die umfangreidhfte Gattung derſelben und umfaßt 


über 300 Arten, die größtenteil3 den Tropengegen: 
den angehören. In Deutichland kommt nur eine 
einzige, L. europaeus Z., wild vor, fie ſchmaroßt 
hauptſächlich auf Eichen und Kaſtanien. Es ift ein 
jehr äftiger Strauch mit dunfelgrauen Zweigen und 
elblihgrünen Blüten. Derfelbe tommt in Deutfc): 
and nur an wenigen Orten vor, findet ſich da: 
gegen in Südeuropa ziemlich häufig. 
orbeer (Laurus), eine zur Familie der Lauri— 
neen gehörige —— — die nur eine einzige 
Art enthält, den edlen Lorbeer (Laurus nobilis 
L.), ‚einen immergrünen 15 m hohen Baum oder 
zuweilen viel niebrigern Straub, urfprünglich in 
Hinterafien zu Haufe, von wo er nach Europa vor: 
drang und zumal in Griechenland und Unteritalien 
einheimifch wurde. Hier wie in Afien bildete er 
Haine, jo noch jet in Theffalien, am Parnaß ꝛc. 

Der aromatische Geruch und Gefchmad der Blät: 
ter verliehen diefen Schon im höchſten Altertum für 
die Heilkunde, wie für die Küche eine gewiſſe Be: 
deutung, die aber heute Faum mehr anerfannt wird. 
Sein griech. Name war Daphne. Seiner ſchönen 
la fowie der Heillräfte feiner Blätter und 
Beeren wegen war er dem Apollo heilig, dejien 
eriter Tempel zu Delphi bloß aus in die Erde ge: 
ftedten Siften des Lorbeerbaums beftand, Der Lor: 
beertran; war der Schmud des Gottes felbft, ſowie 
überhaupt das Symbol des Triumphs und des 
Siegs, und die Nachrichten über eine gewonnene 
Schlacht wurden mit Lorbeerzweigen ummunden. 
PR galt der 2, ald Zeichen der Ruhe und des 

iedens, als Symbol der Chre, als Sinnbild 
unbefledter Jugend, der Wahrheit, Sicherheit und 
Freiheit, und Lorbeerjweige wurden beshalb bei den 
verſchiedenſten eg benubt, im Priefter: 
dienfte, als Schmud der Bilder der Gitern und der 
Ahnen und der Häufer, bei feitlichen und freudigen 
Begebenheiten ‚ und auch die Fasces der Liltoren 
waren mit P* ummunden. 

Mährend der 2. im ſüdl. Frankreich verwildert 
vorfommt, hält er im nördl. Teile diefed Landes 
ohne Schuß nicht mehr den Winter im Freien aus, 
und in Deutichland ift er vollends froftfreier fiber: 
mwinterung bedürftig. Er a ihn meiſt in Kübeln, 
mit einer recht kräftigen Erde, und gibt ihm im 
Sommer reihlih, im Winter dagegen jo wenig 
Waſſer wie möglih. Man verleiht ihm durch ge: 
eigneten Schnitt, der aber nur in der Ruheperiode, 
im Winter, vorgenonmten werden follte, ven“ 
dene Jormen, , die eines Kugelbaums oder 
einer Pyramide. Zu bemerten ift nod), daß Linnd 
aud den Safjafrasbaum (Sassafras ofticinale 
Nees) und den Benzoin (Benzoin aestivale Necs) 
zur Öattung Laurus rechnete. 

Lorbeergewächſe, joviel wie Paurineen. 

Lorbeerkirſche, ſ. Kirichlorbeer. 

Lorbeeröl, ätheriſches, ein in den Früchten 
des Lorbeerbaums (Laurus nobilis) enthaltenes 
flüchtiges Ol, welches durch Dampfdeſtillation ge— 
wonnen wird. Es iſt ſchwach gelb, friſch rektifiziert 
farblos, von O,aia ſpez. Gewicht, beginnt bei 12° zu 
eritarren und wird bei niedern Temperaturen ganz 
feit; es ilt ein Gemenge eines bei 171° fiedenden 
Terpens C,.H,s mit Neltenjäure, 

Lorbeeröl, fettes (al3 Oleum lauri offizinell), 
im Voltamunde aewöhnlih Looröl genannt, it 
von butteriger Konſiſtenz und intenfiv grüner Farbe. 
63 iſt ein Gemifh von Laurojtearin (j. d.) mit 
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andern Glyzeriden und enthält außerdem ätheriiches 
Öl, welches ihm einen ſtark lorbeerartigen Geruch 
erteilt, Es wird in Spanien, Portugal und Frank— 
reich Durch Auspreiien aus den vorher gequetichten, 
in Waſſer gelochten Früchten gewonnen und in der 
Medizin als nervenjtärlendes, reizended Mittel 
äußerlich und al3 Zuſaß zu Salben gebraucht. 

Lorca, Stadt in der van. Provinz Murcia, am 
Abhange einer feljigen Hügelfette, rechts am San: 
gonera, hat 8 Kirchen, worunter die alte got. Kirche 
Sta, Maria, große Salpeter: und PBulverfabriten, 
Bleiichmelzhütten, Tuchweberei, Ol: und Korn: 
müblen und zählt (1884) 28422 €, 

Lorch, Flecken in der preuß. Provinz Helien: 
Naſſau, Regierungsbezirk Wiesbaden, Kreis Rhein: 
gau, 11 km im NW. vonHüdesheim, an der Mün: 
dung der Wisper in den Nhein, Station der Linie 
Frankfurt a. M.:Niederlabnitein der —— 
Stantsbahnen, hat eine ſchöne alte Kirche aus dem 
12. Jahrh. mit dem ſchoͤnſten Geläute des Rhein— 
ganes, mehrern Dentmälern rheingauifcher Adels: 
geichlechter, einem aus dem 13. Jahr). ſtammen— 
den Altar und einem Taufitein aus dem 14. Jabrh.; 
ferner eine chem. Fabrit und (1880) 2097 meiſt 
fath. E., welche guten Wein bauen. Urlundlich 
fhon 832 genannt, war der Ort im frühen Mittel: 
alter eine wichtige Grenzfeite und jpäter Sig des 
rheingauiichen Adels mit eigenem Land: und Seal: 
gericht. Gegenüber am rechten Ufer der Wisper 
ragen 185 m über den Rhein die Trümmer der 
Burg Nollicht oder Nollingen empor, und 
6 km im NO. liegen im Sauertbal, welches in 
das fchöne Wisperthal ausmündet, die anjehnlicden 
Nuinen der 1689 von den Franzoſen geiprengten, 
einit itarten Sidingenjchen seite Sauerburg. 

Lorch (Laureacum), jhön gelegene Stadt im 
Dberamte Welzheim des mwürttemb. Jagſtkreiſes, 
75 km von Gmünd, an der Nems und der Linie 
Etuttgart:Nördlingen der Württemberg. Staats: 
bahnen, ijt Siß eines Kameral: und Nevierants 
und hat (1880) 2823 meijt prot. E. Der Ort 
war, wie noch liberrefte zeigen, eine röm. Mi: 
litärjtation, an welcher der Grenzwall (Pfahl— 
graben, limes transrhenanus) gegen den Hohen: 
ftaufen binlief. Er gehörte zu den erjten Be— 
fisungen der Hohbenjtaufen und fam 1251 an 
Mürttemberg. Nordöftlic liegt auf dem ſog. Lieb: 
frauenberg, einem ſchön geformten Vorbügel der 
rechten Nemsthalgebänge, das ehemals berühmte 
BenediktinerklojterLord, weldes von Her: 
309 Friedrih von Hohenſtaufen 1102 gejtiftet, 
1525 bis auf die Kirche und einen Turm von den 
Bauern zerjtört, 1531—57 aber wiederbergeitellt 
murde. Die jhöne, urjprünglich im roman, Stil 
erbaute, in neueſter Zeit ausgebefierte Kirche war 
die Begräbnisftätte des hohenſtaufiſchen Haufes 
und bewahrt die irdischen Reſte von 21 Gliedern 
desjelben, darunter die des Stifters, feiner Gemah— 
lin Agnes und der nächiten Angehörigen. In L. 
verlebte Schiller einige für feine Entwidelung wich: 
tige —— In neueſter Zeit kommt L. als 
Luftkurort in Aufnahme. 

Lorch, Dorf in Oberöjterreih, Bezirklshaupt⸗ 
mannſchaft Linz, nahe dem rechten Ufer der Do: 
nau und der Mündung der Enns, zählt (1880) 152, 
al& Gemeinde 1295 E. Der Ort bat eine von 
Marimilian I. erbaute Kirche des heil. Laurentius 
mit jehr vielen Dentiteinen und röm. Altertümern. 
Es ijt die rönı, Kolonie Laureacum, die eine Sta- 
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tion der Donauflotte, Hauptquartier der Legio II 
Italica mit Warfen: und Schildfabrit und wahr: 
ſcheinlich Hauptſtadt von Noricum ripense war, 
Im 5. Jahrh. follen 2. die Hunnen, 738 die Ava: 
ren zerjtört haben. 2. jcheint die Wiege des Ebrijten: 
tums für Öjterreich zu fein; ſchon Witte des 3. Jahr). 
war bier ein Bistum, das fpäter zum Erzbistum 
erhoben, 738 aber nad Paſſau verlegt ward. 

Lorchel, Bilzgattung, j. Helvella, 

Lord (angeljächi. hläford, Brotberr) it in Eng: 
land der allgemeine Titel der Peers, im engern 
Sinne aber nur der niedrigiten Rangjtufe derjelben, 
der Barone; auch führten ihn im gewöhnlichen 
Leben die Söhne der Herzöge und Marquis und die 
ältejten Söhne der Grafen. Die Bezeichnung 2. 
wurde aber im fpätern Mittelalter überhaupt für 
Mitglieder des fönigl. Rats und andere hohe Be: 
amte gebräuchlich. In Schottland heißen alle Rich: 
ter an den höhern Tribunalen %.; in England und 
Irland ift dies zwar nicht der Fall, doch werben fie 
während der Ausübung ihres Amts mit diefem 
Titel angeredet. — Lords der Admiralität 
und Lords des Schahzes heißen die Mitglieder 
des Marine: und des oberjten Finanzconjeils. 

Zordfanzler, ſ. unter Kanzler. 

Lord:Mayor, Titel für die jährlich neu zu wäh: 
lenden Bürgermeilter von London, Dublin und York, 

Lord:Mayord:Tag, in England der 9. Nov., 
wo in London ber Setzug deö neuen Lord-Mayors 
von Weſtminſter nad Guildhall jtattfindet. 

Lordoſe (occh.), diejenige Form der Rüdgrats- 
verfrümmung, bei welder die Wirbeljäule dauernd 
nach vorn gekrümmt ift, betrifft am häufigiten die 
Lenden: und die Halsiwirbeliäule und iſt jelten ein 
primäres, durch Krankheit der Wirbel und Wirbel: 
Inorpel bedingtes Yeiden; viel häufiger gejellt ſie 
ſich konſekutiv zu andern Nüdgratsvertrümmungen, 
insbejondere zur Kyphoſe, ſowie zur chronijchen 

üftgelentsentzündung, indem fie die durch dieſe 

ervorgerufenen Abweihungen auszugleichen oder 
* tompenſieren ſucht (ſog. Kompenſationslordoſe). 

ie Behandlung vermag gegen primäre L. nicht 
viel auszurichten; bei konjelutiver muß fie gegen 
das betreffende Grundleiden gerichtet fein. 

Lords (House of), Haus der Lords oder Beers, 
Bezeihnung des Oberhauſes in der engl. Barla- 
mentsverfaſſung. (S. Engliſche Berfaijung 
und Großbritannien, Bd. VII, ©. 456°.) 

Loräship (engl.), Würde eines Lords; Herr⸗ 
{haft (Grundbejis), auf welcher diefe Würde rubt. 

Zore, |. Lomwry. 

2orelei oder Lurlei iſt der Rame eines zwiichen 
St. Goar und Oberwefel ſenkrecht recht? aus dem 
Rhein 132 m (200 m über dem Meere) hoch aufſtei⸗ 

enden, ven Schiffern gefährlichen, echoberühmten 
Felfens (lei, altſächſ. leia, iſt Schiefer, Fels), Durch 
den jeit 1861 ein 367 m langer Tunnel der Nhei: 
nijchen Eiſenbahn führt. Die Sage hat denjelben 
um Sibe einer Nire gemacht, welche die Borüber: 
—— durch ihren zauberiſchen Geſang anlodt, 
bis fie an dem Felſen ſcheitern und verſinken. Doch 

t man das Alter und die Echtheit diefer Sage 

ejtritten. Gewiß it, Daß der Berg bereits in der 
beutichen Heldenfage eine Rolle jpielt. Beim Zur: 
len:(Xorles) Berg glaubte man im 13. Jahrh. 
den Nibelungenhort verjenkt, und im 16. und 17. 
Yabeh. bielt man ihn von Geijtern bewohnt. Unter 
vielen poetijchen Bearbeitungen diefer Sage it die 


vollendetite das Lied von H. Heine, welches, von 
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Silcher in Muſik gefekt, ein beliebtes Volkslied ge: 
worden iſt. Die Ähnlichkeit mit der griech. Sage 
von den Sirenen it unverkennbar, aber zugleich 
aud) der echt deutiche Gharalter der Lurleifage. 
2oreley, der 165. Aiteroid (f. u. Planeten). 
2orenz (Dttolar), namhafter Hiftorifer, geb. 
17. März 1832 zu Iglau in Mähren, befuchte das 
Gymnahum zu Olmüs, widmete fih zu Wien 
vphilol. und hiſtor. Studien, gab 1854 feine erjte 
Schrift «Über das Konfulartribunat» (Wien) heraus 
und babilitierte ſich 1856 an der wiener Univerfität 
als Brivatdocent der Geſchichte. Im J. 1857 wurde 
2, Dffizial des geheimen Haus:, Hof: und Staats: 
archivs, 1860 zum außerord., 1862 zum ord. Pro: 
feſſor der Geichichte in Wien ernannt. Infolge eines 
VPreßprozeſſes gab 2. 1865 feine Stellung bei dem 
Archiv auf. Er verfaßte: «Deutihe Geſchichte im 
13. und 14. Yabhrb.» (2 Bde., Wien 1863—67), 
Geſchichte König Dttolars II. von Böhmen» (Wien 
1866), «Deutihlands Gefchichtöquellen feit der 
Mitte des 13. \abrb.» (Berl. 1871;2, Aufl., 2 Bde., 
1877), mit W. Scherer zufammen die « Gefchichte 
des Elſaß von den ältejten Zeiten bis auf die Ge: 
genwart» (Berl. 1871; 2. Aufl. 1872) und « Bapjt: 
wahl und Kaijertum » (Berl. 1874). Auch gab 2. 
neu bearbeitet heraus Pölig’ «Oſterr. Geichichte » 
(Wien 1859; 3. Aufl. 1877). Die Heinern Schriften 
von 2. eridienen gejammelt ald «Drei Bücher 
Bolitif und Geichichte» (Berl. 1876). 
2orenzitrom oder Sankt Xorenzitrom 
(engl. St.:2awrence, frz. St.:Laurent), der wafler: 
reichſte Strom Nordamerilas und einer ber gen 
Ströme ** führt die ungeheuere Wafjer: 
mafje der fünf großen Seen von Canada in nord: 
öftl. Richtung dem Atlantifhen Ocean zu und hat, 
wenn man den 260 km langen St.:Louis, den größs 
ten der in den Obern See fallenden Flüfie, als 
Quellitrom annimmt und jene Seen als Stromer: 
weiterungen anſieht, eine direkte Yänge von 1870, 
mit den Krümmungen aber von 3450 km unb ein 
Gebiet von 1320000 qkm, Mit Stromichnellen 
und Wafjerfällen ftürzen die Waſſermaſſen des 
einen der fünf großen Seen in den andern, und 
unter dieſen iſt der Fall des Niagara (j. d.) 
mittelö deſſen die Gewäſſer des Crie in ben 
Ontario ſich ergießen, der berühmteſte und der 
großartiaſte der Erde, Der eigentliche 2., der Ab: 
tu des Ontariofees, bis zur Mündung 1140 km 
lang, 560 kn von berfelben jhon 15km breit, wett: 
eifert an Breite und Tiefe mit dem Amazonenitrom 
und trägt Kriegsichiffe 520, große Kauffahrteiichiife 
600 km jtromaufwärts. Bei feinem Austritt aus 
dem Ontario ijt fein Bett jo breit, daß man ihn den 
See der Taujend „fein nennt, nad einer Gruppe 
von 1692 zum Teil mit Hochwald beitandenen Ei: 
landen. Weiter abwärts liegen abermals Eilande 
im Stront, der bier die Stromjchnellen Zong-Sault 
und Big⸗Pitch bildet, über welche die Schiffe pfeil: 
ſchnell binwegfliegen. Unterhalb Cornwall und 
St.:Regis, bis wohin das rechte Ufer des 2. zu den 
Bereinigten Staaten gehört, und wo der Strom 
ganz in das Gebiet von Britiſch-Canada tritt, er: 
mweitert ſich derjelbe zu dem fait 15 km breiten 
Sanlt Francizfee, an dejlen Ende eine Reihe 
von Stromichnellen die Schiffahrt für große Fahr: 
zeuge auf eine Strede von 20—25 km unterbrechen, 
während weiter unterhalb der Wajlerfall des 
St.:Louisjees dur den Kanal Lahine umgangen 
wird. Bald darauf mündet von Norden her lints 
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der Ditawa und bildet mit dem 2, mehrere Inſeln, 
auf deren einer die Stadt Montreal liegt. 

Von bier an ericheint der Strom als ein majes 
ftätiiches und freies Waſſer, das aud für Schiffe 
von 600 Tonnen Gehalt fahrbar iſt und jener 
Stadt, obwohl fie 915 km vom Drean liegt, alle 
Vorteile eines Seeplaßesgewährt. Weiter abwärts, 
zwiſchen den Mündungen des Richelieu und des 
6t.:Maurice, bildet er den 48 km langen, 20 km 
breiten Sankt Betersjee mit Spuren von Ebbe 
und Flut. Bei Quebec teilt er fi dann in zwei 
Arme, wodurd) die Inſel Orleans entſteht; 150 km 
weiter befindet fich die lehte Stromſchnelle Richelieu. 
Das Waller des Stroms wird 37 km unterhalb 
derjelben durh Miſchung mit der Dleeresflut ſchon 
bradig, und nad) weitern 135 km feines Laufs, bei 
Kamouraska, durdbaus falzig. Als äußerſte End: 
punfte des L. bezeichnet man Kap Roſier im Süden 
und die Inſeln mg auf der Nordjeite, oder 
aud Kap Chat und Monts Peles. Hier geht er, 
nachdem er gegen 60 Nebenflüfje aufgenomnien, 
unter welchen lint3 der Ottawa, St.Maurice und 
Saguenay, rechts der Ridhelieu oder Chambly (auch 
Sorel oder St.John genannt) die wichtigsten find, 
in einer 150 km breiten Mündung in den Sanlt 
Lorenzbuſen, das geöbte Aſtuarium der Erbe, 
das, imN., W. und SW. vom Feitlande, im O. von 
Neufundland, im S. von der yniel Gape:Breton be: 
geenit, in feiner Haupterftredung von SW. gegen 

WD. 820 km lang und 370 km breit iſt, viele In— 
jeln (wie Anticofti im N., Prinz edwarb oder St. 
Hohn im ©., die Magdaleneninjeln in der Mitte, 
die Shippeganinfel im MW.) umſchließt und durch 
drei Meerengen mit dem Atlantiſchen Ocean in Ver: 
bindung Pr: Dieje Engen find: die Straße von 
Belle-Isle im ND., zwiiden Labrador und Neu: 
fundland, nad) einer vor derfelben liegenden Inſel 
benannt, die Südftraße zwischen Neufundland und 
Gape:Breton, und Gat von . zwifchen Cave: 
Breton und Neuſchottland. Die bydrogr. Verbält: 
nifie des 2, find ganz eigentümlicher Art, Die 
MWaflericheide —2 den canad. Seen und dem 
Miſſiſſippi iſt nur ſtellenweiſe durch unge Hügel: 
üge bezeichnet. Einige Zuflüfe des Miſſiſſippi ent: 
pringen faft auf dem niedrigen Uferrande des 
Michiganfees, mit weldem der Yllinois ſogar 
periodijch in Verbindung jtebt. \ j 

Loreto, freundliches Städtchen in der Provinz 
Ancona des Königreichs Ftalien, auf einem anmus 
tigen, baumreichen Hügel, in ſehr fruchtbarer Ge: 

end unweit vom Adriatiſchen Meer, 24 km im 
Eeo. von Ancona, unweit der Mündung bes 
Mufone, Station der Linie Bologna :Dtranto der 
Südbahn, der Sit eines Biſchofs, bejteht aus einer 
einzigen langen Straße voller Verkaufsläden für 
heilige Gegenjtände und hat (1881) 7997 E., die 
meift ihren Unterhalt von den Fremden gewinnen, 
welche jährlich zu dem in der Domlirche dajelbit be: 
findlihen Heiligen Haufe (La casa santa), einem 
der berühmtejiten Wallfahrtsorte der Welt, wall: 
fahrten. Dasjelbe hat nach der Yegende Maria, die 
Mutter Jeſu, bewohnt und foll von Engeln 1291 
aus Nazareth in Galiläa nad Terjatein Dalmatien, 
von da 1294 nad Stalien hinüber in einen der 
Donna Laureta gehörenden Wald (Lauretum) bei 
Necanati, endlich 1295 an feinen gegenwärtigen 
Drt gebracht worden fein. Das Heilige Haus, 8,3 m 
lang, 3,9 m breit und 4,2 m hoch, jteht mitten 
in dem von Baul II. 1464 begonnenen und von 

12* 
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Eirtus V. 1587 vollendeten Tempel mit feitung®: 
artigem Zinnenkranz und mächtiger adhtediger Kup: 
pel, der ji zur Seite des königl. Palaſtes erhebt. 
Er bat drei berühmte Erzthüren, 1605—21 von 
Girolamo Lombardo ausgeführt, ift von außen 
durh Bramante mit Marmor überzogen, durch 
Sanfopino mit — em Schmuck bekleidet und 
aus Ebenholz und Baditeinen gebaut, von innen 
und außen mit vielen Koftbarleiten geziert. Das 
Heilige Haus beſaß früher einen ungeheuern Schab, 
der durch die Freigebigfeit der Pilger entitanden. 
Die Einkünfte desjelben wurden ohne die Geſchenle 
auf 30000 Scubi, die Zahl der jährlidy herbeiftrö: 
menden Pilger wird auf 100000 berechnet. Merk: 
würdig ift das Bild Nafaels, die Madonna darftel: 
lend, die einen Scjleier über das Jeſuskind legt. 
Die Franzofen beraubten 1798 den Schaß aller fei: 
ner Neichtümer, das Marienbild aber gab Bona: 
— 1800 zjurüd. Auf der Treppe vor der Hathe: 
tale fteht die Koloſſalſtatue von Sirtus V., der 2, 
befeftigte und es 1586 zur Stabt erhob. Der reich 
verzierte Campanile iſt von VBanvitelli. Vgl. Tur: 
fellino, «Lauretanae historiae libri V» GVened. 
1727; neue Ausg., Ron 1837); Martorelli, «Teatro 
istorico della santa casa Nazarena della santa 
vergine Maria» (3 Bde. Nom 1732—35). 
Xorette oder Cocotte peih in Paris ein 
Frauenzimmer, ba3, frei auf eigene Hand lebend, 
feine Gunſt verkauft, zuweilen auch mit einem Lieb: 
haber eine engere Verbindung eingeht auf jo lange, 
als dies beiden Teilen fonveniert. Gavarni bat ıhr 
Signalement in feinen Meiſterwerken feitgehalten. 
Lorguette (i13.), eine Brille ohne Stangen, die 
an einem pafienden Griffe mit der Hand vor die 
Augen gehalten wird; fommt dann zur VBerwens 
dung, wenn die Augengläfer nur vorübergehend 
und für kurze Zeit zum Sehen gebraucht werden. 
Zorgnon (frz.), Augenglas für ein Auge, 
Lorgues, Stadt im franz. Depart. Bar, Arron: 
difiement Draguignan, bat ein College und zählt 
(1876) 3030, als Gemeinde 4210 E., welche Tuch: 
und SHanfweberei, Branntweinbrennerei, Ol—, 
Suayencefabrifation, Gerberei, Böttcherei, Gips: 
brennerei und Meinbau treiben. 
Lori (Stenops gracilis, ſ. Tafel: Halbaffen, 
Fig. 6), oder Gefp enitaffe heißt ein Heiner, trä: 
er Halbafje mit dünnem Yeibe, jpiker, aber kurzer 
Schnauze, runden Kopfe, großen Augen, langen, 
dünnen Gliedern und ftummelhaftem Schwanze, 
der in Bengalen und auf Geylon in den dichtejten 
Urwäldern auf Bäumen lebt. Der Zeigefinger der 
Hände ift ſehr verkürzt, derjenige der Füße mit 
langer, ſcharfer Kralle verjehen. Verwandte For: 
men find die drei Arten des Geſchlechts Nycticebus, 
tie von Bengalen bis auf den Sunda-Inſeln vor: 
lommen. Alle 2, jchlafen tags über und llettern 
nachts nad) Nahrung umber, die aus Bögeln, Giern, 
Snfelten und Früchten beitebt. 
Lorlatae (« Gepanzerte»), Abteilung der Bal: 
men (f. d.). [sionsjoldaten. 
Lorica (lat.), der Lederpanzer der röm. Le: 
Lorient, chemal3 L'Orient, große, fchöne 
und befeſtigte Seeſtadt mit (1881) 37096 E. im 
franz. Depart. Morbiban an der Südküfte der Bre— 
tagne, 54 km im Weltnordweiten von Vannes, 
an der Mündung des Scorff in die Bai von Lo— 
rient oder dem bei Port-Louis mit dem Atlanti: 
fihen Meer in Verbindung ftehenden Mündungs: 
bujen de3 Blavet gelegen, ift Station der Linie Ca: 
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venay:Panderneau ber Drleansbahn, Hauptort 
eines Arrondiſſements, einer der fünf Kriegshäfen 
rankreichs und Flottenſtation, Feltung zweiter 
lafje, erfter Schiffsbauplah der Staatsmarine, 
Si einer Seepräfeltur, eines Gerichtshofs erfter 
Inſtanz, eines Handeld:, eines Seegerichts, ſowie 
weier Friedensgerichte. Tie Stadt hat breite, 
kn Straßen mit einer vierfahen Ulmen 
reihe, ſehr große, ſchöne Plähe, angenehme Pro: 
menaden, eine herrliche, fichere Reede und einen 
uten Hafen, welhen prächtige Kais und das 
(hörte Stadtviertel umgeben, ein Pyceum, eine 
arineartillerie:, eine bydrogr. und andere Schu: 
len, ein Objervatorium und große Werfte und 
Dods (das größte 155 m lang, 30 m breit und 8m 
tief unter Tiefwaſſer) für Kriegs: und Handels: 
ſchiffe. Außerdem beſtehen hier ein Marinearſenal, 
ein Nrtillerieparf, große Artillerielafernen, ein See: 
bhofpital, ein Gefängnis, eine Handelsbörfe, meh: 
tere Berfiherungsanftalten, eine lanbwirtichafts 
lie und eine Handelskammer, ein Theater, eine 
hilotechniſche, eine Induſtrie- und andere Gefell: 
* L. befist eine Dampfmaſchinen-Bauan— 
talt, Eiſengießereien, Hammerwerke und Schmie— 
den, Leder: und Konſervenfabriken, große Depöts 
für die nad) überfeeiihen Häfen gefandten Waren. 
Es rüftet Schiffe für die große Fiſcherei auf, treibt 
Sarbinenfang im — ſowie lebhaften Handel, 
welcher Getreide, Wein, Branntwein, Vieh, Wachs, 
onig, Butter, Fiſche, Tuch, Quincaillerie- und 
rämerwaren zur Ausfuhr bringt, dagegen Bau: 
materialien für die Marine, Taue, Anter, Harz, 
Maffen, Kolonialwaren u. f. w. importiert. 

8, verdankt feinen Urfprung der Oftindifchen 
Handelskompagnie, die hier 1664 ein Etablifjement 
errichtete. Der 1709 gegründete Ort ward 1738 
jur Stadt erhoben und 1744 befeftigt, von ben Eng: 
ändern aber 1746 angegriffen. Nach Auflöfung 
der Kompagnie und dem Bankrott der Familie 
Rohan-Guemenẽe, die Befiker der Stadt war, kaufte 
1782 Ludwig XVI. diefelbe an. Am 23. Juni 1795 
trugen bei der im Süden der Neede gelegenen Inſel 
Groix die franz. Emigranten unter dem engl. Com: 
modore Warren fiber die franz. Flotte von Breit 
unter Willaret de Joyeuſe einen Seejieg davon, 
Seit Napoleon I. geſchah viel für die Hebung 2.8, 
namentlich wurden feit 1815 großartige Hafenarbeis 
ten ausgeführt. Im Süden 4 km von L. liegt öjt: 
lid an der Blavetmündung und am Eingang der 
Reede die Schlecht gebaute, fefte Hafenftadt Port: 
Louis mit 3900 E., ftarlem Sardinenfang, See: 
bädern, Seilerbabnen und beträchtlichen Küften: 
handel, Iu der ſehr ſtarken Citadelle (aus dem 
17. Jahrh.) ſaß Ludwig Napoleon nad der ſtraß— 
burger Affaire 1836 einige Tage gefangen: 

Zorinfer (Karl \gnaz), ein bejonders durch 
feine Arbeiten über die epidemiichen Arantbeiten 
befannter Arzt, geb. 24. Juli 1796 zu Niemes im 
böhm. Mittelgebirge, ftudierte in Prag und Berlin 
und erhielt 1818 die Stelle eines Nepetenten an ber 
Tierarzneifchule u Berlin. Bald darauf habilitierte 
er fih an der Univerfität dajelbit, wurde 1822 
Mitglied des Medizinaltollegiums in Stettin, 1824 
Regierungs- und Medizinalrat in Köslin, 1825 
in Oppeln. Seit 1841 Geh. Medizinalrat, nahm 
er 1850 jeine Entlaſſung aus dem Staatsdienft. 
Er jtarb 2. Oft. 1853 zu Patſchtau in Schlefien, 
8,3 Hauptwerte find die «Unterfuchungen über die 
Rinderpeft» (Berl. 1831) und «Die Beft des Orients» 
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(Berl. 1897). Großes under erregte 1831 eine 
Abhandlung 2.3 über die Cholera in den «Fahr: 
bücern für wifienfchaftliche tritil», welche die Auf: 
bebung de3 Militärkordons zur Folge hatte. Ebenfo 
veranlahte feine Heine Schrift cum Schutze ber 
Gefundheit auf Schulen» (Berl. 1836, wieder ab: 
gedrudt 1861) den fog. Lorinſerſchen Schulſtreit 
und die Wiedereinführung von Turnanftalten auf 
preuß, Gymnafien. 2.3 Selbjtbiographie (Regensb. 
1864) gab fein Sohn Franz X. heraus. 

Xorinfer (franz), nambafter kath. Theolog, 
Sohn des vorigen, geb. 12. März 1821 zu Berlin, 
ftudierte in Breslau, Münden und Rom Theo: 
logie, wurde dann in Breslau Kaplan an der Sand: 
kirche, 1858 Pfarrer zu St. Matthias und fürft: 
biihöfl. Konfiitorialrat. Von 1852 bis 1864 war 
2, Herausgeber des « Schlef. tirchenblatts». In: 
folge feiner Schrift « Entwidelung und Fortſchritt 
in der tirchenlehre» (Bresl, 1847) berief ihn der 
Fürftbiichof Diepenbrod als Spiritual an das Prie— 
fterfeminar zu Breslau. Diejes Amt veranlapte 
ihn zu den Schriften «Geiſt und Beruf des kath. 
Vrieitertums» (Megensb, 1858) und «Die Lehre 
von der Verwaltung des heil, Bubfatraments» 
(Breäl, 1860; 2, Aufl. 1883). Aus dem Spani: 
ſchen übertrug er mehrere Schriften de3 Philo— 
jophen Balmes. Zwei Reiſen nad Spanien ſchil— 
derte er in den «Reiſeſtizzen aus Spanien» 
(Regensb. 1855) und «Neue Reiſeſtizzen aus Spa: 
nien» (Regensb. 1858). Als gründlicher Kenner 
der ſpan. Sprade und Litteratur bekundete er ſich 
in der libertragung der fämtlichen 73 « Beijtlichen 
Feſtſpiele⸗ des Galderon (18 Bde., Negensb. u. 
Bresl. 1856 — 72), denen ſich «Galderons gröhte 
Dramen religiöjen Inhalts» (7 Bde., Freib. i. Br. 
1875— 76) und unter dem Titel «Aus Spaniens 
Vergangenheit» (Negensb. 1877) zwei hiſtor. Schau: 
ipiele von Lope de Vega anſchloſſen. Außerdem 
erihienen von L. «Kath. Predigten“ (3 Bode, 
Schaffh. 1866—67) und «Die Bhagavad: Gita. 
Überjebt und erläutert» (Bresl, 1869), Im J. 
1869 wurde er ald Domtapitular in das breslauer 
Domkapitel berufen. 2.3 Wert «Das Buch der 
Natur» (7 Bde., Negensb. 1876—81; 2. Ausg. 
1582 fa.) ift eine das ganze Gebiet der Natur: 
wiſſenſchaften umfafjende kosmologiiche Theodicee. 

Loris· Melikow — «Adeliger von Lori», 
einem Diftrilt von Tiflis, Michael Tarielo: 
witſch), ruſſ. General und Staat3mann, geb. 
1. Jan. 1826 in Tiflis als Sohn eines armenischen 
Kaufmanns adeliger Ablunft, begann feine mili: 
täriiche Yaufbahn 1843 im Gardehufarenregiment 
zu Grodno, wurde 1847 Adjutant des Generals 
Boronzow, Militärgouverneurs in Kaulafien, und 
zeichnete fih in den Kämpfen gegen die dortigen 
Bergvöller aus. Nad der Einnahme von Kara 
1855 wurde er zum Gouverneur dieſer Feſtung er: 
nannt, Im folgenden Jahre wurde er General: 
major, 1863 Generallieutenant. HaijerAlerander IL. 
ernannte ihn 23, Nov. 1876 zum Kommandanten 
des in Armenien aufgeitellten ruf. Korps. Mit 
diefem überjchritt er 24. April 1877 bei Alerandro: 
pol die ruſſ. Grenze, fchloß Stars ein, eritürmte 
17. Mai die Feſtung Ardaban und jchlug die Nic): 
tung nad Erzerum ein. Aber er wurde 25. Juni 
von den unter ca we Paſcha jtehenden türf. 
Truppen bei Zewin befiegt und muhte den Nüdzug 
nad Ruffifch- Armenien antreten. Multhar Paſcha 
errang 18. und 25. Aug. in der Nähe des Kiſil⸗ 
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Tepe neue Grfolge, wurde aber, nad Eintreffen 
ber ruf). Berftärtungen von 2. 15. Dit. am Aladſcha⸗ 
Dagh volljtändig geichlagen und nad Erzerum 
zurüdgemworfen, bei Derm:Boyun, in der Nähe 
von Erzerum, 4. Nov. aufs neue befiegt, konnte 
zwar diefe Feltung halten, aber Kars wurde 
18. Nov. von L. erftürmt. Wegen dieferlriegeriichen 
ag 1878 in den Orafenjtand erhoben, wurde 
2. im jan. 1879 zum, Gouverneur des Wolga: 
gebietes, in weldhem die Peſt ausgebrohen war, 
und 17. April 1879 zum Generalgouverneur in 
Chartow ernannt. Als 17. Febr. 1880 die Dyna: 
miterplofion im Winterpalais zu Petersburg jtatt: 
gefunden hatte, wurbe L. mit ausgedehnten Boll: 
machten an die * der «höchſten Exekutivlom⸗ 
miffion» geſtellt. Am 3. März unternahm ein ge: 
taufter Jude, Namens Miodepfi, ein Attentat auf 
L., welches aber miblang. 2. hielt Gewaltmittel 
nicht für allein ausreichend zur Belämpfung des 
Nihilismus, fondern wollte einen Teil der miß- 
vergnügten Gejellichaft durch adminijtrative Nefor: 
men für die Regierung gewinnen. Die jog. «Dritte 
Abteilung», welche unmittelbar unter dem Kaifer 
ftand und ein mit unumfchränfter Gewalt ausgeitat: 
tetes Bolizeiinftitut war, wurde durch den Ulas vom 
20. Aug. unter das Miniſterium des Innern gejtellt 
und biejes 2, übertragen. ZTrok der Neformbeitre: 
bungen 2.3 erfolgte das Attentat vom 13. März 
1881, welches dem Kaiſer Alerander II. das Leben 
foitete, und nachdem Alerander LIL. 11. Mai fein 
cäjarisches Manifeft erlaſſen hatte, welches die 
Handhabung eines abfoluten und unnachſichtlich 
jtrengen Regiments in Ausficht ftellte, gab X. 
16. Mai 1881 feine Entlafjung, worauf dad Mini: 
jterium de3 Innern dem Grafen Ignatjew über: 
tragen wurde, [Landesmann (f. d.). 

Lorm (Hieronymus), re gr für SHeinr. 

Lorue (Lord Archibald), I. ArgyliiHerzogstitel). 

Zorne (Marquis von), älteſter Sohn des Her: 
3095 George John von Argyli (f. d.). 

Lornſen (Uwe Jens), der erite Anreger ber 
eg Bewegung, geb. zu Keitum auf 
der Inſel Sylt 18. Nov. 1793, ſtudierte die Nechte 
in Kiel und Jena, trat 1821 in die jchlesw.:holjtein.: 
lauenb. Kanzlei zu Kopenhagen und wurde 1830 zum 
Landvogt der Inſel Sylt ernannt. Unmittelbar dar: 
auf verfaßte er die Sarift «fiber das Verfaſſungs⸗ 
werk in Schleswig-Holiteins, worin L. eine gemein: 
fame ftändiiche Verfaſſung für beide Herzogtümer 
forderte, Im Nov, 1830 wurde er verhaftet, nad) 
Rendsburg abgeführt und 31. Mai 1831 zur Amts: 
entjeßung und einjähriger Feltungsbaft verurteilt, 
welche er teils in Nendsburg, teils in Friedrichsort 
verbüßte. Hierauf zog er jih nah Sylt zurüd, 
reiſte 1833 nad) Rio:de:\janeiro, und bier entitand 
fein größeres Werk: « Die Unionsverfajjung Däne: 
mart3 und Schleswig: Holiteins», welches von 
©. Bejeler (Jena 1841) herausgegeben wurde. \ym 
J. 1837 wandte fi L. nad Genf und endete bier 
durch Selbjtmord; 13. Febr. 1838 zog man feinen 
Leichnam aus dem Genferjee, Val. Sanfen, «llwe 
Jens L.» (Kiel 1872); derfelbe, «llwe Jens Y. Zur 
Erinnerung an den 24. März 1848» (Garding 1873). 

Lörrach, Kreisſtadt im bad. Landestommilla: 
riatsbezirk Freiburg, Hauptort des durch feine 
Weine belannten Darkgräflerlandes, 9 km nord: 
öjtlih von Basel, an der Wieje und der Wiejen: 
thalbahn, it Sik eines Bezirlsamts, eines Amts: 
gericht3 und eines Hauptiteueramts, hat eine evang. 
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und eine kath: Pfarrkirche, eine Synagoge, ein 
Gymnaſium, eine Kreishypotbefenbant und eine 
Vorſchußbank und’zählt (1880) 6726 meijt prot. E., 
welhe eine große Rattundruderei, Baummwollipin: 
nereien und Webereien, eine Tuchfabrik, eine Sei: 
denbandweberei, eine Chololadefabrif, eine Eiſen⸗ 
und Metallgießerei unterhalten und Weinbau trei: 
ben. In der Nähe find die Rinen des großen 
Schloſſes Rötteln, das den Markgrafen von 
Hachberg-Sauſenburg, fpäter den Markgrafen von 
Baden: Durlad) gehörte und 1678 von den Fran: 
zofen zerjtört wurde, [92363 6, 
Der Kreis Lörrach zählt (1830) auf 960,27 qkm 
Zorrain, franz. Maler, f. Claude Lorrain. 
Lorraine (ie, Lothringen. 
Xorraine (Claude I. de Y., Claude II. de L. und 
Charles de L.), Herzöge von Aumale (f. d.). 
Lorris (Guillaume de), altfranz. Dichter, ſ. 
Guillaume de Lorris. 
Lorſch, Marktflecken in der beit Provinz Zaren: 
burg, Kreis Bensheim, unweit mi 
der Linie Worms-Bensheim der Heſſiſchen Lud— 
wigsbahn, ift Sik eined Amtögerihts und eines 
Forſtamts und zählt (1880) 3845 meift kath. E., 
welde Tabalsbau und Cigarrenfabrifation trei: 
ben. Bon der fürftl. Abtei, ehemals eins der 
reichſten Klöfter Deutſchlands, welde 1621 ab: 
brannte, fteht nur nod die Vorhalle und der vor: 
dere Teil der Kirche, jet ein Speicher, Das Klo— 
jter wurde 763 auf einer Inſel der MWefchnik ge: 
gründet und 774 an feine jpätere Stelle verlegt. 
Hier ftarb der Bayernherzog Thaſſilo; Ludwig der 
Deutiche und fein Sohn, Ludwig III., ſowie Kuni: 
gunde, Gemahlin Konrads J. find hier beigefebt, der 
Sage nad) aud) Siegfried. An der Stelle der erſten 
Kloſteranlage von 763 läßt der Hijtorifche Verein zu 
Darmijtadt jeit 1882 Ausgrabungen veranitalten, 
welche Reſte von kirhlihen und Wohngebäuden 
bloßlegten, Särge, Stelette u. f. w. aufdedten. 
Lortzing (Guſt. Albert), deuticher Opernfom: 
poniſt, geb. zu Berlin 23. Dit. 1803 al3 Sohn eines 
Schauſpielers, trat feit 1812 neben feinen Eltern 
auf Bühnen jüddeuticher Städte in Kinderrollen 
auf. Bon 1819 bi 1822 war er für jugendliche 
Liebhaberrollen und Tenorbuffo: Partien bei den 
Bühnen von Düſſeldorf und Aachen engagiert, 
wirkte dann bis 1826 in gleicher Gigenfhaft in 
Köln, wo er 1824 jeine erſte Oper, «Alı Paſcha von 
Janinas, jchrieb, und kam bierauf an das Hofthea: 
ter nad) Detmold. Hier erjdyienen 1832 zwei Yie: 
deripiele von ihm: «Scenen aus Mozarts Leben» 
und «Der Bole und fein Kind», von welchen das 
lehtere 2.8 Namen zuerjt allgemeiner belannt machte. 
Von Detmold gelangte er 1833 an das Stadtthea— 
ter nad) Leipzig. Seiner erjten Oper, «Die beiden 
Echüken», die 1837 zur Aufführung kam, folgte in 
demſelben Jahre die Oper «Zar und Jimmermanno, 
welche ſich raſch auf ven deutſchen Bühnen einbür: 
gerte. Zu beiden Opern hatte X, jelbit das Libretto 
abgefaßt, was er der Hauptfache nad) auch bei den 
übrigen that. Es erichienen dann «Caramo, oder 
das Wiicherjtechen» (1839), «Hans Sad)» (1840 bei 
der vierten Süfularfeier der Erfindung der Bud): 
drudertunit zuerſt in Leipzig aufgeführt), «Gaja: 
nova» (1841), « Der Wildichüg » (1842). 2. über: 
nahm 1844 die Stapellmeilterjtelle am leipziger 
Stadttheater, legte diefelbe aber nad} einem Jahre 
wieder nieder, Inzwiſchen war feine Oper «lin: 
dine» mit Erfolg an verſchiedenen Theatern zur 


er Weſchniß, Station 


Lorrain — Löſcher 


Aufführung gelommen. Anfang 1846 brachte er 
zu Wien auf dem Theater an der Wien jein Wert 
«Der Waffenihmied» in Scene und übernahm dann 
an diejer Bühne die Kapellmeifterftelle. Als ſich 
1848 jenes Theaterunternehmen auflöfte, wandte 
I L. wieder nad) Leipzig. Schon Ende 1847 war 
ier feine Dper «Zum Großadmiral» aufgeführt 
worden, und im Mai 1849 folgte die Inſcenierung 
jeiner sRolandalnappen», fowie die Anftellung als 
Kapellmeifter, der er jedoch ſchon nad) -einigen 
Wochen entjagte. Er trat nun in bedrängten äußern 
Berhältniffen wieder ald Schauspieler auf und gab 
Gajftrollen an Heinern Theatern, geriet aber mit 
feiner Familie in immer größere Dürftigleit, die 
aud durch die Anfang 1850 ihm übertragene Ka— 
pellmeijterjtelle an dem neuen Friedrich: Wilhelm: 
jtäbtijchen Theater in Berlin nur wenig gehoben 
wurde, Gr ftarb 21. Jan. 1851. 8, geitaltet troß 
einer nicht immer genügenden mufifaliihen Durd): 
bildung mit Meifterihaft das Anmutige und Hei: 
tere und noch mehr das Humoriftiiche und Gemüt: 
lich-Komiſche; da verfteht er auch mit voller Wahr: 
heit Charaktere objektiv zu zeichnen. Vgl. Dürin: 
ger, «Albert 2,3 Leben und Wirten» (Lpz. 1851). 

Lorze (die), rehter Zufluß der Neuß (f. d.) im 
ſchweiz, Kanton Zug, kommt aus dem Slgerifee 
(726 m), durchfließt von Unter:$igeri (j. Ügeri) 
bis Baar in nordnordweftl. Richtung ein tiefes, 
oft ſchluchtartig eingefchnittenes Thal, wendet fid) 
dann nad) SW. und ergieht fih durch die Ebene 
bes Baarerbodens in den Zugerſee (417m), aus 
dem fie beiCham wieder austritt, um der Neuß zu: 
— in die ſie an der Grenze der Kantone Zug, 

argau und Zürich, 391 m über dem Meere nad) 
30 km langem Laufe einmündet. 

208, Mittel, um für gewijje Fälle eine gött: 
lihe Entjheidung zu erlangen; aud) das, was 
einem nach göttliher Schidung zufällt. Der Ge: 
braud) des L. kommt fchon bei den alten Hebräern 
vor bei Teilungen, Umterübertragungen u. f. w.; 
bei den alten Griechen diente e3 zur Beitimmung, 
wer von mehrern etwas ausführen jolle. Bei den 
Nömern fam das 2. ebenfalls häufig bei Grb-, 
Provinz:, Simterverteilung u. |. w. vor. Im ge: 
wöhnlichen Leben beißt jeßt 2. der Schein, welcher 
jemand zur Teilnahme an einem Gewinnjpiel bes 
rechtigt, namentlich bei Lotterien (j. d.). 

ofament, veraltet für Logement, 

208 Angeles, j. Angeles (Los). 

‚208 Uropiled, Dorf bei Salamanca in Spa: 
nien, befannt durd den Sieg Wellingtons über die 
Franzoſen unter Marmont 21. Juni 1812. 

Xosbicher, d. b. Bücher, aus denen man die 
Zukunft zu erforichen fuchte, fanden aus Stalien 
(sorti) im 15. Jahrh. ihren Weg nad Frankreich 
und Deutichland; fie enthielten zugleich Anwei— 
jungen zum Sartenfpiel, Würfelipiel und zum 
Auslegen von Träumen. - Gin gereimtes Losbud 
in deutſcher Spradye erſchien 1539 in Straßburg. 
Diefem Buche folgte eine ganze Reihe ähnlicher 
in Berfen oder Proſa, mit oder ohne Holzichnitte, 
(S. Virgilius der Zauberer.) Bgl. Homeger, 
«liber das german, Loien» («Monatsberichte» der 
berliner Afademie, 1853 und 1854). 

Löſchdoſe, ſ. Feuerlöſchdoſe. u 

Löſchen, ſ. Feuerlöſchweſenz inder Schiffer— 
ſprache ſoviel wie ausladen. 

Löſcher (Valentin Ernſt), Vertreter der luth. 
Orthodoxie, geb. 29. Dez. 1673 zu Sondershauſen, 


Loſchkohlen — Löß 


ſtudierte in Wittenberg und Jena Theologie, wurde 
1696 Docent zu Wittenberg, 1698 Paſtor in Yüter: 
bog, 1701 Superintendent zu Delißſch, 1707 Bro: 
feſſor in Wittenberg, 1709 Prediger, Superinten: 
dent und Konfiftorialrat zu Dresden, wo er 12. Dez. 
1749 ftarb. L. gab in den «Unſchuldigen Nachrich— 
ten von alten und neuen theol. Sadjen» (jeit 1701) 
die erite deutiche theol. Zeitfchrift heraus. Gegen 
die Unionöbeitrebungen des —— Hofs 
richtete 2. (1703) feine «Allerunterthänigſte Adreſſe, 
die Neligionsvereinigung betreffend», Borzüglid) 
wandte er fid) gegen den Pietismus in den Scrif: 
ten: «Ausführliche Historia motuum zwifchen denen 
Evangelifch:Zutherifhen und Reforntierten» (2 Bbe., 
Wittenb. 1707—8), «Vollftändiger Timotheus Ve- 
rinus» (2 Tle., Wittenb. 1718— 22). Bon Wert 
find auch «Bollitändige een und Do: 
Fumenta» (3 Tle., Wittendb, 1720—29 

Löſchkohlen nennt man die beim Anheijen ber 
mit —— verſehenen Badöfen abfallenden 
Sioblen, deren Brand durch Einjchließen in Blech: 
tapſeln unterbrüdt iſt. 

Löſchner (of. Wilh., Freiherr von), nambaf: 
ter Mediziner, geb. 7, Mai 1809 zu Kaaden, wib: 
miete fi zu Prag dem Studium der Medizin, fun: 

ierte längere Zeit als Privataffiitent des dortigen 
Profefiors Krombholz , habilitierte fih 1841 in 
Brag als Privatdocent für Gefchichte der Medizin 
und gründete — — der erſte in Europa, den 
Lehrſtuhl für Balneologie. Ganz beſondere Ver: 
dienſte erwarb er ſich um die böhm. Kurorte, für 
die er Jahrzehnte bindurd) unermüdlich in Wort 
und Schrift wirkte. Auch die Pädiatrik hat ihm 
viel zu danten; feine Borlefungen über Kinderbeil: 
funde, die er alljährlich an dem von ihm gegründe: 
ten mufterhaften Franz: Joſeph⸗Ninderſpital in Prag 
bielt, madten feinen Namen weit über — 
Grenzen hinaus befannt. Nachdem er ſchon früher 
um aufßerord. Brofefior an der prager Hochſchule 
örbert, übernahm er 1865 die Yeitung der Eani: 
tätsangelegenbeiten im Staatsminifterium zu Wien 
und wurde gleichzeitig zum eriten Leibarzt des Kai: 
fers und zum Hofprotomedikus ernannt. Doc) nö: 
tigte ihn nd 1868 ein ſchweres Augenleiven, ſich 
auf fein Landgut Walchau im Egerer Kreije zurüd: 
uziehen; 1870 wurde er vom Kaiſer Franz Jo— 
* 1. in den öſterr. Freiherrenſtand erhoben. Unter 
feinen zahlreiden Schriften find hervorzuheben: 
« Der Kurort Gieghübl in Böhmen» (Prag 1846), 
«Die Wirkungen des Saidſchiter Bitterwaflers» 
(1853), «Der Sauerbrunnen zu Bilin in Böhmen» 
(Bilin 1859), «Beiträge zur Balneologie aus den 
Hurorten Böhmens» (2 Bde., 1862—67), «Aus 
dem Franz-Joſeph-Kinderſpital in Prag» (2 Boe., 
1 .Auch gründete L. die «Prager mediz. 
Bierteljahrsichrift» und redigierte fie längere Zeit. 
chpapier, ſ. Sliebpapier. 
hung, die Ausladung der Güter aus einem 
Trahäportmittel, bejonders aus einem Schiffe; fie 
bildet alfo den Gegenjab zur Ladung (f. d.). 

Loſchwitz, Dorf in der jähl. Kreishauptmann: 
ſchaft Dresden, am rechten Glbufer, 5 km ober: 
bald Dresden, Blajewik gegenüber und mit diefem 
durch Dampffähre verbunden (eine jtehende Brüde 
ift projeltiert), iſt Station ber Sächſiſch-Böhmiſchen 
Dampfichiifahrtegeiellihaft, zählt (1880) 3348 €. 
und hat viele Billen, Obſt- und Weinbau, ein 
28. Sept. 1884 errichtetes Denkmal Ludwig Richters 
und ein Denkmal Schillers, der hier in dem Eleinen, 
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durch Inſchrift und die Schiller: Eiche bezeichneten 
Sommerhaus im Weinberg Körners 1785—87 den 
größten Teil feines «Don Carlos» fchrieb. 

Löſchzeit nennt man die gejehlihe Wartezeit, 
welche der Verfrachter eines Seeſchiffs innehalten 
muß, um dem Empfänger der Güter die Löſchung 
berjelben zu ermöglichen. (S. Ladezeit.) 

2öfegeld, ſ. Ranzion. 

Löſer wird der faltige Blättermagen der Wic- 
berfäuer (j. d.) genannt. 

Xöferdürre, ſ. Rinderpeft. 

Loskauf nennt man die geſetzlich geregelte Be: 
freiung von der Militärpflicht genen Grlegung einer 
beitimmten Geldſumme, wogegen der Staat die 
Verpflichtung übernimmt, aus der u er: 
wachſenden Einnahme die Koften = eihaffung 

n F i 


eines Stellvertreters zu decken. 


nn 
| wurde unter der Regierung Napoleons IIE, der Be: 


trag, welcher al3 2. zu entrichten war, jährlich feit: 
geſeht; derjelbe I hwantte beträchtlich, war in Kriegs: 
zeiten hoch und hat 1870 2400 Frs. betragen. Der 
aus den Loskaufgeldern gebildete Fonds erreichte 
eine bedeutende übe und fe nicht allein zur An: 
werbung und beſſern Befoldung alter Soldaten 
(rengages), fondern aud zu anderweitigen Staats: 
jweden verwendet worden. In Rußland beftand 
vor der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
ebenfalls der L., der Preis der zulekt 1873 verlauf: 
ten Loskaufquittungen, welche unter gewiſſen Be: 
dingungen auf andere Perſonen übertragbar und 
bei den fpätern Rekrutierungen gültig waren, hat 
800 Rubel betragen. In Belgien ift der 2. eben: 
falls geſehlich ehtattet, In Deuticland beitand, 
mit Ausnahme Preußens, früher, ebenfalls 2 
und Stellvertretung; beide find jedoch feit 1867, 
reip. feit Einführung ber allgemeinen Wehrpflicht 
(1. d.), abgeicafit. 

Loslau, Stadt in der preuß. Provinz Schle— 
fien, —— Oppeln, Kreis Rybnik, durch 
Zweigbahn nah Rybnik mit der Linie Nendza— 
Kattowik der Preußischen Staatöbahnen verbun— 
den, iſt Siß eines Amtsgerichts, hat Schuhmache— 
rei und Vierbrauerei und zäblt (1880) 2345 meijt 
fath. E., worunter 1300 Bolen. j 

ofonez, Stadt im ungar. Komitat Neograb, 
Station der Finie Hatvan-Ruttek der Ungariſchen 
Staatöbahnen,, mit (1880) 5027 E., meiſt Magya: 
ren und Reformierte. 2. hat ein Staat3:Dber: 
ymnafium, warme Bäder und eine bedeutende 
uhfabrit: 7. Aug. 1849 wurde ed von den Ruſſen 
eingenonmen und zerjtört. : 

Löf, ein lehmähnlich ausſehendes Geſtein, be: 
fteht aus einem außerordentlich feinkörnigen Accus 
mulat, von ftaubartigen Mineralpartitelhen und 
zwar namentlicy minimalen Quarzkörnchen, welche 
einen fo geringen Zufammenbalt befiken, dab das 
Geftein mehlartig abfärbt und im Waſſer le 
Der 2. ift lihtgelblid braun gefärbt, von Wurzel: 
röhrchen durchzogen, bildet ſenkrechte Abftürze, it 
meiſt volllommen ungefhichtet, zeichnet ſich durch 
feinen Kaltgehalt aus und führt eigentümlid) geſtal⸗ 
tete Mergeltontretionen, die Lößmännden oder 
Löhpuppen, und neben dieſen gewöhnlich Ge: 

äujevon Yandichneden, ſowie Knochen von Elephas, 
binoceros u. a. In Deutichland hat der L. feine 
Hauptverbreitung im Rhein: und Donauthale, fer: 
ner an den Thalgehängen der Neifie, Elbe, Mulde, 
Saale, Unjtrut, Werra, Lahn, des Mains und 
Nedars, ſowie auf den angrenzenden und zwiſchen⸗ 
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gelegenen Platenus. Während bier feine Marimal: 
mä Ar 18—25 m beträgt, erreicht er in China 
eine ſolche von 700 m, . 
Xoöfcheibe oder Leerſcheibe (frz. poulie 
folle, engl. loose-pulley), eine Riemenſcheibe, 
welche loſe drehbar auf einer Welle fist, (5. unter 
Niemenfdeibe.) 

Löhnis, Stadt im Königreich Sadien, Kreis: 
hauptmannſchaft Zmidau, Amtshauptmannfcaft 
Schwarzenberg, Station der Linie. Chemniß-Aue— 
dorf der Sächſiſchen Staatsbahnen, iſt Sit eines 
———— hat eine ſchöne Hauptficche, ein gro: 
hes athaus, Fabriken für Maſchinen, Wäſche, 
Tuch, Strumpf⸗, er und Seidenmwaren, ferner 
Mühlenwerkbau, Brüdenwagenbau, Eijenmöbel: 
fabrilation, Drabtweberei, Lohgerberei, Maſchinen— 
jtiderei, — mechan. Weberei, Blech: 
waren: und Blechjpielwareninduftrie und Holzbild: 
hauerei, und zählt (1880) 5805 meift prot. E. 

Loſſow (Hrnold Herm,), Bildhauer, geb. * 
Bremen 24. Olt. 1805, wo fein Vater als Bild: 
bauer thätig war. Durch dieſen vorgebildet, trat 
er cine mehrjährige ital. Studienreije an und kam 
1831 nad) Mündyen, wo er in das Atelier Schwan: 
thaler3 eintrat. Sein Hauptverdienit bejteht in der 
pictätvollen Durdführung fremder Entwürfe. Gr 
nahm hervorragenden Anteil an den Arbeiten für 
die münchener Nuhmeshalle und für die Malhalla 
und ftarb 3. Febr. 1874 in München, 

_ Bon jeinen drei Söhnen zeichnete fich der älteſte, 
Karl L., geb. 6. Aug. 1835 in Münden, geit. 
12. März 1861 in Rom, als Geſchichtsmaler aus, 

Der zweite Sohn, Friedrid L., geb. 13. Juni 
1537 in Münden, beſuchte die dortige Akademie, 
wendete Ti von der biſtor. Kunſt bald zur Tier— 
malerei und lernte bei Bolk, 1860 auch bei Piloty. 
Das Beſte hat er in Zeichnungen geleijtet, aus 
denen ein tiefes Gemüt und häufig aud) lebendiger 
Humor ſpricht. Vortreffliches diejer Art enthalten 
die münchener « liegenden Blätter» und « Bilder: 
bogen». L. ftarb 19. Yan. 1872 in München. 

der dritte Sohn, Heinrich L., geb. 10, März 
1540 in Münden, war ebenfalls Schüler ber bor: 
tigen Akademie, befolgte aber dann eine bejondere 
Richtung, indem er die Meile Watteaus u. a, 
imitierte, In diefem Genre ſchuf er zunächit Genre: 
bilder im Koftüm jener Zeit, gelangte aber bald auf 
das Gebiet des Pilanten inmytholog. Scenen u. bgl., 
deren Muffe fung meiß launig und geijtreich iſt. L. 
iſt Direltor der Bildergalerie in Schleißheim. 

Lostage heißen diejenigen Tage des jahres, an 
die fich, namentlich in der Kunde und Borausfagung 
der Witterung, fowie bezüglich der Vornahme der 
Caatund Ernte, der Volks: und Aberglauben bindet. 
Diejen Tagen wird demnad) eine höhere Bedeutung 
als den übrigen zugefchrieben. Es find deren im 
gargen 84, von benen der Januar die meijten mit 11, 
der Mai die wenigiten mit5 hat. Die ag und 
berühmteften find darunter: Neujahr, Dreitönigs: 
tag, Lichtmeß, St. Matthias, St. Markus, Philipp— 
Jalobi (1. Dai), Johannistag, St. Jakob, Mat: 
thäus, St. Michael, St. Andreas und Weihnachts: 
abend. Außerdem find alle Kirchenfeſte 2., ebenjo die 
fog. Zwölf Tage und Nächte, Die Bedeutung der 2. 
iſt teils auf altgerman. heidniſche Gebräuche, teils 
auf überlommene Erfahrungen zurüdzuführen. 

Zofung, ſ. Feldgeſchrei. 

Loſung (jurift.), ſ. Retrakt; auch Bezeichnung 
für alte reichsſtädtiſche Vermögensſteuern. 


Losſcheibe — Löſung 


Löfung (Solution) iſt ein homogenes Ge— 
menge von Molekülen flüſſiger Körper mit Mole: 
fülen. gafiger oder feiter Körper, in welchem die 
gegenjeitigen Yinsehungen eine Umwandlung bes 
(govegatzuitandes der Moleküle herbeiführen, wo: 
bei die vorher feiten oder gasförmigen Stoffe in 
den flüjfigen Nogregatzuftand übergehen, obne dabei 
eine chem. Ummandlung zu erleiden. So löſt fid 
gasförmige Kohlenjäure in Waller, Salz, Zuder, 
viele andere Stoffe in Wafler, Harz in Altobol, 
Fett in Lither, Schwefel in Schwefeltohlenitoif zu 
homogenen Flüfjigteiten, aus denen die gelöjten 
Stoffe völlig unverändert wieder abgejchieden wer: 
den können. Im weitern Sinne nennt man Löjen 
da3 durch die Wirkung irgend eines tropfbar flüſſi— 
gen Körpers bewirkte Flüſſigwerden eines feiten 
Körpers. Go ſpricht man von einem Löjen von 
Gijen in Schwefeliäure, von Silber in Salpeter: 
fäure, von Bold in Königswaſſer. Hier hat man c3 
jedoch nicht mit einer einfachen 2. zu thun, fordern 
mit einem komplizierten Prozeß, der immer in einer 
vorhergehenden hem. Zerſetzung des Loſungsmittels 
und einer Bereinigung des Zerjekungsprodufts mit 
dem ſich löjenden nich zu einer neuen chen. Ver: 
bindung befteht, die dann ihrerjeits von dem das 
Löjungsmittel begleitenden Waſſer gelöjt wird. 
Die eigentliche 2. von feſten Körpern in jlüjjigen 
Löfungsmitteln iſt faft ausnahmslos mit einer 
Märmebindung begleitet. Bringt man z. B. Cal: 
peter in Waſſer von mittlerer Temperatur, fo ſieht 
man das eingefenlte Thermometer um mehrere 
Grade —* nur ganz wenige Salze machen eine 
Ausnahme von dieſer Regel. Ein anderes iſt es 
jedoch, wenn neben der L. ein chem. Prozeß ver— 
läuft. Bringt man 3. B. geſchmolzenes Chlor— 
calcium in Waſſer, fo tritt lebhafte Erwärmung, 
aljo ein Freiwerden von Wärme ein; dies ill dar: 
auf zurüdzuführen, daß das wajjerfreie Chlorcal: 
cium ſich nicht als folches in Waſſer föft, fondern 
ſich zunächſt chemiſch mit Waſſer verbindet, worauf 


Fi as Produkt diefer Verbindung fih im Waſſer 
öſt. 


Dabei überwiegt die im chem. Prozeß frei 
werdende Menge die bei der L. gebunden werdende 
Menge von Waͤrme; das Reſultat dieſer Wärme: 
tönungen ilt ein Erwärmen der Flüſſigkeit. : 

Jedes Löſungsmittel beſiht für jeden fid) lö— 
Be Körper ein Marimum der Löfungsjähigleit. 
ei fih löjenden Gafen liegt da8 Marimum bei 
moglichſt niedern Temperaturen, jo löjt 1 Volumen 
Waſſer bei 0° 1050 Volumen Ammonialgas, bei 
20° aber nur 654 Volumen. Die geringite Tempe: 
raturerhöhung einer bis zum Maximum mit einem 
Gaſe beladenen Flüffigkeit genügt, um gafige Mo— 
(etüle aus der Flüffigleit austreten zu lafien. Bei 
fih löfenden Eiten Körpern fteigt_ dagegen (mit 
ganz vereinzelten Ausnahmen) das Löjungsvermö- 
en mit zunehmender Temperatur. Die meilten 
alze löſen fich bei Siedhike in viel reichlichern 
Mengen in Waſſer al bei mittlern Wärmegraden. 
Gine Staifigfeit, welche das ihrer Temperatur ent: 
prehende Marımum eines löslichen Körpers ent: 
hält, bezeichnet man als eine gejättigte. Cine 
wählerige Ammoniaklöfung ift bei 20° gefättigt, 
wenn fe 654 Volumen Ammoniat —* 
bat. Wird dieſelbe Flüffigleit aber auf 0° abge: 
kühlt, fo wird fie zu einer ungejättigten, weil ſie 
bei diejem Temperaturgrade noch viel Ammonial zu 
abjorbieren vermag, — Salzlöſungen haben 
die Eigenſchaft, bei der Abkühlung von einer hoͤhern 
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‚als ihrem Löjungsvermögen für dieſe Tem: 
—*— an bezeichnet ſolche als über: 
ättigte ei dieſen genügt oft der geringite 
, das Hineinfallen eines Yuftitäubchens, um 
Be unter Abſcheidung von Kryftallen, in gejättigte 
zu laſſen; einzelne 2. beharren dagegen 
oft ig im Zuitande der liberfättigung und 
dann meiit durch Einbringen eines Kryſtalls 
| Materie zur Abſcheidung der im liber: 
vorhandenen zu veranlajien. , 
Löfungsvermögen der einzelnen staig: 
iſt für gleiche Stoffe jehr ungleich. Viele 
nd in Waller leicht löslid, aber uns 
Altohol, Miſcht man wäflerige X, der: 
mit BER, fo werden die Molelüle des 
Pr den Salzmoletülen entzogen, es wird das 
in fefter Form abgeſchieden. Oder es lann 
ein nelöfter Körper einer Flüffigleit durch eine an: 
dere ihateit, die ein größeres Yöjungsvermögen 
für denſ⸗ bat, entzogen werden. Wäflerige L. 
vieler Allaloide geben 3. B., wenn fie mit Sltber 
oder Chloroform geichüttelt werden, das gelöfte 
—— ai Mn ; 5* en 
n das gelöjte Jod bis auf die lebte 
Spur in 0 lenſtoff übertreten, wenn ſie 
mit dieſem gejchüttelt werden. Bon dieſer Eigen: 
t man häufig Gebrauch bei der Ge: 
i Nachweiſung verichiedener Stoffe. 
Lot, bei den Alten Oltis genannt, einer der be 
beutendften Nebenflüfje der Garonne, entipringt 
1300 m 1 Be prpent. ae am —— e im 
n Gevaudan, durchfließt, indem er anfangs 
—— Olt führt, in weitl. Nichtung die De: 
part. Lozere, Aveyron, Lot und Lot⸗Garonne und 
mündet in dem lehtern bei Niguillon rechts in die 
Garonne nad) einem Lauf von 481 km, auf wel: 
dem er rechts die Colagne, Truyere und Gele, (ins 
den Dourdon und die Diege aufnimmt und die 
Städte Mende, Espalion, Entraygues, Gahors und 
Billeneuve-fursLot berührt. Schiffbar iſt er 303 kn 
weit, und von Entraygues an. Nach dem L. 
find zwei — * benannt. 
Das Departement Lot, die Landſchaft Quercy 
der alten —— Guyenne umfaſſend, iſt 5211,74 
km und zerfällt in die drei Arrondifjements 
aan GB aablt (Bst) 280260. €. und 
3 til ‚un 
bat zur ——— Cahors — d.). Hügelreihen, die 
ne ai 


eine niebere —— mehr Salz in L. zu er: 


Das 
feiten 
loelich 
ſelben 


von den Cevennen abzweigen, erfüllen den öſtl. 
eil, ein Ausläufer des Gebirges von Auvergne 
reicht in ben nordweſtl. Teil und bildet die Wailer: 
eide zit ber Dordogne im Norden und dem 
2. mit SelE im Süden, Der Boden, größten: 


ls auf Salkjteinunterlage, it im ganzen fruchtbar 
md erh an Getreide, Obſt, Hanf, Tabal, 
zan und Zrüffeln, An den en wird 


el Wr gebaut, deſſen geſchähteſte Sorten der 
abors und Grand-Gonjtant find. Die Weiden 
£ zahlreichen Schafherden bededt. Kleines 

ret und ügel ijt im Überfluß vorhanden, 
überall kultivierte Maulbeerbaum unter: 











u 


gibt ed an vielen Orten. Die Induſtrie be: 
äftigt: mit Anfertigung von Wolljeugen 
‚ Strumpfwaren. Auch gibt es 
ı, Eijengießereien, Gerbereien, Lein— 


ab 

t bie —— t. Die Berge liefern etwas 
— — Stei —— Marmor, Alabaſter, Kalk: ! 
pat, Mühl: und eith taphiejteine; Mineral: | d 


wandmanufakturen, viele Töpfereien, Ziegel: und 
Kalkorennereien. Dod) find die Getreivemüblen die 
zahlreichſten und wichtigſten Anftalten des Departe: 
ments. Der Hande H beträchtlich und führt bes 
ſonders Getreide, Mehl, Wein, Nuhöl, Hanf und 
Leinwand aus. Bol. Joanne, «Geographie du 
d&partement L.» (Bar, 1879). 
a8 Departementlotzet:Garonne, aus 
Beltandteilen der alten Provinzen Guyenne und 
Gascogne —— und Bazadois, Condomois und 
Lemagne) zuſammengeſeht, iſt 5353,06 qkm groß, 
zerfällt in die vier Arrondiſſements Agen, Mar— 
mande, Villeneuve und Nerac, mit 35 Hantonen 
und 326 Gemeinden. Es zählt (1881) 312081 E,, 
darunter viele reformierte, und bat zur Hauptjtadt 
Agen (ſ. d.). Das Land bildet eine wellenförmige 
Ebene, iſt nad Welten, abgejehen vom Gers, bier 
abgedacht und von der ſchiffbaren Garonne durch— 
jtröomt, welche bier rechtö den L., lints den Gers 
und die Baife aufnimmt, welche ebenfalls ſchiffbar 
find, Die Fruchtbarkeit des Bodenszeigt fich jehr ver: 
ſchieden. In den Thälern und an den Hügelgelän: 
den der Öaronne und des L. (über ein Drittel des 
Landes) iſt fie auferordentlich groß. Ober⸗Agenois 
aber hat einen undankbaren eifenhaltigen Thon: 
boden, und im Sübmeiten nehmen etiwa 660 qkm 
die Yandes (j. d.) oder dürre Sandflähen ein. Im 
nanzen überjteigt die Getreideernte bei weiten den 
Bedarf. Man gewinnt überdies guten Hanf, Dbit, 
namentlich Pflaumen (die berühmten Badpflaumen 
von Agen), viel Wein, wie den roten Ya Nocal, 
Buzet u. a., den weißen Glairac und Wiguillon, 
Tabak, der, namentlih in der Staatöfabrik zu 
Tonneins verarbeitet, für den beiten Srantreichs 
gilt. Der Anbau von Anis und Koriander wird 
im groben betrieben. Die Waldungen beitehen 
erg aus Fichten, Korleichen und Kaſtanien. 
Die Weiden find mit Ninder: und een be: 
dedt; aud zieht man viele Giel, Maultiere, 
Schweine und Geflügel, namentlich Truthähne und 
Bänfe, die in Menge ausgeführt werden. An Mi: 
neralien findet man Eiſen, Gips, Mergel_und 
viel Töpfererde. Die Jnduftrie produziert Eiſen, 
Branntwein, Korkpfropfen, Ta leichte Woll: 
zeuge, Tabat, davence, Handſchuhe, Glas, Tapeten 
und Papier. Man treibt Handel mit Wein, Mehl, 
Obſt u. ſ. w. Vgl. Joanne, «Geographie du depar- 
tement de Lot-et-Garonne» (Par, 1881). 
2ot, engl. Feldmaß, ſ. unter Acre. 
Lot, älteres Weinmaß in Brüfiel, ſ. Gelte. 
2ot (Loth) bedeutet uriprünglich ein metallenes 
Gewicht überhaupt, ift aher mit der Zeit die Be: 
zeichnung eines beſtimmten Heinen Handelsgewichts 
geworden, welches in den verſchiedenen deut: 
Ihen Staaten —— Ya, ſpäter meiſt Yo 
des Pfundes war und jeht im Deutſchen Reich 
allgemein dieſes Gewichts iſt. In Olden— 
burg, Braunſchweig, Schaumburg⸗Lippe, Bremen, 
Hamburg, Lübech und Hannover teilte man vor 
1872 das mit 1. Juli 1858 (in Lübed mit 
1861) zum Landesgewicht erhobene Zollpfund (das 
halbe Kilogramm) in 10 8, zu 50 g. Die Be: 
eihnung Neulot für das Delagramm (10 8) 
iſt jeit 1884 gejehlich aufgehoben. Demnad bat 
ie Schwere des L. ſehr gewechſelt. Die alte Ein: 
teilung des L. (als "sr 3.) war allgemein die in 
4 Quentchen (Quint, Ouintel). B 
Als Bold», Silber: und Münzgewicht war 
das Lot der Mark ii. d.). Außerdem war früher 
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das 2, Probiergewicht (f. d) für Silber, wobei man 
das Ganze (das Geſamtgewicht der Mifchung) in 
Sechzehntel teilte, jedes Sechzehntel als «Lot» be: 
tee und leßteres noch in 18 Grän zerlegte. 

ie in 2, und Grän ausgedrüdte Feinheit einer 
Gilberlegierung hieß daher auch deren Lötigteit. 

Mit Lot oder Bleilot bezeichnet man aud) das 
an einem Faden befeftigte Blei der Maurer und 
Bimmerleute, mit dem de ſich der ſenkrechten Rich: 
tung zu vergewijlern pflegen. Lotrecht heißt da- 
ber joviel als ſenlrecht. 

Lot oder Sentblei, auh Bathbometer oder 
Bathymeter, nennt man die in Form eines 
Kegels geitaltete Bleimafje, deren man fi m 
Erforſchung der Tiefe des Waſſers und der Be: 
Ichaffenheit des Meeresbodens bedient. Zu diefem 
Zwede wird das L. an einer Leine, der Fotleine, 
befeitigt, über Bord geworfen und an ihr die Tiefe 
in Metern abgemeſſen. Die Kenntnis des Bodens 
wird dadurch vermittelt, daß man die Hohl gegoflene 
Baſis des L. mit Talg füllt, der je nad) der Be: 
Köafienheit des Meeresbodeng entweder Sandkör: 
ner verjchiedener Farbe oder Muicheln oder Lehm 
bheraufbringt oder die Eindrüde eines feljigen Bo— 
dens zeigt. Durch Vergleihtung der Tiefen und des 
Bodens mit den in den Karten angegebenen Daten 
ift das L. ein vorzügliches Silsinfrumen ber 
Schiffahrt. Das ſchwere L., welches bis zu 300 m 
Tiefe gebraucht wird, wiegt 20 kg, das Mittellot 
7’ kg und das bis zu 40 m Tiefe gebräuchliche 
Handlot 3%, bis *6 kg. Um bei der Fahrt des 
Schiffs dennoch die ſenkrechte Waflertiefe beitimmen 
zu können, befindet ſich ein luftdichter, aufgeblafe: 
ner Sad mit einer Klemme auf der Mittel: und 
Zieflotleine. Derielbe wird flacher eingeitellt als 
die Waſſertiefe. Beim Sinfen des 2. hält er fi 
an der Wafferoberfläche und läßt fo viel Leine burd) 
den Klemmer, ald das L. bis zum Erreichen des 
Bodens nach fid zieht. Für große Tiefen bis zu 
6—9000 m, wie man fie zur Yegung des Trans: 
atlantiichen und anderer unterfeeiicher Kabel oder 
zu willenidaftlihen Zweden zu ermitteln hat, reicht 
das beichriebene L. nıdht aus. Hierzu benupt man 
Brookes Patentlot, das aus einer durchlöcher: 
ten, 16 kg ſchweren Kugel bejteht, die auf eine 
unten hohle Gijenjtange gejtreift üt. Die Stange 
it an einer dünnen, aber jtarten Seidenſchnur be: 
feſtigt, und die Kugel wird durch eine Schlinge in 
zwei Halen gehalten, Sobald die Stange ** 
Grund ſtößt, detachiert ſich die Schlinge von den 
Haken. Die Kugel gleitet von der Stange und 
bleibt unten liegen, während die Höhlung in_der 
Stange eine Probe des Bodens heraufbringt. Das 
Abgleiten der = ijt nötig, weil fonit die Leine 
reißen würde. Die —— Lotleinen ſind 
aus Hanf, die für Meſſungen von großen Tiefen 
beſtimmten aus Seide gefertigt, um 64 bei mög: 
lichit geringem Gewicht große Haltbarkeit — geben. 

Lot (frj. soudure, engl. solder), Metalllegierung 
zum Löten (j. d.). 

Xot, nad) der hebr. Stammfage ein Enkel Tha: 
rahs, Sohn Harans, des Bruders von Abraham, 
foll mit ſeinem Oheim Abraham, da fein Bater ge: 
ftorben war, aus Ur in Chaldäa nad Kanaan, von 
da nad) Kigypten, wieder zurüd bis gen wg ge: 
zogen fein und endlich zu Sodom gewohnt haben, 
wo er nad) der Überlieferung von Kedor:Laomer, 
Nlönig von Elam, gefangen genommen, doch von 
Abraham wieder befreit worden fein foll, Engel, 
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fo erzählt die Sage weiter, —— ihn, aus 
Sodom, dem der Untergang drohe, mit ſeinem 
Weibe und ſeinen Töchtern wegzugehen. Dem 
Engelsverbot zuwider ſah ſein Weib hinter ſich und 
ward zur Salzſäule. L. zog dann nach Zoar, voll: 
zog in der Trunkenheit Blutihande an feinen Töch— 
tern und jeugte die Söhne Moab und Ammi, von 
welchen die Moabiter und Ammoniter abſtammen. 
Die Tendenz der Sage ift diefe, den Urfprung der 
den Israeliten ftammoverwandten, aber meijt feind: 
lihen Völker der Moabiter und Ammoniter in ein 
ungünftiges Licht zu ftellen, —* aber den 
eigenen Stammvater Abraham zu verherrlichen. 

Lotẽen (Lotöae), Gruppe aus der Bilanzen: 
familie der Schmetterling3blütler (f. d.). 

Löteiſen, ſ. unter Löten. 

Löten (frz. souder, engl. soldering), zwei Me: 
talljtüde in der Weife vereinigen, dab eine leicht 
ſchmelzbare Metalllegierung im geſchmolzenen Zu: 
jtand zwifchen die beiden Stüde gebracht wird, 
welche beim Erſtarren diefelben zufammenhält. 
Das verbindende Metall heißt Lot und zwar unter: 
fcheidet man Weichlot oder Schnelllot, audı 
Klempnerlot genannt, und Hartlot oder 
Schlaglot. Das Weichlot iſt eine Metalllegie: 
rung aus 1 Teil Zinn mit 1—1,5 Teilen Blei, Die: 
felbe ſchmilzt fehr leicht, ift aber nicht ſeht haltbar 
und wird gewöhnlid nur zum 2, von Blei, Zinn, 
Zink, überhaupt folcher Metalle verwendet, deren 
Schmelzpunkt ein fo niedriger ift, daß diefelben das 
2. mit dem ſchwerer ſchmelzbaren Hartlot nicht aus: 
vn würden. Die mit dem leßtern ausgeführte 
?ötung ift viel feiter, weshalb die Anwendung des 
Hartlot3 für die fchwerer fchmelzbaren Metalle 
(Meffing, Kupfer, Eifen, Gold, Silber, Blatina 
u. f. m.) vorgezogen wird. Die — ehung 
des Hartlots iſt je nach dem zu ve rbindenden Metall 
verſchieden. Um Eiſen zu loͤten, wendet man meiſt 
Kupfer, ſeltener Meſſing an; am gebräuchlichſten 
iſt ein Hartlot, welches aus 13 Teilen Kupfer und 
10 Zeilen Zink beſteht. Diefes Lot wird in der 
Weiſe gr daß man zuerft das Kupfer in 
einem Tiegel fhmilzt und dann das Zink hinzu: 
gibt; die Hüffige Legierung giebt man in Walter, 
welches man mittels eines Virfenbejens in Be: 
wegung verjeht, wodurd das Metall granuliert 
(gelörnt) wird. Damit die durch das nachfolgende 
Dbewirlte Verbindung eine feite fei, müflen die 
VBerbindungsfläden metallifch rein, d. h. frei von 
Dryden fein. Zu dieſem Zweck werben dieſelben 
mittel3 Feilen, Schaber u. ſ. w. gereinigt und hier: 
auf mit einer Subftanz behandelt, welche fie bei der 
Erhigung vor Orydation ſchüht. Solde Stoffe 
find Kolophonium, Stearin, eine Auflöfung von 
Bint in Salzfäure (Sötwafſer), Borax, Glas 
und phosphorjaures Natron. a 

Beim L, mit Weichlot bedient man fidh verſchie— 
dener Werkzeuge, mitteld deren man das Lot zum 





Big. 1, 
Schmelzen bringt, Das gebräuchlichſte derjelben 
it der Yötlolben (f. vorftehende eg 1), auch 


Löteifen genannt. Es iſt dies ein Aupferitüd 
von verjchiedener Form und Größe, das an einem 
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mit Holzgriff verfehenen eiſernen Stiel befeitigt ült. 
Zum Amwärmen des Lötlolbens dient ein Heiner, 
mit Holztoblen geheizter, oben offener Blechofen 
(Zötofen) , der mit einem Hentel verfehen ift, ſodaß 
ihn der Klempner mit auf Dächer ıc. nehmen tann. 
Die Gaslötkolben, bei denen der Kolben durch eine 
Gasflanıme von innen heraus beftändig erhitzt wird, 
finden nur wenig Verwendung, da die das Gas 
juführenden Schläuche den Arbeiter hindern, 
Ditmald bedient man ſich ftatt des Lötlolbens 
eines Lötrohrs, wie Fig. 2 ein jolches zeigt. Das 
—  Lötrohr endigt in 
eine feine Spitze, 
welhe man an 
eine Gas: oder 
Sig. 2. Spiritusflamme 
bringt. Bläft man 
mın in das andere, weitere Enbe des Lötrohrs hin: 
ein, fo bildet ſich eine horizontal gerichtete, lange 
und fpiße Flamme, die fog. Stichflamme, welde 
die Hihe auf einen Punkt konzentriert. 
.. Bequemer in der Anwendung als das Lötrohr 
it die Lötlampe (Fig. 3), da diefelbe ohne Zu— 
thun des Arbeiter eine fontinuierliche Stichſlamme 
liefert. Die Lötlampe befteht aus der Öl: oder 








Fig. 3. 
Spirituslampe a und dem über derjelben pelagen 


ten, mit Spiritus gefüllten und hermetiſch ver: 
Ihlofienen Ballon b. Zündet man die Lampe an, 
fo bringt die Hiße derielben den Spiritus im Bal: 
lon zum Sieden; die Spiritusdänipfe treten in das 
Röhrchen e und jtrömen in die Flamme der Lampe 
aus, wodurch die Bildung der Stichflanımed bewirkt 
wird. Kür befondere Zwede verwendet man Heiß: 
Iuitgebläje (zum Löten von Zintbleh), Weingeijt: 
und Knallgasgebläje (zum Löten von Blei). 

Roth, ‚ Lot. 

Lothar J., röm. Kaiſer, 840—855, älteſter 
Sohn Ludwigs I. des Fromnien, geb. 795, wurde 
dur) das Reichsgeſetz von 817 zum Nachfolger im 
Kaiertum bejtinmmt, welches dadurch zu einer bleis 
benden nftitution gemacht werden jollte; die Brü: 
der follten mit Aquitanien und Bayern ihm unter: 
geordnet fein. Als aber Ludwig zu Gunften de3 
nachgeborenen Karl dieſe Ordnung felbit umitieß, 
lam e3 zu wiederholter Empörung der Brüder. L. 
verlor die ihm ſchon eingeräumte Mitregentichaft, 
aber nad) des Vaters Tode wollte er als Kaiſer die 

anze Monarchie in Beſiß nehmen. Da verbanden 
ch die beiden Brüder Ludwig und Karl, und bei 
Aontenai in Burgund kamı es 25. Juli 841 zur 
Schlacht, in der , geihlagen wurde. Nach längern 
Kämpfen und Verhandlungen erhielt er durch den 
Vertrag von Verdun 11. Aug. 843 außer der 
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Kaiferwürbe Italien, welches er feit 822 vermwal: 
tete, nebit einen Landſtrich, welcher von Nhöne, 
Eaöne, Mans, Alpen und Rhein egrenzt wurde, 
und der auch die Weſermündung mit Friesland in— 
begriff. Dieſen im Norden gegen die Normannen, 
im Süden gegen die Araber zu verteidigen, war er 
außer Stande. Die großen Vaſallen hatten im 
Bürgerkrieg die Erblichleit ihrer Lehne und weit: 
gehende Selbjtändigkeit, der Klerus einen großen 
Einfluß auf die Regierung erlangt. Nah 12 Jah— 
ren einer Schwachen Regierung verteilte X, fein Reich 
an feine Söhne und jtarb al3 Mönch im Kloſter 
Prüm 28, Sept. 855. Sein ältejter Sohn, Yub- 
wig II. (f. d.), erhielt Italien, der mittlere, Lo— 
thar II. (j. d.), den nördl. Teil, welcher nach ihm 
Lothringen genannt wurde, und der jüngjte, Karl, 
die Provence mit Lyon, 

Lothar A., Sohn des vorigen, wurde nad) 
deflen Tod 855 König von Lothringen und 863 
nad) dem Tode feines Bruders Karl von der Bro: 
vence aud) König von Burgund, Als er 857 feine 
Gemahlin Thietberga_veritieß, durd die Erz: 
biihöfe von Köln und Trier feine Ehe trennen lieh 
und 862 feine Geliebte Waldrade heiratete, wurde 
er vom Papſt Nikolaus I., welder die Erzbiichöfe 
abfegte, für unwürdig der Krone erlärt und von 
dem Erzbifhof Hinkmar von Rheims 865 zur 
Wiedernahme Thietbergas gezwungen, Er ftarb 
8. Aug. 869 und fein Yand wurde nun der Zant: 
apfel zwiſchen Deutſchland und Franlreich, die es 
im Vertrage zu Meerſen 9. Aug. 870 etwa nad) der 
Spradgrenze teilten. Doch Batte dicje Teilung 
nicht lange Beftand. Gin Sohn 2.3, Hugo, war in 
den Streitigleiten nad) dem Tode des Vaters geblen: 
det worden und ftarb 885 als Mönd) in Prum. 

Lothar II, der Sachſe, Graf von Suplin: 
burg, Herzog der Sachſen und 1125—37 König der 
Deutſchen und röm. Kaifer, war in Beziehung auf 
feine tarolingifhen Vorgänger der dritte, als Kai: 
fer der zweite diefed Namens, Bon Kaiſer Hein: 
rich V. nach des Herzogs Magnus Tode 1106 mit 
dent Herzogtum Sachten belichen, ſchloß er fid) 
fpäter an die mit den Gewaltſchritten dicjes Kai— 
ſers ungufriedenen Fürften an, erhielt nad) der 
Schladt bei Warenftädt Verzeihung, nahm aber 
aufs neue an dem Slampfe gegen Heinrid V. beim 
Welfesholze teil und verbreitete hierauf feine fieg: 
reihen Waffen über ganz Mejtfalen bis an den 
Rhein. Nach Heinrichs V. Tode wurde er, um den 
Herzog Friedrid von Schwaben, Heinrihs IV. 
Gntel, von der Nachfolge zu verdrängen, mit Unter: 
lajjung der geichlihen Form durd Überrafchung 
von der Herifalen Partei unter Führung de3 Erz: 
biſchofs Adalbert von Mainz 30. Aug. 1125 zum 
König gewählt. Welche Verſprechungen er damals 

emacht hat, ift ungemwiß; jedenfalls handhabte er 
Pnäter die Inveſtitur ver Bischöfe wie jein Vorgänger 
auf Grund des Wormſer Konlordats und regierte, 
durch perfönliche Tüchtigfeit und bedeutende Haus: 
macht unterjtüßt, mit kräftiger Hand. Mit ben 
Hobenftaufen, den Allodialerben Heinrichs V., kam 
er bald in Streitigleiten, da er die Reichsgüter 
ihnen abforderte, und griff 1126 Heron riedrich 
an. Zugleich ſuchte ſich L. durch eine Verbindung 
mit dem welfiichen Haufe zu ſtärlen, indem er feine 
11jährige Tochter Gertrud, die einzige Erbin der 
fuplinburg., nordheim, und altbraunihw. Allodial: 

üter, mit Heinrid dem Stolzen, Herzog von 

Jayern, vermählte und bemfelben das Herzogtum 


188 


Sadien verlieh. Seitdem begann der verberb: 
liche Kampf zwiſchen den Welfen und den Hoben: 
ftaufen (ſ. d.). Friedrichs Bruder, Konrad, der 
in Mailand zum König gekrönt war, konnte fid) 
air gegen ihn behaupten. : 
Slüdlicher noch als negen die Hohenjtaufen war 
2, in feinen andern Unternehmungen. Er machte 
bei —— des bohm. Grbfolgeftreits nad) 
Wladiſlaws I. Tode 1126 den Herzog von Böhmen 
fowie den Herzog von Polen zu Bafallen, belehnte 
den Grafen Nonrad von Wettin mit der Markgraf: 
ſchaft Meißen und fehte den Herzog Konrad von 
Zaͤhringen in die erledigte Grafihaft Burgund ein, 
Huch nahm er dem Pandgrafen Hermann Thürin: 
gen und gab es einem feiner Anhänger, dem Gra— 
jen Ludwig. Zudem verlieh er das obotritiſche 
Königreich nach dem Tode des Wendenlönigs Hein: 
rich an den Dänenfürjten Knut und zwang deſſen 
Vetter Magnus, der nah Knuts Ermordung ſich 
des Reichs bemächtigt hatte, die Belehnung von 
ihm zu empfangen. Bei der ftreitigen Bapitıahl 
— Sinnocenz II. und Anaklet II. entſchied ſich 
L. fir den erftern, führte ihn nach Nom zurüd, und 
wurde von ihm mit feiner Gemahlin Richenza , der 
Tochter Heinrich® des Felten, Grafen von Nord: 
heim, 4. Juni 1133 zum Kaiſer nelrönt. Auch 
empfing er aus der Er des Papſtes die Mathil: 
diſchen Erbgüter zu ehn, ein Alt, dem die Kirche 
fpäter die Deutung gab, als ob L. von dem Papſte 
mit dem Staifertume belehnt worden ſei. Indes 
ſchon auf diefem Zuge trat er dieſe Güter nebit den 
ehemaligen Mathildiſchen Reichslehnen mit Geneb: 
migung des Papites feinem Eidam, Heinrich von 
Bayern, ab, und im Lager von Monza belehnte er 
1132 Albrecht den Bären mit der Norbmarf, welche 
derjelbe zur Markarafichaft Brandenburg ermwei: 
terte. Nach der Nüdkehr nad) Deutichland vollen: 
dete 2. die Befiegung der Hohenftaufen, worauf er 
ihnen die ftreitigen ®üter als Lehn zurüdgab. 
Unterdeſſen hatte Roger von Sicilien, Anatiets 
Beſchuher, den Bapit 8 zur Flucht genötigt 
und die Städte Salerno, Melt, Troja, Capua und 
Benevent bezwungen. Auf des Papſtes Bitten 
unternahm 2. zu defien Schubße im Aug. 1136 einen 
zweiten Zug nah Süditalien, auf welchem ihn 
u! Konrad der Hobenitaufe begleitete. Ohne 
grobe Mühe vertrieb er Roger aus Neapel nad) 
Sicilien, belieh mit Innocenz gemeinschaftlich den 
Fürften Nainulf mit dem Herzogtum Galabrien 
und Apulien und kehrte dann nah Deutichland 
ee i —— ereilte ihn der Tod unweit 
rient in einer Alpenbütte 3. Dez. 1137. Er wurde 
zu Königslutter im Braunſchweigiſchen, das er ge: 
gründet, begraben. 2. beſaß perjönlihe Tapferkeit 
und männlichen Chr äh und bat auch der Kirche 
gegenüber das kaiſerl. 5 und die Würde des 
eichs mehr aufrecht erhalten, als man früber 
meinte, Nach feinem Tode wurde Konrad III. — .) 
von Hohenftaufen zum deutichen Könige gewählt. 
Bol. Gervais, «Bolit. Geſchichte Deutichlands 
unter der Regierung der Kaiſer Heinrich V. und 
Lothar III.» (2 Bde., Lpy. 1841 —42); Yale, « Ge: 
86 des Deutſchen Reichs unter L. dem Sachſen⸗ 
erl. 1843); Bernheim, «L. und das Wormſer 
Konlordat» Straßb. 1874); Mühlbacher, «Die 
ftreitige Papitwahl des Nahres 1130» (Innsbr. 
1876); Bernbardi, «I. von Suplinburg» (2p3. 1879); 
Biefebrecht «Geſchichte der deutichen KHaijerzeit » 
(Bd. 4,2. Auft., Braunſchw. 1878). 


Lothar (König von Frankreich) — Lothringen (Herzogtum) 


Lothar, König von Frankreich, geb. 941, wurde 
von feinem Vater Ludwig IV. ſchon 951 zum Mit: 
regenten angenommen und nad dem Tode desfel- 
ben (10. Sept. 954) gekrönt. Anfangs unter der 
Vormundichaft Hugos d. Gr. (f. d.), dann feiner 
Mutter Gerberga, einer Tochter Heinrich I. von 
Deutichland, übernahm er 960 felbjt die Regierung, 
welche bei feiner Ohnmacht (er beſaß jet nur nod) 
Laon) höchſt Häglich verlief. 2.3 Verſuch, Nieder: 
lothringen 978 den Deutſchen zu entreien, veran: 
late Otto II. zu einem verheerenden Ginfall in 
engen 8. ftarb 2. März 986, wie es bie, von 
einer Gemahlin Emma, einer Tochter der Haijerin 
Adelheid aus erjter Ehe, vergiftet, und mit jeinem 
Sohne Ludwig V. erloicd) 987 das Haus der Karo: 
Inge Ar d.) aud) in Frankreich. , 

othar, König von talien, von feinen Vater 
dug (f. d.) 931 zum Vlitregenten angenommen, 
blieb, als derfelbe 946 von Berengar IL. vertrieben 
wurde, dem Namen nad) König, während lehterer 
die wirkliche Regierung führte, bis L. im Nov. 950 
ftarb, angeblich vergiftet. Seine Witwe Adelbeid, 
Tochter Nudolis II. von Burgund, wurde fpäter 
die Gattin Ditos I., feine Tochter Emma heiratete 
966 Yothar von Frankreich. 

Lot ——— Reich, ſ. Lothringen. 

Lothian, die durch ihre Fruchtbarleit berühmte 
Landſchaft Schottlands ſüdlich längs des Firth of 
Forth und nördlich von den Pentland:, Moorfoot: 
und Lammermuir:Hilld. Sie wird in die drei Graf— 
Ihaften Dft:, Welt: und Mittel:2. (Mid-L.), oder 
Haddington-Linlithgow- undGdinburgbibire geteilt. 

Lothringen (iz. Lorraine), ehemals ein deut: 
ſches Herzogtum, jeht den Bezirk Lothringen (ſ. d.) 
des deutſchen Neichslandes Elſaß-L. und die franz. 
Depart. Meurthe-Moſelle, Maas und Bogejen bil: 
dend, Geine Kane Geſchichte beginnt mit 
dem Karolinger Lothar IL. (j. d.), der 855 im der 
Teilung mit feinen Brüdern Karl und Ludwig 
(j. Karolinger) die Yänder — ae 

bein, Maas und Saöne erhielt, welche nad ihm 
das Lotharingifche Reid (Lotharii regnum) 
genannt, aber nad) feinem Tode ſogleich im Ber: 
trag zu Meerjen 9, Aug. 870 zwifchen Ludwig dem 
Deutihen und Karl dem Kahlen geteilt wurden. 
Nachdem 2. trotzdem fortgefet der Zankapfel bes 
karolingifhen Gefchlehts geweien und mehrmals 
zu Frankreich geſchlagen worden, blieb es feit Hein: 
rich I. dem Hauptteile nad) ein deutjches Herzog: 
tum. Nach der Empörung feines Schwiegeriohns 
Konrad des Noten gab Dtto I. e8 953 feinem 
Bruder‘, dem Erzbiſchof Bruno von Köln, welcher 
959 unter feiner Aufficht fer Herzöge von 
Dberlothringen oder Mojellanien und Nieder: 
lothringen oder Ripuarien einjehte. Dieje Ein: 
teilung blieb von da an, während die Bistümer 
unmittelbar vom König abhingen. 

Niederlothringen zeriplitterte ſich im Laufe 
der Jahrhunderte an re Arsen Dynaſtien, von 
welchen außer den Grafen von Löwen, welche ſich 
vorzugsweiſe Herzöge von (Nieder:)Lothringen oder 
auch jeit Anfang des 13. Jahıh. nach dem Daupl: 
teile ihres Yandes Herzöge von Brabant (j. d.) 
nannten, aud) die von Limburg den Herzogstitel 
führten. Brabant fiel nad Philipps I. Tode, der 
1429 ohne Erben ftarb, an Burgund (f. d.). Die 
Vachlommen des von Bruno eingefehten Herzogs 
Friedrih von Oberlothringen ftarben 1033 
aus, und der Haijer verlieh hierauf das Yand an 


Lothringen (deutfcher Bezirk) 


den Herzog Gozelo von Niederlothringen, dann an 
deilen Sohn Gottfried den Bärtigen und nad 
defien Abjekung 1046 einem Grafen im Glienz: 
pau Albredit, dem 1048 fein Bruder Gerhard 
folgte. Lebterer wird als der Stammvater der 
ganzen lothring. Dynajtie betrachtet. Der lehte 
unmittelbare Sprößling feines Geſchlechts, Karl II., 
farb 1431 als Connetable von Frankreich und 
binterlich eine Tochter Iſabella, die mit Nenatus 
von Anjou, dem Titularlönig von Neapel, ver: 
mäblt war. Wiewohl ein Nefte Karla II., Anton 
Graf von Baudemont, die weibliche Nachfolge ftrei: 
tig machte, verlieh doc) der Kaiſer Sigismund das 
Herzogtum an die Nachkommenſchaft Iſabellas und 
Anton wurde endlidy zufrieden geſtellt, indem fein 
Eobn Friedrich die Tochter Iſabellas und Anjous, 
Jolantha, heiratete. Anjou (geit 1480) überlebte 
noch feinen und Iſabellas Sobn, den Dersog 0: 
bann II. (geft. 1470), auch dejien Sohn Nikolaus, 
mit welchem 1473 das Geſchlecht Anjou erloſch. 
Oberlotbringen fam nun an die eigentliche Dy— 
naftie, an Nenatus II., den Sohn —— von 
Vaudemont und Jolanthas, zurück, der darum als 
der Stifter des neuern lothring. Geſchlechts ange: 
ichen wird, Unter ihm wurde das Yand von Karl 
dem Kühnen von Burgund jchredlich verheert und 
Nancy 1475 erobert. Nenatus mußte nah Lyon 
entfliehen, verband fich aber von dort aus mit den 
Ehweizern, eroberte jein Land wieder und flug 
1477 Karl den Kübnen vor Nancy, wo derjelbe 
blieb. Während auf Nenatus defjen ältefter Sohn, 
Anton der Gute 1508 in Oberlothringen * 
ſtiftete der jungſte, Claudius, in Franlreich eine 
ausgebreitete Nebenlinie, welcher die Herzöge 
von Guiſe, von Aumale, Elboeuf und Harcourt ge: 
börten und die 1751 mit dem Prinzen Lambesc 
erloih. Der Herzog Anton ſuchte die Ausbreitung 
der Neformation auf die drei Bistümer einzu: 
Ichränten und vernichtete bei Zabern das große 
Bauernbeer, das vom Elſaß ins Yand drang. Ihm 
folgte 1544 fein Sohn Franz I., der ſchon 1545 das 
Land feinem zweijährigen Sohne, Karl III., hinter: 
lief. Während des lehtern Minderjährigkeit riß 
Heintich Il. von Frankreich die Bistümer Meb, 
Zoul und Verdun an a Der Sohn Karls UI., 
Heinrich IT., folgte dem Vater 1608, Derielbe ver: 
mäblte jeine Tochter Nicola mit feinen Neffen, der 
ihm 1624 in der Regierung als Karl IV. folgte. 
Unter diefem reg Fürſten wurde das Yand 
von den Franzoſen furchtbar heimgeſucht. Weil 
Karl IV. den Herzog Gaſton von Orleans, den 
Vruder König Ludwigs XIII. unterftüßte, eroberte 
der Kardinal Richelieu 1634 Oberlothringen, gab 
es zwar zurüd, vertrieb aber 1642 den Herzog nod): 
mals. Karl betam fein Yand durch den Pyrenaiſchen 
Frieden 1659 zurüd, wurde 1669 wieder verjagt 
und ftarb 1675; Frankreich aber behielt das Land. 
Sein Sohn Karl Heinridy wurde, ald aus einer 
vom Bapite ungültig erklärten x entſproſſen, 
von der Nachfolge ausgeſchloſſen; ſein Neffe und 
Erbe Karl V., wurde als faijerl. General durch 
feine Thaten gegen die Türken berühmt. Erſt im 
eden zu Ryswijt 1697 erhielt Karls V. älteiter 
ohn, Feopold yoleob, das Land wieder zurüd; 
oh mußte er die Feſtungswerle von Nancy und 
Bitſch ichleifen und andere drüdende Bedingungen 
eingeben. Ihn beerbte 1729 fein Eohn Franz 
Stephan IV., defien Mutter, Charlotte von Or: 
kkans, die Bevölterung ald Vormunderin hart be: 
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drüdte. Im poln. Erbfolgetrieg nahm Frankreich 
1733 das Land nochmals in Beſchlag und behielt 
es mit dem Dergogkum Bar, doch mit Ausnahme 
der Orafichaft Falkenftein, zufolge des Wiener Frie: 
dens von 1735 einftweilen für den König Stanie: 
laus von Polen, der feine Negierung 1737 antrat. 
Kranz Stephan aber, der fid) mit der Erzberzogin 

aria Therefia vermäblte, erhielt zur Entſchädi— 
gung das Großherzogtum Toscana, wurde 1745 
tom, Kaiſer und J der Ahnherr des iept in öfter: 
reich regierenden Kaiferhaufes, Nach Stanislaus’ 
Tode, 22. Febr. 1766, wurde Oberlothringen Frant: 
reich einverleibt. Doc war den Großen Sib und 
Stimme auf den deutichen Reichs- und Streistagen 
vorbehalten, welches Berhältnis erft der Friede zu 
Pundville 1801 aufhob. Im Frankfurter Frieden 
1871 wurde Deutichlothringen mit Met wieder an 
Deutichland abgetreten, 

Vol. Digot, «Histoire de Lorraine» (6 Bde., 
Nancy 1856); d’Haufjonville, « Histoire de la r6- 
union de la Lorraine à la France» (2, Aufl., 4Bde. 
PBar.1860); Hutzelmann, «Angriffe Sranlreichs auf 
Elſaß und 2.» (Nürnb, 1872); Jacquet, «Histoire 
de Lorraine depuis les premiers ducs jusqu’au 
blocus de Metz» (Meß 1874). 

Zothringen ift der offizielle Name des häufig 
aud Deutih:Lothringen im Gegenſah zu den 
1871 franzöfifch gebliebenen Teilen des alten —— 
tums L. genannten, nordweſtlichſten der drei Bezirke 
des Reichslandes Eljaß:Lothringen. Dieſer Bezirk 
liegt zwiſchen 48° 31’ und 49° 31’ nörbl. Br. und 
23° 33° und 25° 18’ öftl. 2. (von Ferro) und grenzt 
im O. und SD. an das Unterelfah, im NO. an den 
bayr. Regierungsbezirk Pfalz und die neuen. gs 

rovinz, im MN. an Luremburg, im W. und ©. an 
——— er umfaßt 6221,13 qkm Areal, wurde 
21. Aug. 1870 aus dem größten Zeile des franz. 
Depart, Mojel und dem lleinern Teile des franz. 
Depart. Meurthe gebildet, durch den Berjailler 
a vom 26. Febr. 1871 und den 
rankfurter Definitivfrieven vom 10. Mai 1871 an 
das Deutiche Reich abgetreten und hatte 1. Dez. 
1880 eine Bevölterung von 492713 E. Der Reli— 
gion nad) war die Bevölferung, in 90,33 Bros. ka: 
tholiſch, zu 7,74 Proz. evangeliſch, zu 1,5 Bros. 
israelitiſch, der Reſt verteilte ſich a verſchiedene 
chriſtl. Konfeſſionen, insbeſondere Mennoniten. 
Der Bezirl L. ift eingeteilt in acht Kreiſe: Bolchen, 
Chätenu :Salins, Diedenhofen, Forbach, Landkreis 
Metz, Stadtkreis Meß, Saarburg und Saar: 
emünd, welche zujammen 32 Rantone und 754 
emeinden zäblen. Sip der Bezirksbehörden iſt 
die Stadt Metz, bier hält auch der Bezirkstag feine 
Sitzungen. Vilitäri) gehört der Bezirk zum 
15. Armeelorps; in. befinden ſich vier Landwehr: 
bezirtstommandos: Diedenhofen, Meb, Saarburg 
und Eaargemünd, und drei Feltungen: Mes, 
Diedenbofen und Biiſch Marſal und Pfalzburg 
find als ſolche aufgegeben. Tas Wappen von L. 
zeigt einen —J9 roten Ballen (mit drei 
übereinander ftehenden weißen Adlern) in goldenem 
Felde. Bon den 754 Gemeinden iſt in 373 die 
Erste deutfch, in 341 franzöfiih, endlich in 40 
gemischt deutſch und franzöſiſch. j 

Der größere Teil_ der Bewohner ſpricht das 
Deutiche als Mutterſprache; im allgemeinen ent: 
fallen, abgejeben von der Stadt Metz, auf das 
deutjche Sprachgebiet 248000 und auf das franzö: 
fiihe 140000 E. Sowohl das Deutide wie das 
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Franzöſiſche wird vielfach in einem Miſchdialekt ne: 
ſprochen. Faſt allgemein ift die deutihe Sprache 
in den Kreiſen Saargemünd, Forbad) und Bolchen, 
die franzöfiiche in Chäteau:Salins und Landfreis 
Meb. Am Stadtkreis Meb, weicher früher eine 
ausſchließlich franzöſiſch ſprechende Bevölkerung 
hatte, iſt das deutſche Element in ſtarker Zunahme 
begriffen und beträgt zur Zeit 46 Proz. der Ge: 
jamtbevölferung. Die Stufe, von denen die Mofel, 
die Saar, die Seille und die Nied hauptiächlich in 
Betracht fommen, nehmen 2700, die zahlreichen 
Weiher 3953 ha ein. Der Rhein-Marne:Kanal mit 
den Speifefeen von Niringen und Gonderfingen, 
der Saarlanal, der Salinentanal und der von 
Arnaville bis Mep erft 1875 fertig aeftellte Kanal 
befinden fich gan oder teilweife im Bezirk. 2. be: 
fist 450 km Gifenbahnen und 13202 ha Megeland, 
darunter 531 km Staatöftrafen und 2527 km 
Kreisſtraßen. Bon der Bodenflähe des Bezirks 
(622142 ha) find 350519 ha Aderland,, 65487 ha 
Wieſen, 6256 ha Weinland, 7082 ha Obitgärten, 
166803 ha Wald, 2. bat große Gijen: und Kohlen: 
bergwerte, Salinen und Steinbrüce, Eiſen- und 
Stahlhüttenwerfe, fowie Glashütten. 

Bol. Lang, «Der Regierungsbezirt 8.» (Mek 
1874); derjelbe, « Annuaire de la Lorraine» (Meb 
1874 fg.); Huhn, « Deutich: Lothringen » (Stuttg. 
1875); Luls, « Das Reichsland Elijah : Lothringen » 
(Mep 1875); Mündel, «Die Bogefen» (Strakb. 
1883). (S. Elſaß-Lothringen) , 

Lötigkeit, früher üblihe Bezeichnungsweiſe 
für den Feingehalt der Silberwaren oder Silber: 
legierungen, Als Einheit diente dabei die Kölnische 
Mark (233,855 g) und diefe wurde in 16 Lot A 
18 Grän geteilt. Unter einem zwölflötigen Silber 
verftand man daher eine Legierung, von der eine 
Mart 12 Lot Silber und 4 Lot Kupfer enthielt. 
Mit der Einführung des metriſchen Gewichtsſyſtems 
; auch die Kölniſche Mark befeitigt und an deren 

telle ala Einheit der _ Gehalt an Feinfilber in 
Zaufendteilen gefebt. Dem frühern zwölflötigen 
Silber entiprict nad der neuern Bezeichnungs: 
weife ein Gehalt von 750 Taufendteilen. 

Lotion (lat.), Waſchung, Wafchmittel. 

Lötkolben oder Löteiſen (frz. fer à sonder, 
engl. soldering-iron), das Werkzeug, welches zum 
Auftragen des Lotes dient. (S. unter Löten.) 

Lötlampe, ſ. unter Löten. 

2otleine, f. unter Lot (Sentblei). 

‚2otophägen (ord.), d. b. Lotoseſſer, nannten 
die Alten einen im Norden von Afrika auf einer 
Inſel der Kleinen Syrte und an der Hüfte derfelben 
wohnenden friedlihen und gaftfreien Volksſtamm, 
ber von den honigjühen Früchten einer dort ein: 
heimiſchen Lotosart den Namen erhielt. Aus 
diejen Früchten bereiteten die 2. auch Mein. Nach 
Homers Dihtung nahmen fie den Odyſſeus, als er 
auf feinen Irrfahrten zu ihnen kam, mit feinen 
Gefährten gaftfrei auf, auf welche leßtere die 
Süßigfeit der Lotosfrucht eine folhe Wirkung 
äußerte, daß fie ihr Baterland darüber vergaßen. 

20t08 nannten die Griechen verichiedene Plan: 
zen, beren Gene als Speije dienten, und vor: 
züglich unterſchieden fie den ägyptischen und cyre— 
niihen 2. Der von Theophraft erwähnte L. ift der 
Lotus-Judendorn (Zizyphus Lotus L., f. Zi- 
zyphus), der im nördl. Afrika, jet auch im ſüdl. 
Europa wächſt, zur Familie der Rhamneen gehört 
und Steinfrücdhte von ver Größe der wilden Pflau— 

s 


Lötigkeit — Lötjchenthal 


men mit fat kugeligem Herne trägt. Diele wohl: 
ichmedenden, Ion ungen Früchte, welche von 
den Arabern Nabk oder Nabla genannt werden, 
dienten ſchon in den älteften Zeiten den Bewohnern 
Nordafrifas zur Speife und bilden noch jeht dort 
zum Teil die Hauptnahrung der Armen. Wahr: 
icheinfich lebten von diejen Früchten Homers Loto: 
bagen (ſ. d.). Bei den Indiern und Ügyptern 
Banca bei Dioskorides bezieht fich der Name L. auf 
mehrere jchöne a een, namentlih bei den 
Agyptern auf die blaue (Nymphaca caerulea 
Sav.,f. Nymphaea) und die gyptiſche See— 
rofe (Nymphaea Lotus L.,j. Nymphaea) und 
bei den Indiern (mie jedoch auch bei den Sigyptern) 
auf die prächtige Nelumbo (Nelumbium specio- 
sum Willd., ſ. Nelumbium), welde in jteben: 
dem und langfam fließendem Waſſer, bejonders im 
Nil und Ganges wachen und bei diefen Völlern 
einen hohen Grad der Verehrung genofjen. Die 
Nelumbo, welche in der That, nad) der Victoria 
regia, zu den impofanteiten Waſſergewächſen ge: 
hört, trägt fehr große, ſchön rofenrote, aber auch 
weiß, gelb und jelbit blau abändernde Blumen und 
einen ſehr diden, kreifelförmigen Fruchtknoten, in 
deſſen Höhlungen die Samen (im Altertum Agyp— 
tiſche Kr ned genannt) eingeftedt liegen. Bon ihr 
ſowohl als von der Ägyptiſchen Seeroje wurden und 
werden nod) die Wurzeln, Blatt: und Blütenjtiele 
und die Früchte, aus denen zu Herodots Zeiten, wie 
noch jekt zumeilen, Brot bereitet ward, al& wohl: 
ichmedende Speije häufig gegefien. Als die jchönfte 
und heiligfte Abart galt die rotblühende Nelumbo. 
Bei den Anbiern rubt der Weltenfchöpfer auf einem 
L., welde Blume ihnen nad) deren ganzem Bau 
ein Sinnbild der Erde ift. Auch bei den Agyptern 
war der L. Sinnbild des Univerfums, und Harpo: 
frates fam aus der geöffneten Lotosblume hervor. 
2otrecht, joviel wie ſenkrecht, ſ. unter Lot. 
en enditel.) 
ötrohr (frz. chalumeau, engl. blow-pipe), ein 
befonders beim Löten Heinerer Metalljtäde benuß— 
te3 Inſtrument, mittels deſſen ein Luftitrom in eine 
fohlenjtoffreihe Flamme eingeführt wird, um dis 
Temperatur derjelben zu erhöhen. (S. unter Löten.) 
Lötſcheuthal heilt das Thal der Yonza, eines 
rechten Zuflufjes der Nhöne, im Bezirk Weſt-Raron 
des ſchweiz. Kantons Wallis, Die_Oberitufe des 
Thals, die fi) 12 km lang, an der Sohle höchſtens 
'; km breit, von der Quelle der Yonza (1980 m) 
am Langgleticher ſüdweſtlich bis zu dem Pfarrdorf 
erden (1389 m) eritredt, iſt ein prächtiges Hoch— 
thal mit reichen Weiden und Waldungen, von zahl: 
reihen Waſſerfällen durchrauſcht. Die rechte Thal: 
wand bildet der Hauptlamm der Berner Alpen mit 
dem Lauterbrunner:Breithorn (3779 m), dem brei: 
ten fieldartigen Gleticherrüden des Petersgrats 
(3205 m) und dem Schilthorn (3297 m); links ers 
hebt fich die Zweigkette der Lötichenthaler Alpen, 
beberrfcht von der gewaltigen Pyramide des Bietic- 
horns (3952 m), und den Hintergrund des Ihals bil: 
det der Lötjchenfirn, der feine Eiszunge, den Langglet: 
(der, bis indie Thalfohle vorichtebt. Die line Thal: 
eite zeigt fteile, von vielen Rinnen durchfurchte, meiſt 
bemwaldete Abhänge, über denen fih magere Schaf: 
weiden bis zu den Felſen und Gletſchern der Bietſch⸗ 
borntette binaufziehen; auf den fonnigen Terrafien 
der rechten Seite dagegen, wo fich die wohlhaben: 
den Dörfer Blatten, Nied, Wyler, Kippel, Ferden 
u. ſ. w. als ſchwarzbraune Häuferklumpen um ihre 
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Kirchen zufammendrängen, gedeihen noch Kirſch— 
bäume, Getreide und Slartoffeln. , 

Die Bewohner, 963 (1580) in vier Gemeinden, 
find deutſcher Zunge und kathol. Konfeifion und 
haben in ihren Sitten, namentlih in den alt 
bertömmlichen Boltsidaufpielen, mandes Alter: 
tümlihe bewahrt. SHaupterwerbsquelle ijt_ die 
Alpenwirtichaft, Mittelpunlt des wachſenden Tou— 
rütenvertehrs Ried (1509 m). Bei Ferden, wo ſich 
die Lonza nad) S. wendet, beginnt die untere Stufe 
des L., eine wilde, feljige und waldige Schlucht, 
fait obne Anfievelungen, aber mit verlaflenen 
Vochwerken und —** Bei dem Dorfe Steg 
oͤffnet ſich die Schlucht gegen das Hauptthal des 
Wallis und 1 km weiter ſüdlich, 634 m über dem 
Meer mündet die Lonza nad) 23km langem Laufe in 
den Nhöne und ſchließt fich der ee pa. bei der 
Station Gampel an die Simplonbahn an. Bon den 
zahlreichen PBällen des 2. werden am meilten be: 
gangen: der Gletſcherpaß über die Lötjichenlüde 
(3204 m), der in das Gebiet des Aletſchgletſchers 
führt, der Gleticherpaß über den Peterögrat nad 
Zauterbrunnen, der Lötſchenpaß (2695 m) ins Ga: 
fterentbal und der Reitipaß (2639 m) ins Leulthal. 

Lotſen (Pilots) nennt man diejenigen Perſo— 
nen, welche auf Strömen, in gefährlichen Küſten— 
gewäflern und befonders beim Anlaufen und Ver: 
lafien der Häfen bie faltiſche Leitung des Schiffs 
an Stelle des Kapitäns erhalten. Ste müjjen na: 
türlich mit dem betreffenden Fahrwaſſer genau be: 
fannt jein und ſich regelmäßig, in Deutichland tet, 
durch ein Prüfungszeugnis über den Befib der er: 
forderlihen Kenntniſſe ausweijen können (Reichs: 
gewerbeordnung, $. 31), aud können die Yandes: 
gejebe bejtimmen, daß zum Betriebe des Lotien: 
gewerbes beiondere Genehmigung (Konzeſſion) 
erforderlid iſt (MHeichdgewerbeordnung, $. 34). 
Beſteht für ein beitimmtes Fahrwaſſer Lotſen— 
zwang, fo it jedes Schiff verpflichtet, einen 
x. (3mwangslotjen) anzunehmen. Ob der 2. zur 
Schiffsbeſaßung gehöre, iſt ſehr beitrirten und urn 
tiger zu verneinen; daher ijt der Needer auch nicht 
für Prlihtverlegungen des L. verantwortlich, ob: 
wohl das Deutſche Handelögejehbud, Art. 740, dies 
lediglich für den Zwangslotſen und lediglich für den 
Ball einer Schifiskollifion ausgeſprochen bat. 

2otjenfifch (Naucrates ductor), ein makrelen— 
artiger Seefiih von 25 cm Länge, der in allen 
Meeren der warmen und gemäßigten Gegenden, 
mit Ausnahme der Nord: und Dftjee, vorlommt. 
Der Y., über den viel gefabelt iſt, folgt gern, wie 
manche Haie, den Schiffen, um fi) von allerlei Ab: 
fällen, Die über Bord eworfen werden, zu nähren, 
und ijt ve den Eolihies wohl belannt. 

Sede agge, ſ. unter Flagge. — 

2otjengelder nennt man teils öffentliche 
Schitfahrtsabgaben zur Erhaltung des Lotien: 
werens, teils den Lohn, welden der einzelne Yotje 
für die Leitung des Schiffs erhält. Bol. Wagner, 
«Beiträge zum Seereht» (Riga 1880). 

Zotjenzwang, j. unter Lotjen. 

2ott (Franz Karl), verbienter Philoſoph und 
Schulmann, geb. 28. Jan. 1807 zu Wien, ftudierte 
in Göttingen Philofophie, habilitierte fich daſelbſt 
1842 als ‘Brivatdocent und wurde 1848 auberord. 
Brofeffor. In gleiher Eigenihaft wurde er 1849 
nad Wien berufen, wo er 1857 ord. Profeſſor und 
1864 Mitglied des Unterrichtsrat3 wurde, Gr 
trat 1872 in den Ruheſtand und jtarb 15. Febr. 
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1874 zu Görz. L. gehört zu den bedeutendfler 
Vertretern der Herbartichen Schule, innerhalb deren 
er eine theiſtiſch monadologiiche Wendung bezeich: 
net; er bat jedoch außer den Schriften «De animi 
immortalitate» (Gött. 1842) und «Zur Logik» 
Gött, 1845) nur Aufſätze in Zeitihriften veröffent: 
icht. Seine «firitit der Herbartichen Ethit» (Wien 
1874) erihien nad feinem Tode, Dal. Vogt, 
ayranz Karl 2.» (Wien 1874). j 

Rotterie (vom frz. lot, 208) oder Klafjen: 
lotterie, ein Glüdsfpiel, das gegen Ende des 
Mittelalters in Gebraud kam, anfangs aber und 
noch während des 16. So ewöhnlich für wohl: 
thätige und gemeinnüßige Zwede eingerichtet wurde. 
So fand in London die erite Lotterieziehung 1569 
ftatt, deren überſchuß zur Unterhaltung der See 
häfen bejtimmt war, und drei jahre nachher ver: 
anjtaltete man eine 2. zu Paris zur Ausftattung 
armer Jungfrauen. Später, als die Regierungen 
immer mehr Geld brauchten, bemädhtigten fie ſich 
auch der L. und machten fie zum Staatömonopol, 
indem fie zugleich das Spielen in ausländischen L. 
mit Strafen bedrohten. Doc werden ausnahms- 
weile zu wohlthätigen Zweden ſelbſt Geldlotterien, 
häufiger aber öffentliche Berlofungen von fonjtigen 
Wertgegenjtänden gejtattet. Bei jeder 2. gibt es 
eine bejtimmte Anzahl Loſe, für welche eine en 
größerer oder Heinerer Gewinne durch den Plan, 
der den Vertrag peüen ee und Spieler 
bildet, feſtgeſeht iſt. Nur der Zufall beftimmt, auf 
welches Yos ein Gewinn fallen und weldes eine 
Niete erhalten fol. Die Lofe werden meilt in 
balbe, Biertel-, Adhtel-, reſp. Zehntellofe geteilt. 
Außerdem finden mehrere Ziehungen (Klaſſen) ftatt, 
und es wird nur ein Zeil des Preiſes vor der erſten 
Ziehung, der Reſt erſt bei den folgenden gen lt. 
Niemand ift — en, ein Los durch alle Klaſſen 
ſpielen. Die die und größten Gewinne fin: 

en fich aber erft in der lehten Klaſſe, weshalb auch 
diejenigen, welche erjt, nachdem mehrere Ziehungen 
jtattgefunden haben, ein Los erwerben, dennod 
den vollen Preis bezahlen müſſen. 

Die Gefamtfumme der Cinſähe iſt beiden Staats: 
lotterien gleich der Summe der Gewinne und ber 
Gewinn der Anjtalt bejteht hauptſächlich in den 
Abzügen von den Gewinnen, welche fie für ſich und 
die Yosverkäufer (Lotterie-Einnehmer) madt, und 
die bis zu 20 Proz. fteigen, außerdem aber aud in 
ben Gewinnenaufeinen Teil derjenigen Loſe, weldye 
fie in den erjten Klaſſen ſelbſt fpielt, um jie in den 
jpätern zu verlaufen oder als Freiloſe zu geben. 
In manden Yotterien, z. B. auch der preußijchen, 
empfangen nämlich diejenigen, deren Los in einer 
der eriten Klaſſen herausfommt, ein fog. Freilos, 
für welches fie die nächſte Klafie nicht zu bezahlen 

aben. In England und Frankreich beitehen keine 

taat3lotterien. In Deutichland finden fie ſich 
noch in Preußen (mit einem Ertrag von 4 Mill, 
Mark), Sachſen, Braunſchweig und Hamburg. Alle 
Potterieloje find einer Reichsſtempelſteuer von 
5 Proz. des Nennwertes unterworfen. In Öfter: 
reih und Italien hat das öffentliche Glüdsjpiel 
die Form des Lotto (1. d.). Eigentümlich ijt die Ber: 
bindung der L. mit Anleihen (. d.) in den fog. Lot— 
texie-Anleihen, welche den Zwed hat, die Kapi— 
taliiten durch das Verſprechen einer Prämie von 
mebr oder weniger hohem Betrage neben der Ber: 
zinſung anzuloden, Nach dem Gejek vom 18. Juni 
1871 find ausländifche Lospapiere diejer Art mit 
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Ausnahme der damals geftempelten Stüde im 
Deutſchen Reich verboten, Inlaͤndiſche Prämien: 
anleihen dürfen nur für Rechnung des Reichs oder 
der Bundesjtaaten und zıwar nur auf Grund eines 
Reichsgeſehes ausgegeben werden. 

Zotterieanlehen find ſolche Anlehen, bei denen 
das aufzunehmende Kapital in Zoje geteilt ift; leb- 
tere werden zwar verzinjt, aber zu einem unge: 
wöhnlich niedrigen Zinsfuß (4. B. 3 Proz.), und 
dafür erhält der Losinhaber die Chance dab fein 
203 bei der jährlich ftattfindenden Auslofung eines 
Teils der Loſe nicht bloß mit dem Einfaß, fondern 
mit einem Gewinn herauslommt. Die Ausgabe der: 
artigerfog. Brämienobligationen kann jekt nur nod) 
auf Grund eines jedesmaligen Reichsgeſehes erfolgen. 

Lotterievertrag iſt derjenige Vertrag, welchen 
der ſog. Spieler oder Käufer eines Loſes mit dem 
Unternehmer einer Lotterie 6 d.) oder deſſen Stell: 
vertreter (dem Kollekteur) abſchließt. Das Weſen 
diefed Vertrags befteht darin, daß die Einſätze 
ſämtlicher Spieler, nad) Abzug eines Prozentiakes 
für die Verwaltungstoften und den Unternehmer: 
gewinn, dur den Unternehmer nad) Spielregeln 
unter die Mitfpielenden verteilt werben follen. Dan 
bat ihn wohl ala «Hoffnungstaufs haralterifieren 
wollen; richtiger aber ijt es, ihn unter die Kategorie 
der locatio conductio operis zu fubfumieren. Will 
man ihn al3 Spielvertrag auffaſſen, was nicht zu 
billigen ift,.da der Unternehmer mit dem Käufer 
des Loſes gar nicht in dem Verhältnis eines Mit: 
fpielers ftebt, fo iſt es jedenfalls ein klagbarer Spiel: 
vertrag. Die Rechtsverhältniſſe des L. beſtimmen 
Fi nad) dem fog. Plan der Lotterie, welcher die: 
elben ftet3 erfchöpfend reguliert. Bol. Fr. Ende: 
mann, «Beiträge zur Selichte der Lotterie und 
zum heutigen Yotterierecht» (Bonn 1882). 

Lotti Vene einer der bedeutendften ital. 
Komponiſten feiner Zeit, wahricheinlid 1667 in 
Venedig geboren, wo Legrenzi fein Lehrer wurde 
und er über 50 Jahre lang im Dienft der Markus: 
fire thätig war. Im J. 1687 dafelbit als cin: 
facher Sänger beginnend, durchlief er alle Stufen, 
bis er 1736 erfter Napellmeifter wurde. Als Opern: 
tomponijt war er fo angejehen, daß der Kurfürft 
von Sadjen ihn 1717 mit einer Operntruppe zu 
den Vermählungsfeierlichleiten nach Dresden be: 
rief. Seine eigentliche Bedeutung liegt in der 
kunjtvollen mebritimmigen Kammer: und Kirchen: 
mufit, in Madrigalen, Motetten und Mefien. 
Durch Vorträge unferer Kirchenchöre befannt und 
allgemein bewundert find feine vieljtiinmigen Mi: 
fereres, aber daS meiſte von jeinen Kompoſitionen 
iſt unbefannt und erijtiert nur handſchriftlich. 

Lotto (ital.) oder Jablenlotterie nennt man 
eine Art Glücksſpiel, welches darin befteht, daß je: 
mand aus den Zahlen 1—90 eine oder mehrere (höch⸗ 
ſtens fünf) auswäblt und unter Ginzahlung einer 
Summe darauf wettet, daß die gewählte Zahl oder, 
wenn mehrere gewählt find, alle gewählten Zahlen 
ſich unter denjenigen fünf Zahlen befinden werben, 
welche bei der nächſten Ziehung gezogen werden, 
Das L. ward in Genua zuerft erfunden. Es foll 
bier entitanden fein, indem man bei der Ergänzung 
de3 Großen Rates aus 90 aufgezeichneten Namen 
fünf auslofte, wobei es nicht wenige gab, welche 
auf die heraustommenden fünf Namen wetteten. 
Leicht lieben fih an die Stelle der Namen Zahlen 
ſehen. Wer nur auf eine Nummer wettet, bejebt 
einen fog. Auszug. Zwei, drei, vier und fünf Num: 
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mern heißen Ambe, Terne, Quaterne und Quin— 
terne. Wird die Wette, welche die Pottoanftalt 
acceptiert hat, verloren, fo gebt auch der Einfat 
verloren, wird die Wette dagegen gewonnen, fo er: 
hält der — ſo vielfach En Einſaß, als e8 
der Yottoplan für den a en Fall veripridt. 

ür alle Fälle läßt fi die MWahrfcheinlichkeit des 
Herausfommens der Nummern mathematiich un: 
ſchwer berechnen, Da indes die Lottoanftalt die 
entitehenden Koften tragen und deden muß und 
außerdent einen fehr erbeblihen Gewinn bringen 
fol, fo empfängt der Gewinner in allen Fällen 
weniger, als er erhalten mühte. Bejekt er einen 
Auszug und gewinnt, fo follte er 18fach feinen Ein: 
faß erhalten; in der Regel erhält er ihn aber nur 
16fah. Noch ungünftiger ift das Verhältnis bei 
der Ambe, Terne, Duaterne. Bei der lektern wird 
—— etwa nur der achte Teil derjenigen 

umme von der Anſtalt gezahlt, welche gezahlt 
werben follte. Man rechnet, daß in ber Regel der 
dritte Teil des Einfakes von vornherein Gewinn 
des Unternehmers, der Anftalt ift. In mehrern 
Staaten wurde das öffentlide L. ala Finanzquelle 
monopolifiert. Gegenwärtig erzielen Oleg un 
Aalen aus derfelben noch bedeutende Einnahmen 
(Italien etwa 23 Mill. Lite). 

Lotus L.(Schotentlee, Hornklee), Pflan: 
engattung aus der Familie der Leguminofen. 

an kennt gegen 50 Arten, die in den gemäßigten 
Zonen und in den Gebirgen der Tropengegenden 
vortommen. Es find frautartige Gewächſe mit 

Iben oder roten Blüten, die zu doldenförmigen 
Snfloreßcenzen ver aigt find. Die Blätter find 
meift dreizäblig und haben große Nebenblätter, die 
in ihrer Sorm den Blättchen ähnlich find. Die 
Hülse ijt ziemlich lang und vielfamig, wodurch ſich 
bie Arten der Gattung L. von denen ber nahevers 
wandten Gattungen Trifolium und Medicago 
hauptſächlich unterfheiden. Die befanntefte Art iſt 
der in Deutfchland überall auf Wiefen und Nainen 
wild wadhjende gehörnte Schotenklee, L. cor- 
niculatus Z. Etwas feltener findet ſich der 
Sunpf:Scotentlee, L. uliginosus L., der 
hauptſächlich auf fumpfigen oder moorigen Niefen 
vortommt; er unterjcheidet fi) von dem vorigen im 
Habitus nur wenig; nur der Stengel ijt hohl, wäh: 
rend er bei L. corniculatus gefüllt ift. Beide Arten 
haben lebhaft gelb gefärbte Blüten und gelten als 
gute Futterkräuter. 

Lotze (Rud. Herm.), Pbilofoph, geb. 21. Mai 
1817 zu Baugen, widmete ſich jeit 1834 zu Leipzig 
dem Studium ber —* und Philoſophie, habi⸗ 
litierte ſich 1339 ſowohl auf dem mediz. wie auch 
auf dem philoſ. — wurde 1842 zum außer: 
ord. Sroreffor der Philoſophie an der Univerfität 
Leipzig ernannt und folgte 1844 dem Rufe zu einer 
ord. Nrofefiur der Philofophie nad Göttingen. 
Gr wurde Dftern 1881 nad) Berlin berufen, wo er 
ſchon 1. Juli 1881 ſtarb. 

L., von der deutſchen Identitätsphiloſophie und 
von Herbart gleihmäßig angeregt, hat durch glüd: 
* Verbindung philoſ. Begabung und nature 
wiſſenſchaftlichen Wifiens ein Syftem des «teleolo- 
giſchen — begründet, in welchem er die 
ausnahmsloſe Gültigkeit des cauſalen Mechaniss 
mus für alles Geſchehen der innern wie der äußern 
Welt durchzuführen fucht, um zu zeigen, daß ders 
jelbe in legter Inſtanz nur begreiflich fei als bie 
Realifierung einer Welt von fittlihen Zweden, und 
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er hat zur Begründung diefer Anficht die Herbart: 
Ihen Realen wieder zu der innern Yebendigteit der 
Leibnizſchen Monaden zu vertiefen gefuht. Seine 
bedeutendften Schriften find: « — Epz. 
1841), un. Pathologie und Therapie als 
mechaniſche Naturwiflenichaften» (Lpz. 1842 ;2.Aufl. 
1848), « Syftem der Philojopbie» (Bd. 1: «Logik», 
2p5.1843; neu bearbeitet 1874; Bd.2: «Metaphyſik⸗, 
— 2. Aufl. 1884), « liber den Begriff der 
Schönheit » (Gött. 1845), «fiber Bedingungen der 
Kmitihönbeit» (Gött. 1847), «Geſchichte der Hfthe: 
tit in Deutichland» (Münd. 1868), «Allgemeine 
Boyfiologie des körperlichen Lebens» (Lpz. 1851), 
Dediz. Bfocologie » (2p3. 1852), «Mikrolosmuso 
(3 Bde., Lpz. 1856 —64; 4. Aufl. 1884 fa.), der Ver: 
fuch einer Anthropologie, « Grundzüge der Pſycho— 
Ionie» (2p3. 1881). Nach feinem Tode erſchienen 
Dıltate aus feinen Vorleſungen in 8 Heften (Lips. 
1882—84). Bal. Caspari, «Hermann %,, eine kri— 
tiſch⸗ hiſtor. Studie» (Bresl. 1883); Pfleiderer, 
«2,5 philoſ. Weltanfchauung» (2. Aufl., Berl. 1884). 

dan, Kreisftadt im Regierungsbezirk Gum: 
binnen der preuß. Brovinz Ditpreußen, am Löwen: 
tinfee und an der Dftpreußiihen Sudbahn, ilt Sit 
eines Landratsamts und eines Amtsgerichts, hat 
ein Brogymnafium, eine höhere Töchterfchule, eine 
Präparandenanftalt und ein Waifenhaus und zäblt 
(1880) 4514 meift prot. E., die Dampfichneide: 
mübhlen und eine Dampfmühle unterhalten und 
bedeutenden Holz: und Getreidehandel treiben. Bei 
der Stadt liegt die Feftung Boyen (f. d.). 

Der Kreis Lötzen zählt (1880) auf 895,3 qkm 
41183 meift prot. E., darunter 26000 Bolen. 

xötziun, ſ. unter Bleilegierungen. 

Loubon (Charles Joſeph), franz. Maler, geb. 
zu Yir 12. Jan. 1809, bildete fich in den Traditio— 
nen der Romantiker und war zunädjit als Land— 
ſchaftsmaler thätig. Seine Schule hatte er bei 
Öranet genommen, in deſſen Art er Klöfter, Rui— 
nen, Kreuzgänge malte. Nach einer 1829 unter: 
nommenen ital. Reiſe wandte er fich der effekt— 
teichen, faſt Deforativ wirkenden neuern Richtung 
zu, worin er, beſonders als Landſchafter, bedeu— 
tende Erfolge erzielte. Seine Motive find vorzugs— 
weile dem Süden Frankreichs entnommen. 2. legt 
den Schwerpunkt auf das Kolorit und die Dar: 
ftellung der Luftperjpeltive, Seit 1845 bildete er in 
Rarjeille, deſſen Kunſtſchule er als Direktor leitete, 
viele Schüler. Er ftarb daſelbſt 1. März 1863. 

Loud., bei naturwifienihaftlihen Namen Ab: 
fürsung für Loudon (John Claudius). 

Xoudeae, Stadt im franz. Depart. Cötes- du⸗ 
Nord, Hauptort eines Arrondifiements, Station 
der Linie St. Brieuc-Pontivyg der Franzöfiichen 
Weſtbahn, hat eine jhöne Pfarrkirche mit hohem 
Turm, zählt (1876) 2091, als Gemeinde 5901 E., 
bat Handel mit Gipfeln und ift Mittelpunkt einer 
ausgedehnten Fabritation von Bretagne : Finnen, 
für das ein bededter Markt vorhanden iſt. 

London (GideonGrnit, Freiherr von), LLaudon. 

London (john Claudius), ſchott. Botaniler, 
geb. zu Cambuslang in Lanarlihire 8. April 1783, 
geit. in London 14. Dez. 1843, veröffentlichte ein 
«Arboretum et fruticetum britannicum » (1838). 

Loudun, alte Stadt im franz. Depart. Vienne, 
Hauptitadt eines Arrondifiements, Station der 
Linien Tours: Les Sables d’Dlonne und Poitiers: 
Saumur der Franzöfifhen Staatöbahnen, hat ein 
Kommunal:GCollege, Fabriten von Spihen und 

Gonverjations»2eriton. 13. Aufl. XL. 
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Pojamentierwaren, Weinbau und Weinhandel, 
und zählt (1876) 3986, ald Gemeinde 4522 E. 
‚ Zougb (ipr. Loft), entiprechend dem fchott. Loch, 
in Irland foviel wie See oder Meerbufen. 
Loughborough, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Leicefter, am Soar und am Leiceftertanal, hat eine 
roße Glockengießerei, Cijengiehereien, Färbercien, 
Baummwollwaren:, Strumpfwaren: und Spißens 
fabrifation und zählt (1881) 14733 €. 
Zoughrea, Stadt in der iriichen Provinz Con: 
naugbt, Grafihaft Galway, 32 km im DSD. von 
Galway, auf einer Höhe am Lough Nea, zählt 
1881) 3072 E., welche Leinen: und Wollweberei, 
owie Gerberei treiben und Hafer ausführen. 
Xouhand, Stadt im franz. Depart. Sadnes 
Loire, an der Seille, Station der Linien Dijon-St.: 
Amour und Chälon ;Yons le: Saunier der Paris: 
— — iſt Hauptort eines Arrons 
diſſements, hat ein Konniunal-College, ein Depar: 
tement2gefängnis, Fabrilation von Leinwand, halb: 
wollenen Zeugen, Hüten und Töpferwaren und 
zählt (1876) 3498, ala Gemeinde 4163 G. 
ouid, |. Lud wig. [Guillotine. 
Louis (Antoine), franz. Wundarzt, ſ. unter 
Louis Ferdinand, f. Ludwig Friedrid 
Chriſtian, Prinz von Preußen. . 
Louisbourg, die frühere Hauptftabt der Inſel 
Gape:Breton (f. d.). 
Louisdor (frj., d. i. Gold-Ludwig), eine jeit 
Ludwig (Louis) XII. in Frankreich üblid) geweſene 
Goldmünze, welche ihren Urfprung dem Unweſen, 
das Gold zu verfälihen, zu beſchneiden u. f. w., 
verdankt. Die kurfierenden Golomünzen wurden 
damals eingewechjelt und dagegen eine geränderte 
—— mit des Königs Bruſtbild ausgegeben. 
Urfprünglid trug der Nevers ein aus vier oder 
acht Lilien zufammengefeptes Kreuz, unter Lud— 
wig XV. aber meift ovale Schilde und jeit Lud— 
wig XVI. edige Schilde. Die Münzen der beiden 
fegtern Könige nennt man daher aud Schild: 
louisdor._ Die 2. Lubwigs XVI., welde im 
Revers die Schilde mit den Lilien und den Stetten 
von Navarra führen, nennt man, gewöhnlid) 
Louis neufs (neue .). Von allen dielen Sorten 
gab e3 aud doppelte Stüde, doubles Louis oder 
oublons, von einigen zugleich halbe, unter Lud— 
wig XIII. aud) 1’ fache. Die vier-, ſechs-, acht: 
= zehnfachen L. dagegen find als Medaillen y 
betrachten. Auch führen einzelne 2. Ludwigs XV. 
noch befondere Namen. Dahin gern der de 
Noailles, welcher während ber, tinderjährigleit 
des Königs vom Herzog von Noailles, dem Finanz: 
direltor, ausgeprägt wurde; ferner der 1723— 2% 
geprägte Mirleton oder Mirliton, fo genannt von 
der Farbe, welche der einer Pfirfihart ganz gleich 
ehalten wurde; der Chevalier oder das Malteſer— 
euz (croix de Malte), das von dem Kreuze des 
durd Ludwig XIV. 1693 geftifteten Ludwig:Ordens 
den Namen bat; der L. L. (Louis aux deux L.). 
Die Sonnenlouisdor (Louis au soleil) find eine* 
unter Ludwig XIV. geprägte Sorte. Der Wert des 
einfachen 2. der verjchiedenen Sorten ging von 
9,2516 (2. von 1719 zu 15 Livres, daher Quinzain 
d’or genannt) bis zu 30,585 deutſchen Mark (de 
Noailles 1716—18). Seit 1803 traten mit ber 
neuen Frantenwährung an die Stelle der frübern 
Goldmünzen zunächſt die 20: und 40:Frankenitüde. 
In Deutichland bezeichnete man ſonſt mit X. 
unpafiend die fämtlichen verfchiedenen frühern 
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194 Louiſe — 
deutihen und dan. Biftolentorten oder goldenen 
Fünfthalerſtücke. (S. unter Biftole.) 
Louiſe, ſ. Luiſe. — 
Louiſiade oder Maſſiminſeln, ſeit Jan. 
1885 britiſch, ein Archipel von Heinen Inſeln und 
Korallenriffen vor dem Südoſtende Neuguineas, 
deren Geſamtareal zu 2200 qkm geſchätzt wird, 
Torres jab diefelben 1606 zuerit, hielt ſie aber für 
einen Zeil Neuguinead. Daß fie einen bejondern 
Archipel bilden, entjchied erjt Owen Stanley 1848. 
Tie beiden größten Inſeln find die Südoſtinſel, 
990 qkm, und Roſſel, 770 qkm. Die u die 
als wild, mißtrauiſch und diebiſch gelten, find Pa: 
puas und gleichen den Eingeborenen auf Neuguinea. 
Louiſiang, einer der Vereinigten Staaten von 
Amerifa, umfaßt 126180 qkm, grenzt im ©. an 
den Golf von Merito, wird im W. durd die Sa: 
bine von Teras, im N. durch den 33.” nördl. Br. 
von Arlanjas, im D. dur den Miſſiſſippi und 
weiterhin durch den Pearlfluß vom Staate Miſſiſ⸗ 
fippi getrennt. Bon dem Hauptſtrome Miſſiſſippi, 
vor defien Mündung eine ungeheuere Sand» und 
Schlammbarre Liegt, zweigen ſich auf der Weitjeite, 
unterhalb des Red⸗River, vieleNebenarme, Bayous 
genannt, ab (Atchafalaya, La-Fourche u. a.), welche 
den füdweitl, Teil von L. in eine Anzahl grober 
ſtrom- und meerumflofiener Inſeln zerteilen, Der 
bedeutendite Nebenarm auf der Ditjeite ijt der 
Iberville, welder durh die Seen Maurepas, 
Vontcartrain und Borgne mit dem Meritanischen 
Golf in Verbindung fteht und mit dem Atchafalaya 
das große Miififfippi Delta begrenzt. Gin großer 
Teil diejes Deltas ift jährlich den Überfhwemmun: 
gen ausgeiebt. Das angejchwenmte Uferland zu 
beiden Seiten des Stroms, auf eine weite Strede 
durch Uferdämme, die jog. Levees, eingedeicht, iſt 
überaus fruchtbar, mit vielen blühenden Pflanzun— 
gen, befonders Zuderplantagen, bededt, welche der 
Gegend einen freundliben Anblid verleihen und 
vor dem Biürgerfriege jährlich für mehr als 10 Mill, 
Doll, Zuder lieferten. Der jüdweitl. Yandesteil it, 
foweit er am Golf liegt, Seemarſch; weiter land: 
einwärts breiten ſich jchon die Prairien aus, die 
zum Zeil bis 16 m über die Flutmarle ſich erheben. 
Der Boden zwiſchen dem Miſſiſſippi, Iberville und 
Bearl iſt flach und liefert neben Zuderrohr auch 
Baumwolle. Der Norden ijt — und be⸗ 
waldet. Im Nordweſten tritt der Red-River in L. 
ein, der viele Seitenarme, Seen, Inſeln und 
Sümpfe bildet, den Waſhita aufnimmt und ein 
fruchtbares Bottomland hat. Spätſommer und 
Herbſt ſind in L. heiß und ungeſund; an der Küſte 
und, im Stromdelta erſcheint faſt alljährlich das 
Gelbe Fieber. Der Winter iſt mild und angenehm, 
aber veränderlich, zuweilen ſogar ſehr rauh. 
Die Landwirtſchaft iſt die Hauptnahrungsquelle 
der Einwohner und der Plantagenbau allgemein. 
Der Zuder, ſeit 1751 bier angebaut und nicht über 
den 31.° hinaus gedeibend, bildete bis zum Bür: 
" gerfriege das Hauptitapelproduft des Yandes, et 
aber nımmt die erite Stelle die Baummolle ein, 
Auberdem führt der Staat Neis, Tabal, Mais, 
Veh, Teer, Terpentin, Hanf, Fett, Talg und ges 
jalzenes Fleiih aus. Die dichten Waldungen im 
obern Teile des Landes liefern viel Holz, nament: 
lid) auch Kunſthölzer. Die Viehzucht ift nur in ein: 

elnen Landſtrichen bedeutend; die ausgedehnten 
Prairien des Binnenlandes ernähren große Herden 
von Hornvich, Pferden und Schweinen. Wilde 
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Tiere, wie Bären, Wölfe, Dambirihe, Aligatoren 
und Stadelihweine, gibt es in Menge, Das Mi: 
neralreich liefert Eiſen, Silber, Steintohlen, Alaun, 
Salz, Mühljteine, Kalt, Töpferthon. Lebhaft iſt 
der Binnen» und namentlid großartig der See 
handel. Diejer wird fajt lediglich von Neuorleans 
j. d.) betrieben, welche Stadt für den Südweſten 
und Weiten der Union das iſt, was Neuyork für 
den Diten. Dur Eijenbahnen und Kanäle wird 
der Handelsverkehr bedeutend unterjtübt. Die Be: 
wohner 2.3 find eine Miſchlingraſſe aller Nationen, 
größtenteild aber Franzoſen und deren Nachkom— 
men, Spanier, Anglo:Amerifaner, Schotten, Ir— 
länder und Deutiche. Ihre Anzahl betrug 1810 
erit 76556, 1840 bereits 352411, 1860 dagegen 
708.002 und 1880 ſchon 939946, worunter 483655 
Neger, 489 Chinefen und 848 Indianer, Die Mebr: 
zahl befennt fich zur kath. Kirche. Die Anzahl der 
Bildungsanitalten iſt noch gering und genügt faumi 
den beicheidenjten Anjprücen. Nach der Konititu: 
tion von 1868, welche die Stlaverei geſetzlich abge: 
ſchafft hat, üben die gefehgebende Gewalt ein 
Senat von 36 auf vier jahre gewählten und alle 
zwei Jahre zur Hälfte ergänzten Senatoren und 
eine Kammer von wenigitend 90, höchſtens 120 
auf zwei Sabre gewählten Vollsrepräjentanten. 
Die Legislatur verjammelt fich, zen: auf 90 
Tage, alle zwei ‘jahre zu Neuorleans, der nun: 
mehrigen Hauptjtadt des Landes. Die vollziehende 
Gewalt bat der Gouverneur, welder auf vier 
Jahre gewählt wird und einen Gehalt von 8000 
Doll. bezieht. Stimmrecht hat jeder Mann von 
21 Jahren, der Bürger in den Vereinigten Staaten 
ift und ein Jahr vor der Wahl im Staate wohn: 
haft war, &. iſt nicht in Gounties eingeteilt, fon: 
dern in 59 Pariſhes. Die Staatsjchuld betrug An: 
fang 1882: 17155000 Doll. 

Das Land wurde 1541 von den Spaniern ent: 
dedt, dann von den Briten bejucht und jeit 1682 
von den Franzoſen lolonifiert und %, zu Ehren 
Ludwigs XIV. benannt. Doch dieje franz. Kolo— 
nien in der Nähe des Miſſiſſippi gingen infolge des 
ungejunden Klimas bald wieder ein. Hierauf er: 
Die 1712 Grozart, ein reicher franz. Kaufmann, 
ür den Handel nach 8, einen ausschließenden reis 
brief auf 50 Jahre, den er 1717 an Yaw (j. d.) ab: 
trat, der nun eine Gefellichaft für den Handel am 
Miſſiſſippi errichtete, an deren Spibe er fich jtellte. 
frankreich trat 1764 2. bis an den Miſſiſſippi am 
Spanien ab, erhielt e3 jedoch 1802 zurück. Die 
Vereinigten Staaten widerfehten ſich jedoch der 
Abtretung und erhielten infolge eines 30. April 
1803 mit Frankreich abaejchloflenen Vertrags für 
eine Sunme von 15 Mill. Doll. die Souveränetät 
des ganzen Landes in der Weiſe des bisherigen 
Befikitandes Spaniens. 2, wurde 30. April 1812 
als Staat zugelafien, trat 26. Jan. 1861 aus der 
Union und wurde erſt 1868 wieder als Staat in 
diejelbe aufgenommen. 

Louis neuf, ſ. unter Louisdor. 

Lonis⸗Philippland, ſ.u. Südpolarländer. 

2onisville, größte Stadt im nordamerik. Staate 
Kentudy und Hauptitadt von Jefferſon-County, 
liegt am ſüdl. Ufer des Obio, unmittelbar unter 
den dortigen Stromjchnellen, weldye durch einen He: 
nal umgangen werden, und zählt (1880) 123 758 E., 
darunter 15000 Deutiche. Als Hauptitapelplak 
für den kentuckyſchen Whisky, Hanf und Tabat 
iſt es bedeutend durch feinen Sandel, welder 
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demjenigen von Cincinnati fat gleihlommt; bejon: 
ders unterhält die Stadt lebhaften Verkehr mit Neu: 
orleans und den am Miſſiſſippi gelegenen Ortichaf: 
ten. Mit dem Innern des Staats und dem Sü— 
den ſteht 2. durch drei Gifenbahnen in Verbindung. 
Das nördlich von L. am rechten Obio-Ufer gelegene 
Jefferſonville im Staate Indiana ift der Endpunkt 
der Eijenbahnen von Indiana und Yllinois und ver: 
mittelt den Berlehr 2.3 mit dem Norden. 2. hat 
sablreihe Schweineihlächtereien, VBierbrauereien, 
Gerbereien, Sattel: und Geſchirr⸗ Schub:,Kautabal: 
und Eigarrenfabrifen. Das erjte Haus von. wurde 
1778 erbaut; 1828 wurde es als City inkorporiert. 

Zoule,alte Stabtinder portug. Provinz Algarve, 
8 km nordweitlich von Faro, in dem von Drangen: 
bäumen erfüllten Thalteiiel des Barracol, iſt noch 
aus der Maurenzeit mit Mauern und Türmen um: 
aeben, hat eine große Kirche und ein Armenhaus, 
und zählt (1878) 14 448 E., welche aus den Blättern 
der Zwergpalme Flechtwert und Blumen fertigen. 
Nabebei liegt eine beſuchte Far age 

Zoule (Marquis von), Günftling Johanns VI. 
von ger geb. zu Liſſabon 1785, der älteſte 
Sohn des Grafen Val de Reis, war von Jugend 
auf mit feinem nachherigen Gönner durch die engite 
Areundjchaft verbunden. Im J. 1807 zum Marquis 
von %. erhoben, warb er als eifriger Anhänger 
Napoleons ein Korps von 8000 Mann, das er dem 
Kaifer zuführte, der e3 zur Lufitanischen Legion er: 
bob. it Auszeichnung focht er bei Wagram und 
bei Smolenät. Während der Hundert Tage war 
er bei Ludwig XVILU. in Gent, Später ging er 
nach Brafilien, wo ihn Johann VI. zu feinem Groß: 
ftallmeifter machte. Mit diefem kehrte er 1821 nad) 
Portugal zurüd, wo er in des Königs unit 
immer böber jtieg, wegen feiner fonjtitutionellen 
Gefinnungen aber den Haß der Abjolutiitenpartei, 
namentlich Dom Miguels, auf fich lenkte. Da er 
fih dem Projekte, den König unter die Kontrolle 
des Familienrats zu ftellen, widerſeßte, wurde er 
1. März 1824 in feiner Wohnung ermordet. 

Sein Sohn, Herzog von %., geb. 1801, wurde 
1826 zur Herzogsmwürde erhoben, worauf er fi 
1827 mit der Infantin Anna da Jeſus Maria von 
Vortugal vermäblte. 2. war 1857 —59 und 1862 
— 65 Dlinüter; 1869 trat er wieder als Präfident 
an die Spike eines Minifteriums, wurde jedoch 
19. Mai 1870 von Saldanha geſtürzt. Er ftarb 
zu Liſſabon 23. Mai 1875. 

Loupe, ſ. Lupe. 

Loup-garou (fr;.), Werwolf. 

Lour., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Loureiro (Yuan de). 

Lourdes, Kantonshauptitadt im franz. Depart. 
Dberpyrenäen, rechts an der Gave de Pau, Sta: 
tion der Linien Touloufe-Bayonne und 2. : Pierre: 
fitte ber Südbahn, 20 km im SSW. von Tarbes, 
ein ſehr altes, unregelmäßig, aber gut gebautes 
Städtchen mit (1876) 4577 (Gemeinde 5471) E. 
Das auf jteilem Fels liegende Schloß iſt der Reſt 
einer alten Feitung, das als Staat3gefängnis dient. 
Die Bewohner fertigen Gewebe und bebauen die 
nahen Steinbrüdhe. Im Weiten befinden ſich in 
einem Kalkoerge einige anſehnliche Höhlen, nament: 
lid die Wolfs: und die Espalunguesgrotte. In 
der Maffavieille:Grotte ift 1858_ angeblich 
die Mutter Gottes erfchienen, und diejelbe wird 
deshalb von — zilgern beſucht, ſowie auch 
die dort entſpringende, für wunderthätig geltende 
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Quelle. Auf der Höhe des Plateau liegt der 4 km 
im Umfange baltende See von L. 

Loure (fr5.) it der Name eines alten mujikali- 
ſchen Inſtruments, weldes der Sadpfeife ähnlich 
und in der Normandie “ Haufe war. Zugleich 
bezeichnet L. den Tan oder die auf jenem Inſtru— 
ment gejpielten Mukitüde. 63 find Säbe im 
Dreivierteltakt, welche darauf von den Komponiſten 
vielfach nachgebildet wurden; in ihren Inſtrumen— 
taljäben bat jich der Name L. auch erhalten, 

Loureiro (Juan be), portug. Botaniter, geb. 
um 1715, ging al3 Miffionar nah Cochinchina. 
fpäter nad) Kanton und veröffentlichte, nad) Por: 
tugal zurüdgelehrt, die «Flora Cochinchinensis» 
(2 Bde., Litjab. 1790; 2. Aufl., von Willdenow, 
Berl. 1798). 2. ſtarb zu Liſſabon 1796, 

‚Zonth(ipr. Lauf), die Heinfte Grafichaft Irlands, 
die nördlichite der Provinz Leinſter, an der Dit: 
füfte gelegen, durch die Dundaltbai eingebuchtet, im 
Nordoften durch den Garlinaford Lough von Down 
getrennt, hat ein Areal von 817,9; qkm. Mit Aus: 
nahme der zwiſchen den beiden genannten Baien 
gelegenen Halbinjel, welde die Höhe von 572 m 
erreicht, und einer bis über 225 m hoben Hügeltette 
im Weiten von Clogher:Head, ift das Land flach, 
im ganzen frudtbar, vom Greaghan, Fane, Dee 
und an der Südgrenze vom Boyne bemwäjlert. Von 
der Oberfläche find 43 Proz. Aderland, 11 Klee— 
felder und Wieſen, 34 Weiden, 2Y, Wald, Ge— 
wäjler. Der Aderbau hat bedeutende Fortſchritte 
gemacht und liefert bauptiählih Weizen, Hafer 
und Kartoffeln, auch Flachs, Turnips und viele 
Futterkräuter, deren Anbau die Viehzucht unter: 
tügt. An Mineralien wird nur etwas Blei gewon: 
nen. Die Leinwandinduftrie hat nicht mehr Die 
große Ausdehnung wie früher; dagegen find Whisky: 
brennereien, Fiſch- und Aufternfang fowie Bro: 
duftenbandel von Bedeutung. Die Grafſchaft ſchidt 
zwei Mitglieder in das Parlament, die Hauptitadt 
ein drittes. Diefelbe zählte 1841 eine Bevölkerung 
von 111979, 1881 nur noch von 78228 E. Haupt: 
ftadt iſt Dundalt (j. d.). 

Zoutherbonrg oder genauer Lutherburg 
(Bhil. Jak.), vorzüglicher Landſchafts-, See: und 
Schlachtenmaler, geb. 31. Okt. 1740 zu Straßburg, 
war ein Schüler jeines Baters und dann Cafanovas 
in Baris, bildete ſich aber beſonders nad alten 
Niederländern, wie Bergbem und Woumerman. 
Seine Hauptbilder find der Sturm auf Balenciennes 
im Juli 1793, Howes Sieg im uni 1794 und die 
Schlaht am Nil. Er wurde 1763 Mitglied der 
Akademie der Künjte und Hofmaler des Königs von 
Frankreich, lebte aber feit 1771 bis zu feinem 
11. März 1812 in Chiswick erfolgten Tode in 
England, wo aud ein Teil feiner Gemälde in 
Kupferftiben erſchien. Seine geähkten Arbeiten: 
6 Blatt- Bauern, 12 Blatt Soldaten, 4 Blatt 
— u. ſ. w., find ſehr geſchätzt. 

oubain, belg. Stadt, ſ. Löwen. 

Louvel (Pierre Youis), der Mörder des Herzogs 
von Berri (f. d.), geb. zu Verjailles 7. Oft. 1785, 
war der Sohn eines Kramers, erlernte das Sattler: 
—— und trat 1806 in die Artillerie. Nach 

dapoleons Rücklehr kam er als Sattlergeſell in die 
Hofſtälle, machte den Feldzug von Waterloo mit 
und blieb in jener Stellung aud unter den Bour: 
bon3. Die polit. Vorgänge der Neftauration erreg: 
ten in ihm Haß gegen die Dynaftie, und er entſchloß 
fi) endlich, die Ausrottung des Geſchlechts mit dem 

'13* 


196 


Herzog von Berri ald dem jüngften zu beginnen. 
Als der ‚bring 13. Febr. 1820 gegen 11 Uhr abends 
feine Gemahlin aus der Oper nad dem Wagen 
führte, drängte fi — und ſtieß ihm ein Meſſer 
in die rechte Seite. wurde ergriffen, zum Tode 
verurteilt und 7. Juni 1820 hingerichtet. Dal. «His- 
. toire du proces de L.» (2 Bbde., Bar. 1820). 

Louvet de Couvray (ean Baptifte), franz. 
Schriftſteller und Konventämitglied, wurde 11. Juni 
1760 zu Paris geboren und machte fi ald Bud): 
bändlergebilfe durch Veröffentlihung des vielge: 
leienen fchlüpfrigen Romans «Les amours du 
chevalier de Faublas» (3 Bde., Par. 1787—89; 
4 Bde., mit dem Leben des Verfaſſers von Chasles, 
‘Bar. 1822) zuerft befannt. Im Beginn der Revo: 
Iution wurde L. in den Jakobinerklub aufgenom: 
men und ließ 1790 den Roman «Emilie de Var- 
mont, ou le divorce n&cessaire» erjcheinen. In 
der Gefehgebenden Verfammlung verband er ſich 
mit den Girondiiten, und ald Roland Miniiter 
wurde, trat 2, in der von ihm herausgegebenen 
Zeitſchrift «La Sentinelle» für denfelben auf. Im 
Konvent forderte er die Beitrafung der September: 
mörder und hatte 29. Dft. 1792 den Mut, Nobes: 
pierre des Strebend nad) der Diktatur förmlich an: 
ug u Er entfloh dann aus Paris, irrte in 
der Normandie und Bretagne umber und —— 
endlich nach Paris zurück, wo er bis zur Re— 
volution vom 9. Thermidor verborgen blieb. Die 
Geſchichte feiner Itrfahrt gab er unter dem Titel 
«Quelques notices pour l’histoire et le r&cit de 
mes perils» (Bar. 1795 u. öfter) heraus. Erſt 
im März 1795 nahm er feinen Sik im Konvent 
wieder ein, trat dann in den Nat der Fünfhundert 
und ftarb 25. Aug. 1797. ; ö , 

Louviere (La), Dorfgemeinde im Bezirk Soignies 
der belg. Provinz Hennegau, an den gewerblichen 
Zweden dienenden Linien Danage-Mons und Y.: 
Bascoup der Belgiſchen Staatsbahnen, mit reichen 
Gruben: und Eifengewerten und 12657 E. 

Louviers, Fabrikſtadt und Hauptort eines 
Arrondifiements im franz. Departement Eure, lint3 
am Fluſſe Eure (Normandie), 21 km im Nor: 
den von Evreux, in einem freundlichen und frudht: 
baren Thale, Station der Lolalbahn Dreur:Elbeuf 
und der Linie St. Pierre du Vouvray:L. der 
lg ift Siß eines Gerichtshofs erſter Inſtanz, 
eines Handelsgerichts, eines Gewerberats, einer 
landwirtichaftlihen und Nanufalturentammer, und 
kat einen jhönen Dom, defjen ältefte Teile aus dem 
13. Jahrh. ſtammen, eine Zeichenſchule, ein Ges 
fängnis, ein großes Hofpital und ſchöne Promena: 
den an Stelle der frühern Feſtungswerke. Die 
Stadt er (1876) 10973 E., unterhält zahlreiche 
und altberühmte Tuchfabriken, Wollipinnereien, 
Waltmühlen, Bleiben, Gerbereien, Fabriken für 
nen. Kardätſchen, Nägel u. ſ. w. und treibt 
lebhaften Handel mit feinen Manufalturen, ſowie 
mit Getreide, Schiefer, Quincaillerie: und Rouen: 
waren, Leinwand u. ſ. w. In 2. fchloffen 1196 
Richard Löwenherz und Philipp II. Auguft einen 
Grenztraktat ab. ‚m 14. Jahrh. wird 2. jhon als 
bedeutender Handelsplaß erwähnt, hatte aber viel 
von den Engländern, namentlid) duch Heinrich V., 
zu leiden. Die Stadt wurde 1466 durch den Herzog 
von Bourbon für Ludwig XI. und 1591 durd) den 
Marſchall Biron eingenommen, Hier wurde 1681 
die erfte Tuchfabrit und 1789 die erfte Baummolls 
fpinnerei Frankreichs errichtet, 
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Louvois (Frangois Michel Letellier, Marquis 
de), Kriegsminiſter Ludwigs XIV., wurde 18. Jan. 
1639 zu Paris geboren. Sein Bater, welder 
Kanzler und Staatsfelretär im Kriegsbepartement 
war, faufte ihm 1654 das Net der Nachfolge in 
dem Amte und weihte ihn in die Geſchäfte ein; 
1662 heiratete er die reihe Marquife von Cour— 
tanvaur. Seit 1666 hatte er die Kriegäverwaltung 
allein in Händen. Neih an Kenntniſſen und von 
unermübdlicher Arbeitskraft hob 2. bald Frankreichs 
Kriegsmacht auf eine hohe Stufe in Bezug auf 
Mannszucht, Ausbildung und Pflege der Kriegs: 
wiſſenſchaften, veranlaßte den König zur Errichtung 
ber Adelsakademien und Vf dadurch ein tüchtiges 
Dffgierlorps. L. gab 1671 den Anjtoß zum Bau 
bes Invalidenhotels und leitete ſpäter beffen Bau, 
fowie den von Verfailled. Cr ward der Schöpfer 
der Heere, mit denen Ludwig XIV. Frankreich zur 
fath. Univerjalmonardie zu, erheben verſuchte. 
Wenn gefagt ift, daß dieje Kriege von L. aus per: 
fönlihem Ehrgeiz angeftiftet feien, daß er den König 
1672 gegen die Niederlande, 1681 zu den Reunio: 
nen, 1688 zu dem Kriege gegen das Deutſche Reich 
angereizt habe, lehteres, weil er die Ungnade Lud— 
wigs wegen eines Baufehlerd am Schloß zu Trianon 
gefürchtet und ihn durd einen europ. Krieg habe 
ablenten wollen, jo find dies leere Behauptungen, 
bie meift aus der Memoirenlitteratur jener Zeit 
ftammen. Die großen Kriege Ludwigs XIV. find 
nur aus ber Gelamt eit der europ, Bolitik zu er: 
Hären. Wohl aber hat L. ſtets zu benen *8 
welche die kriegeriſche, kath. und monarchiſche Pro— 
—*8* der an Krone rüdfichtslos vertraten. 

er Krieg gegen Holland wurde von Golbert kaum 
weniger gewollt als von L. Später entwidelte ſich 
allerdings ein Gegenſatz zwifchen dem Reformator 
des franz. Staatshaushalts und dem hauviniltifchen 
Kriegäminifter, der feine jtürmijche, unermüdliche 
Thatkraft immer in kriegeriſcher Altion u 
wollte. Im J. 1678 war er für Fortſetzung Des 
Kriegs, am 28, Sept. 1681 forderte er jelbit Straß: 
burg zur Übergabe auf. So lajtet auch auf go 
das Andenken der «Dragonaden», mit denen Die 
Neformierten betehrt wurden. Nach Colbertö Tode 
(Sept. 1683) wurde 2. der mächtigſte Minijter; 
einem Berwandten, Pelletier, verſchaffte er das 
Minifterium der Finanzen, er ſelbſt übernahm die 
Auffiht der Bauten; von vier Stimmen im Conſeil 
batte die Yyamilie jebt drei. So war es fein Gin: 
fluß, dem Ludwig weientlich folgte, als er fi im 
Herbit 1688, durch die engl. Revolution und die 
damit zufammenbängenden Greignifje gedrängt, zu 
dem neuen Kriege entichloß. Deſſen Ende erlebte 
2. nit mehr. Schon war feine Stellung unter 
dem Gindrud der ungünftigen Ariegführung und 
ber Zerrüttung des Staatöhaushalt3 untergraben 
(peionberz die Maintenon intriguierte gegen ihn 

im König), als er plößlich ftarb (16. Ne 1691), 
wie die Nachrede lautete, an Gift, wahrſcheinlich 
an der Folge eines Aderlaſſes. Bol. Rouſſet, 
«Histoire de L. et deson administration politique 
et militaire » (3, Aufl., 4 Bde., Par. 1864). 

Louvre, jeit 1793 das nationale Hauptmufeum 
in Baris, war feit feiner Entjtehbung unter den 
Gapetingern abwechjelnd Sönigepiald, Jagdhaus 
und Hofburg. König Karl V. verwandelte die Hof: 
burg in ein got. Nefidenzichloß, welches unter 
Franz I. und Heinridy IE. durd Pierre Lescot zu 
einem Balajt in Renaijjancejtil umgebaut wurde, 
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Diefer Neubau, das gegenwärtige Alte 2., nämlich 
die beiden halben Façaden in der jübmeltl. Ede, 
war noch unvollendet, als Katharina von Medici 
die liberreite des alten Schlofjes damit vereinigte 
und ihre Refidenz dahin verlegte. Aus diefer Zeit 
ſtammt auch ber mit Lescots ſüdl. Fagade im red): 
ten Winkel gegen die Seine vorjpringende Anbau, 
wo Karl IX. aus dem Fenſter feines Zinmers auf 
die Hugenotten gejchofien haben joll, die, um dem 
Blutbade der Bartholomäusnadht zu entrinnen, 
durch den Fluß ſchwammen oder in Kähnen über: 
fuhren. Heinrih IV. ließ jenen Anbau um ein 
Stodwert erhöhen und durd eine an der Waſſer— 
jeite binlaufende Gebäudereihe mit den Quilerien 
verbinden. Der Architekt Vemercier fehte dann an 
Lescots weitl. Farade die andere Hälfte mit dem 
groben Pavillon in der Mitte (Pavillon de l’Hor- 
loge) an und brachte den nördl. Flügel fo weit, daß 
das L. gerade halb fertig war. Die andere Hälfte, 
das jog. Neue %., wurde unter Ludwig XIV. hinzu: 
gebaut. Bier Flügel, jeder mit einem in der Mitte 
bindurchführenden großen Gingange, ſchloſſen num 
den Hof des Palaſtes in ein gleichleitiges Viered 
ein. Seitdem Paris als königl. Nefidenz für Ber: 
ſailles und Fontainebleau beinahe ganz aufgegeben 
war, wurde das L. zuerit von zurüdgebliebenen 
Hofleuten und Beamten, fodann nur von Künft: 
lern und Gelehrten aller Art bewohnt. Die meilten 
großen Maler, Bildhauer, Kupferſtecher hatten darin 
weitläufige Werkftätten. Der Konvent verlegte wäh: 
rend der Revolution das Nationalmufeum dahin. 

Im %. 1803 erhielten die Architetten Percier und 
Fontaine von Napoleon I. den Auftrag, das 2, 
völlig auszubeflern und auszubauen. Sehr beveu: 
tend war das, was unter dem eriten Kaijerreich, 
außer der Herftellung des zum Teil verfallenen, 
zum Zeil unfertigen Valaſtes, für die größere und 
ltattlichere Ginrihtung des Mufeums (Musde Na- 
pol&on) geſchah. Unter der Reitauration und unter 
Yudwig Philipp that man nicht? am L., wenigitens 
nichts für jeinen Ausbau, Grit Napoleon III. be: 
gann 1852 die großen Arbeiten zum Ausbau des L. 
unter der Leitung und nad) dem Plan des Architel: 
ten Visconti, nad) deſſen Tode fie von Lefuel fort: 
geführt und 1857 beendigt wurden. Auf folche 
Weile waren, bis zum Brande der Tuilerien (f. d.) 
im Mai 1871, die beiden, feit 300 Jahren um: 
neänderten und erweiterten Königspaläſte zu einem 
Rieſenbau vereinigt, der Hofwohnungen, Kafernen, 
Minifterien, Muſeen, Bibliothelen, Garten, Parade: 
pläße, Reitibulen, Pferbeftälle zc. einſchloß. Jetzt 
befindet ſich außer dem Finanzminiſterium nur das 
Mufeum im L., die Bibliothek verbrannte 1871, 
Ställe und Kaſernen find verlegt worden. Das L. 
enthält die jchönften und vollitändigiten Kunſtſamm⸗ 
lungen der verichiedeniten Art: die Antifengalerie; 
das Mujeum der großen ägypt. und afiyr. Monu— 
mente; da3 Mufeum ber modernen Skulpturen; 
die Sammlung der Heinen ägypt., griech. und röm. 
Altertümer; die Sammlung von Kunftgegenjtänden 
de3 Mittelalterö und der Renaiſſance; die Gemälde: 
nalerie; die Sammlung der Handzeichnungen; die 
Sammlung alter Kupferplatten mit der dazuge: 
börenden Slupferbruderei (Chaltographie), Val. 
Glarac, «Muste de sculpture antique et moderne» 
(6 Dftavbände; Atlas, 6 Bde., Bar, 1826—53). 

Lovania, lat. Name der Stabt Löwen. _ 

Lovatelli A fia, Gräfin), ital, Schriftitellerin, 
Tochter von Michelangelo Gactani (f. d.). 
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Lovelace, Name einer Berfon in Richardſons 
Roman «Clarijja Harlowe⸗, danach ein den Frauen 
gefährliher Mann. 

Zovere, das alte Lauceris, Marktileden im 
Diftritt Elufone ber ital. Provinz Bergamo, liegt 
200 m über dem Deere, 12 km füdöftlih von Clu: 
jone am obern Ende des Iſeoſees (f. d.) bei der 
Vlündung des Val Camonica, beſiht mehrere Kirchen 
und Kapellen mit wertvollen Gemälden von Ro: 
manino, Moroni, Cavagna u. a., einen ftattlichen 
Palazzo mit Gemäldegalerie, antiquariihen und 
naturbiitor, Sammlungen und ein Gymnafiunı 
und züblt (1881) 2530, ald Gemeinde 2937 E. 
Mit Elufone — und dem Val Camonica iſt 
L. durch Fahrſtraßen, mit den Uferorten des Iſeo— 
ſees durch die Dampferlinie 2.:Sarnico verbunden. 

Love’s labour's lost (engl.), d. h. der Liebe 
Müh’ iſt verloren, als «Verlorene Liebesmühs oft 
citierter Titel eines Luſtſpiels von Shatipeare. 

Loew, bei naturhiſtor. Namen, bejeichnet Her: 
mann Löw, Entomolog, geb. 19. Juli 1807 zu 
Meihenfeld, 1850 —68 Direktor der Realichule in 
Meſeritz, geſt. 21. April 1879 zu Halle, 

Lowat, Fluß in den ruf. Gouvernement3 Wi: 
tebat, Pſtow und Nomwgorod, fommt aus dem See 
Sawjesno und mündet nad 515 km Stromlauf in 
den Ilmenſee. Trob feiner Stromichnellen wird er 
fhon von Welitije Luki an befahren. 

Lowatz oder Lo veẽ (türf. Loftscha), Stadt in 
Bulgarien, füdlich von Plewna, am Dima, Haupt: 
ftadt eines Dijtrift3 und eine Arrondiſſements, 
gablt (1881) 5973 €. und hat 20 Mojcheen, 1 mos— 

emitiſche Schule, 3 Kirchen und 1 chriſtl. Schule 
und große Handeldmanazine. Gin großer Teil der 
Bewohner iſt in der Lederbereitung und Pelzindu— 
ftrie thätig, deren Erzeugniſſe weithin vertrieben 
werben, % %. 1874 wurde in der Stadt eine 
neue Brüde über den Dima erbaut. Im Ruſſiſch— 
Türkischen Kriege bejegten die Ruſſen, nachdem fie 
die Donau bei Simnika überjchritten hatten, 
17. Juli 1877 die Stadt, melde jedoch von den 
Türken unter Osman Paſcha 27. Juli zurüder: 
obert wurde. Die Türken befejtigten hierauf L. 
und die Höhen von Vladina und wiejen 7. Aug. 
einen ruſſ. — zurück. Aber nach dem Ein— 
treffen weiterer Verſtaͤrlungen erftürmten die Ruſſen 
3. Sept. L. unter Imeritinſtij und Skobeljew. 

Lowe (Sir Hubjon), der Hüter Napoleons I. 
auf St. Helena, geb. 28. Juli 1769 zu Galway 
in Irland, wurde 1806 Kommandant der Inſel 
Gapri, mußte diefelbe aber nad) tapferer Gegen: 
wehr 1808 den Franzoſen —— worauf er 
zufolge der Kapitulation mit Waffen und Gepäd 
nad) Sicilien 309. Beim Angriff auf Neapel führte 
er das erite Treffen. Auch wirkte er mit zur Gr: 
oberung von Ischia, war bei der Bejekung von 
Zante und Cephalonia gegenwärtig und wurde auf 
lehterer Inſel Chef der proviforiihen Negierung. 
Im J. 1812 wurde L. zum Oberiten ernannt, kam 
1813 als brit. Kommiſſar in Blüchers Hauptquar: 
tier, begleitete diejen 1814 nad) Frankreich, wurde 
in demſelben Jahre Generalmajor, 1815 aber 
Gouverneur der Inſel St. Helena. Nach feiner 
Rüdtehr ward er 1823 Gouverneur der Bermudas⸗ 
Sinjeln, 1825 Oberbefehlahaber in Geylon, 1830 
Generallieutenant und 1842 Inhaber des 50. An: 
fanterieregiments, Gr jtarb 10. jan. 1844, Als 
Napoleons Hüter iſt 2. vielfach wegen feiner 
Strenge getadelt worden und hat Napoleons Hab 
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und bittere Verdächtigungen von deſſen Gefährten 
erfahren, obichon er nur die ihm erteilten Weiſun— 
‚gen pflihtmäßig vollzogen bat. Zu feiner Berteidi: 
nung fchrieb er «Memorial relatif & la captivit6 
de Napol6on & Ste.-Helöne» (2 Bde., Bar. 1830; 
deutich, Stuttg. 1830). Nach den von ihm hinter: 
lafjienen Tagebüchern und Briefen gab Forſyth 
die «History of the captivity of Napoleon» 
(3 Bde., Lond. 1853) heraus. 

Lowe (Robert), engl. Staatömann, f. Sher: 
broote (Biscount), 

Löwe (lelis Leo), bie größte Art der Kaben, 
welche einjt viel weiter verbreitet war, jelbit in 
Griechenland vortam, jetzt aber nur noch von der 
Sahara bis zum Kap und in einigen Gegenden 
Arabien und Indiens einheimiſch it. Der L. 
wird bis 2,5 m lang, 1 m hoch, hat ein breites Ge- 
ficht, platte Stirn, runde Augeniterne, einen 1,2 m 
langen Schwanz mit Endquafte und eine ungefledt: 
braungelbe Färbung; das Männchen ift mit großer 
Mäbne verjehen. Bon den Spielarten kann man 
fünf bejtimmter unterjcheiden: 1) der Y. vom Sene: 
gal, mittelaroß, lebhaft:gelb mit gleichfarbiger, un: 
ten jehr lichter Mähne; 2) der L. aus der Berberei 
(f. Tafel: Katzen I, Fig. 1), der größte unter allen, 
duntelbraungelb, mit jehr langer, dichter und dunl: 
ler Mähne; 3) der %. vom Kap der Guten Hoff: 
nung und Abejfinien, fehr groß mit dunkler Mähne; 
4) der afiatische oder perfiiche L., hell ifabell: oder 
rehfarbig, mit nicht ſehr dichter, aber aus langen 
dunkelbraunen Haaren beftebender Mähne; 5) der 
2, von Guzerate oder jog. mähnenlofe L., der ſchon 
von Plinius erwähnt wird, von ziemlich niedriger 
Statur, mit etwas furzem, aber an der Spihe ſtark 
bufchigem Schwanze und fehr kurzer und dünner, 
aus gefrümmten Haaren bejtehender Mähne. Vie 
hat man von dem bei allen Barietäten vorfonmen: 
den ſog. Schwanzitachel gefabelt, der aber nur ein 
kurzer, leicht abfallender, nagelartiger Anhang der 
Schwanzfpige ift. Der 2. geht nur nachts auf Raub 
aus, überfällt feine Beute im Sprunge und fämpft 
mit großer Unerjchrodenheit gegen angreifende 
Feinde. Felfige Gegenden find fein Yieblingsaufent- 
halt. Er läßt fich leicht zähmen und wird, gut ge: 
balten, in Menagerien bis 70 %. alt. tiber feine 
Lebensart und Gewohnheiten haben befonders die 
Yöwenjäger der Neuzeit, Jules Gerard im Atlas 
und Gordon Gumming am Kap, vieles Licht ver: 
breitet. Wie häufig er ehedem geweſen fein muß, 
ergibt ſich aus den Nachrichten Haffiicher Schrift: 
iteller über die Zahl der L., welche bei —* Feſten 
den Römern vorgeführt wurden, Als Bompejus 
fein Theater einmweihte, zeigte er auf einmal 600 
lebende L., Cãſar 400 männliche, mit Nähnen ver: 
fehene. Die Häute von L. kommen häufig vom Kap, 
haben aber im Handel nur geringen Wert. 

Löwe (in der Aitronomie), f. u. Tierfreis, 

Löwe, deutihe Schauipielerfamilie: 

Johann Karl L., geb. 1731 zu Dresden, fam 
1746 zur Bühne, fpielte bei feinem Auftreten alle 
eriten Rollen, wurde aber fpäter ein vortrefflicher 
Darſteller tomifcher Partien. Seine Frau Katha— 
rina Magdalena Ling (geb. 1745 zu Dresden) 
glänzte als Soubrette. Beide wurden unter Engel 
in Berlin — L. ſtarb 1807. 

Friedrich Auguſt Leopold 2., bee vorigen 
Sohn, geb. zu Schwedt 1767, war Direltor einer 
berumziehenden Gejellfhaft. Derielbe fang die 
eriten Tenorpartien, fomponierte Lieder und eine 
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Dperette: «Die Inſel der Verführung», die großen 
Beifall fand, und ſtarb in Yübed 1816. 

Sein Sohn Ferdinand 2%, geb. 1787 zu 
Mansfeld, et: zu Wien 13. Mai 1832, wirkte zu: 
erit bei der Truppe feines Vaters in komiſchen 
Bartien. Im J. 1810 ging er zu Magdeburg in 
das Fach der Liebhaber und Helden über, in wel: 
dem er bis zu feinem Tode als einer der erjten 
ganz. Seine eigentlihe Sphäre war das höhere 

rauerfpiel. Außer in Magdeburg wirkte er in 
Braunschweig, Düffeldorf, Kafjel, Yeipzig, Mann: 
beim, Frankfurt a. M. 

Johanna Sophie 2., die Tochter des vorigen, 
geb. zu Divenburg 24. März 1815, begann in 
Mannheim und Frankfurt ihre Anlagen zu entfal: 
ten und bildete fih dann unter Cicemarra in Wien 
zu einer vorzüglihen Sängerin aus. Im J. 1832 
trat fie im Theater des Härntnerthors auf. Nach 
ſechs Jahren kam fie nach Berlin, wo fie bald ale 
Künftlerin eriter Größe glänzte. Mit vollendeter 
Geſangskunſt und fein nuancierten, geijtreichem 
Spiel fang fie die Prinzefiin von Navarra, Eu: 

anna im «Figaro» und ähnliche Partien. Im 

. 1840 ging fie nad) Baris und London, hierauf 
nad Stalien, 1845 wieder nad) Berlin und ver: 
mäblte fich 1848 mit dem öfterr. Feldmarſchalllieu— 
tenant Fürjten Friedrich von Liechtenſtein. Sie ftarb 
29, Nov. 1866 ın Belt. 

Feodor Franz Ludwig L., Bruder der vori: 
gen, geb. 5. Juli 1816 zu Kafiel, debütierte in 

annbeim ſpielte darauf in Hamburg und Frank⸗ 
furt a. Di., wurde 1841 Schaufpieler und Regifieur 
am Hoftheater zu Stuttgart. Als Leiceiter in 
«Maria Stuart», Poſa, Fauſt, Taſſo und vor 
allem Hamlet zeigte er ſich als tüchtigen Künftler. 
Im Konverfationsftüd find es bie tiefer angeleg: 
ten Gharaltere, fowohl im Ernjt ala Humor, die 
ihm befonders gelingen. Auch durch «Gedichte» 
(Stuttg. 1854; 2. Aufl. 1860), «Neue Gedichte» 
(Stuttg. 1875) und maurerifche Dichtungen «Den 
Brüdern» Epz. 1874) erwarb er ſich einen Namen. 

Sulie —— L., die Tante der vorigen, geb. 
1786 zu Dresden, fpielte bis 1809 in Petersburg 
und war feit 1813 eine Zierde des wiener Hofburg: 
theaters. Beſonders glänzte fie im höhern Luftfpiel 
und Konverfationsftüd. Sie jtarb 11. Sept. 1852 
zu Wien, ſeit 1842 der Bühne fern. 

Johann Daniel Ludwig 2., Bruder ber 
legtgenannten, geb. zu Rinteln 29. jan. 1795, kam 
1808 zur Bühne, fpielte feit 1811 zu Prag, feit 
1821 zu Kaſſel und erhielt 1826 ein Engagement 
am Hofburgtheater in Wien, wo er auch 1838 die 
Stelle eines Regiſſeurs des Schaufpiels übernahm 
und zu den nn diefer Bühne gehörte. n 
feiner Darite —— ielt er & in den maß: 
vollen Grenzen einer frühern Schule, in großen 
Momenten aber, wo feine Genialität durchbrach, 
entfalteteer zum: und Kraft. Hamlet, Macbeth und 
ähnliche Rollen waren Meifterftüde feiner Kunſt. 
Auch im Luftipiel — er durch feinen, unge: 
jwungenen Ton. jtarb in Wien 7. März 1871. 
Seine Tochter, Anna L., geb. 1821 zu Staffel, 
zeichnete fi ebenfalld aus, beſonders im Luftjpiel. 
Später heiratete jie ven Grafen Botocki. 

‚Xötwe (oh. Karl Gottfr.), namhafter Kompo: 
niit, geb. 30. Nov. 1796 zu Löbejun unweit Halle, 
bejuhte das Gymnaſium des Waiſenhauſes und 
die Univerfität zu Halle und hielt fi) 1819—20 in 
Dresden auf, wo er K. M. von Webers Freundichaft 
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gewann. Ende 1820 ging L. nach Stettin als Kantor 
an St. \jafob und Lehrer der Tontunft am Gym: 
naſium, und im folgenden Jahre erfolgte feine Be: 
förderung zum Muſildireltor. Im J. 1866 legte er 
feine Stellung nieder, fievelte nach Kiel über und 
itarb dajelbft 20. April 1869. Als Votallomponijt 
nimmt L. eine bedeutende, als deuticher Balladen: 
fomponijt die erfte Stelle ein. Viele feiner Balla: 
den und Lieder find weit verbreitet, mand)e fait 
vollstümlid) geworden. Gegen 125 Werte find von 
ihm erſchienen. Seine Gelänge für eine Stimme 
werden feinen Namen am längiten erhalten; feine 
Dratorien («Die Zeritörung von Jeruſalemy, «Die 
Siebenfdläferr, «Die eherne Schlange, «Guten: 
berg», «Johann Huf», «Die feitlichen Zeiten» u. a.) 
bieten zwar ebenfalls Züge eines originellen Gei: 
ftes, laſſen aber den wahren großen Stil vermiffen 
der diejem Fade gebührt. Noch weniger glüdli 
war L. in feinen Opernverſuchen. Bol. Bitter, 
«Karl 2.3 Selbitbiograpbier (Berl. 1870). 

Zötwe (Ludwig), Neihstags: und preuß. Land: 
tagsabgeordneter, geb. 27. Nov. 1837 in Heiligen: 
ftadt, bejuchte das Gymnafium feiner Vaterſtadt 
und ließ fih dann in Berlin nieder, wo er ein 
Haus für Werkzeugmaſchinen etablierte. Später 
gewann er einige vermögende Induſtrielle, mit 
denen er fi zur Gründung einer Geſellſchaft für 
Mafchinenbau nad amerit. Muſter verband. ie 
Yeiftungen derjelben zeichneten ſich namentlich Durch 
ihre in Europa bisher unbelannte Präcifion aus, 
und jo nahm die er infolge großer Lieferungen 
von maschinellen Einrihtungen und Waffen für die 
preuß. und ruſſ. Regierung bald einen bedeuten: 
den Aufihmwung. Seit 1865 Mitglied der berliner 
Stabtverordnetenverfammlung war 2. vornehmlid) 
tyätig bei der Reform des berliner Volksſchul— 
wefend. Bon dem erjten berliner Wahltreis wurde 
2,1877 in das Abgeordnetenhaus und 1878 in den 
Reichstag gewählt, wo er ſich der Fortichrittäpartei 
und jpäter der deutich-freifinnigen Partei anſchloß. 
Beiden parlamentarijchen Körperfchaften hat erfeit: 
dem ununterbrochen angehört und in ihnen feine 
Thätigleit bejonders der fozialpolit. und handele: 
polit. ——— ewidmet. 

Löwe (Wilh.), she liberaler Poli⸗ 
titer, belannt unter dem Namen Löwe-Kalbe, 
geb. 14. Nov, 1814 in dem Dorfe Divenitebt 
bei Magdeburg, ftudierte in Halle Medizin und 
ließ ſich dann in Halbe a. S. als praktiſcher Arzt 
nieder. Im J. 1848 wurde er für die Kreile Kalbe 
und Jerichow I. ald Abgeordneter in das frant: 
furter Barlament gewählt und jchloß ſich dort der 
demofratifhen Linfen an. Schon in rantfurt 
eriter —— wurde 2. nach Überſiedelung 
des Parlaments nach Stuttgart zum Präfidenten 
gewählt. Bon der gegen ihn erhobenen Anklage 
—— ſeiner Teilnahme an den u ae Be: 
ichlüffen wurde er vom Gerichtöhofe zu Magdeburg 
freigefprochen; dagegen verurteilte ihn das Ober: 
tribunal in contumaciam zu lebenslänglicher 
Zuchthausſtrafe. 2. Iebte dann zwei Jahre in der 
Schweiz, zwei Jahre teil3 in Paris, teils in on: 
don und acht Jahre in Neuyork, in den beiden letz⸗ 
tern Orten die ärztliche Praxis ausübend. Nach 
Grlaß der Ammeftie vom 12. Jan. 1861 verlieh er 
Amerita, nahm feinen Aufenthalt in Berlin und 
ſchloß ſich hier dem Nationalverein und der Deut: 
ihen Fortichrittspartei an. Vom Frühjahr 1863 
bis Frühjahr 1867 vertrat 2, im preuß. Abgeord—⸗ 
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netenhaufe den Wahlfreis Bochum: Dortmund, 1868 
— 70 Berlin und feit 1873 bis jetzt wieder feinen 
alten Wahlkreis. Tin den J. 1873—76 war er eriter 
Vizepräfident desNbgeordnetenhaufes. Dem Reichs: 
tage rn er ſeit 1867 an, und zwar zuerjt ala 
Mitglied der Deutichen Fortichrittspartei, bis er im 
April 1874 infolge feiner Abitimmung über das 
Militärgefek mit mehrern Gefinnungsgenofien aus 
derjelben ſchied. Mit dem Abgeordneten Berger 
übernahm er hierauf die Führung einer liberalen 
Gruppe, bie in polit. Fragen mit der Fortichritts: 
artei Gh fi) aber der Dppofition gegen die wirts 
chaftl. Heformen Bismards nicht anſchließen wollte. 
Infolge deſſen wurde L. von feinen früheren Bartei: 
genofjen heftig angegriffen und feine Wiederwahl 
1881 mit Hilfe der Ultramontanen verhindert. 
2owell, Stadt im nordamerik. Staat Maſſa— 
chuſetts, County Middlefer, an der Mündung des 
Concord in den Merrimac, bat ein Lyceum, Wolls 
und Baummollmanufalturen, Gerbereien, Färbe— 
reien, Papier: und Papierwälhe:, Glass und 
Pulverfabrifen. 2. wurde 1821 gegründet, 1826 
als Stadt inkorporiert und zählte 1830 erft 6474, 
1880 aber ſchon 59475 €. 

Zowell (James Ruſſell), amerik. Dichter, geb. 
22. Febr. 1819 zu Cambridge im Staat Maflachu: 
jett3, ftudierte bafelbft Rechtswiſſenſchaft und wurde 
nad) längerm Aufenthalt in Europa 1855 Lehrer 
für neuere Spraden und Litteratur am Harvard: 
College in Sambridge. Er war 1857—62 Heraus: 
_ des «Atlantic Monthly» und 1863—72 Ne: 

acteur der «North American Review», Seit 1880 
ift 2. amerif. Gefandter in London. Gr fchrieb die 
Gedichte «A year’slifen (Cambridge 1841), «A fable 
for critics» (Neuyorf 1848), «The vision of Sir 
Launfal» (1849), «Poetical works» (Lond. 1873), 
«Three memorial poems» (Bojt. 1877) und die lit: 
terarifchen Eſſays «Among my books» (2 Bde., 
1870—75) und «My study windows» (1870), 

Zötwen, Stadt in der preuß. Provinz Schleſien, 
Regierungsbezirt Breslau, Kreis Brieg, an ber 
ſchiſfbaren Neiſſe, Station der Linie Breslau-Koſel 
der Breukifchen Staatsbahnen, ift Sik eines Amts: 

erichts, hat ein Schloß mit Part, eine Dampf: 
ärberei, eine Dampfläferei und mehrere Ziegeleien 
und zählt (1880) 2229 meift Ar e 

2ötwen (fr. Louvain), Stadt in der belg. Pro: 
vinz Brabant, an der Dyle und an einem Kanal 
aus derfelben in den Rupel, woburd fie mit Me: 
deln und der Schelde in Verbindung fteht, an der 
Linie Brüfjel:He — degree un 
die hier nach Mecheln abzweigt , ſowie an der Linie 
Aerſchot⸗Charleroi der Belgitchen Gentralbahn, hat 
über 7 km im Umfange, ift aber ein fehr ftiller Drt, 
indem ein großer Teil ihres Gebiets innerhalb der 
im 14. Jahrh. erbauten Siadtmauern landwirtſchaft⸗ 
lichen Sweden dient, Größeres Leben herrſcht nuran 
und bei dem Markte, wo fi) auch die Hauptgebäude 
befinden. Dabin gehören das Rathaus, eins der 
ſchönſten Gebäude im fpätern got. Etile, vollendet 
1463, mit reiher Bildhauerarbeit, en aber 
modern, und die Peterskirche, im | önften got. 
Stil 1425—97 erbaut, mit in Holz geſchnihtem 
Hauptportal und —— Gemälden und andern 
Kunjtwerten. Merkwürdig find noch das alte Zunft: 
haus der Brauer (Maison des brasscurs), im Re: 
naifjanceftil, und in einer Seitenftrafe am Markte 
die Hallen, die, 1317 von der MWeberzunft er: 
baut, 1679 aber der Univerfität überlaflen, noch 
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gegenwärtig von dem Reichtum und Geſchmad ihrer 
Gründer zeugen. Auch die übrigen Kirchen in L. 
find im Beſihe wertvoller Bilder. Die Zahl der 
Einwohner vun ſich Ende 1882 u 36813. Die 
von Herzog Johann IV. von Brabant 1426 ge: 
ftiftete Univerfität mit einer beträchtlichen Biblio: 
thef, einem botan. Garten und einem anatom. 
Theater galt im 16. Jahrh. für die erite in Europa. 
Nachdem fie unter Haijer f vievd II. einige Zeit ge: 
hemmt gewejen und infolge des franz. Nevolutions: 
kriegs eingegangen war, wurde fie unter der holländ. 
Regierung 1817 wiederhergeftellt. Das philoſ. 
Kollegium an derfelben, welches der König Wil: 
helm I. für die Bildung, kath. Geiltlihen errichtet 
batte, und das zum Widerjtande der belg. Geilt: 
lichkeit gegen die holländ. Negierung den Haupt: 
anlaß bot, mußte 1830 wieder aufgehoben werden, 
da die Biſchöfe fid) weigerten, die Zöglinge in ihre 
Seninarien aufzunehmen oder fie als Prieiter an: 
zujtellen. Bom Staate wurde die Univerjität 1834 
aufgegeben, von ber Geiſtlichkeit jedoch wieder 1835 
aus eigenen Mitteln errichtet. Sie iſt ſonach eine 
freie Univerfität, wie die zu Brüffel, wird aber im 
Gegenſatze zu dieſer gewöhnlid die latholiſche ge: 
nannt. Sie zählte 1883, mit Inbegriff der mit ihr 
verbundenen polytehnifgen Schule, 1554 Studie: 
rende, Außerdem bejist L. ein königl. Gymnaſium, 
eine Kunftalademie nebjt Mujeum und ein mujters 
haftes Zellengefängnis. 

Um 942 ward 2, mit Inbegriff von Brüſſel, 
Vilvoorden, Nivelles und andern Ortichaften unter 
Lambert I. zu einer Graffchaft erhoben; 1165 
wurde die Stadt mit Mauern umgeben und gegen 
1561 bedeutend vergrößert. Der Graf von L., 
Heinrich IV., nahm den Titel Graf von Brabant 
an, der 1190 in ben eineö Herzogs verwandelt 
wurde. Zu Kg er des 14. Sabrh,, wo L. als 
Hauptitadt des Herzogtums Brabant und als Reſi— 
den; 44000 E. zählte, hatte es gegen 2000 Tuch— 
manufafturen, Grbittert gegen den Adel, erhoben 
ih 1378, wie in andern Städten Flanderns, bie 
Tuchweber zu offenem Aufitande, Durch den Her: 
zog Wenzel jedoch überwältigt, wanderten viele der 
Arbeiter aus der nun hart ebrängten Stadt nad 
eg aus. Don diefer Zeit an begann der Ber: 
fall 2.3, Als befonders wichtig find gegenwärtig 
noch hervorzuheben die Bierbrauereien, zahlreiche 
Getreibemühlen, einige Tabals: und Spikenfabri- 
fen, Töpfereien, Branntweinbrennereien und Salz: 
fiedereien. Auch wird noch beträchtlicher Getreide: 
handel getrieben. gl. Molanus, «Historia Lova- 
niensis» (herausg. von de Ram, 2 Bde,, Brüfl. 
1861); Piot, «Histoire de Louvain» (Löw. 1859). 

Zötwen ($oh. Friedr.), deuticher Dichter, geb. 
1729 zu Clausthal, ftudierte die Nechte, wirkte 
dann eine Zeit lang als Sekretär in Schwerin und 
war 1767 bei dem Berfuche beteiligt, in Hamburg 
ein Nationaltheater zu errichten, & * 23. De. 
1771 als Regiftrator in Rojtod, Man bat von 
ihm Lehrgedichte, Epigramme, Oden, Lieder, Can: 
taten, Nomanzen, tzählungen, poetiiche Epifteln, 
Zrauerjpiele und Luftipiele. Das meilte Talent be: 
tundete er in den «Romanzen», die als Vorläufer 
von Bürgers komiſchen Balladen zu betrachten find. 
Seine «Schriften» erjchienen gefammelt in vier Bän- 
den (Hamb. 1765—66). Bd. I, ©. 171%, 

2öwenäffchen (Midas rosalia), f. unter Affe, 

2öwenanteil, ein — großer 
Anteil, den fi) der Stärkere bei einer Teilung ans 


Löwen (Joh. Friedr.) — Löwendal 


maßt, fo genannt nad einer Aſopiſchen Yabel. 


(5. Xeoninifher Vertrag.) 


Löwenberg, SKreisftadt im Negierungsbezirk 
Piegnib der preuß. Provinz Schlefien, mitten im 
hügeligen Vorlande des Niefen: und Iſergebirges, 
anmutig am Bober gelegen, it Sik eines Land: 
rat3amts und eines Amtsgericht und zählt iR 
5197 meift prot. E. Der Ort befist zwei fath. und 
eine evang. Kirche, ein Hoipital, ein Waiſenhaus, 
zwei Krankenhäuſer (das eine ein Gebäude der che: 
maligen Maltefer:Kommende) und ein Realpro- 
gymnaſium. Die hauptiädlichiten Erwerbsquellen 
der Bewohner find Lein: und Baummollmeberei, 
Kattun: und Leinwanddruderei, Bleicherei, Mebl:, 
Gips: und Pohmühlen ſowie Wollipinnereien. Die 
Getreibemärkte zu 2. find von TOR Außer: 
dem erjtredt fich der Handel auf mineraliiche Pro: 
dufte, beſonders auf Gips zur Düngung und be: 
arbeitete Sandjteine. — Der Ort war einer der älte: 
ften befeftigten Pläße Schlefiend. Die ehemalige 
Burg, auf welcher Herzog Bolko I. 1292 rejidierte 
und welder die Stadt ibren Urjprung verdanten 
joll, it fpurlos verſchwunden. Durd den Dreibig: 
jährigen Krieg famen der chemals blühende Tuch: 
bandel und die Wollmeberei fehr in Verfall. Etwa 
2 km öftlich liegt das durch die Gefechte vom 21. 
und 29. Aug. 1813 befannte Dorf Plagwik (ſ. d.). 
Die Umgebungen der Stadt L. find reich an Schön: 
beiten, Etwa 6 km nordwärts liegt auf einer 
Bergipibe das Schloß H a... oder Holen: 
ſtein mit reizenden Parkanlagen. 

Der Kreis Lömwenberg zählt auf T5L qkm 
(1880) 65084 meijt prot. E. 

Zöwenbrugger (Nikolaus), ſ. Flüe. 

Löwenbund Geſellſchaft vom Leuen), ein 
Ritterbund, welcher 1379 zu Wiesbaden zu dem 
Zwede zuſammentrat, den Fehden untereinander zu 
entjagen, den mit andern möglichit zu jteuern und, 
wo folches nicht möglich, ſich einander beizujteben. 
Gr vereinigte ſich nachmals mit den gleiche — 
verfolgenden Geſellſchaften von St. Wilhelm und 
St. George, trat auch mit einigen ſchwäh. Städten 
in Verbindung und fcheint fich dann gleichzeitig mit 
dem Städtebunde aufgelöft zu haben, 

Löwenbund oder Sefellicaft von den 
Leon bieh ferner der von Kaijer Friedrich Ill. 
1489 bejtätigte Nitterverein gegen die Herzög: 
Albredt VI. und Georg von Bayern, der ſich 108. 
ter ebenfalls mit der Gejellihaft von St. George 
und dem Schwäbiichen Städtebunde vereinigte. 

Löwendal (Uri Frieder, Woldemar, Graf 
von), Urenfel König Friedrichs ILL. von Dänemart, 

eb. 1. April 1700 zu Hamburg, Sohn des Frei: 
—— Woldemar von L., der 1704 als Oberhof: 
marſchall und Kabinettsminiſter zu Dresden ftarb, 
befand fih ſchon 1713 im kaiſerl. Heere in Polen 
und wurde 1714 Kapitän. Als Freiwilliger trat 
er ſpäter in dän,, 1716 aber wieder in faijerl, 
Dienite, in denen er ſich in der Schlacht bei Peter: 
wardein und bei den Belagsrungen von Temesvär 
und Belgrad auszeihnete. Dann nahm er in Sar: 
dinien und Sicilien an allen Schlachten des Kriegs 
von 1718 bis 1721 teil. Später trat er in die 
Dienjte des Königs Auguft von Polen, der ihn 
zum Feldmarſchall und Generalinipeltor der ſächſ. 
Infanterie ernannte, Im J. 1733 zeichnete er ich 
durch feine Verteidigung Kralaus gegen die aufs 
ftändifchen Polen aus und befebligte 1734 und 
1735 die fädhf. Truppen am Rhein. Nachdem er 


Lömwengejelihaft — Löwenftein (Grafichaft und Familie) 


fodann in die Dienfte der Kaiferin Anna von Ruß: 
land getreten, erwarb er fih in der Krim und 
Ukraine jolde Anerfennung, daß ihm ein felbitän: 
diges Kommando übertragen wurde. 2. flug 
1739 die Türken bei Chogzim und focht 1741—43 
in Finland mit Auszeihnung gegen die Schweden. 
Danach zog ibn Ludwig XV. indeine Dienjte. Cr 
wurbe 1743 Generallteutenant und zeichnete ſich 
1744 bei der Belagerung von Menin, Ypern und 
Freiburg aus. Im I 1745 befebligte er das Ne: 
jervelorps in der Schlacht bei Fontenoi, eroberte 
darauf Gent, Dudenaarde, Dftende und Nieuport, 
nahm im folgenden ‘jahre LiEeluſe, Sas-de-Gand 
und die übrigen Yeitungen im bolländ. Flandern 
und traf Anjtalten zur Verteidigung von Antwerpen. 
Die Feltung Bergemsop:Zoon, welde bis dahin für 
uneinnehmbar gehalten worden, eroberte er 16. 
Sept. 1747 mit Sturm und empfing dafür den Mar: 
ſchallsſtab; darauferoberteer 7. Mai 1748 Maftricht. 
Gr jtarb zu Baris 27. Mai 1755.  ,__ [trag. 

zZöwengefellichaft, ſ. Leoniniſcher Ver: 

L2öwengoff, j. Lion (Golf du). 

Z2öwenhaupt (dam Ludw., Graf), ſchwed. 
General, j. Lewenhaupt. 

zömwenflan, joviel wie Bürenklau. 

Zömwenmanl, Bilanze, j. Autirrhinum, 

2öwenorden, Bezeihnung von vier Orden: 

1) Der Orden vom Zähringer Löwen, vom 
Großherzog Karl Ludwig Friedrich von Baden 
26. Dez. 1812 geitiftet, zerfällt in Großfreuze, Kom: 
mandeure eriter und zweiter Klaſſe und Nitter. 
Das —— beſteht in einem durch goldene 


Spangen zuſammengehaltenen Kreuz von — 
Fluß, in deſſen rundem Mittelſchilde das Stamm: 


ſoloß dabringen abgebildet ift. ‚Das Band iſt grün 
gewãſſert mit orangefarbener Einfaſſung. 

2) Der Hausorden vom Goldenen Löwen 
wurde vom Landgrafen Friedrich II. von Helien: 
Kajjel 14. Aug. 1770 geitiftet und beftand in 
einer Klaſſe, bis er 1. an. 1818 vom Kurfürſten 
Wilhelm I. in den Kurfürjtliden Wilhelmsorden 
mit vier Klaſſen verwandelt wurde, Nach der Ein: 
verleibung Heſſens in Preußen und dem Tode des 
legten Kurfüriten übernahm der Großherzog von 
Hejien durch Statut vom 6. uni 1876 diefen Or: 
den wieder in feiner urjprünglichen Benennung und 
Form als Hausorden. Das Ordenszeichen ijt ein 
goldener Löwe inmitten eines ovalen goldenen 
Ninges mit der Aufichrift: Virtute et fidelitate, 
und wird am farmoijinroten Band von ber rechten 
Schulter zur linken Hüfte getragen. 

3) NRafjauiiher Hausordenvom Golde: 
nen Löwen, vom Herzog Adolf von Naſſau in 
Gemeinihaft mit dem König derNiederlande 8, Mai 
1858 als Hausorben in einer Klaſſe geitiftet, beſteht 
in einem weiß emaillierten achtſpihigen Kreuze, 
zwiichen a. Armen vier * ene Nerſcheinen 
und deſſen blau emailliertes Mittelfeld den naſſaui— 
ſchen goldenen Löwen zeigt. Das Band iſt orange: 
—— mit ſchmalen blauen Randſtreifen. Nach ver 

inverleibung Naſſaus durch Preußen iſt dieſer 
Orden durch Patent des Königs der Niederlande 
vom 13. März 1873 erweitert und zerfällt in Ritter 
der e —— dritten und vierten Klaſſe. 

4) Der Orden vom Rieberlänbtiäen öwen 
it 29. Sept. 1815 vom König Wilhelm I. der Nieder: 
lande geitiftet und befteht aus Großfreuzen, Nom: 
mandeuren und Rittern, beren Dekoration in einem 
weih emaillierten Kreuze bejteht, zwiichen deſſen 
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Armen vier goldene W und in deſſen Mitte ein 
blauer Schild mit der Infchrift: Virtus nobilitat 
fich befindet. Das Kreuz wird von einer goldenen 
Königsfrone überdedt, das Band iſt blau mit 
orangefarbener Einfallung. 

Löwenritter, der Ritter des Löwenbundes (j,d.). 

Löwenichnäuzchen, Pilanze,j,Antirrhinnm. 

2öwenftein, Grafſchaft mit dem gleihnamigen 
Bergſchloß im Oberamte Weinsberg des württenıd. 
Nedarkreifes, 138 qkım umfaſſend, hatte bis in bie 
Mitte des 15. Jahrh. ihre eigenen Grafen. Der 
lekte * Ludwig verkaufte fie 1441 an den fur: 
fürften Philipp von der Pfalz, der fie hierauf an 
Ludwig von Scharfened, geb. 1468, den Sohn des 
Kurfürjten Sriebri) I. von der Balz und der Klara 
Vettin aus Augsburg, überließ, welcher den Titel 
eines Grafen von 2. annahm und von Kaiſer Mari: 
milian I, 1494 in den Neichögrafenftand erboben 
wurde, Sein Entel Ludwig II. nannte fih, nachdem 
er durch feine Heirat mit Anna Gräfin von Stol: 
berg die Grafſchaften Wertheim und Nocefort er: 
worben, Graf von L.-Wertheim, Ludwigs IL. 
Söhne, a Has Ludwig (get. 3 und Sobann 
Theodor, jtifteten die beiden noch blühenden Linien, 
jener 2,:Birneburg oder die evang. Linie, jeht 
L.eFreudenberg, diejer 2,:Nochefort oder die Fath. 
Linie, jet 2.:Rofenberg. Beide Linien hatten bis 
1806 Sig und Stimme im fränk., die ältere auch 
im heſſ. Grafentollepium. Auch ſteht ihnen das 
DOberjt:Erblämmereramt in Württemberg zu, das 
jtets der Senior der beiden Hauptlinien verwaltet. 

Die ältere Linie, 2, Freudenberg, wie fie ſich 
nach den im Reichsdeputationshauptſchluſſe von 
1803 ihr als Entichädigung zugewiefenen Befikun: 
gen nannte, beſiht gegenwärtig in Württemberg 
fünf *8 der Grafichaft L. (138 qkm), in Ba: 
den die Hälfte der Grafichaft Wertheim, das Anıt 
Freudenberg u. ſ. w. (190 qkm) und in Bayeru 
das Herrichaftägericht Triefenftein (70 qkm). Sie 
teilte ſich 1721 durd die beiden Söhne Heinrich 
Friedrichs in die nod blühende Bollrathiche und die 
1854 erlojchene Karliche Speziallinie, welche beide 
1812 vom Könige von Bayern und 1813 vom Kö— 
nige von Württemberg in den Fürftenftand erhoben 
wurden. Standeöberr der Linie 2.:1Bertheim: freu: 
denberg iſt Fürft Wilhelm von £,, geb. 19. Mär; 
1817, der zu Wertheim refidiert. Die Brivatbe: 
fisungen derjelben find die Herrſchaft Michelhach 
nebit einem Drittel von Limpurg:Sontheim:Ober- 
fontheim in Württemberg, die gefürjtete Grafſchaft 
Umpfenbad in Bayern, die Öüter Lulaweß und 
Slawietin in Böbmen, 

Die jüngere Linie 2,:Nofenberg hieß jonft 
2.:Rochefort wegen der ererbten Grafichaft diejes 
Namens in den Niederlanden, Der Graf Marimi- 
lian Karl erhielt 1711 die reichsfürſtl. Würde, die 
im folgenden ‚jahre auch auf feinen Nachfolger aus: 
gedehnt wurde, und 1713 Siß und Stimme auf der 
chwaͤb. Reichsfürſtenbank. Für feine verlorenen 
Jefipungen jenjeit de3 Rheins wurde das Haus 
1803 durch Befikungen im Würzburgifchen, Main: 
ziichen und einige Abteien entichädigt. Auch bat es 
teil an der Grafichaft 2.:Wertheim u. ſ. m. Über: 
gene betragen die Beſizungen dieſer Linie in 

ayern (die Herrichaften Heubach, Rothenfels und 
Neuftadt mit Wörth und Trennfurt u. ſ. m., zu: 
fanımen 275 qkm), Württemberg (ein Sechstel der 
Grafihaft 2.,18 qkm), Baden (die Hälfte der Graf⸗ 
ſchaft Wertheim, die Herrihaft Bronnbach und 
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Rosenberg u. |. w., zufammen 190 qkm), im Groß: 
herzogtum Heſſen (die Herrſchaften Habizheim und 
Nauſeß, die Hälfte von Breuberg, 165 qkm), in 
welchen Gebieten fie ftandesherrlihe Rechte, befist, 
und in Böhmen (die Herrihaften Weſeriß und 
Schmwannbera, 170 qkm, die Herrichaften Hayd und 
Bernatik, 145 qkm) zufanımen etwa 990 gkm. — 
Haupt dieſer Linie iſt Fürft Karl von L., geb. 
21. Mai 1834, der zu Klein⸗-Heubach am Main refi- 
diert und einflußreicher Führer des ultramontanen 
deutichen Adels iſt. Die Schweiter desjelben, Prin— 
zeifin Adelheid, geb.3. April 1831, war ſeit 24. Sept. 
1851 mit Dom Miguel, Infanten von Portugal, 
vermäblt, der feinen Wohnfis auf Schloß Bronn: 
bach bei Wertheim hatte, wo er 14. Nov. 1866 ftarb. 

Löwenftein, Stadt im — Nedar: 
freife, Oberamt Weingberg, in 341 m Höhe auf den 
Löwenfteiner Bergen gelegen, 6 km im SSD. von 
Willsbab, bat ein Schloß des Fürften von L.⸗ 
Wertheim :?jreubenberg und zählt (1880) 1702 E,, 
welche Viehzucht und Meinbau treiben. Dazu ge: 
hörtda8 Theukerbadmiteinem Luftichlößchen und 
die Kinderrettungs- und Schullehrerbildungsanftalt 
Lichtenſtern in einem ehemaligen Nonnentloiter. 

Löwenftein (Rud.), Schriftiteller, geb. 20. Febr. 
1819 zu Breslau, ſtudierte dafelbjt und in Berlin 
Haffiihe Philologie, trat zuerit als Dichter von 
Kinderliedern («Slindergarten», Berl. 1846 u. öfter) 
auf und gründete im Verein mit David Kaliſch und 
Ernit Dohm 1848 den «Kladderadbatichr, defien Re: 
daction er leitete, biß er, aus Berlin — 
dieſelbe an Dohm überließ (1849). L. blieb unaus— 
geſetzt Mitarbeiter des «Kladderadatſchy, für welchen 
er eine Menge von Artikeln, ſowohl in Proſa als 
in Verſen, namentlich von Leitgedichten, verfaßt 
hat. Im J. 1850 nad) Berlin zurüdgelehrt, war L. 
außerdem Mitarbeiter an verfchiedenen polit. Blät- 
tern, und gründete die Jugendzeitichrift «Bud» (Berl. 
1857—59). Nach Dohms Tode (1882) übernahm 
L. wieder die verantwortliche Redaction des «Klad— 
deradatſche. Zu den günftig aufgenommenen Ar: 
beiten 2.8 gehört auch ein Gedichteylluß «Chret die 
Frauen» (Berl. 1873, mit Jlluftrationen). Von 2.8 

iedern find viele fomponiert worden. Vollstümlich 
wurden, außer einigen Kinderliedern, das «Lied von 
der Freifrau von Droſte-Viſcheringo (1840) und 
das «Chajlepot:tied» (1870). 

Löwenthaler nennt man eine vormalige Sil: 
bermünze ber vereinigten Niederlande, welche be: 
ſonders für den Handel mit der Levante beftimmt 
war. Die Vorderjeite ftellt einen geharnifchten 
Mann in ganzer oder halber Figur dar, der das 
Wappenſchild mit dem gekrönten Löwen vor fich 
hält, Die Rüdfeite enthält einen in einem gefrön: 
ten Schild aufrecht ftehenden Löwen. Der 2. wurde 
zu 42 Stüber Courant gerechnet. Auch wurden 
halbe 2, geprägt. Sie dauerten bis zum J. 1816, 

Löwentiuſee in der Provinz Oſipreußen, Re: 
gierungsbezirt®umbinnen, liegt füdlich vom Mauer: 
und noͤrdlich vom Spirdingiee, ift 30,7 qkm gro 
und beſteht aus einem Hauptbeden und zwei na 
SW, und nah SD. gerichteten ſchmalen Bufen, 
In ihn führt der 1,2. km lange Kullafanal aus dem 
Hänfeljee, und aus ihm der 2,1 km lange Lökener 
Kanal in den füdl. Teil des Mauerfees, den fog. 
Löhener: oder Koſainſee. 

Löwenzahn, Bilanzenart, ſ. Taraxacum. 

Lowerz, Dorf mit 506 kath. E. im Bezirk 
Schwyz des Schweiz. Kantons Schwyz, liegt 463 m 
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über dem Meere, halbwegs ——— Schwyz und 
Arth am obern Ende des Lowerzerſees in dem 
Thale zwiſchen dem Roßberg und dem Rigi, das 
am 2. Sept. 1806 durch den Bergſturz von Goldau 
(. d.) verheert wurde. Der Lowerzerſee iſt ungefähr 
3', km lang, durchſchnittlich 1 km breit, faſt 
3 qkm groß, 18 m tief und liegt 450 m über dem 
Meere. Aus demfelben ragen zwei Heine Inſeln, 
von denen die größere die Ruine der Burg Schwa— 
nau trägt. Beim Bergſturz von 1806 wurde das 
Dorf teilweife verjchüttet und beide Inſeln von dem 
er habe See vollftändig überflutet. Dem 
fteilen ſudl. See⸗Ufer entlang zieht die Landitraße 
von Schwyz nah Arth, über das flache nördliche 
führt die —— 
Loweſtoft (pr. Lähſtoft), Marktſtadt in der 
engl. Grafſchaft Suffolk, an der Nordſee, auf der 
Höhe des mit zwei Leuchttürmen verfehenen öftlich: 
ften Borgebirges Großbritanniens, an der Einfahrt 
des Kanals nad) Norwich, mit (1881) 19597 E., 
bat einen Hafen mit zwei Molen von 400 m Länge, 
iſt ein beliebtes Seebad und hat feit 1874 einen — 
Die Bewohner bauen Schiſfe, fertigen Segeltuch, 
Stride und Fäfler und treiben Heringsfiſcherei. 
Lowicz oder Lowitſch, Stadt im rufl..poln. 
Gouvernement Warfchau, rechts an der Bzura und 
an der Linie Skierniewice-Alerandröwo der War: 
Idau:Bromberger Gijenbahn, 75 km von War: 
ſchau gelegen, ih hübſch gebaut, hat vier kath. Kir: 
den, eine evang. Kirde, ein Gymnafium und 
(1882) 8723 €., die ſich mit Pferdehandel und Lein: 
weberei beidhäftigen. Dabei liegt Nieborow, ein 
altes, ſchönes Schloß der Radziwill, reich an Gemäl: 
den, mit einer Bibliothek und prächtigem Garten; 
ferner Arkadien, mit einem a Kryitall: 
palaft, got. Schloß, Artadengang, koſtbarem Hunt: 
gg re und großem Bart mit einem See. 
öwig (Karl Yatob), Chemiker, geb. 17. Mär; 
1803 in Kreuznach), war zuerſt Pharmaceut, ftudierte 
in Heidelberg und Berlin Naturwiſſenſchaften, be: 
jonders Chemie, habilitierte fih 1830 in Heidelberg, 
ging 1833 ala Profeſſor der Chemie nach Zürich und 
wurde 1853 an Bunfens Stelle nad) u be 
rufen. Außer andern Arbeiten trug er zur Kenntnis 
der organischen Metallraditale bei, er befchrieb das 
Antimonätbyl, Zinnätbyl u. a. Bon feinen litte: 
rariſchen Werten find zu erwähnen: «Das Brom 
und jeine dem. Berhältniffe» (Heibelb. 1829), 
«Lehrbuch der Chemie» (Heidelb, 1832), «Chem. 
Unterfuchungen des Mineralwaflerd zu Seewen» 
(Bir. 1834), «Die Mineralquellen von Baden im 
argau» (Zür. 1837), «Unterfuhung der Schwefel: 
hend Schinznach⸗ (Aarau 1844), «Chemie der 
— chen Verbindungen» (2Bde. Zur. 1839—40; 
2. Aufl. Braunſchw. 1847), «Repertorium für or: 
ganiſche Chemie» (3 Jahrg., Zür.1841—43), «Theos 
retifche Betrachtungen über die fauren und bafiichen 
Eigenſchaften der nicht metallifchen Körper» (Zür. 
1834), «Über Bildung und Zufammenjehung der 
organischen Berbindungen» (Zür. 1843), «Grundriß 
der organischen Chemie» (Braunfhw. 1852). 
Lowiſa, Stadt in Finland, Län Nyland, am 
Finnifchen Meerbufen, mit (1880) 1791 E., welche 
Seehandel treiben, namentlich mit Holzwaren. Im 
3. 1745 unter dem Namen Degerby angelegt, 
erhielt die Stadt 1752 den jebigen Namen. 
Lowitſch, ſ. Lowicz. 
Lowry (engl.), deutſch geformt Lore, die Ber 
zeichnung des oben offenen Güterwagens im Eijens 
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bahnverlehr, wird oft auch als Preismaß für Stein: 
toble, Cols und böhm. Braunkohle bei Beziehung 
größerer Partien angewandt. Das gewöhnliche Y. 
wird in dieſer Bedeutung für Steinkohle gemeinhin 
zu 90 Ctrn. gerechnet, das Doppellowry doppelt jo 
groß. in Berlin u. ſ. w. redinet man bei böhm. 
Braunlobhleden Waggon = 200 Etr. oder 10000ke. 

Zowther (James), engl. Politiker, geb. 1840 in 
2:ed8, bejuchte die Wejtminfterichule in London und 
Das Trinity-College in Cambridge und wurde 1864 
an die Barre des Inner-Temple berufen. Im J. 
1565 als fonjervativer Kandidat für York ins Un: 
terhaus gewählt, bekleidete er in dem erften Mini: 
iterum Diöraeli (1868) den Bojten des Unterftaats: 
jefretärs für das Armenweien, im zweiten Mini: 
fterium Disraeli von 1874 bis 1878 das Unter: 
jtaatsjefretariat für die Kolonien und von 1878 bis 
1830 das Hauptfekretariat für Irland. Bei den 
Neuwahlen von 1880 verlor 2. zugleich mit feinem 
Almte feinen Sik im —— wurde aber 1881 
für die Grafſchaft Weſtmoreland von neuem gewählt. 

20ra:-China, j. unter Chinabaum. 

Loxia (lat.), j. freuzihnabel, 

Eoxodromiſche Linie (vom grd). Ao&ss, ſchief 
und Spcuss, der Lauf, d. i. Yinje des fchiefen aufs) 
nennt man eine auf einer Rugelfläche oder auf der 
Dberflähe eines elliptiihen Sphäroids gezogene 
Kurve von doppelter Krümmung, welde die Eigen: 
ſchaft bat, daß fie alle aus einem Pol gegogenen 
größten Kreiſe (Meridiane) unter demjelben Wintel 
fchneidet. Ein Schiff, welches nad} demielben Strid 
des Kompafjes läuft, bildet mit den folgenden Me— 
ridianen Winfel von unveränderliher Größe, und 
läuft demnad auf einer lorodromijchen Linie, in 
urzäbligen Windungen den Bol umtfreifend und 
ihm ſich nähernd. Auf den nad Mercators Pro: 
jektion gezeichneten Landkarten (Seelarten) ift das 
Bild des Aquators eine gerabe Linie, die Bilder 
der Meridiane find parallele Geraden normal zu 
dem Bild des Uquators; aljo find auch die Bilder 
lorodromifcher Linien gerade Linien. 

Lohal (frz.), eigentlich geſehlich, rechtmäßig; 
dann bieder, aufrichtig und namentlich anhänglich 
an das angeſtammte cherhaus, koͤnigstreu, es 
mit der Regierung haltend; Loyalität, Bieder: 
leit, Aufrichtigleit, beſonders Unterthanentreue; 
2oyalijten, in der engl. Gefchichte die Anhänger 
der Stuart3 nad Vertreibung der lehtern. 

Zoyalty:Iufeln, eine Inſelgruppe im Großen 
Dean, 110 km öftlid von Neucaledonien, beſieht 
aus drei großen und mehrern Heinern Infeln, und 
gebört den Franzofen. Sie wurde 1795 von Raven 
entdedt und enthält 2743 qkm mit 13174 Bewoh: 
nern, worunter 63 Europäer. Die großen Inſeln 
find : ea oder Halgan, 292qkm, Lifu oderChabrol, 
1668 qkm, Mare oder Nengone, 768 qkm. Gie 
find niedrige Korallenbildungen und fehr waflerarm; 
die Bewohner find den Neucaledoniern verwandt, 
aber ſtarl mit Bolynefiern gemiſcht. 

2oyöla (Ignaz von), eigentlih Jnigo Lopez 
de Recalde, der Stifter des Drdens der Jeſuiten 
(j.d.), geb. 1491 auf dem Schlofje Loyola in der ſpan. 
Yrovinz Guipuzcoa, das jüngite von elf Slindern, 
verlebte jeine Jugend ald Bage an dem Hofe v> 
dinands des Katholiihen, diente dann bis in jein 
20. Jahr im Milttär und war bei geringen Geiſtes⸗ 
gaben ritterlid) und phantaſtiſch. Bei der Belage: 
rung von Bamplona durch die Franzofen 1521 an 
beiden Beinen ſchwer verwundet, ließ er, nachdem 
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die Heilung ſchon vollendet, den einen Fuß, welder 
nicht gerade geworden war, noch einmal brechen. 
ährend der zweiten Heilung wurde durch Leien 
einer Yebensbeichreibung Chriſti und mehrerer Hei: 
ligenlegenden aus dem Weltmanne ein Heiliger. 
Sobald er hergeftellt war, verteilte er feine Güter 
unter Arme und pilgerte nach dem Montjerrat, wo 
er dem wunderthätigen Marienbilde feine Waffen 
weihte, ji zum Nitter der Heiligen Jungfrau er: 
Härte und im Hofpital zu Manreſa (einem benad): 
barten Heinen Orte) ascetiihen libungen widmete. 
Zehn Monate fpäter ſchiffte er fih in Barcelona 
nad Baläftina ein. Doc jein Plan, bier ſich der 
un der Mohammedaner zu widmen, wurde 
von dem Wächter des Heiligen Grabes, dem Pro: 
vinzial der Franziskaner, gemißbilligt, und er fehrte 
daher 1524 nad) Barcelona zurüd und begann nun 
die lat. Grammatik zu ftudieren. Nach zweijährigen 
Aufenthalt dafelbjt ging er auf die hohe Schule zu 
Gomplutum, wo er anfing, andere zu geiltlichen 
Übungen anquleiten und dem Volle Religionsunter: 
richt zu erteilen. Die Inquiſition aber ließ ihn, 
als der Zauberei verdächtig, feitnehmen und gab 
ihn erit 1528 wieder frei, worauf er nad) Paris 
ging, um Theologie zu ftubieren. Hier entwarf er 
mit be Yandsleuten und Franzoſen, wie 
Laynez, Bobadilla, Rodriguez, Pierre Lefevre u. a., 
1534 den Plan, einen Orden für den kath, Glauben 
zu ftiften. Da indes einige derfelben ihre Studien 
nod) nicht beendet, jo begab ſich 2. bis zu diefem 
ie wieder nad) Spanien. Aufs neue trafen 
te 1537 in Benedig zufammen und gingen von hier 
nah Rom, wo fie nach Überwindung mehrerer 
Schwierigkeiten vom Bapft Baul III. 27. Sept. 
1540 die vorläufige und 1543 die volle Beftätigung 
des Drdens erhielten und nun das vierfadhe Ge: 
lübde in die Hände des Nuntius Veralli zu Benebig 
ablegten. 2. wurde 1541 zum erſten Ordensgeneral 
ernannt, obgleich eigentlich Laynez (ſ. d.), fein Nad): 
folger im Amte, ſchon damals die Seele und der 
Begründer und Ausbilder des Ganzen war. Cr 
ftarb 31. Juli 1556, wurde 1609 von Paul V. ſelig 
und 1622 von Gregor XV. beilig geſprochen. Die 
kath. Kirche feiert fein Felt 31. Juli. Er ſchrieb 
zwei Werte in ſpan. Sprade, die »Ordens lonſtitu⸗ 
tion» und —* Übungen» (Rom 1548). Sein 
Leben beſchrieben Nibadeneira, Maffei und Bou: 
hours, Bol. Spuller, «Ignace de L. et la com- 
paguie de Jesus» (Bar. 1876). 
Loyſon (Charles), berühmter franz. Kanzel: 
rebner, ſ. Hyacinthe (Pater). fl 
Zozere, ein Departement in Südfranlreid,, wel: 
ches das vormalige Ländchen Gevaudan, ſowie 
Teile von Belay und der Diöcefe Uzes umfaßt, > 
feinen Ramen von dem zur Gentralmafie der Ge: 
vennen gehörigen geaereaen teen weldes das: 
elbe im Dften und Süboften erfüllt und zwifchen 
Quellen des Lot und Tarn in ber ſchon den 
Alten unter dem Namen Lefora befannten Lozere 
im Mittel 1390 m, im granitiihen Pic Erucinas 
1719 m hoc aufiteigt. Ein durdgängig rauhes Ge: 
birgsland von 1000 m mittlerer Höbe, zählt es auf 
5169,73 qkm (1881) 143565 €., darunter viele Re: 
ormierte. Bon der Lozere zieht gegen Nordweiten 
ie im Mont de Nandon bis zu 1554 m aufitei- 
gende Montagne de la Margeride und im Weiten 
erhebt fich die bis 1471 m hohe Montagne b’Aubrac, 
welde beide nah dem Hodlande von Auvergne 
binüberziehen. In bydrogr, Beziehung gebört der 
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nordöjtlichite Teil zum Loiregebiet, inden er von 
dent bier in einer Höhe von 1426 m entipringenden 
Allier und mehrern feiner Zuflüſſe burdfurdt 
wird; der bei weitem größte weſtl. Teil zum Baſſin 
der Garonne, welcher der Tarn und der Lot zuflie: 
ben. Die ſüdöſtl. Abdachung — zum Gebiet 
des Rhoͤne. Der Weiten und Nordoſten hat feuch— 
tes, regneriiches Klima; weit trodener ijt die Süd: 
oſtabdachung, wo fogar der Maulbeerbaum, der 
Meinftod und die Dlive gedeihen. Die Berggelände 
haben aber nur wenige und kleine Getreidefelder, 
jodah Kartoffeln, vorzüglich aber Kajtanien, die 
Hauptnahrung des Landvolfs bilden. Dejto aus: 
aedehnter find die Miefen und MWeideflächen,, daher 
viel Rindvieh, Maultiere und befonders Schafe ge: 
zogen werden. Der Hauptreichtum de3 Departe: 
ments bejtebt in feinen Metallen; man beutet Sil: 
ber und viel Blei aus, lehteres befonders in den 
Gruben zu Villefort, die auch Hupfer liefern. Unter 
den Mineralquellen find die befanntejten die des 
Dorfes Bagnols-les-Bains. Die Induſtrie iſt 
gering. Tas Departement, zerfällt in die drei 
Arrondifiement3 ende, Florac und Marvejols 
mit 24 Kantons und hat zur Hauptitadt Mende 
(j. d.). Wal. Roanne, «Geographie du depar- 
tement de L.» | ar. 1882), 

Lpf., Ltt., Abkürzung für Liespfund. 

L. 8., Ablurzung für Loco sigilli (f. d.). 

Ls, chen. Zeichen oder Symbol für Lavoiſium. 

Lstr., Ls. St. (newöhnlich gefchrieben €), Ab: 
fürzungen für Livre Sterling (Pfund Sterling). 

ualabaoderfualawa,NamedesGCongo(i.d.). 

Luapula, Name des Congo (ſ. d.). 

Lübbede, Sreisftadt in der preuß. Provinz 
Weſtfalen, Regierungöbezirt Minden, 23 km weit: 
Un von Minden, am nördl. Fuße des Wichen: 
gebirges, iſt Gih eines Landratsamts und eines 
Umtsgerichts, hat Eigarren:,Leber:, Stärte:,Strob: 
papierfabrifen, Geilereis und große Leinenhand: 
lungen und zählt (1880) 2855 meiit prot. E. 

Der Kreis Lübbecke zählt (1880) auf 563 qkm 
47928 meilt prot. E. 

Lübben (wend. Lubin, Lubena), Kreisſtadt im 
Regierungsbezirk Frankfurt der preuß. Provinz 
Brandenburg, liegt auf mebrern Inieln der Spree, 
in die hier die Berjte mündet, zwiichen dem Ober: 
und Unterjpreewald; it Station der Linie Berlin: 
Görlitz der Preußiſchen Staatsbahnen, Sik eines 
Landratsamts und eined Amtsgerichts, zählt (1880) 
5818 meijt prot. E. und hot ein Schloß, ein Stände: 
haus, ein Landarmenbaus, ein Realprogymmafium, 
eine höhere Töchterjchule, ein Hebammteninftitut, 
eine Tricotage: und eine Stärkejabrit, Yeinwand: 
weberei, Brauerei, Brennerei, Eigarrenfabritation, 
Holzihnigerei und Drechslerei und bedeutenden 
Handel, In der Hauptlirche ilt das Grab Paul 
Gerhardts, der hier Archidiatonus war. 

Der Kreis Lübben zählt auf 1038, qkm 
(1880) 34624 meijt prot. E. 

Lübben (Heine. Aug.), deutiher Sprachforſcher, 
geb. 21. Jan. 1818 zu Soolſiel, jtudierte 1338—41 
zu Jena, Yeipzig und Berlin Theologie und Philo: 
topbie und war 1844—75 Lehrer ın Oldenburg. 
Er wurde 1877 Vorjtand der Yandesbibliothet in 
Dldenburg und ftarb daſelbſt 15. März 1884. Sein 
Hauptwerk it das «Mittelniederdeutiche Wörter: 
buch)» (6 Bde., Brem. 1871—81), das er bis 1873 
in Gemeinſchaft mit Karl Schiller in Schwerin, 
dann allein bearbeitete, 
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Lübbenau (wend. Lubnjow), Stadt im Streife 
Kalau de3 Negierungsbezirts Frankfurt der preuß. 
Provinz Brandenburg, zwiichen mehrern Armen 
der Spree, am Spreewalde und an den Linien 
Berlin: Görlig und L.-Kamenz der Preußiſchen 
Staatsbahnen, iſt Sik eines Amtögerichts, hat ein 
aräfl. —— Reſidenzſchloß mit einer Biblio- 
thet und Gemäldefammlung und zäblt (1880) 
3701 meijt prot. E., welche bedeutenden Garten: 
und Gemüjebau, fowie Handel mit Sämerei und 
Gartengewächſen treiben. 

Zübbenfteine, j. unter Korneliusberg. 

Lubbock (Sir John, Baronet), engl. Naturfor: 
icher und Politiker, geb. 30. April 1834 zu Yondon 
als Sohn de3 Bankiers und Aſtronomen Sir 
Kohn William L. (geb. 1803, geit. 1865), wurde 
zu Eton erzogen, trat dann in das Bankgeſchäft 
ſeines Vaters, wurde 1870 für Maidſtone als libe— 
rales Mitglied in das Parlament gewählt, in wel: 
em er unter anderm für Erhaltung der präbifto: 
riihen Denkmäler und gegen unbefugte und un: 
zwedmäßige Gröffnung ber alten Grabbügel wirtte. 
Gr iſt Präfident mehrerer aelehrter Geiellichaften 
und feit 1880 parlanıentarijcher Vertreter der Uni: 
verfität London, an der er früher als Vizefanzler 
fungierte. Seine Hauptverdienite gründen ſich auf 
feine naturwiſſenſchaftlichen Schriften, in denen er 
als einer der bervorragenditen Anhänger Darwins 
erijcheint. Außer zahlreihen Abhandlungen in Zeit: 
fchriften, in welchen er feine Unterſuchungen und 
Gntdedungen über die Entwidelung und den Bau 
der niedern Tiere, über die Befruchtung der Pilan: 
jen durch den Beſuch der Inſekten, über das Yeben 

er Welpen, Bienen und Ameijen, über Pfabl: 
bauten, über die Kjöften:Möddinger an der dän. 
Küſte u. ſ. w. veröffentlichte, fchrieb er namentlid) 
aPrehistorie times, as illustrated by ancient rc- 
mains, and the manners and customs of modern 
savages» (Pond. 1865; deutich von Paſſow, 2 Bde., 
Jena 1873—74), «The origin and metamorphoses 
of insects» (1873; deutih von Schlöſſer, Jena 
1876), «On British wild flowers in relation to 
insects» (1875; deutſch von Paſſow, Berl. 1877), 
«Ants, bees and wasps» (Pond. 1882; deutſch: 
«Bienen, Ameifen und Welpen», Lpz. 1838) und 
ala fein Hauptwerk «The origin of civilisation 
and the primitire condition of man» (1870; 
4. Aufl. 1878; deutih von Paſſow, Jena 1875). 
Seine Heinern Schriften gab X. geſammelt heraus 
in «Addresses, political and educational» (1879), 
«Scientific lectures» (1879) und « Fifty ycars of 
science» (1882). 

Lübeck, ein dem Großherzogtum Oldenburg ein: 
verleibtes Fürftentum, ift urſprünglich entitanden 
aus den Streugütern, welche das von Herzog Hein: 
rich dem Löwen 1163 aus Oldenburg in Holftein 
nach der neuaufblübenden Stadt Yübed übertragene 
wagriiche Bistum, fowie das Domlapitel au LYübed 
und das 1309 geitiftete Kollegiatitift zu Gutin im 
öftl, Holftein (Wagrien) befaben, Dieielben blieben 
unter boljtein. Zandeshobeit, bis Biſchof Gber: 
bard von Holle (1561—86), der bier das luth. 
Glaubensbelenntnis durdführte,, für dieſe Be: 
firungen die Neihsunmittelbarteit beanjpruchte. 
Der Anſpruch wurde um jo leichter ne, da 
feit 1586 fortwährend Mitglieder des ſchlesw.hol⸗ 
— ————— Fürſtenhauſes auf dem biſchöfl. 
Stuhle ſaßen. Im Weſtfäliſchen Frieden 1648 
ward L. als ein reichsunmittelbares luth. Bistum 
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anerlannt, durch den Reihsdeputationshauptichluß 
1803 aber fälularifiert und dem damaligen Fürft: 
biſchof Peter Friedrich Ludwig als erblides Fürften: 
tum übertragen. Nur der biihöfl. Hof und die Dom: 
tapitelögebäude zu Lübed nebit einigen_ innerhalb 
des Stadtgebietö belegenen Belikungen fielen 1804 
an die Freie und Hanjejtadt Lübed. Seit 1823, wo 
der Fürſt Peter Friedrih Ludwig auf dem oldenb, 
Thron juccedierte, gebört das Yürftentum L. zum 
Großherzogtum Oldenburg (j. d.) und nimmt zu: 
folge des ee von 1852 an dem 
Yandtage des Gro berzogtums teil, neben welchem 
der PBrovinzialrat des Fürſtentums L. nur eine 
autadhtliche Wirkiamkeit bat. Yaut Vertrag mit 
der Sirone Dänemart fand 1843 ein Austauſch von 
Entlaven ftatt, und durch die Gebietsabtretung jei: 
tens der Krone Preußen 1867 geftaltete das früher 
ſeht zerjtüdelte Fürjtentum 2, fich vollends zu einen 
woblabgerundeten Ganzen, das (1880) auf 541 qkın 
35145 6. zählt. Dasſelbe wird im O. von der Dit: 
fee,im 5. von dem Gebiet der Freien und Hanſeſtadt 
Yübed, im W. und N. von den Kreilen Segeberg, 
Plön und Oldenburg der preuß. Provinz Schles: 
wig- Holitein begrenzt. Die Regierung, al$ Mittel: 
behörde für die geſamte Verwaltung, ha ihren Sitz 
in der Stadt Eutin (j. d.). Ebendajelbit wie aud) 
in Ahrensböch (ſ. d.) und Schwartau find drei 
—— welche dem Landgericht in Lübed und 
dem Vberlandesgeriht zu Hamburg unteritehen. 
Insbeſondere der nördl. Teil des Fürftentums L., 
mit vielen maleriihen Landjeen, unter denen der 
Ulieifee am berühmtejten iſt, zeichnet fi durch 
— Schoͤnheit aus, 

Lübeck, cine der drei Freien Hanſeſtädte des 
Deutſchen Reichs, liegt 15 km von der Ditiee, auf 
einer von Süden nad Norden geitredten Anhöhe, 
deren weitl, Seite von der jhiffbaren Trave bejpült 
wird, wäbrend an der Ditjeite die Walenik, der Ab: 
Muß des Rakeburger Sees, hinfließt. Die Straßen 
verlaufen ziemlidh regelmäßig von Süden nad) 
Norden und von Oſten nad Weiten; die Häuier 
der innern Stadt find majfiv und zeigen zum großen 
Zeil altertümlide Bauart. Mehrere ee 
fowie fajt jämtlihe Kirchen und öffentliche Ge: 
bäude find ſchöne Denkmäler des mittelalterlichen 
Bauitild. Die Marienkirche, fait in der Mitte der 
Stadt gelegen, mit zwei 124 m hoben Türmen und 
einem 49,5 m hohen Mittelſchiff 1252 —1304 eulge 
baut, iſt al$ Ziegelbau fait einzig in ihrer Art. Cie 
enthält viele Sehenswürdigfeiten an Kunſtſchätzen 
der Malerei alter und neuer Zeit (Totentanz, Over: 
bed3 Abſchied vom Leihnam Ghrifti), fowie an 
Bildwerlen in Holz, Metall und Stein. Der Dom, 
am füdl. Ende der Stadt, ebenfalls mit wei 120 m 
boben Türmen, ijt die älteite der fünf Kirchen Lis, 
1173 von Heinrich dem Löwen gegründet. Sie be: 
fipt unter andern Sehenswürdigfeiten ein berühm— 
tes Altargemälde von Hans Memling aus dem J. 
1491. Die Katharinenkirche gehörte zu dem ehe: 
maligen, 1225 gegründeten Minoritentlofter, in 
deilen Gebäuden ſich jeht das Hatharineum (Gym: 
nalium und Realichule) und die öffentliche Biblio: 
thet (etwa 100000 Bände, worunter 1200 Inkuna— 
bein und mehrere hundert Manuſkripte) befinden. 
Ein mertwürdiges Gebäude ift das alte Rathaus 
mit der Börje, welches fih an dem faft quadrati: 
ſchen Marltplage erhebt, aber aus ſehr verſchiede— 
nen Zeiten ftamımt. Der ſchönſte Teil desjelben iſt 
der ſüdliche, 1342—44 erbaute Flügel. Das alte 
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Holftenthor in der Nähe des Bahnhofs, ein Liber: 
reſt früherer Befeftigungen, ift ein gewaltiger 1477 
vollendeter Ziegelbau , der 1870 rejtauriert wurde, 
Auf dem Marktplab jteht ein 1873 errichteter got. 
Brunnen mit Statuen. Die Umgebung der Stadt iſt 
rg und bietet anmutige Bromenaden. (Bol, 
Karte: Hannover ıc., Bd. VIIL, ©. 822.) 

„2. it Siß eines Landgerichts nebſt Kammer für 
Handelsſachen, eines Schwur⸗ und Amtsgerichts 
und eines Hauptzollamts. Für Unterricht und 
Bildung iſt trefflich geforgt. _ Außer dem Gymna: 
fium und der Nealjchule eriter Ordnung bejteht 
eine Handelälehranftalt, eine Gewerbefhule, eine 
Schiffahrtsſchule und ein Seminar. Gin für die 
lübeder Berhältnifie wichtiges und einflußreiches 
Inſtitut iſt die Gefellfhaft zur Beförderung ge: 
meinnüsiger Thätigleit. Die Stadt L. beſiht viele 
und reichdotierte Wohlthätigleitsanftalten, deren 
Kapitalvermögen, ungerechnet den bedeutenden 
Grundbeſitz, ſich auf 63 Mill. Mark beläuft. Die 
beiden größten diejer Stiftungen find das St. Yo: 
bannis:ungfrauenllofter, ſchon 1177 gegründet 
und ſeit der Reformation Verjorgungsanftalt für 
unbemittelte Bürgerstödhter, und das Heilige-Geiſt⸗ 
Hofpital, welches ſchuldlos verarmte Bürger und 
Bürgerfrauen verforgt. Beide Stiftungen haben 
ausgedehnten Befik an Landgütern und Waldungen. 
Ebenfalls mit anfehnlihem Grundbeſiß ausgeftattet 
ift die ftädtifche Armenanftalt, welche eine | xt 
einnahme von etwa 95000 Mark hat. Die Zahl 
der Bewohner beträgt (1880) 51055 E., worunter 
684 Katholiken und 550 Juden. 

Die hauptſächlichſten Erwerbsquellen 2.8 find 
Handel und Schiffahrt. Der Handelävertehr iſt 
befonders mit Dänemark, Schweden, Finland und 
Rußland bedeutend. Im Intereſſe desielben hat 
der Staat große Opfer gebracht durch Negulierung 
des Strombettes der Trave, Erweiterung des Ha: 
fens, jowie durch Erbauung der Eijenbahn nad) 
Bühen zum Anſchluß an die Berlin: Hamburger 
Bahn und der direlten Bahn nah Hamburg. Außer: 
dem fteht 2. nad Norden über Eutin in direfter 
Eijenbahnverbindung mit Kiel und _ nad Diten 
durch die Medlenburgiiche Friedrich: Franz: Bahn 
nad) Kleinen mit Stettin. Gine 1878 vollendete 
fefte Brüde über die Elbe bei Yauenburg gejtattet 
einen unmittelbaren Eifenbahnbetrieb nad Lüne: 
burg. Dampfboote, teild unter deuticher, teils 
unter fremder Flagge unterhalten eine regelmäßige 
Verbindung mit Kopenhagen, Petersburg, Riga, 
Helfingfors, Stodholm, Kalmar, Norrlöping und 
andern ſchwed., rufl., finn. und dän, Häfen. Im 
J. 1883 liefen im Hafen ein: 2012 Seeſchiſſe mit 
1030 872 cbm Raumgehalt, darunter 1167 Tampf: 
ſchiffe mit 805302 cbm. Die Gefamtwareneinfubr 

atte 1883 mit Ausichluß der Kontanten einen 
ert von 211361042 Markt (davon feewärtE: 
62414915 Mard). Die Handelsflotte zählte (1883) 
43 Schiffe mit 12192 t, worunter 31 Dampfer. Es 
beitehen zu L. neben der Neichsbantitelle drei Ban: 
fen und ein Vorſchuß⸗ und Sparverein mit bant: 
mäßigem Geihäftsbetrieb,. Die induftrielle Thätig: 
teit bat ſich in neueſter Zeit bedeutend gehoben ; 
Maihinenbau, Hobel: und Sägeanftalten, Sabriten 
haltbarer Speifen, Brauerei, Cigarrenfabritation 
und Fiicherei find von Bedeutung. Die Intereflen 
der Gewerbetreibenden werden durch eine Gewerbe: 
fammer vertreten. Der eigentliche Seehafen 2.3 iſt 
Tranemünde (j. d.); indes ift neuerdings die Trave 
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reguliert und jo weit außgetieft worden, daß See: 
ichiffe von 5 m Tiefgang jebt nad) der Stadt ſelbſt 
gelangen können. j 

Die VerfaſſungLübecks war inälteiten Zeiten 
rein ariftofratifch, und die innern Kämpfe der Stadt 
bis zum 16. Jahrh. hatten ihren Anlaß fait aus: 
nahmslos in dem Streben der Vürgerichaft, die 
Nechte des Senats einzufchränfen und auch ihrer: 
ſeits eine Teilnahme an der Verwaltung zu gewin: 
nen. Grit durch den Hauptrezeß vom 9. Jan. 1669, 
welcher dann 179 Jahre bindurd das allgemein 
gültige Grundgefeh des Staats war, gelangten 
diefe Bemühungen fo weit, daß der Bürgerſchaft 
neben dem Senat, welchem die Hoheit: und ‚juris: 
diltionsrechte ausſchließlich verblieben, eine Teil: 
nahme an der gefanıten Staatsverwaltung und 
Gejekgebung eingeräumt wurde, Nach mebrjäbri: 

er Vorbereitung einigten fih Senat und Bürger: 
haft 1848 zu einer Nevifion der Verfaſſung, welche 
1851 abgeſchloſſen, 1875 aber einer erneuten Revi— 
fion unterzogen wurbe. Nach dem jekt gültigen 
Staatögrundgefek, der Verfaſſungsurkunde vom 
7. April 1875, bilden Senat und Bürgerfchaft die 
beiden höchſten Staatötörper. Der Senat beiteht 
aus 14 auf Lebenszeit gewählten Mitgliedern, näm: 
lich 8 Gelehrten, unter denen mindeſtens 6 Rechts: 
gelehrte, und 6 Nichtgelebrten, unter denen min: 
deitens 5 Kaufleute jein müflen. Die Wahl geichiebt 
durch Delegierte des Senats und der Bürgerichaft. 
Der Vorfihende des Senats wird von diejem auf je 
zei Jahre gewählt und führt während dieſer Zeit den 
Titel Bürgermeijter. Der Senat repräjentiert die 
Souveränetät des Staats, ihm und der Stadt lei: 
ften die Bürger den Eid der Treue, Er ernennt und 
beeidigt die Nichter, fowie den größten Teil der 
Staatsbeamten, befigt das Begnadigungsrecht in 
Kriminaliahen, führt die Aufficht über die Ver: 
waltung des Staatövermögend und übt unter Mit: 
wirkung der Bürgerihaft das Necht der Gejeh: 
gebung. Die en Hl bejtehbt aus 120 auf 
6 Jahre gewählten Mitgliedern, welde die Gejamt: 
heit aller Staatsangehörigen vertreten. Sie wählt 
aus ihrer Mitte einen aus 30 Perfonen beitehenden 
Ausſchuß, welcher alle an die Bürgerfchaft zu brin: 
genden Anträge des Senats vorher begutachtet, 
aud) in weniger —— Angelegenheiten jelb: 
jtändig beichließt. Wähler und wählbar find alle 
Bürger des lübedifhen Freiſtaats, welche in dem— 
jelben ihren regelmäßigen Wohnfik haben. Sämt: 
liche Adminijtrativbehörden des Staats beitehen 
aus Mitgliedern des Senats, welche den Vorſiß 
führen, und jog. bürgerlihen Deputierten, welche 
auf Vorſchlag des Bürgerausſchuſſes vom Senat 
gewählt werden. Die Rechtspflege iſt gänzlich von 
der Verwaltung getrennt. Bis 1879, wo das deut: 
ſche Gerichtöverfafjungsgejeb vom 27. Yan. 1877 
in Kraft trat, war 2. aud) der Sik des Oberappel: 
lationsgerichtö der drei Freien Hanſeſtädte. Die 
Ginkünfte und Ausgaben des Freiftaat3 find 1885 
auf 2643978 Mark veranjchlagt. Die Finanzver: 
waltung ijt wohlgeordnet und schließt troß der bedeu⸗ 
tenden Höhe der Staatsihulden Fer 14821527 
Mark) in der Negel mit einem Jahresüberſchuß. 

Die Freie und Hanſeſtadt 2. (jo heikt der Staat 
offiziell) iſt ouveränes Mitglied des Deutjchen 
Reichs; fie führt im Bundesrat Cine Stimme und 
jendet einen Abgeoröneten in den Deutjchen Neichs: 
tag. Bereits infolge der Konftituierung des Nord: 
deutihen Bundes hatte L. 27. Juni 1867 mit 
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Preußen eine Militärkonvention abgeſchloſſen, nad) 
welcher das frühere lübeckiſche Kontingent 1. Dft. 
1867 aufaelöft und dagegen ein preuß. Bataillon 
das Füftlierbataillon des zum 9. Armeetorps ge— 
hörigen2. Hanfeatiihen Regiments Nr, 76) dauernde 
rare der Stadt wurde und die zum 

— tauglichen Militärpflichtigen in ſich 
aufnimmt. Das Wappen L.s iſt der zweiköpfige 
Adler mit einem weiß und rot wagerecht geteilten 
Bruſtſchild. Landesfarben ſind Weiß und Rot. 
Das Gebiet der Freien Hanſeſtadt L. bildet teils 
ein geichlofienes Ganzes zwiichen der Oſtſee, Preu— 
fen, Oldenburg und Medlenburg, teils beiteht es 
aus einzelnen Enklaven in Holitein, zufammen 
mit 297,7 qkm und (1880) 63571 E., worunter 
62096 Wroteftanten, 812 Katholiken und 560 

sraeliten. Dasfelbe wird eingeteilt in die Stadt 
2, mit den Vorftädten, das Amt Travemünde und 
die vier Yandbezirte. Im gelamten lübeckiſchen 
Staatögebiete befinden fih 2 Städte, 4Kirchdörfer, 
48 andere Dörfer, 34 Höfe und Gehöfte und ebenſo 
viele einzeln gelegene Häufer, Mühlen u. ſ. w. mit 
eigenen Namen. 

Die Stadt Lübed wurde 1143 dur den Grafen 
Adolf II. von Holjtein: Schaumburg an ihrer jehi: 
gen Stelle gegründet, nachdem das alte, etwas 
weiter nördlich gelenene L., deffen zuerit unter dem 
MWendenkönig Sottichalt (1043 —66) Erwähnung 
geſchieht, 1138 von den Rugianern zerjtört worden 
war, Der Ort, wo jene alte Stadt ftand, beißt 
noch jebt Alt-L., und man hat 1852 daſelbſt die 
Fundamente der Kirche und die Refte der Umwal— 
lung wieder aufgefunden, Graf Adolf mußte 1158 
die Stadt an Heinrich den Löwen, Herzog von 
Sadjen, abtreten, der fie mehr jtädtiich einrichtete 
und 1163 das oldenb. Bistum bierber verlegte. 
infolge der Achterflärung des Herzogs wurde fie 
1181 faijerlih und mit anjehnlichen Privilegien 
begabt, welche die Dänen, in deren Gewalt fie 
1201 fiel, beftätigten. Als aber die nordalbingifchen 
Lande ſich befreiten, unterftellte jich die Stadt dem 
Kaifer Friedrich II., der fie 1226 für alle Zeiten zu 
einer Freien Neichsjtadt erflärte. Als ſolche be: 
box tete fie fich gegen die Dänen in der Schladjt 

ei Bornhöved 22, juli 1227. Der blühende Han: 
del vereinigte die Stadt bald mit andern Städten 
Norddeutichlands zu der aroßen Hanfa (j. d.) deut: 
cher Kaufleute, deren Angelegenheiten fie feit dem 

nfang des 14. Jahrh. mit vieler Umficht und 
großem Erfolg leitete. Ihre Flotten beberrichten 
die Ditfee, und ihre Stimme entjchied über die An: 
gelegenheiten der nordiichen Reiche. Länger als 
zwei Jahrhunderte erbielt fih L. auf der Höbe fei: 
ner Macht und feines Anſehens. Nah Auflöfung 
der Halmariichen Union (1524), wobei X. unter der 
Zeitung feines thatträftigen und kühnen Bürger: 
meijters Nitolaus Bröms einen wejentlichen An: 
teil an der Neugeitaltung der Dinge im europ. 
Norden nahm, begann der Verfall der Hana und 
damit der Nüdichritt 2.3, zu welchen die ſchweren 
innern Kämpfe der prot. :demofratiihen Partei 
unter Jürgen Wullenweber gegen die katholiſch— 
arijtofratiihe unter dem obengenannten Bürger: 
meilter Bröms ferner viel beitrugen. Nach dem 
Dreibigiäbrigen Kriege, während dejjen 22. Mai 
1629 der Friede des Kaiſers mit dem König Chri— 
ftian von Dänemark zu L. abgeſchloſſen wurde, ver: 
lor die Stadt den lehten Reſt ihrer frübern polit. 
Bedeutung. Die vorübergehende VBejekung L. durch 
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Beichluß der Reihsdeputation vom 25. Febr. 1803 
wurdeden Hanjeftädten Neutralität bei allen Reichs: 
friegen zugefichert. Am5.Nov. 1806 warf ſich Blücher 
mit etwa 22000 Mann Preußen in die Stadt, allein 
ſchon am folgenden Tage wurde diejelbe von den 
Franzojen genommen und einer breitägigen Plün: 
derung —— L. blieb ſeitdem von den 
Franzoſen beſeßt und wurde im Dez. 1810 dem 
franz. Kaiſerreich einverleibt. Handel und Vertehr 
waren inzwiſchen gänzlich gelähmt, der frühere 
Woblitand auf das tiefite erichüttert worden. Im 
Frühjahr 1813, als die Franzoſen beim Anrüden 
eines rufj. Korps die Stadt verlaffen hatten, erhob 
fie die Waffen gegen Frankreich, und ihre Streiter 
jochten rühmlich im Kriege an der Niederelbe. Nach— 
dem jie vor Eintritt des Maffenitillitandes im 
Sommer 1813 nod) einmal in die Hände der Fran: 
zojen gefallen war, welche fie durch auferlegte Kon: 
tributionen und Nequifitionen vollends erichöpften, 
wurde fie 5. Dez. 1813 durch das Anrüden der 
Schweden befreit. Mit dem Frieden jah fie ihre 
Selbſtändigleit gefichert und wurde Mitglied des 
Deutihen Bundes. Am 2. Juli 1866 erklärte die 
Stadt ihre Bereitwilligleit zum Beitritt zu dem von 
Preußen projeltierten Norddeutſchen Bunde, und 
11. Aug. 1868 trat fie dem Bollverein bei. 

Bol. Beder, « Geſchichte der Stadt 2.» (3 Bbe,, 
Zub. 1732—1805); Behrens, «Topographie und 
Statiſtik von L. und dem Amte Bergedorf» (2 Bde,, 
Yüb. 1829—39; 2. Aufl. 1856); Deede, «Geſchichte 
der Stadt 2.» (Lub. 1844); derjelbe, «Die Freie und 
Hanſeſtadt 2.» (4. Aufl., Lüb. 1881); Waik, «2, 
unter Jürgen Wullenweber» (3 Bde,, Berl. 1855— 
59); Klug, «Geſchichte 2.3 während der Vereinigung 
mit dem franz. Kaiſerreiche (üb. 1857); Pauli, 
«Pübedifche Zuftände im Mittelalter» (2 Bde,, Lüb. 
1847— 72); « Urfundenbuch der Stadt 2.» (7 Bde., 
Lub. 1813 — 83), Seelig: Obmann, « Ditholitein » 
(3. Aufl., Hamb. 1884), die Schriften des Statift. 
Bureau und des Vereins für die Geſchichte 2.3. 

Lübecker Bucht (Tübifches Fahrwaſſer), ſ. un: 
ter Trade. 

Lüben, Kreisftadt in der preuß. Provinz Schle: 
fien, Negierungsbezirt Liegniß, 21 km von Liegnitz, 
am falten Bade, Station der Linie ae en 
Raudten der Preußiſchen Staatsbahnen, ift Sit 
eines Yandrat3amts und eines Amtsgerichts, hat 
eine Maſchinen-, eine Zuder: und eine Sattelfabrik, 
Dampfiägemühlen, Tuchfabrikation, Wollipinnerei, 
Getreidehandel und zählt (1880) 5026 meijt prot. €. 

Der Kreis Lüben zählt (1830) auf 630 qkm 
33 724 meijt prot. E. 

Luberon, Gebirge im franz. Depart. Vauclufe, 
1125 m bod,, zwiſchen den Thälern der Durance 
und des Coulon bis gegen Cavaillon bin. 

Sübiſch (Lüb iſch Courant), die früher in 
Lübed und Hamburg üblihe Kurantwährung, nad) 
welcher, 34 Courantmark einer hamburg :kölner 
Mart glei waren. 

2übifher Münzfuf, f. unter Münzfuß. 

Lübiſches Recht ijt eins der wichtigften unter 
den dur Autonomie entitandenen Stadtrechten 
des deutſchen Mittelalters. Das ältejte noch vor: 
bandene deutiche lübiihe Nechtäbud it vom J. 
1235, die legte publizierte Nevifion des Lübischen 
Rechts vom J. 1586. Bol. Sad, «Das alte Yü- 
biſche Recht» (Yüb. 1839). Vielfach berichtigt wur: 
den Hachs Anſchauungen über die Entjtehung der 


die Tänen im J. 1801 blieb ohne 3. je durch 
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Rechtsquelle dur Frensdorff, «Das Lübiſche Recht 
nad) ſeinen älteſten Formen» (£pz. 1872). Das 
Lübiſche Recht hat weit über die Stadt feines Ur: 
jprungs hinaus Geltung erlangt, eine hohe willen: 
ſchaftliche Ausbildung befonders durch Mevius er: 
fahren und gilt in manchen Rechtsmaterien heutzu— 
tage außer in Lübed 5. B. nod in Pommern und 
Medlenburg. Bol. von Wilmowsli, «Lübiſches 
Recht in Ponmern» (Berl. 1867). 

Lübke (Wilh.), einer der nambaftejten deutſchen 
Kunithijtoriter, geb. 17. jan. 1826 zu Dortmund, 
jtubierte erjt zu Bonn, dann zu Berlin Philologie 
und wandte ſich ſpäter der Kunſtforſ = zu. 
Seinen Ruf begründete er mit der «PBorichule 
zur Geſchichte der Kirchenbaukunſt des Mittel: 
alters» (Dortm. 1852; 6. Aufl.: « Vorſchule zum 
Studium der firhlihen Kunft», Lpz. 1873) und 
dem Werke «Die mittelalterlihe Kunſt in Weit: 
falen» (2p3. 1853). Seine «Geſchichte der Archi— 
teftur» (Yp3. 1855; 6. Aufl. 1884) veranlapte 
Ditern 1857 feine Berufung zur — — der Bau⸗ 
geſchichte an der Baualademie zu Berlin; 1861 wurde 
er Profeſſor der Kunſtgeſchichte und Archäologie am 
Polytechnikum in Zurich, 1866 Profeſſor der Kunft: 
geſchichte am Polytechnitum und der Kunſtſchule, fo: 
wie Mitglied der Hunftichuldireltion in ——— 
Hier wirkte er bis Oſtern 1885, worauf er dem Aufe 
als Profeſſor der Kunſtgeſchichte an die Techniſche 
Hochſchule zu Karlsruhe folgte und die Direktion 
der großberzogl. Gemäldegalerie jowie der plalti: 
fhen Sammlung übernahm. 

Bon 2.3 Arbeiten, die ſich ſämtlich durch Klar— 
beit, Fahlichteit und edle Darftellungsweile aus: 
zeichnen, find noch hervorzuheben: «Grundriß der 
Kunftgeichichte» (Stuttg. 1861; 9. Aufl. 1882); 
«Abrip der Geſchichte der Baufunjt» (Lpz. 1861; 
4. Aufl. 1878) und «Geihichte der, Blajtık» (Lpz. 
1563; 3. Aufl. 1880). Ferner fchrieb er zum Ab: 
ſchluß von Kuglers «Geſchichte der Baukunft » die 
Geſchichte der deutſchen Renaifjance: Architektur 
(2. Aufl. 1882) und gab die «Geſchichte der 
ital. Malerei vom 4. bis ins 16. yabrh. > in 
2 Bänden (Stutta. 1878) heraus. Bon L.s kleinern 
Schriften verdienen nod Erwähnung: «Die Frauen 
in der Kunſtgeſchichte⸗ en .1862), «Der Toten: 
tanz in der Marienkirche zu Berlin» (Berl. 1861), 
«Die Ölasgemälde im Kreuzgange zu Kloſter Wet: 
tingen» (2. Aufl., Zür. 1863), «über alte Öfen in 
der Schweiz» (2. Aufl., Zür. 1865) und « lber die 
alten Glasgemälde der Schweiz» (Zür. 1866), ſowie 
die Terte zu mehrern Prachtwerken. Eine Samm: 
lung kleinerer Arbeiten gab er in den «Studien zur 
— (Stuttg. 1867) heraus, 

Lübker (Sriedr.), Philolog und Bübagop, geb. 
18, Aug. 1811 zu Huſum, war 1848 Rektor in 
Flensburg, wurde aber infolge der polit. Ereigniſſe 
1850 feiner Stellung enthoben und war 1851—63 
Gymnaftaldireltor in Pardim, worauf er wieder 
Rektor in Flensburg wurde. Er jtarb dajelbit 
10. Olt. 1867. Am befannteiten wurde L. durd) 
fein «Realleriton des Haffiihen Altertums» (6. Aufl. 
herausg. von Erler, Lpz. 1882). Seine «Schriften 
zur Philologie und Pädagogik» erjchienen in zwei 
Sammlungen (Halle 1852—68). j i 

Lublin, Ljublin, Hauptitadt des gleichnamigen 
ruf. Gouvernement3 (16831,7 qkm mit [1881] 
860382 E.), an der Biltrzyca und auf einer Anhöhe 
152 km von Warfchau an der Yinie Kowel-Mlawa 
der Weichjelbahn gelegen, nah Warſchau und Lodz 
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die größte und fchönfte Stadt Nuffifch- Polens, iſt Darauferrang er im Kriege gegen den Zaren Alerius 


der Sit der Gouvernementsbehörde und eines rom.⸗ 
tath. Biſchofs und zählt (1882) 34972 E., darunter 
faft die Hälfte Juden. L. hat lange, breite Stra: 
ben, ſechs öffentliche Pläße, eine grobe Brüde von 
Quaderfteinen, ein altes feites Bergſchloß (Reit 
ihrer früher ftarten Befeftigungen), viele große und 
ichöne Gebäude, eine ſchöne Kathedrale, 11 andere 
lalh., eine evang. und zwei griech..rufl. Kirchen, eine 

rohe Synagoge und ein jhöncs Rathaus. Es be: 
eben bier ein Prieſterſeminar, ein Gymnafium 
und mehrere andere Schulen, zwei Dayunier und 
andere Wohlthätigkeitsanftalten, ein Muſikverein, 
eine Gejellihaft zur Beförderung des Aderbaues 
und ein Theater, Wollweberei ijt der Hauptindu: 
ftriegweig. Starker Handel wird mit Tud) und be: 
fonder3 mit Getreide und Ungarwein getrieben, 
Tieien Verkehr beleben drei jährlid) ya Tre 
Meilen, wovon jede einen Monat dauert. Bedeu: 
tender war die Stadt unter den Jagellonen, wo fie 
den ganzen Handel von Podolien, Volhynien und 
Rotrußland hatte und 70000 E. gezählt haben joll. 
Zu 2. ward 1569 unter König Sigismund Auguft 
der ein Jahr dauernde Neitng gebalten, auf 
weldem man die Vereinigung Polens und Litauens 
beſchloß. Im Aug. 1702 bildete ſich dajelbit eine 
Konföderation für Auguft II. gegen Karl XII, 
der im Jan. 1703 die Stadt brandſchatzen ließ und 
ſechs Wochen in Jacobomice, einem 4 km von 
der Stadt gelegenen Gute des Fürſten Lubomirfti, 
jein Hauptquartier hatte. Im Juni 1703 erklärte 
fih in L. der Neihhstag gegen die Entthronung 
Augufts II. Am 11. Nov. 1831 wurde die Stadt 
von den Ruſſen unter Kreuß erobert. 

Zubliner (Hugo), Pleudonym Hugo Bürger, 
dramatifcher Dichter, geb. 22. April 1846 zu Bres: 
lau, bejuchte die königl. Realſchule in Berlin und 
wurde dann Leiter einer Weberei. Bon feinen eriten 
dramatischen Verſuchen erhielt fi) nur das Luft: 
fpiel «Nur nicht romantisch» auf der Bühne. Spä— 
ter widmete er ſich ganz der fchriftitelleriichen —* 
tigfeit. Bon feinen Luſtſpielen und Schauſpielen 
find die befannteften: «Der Frauenadvolat» (1873), 
«Die Modelle de3 Sheridan» (1875), «Gabriele» 
(Schauipiel, 1878), «Die Fran ohne Geift» (1879), 
«Auf der Brautfahrt» (1880), «Der Yourfir » 
(1882), «Die Mitbürger» (1884), ferner «Glüd 
bei rauen» (mit G. von Mojer) und « Frau Su: 
fanne» (mit Paul Lindau zufammen verfaßt). 

Lublinig, Nreisftadt in der preuß. Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirk Oppeln, am Lubliniger 
Waſſer, Station der Linie Kreuzburg:Tarnomwig der 
VPreußiſchen Staatöbahnen, ift Sik eines Yandrats: 
amts und eines Amtsgerichts, hat ein Waifen: 
haus, eine Provinzial: Zwangserziehungsanftalt, 
ein Krankenhaus und ein Schloß und er (1880) 
2228 meift lath. E. [43 428 meiſt fath. E. 

Der Kreistubliniszähltauf1010 qkm (1880) 

Lubuy, Kreisitadt im ruſſ. Gouvernemtent Bol: 
tawa, an der Sula, mit (1882) 5208 E., darunter 
600 Juden, bat lebhaften Handel mit Getreide 
und eingemachten Früchten, 

Lubomir —2— poln. Geſchlecht, das 
vn Kaiſer Ferdinand III. 1647 in den deutſchen 
Reichsfürſtenſtand erhoben wurde. Georg L. war 
Gro —— Feldhetman unter Johann Ka— 
ſimir, blieb dieſem zur Zeit des Schwedentriegs 
treu und trug neben Gzarniecki weſentlich dazu bei, 
daß die Schweden aus Polen vertrieben wurden. 
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1660 einen großen Sieg über den ruf. Feldherrn 
Scheremetjew bei Cudnowo in VBolbynien. Später 
fiel er beim König in Ungnade, und als er 1664, 
vor den Reichstag gefordert, nicht erfchien, wurden 
ihm Güter und Ohren abgeiproden. Nun fammelte 
er ein Heer und befiegte 1665 bei Ezenftohau und 
1666 bei Montiwy unweit Inowrazlaw die königl. 
Truppen. Bwar beugte er fid hierauf vor dem 
König, doch verließ er Polen und begab ſich nad) 
Breslau, wo er 1667 ftarb. — Sein Sohn, Sta: 
niſlaw £., war Großmarſchall unter Johann III. 
und ftarb 1702, Er ſchrieb eine große Anzahl poln. 
Gedichte, insbejondere religiöjen yes aud ein 
ſchwunghaftes panegyr. Gedicht au „obann 111. 
und eine Üiberfegung von Guarinis «Pastor fido» 
(Thorn 1695). — Das Haus L. blüht noch reich be: 
gütert in Polen und Galizien in mehrern Zweigen. 

Lucae (Aug. ob. Ronitant.), — geb. 
24. Aug. 1835 zu Berlin, ſtudierte in Berlin, Bonn, 
Paris und London, arbeitete dann mehrere Jahre 
im pathol.:anatom. Inſtitut in Berlin unter Bir: 
chow, habilitierte fid) 1866 an der berliner Univer: 
fität und ward 1871 zum außerord. Profeſſor er: 
nannt. Auf feine Anregung wurde zur Förderung 
der Ohrenheillunde 1874 eine Poliklinik, 1881 eine 
ftationäre Klinik für Obrentrante, die erſte Diefer 
Art in Deutſchland, an der berliner Univerfität er: 
rihtet und %, zum Direktor diefer Inſtitute er: 
nannt. Außer vielen Aufſähen in Fachzeitſchriften 
veröffentlichte 2. «Die Schallleitung durch die Kopf: 
knochen und ihre Bedeutung für die Diagnoftik der 
DIbrentrantheiten» (Würzb. 1870) und «Zur Ent: 
ftehung und Behandlung der fubjeltiven Gehörs: 
empfindungen» (Berl. 1884). 

Zuecä (job. Chriftian Gujtav), namhafter An: 
thropolog, geb. 14. März 1814 in Marburg, ftu: 
dierte dajelbjt und in München Medizin, lie ſich 
1840 als praft. Arzt in Marburg nieder, wurde 
1841 Docent der * bei der Sendenbergiſchen 
Naturforſchenden Geſellſchaft in Frankfurt a. M., 
1851 a der Anatomie am Sendenbergiſchen 
Mediziniihen Inſtitut und erhielt 1863 den Titel 
ala Profeſſor. Er jtarb 4. Schr, 1885 in Frankfurt. 

Bon jeinen Schriften find hervorzuheben: « Zur 
Architektur des Menihenichädels» (Frankf. 1857), 
«Zur Morphologie der Natjenihädel» (2. Abteil., 
Frankf. 1861 — 64), «Die Hand und der Fuß» 

Frankf. 1865), «Zur Anatomie des weiblichen 

orjo» (Lpz. 1868), «Die Robbe und die Otter⸗ 
(Frankf. 1872), «Tas Skelett eines Mannes 
in ftatiihen und mechan. Verhältniſſen » (Franti. 
1876), «Die Statit und Mechanik der Quadru: 
pebden» (Sranff. 1883). 

Zucä — Architelt, geb. 12. April 1829 
zu Berlin, beſuchte die Bauakademie zu Berlin und 
wurde 1859 tönigl. Baumeifter, 1862 außerord,., 
1869 ord. Profeſſor der berliner Bauatademie und 
1872 Direktor derjelben. Auch war L. feit 1869 
Baurat und vortragender Nat in der Bauabteilung 
de3 Handeldminifteriums. Er ftarb 26. Nov. 1377 
in Berlin. Unter jeinen Bauten find hervorzuheben 
das neue Theaterzu Frankfurt a. M., Palais Borfig, 
die Façade am Neubau des Handelsminifteriums 
und da —— der Baualademie in Berlin. 

Zuca fa er „Beiname des Malers Luca 
Giordano (f, d.). , 

Lucauien, eine ziemlich gebirgige Landidaft in 
Unteritalien, wurde öitli von dem Tarentinijchen 
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Meerbuſen, nördlich von Apulien, Samnium und 
Campanien, * vom Tyrrheniſchen Meer, füd: 
li von Bruttium begrenzt und in früheiten Zeiten 
von den Snotrern bewohnt, zu denen jich griech. 
Roloniften gaefellten, welche längs der Küſte die 
Städte Pofeidonia (Paestum), Heraklea, Sybaris 
und Elea oder Velta gründeten, 

Zucauns (Darcus Annäus), röm. Dichter, geb. 
39 n. Ehr. zu GCorduba in Spanien, Entel des 
Rhetors, Neffe des Philoſophen Seneca, lamı 
frübzeitig nad Rom und erhielt durch die Gunſt 
Reros die Quäſtur und das Ehrenamt eines 
Augurn, Bereits hatte er durch mehrere Gedichte 
einen Ruf erlangt, als er die Eiferſucht und ben 
Hab Neros ſich zuzog, der ebenjalls als Dichter 
olänzen wollte und ihm ferner öffentlich aufzu: 
treten unterjagte. 2, nahm dann an ber Der: 
ihwörung des Piſo gegen den Kaiſer teil, ward 
nad) Entdedung derjelben zum Tode verurteilt und 
lieh fih wie Seneca die Adern öffnen (65 n. Chr.). 
on feinen poetifhen Erzeugniſſen hat ſich nur die 
(unvollendete) «Pharsalia» in 10 Büchern erhalten, 
in welcher er bie Greignifie des Bürgerkriegs 
piigen Cäfar und Pompejus und die Schlacht 
ei Pharfalus erzählt. Das Gedicht leidet an 
Härte und Dunfelheit im Ausdrude und rhetori: 
ſchem Schwulſt, zeugt aber von Adel der Ge: 
ſinnung und Freiheitsliebe und enthält einzelne 
wahrhaft poetiihe Schilderungen, Zu den vorzüg: 
lihjten Bearbeitungen gehören die von Dudendorp 
(Yeid. 1728), Burmann (Leid. 1740) und die größere 
Ausgabe von Weber (3 Vde., Lpz. 1821—31). 
Deutihe Überfehungen re Haus (Mannb. 
IR), zup (Stuttg.1853fg.) und Krais (Stuttg. 
1863). Bal. Creizenach, « Die Äneis und die Phar: 
jalia im Mittelalter» (Frankf. a. M. 1864); Schau: 
bach, «2.’ Bharjalia und ihr Verhältnis zur Ge: 
ihichte» (Meiningen 1869); Friedrich, «De Lucani 
Pharsalia» (Baußen 1875). 

Lucanus oervus, der Hirſchläfer. 

Lucas, der Evangelift, ſ. Lu kas. 

Lucas (Eduard), einer der bedeutendſten Pomo— 
logen Deutichlands, geb. 19. Juli 1816 zu Erfurt, 
bildete ſich bis 1834 im Luifium bei Dejjau zum 
——— aus und trat dann als Gehilfe in den 
fönigl, botan. Garten zu Greifswald ein. Seit 
1835 beffeidete 2, eine —— telle in Erfurt, ſeit 
1838 eine Stellung beim königl. botan. Garten in 
Minden, wurde nad) drei Jahren Gärtner der 
Votaniihen Geſellſchaft in Regensburg und trat 
1343 als Inftitutsgärtner, Voritand der Garten: 
baufhule zu Hohenheim und Lehrer des Garten: 
baues an der dortigen landwirtichaftlihen Ala— 
demie in württemb. Staatsdienſt. Im J. 1860 
verlieh 2. den Staatsdienſt und gründete das Po: 
mologiihe Inſtitut zu Neutlingen, eine Anftalt, 
deren Auf fich jehr bald weit verbreitete. Die_von 
L. eingeführte Erziehungsweije der jungen Dbit: 
biume, feine neuen Vereblungsarten, jeine Ber: 
befierungen in ber Baumpflege, ſowie die von ihm 
lonſtruietten Handgeräte und Objtdörren haben all: 
gemeine Anerlennung gefunden. Er ftarb 24. Juli 
1882 zu —— 

Bon ſeinen Schriften ſind die bedeutendſten: 
«Die Lehre vom Obſibau⸗ (mit F. Medicus, 6. Aufl., 
Stuttg. 1877), «Der Gemüjebau» (Stuttg. 1847; 
4. Aufl, 1882), «Die Objtbenugung» (Stuttg. 1856; 
2. Aufl. 1872), «Der Obitbau auf dem Yande» 
(Stuttg. 1848; 5. Aufl. 1875), «Kurze Anleitung 

Genverjationss Lexilon. 13. Aufl. XI. 


zue Objtkultur» (Ravensb. 1866; 4. Aufl. 1874), 
«Die Lehre vom Baumichnitt» (Ravensb. 1867; 
5. Aufl. von Fr. Lucas 1884), «Auswahl wert: 
voller Obſtſorten (4 Bde. Ravensb. 1871), «Die 
Handgeräte des Gärtners» (Ravensb. 1871). 
Außerdem veröffentlihte 2. noch «Pomologiſche 
Tafeln zum Beitimmen der Obftiorten» (3 Bde., 
Ravensb. 1867—69) und mit Oberdied und Jahn 
das vortreffliche «Illuſtrierte Handbuch der Odits 
funde» (8 Bde., Stuttg. u. Ravensb. 1858— 75), 
ferner ein «Bolljtändiges Handbuch der Obſtlulturs 
(Stuttg. 1881). Seit 1855 gab L. im Verein mit 
DOberdied die «Illuſtrierten Monatshefte für Objt: 
und Weinbau», jeit 1865 «Bomologiiche Monats: 
befte» genannt, heraus, die er nad) Oberdieds Tode 
(24. Febr. 1879) allein redigierte; diefelben werden 
von Fr. Lucas fortgejeßt. 
Lucahyiſche Iuſeln und Qucaya oder Groß: 
Abaco, eine derjelben, j. Bahäma-Inſeln. 
Lucca, bi 1847 ein fouveränes Fürjtentum, 
feitdem mit Toscana vereinigt, mit weldem es 
1860 an das Königreich Stalien fam, iſt begrenzt 
vom Mittelländifhen Deer und von den Brovin: 
zen Mafia e Carrara, Modena, Florenz und Piſa 
und bildet gegenwärtig eine ital, Provinz von 
1410,2 qkm mit (1881) 301474 E. An den Gren: 
en ftreichen die Apenninen bin; der einzige Fluß 
iſt der nicht fchiffbare Serdjio. Der Boden iſt treif: 
lid angebaut. Die Hauptprodufte find Dliven, 
Obſt, Kaftanien, Mandeln, Bomeranzen, Citronen 
und Feigen, aud wird der Maulbeerbaum eifrig 
gezogen; das Getreide dagegen reicht nicht zum Be: 
darf aus. Außerdem zieht man guten Wein, und 
das luchefiiche SL ift das vorzüglichite in Italien. 
Ebenfo find der Seidenbau und die Viehzucht von 
Wichtigkeit. — Das Gebiet von L. war uriprünglich 
(jeit 178 v. Chr.) eine Kolonie der Römer, welde 
mit dem Sturze de3 longobard. Reichs 774 durd) 
Karld. Gr, unter fränk. und durch Otto d. Gr. 962 
unter deutiche Se fam. Seitdem wurde es von 
verſchiedenen Familien beherrſcht. Ludwig der 
Bayer ernannte 1327 den tapfern Caſtruccio Ca: 
Bee zum — von L., der die Stadt zu gro— 
er Macht erhob. Nach manchem Herrſcherwechſel 
an Florenz verlauft, erlangte es endlich 1369 vom 
Kaiſer Karl IV, für Geld als Republik feine Frei: 
heit, welche e3, oft mit Florenz im Kriege, bis 1797 
ehauptete, wo e3, von den Franzoſen erobert, ſich 
eine neue Verfaſſung aufdringen lafjen mußte. Mit 
Piombino vereinigt, wurde e3 1805 als Fürften: 
tum dem Schwager Napoleons I., Bacciocchi, zu: 
eteilt, 1815 aber durch den Wiener Kongreß der 
Infantin Marie Luife (f. d.), der Tochter König 
tarla IV. von Spanien und Witwe des ehemaligen 
Königs von Etrurien (f. d.), und deren Kindern ut: 
ter dem Titel eines Herzogtums mit völliger Sou— 
veränetät bi3 dahin überlafien, wo dieje mit ihrer 
area wieder zum Beſihe Parmas, das auf Le: 
en3zeit die Mitwe Napoleons 1., Marie Luife, er: 
ielt, gelangen würde. In diefen falle ſollte L. an 
oscana gelangen. Doch erit 1818, nachdem der 
Infantin der Nüdfall von Barma völlig zugefichert 
worden, trat fie die Regierung an. hr folgte 
13. März 1824 der Sohn Karl II. (f. d.), welcher 
in den Unruhen von 1847 das Sand 15. Sept. ver: 
ließ und 7. Dit. abdanlte, worauf Toscana 11. Dit. 
von L. Befis nahm. Doch erjt 18. Dez., nad) den 
Tode der Witwe Napoleons J., Marie Luife , trat 
Hering Karl, den Verträgen gemäß, die Negierung 
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in Parına (f. d.) an. _2. wurde 1860 gleich den 
übrigen Staaten von Sardinien anneltiert. 

Die Stadt Lucca, früher die Hauptitabt des 
Fürjtentums, jebt der Provinz, Siß eines Grz 
biſchofs, der Präfektur, eines Appellbofs und eines 
Tribunals eriter Inſtanz, Station der Linie Flo: 
renz⸗Piſtoja⸗Piſa der Oberitaltentichen Bahnen, in 
einer von Bergen umgebenen fruchtbaren Ebene, 
zählt (Ende 1881) 20421 E. (mit dem Stadt: 
gebiet 70399). Der Drt, von Wällen umjhlofien, 
die angenehme Spaziergänge bilden, bat frumme 
und enge Straßen, ſowie unanſehnliche Häuſer. 
Die Domlirche San: Martino, groß und alt, von 
1065, it reih an vollendeten Kunftwerten und 
bat ein wichtige Archiv, der frühere berzogl. 
Nefidenzpalaft aber iſt unvollendet; das in der 
Nahe gelegene Luſtſchloß Billa di Marlia ift ein 
Deo Denen Gebäude, Es beitehen eine königl. Afa- 
demie für Wiſſenſchaften, Litteratur und Künite 
(1684 begründet), eine andere, den ähnlichen Zwed 
verfolgende Akademie (Accademia dei filomati), 
cine Lonigl. Kunſtakademie, ein Lyceum, ein Gym: 
naſium und eine öffentliche Bibliothet von 50000 
Bäuden. Gine fchöne Wailerleitung von 459 Bo: 

en ward von ber Fürſtin Baccioccht begemmen und 
Phäter fortgeführt. Die Stadt hat Seiden:, Samt, 
Barmwoll: und Tuchfabriken, Eifengicherei, Glas: 
und Strohpapierfabrifen, und treibt ftarten Handel 
mit Seide.und Ol, fowie fleibigen Feldbau. Von 
Altertümern ber.uriprünglich liguriſchen, zur Zeit 
des zweiten Bunijchen Kriegs unter die Herrſchaft 
der Römer gekommenen Stadt 2. ſieht man die 
Hefte eines großen Ampbitheaters von 54 Arkaden 
für jedes Stodwert. In der Nähe der Stadt nibt 
es viele herrliche Billen und die berühmten heißen 
Mineralbäder von L. (©. unter Bagno.) 

Lucca — — dramatiſche 
Sängerin, geb. zu Wien 25. April 1840, fang be: 
reits von 1854 ab Golopartien bei Biken. 
bis fie 1856 als Ehoriftin beim Kärntnerthor-Thea⸗ 
ter eintrat. Im J. 1859 erhielt fie ein Engage: 
ment in Olmüß, 1860 ein ſolches am Deutichen 
Zheater in Prag, wo fie fih bald die Gunſt bes 
Publikums erwarb, Im April 1861 fiedelte fie 
nad Berlin über. Hier errang fie als Mitglied der 
Königlichen Oper fogleich ungemeine Erfolge. Am 
25. Nov. 1865 verheiratete fie jich mit dem Baron 
von Rhaden, wurde mit lebenslänglihem Engage: 
ment und Benfion zur königl. Kammerjängerin er: 
nannt und verbreitete ihren Ruhm durch zahlreiche 
Gajtipiele in Deutſchland ſowohl wie in England 
(jeit 1863) und Rußland (feit 1867). Im J. 1872 
verlieh jie nach einem Streit mit dem Publifum 
die berliner Königliche Oper und reiſte gaſtſpielend 
umber. So war fie auch 1873— 74 in Amerika, 
wo fie ſich, nachdem ihre erfte Ghe gerichtlich gelöit 
worden war, mit Herrn von Wallhofen verheiratete. 
Seit 1880 trat fie wieder mehrmals in Berlin auf. 
Obwohl fie nach Perfönlichkeit und Etimme blof 
auf Soubretten- oder Spielopernpartien ange: 
wiejen erjcheint, ift fie doch vermöge ihres Dar: 
jtellungstalent3 auch in modernen — Rol⸗ 
len erfolgreich aufgetreten. 

Lurcheſini (Girolamo, Marcheſe), preuß. Staats⸗ 
mann, aus einer luccheſiſchen Patricierfamilie, geb. 
in Lucca 7. Mai 1751, wurde durch den Abbe Fon: 
tana dem König Friedrich II. von Preußen vor: 
geitellt, der ihn zu feinem Bibliothefar und Vor: 
lejer mit dem Titel eines Kammerherrn ernannte, 
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Im Aufteage Friedrih Wilhelms IL. und des Kur: 
fürften von Mainz ging er 1787 nad Nom, um Die 
päpftl, Beftätigung der Wahl des Koadiutors von 
Dalberg einzuholen, und dann nad Warſchau, mo 
er im März 1790 ein Bündnis zwiihen Preußen 
und Bolen zu Stande brachte, Im J. 1791 wohnte 
er als bevollmächtigter Minifter dem Kongreb im 
Reichenbad bei, und im Juli 1792 ging er aber: 
mals nah Warichan, wo er nun die Aufgabe hatte, 
den aus der Ailtanz mit Breuben bergeleiteten Air: 
jprüchen der Polen entgenenzuwirfen. Im \jan. 
1793 ernannte ihn der König zum Botſchafter im 
Wien; 1797 von dort zurüdberufen, wurde er im 
Sept. 1802 als auferordentlicher Gefandter nad) 
Paris geichidt, von wo er ſich jpäter zu Bonaparte 
nach Mailand begab. Er begleitete dann den König 
bis nad der Schlacht bei Jena, unterzeidmete bier: 
auf zu Charlottenburg mit Napoleon L. einen Waf⸗ 
fenftillftand, den aber der König nicht igte, 
und nahm infolge deſſen 1807 feine Entlafjung. Er 
ftarb zu Florenz 19. Dft. 1825. Unter feinen 
Werten iſt das über den Rheinbund: «Sulle cause 
e gli effetti della confederazione Renana etc.» 
(deutich, 3 Bde., Lpz. 1821—25) be heben. 

Sein Bruber, Gejare 2., geb. 2. Sul 1756, 
geit. als Staatsrat in Lucca 16. Mai 1832, machte 
ſich als Gelebrter durch die Schrift «Dell’ illustra- 
zione delle lingue antiche e moderne e princi- 
palmente dell’ Italiana, procurata nel secolo 
XVIIE dag!’ Italiaui» (2 Bde., Yucca 1819), dis 
Fortfehung des Werts von Denina: « Della storia 
letteraria di Lucca» und die «Congetture intorno 
al primitivo alfabeto Greco» (1829) einen Namen. 
Eine Gejamtausgabe feiner «Opere edite et in- 
edite» exſchien in 22 Bänden (Yucca 1832—34). 

Luce (Simson), franz. Litteraturhiitoriter, geb. 
29. Dez. 1833 zu Bretteville:fur-Ay im Depart. 
Mande, ftudierte in Paris und promovierte an der 
Sorbonne mit der «Histeire de la Jacquerie 
d’apres des documents inddits» (1859) und «De 
Gaidone, poemate gallico vetustiore, disquisitio 
eritica» (1860). %. wurde 1859 Ardyivar des 
Depart. Deur:Stvre3 und 1366 am National: 
archiv, Auch ift er Mitglied der Aladenrie der In— 
jchriften und Direftor der Bibliotheque de !Ecole 
des chartes», Er gab da3 altfranz. Gedicht 
«Gaidon» (1862), die «Chronique inedite des 
quatre premiers Valois» (1862) und die «Chro- 
niques de Froissart» (7 Boe., 1866—77) beraus, 
Seine bedeutendſte Schrift aber iſt feine «Histoire 
de Bertrand Dugueselin et de son &poque» (von 
der Alademie der Inſchriften preisgelrönt, 1876; 
2. Ausg. 1883). 

Lucena, Stadt in der fpan. Provinz Gordova, 
59 km im SSD. von Gorbova, am Gadcajar, mit 
(1877) 19540 G., welche Tuch, Leinwand, Geife, 
Bronzelampen und Töpferwaren fabrizieren. Die 
Stadt ift umgeben von herrlicher Vega, deren 
Pferdezucht —— iſt. poldo). 

Lucena (Graf von), ſ. O'Donnell (Don Leo— 

Lurera, Stadt in der ital, Provinz Foggia, 
16km im WRW. von Foggia, mit (1881) 14832 €., 
it Siß eines Biihofs, hat ein Lyceum, eine tedh: 
nische Schule, eine Kathedrale und Ruinen eines 
von Haifer Friedrich II. erbauten Kaſtells. 2, it 
das alte Luceria Apulorum, welches 400 Jahre 
älter als Nom gewejen jein joll und jeit 314 v. Chr. 
rom. Stolonie war. [(._d.) in ont. 

Luceres, eine ber alten patriciihen Tribus 
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Luch oder Moor, S. u. Bruch (geographisch). 

Luch, Stadt im ruſſ. Gouvernement Kojtroma, 
Kreis Jurjewez, lints am Yuch, mit (1882) 1985 G., 
einem Mönchs- und einem NRonnenflofter, Gemüje: 
bau, Eifengieberei und Lederfabril. 

Endet (Auguſte), franz. Schriftiteller, geb. au 
Paris 22, April 1806, gebörte unter der Juli— 
tegierung zu der äuferften demofratijchen Partei, 
wurde in einem Preßprozeß zu zwei Jahren Ge: 
jängnis verurteilt und flüchtete nad der Inſel 
** wo er fünf Jahre zubrachte. Die proviſo— 
vide Regierung von 1848 ernannte ihn zum Gou: 
verneur des Schloſſes Fontainebleau. Später wib: 
miete er ſich ausſchließlich Litterariichen Arbeiten 
und ftarb 9. März 1872. Er verfabte Romane, 
Sittenichilderungen, autobiographiiche Arbeiten 
u. ſ. w. Bu erwähnen find: «Thadeus le Ressus- 
cite» (in Gemeinschaft mit Michel Mafion, 2 Bde., 
1831), «Frere et seur» (1838), «Le nom de fa- 
mille» (2 Bde., 1841), «Souvenirs de Fontaine- 
bleau» (1842), wieder abgedrudt in «Le confessio- 
ual de Marie» (2 Bde., 1847), «Le passe-partout» 
(2Bde., 1846), «L’Eventail d’ivoire» (2 Bde., 1847), 
»Les maurs d’aujourdhui» (1854) u. f.w. Auch 
ihrieb er mehrere Dramen. , 

Luchetto Da Geuova, Maler, ſ. Cambiaſo. 

Luchon, Badeort im franz. Depart. Ober: 
Garonne, j. Bagneres-de-Luchon. 

Lühow, Stadt in der preuß. Brovinz Hanno: 
vor, Regierungsbezirk Yüneburg, feit 1. April 1885 
Kreisftadt, 16 km von Dannenberg, an der Jeetzel, 
Siß eines Amtsgerichts, hat Bierbrauerei, Yein: 
weberei, Branntweinbrennerei, eine Stärkefabrif, 
eine Aunftdiingerfabritundzäblt (1880) 2645 prot. E. 
Luchs (Lynx) it der Name einer Gruppe von 
Kapen, die fich durch hodhbeinige Statur, einen jehr 
kurzen, die serien kaum berührenden Schwanz und 
einen fangen, auf der Spibe des Ohres ftehenden 
Saarpinjel auszeichnet. Die 2, bewohnen kalte 
und warme Länder. Die Grundfarbe ihres gar 
nicht oder nır ſehr undeutlich gefledten Pelzes 
it rötlich, ihre Ohren find in der Mitte weißgrau 
und am Ende ſchwarz. Der europäifche ober 
gemeine Luch s (Lynx vulgaris oder Felis lynx, 
Tafel: Haben II, ig. 6) gebört zu den am wei: 
tejten verbreiteten Kaßen und ift das verberblichite 
Naubtier des Nordens; er mißt ohne den 18 cm 
langen Schwan; 1 m und ilt an den Schultern 
50cm body. Seine Färbung iſt ungemein großer 
Seränderung unterworfen, wonach mehrere un: 
echte Arten unterjchieden worden find. Die Schwe: 
den unterſcheiden drei Abarten, den Wolfluds, 
der auf rötlichem Grunde wieder deutliche, Heinere 
Fleden trägt, den Katzenluchs oder Silber: 
luchs, welcher rötlihgrau it, mit filberweißen, 
auf den Fleden ſchwarzen Spiken des Grannen: 
haars, und den Fuchsluchs oder Bolarluds, 
der fih in Nordamerifa von Canada bis an die 
Seljenberge findet und ben kürzejten und allein an 
der Spitze ſchwarzen Schwanz hat. Dazu kommt 
dann noch der im wärmern Curopa lebende Bar: 
delluchs, der fich durch glänzend rotbrauncs, mit 
Ihwarzen gleihiörmigen Fleden gezeichnetes Fell 
unteriheidet. Einft ein jehr gewöhnliches und ge: 
führlihes Naubtier in Deutichland, ijt der L. da: 
jelbit und in Frankreich ſehr jelten und in England 
sanz ausgerottet. Im öjtl. Europa, den Alpen 
und in Rordamerifa kommt er noch häufig vor. 
Auf den Caracal (L. Caracal), der über ganz 
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Afrika, Arabien und einen großen Teil Nfiens ver: 
breitet it, beziehen fich die wunderlichen Fabeln, 
welche bei den alten Schriftitellern über den L. vor: 
fommen. Dieſer zeichnet fi durch zwei weiße, 
über den Nugen A Fleden aus, ift wild und 
unzähmbar und fein Fell von keinem befondern 
Wert. Aus der Sage von der ungemeinen Scharf: 
ſichtigleit dieſes Raubtiers entiprang der Ausdrud 
«Luchsaugen», Gbenjo weite Verbreitung hat der 
Sumpf: oder Stiefelluds (L. Chauss. caliga- 
tus), der laum bie Größe der Wildkatze übertrifft, 
Heine Obrpinfel und etwas längern Schwanz bat. 

Luchs, Sternbild am nörbl. Himmel zwischen 
dem Fuhrmann und dem Großen Bären; obgleich 
e3 beträchtlichen Umfang bat, enthält es von hellern 
Sternen nur je einen dritter und vierter Größe. 

Zuchöfelle geben ein jehr reiches, leichtes, lang: 
baarige3 und ziemlich teueres Pelzwerk, das auch 
in wärmern Ländern, wie der Türfei und ÜÄÜgypten, 
gern verwendet wird. Die gewöhnliche Art ijt die 
des Rotluchſes. Am größten und jchönften find die 
Felle aus Schweden und Norwegen; die ruffiichen 
find weniger groß und fein. Amerila liefert die 
meijten, aber einfarbige Felle. Den 2. ähnlich, 
jedoch kaum halb fo Fa find die Felle der Luchs— 
taße aus den nordweſtl. Gebieten der Vereinigten 
Staaten. Die 2, werben oft dunkelbraun und 
ſchwarz gefärbt. 

Luchsſaphir, f. unter Cordierit. 
Suchtmaus it der Name einer Buchhandlung 
in Leiden, die fih fortwährend hauptſächlich mit 
dem Berlage von Ausgaben griedh. und röm. Silaf: 
fiter und andern mit der klaſſiſchen Litteratur ver: 
wandten Werten befaßt hat. Sie wurde 17. Mai 
1683 begründet von Jordan L., geb. 27. Aug. 
1652 zu Woubridem, geit. 18. Juni 1708, und 
fortgeführt von Samuel L., geb. 20. Nov. 1685, 
der nad) des Vaters Tode als dejjen einziger Sohn 
1708 die Buchhandlung übernabin und Veit 1730 
Stadt: und Univerſitätsbuchdrucker war. Er jtarb 
13. Yan. 1757. Zwei fahre vorher hatte er fein 
Geſchäft feinen Söhnen, Samuel %., geb. 1735, 
und Johannes L. geb. 1726, fiberlafien, die wie 
der Water eine wiſſenſchaftliche Bildung erhalten 
hatten. Nach dem 18. Sept. 1780 erfolgten Tode 
Samuel jehte * das Geſchäft allein fort, 
bis 1786 des verſtorbenen Bruders Sohn, Sa— 
muel L., geb. 15. Juni 1766, mit in dasſelbe ein: 
trat, Johannes ftarb 25. Nov. 1809, Samuel 
15. Mai 1812. Hierauf wurde die Buchhandlung 
nad ee ar Frieden feit 1814 mit glüd: 
lihem Grfolge durch die Sorgfalt des Buchdruders 
%. Brill in Yeiden re gegen Ein Entel von 
Nobannes $., J. T. Bodel Nyenhuis, geb. 1797, 
trat 1819 in die Handlung, nachdem er vorher zu 
Leiden Doktor der Rechte geworden. Derſelbe führte 
in Gemeinſchaft mit dem genannten J. Vrill 
und deſſen Sohne E. J. Brill, gleichfalls Buch— 
druder, die Geſchäfte, bis endlich 1850 nach einer 
Dauer von 167 Fahren der Name L. gänzlich fort: 
fiel und an dejien Stelle die Firma €. J. Brill 
trat. Die neuen Befiser gaben der Druderei eine 
weitere Ausdehnung, indem fie eine einene Abtei: 
lung für den Drud orient. Werke gründeten. Nach 
dem 29. Nov. 1871 erfolgten Tode E. J. Brills 
ging das Gejchäft mit Beibehaltung der Firma 
E. J. Brill an A. P. M. van Dordt und F. de 
Stoppelaar über, weldhe auch die Beſchaffung 
chineſ. und japaneſ. Typen übernahmen. 
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Zucia, der 222. Aiteroid, f. unter Planeten. 

Luciabai, ſ. Santt Luciabai. 

Lucian, Fürft von Canino, j. Bonaparte 
(Lucian, Fürft von Canino). 

Auciani (Fra Sebaftiano), Maler, ſ. Piombo. 

Lucianus (gr). Lulianos), der geiftreichite un: 
ter den jpätern griech. Schriftitellern, wurde zu 
Samofata, der Hauptitadt der ſyr. Landſchaft 
Kommagene am Euphrat, wahrſcheinlich zwiichen 
120—130 n. Chr, geboren, Nachdem er einige 
Jahre in Jonien nantentlih Rhetorik betrieben 
batte, kehrte er in fein Vaterland zurüd und trat 
als Sadwalter in Antiohien auf. Bald aber be: 

ab er fi auf Reifen, hielt in Aſien, Griechenland, 
Stalien und Gallien öffentliche Vorträge und lieh 
fi) dann dauernd in Athen nieder. Im vorgerüd: 
ten Alter übernahm er eine öffentlihe Anjtellung 
bei der Juſtiz in der Provinz Ägypten und machte 
nochmals eine Neije, auf der er öffentliche Vorträge 
bielt._ In feinen zahlreihen Schriften erzäblender, 
philoſophiſcher, rhetoriſcher und fatiriidher Art, 
denen er meiſtens eine ihm eigentümliche Eunftvolle 
dialogifche Form gegeben bat, fucht 2. in einer ein: 
fahen, reinen und dem beſten Attizismus glüdlich 
nachgebildeten Sprache frei und unbefangen, mit 
unerihöpflidher Laune und feinem Wih, die Ge: 
brechen und Verkehrtheiten feiner Zeit, befonders 
die fittliche Berfuntenheit und den Aberglauben des 
Volls, fowie die Hoffart und Gaukelei der dama— 
ligen —*—— zu enthüllen und mit herbem 
Spotte zu geißeln, wobei ſelbſt hervorſtechende Cha⸗ 
raktere nicht verſchont bleiben und namentlich auch 
das von L. freilich jeher äußerlich aufgefahte 
Ehriftentum bittere Angriffe erfährt, _ 

Als Gejamtausgaben feiner Schriften find zu 
nennen die von Reiß (3 Bode., Amfterd. 1743—46 ; 
neuer Abdrud, 10 Bde.!, Zweibr. 1789—93 ; dazu 
« Lexicon Lucianeum», Utr. 1740), von Lehmann 
(9 Bde., Lpz. 1822—31), zes (4 Bde., Lpi. 
1836—41; Tertausgabe, 3'Bde,, p3. 1852 —54), 
W. Dindorf (Par, 1840 u. Lpz. 1858), Belter 
(2 Bde., 1853) und Fr. Frische (Noft. 1860 fg.). 
Bon Ausgaben «Ausgewählter Schriften» find die 
ron Sommerbrodt (3 Bde,, Lpz. 1862 fa.; 2. Aufl. 
1869 fg.) und von Jacobik (3 Bde., Lpz. 1862—65; 
2 Bde., 1880 fg.) hervorzuheben, von beutichen 
UÜberſehungen die von Wieland (6 Bde., Lpz. 1788 
—89) und von Bauly (15 Bde., Stuttg. 1827—32; 
Auswahl,von Teuffel, Stuttg. 1854). Val. Jacob, 
«Charalteriſtil 2.’» (Hamb. 1832); K. Fr. Hermann, 
«Charalteriſtik 2.’ und feiner Schriften», in dejien 
«Sefammelte Abhandlungen» (Gött. 1849); Hart: 
mann, «Studia critica in Lucianum» (Leid. 1877); 
Vernays, «L. und die Cynilers (Berl. 1879). 

Lucid (lat.), leuchtend, hell; Zucidität, Helle, 
Durchſichtigleit. 

Lucienſteig, ey Pak im fchweiz. Kan: 
ton Graubünden, am Weitende des Rhätikon, an 
der Hauptitraße nach Chur, zwifchen Balzers und 
Maienfeld, beiteht aus einem Hornwert mit zwei 
EN egenen, an Felfen gelebnten Flu Bee. 
Im J. 1799 nahm Mafiena durch Ü erall en Q,; 
doch bemädhtigten ſich die Öfterreicher unter Feld⸗ 
marichalllientenant Hotze nad) einem am 1. Mai ab: 
geſchlagenen Angriffe am 14. Mai des Paſſes wieder. 

Lucifer (lat., d. i. der Lichtbringer), bei den 
Griechen Phosphoros, heift der Planet Venus, 
wenn er bed Morgens vor der Sonne aufgebt: da: 
gegen Hesperus (}. d.) als Abenditern. gilt in 
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der griech. Mythologie für einen Sohn der Eos 
(Aurora) und des Aſträos oder des Kephalos. In 
der bildenden Kunſt ericheint er al reitender oder 
geflügelter Knabe mit einer Fackel. 

Lucifer heißt aud der Fürft der Finſternis. 
Durd) eine allegorifhe Erklärung der Kirchenväter 
nämlih wird eine Stelle des Jeſaias, 14, 12 
(Luf. 10, ıs), in welcher der König von Babylon 
mit dem Morgenftern verglihen wird, auf deu 
Teufel bezogen. 

Zueifer, Biſchof von Cagliari auf Sardinien, 
Anhänger des nicänifhen Glaubens, wollte fid) 
nicht unterwerfen, als die Synode zu Mailand, 
355, den Arianismus billigte, und wurde deshalb 
verbannt. Nach der ——— ng Julians des 
——— (361) kehrte L. zurüd, jah aber in dem 
Beihluß der Synode zu Alerandria (362), dab 
alle Seijtliche, welche jeht — nicäniſchen Glauben 
zurückkehrten, in ihren &mtern bleiben dürften, 
einen Abfall von der Neinheit der Kirche. Er lebte 
deshalb in jeinem Bistum Cagliari in ſchismatiſcher 
Abjonderung von der Kirche bisan feinen Tod (371). 
Auf Sardinien ward 2. als Heiliger verehrt und 
im 17. Jahrh. fein Leichnam eisen 
Luciferiauer heißen die Anhänger des jhisma: 
tiſchen Biſchofs Lucifer (f. d.). Sie waren bejon: 
ders zahlreih auf Sardinien, fanden jedoch auch 
Anhänger in Spanien, Gallien, Italien, Afrila. 

ucilius (Gajus), röm. Ritter, der eigentliche 
Begründer der roͤm. Satirendihtung, geb. gegen 
150 oder nad) andern 180 v. Chr. zu Sueſſa in 
Campanien, geft. um 103 v. Chr. zu Neapel, wer 
der Großoheim Pontpejus’ d. Gr. von mütterlicher 
Seite und ein Freund des Lälius und Scipio, un: 
ter weldjem er im Numantiniichen Siriege diente. 
Gr behandelte in feinen 30 Büchern vermifchter 
Gedichte («Saturae») alles, was ihm in Politik, 
Sitten, Litteratur auffällig oder bemerkenswert 
erihien, und unterwarf e3 einer freimütigen Kritif. 
Die Bruchſtücke feiner Satiren haben neuerdings 
C. Lachmann (berausg. von Vahlen, Berl. 1875) 
und Luc, Müller (2pz. 1872) gefammelt und kri— 
tifch bearbeitet. Vol. Gerlach, «Gaius 2, und die 
röm. Satura» (Baj. 1844); Yuc. Müller, «Leben 
und Werte des Gajus L.» (Ip3. 2er 

Einem jüngern Yucilius, Freund des Seneca, 
der mehrere Bücher Briefe und die «Naturales 
quaestiones» dieſem L. widmete, wird ein bidat: 
tiſches Gedicht «Aetna» zugefchrieben, welches die 
Ausbrũche dieſes Bullans erklärt und — 
den Cornel. Severus zum Verfaſſer haben ſoll. 
Ausgaben beſorgten Jacob (Lpz. 1826), Munro 
(Cambr. 1867), Sam (außer vielen Eritif n Bei: 
trägen, die in den «Opuscula» gefanmelt find, in der 
Ausgabe des Virgil, Lpz. 1873) und zugleich mit 
beuticher Üiberfehung Meineke (Quedlinb. 1818). 

Zucina, die Lichtgöttin, befonders die an das 
Lebenslicht fördernde Geburtsgöttin, war der Bei: 
name ber Juno, hr waren alle Kalenden (erfte 
Monatötage) emeiht und insbejondere am1. März, 
der bi auf Cäfar erite Tag de3 Jahres war, 
wurde ihr ein Feſt gefeiert. 

Zucina, der 146. Aiteroid, f. u. Planeten. 

Lucius iſt ber Name dreier Päpite: 

Lucius J. Inhaber des röm. Stuhla 253— 254, 
wurde aus Rom verbannt, doch ijt die Angabe, 
daß er den Märtyrertod erlitten habe, unrichtig. 

Zuciusll., Bapft von 1144—45, bieß vorher 
Gerhard da Gaccianimici, ftanımte aus Bologna 
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und war ſchon untermehrern feiner Vorgänger Legat 
in Deutihland. Als Bapft vermochte er nicht, die 
auf Wiederheritellung: der alten Republik gerichte: 
ten eg der Römer nieberzubalten. 

Lucius Ill., Bapit 1181—85, aus Lucca, bieß 
vorber Ubaldo Allucingoli undregierte zu einer Zeit, 
wo Nom durch heftige innere Stürme beimgejucht 
wurde, jodaß er oft flüchtig in \talien herumirren 
mußte. Bergeblid wandte er fih an Kaiſer Fried— 
rich I. um Hilfe, da er die geforderte Abtretung der 
Matbildefhen Güter nicht bewilligen konnte. 

Zueind (Robert), preuß. Miniſter der Landwirt— 
ichaft, geb. 20. Dez. 1835 in Erfurt, ftudierte Na: 
turwiſſenſchaften und Medizin in Heidelberg, Bres: 
lau, Berlin, Paris und Edinburgh und ging Ende 
1859 nad) Maroffo, wo er bei der jpan. Erpedition 
unter O’Donnell als Arzt thätig war. Im J. 1860 
begab er fi nad Geylon, um fich der preuß. Erpe: 
dition nad) Ditafien unter der Leitung des Grafen 
Eulenburg als Gejandtihaftsarzt anzuſchließen. Gr 
begleitete die —— nach Japan, China, Ma— 
nila, Siam, un beichäftigte fic) dabei mit ethno⸗ 
Log. und geogr. Studien, deren Reſultate dem offi- 
ziellen Grpeditionswerte einverleibt find. L. nahm 
als Yandwehroffizier an den Feldzügen gegen Däne: 
marf, Öjterreid und Frankreich teil und widmete ſich 
Dann der Verwaltung feiner Güter Stödten, Groß: 
und Klein⸗Ballhauſen. %. 1870 wurde er in 
das preuf. Abgeordnetenhaus und in den Reichstag 
newählt, wo er jich der freifonfervativen Partei an: 
ichloß und 1879 das Amt eines BVizepräfidenten 
betleidete. Im Juli 1879 wurde er zum landwirt: 
ichaftlichen Miniſter ernannt. \ 

Zuda, Stadt im Herzogtum Sadjen: Alten: 
burg, BerwaltungsbezirfAltenburg, Tkm imNND. 
von Meuſelwißtz, an der Schnauder und hart an der 
vo Grenze, Station der Gaſchwit-Meuſelwitzer 
Gijenbabn, mit (1880) 1505 E., die viel Schuhmache— 
rei, Ger a ar ge auch Weberei trei: 
ben. Hier fiegten 31. Mai 1307 die thüring. and: 
grafen Friedrich der Gebifiene und Diezmann über 
die Haijerlihen unter Philipp von Naflau. 

Zudan, Kreisjtadt im Regierungsbezirk Frank— 
furt der preuß. Provinz Brandenburg, früher 
Hauptftabt der Niederlaufik, in fumpfiger Gegend 
on der Berite und der Linie Berlin-Dresden der 
Preußiſchen Staatöbahnen — iſt Siß eines 
Landratsamts und eines Amtsgerichts, hat eine 
ſchone evang. Kirche im got. Stil, ein Gymnaſium 
und eine Strafanftalt für nn. onen und 
zählt (1880) 4684 meilt prot. E., welche eine Tep: 
pichfabrif, Cigarrenfabriten, Bierbrauereien und 
Kunſtdrechslereien unterhalten. Am 4. Juni 1813 
fanı es bier zwifchen den Franzoſen unter Dudinot 
und den Breußen und Ruſſen zu einem Gefecht, in 
weldem Bülow die Sranzojen zurüdichlug. Hier: 
auf von den Franzoſen während des Waffenftill: 
ftandes befeftigt, wurde die Stadt im Aug. 1813 
beſchoſſen und die Beſaßung zur libergabe genötigt. 
Mit der Niederlaufik wurde die Stadt 1815 von 
Sachſen an Preußen abgetreten. 

Der Kreis Luckau zählt (1880) auf 1298 qkm 
62792 meiit prot. E. 

Lücke (Albert), namhafter Chirurg, geb. 1829 zu 
Magdeburg, war Schüler von B. Yangenbed in 
Berlin, dann bis 1865 Privatdocent daſelbſt, über: 
nahm bierauf den dhirurg. Yebritubl in Bern, von 
wo er bei Begründung der Univerfität Straßburg 
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ften jebt lebenden beutichen Chirurgen; durch zahl: 
reiche lleinere und größere riften bat er zur 
Förderung ber Sirurgiicgen Wiſſenſchaft beigetras 
en. Aud als Militärchirurg zeichnete er ſich im 
hleswig: Holfteinifhen Kriege (1864) umd im 
Deutfche granzöfischen Kriege aus. Ergibt (jekt mit 
Roſe, früher mit Hueter) die «Deutf * rift 
für Chirurgien, fowie mit Billroth ein Handbuch 
«Deutiche Chirurgie (Stuttg. 1879 fg.) heraus, 
Lücke (Oottfr. Chriftian Friedr.), deuticher Theo⸗ 
log, geb. 23. Aug. 1791 zu Ggeln im Magdeburgi- 
ſchen, ſtudierte in Halle und Göttingen, wurde 1813 
an letzterer Univerfität Nepetent, habilitierte ſich 
1816 in Berlin und wurde dajelbit im Frühjahr 
1818 zum außerord. Profeflor, im Herbit desjelben 
Jahres zum ord. Profefjor in Bonn ernannt, Im 
Ne 1827 folgte &, einem Rufe nad) Göttingen und 
tarb dafelbi 14, Febr. 1855. Sein Hauptwerk ift 
der «flommentar über die Echriften des Evange: 
liften Johannes» (4 Bde., Bonn 1820—32; 3. Aufl., 
Bd.1u.2, 1842—52; Bp.3, beforgt von Bertheau, 
1856). In diefer Arbeit war er bemüht, eine 
—— philol. und lebendigere theol. Auslegung 
der Bibel gegenüber der rationaliſtiſchen und fupras 
naturaliftiihen Gregefe geltend zu machen. 
Luckenwalde, Stadt im Kreiſe üterbog:2, bes 
Regierungsbezirls Potsdam ber preuß. Srovin 
Brandenburg, an der Nuthe, Station der Linie 
BerlinsHalle der Preußiſchen Staatshahnen, iſt 
Si eines Amtögerichts, hat drei Vorjtädte, eine 
evang. und eine kath. Kirche, ein Realgymnafium 
und zäblt (1880) 14 706 meilt prot. E. Unter den 
30 Tuchfabrilen ijt eine der größten des preuß. 
Staatd. Außerdem bejtehen ſieben Hutfabriten, 
Wolljpinnereien, Baumwoll⸗ und Leinwebereien, 
Wajchinenfabriten, eine Pappfabrit, Ziegeleien, 
Dampfmühlen, Deitillationen, Brauereien ıc. 
Luckner (Nilol., Graf), Marſchall von Franl: 
reich, geb. zu Cham im bayr. Negierungäbezirt 
Oberpfalz 12. Jan. 1722 als der Sobn eines Gaft: 
wirts, wurde im Jeſuitenlolleg zu Paſſau erzogen, 
trat 1741 in das bayr. Heer; 1745 führte er ein 
Hufarenregiment nach Holland und diente den Ge: 
neralitaaten, wurde 1757 bannov. Major und er: 
richtete ein Hufarenforpse, Im Siebenjährigen 
Kriege führte er ein Barteigängerlorps und fügte 
an deiien Spike 1757 den Franzoien, bejonders 
in der Schlacht bei Roßbach, nroßen Schaden 
zu. Nach dem Siriege trat er mit dem Grabe 
eine3 Generallieutenants in franz. Dienfte, Nach— 
dem %, in Holftein anfehnlihe Güter angelauft 
und zwei Majorate neftiftet hatte, wurde er 1784 
in den dän. Grafenitand erhoben. Im J. 1790 
wendete er fih ber Nevolution iu. behielt aber feine 
Penſion und wurde Dez. 1791 jogar zum Marjchall 
erhoben. Nad ber Striegserklärung an Öfterreich 
vertraute man ihm den Oberbefehl über die Norb: 
armee,. Gr nahm Menin und Courtray, wurde 
aber, nachdem diefe Stadt 30, Juni 1792 wieder 
verloren gegangen, an den Nhein verfebt und 
dort in Lafayettes contrerevolutionäre Pläne ver: 
widelt. 2. wurde dann zu Anfang des Monats 
August vor die Nationalverfammlung geladen und 
itellte dort aufs ärgſte Lafayette bloß. Nach dem 
10. Aug. und der Flucht Lafayettes mußte er den 
Befehl über fein 20000 Dann ſtarkes Korps, mit 
dem er bei Meß ſtand, an Kellermann abgeben und 
erhielt dafür den Titel ein Weneraliſſimus mit 


dorthin berufen wurde. L. iſt einer der bedeutend: | dem Auftrage, in der Gegend von Chälons:fur: 
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Marne eine Refervearmee zu bilden. Er ging aber 
bald nad) Paris, um ſich gegen die ihm gemachten 
Anschuldigungen zu verteidigen, wurde verhaftet, 
vom NRevolutionstribunal zum Tode verurteilt und 
4. Jan. 1794 guillotiniert, 

Lucnouti, Nuinenftadt in Oftindien, f. Gaur. 

Zugon, Stabt im franz. Depart. Vendée, Arron: 
diffement Fontenay:le:Comte, am Nordrande der 
kanalifierten Marais und am Kanal von L., der in 
die Bai von Niguillon führt, Station der Linie 
Nantes-Coutras der Franzoſiſchen Staatsbahnen, 
ift Siß eines Biſchofs, hat eine große dreifchiffige 

ot. Kathedrale, lebbaften Handel, Fabriken für 
Ste „Tuch und Liqueur und zählt (1876) 6247 E. 
Nichelieu war von 1607—24 Biſchof von, _ 
neretia, in ber röm. Sage eine wegen ihrer 
Schönheit und Tugend gejeierte Hömerin, die 
Tochter de3 Spurius Yucretius, der fie mit Lucius 
Tarquinius Gollatinus, einem Verwandten des 
Königshaufes der Tarquinier, vermählt hatte. Als 
einſt während der Belagerung von Ardea das Ge: 
ſpräch der Fürjtenjöhne auf die Frauen gefallen 
war und jeder die jeine pries, beſchloß man einen 
Ritt nad Rom, wo die königl. Schwiegertöchter 
beim üppigen Mahle fahen, und von da nad) Col: 
latia, wo man 2. noch des Nachts am Spinnroden 
traf. Gertus Tarquinius, der Sohn des Tarqui: 
nius Superbus, entbrannte hier in Leidenſchaft 
für L., kehrte nach wenigen Tagen heimlidy zurüd 
und wurde ald Verwandter ihres Gatten von L. 
—— aufgenommen. ahrend der Nacht 
rang nun —— in das Schlafgemach der L. 
und —9 dieſelbe zu überwältigen, vermochte dies 
aber felbft nicht durch die Bedrohung ihres Yebens, 
Grit als er ertlärte, er werde neben ihren Leichnam 
den eines Sklaven legen und dann ausfagen, dab 
er die verlekte Ehre des Collatinus durd den Tod 
beider gerächt habe, gab fie, um folder Schande zu 
entgehen, ihren Widerjtand auf, Am andern Mor: 
gen aber lieb L. ihren Gemahl nebit ihrem Bater 
zu ſich rufen, entdedte ihnen das Geſchehene und 
beihwor fie, den Berluit ihrer Ehre zu rächen. 
Hierauf ftieß fie fich den Dolch in die Brust. Lucius 
Junius Brutus (j. d.), der hinzugerufen worden, 
zog den blutigen Dolch aus der Wunde, fchwur 
ut den Anweſenden dem ganzen Weichlecht der 
Zargquinier Nahe und benuste den Vorgang zum 
Sturz des Königtums in Nom. 

Lucretind (Titus Yucr. Carus), einer der be: 
deutendften unter den ältern röm. Dichtern, war 
93 v. Chr. geboren und madte anaeblih, nachdem 
er infolge eines Liebestrants in Najerei verfallen 
war, im 44. Jahre feines Alters ſeinem Leben frei: 
willig ein Ende (15. Okt. 55). Er verfafte in jechs 
Büchern ein herametriiches Lehrgedicht « De rerum 
natura», worin er die Grundlehren der Phyſik, 
Pſychologie, Theologie und, wenn aud nur ganz 
lurz, der Ethik nach dem Syſtem des Epifur dar: 
legt. Den unpoetiichen Stoff hat er mit großer 
Kuünſt behandelt, dabei ilt das ganze Werk durd): 
drungen von einer wohlthuenden Wärme der Über: 
jeugung. Unter den Ausgaben iſt vor allem die 
nit kritiſchem Kommentar von Yadımann (2 Bde., 
Berl. 1850; 4. Aufl. 1871) und auferden die 
von Munro (neuere Aufl., Cambr. 1873), ferner 
die Tertausgabe von Bernays (Lpz. 1852) und 
Munro (2. Aufl. 1864), unter den deutichen über— 
jehungen die noch ph dem alten, von Lachmann 
vielfach umgeſtalteten Ierte verfaßt: von Sinebel 
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(2. Aufl., Lpz. 1831), ferner die von Boffart-Örden 
(Berl. 1865) und Binder (Stuttg. 1868 fa.) zu er: 
wähnen. Bel. Martha, «Le po@me de L,,, morale, 
religion, science» (2, Aufl., Bar. 1873). 

—— Borgia, ſ. unter Borgia. 

Lucri oausa (lat.), des Gewinns halber. 

Zucrinerfee (lat. lacus Lucrinus), jept Lago 
Qucrino, ein Heiner See in Gampanien, weitlich 
von Neapel, am Golf von Bajä, von welchem ibn 
ein uralter Damm, die Bia Herculea, trennte. Jr 
Altertum rühmte man feine Auſtern. 

Lucorum (lat.), Gewinn; Lucrum cessans, 
derjenige Verluft, weldher in der Einbuße eines Ge: 
winns befteht; Lucri bonus odor (genau Lucri 
bonus est odor ex re qualibet, d. bh. gut ift der 
Geruch des Gewinns, aus welcher Sache immer 
[lesterer ftamme]), Eitat aus Juvenal (14, 208); 
dasjelbe bezieht fih auf einen Ausſpruch Veipa- 
fians , welder gewöhnlich in der Form Non olet 
([&eld] ſtinkt nicht) citiert wird. ber die Ent: 
jtehung dieſes Ausſpruchs berichtet Suetonius im 
«Leben des Beipafian» (Kap. 23) und Caſſius Dio 
(66, 14), der Kaiſer habe, als ihn fein Sohn Titus 
wegen der Beiteuerung der Aborte tabelte, ihm das 
erite aus diefer Steuer eingelommene Geld vor die 
Nafe gehalten und gefragt, ob es röche. Und als 
Titus die Frage verneinte, habe Beipafian gejagt: 
allnd dennod) ift es aus Harn,» 

Zueullan, der ſchwarze Marmor» (j. d.). 

Lucullus (Lucius Licinius), röm. 
gegen Mithridates, geb. um 114 v. Chr., thai 
in Kriegädienite 90v. Chr. im —— Kriege, 
ging als Quäſtor nach Aſien und zeichnete ſich als 
Unterbefehlshaber des Sulla im erſten Mithrida— 
tiſche Kriege namentlich zur See aus. Aus Feind— 
ſchaft gegen den marianiſch gefinnten Fimbria lieh 
er jedoch den Mithridates aus einer Seeftabt, in 
welche ihn jener eingeſchloſſen hatte, entfliehen. 
Nach feiner Rüdtehr bekleidete er mit feinem Bru: 
der Marcus die curulifche Hdilität (79). Sulla über: 
trug ihm teitamentariich 78 die Vormundichaft 
über feinen Sohn Fauſtus. Nachdem er 78 oder 
77». Chr. Prätor geweſen war und bierauf die 
Provinz Afrika verwaltet hatte, wurde er 74 mit 
Marcus Aurelius Cotta Konful und ihm jelbft die 
Provinz Aften und Gilicien, dem Cotta Bithynien 
übertragen. Mithridates, der in Bithynien einge: 
falten war und fo den Krieg (den dritten Mithri— 
datiſchen) wieder eröffnete, ſchlug Cotta zu Waijer 
und zu Sande bei Chalcedon und oloß ihn ſelbſt in 
diejer Stadt ein, aber L. eilte herbei und zwang 
Mithridates, die Belagerung aufzubeben, Dieier 
wendete fich nun gegen Gyzicus, das den Römern 
treu geblieben war. Dod) die kluge Kriegführung 
des L. vereitelte das Vorhaben des Mithridates, 
und nachdem diefer den größten Teil feines Heerä 
und viele Schiffe verloren hatte, mußte er, von L. 
verfolgt, 73 nach Pontus fliehen, wo er ein neues 
Heer bei Cabira jammelte. Hier ſuchte ihn L., der 
indes eine Flotte des Königs bei der Inſel Tenedos 
vernichtet hatte, 72 auf, ſchlug ihn und nötigte ihn 
zur Flucht zu Tigranes von Armenien. 2, nahm 
Cabira ein und fehrte darauf nach Aften zurüd, 
während das Yand bis 70 durd) die Cinnabhme der 
Städte, namentlih von Cupatoria, Amilos und 
Sinope, den Nömern unterworfen wurde, Bei der 
Drdnung der innern Verhältniſſe der Provinz 
Alien, die L. vornahm, verlegte er durch den Schutz, 
den er den Wrovinzialen gegen die rom. Vächter 
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und Wucerer erwies, die nterefien des röm. 
Nitteritandes, der alabald in Nom feindlid) genen 
ihn wirkte. Auch die eigenen Truppen, die er unter 
ftrenger Zucht bielt, waren unwillig, folgten indes 
mod) einem Befehle, als er fie 69 gegen Tigranes 
führte, der die Auslieferung des Mithridates ver: 
weigerte, Mit 12000 Mann erfocht 2. 6. Dit. einen 
völligen Sieg über die 220000 des Tigranes und 
eroberte dann deilen Stadt Tigranocerta. Ein 
neuer Sieg wurde am Fluſſe Arjanias 68 über das 
Heer, Mithridates und Tigranes vereint 
führten, erfochten. Nunmehr weigerten ſich aber 
die Legionen, die Bublius Elodius insgeheim auf: 
wiegelte, die Stadt Artarata = belagern oder wei: 
ter vorzubringen. L. mubte jie ſüdlich nad) Mefo: 
potamien führen und nad) Eroberung der Stadt 
Nifivis bier die Winterquartiere nehmen, In— 
üchen drang Mithridates wieder in Bontus ein, 
Hhlug die rom. Legaten, namentlich bei Zela 67 den 
Trierius, und eroberte mit Tigranes einen großen 
Zeil des Landes, das ihm 2. abgenommen hatte. 
Nachdem Manius Acilius Glabrio den _—. 
gegen Mithrivates übernonimen hatte, verlieh 
66 Afıen. Er lebte von nun an bis zu jeinem Tode, 
der vermutlich 57 v. Chr. erfolgte, von Gefchäften 
zurüdgezogen, in üppiger Verſchwendung der Reich: 
tümer, die er ſich erworben hatte, Luculliſche 
Gaftmäbler find ſprichwörtlich geworden, und 
die Gärten des L. bei Nom und jeme Billen, na: 
mientlich die bei Tusculum und bei Bajä, waren 
wegen der —— und Großartigleit ihrer Anlagen 

Ceraſus in Pontus hat er den 

nach Europa verpflanzt. 

Sein Sohn, Marcus, geb, nad 65 v. Chr. 
von Servilia, wurde unter j 
Dbeims Marcus Gato und des Cicero, der mit 
feinem Bater befreundet gewejen war, erzogen und 
fand den Tod bei Philipri 42 v. Chr. 

Marcus Licinius L., der jüngere Bruder des 

ten Lucius, welder nad jeiner Adoption 
duch Barro (j. d.) M. Terentius Varro Lucullus 
hieß, war 73 Konſul und zeichnete ſich 72 bei Ver: 
waltung der Provinz Macedonien durd) feine Kriege 
in Thrazien aus; er befiegte die Beſſer auf dem 
Hämus und drang bierauf bis zur Donau und 
zum Schwarzen Meer vor. ER: } 

Zucumonen biehen, wie es jcheint, in Etrurien 
fowohl die Könige der einzelnen Staaten, als die 
Mitglieder oder Häupter der ariſtokrat. Familien, 
bie in Etrurien im Befise der polit., jomie der prie: 
fterlihen Macht waren und aus denen die Könige 
bervoraingen. Auch findet ih das Wort in ber 
röm. Sage wie auf etrust. Inſchriften als Rame. 

Lueus (lat.), ein einer Gottheit geweihter Hain. 

Luous a non luocendo (lat.), ein aus Quins 
tilians «De institutione oratione» (1, 6) tanımen: 
der, fprichwörtlich gewordener Ausdrud, um eine 
finnloje Gtymologie au bezeichnen, bedeutet joviel 
wie: der Wald heißt lucus, weil e3 nicht bel darin 
it (non lucet), Gin anderes Beilpiel derartiger 
Etymologie iſt: canis anon canendo, d.h. der Hund 
heist canis, weil er nicht fingt (non canit). 

L2udd, Dorf an Stelle des alten Diospolis (j.d.). 

Ludditen, die Beritörer der Mafchinen in den 
engl. Fabrititädten, jo genannt nad) ihrem erjten 
Anführer Namens Ludd. 

Lüdecke (Karl Johs. Bogislav), Architekt, geb. 
8, Mai 1826 zu Stettin, ſtudierte auf der Bauala— 
demie in Berlin, wurde 1852 Regierungsbaumeiſter, 
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fpäter Sireiäbaubeamter in Paſewalk, war dann 
mehrere Jahre Lehrer an der tunft: und Bauſchule 
in Breslau, deren Direktion er 1874 übernahn, 
Außer der Neitaurierung mehrerer Kirchen (jo in 
Boris in Bommern, Schulpforta und Breslau) 
und der Ausführung mehrerer Schloßbauten in 
Schlefien (4. DB. zu Koppis für den Grafen Schaij: 
gotih, zu Tillowik für den Grafen — 


zu Gießmannsdorf für den Miniſter Friedenthal) 
baute L. die Rathäuſer zu Striegau und Leobſchutz 


und führte den Umbau des Schloſſes Carolath bei 
Beuthen aus. Von 1864 bis 1867 leitete er den Bau 
der neuen Börfe in Breslau, in der folge den Un: 
bau oder Neubau noch mehrerer Schlöſſer (io des 
Schloſſes Silbis_für den Grafen Stiltfried:Alcan: 
tara, des Schloſſes Steine bei Hundsfeld für den 
Grafen Hendel von Donnerdmard) und Stirchen (in 
Seltenberg, Neichthal, Echöniberg u. f. m.) Gegen: 
wärtig ift er mit den Wiederberitellungsarbeiten an 
dem alten Rathauſe in Breslau thätig. 

Luden (Heinr.), denticher Geihictiihreiber, geb. 
zu Vorjtedt im derp m Bremen 10. April 1759, 
befudhte die Domſchule zu Bremen und ftudierte in 
Göttingen und Berlin erft Theologie, daun Ge: 
ſchichte und Philoſophie, wurde 1806 auferord, 
Profeſſor der Bhilojopbie in Jena, 1810 ord. Bro: 
fejlor der Geſchichte und ſtarb hier 23. Mai 1847. 

Bon 2.3 Schriften find beionders hervorzuheben: 
«Anſichten des Rheinbundes» (Gött. 1808; 2, Aufl. 
1809), «Ginige Worte über das Studium der vater: 
länbiichen Beichichter (Jena 1809; neue Aufl. 1328), 
«Handbuch der Staatsweisheit oder der Politik» 
(Jena 1811, dazu die Abhandlung «fiber den Sinn 
und Inhalt des Handbuchs der Staatsweiäheit»), 

Allgemeine Geichichte der Völker und Staaten 
des Altertiums» (Jena 1814; 3. Aufl. 1824), «All: 
emeine Geſchichte der Völfer und Staaten des 
Mittelalters» (Nena 1821 —22; 2. Aufl. 1824, 
«Nemeſis, Zeitichrift für Politif und Geichichte» 
(12 Bde. Weim. 1814—18), worin ein großer Teil 
der Aufjähe_ von ihm herrührt; «Allgemeines 
Staatöverfaffungsardiv» (3 Bde., Weim. 1816). 
Sein bedeutendjtes Wert war «Die Geſchichte des 
deutichen Volts» (Bd. 1—12, Gotha 1825—37), 
nur bis 1237 reichend. Nach 2.3 Tode erjchienen 
«Nüdblide in mein Leben» (Jena 1847). 

Heinrich L., Sohn des vorigen, ord. Profeſſor 
der Rechte und Ober: Appellationsgerihhtsrat zu 
Sena, jeit 1861 auch Ordinarius der beiden dafelbit 
beitehenden Spructoliegien, geb. 9. März 1810 zu 
Jena, wo er aud) jeine Bildung erhielt, machte ſich 
zuerit befannt durch die lüberſetzung von Nomagnofis 
«Genesi del diritto penale» (2 Bde., yena 1833), 
welcher die Monograpbien «tiber den Verſuch des 
Verbrechens (Gött. 1836) und «Tiber den That: 
beitand des Verbrechens» (Gött. 1840) folgten. 
Außerdem veröffentlichte er noch «Handbud) des 
deutichen Strafrechts» (Bd. 1, Jena 1844). Cr 
ftarb 24. Dez. 1880 in Jena. 

Lüdenscheid, Stadt im Kreiſe Altena des Ne: 
gierungsbesirts Arnsberg der preuß. Provin Weſt⸗ 
falen, Station der Linie Hagen:Y. der Preußiſchen 
Staatsbahnen, iſt Sit eines Amtsgerichts, einer 
Handelätammer und Reichsbanknebenſtelle, bat 
eine evang. und eine fath. Kirche, ein Nealprogynt: 
naſium, eine höhere Töchterſchule, ein Krantenhaus, 
ein Waiſenhaus und ein ichönesKriegerdentmal und 
zählt (1880) 11024 meijt prot. E., welche Fabri— 
fen von Metalltnöyfen, Golanteriewaren, Zinn-, 
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Britannia: und leichtern Eiſenwaren, Maſchinen, 
Meſſinggußwaren, ferner Drahtziehereien, Meifing: 
und — — u. f. w. unterhalten. 

Lueder (Karl Joh. Friebr. Lubmw.), namhafter 
Nechtöfehrer, geb. 2. Sept. 1834 zu Celle in Han: 
nover, ftudierte die Nechte in Göttingen, Berlin 
und Paris, habilitierte fi 1861 in Halle, wurde 
1867 auberord. Profejior der Rechte in Leipzig 
und 1874 als ord. Profeſſor des Strafrechts und 
des Strafprogefies nad) Erlangen berufen. Bon ſei⸗ 
nen Schriften find hervorzuheben: « Grundriß zu 
Borleiungen fiber deutiches Strafrecht» (Lpz. 1872; 
2, Aufl., Erlangen 1877), «Die Genfer Konven: 
tion» (Erlangen 1876), «Recht und Örenzen der 
Humanität im Striege» (Erlangen 1880), «Orundriß 
zu Vorlefungen über deutiches Strafprozeßrecht⸗ 
(Grlangen 1881). Auch gibt er mit F. von Holken: 
dorff, das « Handbuch des Völkerrecht3» heraus. 

L2iiderich, Bleinrube bei —* (f. d.). 

Lüderitz (Franz Adolf Eduard), bremer Groß: 
händler, geb. 16. Juli 1834 in Bremen, trat 1851 
in das Tabalageichäft feines Vaters ein und be: 
reiſte 1854—59 Nordamerifa. Nach feiner Nüd: 
fchr trat er wieder in das väterliche Geſchäft, wel: 
ches er nad) dem Tode des Vaters 1878 übernahm. 
Bu Anfang 1881 legte er eine Faltorei in Lagos in 
Weitafrita an und im ‘jan. 1883 beauftragte er 
Heinrich Vogelfang mit der Gründung einer ſolchen 
in Grpb:Namaqualand. Diefer faufte durch Ver: 
trag vom 1, Mai 1883 von Joſeph Frederids in Be: 
thanien die Bai Anara Bequena nebit 5 engl. Mei: 
len (8km) Pand im Umkreis derjelben und 25. Aug. 
1853 das ganze Gebiet vom 26,° füdl, Br. bis zum 
DOranjefluß nebit 150 km Inland von jedem Punkte 
der Hüfte ab gemeſſen. Im 1883 reifte L. nad) 
feinen neuen Erwerbungen ab, fehrte 14. a 1884 
wieder nach Bremen zurüd und trat 6, April 1885 
das ganze Öebiet an ein Konjortium ab, bei welchem 
er mit einem Sedjitelanteil intereffiert iſt. (S. Lü: 
deritzland,) 

Lüderitzland, Gebiet an der Weſtlüſte des ſüdl. 
Afrila im N. des untern Oranjeſtroms bis zum 
26. jüdl, Br. und von der 500km langen Meeres: 
füjte nad D. 150 km weit ins Innere reichend. 
Hier hat etwa in 26° 36’ füdl. Br. das Handelshaus 
3.4. E. Lüderig (ſ. d.) in Bremen an der Meeres: 
bucht Angra Pequena 1883 eine Handelsitation 
angelegt (Fort Seiler genannt) und bag 
Gebiet fäuflich erworben, welches am 7. Aug. 1884 
unter den hang Aacı Deutichen Reichs geitellt wurde, 
Durch fpätere Verträge wurde auch noch die Küſte 
bis 18° ſüdl. Br., ferner das Gebiet von Neboboth 
und das des aroten Volls⸗ von Hoaranas in Groß: 
Namaqualand unter deutihen Schuß geitellt. (©. 
Karte der Kapftaaten, Bd. X, ©. 85.) 

Lüders (Alerander Nitolajewitich, Graf), ruff. 
General, geb. 26. jan. 1790, trat früh in die Ars 
mee, jtieg 1826 zum Generalmajor auf und zeichnete 
fi im Türkenkriege 1823—29 wiederholt aus. Im 
poln. Feldzuge von 1831 machte er fich namentlich 
beim Sturne von Warſchau bemertlid, wurde zum 
Generallieutenant befördert und erhielt 1835 den Be: 
fehlüber das 5. ————— Im J. 1843 führte 
£., der um dieſelbe Zeit zum General der Infanterie 
aufrüdte, eine Divilion feines Korps nad) dem Hau: 
fajus und nahm anallen Kämpfen der beiden folgen: 
den Jahre, wie an dem Zuge nah Dargo 1845, teil, 
Dann trat er wieder an die Spie feines nunmehr 
in Beſſarabien jtehenden Korps, mit weichem er im 
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Juli 1848 über den Pruth ging und in Verbindung 
mit Dmer Paſcha den Aufſtand in den Donau: 
fürftentümern unterdrüdte, Don bier aus drang 
2, 19. Juni 1849 durch den Rothenthurmpaß in 
Siebenbürgen ein, eroberte Hermannftadt, ſchlug 
den General Bem 31. Yuli bei Schäßburg umd 
zwang in Dewa und Shi 20000 Ungarn zur Sta: 
pitulation. 2. erhielt dafür den Titel eines faijerl. 
Generaladjutanten. Beim Ausbrud des Drient: 
kriegs 1854 wurde das Korps 2.’ der Armee des 
Fürſten Gortſchakow zugeteilt. 2. mußte aber bald 
ranktheitähalber das Heer verlalien, Nach feiner 
Geneſung wurde er im März 1855 zum Befehls: 
baber der Südarmee in Odeſſa und Nikolajew und 
im Jan. 1856 zum Hödjtlommandierenden in der 
Krim ernannt, wo er den Waffenftillitand mit den 
Verbündeten ſchloß, dem bald der Friede folgte. 

——— der Erſten 
Armee und Statthalter in Polen. Er trat hier 
mit großer Strenge auf und ward daher, als die 
ruſſ. Regierung es für ratſam hielt, ein milderes 
Syſtem zu verſuchen, im Juni 1862 abberufen, 
zugleich aber in den Grafenſtand erhoben. Noch 
vor feiner Abreiſe von Warſchau wurde L. (27. Juni) 
meuchlerifch verwundet. Später lebte er teils in 
Odeſſa, teil® auf feinen Gütern in Beflarabien und 
ftarb 13. Sebr. 1874 zu Petersburg. 

Ludi (lat.), Spiele, ſ. Circenſiſche Spiele. 

Lüdinghauſen, Kreisitadt in der preuß. Pro: 
vinz Weittalen, NRegierungsbezirt Münfter, an der 
Stever, Station der Dortmund:Gronau:Enicheder 
Gifenbabn, ift Sik eines Landratsamts und eines 
Amtsgerichts, hat eine ſchöne kath. Kirche, eine 
Sandwirtfchaftsfchufe und bedeutende Pfeifenfabri- 
fation und zählt (1880) 2401 meijt fath. E. 

Der Kreis Lüdinghausen zählt (1880) auf 
697 qkın 40487 meift fath. €. 

Zudlow, Stadt in der engl. Grafſchaft Shrop, 
an der Bereinigung ber Teme und Corve, hat ein 
altes Schloß, eine got. Rinde, eine eg rei 
Gefellihaft mit Mufeum, Papiers und Handſchuh— 
fabrifation, und zählt (1881) 5035 E. j 

Ludmila, Tochter des Füriten der Pichower, 
Gemahlin des eriten hriftl. Herzogs von Böhmen, 
Borſchiwoj, war eine eifrige Chrijtin und erzog auch 
ihren Entel, den heil, Wenzel, im Chrijtentum. 

[8 nad) dem Tode Wratijlams (des Vaters Wen: 
vu) deſſen heidniſche Witwe Drahomira fid der 

egierung bemächtigte, fiegtedie heidniſch nationale 
Partei über die chriſtlich germaniſche. Die Seele 
ber legtern, 2., wurde 15. Sept. 921 auf ihrem 
Witwenfige, der Burg Tetin, ermordet. 2., deren 
Leihnam in der St. Georgslirche bei der Hrad— 
ſchiner Burg beigefeßt wurde, wird als eine ber 
vornehmiten Heiligen bes Landes verehrt. 

Ludolf (Hiob), einer der verdienteiten Orienta— 
liten feiner Zeit, geb. 15. Jan. 1624 zu Crfurt, 
widmete fi auf der —— Alademie und in 
Leiden Sprachſtudien, machte dann weite Reiſen 
und erlernte in Rom von dem Abeſſinier Gregorius 
das Sithiopiiche.,. Im J. 1652 wurde er in Gotha 
Lehrer des Erbprinzen, jpäter Hofrat, ließ ſich 1678 
in Frankfurt a. M. nieder, ward feit 1681 als fur: 
pfälziiher Kammerdirettör mehrfach mit Staats: 
geſchäften vertraut und ftarb in Frankfurt 8. April 
1704. Seine erſte bedeutende Schrift war bie 
«Historia Aethiopica» (Frankf. 1681), der er einen 
«Commentarius ad historiam Aethiopicam» 
(Frankf. 1691; «Appendix», 1693) beigab. Er war 
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der erite, welcher eine «Grammatica Amharicae 
lioguae» (Frankf. 1698) und ein «Lexicon Amha- 
rico - Latinum» (Frankf. 1698) berausgab. Sein 
«Lexicon Aethiopicum» wurde zuerft von Wand: 
leben —— Lond. 1661), ebenſo ſeine äthiop. 
Grammatil; er ſelbſt beforgte die zweite Ausgabe 
fowohl des Leritong (Ftanti, 1699) wie der Gram⸗ 
matit (Sranlf. 1702), Neiches vieljeitiges Willen, 
Soryfalt und Genauigleit, ferner Sprachſinn zeich— 
nen alle feine Arbeiten aus. und Kreis, 
Zudolfiche Zahl, f. u. Ceulen (Ludolf von) 
Laudw., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
— für Ludwig (Chriſtian Gottlieb). 
udwig I. oder der Fromme (le débonnaire, 
d. b. der gutberzige Schwade), rönı, Kaiſer 814— 
840, der dritte Sohn Karls d. Gr., geb. 778 von 
dejien dritter Gemahlin Hildegard, einer alamann. 
Füritin, wurde ſchon frühzeitig von feinem Vater 
un König von Aquitanien und 813 nad) dem Tode 
einer ältern Brüder, Karl und ‚Pipin, auf einer 
Reichsverſammlung zu Nahen zum Erben und Mit: 
regenten Franfenreihs ernannt, das er als 
Alleinherrſcher 28. Jan. 814 erbte. Zunächſt ver: 
bannte er die am Hofe eingerifjene Zügellofigfeit, 
ftrajte die Unterdrüder des Volt, fteuerte dem Ge: 
waltmißbraude der Örafen in den Provinzen, drang 
auf eine Reformation der Weltgeiftlihen und der 
Monche und verpflichtete ſich die ſächſ. und frieſ. 
Freien, indem er diefen die Erbgüter mwiebergab 
oder — aus den Pflanzorten die Nüdkehr in ihr 
Baterland veritattete. Bald aber gewannen ſelbſt— 
füchtige Günjtlinge Einfluß auf. Im J. 817 er: 
ließ er eine Nachfolgeorbnung, welche dem hen 
Sohne Lothar (j.d.) eine dauernde Oberherrichaft 
ſichern jollte. Diefer erhielt Aujtrafien und Deutſch— 
Land und die Mitregeniſchaft des Kaifertums nebjt 
dem faijerl. Titel; Pipin wurde in Aquitanien bes 
ftätigt; Ludwig erhielt Bayern, Böhmen, Kärnten 
und die dazugehörigen avariichen und wendijchen 
Länder. Gleich anfangs reizte dieſe Teilung, bei 
der jein Nejie, der König Bernhard von Stalien, 
fid) zurüdgejett und bedroht ia, diefen zur Empö: 
rung. Bon den Seinen verlajjen, unterlag er jedoch) 
ohne Kampf, wurde gefangen und geblendet, jo: 
daß er ſtarb. L. bereute bald die Miſſethat. Dazu 
lam ber Zod feiner Gemahlin. Cr wollte jeine 
Würde niederlegen und ins Kloſter gehen. Seine 
geiitlihen Häte aber bereveten ihn 819 zu einer 
zweiten Ghe mit Judith (f. d.), der Tochter des 
Grafen Welf, und liefen ihn zu Attigny öffent: 
lich Kirchenbuße thun. 
Als ihm Judith 823 einen Sohn, Karl, gie 
ſchritt er 829 zu einer neuen Teilung des Reichs, 
in welcher Karl, nachher der Kahle genannt, un: 
ter dem Zitel eines Königs von Alamannien mit 
Lothars — das Land zwiſchen Rhein, 
Main, Donau und Nedar nebit Rhätien und Hel— 
vetien erhielt. Bald darauf aber einigten fich die 
ältern Brüder gegen den Vater, griffen zu den 
Warfen, nahmen ihn, unterjtüpt von den mißver: 
gnügten Großen, zu Compidgne gefangen, beichul: 
digten ihre Stifmutter Judith des Ehebruchs mit 
dem Grafen Bernhard von Septimanien und ver: 
urteilten fie zum Kloſter. Schon hatte der Kaiſer 
erflärt, die Krone niederlegen zu wollen, al3 die 
beiden andern Brüder und die Geijtlihen Lothars 
Abſicht merkten, allein zu berrihen. Von jeht 
arbeiteten fie nun jelbit an L.s Wiedereinſehung, 
die auf den Reihätage zu Nimmegen erfolgte, wo 
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die Deutichen fich gegen older erllärten, ber ſich 
hierauf unterwarf, L. verzieh ihm zwar, nahm ihm 
aber die Mitregentſchaft, holte Judith wieder aus 
dem Kloſter und gab ihrem Sohne Karl das zeither 
von feinem treulojen Sohne Pipin beſeſſene Aquis 
tanien, Dies veranlaßte einen neuen Aufitand 
Ludwigs und Pipins, welchem sb darauf auch 
Lothar und fogar der damalige Bapft Dreger IV., 
der zur Schlichtung des Streits über die Alpen ges 
fommen war, anjchlofien. Beide Teile lagerten 
833 mit ihren Heeren im Elia unweit Colmar. 
Während bier der Papſt mit 2. unterhandelte, gins 
gen deilen Truppen zu den Empörern über, ſodaß 
er jelbit auf dem Notfelde bei Colmar, nadıber 
Lügenfeld genannt, den Söhnen fich gefangen geben 
mußte, Gr wurbe nun von feiner Öemablin, die 
man nad Stalien, und von feinem Sohne Karl, 
den man nad Prüm führte, getrennt und nad 
Soifjons ins Klofter gebracht, wo er auf Lothars 
Betrieb Eniend öffentliche Kirchenbufie thun und ein ' 
Derzeichnis feiner Sünden ablefen mußte, 
Die andern Brüder, durch die Herrichfucht Los 
Ders beleidigt, nahmen jedoch bald wieder die ihrem 
ater widerfahrene Mißhandlung zum Vorwande, 
Lothar zu verjagen, und erhoben 2, wieder auf den 
Thron. Judith und Karl kehrten zurüd und Lothar 
wurde nach Ytalien verwieſen. Im J. 837 machte 
2. zu Gunſten Karl eine neue Teilung, in welder 
bieler außer Aquitanien auch Neufirien erhielt. Die 
Söhne jchwiegen zwar, als aber L. nad Pipins 
Tode (838) mit — ——— der Kinder desſelben 
Weſtfranken an Karl und Italien nebſt ganz Auſtra⸗ 
ſien oder Deutſchland an Lothar austeilte, griff 
Ludwig, dem auf diefe Weife nur Bayern verblieb, 
zu ben Waffen, während zugleich die Hquitanier zu 
Gunſten der Söhne Pipins np erhoben. Der Kaijer 
wollte die Gtreitigleiten auf einem Meastene r 
Worms ausmaden, ſtarb aber auf einer Rheininſel 
unterhalb Mainz 20, Juni 840 und wurde zu Meb 
beer Er Drei Jahre nad) feinem Tode teilten feine 
drei Söhne, Lothar, Ludwig und Karl, das väter: 
liche Reich aufs neue unter lich in dem Vertrag zu 
Berdun (j. d.). Als Kaiſer folgte ihm Lothar I. 
(1.d.). Bol, Fund, «L. der Fromme» (Franlf, 1832); 
Simfon, «Jahrbücher des Fränliſchen Reis unter 
L. dem Frommen» (2 Bde. Lpz. 1874— 76), 
Ludwig der Deutiche, der Sohn Ludwigs 
bes Fromm̃en (f. b.), geb. um 804, König der Deut: 
ſchen 843—876, der Gründer eines felbitändigen 
Deutſchen Reichs, erhielt in der erften Teilung feines 
Vaters 817 Bayern und die nad Oſten hin ans 
grenzenden Länder, ſah fih aber in den beiden 
neuen, zu Gunften des fpät geborenen Karl des 
Kahlen ji d.) gemachten Teilungen, 823 und 858, 
fo zurüdgefebt, daß er dem langwierigen, immer 
wieder ſich erneuernden Kriege feiner Brüder Lothar 
und Pipin gegen den Vater ſich anſchloß. Sogleich 
nad) des Vaters Tode (840) begann unter ben Brü+ 
dern ein mehrjähriger Streit über das Erbe, welches 
Lothar I. (f. d.) gern allein ſich zugeeignet bätte, 
Aber 2. und Karl vereinigten fich gegen denfelben, 
ſchlugen ihn in der Schlacht bei Fontenai 841 und 
nötigten ibn, nachdem L. vorher noch die von Lothar 
ur Empörung gereizten Sachſen wieder unterwor: 
Fin batte, 843 zum Teilungsvertrag zu Verdun (f.d.), 
durch welchen 2,, abgejehen von Friesland, Deutſch⸗ 
land. öltlih vom Rhein und Aar und überdies 
Mainz, Speier und Worms als künftiges Beftktum 
zuerfannt wurden, Biel madten ihm die Einfälle 
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der Normänner zu fchaffen, die, jährlich im Rhein: 
und Frieslande ſich wiederholend, nad) der Ein— 
aſcherung Hamburgs ihn endlich zwangen, 858 das 
Erzbistum Hamburg mit dem Bıstum Bremen zu 
vereinigen, Auf die Einladung einer mit Karl dem 
Kahlen unzjufriedenen Bartei bradı er 858 von 
Worms = und feste ſich in den Beſih Frankreichs. 
Aberjdie Großen, durch feine kräftige Negierungs: 
weiſe gefchredt, und das Volk, durch die deutichen 
Bejakungen bedrüdt, fingen an, wieder zu Karl, 
der indes Anhänger in Burgundien gefammelt hatte 
ſich zu neigen, und L. jah ſich genötigt, Frankreich 
zu räumen. Ginen Yufrubr jeines Sohnes Karl: 
mann 862 bämpfte er bald. Neue Kämpfe mit 
Karl begannen, al3 Lothar II. von Lothringen ge: 
ftorben war, um da3 Erbe des lehtern ; im Bertrage 
u Meerjen 9, Aug. 870 einigte man ſich über eine 
Zeilung. Dagegen betrog ihn Karl nad) Ludwigs II. 
(j. d.) Zode 875 durch liftige Ränke um die Kaifer: 
trone, für welche 2. der Näditberedhtigte war. Al 
er ſich gegen Karl rüjtete, ftarb er 28. Aug. 876 zu 
Frankfurt; in Lorſch wurde er begraben. Bal. 
Dümmler, «Geſchichte des Dftfräntiihen Neihs» 
(8b. 1: ag, der Deutiche», Berl. 1862). 

Ludwig II., röm. Kaiſer 855 —875, ältefter 
Sohn Lothars I., geb. um 822, wurde von feinem 
Bater 844 nad) Nom gejendet, um den Zwieſpalt 

wiichen ben Bäpften Sergius und Johannes zu 
chlichten, ſetzte den eritern als rechtmäßigen Bapit 
ein und lieb ſich von ihm als König der Longobarden 
trönen. Bereit 850 von feinem Bater zum Mit: 
regenten angenommen, folgte er diejem 855 im 
Beſitze Italiens und des Kaiſertums, während ber 
zweite Bruder, Lothar II. (f, d.) das —— be⸗ 
nannte —— nebſt einem Teile von Helvetien 
und Burgund, der jüngjte, Karl, die Provence mit 
Lyon erbielt. X. — die Mauren 848 bei Benevent 
und entriß ihnen die hartnädig verteidigte Feſtung 
Bari. Auch demütigte er die ital. Großen; dod) 
ſchädigte feine Gefangennahme in Benevent 871 
fein Anfehen. Gegen die Griechen behauptete er das 
Kaijertum, das diefe im Einverftändnis mit einer 
Bartei in Nom wieder mit dem Throne von Kon— 
ftantinopel zu vereinigen ftrebten. Nach Karls kin: 
derlofem Tode, 863, teilten die beiden andern Brüder 
deſſen Neich unter ſich; als aber 869 aud) Lothar 
ftarb, war L. in Italien zu fehr befchäftigt, um defjen 
Erbe für fi in Anfprud nehmen zu können. L. 
jtarb 12. Aug. 875 ohne männliche Nachkommen. 

Ludwig ILI., röm. Staifer, folgte feinem Vater, 
dem burgundiichen Könige Boſo, 887 unter der 
Vormundſchaft feiner Mutter Irmgard, einer Tod: 
ter Kaijer Ludwigs II. Im J. 889 riß ein Graf 
Nudolf den nördl. Teil von Burgund als ein bejon: 
deres Königreich für fich los. In Stalien war nad) 
dem Tode Ludwigs II. erit Karl der Kahle, dann 
Guido von Spoleto zum Könige und Kailer erho— 
ben worden, dem 894 fein Sohn Lambert in beiden 
Würden nachfolgte. Diefer verali fi 896 mit 
dem alten Gegner feines Vaters Berengat I. dahin, 
daß fie fich das Land teilten. Nach Yamberts Tode 
898 riefen nun jeine Anhänger L. berbei, der nad) 
einem im J. 899 mifiglüdten Verfuche 900 wieder 
fam und 6, Febr. 901 in Nom zum Kaijer gekrönt 
ward, Er wurde aber von feinen Anhängern jchlecht 
unterjtübt, in Verona von Berengar aefangen, ge: 
blendet und 905 nad Burgund entlaffen, wo ſich 
jein Better Hugo zum thatlächlichen Regenten und 
nad) L.s Tode (917) zum Könige machte, 


Ludwig II. (röm. Kaifer) — Ludwig IV. (röm. Kaifer) 


Ludwig IIE. oder das Kind, der Sohn des 
beutichen Königs Arnulf (j. d.), geb. 893, erbielt 
900, obgleich erit ſechs Jahre alt, die Krone. Die 
Regierung leiteten vorzüglich der Erzbiſchof Hatto 
von Mainz und der Biſchof Salomo von Konſtanz. 
Sie konnten aber nicht hindern, dab die Ungarn 
durch —— Raubzüge das Reich verheerten; 
907 unterlag ihnen Markgraf Liutpold mit den 
Bayern, 908 Herzog Burdard von Thüringen, 910 
die Franken und die Schwaben. Dabei wüteten 
fortwährend innere Kriege, von denen die Baben: 
berger Fehde 906 mit der Hinrichtung Adalbert 
von Babenberg endigte. In der allgemeinen Anar: 
hie entitanden im Gegenſatz jur alten Reihöver: 
faffung die Herzogtümer, welche 2.3 Nachfolger Kon: 
rad I. — zu beſeitigen ſuchte. L. ſtarb 911 
unvermählt, und mit ihm erloſch der karolingiſche 
Stamm in Deutichland. (6. Karolin ger.) 

Ludwig IV. oder ver Bayer, röm. Kaiſer 
1314—47, der Sohn Ludwigs des Strengen, Her: 
3003 von Bayern, geb. 1286, wurde nad Hein- 
richs VII. Tode 1314 von fünf Kurfürjten zum 
König erwählt, während die übrigen für den Herzog 
von Ofterreich jtimmten. Zu Wien erzogen, folgte 
er 1294 feinem Vater unter Bormundi feiner 
Mutter, Mathilde von Habsburg, wurde 1300 Mit- 
tegent feines ältern Bruders Rudolf und erbielt 
1310 bei der Teilung den Pandftrih am linten Ufer 
ber far. Zwiſchen den beiden Gegenkönigen 2, 
und Friedrich brach bald ein Bürgerkrieg aus, der 
acht * lang Deutſchland verheerte. Selbſt die 
bei Mühldorf in Bayern 1322 glorreih gewonnene 
Schlacht und die Gefangennehmung Friedrichs bei 
diejer Gelegenheit vermodhten den Krieg nicht zu 
beendigen, weil Friedrichs Bruder Leopold und der 
Papit für fi den Kampf fortiegten. L. hatte in: 
zwiichen feinen Bruder Rudolf von der Pfalz, der 
zur Wahl Friedrichs geholfen hatte, 1317 vertrieben 
und deſſen Yänber in Befiß genommen, bis er na 
dem Tode besfelben mit befen Söhnen 1329 einen 
Vergleich einging, kraft deiten er ihnen die Rhein: 
pfalz und die Oberpfalz einräumte, weldye fortan 
von Bayern getrennt blieben. Im J. 1822 verlieh 
er jeinem ältejten Sohne Ludwig die erledigte Mart 
Brandenburg und unterftügte, um den fiegreichen 
Fortſchritten des Bapites in Dberitalien Einhalt zu 
tbun, die hartbedrängten Visconti, die dadurch den 
Sieg über die guelfiſche Partei in der Lombardei 
errangen. Papſt Johann XXI. ſchleuderte num 
nicht nur 1324 den Bannitrahl gegen L., fondern 
wiegelte auch die Polen und Ruſſen auf, die in 
Brandenburg einfallen mußten, und knüpfte zwi: 
ichen den Habsburgern und Frankreich gegen 2. ein 
heimliches Bündnis. 

Dies bewog L., jih mit Friedrich auszuſöhnen 
und diefen unter der Bedingung der Ihronent: 
fagung und Ausantwortung der bejeßten Städte 
und Reihsgüter in Schwaben freizulafjen; anderer: 
feit3 verpflichtete er den König Johann von Böh— 
men durch ein Bündnis zum Kampfe gegen die 
Polen. Da aber Friedrich, durch jeinen Bruder 
Leopold verhindert, die verjprochenen Bedingungen 
nicht erfüllen konnte, kehrte er zu 2. zurüd, der durch 
ſolche edle Treue gerührt, mit ihm die Herrichaft 
zu teilen beſchloß, eine Abſicht, die jedoch nicht zur 
Ausführung fam. Schon 1327, als 2, nach Ytalten 
309, trat neue Entzweiung ein, jo daß Friedrich von 
jeiner röm. Königswürde keinen weitern Gebraud) 
mehr machte. 2, ließ fih in Mailand zum König 
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von Ntalien, in Rom 17. Yan. 1828 von dem dor: 


tigen Volkshaupte Sciarra Eolonna zum Sailer 
Irönen, beftrafte den verräteriihen Galenzzo Bis: 
conti und feste an Johanns XXL. Stelle Niko: 
taus V. al3 Bapft ein. Eine Empörung der Römer 
und andere gefahrdrohende Bewegungen in Italien 
nötigten ihn aber, 1329 nad) Oberitalien, dann 
1330 nad) Deutihland zurüdzueilen, wo er nad) 
dem Tode Friedrihs durch Vermittelung Johanns 
von Böhmen fi mit den andern Herjögen von 
Hfterreich ausföhnte. Minder glüdlich wirkte indes 
Sobann für eine Ausföhnung zwijchen dem Bapfte 
‘obann XXU. und dem Kaiſer, welcher felbft fo 
wenig von ber Gerechtigkeit jeiner Sache überzeugt 
war, daß er 1333 jogar abdanfen wollte. Der Ein: 
fluß der franz. Staatskunſt auf die jept zu Avignon 
reftdierenden Päpfte machte auch alle Verſuche einer 
friedlichen Ausgleichung mit Benedilt XII. frucht- 
los, fodaß die deutichen Fürften auf dem Kurver— 
eine zu Nenie am Rhein, 15. Juli 1338, einmütig 
den Beihluß faßten, «daß, wer auf rechtmäßige 
reife von der Mehrheit der Kurfüriten auf den 
deutichen Thron erhoben worden, für einen wahren 
und rehtmäßigen Kaiſer und König zu halten fei, 
ohne erft der Einwilligung und Bejtätigung des 
Bapftes zu bedürfen», 

Außer Brandenburg nahm 2. 1341 ohne Nüdficht 
auf feine Bettern die Yänder Heinrich von Nieder: 
bayern in Befis, fchied 1342 Margarete Maultaſch 
eigenmädtig von ihrem Gemahl Johann Heinrich, 
einem Sobne Johanns von Böhmen, und vermäbhlte 
fie mit feinem Sohne, dem Markgrafen Ludwig 
von Brandenburg, bradıte mit ihr Tirol an Kin 
Haus und erwarb endlich durch feine Gemahlin 
Margareta, die Schweiter des finderlofen Grafen 
Wilhelm IV. von Holland, 1346 aud) die erledigten 
Länder Holland, Seeland, Friesland und Hennegau. 
Freilih zog er fih durch die_unredhtmäßige Er: 
werbung Tirols die erbittertſte Feindſchaft Johanns 
von Böhmen und deijen Sohns Karl zu. Rad) dem 
Tode Benedikt XII. fprady der neue Papſt Ele: 
mens VI. am Gründonnerstage 1346 auf3 neue den 
Bann über 2. aus, forderte die deutichen Fürften 
zu einer neuen Königsmwahl auf, entjehte den 2. be: 
freundeten bifchor von Mainz, vergab den erz— 
biihöfl. Stuhl an den Grafen Gerlach von Nafiau 
und wußte durd) diefen einen Teil der übrigen deut: 
hen Fürjten jo zu — daß ſie 11. Juli 1346 
zu Renſe an L.s Stelle den Sohn Johanns von 
Böhmen, Markgrafen Karl von Mähren, als 
Karl IV. if. d.) zum Kaifer wählten. Zwar lonnte 
es Karl nicht zur Anertennung bringen; dod 2. 
ftarb plötzlich auf einer Bärenjagd bei Fürftenfeld, 
unfern München, 11. Dit. 1347. Er wurde in der 
Frauenlirche zu München begraben, wo ihm 1622 
Kurfürft Marimilian I. ein Denkmal errichtete. An 
der Stelle, wo er ftarb, lie Marimilian Joſeph 
eine marmorne Spibfäule jehen. 

Bol. Fr. von Wech, «aiſer 2. der Bayer und 
König Johann von Böhmen» (Münd. 1860); 
Döbner, «Die Auseinanderiegung zwifchen L. IV, 
dem Bayer und Frievrid dem Schönen von Diter: 
reihe» (Gött. 1875); E. Müller, «Der Kampf L. 
von Bayern mit der röm. Kurie⸗ (2 Bde, Tüb, 
1879); Preger, «Beiträge und Grörterungen zur 
Geſchichte des Deutichen Reichs 1330— 34» (Munch. 
1880); derfelbe, «Anfänge des kichenpolit. Kampfes 
unter Y,» (Münd). 1882); derjelbe, «Berträge L.s 
von Bayern mit Friedrich dem Schönen» (Mind), 


1883); Mühling, «Die Gefchichte der Doppelwahl 
des jahres 1314» (Münch. 1882). 

Ludwig J., Königvon Frankreich, ſ. Ludwig l., 
der Fromme. 

Ludwig A., der Stammler, König von 
Frankreich 877 nach dem Tode feines Vaters Karls 
de3 Kahlen (j. d.), jtarb ſchon 10. April 879. 

Zudtwig IIE., König von Frankreich, des vori: 
gen Sohn, regierte mit jeinem Bruder Karlmann 
gemeinſchaftlich. Frankreich verlor unter ihnen die 
von ar dem Kablen(f. d.) durch den Vertrag von 
Meerjen gewonnene Weithälfte von Lothringen an 
Deutichland; Burgund rik ſich los und ſeßte ſich 
in dem Grafen Bojo von Brovence einen eigenen 
König, und die Einfälle derRormannen hörten troß 
des Siegs bei Saucourt 881, welchen L. gewann, 
ni N 8, ftarb 3. Aug. 882, 

udwig IV., König von Frankreich, ward Ul- 
tramarinus, d’Outremer, d. h. der Überfeeiihe ge: 
nannt, weil feine Mutter Gadgive, die Tochter 
Eduards I. von England, ihn nad) dem Tode des 
Vaters, Karla des Ginfältigen, vor den Nad): 
—— der Großen und des Gegenkönigs Ru— 
olf von Burgund nad England geflüchtet hatte, 
von wo er erit 956, als Rudolf geitorben war, zu: 
rüdfehren konnte, Die Unterftügung bes mächti: 
en Hugo d. Gr. (f. d.) von Francien bewirkte 
feine Krönung; thatſächlich aber regierte doch Hugo 
im Namen %.3, der ihn dur Verleihung Bur: 
gunds noch mächtiger machen mußte, Später bra: 
hen zwiſchen ihnen Zwiſtigleiten aus, obwohl Hugo 
den König 940 mit Gerberga, einer Schweiter 
feiner eigenen Frau, Tochter Heinrihs I. von 
Deutichland, vermähblt hatte, und 945 geriet 9, 
fogar in die Gefangenschaft feines Schwagers, aus 
welcher ihn erft die Vermittelung Ottos I. d. Gr. 
befreite. Gr jtarb 10. Sept, 954; ihm folgte fein 
unmündiger Sohn Lothar. 

Ludwig V., der Faule, Königvon Frankreich, 
Entel des vorigen, Sohn König Yothars (f. d.), 
war der lebte Regent aus dem Haufe der Karo: 
linger (f. d.). Schon bei Lebzeiten des Vaters 978 
zum Nachfolger gekrönt, überlebte er den Vater 
(geft. 986) nur um ein Jahr. Als er 21. Mai 987 
tinderlos gejtorben war, wählten die Großen den 
Grafen von Francien, Hugo Capet, mit welchem 
die neue Dynaftie der Capetinger (f. d.) beginnt. 

udwig VL., der Dide, König von Frankreich 
1108— 37, Nachfolger feines Vaters Yhilipp I. 
der ihn fchon 1098 zum Mitregenten gemacht hatte. 
L. ließ ſich von dem ſtaatsklugen Abte Suger von 
St.-Denis leiten, förderte gegenüber den einen: 
nüsigen Bejtrebungen der weltlichen und geijtlichen 
Großen die Anterefien der Städte und nahm ſich 
auch der hartbebrängten Bauern an. Dagegen 
waren 2.3 langjährige Kämpfe mit Heinrich 1. 
von England, dem er die Normandie entreißen 
wollte, nicht von Erfolg gekrönt. { 

Ludwig VIL, der jüngere, König von Frank— 
reich 1137— 80, Sohn des vorigen, jehte im In— 
nern deiien auf Stärlung der Krone gerichtete m 
litik fort und behielt deſſen Ratgeber Suger bei. 
Diefer führte auch die Regierung, al3 L., in jeinem 
Gewiſſen duch das Blutbad bevrüdt, weldyes er 
bei Gelegenheit einer Fehde mit dem Grafen Theo: 
bald von Champagne 1141 in Vitry angerichtet 
batte, an dem zweiten Kreuzzuge teilnahm. Seine 
Gemahlin Gleonore, Erbin von Boitou, Guienne 
und Gascogne, begleitete ihn auf demſelben, gab 
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aber durd) ihren Lebenswandel fo viel Anftoß, dab 
L. fih nad) der Heimkehr 1152 von ihr fcheiden 
ließ. Sechs Wochen fpäter heiratete fie den Grafen 
von Anjou, Heinrid) — ——— der nach zwei 
Yahıen als Heinrich IL. den engl. Thron beitieg. 
Bahlreiche Kriege, welche zwijchen beiden entbrann: 
ten, brachten 8, feine Vorteile. 

Zudivig VIIL., Der Löwe, König von Franl: 
reich 1223—2%6, Sohn Philipps II. Auguft (f. d.), 
ftand ſchon in jungen Jahren feinem Vater in 
defien Kämpfen mit Johann von England tapfer 
zur Seite, Von den mit lchterm Unzufriedenen 
1216 nad) England berübergerufen, wurde er von 
feinen dortigen Anhängern 2. Juni in London zum 
Könige getrönt. Da aber der Papſt, zu deſſen Ba: 
fallen Johann ſich befannt hatte, ihn bannte und 
viele feiner Anhänger ibn nad Johanns Tode ver: 
ließen, verzichtete 2. Sept. 1217 auf die engl. 
Krone und kehrte nach Frankreich zurüd, Hier folgte 
er 1223 dem Vater nad, entriß 1224 den Englän: 
dern Poitou und Guienne und beteiligte fi 1226 
an dem großen Zuge gegen die Albigenjer, ftarb 
aber nod) in demjelben tr 

Ludwig IX., der Heilige, König von Frank— 
reich 1226— 70, Sohn de3 vorigen und der Blanca 
von Gaitilien, wurde 25. April 1215 geboren, 
folgte 8. Nov. 1226 feinem Vater unter der Vor: 
mundichaft der Mutter, die auch die Regentichaft 
führte. Die Großen verfuchten zwar gegen Die 
Ausländerin Widerftand und wollten fich 1228 des 
Königs bemächtigen, wurden aber von Blanca be: 
zwungen. Gleichzeitig führte fie den Krieg gegen 
die Albigenfer zum fiegreichen Ende, wodurch Die 
Krone einen großen Zuwachs an Macht erhielt, 
wenngleich die frühere Blüte von Languedoc durch 
die Inquiſition zerjtört wurde. Als der König 
wen geworden, weigerte fih Hugo de la 
Marche, den Vajalleneid zu leiten, und rief feinen 
Schwager Heinrid III. von ie zu Hilfe; 
dod) 2. ſchlug Iehtern 1242 bei Zaillebourg und 
Gaintes, Im J. 1244 that 2. in einer ſchweren 
Krankheit das Gelübde zu einem Kreuzzug. Nad): 
dem er feine Mutter zur Regentin eingeſeßt, Ingelte 
er im Nug. 1248 mit einem Heere von40000 Dann 
nebjt feinen Brüdern Robert von Artois und Karl 
von Anjou und jeiner Gemahlin Margarete von 
Provence nad) ren, von wo er im nädjten 
Srühjahre nad Slgypten überjepte. Er landete 
4. Juni 1249 zu Damiette, ſchlug das mohammed. 
Heer und nahm die Stadt, rüdte aber erſt im No: 
vember den Nil bis Manfura hinauf, wo fich der 
Feind am andernlfer befand. Nachdem das Kreuz: 
beer zwei Monate mit Ableitung des Nils verloren, 
zeigte ein Araber eine Furt, durch welde endlich 
der größte Teil der Franzofen über den Fluß ge: 
langte, Des Königs Bruder Robert drang jedod) 
blindlings in den ſchon Maerz Feind, wurde 
mit feinem Korps gänzlich geichlagen und fiel ſelbſt 
(7. Febr. 1250). X. ſah ſich jo hart bedrängt, daß 
er fih 5. April 1250 mit feinen Brüdern Karl und 
Alfons, welcher lehtere ihm Verſtärkung gebracht 
hatte, gefangen geben mußte. Er wurde indes mit 
den einigen 7. Mai gegen ein Löjegeld von 
100000 Mark Silber wieder freigelafjen. Mit dem 
Reſte von faum 6000 Dann fchiffte er ſich nad) 
Acre ein und blieb noch vier Jahre im Heiligen 
Lande, bis ihn der Tod feiner Mutter zur Nüdtehr 
nötigte. Nachdem er durch Vertrag und Heimfall 
viele Provinzen mit der Krone vereinigt, fchloß er 


1259 mit Heinrich III. von England einen Ber: 

leich, in welchem diefer gegen die Belebnung mit 
Üerigord, Limoufin und Querci den Heimfall der 
übrigen eingezogenen Lehne anerkannte, Höchſt 
wichtig waren die Neformen, die er im Juſtizweſen 
ec eg Die «litablissements de Saint-Louis» 
find jedoch kein von ihm veröffentlichtes Geſeßbuch, 
ondern eine um 1270 entitandene Sammlung von 
Verordnungen und Enticheidungen. 

Sm J. 1270 unternahm X. einen neuen Kreuz— 
zug. Nachdem er eine Negentichaft eingejeht hatte, 
ging er 1. Juli mit 30000 Mann und in Beglei— 
tung feiner Söhne — Triſtan und Peter 
nach Sardinien unter Segel. Hier erſt offenbarte 
er, daß der Zug gegen Tunis gerichtet ſei. Nach 
ber Einnahme von Karthago machte L. ſogleich An— 
ſtalt zur Belagerung von Tunis. Doch im franz. 
Lager brach eine verheerende Seuche aus, welcher 
der größte Teil des Heer3, 3. Aug. der Prinz Tri- 
ftan und 25. Aug. 1270 auch der König felbit erlag. 
Sein Sohn und Nachfolger Philipp TIL. ſchloß mit 
dem König von Tunis eiligit Frieden und kehrte 
mit der Leiche des Vaters nad) Frankreich zurüd. 
Bonifaz VII. fprad 2. 1297 heilig. 

Val. Sieur de Soinville, «Histoire de Saint- 
Louis» (herausg. von Natalid de Wailly, Var. 
1874); Veugnot, alissai sur les institutions de 
Saint-Louis» (Par. 1821); Billenenve : Trans, 
«Histoire de Saint-Louis» (3 Bde., ‘Bar. 1839); 
Scholten, «Geſchichte 2.3 IX.» (2 Bde., Münit. 
1850—55); Faure, «Histoire de Saint-Louis» 
(2 Bde., Bar. 1866); Wallon, «Saint-Louis et son 
temps» (2 Bde., Par. 1875); Niolet, «Les sources 
des &tablissements de Saint-Louis» (Bar. 1877). 

Ludwig X., Hutin (db. h. der Zänter), Kö— 
nig von Frankreich 1314—16, war der ältejte 
Sohn Philipps IV. des Schönen und durd feine 
Mutter Johanna feit 1308 König von Navarra. 
Ihm folgte fein Bruder Philipp V. 

Zudtwig XI., König von Frankreich 1461—83, 
der ältefte Sohn Karls VIL. (ſ. d.) und der Marie 
von Anjou, geb. 3. Juli 1423, wurde ſchon 1436 
mit Margarete von Schottland verheiratet. Bon 
den unzufriedenen Großen ließ er fi 1440 zur 
Teilnahme an einer offenen Empörung, der Pra— 
auerie, verleiten. Im J. 1451 vermäblte er ſich 
eigenmächtig mit ber neunjährigen Charlotte von 
Savoyen. Seine Erprefjungen im Daupbine, das 
er als Kronprinz regierte, verbunden mit Antchlä: 
gen gegen den Ei bewogen endlid den König, 
cin Truppenkorps zur Gefangennehmung de3 Sob: 
nes abzujchiden. Der Daupbin entwich jedod nad 
Brabant und lebte hier unter dem Schuße des Her: 
3098 von Burgund bis zum Tode des Vaters. Als 
ihm 1461 die Krone Aue. begann er jogleich eine 
harte Verfolgung der alten Näte und die Unter: 
drüdung der Großen, namentlich der Häujer Bur: 
em? und Bretagne, was zu einer Koalition des 

(del3 (la ligue du bien public) führte, an deren 
Spike Karl der Kühne, der fpätere Herzog von 
Burgund, ftand, Die Schlacht bei Montlhery 
15. Juli 1465 blieb unentjchieven, aber da 2. trob 
des Anhango der Städte zu unterliegen fürchtete, 
fuchte er feine Feinde durch Pijt zu trennen, Im 
Vertrage von Gonflans 5. Oft. gab er feinem Bru— 
der, dem Herzoge von Berri, die Normandie und 
Karl einige Felten. Bald darauf entriß er jenem 
wieder die Normandie, während er Karl den Küh— 
nen im Oft. 1468 zu einer friedlichen Ausgleichung 
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nad) Reronne einlud. Hier wiegelte er gegen ihn 
die Yütticher auf, wurde aber num von Karl gefan: 
gen genommen und nur unter harten Bedingungen 
freigelafien. Da 8, diejelben nicht hielt, geriet er 
mit Harl von neuem in Händel, die den Sturz feines 
bisherigen Natgebers, des Kardinal La Balue, 
herbeiführten und bis Dez. 1472 dauerten. In 
diefem Jahre trat Comines (f. d.) in des Königs 
Dienjte und ward das Hauptwerkzeug von dejien 
Politik. Während Karl der Kühne mit Eduard IV. 
von Gnaland ein Bündnis zur Eroberung Frank— 
reichs Schloß, verband ſich L. mit den Schweizern 
und dem Herzog Renatusvon Lothringen. EduardLV. 
erichien 1475 mit einem Heere in Frankreich, ließ ſich 
aber, da ihn der Herzog von Burgund nicht unter: 
ftüßte, 29. Aug. den Drieen von 8, für 75000 
Voldthaler und ein Jahrgeld ablaufen. 

Nach dem Falle Karls des Kühnen (1477) nahm 
er die burgund. Städte in der Picardie, Artois, 
andern, Hennegau und das ganze Herzogtum 
Burgund als eröffnetes Mannslehn. Der Franche— 
Comte bemädhtigte er fi, um die Provinz für die 
Toter Karla des Kühnen, Maria, die ſich mit 
dem Dauphin vermäblen jollte, in Berwahrung zu 
nehmen. Als jedoch Maria nicht den fiebenjährigen 
Dauphin, jondern den Erzherzog Marimilian beis 
ratete, griff er zu den Waffen und bradte es end: 
lich 23. Dez. 1482 zum Frieden von Arras. Ber: 
möge besjelben follte Marimilians Tochter, Mar: 
garete, mit dem Dauphin, dem jpätern Karl VIII. 
(j. d.), vermählt werden und unter anderm Die 
Srafihaften Burgund und Artois al3 Heiratsgut 
mitbringen. Cine andere wichtige Erwerbung 
machte %., indem er den alten Titularlönig von 
Neapel und Grafen von Provence, Nenatus von 
Anjou, bewog, den kinderlojen und ihm ergebenen 
Grafen Karl von Maine zum Erben einzufeßen. 
Vesterer jtarb 1481, und nun nahm. die Grafſchaf— 
ten Provence und Forcalquier, ſowie Anjou und 
Maine als heimgefallene Lehen in Beichlag. übri— 
gens blieb jeit X.S Regierung auch die Dauphine 
mit der Krone vereinigt. In den lebten Jahren 
litt 2. an Krämpfen, Wutausbrüdhen und Furcht 
vor dem Tode. Gr fchloß ſich in die Feſte Pleſſis— 
les⸗Tours ein und jtarb 30. Aug. 1483. Mehr als 
4000 Berjonen joll er, und zwar meijt bein 
und ohne Form, haben hinrichten lafjen. Do 
binterließ er, durch Unterdrüdung des Feudaladels 
und Begünjtigung des VBürgertums, die fönigl. 
Macht geitärkt und das Reich geordnet. Mit dem 
Bapite ſuchte er — der von ſeinem 
Vater —— Pragmatiſchen Sanktion in 
gutem Vernehmen zu bleiben. Als Freund der 
Wiſſenſchaften vermehrte er die Bibliothek, [eier 
mierte die Univerfität zu Paris und £ elehrte 
Griechen ins Land, L. gilt für den Verfaſſer der 
« Cent Nouvelles nouvelles», einer Nahahmung 
des «Decameronen», und de «Rosier des guerres», 
einer Inſtruktion für jeinen Sohn. 

Dal. Comines’ «Me&moires»; Duclos, «Histoire 
de Louis XI» (12 Bde., Bar. 1745); Leneay, 
«Histoire de Louis XI» (2 Bde., Bar. 1874). 
Delavigne hat 2. in einer Tragödie behanbelt. 

Zudiwig XW., König von Frankreich 1498— 
1515, geb. 27. Juni 1462, war der Urentel Karls V. 
und der Sohn des Herzogs von Orleans (. Bas 
lois) und der Maria von Kleve. Unter Karl VIIL 
(f, d.) ftritt er mit deſſen Schweiter Anne de Beau: 
jeu um die Negierungsgewalt und mußte dafür 
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dreijähriges Gefängnis erbulden. Al König er: 
warb er jich das Andenken eines gerechten und 
milden Negenten, den Namen eines Vaters des 
Volkes, der die Steuern ermäßigte und die Partei: 
lichkeiten der Nechtapflege unterdrüdte. Zum Mi: 
nijter wählte er den fpätern Kardinal und Erz: 
biichof von Nouen, Georg von Amboife. Nachdem 
er fih von Jeanne, der Tochter Ludwigs XL, hatte 
ſcheiden lafien, heiratete er 1499 die ſchöne Witwe 
feines Vorgängers, Anna von Vretagne, die ihn 
mit dem Miniſter beherrichte. Als Enkel der ntai: 
länd. Prinzefiin Valentina madıte er Anſprüche 
auf Mailand, Er zog den Papſt Alerander VI., 
die Schweizer, die Benetianer und den Herzog von 
Savoyen in fein Intereſſe und fendete im Aug. 
1499 unter Irivulzio ein Heer über die Alpen, 
weldjes ohne Miderkand den Herzog Ludwig Sforza 
vertrieb und Mailand in Befiz nahm. Später 
verband er fid) mit Ferdinand von Aragonien zur 
Groberung des Königreichs Neapel, auf das er von 
feinem Vorgänger Anſprüche ererbt zu baben 
laubte. Das Land wurde von ſpan. und franz. 
ruppen befeht, bei der Teilung aber brach unter 
den Siegern felbft Krieg aus, der erjt im Oft. 1505 
beigelegt wurde, indem, fi) erdinand mit 2.3 
Schweſtertochter, Germaine de Foir, unter der Be: 
dingung vermählte, daß die Kinder diefer Ehe Nea: 
pel erhalten follten. Inzwiſchen hatte L. aud) Hai: 
fer Marimilian I. als Oberlehnsheren von Mailand 
ewonnen, mit defien Sohn, dem Erzherzog Phi— 
ipp, er einen Vertrag einging, nad) welchem diejer 
2,8 ältefte Tochter, Claudia, heiraten und die Bre— 
tagne als Mitgift erhalten ſollte. Diefen Vertrag 
mußten jedoch 1506 die Stände zu Blois für un: 
ültig erllären, worauf der —— die Tochter mit 
Kine Vetter, dem Herzog von Angoulime, dem 
pätern König Franz I., verlobte, Um den Papſt 
Julius II. und den nunmehrigen Kaiſer Maximi— 
lian zu befhwichtigen, trat L. der Ligue von Cam: 
brai gegen Bencdig bei. Doc) trennte fi der Bapit 
bald wieder von der Ligue, weil er die Sranzofen 
mehr als die VBenetianer fürdtete. j 
In diefer ſchwiexigen Lage ftarb 25. Mai 1510 
der Kardinal von Amboife, und L. mußte num feine 
Angelegenheiten jelbjt führen. Er erneuerte mit 
dem Kaifer 17. Nov. 1510 zu Blois die Ligue und 
berief 1511 ein Konzil nad) Piſa, das der päpitl. 
Macht entgegentreten follte, das aber nur von der 
franz. Geijtlichfeit befucht war. Der Papit eröff: 
nete dagegen ein Konzil im Lateran und ſchloß 
4. Dit. 1511 zur Vertreibung der Franzoſen aus 
Italien mit Ferdinand von Aragonien und, ben 
Venelianern die Heilige Ligue, der aud Hein: 
rich VILL. von England beitrat. 2. befahl nun ſei— 
nem Neffen, dem jungen Gajton de Foix, Herzog 
von Nemours, der damals Statthalter zu Mailand 
war, mit den verbündeten Franzoſen und Deutjchen 
den Feldzug zu eröffnen. Derjelbe nahm Bologna 
und — die Venetianer * Brescia, ſowie 1512 
die päpſtl. Truppen bei Ravenna, wobei er um: 
kam. Dieje Fortichritte 2,3 in Italien erregten 
allgemeinen Schreden, und der Papſt bradte es 
endlich dahin, daß ſich die Schweizer wie die faijerl. 
Truppen von den Franzofen trennten. Die ge— 
ihwädten Franzoſen mußten num im uni 1512 
über die Alpen zurüdtehren, und Mailand wurde 
von dem Kaijer an Marimilian Sforza verliehen. 
L. verband fid) 23. März 1513 mit den Venetia— 
nern und fchidte ein neues Heer nad) Italien, das 
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Mailand befepte, aber Schon im Juni von den mit 
Sforza verbundenen Schweizertruppen wieder ver: 
trieben wurde, Unterdes war Heinrih VIII. von 
England in Franlreih angelommen und belagerte 
Terouenne, wo and) der Kaiſer mit einem Korps 
Niederländer erfchien. L. ſchicdte den Verbündeten 
ein zufammengerajites Heer unter Longueville ent: 
gegen, das 17. Aug. 1513 bei Öuinegate (in der 
ſog. Sporenſchlacht) geihlagen wurde. Zu gleicher 
Zeit brad) ein ftarles Korps von Schweizern und 
Deutſchen unter dem Herzog Ulrih von Württem: 
berg in Burgund ein und belagerte Dijon. Indes 
gewann Yatremouille, der in der Feſtung lag, die 
Schweizer durch Geld und Verfprechungen, ſodaß 
das Korps auseinander ging. Auch der übrigen 
Feinde wußte fih 2,3 Diplomatie zu entledigen. 
Gr jtellte hierauf den neuen Papſt Yeo X. durch 
die Bereinigung des piſaniſchen mit dem latera: 
niſchen Konzil, den König Ferdinand von Ara: 
gonien aber durch Aufgeben der Anfprüde auf 
Neapel zufrieden. Nachdem er mit dem Kaiſer 
im März 1514 Waffenftillitand geſchloſſen, machte 
er auch 7. Aug. mit Heinrich VIII. Frieden, dem 
er die Stadt Tournai überließ und 1 Mill. Gold: 
Ironen zahlte. Da er 9. San. 1514 feine Gemahlin 
verloren, vermählte er ſich mit Heinrichs VIII. 
Schweiter Daria, ftarb jedoch jchon 1. Jan. 1515 
unter Vorbereitungen zur Wiedererodberung Mai: 
lands. 2.3 Nachfolger war Franz I. (j. d.). 
Ludwig ZIIL., König von Frankreich 1610— 
43, der Sohn Heinrichs IV. (f. d.) und der Maria 
von Medici (j. d.), wurde 27, Sept. 1601 geboren. 
Seine Mutter, die mit der Bormundichaft auch die 
Regentichaft an ſich riß, verlich fogleich das polit. 
Syitem ihres Gemahls, verband fich mit Spanien 
und verlobte den König mit der en Anna 
und ihre Tochter Eliſabeth mit dem Prinzen von 
Aturien (1612). Dieje — erregte die Beſorg⸗ 
nifje der Hugenotten, e Großen verliefen den 
of und rüjteten fich zum Kriege. Nachdem der 
of 5. Mai 1614 zu St.-Menehould mit ihnen 
rieden geichloflen, — — der König bei — 
Mündigkeitserllärung im September das Edikt von 
Nantes und berief im Dftober die verſprochene 
eig — entlieh diefelbe aber, als fie 
die Finanzverwaltung der Königin-Mutter unter: 
fuden wollte, für immer. Die großen Herren 
waren bejonders empört, daß der Florentiner Con: 
cini, den Maria zum Marquis d’Ancre und zum 
Marſchall erhoben hatte, Staat und Hof unum: 
ſchränkt beberrichte, Der Prinz Heinrih IL. von 
Condé zog deshalb wieder Truppen zufammen. 
Da aud die Hugenotten auf die Seite der Großen 
traten, jo fuchte der Hof, nachdem fi) der König 
25. Nov. 1615 zu Bordeaur mit Anna von Öjter: 
reich vermählt hatte, die Parteien durch den 4. Mai 
1616 zu Loudun al Vertrag zu befhwich: 
tigen. Doch blieb der Hof der Schauplag von fa: 
balen. Am 1. Sept. 1616 ließ ſogar Concini den 
Brinzen Gonde in die Baftille bringen. Ein Edel— 
mann, be Luynes, hatte jedoch die Freundſchaft des 
Königs gewonnen und beichloß, Goncini zu jtürzen, 
Mit Borwifien des Königs wurde Concini 14. April 
1617 niedergeſchoſſen, die Königin-Mutter aber in 
Haft genommen. De Luynes jtiep fogleih zum 
Pair und Herzog empor und ein lönigl. er zwang 
die npinger der Königin: Mutter zur Unterwer: 
fung; glei darauf ward Bearn feiner religiöfen 
und polit. Freiheiten beraubt. Die Proteftanten be: 
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pannen deshalb von neuem den Religionäfrieg, in 
welcden fie bis Ende 1622 faft jämtlihe Sicher: 
heitspläße verloren, _ 

Eine neue Epoche in der Regierung 2.5 begann 
nad längern Schwankungen erit 1624, als Niche: 
lieu (f. d.) in das Minifterium trat, in dem er bald 
die Leitung der Geichäfte, die Herrſchaft über ven 
König wie den Staat ergriff. Nah außen nahm 
Frankreich den Krieg gegen Habäburg wieder auf. 
Noch im Winter 1624 wurden bie röm.:fpan. Gar: 
nifonen aus dem Beltlin vertrieben und fo den 
Spaniern der Alpenpaß gefperrt. Die Protejtan: 
ten aber benugten die Händel im Veltlin und grij: 
fen nohmal3 zu den Waffen. Nach einem vorüber: 
gehenden Frieden rüftete der Hof Ende 1626 zu dent 
enticheidenden Stoß. Während die engliſche, den 
Proteſtanten zu Hilfe geſchidte Erpedition wir: 
fungslos blieb, eröffnete 2. im Oft. 1627 in Perſon 
die Belagerung von La:Rochelle, das fi 28. Dit. 
1628 ergeben mußte. Die Proteſtanten verloren 
biermit ihr lehtes Bollwerk! und waren der Gnade 
des Hof3 anheimgegeben, der ihnen jedoch Freie 
Neligionsübung ließ. Durch den Tod Bincents LI. 
aus dem Haufe Gonzaga war jeit 1627 das Herzog: 
tum Mantua erledigt, und unter andern erhob 
darauf ein franz. Bajall, der Herzog von Nevers, 
aus einer jüngern Linie der Gonzaga, Anfprücıe. 
Da indes der Kaiſer auf Anftiften Spaniens die 
Belehnung verweigerte, > zog L. im Febr. 1629 
mit einem Heere über die Alpen, fchlug den Kaiſer, 
nahm Mantua im nterefie feines Bajallen in Befis 
und wirkte diefem in einem 6. April 1631 zu Chie— 
rasco geichlofjenen Vertrage die Belehnung aus, 
wobei Gafale und PBignerolo franzöfiich wurden. 

2.3 Berbienft ift, dab er allen Machinationen, die 
Richelieu aus nächſter Nähe, von den Prinzen, den 
Seigneurs und vor allem von der Königin:Mutter 
bedrohten, die Spibe abbrach und fich zu dem Miniſter 
bielt, der die Größe feines Haufes und Frankreichs 
wollte. So ließ er Nichelieu freie Hand negen ſei— 
nen Bruder, den Herzog von Orléans, bei der Ber: 
fhwörung 1631 und der Rebellion, die der ver: 
bannte Herzog 1632 wagte. Die eigene Mutter 
veritieß er vom Hofe und aus dem Lande, um dent 
Kardinal treu zu bleiben. Der Lohn diefer Hal: 
tung war bie Eroberung Yothringens 1633 und die 
Triumphe im Dreißigjährigen Kriege, in den Franl: 
reich nad Guſtav Adolfs Tode offen eintrat. Die 
Marihälle von Ehatillon und Breze führten dem 
Prinzen von Dranien ein ftartes Heer in den 
Niederlanden zu, und am Nhein verband fich der 
Kardinal Lavalette mit dem Herzog Bernhard von 
Sachſen-Weimar. Beide Heere konnten jedoch im 
Seldzuge von 1635 wegen Krankheit und Proviant: 
mangel wenig ausrichten. Dagegen jehten 1636 
die Kaijerlichen unter Gallas bei Breifady über den 
Rhein und nötigten Conde zur Aufhebung der Be— 
lagerung von Dole, während die Spanier von ben 
Niederlanden aus in die Picardie einfielen und der 
bayr. General von Werth unter Mord und Brand 
bis in die Nähe von Paris ftreifte. Doch mißglückte 
der Blan, den Krieg in das Innere Frankreichs zu 
verlegen. 2. ſchloß, in der Abficht, das linke Rhein— 
ufer zu gewinnen, 26. Dit, 1635 mit dem Herzog 
Bernhard ein enges Bündnis, den er in ber Gr: 
oberung des Elſaſſes unterftügen wollte. Als jedoch 
der Herzog feinem Biele durch Waflenglüd nahe 
rüdte, entzog ihm 2, die Unterftügung und benußte 
den Tod Bernhards, um deilen Groberungen in 
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Veſchlag zu nehmen. Noch glüdliher war 2. an 
der jpan. Grenze. Während ſich 1641 die aufge: 
ſtandenen Gatalonier an Frankreich ergaben, unter: 
warf ein franz. Heer die Grafichaft NRouffillon. 
Nichpelieu ſtarb 4. Dez. 1642, und Mazarin (j.d.) trat 
an jeine Stelle. Der König ftarb 14. Mai 1643. 
Seine Gemahlin gebar na av Ehe 1638 


den —— der als Ludwig XIV. (}. d.) auf dem 
Throne folgte, und 1640 den Herzog Philipp von 
Orleans, Stammvater des jüngern Hauſes Dr: 


léans (5. d.). Bol. Bazin, «Histoire de Louis XIII» 
(2. Aufl, 4 Bde. Bar. 1846); Topin, «Louis XIII 
et Richelieu» (Kar. 2810) — 

Ludwig ZIV., König von Frankreich 1643— 
1715, der Sohn Ludwigs XI. und Annas von 
Öiterreich, wurde 5. Sept. 1638 geboren. Mit dem 
ode ſeines Vaters (14. Mai 1643) xiß die Mutter 
die Negentichaft an fi und erhob —— (f. d.) 
zu ihrem Miniſter. Noch während der Unterhand: 
lung des Weſtfäliſchen Friedens nnen die mit 
dem Parlament verbundenen, von Spanien unter: 
küsten Großen die Unruhen der Fronde (ij. d.), 
welche erſt mit der —— Condẽs und dem 
Porenäifchen Arieden 1659 völlig endeten. Der 
Gewinn, den Frankreich anicheinend aus diefem 
Vertrage 309, war die 9. uni 1660 vollzogene 
Sermap äblung 2,3 mit ber Jnfantin Maria Therefia, 
dr Tochter Philipps IV. Damals erregte der 
junge, den Frauen und üppigen Feſten ergebene, in 
Erziehung und Bildung verwahrlojte König keine 
großen Erwartungen. Aber faum war Mazarin 
oeitorben (9. März 1661), fo trat er felbftändig als 
venter feines Staates auf. Wohl aud er die 
Kräfte heran, welche die Regierung Bielten die Col⸗ 
bert, Bauban, die Letelliers, Lyonne, aber einen 
Miniter-Regent, wie Richelieu und Nazarin, duldete 
er nicht mehr, vielmehr war er ſelbſt der Erbe der 
beiden Kardinäle, In diefem Sinne bat man da3 
Wort, das ihm in den Mund elegt wird, aufzu- 
jafjen: «L’Etat c’est moin» (f. 9. Saum war der 
Staat durch Colbert, das Heer Durch die Letellierd 
organifiert, jo machte 2, die entwidelte Macht nach 
auben geltend, zunädjt in ben Gtifetteftreitigfeiten 
mit Spanien und dem Papſt. Nach dem Tode 
Voilipps IV. erhob er als defien Schwiegerfohn 
unter dem Vorwande des Rechts der Devolution 
(1. d) Anſprüche auf einen Teil der fpan. Nieder: 
lande, Gr brad) im Mai 1667 mit ftarler Kriegs⸗ 
macht unter Turennes Kommando über die Grenze, 
eroberte viele Plãte, im Winter die ganie Franche⸗ 
Comte, und würde ſich der geſamten Niederlande 
bemädtigt haben, hätte ihm nicht die Triple-Allianz 
swiichen England, den Generalitaaten und Schweden 
Halt geboten. Der am 2, Mai 1668 zu Aachen 
(1. d.) gefchlofiene Friede lieb Franzöfiih: Flandern 
und eine Reihe Grenzpläße in feinen Händen, 

Die Niederlande hatten ſich L. jebt zum leiden: 
Ihaftlihften Feind gemacht. Er gewann Karl I. 
von England, ſchloß Bundniſſe mit den deutichen 
Reichs furſten und hielt Staijer YeopoldI. durch einen 

eheimen, ſchon zu Neujahr 1668 gefchlofjenen Tei⸗ 
ungsvertrag für die ſpan. Grbichaft abſeits. Nach— 
dem er 1670 dem Verbündeten der Generalftaaten, 
Herzog Karl IV. von Lothringen, das Land ent 
riſſen, drang er im Mai 1672 mit Gonde und 
zurenne in vie Niederlande ein, eroberte binnen 
ichs Wochen die Hälfte der Brovinzen und über: 
lieh dem Herzog von Lurembourg die Verheerung 
derjelben, Zugleich mußte eine franz. Flotte, mit 
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der englifchen vereinigt, die Niederländer zur See 
befämpfen. Im folgenden Jahre führte 2. eine 
neue Truppenmacht auf den Kriegsſchauplatz und 
begann die —— von Maſtricht. Die Gene— 
ralſtaaten verbanden ſich indes mit Spanien und 
dem Kaiſer, und auch das Reich trat endlich bei, 
nachdem eine franz. Armee am Rhein das Erzitift 
Trier überfallen und die zehn Reichsſtädte des Elſaß 
weggenommen hatte. 2, ftellte jeinen Feinden im 
Srübjahr 1674 drei große Armeen entgegen. Mit 
der einen beſeßte er jelbjt die Franche-Comté. Die 
andere unter Condé machte die Niederlande zum 
Scauplag des Striegs und fiegte bei Senef. Cine 
dritte unter Turenne verheerte die Pfalz und be: 
egnete den Kaijerlihen und dem Großen Sur: 
(en mit Glüd im Elſaß. Nach einer kurzen 

aufe, welche der Tod Turennes und der Abgang 
Condes verurſachte, erſchien L. zu Anfang 1676 mit 
Verſtärlungen in den Niederlanden und eroberte 
viele Bläpe, während Lurembourg den Breisgau 
verbeerte und den Prinzen von Oranien bei Mont: 
Caſſel ſchlug. Alles Land zwischen Saar, Moſel 
und Rhein war auf Louvois’ und des Königs Be: 
febl zur Wüſte gemacht worden. Grit ine ge des 
feindlichen Auftretens von England ſchloß L. 1678 
den Frieden zu Nimmegen (f. d.) und erhielt von 
den Generaljtaaten eine Menge Pläge, von Spa: 
nien aber die ganze France:Comte. Dem Kaifer 
ab er Philippsburg zurüd, erhielt aber dafür 
———— und blieb in dem Befis aller Grobe: 
rungen im Eljad. Nachdem er die zehn Neicht: 
ftädte und die Neichöritterichaft zur Suleigung ge: 
—— errichtete er zu Meb, Breiſach, Beſançcon 
ie berüchtigten Reunionsfammern. Diele Ge: 
richte, in denen er Kläger, Zeuge, Richter und Exe— 
futor in einer Berfon war, mußten ihm alle Ort: 
ſchaften, Diftrilte, Orafichaften zuiprechen, die nur 
jemals zu feinen gemachten Groberungen gebört 
hatten, Er lud dann die Beſitzer wegen verweiger: 
ter Huldigung vor und lonfiszierte die Territorien, 
weil diefelben nicht erichienen, als verwirkte Leben. 
Straßburg wurde ſogar 28. Sept. 1681 im Frieden 
dur liberfall genommen. Ebenſo verfuhr er an 
den nieverländ. Grenzen, Endlich verdanden ſich 
die Generaljtaaten, Spanien und der Slaifer und 
vermochten L. 15. Nug. 1684 zu Nimmegen zu einem 
20jährigen Waſſenſtillſiande, in welchem derjelbe 
die Einjtellung der Reunions verſprach. Im J. 
1681 ließ L. durch eine Flotte Tripolis, 1684 Algier 
und Genua beſchießen. 

2. befand fich jet auf der Höhe feiner Laufbahn. 
Er war der mächtigite Fürſt in Europa: kein Land 
war fo einheitlich organifiert, national fo geſchloſſen 
wie Frankreich. Auch die religiöfe Politik 2.3, die in 
der Aufhebung des Edilts von Nantes (1685) und 
der Erklärung der Gallilaniſchen Freibeiten gipfelte, 
zeigt die gleiche Gefchlofienheit. Denn derſelbe 
stlerus, der auf dem Nationaltonzil im März 1682 in 
den vier Artiteln die Unabhängigleit Frankreichs von 
Non defretierte und die in diefer Hinficht mit dem 
Papſt jtimmenden Janſeniſten verfolgte, trieb den 
König an, die hugenottifchen Diffidenten zur kath. 
Kirche zurüdzubringen. So war dies keineswegs 
eine perjönlice Laune des bigotten, von der Mainte— 
non und den Jeſuiten verführten Königs, jondern die 
feit 1675 wachſende Verfolgungsfucht des gejamten 
kath. Frankreich. Mit Papft Innocenz XI. fland 
L. in derjelben Zeit äußerſt geipannt: 1688 kam es 
zu offenem Bruch, ſodaß L. Avignon occupierte und 


224 


den Nuntius einfperren lieh. In denmfelben Jahre 
ward L. durch die Engliſche Revolution, die Ver: 
bindung Englands mit Holland, den, prot. deut: 
jchen Ständen und den Habsburgern in Öiterreid) 
und Spanien zu einem neuen Kriege gedrängt. 
Anlaß war für ihn neben anderm der Erbanſpruch 
an die Pfalz, den er von dem angeblichen Nechte 
feiner Schwägerin Eliſabeth —— von Orleans 
auf die Allodialgüter ihres Waters, des verftor: 
been Kurfürften Karl Ludwig, herleitete. Verbin: 
det mit dem Kurfürjten von Köln, Karl Egon von 
Fürjtenberg, befehte er Bonn und fiberzog im Sept. 
1688 die Pfalz, Baden, Württemberg und Trier. 
Yu Anfang 1689 verwüfteten hierauf die ar 
Truppen die Unterpfalz in fürchterlicher Weiſe. L. 
ſandte Luxembourg mit einem ſtarken Heere nad) 
den Niederlanden, der die Verbündeten 1. Juli 1690 
bei Fleurus fchlug, während Catinat Savoyen er: 
oberte, Am 10, Ai ſchlug der Admiral Tourviile 
die vereinigte brit.:niederländ, Flotte auf der Höhe 
von Dieppe, ſodaß die Franzoſen kurze Zeit zur See 
das libergewicht erhielten, 

Auch in den folgenden Jahren blieb das Kriegs: 
elüd auf feiten 2,3, der 1692 Namur belagerte, 
worauf Lurembourg die Schlacht von Steenkerken 
gewann. Dagegen wurde 29, Mai die franz. Flotte, 
welche die Landung des PBrätendenten Jakob II. an 
ber brit. Hüfte verſuchen follte, von Nufell und Al: 
monde bei Lahogue fat gänzlich vernichtet. Als fer: 
ner der Herzog von Savoyen in die Dauphind 
einbrach, lieh 2. Sriebensvoriähläge machen, bie je: 
doch die Kriegsoperationen nicht hinderten. In der 
mweiten Hälfte 1693 verwüſtete de Yorges die deut: 
hen Nheingebicte, Bouflers durchzog die Nieder: 
lande und Luxembourg trug 29. Juli den großen 
Sieg bei Neerwinden davon. Defienungeacdhtet war 
8. an Mitteln fo erfchöpft, daß er 1694 und 1695 
faum im offenen Felde operieren konnte; feine Ge— 
nerale befhräntten fih auf Einäſcherung von 
Städten. Auf den wiederholten Verſuch Jakobs, mit 
bedeutender franz. Macht an der ſchott. Hüfte zu lan: 
den, rächten fich die Engländer durch die Beſchießung 
von Galais und die Verheerung der franz. Küſten. 
Im Aug. 1697 gelang es endlich L., den Herzog 
von Savoyen in einen Verbündeten zu verwandeln, 
und in demfelben Monat eroberte der Herjog von 
Bendöme Barcelona, Diefe Vorteile erleichterten 
den Abſchluß der zu Nyswijt (f. d.) gepflogenen 
Friedensunterhandlungen. An einem Vertrage vom 
20. Sept. 1697 mit den Generaljtaaten machten ſich 
beide Teile zur Herautgabe der Groberungen ver: 
bindlich, und ein Gleiches 4 mit England und 
Spanien. Dem Hauſe —28* trat 2, Freiburg 
und Breifad) ab; die lothring. Dynaftie aber er: 
get unter Beihränfungen ihre Länder zurüd, 

uch follten dem Neiche alle reunierten Gebiete zu: 
rüdgegeben werden. Allein Straßburg blieb mit 
allem, was am linken Nheinufer dazugehörte, in 
den Händen Frankreichs. 

Frankreich war völlig erichöpft, als es wenige 
Sahre fpäter durch den Tod Karla II. von Spa: 
nien aufs neue vor die Aufgabe geftellt wurde, 
einer europ. Koalition die Spike zu bieten. Der 
Spaniſche Erbfolgefrieg (f. d.), in dem L., durd) 
das Teſtament Karls II. ermächtigt, die gefamte 
ipan. Monarchie gegen den mit den Seemächten und 
der Mehrzahl der deutichen Etände verbündeten 
Kaifer für feinen Enkel Bhilipp von Anjou zu er: 
lämpfen fuchte, ſchlug der Macht 8,3 unheilbare 
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Wunden. An den Friedensichlüffen von Utrecht 
und Raftatt (1713 fg.) behauptete er zwar für ſei— 
nen Entel das Pyrenäenreich, aber die ital. und 
niederländ. Dependenzen gingen verloren und das 
mit den Generaljtaaten eng verbündete England 
legte durd) die Vernichtung der franz.:ipan. Flotten 
und die Eroberung einer Neihe ihrer Kolonien den 
Grund au feiner maritimen Größe. Die franz. Mon— 
archie aber erholte ji) von den Schlägen von Höch— 
ſtädt und Turin, Malplaquet und Namillies nie 
wieder. Seitdem ſeufzte fie unter der Schuldenlait, 
deren Drud vorzugsiweife beitrug, die Revolution 
zu fördern, Das Verhältnis 2,3 zu Rom hatte ſich 
in den lebten zwei Jahrzehnten ſehr verbeflert; die 
Freundichaft nit Spanien gegenüber den *6 
und engl..holländ. Ketzerſtaaten feſtigte den Bund 
mit der Hierarchie. 

Das häusliche Leben des in heimlicher Ehe 
mit der Maintenon verbundenen Nönigs war 
am Ende ſchwer umdüſtert. Am 13. April 1711 
ftarb fein Sohn, der Dauphin 2., im Alter von 
50%. Im Febr. 1712 folgte die Herzogin von 
Bourgogne, die der König fehr liebte, und einige 
Tage darauf (18. Febr.) ihr Gemahl, der Herzog von 
Bourgogne, welder al3 der älteite Enkel L.s der 
Thronerbe geworden war. Endlich jtarb auch 
8. März 2.8 ältefter Urentel, der Herzog von Bre— 
tagne, Überdies fam ein Bruber des Herzogs von 
Bourgogne, der Herzog von Berri, durch einen 
Sturz vom Pferde 4. März 1714 um, fodaß, außer 
Philipp V. von Spanien, nur der zweite Sohn des 
—— von Bourgogne re der dem Ur: 
—* spater im Alter von 6J. als Ludwig XV. (f. d.) 

olgte. Schon früher hatte 2. feine beiden Söhne 
von der Montespan, den Herzog von Maine und 
ben Grafen von Touloufe, legitimiert und ben: 
jelben den Namen Bourbon — Jetzt ſetzte 
er ſie in ſeinem Teſtament als Mitglieder des Re— 
gentſchaftsrates ein und erklärte ſie unter Umſtän— 
den für thronberechtigt. Doch blieb der König bis 
an jein Ende thätig und hielt die Nepräfentationg- 
flichten, welche * die prunkvoll ſtarre Etikette 
eines Hofs zu Verſailles auferlegte, unermüdlich 
— Er ſtarb 1. Sept. 1715. 
ie beiten Aufllärungen über den Charalter und 
die Dentungsart 2.3 gebenfeine «Deuvres» (herausg. 
von Grimoard und Grouvelle, 6 Bde., Var. 1806), 
welche die Inſtruktionen für den Dauphin und für 
Philipp V. fowie mehrere Briefe enthalten. Bal. 
Voltaire, «SidcledeLouisXIV»; Lemonten, «Essai 
sur V’etablissement monarchique de Louis XIV» 
(Bar. 1818; beutih, Lpz. 1830); Saint:Simon, 
«M&moires complötes et authentiques sur lesiöcle 
de Louis XIV et la rögence» (16 Bde., Bar. 1829, 
zuletzt 1856—76 in 20 Bon.); Gaillardin, «Histoire 
du rögne de Louis XIV» (6 Bde., Par. 1871— 76); 
Michelet, «Louis XIV et la revocation de Védit de 
Nantes» (3. Aufl., Bar. 1875); Rante, «Franzöſiſche 
—— (Bd.3 u.4, Stuttg.1877— 79); Philipp: 
fon, «Das Zeitalter Ludwigs XIV.» (Berl. 1880). 
udwig XV., König von frankreich 1715— 74, 
Urenkel und Nachfolger Ludwigs XIV. und Sohn 
bes Dauphin Louis, Derzopl non Dourgngne, wurde 
15. Febr. 1710 geboren, Als ihm 1. Sept. 1715 
die Krone zufiel, übernahm der Herzog von Orlsans 
(5) als erfter Prinz von Geblüt die Regentſchaft. 
r junge König war äußerft ſchwächlich und erhielt 
den unfähigen Marſchall Billeroi zum Erzieher, 
den Kardinal Fleury zum Lehrer, Während der 
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Leichtfinn des Regenten unb die Kreditoperation 
des Schotten Law die Monardie vollends dem Ab: 
grunde zuführten, exjopen diefe Männer den König 
zum bigotten und fo —— Werkzeuge. Auf Fleu— 
rys Nat erhielt nad) Orleans’ Tode, 2, Dez. 1723, 
der Herzog von Bourbon die Leitung der Geſchäfte. 
Derijelbe vermählte ibn 16. Aug. 1725 mit Maria 
Leſzezynſta, der Tochter des entthronten Königs 
Stanislaus von Polen. Schon 1726 vertrieb 
Fleury den Herzog von Bourbon vom Staatsruder, 
um es jelbit zu ergreifen, Er hob durch Sparfanı: 
teit die Finanzen, verfolgte nad) außen eine Frie— 
denzpolitit, jah jich aber doc) in den Kampf um bie 
Krone Polens verwidelt. Im Intereſſe feines 
Schwiegervaterd verband fi 2, mit Spanien und 
Savoyen gegen den Kaiſer und ſandte im Oft. 1733 
Bermid mit einem jtarfen Korps über den Rhein, 
während de Silly Lothringen nahm und Billard 
nad alien aufbrad. Dennoch blieb die Sade 
Stanislaus’ verloren, und Frankreich ſchloß 31. Dez. 
1738 mit dem Kaifer den Frieden zu Wien. 2, gab 
die Eroberungen am Rhein zurüd, erhielt dagegen 
für den Schwiegervater Lothringen, welches nad 
deilen Tode an Frankreich fallen jollte. Der junge 
Sstönig war bereits beim Wollte Gegenitand der 
Beradtung geworden. Er umgab ſich mit ver: 
worfener — verließ ſeine Gemahlin und 
nahm hintereinander die vier Schweſtern Mailly 
zu Maitreſſen. Im J. 1740 ſtarb Kaiſer Karl VI. 
und der Oſterreichiſche Erbfolgekrieg (ſ. d.) bra 
aus. Auch Frankreich hatte bie Bragmatif e Sant: 
tion (f. d.) garantiert, juchte aber jept die Lage des 
Haufes Habsburg zu defien Zertrümmerung zu be: 
nugen und unterjtügte jtatt Maria Therejia den 
Kurfürften Karl Albrecht von Bayern zur Erlangung 
des Kaiferthrons. Schon im Juli führte Belleisle 
ein Korps über den Rhein, vereinigte fi) mit dem 
Kurfürften von Bayern und drang durch Oberöfter: 
reih nad Böhmen ein, während ſich der Marſchall 
Maillebois nad) Weitfalen wandte. Obihon der 
Kurfürft ald Karl VII. zum Kaifer erwählt wurde, 
fah doch Frantreicd bald feine Erwartungen jchei: 
tern. tedri Il. von Preußen jöhnte ſich mit 
Maria Therefia aus, und die Franzojen in Böhmen 
wurden von dem Herzoge Karl von Lothringen fo 
bart bedrängt, daß fie nach der Auslieferung von 
Frag das Yand im Sept. 1743 räumen mußten. 
Unterdefien war Fleury 29. Yan. 1743 geitorben. 
2. erhob on zum Fiese ter, und Maurepas 
erhielt da3 Seeweien, Amelot das Auswärtige, 
d’Argenjon das Nriegsdepartement. Im März 
mußte der Herzog von Noailles mit einem neuen 
Heere über den Rhein gehen, der aber 24. Juni bei 
Dettingen von der pragmatijchen Armee geichlagen 
wurde. Frankreich, das den Krieg bisher im Na: 
men Karls VII. geführt, trat nun felbftändig auf 
und erlärte den Krieg gegen England, deſſen Ver: 
bündeten, Sardinien, und Maria Zherei. Der 
König jelbit drang in Begleitung Noailles’ mit 
100000 Dann in die Niederlande ein. Er eroberte 
die Barrierenpläge und wandte fich im Juni 1744 
nad dem Elſaß. In feiner Gegenwart eroberte 
bierauf Coigny im November Freiburg, und der 
Bruder Belleisled nahm Konftanz und die wier 
Waldjtädte. Auch in dem Feldzug von 1745 be: 
gab 2 L. nad) den Niederlanden, wo der Mars 
Ihall Moris von Sachſen die Belagerung von 
Tournai eröffnet hatte, Der große Sieg über die 
Verbündeten bei Fontenoi, 11. Mai, hatte die 
Eonverfations : Lerifon, 13. Aufl, XI. 
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Einnahme der widhtigften Mläke zur Folge. In 
Jalien eroberte Maillebois Mailand und arma. 
bihon Frankreich im Frieden zu Dresden zum 
zweiten mal feinen Verbündeten, den König von 
Preußen, verlor, beſchloß doch L., den Krieg gegen 
Öfterreich und England fortzufegen. Von Frankreich 
unterjtüßt, mußte der * Praͤtendent Eduard im 
Juli 1745 in Schottland landen, Die franz. Armee 
unter Morig von Sachſen machte jo außerordentliche 
———— daß der Kaiſerin im Herbſt von den 
iederlanden nichts blieb als Luxemburg und Lim— 
burg. Dennoch ſtimmten die Unfälle der bourboni— 
ſchen Truppen in Italien den König für den Frie— 
den, und er willigte im Oft. 1746 in die Cröffnung 
des Kongreſſes zu Breda. Um den Unterhanb: 
lungen Nahdrud zu geben, mußte der General Lo: 
wendal im April 1747 in Holländiich:landern ein: 
brechen, was jebod zur Erneuerung des Kampfes 
führte. Die ——— Ihlugen die Verbündeten 
2. Juli bei Laſſeld unweit Maſtricht und eroberten 
nad harter Belagerung 16. Sept. da3 ſtarke Bergen: 
0p:Zoom. Dagegen gefährdete die brit. Flotte die 
franz. Kolonien in Dit: und Weftindien. Als auch 
Elifabeth von Rußland die öfterr. Partei ergriff, 
ſchloß 2, den Frieden zu Aachen 18, Dit. 1748. 

Während das Parlament feinen langen Streit 
mit dem Klerus zu —— des Janſenismus führte, 
verfant L. unter der Herrſchaft der Pompadour, 
welche die Geliebte und Kupplerin zugleich ſpielte, 
in das unmwürdigfte Serailleben. Bald nad, dem 
grieden zu Aachen brach aud der Kampf zwiſchen 
England und Frankreich um die Herrihaft in Nord: 
amerifa und Oftindien wieder aus. Am 20. April 
1756 landete der Herzog von ni auf Minorca 
und eroberte 29. juni Port-Mahon. Auch an dem 
Landkriege in Deutichland follte Frankreich teil: 
nehmen. Nach dem Sturze Maurepas’ (April 1749) 
nämlih, an deſſen Stelle der unjähige Rouillier 
trat, arbeitete die Bompadour unabläjlig an einem 
Bündniffe Frankreichs mit Oſterreich. Diefer Bund, 
welder das polit. or Franlkreichs von Grund 
aus änderte, fam 1. Mai 1756 wirklich zu Stande, 
Aber der Siebenjährige Krieg, der nun gegen Preu— 
ben zu Lande und gegen England zur See auszu: 
fechten war, führte gegen jenes zu den Niederlagen 
von Roßbach, Krefeld, Minden, gegen diejes zu den 
vernichtenden Schlägen von Quiberon, Quebec, 
Belleisle und zu dem Verluft der fchöniten Kolo: 
nien: Canada, die meilten weltind. Inſeln und 
außer Bondichery und Mahé ganz Dftindien wur: 
den an England im Pariſer Frieden (10, Febr. 1765) 
abgetreten; das Bündnis mit Spanien, welches 2.3 
Miniiter, der Herzog von Choijeul, im Aug. 1761 
ſchloß, verwidelte den bourboniihen Nahbarftaat 
nur in die franz. Niederlagen und Verlufte, 

Der a blieb bei alledem in Trägheit vers 
funten. Selbit ein Mordverſuch, den 1757 ein Fa: 
natifer, Damien, auf ihn machte, fonnte ihn nicht 
emporreiben. Mehr bewegte ihn der Kampf, den 
die von janfenijtiihden Sympathien erfüllten Par: 
lamente gegen die Jeſuiten begannen, choiteul, 
der jeit Aug. 1758 erſter Minifter war, wollte ſich 
anfangs neutral halten und den Drdenägeneral 
Nicci zu Reformen des Ordens bejtimmen. Der 
aber ſehte ihm jein jtarres «sit, ut sunt, aut non 
sint» entgegen, und jo ward in bg die Ber: 
folgung gegen den Orden von oben her begonnen. 
Im Nov. 1764 ward der Orden für Frankreich auf: 
gehoben, 95. vor der Bulle Dominus ac redemptor 
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noster, welche die völline Aufhebung des Ordens 
ausſprach. Es war ein Sieg der Barlamente, der 
ſich zugleich gegen die Monarchie richtete; denn die 
Barlamente und vor allen das von Paris jtell: 
ten ſich als die Vertreter des nationalen Willens 
gegenüber der fönigl. Willtür auf. Als Hebel ibrer 
Macht benukten fie das-alte Recht, die Einregiſtrie— 
rung der Steueredikte in ihre Akten zu verweigern. 
Die Negierung mußte ihre Steneredilte, zu denen 
die wachiende Finanznot fie trieb, durch wiederholte 
Lits de justice (f. d.) und mit militäriicher Gewalt 
erzwingen. Als ſich die Barlamente als eine ver: 
einigte nationale Mörperichaft fonititwierten (1766), 
erflärte die Negierung- das für null und nichtig. 
Der Sturz Choiſeuls (1770) beitärkte die Regierung, 
welche jekt Maupeoun übernahm, nur in ihrer Hal: 
tung. Auf feinen und des verhaßten Abbe Terray 
Nat ſehte 2. die Barlamentsräte ab und ſchidte fie 
in Verbannung. Er jehte hierauf ein Interims— 
parlament und ſechs Obergerichte ein, welche die 
Juſtiz verwalten follten, Dieſe Gewaltitreiche 
bradıten die Nation in die beftigite Bewegung und 
jteinerten die Verachtung gegen den Hof. 2. bin: 
negen widmete ſich in der leßten Zeit gänzlich der 
Jagd und feinen Maitrefien. Da er ernite Beichäf: 
tinungen jcheute, griff er oft aus Langeweile zu den 
ſeltſamſten Zeritreuungen. Er drudte nicht mur 
Bücher , fondern wollte auch als der beite Koch in 
feinem Neiche gelten. Schon lange war er zufolge 
jener Ausſchweifungen mit einer geheimen Krank— 
beit behaftet. In diefem Zuftande befam er durch 
ein junges Mädchen die Hinderblattern, an welchen 
er 10, Mai 1774 ſtarb. Die Nation freute fich über 
die Grlöjung, und der Pöbel feierte fein Benräbnis 
durd; Basquille und Gaffenliever. Sein einziger 
Sohn war 20. Dez. 1765, feine Gemahlin 24. juni 
1768 geitorben. m folgte fein Entel, Ludwig XVI. 
auf dem Throne. 

l. Barbier, «Chronique de la regence et du 
rögme de Louis XV» (ufest, 8 Bbe., ar. 1866); 
Boutaric, «Correspondance inédite de Louis XV 
sur Ja politique etrangere» (2 Bde., Par. 1866); 
Yemontey, «Histoire de la regence et de la mino- 
rite de Louis XV» (2 Bde., Bar. 1832); Capefique, 
«l,ouis XV et la société du 18° siöcle» (4 Bde., 
Bar. 1842); Tocqueville, «Histoire philosophique 
du rögne de Louis XV» (2 Bde, Bar. 1847); Mi: 
chelet, «Louis XV, 1724—57» (Bar. 1866); Jobez, 
«la France sous Louis XV» (5 Bde., Par. 1864 
—69); Compardon, «Madame de Pompadour et 
la cour de Lonis XV» (Bar. 1868); Bonhomme, 
«Louis XV et sa famille» (1873); VBajol, «Les 
guerres sous Louis XV» (2 Bde., Bar. 1881-83), 

Ludwig XVI. (Auguſt), König von Frankreich 
1774—92, der dritte Sohn des Dauphin Ludwig 
aus der She mit Marie Kojepbe von Sachſen, 
wurde 23. Aug. 1754 geboren und empfing den 
Titel eines Herzogs von Berri. Nah dem Tode 
jeiner ältern Brüder verlor er 1765 den Bater und 
bald darauf auch die Mutter. Der Brinz befaß von 
Natur einen ftarken Körper, viel Herzenggüte, aber 
geringen Berjtand und noch weniger Willenstraft. 
Der der von Vauguyon, der feine und feiner 
jüngern Brüder, der Grafen von Brovence (Lud: 
wigs XVIIL) und Artois (Karls X.), Erziehung 
leitete, erzog ibn in Frömmigleit. Für die Wiſſen 
ſchaften zeigte L. wenig Sinn, dagegen große Vor: 
liebe für mechan. Arbeiten. Obfchon in der Atmo: 
fphäre des verdorbeniten Hofs erzogen, bewahrte 
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er einfache, reine Sitten, zeigte Rechts- und Pflicht- 
gefühl, haßte den Lurus und hatte ein warmes 
Herz für die arbeitenden Klaſſen. Seine Bermäh- 
fung mit Marie Antoinette (j. d.), 10, Mai 1770, 
war von einem furdtbaren Zufall begleitet. Bet 
einem Feuerwerk, welches die Hauptitadt am 16. 
zur Feier abbrannte, entitand ein Gedränge, in 
welchem Tauſende beichädiat, 300 getötet wurden. 
Der bejtürzte Prinz that alles nur Mögliche und 
wies viele Monate feine Apanage an, um die Ver- 
unalüdten zu unterftügen. Nad dem am 10. Mei 
1774 erfolgten Tode Yudwigs XV, trat L. die Ne: 
gierung an; Maurepas wurde eriter Miniſter. Die 
neue Regierung erwedte große Hoffnungen, da 
patriot. Männer, wie Berpennes, Saint-Sermain, 
Malesberbes und Turgot, die Geſchäfte übernahmen. 
Nach der Krönung zu Rheims, 11. Juni 1775, 
ſah der König ſchon die Schwierigkeiten feiner 
Stellung wachſen. Gin Edikt, das die Wegebau— 
fronen, ein anderes, das den Zunftzwang abſchaffte, 
fonnten von den durch Turgot mwiederbergeitellten 
Barlamenten nur durch ein Lit de justice durch: 
gefebt werden, und Turgot mußte bald darauf mit 
Malesberbes aus der Verwaltung ſcheiden. Nach 
der kurzen realtionären inanzverwaltung Elugnys, 
der das Gefek über die Aufhebung der Fronen 
fuspendierte, die Befreiung der Induſtrie wider: 
rief, trat 1776 Neder an die Spitze der Finanz: 
verwaltung, die er durch acihidt fontrabierte An: 
leihen zu heben juchte, die aber bei den wachſenden 
Anſpruͤchen des Kriegs bald in noch jchlimmere 
Berrüttung kamen. Als er wieder auf bie Finanz: 
politif Turgots zurüdgriff, empörte er die feudalen 
Kreife, verlor vie Gunit der öffentlichen Meinung 
und ward Mai 1781 befeitigt. Nach ven ebenfalls 
vergeblichen Verſuchen Fleurys und d Ormeſſons 
übernahm Olt. 1783 Calonne das Amt als Gene 
ralkontrolleur. Als es infolge deſſen verſchwenderi⸗ 
ſcher Verwaltung mit dem Kredit völlig zu Ende 
war, ſah er ſich genötigt, eine Notabelnverfanm: 
lung zu neuen Neformen im Sinne Turgots ein- 
uladen (Febr. 1787). Dieſe ftürzte zunächit ibn 
—* Der König übergab die Finanzen 1. Mai. 
1787 dem unfäbigen Yomenie de Brienne, der 
von den Notabeln die Cinwilligung zu einer all: 
gemeinen Grunditeuer, zur Stempeltare und zur 
Einführung von Brovinzialverianımlungen erbielt. 
Hierauf verweigerte das Parlament die Beitäti: 
ung der Keformeditte, und zwar nicht ohne 
Zuthun derer, die fie bewilligt hatten. Sm den 
Distuffionen ſowohl der Notabeln wie des Bar: 
laments wurde die Verſchwendung des Hofs rüds» 
ſichtslos aufgededt und zum eriten nal Reich®- 
ftände verlangt. Der König aing indes auf die Be— 
rufung der Stände nicht ein, 1 ern erzwang 
ein Lit de justice 6. Aug. 1787 die Ginreoiftrierumg 
ber Edikte und verbannte das Parlament nad 
Troyes. Bald darauf gab er dem Barlament das 
Veriprechen, daß er die Neihsitände binnen fünf 
Jahren zuiammenberufen wolle, verlangte aber 
für die Zwiſchenzeit die Bewilligung einer bedeun— 
tenden Anleihe und rief das Barlament unter dieier 
Bedinmung zurüd. Das Parlament verweigerte 
jedoch jeine Zuftimmung zur Anleihe, und der Her: 
zog Philipp von Orleéans protejtierte in einem Lit 
de justice 19. Nov. 1787 gegen die erzwungene 
Cinregiftrierung des Edikts. Der König, aufs 
höchſte erbittert, verbannte den Prinzen und lieh 
mehrere PBarlamentsmitglieder verbaften. Auf 
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Reranlafiung Briennes ericien endlich das Edikt 
vom 8. Mai 1788, welches die Parlamente auflöjte 
und an deren Stelle die Cour pleniere einrichtete, 
Darüber bemächtigte fich der Nation eine tiefgehende 
Aufregung, und Brienne glaubte fih nur dadurd) 
retten zu können, daß er in dem Edikt vom 8. Aug. 
1788 die ®eneraljtände auf 1. Mai des näditen 
Jahres berief. Wenige Wochen darauf, am 26. Aug., 
dankte er jelbit ab und Neder trat fein zweites Mi: 
niiterium au. Im Gegenfaß zu den Veichlüfjen 
eimer neuen, im November berufenen Notabelnver: 
iammlung bewog er den König zur Verdoppe— 
lung des dritten Standes. 

Am 5. Mai 1789 wurden die Generalitände in 
BDerjailles eröffnet; nach nublojen Verhandlungen, 
vergeblichen ‘Broteiten der obern Stände, des Nö: 
nig® und der Minijter, erklärte ſich Der dritte Stand 
als Bertretung der Nation und erzwang in revolu: 
tionärem Vorgehen die Anerkennung einer Eoniti: 
tuierenden Nationalverfammlung. Der König war 
dabei ein willenlofes Werkzeug der Parteien. Der 
Baitillejturm vereitelte den lekten Berjuch der Feu— 
dalpartei, durd Entlaffung Neders und Aufbieten 
der Truppen die Revolution zu hemmen. &. unter: 
nahm 17. Zuli die gefährliche Reiſe nah Paris 
und beitätigte die Errichtung der revolutionären 
Autoritäten und der Nationalgarde. Auch wurde 
Neder zurüdgerufen, ein Entwurf der Menjchen: 
rechte, welcher die Konftitution einleiten follte, dis— 
huitiert und die zwei eriten Kapitel derjelben votiert. 
Über den Artilel des fuspenfiven oder abjoluten 
Vetos geriet die Krone mit dem — im 
September wieder in Konflikt. Im Varis entſtand 
eine neue Bewegung, und ein zufälliger Umjtand 
trug dazu bei, daß endlid) die Revolution mit voller 
Wut ausbrad. Neben der Bürgermiliz und der 
Seibgarde hatte der Hof zur Sicherung des Schloſſes 
das Regiment Flandern nad) Berjailles rufen laſſen, 
bei welcher Gelegenheit die Miliz wie die Gardijten 
den Offizieren des Regiments ein Feſt gaben. Zu 
Ende des Mahls trant man auf das Wohl der 
tönigl. Familie, nicht aber auf das der Nation, 
Diefe unpatriotifhe Stimmung ſoll, wie die revo: 
Iutionäre Preſſe behauptete, als aud) die Königin, 
ihre Rinder und ihren Gemahl mit fi führend, bei 
dem Gajtmahl erſchien, bis zur Beſchimpfung ber 
Nationalfarben geführt haben. Auf die Hunde 
biervon rotteten ih am Morgen des 5, Okt. in der 
Hauptitadt wütende Haufen, darunter viele Wei: 
ber, zufammen und zwangen Zafayette, an der 
Spike von 40 000Nationalgarden und abgefallenen 
tönigl. Garden mit nach Berfailles zu ziehen. 
Gegen Abend traf der Zug ein. Man forderte 
von der Nationalverjanmlung Brot und die Be: 
ftrafung der Offiziere, welche die Nationalfarben 
beichimpft hätten. Eine Deputation der Verſamm— 
lung , begleitet von zwölf Weibern, begab fich zum 
König, der die möglichite Abitellung der Hungers- 
not verjprechen, der Deputation aber die Beſtäti— 
gung des juspenfiven Vetos bewilligen mußte, 
Schon jchien die Gefahr befeitigt, al3 am andern 
Morgen eine aufgereizte Menge fih auf das Schloß 
jtürzte, einzelne Gardilten ermordete und ſogar in 
das Zimmer der Königin drang, die faum aus dem 
Bett zu ihrem Gemahl entfliehen fonnte. In der 
Wut durditah man das Bett und drang dann 
gegen da3 Zimmer des Königs vor; allein die Sol: 
daten Pafayeties trieben endlich den Haufen aus 
dem Schloſſe. Als hierauf der Vöbel Anjtalten 
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traf, die gefangenen Gardiſten an dem Gitteriwerf 
des Schloſſes aufzufnüpfen, erſchien der König auf 
dent Balkon und bat für feine Gardijten um Gnade. 
Auf diefes Wort und die Verfiherung 9.3, dab er 
mit nad) Paris ziehen werde, lieben die Najenden 
von ihrem Vorhaben ab. Um 1 Uhr nahmittags 
fubr der König mit feiner Familie, begleitet von 
der parijer Nationalgarde und den Pöbelhaufen, 
sehe die gefangenen Gardilten und die Köpfe der 
Ermordeten auf Pilen mit jich führten, der Haupt- 
jtadt zu; die Nationalverfammlung nahm feit dem: 
19. Dft. ebenfalls ihren Sit in Paris. 

Der König verfiel in gänzlihe Apathie. Die 
Nationalverjanımlung delretierte, der König be: 
jtätigte und beihwor 14. Juli 1790 die Grundzüge 
der neuen Verfaſſung. Als er fi 18. April 1791 
mit feiner Familie zur Dfterfeier nad St.:Eloud 
begeben wollte, hielt ihn eine wiütende Menge zu: 
rüd, weil man wuhte, daß die Anhänger des Hois 
Fluchtpläne hegten. In der That traf der Marſchell 
Bouillé Anjtalten, die königl. Familie zu feinen 
Truppen an die (othring. Grenze zu bringen, wo 
man die Siontrerevolution beginnen wollte, In 
der Nacht vom 20. zum 21. Juni reijte demnach X. 
mit jeiner Gemahlin, feiner Schweiter und feinen 
beiden Kindern heimlich aus Paris ab und jchlug die 
Straße nah Montmedy ein. Erſt früh gegen 9 Uhr 
wurde dieAbreije befannt. Der Wagen war biö nad) 
Varennes gelangt, wo der Pojtmeiiter Drouet (f. d.) 
den Stönig erlannte und ihn feitbalten lieb. In der 

leitung einer aufgeregten, nad Taujenden zäh: 
lenden Menge trat X, die Nüdreiie nah Paris an. 
Nachdem ihm bier die — —— die 
Krone wieder zugeſprochen, beſchwor er 14. Sept. 
1791 die inzwiſchen vollendete neue Verfaſſung. 
Willenlos ergab er fi in fein Schidjal. Er lief 
ſich die Unterjtügung der Girondiſten in der neuen 
gejekgebenden Nationalveriammlung gefallen, nahm 
aus diejer Partei jeine Minifter, willigte in die 
Maßregeln gegen feine emigrierten Brüder und er: 
Härte jogar an Sſterreich den Krieg. Ginmal in 
der Macht, fuchte die Gironde alle entgegeniteben: 
den Glemente, die ſich Damals in der pariſer Natio- 
nalgarde gejammelt und um Lafayette geſchart 
bielten, ausjutilgen. Zwar gelang es lestern, mit 
Hilfe Dumouriez', vom König und der Königin 
unterjtüst, am 13. Juni 1792 die Girondiften noch 
einmal aus dem Minijterium zu verdrängen; aber 
das war nur das Signal zu neuer Anjpannung der 
revolutionären Sträfte, die fih in dem Aufitand 
vom 20, uni offenbarten, Als der Pöbel in die 
Zuilerien eindrang, ließ L., nur von einigen Die: 
nern umgeben, die Thüren öffnen und ertrug mit 
Ruhe die Beihimpfungen der Menge. Der von den 
Jakobinern jodann förmlich organifierte Aufitand 
vom 10. Aug. traf Hof und König nicht ohne Bor: 
bereitung. Das Schloß war mit Linientruppen 
und Nationalgarden umgeben; das Innere vertei- 
digten 1600 Schweizer. Doch war auf die Truppen 
und Nationalgarden fein Verlaß, jodaß der König 
auf den Rat deö Gemeindeprofuratord Röderer 
mit feiner Familie Schuß in dem Schoße der Na: 
tionalverjammlung juchte. Hier vernahm er als: 
bald die Stürmung der Tuilerien und jchidte den 
Schweizern den Befehl, die Verteidigung bes 
Schloſſes aufzugeben. Am 11., um 1 Ubr des 
Morgens, brachte man endlich den König ala Ge: 
jangenen mit feiner Familie nah dem Balaft 
Lurembourg und von bier nach einigen Tagen in 
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den feiten Turm des Temple. Die eigentliche Ab: 
fegung und das Gericht über den Unglüdlichen 
überließ die Verfammlung dem 21. Sept. zufam: 
mentretenden Nationaltonvent. Nachdem der Kon: 
vent Frankreich zur Nepublit umgewandelt, began: 
nen die Verhandlungen über das Schidjal des 
Königs. Am 11. Dez. erihien L. vor den Schran: 
ten der Berfammlung. Er verteidigte ſich in wür: 
diger Haltung mit dem Hinweis auf fein fonjtitu: 
tionelles Recht. Am 26. Dez. erfchien er zum zwei: 
ten mal vor den Schranken und nahm, nachdem 
ibm Deſeze verteidigt, felbit das Wort, um feine 

nſchuld zu beteuern. Der Konvent erklärte zu: 
nächſt Ludwig Capet, wie man den König bieß, der 
Verihwörung gegen den Staat und die Sicherheit 
der Nation fchuldig. Seit dem 16. Yan. wurde 
unter dem Zudrange wütender Pöbelmafien über 
die Strafe jelbft entſchieden und am 19. das Todes: 
urteil ohne Aufſchub und Appellation mit 383 gegen 
310 Stimmen ausgefprohen. Nachdem er die 
Naht vom 20. rubig geihlafen und die Tröftung 
der Religion empfangen, bejtieg er 21. jan. 1793 
den Wagen des Maire, der ihn auf den Nevolu: 
tionsplaß bradyte. Als ihn die Henfer gebunden, 
riß er ſich los und rief dem Volke zu: «Franzoſen, 
ich fterbe unfdhuldig; id wünſche, daß mein Blut 
nicht über Frantreih komme.» Hierauf fiel jein 
Haupt unter der Guillotine. Sein Leihnam wurde 
auf dem Kirchhof Ste.: Madeleine neben den Grä— 
bern der bei feiner VBermählung Berunglüdten und 
der am 10. Aug. gefallenen Schweizer beitattet, 
nad der Rejtauration 1815 aber wieder ausgegra: 
ben und nach Saint: Denis in die Nönigägruft der 
Kathedrale gebracht. Nach den Beitimmungen jei: 
nes Teftaments erklärte fein Bruder, der Graf von 
Provence, den Dauphin als Ludwig XVIL(f.d.) zum 
König, den die fremden Mächte auch anertannten. 

Bal. Soulavie, «M&moires historiquns et poli- 
tiques du rögne de Louis XVI» (6 Bde., Bar. 
1801); Moleville, «Histoire de la revolution de 
France, pendant les dernitres ann6es du rögne de 
Louis XVI» (10 Bde., Bar. 1801); Bourniffeaur, 
«llistoire de Louis XVI» (4 Bde., Var. 1829); 
Droz, «Histoire du rögne de Louis XVI» (3 Bde., 

ar, 1839—40); Gapefique, «Louis XV I» (4 Bde., 

Jar. 1844); Feuillet de Conches, «Louis X VI, Marie- 
Antoinette et Mme. Elisabeth. Lettres et docu- 
ments inedites» (6 Bde., Bar. 1864— 73), gibt viel: 
fach unechtes Material; Nicolardot veröffentlichte 
ein «Journal de Louis XV I» (Bar. 1873). 

Ludwig XVII. (Karl), zweiter Sohn König 
Ludwigs XVI. (f. d.) von Frankreich und der Marie 
Antoinette (ſ. d.) von Öiterreih, wurde 27. März 
1785 zu Verſailles geboren und erhielt den Titel 
eines Herzogs von der Normandie, nad) dem Tode 
feines Bruders aber, 4. Juni 1789, die Würde des 
Taupbin. Gr war ein Knabe von blühender Ge: 
jundheit und munterm Wefen. Infolge der Kata: 
ftrophe vom 10. Aug. 1792 fam aud) er mit feinen 
Eltern in den Tempelturm. Nach der Hinrichtung 
Ludwigs XVI. (21, Jan. 1793) wurde er von jeinem 
Oheim, dem jpätern Ludwig XVIII., der ſich da: 
mals in Wejtfalen — zum König von Frank— 
reich erllärt. Gr teilte noch mehrere Monate die 
Gefangenſchaft mit feiner Mutter. Im Juni jedoch 
berichtete Saint: Juft, daß die geftürzten Girondi— 
ften durch eine Verſchwörung den Sprößling Lud— 
wigs XVI. auf den Thron heben wollten, und der 
Sionvent befahl die Trennung des Kindes von der 
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Mutter, Der Prinz wurde im Temple einem rohen 
Jakobiner, dem Schuſter Eimon, übergeben, der 
mit feiner Frau darauf ausging, ihn phyſiſch und 
geiftig zu Grunde zu richten. Seit Yan. 1794 ließen 
ihn die Schredensmänner in einjamer Belle ver: 
fommen, Zwar festen die Wärter feit Febr. 1795 
den Gemeinderat wiederholt von dem Siehtum des 
Prinzen in Kenntnis; doch wurde ihm noch monate: 
lang jeder ärztliche Beiftand verfagt. Erſt im Mai, 
nadıdem fid Gefhmwäljte am Knie und Handgelent 
eingeftellt, erhielt der Arzt Defiaur Zutritt zum 
Kranken, Nach Defiaur’ plöklihem Tode behandel: 
tenihndie ürzte Pelletan und Dumangin. Allein der 
Zuſtand des Bringen verfchlimmerte fih von Ta 

zu Tag bdergeftalt, daß er am 8, Juni ftarb. Au 
das Gerücht von einer Beratung fchidte der Kon: 
vent eine Kommiffion von Ürzten, welche erklärte, 
daß kein gewaltfamer Tod vorliege. Der Leichnam 
wurbe auf dem Kirchhofe Ste. : Marguerite in die 
gemeinichaftlihe Grube verfenkt und mit Kalt be: 
dedt, ſodaß 1815 die Reſte nicht mehr aufgefunden 
werben konnten. al. Edard, «M&moires histo- 
riques sur Louis XVII» (Bar. 1817); Beauchesne, 
«Louis XVII, sa vie, son agonie, sa mort» (2 Bde., 
Er 1852; 9. Aufl. 1876); Ad. Schmidt, «Pariſer 
Zuftände während der Revolutionszeit 1789— 1800» 
(2 Bde, , Jena 1875). 

Ungeadtet der damalige Tod bes Prinzen eine 
unzweifelhafte Thatſache iſt, verbreitete ſich dennoch 
der Glaube, daß derſelbe aus dem Gefängnis er— 
rettet worden ſei. Namentlich ſtutzte man ſich auf 
den Umstand, daß 9. Juni 1795 ein von einem 
10jährigen Anaben begleiteter Mann, Namens 
Aujardins, auf der Strafe von Paris nah Fon: 
tainebleau angehalten, den andern Tag aber wie: 
der in Freiheit gefekt worden war, ohne dak man 
in dem über das Greignis aufgenommenen Proto: 
foll bemerkt hatte, wo das Kind hingelommen jei. 
Bald tauchte eine ganze m. von Abenteurern 
auf, welche die Rolle 2.35 XVII. übernahmen. Der 
erite war Jean Marie Hervagault, der Sohn 
eines Schneiders zu St.-Lö, der 1812 als Land: 
ftreiher im Gefängnis ftarb, Gin anderer, Mas 
thurin Bruncau, geb. 1784 zu Bezins bei 
Gholet in Anjou, wo fein Vater Holzſchuhe ver: 
fertigte, erlitt während der Reftauration mebrfadye 
Beitrafungen und vericholl nach der Julirevolution. 
Größeres Aufſehen erregte 1833 und 1834 der jog. 
Herzog von Richmont, der fih aud Ludwig 
Hector Alfred, Baron von Ridhmont, Herzog 
vonderNormandie, nannte. Diefer Abenteu: 
rer hieß Henri Hebert, war aus der Gegend von 
Rouen gebürtig, forderte feit 1828 feine angeblichen 
Rechte zurüd, wurde 1834 zu 12jähriger Einiper: 
rung verurteilt, floh aber aus St.-Pelagie nadı 
London, wo er 1845 jtarb. Während Hebert vor 
den Aififen ftand, trat ein gewiffer Morel de Saint: 
Didier auf, der im Namen de3 «wahren, echten 
L. XVII.» gegen die Anmaßungen Heberts prote— 
ftierte, Dieſer angeblich «echte X.» war ein Deut: 
ſcher, Karl Wilhelm Naundorff, gebürtin 
aus der Niederlaufis. rüber Uhrmacher und Vater 
einer zablreihen Familie zu Kroſſen, ſtand er im 
Nufe eines rehtlihen und arbeitiamen Mannes. 
Schon längft gab er ſich für den Herzog von der 
Normandie aus, erzählte feine romantische Flucht 
aus dem Temple und wandte fih an die Regie: 
rungen und die Herzogin von Angouleme. Nach 
der \julirevolution ging er mit feiner Familie nad 


Ludwig XVII (König v. Frankreich) — Ludwig Philipp (König v. Franfreih) 229 


rankreich, wo er wegen feines bourbonifchen Ge: 
ichtsfchnittes und der Ähnlichkeit feiner Tochter 
mit Marie Antoinette viele Anhänger fand. Er 
wandte fih an die Kammern, wollte aber auf die 
Krone zu Gunsten der Dynaftie Orleans unter der 
Bedingung refignieren, dab man ihn jtandesgemäß 
unterbielte. Im Febr. 1836 wurde er beim Zucht: 
polizeigericht zu Paris als Betrüger verklagt. Das 
Geriht ſah in ihm nur einen Berblendeten und 
ſprach ibn von_der Anklage frei; doc wurde er 
ausgemwiefen. Seitdem lebte er mit feiner Familie 
in ziemlich günftigen Verhältniſſen bald in Belgien, 
bald in England und jtarb 10. Aug. 1845 zu Delft. 
Sein Sohn, der das Prätendententum fortjegte und 
Offizier in der niederländ. Armee war, veranlafte 
1873 einen Prozeß gegen den Grafen von Cham: 
bord, wurde aber 27, Febr. 1874 vom pe Bote 
zu Barid mit feinen Anſprüchen zurüdgemieten; 
er jtarb im Nov. 1883 in Breda. Außerdem tra: 
ten bis in die neuere Zeit viele andere Abenteus 
rer mit den Ansprüchen 2.3 XVIL auf, 
udwig XVILI. (Stanislaus Xaver), König 

von Frantreich 1814—24, geb. zu Verfailles 17. Nov. 
1755, war der vierte Sohn des Dauphin Ludwig, 
des einzigen Sohnes Ludwigs XV., aus der Che 
mit Marie Joſephe von Sadien. Er erhielt den 
Zitel eines Grafen von Provence und hatte mit 
feinen Brüdern, dem Herzog von Berri (Lud— 
wig XVI.) und dem Grafen von Artois (Karl X.), 
den Herzog de la Vauguyon zum Erzieher. Er ver: 
beiratete fih 1771 mit Marie Sofepbine Luiſe, der 
Tochter Bictor Amadeus’ III. von Sardinien. In 
der Nacht vom 20. zum 21. uni 1791 begab er 
fih zugleich mit dem an auf die Flucht und ges 
langte unangefochten nach Brüflel, Jept erklärte er 
ih offen gegen die Nationalverfammlung, rief die 
Hilfe der fremden Mächte an und ſprach mit feinem 
Bruder Artois dur die Deklaration von Billnik 
dem König das Recht ab, die Konjtitution anzus 
nehmen. Dieje _feindjeligen Schritte der Prinzen, 
um die fich zu Koblenz ein förmlicher Hof bildete, 
ihr Eifer in der Bildung eines Emigrantenheers 
richteten Qudwig XVI. vollends zu Grunde, Dur 
Dekret vom 16, jan. 1792 erklärte die National: 
verjammlung den Grafen von Brovence des Rechts 
auf die Thronfolge verluftig. Im Juli 1792 ver: 
einigte der Prinz ein Emigrantentorps von 6000 
Mann mit dem 5— Invaſionskorps. Nach dem 
Rüchzuge aus der Champagne wandte er ſich nach 
Hamm in Weſtfalen. Auf die Nachricht von der 
Hinrichtung Ludwigs XVI. veröffentlichte er ein 
Manifeſt, in welchem er den Dauphin als Lud— 
wig XVII. ausrief, ſich ſelbſt aber zum Regenten 
und den Grafen Artois zum Generallieutenant er— 
nannte. Er verlegte nun ſeinen Hof nach Verona 
und nannte ſich Graf von Lille. 

Nach dem Tode feines Neffen, des ſog. Lud—⸗ 
wig XVII. nahm er 1795 den Königstitel an. Die 
Drohungen, welche Bonaparte andie venet. Republik 
richtete, hatten die Ausweiſung des Prinzen zur 
Folge. Er ging im April 1796 über den St. Gott: 
hard und vereinigte fid) mit dem Korps des Prin— 
zen Condé, das mit der öfterr. Armee verbunden 
war, begab fi aber bald darauf nad Dillingen in 
Schwaben, wo er von einem franz. Meuchelmörder 
einen Streifihuß am Scheitel erbielt, und dann nad 
Blanfenburg im Braunichweigiihen. Nach den 


Greianifjen vom 18. Fructidor (1797) in Frankreich 


gewährte ihm der Hailer Paul ein Aiyl zu Mitau, | 


wo er im März 1798 eintraf. Die Verhandlung 
Pauls mit der ron. Konfularregierung hatte 
jedoch zur Folge, daß der Graf Lille Mitau 1801 
abi mußte, worauf er fi mit Bewilligung 
Preußens nah Warſchau wandte, Mit Genehmi— 
nung des Kaijerö Alerander I, kehrte er 1805 nad 
Mitau zurüd, aber der Friede au Tiljit nötigte ihn, 
1807 Zuflucht in England zu ſuchen, wo fih aud 
der Graf Artois jeit 1796 aufbielt. Hier faufte er 
1509 das Schloß Hartwell (Grafihaft Budingham), 
das er fortan bewohnte und mo 1810 feine Ge: 
mablin jtarb, Als der Sturz Napoleons I. in Aus: 
ficht ftand, erließ er mit dem Grafen von Artois 
und dem Herzog von Angouleme eine vom 1, Febr. 
1814 datierte Hroffamasion, in welcher er liberale 
Inſtitutionen verſprach. Der Senat ernannte bier: 
auf eine Proviforifche Negierung, an deren Spike 
Zalleyrand ftand. Dieje veröffentlichte einen vom 
Senat 5. April 1814 angenommenen Konſtitutions— 
entwurf, nach welchem die Bourbons auf den Thron 
jurüdgerufen wurden. Gin anderes Senatsdekret 
von 4. April übertrug vorläufig dem Grafen von 
Artois die Statthalteriepaft. 8. landete 26. April 
ii Calais, hielt 3. Mai als König von Frankreich 
einen Einzug in Paris und erließ 4. Juni die 
fonftitutionelle Gharte. (S. Frantreid.) 

L. würde fi bei der Milde feiner Gefinnung 
mit dem neuen Zuftande verföhnt haben, hätte ſich 
nicht die alte Adels- und Priefterpartei, an ihrer 
Spibe der Graf Artois, zwiichen das Volk und den 
—— Monarchen geftellt. Die wichtigften Be: 
timmungen der Charte, Prehfreibeit, Eigentums— 
recht, Rechtsſchuß, wurden fogleich mit Füßen ge: 
treten und die Anhänger des Kaiſers, die Republi— 
faner und die Proteftanten verfolgt. Erſt auf die 
Nachricht von der Yandung Napoleons lenkte der 
König jelbft um, beihwor aufs neue die Charte 
und erließ vergeblidy freiiinnige Proflamationen. 
Bei der Annäherung Napoleons floh er mit feiner 
Familie in der Nacht vom 19. zum 20, zu 
nad Lille, von wo aus er fi 23. März über Oſtende 
nad Gent begab. Nach der Schlacht von Waterloo 
erließ L. zu Cambrai eine Proklamation vom 25. 
uni, in welcher er eine allgemeine Amnejtie, mit 

lusnahme ber Verräter, und die Sicherung der 
Eharte durch neue Bürgichaften verjprad). Unter 
dem Schutze des Herzogs von Wellington bielt er 
9. Juli 1815 feinen Einzug in Parid, Dennoch 
ließ er fi von der alten Partei unterjochen und 
gab damit die Staatsgewalt dem maßlojeiten Fa: 
natismus preis. Die am 7. Olt. eröffnete Hammer 
(«Chambre introuvable») war mit ultraroyalifti: 
ſchen Fanatikern fo angefüllt, daß der Herzog von 
Nichelieu dem König riet, —* (5. Sept. 1816) 
aufzulöfen, Diejer Maßregel folgten royaliftiiche 
Komplotte, welche den Umjturz der Charte und die 
Entthronung 2.5 zum Bwede hatten. Kaum war 
es dem Minifterium Decazes gelungen, den Sturm 
etwas zu bejänftigen, al$ die Ermordung des Her: 
zogs von Berri (ſ. d.), 13. Febr. 1820, der ultra: 
royaliitiihen Partei aufs neue Stärke verlieh. Zur 
Etärlung der Yegitimität ließ ſich auch der König 
1823 noch zu dem ruhmloſen Feldzuge nad) Spa: 
nien verleiten, Gr ftarb 16. Eept, 1824. Die 
«M&moires de Louis XV11I» (12 Bde., Bar. 1832) 
find ein apofryphes Werk, welches mehrern Auto: 
ren fein Entſtehen verdantt. 

Ludwig Philipp, König der Franzoſen 1830 
— 48, geb. zu Paris 6. Dit. 1773, war der älteite 
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Eohn des Herzog! Ludwig Philipp Joſeph von 
Orleans (ſ. d.) und der Prinzeſſin Louiſe Marie 
Adelaide von Penthievre. Bei der Geburt erhielt 
er den Titel eines Herzogs von Valois, 1785 den 
eines Herzogs von Ehartres. Im J. 1782 über: 
trug fein Vater die Erziehung feiner Kinder der 
Frau von Genlis. Beim Ausbruch der Revolution 
trat 2, in die Nationalgarde und nach dem Beifpiel 
feines Vaters 1. Nov. 1790 in den Klub der Jako— 
biner. Am 7. Mai 1792 zum Marechai· de Camp 
ernannt, befehligte er in der Armee Luckners eine 
AMavalleriebrigade, ſtieg dann unter Kellermann 
7. Sept. zum Generallieutenant und ng als 
jolher 20. Sept. der Hanonade von Valmy bei. 
Hierauf trat er in die Armee Dumouriez’ über und 
gewann mit diefem gemeinſchaftlich 6, Nov. die 
Schlacht bei Jemappes. Zufolge der Greignijie 
vom 10. Aug. 1792 hatte ber Prinz feine Titel ab: 
gelegt und gleich feinem Vater den Namen Egalite 
angenommen, Als der Konvent die Berbannung 
iiber alle Bourbons verhing, erlangten Bater und 
Sohn ein Ausnahmegefeh. Dennoh wurde nad 
der unglüdlihen Schlacht bei Neerwinden (18. März 
1795), wo der Prinz das Centrum befehligte, die 
Lage desielben höchſt mißlih. Er wurde in ben 
Verhaftsbefehl gegen Dumouriez eingefchlofien und 
trat mit demfelben 4. April 1793 auf das — 
Gebiet. Später erhielt er die Stelle eines Lehrers 
der Geographie und Mathematil an der Schule zu 
Reichenau bei Chur in der Schweiz, begab ſich une 
der Hinrichtung feines Vaters (6. Nov. 1793) na 

Bremgarten zu dem emigrierten General Montes: 
quiou, al3 deſſen Adjutant er unter dem Namen 
Corby galt. Später machte er eine Reiſe nach 
Standinavien und lebte dann in Hamburg. Seine 
Mutter, jowie feine beiden Brüder, der Herzog von 
Montpenfier und der Graf Beaujolais, waren in: 
zwiichen in Frankreich freigelafien worden. Doc 
ſtellte das Direktorium bie — — daß der 
älteite Prinz Europa verlaſſen ſollte. Der Herzog 
von Orleans, wie er nach dem Tode feines Vaters 
bieß, ſchiffte ſich demnach ein und fam 21. Ott. 1796 
in Philadelphia an. „infolge des 18. Fructidor 
mußte die Herzogin: Witwe mit einer Nente nad) 
Spanien auswandern, bie Jagen Brüder folgten 
dem ältejten und landeten im Febr. 1797 in Ame: 
rifa. Die drei Bringen bereiften nun die Bereinig: 
ten Staaten und ſchifften fi Anfang 1800 nad 
Gngland ein, wo fie länger als fieben Jahre im 
Dorfe Twidenham bei London lebten. Nad dem 
Tode feiner beiden Brüder reifte 2. nad Sicilien 
an den Hof des Königs Ferdinand I. Diejer jandte 
ihn mit dem Prinzen Leopold von Salerno nad) 
der ſpan. Küfte, um bier die Sache der Bourbons 
gegen Joſeph Bonaparte aufrecht zu erhalten. Die 
Brinzen landeten zu Gibraltar; aber auf Betrieb 
Englands wurde Leopold feitgehalten und der Her: 
30g von Orlsans im Sept. 1808 nad) London ge: 
bradıt, wo er mit Mühe die Erlaubnis zur Rückkehr 
nad Palermo erhielt. Rad) feiner Bermählung 
dajelbjt mit der zweiten Tochter des Königs Ferdi: 
nand J., Marie Amelie, 25. Nov. 1809, wurde er 
von der Junta zu Sevilla nad) Spanien berufen, 
wo er an der Spike eines Heeres Catalonien zum 
Aufitand bringen follte. Er ſchiffte fih 21. Mai 
1810 ein und kam zu Tarragona an, fand aber 
feine Armee und kehrte, von den Cortes dazu auf: 
gefordert, 3. Dit. nad Sicilien zurüd, Nach dem 
Sturze Napoleons reijte er nad) Paris und ward 
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von Ludwig XVIII. in feine Güter und Würden 
wieder eingefekt und 15. Mai 1814 zum General: 
oberit der Hufaren ernannt. Auf die Nachricht von 
Napoleons Nüdkehr ging er nad Lyon zur Unter: 
ftüägung der Operationen des Grafen Artois, tehrte 
aber, da alle Anjtrengungen vergebens, nad) Baris 
zurüd und beihwor in der Kammerjigung von 
16. März 1815 mit dem königl. Haufe die fonititu: 
tionelle Charte. Am 24. März ging er nad) Twiden: 
ham, wohin er auch nach einem abermaligen Aufent: 
halt in Paris vom Juli bis Oft. 1815 zurüdtehrte. 
Erft im Febr. 1817 nahm er wieder in Frankreich 
feinen Aufenthalt, wo fein Hof ein Sammelplat 
freifinniger Männer wurde. An den Greignifien, 
welche der Revolution von 1830 vorangingen, nahm 
er feinen Anteil, Als 29. Juli auf dem Stadthaufe 
die Abfehung Karla X. ausgefprodhen worden, be: 
ſchloß die Kammer auf Laffıttes Vorſchlag am 30., 
dem Herzog von Drldans die Negentidaft ala Ge- 
nerallieutenant bes Reichs anzutragen, er⸗ 
zog kam hierauf in der Nacht vom 30. zum 31. Juli 
von feinem Schlofie Neuilly nad Paris, nahm die 
Würde an und trat auf dem Stadthaufe dem 199- 
Juliprogramm bei. Zugleich hatte aud Karl X. 
mit feiner und des Dauphins Abdankung den Her: 
zog von Orleans zum Generallieutenant des Reichs 
ernannt, Nachdem er als Regent die Kammern 
3. Aug. berufen, beihwor er hierauf 9. Aug. bie 
reform. Eharte und beftieg kraft des Beichluffes 
und der Aufforderung der Kammer vom 7. Aug., 
der auch die Pairs beigetreten waren, ala König 
der Franzofen den Thron. Während der König 
nah außen den Frieden mit Eifer zu erbalten 
jtrebte, ſuchte er ih inmitten bes innern Partei- 
gewirrs auf die Mittelllafle, deren Repräjentanten 
in der Sammer ihn auf den Thron berufen, zu 
ftüben, die andern Barteien dagegen durch die Po— 
litit des fog. Jufte:- Milieu nieverzubalten. Doc 
fonnte ex die mit ber \julirevolution eritarkten An: 
ſprüche der großen demokratiſchen Partei durd 
jeine Taktik nicht befeitigen. Bielmebr fah er ſich 
bald durd) eine Neihe Verſchwörungen und Atten: 
tate gegen jein Leben bedroht. 
Wiewohl unter folchen Berhältniffen jede wahr: 
fte polit, Gntwidelung unterblieb, nahm doch 
ranfreid) während diefer Zeit einen unermeßlichen 
materiellen Auffhwung, und der Beitand des Juli— 
throns ſchien ſich fhon darum zu fonfolidieren. 
Die äußere Politik des Königs in den orient. 
Mirren von 1840, noch mehr aber der durch einen 
unglüdlihen Zufall erfolgte Tod des Thronerben 
(ded Herzogs von Orleans, geft. 13. Yuli 1842), 
der die Na —* eines damals vierjährigen Kindes 
in Ausjicht ftellte, machten indefien feit dem Be: 
ginn der vierziger Jahre die Lage des Julithrons 
unficherer als je. Dazu fam die nänzlich unfrudht: 
bare, mit Hartnädigleit jede Reform jurüdweifende 
Verwaltung des Minifteriums Guizot (jeit 29. Dit. 
1840). Außerdem offenbarte ſich in einer Reik 
ftandalöfer Brozefje eine unerhörte Korruption ber 
Verwaltung felbit, die fogar bis in die Minifterien 
binaufreichte. Als der König bei der Kammer: 
eröffnung vom 28. Dez. 1847 die Neformbewegung 
geradezu verdammte, führte dies zur Demonjtration 
der fog. Reformbantette, gegen welche die Regierung 
mit Gewalt einzujchreiten juchte. Die demokratiſch⸗ 
fozialiitiiche Bartei benukte endlich die volle Ber: 
einzelung des Hofs und der Negierung und begann 
22, Febr 1848 in den Straßen von Paris den 
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Aufitand. Bereits am Mittag des 28. Febr. legte 
Guizot jein Minifterium nieder. eder der 
Befehl zum Einftellen des Feuers von ſeiten der 
Truppen am Morgen des 24. Febr. nod) die einige 
Stunden jpäter erfolgte Abdaniung des Königs zu 
Gunften jeines Entel3, des Grafen von Paris, 
xod) endlich der mutvolle Verſuch der zur Negentin 
ernannten Herzogin von Orleans, die Rechte ihres 
Sohnes in der Kammer zur Anerkennung zu brin: 
gen, waren im Stande, den Sturm zu beſchwören. 
Ludwig Philipp verließ um die Mittagszeit des 
24. Febr. mit jeiner Familie die Tuilerien und floh 
aus Paris. (S. Frankreich.) Er wandte ſich der 
normann, Küfte zu, wo er ſich mit feiner Gemahlin 
unter mandherlei Gefahren mehrere Tage verbarg, 
und gelangte 3. März nad) England, Hier nahm 
er unter dem Titel eines Grafen von Neuilly feinen 
Aufenthalt auf Elaremont, einer Befisung des Kö— 
nigs der Belgier unweit Windfor. Im Winter 
1849 ging er nach Richmond, kehrte aber ſchon im 
März 1850 nad) Claremont zurüd, wo er am Mor: 
gen des 2%. Aug. ſtarb. Seine liberrejte wurden 
2. Sept. in der kath. Kapelle zu Weybridge beige: 
fest und 9. Juni 1876 nebſt den neun Leichen der 
übrigen Angehörigen der Familie Orleans durch 
den Brafen von Paris in die Begräbniskapelle zu 
Dreur übergeführt. Ludwig Philipp beſaß eine 
kräftige Konjtitution, große Klarheit und Schärfe, 
fowie Feitigleit und Kühnheit des Geiftes, reine 
Sitten, umfaflende Bildung, reiche Erfahrung und 
war ein ftrenger Haushalter und der beite Familien⸗ 
vater. Aus feiner Ehe mit Marie Amelie von Sici: 
lien (get. 24, März 1866 zu Claremont) ging eine 

hlrei € — Repraſentant der Rechte 
Feines fes ift fein Entel, Prinz Ludwig Philipp 
Albert von Orleans, Graf von Baris, geb. 24. Aug. 
1838. (Über die einzelnen Glieder der Familie Lud⸗ 
wig Philipps f. Orleans und die betreffenden 
Speyialartitel.) Seine Reden, Schriften x. wurben 
unter dem Titel «Discours, alloeutions, reponses» 
(17 Bde., Bar. 1833—47) zujammengeitellt; auch 
erſchien jein Tagebud) von 1815: «Mon Journal, 
evenements de 1815» (2 Bde., Bar. 1848). , 

Bal. außer Blanc, Regnault, Nouvion und Gui: 
zots Memoiren noch: Bird, «Ludwig Philipp, Kö— 
nig der Franzofen» (3 Bde., Stuttg. 1841—44); 
Boubdin, «Histoire de Louis Philippe I» (deutſch 
von Große, 2 Bve., Lpz. 1847—48); Douglas, 
«Life and times of Louis Philippe» (Xond. 1848); 
Montalivet, «Le roi Louis Philippe, etc.» (Bar. 
1851); Zemoine, «Abdication du roi Louis-Phi- 
lippe, racontee par lui-m&me» (Par. 1851); Cre⸗ 
tineau:%oly, «Histoire de Louis Philippe d’Or- 
lcans» (2 Bde,, Bar. 1862 fg.); Billault de Gerain: 
ville, «Histoire de Louis Philippe» (3 Bde., Bar. 
1870 — 76); Hillebrand, «Geſchichte Frankreichs 
1830— 71» (Bd. 1 und 2, Gotha 1877— 79). 

Zub L., der Kelheimer, Herzog von 
Bayern, folgte 1183 feinem Bater Dito I., dem 
eriten bayr. Herzog aus dem Haufe der Wittels: 
bacher, im Herzogtum nach, welches er während 
feiner fait 5Ojährigen Regierung bedeutend ver: 
größerte. Als König Philipp von Schwaben 1208 
durch den bayr. Bialzgrafen Dtto von Wittelsbach 
ermordet war, mußte Philipps Gegner Dtto IV. 
ihm die Güter und Neichslehen des Mörders und 
de3 der Mitwiſſenſchaft verdächtigen Heinrich von 
Sitrien zufprehen. Den bedeutendften Machtzu— 
wachs aber erlangte L. durch den fibertritt zu dem 
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Staufer Friedrich II., welder 2.3 Sohn Otto II. 
1214 mit der Rheinpfalzgraficaft belehnte. 2. lei: 
tete 1221 den Kreuggug nad) Ügypten und wurde 
1226 vom Kaijer zum Bormund feines Sohnes, des 
Königs Heinrich (VIL.), beitellt. Weil aber der Her: 
zog 1229 auf die Seite des Papites trat, jagte man, 
daß der unbelannte Mörder, welcher L. am 15.Sept. 
1231 auf der Brüde zu Kelheim tötete, im Auf: 
trage Friedrichs II. gehandelt habe, 

udwig IL, der Strenge, Herjog von 
Dayern und Rheinpfaljgraf 1253 — 94, Sohn 
Dtto3 II. von Bayern, hat jeinen Beinamen da: 
von, daß er 1256 feine Gemahlin Maria von Bra: 
bant auf einen bloßen Verdacht der Untreue hin in 
Donauwörth hinrichten lich. Die Stiftung des 
Klofters Fürftenfeld bei Münden follte jpäter die 
Sühne für die blutige That fein. Seinem Neffen 
Konradın war er ein treuer Bormund; als derjelbe 
ge en 2.3 Rat auf dem Zuge nad) Ytalien beharrte, 
e 2. ihm das nötige Geld und erhielt dafür den 
Reit der ftaufifchen Güter als Pfand, die wie an: 
dere, für welde jener ihn ſchon früher zum Erben 
eingejebt hatte, nad) Konradins Tode 1268 dem 
wittelsbachiſchen Haufe verblieben. An der Wahl 
Rudolfs von Habsburg 1273 hatte er weſentlichen 
Anteil, er heiratete dejien Tochter und ftand ihm 
im Felde und im Rate treu zur Seite. Münden 
dankt ihm die Erhebung zur Reſidenz. 

Xudtwig VII., der Bärtige, Herzog von 
Bayern:$ngolitadt, Sohn Herzogs Stephan IIL 
und einer Bisconti von Mailand, kam, etwa 
27 Sabre alt, 1392 an den Hof feiner berüchtigten 
Schweiter Jſabeau (f. d.), der Gemahlin des Nö: 
nigs Karl VI. von Frankreich. Gr fpielte in den 
franz. Barteiungen eine hervorragende Rolle, bis 
jein Bater 1413 ſtarb und ihm num dieNegierung zu 
Haufe oblag. 2. war bald mit allen feinen Nach— 
barn in Streit, befonders mit feinem Better Heinric) 
von Bayern:Landshut, von welchem er ſich verlürzt 

aubte und während des Konſtanzer Konzils meuch⸗ 
ir, — wurde. Da er einen ſeiner un— 
ehelichen Söhne, Wieland von Freiberg, ungebühr: 
lich bevorzugte und den rechtmaͤßigen Erben Zud: 
wig VIII., den Budeligen, zurüdjegte, trat dieſer 
1438 auf die Seite der Feinde, eroberte 1439 In— 

olitadt und nahm den Vater 1443 in Neuburg ge: 
angen. L. fam nie mehr frei; denn obwohl der 
Sohn ſchon 1445 ftarb, hielten deſſen Witwe und 
ihr Bruder Marfgraf Albrecht Adilles von And: 
bach ihn feft und überlieferten ihn zulept dem Her: 
— in deſſen Gewahrſam er 1447 ſtarb. 
udwig IX., der Reiche, Herzog von Bayern: 
Landshut, folgte 1450 feinem Bater Heinrich, wel: 
der nad) dem Sturze Ludwigs VII. aud) den größ: 
ten Teil der Beſihungen der Ingoljtädter Tinte an 
jih gebracht En 2. war ein prachtliebender, 
aber auch auf gute Regierung bedadıter Su 
Obwohl fortwährend mit Kriegshändeln beichäf: 
tigt und als Kriegsheld berühmt, jeitdem er 1462 
bei Giengen fogar des Kailers Feldhauptmann 
Albrecht Achilles von Ansbach beftegt hatte, 
fehlte ihm dod) auch nicht das nterefie für höhere 
Bildung: er gründete 1472 die Univerfität Ingol- 
ſtadt und ftattete fie jehr reich aus. L ftarb 1479. 
Bol. Kludhohn, «L. der Reiche» (Nördl. 1865). 

Ludwig I. (Karl Auguft), König von Bayern 
1825—48, der eritgeborene Sohn und Nachfolger 
des Königs Marimilian I. Joſeph aus defjen eriter 
Che mit Marie Wilhelmine Augufte, Prinzeſſin 
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von Helien-Darmitadt, wurde 25. Aug. 1786 zu 
Straßburg geboren, beiuchte die Univerfitäten zu 
Landshut und Göttingen, fommandierte im franz. 
Heere 1807 gegen Preußen und 1809 gegen Diter: 
reich und in Zirol eine bayr. Divifion und ver: 
mäblte fih 2. Ott. 1810 mit der PBrinzeifin The: 
reje von Sadien:Hildburghaufen. Nachdem L. 
13. Dit. 1825 den Thron beitiegen, zog er aus: 
gezeichnete Gelehrte und Künjtler (Lornelius, 
Schnorr, Kaulbach, Schwanthaler u. a.) in feine 
Näbe, verlegte die Univerfität von Yandahut nad) 
Münden, reorganifierte die Akademie der Künſte 
und lieb die prachtvolliten Bauten ausführen, un: 
ter denen das Odeon, der königl. Palaſt, der Wit: 
telsbacher Palaſt, die Baſilika, die Allerbeiligen;, 
die Ludwigskirche, die Ruhmeshalle, die Feldherren: 
halle, das Giegesthor, die Bibliothef, das Univer: 
jitätögebäude, die neue Pinakothet in München, 
die Walballa bei Negensburg, die Villa bei Eden: 
toben, die Verfchönerungen der Dome in Bam— 
berg, Negensburg und Speier u. f. w. bejonders 
bervorzubeben find. Der griech. Sache brachte er, 
als jein Sohn Dtto zum König von Griechenland 
gewählt war, bedeutende materielle Opfer, auch 
aus feinem Privatvermögen (über 2 Dill. Gul— 
den); 1836—37 machte er eine Neije nad) Griechen: 
land, 8, iſt der Schöpfer des Ludwigskanals und der 
Gründer der Stadt Ludwigshafen. Aucd als Dich: 
ter trat er auf. Geine «Gedichte» (Münd. 1829; 
3. Aufl., 4 Bde., 1839) wie jeine Proſa («Wal⸗ 
ballas Genofien», Münd. 1843) tragen das Ge: 
präge einer eigentümlichen Originalität der Form. 
War diefe Seite von 2,8 Negierung glänzend, fo 
trat dagegen in den breißiger Jahren, bejonders 
jeit der Ernennung Abel zum Miniſter des Innern 
(1837), eine ftarte Nealtion in kirchlicher und polit. 
Nichtung ein. Zwar wurde zu Anfang 1847 bie 
ultramontane Partei gejtürzt; aber die Urſache hier: 
von, der Konflikt des Miniſteriums mit der jpan. 
Zänzerin Lola Montez (ſ. d.), ließ feine Freude 
darüber auffommen, So kam es Kom im Febr. 
1848 in München zu unrubigen Auftritten, denen 
Lola Montez weichen mußte, Balddaraufwarddann 
auch Bayern von der revolutionären Bewegung er: 
griffen, infolge deren L. 20, März 1848 die Regie: 
rung in die Hände feines älteiten Sohnes Marimi: 
lian II. niederlegte. Seitdem lebte er ala Privat: 
mann und ftarb 29. Febr. 1868 in Nizza; fein 
Leihnam wurde in der Baſilila zu München bei: 
gejeht. Gin Neiterftandbild 2.3 (von Widnmann) 
wurde 1862 in München errichtet. Vgl. Sepp, «L. 
Auguſtus, König von Bayern» (Schaffh. 1869); 
Heigel, «X, 1, König von Bayern» (&pi 1872). 
Aus feiner Che mit der Königin Therefe, welche 
anı 26. Dit. 1854 ſtarb, entiprangen vier Söhne: 
1) jein Nachfolger König Maximilian IL, (f. d.), 
der 10. März 1864 ftarb; 2) Dtto (f. d.), Kö— 
nig von Griechenland, gejt. 1867; 3) Luitpold, 
geb. 12. März 1821, bayr. Feldzeugmeiiter, ver: 
mählt 1844 mit der Erzherzogin Anguſte (peit. 
1864), der Tochter Yeopolds von Toscana; 4) Adal— 
bert, geb. 19. juli 1828, bayr. Generallieutenant, 
vermähblt 1856 mit Amalie, Tochter des jpan, Sn: 
fanten Franz de Baula, geit. 21. Sept. 1875, und 
vier Töchter: Maria, vermählt mit Großherzog Lud— 
wig III. von Hefien:Darmitadt, geit. 1862; Adei: 
gunde, vermählt mit Herzog Franz V. von Modena; 
Hudegard, vermählt mit Erzherzog Albrecht von 
Oſterreich, geft. 1864: und Alerandra, geit. 1875, 


Ludwig II. (Otto Friedrih Wilhelm), König 
von Bayern, geb. 25. Aug. 1845 Ei An 
burg, der Sohn des Königs Marimiltan Il. (f. d.) 
und der Königin Maria, Tochter des Prinzen Wil: 
beim von Preußen, wurde, 18%. alt, 10. März 
1864 durch den Tod feines Waters auf den Thron 
berufen. In der Bolitit und dem Gejchäftsgange 
trat damit feine Ünderung ein. Der Miniſter von 
Schrent blieb am Staatsruder, und als ſpäter von 
der Pfordten ihn ablöjte, war dies fein Wechſel 
de3 Syſtems, fondern mur der Perſon. L. hält fich 
meift in der Einſamkeit auf, in Hohenſchwangau, 
anf Lindenhof und auf Echloß Berg am Star: 
bergerſee, bejchäftigt mit Yeltüre und mit der 
Mufit Richard Wagners, 2,3 Verlobung mit ber 
Prinzeſſin Sophie, Tochter de3 Herzogs Mar 
von Bayern (der jchigen Herzogin von Alencon) 
wurde von ihm 1867 rüdgängig gemacht. Für die 
Politik, welche Bayern 1566 ım Konflikt zwiſchen 
Sfterreich und Preußen befolgte und mit den Waffen 
vertrat, und die in dem für das Land ungünftigen 
bayr.:preuß. Friedensvertrage vom 22. Aug, 1866 
ihren Abſchluß fand, ift L. perjönlich faum verant: 
wortlic zu machen. Niemals bat er ſich von da an 
der Entwidelung des deutichen Verfaſſungsweſens 
feindlih in den Meg geitellt. Troßdem daß die 
Abgeordnetenwahlen von 1869 und von 1875 den 
Ultramontanen eine, wenn auch Heine Mebrbeit 
fiherten, ließ er fih doch nicht zu der Berufung 
eines feubal:ultramontanen Winifteriums bewegen. 
Er mwilligte zwar in die Entlafjung des Miniſters 
Hohenlohe, nahm aber die Adreſſe der Reichsrats— 
fammer nicht an und ließ fich die der Abgeordneten: 
fammer nicht durch eine Deputation übergeben, 

ondern zufenden. Beim Ausbruch des Deutich: 

anzöfiihen Kriegs von 1870 und 1871 jtellte er 
ich von Anfang an auf die Seite Deutichlands und 
ergriff, ohne — das Votum der Kammer zu warten, 
die Initiative für Bayern. Die Verſailler Verträge, 
infolge deren auch Bayern in das neue Deutjche 
Neich eintrat, erhielten die königl. Genehmigung. 
Wenige Tage darauf, 30. Nov. 1870, richtete L. 
an alle deutichen Fürſten und an die Senate der 
drei Freien Städte ein Schreiben mit der Auffor: 
derung, dem König von Preußen ald dem Bundes: 
präfidenten den Titel eines Deutſchen Kaiſers an- 
jutragen. Nah Zuftimmung jämtlicher Regierun: 
gen ließ er im Namen derfelben durch den im 
Hauptquartier befindlichen bayr. Prinzen Yuitpold 
dem König von Preußen die deutiche Kaiſerkrone 
anbieten. Nach dein Striege traten die kirchlichen 
Fragen wieder in den Vordergrund. Die Adrejle 
der Heritalen Kammermehrheit von 1875, melde 
von ihm die Ginfeßung eine Minijteriums aus 
ihrer ‘Partei verlangte, nahm er weder aus der 
Hand einer Deputation noch durch Zuſendung ent: 
gegen und genehmigte das Entlafjungsgefuch des 
Minifteriums nicht. Die fpätern Verſuche der He: 
rifalen Partei, das Minijterium zu jürgen, be: 
antwortete 2,23. Febr. 1882 mit einem anerfennen: 
den Schreiben an den Minijterpräfidenten von Zub. 
Seine Neigung für monumentale Bauten veran: 
labten ihn 1874 zu einer Inkognitoreiſe nac 
Paris und Verfailles, worauf er auf der- von 
ibm angelauften Herreninfel im Chiemfee ein Klein— 
Verſailles bauen zu laſſen anfing. 

Ludwig von Zarent, König von Neapel, ge: 
langte zu diefer Würde dadurch, daß die Königin 
Johanna I. (f. d.) ihn, ihren Better, ſich nad) der 
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Ermordung ihres erften Gatten Andreas von Un: 
garn zum Gemahl wählte (20. Aug. 1346). Er 
jtarb kinderlos 1362, 

Ludwig L, Herzog von Anjou, König von 
Neapel, war ein Sohn König Johanns von Frank— 
reich und führte dort während der En 
jeines Neffen Karl VI. die Regentichaft, bemüht 
fich möglichſt zu bereichern und dadurd) die Mittel 
zum Zuge nad) Neapel zu gewinnen, deſſen Hönigin 
obanna I. (j. d.) ihn 1380 in der Bedrängnis durch 
Karl von Durazzo als Erben adoptiert hatte. Als 
er endlich 1382 nad) Neapel gelangte, war Johanna 
ſchon tot und Durgzzo, als König Karl II. (j. d.), 
trieb 2. aus dem Lande. L. ftarb 1384 in Paris; 
feine Witwe Maria machte nad der Grmordung 
Karls (1386) die Anſprüche ihres minderjährigen 
Sohnes Zudwigll. — und fand auch zeitweiſe, 
beſonders in der Stadt Neapel, Anerkennung, bis 
der Prinz Otto von Braunfchweig, Witwer Johan: 
nas 1., durch jeinen Übertritt zur Partei der Durazzo 
den Thronitreit für die lehtere entichied. Endlich 
wurde Ludwig II. von Anjou 1423 durch die Kö: 
nigin Johanna II. (f. d.) adoptiert und nach deſſen 
Tode Tein Bruder Nenatus, der jedoch nach dem 
Tode der Königin (1435) von Alfons V. von Aragon 
vertrieben ward und nach frankreich zurüdkehrte. 

Zudwig, König von Holland 1806—10, f. 
Bonaparte (Ludwig, Graf von Saint:Leu). 

Zudtwig I. (Dom Luiz Fılippe), feit 1861 Kö— 
nig von Vortugal und Algarbien, geb. 31. Dit. 
1838 zu Yifjabon als der zweite Sohn der Königin 
Maria 11. da Gloria (f. b) aus deren Ehe mit dem 
Könige Ferdinand (Herzog von Sachſen-Coburg— 
Kohary), erhielt ade mit feinem ältern 
Bruder, dem jpätern Könige Dom Pedro V. (j.d.), 
eine jorgfältige Erziehung und trat alödann in die 
Marine ein. Als 11. Nov. 1861 der König Dom 
Vedro jtarb, folgte ihm Y, auf dem Throne. (©. 
Bortugal.) Am 6. Oft. 1862 vermäblte er ſich 
mit der Brinzeffin Maria Pia (geb. 16. Oft. 1847), 
der zweiten Tochter des Königs Victor Emanuel 
von Italien. Aus biefer Ehe gingen hervor der 
Kronprinz Dom Carlos Fernando (Herzog 
von one). geb. 28. Sept. 1863, und der 
fant Dom Alfonio (Herzog von Dporto), geb. 
31. Juli 1865. Unter 2,3 Negierung bob fich das 
Land jehr. Litterariſch machte er ich befannt durch 
eine liberjekung Shalſpeares ind Portugieſiſche. 

Ludwig I., der Große, König von Ungarn 
1342—82, geb. 1326 ald Sohn Karl Roberts (f. d.), 
bob während feiner 40jährigen Regierung die in: 
nern und äußern Berhältnifie Ungarns zu großem 
Anſehen, ftürzte das Land aber aud) in foftipielige 
Kriege, namentlich mit — wegen der Aſpira⸗ 
tiomen ber Signoria auf die dalmatiniſchen Hüften: 
ſtadte; dann wiederholt gegen Neapel und in Bun: 
deögenofjenihaft mit feinem mütterlihen Obeim, 
dem König Kaſimir von Polen, gegen die Litauer, 
Der Friede von 1358 ſicherte ihm Dalmatien wie: 
ber für Ungarn. Als eifriger Katholik unternahm 
2. Heserfriege gegen die Batarener in Bosnien und 
gegen die Griechiſchgläubigen, wodurd er im eige: 
nen Yande einen Aufitand und die Auswanderung 
sablreiher Belenner der griech. Kirche (MWalachen) 
nad der Moldau herbeiführte. Nach dem Tode des 
poln, Königs Hafimir (1370) wurde L. auch zum Stö- 
nige von Polen erhoben. Gr ftarb 11. Sept. 1382. 

Ludwig II., König von Ungarn 1516—26, aeb. 
1. Juli 1506, der letzte jelbjtändige ungar. König, 


Sohn Wladislaws I., vermäblte fih 1522 mit 
Maria von Bfterreih. An der Spike von nur 
4000 Bewafineten zog 2. 1526 zum Kampfe 
gegen Sultan Soliman den Präcdtigen aus; am 
29. Aug. 1526 war in der er bei Mohacs 
binnen anderthalb Stunden das Schidjal Ungarns 
entichieden. König L. rettete ſich mit zwei Beglei- 
tern aus der Schlacht, ertrant aber aut der Flucht. 
Ludwig Wilhelm J., Markgraf von Baden, 
Reichsfeldmarſchall und öſterr. Generallieutenant, 
einer der ausgejeichnetften Generale feiner Zeit, 
der Sohn des Grbprinzen Ferdinand Marimilian 
und der Prinzejfin Luiſe Chriftiane von Carignan 
und der Enkel des Markgrafen Wilhelm I. von Ba: 
den, wurde in Paris 8. April 1655 geboren. Seine 
eriten Kriegsdienfte that er unter Montecuculi ge: 
gen Turenne 1675 in dem Feldzuge im Elſaß. 
Nah dem Frieden von Nimmegen kehrte er 1678 
nad Baden zurüd und Ares ag da fein Vater 
bereitö 1669 veritorben, an feines 1677 verftorbe: 
nen Grofvaters Stelle die Regierung. Im J. 1683 
309g er mit einem Truppenlorps nah Wien und 
nahm an der Schladht am 11. Sept., durch welche 
die Türken zum Abzuge genötigt wurden, hervor: 
ragenden Anteil. Er eroberte 1684 Wifjegrad und 
that fich 1686 bei der Ginnahme von Ofen hervor, 
nahm mehrere Feitungen, wurde Feldmarſchall, 
entichied 18. Aug. 1686 die Schlacht bei Härjany, 
brte 1688 ein Korps nad) Bosnien und erfodht 
ort bei Derbend einen glänzenden Sieg. Er erhielt 
bierauf den Dberbefehl an der Donau, ſchlug die 
Türken 24. Sept. 1689 bei Niſſa und 19. Aug. 1691 
bei Salanfemen, eroberte Großwarbein und Gra- 
diäfa. Im J. 1693 wurde ihm der Dberbefehl über 
die Reichsarmee in Deutichland gegen die ran: 
vie übertragen; er nahm Heidelberg wieder, ging 
odann nach England, um ſich mit dem König Wil: 
belm III. wegen der Kriegäunternehmungen gegen 
Frankreich zu vereinigen, und fiel nach Gröffnung des 
Feldzugs im Frühjahr 1694 in das Elſaß ein. Im 
Spaniſchen Erbfolgetriege befebligte er die gegen 
Bayern und Frankreich aufgeitellte Neichsarmee, 
eroberte 1702 Landau und fiegte 1704 mit Marl: 
borougb zufammen am Scellenberge. Sein Ta: 
lent in der Befeftigungstunft bewährte er durch die 
Anlegung der berühmten Linien, die fi von dem 
Schwarzwalde bis Stollhofen an den Rhein aus: 
behnten. Er jtarb RB Raſtatt 4. Jan. 1707. 
Ludwig der Slltere, Markgraf von Branden: 
burg, Herzog von Bayern, hatte Brandenburg, 
nachdem dort das Haus der Askanier ausgeftorben 
war, 1323 von feinem Vater, dem Kaiſer Lud— 
wig IV., erhalten und um 1330 ſelbſt dort die Ne: 
gierung angetreten, die aber gegen die Feindichaft 
der Medlenburger, Pommern, Polen und der 
böhm. Luxemburger nur mit Mühe behauptet wer: 
den konnte, Später überlieh L. die Mark fait ganz 
Statthaltern, beionders als fein Vater ibm 1342 
die Hand der Grbin von Tirol, Margarete Maul: 
tafch, verschaffte, nachdem er fie kraft kaijerl, Macht: 
volltommenbeit von ihrem eriten Gatten, dem 
Luremburger Johann Heinrich, getrennt hatte. Me: 
gen diejer Verfeindung mit den Luxemburgern 
juchte L. nad dem Tode feines Vaters die Grbe: 
bung Starls IV. von Böhnten zum röm. Könige auf 
alle Weife zu hindern und trug dazu bei, daß dent- 
jelben Günther von Schwarzburg als Gegenlönig 
entsegengeftellt wurde, während Karl durch den 
falihen Waldemar, einen angebliden Sproß des 
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askaniſchen Haufes, den größten Teil von Branden- 
burg zum Abfall von L. brachte. Als Günther ab: 
dankte, hielt L. e3 für befjer, ſich Karl 1349 zu un: 
terwerfen und dadurch die Mart zu retten. Aber 
e3 bedurfte noch langer Kämpfe, che der Anhang 
des —358*— Waldemar niedergeworfen war, und 
L. ſchloß deshalb mit ſeinem Bruder Ludwig dem 
Römer den Vertrag zu Luckau 1351, durch welchen 
er demſelben und dem jüngſten Bruder Otto Bran— 
denburg ganz überließ und ſich auf Bayern und 
Tirol zurüdzog. Grit 1359 wurde jeine Ehe mit 
Margarete von der Kirche beitätigt und dadurch 
auch jein Sohn Herzog Meinhard legitimiert. L. 
ftarb 18. Sept. 1361. 

Zudwig der Römer, Markgraf von Branden: 
burg, war der dritte Sohn Kaiſer Ludwigs IV. von 
Bayern und wurde, weil nad der Kaiterfrönung 
feines Vaters geboren, zum Unterſchiede von jet: 
nem Bruder 2. dem Ültern in der eigenen Familie 
der Römer genannt. Durd) den Vertrag von Yuda 
1351. zugleich mit dem jüngern Bruder Dtto auf 
die Mark Brandenburg angewiejen, geriet er durch 
die bis 1355 dauernden Kämpfe mit den Beijhükern 
des falihen Waldemar in ſolche Schulden, daß er 
einen großen Teil des Landes verpfünden mußte. 
Als Ludwig der Ältere 1361 geftorben war und ein 
weiterer Bruder Herzog Stephan die brandenbur: 

iſchen Brüder um ihr bayr. Erbteil bringen wollte, 
achte der kinderloje L. fid) den Beiftand Karla IV. 
dadurd & —— daß er 1363 Karl und feinen 
Sohne Wenzel als yon ern in der Mark huldi: 
gen ließ. Er jelbit ftarb ſchon 1365 und ward im 
Grauen Klofter in Berlin begraben. 

Ludwig J., Großherzog von Helen, geb. 
14. Juni 1753 zu Prenzlau in der uiermari, trat 
1773 in ruſſ. Dienſte, in welchen er den türk. Feld: 
zug mitmachte, verlich diefelben aber ſchon bald. 
Der Tod jeines Vaters, des Landgrafen Ludwig IX., 
berief ihn 4. April 1790 unter dem Namen Lud— 
wig X. zur Regierung. Den Titel als Großherzog 
nahm $. (jeitvem Ludwig I.) bei feinem Eintritt in 


den Rheinbund 1806 an. (©. Heſſen, Groß: 
herjogtum.) Er ftarb 6. April 1830. L. gab feinem 


Yande al3 einer der erjten deutichen Fürften eine 
Berfafiung. Darmitadt verdankt ihm feine Hof: 
bibliothek und fein Mufeum, welde er aus feinen 
PBrivatmitteln ſchuf, ſowie Gründung des Hofthea- 
ters. Unter jeiner Regierung lam die Zolleinigun 
zwiſchen Preußen und Hejien zu Stande, bie nr 
Ipäter zum Deutichen Zollverein entwidelte. 
Zubtoig IL, Großherzog von Heſſen 1830—48, 
Sohn des vorigen, geb. 26. Dez. 1777 zu Darm: 
jtadt, machte feine Studien zu —— und ver⸗ 
mäblte ſich 1804 mit Wilhelmine, der Tochter des 
Erbprinzen Karl Ludwig von Baden. Nach Ein: 
führung der Verfaffung trat er in die Erjte Kam: 
mer ein und war jeit 1823 Mitglied des Staats: 
rats. Nach feinem Regierungsantritt (6. April 
1830) fam er mit den Ständen in Konflitt, weil 
diefe feine Privatihulden nicht auf die Staatslaſſe 
übernehmen wollten. Als fi die Nahwirtungen 
der franz. Julirevolution auch in Heſſen geltend 
machten, ging die Regierung L.s in eine polit, Reak— 
tion über, die im Yande Unzufriedenheit erregte. (©. 
Heſſen, — Im Beginn der März 
—— von 1848 nahm L. feinen älteften Sohn 
zum Ditregenten an, ftarb aber ſchon 16. Juni 1848. 
Ludwig IIL., Großherzog von Hefien 1848— 77, 
Sohn des vorigen, geb. 9. Juni 1806, trat nach volls 


endeten Studien in das heil. Militär, woer zulekt die 
Stelle eines Inſpelteurs der Infanterie bekleidete. 
Gr vermäblte ſich 1833 mit der Prinzeſſin Mathilde 
von Bayern, Tochter des Königs Ludwig 1. Thä— 
tigern Anteil an der Regierung nahm er erit, ala 
er infolge der polit. Bewegung durd Edilt vom 
5. März 1848 von feinen Bater, der ſchon 16. Juni 
ſtarb, zum Mitregenten ernannt worden war. (©. 
Heſſen, Großherzogtum.) Seine Gemahlin verlor 
er 1862 und vermäblte ſich dann noch einmal 1868 
in morganat, Che mit Magdalene, Freiin von Hod)- 
jtädten. Er ftarb 13, Juni 1877 im Fürjtenlager 
zu Seeheim bei Jugenheim an der Bergjtrabe. 
Ludwig IV., Großherzog von Heſſen ſeit 13. Juni 
1877, geb, 12. Sept. 1837, Sohn de jeinem ältern 
Bruder, dem Großherzog Ludwig III, um laum 
zwei Monate im QTode vorausgegangenen Brinzen 
Karl von Heſſen und deſſen Gemahlin Eliſabeth, 
einer Tochter des Prinzen Wilhelm von Preu- 
ben, Oheims des Kaiſers Wilhelm. In feinem 
16. Jahre trat er in das heil. Militär ein, be: 
ſuchte dann die Univerfitäten Giehen, Göttingen 
und Bonn und nahm hierauf feine militäriihe Lauf: 
bahn wieder auf. Am 1. juli 1862 vermählte er 
fid mit der Prinzeffin Alice (geb. 25. April 1843, 
geit. 14. Dez. 1878), einer Tochter der Königin Bic: 
toria von Großbritannien. Am Deutſchen Kriege 
von 1866 nahm er ald Kommandeur der 2. heil. 
nfanteriebrigade teil, und rg nad dem 
riedensſchluſſe und Abſchluſſe der Milttärtonven: 
tion mit Preußen das Kommando der heſſ. Divifton. 
An der Spihe diejer Divifion wohnte erdem Deutjch⸗ 
Dream Krieg von 1870 und 1871 bei. Am 
30. April 1884 vermählte er fich in morganatijcher 
ee mit Frau von Slolemine (j. d.); doch wurde die 
Ehe bereits 22. Juli gerichtlich wieder getrennt. 
Ludwig ILL, Kurfürſt von der Pfalz 1410—36, 
erbte von Eine Bater, dem röm. Könige Nupredht, 
außer dem größten Teil der Rheinpfalz aud einen 
Zeil der Oberpfalz. An der Wahl Sigiämunds leb⸗ 
baft beteiligt, förderte er auch deſſen Kirchenpolitik 
auf bem Konzil zu Konitanz, nahm den abgejeßten 
Bapit Johann XXI. in feine Berwahrung und lei: 
tete im Auftrage des Königs die Verbrennung des 
Huß. Später wurde jedoch jein Berhältnis zu Eigis- 
mund ein gejpanntes. Beſondere Verdienſte erwarb 
ih 2. um die Univerfität Heidelberg, zu deren 
Bibliothek feine Bücherkäufe den Grund legten. 
2ubivig IV., Kurfürjt von der Pfalz 1436—49, 
Sohn des vorigen, Tonnte erſt 1444 nad) Erlan: 
gung der Bolljährigkeit die Negierung antreten, 
melde bis dahin fein Oheim Dito von Mosbadı 
geft rt hatte, Mit großem Eifer trat L. für das 
jeler Konzil und für den von diefem aufgeftell: 
ten Bapit Felix V., früher Herzog Amadeus VIL. 
von Savoyen, ein, beſſen Tochter er gebeiratet hatte. 
Er zeichnete fid) auch als Verteidiger des Elſaſſes ge: 
gen die Raubſcharen der Armagnacs aus. 
rer V., Kurfürft von der Bialz 1508—44, 
war ber Sohn des Kurfürften Philipp, Entel des 
vorigen. L. ſuchte in den kirchlichen Streitfragen ftets 
zwiichen den Der zu vermitteln, bielt jich 
aber treu zur alten Kirche; er beteiligte ih an dem 
Feldzuge gegen Franz von Sidingen 1523 und an 
der Niederwerfung des Bauernaufitandes 1525. 
Da er kinderlos Mtarb, folgte fein Bruder Fried⸗ 
”- I., der Weife (ij. d.). 
udwig VI. Kurfürjt von der Pfalz 1576—83, 
war in feiner jugend lutherifch erzogen worden 
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und blieb diefem Belenntnis treu, als fein Bater | Heinrich den Erlauchten (f. d.) auch die Berwaltung 
Friedrich III. (j. d.) zum Galvinismus übertrat. | von Meißen und der Oſtmark. Durch die Beſißun— 


Nach. deſſen Tode machte L. von jeinem zu. 
tionsredhte Gebrauch, vertrieb, von feiner fanati: 


—— Heſſen geriet er in Fehden mit dem Erzbi— 
chof von Mainz; im Oſten entriß er 1225 den Po— 


fchen Gemahlin Elifabetb von Heſſen angefeuert, | len Yebus. Gin treuer Freund Kaiſer Friedrichs II., 


die calviniihen Geiftlihen und Yebrer aus den 
yrälz. Kirchen und von der Univerſität Heidelberg 
und erjehte fie durch Yutheraner. 
herrlich änderte er die Verwaltung um. 

Ludwig der Springer, Graf von Thüringen 
1076—1123, Sohn Ludwigs des Bärtigen, Inütpfte 
nad der jagenhaften Überlieferung mit Adelheid, 
der Gemahlin des Pfalzgrafen Friedrich von Sad): 
fen, ein Piebesverbältnis an, tötete den ‚Baligra: 
fen auf der Jagd und heiratete nun Adelheid. Aber 
die Rache der Verwandten ded ermordeten Pfalz: 
orafen bewirkte, daß der Kaiſer den Landgrafen 
auf dem Schloſſe Giebichenitein bei Halle gefangen 
jeste. Bon hier aus erlangte L. durd) einen kühnen 
Sprung in die Saale feine reibeit, ward jwar 
wieder gefangen, aber jpäter losgelaſſen, und fühnte 
feine That dur fromme Stiftungen, namentlich 
von Reinhardsbrunn, wo er jpäter jelbit als Mönd) 
eintrat. Dort ftarb er 1123. Die alte luberliefe: 
rung berubt nur infoweit auf Thatjadhen, als Pfalz⸗ 
oraf Ariedrich wirklich ermordet und jeine Witwe 
die Gattin 2.3 wurde. Aus der Fabel von dem 
vettenden Sprunge jdeint der erit im 15. Jahrh. 
vortommende Beiname Saltator, d. h. der Sprin⸗ 
ger, entitanden zu fein, welden man dann wieder 
ohne Grund in einen Salier, Salicus, umgedeutet 
hat. Ms Graf nahm 2. eine nicht unbedeutende 
Stellung ein, war in die thüring. Fehden unter 
Heinrich IV. verflodten, jtand in den Kämpfen 
zwifchen Haifer und Bapit meiit auf der Seite des 
erftern und lieh ſich erft unter Heinrich V. zur ſächſ. 
Partei hinüberziehen. Auch iſt er der Erbauer der 
Wartburg. Sein Sohn Ludwig (geft. 1140) wurde 
1130 von König Yothar zum Yandgrafen erhoben. 

Ludwig IL, der itcene Banbaret von Thũ⸗ 
ringen 1140— 72, hielt treu zum Kaiſer Friedrich I., 
mit defien Stiefihweiter Judith er verheiratet war. 
Zwei einander widerjprechende Sagen fnüpfen ihan 
ihn. Nach der ältern war L. von jenen Bajallen ge: 
liebt, welche die feiner Burg noch fehlende Dauer jur 
Berwunderung des Kaiſers auf die Weiſe erfehten, 
daß fie in eifernem Ring fih um die Burg ftellten. 
Nah der andern war er von ihnen wegen jeiner 
Strenge gefürdtet, nahdem L. die Mahnung des 
Schmieds von Rubla: «Landgraf, werde hart», be: 
berzigt hatte und aller Gewalttbätigteit und Be: 
drüdung der untern Stände entgegentrat, 
Ludwig IEI., der Fromme oder Milde, 
Landgraf von Thüringen 1172 — 90, Sohn des 
vorigen, ſetzte deſſen Bolitit im Reiche fort, er: 
langte dadurch vom Kaiſer Friedrich I. die Ernen: 
nung zum Pfalzgrafen von Sachſen und die Be: 
lehnung mit den zu diefem Amte gehörigen Reichs⸗ 
leben, wurde aber von Heinrich dem Löwen in der 
Schlacht bei Weiheniee 1180 befiegt und mit jei- 
nem Bruder Hermann kurze Zeit gefangen gehalten. 
Mit dem Haifer zufammen gelobte L. einen Kreuz: 
zug, ging zur See ins Heilige Land, beteiligte ſich 
in hervorragender Weiſe an der Belanerung von 
Allon 1189 und jtarb auf der Heimtehr. Ihm 
folgte fein Bruder Hermann 1. (j. d.). 

ubwig IV., der Heilige, Yandgraf von 
Xhüringen 1217—27, Sohn Hermanns 1. (f. d.), 
übernahm 1221 für jeinen minderjährigen Neffen 


Ebenſo jelbit: | 


wollte er mit ihm zujammen 1227 ein Kreuzzugs— 
elübde erfüllen, ertrantte aber gleich nad) der Mb: 
Fahrt von Brindifi und ftarb 11. Sept. in Otranto. 
Seine Gebeine wurden nad) Reinhardsbrunn ge: 
bracht, wo man ihn als Heiligen verehrte, obwohl 
er nie heilig geiprochen worden iſt. Er war auch 
durdaus nicht mönchiſch gefinnt, und die kirchlichen 
Überichwenglidkeiten feiner Gattin, Eliſabeth der 
Heiligen von Ungarn, traten erit nad) feinem Tode 
hervor. Bal. Berneder, «Beiträge zur Chronologie 
der —— L.s des Heiligen» (Königsb. 1880). 
Ludwig (Joſ. Ant.), Erzherzog von Öjterreich, 
jüngjter Bruder des Staifers Franz I., geb. zu Flo: 
renz 13. Dez. 1784, jtand ſchon in dem Feldzuge 
von 1809 an der Spihe eines öfterr. Truppentorps, 
mit welchem er aber ın der Schlacht bei Abensberg 
20, April von Napoleon geichlagen wurde, worauf 
er das Kommando verlor. Im J. 1822 wurde er 
zum Generaldirektor der Artillerie ernannt. Nach 
der Thronbeiteigung des Kaiſers Ferdinand I. war 
2.1835 Chef der aus dem Grjberjog Franz Karl, 
dem Yürften Metternich und dem Grafen Kolowrat 
jujanmengefehten Geheimen Staatälonferenzg. In 
diefer Stellung bewies ſich der Erzherzog als zäher 
Vertreter des Stabilitätäfyftems. Gegen ihn, der 
mit dem Fürjten Metternich als der einilußreichite 
Träger der alten Bolitit galt, wandte ſich deshalb 
aud) hauptſächlich die Erhebung in den Märztagen 
von 1848. Seitdem lebte er in Zurüdgezogenheit 
und ftarb 21. Dez. 1864 zu Wien, j 
Ludwig (Friedr. Chriſtian), gewöhnlich Louis 
Ferdinand genannt, Prinz von Preußen, wurde 
18. Nov. 1772 geboren als der Sohn des Prinzen 
Ferdinand von Preußen, des Bruders Friedrichs 
d. Gr. Er war eine geniale Natur, trefflich bean: 
lagt, aber auch ausſchweifend, unbejtändig und un: 
überlegt. Inm J. 1792 folgte er dem Heere an den 
Rhein, erftürmte vor Mainz die Zahlbacher Scan: 
en, wofür er zum Generalmajor befördert wurdeund 
tieg 1795 zum Generallieutenant auf. Er erhielt 
1806 den Befehl über die 8000 Mann ftarle Bor: 
but des Hohenloheſchen Korps, mit weldyer er über 
den Thüringerwald verrüden, jedoch jedes Gefecht 
vermeiden jollte. Als ihm jedoch ein zweimal über: 
legener Feind 10. Dit. bei Saalfeld entgegenrüdte, 
nahm er den Kampf an, der mit der fait gänzlichen 
Vernichtung feines Korps endete. Er fiel nach 
tapferer Gegenwehr im Handgemenge. Ein Dent: 
mal wurde im 10. Dit. 1823 durch feine Schwe: 
iter, die Fürjtin Radzimill, auf dem Kampfplahe 
bei dem Heinen Orte Wölsdorf errichtet. Bol. 
Mauvillon, «Militärifhe Blätter» (2 Bde. Duisb. 
1820); Scneidawind, «Brinz Louis Ferdinand» 
Neuhaldensl. 1836); Büchner, «Louis Ferdinand, 
viefe» (Lpz. 1865); Fanny Yewald, «Prinz Louis 
Ferdinand» (2. Aufl., 3 Bde., Berl. 1859). 
Ludwig Salvator, Erzherzog von Oſterreich, 
geb. 4. Aug. 1847 zu Slorenz als zweiter Sohn 
de3 Großherzogs Leopold II. von Toscana, t. k. 
Oberſt und Regimentsinhaber, widmete ſich ſchon 
früh mit Vorliebe dem Studium der Naturmilten: 
haften. Er verwendet feine Einkünfte bauptjäd): 
lich zu wiſſenſchaftlichen Zweden, bejonders zu Sor: 
ihungereifen im Mittelmeergebiet, nach Amerita, 
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Afrita und Aſien auf einer eigenen Jacht. Die 
übrige Zeit lebt er in Prag oder in Zindis bei 
Triet. Gr verfaßte mehrere, von ihm jelbit illu: 
jtrierte, anonym und meijt nur ala Manuffript ac: 
drudte Prachtwerke: «Jachtreiſe in den Syrten» 
(Brag 1874), «Eine Spazierfahrt im Golfe von 
Korinth» (Prag 1876), «Cine Blume aus dem 
Goldenen Lande oder Los Angeles» (Prag 1878), 
« Die Karawanenſtraße von Ügypten nad Syrien» 
(Prag 1879), « Bizerta und feine Zukunft » (Prag 
1881), «Die Serben an der Adria. Ihre Typen 
und Trachten» (Lpz. 1870 fa.), befonders aber «Die 
Balearen. In Wort und Bild geichildert » (Bo. 
1—5, Lpz. 1869—84, auf der parifer Weltaus: 
itellung von 1878 mit der Goldenen Medaille 
vrämiierd), als Separatabdrud daraus: «Die 
Stadt Palma» (%p3. 1882). . 

Ludwig (Alfred), namhafter Sanskritiſt und 
vergleihender Spradforicher, geb. 1832 zu Wien, 
itudierte ebendajelbft und zu Berlin von 1852 bis 
1857, babilitierte fid) 1858 an der Wiener Univer: 
fität, wurde 1860 ala außerord. Profeſſor für Hai: 
ſiſche Philologie und ng nad) Prag 
berufen und 1871 zum ord. Profeſſor dajelbit er: 
nannt. 2. veröfjentlichte namentlih: «Der In: 
finitiv im Beda» (Prag 1871), «Agglutination oder 
Adaption, eine ſprachwiſſenſchaftliche Streitichrift» 
(Prag 1873), «Die philoſ. und religiöjen Anichau: 
ungen des Veda» (Braga 1876) und eine liber: 
jeßung des Rigveda mit Einleitung und Kommen: 
tar (5 Bde., Prag 1875—82). ‚ 

Ludwig (Chrütian Gottlieb), Naturforicher, geb. 
30, April 1709 zu Brieg, ftudierte in Leipzig Me: 
dizin, nahm * als Student als Botaniler an der 
von L. Hebenſtreit unternommenen Reiſe nach 
Afrika teil, wurde 1740 außerord., 1747 ord. Pro: 
felior der Medizin in Leipzig und ftarb 7. Mai 1773, 
Gr ichrieb: «Definitiones gener. plantarum» (Lpz. 
1747 u. 1760), «Ectypa vegetabilium » (8 Hefte, 
Halle 1760-64) u.f.w. 

Ludwig (Karl Friedr. Wilh.), einer der nanı: 
baftejten deutichen Bhyfiologen, geb. 29, Dez. 1816 
zu Wibenhaufen im Heffiihen, widmete ſich zu 
— und Erlangen mediz. Studien. * 
1842 habilitierte er ſich zu Marburg, erhielt hier 
1846 die außerord. Profeſſur für vergleichende 
Anatomie, wurde 1849 ord. Profeſſor der Phy— 
fiologie und Anatomie in Züri, 1855 Profeſſor 
für Bhyfiologie am Joſephinum in Wien und fie: 
delte Djtern 1865 in gleicher Eigenjchaft nad) Leip: 
zig über. Ginige feiner Arbeiten haben epoche: 
machend gewirkt. So wies unter anderm L. den 
Ginfluß der Nerven auf die Speicheljefretion nad. 
Gr faßte ferner die Harnjelretion als eine Filtea- 
tion von Blutflüffigkeit in den Nieren auf und m. 
dies durch viele Beobachtungen zu erweilen. 2.3 
Unterfuhungen über die Blutgafe, die Herz: 
bewegung und über die Lymphwege und bie Lymph⸗ 
bildung haben ebenfalls ſehr anregend gewirkt. 
Sein Hauptwerk iſt das nn der Phyſiologie 
des Menſcheny (2Bde., Heidelb. 1852—56; 2. Aufl., 
2Bde. 1857—61). Diele jeiner Arbeiten find in 
den feit 1866 jährlich ericheinenden «Arbeiten aus 
der phyſiol. Anstalt zu Leipzig» enthalten. 

Ludwig (Otto), nambafter deuticher Dichter, 
geb. 11. Febr. 1813 zu Eisfeld im Meiningifchen, 
zeigte frühzeitig Neigung für Mufit und erhielt 
durd den Herzog von Meiningen die Mittel, ſich 
in Yeipzig unter Diendelsjohn:Bartholoy künſtle— 


Ludwig (Alfred) — Ludwigsburg 


riſch zu bilden. Krankheit nötigte ihn jedoch, der 
Tonkunft zu entfagen. 2. widmete ſich bierauf erft 
in feiner Heimat, dann zu Meißen, feit 1855 zu 
Dresden, wo er ſich niederließ, poetischen Arbeiten 
und äjtbetiihen Studien, bejonders über Shak— 
ſpeare. Nach einem fait lebenslängliden Siechtum 
itarb er 25. Febr. 1865 zu Dresden. 

Seinen Nuf als Dichter begründete L. mit den 
beiden Trauerjpielen « Der Erbförfter» (Lpz. 1853) 
und «Die Mattabäer» (Lpz. 1854), die nanıentlich 
auf dem wiener Hofburgtbeater vielen Beifall fan- 
den und fih auf dem Repertoire erhielten. Hierzu 
famen in den folgenden Jahren die Erzählungen 
aZwiſchen Himmel und Erde» (Frankf. 1856; 5.Aufl., 
Berl. 1881) und «Die Heiteretbei und ihr Wider: 
jpiel» (Franff. 1857; 3. Aufl, Berl, 1874), eine 
thüringer Dorfgeſchichte. Nach L.s Tode gab Heyd- 
rich feine «Shaljpeare-Studien» (Lpz. 1871) und 
feinen Nachlaß (Bd. 1, «Skizzen und jragmenter, 
Lpz. 1873) beraus. 4.8 — Werke erſchie— 
nen in vier Bänden (Berl. 1870; neue Ausg. 1883). 
Als Dramatiker gehört L. der Richtung Hebbels an. 
Gr neigt zum Großen und Wilden und hat nament: 
(ich im «Grbförjter» ein Familiengemälde geihaffen, 
in weldhem das Behagen der Ifflandſchen Idylle 
einer grellen und erfehütternden Tragil weicht. Die 
Gharakteriftit in beiden Dramen ijt marlig und 
ſcharf, mit Hinneigung zum Baradoren, die Sprache 
von kräftiger, oft grandiofer Bildlichkeit, doch ohne 
Anmut und Schönheit. Bon feinen Erzählungen 
betundet «Zwiſchen Himmel und Erbe» eine große 
Gewalt der Phantaſie. Vgl. Gottſchall, «Porträts 
und Studien» (Bd. 5, Lpz. 1876). 

Zudbiwigsbrunnen, ——— in der heſſ. 
Provinz Oberheſſen, Kreis Vilbel, 2km nördlich 
von Großkarben (Station der Linie Kaſſel-Frank— 
furt der Preußiſchen Staatsbahnen), gebört zu Den 
kräftigften erdig:muriatiichen Säuerlingen. 

Ludwigsburg, die zweite Nefidenz des König— 
reichs Württemberg, im Nedarfreije, 14 km von 
Stuttgart, Station der Linien Bretten-Friedrichs— 

fen und L.-Beihingen der Württembergiichen 
Stantöbahnen, it Sik der Kreigregierung, Der 
Generalfuperintendenz, eines Oberamts, eines 
Amtögericht3 und eines Kameralamts, bedeuten: 
der Garnijonsplak, bat gerade Straßen, fieben 
öffentliche Pläße, acht Thore, drei Kirchen, eine 
Synagoge, ein Lyceum, eine Nealanjtalt, gewerb: 
lihe ortbildungsihule, Frauenarbeitsſchule, 
höhere Töchterfchule, eine Kinderbeilanftalt, eine 
Augenklinik, ein großes Zuchthaus, viele Kajernen 
und eine große Feldbäderei. Das practvolle, un— 
bewohnte königl. Schloß entbält 400 immer, eine 
—————— mit den Bildern aller württemb. 
Negenten nebit einem großen Teile ihrer Gemab- 
linnen, einen Ritter: oder Ordensiaal, eine Ordens: 
tapelle, eine Gemälpegalerie, ein Theater, den ehe— 
maligen Feſtinſaal und die fürftl. Gruft. Das 
Schloß ijt umgeben von reizenden Gartenanlagen, 
in denen ſich die künſtlichen Nuinen der Emrich®: 
burg befinden. Nahe dabei die Billa Marienwahl, 
Wohnung des Prinzen Wilhelm von Württember.. 
Die Kaftanien: und Lindenalleen find eine Haupt: 
zierde der Stadt. Auf dem Friedhof ijt das Grab- 
mal der Frau Prinzeſſin Wilbelm von Württem— 
berg und die von König Friedrich erbaute Zeppelin: 
jche Grablapelle, in derjelben eine Marmorjtatus 
von Danneder; ferner ein Schönes Kriegerdenkmal. 
Die 16100 (1880) GE. unterhalten Goldrahmen-, 
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Ubren:, Korſet⸗, Blehwaren:, Trahtwaren:, Cicho— 
rien:, Orgel: und Pianofortefabriten, Webereien 
und Bierbrauereien. L. wurde 1706 von Herzog 
Eberhard Ludwig erbaut und ift der Geburtsort 
von Tavid Strauß, Ed. Mörike, Yuftinus Kerner 
und Ar. Viiher, In den Umgebungen find bie 
Luſtſchlöſſer Monrepos an einem künftlihen See 
mit Gartenanlagen und drei Infeln, das Favori: 
tenſchloß an der Straße nad Marbach mit großen 
Barl und die Solitude mit jhönem, 1763 ange: 
Irgten Schloß, fowie Hobenasperg (f.d.) und die Er: 
ziehungsanftalt Karlshöhe für arme verlaflene 
Kinder, mit Dialonenanftalt und Männerlranfen: 
baus. Val. Henle, «Württenb. Luftichlöfler» (Bd. 1, 
Wiürjb, 1846.) [= 15 Marf, 
Ludwigsdor, frühere bad, Goldmünze, etwa 
Ludwigshafen, Stadt im bayr. Negierungäbe: 
zirt Rheinpfalz, am linken Ufer des Rheins, Mann: 
beim gegenüber und mit diefem durch eine Eiſen— 
babhnbrüde und eine Dampffähre verbunden, an der 
Viälziihen Lubwigsbahn, war früher unter dem 
Namen Rheinfhanze der Brüdenkopf der ebe: 
maligen Feſtung Mannheim, bis König Lubwig 1. 
im April 1843 dem Ort den Namen 2. erteilte, der 
1859 zur Stadt erhoben wurde, Diejelbe zählte 
1864 erjt 3911, dagegen 1880 ſchon 15012 E., üt 
Sik eines Amtsgerichts, eines Hauptzollamts, der 
Direktion der Pfälziſchen Eiſenbahnen, der Direl: 
tion der Bayriſch-Pfälziſchen Dampfſchleppſchiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft, einer Reichsbanknebenſtelle, einer 
Filiale der königl. Bank in Nürnberg, und einer 
folden der bayr, Notenbank in Münden, einer 
Handelstammer und hat eine ſchöne kath. Kirche 
von Hübſch und eine protejtantiiche von Veit. Ein 
ſchönes Gebäude ift auch das Direltionsgebäude 
der Pfälziſchen Eijenbahn von Neureuther. 2. üt 
der bedeutendite Handelsplaß der Pfalz und hat 
einen Flußhafen, Fabrilen für Anilin, Soda, 
Schwefelfäure, Alaun, Dünger, Leim, Kunit: 
wolle, pharmaceutiihe Präparate, öl, Wein: 
ftein, Waggons, Malz u. ſ. w., jowie jtattliche 
Schitfäwerfte, ein Dampfjägewerk und eine Aktien: 
brauerei. Hier fand 15. juni 1849 ein Gefecht 
zwiichen ——*— und Badenſern ſtatt. 
Ludwigshöhe, lönigl. Villa bei Edenkoben (j.d.). 
Ludwigshöhle, ſ. unter Muggendorf. 
Lubwigsfanal beißt der Kanal zur Verbindung 
der Donau mit dem Rhein. Schon Narl d. Gr. 
hatte die Idee, den Main durch die Altmühl mit 
der Donau zu verbinden, — König Ludwig J. 
von Bayern verwirklichte dieſelbe 1836—45 nad) 
dem Entwurf des Oberbaurats von Pechmann. 
Der Kanal nimmt feinen Anfang bei Kelheim an 
der Donau, führt aus der ſchiffbar gemachten Alt: 
mühl aufwärts bis Dietfurt, dann gegen Norden 
jıber Nürnberg und längs der Regnis nad Ban: 
bera, von wo die Schiffahrt in den Main geht. Er 
erreidht jeinen höchſten Punkt, 179,23 m über dem 
Mainjpiegel und 59,73 m über dem Donaufpiegel, 
bei Nieblingsbof. Auf feiner Länge von 178 km 
zäblt der Kanal 100 Kammerjchleujen, deren jede 
45,55 m lang und 4,61 m breit it und auf 383 m 
ein Zwiichentbor bat, da die aanze Yänge nur für 
die Bauholzichiffe benußt werden joll. Der Hanal 
durhichneidet die Nürnberg: fürther Giienbahn und 
wird durch eine 43,8 m lange Brüde über die Bey: 
nis geleitet. Gegen Anihwellungen der Wajler: 
maſſe ijt er durch 100 Durchläſſe geihüst; 12 Brüden 
führen ihn über Flüſſe und Bäche, 
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Ludwigslied, eins der wichtigſten und poetiſch 
wertvollſten Gedichte aus der althochdeutſchen Zeit, 
eine Verherrlichung des Siegs, den der weſtfränk. 
König Ludwig ALL, ein Sohn Ludwigs des Stamm: 
lers, bei Saucourt in der Picardie 3. Aug. 881 
über die Normannen erfoht. Wiewohl in volts: 
mäßigem Tone gedichtet, war doch der Verfafjer 
jedenfalls ein Geiſtlicher, ob der gelehrte Hucbald 
in St.:Amand, ilt ungewiß. Herausgegeben wurde 
das Gedicht zuerit von Schilter ( Straßb. 1696 ) in 
jehr verderbtem Tert nad) einer Abichrift, die Ma: 
billon von der Handjchrift genomnten hatte, Dieie 
alt lange für verloren, bis Hoffinann von Fallers— 
leben fie J Valenciennes wieder auffand und aus 
ihr das Gedicht in den von ihm und Willems her— 
auögegebenen «Monumenta EKlnonensia» (Gent 
1837) in treuem Abdrud befannt machte, aus dem 
ih aud ergibt, daß es nicht durdigehends aus 
Strophen von vier Zeilen beſteht, jondern daß fid) 
neben diejen —— hen von ſechs Zeilen finden. 
Das L. iſt in den altdeutſchen Leſebüchern von 
Wackernagel, Schade, Kurz u, ſ. w. abgedrudt, 
edenſo in Ruͤllenhoffs und Scherers « Dentmälern 
deutiher Poeite und Profa aus dem 8, bis 
12. Yabrh.» (Berl. 1864; 2. Aufl. 1873). 
Rudtwigsluft, freundliche Stadt im Großber: 
zogtum Medlenbura-Schwerin, 35 km füdlid von 
Schwerin an der Linie Berlin. Hamburg der Preu: 
Bifhen Staatsbahnen und an der Giienbahn Bar: 
him:L,,fowieandem vonder Elde abgeleiteten! ud: 
wigälufter Kanal, ift Sik eines Amtägerichts, 
bat ſchnurgerade Straßen, meift maifive Häufer, 
ein Realgymnafium, eine Orts- und eine höhere 
Töchterichufe., ein Taubftunmeninftitut, Fabrıfen 
für Tu, Chotolade, Zuderwaren und Chemila- 
lien und zählt (1880) 6269 meift prot. E. Die 
Stadt ift die zweite oder Sommerrefidenz des Groß: 
perzogß. Herzog Chriftian Ludwig II, (1747—56) 
egte den Ort an Stelle des Dörfchens Kleinow an, 
der 1756 zur Reſidenz und 1792 Prey Marttfleden 
mit befonderer Gerichtöbarkeit erflärt wurde. Am 
1. Juli 1876 wurde 2. zur Stadt erhoben. Der 
Glanzpunft von 2. iſt das 1772—79 in edlem Stil 
erbaute Nefidenzichloß mit reizenden Garten: und 
Varlanlagen und einer von dem Kanal gebildeten 
Kastade von 2—3 m breiten Doppelfällen; vor 
dem Schloſſe fteht ein Denkmal des Großherzogs 
Friedrich Franz I. Der Palaſt bildet ein längliches 
Niered von 80 m Länge und ijt ganz mit plrnaer 
Sandftein verkleidet. Der Schloßgarten enthält 
Kiosks, künftlihe Ruinen, ein Schweizerhaus, zwei 
Maujoleen, das Dentmal des Herzogs Friedrich ic. 
Außerdem find bemerkenswert das Prinzenpalais 
und der jog. Brinzengarten mit der Begräbnis: 
fapelle des 1819 ——— Erbgroßherzogs Fried⸗ 
rich —— und ſeiner erſten Gemahlin, der Groß— 
fürſtin Helena Paulowna (geſt. 1803), die luth. 
Hoflirche in Form eines —* Tempels, mit dem 
großen Granitſarkophag des Herzogs Friedrich und 
einem Rieſenaltarblätt, die dath. Kirche im got. 
Stil, die großherzogl. Villa Guſtava in einem 
roßen Garten, und das Stift Bethlehem, Kranken— 
haus mit Diakonifjenbildungsanftalt, in welchen 
jährlich 4—600 Kranle verpflegt werden. 
Ludwigsorden, der Nanıe von vier Orden: 
1) In Bayern, vom König Ludwig I. 25. Aug. 
1827 als Belohnung fünfzigjähriger Dienite geftit: 
tet, befteht für Offiziere und Beamte, die Ratsrang 
haben, in einem goldenen, von der Königskrone 
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übervedten Kreuze, welches auf weiß emailliertem 
Grunde das goldene Bruftbild des Stifters und 
auf den vier Armen die Inſchrift «Yudwig Kö— 
nig von Bayern» zeigt. Für Mitglieder niedern 
Hanges bejteht eine goldene Ehrenmünze mit Bruft: 
bild und Inſchrift. Das Band iſt farmoifinrot mit 
himmelblauer Einfaſſung. s 
2) Im Großherzogtum Heijen, vom Großherzog 
Qudwig Il. 14. Dez. 1831 geftiftet, zerfällt in Grob: 
freuze, Kommandeure 1. und 2, Klaſſe und Nitter 
1. und 2. Klaſſe. Das Ordenszeihen beſteht in 
einem gefrönten ſchwarz emaillierten, rot geränder: 
ten acıtipisigen Kreuze, in deſſen Mitte ein runder 
roter Schild den Buchitaben L und auf weißer Um: 
faſſung die Worte «Für Verdienite» trägt. Das 
Band ijt Schwarz mit roter Einfallung. , 
3 In Frankreich ſtiftete rLudwig XIV. im April 
1693 den Orden des heil, Ludwig für das Militär, 
welchen Ludwig XV. 1719 beftätigte. Der Orden 
bejtand in einem achtipikigen weihen Kreuz, in 
dejien Winteln goldene Lilien ſich befanden und in 
deiien Mitte ein rundes Schild das Bild des beil. 
Ludwig zeigte. Das Band war ponceaufarbig. 
Durd die Revolution unterbrüdt, wurde ber Y. 
30. Mai 1816 wieder aufgerichtet, erlojch aber 1830. 
4) Im Herzogtum Barma, Berbienitorben von 
beil. Ludwig, von tarl I., damals Herzog von 
Lucca, 22. Dez. 1836 für Eivilverdienit geitiftet, 
bejtand in einem Lilienfreuz, in defien Mitte das 
Bildnis des heil. Ludwig fih befand. Das Band 
war hellblau mit gelben Streifen. 
Lupwigs:Saline, j. unter Dürrheim. 
Ludwigsſtadt, Marktfleden im bayr. Regie: 
rungsbezirt Oberfranten, Bezirksanıt Kronad) , an 
der Yoquik, iſt Sik eines Amtsgerichts, hat Schie: 
ferbrüche und Fabriken für Schiefertafeln und zählt 
(1880) 1369 €. 
Lueg (Paß), fpr. Lugh, eine 9 km lange Schlucht 
wijchen den jteilen Wänden des Tännengebirges und 
Hagengebirges eingezwängt, liegt 518 m über 
dem Deere im öjterr, Herzogtum Salzburg, 16 km 
ſüdlich von Hallein, Der Engpaß, von der Salzach 
durchgebrochen, iſt an mehrern Stellen fo eng, dab 
er nur für den Fluß Naum bietet und die Straße, 
welche durch die Schlucht von Golling nach Werfen 
führt, teils in den Felſen eingehauen, teils von 
Balken getragen über dem Fluſſe angelegt werden 
mußte. Im jüdl, Teile des Paſſes zieht jeht die 
Weſtbahn von Golling nad St. Johann im Bon: 
gau, während die — Stelle durch einen Tunnel 
umgangen wurde. Am nordl. Eingange liegt in 
der öjtl. Felswand das Heine Höhlenfort Kroaten: 
loch, jo genannt, weil es 1742 von Kroaten bejekt 
war. Der Paß wurde 1809 von wenigen Tirolern 
unter Bater Haspinger lange gegen eine bedeutende 
franz. und bayr. übermacht mit Grfolg verteidigt. 
Lueg oder Heiligenlandhubel, Ausfichts: 
punft bei Burgdorf (}. d.) im Kanton Bern. 

28 (lat.), Seuche, bejonders epivemifche, auch 
Viehſeuche. 

Lufft (Hans), berühmter Buchdrucker und Buch— 
händler zu Wittenberg, geb. 1495, anfangs ein 
wandernder Buchdruckergeſelle, der von dem Prior 
des Auguſtinertloſters, Eberhard Brißger, bald hier: 
bin, bald dorthin geſchickt worden war, um Heinere 
Drude auszuführen, begründete 1525 eine eigene 
Offizin; diejelbe erhielt aber erit Bedeutung, als 
Luther ihm 1534 den Drud feiner deutfchen Yibel: 
überjehung anvertraut hatte, welches Wert er ſchon 
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1541, 1545 und 1546 in jdmell aufeinander folgen: 
den Auflagen wiederholen mußte. Wan nannte it 
deshalb vorzugsweiie den «Bibeldruder». Auch den 
Drud der Haus: und Kirchenpoitille und andere: 
jeiner Schriften übertrug ibm Luther. Gr bekleidete 
von 1550 an das Amt eines Ratsherrn und von 1563 
an das des Bürgermeiiterd. L. ftarb 1584. Sein 
Leben hat ©. ©. Zeltner (Altdorf 1727) beichrieben. 
Lufidſchi, Lufiji oder Rufidſchi, im Ober: 
laufe Ruaha genannt, ſchiffbarer Fluß in Dit: 
afrika, mündet an der Yanzibarküite der Inſel Mafia 
gegenüber unter 8° ſüdl. Br. Sein Lauf ift noch 
wenig bekannt. Er bildet an jeiner Mündung ein 
breites Delta. Nordwärts vom v. dehnen fich bis 
etwa zum 5.° ſüdl. Br. die Beralandichaften Uſagua 
(Ujeguha), Nauru, Ujagara und Utami aus, weldıe 
im Nov. und Dez. 1884 durch Dr. Karl Peters für 
die Gefellichaft für deutihe Noloniiation von den 
einheimischen Herribern vertragsmäßig mit allen 
Rechten der Yandesboheit erworben und durch 
taiſerl. Schugbrief vom 27. Febr. 1885 unter die 
Oberhoheit des Deutichen Reichs geitellt worden find. 
Luft heißt im allgemeinen jeder elaſtiſch-flüſſige 
oder nasförmige Körper, daber man auch von Luft: 
arten jpricht. Im engern und gewöhnlidyern Sinne 
verjteht man darunter nur das aus 79 Bolumen 
oder 77 Gewichtsteilen Stiditoff, 21 Volumen oder 
23 Gewichtsteilen Saueritoff beitehende Gasge— 
menge, weldes die Atmoſphäre der Erde bildet. 
In ſehrt wecjelndem Verhältnis enthält vie at: 
mofpbäriiche L. noch Wafjerdunit, der mit der Ent: 
ernung von den Dceanen und von der Erdober— 
äche nad oben abnimmt; Koblenjäure (Durch- 
ſchnitt 0,03 Broz.), Ammoniak (0,0003 Proz.) nebjt 
Spuren anderer unorganifcher und organiicher 
Stoffe. (S. Atmoſphäre und Gas.) 
Luftanfammiung (Pneumatosis) fommt als 
ein pathol. Vorgang im menſchlichen Körper nicht 
bloß in Kanälen und Höhlen, die jhon unter nor: 
malen Verhältnifien Luft enthalten (wie in den 
Lungen, dem Magen, Darm u. a.), jondern auch in 
Drganen und Geweben vor, welde im gefunden 
Zuſtand keine Luft enthalten. In den weitaus 
meiſten Fällen iſt die Yuft von außen (dur pene 
trierende Wunden, Anochenbrücde, bei Operationen 
u. dgl.) oder aus benachbarten lufthaltigen Teilen 
des Organismus (durch Perforation und andere 
patbol. Prozeſſe derjelben) in die betreffenden 
Körperteile eingedrungen; in andern Fällen Da: 
genen iſt die angefammelte Luft an Ort und Stelle 
durch faulige und jauchige Zerſetzung der dajelbit 
befindlihen Mafjen entitanden, wie beim Brand, 
bei der Verjaudung von Abjcefien u. dal. Je nach 
den betroffenen Körperteilen wird die %. mit beſon— 
dern Namen bezeichnet; die des Bruſtfellſads heißt 
Bneumotborar, die des Herzbentels Bneumo: 
perifardium, die des Dagendarmtanalö Die: 
teorismus, die in den Höhlen der Yungenbläschen 
Lungenempbyiem, die des Unterbautzellgewebes 
traumatiiches Emphyſem u. j. w.. Die allgemeinen 
Folgen der 2. find die eines fremden Körpers, welcher 
die Gewebe und Organböblen teil auseinander 
drängt und mechanisch jchädigt, teil® durch die mi- 
kroſtopiſchen Jäulniserreger ber angejammelten Luft 
in Entzündung verjeht, teil endlich (in den Blut: 
gefähen) auch rajchen Tod zur Folge bat. 
Luftbad, ein Utenſil des chem. Laboratorium, 
das benupt wird, um Subjtanzen in einem erwärmt: 
ten Luftitrome höhern Temperaturen ausjujebeu, 
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Es beitebt aus einem fupfernen, kajtenförmigen 
Behälter, in welchem ſich geeignete VBorrichtun: 
gen zur Aufnahme von Tiegeln, Schalen, Trich— 
tern befinden. Die vordere Wand iſt als Thür 
eingerichtet und im untern Teile mit einer Öffnung 
verjeben, durch welche die Luft einitrömen kann, 
während eine Öffmung in der obern Wand der Luft 
den Austritt geitattet. In einer in der obern Wand 
eingelöteten Tülle it ein Thermometer befeitigt, 
deſſen Quedfilbergefäß in die Mitte des L. reicht. 
Die Crbigung erfolgt durd eine Kleine unter dem 
Kaften brennende Gasflamme. Manche Operatio— 
nen erbeifchen eine genaue Innehaltung beitimmter 
Iemperaturgrabe; bei jolden verbindet man das 
L. mit einen Thermoregulator, welder die Größe 
der heizenden Gasflamme antomatiich regelt. 
2nftballon oder Adroitat (ard.). Da die Luft 
dem Waſſer in Hinficht der leichten Verichiebbar: 
feit ihrer Teilchen aleicht und auch wie diejes ſchwer 
it, jo muß ein in der Luft befindlicher Körper fich 
ähnlich wie ein in Wafler untergetauchter verbal: 
ten. Dieier Körper muß alſo ſtets ebenfo viel an 
feinem Gemicht verlieren, als die von ihm ver: 
drängte Luftmaſſe wiegt. Gr muß ferner, falls er 
weniger wiegt ald die von ihm verdrängte Luft, in 
der Luft aufwärts fteigen, und zwar mit einer Kraft, 
welde dem Unterſchied zwiichen dem Gewicht der 
verdrängten Luftmaſſe und feinem eigenen ent: 
fpricht. Die Bapierfabritanten Gebrüder Stephan 
und Joſeph Montgolfier (ſ. d.) zu Annonay in 
Frankreich ftellten (6. Juni 1788) zum erjten mal 
eine vollfommenere Vorrichtung (Ballon) ber, 
welche leichter al die von ihr verdrängte Luft war. 
Sie füllten nämlich einen großen, aus Papier ver: 
fertigten Ballon mit erbigter Quft, welche wenen 
ihrer größern Ausdehnung leichter als die kalte iſt. 
Charles in Baris benuste bald darauf (Aug. 1783) 
das Wafleritoffgas, das ungefähr 14mal leichter ift 
als die atmoiphäritche Luft, um einen L. damit zu 
füllen. Später bat man nad Greens Vorgang 
(1836) in Städten, wo Gasbeleuchtung eingeführt, 
des billigern Preiſes und der leichtern Beſchaffung 
wegen meiſtens das Leuchtgas, welches ebenfalls 
ſpezifiſch leichter als die atmoſphäriſche Yuft ift, zur 


Füllung der 2. angewendet. Da ein Ballon erſt 


fteigt, wenn feine Hülle und fein Inhalt zufammen 
weniger wiegen als die verbrängte Yuft, jo muß ein 
folder, der mit einer gewiſſen Kraft aufiteigen foll, 
um jo gie gemacht werden, je fchwerer das Zeug 
feiner Hülle nebft Belaftung und je weniger leicht 
das zu feiner Füllung verwandte Gas ift. 

Wit Waſſerſtoffgas gefüllt, ſteigt ein dünner 
Ballon von Kollodium fchon bei 2 cm Durchmeſſer, 
ein Ballon aus Goldichlägerhäutchen bei 15 cm 
Durchmeſſer, ein unbelaiteter Ballon aus jog. Sei: 
benpapier bei 25 cm Durchmejier, während ein 
Ballon aus Wachstaft einen Durchmeſſer von 
mebr als 125 cm erfordert. Große Ballons be: 
fteben aus einem eigentümlichen jtarfen Seien: 
taft (in jüngerer Zeit aus Etoffes de soie de 
ehine); fie werden meiſt in Paris fabritmäßig er: 
zeugt. Gewöhnlich it ihre Form fugel: oder birn: 
rörmig; für die Luftichiffahrt jedoch geitaltet man 
fie vorberricend oval, cigarren: oder. filchförmig, 
um ihren Widerjtand nad) der Fahrrichtung zu ver: 
ringern. Da die L. in den höbern Regionen, wegen 
ber dünnern umgebenden Luft, ſich aufblähen, jo 
merben fie, um einem etwaigen Zerplaken vor: 
zubeugen, mit einem jtarfen Reß umſchloſſen, an 
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deſſen Seilenden beim Montaolfier eine Galerie, 
beim Charlier eine Gondel für die Mitfabrenden 
angebradıt it. Die Bewegung der Y. nad auf: 
wärts wird durch Auswerfen von Ballajt (Sand), 
nach abwärts dagegen durd Öffnen eines am Schei— 
tel des X. angebrachten Bentils, mittels eines durch 
den Ballon bis zur Gondel reichenden Strids, be: 
wirft. Die feitliche Yenlung der L. hat man mit 
Luftihrauben, Nuder, Segel und Steuer verſucht. 
(> Luftſchiffahrt nebit Tafel.) An jtarken Sei: 
nn gefeflelte L. (ballons captifs), ſowie öftere freie 
Ascenfionen der 2. dienen zur meteorolog. Crfor: 
jchung höherer Luftichichten. Mittels Kleiner an Ja: 
den aufıteigender L. mißt man die Höhen von Hoͤh— 
len. Über die Verwendung der L. zu militärijchen 
Zweden ſ. Adrojtiers und Luftſchiffahrt. 
Zuftblume, ſ. Aörides. 
—— ſ. unter Klyſtier. 
Luftdruck, ſ.u. Atmoſphäre, Bd. II, S.144” 

Luftdruckmaſchine, Luftdruckpumpe, ſ. 
unter Kompreſſionsmaſchinen. F 

Luftelektricität, ſ.Elektricität(atmoſphär.. 

Rufterpanfionsmafchine, ſoviel wie Gale: 
riſche Machine (f. d.). 

Luftfeder, ſ. Luftpuffer. 

Luftgänge nennt man in der Botanit ——— 
röhrenartig verlaufenden Intercellularräume (.d.}, 
welche mit Luft erfüllt find. _ 

Luftgas, j.Gasbeleuhtung, Bo.VIL,S5.571", 

Luftgütemeſſung, ſ. Gudiometrie, 

Luftheilkunde, ſ. Atmiatrie. 

Luftheizung, ſ. unter Heizung. 

2uftholz, ſ.Amarantholz. 

Auftfiffen (frz. coussin hermétique, engl. air- 
ceushion), im gewöhnlichen Sinne ein Gummibeutel 
oder ringförmiger Gummiſchlauch, der durch Ein— 
blajen von Luft die Form eines Kiſſens erbält. 
Namentlich für Reifende find L. ſehr zwedmäßig, 
da das zufammengelegte Gunmiltüd bequem mit: 
geführt und beim Bedarf fofort in ein Kiffen ver: 
wandelt werden fann. Für Kranke werden ſolche 
Kiſſen vielfah zum Schuß gegen das jog. Durch— 
liegen verwendet, i = 

Luftkiſſen in der Tecnil, j. Luftpuffer. 

— heiternag eher or Zuftiompref: 
fions „ſ. Kompreſſionsmaſchinen. 

Luftkraftmaſchine oder Luftmaſchine, ſo— 
viel wie Caloriſche Maſchine (ſ. d.). 

Lufttreis, j. Atmoſphäre. 

Luftmalz, Schwelchmalz, das nur an der Luft, 
ohne Anwendung einer höhern Temperatur, getrod⸗ 
nete Malz, während das in höherer Temperatur ge: 
trodnete ald Darrmalz und das ſtark geröſtete als 
darbmalz bezeichnet wird. (5. unter Malz.) 

Auftperipektive, |. unter Perſpeltive. 

Luftpreſſe, ſ. Aeroftatiiche Prefie. 

Luftpuffer, auch Luftieder oder Luftliſſen 
genannt, in der Mafchinentechnit ein elaſtiſches 
Kiſſen, welches dadurch nebildet wird, daß man in 
einem einfeitig verichlohenen, jtartwandigen Gy: 
linder einen Kolben luftdicht bewenlich macht. u: 
dem die beim Hineindrüden des Holbens zufammen: 
geprebte Luft dur ihre Ausdehnung den Kolben 
zurüdzutreiben jtrebt, übt diejelbe eine ähnliche 
Wirkung wie eine Metall: oder Kautſchukfeder aus. 
L. finden beiſpielsweiſe zur Steuerung der Damp): 
maschinen Anwendung, um ein präcifes Öfinen 
und Schließen der Ventile zu erzielen, aud) werben 
ſolche an den Eiſenbahnwagen angebradıt, um bei 
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Zufanmenfchieben der einzelnen Wagen die Heftig: 
feit des Stoßes zu vermindern. 

Zuftpumpe (fr. machine pneumatique, pompe 
à air; engl. pneumatic machine, air-pump), eine 
1650 von Dtto von Gueride (f. d.) erfundene Vor: 
richtung, um die Luft in einem abgeſchloſſenen 
Naume zu verdünnen, Sie bejteht, wie die nad): 
ftehende Figur 1 zeigt, ihren Hauptteilen nad) aus 
einem hohlen, am untern Ende verichlofjenen und 
inwenbig ſehr forgfältig ausgeichliffenen Meſſing— 
oder Glascylinder S (Stiefel genannt), in welchem 
ein aus ſtark zufammengeprebten, angefetteten 
Lederſcheiben verfertigter Kolben K, der völlig 
(uftdicht an die Mände des Cylinders anfchliept, 
fih hin und her bewegen ie Um die Bewegung 
zu erleichtern, fibt bei größern 2. an dem Kolben 
eine gezahnte Stange, in welde ein Heines ge: 
ahntes, mit einer Kurbel verjehenes Rad eingreift. 
Bon untern verfchlofjenen Ende des Eylinders gebt 
eine Röhre (Kanalcc), aus und mündet im der 
Mitte eines horizontalen, volllommen eben ge: 
fchlijienen meſſingenen oder auch noch mit einer 
Glasplatte belegten Teller T. Auf diefen Teller 
wird eine Glasglode (Rezipient R), welche an ihrem 
untern Nande eben abgejchliffen ift, mit etwas Talg 
luftdicht aufgefeht, oder, wie 3. B. die bekannten 
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Ventile, von denen das eine v ini Boden am untern 
Ende des Cylinders und das andere w im Kolben 
liegt. Das erftere erlaubt der Luft, aus dem Nezi: 
pienten in den Cylinder, aber durdaus nicht rüd- 
wärt3 zu gehen; da3 zweite gibt der in den Cylin— 
der übergegangenen Luft einen Ausweg nach außen, 
ohne ab jedod Luft von außen eindringen kann. 
Statt jener beiden Ventile kann ein auf eigentüm: 
lihe Meife zweimal durchbohrter Hahn am Fuße 
de3 Cylinders 8 angebradt fein, welder je nad 
feiner Stellung mit dem Rezipienten R und dann 
wieder nad außen kommuniziert, Um die Luft 
ſchneller zu verbünnen, wendet man anitatt eines 
Eylinders (Stiefels) auch * an, ſodaß der Kolben 
in dem einen vorwärts gebt, wenn er in dem andern 
rüdwärts geht und umgetehrt (doppelitiefelige 2.). 
Seit 1858 bauen Geißler in Bonn und andere 
auch Barometer :QDuedfilberluftpumpen, mit denen 
man nahezu luftleere Räume berzuitellen vermag. 
Derartige jebt oft zu willenichaftlichen Zweden und 
für die Herftellung der eleftrifhen Glühlampen (ſ. 
Elektriſche Lampen) verwendete Duedfilber: 
luftpumpen beſihen weder Ventile noch Kolben, ſon— 
dern nur ein Quedfilbergefäß und einen Kautichuf: 
ſchlauch, um durd) deren Hebung die ins Barometer: 
vacuum eingelafjene Luft austreiben zu können. 





Mugbeburger Halbkugeln, mittel einer Schraube 
befeitigt. Um in dem Rezipienten R die Luft zu 
verdünnen, ftellt man zunächſt den Kolben K an 
das verſchloſſene untere Ende des Eylinders. Wird 
dann der Kolben aufwärts bewegt, fo entiteht 
unter ihm ein leerer Naum, in welchem die Yuft 
aus der Glasglocke infolge ihrer Spanntraft durch 
die Berbindungsröhre cc eintritt. Die Luft unter 
dem Nezipienten hat dadurh an Dichtigkeit abge: 
nonımen. Wird jeht die Öffnung der VBerbindungs: 
söhre nahe an der Stelle v, wo fie in den Cylin— 
der 8 mündet, geichloffen, fo kann beim Zurüd: 
bewegen des Kolben K gegen das untere Ende des 
Cylinders die in dieien lchtern eingetretene Luft 
nicht wieder in die Glasglocke ——— man 
öjinet ihr deshalb einen neuen Weg w, um in die 
äußere Atmoſphäre entweichen zu fönnen,. Sit der 
Kolben wieder am untern Ende des Gylinders an— 
gelangt und die in den Eylinder eingetretene Luft 
ausgetrieben, jo unterbridt man die Berbindung w 
zwiſchen dem Eylinder und der äußern Luft, ftellt 
die frühere Verbindung v desjelben mit dem Rezi— 
pienten wieder ber und wiederholt nun das oben 
beichriebene Verfahren, 

Um die vorher erwähnten Verbindungen zwijchen 
dem untern Ende des Eylinders und dem Nezipien: 
ten oder der äußern Luft herzuftellen, dienen zwei 


In der induftriellen 1 nit werben die 2, 
gleichfall3 zur Verdünnung der Yuft angewendet, 
und e3 ijt aladann ihre Konitruftion von derjenigen 
der Homprejlionspumpen (f. unter Kompreji: 
fionsmafdinen) nur infofern verjdieden, als 
die Bentileinumgefehrter Reihenfolge funktionieren. 
Die ausgedehnteite Verwendung der 2. in den Ge: 
werben beruht auf der Eigenſchaft der ylüffigkeiten, 
unter vermindertem Luftdrud bei niedrigerer Tem: 
peratur als unter dem atmoſphäriſchen Luftdruck 
zu fieden. Man wa die erwähnte Eigenſchaft 
um Eindampfen von Flüſſigleiten, welche bei der 
Verdampfung in offenen Gefäßen infolge der hierzu 
erforderlichen höbern Temperatur eine Zerjehung 
oder Veränderung erleiden würden. Das Ein: 
dampfen geichiebt demnach in geſchloſſenen —— 
(Vacuum⸗Apparaten), in welchen eine konſtante 
Luftverdünnung mittels L. —— wird. Die 
Vacuum-Apparate finden beſonders in der Zucker— 
fabrilation Anwendung, außerdem zur Bereitung 
von Fleiſchextrakt, kondenſierter Milch und ähnlichen 
Präparaten. In den Zuckerfabriken benutzt 
man für den angegebenen Zwedh die trocke nen und 
die nafien Zuftpumpen. 

Eine weitere wichtige Anwendung finden die L. bei 
Dampfmajhinen zur Entfernung der Luft und 
der Kondenjationsprodufte aus dem Konbenjator 
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Luftröhre — Luſtſchiffahrt 


1. d.). Die 2. wird dann gewöhnlich mit dem Kon: 
denfator vereinigt und ihre Bewegung von der 
Bewegung der Dampfmaſchine abhängig gemadt. 
Bei mäßiger — digkeit * die Kolben⸗ 
ſtangen der Pumpe und die des Dampfcylinders 
direlt miteinander geluppelt, ſodaß bei horizontalen 
Maſchinen die 2. hinter den Dampfcylinder zu 
liegen kommt, Bei hoher Kolbengeihwindigteit 
wählt man vielfach die vertitale Aufitellung der 
L., oder man ordnet diejelbe unterhalb des Niveau 
der Tampfmafchine an und betreibt jie durch Wintel: 
hebel und Lentitange vom Kurbel: oder Areuztopf: 
zapfen, beſſer noch an einem beſondern Nreuztopf 
der nach hinten verlängerten Holbenftange aus. 
Die nebenjtchend im Yängen: und Querjchnitt dar: 
geftellte Kondenjations:Luftpumpe (Fig. 2 
u. 3) zeigt die Grundform der horizontalen %., wie 
fie mit geringen Abweidhungen bezüglid) der Anord: 
nung der Ventile u. ſ. w. vielfah zur Ausführung 
fommt, Die hier abgebildete 2. iſt doppeltwirtend 
und wird von der verlängerten Kolbenjtange der 
Dampfmafcine betrieben. A ijt der Pumpencylin— 
der, K der mit Hanf_geliverte Bumpentolben mit 
der Kolbenſtange k. Der obere Theil des Gehäufes 
enthält auf der einen Seite den Kondenfator C mit 
dem Ginfprikrobre e und zwei Saugventilen a, auf 
der andern Seite die Drudventile b und die Hug: 
gäfie Dund D', Die Ventile find rechtedige Gummi: 
lappenventile; dieje, ſowie aud runde Gummi: 
Happenventile jind für derartige Pumpen am mei: 
ften in Gebraud). 

‚ Zufteöhre (Trachea, Arteria aspera), ein häu: 
tiger Schlauch, welcher von der Rachenhöhle in die 
Lunge führt, Sie geht in der Mittellinie des Hal: 
fes vor der Speiferöhre und hinter der Schilddrüſe 
am Halſe berab, gelangt hinter dem Bruftbein in 
die Brujtböble, verläuft bier mehr links und teilt 
fi) in der Höhe des dritten Bruftwirbels gabelför: 
mig in zwei Site (bronchi), den weitern rechten und 
den engern linten. (S. die Tafel: Die Bruit: 
eingeweide des Menjden, Fig. IL, 8, 9.) 
Dieſe Brondien (ſ. d.) teilen ſich in immer feinere 
Zweige und enden ſchließlich in den Yungenbläs: 
hen, welde an ihnen anfiken etwa wie die Beeren 
an den Stielen der Traube, Oben ijt die L. durch 
den Hehllopf begrenzt, der gewijlermaßen als das 
Mundftüd derjelben zu betrachten iſt. Die 2. iſt 
nicht ganz rund, jondern nur vorn gewölbt, binten 
— und wird, wie auch die Zweige der Fri an 

r 
Knorpelringe ausgeſpannt gehalten. Ausgekleidet 
wird ſie bis in ihre feinſten Verzweigungen durch 
eine mit zahlloſen Flimmerzellen verſehene Schleim: 
baut, welche die sortieung der Kehllopfſchleim— 
baut darjtellt. Beim Erwachſenen iſt die X. etwa 
12 cm lang und 2—2,; cm weit. 

fiber Berzweigung, Bau und Funktion der Luft: 
röhrenäjte j. Brondien. 

nter den Krankheiten der L. find hervorzu: 

heben: der Katarrh der L. (Tracheitis), welcher 
am bäufigiten durch Einatmung kalter, jtaubiger 
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arteten Schilddrüje (f. Kropf), von Geſchwülſten, 
durch Narbenbildung; ferner die Luftröbren: 
fiftel (Fistula trachealis), welche oft nad) Ver: 
wundungen (Rehlabjchneiden) zurüdbleibt, Häufig 
finden fich bei der Lungenihwindfucht auch in der 
Schleimhaut der L. tubertulöfe Geichwüre (fon. 
Luftröbrenfhwindjudt). Künſtlich eröffnet 
wird die L., wenn bei Beritopfung des Kehlkopfes 
durch eingedrungene Fremdlörper, Iruppöie und 
biphtheritiiche Ausſchwißungen u. dal. Eritidung 
drobt (og. Kuftröhrenichnitt, Tradjeotomie). Wenn 
viel Schleim in den größern Luftwegen angelam: 
melt it, fo vernimmt man oft ſchon aus der Ferne 
ein lautes belles Raſſeln, das jog. Tradeals 
rafjeln. Vgl. guch Keblkopf (Krankheiten). 
Zuftröhrenäfte, |. Brondien. 
Luftröhrenerweiterung, |. Brondiektafie, 
Luftröhrenfiftel,, ſ. unter nr e. 
Luftröhrenkatarrh, ſ. Bronchialtatarrh. 
Luftröhrenkrampf over Bronchialaſthma, 
eigentümliche Form des Aſthmas, welche durch 
frampfbafte Zuſammenziehung der Brondialnnıs: 
teln entitcht. (S. unter Aitbma, Bd. IL, S,90*,) 
Luftröhrenfchnitt, j. Trache otomie. 
Luftröhrenſchwindſucht, die tuberfulöfe Jers 
ftörung der Luftröhren: und Hebltopfichleimbaut. 
(S. u. Kehl kopf-Kranlkheiten 3, Bd, X, ©. 214°.) 
Luftfäure, * wie Hoblenjäure, 
Luftſchiffahrt (AUcronautil) heißt die Kunſt, 
mittels gewiſſer Apparate ſich in die Luft zu erheben 
und dort in beſtimmter Richtung ſich fortzubewegen. 
Der Wunſch, ſich frei von den Feſſeln der Schwere 
in die Lüfte zu erheben, das große Luftmeer als Ver⸗ 
fehrämittel zu benutzen, ift ein jebr alter. Wenn 
Bellerophontes den Olymp im Fluge erreicht haben 
joll, wenn Archytas von Tarent eine Taube ver: 
fertigt hatte, die durch mechan. Mittel in der Luft 
ſchwebte, wenn nad) den Berichten des franz. Mif: 
Bun Bafiou (1694) in Beling bei der Thronbe: 
teigung des Kaiſers Fo-lien 1306 ein Luftballon 
ich in die Lüfte erhoben haben joll, wenn jpäter 
attiſta Danti in Perugia , der Yenediltinermönd) 
Dliver Malmesbury, fowie der Bortugieie Guzman 
Flugmaſchinen tonitruierten, wenn Bater Lana nad) 
Galliens Wert «L’art de naviguer dans l’air» 
ſchon 1686 eine mädtige Kugel aus Metallblech, 
die leer gepumpt werden follte, ald das wahre Luft: 
ſchiff ausgab: fo * das ebenſo viele, weungleich 
vergebliche Verſuche geweſen, den atmoſphariſchen 


18—20 bogenförmige, nach hinten offene | Ocean zu durchſchiffen. Erſt nachdem die Gebrüder 


Montgolfier den Luftballon (i. d.) fonjtruiert und 


5. Juni 1783 zu Annonay den eriten mit er: 


wärmter Luft gefüllten Luftballon (f. Zap: 
Luftſchiffahrt, Fig. 1) und Profeſſor Charles 
(f. d.) am 27. Aug. 1783 den eriten mit Waſſer— 
toffgas gefüllten Ballon (Fig.2) hatten aufiteigen 
afjen, war die Bahn zur Ermöglichung der wirklichen 
L, eröfinet. Es bemädhtigte fih damals Frankreichs 
ein wahres Ballonfieber, Kup durd die Be: 
itrebungen des Profeſſors Charles und durd die 
Luftfahrten Bilätre de Noziers, eines geborenen 


oder mit jchädlihen Gajen und Dämpfen ge: | Mehers, der ald der erſte (21. Nov. 1783) in Ges 


ihwängerter Luft entiteht und oft mit gleichzeitigem 
Katarrh der Kehltopf: und Brondialicleimbaut 
verbunden ift (f.Brondialtatarrh); die trant: 
bafte Erweiterung der L., welde ein häufiger 
Begleiter chroniſcher Luftröhrenlatarrhe iſt (I. 
Bronchiektaſie); die — ————— der L. 
(Tracheostenosis) durch Drud der franthaft ent: 
Gouverjationd-Lerifen, 13, Aufl, XL 


jellichaft des Marquis D’Arlandes eine Luftfahrt 
wagte, Die Fahrt dauerte 25 Minuten, wobei 
eine Höhe von 1000 m erreidht wurde. Seinen 
Veiipiel folgten bald Profeſſor Charles und No: 
berts 1. Dez. 1783, indem fie vom parijer Mars: 
felde bis zu 2000 m Höhe aufitiegen.  Blandard 
unternahm 7. Jan. 1785 die erſte überjeeiiche 
16 
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Luftfahrt von den Klippen bei Dover und fam glüd: 
ch über ven Kanal an die franz. Hüfte. Der von 
Blandhard mit Ruder, Steuer und einem Yall: 
ſchirm ausgeſtattete Luftballon (Fig. 3) vermochte, 
nad) unparteiiihen Beobachtern , feine jelbftändige 
Bewegung zu erzielen, obſchon Blanchard jeibit eine 
ſolche mit diefem Ballon (er nannte ibn afliegendes 
Schiff») teilweije erreicht baben wollte. Profeſſor 
Charles hatte inzwiichen fein Syitem in der Weiſe 
verbeſſert, daß er, zur Verhütung des Zerjpringens 
ber meift ſeidenen Balloubülle infolge Ausdehnung 
des Gaſes in den höhern Luftſchichten, ven Bailon 
mit einem Ventil verſah, welches ein Entweichen 
des überjchüjjigen Gaſes ermöglichte. Auch umgab 
man den Ballon zu größerer Sicherung mit einem 
Netze (Fig. 2), nahm Ballajt mit, um das Auf: und 
Abjteigen zu erleichtern, und ficherte ſich vor plößz⸗ 
lichen Unfällen durd große Fallſchirme non unge: 
fähr 6 m Durchmeſſer (in der L. zuerjt angewendet 
von Garnerin 1797), fowie beim ſchwierigen Landen 
durch Anker. Immierhin aber fehlte es an einem 
Mittel, die Lentbarleit des Ballons, d. h. jeine Un: 
abhängigteit von den Luftſtrömungen, berzujtellen, 
wodurch allein jeine Verwertung als fi $ Ver: 
kehrsmittel ermöglicht werden kann. 

Tropdem wurde die Verwendung des Ballons 
im Rekognoszierungsdienſte ſchon frühzeitig ver: 
fucht, zuerit von dem franz. Gemielientenant 
Meusnier, weldyer 1783 der Alabemie der Wiljen: 
ſchaften in Paris eine Abhandlung « fiber die Ver: 
wendung der Ballons zu militäriichen Yıweden » 
vorlegte. Die erjte Anwendung bei der Belage: 
rung von Balenciennes 1793 batte feinen glüd- 
lichen Ausgang. Dennoch wurden die Berjuche 
nicht aufgegeben, und es wurde 2. April 1794 von 
dem franz. Wohlfahrtsausſchuß der Geniefapitän 
Gontelle mit Grridtung eines Lufticifferinitituts 
beauftragt, das zu Meubon ins Leben trat und 
feine Zöglinge im Anfertigen und Handhaben von 
Ballon ausbildete. Unter Coutelles Kommando 
ftanden zwei Kompagnien jog. Aëroſtiers (i. d.). 


Die Ballons waren aus gefirnibter Seide gefertigt, ; 


die man mit Fautſchutüberzug verjab. Tie Füllung 
beitand in Waſſerſtoffgas. Dieſe Ballons fanden 
bereit3 1794 bei der Belagerung von Maubeuge, 
ferner bei Charleroi, Lüttich und bei Fleurus Ber: 
wendung. Sodann erjdien Goutelle mit einem 
neuen Ballon bei der vor Mainz lagernden Rhein: 
Mojel:Armee (1795), hatte bier aber das Unglüd, 
den Ballon durch den Sturm zeritört zu jeben, 
worauf Napoleon I. die Luftſchifferlompagnien auf: 
löfte. Im J. 1812 konſtruierten die Rufen grobe 
Ballons, aus welhen Bomben auf den Feind ge: 
worfen werden follten, was aber mißlang. Bei 
der Belagerung von Malgbera (Venedig) 1849 
ließen die Öfterreiher Papierballons auffteigen, 
mittels deren die Stabt mit Bomben überjehüttet 
werden follte. Das Erperimert Icheiterte aber, da 
die Ballons, von ungänitigem Winde getrieben, eine 
falſche Richtung einfchlugen und die Bomben in das 
öiterr. Lager warfen. Napoleon III. verjuchte 1859 
im öfterr. ital. Kriege die feindlichen Stellungen bei 
Solferino durch die Zuftichiffer Godard und Nadar 
ausfundichaften zulafien. Nadarjollein, indes meiſt 
undentliches, photographiſches Bild des Scylacht: 
felded vom Ballon aus aufgenommen haben; Bo: 
dard fonnte nichts Wejentliches berichten. 
Während des amerif. Bürgerkriegs von 1861 bis 
1565 bediente man ſich auf Seite der Nordjtaaten 
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häufig gefeſſelter Ballons (a@rostats captifs), 
um in ausgedehnten Wäldern wenigſtens einige 
Überſicht über den Verlauf der Gefechte und die feind⸗ 
liche Stellung zu gewinnen, Die gefeſſelten Ballons 
(Di 4) von Giffard werden mitteld eines jehr 
arten Taues feitgehalten. Der aufjteigende Ballon 
mwidelt das Kabel ab. Dagegen erfolgt die Auf: 
widelung des leptern, mithin das Herabziehen des 
Ballons, mitteld Dampfmajdine, ohne irgend eine 
Gnsentleerung vom Ballon. Wegen des gemwich: 
tigen Geil und der vielen Baflagiere muß die 
Steigtraft und daher die Größe des Ballons jehr 
bedeutend fein; jo 3. B. betrug das Bolumen des 
Giffardſchen Ballon captif vom J. 1869 in Lon: 
don, jowie jenes vom J. 1878—79 in Baris 12000 
cbm. Die ommibusartige Gondel fahte 32 Perſo— 
nen; das Seil war 650 m lang und wog nahezu 
3000 kg. Die Arena für dieſen Ballon hatte im 
Durchmefler 175 m; fie war von einer gezimmerten 
und mit Leinwand beipannten Wand umgeben, 

Mäbrend des Deutich: Franzöfichen Kriegs von 
1870 und 1871 wurde auf ©eite age 
—5* insbeſondere während ber Ei licheng 
von Paris, von —5— Gebrauch gemacht. 
Man verwendete in Paris und bei der Loire Armee 
mehrfach gefefielte Ballons für die eu 
feindlicher —— ebenſo deutſcherſeits bei der 
Belagerung von Straßburg; doch lieferten die 
Ballonrelognoszierungen nicht ganz befriedigende, 
für den praltiſchen Gebrauch verwertbare Ergeb: 
niſſe. Dagegen iſt es mit Hilfe frei aufſteigender 
Ballons gelungen, Nachrichten und Perſonen (unter 
andern den zum Leiter der militäriſchen Opera: 
tionen im Felde bejtimmten Delegirten der Negie: 
rung, Gambetta) aus Paris nad den von deutſchen 
Truppen nicht befegten Departements zu befördern 
und durch in den Ballons mitgeführte Brieftauben 
Nachrichten von der eldarmee und der Negierungs: 
delegation in Tours an den Oberbefehlshaber in 
Barıs gelangen zu lafjen. Ein Teil der verwen: 
deten Ballons ging allerdings verloren, doch war 
ber erzielte .. gering anzuſchlagen. Seit 
Beendigung des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs von 
1870 und 1871 wurden von feiten des Gentelorps 
namentlich in England, Frankreich und Deutjch: 
land Verſuche angeitellt, um die Luftballons für 
militäriſche Zwede verwendbar zu maden. Für 
Netognoszierungen waren bisber bloß gefeſſelte 
Ballons und dieje nur bei jtillem Wetter brauchbar ; 
doch gefährdet das weittragende Feuer des gejoge: 
nen Feldgeſchützes —— Ballons beträchtlich. 

In England und Frankreich beſtehen ſchon wäh: 
rend bes Friedens beiondere Formationen für den 
militäriichen Ballondienft. 

Nach dem Kriege unterzogen fich die wiſſenſchaft⸗ 
lihen reife, namentlich die parifer Sorietät für 
L. mit großem Eifer der weitern Erforjchung des 
Problems: die Ballons durd Erfindung der Yent: 
barfeit für praltiſche Zwede musbar zu machen. 
Der einzige vationelle Verſuch bierin war vorber 
(1852) von Heinrich Giffard gemacht worden, ber 
einen cigarrenförmigen Ballon (Fig. 5) von 
44 m Länge bei 12 m Durchmeſſer mit einer Pro: 
pellerihraube gebaut hatte, die von einer Dampf: 
maſchine bewegt wurde. Giffard ftieg mit dieſem 
2500 cbm Gas fajienden Ballon 26. Sept. 1862 
vom parijer Hippodrom auf und joll troß ziemlich 
bejtigen Windes verjchiedene Drebungen und Sei— 
tenbewwegungen bes Ballons dur die Schraube S 
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ſowie mittel3 des Steuers R erzielt haben; er fam 
bei Trappes glüdlich zur Erde. Der ngenieur 
Dupuy de Löme nahm 1872 die Verſuche Giffards 
wieder auf und erfannte, dab zur Heritellung der 
Lentbarteit vor allem nötig fei, die Anjchwellung 
der Ballonbülle zu erhalten, dem Ballon eine 
ſchlankere Gejftalt zu geben und Ballon, Gondel 
u. ſ. mw, in beſſere Verbindung au bringen. Den 
eritern Zwed erreichte Dupuy de Löme dadurch, 
daß er in dem Hauptballon (ballon porteur) einen 
zweiten Heinen Ballon anbradte, der von der 
Gondel aus mitteld Ventil Luft zugeführt erhält, 
fobald die Gaje aus dem Ballon entweichen und 
der Ballon fallen will; diefe Luftzufuhr fchwellt 
den Ballon wieder an. (dee Vieusniers.) Go: 
dann konitruierte Du puy de Löme jeinen Ballon 
in ovaler Form (Fig. 6), von 36 m Länge, bei 
15m Durdmefjer und von 3454 cbm Anhalt. An 
der 6 m fangen und 3 m breiten Gondel ijt eine 
Schraube 8 angebradt, die vier Flügel von je 1 m 
Breite befikt. Die Flügel waren mit Seidentaft 
überzogen. Die Schraube machte 21 Drehungen in 
der Minute und wurde von vier Mann bedient. Bei 
diefer Gefhwindigteit legte der Ballon 2,22 m in 
der Sekunde zurüd. Wurden aht Mann an ber 
Schraube verwendet, fo ftieg die mittlere Geſchwin— 
digkeit auf B—32 Drebungen = 2,8 m in ber 
Sekunde. Außerdem war zwiſchen Gondel und 
Ballon ein dreiediges, 5 m hohes Steuerfegel R an: 
gebracht, das durch eine Senelftange von einem 
fejten Stütpunkte aus beliebig geitellt werden 
tonnte.° Gin doppeltes Neb von Stridwert umgab 
das ganze Luftichiff. Die Verſuchsfahrt 2. Febr. 
1872 vom Fort neuf in Vincennes ab fiel zur Be: 
friedigung des Erfinders aus. Der Einfluß des 
Steuerruders machte ſich troß des Windes geltend. 
Der Ballon fonnte im Mittel 10km in einer Stunde 
zurüdlegen. Aus dem Verjud ergab fi) das vor: 
aus erfichtliche Refultat, daß man einen Wind, 
deſſen Geihwindigkeit Heiner als jene des Ballon 
it, überwinden fann. War der Wind ftärfer als 
die Eigenbewegung des Ballons, fo blieb die 
Steuerung unwirkſam. In Form eines langge: 
ftredten, an beiden Enden ſcharf zugeipikten 
Rotationskörpers fonftruierte (1872) der In— 
genieur Haenlein in Mainz einen Ballon (Fig. 7) 
mit einer vierflügeligen Luftſchraube S und einem 
Steuerruder R, verwendete aber ftatt der Men: 
ſchenkraft eine Lenoirſche Gasmaſchine von 3,6 
Bferdelräften und 233 kg Gewicht. Auch —— 
Ballon beſaß im Innern einen kleinen Kompenſa— 
tionsballon C nad Meusnier. Um den Stoß beim 
Landen ze mildern, hatte er aus Rohr verfertigte 
Buffer P. Die Eigengeihwindigfeit von Haenleins 
Ballon, deilen Koſten Sapitaliften aufgebracht 
batten und mit weldhem in Brünn erperimentiert 
wurde (Ende 1872), betrug im Marimum etwa 
5 m für die Selunde. Neuerdings verſuchten 
Rufus Porter in Reuyork und Mariotte in San: 
‚Francisco fteuerbare Ballons herzuitellen. Kapitän 
Templer in —— hat die beliebige Fortbe— 
ung der Ballons dadurch zu erzielen verfucht, 
er, nach dem ältern Borihlage von Mont: 

= er, die Windrichtungen in den verfchiedenen 
öben de3 Luftmeers ftudierte und die günftigen 
Luftftrömungen benutzte, um Ballonfahrten nad) 
beitimmten Punkten auszuführen. Der jchnelle 
ge biefer Strömungen iſt aber überaus ſchwer 
zu erfennen und ebenjo ſchwierig zu verwerten. 
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Alle ältern Lenkverſuche mit Segeln mußten 
feblichlagen, weil man überfab, daß die Grund: 
bevingung für die Yenkbarleit die Gigenbewegung 
des Ballons iſt. Letztere hört auf, jobald der 
Wind den freiihwebenden Ballon gleich jhnell und 
in gleicher Richtung, wie die Strömung der Luft, 
fortreißt; daher ift auch in der Gondel eine Quft: 
ſtrömung, welde auf Segel vihtunggebenb ein: 
wirken könnte, nicht wahrnehmbar. Die Eigenbe: 
wegung des Luftſchiffs mittel eigentümlicher Winb- 
räder, Luftſchrauben bervorzubringen und mit Hilfe 
veritellbarer Steuer zu lenten, ift Die Aufgabe der L. 

Nah den gegenwärtigen Stande der L. —— 
es ih, wenn man die Lenkbarkeit der Luftballons 
im Prinzip ald möglich anfieht, vorwiegend darum, 
einen geeigneten, d. i. jehr leichten und doch 
fräftigen Motor für Die ——“ aufzufin⸗ 
den. Bis 1881 wurden, abgeſehen von Dupuys 
Handbetrieb, zur Bewegung der Schraube Dampf: 
oder Gaskraftmaſchinen verwendet. Diejelben ſind 
aber bisher zu jchwer und auch —— 
Man bat daher jüngit auch bei der 2. die Dynamo: 
eleltriſche Maſchine als Motor verſucht. Gafton 
Tiſſandier verwendete zuerſt (1881) gelegentlich der 
eleltriſchen Weltausſtellung in Paris eine Sie— 
mensſche Dynamomaſchine, die von einer Plants: 
ſchen Batterie geipeiit wurde. Die Mafchine fteht 
mit der Schraube durch Zahnräder in Verbin: 
dung und ermöglicht 120—180 Umdrehungen der 
—— in der Minute. Nach mannigfachen Ber: 
% en gelang es Tiſſandier (Sommer 1884) m.t 
einem mit Wafferjtoff gefüllten Ballon eine Eigen: 
aeihmwindigfeit von 3 m in der Selunde zu erzielen, 
Gegen eine Heinere Geſchwindigleit des Windes 
als diefe könnte ein ſolches Luftichiif fahren. fiber: 
baupt wird bei ruhiger Luft jedes durch Motoren 
mit Gigenbewegung und durch Steuer mit Yenfbar: 
feit verjebene Schiff nad beliebiger Richtung ge: 
führt werden können. Gegen den Wind wird e3 
aber nur dann fich behaupten, wenn jeine Gigen: 
bewegung jtärfer al& die Luftitrömung iſt. Es ver: 
on fih bier und mit dem Lavieren analog wie 

im Fahren der Waflerichifie gegen den Strom. 

Verhältnismäßig das bedeutendite Reſultat haben 
am 9. Aug. 1884 die Verſuche mit dem Ballen 
der franz. Offiziere Charled Nenard und Arthur 
Krebs in Paris, Direktoren der franz. Armee-Luft: 
ſchiffahrt, gehabt. Der Ballon derjelben, in der 
Milttärwerlitätte zu Ehalais:Meudon gefertigt, iſt, 
nad dem Bericht Herve:Mangons in der Sitzung 
der franz. Alademie der Wiſſenſchaften am 18. Aug. 
1884, 50 m lang und bat im größten Querſchnitt 
8,4 m Durchmefier; jeine langgeitredte Rota— 
tionsform (Fig. 8) iſt an beiden Enden unſym— 
metriihd. Gin Heinerer Ballon im Innern des 
Ballon gejtattet es, lektern ſtets aufgeblajen zu 
erhalten. Als Motor diente eine von außen nicht 
jihtbare, verhältnismäßig jehr leichte dynamoelel— 
triiche Mafchine, welhe eine Schraube S in Be- 
wegung ſeßt. Diefer Motor fann 8%, Pferdekraft 
liefern, wurde aber nicht mit dieſer ganıen 
Leiftungsfäbigteit in Anipruc genommen. Der 
Ballon mit Renard und Krebs erhob fih_in 
der Nähe von Meudon bei Winditille in die Luft 
und ſteuerte zunächit nad Süden, in etwa 300 m 
Höhe. Der Ballon bewegte ſich mit einer mitt: 
lern Geſchwindigkeit von etwa 5 m in der Sekunde. 
In PVilla:Coublay, 4 km von Meudon, wende: 
ten die Luftjchiffer mit Hilfe eines eigentümlichen 
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EteuerruderöR, indem fie einen Halblreis von etwa 
300 m Durchmefler beichrieben, und fuhren nad) 
Meudon zurüd. In deiien Nähe angelangt, fteuer: 
ten fie ein wenig nad) linls, um Chalais zu er: 
reihen, und lamen nad) einigen Bewegungen ber 
Maſchine an den Ausgangspunkt zurüd, Die Fahrt 
hatte 23 Minuten für einen Gejamtweg von 7,6 m 
gebauert und fih mit Negelmäßigleit volljogen. 
Das Charalteriftiiche an dem Verſuch von Renard 
und Krebs ijt die Leichtigkeit des Motors. Als eine 
volltommene Lölung des Problems der Lenkbarkeit 
aber kann er nicht angefehen werden, ba er fich bei 
Mindftille abwidelte und da die erzielte Geſchwin— 
digfeit von 5 m in der Selunde (d. i. 18 km in der 
Stunde) nicht ausreicht, gegen mäßige Minde — 
d. i. 30. km per Stunde — anzukämpfen. Wie wich: 
tig übrigens die 2, für militärische Zwecke ſich er: 
weift, befundet die Thatſache, daß die Franzoſen 
ihre Truppen im Kriege gegen Tontin 1884 von 
einer Luftichifferbrigade begleiten ließen. Auch in 
Deutſchland und England, jowie überhaupt in allen 
größern civilifierten Staaten wird die L. ihrer Be: 
deutung entipredhend von den militärifchen Ber: 
waltungen und von aeronautiichen Vereinen pral: 
tiſch und wiſſenſchaftlich gefördert. 

Außer der L. mittels fpezifiich leichter Gasballong 
bat man auch von jeher an eine L. mittels dyna: 
miſcher Flugmaſchinen, welche ſpezifiſch ſchwerer 
als die Luft wären, gedacht. Demnach gibt es zwei 
Hauptrichtungen der 2. Die eine, bisher praktiſch 
mit einigem Erfolg verjuchte mittels ſpezifiſch leich— 
ter Gasballons oder die Adroftation (Ballon: 
adronautit) und zweitens die Aviation, welde 
den Flug des Vogels (avis) zum Mufter nimmt 
und daher Fluglörper, die beifih ichwerer als 
die Luft find, ohne Gasballons nur mittels 
dynamijcher Mittel, wie, Triebflügel oder Luft: 
fhrauben u. dgl. m., in die Luft erheben und fort: 
bewegen will. Die Anhänger der Ballonluftichiff: 
pe bilden die jebigen Praktiler der L.; ihnen 
gehört die Gegenwart und ſicher aud die nädjite 
Zukunft. Zu den Moiateuren zählen meijt die 
Theoretifer der L., und zwar vorherrſchend Mathe: 
matifer, Ingenieure, Phyſiologen und Technologen. 
Ihre wiilenichaftlichen Arbeiten in Bezug auf die 
L. find aud) für die Ballonadronautifer von Wid;: 
tigleit, weil fie fih auf den Luftwiderſtand, Luft: 
propeller u. dgl. m. beziehen. Die große Schwie: 
rigfeit der Verwirklichung der Bläne der Aviateure 
liegt darin, dab bisher weder ihre Flugkörper noch 
ihre Motoren fo leicht bergeitellt werden konnten, 
wie es die Rechnung verlangt. Da jedod) das Vor: 
bild ihrer Maſchine, das find die Flugtiere, that: 
lählidy vorhanden ijt, fo fann man von einer ab: 
joluten Unmöglichteit der Aviation nicht fprechen, 
und vielleicht ift diefelbe die, einer fpätern Zukunft. 

Bol. «L’Aöronaute» (Paris); Gäde, « Über den 
Bau gefejlelter und lenkbarer Lufticiffe» (Berl. 
1874); Stephan, «Weltpoft und L.» (Berl. 1874); 
Wellner, «Möglichkeit der %.» (Brünn 1880); «eit: 
ſchrift des Deutichen Vereins zur Förderung der L.⸗ 
(mit Litteraturnachweiſen; Berl. 1882 fg.); Visto, 
«Die 2. der Neuzeit» (in «Unſere Zeit», Jahrg. 
1885, 1). Für die Aviation: Pettigrew , «Ortsbe— 
wegung der Tiere, nebjt Bemerkungen über die Y,» 
(Bd. 10 der «Internationalen wiſſenſchaftlichen 
en 2p3. 1875). 

uftipiegelung. Wenn ein Lichtitrahl aus 


einem optiſch dichtern Mittel in ein optisch dünne: 
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res übergeht, jo wird er in der Meife von feiner 
Richtung abgelentt, daß der Brehungswintel grö: 
Ber iſt als der Cinfallswinfel, Wenn jedod der 
Ginfallawintel ſehr areh, iſt, jo kann diejer liber: 
gang aus dem dichtern Mittel in das dünnere nicht 
mehr ftatthaben; der Strahl wird vielmehr an der 
Grenze beider Mittel zurüdgemworfen, erleidet eine 
totale Reflerion und kehrt daher in das dichtere 
Mittel wieder zurüd. Cine folde Zurüdwerfung 
eines Lichtſtrahls kann nun aud auf der, Gren 
einer fältern und einer wärmern Luftſchicht (da die 
erftere derfelben ftet3 dichter ift als die zweite), 
jelbft bei dem geringen Temperaturunterſchied von 
zwei Graben, eintreten, wenn nur der Lichtitrahl 
unter einem jehr großen Einfallswintel die Gren 
fläche trifft (alfo jehr ſchief gegen fie einfällt). Diete 
Erideinung wird in der That in manchen Gegen: 
den jehr häufig beobachtet. Wenn z.B. ein Ber 
obadıter und ein entfernter Gegenitand fi auf nur 
jehr wenig erhöhten Punkten befinden und zwiſchen 
— ein von der Sonne ſtark erhitzter ſandiger 
oden liegt, der feine Wärme den ihm zunächſt ans 
liegenden Yuftichichten mitteilt und diefe dadurd 
ftärfer erhißt als die etwas höher 5* in wel⸗ 
chen ſich der Beobachter und der Gegenſtand befin— 
den, ſo muß der Beobachter den entfernten Gegen— 
ſtand zweimal wahrnehmen. Erſtens ſieht er ihn 
aufrecht mittels der Strahlen, welche von dem Ge: 
enſtand direlt zu ihm kommen, und zweitens ge: 
ſpiegelt (und Dun umgefehrt) durch Yichtitrahlen, 
weldhe von dem Gegenitand urjprünglid nah uns 
ten hin gejendet wurden, die aber, da fie ih ihrem 
Wege auf wärnıere, mithin immer dünner werdende 
Luftſchichten treffen, nad) dem anfangs angeführten 
Geſetze gebrochen und immer mehr einer horizon: 
talen Richtung genähert werden, bis fie zuletzt ganz 
ei: viendihne werden und aufwärts zu dem Auge 
e3 Beobachters gehen, der durch fie den Gegen: 
—— wie in einer Waſſerfläche 
enn die ſtark erhigte dünnere Luftſchicht nicht 
(wie vorhin) unterhalb, fondern oberhalb des Be: 
obachters und Gegenitandes, melde beide in der 
dichtern kältern fid) befinden, liegt, ſo fann eine L., 
aber nad) oben hin, ftatthaben. Man nennt dieſe 
Erſcheinung Fata Morgana (vom mittellat. 
und ital, Fata, Fee, alſo ee Morgana, d. i. figür: 
lid Traum: oder Zauberbilver, Gejihtstäufchung). 
Den Bildern, die man fo_umgefchrt am Horizont 
(j. B. Schiffe, Türme, Schlöfler u. ſ. w.) ſieht, 
legen hiernach wirkliche, wenn auch der Spiegelung 
nur ähnliche Gegenftände zu Grunde, Gewiſſe Ge: 
genden find dergleihen Griheinungen bejonders 
günftig, fo die Küſte der ficil. Meerenge, die großen 
Sandflächen in Perfien, in der Tatarei, in Üghp— 
ten, Die L. läßt ſich auch durch einen Berjuch im 
Zimmer nadhbilden, wenn man die Lichtitrahlen 
nahe an einem erbikten Körper vorbeigehen läßt, 
wobei ein Gegenitand ebenfalls doppelt (und zwar 
das eine Bild umgekehrt) erſcheint. : 
Auftfteine find jehr poröje, leichte Ziegeliteine, 
welde zur Konſtruktion von Zwiichenwänden und 
an folden Stellen —— finden, wo man 
beim Bau die Unterlage möglichſt wenig zu bes 
lajten wünſcht. Zu ihrer Herjtellung wird der 
Lehm, aus weldem die Steine gefertigt werden 
jollen, mit Koblentlein, erdiger Brauntoble, Torf 
Sägel änen oder jonitigem brennbaren Dlateria 
gemiſcht und dann auf gewöhnliche Weife geformt 
und gebrannt. Im Ziegelofen wird die dem Yehm 


eipiegelt fiebt. 
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beigemengte Materie zerftört, ber vorher von ihr 
erfüllte Raum bildet dann die Boren, deren Zahl 
und Größe durd die Form und die Menge der zu: 
ten verbrennlihen Subſtanz bedingt wird. 
tungövorrichtungen, ſ. Ventilatoren. 

Luftverdichtuugsmaſchine, joviel wie tom: 
preſſionsmaſchine (j. d.). i 

Zuftiwege, in der Anatomie allgemeine Bezeich— 
nung für diejenigen Organe des tierischen Körpers, 
dur welche die atmoſphäriſche Luft hindurch in 
die Lufibehälter (Yungen) gezogen wird, Bei dem 
Menſchen und den Säugetieren zählt man hinzu 
die Najen:, Mund: und Rachenhöhle, den Kehlkopf 
und die Luftröhre mit ihren Berzweigungen (j. 
Brondien); bei den Vögeln kommen noch die 
zwiichen die Eingeweide —— Luftſäcke und die 
Lufthöhlen der Knochen hinzu, welche mit den Luft: 
räumen der Lungen in direlter Verbindung ſtehen. 
Bei den luftatmenden Wirbelloſen ſtellen die L. ein 
mit Luft erfülltes Röhrenſyſtem dar, welches na 
außen in verſchließbare Luftlöcher ausmündet, na 
innen aber die Yuft durch mannigfache Verzweigung 
in alle Teile des Körpers führt. (5. Tradeen.) 

Zuftwurzels nennt man in der Botanik die: 

enigen Wurzeln, welche aus oberirdiichen Teilen 
er Pilanzen jid) entiwideln und entweder in ihrer 
ganzen Ausdehnung frei in der Luft berabhängen 
oder jpäter teilweife in den Boden eindringen. Gie 
finden fih hauptſächlich an tropiihen Gewächſen, 
die epiphyt auf Bäumen leben, Zahlreiche Arten 
aus den Familien der Orchideen und Aroideen 
baben derartige Wurzeln, die bei manden, 5. B. bei 
einigen Pbilodendronarten, eine außerordentliche 
Länge erreichen. Gin ſehr ausgedehntes Luftwurzel: 
ſyſtem beſihen die meijt in Sübamerila einheimi: 
ſchen Arten der Gattung Rhizophora (f. d.), bie 
fog. Mangrove: oder Manglebäume, aus den Äſten 
derfelben treten zahlreiche jeitgebaute Wurzeln ber: 
vor, bie in das Waſſer oder in jumpfigen Boden 
binabgeben, und jo dur ihr Gindringen in den 
Schlamm dem ganzen Baume als ein aus vielen 
Strebepfeilern beitebendes Syitem von Stükwur: 
zein dienen, Etwas Ähnliches findet ſich auch bei den 
Arten der Gattung Pandanus, deren Stämme ganz 
oberhalb der Bodenoberfläche ſich befinden und nur 
durch eine Anzahl ſtarker Luftwurzeln im Boden 
fejtgebalten werden. (S. Pandan us,) 

Auch die jog. Klammermwurzeln (f. d.) vieler 
Hetternder Bilanzen find Luftwurzeln und bewirken 
durch ihre Fähigkeit, fich den als Stübe dienenden 
Objelten, Baumſtämmen, Mauern, Felſen u, dgl. 
feft andrüden zu fönnen, ebenfalls eine Befejtigung 
der betrefienden Gewächſe. 

Zuftzünder, |. Pyropbor. 

Zuga, lub in den ruſſ. Gouvernements Now: 
gorod und Petersburg, wird beim Orte Luga ſchijfbar 
und ergiebt fich in den Yugabufen im Finniſchen Golf, 

Zugäno (deutih Lauis), Hauptitadt des gleich: 
namigen Bezirks (327 qkm, 39620 G,) des — 
Kantons Teſſin, ung 275m über dem Meere, 22km 
ſüdſüdweſtlich von Bellinzona auf dem nördl, Ufer 
des Luganerſees an der Linie Bellinzona:Chiafio der 
Gotthardbahn, befipt lebhafte Jnduitrie, nament: 
lich in Seide und Tabak und bedeutende Biehmärkte 
und zählt (1880) 6129 meilt kath. E. Die Stadt 
ift, ſowie ihre Umgebung, durchaus ital. Charal: 
terd, Bon Gebäuden find zu erwähnen die Don: 
gelegene Hauptlirhe San⸗Lorenzo mit reichen Bor: 
tal, die Kloſterkirche Sta.Maria degli Angeli mit 
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der berühmten Kreuzigung und cinem Madonnen⸗ 
bilde Bernardo Luinis, der Balayo Civico, früber 
Regierungsgebäube, jeht Gajthof, das Theater, das 
palajtartige Hötel du Parc an dem ſtattlichen, durch 
eine Zellitatue Velas gejhmüdten Kai und das 
Liceo ticineje, welches die Kantonsſchule, die Biblio: 
thek und verjchiedene Sammlungen enthält. Yu 
der Umgebung liegen zahlreiche Billen und Caın 
pagnen, von denen ſich namentlich die Villen Giant, 
GEnderlin, Luvini und Trevano dur ihre präd: 
tigen Parkanlagen auszeichnen; die bekannteiten 
Ausſichtspunkte find der Monte:S.:Salvatore 
909 m, 3km ſüdlich von 2), der Monte:Bre 
930 m, 3 km öjtlich) und der am andern Seeufer, 
. nerade — hinter den bewaldeten Fels— 
rüden des Monte-Caprino und bes Colmo di 
Greccio auffteigende Monte:Generofo (1695 m), 
Schon im 9. yabrh, ein bedeutender Marktfleden, 
batte 2. im jpätern Mittelalter viel von den Fehden 
zwiſchen MWelfen und Ghibellinen zu leiden, bis es 
1434 definitiv an Mailand fiel; 1512 wurde ed an 
die Eidgenoſſen abgetreten, Deren Landvögte Stadt 
und Landſchaft X. bis 1798 ald «Gemeine Herr: 
ichaft» regierten. Bei dem Umfturz der alten Eid— 
genofienichaft machte ſich 2. von der Herrichaft der 
12 Orte frei, blieb aber als Hauptitadt des gleich— 
namigen Kantons der Helvetiichen Nepublif bei der 
Schweiz und wurde durd die Mediationsalte von 
1803 dem neuen Kanton Tefiin zugeteilt, deſſen 
Hauptitabt es mit Locarno und Bellinzona abwech 
jelnd war. Obwohl nun 1881 der Kegierungsfik 
definitiv nach Bellinzona verlegt wurde, üt dod) 2. 
immer noch der bedeutendte Ort, Mittelpunkt des 
geiltigen und des politiichen Lebens, des Handels 
und der Induſtrie des Kantons. Zudem machen 
die herrliche Lage an der ſchönſten und weiteſten 
Bucht des Sees, die malexiſche Umgebung, welche 
alpine Formen mit ital. lippigfeit verbindet, und 
das milde gleihmäßige Klima(Jahresmittel 11,5°C.) 
L. zu einem der belichtejten klimatiſchen Kurorte 
und Touriitenquartiere am Südfub der Alpen, 
Der Yuganerfee, ital. Yago Bi 2. oder Lago 
Gerejio, iſt mit 271m Höhe über dem Meere nächſt 
dem Lago d'Orta der höchftgelegene unter den ober 
ital. Seen und gehört teils dem ſchweiz. Kanton 
Teſſin, teil$ der ital, Provinz Como an. Der See 
iſt 50 qkm groß, von Porlezza bis Ponte Treſa 
33 km lang, '/—3 km breit, bis 279 m tief und 
zerfällt, wie der DVierwaldftätterfee, in mehrere 
Arne und Beden, die fih in Form eines Angel: 
bafens aneinanderreiben. Die Hauptzuflüſſe ſind 
der Cuccio, der aus Val Cavargna in den Seearm 
von Porlezza fließt, der Gajjarate, der in die Bucht 
von L. mündet und der Agno oder die Bedengia, 
welcher dem See die Gewäjjer des Monte:Genere 
zuführt. Der Abfluß ift die Trefa, die fih nad 
14 km langem Yaufe unweit Yuino in den Lago 
Maggiore ergieht. Das Iryitallllare, tiefblaue 
Waſſer des Sees iſt reich an Fiſchen, namentlich an 
Agoni (Finten), Forellen, Schleien und Aalen. 
Die berrihenden (periodischen) Winde find bie 
Brija, die von N., und die Breva, die von ©. 
fonımt. Der Djtwind, Porlezzina, erzeugt bier und 
da beftige Stürme. Die wechſelnde Scenerie, 
welche die veridiedenen Buchten und Beden bieten, 
die maleriihen, von ſchmalen Thalmündungen 
und Meinen Gbenen unterbrochenen Steiluſer, 
aus deren Grün 30 Drtidaften und zahlreiche 
Schlöjier, Villen, Klöſter, Kirchen und Stapellen 
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Luganst — Luhatſchowitz 


hervorſchimmern, und die Schön geſchwungenen Li: | können, zu entfcheiden, it eine Sonderung der ver: 


nien der den Wafleripiegel umrahmenden Porphyr-, 


fchiedenen Gründe, auf denen die Verwerflichleit 


Blimmerjchiefer: und Dolomitgebirge, der Cima del | der L. beruht, ſamt deren Anwendung auf den in- 


Arabione (1807 m), der Monte:Senerofo, Monte: 


dividuellen Fall nötig; am wenigiten laſſen fid) 


Brei, San:Salvatore u. ſ. w. laſſen den Zuganer: | jolde X. fittlich rechtfertigen, die dem Lügenden 
fee, troß feiner geringern Ausdehnung, mit dem | bloß eine periönliche Berlegenheit eriparen jollen, 
Lago Maggiore und dem Comerſee wetteifern. | wie die jehr gewöhnlichen Dienftlügen und Höflidp- 


Zwiſchen Porlezza, L. und Ponte-Treja wird der 


feitslügen. Bal. Kant, «Über ein vermeintes Recht, 


See von vier Dampfbooten befahren, deren Linie | aus Menjchenliebe zu lügen» (1797); Böhnte, sliber 


bei Melide von der Linie Bellinzona-L.Chiaſſo der 


die Moralität der Notlüge» (Neuft. 1828); Hein: 


Gotthardbahn gefreuzt wird, die verntittels eines | roth, «Die 2.» (Lpz. 1834). 


mächtigen Dammes und zweier Brüden den See 
überjchreitet. Zum Lago: Maggiore und dent Comer: 
fee führen die ſchmalſpurigen Straßenbahnen (1884 
im Bau) Bonte-Trefa:Luino und Porlezza-Menag— 
gio. Wal. Beha, «L. und feine Umgebungen » 
(St. allen 1881); Cornils, «Lugano» (Baſ. 1882). 

Lugandf oder Lugan, Fabrikſtadt im Gruben: 
bezirte im ruf. Gouvernement Jekaterinoſlaw, 
Kreis Stawjanoferbäf, lints am Fluſſe Yugan, Sta: 
tion der Yinie Krinitichnaja = Donekfaja der Donez: 
jchen Kohlenbahn, mit (1882) 10059 E, iſt eine be: 
deutende Fabrikſtadt der fteinkohlenreihen Gegend 
am Dones, in welcher die verfchiedenartiajten Eiſen— 
gegenftände verfertigt werden, namentlid; Dampf: 
maſchinen und landmwirtichaftlihe Geräte. Auch 
treibt die Stadt bedeutenden Handel mit Vieh, Talg, 
Wolle, Leder und Yebergegenjtänden, Yeinjamen, 
Nanufalturwaren, Metallwaren und Getreide. 

Zuganftij (Kojak), ſ. Dahl (Wladimir). 

Zugau, Dorf im Königreih Sachſen, Kreis: 
hauptmannjhaft Zwidau, Amtshauptmannicaft 
Ghemnis, Station der Yinien Wuſtenbrand-L. und 
Höhlteih:Y. der Sächſiſchen Staatseiienbahnen, hat 
Hammgarnfpinnerei, Fabriten für Bergbaugeräte, 
— u. ſ. w. und Steinkohlenbergbau. 

Lügde, Stadt in der preuß. Provinz Weſtfalen, 
Regierungsbezirt Minden, Kreis Hörter, in einer 
Exklave zwiſchen Lippe und Pyrmont, ander Emmer, 
3 km von Pyrmont, zäblt (1880) 2411 meiſt tath. 
E. und hat Eigarrenfabriten und eine Bapiermühle; 
in der Nähe find Mineralquellen und die Reite der 
alten Arminiusburg. 

Lugdünum, röm, Name für yon; L. Bata- 
vorum, röm. Name für Yeiden. 

Züge it die mit der Abjicht zu täufchen verbun: 
dene Ummwahrbeit. Unter diefen Begriff gehören 
daher auch abjichtlihe YZweideutigfeiten und Unbe: 
jtimmtheiten, ferner Jurüdhaltung, wo der andere 
einen Anjprud auf Mitteilung bat, ebenfo alle 
Formen der Berleitung zum Irrtum, die Ver: 
jtellung, Wortbrüchigteit und Verräterei, Daß die 
L. als Gegenteil der Wahrhaftigleit dem fittlichen 
Tadel unterliegt und als ſolche verwerflich und 
pflichtwidrig fei, tt jelten oder nie bezweifelt wor: 
den; dennod hat die Nüdficht auf die verichiedenen 
Motive der Y,, fowie auf ibre vielſachen Abjtufun: 
gen das Urteil der Moraliiten über die abjolute 
Verwerflichkeit jeder abfichtlichen Unwahrbeit jehr 
verjchieden modifiziert. Bejondere Schwieriateiten 
macht dabei einerfeit$ die jog. edle oder fromme L. 
(pia fraus), d. h. die, welche durch eine abfichtliche 
Unwabhrbeit einen guten Zwech erreichen will, an: 
dererfeits die jog. Notlüge, d. 1. diejenige, bei wel: 
cher man burd die L. entweder fid) felbjt oder an: 
dern ein Unheil oder ein Verſprechen eriparen zu 
fönnen und folglidy die Wahrheit verlegen zu müf: 
jen glaubt. Um über die verwidelten Kollifiong: 
fälle, die hier in der Wirklichkeit fehr wohl eintreten 


Luggarus, deutſcher Name von Locarno (}. d.). 

Zugger, fovicl wie Logger. 

Lugger-⸗Bank, j. Dogger:Bant. 

Lugier, ſ. Lygier. [Wartturm. 

Zug ins Land, ſoviel wie Ausſichtsturm, 

Lugo, Stadt in der ital. Brovin; Havenna, 
Hauptort eines Kreiſes, linls am Sento, Station 
der Linie Gajtel Bologneje-Ravenna der Sübbahn, 
bat ein Lyceum, ein Gymnafium, eine techniſche 
Schule, eine Kommunalbibliothet und zählt (1881) 
als Gemeinde 25862 E., welche bedeutenden Han: 
del mit Vieh, Hanf, Flachs, Wein u. ſ. w. treiben, 

Lugo, Hauptitadt der fpan. Provinz Lugo 
(9808 qkm, 1883 mit 421822 GE.) in Galicien, 
lint3 vom Minho, Etation der Eiſenbahn Palen— 
cia:Coruna, Sig eines Biſchofs, hat eine_got. 
Kathedrale aus dem 12. Yahrh., ein theol. Semi: 
nar, Öerberei, Fabriken für Cremor tartari, Tuch: 
waren, Hüte u. ſ. w. und zählt (1877) 18909 ©. 
Die Stadt wurde von den Nömern als Lucus 
Augusti gegründet, welche auch jchon die Schwefel—⸗ 
quellen in der Nähe benutzten. 

Lugols Jodlöſuug dient in der Chirurgie als 
desinfizierendes und äßendes Mittel und beiteht 
aus einer Yöjung von 12 god, nebjt 18 g Jod: 
falium in 300 g Waſſer. 

Lugos (ipr. Lugoſch), Marktfleden in Ungarn 
und Hauptort des Kraſſo-Szörenyer Komitats, 
an ber Linie Marchegg-Budapeſt-Vercsiorova der 
Eau Lean Staatsbahnen, zerfällt in 
Deutjch: und Romaniſch⸗L., die durch den Temes— 
fluß geichievden und mittel3 einer 95 m langen 
Brüde verbunden find. Die Bevölferung beträgt 
(1880) 12370 Seelen, wovon ein Drittel Deutiche, 
die übrigen Waladıen find. Sie treibt Handel, na: 
mentlich mit Wein, den die umliegenden Gebirge 
in vorzüglicher Qualität liefern. Die ſehr lebhaften 
Wochen: und Jahrmärkte zu L. find die bedeutend: 
jten in jener Gegend. %, it der Siß ber Komi— 
tatsverwaltung und eines grieh.:kath. (romani: 
chen) Bistums und hat ein Gymnaſium und eine 
ſchöne Kaſerne. L. war einjt eine ftarfe Feſtung, 
bat aber durch die Türlen viel gelitten und war 
1849 letzter Zufludht3ort der ungar. Armee. 

Lugubre (ital.), mufitaliihe Vortragsbezeich⸗ 
nung: traurig. . 

Lugubrität (lat.), Traurigteit, Düjterbeit. 

Lügumkloſter, Flecken mit Stadtrechten in der 
preuß, Provinz Schleswig: Holitein, Kreis Tondern, 
it Sit eines Amtsgerichts, bat Tabaksfabrilen, 
Weberei, Pferde: und Viehmärkte und zählt (1880) 
1450 meijt prot. E. Bon dem 1173 geitifteten und 
1548 aufgehobenen Giftercienferklofter ift noch die 
ſchöne Kirche vorhanden. 

—— Dorf im öftl. Mähren, Bezirks: 
bauptmannichaft Ungariich:Brod, mit(1881) 9541 E. 
law. Zunge. In der Näbe iſt der gleichnamige Kurs 
ort mit einer der felterfer ähnlichen Mineralquelle. 


Luina — Luiſe (Königin von Preußen) 


Bol. Küchler, «Der Kurort 2. in Mähren» (2. Aufl., 
Wien 1883). 

Luing, Bolt in Sübafrifa in den Thälern des 
Zambeſi nad) feiner Bereinigung mit dem Tſchobe, 

hört der großen Bantufamilie an, fpeziell zu den 

og. Ma:talataftämmen, welde von den Ma:fololo 
unterworfen wurden. Pinto nennt das betreffende 
Bolt L., andere nennen es Lui oder Rui. Die 
Luinaſprache zeigt mit der Sprache der Ba:rotfe die 
engite Berwandtichaft. 

Luini oder Yuvini (Bernarbino), berühmter 
Maler der mailänd. Eule, geb. um 1470 in dem 
dleden Yuino am Lago⸗Maggiore, geit. um 1529. 
er iit fein Nachahmer Yeonardos da Binci, fondern 
gehört vielmehr der einheimiſchen Schule Mailands 
an, welche durd; Leonardo allerdings weſentliche 
Reformen empfangen hat. Taneben ericheint er 
aber als ein durchaus jelbitändiger Künitler, wel: 

er auf realiſtiſcher Baſis fich berangebildet hat. 

t vereinigt die zartejte Naivetät und Innigkeit 
mit der höchſten Schönheit. Sein Kolorit ıft warm 
und reich, auch in den Fresfobildern, feine Kom: 
pofition und Zeihnung untadelhaft, der Ausdrud 
ot großartig. Yu jeinen in der fpäteften Zeit ent: 
ftandenen Werfen gehören eine Anzahl von Fresken 
aus dem Marienleben zu Saronno im Mailändi: 
ſchen (1525) und einige Bilder in der Brera zu 

ailand. Die höchſte Vollendung der Technik zei: 
gen jein mit dem Lamme jpielender Johanneslnabe 
(in der Ambrofiana zu Mailand) und feine Hero: 
dias (in der Tribuna zu Florenz), die beide lange 
Zeit al3 Meijterwerte Leonardos galten. Seine 
Freslen finden ſich ſämtlich in Mailand umd in der 
Umgegend; jeine Hauptarbeiten find Ehrifti Geiße— 
lung in San:Giorgio, eine Dornentrönung in Sans 
Sepolcro (in 38 Tagen vollendet), eine Anbetung 
der Weiſen in San-Euftorgio, eine Madonna in 
Sta.-Maria delleGrazie, endlich mehrerenusgefägte 
Hresten in der Brera, vor allem aber eine Madonna 
und eine lolofjale Kreuzigung in Sta.Maria degli 
Angeli zu Lugano, um 1529 vollendet. — Sein Sohn, 
Aurelio!., war ebenfalls ein tüchtiger Maler. 

Zuino oder Yuvino, Fleden im Diſtrikt Ba: 
reje der ital. Provinz Como, Geburt3ort des berühm: 
ten Malers Bernardino Luini (f. d.), liegt 200 m 
über dem Meere, 16 kın weſtlich von Lugano, nahe 
bei der Mündung der Trefa auf dem linken Ufer 
des Lago Maggiore an der Linie Vellinzona-Sefto: 
Galende, von der bier eine ſchmalſpurige Straßen: 
bahn nad Yugano abzweigt, befist mehrere Kirchen 
und Kapellen, einen alten Palazzo der Familie Gri- 
velli, einige Villen und Fabriten und als inter: 
nationale Station der Gotthardbahn und des 
Dberitalieniihen Bahnnetzes einen großen Bahn: 
hof und zählt (1881) 2291, ala Gemeinde 3540 E., 
deren Haupterwerbsquellen neben Feld: und Wein: 
bau Aleingewerbe und Handel, die Baummoll: 
und die Seideninduftrie find. Ein Standbild Gari: 
baldis auf der am Ufer gelegenen Biazja Gari: 
baldi, dem aröhten Blape des Fledens, erinnert an 
das Gefecht bei Y., mit dem Garibaldi (15. Aug. 
1848) den Angriff auf die Öfterreicher einleitete, 

Luis de Leon, ſpan. Theolog und Dichter, geb. 
1527 zu Belmonte, ftudierte Theologie zu Sala: 
manca, trat 1543 in den Auguitinerorden ein, 
wurde 1561 Profeſſor der Theologie zu Salamanca. 
Im J. 1572 wurde er vor der Inquiſition ange: 
Iagt, teheriiche und anftöhige Sätze vorgetra: 
gen zu haben, und erjt 1576 freigeiprocden, Gr 
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ftarb 23. Aug. 1591. Bol. Wilkens, «Fray L.» 
(Halle 1866); Reuſch, «Luis de Leon» (Bonn 1879), 
Seine Schriften wurden herausgegeben von Anton 
Merino (6 Bde., Madr. 1804—16). 

Suife (Auguite Wilhelmine Amalie), Königin 
von Preußen, Gemahlin Friedrich Wilhelms III., 
geb. 10. März 1776 zu Hannover, wo ihre Vater, 
der Herzog Karl von Medlenburg - Strelis, Rom: 
mandant war, verlor im fechiten Jahre ihre Mut: 
ter, eine geborene Prinzeſſin von Heſſen-Darmſtadt, 
und blieb hierauf der Aufficht eines Fräuleins von 
Wolzogen anvertraut. Später wurde fie ihrer 
Grofmuutter, der Yandgräfin von Heflen:Darmitadt, 
zur fernern Erziehung und Bildung übergeben. 
Infolge der Unruhen des franz. Revolutionskriegs 
begab fie ſich mit ihrer ältern Schweſter Charlotte, 
die 1818 ald Gemahlin des Herzogs Friedrich von 
Sadjen:Hildburghaufen ftarb, nad Hildburghau— 
fen, wo fie bis zum März 1793 blieb. Auf der 
Nüdreife lernte de in Sranffurt a. M. der nad): 
Berne König Friedrih Wilhelm IT. (f. d.) von 

reußen als Kronprinz kennen, auf den ihre Schön: 
beit, Anmut und der Adel ihres Weſens einen 
tiefen Eindrud machten. Der Brinz verlobte fich 
mit ihr in Darmftadt 24. April 1793, aber die Ber: 
mäblung erfolgte wegen des Kriegs erit 24. Dei. 
Stet3 wußte fie das Hlüd eines mufterhaften Fa: 
milienlebens zu bewahren. 

Als der Krieg den König 1806 ins Feld rief, 
folgte fie ihm nach Thüringen. Nach der Schlacht 
bei Jena begab fie fih mit ihm nadı Königsberg. 
Nachdem in den Schlachten von Eylau und Fried: 
land der lehte Hoffnungsſtrahl für Preußen er: 
lojchen, ging fie in das feindliche Hauptquartier 
nah Tilſit, um durch perfönliche Dazwiſchenkunft 
von Napoleon gelindere Bedingungen für Preußen 
zu gewinnen, Allein der Zwed ihrer Reife war 
verfeblt. Später wandte fie fich mit ihrem Gemahl 
nad) Memel. Alle Yeiden, welche der unglüdliche 
Krieg über fie und ihr Haus brachte, trug fie mit 
Ergebung. Ant 16. Yan. 1808 ging fie mit ihrem 
Gemahl von Memel nad Königsberg, unternahm 
von bier aus gegen Ende des Jahres eine Neife 
nach Petersburg und kehrte mit dem König 23. De. 
1809 nad) Berlin zurüd. Während eines Beſuchs 
bei ihrem Bater in Strelik ertrantte fie auf dem 
Luſtſchloſſe Hobenzierik und ftarb dajelbit in den 
Armen ihres Gemabls 19. Juli 1810. Der allge: 
meine Schmerz ſprach laut für den Wert der 
Hingefchievenen. Ihre Überreite wurden in dem 
Schloßgarten zu Charlottenburg beigejekt, wo ihr 
von ihrem feit 1840 neben ihr ruhenden Gemabl 
ein ſchönes Mauſoleum mit der von Rauch geichaf: 
fenen edeln Geftalt der Königin auf einem Ear: 
tophag errichtet wurde. (S. Tafel: Bildnerei 
VI, 3.) Ihrem Andenken iſt das Quifenftift in 
Berlin, eine Anftalt zur Erziehung junger Mädchen, 
und der am 3. Aug. 1814 geftiftete Luiſenorden 
newidmet. Am 10. März 1876 wurde die Säkular— 
feier ihrer Geburt in aanz Preußen feitlich began- 
gen und dabei die Errichtung eines Etandbildes 
der Königin im Thiergarten zu Berlin eingeleitet, 
welches dann am 10. März 1580 enthüllt wurde. 
68 befindet fih unweit der Rouſſeau-Inſel, gegen: 
über dem Standbilde Friedrich Wilhelms III.; auf 
niedriger achtediger Baſis ſteht der 4 m hohe m: 
lindrijche Unterbau, auf welchem ſich die 3 m en 
weiße Marmoritatue der Königin (von E. Ende) er: 
hebt; das Haupt iſt leicht geſenkt und mit einem 
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Diadem bevedt; das lange Gewand mwallt in breis 
ten Falten herab. 

Bol. Adanıi, «L,, Königin v. Preußen» (10. Aufl, 
Perl. 1882); Hudfon, «Life and times of Louisa, 
Queen of Prussia» (2 Bde., Lond. 1874); Engel, 
estönigin 2.» (Berl. 1876); Aludhobn, «2., Königin 
von Preußen» (Berl. 1876); Mommien und H. von 
Treitſchke, «Slönigin 2,» (Berl. 1876). , 

Luife Ulrike, Königin von Schweden, eine 
Schweiter Friedrichs d. Gr. von Preußen, geb, 
24. Juli 1720, vermäblte id 1744 mit dem Kron— 
prinzen und nachmaligen König Adolf Friedrid 
von Schweden. Sie jtiftete 1753 die_Alademie 
der ſchönen Litteratur und Geſchichte zu Stodholm, 
ebenfo die Bibliothek und das Kunſtlabinett im 
Schloſſe zu Drottningholm und das Mujeum zu 
Stodholm, In polit. Beziehung ſuchte fie ihren 
Gemahl vom Reichsrat unabhängiger zu machen, 
wodurch fie fi unter den Großen des Landes 
Feindſchaft zuzog. ie ftarb 16, Juli 1782, 

Luife Henriette, Kurfürjtin von Brandenburg, 
Gattin des Großen Kurfürſten, geb, im Haag 
17.(27.) Nov. 1627, geit. 8. (18.) Juni 1667, gilt für 
die Berfajlerin von vier Kicchenliedern, deren be: 
rühmteltes xJeſus, meine Zuverficht» ihr jedoch 
nit mit Gewißheit zugejchrieben werden fann. 
Gine Nachricht nennt Hans von Aſſig als Ver: 
fofier. Die drei andern find: «Ich will von meiner 
Difiethat», «Gott, der Reichtum deiner Güte», 
«Nun aber, ihr Tyrannen», 

Luiſe (Maria Therefin) von Bourbon, Gemah— 
lin des Herzogs Ferdinand Karl ILL. von Barma, 
de3 Sohnes des Herzogs Karl IL. (j.d.) von Barma, 

Luiſe von Savoyen, Herzogin von Angou: 
löme, geb. 1476 ald Tochter des Herzogs Philipp 
von Savoyen, wurde 1490 mit Karl von Orléans, 
Grafen von Angoulöme, vermäblt, der 1495 jtarb. 
Als ihr Sohn Franz I. 1515 König wurde und fo: 
fort nad) Italien 309, führte 2. die Negentichaft in 
Gemeinſchaft mit dem Kanzler Duprat, Nach der 
Geſangenſchaft ihres Sohnes 1525 bradte fie die 
Ligue von Cognac zu Stande und fchloh 1529 den 
Tamenfrieden zu@ambrai. Sie ftarb 14. Sept. 1531. 

Luiſenburg, ſ. unter Nleranderbad. 

Luiſenorden, preuß. Frauenorden, von König 
Friedrich Wilhelm III. 3. Aug. 1814 geftiftet und 
von feinen Nachfolgern 1848, 1849 und 30, Dit, 
1565 erneuert und erweitert, wird an preuß, Frauen 
und Jungfrauen als Belohnung für Verdienite um 
das Vaterland, bejonders in Kriegszeiten, verliehen 
und zerfällt in zwei Klaſſen. Das Ordenszeichen 
der eriten Klaſſe it ein ſchwarz emailliertes gol: 
denes Kreuz, welches im blauen Mitteliilde den 
von jieben Sternen umgebenen Namenszug L trägt, 
während bie zweite Klaſſe in einem ſolchen ſchwar 
entaillierten ſilbernen Kreuz beiteht. Das Band ijt 
weiß mit drei Schwarzen Streifen. Vgl. 2. Schnei: 
ber, «Der L.» (Berl. 1867). 

Luitprand, joviel wie Liutprand. 

Lukaris Eyrilluß, ſ. Cyrillus Lukaris. 

Lukas, nach der kirchlichen überlieferung der 
Verfaſſer des dritten lanoniſchen Evangeliums und 
der Apoftelgefhichte, war ein Miſſionsgefährte des 
Vaulus, der ſich dem Apoftel in Troas vor feiner 
fiberfahrt nad Macedonien angefchlofien zu haben 
ſcheint und ibn feitdem auf allen Reiſen begleitete. 
Sein über dieje Reifen verfaßter Bericht liegt, frei: 
lid) ſtark überarbeitet und teilweije verkürzt, dem 
zweiten Teile der Apoſtelgeſchichte (f.d.) zu Grunde, 
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deren Verfafjer die erfte Berfon des Berichterftat- 
ters öfters beibehalten und dadurch den Schein er: 
wedt hat, mit 2, eine Perſon zu fein. Infolge 
deſſen wurde auch das mit der Apoftelgefchichte ein 
größeres Ganzes bildende dritte Gvangelium als 
ein Werk des 2, betrachtet, Grit die neuere Kritik 
hat gegen diefe Annahme gegründete Zweifel er: 
hoben und beide Schriften dem Anfang des 2. Jahr). 
zugewiefen. Das Gvangelium rührt von einen: 
pauliniichen Chriſten vermittelnder Richtung ber 
und berubt auf einer Bearbeitung älterer Quellen, 
über deren Beichaffenheit jedoch die kritiſchen An: 
fihten noch ziemlich auseinandergeben. _ Wahr: 
ſcheinlich liegen mehrere Quellen, die zum Teil auch 
in dem erften und dritten Gvangelium benukt, zum 
Teil aber dem Verfaſſer eigentümlich find, zu 
Grunde; der Stoff jelbit ijt aber frei bearbeitet umd 
teilmeife aufs geitvollite weiter gebildet. Nach 
Kol, 4, 1a war L. Arzt. Die jpätere Tradition läßt 
ihn zu Antiochia in Syrien geboren fein, zäblt ihn 
u den 70 Züngern und sn ibn zum Maler. Er 
fol über 80 J. alt geworben, zu Theben in Böotien 
eines natürlichen Todes gejtorben, fein Leichnam 
aber auf Befehl des Kaiſers Gonjtantius nach Kon— 
ltantinopel gebracht worden fein, Die fath. Kirche 
bat dem 2, den 18. Dft. geweiht. Pal. Lipfius, 
«Apolrypbe Apoitelgeidichten» (Braunfchw. 1884). 
ufasbilder, — Evangeliſten Lukas 
gemalte Porträts der Madonna, werden mehrfach 
gezeigt und ſind Erzeugniſſe der byzant. Kunſt. 

Lukaſchwarz, oviel wie Anilinſchwarz, ſ. unter 
Anilinfarben. 

Lukas van Leiden, eigentlih Lukas Ya: 
kobsz, einer der bebeutenditen holland, Künſtler 
aus der eriten Hälfte des 16. Jahrh., geb. zu Lei: 
den 1494, genoß anfangs den Unterricht feines Ba: 
ters Hugo und fpäter des Cornelis Engelbredtien. 
Gr malte in Öl, Wajjerfarben und auf Glas, jtadı 
in Kupfer und zeichnete, obwobl feltener, für den 
Holzſchnitt. Die ältejten Kupferftiche, welche er 
datiert, find von 1508 und zeigen bereits große 
Fertigkeit in Handhabung des Grabſtichels. Im 
12. Jahre malte er in MWajlerfarben einen beit. 
Hubertus. Im J. 1521 ließ er id in Antwerpen 
nieder, wo er Dürers Belanntihaft machte, ber 
auf feiner niederländ,. Neife ibn befuchte und audı 
porträtierte. Doch fiedelte L. bald wieder nad) Lei: 
den über und ftarb dajelbit 1533. In der Daritel: 
lung des damaligen Yebens, insbejondere des Le: 
bens feines Volls, welches eine ſcharf verjtändige 
und eine phantaitiiche Auffaſſung der Dinge wenig 
verschmolzen nebeneinander gehen lieh, bewegt er 
ſich mit Geihid. Mehr als ein anderer Hünftler 
damaliger Zeit zieht er auch das Heilige in den Be: 
reich des Profanen hinab; feine biblischen und le: 
gendariichen Daritellungen find von einem genre: 
artigen Wejen durchdrungen, das_oft ans Poſſen— 
bafte ftreift, Am befanntejten üt 2. durch feine 
Kupferſtiche, deren er gegen 170 in veridiedenen 
Formaten geliefert. Zu den vorzüglichiten gehören: 
die Paſſion Chriſti (14 Blatt, 1521), die große Aus: 
ftellung Chrijti mit mehr als hundert Figuren 
(1510), der alvarienberg (1517) u. ſ. w. Zu den 
ſeltenſten Blättern gehören: eine Ruhe der heiligen 
Sentilie in großem Format, die Hagar und der 
Eulenspiegel, Gegen Ende jeines Yebens bemüht: 
fih L., den idealern Stil der Jtaliener fich zu eigen 
zu machen, was ihm indes bei jeinem wenig vor: 
gebildeten Schönheitsgefühl nicht mebr gelang. 
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Unter feinen Gemälden find zu nennen: das Jüngſte 
Gericht (auf dem Stadtbaufe zu Leiden), die Shad) 
fpieler (in Berlin), die Viſion des Auguftus (in der 
atademiichen Galerie zu Wien), ein tylügelaltar in 
Baris, ein anderer zu Antwerpen u. |. w. 

Zufafzetwiez Jof. von), poln. Hiftorifer, geb. 
30. Nov, 1797 zu Kromplewo unweit Poſen, be: 
ſuchte das pofener Mariengymnaſium und die Uni: 
verjität zu Kralau und wurde 1829 Bibliothekar 
der Raczynſtiſchen Bibliothek in Bojen, in welder 
Stellung er bi! 1852 verblieb. Auch gründete er 
daſelbſt mit dem Profeſſor Boplinfti eine poln. Bud): 
bandlung und Bucdydruderei, desgleichen eine litte: 
rarijche Zeitjchrift: «Orgdownik» und redigierteeine 
Voliszeitſchrift: « Przyjaciel ludu», Gr veröffents 
lichte: «Hiſtor. Nachricht über die Dijfidenten in 
der Stadt Poſen im 16. und 17. Jahrh.“ (Bol. 
1832; deutich von Balikli, Darmt. 1843), « liber 
die Kirchen der Böhmischen Brüder im ehemaligen 
Großpolen» (Bof. 1835; deutid) von Fiſcher, Oräb 
1877), «Geſchichte der Kirchen des helvetiichen 
Glaubenäbelenntnijjes in Litauen» (2 Bde., Pol. 
1842; deutſch, Lpz. 1850), « Geſchichte des helveti- 
ſchen Belenntnifjes in Stleinpolen» (Pof. 1853), 
« Geihhichte der Unterrichtäanitalten in Bolen und 
Litauen» (4 Bde., Pol. 1849-51), « Geihichtlid: 
ſtatiſt. Beichreibung der Stadt Bojen in ältern a 
ten» (2 Bde,, Poſ. 1838; deutſch von Tiesler, Poſ. 
1878) und «Geichichte aller kath. Kirchen in der 
ehemaligen pojenichen Tiöceje» (3 Bde., Poſ. 1858 

63). 2. 309 ſich 1852 nad dem Dorfe Tar: 
goſzyce bei Kobylin zurüd, gab nod) eine «Geſchichte 
der Städte des Kreiſes rotofhin» (2 Bde., Bol. 
1869) heraus und jtarb 18, Febr. 1872, 

Luken heiben die rechtwintelig in die Verdede der 
Schiffe geichnittenen Öffnungen, welche dazu dienen, 
die Kommunilation zwijchen den verichiedenen Ho: 
rizontalräumen mit dem Oberded zu vermitteln. 
Zum Abhalten des Seewajlers find fie mit mehr 
oder minder hoben Schwellen (Lulenfille) un: 
geben. Bei ichlechtem Wetter werden fie mit hölzer: 
nen, etwas fonver gebogenen Dedeln zugededt, waſ⸗ 
ferdichte geteerte Yeinwand darübergezogen und feit: 
genagelt oder gekeilt (geichaltt). Auf Handelsſchiffen 
geſchieht lekteres bei den L., welche zu den Ladungs⸗ 
räumen führen, fofort, wenn das Schiff in See gebt. 

Zufianos, gried. Schriftiteller, |. Qucianus, 

Lufmanier, Alpenpaß an der Grenze der 
ſchweiz. Kantone Graubünden und Tefjin, zwiichen 
den öjtlichiten Ausläufern der Gotthardgruppe und 
den zum Adulagebirge gehörenden Medeljerbergen 
gelegen, verbindet das graubündiiche Val Medels 
mit dem teſſiniſchen Val Blenio. Schon im Mittel: 
alter al3 einer der bequemiten Alpenübergänge 
ſtark frequentiert und mit Hoipizen verjehen, wurde 
der Paß 18735—77 ſahrbar gemadt. Die PBoit: 
ſtraße über den L. zweigt bei Diſentis (1159 m) 
von der Oberalpitrabe ab, überjchreitet den Border: 
rhein, jteigt in vielen Windungen und 11 Tun: 
nels durch die wilde Felsſchlucht des Mittel: 
rheins hinauf und erreicht durch das einförmige 
Hochthal Bal Medels die Paßhöhe (1917 m, 21 kın 
von Difentis), am Fuße des ausjichtsreichen Scopi 
(3200 m), welde die Grenze der beiden Kantone 
und die Mailericheide zwiichen Nhein und Tejjin 
bildet. Am Südabhang wendet ſich die Straße nach 
SD. und D., zieht jih durch die Weiden und 
Baldungen des Val Sta.:Maria nad) Dlivone 
(895 m) im Bleniothale und erreicht dem Brenno 
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folgend Biasca (310 m, 62 km von Difentis) an 
der Gotthardbahn. 

Luknuow (Yalnau), eine der größten Städte 
Hindoftan?, Hauptort der Divifion Luknow des 
Cheftommiſſariats Oude (f.d.), liegt auf dem rechten 
Ufer des ſchiffbaren Gangeszuflujies Gumti, über 
welchen eine Stein:, eine Schiff: und eine Gifen: 
brüde führen, zählt (1881) 261303 E. und gewährt 
mit ihren vielen Moſcheen, Minaret3, Maufoleen, 
Pagoden, Paläſten, Gärten u, ſ. w. einen impo— 
ſanten Anblid, dem jedoch das Innere nicht ent: 
ſpricht. Die Altſtadt im Süden, von den unterſten 
Klaſſen dicht eng enthält meijt nur Yehm: 
häuser und Hütten, ſowie krumme, enge, ſchmutzige 
Gaſſen. Die Neuftadt, längs des Gumti, umfabt 
dagegen viele Brachtgebäude und Bartanlagen, fo: 
wie, hauptjächlic aus der Zeit von Aſof-ed-⸗Daulah 
(1775—97) , eine ununterbrochene Neibe weitläuft: 
ger, im per).:ind. Spißbogenſtil aufgeführter, ehe: 
mals königl. PBaläfte, Die meijten diejer Paläſte 
und Gärten find jedoch, namentlich feit Entthro: 
nung der Dynaftte, im Verfall. Veſonders be: 
merlenswert find: die Imämbärah, eine Moſchee 
mit dem Maufoleum Ajof:ed-Daulahs, 1780— 54 
aus weihem Marmor erbaut, eins der ſchönſten 
Dentmäler moslem, Arditeltur in Indien; der 
Mottie: Mahal (Berlenpalait), berübmt durch feine 
Sammlungen orient. Handichriften; die impofante 
Moſchee Schah-Nadſchif, der umfangreiche Kaiſer— 
bagh Kaiſergarten), ver Sekandrabagh (Alerander: 
garten). Auch die Umgebungen der Stadt belun— 
den die Brachtliebe der frühern Fürften und Großen 
von Dude, So befinden ſich im Süden die Tſchar— 
bagtı (Vier Gärten) und weiterhin der Alambagb 
Va ei mit einer geichmadvollen Moſchee. 
Im linten Ufer des Gumti liegen die frühere M : 
nagerie mit dem Schauplage für Tiergefechte, der 
große Padiihahbagh oder Königsgarten; dann 
7—8 km im Siübojten der Stadt, diesjeit des Luſt⸗ 
ſchloſſes und Jagdparks Dilkuſcha, der Palaſt Con: 
ſtantia, ein — * mit einem Aufwande 
von 150000 Pfd. St, aufgeführter, die verſchieden— 
ften Bauſtile in ſich vereinigender Bau, der das 
Grab des Gründers, Claude Martin, enthält, 
eines Sranzofen aus Lyon, der fi vom gemeinen 
Soldaten zum Generalmajor und Refidenten der 
Ditindiihen Kompagnie — —— hatte 
und einen Teil ſeiner Reichtümer zu milden Stif: 
tungen verwendete, namentlid) für die Erziehungs: 
anitalt Ya Martiniere. 

Schon zu Atbars d. Gr. Zeit war 2. eine grofie 
Stadt, aber erjt, nachdem es 1775 ftatt Faiſabad 
Nefivenz geworden, erhielt e3 jeine Prachtbauten. 
Bereits gegen Ende des 18. Jahrh. galt es nächt 
Delhi als die reichſte Stadt des moslem. Indien, 
und als nad dem Falle der Moguldynajtie der 
Glanz Delhis erloſch, konnte keine andere Stadt 
mit 8, rivalijieren. Der Seapoy:Aufitand von 
1857 und 1858 verſetzte indes dem Glanze und 
dent Wohljtande der Stadt einen harten Schlag. 
Die Meuterei begann bier 10, und 11. uni 1857, 
General Yawrence (f. d.), bei einer Rekognoszie— 
rung 30, Juni zurüdgemorfen, verwandelte die Ne: 
fidentichaftsgebäude ın eine Art Feſtung, in welche 
fi die Engländer in geringer Zahl mit rauen 
und Kindern verichlojien. Nachdem Lawrence 
2. Juli, fein Nachfolger Banks 21. Juli gefallen 
war, festen die VBelagerten unter Brigadier Sir 
Sohn Inglis mit beldenmütiger Ausdauer die 
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Verteidigung fort und fchlugen drei eg 
(20. Juli, 10. Aug. und 5. Sept.) zurüd. ad 
dem Falle von Delhi wurde 2, fogar Gentralpunft 
der ind. Inſurrektion. Die Generale Dutram und 
Havelod zogen nun mit einigen taujend Mann 
heran, und letzterer erzwang ſich, nad dem Siege 
bei Alumbagh, unter mörderitchen Kämpfen 26.Sept. 
den Meg nad) dem Nefidentichafttgebäude, von wo 
aus man die brit. Poſitionen erweiterte und den 
Berteidigungsfanıpfmit Eifer fortfegte. Am 17. Nov. 
vereinigte fi fodann der Dbergeneral Sir Colin 
Campbell mit Havelod. Dennoch konnten ſich die 
Briten nicht gegen die auf 50000 Mann angewad): 
ſenen Inſurgenten halten und zogen fich in der 
Nacht vom 22. Nov. nad Cawnpore zurüd. Aber 
ſchon 19. März 1858 fiel die Stadt nad) ſechstägi⸗— 
gem Kampfe in die Hände der Briten unter Camp: 
bel und Dutram. Bol. Rees, «Die Belagerung 
von %.» (Lpz. 1858). 

Lufojanotv, Kreisjtadt im ruſſ. Gouvernement 
Niſhnij-Nowgorod, mit (1882) 2588 E., welde 
Handel mit Yandproduften und Vieh treiben, auch 
eine Bottafche: und eine Lederfabrif unterhalten. 

Lufow, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Siedletz in Polen, Station der Eifenbahnen War: 
ſchau⸗Breſt⸗Litowsk und Iwangorod⸗L. zählt (1882) 
11028 E. welde bedeutenden Handel mit vor: 
zuglichem Weizenmehl treiben und Bier: und Bor: 
terbrauereien unterhalten. 

Lufrativ (lat.), gewinnbringend; lukrieren, 
gewinnen, Vorteil haben. 

Lukſor, ägypt. Dorf in dem alten Stadtbezirk 
von Theben, eine ftarle halbe Stunde ſüdlich von 
Karnak, hart am öſtl. Nilufer gelegen. Der arab. 
Name el ugsür (die Burgen) iſt offenbar von den 
gewaltigen Ruinen des dortigen Tempels herge: 
nonımen. L. wird in neuerer Zeit viel von Touri- 
ften beſucht, e3 iſt Siß von Konfularagenten und 
bejikt ein Hotel. Der ftattliche, von Amenophis ILL. 
erbaute, von Namfes II. fortgejete Tenıpel des 
Ammon ftand durch eine lange Widderreihe mit den 
Zempeln von Karnak in Verbindung. Bor den 
Pylonen desRamfes wurden von demjelben Könige 
die beiden Obelisken errichtet, von denen der eine 
Heinere, 20 m hohe 1831 nad) Paris gebracht und 
auf der Place de la Concorde aufgeftellt wurde, 

Zuftuds (lat.), Häglich, tranervoll. 

Zufubration (lat.), das Arbeiten bei Licht, 
Nachtarbeiten, Nactitudieren: auch das Erzeugnis 
desjelben, die bei Licht gefertigte Arbeit; luku— 
brieren, bei Licht, in derNacht ftudieren, arbeiten. 

Lukuga, der weitl. Ausfluß des Tanganjikafees, 
ſ. unter Congo. 

Lukulent (lat.), lihtvoll, deutlih; Lukulenz, 
Helle, Deutlichteit , namentlich des Druds. 

Lukulliſch, in der Weile des Lucullus (f. d.), 
üppig, ſhwelgeriſch. 

Luleä, DEREN de3 Norrbottena:Pän (Schwe- 
den), an der Mündung des Lule:elf (f. d.), zählt 
(1853) 3183. G., welche bedeutenden Handel mit 
Holz, Eifen, Lachs und Renntierhäuten treiben. 

Lule⸗elf, Fluß in Schweden, etwa 400 km lang, 
entipringt an der norweg. Grenze in dem Gebirg: 
jee Virijaur (580 m), bildet mitten im norrbottni: 
ſchen Gletichergebiete die großartige Seereihe Qu: 
lejaur (140 km lang), wo bei dem « Stora Siö: 
fallet» der obere Eee fi von 39 m Höhe in den 
untern ſtürzt. Weiter öftlich folgt der noch bedeu: 
tendere Waſſerfall Njiommelfasta (Hafeniprung) 
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von 75m Höhe. Er mündet bei Luleä in den Bott: 
niihen Meerbuien. 
Lulliſche Kunft, S. unterQu [lu 8 (Raimundus). 
Lullus, angelſachſ. Miffionar, Mitarbeiter und 
Nachfolger des Bonifacius, wirkte in Friesland, 
Ihüringen und Helen, bradte 751 vom Bapit 
Zadarias das berühmte Privilegium des Kloſters 


| Fulda heim, ward 754 von Bonifacius zu feinem 


Nachfolger als Erzbiichof von Mainz geweiht, grün: 
dete 765 das Kloſter Hersfeld und jtarb hier 786. 
Val. Hahn, «Bonifacius und 2.» (Lpz. 1883). 
Zullus (Raimundus), Scholaſtiker und Aldi: 

mijt, geb. in Palma auf der Inſel Mallorca 1234, 
widmete ſich zumächft dem Kriegshandwerk, ergab 
ſich aber fpäter der Asceſe und bereitete fi zum 
Miſſionar vor. Gleichzeitig fcheint er feine « große 
Kunft», wie er fie jelbft nannte, erfunden zu haben, 
welche ihm — eine himmliſche —— 
niederzuſchreiben und befannt zu machen befahl. 
Er reiſte nun nah Nom, Paris und wieder nach 
Stalien, um fein Reformationswerk zu fördern, 
und von da nad) Afien und Afrila. Spüter ging 
er noch zweimal nad Afrika und jtarb an den Fol— 

en der dort erlittenen Mißhandlungen auf feiner 
Rüdfahrt 30. Juni 1315. Einen großen Teil der 
zahlreichen Schriften 2.’ bat Salzinger («Opera 
omnia», 10 Bde., Mainz 1721—42) heraudgegeben. 
Die Ars magna Lulli oder Lulliihe Kunit, 
welche fpäter von Bruno (f. d.) wieder bearbeitet 
wurde, ift ein Verſuch zu ſchematiſcher Anordnung 
der Begriffe zum Behuf einer überfichtlihen Er: 
fenntnis und einer fihern Beweisführung. 2. bat 
auch Gedichte in catalaniiher Sprade binterlaflen, 
die Roſello («Obras rimadas», Palma 1859) ver: 
Öffentlichte. Bal. Heliferich, «Naymundo 2, und die 
Anfänge der catalaniichen Öitteratur» (Berl. 1858); 
F. de Paula Canalezas, «Las doetrinas del Doc- 
tor Raimundo Lullo» (Madr. 1870). 

‚Zully (Giovanni Battifta), berühmter Kompo— 
nift und Schöpfer der franz. Großen Oper, geb. zu 
Florenz; 1633 al3 der Sohn eines verarmten Edel: 
manns, fam mit 13 Jahren nad) Paris in den 
Haushalt der Prinzefin von Montpenfier, und 
zwar al3 Küchenjunge. Durch Geigenfpiel offen: 
barte er zu feine mufitalifchen Anlagen und 
machte dadurd fein Glüd, indem er eine Stelle bei 
den Vingt:quatre Violons oder der Grande Bande 
(Hoftapelle) Ludwigs XIV. erhielt. Hier erwarb 
er ſich die Gunft diefes Monarchen durch verfchies 
dene Kompoſitionen, und 1652 wurde ihm die Lei— 
tung einer neuen Muſiktruppe, zum Unterfchiede 
von der Grande Bande die Petits Violons ge: 
nannt, übertragen, mit welder er als gefchidter 
Dirigent und beliebter Komponift bald den Ruhm 
der alten Vierundzwanziger verduntelte. Belon: 
der3 wandte er feine Thätigfeit in der Kompoſition 
den fog. Ballett3 oder Mascarades bei Hofe zu, die 
aus Tänzen mit eingeftreuten Verſen bejtanden. L. 
verband ſich 1664 mit Molitre und fchrieb zu meb: 
rern von deſſen Stüden die Mufif. Ludwig XIV. 
übertrug ihm endlich die Oberleitung des gelamten 
Hofmuſikweſens und verlieh ihm zugleich noch ver: 
jchiedene andere Hofämter. Im $ 1672 erbielt 2, 
das Privilegium zur Errichtung eines Operntheaters 
(einerfog. Acad&mieroyalede musique). L. gab den 
Franzoſen eine eigene nationale Oper ; feine Wirffam: 
feit erhielt hiermiteine hohe Funftgefchichtlihe Bedeu: 
tung. Die erite Oper, welche er zur Aufführung 
brachte, war «Lies fetes de l’Amour et de Bacchus» 
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(1672). Dieſer folgten 1683—87 noch 16 andere, wie 
«Cadmus», « Alceste», « Thesce», « Atysm, « Bel- | gehörig, Mond ...., miond.... 
lerophon », «Psych6», «Phaeton», «Armide» u. a., | Lunarium (vom lat. luna, Mond), Apparat 
nebit verſchiedenen größern Balletten. Dieſe Opern, | zur Beranichaulidung der Bewegungen der Grde 
mit ihren meijt von Quinault verfaßten trefflihen | und des Mondes, beiteht aus Heinen, an Dräbten 
Tertbüchern, behaupteten ein Jahrhundert hin: ; befejtigten, durch ein Drehwerk bewegten Kugeln. 
durch, bis auf Glud, in Frankreich den erften Rang | Luna sylva (lat.), Wald im alten Germanien, 
und fanden nur in denen Rameaus gewichtiae | das jegige Mähriſche Gebirge. 
Stebenbubler. %. war jo fruchtbar ala Kompontit ; Lunation, die Geſamtheit der verichiedenen 
für die Bühne, daß er fait 20 jahre lang mit jeinen | Lichtgeitalten (Bhajen) des Mondes: Neumond, 
Werfen allein das parijer Operntheater verjorgte. } erites Viertel, Vollmond, lektes Viertel; auch die 
Seine Mufik ift in den Tänzen lebhaft, im Rhyth— | Zeit, innerhalb deren der Wechſel diejer Phaſen von 
mus mannigfaltig, volllommen bühnengemäß und | jtatten gebt, alſo ſoviel wie ſynodiſcher Monat. 
durch und durch franzöſiſch. Seine ſonſtige Nufilt | Lunatiſch (lat.), mondfüchtig. 
bat geringern Wert, obwohl feine Kirchenjtüde in|j Lunch ( uncheon, engl.), nad engl. Eitt: 
Frankreich ebenfalls hoch im Anfehen ftanden; eine | das zweite (warme) Frühſtüch gegen Mittag. 
derartige Kompofition führte auch ſeltſamerweiſe Zund (mittellat. Londinum Gothorum, aud 
2.3 Tod herbei. Er hatte Anfang 1687 zur Yeier | Lundona, Lundia), eine der älteften Städte des 
der Genejung Ludwigs XIV. von einer Krankheit | jfandinav. Nordens, in der Provinz Schonen, Län 
ein Tedeum geichrieben, bei deſſen Aufführung er | Malmöhus, im füdl. Teile von Schweden, Sta: 
in Feuer des Taftierens (bei welchem damals mit | tion der Linie yallöping : Malmö der Schwediſchen 
einem auf den Boden gejtoßenen Stabe der Talt | Staatsbahn, von welder bier eine — 
marliert wurde) mit dem Stabe auf die Fußzehe | nah Trelleborg abzweigt, auf einer fruchtbaren 
ftieb. An der Verwundung ftarb 2. 22. März 1687. | Ebene gelegen, zählt (1883) 14349 E. und ift Sitz 
Seine drei Söhne, Chretien, pie Louis und | eines Bifhof3 und einer Univerfität. Schon 920 
Youis, haben ſich ſämtlich durd einige Kompoſi- | wurde der Ort von einer Bilingerichar nach tapfe: 
tionen für das Ihenter befannt gemacht. rer Gegenwehr erobert und geplündert. Der Name 
Lumbricus (lat.), der Wegenwurnt. jelbjt (joviel al3 Hain) deutet darauf hin, daß 
Lumen (lat.), Yicht; heller Hopf, großer Geiſt; L. von alters her ein religiöfer Mittelpuntt für 
Lumen mundi, ein MWeltlicht, Melterleuchter: any Schonen war. Nach Einführung de3 Chri— 
Lumen philosophicum, im 18. Yahrh. die | ftentums in Dänemark ward die Stadt der Sik 


Lunärifch (lat.), den Mond betreffend, zu ihm 





Flamme des Wafjeritoffgaies. eines Biſchofs, der fpäter (1104) als Erzbiſchof 
Lumen, der 141. Ajteroid. (S. u. Planeten.) } feine Macht über Dänemark, Schweden und Nor: 
Lumleys Inlet, ſ. Frobiſher-Bai. wegen ausdehnte. Nicht ſelten Siß der dän. Könige 


Lumme (Uria) nennt man cine Gattung nordi⸗ und als Hauptſtadt des dän. Reichs bezeichnet, war 
ſcher Tauchvögel mit geradem, glatten, Icharfem } 2. eine lange Zeit hindurch die größte und reichite 
und fpiben Schnabel, dreizchigen, fcharfbekrallten | Stadt Dänemart3 und ganz Standinavien:. Man 
Shwimmfüßen, weißem Baude, ſchwarzem Rüden | zählte außer der Domlirdhe 22 Parochiallirchen und 
und einem weihen ‘led auf den Flügeln, die zu | 7 reichdotierte Klöfter und Hoipitäler. Doch wurde 
Millionen auf den Bogelbergen der nordiichen Kü: L. 1452 von dem jchwed. Könige Karl VILI. Knuts- 
Sr baujen und nur von Meertieren leben. Das | fon überfallen und abgebrannt; nur die Domlirche 

eibhen legt nur ein Gi, das es auf dem Felfen | und die Refidenz des Erzbiſchofs, von diejen ver: 
ohne Reit bebrütet. Die Eier und die fetten Jungen 
werden im ganzen Norden gern gegeſſen; die alten 
Bögel liefern Federn und Dunen geringer Sorte, 

Zumpen, j. Hadern. 

Zumpenfocher heißen Apparate von vericie: 
dener Form zum Auskochen der in der ‘Papier: 
fabrifation (j. d.) zu verwendenden Lumpen. 

Lumpenfchneider oder Hadernichneider, 
eine Maſchine zum Zerichneiden der Lumpen für bie 
Papierfabrifation (1. d.). _ 

Lumpentwolle, j. Kunſtwolle. 

Luna, die Mondaöttin, ſ. Selene, 

Luna, alte Stadt in talien, f. u. Spezta (fa). 

Lunag (oder Diana), in der ältern Chemie Be: 


teidigt, entgingen der Verwüjtung. Hierdurch ge: 
viet die Stadt In großen Verfall, zumal auch 1536 
das Erzbistum nad) Abſchaffung des Katholizismus 
aufgehoben und der größte Teil der Kirchengüter 
in Beichlag genommen wurde. Kurz nachher ließ 
der König die Kirchen und Kloftergebäude ſchleifen. 
Nachdem 1658 Dänemark die Provinzen Sconen, 
Belingen und Halland an Schweden abgetreten, 
errichtete die ſchwed. Negierung 1668 eine Univer: 
fität zu L. Sie zählt jegt 7—800 Studierende. An 
Verbindung mit derfelben jteht eine Bibliothet von 
150000 Bänden und einigen taufend Handicriften, 
ein gut eingerichtete zoolog. Muſeum, ein vorzig: 
liher botan. Garten und zahlreiche andere Inſti— 
zeichnung für Silber. tute und Sammlungen. Die 1773 begründete by: 

Lunase dies (lat.), der Wiontag. ſiographiſche Gejellichaft hat in neuelter Zeit große 

Lunaria /., Wilanzengattung aus der Familie ; Ihätigfeit entwidelt. Der 1830 zwiſchen den Stu: 
ber Gruciferen. Man tennt nur zwei Arten, die in | dierenden und den jüngern Yehrern geſtiftete akade⸗ 
Europa und im weſtl. Aſien einheimiſch find. Beide | miſche Verein hat 1851 ein eigenes Gebäude ge: 
tommen aud in Deutichland vor. Es find zwei: | gründet. Der offene lab vor demſelben iſt mit 
jährige oder perennierende krautartige Gewächſe einem Denkmal des Dichters Eſaias Tegnex geziert, 
mit anſehnlichen violett gefärbten Blüten und herz: | welcher 1813—26 zu Y. wohnte und hier den 
förmigen Blättern. Wegen ihrer Blüten find beide | «Fritbjof» ſchuf. Die Domlirche der Stadt, ge: 
Arten beliebte Zierpflanzen, gewöhnlich unter dem | gen Ende des 11. Jahrh. begründet und 1145 
Namen Mondviole befannt. Die zweijährige | vollendet, it als die merlwürdigſte Probe voma: 
1. biennis Mönch hat geruchlofe, die perennierende | niſcher Baulunſt in Skandinavien zu betrach— 
L. rediviva 2. wohlriehende Blüten, ten. Sie iſt neuerdings in ihrer urſprünglichen 
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Schönheit wiederhergeftellt worden. Außer der 
Univerfität hat 2, eine ſehr befuchte Domſchule und 
ein Voltsichullehrerfeminar für das Biichofsitift 
2., das volkreichſte und größte Schwedens. in 
unmittelbarer Nähe der Stadt befindet, fih eine 
anfehnlihe Taubitummenanjtalt und eine große 
Irrenanſtalt. Bei L. wurden 1525 die ſchoniſchen 
Bauern, bie Sache des vertriebenen Königs Chri— 
ſtian II. verteidigend, von den Anhängern des dän. 
Königs Friedrich I. befiegt, und 1676 verhinderte 
bier ein blutiger Sieg des jungen ſchwed, Königs 
Narl XI. den von den Dänen gemachten Verſuch, 
die im Noeslilder Frieden verlorenen Provinzen 
wieder zu erobern. Der darauffolgende Friede 
wurde 1679 zu 2. geichloffen. Auf dem Schladit: 
feld bei 2, fteht das 1876 von den ſtandinav. Völ- 
tern errichtete Verſöhnungsdenkmal. 

Lunda oder Ulunda, Land im innern Süd: 
afrita, zwischen dem Vloero: und Bangweolo:See, 
öitlid vom Luapula, beberricht vom Cazembe (ſ. d.). 

Lundby, Dorf in Yütland, zwiichen Aalborg 
und Hobro, wurde denfwürdig durch das Gefecht 
vom 3, Juli 1864 zwiichen preuß. und dän, Infan— 
terie, in dem juerk die vorher nur theoretiich be: 
bauptete große liberlegenheit des Feuers aus Hinter: 
ladern praktiſch bewieſen ward, 

Lunden, Fleden in der preuß. Provinz Schles— 
wig⸗Holſtein, Kreis Norddithmarſchen, iſt Siß eines 
Amtsgerichts und eines Rebenzollamts erſter Klaſſe, 
zählt (1880) 1707, als Gemeinde 4366 meiſt prot. 
E., welche Aderbau treiben und Pferde: und 
Nindermärlte halten. 

Zundenburg (law. Breclava), Stadt im fühl. 
Mähren, Bezirtshauptmannichaft Göding, Station 
der Linien Wien:stralau, Y.-Brünn und Y.-Bellern: 
dorf der Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn, iſt Siß eines 
Bezirkögerichts, bat ein fürftl. Liechtenjteiniches 
Schloß, ſtarke Holz: und Zuderinduftrie und zählt 
(1880) 5681 E. ſlaw. Zunge. 

Lundgren (Egron Sellif), ſchwed. Maler und 
Neifeichriftiteller, geb. zu Stodholm 18. Dez. 1815, 
ftudierte an der dortigen Kunſtakademie, ging 1839 
nach Paris, wo er jich in Cogniets Atelier ausbil: 
dete, und bereifte in den vierziger Jahren Stalien 
und Spanien. Seine vorzüglichen Aquarelle aus 
dem Süden madten ihn bald in weiten Streifen be: 
tannt, befonders in England, wo er mehrere Jahre 
weilte. Bei Öelegenheit des ind. Aufitandes (1858) 
erhielt er den Auftrag, der Armee Lord Clydes als 
artijtiicher Schilderer zu folgen und kehrte mit meb: 
rern Hunderten von Skizzen zurüd. In der ſchwed. 
Litteratur bat er fih als Reiſeſchriftſteller ein 
dauernde Denkmal geſeht durch «En mälares 
anteckningar» (3 Bde., Stodh. 1871—73). Er 
jtarb 16. Der. 1875. 

Lundy, Inſel an der Küfte der engl. Grafſchaft 
Devon, vor der Barnftaplebudt. Sie trägt einen 
Leuchtturm und iſt fo von Klippen umgeben, daß fie 
nur mittel3 eines ſchmalen Kanals zugänglich ift. 

Züneburg, Hauptitabt des gleihnamigen Land: 
brofteibezirfö der preuß. Provinz Hannover, fowie 
des frühern Fürftentums 2. , liegt an der bis hier: 
ber ſchiffbaren er? 22 km vom Einflufie der: 
felben in die Elbe, Station der Linien Wittenberge: 
mul, Lehrte: Harburg und L.-Hohnſtorf der 
Preußiſchen Staattbahnen. Die —— Mälle 
find zu Promenaden eingerichtet und teilmeife abs 
netragen und bebaut; von der Stabtmauer find 
noch Neite an ber Nordieite der Stadt. Außer 
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vielen altertümlichen Brivatbäufern find von öffent: 
fihen Gebäuden bemerkenswert: die im reiniten 
got, Stil reftaurierte Nikolailirde, das am großen 
und fchönen Marktplake gelegene, 1695 erbaute 
königl. Schloß, jekt Hajerne, das alte Nathaus mit 
vielen Altertümern, Kunitfacdhen undandern Sehens: 
würdigfeiten, die Michaelizfirche mit dem Grabge— 
wölbe früherer Füriten, die alte, 1857 reitaurierte 
Johanneskirche im reiniten got. Stil mit 111m 
bobem Qurme, die 1877 und 1883 erbauten fa: 
vallerielafernen, Bon höhern Unterrichtsanftalten 
beitehen das Johanneum (Gymnafium und Neal: 
gymnaſium) und das Seminar in den Gebäuden 
des frühern Michaelistlofters, Die Stadtbibliotbet 
(35000 Bände) und das Natsarchiv enthalten viel 
Merktwürdiges. 2. iſt Sik der Negierung, eines 
Landrat3amts, eines Land: und eines Amtsge— 
richt3, einer Handelälammer, eines Hauptzollamts 
und zählt (1880) 19034 meiſt prot. E., die nicht 
unbedeutenden Handel und Verkehr unterbalten. 
Die Grundlagen bierzu gewähren die ſehr eraiebi- 
nen Kalk: und Gip&brüche, welche fich in der Näbe 
bei einem 53 m hoben, langgeftredten Felſen befin- 
den, ferner die altberühmte Saline, die eine Sole 
von 25—26 Proz. verjiedet, jährlich an 400000 Etr. 
Salz liefert und mit einer Sodafabrit und einem 
Solbad verbunden ift. Auch beſteht eine Anzahl 
größerer gewerblicher Gtablifiements, darunter eine 
Gifengießerei, Gementfabrit, Haartuchweberei, 
Tapetenfabrif, Böttcherwerkitätte, Hunftdinger: 
fabril u. ſ. w. Jährlich finden zu 2, zwei vier: 
zehntägige Mefien jtatt. 

Die Anfänge der Stadt 2. lafien ih auf das 
8. Jahrh. zurüdführen. Das Michaelistlofter 
wurde bereits 904 von Dito dem Grlauchten am 
Fuße des Kallbergs bei der Stadt gegründet, Auf 
demjelben Berge erbaute Hermann Billung 961 
zum Schuhe gegen die Einfälle beidnifcher Wenden 
eine Burg, neben der allmählich die Stadt entitand, 
Lehtere blühte infolge der Zeritörung von Bardo— 
wiel (1189) raſch auf und trat frühzeitig zur Hanfa. 
Dft war 2. Reſidenz Heinrich® des Yöwen und bis 
1369 Sik der Herzöge von L. Der Grbftreit welfi: 
ſcher Fürſten, in den fi die Stadt fortiwährend 
verwidelt fab, führte zur Blutnacht des 21. Okt. 
1371, in welcher ein fiberfall feindlicher Nitter vor 
den Bürgern erfolareih befimpft wurde. Das 
Michaelisklofter wurde 1382 in die Stadt gelent 
und 1655 in eine höhere Bildungsanftalt, die 
Nitteralademie, umgewandelt, die man 1850 auf: 
bob. Durch das Treffen bei %. genen den franz. 
General Morand wurde 2. April 1813 der Be: 
freiungsfrieg in Deutichland eröffnet, Der fehr 
thätige Altertumäverein in L. bat eine Beichrei: 
bung der «Altertümer der Stadt 2, und des Klo: 
fterd Lüne» (Lüneb, 1852 fo.) begonnen. Bal. 
außerdem Volger, «Urkundenbuch der Stadt L,» 
(Hannov. 1872 —F derſelbe, «Führer durch die 
Stadt 2.» (Lüneb. 1875). 

Das chemalige FürftentumLüneburg iſt ein 
Teil des norddeutichen Flachlandes, welches in 
feiner nörbl. Hälfte dem Gebiet der Elbe, in feiner 
füdlihen aber dem der Weſer angehört. Die für: 
weitl. Gegenden de3 Landes bilden weitgedehnte 
Flächen, während die norböftlichen von ——— 
Höhen durchzogen find. Die Elbe, welche meiſt di: 
Nordgrenze gegen Hanıburg, Lauenburg, Mecklen 
burg und Brandenburg bildet, nimmt im Lünebur: 
giichen die Jeehel, die lmenau mit der Luhe und 
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die Seeve auf. Der fhiffbaren Aller, welde den 
ganzen Süden des Landes durdfließt, gehen von 
Rorden ber Ye, Lachte, Orze und Böhme, von 
Süden ber Oder, Fuſe und bei Hudemühlen die 
ebenfalls ſchiffbare Yeine zu. Während in den ſüdl. 
Strichen des Landes ftehende Waſſer weitgeftredte 
Vtoore bilden, breitet ſich in dem nordweſil. Teile 
die Lüneburger Heide aus. Der Boden dieſer 
Heide, aus einem von gelblidem Sand und Lehm, 
Granit: und Feuerſteingeröll zufammengejchten 
Diluvialgebilde beitehend, fördert zum Teil einen 
dürftigen Yilanzenwuchs, zeigt aber nur an weni: 
gen Stellen völlige Sandbloößen. Mitten in den 
eigentlichen Heideftrichen finden ſich große gefchloj: 
ſene Waldungen, wie die 5260 ha haltende wild: 
reiche Göhrde, der 6000 ha bededende Luß, die un: 
weit Gartow liegenden von Bernſtorffſchen Foriten 
3200 ha u.a. Überhaupt berechnet man den Fort: 
grund der ganzen Yandoroftei L. auf 158892 ha, 
aljo etwa auf 14 Proz. des ganzen Areals. Der 
fhwerere Marſchboden an Elbe, Aller und Leine 
wird zu 52630 ha angegeben, auf ebenjo viel aud) 
der ergiebige «Niederungsboden» der Heinern 
Fluſſe. Holz, Zorf, Korn, Buchweizen, Flachs, 
Hopfen, Honig, Wolle, Pferde find die —A— 
lichſten Erzeugniſſe des Landes, zuglei die wi 

tigſten Geyenttänbe der Ausfuhr. Die Pferde find 
durchweg tüdtig, befonders in den Marſchen. Die 
unter dent Namen der Heidichnuden betannte Schaf: 
gattung wird gegenwärtig nur noch in den dürftig: 
ten Gegenden der Heide gezüchtet. Die Bewohner 
des Landes ſprechen einen niederſächſ. Dialekt und 
jeigen im allgemeinen einen einfachen, gutmütigen 
und treuen Sinn. Durchſchnittlich herrſcht Wohl: 
habenheit. Den nordöſtlichen, von ber Jeeßel 
durchflojienen Teil des Fürſtentums, der noch gegen: 
wärtig Wendland genannt wird, bewohnten 
früber Slawen (Drevjaner und Glinjaner), an 
welche nod) jest viele Spuren in Sitte und Sprache 
erinnern. Das Fürjtentum L. ijt das alte Erbe des 
Welfenjtammes. (S. Hannover und Braun: 
fhmeio.) Dasjelbe bildet jeht den Landodroitei: 
bezirt Xüneburg, welder auf 11514qkm Areal 
(1880) 401339 E. (wovon d320 Katholiken und 1092 
Juden) zählt und die Kreiſe Gelle, Gifhorn, Falling: 
boitel, ülzen, Dannenberg, &, und Harburg umfaßt. 

Der Kreis Lüneburg zählt auf 1074 qkm 
(1880) 51452 überwiegend prot. E. 

Bol. von Lenthe, «Arhiv für Geihichte und 
Verfaſſung des Fürſtentums L.v (9 Bde., Celle 
1854 — 63); Mancde, «Topogr.:bijtor. Beſchrei— 
bung der Städte u. j. w. im Fürſtentum L.v (2 Bde, 
Gelle 1858); Mithoff, « Hunitdentmale und Alter: 
tümer im Hannoverichen» (Bd. 4: «Fürſtentum Y.», 
Hannov, 1877). lihweig Geſchichte). 

Lüneburger Erbfolgefrieg, i. unterBrauns 

Züncburger Heide, ſ. unter Yüneburg. 
Lunel, alte Stadt des franz. Depart. Herault, 
in Arrondifjement Montpellier, 24km im DND, 
von Montpellier, Station der Linien Arles-L., 
Tarascon:Cette und L.:Ye Bigan der Paris:Lyon: 
Mittelmeerbahn, am Kanalvon Yunel, welder 
den Ort mit dem Nhöne, dem Vlittelmeer und dem 
Südlanal in Verbindung ſetzt. Der Ort bat (1876) 
8024, als Gemeinde 8315 E., mehrere Spiritus:, 
Abfinth:, Wermut:, auch Tuchfabriken und treibt 
bedeutenden Handel mit diefen Fabrifaten, mit 
trodenen Rofinen, Getreide und Mehl, beionders 


aber mit dem nach ihm benannten guten Mustat: | 
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wein, ber in der fruchtbaren Umgebung gebaut 
wird, Bei den 3 km weitlid) an der Linie — 
con⸗ Cette der Paris⸗Lyon⸗ Mitlelnmeerbahn gelegenen 
Fleden Lunel-Viel, in deſſen Umgebungebenfalls 
treffliche Muskatweine gewonnen werden, befinden 
ſich merfwürdige Grotten mit foffilen Knodyen, 
Der Muscat de Lunel it nächſt dem Nives: 
altes und Frontignan der berühmtefte Liqueur: 
wein. Er wird aus der weißen Diustatellertraube 
gewonnen und gilt als einer der edeliten aller Suß— 
weine, Indes wird er in großer Menge periälich. 
Lünen, Stadt in der preuß. Provinz Weitfalen, 
Negierungbbegirt Arnsberg, Landkreis Dortmund 
12 km im NND. von Dortmund, an dem Ginfluß 
der Sefele in die Lippe, Station der Dortmund: 
Gronau⸗Enſcheder Eiſenbahn, hat zwei Gijenhütten: 
werle (Luiienhütte und Yünerhütte), eine 
Zabrit für landwirtſchaftliche Maſchinen und zwei 
Dampflägemühlen, eine Seifenfabrit, und zählt 
(1880) 3481 meijt prot. E. 
Zunenburg, Ort auf Neuſchottland (f. d.). 
Zünette, in der Hochbaulunſt ein bei gewölbten 
Räunten vorlommendes, in der Negel mit Malerei 
deforiertes halblreisrundes Feld oder Bogenſchild, 
k B. bei Hängeluppeln (f. Kuppel) über den 
hüren, Fenjtern oder Wandflächen —— dem 
Anſchluß der Pendentifs oder Kuppelzwickel. Oft 
nennt man L. auch ein halbrundes, oberhalb ange— 
brachtes Fenſter oder eine Stichlappe bei Gewölben. 
Lünette (frz.) heißt in der Befeitigungstunft bie 
gebräuchlichſte Grundrißform felbjtändiger Werte, 
namentlich der Feldſchanzen und detachierten Forts. 
Die L. hat zwei unter einem gewöhnlich ftunpfen 
ausipringenden Winkel zufammenftoßende, ins Bor: 
terrain wirkende und längere Linien (Facen) und 
pe daranftoßende, das Seitenterrain beſtreichende 
ürzere Linien (Flanken), Die Kehle der 2. lann 
offen jein, oder einen Abſchluß mittels Palijjadies 
runa, verteidigungsfähigen Mauerwerks oder ciner 
ihwädern Erdbrujtwehr —— (S. Tafel: Feld: 
befeitigung, ig. 12, Bb. VI, ©. 649.) 
Zuneville (deutih Lünftadt), offene, regel: 
mähig und jhön gebaute Stadt des _chemaligen 
Lothringen, Hauptort eines Arrondiſſements im 
franz. Depart. Meurthe:Mofelle, Station der Li: 
nien Paris-Avricourt, 2.:St.:Die und L.Gerbe⸗ 
viller der Franzöſiſchen Dftbahn, am Zufammen: 
fluß der Meurthe und Bezouje, in einer weiten, 
fruchtbaren und gut angebauten Cbene, 33 km 
jüdöjtlih von Nancy gelegen, iſt Sit eines Ge 
richtshofs erſter Inſtanz, hat ein Kommunal:College, 
eine Aderbaugeicllicaft und zählt (1876) 16041 E., 
welche bedeutende Handichub: und Fayencefabrifen, 
Moll: und Baummolljpinnereien, Manufalturen 
in Leinwand, Tüllftiderei und Vonneterie, Not: 
und Weihgerbereien, Brauereien, Gijenhütten, 
Gips: und Kaltöfen u. f. w. —— ſowie be: 
deutenden Handel mit ihren Fabrilaten, mit Horn, 
Mehl, Hanf, Lein, Branntwein und Holz treiben. 
L. iſt das Entrepöt der Weine und ber Leinwand 
des Departements. Die Stadt hat mehrere Pracht. 
gebäude, die ſchöne Hauptlirche St. Jacques, 1730 
—45 nad) Plänen Boffrands erbaut, eine der größ: 
ten Neitihulen Frankreichs und einen ausgezeich— 
neten Hauptplaß mit prächtigem Springbrunnen. 
Das große, vom Herzog Ycopold I. 1703—6 er: 
baute, von König Stanislaus Leizczynfli verſchö— 
nerte Schloß brannte 1755 und 1849 ab, wurde 
aber wieder aufgebaut und dient jeht zum Teil als 
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Kavalleriefaferne, fein Park zu Promenaden. 2. 
war 1702—37 Nefidenz der Herzöge von Lothrin: 
gen. Im J. 1766 fam es an Frankreich. 

Geſchichtlich denkwürdig wurde die Stadt durch 
ben Lunéviller Frieden, der dafelbit 9. Febr. 
1801 zwiichen dem Deutſchen Neiche und der ran: 
zöſiſchen Nepublit auf der Grundlage des Friedens 
von Campo: Formio (ſ. d.) abgeſchloſſen wurde, 
Belgien und das linke Rheinufer wurden in dem: 
felben an Frankreich, Mailand und Mantua an die 
Cisalpiniiche Nepublit, Venedig aber und das Ge: 
biet bis an die Etſch, Iſtrien und Dalmatien mit 
Gattaro an Öfterreich abgetreten. Auch trat Öfters 
reich das Fridthal nebit den Landſtriche zwiſchen Ba; 
jel und Surza an Frankreich ab, von dem beides 
1802 an Helvetien überlafjen murde. Den Breit: 
gau gab Öfterreich dem Herzog von Modena ; auch 
willigte es in die Errichtung des Königreichs Hetru: 
rien, wogegen der Großherzog von Toscana in 
Deutichland entjchädigt werden follte, Während 
de3 Kriegs von 1870 und 1871 wurde L. 13. Aug. 
1870 von Truppen der Dritten deutſchen Armee 
ohne Widerjtand bejegt und war 15. Aug. Haupt: 
quartier des Kronprinzen von Preußen. 

Lunge (Pulmo), das Atmungsorgan der höhern 
Tiere und des Menſchen bildet die —— Luft⸗ 
röhre und ihrer Zweige und liegt bein Menſchen mit 
dem Herzen in der Brujthöhle, und zwar drei Ab: 
ſchnitte derfelben (Zappen, lobi) in der rechten, zwei 
(und das Herz) in der linten Bruftbälfte. (©. die 
Zafel: Die Örufteingemeide des Menſchen, 
Fig. 1, 14.15, Sig. 1, 17.) Eine jede L. hat die Form 
eines jentrecht durdhichnittenen egels, defien breite 
tontave Baſis auf dem nad oben fonveren Zwerchfell 
aufliegt, während feine abgerundete Spike über den 
obern Nand der erjten Rippe — die äußere 
fonvere Fläche der L. liegt allenthalben der Seiten: 
wand des Bruftlorbes an, wogegen ihre innere au&: 
gehöhlte Fläche mit der aleichen der gegenüberlie: 
genden L. eine geräumige Riſche für das Herz (ſ. d.) 
und die großen Gefähe bildet. Ihre Oberfläche iſt 
von dem dünnen, glatten, durchſichtigen Bruſtfell 
(Pleura) überzogen, welches aud) die innere Bruft: 
wand und das Zwerchfell auskleidet und nad jeiner 
Lage in das Rippenfell(Pleura costalis), das die 
Bruftwand mit den Nippen, und in das Lungen: 
fell (Pleura pulmonalis), das die Oberfläche der L. 
überzieht, unterfchieden wird. In der Mittelebene 
des Körpers berühren fich die beiden Bruitfelle und 
bilden fo zwiſchen beiden L. eine von der Wirbelfäule 
nad dem Bruftbein verlaufende Scheidewand, das 
fog. Mittelfell (Mediastinum), welches oben und 
binten einen dreiedigen Naum freiläßt, von mel: 
dem der hintere die Speijeröhre und die große 
Bruftichlagader, der vordere das Herz und feine 
großen Gefäßſtämme, die Yuftröhre und die Thy: 
musdrüfe aufırinmmt. (S. Bruft.) 

‚Die 2, iſt ein ſchwammiges, außerordentlich efa- 
jtijches, unter bem Fingerdrud kniſterndes Organ, 
das beim Durcichneiden ſchaumiges, mit Yuft: 
bläschen gemiichtes Blut austreten läht und bei 
Gröfinung der Brufthöhle zufammenfintt, Ebenſo 
nimmt fie einen Heinern Raum ein beim Ausatmen; 
ipannt ſich aber beim Ginatmen das Zwerchfell und 
hebt ſich durch die Thätigfeit der Atmungsnnusfula: 
tur der Brujtfaften, jo wird die 2. von der nach— 
rüdenden Luft ausgedehnt. Cine aus dem Körper 
genommene 2. läßt ſich leicht aufblafen und ver: 
ändert ihre bläulichrote Jarbe in eine hellrojenrote, 


Lunge — Lungenabſceſſe 


Ihr — Gewicht iſt wegen der im Gewebe 
verteilten Luft geringer als das des Waſſers, wes— 
halb L., welche geatmet haben, als Ganzes, oder 
in Teile geſchnitten, auf dem Wafler ſchwimmen. 
(S.Lungenprobe.) hr abſolutes Gewicht be— 
trägt bei mäßiger Füllung mit Blut ungefähr 1 bis 
1,30 kg; bei frauen etwas weniger. Die lehten 
Zweige der baumförmig verzweigten Luftröhre 
(f. d.) tragen eine große Anzahl halbfugelförmiger, 
mikroſtopiſch Heiner Bläschen, welche in_einem 
Zungenlappen alle miteinander in offener Verbin: 
dungfteben, dielungenbläschen oder Lungen: 
alveolen, deren es in beiden 2. gegen 1800 Dill. 
gibt; ihr Durchichnitt ſchwankt zwiſchen 0,1 und 
0,37 mm. Auf den Lungenbläschen ijt ein überaus 
feines Haargefähnek ausgebreitet, in welchem bie 
Zungenarterien endigen und bag ſich zu ben Lungen: 
venen ſammelt; durd die Wandungen diejed Haar: 
gefäßnehes hindurch findet jener bejtändige Aus: 
lauſch von Gaſen zwijchen dem Blut und der ein- 
geatmeten Luft ſtatt, auf welchem ——— 
und damit das Leben beruht. Das dunkelrote Blut 
der Lungenarterien gibt nämlich in den Lungen: 
bläshhen Kohlenſäure ab, nimmt dafür Saueritoff 
auf und wird fo zum bellroten Blute der Lungen: 
venen, (S. Atmung.) Die Fläche, auf der dieſer 
Austausch zwischen ber — Luft und dem 
Blute (beim erwachſenen Menſchen etwa 16mal in 
der Minute) ftattfindet, ift von Huſchke auf nabezu 
2000 Quadratfuh berechnet worden. Ernãhrt wird 
die L. durch das Blut der Brondialarterie. Weiter: 
bin enthält das Lungengewebe viele Lymphgefäße, 
welche mit den ſchwärzlich pigmentierten Luftröhren: 
oder Brondialorüjen in Verbindung jtehen, und 
Nervenfafern, die den chem. Prozeſſen der L. und 
ihrer Empfindlichkeit vorjtehen und teils dem zehnten 
Hirnnerven, dem fog. Lungenmagennerven, teil3 
dem ſympathiſchen Nerven angehören. 

Mird die Brufthöhle durch Verwundungen ober 
Verſchwärungen eröffnet, ſo finkt die 2. zufammen 
und die Atmung hört auf diejer Seite auf, wodurch 
das Yeben in hohem Grade gefährdet iſt. 

Zunge (Georg), Chemiter und Technolog, geb. 
15. Sept. 1839 zu Breslau, ftubierte daſelbſt und 
in Heidelberg und war 1864— 76 Chemifer an ver: 
ſchiedenen Fabriken in England. Hierauf folgte er 
einem Ruf al& Profeſſor der technischen Chemie an 
das Polytehnitum in Züri. 2.8 Hauptwerk ijt 
das «Handbuch der Sodaindujtrie und ihrer Neben: 
zmweige» (2 Bde., Braunſchw. 1879—80), 

Zungenabjceffe, Leinere oder größere umfchrie: 
bene Giterhöhlen im Lungengewebe, entitehen am 
bäufigiten im Gefolge einer Yungenentzsündung, 
namentlich wenn diejelbe blutarme und geihwächte 
Individuen befiel, und beſihen je nad) Größe, Form 
und Sik des Abfcefles einen verſchiedenen Verlauf 
und Ausgang. Größere L. können ben Tod des 
Kranken eh wogegen Kleinere Abſceſſe un: 
ter günstigen Verhältniſſen gewöhnlich verbeilen, ins 
dem fie entweder einfhrumpfen und fich unter Vers 
lalkung ihrer Wandung gegen das normale Lungen: 
gewebe abfapieln, oder ihren Inhalt nad —— 
durch die Bronchien entleeren und eine ſchwielige 
Narbe zurücklaſſen. Kleinere L. find ſchwierig zu 
diagnoftizieren, auch größere nur dann ficher, wenn 
plöpfich reichliche Eitermengen ausgebuftet und in 
den erkrankten Lungenabſchnitt gewiſſe eigentüm— 
liche Veränderungen des Perkuſſionstons und der 
Atmungsgeräuſche wahrgenommen werden, 
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Eine andere Art der 2. find die jog. metaſta— 
tiichen, welde ein gewöhnlicher Folgezuitand der 
Eitervergiftung des Blutes oder Pyãmie find und 
am häufigiten im Anſchluß an jchwere Veletzungen, 
tomplizierte Knochenbrüche, brandige Geihmwüre 
u. dal. beobachtet werden. Sie entitehen dadurch, daß 
faulige oder jauchige Partikelchen von einer Wund— 
oder Geſchwürsfläche in den Blutitrom gelangen 
und fchliehlih in den feinen weigungen der 
Lungenarterie jteden bleiben, wo ſie infolge ihrer 
reizenden Beſchaffenheit eine heftige eiterige Ent: 
zündung mit mebr oder minder ausgedehnten Ab: 
cefien erregen. Die Brognofe der metajtatijchen 2. 
ijt immer eine er (S. Byämie.) 

Zungenateleftäfe (grch.), derjenige krankhafte 
Zujtand der Yungen, bei welchem in einem größern 
oder Heinern Lungenabichnitt die Yungenbläschen 
zufammengefallen und luftleer find und daher die 
Lunge verdichtet ilt, fommt entweder angeboren 
oder erworben vor. Die angeborene Lungen: 
atelettafe beiteht in einer Fortdauer des Fötal: 
zuſtandes der Yungen und findet ſich bei ſolchen Neu: 
geborenen, infolge von jcdhwerer Geburt, 
Schwädhe oder Verftopfung der Yuftröbre mit 
Schleim nur ungenügend atmen; wirb das Sind 
durch Reinigen der Mund: und Nafenböhle, durch 
Beiprigen mit kaltem Waller, durch Schwenten 
des Körpers u. dgl. zum kräftigen Ginatnien veran: 
labt, jo wird gewöhnlich die Atelektafe bald bejei: 
tigt. Die erworbene Yungenateleftafe ent: 
ftebt am häufigften durch den Drud von pleuri: 
tiichen Griudaten, Geihwüliten der Bruſthöhle, der 
Wirbeljäule u. dgl. auf die Yunge, wodurch bie 
legtere allmäblichblutleer, blaßgrau, lederartig zähe 
und für ihre phyſiol. Funltionen unfähig wird (ſog. 
Kongejtionsateleftaje). Die lehtere Form der L. iſt 
immer ein bedenklicher Zuſtand; die Behandlung 
muß durchaus gegen das Grundleiden gerichtet ſein. 

Zungenblähung, ſoviel wie Lungenemphyſem, 
ſ. unter Empbyiem, 

Zungenbläschen, j. unter Zunge. 

LZungenbintung, Qungenblutjturg, ſ. 
Blutbuften. 

Zungenbrand oder Lungengangrän (Gan- 
graena pulmonum), das brandige Abjterben ein: 
zelner Yungenpartien, wobei fih das Zungengewebe 
in einen ſchwärzlich -grünen, übelviehenden Brand: 
ſchorf oder in eine mißfarbige jtinfende , breiartige 
oder jauchige Maſſe umwandelt, entitcht am häu— 
figſten im Verlaufe der Lungenentzündung, nament: 
lih bei jehr geihwädten und berabgelommenen 

tionen, bei Greifen, Säufern und Storbutfran: 
ten und gibt ſich durch Fieber, große Hinfälligfeit, 
verfallenes Ausſehen und einen oft unerträgliden 
aashaften Geruch der ausgeatmeten Luft und des 
Auswurfs zu ertennen. Wenn der 2, einen ganzen 
Zungenlappen befällt, jo erfolgt in der Hegel unter 
typbusähnlihen Symptomen der Tod; nur bei 
einer geringen Ausdehnung der Gangrän Tann 
Geneſung erfolgen, indem der Brandichorf ſich all: 
mahlich durd Erweichung löſt, durch die Brondien 
unter Huſten nach außen entleert wird und eine 
ſchrumpfende narbige Höhle zurücbleibt. Die Be: 

lung erfordert nahrhafte, kräftige Koit, reine 

Luft, geſunde Wohnung und häufig wiederholte 

Cinatmungen von zerftäubter Carboljäurelöjung. 

encavernen, erbjen: bis fauſtgroße 55h: 

lungen ım Lungengemwebe, ein häufiges Attribut der 
Lungenſchwindſucht (j. d.). 
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enchirurgie, Teil der Chirurgie, der die 
ung ber Yungenverlesungen und die Sun: 
genrejeltion (f. d.) betrifit. 
Zungeneirchoje, j. Zungenihrumpfung. 
Zungendampf, joviel wie Qungenempbyien, 
j. unter Emphyſem. 
Sungenemphufem, lranlhafte Erweiterung der 
Lungenbläschen, j. u. Empbyjem. 
Lungenentzündung (Pueumonia), die Gnt: 
zündung des Qungengewebes, bei welder die Lun— 
genbläschen eines Heinern oder größern Lungen: 
abjhnitt3 mit feiter, fibrinöfer, au3 dem Blute 
tamımender Subjtanz erfüllt und die erfrantten 
Lungenpartien luftleer, leberartig (bepatifiert) und 
volllommen funktionsunfäbig werden, it eine der 
häufigiten und ſchwerſten aluten Erkrankungen und 
tritt in zwei wejentlic voneinander verſchiedenen 
Formen auf. Sie befällt den Menſchen entweder 
primär, inmitten der volliten Geſundheit, als jog. 
fruppöfe oder primäre Lungenentzündung, 
oder jefundär im Anſchluß an vorausgegangene 
Statarrhe oder im Berlauf anderer Krankheiten 
(Majern, Scharlah, Typhus u. a.) als jog. ka— 
tarrhalijce oderfetun äre Lungenentzün: 
dung; die eritere Form betrifft mit Vorliebe er: 
wachjene und fräftige Berjonen und ift gewöhnlich 
über einen ober Si ad ganze Lungenlappen ver: 
breitet (lobäre Zungenentzündung), wogegen 
die fehundäre L. vorzugsweiſe bei Kindern, Greiten, 
jowie bei ſchwächlichen und kachektiſchen Indivi— 
duen vorlommt und ſich zumeiſt ” kleinere Yun: 
—— auf einzelne Laͤppchen beſchränlt (Lo: 


2u 
Behand 


uläre Lungenentzündung). Je größer ihre 
Ausbreitung if um jo jchwerer und gefahrdrohen: 
der iſt gewöhnlic auch ihr Verlauf; wer einmal 
von einer 2, ergriffen wurde, behält oft längere 
Zeit hindurch eine arofe Neigung zu erneuten Cnt: 
zündungen de3 Yungengewebes, Die Krankheit 
lommt unter allen Vreitegraden vor; in fontinen: 
talen Ländern iſt fie häufiger als auf Inſeln und 
in Küſtenländern, in Städten häufiger als in klei— 
nern Ortichaften. In den gemäßigten Breiten 
fonımt die größte Zahl der pneumoniſchen Erlran: 
ungen auf die Monate März bis Mai, die geringjte 
auf die Monate September bis November. j 
Die Urfadhen der L. find teils örtlide, wie 
Stoß, Schlag und andere Verlekungen der Bruit, 
fremde Körper, welche in die Luftwege gelangen, 
reijende oder taubige Ginatmungen, gewaltjame 
Anjtrengungen der Atmungsorgane u. dgl., teils 
allgemeine, wie heftige Grlaltungen und gewiſſe 
epidemiſche nicht näher befannte Einfluſſe, durch 
welche die Stranfheit bisweilen in größerer epidemi⸗ 
icher Verbreitung auftritt. Bei entlräfteten Kran— 
ten und Verlesten, die lange auf dem Rüden liegen 
müfjen, bildet die infolge der Herzſchwäche ein: 
tretende Blutitodung (Dnpoftafe) in den Yungen 
eine häufige Quelle der Brujtentzündung. Ferner 
ergeben neuere Forſchungen, daß die jog. primäre 
oder fruppöje L. wahrſcheinlich zu den Infeftiöfen 
Krankheiten gehört, indem ſich ziemlich regelmäßig 
im Blute und im Auswurf der Kranken ganz jpe: 
ini geformte Mikrofoften (j. d.) vorfinden, die 
Fehr wahrſcheinlich als die Urſache des pneumo— 
niſchen Prozeſſes zu betrachten ſind. 
Die Symptome der X. können ſich je nach den 
Sitz, der Ausdehnung und Intenſität des Krank— 
beitsprogefies, jowie nach den individuellen Ber: 


hältnijjen verſchieden geltalten. Die primäre 
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oder Iruppöfe Lungenentzündung beginnt | Mittel nühlich. Bei ftodendem Auswurf find Heine 


in der Negel plößlic mit einen intenjiven Schüt: 
telfroft, hohem Fieber (39—40° C.) und erhöhter 
Bulsfrequenz, großer Mattigleit, Fiebertopfichmerz 
und Schlaflofigkeit, wozu ſich ſehr bald Atemnot 
und Bellemmung, Seitenjtehen, kurzer trodener 
Huſten und zäher roftiarbiger Auswurf gefellen. 
Allmählich wird der Huſten feuchter und loderer, 
die Schmerzhaftinfeit geringer und nad) fünf oder 
fieben oder neun Tagen tritt bei normalen Verlauf 
meiſt in Form einer Kriſis, d. h. unter plöklichem 
Nachlaß des Fieber und der fubjeltiven Beichwer: 
den die Geneſung ein. Abweichend find Berlauf 
und Symptome der ſekundären oder fatarrha: 
liihen Lungenentzündung, die niemals jo 
plöplih beginnt, fondern ſich immer an voraus: 
ebende Katarrhe oder andere Krankheiten an: 
Phlicht, meiſt mit jchleimig-eiterigem Auswurf ver: 
bunden iſt und nicht mit plöhlicher Kriſis, ſondern 
nur allmählich in Geneſung übergeht. Die ange— 
führten Symptome genügen übrigens nicht, um 
die Diagnoſe einer L. zu begründen, ſondern hierzu 
iſt ſtets genaue phyſik. Unterſuchung der Bruſt (ver— 
mittelſt SBerkuffton und Austultation) nötig. 
Hinſichtlich des anatomifhen Vorgangs 
pflegt man bei der primären 8, drei Stadien zu 
unteriheiden, das Stadium der Anſchoppung, 
in welchen: die Haargefäße des erkrankten Lungen— 
abichnitt$ beträchtlich erweitert und mit jtodendem 
Blute übermäßig erfüllt find, das Stadium der 
roten Hepatifation, in welchem die entzündete 
Lungenpartie gleihmähig dunlelbraunrot, leber: 
artig derb und vollfonmten luftleer it und die 
Lungenbläshen von einer feiten fibrinöfen Maife 
erfüllt find, und endlich das Stadium der grauen 
oder gelben Hepatifation, in weldem ber 
tranfe Lungenteil eine graue oder gelbliche Farbe 
befiht und die geronnene Ausſchwitzungsmaſſe all: 
mahlich wieder reforbiert und jo die Heilung ein: 
eleitet wird. Der Ausgang der L. ijt fehr ver: 
chieden: entweder erfolgt, wiein den meijten Fällen, 
vollitändige Lölung und Aufjaugung der aus: 
geſchwißten Maſſen und damit völlige Genelung, 
oder es kommt nur zu unvolljtändiger Zerteilung, 
das Exſudat didt ein, erfährt eine läſige Umwand— 
fung und verurfadht chroniſch entzündliche Neizuns 
gen, welche weiterhin einen häufigen Ausgangs: 
punft der Lungenſchwindſucht (f. d.) bilden; in jel: 
tenen Fällen —55— mehr oder minder große um— 
ſchriebene, mit flüſſigem Eiter gefüllte Höhlen im 
Yungengewebe, ſog. Yungenabicejle (j. d.) oder 
brandiges Abiterben einzelner Yurngenpartien, wo: 
bei jauchige Maffen ausgehuftet werden. (S. Yuns 
genbrand.) Bizweilen erfolgt auch der Ausgang in 
Yungeninduration oder Lungenſchrumpfung (ſ. d.), 
wobei das lufthaltige Lungengewebe verödet und 
durd) eine derbe fibröſe Narbenmafie erjeht wird. 
Bezüglich der Behandlung it zu betonen, dab 
der Kranke während der Dauer der L. in ftrengiter 
Nube im Bett liege, beitändig eine reine, gleid): 
mäßig warme und mäßig feuchte Luft atme, wenig 
ſpreche und eine Schmale entzündungswidrige Diät 
erhalte; der Stuhlgang iſt täglic) durch ableitende 
und —— Klyſtiere zu regulieren. Übermäßig 
bobes Fieber muß durd kalte Kompreſſen oder 
fühle Bäder betämpft werben. Gegen die vorhan: 
denen Atmungsbeichwerden und Bruftfchmerzen er: 
weiſen ſich meiſt Senfteige, warme Umfchläge oder 
Schröpfköpfe auf die Bruft, ſowie die narlotijchen 


Gaben von Brechweinſtein oder Ipecacuanha, bei 
drohender Herzſchwäche kräftige Neizmittel (jtarler 
Ihee, Cognac, Wein) anzuwenden; bei eintreten: 
den Lungenodem iſt ſchleunigſt ein Aderlaß vorzu⸗ 
nehmen. Während der Rekonvalescenz iſt für eine 
ernäbhrende, aber milde Diät (Mil, Gier, Fleiſch— 
brühbe), fowie für eine vorfichtige Stärkung der At— 
mungswerkzeuge Sorge zu tragen. 

Zungenerweiterung, foviel wie Qungenempby: 
fen, ſ. unter Empbyfem. 

Zungenfäule, ein veralteter und vulgärer Aus— 
drud für verichiedene Qungentrantheiten der Haus— 
tiere, insbefondere für die Eiterfnotenbildung und 
die tuberkulöfen Zerjtörungen im Yungengewebe, 

Zungenfifche, foviel wie Doppelatmer 
(Dipnoi), f. unter Fiſche, Bd. VI, ©. 841°, 

Zungenflechte (Sticta pulmonaria), ſ. Stieta. 

Lungengangrän, j. Qungenbrand, 

Sunacub pcrämie (Hyperämia pulmonum), 
die Blutüberfüllung der Lungen, iſt entweder bie 
Folge vermehrten Blutzufluffes zu den Lungen 
(Lungentongeftion, Blutzudrang nad) den Lungen) 
oder die Solge verhinderten Abitrömens des Blutes 
aus den Yungen (Blutitauung in den Lungen). Die 
Lungenkongeſtion oder aktive Lungen— 
hbyperämie fomnıt vorübergehend nad über: 
mäßigen körperlichen Anstrengungen (beftigem Lau— 
fen, Tanzen, Springen u. dgl.), jtarten Gemüts: 
erregungen, übermäßigem Altoholgenuß und jähem 
Wechſel zwiſchen jehr heißer und fehr kalter Yuft, 
periodiſch während der Pubertätsjahre, bei Boll: 
blütigleit und bei plößlicher Sijtierung menftrueller 
und hämorrhoidaler Blutungen vor. Mähige Grade 
von Lungentongejtion maden feine Symptome; 
höhere Grade geben ji durch Kurzatmigfeit und ers 
ſchwertes feucdhendes Atembolen , durch das Gefühl 
von Volljein und Beengung auf ber Bruft, durch 
trodenen kurzen Huſten, Herzklopfen, Kopfkonge— 
ſtionen zu ertennen, In den weitaus meiſten Fällen 

ehen Yungentongeftionen vorüber, ohne Nachteile zu 
tun: mitunter fteigern fie fich aber auch zu 
dem bedrohlichen Yungenödent (j. d.) oder führen 
raſch unter Bellenimung, Atemnot und Bluthuitere 
—— Tod (ſog. Lungenſchlagfluß). Die Behand— 
ung beſteht in falten Umſchlägen auf Bruſt und 
Herjgegend, ruhiger Lagerung des Kranken, der Zu— 
fuhr fübhler frif er Luft und der Anwendung kräftiger 
— se in. ar oe reg 
ten; bei drohender Yebensgefahr iſt ein Aderlaß nötig. 

Die Blutjtauung in den Lungen oder die 
pafiive Lungenbyperämie findet fih am 
bäufigiten bei Herzkrankheiten, bejonders bei den 
Grlranfungen der Mlitraltlappe, ferner bei Vers 
frümmungen der Wirbelfäule und Berbildungen 
des Brujtforbes, ſowie bei bochgradiger Herz— 
ſchwäche, wie fie beim Altergmarasmus und nach 
erjchöpfenden Krankheiten namentlich Typhus, 
häufig vortommt, Wenn ſchwächliche Kinder und 
Greife oder fiebernde und bewußtloje Kranle ans 

altend auf dem Nüden liegen, jo jtaut fih das 

[ut in den hintern Partien der Lungen an (joa. 
Blutjenfung oder Hypojtafe) und gibt leiht 
Beranlafjung von Yungenentzündung oder tödlichen 
Lungenöden, Man muß deshalb ſolche Kranke ab— 
wechſelnd bald auf die rechte, bald auf die linke 
Seite legen, ſie möglichſt hoch lagern und ihre ge— 
ſchwächte Herzthätigleit durch zwedmäßige Reiz— 
mittel (ſtarke Fleiſchoͤrühe, Wein, Kampfer) anregen. 


Zungenbypoftafe 


Die paſſiven 2, Herzkranker erfordern angemeflene 
Behandlung des betreffenden Herzleidens, 

Kungenhypofta e, [. u. Lungenhyperämie. 

— uduration, ſ. u. Lungenſchrum— 
pfung. 

Lungeninfarkt (hämorrhagiſcher oder hä: 
moptoiſcher Infarkt der Lungenh, eine um— 
ſchriebene, erbſen⸗ bis apfelgroße blutige Infiltra— 
tion des Lungengewebes, bei welcher die Lungen— 
bläschen eines größern oder kleinern Lungenab— 
ſchnitts mit ausgetretenem Blute prall erfüllt und 
funttionsunfähig find, Der L. eniſteht zumeijt im 
Gefolge von Herzlrankheiten und von Benenent: 
zũndungen durch plötzlich eintretende Verftopfung 
ver Lungenarterienäſte (ſ,. Embolie), wodurch es 
zur Zerreißung feiner Blutgefäße und zum Blut— 
austritt in die Höhle der Lungenalveolen und in 
das Yungengewebe felbjt kommt. Berftopfung 
großer Lungenarterienäſte fann plötzlichen Tod unter 
Konvuliionen nad) fi) ziehen; Kleinere L. heilen ge: 
wöhnlid), indem das ausgetretene Blut allmählıd) 
wieder rejorbiert wird und eine pigmentierte Narbe 
eg Die Symptome der 2. gleichen viel: 

ad) denen der Yungenentzündung, nur ift meiſt 
fein oder nur ein se mäßiges Fieber vorhanden. 
Die Behandlung ift eine rein ſymptomatiſche. 

Lungenkatarrh, |. Bronchialtatarrh. 

Lungenkongeſtion, ſu. Lungenhyperämie. 

Zungenframpf, ſoviel wie Aſthma (. d.). 

Yungenfranfheiten jind im Verhältnis zu den 
fibrigen Organerkrantungen überhaus häufig, was 
bei dem ungemein zarten Gewebe und dem großen 
Blutreihtum der Yungen und bei der Yeichtigleit, 
mit weldyer mancherlei mechanisch und chemiſch rei: 
zende Schädlichkeiten der Außenwelt vermitteljt des 
Atmungsprozeſſes durch die Luftiwege in das Lun— 
gengewebe gelangen fönnen, nicht wunder nehmen 
fann; fie bedürfen von Anbeginn an ſorgſamſter 
Beobachtung und Pflege, da fte oft genug bei Ver: 
nachläſſigung dDauerndes Siedhtum oder frühzeitigen 
Tod zur Folge haben. Zu den Däufolen L. zäblen 
die Viutüberfüllung der Lungen (ſ. Yungenby: 
perämie), der Lungen- oder Brondialtatarrl (I. 
Brondiallatarrh), die verjchiedenen Formen 
der Yungenentzündung (f. d.) und der Lungen— 
ſchwindſucht (f. d.); unter gewiflen Verhältniſſen 
tommt es auch in den Lungen zur Bildung von 
Abſceſſen iſ. Lungenabſceſſe) oder zum brandi: 
gen Abſterben größerer Gewebspartien (ſ. Lun— 
genbramd). Verluſt der Glafticität des Lungenge— 
webes und Ausdchnung der Yungenbläschen durd) 
Schwund der Zwiichenwände findet ſich häufig bei 
chroniſchen Hatarrhen, fowie bei Berdichtungen des 
Kungenparendyms und ftellt als Yungenerweite: 
rung oder Emphyſem (ſ. d.) eine der häufigiten Ur: 
ſachen des Aſthma dar, wogegen kranıpfhafter Ver: 
ſchluß der feinern Yuftröhrenzweige das nervöie 
Aſthma bedingt. (S. Aſt hmal) Beim Fötus find 
die Yungenbläschen zufammengefallen und [uftleer, 
die Brut nod) nicht gewölbt, die Rippen flach nieder: 
gedrüdt; bleibt diefer Zujtand teilweife auch nad) 
der Geburt noch bejtehen oder wird er im fpätern 
Yebensalter dur Kränkheit erworben, jo erführt 
der Atmungsprojeß bedenkliche Störungen (j. Yun: 
genatelektajc). Auch die Anfammlung von wäſ— 
ſeriger Flüjjigleit in den Lungenbläschen vermag 
ben Atmungsvorgang jehwer zu bedrohen oder ganz 
zu vernichten; diejelbe tritt häufig in den lebten 
Stunden des Yebens ein und wird fo zur direkten 
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Todesurſache. (S. Lun —— zu hohen 
Alter nimmt die blaurote unge infolge de3 einge: 


atıneten Kohlenſtaubes eine dunkle ſchwarze Fur: 
bung an. Krebs, Sarlom, ge und Edino: 
totfus können die Lungen ebenfalls befallen. 

Alle Lungenkranten jollen ein durchaus geregel: 
tes Leben führen und die größte Sorgfalt auf den 
Atmungsprozeß verwenden, insbefondere für eine 
möglichſt reine, beftändig gleihmäßig warme Luft 
forgen und fi) vor ſchroſſem Wechſel zwiſchen 
warmer und kalter Luft, fowie vor den rauhen 
Nord: und Oſtwinden ſchuhen. Alle körperlichen und 

eijtigen Überanftrengungen , welche einen ftärtern 
Blutzufluß zu den Lungen erregen, find auf das 
forgfältigite zu meiden, dagegen die Atmungsor: 
gane felbit durd) tiefe und ruhige Ginatmungen fo: 
wie durch zwedmäßige gymnaſtiſche libungen in 
vorfihtiger Weije zu Fräftigen. Während der 
rauben Sahreszeit it das Tragen wollener Unter: 
Heider und das Warmbalten der Füße durch wollene 
Strümpfe fehr zu empfehlen. Die Diät fei kräftig, 
nahrhaft und leicht verdaulich; obenan ftehen friic) 
gemollene warme Milch, Gieripeifen, leichte Fleiſch— 
forten, Fleiſchbrühen, Meblipeifen, Butter und 
leihtverdauliche Fette u. dgl. In vielen Fällen 
leijtet die längere überſiedelung in ein mildes jüd: 
liches Klima _oder in einen geſchütßten Höhenturort 
vortreffliche Dienſte. 

Qungenfraut, ſ. Pulmonaria, 

Zungenlähmung, j. Zungenöden. 

Lungenmagennerben, das zehnte Gehirnner: 
venpaar, weldyes Kehllopf, Lungen, Magen und 
Herz verjorgt, j. unter Gehirn, Bd. VII, ©. 664", 

Zungenmoos, ſ. Isländiſches Moos. 

Lungenddem oder Stidfluß, auch Lungen— 
lähmung oder Lungenſchlag (Oedema pulmo- 
num, Catarrhus suffocativus), krankhaſter Zu: 
jtand, bei welchen das Lungengewebe in geringerer 
oder größerer Ausdehnung mit feröfer wälleriger 
Flüffigkeit durchtränft_ und fo dem Atmungsvor: 
gange entzogen wird. Die gemwöhnlichiten Urfachen 
de3 L. find anhaltende Störungen im Blutkreislauf 
(bei Herzfehlern, Lungenlongeltion, Brondial: und 
Lungenentzündungen) oder eine abnorm wäſſerige 
Veſchaffenheit des Blutes (Hydrämie), wie fie bei 
berabgelonmenen und blutarmen Kranken, bei 
Säufern, Tuberfulöfen und Waſſerſüchtigen vor: 
fommt. Die hauptſächlichſten Ericheinungen beim 
Stidfluß beitehen in plöblid) eintretenden krampf— 
haften Hujten, hochgradiger Atemnot und Bellen: 
mung, reichlichem dünnflüffigen ſchaumigen Aus: 
wurf, Blaumerden der Lippen und Nägel, lautem, 
oft weit hörbarem Nafleln und Nödeln (jog. Tra: 
chealraſſeln) und fchliehlich den zunehmenden Gr: 
ſcheinungen ber Nohlenjäurevergiftung (fühle kleb— 
rige Haut, uber Ueiner Puls, zuneb: 
mende Berwuptlofigkeit u. dgl.). Das L. tritt häufig 
in den lebten Stunden des Yebens ein und wird jo 
zur lehten Todesurfahe. Die Behandlung beiteht 
in der Anwendung reizender Fuß- und Handbäder, 
kalter Anjprikungen und belebender Riechmittel; 
bei kräftigen und vollblütigen Kranken hat ein Ader: 
laß, bei ftarter Schleimüberfüllung der Luftwege ein 
jtarfes Brechmittel oft guten Erfolg.  _ 

Zuugenphthife, jov. w. Lungenſchwindſucht. 

Qungenprobe (Pneumobiomantit, doci- 
masia pulmonum hyudrostatica), der mit der Lunge 
eines toten neugeborenen Kindes angeitellte Ver: 
ſuch, weldyer die Beantwortung der Frage, ob das 
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Kind geatmet habe oder nicht, begründen foll.- Vei 
diefem Verſuche werden die Lungen aus der Bruft: 
böble entfernt und vorfichtig in ein mit Waſſer an: 
nefülltes Gefäß gebracht, wobei man beobachtet, 
ob jie unterfinten oder ſchwimmen, und ob fie bei 
Drud unter Mailer Luft entwideln. Auf dieſe 
Weiſe werden dann auch einzelne Yungenftüde un: 
terſucht. Schwimmt die Zunge, fo iſt fie lufthaltig, 
und das Sind hat geatmet, daher nad) der Geburt 
gelebt. Die Gewißheit hierüber ift befonders in 
Fallen von Verdacht auf Kindesmord von höchſter 
Nichtigkeit. Die Probe zeigt fich indes nicht ganz 
zuverläfig, denn ein Kind kann nad) der Geburt 
eine kurze Zeit leben, ohne zu atmen, und jchon 
armen, jelbit ſchreien, one daß es ganz geboren ift. 
Auch Fönnen die Lungen ſelbſt unter gewillen Um: 
ftanden auch nach vorgängigem Atmen im Waſſer 
unterjinten (wenn 3.8, in ihnen eine Ausiheidung 
feiter Subjtanz, wie bei der Fungenentzündung, 
jtatthatte), oder , ohne durch Ginatmen Luft aufge: 
nommen zu haben, —— (3. B. wenn ih 
Fäulnis in ihnen Gaje entwidelt wurden). Enbli 
Tann ein ind fofort aus den Geburtäwegen, ohne 
erjt Luft geatmet zu haben, in Finflgleit gelangen. 
Die Lunge füllt ſich dann mit diejer ftatt mit Luft 
und ſchwimmt auf Waſſer nicht mebr. 
Yungenrejeftion, die operative Entfernun 
franter Lungenabſchnitte, wurde zuerft von B 
in Danzig als Heilmittel für ſolche Fälle von Tu: 
berfuloje, in denen nur Heinere umſchriebene Gr: 
trantungsberde vorhanden find, vorgeſchlagen und, 
nachdem er an Hunden wiederholt die Operation 
nit Erfolg ausgeführt, 1882 auch an einem ſchwind⸗ 
fühtigen Mädchen vorgenommen. Da dasjelbe 
jedod) alsbald nad) der Operation ftarb und da die 
Zubertuloje eine Allgemeinfrankheit ift, bei welcher 
fid) niemals mit Beftimmtbeit angeben laßt, welche 
Zeile ausſchließlich erkrankt find, jo kam die 2. fehr 
bald in Mißlredit und it na n neuern For: 
ſchungen über das Weſen der Tuberkulofe (f. d.) 
als durchaus unftatthajt zu verwerfen. Auch die 
Verſuche, die tuberktulöjen Pungeninfiltrate und 
Lungenhöblen durch parenhymatöie Inſek— 
tionen (Einfpripungen von Arzneimitteln in das 
ertrankte Yungengewebe) zur Heilung zu bringen, 
find jept ala nuhlos wieder aulgegeben worden. 
— lag, ſoviel wie Lungenödem (ſ. d.). 
Luugen aß, f.u. Qungenbyperämie. 
Lungen ‚ T. unter Schneden. 
ger fung, lungencirrhofeoder 
Lungeninduration (Cirrhosis s. induratio 
pulmonum), ein nicht feltener Ausgang der Pun: 
en⸗ und Nippenfellentzündung,, wobei das Iuft: 
bntige Lungengewebe in größerm geringerm 
Imfang verödet und burd eine derbe fibröfe 
benmafje erfeßt wird; gewöhnlich iſt bamit eine 
mehr oder minder auffallende Gi ng 
rbeg verbunden. Da die 2. meiſt die Folge 
eines abgelaufenen Krantbeitsprozefies ift, fo find 
gewöhnlich therapeutische Mittel dagegen machtlos. 
ungenjehtinbfucht, Sungentubertufofe 
thisis s. Tuberculosis pulmonum), der ge 
haftliche Name verſchiedener hroniſcher Pungen: 
frantheiten, welche auf umſchriebenen Entzündun: 
der einzelnen Lungenbeſtandteile beruben und 
urd) weitgreifende drungen des Lungengewe— 
bes endlich zu allgemeiner Konſumtion des Körpers 


führen. lann mehrere m un⸗ 
terfcheiden, von welchen die eine als alte oder 


Lungenreſektion — Lungenſchwindſucht 


chroniſche Tuberkulofe (f. d.), die andere als chro⸗ 
niſche Lungenentzundung zu betrachten iſt. Im 
großen und ganzen find die Erſcheinungen bei bei 
den gleich, nur ijt die chronische Lungen ng 
im allgemeinen nicht jo gefährlich wie die —— 
liche Tuberkuloſe. Die £, beginnt meiſt mit einem 
Katarrh der Brondien, befonders in den Lungen: 
fpigen (og. Spibentatarrh), der is —3— 
ſchleimigen, oft blutigen oder eiterigen Au 
Den ed und Schmerz auf der Bruft u.f.w. 
undgibt und häufig in umfchriebene Entzündungen 
des benachbarten Zungengewebes übergeht. Häufig 
werden die ausgeichwipten Produlte derartiger Ent: 
zündungen (Eitertörperhen, Gpithelzellen, Rund: 
zellen) nicht rechtzeitig wieder aufgefaugt, ſondern 
eingedidt und in graue, füfige Anötchen umgewan- 
belt, durch deren weitern Zerfall und Er 
bald Kleinere oder größere Are ——— 
—— eher we einer Mans 
nesfauſt entitehen, ſodaß zule r ganze 
—— durch ja ige —— un 
wird, Mährend fich diefer zerftörende Vorgang in 
den Zungen immer weiter ausbreitet, —— 
[geh Be Dinzu, das mit tonfumierenden 

weiben verbunden ift. Es ftellt na 
und Ermattung ein, das Geſicht und bie 

äute werden blaß und der Atem 

nftrengungen (Treppenjteigen), furz. Der 
wurf wird immer reichlicher, ‚enthält oft 
—— es ——— IR u Bus 

n Lungen. (S. Bluthuſten. 
auch hartnädige, oft bis zur völligen 
—— Seiler * ae tubertulöfen Ge: 

würen Stehlfopf: und Lu age ve 
* (fog. —— oder to pf⸗ 
chwindſucht) übrigens muß gang 
darauf hingewieſen werden, d Laie aus den 
eben angeführten Symptomen, die ſich bei den ver: 
ſchiedenſten Yungentrantheiten vorfinden, dure 
nicht die L. mit Sicherheit erfennen fanın 


da gie —— —— * un 


ur 
de die milroſtopiſche as 
here) der Sf ganz unerläßfi . 


it eine überaus häufige Krankheit, u 

Hälfte der Leichen findet man yo 

Menn auch nicht in dem hohen Grade | 

wie fi) viele vorſtellen, bedarf fie — * 

tigften, forpfältigiten Behandlung, f ön 
eährlich geitalten. Die L. ann ig an⸗ 
auern und erloſchen oder zum Tode führen, © 

aud in einigen Monaten ablaufen alo ppie 


rende Shwindjudt, Phthisis 
—— eigt ſich bei der Beurteilung der S 
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Lungenſeuche — Lungenfeucheimpfung 


daher bricht die 2. fo oft mit grober Heftigfeit im 
Mochenbett aus, und es fterben Tuberfulöfe fo 
bald nach der Verheiratung. Auch der Tod an 8 
brochenem Herzen» iſt der Tod an Tuberkuloſe. Dft 
bricht fie aus nach erihöpfenden Krankheiten, wie 
Typhus, Syphilis, Bleichſucht, — 
u. ſ. w. Endlich gehören zu den Urſachen der L. 
chroniſche Magen- und Darmlatarrhe, weil dieſe 
der Verdauung und ſomit der Ernährung hinder— 
lich find. Der kalte Trunk auf die Hiße wird nicht 
an fi Urſache der L., fondern durch Ginleitung 
eines — — oder durch ſtarke Abkühlung 
der zu. bei fchon beftehenden Lungenleiden. 
Weitere Urſachen liegen in Schädlichleiten, welche 
direlt auf die Lungen einwirken. Der Leichtſinn, 
welcher Lungenfatarrbe vernadläffigen läßt, wird 
oft mit der Öefundheit oder mit dem Leben bezahlt. 
Gewiſſe Gewerbe fördern aus denfelben Gründen 
die L., und man trifit die Krankheit z. B. häufig bei 
Steinhauern, Schleifern, Eigarrenmadern u. bgl. 
— —— Einwirkung des Staubes, 

cher bis in die Lungenbläschen gelangt und bier 
leicht chroniſche entzündliche Pro 
Staubinhalationstrantbeiten, pl 
Das Tabakrauchen ift bei beftehendem Lungenta: 
tarrb gleichfalls ſchädlich. Vom Klima ift die 2. 
nicht fo jehr abhängig, ald man zu glauben geneigt 
it. Sie zeigt fih in falten Gegenden nicht eben 
häufiger als in warmen, aber das Bertaufchen 
einer warmen Gegend mit einer falten fann be: 
dentlich werden. In ne Gegenden (Ge: 
birgen) lommt fie nicht jo häufig vor als in Nies 
derungen, weshalb man neuerdings bei der 
handlung ber Krankheit der Wahl geeigneter Höhen: 
furorte großen Wert beilegt. Cine der wichtigſten 
Urfachen der 2. ijt endlich die Erblichkeit; die Kin: 
der ſchwindſuchtiger Eltern befommen daher die L. 
leichter als die gefunder. 

Neuere Forfhungen von Robert | u.a. ba: 
ben ergeben, daß fowohl bei der —— lichen wie 
bei der tuberlulöfen Form der L. im Auswurf, wie 
im —— Lun —* der Kranken ſich regel⸗ 
mäßig mitroffopite feinfte Organismen aus der 
Klaſſe der Bacterien, die fog. Tuberkelbacillen, vor: 
finden, die mit Sicherheit als die eigentlichen Träger 
des der 2. zu Grunde liegenden Strantheitägiftes 
anzufeben find. (S. Tuberkulofe.) , 

Die Behandlung der 2. muß ſchon in ben 
frübejten Stadien der — forgfältig eingelei⸗ 
tet werden. Iſt die Krankheit einmal im vollen 
Gange und beſteht ſchon ſeit Mongten hohes Fie— 
ber, ſo iſt nur geringe Ausſicht auf Herſtellung vor— 
handen. Bemerlenswert iſt aber, dab Tuberlulöſe 
mit den ausgedehnteſten Zerſtörungen der Lungen 
bis lurze Zeit vor dem Tode einigermaßen arbeits: 
fähig bleiben und von einer Hoffnung getragen 
werden, die faſt erft mit dem leßten Atemzuge er: 
liſcht. Biel läßt fich thun, ehe die Krankheit jo 
zoeite Fortſchritte gemacht hat. Befindet fich die 
Berdauung nur noch einigermaßen in gutem Bu: 
ftande, fo muſſen dur reichlichſten Nahrungszu— 

die Kräfte erhalten werben. Die Krauken 
jollen Milh, Gier, Fleiſch, Mebliuppen, fette 
Nahrungsmittel (Lebertbran, gute Butter), gutes 
bayr. Bier u. dal, geniehen, aber teine Molten: 
oder fonitige Badekur gebrauden, bei der fie der 
rauben Morgenluft und andern Schädlichleiten 
ausgeſetzt find. Die Arbeit fei fehr mäßig und 
werde nicht bis zur Erfchöpfung getrieben, Der 


rozeſſe, die ſog. 
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Patient nehme Aufenthalt in reiner, warmer Luft 
(nicht in Kubftällen), daher Winteraufentbalt im 
Süden wie das Tragen eines Reſpirators zu em: 
pfeblen find. Oft erweiſt fich längerer Aufenthalt 
in einem gefhüsten Höhentlima heilſam. Arzneis 
mittel find machtlo8 und lönnen nur gebraucht wer: 
den zur Linderung von Nebenerfcheinungen, wie 
Huften und Durchfall, Da nad) den neuern Unter: 
ſuchungen die Möglichkeit zugegeben werden muß, 
daß die 2, durch Anftedung übertragen werden 
fann, fo ift der Auswurf Schwindfüchtiger durch Zu: 
ſaß von fünfprozentiger Garbolfäurelöfung gründ⸗ 
lich zu desinfizieren; ebenfo müflen Betten, Wäſche 
und Kleider der Kranken höchſt forgfältig nefäubert 
und desinfiziert werben, * fie von Gefunden be: 
at werden bürfen. (6. Krankenwäſche.) 
!itteratur. F. Niemeyer, «Kliniſche Vorträge 
über die 2.» (Berl. 1867); Waldenburg, «Die Tu: 
berfulofe, die 2. und die Skrofuloſe⸗ (Berl. 1869); 
Buhl, «Lungenentzündung, Tuberfuloje und 
Schwindfucht» (2. Aufl., Münd. 1874); Rob. Rod, 
«Die Atiologie der Tuberkuloje» (in der berliner 
eftliniihen Wochenschrift» , 1882). 
Lungenfenche, eine gefährliche, meift ſeuchen⸗ 
haft pen were immer jehr anjtedende, dem Rinde 
eigentümliche, burch langſamen ont ausgezeich- 
nete Lungenentzündung, der gewöhnlich eine Bruft- 
fellentzündung folgt. Überſteht ein Rind bie 
Rrantbeit, fo ift damit die Anlage für foldhe er: 
lofchen. Meift ift nur eine Lungenbälfte (vorzugs⸗ 
weile die linke) getroffen. Die Entzündung, welche 
—— Verhärtung, enorme Vergrößerung 
und erhebliches Schwererwerben der ergriffenen 
Lunge bewertitelligt, zeiat fich zunächft in dem bie 
ftarkgeröteten und byperämiichen Lungenläppchen 
umgebenden Bindegewebe, das geichwellt und mit 
einer gelblihen Lymphe durchtränkt iſt. Hat ih 
der Lun —— eine Bruſtfellentzundung zu⸗ 
geſellt, — werden gelbe, faſerſtofſige Ausſchwihun⸗ 
gen und hautartige Gerinſel von verſchiedener 
Stärke auf dem Lungen: und dem Bruſtfell ent— 
widelt, welche zur VBerdidung der genannten jerö- 
en Häute und zur Berlötung zwiihen Lunge und 
zruſtwand führen, außerdem Got Waflererguß in 
den Brufttaften. Die Behandlung erfordert zunächſt: 
ftrenge Separation der gefunden von den franten 
Nindern (nicht ey en alles me Futter 
ift zu meiden, das Berabreichen Inapper Portionen 
trodenen Futters innezubalten. Als Arzneimittel, 
bat fi) Teerwaffer bewährt. Die 2. wird für eine 
reine Nontagion angeſprochen, alio als eine nur 
durch Anftedung verbreitbare Krankheit. Ein orga: 
nifiertes Anftedungsgift (Spaltpilze) ift auch bei 
ihr thätig. Die durch das Deutſche Reichsvieh— 
Pin angeorbneten Beterinärpolijeimaß- 
regeln, ſowie eine vom Viehbefiger ftreng durch— 
geführte Desinfektion beugen der 2. vor. 
Lungenfeucheimpfung wird vorgenommen, 
um geſunde Rinder vor der Lungenſeuche zu be: 
wahren. Die Impflymphe wird der Yunge eines 
nicht Sehr ftark von der Lungenſeuche befallenen 
Nindes entnommen und zwar derart, daß man 
einen Teil der erkrankten Lunge, der nicht brandig 
fein darf, in einer volllommen reinen Schüffel aus- 
drüdt,. Die fo gewonnene Lymphe muß mehrfach 
durch reine Leinwand filtriert und möglichſt bald 
verbraucht werden. Der Rüden des Rinderſchwanz 
endes iſt der geeignetite Impfort. Als —*8 
ment benuht man die Stickerſche, beſſer die Rueffſche 
17* 


260 


oder Omlerſche Lungenfeucheimpfnadel. 14—21, 
feltener bis 28 Tage nad) der Operation zeigt 2 
der Erfolg der re an ber Impfftelle dur 
eine nuß⸗ bis hühnereigroße, heiße und ſchmerzende 
Geſchwulſt; tritt eine ſolche Geichwulit nicht ein, 
muß nahgeimpft werden, Bei etwa 10 Proz. der 
Ampflinge bleibt der Erfolg überhaupt aus. Der 
Niederländer Willems hat 1852 zuerit das Impfen 
als Borbeugemittel gegen Lungenjeuche empfohlen, 
Über den Wert der L. find die Anfichten geteilt. 
Zungenfucht, joviel wie Yungenjeude., 
Lungentuberfulofe, ſ. Lungenfhwind: 
fudt. 5 2. [fung (f.d.). 
Zungenverhärtung, joviel wie Lungenſchrum— 
Lungenwürmer, Fadenwürmer in den Bron: 
dien, jeltener unter dem Lungenfell oder gar in 
dem Lungengewebe felbit, verurfadhen bei Haus: 
tieren ſowohl wie bei einigen wild lebenden Tieren 
Lungenfatarche oder Lungenentzündungen (Lun— 
genwurmfeude). Diele Nundwürmer find bei 
Schafen, Reben, Ziegen der fadenförmige Paliſſa— 
denwurn (Strongylus filaria), feltener Strongylus 
rufescens und Strongylus paradoxus; bei dem 
zahmen und wilden Schwein wohnt in deren Luft: 
röhrenäjten der feltfame Paliſſadenwurm (Strongy- 
lus paradoxus), bei dem Rind der Heinihwänzige 
Ralifjadenwurm (Strongylus mierurus), Unter 
dem Lungenfell der Schafe entdedte A. Koch neuer: 
dings einen Harnwurm, den er Pseudalius ovis 
pulmonalis nennt. Die mit Sadenwürmern in 
ihren Atmungsorganen verfehenen Tiere zeigen 
Krantjein an durch mehr oder weniger erichwertes 
und — —— Atmen, durch Hujten, durch ge: 
legentliches Aushusten von Klumpen Schleims, in 
weichen die Nundiwürmer ſihen, durch langfam vor: 
wärts jchreitendes, oft viele Monate Dauerndes Ab: 
magern, Entfräftung wirdzur Todesurſache. Sänıt: 
liche 2. entwideln fih zunädjt im Waſſer, daher iſt 
Fernhalten der Tierevonverjumpften Weiden nötig. 
Das Verabreihen von wurmbruttötenden Mitteln 
beugt den durch 2, erzeugten Haustierfrankheiten 
vor. Nur leichttranle Schafe find zu behandeln, alle 
andern dem Schlächter baldmöglichit zu übergeben, 
Zungenzellen (Lungenbläschen), }. u. Lunge. 
Zungern, Pfarrdorf im jchweis. Kanton Ob: 
mwalden, liegt, von MWiejen, Adern, Obitgärten und 
Waldungen umgeben, 715 m über dem Meere, 
14 km füdjüdmeltlid von Sarnen an der Brünigs 
ftraße und zählt (1880) 1715 meiſt kath. E., deren 
Haupterwerbsquellen der Aderbau und die Alpen: 
wirtichaft find. Gtwa 1 km nördlid vom Dorfe, 
659 m über dem Deere liegt der 2 km lange, 
20)—800 m breite, 0,9 km große Lungernjee, 
ein tiller Wiefenfee, der früher, durch den Quer: 
riegel des Kaiſerſtuhls aufgejtaut, den größten Teil 
der Thaljohle einnahm, bis ihm 1836 durd) einen 
80 m langen Stollen ein Abfluß geöffnet und da: 
durch der Waſſerſpiegel un 36m tiefer gelegt wurde. 
Lungro, Marktrleden in der ital, Brovinz Co: 
ſenza, Bezirk Cajtrovillari, hat bedeutenden Stein: 
jalzbergbau mit Saline und zählt (1881) 5742 E. 
Lunigiana, ital. Lundidal, j.u. Spezia (La). 
L’union fait la foroe (frj., d. h. die Einigkeit 
macht die Stärke, Eintracht macht ſtark), Wahlſpruch 
ber belg. Krone und Deviſe des belg. Wappens. 
Luniſolarpräceſſion, ſ. unter VBorrüden 
der Nadtgleiden. 
Lunfäny, Dorf im Kraſſo-Szörenyer Komitat 
in Ungarn, in fehr gebirgiger und waldiger Um: 


Lungenſucht — Lupe 


gebung, an einen Quellfluſſe der Bega, befibt eine 
eſuchte Kaltwaijerheilanitalt. 

Zünftadt, ſ. Luneville. 

Lunte, ein in einer Auflöfung von Bleizucker 
geträntter Strid von Hanf oder Flachs, hat die 
Eigenſchaft, nach feiner Entzündung mit einer 
fpigen Kohle ohne größere Aihenentwidelung fort: 

uglimmen. Lange Zeit hatte die L. eine grobe Be: 
eutung als Zündmittel für die PBulverladungen 
ber Feuerwaffen; auf ihr beruhte das bis in das 
17. Jahrh. gebräuchlich geweiene Luntenſchloß 
der Feuergewehre. (©. unter Handfeuerwaf: 
& n.) Ber Geſchützen iſt fie erft in neuerer Zeit 
ur die Einführung der Reibzündungen allmäb: 
lid in Abnahme gelommen. 

Zuntenrohr, f. unter Sandfeuerwaffen, 
Bd. VI, ©. 794°, 

Zunula (lat.), Heiner Mond; etwas Mond: 
fihelförmiges; der weiße Fleck der Fingernägel, 
aud) ähnliche mathem. Figuren, z. B. der zwiichen 
zwei — 7 die nach derſelben Seite bin hohl 
ſind, eingeſchloſſene Naum (Lunula Hippocratis); 
an der Monſtranz der hafbntondförmige Halter für 
die geweihte Hoſtie. 

Zunzenau, Stadt im Königreich Sachſen, 
Kreishauptmannfchaft Leipzig, Amtshauptmann: 
ſchaft Rochliß, an der Zwidauer Mulde und am 
Elßbache, Station der Linie Glauchau: Wurzen der 
Sächſiſchen — bat Webereien, Pap⸗ 
penfabriken, Holzſchleiferei und Schuhmacherei und 
zählt (1880) 3396 meiſt prot. E. 

Zupe oder Youpe (frz.), eine zur Beobachtung 
Heiner ——— beſtimmte fonvere Glaslinſe 
von furzer Brennweite. Bringt man kleine Gegen: 
ftände jehr nahe vor das Auge, fo fann man die: 
felben nicht deutlich fehen, weil das Auge allein 
die von dem nahen Körper ausgehenden ſehr diver: 

ierenden Lichtitrahlen nicht fo weit brechen und fo 
(ar fonvergierend machen kann, daß das durch 
ieje Brechung entitehende Bild deutlih auf der 
Nephaut de3 Auges erideint; es würde das Bild 
vielmehr erjt weit hinter der Nebhaut entitehen. 
Stellt man nun zwilchen den Gegenitand und das 
Auge eine fonvere Glaslinfe (f. Linfe), welde be— 
kanntlich die Cigenichaft bat, alle auf fie fallenden, 
divergierenden Yichtitrablen weniger divergent zu 
maden, jo muß es geſchehen, daß die Glaslinfe 
bem Auge durd) die Hinzufügung ihrer brechenden 
Kraft zu Hilfe fommt und bei pajjender Stellung 
gerade jo weit, dab das Bild des betradhteten, ſehr 
nahe vor dem Auge befindlichen Gegenftandes durch 
die vereinte Wirkung der Bredung in der L. und 
im Auge wieder in voller Deutlicheit auf der Netz⸗ 
baut und außerdem auch noch vergröhert ericheint. 
Die Vergrößerung mittels einer Yinfe hängt von 
ihrer Subftanz und von der Krümmung ihrer 
Flächen ab; je jtärker diefe Nrümmungen (d. b. je 
Heiner die Halbmeſſer der Kugelilähen, von denen 
fie Teile find) und je ſtärker die Subjtanz das Licht 
bricht, deſto jtärfer ericheint ein Gegenjtand bei der 
Betrachtung durch die Linse vergrößert. Man kann, 
um eine ftärfere Vergrößerung zu erhalten, auch 
mehrere, dicht hintereinander liegende Linfen an: 
wenden. Die durd die L. erzielte Vergrößerung 
de3 Geſichtswinkels eines Heinen Objelt3 kann man 
dadurd ungefähr beredinen, dab man mit der 
Brennweite der Linje in die deutliche Sehweite 
des Auges dividiert. So würde bei einer deuts 
lichen Sehweite von 20 cm eine Linje von 2 cin 
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Brennweite zehnfach vergröhernd wirken. Die 2. 
zäblt zu den einfachen Mitrojlopen (f. d.). 

Zuperfalien bieh ein merkwürdiges Felt in 
Rom, welches am 17. Febr. zu Ehren des Fau— 
nus (ſ. d.) für die Beihirmung und das Gebeiben 
der Herden namentlich von ben beiden Genojjen: 
ſchaften der Quinctifhen und der Fabiidhen Lu: 
perci, d. b. der Wölfe oder Wolfsabwehrer, be: 
gangen wurde. Die feier begann mit dem Opfer 
von Böden in der Höble, in welcher die Wölfin die 
Swillinge gefäugt haben jollte, dem Yupercal am 
Fuße des Ralatin. Sodann wurden zwei Jüng— 
linge mit blutiaem Mefier an der Stirn berührt, 
ein ſymboliſcher Alt der Sühne und Reinigung oder 
eines Menſchenopfers. Dann liefen die Yupercen 
nur mit den Fellen der geopferten Böde umgürtet 
und mit daraus geichnittenen Riemen in den Hän: 
den dur die Strafen der Stadt. BVegegnende 
Frauen ließen ſich gern mit den Riemen ſchlagen, 
weil fie dadurch ———— zu werben hofften. 
Gäfar jtiftete ein drittes Kollegium, das der Juli— 
ihen Luperci. Als deren Borjtand bot ihm Anto: 
nius vier Wochen vor der Ermordung des Dikta— 
tor& das Diadem an. 

Zupferbungen, ſ. unter Bunzen. 

Lupiue, Feigbohne oder Woljsbohne (Lu- 
p:uns) ift der Name einer zur Familie der Schmet: 
terlingsblütler gehörenden Pflanzengattung, die 
ſich durch gefingerte Blätter, große in gebüſchelten 
oder quirligen, gedrungenen Trauben ſtehende 
Blüten, durd einen zweilippigen Kelch, zehn ein: 
brüderige Staubgefähe und das geichnäbelte Schiff: 
chen der Schmetterlingsblume auszeichnet. Ihre 
Arten, einjährige oder perennierende Kräuter, find 
namentlich im Gebiete des Mittelländiichen Meers 
und in der gemäßigten und warmen Zone Nord: 
amerikas zu Haufe. In Deutihland, Frankreich, 
Italien und Spanien werden am merken ange: 
baut: die gelbe %. (L. luteus), die blaue oder 
fchmalblätterige £. (L. angustifolius), die weiße 2. 
(L. albus) und die rote oder raucdhaarige 2. (L. 
hirsutus), Da die L. vermöge ihrer reichen Be: 
wurzelung und ihres kräftigen Aifimilationsver: 
mögen® aud) noch auf armem, magerm Cand: 
boden gedeiht, fo bat fich diefelbe namentlidy in 
manden Gegenden de3 nördl, Deutichlands ſowohl 
zur Düngung (Unterpflügen der 2, im grünen Zu: 
ſtande) als aud für sütterungsjwede weite Ver: 
breitung verſchafft. Der Futterwert der Lupinen: 
törner iſt ein bober, wird jedoch beeinträchtigt durch 
das Vorhandenſein eines oder mehrerer zu den Al: 
taloiden gebörigen Bitterjtoffe (Yupinin und Lu: 
pinidin), ſowie durd das Auftreten einer Krank: 
teit der mit Lupinenheu oder Körnern gefütterten 
Tiere. (S.Lupinofe.) Die 1820 von von Wulffen 
aus Italien nah Deutichland eingeführte gelbe 
2. wird am meilten gebaut, da der Gehalt an 
Bitterjtoff in derjelben am geringſten iſt. Die Saat 
ber L. erfolgt im März oder April; an Saatmenge 
find nötig 1—2,6 hl pro Heltar, je nad) der Art der 
angebauten L. und je nah dem Nukungszwede, 
Gründüngung, Heu, Samengewinnung u. ſ. w. 
An Samen erbält man 8—25 hi à 80—85 kg gro 
Heltar. Vgl. Kette und König, «Lupinen: und Se: 
radellabau» (8. Aufl., Berl. 1883). 

2upinofe, eine etwa ſeit 1872 belannt geivors 
dene, Durch Fieber —— unterbrüdtes 
Wieberlauen, Qurft, erftopfung, Gelbfucht, Gin: 
genommenbeit des Kopfes, Anſchwellung einzelner 
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Kopfteile (Augenlider, Obren, Lipven) bauptfädhs 
li charakterifierte Krankheit der Schafe. Dieſelbe 
tritt fast plöklich ein, dauert nicht lange, denn ber 
Tod tritt meijt innerhalb 3—4 Tagen bei den 
Scwerfranten ein; bie Genefung der nicht fehr 
Greirantten erfolgt ebenfalls raid. Die jehr ne: 
fährliche Krankheit kommt nur bei Schafen vor, die 
mit Lupinen gefüttert werden. Nad der Annahme 
einzelner Forſcher iſt es ein chem. Gift in den 
Qupinen (ctrogen), welches fich in der Lupine 
unter noch nicht aufgellärten Bedingungen und 
Verhältniſſen entwidelt, nah den Annahmen ans 
derer find es Befallungspilje und aus folden 
————— (Kollken und Kolkenreihen), über: 
aupt niedere pflanzliche Lebeweſen am Lupinen— 
futter, welche die 2. hervorrufen. Die Umwandlung 
der grimen Lupinen in Eauerfutter, das Dämpfen 
des Yupinenraubfutterd und der Yupinenförner 
tann vorbeugend gegen die L. wirkten. Bol. J. 
Kühn und Liebſcher, «llnterfuhungen über bie 
Yupinenktranlbeit der Schafe» (Dresd. 1830). 

Zupotw, Süftenfluß in Pommern, Regierungs— 
bezirt Köslin, entipringt an der pommerſchen 
Grenze, tritt in den 122 m hoch gelegenen Lu: 
powslerſee, durchfließt den Gardeichen Sce und mün: 
det bald darauf in die Ditiee; er iſt 120 km lang. 

Quppe oder Deul (jrj. loupe de fer, masset; 
engl. loop, Jump), das gefrijchte Eiſen, weldes in 
Klumpen dem Herb entnommen wird. (5. unter 
Eijenerzeugung.) 

Zuppe, Arm ber Weißen Elſter, zweigt ſich von 
diefer weitlich von Leipzig ab, fließt mit dem Haupt: 
fluß parallel und mündet unterhalb Merjeburg in 
die Saale. [bammer. 

Zuppendampfhammer, f. unter Dampf: 

Lupftein (ehemals Yupfitein, Qupenjtein), Dorf 
im Kreiſe Zabern des eljah-lotbring. Bezirls Unter: 
eljaß;, 11 km öſtlich von Zabern, am Rhein-Marne— 
fanal gegen, pe (1880) 634 fait ausſchließlich 
tath. E. L, weldyes bereits im J. 995 in einer Ur: 
funde Kaifer Dttos ILL. erwähnt wird, wurde wäh: 
rend des Bauernkriegs 1525 nad einer blutigen 
Schlacht, in welder 4000 Bauern auf dem Plage 
blieben, vollitändig zeritört. 

Lupulin it einerieit3 die Bezeichnung für dad 
al3 Glandulae Lupuli offizinelle Hopfenmehl, 
einen eigentümlichen, in den Hopfenzapfen enthalte: 
nen gewürzigen Bitterſtoff in der Form eines grün: 
lihbräunlichen Pulvers; diefer Stoff verleiht dent 
Bier fein Arom. Andererfeit3 bezeichnet man aber 
auch ala L. ein im Hopfen vorkommendes flüjfiges 
Altaloid, welches dem Goniin naheſteht. 

Lupulus (lat.), ber Hopfen. 

Lupus (lat.), der Wolf; L. in fabula, der 
Wolf ın der Fabel (welcher unverhofit ericheint, 
wenn man von ihm jpridt), Citat aus Terenz' 
«Adelphi» (4,1), L. non curat numerum 
(ovium), ver Wolf fümmert ſich nicht um die Zahl 
(der Schafe), er frißt auch die gezählten Schafe, 
Gitat aus Virgild « Ecloga » (7, 52). 

Lupus Narbenflehte,Hautwolf, Lupus), 
eine chronisch umjchriebene Entzündung der Haut 
und des Unterbautzellgewebes , welche mit der Bil: 
dung dunfelroter oder violetter, linſen- bis bobnen: 
grober runder Knoten und Anötchen einbergebt und 
je nach der Anorbnung, Ausbreitung und weitern 
Entwidelung derjelben unter verjchiedenen Formen 
auftritt. Entweder erfcheint die Oberhaut nahezu 
normal, die Lupusknotchen werden nad) längerer 
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oder kürzerer Zeit wieder reforbiert und es blei- 
ben nur glatte oder ftrahlige Narben in der Haut 
zurüd, db. i. ber ſog. — verſchwärende Lu— 
pus (L. non exedens), der auch, wenn dabei eine 
leichzeitige immerwährende Abſchilferung der Ober: 
* itattfindet, abſchilfernder Lupus (L. ex- 
foliativus) heit; oder es bilden ſich abnorme Wuche⸗ 
rungen der Yederhaut, ſodaß fich förmliche Wülſte 
über die Haut erheben, d. i. ber wuchernde oder 
hypertrophiſche Lupus (L. hypertrophicus), 
oder endlid) die Yupustnoten zerichmelzen eiterig 
und bilden jauchende, immer weiter um ſich grei- 
ende Geſchwüre, die ſchließlich zur völligen Zer— 
drung des erfrankten Organs Hnbren, d. i. der 
verſchwärende oder frejjende Hautmwolf 
(L. exedens s, esthiomenos). Der L. befällt am 
bäufigiten das Geſicht, insbefondere die Naſe, 
die Schleimhaut des Gaumens, die Augenbinde: 
peut, fommt meift im jugendlichen Alter, zwi: 
hen dem 9. und 15. Lebensjahre zum Ausbruch, 
ergreift mit Vorliebe das weibliche Geſchlecht und 
iſt nicht felten ein Symptom der ftrofulöfen Dys— 
trafie. (5. Strofuloje.) Die Behandlung ift 
eine chirurgiſche, rein örtlide; fie, beteht in 
der Beritörung der Lupöfen \nfiltrationen durch 
Starıfilationen, Austragen mit dem jcharfen Löffel, 
Uhmittel u. dgl. und bietet nur dann Ausſicht 
auf dauernde Heilung, wenn alles Kranfe gründ: 
lih entfernt und jeder Nachſchub rechtzeitig im 
Keime zeritört wird, 

Nicht zu vermwechfeln ift der 2. mit dem bisweilen 
aud als Hautwolf (ſ. d.) bezeichneten Frattjein. 

Lurche iſt in der neuern.z00log. Nomenklatur 
gleichbedeutend mit Amphibien (j. d.), während 
dieje lehtere Bezeichnung früher gleihbedeutend mit 
Reptilien gebraucht wurde, Auf der Tafel Lurchel 
finden fi von den im Artifel Amphibien genannten 
Familien folgende Abbildungen: Fig. 1Schleich— 
lurd oder Ningelwühle (Siphonops annulatus) 
von Brafilien und Peru, graublau mit 80-90 
Ningfalten von weißer Farbe; Fig. 2 der Dim 
(Proteus anguineus), ber —— Bewohner der 
Grottengewäfler Krains und des Karſtes, farblos, 
weiß wie die meiften Höhlentiere mit durd) das in 
ihnen pulfterende Blut lebhaft roten Kiemen. 
Fig. 3, der Arm molch (Siren lacertina), ein bis 
65 cm lang werbender, nur mit den zwei vordern 
Grtremitäten verfehener,, fiementragender Sumpf: 
bewohner Nordamerilas. Der Arolotl (Ambiy- 
stoma mexicanum) und feine Larven, die man 
früher für eine befondere Amphibienart hielt und 
als foldye benannte (Siredon pisciformis), find 
abgebildet unter Fig. 4, der über ein Meter lang 
werdende Niefenjalamander (Cryptobranchus 
japonicus) unter Fig. 5 und der ſagenumwebte 
bunte Seuerjalamander (Salamandra macu- 
lata) unter Fig. 6. 

Bon fhwanzlojen Amphibien (Ecaudata, 
Batrachia s. Anura) find auf Tafel Lurde II 
folgende dargeitellt. Die furinamiihe Waben— 
fröte (Pipa americana, Fig. 1) ilt ein 20 cm 
langes, fladhgedrüdtes Tier ohne Zunge, von grau: 
brauner Farbe; nad) der Begattung jtreiht das 
Männchen die befruchteten Gier (etwa 50 Stüd) 
auf den Rücken des Weibchens, deilen Haut wuchert 
und um jedes Ei eine Höhlung bildet, in der die 
anze Entwidelung und Detamorphofe der Jungen 
I vollzieht, jodaß diefelben ganz den Alten ähn: 
ih ausjhlüpfen. Beim Teichfroſch (j. unter 
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Fröſche, Rana esculenta, Fig. 2) zeigt der Kopf 
des Männdhens beim Qualen jederjeits eine runde 
Scallblafe zur Berftärtung des Tons; der Teid): 
froſch laicht im Vorſommer, während der Tau: 
froſch (R. temporaria, Fig. 3) im erſten Frühjahr 
zur Fortpflanzung fchreitet. Die Metamorphofe, 
die der Froih im Ci und als Larve (Haulquappe) 
außer demjelben durchläuft, beginnt mit einer tota: 
len Furchung des Eies, die Larve jchlüpft ohne Gr: 
tremitäten aus, atmet mittels Kiemen und befikt 
einen langen Schwanz, der im Verlauf des Wadır- 
tums durch Rejorption (nicht durch Abwerfen) ver: 
Ihwindet. In dem Maße, wie diefe vor fidh geht, 
ſproſſen Ertremitäten, zunächſt die hintern, darauf 
die vordern, verihwinden die Kiemen und tritt 
Lungenatmung ein, Unter Fi u ein Zeil diejer 
Vorgänge abgebildet: das Frifäge egte Ei (a), das 
außerhalb des weiblichen Körpers ım Wafler be: 
fruchtet wird, ſchwillt durch Aufnahme von Feuch— 
tigleit bedeutend an (b). Der Embryo bat im Gi 
und die erſte Zeit nad) dem Ausjchlüpfen (e, d, e, ſ) 
ungefähr Fiſchgeſtalt, ſpäter wachen die Kiemen— 
büjchel (g, h), die dann, indem zugleich die intern 
Grtremitäten ſproſſen, verkleinert und von einer 
Hautfalte überdedt werden (i). Der weitere 
Sproſſungsvorgang der Ertremitäten ift unter k 
und 1 dargeitellt. Die Kaulquappen find pflan: 
zenfrefiend und haben einen relativ viel längern 
Darm als die von Inſelten, Schnedden und Wür— 
mern lebenden Alten. Bei dem Feßler oder der 
Geburtäbelferfröte (f.d., Alytes obstetricans, 
Fig. 5) widelt das Weibchen die Laichſchnüre um 
die Hinterbeine des Männdens, das fi dann zu: 
nächſt in die Erde verkrieht und erſt nad etwa 
20 Tagen das Wafler aufſucht, wo in kurzer Zeit 
die Larven ausihlüpfen. Der Hornfrofd) (Cera- 
tophrys cornutus, Fig. 6) ilt ein 20 cm lang wer: 
dender, abenteuerlih ausjchauender Bewohner 
Südamerila3, während die Unke (Bombinator 
igneus, Fig. 7) in den Lachen und Pfüsen faft ganz 
Guropas keine Seltenheit ift; ihre rotgelbe Unter: 
feite u. fie jehr aus. Die Erdkroͤte oder ge: 
meine Kröte (f. unter Kröte, Bufo vulgaris s, 
einereus, Fig. 8) wird im weiblidien Geſchlecht, 
befonders in Südeuropa jehr groß. Ein durch 
lange Zehen und zwiſchen denſelben ſtark entfaltete 
Häute ausgezeichneter Frofh, der Flugfroſch 
(Rhacophorus Reinhardtii, ig. 9) lebt in Dft: 
indien auf Bäumen, die er fpringend verläßt, wo⸗ 
bei er feine Füße nahe an den Körper bringt, die 
Zehen fpreizt, ſodaß die vereinigten, durch die 
Zwiſchenhaut ftart —— Fußflächen als ein 
Fallſchirm oder eine Fiughaut wirken, Der Laub: 
roic (j. d., Hyla arborea, Fig. 10) ift ein Bes 
wohner der Bf e und Zaubbäume Europas, der 
u einer Familie gehört, bie namentlich in den 
ropen einige fonderbare Formen aufmweift, wie 
der mittelamerit. Taſchenfroſch (Nototrema 
marsupiatum, Fig. 11), defien Weibchen auf dem 
Rüden einen in eine Nüdentaiche führenden Sclis 
bat, in der fi die wahrideinlid vom Männden 
hineinpraftizierten Gier entwideln, 

Lure (deutih Lüders), Stadt im franz. Depart. 
Dber:-Saöne, rechts am Dignon, Hauptort eines 
Arrondiſſements, Station der Linien Baris:Belfort 
und Aillevillers:2. der Franzöfiihen Oftbahn, hat 
(1876) 3995 E., ein College, Baummollmeberei, 
Fabrikation von Müsen und Strohhüten, Eifenz, 

tahl⸗ und Glashütten, 
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3. Taufrosch (Rana temporaria). 





11. Taschenfrosch (Monotrema 
marsupiatum). 
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Lurgan, Stadt in Irland, Provinz Ulſter, 
et Armagb, 32 km im WSW. von Bel: 
alt, bat ein Zuchthaus, Leinwandfabrifation, 

ierbrauerei und Brauntweinbrennerei und zählt 
(1881) 10135 6. 

Zuri, Sleden auf der franz. Inſel Corfica, Ar: 
rondifjement Bajtia, zählt (1876) 2040 E., welche 
Mein und Dlivenöl gewinnen. In der Nähe jteht 
ein alter Bau, Turm Senecas genannt. 

Zuriftän, d. b. Gebirgäland, eine der ſudweſtl. 
Provinzen Berfiens, im ©. von Ardilän und im 
N. von Chufiltän, aus welcher der zum Scatt:el: 
Arab gehende Kercha herablommt, etiva 39 100 qkm 
groß, mit 200000 E., ein holzreiches Gebirgsland, 

i den Alten Duasot genannt, Die Bewohner 
find meiſt Badıtijari (f. d.), die einzige Stadt iſt 
Chorremabad (i. d.). 

Zurlei, j. Yorelei. 

Lus, alte lanaanitiihe Stadt, f. Betbel, 

Zus oder Las, d. h. Ebene, der füdöjtlichite Teil 
von Balutichiftän, etwa 20650 qkm groß, zwiſchen 
dem Kirthargebirge und dem Hubbſluß im O. und 
dem Hingoljluß im W. Der Hauptitrom ijt der 
Burali, Hauptort ijt Bela. 

Zuia, Sub im ruſſ. Gouvernement Wologda, 
rechter Nebenfluß des Jug, entipringt im Kreiſe 
Urt:Syjolst und iſt 890 km lang. 

Lusatia, lat. Name für die Yaufib. 

Zufchai, einer der ze Stämme, welde 
von den Bewohnern Bengalens Huli genannt 
werden und bie 1d ſelbſt Dzo nennen; dieſe 
Stämme wohnen in den Gebirgswildniſſen, welche 
im O. des ChittagongdiftriftS von Niederbenga— 
len zwifchen 22° 45' und 25° 20 nördl. Br. und 
92° 30° und 93° 75’ öftl. 2. ſich hinziehen. Sprad): 
lich gehören die Kuli zu derjenigen Völlerfamilie, 
an deren Spige die Tibeter und Burmanen jtehen 
und die man paſſend als die «wejtliche indodjine- 
fiihe VBöllerfamilie» bezeichnen fan. Vgl. Yewin, 
« The hill tracts of Chittagong and the dwellers 
therein » (Haltutta 1869). 

Luſchka (Hubert), hervorragender Anatonı, geb. 
27. Juli 1820 zu Konſtanz, erlernte exit die bar: 
macie in liberlingen, widmete ſich feit 1844 in 
Freiburg und Heidelberg dem Studium der Me: 
dizin und ließ ſich 1844 in Meersburg, jpäterhin 
in Konſtanz als praktiicher Arzt nieder, Nachdem 
er 1849 al3 Projektor und außerord. Profejlor 
nad Tübingen berufen, erhielt er daſelbſt 1855 die 
ord. Profeſſur der allgemeinen pathol. und irur: 
iſchen Anatomie und die Direktion des anatont. 
Sn ituts. Gr jtarb zu Zübingen 1. März 1875. 

. hat insbejondere die topogr. Anatomie durch 
ablreiche Unterjuchungen und Beobadtungen ge: 
8 unter feinen zahlreichen Schriften find ber: 
vorzubeben: «Die Nerven in der —* Hirnhaut» 
Tüb, 1850), «Die Struftur der jeröien Häute des 
enichen » (Züb, 1851), «Der nervus phreicus des 
Menihen» (Tüb. 1853), «Die Adergeflechte des 
menjchlihen Gehirns» (Tub. 1855), «Die Bruit: 
organe des Menſchen in ihrer Yage» (Tüb, 1857), 
«Die Halbgelente des menſchlichen Körpers» (Berl. 
1858), «Die Halsrippen und die ossa supraster- 
nalia» (Wien 1859), «Der Herzbeutel und die fascia 
endothoracica » (Wien 1859), « Die Anatomie des 
Menſchen in Rüdjiht auf das Bedürfnis der praf: 
tiſchen Heiltunde» (3 Bde., Tüb. 1862—69), «Der 
Hirnanhang und die Steißdruſe des Menichen» 
(Berl. 1860), «liber Maß⸗ und Zahlenverhältnijje 


des mean Körpers» (Tũb. 1871), aDer fehl: 
fopf des Menjchen» (Tüb. 1871), «Die Lage der 
Bauchorgane- (Karlär. 1873), 

‚Zufchki, Fleden im ruſſ. Gouvernement Tichers 
nigow, reis Starodub, 34 km ſüdſüdweſtlich von 
der Kreisſtadt, mit 5427 E., fait ausichliehlich Nas: 
tolniten, befannt durd) die im 17. Jahrh. von bier 
aus verbreitete ſog. Luſchlowſche Lehre. 

Luscinia (lat.), die Nachtigall. 

Luſiaden, epiſches Gedicht des Camöes (f. d.). 

Luſignan, Stadt im franz. Depart. Bienne, an 
ber Banne und an der franz. Stantsbahn St. Be— 
noit:Ya Rochelle, 27 km ſüdweſtlich von Poitiers, 
mit (1876) 1332 (Gemeinde 2266) E. und den ichön 
rejtaurierten Reiten eines der ältejten Schlöſſer 
Frankreichs, dejien Bau der Melufine zugeihrieben 
wird, mit einer Kirche aus dem 11. und 12, Jahrh.; 
merlwärbig iſt das mit den Tierzeichen verzierte 

ortal. Diejes_ vielleicht mädhtigite Bollwerk der 
Seudalzeit, das Stammſchloß der cypriichen Königs: 

amilie L. (regierte 1192— 1473), welches 1622 zer: 
kon ward, war von drei Ningmauern umgeben, 
uch Reſte einer röm. MWajlerleitung find vor: 
Zu und eine hier entipringende Duelle heißt 
ont de GE ober Ceſar. 

Zufignan, j. Guido von Luſignan. 

Lusingando rar muftfaliihe Vortrags⸗ 
bezeihnung: ſchmeichelnd, lieblid). 

Zufitanier, Vollsſtamm im alten Spanien 
(1. Hiipania), nad) denen die Nömer eine Bros 
vinz (Lufitania) des jenjeitigen Spanien nann— 
ten, welder etwa das heutige Portugal entſpricht. 

Lufſin, die Heinjte unter den großern Inſeln 
des Quuarnero, aber ei ihre voltswirtjichaftliche 
Bedeutung und ven Verkehr der Bewohner die wich: 
tigite derfelben. Durch den Kanal von Oſſero von 
der Inſel Cherjo getrennt, jtredt fie ſich in einer 
Yänge von 30 km, während fie an der engiten Stelle 
faum 290 m breit it, und wird von einer Nette 
von Bergen durchzogen, deren Gipfel (von S. nad) 
N.) im Monte:-Calvario 230, im Monte-Polanza 
208, im Monte:Offero 582 m erreihen. Die Juſel 
bildet einen Gerichtäbezirt mit - Städten (Puj: 
fin piceolo mit [1881] 7937 €. und vortrefflichem 
Hafen, Luſſin grande mit 2338 E.) und acht klei— 
nern Ortihaften und iſt zugleich Siß der Bezirks: 
hauptmannſchaft, welde die jämtliden zur öjterr. 
a itrien gehörigen Inſeln des Quar— 
nero umfaßt. Die Bewohner treiben Weins: und 
Dlbau, vorzüglich aber Schiffahrt und Schiffbau 
zu Handelözweden. r 

Lühtowo, Lyßlowo, Kirchdorf im ruſſ. Gou— 
vernement Niſhnij-Rowgorod, Kreis Malarjew, 
6 km von der Kreisſſtadt, rechts an der Wolga, mit 
(1882) 5962 E., hat acht Kirchen, darunter eine 
Kathedrale, eine landwirticdaftliche Schule, etwa 
200 Mühlen, ift einer der bedeutenditen Stapel: 

läge an der Wolga für Getreide, Salz und 
andidhaftliche Produlte und fabriziert Schnallen, 
Knöpfe, Spangen, Gloden u. f. w. j 

Luſtenau, Biarrdorf in Borarlberg, Bezirks: 
hauptmannſchaft Feldtirh im obern Rheinthal, 
Station der Linie Zautrad:St. Margarethen der 
Borarlbergbahn, zählt (1880) 4164 E. Hier be: 
fiegten 355 die Nömer unter Gonjtantius IL und 
Arbetio die Alamannen. 2 , 

Lüſter, nad) dem franz. Lustre (ſ. d.), eine ſehr 
beliebte Dekoration des Porzellans, der Fayence, 
welde ſchon auf Fayencetellern aus der mauro— 
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bifpaniichen Zeit vorlommt und dadurch hervor: 
gebracht wird, daß man den Thonwaren einen 
höchſt zarten metallifchen —— gibt, welcher 
ſeinen Glanz allein durch das Brennen erhält, 
während didere Metallſchichten den Glanz erſt nad) 
dent Brennen durd) das Polieren erhalten. 

Man untericheidet folgende Lüfterfarben: 
1) Goldflüjter, welcher fehr häufig zum Ber: 
zieren von Fayence, hauptſächlich zum Üiberzieben 
ganzer Flächen gebraucht wird; in dünnſter Schicht 
aufgetragen, führt er den Namen Burgoslüiter, 
der vorzugsweife zum Yondieren von Flächen Ver- 
wendung findet, inden man zuerſt Drud und Ma: 
lerei 2 denfelben anbringt, welche durch den L. 
erfichtlich bleiben. Lehterer L. bedingt zugleich eine 
rojenrote Färbung der Glafur und gewährt dem: 
nad den doppelten Gffett von Farbe und Gold: 
alanz. 2) Der Silberlüiter iſt entweder gelber 
L. oder Kantharidenlüjter, lehterer vom An: 
ſehen der Flügeldeden der Spaniſchen fliegen oder 
Stanthariden, 3) Der Kupferlüſter zeigt dasielbe 
Anſehen und das nämliche rötliche und gelbliche 
Farbenſpiel wie der Burgoslüfter; man findet ihn 
bäufig auf gewöhnlicher fpan, Fayence und auf 
gewiſſer Majolita aus dem Zeitalter des Georgio. 
4) Mit dem Namen Bleilüfter bezeichnet man 
endlich jene in Negenbogenfarben fpielende glän— 
zende Färbung, welche gewifje mit Bleiglafur über: 
zogene Thongeſchirre zeigen. 

üfter, ein leinmandartig gewebter, ftarl glän— 
send appretierter Stoff, bei dem die Kette aus 
Baumwolle, der Ginichlag aus Kammgarn beſteht, 
in den jchwerern Sorten Doppellüfter genannt. 

Lüfter oder Lüjtergarn beiht ein Garn, das 
aus der groben, langen und jchlichten, aber ftart 
glänzenden engl. Kammwolle bergejtellt wird. 

Luftgas oder Lachgas (engl, laughing gas) iſt 
Stidjtofforydulgas, eine 1776 von Prieſtley 
entdedte und 1809 von H. Davy unterjuchte gas: 
förmige Orydationsftufe des Stiejtofis, welche 
früher nur in den Yaboratorien als dem. Prä- 
parat im Eleinen dargeftellt wırrde, gegenwärtig je: 
doch, feit feiner Einführung in die Therapie, im 
großen Betriebe fabriziert wird. Davy hatte be: 
reits beobachtet, daß dieſes Gas, eingeatmet, beim 
Menſchen eine eigentümliche Erregung bewirkt, ein 
feltjames Trommeln in dem Gehörorgane verur: 
ſacht und ein beſonderes Wohlbehagen im Körper 
und dann die Erjdeinungen der Heiterkeit hervor: 
ruft, bis allmählich die Sinne ſchwinden. Bei fort: 
gejehter Atmung erfotgt volljtändige Bewuhtlojig: 
keit und Schließlich der Zod. Diefe durch Davy be: 
kannt gewordene Eigenschaft des Gafes, Bewußt— 
nu er hervorzurufen, wurde indes erft fpäter 
praftiich verwertet. Bereits 1844, aljo drei Sale 
früber, als das Chloroform von Simpſon eingeführt 
wurde, wandte Horace Wells das L. an ſich jelbjt 
an, wobei ein Ghemifer, Colton, die Narkoſe leitete, 
Verbreitung fand diefe Methode jedoch erft 1867, mo 
durd) den parijer Sehnanit Evans die Narlofe zur 
Bahnertraltion durch L. Verwertung fand. 

Das L. wird jest allgemein durd Erhihen von 
falpeterjaurem Ammonigk und Waſchen des ſich 
entwickelnden Gaſes durch Eiſenvitriollöſung, dann 
durch Natronlauge und endlich durch Kallmilch dar: 
geſtellt. Intereſſant ift die Komprejjion des Gajes 
behufs faufmännischer Verwertung. Das kfompri: 
mierte Gas gelangt in eifernen Flaſchen in den 
Handel. Im J. 1871 belief fi) in London der 
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Verlauf fomprinierten 2, auf 146211 Gallons, 
1872 auf 214478 und 1873 auf 202252 Gallons 
(die Abnahme von 1873 findet ihre Erklärung durch 
einen Todesfall während der Narkofe); ſeitdem iſt 
der Konſum wieder ftetig geitiegen. In Deutſch— 
fand wurde das fomprimierte Gas durch die Firma 
Alb u. Son, Fondon, eingeführt, Für die Anwen— 
dung des Gaſes wurden zahlreiche Apparate kon— 
jtrutert, um die Inhalationen zu erleichtern. Es 
finden ſich einfache Mundſtüche, durch welce das 
Gas ohne weiteres bindurcitrömt, und fompli: 
ziertere, welche das gleichzeitige Gintreten von Yuft 
gejtatten. Was die Applifation des L. betrifit, 
jo steht jebt feit, dab die Narkoſe nur in foldhen . 
Fällen benußt werden kann, in welchen es ſich um 
eine nur furze Schnerzitillung handelt, Für zahn: 
ärztlihe Operationen ijt deshalb das Y, bejon- 
ders geeignet. (5. Anäjtbefieren.) 

Bol. C. Grohnwald, «Das SUATSISEN DALE 
als Anäjtbetitum» (Berl. 1872); O. Kappeler, 
«Anäjthetifa» (Stuttg. 1880). 

Zuftiger Rat, foviel wie Hofnarr, 

Luftration (lat.), feierliche Neinigung; Durch 
fiht, Mujterung (bei den Römern war 3. B. die 
Muiterung des Heeres mit Neinigungsopfern ver: 
bunden). laroßer Kronleuchter. 

Lustre (fr3.), Glanz, glänzendes Ausſehen; 

Zuftrieren (lat.), reinigen, weihen; glänzend 
machen; muftern, betrachten. 

Lüftrieren, cin Appreturverfahren, durch wel: 
ches die Baumwollgeipinfte, nantentlid die ge: 
zwirnten, z. B. Gijengarn, ®lätte und Glanz, fowie 
größere —— erhalten. (S. Garn.) 

Lüſtrin, glatte Seidengewebe mit ftarf glän- 
jender Kette. 

Luſtrum (von luere, d. i. reinigen oder fühnen) 
hieß in Nom das feierliche Sühn: und Neinigungs- 
opfer, das nach Beendigung des Cenſus E. d.) 
durd einen der Genforen im Namen des röm. 
Volks dargebradbt wurde, Die Opfertiere, ein 
Schwein (sus), Schaf (ovis) und Gtier (taurus) 
(daher die Benennung Suovetanrilia), wurden un 
das auf den Marsfelde centurienmeife verjammelte 
Volt herumgeführt und dann geopfert. Dadurch 
gen? man das Wolf gereinigt oder entiühnt. 

Beil das L., das anfangs mit dem Genfus alle 
vier Ye ftattfinden follte, fpäter regelmäßig alle 
fünf Jahre wiederfehrte, wurde mit dem Wort L. 
auch ein fünfjähriger Zeitraum bezeichnet. 

Luſtſeuche, j. Syphilis, j 

Auftipiel oder Komödie (ardh.) ilt die Kehr— 
feite der Tragödie (ſ. d.). Während fich in lehterer 
die innere Vernunft und Notwendigkeit der fitt: 
lichen Weltordnung barjtellt, erweiſt ſich die Welt 
der Komödie als die des Zufalls und der Willkür, 
aber doch auch fo, daß auch diefe zulekt der Ber: 
munft die Ehre geben müfjen. Hettner bat in feiner 
Schrift «Das moderne Drama» (Braunichw. 1852) 
die Komödie —— in zwei verſchiedene Gat— 
tungen geſondert, in die phantaſtiſche und in die 
realiſtiſche. Jene iſt die Komödie des Axiſtophanes 
und die romantiſche Märchenkomödie, dieſe die fog. 
neuere Komödie der Griehen und das L. der mo: 
dernen Völfer. Die phantaftifche Komödie baut ſich 
eine eigene phnntaftijche Welt für ſich auf, die allen 
Gejegen und Möglichleiten der Wirklichleit wider: 
fpricht, und die die Wirklichkeit nur benukt, um fie 
fofort als eine durchaus lächerliche zu parodieren. 
Die realijtifche Komödie dagegen tritt als wirkliche 
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Melt auf und beanſprucht überall den Schein ber 
unbezweifelten Wahrheit. Gie zerfällt in Poſſe, 
Gharatter: und Intriguenluſtſpiel. Tie Poſſe (1. d.) 
bleibt im Niedrig:stomifchen (ſ. Komiſch) jteben. 
Das Charakterluſtſpiel nimmt irgend eine fo: 
miſche Berfon, die fid) in eine einfeitige Grille und 
Thorheit feitgerannt bat, zum Ausgangspunft und 
bringt dieje zuleht durch allerhand Prellerei und 
Hänſelung zur Befinnung. Das Intrignenluſt— 
fpiel aber fucht mehr das Komijche der Situatio- 
nen; es fommt dabei vor allem auf die feine Schür⸗ 
zung des Knotens und auf die befriedigende Löſung 
desſelben an. (S. Comedia, Commedia, 
Comoedia.) Val. Bohk, «fiber das Komiſche und 
die Komödie» (Gött. 1841; Mähly, «Meien und 
Geſchichte des Y,» (Xpz. 1862); Gottſchall «Poelik. 
Tie Dichtkunſt und ihre Technit» (5, Aufl., Brest. 
1882); Garriere, «Die Poeſies (2. Aufl,, Lpz. 1884). 

Luſzezewſta (Jadwiga), pieudonym Deo: 
tyma, poln. Dichterin, geb. 1836 in Warſchan, 
erregte jchon früh als newandte Stegreifdichterin 
Aufjeben, Ihre Improviſationen find von ſchöner 
vollendeter Form und auch meiſt von tiefpoetiichen 
Inhalt. Sammlungen ihrer Gedichte find «lm- 
prowizacye i poezye» (2 Bde., Warich. 1854 u. 
1858) und «Polska w piesni» (« Bolen im Yiede», 
Warſch. 1859. Cine «Symphonie des Lebens» 
dichtete fie 1870 zur Verherrlichung Beethovens. 
Auch verfahte fie en Drama «Mieczyſlawe und ein 
Heldengedicht « Sobiefti bei Wien», 

Lut, Salzwüjte in Chorafän (I. d.). 

Lutament (lat.), Kitt: oder Lehmwerk; Quta: 
tion, Rittung, Verleimmung eines Gefähes. 

Lutatier, der Name eines angejchenen Ge: 
fchlechbts in Nom, dejien vornehmiter Zweig den 
Beinamen Gatulus (j. d.) führte, 

Zutein, j. unter Eigelb. 

2uteolin, ein gelber Farbitoff des Wau (Re- 
seda luteola), bildet feine gelbe Nadeln, welche bei 
etiva 320° ſchmelzen und teilweije unzerjekt jubli- 
mieren. In fiedendem Waſſer löjen ſie ſich nur 
wenig, leichter in Alkohol und in Altalilaugen, in 
leßztern mit duntelgelber Farbe. Seine Zujammen: 
ſehung iſt nicht mit Sicherheit befaunt, 

Zutero (Giovanni di Niccold di), ital. Maler, 
ſ. Doſſo Doſſi. 

Lutetia, der 21. Niteroid. (S. unter Planeten). 

Lutetia Parisiorum, rön. Rame von Paris 


j. d.). 

Luthardt (Chriitoph Ernit), Lonfeifionell luth. 
Theolog, geb. 22. März 1823 zu Maroldsweilach 
in Unterfranten, ftudierte 1841—45 zu Erlangen 
und Berlin, bejuchte darauf das Predigerjeminar 
in München, wurde 1847 Gymnafiallehrer in 
Münden, habilitierte ſich 1851 in Erlangen, fiedelte 
1854 als auferord. Profeſſor der Theologie nad) 
Marburg über, von wo er Djtern 1856 einem Nufe 
als ord. Profeſſor der jgitematiichen Theologie und 
neutejtamentlichen Gregefe nad) Leipzig folgte. Im 
J. 1865 erhielt er den Zitel eines Konjiltorialrats. 
L. gehört jeiner theol. und kirchlichen Nichtung nach 
im wejentlichen der ſog. Erlanger Schulean, Unter 
feinen theol. Arbeiten find bejonders hervorzu: 
beben: «Das Johanneiſche Evangelium» (2 Boe., 
Nürnb. 1852—53; 2. Aufl. 1875), «Die Lehre von 
den legten Dingen» (2. Aufl., Lpz. 1871), «Die 
Lehre vom freien Willen» (Lpz. 1863), das «om: 
pendium der Dogmatik» (Lpz. 1865; 6. Aufl. 1832), 
«Die Ethil Luthers» (Lpz. 1867; 2. Aufl. 1875), 
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«Die Ethil des Ariftoteles» (?pz. 1869 — 76) unda Der 
Johanneiſche Urfprung des vierten Gvangeliums« 
(2ps. 1874), Für ein größeres Bublitum berechnet 
find die «Apologie des Chriftentums» (Bd. 1, 
Lpz. 1864; 10. Aufl. 1883; Bd, 2, 5. Aufl., Lp;. 
1882; Bd. 3, 2. Aufl, Lpz. 1875, Bd. 4, Lpʒ. 
1880), «Die Stirche nach ihrem Ursprung, ihrer Ge: 
fchichte, ihrer Gegenwart» (mit Kahnis u. Brüdner, 
Lpz. 1865; 2, Aufl. 1866), «Die Kirche in ihrer 
Bedeutung für das öffentliche Leben» (Lpz. 1882). 
Auch bat er mehrere Predigtfammlungen (Bd. 1 
—7, Lpz. 1868—80) veröffentlicht. L. übt großen 
Einfluß durd feine feit 1868 wöchentlich erſchei— 
nende «Allgemeine evang.-luth. Nirchenzeitung » 
aus, welcher das «Theol, Yitteraturblatt» und 
die «Zeitichrift für lirchliche Wiſſenſchaft und kird- 
liches Leben» zur Ergänzung dienen. 

Zuther (Karl Theod. Nob,), Aitronom, geb. 
16. April 1822 in Schweidnib, ſtudierte in Breslau 
und Berlin, arbeitete dann unter Gnde an der ber: 
liner Sternwarte, bis er 1851 Altronom an der 
Nenzenbergichen Sternwarte in Düjjeldorf wurde, 
L. iſt befonders durd) die Entdedung Kleiner ‘Pla: 
neten befannt geworden, deren er 21 zuerſt aufjand. 
Außerdem lieferte L. auch eine der von der berliner 
Akademie herausgegebenen Sternfarten. 

Luther (Martın), Begründer des deutjchen Bro: 
tejtantismus, wurde 10. Nov. 1483 zu Eisleben 
geboren, wohin fein Vater, der Beramann Hans 2, 
aus dem Dorfe Möhra bei Eiſenach, und feine 
Mutter Margarete, geb. Ziegler, gezogen waren. 
Gtwa ein halbes Jahr fpäter fiedelte fein Vater 
nad) Mansfeld über und wurde dafelbit ſpäter 
Ratsmitglied. L. wurde mit feinen Brüdern (von 
denen nur einer ‚Jakob, namentlicd angeführt wird; 
die beiden andern ftarben an der Belt, als 2, in 
Erfurt war) und Schweftern (Barbara, Dorothea, 
Katharina und Marie) jtreng erzogen. Bi zu jei: 
nem 14. Sabre befuchte er die mansfelder Schule, 
dann aber fam er (1497) zum Zwede weiterer Aus: 
bilduna nah Magdeburg, wo er zu den Barfühern 
in die Schule ging und ſchon durch Gurrendjingen 
feinen Unterhalt mit erıverben mußte. Weil aber 
jeine Eltern nicht Dean für jein Auslommen 
forgen fonnten und er feine andere Unterjtühung 
fand, ing er nad) Gifenad) (1498), wo er die Latein: 
Ichule unter den Rektor Trebonius befuchte und 
von der frommen Frau Urjula Gotta unterjtüht 
wurde, 2. bezog 1501 die Univerfität zu Erfurt, wo 
er nad) dem Willen feines Vaters den Nechtsitudien 
fich widmen jollte. Zunächſt jedod wandte er ji) 
nach damaliger Sitte den Humanitätsitudien wie 
dent Studium der fcholaftiicden Philoſophie und 
Theologie zu. Zu feinen Yehrern gehörten vor: 
nehmlidy Trutvetter, Arnoldi aus Uſingen, Greifen: 
ftein, Heder, Ditermeyer, Göde. Im J. 1505 wurde 
er Magijter, und jeht begann er Tetoft Vorlefungen 
über die Phyſik und Ethit des Ariitoteles r halten. 

Da wurde aber teils durch die Belanntichaft mit 
einer Bibel, die er auf der Univerfitätsbibliothet 
fand, teils durch den plößlichen Tod feines Freun— 
des Alerius, vor allem aber durd eine heftige 
Krankheit die Vorftellung der menſchlichen Un: 
beiligfeit und der göttlihen Strafgercchtigteit jo 
lebendig in ihm angeregt, daß er der heil. Anna 
das Gelübde that, Mönd) zu werden. Am 17. Juli 
1505 trat er in das Kloſter der Auguftiner:Gremiten 
zu Erfurt. Allein felbft die jtrengite Ascefe befreite 
ihn nicht von feiner Seelenangit, bis ihn, den 
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Schwererlrantten, ein alter Ordensbruder auf bie 
Vergebung der Sünden durch den Glauben an 
ne Chriſtum verwies, Dieſe damals über dem 

ringen auf fog. gute Werte beinahe vergefiene 
Lehre brachte Troft und Licht in L.s Seele, und die 
Milde, mit welder Staupig, fein Drdensprovin- 
jial, ihn behandelte, wirkte ermunternd auf ihn. 
Staupis befreite ihn von allen niedrigen Dienften 
ür das Klojter und ermahnte ihn zur Fortjehung 
einer theol. Studien. Im J. 1507 (2. Mai) er: 
ielt 2. die Priejterweihe und 1508 durch Staupis 
den Ruf als Profeſſor der Philoſophie an die neue 
Univerſitãt zu Wittenberg. Indes durfte er ſchon 
1509 theol. Borlefungen halten, indem er 9. Mai 
desjelben Jahres das theol, Baccalaureat erhielt. 
Hiermit war ein fehnliher Wunſch erfüllt, und 
jeßt begann er 8 zu predigen. X. zog 1510 als 
Wer und zugleic in Bejchäften des Ordens nad) 

om, wo der Leichtfinn und die Gittenlofigfeit 
de3 Klerus ihn tief empörten, 

Sm %. 1512 zum Doltor der Theologie promo: 
viert, ſah er in jeinem Eid al$ Doctor biblicus die 
Berpilichtung, die hrijtl. Wahrheit aus der Schrift 
[ei zu —* und zu verfündigen, auch gegen 
ein Klojtergelübde. Vom atademiichen Lehrſtuhle 
wie von der Kanzel aus, als geijtlicher Bifitator 
und als Echriftiteller verlündigte er das Bibel: 
wort, welches er im ftreng Auguſtiniſchen Sinne 
auffahte. Auf feine Orbensbrüder konnte er um 
fo mehr einwirken, als er 1516 das Generalvilariat 
des Ordens für Staupis verwaltete; zugleich ward 
er 1516 zum Prediger an die Stadtkirche zu Witten: 
bergberufen. Die sehde der Reuchliniſten (j. Reuch⸗ 
lin), die eben im Gange war, zeritörte den legten 
Reit feiner Hohadtung für — * Theo⸗ 
logie. Sul trat er jelbft mit einer Reihe teils 
voltsmäßiger, teils gelehrter Schriften auf. Zu 
jenen gehörte die se Zehn Gebote, zu 
diejen feine Auslegung des Römerbriefs, der PBial- 
men, des Baterunjers, die Disputationen über die 

eiheit des Willens, über die Liebe, Gnade, Recht: 
ertigung, Buße (1516), die Herausgabe der «Deut: 
hen Theologie», der Sermon von Ablaß und 
Gnade (1517). Auch hatte 2. ſchon begonnen, 
bibliſche Bücher zu überjegen. Zugleich war er 
dur feine gründliche Eng er fowie durd) 
den Ruf feiner geiitvollen Vorträge den größten 
Gelehrten feiner Zeit befannt und wert geworden. 

Großes Aufſehen machte eö daher in ganz Deutich: 
land, als er 31. Dt. 1517 die berühmten 95 Sätze 
gegen Tepeld Ablaflram an die Schloßlirche zu 
ng anſchlug, um zu einer öffentlichen Dis: 
putation über den wichtigen Öegenitand einzuladen, 
Weder Ehrgeiz noch Ordensneid gegen die Domini: 
taner, jondern der Eifer für jeine Überzeugung 
hatten ihn zu dieſem Schritte bewogen, und jo 
tonnten auch weder die Streitichriften des Domini: 
fanerd Hogitraaten, des päpitl. Magiſters (sacri 
palatii) Brieriad und des Dr. Ed (j. d.), noch die 
Borladung des Papſtes nad) Nom ihn zum Wider: 
rufe bewegen. Auf Veranlajjung des Kurfürſten 
von Sachſen, Friedrichs des Weiſen, unterblieb 
von jeine Neije nad) Rom; dod mußte er vor 

em Kardinal Cajetan in Augsburg erjcheinen 
(Oft. 1518). Da diefer aber nur auf Widerruf von 
jeiten 2,8 drang, zugleich ihn heimlich gefangen 
nehmen und nad Rom bringen lajjen wollte, floh 
L. (20. Dit.), mit Cinlegung einer Appellation an 
ben beſſer zu unterrichtenden Papſt, nad Witten: 
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berg zurüd. Er verwandelte bier bald darauf dieie 
Appellation in die Appellation an ein allgemeines 
Konzil (28. Nov.), als Bapft Leo X. die bisherige 
Theorie de3 Ablaſſes von neuem (9. Nov.) bejtätigt 
hatte. Jeht fandte Leo den Kammerherrn Karl 
von Miltig nad) Deutſchland, und diefem gelang 
e3 durch Ichmeichelnde Güte bei einer Zufammen: 
funft in Altenburg (Jan. 1519), L. zum Verſprechen 
des Schweigens zu bewegen, wenn feine Feinde 
ihweigen würden, und feinen Gehorſam gegen den 
get öffentlich gi erllären, In einem demütigen 
Briefe bezeugte L. noch einmal dem Papſt Leo feine 
Ergebenheit (8. März 1519). Da regte aber Cd 
den Streit von neuem auf, indem er Karlitabt (f. d.) 
zur Tisputation in Leipzig (27. Juni bis 16. Juli 
1519) aufforderte und auch L. in dieſe verwidelte, 
Diefe Disputation hatte nur die Folge, daß L. von 
der Unjtatthaftigteit des röm. -PBrimats feiter über: 
jeugt wurde, 

An Rom, Köln und Löwen wurden 2,3 Schriften 
öffentlich verbrannt, und im Nov, 1520 erſchien die 
vom 15. Juni datierte päpftl. Bannbulle gegen ihn, 
den Erzkeher, in Deutihland. Die Kraft diejer 
Bulle hatte L. Schon im voraus gebrochen, indem 
er (Juni 1520) in fühner Sprade feine Grfenntnis 
über den Zuftand der Kirche in der Schrift «An den 

riſtl. Adel_deuticher Nation von des geiſtlichen 

Standes Bellerung», in Beziehung auf die äußern 
Kirchenanordnungen, und (Oft. 1520) inbem «Prae- 
ludium de captivitate Babylonica ecclesiae» in 
Beziehung auf die Lehre von den fieben Salramen⸗ 
ten darlegte. Miltip hatte in Lichtenberg nochmals 
2. zu beihwichtigen geiucht, und in feinem köſtlichen 
«Sermon von der Freiheit eines Ehriftenmenjchen» 
hatte dieſer wirklich noch einmal die Hand zum 
Frieden geboten. Aber die Publikation der Bann: 
bulle durh Ed madte allen Verhandlungen ein 
Ende. Zur Antwort erneuerte L. jeine Appellation 
an ein allgemeines Konzil und verbrannte die Bulle 
mit den päpjtl. Defretalen, zum Zeichen feiner Yos- 
fagung von Rom, 10. Dez. 1520 vor dem Eliter: 
thore ın Wittenberg. Eine neue Bulle des Papſtes 
(3. Jan. 1521) jprad den Bann nohmals über ihn 
aus und belegte jeden Ort feines Aufenthalts mit 
dem Interdilt. R 

2. hatte den Adel deuticher Nation für die Ber: 
teidigung der neuen Sache angerufen. Auch waren 
es bejonders viele tüchtige Maͤnner dieſes Standes, 
wie Hutten, Sidingen u. f. w., die ihn in feinem 
Streben ermunterten und ihn zu ſchühen fich erbo: 
ten. Doch L. lehnte diefen weltlihen Schub ab. 
Am 5. April 1521 trat der unerihrodene Mönd, 
von Juſtus Jonas, Amsdorf, Suavenius, Cordus, 
Sturciades und dem berühmten —* ten Hieron. 
Schurf begleitet, die Reiſe zum Reichsſtage nad) 
Worms an, um fi vor Kaiſer und Reich zu vers 
antworten. Achtung und Teilnahme lam ibm 
überall entgegen, und die Überzeugung von der 
Wahrheit jeiner Sache war jo ſtark in ihm, daß er 
dem Boten, durch den Spalatin ihn warnen lieh, 
vor dem Ginzuge in Worms antwortete: «lud 
wenn jo viel Teufel in Worms wären, als Ziegel 
auf den Dächern, doch wollt’ ich hinein.» Am 
17. April erjdien L. in der Reich3verfammlung, 
belannte fich R den ihm vorgelegten Schriften und 
ſchloß am folgenden Tage feine Verteidigungsrede 
mit den Worte: «G3 fei denn, daß ich mit Zeugnij: 
fen der Heiligen Schrift oder mit öffentlichen, llaren 
und hellen Gründen und Urſachen überwunden 
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und überwiefen werde: fo fann und will ich nicht 
widerrufen, weil weder ficher noch geraten iſt, 
etwas wider dad Gemwillen zu tbun.» Dann foll 
er noch audgerufen haben: «sie ſteh' ich, ich lann 
richt anders, Gott helfe mir! Amen.» Nach der 
ältejten Darftellung bat er aber nur die Worte 
«Gott helfe mir, Amen!» hinzugefügt. 

Er verließ (26. April) Worms in der That als 
Sieger, aber unter jo unzweideutigen Vorzeichen 
des ihm von feinen Feinden drohenden Berderbens, 
dab der Kurfürſt Friedridy der Weile von Sadıien 
ihn unterwegs nad) zuvor mit ihm getroffener Ver: 
abredung, von der außer ihm nur nod) Amsdorf 
wußte, 4. Mai hinter dem Scylofje Altenftein ge: 
fangen nehmen und heimlich nah der Wartburg 
bringen lieb, um fein Leben zu fihern. Weder die 
faiferl. Adıtserflärung (vom 26. Mai) noch die 
Yannbullen des Bapites konnten ihn in der Muße 
ftören, die er hier zum tiefern Studium des Grie: 
chiſchen und Hebräitchen, zu polemijchen Schriften 
und vor allem zur Berdeutichung des Neuen Teſta— 
ments anwendete. Doch dauerte dieje Zeit der 
Ruhe nur zehn Monate. Auf die Nachricht von 
Karlſtadts Bilderftürmerei eilte er troß der neuen 
Adhtserflärung, welde der Kaifer zu Nürnberg 
wider ihn erließ, troß der drohenden Ungnade des 
Kurfürſten mitten durch das Yand des genen ihn 
erzürnten Herzogs Georg von Sachſen nad) Witten: 
berg zurüd, wo er 7. März 1522 eintraf, Die 
Predigten, mit denen er gleich nad) jeiner Nüdtehr 
ununterbrodyen vom 9, bis 16. März den Aufjtand 
der fanatiihen Neuerer in Wittenberg jtillte, jeugten 
von jeiner Abneigung gegen kirchlichen Radikalis— 
mus und von jeiner Sanftmut gegen bloß Irrende. 
Kur wo unlautere Geſinnung fih ihm entgegen: 
ftellte oder wo er die evang. Wahrheit in Gefahr 
ſah, erichien er ſelbſt ſtürmiſch. Daber feine harte 
Antwort auf die Heinlihe Schmähſchrift König 
Heinrichs VII. von England, feine Schärfe gegen 
die MWiedertäufer und zwidauer Propheten, feine 
Grbitterung gegen Herzog Georg von Sachſen und in 
feinen Streitigkeiten gegen Harljtadt und Erasmus. 

Unter diefen Kämpfen und Anfechtungen war 
- 2.8 Entſchuß gereift, = eine völlige Neformation 

ber Kirche, welche die Nation allerdings laut ver: 
langte, binzuarbeiten. (S. u Bus 
nächſt begann er mit vieler Mäßigung 1523 in 
Wittenberg die Liturgie von manden Gebräuchen 
zu befreien. Er felbft legte 9. Oft. desjelben 
Jahres die Mönchskutte ab und verheiratete ſich 
13. Juni 1525 mit Katharina von Bora (f. d.). 
Hiermit hatte er auch das Zeichen zur Aufhebung 
der Klöſter und zu anderer Verwendung der Sir: 
hengüter gegeben. Doch nur auf dem Mege der 
Ordnung wollte er die neue Form des lirchlichen 
Lebens eingeführt wiljen. Während er den Reichs— 
ſtädten und den fremden Fürſten dabei mit Rat und 
That zur Hand ging, erllärte er ſich um fo nad): 
drüdlicher gegen die aufrühreriihen Bauern und 
Wiedertäufer, je größere Gefahr feiner eigenen 
Sache dur ſchwärmeriſche Überjpannung drohte, 
Um die «reine Lehre des Evangeliums» feiter zu 

ründen, gab er 1527—29 unter Autorität des ur: 
ürjten, dem er auf dem Reichstage zu Speier (1529) 
jur PBrotejtation riet, mit Hilfe Melanchthons und 
anderer Freunde der Kirche in Sachſen eine neue 
Drdnung und arbeitete zugleich zur Unterweiſung 
ber —— und der Jugend ſeinen Großen und 
Kleinen Katechismus (ſ. d.) aus Während des 
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Reichstags zu Augsburg blieb er als Geächteter 
des Reichs in Coburg zurüd, fenerte aber den 
finfenden Mut der Seinen durch befdenmütige 
Briefe an und beteiligte ſich an der Feititellung der 
Augsburgiihen Konfeſſion, die Melanchthon zur 
Revifion und Begutachtung ihm zufandte, 
Weniger erfreulich ericheint vom heutigen Stand: 
unlte die Unduldſamleit, die 2, gegen die ſchweiz. 
eformatoren wegen ihrer abweichenden Anficht in 
der Yehre vom Abendmahle (f. d.) übte, Aber im 
Streite mit Karlſtadt war L., um feiten Boden 
unter den üben zu behalten, zum engern Anſchluſſe 
an den Bibelbudjtaben gedrängt worden, und die: 
felbe Feitigleit, welche im Streite mit den «Nefor: 
mierten» zur Hartnädigkeit wurde, hat aud die 
Verſuche Kleinmütiger vereitelt, durch übel ange: 
brachte Nachaiebigleit gegen das Bapittum die neu: 
gewonnene Freiheit auf3 Spiel zu fegen. Ganz in 
diefem Geifte ſchrieb er 1537 die Schmaltaldiichen 
Artitel (f. d.); aus denjelben Gründen gab er den 
brandenb. und anbhalt. Gejandten, die 1541 von 
Reichstage zu Regensburg an ihn geſchickt wurden, 
um ihn zur Nachgiebigleit gegen die Katholiſchen zu 
ftimmen, eine abidylägige Antwort. Auch verwei: 
gerte er 1545 die Teilnahme feiner Bartei am Konzil 
zu Trient und fchrieb im heftigen Tone die Schrilt: 
«Das PBapittum in Rom, vom Teufel gejtiftet.» 
Erſtaunlich ift die unermüdlidhe ne er mit 
ber L. nad allen Seiten hin wirkte, Das große 
Wert der Bibelüberjepung brachte er 1521—34 zu 
Stande, Zuerit erihien 1522 das Neue Tejtament, 
diejes mit dem Alten Teſtament 1534 und die 
ganze Bibel überarbeitet 1541. Zugleich bewährte 
er fi) durch die Menge der Abhandlungen über die 
wichtigiten Gegenſtände des Glaubens als einen 
der fruchtbarſten Schriftiteller aller Zeiten; die 
meilten jeiner Arbeiten überragen an Geijt und 
Gehalt bei weitem die Schriften jeiner Zeitgenoſſen. 
Gern gab er fich den Freuden der Gejelligteit bin, 
wobei er, wie feine Tiichreden zeigen, eine fernige 
und geiftreiche ——— führte. Große Vor: 
liebe hegte er für die Mufit, in welcher er durch 
Singen und durd Spielen auf der Flöte und Yaute 
Erholung ſuchte. Seine geiſtlichen Lieder, wie «Ein’ 
feite Burg», «Wir glauben all’ au einen Gott», 
«Aus tiefer Not» u. a., von denen zuerſt acht zu 
Wittenberg 1524, fpäter 89 zu Leipzig 1545 erſchie⸗ 
nen, zeichnen ſich durch Innigleit und Kraft aus, 
Seine volltommene Herrichaft über die deutiche 
Sprache zeigt ſich in allen feinen Schriften, nament: 
lich in feiner Bibelüberjeßung. Mit ihm begann 
für die Gefchichte der deutſchen Sprache ein neuer 
frag (S. Deutihe Sprade.) Nur eine 
eltene Geijtesfraft konnte fo gehäuften Arbeiten 
gewachſen fein und längere Zeit harte lorperliche Leis 
den ertragen. Selbit das Licht eines Auges war ihm 
verfümmert, Er jtarb 18. Febr. 1546 zu Eisleben 
und wurde in der Schloßlirche zu Wittenberg beige: 
fest. Seine Gattin und vier Kınder überlebten ihn, 
Sein Sohn Johann, geb. 7. Juni 1526, erhielt 
feine Schulbildung in Torgau, ftudierte die Nechte 
in Wittenberg, ward Rat bei den Sölnen des Kurs 
ge Johann Friedrich, trat dann in die Dienite 
es Herzogs Albreht von Preußen und ftarb 
28. Dit. 1575 in Königsberg. Seine Tochter Eli: 
ſabeth, geb. 10. ” 1527, ftarb ſchon 3. Aug. 
1528; jeine zweite Tochter Magdalena, geb. 
4. Mai 1529, ftarb bereits 20. Dft. 1542. Sein 
zweiter Sohn Martin, aeb, 7,Nov.1531, ſtudiertt 
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Theologie, nahm aber kein Amt an und ftarb Fin: 
derlos 3. Mai 1565. Der dritte Sohn 2.8, Paul, 
der Stammbalter der Familie, geb. 28, an. 1533, 
ftudierte rag er Gr ward Leibarzt bei Johann 
Friedrich IL, dann bei Joachim II., nach deſſen 
Tode bei den Kurfüriten Auguſt und Chriſtian von 
Sachſen, zog ſich aber dann zurüd, privatilierte in 
Leipzig und jtarb hier8. März 1509. 2.8 dritte Tod): 
tr, Margarete, geb. 17. Dez. 1534, ftarb 1570. 
Die männtiche Nächkommenſchaft L.s erlofch mit 
Martin ®ottlobk., der 1759al8Nechtäfonfulent 
in Dresden ftarb. (Vgl. Nobbe, »Genealog. Hausbuch 
der Nachkommen des Dr. Martin P,», Lpz. 1874.) 

L. war allmählich zu einiger Wohlhabenheit ge: 
langt. Gr befah das Große oder chemalige 
Auguftinerklofter in Wittenberg, das ihm Johann 
der Beftändige jhentte, und welches von feinen 
Grben (1564) für 3700 Fl. an die Univerfität ver: 
kauft wurde; ferner das Kleine Kloiter, das L. 1541 
für 430 Fl. getauft hatte, feine Grben aber 1557 
für 300 Thlr. vertauften; das Vorwerk Wachsdorf, 
ein Mannlehn, auf 1500 Fl. geſchäßt, und das 
zwiicdhen Borna und Pegan gelegene Gut Zölsdorf 
(audy Zöllsporf oder Zeilsdorf genannt), das für 
956 Fl. von den Erben verkauft wurde. 

Don den durch die Litterariiche Geſellſchaft in 
Mansfeld feit 1801 gefammelten Beiträgen zu 
einem Denlmale 2.3, zufammen 34000 Thlr., 
wurde 31. Oft. 1821 das Denkmal zu Mittenberg 
(von Schadow) aufgeftellt, wozu der König von 
Preußen 1. Nov. 1817 den Grundſtein gelent. 
Friedrich Wilhelm IV, ordnete an, das Wohnhaus 
L.s in Wittenberg auf Staatsfojten anzulaufen und 
eine Schule darin einzurichten. Am 25, Juni 1868 
ward das nad Mietichel3 Entwurf ausgeführte 
großartige Luther: Denkmal zu Worms enthüllt. 
Der Niet, de3 gelammelten Geldes bildet das 
Grundkapital des «Luther:Stipendiums» für Theo: 
logen. Luther: Denkmäler befinden fi außerdem 
nod in Möhra (Bronzeitatue von Ferd. Müller, 
1861), in Eisleben (Grzitatue von Siemering, 1883), 
in Leipzig (Doppelitatue mit Melandhthon von 
J. Schilling, 1883). Die dritte Sätularfeier von 
L.s Tode (18. Febr. 1846) veranlaßte unter dem 
Namen Luther:Stiftung mehrere Stiftungen 
für Waijen, arme und verwahrlofte Kinder. Hierher 
gehört bejonders die Luther-Stiftung in Leipzig, 
welche auch die Herausgabe und Verbreitung von 
2.3 Schriften, vornehmlich dejien Bibelüberſeßung, 
zum Bıvede hat. Die vierte Eälularfeier von 2,8 
Geburt wurde befonders feftlich in Erfurt 8. Aug., 
Gijenad 9. Aug., Wittenberg 12. und 14. Sept. 
und Leipzig 10. Noy. 1883 begangen und führte 
zur ern: einer Allgemeinen deutſchen 
Yutber-Stiftung, welde beitimmt iſt, die Er: 
ziehung von Söhnen und Töchtern evang. Pfarrer 
und Lehrer zu fördern. 

‚Zu den — — Ausgaben der Merle 2.3 ge: 
hören die wittenberger (deutich und lateinifch), Die 
jenaer (8 deutjche und 4 lat. Bände, ergänzt von 
Aurifaber), die altenburger von Sagittarius und 
die leipziger. Die halleſche von Wald; (24 Bde., 
Halle 1740—51) ift die vollitändigfte (neu gedrudt 
von ber Mifjouri:Synode). Die neue erlanger Aus: 
gabe ijt unvollendet geblieben. Ausgaben von «L.s 
Werfen, in einer das Bebürfnis der Zeit berüdjich: 
tigenden Auswahl» wurden in Hamburg (10 Boe., 
1826; 3. Aufl. 1844), von Gerlad in Berlin und 
von Zimmermann in Darmitadt veranftaltet. 2.3 
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«Sämtliche Werke» (die deutſchen) wurden heraus: 
gegeben von Irmiſcher (67 Bde., Frankf. a. M: 
1826—56 ; neue Aufl. 1862fg.), feine «Opera latina» 
von Schmidt (7 Bode,, Frantf. a. M. 1865 — 79). 
Seine «Briefe, Sendichreiben und Bedenken» gab 
De Wette (5 Bde., Verl. 1825—28; 6. Bd., von 
Seidemann, Berl. 1856) heraus; ferner begann 
Enders eine Ausgabe des « Briefwechjels » (Bd. 1, 
Frankf. a. M. 1859; eine andere Sammlung von 
Briefen und Attenjtüden zur Geſchichte Les lieferte 
Kolde unter dem Titel «Analecta Lutherana» 
(Gotha 1883). 2.8 «Tiſchreden oder Golloquia » 
erfchienen in Auswahl (Berl, 1876); ferner jeine 
«Drei großen Neformationsichriften vom J. 1520% 
(berausg. von Lemme, 2. Aufl., Gotha 1884) und 
jeine «Beijtlihen Lieder» (Dreöd, 1876); außerdem 
wurde eine Sammlung feiner Heinern Echriften 
unter dent Titel «Martin 2. als deuticher Klafjiter» 
(2 Bde, Frantf. a. M. 1871—74) und eine andere 
unter den Titel «Martin L., dejien Lehr: und 
Streitfchriften» (Wiesb. 1872) veranitaltet. Gine 
akritiſche Gefamtausgabe» der Werte veranftaltet 
Knaake (Bd. 1, MWeim. 1835). 

Bol. die Yebensbefchreibungen 2.3 von Matheſius 
(herausg. von Nuft, Berl. 1842), Ulert (2 Bbe., 
Gotha 1817), Pfizer (Stuttg. 1836), Jalel — 
1840— 461, Genthe (Ypz. 1841—45), Jürgens («avL. s 
Veben», Abteil, 1: «X, von feiner Geburt bis zum 
Ablafitreite», 3 Bde., Lpz. 1816-—47), Meurer 
(2, Aufl., 2 Bde, Dresd. 1851—52; dasſelbe im 
Yuszuge, Lpz. u. Dresd. 1861); Lang, «Martin L., 
ein religiöjes Gharalterbild» (Berl. 1870); E. Hittel, 
«Dr. Martin L., der deutiche Neformator» ir 
1873); Köjtlin, «Dartin %.» (2 Bde., Elberf, 1874; 
3. Aufl.1883); H. Nüdert, aMartin %.» (im «Neuen 
PBlutardh», Bd. 1, Lpz. 1874); Bittel, «Dr. Martin 
L. von 1483 bis 1517» (Marlär, 1882), Blitt und 
Peterſen, »L.3 Leben» (Lpz. 1883); Thoma, «L.s 
Leben» (Berl. 1883); Noage, «Lutberbüchlein» (Lpz. 
1883); Burk, «Martin %,» (Stuttg. 1883); ©. 
Freytag, «Dr. Luther» (Lpz. 1883). 

Lutheraner wurden zuerft von Ed (f. d.) und 
Papſt Hadrian IV, die Anhänger der von Luther 
unternommienen Stirchenreformation genannt, Als 
lehtere den Kehernamen als Ghrennamen aufneb: 
men wollten, wehrte Luther jelbjt dem ab, doch 
wurde im Gtreite mit den reform. Kirchen ber 
Schweiz, welche dem Lehrbegriffe Calvins (f. d.) 
fich anfchlofien, und im Gegenfage zu der Schule 
Melanditbons (f. d.) der Name Lutheriſche 
Kirche feit Anfang des 17. Jahrh. zur jtebenden 
Bezeichnung für die aus der deutichen Reformation 
bervorgegangenen Kirchen, welde in der «ungeän: 
derten» Augsburgiſchen Konfeſſion und in Yutbers 
Schmaltaldiihen Artikeln die reine evang. Lehre 
ausgedrüdt fanden. Daneben blied als offizieller 
Name die Benennung Eva * che Augsbur— 
giſchen Betenntnijfes oder Augsburgiſche 
Konfeſſionsverwandte beſtehen. Als —*8 
rechtliche Grundlage der den L. im Augsburgiſchen 
(1555) und Weſtfaliſchen Frieden (1648) zuteil ge 
wordenen öffentlihen Anerkennung im Deutſchen 
Beige galt nur die ungeänderte Augsburgiſche 
Ktonfeffion, daher dieſe in manchen luth. Landes: 
firchen die einzige azu Necht beftehende» Velenntnis: 
Schrift ift; dagenen wurden anderwärts cigene cor- 

ora doctrinae aufgeitellt, unter denen das fur: 
ächſ. Konkordienbuch (ſ. d.) von 1580 das verbrei: 
tetjte ift. Der urfpringlide Sinn der kirdlichen 
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Verpflichtung, ſei es auf die «ungeänderte» Augs⸗ 
burgiſche Konfeſſion allein, ſei es auf die übrigen 
Belenntnisſchriften der evangluth. Kirche, war die 
Aufrechthaltung der eigentümlichen Lehre —— 
im Unterſchiede nicht nur von der Calvinſchen, jon: 
dern auch von der Melanchthonſchen. Ihre Schärfite 
BZufammenfaflung hat diejelbe in der Konlordien— 
formel (j.d.) erhalten„deren Aufitellung vornehmlich 
den Zwed hatte, die Melanchthonſche Schule auszu: 
ſchließen. Der Gegenjaß beider Nichtungen gebt in 
feinen Anfängen noch in Luthers Lebzeiten zurüd, 
gewann aber erjt geraume Zeit nad) feinem Tode 
tirchlihe Bedeutung. Die itrengen L., anfangs 
Slacianer (f. Flacius) genannt, hielten nicht nur 
in der Salramentslehre, fondern auch in den Dog: 
men vom freien Willen, der Belehrung, Nechtier: 
tigung, den guten Werken an Yutbers uripünglicher 
Strenge gegen die Melanchthonſchen Dlilderungen 
feft und prägten die eigentümlidh Lutherſche Yehr: 
weiſe im Eifer des Streits noch [hroifer aus, Auch 
über die Chrijtologie fam es zu heftigen Kämpfen 
beider Schulen. Die ftreng luth. Auffalfung. bis 
1560 fait überall, dod inägemein mit Ausnahme 
der Abendmahlstehre, durch Melanchthons Anfehen 
niedergehalten, gewann zuerſt 1557 durch die Stif: 
tung der Univerfität Jena einen feiten theol. Mit: 
telpunft, von wo aus fie nad) und nad) in den 
meilten Yandestirhen Eingang fand, In Kur: 
ſachſen wurden die Melanchthonianer als Krypto: 
calviniiten (j. d.) geſtürzt, in Schwaben und Nieder: 
ſachſen wandten jich die Führer der theol, Bewegung 
allmählich von Melandtbon zu Luther. Die went: 
gen Yandestirchen, welche fih, wie Heſſen, Nafiau 
und Anhalt, der jtreng luth. Strömung erwehrten, 
vereinigten ſich mit den Galvinijten. Seitdem war 
die luth. Kirche zum äußern Abſchluſſe gelommien. 
Der Lehrbegrijf der Kontordienformel liegt der luth. 
Dogmatik des ganzen 17. Jahrh. ohne Ausnahme 
zu Grunde. An Ende des Jahrhunderts bereitete 
der Pietismus eine innere Bewegung vor, welche 
zur allmählichen Erweichung des ftrengen luth. 
Togmas und zu einer Annäherung an die reform. 
Kirche führte. Aber erit mit dem Auftlärungszeit: 
alter beginnt die innere Auflöfung der kirchlichen 
Orthodorie, welche von der neuern \ zası troß 
zeitweiliger Friedensverſuche nur nod) vollitändiger 
durchgeführt wurde. Zu Ende des 18. und zu An 
fang des 19. Jahrh. zählte die ar Drthodorie fait 
gar feine Bertreter mehr. Auch als unter dem gei: 
tigen Einfluffe der Romantik und der Befreiungs— 
friege eine innigere, phantafiereidere und mit war: 
mer Pietät gegen eine große Vergangenheit erfüllte 
Froͤmmigleit ſich Geltung verjchajfte, wollte man 
von den konfeſſionellen Gegenfähen unter den Evans 
geliichen ſelbſt noch nichts hören. 

So konnte Friedrich Wilhelm IIT. von Preußen 
das 300jährige Jubelfejt der deutſchen Reformation 
mit einen Aufrufe zur Bereinigung beider evang. 
Schweſterlirchen begrüßen und bald darauf das 
Unionswert durd ———— der neuen Agende 
(1822) zum vorläufigen Abſchluß bringen. Aber 
die geiſtige Strömung der Reſtaurationszeit war dem 
Unionswerte nit günftig. Cine bereits tot ge: 
glaubte luth. Drthodorie erhob von neuem ihr 
Haupt und verdammte die neue Agende als einen 
Verſuch zur Ausrottung des luth. Belenntniſſes. 
Als die Staatsgewalt ihre Mafregein aufrecht er: 
bielt, ichritten dieſe Altlutheraner zur Sepa⸗ 
ration. Der Profeſſor der Theologie Scheibel in 
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Breslau fftete 1830 eine feparierte Gemeinde, und 
eine Reihe fchlei. Brediger, wie Berger in Herr: 
mannsdorf, Wehrhahn in Kunig und Kellner in 
Hönigern, folgten feinem Beifpiel. An dem leptern 
Orte fchritt das Militär wider die Altlutheraner 
ein (1834); die renitenten Prediger wurden ver: 
haftet und abgeſetzt. Die Mafregeln de3 Staats 
vermehrten jedoch nur den feparatiltiichen Eifer der 
Partei. Es entitanden altluth. Gemeinden in Er: 
furt, Naumburg, Berlin und anderwärts. ga 
aber der Staat die Geſehe gegen Konventifel zur 
Anwendung brachte, wanderten viele nad Nord: 
amerifa und Auftralien aus (1837), um bier eine ' 
Freijtätte für Die allein wahre luth. Kirche zu finden, 
‚Auf einer Generaliynode zu Breslau (1841) fon: 
ftituierten fih 14 Pfarrbezirle in jtrenger Abge— 
ſchloſſenheit gegen die Staatsfirde und Staats: 
regierung jur wahren luth. Kirche unter der Yeitung 
eines Oberlirchentollegiums, doch dauerte daneden 
der innere Zwieſpalt und die Auswanderung unter 
ihnen er Die königl. Generaltonzefion vom 
23. Juli 1845 gab jenen Kirchengemeinden, die bis 
zum J. 1847 auf 27 gejtiegen waren, Korporationss 
rechte, und ſeitdem wurde das breslauer Oberlir: 
enkollegium unter der Leitung des Profeſſors 
Huſchke, eines Juriften, als oberite Kirchenbehörde 
der Ultlutheraner in Preußen öffentlich anerlannt. 
Als aber das Oberlirchenkollegium kraft göttlichen 
Rechts Gehorſam erheilchte, lam es auf der Synode 
von 1860 r heftigen Auftritten, und unter Füh— 
rung des als Rebellen abgejehten Pfarrers Diedrid) 
fagte fait ein Dritteil der Paitoren ſich los und 
gründete die von Breslau unabhängige Jmmanuel: 
Iynode, innerhalb der Yandeslirden hatte die 
jtreng luth. Richtung feit den vierziger jahren all: 
mählich Boden gewonnen, Seit 1848 wurde in 
Preußen und andern Ländern die Forderung laut, 
die Union mit den Neformierten zu bejeitigen und 
wirllich luth. Konſiſtorien berzuitellen. In eigenen 
Vereinen und Konferenzen ſcharten ſich die in der 
Landeskirche zurüdgebliebenen L. zum Umſturz der 
Union zuſammen. Auf dem Kirchentage in Witten: 
berg (10. Sept. 1851) forderte man die gejehliche 
Vertretung der luth. Kirche in der oberften Kirchen— 
behörde. Ynch dieſe Forderung ward erreicht, in: 
dem durch königl. Kabinettsordre vom 6. März 
1852 der Oberlirchenrat und die Konſiſtorien in Dlit: 
glieder des luth und des reform. Bekenntniſſes zer: 
teilt wurden. Die Union ſchien zu Grabe getragen, 
als eine neue Kabinettsordre vom 12. Juli 1853 
die Abficht, ihren Beſtand zu ftören, in Abrede 
itellte. Aber die nachgelaffenen, an beſtimmte be: 
ſchränlende Bedingungen gebundenen Abweichungen 
vom Unionsritus wurden überall, wo die «evang. 
Prediger» ſich wieder als «Iuth. Paſtorens zu fühlen 
begannen, zur Negel. Während die feparierten 
L. über das «göttliche Recht de3 Nirdyenreginients» 
untereinander in Haß und Hader zerfielen, erhob 
der luth. Konfeſſionalismus überall in der unierten 
Landestirche ſiegreich fein Haupt. Der Negierungs: 
antritt König Wilhelms I. brachte nur einen kurzen 
Stillitand in diefe Bejtrebungen. Unter dem 
Miniſter Mühler wurde der Wideritand der jog. fon: 
jervativen Unionsmänner von Jahr zu Jahr ſchwä— 
cher, während die liberale Richtung nur an wenigen 
Orten beim prot. Volke kräftige Unterftühung fand. 
Auch außerhalb Preußens erhob die luth.ortho: 
dore Partei von neuem ihr Haupt und ſchuf ſich 
auf den jährlichen Pfingittonferenzen zu Leipzig 
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eine Art von Vertretung für ganz Deutſchland. In 
Bayern beſaß die Partei ſchon feit den vierziger 
Jahren die Herrichaft; in Medlenburg, Hannover 
und Sachſen gelangte fie zum m... und 
hielt die andern Regungen nieder. In Hellen-Darm: 
ftadt, Thüringen und anderwärts bildeten ſich 
wenigjtens huth. Konferenzen. In Kurheſſen ſuchten 
Hajienpflug und Bilmar eine uriprünglich reform, 
Landeskirche mit Erfolg au lutberanifieren. j 

Die Vereimigung von Hannover und ea q 
Holitein mit Preußen (1866) brachte alte rein luth. 
Pandestirchen unter die Hoheit der preuß. Krone. 
Ta verlangten die 2. in der Landestirche Auflöjung 
der Union, in den neuerworbenen Provinzen die 
Errichtung einer luth. Oberlirchenbehörde. Erreicht 
wurde wenigſtens die Aufrechthaltung des hanno⸗ 
veriſchen und die Neuerrichtung des ſchleswig— 
bofjteinifchen luth. Konſiſtoriums. Dieſelben wur: 
den dem berliner Oberlirchenrat nicht unterſtellt. 
Als Organ des ſtreitbaren Luthertums wurde Dft. 
1868 die von Prof. Luthardt in Veipzig herausge— 
gebene«Aligemeine evang.:luth. Kirchenzeitung» ge: 
gründet. In den alten preuß, Provinzen fuchte der 
Oberlirchenrat, unter Hermanns Yeitung, wenn aud) 
von den überwiegend lutherifch gefinnten Konſiſtorien 
vielfach gehemmt, die richtige Mitte zwiſchen Kon— 
feſſionellen und Liberalen zu halten. Aber ſeit der 
Entlaſſung des Präſidenten Hermann 953 ver⸗ 
[or die «Dlittelpartei» ihren bisherigen Einfluß und 
die von den Hofpredigern geführten Anhänger ber 
pofitiven Union ſchloſſen fi immer enger mit ben 
2, zujammen, Beide Parteien haben ſeitdem auf 
allen Generaliynoden und auf den meijten Provin: 
zialjynoden der preuß. Landeslirde die überwie: 
gende Majorität behauptet. 

Auf der Landesſynode des Königreichs Sachſen 
haben die Konfeifionellen bisher die unbedingte 
Herrſchaft behauptet, und die theol. Fakultät 
in Yeipzig gilt unter Luthardt, Kahnis und 
Delisih ala die hohe Schule des redhtgläubigen 
Lutbertung. In demfelben Sinne wirlen die Fa— 
fultäten zu Grlangen und Roſtod. Medlenburg 
unter dem Cinfluß von — darf ſich ſeiner 
durch leine «Srrlehre» befledten luth. Kanzeln 
men, Die luth. Kirche Bayerns unter der langjä 
rigen Leitung von Harleß hat fi ie den ver: 
einzelten liberalen Regungen mit Hilfe einer alt 
ausnahmslos orthodoren Beiftlichkeit erwehrt. Vgl. 
Schwarz, «Sur Geſchichte der neueften Theologie» 
(4. Aufl., 2p3. 1869), bourg. 

Fe (Phil. Jal.), Maler, f. Louther: 

Lutherifche Kirche, ſ. Yutberaner. 

Luthersbuche und &utheröbrunnen, ſ. unter 
Altenſtein (Schloß). 

Lutidin, C-H, N, eine flüchtige organifche Baſe, 
welche fich neben Pyridin und Bicolin bei der trode: 
nen Deftillation tieriicher Subjtanzen bildet, außer: 
dem aber im Steinlohlen:, Torf:, ieferteer vor: 
kommt. Es ijt ölartig flüſſig, in 3—4 Teilen Wafjer 
löslich und zeigt die merlwürdige Eigenſchaft, daß 
es fich aus der Yöfung in Form einer Ölichicht ab: 
icheidet, wenn man diefelbe gelind erwärmt; beim 
Sinlen der Temperatur löjt es fid) wieder auf. Der 
Geruch des L. ift weniger ftechend als aromatiich. Es 
verbindet fi mit Säuren zu leihtlöslichen Salzen. 
Sein Siedepuntt liegt bei 154°, 

Lutieren nennt man das bei einzelnen chen. 
und techniſchen Operationen vorzunchmende Ver: 
litten von Fugen an Apparatteilen, durch welches 
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entweder einem Entweichen von Dämpfen oder 
Gaſen aus den Apparaten vorgebeugt oder ein 
Gindringen von Luft oder andern Gaſen in die 
Apparate verhindert werden fol. Der zu ver: 
mwendende Kitt oder das Lutum muß der betref: 
fenden Operation angepaßt fein. Man lutiert die 
eifernen Thüren der Kopfſtüde der Gasretorten mit 
Lehm, die Fuge zwiichen einem Schmelztiegel und 
feinem Dedel mit Thon, aläferne Deitillations: 
apparate durch Aufitreichen eines Teiges von Yein: 
mehl oder Roggenmehl u. |. w. 

Lütjenburg, Stadt in der preuf. Provinz 
Schleswig: Holitein, Kreis Plön, an der Koſſau, 
Siß eined Amtsgerichts, zäblt (1880) 2527 E., 
welche Aderbau treiben und Viehmärkte halten, 

Lütfe (Friedrih Benjamin, Graf, ruſſ. Fedor 
Petrowitſch), ruſſ. Admiral, geb. 17. (28.) Sept. 
1797, wurde im Seeladettenlorps3 erzogen, trat mit 
16 Jahren als Freiwilliger in den ruf. Marine: 
dienjt ‚.benleitete 1817—19 den Kapitän Golownin 
auf der Heife um die Welt, und unternahm dann 
eine Reihe von ——— nach Nowaja-Semlja, 
die er unter dem Titel «Viermalige Reiſe durch das 
nördl. Eismeer in den %. 1821—24» (Petersb. 
1828; deutih von Erman, Berl. 1835) beichrieb. 
Beſonders machte er fi einen Namen durch feine 
1826— 29 auf der Kriegsſloop Senjawinausgeführte 
Weltumfegelung. Auf diejer beitimmte er zuerft 
die Hüfte Kamtichatlas aftronomifdh genau, nahm 
mes: njeln fartographiih auf und entdedte 
fünf Infelgruppen in Bolynefien. Das Neijewert 
2,8 erſchien in ruf. Sprache (4 Bde., Petersb. 
1834—36, mit Atlas) und wurde auch ins Franzö— 
fifche überfegt (4 Bde., Bar. 1835—86). Zur Fort: 
feßung der auf diefer Erpedition gemachten Be: 
obachtungen über Bendelichwinnungen trat er 1830 
eine neue Neife in die Gewäſſer Islands an. Hier: 
auf zum Grzieher des Großfürften Konjtantin er: 
nannt, wurde er in diejer Stellung 1835 zum 
Kontreadmiral, 1843 zum Bizeadmiral befördert. 
Ende 1850 ward er Wilttärgouverneur und Flotten⸗ 
fommandeur von Reval, 1853 Militärgouverneur 
von Kronſtadt, 1855 mit dem Nange eines wirt: 
lihen Admirals in den Reichsrat und 1855 in den 
ru). Neichdgrafenftand verſekt. Abm verdankt man 
—— Gründung der ruſſ. Geographiſchen 

eſellſchaft (1845). L. wurde 6. März 1864 zum 

Präfidenten der peteräburger Akademie der Willen: 
ſchaften ernannt, legte diefe Stelle im April 1882 
nieder und ftarb 820. Aug. 1882 zu Petersburg. 
‚ 2uton, Stabt in der engl. Graſſchaft Bedford, 
in einem fchönen Thale bei der Quelle des Yea, 
50 km im ANW. von London, mit einer ſchönen 
Kirche aus dem 14. Jahrh., Hauptlik der Stroh: 
flechterei in England, zählt (1881) 23959 6. 

Lutra (lat.), die Fiſchotter (ſ. d.), Abbildung 
auf Tafel: Kleinere Raubtiere, 

Lütſchinen (die), linter Nebenfluß der Aare int 
Oberland des ſchweiz. Kantons Bern, entfpringt mit 
zwei Quellflüffen, der Schwarzen und der Weihen 
L., im Grindelwald: und im Lauterbrunnenthal 
und mündet bei Bönigen, 2'% km öjtlich von In— 
terlaten in den Brienzerfee (566 m), Die Schwarze 
L., der Abſluß des obern Grindelwaldgletiders, 
durchfließt in weſtl. Nichtung das Grindelwald: 
tbal und das Lütſchenthal und vereinigt ſich bei 
Zweilütichinen (650 m) mit der Weißen 2., welche 
durch die Bereinigung der Bäche des Tichingel:, 
Breithorn: und Schmabdrigletfchers entfteht, das 
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Lauterbrunnenthal nörblih durchflieht, links die 
Sefinens?, und den Staubbach empfängt und Durch 
eine Schmale Thalpforte nah Zweilütichinen hin: 
austritt. Bon Zweilütichinen wendet ſich der Fluß 
nah NW., dann nad) NO. und erreicht durch die 
Anſchwemmungsebene des Bödeli den See. Früher 
miündete die 2, zwiſchen dem Brienzer: und dem nu. 
neriee in die Nare, wurde aber ihres Gefchiebes 
wegen ſchon im 13. Jahrh. in den Brienzerfee abge: 
leitet. Die 2. ift ein reißendes, trübes Gletſcher— 
waſſer, weder 1öifbar noch jlöhbar, Die Flußlänge 
beträgt 22 km. Das Flußgebiet umfaht 552 qkm, 
wovon 75 qkm (13,6 Broz.) auf Gletſcher fallen. 

Lutſchu⸗JIuſeln, |. Liusfiu. j 

Zuttenberg, Stadt in Unterfteiermarf, Gib 
einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirls— 
gerichts, fient in dem Zwiichenlande zwiichen ber 
Drau und Mur an der Stainz, die zur Mur gebt, 
iſt im Süden von einer Reihe fanfter und durch— 
weg mit Reben bepflanzter Höhen begrenzt, welche 
den koftbarjten ein der Steiermar Een, und 
zählt (1880) 1140 E., worunter 468 deutſchen und 
608 flaw. Stammes, 

Sutter nannte man in der ältern Branntweins 
brennerei die bei der Deitillation der vergorenen 
Maiſche übergebende, ſchwach altoholiihe, durch 
Fujelöl getrübte Fluſſigkeit, welche durch eine Nekti: 
filation, das Wienen oder Weinen, in Brannts 
wein, unter Zurüdlafjung von Phlegma, verwan: 
belt wurde, In der Spiritusfabriltation ift 2. die 
in den Depblegmationsapparaten fondenfierte Flüf: 
figleit, welche während der Deftillation durch na 
ftrömende Dämpfe von Altohol befreit wird. 

Sutter am Barenberge, Flecen im braunſchw. 
Kreiſe Gandersheim, mit Pfarrkirche, 20 km nord- 
djtlich der Kreisftadt, Station der Linie Holzminden: 
Dichersleben der Braunfchweiger Eifenbahn, Sit 
eines Amtsgerichts, mit (1880) 1735 E., iſt be: 
tannt durd die Schlacht im Dreibigiährigen Kriege, 
27. Aug. 1626, in welcher Tilly den König Ehri. 
ftian IV. von Dänemark vollitändig ſchlug. Die 
Dänen gingen 24. Aug. von Duderjtadt nad) Dorjte 
und tags darauf nad) Seefen zurüd, jhidten ihren 
Troß nad) L. voraus und folgten um Mitternacht. 
Tilly, veritärkt —— ein Wallenſteinſches Korps, 
rüdte ihnen nad und griff am 27. Aug. die dän. 
Nahhut bei Nauen An, worauf der König die 
Hauptmadıt bei Nahaufen aufmarſchieren lieh. 
Die Angriffe Tillys jcheiterten zunädhjft, da erfchie- 
nen drei Wallenfteiniche Neiterregimenter unter 
Oberſt Dufour im Nüden der Dänen, worauf deren 
erited Treffen geichlagen wurde. Der König führte 
darauf das zweite Trejjen zum An Hl vor, doch 
erarifien 30 Kompagnien jeines linken Flügels 
plöplic die Flucht nad dem Schloſſe L., was ihn 
zum Rüdzuge nötigte. Der Verlujt der Dänen be: 
trug 4000 Tote und 3000 Gefangene. Vgl. Lichten: 
ftein, « Die Schlacht bei 2.» (Braunichw. 1850). 

Lutternberg, Dorf in der preuf. Provinz Han: 
nover, Landdrojtei Hildesheim, Kreis Göttingen, 
5 km von Münden; bier fchlug 28. Juli 1762 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig das ſächſ. 
Hilfslorps unter Prinz Xaver. 

Lutterworth, Stadt in der engl. —— 
Leiceſter, mit 2000 E., iſt der Geburtsort Wicliffes, 
der an der daſigen Hauptlirche als Geiſtlicher wirkte 
und dem bier ein Denlmal errichtet wurde, 

Lutti (Francesca), ital. Dichterin, geb. 1831 zu 
Eanıpo im Trientinifchen, bildete fich unter ber Lei: 
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ung ihres Landsmanns Andrea Maffei und ftarb 
6. Nov. 1878 zu Brescia. Gie fchrieb: «Maria. 
Canti III» (jslor. 1858), «Rosa e Stella, Novella» 
(Berona 1859), «Novelle e liriche» (lor. 1862), 
«Alberto. Poema contemporaneo» (Flor. 1867), 
Lüttich (im. Liege), Hauptitadt der gleichnami: 
gen Provinz in Belgien, liegt in einem herrlichen 
hale an der Maas, in weldye oberhalb die Durthe 
mündet, an der Belgiſchen Staatäbahn Brüſſel— 
Herbesthal, welche bier nah Marloie und Lurem: 
burg abzweigt, fowie an den Bahnen nah Majtricht, 
Namur, Paris, Limburg und Holland, zwifchen 
wei Bergen, von denen der höchſte auf der Nord: 
eite, der St. Walburgisberg, die nach einem neuen 
Plane wiederhergeitellte Citadelle trägt; ihr negens 
fiber, auf dem rechten Ufer, liegt das Fort de la 
Chartreufe. Der ältere Stadtteil hat meijt enge 
und finftere Straßen, während die in der neueften 
Zeit angelegten Straßen und Plätze einen jehr 
reundlichen Cindrud machen; jedoch wird auch in 
em ältern Stabtteil viel gebaut und mitten durch 
das engbevöltertfte und ärmfte Viertel auf dem 
rechten Maadufer find neue Boulevards angelegt 
worden. Die Maas teilt 2., das auferdem noch 
neun Vorftädte befikt, in zwei Hälften, von denen 
bie ge, auf dem linfen Ufer, die —— 
Stadt, den Mittelpunkt des geiſtigen und geſell⸗ 
—— Lebens bildet, und die auf dem rechten 
— euſe), mehr dem induſtriellen Leben ange: 
ört, über den Strom führen fünf Brüden; vier 
andere Heinere Brüden führen außerdem üiber einen 
fanalifhierten Arm der Ourthe (La dörivation). 
Den Univerfitätsplak ziert feit 1866 die Statue 
des berühmten Geologen Dumont. Das früher 
auf diefem Platze errichtete Standbild Gretrys von 
Geefs befindet ſich ſeitdem am Theaterplag. Unter 
den —— Kirchen ſind hervorzuheben: die 
Jalobslirche, — 1016, vollendet 1538, mit 
rachtvollen Glasmalereien in den Fenſtern des 
in Chors; die St. Paulskirche, zum Teil aus 
dem 13. Jahrh., vollendet in der Mitte bes 
16. Jahrh., mit einer unter Geefs Leitung in 
Holz neihnikten Kanzel; die Bartholomäuslirche, 
eine Bafılila aus dein 12. Yahrb., mit zwei byzant. 
Türmen und einem merkwürdigen ebernen Zauf: 
beden aus dem 11. Jahrh.; die Martinslirche (um 
Mitte des 16. Jahrh. neu erbaut), mit guten Glas: 
—— und herrlicher Ausſicht auf die Stadt (in 
br wurde 1250 zum erjten mal das Fronleichnams⸗ 
Er gefeiert); die Kirche des heil. Kreuzes. Das 
ebenswürbdigite öffentliche Gebäude iſt der Juſtiz— 
alaft, zum Zeil aus dem 16. Jahrh., —— die 
—288 der Fürjtbiichöfe; die Ichon⸗ orderjeite 
wurde erjt 1734 aufgerichtet; die innern Höfe, be: 
ſonders der erite, find fehr merkwürdig; ein Teil 
des Palaſtes dient dem Gouverneur zur Wohnung; 
der Sißungsſaal des Provinzialrats iſt jehr ſchön. 
2, iſt Sik eines Biſchofs, eines Gouverneurs, 
eines Appellhofs und_einer Etaatsuniverfität und 
zählt (1884) 131000 E. Die Univerfität, die 1817 
von ber nieberländ, Negierung gegründet wurde 
und mit welder die Bergbaufchule (Beole des 
mines) und die Polytechniſche Schule (Ecole des 
arts et manufactures und Ecole des m&caniciens) 
in Verbindung fteht, zäblt über 1100 Studierende 
und iſt im Belik eines Gebäudes, welches nebjt den 
Hörfälen ſämtliche alademiſche Sammlungen ums 
faßt. Gegenwärtig (1885) werden bedeutende Neu: 
bauten vorgenommen, Außerdem bejtehen für 
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Wiſſenſchaften und Künfte mehrere Vereine, eine 
Maleratademie, ein muſilaliſches Konfervatoriunt, 
ein bishöfl. Seminar u. ſ. w. Unter den Fabriken 
find die Tuch: und Wollzeugfabrifen und befonders 
die Gewehrfabriten die anjehnlichiten. Nächſtdem 
bat 2, eine große lönigl. Geſchüßgießerei und 
Bohrerei, Maſchinenfabriken, Tabak: und Cigarren: 
fabriten, Gerbereien, Leimfiedereien, Cichorien— 


| 


Lüttringhaufen — Luß 


mwonnen und durch Kartoffelbau erfeht; dagegen 
find die Schaf: und Rindviehzucht nebjt der Butters 
und Käjebereitung ſehr ausgebreitet. Die Provinz 
it reidy an Kohlen, Halk:, Bau-, Web: und Flin— 
tenfteinen und guten Marmor, ſowie an Eteins 
brühen und Mineralquellen, von denen Chaud— 
fontaine (6 km füböltl, von %.) und bejonders 
Spa als Bäder berühnt find. Wichtig find ferner 


fabriten, eine Feilen: und Amboßfabrik und viele | die Baummwollzeug:, Tuch-, Strohhut- und Holz: 


Nügelfabriten. Der Handel mit Sabriterzeugnijien 
und der Speditionshandel find anjehnlid. Den: 
felben unteritügen eine Börfe und zwei Handels: 
fammern. Schenswert ift die Paſſage Lemonnier, 
ein grohartiger Bazar mit Kaufläden. 

Die Stadt lommt bereits im 8. Jahrh. vor, wo 
die Biſchöfe von Tongern ihren Sis von Maſtricht 
dahin verlegten. Frübzeitig zu bedeutender Größe 
angewachſen, reich und freiheitsliebend, führte die 
Berölkerung zahlreihe Kriege mit den Biſchöfen, 
wobei das benachbarte Frankreich fie gern unter: 
frupte, Karl der Kühne, im Ginverftändnis mit 
dem Bijchof , eroberte die Stadt 1467, ſchleifte ihre 
Mauern und führte ihr Gefhüb fort; auch Mari: 
milian I. mußte ala Erzherzog zweimal fie mit Ge: 
walt zur Unterwerfung bringen. Bon den Franzo— 
fen wurde fie 1675, 1684 und 1691, von 9 arlbo: 
rougb im Spaniſchen Grbfolgelriege 1702 erobert. 
Sm Nov. 1792 wurde X. abermals von den Fran— 
zojen bejept, im März 1793 aber wieder geräumt 
und erit 27, Juli 1794 unter Bichegru und Jourdan 
von neuen erobert. In der Revolution von 1830 
gehörte es zu den erften Städten des Landes, die 
von Holland abftelen; aud) hat e3 fich fletö politiſch 
auf der Seite des antikath. Liberalismus gehalten. 
Das ehemals zum Weitfäliichen Kreiſe gehörige 
Bistum Lüttich, deſſen Biſchöfe deutiche Neiche: 
fürften waren, wurde 1794 von den Franzoſen 
befcht, im Frieden von Lundville förmlich an 
grantreich abgetreten und dann unter die Tepart. 
Durthe, Untere Maas, Sambre und Maas verteilt. 
Durch den Beſchluß des Wiener Hongrejies und 
einen bejondern Vertrag vom 23. März 1815 wurde 
es mit den übrigen füdlichen niederländ. Provinzen 
ols jouveränes Fürſtentum Lüttich den Hönig 
der Niederlande überlafien und bildete, nachdem 
einige Teile davon zu den —“ Hennegau, 
Limburg und Namur gelomnien und dafür andere 
von Yimburg, Quremburg und Namur dazugeichla: 

en worden, eine Provinz des Königreichs der 
tiederlande, die infolge der Revolution von 1830 
an Belgien dam. f 

Die gegenwärtige Provinz Lüttich des König— 
reichs Belgien hat ein Areal von 2803,88 qkm und 
zählte (Dez. 18583) 693252 E. Yebtere find fait 
ausichliehlih Wallonen und befennen ſich zur fath. 
Kirche; im Norden der Broving gibt es jedoch einen 
Etrid, wo vlämiſch, und im Nordojten einen, wo 
deutich geiprochen wird (die Gegend von Aubel); 
in der Stadt L. jelbt ift die vlän. Bevölterung 
ſehr zahlreich vertreten; auch iſt die Anzahl der 
Deutichen und ber Abkömmlinge von Deutichen 
jehr beträdhtlih. Die Maas durditrömt die Pro: 
2 von Südweſt nad) Nordoſt und ein großer 
Zeil ift fanatifiert. Lehteres iſt teilweife auch mit 
ter Durthe der Jall, Der Boden ijt im füdl. und 
öjtl. Zeile, wohin fich eine Fortfehung der Arden: 
nen zieht, waldig, fellig und hügelig, im weſtl. 
und nördl. Teile eine fruchtbare Ebene. Getreide 
wird, bejonders im Süden, nicht ausreichend ge: 


warenfabrifen, nächſſdem die Verfertigung von 
Glas-, Stahl: und Gijenwaren aller Art, Nadeln, 
Meſſern, Nägeln, Eifenbahnichienen, Danıpfbooten, 
Dampfmaſchinen, Yolomotiven und befonders von 
Nanonen und Handfeuerwajfen. Tie Provinz zäblt 
(1883) 99 sohlenbergwerfe (davon 51 mit 77 
Schädten in Thätigteit). Die Zahl der Hohöfen bes 
trug in demfelben Jahre 16 (13 in Ihätigfeit), dies 
felben erzeugten 258425 t Noheifen, im Werte von 
16.463620 Irs.; an fertigem Eifen wurden erzeugt 
130687 t im Werte von 23654940 Frs.; an fertis 
gem Stahl: 143 705 im Werte von 21868 080 Ars. ; 
an Nobzint: 75366 t im Werte von 27366300 Frs. 
Lüttringhauſen, Stadt in der preuß. Provinz 
Rheinland, Negierungsbezirt Tüſſeldorf, Kreis 
Lennep, 3km im NW. von Lennep, Station der 
Linie Barmen: Wipperfürth der Preußiſchen Staat 
bahnen, zählt (1880) 9659 meiſt prot. E. und hat 
bedeutende Tucfabrifen, Streichgarn-Maſchinen— 
fpinnereien, Eiſen- Stahl: und Meſſingfabrilen, 
Raffinierſtahlhämmer und Bandwirkerei. Das ſchon 
1500 genannte L. entſtand als Stadt 1832; die 
Stadtgemeinde umfaht noch 102 Ortſchaften. 
Lutum, j. unter Yutieren. s 
Zus (Rob., Freiberr von), bayr. Miniſterpräſident 
und Staatsminifter des Kultus, geb. 4. Dez. 1826 
in Münnerftadt, einem Städtchen in der Näbe des 
Nhöngebirges, wo fein Bater ald Schullehrer wirkte, 
jtudierte 1843—48 auf der Univerfität Würzburg 
die Rechtswiſſenſchaft, war mehrere Jahre als 
Richter an dem Nreis: und Stadtgeridt in Nürns 
bera, jpäter Hilfarbeiter im Juſtizminiſterium 
und wurde 1863 von König Mar zum Sefretär in 
feinem Brivatlabinett ernannt. Nach den Tode 
des Königs Mar blieb L. aud im Privatlabinett 
des jungen Königs Ludwig II. und wurde 1866 
uns Chef des geheimen Habinett3 ernannt. Aber 
ei 1. Olt. 1867 übernahm er im Nabinett Hohen⸗ 
loye das Juſtizminiſterium. In diefer Stellung 
ſehte 2. die Ginführung eines neuen, auf den Prins 
— der Offentlichleit und Münplichkeit beruhen: 
en Civilprozeſſes durd. Als infolge der Lands 
tagewablen vom 25. Nov. 1869 der bisherige Kul⸗ 
tuontinitter von Greſſer fein Entlaſſungsgeſuch 
einreichte, erhielt L. 20, Tez. 1869 den Auftrag, 
neben dem AJujtizminifterium auc das Vlinifterium 
für Kirchen- und Schulangelegenheiten zu über: 
nehmen, An den nad) Ausbruch des Deutſch-Fran— 
zöjichen Kriegs von 1870 und 1871 in Munchen 
gehaltenen Borbeiprechungen über den Abſchluß 
eines Verfaſſungsbündniſſes nahm L. erheblichen 
Anteil und reiſte mit den Minijtern Bray und 
— nach Verſailles. Unter ſeiner Mitwirlung 
amen die Verträge vom 23. Nov, 1870 zu Stande, 
deren Annahme er dann im Dez. 1870 und Jan. 
1871 in der Abgeordnetenkammer befürwortete und 
durchſeßte. Bei der am 22, Aug. 1871 erfolgten 
Neubildung des Minifteriungs, in weldem Graf 
Hegnenberge Dur das Auswärtige und die Präſi— 
dentſchaft übernahm, gab L. das Juſtizminiſterium 
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an Fäuftle ab und behielt das Kultusminifterium. 

n biefer Stellung vertrat 2, mit Energie die 

nterefien des Staats gegenüber den Anſprüchen 
der ultramontanen Partei. Auf feine Beranlafjung 
wurde vom Bunbesrate und vom Reichstage der 
fog. Kanzelparagraph gegen bie polit. ausjare, 
tungen des Klerus eingeführt. Sinfolge biefer Hal: 
tung boten die Ultramontanen alles auf, 2.’ Sturz 
——— Der König bewahrte ihm aber fein 

ertrauen. (S. Bayern, Gefhichte.) Bei dem 
Nüdtritt des Minifterpräfidenten von Pfrekfchner 
wurde L. 5. März 1880 ber er im Staatöminis 
fterium übertragen. Nachdem ihm am 24. Aug. 
1880 vom König der erblidye Adel verliehen worden 
war, wurde 2. am 1. an. 1884 in ben erblichen 
‚freiberrenftand des Königreihs Bayern erhoben. 

on 2. litterarifchen Arbeiten find zu erwähnen die 
«Sonferenzprotololle der Handels: und — 
fonferenz» und ein «Rommentar zu dem bayr. Ein: 
Fabeung acfeb ür das Allgemeine deutfche Handels: 
geiehbudy» (2 Hefte, Würzb. 1863—66). 

Lütelburg, joviel wie Quremburg (f. d.). 

Zügelburger, auch Leugelburger (Hans), 

enannt Srand, einer der auögezeichnetiten Form: 
Pneiber zur Blütezeit der ältern deutſchen Runft, 
von deſſen Lebensumftänden man nur weiß, daß er 
bereit3 um 1518 urn war, nad) 1530 in be 
ftarb und wahrſcheinlich die vorzüglidften, mit be: 
ſonders feinem ei ausgeführten ee 
des jüngern Hans Holbein (j. db.) gefertigt hat. 
Sein voller Name und die angegebene —— 
ſtehen auf einem trefflichen Blatie: einem Kampfe 
im Walde zwiſchen Bauern und nadten Räubern. 
Außerdem werben ihm zugefchrieben die Bilder des 
Alten Teitaments und der Iyoner aeg Mer 
erfchienen), das Bildnis des Erasmus von Rotter: 
dam mit dem Terminus, zwei Dolchfcheiden, meh: 
rere Alphabete u. a. 

Lützelſtein frz. La Petite-Pierre), Stabt 
und Kantonshauptort im Kreife Zabern des elſaß⸗ 
lothring. — Unterelfaß, Siß eines Amtsge— 
richts, in den Vogeſen, 24 km nördlich von 
Zabern, 58 km nordweſtlich von Straßburg, zählt 
(1080) 970€. Das Fort L. feit dem 8. Jahrh. be: 

eftigt, wurde 1870 von den Franzoſen geräumt und 
am 14. Aug. von Truppen der Dritten deutfchen 
Armee beießt, 1871 8 Sehung aufgeneben und iſt 
jest Wohnung des Dberförfters. 2. bildete früher 
eine befondere Herrſchaft, die nad) dem Ausfterben 
ber Grafen von L. (1460) den Pfalzgrafen von Vel: 
beng bis zu deren Ausſterben (1694) und von 1734 
ab bis zur Szangöfiihen Revolution teils den Pfalz: 
ie von Su * teils denjenigen von Birken: 
eld gehörte, Vol. Klein, «Die Bergfeſte L.v (Mül: 
bauf. 1858), 

Lünen, Stabt mit (1880) 3143 E, im Kreiſe 
Merjeburg der preuß. Provinz Sachſen, Sik eines 
Amtsgerichts, hat ein altes Schloß, eine Zuder: 
fabrit, re ſ. w. und ift denkwürdig durch 
zwei Schlachten, die dort im Dreißigjährigen Kriege 
und im —— — geſchlagen wurden. 

Die erſte war die Schladt bei Lüken vom 
16. (6. alten Stils) Nov. 1632. Nach der Auf: 
hebung des Lagers von Nürnberg hatte fi König 
Guſtav Adolf nad) Bayern, Wallenftein aber gegen 
Sachſen gewendet, wodurd der König bewogen 
wurde, fi) bei Arnftadt mit dem Herzog Bernhard 
von ——— zu vereinigen und über Er: 
furt Naumburg zu rüden. Wallenftein zog 
Gonverfationd=Legiton. 13. Aufl. XI. 
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* bis L. *** entſendete Pappenheim nach 
iederſachſen und legte feine Truppen in Quar— 
tiere bei 2. Kaum erfuhr Guftav Adolf Pappens 
heims Abmarfch, als er gegen L. aufbrach und dort 
15. Nov. 1632 abend3 anlangte. Wallenſtein zog 
eiligft fein Heer zufammen und rief durch Eilboten 
Pappenheim von Halle zurüd. Von feiner Reiterei 
Bu ber rechte Flügel unter Holt bei 2, und ber 
inte unter Gallas dehnte ſich bis zum Floßgraben 
aus. Die Gräben ber vor feiner Stellung liegen: 
den Straße ließ Wallenftein vertiefen und mit 
Mustetieren befegen. Dahinter ftand das Fußvolt 
in vier * Terzien, von denen eine vorgeſcho— 
ben und eine zurüdgehalten war, vor der Front 
eine Batterie von 7 Kanonen, und eine andere von 
14 Kanonen auf dem DIR Dunihe der Gegend, 
an ben Windmühlen bei %, Auf beiden Flügeln 
bielt die Neiterei; zwiſchen den Geſchwadern bes 
rechten NReiterflügeld waren Mustetierpelotons ver: 
teilt; ein fünftes Viered von Infanterie ftand in 
der Mitte. Die Schladhtorbnung der Schwebeh 
war in zwei Treffen; der linke Flügel reichte bis L., 
der rechte über den Floßgraben hinaus; in jedem 
Treffen ftanden vier Brigaden Fußvolk, und 12 Re: 
gimenter Reiterei getrennt auf den Flügeln, Der 
König felbft führte ven rechten, Herzog Bernhard 
ben linken Sslügel, Brahe das erite, Aniphaufen das 
weite Treffen des Fußvolts, Das Geihük war in 
tterien vor ber vo. aufgeftellt. 

Ein dichter Nebel verzögerte am 16. (6.) Nov. ben 
Angriff; erft gegen Mittag gab der König das Bei- 
hen zum Angriff. «Gott mit und» war das Lo— 
fungswort der Schweden, «Jeſus Maria» das der 
Kaiterlihen. Der rechte giier! rüdte gegen ben 
Graben vor, ftußte jedoch vor dem furdtbaren 

euer; da ergriff ber König eine Bartifane und 
tellte ſich felbft an die Spike, Die Kaiſerlichen 
mwurben aus den Gräben vertrieben, drei Brigaden 
———— dieſelben, eroberten die hier aufgeſtellte 
atterie und warfen das vorderſte Viered, ebenſo 
nad) heftigem Kampfe das zweite. Da kam diefem 
das britte zu Hilfe. Piccolominis Küraffiere und 
da3 Feuer der großen Batterie bei L. warfen bie 
Schweden mit großem Berluft zurüd, Unterdes 
hatte der König die ſchweren Geſchütze in eine Bat: 
terie zufammengezogen und war dann mit der Rei: 
terei über den Graben geſeht. Die kaiſerliche wurde 
bier geworfen; Schreden und Verwirrung verbrei- 
tete ſich über den ganzen linken Flügel des kaiſerl. 
Heeres, und die Batterie ber fieben Kanonen wurde 
aufs neue erobert. Ebenfo hatte Herzog Bernhard 
von Weimar auf dem linken Flügel zweimal ver: 
eblich angegriffen. Auf die Nachricht vom rn 
Feiner Infanterie eilte der König fogleih an ber 
Spibe des Regiment? Smäland feinen bedrängten 
Truppen zu Hilfe und überließ dem General Anip: 
ide den Befehl über die Truppen des rechten 
lügeld. Bon nur wenigen Reitern, darunter 
der Herzog Franz von Lauenburg, begleitet, fprengte 
er im Nebel weit voraus und wurde bier zuerjt von 
einem kaiferl. Mustetier durch einen Schuß in den 
Arm, dann, als er umlehrte, durch einen zweiten 
Schuß in den Rüden verwundet, ſodaß er ohn— 
mädtig vom Pferde ſank und fpäter von kaiſerl. 
Reitern getötet wurde. (S. Guſtav II. Adolf.) 

Herzog Bernhard hatte auf dem linken Flügel 
eben einen dritten Angriff vorbereitet, als Die 
Kunde vom Tode des Königs feine Reihen erreichte. 
Augenblidlich ergriff er jelbit den Oberbefehl und 
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eilte von Schar zu Scyar, die beitürgten Truppen 
zu ermutigen. Im wütenden Anſturm dem Graben 
uberichweitend, warfen nun die Schweden alles vor 
fich nieder, eroberten die verlorene Vatterie und die 
bei den Windmühlen und ſtürzten ſich auf die laiſerl. 
Vierede. Schon wendeten fi die Kaiſerlichen zur 
Flucht, da erichien Pappenheim mit vier friſchen 
‚Neiterregimentern, mit denen er von Halle ber der 

Anfanterie vorausgeeilt war, und ftellte die Schlacht 


ivieder ber. Der rechte Zlügel d es Schweden wid 
jeinem beitigen Angriffe; macheinander auch die 
Mitte und ber linke Slügel; die verlorenen Baite: 


rien wurden zurüderobert und die Schweden über 
die Gräben zurüdgedrängt, wobei die gelbe Bei: 
gade fait ver t wurde. Hier aber hemmte das 
zweite ſchwed. Treffen unter Kniphauſen den An— 
drang der Kaijerlichen. In demielben Augenblide 
wurde Bappenheim tödlich verwundet. Seine Rei: 
terei er har ar Flucht, riß zugleich einen Zeil des 
re Side mit ort, und als jeht der Herzog 
erjte und zweite Treffen im eine 
Sue —— * neue vordrang, wurden nach 
blutigem Gemetzel zum dritten mal die Gräben 
und die dahinter aufgepflanzten Batterien —— 
men. Unentſchieden dauerte noch lange der fur 
bare Kampf, bis endlich die Dunkelheit demſelben 


ein Ziel jete, Kein Teil ſchien Siener zu fein; 
doch Wallenſtein e mit Zurüdlayjung jeines 
Geſchutzes das S jeld verlaſſen und ich im der 


Nacht * ne pirhdgeiogen, Don wo er 
Böhmen ab Beide Zeile zählten über 9000 
Tote und 4 6 Morninnd re unter den Gejallenen 
waren Guſtav Adolf und Bappenheim. Yebterer 
ftarb an jeinen Wunden zu Seine. Guftav Adolfs 
Yeiche wurbe unweit eines — Ener von 
den Hufe der Pferde faft bis zur Unkenntlichkeit 
ertriten gefunden. Zeit erhielt bloß diefer 
Serien er appeln 
umfränzte und mit fteinernen Bänten wmugab, das 
Andenken an den — Seit 1837 erhebt ſich über 
dem Stein ein got. Denfmal - Gußeiſen. Val. 
Vinde, «Die Hlacht bei 2. 1632» (Ber. 
1852), Droyien, «Die — bei 9.» (Bd, 5 der 
—— en zur deutf nGejchichten, Gött. 1862). 
ie Schlacht bei Lützen vom 2. Mai 1813 
nach einem jüblih von &, gelegenen Dorfe au 
Schlacht von Großgörſchen genannt, war nad) 
dem ruſſ. Feldzug von 1812 die erite Schladt der 
jeht —— ruſſ. preuß. Streitfräfte gegen 
Napoleons I —— esmaſſen. Frauz. 
Truppen drangen im April über den Thüringer: 
wald vor und erreichten anı 28. Naumburg; glei: 
zeitig marſchierte der Vizefönig von Stalien von 
Magdeburg 5 die Saale aufwärts und ftaud 
anı 29, bei Merjebu Als nun nach dem bei 
Rippach 1. Mai zwil der franz. Vorhut und 
dem General Winzingerode gelieferten Gefecht, in 
weldem Beſſieres getötet wurde, Die Sranzojen X. 
und den Floßgraben bejepten, erlannte man Napo⸗ 
leous Aoficht auf Yeipzig vorzugeben. Die im An— 
marſch begrijfene franz. Armee —— 121000 Mann 
ſtark, die ruſſiſch preußiſche dagegen zählte nur 
85000 Mann, Denmunoch beſchloſſen die Verbun— 
deten mit Rucſſicht auf Sſterreich, das man zu ge⸗ 
winnen hoffte, den Angriff. Am 1. Mai wurde 
bie gefamte, unter Wittgeniteins Befehlen fiehende 
Heeresmacht bei Begau und dem nächſten Liber: 
gingen 9 über die Elſter zuſammengezogen; fie jollte 
d im Süden 2,3 entiwideln und die rechte Fiante 


cht· nach dem rechten a kat 


Luger — Lützow (Karl von) 


des Feindes 


angreifen. Der Schladtplan war v 
Scharnhorſt meijter —— 


it entworfen, fcheiterte aber 
an der ng we ittgenfteins, Napoleon fannte 
die Nähe de bündeten nicht und lieb 2. Mai 
jeine Hauptmacht, gededt durch das Reyſche Korps, 
auf der Straße nad 2. vorrüden. Das Aleiftiche 
Korps, das bei Lindenau ſtand, wurde von Lau⸗ 
riſton mit Nachdruck au —— — der — 
donner beſtärlte den in der Meinung, die 
Verbündeten hinter Leipzig zw treffen. Ney hatte 
* Dorſer ae Kaja und Klein⸗ 
örſchen bejeht und wurde um 12 Uhr (jech3 Stun: 
hen ‚ipäter als — gewollt) angegriffen. 
anfangs wurde Großgörſchen genommen 
ie päter, gegen 2 Uhr, ns ng es, auch in die 
übrigen Dörfer — Du erihien Napo⸗ 
leon ſelbſt auf dem —— deu Ja: 
nonendonner herbeigerufen. Gr hatte 
wieſen, u = — * Preis zu —— 


kehren — en. Nur ug San u weriton blieb gegen Stleist 
ſtehen. Der Bizelönig wurde auf den linken 

art, —* en — le je 
als Reſerve rmont zurück war 

gefendet; Bertrand follte 
von Rippach ber indes Flanle umd Ruücen 
bevroßen. Es war ein eifteriihd der Schlachten: 
lenlu Marmonts vorderſte Diviſion beiehte 
ſogleich das von den Verbündeten unbegachtete 
Starfiehel, und der furchtbare Kampf um bie vier 
Dörfer entbr idelt, Sacher mo N) —— 


Kampf verwidelt, 
die Rd rel * —— er a 
—* * * der —— * 
— —— er — 
onts en ein; 
leon in der —— Nähe des des enticeidendei 
Punktes —— und erneuter Heftigkeit 
tobende | Wittgenjtein die Leitun 
verloren hatte. © ——— Garden und Grenadiere, 
das Korps bes Prinzen Eugen von Württemberg 
famen nicht zur Berwendung, die Kavallerie ging 
bei dei Miloradowitih mit 12000 Maun wurd: 
ei Zeih belafien. Dagegen warf Napoleon jeht 
eine Garde in die Ehladı. als ſchon 
ie Dunfelbeit einbrad, den Breu entriß. 
Auch ein Vorſtoß des Prinzen von — 
auf dem rechten Flügel mißlang. 
Erfolg hatte ein in der Duntelbet a. Erideien 
einer franz. Kolonne bei Rahna veranlaßtes Bor: 
gehen Blüchers mit neun Schwadronen, bei welcher 
Gelegenheit Napoleon fait gefangen worden wäre. 
Dit andregendem Morgen jollte vie Schlacht er: 
neuert werden; doch bewog Wittgenjtein ge 
Ban und dieſer den König von Preußen, 
Rüdzug anzutreten. a zu. der er 
betrug gegen 10000 Ma tot war der Prinz 
von Gehen Homburg, tödlich verwundet Scharn⸗ 
horſt. Die ranzofen verloren 12000 Mann, ums 
ter ihnen 5 Generale, gelangten aber wieder im dem 
* See un ber — Me db 
Lutzer emahlin Dinge 
Lütz v w {Rast von), hervorragender hiſto⸗ 
riler, geb. 25. Des. 1832 zu Goͤttingen, widmeie 
fich in lepterer Stadt und ın Münden pbitol. und 
archäol. Studien, die er in Berlin fortjekte. —* 
trat er mit Wilhelm Lüble in — —— 
mit *2 die 2. und 3. Auflage der 
der Aunft» heraus. Hierauf habilitierle er ich als 


Lützow (Ludw. Adolf Wilh:, Freiherr von) — Lützow (Therefe von) 


Docent der Kunftgefchichte in München und begann 
1863 die «Recenfionen und Mitteilungen über bil: 
dende Kunft» in Wien, wo er 1864 die Docentur 
der Hunftgefchichte an der E. k. Alademie der bilden: 
den Hünfte erhielt. Zwei Jahre fpäter übernahm 
er daneben auch die Stelle eines Bibliothefard und 
Cuſtos der Kupferftihlammlung an der k. k. Aa: 
bemie, an der er zugleich als Borftand des Mu: 
jeums der Gipsabgüffe fungiert. Sm %. 1867 
wurde er zum außerord. und 1882 zum ord. Pro: 
fefior der Architelturgefchichte an der k. k. Hochſchule 
in Wien ernannt. Seine größern eigenen Schriften 
find; «Münchener Antıfen» (7 Lfgn,, Münch. 
1861 — 69), «Das choragiſche Denlmal des Lyſi⸗ 
trates in Athen» (Lpz. 1858), «Die Meiſterwerle 
der lirhenbaufunit » (m; 1862; 2. Aufl. 1871), 
«Die Geſchichte der k. f, Alademie der bildenden 
Künfte» (Wien 1877), «Die Kunſtſchähe italien » 
(Stuttg. 1884). Auch gründete 2, die «Zeitjchrift 
für bildende Kunſto (Lpz. 1866 fg.) und bearbeitete 
den 1. Band der 2. Auflage von Schnaafes «Ge: 
Ieighte ber bildenden Künjten. , 

400 (Ludw. Adolf Wilh., Freiherr von), der 
Führer der nad) ihm benannten Freiſchar (ſchwarze 
Schar) im beutichen Befreiungäfriege, geb. 18. Mai 
1782 in der Mittelmarf, trat 1795 ın das erite Ba: 
taillon Garde, wurde bald Dffizier und wohnte, 
zum Slüraffierregiment Reitzenſtein verjeht, dem 
Striege von 1806 und ber Schlacht von Auerjtädt 
bei. Der Kriegsgefangenſchaft glüdlich entgangen, 
ichloß er fi 1807 dem Schillſchen Freitorps in 
Kolberg an, organifierte deſſen Kavallerie und 
wurde im Gefecht von Stargard verwundet. Im 
J. 1807 zum Stab3-Rittmeilter befördert, nahm er 
1808 als Major den Abſchied, beteiligte ſich aber 
1809 an dem Schillihen Zuge bis zum Gefecht bei 
Dodendorf, wo er abermald verwundet ıwurbe. 
Grit 1811 trat er wieder ald Major bei der Kaval— 
lerie ein und wurde 18. Febr. 1813 auf Scarn: 
horſts Beranlafiung ermächtigt, ein Freitorps zu 
errichten, zu welden ſich bald eine Anzahl ausge: 
zeichneter Männer, wie Körner, Jahn, Friefen u. a., 
meldete. Er befehligte dasjelbe als Chef und 
unter ihm der Major von Petersdorff. Das Korps 
hatte die Beſtimmung, im Rüden des Feindes den 
Heinen Krieg zu führen und die Kräfte des nicht: 
preuß. Deutichland der nationalen Sache dienſtbar 
zu machen. Es beitand ſchon Ende März aus 900 
Mann Infanterie und 260 Neitern und verftärkte 
ich allmählid auf 2800 Mann nfanterie (drei 
Bataillone und drei ägerabteilungen) nebſt 480 
Keitern (vier Schwadronen); aud war eine Ab- 
teilung tiroler Scharfihühen dabei, geführt von 
Riedl und Ennemofer. Die Laubeit der durch 
den Rheinbund forrummpierten Bevölkerung Weit: 
deutichlands und Napoleons Grfolge im Früh— 
jahr 1813 liefen aus 2.3 Freilorps nicht das 
werden, was man erwartet hatte; aud war ber 
Führer ein tapferer Soldat, aber kein organi: | 
atoriiches Talent. Beim Nüdzuge der Heere nad | 
der Schlacht von Lützen war ein Teil der Fußjäger 
des Horps, der in Leipzig geitanden hatte, nad) | 
Schleſien zurüdgegangen. Tadurch wurden Yahn, 
Neil und andere Führer von L. getrennt, welcher, | 
durch Frieſen und den alles begeiiternden Körner | 
noch mehr fortgezogen, mit ber Reiterei über die | 
Elbe und Saale ging, während die Infanterie un: 
ter dem Major von Petersdorff an der Elbe blieb. 
Die Hoffnung, 7. Juni 1813 vereinigt mit Woron: 
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zow und Tusermn Ben Seine fiegreich zu befcken, 
wurde dur den Waffenftillitand von Poiſchwin 
vernichtet, von welchem 2. erft am 9. Kenntnis er: 
bielt. Aber troß des Waffenftillftandes wurde das 
Korps auf General Fourniers Befehl 17. Juni bei 
Kitzen (f. d.) unweit Leipzig dur den württemb. 
General Normann bei Zagesanbrud überfallen 
und Io ganz aufgerieben. 

Nah dem Waffenftillitand neu organifiert, gab 
man das 2,jche —— dem Korps von Tetten: 
born unter Walmoden an der untern Elbe bei, 
Ruhm erwarb es fich in dem Treffen an der Göhrde 
16. Sept., wo%, abermals ſchwer verwundet wurde, 
und in vielen Vorpoftengefechten; aber Großes 
fonnte um jo weniger ausgeführt werden, ald das 
Korps nie vollitändig vereinigt zur Verwendung 
fam. Erſt im Dezember bei Boikenbura wieder ge: 
janımelt, ging e3 mit dem ſchwed. Stronpringen 
gegen die Dänen, darauf, Jan, 1814, unter Hel— 
menftreit nach dem Rhein, wo es vor Julich lan, 
endlich nad Frankreich, zu fpät, um noch mitzu: 
fämpfen. Als L., von ſchweren Wunden laum ge: 
nejen, im März 1814 bei ber ſchleſ. Armee in Cha: 
lons angelommen war, fandte ihn Blücher mit De: 
peſchen an den General St.:PBrieft nah Rheims; 
auf dem Nüdwege wurde er 12. März vom_franz. 
Landiturm gefangen, Nach dem Frieden zum Oberft- 
lieutenant befördert, erhielt er im März 1815 das 
Kommando des 6, Ulanenregiments. In ber 
Schlacht von Ligny bei der Attade 3 ein franz. 
Quarréẽ wurde ihm das * erſchoſſen und er 
ſelbſt gefangen. Der Sieg bei Belle-Alliance ſehte 
ihn wieder ın Freiheit. Im Dft. 1815 wurde er 
Dberft, 1817 Kommandeur der 13, Ravalleriebri: 
gebe, 1822 Generalmajor, im April 1830 aber zur 

ispoſition geitellt. Er ſtarb in Berlin in der Nacht 
vom 5. * 6. Dez. 1834. L.s Grabdenkmal auf 
dem Mi Itärtürchhor in ber Kleinen Roſenthalgaſſe 
zu Berlin wurde 6, Des. 1873 feierlich rejtauriert. 
Sein Freilorps war nad dem eriten Parijer Frie— 
den aufgelöft und teilmeife zu Stämmen für neue 
Linienregimenter (preuß. 25. Infanterie: und 6. Ula- 
nenregiment) verwendet worden. 2.3 Gattin war 
feit 1810 Glifa, Gräfin von Ahlefeldt (f. d.). Bal. 
Ad. Schlüffer, aGeſchichte des L.ſchen Freilorps» 
(Berl. 1827); Gifelen, «Geſchichte des L.ſchen Frei: 
forps» (2, Aufl. Halle 1841); «Gin Streifzug der 
L.ſchen Reiteribar» (Berl. 1863); Stawiklij, «Ge: 
ſchichte des preuß. 25. nfanterieregiments» (Kobl. 
1857); Bothe, «Geichichte des 6. Ulanenregimenta» 
(Berl, 1865); «Adolf 2.3 Freilorps in den Zr 
1813 und 1814», von K. von 2. (Berl. 1884). 

Lützo w (Therefe von), geborene von Struve, 
deutſche Schriftitellerin, geb. 4. Yuli 1804 in Stutt: 

art, lebte mit ihren Eltern in Braunschweig, Kaſſel, 
Berlin, Dresden und feit 1814 in Hamburg, wo 
ihr Vater zum ruf). Gefandten ernannt worden 
war. Sie verheiratete fi 1825 mit dem rufi. 
Gejandtihaftsjetretär und Generaltonful von 
Bacheracht. Über 20 Jahre lebte fie num teils 
in Hamburg und Petersburg, teild auf Reiſen, 
welche fich bis in den Drient ausdehnten. Nadı: 
dem 1849 ihre Ehe getrennt worden, verheiratete 
fie fich bald wieder mit einem Verwandten, dem 
niederländ. Oberjt von Lühow. Mit dieſem langte 
fie im Jan. 1850 in Batavia an, ging im Mai 
nah Surabaya, jtarb jedoch ſchon 16. Sept. 1852 
auf einer Neife nah dem nordweſtl. Teile von 
Java und wurde in Zjelatjap an der Südfüjte von 
18* 
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Java beerdigt. Ihre unter dem Namen Therefe 
1841 begonnene fchriftitelleriihe Thätigleit war 
teild dem Noman, teil$ der Heifelitteratur ge: 
widmet. Bon ihren Neifewerlen find zu nennen: 
«Briefeaus dem Süden» (Braunfchw. 1841), «Men: 
fchen und Gegenden» (Braunſchw. 1845), «Paris 
und bie Alpenwelt» (Lpz. 1846), «Eine Keife nad) 
Wien» (Lpz. 1848). Ihre Romane gehören in das 
Gebiet de3 Salonromans. Ein hohes Berdienft er: 
warb fie ſich durch Veröffentlihung ber ihr von 
Charlotte Diede N d.) vermachten «Briefe an eine 
Freundin von W. von Humboldt» (Lpz. 1847; 
11. Aufl. 1883), 

Lützſchena, Dorf in Sachſen, Kreis: und Amt: 
hauptmannſchaft Seipiig, an der Weißen Eliter, 
Halteftelle der Linie Magdeburg-Halle-Leipzig der 
Preußiſchen Staatsbahnen, hat ein freiherrlid) 
von Sped:Sternburgides Rittergut mit Schloß, 
Gemäldefammlung, Bart und Muſterwirtſchaft 
und eine große Brauerei und zählt (1880) 810 E. 

Zu ift in der Sprache der Seeleute der Gegen: 
fa von Lee (f. d.), fotatic Zuvfeite die Seite 
eines Schiffs, die den Wind zuerſt empfängt; da: 
ber 2, das Kommando an den Steuernden, das 
Borberende mehr gegen ben Wind zu drehen, 

Luviuo (Bernardino), Maler, ſ. Quini, 

Luvwa, Name des Congo (j. d.). 

Lux (lat.), Licht. 

Zug (Anton Erwin), Afrikareifender, geb. 1847 
u Venedig, befuchte das Kabetteninftitut in Eijen: 
Habt und die Artillerie: Alademie zu Weißkirchen 
und trat dann als Lieutenant in die öjterr, Artil: 
lerie; 1873 wurde er dem Generalftab zugeteilt und 
fam nad Prag. Zu Anfang 1874 reiſte er nad) 
Yoanda in Südafrila ab, wo er fich der deutſchen 
Grpedition zur Erforſchung Aquatorialafrikas an: 
ſch 1 109 reifte er mit Pogge durch das Land 
der Bangela füblih vom Congo bis Kimbundu. 
Durd andauernde Krankheit gezwungen, lehrte er 
nad) Europa zurüd, wo er 9 Einladung des Kö: 
nigs der Belgier an den Beratungen zur Gründun 
der Internationalen Afrikaniſchen Geſellſchaft teil— 
nahm. Seit 1876 iſt er Lehrer der Geographie an 
der Militärrealſchule zu Eifenftadt in Ungarn. Gr 
ſchrieb «Bon Loanda nad Kimbundu» (Mien 1879). 

Luxatio, j. Berrenfung. 

—— beißt ein Palaſt in Paris, der 
1615 auf Befehl der Maria von Medici an ber 
Stelle des von ihr angelauften Hotels des dergons 
von ————— (wovon der Name) gebaut 
wurde. Maria von Medici, der Herzog Gaſton von 
Orleans, die Herzoginvon Montpenfter undder Öraf 
von der Provence (der nachherige Yudwig XVIII.) 
bewohnten abwechielnd den von dem Baumeijter 
Jacques Debrofie errichteten, 1620 vollendeten 
Balaft, welchen die Nevolution in ein Gefängnis 
ummandelte. Das Direktorium verlegte dahin den 
Sit der Regierung, und deshalb erhielt er da: 
mal3 den Nanten «Direktorialpalaftr. Nach dem 
18. Brumaire war er kurze Zeit Konfulatspalait. 
Unter dem erjten Haiferreih wurde er Palaſt des 
Senat, fpäter der Rairie, 1852 wurde er wieder 
dem Senat zugewiejen. Unter der dritten Nepublif 
it der 2, zuerit von den Bureaus der Stadtamtd: 
verwaltung eingenommen und jpäter wieder Palaſt 
bes Senats geworden. In einem Teile des Pala— 
ftes it das Muſeum des L. eine Sammlung von 
Gemälden und Skulpturen lebender Meiiter, die 
bier bleiben, bis 10 Jahre nach dem Tode bes 


Lützſchena — Lurembourg 


Künftlers die öffentliche Stimme entſchieden hat, ob 
feine Arbeiten würdig find, den Ehrenplaß bei den 
alten Meifterwerlen im Louvre zu erhalten. 
Zugembonrg (Francois Henri de Montmo: 
rency, Sera von), Marſchall von Frankreich, bes 
rühınter Feldherr Ludwigs XIV., geb. > aris 
8. Jan. 1628, war der nachgeborene Sohn des 
wegen eines Duells enthaupteten Grafen Boute: 
ville, Seine Tante, die Mutter des Bringen Conde, 
brachte gr an den Hof und geiellte FH ihrem 
Sohne bei, unter welchem er 1643 der Schlacht bei 
Nocroi beimohnte, In der Schladht bei Pens 1648 
zeichnete er fi fo aus, daß ihn Anna von Bfter: 
reich zum Marehal:de:Camp erhob. In den Un: 
ruben der Fronde bielt er zu Conde und kämpfte 
dann unter QTurenne bei Nethel, wo er verwundet 
und gefangen wurde, Als Conde 1652 an der 
Spibe eines fpan. Heers den Krieg von neuem er: 
öffnete, trat er demfelben wieder bei, wurde 1658 
von Turenne gefangen, aber gegen den Marſchall 
d'Aumont — Nach dem Frieden von 
1659 erhielt er von Ludwig XIV. Verzeihung und 
— die Erbin des gr Lurembourg, deilen 
amen er annahm. Im Feldzuge von 1667 in 
Flandern diente er unter Turenne als Freiwilliger, 
1668 unter Condé ala Generallieutenant in der 
Frande-Comte. Beim folgenden Kriege 1672 in 
den Niederlanden erhielt &., nachdem der König 
im Juli das Heer verlaffen, den Oberbefehl, konnte 
aber nichts Wichtiges mehr unternehmen, weil die 
Holländer das Land unter Waffer geſeßzt —— 
Erſt 27. >. unternahm er auf dem Eiſe mit 
8000 Mann den kühnen Mari von Utrecht nad 
Moerden und von da nad) Swammerdam, das er 
in Brand ftedte. Da plößlich Thaumetter eintrat, 
mußte er ih mit großem Verluſt nad) Utrecht zu: 
rüdziehen, wobei er auf Louvois' Befehl die Gegend 
total verwüftete. Im Feldzuge von 1674 führte er 
unter Conde den rechten Flügel des Heers in Flan⸗ 
dern und wohnte 11. Aug. der Schlacht bei Senef bei. 
Nach Turennes Tode wurde er 1675 zum Mar: 
fhall erhoben und erhielt den Oberbefehl über einen 
Zeil des Heerd. Im Herbit 1676 verwüftete er 
den Breisgau auf die unerhörtejte Weife, um die 
Kaiferlihen von ber —— ee 
und nötigte den Herzog von Württemberg, ihm die 
Stadt Mömpelgard einzuräumen, die er plündern 
ließ. Im Feldzuge von 1677 flug er den Prinzen 
von Oranien 11. April bei Mont :Cafiel, eroberte - 
am 20. St.Omer und nötigte den Prinzen 14. Aug., 
die Belagerung von Charleroi aufzuheben. Nach 
dem Frieden von Nimmwegen fuchte ihn Louvois 
durch ein unwürdiges Mittel ins Verderben zu ftür: 
en. Derſelbe wuhte fich einen Vertrag zu ver: 
hajfen, den der Marſchall mit einem Holzhändler 
geihlofen hatte, und ließ diejen Vertrag zu einem 
Bündnis mit dem Teufel fäljchen. 2. wurde vor 
die ſog. Chambre ardente gefordert, wo er auch 
eines Bergiftungsverfudhs gegen feine Frau und 
den Marſchall Erequi angeklagt ward. Im Ber: 
trauen auf feine Unſchuld ging 2. freiwillig in die 
Baſtille. Erſt nad 14 Monaten wurbe er 1680 freis 
eiprodhen, jedod) auf eins feiner Güter verbannt. 
In J. 1690 gab ihm ber König wieder den Ober: 
befehl in Flandern, 2. ſchlug 1. Zuli den Fürften 
von Walded bei Fleurus, 4. Aug. 1692 den König 
Wilhelm III. von England bei Steenlerten und 
29, Juli 1693 nochmals entfcheidend bei Neerwinden, 
Den Feldzug endete er 12, Oft. durch die Eroberung 


Zuremburg (Großherzogtum) 
das ältefte, Wilbelm:Quremburger 


von Charleroi. Er erkrankte bei der Armee und 


ftarb zu Berfailles 4, Yan, 1695. 
[ Beaurain, «Histoire militaire du duc de 
L.» (Haag 1756); «M&moire pour servir Al’histoire 


du mar6chal de I.., 6crite par lui-möme » ' gen 
1758); «Campagne de Hollande en 1672» (Haag 
1759); Desormais, «Histoire de la maison de 
Montmorency » (Bd. 4 u. 5, Par. 1764). 
ns: ein altes deutſches Dynaftenland, 
als Grafſchaft, jpäter als Herzogtum jahrhun— 
bertelang ein Beſtandteil des Deutichen Neichs, 
ehörte Beit 1815 als Grofberzogtum zum Deut: 
* Bunde, warb aber durch den Londoner Ber: 
trag vom 19. April 1839 zwiichen Belgien und 
ben Niederlanden geteilt und zur —** Hälfte 
zu Gunften Belgiens von —— getrennt. 
Der den Niederlanden verbliebene Teil bildet das 
guy Großherzogtum Luremburg, 
$ burd) den Londoner Vertrag vom 11. Mai 
1867 — neutrales Land erflärt wurde, L. hat die 
Geitalt eines nah Norden zugeſpihten Dreieds, 
nördlich an Belgien und die preuß. Rhein— 
8 öſtlich an leßtere, ſüdlich an Deutſch— 
ngen und an das franz. Depart, Meurtbe: 
Mojelle, weitlih an die belg. Provinz Luremburg 
und zählt auf 2587,45 qkm _— 209570 E,, bie 
lich zur röm.:tath. Neligion efennen, mit 964 Bro: 
tejtanten und 777 Juden. Die Luremburger find 
beutfcher Abkunft. Mit alleiniger Ausnahme der 
Ginmwohner einiger Dörfer an der belg. Grenze, 
wie Doncols und Soller, wo noch vielfad wallo: 
niſch gi rohen wird, iſt ihre Sprache eine platt: 
id im Süden mit vielen franz. Wörtern ver: 
mifcte) ndart. Jedoch wird bei den Stanımer: 
tten, Gerichtöverhandlungen und in den Ver: 
mwaltungen (nicht aber der Zollverwaltung) diefranz. 
Sprache faft ausnahmslos angewandt. Der Boden 
des Landes ift gebirgi und ht nirgends eine be: 
beutende Ebene, Die l. Dritteile, das fog. 
«Gutland», g dem Plateau von Lothringen 
an; das nördl, Dritteil, das «Ösling», ift größten: 
teils von den Ardennen ‚deren höchſier Gipfel hier 
600 m IR erfüllt. 2. ijt von vielen meiftens fiſch 
reichen Fluſſen und Bächen durchzogen, wie Mojel, 
Sauer, Alzette, Dur und Attert, 
Bon der Gefamtfläce bes Landes find 1247,06 
—— 545,52 qkm Wald, 165,95 qkm 
* 252,89 qkm Wieſe, 218, 88 km —— 


zwei fü 


und 8,2 qkm Weinberge. An Mincralprobulten 
it 2, überaus reich; es befiht Baumaterialien aller 
Art; bedeutende Steingruben an der Sauer und 


der Mofel liefern ausgezeichnete Sand, Kalt: und 
erjteine, die einen ausgedehnten Abjak nad 
dem Auslande finden. Die jüdweitl. Ede des Lan: 


des unerjchöpfliche Lager Eiſenerz auf einer 
nung von ungerähr4000 ha. L. iſt in die drei 

) burg, Dielirh und Grevenmacher 
eingeteilt, an deren Spihe ein ne ha 
ftebt, und bat einen Obergerichtshof (zu Luremburg), 
zwei Bezirksgerichte eriter Inſtanz (zu Luremburg 
und Diefirh) und 12 Friedensgerichte. Die Juftiz: 
ung bat wie in Belgien die franz. Formen 


ten. Seit 1842 gehört 2. zum Deutfchen 

n. Die Hau tergeugnifje der Induſtrie ſind: 
Fr *8 —— — — 

, Tücher, Fayence, Handſchuhe, Zuder, Bier, 
Leinwand, Tricot und Leim, — — verſchiedenen 
Priva befipt L. eine Notenbank (die Inter: 
nationale Bant); ferner zwei Gifenbahnneke, wovon 
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j n, feit 1859 
in Betrieb, 171 —— und durch die General⸗ 
direftion der Reichseiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen 
auf Grund des Staatsvertrags vom 11. Juni 1872 
betrieben wird. Bon dem jüngern Nebe, der Prinz: 
Heinrih:Bahn, die nad) dem Ausbau der übernom: 
menen Streden nahe an 300 km betragen foll, 
ind 149 km im Betriebe. Daneben befist 2, zwei 
chmalſpurige Eiſenbahnen, pıfammen 41km lang. 
Für die Volksbildung wird viel getban. GS be: 
tehen im Lande ein Athenäum mit pbilof, Ober: 
urjen und eine Gewerbeihule (zu Luremburg), 
zwei Progymnafien, eine Normalichule für Lehrer 
und Lehrerinnen, eine Aderbaufchule zu Ettelbrüd, 
eine Taubftummenanftalt (zu Luremburg), ſechs 
Oberprimarſchulen und 681 Primärſchuen, die 
von mehr als 30000 Schullindern beſucht werden. 
Erblicher ee von 2, it der König ber 
Niederlande; doch ijt die —5 Linie, welche in 
den Niederlanden erbberechtigt iſt, von ber Thron: 
olge ausgejchlofien, weshalb das Land, beim Aus: 
terben des Mannsſtamms ber nieberländ. Königs: 
amilie, an die ältere (walramſche) Linie des Hau- 
es Dranien, alfo an die depofiedierte herzogl. Fa- 
milie Najjau ran Die lebte, der ag n nad: 
gebildete Ver ajlung datiert vom 17, Oft. 1848, 
ein neues 2 gefeb vom 5. März 1884. Hiernad) 
beiteht der Gejehgebende Körper aus ber Kammer 
der Abgeorbneten, deren 42 Mitglieder auf ſechs 
Jahre in direkter Wahl in den Kantonen gewählt 
werben. Die Sammer tritt jedes Jahr zur ordent: 
lichen Seffion Anfang November ——— 
Staatsrat beſteht aus 15 Mitgliedern, die von 
dem König⸗Großherzog ernannt werden. In legis: 
latoriſcher Hinficht hat der Staatsrat nur beratende 
timmen. Nad dem Budget für 1884 belaufen 
fich die Staatseinnahmen auf 7984660 Frs., bie 
ae auf 66612% Fr3., die Staatsihuld auf 
15 Will, Frs., wovon zwei Gifenbabnanleihen von 
ufammen 12 Mill. Fr. Seit Auflöfung des 
utſchen Bundes bildet die luremb. bewaffnete 
Macht eine Kompagnie freiwilliger Jäger von 
140—170 Dann unter einem Major; die onftrip: 
tion ift feit 1881 abgefchafit. Als Orden bat L. den 
1841 gejtifteten Orden der Gichenlrone und feit 1858 
den najlauijchen Hausorden vom goldenen Löwen, 
Die Landesfarben find blau:weiß:rot. i 
Die * Provinz Luxemburg begreift den 
durch die Londoner Konferenz 1839 vom ehemaligen 
Großherzogtum L. abgetrennten Teil, zählt (1882) 
211165 E. auf 4417,75 qkm und bat Arlon zur 
Hauptſtadt. Sie ift von den Ardennen durchzogen, 
fehr waldig, reich an Eifenerz und Schiefer und 
eignet fich beſſer zur Viehzucht als zum Aderbau. 
Das Dynaltenland 2. hat jeinen Namen von der 
Nömerburg Lügelburg (im Mittelalter Luciliburn- 
hut), aus welcher die Stadt — entſtand. 
Dieſe Burg brachte Graf Siegfried von den Arden— 
nen 963 an ſich und machte ſie zum Mittelpunlt 
feiner im Wawer:, Mofel: und tdennengau zer: 
—* liegenden Befipungen. Derſelbe it iernach 
er Stammvater des ardennisch: luremb. Haufes. 
Don feinen Nahlommen wurde Hermann, Graf 
von Salm und Bruder des Grafen Konrad I. von 
2., als Gegenkönig (1081) des Kaiſers Heinri IV. 
ge. it Konrad II., dem achten Grafen von 
L. erlofch 1136 die männliche Linie des ardenniſch⸗ 
luremb. Hauſes, und die Grafſchaft ging an bie 
Nachkommen der Ermefinde, der Tochter Konrads J. 
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(aeft. 1086), über, welche mit dem Grafen Gott: 
jried von Namur verheiratet war. Ihr Sohn, 
Heinrich IV., der Blinde, wurde nun Graf von L.: 
Namur. Bei deilen Tode (1196) ging die Graf: 
haft Namur an Balduin IV. von Hennegau über, 
während die Grafichaft 2. der einzigen Tochter 
Heinrichs, Ermefinde, überlafjen ward. Xebtere 
vermäblte fi in zweiter Ehe mit Walram III, 
Herzog von Limburg und Markgraf von Arlon, 
mit der Beitimmung, daß ihre Nachkommen die 
Grafichaft L. getrennt von Limburg erhalten foll- 
ten. So wurde ihr Sohn, Heinrich V., der Blonde, 
Stifter der Dynaftie 2,.Limburg, während die Rad): 
tommen Walrams aus deſſen erjter Ehe über Lim: 
burg herrichten, bis 1288 infolge der Schlaht von 
Worringen das —— Limburg an Brabant 
fiel. Heinrichs V. Entel Heinrich VII. (f. d.) wurde 
im Nov. 1308 zum zunae ijer erwählt und 
1309 zu Aachen gelrönt. brachte durch die Ver: 
mählung feines Sohnes Yohann mit Glifabeth, 
der Tochter des Königs Wenzel III. von Böhmen, 
1311 Böhmen an fein Haus und ftarb 1313. 130: 
bann der Blinde, König von Böhmen und Graf 
von L., fiel in der Schlacht bei Grecy 1346. 

Sein ältejter Sohn, Karl, der 1346 zum röm. 
König und 1347 als Karl IV. (j. d.) zum Deutſchen 
Kaiſer erwählt ward, erhob 1354 die Grafſchaft X. 
zu einem Herzogtum (1364 wurde die Grafidaft 
Chiny damit vereinigt) und überließ es feinem 
Stiefbruder Wenzel, dem Sohne Johanns mit 
feiner zweiten Gemahlin, Beatrir von Bourbon. 
Da aber Wenzel keine Leibeserben hinterließ, fo 
vermachte er das Herzogtum bei feinem Tode 1383 
feinem Neffen, Karls IV. älteftem Sohne, dem 
deutichen Könige Wenzel (f. d.) von Böhmen. Leb: 
terer übergab das Herzogtum als Unterpfand feiner 
Nichte Glifabeth, der Tochter Johanns, Herzogs von 
Wörlis und L., ftatt des ihr verjprochenen Braut: 
ſchaßes von 120000 FIl. Glifabeth war in erfter 
Che mit dem Herzog Anton von Burgund, in zweiter 
Ghe mit Johann von Bayern, Grafen von Holland, 
vermählt. Als 1443 Markgraf Wilhelm IIL von 
Meiben, der ald Gemahl der Tochter Anna bes 
Königs Albrecht II. das verpfänbete Herzogtum X. 
einzulöjen berechtigt war, feine Truppen unter 
Graf Ernjt von Gleihen nad 2. fdidte, traten 
viele Edelleute und Städte zu ihm über. In diefer 
Verlegenheit trat Elijabeth 1443 alle ihre Rechte 
auf das Herzogtum an ben Herzog Philipp den 
Gütigen von Burgund ab, der den Grafen Gleichen 
vertrieb und dem Herzog von Sachſen 1462 alle 
Rechte und Anſprüche auf 2. ablaufte. Durch die 
Bermählung tiag, der Grbin von Burgund, 
mit dem Erzherzog Darimilian 1477 kam L. an 
das Haus Habsburg: Öjterreidh und wurde, gleich 
den gejamten Niederlanden, ein Beltanbteil bes 
Burgundiſchen Kreifes, Als in der Folge Mari: 
milians Entel, Karl V., die Niederlande 1555 an 
feinen Sohn, Philipp IL, König von Spanien, 
abtrat, gehörte L. zwar auch zu deripan. Monarchie, 
blieb aber als ein Zeil des Burgundijchen Kreijes 
bei dem Deutſchen Reihe, In dem Pyrenätichen 
Frieden von 1659 mußte jedoch Spanien von 8, 
einen ziemlich bedeutenden Teil, Diedenhofen, Mont: 
medy, Dampillers, \voir : Carignan, Ehavancy 
und Marville, an Frankreich abtreten. Infolge 
des Utredhter ‘Friedens von 1713 fam L., mit Aus: 
nahme jenes an Frankreich abgetretenen Teils 
wieder an das Haus Habsburg und gehörte nad) 


Zuremburg (Großherzogtum) 


wie vor zum Burgundiſchen Areife des Deutichen 
Reichs, bis es 1795 von Frantreich erobert wurde 
und hierauf nebft den öfterr. Niederlanden im Frie: 
den zu Campo⸗Formio von 1797 zugleich mit dem 
Burgundiichen Kreiſe an Frankreich abgetreten 
wurde, Unter franz. Herrichaft bildete es das 
Depart. bes Forẽts. 

Durch den Wiener Kongreb wurde L. als ein be: 
fonderer deutjher Bundesftaat unter dem Namen 
eines ga gg dem Deutjchen Bunde ein: 
verleibt und dem Könige der Niederlande, Wil: 
beim I., als Entihädigung für den Verluſt feiner 
naffauifchen Erblande zugeteilt. Doch follte die 
Stadt und Feitung Luremburg eine deutfche Bun: 
besfejtung und das ganze Großherzogtum dem 
naſſauiſchen Hausfideicommißeinverleibt fein, Auch 
follten für die wechieljeitige Succeffion der beiden 
Linien bed Haufes Nafjau in L. die naſſauiſchen 
Erbvereine von 1783 gültig bleiben. Zugleich 
wurde, infolge ber Ausgleihung der Grenzen zwi: 

Preußen und dem Königreich der Nieder: 

nde, ein Heiner Zeil des alten ——— L., 
nämlich St. Veit oder Vith, Bitburg, Neuerburg 
und die bisher unter Iuremburgifcher Hoheit ge: 
ftandene Grafihaft Schleiden an Preußen abge: 
treten, Dagegen kam an ber jübmwejtl. Grenze der 
gröhte Teil des Herzogtums Bouillon ala Stan: 
desherrichaft unter die Souveränetät des Groß: 
herzogs von L., auch wurde ein Teil von Lüttich 
mit £, vereinigt. Im J. 1830 ſchloß ſich L., mit 
Ausnahme der —— und ihres Rayons, 
der Revolution an und wurde — elgien (f. b.) 
geaosen, bis 1839 für den an Belgien abgetretenen 

eil von 2. ein gleichgroßer Teil von Limburg mit 
L. als deutiches Bundesland vereinigt wurde. Die 
gleichzeitig ausgeſprochene Selbftändi 
Großherzogtum legte dem König-Gro Fi die 
SA auf, dem Lande na 3 der 
Deutſchen Bundesalte eine landſtändiſche Ber: 
faſſung zu gewähren. Die Oltroyierung einer fol: 
chen erfolgte erſt 12. Dft. 1841 durch Wilhelm II., 
der inzwildhen den Thron der Niederlande beitie: 
gen hatte. Da biejelbe den Anfprücen ber Zeit 
nicht genügte, jah ſich der König: Großherzog im 
April 1848 zur Einberufung bes Landtags bemo- 
gen, der eine neue, im allgemeinen der belgiſchen 
nachgebildete Konftitution beriet, die aud) 9. Juli 
im Haag fanktioniert und 10. Juli befhmworen 
wurde, Wilhelms IL. Nachfolger, der König-Groß⸗ 

erzog Wilhelm III. ernannte 1850 feinen Bruder 
einrich zum Statthalter von 2. Betreffö der vom 
önig: Großherzog beabfichtigten Revifion der Ver: 
fafjung von 1848 entipann fich O8.1856 ein Rampf 
zwiſchen Kammer und Negierung. Legßtere ol: 
troyierte 29. Nov. 1856 eine neue Berfafjung, in 
welcher das Einlammerſyſtem zwar beibehalten, den: 
Wirken der Kammer felbft aber jehr enge Grenzen 
geieht wurden. Durch die Auflöjung des Deu an 
undes, während befien Agonie fi) das Großher: 
ogtum neutral verhalten hatte, war 2. 1866 in. 
Hänbig geworben; doch blieb es im Deutfchen Zoll: 
verein, und Preußen übte das Befakungsredht ber 
eitung Luremburg nad wie vor aus, nd: 
ungen bes Königs der Niederlande mit Frankreich 
über den Verkauf des Landes führten 1867 beinahe 
iu einem Kriege zwiſchen Frankreich und Deutich: 
and, der durch den Londoner Vertrag vom 11. Mai 
1867 noch vermieden wurde. Nach diefem Vertrage 
fteht 2, als neutrales Land unter der Garantie der 


Luxemburg (Stadt) — Lurnsfteuern 


europ. Mächte; Breuben gab fein Beſatzungsrecht 
auf und die Feitung Zuremmburg wurde gejchleift. 
Durd Vertrag vom 8. Juli 1867 wurde die Boll: 
vereimigung mit Deutichland ermewert, und durch 
Vertrag vom 11. uni 1872 übernahm das Deut: 
EM. ‚Reid, bie Yuremburger Wilhelmsbahn auf 
Jahre in Pacht. 

von — «Das Luremburger Land» (Die: 
fird) 1850); , «Statistiiwe du Grand- 
Duche de 1.» —— 1865); Reuter, «De Vin- 
dustrie agricole dans la provi ince de L.» (Luremb. 
1875); Schötter, «Geſchichte des Yuremburger Fan: 
des» (Luremb. 1882). 


fammen (1880) 
Stabt war früher Feſtung von 
hoher itvategiicher und polit. Wirhtigfeit, 1815—66 
deutihe Bundesfeitung, deren ſrecht 
Breuben Drum. iſt aber feit 1868 in Ausführung 
de3 Londoner Vertrags vom 11. Mai 1867 in eine 

sfiene Stadt umgewandelt. Die Wälle und Fe: 
Bngamae chleift; «auf ber weſtl. und jüb: 


Yoden, geebnet und — 
—— ——— 


—— Pro 
nbe von 
* —— Äreahs und f 2. —— Der — = 
ber Stabt haben jeit —* 
Se gewonnen. L. hat 
« und Ledermeſſen, die ſehr einen 
—— Baumwoll⸗, Tricot⸗ un 
—— u. ſ. w. Die ——————— 


Internationale (Noten-)Ba 
t 2, entſtand allmählich um die alte 


Die Stab 
Burg Zu but, deren Name in 2, überging- 
Shen ——* (im 10. Jahrh. wurde bie erite 


Enceinte angelegt) bejeitigt, wurde die Feite nad 


Erfindung des Schick vulvers mehr und mehr 
ft. Der Herzog Philipp von 
1443, und 1543 nahmen > die 

aber noch in bemjelben 

wurden. Bon den Franzoien * dem rigen 

Sen wurde 2, 1684 Den Ya ei bat —— 
ergabe * n te Vauban 

geleitet, der mım, in den Händen 

der Franzofen blieb, auch i =: erle bebeutend 
veritärtte. cc) den Ryswijter Frieden wurde fie 

1697 den Spaniern wieder eingeräumt. Im franı. 

— —— ng fie 7. Juni 1795 nad 


achtmonatli er Eiuſchließung ſich an bie 
—— —— Beim Einmarſch der Ber: 
ündeten in Frankreich wurde 2, 14, Yan, 1814 


: | Mineralquellen waren 
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eingeidjlofjen und blieb es bis zur Übergabe an den 
ig der Niederlande 1815. Bel. Eoiter, «Ge: 
Schichte der — feit ihrer Entftehung bis 
zum Londoner t von 1867» (Yuremb. 1869). 
Lupeuil oder Zu reu (das alte Luxovium), Stabt 
im franz. Depart. Oberjaöne, Arrondifiement Yure, 
rechts am Breuchin, über welden eine Brüd: 
führt, iſt Station ber Linie Nillevillerd-Lure der 
Franzöſiſchen Ditbahn, hat ein College, mehrere 
Mahl: und acht Raptermübfen, Fabriten vom Eiſen⸗ 
und Stahlwaren, von Strohhüten u. ſ. w. Baum— 
wolljpinnerei, Fürberei, treibt" Handel 
mit Getreide, Wein, Vieh, Schinten, Leder u. ſ. w. 
und zählt (1876) 4162 €. Die bier entipringemben 
schon 'zu Zeiten ber Hömer 
berühmt. Am Norbende ber Römerftrafie, mitten 
in einem jhönen Bart umd —— Promena⸗ 
en, — die warmen Salzquellen in einem 
ansgedehnten Badeetabliſſement. —— wer⸗ 
den zwei andere Mineralquellen benutzt. X. war 
ehemals beſonders er feine vet 
——— * er irijche tel on —— —— 
r,3.Xulior, oearündet hatte 
Luxus (lat.) ih ftreng genommen jeder Auf: 
wand, der fiber das gemöhmliche Bedürfnis hinaus: 
gebt. In der Negel pflegt man aber, indem man 
das Bedürfnis feituitellen jucht, Die Berfönlichtei: 
ten und ihre Stellung, bie Sitten und Stande: 
gewohnheiten u. j. w in Betracht zu sieben, uud 
| inform it für b den —— vieles Y., was für 
ben reichen Kaufmann, ben großen Gutsbefiser 
nicht als folder gilt. Gegen das übermaß bes 
&, bei den ‚Heichen u wie auch gegen dad Eindringen 
besjelben in die mittlern und umtern Klaſſen wurde 
früher vielfach von den Staaten eingefchritten. 
Schon bei den Römern gab es a Sarehgeleht. 
Am zabhlreichiten finden fie fich indes an und nad) 
dem Enbe des Mittelalters, ——— 16. Jahrh. 


z. Die Wirkung folder Mairegeln war ändes gering 


und man iſt in ber neuern Zeit vollitändig davon 
ie —* ——— Zurusjteuern 6.2) find 
die Beſchr von geringem Belang. 
—— im weitern ei alle Ab: 
gaben, die ans Aula; bes Berbrauds oder Ges 
brauds von Luxusgegenſtänden oder Ka ra 
ner Luxusausgabe erhoben werden. Es gehören 

al dahın au 


die Zölle und innern Verbrauchs⸗ 
ftenern, fofern fie —— wie Schaumweine, 
Auſtern, —* — Spihtzen, Sei offe u.ſ. w. 
mit beſonders hohen Säpen treſſen. Hierher ge: 
* auch ve Spiellartenſteuer umd die in England 

au. bohe Abgabe für Stempelung der Gold: 

u berwaren. engern Sinne nennt man 
2, gewilie Steuern von direkter Form, die von be: 
ftinmmten Berjonen — für das Recht, eine 
beftimmte Art von Luxus zu treiben erhoben wer: 
den. So gibt es in England eine Steuer für das 
Halten männlicher Dienitboten (jährliher Ertrag 
140000 Bib. St.), neben welcher bis 1870 aud) 
noch eine Tare für gepuderte Diener beſtand. Fer⸗ 
ner wird eine jährliche Steuer für das Recht, cin 
Wappen zu führen, erhoben, deren Ertrag in Die: 
fem Jahrhundert immer mehr zugenommen bat 
und gegenwärtig nahezu 79600 Pfd. St. (aljo 
1580009 Mart) erreiht. Wichtiger iſt die Steuer 
auf Wagen und Pferde, die ungefähr 560000 Bid. 
St. einbringt. Auch die Hundefteuer gehört hier: 
ber (Erteng etwa 336000 Pfd. ©t.). Die beiden leht- 
genannten Steuern bejtehen auch in Frankreich, wo 
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auch die Billards und die Klubs befonders ert 
find und von den Theatervorftellungen eine Abgabe 


u —— der een erhoben wird. In 

eutichland find die 2. fehr wenig entwidelt, Für 
das Reich wird ein Spieltartenftempel erhoben; ala 
Gemeindefteuer kommt vielfach die Hundefteuer 
und bie Bejteuerung der Cafes chantants und yon 
licher Lofale vor; auch einige Gebühren, wie die 
für Ausftellung eines Jagdſcheins, tönnen hierher 
gerechnet werden. 

Zupf, vläm. Name für Lüttich, 

Zuynes, Stadt im F Departement Indre⸗ 
et⸗Loire, Arrondiſſement Tours, rechts an der 
Loire, hat ein Schloß aus dem 15. Jahrh. und 
Ruinen eines roͤm. Yquädults und zählt 1970 E., die 
Weinbau treiben und Pofamentierwaren fertigen. 

Luynes (Charles d'Albert, Herzog von), der 
Günftling Ludwigs XILL. von Frantreich, wurde 
5. Aug. 1578 zu Pont:St.-Esprit im Gard:Depar: 
tement geboren, Seine Familie wanderte 1415 
aus dem Florentinijchen ein, hieß eigentlich Alberti 
und erwarb durch Kauf die Beſihung Luynes oder 
Maille in der frühern Zouraine, mit weldper der Gra⸗ 
fentitel verfnüpft war. Mit feinem Bruder fam L8. 
als Page an den Hof Heinrichs IV. und erwarb fi) 
als Bejpiele die Gunft des Dauphins. Als Ludwig 
stönig geworben, blieb er deſſen Geſellſchafter, weil 
er weder ber Königin: Mutter, nod deren Günſt— 
ling, dem zum Marſchall d'Ancre — Flo⸗ 
rentiner Concini, gefährlich ſchien. Indes unter: 
grub L. das Anſehen beider beim König und brachte 
es dahin, daß Ludwig den Entſchluß faßte, ſich des 
ige zu entledigen. Der Marſ all d’Ancre 
(}. d.) wurde 14. April 1617 bei feiner Verhaftung 
niedergefhofien, Maria de’ Medici aber in Ge: 
fangenſchaft gehalten, 2, erhielt die Güter des 
Grmordeten, bemächtigte fih aud des Staats: 
ruders und heiratete die Tochter des Herzogs von 
Montbazon; 1619 erhob ihn ber König zum Herzog 
und Pair von Frantreih. Im J. 1621 wurde er 
während des von ihm betriebenen Feldzugs gegen 
die Proteſtanten Gonndtable und kurze Zeit darauf 
aud) Kanzler. Er jtarb 15. Dez. 1621. 

Honore Theodoric Paul Joſeph d'Al— 
bert, zn von L., ein Nahlomme des vori: 
gen, geb. 15. Dez. 1802 in Paris, war 1848 Mit: 
glied der Nationalverfammlung, machte ſich aber 
namentlich befannt al® Kunjtmäcen, Unter andern 
archäol. Schriften veröffentlichte er: «Metaponte» 
(Bar. 1836), «Description de quelques vases 
peints» (Par, 1840, mit 44 Stupfertafeln) und 
aEssai sur la numismatique des satrapies et de 
la Phönicie» (2 Bde., Bar. 1846), Auch gab er 
die Memoiren feines Borfahren, des am Hofe 
Ludwigs XV. lebenden Herzogs Charles Bhilippe 
von 8, (17 Bde., Bar. 1860—65) heraus. Gr jtarb 
in Nom 17. Dez. 1867. Aus feinem Nachlaß ver: 
öjfentlihte VBogüd: «Voyage d’exploration à la 
mer morte à Petra et sur la rive gauche de Jour- 
dain» (Bar, 1871—75), 

2uz, franz. Stabt bei Bartges (I. d.). 

Luzan (Don Ignacio de), ſpan. Dichter, geb. 
28, März 1702 zu Saragofia, ftudierte zu Mallorca 
und Palermo, wurde 1727 auf der Univerfität zu 
Catania Doktor der Rechte und begab fi 1729 
nad Neapel zu feinem Bruder, dem Grafen von L. 
und Gouverneur von St.Elmo. Diejer fendete 
ihn vier Jahre jpäter nah Spanien, um feine Gü- 
ter zu verwalten, und nun lebte er zurüdgezogen 
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in Monzon. Später ging er nad Madrid, wo er 
Mitglied der königl. Atademie wurde. Ym 3.1747 
erfolgte feine Ernennung zum Botichaftsielretär in 
Paris, im folgenden Jahre zum Geſchäftsträger 
dafelbit und nad feiner Rüdberufung nad Spa: 
nien 1750 zum Finanz: und Kommerzienrat, Obers 
aufſeher der er von Madrid und zum Schab: 
meifter ber königl. Bibliothel. 2, ftarb 14. Mai 
1754. Auf die Umgeſtaltung der fpan. Poefie übte 
er durch feine kritifche «La poetica 6 reglas de la 
poesia en general» (Sarag. 1737; 2 Bde., Madr. 
1783 u. 1789) großen Einfluß, indem er dadurch 
Ginführer des franz. »Haffiihen Geihmads wurde. 
Weniger bedeutend ift er durch KR genen Did: 
tungen geworden, in benen er nie die Örenzen ge: 
ſchidter Nahahmung überfchritt. Gie finden fi in 
der « Biblioteca de autores espaüoles » (Bd. 61). 
Luzern, der dritte Stanton ber un: Eidge: 
— liegt in der Mitte der —5* ls in der 
Hochebene, teils in den Alpen, wird im W. und S. 
von Bern, im O. von Obwalden und Schwyz, im N. 
von Aargau und Zug begrenat und zählt en auf 
1501 qkm 184806 meiſt lath. E. (5419 Reformierte, 
152 Ssraeliten). Der Norden des Kantons gehört 
zum Öebiet der Aare, welder die Wigger mit der 
Luthern, der Suhr aus dem Sempacherſee mit der 
Wyna und die Ya aus dem Baldeggerfee zuflieben. 
Die weiten Flußthäler und die dazwiſchen ſich er: 
benden, breiten, fanft gewölbten Sanbdjteinrüden 
Lindenberg, 900 m) find frudtbar und wohl an 
ebaut und liefern Getreide im Überfluß. “Der 
üben ift ein wald: und weidereiches Voralpenland 
und — zum Gebiet des Vierwaldſtätterſees und 
ber Neuß, in welche ſich 1,5 km unterhalb der Stadt 
2. die Kleine ober —— aus dem Entlebuch 
ergießt; die dasſelbe links und rechts einſchließenden 
Berge (der Rapf, 1408 m, die Bäuchlen, 1771 m 
u. j. m.) bejtehen aus Nagelflub, während die füb: 
li von ihnen fie erhebenden Ketten der Emmen: 
alpen teils der Kreide, teild dem Flyſch angehören; 
ihre höchſten Gipfel find die Schrattenflub, 2076 m, 
die Schafmatt und der Pilatus $ d.), der Feuer⸗ 
ftein, 2042 m, und im äußerjten Süden das Brien: 
jerrothorn, 2351 m, und das Tannhorn, 2223 m. 
Kein Gipfel erreicht die Schneegrenze. Das Klima 
it im Gäu (Hochebene) und am See verhältnis: 
mäßig mild, bei Wäggis am Fuße des Nigi ges 
deihen fogar Feigenbäume und Goellaftanien, im 
Berglande, beſon ers im Entlebuch, ziemlich rauh. 
Der Wald nimmt 20 Proz. des Areals ein, das 
Ader:, Garten: und Weideland 71 Proz., unpro: 
duftiv find 9 Proz. Die Bevöllerung it alamann. 
Stammes; in ber Hochebene beſchäftigt fie ſich 
bauptiächlich mit Ader: und Obſtbau, in den Ge: 
birgen mit Alpenwirtihaft und Viehzucht. Nach 
der Viehzählung von 1876 zählt der Kanton 5225 
Pferde, 70739 Rinder, 35750 Schweine, 8841 
Schafe, 15718 Ziegen und 16097 Bienenlörbe. 
In der Emme und der Luthern wird etwas Gold 
gewaſchen, mehrere Steinbrüdhe liefern gute Sand: 
und Tuffiteine, die Torfmoore find zahlreih und 
ergiebig. Bon Mineralquellen find zu erwähnen 
die altaliihe Schwefelquelle des Schimbergbabes 
(1425 m) an der Bilatusfette, die eifenhaltige Nas 
tronquelle von Farnbühl und die erdigen Eijen: 
quellen von Nigi:Haltbad und Anutwyl. Die Ju: 
duitrie ift unbedeutend und beichäftigt kaum 3000 
Arbeiter, Abgejehen von der Strohflechterei, welche 
an der aargauischen Grenze allgemein verbreitet ift, 
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und den Mafchinenfabrilen, Giehereien u. ſ. w. von 
2., Kriens und Dorenberg, find nur die Geiden: 
und bie Baummollinduftrie, die Tabalsfabrilation 
und die Bapierfabrifation von Belang. Dem Han: 
bel, meilt Zranfit, und dem jehr lebhaften Tou— 
riftenverfehr dienen die Bahnen Zürich:L., Baſel— 
Dlten-2,, Bern:L., Chiaſſo⸗Bellinzona⸗L. (Gotthard: 
babn), ferner die Seethalbahn Lenzburg : Emmen: 
brüde, die Zahbnradbahn Vipnau:Nigt und die 
Dampferlinien des Vierwaldftätterfeed. Die 4 
tigften Wohnplähe find außer der Hauptitadt L. 
die großen — des Entlebuch, die Bauern— 
dörfer Ruswyl (4106 E.) und Malters (3028 E.) 
im Gebiet der untern Emme, das induſtrielle Dorf 
Kriens (3900 E.) unweit der Hauptitadt, die Städt: 
en Billifau (1647 E,) an der Wigger, Sempad 
und Surſee (1994 E) am Sempaderfee und die 
Touriftenjtationen Meggen, Weggis und Vitnau 
am, Bierwalditätterjee. . 

Die Berfajiung (von 1875) iſt repräfentativ: de⸗ 
mofratiih., Der Große Rat, je ein Mitglied auf 
1000 E., in 55 Wahllreiſen gewählt, iſt geſehz— 
gebende, der Regierungsrat, 7 Mitglieder, voll: 
ziebende Behörde. „Jedoch müfjen Gejehe und 
Finanzdelrete auf das Verlangen von 5000 Bür: 
gern dem Neferendum unteritellt werden, In ad: 
miniftrativer Hinficht teilt fich der Kanton in die 
fünf Umtäbezirke 2., Hochdorf, Surfer, Willifau 
und Entlebucd mit zufammen 109 Genteinden, An 
der Spibe jedes Amisbezirls fteht ein Amtsſtatt⸗ 
balter, an der Spike jeder Gemeinde ein Gemeinde: 
ammann und ein Gemeinderat. Für das Gerichts: 
wejen zerfällt der Kanton in 92 Friedensrichter⸗ 
lreiſe und 19 Bezirkögerichte, über denen als höchſte 

nitanz das Dbergericht (9 Mitglieder) in L. ſteht. 

e Amtsdauer beträgt Ir alle Behörden vier 
Jahre, In kirchlicher Hinlicht gehört der Kanton, 
der noch zwei.Ghorberrenitifte in L. und Münfter 
und fünf Slöfter zählt, zum Bistum Baſel. Bon 
hohern Unterrihtsanftalten bejtehen Mittelfchulen 
(Realichulen und Brogymnafien) zu Willifau, Sur: 
jee und Münjter, eine höhere Töchterfchule und Kan: 
tonsfchule mit Gymnafium, Realſchute Lyceum 
und laththeol. Fakultät in L. und ein Lehrerſeminar 
in Hitlirch. Bei den Rekrutenprüfungen von 1884 
nabm 2. unter 25 Kantonen den 20, Rang ein, 
Bon wohlthätigen Anjtalten find zu erwähnen die 
große Srrenanjtalt in der ehemaligen Ciftercienier: 
abtei St. Urban, die Taubjtummenanftalt Hohen: 
rain und die fath. Nettungsanitalt Sonnenberg. 
In militäriicher Beziehung gehört der Kanton zum 
Stammbezirt der 4. Divifion, Ende 1883 beliefen 
ſich das Staatövermögen auf 9414722 Frs,, 
die Staatsihuld auf 4584859 Frs., die Einnah— 
men auf 1856667 Fr3., die Ausgaben auf 1402616 
Be 8 Wappen ilt ein von Blau und Silber 
entrecht geteilter Schild. 

Geſchichte. Die Stadt L., die den Kern des 
Kantons bildet, iſt wahrſcheinlich aus einem ala: 
mann, — hervorgegangen, das ſchon im 
9. Jahrh. ein Kloſter erhielt, im 11. als Stadt 
unter der Herrſchaft der elſaſſiſchen Abtei Murbach 
erſcheint und 1291 in den Beſiß der Habsburger 
überging. Nachdem ſich 2. 1332 von diejen frei 

macht, trat es dem Bunde der drei Waldſtätte 

‚ mit welden vereint e3 1386 in der Schlacht 
von Sempach jeine Freiheit endgültig eritritt. 
Durd) Eroberung und Kauf, namentlich durch die 
Erwerbung des Entlebuchs (f. d.), der Grafichaft 
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Williſau, des Amtes Surſee u. ſ. w. vergrößerte 
ſich allmählich fein Gebiet. Bunde der Gib: 
ae nahm es die dritte Stelle ein, beteiligte 
ich an allen gemeinfamen Kriegen und erwarb An: 
teil an den «Gemeinen Herrfhaften» im Aargau, 
Zhurgau, Teffin u, |. w. Die Neformation fand 
in 2, feinen Gingang, vielmehr ftand der Kanton 
in den Religionstriegen von 1531, 1656 und 1712 
an der Spihe der fath. Orte, berief ſchon 1574 die 
Jeſuiten, ſchloß fi 1586 dem Borromäifchen oder 
oldenen Bunde zur Schirmung des kath. Glau— 
bens an und die Hauptjtabt war 1579—1874 Sit; 
des päpftl. Nuntius bei der Schweizeriſchen Gid- 
enoſſenſchaft. Die urfprünglich demokratiiche Ver: 
aſſung des Staatsweſens ging im 16. und 17. Jahrh. 
in eine ariftofratijche über; die Stadt 2. und in 
dieſer wieder die patriciſchen Gefchlechter, führten 
die Herrichaft über das Land, und die Härte, mit 
welder fie regierten, führte in 2. wie in Bern, 
ürih, Baſel und Solothurn 1653 zum Vauern: 
riege, welcher mit ber Dinge Unterwerfung de3 
Landvolt3 endete. Grit die —— des Landes 
durch Truppen der franz. Republik machte 1798 dem 
arijtofratiichen Regiment ein Ende, ftürzte aber zu: 
leich die alte —ã— und ſehte an ihre 
telle die einheitliche Helvetiiche Republik, deren 
Negierung bis 1802 in 2, ihren Sik hatte. Nach 
der Einführung der Mebiationsalte (1803) war L. 
wieder ein Stanton der Schweiz und mit Zürich und 
Bern —— Vorort, d. h. Siß der Tagſaßung. 
Auch in L. bemächtigte ſich nach dem Sturze Napo: 
leons I. die alte Ariſtolratie wieder der Herrſchaft 
und tg fie, wenn aud) in etwas milderer Form 
als früher, bis 1831, wo eine neue, liberalere, veprä: 
fentativ:demofratiiche Verfaſſung vom Volle ange: 
nommen wurde, welche indejjen ſchon 1841 wieder 
u — des Klerus und des dieſem ergebenen 
andvolls abgeändert wurde. Im J. 1844 berief L. 
die Jeſuiten und 1845 ſtellte es ſich an die Spihe 
des Sonderbundes. Zwei Aufſtandsverſuche der 
liberalen Partei ſcheiterten, und ebenſo erfolglos 
blieben die zu ihrer Unterftükung unternommenen 
— aus den liberalen Kantonen. Erſt 
1847 beſchloß die Tagſahung die Auflöſung des 
Sonderbundes und bräch in 25 Tagen den Wider: 
tom der ultramontanen Kantone, Nach dem Ge: 
echt von Gisliton, 23. Nov. 1847, tapitulierte die 
Stadt und wurde von eiögenäifiiden Zruppen be: 
—* Die Jeſuiten und die Regierung entſlohen. 
dach ihrem Sturze wurde 1848 durch eine neue Ver: 
faflungsrevifion die Preffreiheit wiederhergeſtellt 
und die Vorrechte des Klerus aufgehoben, Dieje 
Verfaſſung blieb in Kraft bis 1875, wo durch eine 
Totalrevilion das Veto gegen mibliebige Geſehe 
und Finanzdefrete eingeführt und damit der liber: 
gang von der repräientativen zur reinen Demo: 
tratie eingeleitet wurde, ag nad) der Auf: 
löfung des Sonderbundes die liberale Partei in L. 
die Oberhand gewann und bis 1870 behielt, ergaben 
die Wahlen in den Großen Nat ein allmählidhes 
Anwachſen der onfervativen und ultramontanen 
Dppofition, die endlich fo jtarf wurde, daß fie 1871 
die Mehrheit erhielt. Seither ijt der Nanton durch— 
aus wieder im ultramontan:tonfervativen Fahr: 
wajler; bei den Abftimmungen über die Reviſion 
der Bundesverfafiung 1872 und 1874 ftand er mit 
großer Majorität auf der Seite der Verwerfenden, 
und zwar 1872 mit 17911 Nein genen 9445 Ja 
und 1874 mit 18188 Nein gegen 11276 Ja, 
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Bol. Pfyffer, «Geſchichte der Stabt und des 
Kantons 2.» (2 Bde., Zür. 185052); Segeſſer, 
«Rechtögefhichte der Stadt und Republit 2.» 
(4 Vde., Luzern 1851—58); Pfyffer, «Der Kan: 
ton 2.» (2 Bde., St. Gallen 1858—59); von Lie: 
benau, «Das alte 2.» (Luzern 1881). 

Luzern, Hauptitabt des Schweiz. Kantons glei: 
> amen?, liegt 437 m über dem Meere, am 

usfluß der Heu aus der Luzernerbucht des Dier: 
waldjtätterjees und zählt (1880) 17850 meilt fat). 
E. Die Stabt wird durd den Fluß in zwei un: 

feihe Hälften geteilt. Auf den: linten Ufer in der 

leinftabt liegen der Bahnhof, die Poſt und das Tele: 
graphenanıt, das Theater, das ehemalige Jejuiten: 
tollegium, jest Regierungsgebände, die Jeſuiten— 
fire, ein Barodbau von 1669, die gotiſche Bar: 
füßerficche, das Mufeum mit der Kantonsbibliothet 
un de.) und dem Raturalientabinett, das 

— die Kaſerne u. ſ. w. Die auf dem rech— 
ten Ufer gelegene Großſtadt hat in ihren ältern, 
zwifchen der Neuß und dem Hügelrüden der Muſegg 
eingeengten Teilen ſchmale, unregelmäßige Gaſſen 
mit altertümlichen Häufern, während die neuern 
Quartiere nördlich vom See breite Straßen, große 
Pläge und von Alleen befchattete Kais aufweiſen. 
Die bemerkenswerteiten Gebäude find das 1601 
erbaute Rathaus mit der Kunft: und der Antiqua: 
rifhen Sammlung, das neue Töchterſchulhaus an 
der Mufegg, der Kurfaal und die palaftähnlichen 
Gaithöfe der Kais, die prot. Kirche, ein zierlicher 
engl.:g0t.Bau, 1865 vollendet, und die zweitürmige 
Hof: oder Stiftslirche St. Leodegar, 1634 neu er: 
baut, mit ——— el und Kreuzgang. Etwa 
Y, km von derjelben befindet I 
Löwendentmal zum Gebäcdhtnis der 10. Aug. 1792 
bei der Verteidigung ber Tuilerien gefallenen 
Schweizergarden, 1821 nad) Thorwaldſens Modell 
von dem Bildhauer Ahorn aus Konſtanz in die 
Felswand eingehauen, und neben dem Dentmal 
liegt der «Bletihergarten», mit Kan Niefen: 
töpfen, erratiihen Blöden und Gletſcherſ 
Bon den vier Brüden, welche die beiden Stadtteile 
verbinden, ift die 1870 vollendete monumentale 
Geebrüde die ſchönſte; die 1300 erbaute Hapell: 


brüde, die, vom Wafjerturm geftüst, fich fchief und | Auf 


über die Reuß zieht, bie ältefte und merf: 
Mit feinen ftattlihen Kais und 


winteli 
würdigte. 


Brüden, feinen großartigen Neubauten, vielen | H 


Türmen und no Aingmauern bietet L. 
eins der ſchönſten Stäbtebilder der Schweiz. 
Hauptitabt eine vorwiegend agrifolen Kantons, 
ift 2. troß feines Produkten: und Tranfithandels 
(Gotthardbahn) und manderlei Gewerbfleiß (Sei: 
denjpinnerei, Gifenwarenfabritation u. ſ. m.) we: 
der eine eigentliche Handels:, noch eine Fabrifitabt. 
Cine Haupterwerböquelle bietet der ſehr lebhafte 
Touriftenvertehr, den fünf Gifenbahnen, bie 
Dampferlinien des Sees und die Brünigitraße der 
Stadt zuführen. Dank feiner reizenden mgebung, 
feinem milden Klima (Yahresmittel 9,5° C.) und 
feiner günftigen Lage mitten in der Schweiz, in 
dem breiten, zwiichen Pilatus und Rigi geöffneten 
Thor der Alpen, am Ausfluß des herrlichen Sees, 
den die malerischen Voralpen der Waldftätte um: 
ftehen und zu beim aus der ‘Ferne die Schneehäupter 
der Berner und ber Glarneralpen berüberjchim: 
mern, ift 2, namentlich jeit Eröffnung ber Gott: 
hardbahn, der Mittelpunkt des ſchweiz. Fremden: 
vertehrs geworden. Die Schönften Ausſichtspunkte 


das berühmte | Thonboden 
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Luzern (Stadt) — Luzula 


der Umgebung find: die Höben von Allenwinden, 
Weſemlin (Rapuzinerklofter) und Drei Linden auf 
dem rechten Ufer, der Sonnenberg unb der Gütſch, 
welcher mit der Stadt durch eine Drabtieilbabn ver: 
bunden ift, auf bem linten; in der weitern Um: 
gegend der Nigi (f. d.) und der Pilatus (f. d.). 

Geſchichte u. Litteratur |. u. Luzern (Kanton). 

Luzerne it der Name einer ſehr geihäbten Fut: 
terpflanze, weldhe eine Art der Battung Schneden: 
flee (Medicago) bildet, im Syitem den Ramen ne: 
bauter Schnedentlee (M. sativa L.) führt und 
verkehrt länglich-eirunde, ausgerandete, ftadhel: 

isige, oben gezäbnte Blättchen, deren brei ein 

fatt bilden, im bfü n Zu venähnliche 
Köpfe mit violett ſchattierten Blüten befist. Die 
ac, fichel: oder ſchnedenförmig gewundenen 
Hülfen unterſcheiden die L. von allen andern Ba: 
pilionaceen. Die 2, wird auch Ewiger Klee, Mo: 
natsklee, Spargelllee, Burgundiides 
Hen genannt. Die 2. ftammt aus dem Drient 
(Berfien, Kleinafien, Griechenland), wo fie unter 
dem Ramen Alfalfa das am allgemeinjten Tulti: 
vierte Futtertraut iſt, und fam erſt in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. nach Deutfchland; jekt wird 
fie im ſüdl. Franfreih, in Ytalien, Spanien, Bor: 
tugal, Griechenland, Nordafrila undin ganz Deutſch⸗ 
land in großer Ausdehnung angebaut. Die Pflanze 
verträgt Hihe und Trodenheit, da fie tiefgehende 
Wurzeln hat, liefert ein zeitige® Grünfutter im 
Frühjahr, gibt zwei bis drei, in Südeuropa bei ge: 
riger Bewällerung fogar bis ſechs Schnitte, ge: 
deiht aber nicht überall, da —— 
men einen tiefen, friſchen, humusreichen Lehm: ober 
on mit bebeutenbem Kallgehalt verlangt. 
Auf pafiendem Standort und in einem milden 
Klima hält die 2. al3 perennierende nze eine 
Reihe von Jahren, bit zu 5, auf demjelben Felde 
aus, Im Frühling wird die 2, mit eifernen Eggen 
überzogen, ſodann mit Gips oder Aſche gebüngt 
oder bei Drilſſaat gebadt. Saatquantum be: 
ch auf 20—40 kg, die Ernte an Heu auf 
8500—13 000 kg pro Heltar, je nad) dem 8: 
jahre (der Ertrag ilt im fünften bis e 
am hödhiten) , nach der Boden it u. |. w. 
er der blauen 2, werben noch angebaut: die 
ſchwediſche 2. (M. falcata), die Sandlugerne (M. 
media) und die Hopfenlugerne (M. Iupulina). Bol. 

. Berner, «Handbuch de3 Futterbaues auf dem 
NAderlande » (Berl. 1875). 

Luzt, Rreisjtadt im europ.srufl. Gouvernemen 
Bolbynien, am Einflujfe der Giſhiza in den Styr 
258 km im MRW. von Schitomir, tath 
Kirchen, ein dath. Nonnenkloſter, eine Synagoge, 
eine karaitiſche Joe eine Kreisſchule, eine 
jüd. Aronfchnle eriten Ranges, 14 Fabriten und 
(1882) 11464 E., die unbedeutenden Handel trei- 
ben. 2. wird in den ruſſ. Ehroniten ſchon in der 
zweiten Hälfte des 11. Jahrh. erwähnt und war 
längere Zeit Refidenz eines Teilfürften. Seit 1425 
wurde L, die Refidenz der tath. Biichöfe, und feit 
diefer Zeit begann aud die tegeit der Stadt, 
die bis ur zweiten Hälfte des 16. Iadrh. dauerte. 
Bon den Altertümern hat ſich noch das im 16. Jahrh. 
erbaute Schloß mit ſeinen vier Edtürmen erhalten, 
in dem fich gegenwärtig die Kreisregierung befindet. 
Pin gi oder Manila, die Hauptiniel des Wr: 

ipe 
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vorzugsweife in der nördl, gemäßigten Zone vor: 
kommen; aud in den Hochgebirgen der Tropen: 
gegenden finden id mehrere Arten. Cs find aus: 
dauernde, zum Teil rafenbildende Gewächſe, die in 
ihrem Habitus den Gräfern ähneln. Ihre Blüten 
haben einen regelmäßigen Bau und find zwitterig, 
hie beitehen aus einem Tedpöteiligen Perianth, ſechs 
Staubgefäßen und einent einfaͤcherigen Frudtino: 
ten, welcher einen mit drei Narben verjehenen 
Griffel trägt._ Die Blütenftände find Inäuel : oder 
rijpenartig. Die Blätter find ahnlich wie diejenigen 
der Gräjer, fie beſihen meiſt am ihren Rändern 
— — Haare. 9* 
In tſchland finden ſich mehrere Arten dieſer 
Gattung, die als gute Weidepflanzen gelten. Die 
befannteiten und häufigſten find, die gewöhnliche 
Hainfimfe, L. campestris Dc., die nur eine 
Hohe von 15—25 cm erreicht, ferner die hauptſäch— 
lich in Wäldern vorlommenden L. albida DU, und 
I,. maxima DC., die beide über Y, m hoch werden, 
und die ebenfalls in Wäldern wachiende L. pilosa 
Willd., deren Stengel bis > cm lang wird. 
Luzi, Stadt im franz. Depart. Nitvre, Arron: 
diffement Chäteau:Chinon, an der Alöne, Station 
der Linie reg der Barid:Lyon Mittel: 
meerbahn, hat eine jehr alte Kirche und Gerbereien 
und zählt (1876) 2011, ald Gemeinde 2668 €. 
Luzzara, Dorf in der ital, Brovinz Reggio nell’ 
Emilia, nörblid von Guaſtalla am rechten Ufer 
des Bo, Station der Eifenbahn Parma⸗Suzzara, 
zählt ald Gemeinde (1881) 7719 €. und wurde 
nambaft durd) die Schladt am 15. Aug. 1702, in 
welcher Brinz Eugen von Savoyen an der Spitze 
eines laiſerl. Heeres von 21 000 Mann ein 30000 
Dann ftartes jpan.:frang. Heer unter Philipp V. 
und dem Herzog von Bendöme schlug. 
Lwoff (Alerei Feodorowitſch), Komponiſt, geb. 
in Reval 25. Mai (5. Juni) 1799, widmete ſich dem 
Militärdienite. Zur Enthüllungsfeier der Aleran- 
verjäule in Petersburg 11. (23.) Dez. 1833 kom: 
ponierte er bie ruſſ. Nationalhymne «Böse Carjä 
chrani» («Gott jei des Kaiſers Schuß», gedichtet 
von W. Shutoffsti in Dorpat), die feinen Ruhm be: 
grundete. Er wurde 1837 Direktor der Hoflänger: 
lapelle und war der erjte ruſſ. Komponiſt, deſſen 
mufitaliiche Werke auch im Auslande ſich Geltung 
verichafften. Unter dieſen find namentlich fein 
Dratorium «Stabat mater», feine Biolinquartette, 
wie feine Opern «Bianca e Gualtiero» (1845), 
« Undine» (1848) und «Starosta» (1854) hervor: 
zubeben. Auf feine großartige Sammlung der be: 
deutendften rufj. Kichengefänge gründet jich feine 
für die Kenntnis der rufj. Kirchenmuſik wichtige 
Studie «Über den freien Rhythmus des altruſſ. 
Kirdpengefangs» (Betersb. 1857—59, uf, fran⸗ 
zönich und deutich). Bekannter iſt ſeine Violinſchule, 
deutſch unter dem Titel «Natjchläge für angehende 
Biolinjhüler» (Betersb. Dep? . 308 Fr 1861 
auf fein Landgut Romany bei Kowno zurüd, wo er 
16.(28.) Dez. 1870 ftarb. Val. Lenz, «La societe des 
concerts fondes par M. Alexei L.» (Petersb. 1854). 
Xiwow, der poln. Name für Lemberg. . 
2gor:el:Stebir, Stadt, |. Rafjr:el:Kebir. 
LXX (lat., d.i. 70), Abkürzung für Septua: 
ginta Si d.). {nyioß (Bachus). 
2yä08 (ordh.,aSorgenlöfer»), Beiname des Dio: 
Lyos&e (fr;.), foviel wie Lyceum, in Frankreich 
Name der Staatlichen gelehrten Schulen, während die 
ftädtiichen die Bezeihuung College (ſ. d.) führen, 
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Lyeenm (ge. Avxerov) hieß urſprünglich ein 
dem Apollon Lylkeios geheiligter Drt in der nädı: 
jten Umgebung von Atben, berühmt durch die ſchat⸗ 
tigen Haine und herrlichen Gartenanlagen , beion: 
ders aber durd das Gymnafium, worin Ariſto— 
teles und nach ihm bie Beripatetifer lehrten, und 
wonad aud die Römer ähnliche Anitalten, 3.8. 
auf dem Tusculanum Ciceros und in der File 
Hadrians zu Tibur, jo benannten. 

Im Mittelalter bezeichnete man mit 2, Anftalten, 
in denen die Arijtotelij iloſophie in fcholafti: 
ſcher Form gelehrt ward. In neuerer Zeit üt L. 
ein Titel für höhere Bildungsanftalten, inäbejon- 
dere Latein: oder Gelebrtenihulen geworden. Na: 
mentlic in Sübdeutfhland wurde es ber ſtehende 
Ausdrud für die oberiten Lehranftalten, iſt aber in 
Bayern und in Baben wieder verfhmwunden und 

t den Namen Gymnaſium und Studienanitalt 

lab gemacht. In Württemberg beiteht der Name 
noch, doch bezeichnet er hier Kleinere, etiva ben 
preub. Brogymnafien, —— Anſtalten. 

Lychen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Templin, 15 km von Templin, 
zwiſchen den mitteld des 9,4 km langen Lychener 
Kanals untereinanber und mit der Havel ver: 
bundenen Großen Lychen, Zenz: und Wurdelſee, 
ift Siß eines Amtsgerichts, hat eine Mehlfabrit, 
Schiffahrt, Fiicherei, Mebl:, Getreide: und Holz: 
handel und zählt (1880) 2307 €. 

Lyo „Lichtnelke, Gattung der Pflan— 
zenfamilie der Caryophyllaceen und der Gattung 
Rabe (Agrostemma) näbeiehen, meiſtens peren: 
nierende Kräuter mit röhrigem, cylindrijch : keulen: 
förmigem, fünfzähnigem, geripptem Kelche, fünf 
Blumenblättern mit Kranzſchuppen am Schlunde, 
unbehaarten, einwãrts mit Warzen bejesten Nar: 
ben und einer an der Spibe mit Zähnen aufiprin: 
genden Kapſelfrucht. 

Mehrere Arten gebören zu den beliebteiten Gar: 
tengi ag vor allen L. chalcedonica, belannt 
unter dem Namen Brennende Liebe, im ſüd— 
lichen Rußland, in Kleinafien, wie in Japan zu 
Haufe, mit einfachen, aufrechten, 50—80 em hoben 
Stengeln, jeder mit einem Bouquet ſcharlachroter 
(bei ag Barietäten weißer ober rofenroter) 
Blüten, Borzüglic ſchön ift die gefüllt blühende 
Form. Sinfihelich der Ühnlichteit ſteht dieſer Art 
am nädjiten L. fulgens Fiisch., die Lichtnelle Si: 
biriens, durchſchnittlich nur 20—30 cm hoch, mit 
lebhaft roten, etwas größern Blumen. Für eine 
bloße Form derfelben hält man L. Haageana Lem., 
welche in Japan einheimijch fein ſoll; fie ift ebenjo 
niebrig und hat ſcharlachrote, orangerote, rojenrote 
oder auch weiße Blumen, Die ng un Arten 
diefer Gattung find L. granditiora Jacg., aus 
Ehina eingeführt, von der Höhe der vorigen, und 
wie biefe mit ſcharlachroten, aber doppelt jo großen 
—— — — ee * 
pflanze aus Japan, mit größern, aber völlig 
weißen Blüten. Auch einige einheimiſche Arten 
baben in den Gärten Aufnahme gefunden, unter die: 
fen L. Flos cuculi, die Heuernelte, Fleiſcher— 
biume, auch Kududsblume genannt, eine auf 
lehmig:moorigem, friſchem, etwas beſchattetem Bo: 
den häufige Wiejenpflanze, mit vielen aufrechten, 
35—40 cm hohen Stengeln und rofenroten Blumen 
mit tiefgefchligten Blumenblättern. Bon ihren Ba: 
rietäten find die tulturwürdigiten die mit gefüllten 
roten oder weißen Blumen. Beliebt iſt aud die 
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gefüllte Varietãt von L. silvestris gewöhnlich Mor: 
genröschen genannt, mit weißen (bei ber einfach 
blühenden Stammart —— Blumen. 
Ferner ift hervorzubeben L. Viscaria, die Kleb— 
oder Bechnelfe, eine rafenbildende Pflanze mit 
30—50 em hoben, an ben Knoten Hebrigen Blüten: 
ftengeln; die Blüten ftehen büſchelweiſe in quirligen 
ihren auf gefärbten, Hebrigen Stielen, und find 
rojen» oder —— bei var. splendens leuch⸗ 
tend rot; den Vorzug aber verdient var. plena 
mit dicht gefüllten roten oder weißen Blumen in 
großen Bouquets. Zu erwähnen iſt noch L. alpina, 
die Alpen-Lichtnelke, deren Blattrojetten einen 
turzen, dichten Rafen bilden; auf 12 cm hoben 
Stengeln jtehen zierliche, roſenrote Blüten in dich: 
ten, doldenförmigen Trauben. 

Die Lichtnellen find vor —— Rabatten⸗ 
pflanzen und gedeihen am in leichtem, fans 
digem, durchläſſigem Boden, Man pflanzt fie dur 
Ausjaat im Frühjahr und Sommer fort, wie au 
durd Stodiproffen. Im yendje r ausgefäet, blü: 
ben fie gewöhnlich noch in demfelben Sommer. 

Lycien (ar. Lykia), die ſüdweſtlichſte Land: 
Schaft ra — im NR. an Karien, Phrygien 
(Kabalia), Bifivien und Pamphylien nl 
an den übrigen Seiten vom Lyeifchen Meere be: 
fpült, wird von mehrern zum Syftem des Taurus 
gehörigen mächtigen Gebirgen (dem Kragos im W., 

em —— im Innern und den Golymer: 
bergen im D.) durch open, die ſich bis m einer 
Höhe von 2600 m erheben und mehrfach in —* 
Vorgebirgen gegen das Meer abfallen. Zwiſchen 
denſelben ziehen ſich die tief eingeſchnittenen Thäler 
mehrerer Fluſſe, von denen der Tanthos und ber 
Limyros die bedeutenditen find, mit zahlreichen für: 
zern Seitenthälern hin, die mit ihrer tbarleit 
und Lieblichleit einen anmutigen Kontraſt zu der 
majeſtãtiſchen Erhabenheit der ſchneebededten Ge- 
birgsgipfel und zu dem einförmigen Ernſt des Hoch⸗ 
plateau, welches den nörblichern Teil der mittlern 
Landſchaft einnimmt, bilden. L. wurde zuerjt von 
jemit. Stämmen, den Milyern und —— be⸗ 
wohnt, die aber frübgeiti durd) ein von Norden ber 
eingewandertes, wahrſcheinlich indogerman. Volt 
unterworfen wurden, das ſich jelbit Tremiler nannte, 
von den Griechen aber (angeblich nad) einem von 
Attita her eingewanderten Lykos) Lycier genannt 
wurde. Bon diefem ——* Volle find in frühen 
Zeiten mannigfache Kulturelemente zu den Griechen 
gelangt, wie namentlich der Kult des Apollon, der 
mit feiner Mutter Leto (Iycijch Yada = Frau) die 
———— 2.8 war und beſonders in der Haupt: 

adt Zanthos (an dem gleichnamigen Fluſſe nahe der 
Südfüfte) ein ochberühmmtes eiligtum und Dratel 
hatte, Andererjeits haben aud) die Lycier, immerhin 
unter Bewahrung ihrer nationalen Gigenart und 
ihrer egentümlicen prache, von welcher noch jahl: 
reiche Denkmäler in den (in einem dem — * 
verwandten, aber eigentümlichen Alphabet geſchrie⸗ 
benen) noch nicht volljtändigentzifferten lyci 
ſchriften erhalten find, vieles von der griech Kultur 
beſonders die vielen bildlichen 

Baudenkmäler beweifen. Diefe, faſt ohne Aus: 

e Grabdentmäler, meijt aus dem natürlichen 
jen berausgearbeitet, zeigen in architekton, Hin 
icht teils die Formen der griech., fpeziell der ion, 
Baukunft, teils Nachbildungen eines den Pyciern 
eigentümlichen Holzbaues; die Skulpturwerle find 
durchaus vom Geifte echt griech. Kunst durchdrungen. 
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n polit. Hinſicht bat L. ſelten eine bedeutendere 
Rolle geſpielt. Nachdem es von Harpagos, dem 
Feldherrn des Cyrus, unterworfen worden war, 
bildete e3 eine Provinz bed a 
Bei der Auflöfung des Berfiihen Reichs nad) dem 
Tode Aleranders d. Gr. fam es zuerjt in bie Ge- 
walt der Ptolemäer und wurde dann dem Gpri- 
ſchen Reiche einverleibt, bis e3 von den Nömern 
nah Befiegung Antiochos’ d. Gr. den Nhodiern 
zum Eigentum gegeben wurde. Doc) gelang e8 den 
Lyciern, diefes verhaßte Joch abzumwerfen und auch 
von den Nömern die Anerkennung ihrer Selbitän- 
digfeit zu erlangen. Die einzelnen Städte, 23 an 
Zahl, wovon neben Zanthos, Tlos, Pinara, Pa: 
tara, Phellos, Antiphellos, Myra, Yimyra und 
Olympos die bebeutendern waren, traten zu 
einem Bunde (Koinon) zufammen, an befien Spibe 
mehrere Bundesbeamte, darunter einer mit dem 
Titel Lyliardhes, ftanden. Der Kaiſer Claubius 
entzog dem Lande die Autonomie, Nero fie ihm 
war zurüd, aber Veipafian nahm fie hm wieber 
far immer, indem er 2. mit Bampbylien vereint 
ur röm. Provinz machte. Gegenwärtig it die 
wach bevölferte und zum Teil verödete Landſchaft 
ein Beitandteil des türf, Reichs; in der Bevölle— 
rung überwiegt im Innern des Bandes das türt,, 
an den Hüften das griech. Clement, 

Bol. Fellows, «A journal written during an 
excursion in Asia Minor» (Lond. 1839) und «An 
account of discoveries in Lycia» (Lond. 1841); 
Spratt und Forbes, «Travels in Lycia, Milyas and 
the Cibyratis » (Lond. 1847); Bachofen, « ly⸗ 
ciſche Volk und feine Bedeutung für die Entwide: 
lung des Altertums» (Freiburg 1862); für die F 
ſchriften und die Sprache vgl. M. Schmidt, « The 
Lycian inscriptions after the accurate copies o 
the late Augustus Schoenborn» (Jena 1868); der: 
felbe, «Neue Iycifhe Studien» (Jena 1869); Sa: 
velsberg, «Beiträge zur Entzifferung der lyciſchen 
Spraddenftmälers (Bonn 1874), - 

cium L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Solaneen, Man kennt gegen 50 Arten, bie 
bauptfählid in den wärmern Gegenden der ges 
mäßigten Zonen, bejonders in Sudafrila vorlom- 
men, Es find ftrauchartige, meijt mit Dornen ver: 
ſehene Gewächſe, mit ungeteilten Blättern und 
weiben ober roten Blüten, Die lektern 35 
aus einem glodenförmigen meiſt fün , 
einer trichter- oder tellerförmigen appigen 
Blumenfrone, fünf Staubgefäßen und einem zwei: 
fäcerigen Fruchtinoten, dem ein fi { 
Griffel aufſiht. Die Frucht ift eine a 
ovale Beere. Die befannteften Arten find zwei viel- 
ac) in Bäunen oder Lauben an | 
räucer: L. europaeum L. und L. 
er lehtere, der ſog. —— Bocksdorn oder 
Zeufelsjwirn, iſt in Südeuropa und Nordafrita 
einheimiſch, in Deutſchland häufig verwildert. Der 
erſtere lommt auch in Mitteleuropa wild vor, 
tten haben lange dünne, meift berabbi 
meige, bie bei L. —— dornen be 
nd. DieBlüten find violett oder hellrot, die Beer 
aben eine ſcharlachrote Färbung und find giftig 
ck, Kreisſtadt in en Provinz Dit: 
preuben, Negierungsbezirt Gumbinnen, 228 km 
von Königäberg, am See und Fluß Lyd jhön ge 
legen, Station der Linie 2. der Preuß 
ſchen Staatsbahnen und Pillau»Proftlen der Di 
preußiſchen Südbahn, iſt Gib eines Landratsamts, 
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eines Land: und Amtagerichts, hat ein Gymnafium, 
eine Mafchinenfabrit, Bierbrauerei, Biegelbrenne; 
rei, Getreide: und Biehhandel und zählt (1880) 
6846 mteift prot. E., darunter 1300 Polen. 

Der Kreis Lyd zählt (1880) auf 1127 qkm 
51 167 meijt prot. E., darunter 39000 Polen, 

Lyco . . +, Artikel, die man bier vermißt, find 
unter 2ylo... zu ſuchen. 

Lycoperdon Tourn., Pilsgattung aus ber 
Familie der Gafteromyceten, Die Arten derjelben 
ichlieben fich ihrer Form nad) am meijten denen der 
Gattung Bovista (f. Boah) an, unterfcheiden 
fi von diefen jedoch dadurch, daß der Frucht: 
törper nicht ganz Fugelig ift, fondern in feinem un: 


tern Teile eine ftielartige Verſchmälerung zeigt. | I 


Auch iſt die äußere Haut (Peridie) meijt nicht glatt 
wie bei Bovista, fondern mit Stacheln und Warzen 
bejeßt. Die Gleba füllt bloß den obern kugeligen 
Teil des Pilzes aus, die ftielartige untere Partie 
bejteht aus einem fterilen Gewebe. Das Capilli: 
tim iſt bei der Sporenreife gelb bis dunkelbraun 
gefärbt. In Deutichland wachen mehrere Arten 
diejer Gattung , die im Jugendzuftande, wenn die 
Gleba 24 weiß iſt, ſämtlich ſind. Bei der 
Sporenreife zerfällt die äußere Haut meiſt vollitän: 
dig und bie innere reißt unregelmäßig auf. Der 
Sporenjtaub war gig ähnlich wie der von Bo- 
vista-Urten als blutftillendes Mittel offisinell, Am 
belanntejten ift der auf Wiefen und % — 
ſehr — . gemmatum Batsch, der auf ſei⸗ 
ner Oberflähe dicht mit Heinen Wärzchen bededt 
üt, er erreicht eine Höhe von 10—15 cm, Faſt 
ebenio häufig ift L. caelatum Bull., der ungefähr 
diefelbe Größe wie der vorige, aber mehr kegelför: 
mige a befist, und dejien äußere Beridie in 
ich ablöfende Partien zerfällt. Er lommt 
alla auf trodenen Wieſen, an Rainen u. f. w. 
faft den ganzen Sommer und Herbit bindurd) vor. 
Etwas je er: der jog. Riefenboviit, L. gi- 
ganteum Batsch, der meift die Größe eines Kinds⸗ 
topfes, oft aber auch die eines großen Kürbis er: 
reicht ; der Durchmefler des Fruchtkörpers fann bis 
zu 0,5 m groß werden. Die Form iſt kugelig, fait 
ohne Stiel, len 8 iſt er blaßgelb und wird jpäter 
nußbraun, jchließlich, beim Zerfallen ſchwarzbraun. 
Gr findet ſich wie die beiden vorigen auf trodenen 
Grasplägen, hauptſächlich “or Waldblöben, 
cum, j. Liebesapfel, 
2yeopodiaceen (Lycopodiac&ae), Abtei: 
fung der Gefäßlryptogamen, welche aufer den L. 
im engern Sinne nod) die beiden Familien der Se: 
faginellen und Iſoẽtaceen umfabt, von denen jede 
nur eine Gattung enthält. Man gebraudt ftatt 
der Benennung L. —— jeht den Ausdrud 
Lycopodinen und wendet die erſtere Bezeich— 
nung nur für die aus Lycopodium, Psilotum und 
wei andern Gattungen beitehende Familie an. Die 


unterf fi von den übrigen Gefähtrypto: 
gamen hauptſachlich durch ihren Habitus; während 
bei den Farnen die Blätter meiit bedeutende Größe 


erlangen und reichlihe Fiederung oder Lappenbil: 
dung in der Lamina zeigen, find die Blätter der 2. 
verhältnismäßig Hein und nicht in Blattitiel und 

iedert. Sie fihen an den Stengeln 


Spreite t 

i er beifammen, ſodaß viele 2, fait das 
Yusj von größern Saubmoofen haben. Die 
Stengel 

dehnung und find gewöhnlich di 


otomiſch ver: 
zweigt, das lehtere gilt auch für die 


urzeln. Die 


befipen meiit eine ziemliche anti er f 
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Sporangien entitehen in der Negel entweder auf 
der Oberfeite der Blätter oder in der Achfel ber: 
jelben. Bei manden 2. finden fi nur einerlei 
Sporen, bei andern dagegen zweierlei vor: Mas 
frofporen und Mitrofporen. 

Man unterſcheidet deshalb a und 
beterojpore £ycopodiaceen. Zu den erftern 
gehören von den jebt lebenden Formen dieſer Fa: 
milie nur die 2. im up = Sinne, alfo die Gat: 
tungen Lycopodium, silotum, Phylloglossum 
und Tmesipteris, Zu den beterofporen L. gehören 
die Gattungen Selaginella und Isoötes, Bei der 
eritern Gruppe kannte man bis vor furzer Zeit nur 
die fporenerzeugende Generation, erſt in den lebten 
abren hat man auch, wenigſtens für einige Arten 
der Gattung Lycopodium (f. d.), die geichlechtliche 
Generation, die Prothallien, aufgefunden. Bon 
den heterofporen Formen find die Brothallien ſchon 
längere Zeit belannt. 

ährend die jeht lebenden Arten aus der Fa: 
milie der 2. nur niedrige frautartige Gewädhfe dar: 
ftellen und nur einen jehr geringen Teil der gefam: 
ten Gefähpflanzen ausmaden, waren die 2. in der 
Steintohlenzeit durch zahlreiche baumartige For: 
men vertreten und —— als ſolche hervorragen⸗ 
den Anteil an den Waldbildungen jener Zeit. Die 
erſten Spuren von L. finden ſich bereits im Devon, 
doch erſt in der Carbonflora erlangten fie eine be 
deutende Ausdehnung. Es gehören hierher vor 
allem die Lepidodendreen (f. Lepidodendron), 
von denen nod große Stämme und aud) ſehr 
viele Heinere Reſte in der Steinlohle erhalten finz 
den, ferner gehören hierher diejenigen Pflanzen: 
refte, die unter dem Namen Lycopodites befchrie: 
ben werben und — wahrſcheinlich auch die als 
Sphenophyllum bezeichneten; die beiden lehtern 
Gattungen ftellten jedenfalls kraut: oder ftraud: 
artige Formen dar. Nad) neuern —— 
find wohl auch die Sigillarien zu den L. und zwar 
fpeziell zu den Iſoẽtaceen — rechnen, denn ſowohl 
die Form ihrer Sporen als das Vorkommen der: 
felben an den als Sigillariostrobus bezeichneten 
Fruchtſtanden fpricht dafür, daß fi) diefe baumars 
tigen Formen der Steintohlengeit am nädjiten den 
jebigen Iſoẽten anteihen lajjen. (S. Sigillaria.) 

Lycopodium L. (b. J Wolfsfuß), Pilanzen: 

attung aus der nad) ihr benannten Familie der 
en iaceen. Sie umfaßt gegen 100 Arten, von 
denen in Deutjchland nur ſechs vorlommen. Die 
lehtern Pipe im Vollsmunde verſchiedene Namen, 
uptfählih: Bärlapp, Schlangenmoos, 
obannisgürtel u.a. Die Stengel der Lyco: 
podien find meilt auffteigend oder kriechend, feltener 
aufrecht und faft immer reichlich verzweigt. Die 
Blätter find Hein und von nadel: oder ſchuppen⸗ 
artiger Form, fie fihen ſehr dicht an dem Stengel, 
ſodaß ‚die ganzen Pflanzen im Habitus Uhnlich— 
feit mit den Laubmoofen haben, nur find die mei: 
ften Arten bedeutend größer ald die Moofe. Im 
anatom. Bau unterfcheiden fie ſich von den lehtern 
ganz bedeutend, denn fie beſihen ſowohl in den 
tengeln als aud in den Blättern wohlausge— 
bildete Gefäß: oder Leitbündel; auch haben ſie ont 
— dichotom verzweigte Wurzeln. Die 
porangien von L. ſihen bei einigen Arten in der 
Achſel der gewöhnlichen Blätter, bei andern in be: 
ondern Fruchtähren, deren Blättchen in der Form 
etwas von den übrigen Blattorganen abweichen. 
Sie find einfäherig und enthalten fämtlih nur 
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eine Art von Sporen. Die Geftalt der Sporangien 
ift in der Neael nierenförmig, bei der Reife öffnen 
fie fich mit einem über ben Scheitel gehenden Rib, 
welcher quer zur Längsachſe der fie tragenden 
Blättchen verläuft. Bei einigen Arten finden ſich 
fog. Brutinojpen, es find dies Kleine Zweige 
mit wenigen Blättern, die ſich ablöjen und zu neuen 
Pflänzchen ausmachen können. Zange Zeit kannte 
man von den Lycopodium:Arten nur die jporen: 
tragende Generation. Erft 1872 gelang es, einige 
vollitändig ausgebildete Prothallien, an denen be: 
reit3 junge Keimpflanzen der jporenerzeugenden 
Generation ſaßen, aufjzufinden, und in neneiter 
Heit wurde die Gntwidelungsgejhihte und ber 
Bau der Prothallien bei einigen Lycopodien ein: 
gehender unterfudt. Die Brotdallien find knollen⸗ 
artige Gebilde von geringer Größe und meilt 
nur ſchwach grüngefärbt. 

Die befannteiten Arten der — L. find: L. 
clavatum L., der gewöhnliche Bärlapp, deflen 
Stengel oft bis zu 1 m und darüber lang find und 
auf dem Boden ——— Die Sporangien ſtehen 
bei dieſer Art in Fruchtahren und bie leßtern ſihen 
gewöhnlich Ar zweien beilammen, die jporangien: 
tragenden Blättchen find bei ber Sporenreife elb⸗ 
lich gefärbt und etwas Heiner als die übrigen Blät: 
ter, Die Pflanze bededt oft weite Streden von 
Heider oder Moorgegenden, kommt jedoch auch 
häufig auf dem Boden ber Nadelmälder vor. Die 
Neife der Sporen tritt im Juli oder Auguft ein, 
fie werben —— und zu verſchiedenen Zwecken 
in der Medizin verwendet, bauptjächlich als ſog. 
Kindermehl oder Einftreupulver zum Beftreuen 
wunder Hautitellen bei Heinen Rindern. Im Bolte 

ühren fie gewöhnlid den Namen Herenmehl. 
über wurde dasjelbe häufig zur Hervorbringung 

von Iheaterblipen benugt, ba es, durch eine Flamme 

geblajen, fich mit blisartigem Leuchten entzündet. 

Bon den übrigen in Deutichland wachienden 
Arten liefert vielleicht noch L. annotinum L. deſſen 
Sporangien ebenfalld in Ähren zuſammenſihen, 
—— Mengen von Herenmehl, die Hauptmaſſe 
tammt jedenfalld von L. clavatum, denn biejes 
tonımt viel —— vor als L. annotinum, Zu 
den Arten, deren Sporangien in Ühren ftehen, ge: 
—— noch die ebenfalls in Deutſchland ein: 
yeimijchen L. inundatum L., ein Eleines, auf Torf: 
mooren vorlommıendes Pflänzchen, L. complana- 
tum L. und L. alpinum L, die legtern beiden find 
ziemlich felten. Außer den —— findet ſich 
noch in der deutſchen Flora, aber auch nicht häufig, 
eine Art, L. Selago L., bei welcher die Sporangien 
nicht in ihren, fondern in den Achſeln gewöhnlicher 
Blätter ftehen. Die Stengel berjelben find auf: 
fteigend und ftehen büjchelig zufammen. Das Kraut 
war früher offizinell. 

Zydda, älterer Rame von Dioapolis (f. d.). 

Lydia, der 110. Aſteroid, f. unter Blaneten. 

2ydien, eine Landihaft an der Weſilüſte Klein: 
nfiens, die im Süden durch das Gebirge Meſſogis 


gegen Karien begrenzt, öjtllih an Phrygien und | 


nördlich, an Myſien grenzte, wurde in früheiter Zeit 
Mäonien genannt, bis die urfprünglichen Bewoh— 
ner, die indogerman. Mäoner, von deneingewander: 


Lydda — Lyell 


war ſie im Altertum reich an Gold, das man aus 
dem Baltolos (einem Nebenfluſſe des Hermos) und 
den Bergwerten dee Tmolo3 gewann und aus wel: 
dem die erjten Münzen geſchlagen wurden. Unter 
den Flüffen waren der Hermos und der Kayſtros 
die größten; in der Rähe von Sardes befand ſich 
der See Gygäa (jekt Mermere). Die bedeutenditen 
Städte waren, abgejehen von den ion. Pflanz— 
jtädten an der Hüfte, Sardes, Magnefia, Thyatira, 
Apollonia und Philadelphia. Die Geſchichte des 
Landes gliedert fich nach den drei einander folgen: 
den Dynaftien der Atyaden, Heralliven und Mer: 
mnaben (lebtere (712—542 0. Ehr.), deren beibe erite 
völlig der Miythe angehören. Unter den Mermna— 
den, durch welche 2. zur höchſten Macht gelangte, 
zeichneten ſich —D Alyattes, welcher um 590 
v. Chr. gegen die Meder kämpfte, und deſſen Sohn 
Kröſus (ſ. d.) aus, der zwar ganz Klleinafien bis 
um Halys eroberte, dann aber, als er auch diefen 

luß überjhritt und das benachbarte Perſiſche 

eih angrıff, durch den ältern Cyrus (j. d.) 542 
v. Chr. feiner Herrichaft verluftig wurde. Die peri. 
Herricher vernichteten ſyſtematiſch den alten friege: 
riſchen Geift des Volls, das nun bei dem Neichtumt 
des Landes bald in arge Üippigleit und unmänn- 
liche eng yo verfiel; indes blieb Handel und 
erg nod) lange in hoher Blüte, befonders die 

nit, koftbare Kleider und —— zu fertigen, 
Wolle zu färben, Erze zu ſchmelzen, wie auch die 
Ginführung von Gold: und Silbermünzen und der 
Gebrauch des jog. Lydiſchen Stein, d. b. des 
Kiejelichiefers (f. d.), als Brobierftein von L. aus: 
an . Auch trug eine der Haupttonarten ber griedh. 

k, von überwiegend weichem, elegiſchem Cha— 
ralter den Namen der Lydiſchen TZonart. Bon 
Dentmälern Iydiiher Kunft aus den Zeiten, wo 
griech. Gefhmad ihre Formen noch nicht bejtimmte, 
ſind nur Grabdentmäler, meiſt Iydiicher Könige, in 
Norm runder, oben fpiker Grabhügel, tumuli, er: 
halten. Bal. Steuart, «Description of some an- 
cient monuments still existing in Lydia and 
Phrygia» (Lond. 1843); Terier, « Description de 
l’Asie mineure» (Bar. 1838); Olfers, «liber bie 
lydiſchen Königsgräber bei Sarbes» (Berl. 1859). 
2ydifcher Stein oder Lydit, ſ. Kiejel: 
chiefer. 

Lydos (eigentlih Joannes Laurentios, mit 
dem Beinamen der Lydier), geb. zu Philadelpheia 
in Lydien 490 n. Chr., fam im 21. Yebensjahre 
nad Konitantinopel, gelangte dafelbit zu höhern 
Amtern und erhielt 552 — Entlaſſung. Er ſtarb 
um 565. Seine Werte haben Wert für die Alter: 
tumswiſſenſchaft durch das im ihnen enthaltene, 
zum Teil auf gute Quellen zurüdgebende Material. 
Grhalten find von %, neben Auszügen jeiner 
Schrift «De meusibus» (herausg. von Schow, Lpz. 
179 und mit Kommentaren von Rötber, Darmit. 
1827) die Schrift «De ostentis» (herausg. mit dem 
Fragment von «De mensibus» von Haile, Bar. 
1824, und von Wahsmuth, 2p3.1863), und das 
Merküberdie«Magiftrate des rom. Bolkss (herausg. 
von Fuß, Par. 1812). Eine Gefamtausgabe lie: 
ferte Beller (Bonn 1837). 

Lyell (Sir Charles), ausgezeichneter engl. Geo: 


ten Lydiern, einem jemit. Völlerſtamme, unterworfen | log, Sohn des Botanifers Charles 2. (geſt. 1849), 


wurden. Obgleich mehrfach von Gebirgendurchjogen | nach welchem 


(unter denen Tmolos und Mefjogis, beide reich an 
trefflihen Weinen, die bedeutenditen find), hat fie 


einen meijt fruchtbaren, ja üppigen Boden; aud 


NR. Brown eine Pilanzengattung 


Lyellia genannt hat, wurde 14. Nov. 1797 zu Kin: 
nardy in Forfarſhire geboren, bejuchte die Schule zu 
Midhurft in Suffer und bezog 1816 die Univerfität 


Lygier — Lykurgos (der Spartaner) 


zu Orford, um ſich ber Rechtsgelehrſamleit zu 
widmen. par ir beichäftigte er ſich viel mit 
den Naturwiſſenſchaften. Nach dreijäbrigem Aufent- 
halt in Orford begann er den praktischen Juſtiz⸗ 
dienft; doch ſetzte er auch jebt feine geolog. Studien 
fort, denen Er ich endlicd) ganz widmete. Nachdem 
er jeinen Wohnfik in London genommen, wurde er 
ein thätiges Mitglied der Geologiichen Geſellſchaft 
und 1831 Profejjor der Geologie am King's⸗College. 
Seine geognoft. Beobachtungen veröffentlichte er 
feit 1824 in den « Transactions of the Geological 
Society» und den «Annalesdessciencesnaturelles», 
Alsdann trat er mit einem größern Merle, den 
«Principles of geology» (3 Bde., Lond. 1830—33; 
12. Aujl., von Folter, 2 Bde., Lond. 1876; deutich 
von 8. Hartmann, 3 Bde., Weim. 1841—42) ber: 
vor, die eine Epoche in der Wiſſenſchaft bezeichnen. 
L. ertlärt darin die Veränderungen der Groober: 
fläche aus noch jept wirlſamen Urſachen, ohne Ans 
nahme ganz bejonderer, qualitativ und quantitativ 
wunderbarer Ummälzungen. Später jchied er einen 
Zeil von dem Werte ald « Elements of geology », 
aus, welcher dann unter den Titeln «Manual of 
elementary geology» und «Student’s manual of 
geology» erſchien. L. machte 1841—42 eine Reiie 
nad Norbmerifa, über die er in «Trarels in North 
America, with geologi observations, etc.» 
(2 Bde., Lond. 1845; deutih von Wolff, Halle 
1846) berichtete. Gine zweite Reife, 1845 —46 , it 
in-«A second visit to the United States» (2 Bbe,, 
Lond. 1849; 3. Aufl. 1855; deutſch von Dieffenbadı, 
2 Bde., Braunfhmw. 1851) beichrieben. Außer: 
ordentliches Intereſſe erregten feine Unterfuhungen 
über Anfang und Alter des Menſchengeſchlechts in 
den «Geological evidences of the antiquity of 
man» (4. Aufl., Lond. 1873; deutich von Büchner 
2p3.1874). Im J. 1848 wurde er zum Ritter, 1864 
zum Baronet erhoben. Er ftarb 22. . 1875 und 
wurbe 27. Febr. in der Weltminfter- Abtei beigejebt. 
Bol. Mrs, Lyell, «Life, letters and journals of 
Sir Charles L.» (2 Bbe., Zond. 1881). 
2ygier (oder Zugier), eine größere oftgerman. 
Völtergruppe, die im eriten nachchriſtl. Jahrhun: 
dert zwiihen Marlomannen, Silingen, Braun: 
dern und Goten fihend, im obern Gebiet der Oder 
und der Weichjel auftreten und namentlich in Oma: 
nen, Didunier, Burer, Harier, Naharnavalen und 
Helväonen geteilt erjchienen. Bis zur zweiten 
Hälfte des 2. Jahrh. wiederholt genannt, ver: 
ihwinden fie jpäter aus der Gejchichte. 
Lygodium Sw., Gattung von Farnlräutern 
aus der Familie der Schizäaceen. Man kennt 
gegen 20 Arten, die hauptſächlich in den tropiichen 
und fubtropifhen Gegenden Dftafiens und Auſtra⸗ 
liens vorlommen. Ginige Arten diefer Gattung 
werden häufig in Gewächshäuſern kultiviert und 
zwar vorzugäweife diejenigen mit windenden Blatt: 
Ipindeln, jo 3.8. L. scandens Sw., welches im 
Sübdoftajien und Auftralien einheimiich ift. Yon 
dem im Boden binkriehenden Rhizome wachſen die 
Blätter nad) oben und können, da fie fortwährend 
an ihrer Spige neue Fiedern bilden, eine bedeutende 
Fänge bis zu 10m erreichen. Die Spike der Blatt: 
ipindel verhält fi im ihren Bewegungen babei 
ganz ähnlich wie die Stengel der windenden Pilan: 
en bei den Phanerogamen, fie zeigen eine lebhafte 
tutation (j. d.) und umfchlingen eine ihnen dar: 
gebotene Stübe in ziemlich regelmäßigen Schraus 
benwinbungen; ba aber die Nutatiom zeitweie in 


287 


ihrer Richtung wechſelt, fo findet man auch bald 
lint3:, bald rechtsläufig gewundene Partien. 
2yfanthropie, j. Werwolf, 
2yfaon war nad der griech. Mythologie ein 
Sohn de3 Pelasgos und der Meliböda, der Tochter 
des Dfeanos, oder ber Kyllene, und ein König in 
Arladien, welcher Lylofura erbaute und den Dienit 


bes Zeus Lyläos gründete. Rad Dvid jtieg Zeus, 
ber von der Berdorbenheit des Meni chlechts 
gehört, in Menſchengeſtalt auf die Er rab und 


ging nach Arkadien. Hier wurde er von dem Volle 
erlannt und verehrt, nur L. zweifelte und ſehte ihm, 
um ihm zu verſuchen, mit Menſchenfleiſch vermiſchte 
Speijen vor. Deshalb. wurde er in einen Wolf ver: 
wandelt, Unter der Regierung des 2. lam dann die 
deufalioniiche Flut, die durch die Gottlofigleit des 
L. oder jeiner Söhne, denen man ebenfalla den 
nad Doid von dem Bater begangenen Fehler zu: 
ſchrieb, herbeigeführt worden fein Fol. 
Zyfaonien, eine Landſchaft in Kleinafien, mit 
der Hauptitadt Iconium (f. d.), wurde öſtlich vom 
Kappadocien, nördlich von Galatien, weitlich von 
Phrygien und Bifidien, ſüdlich von Gilicien begrenzt 
und erhielt der Sage nach den Namen von dem 
König der Artadier, Yylaon (f. d.). 
2yfäod (lat. Cycäus), Beiname des Jeus, den er 
nad) der gewöhnlichen Annahıne von dem arfad, 
Berge Yylaion hatte. Hier befand fich ein angeblich 
von Lylaon geitiftetes Heiligtum des Zeus L., in 
dem in alter Zeit Menfchenopfer gefallen fein follen. 
Lykeios war ein Beiname des Apollon, den er 
entweder als Lichtgott oder ala Wolfstöter erhielt. 
2yferi, der hödjite Gipfel des Parnaß (f. d.). 
Zykien, j. Zycien. j 
2yto ..., Artitel, die man bier vermißt, find 
unter 2yco.. . zu ſuchen. 
Zyföphron, ein griech. Grammatiker und 
Trauerfpieldichter, geb. um 270 v. Chr. zu Chalcis 
in Euböa, lebte meift am Hofe des Ptolemäos 
Bhiladelphos zu Alerandria und ift der Verfafler 
eines unter dem Namen «Saflandra » ee 
«Alerandra ») belannten Melodramas in Jamben, 
worin jene Seherin den Untergang Trojas umd die 
Scidjale aller darein verflochtenen Helden weillagt. 
Diejes wegen feiner vielen dunfeln Anfpielungen 
und feiner gefuhten Sprache ſchwer verftändliche 
und von m 28 Gelehrſamleit ſtroßgende Gie: 
dicht iſt ein r charalteriſtiſches Produkt der ſog. 
Alexandriniſchen Schule. Ausgaben, rule mit 
dem griech. Kommentar von Jſaak und Johannes 
Tzetzes, bejoraten Potter (Orf. 1697; 2. Aufl. 1702), 
Sebajtiani (Nom 1803), eine neue Tertrecenfton 
Bahmann (Lpz. 1830), eine Ausgabe des Kom— 
mentars des Tjehes Müller (8 Bde., Lpz. 1811); 
eine umfaſſende kritiſche Ausgabe des Tertes der 
Scholien und des Kommentars des Tzehes wurde 
von Scheer begonnen De 1881). 
Lyksreia, der höchite Gipfel des Barnab (f. db.) 
Lykoſtomo (Wolfsradhen), ſ. Tempe (Thal). 
Lyturgos, der berühmte Gefepgeber der Spar: 
taner, deiien Zeit (nad) der gewöhnlichen Chrono: 
Logie jegt man ihn um 880 v. Chr.) wahrſcheinlich 
in das lebte Drittel des 9. Jahrh. v. Chr. fällt, 
und defien Beriönlichleit noch ſeht in Sagen einge: 
hüllt ift. Er war nad) der gangbariten Überlieferung 
der Sohn des Königs Cunomos aus der Dyna— 
jtie der ECurypontiden, führte die Regierumg cine 
Zeit lang ald Bormund des unmündigen Königs 
Gharilaos, jeines Neffen, und wurde durch eine 


288 


Gegenpartei auszuwandern veranlaßt. Nach feiner 
Heimlehr gab er den Spartiaten unter der Sanltion 
des delphiſchen Drafels eine Verfaſſung, die außer 
einigen neuen Einrichtungen manches alte doriſche 
Herlommen als Geſeh beſtãätigte, und deren —* 
Sahzungen mündlich in Spruchen Rhetren) fort⸗ 
gepſlanzt wurden. Die sn... diejer Berfaf: 
fung, bei welder in hohem Grade die Privat: 
intereffen dem gemeinfamen Staatsinterefje unter: 
eorbnet waren, beftanden darin, daß mit Beibe— 
—— des Doppeltönigtums diefem ein Nat von 
28 durch Erfahrung und höheres Alter erprob: 
ten Mitgliedern oder Geronten, welche die oberſte 
Leitung der Staatsangelegenheiten hatten, zur 
Seite geſegt, und in den Gemeindeverfammlungen, 
an denen jeder Spartaner von 30. Lebensjahre an 
teilnehmen konnte, durd) —— oder Vernei⸗ 
nung über Geſetze, —— rieg und Frie— 
den entſchieden wurde. Bei den Beſtimmungen 
über die Erziehung und das Privatleben der Spar: 
tiaten ſah L. beſonders auf Abhärtung des Körpers 
und Tauglichkeit zum Kriegsdienfte, daher er außer 
großer Einfachheit in Kleidung und Wohnung aud) 
ofjentlihe Männermable anorbnete, bei denen die 
fog. Schwarze Suppe einen Hauptbeftandteil aus: 
machte. Übrigens hat man jpäter viele erit in der 
Folge in Sparta ausgebildete Einrichtungen auf 2, 
zurüdzuführen fid) gewöhnt, (S. Sparta.) Nach— 
dent 2. die Könige, den Nat und die Bürger einen 
feierlichen Eid hatte ſchwören laſſen, daß fie wäh: 
rend jeiner Abwefenheit nichts an den eingeführten 
Geſehen ändern wollten, verlieh er die Stadt und 
lehrte nie wieder zurüd, jondern machte, wie es 
beißt, feinem Leben durch freiwilligen Hungertod 
ein Ende, Bol. außer der Biographie des Y. von 
Plutarch und den Werten über griech. Geſchichte: 
Lachmann, « Spartan, Staatsverfafjung» (Brest, 
1836); Kopitadt, «De rerum Laconicarum consti- 
tutionis Lycurgeae origine et indole» (Greifsw. 
1849); Trieber, Forſchungen zur fpartan, Verfaf: 
ſungsgeſchichte (Berl. 1871) und Gilbert, «Stu: 
dien zur altſpartan. Gefdichte» (Gött. 1872). 
Lykurgos, bedeutender atheniiher Staats— 
mann und Nedner, der Sohn des Lykophron, aus 
dem alten Geſchlecht der Eteobutaden, war re 
396 v. Chr. in Athen geboren, Vorgebildet dur 
rhetorifhe und philof. Studien unter Leitung des 
Iſolrates und Platon, widmete er fich mit glühen: 
der Baterlandsliebe dem Dienfte des Staats und 
gehörte fpäter zu den angeſehenſten Vertretern der 
antimacedon, Bartei, Im yahre der Schlacht bei 
Chäronen (338) trat er als Vorſteher der öffent: 
lien Einkünfte an die Spike der atheniichen 
Sinanzverwaltung, welches Amt er während dreier 
—— (12 Jahre lang) mit ausgezeich⸗ 
netem ——— Zugleich förderte er durch 
bedeutende Bauunternehmungen die Sicherheit und 
den Ölanz feiner Vaterſtadt. Cr ſtarb 324. Bon we 
nen 15 Reden, welche man im Altertum von en e⸗ 
ſaß, iſt nur eine (gegen Leokrates wegen Baterlands: 
verrat, gehalten 330) erhalten, die bei tiefem fittlichen 
Ernſt der Gedanken Mangelan Glätteund an Anmut 
des Ausdruds zeigt. Sie ift, außer in den Gejamt: 
ausgaben der griech. Redner von Belter, Baiter 
und Sauppe und Müller, häufig (mit oder ohne die 
gmente) herausgegeben, von Baiter und zen 
(Zür. 1834), Mäpner * 1856) und Scheibe 
(Tp3. er überfeht (mit griech. Text) von — 
(CEpz. 1866), Teuffel (Stuttg. 1865) und Bender 


Lykurgos (atheniſcher Staatsmann) — Lymphe 


—— 1870). Die Bruchſtücke der verlorenen 
eden find geſammelt von Kießling (Halle 1847, 
nebſt Abhandlung über 2.’ Leben von Meier). 
nme:Regid, Stadt in der engl. Graffhaft 
Dorfet, am Kanal, weſtlich von Dorcheſter, ein auf 
der Landſeite von Höhen umgebener Badeort, mit 
—— Hafen, treibt beträchtliche Fiſcherei, auch 
Stodfi dene und zählt (1881) 2043 €, N 
Liasſchichten der Umge end finden ſich zahlreiche 
Reſte untergegangener Saurier. 
a —* . — U ber engl. Graffeaft 
ymington, Hafenitabt in der engl. Gra 
ml öjtlih von Chrifthurd;, gegenüber von 
der Inſel Wight, an der Nusmündung des Lym in 
den Solent, 24 km im SW. von Southampton, mit 
2431 €. (1881), ift ein Seebadeort, welder Schiff: 
rũ 


bau treibt. In der Nähe ſind große —— 
—— (grch.), Kent fenent: 
zündung. 
Lymphadendm (arch.), Lymphdrüf wulſt. 
Lymp — e Er⸗ 


e (grch.), die Iran 
weiterung ber Lymphgefaße. 
Lymphangitis (arch.), Zumpbaefäßentzündung. 
Lymphatiſch nennt man diejenige Konjtitution, 
die fi) durch liberwiegen des Lymphgefäßſyſtems 
auszeichnet und hund (dLfe, — es Aus: 
ſehen, blaffe, gebunfene Haut, trägen Buls und 
Utem und geringe Wberftandsfabig eit gegen ent: 
zündungserregende Schädlichleiten zu erfennen gibt. 
en, f. unter Lymphe. 
Lymphdrüfenen ündung, | ubo, 
Zymphe (Dilhiaft), eine farblofe oder er 
weiße Staffigteit, welche ſich aus dem Blute dur 
die Wände der —— indurch ergießt, die 
feinern Gewebsbeſtandteile aller Organe umf t 
und die verfchiedenen Gewebe des Körpers 
Die L, enthält aljo Beitandteile des Blutes er, 
Salze, Eiweiß, Faferitoff, Fette) und bie ⸗ 
produlte der Gewebe (Harnftoff, Protagon und Er⸗ 
traftivjtoffe). Die die Gewebe bu 
Barenhymilüffigkeit ift eine farblofe, altalifch rea⸗ 
gierende Flüffigleit, weldye je nad) den verfi 
nen Geweben eine andere Zufammenfehung 
Eine Anhäufung derjelben in den Geweben 
die Waflerfucht (Ödem) diefer dar. Die 2, 
aus den Geweben wieder ab, und zwar fo, fa 
die ——— Lucen * ah * 
einzelnen Organe zu zartwandigen Gefäßchen, be 
fog. Lympbcapillaren, anfammeln, weld)e fi) 
endlich als Hollerte Stämmen von ben 
loslöfen. Diefe Lumphgefaße oder Saugadern 
an lIymphatica s. resorbientia), die einen ben 
(utgefäßen ähnlichen Bau haben und wie die Be 
nen mit Klappen verjehen find, wel 
ihres Inhalts hindern, treten zu immer 
Stänmdhen zufammen, die an einzelnen 
ihres Verlaufs zu den !ympbdrüfen (Glandulae 
Iymphaticae) anjchwellen. Lehtere find plattrund« 


lihe, linfens bis bafelnußgroße Kö ‚in 
denen 1a die Lym — ach —— 
mit Bluthaargefaßen in innige Beruhrung treten. 


n ihnen erleidet die 2. wichtige dhem. und mors 

Beide — * m en 
u zwei großen en zu — 

Denen der gröhere, rabenfebertieldide als Ben » 
—— (ductus thoracicus) net wird; 
er nimmt die Lympbgefähe des Bauchs und der 
Beine auf, erjtredt ſich vom zweiten oder 
Lendenwirbel auf der unten Seite der Wii 


Lymphgefäße 


bis zum Halſe und ergießt ſich ſodann in die linle 
üfielbeinvene (Vena subelavia), Der andere, 

der jog. rehte Saugaderjtamm (truncus Iym- 
phaticus dexter), fammelt die Lumpbgefähe des 
rechten Arms, der rechten Seite des Halſes, des Kopfs 
und der Bruft auf und mündet in bierechte Schlüflel: 
beinvene, Die L. wird durch den Drud der aus den 
Haargefäßen ausgepreßten Fluſſigleit und durch die 
Kontraltion der die Lympbgefähe umgebenden Kör: 
permusteln bewegt, und ihr Nüdtritt in das Blut iſt 
dadurch möglich, daß an den Mundungsſtellen das 
t wegen der anfaugenden Wirkung der Atmung 
unter geringerm Drude fteht. Bei gewiſſen Tieren 
wie bei Amphibien und einigen Vögeln wird die Be: 
wegung der L. durch eigentümlidhe Nustlelapparate, 
die — pulſierenden Lymphherzen, be 
wegt. Auf ihrem Wege zum Blut wird die L. inſofern 
verändert, als in den Lymphdruſen zellige Beitand: 
teile, die mit den farblofen Blutkörperchen identiſchen 
Lymphlorperchen, entitehen, die fich der Lymıpb: 
peingieit beimiſchen und nad) ihrem libergang in 
das Blut ih in rote ug re umwandeln; 
dadurh und durch arofe Mengen feinzerteilten 
Fettes belommt die 2. ein mildähnliches Anfeben. 
Diefe 2, ift chemiſch dem Blutjerum ſehr ähnlich 
und unterfceidet ſich von diejem fait nur dadurch, 
daß fie nur halb jo viel Eiweiß enthält als jenes. 
Auch gerinnt die L. wie das Blut unter Bildung 
eines feiten Lymphluchens und eines Haren, farb: 
loſen Lympbierums. Eine befondere Art der X. üt 
der aus der Darmwand gebildete San (1. d.), 
der aud) die verdaute ar teilweije aufninmt. 
Die Lymphdruſen find verfhiedenen Krank: 
heiten unterworfen. Dieſelben jchwellen an bei 
ewiſſen Erkrankungen des ganzen Körpers (Skro— 
[oe Syphilis, Krebs, Tubertulofe) oder bei Er: 
ranlu einzelner Koͤrperteile, dann aber bloß 
che die Lymphgefäße des kranlen Körper: 
teils aufnehmen. Entzündungen und Bereiterun: 
gen der Lymphoruſen nennt man Bubonen (f. d.). 
i der orient, Veit trifft die Erkrankung die Lymph⸗ 
drüfen des genen Körpers (Bubonenpeft). Unter 
den Erlrankungen der —2246 ſind am 
wichtigſten die Verengerung und Verſchließung der: 
ſelben durch Druch von Geſchwülſten und Ver— 
ſtop durch Konkremente, Arebs: und Tubertel- 
mafjen, we waflerfüchtigen Anſchwellungen 
der betroffenen Zeile führt, und die Lymphge— 
fäßentzündung (Lymphangitis), welche meilt 
von Entzündungen der Haut und des Zellgewebes, 
fowie von vergifteten, mit zerſeßten organiſchen 
Subitanzen infizierten Wunden außgeht, zu ſchmerz⸗ 
—— wellung und Rötung des betroffenen 
und feberbaften Allgemeinjtörungen führt 

und jeltener in Zerteilung, meift in Eiterung über: 
Man behandelt fie anfänglich) mit alten Um: 

‚ Blutentziehungen und rubiger Lagerung 
Körperteils. Hat fid) aber einmal 

eine deutliche Infiltration gehe, fo muß die Eite⸗ 
rung durch warme Umjchläge und warme Bäder 
rbert und der angejammelte Eiter durch einen 

p 
ene 


ng 
befö 
möglicht gen Einſchnitt entfernt werden. 
ym aud) die in den Kuhpodenbläschen 
feit. (S. unter Impfung.) 
j oder Saugadern, dünne zart: 
n Blutgefäßen ähnliche Röhren, welde 


& 
die ffige Lymphe aus den Geweben des Kür: 
—— ee nad dem Blutjtrom 
zurüdführen. (S. unter Lymphe.) 
Eonverjationd-Legiton. 13, Aufl, XI. 
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Lymphgefäſtentzündung, f. u. Lymphe. 
&ymapem grch.), eine Drüfen 3 
Lymphorrhagie oder Lumphorrhöõe(grch.), 
der übermäßige Erguß von Lymphe, beſonders aus 
Wunden. geichmulit, 
zus arföm (ordh.), eine bösartige Drüfen: 

Lymphoſe (ardh.), die Bildung der Lymphe in 
den Yympbgefähen. 

ynar, altes, aus Italien jtammendes Ge: 
fchledt, defien Stammidloß Linari bei ** 
1360 von den Florentinern geſchleift wurde. it 
dem Grafen Rochus (geb, 24. Dez. 1525) lam die 
Familie nad Deutichland. Derfelbe trat aus fran;, 
Dieniten zunädjit in *3* dann in kurſächſ., 
endlich in lurbrandenb. Dienfte über, wurde bier 
1578 Generaloberit der Artillerie, Zeug: und Baus 
meiiter und ftarb als Kammerdireltor 22. Des. 1596 
wu Spandau. — Sein Sohn 24 had KRafimir, 
andenb. Geheimrat und Dberlammerpräfident, 
geſt. 1619, heiratete Elifabeth Diftelmeyer, Tochter 
und Enkelin zweier brandenb. Kanzler, die 1621 die 
Güter Lübbenau und Glienike erwarb, Deren Nach⸗ 
lommenſchaft blüht —— in zwei Linien: der 
ältern graͤflichen 9 übbenau, deren Chef gegen: 
wärtig der Graf Hermann Marimilianzuf., 
eb. 24. April 1825, preuß. Major a. D. und erb: 
ihres Mitglied des Herrenbaufes, it, und der jüns 
gern, feit Dez. 1806 fürftlichen, deren Chef, Fürit 
lerander &., geb. 17. Sept. 1834, 38 preuß. 
Geſandter zu Darmſtadt, iſt. — Fürft Otto L. 
Oheim des leßtern, geb. 1793, 66 1860, ſchrieb das 
Trauerſpiel «Der Nitter von ! hodus» ( pj. 1842), 
das Drama «Die Mediceer» Lyz. 1842), und «Ge: 
na (23.1848). Die Familie ift jeit 1568 lutherifch, 
yuch (Hohn), j. unter Condinfig 

Lunchburg, Stadt im norbamerif, Unionsftaat 
Virginien, County Campbell, hat ut ns 
duftrie in Tabak, Wolle und Baumwolle und lebs 
haften Handel und zäblt (1880) 15959 €. 

Ui f. Lynchjuſtiz. 

Lyn juftiz, Lynchen (Lynch law) nennt man 
in Nordamerifa die fog. Vollsjuſtiz, wonad unbe: 
fugte Privatleute gewiſſe wirkliche oder vermeint: 
lie Verbrechen und gemeinſchädliche Handlungen, 
die das Strafgejeh gar nicht oder nad der öffent: 
lichen Meinung nicht hart und ſchnell genug zu treis 
— vermag, eigenmãchtig und ohne nterſuchung 
trafen. Die L. wird in Nordamerila gewöhnlich in 
neu und ſchwach bewohnten Gegenden ausgeübt 
gegen Pferdediebe, Gauner, Banthalter, Kuppler, 
in den Stlavenjtaaten ehedem auch gegen die: 
jenigen, welche den flüchtigen Sllaven Vorſchub 
eiſteten oder ſich gegen die Sllaverei überhaupt 
erflärten (Mbolitionilten). Zerſtörung des Eigen: 
tums, lörperliche Mißhandlung, darunter das Be: 

en in 
edern, felbit —— durch Auflnupfen, 
ind die Akte dieſer barbariſchen Juſtiz. Der Name 
ſoll von John Lynch —— der gegen das 
Ende des 17. Jahrh., als die Kolonialgejepe keinen 
genügenden Sau egen bie Verwüftungen ge: 
währten, welde übrige Sllaven und Berreder 
des Dismal:Swamp in Norbcarolina an den bes 
—— Pflanzungen verübten, von den Be: 
wohnern mit unumſchränlter Macht als Geſen— 
geber, Richter und ausführende Gewalt in Eivil: 
und en At betleidet wurde. 

Lyndhurſt John Singleton Copley, Baron), 

brit. Staatömann, geb. 21. Mai 1772 zu Bolton 
19 


treiben mit Teer und nachheriges Wälz 
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in Nordamerika, kam mit feinem Vater, einem 
talentvoflen Maler, 1775 nad England, wid: 
mete fih auf der Univerfität zu Cambridge ber 
Theologie, fpäter aber dem Nechtsitudium und 
ewann dann als Sadwalter eine ausgebreitete 
Praxis. Im %. 1818 von der Stabt th 
ins Un us gewählt, nahm er 1819 von ber 
Negierung das Amt als Generalprofurator der 
Krone an. In diefer Kigenſchaft mußte er im 
Oberhauſe gegen die Königin Staroline (f. d.) 
auftreten. Sn %. 1823 "len er zum General: 
ammwalt auf; 1826 erhielt er die Stelle des Chefs 
der Archive beim Kanzleibofe. In derielben Zeit 
wurde er auch von der Univerfität Cambridge zu 
ihrem Bertreter gewählt. Als Ganning 1827 an 
die Spike ber Verwaltung trat, wurde L. zum Lord: 
tanzler ſowie zum Baron L. und Beer von Eng: 
land erhoben. Diefe Stellung behielt er auch unter 
Goderichs und Mellingtons Verwaltung. Grit 
1830, als die Whigs ans Ruder kamen, machte er 
Brougbam Plap. Während des Kampfes um Die | 
Parlamentsreform war 2, der eifrigite Wortrührer | 
der Hochtories, obwohl er es wicht verichmähte, | 
von den Whigs den Bolten eines Yord-Chief-Baron | 
des Schatfannnergericht® anzumehmen. In dem 
Minifterium Peel⸗Wellington (Nov. 1834 bis April 
1835) und unter Peel (Aug. 1841 bis Juli 1846) 
bekleidete er wieder das Hanzleranıt. L. ftarb zu 
Yondon 12, DE. 1863. Vgl. Sir Theodore Var: 
tin, «Life of Lord 1.» (2 Bde., Pond. 1884). 

Zynedoc (Thomas Graham, Lord), |. unter 

Graham (samilie). ER 

., bei naturwillenichaftlichen Namen 
Ablurzung für Hanſen Chriſtian Lyngbye, geb. 
1782 in Blenbftrup, geſt. 1837 als Prediger in 
Söeborg auf Seeland, _ 

Lynn, Stadt in Ejjer County im nordamerif. 
Staate Maflahufetts, am Hafen von Y., einem 
Arme der Mafiachufetts:Bai, hat fehr gute Schu: 
len, zählt (1880) 33274 E. und ift berühmt durd) 
feine großen Schubfabriten. L. wurde 1629 ge: 
gründet und 1850 zur Stadt erhoben. 

Lynn Regis, King's Lynn ſoder Lynn, engl. 
Parlaments· und mug ug Tl, und Seehafen 
in Norfoll, redht3 an der Großen Duje, 77 km im 
WNW. von Norwich, hat eine jchöne got. Kirche, 
eine latein. Schule, ein litterariiches Inſtitut, 
Bibliothek, Fiicherei, Fabrikation von Seilerwaren 
und zählt eye as 

Lynx (lat.), der : 

end, Heine Inſel an der Südküfte Fünend am 
Kleinen Belt, zum dän. Amt Spendborg gehörig, 
iſt hiſtoriſch belannt wegen der bier (Mai 1225) 
erfolgten Gefangennahme König Waldemars II. 
durch Graf Heinrih von Schwerin. 

"yon, die Hauptitadt des Depart. Rhöne, nad) 

aris die größte und wichtigfte Stadt Frankreichs, 

ip eines Erzbiſchofs, eines prot. und eines israel. 
Konſiſtoriums, eines Appellhofs, eines Tribunals 
eriter Inſtanz, eines Handelägerichts und von ſechs 
Friedenägerichten, einer Handelslammer, eines Ge: 
werberat3, einer Filiale der Bank von Frankreich 
und zweier Militärdivifionen, bebeutendite Be 
ftadt des Neichs in Seidenwaren, liegt am Zuſam— 
menfluß des Nhöne und der Sadne maleriich auf 
der jüdwärts langgejtredten Halbiniel zwiichen bei: 
den Flüſſen, auf der rechts liegenden, bügeligen 
Uferward, und auf der links liegenden Ebene in 
einer reizenden, von Gärten, Weinpflanzungen und 


— Lyon 


Sandhäufern erfüllten Gegend. Die Stadt zerfällt 
in 6 Arrondiſſements mit 27 Parochien und zählte 
1881 mit den 6 Voritädten, von denen Vaiſe im 
Weiten, La-Croix-Rouſſe im Norden und Ya: 
Guillotiere fowie Les Brotteaur im Oſten durch ein 
Dekret vom 24. März 1852 erjt definitiv ihr einver: 
leibt wurden, insgefamt 347619 E. Die Stadt ijt 
ein tafernenplak, Feſtung erften Ranges, feit der 
Nevolte von 1834 durch eine Feſtungslinie im 
Diten, durd 18 betachierte Fort3 auf dem rechten 
Saöne: und dem linten Rhoͤne⸗Ufer verteidigt; lek: 
tere werben jeht (1885) durch äußere Forts erfeht. 
Die Straßen find noch meilt eng, wintelig, die 
Häufer zwar maffiv, aber oft von übergroßer Höbe, 
zum Teil bis — Stodwerte hoch. Indes bat 
die Stadt auch mehrere lange, breite und regel— 
mäßige Straßen 6 die erſt 1855— 56 gebrochene 
Nue de la Republigue, früher Nue Imperiale und 
Rue de Lyon, von 22 m Breite und 1200 m Länge), 
56 meift fchöne Pläbe, 28 ausgezeichnete Kais, von 
denen der Nhönelai St.-Clair beionders berühmt 
ist, 10 Rhöne: und 13 Sadnebrüden, 15 ftäbtiiche 
Zollftätten und 7 Bahnhöfe. 

Die Place Pellecour, einer der größten Plähe 
Guropas, von ftattlihen Gebäuden umgeben, ent: 
hält ſchöne Staftanienalleen, Gartenanlagen, Bai: 
jins, Springbrunmen, zwei Pavillons (jeit 1856) 
und die Meiterftatue Yubwigs XIV. (jeit 1825). 
Sodann find hervorzuheben die Place des Terreaur, 
berüchtigt durch die Hinrichtungen in der eriten Ne: 
volution, die Place Berrache (früher Louis Napo- 
leon, erit Place de Louis XVII) früher mit ber 
Reiterftatue Napoleons J. die 1871 zeritört wurde, 
die Place Sathonay mit Kaftanienpflanzungen und 
der Statue Jacquards, die Place Tholozan mit der 
Bronzeitatue des Marſchalls Suchet (feit 1858). 
Unter den Brüden zeichnet 8 aus der Pont de 
Tilſit oder d'Archeveche, der Pont Lafayeite, der 
Bont de la Guillotiöre (351 m lang, mit 11 Bogen). 
Bon den fehr zablreiben Gottesbäufern (darunter 
3 prot, Kirchen und eine Synagoge) find die bedeu- 
tenditen: die alte Kathedrale StizJean, ein 1476 
vollendeter Bau in gemiichtem byzant.:got. Stil, 
mit vier Türmen, pradtvollem Portal, der größten 
Glode Franfreihs (35000 Pfd.), einer merkwür— 
digen aftron, Uhr und vielen Gemälden, welche ihr 
der Kardinal Feſch als Erzbifchof fchenfte: die Kir: 

n Aisnay (auf der Stelle eines röm. Tempels), 
St.:\rende, St. :Nizier, St.: Bolycarpe (mit der 
größten Drgel), St.: Paul, Notre: Dame. Leßtere 
ift eine uralte Kultusſtätte mit einem wunderthä— 
tigen Marienbilde auf der Höhe von Fourpidres, 
die eine grokartige Ausſicht bis zu den Schnee: 
gipfeln des Montblanc bietet. Von den übrigen 
öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich befonders aus: 
das Stadthaus, eind der größten Europas (1646 
—55 von Simon Manpin erbaut, 1674 durch 
Feuersbrunft zeritört, 1702 von Nanfart und 1868 
beijer von Desjardins rejtauriert), feit 1858 Siß 
der im Präfekten vereinigten Departenental: und 
Municipaladminiitrationen, mit dem Stadtarchiv, 
den kühnen Bronzearuppen des Nböne und der 
Sadne, einem Glodenturm, Kuppeln und einer 
Neiterjtatue Ludwigs XII. an der Façade; gegen: 
über das Maffif des Terreaur, eim großer, ſchoͤner 
Bau mit den folofialen Statuen Simon Manpins 
und Philibert Delormes; der 1883 rejtaurierte 
Palaſt St.:Pierre oder der fchönen Künfte, ur: 
ſprünglich ein großes Benediktinerkloſter non ſchönem 
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Bauſtil, mit den Räumen der. Kunſtſchule, den 
reichiten Mufeen ber Stabt und zwei Bibliotheten, 
der Handels: und Börjenpalaft (1860 inauguriert), 
das ſchönſte Gebäude der Stabt mit zwei prächtigen 

ben; a 


mit einer Holannade 24 korinth. Säulen. Noch 


d : dad 1827 — 30 
= Eoafior aufefthe) nebe — noch das 
heätre des Celeſtins, 1881 teil- 


1858 umgebaute 
weiſe abgebrannt und neu a 


führt, das Iheätre 
des Varietes, das Theätre i 


ecour und ein Cirkus 


beſtehen; ferner die Bank, bie Tabalsfabrik, das 
Hotel der Militärbivifion, das Artilleriearjenal, 

fängeitie und Sofeitkier. Ohne Wahelanung 6 
e er. a e⸗ 

— en nein m 
. an wii ichen und wo 

— zu nennen: die Alade: 
mie, beſtehend aus der Fakultät der Theologie, der 
n, der Li r und der Rechtswiſſeu⸗ 
ihaft, die Fakultät für Medizimer und Pharma: 
ceuten, ein 


arzneiſchule, die Artilleriefchule, zwei Lyceen für 
Anaben.und eind — De ro un Heine 


is de Roanne) | find 


bie 
1 





Topographiiche Lage don Lyon. 


befonderd Bart-Dieu, Ge: | © 


für Handelsrecht, die Tier: | 
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Biarrerjeminar, die Taubftummenlehranftalt und 
Blindenanftalt, bie Schule der jhönen Stünfte, vie 
Ader: und Gartenbauſchule, die Gewerbeſchule, die 
centrale Handel: und eſchule. Sodann 
zu bemerten die Stabtbibliothef von über 
200000 Bänden und 2400 Handfhriften in den 
alten Räumen des ehemaligen Jeſuitenkollegiums, 
im welchem ſich auch das große Lyceum befindet: 
Bibliothet des Palais des Beaur:Art3 von 
60000 Bänden, nebit 40000 Kupferftihen und 
Zeichnungen, jowie die zu demielben gehörigen 


—J re bo 
— —A 
L — 


oh, 
4 





Mufeen für Gemälde, Skulpturen, Antiquitäten, 
Naturalien; der botan. Alklimatifationsgarten;; dis 
ternwarte; zahlreiche gelehrte und nemeinnüßige 
Geſellſchaften, wie die Akademie der Wiſſenſchaften 
u.j.w. Zu den ee keitsanſtalten gehören 
das großartige Hötel-Dieu an im 6, Jahrh. von 
Childebert g det), das Hospice de la Chariti 
im 16. Jahrh. von dem Deutichen Kleeberger ge: 
Serie, one meet He 

ourvieres, jowie un e religiöje e. 

Troß aller Konkurrenz des In- und uslondes 
nimmt die Baterjtadt Kacquards in ber Seiben: 
manufaktur noch immer ben eriten Hang auf ber 

19* 
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Erde ein, hinfichtlich der Ausdehnung ſowohl als 
auch der hoben tünftleriichen Entfaltung, namentlich 
in den gemufterten Stoffen. Zwar beitehen keine 
— Seidenfabrilken, aber viele große Unter: 
nehmer, auf deren Beitellung die Arbeiten & fagon 
(jtädweife) in Heinen jelbitändigen Werkitätten, 
denen man die Seide und die Mujter liefert, aus: 
geführt werden. Man rechnet die Zahl der alſo 
beichäftigten Webſtühle in der Stadt und ihren 
weitern Umgebungen innerhalb des Rhöne: und 
der benadhbarten Departements auf 70000, die der 
dabei befdhäftigten Arbeiter auf 140000, wovon die 
Hälfte auf L. Felt tommen. Der Wert der jährlich 
erzeugten Fabritate wird auf 300 Mill. Frs. ange: 
ſchlagen. An diefe — ſchließen ſich 
80 Faͤrbereien mit 1500 Arbeitern, die Gold: und 
Silberwirterei mit 800 Arbeitern, die Fabrikation 
von Jacquardſchen Stühlen und andern zur We: 
berei gehörigen Utenfilien. Außerdem bat 2. 
80 Werkjtätten für die einft blühendere Hutmacherei, 
dieinnmer noch jährlich 450000 Hüte liefern, 12 große 
Maichinenbauanitalten, 10 Keffelihmieden, beveu: 
tende Gtabliffements für Cijeninduftrie mit 9000 
Arbeitern, Kupfer:, Gloden: und Bronzegießereien, 
— Fabriken für Gold» und Eilbergeräte, 
rejien, Bijouterie- und Quincailleriewaren, für 
Draht, Knöpfe, Nadeln, künjtliche Blumen. Auch 
beiteben hier nächſt Paris die bedeutenditen Bunt— 
papier: und Tapetenfabrifen, fowie die angeſehenſten 
Buchdrudereien, Bud): und Kunftbandlungen, viele 
Nabriten für Chemilalien, Yiqueure, Sl, Kerzen, 
Seifen, Parfümerien, Chololade, Wachstuch, für 
Kunfttiichlerarbeiten, Fayence- und Töpferwaren 
u. ſ. w. Dan zählt auch 15 Bierbrauereien. Bei fo 
großartiger np rg erde Ann 
der Handel von großer Bedeutung. Derfelbe wird 
auch gefördert durch die günftige Lage der Stadt an 
den Zufammenflufje zweier von Schiffahrt jeder 
Art belebten Flüjfe und im Mittelpunkte wichtiger, 
fi hier kreuzender Straßen (zwiſchen dem Mittel: 
nıeer, dem Innern Frankreichs, der benachbarten 
Schweiz und Jtalien), jowie durch die Linie Paris: 
Vlarjeille der Paris-L.-Mittelmeerbahn, die bier 
nad) Beſançon, Grenoble, Never, Roanne, Diont: 
brifon und Bourg, fowie mittels Lolalbahnen nad) 
Irevour, St.:Genir d'Aoſte abzweigt. L. kauft 
jährlid für 180 Mill. Fre. Seide aus Frankreich, 
Italien, der Levante, Indien, China und Japan 
auf und erportiert für 210—220 Mill. Frs. Seidens 
ftoffe, etwa drei Viertel feiner Produktion. Bedeu: 
tend iſt auch der Handel mit Wein und Brannt- 
wein, den 280 Großhändler betreiben, mit Baum: 
wolle und Schafwolle (5—6 Mill. kg jährlich), mit 
Tüdhern und Zeugen, Würjten, Stein: und Holztob: 
len, Kaſtanien, Käfe, Epicerien und Droguen, Horn, 
Mehl, OL, Seife und ital. Strohhüten. 
Geſchichtliches. L. war fhon zur Zeit der 
alten Gallier eine bebeutende Stadt und der große 
Markt Galliens. Sie lag im Gebiet der Seguftaner 
im lugdunenfiihen Gallien und wurde Lugdunum 
nenannt. Munatius Blancus führte 43 v. Chr. 
eine röm. Kolonie dahin, und bald gewann die 
Stadt unter der röın. Herrichaft Anfehen und große 
Blüte. Auguftus refidierte mehrere Jahre dafelbit; 
Kaiſer Claudius wurde (wie Germanicus und Ca: 
racalla) bier geboren und verſchönerte die Stabt. 
Sie hatte einen prädtigen laiferl. Balaft und eine 
Münzftätte. Unter Nero brannte 2. ab und erhielt 
nad der Wiederaufbauung den Rang vor allen 
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galliihen Städten, Noch finden fid aus der Nö: 
merzeit die Nefte von drei Aquädulten, einer Nau— 
machie, zwei Theatern n. ſ. w. Das Ghriftentum 
fand in X. get in Gallien feiten Boden. Das 
Blut vieler Märtyrer floß bier, aber aud) die erſte 
chriſtl. Kirche Galliens wurde bier gegründet. In 
der Böllerwanderung erlitt 2. harte Schläge. Stis 
liho überließ es 407 den Burgundern, bie e3 zu 
einer der vier Hauptftädte ihres Reichs in Gallien 
machten, Unter Chlotar I. eroberten es 534 die 
— Bon nun an teilte L. die Schidiale des 
räntiichen und neuburgund. Reichs und erhob fid) 
während diefer Zeit, troß der Plünderung durch die 
Sarazenen im 8. Jahrh., immer mehr, befonders 
unter Karl d. Gr. Mit der umliegenden Landſchaft 
bildete es die unter eigenen Grafen jtehende und 
zum Wrelatiihen Reiche gehörende Grafſchaft 
Lyonnais, und unter Kailer Konrad II. am e3 
mit Arelat zum Deutfchen Reihe. Aus der Ge: 
richtsbarleit und Gewalt der Grafen kam Stadt 
und Grafichaft 1173 unter die der Erzbifchöfe von 
L., die von jeher große Macht und Einfluß beſeſſen 
hatten, Hier wurden 1247 und 1254 zwei wichtige 
Kirhenverfammlungen gehalten. Die Erzbiſchöfe 
von 2. begaben ſich jedoch 1274 unter franz. Schuß, 
und 1363 wurde Lyonnais förmlidy mit dem König: 
reich Frankreich vereinigt, bei dem es jeitdem ver: 
blieb. Mehr als jede andere Stadt Frankreichs 
litt 2, in der erften Revolution. Obſchon das Volt 
1789 das feite Schloß Pierre:en-Eije —— be⸗ 
wies ſich die Stadt im ganzen doch ſehr lau für die 
Revolution und trat endlich offen ge * das 
Echredensregiment auf, indem fie 29. Mai 1793 
die Fahne des Aufftandes erhob und die jatobinifche 
Municipalität vertrieb. Doc ſchon 7. Aug. 1793 
begann ein Heer des Konvents die Belagerung der 
Stadt, die fid 10. Dt. auf Gnade ergeben mußte. 
Die für fhuldig Erachteten wurden zu Hunderten 
von den Siegern mit Kartätſchen niedergeſchoſſen, 
und der Konvent fprady über die Stadt, die den 
Namen Commune affranchie erbielt, die Vernich— 
tung aus, deren Vollziehung Gollot d’Herbois, 
Fouché und Couthon übertragen ward. Genen 
6000 Menſchen wurden bingeopfert, und fünf Mo: 
nate lang riß man die jchönften Gebäude nieder. 
Auch der 9. Thermibor war nicht ohne blutige Reat: 
tionen für L. Nur langfanı erholte fich die Stadt 
von diefen Schlägen. Erit feit 1815 nahm Handel 
und Seidenfabrilation großen Aufſchwung, der aber 
in neuerer Zeit durch die polit. Nevolutionen wieder 
in Abnahme kam. Außer der Konkurrenz, auf die 
L. in andern Ländern ſtieß, ſchadeten ihr namentlich 
die drei blutigen Aufjtände 1831, 1834 und 1849. 
Der erfte, der 21. Nov. 1831 ausbrad), ging von 
den Seidenwebern (canuts) in der Vorſtadt La: 
Groir:Roufje aus, und konnte erſt durch die Ankunft 
des Maricalls Soult mit 20000 Dann 3. Dei. 
unterdrüdt werden. Im April 1834 brad ein 
neuer Aufitand aus. Die Nepublitaner verbanden 
fih mit den Arbeitern zum Sturze der Regierung, 
und erjt nad) fünftägigem erbitterten Kampf jchlugen 
die Truppen den 9 land nieder. Statt des Ne 
publilanismus gewann hierauf der Ultramontanis: 
mus in 2. einen Herd. Im Okt. und Nov. 1840 
richteten die Üüberfhwennmungen der Sadne unge: 
beuern Schaden an. Der Zumult vom 24. Febr. 
1848 auf die Nachricht von der Revolution in Paris 
batte feinen erheblihen Erfolg. Dagegen brad) 
15. Juni 1849 ein Vollsaufſtand aus, der mit dem 


Lyoniſche Waren — Lyſander 


parifer Tumult in Berbindung ftand und durch den 
General Magnan niedergeworfen wurbe, 

Bal. Clerjon, «Histoire de L.» (4 Bde., Lyon 
1829—35); Beaulieu, «Histoire du commerce de 
Vindustrie et des fabriques de L.» (Yyon 1838); 
Ogier, «La France, par cantons et par communes» 
(sDepartement Rhöner, 3 Bde., Lyon u. Bar. 
1856); Monfalcon, «Histoire monumentale de L.» 
(8 Bde., Bar. 1866—70); Joanne, «L. et ses 
environs» (3. Aufl., Bar. 1876); «Revolution 
francaise: Lyon en 1789 jusqu’au 1° Empire» 
(9 Bde., Yyon 1881—85). 

Lyoniſche Waren, j. Leoniihe Waren. 

2yonmais (Srafihaft), f. unter Lyon. 

2yonnaid (Bergland von), f. unter Rhoͤne 
(Departement). ’ 

Ayond (Edmund, Lord Lyons of Chriſtchurch), 
brit. Admiral, zu White Hayes bei Chriſtchurch 
in Hampfbire 21. Nov. 1790 geboren, trat in 
den Vlarinedienit und erhielt 1828 das Kom— 
mando der nad dem Mittelländiichen Meere be: 
ftimmten Fregatte Blonde, mit der er den Ha: 
fen von Navarin blodierte und das Schloß von 
Morea zur libergabe zwang. Nach der Erhebung 
König Ottos auf den grieh. Thron ward L. 
engl. Gejandter in Athen. Obgleich früher Phil: 
bellene, zeigte er ſich jedoch den Griechen fo ungün: 
ftig, dab Yord Palmerſton fi 1849 bewogen fand, 
ihn abzurufen. L. wurde mit dem Gejandtichafts: 
poften in Stocholm betraut und ftieg zugleich 
14. San. 1850 zum Stontreadmiral auf. Im Yan. 
1854 wurde er dem Oberbefehlshaber der brit. 
Flotte im Mittelländiihen Meere, Admiral Dun: 
das, als Zweitlommandierender zur Seite geitellt, 
jegelte dann in das Schwarze Meer ein, kreuzte 
mit einem Geſchwader an ber ticherfefj. Kuſte und 
bejekte 9. Mai Redut-Kale. Ausgezeichnete Dienite 
leijtete er bei dem Transport des verbündeten Hee— 
tes nad) der Krim, ſowie bei dem eriten Bombar: 
dement von Sewaſtopol und erhielt nach der Ab: 
berufung des Abmirald Dundas den Oberbefehl 
über die brit, Flotte. Gr leitete die Erpedition nad 
re: welches er 24. Mai 1855 einnabm, lieh als: 
dann feine leichten Fahrzeuge in das Aſowſche Meer 
einlaufen und wirkte mit bei dem Angriff auf 
Sewaſtopol 18. Juni. Seine legte That in die: 
fem Feldzuge war die Groberung von Kinburn 
(17. Oft.). Im Juni 1856 wurde er zum Peer er: 
boben und 1857 zum Bizeadmiral befördert. Er ſtarb 
auf Arundel:Eajtle, dem Schlofje feines Schwieger: 
fobns, des Herzogs von Norfolt, 23. Nov. 1858, 

Richard Biderton Bemell, Lord L., äl: 
teiter Sohn des vorigen, geb. 26. April 1817, wid: 
mete ji der diplomatiihen Laufbahn, wurde 1839 
Gejandtichaftsattahe in Athen, fam 1852 nad) 
Dresden und 1853 nad) Florenz, wo er erit als 
Legationsjefretär, dann ald Gejandter fungierte, 
Im Dez. 1858 ward ihm der Gejandtichaftspoften 
in Balbington übertragen. Während des bald 
darauf ausbrehenden Bürgerkriegs entwidelte er 
dort großen Takt und diplomatiſche Umficht und 
trug viel dazu bei, ein Zerwürfnis zwiichen Eng: 
land und Amerifa zu verhüten. Im J. 1865 wurde 
er zum Botjchafter in der Türkei ernannt. Seit 
Suli 1867 iſt er Botichafter zu Paris; im J. 1881 
wurde er zum Range eines Biscount erhoben. . 

2yen bieß bei den Griehen und Römern deren 
älteftes Saiteninftrument. Die Erfindung der 2. 
wurde meilt dem Gotte Hermes (Merkur) zuge: 
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ſchrieben, der fie aus einer Schildkrötenſchale bif: 
dete. Bon der Slithara (f. Bither) unterſchied ſich 
die 2. dadurch, daß fie einen runden, aus einer 
Schildlkrötenſchale gebildeten oder wenigitens ſchild⸗ 
frötenförmigen Schallboden und zierlihere Formen 
hatte. Die Hithara diente mehr dem künftleriichen 
und falralen, die 2. dem privaten und profanen 
Gebraud. Die L. ericheint auch unter den Stern: 
bildern. Nach dem Tode des Orpheus, der fie der 
Sage nad von Apollon erhalten hatte, ward fie 
von Zeus unter bie Gejtirne verjeht. Vol. Jahn, 
«De fidibus Graecorum » (Berl. 1859). 

Lyrik oder Lyriiche Boefie, deren Name von 
dem griech. Saiteninjtrument Lyra (j. d.) entlehnt 
it, heißt diejenige Hauptgattung der Poefie, die 
das innere Gefühlsleben zum unmittelbaren Aus: 
drud bringt, Sie ift das fubjeltive Ausſprechen 
jubjeltiver Gefühle und Gedanken und zeigt ſich 
daber in ihrer gejchichtlichen Entſtehung überall 
ipäter al3 das Epos, das an die äußere Welt an: 
Inüpft und deren Begebenheiten erzählt. Die 2. 
it um jo poefievoller, je mehr durch die vereinzelte 
Empfindung und Stimmung der dunkle, uner: 
ſchöpfte Urgrund des gejamten Gemütslebens hin: 
durchklingt. Daber der innige Zujammenhang der 
2. mit der Muſik. Der Form nad unterfcheidet 
man in der 2. 1) bie bymnifche (Hymne, Ode, 
Ditbyrambe); fie ift die L. der Erhabenheit; 2) die 
liedmäßige (da3 Lied); diefe ift die 2. der ruhigen, 
wien PB Schönheit, in welder Inhalt und 
Stimmung rein und unmittelbar ineinander auf: 
gehen; 8) die 2. der Betrachtung (Glegie, So: 
nett, —— fie ſtellt den Üübergang des rei: 
nen Gefühlszuſtandes in das Gedankenleben dar. 
Außer den Schriften über Üfthetit von Viſcher, 
Rob. Zimmermann und Garriere vgl. Gottichalt, 
«Boetit» (5, Aufl., Bresl. 1882). 

2yrifche Boefie, ſ. Lyrik. 

298 oder Yeye, Fluß in Frankreich und Bel: 
gien, entfpringt bei dem Dörſchen Lysbourg auf 
dem Plateau von Artois im franz. Depart. Bas: 
de:GCalais, in der Näbe der Na:Quelle, fließt über 
Therouanne und Wire und tritt in das Norddepar: 
tement ein, welches er in eine nördl. und ſüdöſtl. 
Hälfte teilt, bildet dann auf eine Strede von etwa 
30 km die Grenze gegen Belgien, gebt bei Menin 
ganz nad) Belgien über, berührt hier Courtray und 
fällt bei Gent lints in die Schelde nach einem Laufe 
von 205 km, wovon 115,5 auf Belgien und deſſen 
Grenze tommen und 159 km ſchiffbar find. Der L. 
vermittelt —— Kanalverbindungen, unter 
denen der von * nach Heyſt führende Kanal 
53 km lang iſt. Am L. ließ Ludwig XIV. 1695 beim 
Ausbruche des Koalitionskriegs durch 20000 Bauern 
in acht Tagen feine erjten Linien anlegen, die aber 
wegen ihrer zu weiten Ausdehnung ſich als unhalt: 
bar erwieien. Im Revolutionstriege fand am L. 
13. Sept. 1793 zwiichen den Holländern unter dem 
Grbprinzen von Dranien und den Franzoſen unter 
Houchard ein für die erjtern ficgreiches Gefecht Statt. 

Lyſander (ar). Yylandros), berühmter jpar: 
tan. Feldherr und Staatsmann, war der Sohn de3 
Ariftotritos aus einer angejehenen fpartiatiichen 
Familie, jeine Mutter dagegen war eine Helo— 
tin. Er erbielt 408 v. Chr. den Befehl über die 
fpartan, Flotte, lähmte mit Hilfe des erg 
Kyros, der als perf. —— in Sardes re: 

ierte, bald die Bewegungen der Athener und 
hlug 407 die athen. Flotte in Abweſenheit des 


” 
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Altibindes bei Notion. Rad; der Niederlage und 
dem Untergange feines Nachfolgers Kallikratidas 
in der Schlacht bei den Arginujen (406) trat er, da 
dad Gejek verbot, ihn zum zweiten mal zum 
Nauarchen ‚gu ernennen, aufs neue faktiſch an die 
Spike der Flotte ala Unterbefehlshaber unter dem 
nominellen lottenführer Arakos. Cr nahm 405 
v. Chr. auf der Neede von Agos-Potamoi die lekte 
Flotte der Athener weg, worauf im folgenden Jahre 
der Krieg durch jein Verdienſt mit der völligen 
Niederlage und der Ergebung Athens ein Ende 
nahnı. Den Sieg benußte er zur Unterwerfung der 
Bundesgenofien der Athener in Kleinafien und auf 
den Inſeln, wo — überall oligarchiſche —— jungen 
unter Aufſicht fpartan. Harmoften (Statthalter) 
einführte. Nach feiner Rückkehr nad) Sparta war 
er der mächtigſte und gefeiertfte Mann in Griechen: 
land, wurde aber nicht 8 Grund von den Regie: 
renden in Sparta mit Mißtrauen betrachtet und 
feit 403 wieder zurüdgedrängt, bis — Thronbeſtei⸗ 
gung feines Freundes Agefilaos (ſ. d.) 400 ihm wie⸗ 
der jein libergewicdht gab. Aber auch dieſem ftel 
- —— ſeine Anmaßung läſtig; er wurde bei dem 
eher böotifc:forinth. Kriegs gegen Sparta 
* Befehlshaber nach Böotien geſandt und fiel in 
dem Treffen bei Haliartus (395 v. Chr.). L.s 
Leben beichrieben Plutarch und Cornelius en. 
Bal. Viſcher, «Alcibiades und 2.» (Baf. 1 
Nitzſch, «De. Lysandro » (Bonn 1847); —548 
«De Lysandri 
un wen ‚ einer ber wildeiten und engiten 
dio —* von Felſen an 1000 m Höhe 
überragt, ect ſich öftlih von Stavanger (I. d.) 
ins Gebirge — 40 km lang, bis 2 km breit. 
fias, ausgezeichneter attiicher Redner, Sohn 
ephalos, aus einer ſyrakuſan. Familie, geb. 
u oder 432 v. Chr. zu Athen, begab fih, 15 \\. 
alt, nad) Thurii in nteritalien,, wo er bei dem 
Eyratu faner Tiſias Unterricht in "der Rhetorik er: 
hielt. Im J. 411 lehrte er in feine Vaterſtadt zu: 
rüd, mußte diefelbe aber während der Herrſ u 
der Dreibig — wieder verlaſſen und - 
tete ſich nach Megara. Nachdem Th ————— 
—— —— und 2. ſelb 
rn men Kat erg fehrte er abermals 
nad) Athen zurüd = —— "dafelbft als Iſotele 
(bevorredtigter Schubverwandter) biß in das Alter 
von etwa BO J. Bon feinen Reden find 33, wovon 
einige unvollitändig, andere verdächtig find, auf 
uns gelommen. Diefe Reden, die 2, mit Ausnahme 
einer einzigen, ber gegen Gratofthenes, nicht felbjt 
gehalten-, jondern meift zum Gebrauch für andere, 
einige wohl auch nur zur Übung verfabt hat, zeich⸗ 
nen ſich durch Reinheit, Einfachheit und ürde der 
Sprade ebenfo jehr wie — Abrundung und An⸗ 
mut des Vortrags aus, daher 2. bei den Spätern 


als das Mujter des ſchlichten Stils in der Bered⸗ 
jamteit betrachtet wurde. Herausgegeben find die 
Neben, außer in den Gejamtausgaben der attiichen 


Aednet von Better , Baiter g} Sauppe und Diüller, 
von Förtſch (Lpz. 1899), Franz (Münd. 1831), 
Scheibe (Lpz. 1862; 2. Aufl. 1872), Cobet (Amiterd. 
1863) und in einer ey von Rauchenſtein 
(Lpz. 1848; 1. Bochn., 9. Aufl. von Fuhr, 1883; 
2. Bochn., 8.Aufl.von demfelben1881) und von Frob: 
berger (293. 1866fg., 1. Bb., 2. Aufl., von Gebauer, 
1880; Eleine Ausg. 1875; 1. Heft, 
bauer, 1882), überjeht von Falk (Brest. 1843) und | 
von Baur (4 Bddyn. ; Stuttg. 1869 u. öfter). 


Lyſefjorden — 


rchei fontibus » (Gött. 1874). 


ft deffen | V 


2. Aufl. .,von Ge | 


Lyſis 
Lyfigone (grch. die «Gürtellöfende»), Beiname 
der Artemis. 


Lyfimächus (geb. 361 v. Chr.), einer der ver: 
trautejten Feldherren älleranberä d. Gr. erhielt nad) 
deſſen Zode323 v. Chr. Thrazien. Imf. 315 v.Chr. 
ſchloß er mit den Diadochen uber: Btolemäus 
und dem aus Babylon vertriebenen Seleulus ein 
lie rg Antigonus (j. d.), der endlich in der 

Ipſfſus 301 v. Chr. Leben und Reich 
—— worauf L., der 306 gleich den übrigen 
großen Diadochen iß d.) den Königstitel angenom⸗ 
men, hatte, von Kleinaſien bis zum Halys Beſih 
ergriff. Un lüdlih_ dagegen war jein Feldzug 
gegen die keit it der Donau wohnenben Geten, da 
er 14? (292) durch Verräterei mit dem größten 
Teile feines Heers in Gefangenichaft geriet. Tod) 
wurde er von dem Könige der Geten, dem er feine 
Tochter zur Gemahlin gab, wieder freigelafjen. 
Hierauf juchte 2. feine acht weitwärts weiter 
—— wie er benn 287— 286 Macedonien in 
feine Gewalt brachte. u. ließ er fi zur Er: 
mordung feines Sohnes Agatholles hinreißen und 
wurde endlid in feinem letzten aſiat. von 
Seleufus Nilator auf der Ebene Korupedion in 
— 281 v. = gänzlich geichlagen und fiel. 
orgenlöjer»), foviel wie Lyãos 

(v. 3 in des —328 ——— 

8 (grch. Lyſippos), ber Me 
ber peloponnej. e Blafti in derjenigen 
griech. Kunft, in welcher Slopas —— es 
in der attiihen waren, aus Sikyon im P 
gebürtig, ‚lebte um 330 v. Chr. Er wußte "bie 
Beoba tung der Ratur und das Stubium der 
frübern Meiſter, namentlid) des Polykletos, glüd: 
lich zu verbinden, indem er der —— Wohl⸗ 
—— gab, und dem 

ft eine vorzügliche 
womit er bie lebensvolle 


geitalt, ber er ichlantere 
Ausdrud echt, eroiicher 
Aufmerkjamteit ite, 


——— der einzelnen önlichfeit im ihrer 
Gigentümlichteit verband. —* Gegenſtand der 
plaſtiſchen Darſtellung wä er namentlich die 


Heldengeſtalt des Heralles, ferner Athleten und be: 

beutende Verfönlidhkeiten der Gegenwart wie der 

Vergangenheit. öchften erlangten 
Er .. 


feine Darftellangen Aleranders d. Gr. 

—* rn: in Einzelfiguren, als in Gruppen da 
entlich in einer ſolchen mit feinen Gefährten 

am am Granilos und in einer anbern auf der Löwen: 


jagd, wie bem L. .- ein ausge: 
jeichneter Tierbildner war. L. war urfprünglid 
Grzarbeiter, ſchwang fich * ſein Genie zum 
großen Künftler empor, blieb wenigitens im 


Material jeinen Anfängen etreu. Grhalten ge: 
bfieben iſt fein Werk von feiner Hand, nur Nad;: 
bildungen von einigen berjelben, wie von Dar: 
ftellungen des Heratles (f. Farnefifher Her: 
cules und Tafel: Bildnerei III, Fig. 6), des 
—— (i. Zafel: Bildnerei I Fig. 3), 

———— eines Athleten, der im iſt, 
fih DI und Staub der Baläjtra abzuihaben (1. 
Zafel: Bildnerei III, Fig. 7). Andere werben 
wenigitens als Nacpbildungen von Werten aus der 
Schule des Meifterd angejeben, wie ein ſihender 


| Ares in Billa Ludoviſi. Ein DOriginalwerf aus 


berjelben Schule ift die Bronzeſtatue des er 
betenden Anaben (j. Zafel: Bildnerei II, Fig. 14, 


die Arme find neuerdings ald modern erwiejen 


worden) in Berlin. 
Lyſis (grch.), ſ. unter Krifis, 


Lyſiſtratus — Lytton 


Lyſiſtratus, griech. Vildhauer um 830 v. Chr., 
aus Sikyon im Peloponnes, Bruder des Lyſippus, 
war ber erite, der Gefidhter in Gips abformte. _ 

Lythraricen (Lythraricae), Pflanzenfa— 
milie aus der Gruppe ber Dilotylebonen. Man 
fennt gegen 250 Arten, die vorzugäweije in den 
Zropengegenden vortommen; nur wenige finden 
fi) in den gemäßigten Zonen, haben aber hier eine 
ſehr ausgedehnte Verbreitung. Es find frautartige 
Bilanzen, Sträucher oder Bäume von jehr verjdie: 
denem Habitus. Die Blüten find zwitterig und 
meiſt regelmäßig, aber in den einzelnen Gattungen 
ziemlich verichieden gebaut. In Deutichland tom: 
men nur zwei Gattungen vor, unter deren Arten 
der fon. Weiderich (Lythrum Salicaria) die be: 
lannteite it. (5. Lythrum.) 

L., Bluttraut, eine zu der Ya: 
milie der Yythrarieen gehörige Vilanzengattung mit 
röhrigem, vier: bis ſechszahnigem Held, zuweilen 
noch mit einen ebenfolden Hülltelhe, auf dem 
Nande einer röhrigen, perighniſchen Scheibe. Blu: 
menfrone vier: bis jechäblätterig, mit den Staub: 
füden verſchmolzen und der Röhrenſcheibe eingefügt. 
Kapfel zweifächerig. Diefe Gattung enthält nur 
zwei perennierende Arten, welche In e haben; 
zunädjit das an Flußufern und auf feuchten Wiefen 
non land vortommende L. Salicaria 
L., der Weiderich, welcher ſich mit jeinen purpur: 
roten Blütenquirlen als eine auserleſene Zierpflanze 
darftellt und vielfach in Gärten kultiviert wird. 
Rod) ſchöner üt ihre Spielart, var. roseum super- 
bum, mit noch längern ihren buntel:purpurrojen: 
roter Blumen; ferner das norbamerif. L. virgatum 
L.; dies hat über 1 m hohe Stengel mit zahlreichen 
dünnen und aufrechten Üften, abwechſelnde, pitz⸗ 
la ige und viele purpurrofenrote Blumen 
undift Juni bis Auguft eine Zierde der Blumenbeete. 

Bemertenäwert jind die mung Berjdie: 
denheiten, die manche Lythrumarten, hauptſächlich 
L. Salicaria, im Bau der Blüten zeigen. Wenn 
aud die Form derjelben äußerlich dieſelbe iſt, jo 

ubet ſich doch an verfchiedenen Stöden eine ver: 
iedene Ausbildung der Staubgefähe und Griffel, 
lann je nad) der Länge dieſer Organe drei 
Formen unterſcheiden. Dieje Erſcheinung, die für 
die Wechſe ung von Wichtigkeit ift, hat 
man als Trimorphis mus oder ed 
Heteroftylie begeihnet. (Näheres f. unter Be- 
ſtäubung und auf Tafel: Befrudhtung und 

Beltäubung, Fig. 2 a, b, c.) j 

vesioatoria, die eh Fliege. 
En Deren der Stabt Chriſtchurch (. d.) 
eeland. 

t (George, Lord), engl. Dichter und 
Geihichtichreiber, ein Rachlomme des Oberrichters 
Zyttelton (geit. 1481), deſſen «Treatise on te- 
nures» eine der Hauptgrundlagen der engl. Rechts: 
wiſſenſchaft bildet, wurde 17. jan. 1709 zu Hagley 
in der Grafihaft Worcejter geboren, trat unter 
dem Minijterium Walpole ind Unterhaus und 
zeigte fi * als heftiger Gegner der Regie: 
rung. Ra Prinz Friedrih von Wales ihn 
1737 zu feinem,Seltretär gewählt hatte, wurbe er 
1744 Lord der Schaplammer und Geheimrat 
mußte indes jein Amt bald niederlegen. Crit nad) 
dem Tode Pelhams erhielt er 1755 das Amt eines 
Kanzler der Schaklammer, doch auch diejes ver: 
lor er ſchon 1757, wurde aber aleichzeitig als Lo 
x, von ley in. den Peersſtand erhoben. 


rd 
Er 
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ftarb 22. Aug. 1773. Sein Hauptwerk: «History 
of the life of Henry II.» (5 Bde., Lond. 1755— 71; 
deutic von Weigel, Nürnb. 1791), it zwar weit: 
ihweifig, beruht aber auf gründlicher Forſchung. 
Großes Yuffepen machten feine in poetiſcher Form 
geſchriebenen «Dialogues ofthedead» (Fond. 1767). 
Seine «Poetical works», die zugleich mit denen 
von Hammond (Glasg. 1787) erichienen, zeichnen 
Ad) durch korrelte metriihe Form aus, Sein 
litterarijher Nachlaß erſchien unter dem Titel 
«Miscellanies» (3 Bde., Lond. 1776). 
Sein einziger Sohn, Thomas, zweiter Lord 
L., geb. 1744, ein berüchtigter Wültling, den man 
neuerdingd, wiewohl ganz ohne Grund, die Ber: 
fafferihaft der «uniusbriefe» zugeichrieben bat, 
ſtarb kinderlos, wahricheinlih durch Selbitmord, 
1779, Auch die unter feinem Namen erfchienenen 
«Letters of Thomas, Lord L.» (3 Bde., Lond. 1780 
—82) find unecht. 
Der jüngere Bruder George 2.3, William 
Henry, war 1755—60 Gouverneur von Süd: 
carolina, dann von Jamaica und 1766 Gejandter 
in Liſſabon. Im Juli 1776 mit. dem Titel Lord 
Weitcote zum Beer von Yrland erhoben, erhielt er 
im . 1794 als Lord X. von Frankley aud die 
engl. Swürde und ftarb 14. Sept. 1808. 
Sein Entel, George William Lord L., geb. 
31. März 1817, ftudierte in Cambridge und wurde, 
nachdem er 1837 jeinem Vater in der Peerswürde 
efolgt, 1840 zum Lordlieutenant von Worceiter: 
(ie ernannt. Er war 1846 im Miniſterium Beel 

nteritantsfefretär für bie Kolomien und. machte 
fi namentlich durch feine hochlirchlichen Beitre: 
bungen bemertlih. Seiner Unterftügung verdantte 
bejonders die theofratiihe Mufterfolonie Ganter: 
bury auf Neufeeland ihr Entjtehen, deren Haupt: 
ftabt ihm zu Ehren den Namen L. erhielt. Bon L. 
erjchienen unter anderm: «Ihoughts on national 
education» (Lond. 1855), «New-Zealand and the 
Canterbury colony» (Yond. 1869), «Ephemera, 
series 1 and 2» (Lond. 1865—72), gejammelte 
Hleinere Schriften, beſonders über — 
Grjiehungsfragen. rend jeiner lehten ne: 
jahre verfiel er in Melancholie und endete durd) 
Selbftmord 18. April 1876. Bel. Gladftone, 


«Brief memorials of Lord L., with a biographical 
sketeh» (Tonb. 1876). 
In der Beeröwürbe folgte ihn fein Sohn, Char: 


les George, geb. 27. Dit. 1842; er war 186474 
liberales Barlamentömitglied für Worcefteribire. 
Zyttom (Coward George Earle Bulwer Lytton, 
Lord), berühmter engl. Romanſchriftſteller, 
Edward Bulmwer, dann Bulwer-Lytton ge: 
nannt, war der dritteund jüngfte Sohn des Generals 
tat 1803 (nicht 1805, wie 
man oft irrtümlih a en findet) zu Heydon⸗ 
Hall in der Grafihaft Rorfoll geboren. Seine 
Mutter, bie Tochter und einzige Erbin Henry Bar: 
burton Lyttons, leitete nady dem frühen Tode ihres 
Gemahls die Erziehung ı Kinder. Zu Cam⸗ 
bridge, wo L. ſtudierte, trug er durch ein Gedicht 


Bulwer und wurde 25. 


über die Skulptur den Preis davon; auch wurde 
er hier mit der deutichen Sprache und Litteratur 
befannt. Im J. 1831 zuerſt von dem Fleden St.: 
Yves, dann von der Stadt Lincoln in das Unter: 
haus gewählt, ſchloß er ſich an das Wbigminiite: 
‚ rum an, blieb aber im Unterhaufe ohne Ginjluß; 
| 1838 wurde er bei Gelegenheit der Krünungsfeier 
der Königin. zum. Bnronet ‚erhoben. Bei den 
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Wahlen von 1841 wurde er nicht wieder gewählt. 
Gein — Talent entwickelte ſich ſehr 
fruh. von zeugen feine Gedichte «Weeds and 
wild flowers» (ond. 1826), welchen bie poetifche 
Gryählung «O'Neil the rebel» (Lond. 1827) und 
die Romane «Falkland» (Lond. 1827) und «Pel- 
ham, or the adventures of a gentleman» (3 Bbe., 
Lond. 1828) folgten. Durch legtere Arbeit erregte 
er zuerjt die allgemeine Aufmerkſamkeit, wie er zus 
gleich auch in derjelben den feinem Talent ent: 
Iprechenden Romantypus fand, In ſchneller Reihe 
erichienen nun die faihionabeln, romantijchen, 
hiſtor. und philof. Romane: «The disowned» 
(3 Bde,, Lond. 1829), «Devereux» (Lond. 1829), 
«Paul Clifford» (Pond, 1830), «Eugene Aram» 
(Lond. 1832), «The pilgrims ofthe Rhine» (Lond. 
1834), «The last days of Pompeii» (Lond. 1834), 
«Kienzi, tlıe last of the tribunes» (3 Bde,, Lond. 
1835), «Ernest Maltravers» (3 ®de., Lond. 1837, 
den er «dem großen deutichen Volke, einem Volke 
von Dentern und Kritifern» widmete, und 2 
feßung desfelben: «Alice, or the mysteries», Lond. 
1838), «Leila, or the siege of Granada» (Lond. 
1540), «Night an morning» (Lond. 1841), «Za- 
noni» (3 Bde., Lond. 1842), «The last of the Ba- 
rons» (3 Bde., Lond. 1843); die ebenjo geijtreichen 
als freifinnigen Skizzen aus dem engl. Xeben: 
elöngland and the English» (2ond, 1833), «The 
student» (Pond. 1835), eine Sammlung litterarijch: 
philof. Eſſays, und das gefchichtliche Wert «Athens, 
its rise and fall» (2 Bde,, Yond. 1837). 

Als dramatiſcher Dichter verfuchte 2. ſich zuerſt 
in dem von ibm einige ‘jahre redigierten «New 
Monthiy Magazine», worin er Brucjitüde eines 
ten Sale «Eugene Aram» mitteilte. Seine 


jpätern dramatifchen Arbeiten, wie «The Lady of 


Lyons» (Lond. 1838; deutih von Czarnowſti, 
Aachen 1838), «Richelieu», «The Duchess of La 
Valliere» (deutih von Gzarnomjti, Nahen 1837) 
und andere hatten zum Teil auf der Bühne Glüd, 
find aber ald Dramen unbedeutend, Cine Über: 
febung der Schillerſchen Gedichte («Poems and 
ballads of Schiller», 2 Bde., 1844) zeichnet fich 
nicht durch große Treue aus, «Lucretia, or the 
children of night» (3 Bde., Lond, 1846) ift ein 
ſehr ind Melodramatifche jpielender Roman, der 
von der Kritik ar angegriffen wurde, Nicht viel 
befiern Erfolg hatte « ld, the lastofthe Saxon 
kings» (3 Bde., Lond, 1848), Unterdeſſen hatte 
ein obne feinen Namen herausgegebenes jatiriiches 
Gedicht «The new Timon, a romance of London» 
(Lond. 1846), in welchem er die jozialen Zuftände 
der brit. Hauptitadt ſchildert und die nambafteiten 
polit, Charaktere des Tags auftreten läßt, Glüd 
gemacht und ihn zu einem größern Epos, «King 
Arthur» (Xond. 1848), ermuntert, befien Aufnahme 
jedoch jeinen Erwartungen nicht entiprad. Sein 
nãchſter Roman, die «Caxtons» (3Bde., Lond. 1850), 
wurde mit einem Beifall aufgenommen, wie faum 
eins feiner vorhergehenden Werke. Durch den Tod 
feiner Mutter hatte L. Ende 1843 ein fürjtl. Ber: 
mögengeerbt, und er nannte fihnun Bulmer:Lytton. 
n der Politik wurde er jeinen frühern liberalen 
Grundſätzen allmählich untreu und trat bei den 
len von 1852 offen zur fonjervativen Partei 
über, in deren Intereſſe er auch für Hertfordfhire ing 
arlament gewählt wurde. Obgleich die Kunſt des 
Debattierens ihm fremd blieb, zeichnete er fich doch 
aus durch forgiam jtudierte Reden im Sinne des 


Lytton 


entſchiedenen Toryismus. Als 1858 ein konſerva⸗ 
tives Minifterium unter Graf Derby ans Ruder 
fam, wurde L. nad) dem Nüdtritt Gllenborougbs 
zum Staatsjelretär für die Kolonien ernannt, wel: 
ches Amt er bis pi Auflöfung des Minijteriums 
im Juni 1859 betleidete. Aber auch während die: 
fer Zeit fegte er feine litterariiche Thätigkeit mit 
ungeihwächter Energie fort. Auf «My novel» 
(3 Bde,, Fond. 1852), in welcher er an die j«Cax- 
tons» antnüpfte, folgteder durch kunſtvolle Verſchlin⸗ 
gung des Knotens bemerkenswerte Roman «What 
will he do with it?» (3 Bbe,, Lond. 1859) und die 
«Strange story» (3 Bde., Lond. 1862), worin er 
den myſtiſchen Ideen Ausdrud gab, zu denen er 
feit lange binneigte. Cine Sammlung feiner Bei: 
träge zu verichiedenen Zeitihriften erfchien unter 
dem Titel «Caxtoniana» (2 Bde. Yond. 1864). 
Bei der Bildung des zweiten Minijteriums Derby 
1866 wurde L. ald Baron Lytton of Knebworth 
ins Oberhaus erhoben. Wegen eines jhmerzbaften 
Obrenleidens, das Ghliehlih fait vollitändige Taub⸗ 
beit herbeiführte, zog er fich jedoch jeitvem mehr 
und mehr aus der polit. Arena zurüd, Während 
feiner legten Lebensjahre erichienen von ibm: «The 
lost Tales of Miletus» (2ond. 1866), «The odes 
and epodes of Horace. A metrical translation» 
(2ond, 1869; 2. Aufl. 1872), die Komödie «Wal- 
pole, or —— man has his price» (Lond. 1869), 
eine umgearbeitete und vermehrte Ausgabe des 
Epos «King Arthur» (Pond. 1870), dr anonyme 
Vhantafieroman «The Coming race» (6. Aufl., 
Lond. 1872) und der Noman «Kenelm Chillingly» 
(3 Bde., Lond. 1873; deutich, Lpz. 1873). 2. ftarb 
18. Jan. 1873 auf feiner Billa bei Torquay. Be: 
graben wurde er 25. Yan. in der Weitminfter:Abtei. 
Aus feinem Nachlaſſe veröffentlichte jein Sohn 
den Noman «TheParisians» (4Bde., Edinb. 1874), 
fowie «Speeches of Lord Lytton» (2 Bde., Lond. 
1874). Eine Gejamtausgabe von L.s Werten lie: 
fertdie«Knebworth-Edition» (Lond, 1873— 75) u.a. 
2.3 Werke wurden in fat alle lebenden Spraden 
überjept. Die Eigenſchaften, welche ihn vor andern 
engl. Romanjchriftitellern auszeichnen, find na: 
mentlich eine ebenmäßig ausgebreitete, harmoniſche 
und reine Diktion, eine philoj. Durchdringung des 
Stoffs und das Streben, fein Thema volllommen 
zu erihöpfen. Feine Beobachtungsgabe, geijtreicher 
Ausdrud, pſychol. Blid und Heihhum r Grfin: 
dung find ihm nirgends abzuſprechen; aber an 
Mannigfaltigkeit der Charakterijtit wie an Wahr: 
ſcheinlichleit in Auffafiung und Darftellung des 
Lebens * er hinter andern Koryphäen der engl. 
Romanlitteratur zurüd, 2,3 Biographie ſchrieb ſein 
Sohn, Earl L. («Life of Edward Bulwer, LordL.», 
2 Bde., Lond. 1883—84). 

Seine Gattin, Rofina, Lady Bulmwer, bie 
Tochter Francis Wheelers zu Limerid und Entelin 
des Lord Mafjey, wurde 1807 geboren und ver: 
beiratete ſich 29. Aug. 1827 mit L. Sie verjuchte 
ih anfangs in Yournalartiteln, aber erſt infolge 
ehelicher — iſſe, welche ſchließlich eine Tren: 
nung herbeiführten, wurde fie zu größern Arbeiten 
veranlaßt. Der Roman «Cleveley, or the man of 
honour» (3 Bde., Lond. 1839; —* von Pfizer, 
Stuttg. 1840) machte Aufſehen durch die darin ent: 
baltenen Berjönlichleiten, während «Miriam Sedley, 
a tale from real life» (3 Bde. Lond. 1851) ſich durch 
gelungene Schilderungen gejellihaftliher Zuftände 
empfiehlt. In «Behind the scenes» (Bond 1854, 


M (Buhftabe) — Maarib] 


und «The world and his wife» (Lond, 1858) be: 


handelt fie dasſelbe —— Sie ſtarb 12. März | dem 


1882 zu Upper -Sydenham. 

Der einzige Sohn biefer unglüdlichen Ehe, Ed: 
ward Robert Bulmwer, zweiter Baron 2, 
geb. 8. Nov. 1831, widmete ih dem diplomatischen 
Fach und war 1865— 68 eriter Gefandtichaftäfelretär 
in Liſſabon. Hierauf wurde er nad Wien verjckt, 
und nachdem er 1872—74 den Bolten des eriten Ge: 
fandtichaftsfelretärs in Paris bekleidet, zum Ge: 
fandten in Lifjabon ernannt. Von dort berief Dis: 
raeli ihn April 1876 zu dem hoben Poſten des Bize: 
fönigs von Indien. Als folder proflamierte er 
1. San. 1877 die Königin Victoria ala Kaiferin 
von Indien und fehte den Krieg gegen Afghaniſtan 
1878—79 in Scene. Nachdem er noch kurz vor dem 
Nüdtritt Lord Beaconsfields zum Garl erhoben 
worden war, legte er feinen Bolten nieder. Nach 
feiner Nüdtehr nad) England beteiligte er fich öfter 
in hochkonſervativem Sinne an den Debatten des 
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Oberhauſes. Als Schriftiteller trat Earl 2. unter 
Namen Omen Meredith mit den Dichtungen 
«Clytemnestra, the Earl’s daughter, and other 

oems» (Lond. 1856) auf, in denen fich der Einfluß 

ennyſons und Brownings zeigte, und die, wie 
auch «The wanderer, a collection of poems in 
many lands» (Lond. 1858), durch Ideenreichtum 
und jhönen Versbau anſprechen. Weniger gelun: 
gen ijt die poetiihe Erzählung «Lucile» (Yond. 
1860). Hierauf ließ er den Roman «The ring 
of Amasis, from the papers of a German 
physician» (2 Bde., Lond. 1863) ericheinen , der 
an die lekten Romane feines Vaterd erinnert. 
Unter feinem Namen erſchienen fpäter die biltor. 
Gedichte «Chronicles and characters» (2 Boe,, 
Lond. 1867), das nad dem Bolnifchen bearbeitete 
Drama «Orval, or the fool of time» (Lond. 1869 
und «Fables in song» (2 Bde., Edinb. 1874). 
Auch gab er die obenerwähnte Biograpbie feines 
Vaters heraus, 


M. 


M in unſerm Alphabet ber 13., in dem grie⸗ 
chiſchen und lateiniſchen der 12. Buchſtabe, bezeich: 
net einen Laut, den die Schulgrammatik zu ber 
Suse der Liquidä (r, I, m, n) rechnete; die neuere 
Forſchung, die als liquidae, wenn der Name über: 
baupt beibehalten wird, nur r, 1 zählt, faßt m, n als 
Naſalklaſſe zufammen und definiert m als labialen 
Najal, d. b. ald einen Konfonanten, der entſteht, 
wenn die Mundhöhle durch Aufeinanderlegen der 
Lippen vollitändig geichlofien wird und der At: 
mungsjtrom Durch die Naſe gebt; es indetaber dabei 
zugleich ein Tönen des Kehllopfes (Stimmton) ftatt; 
das m (ebenfalls n) gehört deswegen auch zu den 
tönenden Lauten (Sonoren); m (mie n) haben durch 
den Stimmton mitden Bolalen eine Verwandtſchaft; 
fie fönnen 5. B. gelungen werden; m wie n können 
daher auch als Silbenvotale auftreten, nach der Be: 
zeichnung der neuern Grammatik m und n sonans, 
3. DB. in der — deutſchen Ausſprache von 
Worten wie «baflen» wird die zweite Silbe ohne e 
wie mit n geiproden. Das m ift in den Sprachen 
wenig Veränderungen ausgefeht; nur im Auslaut 
der Worte dulden es manche nicht, fondern wandeln 
es inn, 3. B. dad Griechiſche (wie der griech. Accu: 
fativ pnysv mit lat. fagum), Auch das Deutiche 
duldete in älterer Zeit fein m am Ende der Worte 
wo wir e3 jeßt haben, 3. B. «dem», ift es erft durd 
Degfall eines Volals and Ende gelommen; «dem» 
ijt aus «deme», got. thamma, entitanden. 

Als Abkürzungszeichen bedeutet M im La: 
teiniihen den Vornamen Marcus und mit einem 
Häfen zur Rechten verjehen (M’) den Vornamen 
Manlius. Das röm. Zahlzeihen M bedeutet 1000. 
M’ in ſchott. Gigennamen iſt Abkürzung von Mac, 


b. i. Sohn. In „Dranteekh it M die allgemeine 
Abbreviatur * onsieur undMM für Messieurs. 
Auf franz. 


, —* bezeichnet M den Münzort 
Zouloufe, ein verichränttesM Marjeille; auf jpan. 
Münzen ein gelröntes M Madrid. 

„BE ilt bei der nung von Handfeuerwaffen 
ung für Modell, 3.8. M 71 ober M/71 
für Modell 71 (das Maujergewehr). 





M, offizielle Abkürzung für Mark (deutſche 
Reihamünze). 

m, offijielle Abkürzung für Meter. 

M’, Abkürzung für den altröm. Namen Manlius 
und für das ſchott. Mac (f. d.). 

u, die in der Mikroflopie gebräuchliche Abbre: 
viatur für Mifromillimeter 0,001 (Yı 000 Millimeter). 

M.A., Abkürzung für Magister artium (engl. 
Master of arts), ſ. Magiſter. 

Maalzei, ſ. Ausias. 

Männder, jeht Menderes, der bedeutendſte 
Fluß der Weſtlüſte Kleinafiens, welcher bei Keläna 
dem fpätern Apamea⸗-Kibotos) in Phrygien ent: 
pringt, hierauf Karien in — Richtung durch⸗ 
römt und nördlich von Miletos ins Stariihe 

eer fällt, wo er fein Mündungsland immer wei: 
ter hinausſchiebt, war dem Altertum feiner vielen 
Krümmungen wegen auffallend. Deshalb bezeichnet 
man aud) in der Stiderei die fünitlihen Windungen, 
bejonders die ineinander verſchlungenen Burpur: 
einfaflungen an den Gewändern, jomwie ähnlich: 
Verzierungen an Bauwerken und auf Gefäßen, mit 
Mäander und mäandrifd. , 

Maanim (bebr.), d.i. Kugelpaule, ein Klapper⸗ 
oder Raflelinitrument der alten jaraeliten. 

Maare find keſſel⸗ oder flachſchuſſelförmige 
Kratereinfentungen im Gefteinsuntergrunde, welche 
nur von einem Kranze von vultaniihen Bon: 
ben und Fyragmenten des Nebengejteind umgürtet 
werden, nie aber Lavajtrömen zum Austritt ge: 
dient haben. Sie befigen meift freisrunde Um: 
riſſe, find oft mit Waſſer angefüllt und jcheinen 
durch Erplojion unterirdiicher Gas: und Dampf: 
anjammlungen entitanden zu fein (Erplofions: 
frater). Deutichland befigt in den vullaniſchen 
Gebieten der Cifel und von Laach eine Anzahl 
folder M., fo das Bulvermaar, das MWeinfelder 
und Gemündener M. Auch die Seen von Albano 
und Nemi find M, 

Maarfuh, f. Drudenfuß. 

Maarib oder Arbith, bebr. Bezeihnung für 
das Abendgebet der Israeliten. 
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Mans (lat. Mosa, frz. Meufe), ber Zwillinge: 
Auß des mer weicher in ——— im Depart. 
Obermarne bei dem Dorfe Meuſe, auf dem Bla: 
teau und 23 km norböftlid von der Stadt Yan: 
gres in einer Se von 409 m aus zwei Bächen 
entipringt, iſt beionders badurd merkwürdig, daß 
er das Gebiet des Rheins weit gegen Weiten erwei: 
tert, und daß er es eigentlich iſt, welcher beilen 
Hauptwafiermafie i in die Nordiee führt. Er wird 
bereits in dem nach ihm benannten Departement 
nad) einem Yaufe von 230 km ſchiffbar, nimmt in 
Frankreich rechtö den Chiers auf, fließt bann bei 
Givet nad Belgien, wo die Sambre lints und die 
Durthe rechts ſich mit ihm vereinigen, hierauf nad) 
Holland, wo er rechts die Noer und Niers, links 
die Dommel aufnimmt, berührt mittels des St.- 
Andriestanals von der linken Seite den Rheinarm 
Baal, mit welchem er den 26 km langen Werber 
von Bommel (f. d.) umfchlieht, vereinigt ſich dann 
bei dem Sclofje Yoevenjtein aufs neue mit ber 
Baal, heißt dann Merwe oder Merwede, ergieht 
fid) in den Biesboſch und teilt ſich bei vordrech 
wieder in zwei Arme, welche beide, der linle in 
er Mündungen, der rechte, nachdem er 
vorher durch den anal Merwede den zweiten 
Rheinarm Led zum Teil aufgenommen bat, ſich in 
die Nordfee ergießen. Bon den drei Hauptmün: 
dungsarmen it der nördliche, welcher unter dem 
Namen Neue M. unterhalb Briel auf der Anfel 
Voorne die Nordfee erreicht, der Hauptarm für die 
Schiffahrt; der mittlere, anfangs Hollandſch Diep 
(j.d.), dann —— —— rates genannt, 
mündet unterhalb Hell zwischen ben Inſeln 
Voorne und Over: alle ge lie ober ber 
Krammer dringt zoiichen diefen und ber Inſel 
Schouwen ins Meer und ſteht —n Arm See: 
ten mit der Ofter-Schelde in Berbindung. Ihr im 
ganzen langfamer Lauf beträgt 804 km, wovon 
229 km in Arantreich, bei einem Stromgebiete von 
48600 qkm, wovon 7800 qkm Frantreich ange 
bören. - Die M. berührt die Städte Neufchäteau, 
Baucouleurs, — reiner — Ste⸗ 

gg en dezieres, Charlevill nd Givet jr 
Dinant, Namur, Su a Lütti 
wi ſtricht, Roermond, Benloo, Go = 
Dordreht und Rotterdam in Holland. ve Breite, 
die bei n 65 m beträgt, ar ei Namur 
— — Gorkum auf 
325 m, e hat in ihrem obern 3 auf dem 
Plateau — —— ein ziemlich breites Mul⸗ 
denthal mit 325—490 m hohen, bald ſieilen, bald 
janftern ZUERE: ber Boden iſt zertlüftet und 
enreich, wie denn auch der Strom nahe ober: 
b teau, bei Bazoilles, im Departement 
der en, ploplich verfhwindet (la perte de la 
Meuse) * erit 5,5 km weiter, bei Slonancourt, 
— es Vorſchein fommt. den Urbennen, 
bei Namur verläßt, und bis Lüttich find 
- Pen Ufern ar fteile Felſen. Bei Maſtricht 
tritt die M. in die Tiefebene, durchfließt dann bür: 
res Heideland oder Moorgründe, wie den großen 
Torfmoor Beel, ift daher bier, obgleich breit und 
ihiftbar, von geringer Bedeutung, wird aber wid): 
* wo fie in das Mheindelta eintritt und fetie 
Marfchgegenben durdhflutet. Bon den Kanälen des 
Maasgebiets ri der Sild: Wilhelmstanal 2. 
Maſtricht durch den Peel in die Dommel bei 
zogenbuſch, der Kanal von Brabant in die Rupel 
be Boom und durch diefe in die Schelde, der Ar: 
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bennenfanal (f. Ardennen) in die Aisne, der 
69 km lange Dije-Sambrefanal aus der Sambre 
bei Zandrecies ebenfalls in die Aisne, beide alfo in 
das Seinegebiet, der Maas-Moſellanal aus der 
M. bei Lüttich in die Moſel bei Wafferbillia. 

Das franz. Departement Maas (Meufe), 
aus dem nordweftl. Teile des lothring. Plateau, 
namentlich dem Herzogtum Bar und den Landſchaf— 
ten Berbunois und Elermontois zufammengefebt, 
im RD. von Belgien, im übrigen von den tt, 
Meurthe: Mojelle, Zogefen, bermarne, Marne 
und Ardennen begrenzt, zählt auf 6227 ‚qkm (1881) 
289861 E., zerfällt in die vier Arrondiffements 
Bar:le: Duc, Gommercy, Montmedy und Berbun 
mit 28 Kantonen und 586 Gemeinden und hat zur 
Hauptitadt Bar:le-Duc (f. b.). Längs der M., die 
das ganze Departement in nördl. Richtung 130km 
nn in — breitem Thal durchſtrömt, laufen 
die Argonnen. Die M. mit dem Chiers, die Aisne 
und Aire, der Ornain und die Saulg im Seine: 

ebiet, der Longeau und die Orne, Zuflüfje der 

Rofel, nebft vielen Heinen Seen geben binreichende 
Bewäflerung in breitern und engern Thälern, 
e die überrafchendften Abwedjielungen und 

Ausfichten darbieten. Der Boden ift in bem nördl. 
Zeile jteinig und bürr, fruchtbarer in dem “nen 
Teile, namentli in den Thälern und an den Ber bebedt 

länben, die mit ber ſchönſten Begetation bededt 

nd. Das Klima ift etwas fühl und feucht; eine 
Bun Bergluft weht im Lande, ift aber gefund 
und geftattet felbit noch Weinbau. Le er, wel: 
er in guten jahren über 421 000 hl Wein liefert, 
fowie die im großen betriebene Kultur von Johan⸗ 
nisbeeren, der Anbau von Obit und Gemüfe, von 
Getreide, Hülfenfrüchten und Ölpflanzen, die Zucht 
von Schweinen, Pferden, en und Rindern, 
verbunden mit bedeutender Butter: und Räfeberei: 
u. fowie aud) die Bienenzucht find die Haupt: 
— —— aft; doch ſteht der Aderbau 
e letere bildet nebſt den 
—5 — 8* ie trei tum des Landes. Außer: 
dem liefern die meilt ſtarl bewaldeten Berge aud) 
viel Schiefer und treffliche Baufteine, umd in den 
n | Kaltbergen unweit Berbun wird ein —— ng 


mor, der ft m des Araonnes, 
Bedeutend i die Ergiebigfeit * — * 
gel und — on. Sehr lebhaften mduftrie: 


betrieb zeigen bie —— Gerbereien, Glashüt: 
ten, Fayence⸗, Kattun:, Strumpf:, Woll-, Leder-, 
Papier: und Etahlfabeiten und die Branntwein: 
brennereien. Berühntt find bie Konfitären von Bar 
und Verdun; aud der Handel mit Wein, Getreide, 
Öl, Stabhol;, Eiſen x. iſt wichtig. Bg vol Bonabella, 
ale d&partement de la Meuse» dar 1879). 
Maaslandiluis, ſ. Maasſlüis 
Magſſen (Friedr. "Bernb. iitian), a 
lanoniſchen Rechts, geb. 24. Sept. 1823 i 
mar, jtudierte in Jena, Berlin, Kiel und R 
lief ſich 1849 in Noftod als Abvotat nieber * 
ründete hier mit Franz von Florencourt den lon⸗ 
Irvatigen «Norddeutihen Correipondents, Rad): 
1851 zum Katholizismus übergetreten 
= — er Medienburg, wurde 1855 außer: 
ord. rar des röm, Rechts in Peſt, noch in 
demielben Jahre nad nnöbrud verfept, bier 1858 
zum ord. Brofefior ernannt, 1860 ojeflor bes 
röm. und kanoniſchen Rechts in Graz, ſeit 1871 in 
Wien, wo er 1873 zum Mitglied ber —** der 
Wiſſenſchaften, 1882 zum Mitglied des Reiche: 
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gerichts ernannt wurde, Für das Jahr 1882—83 
zum Reltor der wiener Univerſität — rief 
M. durch eine im niederöſterr. Landt e gebaltene 
Rede, worin er das von deutich-liberaler Seite be: 
lämpfte Recht eines Vereins E Gründung einer 
Privatvollsſchule mit czech. Unterridtsiprade in 
"bien verteidigt hatte, lebhafte Demonjtrationen 
von feiten eines Teils der Studentenfchaft hervor, 
welche fait zur Koco Schließung der Univer: 
fität führten. M. veröffentlichte: «Der Primat des 
Biſchofs von Rom und die alten Patriarchallir— 
chen» (Bonn 1853), «Zwei Sunoben unter Ehil: 
derich U.» (Graz; 1867), «Geſchichte der Quellen 
und der Litteratur des fanoniichen Ne :chts» (Bd. 1, 
Graz 1870), fein Hauptwert; «Neun Kapitel über 
‚ freie Kirche und Gewifiensfveiheit» (Graz 1876), 
«über die Gründe des Kampfes zwiſchen dem heid: 
niſchen Staat und dem Ehriitentum» (Wien 1882) 
und zahlreihe Abbandlun —— in den Gikungsbe: 
richten ber wiener Alla 
sahen (Karl Geo), preuß. Staatsmann, 
geb. 23. .1769 zu A beſuchte das Gym- 
naſium zu Weſel und ftubierte jeit 1788 in Zuis⸗ 
burg die Rechte. Er wurde 1792 in Kleve Refe- 
* 1796 Geh. Regierungsarchivar und 1799 
ugleich Ariminalrat. infolge der Auflöfung der 
—— Regierung lam er 1803 zur neuen 
terung nad Müniter, 1804 als Kriegs- und 
Domänenrat Hamm und, nachdem Preußen 
org Wire —— —* ide * ee als 
t in das großberzoglidh bergij inifterium 
zu Duſſeldorf. eg nächten Ja hre aber be: 
rief man ihn in Preußen zum * ger —— 
Abteilung der Regierung zu Potsdam. In 
wurde er 1816 Direktor der — — * 
Gewerbe und Handel, 1817 Wirklicher Geh. 
Ana - lieb des Staatsrats, 1818 Ge: 


und nad) ’ Tode, ber ihn 


an feinem Ra folger vorgeſchlagen hatte u. (Bar. 


Geh. Staats: und Finanzminister. Als fol 
warb er ſich ein hohes Verbienft durch ofen 
Unteil an ber tandebringung des Deuti 
—** Er ſtarb —— in 2, Rov. 1834. 
nid (ipr. Maas: jleus) ober Maas: 
Mare Stabt in der nieberländ, Provinz 
Sübholland, an dem neuen Waſſerwege von Rot: 
terdbam —* *8* Ya” —8 ae 
enburg, bat 5100 te hauptſächli r 
fang und Su ei ihren Unterhal ru Die 
. ih im 17. und 18. Jahrh. er 
er —— in den Revolutionszeiten des 
18. Jahrh., doch * es ſich nach der Eröffnun Ai 
des Totterdanıer Wa aus jeinem Berfa 
ich wieder. . hat zwei Diet und 2. 


und eine S wager, 
m An van Holland ten. 19 1879). 


+3. Maſtrich 

Maat —* auf Schiffen —— Kamerad 
Aw Gebilfe - nennt der Matroſe vorzugsweije 
ie Aameraben, mit denen er am jelben Tiſche 
(Bad) ſpeiſt, Feine x a, In der Bedeutung 
Gehilfe tritt das Wort in den Worten Bootmanns;, 
Feuerwerterö:, Steuermanns:, Zinmermanns: 
Maatu. ſ. w. auf. Da dieſe M. jed fämtlich Unter: 
offiziere find, jo werden in der deutſchen Marine die 
feemänn ifehen Unteroffiziere im allgemeinen mit M. 
net. Sie zerfallen in zwei Klaſſen, beren 
nten: und deren zweite ben Rang eines 
Semöhnlichen In Unteroffiziers einnimmt, 


; Übertragung den laiſerl. 
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Maatsoha fpr. Mahischappei), 
— * 8 hait, beionders Handels, 
geie 

Mab (wahrſcheinlich das kymriſche mab,«Kind»), 
in Shakſpeares «Romeo und Julie» und bei an: 
bern ı engl. Zum des 17. Jahrh. die Königin 
ber Feenv (Queen Mab), 

Maba Ebenus Spr., ein auf den Molullen 
einheimischer Baum aus der Familie der Gbena: 
ceen. Das Holz desjelben, welches ſich durd) jeine 
ihwarze Farbe und feine" grobe Dichtigleit aus: 
zeichnet, — neben deu Hölzern aus der Gat— 
tung Diospyros (j. d.) als echtes Schwarzes Eben: 
bolz (f. d.) in den Handel, Es fteht in der Qualität 
jenen Holzarten durchaus nicht nad) und wird des- 
halb bejonders in der Möbeltischlerei verarbeitet. 

Mabein, eigentlich Zwiichenraum, Vorzimmer, 
bedeutet mit dem Beiwort Humajün (laiſerlich) 
die den höhern Hofbeamten des Sultans als Amts: 
und Empfangszimmer eingeräumten Gemächer des 
großherrlichen Reſidenzſchloſſes, und dann burd) 
Hof jelber. Das Amt 
eines erjien Mabeidjdi entſpricht ungefähr unfern 

— Mn. au 

abille ardın eluitigungsgarten uı 
Zanzlotal der — in Paris. 

n (Jean), gele —* Benediktiner von 
der a des heil. Maurus, geb. 23. Nov. 
1632 zu St. Piorremont in der Champagne, trat 
1654 in den Orden und 1658 in das Kloſter Corbie, 
ward 1663 Konjervator ber Denkmäler zu St,: 
Denis und trat 1664 in die Abtei St.-Oermain bei 
—— Indem er im Intereſſe ſeines Ordens die 

chtheit mehrerer von den Jeſuiten der Erdichtung 
J Verfälſchung ag wei Urkunden zu bewei- 
fen ftrebte, wurde er der Gründer ber willenichaft: 
lichen Urkundenlehre, deren * er ſpãter 
in feinem Hafjiihen Werte «De re diplomatica» 
1681; nebit Supplement, 1704; herausg. 
von — 1709, und von Adimari, Neap. 1789) 
mit Klarheit "und Sründlichleit daritellte. Golbert 
fandte ihn 1682 nad) Burgund und 1683 nad) 
Deutihland, um in Arhiven und Bibliotheken 
alles zu jammeln, was zur Geſchichte Frankreichs 
dienen könnte. Die Reſu —* dieſer 3. die zum 
Zeil im vierten Bande jeiner «Vetera analecta» 
(4 Bbe., Bar. 1675—85) niedergelegt find, bewogen 
den König, M. 1685 nach Jtalienzu jenen. Auch 
hier entdedte er viele wichtige Dolumente, die er 
2 Teil in ſeinem «Musaenm Italicum , seu col- 

ectio veterum scriptorum ex bibliothecis ltalicis 
eruta» (2 Bde., Par. 1687—89; neue Ang. 1724) 
veröfientlichte. Er ftarb in Paris 27. Des. ur 
Sein «Traité des etudes monastiques » (2 Bde 
Bm 1692) ift eine kurze Methobologie des t tbeol 

udiums, Auch gab er «Acta sanctorum or 
S.-Benedicti» (9 Bde., Par. 1668—1702) und 
«Annales ordinis S.-Benedicti» (6 Bde., Bar. 1703 
—39) heraus, die erite kritif Gefchichte feines 
Ordens, die von Ruinart fortgeiest und von 
Maiient und Martene beendet wurde. In den 
«Oeuvres posthumes deM. et de Bun. 3Bbe., 
Par. 1724) iſt ein Zeil feines Na es enthalten. 
Bol. Malan, «Histoire de D. M.» (Par. 1843); 
Sadart, «D. J. Mabillon» (Par. 1879) 

Mabiy (Gabr. Bonnet de), Publiziſt, 
geb. zu Grenoble 14. März 1709, der ältere Bru— 
der des Philoſophen Gomoillac, trat, nachdem er 
unter den Jeſuiten zu Lyon ftudiert hatte, in den 
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geiſtlichen Stand, war feit 1742 eine Zeit lang 
Selretär des Minifterd Kardinal de Tencin, lebte 
jpäter feinen Studien und ging, als er und J. J. 
Rouſſeau zur Entwerfung einer Konftitution für 
diejed Land aufgefordert worden waren, 1771 nad) 
Polen. Gr ftarb zu Baris 23. April 1785. Seine 
litterariihe Laufbahn hatte DM. mit der «Parallele 
des Romains et des Frangais par rapport au 
gouvernement» (2 Bde., Bar. 1740) begonnen, 
welche er fpäter zu zwei neuen Werten «Observa- 
tions sur les Romains (Genf 1751) und «Observa- 
tions sur V’histoire de France» (2 Bde., Genf 

1765) verarbeitete, die von Guizot neu herausge— 

eben und mit einem «Essai sur l’histoire de 

"rance» bereichert wurden (4 Bde., Bar. 1823— 
24; neue Aufl. 1840). Ihnen ſchließen fich feine 
«Observations sur les Grecs» (Genf 1749) an. 
Vorher war fein «Droit public de l’Europe fondé 
sur les traites» (Genf 1748; bejte Ausg. 3 Bde,, 
1764) erſchienen. Großen Nuhm erreichte er durch 
die Herausgabe der «Entretiens de Phocion» 
(Amjterd, 1763), die namentlich die Notwendigkeit 
nachweiſen, die Politit mit den Forderungen der 
Moxral in Einklang zu bringen. Ihnen ftellt fich 
zur Seite feine Schrift «De la lögislation, ou prin- 
ceipes des lois» (Amijterd, 1776). Außerdem fchrieb 
er «Du gouvernement et des lois de la Pologne» 
(Bar. 1781). Cine Sammlung feiner Schriften 
beforgte Arnour (15 Bde., Bar. 1794— 97). Bol. 
über M. die Schriften von Barthelemy (Par. 1791) 
und Rochery (Bar. 1849), 

Mabufe (ob. von), berühmter Maler, geb. um 
1470 im Hennegau zu Maubeuge oder Mabufe,mwo: 
von er feinen Namen entlehnte, hieß eigentlich 
Geffart, nad) andern Gofjaert. Nach längerer 
Ausübung feiner Kunft in den Niederlanden ging 
er nad) Italien und ließ ſich nad) feiner Nüdtehr 
zuerſt in Utrecht, dann in Middelburg nieder. Seine 
zügellofe Lebensart zog ihm bier Gefangenſchaft 
zu. Bon Middelburg ging er nad) Pondon, wo 
er das Bild Heinrichs VIL. Vermäblung mit Gli: 
ſabeth von Yort und die finder des Königs malte. 
Cine Zeit lang lebte er bei_ feinem Gönner, dem 
Marquis van der Veren. Sein Tod erfolgte 1541 
I Antwerpen. M. iſt Durhnngig in feinen 
rühern, vor der Reife nad) Italien gemalten Bil: 
dern am anfprechenditen. In Italien büßte er die 
Naivetät, den derben Naturfinn und die leuchtende 
Farbe der van Eydſchen Schule ein und eignete 
ſich Dagegen die Freiheit der Form, die er an der 
Antite lernte, äußerlih an. Gemälde von ihm 
finden ſich nicht felten in Sammlungen; fo eine be: 
rühmte Anbetung der Könige auf Howardcaitle in 
England, derjelbe Gegenftand im Louvre zu Baris, 
eine Goldwägerin im königl. Mufeum zu Berlin; 
aus feiner zweiten Periode eine Danad, die den 
goldenen Regen empfängt, zu München, ferner das 
große Triptychon des Doms in Prag. 

Mac (abgelürzt M’ und Me), eine aus dem gä- 
ungen Dialekt jtammende Vorſilbe, welche häufig 
in Schott. Namen vorlommt und «Sohn» bedeutet. 
Macabre(ft;., Dansemacabre),j. Totentan;. 
Mac Adam (John Loudon), der Erfinder des 
Macadamiſierens (f. d.). 

Macadamifieren, beiondere Art des Chaufiee: 
baues, benannt nach dem Ameritaner Kohn Lou: 
bon Mac Adam (geb. 21. Sept. 1756, geit. 26. 
Nov. 1836), der die ſchon früher befannt geweſenen 
Grundfäpe desjelben inzwei Schriften: «A practical 
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essay on the scientific repair and preservation 
of public roads» (Pond, 1819) und «Remarks on 
the present state of road-making» (Lond. 1820; 
deutich von Bogel, Darmft. 1825) veröffentlichte. 
Danah werden Straßenbahnen aus einer etwa 
25 cm ftarlen Schicht möglichft pleidh großer Stüde 
zerichlagener Steine von etwa "4 kg Gewicht, all: 
gemeiner von folder Größe, dab fie dem Ferbrüden 
durch die Räder noch Widerftand leiiten, bergeftellt. 
Es wird hierdurch gegenüber der ältern Methode, 
Lagen ver ſchiedener Steingrößen übereinander auf: 
zuſchichten, der Drud beſſer verteilt, es findet eine 
gleihmäßigere Abnußung ſtatt, die Bahn wird dich: 
ter und läht weniger Wafler durd. Das M. der 
Straßen bat heute in verjchiedenen Ausführungen 
und begünftigt durd die jpätere Anwendung der 
Straßenwalzen vielfache Verbreitung erfahren. 
In Baris heißt auch der Straßentot das Macadanı. 
acaluba, Schlammvultan, f. u. Vulkan. 
Macao, portug. Niederlafjung auf einer durch 
eine ſchmale Landzunge mit der großen Inſel Heun— 
ſchang an ber Mündung des Tichu:tiang oder Stan: 
tonftroms 140 km unterhalb Kanton in China ver: 
bundenen Halbinsel, gehörte früher zum Generalgou— 
vernement von Goa, bildet aber jeit 1844 ein eige: 
ne3 portug. Gouvernement, Das Heine Gebiet, 
deſſen Landgrenze eine quer über die Landzunge 
—— Barriere bildet, hat eine ſehr angenehme, 
malerische Lage, iſt durch ſeine Salubrität ausge: 
zeichnet, und zählt auf 3,75 qkm (1880) 599059 E. 
mit den dazugehörigen Inſelchen Taipa und Go: 
ovane 11,75 qkm mit 68086 E.). Unter den Be: 
wohnern find 4554 Weihe (4476 Portugiefen) und 
63532 Chineien; letztere ftehen unter ihren eigenen 
Behörden. M. war jeit 1563, wo die Bortugieien 
ſich dafelbit nieberließen, lange Jahre hindurch der 
Mittelpunttdes oftaftat. Handels und gewiſſermaßen 
die Wiege des unermeßlichen Verkehrs, der ſich ſpä— 
ter in Kanton und auf Honglong fonzentrierte. 
Die Stadt Macao, außerhalb welcher die Bor: 
tugiefen und andere Ausländer feine Wohnhäuſer 
bauen dürfen, ijt der Sik des portug. Gouverneurs 
und eines, auf die Bermaltung großen Einfluß aus: 
übenden fath, Biihofs, bat — ut ge— 
pflaſterte, aber menſchenleere Straßen, fün ri. 
Kirchen, mehrere in Kaſernen umgewandelte Sta: 
pellen und Klöfter und wird von drei Forts inner: 
balb und einigen andern außerhalb der Mauern 
verteidigt, deren unbedeutende Garniſonen haupt: 
fählid aus Negern und Malaien beſtehen. M. 
bietet von der Meeresieite her wegen des aniteigen: 
den Terrains, worauf die meijt großen und geräu—⸗ 
migen Gebäude der Ausländer jtehen, einen impo: 
fanten Unblid dar, entjpricht jedoch den Bedürf— 
nifjen eines Handelsplakes und Hafens ber Neuzeit 
nurnodunvolllommen. Des ſeichten Waſſers wegen 
müſſen jelbft Heine Schiffe weit vom Lande auf 
nicht gegen Winde geliherten Anfergrunde anlegen 
und die Güter in leichte Dichonten übergeladen wer: 
den. Bor dem Siriege zwiſchen den Engländern 
und Chinejen war M. ala ——— des 
europ. Handels mit Kanton von großer Bedeutung, 
indem der Verlehr hier leichter und ungehinderter 
war als in leßterer Stadt. Hierher mußten ſich 
auch die europ. Handelsleute zurüdziehen, wenn 
der Handel in Kanton geſchloſſen war, den die chineſ. 
Regierung nur für die Dauer eines halben Jahres 
geſtattete. Aber ſeit der Gründung der engl. 
Niederlafjung auf der Inſel Honglong (f. d.) und 
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der Dffenftellung ber chineſ. Häfen für den Welt: 
handel hat M. fe ganz feine frühere Wichtigkeit 
verloren. Um den fintenden Handel zu heben, er: 
Härte die portug. Negierung 28. Febr. 1846 M. zum 
Freihafen, legte zugleich aber auch eine Steuer von 
1 Thlr. monatlid für die zwiſchen M., Honglong 
und Kanton —— n Handelsboote auf. egen 
dieſer drüdenden Auflage madıten die chineſ. Schiſſer 
im Ottober einen Angriff auf M., wurden aber mit 
einem Berlufte von 17 Booten und ungefähr 
30 Mann zurüdgetrieben. Auch 1849 kamen bie 
Bortugiefen mit den EChinefen in Konflift, indem 
einige der legtern den Gouverneur von M., Ama: 
ral, ermordeten. Auf einer Anhöhe bei der Stadt 
M. findet man die Grotte des Camöes, in welcher 
diefer feine «Lufiaden» gedichtet haben ſoll. 

Macaroni, i. Maccaroni. 

Macardca, Malarsta, Stadt in Dalma— 
tien, liegt halbmondförmig im Hintergrunde einer 
Bucht des Ganale della Brazza unter kahlen Felſen, 
52 km im SD. von Spalato, iſt Siß einer Bezirls: 
hauptmannſchaft und eines Bezirkägerihts und 
zählt (1881) 1715, mit den Katajtralgemeinden 
8803 E., meift jerbo:froat. Stammes. Der Wein: 
bau in der Gegend liefert einen der vorzüglidjiten 
dalmatiner Weine, 

Macaffar oder Makaſſar, mitunter aud), 
wiewohl unrihtig, Mangkaſſar geichrieben, 
Name eines frühern Reichs auf der Inſel Celebes 
(f.d.), jeßt eine der fünf Unterabteilungen, in welche 
die erfte der drei Hauptabteilungen de3 nieder: 
länd. :ojtind. Gouvernements « Gelebes en Onder: 
boorigheden» geteilt wird. M. iſt die Hauptitadt 
der Abteilung jowie des ganzen Gouvernements, 
bei der eriten Niederlafjung der Niederländer da: 
felbft Blaardin gr genannt, liegt in flacher, an 
Meisfluren und Dörfern reicher Umgebung nicht 
weit nördlid von der Mündung bes Fluſſes Goa, 
it regelmäßig gebaut und macht einen freundlichen 
Eindrud,. M. it Siß des Gouverneurs von Gelebes 
und aller höchſten Behörden dieſer Provinz, hat 
eine Handeldfammer und mehrere Banken, zählt 
25800 E., worunter 1023 Europäer, und befikt 
zwei Forts, Vredenborg und Rotterdam, wurde 
1846 zum Freihafen erllärt und betreibt Schiffahrt, 
Tripangfiicereiundlebhaften Handel. Zur Ausfuhr 
tommen namentlid Reis, Kaffee, Gummi, Kopal, 
Guttapercha, Perlmutterjchalen, Häute, Kokosnüſſe 
und Kokosol. Etwa 30 km oberhalb der Mündung 
des Goa Kent an bejien rechtem Ufer der Heine Ort 
Goa, die Reſidenz des Königs von Goa, eines 
unbedeutenden Bafallenfürjten der Niederländer. 

Macaffardl iſt ein von dem Engländer Now: 
land cingeführtes Gebeimmittel, welches er ger 
zur Beförderung des Haarwuchſes dienen foll, aus 
mit Alfannamwurzel rot gefärbtem und mit wohlrie: 
enden Ölen, Berubalfam u. j. w. verjehtem Dli: 
ven: oder Mandelöl beſteht und nad) jehr verſchie⸗ 
denen Borjchriften bereitet wird. 

Macanlay (Thomas Babington, Lord), berühm: 
ter engl. Gel ——— und Kritiker, geb. 25. 
Dt. 1800 zu Rothley: Temple in Leiceiterjhire, ftu: 
dierte jeit 1818 im ZrinityCollege in Cambridge, 
widmete ſich hierauf in Kincoln’s: Inn der Juris: 
prubenz und trat 1826 als Barrüter auf. Schon 
auf der Univerfität hatte er fich durch feine Preis: 
gedichte «Pompeji» (Cambr. 1819) und «Evening» 
Cambr. 1821) ausgezeichnet, denen andere poeti: 
ſche Verſuche folgten. m 4. 1825 lieferte er der 
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«Edinburgh Review» eine Abhandlung über Mil: 
ton, womit er den Anfang zu einer Reihe von 
ebenso geiftreichen als gründlichen litterarifch:kritis 
ſchen Auffäben machte, die al3 «Critical aud his- 
torical essays» (3 Bde., Lond. 1843 u. öfter; deutſch 
von Bülau, 5 Bde., Lpz. 1852 —58, und von 
Steger, 13 Boe., — * 1858—60) geſam⸗ 
melt erſchienen. Unterdes war er 1830 für Calne 
ins Unterhaus gewählt worden, wo er eifrig für die 
Reform des Parlaments wirkte. Im J. 1882 erhielt 
er, nachdem die Stadt Leeds ihn zu ihrem Reprä— 
fentanten ernannt, eine Stelle im Minifterium 
als Selretär des Indifhen Amtes. Schon 1834 
ge er jedoch feinen Barlamentsjig auf, um als 
Mitglied des oberiten Rats von Kallutta und 
Gouverneur von Agra nad Indien zu geben. 
Hier fammelte. er das Material zu feinen berühm: 
ten «Essays» über Clive und Warren Haltinge. 
Im Y 1838 fehrte er nach Europa zurüd und trat 
ald Abgeordneter der Stabt Edinburgh wieder 
ins Unterhaus, Vom Sept. 1839 bis zum Sturz 
des Minifteriums Melbourne belleidete er den 
Boften des Kriegsminifter® und vom Juli 1846 
bis zum Mai 1848 den des Kriegszahlmeiſters mit 
Sik und Stimme im Kabinettörat. 

Bereits 1842 hatte er, auf Niebubrs Anfichten 
über die röm. Geſchichte net die or of an- 
eient Rome» veröffentlicht, Balladen, welche durch 
dramatiihe Handlung, kräftige Sprache und far: 
benreihe Schilderungen k ein. Im 3. 1848 er: 
fchienen die beiden eriten Bände feiner «History of 
England from the accession of James Il.», bie 
mit Begeifterung aufgenommen und fogleid in 
mehrere Spraden überfegt wurden. Es zeigten 
ſich bier im ftärkiten Lichte die Eigenfchaften, die 
feine frühern Schriften ausgezeichnet hatten: die 
genauejte Kenntnis der Thatſachen, unübertroffe: 
ned Darfjtellungstalent in der Schilderung von 
Charalteren und geihichtlichen Begebenheiten, eine 
Fülle glüdlidy gewählter Citate und vornehme Ele: 
ganz des Stild. Der dritte und vierte Band des 
Werts erichienen 1855; der fünfte nad) feinem Tode 
(Lond. 1861). Das Wert wurde vielradh überjekt, 
ins Deutfche unter andern von Bülau (11 Bde., Lpz. 
1849—51) und von Befeler (12 Bde., Braunſchw. 
1849—62). Nachdem er feit 1847 dem Unterhaufe 
nicht mehr angehört hatte, wurde er 1852 von ber 
ichott. Hauptitadt in dasfelbe — Doch legte 
er 1856 ſein Mandat nieder, worauf er 1857 unter 
dem Titel Baron M. von Rothley in den 
Peersſtand erhoben wurde. Seine polit. Reden 

ab er 1854 in zwei Bänden heraus; übrigens hat 
Mt. als Redner nie hervorragenden Einfluß ausge: 
übt. Er ftarb 28. Dez. 1859 zu Sienfington. Seine 
Leiche wurde 9. Jan. 1860 im «Poetenwintel» der 
Weitminiter: Abtei beigefegt. Cine Gejamtausgabe 
feiner Schriften hat jeine Schweiter, a Treve: 
Iyan, veranitaltet (8 Bde., Lond. 1866). Vol. Ar: 
nold, «Public life of Lord M.» (Lond, 1863); 
®.D. Trevelyan, «The life and letters of Lord 
M.» (2 Bde., Yond. 1876; 2. Aufl. 1877; deutſch 
von Böltger, 2 Bde., Jena 1876). , 

Macawbaum (Großer), j. u. Acrocomia. 

Macbeth, König von Schottland um die Mitte 
des 11. Jahrh. und Nachfolger des von ihm getöte: 
ten Duncan VII., ift als der Held des Shalſpeare— 
ſchen Trauerſpiels befannt, dejien der Sage ent; 
nommener Stoff aber mit den Ergebniſſen der Ge: 
ſchichtsforſchung nicht übereinftimmt. In Wahrheit 
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war M. mie fein Vorgänger ein Enkel des 1033 
verftorbenen Malcolm 11. und batte durch ſeine 
Gemablin Graoch, die Entelin des 1003 von Mal: 
colm in der Schlacht erlenten Kenneth IV., ein 
befieres Anrecht auf den Thron ald Duncan. Die: 
fen lebtern überfiel und tötete er 1089 pi Bothgo: 
war bei Elgin, und nicht, wie bei Shalſpeare, in 
feinem eigenen Schloſſe JIuverneß. Nach feiner 
Thronbeſteigung zeigte ſich M. als tüchtiger Regent, 
erregte aber durch jeine Strenge die Unzufrieden- 
beit der Großen und namentlich des mächtigen 
Than von Fife, Macbuff, der nach England floh 
und Malcolm, des ermordeten Duncan Sohn, zur 
Rache aufforderte. Unterjtüht von Simard, dem 
Grafen von Northumberland, tamen beide 1054 
zurücd, griffen M. an und eroberten fein Schloß 


Maccaroni — MeElellan 


1820, machte fich zuerjt befannt durch fein-« Book 
of Irish ballads» (1846) und «aBallads, poems and 
Iyric» (1850), die, meiſt auf iriiche Vollsſagen ge: 
gründet, nach Moores Weiſe in patriot. Geiſte ge: 
halten waren, Ferner veröffentlichte er eine ÜÜber: 
fehung mehrerer Galveronfhen Dramen (1853), 
«Under-glimpses and other poems» und «The bell 
founder and other poems» (1857), «Shelley’s early 
life from original sources» (1872), die Dde « The 
centenary of Moore» (1880). M. ftarb 7. April 
1882 in Dublin. j 

Mac Carthy (Yuftin), irifcher Politiler und 
Schriftiteller, geb. Nov. 1830 in Cork, widmete fich 
der jourmaliftiihen Laufbahn und machte ſich 1867 
durch den Roman «The waterdale neighbours » 
(1867) befannt, Diefem folgten «Lady Judith » 


Dunſinane. M. enttam und jekte den Krieg fort, | (1871), «A fair Saxon» (1873), «Linley Rochford» 


bis er 1056 bei Lumphanan getötet wurde. j 

Macearöni, Macaroni oder Macheroni 
find eine Art ital. Nudeln, welche aus feinent, Heber: 
reichſtem Weizenmehl mit Hilfe von Mafchinen berei: 
tet werden. Ihre Form iftröhren: oder ftengelförmig; 
doch gibt ed much platte, vieredige und gewundene, 
Sie End eine Lieblingsſpeiſe aller Vollstlaſſen ta: 
liensund werdenvielfahauägeführt. Die beitentom: 
men aus Amalfi und Gragnano bei Neapel; ihnen zu: 
nächſt ftehen die zu Genua und Yirin Frankreich fabri⸗ 
zierten. an Deutichland fertigt man M. zu Magde— 
burg, Halle, Berlin, Dresden, Harzburg und von 
befonderer Güte in Köln an. (Bol. Teigwaren.) 

Maccaroniheihtin Italien auch der Hanswurit. 

Macearonifche Poefie, auch Machero: 
niihe Poefte, nannte man ursprünglich eine 
Gattung fcherzbafter lat. Gedichte, im welche Wör— 
ter ans einer andern Sprache mit lat. Endungen 
eingejtreut find, dann eine auf Vermiſchung der 
Sprachen geftüßte Art der fomischen Poeſie. Sie 


bat ihren Urfprung in Stalien; der ältejte befannte } beteiligte ſich an dem Feldzuge in 


maccaronifhe Dichter iſt Typhis Odarius (geft. 
1488 in Padua), der ein « Carmen maccaronicum 
de Patavinis quibusdam arte magica delusio » 
verfaßte. Irrigerweiſe hat man Teofilo Folengo 
Gb, geb. 1484, geft, 1544), für den Urheber der 


| Home Rulers. 


(1874), «Dear Lady Disdain » (1875), «Miss Mi- 
santhrope» (1877) unb «Maid of Athens» (1883), 
welche ſich fämtlich durch lebhafte Phantafte und 
eine glänzende Darftellung auszeichnen. Seine er: 
jtrenten Eſſays fammelte M. umter dem Titel «Con 
amore» (1868). Sin feinen polit. Anfichten ein 
Radifaler und irischer Nationalift, trat er 1880 
ala Abgeoroneter für Longford ins Parlament. 
Hier ſchloß er fich an Barnell an und gemann fchnell 
‚eine hervorragende Stellung in der Partei der 
Allgemeinen Beifall fand feine 
«History of our own times» (4 Bde., 1882) und 
‚die «History of the four Georges» (Bd. 1, 1884). 
Macchheroni, |. Maccaroni. 
Mackheroniiche Poeſie, ſ. Maccaroniſche 


oeſie. 
Macchiavelli (Nicolo), ſ. Machiavelli. 
MeClellan (George Brinton), amerik. General, 
ge: zu Bhiladelphia 3. Dez. 1826, verlieh 1846 die 
Milttärichule zu Weitpoint Biel ig weinen und 
Merifo, war dann 
Lehrer in Meftpoint, ging 1855 ala Mitglied einer 
Kommiſſion nach Europa, um über die Berände: 
rungen im europ, Kriegsweſen zu berichten, und 


wohnte dem Feldzuge in der Krim bei. Am J. 
1857 nahm M. feinen Abfchied und murde PBräji: 


accaronischen Poeſie gehalten; wohl aber gab er | dent der Obio: und Miſſiſſippi-Eiſenbahn, beim 


ihr zuerft poetische Bedeutung. Sein Hauptgebicht 
in diefer Gattung nannte er «Maccaronean, weil 
er, gleichwie zu den Maccaroni verjchiedene Miſch— 
teile genommen werben, darin Yateiniich und Ita— 
lieniſch vermiſchte. Außerdem bat man von ihm 
aus derjelben Gattung ein Heineres fomifches Ge: 
dicht « Moschea» oder «Der Krieg der Müden und 
Ameifen» (deutich von Hana Chriſtoph Fuchs, 1580; 
neue Ausg. von Genthe, Eisl. 1833), ſowie Ellogen 
und Epilteln. Die älteiten deutfchen maccaroni: 
chen Gedichte find wohl ein Pasquill von 1546 
und einige von Hans Sachs. Das befanntefte aus 
bein 16. Jahrh. ijt die « Floia, Cortum versicale 
de Flois swartibus, illis Deirieulis, quae omnes 
fere Minschos, Mannos, Weibras, Jungfras ete, 
behuppere et spitzibus suis schnaflis steckere et 
bittere solont. Autore Gripholdo Knickknackio 
ex Flolandia», welche feit 1593 ſehr oft gedrudt 
wurde. Framzöfiiche maccaromische Verſe finden 


Ausbruch des rg jedoch 14. Mai 1861 
zum Generalmajor der Milizen des Staats Obio 
ernannt, und griff ven Feind in Weftvirginien an. 
Nach der Niederlage von Bull-Run wurde M. zum 
Dbergeneral aller Armeen der Vereinigten Staaten 
ernannt; bald darauf wurde fein Wefehlabereich 
jedoch auf die Potomac-Armee beichräntt. Dort 
organifierte er während des Herbites und Winters 
1861 die Armee, rüdte aber erft im März 1862 von 
der Seefeite aus gegen Richmond vor, wurde lange 
am Chickahomini (1. d.) aufgehalten und lieferte 
vom 24. Juni bis 1. Juli 1862 die Gefechte um 
den Befik von Richmond, die den Namen der Sie— 
bentageichlacht erhielten, aber nicht zur Einnahme 
von Richmond führten, Vielmehr fchiffte M. fein 
Heer ein umd endete basjelbe nach Maryland; er 
jelbjt wurde nach Annapolis berufen, un dort ein 
neues Heer zu orgamifieren. Am 16. und 17. Sept. 
1862 brachte er dem General Lee bei Antietam eine 


fich in dem zu Molitres «Le malade imagimaire » | empfindliche Niederlage bei, verfolgte aber den 


gehörenden dritten Zwiichenfpiele. 


1 ch Dal. Genthe, | Sieg nicht und wurde 8. Nov. 1862 des Komman— 
«Geicichte der Maccaroniichen Poeſie und Sanım: dos enthoben. 


Er ging bierauf nah Neujerien, 


a her vorzüglichiten Dentmaler (Halle 1829). | von wo aus er 1864 als Präfidentichaftstandidat 
ae Carthy (Denis Florence), irifcher Dichter, | der demokratiichen Partei auftrat, aber von Lincoln 
Abkömmling einer altirischen Königsfamilie, geb. | geichlagen wurde, Am 8. Nov. 1864 reichte M. feine 


Macclesfield — Macdonald (Etienne, Herzog von Tarent) 


Entlaſſung ein, war dann mehrere Jahre in Guropa 
und wurde 1868 in Neuyort Superintendent der 
Dods und Hafenbauten. Er veröffentlichte: «The 
armies of Europe» (1861) und «Report on the 
organization and campaings of the army of the 
Potomac» (Neuyort 1864). Bal. Hilliard,, «Life 
and campaigns of M.» (Philad. 1864). 

Maceledfield, Municipalitadtund Barlaments: 
borouab in der engl. Grafichaft Eheiter, 27 km 
im Süden von Mandefter, ſchön an einem Forſt 
und am Abhange fteiler Hügel, fowie an der 
Gijenbahn gelegen, zählt (1881) 37514 E. und ift 
ein alter Ort, der jeinen großen Wohlftand haupt: 
jächlich der ſeit 1756 betriebenen Seidenmanufaltur 
verdankt, Doc blühen außerdem auch Baummoll:, 
Zwirn⸗, Ramelgarn: und tnopffabriten, ferner Ma— 
ſchinenbau, rei, Brauerei u. j. w. In ber 
Nähe befinden ſich Schiefer: und andere Stein: 
brüche, ſowie Kohlengruben. An ver Tertilinduftrie 
M.s beteiligt das 5 km entfernte Städtchen 
Bollington mit 3962 E. und Congleton. 

eld Forreſt, ſ. Congleton:Egde. 

m’ Elintod (Sir Francis Leopold), brit. See: 
mann, geb. 1819 zu Dundalk in Yrland, be: 
gleitete 1848 —49 den Kapitän James Roß auf 
jeiner Grpedition zur Aufiuhung Franklins und 
wurde nad) feiner Rüdtehr zum älteften Lieute— 
nant des zu gleihem Zmed ausgerüfteten Schiffs 
Aſſiſtance unter Kapitän Dmmaney ernamnt, 
welches im Aug. 1850 am Kap Riley die erjten 
Spuren des Verlorengegangenen entdedte. Wäh— 
rend jein Schiif im Gije 6 führte M. un— 
ter großen Beſchwerden eine un. längs 
der Nordtüfte des Parryſundes aus, auf ber er 
80 Tage zubrachte und bis zu dem weſtlichſten 
Bunfte vordrang, den man bis dahin von Diten 
aus in den arltiſchen Negionen erreicht hatte. Bei 
jeiner Nüdtehr zum Kommandeur befördert, betei: 
ligte er ſich 1852 wieder an der unglüdlichen Nord: 
polerpebition Sir E. Belchers, in welder feine 
neuen fühnen Schlittenzüge bis zu dem nad) ibm 
benannten Kap M’Glintod, ber Norbipige bes 
Prinz : Batrid: Eilands, und den Polinje-Inſeln 
(77° 45 nörd!. Br. und 116° weitl, L. von Green: 
wich) die Lichtpunfte bilden. Als Lady Franklin 
einen lepten Berfuch zur Auffindung ihres Gatten 
unternahm, vertraute fie M, dad Kommando der 
von ihr ausgerüfteten Schraubenjadht For an. 
Im Mai 1859 fand M. beim Kap Victory die Ur: 
funden auf, die über das traurige Schidjal Frank— 
lins und feiner Gefährten Auskunft erteilten. Am 
21. Sept. 1859 traf er wieder in London ein und 
wurde 23. Febr. 1860 in den Ritterftand erhoben. 
Seine Reife beichrieb er in der «Voyage of the Fox 
in the Arctic Seas» (Yond. 1860). Im J. 1871 
wurde er zum Hontreabmiral und DOberintendan: 
ten der Werften zu Portsmouth, 1877 zum Vize: 
admiral und 1883 zum Admiral ernannt. 

Mae Elner:Fnlet, Micerbufen an der Nord: 
wejtfüfte Neugnineas, durch eine Yandenge vor: der 
Geelvintbai geihieven. In das Dftende mündet 
der Jakatiſſuß, wo Eiſenerze aefunden werben. 

WU Elure (Sir Nobert John Ye Mefurier), der 
Entdeder der nordweſtl. Durchfahrt, geb. 28. Jan. 
1807 zu Werford in Irland, fchloß ſich 1836 als 

eiwilliger der Norbpolerpebition des Hapitäns 

dan. Seit 1837 Lieutenant, fungierte er als 
Inſpeltor der MWeriten in Canada und begleitete 
1885 Sir James Rob auf- feiner Reife zur Aufs 
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fuchung Franklins. Nach feiner Rüdtehr warb er 
zum Kommandeur des Schiffs Inveſtigator er: 
nannt, welches von der Beringsſtraße aus bie 
Durchfahrt nad der Hudſonsbai verfuchen jollte. 
Gr erreichte 7. Sept. 1850 die Sübipike von 
Banksland, von wo er, auf dem Eife vordringend, 
26. DE. nach der Mündung der Prince:of:Wates- 
Straße in den Melvillefund gelangte und fomit die 
Griftenz einer norbweftl. Durchfahrt beftätigte, die 
freilih von Eis verfperrt und für die Schiffahrt 
untauglih ift. Der Anveitigator mußte im Eiſe 
zurüdgelafjen werden, und erſt 1854 gelangte M. 
mit der Erpebdition Belchers nad) England zurüd, 
wo er zum Boitlapitän befördert und von der Kö 
nigin zum Baronet erhoben wurde. Gr ftarb 
18. DE. 1873 zu Portsmouth. Bal. Osborn, «The 
discovery ofthe North-West passage» (Lond. 1856). 
M’Eulloch (John Ramſay), engl. Nationalöte- 
nom, geb. J. März 1789 auf der Inſel Whithorn in 
Wigtonſhire, wurde in Edinburgb gebildet, wo er zu: 
erit 1817 als Mitarbeiter am «Scotsman» auftrat. 
Gr fiedelte 1820 nach London über, wo er 1828 
Profeſſor der Nationalöfonomie am Univerfity- 
College wurde und 1838 das Amt eines Kontrol: 
leurs beim Stationery:Dffice erhielt, das er bis zu 
jeinem am 11. Nov. 1864 erfolaten Tode bekleidete. 
M. ſchließt fich als Theoretiter durchaus Ricardo 
an, deſſen Lehren er in eine populärere Form 
brachte. In Deutichland bat er fih durch fein 
«Dictionary of commerce and commercial navi- 
gation» (2 Bde,, Pond. 1832; deutih, 2. Aufl., 
Augsb. 1842, und von Schmidt, Stuttg. 1836— 37) 
einen befanntern Namen gemacht ala durd feine 
wichtigern Werte, wie «Principles and practical 
influence of taxation» (Yond. 1855) und « Princi- 
ples of political economy» (5. Aufl., Edinb. 1864). 
Sehr wertvoll ijt auch fein «Dictionary geograph- 
ical, statisticaland historical» (2 Bde. Lond. 1846; 
nene Aufl., mit Jufäßen von Martin, 4 Bde., Yond. 
1866) und «Descriptive and statistical account of 
the British Empire» (2 Bde., Lond. 1847). Ber: 
ichiedene zerftreute Auffähe fammelte er unter dem 
Titel «Treatises and essays on subjects connected 
with economical policy» (Edinb. 1853). 
Macend, eine jtehende Figur der Atellanen ſ. d.), 
der gefräßige und lüjterne Dummtlopf. 
acdonald (Gtienne Jacques Joſeph Alc: 
randre), Herzog von Tarent, Marſchall und Pair 
von Frankreich, geb. 17. Nov. 1765 zu Sancerre im 
Depart. Eher, aus einem hochſchott. Elangeſchlecht 
itanımend, trat als Lieutenant in das iriiche 
Neniment Dillon und 1784 in die irische Legion 
Maillebois, welche die patriotiiche Bartei in Hol: 
land unteritühen jollte. Nach Auflöfung der Legion 
fam er zur Linie, wandte fich der Nevolution zu, 
focht 1792 als Oberft bei Jemappes, wurde in dent: 
jelben Jahre Brigadegeneral und für feine aus: 
gezeichneten Dienjte unter Richegru 1795 Diviftons: 
general. Gr befehliate 1796 erft am Nhein und 
dann in Italien, erhielt 1798 das Gouvernement 
in den röm. Staaten, mußte ſich aber, al& der Ge: 
neral Mad mit 50000 Neapolitanern vordrang, zu 
dem Heere des Obergenerals Ehanıpionnet zurüd: 
zieben. Im Frühjahr 1799 erhielt er den Ober- 
befehl in Neapel. Die Unfälle Scerers (f. d.) 
zwangen jedoch auch ihn, das Yand aufzugeben. Gr 
jiegte 12. Juni 1799 bei Modena , wurde aber von 
dem weit überlegenen öſterr.ruſſ. Heere unter Su: 
worow und Melas am 18. und 19. Juni an ber 
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Trebbia unweit Piacenza geihlagen. Verwundet 
verließ er das Heer, wurde Kommandant von Ver: 
failles und unterftükte als folder Bonaparte am 
18. Brumaire (9. Nov. 1799). Bonaparte ver: 
traute ihm dafür bei Eröfinung des Feldzugs von 
1800 den Befehl über ein Rejervelorps, mit den 
M. über den Splügen in das Beltlin eindrang. 

Nah dem Frieden von Luneville ging M. als 
Gefandter nad) Dänemark; nad) der Nüdtehr 1804 
fiel er bei Napoleon in nt weil er im Bro: 
zeß Moreaus mutig deſſen Verteidigung übernahm. 
Erſt 1809 wurde er wieder in \talien verwendet, 
wo er mit dem rechten Flügel des Bizelönigs Eugen 
über den Iſonzo drang und Laibach nahm. Seine 
ausgezeichneten Dienite in der Schlacht bei Wagram 
brachten ihm den Marſchallsſtab und 7. Juli 1809 
den Titel eines Herzogs von Tarent. An Auge: 
reaus Stelle übernahm er im Mai 1810 den Be: 
fehl über das 7. Armeekorps in Spanien, mit wel: 
dem er nach der Vereinigung mit Suchet die Spa: 
nier bei Gervera ſchlug. Im ruf. Feldzug von 
1812 führte er das 10. Armeelorps, das gegen 
Niga operierte. Unter ihm jtanden die A 
unter York (j. d.), welche fidh auf dem Nüdzuge von 
ihm trennten. Bei der neugebildeten Armee 1813 
wohnte er den Schlachten bei Lügen und Baupen 
bei, befehligte das 11. Armeelorps und rüdte nad) 
dem Waffenitillitand an der Spihe von vier Korps 
gegen die Schlefijche Arntee vor; er wurde an der 
Kaßbach 26. Aug. von Blücher geſchlagen. In der 
Schlacht bei Leipzig kämpfte er im Centrum 16. 
und 18, Olt., hatte am 19. den Nüdzug des Heers 

u deden und fonnte fih nad Sprengung der Gl: 
erbrüde nur dadurd retten, daß er den Fluß 
durchſchwamm. Auch an der Schlacht bei Hanau 
30. Oft. nahm M. hervorragenden Anteil. Nach 
der Kapitulation von Baris riet er Napoleon zur 
Abdanklung. Die Bourbonen erhoben ihn darlır 
zum Bair und gaben ihm den Bejehl über die 
21. Militärdivifion. Bei der Nüdtehr Napoleons 
ftand M. an der Spibe der vom Herzog von Ungou: 
löme befehligten Armee, welde dem Kaiſer den 
Weg nad) Paris abſchneiden follte. Nachdem jeine 
Truppen ah Napoleon übergegangen, begleitete er 
Ludwig XVIII. auf der Flucht und lebte danach 
während der Hundert Tage auf feinen Gütern. 
Nach der zweiten Rejtauration übertrug ihm der 
König die Auflöfung des franz. Heers an der Yoire, 
ernannte ihn 1816 zum Stanzler der Chrenlegion 
und 1819 jum Majorgeneral der Garden. Nach 
der Julivevolution zog er ih aus dem öffentlichen 
Leben zurüd und jtarb auf feinem Schloß Courcelles 
bei Guije im Depart. Loire 25. Sept. 1840, 

Mac Donald (George), engl. Dichter und Ro: 
manfdriftiteller, geb. 1824 zu Huntly in Aberdeen: 
ihire, war eine Zeit lang als Geiſtlicher unter den 
Independenten thätig, trat jedod zur engl. Hod): 
firde über, fand eine Anftellung im Britijchen 
Muſeum und widmete fich hierauf ganz der jrift- 
ſtelleriſ ——— Bon ihm erſchienen: «Within 
and without, a dramatic poem» (1856), «Phan- 
tastes, a faery romance» (1858), «The disciple 
and other poems» (1868) und viele Nomane, un: 
ter denen «David Elginbrod» (1862), «Annals of a 
quiet neighbourhood» (1866), «Robert Falconer» 
(1868), «Malcolm» (1874), «Thomas Wingfield » 
(1876) und «The Marquis of Lossie» (1877) Gr: 
wähnung verdienen. Außerdem man: ſich M. noch 
durch Erzählungen für die Jugend bekannt. Den re: 


ligiöfen Tendenzen, die mehr oder weniger in allen 
feinen Büchern bervortreten, gab er beſondern Aus: 
drud durd) feine «Unspoken sermons» (1866) und 
den Traftat «The miracles of our Lord » (1870). 

Macduff, Hafenjtadt in der ſchott. Grafſchaft 
Banff (f. d.). , 

Macedo (Joaquim Manoel de), namhafter 
brafil. Dichter, geb. 24. Juni 1820 zu Sans joäo 
de Itaborahy in_der Provinz Rio de Janeiro, tu: 
dierte in der brafil, Hauptitadt Medizin und wurde 
ſpäter Profeflor der vaterländischen Geſchichte am 
Gollegio Imperial de Pedro II., an dem er nod) 
wirkt. Seine lyriſchen Gedichte find in Zeitſchrif⸗ 
ten zerftreut; fein Drama «Cobe » (Rio Me die 
Komödien «Fantasma branco» (1856) und «Luxo 
e Vaidade» (1859) haben auf der Bühne Anllang 

efunden. Das lyriſch-epiſche Gedicht in ſechs Ges 
fängen «A Nebulosa» (1857) geht ins Maßlofe 
und zeigt Victor Hugoſche Ercentricitäten. Doc 
verleihen einzelne Partien, in denen M. die groß: 
artige Natur feines Baterlandes ſchildert, der Dich: 
tung einen eigentümlichen Reiz. Am meilten Ruhm 
erwarb M. jedoch durch ſeine Romane, unter denen 
die beiten «A Moreninha» (1844; 5. Aufl. 1877) 
und «O mogo louro» (1845; 5. Aug. 1877) find. 

Macedo (Padre \joje Agoftinho de), portug. 
Dichter, geb. 11. Sept. 1761 in Beja, trat 1778 
als Auguftinermönd in das Klojter Ta Graça 
zu Liſſabon, aus dem er aber 1792 ausgejtoßen 
ward, Doch geftattete man ihm, als weltlicher 
Briefter zu wirten; 1802 wurde er Hofprediger, 
1812 Deputierter, 1830 Chronijt des Ujurpators 
Dom Miguel. Er ftarb 1831 in Pebrougos. Ein 
epiſches Gedicht «Gama» (1811; fpäter um zwei 
Geſänge vermehrt als «O Oriente», 1814) ijt ein 
hmwülftiges, rhetorifches, Lünjtlihes Machwerk. 
Sonit find von feinen Dichtungen zu nennen: 
«Newton» (1813), «Meditagäo», «Viagem extatica 
ao templo da Sabedoria», «Novo Argonauta» 
(1825) und das komiſche Heldengedicht «Os Burros» 
(1812). Unter feinen Proſaſchriften zeichnen ſich 
duch Wis und Satire derbiter Art die « Cartas a 
Manoel Mendes Fogaga» und «As pateadas» aus. 

Macedo, ital. Niniaturmaler, |. Clovio. 

Macebonianer beiben die Anhänger des Ma: 
cedonius (f. d.). Sie führen aud den Namen 
Pneumatomachen, weil fie die Weſensgleich— 
heit de3 Heiligen Geijted mit Gott dem Vater 
und dem Sohn beitritten. 

„ Macedonien, eine außerhalb des eigentlichen 
Hellas gelegene, erit ziemlich jpät bellenifierte Land: 
ichaft der Baltanhalbinjel, wurde im ©. durch den 
Dlymp und die kambuniſchen Berge von Theflalien, 
im W. durch das Böongebirge von Cpirus und 
Illyrien geſchieden. Im N. grenzte fie an die Ge: 
birge Scardos und Sfomios, im D. bildete ur: 
(range ber Fluß Arios und der Thermäiſche 
Meerbujen ihre Grenzen, die jpäter durch Grobe: 
rung der Landſchaft Mygdonia bis zum Strymoni: 
ſchen Meerbujen vorgefhoben wurden. Durd Phi: 
lipp IL., der (nad) 360) aud) die nördl. Gebirgs: 
grenze erreichte, lam noch der weſtlichſte Teil Thra⸗ 
— zwiſchen den Flüſſen Strymon und Neſtos 
inzu. Das eigentliche M., von den Flüſſen Ha: 
liatmon und Ludias durdfloffen, vom Barnuss, 
Bora: und Bermiosgebirge und den nördl. Vor: 
bergen des Olympos durchzogen, zerfiel in die Dis 
ftrifte Pieria, Elimia, nr Lynleſtis, Eorbäa, 
Almovia und Ematbia, Gegenwärtig bildet das 
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Land das türk: Vilajet Salonich zum-größten und 
das Bilajet Monajtir zum Heinern Teil und um: 
faßt etwa 39600 mit einer Bevölterung von 
700 000 Seelen. . war bei den Alten berühmt 
durd feine Gold» und Silbergruben, durch Reich: 
tum an Öl, Wein und andern Früchten, die befon: 
ders auf den Küftenftrihen trefflich gediehen, und 
befaß eine große Anzahl blühender Städte, wie 
außer der Haupt: und Reſidenzſtadt Bella, Pydna, 
Theſſalonike (Therma), Unä tEdefja), Dion, Beröa, 
Philippi (Krenides), Ampbhipolis u. a. , 

Die Geſchichte des Neihes M. zerfällt in brei 
Berioden, von denen die erite von der Gründung 
bis auf Philipp UI. (359 v. —3 die zweite bis zur 
Schladt bei Ivſos (301 v. Chr.), die dritte bis zur 
Unterjohung burd) die Römer (168 v. Chr.) reicht. 
Die Macedonier, ein altgried. Vollsſtamm, aber 
mit ſtarker Beimiihung von thraziſchen, päonifchen 
und illgriichen Glementen, wurden von ben Helle: 
nen lange nicht ald Stammmwerwandte anerlannt. 
Zu Anfang des 7. Jahrh. v. Chr. gründete König 
Verdilkas I. von Oreſtis aus das Reid M. und die 
Dynaftie der Argeaden. Cine zufammenhängen: 
dere Geſchichte des Landes beginnt erft feit der Un: 
terwerfung unter die Perſer durch Marbonius 
(493 v. Chr.); der damalige König Alerander 1. 
fah ſich jpäter —— an dem —— des 
Terxes gegen Griechenland teilzunehmen. Mit dem 
Hüdzuge der Berfer nad der Schladht bei Platää 
(479) wurde auch M. wieder frei. Der König Per: 
bilfas II. (454—413) wurde in den Beloponneji: 
ſchen Krieg verwidelt, in welchem er es abwechſelnd 
mit Sparta und mit Athen hielt. Die Kultur des 
Staats bob ſich mit feinem Sohne und Nachfolger 
Archelaus, der Aderbau, Künjte und Wiſſenſchaf— 
ten förderte, Stäbte befeftigte, ba3 Heerweſen beſſer 
ordnete und dem Staate neue Kraft und Haltung 
zu geben wußte. Nach der Ermordung desjelben 
(399 v. Chr.) folgte eine lange Zeit von Verwir: 
rungen und blutigen Thronftreitigfeiten, Die damit 
endigten, dab Philipp II. als Vormund feines 
Neffen Amyntas (Sohn feines Bruders Perbit: 
tas3 III.) in einer ——— Notlage des Landes 
(359—358) die Herrſchaft an fi nahm. 

Philipp veritand es, die Kräfte feines Landes 
und die Kriegstüchtigkeit der Bewohner desſelben 
fo ſehr zu —— daß es ihm, bereits als Herrn 
der ganzen Balkanhalbinſel, durch die Schlacht bei 
Chäronca (338 v. Chr.) gelang, das unter ſich un: 
einige Griechenland unter feine Herrihaft zu brin: 
gen. Sein Sohn Alerander d. Gr. machte M. auf 
turze Zeit zur Beberriderin der halben Welt. Nad) 
feinem Tode (323 v. Chr.) folgte eine lange Reihe 
von Kriegen, aus welden allmählih eine neue 
Ordnung hervorging; die Provinzen der großen 
macedon. Monardie wurden zunächſt burch die 
vornehmften Heerführer Aleranders (die jog. Dia: 
dochen) verwaltet. Bon dieſen erhielt M Anti: 
pater, als deſſen König der Form nad) der blödfin- 
nige Halbbruder Aleranders, Philipp III. Aridäog, 
fungierte. Nach Antipaters Tode (319_v. Chr.) 
ertämpfte 316 die Herrichaft Antipaters + Kai: 
fander; de3 neuen sn bemädtigte fih nad) 
dem Tode Kaflanders (297) Demetrios Poliorletes, 
welcher 288 durch Pyrrhos von Epirus geftürzt 
wurde, Lebterer ward ſchon 286 durch Lyſimachos 
wieder aus M, vertrieben. Lyſimachos jelbft fiel 
in ber Schlacht bei Kurupedion (281) gegen Seleu: 
108; biefer wurde bald darauf von Ptolemäos Ke- 

Gonverjationd» Lexikon. 13. Aufl, XI 
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raunos ermorbet, ber felbft fhon im J. 279 beim 
Einfall der Kelten in M. feinen Tod fand. Endlich 
errang Antigonos Gonatas, ein Sohn des vorher 
erwähnten Demetrios, bie Herrichaft (277) für, bie 
Antigoniden und vererbte fie auf feine Familie. 
In diefer Zeit aber regte fi in Griechenland die 
este nationale Kraft in dem Achäiſchen und dem 
Ütolifchen Bunde, und die Politik der Könige von 
M. mußte num dem einen biefer Bündniſſe durch 
Verbindung mit dem andern entgegenwirten oder 
genen beide fich verteidigen, wie dies bei Deme: 
trios II. (239—229 v. Chr) und deſſen Better An: 
tigonos, mit dem Beinamen Dofon (229—220), 
ber Fall war. zwiſchen hatten die Römer ihre 
Blide auf Griehenland gerichtet. Als nun Phi—⸗ 
lipp V. 201 mit gg in Krieg geriet, rief lekteres 
die Römer gegen ihn de Hilfe, worauf er bei Ky— 
nosfephalä 197 v. Chr. entſcheidend geſchlagen 
wurde. Perſeus, der Nachfolger Philipps V. (179), 
vermochte ſich nicht zu balten und mußte nach der 
unglüdlihen Schlacht bei Pydna (168 v. Chr.) den 
Triumph des röm. Feldherrn Amilius Paullus 
ihmüden. Vach dem legten Kampfe des Bolls 
(149) unter Führung des Andristos (Pſeudo-Phi— 
lippos), der fid für einen natürlihen Sohn des 
Königs Perſeus ausgab, wurde M. 146 v. Chr. 
zur rom. Provinz gemacht, mit der man noch Thefla: 
lien und einen Teil von Syn verband, 

Val. D. Müller, «liber die Wohnfike, die Ab: 
re, die ältere Geſchichte des macedon. 
Volt» (Berl. 1825); Flathe, «Geſchichte M.s 
(2 Bde., Lpz. 1832—84); Abel, «M. vor König 
Philipp» (en. 1847); ferner die Reifewerle von 
Goufinery, Leate, Griſebach; endlich Desdevifes:du: 
Desert, « Geographie ancienne de la Macödoine » 
(Par. 1863); Heuzey, «Exploration arch&ologique 
de la Macedoine» (Par. 1864—76); Dimitras, 
«Apyalz yewypapla tüs Maxedoviag» (2 Bde., 
Athen 1870 u. 1874), 

acedonius, Patriarch von Ronftantinopel, 
ward ald Kandidat der arianiſchen Partei 341 zum 
Bifchof geweiht und 342 vom Kaijer mit militäri: 
ſcher Macht in die Hauptitadt eingeführt. Er mußte 
indes bald vor feinem orthodoren Rivalen Paulus 
fliehen und Ionnte erit 350 zurüdtehren. Als 
eifriger Wortführer der femiarianiihen Partei 
wurde M. von einer Synode zu Konitantinopel 
360 feines Amtes entiegt und ftarb bald nachher. 
In und um Ronjtantinopel, in Thrazien und Ktleins 
alien wurden bernad die Semiarianer_ nad ihm 
Macedonianer genannt. —* ſ. d.). 

Maceid, Hauptſtadt der braſil. Provinz Ala— 

Mäcen, ſ. unter Mäcenas. 

Mäcknas (Gajus Cilnius), ein röm. Ritter, 
aus vornehmem Geſchlecht Etruriens entſproſſen, 
der Günſtling des Auguftus und Gönner des Hora: 
tius und Virgilius, gelangte, obgleich er niemals 
eins der hohen Ehrenämter befleivete, zu großem 
—— durch das Vertrauen des Auguſtus, für 
welden er —— Aufträge, namentlich diplo— 
matiſcher Art, beſorgte, und der ihn als feinen 
Stellvertreter während feiner Abwejenheit 36—35, 
31—30 und 26—25 v. Chr, bevollmädtigte. Am 
befannteften ift M. durch die Unterjtügung, die er 
Männern von Talent und feiner Bildung, bejonders 
den damaligen ausgezeichnetiten Dichtern, teil3 aus 
eigenen Mitteln, teil3 dadurch, daß er fie dem 
Auguftus empfahl, zuteil werden ließ. Im all: 
gemeinen find freilich feine Verdienite um Be: 
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ſchüßzung und Förderung der Künfte und Wijien: 
ichaften , abgejehen von den zuweilen eigennüßigen 
Veweggründen, ſehr übertrieben worden. Nach 
Beendigung der Vürgerkriege lebte M. meiſt von 
den Gejchäften zurüdgezogen in feinem pradıt: 
vollen, mit Gärten umgebenen Palaſt auf dem 
esquiliniihen Hügel. Er jtarb 8 v. Chr. 

Bol. unter den vielen Schriften über M. bejon: 
ders: Weber, «liber den Charakter des M.» in 
Jahns «Fahrbüchern für Philologie und Beäbagogil» 
(Supplementbd. 9, Lpz. 1843); Frandien, «M., 
eine hiſtor. Unterſuchung über deſſen Leben und 
Wirken» (Altona 1843). ® 

Rad) ihm nennt mannod jet Mäcen einen Gön: 
ner und Beichüker der Willenihaften und Künſte. 

Macer (Sinulins), ein röm. Dichter aus Verona, 
der 17 v. Chr. in Aſien ftarb, wird namentlich als 
Verfaſſer eines Gedichtö über die Vögel: «Ornitho- 
gonia», und über die Schlangen: «Theriaca» ge: 
nannt, Doch iſt von feinen Gedichten keins mehr 
vorhanden. Das ihm beigelegte Gedicht «De natu- 
ris herbarum», herausgegeben.von Choulant (?p}. 
1832), ijt von dem franz. Arzt Ddo Magdunenfis 
(aus Meunfur:Loive) im 11. Jahrh. 

Zu unterjcheiden iſt vom vorigen ein anderer 
M., ein Freund des Dvidius, der «Antehomerica» 
und »Posthomerica», —— Nachahmung 
des cykliſchen Epos, verfertigte. Derſelbe iſt wohl 
identiſch mit dem Pompejus M., dem Auguſtus 
die Einrichtung von Bibliothelen übertrug, und der 
ſich, aldunter Tiberius feine Schwiegertochter wegen 
Majeſtätsverbrechens zur Verbannung verurteilt 
war und feinem Sohne und ihm die Verurteilung 
bevoritand, 33 n. Chr. mit diefem den Tod gab. 

Mareräta, Stadt im Königreich Jtalien, Haupt: 
ort der gleichnamigen Provinz (2736,36 qkm mit 

1881] 250 368 G.), Sib der Präfeftur, eines Appell: 
ofs und eines Bilchofs, an der Hauptitraße von 
ncona nad) Rom, 35 km ſüdlich von-Ancona, in 
300 m Höhe auf dem Gipfel eines Bergs gelegen, 
an dejjen Fuße nördlich die Potenza, ſüdlich der 
Chienti flieht, und welder eine herrliche Aus: 
ſicht bis an das Adriatiſche Meer darbietet. M. bat 
gerade, breite und qutgepflajterte Straßen, fchöne 
Gebäude, eine Kathedrale, ſechs andere Kirchen, 
mehrere stlöfter, eine (1824 geitiftete) Univerfität, 
weldye aber nur eine einzige Fakultät, für Juris: 
prudenz, nebjt Spezialturien für Chirurgie, Phar— 
macie, Hebammen: und Feldmeßkunſt begreift, fer: 
ner ein Lyceum, ein Gymnafium, eine technijche 
Schule und verſchiedene ſchöne Sammlungen, un: 
ter welchen die der Familie Compagnoni gehörige 
Sanımlung alter Inſchriften die inlereſſanteſte ült. 
Die (1881) 20263 E. treiben wenig Induſtrie und 
— Die Umgegend von M. gehört zu ben 
ruchtbarſten Mittelitaliens. 
aceration nennt man die Behandlung einer 
feſten Subſtanz mit einer Flüſſigkeit (gewoͤhnlich 
nit Waſſer, Altohol, Äther oder einer Säure) in 
der Weiſe, daß man die Flüffigteit ohne Erhöhung 
der Temperatur auf die Subjtanz giebt und damit, 
gewöhnlich unter öfterm Umrühren, zuweilen auch 
unter Yınwendung von Luftdrud, mehr oder minder 
lange in Berührung läßt. Die durch M. erhaltene 
Flüſſigleit jelbft bezeichnet man in der Pharmacie 
mit dem Namen eines kalten Aufguſſes. M. mit 
Erwärmung wird Digeftion (ſ. d.) genannt. 
Maceratioudverfahren nennt man eine von 
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nung in der Nübenzuderfabrifation, welche in einem 
ſyſtematiſch —— Auswaſchen der vorher 
u Brei zerriebenen Nüben mit kaltem Waſſer be: 
ebt. Das M., welches ſich früher großer Beliebt: 
beit erfreute, ift gegenwärtig von den beutichen 
Fabriken aufgegeben und durch die Diffujion erjebt. 
Macerieren, |. Maceration. 
Mae Farlane (S.), engl. Reiſender, ach. 
12. Febr. 1837 bei Glasgow, ging 1859 als Mi: 
fionar nach der Südſee, war jeit 1871 in Somerjet 
(Halbinjel York in Auitralien) jtationiert und blieb 
jeitbem als Heibenbelehrer und Forſchungsreiſen— 
der thätig. Im J. 1875 ging er nad) Neuguinea 
und entdedte den Fluß Mai Kaſſa, den er Barter 
nannte und eine Strede aufwärts befuhr. Danadı 
befuhr er auch den Fly-River, begab ſich 1876 nadı 
dem Dundeefluffe, entvedte an der Südküſte zwei 
gute Häfen und gründete jeit 1877 mehrere neue 
Mifftionzitationen auf der Inſel. 
Mac Farren (Sir George Alerander), engl. 
Komponiſt und Mufiltheoretifer, geb. ale Sohn 
des Dramendichterd George M. 2. März 1813 in 
London, bejuchte die königl..Mufitatademie dajelbit, 
an welcher er feit 1860 ala Profeſſor, dann als 
Verwaltungsrat und jeit 1875 ala Präſident wirkte. 
R demſelben Jahre übernahm er auch die Pro 
eſſur der Muſik an der Univerſität Cambridge. Als 
Komponiſt machte M. ſich befannt durch die Opern 
und Feſtſpiele « The devil’s opera» (1838), « Don 
Quixotes (1846), «King Charles 1I» (1849), «Ro- 
bin Hood» (1860), «Freyas gift» (1863), «She 
stoops to conquer» (1864), «Helvellyn» (1864) 
u. a,, die ſämtlich in London zur Aufführung ge: 
angten. Ferner komponierte er Duverturen zu 
mehrern Shatipeareichen Dranten, das Oratorium 
«St.-John the Baptist», Symphonien, Sonaten, 
GCantaten, Kammermufif für ——— 
und zahlreiche Geſangſtücke. Als Theoretiler machte 
er ſich bekannt durch «Rudiments of harmony » 
(1860) und «Six lectures on harmony» (1867; 
23, Aufl. 1877). Unter feinen Arrangements find 
zu nennen «Old English ditties» (in 13 Büchern), 
«Moore’s Irish melodies» und «Scotch songs», 
Mac Gregor (John), engl. Reijender, geb. 1825 
a ‚Gravesend, erhielt jeine Ausbildung auf dem 
rinity⸗College in Dublin. In den J. 1849—50 
machte er eine Reiſe im Orient, ging dann nach 
Rußland, beſuchte faſt alle Länder Europas, ſowie 
Algerien und Tunis, Canada und die Vereinigten 
Staaten von Amerika. Im J. 1865 fing er an, in 
einem Heinen, Rob Roy genannten Canoe weit: 
Reijen zu unternehmen; mit einem foldyen 4 m 
langen und 70 Bid. ſchweren Fahrzeuge machte er 
eine Reife nah Schleswig: Holftein,. Dänemart, 
Schweden, Norwegen, durch die Dftiee; darauf eine 
2400 km umfaflende Kreuzfahrt im Kanal. Er 
ſchrieb: «Three days: in the East» (1850), «Our 
brothers and cousins: a summer tour in Canad.ı 
and the States» (1859), «A thousand miles in the 
Rob Roy canoe on rivers and lakes in Europe» 
(1866; 11. Aufl. 1880), «The Rob Roy. on the 
Baltic» (1867; 5. Aufl. 1879), « The voyage alone 
in the yawl Rob Roy» (1867), «The Rob Roy ou 
the Jordan, Nile etc.» (1869; 4. Aufl. 1877). 
Mach (Ernſt), nambafter Phyſiker, geb. 18. Febr. 
1838 zu Turas in Mähren, jtudierte in Wien, 
habilitierte fi 1861 daſelbſt für Phyſik, wurde 
1864 Profeſſor an der Univerfität Graz und 1867 


Scüzenbah eingeführte Methode. der Gaftgewin-; an der Univerfität Prag. Er veröffentlichte außer 
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zahlreichen Abhandlungen in den Sipungsberichten 
der wiener Alademie: «Stompendium der Bhyfif — 
Mediziner» (Wien 1863), «Ginleitung in die 
bolside Mufiltheorier (Graz 1866), «Die Sefchichte 
und die Wurzel des Sakes der Erhaltung der Ar: 
beit» (Prag 1872), —— aluſtiſche Verſuche⸗ 
(Brag 1873), « Grundlinien der Lehre von den Be: 
wegungsempfindungen » 5— 1875), «Die Mecha⸗ 
nik in ihrer rg are 3. 1883). Die Schrif⸗ 
ten M.s zeichnen ſich be A durch ftrenge Logit 
und felbjtändiges Denten aus. 

Machanaim (bei Luther Nahanaim, d. i. 
«Doppelloger ») wird jchon in der Gefchichte des 
zn: Jalob und dann wieder unter den 

önigen David und Salomo erwähnt als ein alter 
Drt im Lande Gilend. Dajelbit jtand fpäter eine 
Stadt, welde in der Nähe der Ausmündung des 

armul (Hieromar; Scheriat el:Mandhur) in den 

* ſuchen ſein wird. 

a und Podaleirios, die Söhne des 
Nallepiot (Astulap) und Erben feiner ae 
find in der Ilias die Ärzte der Griechen. Als Für: 
en einiger theſſaliſcher Städte waren fie pc] nad 
roja gezogen. M. wurde von Paris verwundet, 
von Neftor aus dem Kampfgewühl gerettet. Ir 
der nachhomeriſchen Sage wurde erzählt, daß er 
reg —2 dem Sohn des Telepbos, —— 
Neſtor nad) Meſſenia gebracht wurde, wo er 
in ı Gerenia ein Grabmal und ein Heiligtum befaß 
und Kranfenheilungen durd ihn erfolgen follten. 
Seine Söhne n ein Heiligtum in Pherä 

m Guillaume de), altfranz. Dichter, 
ſ. Guillaumede Machaut. 

er (grch.), Gefechtslehre. 

chias, Eufuhrh hrhafen und Hauptort von 
Dorn ton Eounty im norbameril. Staat Maine, 
an ber ie Helen zahlt eh, * E., u Ihe 
vorzugsweije Ho el un iffbau treiben. 

i (Niccold), ital. Staatsmann und 
Geſchichtſchreiber, geb. 1469 zu Florenz, aus einem 
edeln, aber armen Gejchlecht jtammend, wurde im 
Yen 1498 zum Sekretär der Kanzlei des diais der 

ehn ernannt und in dieſer Eigenſchaft zu wid: 
tigen diplomatischen Sendungen gebraudt, die ihn 
in die Romagna zu Ceſar Borgia, wiederholt nad 
Nom, einmal nad Frankreich, dur den größten 
Teil Stalins führten, daneben war er auch mit 
der Bildung eines nationalen Kriegsweſens an 
Stelle der Soldtruppen beihäftigt. Seine amt: 
lihe Thätigleit nahm ein Ende, alö 1512 infolge 
der Wiederaufnahme der 1494 vertriebenen Medici 
das florentin. Staatöwejen eine andere Geftalt an: 
nahm. Bald darauf kam M. in den Verdacht der 
Teilnahme an einer Verſchwörung gegen Kardinal 
Giovanni de’ Medici und wurbe deshalb eingefer: 
tert und der Tortur —— welche er, nee 
die ha en na nde aus der Hauptftabt 
mit Standhaftigfeit Fe nachdem der Kar: 
dinal u ils Yeo X. den päpitl. Stuhl beitiegen, 
durfte M. in feine PVaterjtadt zurüdfehren und 
wurde Batgeber des Kardinals Giulio Medici, | 3 
der in Leos X. Namen Florenz verwaltete, Der 
—— in welchen M. bei einer neuen Ber: 
— gegen die Mediceer lam, en ihn 
als von aller Beteiligung an öffentlichen 
und dem Giulio Medici als 
Clemens VIL 1523 Bap —— erhielt er wie⸗ 


** 
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Unter jeinen fchriftftellerifchen Arbeiten kommen 
zunächſt jeine erjt in neueſter Zeit volljtändiger be: 
fannt gewordenen Gejandtidaftsberichte in Be: 
tracht, die von großem Scharfblid zeugen und r 
den michigften diplomatijchen Aktenftüden ge 
Hieran ſchließen fich feine in freier Muße verfa ru 
Merke, * ſich — * eine kunſtvolle Schreibarl 
auszeichn Zu dieſen gehören: die Komödien, 
wie es "Beiigejemad forderte, ber Antite nad. 
geahmt; ferner die für Papit Glemens VIL. verfah: 
ten « Istorie fiorentine 1215—1492 » (Flor. 1532; 
beutid von Neumann, Berl. 1809, und Reumont, 
Lpz. 1844), fein Hauptiwert, eins der vorzüglichiten 
Mufter edler ital. Brofa; endlich die Arbeiten, 
durch welde er am berühmteften geworden, feine 
polit. Schriften, die « Discorsi», die «Arte della 
guerra» und der «Principe», In ben «Discorsi 
sopra la prima decade di Tito Livio» (Vened. 
1532 u. öfter; deutich von Gruzmacher, Berl. 1871), 
per 1518 und 1522 geſchrieben, beſchränkt üid) 

nicht auf den {t der im Titel genannten 
eg ren fondern zieht allerlei geichicht: 
liches Material herbei, um an Beiipielen zu zeigen, 
durch welcherlei Mafregeln und Staatämarimen 
ein Staat jtart und mächtig werden mühte; die 
europ. Staaten feien verderbt, befonders die ita: 
lieniihen, nur durch unbef fchräntte Gewalt eines 
tüchtigen Fürften fei noch Rettung möglich. In der 
a Arte della guerra» bat M. das u. sweien ber 
Nömer den modernen Staaten zur Nahahmung 
anempfoblen. «Il Principe» (Vened. 1515 u. öfter; 
deutich unter andern von Rebberg, Hannov, > 
2. Aufl. 1824, und von Eberhard, 2. Aufl., 

1873) iſt an Lorenzo dei Medici erichtet, den Gen 
Leos X. An den oft willtürlich gefärbten Beiſpie 
len eines Ceſare Borgia, eines Ludwig XII., ſucht 
M. zu zeigen, wie unbeichräntte Fürjtenmacht ge: 
gründet und erhalten werben fünne. Dieſer Zwed 
müfle verfolgt werben, aleichviel mit welchen Mit: 
teln; denn die Schledhtigkeit der Menſchen rechter: 
tige jedes Mittel, wenn nur Stalien, welches darauf 
barre, von feinen Wunden geheilt und aus ber 
Hand der Barbaren gerettet zu werben, endlich 
wieder ſtark und groß werde. Dies ijt der wahre 
Sinn des «Principe», eined Buche, welches ebenjo 
wie M.s — cher und polit. Charakter über: 
aupt eine beinahe unabſehbare Litteratur, von 
drich d. Gr. an (in ſeinem «Anti-Macchiavel») 
is auf Ranfe, Gervinus und Macaulay und nad) 
ihnen viele andere, veranlaft hat. Sammlungen 
von M.s Werten erihienen zuerſt 1550 umb öfter; 
dann zu Florenz 1813 (8 Bde.), 1826 (10 Bde.) 
und in Einem Bande 1843; eine neue, nad = 
Handſchriften des florentiner —— vielfach ver⸗ 

mehrte Ausgabe veranlaßten P. Fanf N, G. Mi: 
— und L. Paſſerini (Flor. 1873 fi 4.* Deutſch 
überjeßt wurden fie von Ziegler (8 Bde., Stuttg. 
18832 41). Ein Band amili rSchrten, heraus: 

egeben von Caneftrini, erſchien & Florenz 1858. 
Ri 3 Dentinal wurde 1787 in der e Sta.:Eroxe 

Florenz errichtet. 

Bol. Artaud, «M., son génie et ses erreurs» 
(Bar. 1833); Gioda, '«M. e le sue opere» (Kor. 
1874); Nouriflon, «Machiavelli» (Bar. 1874); 
Nitti, «M. nella vita e nelle dottrine studiato » 
(BD. 1, Neap. Sl Villari, «Niecolö M. e i suoi 
tempi » (3 Bbe., Flor. 1877 fg.; deut) von Mans 
gold, Epz. 1877—83, mit einer Reibe ungebrudter 

Schriftitäde); Amico, «La vita di Niccolö M.» 
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(Bd. 1, Flor. 1877); Tommafıni, «La vita e gli 
seritti di N. M. nella loro relazione col Machia- 
vellismo» (Bd. 1, Tur. 1883). 

Machina (lat.), Maichine. 

Macination (lat.), bejonders im Plural ge: 
bräuchlich: liftige Umtriebe, Anjchläge, Ränke; 
madinieren, Ränke jchmieden. 

Machol, ein altbebr. Tonwerkjeug. 

Machſor (hebr., joviel wie Cytlus), jüd. Gebet: 
bud), dasdieinderSynagoge üblihenGebete enthält. 

Mächtigkeit nennt der Geologe die Dide einer 
Geſteinsmaſſe (eines Ganges, einer Shit oder 
eines Scichtentompleres); fie ergibt fih aus dem 
Abjtande der beiderieitigen Grenzflächen der lektern. 

Machynlleth (Maglona der Römer), Marktitadt 
in Wales (Montgomeryfbire), in einem vom Dovey 
durchfloſſenen Thale, mit 2036 E. hat Wollinduitrie, 
Der walifiiche Häuptling und Nebell Owen Glen: 
dower verjammielte hier 1402 fein Barlament. 

Macias, galic. Troubadour, berühmt durd) 

jeine Yiebe und fein tragiiches Ende, jtand in der 
eriten Hälfte des 15. Jahrh. als Page im Dienfte 
des Marques Enrique de Villena und gewann am 
Hofe desjelben im Königreich Jaen an der Grenze 
des mauriihen Reichs die Yiebe eines Edelfräu— 
leins dajelbit, die jedoch, durch den Marquez ge: 
zwungen, ſich mit einem Edelmanne aus Yorcuna 
vermaͤhlte. Da M. die Geliebte troß der Drohun— 
gen des Marques bejang, wurde er von demſelben 
in dem Sclofie von Arjonilla gefangen gejekt. 
Eins feiner bier verfaßten Gedichte fiel dem Ge— 
mahl der Gefeierten in die Hände, der den Neben: 
bubler mit einer nad) dem Fenſter des Gefängniſſes 
geichleuderten Lanze tötete, Die Erinnerung an 
ſein Gefhid und feine Lieder lebte noch lange im 
Munde des Volts fort. Nur fünf von feinen Lie: 
besliedern, teils in galic., teils in cajtil. Mundart 
gedihtet, find noch (im «Cancionero de Baena») 
vorhanden. Bollitändig ift nur ein einziges im 
Drud erſchienen (deutid von Bellermann, «Die 
alten Liederbücher der Bortugiefen», Berl. 1840), 
„ Maciejowice, Dorf mit Schloß, dem Grafen 
Zamojsli gehörig, im ruſſ. Gouvernement Sjedletz, 
75 km füdöjtlidh von Warſchau, unweit rechts der 
Weichſel, it durch die Schlacht vom 10. Dit. 1794 
denfwürdig, in welcher mit der Niederlage und Ges 
fangennehmung Kofciufztos (f. d.) die Selbjtändig: 
teit Polens unterging. Kofciufzto hatte mit nur 
6000 Mann gegen 16000 Rufen unter General 
Serien gefämpft. 

Macicjomwffi (Waclam Alerander), poln. Ge: 
ſchichtsforſcher und Rechtshiſtoriler, geb. 1792 in 
Kalvarien, jtudierte in Kralau, Breslau, Berlin und 
Göttingen, wurde 1819 Profeſſor des röm. Nechts 
in Warſchau, 1831 Tribunalrichter am —— 
daſelbſt. Er ſtarb 10, Febr. 1883. Seine Haupt: 
werte find: «Historya prawodawstw slowianskich» 
(4 Bbe., Warſch. 1832—35; deutich von Buß und 
Nawrocki, 4 Bde., Stuttg. 1835—39; 2. Ausg., 
6 Bde., Warſch. 1856—58), «Pamigtniki o dzie- 
Jach, pismiennictwie i prawodawstwie Slowian» 
(2 Bde., Warſch. 1839), Beiträge zur Geſchichte 
der Slawen, ihres Schriftwejens und ihres Rechts; 
ferner «Pi$miennietwo polskie» (3 Bde., Warſch. 
1851—52), eine poln. Litteraturgeſchichte bis ur 
Mitte des 17. Jahrh.; dann «Polska pod wzgle- 
dem obyczajöw i zwyczajöw» (4 Bde., Petersb. 
1842), Sittenfhilderungen der Polen bis ins 
17. Jahrh. enthaltend; «Dzieje pierwotne Polski 
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i Litwy» (Warſch. 1846), die Urgeichichte Bolens 
und Yitauen®, und «Historya wloscian» (Warſch. 
1874), eine Gefchichte der bäuerlichen Berhältnifie 
in Bolen; «Dopelnienia historyi prawod. slow.» 
(3 Bbe., Ward, 1872 — 76), Ergänzungen zur 
flaw. Rechtsgeſchichte. 

Macies (lat.), Magerfeit, Abzehrung., 

Maciguo iſt der Name für einen grünlihgrauen 
oder eifenihüffigen kaltigen Sanditein, weldher Zus 
coiden und Inoceramen führt, und als eine eigen« 
tümliche Ausbildung der Kreideformation, vielleicht 
auch teilweije des Cocänd, in den Alpen und in 
Dberitalien eine weite Verbreitung bat. 

Macis, die fälichlih fo genannte Mustatblüte, 
j. unter Muskatnuß. 

Macisdl, das durch Dampfdeitillation zu ge: 
winnende ätherif e Öl der Muskatblüte. Es hat 
ausgeiprochenen Muskatgeruch, ſtark gewürzhaften 
Gefhmad, farblos oder blaßgelb, ſehr dünnflüfſig, 
ſpezifiſches Gewicht 0,92 bis 0,95, in Altohol (she. 

ad von Xeiberich (Karl, Freiherr), öfter. 
Feldmarichalllieutenant, geb. zu Neuslingen in 
anten 24. Aug. 1752, trat 1770 in öfterr. Dienfte 
und war im Feldzuge 1778 Adjutant des Feldmar⸗ 
ichalllieutenants Kinsky. Als Hauptmann 1783 
in den Generalftab verfeht, 1785 in den Adelsſtand, 
1791 in ben Freiherrenitand erhoben, half er beim 
Ausbrud des Türkenkriegs den Operationsplan 
entwerfen, wurbe in Ungarn Lascys Adjutant, 
dann nad der Einnahme von Belgrad Oberſt und 
1793 Generalftabächef in den Niederlanden. Als 
Feldmarfcalllieutenant bei der Rheinarmee an: 
eitellt, begab er fich nach dem Frieden vom Campo— 
Sermio im Dit. 1798 nad) Neapel, um den Ober: 
efebl des neapolit. Heeres gegen die Franzoſen zu 
übernehmen. Cr bejehte 27. Nov. Nom und ge: 
meinfhaftlid mit den Engländern Civitavecchia, 
bald aber nötigte der bemoralifierte Jujtand der 
Truppen ihn zum Nüdzug. Zugleich brad in 
Neapel eine Meuterei der Yazzaroni aus, die ihn 
veranlaßte, zu dem feindlichen General Champion: 
net zu fliehen. Nah Franfreih als er ur 
fangener abgeführt, entwich er 1800 unter Bruch 
des abgegebenen Chrenwortes aus Paris. Im 
3. 1804 erhielt er das Generallommando in Ti: 
rol, Dalmatien und Stalien, und 1805 ftand er, 
auf Wunſch Englands, an der Spike des öiterr. 
Heeres in Deutihland. Er wurde an der Iller 
14. und 15. Dit. geſchlagen, warf ſich in die Stadt 
Ulm, ergab fid) aber mit der 20000 Mann ſtarken 
Beſatzung ſchon 17. Dit. den Franzoſen kriegs— 
gefangen. Auf ſein Ehrenwort entlaſſen, kehrte er 
nad) Ofterreich zurück, wo er vor ein Kriegsgericht 
geitellt und zum Verluft feiner Würden und Aus: 
zeihnungen, jowie zu acht jahren Feitungsbaft 
verurteilt wurde. Der Kaiſer milderte jedoch dieſes 
Urteil auf Cafjation und —— Feſtungshaft. 
Seitdem lebte er zu St. Pölten, bis er 1819 be: 
gnadigt und als —— ieutenant penſio⸗ 
niert wurde. Er ſtarb zu St. Pölten 22. Olt. 1828. 
Rol. «Die Kapitulation von Ulm. Eine Denlſchrift 
des Generald M.» (im «Hiftor. Tafhenbuch», Neue 


Folge, Bd. 3, Lpz. 1873), i 
aday (Charles), jchott. Dichter und Schrift: 
fteller, geb. 1814 in Werth, veröffentlichte als Mit: 
arbeiter des «Morning Chronicle» die Gedichte 
«The hope of the world» und «Memoirs of extra- 
ordinary popular delusions» (1841), welches = 


tere Werk lebhaftes Intereſſe erregte. In den J. 
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1844—47 war M. Rebacteur der Zeitung «The 
Glasgow Argus» und widmete ſich nun einer um: 
fangreihen journalijtiihen Thätigleit. Nachdem 
er 1860 die «London Review» begründet, ging er 
1862 als Korreſpondent der «Times» nad Ame: 
rifa, wo er bis zum Ende des Bürgerkriegs blieb. 
Bon ihm erfchienen noch: «Legends of the isles 
and other poems» (1845), «Voices from the moun- 
tains» (1846), «Town lyrics» (1847), «Egeria» 
(1850), «The lump of gold» (1855), «Under greeu 
leaves » (1857), «A man’s heart » (1860) und «Lost 
beauties of the English language » —* In 
neueſter Zeit war er beſonders mit dem gelehrten 
Werte «The Gaelic etymology of the English 
gr beſchäftigt. 
adeldey (Ferd.), Juriſt geb. 5. Nov. 1784 
zu Braunschweig, ftudierte zu He mſtedt, wo er ſich 
1807 als PBrivatdocent habilitierte, Im J. 1808 
zum außerord, Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft er: 
nannt, fam er 1811 nad) Warburg, wo er ord. Bro: 
feſſor und Bailker des —— wurde, 
1818 als Profeſſor des rom. Rechts nach Bonn, 
war 1821—28 Ordinarius des Spruchlollegiums 
und wurde 1824 Geh. Juſlizrat. Er jtarb 20. Ott. 
1834 zu Bonn. Seine Hauptichriften find: «Theorie 
der Erbjolgeordnung nad) Napoleons Gejeßbuche » 
(Darb. 1811) und «Lehrbuch der Fnititutionen des 
heutigen röm. Rechts» (Gieß. 1814), das in der 
zweiten Ausgabe den Titel «Lehrbuch des heutigen 
rom. Rechts» (Gieß. 1818; 12. Aufl. von Roßhirt, 
1842; 14. verm. Aufl. von Fritz, Wien 1862) erhielt. 
Madenzie, Fluß im brit. Nordamerifa, im 
Norbweit: Territorium, fommt aus dem Großen 
Stlavenjee und ergießt ſich nad) einem norbweitlich 
gerichteten Laufe von etwa 4600 km unter 69° 
nördl, Br. in Deltaform in das Nördliche Eismeer. 
Seine bedeutendften Nebenjlüfie find im Weiten der 
Deaſe-River und der Peel:KRiver, im Djten der 
Great⸗Bear⸗Riyer. Der M. iſt jedoch nur ein 
Teil eines großen Stroms, deſſen Gebiet auf 
1090250 qkm geſchättt wird und welcher in ſeinem 
Oberlauf den Namen Athapasca (j. d.) führt, Die 
Boote der Hudjonsbai:ftompagnie fahren mit nur 
zwei Unterbrechungen bi3 zum Jasper: Houje, 
welches mehr ald 3200 km vom Polarmeer ent: 
—* iſt. Der M. wurde 1789 von Alexander 
Madenzie entdedt, daher ſein Name. Der zweite 
Erforiher des Stroms war 1825 John Franklin 
und ber dritte der Abbe Petitot, welcher 1862—73 
das ganze Gebiet des Stroms und der dazu gehö: 
rigen Seen zum erjten mal umfaſſend — — 
Mackenzie (George Henry), Schachſpieler, geb. 
24. März 1837 zu Aberdeen, lebt jeit 1863,in Ame: 
rila; er wurde zuerit befannt durch jeinen Sieg im 
Handicapturnier des londoner Kongrejied 1862 
und blieb jeitbem Sieger in vielen Schadturnieren. 
Madenzie (Henry), engl. Romanjgriftiteller, 
geb. zu Edinburgh im Aug. 1745, wurde dajelbit 
Sadhmalter. Großen Beifall fand gleich jein eriter 
Roman «The man of feeling» (1771), in dem Tone 
weicher Empfindfamteit gehalten. Als Gegenitüd 
zu diefem Roman ſchrieb er dann «The man of the 
world» und fpäter «Julia de Roubigne». Auch zu 
den von ihm herausgegebenen Zeitichriften «The 
Mirror» (1779—80) und « The Lounger» (1785 — 
87) lieferte er zahlreiche Beiträge. gi dem an die 
Hodländijche Geſellſchaft (Highlan el er: 
jtatteten und 1805 bejonders gedrudten Bericht 
über die Gedichte Oſſians verfocht er deren Echtheit, 
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Zu Gunften der Berwaltung Pitts ſchrieb er meh: 
tere Flugſchriften und wurde 1804 Generaltontrol: 
leur der Abgaben in Schottland. Er jtarb 14. Yan. 
1831. M. war der glücklichſte Nachahmer Sternes, 
den er aber an Wis und Humor nicht erreichte. 
Seine gefammelten Werte erſchienen 1808 (8 Bde., 
Edinb.). Sein Leben beichrieb Walter Scott in 
ben «Lives of the novelists». 

Mackinaw (oder Mackinach, Dorf und Haupt: 
ort von Madinaw County im nordamerif. Staate 
Midigan, liegt auf der Madinawiniel im See Hu: 
ron, nordöjtlih von der Madinamwitraße, welde 
ihn mit dem See Michigan verbindet, hat ein gut 
bejucdhtes Seebad und zählt (1880) 720 E. 

Mac ſtinlay (John), auftraliicher Entdedungs: 
reijender, wanderte 1840 in Südauitralien ein und 
lebte dort 20 Jahre als Squatter. Die Nepierung 
übertrug ihm 1861 die Leitung einer Erpedition, 
welche Burke und Wills zu Hilfe kommen jollte. 
Gr drang bis zum Garpentariagolf vor, fand auch 
Spuren der Burleichen Erpedition, bereijte 1865 
und 1870 das Nordterritorium und jtarb 28. De;. 
1872 zu Gawlertown in Südauftralien. 

Madintofh (Charles), ſchott. Chemiker, geb. 
1766 zu Glasgow, hat fid) um mehrere Zweige der 
induitriellen Chemie große Berdienjte erworben. 
So unternahm er in feiner hem. Fabrik zu Croß⸗ 
bastet unweit Glasgow um 1820 zuerit die Dar: 
ftellung des Bleizuders im großen, welche bis dabin 
in Deabbckianake nicht ausgeübt wurde, verbellerte 
1825 die Fabritation des Pariſer- und Berliner: 
blau und erfand in demjelben jahre die Stahlbe: 
reitung durch Glühen von Schmiedeeijen in Kohlen: 
wajleritofigas. Was aber feinem Namen am mei: 
ſten Berbreitung verſchaffte, war die 1823 gemacht: 
Erfindung der wajlerdichten Stoffe, weldye aus zwei 
aufeinander liegenden, durch dazwiichen gebrachte 
Kautjchullöfung verbundenen Beugichichten be: 
ſtehen, und aus denen die nach ihm benannten Über: 
röde bergeftellt wurden. Gr jtarb 25. Juli 1843 zu 
Dumpbattan bei Glasgow. 

Madintofh (Sir yames), berühmter engl. 
Schriftſteller, Nechtögelehrter und Parlaments: 
redner, geb. 24. Dit. 1765 zu Aldouriehouie in der 
ſchott. Grafſchaft Inverneß, ftudierte uriprünglid) 
Medizin und bereiſte dann Frankreich, Holland und 
Deutihland. Nach feiner Hüdtehr jchrieb er die 
«Vindiciae Gallicae, or defence of the French 
revolution» (Pond. 1791). Er trat nun zur Rechts: 
wiſſenſchaft über, lieh fih 1792 in Lincolns-Inn 
au —— wurde 1795 Sachwalter, hielt dann 
Vorleſungen über Natur: und Völlerrecht in Lin: 
colns: nn und ließ feinen «Discourse on the law 
of nature aud nations» (Lond. 1799) ericheinen. 
Im J. 1803 wurde er unter Verleihung der Rit- 
termürde Recorder (Direktor des Ober :striminal: 
gericht3) in Bombay. Krankheit nötigte ihn jedodı 
1811 nad) Europa zurüdzulehren. Im Jahre 1813 
ins Parlament gewählt, war er einer der thätigiten 
Teilnehmer an der Reforn der Striminalgejebe. Cr 
war ber erite, der für die Unabhängigkeit Grieden: 
lands ſprach, und 1831 einer der eifrigften Kämpfer 
für dieReformbill. Von 1818 bis 1824 bekleidete er 
die Profeſſur der Bolitit und Gefeßgebung am Dit: 
indi ge Kollegium zu Haileybury und 1822— 2: 
das Rektorat an der Univerfität zu Glasgow. Im 
%. 1827 ernannte ihn Ganning zum Gebeimrat, 
und 1830 wurde er Mitglied der Kommiſſion für 
die ojtind. Angelegenheiten, Er jtarb 30. Mai 1832. 
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Unter feinen frühern fchriftftellerifchen Arbeiten ift 
die «Dissertation on the progress of ethical phi- 
losophy» in der «Eneyclopaedia Britannica» her: 
vorzuheben, welche auch befonders gedrudt wurde 
(3. Aufl. mit Vorrede von Whewell, Edinb. 1864). 
Weniger bebeutendb ift die «History of England» 
(3 Bde., Lond. 1830 in Lardners «Cyclopaedia»), 
Unvollendet hinterließ er eine «History of the 
revolution in England in 1688», die (nebft Me: 
moiren, Lond. 1834) ebenfo wie die Ausgabe feiner 
«Miscellaneous works» (3 Bbe., Yond, 1849) erft 
nad) feinem Tode erſchien. : 

acleod (Henry Dunning), engl. Rational: 
ölonom, geb. 1821 in Edinburgh, erhielt feine Er: 
jiehung in ber edinburgher Alademie, dann in 
Eton und im Trinity:College in Cambridge, be: 
teitete ich dann in London auf die jurift. ur 
vor und wurde 1849 ald Barrifter in die Gejell: 
haft des Inner-Temple aufgenommen, Zugleich 
betrieb er eifrig nationalöfonomifche Studien, be: 
ſonders über Bank: und Krebitverhältnifje, deren 
Reſultate er in feinem. erjten berühmten Werte: 
«The theory and practice of banking» (Lond. 
1856; 4. Aufl., 2 Bde., 1883) nieberlegte. M. be: 
lämpfte in demjelben die Bantgefekgebung Sir Ro: 
bert Peels und ftellte mehrere Sundamentalfäße 
des Bank: und Kreditweſens auf, melde feitdem 
zu allgemeiner Anerkennung gelangt find. Dieſem 
eriten Werte folgten 1858 die «Elements of poli- 
tical economy», in denen M. für die Volkswirt: 
ſchaft überhaupt eine neue Grundlage zu legen 
fuchte. Er führt das ganze Syftem der Volkswirt: 
ſchaft auf die Lehre vom Tauſche zurüd und be 
gründete feine Definition vom Werte einzig und 
allein auf das Verhältnis zwifchen Angebot und 
Nachfrage. Infolge defien faßt er die volkswirt— 
ſchaftlichen Ericheinungen zu überwiegend von ihrer 
privatwirtichaftlichen Seite auf, was ſich befonders 
in feiner Behandlung des Kredits und der For: 
derungen zeigt. Bon feinem «Dictionary of poli- 
tical economy» erſchien nur ein Band (1859). 
Neuerdings erſchien von ihm « Principles of eco- 
nomic philosophy» (2ond. 1876), «The elements 
of banking» (Fond. 1876) und «The elements of 
economics», gl. Nichelot, «Une revolution en 
<conomie politique» (Bar. 1863). 

Maclura Nutt., Bilanzengattung aus der gr 
milie der Urticaceen, Man fennt nur eine Art, 
M. aurantiaca Nutt. Es ift ein in den Tropen: 
gegenden Ameritas wachſender Baum, deflen Holz 
eine gelbe Farbe befigt und als Gelbholz einen 
wichtigen Hanbelsartitel für die Färberei bildet. 
Dasfelbe wird befonders aus MWeitindien einge: 
führt. (Liber die techniiche Verwendung desfelben 
j. unter Gelbholz, Abbildung auf Tarel Farbe: 
pflanzen, 


Fig. 9. 

Mac-Mahon Marie Edme Patrice Maurice, 
Graf von), Herzog von Magenta, Marſchall von 
Sranfreih und Präfident der Franzöfifhen Re: 
publik, aus einer irijchen Familie ftammend, die 
nad dem Sturze der Stuart3 nad Frankrei B 
jlüchtet war, wurde 13. Juni 1808 auf Shah 
Sully bei Autun im Depart. Sadne:et:Loire ge: 
boren. Der Vater war franz. Generallieutenant 
und ein Vertrauter des Königs Karl X. M. trat 
in den Militärdienft, zeichnete fi) bei dem Zuge 
nad) Algier aus, wohnte als Adjutant des Generals 
Achard 1832 der Belagerung von Antwerpen bei 
und war dann meift Adjutant, jo 1837 beim Ge: 
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neral Damremont in Algerien, wo er beim Sturm 
von Konftantine verwundet wurde, 1840 bei Chan: 
garnier, Gr verließ nun die afrit. Armee bis 1855 
nicht mehr und wurde im Juni 1848 Brigadegene: 
ral zur Verfügung des Generalgouverneurs von 
Algerien. In diefer —— erwarb ſich M. viel: 
fah Ruhm und wurde als Kommandant der Di: 
vifton von Konftantine 1852 zum Divifiondgeneral 
und dann zum Generalinjpefteur der Infanterie 
ernannt. Im J. 1855 erbielt er den Befehl über 
die 1. nfanteriedivifion im 2. Korps und bald 
darauf das 2. Korps der Drientarmee, mit welchem 
er 8, t, den Malakow erftürmte. Im J. 1857 
kämpfte er ala Diviſionschef in Algerien gegen die 
Kabylen, erhielt 31. Aug. 1858 den Dberbefehl 
über alle Streitkräfte zu Lande und zu Meer in Al: 
gerien und wurde 1859 beim Ausbrud des ta: 
lienifchen Kriegs zum Befehlahaber des 2. Armee: 
forps der Armee in Italien ernannt, 

n diefem Kriege entichied er 4. Juni die Schlacht 
von Magenta (f. d.), indem er ſich auf eigene Ber: 
antwortung in bie rechte Flante des Yeindes warf, 
wofür er zum Marfchall und 6. Juni 1859 zum 
dere von Magenta erhoben wurde. In ber 
Sch acht von Solferino (24. Juni) erftürmte M, 
Gavriana. Nach dem Frieden erhielt er das Ober: 
fommanbdo zu Lille, war 1861 ald außerordentlicher 
Gejandter bei der Krönung des Königs Wilhelm in 
—— er und übernahm 1864, nachdem er 


das per zu Chälons fommanbdiert, als Peliſſiers 
Nachfo iger das Generalgouvernement von Algerien. 
i usbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs 


im juli 1870 übernahm er den Oberbefehl im öftl. 
antreich, zu welchem Zwed zu feinem eigenen 
orp3 auch nod) das 7. (Douay) und 5. (Failly) 

ihm zur Verfügung geftellt wurden. Am 6. Aug. 

in der Schlacht bei Wörth (j. d.) vom Aronprinzen 
von Preußen geichlagen, zog er fich mit feinen faft 
in Auflöfung begriffenen Truppen auf Chälons 
zurüd, fammelte dort eine neue Armee von vier 

Korps und zog auf Verlangen des Kriegsminiſters 

Eoufin:Montauban nördlid nad) der Maas, um 

dem in Meß eingefchlofienen Bazaine Hilfe zu 

bringen. Die deutfche Armee folgte ihm auf den 
gerlen, erreichte ihn und drängte ihn nad) mehrern 

Gefechten in die Feſtung Sedan (f. d.). In der 

Schladt vom 1. Sept. zu Anfang des Kampfes ver: 

wundet, übergab er das Kommando an eral 

Wimpffen und fiel infolge der 2. Sept. abgefchlofie: 

nen Kapitulation von Sedan in deutiche Kriegs: 

gefangenjaft, welche er in Wiesbaden zubradıte. 
ach dem Berfailler Bräliminarfrieden übernahm 

M. 11. April den Oberbefehl über die « Armee von 

Berjailleg» und warf mit derjelben nad) blutigen 

Kämpfen im Mai 1871 den Aufftand der parifer 

Commune nieder. Bei der Neorganifation der franz. 

Armee behielt M. den Oberbefehl über die um Pa: 

ris, Verfailles und Lyon verfammelten Truppen. 
Nachdem der Präfibent Thiers von der lerital: 

monardiftiihen Mehrheit der Nationalverfanm: 
lung 24. Mai 1873 geftürzt war, wurde M. zum Brä: 
fiventen der Republik gewählt und durch Beichluf; 
vom 20. Nov. (mit 378 gegen 310 Stimmen) auf 
fieben jahre (Septennat) in diefem Amte beftätigt. 

Er zeigte fich einer Reftauration der Bourbon nicht 

abgeneigt und nahm feine Minifter ausſchließlich 

aus den Parteien der Rechten, bis die definitive 

Drganifation der Nepublit 1875 und die Wahlen 

vom 20, Febr. 1876 ihm ein aus Mitgliedern des 
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rechten und linken Gentrums —— 
Miniſterium aufnötigten. Bald genügte aber auch 
dies nicht mehr, und er mußte 12. Dez. den Re: 
publitaner Jules Simon ald Minifterpräfidenten 
annehmen. Bon der ultramontanen Bartei und 
von den Monarchiſten gedrängt, entließ er 16. Mai 
1877 das Minifterium Simon, berief ein Herikal: 
monarchiſtiſches und löſte nad) eingeholter Geneh: 
migung ded Senats 25. uni die Deputiertentam: 
mer auf. M. trat zwar jelbft in den Wahltampf 
ein und erlieh zwei Manifeite, vom 19. Sept. und 
vom 10. Olt., worin er erllärte, er werbe fich we: 
der zum Werkzeug des Radilalismus hergeben, 
nod den Poſten, auf den die Verfaſſung ihn ge: 
ftellt habe, verlaſſen. Aber bie ——— vom 
14. und 28. Oft. verſchafften ihm nicht die Mehr: 
heit in der Hammer. Das Kabinett Broglie mußte 
20. Nov. feine Entlafjung nehmen, worauf M. 
23. Nov. ein Geihäftäminiiterium ernannte, defien 
PBräfident der Kriegäminifter General Rochebouet 
war und deſſen jänıtliche Mitglieder dem Parlament 
nicht angehörten. Schon 24. Kov. erllärte die Depu: 
tiertenfammer, daß fte mit diefem Minifterium nicht 
in Beziehung treten werde. Hierauf übertrug M. 
Dufaure die Bildung eines Mintjtertums der Ver: 
löhnung, das 14. Dez. zu Stande am. Dufaure legte 
ſofort eine von M. an beide Kammern gerichtete Bot: 
ſchaft vor, in welcher der Marſchall verſicherte, daß 
er, nachdem die Wahlen vom 14. Olt. das Vertrauen 
Frantreichs zur republikaniſchen Staatsform be— 
ftätigt hätten, ſich dieſer Antwort des Landes unter: 
werfe, und daß die Kriſis num beendigt ſei. 

M. hatte als Präſident der Republik nur paſ— 
ſiven Anteil an der Staatsleitung genommen und 
ſich von feiner Umgebung ſtark beeinfluſſen laſſen. 
Kur auf militäriſchem Gebiete hatte er ſelbſt ein— 
gegriffen umb die Neorganijation der Armee, die 
Hebung der Ausbildung und Mannszucht, jowie 
die raſche Durchführung der großartigen Entwürfe 
jur —— — ſind weſentlich ſein Werk. 
Als die republilaniſchen Parteien ihren Einfluß 
auch auf diefem Gebiet mit Erfolg geltend machten 
und bei der Bejehung höherer Kommandoſtellen 
lediglich polit. Barterrüdfihten maßgebend fein 
ließen, gab M. feine Entlaſſung, 30. Jan. 1879, 
welche unverzüglid) vom Senat und der Deputier: 
tenfamımer angenommen wurde, und ſich ins 
Privatleben zurüd. Sein Nachfolger als PBräfident 
war Grevy (j. d.; vgl. Frankreich, Gedichte). 

Macoda, Grund bei Adamsthal (j. d.). 

Ma.oon ifrz.), Maurer, auch Freimaurer (eigent: 
li Franc-magon). 

Mäcon, Hauptitadt des franz. Depart, Saöne: 
Loire, in einer fruchtbaren, angenehmen und mit 
Landhäuſern bededten Gegend, am Abhange einer 
Anhöhe, ſowie am rechten Ufer der Saöne gelegen, 
fiber welche eine alte Steinbrüde mit 12 Bogen 
und Schönen Bildhauerarbeiten führt, ift Station 
der Linien Paris⸗Lyon, MGenf und M.-Baray-le: 
Monial der Paris⸗Lyon⸗Mittelmeerbahn, Sik eines 
Tribunal? erjter Inſtanz, eines — ng und 
zweier Friedensgerichte. Obſchon der Ort im gan: 
zen unregelmäßig und eng gebaut ift, hat er doch 
heit Befeitigung der Feitungswälle ſchöne Prome— 
naden, ſehr ichöne Kais und einen Flußhafen. 
Es befinden fi bier Rejte eines Triumphbogens 
und Janustempels aus der Römerzeit und die 
Auinen der alten Kathedrale St.:Vincent. - Be: 
mertenäwert. find die Präfektur (ehemals bifchöfl. 
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Palaſt), der Juſtizpalaſt, das Stadthaus mit der 
Mairie, einer öffentlichen Bibliothet von 7000 
Bänden, einem Heinen Diufeum und einem Schau: 
ſpielſaal und das Bronzedentmal des hier gebore: 
nen Samartine, von Falguiere. Die Stadt bejikt 
ein Lyceum (in dem ehemaligen Jefuitentollegium), 
ein Lehrerjeminar, einen Kurs für Lehrerinnen, 
eine Zeichen: und eine theoretiſch-praltiſche Uhr: 
macherſchule, eine Aderbaus, eine Gartenbau: und 
eine Gejellihaft für Künfte und Wiſſenſchaften, 
ein Hötel: Dieu, drei Hofpize, ein Departemental: 
gefängnis und Korreitionshaus, M. zählt (1881) 
18412 €., weldye Kupferſchmelzhütten unterhalten, 
Ubren, Eiſen-, Kupfer- und Mejjinggeräte, Aders 
baumajdinen, Wagen, Wolljeuge, Sanıt, Plüſch, 
Leder und Riemen, Leinwand und Fayence fabri- 
zieren, auch Konfitüren, namentlich berühmte Mar: 
melade aus Weinbeeren (Cotignac de M.) bereiten 
und bedeutenden Handel mit dem in den fübweitl. 
Hügelgeländen wachjenden Maͤconweine, jowie mit 
Getreide, Stabholz und Vieh treiben. M. das 
fchon zu Gäfars Zeit befannte Matisco im Lande der 
Üduer, im Wittelalter Matiscona oder Madascona, 
wurde Fendpeitig der Eik eines Bistums, weldes 
feit der eriten Revolution aufgehoben ift. rüber 
nebft feinem Gebiete, der Landihaft Maconnais, 
eine eigene Grafſchaft bildend, lam es 1228 an 
Frankreich, wurde 1435 von Karl VII. an den 
erzog von Burgund abgetreten, 1477 aber von 
Zubwig XI. wieder mit Franireich vereinigt. 
Macon, Stadt im nordbamerif, Staate Georgia, 
County Bibb, am Demulgee, wichtiger Eijenbahn: 
notenpunft, hat lebhaften Handel, Eiſengießereien, 
Mafhinenbauanftalten:ic. und zählt(1880) 12 7496, 
Maconnais, franz. Landſchaft, ſ. u. Vläcon. 
. Maepherjon (james), der Herausgeber des 
jog. Dffian, geb. 1738 zu Kinguſſie in der ſchott. 
Grafihaft Inverneß, ftudierte zu Aberdeen und 
Edinburgh Theologie, wurde dann Lehrer in Ruth: 
ven (unweit Hingufjie) und 1759 Hauslehrer in 
der Familie Graham von Balgowan. Schon 1758 
batte er ein mittelmäßiges erzählendes Gedicht, 
«The Highlander», herausgegeben, auf welches er 
1760 die «Fragments of ancient poetry, translated 
from the Gaelie or Erse language» folgen lieh. 
Das Aufiehen uud der Beifall, den dieje Dichtungen 
ervorriefen, veranlaßten ihn, mit andern angeblich 
fiantihen Gedichten («Fingal», 1762; «Temora», 
17683) hervorzutreten. (S. Oſſian.) Eine Selre: 
täritelle bei dem Gouverneur in Florida gab er 
bald wieder auf und ſchrieb nun in London Flug: 
ſchriften zur Verteidigung der Regierung, die ihm 
den Bojten eines Geſchäftsträgers des Nabob von 
Arcot eintrugen. Im J. 1780 fam er in das Un: 
terhaus. Seime geſchichtlichen Werke find, wie feine 
Homer: Überjeßung (1773), obne Wert. Gr ſtarb 
17. Be 1796 auf jeinem Landgute Belleville in 
der Nähe feines Geburtsortes. ” £ 
Macquarie oder Wambul, Fluß in Neujüb: 
wales, welcher in der Ebene von Bathurit aus der 
Berbindung der-aus den Blauen Bergen lommen: 
den Flüfje Campbell und Fiih:River entiteht und ſich 
in einer großen Sumpfebene verliert. Bei ſehr 
hohem Wafleritande fließt er bis zum Darling. 
cquarie⸗Juſeln, einer der jüdlichiten Archi⸗ 
pele der bekannten Erde, aus fünf Inſeln beitebend, 
in 54° 27° fübl, Br. und 159° öjtl. Y. von Green: 
wich gelegen, etwa 1100 km ſüdweſtlich von Keujees 
land, 440 gykmarob, unbewohnt undreich an Robben. 
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Macready (William Charles), berühmter engl. 
Schaufpieler, geb. 3. März 1793 in London, trat 
1819 zum erjten mal in Birminghamals Romeo auf. 
Dis 1814 fpielte er in der Truppe feines Vaters in 
den Hauptorten des mittlern und nördl. England, 
ging dann nad Dublin und Edinburgh und erichien 
1816 zum eriten mal im Goventgardentheater. zu 
London. Seitdem ftieg fein Ruf von Jahr zu 
Jahr; namentlich glänzte er in den Schaufpielen 
von Sheridan Knowles. Im J. 1826 beſuchte er 
Amerika und 1828 Paris, übernahm bierauf die 
Leitung des Coventgarden- und fpäter des Drury: 
lane-Theaters, und jpielte mit Borliebe die Haupt: 
rollen der ältern Meijterwerte. Im J. 1843 ſowie 
1849 ging er abermals nad Neuyork und betrat 
26. Febr. 1851 in Drurylane zum leßten mal die 
Bühne. Seitdem lebte er in der Zurldgezogenbeit 
wu Cheltenham. Er jtarb Mu Weiton:fuper:Dlare in 
Sommerjetihire 29. April 1873. Bollod veröffent: 
lite: «William Charles M. Reminiscences and 
selections from his diaries and letters» (2 Bde., 
Lond, 1875). , 

Macrianus (Gaius Marcus Fulvius), ein 
Heerführer des röm. Kaiſers Balerianus, dedte nad) 
deſſen Gefangennehmung durd die Perſer im 
Herbft 260 n. Chr. zuerit die Djtgrenze gegen die 
Berfer und trasdann nad) dem Siege des Generals 
Baliſta und des Balmyreners Odenathus über die 
Perſer, zu Anfang des %. 261 als Gegentlaifer 
gegen Balerians Sohn Ballienus auf. Schon gegen 
Ende des * 261 verlor jedoch M. in einer Haupt: 
ſchlacht auf der Baltanbalbinjel gegen des Gallienus 
Feldherrn Aureolus Sea ns eben. 

acrinus (M. Opellius), röm. Kaijer, aus 
Gäfaren in Mauretanien gebürtig, unter Kaiſer 
Garacalla Kommandant der Garden, lieb 8. April 
217 n.Chr. auf dem Wege zwiſchen Edeſſa und 
Karrhä in Meſopotamien den Haijer ermorden und 
riß die ——— an ſich. Von dem Senat in Rom 
anerkannt, wurde er durch die ſyr. Verwandten des 
Caracalla geſtürzt, welche von Emeſa aus einen 
Teil der Truppen für die Erhebung des Helioga— 
balus gewannen. Nach dem Verluſt der Schlacht 
bei Immä, in der Nähe von Antiohia (8. Juni 
218) wurde M. auf der Flucht zu Chalcedon ein: 
geholt und bald nachher ermordet, 

Macro ..., |. Makro, 

Macrobins (Ambrofius Theobofius), ein röm. 
Staatöbeamter und Granmatiter im 5. Jahrh. 
n. Chr. Bon feinen beiden nod) vorhandenen Wers 
fen «Commentariorum in somnium Scipionis 
libri duo» und « Saturnalium conviviorum libri 
septem » enthält befonders das lektere, weldes in 
Geſprächsform eingelleidet ift, eine reiche Anzahl 
literarhijtor., mytholog. und antiquariicher Be: 
merfungen. Bon einer dritten Schrift, «De diffe- 
rentiis et societatibus Graeci Latinique verbi» 
befigen wir nur noch im Mittelalter gemachte Aus: 
ige. Sämtlihe Schriften find zulegt von Yan 
Eine Kommentar, 2 Bde., Duedlinb, u. Lpz. 1848 
—52) und Eyſſenhardt (Lpz. 1868) herausgegeben 
worden. gl. die Schriften über M. von Willoma 
(Brest. 1880) und Linke (Bresl. 1880), 

Macroohires, |. Langhänder. 

Maorooystis Ag., Algengattung aus der Ab: 
teilung ber Phäofporeen. Man kennt mehrere Ar: 
ten, die vorzugsweise inden ſüdl. Bartiendes Großen 
Oceans vorlommen. Es find jehr große Algen, 
die an Felſen oder dergleichen feitigen und deren 
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vielfach verzweigter Thallus im Wafler flutet. Der 
untere Teil desjelben iſt ftielrund, ebenio die als 
Hauptachſe zu betrachtende Bartie des Thallus, bie 
Verzweigungen find meiſt blattartig verbreitert. 
Die belannteite Art ift M. pyrifera Ag., deren 
Thallus eine Länge von etwa 300 m erreicht, wo: 
bei die einzelnen blattartigen Verzweigungen bis 
1 m lang und 10 cm breit werden, Häufig werben 
Zeile diejer Algen losgerifien und burd Meeres— 
ftrömungen weit fortgeführt. 
Machin, Stadt in Numänien, ſ. Matſchin. 
Maote! (lat.): Heil dir! Glüd zu! 
Macuba, Name einer Sorte Schnupftabaf. 
Maoula (lat.), led; macula hepatica, 
Leberfled; maculätus (lat.), geiledt. 
Mad, Marktfleden im ungar Komitat Zemplin, 
bat eine Mineralquelle, Weinbau und zählt 3500 €. 
Madäch (ipr. Maͤdahtſch, Emeridy), bedeuten: 
der ungar. Dichter, geb. 21. Jan. 1823 zu Alſö— 
Sitregova im Neograber Komitat, ftudierte die 
Rechte, wurde Notar in feinem Komitat, zog ſich 
jedoch 1848 vom öffentlichen Leben zurüd. Er jtarb 
5. Olt. 1864 in Belafia-Öyarmath. Sein Haupt: 
wert iſt die philof. Dichtung «Az ember tragediäja» 
(«Die Tragödie des Menichen», 1861; deutſch von 
Aler, Diebe, Belt 1865). Dieſes dialogiiche Gedicht 
ftellt die Entwidelung der Menfchbeit jeit dem Sün: 
denfall bi auf die Gegenwart in welthiſtor. Bildern 
dar. M.s übrige Werte (Ausgabe von K. Gyulai, 
3 Bde., Bubapeit 1880) find gedantenvolle lyriſche 
Gedichte und dDramatiiche —— 
Madagadfar, eine der größten Inſeln der 
Erde, im Indiſchen Dcean, von der ihr falt paral: 
(el laufenden Djfttüfte Südafritas durd den 370— 
1000 km breiten, jehr tiefen anal von Mozant: 
bique getrennt, erjtredt fih von Kap Amber (12° 1’) 
bis Kap Ste.-Marie (25° 35’ jüdl. Br.) in einer 
Länge von 1570 km und einer Breite bis zu 560 km 
und bat ein Areal von 591563, mit den Hüjten: 
injeln von 591964 qkm. Die Hüjte jeigt nanıent: 
lih im Nordweiten zahlreiche tief eingeſchnittene 
Buchten, wie die Balfandauabai binter der franz. 
Inſel Noſſi⸗Be(ſ. d.), die Narrinda:,dieMadjichambo: 
und die Bembatukabai, an welcher Boina (Boenih, 
die alte Hauptitabt der Sakalawen, liegt. Im 
Südweiten find die Bai St.-Auguftin unter dem 
Wendekreiſe, an der Nordoitede die herrlichen Baien 
Diego:Suarez und Port:Ququez, weiter jüblich an 
der Dftküfte die Antongil: oder Antäo-Gonsalesbai 
(an welder 1786 Graf von —— getötet 
wurde) und jenjeit der franz. Snfel Sainte: 
Marie (welche 89,7 qkm mit [1883] 7496 E. hat) 
die Neede von Foule da oder Mabavelona und 
Zamatave bie befuchteiten Buntte. Mit Ausnahme 
de3 nörbl., ſowie des ſüdöſtl. Teils bei dem ver: 
lajjenen Fort Dauphin (25° jüdl. Br.) ift der Küſten⸗ 
faum flach, durch eine 15—110 km breite, fehr nie: 
drige, ſumpfige, ftellenweije ſeenreiche Zone nebil: 
det. Im übrigen zeigt fich die Oberflädhe der ri 
gebirgig. Won der Nüjtenebene fteigt das Yand 
nad dem Innern terraj —58 im Weſten all⸗ 
mäblicher, im Oſten viel raſcher zu 320, 900, 1400 
bis 1800 m hoben Stufen empor. Dem Küjten: 
umriß folgt in einiger Entfernung ein breiter Wald: 
jtreifen; das Innere der Inſel aber ijt im ganzen 
baumlos und dürr, eine Häufung öder roter Berge, 
und nur die Flußläufe begleitet üppige Vegetation, 
Als höchiter Gipfel der Inſel gilt der 2728 m hohe 
Zjiafazavona im Antäratragebirge, im Sübmejten 
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der Hauptitabt. Dies Gebirge, deſſen nörblichiter 
Gipfel der 2500 m hohe ——— 
Gruppe von fünf mächtigen erloſchenen Vullanen. 
Diejelbe liegt am Rande des 52 km langen, durd): 
fchnittlich 1950 m hohen Gentralplateau Jmerina. 
Die Unterlage desſelben, wie wohl der ganzen In— 
ſel, bildet Gneis, und darüber liegen Granit und 
Glimmerichiefer. Dies Plateau wird überall von 
engen, nicht jehr tiefen Thälern durchſchnitten, zwi⸗ 
ſchen zahllojen Höhen aus rotem Thone, über welche 
0 tige Gneismaſſen geitreut find. Beim Itaſi⸗ 
ee, 64 km weſtlich von der Hauptitadt, liegt eine 
Region von 40 erloichenen Kratern, deren mittlerer, 
der Ambofimailala, der höchſte it; 80 km füdlicher 
folgt eine andere Bultangruppe, die noch in biltor. 
Zeit thätig geweien fein joll, und bis in den Süden 
der Ankäratraberge find noch 60 Krater gezählt 
worden. Im Übrigen find die geognoſt. Verbält: 
niſſe der Inſel noch ungenügend befannt. Es fin: 
den fi Eiien, viel Kupfer, Mangan und Blei, aud 
Brauntoblen und Marmor, jowie Bergfryitalle; 
die Ablagerungen von Laven und Schladen nehmen 
weite me ein, Erdbeben find nicht jelten; auch 
fehlt e8 nicht an warmen und falten Mineral‘, jo: 
wie an quellen. 

Die Injel, namentlich) der sie Weſtteil, bat 
* Bäche und Fluͤſſe, au Ange Sei: es 
gi + ölie von 150—500 km Länge, deren vian 
dung aber meiſt durch Sandbänte verſperrt iſt. 
Bei der großen Erhebung und Zerrijienbeit des 
Zerrains bilden die aus dem Innern abfließenden 
Gewäfler meiſt Wajierfälle, dagegen keine Kon: 
munifationswege. ‚Das Klima zeigt bedeutende 
Unterſchiede. Tropiſche Hitze 5* in den Sumpf: 
niederungen der genen Miasmen und die den 


Eur faſt ſtets tötlichen, unter dem Namen 
der — Fieber belannten Gallenfieber, 
welche der Inſel den Namen des europ. Kirchhofs 


verihafit haben. Die Hocebenen des Innern da: 
genen find gefund er jteigt die Temperatur jelten 

23°, und die Berggipfel zeigen Eis, aber nie 
Schnee. Die Pflanzen, fowie die Tierwelt M.s 
bilden eine beſondere phyſiſche Region. Die Vege: 
tation, objchon vielfag der jüdafrifanifchen und in: 
diichen ähnlich, igt ſich gleihwohl eigentümlich 
und im ganzen el jt von der Flora der Inſeln 
Reunion und Mauritius verjchieden. Beſonders 


in dem Süftengegenden ift der Pflanzenwuchs von 
wunderbarer Mannigfaltigteit, und noch finden fich 
dichte Urwaldungen, Ungemein reich it M. an 


Handelöprodulten, Schifibaubolz, Farbe: und fei- 


nenZifchler! Gewürz⸗, Arznei-, Ol⸗ Baljam: 
G anzen, an Reis (das Hauptnahrungs⸗ 
mittel der Bewohner) und zahlreichen tropiſchen 


Nahrungspilanzen, an Tabal, Baumwolle u. ſ. w. 
Bon ben einoefübtien Gewäcien gedeihen Wein 
und europ. Sübfrüchte, ſowie die Kartoffel und der 
um. Die ganz — dauna der 

zeigt nur in einigen Tierformen Verwandt: 

t mit der oſtindiſchen. M. best Teine Wie: 
—— > groben — Die 

Affen durch rten von Halbajien 
oder Lemuren vertreten. Das größte lebende wilde 
Zier ijt der 1 m lange, pflanzenfreſſende Crypto- 
— von Geitalt eines Wieſels. In den 

F ee I "mern in grober Denge 
| 12 elarten mit dem ſchoͤn— 
‚Gefieder, ale Me — prachtvolle Schmeiter: 
‚zahlreiche Krofodile, große, aber wenig gil- 
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tige Schlangen. Geflügel zieht man überall, ſowie 


iſt eine | eingeführte Schafe, Ziegen und bejonders viele 


Rinder. (5. Karte: Südafrika und Mada: 
gaslar, Bd. 1, ©. 187.) 

Die Bewohner der 2. die ſich ſelbſt Mala: 
aafi oder Malagaſch nennen, woraus die Euro: 
püer Madegafien oder Malgaichen gebildet, und 
deren gen auf 3500000 geihäkt wird, gebören, ob: 
Ichon fie in viele Stämme zerfallen, doch nur zwei 
Hauptoölfern an, aber in vielfahen Miſchungen, 
nab Mullens fogar nur einem einzigen, einen 
malaiiihen, auf welden an der Weitjeite afrit. 
Einwanderer aufgepfropft find. Außerdem gibt es 
Zaufende ehemaliger Negerjtlaven. Abgejehen von 
eingewanderten Arabern und Eye ar wohnt auf 
der Ditjeite und im Innern ein oliven: zum Teil 
—5— hellfarbiges, ſchöngebildetes Volt, mit 
chlichtem oder krauſem Haar, den Malaien nahe 
verwandt; auf der ganzen Weſtſeite ein schwarzes, 
viel kräftigeres Voll, unter dem Namen der Sa: 
faläwas zufammengefaßt, etwa 500000, mit 
Wollhaar, aber nicht mit dem Negertypus der Mo: 
—— ſondern vom Kaffernchäralter. Die 
chmale Hochebene zwiſchen der Djtfüfte und den 
öftlihiten Terrafienabfalle nehmen die Betſimi— 
tjärala (etwa 100000) ein, den übrigen Djten di: 

— Tanala, Taiſala, Taimoro. Jener 
hellere Zeil der Bevollerung, der vorherrſchende 
auf der DR zeigt ſich civiliierter als der dunlle, 
aber auch jchlau, ſtolz, rachſüchtig und habgierig. 
Alle Bewohner M.s ſprechen dieielbe Sprache, das 
Malgafi, welche zum, malaiischen Sprachſtamme 
gehört und zumä h mit dem Tobadialekt des Batta 
verwandt üt. Die Madegaiien find im ganzen 
gaftfrei, ſorglos und rachlüchtig,, meiſt ſehr tapfer 
und freiheitsliebend. Offiziell iſt bei ihnen das 
Chriftentum eingeführt und das Volt befennt ſich 
nominell zum Nresh terianismus. Die Made: 
gaſſen ſind meiſt Landbauer oder Hirten, Jäger 
und Fiſcher; nur die Howas und ihre Stammwer: 
wandten, die Betfildos und Sihänafa, treiben 
infolge ihres unfrudtbaren Bodens aud) techniſche 
Indujtrie und find geihidt in pn pt in von 

old: und Silberarbeiten, Holz: und Eiſenwaren, 
Seiden: und Mollgeweben, namentlih von loſt— 
baren Teppichen. Die Ditfüjte führt Ochien und 
Reis nad) Mauritius und den Sechellen, und Haut: 
Kant, Nindshäute und Kopal nad) Europa, Die 
Weftküjte verhandelt nach Zanzibar, den Comoren 
und der Hüjte Afrilas Reis, Ochſenhäute, Orjeille, 
Schildkröten, Wachs, Eben: und Palifjanderhol; 
& en Baummollzeuge, grobe Fayencegeidirre, 

schiehpulver, Steinflinten u. ſ. w. Die einzelnen 

Stämme der Madegafien in der Mejthälfte der 
Inſel ſtehen unter der völlig despotiſchen Herrſchaft 
— Häuptlinge. 

n der Oſthälfte ift der Stamm der Howas 
oder Dwas (etwa 1700000), deren Sprade auch 
die ausgebildetite, der beveutendite, civiliſierteſte 
und berrichende; ihnen gehört die ſchönere und 
wertvollere Hälfte der Inſel mit zwei Dritteln der 
Gejamtbevölterung. Unabhängig von ihnen find 
die Salalawen (außer den ſudl. Antimenen und 
einem Zeile der Antibuenis), die Mahafalen, die 
Antandruis, die VBaren und. die ausgewanderten 
Antanofien , ſowie im S. das Zwerguolf der Wa: 
fimbas, welche man für die Urbewohner hält. Bon 
ihrer Heimat, dem Lande Antow, der im Centrum 
der Inſel gelegenen Hochebene, ftiegen die Howas 
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1813 herab und vereinigten die übrigen Stämme 
zu einem Neiche. Die Howas haben M. in 20—22 
Provinzen eingeteilt, von denen jede unter einem 
Hberbefe lshaber ſteht. Das Heer zählt etwa 
35000 Dann. Der auswärtige Handel wird meilt 
durch engl. Echiffe von Mauritius betrieben; Haupt: 
einfubrartifel ift Rum, ausgeführt werden Rind: 
vie, Häute, Wachs, Kautihut, Gummi, Talg, Öl: 
famen u. ſ. w. Mitten auf dem Plateau liegt in 
1460 m Seehöhe, 157 km von der Dfttüfte, auf 
einem 150 m über die 1870 m hohe Ebene empor: 
ragenden Hügel die Hauptitadt des Reichs, Tana— 
narivo oder Antananarivo, die Reſidenz und 
Grabftätte der Howasbeherrſcher, mit 75000 oder 
100000 €., einem großen —— und an⸗ 
dern Gebäuden der königl. Familie, welche Ra— 
dama I. im europ. Stil von einem franz. Arditel: 
ten erbauen ließ. Außerdem ift noch bemerkens— 
wert der Haupthandelsplak Tamatave, an ber 
mittlern Ofttüfte, ein Dorf von etwa 6000 €, , mit 
einigen Konſulatsgebäuden. 

Geſchichtliches. Die Inſel M., bei den Einge: 
borenen Noffi:Ndambo (Inſel dev Wildſchweine), 
von den Arabern Dichefira el: Homr (Mionvdinjel) 
genannt, führt [hon Marco Polo im 13. Jahrh. 
als Magaftar oder Madaigascar an; fie wurde aber 
erft 2. Febr. 1506 von dem Bortugiejen Fernando 
Spare3, der jur Flotte Almeidas gehörte, entdedt 
und ſeitdem lange Zeit ala St. Lorenzinfel, von 
den ältern franz. Anfiedlern aud) ald Dauphine be: 
zeichnet. Holländer und Engländer — ſeit⸗ 
dem vergebliche Verſuche, ſich daſelbſt niederzu— 
laſſen, noch mehr aber die Franzoſen. Dieſe grün: 
deten 1642 unter den Aufpicien einer Handels: 
gefellichaft und der Societe d’Drient eine Nieder: 
lafjung zu St. Louquez, nahmen 1643 Befis von 
der Inſel Ste.:Maric umd der Antonailbai und er: 
ridyteten 1644 Stationen —— und Manan: 
bar, ſowie auf der Halbinfel Tolangara ein Fort. 
Der Minifter Colbert bildete ſodann 1664 eine neue 
Handelägeiellichaft, welche in die Rechte der bis: 
berigen trat, und Ludwig XIV, felbft mit den Brin- 
zen beteiligten ſich durch Kapitalien an den Unter: 
nehmungen. Seit 1719 erneuerte Franfreich ver: 
geblich feine Anſprüche auf M. Endlich fchidte 
man 1774 den Grafen Benjowsky (j. d.) als Ge: 
neralgouverneur ab, der an der Antongilbai Louis: 
boura, ſowie jieben Forts zu Foule-Point, Tama— 
tave und andern Punkten erbaute. Durd Ber: 
träge mit einheimischen Häuptlingen gewannen die 
Rranzofen 1841 Noffi-Be und einige benadybarte 
Eilande, ‚die feitdem als Zufluchtsſtätten der dem 
Joche der Howas ſich —— alalawas und 
als Dependenzen der Kolonie Mayotte in den Co: 
moren (f.d.) wichtig geworden find. Der Erfolg 
einer neuen franz. Erpedition war die Gründung 
der Miffionsitation Bali im Lande der Salala— 
was (16° ſüdl. Br.), deren Häuptlinge ſich 1859 
unter den Schuß Frankreichs ftellten. 

Das Hauptbindernis genen die Feitfekung der 
Europäer auf M. war bisher das 1810 von König 
Radäma J. begründete Reich der Howas. Die: 
er Herrſcher wurde zugleich der Civiliſator des 
Volls, errichtete Schulen und ſchöne Gebäude, lieh 
and) tüchtige Leute auf der Inſel Mauritius, zu 
London und Paris in den europ. Gewerben, Kün- 
iten und Wiflenfchaften unterrichten. In wenigen 
Jahren gelang es ıhm, eine fo jtarfe Armee ber: 
zuftellen, daß er die Häuptlinge der übrigen Stämme 
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zu Bafallen machen tonnte. Dabei lieh er ven An: 
trägen ber Engländer auf —— Stla: 
venbandels und der Menjchenopfer, fowie auf Ein: 
führung des Chrijtentums ein williges Ohr. Mif: 
fionare gründeten die Anitalten in Tananarivo, fo: 
dab das Chriftentum Wurzel zu fallen anfıng, 
Aber 27. Juli 1828 wurde er von feiner Frau Ra: 
navälona 1. vergiftet, die fih, nachdem fie auch die 
Verwandten Radaͤmas umgebracht, auf den Thron 
ſchwang, auf dem fie mit blutigem Despotismus 
berichte und alle Reime europ. Eivilifation aus: 
rottete, wodurch fie fich immer mehr mit den Eng: 
ländern und Franzojen verfeinbete, ſodaß es 1845 
zu einem blutigen Konflikt zwiihen ihren Truppen 
und den Streitkräften der beiden Nationen kam. 
Grit nadı Ränavalonas Tod (16. Aug. 1861) wur: 
den unter ihrem Sohne und Nachfolger Radaͤma II. 
die Verhältniſſe wieder günftiger für die Curopäer. 
Die Toleranz, ſowie die Eivilifationsbeitrebungen 
des Hlönias, noch mehr aber verfchiedene vom Bolt 
gemihbilligte Maßregeln und Geſetzerlaſſe brachten 
edoch bei der alten Howaspartei und zurüdgelehten 
Offizieren und Großen den Plan einer Thronum: 
wälzung zur Reife. Nadama I. wurde 12. Mai 
1863 erdrofjelt und feine Witwe Nabodo unter dem 
Namen Rojaherina zur Königin ausgerufen nad) 
Unterzeichnung einer Konſtitution, durch welche die 
Krone die Legislative nur in Gemeinschaft mit dem 
Adel und den Häuptern des Volks übt. Zugleich 
gun diefes Geſeß den Fremden gleihmähigen 

hut und den eingeborenen Chrijten wie den Nicht: 
chriſten Religionsfreiheit. m 27. Juni 1865 
ſchloß der brit. Konſul Badenham zu Zananarivo 
einen vorteilhaften Friedens-, Freundichafts: und 
Handelsvertrag ab, in dem die Hönigin aud die 
Abſchaffung der Giftprobe und die gaͤnzliche Auf: 
— des Stlavenhandels verſprach. Sämtliche 

echte, die der Vertrag den Engländern gewährt, 
ſollen ſich auch auf alle andern Nationen eritreden. 
Nah dem am 1. April 1868 erfolgten Tode der 
Königin wurde einer Verwandten derfelben, Na: 
mens Ramona, die Krone übertragen. Diejelbe 
nahm als Königin den Namen Ränaväalona IL. an 
und ließ ſich von einheimiſchen chriſtl. Lehrern im 
chriſtl. Glauben unterridten; 3. Sept. 1868 fand 
bereitö bei Gelegenbeit ihrer Krönung bie offizielle 
Anerkennung des Chriftentums und 21. Febr. 1869 
die Taufe der Herricherin und eines großen Teils 
des Adels ftatt. Seitdem hat das Ehrijtentum auf 
M. raſche Fortichritte gemacht. rch Prokla⸗ 
mation vom 20. Juni 1877 wurde die Sklaverei 
abgeihaftt. Nänavälona U. ftarb 13. Juli 1883, 
worauf ihre Schweitertochter Ranavälona IL. folgte. 

Die Franzoſen, welche jeit den Zeiten Richelieus 
Anſpruch auf M. zu haben glauben, fdidten im 
Sommer 1882 einige Kriegsschiffe zum Schube der 
franz. Unterthanen nad M., worauf eine Gejandt: 
haft der Howa im Sept. 1882 in Paris eintraf; 
die Verhandlungen mit denfelben endeten im No: 
vember mit einem franz. Ultimatum, worin die An: 
erfennung der franz. Schutßherrſchaft über die Dit: 
füfte M.s verlangt wurde. Nad der Ablehnung 
diefer Forderung reiften die Geiandten nad) Yon: 
don, wo fie 19. Febr. 1883 einen Vertrag mit der 
Regierung ſchloſſen. Der franz. Admiral Pierre 
eröffnete nun die Feindfeligteiten und 13, Juni 
1883 wurde QTamatave befegt. Seitdem beherr: 
ſchen die Franzoſen die Ditfüfte, aber ind Innere 
der Inſel find jie nicht gebrungen. 
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Vol. Ellis, «History of M.» (2ond. 1838); der: 
felbe, «'Three visits to M.» (2ond. 1858); Barbier 
du Bocage, «M., possession frangaise depuis 1642» 
(Bar. 1859); Ida Pfeiffer, «Reife nad) M.» (2 Bde., 
Wien 1861); MacYeod, «M. and its — Cond. 
1865); Mears, «The story of M.» dh ab. 1873); 
«Südafrila und M.» (3. Aufl, Lpzʒ. 1874); Mul: 
lens, «Twelve months in M.» (Yond. 1875); Gran: 
didier, « Histoire physique, naturelle et politique 
de M.» (Bar. 1876 fg.); Sibree, «M., Geographie, 
Raturgeichichte ee 

Madagasfarigel, auch Boritenigel (Cente- 
tina), eine Heine, auf Madagastar vortommende 
Familie der nfektenfrefler, deren etwa 8 Arten 
von igelartigem Habitus find, wie diefer ein, aber 
ſchwächeres, Stachellleid beſihen, ſich aber micht zu: 
ſammenrollen können. Die Echähne find bei den 
faft oder ganz ſchwanzloſen Formen Madagaslars, 
aus denen man verſchiedene Untergenera gemacht 
bat, ſehr ſtark, ähnlich wie bei den Raubtieren. 

Die befanntefte Art, der Tanred (Centetes 
er —* Tafel: Inſeltenfreſſer, Fig. 11), 
—53 en arg —— Farbe 
m tacheln und mehr echten Haaren 
als unſer gel. Er wird in —* Vaterlande 
oft gegeſſen. n vereinigt neuerdings mit den M. 
eine weitind., auf Cuba und Haiti vortlommende 
Gattung (Solenodon),, deren Arten noch nicht voll: 
ftändig erforiht find; die befanntefte (Solenodon 
paradoxus) iſt etwa 30 cm lang, mit einem 18 em 
mefienden Schwanz, die Schnauze ift vorn nadt, 
rüflelartig verlängert ; das Haarlleid hat noch feine 
eigentlihen Stadeln, fondern nur ftarre Borſten 
biherengiert. In den Tertiärſchichten (Miocen) der 
Auvergne hat man foſſile Refte geiunden. 

‚ Mabai (Guido von), Polizeipräfident von Ber: 
lin, geb. 31. Jan. 1810 zu Halle a. S., ftubierte 
die Nechte, trat 1834 in den preuß. Staatsdienit, 
wurde 1843 Hilfsarbeiter bei der Yotal:Genfurver: 
waltung in Berlin, 1846 mit der Genfur der polit. 
Zeitungen dajelbit, 1847 mit der kommifjariichen 

erwaltung des Landratsamtes bes Adelnauer frei: 
je, 1847—50 mit der des Landratsamtes Koiten 
betraut, Er war 1850— 66 Landrat des Kreiſes 
Koften, wurde 1866 zum Civiltommifjar für Frant: 
furt a. M. und 1867 zum Poligeipräfidenten ba: 
felbit ernannt. Seit 12. Aug. 1872 iſt er Polizei: 
prändent von Berlin, erhielt 1879 die Würde eines 
Domberrn des Stiftes Brandenburg und 1882 die 
eines Wirtl. Geh. Oberregierungsrats. 

Madain-Salech, Bilgerftation, j. Hidſchr. 

Madame und Mademovifelle, |. Dame. 

chenfalat, |. Rapünzden. 

Maddaloni, Stadt in der ıtal. Provinz Ca: 
ferta, 6 km von Gajerta, am Saume des Ylpen: 
nins, Station der Eifenbahnlinien Rom: Neapel 
und Se eapd; bat ein Gymnaſium, einen 
großen Palaſt der Garafa und ein Nationalkonvitt 
und zählt (1881) 19301 E. Etwa 4 km von M. 
an ber nad) Foogin liegt der von Banvitelli 
erbaute berühmte Aquäbdult, der den Schloßgarten 
von Cajerta mit Waſſer verjieht. ; 

Madden (Rihard Robert), engl. Schriftiteller, 
aeb. 1798 in Dublin, bildete 1g für den ärztlichen 
Beruf aus, trat aber dann als Civilbeamter in den 
Staatödienit. Am J. 1833 ald Mitglied des Ma- 
— in Jamaica angeſtellt, wurbe er 1835 Über: 
au 
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feit 1840 ala Kommiſſar für die liberwahung des 
Sklavenhandels an der Weitküfte von Afrifa. Bon 
dort wurde er 1847 ala Kolonialjetretär nad) Weit: 
auftralien verfeht. Seit 1850 bekleidete M. einen 
Voſten bei der Regierung in Dublin. Bon ihm 
erihienen außer mehrern Neifewerten und Bio: 
grapbien: «The Turkish Empire, its relations with 
Christianity and civilization» (1860), « The lives 
and times ofthe United Irishmen» (eine Geſchichte 
der iriſchen Rebellion von 1798), «The history of 
Irish periodical literature» (2 Bde., 1867) u. |. w. 

Madegaffen, die Einwohner von Madagastar. 

Madeira (vortug.), Madera (jpan.), eine den 
Bortugiefen gebörige weſtafrik. Inſel, 856 km ſud⸗ 
weilie von Liſſabon, 580 km von Afrika, 390 km 
von Teneriffa, 1944 km von Plymouth, mit den 
nur 55 km norböftlicher gelegenen Heinen Gilande 
Borto:Santo und den noch Heinern Wüſten Inſeln 
(llhas desertas) zufammen aud) die Madeira: 
gruppe oder Nörblihe Canarien genannt 
und mit denfelben 815 qkm groß, wird ſchon auf 
der Mediceiihen Hafentarte 1851 unter dem Namen 
Iſola di Yegname (Holzinjel) aufgeführt, wurde 
aber erft 1419 von den PBortugiejen Joäo Goncal: 
ves Zargo und Triitäo Bay befucht und folonijiert. 
Den Namen (Madeira, d. ı. Holz) veranlaften die 
Waldungen, die zu diejer Zeit die Inſel bededten, 
jet aber längft verihwunden find. Die durchweg 
vultanische Inſel, 48 km lang, 21 km breit, bildet 
ein Längengebirge, weldes ih, an den Enden jteil 
auffteigend, nad) der Mitte zu wölbt und im 1970 m 
hohen Pico-Ruivo kulminiert. Durd mächtige 
Keſſelthaͤler (Currales) wird dasjelbe in mehrere 
Zeile geteilt, und außerdem hat das Waſſer tiefe 
Schluchten (Ribeiros) ausgegraben. un als bie 
Hälfte der Inſel hat eine abjolute Erhebung von 
800 m. Die Uferränder fteigen ringäherum fo jteil 
auf, daß man in einer Stunde auf Höhen von 3— 
500 m gelangt, am gewaltigiten in dem fchönen 
600 m hohen Cabo Giräo. Ebenſo jteil finkt der 
Meeresboden hinab, ſodaß die 100 Fadenlinie fait 
ringsherum nur 1—3 km vom Ülfer entfernt 
ift. Häfen fehlen gänzlich, und die als Reeden be: 
nugten flahen Buchten müjlen bei landeinwärts 
wehenden fhärfern Winden verlafjen werden, was 
aber auf der Süpdjeite nur felten vorlommt. Durch 
dieſen le ia den Wechſel von Plateau: 
flächen, von hoben, ſchroffen und durch tiefe Thal: 
ſchluchten getrennten Felsmaſſen gewährt M. überall 
einen höchſt mannigfaltigen und wunderbar male: 
riſchen Anblid. Der vorherrichend baſaltiſche Bo: 
den ilt jedoch an zwei Bunften trachytiſch und be: 
fteht jtellenweife aus Trachyttuff, loſen Schladen 
und vultanifhen, auf tertiärem Kalt ruhenden 
Tuffen. liberaus merkwürdig geitaltete Bajalt: 
felfen bilden bejonders die jenkredhten Ränder des 
in der Mitte der Inſel gelegenen, 1000—1200 m 
tief eingeichnittenen jhönen Thals Curral das 
Freiras (d. h. Park der Nonnen). ee Krater 
und neuere Lavaſtröme find ſelten; doch nimmt 
man zuweilen Grobeben wahr. Das Klima it 
äußerjt mild und gleihmäßig, da die mittlere Jah: 
reätemperatur an der Sübdfüjte 18,5° C. beträgt, 
der Unterjchied zwiichen dem wärmften und fältejten 
Monat nur 6°C. Selten jteigt die Wärme auf 
32,4°, nur ganz ausnahmsweiſe fintt fie auf 7,9° C. 
| An der Nordtüfte iſt e8 kühler, im Winter iſt + 6° 


ber befreiten Sklaven, 1836 Kommiſſur | nicht gerade felten. Jährlich fallen 713—740 mm 


bei dem Schiedägeriht in Havana und fungierte | Regen. Auf den höchſten Teilen des Gebirges fällt 
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im Winter Schnee. Bei der großen Feuchtigkeit 
der Luft ift M. einer der beiten Kurorte für Lungen: 
leidende. Cine läjtige Erſcheinung ift oft der Leite, 
ein trodener, heiber Oftwind aus Afrika, 

Die Fruchtbarkeit iſt fehr groß und das Haupt: 
erzeugnis Wein (Madeiramein). Die von der 
Inſel Kreta 1421 bier angepflanzten Reben lieferten 
rüber 20000 Pipen ober etwa 95000 hl Wein, wo: 
von jedoch faum die Hälfte ausgeführt wurde, Die 
betanntejten Sorten find der Malmſey oder Mal: 
vasier, nur vom erjten Slelterdrude, und ber 
Dry-Madeira, jo genannt, weil er ein Troden: 
wein, db. h. weder ein Liqueurwein, nod ein 
Schmalzwein ift; höher als der lehtere ſtehen im 
Werte die Sorten Bual oder Boal und Sercial 
(zweiter und dritter Kelterbrud); der Dry: Madeira 
erhält erit feinen Wert als Vino di roda (gereilter 
Wein), d. h. wenn er die Linie pafliert hat. Seit 
1840 verfiegte der Weinertrag gänzlich durch die 
Traubentranktheit; doch hat er ſich jeht wieder ge: 

oben, ſodaß 1878—81 jährlid 3045 Pipen & 92 

mperial Gallons ausgeführt wurden. An bie 
Stelle des MWeinbaues trat feit 1852 namentlid) 
das Zuderrohr, auch Mais, Getreide und Bataten. 
Daneben gedeihen auf der füblern Nordfeite alle 
europ, Früchte und Gemüfe, auf der Südfeite Ba: 
nanen, Anonen, Ananas und jelbft Kaffee, Dattel: 
palmen werden nur als Zierpflanzen gezogen. 
Oberhalb der Kulturregion finden ſich pradtvolle 
Wälder von Lorber und baumartiger Heide (Erica 
arborea), unterbrochen von Heidelbeergebüfch (Vac- 
einium madeirense), Ginſier und J den Jod: 
flähenfteppen von Adlerfarn, Wildlebende Tiere 
find das Kaninchen und das Schwein; Rindvieh, 
Schafe und Pferde hat man aus Europa eingeführt. 
Die Zahl der Einwohner beträgt (1882) 133 955; 
e3 find meift portug. Abkömmlinge, auch Mulatten, 
Neger und mehrere hundert angejiedelte Engländer. 
Die Infelgruppe, deren Verwaltung feit 1836 un: 
mittelbar von der des Königreihs Portugal ab: 
hängt, bildet einen eigenen Berwaltungsbezirf mit 
je iſtrilten. In M. berriht das Majorate: 
yitem, nad) weldem der Pächter die Hälfte des 
Grtrag3 an den Beſiher abzugeben bat. Doch iſt 
es den eritern nad Einführung des Zuckerrohrs ge: 
lungen, durd) fleifige Nusnukung des Bodens zu 
Wohlhabenheit zu — Der Handel iſt meiſt 
in den Händen der Engländer; der Wert der Ein— 
nr belief ſich 1881 auf 287 800, der der Ausfuhr 
auf 184000 Pfd. St. Hauptitabt ift Funchal (ſ. d.). 

Die nur 12 km lange Inſel Borto:Santo it 
— bis 500 m hoch, teil von ähnlicher Be: 
chaffenheit wie M., teild aus Halt beitebend, baum: 
los, ſehr reih an Nebhühnern und Drfeille und 
zählt 1748 E., welde ſich früher ebenfalls meijt 
vom Weinbau nährten. Die drei Wüften Infeln 
oder Dejertas, im Sübojten von M., find un: 
bewohnt. Die weit im Südjüdoften abgelegenen 
Waldinſeln oder Las⸗Sel vage s find nur von wil: 
den Kaninchen bevöllert und liefern gute Orſeille. 

Bol. Hartung, «Geolog. Beſchreibung von M. » 
(2p3. 1864); Mittermaier, «M. und feine Bedeutung 
Er eg erg» 1855); Schulge, «Die Jn: 
felM.» (Stuttg. 1864) ; Rendell, «Concise handbook 
ofthe island of M.» (Xond. 1881); Taylor, «M., its 
scenery and how to see it» (Pond. 1882); Garcia 
Ramos, «IIha da M.» (2 Bde., Liſſab. 1882). 

Madeira heißt wegen der Menge des hinab: 
geſchwemmten Holzes der bedeutendite Nebenfluß 
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des Amazonenftroms. Derjelbe wird gebildet 
durch Bereinigung der drei Flüſſe Guapore oder 
Itenez, Mamore und Beni, unter denen der Dia- 
more ber längfte und mwaflerreichite ijt und baber 
als eigentlicher Oberlauf des M. gelten muß. Der 
Mamore entiteht au dem Zufammenflufie des Rio 
Grande (gaapey) und Chapare, beide bei Cocha— 
bamba auf der gleihnamigen Sierra entipringend. 
Durch waſſerreiche Nebenflüfle fortwährend ver- 
ftärtt, fließt derfelbe nach Norden durch die weiten 
Graäfluren der Mojos:ndianer, bis er unter 11° 
55’ füdl, Br. mit dem Itenez oder Rio Gua— 
poré zufammentrifft. Dieſer entipringt in der 
brafil. Provinz Matto⸗Groſſo am Südabhange der 
Serra do8 Parecis und iſt durch feinen linten Ne: 
benfluß Rio Alegre fait in Verbindung mit dem 
Nio de la Plata; denn von deſſen Zufluß Agoapeby 
trennt ihn eine ſchmale Landwelle von nur 110 m 
Meereshöhe. Nach der Bereinigung führt der M. 
den Namen Itenez bis zur Mündung des Beni (10° 
22 füdl, Br.), eriterer an diefer Stelle 820 m breit, 
leterer 980 bei einer Tiefe von 20m, Der Rio 
Beni entipringt auf dem Plateau von La Paz am 
Weſtabhange des Illimani und durchbricht ala Rio 
de la Paz die öſtl. Kette, fait 6000 m unter jenem 
Gipfel einihneidend, und flieht dann faſt durchweg 
nah Norden, etwa 30 km oberhalb feiner Mün: 
dung den Mabre de Dios aufnehmend, welcher auf 
den Oſtabhängen der Anden nördlid vom Titicaca: 
fee entjpringt und bis in die neuere F für den 
Oberlauf des Purus gehalten wurde. Der Geſamt— 
jtrom beißt nun M. und fließt nad einem weitern 
Laufe von 1380 km rechts in den Amagonenitrom, 
an der Mündung 2700 m breit und mit einem Sei: 
tenarme die Tupinambarana umfafjend. Die Ge: 
famtlänge des M, und Mamoreé beträgt etwa 
3200 km, jein Gebiet umfaßt 1158000 qkm; 90 
rößere Flüſſe — dazu; an feiner Mündung 
Miehen in der Sekunde 6370 cbm Waſſer in den 
Amazonentrom. Vgl. Steller:Leuzinger, «Bon 
Amazonas und M.» (Stuttg. 1874). 
adeirawein, j. unter Madeira (Inſel). 
Madelay, Drt in der Grafſchaft Shrop (f. d.). 
Mäpdelbaum, ſüdd. Bezeihnung der Kiefer. 
Madeleine (fr;.), Nagdalene. 
Madelonetten, joviel wie Magdalenerinnen, 
Mädelfüh, Bilanzenart, f. unter Spiraea. 
Maden nennt man bie beinlojen Yarven ber 
weiflügeligen Inſelten (Dipteren), der Müden, 
‚liegen, Schnalen u. f. w., welche meift weichen 
ib und zurüdziehbaren * beſihen. Selten 
können fie ſpringen, wie die M. der Käſefliege. 
Viele von ihnen werden den Menfchen läſtig durd) 
Zeritörung nüglicher Bilanzen, wie die M. der Na: 
dieschenfliege, der BZwiebelfliege, der Narcifien: 
Schentelfliege u. f. w. Andere find eine grobe 
Plage der Haustiere, wie die M. der Schafbremie, 
die fih in dem Naſenkanal und in den Stirnhöhlen 
des Schafs öfters in grobe: Menge —— die M. 
der Rinderbremſe, welche in Beulen der Rückenhaut 
des Rindviehs leben. Die M. der Magen: oder 
Pferdebremfen leben parafitiich im Magen der Gin: 
2 die häufigite (Gastrus s. Gastrophilus equi, 
. Zafel: Injelten I, Fig. 38, b u. c, vgl. Bies: 
liegen) im Magen des Pferdes; die M. ver 
Maftdarmbremje, welhe in dem Maſtdarme der 
Pferde angetroffen werden, und andere. Ja in 
mehrern Gegenden Südamerifad wird felbit der 
Menſch zumeilen durd die M. ber Bremien 
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eplagt. Die früher berüchtigten Leihenwürmer 
find die M. einer Fleifchfliege (Sarcophaga mor- 
tuorum), welche ihre Gier gern an menschliche Lei): 
name legt, wenn fie in_offenen Gewölben beigeieht 
werden. Die M. der Schmeißfliege (Musca vomi- 
toria) friehen in wenigen Stunden aus ben auf 
das Fleiſch gelegten Eiern aus. 
ir ar (Crotophagi Ani) oder Ma: 
denbader, Ani, ein über den größten Teil Süd: 
ameritas, die Antillen bis zu den ſüdl. Vereinigten 
Staaten vorlommender Kududspogel von 35 cm 
Yänge, Ihmarzer Farbe, mit langem Schwanz und 
belmartigem, auf dem Firft fantig zufammenge: 
drüdtem Schnabel von Kopflänge. Die M. leben 
bejonder8 von Kerbtieren, halten fi gern auf 
Biehweiden auf und lefen den Kühen gelegentlich 
ihre Hautfhmaroger ab. Mehrere Weibchen bauen 
zujammen ein großes Net , belegen es mit ihren 
Ciern und brüten gemeinfam. Zwei andere ver: 
wandte Arten finden fi in Südamerita. (ANbbil: 
vn Tafel: Kududsvögel, Fig. 7.) 
adenfteine, die verliejelten Saynftämme 
des Notliegenden (ſ. d.). 

Madenwarm oder Pfriemenfhwanz 
(Oxyuris vermicularis), Heiner im Diddarnı und 
Maſtdarm des Menſchen Shmaropender Rundwurm 
aus der Familie der Ascariden (ſ. d.). 

Mader (Georg), Hijtorienmaler, geb. 9. Sept. 
1824 zu Steinad) in Tirol, bildete fih in Münden 
auf eg nitum und an ber Alademie aus, 
Er ift ein Vertreter der trodenen nazareniichen 
Manier. M. unterftägte Schraudolph bei der Aus: 
malung des Doms in Speier, wo er bis 1853 
vermeilte, und malte dann mehrere Kirchen in Ti— 
rol aus, wie _die in Steinach, Bruned, Kematen, 
zu — im Salzlammergut u. ſ. w. Das größte 
Verdienſt M.s befteht in feiner Thätigleit bei 
Schöpfung der jpätern Tiroler Glasmalereis:Anftalt 
in Junsbrud. Gr ftarb in Gaſtein 31. Mai 1881. 

— — ſJ. — Seitenthal der Reuß 

erauerthal, recht iten er Reu 
im ſchweiz. Kanton Uri, erſtredt ſich 12 km lang 
vom Hüfigletiher in weitl. Richtung bis Amſtä 
(ij. d.), wo die Maderaner Reuß oder Kerftelenbad 
in die Reuß mündet. Bon dem nördlich gelegenen 
Schächenthal dur die fühn ausgezadte Kette bes 
Großen Ruchen (3136 m), ber Großen und ber 
Kleinen Windgälle (3192 m und 2988 m) geſchieden, 
lints vom vergletiherten Haupttamm der Glarner 
Alpen mit dem Düßijtod (3262 m) und dem Ober: 
alpitod (3330 m) umſchloſſen, rei an Waldungen, 
Ihönen Alpw und Waflerfällen (Stäuber, 
Yämmernbad) u. j. w.), wird das Thal von Touri: 
ften viel beſucht. Mit der Station Amftäg ber 
Gotthardbahn iſt es durch einen Saummeg verbun: 
den. Aus dem Hintergrunde des M. führen Glet— 
icherpäfie einerſeits über das Glaridenjoch (2969 m 
ins Linththal, andererfeit3 über den Brunnipa 
(2736 m) nad Difentis. Wie Amftäg gehört auch 
das M. zur Pfarrgemeinde Silenen (2079 E.). 

Madfaa, arad. Waffe, ſ. unter Geſchütz, 
Bb. VII, S. 888%, . 

MR oder Ölmabdie (Madia) ift der Name 
einer zur Familie ber Kompofiten gehörenden Gat: 
tung amerif, Bilanzen, von ber die e ohne 
Bappus und die äußern derfelben zwiſ e Hüll: 
blätter des Blütenkorbes geftellt, die Blüten bel: 
gelb, und zwar die randftändigen ziemlich kurz ein: 

ippig und die fcheibenftändigen röhrenförmig find, 
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Alle find einjährig, aufrecht, drüfig-zottig behaart 
und jehr Hebrig. Bon ihnen wird die ölgebende 
Madia (M. sativa Mol.) in Chile, wo die Pflanze 
einheimiſch it und Madi oder Meloja genannt 
wird, häufig als Ölpflanze angebaut. Auch in Eu: 
ropa wurde fie mehrfach als joldhe empfohlen. Sie 
wird bis 1 m body, ihre Blätter find eislangettlich, 
ganzrandig, jtahelipisig, die Blütenkörbe endftän: 
dig und auf beblätterten Ajtchen gehäuft. Schon 
feit Anfang des 19. Jahrh. in Deuticyland befannt, 
ift Die M. ald Olgewachs (die Samen enthalten etwa 
85 Bros. DI) feit 1839 da und dort kultiviert wor: 
den. Die Ergebnifie der Anbauverfuche find jedoch 
wenig günftig geweien, da die Ernte bei ungünſti— 
gem Wetter jehr ſchwierig it, aud) die Samen ſehr 
ungleich reifen. Sie verdient nur deshalb einige 
Beachtung , weil fie einjäbrig ift, nit von Froft 
und Ungeziefer zu leiden bat, keine groben Ans 
[prüde auf Bodengüte macht und ein brauchbares 

L liefert. Die Slkuchen gewähren ein erträgliches 
Viehfutter, Strob und Spreu dagegen find nur ala 
Brennftoff zu verwenden. Cine andere Art, die 
Nahe adia (M. elegans Don.), aus Cali—⸗ 
ornien, wird als Zierpflanze gezogen. 

Madiadl, das durch Auspreſſen der ſchwach 
eröfteten Samen von Madia sativa gewonnene 
ette Sl. Im een Zuſtande iſt es didflüffig, wird 
Ir durd Raffinieren mit Schwefeliäure dünn: 
üffig, von milden, angenehmem Geſchmack und 
Geruch. Kann al Speifeöl verwandt oder zur 
Seifenfabritation benußt werben. 

Madier de Montjan (Noel Francois Alfred) 
franz. Politiker, geb. 1. Aug. 1814 zu Nimes, ließ 
ſich als Advolat in Paris nieder und nahm an ber 
Revolution von 1848 thätigen Anteil. Im J. 1850 
in die Legislative gewählt, votierte er mit der 
Bergpartei. Nach dem Staatsſtreich des 2. Des. 
1851 wurde er verbannt und ging nad Belgien, 
Seit 1874 iſt er Vitglied der franz. Deputierten: 
lammer, wo er zur äußerften Linlen gebört. 

Madifon, Hauptitadt des nordamerif. Staates 
Wisconfin, County Dane, an den Seen Menbola 
und Monona, liegt 125 km weſtlich von Milwautee, 
bat ein Hapitol, eine Univerhtät (400 Studenten 
und 41 Lehrer) mit dem Wafhburn :Objervatory, 
eine Irrenanſtalt, die Geſchichts- die Geſetz⸗ und 
die Univerfitätsbibliothel des Staates, ein nor: 
wegiiches theol. Seminar und eine Stadtbibliothek 
ir [t (1880) 10324 €, 

ifon (James), vierter Präſident der Ber: 
einigten Staaten von Amerifa (1809 — 17), geb. 
16. März 1751 zu Port Conway, Virginia, be 
juchte das Princeton⸗College, ftubierte Ipäter die 
Rechte und Theologie, wurde 1780 Mitglied des 
Kontinental:Rongrefied, 1801 Staatsjelretär (uns 
ter Jefferfon) und 1809 Präfident. Er verbot allen 
Verkehr mit England und Frantreic, folange dieje 
Staaten die feit 1807 den Handel der Neutralen 
ftörenden Berfügungen aufrecht erhalten würden, 
Als die franz. Regierung die befhräntenden Vers 
ordnungen zurüdnahm, eröffnete M. die Verbin: 
dung mit eig Ära während die Berhält: 
nifje mit England ſich verwidelten. Dies führte 
1812 zu dem Striege gegen England, welder den 
aufblühenden Woblitand der Vereinigten Staaten 
außerordentlich ftörte. Nach Ablauf feiner erſten 
Amtsperiode wurde M. wiedergewählt und be; 
währte fih in diefem kritiſchen Zeitpuntt, bes 
fonder® bei der Verbrennung der Bundesftadt 
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Waihington durch die Engländer, mit männlihem 
Mut. Nah dem Abzuge der Feinde verfammelte 
er den Kongreß, eröffnete die Sißung desſelben 
mit einer friegeriichen Nede und ergriff, jo fräf- 
tige Mafregeln, dab die Amerikaner in kurzer 
Zeit ein Übergewicht , beſonders durch einige glüd: 
iche Vorfälle in Canada und dur die Tapfer: 
feit der amerit. Seemacht, erhielten, Die Folge 
war, daß der 24. Dez. 1814 zu Gent mit England 
geſchloſſene Friede den Zuftand vor dem Striege 
wiederberftellte. Hierauf bemühte ſich M. mit Cr: 
folg, den Wohlitand der Vereinigten Staaten zu 
heben. Am 1. März 1817 unterzeichnete er die 
Navigationgakte; drei Tage nachher legte er feine 
Stelle nieder. Er jtarb auf feinem Landſie Mont: 
pellier in Birginien 28. Juni 1836. Gein Nach— 
folger war James_Monroe (f. d.). Auf Veran: 
laſſung des Kongreſſes gab Gilpin «The Madison- 
Papers» (3 Bde., Bolton 1840), eine Neihe polit. 
und ftaatdwirtihaftliher Schriften M.s, heraus. 
Bol.NRives, «History of the life and times of James 
M.» (3 Bde,, Bojton 1859—69) und «Letters and 
other writings of James M.» (4 Bde., Philad. 
1865); Gay, «James M.» (Bojton 1884). 
Madiun, eine im öjtl. Dritteil der nieverländ. 
Infel Java in Hinterindien gelegene Refidentichaft, 
wird nördlichvon der Nefidentichaft Rembäng, weit: 
lich von dem niederländ. Bafallenitaate Surafarta, 
jüblih von dem Indiſchen Ocean und öftlih von 
der Reſidentſchaft Kediri begrenzt, mit einem Arenl 
von 6492 qkm und einer Bevölkerung von (1877) 
952599 Seelen, von denen 520 Europäer, 948937 
Eingeborene, 3132 Chinejen und 10 andere afiat. 
Fremdlinge. Der Boden in biejer Rejidentichaft 
bejteht hauptſächlich in niedrigem, fi nur ftellen: 
weife wellenförmig und zu leichten Hügel: und Ge: 
birgäfetten erhebendem Flachlande. Unweit der 
Ditgrenze gegen Kediri it der 2551 m hohe Vulkan 
Wilis und unweit der weſtl. Grenze gegen Sura: 
farta der 3236 m hohe Bulfan Lawu. m allge: 
meinen it M. gut bewäflert, jehr fruchtbar und gut 
bebaut mit Reis, Zuder, Jndigo und Kaffee; die 
auögebreiteten Wälder im Tüdl, Teile der Reſident⸗ 
ſchaft liefern vorzüglides Bau: und Nußholz. 
Hauptort und Gib der Provinzialbehörden iſt 
Madiun, gglegen auf 67 m Meereshöhe unter 
7° 37 füdl. Br. und 111° 31° öftl, 2, von Green: 
wid. Zu erwähnen als wichtigiter Hafenplaß von 
M. iſt Patjitan unweit der Sübküfte, früher 
arg ige einer gleichnamigen, jelbjtändigen, ſpäter 
mit M. vereinigten Aſſiſtentreſidentſchaft. 
Madiuni, ſicil. Fluß, der alte Selinus (f. d.). 
Mädler (ob. Heinr. von), verdienter Aſtro— 
non, geb. 29, Mai 1794 zu Berlin, widmete fich 
dem Lehrfache, ftudierte feit 1822 auf der Univer: 
fität Naturwiftenichaften, insbejondere Aitronomie, 
und wurde 1830 Lehrer am königl. Lehrerſemi— 
nar zu Berlin, Seit 1828 ftellte er mit Wil: 
ven Beer Beobachtungen auf der von lehterm 
ei Berlin errichteten Sternwarte an und ver: 
öffentlichte — der Oberfläche des Mars 
während deſſen Oppoſition (1830). Bon beſon— 
derer Bedeutung für die Himmelskunde war die 
von M. gezeichnete große Mondkarte (4 Blatt, 
Berl. 1834—36) und die ihr zur Erläuterung die: 
nende «Allgemeine Selenograpbie» (2 Bde., Berl. 
1837). Nachdem M. 1836 eine Stellung alö Ge: 
bilfe an der neuerbauten Sternwarte zu Berlin 


erhalten, ward er 1837 zum Profefior ernannt, 
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und folgte 1840 einem Nufe als Profeſſor der 
Aitronomie und Direktor der Sternwarte zu Por: 
pat. Im J. 1858 zum Wirkt. Staatsrat ernannt, 
nahm er 1865 feine Entlafjung, kehrte nad) Deutich: 
land zurüd und jtarb 14. März 1874 in Hannover, 
Von M.3 Schriften find noch zu nennen: «Beobadh: 
tungen auf der Sternwarte zu Dorpat» (Bd.9—16, 
Dorp. 1842—66) , «Populäre Ajtronomie» (Berl. 
1841; 8. Aufl. 1854), «Beiträge zur —— 
(Harlem 1855), eine gekrönte Preisſchrift; «Der Fir: 
jternhimmel» (Lpz. 1858), «Reben und Abhandlun: 
gen über Gegenjtände der Himmelstunde» (Berl. 
1870) und «Geſchichte ber Himmelskunde» (2 Bde., 
Braunſchw. 1872 — 73). In den Schriften: « Die 
Gentraljonne» (1.1. 2. Aufl., Dorp. 1846), «llnter: 
fucungen über das —— (2 Bbde., Mitau 
1847 —48) und «Die Eigenbewegungenber Ftriterne» 
(Dorp. 1854), legte M. feine Foridungen über den 
Firſternkompler und deſſen Gentralpunft nieber. 
adonna (ital.), d. h. meine Herrin, wird vor: 
zugsweiſe nur die Jungfrau Maria genannt, und 
war auch außerhalb Jtaliens, namentlich injofern 
he Gegenjtand der bildenden Kunſt it. Die ur: 
chriſtl. Kunft kennt feine Darjtellung der Mutter 
Chriſti. Erft ſeitdem diejelbe im 5. Jahrh. als 
Mutter Gottes anerfannt ward, treten in der Ka— 
tafombenmalerei vereinzelte Marienbilder auf. 
Das Antlik der Mutter Gottes iſt meiſt völlig oval 
und von milden Ausdrud; ein Schleier bededt ihr 
Haar. Urjprünglic waren die Gefichtözüge der 
— einer Tradition zufolge, nach welcher 
Chriſtus in allem feiner Mutter ähnlich geweſen, 
den ältern Ehrijtusbildern entlehnt. Auch das Kind 
ift faſt immer völlig bekleidet. Mit Eimabue tritt 
die Ausbildung der Madonnenbilder in ein 
zweites Stadium. Alle großen Meifter der jpätern 
nordijchen und ital. Kunſt haben die M. zu einen 
Hauptgegenitand ihrer Darkgllungen gemacht und 
ih in den verichiedenften Auffaſſungsweiſen be: 
wegt. Am tieffinnigiten und berrliditen faßte fe 
Nafael auf, in deſſen Mabonnenbildern bald mehr 
die liebende Mutter, bald das deal weiblicher 
Schönheit vorherrſcht, bis er in der M. des heil. 
Sirtus die höchſte Darftellung der Königin der 
Heiligen erreichte. Don ſymboliſchen Daritellungen 
fommt am bäufigiten vor Maria mit einem weiten 
Mantel, dem Mantel der Liebe, unter welchen fie 
die Gläubigen nimmt. Dann wird fie auch auf 
dem Halbmonde oder der Erdkugel ſtehend gebildet 
nad Offenb. Joh. 12. In dieſer Weije finden ſich 
beſonders viele Statuen in kath. Kirchen. Die 
Darftellung der M. mit ihrem toten Sohn im 
Schoſe heißt eine Pietä; andere hervorragende 
Auffafjungen aus dem Marienmythus find in der 
Kunft: Mariä Himmelfahrt (Meiſterwert Tizians 
in derAfademie zu Venedig), Unbejledte Empfäng⸗ 
nis (Bild Murillos im Louvre), ſowie der bejon: 
ber3 von altdeutichen Meiftern gern behandelte 
Gegenjtand: der Tod Marias, 
adonna dei Monte, Wallfahrtöort bei 
Vareſe (f. d.), in der ital. Provinz Como. 
Madrad, eine Präfidentichaft des Indo-Briti— 
ſchen Reichs unter einem Gouverneur mit einem 
abminiftrativen undlegislativen Rate zur Seite, um: 
jeht ben ſüdl. Teil der Vorderindiſchen Halbinfel mit 
en Küſtenländern Malabar und ra nebit 
den Lafediven im Weiten und der ganzen Oſtküſte 
(Koromandel) bis 20° 18’ nörbl. Br., im ganzen 
365178 qkm mit (1881) 31170631 6. (mit den 
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Vaſallenſtaaten Travancoreund Cochin 386 133 qkm 
mit 34172067 E.), worunter elf Zwölftel Hindu, 
der Reit Mohammedaner. Die Präfidentihaft M. 
bejteht aus 20 unmittelbaren Dijtrikten. 

Die Hauptftadt Madras, unter 13° 5’ nördl. 
Br. und 80° 21’ en £. (von Greenwich), auf der 
Küfte Koromandel am Bengalifhen Meerbujen in 
flacher, fandiger Gegend gelegen, iſt Siß der Re— 
sierung für die Präſidentſchaft, eines höchſten Ge: 
richtshofs, eines anglifan. Biſchofs und eines röm.: 
apoftoliihen Bilars, hat eine Münze, ijt ein bedeu⸗ 
tender Handelsplap und erjtredt fich gegen 15 km 
weit längs dem Meer hin. Im allgemeinen trägt 
die Stabt einen fpezifiich orient. Charakter; Page: 
den, Mofcheen, Kapellen, Kirchen und Bethäuier, 
palaitartige Gebäude, Warenſpeicher, Häufer mit 
platten Dächern liegen zwiichen Bäumen und Gär: 
ten untereinander gemiſcht. M. befteht aus dem 
hauptſächlich von Europäern bewohnten, eine kleine 
Stadt für fi) bildenden Fort St.:George, der von 
Eingeborenen bewohnten ſog. Schwarzen Stadt 
und ausgedehnten adıt Borkäbten, Im Norden 
wird das ‚sort von der Schwarzen Stadt durch eine 
breite, von einem Steindanım gejhüste Esplanade 

eſchieden, welche nur 15 cm über der Springflit: 
Döbe liegt und den 1844 erbauten neuen Leuchtturm 
trägt. Die Schwarze Stadt iſt in vier Abjchnitte 
geteilt, hat ein gutes Anjehen und enthält aud) viele 
europ. Läden. L dem Strande ftehen in gleich: 
laufenden Linien öffentliche Gebäude, der höchſte 
Gerichtshof, das Zollhaus, die Aomiralität, dane— 
ben ungebeuere venjpeiher und Kaufmanns: 
newölbe. Andere heruortretende Gebäude find die 
Waiſenhäuſer für Solbatentinder, da? Gefängnis, 
die Münze, das allgemeine Krantenhaus, die Me: 
dizinalſchule die rom lath. Katbebrale, die Mi: 
ſions⸗ und die Dreifaltigfeitäfapelle, die armenifche 
Kirche und das Mufeum. Daran Ichlieht fi ein 
Labyrinth enger, trummer Gafjen mit Zchmbäufern. 
Gutes Brunnenwaſſer wird täglich in ein Baſſin 
auf der Göplanade und ins Fort geleitet. Im 
Norden der Schwarzen Stabt_erjtredt ſich am 
Strande das von Fiſchern und Schiffern bewohnte 
Royapuram, im Weiten liegt Depery nebjt Parſe— 
walam mit der fchönen jchott. St. Andreaskirche 
und der St. Andreasbrüde über den Küm (Coaum). 
Jenſeit diefes Fluſſes liegen Tihintadrapettah und 
weiter weſtlich die volfreihen Borjtäbte Pudupettah 
und Egmore. Südlich vom Fort St.-George (jen: 
feit des Kitm) zieht ſich am Strande Triplicane hin, 
mit den Gouvernementsgärten und dem großen 
Gouvernementöhaufe, daneben der Tichipät:Gar: 
ten, die Reſidenz des penfionierten Nabobs von 
Karnatil. Weſtlich von Triplicane befindet ſich die 
Vorſtadt Noyapettah mit der jhönen St. Georgs: 
fire. Etwa 5 km ſüdlich vom ort liegt, hart am 
Strande, das weitläufig, aber ſauber gebaute, 
bauptjädlic von Ihomaschriften (j. Neitorianer) 
bewohnte Santt Thomas oder Meliapur 
(Milapur). Der ifolierte und befeitigte St. Tho: 
—— mit einem brit. Militärtantonnement, iſt 
der Wallfahrtsort für eine Menge fyr. Ehrijten, die 
aus en, Syrien und Armenien nad) der bei: 
5 Stätte pilgern, wo ihr Apoſtel Thomas den 

ärtyrertod erlitten haben ſoll. RE 

Die Bevölterung beträgt (1831) 405848 Seelen, 
meift Hindu. Außer der Schule für Heranbildung 
eingeborener Ürgte hat die Stadt eine Polytechniſche 
e, eine Sternwarte, feit 1812 ein Kollegium 
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für ind. Spraden, eine Abteilung der Aſiatiſchen 
Geſellſchaft und mehrere andere gelehrte Genofien: 
ſchaften, ein 1851 gegründetes Eentralmufeum mit 
Menagerie, einen botan. Garten, Buchdrudereien 
und verſchiedene wege Anitalten und Vereine, 
Induſtrie und Handel find minder bedeutend als 
nu Anfang des 19. Jahrh. Die Baummollfabri: 
fation ift durch die Überlegenheit der englifchen von 
ihrer frühern Höbe jehr gefunfen, obſchon die We- 
berei von Mufjelinen, weißen, blauen umd roten 
Madrastühern zu Turbanen nod von Bedeutung 
—8 Auch gibt es Fabriken von Indigo, Zucker, 

pium, anſehnliche Töpfereien, Ziegelbrennereien 
und Salzfiedereien. Großartig iſt die Glasfabri: 
enftände zum Put 
indufrauen er ben europ. und 
ndelsbäufern bejtehen Banken und Aſſe⸗ 
curanzen, während M. durch die Schiffe der Penin: 
jular and Oriental Steam Navigation Company, 
der Meflageries Francaifes und der Britifh India 
Steam Navigation Company nicht nur mit allen 
übrigen indiſchen, fondern auch allen andern afiat. 
Küftenorten, jowie mit Auftralien, Europa, Afrika 
und Amerika verbunden ift. Durch den nördlichen, 
fih an die Great Indian Peninſular-Eiſenbahn 
anjchliependen Zweig der Madras : Eiienbahn ftebt 
M. mit der ganzen übrigen Halbinel in Verbindung. 
. it. für den ind. Perlen: und Edeljteinhandel, 
wie überhaupt für den Handel auf derganzen Ditlüjte 
von Borderindien Hauptfig und Mittelpunkt. Den: 
noch bat der Blak keinen Hafen und feinen Schut 
für die Schiffe. Der flache Verlauf der Hüfte und 
die jtarfe Brandung nötigen die Schiffe, in der 
—— von 11 km auf offener und ſchwer be: 
u wr e mit ungünftigem Grunde zu anfern. 
NM. ift die erfte feite Niederlaffung der Engländer 
in Oftindien. Der Rajah von Bisnagor geitattete 
ihnen 1639, bier ein Fort zu bauen, das den Namen 
St.:George erhielt und um welches bald die Stadt 
entitand. Die dortige Agentichaft der Dftindiichen 
Kompagnie wurbe 1653 zum Range einer Bräji 
dentichaft erhoben, und gegen Ende des 17. Jahrh. 
äblte die Anfiedelung jchon 300000 E. Seitdem 
Hand M. ftill, während ſich Halkutta hob; aber in 
der neueſten Zeit dehnte es dafür feine Herrſchaft 
um jo weiter aus, Am 21. Sept. 1746 fapitulierte 
M. an die Franzoſen unter Labourdonnaye, ge: 
langteaber im Aachener Frieden wieder an England 
urüd, Im J. 1767 vom Sultan Hyder:Ali über: 
allen, wurde e3 vom General Smith entjegt. Am 
23. Febr. 1768 ward dafelbit ein Frieden mit dem 
Subah von Delan und 3. April 1769 mit Hybder: 
Ali ein Frieden in beffen Lager am St. Thomas: 
berge abgeichlofien. Vol. Wheeler, «M. in the olden 
time» (3 Bde., Mabras 1861—62). 

adradhanf, eine der Jute ähnlihe Spin: 

fafer aus Ditindien. (S. Sunnbhanf.) 

Madrazo (Don Joſeé de), ipan. Maler, geb. 
28, April 1781 in Santander, bildete ſich für die 
Kunft in Mabrid bei Gregorio Ferro, in Paris bei 
David und zulegt in Rom. Von Karl IV. zum 
tönigl. Kammermaler ernannt, machte er fich in 
der Hiftprienmalerei und im Porträtfache einen 
angeſehenen Namen und wurde 1818 zu Mabriv 
Direltor der Alademie non San: fernando. Um 
die franz. Steindrudereien fennen zu lernen, ging 
er 1825 nad) Paris. Nach feiner Nüdtehr erſchien 
in ber von ihm errichteten lithograpbiichen 
Anſtalt zu Madrid die «Coleccion hithographica 


fation, die nantentlich viele 
für die 
amerif. 
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de cuadros del Rey de Espaüa» (3 Bde., Madr. 
1826). Er itarb 8. Mai 1859; 

Sein Sohn, Don Federico M., geb.12. Febr. 
1815 zu Nom, machte feine Studien unter des Va: 
ters Leitung und in — bei Winterhalter, wurde 
dann zu Madrid Hofmaler und erwarb ſich vor— 
sag als Hiltorienmaler einen Namen. _ 

Deſſen Bruder, Luis M., it ald Hiftorienmaler 
befonders befannt durch das Bild: Beijehung 
der heil. Cäcilie in den Katalomben Noms. 

Don Raimondo ns 24. Juli 1841 zu 
om, ein Sohn Federico M.s, malt Genrebilder 
aus dem ſpan. Boltsleben und Vorträts. 

Madre Natura, ein mittelalterlicher ital. Ge: 
beimbund, welcher aud Leo X. vor deſſen Erwäh— 
lung zum Bapft zu feinen Mitgliedern gezählt und 
ſich die Aufgabe geftellt haben foll, die Chrijtenlehre 
allmählich wieder auf die Phantafiegebilde der 
griech. Wiythologie als ideale Ausihmüdungen des 
Pantheismus zurüdzuführen. 

Madreporenkaik iſt ein Korallenfalt, welcher 
weſentlich aus den Stöden des Korallengeſchlechts 
Madrepora beſteht und einen Hauptanteil an dem 
Aufbau unferer heutigen Koralleninſeln und -Riffe 
nimmt. (S. Korallenbauten.) 

Madrid, die Haupt: und Refidenzftabt Spa: 
niens, Hauptort ber gleichnamigen Provinz in 
Neucaftilien, am linten Ufer des Danzanares, über 
welchen acht große fteinerne Brüden führen, liegt 
in einer öden Hochebene auf einer Menge Hügel, 
655 m fiber der Meeresfläche, fait im Mittelpunfte 
des Reichs und bildet ein unregelmäßiges Viered, 
das durch die neuen Vorftädte ſich befonders nad) 
Diten und Norden ftrahlenförmig ausdehnt. Ob— 
aleich die größte und bevöltertfte Stadt Spaniens, 
wird fie doch noch nad alter Schreibart nicht ala 
Ciudad (Stadt), jondern als Billa und Corte (Re: 
fivenz) bezeichnet. Sie hat über 600 Straßen, 76 
Plaͤtze, 25 Promenaden und zählt (1884) 391829, 
mit den Vorſtädten 500900 E. Der ältere Teil 
der Stadt hat niedrige Häufer und enge, frumme 
Gaſſen; der neuere, bei weitem größere, ift in gu— 
tem Gejhmad, hat ſchöne, hobe, jedoch etwas ein: 
förmige Häufer und breite, gerade, gutgepflaiterte 
Strafen, unter denen die von Alcala, Sevilla, 
Galle mayor ober Carrera de San: Geronimo, 
Atocha und Fuencarral fich befonders auszeichnen. 
Don den vielen öffentlihen Plägen iſt vor allem 
ji nennen: die Plaza de Orientemitder Statue Phi: 
ipps IV., in einem größern Abjtande umgeben von 
44 Statuen fpan. Könige, die Blaza Mayor, um 
welche fich fehr hohe Häuser erheben, deren unterer 
Stod, unter Arladen, zu Läden benußt wird und 
in deſſen Mitte ein Garten ſich befindet. Hier fan: 
den in frühern Zeiten die großen Autos be Fe 
ftatt, d. h. die Verurteilungen der Ketzer durch 
die Snquifition, melde ihre Schladhtopfer dann 
auf dem Quemadero im Norden Madrid ver: 
brennen ließ. Die Puerta del Sol, die den Mit: 
telpunft der Stadt bildet und der Sammelplat 
der geſchäftloſen Welt iſt, dabei aber auch während 
der Mittagsitunde ben Stodjobbers zu einer Art 
von Vorbörſe dient, ift der belebteite Punkt von 
ganz M. Auf dem Cortes: Pla befindet ſich die 
Statue des Cervantes, auf dem Murillo: Play, an 
der Südjeite der Bildergalerie, die des Murillo, 
vor dem Teatro espanol die Calderons be laBarca, 
und vor dem Hippodrom die Yfabellas der Katho— 
lichen. Schöne öffentlihe Spaziergänge find der 
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Prado, Recoletos, Caftelana, die Florida und ber 
Bart von M. oder Buen-Retiro. 

Unter den 93 Kirchen und Kapellen, die weder 
durd Größe noch durch beiondere Schönheit auf: 
fallen, aber reich find an Meifterwerten berühmter 
jpan., ital, und niederländ. Maler, verdienen Er: 
wähnung: die der Schupheiligen von M., der Bir: 
gen der Ginfamteit in der Straße de la Paloma, 
geweibte Kapelle, die von Philipp IV. — 
prädtige St. Iſidoxslirche, Madrids Kathedrale, 
mit Gemälden von Tizian und Mengs, die Kirche 
der Salejerinnen, bie neuerdings renovierte von 
San: Francisco, die ſchönſte unter allen, die Kirche 
San:&erönimo, die einzige gotiiche, die ge von 
Atoha mit dem Bilde der Maria, angeblih vom 
Evangeliſten Lukas gemalt und mit den dem Feinde 
in Kriegen abgenommenen Fahnen, Das feit dem 
Brande von 1734 neu aufgeführte fönigl. Nefidenz: 
fchloß, auf einer Anhöhe der Weſtſeite der Stadt, 
it unftreitig das vorzüglichfte der öffentlichen Ge: 
bäude M.s; es bildet ein regelmäßiges Viered, 
150 m lang, ebenfo breit und 30 m body, mit plat: 
tem Dache, im Innern aufs kojtbarjte, namentlid) 
auch mit berrlihen Malereien von Mengs, Tizian, 
Murillo u. a. bis zur Überladung ausgeihmüdt. 
Andere erwähnenswerte Gebäude find die Paläſte 
des Senats, des Kongreſſes und das Handels: 
minifterium, das Minijteriutm der Kolonien (Ul- 
tramar), die Gemäldegalerie und namentlich das 
Kriegsminifterium. Zu den wiſſenſchaftlichen An: 
ſtalten gehören die ee mit 315000 
Bänden (worunter 1700 Inkunabeln), 30000 Ma: 
nuffripten und einer Mebaillenjammlung von 
120 000 Stüd, die Bibliothelzu San: Yfidro, die Uni: 
verfitätsbibliothet, welche die alte complutenfifche 
Bibliothet von Alcala be Henares mit umfaßt, bie 
des naturwiſſenſchaftlichen Mujeums; das Mufeo 
del Prado oder das königl. Muſeum, welches die 
—2* und —* Gemäldefammlung ber 
Welt (nit er, viele Murillos und Belasquez, 
fondern auch viele Rafaels, Tizians, Rubens u. ſ. w.) 
enthält; die Armeria, eine reichhaltige Waffen: 
fammlung; das ardäol. Muſeum, berühmt wegen 
feiner, Bafen: und Münzfammlung, fowie wegen 
der einzigartigen Sammlung von Altertümern 
von Merito und Peru; das königl. Naturalien: 
fabinett, welches Tebr reichhaltig, befonders an in: 
ländifchen Mineralien ift; die Sternwarte; der 
botan. und zoolog. Garten und die Bibliotbelen 
und Kunftiammlungen ber Herjöge von —* 
Medina-Celi u.a, An Unterrichtsanſtalten beſitzt 
M. die Central-Univerſität, die Inſtitute oder 
Gymnaſien von San-Iſidro und vom Kardinal 
Cisneros, die ebenfalls zur Univerfität gehörenden 
befondern Fakultäts:Hochfchulen ber Heillunde und 
Pharmacie, eine Hochſchule der Muſik, eine Inge: 
nieurjdule, eine Bergbauſchule, ein indujtrielles 
Be, eine Tierarjneifhule, eine Architektur: 
hule u. f. w. Hierzu fommen act königl. Akade— 
mien, unter welchen lektern die der ſchönen Künſte 
von San-Fernando, die ber Rechtsgelehrſamleit, 
der ſpan. Spradje, der Geſchichte, der eraften 
Wiſſenſchaften und der Medizin befonders hervor: 
ragen; ferner das Ateneo artistico, cientifico y 
literario, das Ateneo mercantil, mehrere willen: 
—— Vereine für —— Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, Geographie u. ſ. w. Außerdem hat M. 
18 Hoſpitäler ſowie 15 Aſyle und andere Wohl: 
thätigteitsanitalten. Unter den 18 Theatern nimmt 
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das fönigl. Opernhaus den eriten ne wäh: ı Espada», der «Imparcial», der «Globo» und 


rend das Teatro espanol bejonders durdy feine 
Aufführung Haffiiher Stüde berühmt ift. Sonit 
find nod zu erwähnen das neue, 1874 eröffnete 
auaphitbentee für st hend weldhes 12000 
Perſonen fabt, der große Wettrennplaß oder Hippo: 
dront, eine grobe und eine Kleinere Waflerleitung, 
die das Waller nad) der Stadt und in die zahlrei— 
hen Brunnen leiten. Neuerdings haben mehrere 
Stadtviertel beventend gewonnen, neue Straßen, 
befonders neben der Puerta del Sol, find eröffnet, 
fowie auferhalb der Stadt neue Barrios oder 





I — 





der «Liberalo die verbreitetſten find, 10 Nevuen, 
namentlid) die «Revista de Espaha», die «Re- 
vista cristiana», im liberalen Sinne redigiert, 
viele illuftrierte Zeitichriften, darunter die «Illu- 
stracion espahola y americanan,. Die Einwohner 
der jpan. Hauptitadt ergeben fich dem Lurus und 
den Beluftigungen außerhalb des Hauſes und fin: 
den ihr größtes Vergnügen an Gtiergefechten, 
Wettrennen, demnächſt anı Theater, an ftaffeehäu: 
fern, Bällen u. |. w. Das Leben in M. iſt teurer 
als in andern Hauptitädten Guropas. In der 
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Vorjtädte, wie Argiielles, Pozas, Salamanca und 
Peñuelas, entitanden, jodah M. gegenwärtig von 
11 Borjtädten — iſt. 

duſtrie und Handel ſind mit denen anderer 
großen Städte Europas nicht zu vergleichen. Den 


Nordbahn), Liſſabon, Saragoffa und Alicante, 
eben der Bank von Spanien mit einem Kapital 
von 400 Mill. Realen, welche die einzige Emiffions: 
bank iſt, beitehen noch verſchiedene Kredit» und 
Berfiherungsgeielliaften, eine — 
die 1874 neu erbaute Boͤrſe mit Handels⸗ 
ericht, —— für Tabat, Cigarren, Teppiche, 
er, Bold: und Silberwaren, Porzellan, Leder 

u. |. w. Es ericeinen in M. 30 polit. Zei: 
tungen, unter denen die «Correspondencia de 

Eonverfationd-Leriton. 13. Aufl. XL 


h | tönigl. Luft: und Jagdich 
Handel unteritügen die Gijenbahnen nah run | de Camp 


etwas —— aber im Frühling herrlich grür 
nen, hügeligen Umgegend, welde im Norden durch 
die großartige, oft bis April mit Schnee bededte 
Sierra Guadarrama — wird, liegen einige 
namentlich die Caſa 
o,mit ſchoͤnem Part, El⸗Pardo, mit Eichen: 
wald und Tiergarten, Villa:Biciofa, wo er: 
dinand VI. 1759 ftarb, La Moncloa; ferner die 
Beigun — von Oſuna El Capricho, die 
Billa Wit Alegre und die der Gräfin von Montijo. 
M. üt feit Philipps IL. Zeiten (1561) die Ne: 
denz der Könige von Spanien, welde ſich abwech 
elnd bier und auf den Reales Sitios oder zeit: 
weiligen — von Aranjuez, Escorial und 
San: Bere | Granja) auf ielten und wurde 
enge Verträge un Friedensichlüfle, 

21 


durch eine 
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insbeiondere durch bie zwiſchen Karl V.und Franz I. 
von Frankreich 1526, zwiichen Spanien und Be: 
nedig 1617 und zwijchen Vortugal und Spanien 


1800 bijteriich merhvürdig. Vol. Mejonero Ro: | 


manos, «El antiguo M.» (Madr. 1861); Amador 
de los Rios, «Historia de la villa y corte de M.» 
(4 Bde., Mabr. 1861 — 64); Fernandez de los 
Rios, «Guia de M.» (Madr. 1876); Valverde, «La 
capital de Espana» (Madr. 1583), j 
Madridejos, Stadt in der jpan. Provinz To: 
[cdo, mit (1877) 6263 E., welche Wollzeuge fertie 
gen, Safran bauen und vorzüigliche Käſe bereiten. 
Madrigat ift eine jener lyriſchen Dichtformen, 
die ihren Meiz vornehmlich in der Muſil der 
Sprade, in der melodiſchen Schönheit kunſtvoller 
Neimverichlingungen fuhen. Es it eine Nebenart 
de3 Sonetts, aus mehrern drei:, ja vierzeiligen 
Abſahen beitehend. Der Urjprung der Form liegt 
bei den Stalienern, von dort ging fie zu den Spa: 
niern und Franzoſen; aud) in den german. Spra: 
chen, befonders in der Dichtung der deutichen Ro: 
mantiker, ift fie nachgeahmt. Die Künjtlichleit des 
Reimſpiels bringt es mit ih, dab das M. nicht 
Ausdrud tiefinnerften Gefühlslebens it, ſondern 
finniger —— und geiſtvollen Witzes. 
Madrileũa (Madriderino), ein ſpan. Tanz. 
Madüeſee, See im Regierungsbezirk Stettin, 
Kreis Pyrik, im tiefen Thale ver Plöne, 34 qkm 
groß, iſt reich an Karpfen, Bleien und Maränen. 
Madura (janstrit. Mathura, bei den Alten 
Modura), die Hauptitadt eines gleihnamigen 
Diſtrilts in der indobrit. Bräjidentichaft Madras, 
am Fluſſe Waiga gelegen, Siß einer fath. und einer 
prot. Miſſion, hat — breite und reinliche 
Straßen, große Marktplätze, zum Teil zweiſtöckige 
Häuſer und zählt (1881) 73807 E. die bedeutenden 
Baummollhandel treiben. Einſt war M. Haupt: 
jtadt eines mächtigen Königreichs (f. Karnatik), 
fowie Dittelpuntt ſüdind. Gelehrfamfeit und übte 
vor dem Eindringen des Islam, fieben Jahrhun— 
derte hindurch, großen Einfluß auf die Hindu. 
Noch find die — Trümmer des alten Kö— 
nigspalaſtes und ein heiliger Tempel des Siwa 
vorhanden. Unter ſeinen Raſthäuſern für Pilger 
zeichnet ſich eine Prachthalle aus, von grauem Gra— 
nit, 106 m lang und 42 m breit. Das Dach der: 
felben wird von ſechs Reihen Säulen getragen, die 
mit Bildhauerarbeiten geſchmüdt find, 
Über die niederländ. Tntel Mapdura ſ. Java. 
Madvig (ob. Nikolai), ausgezeichneter dän, 
Bhilolog und Staatsmann, geb. 7. Aug. 1804 zu 
Svanete auf Bornholm, jtudierte in Kopenhagen, 
wurde dajelbft 1826 Docent, 1828 Lektor und 1829 
Profeſſor der lat. Sprache und Fitteratur. Im 
Olt. 1848 trat M, in den dän. Reichsſtag, war 
Nov. 1848 bis Dez. 1851 Minifter des Kultus und 
wurde dann Unterrichtsinipeltor. Später wurde 
M. wieder Profejjor der klaſſiſchen Philologie an 
der Univerfität zu Kopenhagen. Seinen eriten 
Schriften, wie «De Asconii Pediani commentariis 
in Ciceronis orationes» (Nopenh. 1826), «Emenda- 
tiones in Ciceronis libros philosophicos» (flopenb. 
1826) und «Epistola eritica ad Orellium de ora- 
tionibus Verrinis» (Kopenh. 1828) folgten feine 
fritiihen Ausgaben von Ciceros Schrift « De fini- 
bus bonorum et malorum» (Slopenh. 1839; 3. Aufl. 
1876) und von befien «Cato maior et Laelius» 
Kopenh. 1835); aud gab er zwölf ausgewählte 
Neden besjelben (Kopenh. 1830; 4. Aufl. 1858) für 


Madridejos — Maerlant 


den Schulgebraudh heraus, Mit Uifing veröffent: 
lichte M. eine neue Ausgabe des Yivius (Kopenh. 
1861 fg-, 2. Aufl. 1873 fa) Auch ließ er einen Band 
«Emendationes Livianae» (Stopenh. 1860; 2, Auft. 
1876) ericheinen. Seine alademiſchen Gelegenbeitt: 
ichriften jfanımelte er in « Opuscula academica » 
(Bd. 1 u.2, Kopenh. 1834—42). Vielfach neue 
Standpunkte begründeten M.s «Latinst Sproglaere 
til Stolebrug» (Hopenb. 1841; 7. [4. abgefürzte] 
Aufl, 1882), die er auch in deuticher Bearbeitung 
(Braunſchw. 1844; 3, Aufl. 1857; 4. [abgelürzte] 
Aufl. 1867) herausgab, fowie der «Graesk Orb: 
föiningalaere» (Kopenh. 1846; 2. Aufl. 1857; 
deutiche Bearbeitung, Braunſchw. 1847; 2. Aufl, 
1884). Bon den neuern philol. Arbeiten M.s find 
zu nennen feine « Adversarıa critica ad scriptores 
graecos et latinos» (2 Bde., Kopenh. 1871— 73; 
3. Bd. 1884). Seine «Kleinen philol. Schriften » 
bat M. ſelbſt deutich bearbeitet (23.1875). Seinem 
in dän. und deuticher Sprache erſchienenen größern 
Werke über « Die Verfaſſung und Verwaltung des 
röm. Staats» (2 Bde., Kopenh. u. en: 1881 fg.) 
thut das ablehnende Berbalten gegen die deutiche 
Forſchung weientlichen Eintrag. Am 7. Aug. 1874 
wurde ihm in feinem GeburtäortSvanefeauf Born: 
holm ein Dentmal (bronzene Büjte) geſeht. 
Maerlant (at.), der einflußreichite niederländ. 
Dichter des 13. Jahrh., von Geburt ein Vläming, 
lebte längere Zeit in Holland; in feine Heimat zu: 
rüdgetehrt, ftarb er um 1300 zu Damm bei Brügge. 
Gr war aus bürgerlihem Stande und beſaß eine 
ausgedehnte Gelehrfamteit. Seine frübelten Ge: 
dichte, der um 1256 abgefaßte«Alerander» (berausa. 
von Frand, Gröningen 1882), nad dem Lateini: 
ſchen des Gualterus de Gaftellione, ferner der 
«Merlyn» (herausg. von van Bloten, Leid. 1880), 
der «Trojanische Krieg» (berausg. von Verdam, 
Groningen 1873), nad dem Franzöjiichen des 
Benoit de Sainte-Maure, und der Noman von 
«Torec» (berausg. von Te Wintel, Leid. 1875), 
zeigen bereit3 eine wenngleich noch unbeholfene 
hiſtor. Kritik und ein Vorwiegen des lehrhaften 
Elements. Später veröffentlichte M. nur hiſto— 
riſch glaubhafte bibliſche, geiſtliche oder weltliche 
Erzaͤhlungen und rein didaktische Darſtellungen. 
Zu den Gedichten aus M.s zweiter Periode ger 
ören ein «Leben de3 heil. Franciscus» nad dem 
ateinifchen de3 Bonaventura (berausg. von Tide: 
man, Leid, 1848), die «lleimelijkheid der heime- 
lijkheden», nach dem lat. Buche «Secreta secre- 
torum» (herausg. von Glariffe, Dordr. 1838, 
und von Kausler im 2. Bande der «Denkmäler 
altniederländ. Sprade und Yitteratur», 1844); 
verjchiedene —2 zum Teil geiſtliche Ge— 
dichte, unter denen ich auszeichnet ein Geſpräch 
in drei Büchern über den Lauf der Welt und ver: 
ſchiedene wichtige Fragen, nad) feinem Anfange 
— Martijn» genannt (Antw. 1496; herausg. 
von Verwijs, Leid. 1857 u. 1879); ſodann «Van 
den lande van overzee», in 19 Strophen, ein Auf: 
ruf, die Fortichritte der Sarazenen im Geiger 
Lande Em hemmen (gedrudt unter anderm in Ber: 
wijs' Ausgabe der «Strophiichen Gedichten). Im 
J. 1270 vollendete M. eine «Rymbybel» (herausg. 
von David, 3 Bde., Brüff. 1858—60). An feinem 
«Bestiaris» oder «Der naturen bloeme» (herausg. 
von Bormans, Brüſſ. 1857, und von Verwijs, 
Groningen 1873), einer gereimten, vom Menichen 
anhebenden und mit den Metallen fchliehenden 
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Naturgefchichte in 18 Büchern, folgte er dem «Liber 
de rerum natura» de3 Thomas Cantipratenfis. 
Endlih begann M. 1283 fein umfänglichites 
und in feiner Handſchrift vollitändig erhaltenes 
Wert, den «Spieghel historiael» (berausg. von 
de Vries und Verwijs für die Maatschappij der 
nederlandsche letterkunde, Bd. 1—3, Leid. 1863), 
eine gereimte MWeltchronit nah dem +Speculum 
historiale» des Vincentius Bellovacenfis, wovon 
er die erſte und dritte, wie auch teilweise die vierte Abs 
teilung vollendete. Be ward bie zweite Ab: 
teilung durch Utenbroefe (berausg. von Ferd. von 
Hellwald, de Vries und Vermwijs, Leid. 1879). Die 
vierte Abteilung wurde fortgejekt durch ben bra: 
banter Briefter Lodewijt van Velthem, der eine 
fünfte Abteilung binzufügte (jchlehte Ausgabe 
durd Ye Long, Amiterd. 1717; forgiame Separat: 
ausg. des 3. Buchs durch Jondbloet, Haag 1840). 
aeseyt oder Maaseijt (ſpr. Maaseik), 
Stadt in der belg. Provinz Limburg, linls an der 
Maas, Station der Eiſenbahn Hajielt:M., zäblt 
4500 G. und bat Salzraffinerie, Zeugdruderci, 
gabrifation von Töpferwaren, Pfeifen , Papier ıc. 
Den bier geborenen Gebrüdern van Eyd wurde 
1864 ein Denkmal errichtet. j 
Maöstä (ital.), Majeität; Bezeichnung von Bil: 
bern, welche ven Heiland auf dem Thron daritellen. 
{ (ital.), majeſtätiſch, feierlich, er: 
baben, bejonders als mufitaliiche VBortragsbezeich: 
nung gebräudlic. j 
Maöstro (ital.), Meiiter, Lehrmeiiter, Herr; 
maöstrodicapella, Kapellmeiſter. 
Mäeutit (arch.), d. b. Hebammenkunſt, Bezeich: 
nung für die ſolrat. Methode, ſa u. Sotrates. 
Maftei (Andrea), ital. Dichter und überſetzer, 
geb. 1800 zu Riva di Trento am Gardajee, machte 
ſich belannt durch feine liberfegung von Geßners 
Idyllen⸗ (Mail. 1818 u. öfters), worauf eine 
Menge Überfekungen aus dem Deutichen (Schillers 
«Dramatiiche Werte», Goethes «Fauſty, aJphige⸗ 
nia», «Hermann und Dorothea» u. ſ. m.) und Eng: 
liſchen (Shakipeare, Milton, Byron u. ſ. w.) folg: 
ten, Seine eigenen Dichtungen finden ſich in den 
Sammlungen: «Dal Benaco» (Mail. 1854), «Versi 
editi ed inediti» (2 Bde., Flor. 1858 fg.), «Arte, 
affetti e fantasie» (2. Aufl., Flor. 1864). M. it 
Senator des Reichs und lebt zu Mailand, 
Maffei (Francesco Scipione, Marcheſe), ital, 
Dichter und Archãolog, geb. zu Berona 1. uni 1675, 
ftudierte im Jeſuitentollegium zu Barma und gin 
1698 nad) Rom, wo er wegen Teines Gedichts au 
die Geburt des Prinzen von Piemont (Rom 1699) 
in die Alademie der Arkadier aufgenommen wurde, 
Später trat er in Kriegsdienſte, nahm unter feinem 
Bruder Aleilandro im Spaniſchen Erbfolgetrieg an 
mebrern Feldzügen in Italien und Deutichland teil 
und wobnte 1704 der Schlacht von Höchſtädt als 
Freiwilliger bei. Nach Italien zurüdgelehrt, ſchrieb 
er «Della scienza chiamata cavalleresca» (Nom 
1710), Unterſuchungen über die Bräuche der Alten 
bei Zwütigfeiten zwiſchen Brivatperfonen. Großen 
Beifall fand feine in franz. Geihmad geiehriebene 
Tragödie «Merope» (Modena 1714; Vened. 1727 
u.öfter). Auch jein Zujtipiel«La ceremonia» wurde 
mit Erfolg auf die Bühne gebracht. Um das Stu: 
dium der griech. Sprache unter feinen Landsleuten 
wieder zu beleben, berief er Lehrer, die er auf feine 
Koften in Verona unterhielt. Die Entdedung einiger 
wichtigen Handſchriften in der Domtirche zu Verona 
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führte ihn auf das Stubium der Diplomatil, bem 
fein gelehrtes Werl « Verona illustrata » (Verona 
1731—32; 5 Bde. Mail. 1825—27) zu verdanten 
ift. Nach Beendigung desielben bereite er Frank— 
rei, England, Holland und Deutichland. Er ftarb 
11. Febr. 1755 in Verona, wo ihm aud) ein Dent: 
mal erridtet ward. Eine Gejamtausgabe jeiner 
Werte erſchien zu Venedig (18 Bde., 1790). 
Sein Bruder, Alejfandro, Mardeie M, 
* zu Verona 3. Olt. 1662, nahm unter Kurfürſt 
aximilian Emanuel von Bayern an den Feldzügen 
gegen die Türlen und gegen Frankreich teil, diente 
mit Rubm im Spanijchen Sehfoloetricne, wurde 
1717 Feldmarſchall und ſtarb 1730 in München. 
Maffei (Giovanni Pietro), gelehrter Hiftoriter, 
geb. zu Bergamo 1535, erhielt feine Bildung in 
Nom, wurde 1563 Profeſſor der Beredſamkeit in 
Genua und bald aud Sekretär der Nepublit; 1565 
in er nach Rom zurüd und trat in den Jeſuiten⸗ 
orden. Die bier von ihm 1570 herausgegebene lat. 
Überſehung von Emanuel Acoſtas «Historia de las 
Indias» gefiel dem Kardinal Heinrich von Portugal 
jo wohl, daß er ihn nad) Liſſabon berief und {im 
die Abfaſſung einer allgemeinen Geſchichte von In— 
dien übertrug, die unter dem Titel «Historiarum 
Indicarum lıbri XVI»s (lor. 1588; u: Ausg., 
Köln 1593) erichien. Er fehrte 1581 nad Nom zu: 
rüd und ftarb 20. Dft. 1603 zu Tivoli, Eine von 
Seraſſi beforgte Sammlung feiner lat. Schriften 
erichien zu Bergamo (2 Bde., 1747). 
affeilGiufeppe,Rittervon), Pitterarhiftoriter, 
geb. 27. Mai 1775 zu Cles im Nonsthale im triden: 
tiniſchen Gebiet, ftudierte 1794—98 in Salzburg, 
wo er aud) die Priefterweibe erhielt und 1805 Pro: 
eſſor der ital. Litteratur an der Univerfität wurde, 
[3 Saljburg 1811 an Bayern überging und die 
Univerfität aufgehoben wurde, blieb er daſelbſt als 
Vrofeſſor am Lyceum. Im J. 1816 wurde er nah 
Münden berufen und als ord. Profeſſor zunächſt 
am Lyceum, 1826 an der Univerjität angeftellt. Gr 
ftarb 15. Mai 1859, Sein Hauptwert ift die «Storia 
della letteratura italiana» (3 Bde., Mail. 1825; 
3. Aufl., 4 Bde., Flor. 1853). 
Maffia, i. Mafia. _ ae j 
Mafia (Maffia) heißt zunächſt die Geſamtheit 
der in Sicilien bejtebenden camorriftiihen Verbände 
(f. Camorra), dann aber aud das ftillichweis 
ende Einverftändnis der Mehrzahl der dortigen 
Bevölkerung in der Auflehnung gegen jede geſetzliche 
Drdnung und in der Beſchützung jeder _in dieſem 
Sinne begangenen Ungejeklichteit. Ein Sicilianer, 
der hieran teilnimmt, ob hoch oder niedrig, iſt ein 
Mafioſe und handelt gegebenenfalls im Intereſſe 
der großen Verbrüderung, wenn nicht durch offene 
Gewaltthat, jo doch durch Brigantenbeblerei, fal: 
jches Zeugnis oder andere Unterſtüßungen. Dieſer 
geſehloſe Sinn, die Folge einer Jahrhunderte alten 
polit. Bedruckung und der Vernachläſſigung aller 
fittlichen Erziehung, wurde unter der Bourbonen: 
herrſchaft durch einen ſtarken Polizeidrud nieder: 
gehalten, durch die freifinnigen Inſtitutionen des 
ital. Einheitsſtaats aber derart entfellelt, dab er 


bis in die neueite Zeit noch jeder geſezmäßigen Be: 


tämpfung fpottet. Bis zu welchem Grade die allge: 
meine Unficherheit in Sicilien geſtiegen iſt, ergibt 
fih daraus, dab 1872—74 an 90000 Verbrechen, dars 
unter 3000 Morde, zur gerichtlichen Anzeige gelang 


ten. Vgl. Frandetti und Sonnino. aLa Sicilia nel 
1876» (2 Bde., Flor. 1877), 
21* 
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Mafia oder Monfia, eine 527 qkm große, zum 
Eultanat Zanzibar an der Ditfeite Afritas gehörige 
Inſel, öftlih von der Mündung des Lufidſchi. 

Mafiofe, ſ. unter Mafia. 

Mafra, Aleden mit (1878) 8021 E, in ber 
portug. Provinz Ejtremadura, 28 kın nordmweftlich 
von Yıllabon, unfern und 235 m über dem Meere, 
in dürrer Gegend, ift wegen des prächtigen Kloſter— 
gebäudes berühmt, das König Johann V. —* 
eines Gelübdes 1717—31 mit einem Aufwande 
von 20 Mill. Eruzados aufführen ließ. Der Bau: 
meifter desjelben war ein Deuticher, Namens Friedr. 
Ludwig. In feiner vieredigen Form dem Escorial 
ähnlich, aber bei weitem umfangreicher (251 m lang 
und 221 m breit), enthält es 866 Gemächer und 
5200 Fenfter. Die das Centrum einnehmende, aus 
Marmor erbaute Kirche ift 61 m lang, im Kreiß 
45 m breit, mit 58 Statuen von carrariſchem Mar: 
mor und vielen Kunſtſchähen geihmüdt, von einer 
impojanten Kuppel überwölbt und an der Haupt: 
facade mit zwei 71 m hohen Glodentürmen ver: 
fehen. Das eigentliche, früher dem Franziskaner— 
orden gehörende Klofter, in welchem 1772 Joſeph 1. 
eine Kloſterſchule gegründet, enthält 300 gemwölbte 
Zellen, Bei dem prachtvoll ausgeftatteten königl. 
Balaft (dem rechten Flügel) befinden fid große 
Gärten, Parkanlagen und Yagdgebege, im Bart 
eine durd König Ferdinand gegründete Mujter: 
wirtichaft und in einem Teile des kolofialen Ge: 
biudes felbft da3 Collegio militar für Heranbil: 
dung von Dffizieren. Bol. Murphys Prachtwert 
«I'ravels in Portugal» (Lond. 1795). 

Mafra, Negeritämme, f. unter Biafrabai. 

Mafurratalg, ein feites Fett, welches in gro: 
fen Mengen, bis zu 65 Broz., in den Kernen einer 
auf Mozambique, Reunion und Madagaskar wach— 
fenden, unbelannten Pflanze vorlommt und durd 
Auslochen der zerfleinerten Kerne mit Waſſer als 
gelblihe, wie Halaobutter riehende, leichter als 
Hammeltalg Shmelzende Maſſe gewonnen wird, 

Magadino, Dorf im Bezirk Locarno des 
fhweiz. Kantons Teſſin, liegt 200 m über dem 
Veere, 14 km weitfüdweitlicd von Bellinzona, Lo: 
carno gegenüber bei der Mündung des Tieino in 
den Lago: Maggiore an der Gotthardbahn und 
zäblt (1880) 943 E. rüber der wichtigfte Hafen 
und Stapelplab des obern Lago-Maggiore, hat M., 
feitdem die Gotthardbahn den größten Teil des 
Seeverlehrs am fich gezogen, viel an Bedeutung 
eingebüßt. Das Klima gilt wegen der ſumpfigen 
Mündungsebene des Ticino, die fi nördlid von 
dem Dorfe ausbreitet, für ungejund. 

Magadis, ein Saiteninjtrument der alten Gries 
den, eine Art Pſalter. 

Magalhäcd (Domingo Joſé Gongalves de), 
der bedeutendjte brajil. Dichter der Gegenwart, 
das Haupt der nationalen Dichterihule, geb. 1811 
zu Rio de Janeiro, ftudierte dort Medizin und ging 
1332 nad Europa, wo er 1836—38 der brafil. Ge: 
fandtichaft in Paris attadhiert war. Dann trat er 
in die brafil. Staatsverwaltung ein, wandte ſich 
fpäter wieder der diplomatischen Laufbahn zu und 
wirlte als brafil. Gefchäftsträger an den Höfen 
von Neapel und Turin, 1859—67 als Gefandter 
in Wien, 1867—71 als Gejandter in Waibinaton, 
Eeitdem lebt er wieder in Nio de Janeiro. In 
feinen Jugendverſuchen, den «Poesias» (Rio de 
Janeiro 1832), zeigt er fi) von den Banden bes 
falichen Klaſſizismus nod nicht frei. In feinen 
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fpätern Gedichten buldigte er ae der romanti: 
ſchen neufranz. Richtung. Seine «Suspiros e Sau- 
dades» (Bar. 1835) find das erjte Werk der neu: 
brafil. Poeſie. Berühmt find feine «Mysterios», 
in denen fih, wie in den meiſten feiner Gedichte, 
fein Hang zu philof. Betrachtungen zeigt. Später 
veröffentlichte er einen Band Yiebeslieder unter 
dem Titel «Urania» (Wien 1862). Seine Trauer: 
jpiele «Antonio Jose» und «Olgiato» wurden 1839 
und 1842 zuerſt aufgeführt und find die eriten von 
einem brafil, Dichter geichriebenen Tragödien. 
Am berühmteften wurde er durd das Epos «A 
Confederacäo dos Tamoyos» (Rio de Janeiro 
1857; Coimbra 1864); darın bejingt er den Kampf 
der noch freien indian. Stämme Brafiliens gegen 
die PWortugiefen und die Gründung Rio de Ja— 
neiros. Außerdem jchrieb er noch: «Emsaio sobre 
a historia litteraria do Brazil» (Bar. 1834) und 
« Factos do espirito humano » (Par. 1858). Cine 
Gefamtauägabe feiner Werke erihien als « Obras 
completas» (8 Bde,, Par. 1864—65). Vgl. Wolf, 
«l,e Bresil litteraire» (Berl. 1863). 

Magalhäes (sernando de), ſ. Magellan. 

Magasinage (fr3.), das Yagern in einem Da: 
gazin, Yagerzeit, Yagergeld. [zinbefiger. 

Magasinier (ir;.), Magazinverwalter, Maga: 

Magasins gendraux nennt man in Frank— 
reich dodartige Yagerhäufer, in denen Waren gegen 
Ausgabe von Yagericheinen (Warrants) niedergelegt 
und verpfändet werden können. 

Magazin (zunächſt frz., uriprünglic aus dem 
arab. machsan, Scheune, Vorratshaus, gebildet) 
bezeichnet eigentlich jedes Lagerhaus, im Franzö— 
fiihen überhaupt jeden Laden, im Deutichen aber 
vorzugsweiſe ein öffentliches Vorratshaus. Die 
wichtigſten M. waren früher die öffentlichen Ge— 
treide: und Mehlmagazine, welche in guten Ernte: 
jahren gefüllt wurden, damit in Zeiten des Miß— 
wachſes mit Hilfe der vorhandenen Vorräte, die 
man dann zu billigen Breifen abgab, der Teurung 
und Hungersnot entgegenewirtt werden fonnte, 
Derartige Anjtalten, die ſchon das frühe Altertum 
fannte, haben überall bis in das 19. Jahrh. fort: 
beitanden und hatten auch jo lange eine gute Be: 
rechtigung, als die Verlehrsmittel und der Getreide: 
handel wenig entwidelt waren und daher bei dro— 
hender Hungersnot eine rafhe und genügende Zu: 
fuhr von Getreide nicht gefihert war. Durch die 
modernen Verkehrsmittel find fie zwedlos gewor: 
den und daher auch verſchwunden. (S. Ge: 
treidehandel) _ : 

Magazine zu militäriihden Zweden zer: 
fallen ın folche für Gegenitände der Verpflegung 
(PBroviant:, Rouragemagazine) und in Aufbewah— 
rungsräume für Bulver und Munition, gewöhnlich 
Bulvermagazine genannt. In Bezug auf die 
Verpflegung der Armeen im Felde unterjcheidet 
man ftehende und bewegliche M., als lebtere gelten 
die Proviant: und Fuhrparktolonnen. Pulver: 
magazine, melde meiltens in Feſtungen liegen, 
müjien mit Nüdjiht auf Vermeidung von Erplo: 
fionen angelegt jein und dabei der guten Erhaltung 
des gegen .— fehr empfindlihen Stoffs 
Rechnung tragen. Um die Gefahr, weldye durch die 
Anhäufung größerer Quantitäten Pulvers für die 
Umgebung droht, zu verringern, —— man das 
Pulver im Frieden gewöhnlich außerhalb des be— 
wohnten Teils der Feſtung auf und zwar in den vor⸗ 
geſchobenen Werken oder im Vorterrain überhaupt, 
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Man benukte dazu häufig Kriegsbauten, welche 
zu PVerteidigungszweden bejtimmt, im Frieden 
unbenußt daftanden und den bei der Aufbewah— 
rung des Pulver innezubaltenden en 
entiprachen, wie die Neduits der Außenwerle. In 
Feftungen heutiger Bauart fehlen dieſe und be: 
darf man daher beionderer Gebäude als Friedens: 
pulvermagazine. Die Kriegspulvermagazine wer: 
den in die Wälle der Feſtung hineingebaut und 
granatficher eingededt, ſodaß fie der Wirkung des 
feindlichen Feuers entzogen find. Da fie durd ihre 
Yage und Bauart der äußern Luft wenig zugäng: 
lich und ſomit der Feuchtigkeit jehr ausgeſeht find, 
jo würde eine lange dauernde Aufbewahrung des 
PBulvers in denjelben auf die Qualität des lehtern 
fehr ſchädlich wirken; daher trägt die Lagerung des 
Pulvers in den leichter gebauten, trodenen Friedens: 
magazinen auch zur guten Erhaltung desjelben 
wejentlic bei. Um aber den läjtigen Transport 
des Bulvers aus den Friedens: in die Kriegsmaga— 
zine bei der Armierung einer Feitung zu vermeiden, 
baut man die Striegspulvermagazine in neuerer 
Zeit fo, dab das Innere gegen die Erdfeuchtigkeit 
gefichert ift und ein fortwährender Luftwechiel ber: 
beigeführt werden fann, und vermag dann ſolche M. 
auc zur riedenslagerung zu benußen. Außer den 
größern Pulvermagazinen fommen in Feltungen 
auch Heinere vor, die man als Handmagazine oder 
als Berbraudispulvermagazine, bezichungsweije 
Geſchoßmagazine bezeichnet. Solche werden aud) bei 
DVelagerungsbatterien angelegt. Die Broviant: 
magazine und jonjtigen M. der Feſtungen, fo: 
weit fie für die Zeit des Kriegs als Aufbewah— 
rungsräume benukt werden follen, müſſen ebenfalls 
eine Sicherung gegen feindliches Feuer bieten. 
Magazingewehre, Mehrlader, enthalten 
ein Patronenmagazin, aus welchem durch ben 
Mechanismus des Gewehrs der Lauf mit Patro— 
nen geipeiit werden dann. Die Batronenzuführung 
int jomit eine felbjtthätige und dem Echüßen wird, 
folange der Vorrat des Magazins reicht, die Ar: 
beit de3 Ergreifens und Ginlegen® der Patrone 
in den Lauf erfpart, die Feuergeſchwindigkeit des 
Gewehrs dadurch eine ſehr große. Das Magazin iſt 
entieder dauernd der Gewehreinrichtung einverleibt 
oder wird im Bedarfäfalle am Gewehr angebradt. 
Man unterjcheidet danach eigentliche M., welche ein 
Kolben: oder ein Schaftmagazin haben können, und 
Gewehre mit angehängtem Magazin oder mit 
Schnelllader. (Bol. Handfeuerwaffen.) 
Magazinier, j. Magasinier. 
Magazinverpflegung wird diejenige Ver: 
pflegungsart der Truppen genannt, bei welcher 
diefe ihren Mundbedarf nicht direlt den Mitteln 
des Yandes, wo der Krieg geführt wird, entnehmen, 
fondern aus —— beziehen, die in der Nähe 
angelegt und im Bewegungskriege dem Fortgang 
der Operationen entſprechend verlegt werden müſ— 
fen. Darum eignet ſich gerade für den lektern Fall 
die ausschließliche M. weniger, da die Nüdjiht auf 
diejelbe leicht bemmend auf den Gang der Opera: 
tionen einwirkt. Man wird aber auf diejelbe um 
jo mehr Bedacht nehmen müfjen, je weniger ergie: 
big der Kriegsſchauplaß und je längere Zeit man 
auf derielben Stelle bleibt, was insbeiondere im 
Bofitionskriege und bei der Gernierung und Belage: 
rung von Feftungen gilt. Im 18. Jahrh. hielt man 
ſich weientlich auf die M. angewieien, was auf den 
Gang der Operationen hemmend wirkte, indem die 
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Dedung der M. oft den Angelpunft der lehtern bils 
dete. Durch die franz. Revolutionskriege gelangte 
das Requiſitionsſyſtem zur Geltung, wodurd grö: 
here Freiheit in den — möglich wird, 
Magdäla, ehemalige Bergfejtung im Innern 
von Abeifinien, 190 km füdöjtlih von Gondar auf 
dem mit dem Geſamtnamen Amba M. bezeichneten 
Gebirge, das fih vom Thal des Beſchilo, eines 
Nebentlufies des Blauen Nils, bis zu 83000 m 
Meereshöhe erhebt. Die ehemalige Feſtung, in 
2730 m re nelegen, wurde 13. April 1868 von 
den Engländern unter Generallieutenant Sir Ro: 
bert Napier (der davon den Beinamen of wi 
dala erhielt) geftürmt und gänzlich zerftört, (©- 
Abeffinien.) J 
Magdala, urſprünglich hebräiſch: Migdal 
oder Migdal-El, d. i. «Turm (Gottes)», bekannt 
als die Geburtäftaht der Maria Magdalena, lag 
auf dem Wejtufer des Sees Tiberias, 1Y/, Stunden 
nördlich von Tiberias, am Südende der frucdht: 
baren Ebene von Gennezaretb, welche im Altertum 
ein Turm abjchließen mochte, von dem die Stadt 
vermutlich ihren Namen trug. Heute it der Ort ein 
Heines mohammedaniiches Dorf El-Medſchdel. 
Magdalarot, Nagentarot, Napbtbhalin: 
rofa C,,H,,N,, ein roter Farbſtoff, der bei Einwir— 
lung von Napbtbylamin auf Amidoazonapbthalin 
entiteht. Derjelbe ijt bis zur Entdeckung des Eoſins 
im großen fabriziert und in der Färberei verwandt, 
jet aber durch diejes faſt ganz verdrängt, da er in 
den dunklern Tönen glanzlofe Farben liefert. 
Magdalena oder Maria von Magdala, 
fo genannt nach einer Stadt am Galiläiſchen See in 
Baläjtina, eine Begleiterin Jeſu, wird nachalter Tra⸗ 
dition für die Lul. 7, 26 -260 erwähnte Sünderin 
gehalten, die Jeſum falbte und Vergebung ihrer 
Sünden von ihm erhielt. Des fapenhaften Stoffs, 
welcher aus diefer Kombination entitand, bemäd): 
tigte jih die Tradition und die religiöfe Hunft, um 
daraus das Bild der Heiligen oder Büßenden 
Magdalene zu fchajfen. 
agdalena, einer der Yöderativitaaten von 
Columbia; derjelbe nimmt den nordöftlichiten Teil 
des Staatenbundes ein und wird, in Dreieds: 
form, im N. vom Antillenmeer, im D. von Bene: 
zuela, im S. vom Staat Santander, im W. 
vom Staat Bolivar begrenzt. Mit Ausnahme der 
Sierra Nevada von Sta.:Dlarta, der weitlichiten 
Abhänge der Djtcordilleren, und der gegen NO. 
vorjpringenden Halbinfel Goajiro beiteht das Land 
aus Tiefebenen, die mit Urwald und Savannen 
bededt find. Der Staat zählte mit Einſchluß der 
Territorien von Goajiro und Nevada y Wotilones 
1871 auf 63300 qkm 97318, ohne dieje 85255 €. 
Die civilifierten Landesbewohner beichäftigen fid) 
um Teil mit Handel und Schiffahrt. Hauptaus: 
ubrartifel find, außer den aus dem Innern auf dem 
agdalenenitrom berunterfommenden Yandespro: 
duften, Gelbholz und andere Hölzer, Häute und Vieh. 
Die Hauptitadt Santa:Marta, an der Laguna 
oder Bai von Santa: Marta jchön gelegen und 
1525 von Rodrigo Baftidas gegründet, iſt ein dem 
auswärtigen Handel geöffneter Seebafen, der feit 
Anlage der Gijenbahn von Barranguilla (}. d.) nad) 
Savanilla im Verfall begriifen ift und nur noch 
35006, zählt. Auf der benachbarten Ktaffeeplantage 
San: Bedro jtarb 17. Dez. 1830 Bolivar. 
Magdaleneninfeln, j. unter Bonifaciug- 
ftraße und Gaspe. 
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Magdalenenftrom (fpan. Nio Magdalena), 
ter Hauptitrom der Vereinigten Staaten von Co: 
lumbia in Südamerifa, entf ringt 75 km im ©. 
von Bopayan (2° 30’ nördl. Br.) aus der Laguna 
del Buey, einem Alpenjee auf dem Bäramo Las: 
Papas, unter 2° 5’ nörbl. Br., bei welchen die 
Gentral: und die Ditcordilleren von Columbia aus: 
einander treten, Der Strom bricht zwifchen beiden, 
im obern Laufe Wafjerfälle und Stromfchnellen bil: 
dend, gegen NO. hindurch und betritt bei Neiva 
(3° 23’ nördl, Br. und in 770 m Seehöhe) ein giem: 
lich breites Stufenland, durch weldes er ruhiger 
norbwärts über Ambalema fließt und an 300 km 
weit ſchiffbar ift, bis er unterhalb Honda (5° 11’ 
nördl. Br. und_in 184 m Geehöbe), wo die legten 
Katarakte der Schiffahrt ein unüberfteigliches Hin: 
dernis in den Weg ftellen, in die große, nad ihm 
benannte, feuchtheiße, waldige, noch wenig fulti- 
vierte Tiefebene zwifchen beiden Eordilleren eintritt 
und 1060 km nördlich von der Quelle, nach einen 
Laufe von 1570 km, mehrarmig in das Antillen: 
meer mündet. Sein Delta bejteht aus niedrigen, 
fumpfigen Anfeln zwiihen den Stromarmen und 
zahlreichen kleinen Berbindungsarmen (Caños) der: 
jelben. Für die Schiffahrt it gegenwärtig der gegen 
Norden laufende Arm der wichtigfte, nahe deſſen 
Mündung der Hafen von Sabanilla (f. d.) dem 
auswärtigen Handel geöffnet ift. Die eriten Anfänge 
der Dampfichiffahrt auf dem M. wurden 1824 durch 
einen Deutſchen gemadt ; geaenwärtig wird ber: 
felbe von zahlreihen Dampfichiffen verfchiedener 
Gefellihaften regelmäßig befahren von Barran: 
auilla aufwärts bis Caracoli, etwa 20 km unter: 
balb Honda. Nicht wenig trug zur Hebung des 
Berfehrs die Eröffnung der Ran von Sabanilla 
nad) Barranquilla (1871) bei. Mit dem Hafen von 
Gartagena fteht der M. durch einen zur ſpan. Zeit 
mit Benubung vorhandener Waflerläufe angelegten 
Kanal, El: Dique genannt, in Verbindung, der bei 
Galamar, etwa 145 km von Gartagena, in den M. 
mündet, aber zur Zeit in ſchlechtem Stande ſich be: 
findet. Auch mit dem Hafen von Sta.: Marta 
findet von Barranquilla aus über die Lagune 
von Sta.:Marta ein Waſſerverkehr ftatt. Unter den 
zahlreichen Nebenflüflen des M. iſt am bedeutendften 
der Gauca (j. d.). Das ganze Stromgebiet des M. 
umfaßt etwa 303900 qkm, m NO. der Mündung 
erhebt fich die Sierra Nevada von Sta.:Marta, 
ein pyramidaliiches Dafjengebirge mit jteilen, über 
5000 m hohen Zadengipfeln, das um jo höher er: 
fcheint, da es —— unmittelbar aus der Tief: 
ebene, nur 40 km von der Küſte, aufiteigt. 

Magdalenerinnen (Magdalenen:Non: 
nen, Schwejtern von der Buße der St. 
Magdalena) heißen die Mitglieder verfchiedener 
Genoſſenſchaften, welche gegen Ende des Mittel: 
alters (jeit etwa 1250) zur Rettung gefallener 
Mädchen zufammentraten. Als ältejte Vereine 
diefer Art gelten das jog. Bergklofter oder Mag: 
dalenenftift zu Worms am Rhein und der Mag: 
dalenerinnenfonvent zu Mes. In neuerer Zeit find 
auch protejtantijcherfeits in Deutfchland, England 
und Nordamerila Magbalenenitifteund Mag: 
dalenengejellihaften zur Beſſerung gefalle: 
ner Mädchen gegründet worden. 

_Magdeburg, Hauptitabt der preuß. Provinz 
Sachſen und des Regierungsbezirls M., eine der 
wichtigiten Feſtungen des preuß. Staats, liegt 
überwiegend am linten Ufer der bier in drei Arme 
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geteilten Elbe, während die Citadelle, die Duar: 
tiere Stadtmarih, Roter Horn, Großer und Slei: 
ner Werder und ler rechts von der 
Stromelbe fi befinden. Zur Stadt:M, im engern 
Sinne, von ältern Zeiten her Altſtadt M. genannt, 
gehört feit 1867 noch die Sudenburg im SW., 
während die ebenfall3 naheliegenden Städte Neu: 
ſtadt (f. d.) im N. und Budan (f. d.) im ©. eigene 
Gemeinden bilden. Die genannten drei Städte M., 
Neuftadbt und Budau bilden zufanımen den Stadt: 
freis M. mit 55,3 qkm und (1880) 137135 E., da: 
von 7368 Katholiten und 1428 Juden. Bon der 
Altitadt aus führt eine eiferne Gitterbrüde (Strom: 
brüde) über den Ren breitejten der Elbarme 
(Stromelbe) nad) der } fel, auf welcher, abgejeben 
vom Stadtmarſch und Noten Horn, die 1683— 1702 
erbaute Citadelle liegt, die als Fortifilation voraus: 
fichtlich bald aufgegeben werden wird. Jenſeit der 
beiden andern, durch zwei 1882 vollendete präd): 
tige Steinbrüden ——————— Elbarme, der Zoll: 
elbe und der Alten Elbe, auf dem rechten Ufer der 
legtern, liegt die Friedrichitadt (früher Turmihanze 
genannt), die jetzt unmittelbar zu M. gehört. Nach— 
dem jeit 1866 M. durch einen Gürtel weit vorge: 
ſchobener Außenfort3 gejichert worden war, wurden 
die alten innern Feſtungswälle auf der Süd: und 
Weſtſeite der Stadt nebit dem ehemaligen Suben: 
burger:, Ulrichs- und Schrotdorfer:Thor abgetra: 
gen, der Feitungsgürtel nach diefen Richtungen weis 
ter hinausgelegt und verjtärft, wodurd die Stadt 
viel Naum für ihre Erweiterung gewann, und ın 
ber neuen Enceinte drei neue Thore (das Budauer:, 
Sudenburger: und Ulrichsthor) angelegt; nur das 
Kröfenthor und die Hohe Pforte mit der Nordſeite 
der alten Malllinie blieben erhalten. Durch die 

eplante Niederlegung der Nordfront der alten 
Neltungswerte wird M. aud auf feiner Rordjeite 
bedeutend an Ausdehnung gewinnen. 

Die im ganzen aut gebaute Altitadt hat zwar 
meift enge und frumme Straßen, wovon nur der 
die ganze Stadt der Länge nad) von S. nad) N., 
vom Subdenburger: nad dem Krökenthor durch— 
fchneidende Breiteweg, die Hauptverlehrsader der 
Stabt (mit Rierdebahn zwijchen Neuſtadt einer: 
feit3 und Budau und Sudenburg anderjeit) eine 
Ausnahme macht, dagegen zeichnet ſich der ftatt: 
lihe neue, feit 1873 erjtandene Stadtteil im W, 
und ©. der Altſtadt durd) breite und geradlinige 
Straßen aus, unter denen beſonders die 1,5 km 
lange und über 40 m breite —— hervorzu⸗ 
heben iſt. Größere öffentliche Pläpe find der Dom: 
plaß oder Neue Markt und der Alte Markt, auf 
weldem lektern vor dem Rathauſe das um 1290 
vom Nate der Stadt errichtete, 1858 erneuerte 
2,5m hohe Reiterftandbild Kaiſer Ottos d. Gr. auf 
58 m hohem Biedeftal jteht. Auf dem anſtoßenden 
— an der Hauptwache erhebt ſich jeit 1856 das 

entmal des 1851 verftorbenen Oberbürgermeifters 
Stande, ein Erzguß nad Bläfers Entwurf. Zu 
den öffentlihen Spaziergängen und Gärten gebö: 
ren der Fürftenwall, welcher 450 m linls längs der 
Elbe ſich binzieht und neuerdings durch die auf Dem 
Zerrain der abgetragenen Baftion Kleve angelegte 
Promenade erweitert worden ift, auf welder ſich 
das 2, Sept. 1877 eingeweihte, 25 m hohe Krieger: 
denfmal für 1870/71 nad) dem Entwurf des Baus 
meiſters Eggert erhebt; die Glacis rings um die 
Stadt; der Werder am linken Ufer der Alten Elbe, 
mit dem Victoriatheater, dem Ddeon, Schügenhaus 
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und vielen fhönen Gärten; der Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Garten, angelegt auf der Stelle des 1812 abge: 
I oſters Berge (ſ. d., mit Dentitein), mit 
einem 1825 nad Schinfel3 Entwurf erbauten gro: 
fen ag ar orten der Park auf dem Noten 
Horn; der Stadtpark Vogelſang im N. der Neu: 
ftabt und der großartige Bart Herrentrug auf der 
rechten Seite der Stromelbe. 

nter den 10 prot. Kirchen der Stadt zeid): 
net ſich ganz beſonders der 1208 — 1363 erbaute 
prädtige Dom zu St. Mauritius und Katharina 
aus. DerChor der Kathedrale mit feinem Kapellen: 
franz zeigt mehrfach noch den Rundbogen, während 
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alle übrigen neuern Teile den ausgebildetiten Spib: 
bogenitil aufweilen. Der Dom, um defien Neitau: 
ration (1825—35) —— Wilhelm III. ſich großes 
Verdienſt erwarb, hat zwei ſchöne, 103 m hohe, um 
1520 vollendete Türme, von denen der jüdliche icon 
Anfang des 17. Jahrh. ohne Spike war, ferner ein 
reiches Weitportal, ein 119 m langes Schiff, ein 
52m geb von 12 Pfeilern getragenes Gewölbe, 
einen odaltar aus Marmor, 22 (chedem 48) Hei: 
nere Altäre, eine Kanzel aus Alabaiter (von 1597), 
das berühmte 1497 von Beter Viſcher zu Nürnberg 
gegoſſene Grabdenkmal des Erzbiſchofs Ernit von 
Sachſen, da3 Grab Sailer Dttos d. Gr. und bas 
feiner eriten Gemahlin Editha. Die Chorftühle mit 
hönem Schnigwerk ftammen aus dem 14. Jabrh., 

ie gemalten Fenſter find Geſchenke der Könige Fried: 
rid Wilhelm III, und IV. In der alten Tauftapelle 
befindet fi) das in Erz getriebene Grabmal Adal: 
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bert3, eriten Erzbifchofs von M. Der halb roman., 
halb got. Kreuzgang des Doms ftammt aus dem 13, 
und 14. Jahrh. Merkwürdig it auch die großenteils 
roman. Darien: oder Liebfrauenlirche, naͤchſt der 
Petrilirche die ältefte in M., aus dem 12, und 
13. Jahrh. Der anſtoßende ebenfalls roman. Kreuz: 
gang und die ehemaligen Kloftergebäude wurden 
in neuerer Zeit ftilgemäß für das Pädagogium 
zu Sculzweden umgebaut. Unter den übrigen 
prot. Gotteshäufern befinden ſich die neue in got. 
Stile erbaute Ulrichslirche und die drei Kirchen der 
franz.:, deutich und wallonisch:reform. Gemeinden. 
Außerdem ift eine Synagoge vorhanden. Die lange 





als Warenlager benupte anſehnliche Stiſtslirche zu 
St. Sebaſtian iſt der kath. Gemeinde überwiejen. 
Unter den andern öffentlihen Gebäuden find ber: 
vorzubeben in der Altitadt: das 1691 erbaute, 3566 
bedeutend erweiterte Rathaus (mit der Stadtbiblios 
thet) am Alten Markt, die Dompropftei , jebiges 
Militärlazarett, das Landgericht, das königl. Ya: 
lais, das Negierungsgebäude, lehtere drei am Dont: 
plabe, das Dberpräfidium am Fürftenwall und die 
vormalige Domdechanei, jeht Siß des Generallon: 
mandos; im neuen Stadtteile: das Tomgymnafiun 
mit wertvoller und namentlih an Inkunabeln und 
alten Druden reicher Bibliothek, die Auguſta- und 
die Edithaſchule, beide höhere Tächterlehranftalten, 
das Theater nah Plänen von Lucae, das Neal: 
gymnaſium. Auch befigt IM. an höhern Unterrichts 
anitalten eine Oberrealſchule (Gueride⸗Schule), eine 
Kunſt- und gewerbliche Zeichenſchule und eine 
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Hebammenlehranftalt, ſchließlich ein Arbeitshaus, | M. unterftellt wurde. Die Erzbiichöfe führten im 


ein Städtiſches Kranlenhaus, ein Siehenhaus, fünf 
Hoipitäler w.f.w. Der Giebel eines an die Reiche: 
bank in der Großen Münzſtraße anftoßenden Ge: 
bäudes iſt aus Skulpturen vom ehemaligen Wohn: 
baus des Bürgermeilterd Gueride zufammengeftellt 
und mit Gedenktafel verſehen. Der große 1873 
eröffnete Gentralbabnhof im W. der Stadt bejteht 
aus zwei Hauptgebäuden, welde durch Perron— 
ballen und Qunnels unter ſich verbunden find. 
Auf dem ftädtiichen Friedhofe im N. der Stadt, 
zwiichen Kröfenthor und Hoher Pforte, find beitat: 
tet der bier 1823 in der Verbannung geitorbene 
Garnot und Uhlich (geft. 1872), der Stifter der 
dreien Gemeiben. j 

M, it Sib eines Oberpräfidenten, eines Konſiſto— 
riums und zweier evang. Generaljuperintenden: 
ten, einer Bezirkäregierung, eines Landgerichts und 
eines Amtsgerichts, ferner des Generallommandos 
des 4. Armeekorps und der Kommandos der 7. Di: 
vijion, der 13. und 14. Infanterie, der 7. Kavalle— 
tie: und der 4, Artilleriebrigade, einer Hauptitelle 
der Reichsbankt, einer Handelätammer und zahl: 
reicheranderer Behörden. Am 1. Dez. 1880 zählte M. 
97539 6. (darunter 5173 Katholiten und 1340 Yu: 
den) einichlieflih der Sudenburg und Friedrich: 
ſtadt. Induſtrie und Handel find vie hauptſäch— 
lichſten Erwerbsquellen M.s. Wiewohl der Tran: 
ſito- und Speditionshandel gegen früher infolge 
der Aufhebung des Stapelreht3 an Bedeutung 
verloren, ilt doch der Handel mit Zucker (dafür der 
SHauptplak des Reichs), Getreide, Cichorien, Wein, 
Stein: und Braunkohlen, Gifenartiteln, Baumwolle, 
Zabal, Kolonialwaren, Holz (aus poln. und ruf). 
Mäldern) Dias. Der Verkehr wird durd mehrere 
Jahrmärkte, Pferdemärkte und eine Meſſe im Sep: 
tember, mehrere Banken, die Börfe, durd_eine 
Niliale der deutihen Elbſchiffahrts-Geſellſchaft 
Nette in Dreäden (im J. 1867 wurde in M. die 
Kettenſchleppſchiffahrt auf der Elbe, zugleich die erite 
in Deutichland, ins Leben gerufen), ſowie durd) 
jehs Gijenbahnen (jept fämtlih preuß. Staats: 
bahnen): die M.: Halle: Leipziger (jeit 1840), die 
M.:Braunfchweiger (nah Schöningen), die M.: 
Porsdam:Berliner und die M.:Wittenberge:Ham: 
burger (mit mehrern Zweigbahnen), die N.:Halber: 
jtädter (nad) Thale) und die M.Leipziger via Zerbſt, 
weſentlich befördert. Auch gibt es zahlreiche Fabri— 
ten in Wolle, Baummolle, Seide, Handſchuhen, 
Band, Leder, Tabak, Cigarren, Geldfchränten, 
Sarmonifas, Sprit, Seife, Kunſttiſchlerei, Holz: 
bildhauerei, ſowie Rübenzuder:, —— Cicho⸗ 
rien⸗, chemiſche und Bleiweißfabriken, Zuderraffi— 
nerien, Cjlig: und Bierbrauereien, Schiffswerften. 
ai der Eiſengießerei und Mafchinenfabrifation ift 
Budau am bebeutenditen. Anjehnlich it auch der 
Gartens, Obſt- und Gemüjebau (Magdeburger 
Eauerfraut und Gurfen). 

Geſchichtliches. Schon zur Zeit Karla d. Gr. 
(805) wird M. als Hanbelsort genannt. Otto J., der 
ebenjo wie feine Gemahlin Editha große Vorliebe für 
ben Ort hatte, un bier 937 ein Benediftinerklofter 
zu Ehren des heil. Mauritius an und verwandelte 
dasjelbe 968 in ein Erzbistum, dem die Biichöfe 
von Meißen, Merfeburg, Naumburg (Zeik), Bran: 
denburg und Havelberg untergeordnet wurden. Die 
Bistümer Lebus und Bojen kamen Ende des 
12. Jahrh. zum Erzſtift Gneſen, wogegen Anfang 


zefehl 
des 13, Jahrh. das Bistum Camin dem Erzitift | ſchwed. Oberſten Dietr. von Falkenberg in Brand 


Mittelalter wiederholte Kriege nicht nur genen die 
bäufig einfallenden Slawen, in deren Gebiet fie 
Groberungen machten (Erzbifhof Wichmann), fon: 
dern auch gegen Sailer Heinrich IV., gegen bie 
Markgrafen von Brandenburg, ſowie gegen die 
Bürger von. jelbit, die fi mehrmals wider ihre 
geiftlichen Herren empörten. Nachdem fie im J. 
1325 den Erzbifchof Burchard III. erichlagen datten, 
wurden fie, um vom Banne loszukommen, gezwun— 
gen, den Erzbifhöfen den Huldigungseid zu leijten. 
Seit 1513 wurden die Erzbiſchöfe, oder, wie fie nad) 
dem Erzbifchof Sigismund (geft. 1566) hießen, die 
Adminijtratoren aus dem brandenb. Fürjtenbaufe 
gewählt und nur der [echte ftammte aus dem Haufe 
Kurſachſen (Auguit). Der ſchon frübzeitig errichtete 
Scöffentubl ftand im Mittelalter in großem An: 
jehen, und das Magdeburger Nerht, eine Miſchung 
von altſächſ. Gewohnheits- und magdeburgiichen 
Lokalrechten, fand weite Verbreitung und Gültig: 
feit. Zur Zeit der Neformation fiel die Stadt jehr 
bald (1524) der neuen Lehre zu, zeigte für dieſe 
großen Eifer und wurde, als fie die Annahme des 
Interims verweigerte, in die Acht erflärt und in: 
folge deſſen vom 16. Sept. 1550 bis 9. Nov. 1551 
vom Kurfürften Doris von Sachſen belagert, nad) 
der übergabe jedoch jhonend behandelt... 
Am Dreibigjäbrigen Kriege ſchloſſen die Kaiſer— 
lihen unter Wallenjtein 1629 M. 28 Wochen lang 
vergeblich ein, und 1631 belagerte es Tilly aufs 
neue, weil es feinen geächteten Adminijtrator wie: 
der aufgenommen und ſich mit dem König Gujtav 
Adolf von Schweden verbündet hatte, In der Hofis 
nung, baldigen Entjages leijteten zwar die Bürger 
mit Hilfe einer ſchwachen ſchwed. Bejakung unter 
llenberg eine Zeit lang tapfern Widerftand, jahen 
ich aber endlich doch genötigt, mit dem Feinde Un— 
terhandlungen anzufnüpfen. Im Bertrauen auf den 
bevoritehenden Vertrag und von dem langen be: 
ſchwerlichen Kriegsdienſt ermüdet, verließen ie zum 
Teil ihre Poſten, und fo geichah es, daß 10. Mai 
(20. Mai neuen Stils) 1631 die Stadt, erjtürmt 
wurde. Cine dreitägige Plünderung mit Mord, 
Brand und allen Ausſchweifungen der wütenden 
Krieger war die Solge. Faft 30000 E. jedes Alters 
und Geſchlechts fielen unter dem Schwerte der 
Sieger. Ein heftiger Sturm verbreitete das euer 
der angezündeten Häufer über die ganze Stadt, und 
nur der Dom, das Kloſter Unjer Lieben Frauen 
mit feiner fhönen Kirche und etwa 130 meiſtens 
Heine Häufer blieben von der Vernichtung verfchont, 
Dtto von Gueride, der Erfinder der Yuftpumpe, 
war damals Ratmann und Ratsbauherr. Über 
diefe Zeritörung von M. find neuerdings verjchie: 
dene Anfichten geltend gemacht worden (namentlich 
von D. Klopp in feiner Schrift «Tilly im Dreißig— 
jährigen Kriegey, 2 Bde., Stuttg. 1861), obne daß 
man bigjegt eine unumſtößliche Gewißheit erhalten 
hätte, Die beite und genauefte, durchweg auf Quel— 
len berubende Schrift ift Wittih, «M., Gujtau 
Adolf und Tilly» (Bd. 1, Berl. 1874). Nah Mit: 
ti, der eine eingehende Vorarbeit bereit3 in G. 
Droyſens «Studien über die Belagerung und Her: 
törung M.s 1631» (4Forſchungen zur Deutichen Ge: 
ichichter, Bd. 3, 1863) vorfand, fcheint allerdings 
Tilly nicht die Schuld an dem Brande zu ——— 
Doch ſprechen auch gewichtige Gründe gegen die An: 


nahme Wittichs, daß die Stadt au de3 
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geftedt worben fei. Bon ben Kaiſerlichen 1632 wie: 
der verlaffen, wurde M. nun von den Schweden 
beiekt, 1636 aber von den Kaiferlihen und Sachen 
wieder belagert und mit Kapitulation übergeben, 
worauf 1638 der durd den Prager rieben be: 
ftimmte neue Nöominiftrator, Herzog Auauft von 
Sadjien,, das Erzitift in Befik nahm. Gegen den 
Schluß des Kriegs batte die Stadt noch eine fünfte 
Belagerung zu beiteben. 

Dur den Mejtfälifchen Frieden fam 1648 das 
Erzſtift M. als weltliches Herzogtum zur Entichä: 
digung für Vorpommern an das Haus Branden: 
burg, bei dem e3, die Dauer des Königreichs Weit: 
falen 1807—13 abgerechnet, auch blieb. Die Stadt 
mM. ſuchte für fih mit Hilfe der Schweden die 
Meichsfreibeit zu gewinnen, wofür namentlich der 
berühmte Dtto von Gueride mehrere Gefandtichaf: 
ten übernahm, wurde aber vom Großen Kurfürſten 
1666 im fog. Bergiſchen Bertrage gezwungen, fich 
zu unterwerfen. Nach dem Tode des lehten Ad: 
miniltratord Auguſt (1680) ging das Erzſtift erjt 
wirffih in brandenburgiihen Beſih über. Veſon— 
dere Verdienite erwarb ſich um die Verſchönerung, 
Vebauung und Befejtigung der Stadt Fürft Leo: 
pold von Deſſau (der alte Deſſauer), 1702— 47 
Nommandant von M,, nad) dem noch heute der 
Fürſtenwall den Namen bat. Im Siebenjäbrigen 
Mriege blieb M. unberührt, diente aber der königl. 
Familie mehrmals als Zufluchtsort. In dem 
Striege Preußens mit Frankreich 1806 gehörte M. 
unter die Zahl der preuß. Feſtungen, die den Feind 
ohne Miderftand übergeben wurden. Mit einer ftar: 
ten Belakung verjehen, hielt fich die Jeltung 1813 
und 1814 gegen das fie einſchließende Tauenzienſche 
Korps, bis fie 23. Mai 1814 infolge des eriten 
Barifer Friedens an Preußen zurüdgegeben wurde, 

I. Rathmann, «Gejhichte der Stadt M.» 
(4 Bde. Magdeb. 1800—17); Hoffmann, »Chronit 
der Stadt N.» (3Bde., Magdeb. 1813—47; 2. Aufl., 
bearbeitet von Hertel und Hülke, 1885 fa.); Brandt, 
«Ter Dom zu M.» (Maadeb. 1863); Janide, «Chro: 
niten von M.» (Bd. 1, Lpz. 1869), «Magdeburger 
Geichichtäblätter» (ericheinen feit 1866). 

Das Erzbistum, jeit 1680 Herzogtum Magde— 
burg gehörte zum Niederſächſiſchen Streife, beitand 
aus einem von Halberitadt, Braunschweig, der Alt: 
und Mittelmark, Kurſachſen und Anhalt umgrenz: 
ten Hauptteile und dem von dieſem durch das An 
haltiſche getrennten Saalfreije und umfaßte (ohne 
den 1780 dazugeichlagenen preuß. Anteil von Wang: 
feld) etwa 5400 qkm. Jeßt bildet dasjelbe einen 
Hauptbeitandteil des preuß. Regierungsbezirks 
Magdeburg,derauf11507 qkm (1880) 937 305 E. 
(davon 895463 Evangeliſche, 35 158 Katholiken und 
3568 Juden) zählt und in die 15 reife Aſchersleben, 
Gardelegen, Halberftadt, Jerichow I und II, Kalbe, 
Stadtkreis M., Neubaldensleben, Dfchersleben, 
Dfterbura, Salzwedel, Stendal, Ban oe, Merni: 

erode und Wolmirftedt zerfällt. Vgl. Hermes und 

Beigelt, «Hiftor.:geogr..itatift..topogr. Handbuch des 
—— M.»(2Bde., Magdeb, 1842—43). 

—— Börde, ein durch ſeine Frucht: 
barkeit befannter Landſtrich in der Provinz Sachſen 
zwiihen Magdeburg und der Bode gelegen, rei an 
Brauntohlen und Salz. 

Magdeburger Genturien, ſ. Centurien. 

Mägdefrieg, j. Böhmifcher Mägdelrieg. 

Mägdeiprung, eine ſchroffe Felſenſpihe im ans 
balt. Kreije Ballenjtedt, Mittelpunft des reizenden 
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Seltethal3 im Harze. An ihrem Fuße liegt das 
Hüttenwerk und der Ort M. (mit 280 E.) mit einem 
zu Ghren des Fürſten Friedrich Albert (geft. 1796) 
errichteten 19 m hoben gußeifernen Obelisk, Oben 
neben der Treppe auf dem Zettelberge, von wo der 
Sagenadein verfolgtes Mädchen einen Sprung nad) 
dem hoben rechten Ufer der Selte getban haben joll, 
jteht ein 3m hohes eifernes Kreuz zum Andenken an 
Herzog Alexius (get. 1834). Etwa 5 km flußab: 
wärts liegen der Meiſeberg mit Forithaus links und 
die Nefte der Burg Anhalt rechts über der Selke. 

Mage, eine bis ins 16. Jahrh. aebräuchliche 
Bezeihnung für Seitenverwandter, Verwandter 
im allgemeinen: fpäter nur noch in Zufammen: 
jehungen, wie Schwertmage, Spillmage gebraucht; 
2 ſchaft, foviel wie Verwandtichaft. 

Mage (Eugene), franz. Marineoffizierund Afrikas 
reiiender, geb. 30. Juli 1837, bereijte 1860 den 
obern Senegal und 1863-66 den obern Niger, 
wo er zwei Jahre in Segu feltgehalten wurde. Gr 
ertrant beim Scheitern der Korvette Gorgone bei 
Breit in der Nacht vom 18. zum 19. Dez. 1869. 
Gr jchrieb: «Relation d’un voyage d’exploration 
au Soudan oceidental» (Bar. 1867) und «Voyage 
dans le Soudan occidental» (Bar. 1868). 

Magelang, Hauptort der Nefidentichaft Kadu 
(j. d.) auf Java, ne 

—“ (Fernando be), eigentlich Magal— 
bäes, berühmter Seefahrer, von Geburt ein Por: 
tugiefe, diente fünf Jahre unter Albuquerque in 
Djtindien und that fh 1511 bei der Groberun 
von Malalla hervor. Im J. 1517 begab er fi 
nah Spanien, wohin ihn fein Landsmann, Ruy 
Falero, der in der Geographie und Ajtronomie gute 
Kenntniſſe hatte, begleitete. Der lühne Plan beider, 
einen neuen Weg von Weiten nah den Moluften 
aufzufinden, wurde von Haijer Karl V. wohl auf: 
genommen und namentlich von dem Leiter der ind, 
Angelegenheiten, dem Biichof von Burgos, Fonſec 
unterftüst. Am 20. Sept. 1519 fegelte M. mit fün 
Schiften und 236 Mann von San-Fucar ab und 
erreichte 12, Jan, 1520 die Mündung des Ya Plata. 
Schon an der Hüfte Patagoniens batte er eine 
Meuterei feiner Mannſchaft zu unterdrüden, wäh: 
rend er in der Bai San: ulian vom 31. Mai bis 
24. Aug. überwinterte. Gegen Ende Dft. 1520 ge: 
langte er an das Vorgebirge, das er de las Virgenes 
nannte, am Cingange der Magellansitraße. Am 
27. Nov. entdedte er die Südjee, der er wegen des 
anhaltend ruhigen Wetters den Namen des Stillen 
Drean gab. Am 6. März 1521 wurde er der La: 
dronen anfichtig, dann fam er zu dem Ardipelagus 
von St. Lazarus, nachher die S REINER genannt. 
Auf Zebu, einer diefer Inſeln, bewirkte er die Be: 
fehrung des Hönigs zum Chriftentum, Er blieb in 
einem Öefecht gegen den Beherrſcher der Inſel Matan 
27. April 1521. Obne diejes — Ereignis 
würde er den Ruhm des eriten I er, fich 
erworben haben, den num Sebaitian del Cano 2 
jueignete, der das letzte Schiff Victoria glüdlic 
fiber Djtindien zurüdbrachte und 6. Sept. 1522 in 
San-Pucar einlief. Ein Auszug aus M.s Reiſe« 
tagebuche findet fi) in Namufios Sammlung; voll: 
ftändig wurde es zuerst von Amoretti herausgegeben 
(Mail. 1811). Val. Bürd, «M., oder die erjte Reife 
um die Welt» (Lpz. 1844). _ 

Magellanfche Wolken, ſ. Kapwolken. 

Magellansitrake heißt nach ibrem Entdeder 
die Meerenge, welche das amerit, Feitland von der 
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ſüdlich vorliegenden Anjelgruppe Feuerland (f. d.) 
ſcheidet. Dieſe Meerenge, welche der Entdecker 
«Straße der (11000) Jungfrauen⸗ und dann 
«Allerbeiligenftraßer genannt hatte, zerfällt in drei 
Teile, die durd) ihre Richtung, ihr Klima, die Be: 
ſchaffenheit ihrer Hüften und der Vegetation ſcharf 
voneinander gejdieden find. Der öftl, Teil (320km 
lang), welcher fich zwiſchen dem Kap de las Virge: 
nes und dem Catherine⸗Point gegen den Atlantiichen 
Dean öffnet, beſteht aus drei feeartigen Beden, die 
durd) zwei Engen verbunden find, und bat lade, 
öde Küjten, Mit dem Kap Negro beginnt, durch die 
weit nad Süden vorjpringende Halbinfel Bruns 
wid verurjaht, der meridional gerichtete zweite 
Teil, Broad-Reach und Famine:Niver genannt, mit 
fteilen, baumbewachſenen Küjten. Von der Süd— 
ipige der Brunswid:Halbinfel, dem Kap Fro— 
ward, läuft die Meerenge fait geradlinig 270 km 
nad) Nordweit, vom Stillen Dcean durch die Inſeln 
Glarence, Sta.Ines und Defolation geſchieden. 
Die Küften diefes Teils find durch tief eindringende 
Fiorde zerriffen, bieten aber eine große Zahl von 
guten Zufluhtehäfen, die bei den gerade bier mit 
tafender — wütenden Stürmen von großem 
Werte find. Die grofartig teilen Küften find mit 
einer dichten Vegetation von Moojen und Sträu: 
dern überzogen. Die Luft ift fortwährend feucht 
und did, Mit dem Kap Pillar und den Narbo: 
—— öffnet ſich die M. gegen den Großen 
Dean, Die bedeutende Ablürzung, welche die M. 
der Schiffahrt gewährt, ſchien früher für von Oſten 
lommende Schiffe volllommen illuſoriſch gemacht 
durd) die faſt unausgeſetzt mit großer Heftigleit 
wehenden wejtl. Winde, weshalb man den Weg um 
ap Hoorn vorzog. Erſt die Dampfſchiffahrt 
bradte die M. wieder in ra aber aud 
Segelidiffe können jeht mit Hilfe der genauen 
Kenntnis der Winde, Strömungen und Sandbänte, 
ſowie der Hüften ficher und verhältnismäßig ſchnell 

—— ie eingehendſte Erfor — der 

. geihah 1826—36 durch die engl. S 
venture und Beagle unter King und Fihroy. Bei 
der großen Wichtigleit der M. für die Schiffahrt 
yeiiden dem Atlantifchen und Stillen Dcean find 
wiederholt Berfuche gemacht worden, an derjelben 
Kolonien anzulegen, und ee} an der dazu allein 
geeigneten Oftfüjte der Halbinfel Brunswid. Die 
erite Kolonie war Sans Felipe, 1581 unter 
Sarmiento angelegt, die elend zu Grunde ging. 
Ebenda bejtand 1843 die Militär: und Verbrecher: 
ftation Port-Famine. Bon Chile aus wurde 
1853 eine Niederlaflung begründet, dann nad) 
Punta:Arenas verlegt, welde 915 G. zäblt; 
ier mündet ber Reblenuf Die in der Nähe be: 

ndlichen Koblenlager liefern eine Ausbeute von 
50 Tonnen tüolich, und find troß der geringen Be: 
ſchaffenheit der Kohle von großer Wichtigkeit * 
die Dampfſchiffahrt. Die chilen. Regierung bat 
jebt beide Ufer der Straße in Beſiß genommen und 
nebit dem weftl. Teil von Feuerland und der 


te Patagoniens vom 47.° fübl, Br, an |( 


bis Kap Hoorn ald Territorium Magallanes 
(195000gkm, 1882 mit 1291 E.) organifiert. Drei: 
mal monatlich fahren Boftdampfer (von Liverpool 
und Hamburg) in jeder Nichtung durch die M. 
Magelone oder Naguelonne i in der Did): 
tung die Tochter eines Königs von Bon 
dem Rufe ihrer Schönheit angelodt ibt ſich 
Peter, der Sohn des Grafen von Provence, an 


iffe Ad: | beved 
i 2* 


Magelone — Magen 


den Hof ihres Vaters und gewinnt als der unbe: 
lannte Ritter mit dem filbernen Schlüffel alle 
Preiſe im Turnier und ihr Herz. Als fie einen an: 
dern heiraten ſoll, entführt er de. Unterwegs raubt 
ihr während des Schlajs ein Naubvogel den roten 
indel, worin fie drei ihr von Peter geihentte 
inge verborgen hatte, ter eilte ihm nad, 
teigt einen Kahn, als der Vogel übers Meer fliegt, 
ällt den Türfen in die Hände und wird des Sul: 
tanz Sklave. Ald M. beim —* ihren Ge⸗ 
liebten nicht findet, gebt fie nach der Provence, wo 
fie auf einer Heinen Inſel von ihren ee eine 
Kirche und ein Spital baut und Krane pflegt. In 
eben diejes Spital gelangt Peter, nachdem er wieder 
frei geworden, und nun exit werden die Liebenden 
vermäblt. Auf der M. genannten Inſel wurden beide 
begraben. Die Kirche fteht noch. Dieſe Di 
wird auf einen Stiftäheren jener Kirche, 
de Treviers (etwa 1178), zurüdgeführt, der aber 
nur ein erfundener Gewährdmann des Verfafiers 
des franz. Profaromans (zuerft 1457 gedrudt) und 
des Erfinders des Stoff ift. Der Noman wurde 
aſt in alle europ, Sprachen überfeht. Das deutiche 
oltsbud «Won der f gelona», durch 


Magifter Beit Warbed bearbeitet, eridien 

Augsburg 1536, wieder abgedrudt in 

und in Simrods und Schwabs « Deutichen Volta: 
von 

Volts: 


büdern»; dramatifiert wurde die 
Hans Sachs und von Tied in «Leberechts 
märcen» bearbeitet. 

Magen (ventriculus, stomachus), die 
Erweiterung des Darmkanals zwiſchen der 
röhre und dem Dünndarm, in welcher die ei 
ten Nahrungsmittel längere Zeit zu 
mit den ya der Magendrüjen 
mischt und jo zum großen Teil gelöft und rejo 
bar gemacht werden. Der M. liegt quer im obern 
Zeile der ggg unmittelbar unter dem werd): 
fell hinter der jog. Magengrube und wird auf 
der rechten Seite zum Teil vom linten 

dedt. Unter * liegt das m 
rimmdarms, hinter ihm das Pankreas, lints 
die V ig Die in der Mittelebene des Körpers ge: 
legene Speiferöhre mündet nicht in das linle 
Ende des M., ſondern mehr rechts, ſodaß linls von 
der Eingangsöfinung des M., dem ſog. Magen: 
ade (a) noch ein blind 
des M., der Magengrund ( ul 
gelegen iſt. (©. die Safel: Die Baudeinge: 
weide des Menſchen .1,1-4 er in 
den Dünndarm (Zwölffingerdarm) = 
nung des M. befindet fich ein ſtarker, ringförmige 
Mustel, welder die 8 blieben ı 
rm iſt; * * ung t 

rtner (pylorus). In natürlicher Lage hat de 
B. Bine omnäßend —2 ondförmige 

eſtalt, mi unten eter Arümmı 
(nger als ber.ob und 


Der untere Magenrand iſt 






































äußern zarten jeröfen inen Tei 
des Bauchfells bildet, einer mittlern, aus la 
Busteltei —— — —* 
blutgejäßreichen Schleimhaut, der fog. W 
(Hleimbaut, 8* deren wichtig 

teil die zabllofen Labs oder. Pepfi 


Magenbiesfliegen — Magenerweiterung 


(glandulae digestivae), Heinfte einfache cylindrische 
Schläuche hervorzubeben find, in welchen das wirt: 
fame Selret des M., der Magenſaft (succus 
gastricus), abgefondert wird. 

Die verichludten Speifen verweilen im M. 
längere Zeit (nad) einer vollen Mahlzeit mehrere 
Stunden) und erleiden bier diejenige wichtige Ber: 
änderung, welche man als Magenverdauung 
bezeichnet. Das Starlemehl der pflanzlichen Rab: 
rungsmittel wird, wenn mega Speichel mit 

ichludt worden, in Zuder übergeführt, die Gi: 
weißlörper aber durch den Magenfaft in die lösliche 
Form —— in welcher allein ſie in das Blut 
gelangen können. Dieſe eigentümliche Wirkung 
derdanlt der Magenſaft einem jog. Gaͤrungserreger, 
dem Bepfin, welches jeine Thätigkeit unter Mitiwir: 
fung der im Magenjaft zugleid) vor 
Säure (Mildiäure, Salzjäure) entfaltet. Die Ber: 
dauum ulte der Eiweißlörper heißen Beptone. 
Beim Austritt aus dem M. bildet die veränderte 
Speifemafje einen dünnen, fauren Brei, den 
Speijebrei oder Chymus, welcher im Dünn: 
darm weitern em. mwandlungen anbeimfällt. 
Die Einwirtung des Magenſaftes auf alle tieri: 
ſchen Eubftanzen ijt jo hart, dab durch ihn der M. 
des lebenden Tiers ſelbſt verbaut werden würde, 
wenn er nicht betändig durd das in den Haarge: 
chleimhaut cirkulierende allaliſche 
würde; in den Leichen dagegen, 
in welchen diefe Neutralifation feblt, findet ſich der 
M. öfters durch jeine eigene Tätigkeit zerjtört (ſog. 


enerweihung). 
pi ber beidriebenen Form ift der M. bei allen 
——— mit Ausnahme der Zweihufer (Wieder: 
fäuer), welche vier hintereinander gelegene M. be: 
finen. (5. Wiederfäuer.) Bei den förnerfrefien: 
den Vögeln iſt der M. mit kräftigen Mustelwan: 
dungen und zwei feiten hornigen Neibplatten aus: 
geitattet, welche der mechan. Bearbeitung der vorher 
erweidhten Nahrungsmittel dienen. 
Magenbiesfliegen (Gastrus s. Gastrophilus) 
—— liegen. j. u. Biesfliegen. Die 
üt die M. des Pferdes (G. equi, Tafel: 
njelten I, Fig. 38, a Ci, b, c Larven in ver: 
Ühiedenen Entwidelungsitadien, d Puppe, e Fliege). 
‚ der Austritt von Blut aus 
üben des Magens, und die Entleerun 
ergo Blutes dur Erbrechen oder dur 
ng. (S. unter Blutbreden.) 
foviel wie Speijebrei,f.Chymus. 


Magenbrei, 
Fee, joviel wie Bremäfliege, |. unter 
BDiesfliegen. 


ſoviel wie Sodbrennen (j. 2). 

Magendie 0i8), franz. Phyſiolog, geb. 
15. Oft. 1783 zu Bordeauz, jtubierte in Paris und 
weije der Anatomie und 
. Anfangs Proſeltor bei der Falul: 
er dann Arzt am Hötel-Dieu und 


ndenen freien 


822 


! 


tät, 
1831 Gollige de France, Cr ftarb 
De ee Berta, MR wars fc befen 


ders Berdienfte um die Erperimentalphyliologie. 


EEE. Bari Ba, od, Be 
5 77 . 7 . * u 
von 2 Boe., teifenac 1834—36, und 


2 Bde., Tüb. 1834—36), 






von Eljäher, 3. Aufl 


phenomönes physiques 





pour V’emploi et la preparation de 
nocvenux uliamene en : 
1836; von Kunze, 6. Aufl., Lpz. 
«Lei . eu ya 


331 


la vie» (4 Bde. Par. 1835—38; deutid von Bas: 
witz, 2 Bde., Elberf. u. Köln 1837), « Legous sur 
les fonctions et les maladies du syst&me nerveux» 
(2 Bde., Bar. 1839; deutich von Krupp, Lpz. 1841), 
« Recherches — — et cliniques sur le 
liquide eephalorachidien» (Par. 1842). Vol. 
«Eloge historique de M. » (Par. 1858). 

‚Magendouche, ein Apparat, bejtebend aus 
einer Magenfonde (j.d.) und einem mit dieſer durch 
einen Kautſchulſchlauch in Verbindung ftehenden 
Glastrichter oder Irrigator (f. d.), wird zum Aus: 
jpülen des Magens benupt. 

Magenentzündung (Gastritis), die Entzüns 
vun de: ——— Die geringern Grade 
der M. pflegt man als Magentatarıh (ſ. d.) zu be: 
zeichnen; ſchwerere Grade, bei denen ein eiteriges 
oder fruppöfes oder diphtheritiſches wie abge: 
jept wird oder eine — Beritörung der 

agenwände erfolgt, find verhältnismäßig ſelten 
und meijt die Folge von ———— mit ahenden 
Allalien, Mineraltäuren oder Metallſalzen. Der: 


artige Fälle geben ſich dur ungemein heftige 
Schmerzen Ben Magengegend und dem Unter: 
Ihleimiger und blutigſchlei⸗ 


leibe, u Erbrechen 
miger Maften, blutige Stublentleerungen, Heinen 
Puls, eifig Takte Hände und Füße und Elebrigen 
kalten Schweih zu erlennen und führen oft ſchon 
nad wenigen Stunden zum Tode; bei günftigem 
Berlauf bleiben häufig dauernde Störungen zurüd. 
Die Behandlung erheifcht die ſchleunigſte Entfers 
nung des betreffenden Giftes durch ein Bredhmittel 
oder die Magenpumpe, Darreichen des entiprechen: 
den Gegengittes, die äußere und innere Anwendung 
der Hälte in Form von Eisbeuteln, Eispillen und 
Eiswafler und die Hebung der gejuntenen Herz 
thätigteit durch belebende und erregende Mittel, 
Magenerweichung (Gastromalacia), diejenige 
Beränderung de3 Magens, bei welder deſſen 
Wände in geringerer oder gröberer Ausdehnung 
allertartig erweicht oder in eine dunfelbraune bis 
— ungemein leicht zerreißliche Maſſe ver⸗ 
wandelt find. Früher wurde die M. für den Folge: 
zuftand einer eigenartigen Krankheit gehalten; 
neuere ya haben aber mit Sicherheit er: 
geben, daß diejelbe niemals während des Lebens 
vorkommt, jondern zu den Leichenerſcheinungen ge: 
hört und en am paufgften an Kindesleichen, na: 
mentlich während der heißen Jahreszeit, vorfindet. 
Die Urſache der M. iſt eine Art Selbftverdauung 
des Magens, indem nach dem Tode ber jaure und 
peufinbaltige Magenjaft, der im Leben die zarte Epi: 
tbelvede des Magens völlig intakt läßt, unter ge: 
wiffen Umſtanden ebenjo auflöjend und jerftörend 
einwirkt, wie auf die eingeführten Nahrungsmittel. 
Magenerweiterung (Gastrectasis), eine über 
das — Maß hinausgehende Ausdehnung 
des Magens, durch welche der lehtere derart an 
Kontraktionstraft einbüßt, dab er feinen Inhalt 
nur träge und unvollſiändig in den Dunndarm 
überführt. Geringere Grade der M. werden wohl 
auhals Mageninjufficienz oder Atonie des 
Magens bezeichnet; in ange Fällen lann 
die Ausdehnung des —— jo beträ tlich fein, 
daß der lehtere den gröbten Teil der Bauchhöhle 
erfüllt und alle übrigen Organe mehr oder minder 
verdrängt. Die Urfaden der M. find mannigſach. 
Häufig findet fie ſich im Verlauf des hromiden 
Magentatarrh, bei dem es jo leicht zu Stauungen, 
— und Gärungen des Mageninhalts 
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fommt; auch die gewohnheitämäßige fiberfüllung 
des Magens mit ſchwerverdaulichen und vegetabi: 
liſchen Nabrungsitoffen ijt oft Urlache der M.; fer: 
ner tritt fie leicpt ein, wenn bei der Heilung eines 
Magengeſchwürs, das in der Pförtnergegend ge: 
legen, eine narbige Verengerung des Pförtners (j. 
unter Magen) erfolgt und jo der Austritt des 
Speijebreies aus dem Tg mechaniſch erſchwert 
wird, Auch bei Hyſterie, Nervenihwäde und an: 
dern Nervenkrankheiten iſt M. nicht felten. 

Die wichtigiten Symptome der Krankheit find 
Appetitlofigfeit und übelkeit, abwechſelnd auch 
Heißhunger und Durſt, Sodbrennen, Druck und 
Völle in der Magengegend, häufiges Aufſtoßen und 
Erbrechen von übel riehenden und mißfarbigen 
Maſſen, auch magern die Niranfen meijt beträchtlich 
ab; mit Sicherheit läßt ſich die Krankheit aber nur 
durd die Unterſuchung mittel3 der Magenfonde 
und Magenpumpe erfennen, j 

Die Behandlung muß fich vor allen gegen die 
vorliegende Grundurfahe ridten; von großem 
Nuben find regelmäßige Nusipülungen des Vlagens | 
vermittelt der Magendoude oder Magenpunpe, | 
durch welche die angehäufte und zerſehte Slüffigteit | 
aus dem erweiterten Magen entfernt und dieier ent: | 
laſtet und dadurch befähigt wird, fich allmählich wie: 
der auf jeinen normalen Umfang ufanınenzugiehen. 

Meagenfiftel, cin Fiſtelgang, dervon der Magen: 
höhle nad) der äußern Bauchwand führt und auf | 
diejer gusmündet, entitcht entweder durch Aufbruch 
eines Magengeſchwürs oder eines Abſceſſes oder in: 
folge einer Schuß- oder Stichverlehung des Ma: 
gens, und vernrjacht je nad) der Lage und Größe 
der vorhandenen Fiſtelöffnun ———— Be— 
ſchwerden. Wenn ß 





er größte Teil der genoſſenen 
Nahrung aus der Fiſtelöffnung ausfließt, leidet 
natürlich die Ernährung des Kranken beträchtlich, | 
während in andern Jällen der Säfteverluft nur ne: | 
ring iſt. Bisweilen kann man bei Kranken mit dt 
in das Innere des Magens blicken; berühmt in der 
Geſchichte der Medizin ijt in diefer Hinficht die M. 
des canad. Jägers Aleris San-Martin, an welder 
der amerif, Arzt William Beaumont höchſt in: 
tereſſante Verdauungsverſuche anſtellte. Kaldau— 
nen und Schweinsfüße ſah Beaumont ſchon nach 


1 Stunde, gebratenes Wildbret nach 1Y,, Brot 
und? Milh nach 2, gekochtes Rindfleiſch nach 


32 —4',,geräuchertes Schweinefleiich nah 6 Stun: 
den aus dem Magen diejes Kranken verſchwunden. 
Dan heilt die M. durch Sipung oder Operation. 
Magengegend, derjenige Teil der Oberbauch— 
gegend, hinterwelhemder Magen liegt. (S.Baucd.) 
Magengeſchwür, auch rundes, dronis 
ſches oder perforierendes Mancnselämär 
genannt (Uleus ventrieuli rotundum s. chronieum 
s. perforans), ein häufiges und nicht ungefährliches 
Magenleiden, bei welchem ſich ein erbfen: bisthaler: 
großes rundes, mehr oder weniger tiefes Geſchwür 
in derMagenwandung vorfindet. fiber bie Urſachen 
diefer Geſchwursbildung it noch nichts Eicheres 
ermittelt; nur jo viel jcheint gewiß, daß das M. 
durd eine Art von Selbjtverdauung des Magens, 
d. durch die Einwirkung des ſauren Mlagenfaftes 
auf ſolche Stellen der Magenſchleimhaut entiteht, 
in denen die Girkulation des Blutes aus irgend 
welcher Urjache (durch Veritopfung, Krampf der 
Heinen arteriellen Gefäße u. ſ. w.) verlangianıt oder 
aufgehoben iſt. Das M. kommt bauptiächlich im 
mittlern Lebensalter, doch auch im höhern Aiter | 
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vor, häufiger beim weiblichen ala beim männlichen 
Geſchlecht und befällt befonders bleichfüchtige, blut: 
arme und fchwächliche Individuen. 

Bisweilen verlaufen ſelbſt größere M. ohne jed: 
wede Strankheitserfcheinungen; Thatſache iſt we: 
nigitens, dab bei Seftionen mitunter im Magen 
ausgedehntere, von M. herrührende Narben vorge: 
funden werden, ohne daß während de3 Lebens 
irgend welche Symptome vorhanden waren, In 
der Negel freilich gibt fich das Borhandenjein eines 
t. durch einen eigentümlihen dumpfen Wund— 
Schmerz in der Magengegend zu erfennen, der durch 
Drud von außen, durch enganliegende Kleider und 
durh die Nahrungszufuhr, insbefondere durch 
ſchwer verdaulihe und ſcharfe Speijen und Ge: 
tränfe gejteigert wird und — in Plage, faum 
erträgliche Anfälle von Magentrampf (ſ. d.) über: 
geht; Daneben befteht gewöhnlich läftiges Sodbren— 
nen, öfters nad) dem Eſſen erfolgendes Erbrechen, 
bartnädige Stublverftopfung und Abmagerung. 
Verhältnismäßig häufig kommt e3 im Verlauf des 
chronischen M. durch Anfreſſung größerer Blutge: 
fäße zu mehr oder minder erheblichen, bisweilen 
jelbjt lebenbedrohenden Magenblutungen,, bei wel: 
chen das ergofiene Blut entweder durd Erbrechen 
(1. Blutbreden) oder durch die Stuhlentleerungen 
oder auf beiden Wegen uolei entleert wird. Die 
Vorherſage beim chroniſchen M., deſſen Dauer fich 
meiſt über Monate, ſelbſt Jahre erjtredt, iſt im 
allgemeinen günſtig, inſofern bei ſorgſamer Beach: 
tung und zweckmäßigem diätetiichen Verhalten oe: 
wöhnlich Heilung erfolgt; gefährlich wird das M., 
wenn infolge von Durchbohrung der Viagenwände 
der Mageninhalt in die Bauchhöhle austritt und 
eine allgemeine meift tödliche Bauchfellentzundung 
erzeugt, oder wenn eintretende Blutungen eine leben: 
bedrohende Höhe erreichen. Auch die Heilung des 
M. verläuft nicht immer normal; nicht felten bleiben 
nad der Bernarbung noch die Grideinungen des 
chronischen Magenkatarrhs oder als Folge zerren— 
der Narben kardialgiſche Schmerzen zurüd oder es 
tritt infolge derNtarbenkontrattion eine Berengerung 
des Pförtners ein, welche mehr oder weniger er: 
bebliche Magenerweiterung (f. d.) zur Folge pi: 

Hinfihtlih der Behandlung iſt als oberfter 
Grundjah zu betonen, dem Magen möglichite Ruhe 
zu verichaffen und — die Heilung des Ge— 
ſchwürs möglichit zu begünſtigen. Der Kranke darf 
wochenlang hindurch nur eine flüſſige, volltommen 
reizloje Koſt, und auch dieſe jedesmal nur in fleinen 
Mengen erhalten und nur ganz allmählich und vor: 
fichtig mit eintretender Beſſerung zu einer fonfijten: 
tern Nahrung übergeben. Ganz befonders empfiehlt 
fich eine längere ausſchließliche Mil: oder Butter: 
milchkur; im Anfang — Kranke die ſüße friſch 
gemolkene oder abgekochte Milch nur — 
oder, wenn fie nicht vertragen wird, mit Zuſah von 
Kalkwaſſer oder doppelttohlenfaurem Natron oder 
Heinen Diengen Weizenmehl (Milhfuppen). Auch die 
Leubeſche Fleiſchſolution (f.d.) eignet ſich vortreftlich 
für diefen Zweck. Beifehrheftigen Schmerzen empfeb: 
len fich längeres Bettliegen, warme Breiumichläge 
auf die Magengegend undim Notfall die narkotiichen 
Mittel. Sehr günftig pilegt auch der furgemähie Ge: 
brauch der fohlenjauren Altalien, insbejondere der 
Mineralwäller von Karlsbad und Marienbad, auf 
die Bernarbung der M. EN. Gegen ein: 
tretende Magenblutungen iſt fo zu verfahren, wie 
unter Blutbrechen (f. d.) ausführlich angegeben. 
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Magen: oder Herzgrube (Scrobieuluscordis), | Genefung oder er geht allmählich in den hronmi» 
breite flache Grubeinder MittederOberbauchgegend, | {den Wagenkatarrb über. Die hauptjſächlich— 


binter der nit, wie viele Yaien meinen, das Herz, 
fondern der Magen liegt. (S. unter Magen.) 

Mageninfuffiecienz,f.Magenerweiterung. 

"Magenfatarrh (Catarrhus ventrieuli), die 
fatarrhaliihe Entzündung der Magenichleimhaut, 
gehört zu den häufigften aluten Krankheiten des 
Sulturmenichen, tritt in verjdiedenartigen Normen 
und Graden, unter den mannigfaltigiten Sympto: 
men auf und befipt eine große Neigung, bei Nicht: 
beadtung und Bernadläjligung in einen chroniſchen 
Zuftand überzugeben. Kinder und reife, ſowie 
blutarme, ſchwaͤchliche und herabgelonımene Ber: 
fonen werden beionders leicht vom M, ergriffen. 
Unter den Urſachen der Krankheit jteben die Über: 
füllung des Magens, ſowie der Genuß ſchwer ver: 
daulicher, namentlich fetter und leicht gärender 
oder in Zerſezung übergegangener Speifen und Ge: 
tränfe obenan; auch der Genuß übermähig heißer 
oder ſehr kalter Nahrungsmittel (Eis, Eiswajler), 
ſcharfer Gewürze, insbeiondere Senf und Pfeifer, 
ſowie ſtarler altoholiicher Getränle, ferner unnö: 
tiges Medizinieren ruft häufig M. hervor. Ebenſo 
haben Grlältungen, insbeſondere Durchnäſſungen 
des erhihten Körpers, fowie Erkältungen der Ober: 
baudgegend oder der Fuße öfters Magenver: 
ſtimmung & olge; auch kann heftiger irger (durch 
reichlichen energuß in den Magen), fowie langes 
Hungern M. verurfadhen, wie lehteres oft bei den 
Juden bei der Feier der Langen Nadıt beobachtet 
wird, Endlich treten M. zu gewijien Zeiten aud) 
epidemiſch ohne bejondere Beranlafiung auf. 

Die Veränderungen, melde die Magen: 
ſchleimhaut beim akuten Di, darbietet, beitehen in 
einer beträchtlichen Rötung, Schwellung und Auf: 
loderung der Schleimhaut, welche mit einem zähen, 


glafigen, bisweilen og: har gefärbten Schleim 
bededt it; dabei ijt die Muslelhaut gewöhnlid) er: 


fchlafft und der Magen durch Gasentwidelung aus: 
gedehnt. Beim —— M. findet ſich die 
Schleimhaut entweder verdünnt, die Magenwand 
re blutleer, von grauen Pigmentfleden durch— 
eht, oder die Magenſchleimhaut ijt verdidt, wulitig, 
uneben warzig erhaben und aud) die Muslelſchicht 
deutlich, bypertropbiich (ion. Magenverhärtung). 
‚Die Symptome des M bieten eine große Man- 
nigfaltigleit und Abwedielung dar. Der alute 
Magenlatarrh gibt fid in der Hegel durch Appe— 
titlofigkeit, jelbit Efel vor allen Speiien, durch 
„ Übelleit, Aufftoben und Bredreizung, durch Drud 
und unangenehme Empfindungen in der Magen: 
gegend ferner durch pappigen, übeln Geihmad 
un ichleimigen Jungen Ied. häufig auc durch 
Sodbrennen, Erbrechen und Durdjfall zu ertennen, 
Dabei beitehen gewöhnlid große Mattigleit und 
Abgeihlagenbeit, Hopfihmerzen und Schwindel, 
m jelbft mehr oder minder beftiges Sieber 
(ion, —— Sieber); dabei iſt der Urin 
ft duntel gefärbt und ſcheidet ein_ziegelmebl: 
artiged Sebiment aus —— Salzen aus. 
Wenn fi) der Katarrh nicht bloß auf den Magen, 
ondern aud auf einen größern Teil des benach— 
Dünndarms erftredt, jo gejellen fich zu dem 
n Symptomenlompler noch Leibſchmer— 


Durchfall oder Verſt ‚ öiters 
SE 

| ſucht Karl binzu, 
Der akut Tagen o ochen mit 


ten Eymptome des lehtern find Auftrebung der 
Magengegend, Gefühl von Trud und Volljein in 
derfelben, Appetitlofigteit abwechſelnd mit Heih: 
hunger, pappiget fader Geſchmad und übler Geruch 
aus dem Munde, häufiges Aufſtoßen und Sod— 
brennen, hartnädige Veritopfung und Bläbjuct, 
wozu fi) nicht jelten Erbrechen von zähem Schleini 
jowie leichte Gelbjucht geſellen; befieht die Krank⸗ 
beit längere Zeit, jo entiteht in der Negel Ab: 
magerung, eine fahle graugelbe Gefihtsfarbe und 
eine büjtere bypodondriiche Semütsitiunmung, aud) 
werden > Krante vielfad von Herztlopfen, 
Mattigleit, Schwindel, Kopfſchmerzen und andern 
nervöjen Symptomen heimgejucht. 

Die Behandlung erfordert vor allem _eine 
forgfältige und konfequente Regulierung der Diät, 
ohne welche eine ſchnelle Pen überhaupt nicht 
zuerwarten ift. Sürdenaluten Wagenkatarrh 
iſt die bejte Therapie, nichts zu thun; je weniger 
man —— und je weniger mebiziniert wird, mt 
o jhneller verläuft die Krankheit. Nur wenn der 
Magen mit gärenden oder in Zerjehung beariife: 
nen Nahrungsmitteln überfüllt it, find die Bred): 
mittel oder milde Abführmittel am Platze; im 
übrigen beihränfe man, ſich auf eine ganz milde 
Diät, am beiten auf einfache Waflerjuppen und 
nehme — bei uͤbermãßigem Erbrechen einige 
Eispillen, bei läſtiger Säurebildung etwas ge: 
brannte Magneſia oder doppeltlohlenſaures Na: 
tron. Auch der hroniihe Manentatarrh ver: 
langt in erjter Linie eine diätetiſche Behandlung. 
Der Kranke joll immer nur wenig auf einmal ge: 
nieben, alle Speifen auf das forgfältigite kauen und 
jeinen ohnedies ſpärlichen —B nicht durch 
übermäßige Fluſſigleitszufuhr unnötig verdünnen. 
Erlaubt ſind mageres ———— (anı beiten 
junges Geflügel, Wild, Rindfleiſch, Kalbfleiſch, 
wicht fetter Fiſch, Milch, weichgetochte Eier, Weiß— 
brot, Bisquit, junge zarte Gemüje, wogegen alle 
blähenden Epeifen, ſowie Jette (auch fette Saucen) 
ftreng zu vermeiden find, kalter Braten wird ai 
beffer vertragen al3 warmer; beide werden oft 
leichter nad) dem Darreichen von Berlin und Salz— 
jäure verdaut. Bon Getränten find Kaffee un 
alle ſtärlern alloholiihen Getränte p verbieten; 
Waſſer mit Rotwein, ſchwacher chineſ. Thee, ent: 
ölter Kalao find den meiſten Kranlen erlaubt. 
Manchen Nagentranten betonmt eine längere Milch⸗ 
oder Buttermilchlur vortrefflih, andern dagegen 
nit. Gegen bartnädige Gärungsvorgänge im 
Magen erweift ſich das öftere Ausipilen des Ma: 
gens vermitteljt der Magendouche nutlich; gegen 
die oft hartnädige Verjtopfung find — oder 
leichte Abführnuttel zu brauchen. Unter den 
Bruͤnnenluren erfreuen ſich gegen den chroniſchen 
M. die von Karlsbad, Marienbad, Ems, Tarasp 
und Bichy eines befondern Rufs. Wenn der Er 
niſche M. en Blutarmut, Schwäche oder Nervofität 
beruht, muß die Honftitution durch roborierende 
Mittel, durch Seebäder oder längern Aufenthalt 
im 22 geträftigt werden. — 

agen f (Gastralgia, Cardialgia), ein 
—— auftretender, rang bohrender, ſchnũ⸗ 
vender oder rampfartiger Echmerz in der Magen: 
gegend, der nicht jelten bis in den Rüden ausftrahlt 
und gewöhnlich mit großer Erihöpfung, Ohn⸗ 
machtsgefühl, verfallenem Geſicht und feinem, 
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ausiehendem Puls einhergeht. Die Dauer eines 
derartigen Anfall3 ſchwankt von einigen Minuten 
bis zu einer halben Stunde und darüber. Der M. 
findet fich häufig bei blutarmen und nervöjen In— 
Dividuen (nervöfe Nardialgie), ferner bei 
Hyiterie, bei Krankheiten der Gebärmutter und der 
Gierftöde; ſehr häufig begleitet er auch organiſche 
Erkrankungen de3 Magens, insbejondere das runde 
Mapengeihwiür (f.d.). Die Behandlung beiteht in 
ftrenger Regulierung der Diät und Bekämpfung des 
vorhandenen Grundleidens. Während des Anfalls 
erweifen fich die narkotiſchen Mittel, die Anwendung 
äußerer Wärme (Breiumjchläge, Magenpflafter) 
auf die a fowie Senfteige und Ein- 
reibimgen von Chloroform in die Magengrube nüß: 
ih; bei fehr heftigen Anfällen find jubkutane 
Morphiumeiniprigungen nicht zu entbehren. Bei 
biutarmen Perſonen leitet ver Gebrauch von Eifen: 
präparaten und Eiſenwäſſern gute Dienite; liegt 
dent M. ein chroniſches Magengeihwür zu Grunde, 
jo muß diejes angemefjen behandelt werden. 
Magenfrankheiten find infolge der Leichtig— 
keit, mit welcher manderlei Schädlichkeiten durch 
Speife und Trank in den Magen gelangen, unge: 
mein häufig und erheischen von Anbeginn an jorg: 
fame Beachtung, da fie nicht nur an ſich mannig: 
fache Bechwerden veranlaflen, fondern aud bei 
längerm Beiteben in der Negel erhebliche Störungen 
des Allgemeinbefindens zur Folge haben. Hinficht: 
li der Häufigkeit ftehen der verdorbene Magen 
oder Magenlatarrh (j. d.) ſowie das Magenge: 
ſchwür (f. d.) obenan; fchmerere Formen der Ent: 
zündung werben bei Vergiftung mit konzentrierten 
Säuren und Alfalien_ beobachtet. (S. Magen: 
entzünbung.) Gin ſehr verbreitetes übel iſt die 
nervöje Magenſchwäche, meiſt Teilericheinung all: 
emeiner Nervofität. (S. Dyspepfie.) Gemille 
M. find mit jtarten, felbft lebenbevrohenden Blu: 
tungen (ſ. Blutbrehen), andere mit heftigen 
frampfartigen Schmerzen (f. Magentrampf), 
wieder andere mit einer beträchtlichen Erweiterung 
der ea le (f. Magenerweiterung) ver: 
bunden. Auch Sodbrennen (j.d.) und Erbreden 
(1. d.) begleiten als läjtige Symptome die meiſten 
Magenleiden. Kleine Kinder erbrechen fehon nad) 
ftarter Anfüllung des Magens, weil bei ihnen der 
Magengrund noch nicht fo ſtark ausgebildet iſt als 
bei Erwachſenen, und der Magen mehr eine direkte 
Fortjehung der Epeijeröhre bildet. Im böbern 
Lebensalter it der Magentreb3 (f. d.) — ſelten. 
Magenkranke ſollen vor allem jede Beengung 
des Magens durch enganliegende Kleidungsſtücke, 
anhaltendes Gebüctſihen u, dgl. vermeiden, die 
Magengegend immer gebörig warm halten und 
jederzeit die größte Sorgfalt auf ihre Ernährung 
verwenden. Die Nahrung, die immer nur in Hei: 
nern Portionen zu geniehen ift und durch tüchtiges 
Zerlauen fhon im Munde butterweih gemacht 
werden muß, ſei leicht verdaulich und nahrhaft; 
Heli, Fleiſchbrühen, weiche Eier und Eierſpeiſen, 
Mil, junge zarte Gemüſe, Weißbrot und Bisquits 
eignen fich am meijten hierzu, während Fette und 
fettes Badwerf, harte Eier, Käſe, blähende Gemüfe, 
Gepöfeltes, Schwarzbrot und Süßigkeiten jedweder 
Art vom franten Magen fern bleiben follen. Auch 
vor reizenden Stoffen (kaltem Trunk, ſcharfen Ge: 
würzen, ftarten pirituöfen Getränfen, ſtarkem 
Kaffee und ftärfern Säuren jedweder Art) müfen 
ih Magenleidende forglich hüten. Wenn Blut: 
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armut, Nervofität oder ein anderes Allgemein: 
leiden zu Grunde liegt, jo muß dieſes natürlid) 
gleichzeitig angemeſſen behandelt werden. 

4 Lebert, «Die Arankheiten des Magens» 
(Tüb. 1878); Wiel, «Tifh für Magentrante» 
(6. Aufl., Karlabad 1884.) 

Ma b8 (Carcinoma ventriculi), die freb- 
fige Entartung der Magenbäute (ſ. Kreba), betrifft 
mit einer gewiflen Vorliebe die Pförtnergegend des 
Magen3 und kommt am bäufigften ui dent 
50. und 60, Zebensjahre, bei Männern häufiger als 
bei Frauen vor; über feine Urfahen iſt durchaus 
nicht3 Sicheres befannt. Die Dauer der ganzen Gr: 
krankung fann fih, von den erjten Erſcheinungen 
an gerechnet, auf mehrere Monate bis zu 1%, Jah— 
ren erjtreden. Unter den Symptomen des R. ſind 
— ſchwere gaſtriſche Störungen, heftige 

rennende lancinierende Schmerzen in der Magen: 
gegend, Blutbrehen und ſchneller Aräfteverfall ber: 
vorzuheben, doch find die angegebenen Symptome 
an jich fo vieldeutig, daß der Yate aus ihnen durch— 
aus nicht das Vorhandenfein eines M. erjchliehen 
fann; dies vermag mur der fachkundige Arzt durch 
eine forgfältige und öfters wiederholte phyſilaliſche 
Unterfuhung der Magengegend. Innere Mittel 
vermögen den tödlichen Anzgang des M. nicht zu 
verhüten; in einigen jeltenen Fällen, in denen die 
Krankheit frühzeitig gemug erfannt wurde, iſt es 
gelungen, diefelbe auf operativem Wege zu bejei- 
tigen. (S. Magenrejeltion.) 

Magenmund, ———— — ſ.u Magen. 

Magenphlegmöne, Magenentzündung (ſ. d.). 

Magenpumpe, eine von Kußmaul angegebene 
pumpenartige Vorrichtung, um in Verbindung mit 
der in den Magen eingeführten Magenjonde (j. d.) 
den Mageninhalt zu entleeren. Auf einfachere 
Weiſe läßt ſich das lektere durch das ſog. Heber: 
verfahren erreihen. Wenn man nämlich auf Die 
eingeführte Magenfonde einen langen Schlauch mit 
Trichter auffeßt und nun zunächit durch den in die 
Höhe gehobenen Trichter Wafler in den Magen 
fließen läßt, dann aber das Ende des Schlauchs 
mit dem Trichter bi auf den Boden ſenlt, jo wird 
ein ungleichichenfeliger Heber gebildet, durch wel: 
ben der Mageninhalt entleert wird wie aus dem 
Faſſe der Wein. M. und Magenheber jind bei 
der Behandlung gewiſſer Vergiftungen, fowie ber 
—— (. d.) ganz unentbehrlich. 

agenrefeftion (Gastrectomia), die operative 
Entfernung frebfig entarteter Abichnitte der Magen: 
wand, wurde zuerjt von Billroth am Lebenden aus: 
eführt. Die überaus fchwierige und gefabrvolle 
peration befteht darin, dab zunächſt durch einen 
Schnitt in der Magengegend die Baucböhle eröft: 
net und ber mit dem entarteten Stüd des Magens 
in Berbindung ftehende Teil des Nehes durch jorg: 
Pitige® Unterbinden entfernt wird, worauf der 
perateur den Frebfigen Abjchnitt fortnimmt und 
nun den erhaltenen Reit des Magens auf das jorg: 
fältigfte durch dichte Nähte mit dem Anfang des 
Zwölffingerdarms vereinigt. Zwei der Operterten 
jtarben kurz nad) der Operation, wogegen eine dritte 
Berjon erit nah einem halben gebt einem Recidive 
erlag. Die Unficherheit der M. binfichtlich eines 
günjtigen Ausgangs beruht, abgefeben von den 
überaus großen techniihen Schwierigkeiten ber 
Operation, hauptſächlich darin, daß die lehtere bie- 
ber immer nur in —— äten Stadien 
de3 Magentrebies, in denen bereits Verwachſungen 
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des leßtern mit benachbarten Organen, fetundäre 
Geſchwulſtknoten und allgemeine Kacderie beitan: 
den, ausgeführt wurde; erit dann, wenn e3 gelingt, 
bie Krankheit in ihren erjten Anfängen ficher zu ers 
fennen, wird die M. fich als eine ebenſo ſegensreiche 
Operation wie die Ovariotomie (f. d.) erweijen. 

Ma „ſ. unter Magen. 

Magenfchmerz, ſ. Magenkrampf. 

Magenſchwäche, ſ. Dyspepſie, Nerven: 
ſchwäche. 

Magenfonde, runde elaſtiſche, etwa 70 cm 
lange Sonde, die im Innern 45 und an dem 
einen Ende mit einem feitlihen Fenſter verjehen 
it, wird dDurd den Mund, Rachen und die Speife: 
röhre hindurch in die Magenhöhle eingeführt, ent: 
weder um biagnoftiihen Zweden zu dienen oder 
um in Verbindung mit einem Irrigator oder einer 
Magenpumpe die Entleerung des Mageninhalts 
und das Ausipülen des Magens zu bewirken. 

Magenta, Stadt im Kreije Abbiategraflo der 
ital. Provinz Mailand, an der Straße und der 
Gifenbahn von Novara nad Mailand, 7 km öſtlich 
des Ticino und 3 km djtlid des Naviglio grande 
pelepen. zählt (1881) 6225 GE. und hat jährlich drei 
tarf bejuchte Meſſen. M. wurde dentwürdig durch 
die Schlacht vom 4. Juni 1859 (vgl. It alieniſcher 
Krieg von 1859), in welder die Öfterreicher unter 
Feldzeugmeiſter Graf Gyulai von den Franzofen 
unter Napoleon III. nah blutigem Ringen ge 
Schlagen wurden. Bon Mittag bis 5 Uhr nachmit: 
tags waren die ibergänge über den Raviglio grande 
von den Siterreihern gehalten worben und bie 
Franzoſen nur vorübergehend in deren Befik ge 
langt; da erſchien die franz. Diviſion Binoy, wäh: 
rend gleichzeitig Mac-Mahon von Dariallo her den 
öjterr. rechten Flügel zurüdwarf, fein in zwei Ko— 
lonnen von Norden ber vorrüdendes Korps am 
Wege von Boffalora vereinigte und fi auf M. 
warf. Hierdurch wurde der im Centrum kämpfen: 
den Garde Luft gemacht und der jehr zweifelhafte 
Sieg zu Guniten Franfreihs entichieden. Der 
Kampf dauerte bi® in die Nacht und follte am 
5. fortgeſet werden, doch beftimmte der ungeord- 
nete Rüdzug der Truppen des Feldmarfcalllieute: 
nants Grafen Elam»Gallas den öfterr. Feldherrn 
zum Abmarſche. Auch den Franzoien fehlte das 
Siegesbewuhtjein; fie fehrten größtenteils auf das 
rechte Ticinoufer zurüd und bejekten das nahe 
Mailand erit am 7. Juni, Mac-Mahon empfing 
für die Schlacht den Marſchallſtab und wurde zum 
Herzog von M, ernamnt. 

Magenta (Herzog von), 1. Mac:Mabon. 

Magentarot, j. Magdalarot. 

Magenverdaunng, . Wagen, Verdauung, 

Magenverhärtung, an ſich leine Krankheit, 
fondern nur der Folgezujtand gewiſſer Magenleiden, 
wobei die Magenwände infolge einer Hypertropbie 
ihrer Schleim: und Mustelhaut mehr oder weniger 
verdidt, verbärtet und funkttionsunfähig find, ent: 
ſteht am bäufigiten r chroniſchen Katarrh (f. 
Magenkatarrh) oder durch krebſige Entartung 

Magentrebs). Gegen die höhern Grabe der 
M. erweijt fich die ärztliche Kunſt völlig machtlos. 

Magentourmfenche der Schafe und Ziegen 
wird verurfacdht durch das Schmaroken gebrehter 
Balifiadenwürmer (Strongylus contortus) im Yab: 
magen. Die Hauptigmptome ber te find 
Traurigkeit, Mattigteit, Abmagerung, Bleichſucht 
mit allen ihren Folgen, Durhfälle; unter den Gr: 
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ſcheinungen voller Abzehrung und Erfhöpfung triıt 
der Tod ein, Die Behandlung wird durd Cha: 
bertsöl oder durch pitrinfaures Kali ermöglicht. 

Mager (Starl), verdienter deuticher Pädagog, 
geb. 1. Juni 1810 zu Gräfrath bei Solingen, ftu: 
dierte zu Bonn Philoſophie und Philologie, ging 
1830 nad) Paris, war feit 1837 einige Zeit Lehrer 

u Genf und lebte dann in Stuttgart, Er war 
bierauf 1841—44 Profeflor der franz. Sprade an 
der Kantonsichule zu Aarau, wurde 1848 Direktor 
des ea green zu Eiſenach, gab aber wegen 
Kränflichleit 1852 diejes Amt wieder ar wandte 
fih 1854 nad Dresden, 1856 nad) Wiesbaden, 
wo er 10, Juni 1858 ſtarb. Seine Anfichten ver 
trat er beionders in der Schrift «Die deutjche 
Bürgerfhule» (Stuttg. 1840), ſowie in der von 
ihm jeit Juli 1840 herausgegebenen «Pädagogiſchen 
Nevue». Unter M.s methodologiſchen Arbeiten 
find befonders «Die modernen Humanitätsftubien» 
(3 Hefte, Zür. 1840—46) von — Von 
ſeinen Schulbüchern haben namentlich das «Deutſche 
Glementarwert» (2 Bde., Stuttg. 1841—42 u. öfter) 
und das «Franz. Elementarwerk» (2 Tle., Stuttg. 
1840 u, öfter) Anerlennung gefunden. Gbenfalls 
für die Zwecke des Unterrichts bejtimmt find bie 
«franz. GChreitomathier (2 Bde., Stuttg. 1842) 
und «Encyllopädie» (2 Bde., Zür. 1846). Außer: 
dem it zu nennen M.s « Verſuch einer Geſchichte 
und Gharakterijtit der franz. Nationallitteratur» 
(5 Bde., Berl. 1834—39). 

Magerfeit (macies), derjenige Zuftand, in wel. 
chem der Fettgehalt, aljo der Umfang des Körpers 
geringer iſt, al3 er entiweber bei demſelben Indivi— 
duum gewöhnlich zu fein pflegt oder an andern 
Menſchen von derfelben Größe, demſelben Alter 
und Gejchlecht bemerkt wird. Dieſer Zuitand kann 
Folge einer mit ftartem Subitanzverluft (Sieber) 
oder mangelhafter Ernährung verbundenen Krank— 
beit oder aud ein — Zuſtand fein. In letz— 
term Falle hat die M. ihren Grund bald in klimati— 
ſchen, ſozialen oder gemütlichen Verhältniſſen, wie 
man bei gewiſſen Bevölkerungen, Ständen und 
Temperamenten beobachtet, bald in Anſtrengungen 
des Körpers, anhaltender lebhafter Geiſtesthätig— 
feit, bald in einer natürlichen Anlage dazu, Im 
allgemeinen find gefunde magere (hagere) Berfonen 
dem Erkranten weniger ausgeſetzt als Fettleibige. 

Magerd, norweg. Inſel, j. unter Finmarken. 

Maggia, Fluß, Thal und Bezirk im ſchweiz. 
Kanton Teſſin. Der Fluß, ein rechter Zufluß 
des Lago: Maggiore, kommt aus dem Laao bi 
Naret (2240 m) im Hintergrund des Lavizzara— 
thals, tritt bei Bignasco (438 m) in die Valle M., 
welche er in ſüdſüdöſtl. Richtung durchfließt, und 
gelangt durd) die Schlucht von Ponte Brolla (250 m) 
in das Ufergelände des Sees, in welchen er nad) 
43 km langem Lauf, 197 m über dem Meere, zwi: 
ſchen Locarno und Ascona mit einem breiten Delta 
mündet. Bei Bignasco empfängt die M. die Ba: 
vona aus dem Felſenthal rer Namens, bei 
Visletto die Novana aus Val di Campo, unterhalb 
Ponte Brolla die Melezza, welche ihr die Bäche des 
Gentovalli und des Onjernonethals zuführt. Die 
M., vor den meiften Alpenflüſſen durch ihr Eryitall: 
Hares grünes Wafler ausgezeichnet, iſt ein wilder 
Bergitrom, weder ſchiffbar noch flößbar, im Unter: 
lauf oft durch Hochwaſſer Eh j 

Das Thal (Valle M.), veutih Mainthal, er: 
ftredt fi, 22 km lang, an der Sohle etwa 1 kın 
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breit, von Bignasſco bis Ponte Brolla. Tief zwi: 
fhen 1800—2500 m hoben, jteilmandigen Gneis— 
und Glimmerſchieferketten der Teifiner Alpen ein: 
geſchnitten, nad Süden geöffnet, vereinigt e3 den 
Gharalter der Alpen mit ital. Klima und Pflan: 
zenwuchd. Die befannteften Orte des Thals find 
Bignasco, an der Bereinigung der Thäler Ya: 
vizjara und Bavona, auf der Landipike zwiſchen 
der M. und der Bavona herrlich gelegen, der Mittel: 
punkt des Touriſtenverlehrs; Gevio (535 E.), ber 
Hauptort des Thal, der 421 m über dem Meere, 
23 km norbweitlid von Locarno, am Cingang des 
Val di Campo liegt, und in einer Abzweigung dieſes 
Thals Gurin oder Boſco (1603 m über dem Meere, 
345 E.), die einzige deutiche Gemeinde des Teffin, Mit 
Locarno it das Thaldurc eine Poſtſtraße verbunden. 

Der Bezirk Balle Maggia umfaßt das ganze 
Gebiet des Fluſſes bis Ponte Brolla und zählt 
(1880) auf 568 qkm 6379 E., deren Haupterwerb&: 
quellen der Wein: und Feldbau, die Alpenwirtichaft, 
die Seidenzudt und die Ausbeutung der Gneis— 
und Laveziteinbrüche find. j 

giolata (ital.), Mailied, Liebeslied. 

Maggiöre (ital. «größer»), in der Mufik die 
Durtonart, im Gegenſaß zu minore («lleiner»), 
das die Molltonart bezeichnet. _ 

Magglingen, Kurhaus bei Biel (f. d.). 

Magie bezeichnet die Kunſt, durch geheimnid 
volle, übernatürliche Mittel wunderbare Wirkungen 
bervorzubringen, und bedeutet im allgemeinen jo: 
viel wie Zauberei, Der Name ijt von den peri. 
Brieftern, den Magiern (f. d.), zu den Griechen und 
von da zu uns gelommen, Cine der älteften ihrer 
Formen, die von den Chaldäern in Babylonien 
ausgegangen it, beruht auf Ajtrologie und der 


Meinung, dab die Geltirne, von Dämonen be:. 


berricht, Einfluß auf den Gang menſchlicher Scid: 
fale haben und da es möglid) fei, mittels diejer 
Dämonen auf die unter * Einfluſſe ſtehenden 
Dinge und Begebenheiten ee wirten. Damit ver: 
band fid) vielfad) die Annahme, dab man fi) durd) 
gewifle Formeln, Geremonien, eine bejtimmte Art 
der Lebensweiſe u. ſ. w. aud) noch anderer geheim: 
nisvoll wirlender Kräfte bemächtigen und diejelben 
zu zauberhaften Wirkungen benupen könne, Die 
Herrichaft über die Witterung, das Hervorrufen 
ter Toten und die Veihwörung abgeichiedener 
Eeelen, das Wahrſagen aus den Yinien der Hand, 
das Bezaubern durd den Blid (die Jettatura der 
taliener), das Verſprechen des Blutes und der 
Blutjlüffe, die Kunſt, ih unfichtbar zu machen oder 
in andere Geſtalten zu verwandeln, die Wirkjam: 
teit der Amulette, die Kunft unedle Metalle in Gold 
zu verwandeln, die Macht der Liebestränfe und 
des Liebeszaubers, das Verſprechen des Feuers, die 
Gewalt fiber andere Menſchen, deren wächſernes 
Abbild der Zauberer befist, die Kenntnis der fog. 
signatura rerum und ähnliches, bis herab zu den 
vielen, im gewöhnlichen Leben noch jeht gebräuch— 
lichen jympathetiichen Mitteln gehören zu dem, was 
die M. vollbringen zu können glaubte. 

Faſt bei allen Völkern, aud bei jehr gebildeten, 
findet fi) der Glaube an magiſche Künfte. Im 
Mittelalter bildete fi fogar die M. in einer Art 
Eyitematif aus. Man unterichied höhere und nies 
dere, weiße und fhwarze M. (oder ſchwarze 
Kunft, daher der Ausdrud Shwarzlünftler) 
jenahdem man den beabfihtigten Zauber dur 
himmliſche oder irdifche Kräfte zu erreichen, gute 
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oder böfe Geilter dazu verwenden zu müfien 
glaubte. Bon großem Einfluß darauf war der 
Glaube an den Teufel und die ihm untergebenen 
Geiſter. Die wichtigite und traurigite Folge dieſes 
Wahnglaubens waren die Berfolgungen der ſog. 
Heren. Vieles andere, das man in das Gebiet der 
geheimen Wiſſenſchaft und M. zog, erichien nur 
deshalb als unbegreiflicy und wunderbar, weil man 
die Natur und ihre Geſehe nody zu wenig fannte, 
und der Volksglaube jtempelte manden (ij. B. den 
Albertus Magnus und Noger Baco) zum Zauberer 
und Wunderthäter, der über den Jufammenbang 
der — ——— — etwas mehr ahnte oder 
wußte als ſein Zeitalter. Oft ward auch die wun— 
derſüchtige Menge von ſchlauen Betrügern gemiß⸗ 
braucht, unter welchen namentlich der angebliche 
Graf Caglioſtro in neuerer Zeit (1743—95) zu 
roßen Hufe gelangte. Seitdem die Naturwiiien: 
haft den Begriff des libernatürlihen wenigitens 
aus der Auffaljung der Natur felbft vertrieben hat, 
ſpricht man von natürliher Magie als der 
Kunit und Geichidlichkeit, durch phyſik., mechan. 
und dem, Mittel Wirkungen bervorzubringen, die 
den Ununterrichteten in Erſtaunen ſehen. 

Val, Keuter, «Vlagiton» (2 Bde., Franff. u. Lpz. 
1784); Tiedemann, «De artium magicarum ori- 
gine» (Marb. 1787); Hort, « Zauberbibliothet » 
(6 Bde,, Mainz 1820—26); derfelbe, «Von der 
alten und neuen M. Urjprung, dee, Umfang und 
Geſchichte (Mainz 1820); Ennemoier, «Geſchichte 
der M.v (2. Aufl., Lpz. 1844); Chriſtian, «Histoire 
de la magic» (Par. 1870); Yenormant, «Les 
sciences occultesen Asie» (2 Tle. 1874— 75 ;deutich 
Jena 1878), und über die jehr zablreiche Litteratur 
Gräſſe, «Bibliographie der wichtigiten in das Ge: 
biet des Zauber:, Wunder:, Geijter: und fonitigen 
Aberglaubens einſchlagenden Werte» (Lpz. 1843). 

Magier (lat. magi, aus dem altperj. magus) 
hießen bei den Medern und Perſern die Mitglieder 
der Priefterkafte, die wie die Yeviten bei den Israe— 
liten einem bejtimmten und zwar einem ariichen 
Stamme Mediens angehörten. Sie waren im Be: 
fiß der wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe und übten die 
heiligen Gebräuche der Religion; weil fie aber aud) 
die utunft aus den Sternen, Träumen u. f. w. 
vorausfagten, wurde der Name Magie (f. d.) der 
Ausdrud für Geheimkunſt im allgemeinen. Im 
engern Sinne nennt man Magismus die zoroaitris 
ſche Lehre (f. Zoroajter), was aber nur aus einer 
fpätern Verwechſelung herrühren mag; die Regie: 
rung des Magierd Gomates, Pſeudoſmerdis (Aug. 
522 bis April 521), zeichnete fi aerade durch die 
größtmögliche Vernichtung des Zoroaſtrismus aus, 
und nad) der Ermordung desſelben feierten bie 
Perſer das Felt der Magophonie, d. i. des Magier: 
mordes; auch kommt das Wort magus in der Be: 
deutung Briefter nicht in den Reſten des Aveſta 
vor. Möglid) ift, daß magus ein altperj. Prieiter 
hieß; denn Griehen, Römer bezeichnen darunter, 
wie die Araber unter Madjüs, die Zenbreligion. 
Nach Herodot hatten die Magier allein das Hecht, 
Tiere zu opfern, So wurde in Pafargadä, der 
Krönungsitadt der Perſer, das Grab des Cyrus 
aud) von M. bewacht. Auch bei Jeremia und deu 
Haffiihen Autoren werben M. in Chaldäa erwähnt, 
und es it wohl möglid, daß dieſe jemitiihen M. 
die Bedeutung von Zufunftsdeutern und Wunders 
atern beſtimmt haben. fiber die drei M. im 

ethlehem ſ. Drei Könige, 


Magindanao — Magiftratug 


Magindauao, Inſel, ſ. Mindanao. 

Magifches Quadrat, f. unter Quadrat. 

Magiiter, vollitändig Magister artium 
liberalium, eine alabemifche Würde der philoſ. 
Fakultät, die ſich aus den Zeiten ſchon vor der Er: 
richtung der Univerfitäten berjchreibt. Der Name 
bezeichnet eigentlih den zum Lehren ber Freien 
Künfte Berechtigten. An den Univerfitäten war 
das Studium der Freien Nünfte die notwendige 
Borbedingung für die Fachſtudien; es bildete ſich 
die Fakultät der Artijten als die zahlreichfte und 
darum leitende, und ein beftimmter Kreis von Lel: 
ttonen und Prüfungen führte zum Magifterium, 
dem fpäter nod der Grad eines Baccalaureus 
(f. d.) vorangehen mußte. Noch jept wird die Ma: 
oifterwürde ald eine Grundbedingung gefordert 
von jeden, der alademiiche Vorleſungen halten 
(Magister legens), alademiſche Amter und Würden 
belleiden und erlangen will. erg en Univerfi: 
täten it der Magiltertitel mit dem Titel Doktor 
(f. d.) der Bhilojopbie verbunden, während andere 
den Doltortitel allein verleiben. 

Der in der röm. Republik übliche Titel Magi- 
ster (bie Magistratus waren danach benannt) ers 
bielt unter der Kaiferherrihaft eine immer weitere 
Verbreitung bis herunter auf die Bezirksvorfteher 
(M. viei) und Dorfichulzen (M. pagi). M.ad- 
missionum iſt etwa foviel wie Hofmarſchall, M. 
epistolorum over libellorum oder memo- 
riae Soviel wie Geheimfchreiber oder Kanzleidirek⸗ 
tor, M. census foviel wie yinanzminijter, M. cu- 
biculariorum foviel wie Oberfammerberr, In 
Byzanz war dieje Beamtenhierarchie noch mehr aus: 
gebildet und dann findet man fie an dem fränk. Hofe 
und bei den Fürften des Mittelalters. An dem 
päpftl. Hofe hatte der M. sacri palatii, in der 
Regel ein Dominilaner, die Anordnung und Beauf: 
fihtigung der Predigten in der apoftoliichen Kapelle 
und mußte dafür forgen, daß nichts gegen die Nein: 
beit des Glaubens vorlam. Deshalb trat er jpäter 
in die zur Prüfung der Bücher eingelegte Kongre: 

tion. In den Klöftern fanı der Titel vielfach zur 
Verwendung, zunächſt für Beamte der Yibte, jodann 
für die Zucht- und Kirchenordnung (M. cantorum, 
organorum, capellae oder M. hospitalis, infirma- 
torii [Nrantenpfleger])). Bei dem Unterricht der 
eigentlichen Klojterjchulen tritt ein M. infantum 
oder puerorum ein, der allgemein M. scholarum, 
scholarium oder disciplinae heißt. 

ster equitum, «Neitermeijter», hieß 
bei den Römern der vom Diktator, der in älterer 
Zeit Magister populi («Bolfsmeiiter») hieß, er: 
nannte Unterbefehlshaber. (S. Diktator.) 

Magisterium (lat.), Meijterjtüd, bei den 
Alchimiſten gewiſſe Zubereitungen, deren Daritel: 
lung nur den Adepten möglid) war. — M. Bismu- 
thi iſt bafiich jalpeterjaures Wismutoxyd. 

erium Piumbi (Bleidlorid), j. 
unter Blei («VBerbindungen 7). 
ister mathesdos, Vezeihnung für ben 
—— Lehrſatz (ſ. d.). 


agister militum (\lagister militiae 
oder armorum), im 3. Jahrh.en. Chr. Titel der: | 
jenigen Unterbefehlshaber, welche vorher consula- | 


res und legati bichen; KRonitantin d. Gr. erhob 
diefe Würde zu einer höhern und madıte die ma- 
gistri militum jtatt der frühern praefectus praeto- 
rio zu Chefs der ganzen Vlilitärverwaltung. 
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er officolorum ({at.), eine durch Kon: 
ftantin d. Gr. eingeführte Würde, foviel wie Hof: 
marſchall oder Minifter des kaiſerl. Hauſes. 

Magister populi (lat.), foviel wie Diktator. 

Magiftrale iſt die Grund: oder Konitrultions: 
linie des Grundrifies einer Befeftigung. Als ſolche 
galt im Feſtungsbau früherhin bei Werken mit 
‚suttermauern der Kordon des Mauerwerlks der 
Escarpe, bei Erdwerken die äußere Kante der 
Berme; jet betrachtet man bei permanenten Mer: 
fen, fo gut wie bei Feldwerken, die Feuerlinie als M. 

Magiitralgalerie liegt in der Auttermauer 
der .. zur Sicherung gegen Brejchminen. 
(5. unter Mine.) , 

Magiftratus bezeichnete bei den Nömern das 
obrigkeitliche Amt und die Perſon, welche dasjelbe 
belleidete. Die Macht, welde jedem Magiſtrat 
dem Mefen feines Amtes gemäß zukam, bieß 
potestas; Imperium al® hödjite berehlende un 
ausführende Gewalt befahen nur die höchſten Um— 
ter. (©. } Eee nm Wenn jhon in der Königs: 
zeit die Wahl des Königs oder Ner (f. d.) auf An: 
trag eines Zwiſchenlönigs (Interrex) durch das 
Bolt volljogen worden jein joll, jo galt um fo 
mehr während des Freiftaats als Grundſatz, dab 
die Wahl aller wirklichen Magiftrate auf Antrag 
der höchſten Magiſtrate durd die Vollsverſamm— 
lung (f. Comitien) eihe e. Bon pen Grund: 
fage warb nur — bes Diktators (ſ. d.) 
und ſeines Magister equitum (ſ. d.) eine Aus: 
nahme gemadt. Die Königswahl erfolgte auf 
Lebenszeit; in Abwejenheitsfällen vertrat den Kö— 
nig ein Praefectus urbi und nad) dem Tode die 
bis zur Wahl des Nachfolgers aufeinander folgen: 
den Zwijchentönige. Unter dem König finden ſich 
als jtändige Beamte Quäſtoren (f. d.) für gewiſſe 
Striminalfälle und al3 zeitweilige, wenn der König 
die Provokation zulafien und deshalb nicht felbit 
richten wollte, die Duumviri perduellionis (f. d.). 

Nach Vertreibung des Tarquinius Superbus 
(509 v. Chr.) traten zwei für ein Jahr ‚ges 
wählte Konfuln (j. d.) an die Stelle der Könige. 
Sie jtanden an der Spitze der ganzen Staatsver: 
waltung, und ihre Reihe wurde nur im der ältern 
0 das eine mal, 451—449, durd) die für Ge: 
ebgebung erwählten Decemviri (I d.), jodann 
durch die Kriegstribunen mit konſulariſcher Ge: 
walt unterbrochen, die in den 1. 444367 
häufig ftatt der Konſuln eintraten. Mit der Ent: 
widelung de3 Staats mehrte ſich die Anzahl der 
Magiitrate; ſchon 509 wurden die Uuältoren 
zugleich mit der Verwaltung des Staatsſchahes 
beauftragt; 493 wurden plebejiihe Tribunen (. d.) 
und AÄdilen (f. d.), 443 Genforen (j. d.), 367 der 
erfte Brätor (f. d.) und die erjten curulijchen Adi— 
len erwählt. Auberdem traten zu den ordentlichen 
Magiftraten die Tresviri oder Iriumviri capitalcs 
und monetales, die Decemviri (st) litibus judican- 
dis, die Quatuorviri zur Sorge für die jtädtiichen, 
die Tuumviri für die auferjtädtiichen Straßen, 
und die vier Präfecti hinzu, die nach Campanien 
fie die Nechtspflege gejhidt wurden, ſämtlich unter 
dem Namen Bigintiferviri, in der Natjerzeit, als 
die beiden lehtgenannten Arten wengefallen waren, 
Bigintiviri begriffen. Außerordentliche Magiſtrate 
waren die aus der Königszeit herübergenommenen 
Sinterreges und der Praefectus urbi feriarum 
Latinarum eaussa, ſodann der Diktator mit dem 


ter morum (lat.), fov.w. Genfor (j.d.). | Magister equitum, die Duoviri navalesu. a. Dazu 


Eonprriationd » Lerilon, 13. Auſl. XI 
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famen dann —* großer Kriſen im Staatsleben | auch ſchon, bevor der Senat ſeine Entſcheidung ge: 


Gewalten mit au 


erorbentlihen Vollmachten, wie | trofien, als Imperator auszurufen. Im übrigen 


die Decemviri legibus seribendis (ſ. d.), die Trium- | beitanden im allgemeinen die Magijtrate unter ben 


viri reipublicae constituendae (j. d.). j 

Die Römer unterſchieden zwiſchen M. populi und 
plebis, von dem alten Gegenfaß zwijchen Populus 
und Plebs (f. d.) ber. Zu den lehtern, den Tribu— 
nen und plebejiihen Ädilen, blieb plebejiicher 
Stand Erfordernis, auch nachdem bie eritern längit 
aufgehört hatten, patricisches Vorrecht zu fein; fer: 
ner zwifchen M. majores und minores nad) der Be: 
deutung, welche die Aufpicien hatten, zu beren An: 
ſtellung fie berechtigt waren, ſodaß zu den eritern, 
abgejeben von den außerordentlichen höhern Ma— 
giitraten, nur die Konſuln, Genforen und Brätoren 
gehörten; endlid waren durd) das Ehrenrecht bes 
eljenbeinernen (curuliihen) Stubls die M. curules 
ausgezeichnet, zu denen die plebejiichen Magiſtrate, 
die Quäftoren u. ſ. w. nicht gehörten. 

Die Danet der Amtsführung war bei allen or: 
dentlichen Magiitraten auf ein Yahr, nur bei dem 
Cenſoren (ſ. d.) auf anderthalb beihränft. Sicher: 
beit gegen einen Mißbrauch der Amtsgewalt durch 
die oberiten Magijtrate gewährten: der nad) Nieder: 
legung des Amts vor dem Volle zu leitende 
Schwur, Die Geſetze erfülkt zu haben, und bie Mög- 
licjteit, den abgegangenen Magiſtrat vor dem Bolte 
anzuflagen. Gbendahin wirkte die Einrichtung, 
daß die Verwaltung einer und derjelben Magiſtra⸗ 
tur immer zu gleicher Zeit mehrern Berjonen (Kol: 
legen) zugeteilt war, und daß dieſe Kollegen als die 
Inhaber einer gleichen Amtsgewalt (par potestas) 
ein genenleitig bemmendes Einſpruchsrecht (ius 
intercedendi) hatten, welches auc der höhere Ma— 
gütrat gegen ben niedern, bie Tribunen der Plebs 
gegen alle Magiftrate beſaßen. Eine Reihenfolge 
der Ehrenſtellen oder honores, wonad man erjt 
nad) dem niedern das höhere Anıt befleiden konnte 
ward ſchon in alter Zeit berfömmlid. Herna 
wurde dieſe Neibenfolge und das für die Bekleidung 
der einzelnen Ehrenjtellen erforderliche Alter auch 
durch Geſetze, insbeſondere durd die Lex Villia 
von 180, die daher annalis genanut wird, feitge: 
ſtellt. Veſoidungen der Magiſtrate gab es nicht, 
aber der Staat ſorgte für die Ausſtattung des Magi— 
jtrat3 mit dem gebübrenden Glanz, desgleichen für 
die Bejoldung der Diener (Apparitores), zu welchen 
die Scribae als Erpebitionsperjonal, die Ziftoren 
(j. d.), die Viatores oder Boten, die Praecones ober 
Ausrufer u. ſ. w. gehörten, und die Verwaltung 
der Provinzen bot in der jpätern Zeit den abgegan- 
genen höhern Magiitraten, denen fie übertragen 
wurde, die Mittel reichlicher Entihädigung. 

In der Haijerzeit war die höchſte Stantögewalt 
fattiich bei dem Kaiſer, der jedoch ſelbſt formell als 
oberjter, lebenslänglicher Magiſtrat zu betrachten 
it, indem er in feiner Perſon bie Gewalten ver 
republifaniihen Magijtrate, namentlich das von 
manchen Beſchränkungen befreite Imperium der 
Prokonſuln und die aͤhnlich erweiterte und über 
das ganze Neid) ausgedehnte Macht der Tribunen, 
erſteres auf Grund eines Senatsbeſchluſſes, lehte— 
res durch den auf Grund eines Senatuskonſults 
erfolgenden Vollsbeſchluß vereinigt. Wenn es jo 
dem Senat allerdings zulam, Perſon und Kompe— 
ten; de3 Kaiſers zu beitimmen, jo ward er barin 
freilich teils durch bald üblid) werdende Ernennung 
eines Mitregenten, teils durch den Anjprud der 
Heere beichräntt, eine ihnen genehme Berfönlichteit, 


altrepublikaniſchen Namen fort, doc hörten bie 
Genjoren bald auf; die Wahl der Magijtrate wurde 
ſchon von Tiber in der Weile, daß dem Volte nur 
ein Schein der Mitwirkung blieb, dem Senat zuge: 
teilt, der jedoch die vom Kaiſer vorgeihlagenen 
Kandidaten micht unberüdfichtigt laſſen durfte und 
auch ofjenbarer Eingriffe des Kaiſers ſich nicht er: 
wehren konnte. Dazu famen nun aber die Bean: 
ten de3 Kaiſers, die Praefecti praetorio, urbi, vi- 
gilum, annonae, aerarii; dieje wurden von dem 
Kaiſer unmittelbar ernannt. Seit Diocletian und 
Konftantin war der Kaiſer auch der Form nad 
nicht mehr Magiſtrat, ſondern unbeichräufter Herr, 
von dem eine grobe Anzahl von Beamten abhing; 
die alten vepublitaniihen Magiltrate erhielten ſich 
jevoch als leere Titel zum Zeil lange, 
eine eigentliche Bedeutung für den Staat. , 
In neuerer Zeit bezeichnet Magiſtrat in 
Deutichland die Gejamtbeit ſtädtiſcher Verwal: 
tungsbehörden. In England werben hauptſächlich 
bie Friedensrichter und folgemweije die obern Poli: 
zeibenmten der Stäbte mit dieſem Ausbrud be: 
zeichnet. In Frankreich hingegen verſteht man 
unter magistrature das Nichterperjonal einſchließ⸗ 
li) der Staatsanwälte; oft werden jedoch auch 
höhere Berwaltungsbeamte, wie die Bräfetten, felbjt 
ar I Maires als Magiſtrate bezeichnet. i 
aglai, Marktileden und Begirk in dem Kreife 
Zwornit in Bosnien, in einer Thalbucht der Bosna, 
zählt (1879) 2658 €., meift Mohammebaner. Die 
Moſchee daſelbſt ift ein beſonders zierliher Bau. 
Bei der Occupation durch die Öfterreicher fand hier 
3. und 5. . 1878 der erjte blutige Zujammen: 
jtoß mit den Inſurgenten ſtatt. 
— ————— (Antonio), vieljeitiger Gelehrter, 
peb. zu Florenz 29. Dt. 1633, kam zu einem Golb: 
chmied in bie Yehre, widmete ſich aber jpäter ganz 
dem Studium der Sprachen und der Yitteratur, 
wobei ihn vorzügnlic Michael Grmini unterjtüste, 
dejien Amtsnachfolger als Bibliothelar an der vom 
Großherzog Cosmus III. errichteten Bibliothek, er 
wurde. In Bezug auf feine reihen Kenntniſſe 
brachte der Pater Finardi aus jenem Namen (lat. 
Antonius Magliabechius) das Anagramnı beraus : 
Is unus bibliotheca magna. Er ftarb 4. Juli 1714. 
Seine Bibliothek vermachte er dem Großherzog. 
Sie iſt beſonders der Hanbichriften und alten 
Drude wegen berühmt. Gin Verzeichnis derjelben 
gab Foifi in feinem « Catalogus Cadicum u. f. w.r 
(3 Bde., Flor. 1793—95). Seit ihrer nad) 1859 
erfolgten Vereinigung mit der großherzogl. Brivat: 
bibliothef, der Balatına, hat jte den Namen Biblio- 
teca Nazionale erhalten. M. bat zu den « Actis 
sanctorum», dem Werke des Kardinals Bona: «De 
liturgiis», wichtige Beiträge geliefert, auch mehrere 
jeltene Werke neu aufgelegt. Von den zablveichen 
an ihn geichriebenen Briefen gab Targioni, Kon: 
fervator der Bibliothek M.s, mehrere Sammlun: 
gen (zuianımen 5 Bde., Flor. 1745) heraus. Sein 
Leben hat Marmi beichrieben. 
Magma (scch.), knetbare Maſſe, Salbe u. f. m. 
a Charta (the Great-Charter) beiht ir 
England das 1215 dem Könige Johann obne Land 
(ſ. d.) von Adel und Geiftlichkeit abgenötigte, für 
die Begründung und ntwidelumg des engl. 
Staatsrechts wichtigſte Landesgrundgeſeß. Schon 


Magna mater — Magnentius 


Heinrich I., der 1100 die Thronrechte feines Bruders 
ujurpierte, hatte jeine Krone durch die Erteilung 
einer Charta libertatum zu befeftigen gejucht. 
Dieje Urkunde beftätigte die angelſächſiſchen, an: 
eblih von Eduard dem Belenner erlajienen Ge 
Pepe mit den von Wilhelm dem Eroberer gemachten 
Veränderungen, verſprach die Achtung vor den 
yreiheiten und Gütern ber Birke, ordnete bie 
‚seubalverhältnifje und gewährte der Stadt Yon: 
don einige Privil Auch die Könige Ste: 
vhan und Heinrich II., deren Thronrecht zweifel: 
—* * cup 1135 und 1154 die Zugeitändnafie 
—— bejtätigt. Dagegen veranlaßte 
vr — Regierung Johanns den Adel und 
die Beijtlichleit, demſelben die Beftätigung der Na: 
tionalfreiheiten mit gewaffneter Yand abzudringen. 
Nac dreitägiger Unterhandlung auf der großen 
Wieſe Runnymede bei Windjor mußte er 19. Juni 
1215 den neuen Freiheitsbrief, die Magna Charta, 
unterjehreiben. Die Urkunde beiräftigte in 60 Ar: 
tifeln die Geſetze Cduards, die Veränderungen 
Wilhelms I.. die Charta libertatum mit bedeu: 
svollen Erweiterungen und Reformen. Die 
Seite erhielt in einer bejondern Charte ar 
iung von — 
—— Die Lehnsverhältniſſe wur < 
mildert. Die Lehnsmannen jollten bei dem 
wechſel nur ein mähiges, feitgeiehtes Lehngeld on 
den König bezahlen, fonnten nun ihre Grbtöchter 
und überhaupt ihre Kinder ohne Zwang vermählen 
und hatten der Krone nur in drei beitimmten Fäl—⸗ 
ien jog. Notjtenern zu entrichten. Auch verpflichtete 
ſich der König, die ——— für Lehndienſte 
(seutagia) und außerordentliche Steuern nur dann 
zu erheben, weun ihm diejelben von Adel und Geijt: 
lichleit auf den Neichsverjammlungen wären be: 
willigt worden. (Dieje legte Klauſel wurde indeſſen 
in den fpätern Beitätigungen der Magna Charta 
weggelafien, da fie wegen der großen Zahl Heiner 
ronvajallen in diefer Weile unausfübrbar er: 
ihien) Die Städte erhielten unentgeltliche Ber 
ſtätigung ihrer Privilegien, Befreiung von unge: 
ſetzlichen Laſten und Handelsfreiheit. 
aber dieſen —— Freiheiten gewährte die 
Charta auch allgemeine Grundrechte. Hein 
* jollte ohne Urteil beſtraft und verfolgt wer: 
den; auch verzichtete der König auf die Gelder, die 
jeinem oberſten Gericht&bofe in der Form von 
Sporteln für günftige Urteile gezahlt wurden, Die 
Ausländer erbielten das Necht, freien Handel in 
Gngland zu treiben. Dr das ganze Sand jollte 
Big: einerlei Maß und Gewicht gelten. Sämt— 
—— gingen nicht über den Charal: 
des Feudalitaats hinaus, und doc) oh in dieſen 
——— Rechten der Keim zu den groben konſti⸗— 
tuttonellen Freiheiten des Yandes, König Jobann 
ſchon trachtete den Vertrag Fraft der Losſprechung 
des Vapſtes zu breden und jtarb darüber im 
Kampfe mit der Nation. Sein Sohn Heinrich III. 
jab ſich in der Finanznot gezwungen, bie Freiheiten 
der M Ü durch eine neue Urkunde vom 
11, Febr. 1225 zu bejtätigen. An demielben Tage 
erteilte er auch einen zweiten Freiheitsbrief, die 
Charta de foresta, durd welche die fünigl. gone 
rechte beichränft wurden. Heinrich II. brach di 
Brei itöbriefe noch { öfters, mußte dielelben —4 
langung von Subfidien ſiebenmal bejtätigen. 
Y Der Umſtand, daß die Einkünfte des Feudalſtaats 
zur veſtreunng der Bedürfnifie der Krone nicht 
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mehr binreichten, führte jehr bald zu noch bedeuten: 
dern Erweiterungen. Eduard 1. erteilte den Graf: 
ichaften und Städten das förmliche Recht, Abge— 
ordnete a en. die Reichsverſammlungen oder Parla⸗ 
mente zu jchiden. —— eje iog. — 
1297 zur Magna uſatz, da 

bebung von * — auch ihre an 
gehöre. Die V ei. der Abgeordneten bes 

'ritten Standes zum «lInterhauje» während ber 
langen Regierung Eduards III. verlieh den verbrief: 
ten Nationalrechten vollends Beitand und Wirkjam- 
keit. Dieſer König mußte, um Geld zu erhalten, dem 
Parlament die Magna Charta ungefähr zwan 
bejtätigen, welche nn ttan bie Grundlage der ö 
lichen Sreiheiten und der Verfaltung blieb. Di 
Magna Charta iſt url rüngli lateiniſch abgefaßt; 
fie wurde 1507 zum erſten mal und jeitvem jebr oft 
gedrudt. Die n, welche ältere Geſchichtswerle 
og find jehr feblerbaft und interpoliert. Die 

beite Ausgabe (heierte Bladitone in «The Great 
Charter and Charter of the forest» (Orf.1753) und 
Thompſon in «An historical essay on tlıe Magna 
Charta» (Fond. 1829). Vgl. Stubbs, «The consti- 
tutional history of England» a 1, Lond. 1874). 

Magna mater, j. Cubele. 

Magnan (Bernard Pierre), Marſchall von 
—— geb. 2 u Paris 7. Dei. 1791, nahm an 
den Kampf, en in panien teil, focht 1814 in Frant: 
reih als Kapitän in ber Kaifergarde, u = 
Belle: Alliance und nahm 1823 am Feldz 
Spanien teil. M. zeichnete fih 1830 als Oben in in 
Algerien aus und trat 1831 ala General in belg. 
Dienfte. Im J. 1838 lehrte M. nach Frankreich 
ud, bei febligte 1848 eine Infanteriediviſion der 

lpenarme und —* dieſe im Juni nach Paris, 
wo er als einer der zuverläffigiten Anhänger det 
srinzen Napoleon belafien wurde, im Sommer 
1851 den Befehl über die Armee von Paris über: 
nahm und nad dem Staatsftreih vom 2. Dez. 
den Aufitand der Hauptitadt blutig niert 
M. wurde 1852 zum Senator und 1853 zum Var: 
ichall ernannt und erbielt bei Errichtung der gro: 
ben Militärbezirte das Generaltommando zu Paris. 
Er jtarb zu Paris 29. Mai 1865. 

nanerie (irz.), Seidenbau, Maulbeer: 
baumpflanzung, Magnanier, Seidenzüdter. 

Maguanimität lat.), Grofmut, Hochherzigteit. 

Magnaten (lat. magno-nati) heihen in Ungarn 
die — der vornehmſten adeligen Geſchlechter, 
die Fürſten, Grafen und Freiherren (Barone) die 
nad) der Berfafjung von Geburts wegen an der Ber: 
tretung des Yandes teilhaben und ſich dazu in einer 
bejondern Kammer (Magnatentafel) verſam— 
meln. Es gehören dazu die höchſten Reichswürden— 
träger, als: der Balatin, der Neichs: und Hofridı: 
ter (judex curiae), der Ban von Kroatien, Slawo- 
nien und Dalmatien, ber E hapmeilter (oder 
Zavernifus), die Kronbüter, die höchſten Hof— 
beamten und die Obergeipane der ungar. Komi— 
tate, ferner alle a ar. ‚sürjten, Grafen und Frei: 
herren. Außer diejen weltlichen M. ſihen an der 
ungar, Magnatentafel als « geiftliche » M. die lath. 
und die griech.sorient. Erzbiichöfe und Bifchöfe, jo: 
wie ein ih: Erzabt und zwei Prioren von Ungarn. 

In Polen hießen M. die geiftlihen und weltlichen 
— oder Reichsräte und der hohe Adel. 

Magnavacea, Hafenort bei Comacchio (ſ, d.). 

Magneutius, ein romanijierter Franle, Heer- 
führer im Dienfte des Kaiſers Conitans, trat 
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350 n. Chr. in Gallien als Ujurpator auf. Nach 
Befeitigung des Conſtans (18. Jan. 350) riß er alle 
Vrovinzen des röm. Reichs bis zur illyr. Grenze an 
fih, verlor aber nachher im Kriege mit Conftans’ 
Bruder, dem flaifer des Ditens, Conftantius IL, 
28, Sept. 351 die mörberifhe Schlacht bei Murfa 
(ieht Eſſegg) an der Donau. Nach einer zweiten 
Niederlage im %. 3583 in den Cottifchen Alpen tötete 
er fich jelbft zu Lyon. 

Magnefia, die öftlichfte Landichaft Thefialiens 
im weitern Sinne, welche fih von NW. nad) 
SD. in einer Länge von über 90 km bei ciner 
Breite von 15—20 km hin —* gegen N. und W. 
an die theſſal. Landſchaft Belasgiotis und an ben 
Meerbufen von Pagatä (jet Golf von Volo) gren: 
zend, im S. durch einen ſchmalen Meeresarm von 
der Nordoftipike der Inſel Euboia getrennt, im D. 
vom Thraziihen Meer befpült, wird von zıvei Ge: 
birgszügen, dem Oſſa (jept Kisſawos) im N. und 
dem Belion (jeht Pleſſidi) im ©., die durch eine nie: 
brigere Berglette (jebt Mavrovuni) verbunden find, 
durchzogen, M. befikt nur eine pen Ebene, die 
fi welch unterhalb des hö oiten Gipfels des 
Belion an der Nordoitjeite des Pagaſäiſchen Golfs 
eritredt. Hier lag die Stadt Demetrias (ſ. d.). 

Die Bewohner der Halbinfel, der äol. Stamm 
der Magneten, galten im Altertum als bie 
Gründer zweier im weſtl. Kleinafien gelegenen alt: 
griech. Städte, welche den Namen M. trugen. Die 
nördlichere derjelben, Magnefiaam DIESEN: 
jebt Manifja (f. d.), am nördl. Fuße des Berges 
Sipylus (jeht Maniſſa-Dagh) und am linken Ufer 
des Hermus (ijebt Gedis:Tfe ai) gelegen, ift befannt 
durch den Sieg der Nömer unter Yucius Scipio 
(Nitaticus) über Antiochus IIL (f. db.) von Syrien 
190 v. Ehr., fowie die Umgegend durch die Sage 
von der Niobe (f. d.). Etwa 6 km fühlich von der 
Etadt ficht man noch jeht am Sipylus an einer 
tünitlih ausgearbeiteten und geglätteten Felien: 
wand von gelbem, magnefiabaltigem Kallſtein in 
einer 11m hohen, oben abgerundeten Niſche in 
böchitem Nelief die Geftalt einer auf einem Felsſih 
fihenden Frau von mindeftens vierfacher Lebens: 
größe. Das urfprünglic) wahrſcheinlich eine vorder: 
ajiat, Gottheit darftellende Felsbild galt für die 
veriteinerte, ewig weinende Niobe. Bal. Starf, 
«Nach dem griech. Orient» (Heidelb. 1874). 

Die jüdlichere Stadt, Magnefia am Mäan: 
der, lag in der Landſchaft Karien, am rechten Ufer 
eines Nebenfluffes des Mäander, des Lethäus, öit: 
li unterhalb des Berges Thorax. Sie beſaß 
einen hochberühmten Tempel der Artemis, Leulo: 
phryene, von welchem nicht unbedeutende Reſte bei 
dem Dorfe Inhe— oder Inel-Bazar erhalten find. 
Themiſtokles hat bier die Testen Jahre jeines Lebens 
zugebracht und ift hier geftorben. 

Magnefia, f. unter Dagnefium (Verbin: 
dungen 1); Magnesia alba, ſ. ebendafelbit 6. 

Dagneliaglimmer, ſ. unter Glimmer. 

Magneliafalf, alter, ungebräuchlich gewordes 
ner Name für Dolomit und dolomitischen Kalkitein, 

Magnefialicht, ein zur Heritellung von Nana: 
fen, zur Beleuchtung der Laternen von Leuchttür— 
men und 1863—69 in Paris zur Beleuchtung des 
Nathausplages benuhtes Licht, iſt dem Drummond— 
ſchen Kalklicht (f. d.) analog und unterſcheidet ſich 
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Nicht mit M. zu verwechſeln iſt das Magne— 
ſiumlicht, das durch Verbrennen von Magneſium— 
drahtoder:Band in eigenen Lampen, die ein automas 
tifches Vorfchieben von friſchem Drabt bewirlen, er: 
zeugt wird, Des nee brennende Magneftumlicht 
zeichnet fid) durch Reihtum an hemife wirfenden 
Strahlen aus, Wegen —— hat es Ver⸗ 
wendung zur Beleuchtung bei Aufnahme von Pho— 
tographien bei mangelnden Sonnenlicht gefunden. 

Magnefiamilch, in Waſſer verteiltes Magne— 
ſiumoxydhydrat. 

Magnefiamigtur, Magneſialöſung, eine 
in der analyt. Chemie zur Ausfällung der Rho8: 
phorfäure verwandte Sölung von 1 Molekül Chlor: 
magnefium und 1 Molefül Chlovammonium, die 
mit hberichüffigem Ammoniak verfegt iſt. 

esian limestone, engl. Name für den 
Dolomtt, namentlih den der Zechfteinformation, 
welche } B. zwiſchen Nottingham und Tynemouth 
große Ähnlichleit mit dem thüring. Zechſiein zeigt. 

Magnefinfalze, j. unter Nagnefium (Ber: 
bindungen). 

Magnefinziegel find zur Ausfütterung des 
Konverters beim bafiichen Beſſemerprozeß verwens 
dete feuerfefte Ziegel, zu deren Anfertigung ent: 
weder natürlihe Magnefin, wie fie auf Cuböa in 
Griechenland vortommt, oder die aus Chlormagnes 
fiumlöfungen bergeftellte Magnefia dient. 

Magnefit, die fohleniaure Magnefia MgCO,, 
die fich im Mineralreich fowohl deutlich auskryſtalli⸗ 
fiert Magnefitipat), als auch in kryptokryſtalliniſchen 
Aggregaten (dichter M.) findet. Die Kryſtalle, weiß 
und ſtark glasglaͤnzend, oft durch Eiſengehalt etwas 
gelblich oder bräunlich, find in alpinen Tallſchiefern 
vielorts eingewachſen (St. Gotthard, ee 
Pfitichthal, Ultenthal). Der dichte M. gleicht außer: 
lic) einem fehr feintörnigen Kalkſtein, wird aber von 
Salzjäure meijt nurin der Wärme und im gepulver: 
ten — gelöſt; er bildet ſelbſtändige Lager in 
den kryſtalliniſchen Schiefern und wird neuerdings 
zur Zabrifation feuerbeftändiger Ziegel benutzt; oft 
iſt So ein Keiner Gehalt an Kieſelſäure beigemengt. 

dagneſium, Magnium, Talcium (cdyem. 
Zeichen oder Symbol Mg, Atomgewicht = 24, zwei: 
wertig), ein metalliiches Element, findet ſich in der 
Natur in unerfchöpflicher Menge, jedoch nie gedie: 
gen, fondern in den Mineralien Serpentin, Sped: 
ſtein, Deerichaum, Magnefit, Tolomit, Carnallit, 
Kainit, Tachhydrit, Voracit u. ſ. w., im Meer: 
wajler und wohl allen Mineralquellen, ferner in 
Heiner Denge in den Knochen und in den Pflanzen. 
Es wurde von Buff und Liebig zuerit aus feinen 
Verbindungen ifoliert, dann von Bunſen in grö— 
Fern Mengen auf eleliriihem Wege erhalten und 
gegen 1860 von 9. Deville und Caron in den Kreis 
der industriellen Metalle eingeführt. Man jtellt es 
gegenwärtig ganz analog dem Aluminium (ſ. d.) 
durch Reduktion von Chlormagneftum mit Natrium 
dar, Es ift filberweiß, nicht fehr hart und läßt fich 
feilen, bohren, fägen und zu Blech auswalzen, es 
ichmilzt bei 408° und fiedet bei etivas über 1000° C. 
und kann daher überdeftilliert werden. Das M, 
entzündet fi) etwas oberhalb feines Schmelzpunt: 
tes und verbrennt mit blendend weihem Licht zu 
Maqueſia. Sein spezifisches Gewicht ift 1,7. Vorder⸗ 
band beſchränkt ſich die Anwendung des M. noch auf 


von dieſem nur durch Verwendung eines aus ge: | die des Magneſiumdrahts, der beim Verbrennen das 
brannter Magneſia gepreßten Stiftes, an Stelle des Magnefiumlichtgibt, außerdem wird es in der Feuers 
durch die Knallgasflamme erhihten Kalktcylinders, | werlerei als Peuchtlörper der Raketen verwandt, 
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Bon den Berbindungen des M. find folgende 
zu erwähnen: 
1) Magnefium und Sauerftoff. , 
Magnefiumoryd MgO, Magnefia, Mag- 
nesia usta, Talferde, Bittererde, bildet das Mine: 
ral Perillas, entjteht beim Verbrennen von Mag: 
nefium, wird erhalten durch ſchwaches Glühen von 
Magnefiumbydrocarbonat. So gewonnen ift das 
ee ah ein Todere3 weihes Pulver, in 
Water faſt unlöslih, mit Waller befeuchtet ren: 
giert es allaliſch. Es verbindet fich mit Waſſer zu 
ganguelioh drat Mg(OH),, diejes kommt in 
ber Natur als Mineral Brucit vor. 
2) Magnejium nd Schwefel. _ j 
Magneſiumſulfurat MgS it in einem bei 
Buſti gefallenen Meteoriten gefunden, wird gebil: 
det, indem Magnefia im Dampf von Schwefeltohlen: 
fe eglüht wird, als ſchwarze, ſchwer ſchmelzende 
af die in ab mit Waſſer in Magnefia 
und Schwefelwaſſerſtoff zerfällt, 
3) Magneſium und Chlor. 
aanefiumdhlorid MgCl, fommt vor im 
afier, in Solquellen, in vielen Mineralien 
der Staßfurter Mulde, im Garnallit, im Kainit, 
drit, Boracit, Im waflerfreien Zuftande ift 
e3 ſchwer zu erhalten da feine Löfungen bei hoher 
Konzentration zerfehen unter —* e von Chlor⸗ 
waſſerſtoff und Ausſcheidung von Magneſia. Aus 
wäjlerigen Löjungen kryſtalliſſert MgCl,6H,O in 
arblofen, zerfie lichen, nadeljörmig_ gebildeten 
rismen , die in jehr wenig Waſſer, aud) in Alkohol 
leicht (öslich nd. Mit andern Salzen bildet das 
Reese? orid Doppeljalze, z. B. Ralium:Mag: 
nefiumdlorid MgCl, KCI6H,O oder Garnallit, Cal: 
cum» Dagnefiumdlorid MgCl,CaCl, 121,0 oder 
Tachhydrit, Magneſiumchlorid mit Kalium-Magne— 
fiumfulfat MgCl, MgSO,K,S0,6H,O oder Slainit. 
Magnefium und Brom. 
Bamannelium MgBr,, dem Chlormagne: 
fium ſehr ähnlich, findet ih im Meerwaſſer, in Sol: 
quellen und in den Salzen des Staffurter Bodens. 
Dresaneiium und Schwefeljäure. 
agnejiumfjulfat MgSO,, Iryitallifiert 
ra 0,7H x Bitterjalz, oder MgSO, H,O Kieſerit, 
‚ Bitterjalı. 
9 Ragnelium und Koblenfäure, 
Magnejiumcarbonat MgCO, kommt als 
Mineral Bitterfpat oder Magnefit vor. it künft: 
tr Be t daritellbar, da beim Vermiſchen von lös— 
lichen Magnefiumfalzen mit fohlenjaurem Alkali 
unter Abſcheidung von Koblenjäure bafiihe Ber: 
*—— entſtehen. Letztere bilden die Magnesia 
carbonica, Magnesia alba der Pharmakopöen. Zur 
Darftellung der lestern wird eine fonzentrierte Lö: 
iu von —— Magnefiumchlorid, lalt, unter 
ta Umrübren mit einer konzentrierten Löſung 
von lohlenſaurem Natron gefällt. Der gelatinöfe 
wird auf einem Filter mit altem 
Waſſer gewaſchen, wobei er allmählich dicht und 
Narr Bir. dach beendigtem Auswaſchen wird 
ber Nieberihlag in einem geräumigen Keſſel in 
Bafjer verteilt und unter beftändigem Umrübhren 
tig auf eine Temperatur von 65 bis 70° er: 
bibt. Bei diefem Wärmegrade gibt das Salz eine 
Menge von Kohlenjäure ab und verwandelt 
in eine bafiihere Berbindung. Sobald die erften 
Koblenjäurebläschen fich zeigen, ift die Erbikung 
fofort zu unterbredien und der ganze Snpalt des 
Keſſels rasch auf ein bereit jtehendes, großes, fla: 
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des Dahn järm es Filter zu entleeren, Während 
der Filtra n gebt bie weitere Zerſehung vor fich, 
wobei die ſich entwidelnde Koblenjäure auf gleiche 
Meife lodernd auf den ee wirft, wie beim 
Baden des Vrotteigd, Nah dem Ablaufen des 
Waſſers wird der Niederichlag in vieredige Stüde 
ker und in jehr mäßiger Wärme getrodnet. 
Bei richtiger Ausführung, der befchriebenen Opera: 
tionen erhält man fo die Magnefin ald äuferit 
lodere, —* ſchneeweiße Maſſe, deren Zuſammen⸗ 
—* nicht ganz konſtant iſt aber annäbrend der 
ormel 33100, NOI)AH,0 entfpricht. 
‚Magnelinmearbonat, ſ. Magnefium(Ber: 
bindungen 6). Magnefiumchlorid, ſ. ebend. 3. 
Magnefiumlicht, ſ. unter Magnefialidt, 
Magnefiumo * und Magneſiumoxyd⸗ 
hydrat, ſ. unter Magneſium(⸗Verbindungen 1). 
Magueſiumſulfat, ſ. Bitter ſalz. 
Magnet (ar. MSos nayirns), eine eiſenhal⸗ 
tige Mafie, welche die Kraft (Magnetismus) beſißt, 
andere eifenhaltige Mafien anzuziehen und feitzu: 
alten. Man unterfcheidet natür ie M. (die in der 
atur vorlommenden Magneteijenfteine) und 
mi M. Die lektern, in denen der Magnetie: 
mus erjt durch Einwirkungen anderer M. oder elck: 
triſcher Ströme erzeugt iſt, find entweder perma: 
nente M., d. h. fie behalten fortdauernd, auch nach 
dem Kufhieen jener äußern Einwirkungen, dieſe 
Sigeniopait (wie die Stablmagnete), oder fie find 
pn uftionsmagnete, d. b. fie behalten fie nur fo 
nge, als jener Einfluß andauert (wie z. B. wei: 
ches Eiſen). Sehr ftarfe M. laſſen 19 aus Gijen: 
ftäben * welche mit zahlreichen Windun⸗ 
en eines mit Seide überſponnenen Kupferdrahts, 
urch welche ein kräftiger eleftrifcher Strom flieft, 
umwunden find; man nennt fie Eleltromagnete. 
(S. — Der Form nach 
unterſcheidet man bei den künſtlichen M, ftab: und 
bufeifenförnsige M. (Vol, Magnetismus.) 
Magneteifenerz oder Magnetit, ein im res 
glärn Syſtem, namentlih als Dftadder und 
hombendodelazber, auch in Zwillingen nad der 
Oltaẽderfläche Eryitallifierendes, meijt aber Förnige 
bis fast dichte Aggregate bildendes Erz von oit 
ftartem Metallglanz und eiſenſchwarzer Sarbe, der 
Härte 6 und dem fpesifiichen Gewicht von ungefähr 
5; es verhält fich febr, ſtarl magnetiſch und nicht 
felten polariſch. Chemiſch iſt es das Eiſenoxydul⸗ 
oryd FeO+Fe,O,, welches man auch als das Eiſen⸗ 
ferrat FeF'e,O, deuten fann. Morpbologiid und 
chemiſch nehört daher das M, zu der joa. Spinell: 
grup e. Bor dem Lötrobr ſchmilzt es ſehr ſchwer, 
—** löſt das Pulver volllommen auf. Des 
M., von welchem ſich Schöne Kryſtalle zu Traverjella 
in Piemont, am Monte-Mulatto in Südtirol, im 
Albanergebirge finden, ift infofern ein weitverbrei: 
tete8 Mineral, als Heine Partitelhen besjelben, 
ewöhnlidh nur von mifrojfopiicher Feinheit, wohl 
in fümtlihen Mafiengeiteinen eingeitreut find. 
Größere eingewachſene Individuen enthalten die 
alpinen Chlorit- und Taltichiefer, auch Serpentine. 
Auberdem bildet das körnige M. große felbftändige 
Stöde und Lager, welche den lryſtalliniſchen Schie- 
fern eingebettet zu jein pflegen. Berühmt find die 
Vorlommniſſe diefer Art von Arendal in Norwegen, 
Dannemora in Schweden, Gellivara in Yappmar: 
fen, Niichne Tagilst, Blagodat, Katihlanar im 
Ural, wo das M. ganze Berge bildet. Der gröhte 
Teil des Eijens, das in Skandinavien und Ruüßland 
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produziert wird, ftammt von diefen gewaltigen Bor: | 
fommnifien bes M. her. Sand von M. findet ſich an 
den Ufern mancher Flüfie und Landfeen, an einigen | 


Magneten — 


Meerestüften. Beim metallurgiihen Slammofenbe: | 


trieb finden Ah oft Aryftalle von M. (f.d.). 
Magneten, Bewohner der ge Magnefia 
Magnetifcher Liquator, |. unter Nauator. 
Magnetiiche Deklination, [. unter Kompap. 
Magnetifhe Induktion, ſ. Induktion 

(magnetiiche). : 

agnetifche Kuren nennt man in der Medizin 
die Anwendung des Magnet3 zu therapentifchen 

Zmweden. Der Magnet oder Mineralmagnet übt 


nach der Meinung älterer Arzte auf den menſch- 


lichen Körper, wenigitens gewiſſer Berjonen, ein: 
Wirkung aus, welche ſich bejonders durch veſchwich 
tigung von Nervenſchmerzen (4. B. Kopf: oder 
Zahnjchmerz) oder von Krämpfen (befonders den 


jog. hyſteriſchen) kundgeben foll. Indes ift meuer: | 


dings fonftatiert, daß der Magnet keinerlei Wir: 
kung auf Organiämen ausübt und daß folche Huren 
auf Irrtum oder Betrug beruhen. Anders verhält 
es fich mit der Magneteleftricität, dem Galvani2: 
mu3, der in feinen verfchiedenen Modifitationen 
(ala direkter und als indirefter, als ab: und auf: 
fteigender Strom) mit den beiten Erfolgen bei Ner- 
ven: und Mustelfrankheiten, namentlich Lähmun: 
gen, zur Anwendung gelommen ift und jeht eine 
wichtige Speziafität der praltifchen Medizin aus: 
madt. (S. Eleltrotherapie.) 
fiber den fog. Lebensmagnetismuß oder 
Mesmerismus und feine angeblichen Heiler: 
folge j. Tierifher Magnetismus. 
Magnetifches Schlaftwachen, j. Somnam: 
bulismus. [her Magnetismus. 
Magnetiſeur, Maguetiſieren, ſ. u. Tieri: 
the ſ. unter Elektro— 
magnetismus, Bd. VI, ©. 87. 
aguetismus. An dem ald Mineral vorfom: 
menden Wagneteijenftein, der aus ungefähr 72 Ges 
wichtäteilen Cifen und 28 Gewichtsteilen Sauer: 
ftoff beiteht, kannte man fon im Altertum die 
Eigenſchaft, Heinere Stüde Gifen anzuziehen und 
feſtzuhalten. Später entdedte man auch, daß 
ſich dieſe Eigenihaft einem Stahlſtabe durch 
eg mit einem Magnetitein dauernd mit: 
teilen lich. Man nennt die Magnetiteine und 
ie Stabljtäbe, welche diefe Eigenſchaft beſihen, 
Magnete (f.d.); die unbelannte Urjache diefer Eigen— 
Saft beißt magnetifche Kraft oder M. Cine ge: 
nauere Unterfuhung lehrt num, daß die von einen 
jolhen Magnet auf das Eiſen ausgeübte Anziehung 
an zwei Bunkten desfelben beſonders ſtark ift, und 
man bezeichnet diefelben ald Pole. Hängt man einen 
Magnet (Magnetitein oder magnetiichen Stahlſtab) 
an einem Faden in feinem Schwerpunft derart auf, 
daß die magnetische Adhfe, d. i. jene Gerade, welche 
die beiden Pole miteinander verbindet, horizontal 
liegt, jo fommt ber Magnet nur in einer bejtimm: 
ten —— zur Ruhe, ſo nämlich, daß die magne— 
tiſche Achſe die Richtung von Norden nach Süden 
einnimmt. Den bei dieſer Stellung des Magnets 
nach Norden liegenden Pol nennt man Nordpol, 
den nach Süden gelegenen den Südpol. Hängt 
man den einen Magnet auf die zuvor angegebene 
Weile an einem Faden auf, oder heit man ibn auf 
einer Spike drehbar auf und nähert die Bole eines 
jweiten in der Hand gehaltenen Magnet3 den Polen 
des eriten langiam aus der Ferne, fo erfennt man, 
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daß die beiden Nordpole einander abftoßen und 
ebenfo die beiden Südpole, während der Nordpol 
des einen Magnets den Eüdpol des andern und 
ebenjo umgekehrt anzieht, jodab man das hierauf 


| bezügliche Geſet kurz fo ausſprechen kann: gleich: 


namige Bole jtoßen fih ab, ungleichnamige Pole 
ziehen fi) an. Dentt man ſich die Erbe als einen 
großen, mächtigen Magnet, fo läßt fich die Richtung, 
welche eine beweglich aufgehangene Magnetnadel 
annimmt, als eine Folge der magnetischen Wirkung 
ber Erde auffafien. (S. Magnetismus der 
Erde.) Gin in der Nähe des Bols eines Magnet 
gebrachtes Stüd Eifen wird, folange es ſich in dem 
Wirlungskreife diefes Pols befindet, ebenfalls mag: 
netifch, jeit auch zwei Pole, und zwar fo, daf das 
dem Role des Magnet3 zugewandte Ende des Eifens 
einen ungleihnamigen, das abgewandte dagegen 
einen gleihnamigen Bol erhält (magnetiiche In— 
buftion von Apinus gegen 1759). Die Anziebung, 
welche ein Stüd Eiſen von einem Magnetpol er: 
‘ fährt, ijt überhaupt nur eine Folge des im Eiſen 
durch den Magnetpol erregten M. 
| _ Seit 1820 hat man aud) gelernt, durch eleftrifche 
| Ströme magnetiihe Wirkungen bervorzubringen 
‚und felbit Magnete aus weichen, d. i. möglichjt 
entlohltem Eiſen zu erzeugen, welche, jolange der 
eleltriſche Strom diefelben umkveift, je nach Um: 
ftänden Hunderte bis Tauſende von Kilogrammen 
tragen können. (S. Eleftromaanetismus,) 
Wenn man ein magnetiihes Stahlftäbchen genauer 
unterfucht, fo findet man, daß, geht man 3. B. vom 
Noröpol desjelben aus, die magnetifche Kraft nadı 
ber Mitte zu immer mehr abnimmt, in der Mitte 
ſelbſt Null ift (Onhifferenzgütrtel), dann aber von 
bier in entgegengefegter Weife bis zum Güdpol 
wieder zunimmt: die ganze erite Hälfte zeigt ſich 
norbpolarifch, die ganze zweite Hälfte jndpofariich. 
Herbriht man jedoch einen ſolchen Stab in der 
Mitte, fo Stellt jede Hälfte fofort wieber einen voll: 
tändigen Magnet dar, der an dent einen Ende einen 
ord:, an dem andern einen Sübpol und in der 
Mitte einen mdifferenzgürtel beiist. Coulomb 
nahm (1789) zur Erklärung der magnetiihen Cr: 
fheinungen zwei magnetiſche Flüffigleiten (eine 
nördlidye und eine jüdliche) an, weldhe im Eijen und 
Stahl, jolange fie nicht magnetiſch, im jedem Zeil: 
den in gene Menge miteinander verbunden 
wären, Beim Magnetifieren derfelben follten dann 
dieje beiden Flüffigkeiten in jedem Teilchen ſo ge— 
fchieden werden, dab die nordmagnetiſchen Same: 
feiten in allen Teildyen nach der einen, die fübmag: 
netiſchen aber nach derentgegengejehten Richtung ge: 
wandt wären; ein libergang dieler Fluſſigkeiten aus 
einem Gijen: oder Stahlteildden in die andern benadı: 
barten darf, wieder erwähnte Verfuch über das Fer: 
brechen eines Magnetitabes zeigt, nicht angenommen 
werden, Nurdurd das Zufammenmwirten aller nadı 
einer Seite wirkenden nordmagnetifchen Flüjfigkeiten 
erhält das an diefer Seite gelegene Ende des Stabes 
einen Norbpol und a das Aufammenmirken 
aller nad) der entgegengefehten Seite nerichteten 
jüdmagnetiihen Flüffigkeiten dieſes leztern Endes 
einen Sübpol, Im werden Eifen ftebt diefer Schei: 
dung der beiden Flüffigkeiten fein Hindernis ent: 
gegen, aber auch ebenjo wenig ihrer Bereinigung, 
wenn fie gejchieden waren. Daher nimmt das Eifen 
in der Nahe eines Magnet3 fogleich einen ſtarlen 
M. an, verliert ihn aber augenblidlich wieder, fo: 
bald ed von ihm entfernt wird. Im Stahl Dagegen 
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tritt diejer Scheidung und ebenſo der Wiederver⸗ 
einigung der beiden Flüſſigleiten ein um jo größe⸗ 
res Hindernis entgegen, je härter derſelbe iſt; man 
nennt diefen Widerftand des Eiſens und Stahls 
gegen das Magnetiihwerben und Entmagnetiſieren 
ihre Eodrcitivfraft. Je kleiner dieſe ift, deito 
leichter erfolgt das Magnetiſieren und Entmagneti⸗ 
jieren. Der Stahl bat eine geößere Codricitivfraft 
als das Eifen, er läht ich daher jchwieriger maps 
tifieren und entmagnetifteren als lekteres. Je fob: 
lenfreier oder weicher das Eiſen, deito Heiner ift 
feine Gocwitivfraft; je härter der Stahl, deito grö— 
ber ift jeine Codreitivfraft. Um einen harten Stahl: 
tab zu magnetifierem, bebarf man daher der Ein: 
wirkung eines ſtarken et3; aber auch nad) der 
Entfermung des lestern bleibt im erftern nod ein 
Teil der beiden Flüffigteitem getrennt zurüd, d. h. 
der Stahlſtab bleibt magnetiſch 
Später eriehten die Gegner umvägbarer Mate: 
rien oder Fluida diefe Hmpotbeie durch die An: 
nahme, jeder Magnet entitebe au& fertigen, wirr 
durdeinander liegenden Glementchen, welche alle 
dur das Magnetijieren mit ihren gleichnamigen 
Boten nach derjelben Richtung gedreht werben, und 
zwar um jo leichter, je Heiner die Codreitiv 
| and) der magnetijierten Materie it. A 
durch Oerſted 1819 ein Zuiammenhang zwiichen der 
magnetischen und eleltriſchen Kraft nachgewieſen 
war, ging ſchon im folgenden Jahre Ampere nod) 
einen Schritt weiter und wies nad), wie alle mag: 
netiſchen Gricheinungen ſich volllommen exllären 
laſſen, wenn man einen eleltriſchen Strom au— 
nimmt, welcher jedes Teilchen ſenkrecht zu feiner 
Yängenacdhje umkreiſt. Gin ſolches Syitem von 
eleftriihen Strömen an die Stelle der einzelnen 
Zeilen (magnetifhen Glementchen) eines Magnets 
geſetzt, wirkt ın allen Beziehungen genau dasjelbe 
wie diejer Magnet. Alle neuern Unterjuhungen 
baben nur zur Stüße diejer Ampereſ Ynfict 
gedient. (S. Eleltromagnetiämug.) Die unter 
dem Namen M. zuiammengefahten Wirkungen übt 
ein Magnet nicht nur auf Eifen und Stahl, ſondern 
auch auf einige andere Metalle, wie Nidel, Kobalt, 
an u. }. w., aus; man nennt daher dieje Me: 
talle, welche von einem Magnet zufolge des in ihnen 
bervorgerufenen M. angezogen werben, magnetijche 
alte ( Baramagnete). Ein Magnet übt —* 
dem auch auf gewiſſe Körper, z. B. Wismut, An— 
timon, ZEnf, Sinn u. ſ. w. Abſtoßung aus; man 
begeiche ee * armer gro m 
& (, d.). Diele Diamagneti mpir 
wird audy noch fichtbar durch die Drehung, welche 
ein polariſierter Lichtſtrahl bei jeinem Gange durd) 
einen vor den Bolen eines Magnet? angebradhten 
durchlichtigen Körper erleidet. In Deutichland 
baben fih um die Ausbildung der Lehre vom M. 
außer U. von Humboldt, Gauß und W. Weber auch 
flüder, Wiedemann u. a. verdient gemadt. 


Lamont, «Handbuch des M.» (Lips. 1867); | 


Marwell, «Lehrbuch der Gleftricität und des M.» 
euticd von Weinftein, 2 Bde., Berl. 1883); May, 
«Die tlitteratur der Gleftricität und des M. 
von 1860—83» (Wien 1884). 

Magnetismus der Erde. Die Beobadıtung, 
daß ein an einem Faden in feinem Schwerpuntt 
beweglich aufgehängter Magnet eine beſtimmte 
Richtung annimmt, weift mit Beitimmtheit darauf 
bin, daß uniere Erde ſelbſt magnetiich ift. Und zwar 
mus, weil der nady Norden hinwerfende Vol des 





343 


Magnet3 der Norbpof, der nach Süden hinweiſende 
ber Sitbpol heißt, zufolge des Gejehes, dab nur die 
ungleichnamigen Magnetpole ſich anziehen, der im 
Bereiche des geogr. Nordpol& liegende magnetiiche 
Bol der Erde ein Sübpol und der im vet des 
geogr. Südvols liegende Magnetpol. der Erde ein 
orbpol fein. Die beiden magnetiſchen Bole der 
Erde fallen aber nicht mit dem geogr. Bolen zufam: 
men. Der magnetijche Südpol der Erde liegt im 
nörbl. Amerika, ungefähr unter 73° 25° nördl. Br, 
und 264° 21’ öftl. 2. (von Greenwich), und der 
magnetijche Nordpol jüdlih von Vandiemensland, 
ungefähr unter 72° 35° jübl. Br. und 152° 30’ 
öitl. 2. (von Greenwich). Der Wintel, um welden 
die Richtung eines im horizontaler Cbene um eine 
lotrechte Achſe in feinem Schwerpunkte drehbaren 
Magnetjtabed von dem geogr. Meridian. abweicht, 
beißt tiihe Deflination oder Abwei: 
hung. Cine lotrechte Ebene, weldye die magne: 
tiiche Achſe eines ſolchen Magnetitäbchens oder einer 
jolhen Magnetnadel enthält, nennt man den mag 
netiſchen Meridian, Der Winkel, um melden ein 
im magnetiſchen Meridian in feinem Schwerpunite 
um eine wagerechte Achſe drebbarer Magnetitab 
unter den Horizont finkt, beißt magnetiſche In kli— 
nation. Die magnetische Deklination und Inkli— 
nation, fowie auch die Stärke der Wirkung (Inten— 
fität) des pay nugemer. find an ben verichie 
denen Orten der Erbe veridhieden und werben teils 
an ftationären magnetiichen Objervatorien, teils 
von Reifenden mit Hilfe der dazu geeigneten mag- 
netiihen Dellinatorien, Intlinatorien und magne- 
tiihen Intenſitätsmeſſungen ermittelt. Die Orte 
gleicher magnetiſcher DeHination werden durch Kur: 
ven verbunden, melde Iſogonen heifen; die Linie, 
welche die Orte verbindet, wo die Deklination gleich 
Null ift, Heißt Agone; die Kurven gleicher magne: 
tier Inklination nennt man Roklinen; die Linie, 
welche die Orte verbindet, mo die Inklination gleid) 
a it, 2 Agua * = —— 
urven glei magnetiſcher Intenſi ody: 
namen. Der Erbmagnetismus gilt als bie —* 
von eleltriſchen Strömen, die in der Erde auf eine 
iſſe Weiſe verteilt find. Bol. Yamont, «Hand: 
ud). des Erbmagnetisnus» (Berl. 1849); derjelbe, 
«Njtronontie und Grbmagnetiömus» (Stuttg. 1851). 
(S. au Erbe, Bd. VI, ©. 267°). 

Magnetit, j. Magneteifenerz. _ 

m ober Byrrhotin, ein in heragas 
nalen tafelartigen oder kurz fäulenförmigen Indi— 
viduen kryſtalliſterendes, aber meiſt jchalige und 
lörnige eiggregate bildendes Mineral von bronze 
gelber Farbe, die aber an ber Oberfläche jehr bald 
tombafbraun anläuft, und bem ſpezifiſchen Gewicht 
von ungefähr 4,6; gewöhnlich verhält es ſich mehr 
oder weniger jtarl magnetiſch. Viele Anafyjen füh: 
ren auf das Siebenachtelſchwefeleiſen Fi, wäh: 
rend andere etwas davon abweichen; die ältere An: 
ficht, daß der M. Einfachſchwefeleiſen Fes fei, hat 
jich ala unbaltbar erwiejen. Kryſtalle finden fich zu 
Waldenftein in Närnten und zu Bottino bei Sera: 
vezza, derbe Maſſen u. a. zu Bodenmais in Bayern, 
Kupferberg in Schleiten, Kongsberg in Norwegen. 

Maguetnadel heiht ein dünnes, an einem un: 
gedrehten Coconfaden in feinem Schwerpunlte auf: 
gebängtes oder auf einer feinen Spike einer lot: 
rechten Achſe in feinem Schwerpuntte ſchwebendes 
Magnetſtäbchen, das durch die Einwirkung des Erd: 
magnetigmus an jedem Drte cine bejtimmate Lage 
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annimmt, Die M. ift in biefem Falle eine Dellina- 
tionsnabel. Wenn dagegen ein Magnetitäbchen in 


feinem Schwerpunfte um eine wagrechte Achſe dreh⸗ 
bar iſt und mit feiner Ebene im magnetiſchen Me: 
ridian liegt, fo erhält man eine M., welche mit der 
Horizontalebene einen beitinnmten Winfel bildet, 
den man magnetiihe Inklination nennt; die M. 
beistdannntlinationsnadel.(S.Magnetismus 
ber Erde und Kompaß.) _ , 

Magnctoeleftrieität bezeichnet die unter dem 
Ginfluffe eines bewegten ober in jeiner Stärfe ſich 
verändernden Magnets in einem Leiter erregten 
eleltriihen Ströme; man nennt diefen von Faraday 
(1831) zuerst angegebenen Vorgang au Magnet: 
induktion. (S. Induktion.) Auf derjelben 
beruhen die magnetoelektriihen Maſchinen. Das 
Weſen derjelben befteht aus einem jedr fräftigen 
Hufeifenmagnet, an deſſen Polen zwei oder mehrere 
mit weichen Gijenternen gefüllte Induktionsſpulen 
durd) Rotationsmaſchinen raſch vorbeigeführt wer: 
den. Die lektern können durch Hand:, Waſſer-, 
Dampf: oder Gasbetrieb bewegt werden. Die in 
den Induktionsſpulen von den ungleihen Magnet: 
zn erregten elettriihen Ströme entgegengefebter 

lichtung laſſen ſich durcheinen automatiſchen Strom: 
wender oder Gyrotrop (ſ. d.) auf einerlei Rich— 
tung bringen. Aus den von Pixii (1832) erfun: 
denen und fpäter von andern vielfach verbeflerten 
und fehr verfdieden konſtruierten magnetoeleftri: 
fhen Maſchinen haben ſich jpäter (jeit 1867) die 
dynamoeleltriſchen Maſchinen (f. d.) entwidelt. 
un lehtere als die magnetoeleltriſchen Maſchi— 
nen überhaupt bilden eine der Hauptquellen der 
eleltriſchen Ströme der heutigen Elektrotechnik. 

Diagnetoeleftrifhe Mafchinen heiben im 
allgemeinen Maſchinen, in denen durch Arbeit und 
Magnetismus Glektricität erzeugt wird, zum Unter: 
idied von den eleltromagnetifhen Maſchi— 
nen, welche durd Aufwand von Elektricität und 
Magnetismus Arbeit liefern. 

Insbeſondere aber bezeichnet man damit zum 
Unterjdieb von den dbynamoeleltrifhen Ma— 
ſchinen (f. d.) diejenigen Etromerzeuger, in denen 
zur Induktion der eleftriichen Ströme entweder 
permanente Stablmagnete, oder (wie jebt allge, 
mein üblich) Elektromagnete benuht werden, we 
lehtere aber ie wie nad dem dynamoeleltriſchen 
Prinzip durch die Arbeit ber Mafchine ſelbſt, fon: 
bern mit Hilfe einer andern Stromquelle, einer gal: 
vaniſchen Batterie oder einer zweiten (magnet:,reip. 
dpnamoeleltriihen) Maſchine bergeitellt werden. 
(S. Elektriſche Mafchinen.) 

aguetomẽter nennt man einen Magnet: 
ftab, weldyer an ungedrehten Goconfäden oder an 
einem fehr feinen Drabte in horizontaler Lage, 
mithin in jeinem Schwerpuntte aufgehängt ift und 
nad Gauf (1833) zur genauern Beſtimmung ber 
Dellination, d. & er Abweihung der magneti- 
jden Achſe des Stabes (der Linie, die feine bei: 
en Pole verbindet) von dem geogr. Meridian, 
ok durch Kombination geeigneter Verſuche zur 
tefiung der Intenſität de3 Erbmagnetismus dient. 
Der Magnetitab trägt ſenkrecht zur magnetiſchen 
Achſe einen ‚Blanfpiegel, und feine Stellung gegen 
den geogr. Dieridian wird mittels eines —“* 
durch das — Bild eines vor dem Spiegel 
in der Entfernung von mehrern Metern aufge— 
ſtellten eingeteilten Millimetermaßſtabes beſtimmt. 
(S. Öalvanometer.) 


Magnetoelektricität — Magnolia 


Magui (Pietro), ital. Bildhauer, geb. zu Mai: 
land 1817, begann feine Thätigleit mit genrehaf: 
ten Arbeiten, wie das Mädchen mit ber Puppe, 
Mädchen, welches ein Satyr ſchaulelt u. ſ. w. Al: 
mäblih ging M. aber zur Bülte, aum Porträt und 
beforativen Statuen über, Es entitanden Geftalten 
antiler und neuerer Dichter zur Ausihmüdung 
von Theatern und andern öffentlihen Gebäuben;, 
aud für die Galeria Vittorio Emmanuele war M. 
thätig. Ginen bedeutenden Grfolg hatte er mit der 
Figur Roffinis im Scalatbeater, mit dem Ariſti— 
des, der Allegorie der Gerechtigleit, bes Mitleids 
u.a. Gein Hauptwerl ift dad Denkmal, welches 
die Stadt Mailand 1872 dem Leonardo da Vinci 
auf dem Scalaplake errichtete, M. en. 9. Jan. 
1877 zu Mailand. Seine lebte bedeutende Schöpfung 
war eine Verherrlichung des Suezlanals in einer 
großartig gedachten, allegoriihen Gruppe. 

Magnificat (lat.), der mit ben Worten Magni- 
ficat anima mea Dominum («meine Seele lobt den 
Herrn») beginnende Lobgejang der Maria (Luk. 1, 
46-56), der oft in Muſik gefeht-wurde und in ber 
kath. Kirche täglich in der Veſper gebetet wird, 

agnificenz (vom lat. magnificus), d. b. Herr: 
lichkeit oder Hoheit, ift der Titel der Rektoren und 
Kanzler der Univerfitäten, fowie der Bürgermeifter 
in ben Freien Städten. Menn ein Fürft die Würde 
eines Reltors bekleidet, heißt er Magnificentijfimus. 

Magniloquenz (lat.), Großheit des Ausdruds; 
Großſprecherei. 

Magnin (Charles), franz. Gelehrter, geb.4. Nov. 
1793 zu Paris, wurde 1832 Konſervator an ber 
fönigl. Bibliothel, 1838 Mitglied der Atademie der 
Inſchriften und ftarb 8. Olt. 1872 zu Paris. Er wer 
ein Kritifer von gefundem Urteil und feinem Ge: 
ſchmack. Von feinen Schriften find zu erwähnen: 
aLes origines du thöätre en Europe» (1838), «His- 
toire des marionnettes» (1852) und eine fiber: 
feßung der Dramen der Hroswitha (1845). 

Magniun, metall. Clement, j. Magneſium. 

Magnolia L,Wagnolie over Biberbaum, 
der Haupttypus der Dagnoliaceen, umfaßt nord: 
amerif. und oftafiat. (China, Japan) Bäume mit 
ſchöner Belaubung und meijtens prächtigen Blüten 
mit 3 Kelch: und 6—12 Blumenblättern und mit 
— — welche ſich nach aufen öffnen 
und die reifenden roten Samen an einem langen 
Faden heraushängen laſſen. Cine der prächtig ten 
Yrten dieſer Gattung iſt M. grandiflora L. mit 
immergrünen, oben glänzenden, harten Blättern 
und ſchonen weißen, ftark duftenden Blumen, welche 
bisweilen einen Durchmeſſer von 30 cm haben. 
Der Baum erreicht in feiner Heimat (öftlih vom 
Miffifippi vom 35. Grade bis ſudlich zur Vieerer- 
ale) eine Höhe von 30—32 m und einen Stamnı: 
durchmeſſer von 80—90 cm und trägt dort nicht 
feet 5—600 Blumen, zugleid. Dieſe Art ge: 

eiht im Freien auch im jüdl. Deutſchland und 
blüht auch reichlich (wenn aus Ablegern von blüb: 
baren Bäumen erzogen), erreicht aber bei weitem 
nicht die angenebenen Dimenfionen, Man hat von 
ihm mehrere Sartenvarietäten. M. glauca L. iſt 
ein faft noch immergrüner und auch im VBaterlande 
(ſüdl. Teil der Vereinigten Staaten) ftet3 niedriger 
und ftrauchartiger Busch mit ftumpfen, elliptiichen, 
unten eisgrauen Blättern und weißen, wohlriechen: 
den Blüten. Cr bält aud in Deutihland harte 
Winter im freien aus. M. acuminata L., wegen 
der feinen pfeffergurtenähnlichen Früchtein Amerita 


Magnoliaceen — Magnufen 


Gurkenbaum genannt, mit breiten, lang gefpib: 
ten, unterſeits baarigen Blättern und bis 15 cm 
im Durchmeſſer baltenden, innen — *— 
bläulihen Blüten, Die nördlichſte amerikaniſche 
und deshalb bei uns gut im freien aushaltende 
Art ijt M. tripetala Z., wegen ihrer oft 50—60 cm 
langen, ſchmalen, an den jungen Trieben jchirm: 
artig ftehenden Blättern Schirmb aum genannt, 
Die Blumen find weiß. M. auriculata Lam,, 
Garakterifiert Durch bisweilen geigenförmige, fonft 
auch eiförmig gugeipibte, 30 em lange Blätter mit 
obrförmigen Lappen am Grunde, Die Blumen 
haben eine Schöne milchweiße Farbe, Die anfehn: 
lichften Blätter befist M. macrophylia Mich. Auch 
bie weiße, angenehm buftende Blume wird bis 
26 cm breit und jedes ihrer ——— Blätter iſt 
am Grunde mit einem roſenroten Fleden verziert. 
Deutſchland wird der Baum nicht über 6 m 

oc und erreicht En hohes Alter, Alle diefe 
und andere amerik, Arten werfen mit Ausnahme 
von M. granditlora im Herbit die Blätter ab. 

Die aſiat. Arten unterjheiden fi) von den ameri: 
tanifhen durch zwei die Anofpen einſchließende 
Blätter und find deshalb von manchen Botanikern 
als eine beiondere erg (Gwillinica) betrachtet 
worden. Bon ihnen find die wichtigften folgende: 
M. conspicua Salisb. (M. Yulan Desf.), ein präd) 
tiger Baum Chinas, defien weiße Blumen * 
von Februar bis April vor dem Ausſchlagen der 
Blätter ericheinen, und der deshalb im Kalthaufe 
unterhalten werben muß. M. purpurea Sims. (M. 
obovata ZAb.), eine japan, Art, die nur einen 
etwa 3 m hohen Strauch darftellt, mit Blumen 
innen weiß, außen purpurrot, 

Magnolineden (Magnoliaccae), Pflanzen: 
familie aus der Gruppe der Dilotyledonen, Man 
lennt negen 70 Arten, die vorzugsmeije im tropis 
Shen Afrila und in der gemäßigten * Nord⸗ 
amerilas wachſen. Es ſind baum: oder ftrauch: 
artige Gewãchſe mit anjebnlichen Blüten. Die leb: 
tern find bei den meijten Arten zwitterig und bes 
fteben aus einen: vielblätterigen Perigon, zahl: 
reihen Staubgefähen und Griffen. Zu den M. 
gehören mehrere in den Gärten kultivierte Sträu: 
cher und Bäume, fo 3. B. der Tulpenbaum Lirio- 
dendron tulipifera und eine Anzahl Arten ber 
Gattung Magnolia (f, d.). [Fürften. 

Magnus (lat), der Große, Beiname vieler 

Magnus, Herzog von Sachſen 1071—1106, ber 
legte aus dem Gefchle t der Billinger, beteiligte 
ſich jchon bei Lebzeiten feines Vaters, des Herzogs 
Drbulf, eifrigft an den Fehden gegen den Gr bilchof 
Adalbert von Bremen und kam badurd in eine 

dliche Stellung zu König Heinrih IV. Weil M. 

aeächteten Dito von Nordheim fchükte, nahm 
Heinrich ihn nach jeiner Unterwerfung 1071 in ftrenge 
Haft. Durch den Aufjtand der Sadfen 1073 befreit, 
ftellte M. fich als ihr Herzog an die Spike der mit 
Heinrich Unzufriedenen, wurde aber 1075 an ber 
Unftrut befiegt und mußte fih nochmals ergeben. 
Vach mehrjähriger Haft freigelafien, erneuerte erden 
Kampf, trat Ai bie Seite des Gegenfönigs Rudolf 
von Schwaben und ward mit dieſem zufammen 
1078 bei Melrichftadt befiegt. Seitdem verhielt er 
ſich dem Könige freundlicher. Im Bunde mit dem 
Erzbiichof Yiemar von Bremen förderte er num bie 
Mifion bei den Slawen, und durch jeine Unter: 
füßung elang es dem — en Heinrich, 

— des 10606 von den Wenden erſchlagenen 
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Fürften Gottſchalk, die Herrſchaft des Waters wie 
der aufzurichten. - Bald danach jtarb M. 1106, 
ohne Söhne zu binterlafien; feine Cigengüter.famen 
durch Heiraten feiner beiden Töchter an die Häufer 
ber Welfen und Aalanier, die Herzogswürde im 
Sachſen aber durch Heinrih V. an den fpätern 
** Lothar III. 
agnus (Eduard), deutſcher » Borträtmaler, 
eb. 7. Jan. 1799 zu Berlin, bejuchte zuerft die 
ualademie dajelbit und wandte fih dann, mes 
es als Autodidalt, der Malerei zu. Den be 
eutenditen Eindrud machte Italien und namentlich 
Rom auf ihn, wo er 1826—31 ſich zweimal längere 
Zeit aufbielt. Später entitanden das durch den 
Mandelichen Stich verbreitete Bild der beiden im 
Sonnenjchein fpielenden Kinder, das Yandmädden 
und der Fiſcherlnabe von Nizza (geitochen von 
Zroffin) u. a. M. wurde 1837 Mitglied der Ala— 
demie, 1844 Profeſſor. 7 in den vierziger Jah⸗ 
ren trat er als PBorträtmaler von Fach in Berlin 
auf. Seine Bildniffe zeichnen fi durch Naturwahr: 
beit und große Lebendigkeit des Ausdruds aus, 
Als hervorragende Beitpiele find anzuführen die 
Porträts von Jenny Lind (jebt in der National: 
galerie), Henriette Sontag, der Prinzeſſin (jeigen 
Königin) von Preußen, vieler Mitglieder des königl. 
Haufes. Er ſchrieb «fiber Einrihtung und Beleuch⸗ 
tung von Räumen zur Aufitellung von Gemälden 
und Skulpturen» (Berl. 1864) und «Die Poly: 
chromie von fünftleriihen Standpunkt» (Bonn 
1872). M. jtarb zu Berlin 8. Aug. 1872, 
Magund (Heinr. Guft.), einer der pr 
deutichen Ehemiler und Ahyfter, geb. 2. Mai 1802 
in Verlin, machte feine Studien auf der Univerfität 
feiner Vaterjtadt und brachte nach feiner Promo: 
tion ein Jahr zu Stodholm bei Berzelius zu, wo 
er das grüne Platinjalz entvedte. Nachdem er fic) 
bierauf einige Zeit in Paris aufgebalten, habili- 
tierte er fich 1831 zu Berlin, wo er 1834 eine außer: 
ord., 1845 eine ord. Profeſſur der Bhyfik und Ted): 
nologie erhielt. Im Febr. 1869 gab er feine Lehr: 
thätigfeit auf und ftarb zu Berlin 4. April 1870, 
M.' erfte wiſſenſchaftliche Arbeit war eine Ab: 
handlung «fiber die Selbjtentzündlichkeit des fein: 
erteilten Eiſens» (1825). Die Ergebniffe feiner 
Inätern Unterfuhungen auf dem. und phyſilal. 
Gebiete legte er in Poggendorffs «Annalen» und 
ben Schritten der berliner Alademie der Willen: 
[Bert nieder. Dabin gehören die Entdedungen 
er Athionſäure, der oebionstäue und ber 
Überiodfäure (lektere in Gemeinschaft mit Ammer: 
müller); ferner die Unterfuhungen über die Dich: 
tigleitzabnahme durch Schmelzen beim Granat und 
Vejuvian, über die Cigenfchaft des Blutes, —*5 
ſäure und Sauerſtoff zu abſorbieren (worauf M. 
die Abſorptionstheorie des Blutesgründete), Hieran 
reiben ſich die Beſtimmung der Ausbehnungstfoff: 
—— der atmosphärischen Luft und der verſchie⸗ 
enen andern Safe, die Beſtimmung ber Spann: 
kraft der Wafierbämpfe, ſowie der Miſchungen von 
Dämpfen zweier erg are die Unterfuchungen 
über die Wirkung des Ankers auf Cleftromagnete 
und Stahlmagnete, ſowie über andere eleftrolytiiche, 
thermoeleftriiche und bybrauliihe Gegenſtände; 
ferner die Arbeiten über die Abweichung der Ge: 
ichofje, über Diathermanfie der Gafe und über Po: 
—— der ausgeſtrahlten Wärme. m 
agnuſen (Finn), hervorragender norbiicher 
Arhäolog, geb. 27. Aug. 1781 zu Stalholt auf 
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‘land, ftudierte in Kopenhagen, war dann Advokat 
in Island, bis er 1812 wieder nah Kopenhagen 
ing, wo er 1815 zum Profeflor ernannt wurde. 
Im J. 1819 erhielt er den Auftrag, über die alt: 
nordiſche Litteratur und Mythologie Vorlefungen 
zu halten. Nachdem M. fchon zum zweiten Teile 
der großen, von der Arna:Magnäaniihen Kom— 
miffton beforgten Ausgabe der ältern Edda (1818) 
die — eines Gloſſars und mehrere Indices 
geliefert, gab er zum dritten Teile (1828) ein auch 
einzeln — mytholog. Lexikon und altnor: 
diſches Kalendarium («Priscae veterum Borealium 
mythologiae lexicon et gentile calendarium»). 
—— aber bekundete er ſeine hiftor.:mytho: 
2 Forfhungen in den beiden großen Werten: 
«Den aldre Edda, overfat og forklaret» (4 Bde., 
Kopenb. 1811—23) und der vom Standpunkte der 
vergleichenden Mythologie aus unternommenen 
Daritellung: «Eddaleren og dens DOprindelje» 
(4 Bde., Kopenh. 1824— 26). In Verbindung mit 
Hafn (f. d.) bearbeitete M. «Grönlands biftorifte 
Mindesmärker» (3 Bde., Kopenh. 183845). Im 
J. 1841 veröffentlichte er fein Nunenwert «Nunamo 
og Runernen, worin er eine in Verſen abgefahte 
Runeninſchrift auf die ie t enter 
die ſich in der ſchwed. Landichaft Blekingen finden 
follte, fi aber bei erneuerter Unterfuchung durd) 
den dan, Gelehrten Worfaae im %. 1842 als eine 
Reihe von natürlichen Felsipalten ergab. M. ftarb 
zu —— 24. Dez. 1847. 

Mago, der Hauptbegründer der Macht Kar— 
ıhaoo3 im 6. * v. Chr., auch hervorragend 
als Schriftſtellet. (S. Geoponici.) 

Mago hieß auch ein Bruder Hannibals, alſo ein 
Entel von Hamilkar Barkas, daher der Barkide ge: 
nannt. Derjelbe befehligte mit Auszeichnung unter 
Hannibal in Ftalten, dann mit Hasdrubal und fpä: 
ter mit Hanno in Spanien, wurde aber zulebt auf 
Gades befhränft und führte 206 v. Chr. den Neft 
feiner Truppen zur See nad) Oberitalien. Gr be: 
impfte die Römer mit großer Energie, erlag aber 
ihließlih aus Mangel anbinreichenden Truppen und 
itarb 203 auf der überfahrt nad) Karthago. Nach 
andern — er nach Afrika, wurde von dort 
nach Italien zurückgeſchickt und ſtarb erſt 193 auf 
der Seereiſe zu Antiochus. .Th. Friedrich, 
«Biographie des Barkiden M.» (Wien 1880), 

Diagog, |. Sog und Magog. 

Magot, [ Hundsaffe. 

Magot, ſ. unter Makako. 

Magrab (Maghrib, arab.), Abendland, ins: 
beſondere Nordafrika. 

Magſamen oder Gartenmohn, ſ. u. Mohn. 

Maguey, Faſern der Agave-Blätter, ſ. Agave. 

tiacum, lat. Name von Mainz (f. d.). 

Magura, die Zipfer, ift das öjtl. Glied der 
Gentraltarpaten, das jih vom Paſſe Idiar (1072 m) 
bis zur Vereinigung des Bopper mit dem Dunajet; 
unterhalb Alt:Sandeß erjtredt. Die M. hat nur 
eine Höhe von 900—1200 m. Sie ift ein eocänes 
Gebilde. Außerdem kommt derjelbe Name noch vor 
in der Kette der Kleinen Tatra zwiſchen den Flüſſen 
Maag und Neitra im Arvaer Komitate; als Va: 
gura:DBerg, im Unterweißenburger Komitat, als 
Ortsname im Kraſſöer Komitat u. a. 

Magnus in Norden, VBeiname des Schrift: 
ſtellers oh. Georg Hamann (f. d.). 

Magyar (Ladızlaus), ungar, Reijender, geb, 
1817 35u Maria:Iherefiopol, bereitete ſich feit 1842 in 
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iume zum Seedienft vor, machte auf öfterr. Schif- 
nm verſchiedene Neifen und trat 1844 ala Schiffe: 
fapitün in nordamerif. Dienjte. Nachdem er in die: 
Kr Eigenihaft vornehmlic; dien bereift hatte, 
ielt er fich ſeit 1844 in Brafilien auf, begab ſich 
dann 1847 *. den portug. Kolonien an der Weit: 
füjte Afrikas, befuhr 1848 den Congo und landete 
9. Dez. 1848 in der Bucht von Benguela. Bon bier 
begab er fich ing innere und machte nun von Bihe 
aus verichiedene Keiien, wie 1850 zum Wuatajanvo 
und 1852 an den Cunene. Im J. 1857 verlieh er 
Bihe, trat in portug. Dienite und gründete an der 
Queira:Bai zwifchen Benguela und Moſſamedes eine 
neue Niederlafjung. Er ftarb 19. Nov. 1864 zu 
Cuju in Benguela. Von jeinen Reifeberichten er: 
ſchien nur der erite Teil («Neifen in Südafrila 1849 
—57», deutſch von J. Hunfaloy, Peſt 1859). 
Maghyaren (ſpr. Madjaren), der herrichenbe 
Volksſtamm in Ungarn, der ural-altaiidhen (oder 
turanifchen) Völker: und Spradenfamilie angehö- 
tig. Die M. leben außer in Ungarn, Siebenbürgen 
und Kroatien» Stawonten im größerer Anzahl nur 
nod) in Wien, in der Bukowina und in Numänien. 
An Ungarn beträgt (1880) ihre Gejamtzahl 
6445487 Seelen oder M,ei Broz. der Bevöllerung 
des gelamten Königreihd. Davon kommen auf 
Ungarn:Siebenbürgen 6403 687 (46,65 Broz.), auf 
—* (Stadt und Gebiet) 383 (1,82 Proz.), auf 
roatien: Slawonien 36854 (3,09 Proz.) und auf 
die ehemalige kroat.-ſſaw. Militärgrenze 4565 
(0,5 Proz.). Auch in Ungarn: Siebenbürgen iſt die 
Berteilung bes magyar. Vollksſtammes eine ſehr 
ungleiche; es finden fich in den: Gebiete auf dem 
linfen Donau:Ufer 452311 (25,75 Proz.), auf dem 
teten Donau⸗-Ufer 1729982 (67,51 Proz.), zwi: 
ſchen Donau umd Theiß 1660031 (70,0 Broz.), 
auf dem rechten Theißufer 619292 (42,6 Broz.), auf 
dem Imten Theißufer 1045 736 (57,13 Broz.), zwi: 
ſchen Theiß und untere Donau 265855 (15,4. Broy.), 
in Siebenbürgen 630477 (30,5 Broz.). Der sion: 
feffion nach zählt der größere Teil der DR. (3475874 
Seelen) zur rönr.-lath. Kirche; zur gried.-fatb. ae: 
hören 134951 M. ; ferner betennen ſich zur beivet.: 
evang. (1916473), zur evang.zlutb. (250 764) und 
ei unitar. Kirche (52657 Seelen). Ein Broduft 
er neueſten national:polit, Gntwidelung find die 
359 272 iärael, M., jodaß 55,9% Proz. der Juden in 
Ungarn fih als M. bekannten, j 
Der magyar. Vollsſtamm Fi gegenwärtig in Be: 
zug auf die Sprache ein ziemlich einheitlicher; jcharfe, 
weit auseinander gehende Dialeftunterfchiede gibt 
es nicht. Nur in der Ausſprache und in einigen 
ſprachlichen Sonderbarteiten machen fid) heute die 
Balöc ze n ſtumaniſcher Ablunft) in den Komitaten 
Neograd, Heves, Borſod und Gömör und die eigent- 
lichen Kumanen in der Ebene von den übrigen M. 
bemerkbar. Die Szekler in Giebenbürgen find 
fein befonderer magyar. Boltäzweig, fondern die 
Nahtommen der von den ungar. Königen in das 
nordöftliche Siebenbürgen angeltedelten Orenzhüter. 
‚Diemagyariide Sprache gehört zu den tura: 
nischen oder agglutinierenden (anleimenden) Spra: 
hen und zwar hier zur finn.:ugriichen Gruppe; doch 
jteht fie der Sprache der eigentlichen Ugren (Wo: 
ulen, Djtjalen, Syrjänen oder Permier) am näd): 
fen. Aus diefer ſprachlichen Verwandtſchaft haben 
ungar. Spradforicher und Ethnographen aud auf 
die genetiihe Abftammung, Verwandtidaft und 
Herkunft des magyar. Volls Folgerungen und 


Magyar-Dvar — Mahagoni 


Schlüſſe gemadt. Die M. gehören (nach P. Hun: 
falvy) zu dem finn.sugrifchen Völker und Sprachen: 
ftamme, fie baben ihre erfte Bildungspertode in der 
Gemeinschaft mit Finnen und Ugren verlebt. Da: 
mals jtanden fie kulturell auf der Stufe von Jagd: 
und Fiſchervöllern. Ihre Urheimat lag entferntuont 
Storbmeere, im ©, der übrigen Ulgrier, deren urs 
fprüngliches Gebiet ju beiden Seiten des Ural von 
den Betihora, Zama und der mittlern Wolga im 
W. bis zum Ob, dem untern Irtiſch und obern 
Sail im D., etwa vont 56° big zum 67° nörbl, Br. 
jıch erftredte. In diefem Jugorien, Juharia oder 
Ogorland (woher auch der ſlaw., deutſche ıc. Name 
«llger», «Ugren», Ungern, Ungarn ftammt) hatten 
die M. ihre Site am Habt, und füböjtl. Grenzpuntte 
des ugriichen Völkergebiet3 in unmittelbarer Nach— 
barſchaft türf. VBölterfchaften, deren Einfluß auf die 
M. ebenfalls aus deren Sprache erfichtlih und 
nahweisbar ijt. Einen andern Standpunkt vertritt 
Vaͤmbery in feinem Werke: «Der Urfprung der N.» 
(Xp. 1882). Nach ihm find die M. ein türk. Volls— 
ftamım, der an den nördl. und norböftl. Marten 
des turkostatar. Völkerelements ſich aufhielt und 
tietgehende Spuren des ugrifchen Verkehrs aufweilt. 
us welden Gründen die M. ihre uraliiche Hei: 
mat verliehen, it nicht befannt, An der untern 
Donau ericheinen fie um 836 n. Ehr.; 862 beun: 
rubigten bis dahin unbetannte magyar. Neiter zum 
eriten mal die Grenzen des Dftfräntiihen Reiche. 
Die Niederlafjung der M. in ihrem heutigen Vater: 
lande jällt in die Jahre 895— 897. Seit 898 lann 
man die M. als im alten Bannonien dauernd an: 
gehiedelt betrachten. Die Cimvanderung geſchah 
wahrſcheinlich entlang des Donaujtroms und nicht 
über das karpatiſche Waldgebirge, wie dies eine 
ipätere fabelreiche Geihichtsquelle aus dem 18. 
Jahrh. berichtet. (S. Ungarn.) x 
agyar: Ovär, j. Altenburg (Ungariid:). 
„‚Mebabaiefanwdr, brit. Gejundheitsftation in 

una (}. d.), 

Mahäbhärata, das große Nationalepo3 der 
Inder, bietet in feinem gegenwärtigen Umfange, 
welchen es jedenfalls erſt mehrere Jahrhunderte n. 
Chr. erreicht hat, etwa 100000 Doppelverfe (sloka, 
ju 32 Silben), eine wahre Encytlopädie alles für 
einen Fürften Wiffenswerten, während fid) darin 
felbjt noch die Nachricht erhalten bat, dab es —* 
nur 8800 Verſe zãhlte. Und zwar bezieht ſich dieſer 
Lernteil des Werts auf die Kämpfe zweier nahe ver: 
wandter Fürftengeichlechter, der Nuru und der Ban: 
dava, um die Oberherrichaft in einem in der Mitte 
Hindoftans gelegenen Heinen Reiche. Als ihre eige: 
non und Er äter Freunde oder Feinde werden 
hierbei mehrfach Pavana:Fürjten genannt, woraus 
fich für die Abfaſſung der betreffenden Stellen das 
Borhandenfein direkter Beziehungen zu den Grie— 
hen als notwendige Vorausjekung ergibt. Die 
Haupthelden des Werts jind Duryodhana, der 
Sohn des blinden Königs Dhritarajhtra, Drona, 
Karna, Salya auf der einen, Yubhiihthira, Bhima, 
Ardſchuna auf der andern Seite, Die letztern drei, 
alle Söhne des Pandu, haben in Gemeinſchaft mit 
nod zwei andern Brüdern eine gemeinjante Frau, 
die Draupadi, deren Beihimpfung durch Duryo— 
dhana, jowie die Nache dafür zu den effeltvolliten 
Teilen der Daritellung gehört. Um die Kritik des 
Werls haben fid) befonders Laſſen (in Bd. 1 feiner 
“ind, Altertumstunde», 2. Aufl., Bonn 1866) 
und Holgmann («Ind. Sagen», 2. Aufl., 2 Bde., 
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Stuttg. 1854) verdient gemacht, neuerdings aud) A. 
Holsmanı der Jüngere («Über das M.», Karlsr. 
1881; «Über das altınd. Epos», Durlach 1881) und 
befonders Soren Sorenfen («Om Mahabhärats 
Stilling i den Indiske Literatur», Kopenh. 1883). 
Eine Ausgabe in vier Bänden erichien in Kalkutta 
1831—39, eine zweite 1863 in Bombay mit dem 
Kommentar des Nilafantha, eine dritte in Burdıvan 
1862 — 65. Hippolyte Fauches unvollendet ge: 
bliebene Überfeßung (10 Bde., Par. 1863—72) ijt 
nur mit größter Vorficht zu benugen. Auch Talboys 
Wheelers «History of India, Vedie period and tlıe 
Mala Bharata» (Lond. 1867) beruht weniger auf 
dem Driginaltert, al3 auf einer perſ. Überfehung 
desjelben (unter Hinzuziehung von Stüden aus dem 
fog. « Dschaimini Bharata»), Mannigfadye Epi: 
joden daraus find durch Pavie (Par. 1844), Fowcaur 
(Kar. 1863), insbefondere aber durch Bopp («Nalus», 
3. Aufl. 1868; «Ardſchunas Reife zu Judras Him: 
mel», 2. Aufl. 1868; «Diluvium», 1829) publiziert 
und überfegt worden. Auch das philof. Lchrgedicht 
«Bhagavadgitä» (j. d.) bildet eine Epijobe der M. 

Mahaãabhafhya heißt im Sanskrit der große 
Kommentar des Patandichali zu Paninis Granı- 
matik, deſſen Abfafjungszeit unbeftummt it, jeden: 
falls aber in die erften nachchriſtlichen Jahrhunderte 
rällt. Das M. iſt bereit3 mehrfach von ind. Ge: 
lehrten herausgegeben; von der Kielhornſchen Aus: 
gabe find drei Bände erfchienen (Bombay 1880— 
34). Der erſte Abjchnitt iſt deutſch überjeht von 
D. U. Daniel3jon im der «Zeitjchrift der Deutfchen 
Morgenländiichen Geiellihaft», Bd. 37. Eine jehr 
gründliche Abhandlung über das M. gibt Weber, 
«Ind. Studien» (Bd. 13). (Bel, Indiſche Gram: 
matif und Sanöäftit.) 

Mahädena, d. h. großer Gott, Beiname bes 
Gottes Siva (f. d.). 

Mahadiya (Mehediah), Stadt in Tunis, an 
der Ditlüfte, von vielfach durhbrodenen Mauern 
umgeben, ein Fiicher: und Hafenort von 3500 E., 
wurde 920 vom Kalifen Mahdy angelegt und 1551 
von Karl V. zerjtört. 

Mahagoni, Mahagoniholz oder Acajou— 
bolz (Bois d’acajou) heißt das Holz des Stanımes 
von Swietenia Mahagoni Z,, eines 25—33 m 
hoben, in Weitindien und Gentralamerifa einhei- 
miſchen, zur Familie der Meliaceen gehörigen 
Baumes. (S. Swietenia.) E3 iſt eins der ſchoͤn⸗ 
iten und ebeljten Hölzer, welches jede Witterung 
und Lage, Hibe und Kälte verträgt, ungemein feſt 
und hart it, eine fpiegelglatte Politur annimmt 
und niemals von den Inſelten angegriffen wird. 
Es gibt verſchiedene Sorten von M., welche jowohl 
in Farbe al3 auch in Qualität jehr voneinander 
abweichen und vom Gelblichen bis Ind Duntelrote, 
vom Halbfeiten bis ins Steinfeite übergeben. Je 
älter das M. wird, deſto dunkler an Farbe und 
deſto feſter und dauerhafter wird es. Es iſt ſchwer 
ſpaltbar. Seine Verwendung zu Möbelfournieren 
iſt belannt, auch dient es zur Herſtellung von Ya: 
gern von Maſchinenbeſtandteilen. Die ſchwach 
aromatiſch riechende und ſehr zuſammenziehend bits 
ter ſchmedende Rinde, welche in dem Vaterlande 
des Baums als Heilmittel dient, wurde auch in 
England unter dem Namen Mahagonirinde 
oder Amarantrinde als Surrogat der Chinas 
rinde angewendet. Aus den Santen joll ein pur: 
ierendes Ol, das fog. Karapatöl, gewonnen 
werben. Außer von S. Mahagoni fonımt nod) eine 
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geringere Sorte aus Genegambien, von S. sene- 
galensis Decsne ftammend, in den Handel und 
wird ebenfo wie das echte WM. verwendet, beſonders 
häufig zu Käſten für optifhe und andere PN 
Snfteumente. Als Neubolländiihes Maha— 
goni oder White Mahagoni wird das Hol; 
mehrerer Gucalyptusarten aus Aujtralien ein: 
geführt und ebenfalls in der Tijchlerei benubt. 
Wiahanadi oder Mahanaddi, Fluß ın Vor: 
derindien, entipringt unter 20° 20° nördl. Br. und 
82° öſtl. 2. von Greenwid in Nowagada, einem 
Heinen brit. VBajallenjtaate an der ſüdöſtl. Grenze 
ber Gentralprovinzen, und ergießt ſich unterhalb der 
Stadt Katak nad der Bildung zahlreiher Delten 
mit vielen Mündungsarmen in den Golf von Ben: 
galen. Seine Länge wird auf 800 km geichäbt. 
Maharadicha, d.h. Groptönig, ſ. u. Radſcha. 
Maharatten oder Mahratten, ein ariſches 
Hinduvolt in dem mittlern Teile Vorderindieng, 
die Gebirge von Gmalior bis Goa bewohnend und 
wahrjcheinlih aus verſchiedenen ältern, von ben 
Mongolen aus dem eigentlihen Hindoſtan ver: 
tricbenen Völkerſchaften entiprungen, trat erſt um 
die Witte des 17. Se in der Geſchichte auf, wo 
der Abenteurer Sewadſchi, pet: 1680, fie zu einem 
Staate vereinigte, den er und feine Nuchfolger durch 
Groberungen, befonders im Reiche des Großmoguls, 
zu einem mächtigen Neidhe von 1540000 qkm 
Fläche erweiterten, Die Lntaatigieit feiner Nad): 
rang welche ben Titel Nam:Radicha (Oberkönig) 
führten und in Satarah regierten, bewirkte, daß der 
Peiſchwa (erfter Minifter) Badſchiro den Ram-Rad— 
ſcha gefangen ſetzte und ſich des weſtl. Teils des 
Maharattenlandes bemächtigte, wo er in Puna 
einen unabhängigen Staat bildete, während fein 
Kollege Ragodſchi den öſtl. Teil nahm und den 
Staat der Berar-M. dafelbit gründete. Badſchiro, 
der 1750 ftarb, machte das Neih von Puna und 
den Fürftentitel — 55 — in ſeiner Familie erblich. 
Dieſe Teilung des Maharattenreichs konnte aber 
nit ohne Ginwilligung der Großen und Gtatt: 
balter desjelben geicheben, die deshalb mit Ver: 
mebrung ihrer Einkünfte und Macht bedacht wurden. 
Die Folge davon war, dab das Neid) in eine Menge 
ziemlich unabhängiger VBafallenftaaten — und 
nach dem Ausſterben der Dynaſtie der Ram-Rad— 
ſchas 1777 nur durch einen aus zwölf Brahminen 
beſtehenden hohen Rat, der dem Peiſchwa die voll: 
ziehende Gewalt ließ, zufammengebalten wurde, 
alfo einen Bundesjtaat bildete. Am lekten Jahr: 
ehnt des 18. Jahrh. brachen unter den Wabaratten: 
firiten langwierige Kriege aus, welche ſich die Eng: 
liſch⸗Oſtindiſche Kompagnie zu Nupe machte. Nach— 
bem fon früher mehrere Provinzen an die Eng: 
länder abgetreten waren, wurden von dieſen nad) 
einem blutigen Kampfe 1817 und 1818 die lebten 
Tiberreite des Maharattenreichs unterworfen und 
ihre Herrſcher zu engl. Bafallen gemadt; nur Rao— 
Ecindia bewahrte die Unabhängigkeit bis zu feinem 
Tode. Als die Witwe desjelben einen Knaben abop: 
tierte, den auch die Engländer als Herrſcher aner: 
kannten, fam der Haß gegen biejelben unter ber 
ſchwachen Weiberregierung wieder zum Ausbruch. 
Es kam zum Kriege mit den Engländern, ben bie 
beiden 29. Dez. 1843 gelieferten blutigen Schlach— 
ten von Hingolah (bei Maharadichpur und bei 
Buniar oder am Antripaß) beendigten. Die erjtere 
lieferte der * 
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Baptiſte und Jacob befehligt wurden; die andere 
er engl. General Grey. Die Zolge dieſer Nieder⸗ 
lagen war, daß der Staat des Scindia in die Reihe 
der der Oſtindiſchen Kompagnie unterworfenen Va— 
ſallenſtaaten trat, bedeutende Kriegsloſten zahlen 
und fein Heer auflöſen mußte. Die M. von feſtem, 
ftartem Körperbau, mit mehr oder weniger brauner 
Hautfarbe, find Hindu und Brabmadiener, von 
graufamem und treulofem Charakter, abgebärtet 
und friegeriih. Die bedeutenditen der den Eng- 
ländern unterworfenen Waharattenftaaten find, 
nachdem 1848 das Land des Maha-Radſcha von 
Satarah infolge des Ausiterbens der Dynajtie und 
1854 ebenfo der Staat des Bhunsla von Berar oder 
Nagpur dem Indo⸗Britiſchen Reiche einverleibt wor: 
den, jept: der Staat des Scindia,derben Titel Maha— 
Nadia, d. i. Großfönig, führt und in Gwalior 
refidiert, mit 62150 qkm und 2, Mill. E.; der 
Staat des Buicowar, der in Baroda (f. d.) refidiert, 
mit 22105 qkm und 2 Mil. E.; der Staat des Hol: 
tar, welcher feine Nefivenz in der Stadt Indur oder 
Indore hat, mit 20913qkm und 635450 E. 
Maharatti, neuind. Sprade, ſ. unter In— 
diſche Spraden, Bd. IX, ©. 576”. 
ahavelona, Stadt auf Madagaskar, ſ. Fou— 
lepointe. 5 Marf. 
Mahbub, Goldmünze in Tunis, etwas über 
Mahdi heißt der von den Muſelmanen er: 
wartete Brophet, weichen Allab jenden wird, um das 
von Mohammed begonnene Wert zu vollenden, die 
Ungläubigen zu belehren oder zu vernichten und eine 
gerechte Verteilung aller Güter herbeizuführen. 
Mahpdi nennt fich auch feit 1881 der Führer 
des im Sudan ausgebrochenen Aufitandes, Ad: 
med Suleiman, geb. um 1844 in Dberägypten, 
welcher zu Kairo erzogen wurde und dort die für 
den —— Staatsdienſt erforderliche Vorbildung 
erhielt, dann im Sudan Generalfontrolleur der Fi— 
nanzen wurde, aber wegen eines Zerwürfniſſes mit 
dem Generalgouverneur den ägypt. Staatsdienft 
verlieh und als Stlavenhändler und Kaufmann thä- 
tig war, Der begabte Mann gewann, als er die 
Fahne der Empörung erhob, beveutenden Anhang 
unter den Arabern, jchlug die gegen ihn ausgejen: 
deten ägypt. Truppen in mebrern Gefechten und 
verftärkte F durch deren überläufer. Im Jan. 
1883 nahm der M. das befeſtigte El Obeid ein und 
mar nun Herr von ganz Kordofan. Gr knüpfte mit 
Arabi Paſcha Verbindung an und gedachte diejen im 
Kampfe gegen die Engländer zu unterftüken. Doch 
verhinderte die Niederlage der op bei Tel ei 
Kebir die Ausführung diefes Vorſaßes. Die Auf: 
löfung des ägypt. Heeres und die Verweigerung 
er vom Öeneralgouverneur des Sudan zur Be: 
lämpfung des Aufitandes geforderten Mittel ſeitens 
der Regierung führten dem M. viele militäriih aus: 
ebildete Elemente zu, mit deren Hilfe es ihm ge» 
ang, 3. Nov. 1883 bei Kaſchgil ein ftarfes, gut be: 
waffnetes Äägypt. Heer, welches ber brit. General 
Hicks Paſcha befehligte, nach dreitägigem Kampfe 
völlig zu vernichten. Dieſer Sieg verſchaffte ihm 
eine nambafte Zahl europ. Geſchühe und Gewehre, 
fowie große Munitionsvorräte, Seine Unterfeld: 
berren zogen bis nad) Tongola und an die Küfte des 
Noten Meeres, während der M. Chartum einſchloß. 
Die Engländer bielten zwar die Hafenpläge Sualim 
und Maſſaua bejegt und lieben ein Heines Truppens 


Obergeneral Sir Hugh Gougb, | torps unter Baler Paſcha jüdlih von Sualim, un: 


weit des Fort Tolar, landen, body erlitt dieſes 
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em 4. Febr. 1884 bei El Teb eine ſchwere Nieder: 
lage durch Osman Digma. Erft der amı 13. März bei 
Zamanieb über Osman Digma von General Öra- 
banı erfocdhtene Sieg vertrieb die Araber aus der 
Nähe von Suakim, fonnte jedoch wegen der geringen 
Zahl der brit. Truppen nicht ausgenukt werben. 
Inzwiſchen war der im Januar aus England mit be: 
beutenden Geldmitteln entjendete General Gordon 
im Februar in Chartum angelommen, hatte als 
Seneralgouverneur die Leitung der Operationen 
im Sudan übernommen und fofort den M. ala Be: 
berricher von Kordofan anerfannt, auch das Ber: 
bot des Stllavenhandel3 aufgehoben, um fid) An: 
bang zu verfchaffen. in von Gordon 16. März 
unternommener Ausfall wurde vom M., welcher 
Ehartum eng umſchloſſen hielt, zurüdgeichlagen, 
auch fiel Anfang Juni Berber in deſſen Gewalt. 

Die brit. Regierung entichloß fi) darauf hin, ein 
7000 Dann jtarfes Heer unter General Lord Wol: 
feley nach Chartum zu entjenden, Im Juli be: 
gannen bereit die Vorbereitungen für den Feldzug 
gegen den M., welcher ſich inzwiichen des unterhalb 
von Ehartum gelegenen verſchanzten Lagers von 
Umbderman bemächtigt hatte und von dort aus den 
Bufammenfluß des Weißen und Blauen Nils durch 
Geichürfener beherrſchte. Gordon vermodte bier: 
nad) durch feine bewafineten Dampfer nur noch den 
Blauen Fluß für die Verpflegung feiner ftark zu: 
fammengeihmolzenen Streitmacht auäzjunußen und 
gab die Stadt Chartum auf, behielt jedoch zwei hoch: 
gelegene, feite Gebäude in derfelben beſetzt. Die für 
die Erpedition aus England, den Mittelmeeritatio: 
nen, Ägypten und Indien beftimmten brit. Trup: 
pen konnten erjt nach mehrern Monaten den Vor: 
marſch im Nilthale von Aſſuan aus antreten. Dies 
jelben wurden teil auf dem Nil dur eine von 
Dampfern gefchleppte Bootäflotille vorbemegt, 
teilö marfchierten fie auf der großen nad Chartum 
führenden Narawanenjtraße bi3 nad Korti, wo 
Yord Woljeley im Jan. 1885 fein Hauptquartier 
nahm. Bon Korti aus zog eine 1500 Dann Starte 
Kolonne unter Oberit Stewart unter großen Be: 
ſchwerden durch die Wüfte nach Metammeh und lie: 
ferte den Arabern 17. Jan. bei Abu Klea ein_blu: 
tiges Treffen, erreichte 20, Yan. nach mehrern Käm— 
pten den Nil oberhalb von Metammeh bei Gubat 
und erhielt dort am folgenden Tage mittels vier aus 
Ghartum entgegengejendeter Dampfer eine Beritär: 
fung von 500 Dann und einigen Geſchühen. Oberſt 
Stewart war verwundet worden, und jeine Kolonne 
hatte auf dem kurzen Zuge gegen 300 Dann ver: 
loren. Eine zweite brit. Kolonne war von Korti 
unter General Garle in Stärke von 3000 Dann auf 
der nad) Berber führenden Wüſtenſtraße vorgerüdt, 
um von dort aus im Nilthal nad) Schendi zu ge: 
langen und ſodann im Vereine mit Stewart jebt 
von Oberſt Wilfon geführter Kolonne das von 
3000 Arabern bejehte befeitigte Metanımeh anzu: 
greifen, wo jeit 20. Jan, laglich Gefechte jtatt: 
gefunden batten. Sir Ch. Wilfon war von Gubat 
mit drei Tampfern nah Chartum gefahren und 
hatte dort 28. Yan, Feuer erhalten, Der M. hatte 
fi ohne Kampf 26. Jan. Chartums bemächtigt und 
die Beſatzung niedermachen laflen, wobei auch Ge: 
neral Gordon den Tod fand. Die brit. Negierung 
beſchloß nunmehr, von Sualim aus ein zweites Heer 
pegen den M. ins Feld zu Stellen, und beauftragte 
Lord Woljeley (j. d.), die Operationen gegen den 
M. fortzufegen. (Val. auch Sudan.) 
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Mahe, franz. Hafenort an der Südweſtlüſte 
von Vorderindien, der mit einem Gebiet von 59 qkm, 
außer von der See, allenthalben von brit. Grund: 
gebiete des Diſtrilts Malabar der Präfidentihaft 
Madras eingeichloffen if. M., ein Heiner, aber 
jauberer und zierlicd; gebauter Ort in angenehmer 
Lage an einem Heinen von den Weitlichen Ghats 
entipringenden Fluffe, der aber für tiefgehende Boote 
weit landeinwärts befahrbar ilt, hat eine den Kar: 
melitern gehörende Sicde und eine Miffionsanitalt 
und zählt (1879) 7672 E. M. wurde 1779 von den 
Engländern zerftört und 1793 in Beflg genommen, 
1815 aber an Frankreich zurüdgegeben. 

Mahe, die größte nfel der Sechellen (f. d.). 

Mahebourg, Stadt auf Mauritius (f. d.). 

Mähen nennt man das Abbringen des Grünfut: 
ters und Getreides mit der Senfe oder auch in neues 
rer Zeit mit der Mähmaſchine (f. d.), während man 
mit der Sichel nur ſchneidet, mit dem Sichet haut. 
Das M. mit der Senfe, beziehungsweife mit der 
Maſchine, verdient vor der Anwendung der beiden 
andern genannten Inſtrumente in allen Fällen den 
Vorzug, wo es auf Förderung der Arbeit anfonmt 
und wo das zu mähende Material in glatter Weije 
abzubringen ift. Wo dies nicht der Fall, wo 5. B. 
das Getreide ftark gelagert und durdeinander ge: 
drüdt it, da geichiebt das Abbringen meiſtens vor: 
teilhafter mit dem Sichet oder der Haufichte, einem 
in Flandern und am Niederrhein einheimischen In— 
ftrument, deſſen gahrung \ebed eine befondere Ge: 
Schidlichteit erfordert. it der Sichel wird das 
Getreide auf Heinen Flächen um beswillen noch 
ei geihnitten, weil dabei minder Körner ausfal: 
en und weil diefe Arbeit auch Frauen —— 
können; jedoch bleiben dabei höhere Stoppeln ſtehen. 
Zum Abbringen von Gras und Klee ijt die Sichel 
nur im untergeordneten Maße zu gebrauden. 
Das M. des Grafes mit der Senje erfordert keine 
befondere Borrichtung an dieſer; die abgejchnittenen 
Halme und Blätter legen fi durd den Schwung 
des Inſtruments von felbft in Schwaben. Dagegen 
verlangt das M. des Getreides gewöhnlich eine 
einentümliche Zuthat, das Neff (auch Bügel, Ge: 
ftell), womit die Halme ſenkrecht gegen die jtehende 
Getreidewand gelehnt und dann abgenommen oder 
auch gleich mit einem Schwung abgelegt und in Ge: 
lege gebracht werden. Die Leijtung eines Arbeiters 
beim M. beläuft fich bei einer zwölfitündigen Arbeits⸗ 
zeittäglid) jenach der Bei haftenbeit des zu mähenden 
Materials für Wintergetreide auf 0,4 bis 0,6 ha, für 
Somntergetreideauf0,5 bis 0,:5ha, für Halſenfrüchte 
auf 0,1 bi3 0,5 ha, (S. Mähmajdinen.) 

ee nennt man in manden Gegenden 
die jchriftliche Urkunde über den Vertrag, kraft dei: 
jen a ein Schiffbaumeiſter einer andern Perſon 
(dem Beftader) gegenüber zur Erbauung eines Sec: 
jchiifs verpflichtet. 

Mahl des Herren, |. Abendmahl. j 

Mahlgang, in Mühlen die wirlſame Vorrich— 
tung zum Zerreiben und Zerreißen von Getreide: 
förnern, Cichorienwurzeln, Holzſtoff u. ſ. w., ſowie 
auch breiiger Maſſen. Über die Einrichtung der⸗ 
ſelben ſ. unter Mehlfabrikation. 

Mahlgut (frz. mouture, engl. grist, grain), das 
Getreide u. ſ. w., welches einer Mühle zugeführt 
wird. (S. unter Meblfabritation) — 

Mahljahre, Bezeihnungfürdiejenige Jeit, wäh: 
rend welcher nach den Tode des bäuerlihen Hof: 

| befikers, bei Minorennität des Hofesanerben, der Hof 
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— einen Interimswirt verwaltet wird, um da— 
durch den im Intereſſe aller Beteiligten liegenden 
ungeſtörten Fortgang der Wirtſchaft zu ſichern. Der 
Interimswirt, ebenfalls ein Bauer und häufig ein 
Verwandter des oder der Erben, verwaltet den Sof 
wie fein Ginentum, hat alle Abaaben und Laſten, 
auch die Abfindungen an die Miterben zu tragen, 
bezieht dafür aber aud) alle Einkünfte, ohne jedoch 
ein Veräußerungsrecht des Hofs oder feiner Teile 
zu befigen. Bei völlig freien Bauerböfen und bei 
joldyen ohne geſetzliches Anerbenrecht findet eine 
Interimswirtſchaft nicht ftatt und fallen damit aud) 
die Mahljahre fort. _ 
Ma (Siegfr. Aug.), deutiher Dichter, 
geb. 13. Mai 1771 in Yeipzig, widmete ſich in Leip— 
zig jurift. und litterariichen Studien, nad) deren 
Beendigung er als Führer eines jungen Edelmanns 
nad) Fivland gine, mit welchem er nachher die Uni: 
verjitäten zu Yeipzig und zu Göttingen befuchte und 
1797 eine Reiſe durch den Norden Europas machte. 
Im folgenden Jahre nach Peipzig zurüdgefehrt, über: 
nahm er kurze Zeit eine Buchhandlung und wurde 
1805 nad) feines Schwager? Spazier Tode Heraus: 
geber der « Beitung für die elegante Welt», welche 
er bis 1810 allein, dann bis 1816 in Verbindung 
mit Meth. Müller redigierte. M. batte 1810—18 
aud) die «Leipziger Zeitung» in Pacht und Admini: 
itration, Die ihm während bes Kriegs jehr bedeu— 
tenden Gewinn bradıte, aber auch Veranlaſſung gab, 
daß er 1813 durch Die Franzofen auf kurze Zeit auf 
die Gitadelle nad) Erfurt abgeführt wurde. In den 
legten Jahren feines Lebens beſchäftigte er ſich mit 
Naturwifjenichaften und insbefondere mit der Öfo: 
nomie auf feinem Landgute Ober-Nitichla bei Leip: 
zig. M. ftarb 16. Dec. 1826 Ir Leipzig. Pi feinen 
Gedichten fommt eine fanfte Wehmut zum Ausdrud, 
während fein anonym berausgeaebenes «Marionet: 
tentheater» (Lpz. 1806) umd fein «syerodes vor Bethle⸗ 
bem» (neue Aufl., Lyz. 1871), eine Parodie von Kobe: 
bues «Huifiten», M.s Talent für die dramatiſche 
Burlesfe befunden. Auch jeine « Erzählungen und 
Märchen» 2Bde., Lpz. 1802; 2. Aufl. 1812) wurden 
mit Beifall geleien. Er jelbt beforgte eine Ausgabe 
jeiner «Säntlichen Gedichte» (Halle 1825; 4. Aufl., 
23.1845 neue Ausg., 2p3.1875); feine «Sämtlichen 
Merker erichienen in at Bänden Loz. 1839— 40). 
Mahlmühle (frz. moulin à mouture, engl. 
grist-mill) nennt man zum Unterfchied von Ol: 
mühlen u. ſ. w. diejenigen Mühlen, auf welchen Ge: 
treide gemablen wird, (S. u. Drenie brifation.) 
Mahli (Zreufchak, d. i. Verlobungsgeld, 
althochdeutich mahalscaz), bisweilen gleichbedeu: 
tend mit Brautſchatz, Ausſteuer, bedeutet dem rich— 
tigern und gewöhnlichen Sprachgebrauche nach jo: 
viel al3 Arrha (j. d.) bei Verlöbniſſen. Nach röm. 
Rechte ging der gegebene M. jowie das Brautge— 
ichent bei Trennung des Gheverlöbnifies für den 
ſchuldigen Teil verloren. Nach der Praris einiger 
Länder mußten bei freiwilligem Rüdtritt vom Ver: 
löbni®, der nur mit Genehmigung der geijtlichen 
Behörde erfolgen tonnte, die Mahlichäbe von beiden 
Zeilen an dieje abgeliefert werden. 
ablitatt (von dem althochdeutſchen mahal, 
Verjammlung, Vertrag), früher joviel wie Gerichts: 
oder Ratsverſammlung, Gerichtsjtätte. 
. Mahl: und Schlach n gehören zu den 
ſog. Aufichlägen oder Verzebrungs: und Aufwands: 
iteuern und find innere Abgaben auf die notwen: 
digiten Lebensmittel, melche al& eine Fortiekung der 
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alten Acciſe zu betrachten find und jich teilweife noch 
als allgemeine Landesabgaben, gewöhnlich aber nur 
als jtädtiiche Abgaben, als jog. Detrois , erhalten 
haben. In neuerer Heit find fie in verichiedenen 
Staaten und zahlreihen Städten in Wegfall ge: 
fommen. So wurden in Belgien 1868 die gejamten 
Octrois communaux unter dem Minifterium Frere 
bejeitigt; in Breußen wurde die in den größern 
Städten als Äquivalent der Klaſſenſteuer erhobene 
ftaatliche Mahl- und Schlactiteuer 1873 aufgebo: 
ben und nur einige Städte madıten von der Befug— 
nis Gebraud, die Schladhtiteuer ald Gemeindejtener 
beizubebalten. An einigen deutichen Staaten gibt 
e3 noch eine ftaatliche Fleiſchacciſe, ſowie auch äbn: 
lie Steuern als ftädtijches Detroi. Auch in Frank: 
reich umfaht der Gemeindeoctroi meiitens eine Ab: 
gabe von Fleiſch und in einzelnen Städten aud) von 
ehl und Brot. (5. Steuern.) 
ähly (Jakob), Haijticher Philolog und Dichter, 
geb. 24. Dez. 1828 zu Bajel, ftudterte daſelbſt und in 
Höttingen, war dann Lehrer in Baſel, habilitierte 
jich 1852 ander dortigen Univerfitätund wurde 1863 
außerord., 1875 ord, Profeſſor der Philologie. 
Seine wiſſenſchaftlichen Werte find: «Sebaſtian Ca- 
—— (Biographie, Baſ. 1862), «Wejen und Ge: 
chichte des Yuitipiels» (Lpz. 1862), «Ungelus Boli: 
tianus» (Nulturbild ausder Renaiflance, Lpz. 1864, 
«Richard Bentley» (Lpz. 1868), «Geſchichte der an— 
tifen Yitteratur» (2 Bode., Lpz. 1880). Auch lieferte 
er zahlreiche Überjehungen gried). und röm. Dichter. 
Auf belletriitiihem Gebiete machte er ſich befannt 
durch «Nbigmurmel», Gedicht in basler Mundart 
(Baf. 1856), die epiſchen Dichtungen «Mathilde» 
Baſ. 1854; 2. Aufl. 1862), und «Das Gröbeben zu 
Bajel» (Baj. 1856), das Idyll «Frieden» (Baf. 1862), 
ferner durch Luftipiele und Gedihtiammlungen. 
zähne, joviel wie Badenzähne. 
Mahlzwang, ſ. unter Bannrecdte. 
mafchinen. Schon in frühen Zeiten er: 
jann man Konjtruktionen zum mechan. Erſaß ber 
jehr jhmierigen und ermüdenden Arbeit des Mä— 
nd. Plinius und Balladius erwähnen ſchon 
eſſerwagen, mit welchen die Gallier ihr Getreide 
abzubringen pflegten. Die eriten vollendetern M. 
wurden 1807 von Names Smith, 1828 von John 
Bell in England fonitruiert. Diejelben wollten aber 
feinen allgemeinen Eingang finden. Erſt 1846 ae: 
lang es dem Amerilaner MacCormid, brauchbare 
M. zu erfinden, welche jeit der londoner Induſtrie⸗ 
je (1851) immer größere Bervolltomm: 
nung und Verbreitung gewonnen haben. Ihre Kon: 
jtruftion berubt auf dem Prinzip einer feingezahn: 
ten, raſchbewegten Mefierfäne, welche durch ein von 
dem Laufrad der Maichine bewegtes Triebwert raſch 
bin und ber geihoben wird und die gegenitehenden 
Halme oder Blätter abichneidet. Man untericheidet 
Grasmähmaſchinen und Getreidemäbma: 
ſchinen. Gritere beitehen nur aus_ ber Sägen: 
klinge mit den Getrieben; bei leßtern fallen die ab: 
geichnittenen Halme auf eine Plattform, von wel: 
cher fie durch kreiſende Rechenarme in Gelege ab: 
geitrichen werden. (S. Tafel: Landwirtſchaft— 
lie Geräte und Maſchinen, Taf. I, Fig. 26, 
und Taf. II, Fig. 1.) In neuerer Zeit bat man in 
Nordamerika, wojelbit fie außerordentlich verbreitet 
ind undam beiten gebaut werden, befonbere &arben: 
bindevorrichtungen mit ben Getreidemajchinen oder 
Erntemaihinen verbunden. (Bol. Garbens 
bindmajcine,) Sie heißen fombinierteM., wenn 
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fie ſowohl zum Abbringen von Gras und Klee, als | einem entſcheidenden Siege des letztern bei Nifib in 
von Halmfrüchten verwendet werden fönnen, Die | Nordiyrien (24. Juni 1839). Noch bevor die Nady: 


vorzüglidiiten Konjtrultionen jind von: Warder, 
Mitchell u. Comp. (Champion), Walter Wood, 
Johnſton in Amerila ; Hornsby, Howard, Sammıels 


jon in England x. Auch in Deutichland und Oſter-⸗ 
reich werden neuerdings gute M. gebaut, jo von | 


Siedersleben, Hofberr u. a. m. Zum Abmähen 
des Grajes auf den Nafenpläpen in Barls und Gär: 
ten bat man jeßt vielfach M., welche durch die Hamd 
in Betrieb gejegt werden. Die Leijtungen der Gras: 
mäbmafcdinen betragen im Mittel 3,5 bis 4,5 ha 
pro Tag bei einem Preiſe von 500 Marl, die der 
GBetreidemäbmaicinen 2,5 bis 5 ha bei einem Preiſe 
von 6—800 Mark, während die lombinierten Gras⸗ 
und Getreidemãhmaſchinen 800— 1000 Mar koften. 
Vol. Perels, «Die Erntemafchinen» (Lyz. 1863); 
Wuſt, «Die Leitungen der M.» (Beri. 1875); ber: 
jelbe, «Die M. der Neuzeit» (Lpz. 1875). 

Mahmudb IL, der bedeutendite Sultan bes 

Osmanenreichs neuerer Zeit, geb. 20. Juli 1785 
als zweiter Sohn Abdzul:Hamibs J. gelangte in: 
jolge ber Abiehung feines Bruders Muftapha IV. 
1. Aug. 1808 auf den Thron, welchen er, nad: 
dem er Muitapba batte töten lafien, als einziger 
Sprofie des Hauſes Dsman innehielt. Die Mon; 
ardyie befand ſich bei jeiner Thronbefteigung in elen: 
deiter Lage; in Ägypten, Syrien, Bagdad, Klein: 
afien und ſonſt hatten fich Sonderherrſchaften gebil: 
det, welche nur in teilweiſer Abhängigkeit zum türk. 
Reiche jtanden. Die Serben fochten mit Glüd für 
ihre Unabhängigkeit, und Rußland, das ſeit 1806 
die Pforte mit Krieg überzog, benußte und bedte bie 
jerb. Erbebung. Die Rufen kämpften mit geringem 
Glüd, bis der ihnen drohende Krieg mit Frankreich 
fie nötigte, der Pforte einen annehmbaren Frieden 
(von Bularejt, 28, Mai 1812) zu bewilligen. M. 
befam dadurch freie Hand, jid den innern Reformen 
zuzumenden, und lieh fich vor allen Dingen die Wie: 
verberjtellung der Reichseinheit angelegen fein. Ein 
großer Erfolg war die Vernichtung des mächtigen 
Ali Paſcha von Janina; indeſſen war ihm bereits in 
dem nenerwachten Griechentum ein weit gefäbr: 
liherer Feind eritanden. Die Niederlagen jeiner 
Armeen in Livadien und Moren beichleunigten bei 
ibm die Ausführung einer längft vorbereiteten Mi- 
Iitärreform , welche, blutiger Bertilgung ber 
Janitſchare n (f. d.) 1826 geführt, die Bildung 
der gegemmwärtigen bewährten türf. Armee ermög: 
lichte. Ehe aber die neue Krieggmadht eine achtung: 
gebietende Geitalt gewonnen, wurbe M. 1828 aber: 
mals von Rubland angegriffen und zu dem Frieden 
von Adrianopel (28. Sept. 1829) genötigt, welcher 
die Unabhängigteit Griechenlands befiegelte. 

M. wandte ih dann der Arbeit an ber innern 
Reorganifation jeines Neich® wieder zu. Nachdem 
es ibm gelungen, die Paſchas von Bagdad und von 
Stodra zu unterwerfen, hofite er auch noch des mädh: 
tieften feiner Vaſallen, Mehemed Alis (f. d.) von 
Üpypten, Meijter zumwerden. Mehemed Ali eroberte 
jedody Syrien und bedrohte nad drei fiegreichen 
Schlachten von Kleinafien aus den Sultan in Kon— 
itantinopel. M. mußte ſich die Hülfe des Kaiſers 
von Ruplanb gefallen laſſen und dem Vizefönig von 
Ügupten im —— von Kutahia (4. März 1833) 


Sprien und Cilicien abtreten. Im J. 1839 be: 
gann M. von neuem die Freindfeligkeiten. Aber 


die erite Begegnung jeiner Armee mit den Truppen 
des Vizelönigs unter Ibrahim Paſcha führte zu 


richt von diejem Unglüd nach Konitantinopel ge: 
langt war, jtarb M. 1. Juli 1839, Ihm folgte fein 
ältejter Sohn, Abd:ul:Medihid. M. war der leßte 
Sultan, der, wie jeine Vorfahren, obne den minde: 
ſten Zweifel an jeiner Berechtigung über Leben und 
Eigentum feiner Beamten mit volllommener Frei: 
heit verfügt hat. Das Dömanenreid verdankt ihm 
die Umgejtaltung, die es allein lebensfäbig erhalten 
fonnte. Er vermichtete die Allmacht religiöjen Vor: 
urteil®, das fich gegen jeden von Guropa kommen⸗ 
den Fortichritt jperrte; er befreite jein Land von 
dem Alp afiat. Barbarei und den revolutionären 
Machthabern, welche mit diejer Barbarei im Bunde 
itanden. Bejonders ging jein Streben dabin, feine 
Armee zu reorganifieren, zu weldem Zwede er 
europ., namentlid aber —— Offiziere (wie B. 
den damaligen Hauptmann, ſpätern Feldmarſchall 
von Moltke) berief. Bol. Bnttelberger «die mili- 
täriihen Reformen unter M. II.» (Gotha 1874). 

Mahmud Djelal Eddin Paſcha, mit dem 
Beinamen Damat, d. h. ber Schwiegerjohn, geb. umı 
1840 zu Konjtantinopel, Sohn des nadhmaligen 
Großmeiſters der Artillerie, Fethi Achmed Paſcha 
(geit. 1858), heiratete 1858 eine Tochter des Sul: 
tans Abdul: Medichid. Nach dem u — 
des Sultans Abd-ul-:Hamid wurde M. zum Groß: 
meijter der Artillerie ernannt und gleichzeitig mit 
ber erg Ne gefamten Haushalts des Sultans 
betraut. M. —* auf legtern während des Kriegs 
mit Rußland bedeutenden Einfluß, fiel dann in Un: 
gnade, wurde 1881 in den gegen Midhat Pa 
angeitrengten Prozeß verwidelt und nad Taif in 
Arabien verbannt, wo er 1884 ſtarb. 

Mahmudichkanal, ſ. unter Nil. 

Mm ud Nedim Paicha, oöman. Staats: 
mann und zweimaliger Grofvezier, zuletzt Minifter 
des nern, geb. in Konjtantinopel um 1805 , er: 
hielt Ende der ſechziger Jahre die iuterimiſtiſche 
Zeitung de3 Marineminijteriums, wurde 1871 um: 
ter ru). Einfluß zum Groſwezier ernannt und blieb 
in diejer Stellung bis Juli 1872. Er erlangte fie 
von neuem Aug. 1875, während zugleid) jeine Tod- 
feinde Midhat Paſcha zum Juſtizminiſter und Huf: 
jein Awni Paſcha zum Serastier ernannt wurden. 
M. jah fich genötigt, die Zinszahlung für ſämtliche 
türf. Anleihen auf die Hälfte und mebr zu reduzie— 
ten und jo faktiich den Staatöbanfrott zu erklären, 
und wurde Mai 1876 dur Midhat Paſcha geſtürzt. 
Zwei jahre nad dem rufl.stürt. Arieg wurde M. 
Minifter des Innern, bewirkte 1881 die Verban: 
u Midhat Baichas und jtarb Anfang 1834. 

ahn (Karl Aug. Friedr.), verdienter Forſcher 
im Face der romanischen Philologie, geb. 9. Sept. 
1802 in Zellerfeld auf dem Harz, ftudierte auf dem 
Collegium Garolinum in Braunfchweig und auf 
den Univerjitäten Göttingen und Berlin, und 
wirkte jeit 1828 als Sprachlebrer in Berlin und 
von 1872 bis 1880 an der von der Gejellichaft für 
das Stubiun der neuern Spracden daſelbſt ge: 
gründeten Alademie. Im J. 1873 wurde er zum 
PBrofefior ernannt und lebt jekt als Privatmann 
in Stegliß bei Berlin. M. gab in acht Bänden bie 
Werte und Gedichte der Troubadours (Berl. 1846 
— 85), fowie die Biographien der Troubadours 
(2. Aufl., Berl. 1878) und «Die epifche Poeſie der 
Vrovensalen» (Bd. 1, Verl. 1883 fa.) heraus. Fer: 
ner veröffentlichte er: « Gtymolog. Unterfuchungen 
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auf dem Gebiete der roman, Sprachen» (24 Spe- 
eimina, Berl, 1854— 76), «Etymolog. Unter: 
fuchungen über geogr. Namen» (9 Lief., Berl. 
1849-84), «Denkmäler der basliſchen Sprache⸗ 
(Berl. 1857) und «tiber das Wejen und den Ur: 
ſprung der Spradje» (Berl. 1881). a erſchienen 
von M. Lehrbücher der franz., engl., ital. und ſpan. 
Sprache nad) einer befondern Methode, die er bei 
jeinem Unterricht zu Grunde legte. 

Mähne, bei einigen Tieren (namentlich Pferd, 
Löwe, Edelhirih) Bezeichnung für die auf beiden 
Seiten des Haljes herabbängenden langen Haare. 

Mähmenfchaf (Ovis tragelaphus), ein Wild: 
fchaf der —5 Afrilas vom Atlas bis Abeſſi— 
nien, der Oſtluſte Ugyptens und von Kordofan. 
Es iſt von der Größe eines ftarlen Rehbods, rot: 
braun, mit verlängerten Haaren auf der obern 
Wlittellinie des Halfes und auf dem vordern Wider: 
riſt, an der Stehle und der Bruft, Das M. it ein 
vorzüglicher Kletterer und ftellt einen Übergang von 
den Schafen zu den Ziegen dar, indem e8, in Ge 
genfaß zu erjtern, wie die letztern keine Thränen: 
gruben und einen flachen Nafenrüden hat, 

Mahnung, |. Interpellation, 

Mahuverfahren ift nad) der deutichen Civil: 
prozebordnung ein einfach geitaltetes Verfahren zu 
dem Zwed, unjtreitige Anſprüche als ſolche zu fon: 
— und durchzuſeten. Es findet ſtatt wegen 
olcher Anſprüche, die —9 Zahlung einer beſtimm⸗ 
ten Gelbfumme ober die eiftung einer bejtimmten 
Ouantität anderer vertretbarer Sachen oder Wert: 
papiere gerichtet find, vorausgefeht, daß nicht ihre 
Geltendmachung von einer noch nicht erfolgten 
Gegenleiftung abhängig ift und die Zuftellung des 
Zablungsbefehls weder im Ausland —9— durch 
offentliche ag vis | zu erfolgen braudt. 
Es gehört zur Kompetenz der Amtsgerichte, Auf 
Geluch des Gläubigers wird dur Zahlungsbefehl 
des Gerichts dem Schuldner aufgegeben, binnen 
einer vom Tage der Zuftellung laufenden Friſt von 
zwei Wochen bei Vermeidung jofortiger dmange: 
volljtredung den Gläubiger zu befriedigen oder bei 
dem Gericht MWiderfpruch zu erheben. Die Zu: 
ftellung des Zahlungsbefehls an den Schuldner be: 
wirkt die Rechtshängigleit. Nach Ablauf der Frift 
it auf Geſuch des Gläubigers der Zahlungsbefehl 
für vorläufig vollitredbar zu erllären, jofern nicht 
vorher vom Schuldner Widerſpruch erhoben iſt. 
Die Vollitredbarkeitserflärung erfolgt durch einen 
auf den Zahlungsbefehl zu ſehenden Bolljtredungs: 
befehl, der einem Verſaͤumnisurteil — 
ſodaß Einſpruch dagegen jtattfindet. Wird die Er: 
lafiung des Vollitredungsbefehls nicht binnen einer 
fehamonatigen Friſt nadhgefucht, welche mit Ab: 
lauf der im ge — beſtimmten Friſt be⸗ 
ginnt, ſo verliert der Zahlungsbefehl ſeine Kraft 
vollſtändig, ſodaß auch die Wirkungen der Rechts— 
hängigkeit erloſchen. 

Wird vor Verfügung bes Vollſtreckungsbefehls 
vom Schuldner Widerſpruch 2. gegen den 

anzen Anſpruch oder einen Teil desfelben, jo ver: 
iert der Zahlungsbefehl feine Kraft, doch bleiben 
die Wirkungen der Rechtshängigleit beſtehen. Ge— 
hört die Sache zur amts ee en Kompetenz, fo 
wird jeht die Zuftellung des Zahlungsbefehls einer 
Klagerhebung gleihgeadhtet und es kann jede Par: 
tei den Gegner zur mündlichen Verhandlung vor 
das Amtsgericht laden; gehört die Sache vor bie 
Landaerichte, jo muß binnen einer jehamonatigen 
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Friſt, welde vom Tage der Benachrichtigung von 
der Erhebung des Widerſpruchs läuft, lage beim 
zuftändigen Gericht erhoben werben, —— 
die Wirkungen der Rechtshängigleit. Die Koſten 
des M. werden als Teil der holen des entſtehen⸗ 
den Rechtsſtreits angeſehen. In entſprechender 
Weiſe wird durch Erhebung des Einſpruchs gegen 
den Vollſtredungsbefehl die Sache auf den Weg 
Klage nedrängt. Vogl. Civilprozeßordnung für das 
Deutſche Reid), Buch VII, SS. 628 fa. | 
Maho oder Maſo, foviel wie Jumel (j. d.). 
Mahomed, foviel wie Mohammed. 
Mahon (Herzöge von), ſ. unter Erillon. 
Mahon (Mac), Marihall von Frankreich und 
Präfident der Nepublit, |. Mac: Mahon. 
Mahon (Bort:), Hauptitadt von Menorca (ſ. d.). 
Mahon (Biscount), |. Stanhope. 
Mahone, arobe türt, Barte mit Naajegeln, 
——— zum Warentransport verwandt. Im 
ittelalter hieß M. auch eine in den kleinen 
Staaten Italiens, namentlich in Genua behufs 
Unterftügung eines Kriegszugs ſich bildende Ber: 
einigung einzelner Kapitaliſten und ganzer Korpos 
rationen, welde den Staat mit ihren Mitteln 
unterftüsten und an den Vorteilen, reip. Nachteilen, 
welde das Unternehmen bradte, teilnahmen, 
Mahonia Nutt., Bflanzengattung aus der Nas 
milie ber Berberideen. Es find gegen 12 Arten bes 
fannt, die in Afien und Amerila wachen. Neuers 
Dinge rechnet man die Gattung M. zu Berberis 
(. Berberize), von welder fie fih nur wenig 
unterfheidet. Die befanntefte Art ift M. aquifo- 
lium Nutt., ein Straud aus Nordamerita mit 
immergrünen lederartigen und gefieberten Blät— 
tern, deren Fiederblättchen ausgeſchweift gezähnt 
ind. Diefe Hülfenblätterige Mabonie, von 
r verfchiedene Varietäten eriftieren, bildet einen 
fehr beliebten immergrünen Zierftraud in Bart: 
und Gartenanlagen. Derjelbe blüht im Frühjahr 
En reihlih und bat gelbe in Trauben ftehende 
Blüten, die denen der Berberize ähnlich find, 
Mahratten, ſ. Mabaratten. i 
Mähren, eine zum cisleithaniichen Teile der 
Öfterreihifch: Ungariihen Monardie gehörende 
arfgrafichaft, it im N. von der preuß. Grafichaft 
Glatz und Hfterreihiih:Schlefien, im D. von Un: 
arn, im ©. von Niederöjterreih und im W. von 
öhmen begrenzt und hat ein Areal von 22223, 
gkm. Die Sudeten trennen M. von Schleſien, das 
fog. Mäbrijche Gebirge von Böhmen, die Karpaten 
von Ungarn, Zweige diejer Gebirge durchſchnei— 
den das ganze Land, das nur im S. ausgedebntere 
Ebenen aufzuweiſen aa Insbeſondere iſt das bis 
1000 m hohe Mähriſche Gebirge oder ber 
Mähriſche Nüden zu erwähnen, welcher ganz 
ähnlichen Terrafienbau wie das böhm. Bergland 
hat, ohne bejtinnmte Kettenbildung, und ſich gegen 
. und SD. zu den Mähriichen Abfällen und zur 
Marcebene fenft. Auch die eigentlichen Sudeten 
oder das jchlei..mähr. Gebirge mit dem 1487 m 
hohen Altvater oder Mähriſchen Schneeberge fällt 
in dem Mähriſchen Geſenke, einer niedern 
Berglandſchaft von 500—650 m Höhe, fteil gegen 
W. und SW, zum Marchthale, gegen S. zum 
Betſchwa⸗, gr SD. zu dem nordojtwärts gerich⸗ 
teten Obere e.ab, d. 1. zu einer nur 250 m hoben 
Ebene, die als Einfentung oder ne ge hen 
dem beutichen und farpatiichen Hochlande erſcheint. 
Neben zahlreichen andern Flüſſen ijt die March, 
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von der das Land den Namen hat, ber Hauptfluß, 
jedoch auch nur eine Strede jchifibar. Die in M. 
entfpringende Oder berührt das Land nur wenig. 
Größere Seen gibt es nicht, wohl aber viele Teiche. 
Das höhere Gebirge ift wenig fruchtbar; dagegen 
gibt es im Innern des Landes viele ſchöne Ebenen 
und Flächen, und in der jog. Hanna und den ſüdl. 
Gegenden ilt der Boden ungemein ergiebig. Das 
Klima ift verhältnismäßig mild. Die Bevöllerung 
belief fih 31. Dez. 1880 auf 2153407 Seelen, 
darunter 628907 Deutiche (etwa 30 Proz.) und 
1507328 Cjehojlawen (70 Broz.), welche lehtern 
in verſchiedenen Landesteilen befondere Namen 
haben, fo im weſtl. Gebirge die Benennung «Hora: 
len», in der Hanna «Hannalen», im öftlichen, dem 
Karpatengebirge, «Waladren». Berbältnismähig 
bedeutend ilt die Zahl der Juden (44175, mithin 
über 2 Broz.), M, ift eins der am dichtejten bevöl: 
ferten Länder Oſterreichs; es hat 86 Städte, 190 
Märkte und 3041 Dörfer. Die meiften Bewohner 
(über 95 nu) belennen fich zur röm.slath. Kirche, 
und es beiteben im Lande ein Erzbifchof zu Olmük 
und ein Biſchof zu Brünn, 84 Delanate, 818 Pfar: 
reien und 164 Lolalkaplaneien mit 1518 in der 
Seeljorge thätigen Priejtern (1880). Die Evange: 
i die Ende 1880: 57665 Seelen zählten 
(Augsburgiicer Konfeffion 22506, Helvetiſcher on⸗ 
feſſſon 35159), haben 2 Superintendenten und 32 
Geiſtliche. (S. Karte: Böhmen, Mähren und 
Oſterreichiſch-Schleſien, Bd. III, S. 247.) 
‚ Der fruchtbare Boden M.s it auf das vortreff: 
Be bewirtfchaftet, und das Land nimmt in der 
Pflege der Lan wirtichaft eine hervorragende Stelle 
in Europa ein. Bon dem Arcal des Landes find 
96,94 Proz. produktive Bodenflähe. Davon ent: 
fallen auf der 56,55, auf Wiefen 7,21, auf Gärten 
Is: auf —— 0,56, auf Hutweiden 5,98, auf 
Id 28,51 und auf Teiche O,2ı Proz. Der Ader: 
bau liefert Getreide (befonders ſchönen Weizen in 
der Hanna, an der March und um Brünn), Kartof: 
feln und Hülfenfrüchte im Überfluß, große Quanti: 
täten von Nunlelrüben, vorzüglihe Gemüſearten, 
ſehr guten Flachs und Hanf, etwas Hopfen, Naps, 
Safran, Senf, Sende Anis, Eihorie, Mohn ꝛc. 
Auch der Garten: un Dbitbau findet einen ftarfen 
Betrieb, der Weinbau in den füdl. Gegenden. In 
der Viehzucht ift die Schafzucht der Glanzpuntt, 
obſchon aud) die Rindviehzucht, die durch fette Wie: 
fen und Weiden begünftigt wird, von Bedeutung 
ft. Auf den Karpaten wird eine Abart der Alpen: 
wirtichaft mit Milch: und Käfebereitung betrieben. 
Nach der Biehsählung von 1880 bejah M. 122853 
Pferde, 226 Maultiere und Ejel, 677807 Ninder, 
158852 Schafe, 116880 Ziegen, 205976 Schweine 
und 83441 Bienenftöde. Bon Wichtigkeit ift die 
Federviehzucht, insbefondere die Gänfezucht, ferner 
die Fiſcherei und die Jagd. Die Fortttu tur ſteht 
auf bo Stufe. Ter Bergbau ift auf Eifen, 
Stein: und Braunlohlen, ſowie aud) auf Graphit 
ergiebig; 1881 wurden produziert: 114016 
etercentner Gifenerz, 1013316 Metercentner 
Braunlohle, 7922293 Metercentner Steinlohle 
und 34260 Metercentner Graphit. An Bau: und 
inen find grobe Lager vorhanden. Beſuchte 
find die Mollenluranſtalt Roznau im 
ben Gebirge, der Sauerbrunnen Luhat— 
a das Schwefelbad Ullersdorf. M. ges 
“ ber Gewerbäindujftrie zu den be: 
en Ländern, 
Eonverfationd- Lexiton. 13. Aufl. XI. 


Dbenan fteht die weltbe: | fällt M. in 86 
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rühmte mähr. Schafwollwareninduftrie, die in vie: 
len Orten betrieben wird, am ftärkften aber in 
Brünn, welde Stadt mit ihren tuchartigen Mode: 
ftofien faſt den ganzen öjterr. Markt verforgt und 
einen beträchtlichen Handel felbit mit dem Orient 
und Anterifa treibt. Bon großer Bedeutung iſt 
ferner die Flachsſpinnerei und Leinmweberei, die 
ihre Hauptüige in den Bezirken Nömerjtadt, Schön: 
berg, Sternber Mähriich:Trüban, Jmittan u.f.w, 
aufgeichlagen bat. Gin ſehr ir er Ynbujtrie: 
weig, der ebenfalls in den nördl. Gegenden vor: 
errſcht, ift aud die BVerfertigung verichiedener 
Baummollwaren. Sonft find von großem Be: 
lang die Gerberei, die Nübenzuderfabritation, die 
Branntweinbrennerei und Spiritusfabrifation, die 
Eifeninduftrie und Schienenfabritation, die Verfer: 
Kaung von Maſchinen und Wagen, Alle dieſe 
Bo triezweige arbeiten für den Erport. Endlich 
at M. keinen Mangel an andern Gewerbeanftal: 
ten, jo namentlid an Vierbrauereien, deren es 
gegen 300 gibt, an Mühlenwerten u. ſ. w. Infolge 

8 hohen Grades der phyſiſchen und tedhniichen 
Kultur find auch Handel und Bertehr fehr rd 
die, wenngleid nicht durch fchifibare Fluͤſſe, od) 
durch gute Kunftftraßen und Cijenbahnen, welche 
M. in die engfte Verbindung mit Wien, Sclejien 
und Böhmen ſetzen, gefördert werben. 

Für den Volldunterricht ift gut geſorgt; 1882 be: 
—* 2038 Volls⸗ und 43 Vurgerſchulen. Bon 

en öffentlihen Vollsſchulen find 600 mit beuticher, 
1363 mit czechoſlawiſcher und 51 mit beiden Lan: 
desſprachen. Bon andern Lehranftalten find zu 
nennen 2 theologifche (zu Olmüs und Brünn), 
1 technifche (zu Brünn), 20 Gymnafien und Neal: 
ymnaſien, 15 Nealihulen, 4 Bildungsanitalten 
A Lehrer, 3 für Lehrerinnen, 2 landwirtichaftliche, 
eine ——— Mittelſchule, 7 niedere 
Aderbau: und 1 Gartenbaufchule, dann 17 Ge: 
werbejchulen. Nebſtdem beſtehen 11 Mufitichulen, 
3 Handelsihulen, 21 weiblide Arbeitsſchulen, 
1 Hebammenjdule und 16 andere jpezielle Lehr: 
und Erziehungsanftalten. Unter den gemeinnüßigen 
Vereinen ie £, k. Mahriſch-Schleſiſche Getell: 
ſchaft für Aderbau, Natur: und Landestunde mit 
dem Franzensmufeum zu Brünn die bedeutendite. 
Vol. « Zur Kulturgeſchichte M.s und Sſterreichiſch— 
Schleſiens» (Bd. 15 der « Schriften der Hiſtoriſch⸗ 
Statiftifchen Sektion u. } w.», Brünn 1866). 

Die gegenwärtige Landesverfaſſung M.s berubt 
auf der Landesordnung vom 26. Febr. 1861. Da: 
nach bejteht der Landtag der Markgraffhaft, mit 
welchem der Kaijer in Landesſachen die Gejch: 

ebende Gewalt ausübt, aus dem Erzbiihof von 

Imüß und dem Biihof von Brünn, aus 30 Ab: 
geordneten des großen Grundbeſihes, aus 31 Abs 
geordneten der Städte und Induſtrieorte, aus 6Ab— 
geordneten der beiden Handels: und Gewerbelam⸗ 
mern zu Brünn und Olmüb und aus 31 Abgeord: 
neten der Landgemeinden, jomit zufammen aus 
100 Mitgliedern. Die Mandatsdauer der Abge: 
ordneten beträgt, wie in den andern deutich:flaw. 
Ländern Oſterreichs, ſechs Jahre. Die Mahl üt 
direft, nur bei den Landgemeinden indireft,. In 
das ge. des öjterr. Reichsrats ent— 
fendet der mähr. Landtag 22 Mitglieder. An der 
Spiße der innern Landesverwaltung jtebt die Statt: 
—— welche in der Landeshauptſiadt Brünn 

ren ©iß hat. Für die weitere Verwaltung zer: 

Besirthauptmannfcaften. ie 
23 
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Rechtspflege wird im ſechs Gerichtshöfen erjter Sn: 
ſtanz, in zweiter Inſtanz von dem Oberlandes ericht 
in Brünn ausgeübt; in dritter Ya geht der 
Rechtszug an den oberiten Gerichtshof in Wien, 
Die Finanzverwaltung wird von der Finanzlandes⸗ 
direftion in Brünn und unter biefer für Die 
direlten Steuern von 6 Steuerfonmijjionen und 
den 76 diejen unterftellten Stenerämtern, für die 
indireften Abgaben von 4 Finanzbezirksdirektionen 
wahrgenommen. In militäriicher Beziehung ftebt 
M., mit Schlejien vereinigt, unter dem General: 
kommando in Brünn. Das mähr. Landeswappen 
it ein von Not und Silber geſchachter, golden ge: 
frönter Adler in Blan. 

Gefchichtliches. M. wurde im Altertum von 
den Markomannen und Duaden bewohnt. Als dieje 
407 mit den Bandalen nach Gallien und Spanien 
zogen, bejekten e3 die Nugier, die Heruler und um 
548 die Longobarden. Zulekt wurde ed von einer 
Kolonie Siawen, die von der March oder Morame 
den Namen Morawer annahmen, aufs neue bevöl: 
tert. Bei dem Verfall des Reichs der Avaren 
fonnten fih die Morawer weiter ausbreiten und 
ein Königreich errichten, da unter dem Namen 
Großmähren weit größere Ausdehnung als das 
heutige M. hatte. Karl d. Gr. überwand die Mo: 
rawer und nötigte ihren König Samojlam, ſich 
taufen zu laſſen; doch werben = um 856 Cyrill 
und Methodius die wahren Apojtel der Mähren. 
Ludwig der Fromme legte dem Hönig Megomir 
Tribut auf, und Ludwig der Peutfche machte den 
König Radiſlaw zum Gefangenen. Der deutiche 
König Arnulf verarößerte M. auf der einen Seite 
bis an die Dder und auf der andern gegen Ungarn 
bis an den Fluß Gran; als fih aber Smwatopluf 
emipörte, jchlug er diefen mit Hilfe der Böhmen 
und Ungarn, So wurde das mähr. Neid ge: 
ſchwächt, dann unter Swatabog, Swatoplufs 
Sohne, 908 ganz aufgelöft, ftand bis 955 un— 
ter ungar., 55—1003 unter böhm. und 1008 
—29 unter poln. Herrihaft. Seit 1029 blieb 
M. urtundlih dem Königreid Böhmen zugeord- 
net und hatte mit demielben gleiche Verfaſſung, 
Berwaltumg, Geſetße. Erft mit der Konſtituie— 
rung M.s als Markgrafſchaft * Dez. 1197) er: 
deinen ein eigener mähr. Hof und mähr. Hof: 
ämter, Die Markgraffchaft ſollte fortan nicht un— 
mittelbar dem Römifchen Reiche, fondern der Krone 
Böhmen zu Zehn gehen. Inzwiſchen wurden, nad) 
der Erbfolgeordmung Bratiflaws I. von 1054, noch 
immer nadıgeborene Söhne und jüngere Glieder ber 
regierenden Familie mit einzelnen Landesteilen, wie 
Böhmens, jo auch M.s belehnt, die jedoch nur Ruß: 
nießung ber Regalien, feine Souveränetät hatten. 
Solche Herzogtümer und Fürſtentümer waren bie 
von Olmüs, Brünn, Znainı, Lundenburg und Jam: 
nis. Endlich erfolgte im 14. Jahrh. die völlige Ver: 
einigung aller Yandesteile unter den Negenten des 
furemb. Haufes, und M. fiel nach König Ludwigs IT. 
Tode nach der Schlacht bei Mohacz, 1526, ebenfo 
wie Böhmen, kraft früherer Verträge an Öfterreich 
und teilte nun die weitern Schidiale diefes Landes. 
Nach dem Verluſt des größten Teils von Schlefien 
wurde der bei Oſterreich verbliebene Reſt dieſes 
Herzogtums mit M. zu einer Yrovinz vereinigt, 
1849 aber davon wieder getrennt und ala unmıt: 
telbares Kronland der Monarchie erklärt. 

Vol. Wolny, «Die Martgrafihaft M., topogra: 
phiſch, ſtatiſtiſch und hiſtoriſch geichildert » (6 Bde., 
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Brünn 1835—40), undesftirhliche Topographie von 
M.» (4 Bde., Brünn 1855); Koriſtta, «Die Marl: 
arafihaft M. und das Herzogtum Schlefien» (Wien 
u. Olmüb 1860); d’Elvert, «Beiträge zur Geſchichte 
ber Nengeftaltung M.s im 17. Jabrb.» (Bo. 16 der 
«Schriften der Hiſtoriſch⸗Statiſtiſchen Seftion der 
f. Mähriſch-Schleſiſchen Geſellſchafto, Brünn 
1867); Dudit, «M.s allgemeine Geſchichte⸗ (Bd. 
1—10, Brüm 1860—83); Smolle, «Die Mart; 
grafichaft M.» (Mien 1881). , 

Mährifche Brüder, |. Böhmiſche Brüder. 

Mähriſches Geſenke und Mähriſches 
— — ſ.u. Sudeten. (VBal. Mähren.) 

Mährifch-Nenftadt, Stadt in der Bezirks: 
bauptmannichaft Zittau in Mähren, Station der 
Linie Sternberg : Wichftadl der Öfterreichiichen 
Staatebahnen , Sib eines Bezirksgerichts, mit 
5001 E. meijt deutscher Zunge, war im Mittelalter 
eine der bedeutendften Städte des Landes. 
Rückgang datiert aus dem Zeiten der Schlefiſ 
Kriege. Am 31. Aug. und 7. Sept. 1770 fand 
bier eine Zuſammenkunft zwiſchen Kaiſer Joſeph EL 
und König Friedrich II. von Preußen ſtaft. 

leg Ceſaire de), franz. Bolitifer, 

eb. 22. juli 1830 zu Saint: Pierre auf der Inſel 
Neunton, war Arzt und redigierte die Zeitung 
«Courrier de Saint-Pierre», als er 1871 in die 
Rationalverfammlung en wurde. Er ji 
fih der republituniihen Anken an und blieb feit: 
dem Mitglied der Deputiertentammer. Am 31. an. 
1882 wurde er bei der Bildung des Kabinetts Frey: 
einet Minifter des Aderbaues, bekleidete dieſe 
Stelle auch unter Duclerc und Fallidres und nahm 
21. Febr. 1883 feine Entlaflung. 

Dei (lat. Majus, von Maja, der Mutter des 
Merkur), der Wiefen:, Gras-, Blüten:, Rofen: oder 
eng iſt er — Monat le 
um t 31 Tage. Er iſt ber zweite ings⸗ 
monat, und mei kr ihm die Vegetation ſich üppig 
—— die Wälder grün und vogelbelebt werben, 
viele Feld: und Wiejenblumen in Blüte treten und 
die Temperatur an Milde zunimmt, bat er einen 
befiern Auf erhalten, al3 er in der Wirklichkeit 
verdient. Denn der M, bringt gewöhnlich nıehr 
ſchlechtes als gutes Wetter, und vor den drei 
Sommermwädtern Bancratiu3, Servatins und Bor 
nifacius (12., 13. und 14. Mai, in einigen 53 
den auch der 11. [Mamertus], 12. und 13. Maı) iſt 
in Mitteleuropa nicht mit Sicherheit auf Ver: 
ihwinden der Fröſte zu rechnen, Während der 
eriten zwei Drittel des Monats fleht die Sonme 
im Zeichen des Stierd, während des letzten im 
dem der Zwillinge. Bol. Bezold, «Die Kälterüd: 
fälle im N.» (Müänd. 1882), 

Mai (Blngelo), ital. Altertumsforſcher und Phi⸗ 
lolog, geb. 7. März 1732 zu Schilpario in der Pros 
vinz Bergamo, lebte anfangs als Jeſuit zurüdger 
zogen im Benetianifchen, bis er 1813 eine Anftellung 
als Aufjeher bet der Ambrofianifchen Bibliothek zu 
Mailand — Hierauf wurde er 1819 Cuſtos 
der vatikaniſchen Bibliothel in Nom, dann Biblio— 
thekar, 1825 überzähliger apoſtoliſcher Protonotar, 
fpäter Präfelt der Kongregation des Juder und 
1838 Kardinal. Er ſtarb 9. Sept. 1854 zu Alhano 
bei Rom. M. begründete feinen wiflenichaftlichen 
Ruf durh Bekanntmachung einer großen Anzahl 
von Schriften des gried. und rönı. Altertums, die 
er nicht bloß in gewöhnlichen Handichriften, fondern 
insbejondere auch im Balimpfeiten (f. d.) zuerſt 
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entvedte. Zufeinenfrübern Entdedungen gehören die 
Brucjtüde der Neden Giceros «pro Scauro, Tullio, 
Flacco» und «in Clodium et Curionem», die er 
fpäter auch vereint herausgab (Mail. 1817); ferner 
einige Neben des Cornelius Fronto, mehrere Briefe 
der Kaiſer Marc Aurel und Lucius Verus und an: 
dere Heinere Üüberreſte (Mail. 1815; 2. vermehrte 
Ausg., Nom 1823); Fragmente des Plautus, be: 
fonders aus der «Vidalaria» desjelben (Mail. 1815); 
die vorher nur umvollitändig befannte Rede des 
Iſäus «liber die Erbichaft des Kleonymos» (Mail. 
1815) und eine Rebe des Themijtius (Mail. 1816); 
fodann Ercerpte aus den «Nöm. Altertümern» des 
Dionyfiusvon Halitarnak(Mail.1816); einsItinera- 
rium Alexandri» und die Schrift des Julius Valerius 
«Res gestae Alexandri» (Mail. 1817; Frankf. 1818). 
Dieſe und noch andere bis dahin ungedrudte Schrif: 
ten teilte er aus der Ambrofianiichen Bibliothek mit, 
Hierauf jehte er feit 1819 feine handichriftlichen und 
insbefondere palimpfeftiihen Studien zu Rom in 
der vatitanischen Bibliothek fort, deren bedeutendſte 
Frucht das Werk des Cicero «De republica» (Nom 
1822) war. Außerdem verdankt man ihm mehrere 
Sammlungen von alten, noch unbelannten Schrif: 
ten, jowie eine Menge anderer litterariicher Bei: 
träge in den «Auctores classici e Vaticanis codi- 
eibus editiv (10 Bbe., Rom 1828—38), in ber 
«Scriptorum veterum nova collectio e Vaticanis 
codicibus edita» (10 Bde. Rom 18235 — 38) und 
in dem «Spicilegium Romanım» (10 Bbe., Nom 
1859—44). Das lebte der Sammelwerke, in wel: 
chem er jeine Funde veröffentlichte, war die «Nova 
patrum bibliotheca» (Bd. 1—6, Rom 1852—53). 

Main, ſ. Maja. 

Maiblümchen oder Maililie, Pflanzenart, 
j. unter Convallaria. 

Maibrunnen, Quellen, die im Winter verfie: 
gen, im Frühling aber wieder fliehen. 

Maiden (arab.), pie Platz, Marktpla, 
——— Hiſtoriſch bekannt iſt beſonders die 
Nennbahn in Konſtantinopel. 

Maiden (engl.), d. h. Jungfer, heißt im Nenn; 
fport ein Pferd, welches kein öffentliches Nennen 
gewonnen hat. Ein Pferd, das eine match (d. h. 
ein Rennen, das nur von zwei Pferden gelaufen 
wird, deren Befiker um einen beitimmten Preis 
unter fich ıwetten) gewonnen bat, bleibt M. 

Maidemhead, Stadt in England, Berkſhire, 
rechts an de r Theme, in ſchoöner Lage, I0km im NW. 
von Windſor, Station des Great Weitern Railway 
mit Abzweigung nad) Orford, mit (1881) 8219 €., 
welde mit Malz, Mehl und Bauholz Handel treiben. 

en ! (engl.), |. Jungfernrebe, 

Maidftone, Municipalitadt, Barlamentsbo: 
rougb und Hauptort der engl. Grafichaft Kent, 
in frudhtbarer Gegend, 13 km ſüdlich von No: 
heiter am Mediway, von Objtgärten, großen Hopfen: 
pilanzungen und Gehölzen umgeben, it folid 
gebaut und zählt (1881) 29638 G, Das Graf: 
Ihaftigefängnis, welches 1818—29 mit einem 
Aufwande von 200000 Pfd. St. vollendet wurde, 
bededt 5,5 ha und iſt eins der größten und beiten 
des Königreichs. Die altertümliche Allerheiligen: 
fire mit hohem Turme ift eine der größten Pfarr— 
lirchen Englands, Bemertenewert find außerdem 
die Gerichtshalle, das Stadthaus und das Martt: 
haus mit Hornhallen. M. ijt ein Gentralpuntt des 
* Hopfenhandels und treibt außerdem auch leb: 
haften handel mit Getreide, Früchten und Holz. Man 
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fertigt Filz, wollene Deden, Hopfenfäde und unter: 
bält Brauereien und Brennereien. In der Nähe be: 
finden fich ſechs Papiermühlen und Steinbrüde. 

Maien, von dem jlaw. Mäj, junges Bäunichen 
(daher Mais-Jungbolz in der Forſtſprache), nennt 
man junge Paume mit dem Schmud der eriten 
Blättchen, vorzugsweiie Birken, aud Linden, Sper: 
berbäume und Fichten, die vor die Thür aepflanzt 
werden, namentlich zur Pfingitzeit. Diejer Ge: 
braud) ıjt in allen german. und ſlaw. Yanden > 
miſch geweien. Val. Pabſt «Die Boltsfejte der 
Maigrafen » (Berl. 1865). 

nienfeld, altertüimliches Städtchen in Bezirk 
Unterlandquart des ſchweiz. Kantons Graubünden, 
liegt 520 m über dem Meere, 2 km öftlid von Na: 
ga3 an der Straße über die Yuzienfteig, auf ber 
rechten Seite des Rheinthals, befikt einen alten, an: 
geblich von Konſtantin dem Großen erbauten Turm, 
ein großes verfallenes Schloß, mehrere jtattliche 
Herrenbäujer, ein Rathaus umd eine Weorrtirche und 
zähle (1830) 1208 meijt reform. E. Die Gegend von 
M., die jog. Herrſchaft, baut namentlich bei Malans 
und Senins, den beiten Wein der Oſtſchweiz. 

Maienwand, richtiger Maienwang (Wang 
= Abhang), beißt, im nn Kanton Wallis die 
fteile, fteinige, mit. Alpenrofengejträud und fpär: 
lihem Raſen bekleidete wien ne über welche ſich 
der gain Baer Grimfelpafies in vielen Win- 
dungen von Haused (2182 m) zum Gletſch 
(1761 m) beim Rhoͤnegletſcher hinabzieht. 

Maier (vom lat. Major) bie im Mittelalter 
der Voriteher der Gutäuntertbanen, namentlid 
unfreien, und ift alſo nleihbedeutend mit Vogt. 
Ferner beißt M. der Verwalter eines Landgut 
(Maiergut,Maierbof) im allgemeinen; ſodann 
bezeichnet e8 auch in manchen Gegenden eine befon: 
dere Art von Bauern, die fein volles Eigentum an 
ihrem Gute haben, 

Maifeld, ſ. Märsfeld, ! 

Maifeld, der Grund, auf dem ber Deich ſteht. 

Maifeld, Landſtrich in der Eifel (f. d.). 

Maififch ift der Name mehrerer Fiſcharten aus 
der Gattung der Heringe und der Untergattung 
der Alfen (Alausa). Nächit den europäiihen M. 
oder Aljen (1. Alfe) it verameritanifde Mais 
fifch oder Shad (Clupea oder Alausa sapidissima) 
von bejonderer Wichtigkeit. . Derjelbe hat ein ſehr 
wohlſchmedendes Fleiſch und bildet an der ganzen 
Nordoſtluſte der Vereinigten Staaten nicht nur den 
Gegenitand eines großartigen Fanges (namentlich 
in den breiten Flubmünbungen), jondern aud) einer 
bedeutenden ken Zudt, indem die ſchwim— 
menden Gier dieſes Fiſches in großer Menge künjt- 
(ih beiruchtet und_in_zablreihen ſchwimmenden 
Bruttäften in den Flußmündungen (4. B. in Con: 
necticut) ausgebrütet werden. Verſuche, ven Shad 
in Europa einzubürgern, find bis jet mißlungen. 

Maigefete nennt man die im Mai 1873, 1874 
und 1875 für Preußen, refp. für das Deutiche Reich 
erlafienen firchenpolitiichen Gefehe, welche die Rechte 
des Staates gegenüber den Aniprüchen des Ultra: 
montanismus wahren follen. -(S. unter Deutſch⸗ 
land und Deutihes Neid und Breußen.) 

Maifäfer oder Laubkäfer (Melolontha) heißt 
eine zur Abteilung der fünfaliederigen und blatt: 
kan er Käfer gehörende Näfergattung (j. Co» 

eopteren), welche murvon Bilanzen lebt und zehns 

liederige Fühler mit einer aus drei Blättern bes 

Hehenden Keule, die beim Männchen weit größer 
23* 
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find, und ein höderlofes Kopfichild befikt. Bon 
den hierher gehörigen Arten ift der gemeine Mai: 
täfer (Melolontha vulgaris, ſ. Tafel: Schäd: 
liche Inſekten, Fig. 15) eins der jhädlichiten 
Kterbtiere. Die Weibchen legen die Gier, aus wel: 
en nach vier bis ſechs Wochen die Larven aus: 
fhlüpfen, in den Boden. Die als Engerling 
befannte große Larve lebt von den Wurzeln der 
Sort: und Feldgewächſe. Die Käfer erſcheinen alle 
drei oder vier Jahre in ungeheuerer Menge, da die 
Yarve fo lange braucht, bis fie fi) zum Käfer ent: 
widelt hat. Man begegnet dem Übel am beiten 
durch Einfammeln der Käfer, die fi am frühen 
Morgen befonders leicht abſchütteln lafjen, ſowie 
durch Hegen der den Käfern und Engerlingen nad): 
ftellenden Tiere. Die zerftampften Käfer geben 
einen vortrejflihen Dünger; auch find fie für viele 
Vögel ein Lieblingsfutter. Der Walter oder 
Müller (Melolontha Fullo) ift taftanienbraun 
und mit weiben Fleden beiprengt und bildet eine 
eigene, aber nicht häufig vorfommende Art. Bal. 
Blieninger, «Gemeinfaplihe Belehrung über die 
M. und ihre Verheerungen, fowie die geeigneten 
Mittel dagegen» (2. Aufl., Stuttg. 1868). 
Maifar, Teil der zu den Aru-Inſeln (i. d.) 
gehörigen Inſel Tanna:Befar. 

(fr3.), ein früher fehr beliebtes Spiel, wel: 
ches darin beftand, daß man auf der Spielbahn 
—— mittels eines Kolbens nach einem Ziele 
hintrieb; auch die Spielbahn ſelbſt hieß M. und da: 
nad) werben in Maalyen EREDIER STARTEANEN noch 
manche öoffentliche Spaziergänge M. genannt, auf 
denen früher die Spielbahn ſich befand. 

Mail (engl.), Felleiſen, Reitpoſt, Briefpoit. 

Mailand, ehemals ein jelbitändiges Herzogtum 
in Oberitalien und eins der ſchönſten, fruchtbariten 
und kultivierteften Länder Europas, wurde im W. 
von Piemont und Montferrat, im S. von Genua, 
im DO. von Parma, Mantua und Venedig, im N. 
von den vier ital. Bogteien der Schweiz und von 
Graubünden begrenzt. Der erfte, vom Kaiſer 
Wenzel 1395 ernannte Herzog war Gian Galeazjo 
Bisconti (f. d.). Das Herzogtum bejtand damals 
aus den blühendften lombard. Städten, in welchen 
die Visconti teils durch Ba teils durch Begün- 
ftigung der Bürger und des Kaiſers die höchſte 
Macht erhalten hatten. Als der Mannsſtamm der 
Visconti 1447 erloſch, gelang es, obſchon Frant: 
reich die nächſten arme auf M. hatte, doch dem 
Francesco Sforza 6— d.), dem Gemahl einer natür: 
lichen Tochter des lehten Visconti, 1450 das Land 
für 1a und feine Familie zu erhalten. Doch feit 
1499 fing Ludwig XL. von Franlreich wieder an, 
feine Anſprüche auf M. geltend zu machen, die jein 
Nachfolger, Franz J., noch eifriger verfocht. So 
war das Yand nun abwechſelnd im Dei rank⸗ 
reichs und der Sforza, bis Franz J. im rider 
Frieden von 1526 alle ital, Beſizungen aufgeben 
mußte. Als hierauf mit Francesco II. Sforza, der 
M. 1521 vom Haijer Karl V. als Reichslehn er: 
halten hatte, 1535 der Sforzafhe Mannsſtamm 
ausſtarb, ur Karl V. M. feinem Sohne Philipp IL. 
von Spanien, bei welder Krone es nun bis zum 
Spaniſchen Erkfolgelriege blieb, infolge defien es 
1713 an Oſterreich kam, worauf es nebſt Diantua 
die öfterr. Lombardei bildete, Wiener Frieden 
von 1735 und im Wormfer Vertrage von 1743 
wurden Teile davon an Sardinien überlafien. 
Nachdem fich 1796 die Franzofen des Landes ber 
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mädtigt, ward M. 1797 zur ——— Repu⸗ 
blik, 1802 zur —E— Republik und 1805 zum 
—— Italien geſchlagen. Bei der — 
desſelben 1814 erhielt Sardinien den früher be: 
ſeſſenen Anteil (8260 qkm) zurüd, das übrige ver: 
einigte Oſterreich (21585 qkm) mit dem neugebil: 
beten Lombardiſch-Venetianiſchen Königreich. In— 
folge des Kriegs von 1859 gelangte mit der Loms 
bardei aud M. an Sardinien. 

Mailand (ital. Milano, lat. Mediolanum), 
Hauptitadt des ehemaligen Herzogtums M., bis 
1859 des Lombardiſch⸗ Lenetianiichen Königreichs, 
feitdem einer Brovinz des Königreichs Italien, 
die moralifche Hauptitadt Italiens genannt, da 
an Bevölferung nur von Neapel übertroffen wird, 
aber alle ital. Städte übertrifft durch Reichtum, 
Verkehrsmittel, Induftrie, Handel und Wohlthä— 
— In einer weiten fruch 
Ebene gelegen, deren Horizont im N. —— 
begrenzen, iſt fie durch drei ſchon im Mi 
angelegte fchiffbare Kanäle, im N. mit der Adba 
und dem Comerſee, im W. mit dem Tefjin umd 
Lago:Maggiore, im S. mit Teſſin und Bo verbun: 
den. Gin ausgedehntes Schienennet macht M. zum 
Knotenpunkt der oberital, Eifenbahnen und ver: 
bindet die Stadt im MW, mit Turin und dem 
Genis, mit Arona, Bareje und Laveno, im N. mit 
Como und dem St. Gotthard und mit Lecco, im 
D. über Verona mit Venedig, über Bologna mit 
der adriatifhen Küfte und mit Florenz und pe 
im ©. über Bavia und Alefiandria mit Genua 
dem Mittelmeer. Viele Trammways vermitteln den 
Heinern Verlehr mit den Städten der U L 

Die Einwohnerzahl beträgt (Dez. 1884) 343372 
Köpfe, einſchließlich der jeit 1874 mit M, 
ten Borftädte (corpi santi), ——— 
15 Thore unterbroͤchenen Baltionen u ie S 
eine Ausdehnung von über 8gkm. M. ift Siß des 
Präfelten der Provinz und eines Erzbiichofs, ferner 
eines —— eines Generallommandos 
und anderer Behörden. Neben zahlreichen —— 
banten haben ſaͤmtliche zur Ausgabe von Papier: 
noten berechtigte Banken des Hönigreihs in M. 
Hauptitellen errichtet; bier it au der Siß der 
1823 gegründeten Lombardiihen Sparlaſſ 
est 112 Filialen hat und über 300 Mill. ver: 
ügt. Groß ift die Bedeutung Mis auf 
— — — 
ein gut geleitetes und ſehr beſu 
rium, Mehrere Agenturen liefern Fan 
Theatern des Inlandes und ud menge e 
des Auslandes, — in Südamerila, 
anzen Bedarf zur 9 cenierung von Opern 

onal jowohl, wie Parti Delora 
tionen u. ſ. w. Auch hat M. Bo 
unter den Mufitalienhandlungen hat 

bejtehende von Ricordi einen Weltruf, Bon 
12 Theatern M.s ift das bedeutendite dad 1778 00 
Piermarini an Stelle der alten Kirche Sta.-Mari 
bella Scala erbaute Teatro alla Annäberr 
von glei —— — re in Neapel, fa 

3600 Zuſchauer und mißt im Parterre 22 
der Breite und 24m in der An 
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indelhaus Sta.Catarina, das Berforgungshaus 

rivulzi für alte oder arbeitäunfähige Perfonen 
die Stiftung Sta.:Corona, welde unentgeltli 
ärztliche Hilfe und Medilamente gewährt, die Spi— 
täler der Barmberzigen Brüder und der Barmber: 
jigen Schweitern, die Waiſenhäuſer für Sinaben 
und Mädchen, das große Arbeitähaus, die Taub— 
jtummen: und Blindenanftalten u. ſ. w. 

In Bezug auf feine Induſtrie nimmt M. unter 
den Städten Staliens einen hervorragenden Rang 
ein. Während die Heinern Gewerbe innerhalb der 
Dauern fehr reichlich vertreten find, bat ſich die 
Großinduſtrie ausjchließlich vor den Thoren und 
in weiterer Umgebung angefievelt und unterhält in 
der Stadt felbft nur ıhre Beichäftslofale. Haupt: 
erzeugnifle find Maſchinen und Eifenkonjtrultionen, 
Papier, Leder, Sprit, chemiſche Produkte, Seide 
und Seidenjtoffe, Seife, Garne und Gewebe in 
Baummolle, Wolle und Leinen; und in vereinzel: 
ten, aber groß angelegten Unternehmungen, Stnöpfe, 
Ben und Kautſchuk. Daneben bedeutender 

andel in Neis, Getreide, Käſe und andern Yan: 
desproduften, viele Drudereien, Sekungee und 
lebhafter Buchhandel. Bei den meilten Neueruns: 
gen, welche der moderne Verkehr ins Leben ge: 
rufen get, iſt M. für Italien tonangebend gewor: 
den, Go liefert es das größte Kontingent von 
Bojtpaleten, und Telephone, ftädtifche Berdebahn 
und elektriihe Beleuchtung haben in feiner andern 
ital. Stadt jo raſche Verbreitung gefunden wie 
bier. In der Yeuerbeftattungsfrage iſt es allen 
Ländern vorangeeilt, indem es 1876 den eriten 
Berbrennungsofen erbaute. 

‚Ungeachtet aller dur Zeit, Kriege und andere 
feindliche Schidjale erlittenen Unfälle hat die Stadt 
doch noch einen großen Teil ihres alten Glanzes 
gerettet. An ihr Altertum erinnert freilich nur ein 
Reſt von Thermen, die 16 Säulen von San-Lo— 
renzo. Deſto reicher iſt fie an Denkmalen neuerer 
Zeit, darunter der berühmte Dom zu Mailand, 
nad St. Beter in Rom die größte Kirche in Italien 
(8400 qm). Ganz aus weißem Marmor gebaut, 
gewährt derjelbe von innen und außen ben groß: 
artigiten Gindrud. Die ältejten Meiſter, welche an 
demjelben jeit 1336 arbeiteten, führten ihn im 
Tpätern got. Stile auf; um die Witte des 16. Jahrh. 
aber baute PBellegrini die Vorderjeite mehr ım an: 
tifen Geſchmack aus und zerjtörte auf diefe Weije 
die Cinheit und Harmonie des Ganzen. Napo: 
Leon 1. ließ mit großen Koſten das halb fertige Ge: 
bäude fait bis zur Vollendung fortführen; doch ift 
der Bau, den 1819 Kaiſer Franz wieder aufnahm, 
äußerlich noch immer nicht ganz vollendet. Wenn 
von außen Glanz des Marmors, die got. Berzie: 
rungen und die Fülle von 106 Spiktürmen und 
4500 Statuen den Beihauer überraidhen, jo wird 
man im Innern des Doms, der ſich auf 52 Säulen: 
pfeiler jtügt, von dem Hellduntel der Räume leben: 
dig ergriffen. Die Länge des Innern beträgt 148 m, 
die Höhe des Mittelſchiffs 50, der Kreuzluppel 64, 
ber —— 109 m. Von dem Dache 5* 
man eine umfaſſende Ausſicht auf die ganze Alpen: 
kette vom Monte: Bijo bis zum Ortler und auf die 
lonıbard. Ebene. Vgl. Frandetti, «Storia e descri- 
zione del duomo di Milano» (Mail. 1821); Rupp 
und Bramati, « Descrizione storico -critica del 
duomo di Milano» (Mail. 1823, mit Kupfern). 
Liter als der Dom iſt die durd die frühern Hrös 
nungen der Könige von Ytalien berühmte Kirche 
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San: Ambrogio, zwiſchen dem 9. und 12. Jahrb. 
erbaut, eins der beiterhaltenen Dentmale des roma⸗ 
niſchen oder Rundbogenſtils, mit vielen wertvollen 
plaftiihen Werken der altchriſtl. Kunft. Bon den 
übrigen zablreihen, zum Teil prädtigen Kirchen 
und geiltlihen Gebäuden iſt zu erwähnen das che: 
malige Dominitanerllojter Sta.: Maria delle Gra- 
zie, in deſſen Nefeltorium fich das berühmte Abend: 
mabl des Leonardo da Vinci befindet, Sta.:Maria 
di San:Geljo, San:Lorenzo, Sant':Alejiandro, 
San:Satiro und die neuerdings rejtaurierte Kirche 
San:Guftorgio. Eine der jüngiten iſt die 1847 ein: 
gemweihte Karl: Borromäustirhe mit einer Schönen 
Kuppel und einer Marmorgruppe von Marcheſi. 

An der Spibe der öffentlihen Gebäude und An— 
ftalten fteht der königl. Palaſt der Wiſſenſchaften 
und Künfte, die Brera, ehemals ein Jeſuitenlkolle— 
gium, a biefem durch feine prächtige Bauart 
ausgezeichneten Gebäude befinden ſich: die Alade- 
mie der Schönen Künfte, eins der größten Inftitute 
dieſer Art in Europa; die Gemäldegalerie, welche 
reih an Werken lombard. und bolognefer Meiſter 
iſt (befonders —— das Spofalizio des Nafael); 
die —86 Bibliothel, die 184400 Bände und 
manche Seltenheiten, unter andern den Hallerſchen 
Büchernachlaß enthält; ferner die drei Spezial 
bibliothelen, darunter eine der reichſten ardäol, 
Bibliothelen, die mit dem wertvollen Medaillen: 
fabinett verbunden ift; die Sammlung der Gips: 
abgüfle nad) den beiten antifen und modernen 
Werten der Plaſtik; endlich die Sternwarte, eine 
der vorzüglichiten in Europa, und der botan. Gar: 
ten. Außer den erwähnten und mebhrern andern 

rivatbibliothelen befikt M, die berühmte vom 

ardinal Borromeo geftiftete Ambrofianiihe Bis 
bliothet. Ferner find von wiſſenſchaftlichen An: 
ftalten nod zu nennen: das Inſtitut der Wiljens 
haften, das techniſche Inſtitut (Polytechnitum), 
die wiſſenſchaftlich⸗litterariſche Akademie (Hiftorijch- 
philologiihes Seminarium), die Naturbiftorijche 
Gefellipaft mit Mufeum; ferner die Zierarzneis 
——* das königl. Mädchenkollegium, zwei Lyceen, 

rei Gymnaſien u. ſ. w. Die jede Bürger: 
und Boltsjhulen M.s find die befuchtejten und am 
beiten eingerichteten in Italien. 

M. * eine große Anzahl Paläjte und andere 
anfehnliche Gebäude, wie die königl. Hofburg (Pa- 
lazzo di Corte oder Reale) mit dem großen Karya⸗ 
tidenfaal und ſchönen aa per erz⸗ 
biſchöfl. Palaſt, ein großes, von Pellegrini aufge: 
übrtes Gebäude von Quadern, mit einer Gemälde: 
ammlung; den Juftizpalaft und die Präfeltur, das 
Stadthaus oder Palaft Marino, die neue Spar: 
tafie und mehrere große Kaſernen, darunter Die 
alte Citadelle (Castello) in der Nähe des großen 
Grerzierplakes (Piazza d’armi), Unter den Privat: 
ebäuben M.s befinden fich mehrere nlänzende Pa: 
äfte, wie der Palazzo Litta (jet Sit der Cijen: 
bahnverwaltung), Annoni, Trivulzio, Belgiojoio, 
ze u. f. w., die zum Teil ausgezeichnete 

unjtwerfe enthalten. 

Das Amphitheater, das für mehr ald 30000 
Menihen Raum bietet, it ein großes Gebäude für 
öffentliche Schaufpiele, namentlich für Wettfahrten 
und Mettrennen. Unmweit davon erhebt ſich ein 
berrlicher Triumphbogen de3 franz. Heer3, welder 
1804 von Napoleon begonnen, 1829 als Friedens: 
bogen dem Kaiſer franz geweiht wurde und ber 
Simplonjtraße zum Thor dient. Gin Denkmal für 
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das Gefecht von Mentana (Marmorftatuc der Italia, 
4,5 m hoch, von Yuigi Belli) wurde 3. Nov, 1880 
auf der Piazza Sta.:Marta, ein Denkmal Man: 
zonis auf dem Plab San: yedele 22. Mai 1883 
enthüllt, Unter den neuern Schöpfungen find nod) 
der prächtig angelegte, an Bildhauerarbeiten reiche 
Kirhhof (von Macciahini), der Gentralbabnhof 
und die von Mengoni 1865—67 erbaute Galleria 
Vittorio Emmanuele zu nennen, mit weld lek: 
terer der Anfang gemacht wurde zu einer allgemei: 
nen Erweiterung und Verjchönerung ber bisher 
ziemlich engen und winteligen Quartiere im Gen: 
trum der Stadt. Diefer großartigen, 160 m langen, 
alasbededten Paſſage ſchließen ſich die neuern, den 
Domplak umfafienden Säulenhallen an, Zufam: 
men bilden fie eine durd) die reihen Kaufläden jehr 
anziebende Promenade, ebenfo wie die breiten, mit 
alten Kaftanienbäumen bepflanzten Bajtionen, an 
welche der von Balzaretti angeleate, geſchmackvolle 
öffentliche Garten (Giardini pubblici) anftößt. 
Geſchichtliches. Nach alter Überlieferung foll 
M. von dem kelt. Fürften Bellovefus um 6000. Chr. 
gegründet worden fein. Die Stadt hieß Mediola- 
num und war die Hauptitabt der Inſubrer im 
transpabanifhen Gallia cisalpina; 222 v. Chr. 
wurde fie von Cnejus Scipio erjtürmt, womit das 
anze Yand in die Hände der Römer fiel. In den 
pätern Kaijerzeiten wurde M. Sik der Wiſſen— 
ſchaften und daher Neu: Athen, auch wohl als die 
zweite Stadt des Nömijchen Reichs Neu-Rom ge: 
nannt. Kaifer Gallienus ſchlug 253 dafelbjt ein 
Heer von 300000 Alamannen, wurde aber 268 
bier, als er den Aureolus in der Stadt einſchloß, 
ermordet, wobei Claudius II. die Stadt eroberte. 
Auch im 3. und 4. Yahrh. war M. nicht felten 
kaiferl. Reſidenz, 3. B. des Marimianus, Maren: 
tius, Conſtantius, Balerianus 11. Konjtantin d. Gr. 
geſtand durch das mailänder Toleranzedift 313 den 
Chriſten im ganzen Römischen Reiche Duldung zu. 
Bon 374 bis 397 fungierte der heil. Ambrofius als 
Erzbiihof von M., dejien Kirche als Metropole 
von ganz Oberitalien galt, weshalb denn aud) 
mehrere Konzile dafelbft gebalten wurden. Theo: 
dofius d, Gr, jtarb dafelbit 395. Bei dem Einfall 
des Hunnen Attila in italien 452 wurde M. er: 
obert und geplündert; 490 wurde e8 dem Ditgoten 
Theodoridy d. Gr. übergeben, und 539 ward es 
wegen feines Abfall3 und der Aufnahme buzant. 
Truppen von dem Goten Vitiges nad hartnädigem 
Wideritande mit Fener und Schwert gezüchtigt, 
wobei 300000 Menſchen umgelommen fein follen. 
Sodann bejehten e3 569 die Longobarden, und 774 
fiel e$ mit deren Königreih und Hauptitadt Pavia 
an Karl d. Gr. Mehrere von deſſen Nacfolgern 
ließen fih ald Könige von Italien zu M. oder 
Pavia mit der zu Monza aufbewahrten Eifernen 
Krone krönen. Seit der Krönung Ottos I. 961 ge: 
—— M. mit dem Königreich Italien zu Deutſch— 
and und wurde durch kaiſerl. Statthalter oder 
Präfelten regiert. Wegen des Abfalls des Erz— 
biichofs Heribert ward die Stadt von Kaiſer Kon: 
rad II. 1037 belagert, der bier feine berühmte 
Konftitution über die Erblichleit der Leben gab. 
m 12. Jahrh. gab M. durch feine Verſuche, fich 
rei zu madıen, een Veranlaſſung F den 
wiederholten ital. Feldzügen Friedrichs I. Es war 
damals die wohlhabendfte und voltreichite Stadt 
in der Lombardei, Haupt ber Gegenpartei bes flai: 
fers, berrichte über Como und Yodi und blieb in 
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beftändige Händel mit Pavia verwidelt. Friedrich I. 
belagerte die Stadt vom 6. Aug. bis 3. Sept. 1158 
und zwang fie zu einer bemrütigenden Unterwerfung. 
Als fie abermals feinen Anordnungen fidh wider: 
ſetzte, zwang er fie durch Belagerung vom 29. Mai 
1161 bis zum 4. März 1162 zur Übergabe, lieh fie 
ausplündern und bis auf die Kirchen zeritören. 
Schon 1167 wurde M. wieder aufgebaut und 
ward nad) dem Siene des Yombardifchen Städte: 
bundes bei Legnano 1176 eine freie Stadt, die nadı 
dem Konftanzer Vertrage (1183) den Kaifer als 
oberjten Lehnsherrn und Richter anertannte, ihm 
aber die Einkünfte aus den Domänen für immer 
verweigerte. M.s Verſuch, ald Mittelpunkt einer 
Nepublit feine alte Municipalverfafjung beſſer zu 
organifieren, jcheiterte ftetS an der Eiferjucht der 
guelfiichen und gbibellinischen Partei, die ſich ein: 
ander die Oberherrſchaft ftreitig machten, jene vom 
Haufe della Torre, diefe von der Familie Visconti 
angeführt. Zuerft behauptete fich feit 1237 das 
Haus Torre In der Würde des Podeftä, bis es ins 
folge eines Aufitandes gegen den Kaiſer Hein: 
ri VII. 1311 geftürzt und Matteo Bisconti als 
faijerl. Vitarius eingeießt wurde. Schon diefer er: 
langte die Herrichaft über Bavia, Como, Yodi, Pia: 
cenza, Tortona, Aleffandria, Novara, Bergamo 
und andere Städte der Yombarbei, woraus 1395 
das Herzogtum Mailand (f. d.) bernorging defien 
Schidiale fortan die Hauptftadt teilte, it 1545 
ſpaniſch, wurde die Stabt 1714 öfterreihiich. Im 
franz. Revolutionskriege befehte fie Bonaparte 
14. Mai 1796 und erhielt 29. juni aud die Cita: 
delle. Leßtere ward 24. Mai 1799 von den Diter: 
reichern erobert, aber 16. Juni 1800 nad) der Kon: 
vention von Aleflandria wieder geräumt. Schon 
2, Juni 1800 hatte Napoleon die Stadt wieder be= 
jest und die Broflamation der Eisalpiniichen Re: 
publif (f. d.) erlaflen, deren Hauptitadt M. wurde, 
jomwie ſeit 1801 die Hauptitabt der Italieniſchen 
Republik und Bi 1805 des Königreihs Italien, 
deflen Krone fi) Napoleon 26. Mai aufjehte. M. 
tam 1815 wieder an Öfterreih und wurbe Haupt: 
jtadt des Lombardiich: Denetianiichen Knigreichs 
und Sik des Vizekönigs. Der Nufitand 1848 bes 
gann zu M. mit blutigen Naufereien zwiſchen Mi: 
litär und Civil, worauf 22, Febr. das Standredht 
publiziert wurde. Während 17. März der Vizekönig 
Nainer abreifte und Graf D’Donnell interimijtiic) 
als Gouverneur eintrat, brach jodann 18. März der 
offene Aufitand aus. Der Befehläbaber der Trup: 
pen, Graf Radetzky, bezog das Kaſtell, und erit nach 
dem bfutigiten Barritadentampfe entſchloß er fid) 
23. März zum Abzuge, worauf die Piemontefen die 
Stadt beiekten. Aber jchon 6. Aug. 1848 mußte M., 
von den Piemonteſen verlafien, an Radetzky kapitu: 
lieren, der mit 50000 Mann einzog und die Stadt 
in Belanerungszuftand erklärte. Neue Unruhen im 
März 1849 wurden raſch unterdrüdt, wie auch der 
Aufitand vom 6. Febr. 1853, der jeboch Belagerung: 
zuftand und Kontributionen zur Folge hatte. Am 
5. Juni 1859 mußten die Öfterreicher infolge der 
Schlacht von Magenta M, räumen und an Napo: 
leon III. überlafien, der es dann im Züricher Frie: 
den mit der übrigen Lombardei an Piemont abtrat, 
Die ital, Provinz; Mailand, eine der bevöl: 
fertiten Gegenden Europas, hat ein Areal von 
2992,2 qkm, zählt (1881) 1125553 E. (alſo 376 
auf 1 * und zerfällt in die fünf Dijtrifte M., 
Abbiategraſſo, Gallarate, Lodi und Monza, 
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Bol. Biulini, « Memorie spettanti alla storia e 
al governo di Milano» (10 Bde., Mail. 1760 — 70); 
Berri, «Storia di Milano» (2 Boe., Mail. 1783; 
neue Hufl., 4 Bde., 1530; fortgeiest von Euftodi, 
4 Bde., Mail, 1837); Noamini, «Istoria di Mi- 
lano » (4 Bde., Mail. 1820); Gantü, «Milano e il 
suo territorio» (2 Bde., Mail. 1844); Cufani, 
« Storia di Milano» (Bd. 1—7, Mail. 1862— 77); 
Homuffi, «Milano e suoi monumenti» (Mail. 
1875); « Milano-diamante» (Mail. 1881); Para: 
vicin, «Guida artistica di Milano » (Mail. 1882). 

Mailänder Gold, platter, nur auf einer Seite 
vergoldeter Silberdraht, weldyer früher zu Stide: 
zeien benußt wurde. 

Mailändifche Roſe, ſ. Bellagra. 

Mailäth von Szelely (Georg von), ungar. 
Staatämam, geb. zu Zavar im Preßburger Kto: 
mitat 22. April 1786, war ſchon 1811 Landtags: 
deputierter, befleidete während der ungar. Land: 
tage von 1825 und 1830 die Würbe des Lönigl. 
Berjonals (Präfident der königl. Gerichtstafel) und 
führte alö folcher den Borjik im Unterhauſe. Am 
4. April 1839 wurbe er Judex Curiae und präfi: 
dierte in dem Oberhauſe auf dem peter Reichätage 
von 1848. Dann 309 er fi von dem polit. Schau: 
vayas und ftarb 11. il 1861 zu Wien. 

n Sohn, Georg von M., geb. zu Preßburg 

1816, wurde 1839 und 1843 zum Landtagsabgeord⸗ 
neten gewählt und war 1848 Dbergeipan des Tol: 
maer Komitatd. Da er fich zu dem lonſervativen 
Prinzipien befannte, zog er ſich 1849 zurüd, wurde 
1860 Zavernitus (Reihsichakmeifter) von Ungarn 
und Präjes der fönigl. ungar. Stattbalterei in 
Dfen, trat nad m des ungar. Neichätans 
von 1861 von jeinem Poſten zurüd, wurde 1865 
zum ungar. Hoflanzler, 1867 zum Präfibenten des 
oberiten Landesgerichtshofs und bald Darauf aud) 
um Bräfidenten des Oberhaufes ernannt. In die: 

fer Stellung übte er großen Einfluß auf das öffent- 
liche Leben Ungarns; er galt als einer der Haupt- 
vertreter des fonjervativ:konftitutionellen Prinzips. 
M. fiel von Mörderhand in feiner zu 
Budapeſt in der Nacht zum 29. März 1883. 

Mailäth (Joh., * deutſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Dichter, geb. 5. Oft. 1756 zu Peſt, ſtammte 
aus einer altadeligen ungar. Familie. Sein Ba- 
ter, Joſeph, Graf M. (geb. 1737, geit. 1810), war 
öjterr. Stantö: und Konferenzininijter und wurbe 
1783 in den deutſchen Grafenitand erhoben. Der 
junge M. ftudierte in Erlau —— in Raab 
die Rechte, fungierte kurze Zeit im Staatsdienſt 
und widmete ſich dann ausschließlich ber Litteratur. 
Er lebte ſeitdem in Peſt und Wien, jpäter in Mün: 
hen, bis = feine bevrängte äußere Lage zu dem 
Entſchluſſe führte, 3. Jan. 1855, zugleich mit jeiner 
Tochter Henriette M. (geb. 1811) den Tod im 
Starnbergerjee zu ſuchen. M.s frühere Schriften 
gehören vorzugsweiſe dem poetischen, jeine jpätern 
dem hiſtor. Gebiet an. Beſondere Erwähnung 
verdienen: die von ihm mit öffinger beforgte Aus: 
gabe des « Noloczaeı Coder altdeuticher Gedichte» 
Beſt 1817); jeine Igrifchen «Gedichte» (Wien 1824), 
dic «Magyar. Sagen, Märchen und Erzählungen » 
Brünn 1825; 2. Aufl., 2 Bde, Stuttg. 1837), 
eine Überjegung + Magyar. Gedichte» (Stuttg. 
1826) und die gelungene Übertragung von « Him: 
igs (Kisf 5) auserlejenen Liebesliebern » (Peſt 
1829; 2. Aufl., Peſt 1831). Seinen eigentlichen 
Auf begründete jedoch M. durch hiſtor. Arbeiten, 
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von denen die bedeutendften find die «Befchichte ber 
Magyaren» (5 Bde., Wien 1828—31; 2. Aufl., 
Regensb. 1852—53) und die «Geſchichte des öjterr. 
Karjerftants» (5 Bde. Hanıb. 1834—50). 


0 ‚ir die. 

Mailledyort it Neufilber oder Argentan, 

Maillen (vom frz. maillon, engl. mail), am 
Webſtuhl (f. Weberei), Heine metallene oder glä: 
ferne Ringe, durch welche die zujammengehörenden 
Kettenfäden hindurchgezogen werden, 

Maimana, |. Maimene. 

‚ Maimatichin(hinej.,d.b.Handelsburg), Stadt 
in der Mongolei, unter 50° nörbl. Br. und 106° 
öjtl. L. (von Greenwich), auf dem linken Ufer eines 
tleinen Nebenfluſſes der Selenga, unmittelbar an 
der Grenze des ruſſ. Gouvernements Transbai: 
talien bei der rufj. Grenzſtadt Kiachta gelegen. Die 
Grenze zwiſchen dem chineſ. und dem ruſſ. Kaiſer— 
reiche bildet ein zwijchen beiden genannten Städten 
laufender Graben, über den eine, nur des Nachts 
aufgezogene Zugbrüde führt. M. wurde von dent 
chineſ. Kaifer Jongtſching 1728 zum Drte bejtimmit, 
3 —— ineſ. — a 
i Thee, gegen ruſſ., namentli ir. Pelz⸗ 
waren ſtattfinden Hole. 

Diaimbourg (Louie), franz. Kirchenhiſtoriler, 
geb. zu Nancy 1610, trat mit feinem 16. Jahre in 
den Jeſuitenorden, vollendete feine Studien in 
Rom , wurde alsdann Profeijor in Rouen, wandte 
ſich aber jpäter dem Predigtamt zu. Weil er gegen 
den Bapit für die Freiheit der gallitaniichen Kirche 
und für Zubwig XIV. eintrat, warb er 1682 aus 
dem Jeſuitenorden ausgeichlofien, Dagegen vom 
König zum Hofbiftoriographen ernannt. Er ftarb in 
der Abtei St. :Bictor amı 13. Aug. 1686. Bon fei: 
nen hiſtor. Schriften find jeine ren des 
Wicli s, des Lutheranismus, Calvinismusc. 
(14 Bde., Bar. 1686—87) und fein « Traite histo- 
rique sur les prerogatives et les pouvoirs de 
l’eglise de Rome et de ses evöques» (Bar. 1685; 
neue Aufl., Nevers 1831) zu nennen. _ 

Maimene oder Maimana, Gebirgsland am 
Nordrande von ran, im nördl. Afghanütan, zu 
dem es ſeit 1875 gehört, ehemals jelbitändiges Yand, 
etwa 12300 qkın groß mit 300000 E., teils an⸗ 
jäffige, teils nomadujch Lebende Usbefen. Auferzehn 
Dörtern bat das Land die von einer betürmten, 7 m 

Mauer umgebene , zwiſchen Bergen gelegene, 
äußerſt | ige Hauptitadt Maimene, jebt 
nur ein Auinenhaufen, mit 2500 €. 

imou, Ajfenart, j. Mandrill. 2 

Maimonides, eigentlihd Mojes Ben:Maimon 
Ben:ofepb, arab. Abı:AmranMuja-ibn:Abdalla, 
der bedentendite jud. Philoſoph und Gelehrte des 
Mittelalters, geb. in Cordova 30. März 1135, ſtu⸗ 
dierte die damalige Wiſſenſchaft der Juden und 
Araber und die grieh. Philoſophie, namentlich 
Ariftoteles in arab. Überſetzungen, hörte arab. 
Philoſophen und lernte die Heiltunde. Durch die 
Neligionsverfolgungen der Almohaden gegen die 
Juden in Andalufien 1148 aus feinen Studien ges 
riſſen, wendete er ſich mit feinem Vater nod) vor 
1160 nad) Fez, reiſte |päter nach Jerujalem, wo er 
ſich 1165 befand, und nahm bald darauf feinen 
bleibenden Aufenthalt in Foſtat, Kairo gegenüber. 
Hier wurde er Leibarzt des Sultans von gypten 
und Borfteher der jüd. Gemeinde. Er ftarb 13. Dez. 
1204. M. bat als Theolog und Gejehlehrer einen 
großen Einfluß auf die ganze Entwidelung des 
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Die Mainlinie wurde in polit. Beziehung 
[rüber ſchon (befonders aber während der ee 

3 Norddeutihen Bundes) zumeilen als Schei— 
dungslinie zwiichen Nord: und Suddeutſchland be: 
zeichnet, Ihre militäriihe Wichtigkeit liegt darin, 
daß fie einem über den Nhein vordringenden Geg— 
ner zur Operationglinie bis in das Herzvon Deutich: 
land dienen kann. Die Gangbarkeit und Frucht: 
barkeit des Landes zu beiden Seiten des Fluſſes, 
die Leichtigkeit, denjelben zu überjchreiten, die viel: 
fachen erbindungen beider Ufer begünjtigen die 
————— Deshalb iſt der Endpuntt der 

tainlinie aud) durch die ſtarle Feſtung Mainz ge: 
gededt. Als ftrategiiche Verteidigungslinie fan 
der M. im ganzen nicht gelten; dem widerſpricht 
ſchon fein Lauf und die Konfiguration des Terrains. 
Nur tattiih, d. b. für bejtimmte Gefechtszmwede, 
it der Fluß auf einzelne Streden zu benuben, 

Main (Rob.), hervorragender engl. Ajtronom, 
geb. 1808 in Portſea, ftudierte zu Cambridge und 
wurde 1835 als eriter Aſſiſtent von Niry an die 
greenwider Sternwarte berufen. Zahlreiche wert: 
volle Unterfuhungen M.s find in den Schriften 
der Royal Astronomical Society publiziert, deren 
langiähriger Sekretär und Präfident er fpäter 
wurde und deren goldene Medaille er 1858 erhielt. 

m J. 1860 wurde M. Direktor der Nadcliffe- 
Sternwarte in Drfordb und jtarb 7. Mai 1878. 
Außer den alljährlih von ihm herausgegebenen 
«Radcliffe Observations», aus denen aud) der um: 
fangreiche «Nabdclifje: Sterntatalog» zujammenge: 
tellt iſt, gab er 1863 ein vortrefjlihes « Handbucd) 

* äriſchen Aſtronomie⸗-heraus. 

aina, Landſchaft, ſ. unter Mainoten. 

Mainau (im Mittelalter Maiginowe), Inſel 
im Bodenſee, zum bad. Kreiſe Konſtanz gehörig 
und durch eine eiſerne Brücke mit dem Feſtland ver: 
bunden, war zuerſt im Beſihß der Abtei Reichenau, 
tam 1272 an den Deutſchorden und iſt jet Gigen- 
tum des Großherzogs von Baden, hat ein jbönes 
u und geihmadvolle Anlagen. 

ain-Donaufanal, j. Zudwigstanal, 

Maine, frühere Provinz in Frantreih, von 
Bretagne, Normandie, Anjou, Touraine und Or: 
léeannais begrenzt und ungefähr bie jebigen Depart. 
Sarthe und Mayenne unfaljend. Vor der Römer: 

eit bewohnten fie die Genomanen, daher der Name. 

ie wurde feit 955 von erblihen Grafen regiert, 
fam um 1050 an die Normandie, zu Anfang 
bes 12. yo, an Anjou und mit diefem an Eng: 
land. Nachdem Mi Philipp II. Auguft von Frant: 
rei 1204 den ländern wieder abgenommen, 

gelangte fie durch Yudwig IX. den Heiligen 1245 
an deſſen Bruber Karl, der fie auf feine Nachkom— 
men vererbte, und 1440 durd Karl VIL an das 
Haus Anjou, nad dejien Ausjterben 1481 fie an 
die Krone Frankreich — l. Ein Sohn Lud— 
wigs XIV. und der Montespan führte den Titel 
eines Herzogs von Maine (ſ. d.). 

Maine, wahrſcheinlichkorrumpiert aus Mayenne, 
ein kaum 12 km langer und ſchiffbarer rechter Ne: 
benfluß der Loire in Wejtfrantreih, welder aus 
der Vereinigung der Mayenne und der durch den 
Loir verjtärkten Sarthe entjteht und unterhalb 
Angers mündet. 

Das nad) ihm benannte Depart. Maine:Loire, 
das größtenteils aus der ehemaligen Provinz Anjou 
beitebt und die Didceſe des Biſchofs von Angers 
bildet, hat ein Areal von 7120,93 qkm, zerfällt in 


Yudentums 5* In hebr. Sprache ſchrieb er 
1178—80: «Miſchne Tora», eine aus 14 Büchern 
(daher Sefer Ha: \Jad, fpäter Jad Chafala genannt) 
bejtehende jyitematiihe Daritellung des jüd. Ge: 
ſehes nad talmudiſcher Auffafiung (um Teil ins 
Lateiniſche und Deutiche überjeht). Die bedeutend: 
iten Schriften des M. in arab. Sprache find: «tom: 
mentar zur Mijchna» (1168; hebr. in den meiſten 
Zalmudausgaben, einzelne Partien arabiih und 
lateiniſch in Wocodes «Porta Mosis»), « Millot 
Higajon» (Kompendium der Logik), «Sefer Mizwot» 
(die 613 moſaiſchen Gejehe, als Einlage zu «Mijchne 
Zoran»), «Delalat Alhairin⸗ (arabiih und franzö: 
fiih [a Le Guide des Egarös»] von Munt, Bar. 
1856—66; hebr. von Samuel ibn Tibbon [«More 
Nebuchin»], lateinisch von Burtorf [« Doctor Per- 
plexorum»], 1629; eine alte lat. Überfegung gab 
Perles heraus, Bresl. 1875; deutſch der erfte Teil 
von Fürjtenthal, Krotoſchin 1839; der dritte Teil 
von Scheyer, Frankf. a. M. 1838). Bol. Eisler, 
«Borlefungen über die jüd. Vhilofophen des Mittel: 
alters» (2 Bde., Wien 1870— 76). 

Main (ft;.), Sand; M. de justice, eine Art 
Scepter mit einer Hand an der Spike, Sinnbild 
auf dem Siegel der franz. Könige feit Ludwig X. 

Main (lat. Moenus), der bedeutendfte unter den 
rechten Nebenflüfien des Rheins und derjenige, 
welcher dejlen Gebiet am meijten oftwärts, bis in 
das Herz von Deutichland erweitert, hat * Quell⸗ 
arme, den Weißen und den Roten Main, von 
denen der erſtere auf dem Fichtelgebirge, am öſtl. 
Abhange des Ochſenlopfs, 575 m über dem Meere, 
entjteht und an Kulmbach vorüberflieht, der lehtere, 
welcher der Heinere it, in 500 m Seehöhe auf dem 
Sranfenjura bei Lindenhart oberhalb Kreußen ent: 
ſpringt und Bayreuth berührt. Beide vereinigen 
ſich bei Schloß Steinhaufen, 5 km unterhalb Kulm: 
bad, zum eigentlichen M., der, weitwärts fließend, 
bei Gußbach unweit Baunach die Js, unterhalb 
Bamberg die Regnik, in Unterfranten die Fränkische 
Saale, bei Wertheim in Baden die Tauber, bei 
Hanau die Kinzig, bei Höchſt die Nidda aufnimmt 
und, nahdem er Schweinfurt, Würzburg, een 
burg, Offenbach und Frankfurt berührt bat, bei 
Caſtel, Mainz gegenüber, in einer Seehöhe von 
81 m und einer Breite von etwa 300 m fich in den 
Nhein ergießt. In großen Windungen fi lang: 
jan binziehend, durchläuft er, während der Abjtand 
der Quelle von der Mündung 260 km beträgt, eine 
Strede von 590 km; fein ag auge umfaßt 27445 
qkm. Nad) Vereinigung mit der Regnik wird der 
M. ſchiffbat; durch den Yudwigsfanal N d.) iſt er 
mittels der Altmühl mit der Donau in Verbindung 
neleht. Die zu geringe Tiefe des M. machen die 
Schiffahrt jehr unficher, introdenen Sommern nicht 
jelten unmöglich, ſodaß alddann große Sahrzeuge 
erit vonDffenbad) und Frankfurt aus fahren fönnen. 
Der Dampridiffahrt üt der M. feit 1842 durch die 
1841 gegründete Main⸗Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, 
die ihren Sit zu Würzburg hatte, geöffnet. Doch be: 
ſchrankte man feit 1847 die Dampffabrten auf die 
Strede von erw Erg 2 antjurt und Mainz. 
au neuerer Zeit hat die Eiſenbahn dieſe Damp, 
—* ganz gußer Thätigleitgejeht. Das Thal des 
M., das mit Ausnahme des oberiten aufs durch 
Keuper, Mufcheltalt und Buntſandſtein bricht, zeigt 

var — heit Geſteinwände, verleugnet aber in 
einer Fruchtbarkeit und Kultur nicht den Gejamt: 
charalter feines Gebietes, des Frantenlandes. 






























Maine (amerif. Staat) — Mainland (Orkney-Inſel) 


die 5 Arrondiſſements Angers, Bauge, Cholet, 
Saumur und Segre, mit 34 Kantonen und 881 
Gemeinden, zäblt (1881) 523491 GE. und hat 
zur Hauptitadt Angers (ſ. d.). Es wird von 
er weſtwärts ftrömenden Loire und ihren Neben: 
flüfien bewäſſert, beitebt teils aus rebenbepflanzten 
Hügelgeländen, größtenteild aber aus welligen, 
von zahlreichen, aber nicht tiefen Thälern durch: 
fchnittenen, mit Gräben, Heden und Gehölzen be: 
dedten Ebenen und bat im allgemeinen ein gelun: 
des Klima, Obgleich nicht ohne dürre Heideflächen, 
gehört e3 doc) zu den fruchtbariten Departements, 
it befonders reich an Getreide und Wein, erzeugt 
Hanf und Flachs, Gemüfe aller Art und vortreff: 
liches Obſt in Fülle. Zu diefem Bodenreichtum 
tommen noch Brauntohlengruben, fowie Schiefer: 
und Steinbrühe. Ausgedehnte ee und Wei: 
den unterjtühen die Pferde:, Rindvieh: und Schaf: 
ucht. Die Segeltuch-, Leinwand: und Wolljeug: 
Inbrifation it bier vorgeichritten; ebenjo werden 
DBaummollipinnerei und :Weberei, Papierfabrifa: 
tion, Färberei und Gerberei lebhaft betrieben. Der 
Handel, durch die Flußſchiffahrt und die das Loire: 
thal durdhgiebende Weſtbahn mit den Seitenbahnen 
nad Cholet und von Angers nah Le Mans be: 
günjtigt, wird hauptfächlich mit Getreide, Bohnen, 
Früchten (Satharinenpflaumen), Wolle, Hanf, 
ads, Vieh, Steinkohlen, Schiefer und verfchiede: 
nen Fabrilaten betrieben. 
aine, der norböftlichite der Vereinigten Staa: 
ten von Amerifa, zwischen 43° 5' und 47° 28’ nördl. 
Br. gelegen, im N. und NW. von Quebec, im 
D. von New:Brunswid, im ©. vom Atlanti: 
fchen Dcean und im W, von New: Hampibire be: 
grenzt, zählte auf 85570 qkm 1800 erjt 151719, 
1860 fchon 628279, 1880 nur 648936 E. darunter 
1451 Ssarbige und 58883 im Auslande Geborene. 
Sn M. beginnt die Seenregion Nordamerifas, 
welche fih weit nach Weſten eritredt; der zwölfte 
Zeil der Oberfläche bejteht aus Waſſer. Die zum 
acadiſchen Gebirgsiyitem gehörigen Höhenzüge 
reichen bis an die Kite, welche mit ihren vielen 
Buchten, tief in das Land einjchneidenden Fjorden 
und der großen Menge vorliegender Inſeln einen 
durchaus normweg. Charakter darbietet. Die größten 
Binnenjeen find: Moojehead, Sebago, Chefuncoof, 
Heron, Long, Winthrop, Sedgwick, Cleaveland u. a.; 
die wichtigiten Flüſſe: St.:Croir, Penobscot, Senne: 
bec, Androscoggin, Saco. Das Klima, im Winter 
ftreng kalt, im Sommer beiß, iſt gefund. Der im 
allgemeinen fruchtbare Boden erzeugt Gras, Kar: 
toffeln, Korn, Hafer, Weizen, Gerſte und eignet ſich 
auch teilmeije zur Viehzucht. Die Waldungen des 
Innern liefern viel Holz, welches nebjit Marmor 
und Kalk das —— pre u bildet. Fiſchfang, 
Schiffbau und Wollmanufattur find die Haupt: 
erwerbäzweige, M. hat eine günftige Handelslage 
und darum viel Verkehr im Innern und nad 
außen. Die Staatseinnabme betrug 1880: 1672395 
die Ausgabe 1581469, während die Staatsichuld fh 
auf 5883900 Doll. bezifferte. Die Länge der Eijen: 
bahnen belief fih auf 1620 km. Dem Gouverneur 
r Seite ſtehen fieben Räte, welche von der Leni: 
r —— werden. Der Senat zählt 31, das 
Repraſentantenhaus 151 Mitglieder, M. iſt durch 
zwei Senatoren und fünf Repräſentanten im Kon— 
greß vertreten. Außer dem 1792 von Hongrega: 
tionalüten gegründeten Bowboin:Gollege zu Bruns: 
wid und ber von Baptijten kontrollierten Colby— 
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Univerfity zu Waterville hat der Staat noch meh: 
tere höhere Lehranftalten. M. wurde feit 1629 to: 
lonifiert, gehörte feit 1651 ala Diftrift zu Mafjachu: 
fetts und trat erjt 15. März 1820 als jelbjtändiger 
Staat der Union bei. Der Sih der Regierung iſt 
Auguſta (ſ. d.), die größte Stadt Portland (f. d.). 
Maine (Louis Augufte de Bourbon, Herzog 
von), der natürlihe Sohn Ludwigs XIV. von 


Frankreich und der Frau von Montespan, geb. 


31. März 1670 zu Verfailles, wurde mit feinem 
ältern Bruder, dem Grafen von Touloufe, von der 
Marquiſe von Maintenon erzogen, 1673 legitimiert 
und erhielt 1681 das Fürjtentum Dombes, fpäter 
den Titel eines Herzogs von M. und andere Wür: 
den, Im J. 1692 vermäblte ihn Lubr — mit 
Anne Louiſe Benédicte von Bourbon-Condé (geb. 
1676), der Enkelin des großen Conde. Bon der 
Maintenon beeinflußt, erteilte der König 1694 fei: 
nen beiden Söhnen von der Montespan den Rang 
unmittelbar binter den Prinzen von Geblüt; 1714 
erklärte er diejelben fogar für thronfäbig. Liber: 
dies follte der Herzog von M. nach den Teſta— 
mentsbeftimmungen des Königs die Erziehung de3 
jungen Ludwig XV. leiten, die Haustruppen Bi 
ligen und eine Stelle im Negentichaftsrat einne 
men. Der Regent, der Herzog Philipp von Orleans, 
unterdrüdte aber nach Ludwigs XIV. Tode diefe Be: 
ftimmungen und hob aud) 1717 das Edilt auf, das 
die Kinder der Montespan erbfähig und zu Prinzen 
von Geblüt erklärte. Aus Verdruß darüber lieh fich 
der Herzog von M. mit feiner Gemahlin in die von 
dem ſpan. Minifter Alberoni eingeleiteten Intri— 

uen gegen den Negenten ein. Namentlid) trat die 
Herzogin mit den Jeſuiten und der frühern Hofpartei 
in eine Verſchwörung zufanımen, die der jpan. Ge: 
fandte, Prinz von Cellamare, leitete. Der Miniſter 
Dubois entdedte im Dez. 1718 das Komplott. Der 
Herzog felbit konnte nicht überführt werden und er: 
hielt nad) einjähriger Gefangenſchaft feine Freiheit; 
die Herzogin geftand jedoch und wurde nad) Sceaur 
verwiejen. Später erjchienen beide wieder am Hof. 
Der Herzog ftarb 14. Mai 1736, feine Gemahlin 
1753. Sie binterliefen zwei Söhne, mit deren 
Tode (1755) das Haus Maine erloſch. 

Maine (Sir Henry James Summer), hervor: 
ragender engl. Jurift, geb. 1822 als Sohn eines 
Arztes in London, ftudierte in Cambridge, wurde 
mit 25 Jahren Profeſſor des Civilrechts dajelbit, 
1854 Leltor der YJurisprudenz im Middle-Temple 
in London, 1862 Mitglied des Minifteriums des 
Bizefönigs von Indien in Kalkutta, übernahm 1870 
die Profeſſur der Yurispruden; in Orford und 
wurde 1871 zum Mitglied des Indiſchen Staats: 
rats befördert. Seine Profefjur gab M. 1878 
auf, nachdem die Fellows von Trinity Hall ibn 
zum Mater gewählt hatten, Er veröffentlichte: 
«Ancient law, its connexion with the early his- 
tory of society and its relation to modern ideas » 
(1861), «Village communities in the East anıl 
West » (1871), « Lectures on the early history of 
institutions» (1875), « Lectures on modern theo- 
ries of succession to proporty after death» (1878). 

Maingau, alte deutiche Landſchaft am Unter: 
main, jekt zum bayr. Regierungsbezirk Unterfran: 
ten, zur heil. Provinz Starkenburg und zum preuß. 
Regierungsbezirk Kaſſel gehörig. 

ainland oder Bomona, die Hauptinfel der 
Orkney⸗Inſeln, er und flah, mit 17000 E. 
und dem Hauptort Kirkwall (f. d.). 
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Mainlaud, — — der Shetlandinſeln, 
938,5 qkm groß, gebirgig, bis 596 m hoch, zählt 
92.000 €. Dr. adt iſt Zerwid (j. d.). 

Mainlinie, ſ. unter Main. 

Mainoten, ribtigr Maniaten, beiben die 
Bewohner der uriprünglic) nad) — feſten Platze 
oberhalb Kap Zänaron benannten Landſchaft Mani 
(ital, la Magna, danach gewöhnlid irrig Maina 
genannt) der durch die fübl, Fortfegung des Tay: 
geton: (Pentedaltylon:)Gebirges von der Stadt 
Gythion (Marathonifi) bis zum Kap Tänaron (Ma: 
tapan) gebildeten Halbinjel zw re dem Lafoni: 
{hen Meerbufen (Golf von Marathonifi) im Oſten 
und dem Defienijchen Meerbujen (Golf von Koron) 
im Weſten. Dieje jeht zur Eparchie Gythion, einem 
Teile der Nomardie Yalonia, gehörige Landſchaft 
iit durchaus raub und gebirgig, af ohne allen 
Baumwuchs; nur oberhalb der in breiten Fels⸗ 
mafjen gegen das Meer abfallenden — * 

tlüſte ziehen ſich Heine anbaufähige Hochpla— 
teaus bin; ſonſt findet man nur ſchroffe Felszade 
und fteinige Hochflãchen, dazwiſchen Heine —— 
auf denen man mähjam die Erde zufammengetra- 
gen bat, um etwas Gerjte oder Hafer zu bauen. 

e jeit der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. in der 
Geſchichte als M. auftretenden Bewohner, welche 
fi ſelbſt als Nachlommen der alten Spartaner 
(richtiger der Gleutherolalonen, mit einer Zu: 
miſchung von Taygetonjlawen des Mittelalters) 
betrachten und in ihrem Dialelt mande altertüm: 
lihe Sprachformen bewahrt haben, find wild, krie⸗ 
geriſch und freiheitsliebend, einfach in ihrer Lebens: 
weile und gaftfrei, aber zu blutigen Händeln und 
Räubereien geneigt. Sie wohnen in zahlreichen 
Heinen Dörfern, die angejebenen Familien in 
eftungsarti —— Türmen. Sur Zeit der türf, Herr: 
haft über Morca wußten fie ihre faktiiche Unab— 

ängigfeit in der Regel zu bewahren. Sie jtanden 
unter erblihen Häuptlingen, welde in den einzel: 
nen Ortichatten —— Sämtliche Orte bilde: 
ten acht Bezirke, die unter acht erblichen ———— 
bäuptlingen oder Kapitanis ſtanden, und über die— 
fen wieder jtand ein Bei, zulebt zur Beit de3 neu: 
griech. Freibeitstrieges der alte Petros Mauro: 
michalis. Wie mit den Türken, waren die einzelnen 
Häuptlinge aud) untereinander in Fehden begriffen, 
zu denen befonders das bei ihnen ſtreng feitgebal- 
tene Gefeb der Blutrache Veranlafjung gab. Sie 
empörten fich 18354 gegen die Negentichaft des Kö: 
nigreichs Griechenland, wurden befiegt und erlang: 
ten die alte primitive Unabhängigkeit nicht wieder, 

Maintenieven (fr;.), behaupten, aufrecht halten. 

Maintenon, Stadt im franz. Depart. Eure: 
et:Loir, Arrondiljement Chartres, am Bufams 
menfluß der Voiſe und Eure, Station der Linie 
Paris⸗Breſt der Framoſſchen Weſtbahn, hat ein 
ſchönes Schloß und Ruinen eines 1684 begonnenen 
AUquädults, und zählt 1850 E. In der Umgegend 
find viele Druidenmonumente. 

Maintenon (Françcoiſe d' —— Mar quiſe 
von), Maitreſſe und Ipäter heimliche Gemahlin 
Ludwigs XIV., ftanımte aus einer prot. Adels: 
familie und wurde 27. Nov. 1635 im Gefängnis 
zu Niort geboren, wohin ihre Mutter ihrem Vater, 
der dort wegen eines Werbrechens eingeichlofien 
war, freiwillig gefolgt war. Ihre Eltern führten 
fie im Alter von drei Jahren mit nad Martinique. 
iz bem Tode des Vaters kehrte die elfjährige 

ter mit der Mutter nad Frankreich zurüd, 


Mainland (Shetlandinfel) — Mainz (Erzftift) 


Als legtere ſtarb, kam das Mädchen zu einer Tante, 
Namens T De Billette, die fie in der reform. Religion 
erzog. Diejer entrib fie auf königl. Befehl eine 
andere Verwandte, Madame de Neuillant, welche 
fie bei den Urjulinerinnen in Paris unterbradhte 
und bier nad) längerm Widerjtreben ihre Konver— 
tierung durchſetzte. Im Alter von 16 J. machte 
fie zu ‘Paris bie Vetanntichaft | des Dichters Scars 
von, ber fie heiratete. Als Scarron 1660 ſtarb, 
geriet fie in drüdende Not, erlangte dann aber eine 

* Benfion. Im J. 1669 erhielt fie von der 

Montespan den Antrag, die Erziehung der beiden 
Söhne zu übernehmen, welche dieje dem König ges 
boren hatte, In diejer Stellung lernte fie der 
König feımen, den fie bald jo für ſich zu gewinnen 
wußte, daß er ihr 100000 Livres j&hentte, für 
fie das Gut Maintenon laufte, deſſen 
auch annahm. Allmähli verdrängte fie die Mon 
teöpan aus ber Gunft des Königs, der um 1685 
jegnr i in die heimliche Bermählung mit ihr willigte. 
Seitdem begann ihr ub auf die Staatsange⸗ 

nbeiten übermädhtig zu werben. Bunde mit 
der Hofgeiitlichkeit unterküpte fie bie 
und gewaltiame ber Hugenotten. 
Gü gran wurden ilter und Generale 
erhielt u Bu Als Ludwig 1715 Be 
zog fie yr in bie Abtei St.Cyr bie auf 
ihren Wunſch 1686 in ein Fräuleinſtift verwandelt 
worden war. Hier jtarb fie 15. April 1719. Sie 
empfing die Ehren ein —— „wiewohl ſie 
nie formellen Anſpruch darauf erhob. 
Ihre «Me&moires» (6 Bbe., Amſterd. 1755) find 

ein N Radywert Beaumelles. gab and ihre 
Briefe (9 Bde. Amfterd. 1756 u. öfter; beite Ausg., 


3 Bde., Bar. 1815) heraus, bie die Geſchichte 
F Zeit wichtig find. geuner en ienen « Lettres 
insdites de Madame la princesse 


des Ursins» (4 Bde., Bar. ri u. 18236). Cine 
Gejamtausgabe ihrer riften bat Lavallée 
(10 Bde., Bar. 1854— 66) beſorgt. Vai. Garaccioli, 
« Vie de Madame de M.» (Bar, 1786); Frau von 
Genlis, «Histoire de Madame de M.» (2 Bde., 
Bar. 1806; deutich, 1m; > Duc de Noailles, 
«Histoire de Madame de M. » (4 Bde., Bar. 1848 
—58); Yavalldee, «Madame de M. et la maison 
royale de St.-Cyr» (2. Huf an 1. 

Mm das ehemalige ft im Niederrbeini: 
ſchen Zee: — ſen Guide, der erjte der drei 
gi en Kurfürjten und Reichs Erzkanzler in 

utſchland war, umfaßte bis zur Zeit des Lund 
viller Friedens ein Areal von 8260 qkm mit un: 

ähr 209000 €. Die kurmai Hein ne 
lagen auf dem rechten und linken ! 
in den Maingegenden zerjtreut; — —— 
dazu Erfurt und das Eichsfeld. Durch den Punk: 
viller Frieden von 1801 wurde die Stadt —* 
nebſt dem auf dem linlen Rheinufer m: eile 
des Yandes an Frankreich überlaflen Reis 


deputations tichluß entichädigte 1808 ben —— 
—— der Erfurt an Preußen abtreten mußte, 
rch das Fürſtentum Regensburg und die Grai: 


Weplar, worauf der Kurfürit | R urg zu 
feiner Reſidenz machte und den Titel Reichserz- 
tanzler annahnı. Gejtiftet wurde das Erzbistum 
unter Bontfacius um das %. 750. Unter ben 
Erzbiihöfen umd Kurfürſten find von hervorragen⸗ 

Bebeutung: —— Maurus (f. d.), geſt. 
856; Hatto I. Zeit Ludwigs des Kindes und 
Konrads L; Ram geit. 1011, der Erbauer 


Mainz (Stadt) 


des mainzer Doms, der vom Papft das Vorrecht 
erhielt, den deutihen König zu frönen und auf 
allen deutihen und franz. Konzilien zu präſidieren; 
Adalbert I. von Saarbrüden, 1111—37, durd) jei: 
nen Anteil an den Inveſtiturkämpfen befannt; 
Konrad I. von Wittelsbach, der, vor Kaiſer Fried: 
rich 1. 1165 flüchtend, fein Erzbistum verlieh, 1183 
aber wieder eingejeht bis 1200 eine großartige 
ſegensreiche Thätigfeit entfaltete, als zweiter Grün: 
der des Doms befonders verdient; Werner von 
Gppftein, 1259— 84, durch deſſen VBermittelung 
bauptiädjlich Rudolf von Habsburg 1273 zum deut: 
ſchen König gewählt wurde; Peter von Aäpelt, 
1306— 20, zeitweilig Leibarzt Rudolfs von Habs: 
burg, der mit ebenjo viel Feitigleit wie Glüd als 
Reichs lanzler dem Luremmburger Heinrich VII. zur 
Seite jtand; Diether von Iſe ‚unter weldem, 
im Kampfe mit feinem Gegner Adolf von Nafjau, 
Sicht ihrer fäbtifchen Sreißeiten verlor, Ylbresi 
ihrer ti Freiheiten verlor; 
von Brandenburg, zur Seit der Reformation; Job. 
Philipp von Schönborn, geb. 1605, geit. 1673, der 
M. beiefti te und verjchönerte und Erfurt feiner 
Botmäßigleit 1667 unterwarf. Der letzte Kurfürft 
war die Karl von Erthal, der 1802 jtarb. 
Ihm folgte al: ig der biäherige Koad⸗ 
jutor Karl Theodor von Dalberg, der 1806 jouve: 
räner Fürft:Brimas des Rheinbundes, —— Groß⸗ 
von ffurt wurde, 1813 aber auf alle 
ine Befisungen als Landeäherr verzichten mußte. 
Bol. Würdtwein, «Dioecesis Moguntina» (3 Bde., 
Mannh. 1769— 77); «Der Untergang des Hurfür: 
ftentums M.» (Franlf. 1839); Stumpf, «Acta Mo- 
guntina» Dr tr. 1863); Jaffe, «Monumenta Mo- 
guntina» (Bd, 3 der «Bibliotheca rerum germani- 
earum», Berl. 1866); Böhmer, «Regesta archiepis- 
coporum inensium» (Junsbr. 1877 * 
0- 


(Mogontiacum, mtiacum, 

u Ba die alte Reſidenz ber Erzbiſchöfe 
und von Mainz, jebt die Hauptjtabt 
der ich heſſ. Brovinz inheſſen und 
bedeut Feftung, liegt am linfen Kheinufer, 
gegenüber der Mündung des Mains in den Rhein, 
am Eingang des Nheingaued. M. iſt auch nod) 
nad) der — von Elſaß-Lothringen ein 
Bunkt von großer militärifcher Bedeutung. Die feit 
1871 bedeutend erweiterten Feitungswerfe haben 
ohne die Abeintehle : Befeftigung einen Umfa 
von 5 km. Am obern Rheinanichluß beginnt, na 
Süden gerichtet, eine Reihe bajtionierter Fronten, 
binter deren einer die Eitadelle mit den Bajtionen 
Drujus (auf welchen der Drujusturm oder Eichel: 
ftein, ein 13 m hober, aus der Römerzeit berrüh: 
render Turm ſich erhebt), Germanicus, Tacitus und 
Allarm liegt; ſodann folgt wiederum eine Anzahl 
baftionierter, nah Südweiten gerichteter Fronten; 
an das höchſte der in dieſen Fronten, gelegenen 
Baftionen, das Baition Alerander, fchlieht ſich in 
erader Linie die nach dem Bolygonaltrace erbaute 

eue Front an, welde, von fünf Eavalieren über: 
böht, an der äußerften Spike des Hardenbergs, 
eines ber Feſtung nordweitlich vorgelegenen ‘Berg: 
voriprungs, endigt; von bier vermittelt bie * 
alls neue Kordweitfront anfangs terrafjenförmig, 
päter als einfacher, hoher Wall mit vorge: 


legenem Waflergraben erbaut, wiederum den 
Anſchluß an den Rhein; die nach der infeite 
febende ft durch 


Kehle von M., aegen 4 km lang n 


eine crenclierte, von Flantenbatterien beitrichene 
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Mauer gefichert, die teilweife durch ein auf maijfi- 
ven Sanditeinfodel errihtetes eijernes Paliffaden- 
gitter erfeht ift. Die auf dem reiten Rheinufer 
M. gegenüber gelegene Stadt Caſtel (f. d.), durd) 
eine 1885 vollendete Straßenbrüde mit M. ver- 
bunden, it mit in die Befeftigung hineingezogen. 
Die Bereitigung von Caſtel beiteht aus vier baſtio— 
nierten Fronten, vor deren Glacis detachierte Lü- 
netten liegen, Die Sturmfreiheit wird durch Grä- 
ben von militäriicher Waflertiefe und freiftebende 
crenelierte Mauern bergeitellt. Im weitern befteht 
die Befeitigung der rechten Rheinſeite aus den lints 
und rechts ber Mainmünbung gelegenen Forts 
Alte umd Neue Mainfpipe, dem von der Main: 
mündung bis Gaftel ſich hinziehenden Anſchlußwall 
mit den drei Nheinfchanzen, dem oberhalb Gaftel 
gelegenen und mit diefem durch ein Anſchluß— 
glacis verbundenen Fort Großherzog von Heilen 
und dem bei Erbenbeim gelegenen Fort Beters: 
berg. Auch auf den Nheininjeln find Befeftigungen, 
von denen die bedeutendite der auf der Betersaue 
ftehende erdummantelte Betersauer Turm ift. Die 
innere Hauptummallung von M. ift nad) Süden zu 
dur) das große Fort Weifenau und das Weifenauer 
Lager , jowie durch die Heinen Forts, welche von 
dort an bis zu dem Baſtion Alerander unweit vor 
dem Hauptwall angelegt find, vor unmittelbarem 
Angriff gefihert. Etwa 1000 m vorwärts der Mitte 
des gefamten nad) Südweiten gerichteten Teil der 
Gnceinte liegen die ftarfen Forts Bingen und Gon: 
jenheim. (Bol. Terilarte zu Rheingan.) 

M. iſt eine der älteiten Städte Deutichlands und 
im Geihmad des Mittelalter8 gebaut. Der Fe: 
ftungsgürtel binderte bis in die neuere Zeit feine 
Ausdehnung, die Straßen der Stadt waren daher 
meilt eng und winkelig. Die DBerlegung der En: 
ceinte geitattete in neuejter Zeit weſtilich der Alt: 
jtabt die Anlage einer Neuftadt, die, mit breiten 
ihönen Straßen verfehen, raſch aufgebaut wird, 
Die früher durch die Eifenbahn gehemmte Verbin: 
dung ber Stadt mit dem Rhein ift durch die Um— 
führung der Bahn um die Stadt (großer Tunnel 
unter dem Gidatellenberg) wiederbergeftellt; auf 
dem dadurch frei gewordenen und dem anliegenden, 
durch Aufjchüttungen dem Rhein abgemonnenen 
Terrain, auf dem ſich jeht die große neue Stadt: 
balle erhebt, find breite Straßen projeltiert. Im 
Anfhluß an dieſe Bahnumführung erfolgte der 
1884 vollendete Bau eines jhönen Gentralbahn: 
bof3. M. hat fieben lath. Pfarrkirchen, ferner fünf 
ath. Kirchen und zehn Kapellen in geiftlichen und 
weltlichen Anftalten, eine evang. Kirche, zwei Sy: 
nagogen, pe Gymnafien, ein Nealgymnalium und 
eine Realſchule. Die 1477 geitiftete Univerjität 
wurde 1798 aufgehoben, Bon den öffentlichen 
Pläpen find der Gutenbergäplak mit der 1837 er: 
richteten Standjäule Gutenbergs und dem Theater 
und der mit Bäumen umgebene Schloßplaßz am 
ehemaligen kurfürftl. Schlojie, die ſchönſten. Auf 
dem Schillerplatz (früher Tiermarkt): ſteht jeit 
1862 das cherne Standbild Schillers von Scholl. 
Unter den Kirchen zeichnen fi) aus: die Jgnatius⸗ 
kirche, deren Dede mit trefflichen Gemälden vom 
Maler Yan. Bid aus Koblenz geziert iſt, ferner die 
Domtirde, dem heil. Martinus geweiht, mit 
6 Türmen (der höchſte ift 82,50 m hoch) und im 
Innern nit 9Rapellen und 14 Altären. Der Dom, 
975—1009 erbaut, aber durch Feuer zerjtört und im 
12, und 13. Jahrh. weientlich in feiner jepigen Form 
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bergeftellt, Titt befonber3 durch die Belagerung von 
1793. Bijdef von Ketteler begann alsbald nad) 
feiner Inthronifation (1850) mit der Wiederber: 
ftellung , welche 1879 vollendet wurde, Die bebeu: 
tenditen öffentlihen Gebäude der Stadt find das 


ehemalige furfüritl. Schloß, feit 1842 reftauriert, | 
mit den reichiten Sammlungen: das röm.:german, | 


Mainzer Fluß — Maira 


Sadjen und Bayern entriſſen. Am 21. Dit. 1792 
fiel die Stadt durch Verrat und eigheit in bie 
Hände des franz. Generals Cuſtine, doch wurde fie 
23. Juli 1793 wieder von den Preußen unter 
Staldreuth genommen. Bon den Franzoſen 1791 
von neuem eingefchloflen, befreite fie 1795 der 
öſterr. Feldmarſchall Glerfayt. Am 29. De. 1797 


Mufeum, die Gemäldegalerie, das naturhitor. | nahmen fie die Franzoſen abermals. Im Frieden 
Mujeum und die Stadtbibliothef mit über 120000 | zu Luneville fam M. 1801 an Frankreih. Durch 
Händen; ferner neben dem Schloß das Deutich: | den Wiener Kongreß wurde es als Feitung des 
ordenshaus, jeht Palais des Grofberzogs von | Deutihen Bundes erklärt und 1816 dem Großer: 


Hefien, und daneben das große und jhöne Zeug: 
baus, Die Umgebung von Mainz iſt reih an Er: 
innerungen an die Römer, beſonders erwähnend: 
wert find die beim Dorfe Zahlbach (f. d.) jtehenden 
Reite einerröm. Waſſerleitung mit nod) 59 Pfeilern. 

AM. iſt Sitz der Provinzialdireltion für Rhein: 
befien, eines Bifchofs und Domfapitel$, eines 
Areisamts, eines Land- und eines Amtögerichts 
und bat ein Waijenhaus, ein Invalidenhaus, 
zwei Givilhofpitälfer und ein Entbindungshaus. 
Es zählte (1881) 61328 E. (inkl. Militär), darunter 
etwa zwei Drittel Katholiten, nahezu ein Drittel 
Nroteitanten und etwas über 3000 Juden. M. üt 
einer der wichtigſten Verkehrspläßze am Ahein und 
Stapelplaß für die von den niederländ. und bela. 
Häfen den Nhein herauflommenden Waren, 
gleich iſt es Knotenpunkt zahlreicher Eiſenbahnen 
nach Worms, Darmſtadt-Aſchaffenburg, Frankfurt 
a. M., Alzei und Bingen, ſämtlich Linien der Hei: 
fiihen Ludwigsbahn, die oberhalb der Stadt 1862 
eine 1029 m lange Eifenbahnbrüde über den Rhein 
nebaut hat. Der Weinhandel von M. iſt fehr be: 
deutend. Auch die newerbliche Induſtrie ſteht in 
hoher Blüte, befonders haben die mainzer Leder: 
und Möbelfabrifen * Ruf. Bedeutend iſt auch 
der Buchhandel und der Mufitverlag. Der mainzer 
Gewerbeſtand wird durch eine Handeläfammer und 
einen Gewerbeverein vertreten, eine Neichsbant: 
jtelle und eine Filiale der Darmitädter Vant ſtehen 
ihm unterſtühend zur Seite. Die Garniſon von 
M. it über 8000 Mann ftart und beiteht aus 
preuß. und heſſ. Truppen, Unter den vielen mili- 
tärifchen Gtabliffements ift befonders die Armee: 
tonfervenfabrif zu nennen, 

Geſchichtliches. Wo jekt M. liegt, legte 13 v. 
Chr. Drufus ein Kaftell, Mogontiacum, an. Unter: 
halb desjelben entitand eine Stadt, die in der Völker: 
wanderung mehrfach zeritört wurde und zwei Jahr: 
hunderte in Trümmern blieb. Den Grund zu ihrem 
Gmporblüben legte Karl d. Gr. durch neue Bauten 
und Bewilligung von Freiheiten und Bonifacius 
durd Gründung des Erzbistums. In der Mitte 
de3 13. Jahrh. ftellte fih M. an die Spibe bes 
Rheiniſchen Städtebundes. Durch Gutenberg 
wurde e8 die Wiege ber Buchdruckerkunſt. In dem 
Streite zwiſchen dem abgeſetzten Hurfürjten Diether 
von Iſenburg und deſſen Nebenbubler Adolf von 
Nafiau kam M. durch Eroberung des lektern an 
das GErzitift, weldem der Sailer Marimilian fie 
1456 förmlich einverleibte, Im Dreibigjährigen 
Kriege wurde die Stadt 1631 vom Könige von 
Schweden, der die Guftavsburg anlegte, 1635 von 
den Kaiſerlichen und 1644 von den Bernie er: 
obert. Nachdem fie im Weftfäliichen Frieden zurüd: 
negeben worden, nahmen fie, tro der unter dem 
Murfüriten Johann Philipp dur 


Zus | 


J 





den Italiener rechts die Acqua Fraggia, die bei der 


zog von Heſſen zugeſprochen, jedoch unter der Be— 
dingung, daß es in militäriſcher Hinſicht eine 
deutſche Bundesfeſtung bleibe und von öſterr., 
preuß. und heſſ. Truppen gemeinſchaftlich beſent 
| würde. Infolge der Karlsbader Beſchlüſſe verfan:: 
| melte fich in M. 1819 die Central: Unterjuchung®: 
fommilfion zur Grmittelung der fog. Demagogi: 
ichen Umtriebe, die 20. Sept. 1828 ohne Ergebnis 
ihre Bemühungen einftellte, Kurz vor Ausbruch 
des Deutichen Kriegs verließen im juni 1866 die 
öfterr. und preuß. Truppen die Feſtung, worauf 
diefelbe von Truppenteilen bes 8. Armeelorps 
unter Prinz Ludwig von Heflen befegt wurde. Mit 
Beendigung des Kriegs rüdten nad fibereinfunft 
| Preußen ein, die durd Friedensvertrag im Auguſt 
das alleinige Bejapungsreht erlangten. Nach Ab- 
(Stu der Militärkonvention mit Heflen:Darmitabt 
beteiligten fich auch heſſ. Truppen an der Bejakung. 
. Werner, «Der Dom von M. und feine 
Denkmäler, nebſt Darftellung der Scidjale der 
Stadt und der Geſchichte DER —— (3 Bde., 
| Mainz 1827—36); Schaab, « Geihichte der Stadt 
ı M.» (2 Bde, Mainz 1841 —44); derjelbe, «Ge: 
ſchichte der VBundesfeitung M.» (Main; 1835); 
| Hennes, «Die Belagerung von M. im %. 1689» 
(Mainz 1864); Klein, «M. und feine Umgebungen» 
(2. Aufl., Mainz 1868; neu bearbeitet von Boden: 
beimer, Mainz 1880); Bodenheimer, « Beiträge 
zur Geſchichte der Stadt M.» (6 Hefte, Mainz 1874 
—83); «Die Chronifen der deutichen Städte vom 
14. bis 16. Jabrh.» (Bd. 17 u. 18, Lpz. 1881—82). 
Mainzer Fuß, f. unter Edelftein:Jmita= 
tionen, Bd. V, ©. 749%, 
Maid, eine der Kapverbiichen Anjeln (j. d.). 
Maipö, Vulkan, in 34° füdl. Br. in der Cor: 
dillere von Chile, 5384 m body; am Fuße desfelben 
entipringt der 210 km lange Fluß Maipö, wel: 
cher die hilen. Provinz Santiago durdfließt. 
Maira, Fluß in der ital, Provinz Euneo, ent: 
fpringt am Col dD’Argentiera und fließt u. km 
langem Lauf bei Lombriasco rechts in den Po. 
aira oder Wera, rechter Zufluß der Abba, 
entipringt mit mehrern Quellen circa 2600 m über 
dem Meere im Hintergrunde de3 Val Marozzo, 
im Bezirt Maloja des ſchweiz. Kantons Graubün: 
den, tritt bei Cafaccia (1460 m) in das Hauptthal 
des Bergell (j. d.), das fie in weſtſüdweſtl. Richtung 
durchfließt, wendet fich bei Ghiavenna (317 m) nad) 
©. und gelangt durch die fiefige und fumpfige Ans 
ſchwemmungsebene Piano di Chiavenna nad 45km 
langem Laufe in den Lago di Mezzola, der vom 
Comerſee durch das breite Delta der Adda gefchie: 
den wird. Im jchweiz. Teil des Bergell empfängt 
der Fluß lints die Gletſcherbäche Orlegna, Albigna 
und Bondasca, im italienifhen (Prod. Sondrio) 
Mündung 





Spalla angelegten neuen Befeſtigungen, 1688 die | einen hübſchen Waſſerfall bildet. Etwas unterhalb 
Franzoſen wieder ein, denen fie aber 1689 die | Chiavenna nimmt die M. den Liro auf, der am 


Maire — Mais 


Eplügen entfpringt_ und das wilde Feld» und 
Trümmerthal Bal San:-Giacomo durchflieht. 
Maire heißt in Frankreich der Vorjteher jedes 
Gemeindebezirtt. Das Wort ift dem german. 
Maier (ſ. d.) und dieſes anjcheinend dem lat. Major 
entijprungen. Schon in der alten Gemeindever: 
fafjung Frankreichs, von welcher beim Ausbruch 
der Revolution noch Spuren vorhanden waren, 
gab es Maires. Ein von der Nationalverjamm: 
lung beratenes Geſeß vom 14. Dez. 1789 regelte 
das Gemeindewefen wieder auf Grund der fom: 
munalen Selbitändigfeit, und die Stellung des 
von den Gemeindebürgern zu wählenden M. ent: 
fprad) ungefähr der unferer Bürgermeifter und Orts⸗ 
richter oder dem Amte des engl. Mayor. Durd) die 
Konſtitution von 1799 ward jedoch die Ernennung 
des M. der Regierung zugeiproden. Der M. war 
zugleich rihterliher und Verwaltungsbeamter. In 
der eritern Eigenſchaft beforgte er die Einträge in 
das Civilftandsregiiter, beteiligte fih mit an den 
Geſchäften der gerichtlichen Polizei und erkannte 
als Bolizeirichter —— geringer übertretun— 
gen. In adminiſtrativer Beziehung kam ihm bie 
Ausführung der an ihn gerichteten Verordnungen, 
die ndhabung der Drtspolizei, die Verwaltung 
der Kommunaleinlünfte, die Leitung der Gemeinde: 
bauten, die — der Gemeindemitglieder F 
‘je nad) der vollsahl der Gemeinde hatte der R. 
einen oder mehrere Gehilfen (adjoints), melde, 
ebenfalld von der Regierung ernannt, ihn in Be: 
ge ra vertraten. Aus der neueiten, 
f Kr wecjelnden Gejeßgebung, die noch fein um: 
fajiendes Gefeh über die Mlunicipalorganifation 
bat, ift hervorzuheben, daß nad dem Geſeß vom 
12. Aug. 1876 in den Hauptorten der Departe: 
ments, Arrondiffements und Kantone ber Präfi: 
dent der Nepublit den M. ernennt, in den andern 
Gemeinden der Municipaltat aus feinen Mitglie: 
dern mit abjoluter Majorität in geheimer Abitim: 
mung ihn wählt. Das Geſetz vom 27. Jan. 1873 
nahm den Maires ihre mit denen des Friedensrich⸗ 
ters konkurrierende ftrafrichterlihe Funktion, wo: 
gegen die Militärgejebe von 1872, 1873, 1874 ihnen 
viele neue Funktionen —— Vol. Pascaud, 
«De l’organisation communale et municipale en 
Europe, aux Etats-Unis et en France» (Par. 1877). 
Maire (Le), Meeritraße, |. unter Feuerland. 
Mairena dei Alcor, Marttfleden in der 
{pan. Provinz Sevilla, Station der Eiſenbahn 
Sevilla:Carmona, mit (1877) 4417 E,, berühmt 
tr des jehr befuchten Perdemarltes, welcher 
dajelbit jährlich im April abgehalten wird. 
— gr — a. 30 cm Ion 
er , aus der ilie der farpfenartigen Fi— 
(che. SE t die ug Seen bed Donaugebiets, 
findet ſich aber auch ftellenweije in Sübrußland. 


Mairet (Jean de), franz. ufpieldichter, 
eb. 1604 zu Bejangon, ftudierte in Paris, erfreute 
(6 der Gunſt und Unterftügung des Kardinals 


ihelieu und de la Balettes, der ihn auf die bis 
dahin in Frankreich noch nicht beobachteten drei 
Einheiten des Dramas aufmerljam madıte und zur 
Abfajlung jo: regelmäßiger Stüde anregte. Cr 
ftarb 1686. babnte das von P. Corneille, feis 
nem Nacheiferer, vollendete alademiſche Drama an 
und wirkte vor —* für die Verſittli — —— 
Bühne und für die Emancipation des Schauſpie 

dichterö vom terunternehmer. Unter jeinen 
(3) Baitoralen, (5) Tragödien und (3) Tragiltomö: 
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dien waren für die Entwidelung des franz. Schau: 
ſpiels namentlih epochemachend die regelmäßige 
Baftorale «Silvanive» (1625) und. die erite regel: 
mäßige franz. Tragödie «Sophonisbe» * M.s 
beſtes Stüd, dem die erſte regelmäßige ital. Tra— 
gödie, die «Sophonisbe» des Triſſino (1514), zum 
Vorbild diente. Val. ©. Bizos, «Etude sur fa vie 
et les @uvres de Jean de M.» (Par. 1877), 

Mairhofen, Ortſchaft im Zillerthal (i. d.). 

Mairie (frz.), Bürgermeiiterichaft, Bürgermeis 
ſteramt; Nathaus, Stadthaus, Gemeindehaus. 

‚Mais (Zea L.) heißt eine zur 21. Klaſſe des 
Linneſchen Syitems und zur Familie der Grami— 
neen —— Gattung amerik. Getreidearten. 
Dieſelbe zeichnet ſich durch einhäuſige Blüten aus, 
von denen die männlichen auf der Spiße des Halms 
eine ausgebreitete Riſpe (Jahne) bilden und die 
weiblichen blattwinteljtändige Kolben ausmaden, 
die in den Blattſcheiden eingeichlofien find, aus 
denen nur die langen Narben als ein Schopf fe: 
beriger Fäden heraushängen. Der gemeine 
Mais (Z. Mays L.), auh Welſchkorn, Tür: 
tifher Weizen, Kufurus, in Amerifa als 
Hauptbrotfrudt ſchlechtweg Corn genannt, ftanımt 
urjprünglic aus dem wärmern Amerifa, wo er 
feit alter Zeit angebaut worden fein muß, da Mais- 
tolben in den Gräbern der Inkas gefunden und 
aud) in Merilo zu den religiöfen Gebräuchen ver: 
wendet wurden, Aus Südamerifa fam er dur 
Columbus nad Spanien, wo er ſchon um 1520 
angebaut wurde, um ſich von bier aus nad) Italien, 
der Türkei und der Levante zu verbreiten. Gegen: 
wärtig wird der M, nicht nur in der ganzen jüdl. 
Hälfte Europas zum Zwede der Körnergewinnung, 
fondern auch in Mitteleuropa, namentlich in Deutſch⸗ 
land als Grünfutterpflanze fultiviert. Der M. ge: 
hört zu den wichtigſten Getreidearten, er ilt er: 
giebig und nabrhaft. In Guropa, Alten, Afrika 
und Amerila lebt ein großer Teil der Bevölterung 
vom Maismebl. Es gibt eine große Anzahl von 
Spielarten, hohen und niedrigen M. Rieſen- und 
Zwergmais) mit gelben, weißen, brauntoten, vio: 
etten und glasartigen, durchſcheinenden Körnern, 
mit zufammengebrüdt:rundlichen, Heinen oder 
großen, feltener mit länglichen oder zugeipigten Hör: 
nern. Die am höchſten emporwachſenden Sorten 
mit großen, breitgedrüdten Körnern find unter 
dem Namen Pferdezahnmais befannt; fie 
ftammen vorzugsweife aus Amerila, 

In Europa wird am gewöhnliditen der groß 
förnige M. in verſchiedenen Abarten kultiviert. Er 
gewährt in allen jeinen Teilen Nußen. Die Körner 
5 eine ſchmadhafte Grütze und ein vortreff⸗ 
liches Mehl zu Badwerk, in Italien und den Süd: 
oftländern namentlich zu Mamaliga und Bolenta. 
Zu Brot ift das Maismehl an und für ſich nicht 
geeignet; für —* Zweck muß es erſt mit Roggen⸗ 
oder Weizenmehl gemengt werden. Die reifen Kör— 
ner und die unreifen milchigen Kolben werden ge 
röftet oder gebraten und warm gegefien. Die un 
reifen Kolben werben häufig als Ühidles *— 
Der Schaft der Pflanze enthält vor der Blutezeit 
eine große Menge fühen, zur_ Sirup: und Zuger⸗ 
bereitung tauglichen Saftes. Der große 25 
der Samen wird zuweilen, z. B. in Sübfrantreid, 
ur Gewinnung eines gefhäßten Ols benußt; außer: 

bieten fie ein unjhäßbares, im_internationa: 
len Handel gefuchtes Material zur Spiritus: und 
Stärtefabrilation, Allen Haustieren gewähren 
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nicht nur die Körner ein angenehmes, gedeibliches 
Futter, fondern auch in hohem Grade die Stengel 
und Blätter in grünem Zultande, Eine bejondere 
Bedeutung hat der M. in der neuejten Zeit dadurch 
gewonnen, dab derjelbe in grünem Zuſtande das 
vorzüglidhite Material zur jog. Einfäuerung (ensi- 
lage) liefert, einer Konjervierungsmethode des 
Grünfutters, durch welche eine ſehr lange Aufbe: 
wahrung des lektern ermöglicht wird, und da der 
M. auch auf leihtern Bodenarten bei richtiger Kul— 
tur höhere Erträge an Grünfutter liefert, als ir: 
gend eine andere Pflanze. Der M. ift in feinen 
Ansprüchen an den Boden nicht ſehr wähleriſch, 
verlangt jedoch einen großen Vorrat an Pflanzen: 
näbritoffen und verträgt ſtärkſte Stallmiftdüngung. 
Die Saatzeit ift Ende April oder Anfang Mai, das 
Saatquantum beträgt 60—100 kg pro Heltar, der 
Grnteertrag bei Körnergewinnung 1500—4500 kg 
und bei Grünfutterverwertung 40—80000 kg pro 
Heltar. Häufig wird das Wachstum des DI. durch 
den Maisbrand (ustilago maydis) neichädigt. . 

Die Maistengel laſſen fih zum Daddeden, als 
Brennmaterial und zu Korbflechtereien benuhen. 
Die Faſern der Stengel, fowie die Blätter geben 
ein haltbares Vindematerial, die elajtiichen Ded: 
blätter der Kolben laſſen fi zum Auspoljtern ver: 
wenden, Neuerdings wird in Oſterreich auch Bapier 
daraus verfertigt. Zum Ausbringen der Körner 
aus den Kolben bedient man fich jept der Mais: 
entlörnungs: oder Rebelmaſchinen. 

Dal. Burger, «Naturgeſchichte, Kultur und Be 
nußung des M.» (Wien 1811); 2. Müller, «Der M.» 
(Heidenheim 1863); Werner, «Handbuch des Futter: 
baues auf dem Aderlande» (Berl. 1876); Langen: 
tbal, «Handbuch der landwirtichaftlihen Bilanzen: 
funde» (5. Aufl., Berl. 1881); Kühn, «Das Ein: 
jäuern der Futtermittel» (Berl, 1885). 

Maisbrand, ſ. u. Brand des Getreides, 

Maifchellchen, PBilanze, f. u. Convallaria, 

Maiſchen, Maiihapparate, Maiſchma— 
ſchinen u. ſ. w., ſ. unter Bier und Bier: 
brauerei und Spiritus. 

Maifon (Nicolas Joſeph, Marquis), franz. 
Marichall und Pair, geb. zu Epinay bei St.:Denis 
19. Dez. 1771, der Sohn eines armen Tagelöhners, 
trat 1792 in die Armee, wurde bei Fleurus 1794 
ſchwer verwundet und kämpfte 1795 und 1796 in 
der Maas: und Sambre:Armee. Bon Jourdan 
1796 zum Bataillonschef ernannt, focht er hierauf 
unter Bernadotte in Franken und ging dann zur 
Armee nad) Italien, wo er fich vielfach auszeichnete. 
Gr wurde 1799 Generaladjutant des Kriegsmini— 
ſters Bernadotte, fämpfte 1800 in Holland, wo er 
wieder ſchwer verwundet wurde, und erhielt nad 
dem Frieden von Amiens das Kommando im De— 
part. Tanaro. Als Bernadotte 1805 Hannover be: 
ſehte, begleitete er diefen und zeichnete jih dann 
in der Schlacht von Aufterliß aus. Im preuß. 
Feldzuge von 1806 war er Brigadegeneral, nahm 
an der Verfolgung Blüchers bis Lübed teil und 
wurde Gouverneur diefer Stadt, Unter Marſchall 
Victor lämpfte er 1808 in Spanien, entichied 
10. Nov, die Schlacht bei Espinoſa, mußte jedoch, 
vor Madrid jchwer verwundet, nach Frankreich zu: 
rüdtehren. Mit Bernadotte war er 1809 in Hol: 
land. Im ruſſ. Feldzuge von 1812 wurde er nad) 
dem Gefecht bei Polozi Divifionsgeneral und be: 
fehligte nad) Dudinot3 Verwundung das 2. Armee: 
forps, mit welchem er den Rüdzug nach der Weichiel 
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dedte. Im Feldzuge von 1813 ftand er im 5. Ar: 
meekorps unter Yaurifton und wurde bei Leipzig 
wiederum ftark verwundet. Am 22. Dez. 1813 er: 
nannte ihn Napoleon I. zum Grafen und Oberbe: 
—— der Nordarmee. Auf die Linie der 
Schelde zurüdgebrängt, ſammelte er ſeine Kräfte 
bei Brüſſel und ſchlug den General Thilemann noch 
am Tage der libergabe von Paris bei Courtray. 

ALS er die Abdankung des Staifers erfuhr, ſchloß 
er 12. April 1814 einen Waffenftillitand und unter: 
warf fi) Ludwig XVIIL., der ihn zum Pair und 
im März 1815 zum Gouverneur von Baris er: 
nannte, Als jedoch bei der Rüdfehr Napoleons 
das ganze Offizierlorps zu diefem übertrat, begab 
fh M. nah Gent zum Könige, der ihn nad) der 
zweiten Nejtauration wieder zum Gouverneur von 
Paris ernannte, Als —* des Kriegsgerichts 
über den Marſchall Ney ertlärte ih M. für nicht 
zuſtändig, fiel in Ungnade und wurde zur 8. Mili— 
tärdiviſion, Marſeille, verſeßt. Doch ernannte ibn 
der König 1817 zum Marquis. Im J. 1828 er— 
hielt er den Oberbefehl über die Expedition nad 
Morea, jchiffte fi 14. Aug. mit 14000 Mann zu 
Toulon ein, landete Ende Augujt und zwang Ibra— 
him Paſcha dur Konvention vom 7. Sept. zur 
Ginihiffung, worauf er Navarin, Modon, Koron 
und Batras ohne Widerftand bejegte, Schloß Morea 
erjtürmen ließ und die Halbinjel in Verteidigungs: 

uftand zu fepen ſuchte. Nachdem er den Marjchalls: 

hab erhalten, kehrte er im Mai 1829 nad Frank⸗ 
reich zurüd. Im J. 1830 erklärte er ſich für die 
Orleans, erhielt den Auftrag, Karl X. nach Eher: 
bourg zu begleiten, und übernahm 2. Nov. auf 
einige Wochen das Ninifterium des Auswärtigen, 
Hierauf ging er als Gefandter nah Wien, 1833 in 
gleicher Stellung nad Petersburg. Am 30. April 
1835 übernahm er das Kriegsminiſterium, das er 
bis zum 19. Sept. 1836 verwaltete. M. ftarb zu 
Paris 18. Febr. 1840. 

Maison du Roi (Maison militaire), 
Haudtruppen derfranz. Krone. Solche gab es unter 
verjchiedenen Namen Ichon jeit den Zeiten der fränk. 
Könige. Der Name M. ericheint erjt feit Karl VIII. 
Seit 1661 unterfcheidet man die Garde de dedans 
(Mousquetaires oder Maison rouge, Gardes du 
corps und die Compagnie des —— zu⸗ 
ſammen M., ausſchließlich Edelleute, welche unter 
dem Guidon ſtehen und in Hotels wohnen) von der 
Garde de dehors oder du Louvre (Maison mili- 
taire, beitehend aus den Gardes suisses und Gardes 
frangaises, unter dem Drapeau ſtehend und in fla: 
fernen wohnend). Im J. 1666 wird ein Etat ma- 
jor de la Maison du Roi genannt, 1668 traten die 
neuen Korps der Gendarmes de Bourgogue, Gen- 
darmes anglais und Grenadiers à cheval hinzu, 
und 1763 gehörten 52 Generale, welde Sinekuren 
bei Hofe innehatten, zur M., deren Unterlieutenants 
damals DOberjtenrang im Heere beſaßen. Anfolge 
ber Nevolution wurde die M. aufgelöft, nach der 
Nejtauration wiederhergeitellt; diefelbe wurde aus: 
fchließlidy aus Edelleuten ergänzt, welche in Bezug 
auf Rang, Gehalt und Benjionsaniprücde vor den 
Offizieren des Heeres außerordentlih begünftiat 
waren. Yudwig Bhilipp löſte nach dem Negierungs: 
antritt ſowohl die M. wie die übrigen Garden um: 
verzüglich auf, doch blieb der Name M. ala Be: 
zeichnung für die General: und Flügeladjutanten 
bejteben. Unter Napoleon Ill. beitand die Mai- 
son de l’Empereur aus dem Grand maröchal 
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du palais (ein Marichall), dem Adjudant-general 
du palais (Divifionsgeneral), 16 Aides de camp 
(10 Senerale, 6 Oberjten), dem Direktor des topogr. 
Kabinett3 (Diviſionsgeneral), 10 Officiers d’or- 
donnance und 3 Marechaux de logis (Stab3offi: 
ziere), fowie der Cent-gardes (j,d.). Die Maison 
militaire des Präſidenten der Republik befteht 
aus einem Divifionsgeneral und fünf Stabsoffi: 
zieren der verſchiedenen Waffengattungen, von denen 
einer die Gefchäfte eines Militärtommandanten im 
Palais de l'Elyſee führt. 

Maifond: Alfort, Dorf, f. Alfort. 

Maisftärke, die aus Mars gewonnene Stärke, 

Maiffur, f. Myſore. fi n. Stärfe. 

Ma Joſeph, Graf von), publiziftiicher und 
philoſ. Schriftiteller, geb. zu Chambery 1. April 
1754, war feit 1788 piemontef, Senator, lebte nach 
der Vereinigung Savoyens mit Frankreich (1792) 
in Lauſanne, wurde fpäter von Karl Emanuel IV. 
nah Turin berufen, 1799 Großfanzler von Sar: 
dinien, 1802 Gejandter Sardiniens in Beteröburg, 
1817 Borfteher der Großkanzlei und Staatäminifter 
in Turin, wo er 26. Febr. 1821 ſtarb. 

Als Scriftjteller trat er zuerjt mit den «Conside&- 
rations sur Ja France» (Bar. 1796) auf. Seine 
ftrenge Lehre vom theokratiſchen Despotismuß ent: 
widelte er in dem «Essai sur les principes gens- 
rateurs des constitutions politiques» (Peteräb. 
1810; neue Ausg., Par. 1814) und vorzüglich in 
der Schrift «Du (2 Bde., Lyon 1819; neue 
Ausg., 2 Bode., Bar. 1875). Außerdem find zu er: 
wähnen: «Les soirces de St.-Pötersbourg, ou en- 
tretiens sur le gouvernement temporel de la pro- 
vidence» (2 Bde., Bar. 1821), «De Piglise galli- 
eane» (Bar. 1821 und Lyon 1845) und * nach⸗ 
gelaſſenes Wert «Examen eritique de la philo- 
sophie de Bacon» (2 Bde,, Bar. 1836 ; neue Ausg., 
2 Bde., 1864-75). M. ging ſowohl in feinen theol. 
wie in feinen polit. Anfihten von der Erbfünde 
aus, deren Sühnung die Yebensaufgabe des Men- 
fchen fei, und hieraus folgerte er, dab die Regie— 
rungen, welche den Menichen zur Buße *2 ten 
haben, ſtreng und abſolut fein müßten. Nach fei: 
nem Tode erſchienen die «Lettres et opuscules 
inedits» (2 Bde., Par. 1851; neue Audg., 2 Bde., 
1855— 72). M.3 «Correspondance diplomatique» 
gab Blanc heraus (2 Bde., Par. 1860). Seine 
«Oeuvres» erſchienen in 4 Bänden (2yon 1864), 
ebenio feine « Öeuvres posthumes» (Lyon 1864). 
Bol. Glafer, «Graf Joſeph M.» (Berl. 1865). 

Maiftre (Zavier * geiſtreicher Schriftiteller, 
Bruder des vorigen, geb. zu Chambery 1764, diente 
anfangs in dem fardın. Heere und folgte dann nad) 

m zb uge 1799 dem —— * Suworow 

trat in ruſſ. Dienſte und lebte, 
nachdem er dieſe aufgegeben, ſeit 1817 abwechſelnd 
in — und Petersburg. Er iſt einer von 
den eleganteften franz. Schriftitellern. Noch immer 
befiebt iſt die launige Schrift «Voyage autour dema 
chambre» (Turin 1794 u. öfter), ebenfo feine Er: 
zählungen «Le l&preux de la cite d’Aoste» (Par, 
1812), ferner «Prascovie, ou la jeune Siberienner 
(Bar. 1815), eine einfache und rührende Geſchichte 
findlicher Ergebenheit. Außerdem verdienen nod 
erwähnt zu werben «Expedition nocturne autour 
de ma chambre» (1825) und die «Prisonniers du 
Caucase» (1815). Seine gefammelten Werke er: 
fchienen feit 1825 im vielen Ausgaben. M. ftarb 
zu Beteröburg 12. Juni 1852, 
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Maitland, Stadt in NAuftralien, Neufüds 
wales, Grafihaft Northumberland, 140 km nörd⸗ 
fih von Sydney und 30 km vom Meere, rechts 
am Hunter, in der Kornkammer des Landes, wo 
aualeich viel Wein gebaut wird, mit 11000 E., hat 
Zabaf3: und Schuhfabrifen, bedeutende Waren: 
bäufer und fchöne öffentliche Gebäude. 

Maitland, f. Lauderdale (Grafen von). 

Moaitranf oder Maibowle beißt ein Miſchge— 
tränf, deſſen Hauptingrediens das aromatijche 
Kraut des im Mai blühenden Waldmeiſters (ſ. 
Asperula) ift. Nach dem urjprüngliden und 
einfachſten Necept kommen auf eine dla che leichten 
Weißweins (am beiten Mofelweins) Y/, Pfd. Zuder 
und eine Hand voll friſchen Krautes, das höchſtens 
eine Biertelftunde zieben muß. Ant beften iſt der 
Waldmeiſter, fobald er eben feine Blütentnojpen 
öjfnet. Weitere Zutbaten find nicht zu empfeblen. 
Waldmeiftereffen; (Maimeinejjenz) wird dur 
Anfehen des Hrautes mit kräftigem Wein oder 
mit Spiritus bereitet. 

e (frz.), Herr, Meifter, Lehrer; M.-2s- 
arts, Magilter der freien ftünfte; M.-&s-lois, 
Rechtsgelehrter; M. d’hötel, Hau&hofmeiiter: 
à la maitre d’hötel, bei einer Speife, bedeutet: 
mit einer Butterfauce (Zwiebeln, Mehl, Gitronen); 
ur Re 3 ®, e ren a Tue Be: 
zeihnung für den Anordner gejelliger Bergnügen. 

Maitre au D6, ſ. Dé 


Maitres des requötes hichen in Frankreich 
überhaupt die Magiftrate, welche über eingegangene 
Bittjchriften und Caſſationsgeſuche (requötes) Be: 
richt und Beſcheid erjtatteten. Bei den PBarlamen: 
ten gab e3 eine Nequötentammer, welche über bie 
Geſuche um Aufhebung eines richterlichen Urteils, 
wobei Privilegienfadhen in Frage kamen, entichied. 
Dies waren die Requötes du palais, Gine andere 
höhere Requötenlammer war die des königl. Pa: 
laſies, die ebenfalla in Brivilegienangelegenbeiten 
urteilte. Ihre Sachen hießen Requötes de Vhotel. 
Endlich hießen Maitres des requetes die Näte 
zweiter Klaffe oder Referendarien, welche im og. 
Conseil des parties, einer Abteilung des Staat®: 
rat3, die Bittjchriften und Geſuche der Parteien 
vortrugen. Nod gegenwärtig find in Frankreich 
dem mittels Geſeß vom 24. Mai 1872 reorgani: 
fierten Staatsrate 24 Nequötenmeiiter zugeteilt. 
Sie halten gewöhnlich Bortrag über die Eingänge, 
außer wenn e& fi um Gefekentwürfe und fonit 
wichtige, den Plenarfinumgen des Staatärats vor: 
behaltene Angelegenheiten handelt, wo einer der 
Staatäräte den Bericht eritattet. Bei Adminiſtra— 
tiv: Zuftiziachen, welche an den Staatsrat gelan: 

en, und bei Kompetenzitreitigfeiten zwiſchen * 

iz- und Verwaltungsbehörden vertreten die Re— 
quetenmeifter den adminiſtrativen Standpunkt. Sie 
werden vom Bräfidenten der Republik aufBorjchlag 
de3 Vizepräfidenten und der Präſidenten der Self: 
tionen des Staat3rat3 ernannt, 

Maitreffe (fr;.), Herrin, Geliebte, Frauen: 
zimmer, das von einem Mann unterhalten wird, 

Maittaire (Michel), Bibliograph und Philo— 
log, geb. 1668 in Frankreich, ſtammte von prot. 
Gitern, ging nach der Aufhebung des Edilts von 
Nantes nah England umd ftudierte zu Orford. Er 
wurde 1695 Lehrer an der Mejtnrinfterichule zu Yon: 
don, welche Stelle er bis zu feinem Tode, 18. Sept. 
1747, bekleidete. Sein Hauptwerk jind die «An- 
nales typographici ab artis inventae origine ad 
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annum 1557, cum appendice ad annum 1664» 
(3 Ile. in 5 Bon., Haag 1719— 25), die von Denis 
mit einem Supplement (2 Bde., Wien 1789) be: 
reihert und von Panzer in einer neuen, aber nur 
bis 1536 gehenden Bearbeitung (5 Bde, Nürnb, 
1793—97) herausgegeben wurden. 

Maiwurm ober Olläfer (Melo&) heißt eine 
zu den Blafenfäfern gehörende, in einigen 70 Ar: 
ten über ganz Europa, Nordafrika, Nordaſien und 
Amerifa, verbreitete Käfergattung, deren Kopf 
ganz frei, nach hinten halsartig abgeſchnürt iſt. 
Die Fühler find perlenfchnurförmig und die Slü- 
geldeden verfürzt, Haffend, weich, lederartig. 
Ginige Arten fanden früher auch in Europa arz— 
neilihe Anwendung. Zu ihnen gehört vorzüglid) 
ver blaue Maimwurm (Meloö proscarabaeus, 
f. Tafel: Infelten I, Fig. 27); diefer ijt etwa 
2 cm lang, bläulih:fhwarz und fommt im Früh— 
jabe ihon im April im Graie und an Wegen 
häufig vor. Er naͤhrt fi von Blättern verichiede: 
ner Pflanzen, Die Larven, die unter dem Namen 
Bienenläufe befannt find, kriechen auf Blumen, 
bängen fih an Bienen und Hummeln an und laſſen 
fi von diefen in die Baue tragen, um dort nad) 
einer zweiten Metamorphofe die Larven derjelben 
aufjuzehren. Der Käfer, welcher bei der Berührung 
ausden Beingelenten eine ölähnliche, blafenzichende 
Flüffigkeit ſchwißt, machte den Sauptbeftanbteil 
eines freilich re rs gegen bie 
Waſſerſcheu aus, Der ehte Maiwurm (Meloö 
majalis) * ganz gleiche Eigenſchaften, iſt aber 
ſellener als voriger und riecht wie Veilchen. 

Maizena, ſodiel wie Maisitärke, j. u. Stärke. 

Maja (lateiniſch, ar. Maia), in der griech. 
Mythologie die älteſte Tochter des Atlas und der 
Bleione, wurde durch Zeus Mutter des Hermes. 
Ihr wurde Arlas, der Sohn des Zeus und der 
Kalliſto, zur Erziehung übergeben. Bei den Römern 
bie Maja (audy Majeita) die Tochter des Faunus 
und Gemahlin des Bulcanus, eine Göttin des 
Wachstums, die mit der Erdgöttin oder «guten 
Göttin» Bona dea, verwandt war und aud) für 
identisch mit derfelben gehalten wurde, und der man 
an den Kalenden des Monats Mai, der denfelben 
Namen hatwiedie Göttin, eine trächtige Sau opferte. 
Eie wurde dann wegen der Übnlichleit der Namen 
mit der griech. Maia identifiziert. 

Maja, der 66. Niteroid, !. unter Planeten. 

Maja oderSpinnentrabbe, f.u. Krabben. 

Mäjä, d. b. Täuſchung, Schein, ift in der ſpä— 
tern ind. Mythologie der Name einer weiblichen 
Gottheit, die zu [ei mit dem Urfchöpfer der Welt 
auftritt. In ihr, wie in einem Spicgelbilde, er: 
ſchaut ſich das Urweſen jelbit, und durd) diefe Kon: 
templation zerteilt e8 die Finſternis, und die Liebe 
wird in feiner Seele zur produltiven Schöpferkraft. 
In der pantheiitiihen Schule des Vedanta wird 
alles, was der finnlich befangene Menſch wirklich 
eriftierend nennt, nur als ein Traumbild der Gott: 
beit betrachtet, und fomit ift die ganze Welt in ihren 
äußern Erſcheinungen eitel Trug und Schein (mäyä), 
Bei den Buͤddhiſten ift M. der Name der angeb: 
lien Mutter Buddhas. ! 

ajati, Stadt und Hafen im ruſſ. Gouverne: 
ment Cherfon, im Kreife Odeſſa, am linken Ufer 
des Dnjeſtr, 38 km weitlid) von Odeſſa, mit (1882) 
7785 €, , ift ein fchr bedeutender Handelsplak und 
Etapelort für En Getreide, —— Brannt⸗ 
wein, Wein, biiteine und Schleiffteine, 
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Majäno (Benedetto da), florentin. Bildhauer 
und Architekt, geb. zu Majano in Toscana 1442, 
geit. 1497, begann feine Yaufbahn als ntarfia: 
arbeiter, wovon nod) die ſchöne Thür im Palazzo 
vechio in Florenz Zeugnis gibt. Nächſt Ohiberti 
und Donatello kann er als einer der Hauptvertreter 
jener großen Entwidelungsepodye gelten. Als jeine 
vorzügliditen Skulpturen werden dad Grabmal 
Stroyzi in Sta,:Maria:Novella in Florenz, die Han: 
zel in Sta.»Croce und eine herrliche Berfündigung 
in Monte: Dliveto betrachtet. Der Palajt Strozzi 
in Floxenz, in harmoniſcher Gejanıtwirlung wie im 
Detail der fchönfte der Zeit, wurde nach jeinem 
Plane 1489 begonnen; aud) der berrlihe Vorbau 
der Kirche delle Grazie bei Arezzo ijt von ihm. 

‚ Sein älterer Bruder, Giuliano da M., geb, 
in Majano 1432, geit. 1490, arbeitete na vom 
Tiſchler zum Bildhauer und Baumeijter herauf 
und leitete als folder einige Zeit den Bau des 
Doms in Florenz. Gr arbeitete in Rom unter 
Paul II., in Recanati für den Kardinal Benier, in 
Neapel, wohin er nad) 1480 ging und wo er jtarb, 
für König Alfonfo I., aber feine Beteiligung an 
dem Palaſt von San: Marco in Nom ift ungewi, 
die an dem Triumphbogen König Alfons’ in leb: 
terer unwahrſcheinlich, während die Porta-Capuana 
m... ohne weifel ein Werk ift, 

ajas, f. unter Majos. ‘ 

‚ Maidanpef ober Pel:Maidan, die anfehn: 
lichſte Bergſtadt Serbieng, im Kreiſe Kraina, 115 km 
im DSD. von Belgrad, im romantijhen Thale 
bes Heinen Pelfluffes gelegen. M. hat eine jelb: 
ftändige Präfektur und zählt 1500 meift rumän, 
E. Die majdanpeler Gebirge bergen einen großen 
Reichtum an Kupfer: und Eijenerzen, welde ſchon 
im Altertum ausgebeutet wurden. Die ferb. Re: 
gierung nahm den Bau erft 1848 auf, doch wurde 
derjelbe 1860 einer franz. Geiellichaft und 1868 
einer engl. Geſellſchaft überlaſſen. Etwa 1 km von 
M. entfernt befindet ſich eine großartige Eifenbütte, 
5 km weiter zwei Nupferhütten. Ganz in der Nähe 
von M. befindet ich eine großartige Grotte, durch 
welche der Kleine el feinen Lauf nimmt, und wo: 
felbit ſich wunderbare Tropfiteingebilde befinden. 

ajella, Gebirgsitod der Abruzzen in der ital, 

Provinz Chieti, im Monte-Amaro 2905 m hoc). 

ajestas, |. Majeftätund Maösta. 

Majeftät (lat. majestas, Hoheit, Erhabenheit) 
bezeichnete in, der Republit Rom die höchſte Macht 
und Würde, welde man der gejamten Bürgerges 
meinde, dem Volle, zufchrieb. Mit dem Umfturz 
der Vollsregierung ging Würde, Macht und Name 
der M. auf die röm. Imperatoren (Augusti) und 
von diefen auf die Kaiſer des weitl. Europa über. 
Den Königen wurde dieſer Titel erft viel jpäter zus 
geitanden. a Frankreich führten ihn unter Heins 
ri II. die Hofleute ein, aber noch bei dem Weit: 
fäliſchen Frieden gab es darüber Streitigleiten, 
In dem Friedensvertrage von Cambrai 1529 wird 
nur Raifer Karl V. Majeltät genannt. Beim Frieden 
zu Grespy von 1544 beißt Kaifer Karl V. tatferliche 
und Franz I. königlihe M., und in dem Frieden 
zu Chäteau:Cambrefig von 1559 findet man zum 
eriten mal die Titel allerchriftlichfte und —88 
M. gehraucht. In England legte ſich Heinrich VII 
zuerſt den Titel M. bei, ber jeßt allen europ. Köni⸗ 
gen gegeben wird. Bon dem Titel ber M. iſt bie 
Sade, d. i. die perfönliche Würde, unteridieben, 
welde einem jeden unabhängigen und jelbftändigen 
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Monarchen zufteht. Daber legt man aud) denjeni: 
gen Monardien, melde im europ. Ranzleiceremo: 
niell den Titel nicht erhalten, doch die perfönlicdhe 
M. bei, wenn fie nur als wirkliche (erbliche oder 
gewählte) Monarchen an der Spike eines Staats 
ftehen, Gin Ausfluß diefer perfönlichen Würde find 
die Majeftätsrehte, welde, infofern man fie 
von den Rechten des Staats als foldhen, den fog. 
Staatshoheitsrechten, unterfcheidet, wefentlich in 
der Unverleplichleit und Heiligleit der Perſon des 
Monarchen beftehen. Bermöge der erftern gilt der 
Monard als unverantwortlid, der Strafgericht3: 
barfeit des Staats nicht unterworfen, und zwar nicht 
nur in Bezug auf feine Regierungshandlungen, für 
welche jtatt jeiner die Berantwortlichleit der Miniſter 
(f. d.) eintritt, fondern fogar in Bezug auf rein per: 
lönlidhe Handlungen. Die im monardifhen Staate 
als Ariom aufgeftellte fog. Heiligleit der Perſon des 
Staatsoberhauptes bedingt die größere Strafbarleit 
aller gegen dasſelbe begangenen oder verfuchten Ver: 
brechen, der ſog. Majeitätäverbrechen (f. d.). Die 
Ausklagung des Monarchen wegen privatrehtlicher 
Anſprũche iſt geftattet, zwar nicht gegen die Perſon, 
aber gegen das Vermögen des Monarchen, welches 
wie eine jurift. Berfon behandelt wird (Kronfibei: 
fommiß: Verwaltung, Kabinettstafie, Domänen: 
kafie, Schatulle). [verbrechen. 
male — . foviel wie Majeſtaͤts⸗ 
Majeftätöbrief heißt die von Kaiſer —— II. 
11. Juli 1609 den böhm. Proteſtanten verliehene 
Gnadenalte, —— Aufhebung 1618 der Kai⸗ 
fer Matthias den Anftoß zum Dreißigjährigen Krieg 
gab, Vgl. Gindely, «Geſchichte der Erteilung des 
ug — von 1609» ——— 
ajeſtãtsrechte, ſ. unter Majeftät. 
Majeſtätsverbrechen, Majeſtätsbeleidi— 
gung oder Verbrechen der beleidigten Wa: 
jeftät (crimen laesae majestatis) iſt im röm. Recht 
jedes Verbrechen gegen den Staat (die majestas 
populi Romani) und gegen das Staatsoberhaupt, 
in der neuern Strafgeiehgebung bagegen, welche 
den Staatd: und Hochverrat (f. d.) beionders be: 
handelt, jede doloje Berlekung der Ehre bes Re: 
oenten ober der demfelben jhuldigen Ehrerbietung. 
(S. unter Beleidigung, Bd. Il, S. 711°.) 
Majtow (Apollon Nilolajewitſch), nambajter 
ruſſ. Dichter, geb. 1821 in der Nähe von Mostau 
als Sobn eines talentvollen Malers, befuchte die 
peter&burger Univerfität und bereifte 1842 —43 
das Ausland, befonders Italien. Die erite Samm: 
lung feiner Gedichte erichien ſchon 1842, darauf 
folgten 1845 ein großes Gediht «Zwei Schid: 
jale», 1847 «Röm, Skizzen», dann weitere Gedichte 
und Sammlungen feiner Werte (4. Aufl. 1884), Er 
Den zu Sollen. eg Ne Den Fu 
oltsleben, Idyllen, patrioti edichte, hiſtor.⸗ 
voetiſche —— (wie das «Konzil zu Cler⸗ 
mont»). Seiner amtlichen Stellung nad) ift er Mit: 
glied des Komitees der fon. «Ausländischen Genjur», 
ajolifa, eine Spezialität ber ital. Fayence— 
Induſtrie, deren Namen von der Inſel Majorca 
(Mallorca) abgeleitet wird. Das Nähere f. unter 
Fayence. Vgl. Tafel: Keramik, auf, der fich 
zwei Abbildungen von Majoliten finden, eine frühe 
«Brautichüfjel» mit Metallglanz und eine urbina: 
tiſche Arbeit der Blütezeit. 
ajonnaife, j. Wayonnaife. 
Mäjor und Minor (lat., d. i. «größer» und 
«fleiner») wird in Bezug auf das Alter (major natu, 
Gonverjationd » Lexiton. 13. Aufl. XL 
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minor natu) gleihbedeutend gebraucht mit «älter» 
und «jünger». Im zufammengefekten chluß (Syllo⸗ 
gismus, ſ. d.) heißt Major der Oberbegriff, Minor 
der Unterbegriff. 

‚Major heißt in der militäriſchen Rangordnung 
die unterfte Charge der Stabsoffiziere, aljo_die 
nädjfthöhere vom Hauptmann (Rittmeifter). Die: 
jelbe it im 16. ahrh., als fid die Offiziertorps 
bildeten, entitanden. Was für die Kompagnie als 
Grundabteilung der Feldweibel (Wachtmeijter) war, 

alt für das Regiment der Oberitwachtmeifter, im 
pan, Heere Mayor (Oberer, überhaupt VBorgejekter) 
genannt, welche Benennuna in die andern Armeen 
überging. Der M. hatte bejonders für die taktifche, 
um Teil aud für die ölonomifche Ordnung des 

egiments zu forgen. Sein zuerſt unbejtimmtes 
Nangverhältnis im Offiziertorpd wurde durch 
Ludwig XIV. feftgeitellt. Als fih die Negimenter 
der Infanterie in Bataillone teilten, wurde das 
Kommando der letztern meift den M. übertragen, 
eine Funktion, die ihnen noch jet zufällt. Bei der 
Kavallerie führen fie entweder Divifionen (mei 
Estadrong), wo diefelben beitehen (3. B. in Oſter— 
rei), oder fie vertreten den Negimentslomman: 
deur, wenn diefer abwefend ilt. jr der Artillerie 
befehligen fie Abteilungen von mehrern Batterien. 
Die Charge befteht Fin 
im Generalitabe u. |. w. 

Major (Georg), luth. Theolog, geb. 1502 zu 
Nürnberg, ftubierte unter Lutber und Melandhthon 
in Wittenberg, ward 1529 Reltor der Schule zu 
Magdeburg, 1535 Pfarrer in Eisleben, 1536 Pro: 
fefior der Theologie und Prediger in Wittenberg, 
1547 Pfarrer in Merfeburg, dann wieder Brofefior 
in Wittenberg, wo er am 28. Nov. 1574 ftarb. Aus 
Anlaß der Verhandlungen des Leipziger Interim 
joe 1548) entbrannte zwiſchen M. und Nikolaus 

mödorf der fog. majoriftijche Streit über die 
Bedeutung der guten Werte. M. behauptete, die 
guten Werke feien notwendig zur Seligteit. Obgleich 
er diejen Ausdruck näher dahin beftimmte, daß ber 
Menſch die Seligkeit nicht verdienen lönne durd) 
gute Werke, daß aber auch der Gläubige verpflichtet 
fei, gute Werke zu thun, und daß fie aus dem wab: 
ren Glauben notwendig folgen, nahmen doch Ams: 
borf u. a. daran Anftoß und behaupteten jogar, gute 
Werke feien ſchädlich zur Geligteit. Die Kontor: 
dienformel hat beide Ausdrüde abgewieien. _ 

Wtajorän (Origanum Majorana L.), eine zu 
den Lippenblütlern gehörige aromatiſche Pflanze 
mit Heinen Blütentöpfchen und weichfilzigen, grau: 
grünen Blättern, wird in den Gemüfegärten kulti: 
viert, Früher mehr arzneilihen Zweden dienend, 
wird der M. jet vorzugsmeife als Speijewürze be: 
nubt, Das einjährige Kraut ift urjprünglid im 
wärmern Aſien und Afrita und in — 
heimiſch. (S. Origanum.) [farelli. 

Majorano (Gaetano), ital. Sänger, ſ. Caf— 

Majorandl, das durch Dampfdeſtillation ger 
wonnene ätheriſche Öl von Origanum majoranae L. 
Es iſt von durchdringendem Geruch des Majorans, 
newürzhaftem Geſchmad; im friſchen Zuſtande dünn: 
flüſſig und wenig gefärbt, wird es bei der Aufbe— 
wahrung dunkel und dicfluſſig. In der Kälte ſchei⸗ 
det es ein Stearopten, den Dajoranltampfer,ab. 

Majorät (lat.) heißt im weiteiten Sinne jede 
Erbfolgeorbnung, die fi) nad der frühern Geburt 
beftimmmt, und das Borzugsreht, weldes hiernach 
dem flteften zukommt. G3 gibt aber dreierlei Arten 
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M.: D Die BPrimogenitur oder das Erit: 
neburtsredht, wonad) jedesmal der ÄÜlteſte der 
ältejten Linie zur Erbfolge gelangt. Bon dieter Art 
find die M. der Lords in England und die neuern 
franzöſiſchen M. ; auch iſt hiernach fait inallen europ. 
Staaten die Thronfolge geordnet. 2) Das Maio— 
rat im engern Sinne, welches unter denjenigen 
Verwandten, die dem Grade nad am nädjiten jind, 
den Älteſten zur Erbfolge bringt. 3) Das Senio: 
vat, welches diejelbe, ohne Rüdficht auf die Nähe 
der VBerwandtidaft, dem Ülteiten in der ganzen 
Familie gewährt. Stirbt alfo A mit Hinterlaffjung 
eines Bruders B, eines zweitgeborenen Sohnes C 
und eines Entelö von feinem vorher verjtorbenen 
Gritgeborenen D, jo juccediert bei Brimogenitur D, 
bei Majorat C, bei Seniorat B. Alle drei Arten 
des M. find Abweichungen von dem gewöhnlichen 
Grbgange, deren eg ng von der gül: 
tigen Feititellung einer bejondern Succejlionsord: 
nung oder von yamilienftiftungen hinſichtlich eines 
bejtinnmten Vermögensobjeft3 abhängt. (©. Fa: 
milienpaft.) Dabei wird vorausgejekt, daß die 
Majoratsgüter ohne Zuftimmung fämtliher An: 
wärter unteilbar und unveräußerlich find. Die 
Erbfolge in Lehn⸗, Stamm: und Familienfideilom⸗ 
mißgüter wird aufgefaht als eine Nachfolge auf 
Grund der eriten Grwerbung (successio ex pacto 
et providentia majorum), nıcht als Erbfolge in das 
en des lektern Vorbeſihers, ſodaß das Anmwart- 
ſchaftsrecht des Nachfolgers durch Verfügungen bes 
Nectsvorgängers nicht geichmälert werden kann. 
Am Bauernreht muß das M. gewöhnlich dem Mi: 
norat (f. d.) weichen. Bol. Schulze, «Das Recht der 
Gritgeburt» (2pz. 1851). In Frankreich find die 
M. abgeihafft durch Gejeke von 1835 und 1849. 
(S. Erbredt.) I. Mallorca. 
Majoren, die größte der Baleariſchen Inſeln, 
Mäjor domus, deutid durch Hausmeier, 
franz. durch Maire du palais überjekt, war = 
Fränliſchen Neiche (j. d.) unter den Merovingern 
der Titel des erften der Hof: und Staatsbeamten. 
Der Major domus war der Aufjeber des königl. 
De, wahrjcheinlich auch der Domänen, und 
deshalb von beveutendem Einfluß auf königl. Schen: 
kungen und Beneficien. Er vertrat aud, wo es 
nötig war, die Perfon des Königs, und als Die 
Derovinger in Schwäche verfanten, oft unmündig 
auf den Thron kamen, fiel ihm die ganze Regie: 
rungsgewalt anbeim, —— auch die Großen die 
Ginjegung desjelben durd ihre ldurchſehten. 
Während der Teilung des Reichs beſtand in jedem 
der Teile ein Major domus, und aud als unter 
Chlotar II. dieje Teile ſich wieder vereinten, blieben 
für Auftrafien, Neujtrien und Burgund bejondere 
Majores domus. Nach Chlotars Tode herrichte der 
auftrafiihe Major domus Pipin der Siltere oder 
von Landen (j. Narolinger) unter Dagobert I. 
und Giegbert über die ganze Monarchie; der Ber: 
ſuch jedoch feines Sohnes Grimoald, 656 jeinen 
eigenen Sohn Ehildebert auf den Thron zu ſehen, 
ſcheiterte. Die Pipinſche Familie wurde verbannt, 
und unter Chlodwig II. und deſſen Sohn Chlotar III. 
war bie Herrichaft bei den Major domus von Neus 
jtrien, bis 660 die Auftrafier Chlotard Bruder Chil: 
derich ich zum König fehten. Die Majores domus 
von Auſtraſien und von Nenftrien kämpften nun 
um bie Herrſchaft, bis der Sieg bei Tertri 687 — 
den Auſtraſier Pipin von Heriſtall entſchied, 
bejtändiger Major domus in allen drei Reichen und 
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von den Chroniſten jhon häufig subregulus oder 
quasi rex genannt wurde. Nad) feinem Tode 714 
wählten die Neuftrier wieder einen Major domus, 
aber Pipins Sohn Karl, genannt Martell, gewann 
in fiegreihem Kampfe die Madtitellung feines 
Vaters. Er teilte bei jeinem Tode 741 Auſtraſien 
jeinem Sohne Karlmann, Neuftrien und Burgund 
veflen Bruder Pipin dem Kleinen zu, der, nachdem 
jener 747 ins Kloſter gegangen war, al3 dux et 
princeps Francorum allein berrichte und endlich 
752 zu Soiſſons den merovingiichen König Ebil: 
— III. abjeßen und ſich ſelbſt zum König wählen 
ließ, womit das Amt der Majores domus aufhörte. 

Majorenn, joviel wie Fer Majoren: 
nität foviel wie Großjährigfeit (}. d.). 

Majorescu (Titus), rumän. Staatsmann und 
Stähriftiteller, geb. 1840 zu Krajova in der Walachei, 
ftudierte in der Therefianischen Alademie zu Wien, 
in Berlin und Paris Philoſophie und die Rechte: 
wiflenichaft, wurde 1862 Brorehior an der Univer: 
fität Jaſſy, war 1874—76 Unterrichtsminiſter und 
dann Geichäftsträger Rumäniens am berliner 
Hofe, wo er die Berhandlungen zum Abſchluß einer 
Handelstonvention mit Deutjchland einleitete. Seit 
1884 iſt er Profeſſor an der Univerfität Bulareft. 
M. it in der jungrumän, Litteratur und Politit 
der Begründer der jog. neuen Richtung, welche gegen 
die jchablonenhafte Na ng ausländijcher For: 
men anlämpft und überall auf organiihe Ent: 
widelung aus dem eigenen Bolte heraus dringt. 
In der Unterrichtsverwaltung war fein Hauptbe 
treben Hebung der Vollsſchulen und Einführung 
der Realſchulen. Ein Zeil jeiner litterariichen Ar: 
beiten it in den «Critice» —— 1874) geſam⸗ 
melt. Außerdem veröffentlichte er: «Poesia ru- 
mana» (1867), «Über das rumän. Staatsrecht 

egen Barnub » (1868), « Logica» (1876), in deut: 
her Sprache « Einiges Philoſophiſche in gemein: 
faßlicher Form» (Berl. 1861). 

Major:General, ein militärifher Titel in 
Frankreich, dejien Träger im Yaufe der Zeit jebr 
verjchiedene Funktionen auszuüben hatte. Der Titel 
fam ſchon unter Karl VII. vor und entiprad in 
der Mehrzahl der Fälle dem eines Chefs des Gene: 
raljtabes einer Armee. Berthier füllte dieſe Stel: 
lung unter Napoleon I. in ausgezeichneter Weile 
aus; 1870befleidete fieunter Napoleon ILL. Leboeuf. 

Rajorinund oder Majorinns (Flavius 
Julius), wetröm. Kaifer, wurde durch den Einfluß 
des mächtigen PBatricius Nicimer und des oftröm. 
Kaiſers Leo I. am 1. April 457 n. Chr. zu Ravenna 
zum Kaiſer erboben. Cs gelang ihm 458, einen 
großen Teil von Gallien und Spanien wieder für 
die Römer zu gewinnen. Als aber jein Plan, von 
Gartagena aus die Bandalen in Afrifa anzugreifen, 
durch die dem Geijerich mit Hilfe röm. Verräter er: 
möglichte Bernichtung der kaiſerl. Flotte gefcheitert 
war (460), jhwand fein Anjehen. Nah einem 
Kampfe zwilchen den fremden und röm. Soldaten, 
2. Aug. 461, bet Tortona, in welchem die Römer 
unterlagen, mußte M. abdanten und jtarb füuf 
Tage nachber, angeblich an der Ruhr. 

ri cedo (Cedo majori, [at.), d. h. ic 
weiche den Größern, vor dem Gröhern trete ich 
zurüd, ein auf Martial «De spectaculis» (31) be: 
ruhendes Citat aus den Sentenzen der unter dem 
Namen «Dionyfius Catos fhon im 4. Jahrh. be: 
fannten Sprubfammlung. 

Majvorifieren, durch Majorität vergewaltigen. 
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Majoriftifcher Streit, ſ. u. Ma der Georg). 
Majvrität und Minorität, wörtlich Mehrheit 
und Minderheit, ift die übliche De der 
numerijchen Berhältnifje insbefondere bei Abitim: 
mungen in —AI und behufs einer Wahl 
oder einer Beſchlußfaſſung. Man unterſcheidet ab— 
folute und relative, ſowie einfache und po: 
tenzierte Majorität. Bei Beſchlußfaſſungen, wo 
es einfach die Enticheidung zwiſchen Ja und Nein 
gilt, ift in der Regel die A rer genügend, d. h. 
eine Frage iſt entſchieden, ſobald nur eine Stimme 
über die Hälfte der Stimmenden fie bejaht oder 
verneint bat. Bei Wahlen dagegen faun, wenn es 
jih um mehr als zwei Kandidaten banbelt, aud) 
relative Majorität eintreten und enticheiden, falls 
nämlich jeder derjelben weniger als die Hälfte aller 
abgegebenen Stinmen erhält. —— derjenige, 
weldyem die meiſten Stimmen zugefallen find, nur 
eine relative Majorität erlangt. Nach einzelnen 
Bablgeiehen, 3. B. dem ſächſiſchen, genügt auch 
eine jolche relative Majorität, vorausgeſetzt, daß fie 
mebr als ein Drittel aller abgegebenen Stimmen 
beträgt. Regel iſt jedoch, daß nur abjolute Majo: 
rität gilt. (S.Abjtimmung.) Bei Wahlen inner: 
balb einzelner Körperſchaften, 3. B. bei den Präfi: 
denten: und Deputationswabhlen in einer Kammer, 
pflegt zumädit abjolute Majorität erfordert und 
erjt im dritten Wablgange relative Majorität zu: 
gelajlen zu werden. Ferner unterfcheidet man auch 
zwifchen der einfachen (d. i._ der abjoluten) Majo: 
rität, welche jhon mit einer Stimme über die Hälfte 
erreicht üt, und einer potenzierten, welche eine grö— 
Bere Anyabl als die Hälfte der Stimmen vereinigen 
muß. So verlangen manche Berfafiungen für Ver: 
fafjungsänderungen eine Zweidrittelmehrheit, wie 
3.3. im Norddeutichen Bund zu denjelben im Bun: 
desrate eine Mehrheit von zwei Dritteln ber ver: 
tretenen Stimmen erforderlih war, während die: 
jelben nach der Verfaſſung des Reichs als abgelehnt 
gelten, wenn fie im Bundesrate (welder 58 Stim: 
men zählt) 14 Stinmen gegen fich haben. Im übri: 
gen erfolgt im Bundesrat die —— ohne 
Rüdjiht auf die Zahl der anweſenden Mitglieder 
nad) einfaher Majorität. 

Majos heißen in Andalufien junge Männer 
aus dem Volle, welche duch aufiallendes Kojtüm, 
Galanterie gegen die rauen und herausforberndes 
Benehmen gegen die Männer ſich hervorthun. Sie 
zeichnen fich durch körperliche Gewandtheit, Geübt: 
beit im echten und Reiten aus und bilden in man: 
hen Orten (3. B. in Sevilla) eine Art Genojien: 
ihaft. Den M. entiprechen unter der weiblichen 
Bevölkerung die Maja, worunter man junge 
Mädchen und Frauen verfteht, welche ſowohl durch 
Schönheit und Grazie ald auch durch verführeriiche 
Kofetterie, auffällige Tracht und Geübtheit im Tan 
zen fih auszeichnen. 

Majotte, joviel wie Mayotte. 

Majuba, auch Amajuba, ein im nördliciten 
Zeile der Kolonie Natal unweit der Grenze und 
ber Drafenberge gelegener, ſich fteil aus der Ebene 
3.1 600 m Höhe erhebender Tafelberg, deſſen jeljige 
Hänge ſchwer zu erjteigen find. Der M. wurde dent: 
würdig durch eine Niederlage der brit. Truppen im 
Kriege gegen die Boers (j. d.), 27. Febr. 1881. 

Dinjunte (Paul), klerilaler Abgeordneter, geb. 
14. Juli 1842 zu Groß. Schmograu (Schlefien), ſtu⸗ 
bierte in Breslau lath. Theologie und wurde 1867 


‚zum Briefter geweiht, Nachdem er kurze Zeit als 
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Kaplan in Neuſalz a. D., Breslau und fpäter in 
Grottfau in ber rg thätig gewejen, über: 
nahm er während des Vatilaniſchen Konzils die 
Redaction der «Kölniihen VBollzzeitung» und 1871 
die Nedaction der «Germania» in Berlin, die er 
bis 1. Oft. 1878 leitete. Seit 1874 gehörte er als 
Vertreter der Stadt Trier dem Reichstage, und feit 
1879 für den Wahlkreis Geldern: Kempen dem 
preußischen Abgeordnetenhauje an, legte aber im 

uli 1884 beide Mandate nieder, um dem Rufe des 

yürjtbiichof3 von Breslau zu folgen und das Amt 
eines Seeljorgers in Hochlirch zu übernehmen. Bon 
feinen litterarifchen Arbeiten it außer mehrern Hei: 
nern Brojchüren (3. B. «Lonife Lateaus, Berl. 1874) 
dad anonym erichienene Wert « Gefchichtälügen » 
(Raderb. 1884) zu erwähnen. 

Majuskeln nennt man die großen Buchitaben ; 
diefer Ausdrud umfaßt in gleiher Weije die 
Quadrat: und Kapitalſchrift (dem inichrift: 
lihen Charakter naheſtehend) und die durch ihre 
abgerundeten Formen ausgezeihnete Uncial: 
ſchrift. Der Name M. fehlte im Altertum, weil 
die Sache fehlte, d. b. der Gegenjab zwifchen großen 
und Heinen Buchitaben; alle waren urjprünglic 
peiß, erit jpäter ragten einige nach oben und unten 

ervor. Auch die Snitinlen pflegten durch Größe 
und Farbe ausgezeichnet zu werden. Im Gegenfak 
zu dieſer ſchwierigen und künftlihen Bücherſchrift 
bildete fich eine Schrift des täglichen Lebens, die 
K le Bei der ftarten Umbildung der kurfiven 
Buchſtaben entwidelte ſich allmählich der Gegenfak 
zwiſchen großen und Heinen Buchſtaben. Erjt über: 
wogen noch die M. in der-Kurfive, fpäter dagegen 
die Vinusteln; daber der Name Majustel: und 
Minustelturjive, Die verfallenen und aufge: 
löften Formen der legtern drohten immer unlejer: 
licher zu werden. Da trat faft zu gleicher Zeit, um 
800 n. Ghr., bei den Byzantinern und im Abend: 
lande eine Reform ein dur Einführung der Mi: 
nusfel; die Schrift wurde nicht nur jorgfältiger 
ausgeführt, jondern auch jtrenger ftilifiert und mit 
einzelnen uncialen Zuſähen verjehen. Der Unter: 
ſchied zwiichen mittlern, hoben und tiefen Bud): 
rei wurde beibehalten. M. brauchte man in den 

inustelhandichriften nur um den Anfang größerer 
Abſchnitte auszuzeichnen. 

In Urkunden des 13. Jahrh. finden fi die M. 
bereitö ins Innere eingedrungen, wenn auch nur 
vereinzelt bei Eigennamen und dem Namen Gottes, 
bis fie feit dem 14. Jahrh. aud in den gemwöhn: 
lien, nit von Staatsjhreibern geichriebenen 
Handſchriften vorlommen. Noch in Handſchriften 
und Drucken des 15. und 16. Jahrh, herrſcht im 
Gebrauche der M. volljtändige Negellofigkeit. In 
Luthers Zeit, wie 5. B. in deſſen Bibel von 1545, 
ift meift alles, was eine religiöje Beziehung bat, 
durch die M. ausgezeichnet. Im Anfang des 
17. Jahrh. ericheinen in Deutichland alle Subftan: 
tiva, ja ſelbſt alle jubjtantiviich gebrauchten Ad: 
jettiva, Zahlwörter und Zeitwörter mit großen An: 
—— ſtaben, doc) ohne daß noch die Regel feit: 
tände. Namentlidh mag Opiß für den weiter um 
fich greifenden Gebrauch derjelben gewirkt haben. 
Scottel ftellt ald Regel auf, daß alle Cigennamen, 
Zitel, Namen von Beamten, der Felttage u. |. w. 
groß geichrieben werden follen. Im lesten Drittel 
des 17. Jahrh. iſt der Gebrauch der M. bereits all: 
gemein, wenn auch einzelne im 18. und 19. Jahrh. 
in ihren Werken diefelbe nur zu Anfang der Säte 
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und in Eigennamen buldeten, Seit Jalob Grimms 
Auftreten gegen die Anwendung der IR, haben vicle 
Germaniſten, vereinzelt auch andere Gelehrte, die: 
jelbe auf den Anfang der Sätze, die Eigennamen, 
Anreden und Titel befchräntt. 

Matadamifieren, ij. Macadamijieren. 

Makako (Macacus) heißt eine Gattung altwelt: 
licher Affen (25 Arten), die nach der Länge des 
Scwanzes in drei Untergattungen geteilt find: die 
nit einem Schwanz, jo lang oder länger als der 
Körper, heißen Macacus int eigentlihen Sinne, 
die mit einem Schwanz unter Nörperlänge Rhesus, 
und die mit einem Stummelichwanz; Imuus; fo 
itellen die M. eine Nerbindungsreihe zwifchen den 
Meerkatzen (f. d.) und den Pavianen (f. d.) dar, 
fie find plumper wie jene und ſchlanker wie dieſe. 
Am bäufigiten ift der eigentliche M. (Macacus 
eynomolgus, j. Tafel: Affen der Alten Welt 
II, Fig. 2) von den Sundainjeln und der Halb: 
injel Dialalta, über 50 cm lang, oben grünbraun, 
unten weißgrau, mit Schwarzen Händen und blau: 
orauem Gelicht. Die M. find aſiatiſch; eine Art 
tommt in Japan (Macacus 8. Inuus speciosus) 
vor, eine andere (Macacus 8. Rhesus erythraeus) 
vom Ganges bis zum Himalaja hoch hinauf (bis 
10000 Zub). Nur eine Art, der Magot (Inuus 
ecaudatus), ift nicht aſiatiſch, aber der einzige in 
Europa vortommende Affe, der fi von Nordafrita 
bis auf die Feljen von Gibraltar verbreitet; er iſt 
über 70 em lang, oben braungrau, unten heller, 
mit ſchwarzen Händen, fleiichfarbenem Geſicht und 
Geſäßſchwielen. Diefer Affe wurde im Altertum 
zuerft getannt und Galen machte an ihm feine 
anatont, Studien. Auch ein Halbafje, der Bari 
(Lemur macaco), wird bisweilen M. genannt, 

Makaͤme (arab.) bezeichnet urjprünglid Sikung, 
dann aber auch gewifie, bei den Arabern gebräud: 
liche litterariihe Zufammenkünfte, in denen Ein: 
zelne durch improvifierte Darftellungen, insbefon: 
dere durch Erzählungen aus dem Stegreif die Zu: 
hörer unterhielten, Später bildete ſich für derglei: 
chen Darftellungen ein eigener Kunftftil aus, welcher 
feinem Hauptteile nach in einer Proſa beiteht, deren 
einzelne Säbe miteinander reimen, und mit ber 
zahlreich eingeftreute wirkliche Verſe vermiſcht find. 
Samadäni war der erite, der 400 novellenartige 
Erzählungen unter dem Titel’ «Makämät» zuſam⸗ 
menſiellte; ihn übertraf Hariri (f. d.), deſſen M. 
namentlich) Friedrich Rüdert (f. d.) nachgebildet bat. 
Am meiften wurde diefe Kunftform von den jütd. 
Dichtern des Mittelalters —— beſonders 
von Chariſi, ſowie von deſſen Zeitgenoſſen Imma— 
muelRumi, defien«Machberot» zu den bedeutendſten 
Produkten der neuhebr. Poeſie gehören. Dieſe Art 
der Dichtung iſt noch heute bei den Arabern beliebt. 
Unter den neuern Gedichten diejer Gattung find 
namentlich die M. des Philologen Naſſif-Efendi, 
cine Nabahmung der M. des Hariri, zu erwähnen, 
Diejelben erfhienen unter dem Titel «Kitäb 
madshma al-bahrain» (Beirut 1856). 

Wtafarij (db. i. Makarios), Metropolitvon Mos; 
tau und einer der bedeutenditen ruſſ. Kirhenichrift: 
teller der neuern Zeit, hieß mit feinem Laiennamen 
Michael Bulgatow und ward 1816 als Sohn eines 
Dorfpriefters geboren. Gleich nad) Abſchluß feiner 
Studien ward er Profeſſor erit in Kiew, dann an 
der geiftlichen Alademie in Petersburg. Im %. 
1857 erhielt er das Bistum Tambow, fpäter Char: 
dow, dann Wilna, und ward 1879 Metropolit von 
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Moslau, in welcher Würde er 23. Juni 1882 ftarb, 
Sein Hauptwerf ift eine «Gefchichte derruff. Kirche⸗ 
(12 Bde., 185783 u. öfter), geführt bis ans Ende 
des 17. Saheh, und gegründet auf ein reiches hand: 
Ichriftliches Material. Außerdem. fchrieb er eine 
«Orthodor :dogmatiihe Theologier (5 Bde, 1849 
—53), «Gefchichte des ruſſ. Raskols (1855) u. a. 

Mafarismen (grch.), Seligpreifungen, befon- 
ders die fieben oder acht zu Anfang der Bergpredigt 
(Mattb. 5, 1-10), 2 

Meakariusd, mit dem Beinamen der Große 
oder der Agypter, Schüler des heil, Antonius 
und jeit 330 Einfiebler in der ſtetiſchen Wüſte, ein 
myſtiſcher Ricchenfchriftiteller, unter deſſen Namen 
noch 50 Homilien und mehrere ascetiihe Abhand- 
(ungen erhalten find. Er ftarb 391, Jahrestag 
15. Jan. Seine Schriften gab Pritius (Lpz. 1698; 
deutich von Jocham, 2 Bde., Sulzb. 1839) heraus. 

Bon ihm zu unterfcheiden ift M, der Jüngere 
ober der Alerandriner, der Stäbter, ebenfalls 
Einfiebler in der nitriihen Wüſte, der 404 ftarb, 
Jahrestag 2. Yan. — Ein dritter M., Patriarch 
zu Antiochien, verteidigte auf dem fechiten ökume— 
nifhen Konzil zu Ronftantinopel den Monothele: 
tismus und wurde abgejekt. 

Mafarjew, Kreiftadt im ruff. Gouvernement 
Koftroma, an dem linten Wolgazufluß, Unſcha, 
zählt (1882) 7545 E. Die Stadt hat zwei Kirchen 
und ein Kloſter (Makariew-Uſchinsloi-Monaſtyr), 
das angeblich der heil. Makarius erbaut bat. 

Makarjew, Kreisftadt mit (1882) 1670 E., im 
ruff. Gouvernement Niſhnij-Nowgorod, am linken 
oder Wiejenufer der Wolga, 98 km im Oftfüdoften 
von Nifhnij:Nomwgorod, mit dem ſchönen, von 
hohen betürmten Mauern umgebenen Kloſter glei: 
hen Namens, zu welchem fünf Kirchen gehören. 
Die Stadt war über zwei Jahrhunderte hindurch 
hochberühmt durd ihre großartigen Meflen, welche 
aber, als fie 1816 abgebrannt, 1817 nad Nifhnii: 
Nowgorod (f. d.) verlegt wurden, Das Kloſter, 
nad) einem benadhbarten See erit das Klojter von 
Gelben Wafier (Scheltowodsky-Monaſtyr) genannt, 
wurde in der erften Hälfte des 15. Ja jr erbaut, 
aber fhon 1439 von Ulu:Mahmeb von Kafan zer: 
ftört, Erſt 1624 baute der Mönd Abraham aus 
Murom das Klofter des heil. Makarjew wieder auf 
und verfegte in dasfelbe das Heiligenbild des Ma: 
karius aus dem Klofter Makariew-Uſchinskoi-Mo— 
naftyr an der Unſcha. Aus dem um dasfelbe ent: 
ftandenen Marttorte bildete fi) bald nad} 1620 der 
berühmte ruſſ. Meßort. In M. und dem ganzen 
Kreife, dem Fluſſe Korichenez entlang, fertigt man 
die Makarjewſchen Koffer oder Häften, welche 
rot und blau angeltrichen, mit allerlei Figuren be: 
malt, mit Yad überzogen find und, völlig zum Ge: 
braudausgeftattet, bis zum Werte von 15000 Rubel 
aufder Meſſe zu Nif hnij⸗Rowgorod abgejeht werden. 

Mafart (Hans), berühmter Maler, geb. zu 
Salzburg 28. Mai 1840, war urfprünglich zum 
Sraveur beitimmt, bildete fich aber dann nach einem 
kurzen Befuche der wiener Atademie in München 
unter Pilotys Leitung, deſſen hiftoriihe Richtung 
ihn jedoch nicht beeinußte, Zu feinen erften Bil: 
derngehören eine Leda mit bem Schwan, eine Scene 
aus den «Luftigen Weibern von Windfor» nad 
Shalfpeare und ein anmutiges Bildchen: das Kin: 
——— Als er 1866 mit dem Bilde: ein ſchla⸗ 
fender Ritter läßt ſich von ſchönen Niren , 
auftrat, zog er bereiis bie Aufmerkſamleit auf ſich, 
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bie noch mehr durch fein Gemälde: Moderne Amo: 
retten, gefteigertwurde. Mit dem dreigeteilten Bilde 
aber, das bald die Ex; von gie. bald die 
«Sieben Tobjünden», bald der «Traum eines Wüſt⸗ 
fing3» genannt wurde, ward er plöklich zum Helden 
des Tags und fein Werk der Gegenitand ber ver: 
fchiedenartigften Urteile, M. weilte 1869 in Nom 
und ſchuf bier nad Shaljpeare: Aulie auf der 
Bahre (Belvedere zu Wien). Im Auftrage des Gra: 
fen Pälffy, der aud die Modernen Amoretten ans 
gelauft hatte, malte er zwei Darftellungen der Abun: 
dantia (1871, des liberflufies des Landes und des 
Meers) in großen Dimenfionen. Biel Aufſehen er: 
regte fein grobes figurenreides Hiſtorienbild: die 
Huldigung der Venetianer vor Catarina Cornaro 
(1873, für die Nationalgalerie zu Berlin erworben). 
Im wo. entitand eine antıfe Spazierfahrt auf 
dem Nil. Den Gipfelpunkt feines farbenprächtigen 
Strebens m dann: Einzug Karls V. in 
Antwerpen, die Jagd der Diana, der Sommer oder 
das Frauenbad, mehrere Auffajjungen der fterben: 
den Kleopatra, die fünf Sinne al3 nadte rauen: 
geitalten, alles Werke, welche bei höchſtem koloriſti— 
ſchen und Delorationstalent bennod) Ernjt und echte 
tünitleriiche Begeiſterung vermifjen laſſen. M.s 
Verdienſt iſt dagegen der Einfluß auf Mode, Klei— 
dung und Delorationswefen, worauf er beſonders 
durd den von ihm entworfenen Feſtzug anläßlich 
der Silbernen Hochzeit des öjlerr. ftaijerpaares in 
Wien einwirkte, Er ftarb 3. Dit. 1884 in Wien. 
Makaffar, |. Macafjar. 
Mafedonien, j. Macedonien. 
Makedo-Walachen, ſ. unter Rumänen. 
Maki nennt man verſchiedene Halbafien (ſ. d.). 


Makkabäer heißen in der jüd. Geſchichte die 


Glieder der Heldenjamilie des Judas Mallabi 
(j. d.), eines Sohnes von Mattathias (1 Malt. 2,1), 
dejien Familie den Beinamen Hasmonäer (ſ. d.) 
führte. Judas Maltabäus ſammelte eine Schar 
mutiger Glaubensgenoſſen, um die Herrſchaft der 
Syrer über Yudäa zu brechen, und feine Brüder 
Johannes, Jonathan und Simon vollendeten, wenn 
aud nur auf kurze Zeit, die zus. des 
jüd. Staats (135 v. Chr.). Unter Simons Sohn, 
Johannes Hyrlanus I. (f. d., 135—105 v. Chr.), 
elangte derStaat 8 den Höhepunft feiner Macht. 
Sein Sohn Ariftobul I. (185) nahm den Königs— 
titel an. Nach jeiner kurzen Regierung gelangte 
fein Bruder Alerander Jannäus (104—78) auf den 
Thron, der bie widerjpenftige phariſäiſche ** 
nur mit äußerſter Strenge im Zaume hielt. Unter 
ſeinen ſchwachen Nachfolgern wurde der Staat 
durch —————— und Familienzwiſt an den 
Rand des Verderbens geführt und geriet endlich in 
die Abhängigkeit von den Römern. Herodes d. Gr. 
rottete die Familie der M. gänzlich aus. 

Die in der Bibel befindlichen zwei apolryphiſchen 
Bücherder Mallabäer redinen nad der Üra 
der Seleuciden (312 v. Chr.) und werben von ber 
lath. Kirche zu den fanonifhen Büchern gezählt. 
Das erjte Buch, in feiner Darftellung redneriſch, oft 
rhythmiich gehalten, urjprünglich bebräiidh, und, 
—— erſt nach Hyrlanus' I. Tod, in Palä: 
ftina geichrieben, ift gewifjermaßen die Neihschronit 
des mallabäiichen Fürftenhaujes. Es ſchildert die 
Leiden der Juden unter Antiohus Epiphanes, die 
Heldenthaten des Judas Maftabäus und geht von 
175 bis zu dem Tode des Simon, etwa 135. Chr. 
Das Buch ift gut geichrieben und ala Gejchichtss 
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quelle wichtig, wenn auch nicht frei von tendenzid: 
fen Entjtellungen. Das zweite Buch zerfällt, in 
pe Hauptteile; Rap. 1—2, 18 find zwei angebliche 
riefe der paläftinenfiihen Juden an die ägupti: 
ſchen über die Tempelweibe; der Reſt handelt, nad) 
einer Ginleitung Rap. 2, 18-32, von Kap. 3 bis 
zum Schluſſe über die Tempelplünderung den 
Krieg mit den Syrern, die Greignijje unter Deme: 
trius Soter und anderes. Urſprung und Kompo— 
fition dieſer Schrift iſt noch nicht genügend aufge: 
Härt; zu Grunde liegt für Kap. 3 fg. ein Geſchichts— 
wert des Jaſon von Styrene, welches der Verfajler 
ercerpiert bat. Daritellung und Auffafiung der 
Geſchichte it im phantaftiiben Tone der haſidäi— 
den Partei (derfelben, aus deren Mitte fpäter die 
barijäer bervorgingen) gehalten. Die Zeit der 
Abfaſſung der Schrift ift mol eine der lekten Malta: 
bäerregierungen. Außer diejen zwei Büchern ent: 
hält die 3— Bibel noch unter dem Namen eines 
dritten Malkabäerbuchs eine Erzählung der Ber: 
folgung der Juden in Ügypten unter Ptolemäus 
Bhilopator, Die Bulgata bat es nicht überjeht, 
daber findet es ſich auch nicht im Kanon der kath. 
Kirche; auch Luther überjehte ed nicht. ‚Der Mutter 
und den fieben Söhnen, von welden das 2, Bucı 
der M. Kap. 7 redet, widmete die hriltl. Kirche 
(vgl. ſchon Sehr. 11, 35) als Märtyrern des Glau— 
bens ſchon im 4. Jahrh. ein Feit, das nach Gregor 
von Razianz, Chryjojtomus und Auguftin bejon: 
derd in den Kirchen von Antiodien und Afrita 
feierlich begangen wurde, Dieſe Feitfeier ift um fo 
merlwürbdiger, da fie die einzige in der chriftl. Kirche 
it, welche fich auf ein vordriftl. rg ie bezieht. 
Das röm. Martyrologium bezeichnet den 1. Aug. 
als Felt der M. Seit den 12. und 13. Jahrh. bat 
es nur noch Berge — Kommentare zu 
den Büchern der M. fchrieben Grimm (Lpz. 1855 
—57) und steil (Lpz. 1875). Über den Namen M. 
vgl. Curtiß, «The name Maccabee» (2pz. 1876). 

Maktabäus, |. Judas Mallabi. 

Mäkfler oder Makler, auch Senfal (vom 
ital. sensale; frz. courtier, engl. broker), wird 
derjenige Unterbändler genannt, welder Geſchäfts— 

elegenheiten gewerbsmäßig nadweilt und Ab: 
Schlüfie vermittelt. Beſonders wichtig ift die Stel: 
lung des M. im Handel, und es beiepränten ſich 
bier ſeine Geſchäfte nicht auf Ein: und Verkäufe, 
jondern fie erjtreden ſich auch auf die Vermittelung 
der Frachten, Bodmereien und Afjeluranzen. In 

röhern Plähen gibt e3 beiondere M. für das 
Warengeihäft im engern Sinne (Warenmätler), 
für das Geld: ımd Wechſelgeſchäft (Wechielmälter), 
für Geichäfte in Staatspapieren und Altien (Fonds: 
mäller), für die Land: und Flußfracht (Frahtmät: 
ler, Güterbeftätter, Schaffner), für die Seefracht 
(Schiffsmäller), für die Verſicherung (Aſſeluranz— 
mãller); vielfach gebt dieſe Arbeitsteilung noch 
weiter: Produktenmäkler, Kolonialwarenmäller, 
Mein:, Woll:, Tuch⸗, Tabads- Holzmäller u. ſ. w.; 
in London gibt es aud eigene M. für die Bejorgung 
der Berzollungen (Zollmäller, Custom - house 
brokers). In Frankreich, Belgien, Italien und 
Spanien beiben die Wechjel: und Fondsmäller 
Mechjelagenten (Agents de change), Der M. 
fungiert häufig auch als Sadhverftändiger, und die 
Leitung, der großen Warenauftionen liegt ihm ge: 
wöhnlih ob. Für feine Bemühungen bei Ge: 
jhäftsvermittelungen erhält er eine Vergütung, 
die in Projenten oder Promille vom Geldbetrage 
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gerechnet und Mällerlohn, Courtage oder 
Senfarie genannt wird. eine rechtliche Stel: 
lung regeln die Handelsgeſetze oder ſpezielle Mäkler— 
ordnungen, und ift er eidlich in Pflicht genommen, 
jo heißt er vereideter over beeidigter M. und 
führt einen amtlihen Stempel. j 

Das Deutiche Handelsgejehbuch nennt diefe ver: 
eidigten M. Handelsmäller und bat lediglich 
deren Rechtsverhältniſſe reguliert (Art. —— 
Doch tritt die Bedeutung ſolcher öffentlicher M. 
mehr und mehr in den Hintergrund, aus manden 
Ländern find fie bereit3 gänzlidy verihmunden. In 
mehrern Yändern und Orten bilden die berechtigten 
M. des Places eine Korporation, welder die Felt: 
ftellung der Hurfe, die Auffiht über die Befolgung 
der Börfengefege und die Schlichtung der Streitig: 
keiten zwiſchen M. und Privaten obliegt. Ihre 
Zahl it an mandyen Orten gefeplich begrenzt. Auch 
da, wo geſehlich nur die vereideten M. vermitteln 
dürfen, gibt es neben ihnen ————— ler, 
Pfuſchmaãller, Beiläufer oder Bönhaſen (in Frant: 
reich Marrons). fiber die von ihm abgeſchloſſenen 
—— muß der vereidete M, ein Buch führen, 
welches die we pe Punkte der Berabredung 
enthält: das Mälleriournal; eine ſchrift 
jedes ge er desjelben it ver Schlußzettel 
Schlußnote, Schlußſchein), — der M. beiden 
‘Barteien einhänbdigt, die durch deifen Annahme ihre 
ſchliebliche Ginwilligung in das Geſchäft erllären. 
Dätlerjournal und Schlufzettel gelten als öffent- 
liche Urkunden; es ilt aber aud) deshalb, um Wis: 
bräuchen und Täufchungen vorzubeugen, den ver: 
eideten M. zur Pflicht gemacht, Aufträge und zu: 
jtimmende Erklärungen ganz unmittelbar von den 
Beteiligten jelbjt entgegenzunehmen. Empfangene 
Aufträge muß der vereidete M. in Berjon aus: 
führen. fiber die Geihichte de3 Maklergewerbes 
vgl, Ehrenberg in ber « Jeitichrift für Handelsrecht» 
(Bd. 30, Stuttg. 1885). 

Mäklerlohn, |. Courtage. 

Mao, foviel wie Jumel (}. d.). 

akö, Stabt mut geregeltem Magijtrat in 
Ungarn, Komitat Cjandd, rechts an der Maros, 
Station der Linie Arad: Segedin der Arad:Cfa: 
näder Eiſenbahn, hat (1880) 30063 meijt magyar. 
E., die fi zur fath., reform. und luth. Kirche 
befennen, außerdem noch gried.:orient. Rumänen 
und Juden, M. ift der Vorort des Komitats, 
Sitz eines fönigl. Gerichtshofs und eines Be: 
zirksgerichts, hat ein Untergymnaſium, ein pradıt: 
volles Kaftell des Biſchofs von Cſanäd, Ader: 
bau und Viehzucht. Zum Gebiet der Stabt ge: 
hören mehrere große Pußten (Meiereien). 

Makololo, ein zu den Bajuto (j. d.) gehöriger 
afrit. Vollsſtamm am obern Zambeft. 

Makow, Kreisitadt im rufl.=poln. Gouverne: 
ment Lomſcha, rechts am Orzec, 18 km nördlich) 
von Pultusk, mit (1882) 6527 E., meijt Juden. 

Makowiec, joviel wie Maciejowice. 

Makrele (Scomber) ift der Name einer zu den 
Bruftitachelfloffern gehörenden Familie von Meer: 
fiihen, bei denen die erjte Rückenfloſſe ganz, die 
zweite, weit davon entfernte, in Bajtardflofjen 
aufgelöft, der Körper mit jehr Heinen Schuppen 
betleidet it und die Seiten des Schwanzes leicht 

etielt find. Es gehören dazu die eigentlihen 
Malrelen (Scomber), die Thunfiſche (j. d., 
—— 3. B. Thynnus vulgaris, ſ. Tafel: Fi— 
ide III, Fig. 3) und eine Menge anderer Gattun— 


"Die Alten ſchon ſchäßten die M. 
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gen, die meiſt ihres Fleiſches wegen ſehr geſchäht 
ſind. Weltbekannt iſt die gemeine —A 
(Somber scomber, j. Tafel: Fiſche IL, Fig. #), 
welche 30—60 cm lang, oberjeit3 blau, unterjeits 
filberweiß und auf dem Rüden mit zahlreichen, 
etwas wolfigen, nicht über die Seitenlinie hinab: 
reihenden Querbinden verjehen ift. Sie gehört zu 
den gefelligen Seefiihen und wird rings um Cu: 
ropa gefangen, An die Küjten Englands, des nördl. 
Frankreich und der Nordieeländer kommt fie im 
Mai und Juni, um zu laichen, in —— Scha— 
ren, und ir Fang, der meift mittel großer Netze 
geſchieht, fteht für manche Länder an Wichtigkeit 
nicht hinter dem Heringäfang. Im Norden wer: 
den diefe Fiſche nur friſch gegeilen, in Südeuropa 
aber auch eingefalzen und ins innere verjendet. 
Die Goldmatrele (Coryphaena hippurus, ſ. 
Tafel: Fifchelll, Fia.2) ift ein meterlanger, fehr 
wohlihmedender Raubfiſch, der in den wärmern 
Meeren, befonders auch im Mittelmeere immer 
binter den Scharen der fliegenden Fiſche ber iſt. 
och und bereite: 
ten aus ihnen eine ftarf gewürzte Brühe (Garum), 
— man In andern Fiſchen aß. 
afrobier (grch., d. b Langlebende), im Alter: 
tum Name einer äthiop. ölterichaft, 
Mafrobivtif (grch.), Kunſt das menſchliche Le— 
ben zu verlängern, nannte Hufeland (f. d.) in einem 
berühmt gewordenen Buche (neue Ausg. von Stein: 
tbal, Berl. 1873) denjenigen Teil der mebiz. Wiffen- 
ſchaft, welder die das menschliche Leben wider: 
natürlid verlürzenden Ginjlüfe erörtert und die 
Regeln aufitellt, nad} welchen man fein Leben den 
Naturgeſehen gemäß auf möglihit lange Dauer 
bringen fann. Im weientlihen ift M. ganz gleid;: 
bedeutend mit Diätetit oder Hygiene (}. d.), und 
der von andern Ärzten gewählte Name Ortho— 
biotik (Kunit richtig zu leben) bezeichnet den Zwed, 
auf welchen es Hufeland abjah, weit ſachgemäßer. 
Mafrocephälen (grch. d. b. Lan töpke) nennt 
man eine beitimmte Form fünftlich ditformer Men: 
jhenihädel, welche durch die von jehr verſchie— 
denen Völkern geübte Anwendung einer um Stirn 
und Hinterhaupt gelegten Kopfbinde erzeugt wird 
und bei welcher der Kopf eine ungemeine Höhe 
und turmartige Geftalt gewinnt. Schädel die: 
fer Art, welde fi von den Flatheads und den 
mehr durch Kürze und Breite abweichenden künſt⸗ 
lich difformen Schädeln der Alt: Peruaner jehr 
unterjceiden, hat man in der Krim, in Oberöjters 
reih, in Amerifa und andern Orten exhumiert. 
Völlig normale und nur Mar anfehnlihe Größe 
ausgezeichnete Schädel —— ow als Kephalon, 
ihre Träger als Kephalonen bezeichnet. Die erheb⸗ 
lihite Vergrößerung erleidet der Schädel durch 
Hydrocephalie. Daß der Schädel (und mit ihm 
N itttid — eiftig —— Männer durch— 
ſchnittlich die Mittelmaße überjteigt, wurde durch 
Broca und Welcker nachgewieſen. 
Makrodiagonãle, ſ. u. Brachydiagonale. 
Makrogloſſin (ar), ſ. Gloſſöcele. 
Makrokosmos und Mikrotosmos (grch.), 
j. u. Kosmos. [u. Schmetterlinge. 
Mafrolepidbopteren (Macrolepidoptärae), ſ. 
Makronifi, im Altertum Helena, Felfeniniel 
an der Sipojtlüfte von Attila, nur während des 
Sommers von Hirten bewohnt. 
Makropfie (grch.), Größerfehen, kann vors 
lommen beim Sehen ſowohl mit einem, als auch 
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mit beiden Augen. Da fi das Urteil über bie 
Größe eines gefehenen Gegenitandes aus zwei Mo: 
menten zufammenfeßt, nämlich der Größe des Ge- 
fihtswinfeld, unter welchem das Dbjelt auf der 
Nephaut ſich abbildet, und der Entfernung, in 
welche wir dasfelbe verlegen, fo wird ein und das: 
felbe Objekt größer erfcheinen, wenn wir e8 für fer: 
ner, und Heiner, wenn wir es für näher halten. Die 
Entfernung felbit aber tarieren wir nad) der für die 
Ginftellung auf den Gegenſtand erforderlichen arö- 
bern oder geringern Anfpannung der innern oder 
außern Augenmuskeln, über die ung das Mustel: 
aefühl unterrichtet... Iſt nun letzteres dadurch alte: 
riert, daß die Einſtellung in ungewohnter Weiſe er: 
leichtert iſt Cbeim einäugigen Sehen durch einen 
Krampfzuſtand im Accommodationsmustel, beim 
zweiäugigen Sehen durd Schwäche der äußern gera- 
den Augenmusteln), foentfteht die falſche Voritellung 
einer größern —— und damit Großerſehen 
des Gegenftandes, Umgekehrt rufen folche Zuftände, 
die die Einftellung des Auges erſchweren (beim ein: 
äugigen Sehen Lähmung des Accommodationsmus⸗ 
tel3, beim zweiäugigen Sehen Schwädhe der innern 
geraden Augenniusteln), die faliche Borftellungeines 
zu Kleinen Abjtandes und damit Rleinerfehen (Mi: 
a, hervor. [feßungen (Malro...). 
akros (grch.), groß, häufig in Zufammen: 
m pe er ir rn 
u Gegenſatz mitroffopiid. , 
—— nennt man bei den zweierlei 
Sporen beſitenden Gefäßkryptogamen die größern 
Sporen, aus denen bei der Keimung die weiblichen 
Kronen hervorgehen. Die Behälter, in denen 
die M, gebildet werden, nennt man Makrofporans 
gien. Das Homologon der M. ift der Embryofad 
bei den Bhanerogamen. (Bol. mn un n.) 
Mafulatür (vom lat. macula, led) bedeutet 
eigentlich die beim Drud eines Werts ſchadhaft oder 
befledt gewordenen Bogen. Auch verfteht man 
darunter die durch Unverfäuflichleit oder neue 
Auflagen entwerteten Bücher oder andere Drud: 
fachen, die nur noch den ftofflichen Wert haben und 
jum Berpaden, als Unterlage beim Tapezieren ıc. 
gebraudt werden. Makulieren heißt ein fol: 
ches entwertetes Buch zu M. machen. 
‚Mafuta, Rehnungsmünze der portug. Kolos 
nien in Afrika, = 50 Reis oder 22,5 Pf. b 
Malabär, auch die Pfeffertüfte und bei den 
Eingeborenen Malayala oder er et d. i. 
Degen: genannt, der füdlichfte Teil der Weitküfte 
der Borberindifchen Halbinfel, vom Südenbe der: 
felben, dem ſap Komorin, bis zum Ps und Flufie 
—— unter 12*27 nördl. Br., begreift 
den Hüftenftrich zwijchen den Weſtlichen Ghats und 
dem Arabifchen Meere mit einem Flädyenraume 
von etwa 33000 qkm, Das Land iſt meiſtens ge: 
birgig und wird von vielen fleinen Flüffen be- 
wähle. M. bejikt ein angenehmes Klima, eine 
fehr üppige Vegetation und ift ſehr gut gebaut. 
Seine Jauna und Flora jtinnmen mit denen des 
übrigen tropiihen Indien überein. Ein Haupt: 
erzeugnis ift der Pfefter:_ Aus dem Mineralreicye 
liefert e3 bauptiädlid Salz. In den Gebirgen 
er man nod große Wälder, namentlich auch von 
ealbäumen. Die Bewohner find größtenteils 
Hindu, ferner Mapilla oder Mopla (engl. Moplays), 
d.i. Mohammedaner, die von eingewanderten Ara: 
bern abitammen. Yebtere bildeten bis in die Mitte 
des 18, Jahrh. einen blühenden Staat, waren früher 
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wegen ihrer Seeräuberei berüdhtigt und beherrſch⸗ 
ten bis vor furzem die Lakediven (f.d.). Gegen: 
wärtig ftehen fie unter einem von den Engländern 
abhängigen Bafallenfürften, der in Kananur rei: 
diert. Außerdem leben im Lande die fog. Schwar: 
zen und Weißen Juden (in der Stadt Cochin), von 
denen die erftern noch vor Chrifti Geburt aus Yu: 
däa ausgewandert fein wollen, fyriiche oder St. 
Thomaschriſten und Europäer. Yandesadel, . 
Naier oder Nairen genannt, gehört im allgemeinen 
zur vierten Kaſte der Hindu; ein großer Teil aber, 
namentli die Fürften, werden zur zweiten Kafte 
nezählt und beißen Naiten. ie malabariſche 
Sprade oder das Malayalam (f. Indiſche 
Spraden) gehört zu ben wohlflingenditen der 
Hindufpradhen. Ganz M. zerfällt in den brit. 
Diſtrilt dieſes Namens, zu dem auch das ehemalige 
Königreich Kalikut gehört, und zwei Bafallenftaaten 
der Briten, nämlich das Fürftentum Cochin (ſ. d.) 
und das Königreich Travancore (ſ. d.), ſämtlich 
Teile der brit.:ind. Präſidenſchaft Madras. 

Der brit. Diftrilt Malabär, von Südlanara 
und Hurg im N. von Myſore und Goimbatur im D., 
von Cochin im S. bearenat, zählt auf 15545 qkm 
2261250 E. Hauptitadt ilt Kananor (f.d.). Andere 
wichtige Städte find Cochin (f. d.), Kalikut (j. d.) 
und Baipur oder Beipur (au Baypur oder 


‚Beypur geſchrieben) eine Seeitadt von 5858 E. an 


der Mündung des Baipur oder Scharapoya, welche 
durch den von Madras hierher geführten Arm der 
Madras:Eifenbahn zu erhöhter Wichtigkeit gelangte. 
Maäalaca, der alte Name von aga (j. d.). 
Malächit ift bafiihes kohlenſaures Kupfer 
(Cu, (OH),CO,) von duntelgras: und, fmaragd: 
grüner Farbe und blätterigem, fajerigem oder 
dichtem ge, kommt in Eryftalliniichen Mafien, 
in traubigen, eiförmigen und fnolligen Gejtalten 
und derb auf Gängen und Lagern mit andern 
Erzen und beſonders ſchön in Chile und Sibirien 
vor. Die fehr feltenen Kryſtalle gehören dem 
monoflinen Syftem an. Der fajerige M. dient, 
fein zerrieben, ald Malerfarbe; der dichte M. wird 
zu Dofen, Meſſerheften und Anöpfen, zu Tiichplat: 
ten, Armleudtern u. f. w., aud zu manchen 
Bijouteriegegenftänden, zu Broſchen und Kameen 
verarbeitet umd nimmt eine [höne Politur an. Der 
M. ist ferner ein wichtiges min die metallurgifche 
Daritellung des Kupfers. 3 5* früher be- 
kannte Malachitſtüd war ein 30Ctr. ſchwerer Blod 
aus den werchoturiſchen Bergwerken im Berginftitut 
zu Petersburg. Allein 1835 fand man in einer der 
Kupfergruben Demidorws bei Rifhnij- Tagilst im 
Ural ein Stüd, das 5,5 m lang, 2,5 m breit und 
1 m body und gegen 500 Ctr. ſchwer war. 
Malachomfki:Baftion, j.Malatom. 
Malacie (grch.), die Erweichung, in der Medizin 
Bezeihnung fir die Konfiftenzverminderung der 
Drgane und Gewebe, (S. Erweihung.) j 
Malaoodermata ober Weihhäuter, eine 
Inſektengruppe, die durch weiche oder mit weichen 
Haaren bededte Körperhaut charalteriſiert ift. Die 
Fühler find felten einfady Faden: oder borftenförmig, 
meilt in fürzerer oder längerer Ausdehnung gelägt 
oder getämmt, feltener wedelförmig, fieberig oder 
ranfentragend; die Beine mit wehrlojer einfacher 
Schiene und meiſt fünf-, feltener viergliederigem 
Fuß ohne Sohlenbürfte. Die Gruppe zerfällt in 
die beiden Familien Cleridae oder Buntkäfer und 
Telephoridae oder Weicdjkäfer mit den Gattungen 
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m oder Leuchtläfer (Johanniswürmchen) 
und Telephorus oder Weichläfer. , 
Malaoostraoa, |, unter Kruſtentiere II. 
Malaczka, Marktileden- in Ungarn, Komitat 
Preßburg, zählt 3250 E. Slomaten und Deutiche, 
und bat ein großartiges Schloß de3 Furſten Pality. 
Malade (fr;.), frant; Maladie, Arantbeit. 
Maladetta (d. bi die Verfluchte), die höchſte 
Gentralmajje der Pyrenäen in Catalonien, 3402 m 
hoch, trägt drei Gipfel: den Pic de la M., den Pic 
du Milieu, und dieje beiden überragend den Pic de 
Nethou. Auf ihe liegen auf 9200 m bin Gleticher: 
maſſen ausgeitredt; eu der Norbjeite der 1600 m 
breite und 1400 m hohe Maladettagleticher, und 
ber 4300 m breite und 1800 m —— er. 
Hamond bejlice 1787 den Nethou zuerit. Der 
Nethougipfel ift eine 23 m lange und 8 m breite 
Plattform mit drei Heinen Türmen, welche eine 
großartige Ausficht bieten. sa 
Maladresse (ftz.), Ungeſchidlichkeit; Mala- 
droit (frz.), lintiſch, ungejchidt. —* 
Mälaga, Hauptitadt der zum ſpan. Königreich 
Granada gehörigen Provinz M, (7313 qkm mit 
[1883] 519911 E), eine Ciudad von (1884) 
113426 E., Handels: und Hafenjtadt erſten u 
Waffenplatz, Station der Eiſenbahn Cordova-M. 
Sitz eines Biſchofs und eines Handelsgerichts, liegt 
reizend im Hintergrunde einer ſchönen Bai, an der 
Mündung des Guadalmedina, am Rande einer 
paradiefiichen Vega (Ebene), jowie am Fuhe eines 
jteilen Felſenhügels, welcher die noch jeht als Eita: 
delle dienende Feite Gibralfaro aus dem 13. Jahrh. 
trägt, dem lehten Vorſprunge des bier 600 m an: 
ichwellenden Hügellandes, das die Süfte 60 km 
weit ojtwärt3 umfaßt und auf deſſen Thonſchiefer 
der berühmte Mälagawein gebaut wird. Das 
Klima gehört zu den Ihönjten und gleihmäßigiten 
in Europa, Die Stadt it uneben und bat in ren 
ältern Teilen im Nordojten wintelige, finftere Gaſ⸗ 
jen und alte Häufer, Dagegen —3 ſich die 
neuern Teile im Weſten durch gerade Straßen und 
moderne, mitunter prächtige Gebäude aus. Außer 
dem Dom befist M. vier Pfarr und drei andere 
Kirchen, viele Kapellen, ſechs Spitäler, ein Findel— 
und zwei Waijenhäufer, ein Gefängnis, mehrere 
Hajernen, zwei Theater und einen Cirkus für Ötier: 
gefechte. Auch nibt es bier gute Gafthöfe, elegante 
Gafes und laufläden. Auf dem Niegoplape ſteht 
das Dentmal des General Torrijos, und längs des 
Kais zieht ſich der Schöne Pajeo de (a Alameda bin, 
Die merkwürdigjten Gebäude find die Kathedrale, 
1528 begonnen und im 18. Jahrh. vollendet, mit 
einem 74 m hoben, in einer Kuppel endigenden 
Ölodenturme; ferner der biichöt Palaft, das 
——— am Hafen; von dem neuen öſtl. 
Moto, welcher 1024 m lang werben ſoll, find 1882 
die eriten 256 m beendet worden, M, iſt eine durch: 
aus blühende Stadt, die fich immer mehr entwidelt. 
Außer einer Menge Gerbereien, Hutfabrifen, Sei: 
den: und Wollwebereien, Härbereien gibt es große 
Gijengiepereien mit Mafchinenfabriten, Baumwoll: 
und Yinnengarnipinnereien, Fabriken für Chemi: 
talien, Seifenfabriten, zwei Zuderfabrilen u. ſ. w. 
M. it ferner nädit Barcelona jet der wichtigfte 
Hafen: und Sechandelspla Spaniens, mit Han: 
delsfammer, Bank und fehr bedeutendem Handel, 
Der Hafen fann über 400 Schiffe fafjen und. it 
durch einen großartigen Molo gegen Stürme, den 
Südmweft ausgenommen, gefchüt; 1877 liefen 3076 
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Schiffe von 622250 t ein. Die fommerzielle Be: 
deutung und der Reichtum M.s beruben vorzugs- 
weile auf dem Exporthandel und dieſer wieder auf 
dem liberflufie an Südfrüchten aller Art, Dem. 
Öl u. f. w., den Grzeugnifien der nähern und wei- 
tern Umgebungen der Stadt. Namentlich, ijt der 
Anbau des Zuderrohrs in der Provinz M, fel ee 
ftienen. Auch wird über M. ein großer Teil 
Produkte von Granada, Cordova und Jaen 
tiert. Die Trauben der ausgedehnten Weinberge 
von M. werden ſowohl friih ausgeführt als zur 
Rofinenfabrilation und zum Weinkeltern benukt. 
Die geihästejten Sorten der Mälagamweine 
ind: 1) der Seco oder Mälaga Kerez; 2) der 
lanco dulce (Zacrima), der 
wein; 3) der Dulce del color, der braune 
Seft, welder, zum Teil durch Mifchungen und 
Zufäbe fabrigiert, unter dem Allgemeinnamen 
«Mälaga» in den Handel fommt; und 4) ber 
Tierno oder Pedro Zimenez, ein Liqueurwein 
aus gewelkten Trauben. Die Produltion an Wein 
iſt in dem Bezirk M, nicht groß und die 
wächie find teuer; was daber zu billigem 
als *2** ausgeboten wird, iſt v 
Die jährliche Produktion beträgt im 
90000 Arroben (& 12,5 1); trokdem werben 
per eg ig ee aus — * 
geführt, ein Beweis, daß der wenig an 








den Weinbergen des Ararquia (jo 
MWeingebirge von M,) jtammt. \ , 

Bedeutend ist auch der Erport a —5 
Orangen, Citronen, ug aumen, 
Zrandeſchalen lonſervierten Früchten und ’ 
Dagegen it die Slausfuhr, zumal in ſchl 

ahren, ſehr gering. Eingeführt werden 
Eiſen, Stabhlivaren, Klippfiſch, Bretter, S 
Baunmolle, Petroleum, affee u. ſ. m. 
Malaguenos gelten als Leute von tte, 
die Frauen find wegen ihrer Schönheit und 
zie berühmt. Für Unterricht und Bildung it 
ziemlich gut gejorgt. Außer den gewöhnliche: 
Schulen und Colegios gibt es ein Jnftituto, ei 
Seminar, eine nautiſche Schule, ein litterarije 
Mufeum, eine Philharmoniſche, eine Öfonomii 
Gefellihaft und andere Vereine, DasalteMalaca, 
welches die Phönizier angelegt, war fon zur M 
merzeit ein — ——— 38 
war die Stadt nach einander in den 
Vandalen, Sueven und Weſtgoten, 53 
mich. Im J. TIL wurde es von den Mau 
erobert und diejen erſt von Ferdinand dem 
tholiihen 1487 wieber entriljen. Etwa 25 km 
im Often der Hauptitadt liegt-Velez:Mäülag 
Ciudad mit 24332 E. und einem mau 
fentajtell, lints vom Nio Velez, an d 
dung der Hafen Torre de Mar liegt 
Nande einer reizenden Vega, in ber 
Bataten und Baumwolle * — 

Malaggaſch oder Malagaſi, die Einwohn 
von Mabagastar (j. d.). 
Malagaweine, j. unter Malaga. 
Malagbettafüfte, f. unter Ouinea. 
Malaghettapfefier oder Malaguett 
fer, ſ. unter Amomum. 

Malnien oder Malayen iſt, je nacht 
Wort im weitern oder engern Sinne gebraucht: | 
entweder der Kollettiuname für eine Anzahl von 
Völteritämmen, welde Blumenbach als Malaiijd 
Raſſe (f. d.) zufammenfaßt, oder der Name eines 
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zu dieſem Bölterlompler gehörenden, über den gan: 
en en Archipel zeritreut lebenden Volls. 
die . im engern Sinne oder die eigentlichen DI, 
find verhältnismäßig neuern Urfprungs. Obſchon 
teine Staat3einheit unter ihnen beleh und fie zer: 
ftreut über die weite Ausdehnung des Indiſchen Ars 
chipels, vorwiegend in den Küftengegenden leben, laſ⸗ 
jen fie ſich doch als Volt betrachten, da bei allen mas 
laiiihen Stämmen eine große Übereinjtimmung ber 
Sitten, erg an und Lebensweiſe beſteht, fie 
durchgebends Belenner des Islam find, diejelbe 
Sprache, welche ſich durch befondern Wohllaut vor 
allen andern im Indiſchen Archipel auszeichnet, 
reden und mit arab. Schriftzeichen jchreiben. Sie 
eigen im allgemeinen weniger Geichid und Neigung 
dir den Aderbau als für den Handel, die Schiffahrt 
und andere fie nicht feit an einen Ort bindende Be: 
Ihäffigungen, und durchſtreichen fortwährend, teils 
als frievlihe Schiffer und Handelsleute, teils als 
ehr gefürdhtete Seeräuber, die ind. Meere. Sie 
ben einen gewiſſen Grad mittlerer Kultur erreicht 
und find in manden Handwerlen, wie 3. B. in ber 
Goldſchmiedelunſt, dem BVerfertigen von Waffen, 
dem Weben ſchöner und kojtbarer, mit Gold durch— 
wirfter Seibenitoffe, in Schnipereien aus Holz und 
Glienbein, dem Schiffsbau ꝛc. wohlerfahren. 
Der Charalter der M. wird im allgemeinen wenig 
günjtig beurteilt. Man hält fie für treulos, ver: 
räteriſch, grauſam, unzuverläfiig, radhjüchtig, träge 
und finnlihen, namentlich geſchlechtlichen Genüfjen 
fehr ergeben. Sie find leidenihaftlide Opium: 
raucher und Freunde von Hahnengefechten, bei wel: 
den hohe Wetten für und wider die jtreitenden 
Hähne jtattfinden, Die furdtbar heftige Gemüts: 
aufregung, in welche fie hierdurch verſeht werben, 


macht das Amollaufen (f. d.) unter ihnen häufig. 
Ihre guten Eigenſchaften find Tapferleit, Unter: 


nehmungslujt, Freiheitsſinn und das lebhafte Ge: 
fühl für Unabhängigfeit. ir win dieſer M. 
im engern Sinne iſt das Reich Manang-Kabau, 
welches in alter Zeit den wichtigſten Staat auf Su: 
matra (j.d.) bildete und noch während des 15. Jahrh. 
den ganzen mittlern Teil diejer Inſel umfaßte. Aus 
Manang-Habau wanderte, nadı dem berühmten ma: 
laiiſchen Geſchichtswerle «Sulälatas-Saläthin» (ver: 
faßt 1612 n, Ehr.), 1160 ein Teil der Bevölkerung 
unter dem Prinzen Sri Türi Buwaͤng nad) der Dit: 
küjte von Sumatra und von hier nad der Südſpihe 
der jpäter Malaiiſche genannten Halbinjel aus, wo 
die Auswanderer die Stadt Singapore gründeten. 
Bon bier wurden fie aber mit ihrem Könige Sri 
Islander Schäh 1252 durd) eine Erpedition von as 
vanern unter dem Prinzen von Modjopabit Ardhi 
Widjojo vertrieben. Sie begaben ſich infolge deſſen 
weiter nad Norden und gründeten in der Nähe des 
von den ——— fpäter Ophir genannten Ber: 
ges eine Stadt, welde fie nad) der in diefer Gegend 
in großer Anzahl wachſenden Emblica officinalis 
Nr Amalaka, malaiiih Pöhon Maläka) 
Malattali.d.)nannten. Im J. 1276 belannte ſich der 
König von Malalta, Mohammed Schäh, mit ſeinem 
ganzen Volke zum Islam. Auf der Halbinfel nah— 
men dieje Ginwanderer auch die Schriftzeichen der 
Araber an und bildeten ihre Spra ur Schrift: 
ſprache aus. Bon Malakka breiteten ſich die Ein: 
wanderer über die ganze Halbinjel, fowie nad) den 
jüdlih von ihr gelegenen Inſeln, wie Yingga, Bin: 
tang u. f. w. und ebenjo längs den Küſten von Su: 
matra und endlid immer weiter im Indiſchen Ar: 
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chipel aus. Bon diefem Herumſchwärmen aber, 
und zwar —— fie in ihrer Hauptſtadt Ma; 
latta feſten Fuß gefabt hatten, wurden fie «Drang 
Maläju» genannt, was fih durch « berumichwär: 
mende Leuten überfehen läßt. Die M. von der Halb: 
infel wurden die Berbreiter des Islam, ihrer zu 
Chin Gntwidelung gelangten Sprade, ser 
rift, überhaupt ihrer Kultur in dem Reihe Ma: 
nang:Rabau und auf der ganzen weitl. Hälfte von 
Sumatra. —— bilden die M. den Haupt⸗ 
beſtandteil der Bevöllerung von der Halbinſel Dia: 
latta, den wichtigiten Teil der Bevölkerung von Su: 
matra und leben außerdem als Anſiedler an den 
Küften Javas, namentlich von defien weſil. Teile 
und den andern ind. Inſeln. Auf Borneo haben 
fie eine Anzahl größerer und lleinerer Reiche gebildet. 
Die Zahl fämtliher M. im engern Wortjinne 
dürfte fih auf 3%, bis 4 Mill. belaufen. Die ma: 
laiiſche Sprade war ſchon im 15. Jahrh. im In— 
diſchen Archipel allgemeine Handels: und Verkehrs: 
ſprache. Die Litteratur der M. ift ziemlich vieljeitig 
und enthält namentlich ſchäßenswerte Chroniten 
und Gejhichtsbüder. Sie lehnt fi teild an die 
arabijche, teils au die indiſche an. Außerdem ftoran 
—8 auch verſchiedene Dichtwerle der Araber in das 
alaiiiche übertragen, wie 3. B. «Kalila und 
Dimna», «Taufendundeine Naht» u.a. m. Um bie 
Kenntnis des Malaiiihen haben fih in Europa 
außer den Engländern Marsden, Leyden und Gram: 
* und den Franzoſen Dulaurier und Favre be— 
onders die Niederländer (Merndly, Noorda, De 
Hollander, van Hodvell, Friedrih Bijnappel u. 1. m.) 
verdient gemadt. Unter den Grammatifen find die 
von Werndly (Amiterd. 1736; Batavia 1823), Mars: 
den (Lond. 1812; franz. von Glout, Harlem 1824), 
De Hollander (3, Aufl., Breda 1856), unter den 
Wörterbüchern die von Marsden (Lond. 1842: franz. 
von Elout, 2 Bde., Harlem 1825 — 26), Roorda 
(2 Bde., Batavia 1824— 25), Crawford (mit Gram: 
matit, 2 Bde,, Lond. 1852) und Bijnappel (Harlent 
1863; Supplement 1869) zu nennen, pel. 
—— * — 5 ſ. Indiſcher Archi— 
Malaiiſche Raffe nannte Blumenbach ben 
Völterfompler, welcyer die Sunda⸗Inſeln jamt der 
Halbinjel Malakta und Auftralien mit den dazuge: 
börenden Inſeln bewohnt. Die neuere Forſchung 
bat diefe Aufitellung berichtigt, indem fie die De: 
wohner des auftral. Kontinents einerfeit3 und die 
fraushaarige Bevölterung Neuguinens und der um: 
liegenden Inſeln (Bapuas) andererjeit3 davon ab: 
fonderte und als jelbftändige Raſſentypen binitellte. 
Man veriteht daher gegenwärtig unter der malait: 
ihen Raſſe bloß denjenigen Menſchenſchlag dieier 
Gegenden, welcher durch jchlichtes Haar und gelb: 
lih:braune Hautfarbe charalteriſiert ift und ethno: 
———— eine Einheit bildet. (S. Ma: 
laio:Bolynefiihe Spraden.) Alle zur ma- 
laiischen Raſſe gehörenden Volksjtänıme haben einen 
ichlanten, wohlgebauten Körper von mittlerer Höhe 
(die Frauen find in der * Heiner), zarte Ertre— 
mitäten, furzen, breiten Schädel, hervorragende 
Badentnochen, eine furze', platte, an der Wurzel 
breite Naſe, große, dunkle, manchmal etwas ſchie 
ftehende Augen, einen großen Mund, etwas nad) 
vorn gerichtete Zahnreiben, gelblich-braune oder 
braune Hautfarbe, langes, ſchwarzes, ſchlichtes 
Haupthaar und fpärlichen Bartwuchs. Sie ftehen 
nr ihre Schädel: und Gefichtsbildung, ſowie auch 
durch ihre lörperlichen Verhältnifjedermongol. Raſſe 
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nahe und werben deshalb auch, nad) dem Borgange 
von Lind, von einzelnen neuern ethnogr. Autoren, 
wie 3. B.von Wallace, Peſchel u. a., nicht als eine 
eigene Raſſe, fondern als einer der ältejten Haupt: 
zmeige dermongol. Raſſe angejehen. (Vgl. Me nid.) 

alaio:Bolynefifche Sprachen, die Spra: 
chen der zur Malaitfchen Raſſe (f. d.) gehörenden 
Bölfer, aljo der Stämme, welche von der Halbiniel 
Malatta und den groben Sunda⸗Inſeln öftlich über 
die Philippinen, Molulten, Marianen und Formoja 
bis m den Sandwid-, Dtarquefasinjeln, der Diter: 
infel und Neufeeland, weitlid) bis Madagaskar ſich 
eritreden, dann die Spraden der malaiifterten Ba: 
puaftämme, welche man unter den Ausdrüden der 
Melanefier und Mitronefier zufammenfaßt. Dieje 
Spraden bilden linguiſtiſch eine fo innige Einheit, 
daß fie die Abſtammung von einer ihnen zu Grunde 
liegenden, in ihnen aufgegangenen Urſprache vor: 
ausjeßen. Nach den —— Unterſuchungen von 
Fr. Müller («Grundriß der Sprachwiſſenſchafto 
Bd. 2, Wien 1882) gliedern ſich die malaio:polynef. 
Spraden in drei Abteilungen, in malatifche, mela: 
nej.:milronef. und polynej. Spraden. Die mas 
laiifhen Sprachen repräfentieren die höchſte Ent: 
widelungsftufe dieſes Spraditammes, während die 
polyneſiſchen die urfprüngliche, einfache Anlage der 
Grundſprache zeigen; die melaneſ.mikroneſ. Spra⸗ 
hen vermitteln gleichſam die beiden extremen Ent: 
widelungsphafen miteinander, bieten aber auch ge: 
wifle Gigentümlichkeiten, durch welche fie von beiden 
ſich unterſcheiden. u 

Zu der erften Abteilung, den malaiiſchen 
Spraden, gehören die Zogalajpradyen auf den 
Philippinen, Ts iell da8 Tagala, Iloco, Pam: 
yanga, Ibanac, Bicol (Bicol), Bifaya (Bifaya) und 
andere Dialekte, die von den fpan. Mifftonaren 
grammatifch bearbeitet worden find, rwandt 
mit den Togalaſprachen find die in den Hüften: 
genenden der Inſel Formoſa herrſchenden malaii- 
ſchen Dialekte, unter denen das Favorlang etwas 
mehr bekannt geworben iſt. Den Zogalafpradıen, 
welche den höchſten Grad der Ausbildung unter den 
malaiischen Sprachen zeigen, ftehen die übrigen we: 
niger entwidelten Spra diefer Abteilung gegen: 
über, nämlich die Sprachen Sumatras (die Spra: 
chen der Battaf, Lampong, der Atihinefen), Javas 
(avaniſche, ſundaneſiſche) von Gelebes (Buginefiich, 
Makaſſariſch, Alfuriſch), Borneo (Dayak) und den 
Heinern Sunda⸗Inſeln, die entweder bloß dem Na: 
men nach oder aus dürftigen Bolabularien befannt 
find. Hierber gebört audy die Spradhe der einge: 
wanderten malaiiſchen se abagastars, 
das Malagafi oder Madegaffifche, das ſich zunächft 
an die Sprache der Battak auf Sumatra aänſchließt. 

‚‚n die zweite Abteilung, nämlid) die melane: 
fifh:mitronefifhen Spraden, fallen die 
Sprade von Fidſchi, die Sprachen der Neu:Hebri- 
den (Anityum, Tanna, Erromango, Api, Pama, 
Ambrym, Malitolo), die Sprachen der Salomons: 
inſeln (Bauro, Ulaua, Guadalcanar, Mara , Anu- 
dha, Miabel), die Sprachen der Earolinen, der Mar: 
fhallinfeln und des fog. Gilbert: Archipels (Kings: 
mill Islands). 

Diedritte Abteilung, nämlich diepolyneſiſchen 
Spraden, umfaßt die Spraden derjenigen Inſel— 
aruppen, weldye von ben Samoa: Infeln bis gegen 
die Oſterinſel fich hinziehen, nämlich die Sprachen 
von Samoa, Neufeeland (Maori), Hawaii, Tonga, 
ben Marquejasinfeln u.a. Den öſtlichſten Runtt, 
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wo malaiiſch geſprochen wird, bildet die Oſterinſel, 
in der Entfernung von etwa 40° vom ſüdameril. 
—— wie Madagaskar, hart an der Hüfte Afri— 
as gelegen, den weſtlichſten Punlt bildet. 

Von den malaio:polynef. Völkern, reſp. Spra: 
chen, beſihen die der erften Abteilung eigene Schrif: 
ten und mehr oder weniger entwidelte Litteraturen, 
Die alten Alphabete der Tagalen, Battat, Redſchang, 
Lampong, der Bugi und Malafiaren, fowie aud die 
Schrift der Javanen find ind. Urſprungs, wogegen 
die mohammed. Malaien fi der arab. Schrift be: 
dienen. Cine altertümlice, aus der altindiichen 
bervorgenangene, bod) national gewordene Littera- 
tur haben die Javanen (teils im Kami [f. d.], teils 
in den modernen Spraden), und durch den Einfluß 
der arab. Kultur die Malaien (f. d.) entwidelt; doch 
beſihen auch bie menfchenfrefienden Battak und die 
Bugi und Malaſſaren eine reihe Boltzlitteratur. 

Bol. W. von Humboldt, «ber die Kawiſprache⸗ 
3 Bde., Berl. 1836—40, vollendet von Bufhmann); 
Bleet, «Handbook of African, Australian and 
Polynesian philology» (8 Tle., Rapft. 1858 fg.); 
Sale, «Ethnography and philology of the United 
States exploring expedition» (Bhilab. 1846); von 
der Gabelens, «Die melanef. Spraden» (3 Tle,, 
Lpz. 1860—82); Fr. Müller, «fiber den Urfprung 
der Schrift der malaitfchen Völker» (Wien 1865); 
Pardo de Tavera «Contribucion para el estudio 
en ee —— Loſana 1884), 

e (fr3.), Unbehagen, Übelbefinden. 

Malatanen, joviel wie Wolotanen. 

Malafta, Malaka, eine ſchmale Halbinfel, 
welche ſich von dem fühl, Zeile von Hinterindien mit 
einem Areal von etwa 154000 qkm von 13° 30’ 
bis 1° 3' gegen ©. eritredt, gegen W. vom Indiſchen 
Meere, gegen D. vom Meerbujen von Siam und 
Chineſiſchen Sübdfee u... gegen SW. durch die 
Straße von Malakka von der Inſel Sumatra 

ejchieden. Ihr inneres wird bis zu den Kaps 
omania und Buru, den füdlichiten Spiken ber 


Halbinfel, von hauptfählich granitifhen Gebirgs⸗ 
fetten durchzogen, wel 0 Waſſerſcheide bilden. 
Bei der Schmalheit der Halbinſel iſt das Flußſyſtem 


auf ihr wenig entwidelt, und fie enthält nur kurze, 
für die Schiffahrt bedeutungslofe Küftenflüfle. Im 
Innern gibt e8 ausgejtredte Irwälder, längs der 
Küſte Moräfte. Die Flora ift außerordentlich reich 
und . bie meiften Gemwächfe des fontinentalen 
Indien ſowohl als des Indifhen Archipels. Aus 
der ebenſo reihen Fauna find Glefanten, Tiger, 
Affen, Hirſche, wilde Schweine und anderes Wild 
zu erwähnen. Wichtige Produkte find Pfeffer, 
Zinn und Gold. Die Küftenbewohner find s 
aien (ſ. d.); im Innern und in den Wäldern leben 
wilde Wanderftämme, die Karians, Samangs, 
Mantras, Yacuns, Sabimbangs, Mula, Kunings 
und Biduandas, von denen die Samangs genann: 
ten Negritos jind, in der Stärke von 20 bis 25000 
Köpfen. Die ganze Halbinjel zerfällt in die brit. 
Behpungen und in mehrere teil unabhängige, teils 
von dem Reiche Siam abbängi e Malaienftaaten. 
Eritere find bie füblichiten Diftrikte der zu der brit.s 
ind. Provinz Britifh:Birma gehörenden Divifion 
Tenaſſerim, 68 das Gouvernement der Straits 
Settlement3 (f. d.). Val. Cameron, «Our tropical 
possessions in Malayan India» (Yond. 1865). 

Die Provinz Malakka der Straits Settle 
ments, 1657,5 qkm groß mit 77756 E,, entriffen 
die Rortugiefen 1511 dem Fitriten von Dfchobor, 
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1641 die Holländer den Portugiefen und ihnen 


wurde M. 1795 von den Engländern abgenommnien, | 


aber 1801 wieder zurüdgegeben. Im J. 1807 nab: 
men die Engländer e3 zum zweiten mal in Befik 
und gaben e3 1818 abermals an die Holländer 
zurüd. Von den Holländern aber ward es 1824 
definitiv an ug abgetreten. M. wird gegen 
N. von dem ‘ 


Dſchol, gegen SW. von der Straße von M. begrenit. 


n Malaienſtaate Salangore, gegen die Mündung der Arb 
SD. von Didobor, gegen D. von Numbo und | 
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Mal-&-propos (fr;.), zur Unjeit. 

Mala punica (lat.), Granatäpfel. 

Mälar, einer der größten und ſchönſten unter 
den Landjeen | eritredt fich zwischen den 
Län Stodholm, Upiala, Weiteräd und Nytöping 
in jehr ungleiher Breite (höchſtens 45 km) von 
Stodholm über 130 qkm gegen Weiten bis an 

a& und bededt, feine zu— 
ſammen 489,2qkm heat ar Inſeln abgerechnet, 
mit feinem Gemwäfler ein Areal von 1162, qkm, 


Das Land it ſehr fruchtbar; Haupterzetugnifte find | Der See ergieht ſich bei Stodholm in die Ditiee, 


Heis, Sago, Schiffszimmerholz, Pfeffer, Geflügel 
und S * vieh und —— Früchte. Die 
Hüfte iſt ſehr fiſchreich. 3 Hlima, durch regel: 
mäßige Land: und Seewinde abgefühlt, iſt weder 
übermäßig heiß, noch auch ungefund. 

Die gleihnamige Hauptitadt liegt unter 2° 12 
nördf. Br. und 102° 15° öftl. 2. (von Greenwich 
an der Mündımg eines Heinen Fluſſes; nordöftli 
derfelben erhebt fich der 320 m hohe Berg Ophir 
(malaiiſch Gunong Ledang). Bemerkenswert find 
dafelbft das ſchöne, von den Holländern erbaute 
Stabthaus, die Ruinen eines grobartigen portug. 
Feſtungsthors, ſowie die einer von Alfonſo d’Albu: 
querque —— Kirche auf dem Gipfel eines 
Bergs. M.wurde 1252 von dem malaiiſchen Fürſten 
Sri Islander Schah gegründet und war unter 
defjen Rachfolgern wie auch noch unter portug. 
Herrſchaft der reichfte und wichtigfte Handelsort in 
diefer Weltgegend, fant dur das Aufblühen von 
Batavia mehr und mehr und ift endlich feit dem 
GEntitehen von Singapore in feiner Nähe ganz un: 
bedeutend geworden. _ s 

Unabhängige Malaienftaaten auf der Halb: 
infel M. find Pahang, Perakt, Salangore und 
Rambo, von Siam abhängig Ligor, Patani, 
Kalantan, Tringano und Heda. Der Haupt: 
reichtum des Landes befteht in feinen Zinnerzen. 
Diejelben werden hauptſächlich in den Diftril- 
ten Kaſſang, Aier-Panas und DuriansPungal 
aus etwa 40 Minen von bierfür angeworbenen 
Chinefen gewonnen und bearbeitet. Dieſe Minen 
liefern jährlich etwa 350000 Pfd. Erz, das zu 
50 und 70 Proz. Zinn enthält. Die jährlihe Aus: 
beute an Gold überjteigt nit 1500 Unzen. 

Malaktolith, eine Barietät des Augit (f. d.). _ 

Malakologie, die Anatomie und Phyfiologie 


der Mollusten. 

Malakow (Malahomwiti-Baftion) hieß 
das Centralbaſtion der Sudſeite von Sewaſtopol 
(f. d.) vor der Erſtüurmung von 1854. 

Malakow (Heriog von), f. Péliſſier. 

Malatozoen (grd).), joviel wie Mollusten. 

Malamocco, Gemeinde in der ital. Provinz 
Venedig, auf einer Inſel zwifchen dem Adriatiſchen 
Meere und den Yagımen, mit (1881) 1840 E. und 
einem durch zwei Forts befeftigten Hafen. 

Malandrino (ital.), Landſtreicher, Straßen: 
räuber; Malandrins frz.) hießen in Frankreich 
unter Johann dem Guten und Karl V. die herum: 
jtreifenden Soldaten, welche das Fand verwülteten 
und welche Duguesclin nad) Spanien führte. _ 

Dalapane, lub im preuß. Regierungsbezirk 
Oppeln, entfpringt in Bolen, tritt bald in Schlefien 
ein, wo er nah PNW, zwiichen den \urahöben und 
der Mufcheltalthochebene fließt, bis er nördlich von 
Oppeln bei Szarnowanz rechts in die Oder mün- 
det. Der M. ift 120 km lang, von Ktratſchno an 
44 km weit flößbar und 1 km weit ſchiffbar. 


mit welder er außerdem durch den Söbderteljefanal 
in Verbindung ve Bald wie ein Fluß, bald wie 
ein weites Waflerbeden (Fiärd) aeftaltet, jeichnet er 
ſich aus durch feine außerordentliche Mannigfaltig- 
teit der Anfichten, durch feine vielen Arme und 
Buchten, die wechjelnde Einfaſſung von Klippen, 
Feljen und Landſpihen, bewaldeten Höhen und ebe: 
nen Fluren und durd) feine vielen Inſeln (1260), 
welche wie die Ufer im allgemeinen eine fippige Be: 
getation haben. An und in dem See able man 
gegen 200 Schlöffer und Herrenfise mebft ja Iofen 
Billen und Landhäuſern, darunter die fönigl. Schlöf: 
jer Karlberg, Drottniugholm, Svartjjö, Rofersberg, 
Strömsholm und Gripsholm. Auf den Inſeln 
jelbft find 16 Kirchſpiele, an feinen Ufern 90 Kirch— 
fpiele und die 7 Städte Etodholm, Sigtuna, 
teräs, Köping, Strengnäs, Mariefred und Sö— 
dertelje. ‚Unter den Flüften, die der M. aufnimmt, 
find zuerwähnen: 1) yyrisd, durch Kunſt ſchiffbar 
bis Upfala, mündend in Efoln, einen nordöſil., ab: 
gefonderten Arın des Sees; 2) Kolbädsä, mün- 
dend bei dem Schlofie Strömsholm, teil durch 
Kunjt vertieft, teil an der Seite mit Kanälen und 
Schleufen verfehen, ſodaß badurd ein wichtiger, 
110 km langer Waflerweg für Heinere Fahrzeuge 
(der Strömsholmstanal genannt) bis in den 
ae 3 zu —— 8) Arb J 
a ä, ſchiffbar bis Arboga (22 km), von welcher der 
Gichmartunal in den jüdmeftlicher gelegenen bebeu: 
tenden Hjelmarjee (23 m hoch und 501,5 qkm 
groß) hinaufführt; 4) Estil ſtunaä * Hynde⸗ 
vadsd), der Abfluß des Hjelmarfees, Pe auf: 
wärts dur einen rei ie Kanal mit leufe bis 
Estilstuna. Die mittlere Tiefe des M. ift 26 m, 
die ** in Björkfjärden 55m. Die Schiffahrt 
a See ijt überaus lebhaft. j 
alaria (wörtlich: fchlechte Luft, ital. Aria’ 
cattiva), Sumpfluft oder Sumpfmiasma, 
nennt man urjprünglid in Italien die manden 
jumpfigen Gegenden (beionders den Maremmen 
an der Seetüfte und den Pontiniſchen Sümpfen bei 
Rom) eigene, beionders hebererzeugenbe Einwir⸗ 
tung auf lebende Organismen. Derjenige, welcher 
ſich in ſolchen Gegenden, beſonders nad) Sonnen: 
untergang, der freien Luft ausſetzt, wird fehr oft 
von Fieber befallen, und die ah Im jelbit 
zeigen oft ein bleiches, fahles, ſchlecht genährtes 
Ausfehen und eine ungerügende förperlide und 
eitige Ontwidelung. Einen ähnlichen Einfluß 
Daben die Sümpfe auch in andern Gegenden, jedod) 
milder im Norden, giftiger hingegen in mandjen 
Tropenländern , wo fie die dem Gelben Fieber ver: 
wandten Sumpffieberformen (Didungelfieber ıc.) 
ee Es ift wahrfcheinlich, daß die von den 
tehenden Waſſern oder feuchtem Erdboden ent: 
widelten, durch faulige Zerfegung pflanzlicher und 
tierischer Körper, weldje in ſolchen Waſſern leben, 
entitehenden jchädlichen Luftarten die Urſache jener 
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Crlrantungen find. Auch wirken. wahrscheinlich 
nod) andere Momente mit, fo die Feuchtigleit der 
Luft jelbjt, die in ihr ſchwebenden Mitrofotten, fo: 
wie das Trinfen des matten, gasarmen und mit 
organischen Beitandteilen geihmwängerten Maflers. 
Gin kaltes Klima, ein üppiger Pflanzenwuchs und 
die Kultur des Bodens vernichten das Sumpf: 
miasma, übrigens gibt e8 auch fumpflofe Gegen: 
den, wo ebenfalls eine fogenannte M. berricht, 3. B. 
Gibraltar, mande Gegenden, fogar Hochebenen in 
Italien und in Peru. Alle Urwälverboden ent: 
wideln, nachdem jie urbar gemacht worden, in den 
eriten Jahren ein fiebererzeugendes Prinzip, das 
den erſten Anfiedlern oft Ier verberblich wird. Die 
Malariatrantheiten find hauptſächlich Wech— 
jelfieber (fog. kalte Fieber) und in heißen Klimaten 
die mit nachlaſſendem (remittierendem) Charatter 
verlaufenden Tropenfieber. Außerdem kommt in 
folden Gegenden ein langwieriges, ſchleichendes 
Siehtum mit Anſchwellung der Milz, der Leber 
u. f. m. und Neigung zu Wafierfuchten vor. Vol. 
Aug. Hirſch, « Handbuch der hijtor.:geogr. Patho— 
logie» (Bd. 1,2. Aufl., Stuttg. 1881). , ; 
Malatefta, ital. Samilie, welde im 13. bis 
15. Jahrh. Nimini und einen Teil der Nomagna 
beherrichte. Diefelbe ſtammte von einem Grafen 
von Garpagna ab, welder den Beinamen M. 
(«böjer Kopf») erhielt und fi um 1275 Riminis 
bemächtigte. Der lebte M., Pandolfo, verlaufte 
Nimini 1503 an die Venetianer. } 
Malatije oder Malatia, im Altertum Meli- 
tene, Stadt in Türliſch-Armenien, Vilajet Diar: 
befr oder Kurdiſtan, ein ungeſunder verfallener Ort, 
wejtlich vom Gupbrat, Hauptitadt des Lima Chargut, 
zählt etwa 20000 E., worunter 6000 armeniſche 
Chriſten. Der großen Hihe wegen zieht während 
de3 Sommers oR die ganze Bevolterung nad) 
dem benadhbarten Asbuſi. 
Walagieren (lat.), eriweichen, kneten. 
Malayalam, defhanijche Sprade, f. unter 
Indifhe Spraden, Bd, IX, ©. 577°, 
Malayen, j. Malaien. i 
Malbergifche Stoffe, j.u.SaliihesGejeh. 
Malchen, der höchite Gipfel der heil. Bergſtraße, 
f. unter MNelibocus, 
Malchin, Kreisſtadt im Großherzogtum Med: 
lenburg: Schwerin, an der Peene zwiichen dem 
Gunmerower: und den Malcdinerjee gelegen, 
der 9km lang und 2 km breit iſt und bejien an: 
mutige Umgebung die Medtenburger Schweiz ge: 
nannt wird, Station der Linien Lübed:-Strasbur 
und M.Waren der Medlenburger Eiſenbahnen, iſt 
Sig eines Amtsgerichts und bat eine der ſchönſten 
Kirchen de3 Landes aus dem 13, Jahrh. und ein 
neues ftattliches Natbaus, in been Sälen der 
medlenb. Landtag gehalten wird. M. zählt (1880) 
6075 G,, welche Gewerbe, Schiffahrt und Vieh: 
zucht treiben, und befist ein Realgymnafium, Bür: 
pen und Gewerbefchule, eine Gijenbahn:Vlajchinen: 
abrif, eine Jmprägnieranitalt, Zuder:, Tabat: und 
GCigarrenfabrifation, Brauereien ıc. zn der lim: 
egend liegen bie gräfl. Schlöſſer * ow, Burg 
HL Te venad und das berzogl. Schloß Remplin, 
am Malchinerſee die Zuderfabrit Dahmen. 
Malchow, Stadt im Kreife Waren des Groß: 
berzogtums Medlenburg : Schwerin, am See glei: 
hen Namens, Station der Medlenburger En: 
bahn, iſt Siß eines Amtsgerichts, hat eine ſchöne, 
1873 eingeweibte Kirche und zählt (1880) 3550 E., 
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welche hauptfächlich Tuchmacherei betreiben, auch 
zwei Dampfbolziägereien unterhalten. Der Stadt 
egenüber liegt das der Nitter: und Landſchaft ge: 
bar Klofter M. mit ſchöner Kirche. 
alchus (Karl Aug., Freiherr von), ſtaatswiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Schriftſteller, geb. 27. Sept. 1770 zu 
Mannheim, bejuchte die Univerfitäten Heidelberg 
und Göttingen, wurde 1790 Brivatjetretär des fur: 
mainziichen Miniiters Grafen von Wejtfalen und 
1791 öjterr. Gefandtichaftsfeletär in Trier. 
trat 1799 in die Dienſie des Hochſtifts Hildesbein 
und wurde, als dieſes 1803 an Preuben fiel, 
glied der Organifationgtommiifion und bald darauf 
Kriegs: und Domänenrat bei der halberitadt:hildes- 
heimischen Hammer. m J. 1807 wurde er Stants- 
rat im Königreich Weitfalen, dann Gene 
der Steuern, 1811 Finanzminiiter, 1813 Minifter des 
Innern. Seit 1814 lebte er in Heidelberg, biser 1817 
vom König von Württemberg zum Ch 
fachs ernannt wurde, gab aber ſchon nach einem 
feine Stelle auf und ging wieder nad, 
—8* wo er 24. Olt. 1840 ſtarb. Seine 
ichſten Schriften find: «Der Organismus &. 
börden für die Staatsverwaltung» (2 Bde., 
1821), der innern Ötaatsverwaltung» 
(3 Bde., Heidelb. 1823), «Handbuch der Finanz: 
wilienichaft und Finanzverwaltung» (2 Bde, 
Stuttg. 1830), «Handbuch der Militä 
von Guropa» (Heidelb. 1832; neue Aufl. 1 h 
Malcolm, mehrere Shott. Könige: Malcolm 
foll im 10. Jahrh. regiert haben. — Malcolm 
regierte 1003—33. — Malcolm II,, 1057 
—93, floh nad) der Ermordung feines Vaters Dun: 
can durch Macbeth nad) England und erla 7 
fein Reich mit Hilfe der Angeliadhjen. Er 
jpäter unglüdlich gegen die Vet 
13. Nov. 1093 gegen Wilhelm IL. den oten. — 
Malcolm IV. regierte 1153—63. —E 
Malcolm (Sir John), engl. Staatsmann and 
Ge aihticreiber, geb. 2. Mai 1769 zu Burnfoot 
ottland, ging 1782 als Kadett Bean 
zeichnete fich 1792 bei der Belagerung von 19 
patam aus und wurde von der brit 
den wichtigſten Aufträgen gebraudt. J 
wurde er nad Perſien ge wo es i 
mit den Afghanen ein Bündnis zu ſch 
auf wurde er Sekretär des Generalgom 
Marquis von Wellesley, Auch 1802 
1810 war er in diplomatischen A 
ofe. Deren verdankt ibm die 
artoffeln, und ver Schah von Perſien verliel 
beim Abfchiede die Würde eines Chans des Ne 
Während feines Aufenthalts in Berfien ſamm 
er den Stoff zu jeiner «History of Persia» (2 Bor 
Lond, 1815; 2. Aufl. 1828; deutich, 2 Bde,, | 
1830) und zu den «Sketches of e., 
Lond. 1827; deutſch, Dresd. 1828). Gr fam 1812 
nad England zurüc und erhielt die N ttermürbe 
Dal ber eenbioten Dep Ranıpfed oegen BanMHERR 
a endigung anıpfes gegen die Maha 
tatten und die Pindarees 1818 wurde er als Eiv 
und —— — der eroberten Landſchaften 
in Mittelindien angejtellt. Einen Bericht über fein 
Verwaltung gab er in dem «Memoir —* itral· 
India» (2 Bde., Lond. 1823), das ebenjo wie 
«Political history of India from 1784 to 
2Bde. Lond, 1826) und der «SI oftheS 


Cond, 1812) eine fehr enntnis Indiens 
fundet, Zum Ana ae ernannt, kehrte 
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1823 abermals nad England zurüd, bis er 1827 
(Houverneur der Bräfidentfchaft Bombay wurde. 
Als folder erwarb er ſich namentlich auch dadurch 
ein großes Verdienft, dab er den Europäern geitat: 
tete, Yändereien zum Anbau oder zur Anlegung 
von Fabriken zu pachten. Im %. 1831 kehrte er 
nach a er zurüd und wurde ins Parlament ge: 
wählt. Auf Beranlafjung der Verhandlungen über 
bie Erneuerung des Freibrief3_ der Oſtindiſchen 
Hompagnie gab er in feiner Schrift «The ad- 
ministration of British - India» (Yond. 1833) eine 
aus amtlihen Papieren geihöpfte Darftellung der 
Verwaltungsverhältniſſe in Indien. Er jtarb zu 
Windfor 31. Mat 1883. Bol. Kaye, «Life and cor- 
respondence of Sir John M.» (2 Bde., Yond, 1857). 

Maleolmi (Amalie), Schaujpielerin, Gattin von 
Pius Aler. Wolff (f. d.). 

Malcontents (fr;.), Mißvergnugte, Name meb: 
rerer polit. Barteien, j. Maltontenten. 

Malczewſtki (Anton), poln. Dichter, geb. 1792 
in Bolbynien, trat 1811 in das poln. Heer. In 
einen Duell am Bein verwundet, muhte er jedoch 
1816 den Militärdienit aufgeben. Er machte dann 
weite Neijen, kehrte 1821 nad Warſchau zurüd 
und vachtete ein Gut in Volhynien. Seine Haupt: 
ſchöpfung iſt die der Wirklichleit entnommene, das 
Yeben des ulrainiichen Adels in poetiſcher Weile 
darjtellende epiſch-lyriſche Erzählung «Marja» 
Warſch. 1825; Lpz. 1857; deutſch von Vogel, Lpz. 
1845, Zipper, Hamb. 1878, und Nitfhmann im 
Polniſchen Parnaßo, Lpz. 1875). M. ſtarb 2. Mai 
1826 zu Warſchau. Seine Gedichte und Aufſätze 
gab Bielowſti (Lemb. 1838) heraus. 

Maldah oder Engliſh-⸗-Bazaar, ein Diſtrilt 
der Diviſion Bhagalpur der Lieutenant-Gouver— 
neurſchaft der untern Provinzen der indo:brit. Prä— 
fidentichaft Bengalen, 4695 qkm groß, mit (1872) 
676426 E., wird nörblid von dem Diftritte Bur: 
nija der Divifion Bhagalpur, nordöjtlih von dem 
Diſtrilte Dinadfchepur der Dielen Rudſchſchahi, 
ſudweſtlich von dem Diſtrilte Murſchidabad und 
füdöftlih_von dem Diſtrilte Rudſchſchahi letztge— 
nannter Divifion eingeſchloſſen. 

Die Hauptftadt Maldab, an einem linken 
Rebenfluß des Ganges, zählt 5262 E. 

Mat di Buna, ſ. Berglrantheit. 

Maldon, Stadt in der engl. Grafſchaft Eſſer, 
am Ausfluß des Chelmer in das Bladwater, hat 
Veineweberei, einen Hafen, Fiſchfang und Handel 
und zählt (1881) 5476 E. 

aldonado, Ort in Uruguay (f. d.). 

Malta, alter Name der Sübdoftipise des Pelo— 
ponnes, jept Kap Malia. 

Maleachi war ber lekte unter den Propheten 
der Hebräer, mit welden die Brophetie um 400 
v. Chr. ſchließt. Seine im hebr. Kanon befindlichen 
Weiſſagungen ftehen an Geift und Originalität 
weit eg denen der ältern Propbeten zurüd und 
enthalten fait nur Strafreden wider die Vermwelt: 
lichung des zadotkitiſchen Prieftertums. Bol. Prefiel, 
«Kommentarzu den Schriften der Propheten Haggai, 
Sadarja und M.» (eatte 1870). 

Malebrauche (Nicolas), franz. Philoſoph, geb. 
6. Aug. 1638 zu Paris, hatte von Jugend auf in: 
folge feines mißgeltalteten Körpers mit Kranlheit zu 
tämpfen. Alter von 22. trat er in die Kongre: 
gr des Dratoriums und lieh nach mebrjährigem 

tudium der Carteſianiſchen Schriften fein berühm: 
teö Wert «De la recherche de la verit&» (3 Bde., 
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Bar. 1675 u. öfter; deutich, 4 Bde., Halle 1776—8C) 
ericheinen , weldyes durch Originalität und Eleganz 
der philof. Daritellung großes Auffehen erregte, 
ihm aber audy Gegner erwedte, darunter namıent: 
lih Arnauld («Des vraies et des fausses iddes», 
Köln 1683) und Bofjuet. Der Zwed diejes Werts, 
welches auch Yode und Leibniz einer kritiſchen Brü: 
fung unterwarfen, war, die allgemeinen Urſachen 
der Irrtümer, denen die menſchliche Erkenntnis 
unterworfen, pſychologiſch zu unterfuchen, zugleid) 
aber zu beitimmen, was in derjelben Wahrheit fei, 
worauf ſich dieje zuleht gründe, und auf welden 
Wege fie zu erforfchen fei. Der Hauptia, zu wel: 
chem M. nad) Berwerfung der verfchiedenen An: 
nahmen über den Uriprung der Erkenntnis gelangt, 
und in welchem fein Difenbarungsglaube den Re— 
jultaten feiner pbilof. Forſchung begegnet, iſt, dab 
wir alle Dinge in Gott ſchauen (feine berühmte 
Vision en dieu), Er betrachtet daher Gott als den 
einzigen Nealgrund alles Seins und als den ein: 
zigen Erkenntnisgrund alles Dentens, und feine 
Lehre haralterifiert fih als ein myſtiſcher Idea— 
lismus, der jedoch Berührungspuntte mit dem von 
ihm lebhaft belämpften Spinoziömus zeigt. 

Außer diefem Werte find noch zu nennen der 
«Trait& de la nature et de la gräce» (Notterd, 
1680) und der »Traité de morale» (Notterd. 1684; 
deutſch von Reibel, Heibelb. 1831). Eine Zujam: 
menfaflung feiner Lehren enthalten die «Eintretiens 
sur la metaphysique et sur la religion» (Par. 
1687; 2 Dde., 1696). M. wurde 1698. Ehrenmit⸗ 
glied der Akademie der Wiſſenſchaften und ſah fic) 
dadurd zur Abfaflung feines «»Traité de la com- 
munication du mouvement», dem er ein «Systöme 
genöral de l’univers» beifügte, veranlaßt. Seine 
«Conversations metaphysiques et chretiennes» 
(Bar. 1677) jind ein Berfuch, feine Ideen unmittel: 
bar auf die Theologie anzuwenden. Cr ftarb 
13. Dit. 1715 zu Paris. M.s «Oeuvress, die nod) 
bei feinem Leben gefammelt (11 Bbe., Bar. 1712) 
erſchienen, wurden von Genoude und Yourdoueir 
(2 Bde., Var. 1837), zulept mit einer Einleitung 
von Jul. Simon (4 Boe, Par. 1889- 1) heraus: 
geaeben. Vol. 2. Olle-aprune, «La philosophie 

e M.» (2 Bde,, Bar. 1870—72). 

Malecki (Anton), poln. Schriftiteller, geb. 1821 
in Obierzerze in der Provinz Poſen, ſtudierte in 
Berlin ® bilofo ie und wurde Gymnaſiallehrer in 
Poſen, dann Profeſſor der altklaſſiſchen Litteratur 
u Krakau, fpäter in Innsbrud, hierauf Profeſſor 
en poln. Sprade und Litteratur in Lemberg und 
1881 zum Mitglied des öjterr. Herrenhaufes er: 
nannt. Seine poln. Grammatil: « Gramatyka 
jezyka polskiego» (Lemb. 1863), erhielt den von 
der öjterr. Regierung ausgeſetzten Preis und wurde 
in den Schulen Galiziens eingeführt. Als Dichter 
erwarb er ſich einen berühmten Namen durch die 
Tragödie «List zelazuy» («Der eiferne Brief», Bol. 
1856; deutih von Emil Pol, 1858). Auch ver: 
faßte er ein Luſtſpiel: «Grochowy wieniec» («Der 
Erbientranz», Poſ. 1855), eine Biographie Slo— 
wachis (2 Vde., Lemb. 1866) und eine überſehung 
von Sophofles’ «Elektra». ‚ 

Malediven, ein aus jehr zahlreichen, auf 12000 
gefhäkten niedrigen Koralleninjeln und Korallen: 
riffen beftehender Archipel, der ſich faſt ganz in der 
Richtung von 91° öftl. 2. von Greenwich von bei: 
nahe 7° nördl. Br. bis gegen 1° ſüdl. Br. eritredt 
und bei einer allenthalben fast gleichen Breite von 
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75 km ein Areal von 6773 qkm einnimmt. Der 
ganze Archipel befteht aus 14 Gruppen eine Lagune 
einjchließenden Koralleninjeln, Ion. Atolls, welche 
ebenſo viele polit. Abteilungen bilden. Diefe find 
in einer doppelten Neihe angeordnet und durch ein 
fehr tiefes, fait ſchwarz ericheinendes Meer ge: 
trennt, in welches fie fih mit mehr als gewöhn: 
licher Steilheit hinabſenlen. Das größte Atoll üt 
140 km lang und 30 km breit; Suadiva, das 
nächſte an Größe, 70 km lang und 37 km breit, 
bat eine große Lagune in der Mitte, zu welcher 42 
Cingänge führen. Dieje Jnjeln bringen hauptjäd): 
lich Kokospalmen, Reis und verjchiedene tropiſche 
Knollengewächſe hervor. Pferde gibt es nicht, 
Rindvieh nur wenig, dagenen viel Geflügel; die 
Fiſcherei bildet einen Hauptnahrungs>und Handels: 
artitel. Die Einwohner, eingewanderte Hindu, die 
fich ſpäter vielfach mit Arabern mijchten und eine 
dem Singaleſiſchen verwandte Sprade ſprechen, 
150000 an der Zahl, find meiſt Mohammedaner, 
betreiben lebhaften Handel nad Atichin auf Suma: 
tra und der Weſtküſte von Vorderindien und find 
ein friedliebendes Volt, das unter einem Sultan 
jteht, der fih «Sultan der 13 Atolls und 12000 
Inſeln» nennt und auf der Inſel Male reiidiert. 
Halbiährlich jhidt er Geſandte mit Gejchenten an 
den brit. Gouverneur zu Boint:de-Galle auf Ceylon 
und empfängt Rüdgeichenfe. Die Briten rechnen 
den Ardipel zur Südprovinz ihrer Inſel Ceylon. 

Malefikaut (vom lat. malefacöere), ſoviel wie 
Intulpatz der eines Verbrechens Angeichuldigte. 

Malefiz (vom lat: maleficium), wörtlid) foviel 
als Mijjetbat, Verbrechen, kommt in ber ältern 
deutichen Rechtsiprache häufig in Zufammenjehun: 
gen vor, wo jetzt dad Wort striminal» üblich üt, 
3. B. Malefizgericht, Malefizrecht; insbejondere it 
die Malefizordnung Kaiſer Marimilians 1. für 
Zirol von 1499 befannt. 

Maleinfänre, j. unter Upfeliäure. 

Malek (Melet, Meloch, arab.), «Stönig», 
Name vieler orient. Herricher. 

e parta male dilabuntur (lat.), 
afchleht Etworbenes geht ſchlecht zu Grunde», 
d. h. unredt Gut ge nit, ein vom Gicero 
(«Philippica», 2, 27) ohne Angabe des Autors 
eitierter Spruch, welder von Paulus Diaconus 
auf den röm. Dichter Nävius zurüdgeführt wird. 

Maleparind, in der deutichen Tierſage die 
Raubhöhle des Reinele Fuchs. . 

Malerei heißt diejenige bildende Kunſt, welche 
das Schöne mitteld der Linien und Farben auf 
Flächen daritellt. Bon den bildenden Künſten iſt 
die M. körperlich die beichränttejte, infofern fie we: 
ſentlich an bie Fläche gebunden tt, geiltig Dagegen 
bie freiefte, weil fie auf dieſer Fläche nicht blos den 
Scein der Körperlichleit hervorzurufen, fondern 
auch Leben der Seele wiederzugeben fähig üt. Sie 
eritredt ſich auf alle Gebiete des Sichtbaren, Men: 
ichen:, Thierleben und landichaftlicde Natur. Die 
Fläche, welche der M. zur Grundlage dient, ijt ent: 
weder die von der Baufunft gegebene Wand (mo: 
numentale M.) oder die eigend aus Holz oder Yein: 
wand u. ſ. w. bergeitellte (Staffelei:, Tafelmalerei). 
Die Mittel der Bemalung beſtehen aus zerriebenen, 
aufgelöften Körpern (Malerfarben). Die verjchie: 
dene Art des äußern Verfahrens ergibt die Freslo— 
malerei (j. d,), die Entauftit (j. d.), die Glasmalerei 
(f. d.), die Ölmalerei (f. d.), die M. mit Wajler: 

: farben (j. d.). Das technifch-künftleriiche Verfahren 
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beginnt mit der Zeichnung, die den Schein der 
Form durch den Umriß J die Fläche zieht, aber 
durd Verkürzung und Linearperipeltive aus den 
Grenzen der Plaſtit heraustritt, Zur weitern Her: 
jtellung des_vollen räumlichen Scheins dient die 
Lit» und Schattengebung, die zur Modellierung 
und zum Helldunkel (Clairobſcur) fortzuſchreiten 
ger Vereinigt mit der Linearperipeftive wirkt die 
uftperjpeftive, deren Entfernungsgrade durch 
Vorder-, Mittel: und Hintergrund bezeichnet wer: 
den. Endlich kommt durch die Farbengebung das 
Mejen der M. voll zur Erjcheinung. Die notwen: 
dige Haupteigenihaft des guten Gemäldes —— 
in der harmoniſchen Verbindung und Vermittelung 
der Grundfarben unter Maßgabe klarer und be— 
ſtimmter Lichtführung. Wie alle höhere Kunſt— 
thätigleit, ſo iſt auch die M. urſprünglich vom 
religiöjen Bedürfnis ausgegangen. Gegenwärtig 
werden jämtliche Huherungen der maleriſchen 
Phantafie nad dem Geſichtspunkte der Hiftorie 
und des Genre eingeteilt. Die Hiſtoriſche Malerei 
(. d.) hat es nicht bloß mit bejtimmten Berjonen 
der Geiichte zu thun, ſondern umfaht ebenjo die 
teligiöfe wie die mytbolog. Stoffwelt und unter: 
jcheibet fi nur durch Die Au ahung von der 
Genremalerei (j. d.), welche auf die Schilderung 
von Judividuen ald Typen ber Gattung ausgebt. 
Eine Mittelitellung nimmt das Porträt (j. d.) cin. 
Als Fächer der Genremalerei unterſcheidet man die 
Landichaftsmalerei (j. d.), das Tierftüd, die Archi 
tefturmalerei (j. d.), das Blumen: und Fruchtſtüd 
(1. Blumenmalerei), endlich das Stillleben (ſ. d.). 
Geſchichte der Malerei. Der Drient ver: 
barrte und verbarrt größtenteils noch heute auf der 
Vorſtufe der mit Farbe ausgefüllten Umrißzeich 
nung, ohne Kenntnis der Veripeltive, wenngleich 
nicht obne Charakteriftit der äußern menſchlichen 
Form in ihren verjchiedenen Zuftänden und Thätig: 
teiten. Auf eine hohe Stufe der Vollendung ge: 
langte die M. erjt bei den Griechen, fiber die 
riechiſche und die von diejen abbangige römische 
lerei ſ. unter Griechiſche Kunſt. Am Zu: 
itande des Perfalls wurde die antite DI. dem 
Ghriftentum dienjtbar gemacht, und diejes entlehnte 
anfänglic die fpätröm. Typen zum Yusdrud der 
neuen Glaubensvoritellungen (Natafomben). Wäb: 
rend jedoch die Byzantiniſche Kunſt (j. d.) das an: 
tie Erbe in ber Eritarrung bewahrte, vollzog ſich 
jeit Ende des 13. Yahrb. in Stalien ein neuer Auf: 
ſchwung des Phantafielebens, welcher jih der M. 
als feines ſpezifiſchen Ausdrudsmitteld bemäch— 
tigte. (S. Jtalieniihe Kunft.) In dem Nie: 
derlanden und in Deutichland geriet die Entfaltung 
der M., welche beionderd durch die Berfeinerung 
des Bindemittels iſ. Ölmalerei) einen groben 
Vorſprung vor der italienischen gewann und für: 
bernd auf diefe zurüdwirkte (ſ. Deutſche Kunit), 
nad) Dürer ind Stoden, doch tritt im 16. und 17. 
Jahrh. die Niederländische und die Holläudiſche 
Schu e (f. Niederländiihe Kunjt) in neuer 
Form ins Leben, jene in aroßartigem Naturalis: 
mus, diefe in Pflege der Kabinettsmalerei; in der: 
felben Zeit erblüht die Spaniſche Schule (f. Spa: 
niſche Kunft), melde einen glühenden Moftizis- 
mus und realiitiichen Lebensſinn gleichmäßig zur 
Geltung bringt. Jene Pflege der getrennten Dar: 
jtellungsfreije, welche bejonders die. Holländiſche 
Schule betrieb, ficherte einem gejunden Realismus 
die fefte Stelle inmitten des Verfalls der Aunjt in 
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der lekten Zeit des 17, und der gröhern Hälfte des 
18, Jahrh. Unter dem Einfluß der großen Be: 
wegung der Geilter zu Ende des Jahrhunderts 
wurde die antile Form wieder zur muftergültigen 
Regel erhoben. Im eriter Linie juchte die franz. 
Kunſt durch David dies Prinzip einzuführen, aber 
in der Einſchränkung auf das röm. Vorbild und 
unter ziemlich einjeitiger Rachahmung desielben. 
Die Wiederbelebung des klaſſiſch-griech. Kunſtgeiſtes 
war dem Deutihen Carſtens vorbehalten. Im 
Kampfe gegen die Einfeitigleit des Klaſſizismus 
tritt dann die nicht minder einjeitige neudeutjch- 
romantijch:religiöfe Richtung auf, deren Hauptver: 
treter Overbed ift, während ſich Cornelius zu einer 
böbern Bereinigung binanarbeitet und Haupt der 
ältern Munchener Schule wird. Die jüngere Mun— 
chener Schule wird durch Kaulbach und Biloty ver: 
treten. (S. Deutihe Nunjt.) Franzojen und 
Belgier brechen mit dem franz. Klajjizismus und 
pflegen den Deutichen gegenüber, welche Zeichnung, 
imeare Kompofition und die Idee bevorzugt haben, 
den Realismus und die Farbe, Sie gaben den 
Anſtoß für die faft allenthalben feit den vierziger 
„Jahren des 19. Jahrh. durchbrechende realijtiiche 
oder koloriltiiche Richtung der modernen M. (5. 
Franzöſiſche Kunit und Engliſche Kunit.) 

Dal. Biſcher, «Sithetil» (3 Bde. Stuttg. 1846 
—57); Garriere, «djthetil» (3. Aufl., Lpz. 1885); 
Unger, «Das Weſen der M.» (Lpz. 1851); Crowe 
und Cavalcajelle, «Gefchichte der italienischen M.» 
(deutih von Jordan, 6 Bde., Lpz. 1869— 76); die- 
jelben, «Geibichte der altniederländijchen M.» 
(deutiche Ausg. von Springer, Lpz. 1875); Teichlein, 
«Louis Gallait und die M. in Deutichland» (Münd. 
1853); Auer, aGeſchichte der M.» (2 Bde., Berl. 
1837; 2. Aufl., von Burdharbt , 1847), jowie die 
Werte von Schnaafe, Waagen, Paſſavant, Förſter, 
Woltmann, Wörmann, Lüble. 

Malerfarben find diejenigen Subjtanzen, mit 
deren Hilfe die Maler den Gegenitänden ihrer Dar: 
ftellung die Farbe geben. Das Altertum bielt bis 
auf Apelle3 die fog. vier farben feit, welde als 
ebenfo viele Hauptmaterialien durch Verſchieden— 
beit in ih und Miſchung mannigfahe Farben zu 
bilden fähig waren. Diefe vier Farben waren: 
Weiß, eine Erde aus Melas, Rot, eine Erde aus 
Kappadocien, Gelb aus attiichen Silberbergwerten 
und Schwarz aus ſchwarzgebrannten Pflanzen, 
3. B. Weintrebern. Später kamen neben diejen 
Itrengen Farben (austeri colores) noch glänzendere 
(doridi) auf. Zu bdiefen gehört das Grün aus 
Hupferbergwerlen,, der Saft der —— 
Indig ſeit der Kaiſerzeit, die blaue Smalte (caeru- 
leum) aus Alexandria u. ſ. w. Man brauchte 
dieje Farben in Waſſer juspendiert mit einem Zu: 
fa von Leim und Gummi. Die enkauftiiche Ma— 
lerei wurde bei den Alten mit Wachsfarben aus: 
— Bei der Bajenmalerei fam am meiſten die 
hwarzbraune, aus Giienoryd bereitete Farbe zur 
Anwendung. Bol. Knirim, «Die endlich entdedte 
wahre Malertehnit des Altertums und Mittel: 
alter3» (2py. 1845). Der Olmalerei liefern das 
Mineralreih und die moderne Chemie prädtige 
und haltbare Farben in jeder gewünichten Nuance. 
Der Maler reibt dieje farben, damit fie um jo we: 
niger ſich in den unterliegenden Grund einziehen, 
mitirgend einer Flüffigleit, die leicht trodnet umd die 
rg nicht verändert, an und trägt fie dann auf. 
iefe Flüffigkeit ift entweder wäflerig (Gummi: 
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waſſer oder Seifenfpiritus) ober fettig (die trodnens 
den Öle des Mobn: oder Leinfanens). 

Die M. find Metallorgde oder Schwefelmetalle, 
wie Hupferorybbydrat, Schwefeltupfer (für blau), 

elbes Schwefelcadmium, Zinnober, Bleiweih;, 
Sinti, Eijenoryd und gewille Erdfarben, oder 

honerde⸗ und Zinnorydlade, in denen die färben: 
den Beitandteile Karmin, Brafilin, Alizarin u. ſ. w. 
find. Bon den modernen Teerfarbitoffen find in 
Bezug auf Farbenbeſtändigleit nur wenige ala M. 
geeignet. Die M. müſſen vor dem Reiben in EI 
geihlemmt werden. Nach dem Reiben bilden fie 
eine weiche Maſſe, die in Heinen Beutelchen von 
Schweinsblaje, jest meilt in Zinntuben, verkauft 
wird. Dedfarbennenntman jolde, womitandere 
ebedt ober verborgen, Zafurfarben dagegen 
olche, welche an ſich durchſichtig find oder fo dünn 
aufgetragen werden, dab die untere Farbe dar: 
unter bervorleuchtet. Bei der Borzellan: und Glas: 
malerei dürfen nur metalliihe Farben angewen: 
det werben, die im Feuer nicht flüchtig und nicht 
veränderlich find. 

Bol. Stieglik, «liber die M. der Griechen und 
Römer» (ps. 1817), Völker, «Die Kunſt der Ma: 
lerei» (Lpz. 1852) ; Gentele, «Lehrbuch der Farben: 
fabrifation» (Braunichw. 1860). 

Malergold it mit Gummiſchleim angeriebenes 
Blattgold, welches meiſt in Mujchelichalen einge: 
trodnet ſich im Handel findet. 

Maleriich, |. Bittorest. , 

Malerfrankheit, |. Bleivergiftung. 

Malermufcheln (Unionidae s. Najades) wer: 
den die zahlreihen (gegen 600) Arten einer über 
die ganze Erde, aber bejonderd in Nordamerita 
verbreiteten Mujchelfamilie des ſüßen Waſſers ge: 
nannt; fie find jchwer zu untericheiden und in jo 
hoben Grabe variabel und fi äußern Berbält: 
niſſen anpafiend, daß wohl ein guter Teil der Arten 
nichts als Barietäten fein wird. Ihre meijt leichten 
Schalen find jpiegelbilolich gleich, meift mit einem 
mehr in die Länge gezogenen vordern Zeil, der im 
Schlamme fist und mit einer glänzenden grünen 
bis braunen und jhwarzen Epidermis überzogen. 
In der Negel find fie in der Nähe ihrer Vereini: 
gung angefreffen. Cinige Formen zeigen Stadeln 
und mandpe find mit einer (der rechten oder der 
linten) Schale feſtgewachſen. An den Tieren (j. 
unter Mujcheltiere) find die Mantelränder frei, 
in der Nähe der Kiemenöffnungen mit Franſen 
verjeben, der Fuß iſt groß, beilfürmig , die erwach— 
jenen Individuen haben keinen Byſſus, wohl aber 
die Jungen. Die M. find getrennt geihlehtlich, 
die Jungen durchlaufen ihre erite Entwidelung in 
dem Kiemenraum der Weibchen, der geräumiger als 
bei dem Männchen ift, daher die Schalen auch mebr 
bauchig ericheinen. Nach einigen Wochen ſchwim— 
men die anders wie die Alten organijierten Larven 
aus, jehen fich mittels ihres Byſſus an die Haut 
von Fiſchen (namentlich an die Floſſen der Gründ— 
linge), diefe wuchert und umfchließt die Larve, die 
in diefer Hautanſchwellung eine Metamorphoſe 
durchläuft, den Byſſus verliert, aber nicht wächſt. 
Nach etwa 10 Wochen verlaſſen fie als fertige Heine 
M.den Fiſch. Die Schalender N. werbenals Farben: 
näpfchen benußt, die Tiere von armen Bewohnern 
einiger Striche Frankreichs und Italiens, häufiger 
von nordamerif, Indianern und Chineſen genofien. 

Zu diefen Gruppen gehört auch die Slußperl: 
mujcdel (Margaritanua magaritifera, ſ. Tafel: 
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Mollusten, Fia. 5), die in Nordeuropa vor: 
lommt und die Slußperlen liefert; diefe werden be: 
jonders in den Heinen Flüffen Böhmens, Sadiens 
und Nordbayerns, aber auch in Schweden und 
Yappland gewonnen. Die Fiicherei auf Perlen: 
muſcheln iſt meift Regal und wird verpadhtet, bringt 
aber wenig ein; in einem —— von 117 Jah— 
ren betrug der Wert der Verlenausbeute in ganz 
Sachſen etwa 13000 Thlr. Künſtliche Perlen bei 
deutſchen Flußmuſcheln zu erzielen iſt noch nicht 
neglüdt, wohl aber gelingt es mit chineſ. Arten. 
(Bol. Perlmuſcheln.) 
alerfcheibe, foviel wie Palette, 

Malesherbes (Chritien Guillaume de Ya: 
moignon de), namhafter franz. Staatämann, 
ftammte aus der berühmten Magijtratsfamilie 
Yamoianon und wurde 6. Dez. 1721 zu Paris ge: 
boren. Er war ſchon im Alter von 24 J. Parla: 
mentsrat und wurde 1750 Bräfident der Steuer: 
fammer, Als ſolcher befreite er die Opfer der 
Sinanzjuftiz aus den Kertern, verfolgte die habſüch— 
tigen Generalpächter und widerfehte jich den Steuer: 
editten des Hofs. Als der Hof die Parlamente auf: 
löfte, richtete er an Ludwig XV. (1771) eine fühne 
Vorſtellung, in welcher er die Berufung der Reichs: 
ftände forderte, was die Verbannung auf jeine 
Güter und auch die Auflöfung der Steuerfammer 
zur Folge hatte. Mit der Thronbeiteigung Lud: 
wigs XVI. und ber Heritellung der Barlamente 
trat M. wieder an die Spihe der Steuertammer. 
Seine Popularität bewog den König, ihm 1775 
die Verwaltung des Innern zu übertragen, wäh— 
rend fein Freund Turgot die Finanzen erhielt. 
Die Reformbeitrebungen beider Männer ſcheiterten 
an dem Widerjtande des Hofs und der Parla— 
mente, und der Nüdtritt Turgot3 bewog auch M. 
12. Mai 1776 zur ig Im J. 1787, turz 
nad der Berfammlung der Notabeln, rief ihn der 
Hof nochmals ins Ninifterium, aber man geitattete 
ihn keinen Einfluß, ſodaß er fchon vor Verſamm⸗ 
lung der Reichsſtände wieder zurudtrat. Er war 
dann in dem Prozeß bes Königs einer von deſſen 
Verteidigern, äußerte laut feinen Unmwillen über 
deſſen Hinrichtung und wurde Dez. 1793 mit den 
übrigen Mitgliedern feiner Familie verhaftet. 
Dan klagte diejelben einer Berfhmwörung gegen die 
Republik an und verwidelte in den Prozeß genen 
30 Perſonen. M. verteidigte mit Eifer feine Ver: 
wandten, verſchmähte aber die eigene Rechtfer— 
tigung. Am 22. April 1794 ftarb er mit Ruhe 
unter der Guillotine, nachdem er zuvor die Häup: 
ter feiner Tochter und feiner Entel hatte fallen 
ſehen. Im J. 1826 wurde ihm durch Ludwig XVIIL, 
um Yuftizpalaft u Paris ein Denkmal errichtet. 
M. hinterließ Schriften über Landbau 
und Botanik. Über jeine Thätigkeit als Präfident 
der Steuerlanmern geben Aufſchluß die «Me- 
moires pour servir à l’histoire du droit publique 
de la France» (Bar. 1779). Nach feinem Tode er: 
fchienen von ibm: «Pensdes et maximes» (Bar. 
1802), «M&moires sur la librairie et la liberte de 
la presse» (Par. 1809; 2. Aufl. 1827), «Oeuvres 
choisies» (Par. 1809). Bol. die Biograpbien M.’ 
von Dubois (3. Aufl., Bar. 1806), Gaillard (Par. 
1805), Boiliy d'Anglas (2 Bde. Bar. 1818), Ro: 
zet (Par. 1831), Dupin (Par. 1841) und Vignang, 
«M&moires sur M.» (Bar, 1875). 

Malet (Claude Frangois de), franz. General 
und befannt durch feine Berfhwörung gegen 
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Napoleon I., geb. 28. Juni 1754 zu Döle in der 
Frande:Comte, trat im Alter von 16%. in die 
Mousquetaires und ftellte fih 1790 als eifriger 
Anhänger der Revolution an die Spitze der Natios 
nalgarde feiner Heimat. Später ging er als fa: 
pitän zur Aheinarmee, wurde 1793 Generaladjus 
tant, 1799 Brigadegeneral in der Alpenarmee, lam 
1805 nad) Italien und en das Gouvernement 
I Pavia. Weil er aber jeine republitaniihe Ges 
innung nicht verleugnete, fehte man ihn ab. Im 
uni 1812 bradte man ihn in Sb: worauf er 
mit mehrern Royaliſten den Blan faßte, Napoleon 
während des Feldzugs in Rußland zu ſtürzen. Er 
entfloh in der Nacht vom 22. zum 23. Oft. mit dem 
Abbe Lafon aus der Haft, erſchien in ben Kaſernen 
und verfündigte den Soldaten, daß der Tyrannı in 
Rußland umgelommen fei. Hierauf ſetzte er die im 
Gefängnis Laforce eingeichlofienen Generale Gut: 
dal und Lahorie in Freiheit, ließ ein vorher gewon: 
nenes Bataillon der Garden von Paris unter die 
Waffen treten, fuchte den Plaßzkommandanten 
Hullin (f. d.) auf und teilte diefem den Tod des 
Kaiſers und die Erridtung einer Proviſoriſchen 
Negierung mit: als derfelbe Mißtrauen bezeigte, 
euerte er ein Biltol auf ihn ab und wurde von dem 
erzueilenden Adjutanten Laborde im Verein mit 
ullin überwältigt. Schon am nädjten Tage 
wurde M. mit Guidal und Laborie vor eine Mitt: 
tärkommiſſion gejtellt und 29. Oft. 1812 mit feinen 
beiden Gefährten in der Ebene von Grenelle er: 
ihojlen. Bol. Lemare, «M., ou coup-d’eil sur 
l’origine, les el&ments, le but et les moyens des 
conjurations, etc.» (Par. 1814); Zafon, «Histoire 
de la conspiration de M.» (Bar. 1814); «Proces 
M.» (Bar. 1826); Saulnier, «lsclaircissements sur 
la conspiration de M.» (Bar. 1834); Dourille, 
«Histoire de la conspiration de M.» (Bar. 1840); 
Hamel, «L’histoire des deux conspirations du ge- 
neral M.» (Bar. 1873). 
Malevolent (lat.), übelmwollend; Malevo: 
lena, übelwollen, Schelfudt. 
Malfilaͤtre (Jacques Charles Louis de Elins 
.. de), franz. Dichter, geb. 8. Dit. 1732 zu 
aen, ftudierte im Jeſuitenlollegium feiner Bater: 
ſtadt. Der Beifall, den er mit feiner Ode «Le soleil 
fixe au milieu des planetes» erntete, veranlaßte 
ihn, nad Paris zu geben, wo er in Elend und 
Dürftigteit lebte. Sein Nißgeichid iſt durch Gilberts 
Vers «La faim mit au tombeau M. ignor&» ſprich- 
wörtlich geworden und hat jelbit den Stoff zu einem 
Zrauerfpiel abgegeben. Er jtarb zu Baris 6. März 
1767. Bon feinen — zeichnet ſich das 
lyriſch⸗romantiſche Gedicht «Narcisse dans INe de 
enus» (Par. 1769; neue Aufl., mit Einleitung von 
—— 1790) durch Eleganz, Harmonie und Rein: 
eit der Sprache aus; von feinen Überfegungen üt 
die Bearbeitung der —— des Virgil und die 
Übertragung von Ovids « Metamorphoien» zu er: 
wähnen. Seine «Deuvres complötes» gaben Auger 
(Par. 1805) und am volljtändigften Gautier unter 
dem Titel «Poesies» (Bar. 1825) heraus, 
Malgafchen, die Einwohner von Madagastar. 
‚Malghera, Fort an den Lagunen von Venedig, 
bildet den Brüdentopf der nad) Benedig führenden 
Eijenbahnbrüde (3601 m lang, 8,8 m breit, von 
222 Bogen mit je 9,5 m Spannung). ae 
Malgue, ſtarkes Fort unmittelbar ſudoſtlich 
über Toulon; in der Umgegend wächſt ber rote 
Malguewein ° ; 
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Malherbe (Francois de), der Schöpfer der | Karls IX. in Frankreich aus Vertretern der Katho: 
Hajfiihen poetiihen Diktion in Frankreich, geb. zu | liten und Proteftanten bildete und den Frieden 
Caen um 1555, ftudierte in feiner Baterjtadt, in | zwiichen beiden Neligionsgemeinidaften anitrebte; 
Paris, Bafel und Heidelberg die Rechte, begab ſich diefe Partei heißt gewöhnlicher die der Bolititer 
dann im Gefolge des Herzogs Heinrid von Angou: | (f. d.); ferner hießen M. die nach der Genter Ba: 
Löme, Gouverneurs der Provence, nad) dem jüdl. | cifitation von 1576 unzufriedenen fat. Niederlän: 
Frankreich und lebte feit 1586 in dürftigen Verhält: | der und endlich die Mikvergnügten in Ungarn un: 
nifjen bald dort, bald in.der Normandie. Im J. | ter Yeopold I., Joſeph I. und Karl VL 
1605 ließ ihn Heinrich IV. an den Hof nad) Parıs | Malle I) Kleiner Reifetoffer, Felleifen der 
rufen, wo er in der Stellung eines Kammerberen | reitenden Boltboten; Mallepoft (engl. Mail), 
16, Dit. 1628 ſtarb. In feiner Zeit aufs De Felleifen oder Briefpoft. [idymicdbar, 
bewundert und von der ältern KRunftlritit ala Be- Malleabel (frz.), ftredbar, bämmerbar, 
gründer der franz. Dichtkunft betrachtet, erieint er | Mallefille (Jean Pierre Felicien), franz. Schrift: 
uns in feinen 123 Gedichten (Oben, Sonette, Chan: | fteller, geb. 3. Mai 1813 auf Ile de France, ver: 
fons, Epigrammte) als ein Dichter von geringer | fabte mehrere Romane, wie « Le collier» (2 Bde,, 
poetiiher Empfindung und Erfindung, der jedod) | 1815), «Le capitaine Laroze» (2 Bde.) u. f. w., 
feinen logiſch und grammatiſch korreft gebauten, | und Theaterftüde, welche viel Erfolg errangen: 
wohltlingenden Verſen auch Schwung der Diltion | «Glenarvon» (Drama, 1835), «Le caur et la dot» 
mitzuteilen wußte. Durch die ftrenge Kritik, die er | (Zuftipiel, 1852), «Les meres repenties» (1858), 
an den Werten des Nonfard und Desportes übte, | «Les sceptiques» (1867). Er beſchüßte 1848 ala 
vernichtete er das Anſehen feiner fpradhlid ent: | Kommiſſar der Negierung das Schloß Berjailles 
nationalifierten Vorgänger, und gab in feinen Ge: | gegen die Brandftifter von Neuilly und wurde 
dichten wieder Beilpiele für eine ihren Schmud | darauf ein gab lang Geſchäftsträger der franz. 
aus der franz. Sprache felbit wählenden poetifhen | Republit in Ziffabon, entfagte aber bald der Diplo: 
Rede. Seine ſprachlichen und metriichen Reformen | matie und ging nach Paris zurüd, wo er ſich aus— 
fanden ohne Kampf Eingang und blieben zum Teil | ichließlich der fchriftitelleriichen Arbeit widmete. 
bis heute maßgebend. Die befte Aue Fa oft | Er ftarb 24. Nov. 1868 zu Bougival. 
aedrudten «Deuyres» ift die von Yalanne (5 Bde.,| Mlalleölus (lat. «Hämmerden»), der Knöchel 
Bar. 1862—69). Tal. Gournay, «M. Recherches | am Schien: und Wadenbein; Malleolarbän: 
sur sa vie et critique de ses euvres» (Gaen 1852); | der, foviel wie Anödyelbänder. 

Saur, «M. Literarhiftor. Stigze» (Heidelb. 1869); | Walfepoft, |. Malle. 
Johanneſſon, «Die Beitrebungen M.3 auf dem Ge: | Mallet du Ban (Jacques), ausgezeichneter 


biete der poet. Technik» (Halle 1882), franz. Bublizift, geb. 1749 zu Genf, lam durd Vol: 
Maihonett (malbonnett, frz. malhonnite), | taire als Profeſſor der franz, Litteratur 1772 nad) 
unanftändig, unedel, ehrwidrig, fniderig. Kaſſel. Hier gab er einen «Discours de l’influence 


Malibran (Varia Felicitas), berühmte Gänge: | de la philosophie sur les lettres» (Kaſſ. 1772) 
rin, geb. in Paris 24. März 1808 als Tochter des | heraus, legte aber fein Amt nieder und begab fid) 
Tenoriſten Manuel Garcia (f. d.), begann ibr Ge: | zu dem Bubliziiten Linguet nad Yondon, den er 
fangaftubium zu Paris unter Leitung ihres Vaters | bei den «Anmnales politiques» unteritügte. Im J. 
und debütierte 1825 in London, Noch in jel: | 1779 gründete M. zu Genf die periodiſche Schrift 
bem Jahre ging fie nach Neuyork, wo fie fi 1826 | « M&moires historiques, politiques et litt&raires » 
mit dem franz. Kaufmann M. verheiratete, fidh aber | (5 Bde., Genf 1779— 82). Er ging dann nad) 
ſchon nach Verlauf eines Jahres wieder von ihm | Paris und ftiftete hier 1783 mit dem Buchhändler 
trennte. In den J. 1828— 32 war fie Mitglied der | Bandoude das «Journal historique et politiquen. 
Italieniſchen Oper zu Paris. Inzwiſchen Sy fie | Dasjelbe gewann einen großen Leſerkreis, der ſich, 
1830 mit dem Biolinvirtuojen Beriot (f. d.) eine | ald 1788 Pandoude die Zeitihrift mit den «Mer- 
Berbindung angelnüpft und ging mit diefem 1832 | cure de France» vereinigte, noch in verftärktem 
nad) Brüfiel, von hier nad) \\talien und 1833 an Maße auf lehtern übertrug. Beim Ausbruch der 
da& Drurylane:Theater nad Yondon, dann wieder | Revolution verteidigte M. die Sache des Königs mut 
nach Italien. Nach gerichtlich gelöfter Ehe mit M. | grober Kühnheit. Nach Ausbrud) des Kriegs erteilte 
fand ihre Verheiratung mit Beriot 30. März 1836 ihm Ludwig XVI. den Auftrag, die deutſchen Für: 
zu Paris ftatt. Sie jtarb jedoch an den Folgen | iten um eine Jntervention zu Gunſten der Honftitu: 
eines Sturzes jhon 23. Sept. 1836 zu Mancheiter. | tion zu erjuchen. M. reifte21. Mai 1792nad Fran: 
Ihr Organ umfaßte Alt: und Sopranpartien, furt a. M., ſah aber bald feine Bemühungen ſchei— 
Malice (frj.), Bosheit, namentlih boshafte | tern. Die Kataftrophe vom 10. Aug. , wobei feine 
Außerung, maliciös (malitids), boshaft. Zeitſchrift unterdrüdt wurde, nötigte ihn, ſich nad) 

Malie (arab.), in der Türkei alles, was fih auf | Genf und im Frühjahr 1793 nad) Brüffel zu wenden, 
das Finanzweien bezieht; Malie-Naziri (Maliji | wo er die glänzende, leidenihaftlihe Flugſchrift 
Nafıri), Finanzminiſier, j. unter Defterdar. | «Considerations sur la revolution de France » 


— ———— —— | 
— 


aliform (fr3.), — ſchrieb. Bei dem Einbruch der Franzoſen zog er ſich 


Malignität (lat.), Bösartigkeit, Mißgunſt. nach Baſel zurüd und wirkte als Berichterſtatter für 
Malines, der franz. Name für Mecheln. | die Höfe zu Wien, Berlin und London. gm 3 * 
reiburg i. Br., 


Malitiös, ſ. Malice. birge. | ging er nad) Zürkh, von da nad) { 
Malji Ehingan, ſ. Bureinskiſches Ge: | 1799 nad) London und gründete daſelbſt den «Mer- 
Malkaften, Name eines gefelligen Vereins | cure britanniquer. Er ftarb 10. Mai 1800. 
büjieldorfer Künitler. Bon jeinen Schriften find nod) zu nennen: «Du 
Malkontenten (frz. Malcontents, «Mifver: | principe des factions en general, et de celles qui 
nügte»), Name mehrerer polit. Parteien, fo der | divisent Ja France» (1791), «Correspondance poli- 
Sartei, welche fih in den lebten Lebensjahren ' tique pour servir A l’histoire du republicanisme 
Gonverjations »Legiton. 13, Aufl. XI, 25 
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frangais» (Hamb, 1796), aEssai historique sur la | denen nur 30 auf die genannten Since Abombus 
destruction de la ligue et de la libert& helv6t,» | Die Inſel M. befikt die Gefta 
(Lond. 1798). M.s « Correspondance» und «M&- | mit den Bor —— Cabo⸗ 
moires» gab Sayous heraus 0 Bde., Par. 1851). | gonera im Salinas im ©., de Be 
Malleus (lat.), Hammer, Name "des me während die beiden Buchten Bahia de 
Gehoͤrlnoͤchelchens (f. unter Gehör, Bd. NO. und Babia de Palma im SW. fo 
673®); M. maleficarum («He enhammer »), f. —— daß ſie ſich bis nf an Az 
unter deren und — * Hälfte der Inſel iſt eben, die andere Hälfte ge- 
Mallindkrodt (Herm. von), einer ber bedeutend: ig. Das Gebirgsiyftem beiteht aus zwei durch 
jten Führer der ultramontanen Partei in Deutich: —** und Hügelgelände verbundenen 
land, geb. 5, Febr. 1821 in Minden ala Sohn des —— welche mit der —— —— der 
ipätern Bizepräfidenten der aachener Regierung, u ilel ſtreichen. F 
Karl Detmar von M., ſtudierte in ze und Bonn | Silla de Torellas, * m — 9* eine 
die Rechte und trat dann in den Auftiz« und | mächtige Schukmauer gegen ve Bene un Sl 
Berwaltungsdienft. Zur Zeit des Unionsparla: | des Norbwindes, woraus 
ment3 war er fommifinrifcher DOberbürgermeilter | Milde des Klimas im BR ei ber 
von Erfurt und unter dem Grafen Schwerin Hilfs: | Härt. Der öftl. Zug —* aus 
arbeiter im Miniſterium des Innern. Im Som— bungen, deren höchſte, 
mer 1860 lam er als Regierungsrat nad Düfjel-| auffteigt, und ift eintönig und * 
dorf und 1867 nach Merſeburg. Am 1. Mai 1872 | den Stetten breiten fih weite Ebenen und 
ſchied er aus dem Staatsdienjte. Als kath.konſer- lände aus, die von zablreihen Bächen und 
vativer Vertreter verjchiedener weſtfäl. Wahlkreije | chen bewählert werden. Die außer 
war M. 1852—63 und wiederum ſeit 1868 Mit: ride weitl. Hauptgebirgäfette bejtebt 
lied des preuß. Abgeorbnetenbaujes, feit 1867 us Serpentin und — nſt find 
itglied des Norddeutichen und dann des Deut: Kalt und Sandftein die v , 
ſchen Neihstags. Im Abgeordnetenhaufe gehörte | arten. Die zwei vorhandenen 
er während des Beſtehens ber lath. Fraktion zu | liefern nur Kohle von geringer Qualität. 
diefer, dann zur Fraktion des Gentrums, im Klon: | formationen 
ftituierenden und Norddeutichen Neichötage zur | Höhlen; —* 
bundesſtaatlich⸗ konſtitutionellen Fraktion, im Deut: ſteinhöhl 
ſchen Reichstage zur eg beten ke vielen De fm 
wi Vorlämpfer er war. 3 ügliher San 
26. Mai 1874. Seine Leiche en pe € in | ajpis, Serpentin, —— 
gebracht, wo ſie in der —— in der an —5— und Salinen 
Mr stapelle zu Bödeder bei Büren beigef ie es —— as döhinn, me bat jehr i 
. Berger, «Hermann * M.» (Paderb. 1874); nge, we hinauf 
Diertens «Hermann von M.» (Baderb. 1874). ee ab ke gebaut —— 
allin er (Mathilde), veutiche Sängerin, geb, | vom berrli Any —55 
— 7 zu Agram, erhielt ihre — namentlich Ol, Mandel und 
* ifung feit 1863 im prager ehem wie Weinreben, Getreide, a und 
und feit 1866 in der Geſangsſchule N. Lewys in or in gröbter De Menge und 
Wien. Sie betrat am mündener Hoftheater 1866 zum | Thäler find häufig mit Dra 
eriten mal die Bühne und erhielt 1869 einen Nuf rn — —8 troden, 
an die berliner Hofoper, der fie bis zum April 1882 | der jtagnierenden —— 
angehörte. Sie iſt mit dem Baron Schimmel: | Ge * N ar mern der Cho 
pfennig von der Oye vermählt und bat auf zahl- Die Bewohner Maloranines, 
reihen Gaſtſpielen in weitejten Kreijen durch ihre | Urfprung Valencianer und 3 einen D 
nicht große, aber gut geihulte Stimme und ein be: | der cata len Sprade abet Aderbau, 
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Genen — Bartien 4 Elſa und Eva, fer: 
ner —— ee — Sufanne, Frau Fluth ac. ſel bilden, und unterhalten buifen 
rrdborf und md in der | Liqueure, Branntweine | 
— Er le, Negierungsbezirk Lieg: | fpinfte und Gewebe, Seide, Ba %. u 
nik, Kreis Sprottau, (infs am Vober, 11 km im reien. Die * at eine —— Balı 
D. von Sagan, Station der Linie Berlin-Breslau fen. Be Me ebho 
der Preußischen Garen Shih, Hi (1880) 1298 | Hitftenhandel mit a i 
meiſt evang. E., hat ein Schloß mit —** lien und Nordafri — 
und 6900 ha Forſt, ein Eiſenhũttenwerl ders go Drupitabt 
Arbeitern und ſehr 55 er —— * Val. Bover, «Noticias h I 
ge eine —— ermü mpfztegelei. | M.» (Balma 1864); Di Balaren ; 
lior a) A —— ne 













Bild —— ano 
— der m * gehörigen Baieariſchen —* 
* 9. db.) a ittelmeer, die nebjt den von Bidmwell, a (g 8 
Iten Pityuſ ne Safe (ein in —— Mallow, Stadt in der Ile 6 ſchaft 






tiger Zeit nicht mehr der Name) das Slönig: | 32 km im NNW. von Cost, Eije 
* N" — ie mit Einſchluß der Heinen 6 rn; am Bladwater = 
Kane — era und Dragonera ein Areal 


ein Ba ‚Sa 
von sun von und ahle (1877) 230396 €., von | Mahlmübhlen und zählt (1881) 
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Maim, Dberer oder Weiber Jura, wird 
die oberite Een der Juraformatıon (j. v.) ge: 
nannt. Sie beſteht weientlih aus lichten Kallſtei— 
nen, Dolomiten, Dolithen und Mergeln, denen [9 
* — —— — die berühmten litho⸗ 


Schiefer zugeſellen. 
— 


er Spongien 
be A ——— Oſtreen, 


——** Ammoniten (f. d.) und Belemniten 

G d.), ferner von Schildkröten und Sauriern. 

diefen iſt —* * — ar ap 

einer ber ei ben ihm haben fich in 
ben jolenhofener Shiefern Die ſparſamen R 

eines Ten Vogels id: pr ſ. * 

Deutſchland iſt der M. namen 

Schwaben verbreitet, wo er die —* 

und den Fräntiichen Jura zufammen! t, fer: 

ner in bem Landſtriche Minden, Hannover, Braun: 


Hildesheim, 
— —— 6 km weſtlich von 


genannt, weil mi —— davon im 9. Jahr * 
normann. Seerä landeten. Das vielfa 
änderte S —— 1798 von Joſephine — 
und war Lieblingsreſidenz Bona⸗ 

partes und der Kaiſerin Joſephine, die hier 29. Mai 
1814 ſtarb. Nach der t bei Waterloo zog 
ſich Rapoleon L in zurüd und unterzeichnete 
daſelbſt feine zweite Abdankung. Das Schloß ver: 
ödete —*8 der Reſtauration. Es gehörte da: 
mals dem Prinzen Eugen von Leuchtenberg, der es 
1826 an ben - Bankier Hagermann verfaufte; 
F wurde M. von der Königin Marie Chriftine 

nien erworben, 1861 aber von Rapo: 
Ieon II. zurüd: 


gelauft und zum Zeil rejtauriert; 
1877 wurde das Schlößchen — 


en — —— 
Aachen —— 
gelegen, iſt * 9 atsamtes aus Amts: 
gerichtö und eines —— und zählt (1880) 
5978 E., meiit Wallonen, welche bedeutende Ger: 
bereien und Sobllederfabriten, fowie Fabriken in 


—— blauen Leinwandiittein, Preßſpanen unter: 
ten, Leimſiederei treiben und die Brodufte diefer 
in den Handel bringen. Die Stadt bat 


eine tath. Kirche und vier Kapellen, ein Brogymna: 
ſium, eine Anjtalt für alte Frauen, eine für alte 
Männer, ein Rrantenbaus und ein ga er 


In der Räbe von M. befindet ſich eine jehr ſtarle 
Stablauelle. Früher war M. eine reichsunmittel⸗ 


ar Benediltinerabtei, die, um die Mitte des 

7. Jahrh. geitiftet, mit ‚Stablo unter einem Fürſt⸗ 
abt ftand , deſſen Befigungen in bem Fürſtentum 
Stablo, wozu M, gebörte, und in der Grajichaft 
Ligne beſtanden, welche im Frieden zu Lundville 
1801 an Frankreich famen, 1815 aber teils an Preu⸗ 

ben, teil an die Niederlande fielen. 

er Kreis Malmedy, am Ardennenwalde und 
an der Grenze der belg. rovinz Luremburg, zählt 
(1880) auf 813 qkm 30974 meilt tath. 6. ‚ worunter 
9600 franz. Wallonen; aud in den walloniichen 
Seen it iſt die nterrichte ſprache die deutſche, nur 

— ger in der Unter: und Mittel: 
ftufe wird franzöfifch erteilt. 

Malmesbury, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Wilts, auf einer vom Untern Avon fait umgebenen 
.. huͤbſch gelegen, 147 km weſtlich von London, 

bat Spiken- und Bänderfabritation, Gerberei und 
Brauerei und zählt (1881) 3133 E. 


efte | brachte. Nachdem er fhon 1788 zum 


of, Mala mansio | ſ 
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Malmesburn (James Harris, Graf von), engl. 
Diplomat, Sohn des Spradforichers James Har: 
ris, geb. 9. April 1746 zu Salisbury, machte feine 
Studien auf den Univerjitäten Orforb und Leiden, 
ward 1767 zum Legationgjetretär in Madrid und 
1771 zum Gefandten in . ernannt. Als fol 
cher lebte er vier Jahre an dem Hofe serie 1. 
und ging dann ala bevollmädtigter iſter nad) 

zn Fi %. 1782 ging er als Vertreter 

een nad dem Haag, 1793 wieder nad) 
Deutichland, wo er bie Heirat bed Prinzen von 
Wales mit Karoline von are ie Stande 
ord M, er: 
boben worden, erbielt er 1800 den Grafentitel, 
verlor aber bald nachher das Gehör und entfagte 
deshalb der Diplomatie. Er ftarb 21. Nov. 1820. 
Seine Memoiren («Diary and correspondence of 
James Harris, first Earl of M.», 2 Bbe., Lond. 
1846) bieten für die geheime Sf ichte der Höfe 
und polit. Parteien reihen S uberdem er: 
ien noch «A series of ee 2 the first Earl of 
. 1745— 1820» (2 Bbe., Lond. 1870). 

ames Howard Harris, Grafvon A, 
Entel des vorigen, geb. 26 1807, empfing 
feine Erziehung in Drford Er folgte 1841 feinem 

Vater ald Graf von M. Als eifriger Konſerva— 
tiver und — der Proteltioniſtenpartei wurde 
er von Lord Derby bei Bildung feines Kabinetts 
im Febr. 1852 zum Staatsjelretär für das Aus: 
wärtige ernannt, bekleidete dieſes Amt bis Dez. 
1852 und von neuem feit Febr. 1858, machte jedoch 
mit — — den Ausbruch de3 Kriegs 

Oſterreich und —— — 
Yes 0, wodurd er nicht wenig zu In Den 2 
inifteriums Derby im 1859 beitrug. Als 
dasjelbe 6. Juli 1866 zum ritten mal ans Nuber 
kam, wurde M. zu dem 5* des Geheimſiegel⸗ 
bewabrers berufen. Diejen befleidete er bis zum 
Sturz des Minijteriums Disraeli im Dez. 1868 
und nahm ihn von neuem ein bei der Bildung bes 
zweiten Minifteriums Disraeli im Yan. 1874, 
entiagte ibm aber zu Ende der Geflion von 
1876. Leb —— —2 — erregten ſeine «Me- 
moirs3» (2 ., 1884). 

Malmi —* Spinnenart, ſ. u. Tarantel. 

Malmö, Hauptitadt des ſchwed. Län Malmö— 
DB. in der fruchtbariten Gegend von Schonen am 

refund, Station der Linie Fallöping:M. (Süb: 
bahn) der Schwebiichen Staatöbahnen > ber Pris 
vatba :Nftad, umgeben von einem Kanale, 
feit deſſen bie beiden Vorſtädte Oſter⸗ und Meter: 
Wäng liegen, ift wohlgebaut und bat breite und 
gerade Straßen, einen ſchönen, von Alleen um: 
gebenen Markt mit dem Waflerrefervoir ber Stabt 
und einen künftlichen Hafen. Bon den öffentlichen 
Gebäuden find außer drei Kirchen zu nennen: das 
Rathaus mit dem großen Anutsfaale und im Weiten 
das alte Schloß Malmöhus, weiches ebt ala fa: 
ferne und Gefängnis benukt wird. Die Stadt hatein 
Gymnafium, eine technifche und eine Navigations⸗ 
— mebrere MWoblthätigkeitsanftalten un Hofpi: 
täler, darunter eine — — ne und 
gablt (1883) 41678 E. Zu M ch eine 

bteilung ber Reichsbank, ofen er abaks⸗ 
fabriken, Schiffswerfte, medhan. Werkſtãtten und 
Biehereien, Gerbereien, "Spiegel:, re Zuder:, 
Karten:, Wagen;, Handf ubfabrifen u. ſ. w. Der 
Hauptausfuhrartitel ift eide, fodann Brannt: 
wein, Butter, Holz, Vieh u. ſ. w. M. wird zuerft 


25 * 


388 


1259 unter dem Namen eu erwähnt, von 
den Hanfeaten gewöhnlich Ellenbogen genannt. 
Es wurde 1319 an feine gegenwärtige Stelle ver: 
ſeht und war einer der wichtigſten Handelsplähe 
Dänemarks. Durch die dangen Kriege zwiſchen 
Schweden und Dänemark jedoch, in denen M. 
1643 von den Schweden und 1677 von den Dänen 
belagert wurde, litten Handel und Wohlſtand ber | 
Stadt bedeutend. Erſt jeit Ende des 18. Jahrh. 
blübte fie wieder rafd) empor. In M. wurde 1524 | 
der Rezeß abgeſchloſſen, welder die Kalmarifche | 
Union aufbob, 1662 der — welcher das Ver⸗ 
hältnis der von Dänemark an Schweden abgetretes 
nen Provinzen regelte, und 26. Aug. 1848 lam 
bier der Waffenitillitand zwifchen Deutfchland und 
Dänemark zu Stande. 

Das Län Malmö oder Malmöhus, der 
füdlichite adminiftrative Bezirt Schwedens, nimmt 
den ſuͤdweſtl. Teil der vn Schonen ein, bat 
4784 qkm, wovon 101 qkm Wafjer, zäblt (1883) 
350848 E. und grenzt an Kriltianjtad:Yän, das 
Kattegat, Oreſund und bie Dftfee. Es hat bie 
größte abjolute und relative VBevöllerung unter 
den ſchwed. Län und befteht fait ganz aus einer 
fruchtbaren Ebene. Die Einwohner treiben Ader: 
bau, Fiſcherei und Schiffahrt. , 

Malmfey, Wein, {. Nalvafier. 

Malmftröm (Bernhard Elis), ſchwed. Dichter 
und Litteraturhiftoriler, geb, 14. März 1816 in 
Nerite, ftudierte in Upjala, warb bajelbit 1843 
Docent der Üfthetit, 1858 Profeſſor der lfthetik 
und Yitteraturgeihicte und 1849 Mitglied der 
ſchwed. Atademie. Seine Boejien, von denen viele 
Auflagen erihienen, find von großer gemeen 
—— als Uſthetiler gehört er zur Schule Hegels. 
Seine Borlefungen über ſchwed. Litteraturgeſchichte 
finden fih in den «Samlaer Skrifter» (8 Bde., 
Orebro 1866—69). M. ſtarb 21. uni 1865. 

Malmftröm (Carl Guftaf), ſchwed. Hiſtoriler, 
Bruder des vorigen, geb. 2. Nov. 1822, ftudierte 
in Upfala, ward 1849 daſelbſt Docent der Ge: 
ſchichte, 1858 zum Adjuntt, 1863 zum außerord. 
Profeſſor und 1877 zum ord, Proteffor der Ge: 
fhichte ernannt. Von 1878 bis 1880 war er Kul: 
tusminifter und kehrte dann zu feiner Profeſſur zu: 
rüd, die er 1882 mit dem Reihsardivariat ver: 
tauchte. Seit 1878 iſt M. Mitglied der ſchwed. 
Atademie, Sein Hauptwerk ift «Sveriges poli- 
tiska historia frän Carl XII. död till 1772 ärs 
statshvälfning» (6 Bde., Stodh. 1855—77). 

Malmitröm (Johan m ihwed. Maler, 

eb. 14. Dit. 1829 im Kirchſpiel Oftra Ny in 

itgotland, bejucdhte die Kunftalademie in Stod: 
bolm, ging dann 1856 nad Düfjeldorf und Paris, 
wo er ſich unter Coutures Leitung ausbildete und 
lehrte nad) einer ital, Studienreife nah Schweden 
urüd, wo er 1864 zum Mitglied und 1867 zum 

rofefjor der Akademie der Schönen Künite be: 
rufen wurde, Altnordiſches Leben bildet den 
Gegenftand feiner meiften und beiten Arbeiten 
G. B. König Heimer und Aslög, Viger Spä, 
Ingeborg, Cigns Tod u. a.); aud gelang ihm 
gut die Darjtellung des Märdenbaften und des 
tindlich Naiven, In den legten Jahren hat er als 
Alluitrator der Tegnerichen «Frithiofs-Saga» und 
des Nunebergihen Dichtungscytlus « Fänrik Stäls 
u (1883) VBorzügliches geleiltet. 

almyfch, Kreisitadt im rufj. Gouvernement 
Wiätla, an der Schofhma, 124 km nordöſtlich 
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von Kaſan, mit (1832) 2618 E., treibt Handel mit 

Pottaſche, Teer und Holz. M. war die Nefiben; 

des legten Tjcheremifjenfürften, ber bei der Erobe: 

——— Landes unter Iwan IV. in Kampfe fiel. 
alo (Saint:), ſ. Saimt:Malo, 

Malvarchangelöt, Kreisitadt im ruji. Gou— 
vernement Drel, 82 km fübjüdöjtlih von Orel, an 
der Eifenbahn Mostau:fturst, mit (1882) 4891 €., 
treibt Handel und Gemüfebau und hat Talgfiede: 
reien, Leber: und Stärfemeblfabrifen. 

Malodezuo, Dorf im ruf. Gouvernement 
Minst, * ich von Boriſſow. Hier unterzeichnete 
Napoleon J. 3. Dez. 1812 das Bulletin, welches die 
Niederlage der Großen Armee zugeltand, 

Mialoja (ital. Maloggia), Alpenpaß im fchweiz. 
Kanton Graubünden, verbündet die Thäler Enga: 
din und Bergell. Die 43 km lange Poſiſtraße über 
den Paß, 1835—39 als weitl, Fortſetzung der u: 
lierſtraße erbaut, zieht fi von Silvaplana (1816 m) 
im DOberengadin fait eben dem linten Ufer des 
Silvaplaner: unddes Silferfees entlang zu der aus: 
ſichtsreichen Paßhöhe, die 1811 m über den Deere, 
nur 15 m über dem Silferfee fid) als breite Hoc: 
ebene zwifchen den Ausläufern der Pizzo Lungbino 
(2780 m) und des Pizzo della Margna (3156 m) 
ausdehnt und die Waflerfcheide — dem Inn 
und der Maira (f. d.) bildet. Von der Höhe, die 
ein großes Kurhaus mit mehrern Nebengebäuden, 
Billen u. dgl. trägt, ſenlt ſich die Straße weſtlich in 
16 Windungen nad) Gafaccia (1460 m) und zieht 
fi) durd) das Bergell der Dlaira entlang bis Chia: 
venna (317 m), wo die Splügenitraße beginnt. 

Der nad) dem Paſſe benannte BezirtMaloia 
des Kantons Graubünden umfaßt die Kreiſe Ber: 
gell und Oberengadin und zählt (1880) auf 933 qkm 
5335 meift reform. €, i 

Malojaroélawez, Kreisitabt im ruſſ. Gou— 
vernement Kaluga, am rechten Ufer der Luſcha, mit 
(1882) 5173 E., Krankenhaus und Kloſter, belann 
durch die Schlacht vom 24. Dit. 1812, welche Na: 

oleon I. zwang, auf der Straße nach Smolenät 
einen Nüdweg anzutreten, 

Maloroffija , joviel wie Aleinrußland; Ma: 
lorojiiisti Malorufien), Kleinrufien. 

Malortie (Karl Dtto Unico Ernit von), hannov. 
Staatsmann und Scriftiteller, geb. 15. Nov. 1804 
in Linden bei Hannover, trat 1826 in ben hbannov. 
— Jg 1836 die Berufung an die 
Spipe des Hofhalts des Herzogs Ernit Auguft von 
Gumberland in Berlin und blieb aud) in diefer 
Stellung, als der lektere 1837 den Thron von 
Hannover beftieg. Im J. 1850 wurde M. Ober: 
geimarinel., 1860 zum Geheimrat ernannt, 1862 
Miniiter des königl. Haufes; 1866 trat er in den 
Ruheſtand. M. ichrieb: «Der Hofmarjchall» (3. Aufl., 
2 Bde., Hannov. 1867), «Der bannov. Hof unter 
dem Kurfürſten Ernſt Auguit und der Kurfürſtin 
Sophie» (Hannov. 1847), «Lebensbeihreibung des 
Königs Ernſt Auguit von Hannover»(Hannov.1861), 
«Beiträge zur Geſchichte des braunichw. :lüneb, 
Hauſes und Hofes» (1.—7.Heft, Hannov.1860— 84), 
«Hannov. Geſchichtslalender⸗ (Hannov. 1879),« Das 
Menu» (2. Aufl., Hannov. 1881), «Die feine 
Küdyer (2, Aufl., Hannov. 1882). Dal. «Hiſtor. 
Nachrichten der Familie von N,» (Hannov. 1872). 

alot (Hector), franz. Romanjcriftfteller, geb. 
20. Mai 1830 zu Ya:Bouille im Depart. Unter: 
Seine, ftudierte in Paris die Rechte, ag aber 
bald die jurift. Laufbahn und beteiligte fi an 
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verſchiedenen litterarifchen Unternehmungen, haupt: 
ſächlich an Didots «Biographie generale». Nach—⸗ 
dem er einige Dramen geſchrieben, machte 1859 fein 
Roman «Les vietimes d’amour» Aufiehen, dem 
eine Reihe anderer Romane folgten, in melden M. 
Fragen der Zeit behandelt, wie «Les amours de 
Jacques» (1860), « Les &poux » (1865), «Les en- 
fants» (1866), aUn beau-frören (1868), «Madame 
Obernin» (1869), «Une bonne affaire» (1870), «Un 
cur& de province» (1872), «L’auberge du monde» 
(1875—76), «Lies batailles du mariage» (1877), 
«Sans famille»(1878),aLedocteurClaude» (1879)ıc. 
Maton(Yules),belg. Staatsmann, geb. 19. Dit. 
1810 zu Vpern, jtudierte in Lüttich, trat dann 
als Beamter in das Yultigminifterium ein, ftieg 
raſch zum Grade eines Direltors auf und wurde 
1841 von feiner Geburtsjtadt in die Hammer ge: 
wäblt. Er mar feit 1844 Gouverneur der Pro: 
vinz Antwerpen, als ihm (Juli 1845) im gemiſch— 
ten Kabinett Ban de Weyer das WBortefeuille der 
Finanzen übertragen wurde, Bei der im folgenden 
März erfolgten Bildung des Heritalen Kabinetts 
de heur verblieb M. Yinanzminiiter bis zu deſſen 
Fall (Aug. 1847). Von 1850 bis 1859 war er wie: 
der Mitglied der Deputiertenlammer und wurde 
1861 vom Bezirk St.:Nicolas in die Erſte Kammer 
gewählt. Im J. 1870 ernannte ihn der König 
mr Staatsminiſter ohne Portefeuille und beim 
üdtritt des Kabinetts D’Anethan im Dez. 1871 
wurde M. Kabinettspräfident und Yinanzminiiter. 
Er förderte mit Eifer die Interefien der kath. Bar: 
tei, zeichnete fich aber durch bejonnenes und maß: 
volles Auftreten aus. Der Sieg der Liberalen 
(18. Juni 1878) befchränfte die Thätigleit M.s aber: 
mals auf die Rolle eines Sührers der Rechten in 
der Zweiten Kammer, in weldyer er feit 1874 ben 
Birk St.:Nicolas vertrat. Infolge des durch die 
Wahlen des 18, Yuni 1884 eingetretenen lim: 
ſchwungs ber politiihen Situation wurde M. 
wiederum ans Ruder eines ultramontanen Kabi: 
nett3 berufen und erhielt gleichzeitig die Leitung 
der Finanzen. Als aber ſchon nad wenigen Mo: 
naten die Aufregung aller größern Städte egen 
das neue Heritale Schulgejek und — er 
Ausfall der Gemeinderatswahlen (Oft. 1884) ben 
König veranlaßten, die Minifter des Unterrichts 
und der Juſtiz (Jacobs und Woejfte) zu befeitigen, 
bat auch M. um feine Entlafjung, und das abi: 
nettäpräfidium mit dem PBortefeuille der Finanzen 
wurde Beernart übergeben, M. war viele Jahre 
Direktor bei dem brüfjeler Bantinftitut « Societe 
erale pour favoriser l’industrie nationale» 
und auch fchriftitellerifch auf dem Gebiete der Sta: 
tiſtil und des Finanzweſens thätig. 
Maloninen, ſ. FZalllandsinieln. 
Bo (Marcello), ital. Anatom, Phyſiolog 
und Phyfiter, geb. 10. März 1628 zu_Crevalcore 
bei Bologna, jtudierte auf der Univerfität zu Bo: 
logna, wo er auch Brofeffor der Arzneitunde wurde, 
Im J. 1657 ging er in gleicher Eigenfchaft nach 
ija, lehrte aber nach drei Jahren nad Bologna 
zuräd. Hierauf wurde er 1662 Profefior der Me: 
dizin in Meſſina, geriet aber ſehr bald mit den Ga— 
leniften und Arabern in Streitigkeiten, bie ihn aber: 
mals zur Nüdlehr nah Bologna bewogen. Ends 
lich berief Bapit Innocenz XII. ihn 1691 nad Rom 
und ernannte ihn zu feinem Arzt und Hammer: 
bern. Hier ftarb er 29, Nov, 1694. Er war der 
erste, der fich zur Unterfuhung des Blutumlaufs 
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bes Mikroſtops bediente. Seine Abhandlungen 
über Gehirn, Zunge, Nebhaut, Taftorgane, Bau 
der Gingeweide, Nerven, Milz, Gebärmutter u. ſ. w., 
fowie über den Geidenwurm, die Bildung des 
Jungen im Ei, über die Drüfen und befonders über 
die Anatomie der Pflanzen a Va ineige 
und wichtige Beobachtungen. Mehrere jeiner Ent: 
Stangen auf dem Gebiete der Anatomie find durch 
M.s Namen bezeichnet, 5. B. die Malpighiſchen 
Körperhen der Milz, das Malpigbiihe Nes 
(Rete Malpighii) ber Hautic, Seine«Opera omnia» 
erfchienen zu London 1686 (2 Bde,; vermehrt, 
2 Boe., Leid. 1687), «Opera posthuma» zu London 
1697, «Opera medica et anatomica varia» zu 
Venedig 1743, Vol. Atti, «Notizie della vita e 
delle opere di M. e di Bellini» (Bologna 1847). 

Malpighiacken (Malpighiackae), Pflanzen: 
familie aus der Gruppe der Difotyledonen. Man 
kennt gegen 600 Arten, die größtenteil® im tropi« 
fhen Süidamerifa vorlommen. Es find Bäume 
oder Sträuder und zwar ſehr häufig kletternde 
Sträuder. Sie haben meift ganzrandige, geitielte 
und opponiert jtehende Blätter; die Blüten ind bei 
vielen Arten lebhaft gefärbt und ziemlich groß, fie 
find ſtets zwitterig und befteben aus einem fünf: 
teiligen Kelch, fünf Blumenblättern, einem brei: 
fäherigen Fruchttnoten mit drei Griffeln. Die 
Frucht iſt eine fleiſchige oder trodenhäutige drei- 
ächerige, meift geflügelte Steinfrucht. ehrere 
Hetternde Arten dieſer Familie werden ihrer ſchö— 
nen Blüten Er häufig als Bekleidung der Wände 
in Gewächshäuſern kultiviert. 

Maipigbifches Schleimmeh, f. unter Haut, 
Bd. VIII, ©. 917°, 


Malplaquet, Dorf im Arondifiement Aves: 
ne3 des franz. —— nahe der belg. Grenze, 
wurde durch die Schlacht der verbündeten Öfterrei: 
her und Engländer gegen die Franzoſen 11. Sept. 
1709 befannt. Nad der Eroberung von Tournai 
durch die Verbündeten hatte der franz. Marjchall 
Villars fi) mit 80000 Mann und 80 Geſchuthen in 
der mit vielem Buſchwerk bewachlenen Gegend zwi: 
Ken Aulnois und M.aufgeftellt. Dort wurdeervon 

rin; Eugen und Marlborougb angegriffen. Das 
Heer der Verbündeten zäblte 90000 Mann und 
105 Geichüke. en Eugen führte den reiten, 
Marlborougb den linten Flügel, und beiden gelang 
es, die franz. Linien zu nehmen. Die Berlufie 
waren auf beiden Seiten fehr bedeutend (18000 Ber: 
bündete, 15000 Franzofen), und Billard wurde 
verwundet. Der Sieg hatte feine Folgen von 
ftrategifcher Bedeutung. 

22* (fe), unfauber. j 

Maid, Marttfleden im Gerihtsbezirt Glurns 
ber tirol. Bezirtshbauptmannfchaft Meran, Haupt: 
ort im obern Binftgau, in 1045 m er mit 
herrlicher Ausficht auf die Ortlergruppe, zählt (1880) 
944 E. Als teilweifer Durchgangspunlt im Mittel: 
alter An Heeres: und Handeläzüge war M. ein wid) 
tiger Pla. Etwa 5 km nordweſilich fteht auf einem 
Bergvorfprung das Benediktinerftiftt Marien: 
berg. Die fog. Malfer Heide ilt eine im N. bis 
St. Valentin fi erjtredende, durch bie fiber: 
ſchwemmungen und Schlammftröme de3 Plamen: 
und Planailbachs gebildete Hochebene, früher öde, 
jest in gut bewäſſerte Wiefen umgewandelt, durch 
welche die Straße von Finftermünz ber führt. 

alsburg (Ernit Friedr. Georg Otto, Freiherr 
von der), befannt als fiberfeker des Galderon, geb. 
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23. Juni 1786 zu Hanau, fubierte in Marburg, 
wurde 1806 Aſſeſſor, unter der weitfäl. Regierung 
Auditor im Staatdrate, 1808 Legationsfelretär in 
Münden und 1810 in Wien, von wo er erft 1813 
nah Kafjel zurüdtehrte, 3. 1814 wurde er 
Yuftizrat, 1817 Regierungsrat und in demielben 
Jahre als Gefhäftsträger nad Dresden —— 
wo er nun im Umgange mit Tied, Löben und 
Kaldreuth lebte, Er ſtarb 20. Sept. 1824 auf dem 
Schloſſe Eſcheberg. Seine eigenen «Gedichte» (Kafl. 
1817 u. 2p3. 1821) find meilt in dem von Schlegel 
angeregten ſudl. Tone verfaht. Bedeutenden Auf 
erwarb er ſich durch feine Überfehung der Schau: 
jviele Calderons (6 Bde., 2p3. 1819— 25), ſowie durch 
die drei frei bearbeiteten Dramen Zope de Vegas 


unter dem Titel «Stern, Scepter, Blume» (Dresd. | 
gab M.s 


1824). Die Stiftsdame von Galenber 
«Boetijchen Rachlaß und Umrifje aus feinem innern 
Leben» (Kajl. 1825) heraus. 

Malſch, Fleden im Großhe ogtum Baden, 
Kreid Karlsruhe, Amtsbezirk Ettlingen, Station 
der Linie Heidelberg:Bajel der Badiihen Staats— 
eifenbahnen, hat Fabriken für feuerfeite Steine und 
Veifenthon, Weinbau und Biebzucht und zählt 
(1880) 3622 meift tath. E. Bei M. fiegten 9. Juli 
1796 die Franzoſen unter Moreau. 

Mali —— 
binationsſchloß ohne Schluſſel. (S. u. Schloß.) 
ae an 2 als. — 

a :Bur ‚ Stadt im pre egie: 
rung&bezirt Trier, Kreis Saarbrüden, weitlid) von 
diefer Stadt, an ber Saar, Station der Linie 
Saarbrüden: Trier der Preußischen Staatsbahnen, 
hat ein großes Cijenhüttenwert der Saarbrüder 
Eijenhüttengejellichaft, —— Maſchinen⸗ 
fabrit, Soda⸗, Seifen: und Gementfabrif und zählt 
(1880) 13158 meiſt fath. E. 

Malftröm oder Moslkenſtröm beißt eine 
den Schiffen gefährliche Meeresitrömung unweit 
der norweg. Küfte zwiſchen dem im N. der Lofoten- 
infel Baerö gelegenen Eilande Mosten und Mos: 
tenäsd. Bei weitem größere Gefahr bringt der 
Saltjtröm, oder Saltens Malftröm, oder 
Storjtrömen in dem durd die Inſeln Godö und 
Strömö verengten Cingange zu Saltenfjorb 
(67° 13’ nördl. Br. und 32° 20° dftl. 2. von Ferro). 

Malta (bei ven Alten Melite), eine jept den Eng- 
fändern gehörende Inſel im Mittelländijchen Meere 
zwiſchen Sicilien und der afril. Küfte, hat mit den 
ganz nahe babeiliegenden Inſeln Gozo, Comino 
und den unbewohnten Cominotto und Filfola einen 
Flächeninhalt von 322,6 qkm, wovon auf M. allein 
249,2 qkm, auf 0330 7Oqkm, auf Comino 2, qkm 
tommen. Die Inſeln find außerordentlich dicht be: 
völfert und zählen (1881) 149782 E. ohne die 
10 771 Mann ſtarle Garnijon. Der Boden, beite: 
hend aus verwittertem Kaltfeljen, mit Höhlen und 
Grotten, ift ziemlich hügelig und voll Steinklippen. 
Das Klima iſt heiß, doch durch Seewinde abgetühlt 
und gefund. An Ziegen, Schafen, Eſeln, Geflügel, 
Fiſchen und Honig fehlt es nit. Dan baut Hül: 
jenfrüchte, Gemüje, Sodapflanzen, bejonders viel 
Beizen, Baumwolle, Zuderrohr, jhönes Obft und 
Suͤdfrüchte, die an Güte die italienischen übertreffen, 
aud etwas Wein, der dent ſpaniſchen gleichfommmt. 
Die Flora ift jehr üppig, bejonders waren die Ro— 
fen jchon im Altertum berühmt. Man briht Mar: 
nıor, Alabaiter und gute Bauſteine; Salz wird aus 
Seewaſſer bereitet. Der Gewerbfleiß beichränft ſich 


Maid — 


Maltebrun 


auf die Berfertigung von baummollenen und fe: 
denen HYeugen, von Eigarren und Tifchlerwaren, 
Dagegen find Handel, Schiffahrt und Fischerei 
bedeutend. Die Einwo befennen 
Kirche und gehören meiftens dem 
tifchen) Bollaftamm an, iche Gef 
iſt jeit 1823 das Engliſche; doch wird auch italie 
niſch und auf dem Yande ein mit Wörtern vieler 
andern Spraden gemiſchtes, verborbenes Arabiſch 
geſprochen. M. iſt in 26 Caſals oder —— 
getheilt. Im J. 1879 war die Zahl der Schulli 
9595; dazu in den bei Lyceen zu Baletta 
und Pittoriofa und in der Univerfität 768 Etu: 
dierende. Die Inſel ift der Mittelpunft des engl 
Dampfihifiahrtsiygitems im Mittekmeere, aber aud 
itrategiich wichtig, indem die Engländer durch die: 
jelbe und durd Gibraltar das Mittelmerer be: 
trſchen, und ift Daher ſehr befeftigt. Hauptitadt if 
avaletta, vor 1570 war es Citta-Bechie. 
M. und Gozzo waren um 1400 v. Chr. tyriid: 
phöniz. Kolonien, von deren Bauwerlen fih ned 
jest auf Gozzo Spuren finden. on während 
heroiſchen Seit foll die Inſel den Griechen belanı 
—— en ſein, die ſie angeblich damals Ogygia 
enannten und die Nymphe Kalypſo dahin ver: 
festen, deren Grotte noch jest gezeigt wird. Die 
Inſeln wurden um 400 v. Chr. von den Karthagern 
bejest, an deren Stelle im zweiten Puniſchen Kriege 
die Hömer traten. Hier jcheiterte 58 
Apoftel Baulus, der nach der Sage bereits damalt 
eine hriftl. Gemeinde gegründet haben fell, 
noch zeiat man die Höhle, im der er d 
aufgehalten. Im J. 454 ı. Chr, eroberten die Dax 
dalen die Inſel, 494 die Goten, 533 die Byyantıner 
unter Beliiar, 870 die Araber , die diefelbe Ral; 
tache nannten und mit einer geringen Unter: 
bredung bi3 1090 bejaßen, in welchem Jahre fr 
die ficil. Rormannen einnahmen und als ein Mar: 
quifat mit Sicilien verbanden, defien Schidtfale fie 
bis 1530 teilte. Karl V. gab die Inſel dem Johan: 
niterorben (f. d.), der dann den Namen Malteier: 
orden erhielt, als ein Zehn des Königreichs 
Bonaparte nahm. auf feinem 3 en 
1798 unter dem Großmeijter won Gomped 
durch Verrat ohne Wi ein; 
die franz. Befahung 1800 an die Engländer = 
ben, in deren Beſih M. ſeitdem geblieben it. Die 
Inſel fteht unter einem brit. Gouverneur, - 
waltungs: und Yuftigbehörden aber wählen bie 
Bewohner aus ihrer Mitte. Die Staatseintünfte 
und Staatsausgaben betragen (1882) 206000, die 
Staatsſchuld 384000 Pd. St. Als Sonverän von 
M. jtiftete 1818 König Georg ILL. von 
tannien den St. Michaels: und Georgsorden. 
Bl VBoisgelin, «Ancient and modern M+ 
2 Bde., Lond. 1805); Bres, «M. antica illustrats> 
Nom 1816); d'Avalos, «Tableau historique, PO 
litique, physique et moral de Malte» (Bar. 1880); 
Tullad, «M. under the Phoenieians, Knights and 
—— Bomb. 186); 9. Bruß, «Die Juſel Wr 
in «Unſere Zeit», Jahrg. 1883, I). W. 
Malte (Nicolo Sy scheu} Zfonarl. 
Maltebrun (Konrad), eigentlich Malte 
Brunn, berühmter Geograph und polit. Schrift 
fteller, geb. 12. Aug. 1775 zu Thiſted in patent, 
jtudierte in Kopenhagen und ſchrieb nach Ausbrus 
der Franzöfifchen Revolution eine beitige Saft? 
gegen die Ariitofraten unter dem Titel «Rated 
mus der Arijtofraten» (in dän. Sprade 178), 
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wurde gerichtlich verfolgt, flüchtete nach Schweden 
und wurde 1800 in contumaciam zur Berbannun 
verurteilt. M. ging nun nad) Baris, wo er fü 
der PBublizijtit widmete. Seit 1806 war er ein 
Hauptmitarbeiter am «Journal de l’Empire», 
unternahm die «Annales des voyages, de la géo⸗ 
graphie et de l’histoire» (24 Bde. 1808—14), und 
mit Eyries die «Nouvelles annales des voyages » 
(30 Bde., Par. 1819—%). Nah Napoleons 
Sturze gab er das Blatt «Le Spectateurs (3 Bde., 
Bar. 1814—15) heraus, wurde 1815 Mitarbeiter 
der uitraropali ifchen « Quotidienne», fpäter des 
«Journal des Debats». Gr jtarb 14. Dez. 1826, 
Im Berein mit Mentelle veröffentlichte er eine 
«Geographie mathematique, physique et politi- 
que» (16 Bde., Bar. 1803—5). Sein Hauptwerk 
jedoch ift der «Precis de la geographie universelle» 
Bde., Bar. 1810-29, mit Atlas), deſſen ps 
te Bände Huot lieferte, der dann auch die 2. Aufl. 
bejorgte. Seine «Melanges seientifiques et litt&- 
raires» (3 Bde. Par. 1828) gab Nadhet heraus. 

M.s Sohn, BictorAdolphe M., geb. 25.Rov. 
1816 zu 3, war Profeſſor an verjchiedenen 
Lehranſtalten, widmete ſich jeit 1847 ganz geogr. 
Arbeiten und veröffentlichte außer einer neuen 
arbeitung deö «Precis de la geographie» feines 
Vaters (8 Bde., Bar. 1852—55) u. a. « Itineraire 
historique de Philippeville & Constantine » (Par. 
1858), «La France illustree» (3 Bde., Bar. 1855 
—57), «Les Etats-Unis et le Mexiqgu& (Bar. 1862), 
«La Sonora et ses mines» (Bar, 1864), «G&ogra- 
phie universelle » (Bar. 1874). 

Malten (Thereie), eigentlih Müller, Sängerin, 
geb. 21. Juni 1855 zu Inſterburg, wurde von 
Guſtav Engel für die Bühne vorbereitet, ift feit 
1873 Mitglied des dresdener Hoftheaters, feit 1881 
mit dem Titel Kammerfängerin, und bejonders 
als Wagner-Sängerin ausgezeichnet. , 

Malter (Sac, Saeco), ein ſchweiz. Getreidemaß 
von 150 1loder 1,5 hl, geteilt in 10 Biertel oder Seſter 
(Quarterons, Boisseaux). Bor 1872 war das M. 
aud) ein Getreidemaß vieler deutſcher Staaten; es 
war von jehr verjchiedener Größe und begriff meift 
12 Scheffel. Bd. IX, ©, 874%, 

Malieſerkreuz, j. unter Johbanniterorden, 

Malteferorden, ſ. Johbanniterorden. 

Malteſerſchwamm, j. unter CQynomorium. 

Malthus (Thom. Rob.), berühmter engl. Na: 
tionalöfonom, geb. 14. Febr. 1766 zu Albury in 
der Grafihaft Surrey, ftubierte in Cambridge, wo 
er nachher eine Lehreritelle bekleidete, und kam 
1805 als Profefior der Geſchichte und polit. Olo⸗ 
nomie an das Kollegium der Oſtindiſchen Kom: 
pagnie zu Haileybury. No be er dahin abging, 
batte er jeinen berühmten uch über die Brin- 
jipiender Bevölterung: «An Essai on the principle 
of population» (Lond. 1798, 7. Aufl. 1872; deutſch 
von Hegewiſch, 2 Bde., Altona 1807) veröffentlicht, 
und das Aufiehen und der Widerſpruch, den feine 
tühnen und paradoren Behauptungen machten, 
veranlaßten ihn, feine Anfichten zu einem Syitem 
auszubilden, Cr bereiite 1800 den Kontinent 
und ftellte die gründlichiten Unterfuchungen über 
die Bevölferungsverbältnifie an. Wie ſchon vor 
ihm der Schotte Wallace, der Engländer Towns— 
bend umd der Italiener Nicci, behauptete M., 
dab die Bermehrung der Subfiitenzmittel nicht 
gleihen Schritt mit der Vermehrung der Be: 
völterung halte und daß daher dieter Vermehrung 
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naturgefeblic) dur Not und Elend Einhalt gethan 
werde, wenn die Menſchen fie nicht durch « moral 
restraint», namentlid) er Enthaltſamleit 
vermeiden wollen. Das ſog. Malthusſche Bevölte: 
rungsgefeb (Vermehrungstendenz der Bevölterung 
in geometr., ber Nahrungsmittel in nur arith: 
met. Brogrefiion) ift in dieſer Faſſung ungweifel: 
haft falſch. Auch hat M. völlig verfannt, daß die 
ibel, weldye für die Maffe der Bevölferung durch 
eine übermäßige Vermehrung ohne Zweifel ent: 
ſtehen, durd) joziale Faktoren, bejonders durch die 
Eigentumsverhältnifje, nit aber durch die Karg— 
heit der Natur bedingt find. Außerdem fchrieb 
«Principles of political economy » (3 Bde., Lond, 
1819—21) und «Definitions in political economy» 
(Lond. Fr: Gr ftarb zu Bath 29. Dez. 1834. 
Maltig (Franz Sriebr., Freiherr von), dramas 
tiſcher und lyriſcher Dichter, geb. 6. Juni 1794 zu 
Nürnberg, war 1826—27 ruſſ. Geichäftäträger bei 
den Bereinigten Staaten, ſeit 1832 am preuß. Hofe, 
jpäter außerordentlicher Gejandter und bevollmäche 
tigter Minifter im Haag. Im J. 1854 zog er fich 
nah Boppard am Rhein zurüd, wo er 25. April 
1857 ſtarb. M. hat fi) beſonders durch feine Fort: 
ſehung des Schillerſchen «Demetrius» (Karlsr. 
1817) einen Namen erworben, Außerdem lieh er 
erideinen «Gedichte» (KHarlör. 1816), mehrere 
Trauerfpiele und «Bhantafiebilder, gejammelt am 
malerijchen Ufer der Spree» (Berl. 1834). 

Sein Bruder, Apollonius, Freiherr von 
M., geb. 11. Juni 1795 zu Gera, war längere 
Zeit ruſſ. Geihäftsträgerin Rio de Janeiro, jeit 1836 
in Münden und 1841—65 in Weimar, wo er 
2. März 1870 ftarb. Talent zeigte M. namentlich 
für Sinngedihte und Poeſien humoriſtiſch-ſati— 
riihen Inhalts. Seinen «Poetiſchen VBerjuden» 
(Karlr. 1817) folgten der humoriſtiſche Roman 
«Geitändnifie eines Rappen mit Anmerkungen jeis 
nes Autjcherö» (Berl. 1826), «Gedichte» (2 Boe., 
Münd. 1838), «Dramatifhe Ginfälle (2 Boe,, 
Münd. 1838), «Drei u ra Sinngedichten (Berl. 
1844), «Triclinium» (Wein. 1856), Gedicht in 
drei Gefängen, und «Bor dem Berftummen» (Weim, 
1858), meift Sinngedihte enthaltend. Später 
ſchrieb M. noch mebrere Zrauerfpiele und Luft: 
ipiele. Beaulieu:Marconnay veröffentlihte «M. 
Ausgewählte Gedichte. Mit einer Biographie des 
Dichters» (Weim. 1873). . 

altig (Gottbilf Aug., Freiherr von), deut: 
iher Dichter, geb. zu Koͤnigsberg in Preußen 
9. Juli 1794, widmete fi) zu Tharand dem Forit: 
ſache, mußte aber jpäter, weil er eine Satire auf 
feine Borgefekten veröfientlihte, den Forftdienit 
aufgeben. Er wählte dann Berlin zum Aufenthalt, 
ſprach aber in feinem dramatiihen Verſuch «Der 
alte Student» feine Teilnahme für Polen fo lebhaft 
aus, daß er Berlin verlafien mußte, worauf er ſich 
1828 nad) Hamburg begab. Seit 1831 lebte er in 
Dresden, wo er 7. Sum 1837 ftarb. Seine «Son: 
nenblide, Gejänge religiöfen Inhalte» erjchienen 
in 6. Auflage (Zitt. 1834). Ferner ſchrieb er «Ge: 
laſius, der graue Wanderer im 19. Jahrb.» (Lpz. 
1826), 4Jahresſprüche ber erniten und beitern 
Muje» (Lpz. 1834—35; 2. Aufl. 1843), «Pfeſſer⸗ 
förner» (4 Hefte, Hamb. 1831-34), polit. Sati: 
ren, «Valladen und Romanzen» (Lpz. 1832) und 
mehrere dramatische Arbeiten. En 

Maltig (Herm. von), Bieudonym des Schrifts 
ſtellers Philipp Friedr. Herm. Alende (f. d.). 
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Maltodegtein, f. unter Dertrin. 

Malton, Stadt in der engl. Grafſchaft ort, 
North-Riding, lints am hier ſchiſfbar werdenden Der: 
went, hat Ruinen eines Kloſters aus dem 12. Jahrh. 
und zählt (1881) 8750 GE. In der Nähe find Halt: 
fteinbrüche. M, war das Camulodunum der Nö: 
mer und eine wichtige Militärftation derſelben. 

Maltofe C,,H,,0,,H,0 eine Zuderart, bie 
fih aus der Stärke durch Cinwirfun der im Malz 
enthaltenen Diaftafe (ſ. d.) neben Dertrin bildet. 
Sie ericheint in weißer —— ‚aus nadelförmi en 
Kryftallen beftehender Maſſe, deren Löjung die Po: 
larifationsebene nach rechts, aber viel ftärter als 
Robrzuder und Traubenzuder, abfentt. Die M. 
reduziert auch die alkalische ie ‚ aber 
minder ſtark als Traubenzuder. Beim Kochen mit 
verdiinnten Säuren geht die M. in Traubenzuder 
über, Gie ift in der Würze der Brauereien und der 
fühen Maifhe der Branntweinbrennereien ent: 
balten. en, ihrer ähnlichen Eigenſchaften iſt M. 
vielfach mit Traubenzuder (Dertrofe) verwechſelt. 
5 — 3.), ſchlecht behandeln, miß— 

andeln. 

Maltzahn (Wendelin, Freiherr von), deuticher 
Litteraturforfcer, geb. 10. Mai 1815 zu Berlin, 
diente im preufß. Heere, ftand dann in öfterr. Dien: 
ften in Italien und begann 1840, nad Berlin zu: 
rüdgetehrt, —* tor, Studien und Samm— 
lungen («Deutiher Bücherſchahy, Jena 1875), die 
ſich befonders auf Volkslieder, die ſchleſ. Dich: 
terjhulen und die klaſſiſche Periode richteten. 
M. gab Lachmann Lefjing:Ausgabe neu vermehrt 
beraus (12 Bde., Lpz. 1853—57), arbeitete jeit jeis 
ner liberfiedelung nad) Weimar (1868) an der Hem: 
pelſchen Schiller: Ausgabe, an einer neuen Ausgabe 
von Danzeld und Gubrauers Leiling Biographie 
(mit R. Borberger, 2 Bde., Berl. 0 und 
einer neuen Ausgabe der Gedichte und Heinen 
Schriften von Goethes Freund Lenz. Ferner gab 
er die Werke von E. Boas («Scillers Jugend: 
jahre», 2 Bde., Hannov. 1856, und «Schillerö und 
Goethes Kenien : Manujlriptv, Berl. 1856), eine 
Handſchrift von Schillers « MWallenftein» (Stuttg. 
1861) und deſſen Briefwechjel mit Chrijtophine 
und Reinwald (Lpz. 1875) heraus. 

Maltzau ae altem; Heinr. Karl Gdardt 
Helmuth von), Reichsfreiherr zu Wartenberg und 
Benzlin, Neijender, run und Spradjfor: 
ſcher, geb. 6. Sept. 1826 zu Dresden, jtubierte 
in Dlünchen, Heidelberg und Erlangen Rechts: 
wiſſenſchaften. Nachdem M. 1852 feine erſte Reife 
durch Algier und den Norden von Marollo ge: 
madıt, befuchte er 1853—54 Spanien und Por: 
tugal, Tunis, Ägypten, Paläftına, Syrien, die 
Zürfei und Griehenland und nahm dann feinen 
MWohnfis auf einige Jahre in Algier. Die J 
1857 — 58 waren einer Reife im Süden von 
Marokko gewidmet. Unter dem Namen Abdurrab: 
man:ben: Mohammed reijte er im Sommer 1860 
über Kairo nah Dſchidda, von wo er nad) Meta 

elangte und alle Pilgerbräuche, felbft die Wall: 
ahrt nach dem heiligen Berge Arafat mitmachte. 
Rach der Rückkehr lebte M. abwechielnd in Deutich: 
land und Algerien und veröffentlichte «Drei Jahre 
im Norbweiten von Afrifa» (4 Bde., 2. Aufl. 1868), 
«Bilgermujcheln» (2p3. 1863), « Das Grab der 
Ehrijtin» (Lpz. 1865) und «Meine Wallfahrt nad 
Melfa» (2 Bde., Lpz. 1865). Um die alten phöniz. 
und puniſchen Denkmäler und Inſchriften zu erfor: 
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ichen, bereifte er 1868 Sardinien, 1869 Tunis, dann 
Tripolis und Malta; die Refultate feiner Fo : 
gen veröffentlichte er in «Reije auf der Ynfel Sar: 
dinien» (Tpz. 1869) und «Reife in den Negentichaf- 
ten Tunis und Tripolis» (3 Bde. %py. 1870). 
Hierauf Lehrte er nad Dresden zurüd, befuchte 
1870 Arabien und machte 22. Febr, 1874 in P 
feinen langjährigen neuralgiihen Leiden durch 
einen Schub ein Ende. 

Malum (lat.), Übel, Unglüd, Schaden; Apfel. 

Malva, Pflanzengattung aus der Familie 
Malvaceen, haralterifiert durch einen dreiblätte 
rigen Hülltelh, einen fünfipaltigen Kelch und kreis 
förmig geitellte Teilfrücdte. Sie umfaßt ein- und 
mebrjäbrige Kräuter der europ. Flora und mur 
wenige jtrauchartige erotiihe Gewächſe. Unſere 
ihönfte und größte Art ijt M. silvestris Z,, die 
Nobmalve, zweilährige, in Deutſchland am 
Wegen, Zäunen, Schutthaufen nicht jelten, mit 
treisförmigen, fünf- bis fiebenlappigen Blättern 
und von ‚juli bi® September mit lilafarbigen, 
dunkler geltreiften Blumen, M. Alcen L., Sieg: 
marmwurz, mit fteifsaufrechtem Stengel, berzför: 
migen, rundlihen, gelappten Stod: und fünftei- 
ligen, handförmigen Stengelblättern. Die ſchönen 
Blüten find rofenrot, bisweilen weiß, ausdauernd. 
Die Abart M. mauritiana mit dunflern, fait roten 
Blüten wird in Gärten angepflangt und findet ſich 
bier und da verwildert, _M. rotundifolia Z., die 
jog. Näfepappel, it eine niederliegende einjäb- 
rige Pflanze mit kreis:herzförmigen, fünf: bis ſeben 
lappigen Blättern, gehäuften, nad) dem Berblüben 
abwärts gebogenen Blütenjtielhen, aufrechtem 
Kelch und tief ausgerandeten, bellrofenroten, am 
Grunde weißlichen Blumenblättern, an 
Mauern, in Dörfern gemein. Diefes Unkraut wird 
in füdl, Ländern ald Kohlgemüfe benupt. Nur zwei 
in Guropa einheimifche Arten werden in Gärten 
gezogen, die ausdauernde M. moschata Z,, mit 
60—80 cm langen Stengeln und ſchonen großen, nad) 
Bifam duftenden, weihen oder rojenroten Blumen, 
eine hübſche FJierpflanze für die Nabatte, und M. 
erispa L., nicht nur in Deutichland, fondern aud 
in Syrien gefunden, mit 2—3 m hoben, itarten 
Stengeln und großen, jchönen, edigen, am Nande 
wellenförmig-traufen Blättern, welche gem zur 
Verzierung der Fruchtlörbe und Tiihplarten be: 
nuhl werden. Die bläulich:rötlichen oder weißlichen 
Blüten find ziemlich unbedeutend. Die Garten: 
malve ijt Althaea rosea. (S. unter Althaea.) 

Malvaccen (Malvaccae), Pflanzenfamilie aus 
der Gruppe der Dikotyledonen. Man lennt gegen 
700 Arten, die Über die ganze Erde zerjtreut find, 
der Mehrzahl nach aber in ben Trope 
wachſen. Es find frautartige Pilanzen, Sträucher 
oder Bäume mit ungeteilten oder hanbförmi 
Blättern und anfehnlichen , meift Tebhaft rot, vie 
lett oder gelb gefärbten Blüten, Die leptern 
einen regelmäbigen Bau und find in ber Megel 
zwitterig, fie beiteben aus fünf Nelchblättern, fünf 
Kronenblättern und zablreihen Staubgefähen, bie 
miteinander zu einer Nöhre verwachien find, 
welche der dem — tlnoten auf 
ſihende, in feiner obern Partie in mehrere Narben 
zerteilte Griffel hindurchgeht. Die Frucht — 
eine trodene Kapſel. Zahlreiche Arten der M, wer: 
den ibrer Blüten halber als Zierpflanzen kultiviert, 
fo 3.8. aus der Gattung Malva, oder fie finden 
jehr verfchiedenartige technifche Verwendung, jo 
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vor allem die Baumwollſtaude, manche Arten der 
Gattungen Hibiscus, Bombax u, a. 

Malvaglia, Hauptort des Bleniothals im 
fhmeiz. Kanton Teſſin, f. unter Brenno. 

sehe (Napoli di), |. Monembajia. 

Malväfier (Malvoifie, Malmſey) wurde 
urſprunglich der bei Monembafin oder Napoli bi 
Malvafia an der Dftfüfte von Morea gewonnene 
und im Mittelalter jehr gejchäkte Wein genannt. 
Wiewohl diefer dort nicht mehr zu finden, ift doch 
die Nebe nicht verloren gegangen, jondern nad 
Santorin und andern Inſeln des griech. Archipela: 
aus verpflanzt worden, ſowie auch nad) Eypern und 
Gandia. Sie gibt einen trefflihen roten und wei: 
ben Liqueurwein, welder jehr füh, fein und geiſtig 
iſt und fich Durch einen eigentümlichen Geruch und 
Geihmad auszeichnet. Den im Handel gewöhnlich 
vortommenden M. liefern außer den griech. Inſeln 
Portugal (Dourothal), Teneriffa, die Azoren, die 
Lipariſchen Inſeln, Sardinien, Sicilien und die 
Brovence. Ein vortrefiliher M. wächſt auch bei 
Martigny im jchweiz. Kanton Wallis, 

Maive, ſ. Malva. 

Malvern (Great:Malvern), Stadt in ber 
engl. Grafihaft Worcefter, fhön am Ditabhange 
der 395 m hoben Malvern:-Hills, 13 km im 
SW. von Worceſter gelegen, ijt unregelmäßig ge: 
baut und bat viele Villen; wegen ihrer ſchoͤnen 
Lage, reinen Luft und ihrer Gefundbrunnen wird 
fie im Sommer ſtark befucht. Edward ber Velen: 
ner gründete bier eine Gremitage, welde ſpäter in 
eine Benebiktinerpriorei umgewandelt wurde. Bon 
ben Gebäuden aus dem J. 1083 ſteht noch die 
Ichöne Kirche und das Thor der Abtei. Im J. 1863 
wurde bier ein College gearundet. M. iſt die be: 
beutendite Kaltwafierbeilanitalt in England und 
zählt (1881) 5847 E. 

Maiverfation, ſ. Unterihlagung. 

Malvinas (Las), ſ. yaltlandsinfeln. 

Malwa, Landſchaft in Ojtindien, umfaßt unge: 
fähr alle Territorien der jesigen Brovinz Gentral: 
indien (j.d.). Bis zum Schluß des 14. Jahrh. 
bildete M. einen Bejtandteil des Reichs von Delhi, 
dann ein eigenes Staatsweſen, deſſen erjter Negent 
ein Afgbane Dilawar Ghori war, Unter ihm und 
feinen Nachlommen bewahrte es jeine Unabhängig: 
leit 130 Jahre, bis Albar der Grobe es feinem Reiche 
anneltierte. G3 bildete eine Brovinz derjelben, bis 
die Maharatten die Herrihaft über M. erbielten. 
Jetzt zerfällt es in zahlreiche — und kleinere, 
in einem ſehr verſchiedenen Verhältnis von Va— 
ſallenſchaft zu den Engländern ſtehenden inlän— 
diſchen Furſtentümer. 

aly (jlaw.), Hein, in Zuſammenſetzungen. 

Malz, Rohmaterial der Vierbrauerei und Spis 
ritusfabrifation, beiteht aus Getreide:, meijt Ger: 
jtenlörnern, die künſtlich zum Keimen gebracht find, 
deren Keimungsprozeß jebod in einem beſtimmten 
Stadium unterbrochen iſt. Zweck der Keimung ift 
die Gewinnung eines dabei entjtehenden Ferments, 
der Diaftafe (1. d.), welches die Fähigkeit bejikt, 
Stärtemehl zu löfen, um es in gärungafäbigen 
Zuder, Maltoje, zu verwandeln. Am wirkſamſien 
it das M. unmittelbar nad genügend weit fortge: 
fhrittener Keimung. Man verwendet es daber in 
biejem Zuſtande, als Grünmalz, in der Spiri: 
tusfabritation, wo eö darauf ankommt, mit mög: 
lichſt wenig Di. möglichit viel Stärkemehl zu ver: 
judern. Bei der Bereitung der bejjern Biere macht 
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man jedoch nur von bem Darrmalz Gebrauch, 
welches noch eine, zur Verzuderung des im M. ent: 
baltenen Stärlemehls vollauf ausreichende Menge 
von Diaftafe enthält, in dem aber durch das Dar: 
ren Stoffe gebildet worden find, welche zum Wohl: 
oeihmad des Biers wejentlich beitragen. fiber 
die Bereitung des M. f. unter Bier und Bier: 
brauerei. —* auch Malzdarre.) 

Malzaufichlag iſt die Beſteuerung des Brau: 
malzes und in einigen Ländern (Bayern, Württem: 
berg) die einzige Art der Bierfteuer, Nach dem Ge: 
jek vom 31. Mai 1872 beträgt der M. in Bayern 
4 Marl pro Heltoliter Mal. 

Malzdarre iſt der beider Bereitung des Malzes 
Bun Zrodnen und Dörren dienende Apparat. Der: 

elbe bejteht aus —— ubereinander befindlichen, 
in mehrern Etagen des Gebäudes verteilten Räu— 
men, von denen der unterſte zur Erwärmung der 
Luft mittels einer Calorifere, die beiden darüber 
befindlichen zum Darren und Trodnen bes Malzes 
dienen, während die mit Wafjerdampf beladene Luft 
aus dem oberjten ihren * ind Freie findet. 
Die Böden der durch eine Klappe miteinander 
fommunizierenden Darr: und Trodenräume wer: 
ben aus eijernen, auf Eiſenſchienen rubenden Nah: 
men gebildet, in denen ſtarke Eiſendrähte fo dicht 
aneinander gelegt und befeitigt find, daß fie ſich ge: 
enjeitig berühren und nur minimale Spalten zwi: 
Pen fi frei lafjen. Durch diefe Anordnung wird 
einen Durcfallen der Malzlörner vorgebeugt, wäh: 
rend bie heiße Luft durch die feinen Fugen aufwärts 
fteigen fann. Das Grünmalz läßt man meiſt 
durch Ausbreiten auf einem geräumigen Boden, 
der Schwelchtenne, erjt oberflächlich abtrodnen und 
bringt das Luftmalz alsdann in den oberiten 
Darrraum, auf deſſen Boden ed in gleihförmig 
dünner Schicht ausgebreitet und hier von Zeit zu 
Zeit umgeichaufelt wird, Nachdem bier der größte 
Zeil des Waſſers verbunftet it, wird das Malz 
durch die im Boden befindliche Klappe in den darun⸗ 
ter befindlichen Darrraum geftürzt, in welchem bie 
Darrung bei höherer Temperatur beendet wird. 
Se nad) der in den Darrräumen berrichenden Tem: 
peratur, je nad der Regelung des Yuftitroms hat 
man ed in feiner Gewalt, Malz von bellerer oder 
dunllerer Färbung zu erzeugen. Das zum Färben 
der ganz dunfeln Biere beſtimmte Farbmalz wird 
nach dem Darren in rotierenden eijernen Gylindern 
über freiem Feuer geröftet. In neuerer Zeit find 
Vorrichtungen, die fog. mechaniſchen Malz: 
darren, konjtruiert, bei denen das Wenden und 
der Transport des Malzes nicht durch Menſchen— 
band, jondern durch Maſchinenkraft beſorgt wird. 

Malzeichen, ein Dial als Zeichen, Kennzeichen, 
Dentzeihen, befonders von Zeichen, Fleden, Wund— 
malen am Körper. 

Malzerfanal, f. unter Finom. 

Malzeffig iit ein aus vergorenem Malzauszug, 
Malzwürze, dargeitellter Ejfig. Seine Fabritation 
iſt nur in jolden Ländern von Bedeutung, wo, wie 
in England, der Spiritus durch hohe Steuer ein 
zu teueres Rohmaterial iſt. 

Malzextrakt it eine im luftverdünnten Naume 
zur Ertraftkonfiftenz verbampfte Malzwürze. Es 
wird al3 Heilmittel bei Katarrhen angewandt, 

tiber das Hoffſche Malzertrakt f. unter 
Gebeimmittel, Bd. VIL, ©. 659%. 

Mälzl (Job. Nepomuk), Mechaniler, ſ. unter 
Tattmejier. 
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Malzputzmaſchinue, auch Gerftenpußma- 
ſchine genannt, eine in Bierbrauereien zur An: 
wendung ende Reinigungsmaſchine, welche die 
Heime des Malzes entfernt und ähnlich wie die Ge: 
treidepugmajcine (j.u.Meblfabrilation) wirkt. 

Malzauetiche, j. unter Bier und Bier: 
brauerei(tehniih). . 

Malzfirup wird bereitet, indem man 16 Teile 
—— mit 9 Teilen einer itarfen Ralzabtohung zum 

irup auflocht, er wird gegen Hujten angewandt. 

Malzfurrogate, . welche man in den Bier⸗ 
brauereien M. ſparen will, find Stärlezuder, Mais: 
mehl, Melafie, Glyzerin; fie find mit Recht in den 

in denen, wiein —— die Bierbereitung 
rationell betrieben wird oten. 

Malzzuder ober Malzbonbons find ge: 
wöhnliche, unter Zufag von Malzertralt bereitete 
braune Bonbons; nicht jelten fehlt denſelben übri- 
gend der Malzgehalt gänzlich. 

Mamadyich, Kreisitadt im ruſſ. Gouverne: 
ment Kafan, rechts an der Wijatla, mit (1882) 
4123 E., ein bebeutender Stapelplas für Ge: 
treide, Flacd3 und Fiiche. 

ag de ſ. Bolenta. 

Mame, bedeutende franz. Berlagsbuhhandlung 
in Tours, gegründet 1797 von Amand Auguſtin 
Ferdinand M. (geb. 18. Mai 1776, geit. 2. Jan. 
1848). Seit 1. Yan. 1833 unter ber Yeitung von 
Alfred M. (geb. 17. Aug. 1801), gewann das Ge: 
Ihäft immer größere Ausdehnung beſonders durch 
Gründung ber erften in Tours befinblicjen Kupfer: 
ſtichdruderei (1842), einer Buchbinderei (1853) und 
einer Schule der Holzihneidelunit. | . 1859 

m Alfred M. feinen Sohn Paul M. als Teil: 
haber auf; ſeitdem heißt die Firma Alfred Mame 
et filö; ein zweiter Teilhaber ift jeit 1881 Edmond 
M., der Sohn Paul Mes. —— 
das Etabliſſement faſt 1000 Arbeiter. erlag 
iſt hauptſãchlich lunſtleriſchen, populãr⸗naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen und religiöfen Inhalts. Bol. «La 
maison M., notice historique» (Tours 1883). 

Mamerd, Kriegögott, joviel wie Mars (f. d.). 

Mamerd, Stadt im franz. Depart. der Sarthe, 
an der Dive, Station der Yinie La: Hutte:Cous 
lombiers⸗M. der Franzöfifhen Weftbahn und der 
Lolalbahnen M.: Mortagne:Laigle und M.:St. 
Calais, hat ein College, eine öffentlihe Bibliothek, 
Fabriten für Leinwand, rag Ser ſ. w. 
und Handel mit Wein, Getreide und Vieh und 
zählt (1876) 5342 €. e 

Mamertiner nannten fi, wie es heit nad) 
Mamers, einer osciihen und fabinischen Form des 
Namens des Gottes Mars (f. d.), campaniſche Sam: 
niten, bie im Solde des Agatholles (j. d.) geftanden 
und, nach defien Tode 289 v. Chr. entlaflen, ſich der 
Stadt Meſſana auftreuloje Weifebemädtigt hatten, 
Hier töteten oder vertrieben fie die männliden Ein: 
wohner und bildeten einen Räuberjtaat, der fich 
durch Züge zur See und zu Lande furchtbar machte. 
Endlich befiegte fie Hiero II. (f. d.) bei Mylä, wo 
ihm 8000 Dann entaegenitanden, vermutlich 
269 v. Chr. und bedrängte fie in Mefiana. Eine 
Partei nahm Karthager zum Schub in die Stabt, 
eine andere wendete ji 264 nad Nom um Hilfe, 
Die Nömer jendeten ihnen den Konjul Appius 
Claudius mit einem Heere, und die Karthager wur: 
den wieder aus der Stadt vertrieben. Dieje Vor: 
gänge veranlaßten den eriten Krieg zwiſchen Rom 
und Karthago. (S. Puniſche Kriege.) 
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Mamiani della Ropere (Graf Terenzio), ital. 
Dichter, Philoſoph und Stantämann, geb. 1800 zu 
Peſaro, ftudierte zu Rom Litteratur und Poeſie, 
wurde 1831 wegen feiner ——— an der voli⸗ 
tiſchen Bewegung ausgewieſen u ing nach 
Frankreich; 1848 nach Italien — * wurde 
er von Pius IX. zum Minifter des Innern ernannt, 
mußte aber ſchon nad vier Monaten jein Porte: 
feuille niederlegen. Im Nov. 1848 bekleidete er 
einige Wochen lang das Minifterium des Aubern, 
ging dann nad Genua und wurde daſelbſt 1856 
ins Parlament gewählt. Bon 1857 bis 1860 war 
er Brofefior der Philoſophie an der turiner Uni: 
verfität; im J. 1860 üb ibm Gavour das 
Bortefeuille des öffentlihen Unterrihts. Im J. 
1861 ging M. ald Gefandter nad) Athen und 1865 
als foldher nad Bern, Später war er Bizepräft: 
dent des oberjten Unterrichtärat3 zu Rom, wo er 
feit 1870 lebte und die philof. Zeitichrift « La filo- 
sofia delle scuole italiane» redigierte. Bon jeir 
nen rn find hervorzuheben: «Rinnovamento 
della filosofia antica italiana» (Bar. 1834 ; 2. Aufl., 
Flor. 1836), «Dialoghi di scienza prima» (Bar. 
1846), «Poesie» (Flor. 1857; 2. Aufl. 1864), «Con- 
fessioni d’un metafisico» (2 Bde., Flor. 1865), 
«Prose letterarie» (lor. 1867), « Psioologia di 
Kant» (Rom 1877), «La religione dell’ avvenire» 
(Mail. 1879), «Critica della rivelazione» (Mail. 
1880), «Questioni sociali» (Ront 1882). 

Mamillaria Haw., Barzentaltus, eime 
fehr artenreiche Gattung der Kaltusgewächſe, mit 
rundem, fäulen: oder leulenförmigem Stamm, mit 
regelmäßig-fpiraligen Warzen, an deren Spitze von 
Wolle umgeben Stacheln ſich befinden. Aus den 
Zwifchenräumen elben treten, oft in einem 
mehr ober weniger breiten Gürtel, die einzelnen 
roten, gelben oder weißen Blüten hervor. Mebrere 
Arten enthalten einen milden Milchſaft. Sämtliche 
Sage biefer Gattung find in Merito heimiſch. 

amliufen (arab., d. i. Stlaven) nannte man 

in Agypten vorzugäweije die aus fremden —— 
ſtammenden Stlaven, welche die bewaffnete Macht 
der Sultane bildeten. Als im 13. Jahrh. Dichin: 
gis-Chan den größten Teil Aftens verheerte und 
eine Menge Einwohner als Stiaven wegführte, 
faufte der Sultan Nedſchm⸗Eddin Ejjub von Ugyp⸗ 
ten, aus dem Geſchlecht Saladins, deren 12000, 
um Teil Mingrelier und Tſcherkeſſen, meijt aber 
ürlen aus Kıptichaf, ließ fie in allen kriegerischen 
Künften unterrihten und bildete aus ihnen ein 
Reitertorps, das ſich bald ur und rebelliſch 
zeigte, die Segierungsange egenheiten an fi riß 
und nad) Ermordung bes Sultans Turan-Schah 
1251) aus ihrer Mitte Eibek zum Sultan von 
igypten ernannte, mit dem bie Dynaftie der Bah— 
ritiſchen M, begann ; dieſer folgte 1382 die zweite 
Mamlulen:Dynaftie, die Borbiditen, deren Grün: 
der Berfuf war. Beider daft dauerte 266 
Jabre, während welcher Zeit die M. verfchiedene 
Groberungen machten und, unter Chalil, die Fran: 
fen 1291 aus dem Orient vertrieben. Sultan Se: 
Lim I, ftürgte ihr Reich, nachdem er die Hauptjtabt 
Kairo 1517 mit Sturm genommen, und ſetzte einen 
türt. Paſcha über Ügypten. Später nabm jedod) 
die Macht der Paſchas wieder ab, und die Häup: 
ter der M., welche die verjchiedenen Brovinzen 
unter dem Titel von Beis verwalteten, riffen nad 
und nad alle Gewalt an fih. Als oberfter dieſer 
Beis zeichnete fich befonders in der zweiten Hälfte 
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bes 18, 2 Bei (f. d.) aus, nad) deſſen Tode 
unter ben mlutenhäuptlingen Zwieipalt aus: 
brad, welchen der Sultan Abd-ul:Hamid (1786) be: 
mußte, um Naypten wieder unter feine Ob Oberbert, 
ſchaft zu ** Bonaparte trieb die M. bei dem 
Zuge nad) Ügypten nad) einer Reihe bfutiger Ge: 
echte wieder in die Wiülte 
päter (21. Yan. 1804) eine Schwad dron M. bei der 

Kaiſergarde, welche ſich aus Farbigen —— 
Länder ergänzte und u nlung des fa 

fers aufgelölt wurde gelang es _ 

— Vizekönige von Ägypten, Mehemed- Ali 

d.), die M. ſamt ihren Beis 1. März 1811 zu 

. Qutatremere, «Histoire des sul- 
tans vernichten. 1 » (nach dem Arabifchen de3 Ma: 
m... 4 Tln., Bar. 1837—45). 

(lat.), die weibliche Bruit. 
Mammäa (Julia), Nichte der röm. Kaiferin 
Du Domna, heiratete den röm. Prokurator Gef: 
Marcianus und gebar 1. Oft. 208 n. — 
nachmals Severus Alerander genannten 
nos (der ipäter für einen zw ihres den * 
Kaiſers Caracalla, ausgegeben wurde). Als’ nad) 
dem Untergang des Glagabal ihr Sohn (222 n. “ 
röm. Kaiſer geworben war, übte M. längere ei 
auf ns Bag A er * n Einfluß aus. 
10. Febr. 235 A - eg mit bem j 
Staifer zu ar bei Mainz durch meuteri * 
Soldaten ermordet. 

Mammalia (lat), Säugetiere; Mamma: 
liologie, Lehre von den Säugetieren; Mamma: 
fi olithen fofftle —— von Säugetieren. 

Pflanzengattung aus der Fami⸗ 
lie der Guttiferen, Man kennt fünf Arten, bie 
fämtlich in den Tropengegenben vorlommen. (3 
find Bäume mit lederartigen Blättern und großen 
lebhaft gefärbten Blüten. Die belanntefte Art ift 
der og. amerilaniide Mammeybaum ober 
Aprilojenbaum von San: Domingo, er iſt 
in dien einheimijch, wird aber in andern Tro: 
pengegenden, auch in der Alten Melt, als Obit: 
baum £ultiviert. Die Früchte desjelben, die ſog. 
Mammeyäpfel, erreihen einen QDurchmeiler 
von 15—20 cm und beſihen unter der lederartigen 
ſehr bittern Do ein gelbes, ———— 
apritojenähnt Sleiich. das Arne roh als ein; 

ht enge 4 Ku bereitet man aus den 

rüchten ein weinartiges Getränt, den Mam: 

meywein, und aus den mohlriechenden Blüten 
einen feinen Liqueur, Eau de Creole 

Mammillaria, {.Mamillaria. 

Mammon, eigentlich der fyr. Gott des Reich: 
wird im Neuen Teitament mehrfach erwähnt 

t fich feit Luthers Bibelüberjegung aud im 
nd hen zur Bezeichnung für Reichtum (Geld und 
Gut), meilt in verädhtlihem Einne, eingebürgert. 

Mammut (Elöphas primigenius) bat man 
eine Elefantenart genannt, welche jet ausgeſtorben 
it, in der Diluvialperiode aber über ganz Europa 
nördlich von den Alpen und Norbafien in Herden 
verbreitet war und noch längere Zeit mit dem vor: 
geſchichtlichen Menichen zufammenlebte. Das M. 
übertraf an Größe noch den ind. Clefanten_und 
batte längere und größere, ftärker gefrümmte Stoß: 
zähne, anders gefaltete Badzähne und eine dichte 
Behaarung der Haut, welche im Naden und am 
Halje eine Art Nahne bildete. Die Behaarung, 
ſowie die Reſte von Tannennadeln, die man in den 
Zähnen gefunden hat, beweiſen, daß das M. in 


zurüd, errichtete * 
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lãltern Klimaten ausdauerte. Se we Schutt: 
lande Rordfibiriens (nicht im wie Lux be: 
bauptet wurde) find unverjeh —** 


eg Tiere, zuerft - allas (1772) ar nament: 
von Adams (1806), fpäter auch von Schmidt 
= andern gefunden worden. Neuerdings wurde 
von Partet En ar in einer zur Renntierzeit Süb- 
frankreichs gebeten Ablagerung eine auf eine 
Eifenbeinplatte eingravierte, deutlich erfennbare 
Abbildung eine unden, bie den Beweis 
liefert, daf das M. Di ac von den Menſchen ge: 
lannt war. In Deutſchland hat man beionders 
Gannftatt und Wien, in Ungarn bei Ofen viele 
Nefte des M. gefunden, und in Sibirien finden ſich 
die —— ſo häufig, daß Handel damit getrie: 
ben wird. (Die Abbildung eines vollen Steletts 
ri ſich auf Tafel: u aus dem 

Diluvium, — .) 

Mammut aum, f. —8858 

Mammutshöhle, ſ. unter Kentuchy. 

Mamore, der Oberlauf des Madeira (f. d.). 

Mamre, in der bibliihen Abrahamsjage der 
Name eines Emoriters, in defien Gebiet Abrahanı 
Baier Den Scha — 35 von Fer a . Be) 

eine Helte aufge en 0 e Lage 
Haines M.s iſt A r befannt. 

Man, eine zu England gehörige Inſel in ber 
Srifchen See, zählt auf m —— 53558 €. 
und wird in nörbl. Ri grüden 
J Silurifcjemm Schie: 


durchzogen, der hauptjächli 

ferftein und Oraumwade, von Grünftein durchbrochen, 
Pie Das Gebirge —* ch Bintblende, 
Kupfer und Eifen un a. Jaufteine und Kalt, 
auch etwas Dachſchiefer, aber keine Kohlen. Es ift 
unbewaldet, jelbit ohne Geſträuche, — 2* Moor, 
und Heide und wird von vielen Bäden be: 
wäjlert. Bon dem höchſten Punkte, dem 670 m 
hohen Snae: Fell (Snafile oder Snomfel) fann 
man Irland, Schottland und Englan erbliden. 
Die Küften der Inſel find, außer am —— fel⸗ 
r2 und umjfchließen mehrere eine Buchten. M. 
—— von Natur öde und unfruchtbar, aber 
— Fleiß ſeiner Bewohner großenteils in 
Kulturland —— ſodaß 67 — der es u 
Aderland find. Der Haupterwerbs zweig ift * 
beſonders Schafzucht. Die Induſtrie beſchränlt ſich 
— und Verfertigung von Schuhen aus 
gerbtem Leder. M. beichäftigte Ende 1881 im 
Auben: und Kolonialhandel 26 Schiffe von 4885 t, 
im Küftenhandel 2228 Schiffe von 440158 t. 63 
befteht tägliche e Berbindung mit Douglas und Piver: 
pool. Die Manks⸗, Herings: und Kabeljaufifcherei 
— auf 700 Booten an 4000 Meni ſchen. Die 
Bewohner, die fich jelbft Mant3, ihre Infel Man 
ning nennen, jtammen von der telt. Urbevölterung 
der brit. Anfeln. iden Sprade ſteht aber dem 
Gadliihen und Iriſchen weit näher als dem Kym: 
riihen in dem benachbarten Wales und ift, den 
Engliſchen, das in allen Schulen gelehrt wird, immer 
mehr weichend, dem Erlöfchen nahe. Eie haben 

einen eigenen Bischof (von Sodor und M.), der aber 
feinen Sik im Parlament —* M. gehört zu feiner 
Grafſchaft, ſondern bat jeine eigene Verfaſſung, 
eigenes Sandrecht und Aberbies aud Zoll: und Ab» 
gabenfreibeit. An der Spige ſteht ein königl. Gou- 
verneur mit einem Ratskollegium oder Oberbaus 
von nenn Kia pr (dem Biihof, zwei Nic: 
tern u. ſ. w.). Die gefeßgebende Gewalt üben 24 
Nepräientanten oder Keys, die ſich jeit 1450 durch 
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Selbitwahl aus ben größten Gutsbefikern ergänzen; 
die richterliche üben zwei Deemiters (Richter). Alle 
diefe bilden das Parlament (Tynwald:Eourt). Noch 
jet werden jährlih am Berge Tynwald bei Peel 
die Gefeke öffentlich verleſen. M. (im Mittelalter 
Eubonia, Manaw, Maning) hatte in den ältejten 
Zeiten eigene Könige, wurde aber im 13. Jahrh. 
von den Schotten angelauft, die im folgenden Jahr: 
hundert durch die Engländer vertrieben wurden, 
Seitdem waren verfchiedene Familien mit der Inſel 
belehnt. Im J. 1765 kaufte fie die brit. Regierung 
vom Herzog von Athol, ließ ihr aber die alte Ber: 
fafjung. Hauptort iſt Douglas (. d.). 

Vol. Shaw, «Tourists guide to tlıe isle of M.» 
(5. Aufl., Lond. 1881); Blad, «Guide to the isle 
of M.» (Edinb. 1883); Brondbent, «Guide through 
the isle of M.» (Lond. 1883). 

Man., bei naturwiljenichaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Manetti (Saverio). 

Mannar, kleine Inſel an der Hüfte von Eeylon, 
bildet das öftl. Ende der fog. Adamsbrüde (j. d.). 
Nach) ihr ijt der Manaargolf benannt, ber ſeichte 
Deerbufen, zwiſchen Geylon und dem ſüdl. tarnatit. 

Wanabi, Provinz der fübamerit, Nepublit 
Ecuador, an der üjte des Stillen Oceans, etwa 
von 0,5° nördl. Br. bis 1,8° ſudl. Br., 14922 qkın 
groß mit (1878) 67852 GC. : 

Manacor, Stadt auf der ſpan. Inſel Mallorca 
(Balearen), auf einer Heinen Anhöhe in fruchtbarer 
Ebene 48 km öjtlid von Balma, mit (1877) 148946., 
it gut gebaut, bat breite Straßen und den ehe: 
maligen Balaft unabhängiger Könige von Mallorca. 

Männden, die Begleiterinnen des Bacchus (f. d.). 

er (engl.), Leiter eines Unternehmens, 
Gejhäftsführer. 

Managun, Hauptitadt des mittelamerit, frei: 
ftaates Nicaragua, in 12° 7’ nördl. Br. am jüdl, 
Ufer des Managuafees, der 22km im NW, vom 
Nicaraguafee in 48 m Höbe liegt, zählt 10000 E. 
M. fteht mit Alt-Leon in Dampferverbindung; nad) 
Granada führt eine 52 km lange Eifenbahn. 

Manatins(Pipridae), Shmud: oder Samt: 

vögel, eine aus etiva 60 Arten beftehende Gruppe 
jübamerif, —— von unſicherer ſyſtema⸗ 
tiſcher Stellung. Die M. find nicht ſehr große Vö— 
gel von Meijenhabitus, mit hohem Lauf, kurzem 
Schnabel und kurzen Sylügeln, lebhaften Naturells 
und —— den dichten Urwald. Die Geſchlech— 
ter ſind ſehr abweichend gefärbt, die Weibchen ein— 
fach grau oder grünlichbraun, bie fortpflanzungs: 
fähigen Männchen zum größten Teil tief ſamtſchwarz 
mit lebhaften roten, orangen und gelben Zeichnun: 
gen; meiſt iſt der Kopf lebhaft bunt, 
, Mänalos, bergige Scheidemand zwiichen dem 
innern Arladien und der geichlofjenen Hochebene von 
Tegea und Mantinen (füdli von Tripolisa), einit 
ein bewaldetes Gebirge, das bis 1850 m aufiteigt, 
wo Artemis und befonders Pan heimisch waren. 

Mannos, Hauptitadt der brafil. Provinz Ama- 
zonas (j. d.). 

Manaffas, Dorf im amerif. Staate Virginia, 
County Prince William, an einem Nebenfluß des 
Potomac, bem Bull:Run, gelegen, mit (1880) 361 €, 
wurde nambaft durch bie 18. juli 1861 dort ftatt: 
aehabte erfte größere Schlacht im amerit, Bürger: 
triege, in weldyer die Unionstruppen durch die von 
Veauregard und Jadjon geführten Konföderierten 
troß ihrer numerijchen überlegenheit geichlagen 
wurden und nur durch die gute Faltung eines Ba: 


Man. (Abkürzung) — Manche 


taillons der regulären Armee vor dem völligen Aus: 
einanderlaufen bewahrt wurden. Auch im folgen: 
den Yahre (29. und 30. Aug. 1862) erfochten die 
Konföderierten bei M. einen Sieg. : 

Manaſſe war nad der israel, Stammfage der 
Sohn Joſephs und der Asnath. Bei der Vertei: 
[lung des Gelobten Landes unter die Nahlonmen 
Jakobs follen die beiden Söhne Joſephs, Ephraim 
und M., jeder einen befondern Teil erhalten haben. 
Sicher ift, daß M. in der Erzählung von der Befib: 
ergreifung Kanaans als einer der zwölf Stämme 
Israels ericheint und in der frübern Zeit nädhit 
Ephraim der mädhtigite war. Das Gebiet des 
Stammes Manajje wurde vom Jordan in eine 
weitl. und eine öjtl, Hälfte geteilt. Weitmanafie 
grenzte gegen N. an Aſſer, gegen O. an Iſaſchar, 
gegen ©. an Ephraim; Oſtmanaſſe umfaßte das 
nördl. Gilend und das ehemalige Land des Königs 
Og von Baſan. 

Manaſſe hieß auch der Sohn des Hislias, wel— 
cher dieſem 699 v. Chr. auf dem Throne von Juda 
folgte. Er begünſtigte den Götendienſt, befragte 
Wahrſager und Zauberer, opferte dem Moloch ſelbſt 
feinen Sohn und foll den Propheten Jeſaias haben 
ermorden lafien. Er wurde von Aſſarhaddon nad) 
Babylon in die Gefangenjchaft geführt, Hier joll 
er das noch vorhandene Gebet Manaſſe verfaßt 
haben, an deſſen Unechtheit aber kein Zweifel fein 
fann. Dasjelbe wird von Hatholiten und Brote: 
itanten unter die Apokryphen gelebt; die griech. 
Kirche jedoch ertennt das Buch als fanoniich an, 

Manatin, |. Lamantin. 

Mancando (ital.), mufitaliiche VBortragsbezeid;: 
nung: abnehmend, j 

ucha oder La:Manda, ber jüdlichite Teil 
des fpan. Königreichs Neucaftilien, bildet jeit 1822 
den Hauptbejtandteil der. nad) der Hauptſtadt be: 
nannten Provinz Ciudad-Real (ſ. d.), erſtreckt ſich 
aber noch weit in die angrenzenden Provinzen To— 
ledo, Cuenca und Albacete hinein. Sie wird im ©. 
von der Sierra Morena, im SD. von der Sierra 
de Alcardz, imN. von Zweigen der Montes de To- 
ledo u, a. durchzogen, beiteht zum Teil aus fait 
volltommen ebenen Hochflächen, zum Teil aus einer 
baumlofen Steppe; ihr rotbrauner, verbrannter und 
jalzbaltiger Boden, deſſen feiner roter Staub alles 
rot überdedt, ift mit ſpärlichem Eiftus und Thy: 
mian bewadien, und wird von dem bier entiprin: 
genden und jeine berühmte — bildenden 
ſeichten Guadianag und deſſen noch waſſerärmern 
Nebenflüſſen Azuel, Jabalon u. ſ. w. kümmerlich 
bewäſſert. Dabei find aber einzelne Teile, wie die 
getreidereiche Umgebung von Ocaña und das wein: 
reihe Gelände von Valdepeñas, jehr fruchtbar. 
Man baut Schönes Obſt, vortrefflihe rote Weine, 
Getreide, Giparto, Safran, ſowie auch Hanf, Flache, 
Ol und Sodapflanzen. Sehr bedeutend ift die Bieb- 
zucht, namentlich liefert die M. fchöne Eſel und 
Maultiere. Der Bergbau wird hauptjä o auf 
Quedfilber betrieben. (S.Almaden.) Die Indu— 
itrie befhränft fich auf grobe Wollzeuge, Leinwand, 
Seife und Leder, der Handel auf die Ausfuhr von 
Getreide, Wein, Vich und Seife, 

Manche, La Manche (wörtlich: Ärmel), heißt 
im Franzöfiihen der Kanal (f. d.), welder Frank⸗ 
reich von England trennt. Nach demſelben iſt das 
Depart, La Manche benannt, weldes, die zur 
ehemaligen Normandie gehörende Halbinjel Eoten: 
tin und die Landichaft Avrandin begreifend, vom 


Mandefter (in England) 


ae: und den Depart, Calvados, Drne, Mayenne 
u 
umfabt. Das Departement zerfällt in ſechs Arron: 
diſſements St.:2ö, Avranches, Cherbourg, Cou: 
tances, Mortain und Balognes, hat zur Haupt: 
ftadt ©t.:25 und zählt in feinen 48 Kantons und 
643 Gemeinden (1881) 526377 E. Die Külte 
bildet die Buchten von Vauville, St.:&ermain, 
ermanville und Gatteville mit dem Hafen von 
Eherbourg und fpringt am weitejten im Kap De la 
Dom gegen Nordweiten vor. 
ünen und einer Menge von Alippen, bis 128 m 
od, und Heinen Selseilanden umfäumt. Das 
nnere, eine wellenförnige, von Thälern durch): 
Ichnittene Ebene, it teils Mehr fruchtbar, teils mit 


guten Wiejen und Weiden, teil aber auch mit fan: 
nen Heiden oder aud) sr tr und Moorgründen 
be ietet viel Schiefer und 


edt. Das Mineralreich 
trefflihe Bauſteine. Bir: 
nen und Üpfel werden im 
großen gebaut und, da der 
Wein fehlt, zur Bereitung 
von Poiré und Cider be: 
nußt. Außerdem baut 
man Getreide jeder Art, 
namentlid aber auch Öl: 
pflanzen und Kartoffeln 
und beicäftigt fi) mic 
BViebzudt. ar t alt der 
Snduftriebetrieb in Leins 
wand:, Spiken:, Band;, 


Qud):, Wollzeug:, Serge:, 
Droguet:, Pergament:, 


Sandihub:, Glas: und 
Spiegelmanufalturen, in 
Zöpferei, _ Olichlägerei, 
Gerberei, Salz: und Co: 
daſiederei, in Anfertigung 
von Quincaillerie:Arbeis 
ten und Kupferwaren. 
Auch der Schiffbau, die 
Reederei, die Fiſcherei an 
den Hüften und bei Neus 
fundland und der Yang 
von Auftern find von 
Wichtigkeit. Vol. Joanne, 
«Geographie du departe- 
ment de La Mauche» (Par. 1882), 

Maucheöefter, Stadt in der engl, Grafſchaft Lanz 
cafbire, 320 km im NW. von London, 50 km im 
D. von Liverpool, iſt durch den Fluß Irwell, der 
16 km unterhalb fih mit der Merſey verbindet, 
von der Schweiteritabt Salford getrennt. Beide 
Städte liegen in der Ebene, die im N. von Hügeln 
begrenzt iſt. M. iſt der Mittelpunlt der Städte und 

rtſchaften des großen * Baumwolldiſtrilts, 
ſteht mit allen Maͤrlten der Welt in enger Verbin— 
dung. Das ſchnelle Anwachſen der Stadt und des 
Wertes des Grund und Bodens haben die Fabrilen 
zum he Zeil nad) außen gedrängt, jodah die 
eigentliche Stadt fait nur aus Gejhäfts: und Lager: 
häufern betebt. Neben Baumwolljpinnereien und 
:Mebereien, bedeutenden Majhinenfabriten aller 
Art, hem. Fabrilen u. f. w. jind fat alle andern 
Induſtriezweige im Dijtrilt vertreten und durch die 
benadhbarten reihen Kohlengruben begünftigt. Der 
Gejamtumja des Handels von M. belief fi 
1851 auf 318 Mill. Bid. Et. Bis zur Eröffnung 
der erften Eiſenbahn, M.:2iverpool (1830), war der 


lle:Bilaine begrenzt wird und 5928,38 qkm | d 


Diefelbe ift mit | M. 850000 
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1761 gebaute Bridgewaterlanal von gröhter Be: 
eutung. Die Stadt hat jekt vier große und meh: 
vere Heine Bahnhöfe. Cine direkte Verbindung mit 
der See (ship canal) wird (1885) angeftrebt. 

Die Zahl der Einwohner betrug 1757 in M. und 
Ealford 19839, 1801 in M. 75285, in Salford 
14477, 1881 in M. 341414, in Salford 176235 
und wurde 1883 in beiden Orten zufammen au 
524215 beredinet. Mit den u ie der um: 
liegenden, M. aufs engl verbundenen Orte zäblt 
: E. In DM. leben 4—5000 Deutiche, 
in deren Händen fich ein bedeutender Teil des Er: 
portgeihäfts befindet. Es beiteht hier ein Deut: 
ſcher Berein (Schiller: Anftalt, 1859 genründet), eine 
Liedertafel und ein Turnverein. Die ftädtifchen 
Angelegenheiten werden von einem Stadtrat, 64 
Vertretern der 15 Stadtbezirke unter einem Mayor 
geleitet. Salford hat ebenfalls 64 Vertreter und 


Maßsteh 2:00000 I" 
Topographifche Lane von Mandıefter. 


einen Mayor. Unter den acht ftäbtifchen Parks 
ift Beel: Bart, Salford, mit Muieum und Gemälde: 

alerie bemerlenswert, An öffentlichen Gebäuden 
find ervorzuheben: das Hofpital (Infirmary) mit 
260 Betten, die 1869 erbaute Börfe, der Aſſiſenhof 
mit groben |. nis (Architelt Waterhouje), das 
1877 eröfinete Rathaus, im großartigen Stile von 
Waterhouje erbaut, wohl das größte in Europa, 
deſſen Mittelturm 80 m hoch ift, mit 21_®loden, 
über 250 Sälen und Zimmern, großem Feltfaal mit 
Wandgemälden von 5. Mador: Brown; die = 
trade- Hall, mit Raum für 5000 Perſonen für Ver: 
—— und Konzerte; die im 15. Jahrh. er⸗ 

aute prot. Nathedrale, die fath. Kathedrale in Sal: 
ford, beide arditeltonifch bedeutend. Unter den fon: 
jtigen 200 lirchlichen Gebäuden find alle verſchie— 
denen Selten vertreten. Die deutid;:prot. Gemeinde 

at eine Kirche und eigenen Pfarrer. M. bat fünf 
Theater und mehrere Konzertiäle, _ Es he t in mu: 
ſilaliſcher Hinficht allen engl. Provinzialftädten weit 
voran, meiſt durch deutihen Einfluß. Die Halle 
chen Konzerte (Dirigent Charles Halle) find berühmt, 
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M. ift Sik eines anglifanifhen, Salforb eines 
kath. Biihofs. Inden 63 Schulen in beiden Stäbten 
erhalten 35000 Kinder vortrefflihen Clementar: 
unterricht, etwa ebenſo viel Slinder werden in an: 
dern Schulen unterrichtet, die von der Regierung in: 
jpiziertwerden. Die ausgezeichnete Grammarschool 
(Gymnafium) ift die drittältefte Englands, von 
Hugb Oldham, Biſchof von Ereter, 1515 gegründet. 
Owens-College mit mebiz. Schule, 1851 von John 
Dwens gegründet, ift jeit 1880 © ‚der Victoria: 
Univerfität, ohne Staats uſchuß feit feinem —“ 
mit 10 Mill. Mark aus Privatmitteln dotiert, A 
Bibliothelen find hervorzuheben die Cheetham Liz 
brary, die ältefte öffentliche Bibliotbel Englands, 
mit 40000 Bänden und wertvollen orient. Manu: 
jfripten, 1653 von Humphrey Cheetham gegründet, 
mit Freiſchule für 100 Anaben; die ſtädtiſche Re: 
ferenzbibliothef (70000 Bände), ſechs Zweigbiblio: 
thefen (jede 15000 Bände); Salford hat ebenfalls 
eine Eentral: und drei Zweigbibliothefen. Die ſtädti⸗ 
hen Waflerwerfe in und bei Woodhead zwiſchen 
Sheffield und M. verforgen die Umgegend mit täg- 
lich (1881) 19 Mill. Gallonen. In neuefter Zeit 
wurde Thirlmere See in Cumberland — und 
ſoll nad) Vollendung der Arbeiten 50 Mill. Gal— 
Ionen per Tag liefern fönnen. Die ftäbtifchen Gas: 
en (Salford eigene) liefern Gas für einen 
Diſtrilt von 109 qkm, Die öffentliche Wohlthätig- 
keit ift fehr entwidelt, und Hofpitäler, Blinden: und 
Taubitummenanftalten erfreuen ſich reicher Unter: 
ftüßung. Die fanitären Verhältniſſe haben ſich ge- 
befiert, die Sterblichleit ilt von 34,3 (1840) auf 23,3 
(1881) gejunten, Indeſſen laffen die mit Kohlen⸗ 
jtaub gejhmwängerte Luft und der entjeplich ſchmutzige 
Fluß viel zu wünjchen übrig. 

tiber die frübe Geſchichte M.3 ift wenig be: 
tannt; es befand ſich bier eine nicht unbedeutende 
öm. Station (Manucium), ‘m 14. Jahrh, als 
gewerbfleißiger Ort (Wolle) befannt, bob ſich die 

mbuftrie Durch eingewanberte Niederländer im 16. 
und 17. Jahrh. deutend wurde fie erit in ber 
zweiten Hälfte des 18. Jahrh. durch Einführung 
der Baumwolle, M. war im 17. Jahrh. antiroya- 
liſtiſch, galt aber im 18. Jahrh. zur Zeit der jafobi- 
tischen Nebellionen von 1715 und 1745 für die ben 
Stuart3 ergebenite Stadt Englands. M. befam 
erjt 1838 Municipialrechte und wurde 1853 eine 
Gity, Salford ift ein Borough. Ausgenommen 
unter Erommwell war M. bis zur Reformakte 1832 
nicht im Parlament vertreten. Nach dem neuen 
Wahlgeſeß hat M. ſechs, Salforb drei Abgeordnete. 

Manchefter, gröhte Stadt_und bedeutenditer 

abritplaß in dem nordameril. Stante New-⸗Hamp⸗ 

ire, am Merrimacflufie, zäblt (1880) 32630 G. 
und bat eine Hochſchule und große Fabriken für 
Boll: und Strumpfwaren, Papier und Dampf: 
maſchinen. M. wurde 1838 angelegt und erhielt 
1846 Stabtredite. 

Mauchefter (frj. velverette, velvetine; engl. 
velveteen, fustian), baummollene, famtartige 
Zeuge, fo genannt nach der Stadt Mancheiter, mo 
diejelben zuerft hergeftellt wurden. (S. u. Samt.) 

Mandefter, Name einer engl. Adelsfamilie: 

Der Begründer berfelben war Sir HenryMon: 
tague, der ald Lordſchaßmeiſter 1620 durch Jakob J. 
zum Baron Montague von Kimbolton und 1626 
dur Karl I., der ihm den Boften des a el: 
bewahrers verlieh, zum Grafen von M. er) * 


wurde. Er ſtarb 1642. 


Mancheſter (in Nordamerika) — Mancini 


Sein Sohn Edward, der zweite Graf, zei 
ſich während der Virgerfriege al General der Bar- 
lament3armee aus, erfocht 1644 den Sieg bei Mar- 
iton:Moor, weigerte fich jedoch, für die Hinrihtung 
Karls I. zu ftimmen und zog ſich deshalb aus ber 
Öffentlichkeit zurüd bis 1660, wo er für die Ne: 
ftauration Karls II. wirkte. Gr ftarb 1671. 

Gein Entel Charles, der vierte Graf, fämpfte 
unter Wilhelm IL. in der Schlacht am e, war 
1696 Gefandter in Venedig, 1699 in Paris, 1707 
in Wien und wurde, nachdem er eine Zeit lang auch 
den Bolten eines Hauptitaatsjefretärs inn ” 
1719 zum Herzog von M.ernannt. Er 1722. 

m gelb, Nartiusgelb,Napbtba- 
lingelb, ein vielfad) angewandter, 1867 von Dar: 
tius entdedter gelber Farbitoff, ift das Kallſalz des 
Dinitro-a-Raphtol®. (5. Rapbt — 

— oder Mancheſterſchule ift 
urjprünglid) der Name der polit. Bartei, welche die 
nterefien der modernen engl. Induſtrie gegen bie 
rundarijtofratie vertrat und unter der er. 
von Cobben (f. d.) und Bright (f. d.), 8 au 
die Drganifation der Anti:Corn-Law:League (f. d.), 
in ben %. 1838—46 nad einem —— 
Kampfe die Getreibezölle (ſ. d) zu Falle brachte. Sie 
tonnte diejen Kampf nicht führen, ohne das Brinzip 
bes Freihandels (j.d.) ganz allgemein auf ihre Fahne 
u fhreiben, und fo ift in der neuern Zeit M. die 
zeichnung derjenigen volfswirtihaftlihen Schule 
ge n, welde, von ftreng indivibualiftifchen 
ndfähen ausgehend, das «laisser faire» nicht 
nur für die auswärtige Handelspolitif, jonbern auch 
für das innere vollswirtf iche Leben ald Norm 
aufitellt und demnach bie | tion des Staats 
auf dem wirtſchaftlichen Gebiete ſoweit wie irgend 
möglich zur ngt willen will. 

—— enbaum, ſ. Hippomane. 
Mancini (Olympia), Gräfin von Soiſſons (f.d.). 
Maneini (Basquale Stanislaus), ital. Juriſt 

und Staatsmann, geb. 17. März 1817 zu Caſtel⸗ 
Baronia bei Ariano, widmete ſich dem Stubium der 
Rechte und wurde dann Advolat und Profeſſor der 
Jurisprudenz zu Neapel, Da er 1848 als Mitglied 
des neapolit. Parlaments an der revolutionären 
Bewegung Anteil genommen hatte, mußte er flüd- 
ten und begab fih 1849 nad) Turän, mo er ſich als 
Advolat niederließ und zugleich eine Profefjur für 
internationales Recht erhie t. Seit 1860 gehörte 
M. für den Wahlbezirk Ariano dem ital. Parlament 
an, in dem er ſich zur demofratiichen Linken hielt, 
und übernahm dann 3. März 1862 im Minijterium 
Nattni das Vortefeuille des Unterrichts, legte das- 
elbe jedoch ſchon 31. März desfelben Jahres nieder. 

m %. 1872 wurde er Profeflor ber Rechte an der 

niverhität zu Rom und 1873 mit der Ehrenftellung 
eines Präfidenten de3 genter Inſtituts für inter 
nationales Recht betraut. inzwischen hatte —*n 
im ital. —— zu einem hervorragenden Red⸗ 
ner und Fuhrer bes linken Gentrums (Bartei Rat: 
tazzi) emporgeichmungen. Im J. 1876 erhielt er 
im Kabinett Depretis dad Mintjterium ber Juftiz 
und des Kultus, das er bis März 1878 behielt. Ju 
dem neuen Minijterium Depretis vom 27, Di 
1881 übernahm M. das Auswärtige, (S.Jtalien.) 

Seine Gattin Laura Beatrice M., geborene 
Dliva, befannt als ausgezeichnete ital. Dichterin, 
murde 1823 zu Neapel geboren, vermäblte ſich 
1840 mit M. und trat als Dichterin zunächft mit 
der Tragödie alnes» (Flor. 1845) auf. Dann 


Mancini-Mazarini — Mandant 


ein größeres Gedicht «Colombo al convento 
—— (Genua 1846) und «Poesie varie», 
Seit 1860 feierte fie auch wiederholt in Gedichten 


Die großen fie ihres Vaterlandes. Sie 
jtarb 17, 10 u Florenz. Nach ihrem Tode 
. gab i eine Sammlung ibrer Iyriichen Dich: 


Ma 
er aPatria ed amore» pen 1875) beraus, 
ine Tochter GraciaM. iſt au 


erin ‚ I: Bierantoni-Mancini. 
Re ⸗ i (Bon Jules Barbon), 
von Nivernais (f. d.). 


tio beißt eine dem älteſten röm. Recht 

angehörige Gorm ber Üibereignung von Vermögens: 
. Sie wurde aber nicht allein zur Ver: 

uiritischen) Eigentums an den 
eften des damaligen Verlehrs 


— 8 


acer gebraudt , fondern fie 
von ni 
= manus, väterlihe Gewalt bei Adoption), 
zur von der väterlichen Gewalt (Emanci: 
b ur Begrändu von Örunddienjtbarkeiten 


Anwendung. eſchã 
vor fünf ee wobei der ftaufpreis — * 
bejondern Sadverftändigen (libripens, Wagenbal: 


ter) in Erz wurde. Der Häufer (Erwer⸗ 
Ki mußte eine bejtimmte, an die prozefiun: 


bes Gigentumsprozejies anflingende 
ns Bertäufer Veraͤuße⸗ 


‚ba das Geld jeht 
tauchte, und blieb 


bloße Form der genannten 
noch lange im röm. Recht erhalten. 
wird in ber ältejten röm, Rechts: 


el ein Freier in der Form 
on an einen a ien geraten 
Bälle, in welchen eine ſolche Stellung 
begründet wurde, waren 3. B. Selbitverlauf oder 
Verlauf durch den Gewalthaber (Water, Gatten) 
gewiſſen Gründen, namentlich aber nehörte die 
rbeiführung des M. zur Rechtsform bei Hafjung 
usliche alt und bei der Adoption, 
ch ae men fadie: in causa 
Defindlichen war eine Mifchung von Un: 
reibeit, bei welcher jedoch der Geſichts⸗ 
jeii —. Waren), 
———— der Abgang (bei 
Mandäer, auch Sabier, Sjabier, —J 
Mendäer oder Mendaiten genannt, beißt eine 
welche in einigen fiber: 

reſten nc 


XI Tafeln) di ipatio (j.b. 
a 
— 







Den 


ift nicht vom Chriftentum, 
— — 
im Laufe der Zeit —— biblifehe Borftelluns 
ufgenomme n. Dem Ehrijtentum und 
hr dem Judentum ftehen fie feindjelig gegen: 






ei 
Name M. bedeutet rend no⸗ 
das in einem e 
in vielen „tilmeie 106 “ 
‚ste ich wie 
den de des 


Lichts und der Finfternis an die Spike. 


h 


als Schrift: 


ilienrechten (e ei wur To 


in der Gegend von —— erhalten Beam 


ndan, 
ber Dayal (j, d.). 
un yal ( 


Die M. haben eine förmliche Hierarchie in drei 
Klaſſen. Ihre Hauptceremonie ift die Taufe, welche 
nicht bloß als Aufnahmeritus dient, fondern aud) 
als Weihe: und —— bei den verſchieden⸗ 
ſten Anläffen wiederholt wird. Auch eine Art Abend: 
mablöfeier mit Brot und Wein ift bei ihnen üblich. 
Sie haben Wochenfeite (den Sonntag) und Jahres: 
feſte. Unter lestern ift das fünftä ige Tauffeft das 
wichtigſte. Ihre Sittenlehre untericeibet fih vonder 
anderer Selten badur ‚daß fie frei von jever Asceſe 
iſt. Den Prieftern ift die Ehe geboten; die Biel: 
weiberei iſt geftattet, Unter den heiligen Schriften 
der M. ijt namentlich «das große Buch», Sidra 
rabba, zu nennen. Zur Zeit der Abbafiden wollen 
die M. in Babylonien 400 nn um eſſen 
—— Dann begann die Verfolgung die Mos⸗ 

m. Jeßt ſollen fie nur etwa 1500 n zählen. 

Die ältere Litteratur über die M. ift jeht wertlos, 
Die einzig brauchbare Ausgabe des Sidra rabba 
üt von Petermann (« Thesaurus sive liber mag- 
nas etc.», 2 Bde., 2pz. 1867), das Golafta ift von 
Euting («Golafta oder Gefänge und Lehren von der 
Taufe und dem —— der Seelen», Stuttg. u. 
Tüb, 1868) edirt; eine «Mandäiihe Grammatik» 
gab Th. Nöfdete (Halle 1875). Mitteilungen über 
die M. gaben Petermann in den «Reifen im Orient» 
—2* 2, %p3. 1861), ſowie Cydlama, «Voyages en 

ussie.,. danslaM&so ie» (1868). Val. nod) 
Chwolſohn, «Die Siabier und der Sfabismus» 
(2 Bde., Petersb. 1856); Siouffi, « Etudes sur ka 
religion des Soubbas ou Sabiens» (Par. 1880). 

‚ Maudal, Fleden an der Südfüjte Norwegens, 
im Amte Lilter:Mandal, etwas öjtlih vom Ha 
Lindeönäs, an der Mündung des Flufjes Mandal, 
beiteht aus den drei Orten M, Malmö und Stleven, 
bat einen Hafen, Handel mit Holz, Fiichen und Hum⸗ 
mern und zählt (1875) 3883 €, 

Mandalay, Mandelay oder Battania: 


) | pura, ein Ort in Birma in Hinterindien, der 1857 


ur neuen zu und Refidenzitadt des Reichs er: 
ten wurde. M. liegt unter 22° 2 nörbl. Br. und 
95° 32’ öfll. 2. von Greenwich, etwa 45 km nörd: 
—* von der frühern Hauptſtadt Amarapura (f. d.) 
und 5 km vom öftl. Ufer des Irawadi, auf einer 
dürren, fonnverbrannten und jtaubigen Ebene und 
beiteht aus drei ineinandergejchobenen Biereden, 
von welchen mur bie = innern von Mauern um: 
ihloffen find. Der König wohnt mit feiner zahl: 
reihen Familie und den Balaftbedienten im inner: 
m Quadrat, welches aus dem mit einer hohen 
urmfpibe verſehenen ——— den Woh⸗ 
nungen der Prinzen, den Tribunalen der höhern 
Gerichtshöfe, den Konferenzſälen der Minifter, fo: 
wie einer Menge von Höfen, Gärten, Teichen u.j.w. 
befteht. Das zweite Quadrat enthält die durch 
Umyäunungen voneinander ehe Häufer der 
ten, Offiziere und Soldaten und bietet mit 
feinen breiten, rechtwintelig fich freuzenden Straßen 
einen reinlichen, aber eintönigen Anblid dar. Ein 
tiefer Waflergraben und eine bobe, durch breite 
Türme flantierte Mauer, deren vier maftive Thore 
abends geiälofien werden, umgibt auch diefe Sol: 
datenſtadt. Dann folgt in weiten Abftande die 
äußere Stadt. In ihr wohnen Kaufleute, Hand: 
werter und nd ae Mafie des Volle, Die Be: 
völferung von M. wird auf 90000 Seelen geichäpt. 
Name der großen jäbelartigen er 


andant, f, unter Mandat. 
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Mändara oder Uändala, Meines Land im 
mittlern Sudan, dem Neihe Bornu tributär und 
füdlich davon gelegen, mit Oranitgebirgen, reich an 
Gijenerz, das verarbeitet wird. Die dichten Wälder 
beitehen aus riefenhaften Bäumen, mande von 
12 m Umfang, mädtigen, wilden Feigenbäumen, 
Mango, Tamarinden u.f.w. Die ——— reden 
eine eigene Sprache und ſind zum Teil Mohamme— 
daner. Hauptort iſt Mora. _ 

Mandarin, die europ. Entitellung des Sans: 
fritwortes mantrin, Katgeber, Miniſter, weldes 
mit vielen andern dergleichen von alters her in den 
Spraden der Hinterindier und Malaien eingebür: 
gert, bei diejen Böllern ein Titel ihrer eigenen wie 
der Würdenträger Chinas geworden it. ’ 

Mandarinen heißen Heine fleijchige, oft dunkel⸗ 
rote Apfelfinen von der Größe der Borsdorfer 
Apfel. Die Schale derfelben zeichnet ſich durch 
bejonderes Aroma aus. _ 

Mandaringelb, ein gelber, 1866 von Tiſſandier 
dargeftellter Farbſtoff von unbelannter Zujammen: 
fehung; er wird durch Einwirlung von Salpeterjäure 
auf den bei der trodenen Deitillation von Apfel: 
trejtern, neben dem Leuchtgas, als Nebenprobuft ge: 
wonnenen Teer erhalten und bildet eine rötliche brei- 
artige Maſſe, deren wällerige Löfung direlt zum Fär: 
ben von Seide und Wolle verwandt werden kann. 

Mandarindl, ätheriiches Ol aus den Frucht: 
ſchalen von Citrus myrtifolia und C. Bigarradia 
sienensis, dem Gitronenöl ſehr ähnlich). 

Mandät (lat. mandatum) ijt der Vertrag, 00: 
durch ein Kontrahent (Mandant) dem andern 
(Mandatär) die Ausführung eines Geſchäfts 
überträgt. Die Nömer ſahen als weſentliches Mio: 
ment de3 M. die Unentgeltlichteit an, da das M. 
uriprünglich ein Haglofer Vertrag und ein bloßes 
FSreundichaftsverhältnig war, Das M. kann jebt 
nicht nur gegen Entgelt abgeſchloſſen werden, fon: 
dern wird aud) meilt gegen Entgelt abgeichlojien, 
inden der Machtgeber die bevungene oder geſeßlich 
vorgejdhriebene oder gewerbsmäßige Belohnung zu 
zahlen hat. Der Beauftragte handelt nicht nur für 
den ng fondern er handelt auch jtatt 
feiner. Mit Recht jpricht mıan deshalb von Boll: 
maht3auftrag, weldes Wort den allgemeinen 
Begriff des Auftrags dahin begrenzt, dab der Be: 
auftragte einer Vollmacht bedarf, um als Stell: 
vertreter dem Dritten gegenüber berechtigt zu fein. 
Dem Umfange nad ſcheidet man General: oder 
Spezialnıandat, was dadurd) wichtig wird, daß ge: 
Der Nehtshandlungen durd einen Vertreter nur 
auf Grund einer Spezialvollmadt vorgenommen 
werben dürfen. Der Abichluß des M. erfolgt nad) 
rom. Net durd bloße Willenseinigung; nad) 
neuern Rechten iſt vielfah Schriftlichleit gefordert. 
der Beforgung gewiſſer Gejchäfte öffentlich beitellte 

erfonen (Rechtsanwälte, Makler) müfjen ſich fo: 
fort über ein angetragenes M. ertlären, eventuell 
dem Auftraggeber allen Schaden erjegen. Über 
Brozehbevollmädtigte vgl. Civilprozeßordnung, 

3. 74-85, über Vollmacht des Verteidigers im 

trafprozeß, ſ. $$. 283, 390 u.a. m. Die deutiche 
Recdhtsanmwaltordnung von 1878 faßt aud) das Ver: 
hältnis von Anwalt und Elienten als M. auf. 

Bon ftillichweigender Vollmacht (mandatum ta- 
eitum) ſpricht man bei dem lberbringer einer 
Quittung, der für ermächtigt gilt, Zahlung zu em: 
plangen (Reihshandelsgejekbuh, Art. 296), bei 
einem in einem Laden oder Magazin Angeitellten, 


Mändara — Mandatsprozeß 


ber für befugt gilt zur Vornahme von Berläufen 
an Ort und Stelle (Art. 50). Dem Dritten gegen: 
über verpflichtet und berechtigt der Mandatar den 
Mandanten nad neuerm Recht direlt, Bei Rüd: 
tritt, Widerruf des Mandanten bleibt derjelbe ver: 
antwortlich, Soweit der Mandatar bona fide, d. b. 
ohne Kenntnis des gefchebenen Widerrufs, gehan: 
delt hat. Gewöhnlic) endet der Tod eines der Kon: 
trahenten das M.; anders im Handelsrecht (Art. 297) 
und bei ——— Das Verhältnis des 
M. zur Dienitmiete, von den röm. Juriſten in der 
Unentgeltlidhteit des M. gefucht, ilt jegt dadurch 
—— dab das M. immer frei widerruflich 
eabfihtigt wird, die Dienjtmiete nicht. 

m röm. Rechte führen den Namen Mandate 
ſolche faijerl. Geſehe, welde in der Form von In— 
ſtruktionen für höhere Beamtegehalten find. Daraus 
erklärt fi) die auch in deutichen Staaten vordem 

ebräuchliche Benennung M. für allgemeine Landes: 
berli e Verordnungen. Zur Zeit des Romiſch. 
Deutihen Reichs erlieb das Reichslammergericht 
M. oder Friedensgebote, wenn ein Reichsſtand den 
Rechtsweg verlafien und feine Anfprücde durd 
Krieg und Befehdung verfolgen wollte. 

Wichtig fir den modernen Verkehr find die Poſt— 
mandate (jet auch telegraphiiche Zablungsan: 
weifungen) und die Boftaufträge (bis 600 Dart), 
die bei Nidhteinlöfung zur Brotefterhebung verwen: 
det werben können, (©. 42 mandat.) 

MWaudataär, |. unter Mandat. 

Mandate, franz. Papiergeld aus den lebten 
Jahren des 18. Jahrh. |. Ajlignaten. 

Mandatöprozef. Die Eigentümlichleit des 
Verfahrens im M, beitand darin, dab der Richter 
fofort auf einjeitigen Antrag der einen Partei gegen 
die andere ein Mandat, d. h. die Auflage den Im— 

loranten durch Erfüllung der Klagbitte Haglos zu 
tellen, erteilte. Mit Umgebung des wichtigſten pro: 
gehualen Grundjakes, der Jweileitigkeit des Gehörs, 

em Berllagten die Verteidigung abzufchneiden, war 
aber nur dann thunlich, wenn von vornherein der 
Klaganiprucd zweifellos, jede Verteidigung des 
Berklagten ausfiht3los erihien. Daher trennte 
der gemeine deutſche Prozeß Mandate mit Klaujel 
und — olche, d. n bedingten und unbeding⸗ 
ten M. Die Klauſel bebeutet, da ausdrüdlid 
dem Berklagten ein Termin zur Geltendmachung 
etwaiger Einreden gewährt werde. An Stelle des 
bedingten M. —— jeht die Reichscivilprozeß— 
ordnung das Mahnverfahren. . 

Im Strafprozeb wird M. das bei leichtern 
Straffällen eintretende Verfahren. genannt, wel: 
ches mit Yeitießung der Strafe durch ein bedingtes 
Mandat ohne vorgängiges Gehör des Beſchuldig— 
ten beginnt, Gin ſolches tennt auch die neue Reichs— 
—— — 88. 447—469, bei amtsrichter⸗ 
ichen Strafbefehlen (worin keine höhere Strafe 
als 150 Mark oder ſechs Wochen Freiheitsſtrafe fo: 
wie verwirlte Einziehung feſtgeſeßt werden darjh, 
bei _poligeilihen Strafverfügungen (bis 14 Tage 
Haft oder Geldftrafe oder Einziehung), bei Verwal: 
rg wegen Zumiderhandlungen gegen 
die Vorſ dr über die Erhebung öffentlicher Ab: 
gaben und Gefälle. Alle diefe Mandate erwachſen 
in Rechtslraft, wenn der Beſchuldigte nicht inner: 
halb einer Woche Einſpruch erhebt und auf gericht: 
liche Entjdeidung anträgt oder aber gegen die Ver: 
fäumnis der Antragsfrit Wiedereinjegung in den 
vorigen Stand (68. 44, 45) erlangt. 


Mandatum — Mandelkrähe 


Mandätum (lat.), f. Mandat; in der röm.: 
tath. Kirche die Geremonie des Fußwaſchens ti. d.) 
nad der beim Anfang derfelben gelungenen Anti: 
phonie «Mandatum novum de vobis», 

Mandel, joviel wie 15 Stüd; eine große M. = 
16 Stüd; AM. = 1 Schod, 

Mandel (zum Glätten der Wäfde), ſ. Mange. 

Mandel(Cduard), ausgezeichneter Kupferftecher, 
oeb. 15. Febr. 1810 ın Berlin, machte von 1826 an 
unter Buchhorns Leitung einen vierjäbrigen Kur: 
fus im Kupferſtecher-Inſtitut der Akademie durch. 
Sein erjter bedeutender Stih, mit dem er 1835 
auftrat: der Krieger und fein Sohn, nad) Hilde: 
brandt, fand allgemeine Anerkennung, ſodaß der 
Preußiſche Kunjtverein ihn fofort mit dem Stich 
der Begasichen Lorelei beauftragte, welche Aufgabe 
er 1839 löſte. Schon 1837 machte die Akademie 
ihn zu ihrem Mitgliede, und von Baris aus erhielt 
er die goldene Medaille. Dorthin ging er aud, 
nachdem er noch einen ital, Hirtenlnaben, nad 
Pollad (1840), vollendet hatte, um van Dyds Por: 
trät, nad) diefem jelbft, im Youvre zu ftechen, Im 
J. 1843 lieferte er das Porträt Tizians, nad) 
dem Selbitbildnis des Merjters im berliner Mu: 
feum. Später eridienen das Bildnis der Köni: 
gin Eliſabeth von Preußen, nad Stieler, das 
Porträt des Großen Nurfüriten von Branden: 
burg, nad) Nafon, für die Werke Friedrichs d. Or. ; 
die Vedova, nad) Yeopold Nobert; die Madonna 
colle jtelle, nacdy Carlo Dolce, aus der Galerie 
zu Blenheim; Chriſtus, weinend über Jeruſalem, 
nad Ary Scheiier. Auperordentlichen Erfolg hatte 
M.s Stih des Bildniffes Karls I. von van Dyd, 
in der dresdener Galerie (1551), dann folgten 
namtentlid die Madonna Kolonna, nad) Na: 
fael (1855), Ecce homo, nad) Guido Reni, und 
Mater dolorosa, nad) Carlo Dolce (1858); Por: 
trät Nafaels im Louvre, nad ihm felbit (1860); 
Gretchen auf dem Wege zur Kirche, nach Kaulbad), 
die Madonna della Sedia, nad) Nafael (1865), und 
die jog. Bella nad) Tizian. Sein berühmtejter Stich 
it der von Nafacls Madonna Sijtina, zu welder 
er 1873 in Dresden die Zeichnung anfertigte. M. 
jtarb 20. Olt. 1882 in Berlin, 

Mandelabjcek, i. unter Dandeln(Tonüllen). 

Mandelay, ſ. Mandalay, 

Mandelbaum (Amygdälus communis L.), üt 
ben —— (f. d.) außerordentlich ähnlich 
und unterſcheidet ſich von ihm in der Hauptſache 
nur durch die troden-lederartigen, meiſtens auf— 
ſpringenden Früchte. Ohne Blüte und Frucht * 
beide mit Sicherheit nicht zu unterſcheiden. Nach 
neuern Bone dürfte das Vaterland des M, 
in Syrien und Mejopotamien, vorzugsweiſe aber 
im Antilibanon zu juchen fein, Bon bier breitete 
er ſich über einen großen Teil Ajiens aus, und war 
fiher ſchon im 6, Jabrh, v. Chr. in Griechenland 
und wohl nicht vor der Mitte des 1. Jahrh. v.Chr. 
in Italien (Nuces graccae) befannt, In Deutſch— 
land gedeiht er nur in jehr geſchüßten Lagen, um jo 
beſſer in Südeuropa. 

Die als Mandeln befannten Früchte des M. 
galten fhon den Ärzten des Altertums als ein 
wichtiges Heilmittel, zumal den arabiſchen. Bei den 
Alten hatten fie aud) eine tiefe ſymboliſche Bedeu: 
tung; die bittern galten al3 Sinnbild des Schmer: 
es, die Mandeln überhaupt al3 Symbol der im 
Heitjee aufs neue ſich verjüngenden Naturkraft, 

es Gehalts an Blaufäure wegen wurden fie ſchon 
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früßgeitig als Mittel gefhäht, Truntenheit zu ver: 
hindern und den —3* mad des Weins zu er: 
höben, weshalb jie ftet3 bei Oahgeagen auf die 
Zafel geitellt wurden, Die füben Mandeln ent: 
halten über 50 Bros. fettes, mildes ÖL (j. Man: 
delöl), etwas Gummi, Traubenzuder und Gellu: 
bee haben einen angenehmen Geihmad und find 
ſehr nahrhaft. Die bittern Mandeln —— 
außerdem noch Amygdalin, welches beim Zerſtoßen 
das blauſäurehaltige Bittermandelöl (ſ. d.) bildet, 
jodaß fie für viele Tiere ein tödliches Gift find. 
Man kultiviert am — folgende Sorten: 
1) Die gemeine bittere Mandel, mit großen blaſſen 
Blüten vor dem Ausichlagen des Yaubes, Griſſel 
am Grunde wollig. 2) Die — ſüße Mandel, 
mit eiförmig zugeipisten Heinen Früchten und 
graugrünen jdmalen, weidenartigen Blättern; 
von ıbr hat man eine gefüllt blühende und eine 
buntblätterige Spielart. 3) Die Krahmandel, mit 
leicht zerbrechlicher Schale; die Blüten erſcheinen 
zugleid mit den Blättern und ihre blaßroten Blü: 
tenblätter find breiter und tief ausgerandet, die 
Yaubblätter For pa als bei der füßen Mandel und 
mit didern Stielen, 4) Die große Mandel; Blätter: 


| itiele kurz und did, Blätter breiter, augeipipt, von 


lebhafterm Grün und wollig, Blüten größer als 
bei allen übrigen Formen und früher als die Blät: 
ter, Frucht am Grunde vertieft, vorn fpik, breit, 
umgefehrt herzförmig. Cine eigentümlihe Form 
des M., der Bfirfih-Mandelbaum, hat ei— 
förmige, wenig faftige, bald mandel-, bald pfirſich⸗ 
artige Früchte auf einem und demſelben Baume. 
Man hält ihn für einen Blendling vom Mandel: 
und vom Pfirſichbaume, wahrſcheinlich aber iſt er 
dies nicht, Sondern die Ausgangsform beider, 

Als Zierftraud) verdient aud der Zwerg: 
Mandelbaum, von 1,50 m Höhe, genannt zu 
werben. Im zeitigen Frühjahr bededen ſich dic 
langen rutenförmigen Üſte mit roten, jeltener wei: 
ben Blüten, deren Blätter jedoch bald abfallen. 

Mandelbräune (Mandelentzündung, ge» 
ihmwollene Mandeln), j. unter Mandeln 

Zonfillen).. ) lritis. 

Mandelbräune (brandige), |. Diphthe— 

Mandelgewächfe, ſ. Amygdalaceae, 

Mandelbpperttopbie, ſ. unter Mandeln 
(Tonfillen). AR 

Maudelträhe oder Nale (Coracias) heißt eine 
zu den Schreivögeln gehörige Bögelgattung. »Der 
Schnabel ijt —— an der Spihe abwärts ge: 
bogen, die Füße find kurz, die vier Zehen bis auf 
den Grund geteilt und die Flügel fang und fpibig. 
Die acht Arten gehören ausihlieplid der Alten 
Welt an und find durd ſchöne, meilt metallifch 
glänzende Färbung auägezeichnet. Sn Europa 
findet fi nur die gemeine Mandelkrähe oder 
Blaurale (Coracias garrula, j. Tafel: Kududs: 
vögel, Fig. 8), welde einen ungemein großen 
BVerbreitungsbezirk hat und zu den ſchönſten europ. 
Vögeln gehört. In manchen Gegenden Deutſch— 
lands iſt jie ziemlich gemein, während fie in andern 
fajt nie gejeben wird. Sie kommt zu uns im An: 
Is e des Mai und beginnt bereits in der zweiten 
Hälfte des Auguft uns wieder au verlaſſen. 
den Mittelmeerländern wird ſi 
Markte gebracht und gilt im Herbſte als Leder: 
biſſen. Männchen und alte Weibchen ſind am 
Kopf, Hals, an der Unterſeite und den Flügelded: 
federn hellblau sfeegrünlid, am Rüden, an den 

26 
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Achſeln, Schultern und am Bürzel kornblumen— 
blau, die Füße find rötlibbraun, der Schnabel 
braun und an der S ibe ſchwarz. Die Länge be: 
trägt über 20 cm. Ihre Nahrung befteht aus In— 
fetten und Würmern. Ahr rauhes und weittönen- 
des Gejchrei klingt «rat». Den Namen M. bat fie 
davon erhalten , dafs fie fich gern auf Getreideman: 
dein feht. Gie kann nur ſchwer aezähmt werden. 
Mandeln, die Früchte des Mandelbaums (j.d.). 
Mandeln ober Tonillen (Tonsillae, Amyg- 
dalae), — ovale drüfige Körper, welche im bin: 
term Teil der Mundhöhle rechts und linfs zwiſchen 
dem vordern und dem hintern Gaumenbogen liegen 
und beim Schlingen Fer ihr abgejondertes Sekret 
ei —2 ng ſchlupfrig machen. Jede M. 
ht aus — * Schleimbãlgen ober Folli⸗ 
Fe ah faltigen Ginftülpungen der Nachenfchleim- 
a und zeigt am ihrer Oberfläche 12—15 rund: 
che oder ovale Öffnungen, welche in tafchenartige, 
von Schleimhaut überkleidete Räume führen. Ihren 
Namen haben die Tonfillen von ihrer sihnlichteit 
mit der Schale einer Mandelfrucht. 
Die M. erfranten außerordentlich häufig, in: 
dem fie teils durch harte Biſſen, teil durch hihige 
und ſcharfe Dinge beim Hinabichluden gereizt, teils 
unmittelbar (bei kaltem Trinten), teils mittelbar 
der Grfältung jehr ausgeſeßt find; lehteres nament: 
lid) bei Grtühlen der Haut am Halje. Die gewöhn: 
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Garbonfpaten, Zeolithen, Duarz, Chalcedon, Achat 
u. ſ. w. Mandmal find biete Dlajenräume jo 
häufig, daß fie nur durd dünne Scheivewände ge 
trennt find. Das Geftein wird nad feiner Haupt: 
maſſe beitimmt. Man findet diefe Bildung bejon- 
ders bei dichten, tiefelfäurenrmen Geſteinen, wie 
—— A, Baſalt, Melapbyr u. |. w., 
doch auch bei porpbyrartigen, nie dagegen bei deut. 
lich Eryjtallinisch gemengten Gefteinen, ebenſo we: 
nig bei ganz neuen Zaven. Sit die ‚Sauptmafic 
zerjekt, fo nennt man das Geſtein Mandelftein 
wade. Beſonders jchön find die ni A ——— 
ten Blaſenraͤume oder Mandeln in dem Mel 
von Oberſtein an der Nabe, fowie in äbnlichen 
fteinen von Montevideo, 

Mandement I, Berorbnung, Erlaf, Dan: 
dat —— gehe iſchofs. * ꝙ 

anderſcheid, Fleden in der preuß. Provin; 
Nbeinland, Regierungsbezirk Trier, Hreis Witt: 
(ih, an der Piejer, mit 845 €. umb einer Tuch 
fabrif. Dabei fteben die beiden Ruinen —— 
der ehemaligen Reichsgrafen von M., ſowie die 
Gijtereienfer:Abtei Himmelroth. 

Manderftröm (Chriltoffer Rutger Ludvig 
Graf), Kine: Diplomat, geb. 22. Jan. 1806 zu 
Stodho m, ftubierte in lUpjala und wandte 4 
dann der diplomati ufbahn zu. Er war 
Legationsjekretär in Vetersburg und London und 


lichſte diefer rankbeiten it vie Mand elek —* ward —— Bizechef des —— der aus 


dalitis), befannt als Mandel: | wärtigen 


bung (Am 
bräune, gelöwollene Wanbein — 
in erſticlungdrohende Verſchwellung —A 
am Halſe, * in Ai 3 ceß 
oder in ngiährige Verhärtung (Mandelh yper: 
tropbie) übergeht und in allen brei Füllen Bunei 
len ein operative Berfahren ———— 
Im übrigen beſteht bie ———— —& 
entzundung in Ruhe, Lühlen lägen, Ber: 
ſchluden von Eispillen, lindernden Gurgelwafi ern, 
jpäter wohl au Bepinjeln mit Metalljalzen. Ber: 
größerung der M. macht die Sprache nätelnb, ‚Jos 
gar fallend, erſchwert das Atmıen, namentlich im 
Schlafe, hinden die Entwickelung der Nafenhöhle, 
bewirtt mandmal auch durch Drud auf die innern 
Gehörgänge (tubae Eustachii) Schwerhörigleit 
und unterhält eine jtete Sranfeisanlape am Halie. 
Dan bejtreicht die M. mit Höll enftein ober mit 
peblöfung, oder man fchneidet ein Stüd der M. 
beraus (Zonfillotomie), was ganzlich u nr 
jährlich und fcymerzlos ift, Die Dipb — 
befällt jehr häufig vorzugsweiſe die weshalb 
diefe Krankheit auch den Namen bösartige Wan: 
delbräuneführt. Dft entſtehen nad wiederholter 


chhroniſcher Entzündung der M. vie jog. Mandels: 


fteine, Heine, unregelmäßig geformte lallige ton: 


fremente, bie ich durd) Zurüdhaltung und Eindidung 


des Sefretö in den tafchenförmigen Buchten der M. 

bilden, aber ohne alle üble Bedeutung find. 
Mandelöt (ätheriiches), |. Bittermandelöf. 
Mandeld 


t (fettes wird durch Auspreſſen von 


hg füßen oder bittern Mandeln oder Pfir 


en gewonnen und durch Filtration durch 
—* gellärt, Es iſt dickflũſſig, erſtarrt noch nicht 
bei — 10°, hellgelb gefärbt, von äußerft mildem Ge⸗ 
ſchmachk und wenig Geruch. 

Mandeiftein nennt man alle diejenigen Ge: 
fteine,, welche blafenförmige Räume enthalten , die 
mit jpäter entitandenen, aus wäſſerigen Lö ungen 
dort abgejekten Mineralien erfüllt find, 3.8. mit: 


ngelegenbeiten berufen, welches Amt 
er 6 1855 innehatte, Gr ging — als —2 
ſandter erſt nach Wien, dann nach P 
wurde 1858 zum Minifter der auswärtigen ie 
legenheiten ernannt. Im J. 1868 nahm M. feine 
Entlajjung und ward - Beifbenten des om: 
a ar ernannt. Gr ftarb zu Köln 18. Aug. 
1873, = als Bibliognoft und ——* genoß 
er ae nfeben, Ehon 1852 bielt er einen 
u be der Schwebijchen — 
andevile (John) oder ge engl. 
Ritter, geb. um 1300 zu St.:Albans, trieb medig 
und mathem. Studien verlieh * abentenerlicher 
Wanderluſt 1327 fein Baterla 309 über Franl: 
reih ins Heilige Land, —— Sultan m. 
Ünypten und dem Grofchan von Gathai ( 
= — nad) 34 jährider Wanderung d 
Europas, Niiens und Afrikas in die 
* — Die dier beichrieb er feine Reifen zue 
lat. Sprache und überfekte fie dann für ein 
—— page ins —A und für feine 
ndaleute ins Engliiche. Er jtarb zu Lüttich, wie 
fein 2eichenftein in der Wilhelmi irche d —* 
meldet, 17. Nov. 1372. Für bie Beograpbie ba 
fein Bud nur untergeordnete Bedeutung, da = 
tritillos alles erzählt, mas er von den durchzoge 
nen Ländern geleien md gehört hatte, Een 
Zwed aber, eine anziebende Unterhaltungslettärs 
zu liefern, hat erfo vollitändig erreicht, von — 
eine gußerordentliche Verbreitung fand, binter wel 
cher ſelbſt Marco Polos treffliche eijebefchreibung 
zurüdjtehen mujte. Es ward fon im 15. ar 
bäufig gedrudt in engl., franz., lat., ital., 
deutjcher, holländ, und böbm. Sprade. In Deu 
he Sprade eritieren von dem «Neifebud des 
Joh. von Montevilla» zwei alte, wiederholt 
drudte fiberfeßungen, die eine von Michelfelier 
(zuerit gebrudt 1481), die andere von einem Dont: 
herrn von Mep, Otto von Diemeringen. nie 
«The voiage and travaile of SirJohn Maunde 
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Reprinted ffom the edition of A. D. 1725» (ber: 
ausg. von Halliwell, Yond, 1839); Görres, «Die 
deutichen Voltsbücher» (Heibelb. 1807); Schön: 
born, «Bibliogr. Unterſuchungen über die Reiſebe⸗ 
ſchreibung des Sir john DM.» (Brest. 1840). _ 

Mandi, ein den Engländern tributäres Füriten: 
tum in den füdl. Abhängen des Himalaja, ſteht 
unter einem Nadia und bildet einen Teil der 
jog. «Trans Sutlej Highlands» (Hochlande jenjeit 
des Sutledſch), welcher zu der Lieutenantgouver: 
neutſchaft Pendſchab gehört. M. zählt auf 2590 qkm 

1872) 145939 G,, bie gleihnamige Hauptſtadt am 
iasflufie zählt 7000 CE. 

Mandingo, eigentlich Wangarawa (Sin: 
anlar Wangara) oder Walore, eins der verbrei- 
teiiten Negervöller Weltafritas, ſtammt aus dem 
1100 km von der Stüfle entfernten Bergländ: 
hen Manding an den öftlichjten Quellarmen des 
Eenegal und am obern Niger, bat ſich aber von 
dort aus teils infolge von Groberungen, teild durch 
frienlihe Auswanderungen allmabtie, wie am 
Niger gegen Norboften, jo am Senegal und Gam- 
bia abwärts gegen Weiten und Südweſten in das 


Küftenland verbreitet, ſodaß die M. in Senegam: | ftod 


bien jhon am Gafamanja und Nio Grande, in 
Gninea jogar vom Tonge füdoftwärts bis zum 
Kap Meiurado oder längs der Hüfte von Sierra 
Leone gefunden werben und ihre Sprache von der 
rer ne % am Riger die ri 
— Umgangsſprache iſt. In Senegambien 
bilden —* der — und Verbreitung nach das 
bedeutendſte Voll. Ihre Geſamtzahl jhäpt Barth 
auf 6-8 Mill, Ihre Geſichtsbildung iſt regel: 
mãßiger als bei den gewöhnlichen Regern, ihr 
Geift ausgebildet und jcharf, bejonder& bei ben 
mobhammed. Stämmen, ihr Wuchs hoch, fchlant, 
proportioniert, ihr Haar jebocd gang wollig, ihre 
Lippen did und ihre Naje platt. Die mobamme: 
daniſchen M. find die lg er Anhänger des Is⸗ 
lam und haben zu dejien Ausbreitung viel _beige: 
ee nd der mäßigite, arbeitfamfte und 
intelligentefte Teil der Bevölterung Senegambiens 
und zeichnen ſich zugleich durch Sitten, Induſtrie 
und Handelsthatigleit aus, während ihre heidni⸗ 
ſchen Stammgenoſſen roh blieben. Einft hatten 
die M. das mächtige Hönigreich Melle gegründet, 
weshalb fte ſich auch Wiallinte nennen, 

Die nambafteften ihrer zablreihen Landſchaften 
und teild monarchiſchen, teil® republilaniichen 
Staaten find auber Banıbara im äußerſten Diten 
am mittlern Riger und Bambul zwiichen dem 
Senegal und Faleme folgende: Manding, mit 
der voltreichen befeltigten Stabt Bangaffi; Kaarta; 
weiter im Norbojten El⸗Hodh oder das weite Ge: 
biet der Atjuanel, die von den Franzoſen Gerra- 
colet3 genannt werben; Dentilia, vom Gambia 
nordwarts bis zum Falemẽe, mit dem Handelsorte 
Diulifunda, defien 2000 E. vorzugsweife Kom: 
mijlionäre der europ. Komptoird Senegambiens 
jind; Duli am Gambia, mit der Hauptitadt 
Medina und mit Fattatenda, einem der älteiten 
und entferntejten Stapelpläke des curop. Binnen: 
handels; Niani, nörblih am Gambia, mit der 
jest aufgegebenen engl. Faltorei Piſania, von wo 
aus u. = eine beiden Reifen zur Gr: 
forichung iger begann; Barra. 

Berwandte ber M. jind, außer den Bambaras, 
die Suſu, welche lichter jein follen als die M., 
und an der Hüfte zwiichen dem Rio Nuñez und 
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Scarcied wohnen, und die Bei, im Sübmeften der 
Sufu, Die Spraden diefer Völker bilden einen 
eigenen Sprachſtamm. Bol. Steinthal, «Die Mande 
Regeripradhen» (Berl, 1867); F.Müller, «Grundrif 
der Spradmwifienihaft» (Bd. 1, Wien 1877). 

Mandivfa, Mehl aus der Manihotwurzel. 

Mandoline (ital, mandola oder mandora) heißt 
ein Heines, mit vier, zuweilen auch mit fechs und 
mehr Stahl: und Mejlingfaiten bezogenes lauten: 
artiges Inſtrument, weldes jowohl mit einem Fe: 
derliel als mit einem Finger der rechten Hand ge- 
jpielt wird, Als Virtuos auf diefem bürftigen, 
vorzüglich in Italien beliebten Inſtrument machte 
ſich in der erften Hälfte des 19. . ber Italie⸗ 
ner Bimercati au in Deutjchlan nnt. 

Manborla (ital,, Mandel), in der Malerei die 
mandelförmige Aureole. (5. u. Heiligenidein.) 

Mandragora (Mandragora Juss.) oder Al: 
raun, eine zu der Familie der Splanaceen ge: 
—5*— Pflanzengatiung, deren wenige, in den 

ittelmeerländern wachſende Arten ſtengelloſe, 

ennierende Kräuter find, welche auf einem gro: 
n, fleifchigen, mebrlöpfigen, rübenartigen Wurzel: 

e ovale oder Tanzettige Blätter und viele ge: 
ftielte Blüten tragen, deren Heldhe und Blumen 
fünffpaltig find, fünf Staubgefähe enthalten und 
—— vielſamige Beeren hervorbringen, die 
auf dem Boden niederliegen. Von der in 
europa einheimiſchen M. officinalis Mill. unter: 
jcheidet man die Frühlings-Mandragora oder 
den Früblings:Alraun (M. vernalis), welche 
im Frühjahr blüht, länglich-ovale Blätter und 
kugelige Beeren trägt, und die Herbit:Mandra: 
gora oder den Herbit:Alraun (M. autumnalis), 
welche im Herbit blüht und lanzettige Blätter und 
eirunde Beeren befist. Beide waren jchon dem 
Alten belannt, welche au von ihrer betäubenden 
Wirkung hinreichende Kenntnis hatten. Die rad 
riecht betäubend, aber die abgeichnittenen friſ 
Beeren haben einen angenehmen, wein: ober apfel: 
artigen ich; allein alle Teile der Pflanze wirken 
giftig, der Belladonna ähnlich, nur mehr betäubend, 
weshalb die Wurzel früher bei chirurgiichen 
rationen als Betäubungsmittel gebraudyt wurde. 
Aus der fleiichigen Wurzel wurden früher menid- 
lihe Figuren gefchnitten, de man Alraunen 
(f. d.) nannte. Bei den Alten war die M. aud 
als Aphrodifiacum berühmt, 

Mandrill, Naimon ober Walbteufel (Cy- 
nocephalus Mormon), eine zur Gattung Pavian 
(f. d.) gehörende Afienart, melde einen langen 
Hundstopf, einen kleinen Bart am Kinn, 
einen fpiken Haarwulſt auf dem Scheitel, nur einen 
hi lien und blaue, tiefgefurdte Baden 
befipt, wozu bei den erwadhjenen Individuen eu 
eine ſcharlachrote Naſe lommt, welche a 
die Gefäßichwielen und die benachbarie Haut haben. 
Der M. wird 1 bis 1,5 m hoch und ift wegen feiner 
MWildheit und Kraft, ſowie wegen feines fürdter- 
lichen Gebiſſes ein gefährliches Tier und deshalb 
in feinem Baterlande Guinen von den Bewohnern 
jehr gefürchtet. In feinem Baterlande bricht er 
truppmweije in r und Gärten ein unb verübt 
da arge Verwüjtungen. Er wird von ber Beittüfte 
Afrikas häufig nad) Guropa gebracht und ift baber 
in Dienagerien gewöhnlich, bleibt aber meift bös: 
artig. Ühnliche Arten find der Dril (Cynocepha- 
lus lencophacus), mit ſchwarzem Ge und 
weißem Badenbart und ber mit einer mantelartigen 

26* 
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Mähne — Hamadryas (C. Hamadryas; 
j. Tafel: Ahle der Alten Welt II, Fig. 1). 

Mandrit (vom a udrdoz, Hloiter), Hans: 
ner, Mönd); das Wort hat fidy beionders in dem 
Titel Ardintandrit (j. d.) erhalten. 

Mandſchu oder Mandichuren, ein Haupt: 
zweig des turaniihen Vollsſtamms der Tunguſen 
G. J urſprünglich Bewohner der Mandſchurei 
(1. d.), ſeit 1644 Beherrſcher von China, treten in 
dejien Geſchichie ſchon ſehr früh, ſeit 925, ala Unter: 
thanen des großen Reichs der Khnanen auf, wur: 
den damals von den Chineſen Ju⸗tſche oder Niu-tiche, 
von den Mongolen, Türken und Perſern Dſchurdſchi 
oder Tichurtfchi (bei Marco Polo Giorza) genannt 
und wohnten ald Nomadenvolt zwiichen dem Amur 
im Norden und Sungari im Weiten. Die M. 
empörten ſich 1114 gegen die Khitanen. Ihr Häupt: 
ling Aguta (Otota) ließ ſich 1115 zum Kaiſer aus: 
rufen, gab feiner er den Namen Hin (Gold), 
eroberte das ganze, das öftl. Mittelajien umfaſſende 
Khitanenreih und ftarb 1123. Seine Nachfolger 
eroberten 1125 einen großen Teil Chinas nut der 
Hauptitadt | ——— (dem jehigen Peling), die ſie 
Tſchungtu, d aiſerſtadt der Mitte, nannten, 
Die Mongolen Yicen jedod) von der Dynaftie Kin 

ab; Dicyingis:Chan machte feit 1205 wiederholte 
Blünderungszüge in das Neid) derfelben und er: 
oberte 1215 jogar Jenting. Seine Nachfolger 
machten 1234 dem Neicye völlig ein Ende, nachdem 
die —— Kin unter neun Souveränen 108 Jahre 
geherrſcht. Die Niustfche wanderten aus China aus 
und fanden in Liaotong (Leaotung), einem Erblande 
der chineſ. Dynaftie, Aufnahme. Mehrere Jahr: 
hunderte fpäter ericheinen fie jedoch unter dem nad) 
Urjprung und Bedeutung unbelannten Nanıen M. 
oder Mantichu aufs neue in China. Ihr Fürſt 
Taitſu, deffen Geſchlecht auf einen wunderbar er: 
zeugten Stammvater Aiſchin Gioro zurüdgeführt 
wird, tritt als Kriegsheld, Gejebgeber und Erfinder 
der mandi ſchur. Schrift auf, Er hatte im erjten 
Viertel des 17. Jahrh. viele unabhängige Stämme 
der Tungufen unterworfen, die ſich als M. zu einem 
Volke vereinigten und ſchnel ihre Herrichaft über 
alle Yänder von der Grenze Chinas bi zum Amur: 
ſtrom ausdehnten. Taitfu kündigte nun der incl. 
Dynaſtie Ming 1616 den Gehorjam auf, und fein 
Nachfolger erg in. —* ereits den Titel des 
Gebieters des Mittelreiche, Endloje Wirren im 
Neiche der Ming beförderten die ehrgeizigen Pläne 
derſelben. Sie eroberten 1644 Beling und nad 
langem en at ganz China ni d,), 
ichnen fih vor den andern Stämmen 
ber ie iR. — durd) ae Körperbau —* ſind 
Ba Er Ihmubig, * ehrlich und ta In 
churei treiben ſie er L den ae "Gegen: 
den Aderbau und Gewerbe, in dent bei weitem 
5 nördl. Teile leben de als nomadifierende 
irten, Jäger und Fiſcher. Die mit der Sa naftie 
nach China — einen Teil des 
ten, fomie den " größe en des Militärftandes bil 
den Ss haben ie hinef. Givilifation onen 
men. Sie haben feit mebr als 200 Jahren, wo 
= Sprade die Hoffpradye in * wurde, eine 
m. gegründet, Nnbens bie taifer eine Reihe 
u jan ge er) Ber Werte in > 
du eben li 
dad a im Ya m ee ei 


Eingang 
C 
— ———— 


Mandrit — 


Mandſchurei 


Erlöſchen nahe, da die M. von den einwandernden 
Chineſen immer mehr zurüdgebrängt werden, Der 
— — der Mandſchuſprache iſt das Tun: 
aufiich e. Doch hat es mongol., turk. und 
Wörter, aufgenommen und wird, wie das 
ſiſche, in den verſchiedenen Gegenden verſchieden 
aus eiprodhen. Ihre Schrift, 1599 aus der mon: 
goliſchen gebildet, wird, wie diefe, von oben nad) 
unten in vechtslaufenden Kolumnen gei 
Gin Wörterbuch der Mandſchuſprache lieferte 
das Yangles (2 Bde., Par. 1789) herau 
weit übertroffen von Zadarow, «Boll 
mandfhurifch: ruf. Wörterbuch» (Petersb, 1 
Grammatilen verfaßten von der Gabe —2 
burg 1832), Kaulen (Regensb. 1856), Adam (Bar, 
1873), Job. Zacharow (Petersb, 1879); m 
matbien Nlaproth (Par. 1828) — Wa 
(Betersb. 1863). Eine Ausgabe der 
Üiberfegungen des «Se:fhu», « Schustinge un 
«Sci:fing» mit mandfehu » beutjchen Wörterbud 
bejorgte von der Gabelent (2 Tle., rt 1864). 
Mandfchurei oder Mantichuret, ein geogt. 
Begriff, der den Teil von Oſtaſien umfaßt, 
nördlich der von den Chineſen Sin: |dan, von 
Ruſſen Jablonot: oder Stanomwoi:Chrebet 
Gebirgszug, öftlih das Japaniſche Meer, füblid 
Korea jowie die Meerbufen von Horen und Lian: 
— weſtlich aber die öjtl. Chingan⸗ oder Hin 
ichan = Beichalette und norbweitlih der 
Rertſchinst des ſibir. Gouvernements 
grenzt. Dieſe Ländermaſſe ſtand bis 1808 9 
unter chineſ. Herrſchaft, zerfällt aber feitdem 
ruſſ. Amurland (f. d.) und die bei China gebliebene 
M. im engern Sinne. Das ganze Yand iſt 
aber gut bewäilert, in den Thälern — 
nördl, Teile ſowach 3 zum. 
menjchenleer. Der jüdl. Teil "hat ein 
Mlima, it fruchtbar und bebaut; man 
ge verichiebene Getreidearten, au die 
eis, welche feiner —— 
Tabat in China, Seſam, H 9 
herrliche Weiden. unterjtühen die Bi 
faft überall findet man jtarte Herden 
Haustiere. Nördlicher find die Winter 
falt und die Bodenkultur tritt zurüd; 
Sertigel fe fait ni Ad ne ich : 
e gel fehlt es nicht un e e 
Fiſchen. Als die vier Koftba —— 
elten Perlen, Gin en, eie n 
— ne h Sin era und 
Die chineſiſche he M. ., von den Chineſen 
ſcheng genannt, umfaßt 982472 —* und 
drei Provinzen geteilt: Sching-fing oder ©d 
tiching, —— tung oder Liao:tong genam 
Kirin oder Tſchilin und Holungtſchiaug oder De 
lungtſchiang, früher a ie re 
Sching ling bat diefelbe erwaltung 10 wie 
vinzen des eigentlichen China und t 
häufig denjelben beigezählt zu werden, % 
terung der M. früher auf 3—5 Mill. gefd 
folge der mafjenhajten Einwanderung 
— —— und wird von neuern Neifenden 0 
Sin —— egeben, — über 6 Dil, an 
Sching:ting erg e Hauptitabt dieſer 
vinz it Mufden (f. d.). Etwa 112 km 
weit der Örenze von —— lie J 
— 5* endend 
u ‚deren 
der Mündung des Liao⸗ho 
lande offen deftellte Safenftabt von 
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(mit 60000 €.), Jin⸗hoa. Die Provinzen Holung: 
tihiang und Kirin, bie eritere mit der Hauptitadt 
izidar (60000 G.), die andere mit der Hauptitadt 
irin (120000 G.), haben eine rein militärijche 
Berwaltung und — jede unter einem lomman: 
dierenden General, welche beide von dem in Mulden 
refidierenden Generalgouverneur der ganzen M. ab: 
bängig find. In jeder diejer Provinzen garnijonie: 
ren 10000 Mann chineſ. und mandſchur. Truppen. 
Mandufation (lat.), das Kauen. 
Mandurin, Stadt in der ital, Provinz Lecce, 
25 km öjtl. von Tarent, bat einen Palaſt der Fa: 
milie Yrancavilla und eine ſchöne alte Kirche und 
zählt (1881) 10291 E., welche Getreide: und Wein: 
bau treiben. M. iſt eine altgriech. Kolonie; von 
der antiten Stadtmauer find noch Neite vorhan— 
den; uralte, in Felſen gehauene Gräben dienten 
wahrjcheinlich zu ünjtliher Bewäjlerung. 
Manege (ir;.), Reitkunjt, Reitbahn, Neitichule; 
parti, soci&te du manége, Mantgepartei, die 
ſich in Frankreich unter dem Direktorium aus den 
Reiten der \\afobiner bildete, genannt nad) ihrem 
Eikungsjaal in einer Neitbahn bei den Tuilerien, 
Manen (lat, manes) hießen bei den Nömern 
und altital. Bölkerjchaften überhaupt die abgeſchie— 
denen und von ihnen als göttliche Weſen ange: 
jchenen und verehrten Seelen oder Beijter der Ber: 
jtorbenen, beſonders der guten und wohlwollenden. 
Manes oder Mani (lat. Maniehaeus) heißt 
der Stifter eines orient. Religionsſyſtems, über 
dejien Leben die Nahrichten fi widerſprechen. 
Nach den orient. Quellen (befonders dem Fihrijt des 
En:Nedim, Scharajtani und al»Biruni) war M, 
215/216 zu Mardinu in Babylonien geboren; der 
Sohn eines nad Babylonien ausgewanderten Ber: 
ſers Fatal (grch. Batekios) und faßte den Entſchluß, 
den heimatlichen Parſismus mit dem altbabyloni⸗ 
ſchen Vollsglauben zu verſchmelzen und unter Auf: 
nahme buddhiſtiſcher und rijll. Elemente zu einer 
univerfellen Weltreligion zu erheben. Um auch die 
Chriſten zu gewinnen, gab er fich bei ihnen für den 
von Chriſtus bei Johannes verheißenen Parakleten 
aus. Am 20. Marz 242 trat er zuerft in der perſ. 
Hauptjtadt als «Geſandter des wahren Gottes» auf, 
hatte aber anfangs wenig Erfolg und fah fich zu 
längern Reiſen nad) apa und Zurfeitan genötigt, 
während jeine Schüler im Norden und Oſten des 
Perſiſchen Reichs —— Lehre ausbreiteten. Zurück⸗ 
gelehrt, wußte er dem König —5— (Sapores) I. 
(241—272) jo zu imponieren, daß diejer feinen Ans 
bängern Religionsfreiheit gewährte, Später wurde 
er jedoch auf Betreiben der Feuerprieſter gefangen 
gejebt, unter Hormuzd, dem Nachfolger Shapurs, 
wieder befreit, aber von deſſen Nachfolger, Bah— 
ram I., gelteuzigt und geichunden (276—277), Von 
diefen Angaben weichen die der abendländ.:gried. 
Quellen, bejonders der «Acta disputationis Manetis 
et Archelai» wejentlic ab, find aber —— 
(S. Manichäer.) Vol. Flügel, «Mani, feine 
vehren und ſeine Schriften» (Lpz. 1862); Keßler, 
«Mani oder Beiträge zur Kenntnis der Religions: 
miſchung im Semitiämus» (Bd. 1, Lpz. 1882). 
aueffifche Saudſchrift nannte Bodmer eine 
auf der großen parijer Bibliothek aufbewahrte 
Minnefängerhandicrift (im kritiſchen Gebrauch mit 
C bezeichnet) auf Grund eines in ebenderjelben 
Handſchrift enthaltenen Liedes des züricher Did): 
ters Joh. Hadlaub, worin diefer die beiden Ma: 
nejjen (Rüdiger Manefje, Nitter und Ratsherr zu 
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gie 1280— 1325, und deſſen ältern Sohn gleis 
en Namens, Chorberr am großen Münfter, erit 
Euftos, dann Scholajter, 1296 —1328) wegen ihrer 
Liebe zur einheimischen Poeſie und insbefondere 
ihres Ciferö im Sammeln von Liederbüchern preiſt. 
Diefe Benennung ift jedoch jeßt durch die Bezeich: 
nung «Pariſer Handjchrift» völlig verdrängt. 
Die Handichrift iſt im 14. Jahrh. von verjdie: 
denen Händen, jedenfalls in der Schweiz, ge: 
| trieben und unter den erhaltenen mittelhochdeut: 
en Liederhandichriften, wenn aud) weder die äl— 
teite noch bie ———— doch bei weitem die 
reichſte, denn ſie enthält auf 429 pergamentenen 
Folioblättern über 7000 Strophen von 140 Did: 
tern und 137 je eine ganze Seite einnehmende Bil- 
der. Um 1600 befand fie fich im Beſihe der reis 
berren von Hohen-Sax auf der Burg Forfted bei 
St. Gallen, ward 1607 durd Marquard Freher 
für die kurfürftl. Bibliothek zu Heidelberg angelauft 
und fam während des Dreibigiährigen Kriegs nicht 
mit den übrigen entführten Handichriften nad 
Rom, fondern auf unbelannte Weile nad) Paris 
in Privatbefiß und durch Geſchenk an die Biblio: 
tbef daſelbſt, weshalb fie auch 1815 nicht mit den 
andern pfälzer Handichriften von dort zurüdgefor: 
dert werden konnte, Die eriten Proben aus ihr 
lieferte Goldaft um 1600 in verschiedenen feiner 
Werte; dann ließ Bobmer den größten Teil derſel— 
ben abdruden in feiner «Sammlung von Minne- 
fängern aus dem ſchwäb. Beitpunkte» (2 Bde., 
m. 1758—59). Endlich gab fie von der Hagen 
volljtändig heraus in den eriten beiden Teilen jei: 
ner «Dlinnefinger» En 1838). Derjelbe bat auch 
die Mehrzahl ihrer Bilder veröffentlicht und erläu: 
tert in den «Abhandlungen der berliner Akademie 
der Wiſſenſchaften⸗ 1842—48 und im «Bilderjaal 
altdeutfher Dichter» (Verl, 1856). Gin Facſimile 
der Handſchrift gab Mathieu heraus als «Minne- 
— aus der Zeit der Hohenitaufen» (Lpz. 1866). 
anethös, ägypt. Priefter, zu_Sebennytos 

im Delta geboren, Oberprieiter und Tempelſchrei— 
ber zu Heliopolis, lebte unter den beiden eriten 
PVtolemäern Eoter I. und Philadelphus. Durd) 
ihn und den Athenienfer Zimotheus wurde der 
aus Sinope nad) Ägypten eingeführte fremde Gott 
für den Gott Serapis erklärt; er beſaß griech. Bil: 
dung und fchrieb mehrere Werke, melde bejtimmt 
waren, das Slayptertum der neuen herrſchenden Be: 
völferung aufzuſchließen, und eine Schrift gegen 
Herodots Angaben über die ägypt. Geſchichte. Yon 
weit größerer Wichtigkeit noch war fein hiftor. Wert, 
da3 er in drei Büchern über die «tigypt. Geidhichte» 
von den mythiſchen Götterregierungen und dem 
erſten — — Kö iB Menes an bis zur zwei: 
ten perj. Eroberung bes Reichs durch Artarerxes Il. 
ſchrieb. Das Buch galt bejonders in nachchriſtl. 
Zeit ala das Hauptwerk über ägypt. Geſchichte. Es 
it indes früh untergegangen; einige Fragmente 
des eigentli en u. bat Joſephus bewahrt, 
einen Anhang de3 Werks, der in Tabellen eine 
kurze fiberficht der Geſchichte gab, haben die fpa: 
tern Chronographen Euſebius und Georgius Syn: 
cellus erhalten, aber nicht aus dem Driginal, fon: 
dern nur aus einem von Julius Africanus ver: 
fertigten flüchtigen Auszug. Diele Fragmente wa: 
ren Finca bei der Rekonſtruktion der ägypt. 
Geſchichte von hervorragendem Nuben; doch hat 
fih mehr und mehr berauzgejtellt, dab M.’ An: 
gaben nur in den Grundzügen als richtig gelten 
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fönnen, und daß weder feine Königsnamen, nod) | —— beſehten hierauf niehrere 
ſeine Ironol. Angaben, noch die Art wie er bie | e3 Kirhenitaats, fodaß Urban nad Peru —8 
einzelnen Herrihergefchledhter trennt, unbegrenztes — mußte, wo er 1264 ſtatb. Sein Nachfolger, 
Vertrauen verdienen. Die bejte Au gabe der Frag: | Clemens IV. ‚schloß ſich noch enger an Karl von 
mente des M. ift die von Unger , «Chronologie des | Anjou an und ließ denfelben 6. Yan. 1266 zum 
MR.» (Berl. 1867); ferner find zu nennen Bödh, | König von Eicilien trönen. Durch Verrat gelang 
«MM. und die Hundsfternperioden (Berl. 1846); Lep: | e8 den Frangofen, 9. rt. San:&ermano zu er: 
ſius, «Chronologie der Haypter» (Bd. 1, Berl. 1850); ftürmen, worauf die ladıt bei Benevent 26. Febr. 
derfelbe, «Slönigsbuch» (Bert. 1858); Sauth, «DM. und 1266 das SchidjalM. s entſchied. Alsein Teilfeines 
der turiner Königspapyrus» (Münd. E08): Havet, Heers ſich in wilder Flucht auflöfte, —— ſich 
«Mömoire sur les dates des écrits, qui portent les | in das feindliche Getimmel und wurde getötet. 
noms de Berose et de Manethon» (Par. 1874). Nach einigen Tagen fand man feinen Leichnam und 
Manetti (Saverio), ital. Naturforicher, aeb. | begrub ihn als einen Gebannten bei der Brüde von 
1723 zu Florenz, geft. 19. Nov. 1785, war Inſpek— | Benevent; allein das Bolt und felbit Fra 
tor des botan. Gartens dajelbit, trug viel jur Ver: | bäuften dort Stein auf Stein ihm zu einem Ehren 
breitung des Linneſchen Syſtems in talien bei | dentmal, genannt Fels der Nofen. Später ließ ihn 
und fchrieb «Viridarium: florentinums, «Storia | der Erzbilchof von Gofenza wieber ausgraben und 
naturale degli uecelli» u. f. w. nabe der Grenze von Mbruszo und Bicenum in dem 
Manfred, Fürft von Tarent, geb. um 1232, ein | Felsthale, wo der Verde mit dem Tronto fid ver: 
natürlicher, aber vom Vater legitimierter Sohn | ‚ einigt, einfcarren. Seine Witwe Helena wurde 
des Kaiſers —** II. und Blancas, der Tod: | mit ihren vier Kindern von einem treulofen Burg 
ter * Grafen Manfred Lancia, erhielt duch | vogt an Karls Neiter ausgeliefert. Sieftarb 1271; 
feines Vaters Teftament das Fürjtentum Zarent | Beatrix, ihre Tochter, lebte 18 Fahre als Gefangene, 
und bis zu feines Halbbruders Konrad IV. bis Karl 1284 feinen in aragon. Haft gevatenen 
6 b.) Antunft die Reichsverwaltung in Italien. Sohn gegen fie auslöfte, M.s drei Söhne —— 
ulien, | 31 Jahre in Feſſeln und starben pen 
welches er 1252 Honrab übergab. Nadı Konrads Val. Eefare, «Storia di Manfredi» (2 Bde 
“ Tode 1254 übernahm M. als Statthalter im Na: | 1837); Schirrmader, «Die letzten —— 
men feines Neffen Honradin (f. d.) die Berwaltung Gött. 1871); Gapafio, «Historia diplomatica rezui 
des apuliſchen Reichs. Allein der Bapft erneuerte | Sieiliaen (Heap. 1874); Böhmer, «Regesta im- 
feine Anfprüche auf ——— und M. ſah ſich ge: | perii» (herausg. von Fider, Innsbr. 1882). 
nötigt, 27. Sept. 1254 mit dem Papſt einen Ber: | Manfredonia, Seeftadt in ber ital. 
glei) einzugeben, — faın ſelbſt als Ber⸗Foggia, Sih eines Erzbiſchofs, 35 km im gr 
lehnsherr nady Reapel, wo jedody über die Aus: | Foggia, am Bufen von. und am Fuße des Monte: 
führung bes Vertrags Streit entftand, und als ohne | Sargano, hat eine nad) der ern dee 
M.s Mitwiſſen von jeinen Leuten Borello an durd) die Türlen (1620) von Karbinal Orfini er: 
fein Widerſacher, erſchlagen war, flüchtete M. na 6) baute, 1848 reftaurierte Kathedrale und einen durch 
Zuceria. Hier fand er Schuh und Kriegämittel, bes | ein Fort nefhüsten Hafen und zählt (1881) 9401 €. 
ſonders bei den Sarazenen, und befiegte mit ihrer | Etwas füdlich lag das alte Sipontum, 
Hilfe die gegen ihn gejendeten päpftl. Söldnerhau: | 194 v. Chr. von den Römern kolonifiert und fpäter 
fen in der Schlacht bei Foagia 2. Dez. 1254. Da | durd) häufige Erobeben gerftört wurde; König Man: 
run um bieje Yeit Innocenz 13. Der. 1254 zu Nea⸗ | fred verpflanzte 1261 die Bewohner am die Stelle 
pel ftarb, jo gehorchte bald ganz Aputien Dt. wieder, | des jehigen M. Seit 1877 haben Ausgrabungen 
und aud) der größte Teil von Galabrien — — — fiberrefte (Dianentempel, Retropolis 
fih nad) und nach feinen Waffen. Dod) der neue . 10.) ber alten Stadt zu Ba eförbert. 
Bapit Alerander IV. lief gegen M. das Kreuz predi: anga und Mangabaum, f Mangifers 
gen und jendete Truppen gegen ihn. M. tämpfte Mangaia-Wirchipel, . Coots archipel. 
wieder glüdli und wurde 1257 Herr vom ganzen | M I (arab.), der Wärmeapparat im Orient, 
ſicil. Reiche diesjeit und jenfeit der Meerenge, ja er | ein Meflinggeftell, in defien Mitte glühende Kohle 
ließ fich jo * 10. Aug. 1258 zu Palermo zum König | gelegt wird. 
trönen. Als nun infolge deſſen der Bapft M. in den | Mangalia, ‚Städtchen am Schwarzen Meer, 
Bann that, überzog der König die päpitl. Staaten | in der rumän. Dobrudicha, follte der Hauptbofen 
er —— nach dem Siege Siena über Florenz | Rumäniens in der neugemonnenen Provinz w 
Vontaperto, 4. Sept. 1260, ganz Tuscien für fich. | doch find feine zerrifjenen Felsvorjprünge und die 
ve. ließ den Hafen von Salerno bauen, Wanfre: | gefährlichen Sommernebel hinderlich. 
bonia (f. d.) anlegen, ftiftete viele Schulen und hielt | angalore, DMangalur, Hafen: und 
gs auf Recht, Ordnung und Sitte. Nach dem | 
Tode feiner erjten Gemahlin Beatrix von Savoyen 
verheiratete er im Juni 1259 aufs neue mit 
Helena, ber Tochter Michaels, des Beherrſchers von 
itolien und Epirus, bieft einen glänzenden, von 
Sängern, PDichtern und Künftlern verherrlichten Hof, 
und vermählte auch jeine Tochter erjter Che, Kon: 
ſtanze, mit Beter, dem eritgeborenen Sohn des Kö: 
nigs Jakob von Aragonien. Uber der neue Bapit 
Urban IV. erneuerte den Barın über IM. und dejien 
Länder und gab 1263 diejelben als päpitl. Lehn 
Karl von Anjou, dem Bruder Ludwigs IX. von 
Frankreich. M. 3 Feldherren, im Bunde mit den 


jtabt in dem DiftittSäbtanara b der indosbrit. Prũſi⸗ 
dentihaft Madras. Obgleich ber Hafen von. nut 
von mittelmäßiger Güte ift, fo bildete er dod im 
Reich Myſore unter Hyder-Ali und Zippn:S 
einen wichtigen Seehandelsplag. M. wurde 1547 
—67. wiederholt von den Bortugiefen an 
und zeritört, jebesmal aber wieber —— 
1567 bemachtigten ſich die Portu 
tabt aufs neue und behielten fie in ** 
1640 wurde M. von dem ——— von 
von Hyder⸗Ali erobert. bat breite, | 
e Straken, aber meijtens mır Heine Häufer * 
ht (1872) 29 712 E. 
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Maugän (dem. Zeichen oder Symbol Mn; 
Atomgewicht = 55, vierwertig), ein dem Eiſen ähn: 
tiches Metall, das ſich zwar nicht in großer Menge, 
doch jehr verbreitet in der Natur findet. Es fommt 
niemals gediegen, jondern orydiert in mehrern Er: 
zen, ferner |purenweife in der Aſche der Pflanzen, 
in den Knochen und dem Blute, in vielen Minera: 
lien vor und macht einen jteten Begleiter des Eifens 
aus. Die eigentlihen Manganerze find der Pyro— 
luſit oder das Graubraunſleinerz, der Braumit, der 
Hausmannit, der Manganit, der Manganipat 
n.a.n. Das M. N uur ſchwierig aus den Erzen 
darftellbar, es ift überaus jtrengflüffig, rötlichweiß, 
ipröde, ſehr hart und einer hohen Kolitur ähig. 
Mit Eiſen bildet es eine Legierung, das Ferro: 
mangan oder Manganeijen Kb 

Bon den Berbindungen des. find folgende 
zu erwähnen: = 

1) Mangan und Sauerftoff. 

a) NanganorybulMnO, bildet das Mineral 
Manganofit, entiteht beim Glühen von Mangans 
— im Waſſerſtoifſtrome als u un 
beim € gu gelb werdendes amorpbes Pulver; 
wird dieſes in einem Gemiſch von viel Maflerftoff 
mit wenig Chlorwajjeritojj der Rotglut ausgefekt, 
fo verwandelt es fid) in oltadvriiche, demantglän: 
zende, fmaragdgrüne Aryſtalle. Durch Kohle wird 
es bei ng zu Metall reduziert. An der Luft 
und beim Erhiken in S off verwandelt es fid) 
in Manganoryduloryd. Manganorydulhy: 
drat Mn(OH), entiteht als weißer Niederichlag 
beim Vermijchen der Yöjung eines Manganorydul- 
falzes mit Allalihydrat, dasfelbe iſt wenig bejtän: 
Lig und nimmt an der Luft raid Saueritoff_auf, 
wobei es in ein Gemenge von Orydul: und Oryd- 
bydrat übergeht. Das Mauganorydul üt eine fehr 
ftarle Baje; ihre Salze find ſehr beftändig, die met: 
ſten frgftallifieren und find ſchwach ci 0 ärbt, 
das Carbonat, Phosphat, Arjeniat und Dralat ift 
in Waſſer unlöslich, aber in Säuren leicht löslich. 

b) Wanganoryd Mn,0,, bildet das Mineral 
Braunit, man erhält es als ſchwarzes Pulver bei 
mäßigem Glühen von jalpeterjaurem Manganory: 
dul, Bei ftartem Glühen verwandelt es fi), unter 
Abgabe von Sauerftoff, in Manganoryduloryd. 

Waſſerſtoff wird es bei Rotglut zu Oxydul 
reduziert. Beim Erhihen mit Säuren liefert es 
dulſalze. Nur — und wenig beftändige 
nganorydjalze find befannt, Manganoryd: 
bydrat Mn,0,(OM), bildet das Mineral Manga: 
nit, ed entiteht ala braunflodiger Niederichlag, 
wenn eine mit Salmial und Ammoniak vermiichte 
Löfung von Manganchlorũur der Luft ausgeſeßt wird. 

e) Manganoryduloryd Mn,O,, bildet das 
Mineral Hausmannit, entfteht als rotbraunes Bul: 
ver beim jtarten Erhiken irgend eines der andern 
—— Mangan. a Waflerftoif wird es 
zu Orydul, durd Kohle zu Metall reduziert. Beim 
Erhihen mit Säuren löjt es fih unter Bildung 
von Orydulfalz. 

d) Manganſuperoxyd oder zung 
oryd MuO,, manganige Säure, koumt im ! 
ralreich als Pyroluſit, Bolianit, Braunjlein vor, 
entjteht, wenn jalpeterfaures Vanganorydul an: 
dauernd auf einer Temperatur von 155 bis 162° C, 
erhalten wird, und bildet dann ein ſchwarzes kry⸗ 
ftallinijches Pulver. Beim Erhißen gibt e$ Sauer: 
ftojj ab und verwandelt fi in Opyduloxyd; beim 
Kochen mit fonzentrierter Schwefelfäure entwidelt 
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es Eauerftojf unter Bildung von Kalz; beim 
Erwärmen mit Salzfäure bildet ſich andlorür 
unter Entwidelung von Chlor. Der Braunitein 
(f. d.) findet wegen feines Gehalts an —— 
juperoryd vielſach technifche Berwendung. Die Ber: 
bindungen des Mangauſuperoryds mit Bafen, die 
Manganite, find noch wenig bekannt, fie fpielen 
jedod) bei der Fabrikation des Chlorlalts, bei der 
Regeneration des Braunfteins, nad Weldons Ver: 
fahren, eine wichtige Rolle. (Bal. Ehlortalt.) 

e) Nanganjäure, Anhydrid MnO,, Hydrat 
MnÜ,(OH),, beide im freien Zuftende unbetannt. 
Das Kaliumja, Kaliummanganat entiteht, 
indem ein Gemiſch von 1 Teil Braunfteinpulver, 
2 Zeilen loblenfaurem Halt und3 Zeilen Salpeter 
anhaltend ſchwach geglüht wird. Die durch Abjegen 
aellärte Löfung gibt beim Berdunften im Iuftleeren 
Raume grüne Stryitalle. Die Löfung des Salzes ift 
fehr wenig beftändig, nad) ganz furzer Zeit verliert 
fie ihre grüne Farbe und geht nadjeinander in Blau, 
Violett, Burpur, Karmoifinrot über und enthält 
—— gg PR Degen dieles 
darbenwedi er Löſung i iummanganat 
” — en ei Mn, 0,59: 

ermanganjäure, An t ‚ 

drat MnO,(OH). Beide Formen find darftellbar, 
das —— nur in wäſſeriger Loöͤſung. Bon den 
Verbindungen hat das übermanganfaure Kali oder 
Kaliu nganat technifhe Bedeutung. Es 
wird erbalten, inden man in bie Zöfung ber rohen 
— vom Kaliummanganat fo lange Chlorgas 
einleitet, bis die grüne Farbe in Not übergegangen 
iſt. Die Löfung wird durd) Abſetzen gellärt (nicht 
duch Papier Altriert). zur Aryitallijation ver: 
dampft, die erhaltenen Aryftalle werden durch ein: 
malige Umtryftallifation aus Waſſer chemiſch rein 
erhalten, Das Salz iſt in heißem Waſſer ſehr leicht, 
in 16 Teilen kaltem Wafler löslich, gibt beim Er: 
bien auf 240° Sauerftofi ab und verwandelt ſich 
in ein Gemenge von Kalinmmanganat und Super: 
oxyd. Das Kaliumpermangamat üt ein ftarfes Dry: 
bationsmittel, feine verbünntewäflerige Löfung ver: 
wandelt viele —* in — ſchweflige 
Säure in Schwefelfäure, Oraljäure in Hohlenfäure, 
in fonzentrierter Loſung zerjtört es viele organifche 
Stoffe, tötet Bacterien und ähnliche Organismen. 
63 findet vielfad) Verwendung in der analytifchen 
Chemie und dient ald Desinfeltionsmittel. 

2) Mangan und Schwefel. j j 

Einfah Shwefelmangan MnS iſt das Mi: 
neral Manganblende, Zweifach Schwefelman: 
yan kommt als Hauerit im Mineralreid vor. Ein: 
fach Schwejelmangan fällt als fleifhfarbener,, ir 
Säuren leicht [öslicher Niederfchlag beim Vermiſchen 
von Manganorydulialgen mit Altalifulfuret. 

3) Mangan und Chlor, s 

Nur dad Mangandlorür MnC], bildet eine 
beftändige Verbindung, es entitebt unter Entwide: 
lung von Ehlor, wenn eins der höhern Dryde des 
Mangans mit —— erhiht wird, und findet ſich 


daher in großen Mengen in den Nüdjtänden ber 


line: | Chlorentwidelung, Hieraus ftellt man das Sal; 


dar, indem man die faure Zlüffigleit mit Mangan: 
carbonat neutralifiert, wobei zugleich daS nie ſeh⸗ 
lende Gijendlorid als Ciſenoxydhydrat abgeſchieden 
wird, und dann die Löfung verdampft, wobei nad) 
dem Grfalten das Salz MnCl,411,0 in rojenroten 
Kıyitallen erfcheint. 8 Mangandlorür findet 
Verwendung zu Erzeugung von braunen Farben, 
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4)Mangan und Kohlenfäure. Manganozyd, Manganoxydul, Mangan: 
Gehtenfaures Manganorydul, Man: | fäure, Wanganfänrejaize —5——— 
anganige Säure, |. 


ancarbonat MnCO, , als Mineral Mangan: — —— 
p pat, entiteht als weiber, in Waller unlöglicher, | unter Mangan (Verbindungen 1), 
ziemlich beitändiger Niederichlag beim Vermiſchen Manganfchaum, eine rötlihbraune, vormwie: 
einer Löfung von Mangandplorür mit kohlenjaurem | gend aus einem Hydrat von Manganoryden be: 
Natron. Im feuchten Zuftand länger der Luft | jtehende und dem Wad verwandte Mineraljubitanz, 
anägeleht, färbt es fi braun und enthält dann welche ſchaumige liberzüge, namentlich über Braun: 
DOryd beigemifcht; bei Schwachen Glühen gibt es | eifenftein bildet, 
jeine Koblenfäure ab, i Manganfpat, ein rhomboẽdriſches, mit Kalt: 

Manganblende (Alabandin oder Man: | fvat iiomorphes Mineral, bei weldem der Pol: 
ganglanz), ein tetrafdrifch:reguläreö, aber meijt | kantenwinlel des gewöhnlich ausgebildeten Spal: 
derb in Förnigen Aggregaten ausgebilvetes, eilen: | tungsrhombogvers 107° mißt, von rofenroter oder 
—— oder dunkelitahlgraues Mineral von himbeerroter Farbe; meiſtens bildet es Druſen aus 
ſchmußiggrünem Strid und volllommener Spalt: | fattelförmig oder linfenförmig gekrümmten Ary- 
barteit nach dem Würfel; fpezifiiches Gewicht = 4; 
chemisch it es das Manganfulfid MnS, In Salj 
fäure iſt es völlig löslich, unter Entwidelung von 
Schwefelmafierftoff; es findet ſich nur ſelten, 
namentlich zu Kapnik, Nagyag und Difenbänya 
in Siebenbürgen. 

Manganbraun, j. Biiter. 
‚Manganbronze, Techniſch verwenbbare Le: 
nierungen von Mangan und Kupfer find zuerit 
von Gchrötter durch Rebuftion eines Gemiſches 
von ——— und Braunſtein im Kohlentiegel 
dargeſtellt. Bronzen mit einem Gehalt von 3 bis 
5 Proz. Mangan verhalten ſich ähnlich wie Kupfer: 
— — bei leichterer Schmelzbarkeit und 
onorem Klange. Bei 12—15 Proz. Mangan wer: 
den fie hart und brüchig. * Parkes geben 
70 Zeile Kupfer, 30 Teile Mangan, 20—35 Teile 
Zink eine filberweihe Legierung, welche fich bei Not: 
glut walzen und hämmern läßt. 

Mangancarbonat, ſ. Mangan (:Berbin: 
dungen 4), Mangandlorür, f. ebend. 3). 

_ Manganeifen, Ferromangan, wichtiges 
Hüttenprobuft, welches in großen Mengen bei der 
Stahlerzeugung mittels des Beſſemerprozeſſes (ij. 
unter Eifenerzeugung) an Stelle des Spiegel: 
eiſens verwandt wird und die Entfernung des Si: 
liciums und anderer den Stahl fhädlicher Bei: 
mengungen de3 pen bewirkt. Es wird erhal: 
ten, inden 100 Zeile Gijenerz, 550 Teile Mangan 
erz mit 120 Zeilen Kalk gattiert und unter Zuſah 
von 500 Teilen Kohle zufammengefchmolzen wer: 
den. Man geh fo eine körnig kryſtalliniſche, 
filberweiße bis ftablgraue, fehr harte, politurfäbige 
Legierung, die 20—80 Broy. Mangan enthält. 

anganepidot, j. unter Epidot. 

Manganenut (gr), Zauberer, Gauller; Man: 
ganie, Zauberei, Gaukelei. 

Manganglanz, |. Manganblende, 
Manganhyperoxyd, ſ. unter Mangan(:Ber: 
bindungen 19). 

Manganit it da3 mit Göthit ifomorphe Man- 
anbybroryd Mn,0,(OH),, das als ie: 
ang= oder kurzprismatiiche, ſtark vertifal geftreifte 
Aryitalle, auch in Zwillingen nad) dem Grund: 
bradydoma, zu Slfeld am Harz, zu Öbrenjtod 
und Ilmenau am Ihüringerwalde vorkommt, 
Die dunlel ftahlgrauen bis fait eiſenſchwarzen 
Kryſtalle ſind meiſt zu ftängeligen Druſen vers 
einigt. Die Härte ift 3,5 bis 4; das fpezifiiche Ge: 
wicht 4,3. Bor dem Lötrohr ift er unjchmelzbar, das 
Mailer entweicht erft bei200° C.; konzentrierte Salj;: 
jäure löft das Erz unter Entwidelung von Chlor, 

Manganlegierungen, ſ. Manganbronze 
und Manganeijen, 


ſtallen. Chemijch ift e8 toblenfaures Manganorgdul, 
MnCO,, doch enthalten viele Vorkommniſſe Bei: 
mijhungen der Garbonate von Halt und Magnefia. 
Erwärmte Salzſäure bewirkt unter ſtarkem Brauien 
raſche Löfung. Die ſchönſten Varietäten finden ſich 
u Oberneifen und Diez in Naſſau, Vieille in den 
yrenäen, Kapnik in Siebenbürgen (Himbeeripat). 
Mangarewa oder Gambiergrnppe, Inſeln, 
ſ. Zuamotu. 

‚Mange, Mangel, Mandel oder Rolle, 
eine zum Glätten der Wäſche, ſowie zur Appretur 
leinener, wollener oder baummollener Gewebe (i. u. 
Appretur) dienende Vorrichtung. Je nachven 
diefe Bewegung durch Biehen des Kaſtens oder 
durch die Umdrehung einer Melle erfolgt, heißt die 
Vorrichtung Ziehrolle oder Drehrolle. 
Mange (mittellat, manga, vom ar. näyrzun), 
im Mittelalter eine Schleudermafchine, und von 
deren Form übertragen auf eine große Glättme- 
fchine, |. unter Appretur, Bd. I, ©. 786°; das 
Mort wurde dann erweitert zu Mangel. 

Mangel, joviel wie Mange (f.d.\., 
Mangerai, ver Weitteil der Inſel Floris (j. d.). 
—“ linker Nebenfluß_des Ann in Ober: 
bayern, der Abfluß aus dem Tegernjee, mündet 
bei Roſenheim. J 
Mangiföra 7,., ————— aus der Fa⸗ 
milie der Anacardiaceen. Man kennt gegen 12 Ar: 
ten, die alle in den Tropengegenden Afiens wadien. 
Es find Bäume mit lederartigen ganzrandigen 
Blättern und meiſt diöciſchen Blüten, die aus 
einem 4—5teiligen,, leicht abfallenden Kelch, 4-5 
Blumenblättern, ebenjo viel Staubgefähen und 
einem mit einfacher Narbe verjehenen Grifiel be: 
fteben. Der Fruchtkmoten ift einfächerig, bie Frucht 
eine ovale oder fait nierenförmige Steinfrucht. 
Der in Djtindien einheimiishe Mangobaum 
(M. indica 2.) wird jeht feiner Früchte wegen In 
vielen Tropengegenden kultiviert. Die unter dem 
Namen Mango, Manga oder Mangopflan: 
men belannten orangegelben Früchte haben unge: 
fähr die Größe eines Bänfeeies, bei manden Va: 
rietäten erreichen fie den Umfang einer Melone, 
und find_ibres jehr wohlfchmedenden dieiſches bal: 
ber als Obſt, ſowohl im rohen Zuftande als au 
eingemacht, fehr beliebt. Der Same, welcher un: 
nefähr die Größe einer Haſeinuß bejiht, ſchmest 
ähnlich wie bittere Mandeln und foll ala würmer 
vertreibendes Mittel gute Dienfte leiſten. Die 
Ninde des Baums enthält ziemlich viel Gerbitof 
und kann deshalb zum Öerben verwendet werden. 
Mangis, ſ. Mangoftan. 
Mangkaffar, ſ. Macaſſar. 
Manglebaum, ſ. Rhizophora. 
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Mango, |. Mangifera. 

Mangold, Gemüſeart, f. Beta. 

Mangold (Wilh. Jul), prot, Theolog, geb. 
20.Nov. 1825 zu Stajlel, ftudierte in Halle, Diarburg 
und Göttingen, ward 1851 Nepetent in Marburg, 
1852 daſelbſt Brivatdocent, 1857 außerord., 1863 
ord. Profeſſor und fiedelte 1872 nach Bonn über. 
Bon feinen Schriften find zu nennen: «De monacha- 
tus originibus et causis» (Marb, 1852), «Die Irr⸗ 
lehrer der Paitoralbriefe»r (Marb. 1856), «Der 
MNomerbrief und die Anfänge der röm, Gemeinde» 
(Diarb. 1866), «Bilder aus Frantreih» (Marb. 
1869), «E. L. Th. Henker (Marb, 1879), «Der Nö: 
merbrief und feine geſchichtlichen VBorausfekungen» 

Marb. 1884). Außerdem veröffentlichte er eine 
Reihe Heiner theol. Vorträge («Die Bibel und ihre 
Autorität» Berl, 1878; «Julian, der Abtrünnige», 
Stuttg. 1862 u.a.), war Mitarbeiter an Herzogs 
«Real:Encyllopädie» und Schenlels «Bibelleriton» 
und bejorgte die 3. Aufl. der Ginleitung in das 
Neue Teitament von Friedr. Bleek (Berl. 1875). 

Dangoftan, Mangujtan, auch Mangis, 
ift der malaiijche und javan, Name der Frucht des 
auf der Halbınjel Malatta, jowie den Inſeln des 
Indiſchen Archipels vortonmenden Dianguftanbau: 
mes (Gareinia Mangostana L.). (S. Garcinia.) 

Mangrovebaum oder Manglebaum, f. 
Rhizophora. 

Mangdtritt( Sankt), f. unter Füſſen. 

Mangn, der mittlere Teil des Amur (f. d.). 

Manguften (Herpestes) heißen — (59) 
zu den Viverren (ſ. d.) gebörige Naubtiere von 
ſchwanlender Größe (25 bis 65 cm erfl. Schwan;), 
geitredtem Körperbau, mit niedrigen Beinen und 
Ntarrbaarigem Pelz. Sie bewohnen ganz Afrika, 
auch Madagaskar, Südafien und die Sunda-Inſeln; 
eine Art, die europäiiche M. (Herpestes Widdring- 
toni), eine mit dem Schwanz 1 m fange Form, lebt 
als einzige europ. Art am Ufer der Flüfje Gitrema: 
duras und Andalufiens, 

Manhartöberg, f. unter Böhmerwald, 

Manhattan Jsland, eine 22 km lange und 
an einigen Stellen 3,5 km breite Inſel im Süden 
des nordamerif. Staat3 Neuyork, wird begrenzt 
im N. von Shuyten Duyvel:Greef und dem Har— 
lemifluffe, im O. von dem Eaſt-River, im ©. von 
dem Hafen von Neuyork und im W. von dem Hub: 
fonfluß. Mit mehrern andern Heinern Inſeln 
bildet jie das County und die Stadt Neuyorf. 

Mannheim, |. Mannheim. ſchäer. 

Mani, Religionsſtifter, ſ. Manes und Mani: 

Mani, Landſchaft, ſ. unter Mainoten. 

Mania, altital. Gottheit, dem Namen nach 
wohl urjprünglich die Mutter der Manen, wurde 
dann auch al Mutter oder Großmutter bald der 
(mit den Manen vermengten) guten Yaren, bald 
der böjen Larven betrachtet. Sie ſoll in den älteften 
Zeiten dur graufame Opfer an den Kreuzwegen 
verchrt worden fein, Dieje ſchaffte nach der Sage 
der Konful Junius Brutus ab und lieh ihr ftatt 
der Kinbertöpfe Knoblauch- und Mohntöpfe opfern. 

Manien bießen auch zur Abwehr böfer Einflüffe 
vor den Hausthüren aufgebängte Puppen, 

Maniago, Stadt in der ital. Provinz Udine, 
an der Zellina, Hauptort eines Dijtrikts, hat Eiſen— 
warenfabrilation und zählt (1881) 5665 E. 

Maniaten, |. Mainoten. 

Manichäer bieken alle Anhänger des von Ma: 
nes (f. d.) oder Mani geftifteten Neligionsfyitens. 
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Das manichãiſche Syitem läßt fih am einfachiten 
bezeichnen als perf. Gnoſtizismus. Es nimmt zwei 
gleich ewige Grundweſen an, das gute oder das 
Licht und das böfe (Hyle) oder die Finiternis, beide 
von unzähligen, von ihnen abhängigen, gleicharti« 
un oder Glementarkräften umgeben, Das 
Irlicht oder der erſte Herrliche befteht aus zweimal 
fünf Gliedern oder Glementen; unter ihm jtehen 
der Lichtäther und die Lichterde, wieder mit je fünf 
Gliedern. Den fünf Gliedern der Lichterde je 
de3 Paradieſes) leiter Lufthauch, Wind, Licht, 
Waſſer und Feuer ftehen die fünf Glieder der Fin: 
fternis gegenüber: Nebel, Brand, Glühwind, Gift 
und Dunkel, Aus den Urelementen der Finjternis 
entiteht Satan. Derjelbe erhebt fich zur Grenze 
de3 vorher unerfannten Lichtreich und will e& er: 
obern, Um ibn zu befämpfen, rüjtet der König des 
Licht3 den Urmenfchen mit den Glementen der 
Lichterde aus. Diejer aber unterliegt im Kampfe 
und ein Teil feines Licht wird von Satan und 
den Glementen der Finfternis verfhlungen. Durd 
Hilfe von oben wird der Urmenſch befreit; zur Er: 
rettung der geraubten Lichtelemente aber wird aus 
einer Miſchung der Glemente des Lichts und der 
Finfternis das Weltall geitaltet. Sonne und Mond 
leiten als die glänzenden Schiffe die Lichtelemente 
nad) oben: der Mond, in welchem die Mutter des 
Lebens ihren Sik bat, übergibt fieder Sonne, bem 
Sik des Urmenſchen und diefe wieder dem Licht: 
reich: um den Archonten der Finfternis ihre Licht: 
fraft zu entziehen, fucht die Lichtjungfrau dur 
ihre Schönheit fie an fich zu loden. Zum Kamp 
wider das Lichtreich erzeugt der Teufel mit fünf 
weiblihen Dämonen den Adam, deſſen Seele dent 
Lichtreiche, defien Leib mit feinen Begierden ber 
Finfternis entſtammt, und die Eva, die perfonin: 
zierte Sinnenluft, Zu Adams Grlöjung wird Iſa 
Jeſus) gefandt, der ihn fiber den Unterfchied von 
Licht und Finsternis belehrt. Um ihn und um die 
Kinder, welche Eva teils ihm, teils den Dämonen 
geboren, bewegt fich der Kampf beider Neiche, der 
zulept durch die Erſcheinung des Alten» und den gro: 
hen Weltbrand im Sinne einer definitiven Trennung 
von Licht und Finfternis entichieden wird. 
Annäherung an das Chriltentum hat ſchon Mani 
felbit ar und in noch höherm Maße thaten 
das fpäter feine Anhänger ım Römiſchen Neiche. 
Aber von dem Jeſus, dem «Sohne der armen 
Mitwe», den die Juden gelreuzigt hatten, unter: 
ſchied Mani den in einem Scheinleibe erichienenen 
wahren Grlöjer, den er ebenfalls Jeſus (ia) 
nannte, Derjelbe brachte die wahre Crienntnis, 
welche Mani jelbit als Paraklet vollendet bat. Die 
biblischen Schriften wurden von Mani teils ganz 
verworfen (jo namentlich dad ganze Alte Teite: 
nıent), teils für mebr oder minder gefäljcht erklärt: 
Dafür verfahte er eigene Lehrſchriften und Send: 
fchreiben, fowie ein eigenes Gvangelium, Die 
M. teilten fih in zwei Alafien. Die Auser: 
wählten oder Wahrhäftigen jollten drei «Sigel» 
(ein signaculum sinus, oris und manus) haben, 
d. b. ſich des Weins, des Fleiſches, fowie aller 
tierifchen Nahrung, des eihledtlichen Umgangs 
und aller die Lichtwelt ſchädigenden Beichäftigun- 
gen, der Handarbeit, des Beſihes irdiicher Güter 
und des Striegs enthalten, fein Tier, Ungeziefer 
ausgenommen, töten und ihr Leben der frommen 
Vetrachtung widmen. Mehr war den Zuhörern 
erlaubt; dur ihre Arbeit mußten fie fich und die 
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Auserwählten ernähren, in der Che Mäßigleit üben | hodhgradigen wechfelnden Aiflelten, Sinnestäu⸗ 


und ihr Glüd in der Armut ſuchen. Den Gemein: 
den fianden «Lehrer», «Dienende» und «Slltejten 
vor, welde ben manichäiſchen Klerus bildeten und 
nod) über den Auserwählten ftanden. Im Abend: 
lande hießen fie nad) hriftlicher Analogie Biihöfe, 
Bresbyter und Diakonen. Der Gottesdienft beitand 
vornehmlid) aus Gebeten, deren vier täglich vorge: 
fchrieben waren und (wöchentlichen, monatlichen 
und jährlichen) Faſten. Ihre Gotteshäufer waren 
ohne Altäre und —— jedes Schmuds. m 

ärz feierten fie de$ Mani Todestag (Bema), an 
dem in ihren Berfanmlungsfälen ein auf fünf 


Stufen erhabener Lehrſtuhl für den im Geift an: |, 


weienden Mani ftand. Die abendländifhen M, 
feierten auch den Sonntay (als genieinſamen Faſt⸗ 
ing) und den Todestag Jeſu, auch hielten fie Taufe 
und Abendmahl (lebteres aber nur mit Wafler und 


Brot). Bon Perſien, dem Vaterlande der D., aus 


haben fie ſich bis zur Mitte des 4. Jahrh. über 
Syrien und Kleinalien nad) Nordafrita und felbit 
bis Italien ausgebreitet. Seitdem begannen bie 
blutigen Berfolgungen der Partei. In Nordafrika 
wurden fie im 5. und 6. Jahrh. von den Bandalen 
ausgerottet; gleiches Schtdfal hatten jte im Römi- 
ſchen Reiche, bejonders in Jtalien. Endlich aud) in 
Berfien unterdrüdt, zogen ſie fich jeit dem 6. Jahrh. 
teilö in das noch heidniſche öſtl. Afien, teils in das 
Duntel geheimer Berbrüderungen zurüd und traten 
fpäter nur unter andern Namen wieder auf. Im 
Morgenlande lebtenfieals Baulicianer und Bogomi⸗ 
len, im Abendlande als Briscillianiiten und ſpäter 
nod) al3 Katharer fort; doch ift ihr Name im Mit- 
telalter eheriichen Parteien und Gejellichaften, wie 
den 1022 zu Orleans verbrannten Kanonicis, nur 
um den Volkshaß aufzuregen, beigelegt worden. 
Bol. Neichlin:Meldegg, «Die Theolo ie bed Ma: 
giers Manes» —— a. M. 1825); Baur, «Das 
manichãiſche Religionsjyften» (Tüb, 1831); Slünel, 
«Dani, feine Lehre und feine Schriftene (Enz. 1862); 
A. Geyler, «Tas Syitem des Manichdismus und 
fein Verhältnis zum Buddhismus» (Jena 1875); K. 
Achter, «Mani oder Beiträge zur Kenntnis der Reli: 
gionsmiſchung im Semitismus» (Bd. 1, Lpz. 1882). 
Manichäer, in der Studentenſprache joviel wie 
mahnender Gläubiger jüd, Stammes; der Aus: 
drud kommt jeit dem 18, Jahrh. vor und mag 
von fudentiihen Zuhörern der Kirchengeſchichte 
von der Neligionspartei der M. unter Anlehnung 
an das beutihe «mahnen» auf einen Schuld: 
jorberer übertragen fein. . 
Manie (vom grd). naviz, d.h. Wut, Najerei) 
ift eine Form von Geiftesfrantheit (ſ. d.). Man 
unterſcheidet verjchiedene Grade von M., nämlich 
1) einen leidhtern, die maniataliihe Graltation, 
harakterifiert dur eine unabhängig von äußern 
Einflüffen fi entwidelnde (meiſt heitere) Berjtim: 
mung und gehobenes Selbftgefühl, verbunden mit 
abnorm cafhem Fluß und reihem ern ber 
Gedanten, mit Neigung letztere forort in Hand: 
lungen umzujegen, und demgemäß auch mit erhöhter 
Muskelthätigleit. Unbefonnene Handlungen (4.8, 
Heirat mit unwürdigen Berjonen u. ſ. w.), Neigung 
zur Brojettmacherei, Spelulationen, taktlojes Beneh— 
wen in Worten und Handlungen find dabei ge: 
wöhnliche Erideinungen. 2) Eine ſchwerere Form 
bildet die Mania gravis manialaliſche Tobjucht), 
wo es zu volljtändiger Aufammenhangslofigkeit der 
Gedanten (finnlofe Neimereien), Verworrenbeit, 


Ihungen und vor allem zu allerhand zweclloſen Be: 
— (Geſtikulieren, Grinaſſieren, Schreien 
u. ſ. w.) lommt. Die Teiche find oft hodaradig 
efteigert und beherrſchen den Kranlen dann voll: 
tändig. Tritt eine ercefjive Steigerung des Ge: 
djledhtstriebes mit ſchamloſer Befriedigung desſel⸗ 
en hervor, jo bezeichnet man den Zuftand bei 
weiblichen Berjonen als ⸗· Nymphomanien (bei Nän- 
nern «Satyriajis»), Die M. iſt, wo fie rein auf- 
tritt, überwiegend als eine heilbare Ertranfung zu 
betrachten. Beni Ausfiht auf Heilung bietet die 
periodiſch wiederlehrende M. 
‚Manieriften, in der Malerei Vezeichnung für 
diejenigen, welche den Stil eines großen Künſtlers 
ohne Geiſt Fa 
Manifeft (mittellat, manifestum, das Hanb- 
greifliche) nennt man eine öffentliche Grflärung 
einer Staatsregierung über eine wichtige Angelegen- 
beit zur Rechtfertigung ihrer Handlungsweile. - ;, 
Danifeft im Seeredit heißt der Frachtbrief 
über die ge ‚ weldyer die Nuszüge aus 
den einzelnen Frachtbriefen enthält. ’ 
Manifeftation (lat., «Offenbarung»), Ertlä- 
rung, Darlegung der Gedanten und des Willens; 
in der Naturphilofophie die Grideinung des Un: 
endlichen im Gndlichen, 
Manifeitationseid, j. Ofienbarungseih, 
Maniguettapfeffer, |. unter Amomum, 
Manihiki-Juſein, Inſelgruppe im Großen 
Ocean, unter 10° füdl. Br. und 150—161° weitt.2. 
von Greenwich, 137 qkm groß, mit etwa 1600 E. 
Die Inſel Caroline, die oͤſtlichſte des Archipels, 
5,5 qkın groß, ift von den Engländern, Tongarewa 
oder Penrhyn (300 E.) und Flint find von den 
Ameritanern in Beſih genommen. 
Manuihot (Manihot utilissima Pohl.) ober 
Cafjaveitraud, ein etwa 2 m hoher, der Fa— 
milie der Guphorbiaceen angehörender Strauch, 
der handförmige, fünf: bis fiebenteilige, ganzran: 
dige, unterfeits feegrüne Blätter und end» und 
blattwintelitändige armblütige Trauben trägt, deren 
Blüten einhäufig find und aus einem fünfteiligen 
Perigon mit zehn Staubgefähen oder einem Stem- 
x mit drei —— —— en Rarben bes 
tehen. Die Frucht iſt eine fat zolllange, länglich 
fugelige, auswendig runzelig:geflügelte Kuapiel, 
welde weiß:graue, marmorierte Samen enthält. 
Der Strauch it im tropifchen Amerika ein —— 
und wird von der Magellanſtraße bis nach Flori 
allgemein in mehrern Spielarten angebaut, jebt 
aud) im tropiſchen Afrika, jeltener in Ajien ange: 
pflanzt. Seine gewöhnlich 30 bis 60 cm 
und zu drei bis acht büjchelig beiſammenſtehen 
Burzeln enthalten eingn äußerſt ſcharfen und jehr 
giftigen Milchſaft und zugleic eine Menge Stärke: 
mehl, und find nad) Entfernung des Milchſaftes durch 
Auswaſchen eins der wichtigiten Nahrungsmittelder 
Amerikaner. Auch ift der Ertrag ein * großer. 
Um das Mehl zu erhalten, reibt man die Wur— 
zel, wäſcht und preßt fie aus und bringt den aus: 
gepreßten Rüchſtand auf einer eiſernen Platte, 
welche duch Feuer erhitzt wird, zum Darren. Das 
fo erhaltene Mehl heißt Manioe, Mandioka 
oder Caſſave. Aus den Waſſer aber, welches 
zum Auswafcen der geriebenen Wurzel verwendet 
wurde, jeht ſich beim Stehen ein äußerſt feines und 
reines Stärfentehlab, welhesTapiocca oder Gaj: 
faveftärte genannt wird, Wird das Manioc zu 


ſamte Ladu 
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einer Art. Kuchen gebadten, fo gibt es das Ca ſſave⸗ 
brot. Man baut auch noch.eine andere Art, welche 
man früher für eine Abart der befchriebenen hielt, 
die M. Janipha Pohl., deren Wurzeln einen ganz 
milden Saft enthalten, Diefe Art wird die füße 
Gaffave oder Juca genannt, während jene mit 
giftigſcharfer Wurzel bittere Caſſave oder bit: 
tere Juca beißt. , 

Manila, Hauptitadt des jpan. Generallapita: 
nat3 der Philippinen in Hinterindien, liegt unter 
14° 36° nördl. Br. und 121° öftl. ©. von Green: 
wid auf der Hauptinfel M. oder Luzön, 
im SHintergrunde der großen, gegen Süudweſten 
geöffneten, tiefen und für die größten Schiffe zu: 
gänglihen Bai von Manila, an ber Mündung 
des 55 km langen Pafig, des Abfluffes des großen 
Bayiee3 (Laguna de Bay). M. beiteht ans zwei 
verſchiedenartigen, durch den Fluß getrennten, aber 
durch eine 110 m lange Steinbrüde von 10 Bogen, 
fowie weiter oberhalb durch eine eiferne Hänge: 
brüde verbundenen Zeilen, mit zufammten (1879) 
32256 E., unter denen ſich viele Ehinefen und 
ungefähr 14000 Europäer, meiſtens Spanier und 
deren Abtömmlinge befinden. Die eigentliche Stadt 
(Ciudad murada) oder Feitung am linken oder ſüdl. 
Ufer des Paſig, Sik des Generallapitäns, des Erz⸗ 
biſchofs, des tönigl. Gerichtshofs (Real Audiencin), 
fowie des Alcalden ber über /, Mill. E. zählen: 
den Provinz Tondo und einer ausjchlieflid ſpan. 
Bevöllerung von 17950 Seelen, ift mit tiefen 
und breiten Gräben, hohen Ringmauern umgeben, 
durch eine Eitadelle und mehrere Forts gededt und 
wird von acht geraden, nicht ſehr breiten Straßen 
durdhfchnitten, die mit ihren maſſiven Häufern und 
öffentlichen Gebäuden, ihren —— Kirchen 
und Mönchsklöſtern, denen über ein Drittel 
Areals der Stadt gehört, ein großartiges, ernſtes, 
aber ödes Anſehen haben. Bemerlenswerte Ge: 
bäude find die große majeltätifche Kathedrale aus 
dem 16. Jahrh. der Balaft des Generaltapitäng, 
das Rathaus, die Univerfität, die Handelsſchule, 
die Seemannsſchule und andere Lehranftalten, die 
Gitadelle mit Arfenal und Stüdgiekerei, zwei 
Hofpitäler, die Gefängnifie und das Theater. Auf 
dem nörbl. Ufer des Bag liegen ſechs Borftädte, 
von denen Binondo (mit 22341 E.) und Tondo 
(mit 22971 €.) die bebeutenditen find; mit Sta.: 
Cruz (12138 €.) een werden jie aud) wohl 
als Barian oder —* bezeichnet. Hier iſt 
der Hauptjik_de3 Handels, der Gewerbthätigleit, 
fowie bes Schiſſahrtsverlehrs. Hier —— ſich 
auch die Kais, die große Chineſenſtraße La Escolta 
mit ihren reihen Läden, die Börſe, alle Waren: 
lager, Berlaufslotale, Gomptoirs und Fabriten. Es 
wohnen bafelbit hauptiählid Tagalen, Ehinefen, 
aus Bermiihung von tagal. und chineſ. Müttern 
mit europ. Bätern geborene Meftizen und Fremde, 
und berricht daſelbſt aud) das meijte Leben und die 

rößte Rührigleit. Die übrigen Vorſtädte find: 

uiapo (6085 E.), Sampaloc (7025 €.) und San 
— (3746 E.). 

ie ganze Umgebung von M., am Paſig auf— 


wãrts bis zum Bayſee, bildet eine der reizendſten 
nden der Erde, Ein Hauptzweig der Induſtrie 


iſt hier die Yabrilation von Ranilacigarren, die 
in den großen königl. Fabrilen über 10000 Arbeiter 
(meiftens rauen) befhäftigt, und die Verarbeitung 
eines Teils de3 Manilahanfs (f. d.) zu Tauwert 
u. ſ. w. Außerdem verfertigt man dort Nantina, 


‚ganze ausländiiche Handel der Bhilippinen Ay d.) 
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‚Teppiche, Metallwaren u. f w. ©eit1877 befteht 


zu M. auch eine große engl. Zuderraffinerie; Der. 


war bis 1858 geſehlich an den Hafen von M. ge: 
bunden. Seitdem wurden demſelben Slo:ilo auf 
Banay, Sual_ auf Luzon und Zamboanga auf 
Mindanao eröffnet; gegenwärtig find es außer M. 
nur \lo:ilo und Zebu. Der Haupticiiiahrts: 
und Handelsverkehr iſt der Hauptitadt verblieben. 
Schon durch eine Verordnung von 22, Dez. 1865, 
wonach Schiffe aller Nationen, ohne Unterfchieb 
der Flaggen, frei von Tonnenabgaben die Philip⸗ 
inen überhaupt befudhen dürfen, wenn fie in Bal: 
aft, Fracht fuchend, antommen, hat ſich der Bertehr 
jehr bedeutend gehoben. . M. ift jebt durch regel: 
mäßige Dampfi —* mit dem ganzen öftl. Aiien 
und allen übrigen Weltgegenden verbunden, Haupt: 
artitel der Ausfuhr, welde Rap jeft ganz im- den 
Händen engl., amerif. und deutſcher Handels: 
häufer befindet, find Rohzucher, Manilahanf, 
Kaffee, Cigarren und Blättertabat. — M. iit nächſi 
Goa die ältefte europ. Anſiedelung in Djtindien. 
An feiner Stelle befand fid 1569 eine kleine be 
feftigte malaiiſche Ortſchaft. Diele wurde von 
80 Spaniern unter Juan de Salcebo, einem Neffen 
von Miguel Lopez Legaspi, dem Croberer der 
———— zerſtört, der an Stelle davon 15. Mai 
1571 RR. gründete und zur Hauptitabt ertlärte. Fruh— 
zeitig wanderten zahlteiche Chinefen ein und ver: 
pflanzten hierher ihre Gewerbthätigkeit und ihren 
Handel, Ein Aufitand derjelben 1603 fojtete23 000 
von ihnen das Leben. Auch bei jpätern Aufftänden 
wurden viele Taufende von Chineſen erſchlagen 
und wiederholt erfolgte ihre Verbannung. Doch 
tehrten fie ftet3 in großer Zahl wieder nah M. und 
unterftüsten 1762 die Engländer, welche unter Sir 
William Draper die Stadt nad) zehntägiger Bela: 
erung erftürmnten und um 4 Dill. Doll, brand: 
habten. M. wurde häufig, am fchwerften 1645, 
1796, 1824, 1852, 1860, 3. juni 1863 und 13. bis 
20. Juli 1880 durch Erdbeben verwüijtet; bei dem 
legten ftürzten das Palais des Generalgouverneurs, 
die Stathedrale und die Kafernen ein. 
Manilahanf oder Abaca, bie gelblichweiße 
oder bräunlichgelbe Bajtfafer vieler Diufaceen, be: 
fonders Musa textilis, M. paradisiaca, M. troglo- 
dytarum. Die weißefte Sorte derfelben, melde rein 
ausgehechelt einen jeidenartigen Glan; zeigt, wird 
zu Slodenzugihnüren und allerlei Flechtwerk ver: 
arbeitet, zumeilen aud) als Einſchlag in feidenen und 
baummwollenen Möbeldamajten verwendet. Aus den 
eringern Sorten madjt man Tauwerk, Stride und 
E inbfaben, die ihrer Leichtigkeit wegen geſchãtzt fund. 
Manilapapier, ein aus der Bajtfajer verichie: 
dener Musa-Arten gewonnenes Papier. 
Manitins (Gajus), röm. Voltstribun, brachte 
66 v. Chr. das Gejeh in Voriclag, dab ftatt des 
Lucullus und deifen Nachfolger Actlius dem Bom: 
pejus (f. d.) die Führung des Kriegs gegen Mithri- 
dates mit außerordentliher Bollmagt übertragen 
unb demfelben, der ſchon vorher gegen bie Geeräu- 
ber den DOberbefehl über das Mittelmeer und die 
daran zunächſt grenzenden Länderſtreden erhalten 
tte, dazu nun auch noch die Statthalterſchaft über 
fien, Bithynien und Gilicien gegeben werde. Das 
Geſetz, welches Cicero, der damals Brätor war, in 
einer noch vorhandenen Rebe («Pro lege Manilia») 
anenipfahl, wurde troß des Wideritandes der No: 
bilität angenommen. M. felbit aber ward, fobald 
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er fein Amt niebergelegt hatte, wegen ungeſeßlicher 
Handlungen engrt agt. RN 

Manilind (Marcus), röm. Dichter, —— 
lich aus der Zeit des Auguſtus, iſt der erfaſſer 
eines nicht vollſtändigen aſtron. Lehrgedichts « Astro- 
nomica» in fünf Büchern, das nad) dem Vorgange 
de3 Aratus aus Soli in ziemlich reiner Sprade 
und einfacher, aber jchwerfälliger Darjtellung über 
die Gejtirne und deren Einfluß auf die menſchlichen 
Schidjale handelt und einzelne wanıpoit poetiſche 
Schilderungen enthält, Dasſelbe wurde nad) ſeiner 
erſten Bekanntmachung (Nürnb, 1472) namentlich 
von Scaliger (Par. 1579; Leid. 1600) und Bentley 
(Fond, 1739) bearbeitet und von Bingre mit franz. 
{iberießung (2 Bde,, Par. 1786) und Jacob (Berl, 
1846) herausgegeben. Bol. Jacob, «De Manilio 
poeta» (4 Bde., Yüb. 1830—36). 

Manille (jpan.), Ning von Kupfer, ben die Ne: 
ger in Afrita um Arme und Beine tragen (bejon: 
ders von den Holländern dort eingeführt); im 
LHombreſpiel die zweithöchſte Trumpflarte. 

Manilva, Stabt_in der ſpan. ng Mi: 
faga, 27 km im NND. von Gibraltar, auf einer 
Hochebene unweit des Meeres, hat Mineralbäder 
und Weinbau, und zählt (1877) 2871 E, 

Manin (Saniele), ital. Staatsmann, geb. 13. 
Mai 1804 zu Venedig, erwarb fich daſelbſt den Ruf 
eines tüchtigen Sahwalters, gehörte neben Niccolo 
Tommajeo zu den Häuptern der antiöfterr. Bar: 
tei, wurde mit Tommajeo im San. 1848 ver: 
haftet, aber im März auf die Forderung des Bolts 
wieder freigegeben. M. war der Yeiter der unblu: 
tigen Revolution vom 22. März, welche ven Abzug 
der Bjterreicher aus Venedig berbeiführte, und 
wurde, nachdem die Proklamierung der Nepublit 
San:Marco erfolgt, Sabinettäpräfident der Pro: 
viſoriſchen *— Dieſelbe trat, nachdem 
4. Juli die Fufion Venedigs mit Sardinien be: 
[otofen war, zurüd. Doch übernahm M., als 
die Piemonteſen fich zum en vom 
9. Aug. verjtehen mußten, aufs neue die Ne: 
gierung, welche erſt mit dem Falle Beige (24. 
Aug. 1849) endigte. Da die Kapitulation M. von 
der öjterr. Amneſtie ausſchloß, ſchiffte er fich drei 
Tage vor dem Einzug der Oſterreicher nach Frankreich 
ein und begab fih nad) Paris, wo er als Sprach— 
lehrer lebte und 22, Sept. 1857 ftarb. Seine Yeiche 
wurde 1868 nad Venedig gebraht und an ber 
Nordfeite der Markustirche beigeſeßt. Auch wurde 
ihm 1875 zu Venedig auf dem Plabe vor dem 
Zeatro Roſſini ein — — peeht. Später 
erfchienen die von F. Planat de la Faye überjeb: 
ten«Documents et picces authentiques laisses par 
Daniele M.» (Bar. 1860). Vol, Errera und Finzi, 
«La vita e i tempi di Daniele M.» (Bened. 1872); 
Grrera, «Daniele M. e Venezia» (Flor. 1875). 

Manive, ſ. Manibot. 

Manipel (lat, manipulus), breites Band, wel: 
ches über den linken Vorderarm des mejjelejenden 
Prieſters gehängt wird; urjprünglic Nastuch. 

, Manipulation (lat.), hunjtgerehte Handhabung, 
jede Berrichtung mit der Hand, wozu Geſchicklichkeit 
notwendig ift; auch allgemein ſoviel wie Verfahren, 
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ſchals Sarudan, links am Gebis-Tjchal oder Sa- 
rabat (Hermos der Alten), Station (1 km vom 
Drte) der 169 km langen, 1864 begonnenen, 1873 
vollendeten Eiſenbahn Smyrna-Alaſchehr (Gigen: 
tum einer engl, Gefellichaft), zählt etwa 60000 G., 
darunter 13000 Örieden, 6000 Armenier und 
3000 Juden. M, liegt dicht am Nordfuße des Ma: 
niſſa⸗Dagh (dem Sipylus der Alten), bat über 
20 Moicheen, eine armen., drei griech. Kirchen, vier 
Synagogen, den Valaſt Kara Dsmän Dplu und 
mehrere andere anfehnliche öffentliche Gebäude aus 
den Zeiten Murads II. (gejt. 1451) und Murads III. 
(1574— 95), iſt Sik eines griech. Biſchofs. Auf 
einem Hügel vor der Stadt befinden fich die Ruinen 
einer Atropolis aus röm, Zeit. Das fruchtbare 
Umland im Hermusthale wird hauptſächlich zum 
Anbau von Baummolle, Weizen, Wein und Tabat 
benupt. Gin Teil der gewonnenen Baumwolle 
wird in M. felbjt von den Türken und Armeniern 
zu einem Gewebe verarbeitet, das bis nad) Konitan: 
tinopel und dem Kaulafus geht. Daneben find, 
wie in den meilten Stapelplägen Stleinafiens, viele 
Menſchen mit der Fabrikation von Padjätteln für 
Verde, Eſel, Maultiere und Kamele beichäftigt. 
M., 1204—55 Sih des Johannes Dulas, jeit 1313 
de3 Geldichulen Saru:Chan und Hauptort einer 
von diefem geitifteten Herrichaft, fiel 1398 in die 
Hände der Osmanen und war vor der Groberung 
Konitantinopels (1453) abwechſelnd mit Bruſſa 
Refidenz der türk. Sultane, bejonders Murads I., 
der in der Hauptmofchee M.s beftattet it. Spä— 
ter war die Stabt Siß mächtiger Feudalberren, 
namentlich der Familie Sara Osman Dglu, der 
Fürften von Naramanien, deren Macht erſt Mab: 
mud II. 1822 brad), 

Manitoba, eine Provinz der Dominion of Ca: 
nada, deren Djtgrenze der Meridian von 89° 20’ und 
die Woeftgrenze der Provinz Ontario, deren Weit: 
arenze der 101.° 50.’ weitl.2. (von Greenwich), deren 
Nordgrenze der 52.° 30.’ nördl. Br. bildet, während 
fie im Süden an die Vereinigten Staaten grenzt, ent: 
hält 388484 qkm und zählt (1881) 65 954 E., wor: 
unter 34520 Indianer. Die Hauptmafje der Be: 
völferung befteht aus Miichlingen, hervorgegangen 
aus Heiraten europ, Anfiedler mit indian. Weis 
bern, ein faſt durchweg fchöner, kräftiger Menichen: 
ſchlag. überwiegend find unter ihnen die Fran: 
zofen, Ablömmlinge der niedercanad. Voyageurs, 
welche ihre Niederlaſſungen zwiſchen dem amıerif. 
Grenzorte Bembina und Winnipeg zu beiden Eei: 
ten des Ned: River, jowie an der Nordfeite des 
in diefen Fluß mündenden Nifiniboin:River bis in 
die Gegend der MWbite-Horfe:Plains, endlich am 
Winnipeg: und gegen den Manitobafee bin haben. 
Hauptjeen find der Winnipeg, Manitoba, Winnt: 
pegofis, Lonely Yale, Cat Yale, Late St.:ofepb 
und der Lale of tbe Moods; der bebeutendjte Fluß 
ijt der Ned: River, welcher in den Winnipeg män: 
det und als größten Nebenfluß den Aſſiniboin bat. 
Das Klima diefer Gegend ijt geſund. Borberr: 
ſchend ijt nee Farmboden. 

Die erſte Kolonie wurde am Red-River 1811 
von dem Schotten Earl of Sellirk ala Fort Garry 


Geihäftstniff; manipulieren, M. vornehmen, | und Ned:Niver-Settlementr gegründet; als bieje 


‚Manipulus, eine Unterabteilung der röm. Yes 
gion (f. d.), welche deren 30 hatte (3 auf jede der 
10 Kohorten); der M. zerfiel in zwei Genturien. 

Maniffa, das alte Magnefia (j. d.), Stadt 





Kolonien durch Vertrag vom 1. Dez. 1869 in den 
Befik der Dominion of Canada übergehen follten, 
erhoben fih die Gingeborenen unter dem fran;. 
Miſchling Louis Niel, weil fie ihre Rechte verleht 


im afiat,türk, Vilajet Alvin, Hauptort des Sand: | glaubten; ihnen ichlofjen ſich Schotten und Irländer 


Manitonlininfeln — Manna 


an, welde — von einer canad. Streitmacht 
unter Oberſt Wolſeley im Sommer 1870 leicht nie: 
dergeworfen wurden. So fand die Einfehung der 
neuen Regierung 15. Juli 1870 ohne Widerftand 
ftatt; fie in aus einem Generalgouverneur und 
einem Vollziehungsausihuß von ſechs Mitgliedern, 
die der gejeßgebenden Verſammlung verantwortlid) 
find. Leptere iſt aus einem Rate von 7 auf Lebens: 
zeit ernannten und 24 diſtriltsweiſe auf vier Jahre 
erwählten Mitgliedern zuſammengeſetzt. M. jendet 
wei Senatoren und vier Abgeordnete in das Par: 
ament von Canada. Hauptitadt iſt Winnipeg, 
lints am Ned:River, unterhalb der Mündung des 
Aſſiniboin, 1881 mit 7985, 1883 bereits mit 30 000€. 
M. wird in weſtnordweſtl. Richtung von Canga— 
dian: Bacific-Nailmay durdzogen. Val. Bryce, «M., 
its infaucy, growth, and present condition» (Pond. 
1882); «A year in M.» (Lond. 1882); Macoun, «M. 
and the great North-\est» (Yond. 1883). 
Manitoulininfeln, Inſelgruppe im Huroniee, 
zur Provinz Ontario der Dominion of Canada ge: 
hörin, trennt die ®eorgianbai von dem übrigen See. 
anitotwoe, Stadt in Wisconfin (f. d.). 
Manjuema (Ma-nyuema), ein Bolt Central: 
afritas im Weiten des nördl. Teils des Tanga- 
njitafees bis zum Congo (hier Lualaba), zum 
Stamm der Bantu gehörend. Die M. find Hanni: 
balen, Sie wurden von Livingjtone und Stanley 
befucht, welche Broben ihrer Sprache mitbrachten. 
Das Gebiet der M. ron zum Gongoftaat. 
Wanks, die Bewohner der Inſel Dan (i. d.). 
Manlius it der Name eines röm. patriciidyen 
Geſchlechts. Marcus M., Konful 392 v. Chr., 
wenn der M., der damals Konſul war, nicht viel: 
mehr Aulus hieß, war, als Rom 390 von den Gal: 
liern eingenommen und nur dag Kapitol noch nicht 
erobert war, der Sage nad) in der Nacht, wo die 
Gallier an dem elien_binangeflettert waren, der 
erite an der bedrohten Stelle, warf den Gallier, der 
ſchon die Höhe eritiegen hatte, —— und vereitelte 
ſo den Anſchlag der Feinde. Angeblich erhielt er 
davon den Beinamen Capitolinus; allein ſein 
Geſchlecht führt diefen in den Magiſtratsliſten ſchon 
vor ihm, weil fein Haus auf dem Mapitol jtand. 
Durch Mitleid vielleicht aud) durch Eiferiucht gegen 
den von den Vatriziern erhobenen Camillus getrie: 
ben, nahm er fich, wie erzählt wird, 885 der durch 
das Schuldrecht hart bevrüdten Plebejer an, deren 
er viele aus eigenen Mitteln von der Schuldfnedht: 
ſchaft befreite, und für die er auf Aderverteilung 
und Schuldentilgung anirug. Der Diktator Aulus 
Cornelius Coſſus ließ ihn in den Kerler werfen, gab 
ihn aber wieder frei, als Aufruhr von den Ble: 
bejern, die M, als ihren Patronus feierten, drohte. 
Aber 384 wurde er beichuldigt, nach dem Königtun 
y ftreben. Bor den Genturtatcomitien angellagt, 
jebte er nad) Dio das Kapitol mit feinen An: 
hängern, worauf Camillus gegen ihn zum Diktator 
ernannt wurde; dod ein verräteriſcher Sklave 
ftürzte ihn herab. Nach andern Erzählungen ge: 
ſchah dies auf Vollsurteil durch die Tribunen, nad) 
andern wurde er nad) altröm. Brauche zu Tode 
gepeiticht. Sein Haus wurde gejchleift, von dem 
Geſchlecht felbit aber der Zuname Marcus für int: 
mer verpönt. Vol. Monmjen im fünften Bande 
des «Hermes» (Berl. 1871). 
Titus M. erlegte als Kriegstribun 361 v. Chr. 
im Zweilampfe am Anio einen —— Gallier 
und bewog dadurch die Feinde zur Umtehr, Bon 
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der Halsfette (torques) des Getöteten, mit der er 
ſich I hmüdte, erhielt er den Beinamen Torqua- 
tu8, der feiner Familie verblieb, In feinem drit: 
ten Konſulat 340 hatte er mit Publius Decius 
Mus die Führung des Latinifchen Kriegs; gegen das 
Gebot der Konfuln ließ fein Sohn fi in Zwei- 
fampf mit einem Latiner ein und errang den Sieg; 
der Vater aber brachte ihn der Strenge der Rriegs 
zucht zum Opfer und ließ ihn binrichten, wovon die 
ſprichwörtliche Benennung ftrenger Gebote durch 
Manliana imperia herrühren fol. Er gewann, 
nachdem Decius (f. d.), fein Kollege, ſich für das 
Baterland geopfert hatte, die Schladht am Befuvius 
und vernichtete die Trümmer des latinifchen Heers, 
die deſſen Feldherr Numifius ihm noch einmal ent: 
gegenftellte, in einer zweiten Schlacht bei Trifanum 
zwiſchen Sinueſſa und Minturnä. Letztere Schlacht 
allein it als hiſtor. Thatſache zu bezeichnen. 

Maun, ein menschliches Individuum männlichen 
Geſchlechts während des Zeitraums der Reife. Das 
Mannesalter redinet man von der völligen 
Geſchlechtsreife bis zum Eintritt des Greijentums, 
aljo im Durchſchnitt vom 24. bis gegen das 60. Le: * 
bensjahr, In diefer Zeit hat der M. feine höchſte 
neiftige und förperlide Ausbildung erlangt und 
ſteht im Vollgenuß feiner Kräfte. Das Wahstum 
in die Länge und Breite ift abgeſchloſſen, und mur 
gut lebende, wenig thätige junge Männer oder dem 
Greiſentum fi nähernde gewinnen an Hörperum: 
fang. Anitrengungen und Entbehrungen werden 
in diejer * wohl ertragen; felbit Exceſſe ſchaden 
nicht fo fehr wie früher. Imi Beginn des Mannes: 
alters nimmt der Verſtand rafch und bebeutend an 
Schärfe zu, das Handeln gewinnt an Umficht und 
Bejonnenheit, der Charakter wird feiter, und alle 
diefe geiſtigen Gigentümlichleiten werden ftabiler. 
Auch die förperlihe Geſundheit ift in dieſem Le: 
bensalter am ſicherſten, jobald die Jugend nicht un: 
ter zu großen Anjtrengungen, Elend oder Aut: 
ihweifungen verlaufen war; ſelbſt alute Krankhei⸗ 
ten, wie Bruftentzündungen, Typhus, verſchonen 
den DM, mehr ald den Jüngling und den Greis, 
während ſich beim Beſtehen alter Krantheitsanlagen 
der Ausfall gerade hier jehr merklich macht. Gei— 
itige Störungen, vor allen die allgemeine Para: 
lyſe, raffen jedod) gerade Männer in ihrer Blütezeit 
dahin. (S. Alter, Jüngling und Greis.) 

aun mit der eifernen Maöfe, j. Eijerne 
Maste, 

Wanna nennt man verfchiedene füh ſchmeclende 
Pflanzenjäfte, die bei Berwundung der Rinde älte: 
rer Stämme oder junger Zweige und Knoſpen aus: 
fließen und an der Luft eintroduen. An belannte— 
ſten ilt die von der jo: Mannaeſche (Fraxinus 
Oraus) ftammende M. Sie ift blaßgelb, durd: 
icheinend, Hebrig und von jehr reinem Geſchmach. 
Sie fonımt in verichiedener Form in den Handel. 
Man unterſcheidet gewöhnlich Nöhrenmanna (Man- 
na cannellata), gemeine M. in Stüden (Manna in 
fragmentis), M. in Mafien oder dide M. (Manna 
crassa). Die Nöhrennanna gilt als die befle 
Sorte, fie wird durch Ginfchnitte in die Ninde 2) 
rend der Sommermonate gewonnen, der Saft flieht 
in diefe rinnenartigen Verwundungen hinein und 
erhärtet hier zu röhren: oder plattenartigen Gebil: 
den. Auch durch den Stich einer Cilade (Cicada 
Orni) wird ein Ausiliefen des Saftes bewirkt, 
ber dann zu Heinen Körnern eintrodnet und als 
Thränenmanna bezeichnet wird. (Bol. Eiche.) 
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Die Manna der Yraeliten, welde fie in der 
‚arab. Wüjte genofien, foll nach einigen Forſchern 
von einem in Arabien und hauptiächlid am Sinai 
häufig wachſenden Straude, Tamarix mannifera, 
beritanmen; doch iſt e3 viel wahrſcheinlicher, daß 


dieſe in der Bibel erwähnte M. nichts anderes war, 


als die in den Wüjtengegenden Nordafrikas und 
Kleinaſiens häufige Mannaflechte (Sphaerothal- 
lia esculenta), die ziemlich lofe dem Boden aufliegt 
und durch Wind häufig in großen Mafien fortge: 
führt und zuſammengeweht wird. (Vol. Sphaero- 
thallia.) Die von Vamarix mannifera ftammende 
M. fließt aus den jungen Zweigen biejer Pflanze 
aus und zwar infolge deö Stichs der Manna— 
Schildlaus (Coceus manniparus), ber auöge: 
flofjene Soft trodnet in lörnern ein und fällt dann 
a Boden herab, Sie bat einen honigäbn: 
lien Geſchmack und wirb von den Arabern auf 
Brot geftrichen als Lederbifien gegejien. Bon den 
Dlönden am Sinai wird diefe Danna während ber 
Monate Juni und Juli gefanmelt und von ben: 
felben genen hohe Preiſe an die Sinnipilger als die 
M. der Bibel verkauft. (Vgl. Tamarix.) Auber 
den genannten Sorten gibt es noch einige andere, 
die ebenfalls als M. bezeichnet werben, jo bie 
anna von Briancon (Manna laricina), die 
in Südeuropa aus den Nadeln der Lärche (Larix 
europaea) ausſchwißt und ähnlich wie die von der 
Mannaeiche jtammende früher als Abführmittel 
gebraucht wurde; ferner die neuholländiſche 
oder auftralifhe Manna, die aus der Rinde 
der jungen Zweige und der Blätter von Eucalyptus 
mannifera ausfließt und zu jchuppenartigen Ge: 
bilden eintrodnet; fie wirft ebenfalls gelind abfüh⸗ 
end und bient den Cingeborenen zur Nahrung, 
aud) bereiten fie daraus ein beliebtes Getränt. , 

Die perſiſche Manna ftammt von einer 
Pflanze aus der Familie der Leguminojen, von 
dem Albagiitraud oder ehten Mannallee, 
der in Syr jen und Berfien vortommt und während 
bes Tags einen Saft ausihwißt, welcher zu roten 
Kornern eintrodnet und gefammelt wird, Die per: 
ſiſche M. dient im Drient als Nahrungsmittel und 
auch als leicht abführendes Heilmittel, 

In den meilten Mannaſorten findet ſich eine 
auch in andern Pflanzen nicht ſelten vorlommende 
Zuckerart, der og. en) d.). 

Mannacikade, f, unter Citade. 

Mannneiche, j. unter gie 

Mann te, Sf. unter Dana. 

Mannagrühe, Mannahirie, j. Glvceria. 

Mannain, Höpfmafdine, f. u. Guiliotine, 

Mannazuder, |. Mannit. 

Manubarfeit, |. Pubertät. 

Mannen, in den Urkunden des Mittelalters 
foviel wie Vaſallen. 

‚ Manneguin (frz., vom nieberbeutichen Manne— 
fin, d. i. Männden), die Gliederpuppe, welche Ma: 
der bei Gewandſtudien benuken, 

Manners (Lord John James Nobert), engl. 
Staatsmann, geb. 13. Dez. 1818 als zweiter 
Sohn des Herzogs von Nutland, erhielt feine Gr: 
ziehung in Gton und Cambridge und trat ſchon 
1841 für Newark ins Unterhaus, wo er die Grund: 
ſätze des ertremſten Konſervatismus verfocht und 
ſich ſpäter an Disraeli anſchloß, neben dem er 
dann als einer der Hauptvertreter der torpiftiich- 
bemofvatiichen Tung-Gngland:Bartei glänzte. Im 
Sinne diefer Partei ſchrieb M. « England’s trust 
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and other poems» (Lond. 1841) und «Plea for na⸗ 
tional holidays» (Pond. 1843). Im J. 1850 wählte 
ibn die Stadt Colcheſter, 1857 der Wahlfreis von 
Nord-Leiceiterjbire, den er ſeitdem ununterbrochen 
vertreten hat, zum Abgeoroneten. Bei der Bildung 
des proteltionijtifchen Minifteriums im Febr. 1852 
wurde M. zum Oberlommijiar der Wälder und 
Forften (Domänenminijter) mit Gi und Stimme 
im Kabinett ernannt, in welcher Stellung er bis 
um Gintritt Aberbeens im Dez. 1852 verblieb. 
Im zweiten Minifterium ‚ 1858-59, nabın 
er dieſes Aınt abermals und in denı6. Juli 1866 
gebildeten zum dritten mal ein. Bei der Bildung 
des zweiten Miniſteriums Diördeli im jan. 1874 
wurde er Generalpojtmeifter und blieb dies bis zum 
Sturze des Minijteriums im April 1880. Bon ſei 
nen Schriften find noch zu nennen: «The Spanis)h 
match of the 19'* century» (Pond. 1846), « Note; 
of an Irish tour» (2ond. 1849) und « English 
ballads and other poems»-(2ond. 1850). 

Mannerddorf, Marktfleden inder nieberöjterx. 
Bezirtshauptmannicaft Brud, Station der Linie 
SchweatiiR. der Oſterreichiſchen Stadtöbabnen, 
bat ein Schloß (Scharfenegp), eine Schmwefdiquelte 
und eine Fabrik für Leoniihe Waren und zählt 
(1880) 2533 E. 


Mannesichtwäche, j. Impotenz. 

Manngeid, foviel.wie Wergeld. 

Mannhardt (Wilbi), deutiher Mytholog und 
Sagenforicher, geb. 26. März 1831 zu Friedrich 
ftabt in Schleswig, ftubierte 1851—54 in Berlin 
und Tübingen, habilitierte ſich 1888 als Privat - 
docent in in, zog ſich aber 1863 nad) Danzig 
zurüd, wo er 26. Dez. 1880 ſtarb. Er gab jeit 
1855 die «Zeitfchrift für deutiche Mythologie und 


| Sagentunde» heraus. Bon feinen Schriften ind zu 


nennen: aGermaniſche Mythen» (Berl. 1858), «Die 
Bötter der deutſchen und nordiſchen Völker» —— 
1860), «Noggenwolf und Noggenhunb» (2, Aufl., 
Dans. 1866), «Die Korndämonen» (Berl. 1868), 
«Mald» und Feldkulte⸗ (2 Bde. Berl. 1875—77). 
Mannheim over Manheim, Hauptitadt des 
gleichnamigen bad. Kreiſes, in einer Ebene am kin: 
fen Ufer des Nedar, über den eine Hettenbrüde 
führt, oberhalb der Einmündung desjelben in ven 
bein, über weiden eine 1865—67 erbaute Ciſen 
bahnbrüde nad Ludwigshafen führt, iſt eine der 
neuejten und regelmäßigiten Städte Deutihlands. 
Die Straßen find ſchnurgerade und durchſchneiden 
ſich vechtwintelig fo, daß die * Stadt aus 110 
Quadraten beitebt, welche in er eihenfolge durch 
Buchſtaben und Fiſſern bezeichnet werden (3. B. 1, 
M2 u. ſ. w.). Die ebemaligen Feſtungswerle wur: 
den nad) dem Qundviller Frieden gefchleift und au 
ihre Stelle find Gärten gelommen. M. it Sis 
eines —— einſchließlich einer Kammer für 
Handelsſachen, eines Amtsgerichts, einer Handels: 
tammer, eines Landeslommiſſars und der Rhein— 
ſchiffahrtscentrallommiſſion. Auf dem Paradeplan 
befindet fid) ein marmorner, aber waſſerleerer 
Springbrunnen mit von Erepello gegoiienen Sta: 
tuen, und der fchöne große Marktplah ijt mit einer 
in Stein gehauenen Öruppe von Beter und Mat: 
thbäus van der Branden geziert. Auf bem Plabe 
neben dem Theater, jeit 1858 Schillerplaß genannt, 
itehen das kolojjale Standbild Schillers von Cauer 
(jeit 1862) und die von Lubwig I. von Bayern ge- 
tifteten Statuen Ifflands und Da %, alle brei 
n Grzguß ausgeführt von Miller. Das 250 m 
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fange, 1720—29 umter dem turfürften Karl Philipp 
erbaute Schloß iſt binfichtlich feines Umfangs eins 
der bedeutenditen in Deutfchland und bejteht aus 
drei großen Biereden. Der linke Flügel brannte 
bei der Belagerung von 1795 großenteil® ab. Der 
.. Flügel, den Kurfürft Karl Theodor erbaute 
und ber Kunft und Wiſſeunſchaft beitimmte, enthält 
die öffentliche Bibliothek, eine Bildergalerie, eine 
—— Kupferſtichſammlung, eine Sammlung 
von Gi 
Sammlung etrust. Sartophage, röm. und griech. 
Nabe und Antiquitäten und ein Heincs 
Paturalienfabinett. Unter den geiſtlichen Gebäu- 
den üt das —*—* Sefuitenkollegium wegen ſei⸗ 
ner Kirche zu bemerlen, die einen mit Säulen vom 
feiniten pfälg. Marmor gezierten Hochaltar und eine 
in Fresto gemalte Dede enthält, auch binfichtlich 
ihrer Bauart ſich auszeichnet, indem fie zwiſchen 
zwei Thürmen eine hohe Kuppel bat. Andere Ge: 
bäude find das Zeughaus, das Kaufhaus und das 
Schauipielbaus. Bon höhern Unterrichtsanftalten 
und —— njtituten ſind vorhanden ein 
Gymm „ein Realgymnaſium, eine Gewerbe: 
ſchule und eine Sternwarte. 

Die Zählung vom 1. Dez. 1880 ergab eine Bevöl⸗ 
ferung von53465 E,, darunter 25632 Broteftanten, 
23376 Hatholifen und 4031 Israeliten. Die F 
duſtrie iſt in ſtetem Aufblühen begriffen. Es beſte— 

Fabrilen beſonders für Tabak und Cigarren, 
rt: und Weichgummiwaren, Maſchinen, Spiegel, 
Tapeten, Liqueur u. ſ. w.; ke Gifengießereien, 
Spirituöbrenmereien und Bierbrauercien. Der 
Handel in Getreide, Tabak, Hopfen, Harzprobuften 
und fonftinen Yanbesproduften ijt bedeutend. Un: 
terftüpt wird der Handel durch eine Reichsbank— 
bauptftelle, die Badische Bank und verſchiedene an- 
dere n, durch die hier mündenden Yinien ber 
Badiſchen Staatsbahn M.Konſtanz, der Main: 
Nedarbahn, der Rheinthalbahn, ver Heffiichen Lud— 
wigsbahn und der Pfälziſchen Bahnen, ſowie na: 
mentlich durch die Dit. 1875 vollendeten großartigen 
——— mit dem Centralgũterbahnhof. 

Un der Stelle M.s lag Seit dem 8, Jahrh. in der 
Nähe einer ehemaligen röm. Niederlaſſung die zum 
Moſter Lori gehörige Billa Manniheim. Während 
des 13. Jahrh. wurde leptere ein Pfarrdorf mit Zoll: 
ftätte und bejaß ein Schloß, in welchem während 
des Konzils zu Konſtanz Papit Johann XX IE. gefan: 
gen ſaß. m iedrich IV, von der Pfalz legte 
daſelbſt 1617 ein feſſes Schloß an, die Friedrihäburg, 
und unter ihm wurde M. zur Stadt, die vorzüglich 
Niederländer bevölferten, welche wegen Religions: 
bebrüdung ihr Baterland verlafien hatten. Während 
des Dreißigjährigen Kriegs wurde M. 1622 durch 
Tilly, 1631 durch den Herzog Bernhard von Weimar, 
1644 von ben Franzofen und nad) wenigen Tagen 
wieder von den Dayern erobert. Bon Melac 1688 
nad) 1Ttägiger Belagerung genommen, wurde es 
nebjt 11 andern Städten der Unterpfalz zerftört. 
Bei dem Wiederaufbau der Stadt 1699 ließ der 
Kurfürit Friedrich Wilhelm fie befeftigen. Ihren 
Glanz verbanft die Stadt dem Kurfürjten Karl 
Philipp, der fie 1720 zur Nefidenz —— was ſie, 
durch Karl Theodor rast hai verichönert, big 
17% blieb. Im Nevolutionstriege bemächtigten fich 
bie Franzoſen im Dez. 1794 nad) zweitägigem Bom: 
bardement der Brũckenſchanze, nachdem das Treib: 
eis die Rheinbrüde hinweggeriſſen hatte, und 1795 
wurde biejen die Stadt durd Vertrag Tibergeben, 


üflen der berühmtejten Antiten, eine |. 
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Infolge der Entichädigungdverträge, die der Lund: 
viller Friede nach ſich 309, und des Reichsdeputa— 
— — fam M. 1803 an Baden. 

Bol. von Feder, aGeſchichte der Gtadt M.» 
(2 Bde. Mannh. 1875— 77); Wörl, «Führer dur 
M.» (Mürzb, 1884). 

Der Kreis Mannbeim zählt auf 465 qkm 
(1880) 124121 E. der Landeskommiſſariats— 
bezirk Mannheim auf 3600 qkm 426 728 E. 

unheimer Gold, ſ. Bold (mannheimer). 

Manning, Inſel, ſ. Man. 

Manning (Daniel, amerik. Staatsmann, geb. 
16. Aug. 1831 zu Albany im Staat Neuyort, 
lernte in feiner Baterjtadt als Schriftfeber in der 
Druderei der dortigen Zeitung «Argus», wurde 
jpäter Neporter für diefe Zeitung und dann Teit: 
baber des —— ſowie Präſident der National: 
Gommercial:Bank zu Albany, Als folder erwarb 
er fi großen polit. Ginfluß, melden er befonders 
im Herbft 1884 bei der Bräfidentenwahl zu Gun: 
iten Glevelands geltend machte. Nachdem Cleve— 
land 4. März 1885 ala Präſident der Bereinigten 
Staaten inauguriert worden war, ernannte er M. 
zum Finanzminiſter. 

Danning [Henry Edward), Erzbiſchof von 
Weitminfter und Primas der lath. Kirche im 
England, geb. 15. Yuli 1808 als Sohn eines 

rot. Kaufmanns zu Totteridge, ftudierte zu Dr: 
ord Theologie, wurde 1830 Fellow am ert on 
College und Geiftliher der anglifan. Hochlirche, 
1834 Pfarrverweſer in Lavington in Suſſer, 1840 
Arhidialonus der Diöcefe von Chichefter. Seht 
ſchloß ſich M. dem Bufeyisnıus (f. d.) an, was zu: 
erjt in den vor der Univerjität Orford gehaltenen 
Predigten und in bem Wert «The —— of the 
church» (Lond. 1842) hervortrat. Sein libertritt 
zur kath. Kirche erfolgte erit 1850, Raſch ſtieg M. 
zu ben höchſten Mürden empor, wurde Vorjteher 
des engl. Zweigs der Brüder des heil. Borro. 
mäus, Doktor der Theologie, Propit der Tath. Diö- 
cefe von Weſtminſter, apoitol. Protonotar, päpft: 
liher Hausprälat, 1865 Primas der kath, Kirche 
Englands, Erzbiſchof von minſter, 1875 Kar: 
dinal, Mit dem Gifer eines Konvertiten it M. für 
Bejejtigung und Ausbreitung der fath. Kirche im 
England thätig. Auf dem Vatilaniſchen Konzil ne: 
hörte er zu Den entſchiedenſten Vertretern der päpit- 
lichen Unfeblbarfeit. Gr begründete 1874 eine kath. 
Univerfität in London, und die zahlreichen Stonver: 
fionen aus den höchſten Kreifen der engl, Ariſto— 
fratie find zum guten Teil jem Wert. Bon feinn 
Schriften feien genannt: «The temporal power of 
the Pope in its political aspect» [1866), «L.ife ot 
St. Francis of Assisi» (1868), «The oecumenical 
ecouneil and the infallibility of the Pope» (1869), 
«Petri privilegium, three pastoral letters to the 
clergy of Westminster» (1871), «The fourfold so- 
vereignty of God» (1871; deutich, Köln 1873), 
«Uaesarism and Ultramontanism» (1874; deutſch, 
Linz 1874), «The Vatican decrees in their bearing 
on eivil allegiance. A reply to Mr. Gladstone- 
(1875), «The internal mission of the Holy Ghost» 
(1875), «The glories of the sacred heart» (1876), 
«True history of the Vatican council» (1877; 
deutich, Berl. 1817), «Miscellanies» (2 Wde., 1877). 

Mannipur oder Manipur, ein unter ber 
Protettion der indo⸗brit. Regierung jtehenber Staat 
in Hinterindien , wird gegen S., SD. und D. vor. 
Birma, gegen N. und W. von Aſſam begrenz:, 
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firedt fih von 23° 4% bis 25° 21’ nörbl. Dr. 
und von 93° 5’ bis 94° 32° öjtl. 2. (von Green: 
wi) aus und enthält 19675 qkm mit etwa 
126000 E. Das Land beiteht in einer weiten Thal: 
fläche und wird von dem rechten Hauptnebenflufie 
des Irawadi und in der Nidhtung nad) Katichar von 
einer 1840 angelegten Heerſtraße durchſchnitten. 
Mannit, Mannazucker C.H,,O,, bildet den 
Hauptbeftandteil der Dianna (f. d.), kommt außer: 
dem aber aud) in fehr vielen andern Pflanzenfäften 
vor, entiteht bei der Schleim: und Milchjäure: 
gärung und läßt fich künftlich darftellen durch Ein: 
wirkung von Natriumamalgam auf Invertzucher. 
Man erhält ihn dur Auskochen von Manna mit 
Weingeiſt und wiederholte Umkryſtalliſieren der in 
der Kälte ausgeſchiedenen Kiryftalle. Der M. des 
Handels pflegt hemifch rein zu fein. Aus Waſſer 
Iryitalliiert M. in diden, durchſichtigen Säulen, 
aus Altohol in feideglängenden, Iternförmig grup: 
pierten Nadeln. Er löft ſich leicht in Waſſer, weni: 
ger leicht, in ſtarlem Alkohol, ſchmilzt ohne Her: 
jekung bei 165°, ſiedet bei 200° , wobei der 5* 
Teil in Mannitan verwandelt wird. Der M. ver: 
hält ſich wie ein fechsfäuriger Alkohol, er verbindet 
fih mit einzelnen Baſen zu Mannaten, aud) mit 
Eduren, wobei Mannithydrine und zujammen: 
geſezte Ather oder Mannide entitehen. Bon leptern 
bat man das Mannitheranitrat, Nitromannit, 
Mannitrin, Snallmannit als Erplofivlörper in 
Vorſchlag gebradt. M. findet vorzugsweile Ber: 
wendung in der Pharmacie. , 
Mannjungfraufchaft (Viraginitas), eine Ab: 
weichung in der geichledtlichen Entwidelung, in: 
folge deren Weiber einen männlihen Habitus be: 
fiten. Eolde Mannweiber (Mannjungfern, 
Halbjungfern, Viragines) zeigen meiſt eine unvoll: 
lonımene Entwidelung des Geſchlechtsſyſtems 
(angel der Gebärmutter, der Gierjtöde u. dgl.), 
find gar nicht oder nur ſchwach menftruiert, die 
Brüfte find nicht entwidelt, Lippen und Kinn jtär: 
fer behaart, die Stimme iſt tiefer. Auch hinſichtlich 
ihrer Tenlart ähneln fie den Männern; fie u 
übrigens meiſt die Che und werden oft fehr alt. 
Männlichen, ſ. unter Scheided. 
Maunloch (frj. trou d’homme, engl. man- 
hole), die —— der Dampfkeſſel, durch die ein 
Mann ins Innere des Keſſels ſteigen kann, um den: 
felben zu reinigen oder Neparaturen vorzunehmen. 
Maunsmahd, Feldmaß, f. Judart. 
Maunsichild, Mflanzenart, j.u. Androsace, 
Mannstollheit, j. Grotomanie und Nym: 
phomanie. 
Manustreu, Pflanzengattung, ſ. Eryagium. 
Maunszucht, im allgemeinen gleichbedeutend 
mit der militärischen Disciplin, umfaßt nicht allein 
die Subordination, jondern aud das fittliche Be: 
tragen des Soldaten, Strenger und unbedingter 
——— für jeden Befehl des Vorgeſehttten iſt die 
Grundlage der M., ohne welche weder das Heer 
im ganzen noch in jeinen — Teilen beſtehen 
lann. Zur Aufrechthaltung derſelben iſt dem Vor: 
geſehten eine gone —— verliehen, doch 
wird er M. am beſten erhalten, wenn er auf das 
Ehrgefühl wirkt und durch richtige, im Dienſte 
ftrenge , jonft aber humane und vor allen gerechte 
Behandlung einen guten Geift bei feinen Unter: 
gebenen zu erweden verſteht. 
Mannus nannten, wie Tacitus berichtet, die 
Weſtgermanen, d. h. die Germanen weftlid von 
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der Oder, ven Sohn des erdgeborenen Gottes Tuiſto 
und leiteten von feinen drei Söhnen wiederum ihre 
drei Hauptitämme ab, die Jngävonen, Herminonen 
und Iſtävonen. Gr bildete das letzte Glied des 
nicht bloß den Deutfchen zugehörigen Mythus von 
dem Urfprunge des Menſchengeſchlechts und ſteht 
gleich dem ind. Manu als Urvater an der Spißze 
der mit Vernunft begabten Erdbewohner. Sein 
Name iſt vielleicht abzuleiten von der indogerman. 
Wurzel man, denten. Seine weitern Nachlommen 
heißen daher auch einfach, wie er, man, oder mit 
einer Ableitungsiilbe althochdeutſch mannisco, neu: 
hochdeutſch Menſch, und die Erde als Wohnfig der 
Menſchen altnordifch mauheimr, 

Mano (ital.), Sand; d. m. oder m. d., in der 
Notenfcyrift Ablürzung für mano destra, d. h. 
redhte Hand; s. m. oder m. 8., foviel wie mano si- 
nistra, line Hand. 

Mauoẽl do Nascimento (Francisco), der be: 
rühmtefte portug. Lyriler des 18. Jahrh., geb. zu 
Siffabon 21. Dez. 1734, ftudierte Theologie und 
bildete fi daneben für die Muſik, wendete fich aber 
bald zur Litteratur und Poeſie. Im J. 1773 vor 
die Ynquifition gefordert, entwaifnete er den Die: 
ner derjelben, der ihn feitnehmen follte, und flüch— 
tete fih ins Ausland, Zwölf Jahre weilte er in 
Paris, lebte dann längere Zeit al3 Privatiekretär 
de3 portug. Geſandten im Haag, um ſchließlich die 
legten 20 Jahre ſeines Lebens wieder in Paris zu: 
zubringen. Er jtarb dafelbit 25. Febr. 1819. Bor: 
aalid ſchäht man feine lyriſchen Gedidte und die 

Iberjebung von Yafontaines Fabeln. Aud über: 
fehte er Mielands «Dberon», Chäteaubriands 
«Martyrs» und das Epos des Silius Jtalicus 
«Punicar, Seine «Obras completas» gab er unter 
dem arladifchen Namen Filinto Elyſio heraus 
(2. Aufl., 11 Bde., Bar. 1817—19; neuere gif. 
1836—40). Seine hohberühmten, von boraziichem 
Geiſte belebten Oden wurden ins Franzöſiſche über: 
ſeht von A. M. Sand (Par. 1808), 

Manometer nennt man die zu den Dynamo: 
metern (f. d.) gehörenden Apparate, welde den 
Drud anzeigen, unter welchem eine Flüffigteit oder 
ein Gas hebt. Man kann alle M. in vier Klaſſen 
einteilen: 1) offene Duedfilbermanometer, 
bei welchen der Drud der Flüſſigkeit oder des Gaſes 
in einer Röhre eine Quedfilberjäule hebt, deren 
Höhe den Maßſtab für die Größe diefes Druds abs 
gibt; 2) gefchlojfene Quedjilber: oder Kom: 
prefiionsmanometer, bei welchen eine Furze 
Uuedjilberjäule den Drud auf einen rn a er 
Naumteil atmoſphäriſcher Luft überträgt, ſodaß 
aus der VBolumverkleinerung der lektern ein Nüd- 
fhluß auf die Größe des Druds gemacht werden 
ann; 3) Kolbenmanomeöter, bei welden der 
Drud einen in feinem Cylinder verjchiebbaren, 
durch Gewicht und Feder belajteten Kolben bewegt; 
4) Jedermanometer, bei weldhen die durch den 
Drud bewirkte yormveränderung einer gebogenen 
Röhre oder elaftiihen Metallplatte zur Erlfennung 
der Drudgröße dient. In der Praris fommen nur 
nod) die offenen Quedſilber- und die Federmano⸗ 
meter vor, von denen die eritern am zuverläfigiten 
wirlen, aber ſchwerer in Stand zu halten und 
darum aud weniger gebräuchlich find. , 

Die nadjtehenden ig. 1 und 2 zeigen ein 
Quedjil ent manometer, bei wel 


00. 
die Duedfilberfäule direlt aus dem Karen 
gefäß in die Höhe gepreßt wird; Fig. 3 ftellt ein 
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Federmanometer dar. Die M. geben gewöhn— 
lich den in dem betreffenden Raum herrſchenden 
Überdrud in Kilogrammen pro Quadratcentimeter 
an. Wenn demnad das M. auf 5 kg zeigt, fo be: 
deutet dies, daß auf jeden Quadratcentimeter der 
Wandung des unter Drud ftebenden Gefähes ein 
Drud von 5 kg mehr als der Drud der atmoiphä: 
riichen Luft (der gleichfalls an: 
näbernd 1 kg pro D.-Eenti: 
meter beträgt) ausgeübt wird, 
Ihre hauptiädlichite Ver: 
wendung finden die M. bei 
Dampfteſſeln (j. d.), um den 
im Innern derfelben herr: 
ihenden Dampfdrud anzu: 
zeigen, außerdem namentlid) 
bei hydraulischen Breflen und 
Pumpen. Für legtern Zwed 
werden Federmanometer an: 
gefertigt, welche bis zu 2000 
Atmoſphären (2000 kg pro 
Q.:Gentimeter) liberdrud an: 
jeigen, 





fig. 3, 


uden M. gehören aud die Bacuummeter, 
welche, ähnlich wie die Federmanometer fonftruiert, 
nicht wie dieje den liberdrud, fondern die Yuftver: 
dünnung in einem Raum anzeigen und bei allen 
Vacuumapparaten Berwendung finden, 

Manon (ir;.), Diminutiv von Marie. 

Manor (engl.), im engl. Recht ein Freilehn, 
deſſen Inhaber (der Lord of the M.) eine Art von 
Lehnsherrlichleit über feine Pächter befikt. 

Manora, Fort am Hafenplatz Kiamari in ber 
Bräfidentihaft Bombay, j. unter Narratici. 

Manosdque, Stadt im franz. Depart. Nieder: 
alpen, Arrondiljement Forcalquier, am Fuße des 
Mont:d’Or, in frucdtbarer Ebene, im Thal der 
Durance, Station der Linie Rognac: Cap der Pa: 
ris⸗ * :Mittelmeerbahn, bat Seidenſpinnerei, 
Öl:, Melonen: und Mandelbau und zählt (1876) 
5162, ald Gemeinde 6136 E. 

Manöver (frj. manauvre) find Truppenbewe: 
gungen zu verjdiedenen Zweden. Man unter: 
cheidet hiernach: 1) M. im Frieden, d. b. die grö— 
bern Truppenübungen, weldye ein Bild der Kriegs: 
—— geben ſollen, um Truppen und vor: 
nehmlih die Führer darauf vorzubereiten. Dan 
teilt fie in Schulmanöver, bei denen im voraus 
die SFolgereihe der Momente bejtimmt wird, und 
seldmanöver, bei denen nur die allgemeine Lage 
durd Suppofitionen normiert wird, die Fuhrer 
aber jelbitändig handeln müſſen. 2) Einleitungs: 
manöver zu Gefechten, d. h. alle Anordnungen, um 
die Truppen in möglichit vorteilhafter Weije in 

Eonverjationö»Legifon, 13. Aufl. XI 
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das Gefecht eintreten zu laſſen. 8) M., dur‘ 
melde ein Zwed mit Vermeidung des Gefechts er: 
reicht werden foll, 3. B. weit ausgeholte Bewegun: 
gen gegen Flanke oder Rüden des Feindes, um ihn 
ohne Kampf zum Aufgeben einer Stellung zu ver: 
anlajien; man fagt dann, der Feind wird heraus: 
mandvriert. 4) Feſtungsmanöver, d. h. die fibun: 
gen der Feſtungsbeſahungen im Belagerungstriege. 
5) Brüdenmanöver, d. b. Feldmanöver, deren tat: 
tiicher Zwed das Gefecht um einen Brüdenüber: 
gang oder die Dedung eines Brüdenbaues bildet, 
im engern Sinne aber auch die Bewegungen mit 
den Teilen einer Yyeldbrüde, 3. B. das Ein: oder 
Abſchwenken der einzelnen oder gefoppelten Bon: 
tons auf dem Fluſſe u. f. w. 6) Die Artillerie 
nennt manauvres de force die Arbeiten zur Be: 
wegung jchwerer Laſten, jowie diejenigen zur In— 
ftandjehung gebrauchsunfähig gewordener Lafetten, 

Fahrzeuge u. f. w. 

Im Seemwefen veriteht man unter M. die vers 
einten Bewegungen der Schiffe einer Flotte, um 
dem Feinde entgegenzugehen, ihm den Wind ab: 
jugewinnen, im Treten feine Schladtorbnung zu 
durdbrechen, den Fliehenden zu verfolgen oder ſich 
der Verfolgung des Siegers zu entziehen u. dal. 
Auch die verfhiedenen Arbeiten auf dem Schiffe, 
3. B. die Handhabung der Taue und der Segel, 
das Fichten der Anker u. f. w., werden M, genannt, 

Mandövrierartillerie, ſ. unter Artillerie. 

Manquieren (mantieren, fr.), fehlen, man: 
geln, auch Bankrott maden, fallieren; Manque- 
ment, Mangel, Ausfall. 

Manrefa, Stadt in der ſpan. Provinz Barce: 
lona, in 205 m Höhe, eine der maleriſchſten Städte 
Gataloniens, lint3 anı Cardoner, 48 km im ANM, 
von Barcelona, Station der Eifenbahn Barcelona: 
Alſaäſua, hat viele Fabriken und zählt (1877) 16526 €, 

Manrique (Sorge) , bedeutender jpan. Dichter 
des 15. Jahrh., aus altadeligem Geſchlecht, dem 
viele und bedeutende Krieger, Staatsmänner und 
Dichter entjtammten. Er ftarb, noch jung, 27. März 
1479, in einem Scharmübel unweit Barcelonas, 
Seine Heinern Gedichte, «Canciones, Cartas, Es- 
parsas, Preguntas », jind zumeijt ſchwermütige Lie: 
beslieder. Dazu fommen einige moraliich:religiöie 
und ein einziges Scherzgedicht. Sie jtehen im «Ill: 

emeinen Xiederbucdhe» («Cancionero general », 

Neuausgabe, Madr. 1880) und int « Cancion de 
Burlas» (Valencia 1519, Yond. 1841). Das be: 
deutendite und umfangreichite feiner Gedichte ver: _ 
faßte M. aus Anlah des Todes feines Vaters 
(1476). Es wird — «Las coplas de Jorge 
Manrique» genannt, aber auch durch die Eingangs: 
jeile «Recuerde el alma dormidan» bezeichnet. Die 
meilten Kommentare zu diejem Gedicht find in 
einer Ausgabe von 1779 vereinigt (Madr.). Ins 
Engiiäe überjehte es Longfellow. 

Mans (Le), Hauptſtadt des franz. Depart. 
Sarthe wie der ehemaligen Provinz Maine, an der 
bier dreifach Aberbrüdten Sarthe, nahe oberhalb 
der Mündung der Huisne gelegen, Station der Yi: 
nien Baris:Breft, M.»UAngers und M.Mézidon der 
Weſtbahn, jowie der Linie Tours-M. der Orleans: 
babn, ijt der Siß der Departementsbehörden, eines 
Biſchofs, eines ng or erfter Inſtanz, eines 
Handels: und dreier Friedensgerichte, einer Han: 
dels: und einer Aderbaulamımıer. Die Stadt iſt in 
ihrem alten, am Flußufer gelegenen Teil jchlecht 
gebaut, mit engen, gewundenen, unfahrbaren Gaſſen 
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und niedrigen Häuſern, in dem böher gelegenen 
aber regelmäßig und geräumig. Die bedeutenditen 
Gebäude find die prächtige got. Kathedrale St.: 
Aulien mit berrlihem Chor, fünf andere jtattliche 
Kirchen aus dem Mittelalter und die Kirche Notre: 
Dame, der biſchöfl. Palaſt, das 1757 an der Stelle 
des alten Münzgebäudes und des Schloſſes ber 
Grafen von Maine erbaute Stadthaus, die Prä— 
fettur, die Kavalleriekaſerne, die Kornballe, da3 
1839—42 erbaute neue Theater, eins der fchöniten 
Frankreichs, und ber 164 m lange Eifenbahnvia: 
duft aus Granit und Marmor. Die Stadt hat ein 
Prieſter⸗ und ein Zebrerfeminar, ein Lyceum, eine 
Heiden: und eine höhere Elementarſchule, Kurje 
für Lehrerinnen, fowie für Handel und Induſtrie, 
Gejellichaften für Medizin, Künſte und Wiflenichaf: 
ten, Aderbau und Gartenbau, Auch gibt es bier 
eine öffentliche Bibliothef von 50000 Bänden, ein 
ausgezeichnetes Archiv, eins der beiten franz. na: 
turwiſſenſchaftlichen Mufeen, ein Mufeum für Al: 
tertümer, eine Gemäldegalerie u. ſ. w. Die Ein: 
wohner (1881: 49155) fertigen Flaggen: und Se: 
geltuch, —— im großen, außerdem Wachs⸗ 
tuch, Muſſelin, Spiten, Strumpfwaren, in ganz 
Frankreich berühmte Wachskerzen, ſowie Chemita: 
lien. Auch unterhält man Kupfer: und Eiſengieße⸗ 
reien mit Maſchinenfabriken, Leinwand: und Wachs: 
bleihen, Schneidemühlen u. ſ. w. Sehr beveutend 
it der Handel mit den genannten und mit landwirt⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniffen, bejonders mit Schladt: 
vieh, Geflügel, Getreide und Hanf. 
Geihihtlihes. M. war unter den Römern 
(Vindinum), nad) den aufgefundenen Altertümern 
(Ampbitheater, Waflerleitungen ıc.) — ſchließen, ein 
beträchtlicher Ort. Unter Karl d. Gr. gehörte M. 
(mittellat. Cenomannis, Cenomani, Cenomanum) 
x den größten Städten des Neichs, litt aber jpäter 
ebr durch Kriege, zulekt in dem Vendeer- und dem 
Kriege der Chouans 1793 und 1799. Im Deutich: 
Franzöfiichen Kriege von 1870 und 1871 fand hier 
11. und 12, \jan. 1871 eine Schlacht ftatt, in wel: 
cher die franz. Loire:Armee unter General Chanzy 
von dem Prinzen Friedrich Karl von Preußen ge: 
Ichlagen und faft gänzlich vernichtet wurde. Nach 
den wir. Hai bei Orleans und Beaugency reorga: 
niſierte General Chanzy bei M. welches feit St. 
1870 Hauptquartier der franz. Weſtarmee war, die 
zweite Loire-Armee feit Mitte Dezember und ver: 
einigte dort gegen 150000 Mann, mit denen er - 
. Barıs vorzurüden gedachte. Prinz Friedrich Kar 
zog in den erſten Tagen des Januar mit 31, Ar: 
meelorps und 4 Kavalleriedivijionen von dilean⸗ 
an den Loir und von dieſem Abſchnitt auf drei 
Straßen von Bonneval, Vendoͤme und St.:Amand 
egen M. Das Gelände begünftigte in hohem 
Maße die —*—* und ließ Kalt niemals die 
ausgiebige Berwen he Kavallerie zu; zudem 
waren bie Wege durch ;Frojt für Gefhük und Kahr: 
zeuge faft ungangbar. Unter faft ununterbrochenen 
fiebentägigen Einzelgefechten und außerorbentlichen 
Anftrengun enerreichtedie mittlere Kolonne 10. Yan. 
die feindlihe Hauptmacht und Ihfug diejelbe an 
dieſem und dem folgenden Tage bei Parigne, 
Change und am Plateau von Auvours, öſtlich von 
M., während der linke Flügel 11. Yan, 2a Tuilerie 
bejegte und dadurch eine Panik im franz. Heere 
veranlaßte, welche jeden weitern Widerjtand um: 
möglidh machte. In der folgenden Nacht befahl 
General Chanzy den Nüd;ug hinter die Sarthe und 
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nad) Alencon; doch wurde derjelbe erit gegen Mit: 
tag 12. Jan, wahrgenommen und darauf die Stabi 
M. nach kurzem Gefecht bejekt. Das feindlich 
Heer wurde bis Alencon und Laval verfolgt und 
das Lager von Conlie (f. d.) bejegt. Der Sieg bri 
M. entſchied über den Ausgang der Belagerung 
von Baris und beendete damit im wejentlichen den 
anzen Feldzug, denn der Weiten und Süden 
nkreichs war nunmehr dem weitern Vormaridı 
der Zweiten Armee unter Prinz Friedrich Karl ge: 
öffnet. Vgl. von der Golk, « Die fieben Tage von 
Le M.» (Berl. 1874); Chanzy, «La deuxidme armee 
de la Loire» (Par. 1873; deutich von Buſſe, Han 
nov, 1873); von Twardowſti, «Die Gefechte dei 
3. Armeelorps bei Le M.» (Berl. 1873). 
Maniarde, f. unter Dach, Bd. IV, S. 761®, 
Manfart (Francois), berühmter franz. Bau 
meijter, geb. zu Baris 1598, geit. ebendateibf im 
Sept. 1666. Seine nambafteiten Bauten find nicht 
mehr vorhanden oder durch die Um. und Anbauten 
entitellt, 3. B. das Hötel de Lavrilliöre zu Paris, 
jebt die franz. Bank; das Hötel Garnavalet daielbit, 
jest ein Mufeum für Altertümer; das Schloß dei 
ehemaligen Parlamentspräfidenten Maiſons bei 
St.:Germain:en:Laye, jet Maiſons-Laffitte ge: 
nannt, M. gilt mit Unrecht für den Erfinder der 
nad ihm benannten Manfarden, welche P. Lescot 
ichon 100 Jahre früher am alten Louvre angewendet 
hatte, und die von M. um 1650 nur wieder auf: 
gebracht wurben, 
Jules Hardouin M., berühmter Baumeilter, 
Neffe und Schüler des vorigen, geb. 1645 zu Paris, 
geft. 11. Mai 1708 zu Marly:le:Roi bei Paris, 
eriter Hofbaumeilter Ludwigs XIV. und Oberauf: 
jeher der königl. Bauten und Kunftgewerbeanftalten, 
leitete die Schloßarbeiten zu Verjailles, die 16% 
beendigt wurden. Von M.s andern berühmten 
Werten ſind noch zu erwähnen das adelige 'räu: 
leinftift in St.:Cyr bei Verfailles (jept Militär: 
ſchule), der Vendömeplak und der Invalidendom 
in Paris, M. war ein Arditelt von erfindungs- 
reichen Geift, deſſen Entwürfe im ganzen von gran: 
diofem Charalter find. j j 
Manfchette, in der Technik ein aus weichen 
Metall (Kupfer) oder häufiger aus Leber gebilveter 
Stulp, der zur Abdichtung einfacher Kolben (j. d.) 
gegen die Cylinderwand dient, 
anfchinellenbanum, j. unter Hippomant. 
Mansfeld, früber — des Oberſãch⸗ 
ſiſchen Kreiſes mit eigenen Grafen gleichen Ramens, 
jehi zum NRegierungsbezirt Merſeburg der preuß 
Provinz Sachſen gehörig, umfaßt 1100 qkm, iſt 
gebirgig und hat anjehnlichen Berg: und Hüttenbau. 
gm real der frühern Grafſchaft gehören auch zwei 
een, ein füßer und ein ſalziger, in welchem letztern 
bei dem Dorfe Röblingen in neuerer Zeit eine 
Badeanftalt errichtet worden. Gegenwärtig iſt die 
Grafichaft in drei Kreiſe: Mansfeldergebirgs:, 
Manöfelderjee:-Hreis und Kreis Sangerbauien, gt: 
teilt, Die vorzüglichiten Städte find M. oder Thal: 
mangfeld, Eisleben, Sangerhaufen und Hettitedt. 
Der Seelreis Mansfeld zählt auf 580 qkm 
(1880) 78164 E. und hat zur Hauptſtadt Esleben 
(1.d.). DerGebirgstreisMansfeld it 496 gkm 
groß und zählt 52479 E. Hauptort desielben it die 
Stadt Mansfeld am Thalbah, Station der 
Linie Berlin:Blanlenheim der Preußiichen Staat? 
bahnen, Sit des Landratsamts und eines Amts 
gericht3, mit 2110 E., die hHauptfächlich beim Bere 
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und Hüttenbau und als Steinbreder Beſchäftigung 
finden. Zu ihren Merkwürdigkeiten gehört das 
Lutherhaus, das dem Vater des Neformators ge: 
—* und die Lutherſchule, welche der Reformator 

eſucht hat. In der Nähe ſind die Ruinen des gleich— 
namigen Stamm: und Reſidenzſchloſſes der Grafen 
von Mansfeld (ſ. d.), das aber im Dreikigjährigen 
Kriege geichleift ward, und von dem nur noch die 
Schloßtirche vorhanden ift. Ein Teil des Schlofies 
it indeſſen wieder erbaut und wohnlich eingerichtet. 
Die Grafihaft wurde als magdeburger, halber: 
jtädter und kurſächſ. Lehn, nachdem fie wegen tiefen 
Verſchuldens der Grafen jeit 1570 von den Lehns— 
berren und deren Nachfolgern teilweife bie 1716, 
teilweife bis 1780 jequejtriert worden war, in leht: 
gedachten Fahre beim Erlöjchen des Mannsſtammes 
der Grafen von M. zwifchen Preußen und Sachſen 
geteilt. Nachdem der preuf. Anteil 1807 zu dem 
neuen Königreid Wehfalen geihlagen worden, 
wurde 1808 aud) zumeift der ſächſiſche an dasjelbe 
—— Im J. 1813 ſehte ſich Preußen wieder 
in Beſiß feines früher beſeſſenen Anteils und erhielt 
1815 auch den ehemals ſächſ. Anteil. 

„eins der älteſten gräfl. Geſchlech— 
ter in Deutſchland, das von dem alten Schloß 
Mansfeld in der gleichnamigen Grafſchaft ſeinen 
Namen führte, gewann in dem mit der Erbtochter 
deö hten alten Grafen von M. verheirateten 
Burkhard von Querfurt, Burggrafen von Magde— 
burg, im 13. Jahrh. einen neuen Stifter feines 
Stammes, Die Entel Burkhards ftifteten die Li- 
nien M. und Querfurt, und 1475 entitanden bie 
vorberortiihe und die binterortiiche, fo genannt 
nad den von ihnen bewohnten Abteilungen bes 
Schloſſes zu M. Die leptgenannte Linie erloſch 
1666, nachdem fie ſich zuvor noch in die mittel: 
ortifche und binterortiiche Linie geteilt; die vorber: 
ortiſche zerfiel Durch die zahlreichen Kinder des Gra: 
fen Craft II. in mebrere Linien, von denen bie eis: 
lebiiche ober protejtantiihe 1710 erloſch und die 
fatholifche oder bormftädtifche, welche die reiche: 
fürjtl. Würde erlangte, 1780 mit dem Fürften Jo— 
ſeph Wenzel im Mannsſtamm ausftarb. Die Allo: 
dialgüter und ber Name gingen infolge der Ber: 
mäblung der Tochter des lekten Fürjten an das 
Haus Golloredo über. (S. Eolloredo-Mans: 
feld.) Unter den alten manäfeldiichen Grafen hat 
ih Hoyer, der 1115 in dem Treffen beim Welfes: 
holze blieb, um den Kaifer Heinrich V. verdient ge: 
madt. Zur Zeit der Reformation war e& Al: 
brecht, der ji für Luthers Sache erflärte und 
eine der kräftigſten Stüßen der Proteftanten in dem 
Religionsfriege war. Beter Ernit, Statthalter 
von ggg | und Brüfjel, erhielt den Titel eines 

rften des Römischen Reihs und ftarb 1604. 
raf Karl von M. that fich im flandr. und ungar. 
Kriege hervor und ftarb 1695 ohne Nachkommen. 
Beionders berühmt ift Graf Ernit von W., ein 
natürlicher Sohn des Statthalters Beter Ernit. Er 
wurde 1585 geboren , in der kath. Religion erzogen 
und leijtete dem Hönig von Spanien in ben Nieder: 
landen und dem Kaiſer in Ungarn wichtige Dienite, 
fodaß ihn Kaifer Rudolf IL. legitimierte, Weil 
man —* aber die Güter, die ſein Vater in den 
Niederlanden beſeſſen hatte, gegen das gegebene 
Verſprechen vorenthielt, ſchlug er ſich 1610 zu den 
prot. Furſten und trat zur reform. Kirche über. Gr 
vereinigte fih 1618 mit den mißvergnügten Böh- 
men, denen er Truppen zuführte, focht lange in 
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Böhmen und am Rhein für die Sache des geächtes 
ten Kurfürſten Friedrih von der Pfalz und vers 
wiljtete befonders die Staaten geiſtlicher Fürften. 
Mit engl. und franz. Gelde warb er 1625 ein Heer, 
mit dem er in die öfter. Erbitaaten dringen jollte. 
Bei Defiau 25. April 1626 von Wallenftein ge: 
lagen, ſehte er dennoch jeinen Marſch bis Ungarn 
ort, um fich mit dem Fürſten von Siebenbürgen, 

ethlen Gabor, zu vereinigen, entließ aber jeine 
Truppen, als diejer feine Gefinnung änderte. In 
einem Dorfe unweit Zara erkrankte er und jtarb 
20. Nov. 1626. Vol. Neuß, «Graf Ernit von M, 
im böhm, Kriege 1618—21» (Braunſchw. 1865); 
Billermont, «Ernest de M.» (2 Bde., Brüſſ. 1866); 
Graf Uetterodt zu Scharffenberg, « Erneft Graf zu 
M. (1580— 1626)» (Gotha 1867). 

Mansfield, Stadt in der engl. Grafihaft Not: 
tingham, hat Strumpfwirfereien, Baummollwaren: 
und Spikenfabrifen, ze mit Korn, Malz zc. und 
zählt (1881) 13651 E. [des Lord: Mayor. 

Manfion:Houfe, in London die —— 

Mauſo (Joh. Kaſp. Friedr.), ausgezeichneter 
Humaniſt und verdienter Schulmann, geb. 26. Mai 
1760 zu Blafienzell im Dergopfum Gotha, ftubierte 
in Jena Theologie und Philologie, wurde 1785 
Kollaborator zu Gotha, bald darauf Brofefjor am 
Gymnaſium dajelbft und 1790 Proreltor am Mag: 
dalenum in Breslau, defjen oberite Leitung er 1793 
übernahm. Cr ftarb 9. juni 1826. , 

M. gab heraus und überjehte die Gedichte des 
Bion und Moschus (Gotha 1784; 2. Aufl., Lp 
1807), übertrug ferner frei ins Deutſche Birgils 
«Georgican (Jena 1783) und Eophofles’ «König 
Hdipus» (Gotha 1785). Auch find zu erwähnen 
M.s «Vermiſchte Schriften» (2 Bde., Lpz. 1801), 
«Bermijchte Abhandlungen und Aufläher (Bresi. 
101) und. das Yehrgediht «Die Kunſt zu lieben» 
(Berl.1794). Beſonders aber verdienen unter jeinen 
biftor. Werten hervorgehoben zu werden: «Sparta» 
3 Be. in 5 Abteil., Lpz. 1800—5), «Leben Sion: 
tantina_d. Gr.» (Bresl. 1817), «Gejchichte des 

reuß. Staats feit dem Hubertusburger Frieden» 
(3 Boe., Frankf. 1819—20; 2. Aufl. 1835) und «Ges 
ſchichte des ojtgot. Reichs in Stalien» (Brest. 1824). 
Bol. Jacobs in den «Perjonalien» (2pz. 1840). 

Manfurah (d. b.die —— Stadt in Unter: 
ägypten, Hauptſtadt der Provinz Dalahliye, am 
rechten Ufer des Damiette-Arms des Nil, an der 
Eiſenbahn Kairo: M., iſt Stapelplatz für die Erzeug⸗ 
niſſe des Delta und zählt (1883) 26 734 E. Die Stadt 
wurde 1222 gegründet; bier wurbe LubwigIX. 1250 
geſchlagen und gefangen genommen, 

teau d’Arleguin, eine Draperie auf den 
Theatern, ſ. unter Arlschine 

Mantegazza (Baolo), ital. Bonfiolog und 
Anthropolog, geb. 31. Oft. 1831 zu Monza, ließ 
ſich nad) längern Reifen durd Europa und Süd: 
amerifa 1858 als Arzt in Mailand nieder und 
wurde jpäter Profeſſor der Anthropologie in Flo⸗ 
renz. Hier gründete er ein anthropol. Muſeum 
und eine Fachzeitihrift. Bon jeinen Werten find 
hervorzuheben: «Fisiologia d’amore» (deutic als 
ge der Liebe» von Engel, Jena 1877; 
2. Aufl. 1885) und «Fisiolegia del piacere» (deutich 
als «Phyfiologie des Genufles», Oberhauſen 1881). 

Mantegua (Andrea), einer der berühmteiten 
ital, Maler und Rupferitecher, neb. bei Padua 1431, 
wurde, nachdem er in feiner Jugend das Bieh ge: 
bütet, von feinem Lehrer, dem Maler Squarcione, 
27* 
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en Kindesftatt angenommen, Gr übte fi vorzüg-: 
lic) im Zeichnen nad) antifen Statuen, und fchon 
in feinem 17. Jahre malte er ein großes Altarblatt 
in der Kirche der heil. Sopbia zu Padua. Tod) er: 
regte er die Ciferfucht und den Haß feines Meilters 
und begab fich deshalb in den Dienft des Marcheſe 
Yodovico Gonzaga nad) Mantua, wo er eine Schule 
erojfnete. Hier malte er jeinen großen Triumph 
des Julius Cäſar zwiichen 1485 und 1488. Die 
neun Kartons dazu in Aquarell verkaufte jpäter 
der Herzog Vincentio II. von Mantua an König 
Starl I. von England. Sie find im Palaſt Hanıp: 
toncourt aufgeltellt. Bom Papſt Innocenz VIII. 
nach Nom berufen, um im Belvedere zu malen, 
vollendete M. dort eine Menge trefilicher Bilder; 
fein Aufenthalt in Nom fällt um 1489, Ging fei: 
ner ſpäteſten und vorzüglichſten Gemälde ift die 
Madonna della Vittoria, auf weldem er bie 
Schutzheiligen von Nantua nebit dem Marcheſe Gio— 
vanni Francesco Gonzaga abbildete, der das Bild 
für den Sieg, welchen er 1496 gegen das Heer 
Karls VII. von Frankreich erfochten, gelobt Batte. 
Gin anderes trefflibes Wert M.s, die Heilige 
Jungfrau mit dem Stinde, umgeben von Engeln, 
und Daritellungen der Apoftel und Heiligen, be: 
findet ſich, nachdem es, gleich jenem, nad) Karis 
gewandert, jeht wieder in der Hirche des heil. Zeno 
zu Verona. Auch die Galerie in Dresden bewahrt 
von M. eine Verfündigung der Maria. Er ftarb 
13. Sept. 1506 zu Mantua. M. ift der Haupt: 
repräfentant der paduanischen Schule, welche zuerſt 
das Studium der Antike und zwar hauptſächlich in 
Deloration und ornamentaler Richtung zu ihrem 
Hauptprinzip erhob. Demgemäß iſt auch feine 
Auffafiung mehr plaſtiſch als maleriſch, und feine 
Daritellung der Formen hart und ſcharf. Aus: 
gezeichnet war er auch als Kupferftecher. 

Mantel (m chemise, manteau, chape; engl. 
case, jacket, shell) werden in der Technik verichte: 
dene Arten der Umbüllung genannt, welche ent: 
weder einen Maſchinenteil vor Abkühlung ſchützen, 
oder nur zur Verzierung dienen follen. Erſterm 
Zwed dient 3. B. der Dampfmantel (f, d.), doch 
wird der Dampfeylinder meiſt auch noch mit einem 
M. aus polierten Holzitäben, poliertem Meſſing— 
blech oder ladiertem Eiſenblech verfeben, welcher 
nur zur VBerfchönerung der Maſchine dient, 

In der Formerei nennt man Mantel bie 
äuhere Lehmſchicht, deren Innenſeite mit der 
äußern Gejtalt des Gußftüds übereinjtimmt, (S. 
unter Eifengieherei, Bd. V, ©. 905°.) 

Mantelet (fr;.), Näntelchen ; im Befeitigungs: 
weien joviel wie Blendung. 

Mantelkinder, die vor der Trauung von den 
Verlobten miteinander erzeugten Kinder, welche 
durch die nachfolgende Ehe gleiche Rechte mit den 
chelich geborenen haben. Sie erhielten den Namen 
M. von der frühern Sitte, daß die Mutter ihren 
Mantel bei der Trauung über fie breitete. Durch 
Familienſtatute wurde oft ein Ausihluß der M. 
von der Yehn:, adeligen, Stammguts: und Fami— 
lienfideitommihfolge feitgeicht. _ 

Mantelfad, ein Ausrüftungsitüd der berittenen 
Truppen, das in gewiſſem Sinne für fie den Tor: 
nifter der Fußtruppen zu erjegen bat. Aus einem 
von Tuch gefertigten cylindriihen Sad mit fteifen 
Seitenteilen beitehend, oben mit einem durd) eine 
Zuchllappe bededten und zum Schnüren eingerich- 
teten Schliß verjehen, dient er zur Aufnahme von 
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Wäſche, Stiefeln, Betleidungsftüden und Utenfilien 
und wird mittels Badriemen hinten am Sattel be: 
feitiat. In mebrern Heeren ijt jekt der M. behufs 
Grleidhterung des Gepäds fortgefallen, während die 
von feinem Inhalt beibehaltenen Stüde in Bad: 
tafhen, im Siptiffen ꝛc. untergebradht werden, 
antel: und Degenftüde (Comedias de 
spada y espada), f. unter Comedia. 
Manteltiere (Tunicata), eine Gruppe von 
Tieren, welche früher zu den Mollusten gerechnet 
wurden, jekt aber bald den Würmern angereibt, 
bald mit den Bryozoen (f. d.) als eigene Klaſſe 
(Mollustoiden, ſ. d.) betrachtet werden. Die 
Afcidien (f.d., vgl. Abbildungen von Cynthia 
papillosa, Tafel: Mollustoiden, ig. 8, Heu: 
lenicheide, Clavellina lepadifera, Fig. 5, zu den 
Afcidien gebört auch die Feuer wal ze, Pyrosoma 
giganteum, ig. 1) einerjeits und dieSalpen(i.d., 
Salpa maxima, Fig. 9) andererjeit3 bilden die 
weſentlichſten Vertreter diefer Gruppe, die fid be: 
fonders durd) eine dide, oft Inorpelharte, äußere 
Umbällung, den Mantel (Fig. 5, b), — 
der aus einer der Celluloſe äbnliden Subſtanz be 
ſteht. Charalteriſtiſch find noch für diefe Tiere: ein 
weiter, nad) außen geöffneter Riementorb (Fig. 5,K), 
auf deffen Grunde fi die Offnung (Fig. 5, m) 
des gewundenen Darms (Fig. 5, d) befindgs, der 
in einen Kloalenraum (Fig. 5, el) endigt; ein ein: 
facher, zwischen Maul (Fig.5,e) und After (Fig.5,&) 
gelegener Nerventnoten (Fig. 5, m), oft mit einem 
Sinnesorgan (Auge) verjeben; ein Herz, das von 
F zu Zeit die Richtung ändert, in welcher es das 
Blut in dem Körper umtreibt. Die Tiere find 
Zwitter, ihre Geſchlechtsdruſe (Fig. 5, 0) liegt weit 
nad hinten und pflanzen 2 außerdem durch Hnos: 
pung fort, welche bei manden, 3. B. den Ealpen, 
den Muttertieren ganz unähnliche Individuen ber: 
vorbringt, deren Junge erjt den Muttertieren mie: 
der ähnlich werden. Die Entwidelung der Ser: 
iheiden iſt oft eine mit komplizierter Meta: 
morphoſe verbundene; aus dem Gi entwidelt ſich 
zunächſt eine freiihwimmende Larve (Fig. 10), die 
einen langen platten Ruderſchwanz und einen ei: 
runden Leib hat, an dem ſich vorn zwei Haftpapilien 
($ig. 83, HP) befinden, Der Mund (Fig. 3, M) führt 
nad hinten in einen blind endigenden Sad, in den 
zum Darm (Fig. 3, D) führenden Bharyngealraum 
(Fig. 3, Ph), vor dem ſich nach unten ein anderer 
Hohlraum ausftülpt, den man die Hienblaie 
(Fig. 3, H) nennt und in dem ein Sinnedorgan 
(Auge, Fig. 3, O) liegt. Von unten tritt an dieſes 
Auge eine centrale Nervenmafje (Fig. 3, CN), die 
in den Schwanz einen Fortfah, gewiſſermaßen cin 
Rüdenmart (fig. 3, — entſendet. Der Schwan; 
it weiter geſtützt durch einen centralen Strang 
großer Zellen, den mıan die Nüdenfaite (Fig. 3, Ch) 
nennt, So gleicht die Afcidienlarve, die aud Ad 
dienlaulquappe heißt, in jeder Hinficht einem ſeht 
niedern MWirbeltier in hohem Grade und es iſt nicht 
unwabrideinlih, daß fie einen Ahnenzuſtand der 
gegenwärtigen Wirbeltiere repräfentieren. Freilich 
gebt dieje hohe Entwidelungsitufe dadurch verloren, 
daß die Larve ſich mittelit der Haftpapillen feftieht 
und infolge der Sejjilität tritt num eine rüdjhrei: 
tende Metamorphoje ein, bei der namentlid) das 
Bewegungsorgan, ber Schwanz mit der Rudenſaite 
und der Verlängerung bes Nervenfgitems ver: 
| windet. Die Seejcheiden fipen meiſt am Boden 
t und bleiben teils einzeln, teila bringen fie durch 
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Knoſpung Stöde (5. B. die Traubenafcibie, 
Botryllus, Jin. 2) zu Wege, deren einzelne Indi— 
viduen in bleibender, organiicher Verbindung ver: 
barren; die Salpen ſchwimmen, und zwar bringen 
die ungeichlechtigen Einzeltiere dur) Knoſpung zu 
Ketten verbundene Gefchlehtstiere hervor, deren 
jede wieder aus einem Gi ein ungejchledhtiges 
— erzeugt. Über M. ſchrieben beſonders: 
Milne Edwards, Kowalewsli, van Beneden, O 
Seeliger (Seeſcheiden), R. Leudart, Hurley und 
Gegenbaur (Salpen). 
antenedoreö, ſ. unter Abenteuer. 

Mautes, genannt La jolie, Arrondiſſements⸗ 
bauptitadt des franz. Depart. Seine:Diie, liegt auf 
der linfen Seite der Seine, 56 km im WNW. von 
Baris und an den Linien Baris-Havre und Paris: 
Cherbourg der Weitbahn, hat eine alte got. Kirche 
Notre:Dame aus dem 12, Jahrh. mit zwei eleganten 
Türmen, Baftionen und Türme aus alter Zeit, und 
zahlt (1876) 5649 E. Zwei ſchöne Brüden und 
eine Eijenbahnbrüde verbinden M. mit dem gegen: 
übergelegenen Limay. 

antenffel, altes _pommerjches [dloßgefefie: 

nes Adelsgeſchlecht, jeit 1256 in Urkunden genannt 
und noch jebt in jeiner Stammbeimat begütert, hat 
fih von dort nah Medlenburg, Preußen, Sachſen 
und in die baltiihen Provinzen Rußlands ver: 
zweigt. Der lurſächſiſche ee Kabinettäminifter 
Ernſt Chriſtoph von W. erhielt 1709 vom Kai: 
fer den Freiherrenſtand, 1719 den Grafenitand, 
ftarb aber 1749 ohne legitime Erben. Cine zweite, 
jeit 1759 reichögräfliche Linie blüht dagegen in 
Livland und Gitland fort. Die noch beitehende 
freiherrliche Familie diefes Namens _jtammt von 
Chriftoph Friedrih von Mihlendorif, geb. 1728, 
Mundel und Erben des vorgenannten Grafen Ernit 
Chriſtoph, ab, welcher im kurſächſ. Reichsvilariat 
12. jan. 1742 den Freiherrenſtand mit dem Namen 
von Manteuffel erhielt und 1803 als preuß. Major 
ftarb. Sein Sohn war Freiherr Georg Auguſt 
Ernit von M,, geb. 26. Oft. 1765 zu Alt:Hörnik 
in der Oberlaufiß. Gr bekleidete jeit 1791 mehrere 
höhere riterlihe und Verwaltungsämter, ward 
1813 Mitglied der ‚mmediattommiflion, welcer 
der König von Sachſen, als er das Yand verlafjen 
mußte, die Berwaltungsgejchäfte anvertraute, und 
nad der Nüdtehr des Königs 1815 Direltor des 
zweiten Departement3 im Geb. Sinanfole ium, 
1817 Mitglied des Geh. Rats, 1820 Wirkl, Geheim: 
rat, fpäter PBräfident des Geh. Finanzkollegiums 
und 1828 Sonferenzminifter. Nah NRüdtritt des 
Minifteriums Ginfiedel (1830) fungierte er als 
ſächſ. Gefandter beim Bundestage, bis er 1810 
nad Dresden zurüdfebrte, wo er 8. Jan. 1842 
kinderlos jtarb. Brüder desielben waren: 1) rei: 
berr Hans Karl Erdmann von M. geb.6. März 
1776, geit. 31. März 1844 als preuß. Wirfl. Ge: 
beimrat und Chef: Brälident des Oberlandesgericht3 
zu Magdeburg, Bater des preuß. Generalfeldmar: 
ſchalls Freiherrn Edwin von Manteuffel (f. d.); 
2) Freiherr sem Dtto Gottlob von M. 
geb. 6. April 1777, geit. 20. Yan. 1812 als Bräft: 
dent der ſächſ. Dberamtäregierung und des Konfi: 
jtoriums zu Yübben in der Niederlaufig. Des lektern 
beide Söhne find der frühere preuß. Miniſterpräſi— 
dent Freiherr Otto Theodor von Manteuffel (ſ. d.) 
und Freihert Kaxl Dtto von Manteuffel (1. d.). 

Manteuffel (Karl Rochus Edwin, Freiherr von), 
Preuß. Generalfeldmarſchall und kaiferl. Statthalter 
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von Elſaß⸗Lothringen, einziger Sohn des 1844 ver: 
orbenen Wirklihen Geheimen Rats und Oberlan: 

Sgerichtö » Chefpräfibenten Hans Karl Freiherr 
von M. in Magdeburg, geb. 24. Febr. 1809 zu 
Dresden, trat 1827 in das preuß. Gardebragoner: 
regiment ein, beſuchte die Allgemeine Kriegs: 
ſchule, wurde 1838 Adjutant beim Gouvernement 
von Berlin, that dann Dienft bei Prinz Albrecht 
von Preußen und wurde 1843 als Rittmeiſter 
Adjutant desjelben 1, 19. März 1848 Flügeladju— 
tant des Königs Friedrich Wilhelm IV,, 1853 
Kommandeur des 5. Ulanenregiments, 1854 Oberſt 
und Ende 1856 Kommandeur der 3. Havallerie: 
brigade. Im Febr. 1857 wurde er unter Belafiung 
als Flügeladjutant Chef der Abteilung für perfön: 
liche Angelegenheiten und Mai 1858 Generalmajor 
und General & la suite des Königs. M. batte in 
den legtvorbergehenden Jahren mehrmals divlo: 
matiſche Mitfionen, namentlih in Öjterreih und 
Rußland übertragen erhalten und fich derjelben 
mit großem Gejchid entledigt. In der Stellung als 
She der Abteilung für perjönliche Angelegenheiten 
wirkte M. wefentlic zu der Neorganijation des 
— Heeres mit. Hierbei fiel ihm die mißliche 

ufgabe zu, das Offizierkorps, namentlich die 
böbern Fuührerſtellen, durch Ausicheidung ver: 
brauchter Kräfte zu verjüngen. Obſchon M. mit 
Umficht und Geſchick dieſe ei, ve löjte, konnte es 
doch nicht fehlen, daß er vielfach perjönliche In— 
terefien verleßte und ſich zablreihe Gegner ſchuf. 
Eine Broihüre Tweſtens: «Was uns nod retten 
tann» (Berl. 1861), griff feine Thätigteit nach dieſer 
Richtung heftig an und veranlaßte M., den Ber: 
fafier zu fordern. Das Duell endete mit_der Ber: 
wundung Tweltens, wofür M. einen kurzen Fejtungss 
arreſt in Diagdeburg zu verbüßen hatte, 

M. wurde 1861 zum Generaladjutanten und 
18, Dit. desielben Jahres zum Generallieutenant 
ernannt, 1. Febr. 1864 zur Armee nad) Schleswig: 
Holjtein gefendet, wo er anı Gefecht bei Miſſunde 
und dem Schlei⸗ bergang teilnahm, und 29. Juni 
1865 mit dem Oberbefehl über die preuß. Truppen 
in den Elbherzogtümern, 15. Sept. jedoch mit der 
Verwaltung des Herzogtums Schleswig ald Gou— 
verneur betraut wurde. M. reorganifierte die ne: 
ſamte Verwaltung und befeftigte das Vertrauen 
der deutihen Bevölkerung zur preuß. Herridait, 
während er — den Beſtrebungen der ſog. 
Landespartei erfolgreich entgegentrat. Als 1866 
die öſterr. Regierung, entgegen den Abmachungen 
von Gaſtein, die — ebofitein. Frage dem 
Deutſchen Bunde überwies, verhinderte M. die Gr: 
Öffnung der Verfammlung der bereits in JIhehoe 
julammengetretenen Stände ohne alles Aufſehen 
und drängte den öfterr. General von Gablenz mit 
der öſterr. Beiakungsbrigade aus Holjtein, ohne 
dab es zu Blutvergießen kam. M. beiekte das 
nördl. Hannover und trat nunmehr unter Befehl 
des Generald Vogel von Faldenitein, übernahm 
jedoch, nachdem diejer nah Böhmen abberufen, 
20. Juli den Oberbefehl über die preuß. Mainarmee 
und ſchlug die fübdeutichen Neichätruppen bei Haus: 
fen, Helmitäbt, fittingen, Roßbrunn und Würzburg. 
Am 20. Sept. 1866 wurde M. zum General der 
Kavallerie und 30. Dit. zum tommandierenden Ge: 
neral de3 9. Armeekorps ernannt, von dieſer Stel: 
lung jedoch 19. Jan. 1867 entbunden und 8. Aup. 
1868 fommanbdierender General des 1. Armeelorps 
zu Königsberg i. Pr. Diefes Korps führte M. mit 
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Auszeihnung während des Deutſch⸗ Franzöfiiden 
Kriegs von 1870 und 1871, fhlug die Schlachten 
von Kolombey:Nouilly 14. Aug. und. Noifjeville 
31. Aug. und 1. Sept., leitete die Einſchließung 
von Meh auf dem rechten Mofelufer und übernahm, 
nachdem dieje Feſtung gefallen war, 27, Dit. 1870 
den Oberbefehl über die Erfte Armee, mit welcher 
er die im Norden Frankreichs neugebildeten Heere 
in den Schlachten bei Amiens und an der Hallue 
ſchlug, Rouen beſehte, mehrere Heine Feltungen er: 
oberte und big an den Slanal fiegreich vordrang. Am 
9. Jan. 1871 wurde M. zum Oberbefehlähaber der 
Südarmee ernannt und eilte ben vor Belfort ſtehen⸗ 
den beutichen Truppen zu Hilfe, lieferte Die Gefechte 
von Sambacourt, Chafois, öne und Bontarlier 
und zwang die bisher von Bourbati befehligte franz. 
Ditarmee unter General Clinchant 1. Febr. zum 
Ubertritt auf das neutrale Gebiet der ek 
M. übernahm 5. April 1871 den Oberbejehl über 
die Zweite Armee und 20. Juni den über das in 
Frankreich belafiene Beſazungsheer. In diejer 
ſchwierigen Stellung wußte M. neben voller Wah— 
rung der deutſchen Intereſſen auch das Vertrauen 
der franz. Bevöllerung und Regierung zu erwerben 
und trug zur Überleitung der durch den ig im 
ftörten Deka in friedliche erheblich bei. Sein 
Hauptquartier befand fi in Nancy. Am 1. Sept. 
1873 verlieh der Kaijer dem Fort St.-Julien bei 
Mep den Namen Fort M. und ernannte 19. Sept. 
1873 M. zum Generalfeldmarfhall. Später, na: 
mentlich 1876 bei Ausbruch der Verwidelungen 
zwiichen Rußland und der Türkei, wurbe M. mit 
einer diplomatiihen Miſſion nad) Warſchau be: 
traut, ebenfo im Aug. 1879, wo er in Warjchau 
mit Zar Alerander U. über die Beilegung des 
deutſch⸗ruſſ. Zeitungskriegs verhandelte. Am 23. 
Juli 1879 berief der Haifer M. zum Statthalter 
des Reichslandes Elſaß-Lothringen, und 1. Dit. 
trat derjelbe fein neues Amt an und übernahm im 
November daneben den Befehl über das 15. Armee: 
lorps. Er ſuchte durch freundliches Entgegentom: 
men da3 Vertrauen der Bevölkerung zu gewinnen 
und bezeichnete es als feine Lebensaufgabe, dem 
Reichslande im Reiche die volle Selbitändigleit zu 
verſchaffen. Als unerläßlihe Borbebingung hierzu 
ftellte M. die offene Anerlennung der Jugeböri feit 
der Reihälande zu Deutfchland bin und hielt dieſen 
Standpunkt unentwegt feit. Es gelang ihm, den 
lath. Klerus und einen großen Teil namentlid) der 
ländlihen Bevölterung mit den neuen Zuftänden 
zu verföhnen. Nach dem Erfolge, welche M.3 Bo: 
litik in Elſaß-Lothringen alte, wurden die Chau: 
viniften in Frankreich um fo thätiger in ihren Agi— 
tationen im Reichslande, welche Gegenmaßregeln 
erforderten, ohne daß indes M. den Grundton 
feiner Bolitit änderte, Bal. «Aus dem Leben des 
Generalfeldmarfchalld von M.» (Berl, 1874). 
Manteuffel (Otto Theodor, Freiherr von), fon: 
fervativer preuß. Staatsmann, geb. 3. Febr. 1805 
zu Lübben, bejuchte die Landesſchule Schulpforta, 
ftubierte in Halle die Nechte, wurde 1832 Landrat 
im reife Sternberg, dann zu Yudau, 1841 Ober: 
tegierungsrat und Dirigent der Abteilung bes In— 
nern bei der Negierung zu Slönigsberg, 1843 yo 
präjident der Negierung in Stettin, 1844 Geh. Ne: 
gierungdrat und vortragender Rat bei dem Prin— 
zen von Preußen, jowie Mitglied des Staatsrats 
und 1845 Direktor der zweiten (1846 der vereinig- 
ten eriten und zweiten) Abteilung im Miniſterium 
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des Innern, Auf dem Bereinigten Landtage 1847 
erklärte er fi) entſchieden gegen den Konjtitutiona: 
lismus, ebenjo auf dem zweiten Yandtage im April 
1848 und übernahm 8. Nov. 1848 im Miniſterium 
Brandenburg das Portefeuille des Innern. Er 
trug wejentlich zur Herftellung der Berfafjung vom 
5. Dez. 1848 bei und übernahm nad) der Griran: 
tung de3 Grafen Brandenburg Anfang Nov. 1850 
— das Miniſterium des Auswärtigen. 
In diefer Stellung nahm er Nov. 1850 an ber 
Konferenz in Dlmüß teil, infolge deren posten 
feine deutſche Reformpolitit aufgab, N . 
bereitö 4. Dez. 1850 vorläufig zum Minifterpräfi: 
denten ernannt worden, erfolgte 19. Dez. feine defini: 
tive Beftätigung in diefem Amte, ſowie aud) als 
Minifter des Auswärtigen, Er wandte ſich num der 
innern Politik zu, um die Entwidelung des Son: 
ftitutionalismus zu hemmen und ben frühern bureau⸗ 
tratifchen ern möglichft herzuitellen. (5. 
Preußen.) Nach Einfeßung des Prinzen von Breu: 
gen zum Negenten erhielt er mit feinen —— 
5. Nov, 1858 ſeine Entlaſſung und zog ſich auf jein 
Gut Drahnsdorf im Ludauer Kreife in den Privat: 
jtand zurüd. Seit 1866 gehörte er ald Vertreter 
des alten und befeftigten Grundbefiges ber Nieder: 
laufig dem Herrenhaufe an. Er ftarb 26. Nov. 1882 
auf feinem Gute Croſſen bei Golßen im Hreife Ludan. 

Sein Sohn Dtto Karl Gottlob, Freiherr 
von M., geb. 29. Nov. 1844 in Berlin, ift feit 
1872 Landrat im Kreife Ludau, feit 1877 Tonjer: 
vatived Mitglied des Reihstags als Vertreter des 
Wahlkreiſes Kalau :Ludau. 

Karl Dtto, Freiherr von M., Bruder bed 
eritgenannten, geb. 9. ‘juli 1806 zu Lübben, wurde 
1841 Landrat im Kreiſe Ludau, 1850 Bizepräfident 
der Regierung zu Königäberg, 1851 Regierungs: 
präfident in nkfurt, 1851 Unterjtaatsjetretär 
des Innern, Oft, 1854 Minifter der landwirtichaft: 
lichen Angelegenheiten, aus welcher Stellung er im 
Nov. 1858 beim Rüdtritt feines Bruders ebenfalls 
ſchied. Im 3.1850 war M. aud) Mitglied des 
Unionsparlaments zu Erfurt, ſowie fpäter des 

euß. — wo er Mitb er ber 
Fraktion Stahl wurde; im preuß. Abgeordneten: 
baufe, wo er der fonfervativen Partei angehörte, 
vertrat er 1852—58 den Wahlkreis Kottbus und 
feit 1873 den Wahlkreis Ludau:Fübben. Er ftarb 
28. Febr. 1879 zu Berlin. OR 

antiane, im Altertum Name des peri. Sees 
Urmiä (j. d.). 

Mantiden (Mantis), f. Fangheuſchrede. 

Mantit vo och. Wort Mantis, Seher; lat. 
divinatio) ijt die Kunſt der Meisjagung (1. d.), 
hervorgegangen aus dem allen Bölfern gemein: 
famen Verlangen, das Geheimnis der Sala 
aufzubeden. Es gibt fait kein Lebensverhältnis, 
jeft feine Beobadhtung, felbit der gewöhnliditen 

inge, die nicht bei den verſchiedenen Völlern be: 
nußt worden wäre, um ein künftiges Ereignis 
vorauszufehen, oder um die Handlungsweiſe mit 
Bezug auf zukünftige — zu beſtimmen. Die 
Griechen, die die M. fait wiſſenſchaftlich erforichten, 
teilten diefelbe in kunftlofe und in künftliche. Die 
erite geht aus dem Gefühl des Menfchen felbft ber: 
vor, die zweite berubt auf Beobachtung und Erllä 
rung. Außer den diretten Scheriprüchen und Dra: 
keln find vor allen: zu bemerken die Borausjagun: 
gen aus der Stellung der Geftirne (ſ. Aſtrologie 
und Natinität), ferner die Nuslegung der Träume 
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‘Oneiromantie), die Prophezeiung durch Totenbe: 
ſchwörung (Nelromantie oder —— und 
viele andere, die mit der Endung -Mantie gebildet 
ind. Zu den mannigfahen neuern Wahrjage: 
Lünften gehören die Kartenlegerei, die Punktier— 
unit, die Wahrjagung aus dem Kaffeeſatß oder 
Hundegebell u. ſ. w. Im alten Rom zeichneten fich 
vurh Wahrjagung namentlih die Etrusfer und 
Chaldäer aus, von leptern haben ſich eine beträcht: 
lie Menge Keilſchrifttexte erhalten, die nur von 
Wahrzeichen aus Mibgeburten bei Menichen und 
Tieren, Sterntombinationen, Träumen, Begeg: 
nung von Hunden u. ſ. w. handeln. 

Diantilla (frz. Mantille), in Spanien ber 
geoße Frauenjchleier, der auf dem Kopf befeftigt 
wird und den Oberkörper umhüllt; danach Bezeich—⸗ 
u’ für ein Heines, leichtes Frauenmäntelchen. 

antinea, im Altertum eine bedeutende Stadt 
im öftl. Arkadien, an der Grenze von Argolis, ent: 
ftand im J. 474 v. Chr. aus mehrern Bauerge: 
meinden und wurde berühmt namentlich durch die 
Schlacht, welde die Thebaner bier am 3. Juli 
362 v. Chr. ‚gegen die Spartaner gewannen, wobei 
der theban, Feldherr Epaminondas (f. d.) den Tod 
fand, Gegenwärtig find außer der in ihrem ganzen 
Umfang in einer gleihmäpigen Höhe erhaltenen 
Ningmauer nur noch Nefte des Theaters erhalten. 

Mantis religiosa oder Gottesanbeterin 
(Zafel: Infelten IV, Fig. 33), f. Fangheu— 
ſchrecke. [gemeinen Logarithmus (f. d.). 

Mantiffe (Zugabe), der —— Teil eines 

Mauto, eine Tochter des Sehers Tireſias aus 
Theben und ſelbſt Seherin, wurde, als die Epigonen 
Theben erobert, von dieſen mit andern Kriegsge— 
fangenen dem Delphiihen Apollon geweiht. Diejer 
ſchidte fie nad) Kleinaſien, wo fie ſich mit Rhalios, 
dem fie den Mopſos gebar, vermählte und das Hei: 
ligtum und Orakel des Klariſchen Apollon unweit 
stolophon gründete. s 

Mantovano, Name ital. Maler, j. Ghiſi. 

Mantovano, Pieudonym des ital. Schrift: 
ftellerö Cicogna. 

Mantua (ital. Mantöva), Hauptitabt eines che: 
maligen Herzogtums in Oberitalien, jegt Haupt: 
ftadt einer lombard. Provinz Italiens, zugleich eine 
wichtige Feſtung, Station der Linien Avio:M., 
Rodena:M. und Eremona:M. der Oberitalienifhen 
Gijenbahnen, liegt 37 km füdlih von Verona, 
auf einer Inſel im Mincio, welcher hier mehrere 
Arme und jehr moraftige fer hat und zugleid) einen 
Landſee bildet, der ji) auf der Nord: und Oſtſeite 
um dic Stadt zieht, während diejelbe im Weſten 
und Süden vom Mincio und einer breiten Sumpf: 
jtrede umgeben ift. In diefen weitl. Sümpfen liegt 
das abgejonderte Hornwert Bradella, an der Süd: 
feite die ftark befeitigte ufel Cereſe oder A:Te und 
zugleich das Außenwert Miglioretto, weldyes ein 
verichanztes Lager dedt und ein gewaltiges Schleu⸗ 
jenwert zu überſchwemmungen des Terraing, deren 
Rayon durch das ſtarle Fort Pietola (gleihnamig 
einem in die Feſtungslinie hereingezogenen Dorfe, 
welches für das ehemalige Andes, den Geburtsort 
Birgils, gilt) ald Außenwerk gededt wird. Die 
Rordſeite gegen Verona zu oder die Vorſtadt Borgo 
di Fortezza, zu welcher über den See ein 436 m 
langer, jtarfer Damm (Argine Mulino) führt, wird 
durch die große Eitadelle di Borto, die Ditieite oder 
die Borftadt Borgo di San:Giorgio aber, wohin 
eine 853 m lange, durch ſechs Baftionen und zwei 
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Strandbatterien verteidigte Steinbrüde führt, durch 
das Fort San:Giorgio gededt. Die Stadt felbit, 
welde (1881) 29974 €. zählt, ift nur von einer 
alten baftionierten Mauer umgeben, nicht gut ge: 
baut und wegen ihrer ſumpfigen Lage und jchlechten 
Waſſers ein jehr ungefunder Aufenthalt. 

Merktwürdige Gebäude find: die alte, fehr weit: 
läufige berzogl. Burg (Palazzo veechio), einer der 
oröhten Paläfte Europas, jeht teilweiſe Kajerne, 
mit dem fog. Appartamento di Troja, welches 
Freslen von Nantegna und GiulioRomano enthält; 
erner der berühmte, größtenteild von Giulio Ro: 
manoerbaute Balajtdel Te (abgekürzt aus «Tajetto») 
vor bem füdl. Thore, der Juſtizpalaſt, die Gebäude 
der 1625 geftifteten, aber längft eingegangenen Uni: 
verfität, da8 Zeughaus, das elegante Theater, das 
ſchöne ovale Tagestheater oder Amfiteatro, die 
Kathedrale, die grobartige Kirche San:Andrea mit 
einer pradjtvollen, 78 m hohen Kuppel, einem frei: 
ftehenden got. Glodenturm und Statuen von Ga: 
nova, die Kirche San-Barnaba mit bleigededter 
Kuppel und andere Kirchen, die faft alle, wie meh: 
rere andere Öffentliche Gebäude, Gemälde von 
Mantegna, ©. Romanou. a. enthalten. Bon öffent: 
lihen Anftalten befist M. eine theol. Lehranitalt, 
zwei Gymnaſien, eine Haupt: und Unterrealſchule, 
eine Alabemie der Wiflenfaften und Stünfte (Ver- 
giliana) mit einer Gemälde: und Antitenfammlung, 
einen botan. Garten, eine Sternwarte, eine rei 
baltige gegen Bibliothel von 800000 Bänden 
und ein durch viele Denkwurdigleiten ausgezeich⸗ 
netes Muſeum. Ferner befinden I bier ein großes 
Militärhoipital, ein Stadtlrantenhaus mit Irren⸗ 
anjtalt und Findelhaus, zwei Waifenhäufer, ein Leib: 
amt, eine Arbeit3: und Berjorgungsanftalt, ein allge: 
meines Strafhaus, Unterhunft für 30—40000 Sol: 
daten u. f. w. Die Bevölkerung treibt außer den 
gewöhnlichen Gewerben bedeutende Gerberei und 
Handel mit Seide. Die Stadt joll ſchon von Karl 
d. Gr. befejtigt worden fein und teilte das Schid— 
fal des on Als die brain 18. Juli 
1630 fi mit ftürmender Hand ihrer bemeijterten, 
wurde fie furchtbar verwüjtet und ihrer koftbarften 
Werke beraubt. Zwar erholte fie ſich nachher wie: 
der; doch feitbem fie aufgehört hatte, Reſide 2 
fein, kam fie allmählich — mehr in Ben 3 
Sie wurde 1796 von den Franzoſen blodiert und 
durch Wurmſers Kapitulation 2. Zebr.1797 erobert, 
1799 von den Öjterreihern unter Kray durch eine 
förmliche Belagerung denjelben wieder entrijjen, im 
Anfang des J. 1801 aber von neuem den Franzoſen 
übergeben. Vach dem Barifer Frieden von 1814 
ränmten die Franzojen M. ohne Widerſtand. 

Das Gebiet des ehemaligen Herzogtums 
Mantua ſtand ſchon unter den Römern in hober 
Blüte, Nach dem Untergange ded röm. Staats lam 
es an die Boten, dann an die Longobarden, unter 
Karl d. Gr, an das Fränliiche und unter Dtto d. Gr, 
an das Deutſche Reid. Als kaiſerl. Lehn kam es 
an die Gite und 1052 an die Marlgräfin Mathilde 
von Toscana, ſpäter an die Bonacolfi 1329 an die 
Gonzaga. Der lepte Herzog aus dem Haufe Gon: 
zaga, Karl IV., vom Kaijer, weil er in dem Spa: 
niſchen Erbfolgekriege die franz. Partei — —— 
hatte, 1705 in die Reichsacht erllärt, itarb zu Badua 
1708 ohne Erben. Seitdem blieb Oſterreich int 
Belise des Landes und vereinigte ed 1785 mit ben 
mailänd. Landſchaften, woraus es bieölterr. Zombar: 
dei bildete, Im J. 1797 fam es zur Cisalpiniſchen, 
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dann zur Jtalienifchen Nepublit, 1805 zum König: 
reich Stalien, 1814 wieder zu Oſterreich, das 1859 
die weſtl. Hälfte, 1866 ‘den Neit des Landes mit 
der Hauptitadt an Italien abtrat. na 

Bol. d’Arco, «Studi intorno al municipio di 
Mantova» (7 Übe,, Mantua 1871—74). 

Dieital. BrovinzMantuazähltauf2358,7gkm 
(1881) 300311 €. 

Mantnanifcher Erotelgeiriee 1628—31, 
f. unter Gonzane, Bd. VIII, ©. 192b. 

Mantuanifched Gefäß, |. unter Onyr. 

Mann, der Denlende, im Veda noch appellative 
Bezeihnung des Menſchen, gilt darin auch als der 
Stammvater der Menſchen überhaupt, und zwar 
bezeugen die Angaben des Tacitus über den Mannus 
der Germanen, daß dieje Voritellung in die indo: 
german, Zeit binaufreiht. Selundär ward diejer 
Name dem Berfafier eines Gejekbuchs beigelegt, 
welches als metrifche liberarbeitung eines wohl der 
Mänava Schule angehörigen proſaiſchen Sütra: 
Tertes zu erachten iſt und daher erjt der zweiten 
Stufe der ind. Nechtälitteratur angehört. Die Ab: 
faſſungszeit ift gänzlich —— nur das ſteht 
feſt, dab das Werk zu einer Zeit abgefaßt iſt, wo 
der Buddhismus bereits erftarkt war. Der Inhalt 
des Werts iſt eine Entwidelung und Zujammen: 
fafjung der Rechte und Pflichten der Haupt: und 
Miſchkaſten. Tiberjehungen und Tertausgaben des 
Werts lieferten unter andern: Sir W. Jones, «In- 
stitutes of the Hindu law» (Kalt, 1794; deutſch 
von Hüttner, Weim. 1797); Haugbton, «Manava- 
Dharma-Sastra» (2 Bde., Lond. 1825); Loijeleur: 
Deslongdhamps (Par. 1830—33) und Burnell, 
«The ordinances of Manu» (ergänzt und herausg. 
von Hopkins, Lond, 1884). * zw er aliber 
das Geſeßbuch des Di.» (Berl. 1863). 

Manual (lat.) im allgemeinen foviel als Hand: 
buch oder Memorial, heißt im Rechnungsweſen das: 
jenige Buch, worin die Ausgaben und Einnahmen 
nicht nad) chronolog. Ordnung, wie im Kaſſenbuche 
oder Journal, jondern nach den Quellen und ver: 
ſchiedenen Zwecken (nach Titeln und Kapiteln) ein: 
getragen werden. 

Manunlakten oder Privatakten heißen bie 
Prozeßſchriften, ſowohl die eigenen wie die gegen: 
jeitigen, welche der in einer Nechtsjache beauftragte 
Sadwalter aufzubewahren hat. Gehen etwa die 
ng Alten durch irgend einen Zufall ver: 

oren, jo werben fie unter Zuziehung der Parteien 

aus den Manualatten ergänzt. Der Sahmalter 
bat ſeinem Auftraggeber jederzeit die Cinficht in die 
Manualakten zu verjtatten. Diejelben find Eigen— 
tun der Partei; nad) Erlöjchen de Mandats hat 
ber Sachwalter an ihnen bis zur Entrichtung der 
Gebühren Netentionsrecht. 

Manuarium jus (lat.), Fauſtrecht. 

Manubiae ((at.), Rriegsbeute und das daraus 
gelöjte Geld; auch Wuchergewinn. 

‚Manubrium (lat.), Handhabe, bejonders Be: 
zeichnung für die aus dem Orgelgehäufe bervor: 
a ein Knöpfe der Regiiterftangen. 

auucei, ſ. Manutius. 

Manucium, lat. Name von Mancheſter. 

Manuduftion (lat.), Handleitung, Anleitung. 

Manuel J., König von Portugal, j. Emanuel, 

Manuel IL. Komnenos, byzant. Kaiſer, geb. 
1122, war ein Sobn des Kaiſers Johannes Komne— 
nos und gelangte bei feines Vaters Tode (8. April 
1143) zur Herrſchaft. Nach Überwindung der Ge: 
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fahren, die ihm der Naubzug der ficil. Normannen 
(1147) nad Griechenland und der zweite Kreuzzug 
(1147 und 1148) bereiteten, gelang es ihm, ſich für 
lange Zeit das entichievene Übergewicht über die 
Seldſchulen im öftl. Kleinafien und über die franz. 
Nitterftaaten in Syrien zu fihern, In Europa ba: 
genen beugte er nicht allein Serbien (1151) wieder 
unter feine Hoheit, jondern machte aud das Neich 
der Magyaren (1168) zu einem byzant. Bajallen-: 
ſtaat. Weniger erfolgreich in feinen Kämpfen mit 
den ficil, Normannen und mit den Benetianern, 
überjpannte er jeine Kräfte durch die Berfuche, unter 
Gewinnung des Bapites und unter Unteritükung der 
Lombarden den deutichen Hobenitaufen- riedrid I. 
Barbarofja aus Italien zu verdrängen und auch die 
Krone des abendländiichen röm. Kaiſertums für fich 
u erwerben. Als diefe jeit 1161 begonnenen Ver: 
—* ſchließlich durch den Friedensſchluß zwiſchen 
Friedrich I. und der Kurie zu Venedig im Sommer 
1177 gänzlich vereitelt wurden, hatte die Niederlage, 
welche die Seldſchulen im %. 1176 dem aroßen Nit: 
terheer bei dem Borg en Mopriotephalon bei: 
brachten, dem Kaiſer M. auch feinen kriegeriſchen 
Nimbus geraubt. Er jtarb 24. Sept. 1180. 

Manuel II. Paläolögos, byzant. Kailer, 
arg des Kaiſers Johannes V., fpielte bereits 
während der Negierung feines Vaters eine bedbeu: 
tende ir Rolle und trat nad deilen Tode 
(16. Febr. 1391) die Herrihaft an. Die Freund: 
Schaft, die M. mit dem jungen Sultan Mohammed I. 

1410) ſchloß, verichaffte ihm die Rüdgabe ver: 
diedener gried. Städte und eine längere Reihe 
riedlicher Sabre, Als aber Mohammed im J. 1421 
tarb, — der neue Sultan Murad II. die alte 
Feindſchaft der Osmanen gegen die Griechen wieder 
auf. Noch widerſtand die Hauptſtadt Konſtanti— 
nopel im J. 1422 ſeinen Angriffen; aber in einem 
Friedensſchluß vom 22. Febr. 1424 mußte M., be— 
reits ſchwer krank, viele Städte abtreten, dazu den 
Osmanen tributpflichtig werden. Die Regierung 
übernahm nun M.s Sobn Johannes VIIL; M. 
ſelbſt ftarb, 77 3. alt, als Mönd in dem Panto: 
kratorklojter, 21. Juli 1425. 

Manuel (Jacques Antoine), franz. Abgeorb: 
neter, geb. zu Barcelonette 19. Dez. 1775, trat 1798 
in bie Armee, widmete ſich aber nad) dem Frieden von 
Campo⸗Formio der advolatoriichen Laufbahn und 
wirkte in diefer Eigenſchaft am Appellbofe zu Mir. 
Nach der zweiten Reftauration ließ ſich M. als Sad: 
walterin Baris nieder, wurde 1818 von dem Depart. 
Vendee in die Kammer gewählt und nahm feinen 
Sitz aufderäußeritenZinten. ‚Am 1. März 1823 bielt 
M. eine feurige Rede, die einen maßloien Tumult 
verurjachte, weil die Ultras in jeinen Worten eine 
Verteidigung derer, welde Ludwig XVI. zum Tode 
befördert hatten, wahrnehmenwollten. Am nächſten 
Tage ſchlug Labourdonnaye jeine Ausichliehung 
aus der Hammer vor, die 3. März auch durchging. 
Deſſenungeachtet erihien M. 4. März auf jenem 
Sitz und erklärte, daß er nur der Gewalt weichen 
würde. Gensdarmen mußten hierauf eintreten, die 
ihn mit Gewalt wegführten. Sämtliche Mitglieder 
der Linlen folgten. M. zog fib nun vom polit. 
Leben zurüd und jtarb 27. Aug. 1827 zu Maiſons. 

Manuel (Nikol.), genannt Deutich, nambafter 
Maler, wurde wahrfheinlic 1484 zu Bern geboren. 
Als Künſtler iceint er in der colmarer Schule 
Martin Schöns jeine Bildung empfangen zu haben; 
fpäter, wahrſcheinlich um 1511, wurde er für einige 
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Zeit in Venedig Tizians Schüler, wovon fein Stil 
indes wenig Zeugnis gibt. Sn: Bern angefiebelt, 
nahm er als Mitglied des Rats ſowohl an den ital, 
a ii wie an den reformatoriihen Kämpfen 
der Schweiz Anteil. Er ftarb in Bern 30. April 
1530. Sein Hauptwerf, ein auf die Umfangsmauer 
der dortigen Dominitanerkirche gemalter Totentanz, 
ijt nur noch in Kopien vorhanden. Bon feinen Öl: 
nemälden und Zeichnungen finden fich die meijten in 
Bern und inBajel. Sein Stil hängt noch ganz deut: 
lich mit der jharfen und ftrengen Formbezeichnung 
ber colmarer Schule zufammen; jein geiltreiches 
Weſen aber macht fich geltend durd Heiterkeit der 
ganzen Darjtellung und durd) einen oft bizarren 
Humor. M. war auch als Poet, namentlich durd) 
Faitnachtipiele, für die Reformation —— Seine 
Werte gab Bächtold (Frauenf. 1878) heraus. Von 
feinem Sohne Hans Nudolf M, rühren viele 
Holzſchnitte in Seb. Müniters «Kosmographies ber. 
anuel (Bierre Lonis), franz. Konventsdepu— 
tierter, geb. 1751 zu Montargis, lebte nad) voll: 
endeten Studien als Hauslehrer und Schriftiteller 
zu Paris und geriet wegen eines gegen Geiſtlichkeit 
und a gr gerichteten Pamphlets in die Ba: 
ftille. Nach den Greignifjen vom Juli 1789 trat er 
in ben Gemeinderat von Baris. Hierdurch erbielt 
er Gelegenheit, aus den Papieren der Polizei die 
Schrift «La police de Paris devoilde» (2 Bde., 
Par. 1791) abzufafien. Als eifriger \jalobiner 
wurde er gegen Ende 1791 Gemeindeprofurator. 
In dieſer Stellung förderte er den Umſturz des 
Throns und leitete die Unruhen vom 20. Juni und 
10. Aug. 1792. Von ber Hauptjtadt in den Kon: 
vent geſandt, bielt er fih zu der Gironde, Am 
7. Dft. 1792 mußte er Ludwig XVI. die Errichtung 
der Republik mitteilen und denjelben der äußern 
Zeichen der königl. Würden entlleiden. Von der 
Ber partei des Betrugs bei der Stimmenzäblung 
beiuldigt. wurde er auf der Stelle infam erllärt 
und mußte den Konvent unter Mißhandlungen ver: 
lajlen, worauf er nad) Montargis ich begab. Im 
Aug. 1793 ließ ihn der Konvent verhaften und nad) 
Paris bringen. Zuvörderit mußte er im Prozeß 
der Königin als Zeuge auftreten. Am 14. Nov, 
indes ftellte man ibn jelbit vor Gericht, beichuldigte 
ihn, Urheber der Septembergreuel geweien zu fein, 
legte ihm aber auch zur Laft, mehrere Schladhtopfer 
gerettet zu haben. Gr ward zum Tode verurteilt 
und 15. Nov. —— M. gab die «Lettres de 
Mirabeau à Sophie» heraus (4 Bde., Bar. 1792). 
Manufalturen (vom lat. manu factum, d. i. 
mit der Hand gemacht) wird, obwohl e3 eigentlid) 
jpeziell die Wertitätten und Erzeugniſſe der Hand: 
arbeit bezeichnet, oft im demjelben Sinne wie 
Fabrik (j.d.), namentlid aber für die Arbeits: 
ftätten der Tertilinduftrie (Spinnereien, Webereien, 
Strumpfwirlereien :c.) gebraudt. Dem entfpre: 
hend werden die bezüglihen Waren Manufakte 
und die Eigentümer, reſp. Yeiterderartiger Etablifie: 
ments Manufalturiften genannt. 
Manufaption (neulat.), handſchriftliche Bürg: 
fhaft; Ranukaptor, Bürge durch Handidrift. 
Manum de tabula! (lat.), die Hand vom 
Bild! dannallgemein: Hand weg! Citataus Ciceros 
«Epist. ad familiares» (7,35); in deö ältern Pli— 
nius «Naturalis historia» (35, 36) wird Aleranders 
des Großen Hofmaler Apelles als Urheber der 
Üuberung bezeichnet. , 
Manumissio (lat.), j. unter Sklaverei. 


425 


Manu propria (lat.); eigenhändig. 

Manus (lat., Hand), bei den alten Römern bie 
Gewalt des Hausherren über die gefamte Familie, 
und insbejondere die Gewalt des Chemanns über 
feine Frau. 

Manus injeotio (lat., Sandanlegung) ift die 
arhche Dorm der Zwangsvollitredung im röm. Recht. 
Sie erfolgte, wenn der Schuldner in Geld verurteilt, 
oder einer Geldſchuld gejtändig war, nad) 30 Tagen. 
Der Gläubiger legte Hand an den Schuldner und 
führte ihn vor das Tribunal, wo er mit einer ge: 
willen Formel denjelben als Schuldknecht in An: 
fprud nahm. Wenn jebt für den Schuldner kein 
Sadmalter (vindex) eintrat, der fi erbot, die 

rage nad) der Rechtsgültigleit des Urteils oder der 

huld mit dem Gläubiger im Wege des Prozeſſes 
au&zufechten, ſo erbielt der Gläubiger das Recht, 
den Schuldner als Schuldgefangenen mit fih zu 
nehmen. Innerhalb 60 Tagen muß hierauf dreimal 
dur Ausitellung des Gefangenen am Markt Ge: 
legenheit gegeben werden, daß ein Dritter denfelben 
auslöjfe. Gefchieht dies nicht, jo ift der Schuldner 
von nun an völlig in der Hand des Gläubigers, der 
ihn den Schuldbetrag abarbeiten lafien, ihn aber 
aud) töten oder als Stlaven außer Yandes verfau: 
fen kann, Diejes ftrenge Erelutionsverfahren ward 
war noch auf andere Schuldverhältnijie ausge: 
ehnt, aber e3 wich allmählich im röm. Recht der 
Degen Vermögenserekution. f . 
anuffript (lat., d. i. Handſchrift) heißt ein 
jedes geſchriebene Schriftjtüd im Gegenſaß zu einem 
ur den Drud veröffentlichten und jomit. den 
Publikum allgemein zugänglich gemadten Schrift: 
werfe. Daher bezeichnet der Buchhändler und Bud): 
druder, bejonders der Schriftjeker die ihm zur 
Herausgabe und zum Drud übergebene bandichrift: 
liche Abfaſſung eines Buchs, Aufſatzes u. ſ. w. mit 
dem Worte M. Häufig werden litterarifche Erzeug: 
niſſe aals Manuftript gedrudt», d. b. fie werden 
dur den Drud vervielfältigt bloß im Intereſſe des 
Autors und des Beſihers, obne daß das Schriftwert 
wirklich dadurch dem Publilum zugänglich wird, 
und ohne daß der Verfaſſer oder Cigentümer feine 
Rechte, die er als jolder an dem nur handſchriftlich 
vorhandenen Werte hat, aufgibt. Namentlich ge: 
ſchieht dies nicht jelten bei dramatischen Produlten, 
welche «den Bühnen gegenüber als M.» gebrudt 
werden, d. h. der Dichter behält fich das Recht vor, 
mit den Bühnen wegen der etwaigen Aufführung 
jeines Studs noch bejonders zu kontrabieren. 

Manuflripte oder Handidriften (librioder 
eodices manuscripti) iſt beſonders aud) der Name 
aller teil$ aus der Zeit vor Erfindung der Buch: 
druderkunit, teils auch ſpäter abgefaßten band: 
ihriftlihen Bücher. Ihre Behandlung und Leſung 
bildet einen Hauptgegenitand der Diplomatik (j.d.); 
ihre Aufbewahrung, Katologiſierung, Benukung 
u. f. w. lehrt die Bebliothetwinenfchaft (ſ. d.). Alte 
noch vorhandenen alten Dt. find entweder auf Per— 
gament oder Papier geichrieben. Das Papier ütt 
teild ägyptiiches, aus der eigentlihen PBapyrus: 
jtaude verfertigtes, defien Gebrauch zu Handichrif: 
ten im Abendlande ſchon mit_dem 9. Jahrh. auf: 
hörte, teils Baummoll: oder Seidenpapier (charta 
bombyeina), teild Zinnenpapier. Zum Schreiben 
bediente man fich des Pinſels (penicillus) und des 
Schreibrohrs (calmus, canna), Mande Handihrif: 
ten find, um eine Gfeihmäßigfeit der Buchſtaben 
zu erzielen, mittel® Patronen bergeitellt, auch 
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bediente man fi ſchon vor der Buchdruderfunft 
bier und da der Stempel, um die Buchſtaben mit der 
Hand einzubrüden oder einzubrennen (letzteres joll 
bei der Heritellung des got. filbernen Coder, der ji) 
za Upfala befindet, angewendet worden fein). Die 
Jarbe fommt erjt etwa im 7. Jahrh. vor. Bon 
Tinten war die fhwarze oder bräunlide die ge- 
wohnlichſte; aber auch rote findet man ſchon in 
jehr alten Handſchriften. Mit ihr wurden die An: 
fangsbuchftaben, die eriten Zeilen und die Inhalts⸗ 
anzeigen geichrieben, daher die Ausdrüde Hubrum, 
Nubrit und Nubritator. Seltener fommt in alten 
Handſchriften blaue Tinte vor, noch jeltener grüne 
und gelbe. Auch mit Gold und Silber ſchrieb (oder 
drudte) man entweder ganze Handſchriften, die je: 
doch wegen ihrer Koftbarleit unter die größten Sel- 
tenbeiten gehören, oder belegte die Anfangsbud): 
ftaben damit. In Anjehung der äubern Geitalt 
teilen fid) die M, in Rollen (volumina), die älteite 
Art, und in —* Bücher oder Bände, ‚bie 
eigentlichen codices, (5. Eoder.) Die Schreiber 
der M. (scribae oder librarii) waren bei den Alten 
meijt Freigelaffene oder Sklaven, in den folgenden 
Zeiten die Mönde, unter weldien vorzüglid die 
Venediltiner durch die Ordensregel dazu verpflichtet 
waren, aber aud) profejltonelle Kalligraphen. Kor: 
reftoren und Rubrifatoren bejjerten und jhmüdten 
nachher die Handſchriften aus. 

Bon weit größerer Wichtigkeit als die äußern 
Umftänbe und Merkmale find für die Beurteilung 
des Alters u. |. w. einer Handichrift die innern, die 
Züge der Schrift und der Buchſtaben, die Ortho— 
graphie, die Abbreviaturen u. a. m. Das Alter 

riech. Handſchriften läßt ſich aus den Schriftzügen 
chwerer beſtimmen als das der lateiniſchen. Im 
allgemeinen iſt zu bemerlen, daß die Züge einer 
rich. Handſchrift deſto leichter, gefälliger und 
a tiger find, je älter fie ift, daß fie aber im Ber: 
lauf der Jahrhunderte immer jteifer werden. 
Hauptgattungen grieh. Schrift find Uncial, Kurfiv 
und Dinustel, Der Mangel oder das Daſein der 
griech. Accente enticheidet nichts. Die ältefte jeht 
betannte griech. Handſchrift wird in das 4. Jahrh. 
gejeht. Die Schriftzüge ber lateiniſchen M. hat 
man unterſchieden teild nach ber Größe oder Klein: 
heit derjelben, teild nad) der verſchiedenen Geitalt 
und ben Charakter, welde fie bei verſchiedenen 
Bölfern oder in gewiflen Zeiträumen annahmen. 
In Bezug auf Größe und Kleinheit der Schrift 
unterjheidet man vier Hauptarten von Bu 
ftaben: — Uncial (beide auch Majuskel ge: 
nannt), Minuskel und Kurſip. —— 
die feine Kapitel: oder andere Abteilungen haben, 
find immer alt. Bis zum 8. Jahrh. folgen ſich 
die Wörter ohne Trennung. Die Buntte fehlen 
eder ftehen über dem Worte. Das Komma er: 
fheint gegen Ende des 10. Jahrh. Im 13. fin 
man an die Worte durch Stridye zu trennen. Grit 
im 15. erſchienen fonitige Interpunktionszeichen. 
Handſchriften mit mepen — ———— tom: 
men nad) dem 6. Jahrh. felten vor. Uncialmajus: 
leln erfcheinen häufig vom 7. bis 9. Jahrh. In den 
vor dem 11. Jahrh. geichriebenen M. findet man 
felten Ablürzungen, welche in den drei folgenden 
Jahrhunderten deito häufiger vorflommen. Bis zum 
Ablauf be3 10, ya findet man in M. goldene 
und filberne Buchitaben auf purpurfarbenem oder 
violettem Pergament, von da ab aber die goldenen 
Buchſtaben nur auf der natürlichen Farbe des Per: 


Manus manum lavat — Manutius 


gaments. Nad dem 12. Jahrh. kam die Sitte ab, 

nze —* oder Seiten mit goldenen Budh- 
Raben zu jchreiben. Dagegen erſchienen nun Minia- 
turbilder und Randleiſten, welche jelbft auch in den 
erften gedrudten Büchern beibehalten wurden. Die 
alten M. haben meilt ein regelmäßiges Duadrat: 
format; das Yangfolioformat gebt nicht über das 
13. Jahrh. hinauf. Auch die Geftalt der arab, 
Ziffern, weldde man zuerft in M. aus dem Anfange 
des 12. Jahrh. findet, trägt zur Beurteilung bes 
Alterd einer Handichrift bei. Mande M. haben 
am Ende eine deutliche Beſtimmung, wann, ge: 
wöhnlic auch durch wen fie geidhrieben worden 
find, und man nennt fie deshalb datierte Codices. 
Dod muß man die Richtigkeit diefer Unterfchriften 
nicht 2. weiteres für erwiefen annehmen, da fie 
oft bloß auf einen Zeil der Handichrift ſich beziehen 
oder au ganz erbichtet find. Ebenſo wenig darf 
man aus denjelben immer auf das Alter der band, 
fhriften mit Beſtimmtheit ſchließen, da fpätere Ab: 
ſchreiber oft derarti otizen aus den Originalen, 
welche fie vor fic hatten, fopierten. Abgeichabte 
und neu überjchriebene re aeg (codices re- 
scripti) nennt man Balimpjeften (f. d.). 

Bol. Ebert, «Handicriftenlunder (2 Bbe., 
1825 — 27); Hoffmann, «Handſchriftenkunde für 
Deutihland» (Bresl. 1831); Wattenbach, «Anlei- 
tung zur griech. PBaläographie» (Lpz. 1867); der: 
jelbe, «Anleitung zur lat. —— Lpz. 
1869); derſelbe, «Das Schriftweſen im Mittelalters 
(2. Aufl., Lpz. 1875); dt, «Schrifttafeln zum 
Gebraude bei Borlefungen» (Berl, 1876), 

‚Manus manum lavat (lat.), eine Hand wãſcht 
die andere, eine aus bem Griediicen mmene 
ſprichwörtliche Redensart, welche ſich in des Seneca 
«Apocolocyntosis» und in des Petronius «Sa 
tiren» (45) findet. 4 

Manus mortua (lat.), ſ. Tote Hanb. 

Manutenenz oder Manutention (neulat.), 


Beſchüßung, namentlich im Befis. 

—— — (Aldus), ital. Manuzio, Ma; 
nuzzi, oder Manucci, auch Aldus Roma— 
nus (wegen ber Nähe feiner Geburtsſtadt bei Rom), 
ein um die erſte Herausgabe der alten griech. Klaſ 
fiter fehr verbienter ital. Buchdrucker, geb. um 1449 
zu Baſſiano bei Belletri, ftudierte hier, zu 
und Rom, wurde dann Erzieher des jungen en 
von Garpi, Albertus Pius, der ihm den Beinamen 
Pius beilegte. Im J. 1482 * er ſich nach 
Mirandola. Erſt im mannlichen Alter ſtudierte er 
das Griechiſche zu Verona, worauf er mit Beihilfe 
ber Fürften von Carpi 1488 in Venedig eine 
Druderei anlegte. In feinem Streben, die noch 
fehr ſpärlich gedrudten griech. Meiſterwerke zu 
druden, wurde M. durch eine Anzahl von flüchtigen 

rieh. Gelehrten unterftäßt, die in des Aldus 

ruderei eine zweite Heimat u. hatten und 
mit denen er 1501 eine förmliche Akademie grüns 
bete, die ſich zwar bei feinem Tode auflöfte, aber 
dann al® Accademia della fama wieder erftand, 
M. vervolllommnetedie Buhdrudertunft ungemein. 
(S. Aldinen) Man verdankt ihm 23 Editiones 
princeipes von griech. Klaſſilern. Seine erften 
griech. Bücher: « Das Gedicht des Vlufäus», «Die 
Galeomyomadie», ein Heiner Pſalter und die 
Grammatit des Lastarid erſchienen 1494. Bon 
feinen eigenen Schriften find bemerkenswert die 
«Institutiones grammaticae Graecae» (1515), daß 
«Dictionarium Graecum» (1497, Baj. 1519 u. 
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öfter), «Institutiones Graeco-Latinae» (1501 und 
1508) und die «lntroductio perlırevis ad Hebrai- 
cam linguam» (zuerft mit Lastaris’ Grammatik 
1501). Er ftarb 7. Febr. 1515. 

Eein dritter Sohn, Baulus M., geb. zu Bene: 
dig 12. Juni 1511, ftudierte befonders die lat. 
Sprade, die er vortrefflich ſchrieb. Er übernahm 
1533 jeines Vaters Buchdruderei in Venedig, erit 
in Gemeinſchaft mit feinen Onfeln, ran; und 
Friedrich Torregiani, und von 1542 an allein. 
wandte ji vorzugsweiſe den lat. Autoren zu, be: 
fonders dem Cicero. Im J. 1561 a0g er nad) 
Rom über, wo ihm Bis IV. ben d der 
Ktirhenväter nad) den Handſchriften der vatilani: 
fhen Bibliothet übertrug. Gr ftarb in Rom 
6. April 1574. Seine Ausgaben griech. und röm. 
Klaſſiler find eſchaͤzt; unter feinen eigenen 
Schriften zeichnen fich feine «Epistolae et pracfa- 
tiones» (1558 u. öfter) aus. 

Aldus M., der Jüngere, ber Sohn des vorigen, 

eb. 13. Febr. 1547, madte feine Studien in 

om bis 1565, dann in Padua und ging hierauf 
nad; Benedig. Sein gelehrter Ru chaffte 
ihm — in Venedig, Bologna, Piſa und 
Nom. Im J. 1590 übertrug ihn Clemens VIII. 
die Leitung der Typographia vaticana, arb 
28. Dit. 1597 in Nom. Mit ihm erlofd der 
Ruhm der Aldinischen Preſſe. an bat von 
ihm Anmerkungen zum Bellejus Paterculus, 
Horaz, Salluft und Eutrop und mehrere Abhand: 
lungen über röm. Altertümer, welche fi in Grä— 
vius’ und Sallengres «Thesaurus» finden, 

Die Ausgaben, welche aus den Drudereien der 
M. bervorgingen, nennt man Aldinen (f. d.). Val. 
Renouard, »Annales de l’imprimerie des Aldes» 
(3. Aufl., Bar. 1834); Schüd, «Aldus M. und feine 
Heitgenofien» (Berl. 1862); Dibot, «Alde Manuce 
et V’hellenisme à Venise» Ye: 1875). 

Mannzio (Manuzzi),i. Manutius. 

Manytich, die einem Flußbette ähnliche Boden: 
vertiefung,, welche fi vom untern Laufe des Don 
in füdöftl. Richtung, auf eine Strede von ungefähr 
650 km bis zu dem Steppenjee Hele:ujun, 80 km 
vom ir Meere, verfolgen läht. Die Ver: 
tiefung des M. erweitert ſich häufig und hat dann 
langgeitredte flade Salzwaflerfeen, die in ber 
trodenen Jahreszeit in feiner Verbindung mitein: 
ander jtehen. Diefe Seen werben Limane genannt. 

Manz (Georg Joſ.), hervorragender deuticher 
Verlagsbuhhändler, geb. 1. Febr. 1808 zu Würz: 
burg, faufte 1830 die Krüllſche Univerfitätsbud: 
—— Landshut und ſiedelte, nachdem er 
1835 die Buchhandlung Montag u. Weiß in Regens⸗ 
burg erworben hatte, dorthin über. Bald gewann 
er die bedeutenditen Autoren für feinen vorwiegend 
tath.:theol. Verlag. Nach dem Tode jeines Bruders 
Friedrich M. (1866) übernahm M. auch deflen Ber: 

93: und Sortimentögejhäft in Wien, welches er 
1870 feinem Sohn Hermann überließ, der 1863 
in Münden die Manziche Hof:, Kunſt- und Bud): 
handlung (iegt Schandri u. Comp.) gegründet hatte. 
Das wiener Gejchäft ging 1883 an Gebr. Klink— 
hardt in Leipzig und M. Stein in Wien über, 
während Hermann M. 1885 ala Teilhaber der Ver: 
lagsfirma Garl Gerold3 Sohn in Wien eintrat. 

Manzanares, Stadt (Villa) in der ſpan. Bro: 
vinz Ciudad-Real (Neucaitilien), rechts am Gua— 
dianazufluß Azuel, in 604 m Höhe, an der andaluſ. 

erftraße, Station der Eijenbahnen Madrid: 
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Cordova⸗Sevilla und M.-Ciubad:Real, begrenzt mit 
Almagro (f. d.) im SW. und Baldepenas im ©. 
den durch feinen Rotwein von Baldepeias (Burs 
gunderrebe) berühmten Dijtritt Campo de Cala: 
trava. Die Stadt, einer der wohlhabenditen Orte 
in der Manda (j. d.), wird von einem alten, viel: 
türmigen Kaſtell beberricht, beſiht einen ſchönen 
Marltplatz, auch eine fehenswerte got. Kirche, und 
zählt (1877) 8857 E., die Wein: und Safranbau, 
——— und Handel treiben. 

Den Namen M. führen auch zwei nicht bedeu⸗ 
tende Flüffe Gaftiliend. Der eine iſt ein linter 
Nebenflub des obern Duero, der an dem Norbab: 
bang der Eierra be Atienza entfteht; der andere 
ein rechter Zufluß des durch ben Henares veritärt: 
ten Jarama, ein waflerarmes Ben, zu —* 
ein reißender Bergſtrom, welcher am ſudl. Abhange 
des Cerro de los ſiete Picos entſpringt und an 
Madrid vorbeiflieht. [Lima (f. d.). 

Manzanillo, Hafen des meritan. Staats Cos 

Manzanillobaum, ſ. Hippomane. 

Manzöni (Alefiandro), einer der berühmteften 
neuern ital. Dichter, der Begründer und das Haupt 
der romantiichen Schule Jtaliens, geb. zu Mailand 
7. März 1785, ſtammte väterliherjeits aus gräfl. 
Familie, möütterlicherfeit3 vom berühmten Gejare 

caria, defien geiftvolle Tochter feine Mutter war. 
Zunãchſt machte er ſich befannt durch eine Elegie 
auf den Tod feines Lehrers Carlo Imbonati («Versi 
scioltiv, Bar. 1806), jowie durd) ein allegorifches 
Gedicht: «Urania» (1807), eine Verherrlichung der 
Poeſie. Aber erſt mit den «Inni sacri» (1810) ſchlug 
er originelle Töne an und ſchuf eine neue Art der 
Lyrik. Seit feiner VBermählung mit der Tochter 
des genfer Banliers Blondel, welche bald darauf zur 
röm, Kirche übertrat, wandte fih M. mehr und 
mehr der jtrengfath. Richtung zu und warb der 
eifrigite Kämpfer für die orthodore —* und das 
mittelalterliche Papſttum. Hiervon legen ſeine 
«Össervazioni sulla morale cattolica» (1819 u. 
öfter; deutich von Orsbach, Köln 1835) ein berebtes 
Zeugnis ab. Seine Tragödie «Il conte di Car- 
magnola» (Mail. 1820; deutſch von Arnold, Gotha 
1824), worin er das Sölbnertum de3 15. Jahrh. 
ſchildert, fand auch außerhalb Italiens großen Bei⸗ 
fall. Ihr folgte die Tragödie «Adelchi» (Mail. 
1823; deutſch von Schloſſer, 2. Aufl., Heidelb. 
1856), eine — des Sturzes der Longo—⸗ 
bardenherrſchaft durch Karl d. Gr. Zur zen 
feines Ruhns trugen auch feine Heinen Gedichte, 
darunter namentlich die Dde auf Napoleons Tod: 
«ll cinque Maggio» (1823; deutſch von Goethe und 
andern), nicht wenig bei. Das größte Aufſehen 
erregte aber jein hiſtor. Noman: «I Promessi 
Sposi. Storia Milanese del secolo XVII» (3 Bbe., 
Mail. 1825—26; feitdem etwa 200 mal gebrudt; 
deutih unter dem Titel «Die Verlobten», von 
Bülow, 3. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1855; Lehmann, 
3 Bde., Berl. 1827—28; neue Aufl., 2 Tle., Lpʒ. 
1873, und mit litterarbiftor. Einleitung über M. 
von Clarus, 2. Aufl. 1867). Diejer Roman, we: 
ſentlich die Geſchichte zweier armen Liebenden vom 
Comerſee, Renzo und Lucia, ift eine beredte Ver: 
herrlichung der kath. Kirche und ihrer Priefter und 
reich an Sitten: und Charalterbildern von hiſtor. 
Treue und meifterhafter Anichaulichkeit, wie 9* 
die unübertreffliche Darſtellung der Zuſtände Mai— 
lands während der Peſt von 1630. Später erſchien 
das Wert von M, felbjt vielfältig, doch ausjchließs 
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lich nur im Stile umgearbeitet (3 Tle., Mail. 
1840) mit einem Anhange: «Storia della Colonna 
infame», eine Ehrenrettung der — der Veſt 
zu Mailand als Urheber derſelben Hingerichteten. 
In feinen fpätern Jahren befaßte ſich M. vor: 
züglich mit philol. Studien. Im J. 1860 ward 
er zum Senator des Königreichs Italien ernannt; 
aber nur zweimal erſchien er in der Verſammlung. 
Er ſtarb zu Mailand in der Nacht vom 22. zum 
23. Mai 1873. Seine «Opere⸗ a zuerit, mit kri⸗ 
tiihen Bemerkungen verjehen, Nicold Tommafeo 
heraus (5 Bde., Flor. 1828— 29); feither find fie 
oft aufgelent worden (bejte und vollitändigite Ausg., 
3 Dde,, Mail, 1872). Sforza gab M.s «Lettere 
in gran parte inedite» (Mail. 1875) heraus. Bis: 
mara veröffentlichte eine «Bibliografia Manzo- 
niana» (Tur. 1875). Vgl. Sauer, «Alejjandro M, 
Eine Studie» (2. Aufl., Prag 1872); Balbiani, 
«Alessandro M. e i suoi scritti» (Mail. 1873); 
Berſezio, «Alessandro M. Studio biografico e 
eritico» (Zur. 1873); Stoppani, «I primi anni di 
Alessandro M.» (Mail. 1874); Prina, «Alessandro 
M. Studio biografico e critico» (Mail. 1874); 
Pugni, «AlessaudroM, Notizie biografiche» (Yür, 
1876); Fenini, «M. und Guerazzi» (aus dem Ita— 
lieniſchen von Kitt, Mail. 1876). 

Mäonide, Mäons Sohn oder aus Mäonien 
oder Lydien (}. d.) ftammend, wurde von den Alten 
vielfah Homer genannt, weil viele Smyrna für 
dejien VBaterjtadt hielten, während andere, wie 
Lucian, diefe Benennung davon ableiten, daß Ho: 
mer einen Vater Namens Mäon gehabt habe, 

Mäonien, foviel wie Lydien. 

Madri, die eingeborenen polynefifhen Bewoh— 
ner von Neufeeland (j. d.). 

Maeotis palus (lat.), der alte Name des 
Ajowichen Meeres. [und Eoabuila, 

Mapimi (Boljon de), f. unter Chibuähua 

‚Mappemonde (ft;.), Gröfarte; M, c&leste, 
Himmelstarte. lartographiſch aufnehmen. 

Mappieren, cine Gegend oder ein ganzes Land 

Maquet (Augufte), franz. Schriftiteller, geb. 
13. Sept. 1813 zu Paris, war Mitarbeiter an den 
befanntejten Romanen des ältern Dumas, an deren 
dramatiiher Bearbeitung er fi auch beteiligte. 
Allein verfaßte erdieNomane «La belle Gabrielle» 
(1853—55), «Le comte de Lavernie» (1855), «La 
maison du baigneur» (1856), «La rose blanche» 
(1859) ıc., die er ebenfall3 dramatiſch bearbeitete. 

Mara, La, ſ. unter Lipjius (Rich. Adelb.). 

Maxa (Dolichotis patagonica), ein eigentüm: 
liches Nagetier von verhältnismäßig anfehnlicher 
Größe (75 cm lang, 44 cm body), von Habitus und 
Farbe eines Rehes; der Schwanz it kurz, die Füße 
haben vorn vier, hinten drei Zehen und nadte Pal: 
len. Das M. bewohnt in Heinen Trupps das ſüdl. 
Südamerila und geht im Diten bis zum 37.°, im 
gebirgigern Weiten bis zum 33.° jüdl. Br. 

Mara, d.i. «Bitterleit», war die erfte Lagers 
ftation, welde die aus Ägypten ausgezogenen 
Hebräer nad) dem Übergang über das Schilf⸗ (Rote) 
Meer in drei Tagereifen erreichten und wo fie bitteres 
Waſſer fanden, welches Moſes durch hineingewor: 
fenes Holz füß und trintbar machte. Am wahr: 
icheinlichiten ſucht man die Lagerjtätte in dem 
5 km nördlich von den «Mofesquellen» (Ajün Müsa) 
gelegenen Brunnen Ain Näba, «defien Wafler fo 
ſalzig it, daß man es nicht trinken fan». Sie 
liegt 15 km fübojtwärt3 von Suez. 
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Mara (Gertrud Elifabeth),; nebörene Schmeling, 
die größte deutiche Sängerin des 18. Jahrh., geb. 
in Kaſſel 23. Febr. 1749, war die Tochter eines 
armen Muſilers, machte Schon als Kind durch ihr 
Biolinipiel Aufſehen, erhielt dann durch Paradifi 
in London Unterricht im Gejang und wurde feit 
ihrem Engagement in veipäig 1766 allgemein be: 
kannt. Ihre Glanzzeit beginnt mit 1771, wo 
Friedrich d. Gr. fie an die Hofoper nad) Berlin zog. 
Hier heiratete fie den bedeutenden Violoncellijten 
ob, D. (geb. in Berlin 1744, geit. in Notterdanı 
1808), ‚mit welchem fie 1780 aus Berlin entfloh. 
Nach einigen Reijen fand fie eine neue Heimat in 
Gngland, wo fie bis 1802 blieb, hauptiädhlich im 
Konzertgeiange wirkte und vor allem in den be: 
rühmten Händel : Gedenkfeiern in der Wejtminiter: 
abtei feit 1784 ald anerkannte Stönigin des Ge— 
fanges die Sopranpartien vortrug. Ihre Stimme 
war ein hoher Sopran, ſtark genug, um durd) Chor 
und Inſtrumente bindurdzudringen; ſowohl in 
der Geläufigfeit wie in allen Künſten des Vortrags 
war fie hauptſächlich durch Selbſtſtudium erjtaun- 
lich ausgebildet. Schon als Student in Yeipzig bat 
Goethe fie befungen; als fie zurüdgezogen in Neval 
lebte, ſandte er ihr 1829 au ihrem 80. Geburtstage 
ein rührendes Gedicht («Sangreich war dein Ehren: 
weg»). Gie ftarb in Neval 20. Yan. 1833. Nor 
Selbitbiographie it gedrudt in Chryſanders «All: 
gemeiner mujitaliicher Zeitung» (Lpz. 1875). 
Marabontjeide, eine zu bejondern Zwecken 
der Seidenmweberei beitimmte Gattung der mouli: 
nierten (gezwirnten) Seide. (S. unter Seide.) 
Maräbu, oder unrihtig Marabut, heißt eine 
Art feiner weißer oder bläulid:grauer wollartiger 
Federn, welde häufig von rauen als Kopfpus 
—— oder zum Schmuch der Kopfbedeckungen 
enußt werden. Die Marabufedern lommen von 
den Kropfitörchen (Leptopilus), deren in Afrika 
und Aſien lebende Arten fi durch einen großen 
nadten Kropf am Halje auszeichnen und beionders 
von dem ind. men (L. Marabu), welcher in 
ganz Indien, java und Sumatra lebt und dort 
von den engl. Koloniſten Adjutant genannt wird, 
Diefe Bögel fpazieren häufig in den Straßen von 
Kaltutta umber, wo fie den Bewohnern oft zur Laſt 
find, aber nicht getötet werden dürfen. Wegen der 
Marabufedern, die im Bürzel und Hinterteil jteben, 
werden fie herdenweije in den Dörfern aufgezogen. 
Afrikanische M. finden ſich jeht in allen Tiergärten. 
Maräbnt (vom arab. marbuth, d. i. gebunden, 
befeitigt) ift uriprünglic der Name einer Selte, 
welde im norbweitl. Afrika entitand, bier _eine be: 
deutende polit. Macht erlangte und die Dynaitie 
der Morabiten oder Almoraviden (j. d.) gründete. 
Nach der liberwältigung der lehtern durch die Ai: 
mohaden blieb das Wort M. bei den Berbern in 
Gebrauch und bezeichnet bei denjelben eine Berion, 
welche in der Kbjonderung von den übrigen Den: 
ſchen ein nur der Asceje und frommen Betrachtung 
Gottes gewidmetes heiliged Leben führt. Dieſe M. 
ſtehen bei dem Volke in größtem Anſehen, fie gelten 
* als Heilige, denen man die Kraft, Wunder zu 
thun und bie Zukunft vorberzujagen, zuichreibt. 
Sie find übrigens fehr häufig bei Moſcheen und 
Grablapellen angeitellt, bei weldhen fie ganz ge: 
wöhnliche Dienjte verridten. Auch das Grab eincs 
ſolchen Heiligen nennt man M. 
aracaibo, Vieerbulen und Stadt an ber 
Nordlüfte von Südamerifa. Der berrlide Golf 
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de Maracaibo, aud Saco de Maracaibo 
und Golfo de Benezuela genannt, breitet ſich 
zwiichen der Halbinfel Goajiro und der zu Benezuela 
gehörigen Halbinfel Paraguana aus, Durd) einen 
nur 1590 m breiten, jedoch für Seejchiffe fahrbaren 
Kanal, die fog. Barra de Maracaibo, fteht der 
Golf im Süden in Verbindung mit der Laguna 
de Maracaibo, gewöhnlid der Sad genannt, 
einem Bradwajlerfee von 16769 qkm Oberfläche, 

Die Stadt Maracaibo, Hauptort des Staa: 
tes Julia in der ſüdamerik. Nepublit Venezuela, 
liegt weitlich am Nordende des Sees, gewährt im 
ganzen ein hübiches Anſehen und beginnt fich neuer: 
dings mit dem Aufblühen des auswärtigen Han: 
dels ſehr zu heben. An wiſſenſchaftlichen Anſtalten 
beſitzt M. ein Rationalkollegium, eine nautiſche und 
mehrere andere Schulen. Biel mehr Bedeutung 
hatte das ehemalige efuitentollegium, das erite in 
Venezuela, welches die Stadt zum Hauptſitz der Ges 
lehriamteit der Gapitania von Caräcas machte. 
Der Hafen ift völlig fiher,, der Eingang für große 
Schiffe aber etwas ſchwierig. Die am Eingange 
des Sees erbauten Feitungswerte [eyapen den Ha: 
fen. Die Einwohner, deren Zabl fi 1881 auf 
22224 belief, treiben großenteils Handel, Seefahrt 
und Schiffbau und unterhalten namentlich ſtarken 
Verfehr mit Weftindien. Neuerdings bat auch der 
direlte Verfehr mit Europa und den Vereinigten 
Staaten von Amerita fehr zugenommen, und es 
bildet N, einen — Stapelplaß für Venezuela 
und Columbien. Hauptausfuhrartikel ſind Kaffee, 
Kalao, Häute, Gelbholz, Dividivi, Kopaivabalſam, 
Fiſchblaſen, Cañafiſtula, Droguen, Zucker, Rum, 
Vieh aus Goajiro. Im Nordweſten der Stadt bil: 
det die Yaguna de Sinamaica den fchönjten 
Landſee der Provinz, an deflen Ufer die Indianer 
jebt noch, wie ihre Vorfahren, ihre Wohnungen auf 
Pfählen erbauen, infolge deiien das Yand den Na: 
men Venezuela (stleinvenedig) erhielt. M. wurde 
1571 von Alonzo Pacheco an derielben Stelle ge: 
gründet, auf welcher ſchon der Entoeder des Tees, 
der Deutiche Ambrofius Alfinger, 1529 einige 
Häufer unter dem Namen Nueva : Zamora erbaut 
hatte. Die Stadt wurde wiederholt von den In— 
dianern und jpäter von den FFlibuftiern erobert 
und geplündert. In den Unabhängigteitstämpfen 
litt M. auferordentlid und wurde von den Spa- 
niern erit 9. Nov. 1823 nad) tapferer Verteidigung 
durd Kapitulation geräumt. 

Maragha, Stadt in der peri. Provinz Aſer— 
beidſchan, 35 km öjtlih vom Urmiaſee, 90 km 
von Tabris, foll früher Afrazherud geheißen, aber 
feit dem Kalifen Mervan den Namen M. (Wieſe) 
erhalten haben, doch ift unitreitig der Name älter. 
Nachdem M. 1029 von den Seldſchuken zeritört 
worden war, hob e3 fich zu großer Bedeutung, als 
Hulagu es zur. Hauptitadt erhoben hatte. Hulagu, 
dejien Grabmal, wie das feiner Gattin, nody dort 
gezeigt wird, erbaute in M. eine berühmte Stern: 
warte, wo der Aſtronom Nair Eddin (geit. 25. Juni 
1274) die königl. Tafeln (Sedje Ilkhaniyeh) ab: 
faßte. Pest zählt M. etwa 15000 E., welche na: 
mentlich bunte Glasſcheiben fabrizieren. 

Marais (fr;., d. i. Sumpf, Gemüfeland), Name 
eines Stadtviertelö in Paris (nad) den zahlreichen 
Gemüfegärtnern, welche ſich dort befanden); Name 
eines Theaters in diejen Viertel, weldyes von etwa 
1600 bis 1673 beitand und wo die eriten Stüde 
Eorneilles gegeben würden. Marais wurde aud 
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1792 im parijer Honvent fpottweije die gemäßigte 
Bartei genannt, welche auf der niedrigſt gelegenen 
Stelle des Sißungsſgales ſaß; ihre Mitglieder 
hießen Crapauds du M., «Sumpftrötenn. 

Maraid de Dol, ſ. unter Dol (de Bretagne). 

Marakah, Ort in Dongola (f. d.). 

Maräne, Helden, Schnäpel (Coregonus), 
heißt eine artenreidjye Gattung von Sußwaſſerfiſchen 
aus der Familie der Lachſe, weldye durch das voll: 
ftändig zahnlofe, Heine Maul und den Mangel an 
Flechen auf dem meift filberweißen, oben grünen 
oder blauen Körper fih von den Forellen und 
Lachſen, durch die Gegenwart einer Jettilofie hinter 
der Nüdenflojie von den Weißfiſchen, mit denen fie 
ſonſt durch Form, Geitalt und Zabnlofigteit Sihn: 
lichteit haben, unterſcheiden. Alle (etwa 40) Arten 
finden ſich in der nördlichen gemäßigten und falten 
Bone, befonders in den Alpenieen (meift in großen 
Tiefen) und in den großen Strömen Sibiriens, der 
Schnäpel (Coregonusoxyrhyuchus) inderNord: und 
Ditiee in der Nähe der Küſten; fie find ihres Fleiſches 
wegen neihäßt; einige Arten, wie die große M 
der pommerſchen Seen (C. maraena), der Blau: 
felchen oder der Gangfiich des Bodenfecs (C. Wart- 
manni), werden gelalsen oder geräuchert verjendet. 

Maranen (Mareanen, ſpan.), Schimpfwort 
der Spanier für netaufte, aber ihrer Neligion im 
geheimen treu gebliebene Mauren und Juden. 

Maranhäo oder Maranham, eine der nörd— 
lihen Provinzen Brafilieng, zwiſchen dem Atlanti: 
ſchen Meer im NO., Gräo Bard im NW., Goyaz im 
W. und SW., Piauhy im S. und D. nelegen, von 
der erften diefer Brovinzen durch den Rio Gurupy, 
von der lepten dur den Parnahyba getrennt, 
wird durch den 500 km langen und in ein großes 
Aſtuar, die Bai von Säo:- Marcos, mündenden 
Fluß Maranhäo oder Mearim und den fait 
ebenjo langen, etwas öftlicher in die Bai von Säo— 
%ofe fallenden Itapicuru bewäjlert. Die Provinz 

t eine Küftenlinie von etwa 600 km, dehnt fid) 
ins Innere 900 km weit aus und nimmt ein Areal 
von 459884 qkm ein, auf welden fie (1883) 
430059 E., darunter 60059 Sklaven, zählt, un: 
gerechnet die im Süden lebenden unabhängigen 
Indianer. Sie hat 8 Cidades, 30 Villas, 38 Miu: 
nicipios, 140 Glementar: und 12 andere Schulen. 
Das Land ift die weſtl. Fortſezung der Ebene des 
Parnahyba, aber bügeliger als Piauby. Die Flüſſe, 
die meiſt das Trinkwaſſer liefern, find größtenteils 
ſchlammig und treten in der naflen Zeit (Dezember 
bis Juni) über, wobei das ganze Yand im üppig: 
jten Grün prangt. An der trodenen Yeit hat nur 
die Küjte grüne Stellen, während das ganze In— 
nere eine Witite it, in der Die Vegetation eritorben. 
Das Klima it heiß, aber gilt als geſund. Im 
nörbl. und mittlern Teile der Provinz treibt man 
Aderbau und Viehzucht, im füdlichen faſt nur 
leßtere; im Weſten gewinnt man Zuckerrohr, Reis, 
Bananen, Mais, Yams, Manioc und Südfrüchte, 
im mittleren Teile befonders Baumwolle, 

Die Hauptitadt ———— oder São⸗-Luiz 
de Maranbäo liegt auf der Nordweſtlüſte der In— 
ſel Säo-Luiz de Maranhäo, welche 30 km 
landeinwärts durch den Erg eine ſchmale 
Wafierverbindung zwiihen den Baien von Säo— 
Marcos und Säo-Joſe, vom Feitlande getrennt 
wird. Sie ift ein Sceplak von (1883) 35 000 E., Sit 
eines Bischofs, hat ziemlich gut gebaute Häufer und 
breite Straßen, ein großes Gouvernementögebäude, 
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ein Stadthaus, eine Kathedrale, mehrere Klöſter, 
ein See:Arjenal, Theater, Muſeum, öffentliche 
Bibliothel, botan, Garten, fowie ein Lyceum und 
zwei Banken. Die Stadt betreibt aus ihrem guten 
und fihern Hafen Handel mit Häuten, Baumwolle, 
Reis, Zuder, Rum, Droguen und Manteiga 
de Tartaruga (einer Art Butter aus Scildkrö: 
teneiern). Die auf der Weit: und der Oſtkuſte 
der Inſel gelegenen Forts Säo:Marcos und Säo— 
Joſe deden die Eingänge in die nach ihnen benann: 
ten Baien. Der Stadt gegenüber liegt an der Säo: 
Marcosbai der Hafenort Alcantara mit 5000 €. 

Marano, Fleden in der ital, Provinz Ascoli: 
Piceno, ſ. Cupra marittima. 

Maranon, |. Umazonenjtrom. 

Maraus, Stadt im franz. Depart. Charente: 
inferieure, Arrondifjement Ya:Nochelle, lint3 an der 
Store:Riortaife, Station der Linie Nantes-Coutras 
der Franzöfiichen Staatsbahnen, it ſchön gebaut, 
hat einen Hafen und bedeutenden Handel und zählt 
(1876) 3217, als Gemeinde 4527 E. 

Maranta L., ‚Bilangengattung aus der Fami⸗ 
lie der Scitamineen, Man kennt gegen 10 Arten, 
die jämtlich im tropiichen Amerifa einheimiſch vor: 
fommen. Es find krautartige Gewächie mit Enol: 
lenartigem oder friehendem Rhizom, aus dem 
niedrige unverjweigte ober — verzweigte 
Stenge hervorſproſſen, an denen breite, an der Ba— 
ſis ſcheidenformige Blätter anſißen. Die Blüten 
ſtehen in endſtändigen Inflorescenzen, ſie ſind zwit⸗ 
terig und unregelmäßig gebaut, Der Kelch beſteht 
aus drei ſchmalen ziemlich gleichen Blättern, drei 
am Grunde meiſt miteinander verwachſenen Blu: 
menblättern und einem teilweije fronenartig aus: 
gebildeten Andröceum, von dem nur ein Staub: 
gejäh zur Entwidelung gelangt und von diejem 
auch nur eine Antherenhälfte. Der Fruchtinoten 
iſt —— doch ſind put davon nur mangel: 
haft entwidelt; der Griffel ift von dem Andröceum 
umjchlojjen und teilweiſe mit demjelben verwach— 
fen. Die Frucht it einfamig und von ovaler oder 
länglicher Form, fie bejigt meift ein grünes fleiſchi⸗ 
ges Bericarpium. Die wichtigfte Art ift die in 

übamerifa einheimiſche M. arundinacea L., die 
als Stärtemehl liefernde Pflanze aud vielfach in 
den Tropengegenden ber Alten Welt kultiviert 
wird. Der Wurzelitod derfelben enthält viel Stärke, 
die durch Zerquetſchen und Auswaſchen ber Rhi— 
zomteile gewonnen wird; fie bildet einen wichtigen 
Handelsartifel und wird gewöhnlich als weitin: 
diſches Arrowroot ober weſtindiſcher Ga: 
lep bezeichnet. Auch von einigen andern Arten, 
hauptſaͤchlich von M. indica Juss. und M. nobilis 
Moore wird Stärlemehl gewonnen, das neben 
dem von M.arundinacea unter demjelben Namen in 
den Handel kommt. Das weſtind. Arrowroot wird 
vorzugsweiſe zur Herftellung as Speifen benupt, 
dient aber auch als Heilmittel. Wegen ihrer jhönen 
Blätter und Blüten werden mehrere Arten 
Gattung M. auch als Zierpflanzen in Gemähshäu: 
jern kultiviert, jo befonders M. zebrina Sims., die 
wegen ber eigentümlichen — der Blätter als 
Blattpflanze jehr beliebt ift. [mineen, 

arantaccen (Marantaceae), f. Scita: 
Naranus (Prudentius), gelehrter franz. Be: 
nebiftiner, geb. 14. Dit. 1683, trat 1703 in die 
Kongregation des heil. Maurus, warb 1734 wegen 
Widerſtandes gegen die Bulle Unigenitus aus der 
Abtei St.Germain⸗des-Pres ausgewieien, kehrte 
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jedoch bald nach Paris zurüd und ftarb hier 2. Aprif 
1762. Gr bearbeitete «Justini philosophi et mar- 
tyris opera quae extant omnia» (Bar, 1742), deren 
«Prolegomena de Justino, Tatiano, Athenagora, 
Theophilo, Hermia» nod) jekt geihäkt find, 
Maraschino, i. Marasquino. 
Marasmius Fr., Bilzgattung aus der Fami— 
lie der Agaricinen. Man kennt zablreihe Arten, 
die in Mitteleuropa häufig vorkommen. Cs find 
meiſt Heine Pilze mit häutigem, zäbfleiihigem Hut 
und langem dünnen Stiel, der in der Mitte des 
Hutes anfigt. Einige davon find ehbar und wer: 
den ald Gewürz verwendet. Am befanntejten iſt 
der fog. Her ————— oder Kroösling 
(M. oreades Fr.) mit kleinem, lederfarbigem, 2— 
3 cm breitem Hut, der anfangs fonver , fpäter flach 
und nur in der Mitte etiwas gebudelt it. Der Stiel 
wird bis zu 6cm hoch und iſt im Innern nicht 
bohl. Der ganze Pilz hat einen angenehmen Ge: 
jhmad und Geruch und wird hauptſächlich als 
Gewürz zu Suppen und Braten benugt. Gr kommt 
truppweije ſehr —*8 auf Wieſen, Rainen, an 
Wegen u. ſ. w. vom Fruhjahr bis zum Herbſt vor. 
Gin anderer ebenfalld gewürzig ſchmedender Pil; 
it der jog. ehte Moujjeron oder Lauch— 
ſchwamm (M. scordonius Fr.). Er iſt Heiner 
wie ber vorige; derrotbräunliche, jpäter verblafjende 
Hut iſt etwa pfenniggroß und trodenhäutig runge- 
lig, der Stiel ijt jehr dünn und hohl, wird bis zu 
5cm hoch. Gr toyımt ebenfo wie ber vorige trupp: 
weife vor und it ſowohl in Wäldern wie auf Gras- 
plägen überall jehr gemein, befonderd im Sommer 
und Herbft. Wegen jeines Gejhmads und Ge: 
ruchs nad) Anoblaud wird er vielfach, befonders 
zu Hanmelſleiſch, ald Gewürz verwendet. 
Marasmus (grch.), die intofge von Krankheiten 
oder andern Urſachen eingetretene körperliche Ent: 
fräftung, im allgemeinen gleichbedeutend mit Ka— 
chexie und Hettil. Mit Marasmus senilis bezeich- 
net man den abgezehrten, kraftloſen Zuftand der 
Greife. (5. Altersſchwäche, Greis.) 
Maradguino oder Margschino, ein feiner, 
tryſtallheller, nad bittern Mandeln jchmedender 
Liqueur, der aus dem Saft der Kleinen, nur im 
Süden gedeihenden Marascakirſche bereitet wird, 
Am betannteiten ift der M. di Zara aus Dalmatien. 
Marat (Jean Paul), eins der fanatifchiten 
Häupter der Franzöſiſchen Revolution, geb. 24. Mai 
1744 Ir Boudry im Fürftentum Neucätel, wid: 
mete ſich der Arzneifunft und Phyfil, war dann zu 
Edinburgh franz. Spradlebrer und gab dajelbit 
1774 eine revolutionäre Schrift: «The chains of 
slavery» , heraus, die er jpäter auch im franz. 
Sprade («Les chaines de l’esclavage», Bar. 1792 
u. öfter) erfcheinen ließ. Ein anderes Wert: «De 
’homme» (3 Bbe., Amiterd. 1775), verwidelte ihn 
in einen langen Streit mit Voltaire. Durch meb: 
rere phyfil. Schriften über das euer, das Licht 
und die Glektricität (1779—82), die auch von Weis 
el ind Deutiche überjegt wurden (Lpz. 1782—84), 
uchte er beſonders Newton zu widerlegen. Schließ: 
lich ließ er ſich ala Arzt in Paris nieder umd erhielt 
bier eine Anjtellung al3 Stallarzt beim Grafen von 
Artois. Beim Ausbrud der Revolution zeigte er 
ſich jogleich ala wilden Demagogen. Sein Einfluß 
auf die niedere Klaſſe ftien, ala er 12. Dez. 1789 
den «aPubliciste Parisien» herausgab, den er einige 
Monate fpäter in den «Ami du peuple» umman: 
delte. In diefem Boltsblatt, das er am Abend 
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der Menge in Perfon vorlag, denunzierte er den 
Hof, die Miniiter und die Nationalverfammlung 
unaufbörlih. Danton, der M. als Werkzeug ge: 
brauchen wollte, juchte feine Bekanntſchaft und 
brachte ihn in den Klub der Gordelierd. Wegen 
feiner mahlofen Aufbekereien befahl der Stadtrat 
im Jan. 1790 feine Verhaftung. M. verbarg ſich 
in den Kellern der Cordeliers, wo er jein Blatt re: 
digierte, und wagte ſich erſt nach dem Fluchtverſuch 
des Königs wieder an die Öffentlichleit. Nac der 
Stataftrophe vom 10. Aug. 1792 trat M. förmlich 
in die Dienfte Dantons, der Yujtizminifter gewor: 
den war, Als fih im Schoße des revolutionären 
Gemeinderats der berüchtigte Ausihuß zur Über: 
wachung der Verräter bildete, ließ M. fich in den: 
felben aufnehmen und übte auf die Beratungen, 
welche die Septembergreuel hervorriefen, ven ent: 
ichiedeniten Einfluß. Unter dem Eindrud der Ge: 
fängnismorde wurde M. in den Konvent gewählt, 
wo er fih noch wilder und biutdürftiger zeigte als 
in feiner Zeitichrift, die er feit 21. Sept. 1792 
«Journal de la Republique» nannte. Am 26. Febr. 
1793 verſuchten die Girondiſten vergebens, gegen 
ihn ein Antlagedelret zu erlangen, weil er den Pö— 
bel zur Blünderung der Kaufläden aufgereizt hatte. 
Im März unterzeichnete er als Präfident des Ja: 
tobinertiubs eine Adreſſe an das Boll, in wel 

dasjelbe zum Aufftande und zur Ermordung der 
Girondiften aufgefordert wurde. Die Girondiiten 
wollten dem Angriff zuvorlommen, indem fie M. 
auf eine aufrühreriiche — — hin anklagten, aber 
die chworenen ſprachen ihn nach einer poſſen⸗ 
haften Verhandlung am 24. April frei. Seitdem 
verdoppelten M. und feine freunde Danton und 
Nobespierre ihre Angriffe auf die gegneriſche Bar: 
tei. Bei dem Staatsftreicd vom 31. Mai bis 2. —* 
war er vor andern thätig und blutdürftig. Nach 
dem Sturz der Gironde fejjelte ihn eine Entzün: 
dung an feine Wohnung. Hier fuchte ihn 13. Juli 
1793 Charlotte Corday (j. d.) auf, und erjtad) ihn 
im Babe, während er neue Proſtriptionsliſten fer: 
tigte. Die Leiche wurde unter Geleite des Kon: 
vents im Garten der Gorbelierd begraben, und der 
Maler Louis David malte das Bild des Gemorde— 
ten mit Haffender Wunde, das man erſt auf einem 
Altar im Hofe des Louvre feierlich Feel er und 
dann in den Konvent hing. Seine Haushälterin 
wurde auf Koſten des Staats ernährt. Am 4. Nov. 
1793 gewährte ein Dekret den lberrejten M.s ein 
Grab im Bantheon; ein anderes aber vom 8. Febr. 
1795 wies die Leiche wieder hinaus, und zugleich 
entfernte man aud) das Bild aus dem Konvent. 

Maraten, Stabt in der ital. Provinz Bee 
am- Golf von ®olicaftro, bat einen Hafen und 
zäblt (1881) 5689 €, 

Maräthon, ein Fleden an der Ditfüjte von 
Attila; es ift unſicher, ob e3 bei dem jebigen Ma: 
rathona, oder in der Nähe des heutigen Brand zu 
ſuchen it. M. wurde berühmt durch den glorreichen 
Sieg, den bier am 12. Sept. 490 v. Chr. die Atbe: 
ner unter Miltiades (f. d.) über das Perferheer des 
Datis ertämpften. Ki. d.). 

Marathonifi, Ort an Stelle des alten Gythion 

Ma ‚ altphöniz. Stadt, ſ. Amrit. 

Maratten (Mabratten), ſ. Mabaratten. 

Maratti oder Maratta (Carlo), berühmter 
Maler der röm, Schule, geb. 1625 zu Gamerino in 
der Mark Ancona, war ein Schüler des bolognefi: 
ſchen Malers Sacdi, bildete ſich aber hauptſächlich 
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nach Rafael. Bon Clemens XI., dem franz. Ad: 
nig und andern Fürſten boch gehalten, ſtarb er 
15. Dez. 1713 in Nom. Sein Verdienſt beftebt in 
der bewußten Rückkehr zu den großen Klaſſilern des 
16. Jabrb. in einer Zeit des äußerlichen Manieris: 
mus. Die Anzahl feiner Madonnen: und fonjtigen 
Heiligenbilder ift fehr groß. Die meijten derjelben 
befinden fid zu Rom (zu St. Peter, im Lateran, 
in den Paläjten Chigi, Doria u. ſ. w.), Siena, 
Florenz, Perugia, in der dresdener Balerie und 
im Louvre. Auch vollführte er die forgfältige Ne: 
ftauration der Rafaelſchen Den im Batilan. 
Seine Biographie ſchrieb Bellori (« Vita del cava- 
liere M.», Nom 1731 —32). — Seine Tochter, 
Fauſtina M., war jowohl Malerin als Dichterin 
und mit dem Dichter Zappi (f. d.) vermäblt. 
Marattinceen, j. u. Farn, Bd. VI, 5. 589°. 
Maravedi, ein altipan. Münze, war im frühen 
Mittelalter die Bezeichnung für das Gewicht, nadı 
welchem die den Mauren abgenonımene Beute 
Morobotin) unter die Soldaten verteilt wurde, 
[3 Münze wurde der M. durch die Mauren in 
Spanien eingeführt, doch ift der ältefte Wert der: 
jelben unbelannt. Die eriten M. waren Gold: 
und Silbermünzgen, und erjt jeit 1474 wurde der 
M. in tupfer ald Maravedi de vellon ausgeprägt, 
was bis 1848 der Fall war. Das neue fpan. 
Münzgefek von 1848 hat den M. ganz abgeichafft. 
Marbach, der Geburtsort Sänlers, Stadt im 
württemb. Redartreife, am Einfluß der Murr in 
den Nedar, Station der Linie Bietigheim-Badnang 
der Württembergifchen Staatöbahnen, ift Sik eines 
Oberamts umd eines Amtsgericht und zählt (1880) 
2462 gewerbfleißige und Weinbau treibende Ein: 
wohner. In Schillers Geburtähaufe (1859 reno 
viert) find Reliquien von dem Dichter und feiner 
milie, ſowie verfchiedene Ausgaben feiner Werte, 
ebensbejchreibungen, Gemälde n. j. w. ausgeitellt. 
Auf der Schillerhöhe, dicht an der Stadt, ift 9. Mai 
1876 ein Dental desielben enthüllt worden. Außer: 
Ib der Stadt liegt die Schöne gotiſche Alerander: 
irche, 1450—81 gebaut. Der Drt ſcheint jchon von 
den Römern gegründet, auf die wenigitens die in 
der Umgegend ſich findenden zahlreichen Altertümer 
binweilen, und war bereits im 10. Jahrh. befeitigt, 
M. gehört zu den ältejten württemb. Städten und 
war 1462—1504 viälg Lehn. Denkwürdig iſt die 
Stadt durch das 14. Sept. 1405 daſelbſt von den 
ſchwãb. Ständen und Städten gegen Haijer Ruprecht 
von der Pfalz geiülofiene Bündnis (Marbader 
Bund). Die Stadt hatte 1693 von den Franzofen 
viel zu leiden und wurde faft ganz niedergebrannt. 
arbach, Marttfleden in Niederöfterreih, Be: 
irtshauptmannfchaft Amſtetten, Gerichtsbezirt Ber- 
—— am linken Ufer der Donau zwiſchen zwei tie: 
fen Thalgängen, durch die der Marbach und der 
Steinbad zur Donau geben, und am Fuße einer 
vorjpringenden Höhe des Granithochlandes, auf wel: 
cher die vielbefuchte Wallfahrtstirhe Maria: La: 
ferl ftebt, zählt (1880) 355, al3 Gemeinde 1000 €. 
Marbach (Oswald), Schriftiteller, geb. 13. April 
1810 in Yauer, ftudierte zu Breslau und Halte 
Philoſophie, habilitierte ich 1832 zu Leipzig, wurde 
1845 Profeſſor der Philoſophie dajelbit, war 1848 
—51 Redacteur der «Veipziger Zeitung» und über: 
nahm 1852 die Leitung der Berficherungsgejell: 
haft Teutonia. Es erichienen von ihm «no: 
men» (Liegn. 1832), «Gedichte (unter dem Bien: 
donym Silejius Minor, Lpz. 1836; 2. Aufl. 
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1838), «Boltsbücher» (Lpz. 1838 fo., in 34 Bddn.), 
«Buch der Liebe» (Gedichte, Lpz. 1839), «Die Dios: 
turen» (Novelle, 2 Bde., Lpz. 1840), der Sonetten: 
franz «Unfterblichteit» (Lpz. 1843), «Liebesgeihich: 
ten» (Lpz. 1846), «Dramaturgiiche Blätter» (Heft 
1 u. 2, Lpz. 1866), «Das Ha jahr Deuticlands» 
(Berl. 1870), ſowie eine Neihe dramatischer Werte 
und Bearbeitungen von Werken des Sopholles, 
Ariitophanes und Shalipeare. 

Sein Sohn, Hans M., geb. 21. Jan. 1841 zu 
Leipzig, ftudierte in Tübingen, Berlin und einig, 
lebte dann in Genf, Münden, Paris und Berlin, 
feit 1872 in Leipzig, wo er 1880 — 84 die Willen: 
ſchaftliche Beilage der «Leipziger Zeitung» redi— 
gierte. Er veröffentlichte «Gedichten (Berl. 1869), 
die Dramen «Timoleon» (1869), «Darius in Min: 
turnä» (Lpz. 1875), « Lorenzino von Medici» (Lpz. 
1875) und Novellen: «Auf jrrwegen» (1880). 

Marbacher Bund, ſ. unter Schwaben; vol. 
Marbad) (in Württemberg). 

Marbella, alte Hafenitadt in der jpan, Pro: 
* Malaga, von den Mauren erbaut, liegt höchſt 
maleriſch in einem Hain von Olbäumen, Orangen: 
und Feigenbäumen, zählt (1877) 7947 E. In der 
Nähe find Salzwerle. 

arblehead, Stadt und Seehafen im nord: 
amerif. Staate Maſſachuſetts, County Eſſer, zählt 
(1880) 7467 E. und treibt lebhaften Handel. 

Marbles (engl.), Kunitwerte aus Marmor; be: 
fonder3 berühmt find die Elgin Marbles (ſ. d.) vom 
Parthenon in Athen; jebt im Britiſh Muſeum. 

MarbododerNaroboduus, Herzog derMar: 
lomannen (f. b.), hatte ala Jüngling aus vorneb: 
mem Gejchlecht im rom. Ariegsdienite röm, Politik 
und Kriegskunſt tennen gelernt. Sein Bolt führte 
er, ald er aus Rom zurüdgelehrt war und das: 
felbe (9 v. Chr.) dur Drujus ſchwer geſchlagen 
jand, 8 v. Chr. aus den — gewordenen 
Eigen am Nedar und untern Main in das heutige 
Böhmen und gründete hier ein mächtiges Neid), 
dem fich viele andere german. Völker anſchloſſen. 
Dasjelbe reichte ſchließlich von der ölterr, Donau 
bis nad) der untern Elbe und Weichſel. Ein An: 
griif, den die Römer auf M., der fid) ein —— 
Heer von 70000 Mann zu Fuß und 4000 Reitern 
gebildet hatte, im J. 6n. Chr. unternahmen, wurde 
durch den gleichzeitig ausbredenden Aufitand der 
Bannonier und Illyrier vereitelt und nun durch 
Tiberius mit ihm ein Friede abgeſchloſſen. Später 
sab der Abfall der Longobarden und Semnonen 
zu Armin (Hermann, ſ. d.) dem Cheruster 17n. Chr. 
Anlaß zu einem großen Kriege —3 dieſem und 
M.; nach einer unentſchiedenen Schlacht zog ſich M. 
in ſein Reich zurück. Die Römer verweigerten ihm 
bei dem allgemeinen Abfalle ſeiner Bundesgenoſſen 
ihre Hilfe, und 19 gelang es dem Drufus (f. d.), 
des Tiberius Sohn, ihm ren aud unter den 
Seinen zu erweden. Der Gothone Eatualda , der 
einft vor feiner Gewalt hatte fliehen müfjen, übte 
nun Rache und nötigte ihn, fic) zu den Römern zu 
fiüchten. Tiberius wies ihm Ravenna als Aufent: 
baltsort an, wo er nad) 18 Jahren ftarb. 

Marbre (frj.), Marmor; Marbrerie, das 
Schneiden und Wolieren des Marmors; Marmor: 
ſchneidemühle, Marmorarbeit; Marbrier, Yabri: 
lant von, Händler mit Darmorarbeiten. 

, Marburg, Univerfitäts: und Kreisftadt im Ne: 
gierungsbezirt Kaſſel der so . Provinz Helen: 
Yajlau, an beiden Ufern der Lahn, Station der 


Marbader Bund — Marburg (in Preußen) 


Linie Frantiurt:Kaflel der Preußiſchen Staats: 
babnen, ijt Siß eines Landgerichts, Amtögerichta, 
Hauptiteueramt3, Yandratsamts, Kreisbauamts, 
einer evang. Superintendentur und zahlt (1880) 
11225 meijt prot. E. Der größere Teil der Stadt 
liegt auf den Terrajien eines bis zum Flubufer all: 
mäblidy fi abdachenden, mit einem altertümlichen 
Sclofje gefrönten Berges an dem rechten, der Hei: 


| nere Teil, die Borftadt Weidenhaufen und der Bahn 


hof, an dem linten Ufer der Lahn. Ywei größere 
Brüden verbinden beide Stadtteile miteinander, M. 
gewährt von außen durd feine hohe Lage, die gro: 
ben altertümlichen Kirchen und öffentlichen Gebäude 
und die Schönbeit feiner Umgebungen einen ſehr 
malerischen Anblid. Unter den Kirchen zeichnet fü 
die 1235— 38 erbaute, 1860 reitaurierte St. Eliſa⸗ 
bethtirche, mit dem troß feiner Beraubung durch die 
Franzoſen immer noch prädtigen Sarlopbag der 
heil. Eliſabeth, einer der bedeutenditen Goldſchmiede⸗ 
arbeiten des 13. Jahrh., den Grabdenfmälern 
verjchiedener heſſ. Landgrafen und vielen jonftigen 
Monumenten, durch Reinheit des Stils und ihre 
ihönen Verhaltniſſe befonders aus. Das frühere 
landgräfl. Reſidenzſchloß dient gegenwärtig zum 
Aufbewahrungsorte der Archive des frühern Kur: 
ftaats, ſowie der mit dem Regierungsbezirk Kaſſel 
vereinigten ehemaligen darmftädt. undbayr. Landes: 
teile und des Kreiſes Biedenlopf. Das Ardiv it 
eins der umfangreihiten und bedeutenditen Deutich- 
lands. Arditettoniic find der Nitterjaal und die 
Schloßlapelle ſehr wichtig. Der 1280-1320 ers 
baute Ritterfaal iſt nächſt der Marienburg der be: 
deutendfte got. Profanban Deutichlands; die Schloß: 
fapelle, aus derfelben Zeit ftammend, 8* ſich 
beſonders durch ſchöne architeltoniſche VBerhältnifie 
aus. Beide ſind in neuerer Zeit wieder —D 
reſtauriert. Hiſtor. Bedeutung hat das Schloß als 
Geburtsſtätte Philipps des Großmütigen und als 
der Ort des 1529 (vom 1. bis 3. Dit.) zwiſ 
Zwingli und den Schweizern einerfeits und Lu 
und den Wittenbergern andererjeits jtattgebabten 
Religionsgeſprächs. Dajelbit befindet ia auch die 
nicht unbedeutende Sammlung des He Ge: 
ihichtsvereing, Abteilung Marburg. Val. Scirr: 
macher, «Briefe und Alten zu der Selchichte des Re⸗ 
ligionsgeipräds zu DM, 1529» (Gotha 1876). 

Die Stadt hat aufer der Univerfität an Unter: 
richtsanſtalten ein Gymnaſium, Realprogymnafium, 
put eingerichtete Bürgerichulen, eine höhere Tochter⸗ 
chule, eine Fachſchule für Mädchen und viele wohl: 
thätige Anftalten, unter leptern drei Spitäler zur 


Verpflegung alter und unvermögender Leute, ein 
Waiſenhaus, ein Arbeitshaus für Beihäftigungs: 


loje, ein Landfrantenhaus, ein Clijabethenhaus zur, 
Pflege armer kranker Kinder und eine Kleinkinder 
bewahranſtalt. Zugleich iit M. der Sik ‚einer na: 
turforjchenden Gejellichaft (jeit 1817) und der Bibel: 
gejellichaft für Oberheſſen. Die bedeutendjten 
duftriezweige find Töpferei (welche viel 
Marburger Geſchirr, erportiert) und berei. 
Außerdem werden nod) vorzüglice chirurg. Inſtru⸗ 
mente verfertigt, und beitehen eine Spielwaren: und 
eine Tabalsfabril. — M. erhielt 1227 vom 
grafen Ludwig von Thüringen Stadtredt und: 
1228 der Witwenfi der Landgräfin Glifab 
ſchon 1231 im 24, Lebensjahre ftarb und. 
nonifiert wurde. Durch die zu Ihrem 
baute Kirche und das landaräfl. Schloß, 
des Deutihordens der Ballei Heli 







Marburg (in Steiermart) — Marceau 


M. fo ſchnell, daß es bereit3 1247 die zweite 
Stadt Heſſens und die Hauptſtadt des Landes an 
der Lahn war. Von 1458 bis 1499 und 1567 bis 1604 
war es die Reſidenz hei. Fürften. Im Dreißig— 
jährigen Kriege hatten Stadt und Schloß viel durch 
Belagerung und Kriegsnot zu leiden, Befonders 
tapfer verteidigt wurde lehteres 1647 durch den heſſ.⸗ 
laſſ. Oberftlieutenant Stauf gegen die Kaiſerlichen 
unter Graf ——— Auch in Siebenjährigen 
Kriege ift M. noch mehreremal, zuleht 1761 belagert 
worden; 1806 und 1809 war es der Schauplaß der 
er der heil. Bauern gegen die Franzoien, 
worauf lektere 1810 und 1811 die Feitungswerte 
des Sclofies größtenteils jprengten, 

Die Univerfität Marburg, für die erit in 
neuejter Zeit ein Univerfitätsgebäude in got. Stile 
gebaut wurde, it von Landgraf Philipp dem Groß: 
möütigen 30. Mai 1527 gegründet und reich aus ein: 
gezogenen Kloftergütern dotirt worden, Mit ihr 
trat die erite prot. Hochſchule in Deutfchland ins 
Leben; erft 1541 erhielt fie von Karl V. ihre Be: 
ftätigung. Gleich nad ihrem Entitehen erreichte 
die neue Bildungsanitalt eine hohe Blüte und be: 
deutenden Ruf durch das gefamte prot. Europa. 
Nachdem Heſſen. Darmſtadt 1625 M. befekt, verlegte 
es die giehener Univerfität —* „ſodaß von da an 
bis 1650, wo die Stadt infolge des Weitfälifchen 
Friedens wieder an Heflen:Kafjel zurüdjiel, nur 
Eine heſſ. Univerfität beftand, Nachdem Gießen 
feine Hochſchule wieder erhalten, ward auch die zu 
M. im Juni 1653 von neuem feierlich eingeweiht. 
Gegenwärtig ift die Univerfität von durchfchnittlich 
7—800 Studenten befucht. Bei der reichen Dota: 
tion der Hochſchule find deren Inſtitute zahlreich 
und wohl unterhalten, Die Bibliothek (150000 
Bände), das Anatomiegebäude und die Sternwarte 
mit dem mathem.phylit. Kabinett, beide 1841 er: 
baut, die hirurg. Klinik, das pharmaceutisch:cyhem. 
Inftitut, das Entbindungshaus, die neue mediz. 
und die Augentlinit find anjehnlihe Gebäude, 
Neubauten eines pbyfiol,, fowie pathol.:anatom, 
Anftituts, eines archäol. Mufeums jteben bevor. 
Ferner beſteht ein botan. Garten mit pharmalo: 
gnoſt. Inſtitut und ein zoolog. Muſeum. Die neue 

robartige, nad) dem Stolierun siyitem angelegte 

rovinzialsfrrenanftalt, deren Direktor aud) Pro⸗ 
feflor an der Univerfität it, ift w den neuelten 
Erfahrungen eingerichtet. Die Zahl der ord. Pro: 
fefioren beträgt (Winter 1885) 43, die der außer: 
ordentlichen 14, der Brivatdocenten 19. Unter den 
durch Naturichönheit ausgezeichneten Umgebungen 
M.S verbienen die —— Schloöſſer Frauenberg, 
Staufenberg, Millnau und Weißenſlein, der Ber: 
gnugungsort Spiegelsluſt mit prachtvoller Aus: 
ſicht, der St. Eliſabethbrunnen bei Schröck und das 
ganz nabe bei der Stadt gelegene Dorf Marbach 
mit Raltwafjerbad befondere Erwähnung. 

Bal. Juſti, Geſchichte der Univerfität M.» (Mar: 
burg 1827); Henninger, «DI. und feine Umgebun: 
gen» (Marburg 1857); Dilich, «Urbs et academia 
Marburgensis» (herausg. von Julius Cäfar, Mar: 
burg 1867); Kolbe, «Die Einführung der Reforma: 
tion in M.» (Marburg 1871); derjelbe, «Die Kirche 
der heil, Elifabetb» (Marburg 1873); Dithmar, 
«Aus der Vorzeit Mis und feiner Umgebung» (Dar: 
burg 1872); Büding, Führer durch M.» (2. Aufl., 
Marburg 1880); Kolbe, « Die Sehenswürdigteiten 
M.sn Warburg 1884). 42158 €. 
Der Kreis Marburg zählt (1880) auf 560 qkım 
GonverfationdsLeriton, 13, Aufl, XI. 
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Marburg, Hauptſtadt ——— 
ſchaſt in Steiermark, an beiden Ufern der Drau, 
Station der Linien Wien:Trieft und M.Villach der 
Südbahn, iſt Sik des Biſchofs von Yavant, zweier 
Bezirksgerichte und einer Finanzbezirtsdirektion, hat 
eine Mädchenbürgerfhule, eine Landes-Obſt- und 
Weinbauſchule, eine theol. Lehranftalt, ein Ober: 
aymnafium, eine Oberrealichule, eine Lehrerbil: 
dungsanftalt, eine Privathandelsihule und eine 
gewerbliche Fortbildungsſchule, ferner mehrere Le: 
derfabriten, eine große Vierbrauerei, eine Dampf: 
müble, vier große Getreidelagerhäufer, eine Cs: 
comptebant und eine Nebenftelle der Sfterreidhiich- 
Ungariſchen Ban, und zählt (1880) 17628 E. welche 
Handel mit Leder, —* Wein, Getreide, Holz und 
andern Landesproduften treiben. Die anſehnlich— 
ften Gebäude der Stadt find die großen Maſchinen— 
werfitätten der ———— die Franz⸗Jo⸗ 
ſephs⸗Naſerne, die neue Oberrealſchule, dag Theater: 
und Caſinogebäude, die Domlirche, die alte Burg 
und das neuerbaute Sparlafjengebäube. Ein Dent: 
mal des hier geborenen Admirals T erthel wurde 
10. Juli 1883 enthüllt; Buben De . Dent: 
mäler für Kaiſer Joſeph und Oraberaon Johann. 
Zwiſchen den Stationen Pöhnik und M. befindet 
fich der feit 1846 befahrene berühmte Leitersber: 
ger Zunnel, 670m lang 8m breit, Tm hod) und 
ganz ummölbt, BeiM. iegt die Höhe von St. Ur: 
ban, welde wegen ihrer ifolierten vorgeſchobenen 
Lage eine Schöne Fernfiht gewährt. 

‚Marburger Artikel, ſ. unter Augsbur— 
giſche Konfeſſion. 

Marc., Abkürzung von Marcato (f. 9 

Marcanton, ſ. Raimondi (Marco Antonio). 

Marcard (Eduard), Unteritaatsfelretär im 
preuß. Minifterium für Landwirtſchaft, geb. zu 
Hannover 14. Dez. 1826, ftudierte in Göttingen, 
trat 1851 in den hannov. Staatädienft, war 
1859—66 vortragender Rat im hannov. Mini: 
— des Innern und wurde dann in das Mini⸗ 
terium für die landwirtſchaftlichen Angelegenbei: 
ten berufen, Nachdem diefes Minifterium im J. 
1879 durch Zulegung der Domänen und Foriten 
erweitert ward, wurde M. welcher ſchon feit dem 
J. 1874 als Minifterial:Direktor fungiert hatte, 
zum Unterftaatsfelretär und fpäter zum Wirkl. 
Geheimrat ernannt. Auch iſt M. Mitglied des 
preuß. Staatsrats, ftellvertretender Bevollmäd): 
— zum Bundesrat und ſeit 1879 Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes, in dem er der freikonſervati— 
ven Partei angehört. 

arcafita, |. Wismut. 

Maroato (ital,, abgetürzt marc.), mufitalifche 
Bortragsbezeihnung: hervorgehoben. 

Mare Aurel, röm. Kaifer 161—180 n. Chr., 
j. Antoninus. ’ . ’ 

Marcean (Francois Severin Desaraviers), 
einer der auageseichnetften Generale der Franzöfi: 
ſchen Republi ge 1. März 1769 zu Chartres, 
beteiligte fich ala ergeant an der Erftürmung der 
Baftille. Nach Chartres zurüdgetehrt, wurde er Chef 
eines Freiwilligenbataillons, mit welchem er an 
der Verteidigung von Berdun teilnahm. Im April 
1793 wurde er in die Vendeée geſchidt, wo ihn der 
Konventsbeputierte Bourbotte verhaftete. Man 
Inte ihn jedod) vor der Schladht von Saumur in 

reiheit. Während des Gefechts gab er Bourbotte 
einen Beweis jeines Edelmuts, inden er ihm fein 
Pferd gab und dadurd) das Leben rettete. Bourbotte 
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bewirkte dafür ſeine Ernennung zum Brigade: 
general. Nach dem Siege bei Autrain, 18. Nov, 
1793, übertrug man * an Klebers Stelle pro⸗ 
viſoriſch den Oberbefehl über die beiden Armeen 
des Weſtens. M. ſchlug 12. Dez. 1793 die Bendeer 
bei Le Dans und eroberte die Stadt. Während des 
Kampfes hatte er ein jchönes junges Mädchen, wel: 
ches n die Nepublil die Waffen führte, gerettet, 
was jeine Neiber benubten, um ihn abermals des 
Verrats zu bejchuldigen und ihn zurüdzurufen. 
Grjt im Feldzug von 1794 erhielt er den Befehl 
über eine Diviſion in der Ardennen⸗, dann in ber 
Maas: und Sambre:Armee. Nachdem er 26, Juni 
bei Fleurus den Sieg entſchieden, nahm er im 
Herbjit Nahen, Bonn und Koblenz. Im zuge 
von 1795 führte er die Rachhut bei dem Rüdzuge 
auf das linle Rheinufer, 1796 befebligte er unter 
Moreau zwei Divifionen und blodierte Mainz und 
Ehrenbreitjtein, mußte ſich aber bei der rüdgängi- 
gen Bewegung Jourdans ebenfalls a“ Limburg 
an der Zahn Pen. Jourdan gab ihm ben 
Auftrag, fi dem ——— Karl entgegenzuwerfen, 
damit die franz. Armee das Defile bei Altenlirchen 
pajjieren konnte, M. rettete dadurch das Heer. Am 
20. Sept. vom General Hotze angegrijien, empfing 
er von einem tiroler Jãger einen tödlihen Schuh. 
Gr jtarb zu Altenfirhen 23. Sept, 17%. Seine 
Leiche wurde zu Neuwied beftattet. Er hinterließ 
beſonders zu Koblenz ein rühmliches Andenten, wo 
ibm, wie aud bei Ultentirden und in Chartres, 
eın Dentmal gejeht if. Gein Neffe, Gergent: 
Marceau, veröffentlichte: «Notice historique sur 
le general M.» (Mail. 1820). Vol. Doublet de 
Boisthibault, «Marceau» (Ghartres 1851). 
Marcellin, ein leichtes Seidenzeug, wahrſchein⸗ 
li nad) der franz. Stadt Gt.:Marcellin (Depart, 
Iſere) genannt; auch foviel wie Doppeltaft, ein 
glatt gewebter Seidenſtoff, ber in ber Stette aus 
zweifädiger Organfin:, im Ginfchlag aus ein-, zwei: 
oder dreifädiger Tramajeide beiteht. 

Marcelliuus —* Marcellianus), röm. 
Biſchof 296—304, verleugnete den Glauben in 
der Diocletianifchen Verfolgung. Daß er nachher 
den Märtyrertod geftorben fer, beruht auf un: 
glaubrwürdigen Angaben, 

Marcello (Benedetto), berühmter Komponiſt 
der jpätern venet. Schule, geb. zu Benedig 24. Juli 
1686, Sohn eines angejehenen Nobile, erhielt eine 
—— Erziehung, auch in der Muſil. Später 
tudierte er dieſe Kunſt noch gründlich bei dem be: 
rühmten Gasparini. Nachdem er von feinem 
25. „jahre an als Advolat gewirkt und dann ver: 
ſchiedene “rn Amter bekleidet, war er bis 
1730 Mitglied des Rates der Bierziger und kam 
— als Propeditore nach Pola. Das unge: 
unde Klima diefer Stadt bewog ihn aber 1738 
wieder nad) Benedig zurüdzulehren, worauf er nad) 
kurzer Zeit ald Gamerlengo (Schapmeilter) nad 
Brescia gejhidt wurde, wo er 24. Juli 1739 ftarb, 
Das Wert, dem M. als Komponijt jeine Berühmt: 
heit verdantt, find feine 50 Bialmen, deren Terte 
von Giuftiniani poetiid bearbeitet wurden, und 
die unter dem Titel «Parafrasi sopra li primi ven- 
ticinque salmi» zu Venedig in zwei Abteilungen 
Du je vier Foliobänden) 1724—27 im Drud er: 
hienen (englijch überjept berausg. von Garth, 
8 Bde., Lond. 1757; neue ital, Aufl 
1808 und 
eine, zum 


‚_Bened. 
ir. 1825), Komponiert zum Teil für 
[ für mehrere Singftummen mit Ge: 


Marcellin — Marcellus (Familie) 


neralbaßbegleitung, fomwie einige auch mit obliga- 
tem Violoncello oder zwei Violen, zeichnen fie N 
durd) Tiefe und Wahrheit des Ausdruds und durch 
Gigentümlichfeit der Erfindung aus. Außerdem 
fennt man von M. Konzerte und Sonaten, Sir: 
chenſachen, ammer:Gantaten, Duette, Madriga: 
len u. ſ. w. Auch einige Baftoralen und muhla: 
liſche Dramas hat M. tomponiert, ſowie dem Tert 
nad verfaßt, wie er denn überhaupt auch ein guter 

ipter war. überdies machte er ſich durch muft: 
taliihe Schriften polemiſchen und didaltifchen Sn: 
balts belannt. , 

Marceliud it der Name einer röm. plebejifchen 
Familie, die den Geſchlechtsnamen der Claudier 
N Claudius) führte und zu den angeſehenſten der 

epublit gehörte. Am meilten ragt unter dem 
Gliedern diejer Familie Marcus Claudius M. 
—* ber durch feine Thaten im zweiten Buni- 
hen Kriege fi den Nanıen des wertö, wie 
Fabius den desSchildes ber Nömer erwarb. Schon 
222 v. Chr. —2* er, da er das Konſulat zum 
erſten mal bekleidete, die Niederlage der cisalpi: 
niſchen Gallier durch feinen ne über die In— 
jubrer enticbieden und von deren Anführer Birdu: 
marus, den er felbft erlegte, die feltenen spolia 
opima (ſ. Spolien) erbeutet. m zweiten Bu: 
nischen Kriege focht er port 216 als Brätor fieg: 
rei gegen Hannibal bei Nola in ıpanien. 
Aud 215, wo er das zum zweiten mal erhaltene 
Konſulat wieder niederlegte, weil die Augurn ein 
ungünftiges Zeichen bei der Wahl wahrgenommen 
haben wollten, die zur Folge gehabt hätte, daß das 
Konſulat zu gleicher Zeit zwei Blebejer belleideten, 
ſchlug er den Hannibal von Nola zurüd. Zum 
dritten mal wurde er 214 Konſul und mit dem 
Kriege gegen Syralus beauftragt. Des Ardıi- 
mede3 Maſchinen vereitelten feinen Verſuch, die 
Stadt zu jtürmen; fie hielt fi bis 212, wo fie 
endlich von M. erobert wurde, der hierauf auch 
das übrige Sicilien durch feinen Sieg über Hanno 
und den Spralujaner Epilydes bei Agrigent den 
Römern unterwarf, auber Agrigent jelbit, dns 
erſt 210 von Marcus Valerius Yävinus eingenont: 
men wurde, Zum vierten mal 210 Stonjul, ſtand 
er dem Hannibal wieder gegenüber, Die Schlacht 
bei Numijtro in Lucanien blieb unentidieden. Bei 
Canuſium in Apulien fiegte Hannibal 209 anfangs 
über M., verlor aber das am nächſten Tage von 
M. erneuerte Treffen. Seinen Untergang fand er 
208, wo er zum fünften mal da3 Konſulat be— 
Heidete, Mit jeinem Kollegen Titus Duinctius 
Crispinus geriet er nämlich zwiſchen Benufia und 
Bantia in Apulien in einen Sinterhalt Hannibal; 
jener rettete ſich, ftarb jedoch bald 

jangenen Wunden, M. felbft fiel im Gefecht. 

I ben lebten Zeiten der Republil waren die 
Marceller eine der Hauptjtüken der Nobilität 
gegen Cäjar, Marcus ElaudiusM., Konjul 
51 v. Chr., riet 49 vergebens dazu, erit ein Heer 
aufzuftellen, bevor der Krieg gegen Cäjar erklärt 
würde. Gr begleitete darauf den —— und 
loh nach der Schlacht bei Pharſalus nach Mity— 
ene. Gäfar begnadigte ihn ohne ſein Verlangen 
46 im Senat, wo Cicero eine Rede für ihn («Pro 
Marcello») hielt, die noch vorhanden iſt. Ee 
wurde aber auf der Rüdfehr nad Italien 45 zu 

then von einem Begleiter ermordet. — Gein 
Bruder, Gajus Claudius M,, Konful 49, fick 
im Bürgerfriege. — Gajus Claudius M. Sohn 


darauf an den 


Marcelus (Päpſte) — Marche-les-Dames 


des Oheims der vorigen, war 50 Konful, zog ſich 
aber beim Ausbruche des Kriegs auf fein "Landgut 
ar —— zurüd und lebte auch nach Cäſars 
Ag von Staatsgeſchaäften, bis er um 
* ſtarb. Seine Gemahlin war Octavia, die Toch— 
ter von Cãſars Nichte Atin — die Schweſter 
des Octavianus —— er Sohn von Ga: 
jus Claudius M —— war Marcus 
Glaubius u ei ad 3 mi en feinem 
im ian adoptiert mit Julia, fei: 
vermäbhlt u ze 


ner Tochter, wurbe. 
Adil erkrankte er 23 und ftarb zu —— 
ohne daß der Verdacht ſich erhob, er er jei vn $ 

vergiftet, die durch jeinen Tod für die Dncfoge 
ihrer Söhne habe abe Blap ſchaffen wollen. A 
ließ ihn auf —8 ne begraben ed 
—8 die Leichenrede und einen 

. 11 das «’Theatrum —* von an — 

8* er find. 


der Name von 
Marcellus I., röm. Bidet, —— 
—309, Die jpäter per Sei None onen 
3 ‚mi 


dm. Gemeinde jo heftige 

— ihn ins AL chicte. 

am 6. Mai 1501 zu — 
fand in der —X ncona geboren 1 


feines Sales ars Ce 3m. 


zb. Zahn, «M. von — 
Aaroena, lat. Name 


Maxxrere (Emile Louis Guſtave Deshayes de), 
rg ‚ geb. zu Domfront (Depart. u. 
tärz 1828, et ii in den Yuftigbienjt, 

1871 in die Nationalverjammlung gewäl — er 
ſeinen int linten Gentrum nahm, umd ver: 
öffentlichte 1873 eine Broſchure «La republique 
et les conservateurs», die v erregte. 
Im J. 1876 in die — — gewählt, 
‚1876 Unterjtaatsjelvetär und im 


3. März 1879 bekleidete. er lebens: 
Mitglied des Genats, F 
. FJour⸗ 
nierdMarc Jean r 
een | Hlarograriasien), Unter: 
abteilung —— —58 
March (jlam en Alten Marus), 
ber ‚ adee die meijten Ge: 
wäjler Landes t und zur Donau 
Ian, , entjtebt 1263 m dem Meere, unweit > 
tadt, an dem 26, baden © des 1417 m 
auf der Südjeite Ber Shiealip rag 


nd den 
fießt anfunge Fabfanoklich er, je le Stremfier 


ver: Yübliche Tei 
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und Hradiſch, wendet ſich dann Füdjüdweitlich über 
Göding, bi det von da ab erſt Mährens, dann 
Ölterreich® Grenze gegen Ungarn und mündet bei 
Theben oberhalb Prepburg nad einem Laufe von 
350 km in die Donau. Die vielfältige Veräftelung 
und Zeripaltung ihres Waflervorrats, der die 
breite Thalebene mit einem Netze von ußarmen 
überjponnen bat, beſchränkt die Schiffbarleit auf 
den untern Lauf; diejelbe beginnt erjt bei Göbing. 
Der —— "Teil ihrer Ebene it die Hanna, 
jüdlich von Dimüb. Die bedentenditen Nebenflüfje 
ſind Iinf& die Betichwa, die unterhalb Olmük mün: 
det, recht die wichtigere , 275 km Page 54 
welche von Rabs an, wo die —— 
Thaya zuſammenfließen, in ihrem Laufe von * 
ſten nach Oſten meiſt die —* von Mähren und 
Öfterreih bildet, Znaim und Nitolsburg berührt 
und bei St. J obann mündet, nachdem fie unter: 
balb Nitolsburg die vom Mäbhrifchen Gebirge über 
Brünn fließende Schwarzama aufgenommen bat. 
March (die) heißt der norböltlihe an den obern 
Zürichjee > die Kantone Et. en und Glarus 
jtoßende —* des —— Kantons Schwyz. Der 
ber 2 ooithal, ift ein —** 
Bergthal, nah N yi umf fofi jen von wald: 
und weidereichen Boralpen, über welchen die kahlen 
Felehörner und Zinnen des Rädertenſtods (2295 m), 
des Brünnelütods, des Fluhbergs und des Aubergs 
u. j. m. auffteigen, bewäjlert von der Ya, die id 
nad) 283 km langem Lauf unweit Laden in den 
Zürichfee ergieht. Der nördl. Teil, ein fruchtbares 
Korn: und Obſtland, durch bie Aa in die untere 
und die obere M. geteilt, umfaßt das Ufergelände 
des Gees und die zwifchen der untern Na und dem 
Linthlanal ausgebreitete Ebene. Der e zählt 
(1880) auf 173 qkm 11207 meijt lath deren 
Haupterwerbsquellen der Ader: und Obfiban, die 
Alpenwirtſchaft und die Baummwollindujtrie find, 
Bel | Wan it Laden (1636 E.). 
arch, Stadt in der engl. Grafſchaft Cam: 
a? noͤrdlich * 5 Orte, die einzige Stadt 
Ile of Ely, an dent bier ſchiffbaren 
* — 6190 €, und einer Schönen Kirche, 
treibt Handel mit Kohle, Holz und Getreide. 
Marchand (jr;.), Ka nn; Marchand 
tailleur, Schneider, der ein Sager von Kleider: 
jtoffen hält; Marchandise, Ware; mardan: 
dieren, Handel treiben, feil fhen 
Marchand (Lonis Sofeph Narcifie, Graf), geb. 
28. März 1791 zu Paris, warb 1812 Kammer: 
diener bei Napoleon L, den er 1815 nad) ©t.:Helena 
begleitete. Napoleon diftierte ibm daſelbſt den 
« Preeis des guerres de Cösar» und ermannte ihn 
zu einem feiner Tejtamentsvollitreder. Gr jtarb 
19. Juni 1876 in Trouville. 
er argarete), Sängerin, Gemahlin 
Franz Danzis (j. d.). 
Marchandage(frz.,d.b. Afterunternebmung), 
j. unter Arbeiter und Arbeitslohn. 
Marche, ehemalige Provinz Frankreichs, ums 
fabte das jehige Departement Creuſe fait vollig und 
einen großen Teil des Depart. Obervienne. 
Marchesen-Famene, Stadt in der belg. Pro: 
vinz Luxemburg, im SSW. von Lüttich, mit 
2700 E., bat Eijen: und Stablhämmer, Spihen: 
Höppelei, Gerberei und Biehhandel, 
Marchesled:Damed, Dorj im ng 
— beig. Provinz Ramur, reizend am u 
der Mans zwiſchen Namur un Huy gelegen, Sta; 
28* 
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tion der Linie Lüttich: Namur der Belgifhen Nord: 
bahn, zählt 987 E. An der Stelle des modernen, 
dem Herzog von Arenberg gehörenden Schloſſes 
ftand Früher eine 1101 gegründete Abtei. 

ROM ERB, Stadt in der Bezirfahauptmann: 
ſchaft Oroß:Enzersdorf in Nieberölterreic, Station 
der Linie Gänferndorf:M, der Kaiſer Ferdinande: 
—— und der Yinie Stadtlau:M. und M. 
Budapelt der Sſterreichiſch-Ungariſchen Staats— 
balınen, ift Sit eines Bezirkögerichts, wurde wahr: 
ſcheinlich an der Stelleder in Urkunden des 12, Jahrh. 
vorlommenden Örtlichleit Maerle um 1668 vom 
König Dttolar von Böhmen gegründet. 

Märchen, epiſche Dichtungsgattung, ift im Uns 
terfchied von Mythus (f. d.) und Sage (f. d.) we: 
fentlich phantaftiih, eine Welt des Wunders, eine 
Befreiung des Menſchen aus den Schranken und 
Bedingungen der Naturgeſehe. Viele M. find über— 
reite und Nachklänge der alten Boltamytbologie im 
Kindergemüt; viele find auch von alter Vollsweis— 
beit zu lebrhaften Zweden erfunden (Lehrmärden). 
Aber fo bunt und vielgeftaltig und von den Eigen: 
tümlichfeiten der a age de 
drungen die Märchenfülle der einzelnen Völler iſt, 
fo lehren . ganz bejtinnmte, feite Grundzüge, ja 
zum großen Teil fogar diefelben Stoffe und Motive 
immer wieder, bie nur nad) Verjchiedenartigkeit der 
Völker und Zeiten verichiedenartig gewandelt find, 
Der Grundftod des Maärchenſchatzes weilt nad) dem 
Drient, nad Indien. Ein Zeil reicht vielleicht fo: 
gar bis in die vorgefhichtlihe Vergangenheit, in 
welcher die indo:europ,. Raſſe noch nid getrennt 
war; mit ben wandernden Völlern wanderten, wie 
die Spraden, fo aud) die M. Der audere und grö— 
bere Teil aber fam am Ausgang des Mittelalters, 
als durch die Kreuzzüge und die mächtigen Handels: 
verbindungen Abendland und Morgenland ein: 
ander berührten, in das erftere, durch mündliche 
fiberlieferung jchnell von Bolt zu Volt ſich verbrei: 
tend. Die befanntefte Närchenfammlung im Sans: 
frit ift das « Pantschatantra » Pentateuch, Penta— 
merone, fünf Bücher); aus diefen und aus andern 
Quellen entitand die «Hitopadesa» (heilfamer Rat). 
Die Abfafjung der Bantihatantra muß zum min: 
beiten in bie erite Hälfte des 6. Jahrh. n. Chr. 
Pe) um 570 wurde fie in das Perſiſche überfeht, 

ann in das Arabifche, Griechifche, Hebräiiche, La: 
teinifche, zulest in das Italieniſche, Spaniſche, 
Stanzöfiihe und in fait alle andern europ. Spra: 
Ken. Die erfte Einwirkung ficht man bereits in 
ben «Gesta Romanorum » und Straparolas «Tre- 
deei piacevoli notti» — und in G. Baſiles 
«VBentamerone» (1637). In Frankreich geben 
Charles Perraults «Contes de ma mere l’Oyen» 
(1697) wieder auf die voltstümliche mündliche fiber: 
lieferung zurüd. Im %. 1704 erſchien Gallands 
Überfehung der «Taufendundeine Nato, Grimms 
«Kinder: und Hausmärden» (1812) hielten ſich treu 
an die Überlieferung; nad) dem Muſter dieſes Haf- 
fiihen Buchs folgten dann Märdenjammlungen 
fait aller europ. Völlerſchaften. 
Marches (engl., « Örenzen»), Bezeichnung für 
dijtrilte zwifchen England und Schott: 
zwiichen England und Wales, 
—— der zweite Monat des jüb. Has 

e. 


namhafte Geſanglehrerin, geb. 26. 






ide a G 
11 rene raumann, 
\ März 1826 in 


Marhegg — Marchfeld 


Frankfurt a. M., erbielt ihre muſilaliſche Ausbil: 
dung dur Otto Nicolai in Wien und Garcia in 
Paris, fang 1847 und 1848 in Italien, 1849—52 in 
London und heiratete hier den ebenfalls als Sänger 
und a befannt gewordenen Ritter Sal: 
vatore de Gaftrone, genannt Salvatore Mar 
Mit ihrem Gatten unternahm fie nun Kunſtreiſen 
durd halb Europa, wirkte 1854—61 ala Gefangs: 
profefjorin in Wien, 1865—68 am Konfervatorium 
in Köln, lehrte im legtern Jahre nadı Wien zurüd 
und lebt jet in Paris. Sie verfahte «Erinnerungen 
aus meinem Leben» (Wien 1877). — 
Marchefi (Bompeo, Cavaliere), ital. Bil ; 
eb, 7. Aug. 1789 zu Saltrio bei Mailand, ein 
hüler Canovas, huf eine große Anzahl von 
Statuen und Büjten, darunter die tolofiale Bild: 
fäule de3 Bu Karl Emanuel (m Novara), die 
des Phyſilers Volta (in Como), die des 
elehrten Marchefe Beccaria_und des Komp 
ellini, die Büſte des enteo Zuccala im At 
näum zu Bergamo und ein Dentmal für die: 
bran. Cine ſihende Marmorftatue Goethes in 
balbantiter Gewandung wurde in der Stabtbiblio: 
thet zu Frankfurt aufgeitellt. Den Kaifer 1. 
bildete M. zweimal: zuerft mit Manfred 
Zanditände von Steiermart (dad 13 m babe 
bild ift in Graz a ‚dann für die 
Hofburg in Wien. Die Marmorftatue von Phi— 
libert Amadeus von Savoyen wurde 1848 in Turü 
aufgeftellt.- Daneben be jtigte ihn jahrelang fein 
—— eine tolojjale V — 
überlebensgroßen Figuren, die er unter eich— 
nung «Die gute Mutter» oder «Die Feier des Jar 
teitags» ſchuf und die, ein Geſchent des-Ko 
‚jerbinand an Mailand, 1852 in der Kirche 
Carlo aufgerichtet wurde. Sie ftellt eine Mater 
dolorosa mit dem Leichnam Ehrifti im 
zu der eine Gruppe aus der glaubenden, 
und hoffenden Menſchheit verehrend herantritt. M 
ftarb als Profeſſor an der Akademie der Rünfe zu 
es —— rg — — ——— 
arche von Padua, mu e 
in Italien Anfang des 14. Yahrh., — 
Schriften erhalten find, die über die Ausbildung der 
damaligen Kunſtmuſik Auftlärung geben. 
Marchfeld heißt die zum m oe 
reich unter der Enns gebörige , welche fü 
Wien gegenüber, in der Ede zwifcdhen der Donan- 
und untern March ausbreitet, und zwar an den 
linten Ufer der eritern von den Bifambergen 
weit Korneuburg oftwärts bis zur Mündung d 
legtern 60 km, norbwärts etwa 20 km | 
gepen Bodfließ. Sie ift ein weites, offenes, lahl 
achfeld, ohne Hügel, nur von fpärlihen D 
ſchaften belebt, periodiich von den Fluten der burd 
die Donaufhwellen —— March bede 
In neueſter Zeit find große Pläne zur Bew 
des M. in Angriff genommen w t. pi 
it das M. durch zwei hier gelieferte Schla 
Am 13. Juli 1260 ſchlug bier, bei dem Di 
Kroiffenbrunn, 10 km nordweftlid von ber Di 
König Ottokar von Böhmen ben $ 


































































ed 
von deren 
Ottolar (f. d.) genen 


Marchia — Marcus Antonius 


diejem Tage die Macht feines Haufes gründete, 
Auch liegen auf dem M,, ns Mien —— die 
Schlachtfelder von Aspern (ſ. d.) und ee 

Marohia (neulat.), Mark (als Grenzbezirt), 

Marhiennerau:Bont, Gemeinde im Bezirk 
Gharleroi der belg. Brovinz Hennegau, eine Stunde 
weitlid von Charleroi an der Sambre gelegen, 
Station der Linie Brüffel:Namur der Belgiſchen 
Staatöbahnen, zählt 13114 E. und bat Steinkoh— 
lengruben, Glashütten, Hohöfen und Gifenwerte. 

archiennes, Stadt im framp. Depart. Nord, 
Arrondifiement Douai, links an der Scarpe, mit 
(1876) 2648, ald Gemeinde 3432 E., welde Wachol⸗ 
derbranntwein-, Nübenzuder:, Bier:, Yeberfabri: 
fation und Obſtbaumzucht treiben. 

Marin, Gemeinde im Bezirk Huy der belg. 
Provinz Lüttich, am Hoyour (Nebenfluß der Maas), 
Gtation der Pinie u. iney der Belgifchen Staats: 
bahnen, zäblt 4795 E. und bat Steinbrüdhe, Pa: 
piermüblen, Buddelmerle und Gijenbledhfabriten. 

Marchifio( Barbara und — Sänge: 
rinnen, Schweſtern, geb. zu Turin, Barbara 12. 
De}. 1834, Carlotta 6. Dez. 1836, die erfte Altiftin, 
die zweite Sopraniftin, debütierten 1858 in Vene: 
dig und fangen dann auf den größern Bühnen 
Guropas. Carlotta vermählte ſich mit dem Opern: 
fänger Cofelli und ftarb 28, Juni 1872 zu Turin, 

Marciana, sleden auf der Norbtüite ber ital, 
a Elba, am Fuße hoher Berge, im DSD. von 

orto⸗Ferrajo, mit (1881) 7692 E. in der Ge: 
meinde;, dabei eine Tropfiteinhöhle. An der Kite 
liegt Marina di Marciana, der beite Handels: 
hafen der Inſel, ber aber eine jchlechte Neede hat. 

Marciana silva (Marcianiicher Wald), bei 
den alten Römern Name der Rauhen Alp und des 
ſüdlichſten Teils des Schwarzwaldes. (S. Abnoba.) 
‚ Marciano, Fleden der ital. Provinz Arezzo, 
im SD. von Florenz und im NO. bei Lucignano, 
mit (1881) 2612 E. Hier befiegten 3. Aug. 1554 
— die — 

arcianopolis, alte Stadt in Untermöſien, 
von Trajan gegründet, ſpäter als Periſthlava 
Hauptſtadt der Bulgaren, zwiſchen dem heutigen 
Varna und Prawady gelegen. 

Marciannd (Flavius Julius Valerius), ein 
geborener Thrazier, wurde nach dem Tode des oit: 
röm. Kaiſers Theodoſius II. (450 n. Chr.), fchon 
60%. alt, durch des Verftorbenen Schweiter Pul- 
cheria, die ihm ihre Hand reichte, zum Kaiſer ers 
hoben. Seine Re Regierung dauerte bis zu 
feinem Tode 457 n. Chr. 

Mareigny, Stadt im franz. Depart. Saöne: 
Loire, Arrondijiement Charolles, rechts an der 
Loire, mit (1876) 2790 E. welche Leinwand:, Tiſch— 
zeug: und Damajtweberei treiben. 

Mareinelle, Ort in der belg. Provinz Henne: 
gan, an der Sambre, 2 km jüböftlid) von Gharleroi, 
mit 6688 E., die fi vorzüglich mit Steinbruch-, 
Eifen: und Ziegelindujtrie beichäft en, 

Marcion, der Stifter der Marcioniten, 
einen Partei von vorherrſchend ascetiſch⸗ 
praltiſcher Richtung, war der Sohn eines Biſchofs 
von Sinope in Bontus. Megen feiner bäretijchen 
Anfihten von feinem Vater erlommuniziert, ging 
er um 140 nad Rom, ſchloß fich bier an den ſyr. 
Gnoftifer Cerdon an und bildete ein der judiſch— 
ſinnlichen Auffaffung des Chriſtentums fchroff ent: 
negenftehendes Syjtem aus, M. nahm zwei Prin: 
zipien an: den höchſten guten Gott und den gerech: 
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ten Weltihöpfer (Demiurg), welcher aus der Ma: 
terie (Hyle) die Welt geihaften habe, Unter der 
Herrſchaft des Demiurgen jtand die vorchriſtl. Zeit. 
Das jüd. Volk wählte er fich zum Eigentume aus, 
ab ibm das Gefeh, an aber die Menſchen nad) 
einer ftrengen Gerechtigleit mit Berdammung. Da 
erbarmte na der höchite gute Gott der Menjchheit 
und fandte feinen Sohn, Chriſtus, auf die Erde, 
um bie Juden und Heiden zu erretten und zu er- 
löfen, Pit einem Scheinkörper angetban, trat 
Chriſtus plökli in Kapernaum auf, verfündigte 
zuerſt den bi3 dahin unbelannten höchſten guten 
Gott, fand aber Widerjtand bei dem Demiurgen. 
Derjelbe veranlaßte die Kreuzigung Se die 
—* ebenſo wie beten Tod und Au eritehung, 
nur Schein war, Als Bedingung der Seligkeit be: 
zeichnet M. im Anſchluß an Paulus den Glauben 
an Ehriftus, aus welchem die freie Liebe zum Gu- 
ten hervorgehe; doch forderte er zur ri. Voll: 
fommenbeit ein ftreng ascetifches Leben mit Falten 
und Enthaltung von der Che. Seine Anhänger 
teilten fi in Gläubige und Katechumenen. Nach 
feinen Anfichten vom Judentum mußte er notwen— 
dig das Alte Teitament verwerfen. Als beilige 
Schriften nahm er 10 Baulinifche Briefe (mit Aus: 
[8 uß der Briefe an Titus und Timotheus) und 
as Evangelium des Lulas an, alle diefe Schriften 
jedoch in einer, wie er meinte, von — 
erfälfhungen gereinigten Geſtalt. übrigens it 
ſeine —— die erſte Zuſammenſtellung neu— 
teſtamentlicher Schriften, von der man Kunde hat. 
— 525* «Das Evangelium M.sv (Lpʒ. 1852). 
M. ji fuchte in feiner Schrift «Antitheses» die 
Verſchiedenheit zwiichen den Alten und Neuen Tefta: 
ment zu begründen. Seine Anhänger verbreiteten 12 
in Sigypten, Baläftina zc. und bejtanden als lirchli 
geordnete Barteiunter vielen Spaltungen troß ftren: 
ger Geſetze bis ins 6, Jahrh., verſchmolzen aber dann 
mit den Nanichäern. Schon frühzeitig war die Lehre 
M.s zum abfoluten Dualismus gefhärft worden, 
Marcius, altes röm. Gefchlecht, dem der König 
Ancus M. und Gnäus M. Coriolamıs angehören. 
Maerder (Mar), Agritulturchemiter, geb. 
25. Dft. 1842 zu Calbe a. S., ſtudierte Chemie in 
Greifswald und Tübingen, wurde 1866 Aififtent 
an der landwirtichaftlihen Verſuchsſtation Braun: 
ſchweig, 1867 an ber Berfuchsftation Weende:Göt: 
tingen, 1871 Vorſteher der agritulturdhem. Ver: 
ſuchsſtation der Provinz Sadfen zu Halle a. ©. 
und 1872 außerord. Profeſſor an der dortigen 
Univerjität. Sein Hauptwerk ift: «Handbud der 
Spiritusfabrilation» (3, Aufl., Berl. 1883). 
Mare:Monnier, Schriftiteller, j. Monnier. 
Marco, ſ. unter Mark. 
Marco Bolo, j. Bolo (Marco). 
Mareg:en:Barvenl, Fleden im franz. Depart. 
Nord, Arrondiffement Lille, nördlich bei Lille, im 
SéSW. von Tourcoing, zählt (1876) 4843, als Ge: 
meinde 8411 E., welche Baummwollipinnereicn, 
Molllämmereien, Wachstuch-, Zuderfabriten, Eſſig— 
fiedereien und Brauereien unterhalten. 
Marenif, ein im 7. Jahrh. im fränkischen 
Reiche lebender Mönch, der eine Sammlung von 
Formeln, d. b. Formularen von Rechtsgeſchäften 
verabfaßte. Beite Ausgabe von Zeumer in den 
«Monumenta Germaniae historica. Legum Sec- 
tio V» (Hannov. 1882 fg.). 
Marens (Gvangelift), j. Markus. 
Marend Antonius, Kaijer, j. Commödus. 
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Marcus Aurelius, gewöhnlid Marc Aurel 
genannt, röm. Kaifer, f. Antoninus. 

Marder (Mustela) ijt der Name einer Gattung 
von Säugetieren, welche ben Typus einer großen 
Familie der fleiichfrefienden Zehengänger bildet 
und nur auf animalifhe Nahrung angewieſen iſt. 
Seine Körpergeftalt ift langgeftredt, die Schnauze 
ſpitz, die Beben find frei mit kurzen Krallen, die 
Sohlen behaart und der Schwanz iſt bufchig. Am 
After finden fih Drüfenfäde, die eine ſtinkende 
Slüffigteit abfondern. Der Edelmarber oder 

aummarder (M. Martes) it über den ganzen 
Norden von Europa, Aiten und Amerika verbrei: 
tet, von alänzend laftanienbrauner Farbe, an 
Kehle und Unterhals gelb und auf den Sohlen be: 
baart. Er wird ohne den Schwanz, der über die 
Hälfte der Körperlänge beträgt, 40—50 em lang, 
lebt in Wäldern, mo er hohle Bäume und Fels: 
fpalten bewohnt , ft ſchnell, gewandt, jchlau , vor: 
fihtig und graufam und fügt den jagbbaren Tieren 

roßen Schaden zu, weshalb fowie aud; wegen 
eines fehr geſchäßten dichten und weichen Beljes 
er viel verfolgt wird, ſodaß er jeht in Deutjchland 
ziemlich felten ift. Aus Nordamerila kommen jähr- 
lich genen 100000 Marderfelle in den Handel; die 
fchönften von diefen Fellen find jehr fein und fait 
ganz fhwarz. Der Hausmarder oder Stein: 
marder (M. Foina) unterfcheibet fih von dem 
eritern durd weiße Kehle und Unterhals, nadte 
Sohlen und etwas geringere Größe. Derjelbe lebt 
in ganz Guropa bis an ben liral verbreitet, fehlt 
aber in Nordamerifa. Er hält ſich in der Nähe von 
Wohnungen * und bricht mit ebenſo viel Liſt als 
Wildheit in Hühner: und Taubenhäufer ein. Sein 
Pelz ift nur von geringem Werte, Man fängt die 
M. duch aufgeitellte Marderfallen und Tellereifen; 
am leichteſten aber tötet man fie, indem man ihnen 
Gier binlegt, in welde man ein wenig Strydynin 
burch ein Kleines, in die Mitte des Eies gebohrtes 
Lod) geitedt bat. Bon dem Pekan oder Cana: 
diichen Marder (M. Canadensis), der über ganz 
Nordamerika verbreitet it, werden die Pelze gleich: 
falls in Menge nad) Europa gebradıt. das et, 
Hermelin, Iltis und die Wiejel gehören ähnlichen 
Gattungen an, bie oben nur zwei, unten brei 
Lüdenzähne befiben, während die echten M. oben 
und unten einen Lückenzahn mehr haben. Der 
Zobel (J. zibellina) ift ebenfalls ein echter M. 

Marderbär oder Binturong (Aretitis Bin- 
turong), eine ohne Schwanz; 60, mit demielben 
120 em lange Bärenform Hinterindiens und ber 
großen Sunda-$nfeln. Der M. ift ein Nachttier 
mit weichem, glanzloſem Belz von ſchwarzer Farbe, 
mit fehr entwidelten Spürbaaren; der Schwan; 
wird ähnlich wie beim verwandten Widelbär (f. d.) 
als Hilfsorgan beim Klettern benuht. (Abbildung 
auf Tafel: Bären, Fig. 2.) 

Marderfelle gebören zum edlern Pelzwerk und 
find am beiten von Tieren, die im Winter getötet 
find. Dem Zobel am nädjiten fommen die Felle 
de3 Baum: oder Edelmarders (Mustela mar- 
tes) und die ſchönſten liefert Norwegen, dann 
Schottland, Italien, Schweden u. ſ. w. Häufiger 
find die Stein- oder Hausmarder (Mustela 
foina), deren Felle in Bündeln zu 40 Stüd in den 
Handel kommen und in Ungarn und der Türkei am 
größten und jchöniten find. Die Felle beider Mar: 
derarten werden oft auch zobelähnlich gefärbt. Be: 
deutende Mengen von M,, die aber nur unter dem 
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Namen amerilaniſcher Zobel (f. d.) in den Handel 
tommen, fiefert der norbamerif. Marber (Mustela 
canadensis), Eine befondere Art ift der iltisähn: 
liche tatarifche Marder (Mustela sibiriaca) in den 
Bergwäldern Ruffifch:Ufieng, deſſen Fell, Kalinti 
oder Kulonli genannt, aber wegen zu beller Farbe 
weniger geſchãht * Die Schweife der Marder 
geben vorzügliche Malerpinſel. 

Mardiift;.), Dienstag Mardi ——— 
Mardin, Stabt im aliat.stärt. Bilajet Diarbetr, 
Hauptitabt eines Sanbidats, liegt terraffenförmig 
am Abhang des 1500 m hohen Dafinsberges 
(Naradicdıa-Daab), deſſen Gipfel ein verfallenes Fort 
trägt, bat 8000 E., worunter etwa 3200 Ehri 

Mardochnitage (Feſt der), ſ. Purimfeſt. 

Mardonius (altperj. Marduniya), ' 

er, Sohn des Gobryas (f. d.), wurde vom König 

rius I., deſſen Tochter Artagoftra er geheiratet 
—— 493 v. Chr. mit dem Oberbefehl eines Heeres 

aut, das Athen und Eretria züchtigen follte und 
zue Unterwerfung der Heinaftat, Stäbte beftimmt 
war, Das Landheer drang durch Aleinafien bis 
zum Hellespont vor und überjchritt denfelben mit 
Hilfe der dort eintweffenden Flotte, die dann die 
Inſel Thaſos angriff und bejekte, um hierauf Ma: 
cebonien zu erobern. Die Flotte wurde aber durch 
Stürme am Berge Athos mit einem Verluſt von 
20000 Menſchen Hart geſchädigt. M., der zu Lande 
in Griechenland einfallen wollte, wurde von einem 
thrazifchen Stamme, den Brygen, jo hart mitge: 
nommen, daß er fih nad) Aften zurüdziehen mußte. 
Dort fiel er in Ungnade und kam erft unter XZerres 
wieber zu Anfehen. Er begleitete den König (480) 
auf dem Zuge nad Griehenland, und: gab. ihm 
nad) der Schlacht bei Salamis den Rat, nad) Aften 
zurüdzufehren, während er jelbit in Theflalien über: 
wintern und mit einen 300000 Dam ftarten Heere 
nad Hellas pe würbe, Alerander I. von 
Macedonien, von M. gewonnen, wandte ſich ver: 
gebens mit Friedensvorjchlägen an die Athener, 
worauf M. mit jeinem Heere bis Attifa vorbrang. 
Die Athiener waren nad) Salami geflüchtet und 
verwarfen wiederholt des M, erneuerte Borjchläge, 
worauf der Perfer das Land verwüftete und nad 
Böotien abzog. Die Atbener und Peloponnefier 
unter Ariftides und Raufanias hatten mittlerweile 
110000 Mann vereinigt unb vernichteten die Per: 
fer bei Blatää (Sept. 479 v. Chr.). M. ward in der 
Schlacht vom Spartaner YHeimneftos getötet, doch 
fein Leichnam jeinem Sohne Artontes ausgeliefert. 

Mare (lat), Meer; M. Britannicum, ber 
Britiſche Kanal; M. Cantabricum, ber Biscayi⸗ 
che Meerbujen; M. Erythraeum, das Meer an 
der Südküſte Arabiens; M. Etruscum, das 
Tyrrbenifche Meer; M. hibernicum, die {frische 
See; M. mediterraneum, das Mittelmeer. 

frz.), Maridall; M. de camp, J. 
unter Marſchall; M. ferrant, Huffchmied, 

Marcchauffee (frz. ; mittellat., mareschalchia) 
hieß die Abgabe, welche die Hinterfaffen der Feu— 
dalberren an Pferdefutter zu leijten hatten; ferner 
wurden M. die 120 Gerichtsbezirle des höchſten 
—* Gerichtshofs, welcher aus Marſchällen un— 
ter Vorſiß des Connétable beſtand, genannt, in 
denen gegen Falſchmünzer, Straßenräuber, fabrens 
des Volk und Diebe jummarifh verfahren wurbe. 
Bald wurde der Name M. übertragen auf die Rich 
ter. biefer Gerichtshöfe und deren Hilfsperjonal, 
die Garde de la Prevöte. Dieſe militärische 
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Voligeitruppe wurde von Franz I. organiſiert, von 
Heinrich LI. beträchtlid; vermehrt und in&befondere 
auch mit der Überwachung der vielen, ohne ehren- 
vollen Abſchied entlajienen Söldner, welche da: 
mals die Straßen unficher machten , betraut. Im 
3. 1720 erhielt die M. ihre endgültige Verfaſſung 
und 1790 erfolgte ihre Auflöfung. 
In Belgien befteht eine M. von 1515 Mann, in 
9 Kompagnien eingeteilt und meiſt beritten. 
Maröe (frz.), eigentlich Ebbe und Flut; dann 
auch ungefalzene Seefifche, daher Chambre de la 
Maree, Gerichtshof für Angelegenheiten des Fiſch— 
handels. [von Dbfidian (f. d.). 
Marelauit, eine, runde, durchſichtige Hörner 
Mar Elias, Klofter bei Saiba (f.d.) in Syrien. 
Maremmen beiben die ungefunden Sumpf: 
gegenden Italiens, die fih an der Meeresküſte hin 
vom Ausſluſſe des Cecina bis gegen Orbetello in 
einer Länge von 150 km oft 11—30 kn breit ins 
Land binein eritreden. Ihr für die Gejumbheit, 
namentlic) durch die Malaria (f. d.), böchit nad): 
teiliger Einfluß ſcheint in den hier zahlreich hervor: 
ftrömenben ſchwefelhaltigen Quellen, fowie über: 
haupt in den aus einem von Schwefel und Alaun 
überfättigten Boden im Sommer — 
den ſtarlen Ausdünftungen feinen Grund zu haben. 
Ehemals waren diefe Gegenden fruchtbar, geſund 
und bewohnt. Die 2600 qkm großen Sümpfe, 
deren ungefundefte Streden die von Gampiglia 
und PBiombino, Scarlino, die Ebene zwifhen Ga: 
ftiglione della Bi a und Grofieto und das Thal 
der Albegna bei Orbetello waren, werben bereitö 
feit 1828 mit * bonifiziert, und zwar durch 
das Syſtem der Colmaten, welches darin beſteht, 
dab man trübe Bergaemäfier barfiber leitet und 
den Abfluß abjperrt‘, bis fi die anſchlemmenden 
——— abgeſetzt haben und klares Waſſer ab: 
er erichieden von den M. find die Campagna 
i Roma und die Bontinifchen Sumpfe (f. d.). 
Mareuco (Carlo), ital. Tragödiendichter, geb. 
1. Mai 1800 zu Eafiolo in Piemont, widmete fh 
dem Studium der Rechtswifienfhaften und ber 
Boefie, ward Rat der Generalintendanz von Sa: 
vona und ftarb dafelbft 20, Sept. 1843. Seine 
Tragödien, worunter bie vorzüglicften «Pia de’ 
Tolomei», «Corso Donati», «Arnaldo da Brescia», 
«Corradino», «li conte Ugolino», find in einer Ge: 
famtausgabe zu Turin 8 ienen (4 Bde. 1835— 
40). Dazu kamen noch die nad) feinem Tode ver: 
öffentlichten «Tragedie inedite» (Flor. 1856). 
Marenco (Leopoldo), ital. Dichter, geb.8.Nov. 
1831 zu Ceva in Piemont, erhielt 1851 eine An: 
ftellung im Finanzminifterium, war ſeit 1860 Pro: 
fejlor ital, Litteratur zuerit zu Bologna und 
dann zu Mailand, zog fich aber 1871 in das Pri- 
vatleben zurüd und lebt ſeitdem zu Turin. Unter 
feinen zahlreihen Dichtungen ragen hervor: «aCe- 
leste. Idillio campestre» (4. Aufl., Mail. 1879); 
die Traueripiele «Piecarda Donati» (Mail. 1869), 
«Saflor (Mail. 1880), «Rosalinda» (Mail. 1834), 
fowie die Schauipiele «Lo -Spiritismo» (Mail. 
1869), «Il ghiaceio di Monte Bianco» (Mail, 
1870), «Quel che nostro non &» (Mail. 1877), 
«Giorgio Gandi» (4. Aufl., Mail, 1882), « Bice» 
(Mail. 1884). Cine Gejamtausgabe feiner dra: 
matiſchen Dichtungen erfcheint zu Turin («Teatro», 
Bd. 1-3, 1894). DIE 
Marende (vom ital, merenda), in Tirol joviel 
wie Beiperbrot; marenden, veipern. 
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Marengo, Fleden in der ital, Provinz Aleſſan⸗ 
dria, zwiichen Aleffandria und Tortona, am Yon: 
tanone, 6 km oberhalb deſſen Mündung in den 
Zanaro, in fahler, mit Kies bededter Ebene ge- 
legen, berühmt durch die Schladt, im welcher 
der franz. Konful Bonaparte 14. Juni 1800 ben 
öfterr. General Melas befiepte. elas hatte das 
Küftenland von Genua und Genua ſelbſt (4. Juni) 
erobert, während Bonaparte mit der Nefervearmee 
2, Juni Mailand befekte und gegen den Po vor- 
drang. Melas beſchloß im Pothal eime Schlacht 
au liefern. Gr ſchidte den Feldmarichalllieutenant 
Ott an den Po vor, der jedoch nad) einem harten 
Gefecht bei Caſteggio auf die Bormida zurüdgewor: 
jen wurde, und hatte bei Aleflandria 23000 Mann 
‚nfanterie, 7500 Reiter und 60 Kanonen vereinigt. 
Bonaparte, welcher über 33000 Mann (davon nur 
3700 Reiter) verfügte, glaubte indeſſen, fein Ge: 
ner wolle ind Genuefiiche entweichen, und lieh 
13. Juni Dejair mit 5000 Mann auf der Strafe 
nach Novi vorrüden. Am 14, jedoch, bei Anbrud) 
des Tags, überjchritt die Öfterr. Armee die Bor: 
mida, griff gegen 8 Uhr Victor in der Stellung bei 
M. an und trieb deflen Korps in größter Unord— 
nung bis hinter San:Giuliano zurüd. Gegen 
9 Uhr erhielt Melas die Nahricht, daß fich franz. 
Plänkler (Sucet) hinter feinem Rüden zeigten, und 
entfendete dagegen den größten Zeil feiner Kavalle: 
tie. Gegen 10 Uhr eridien Bonaparte mit der 
Divifion Monnier auf dem Schladhtfelde und fand 
Lannes ebenfalld hart bebrängt. Gr unterftühte 
denielben mit einigen Brigaben und der Konfular: 
garde. Indes drangen die Öfterreicher hartnädig 
vor und durchbrachen gegen 1 Uhr das franz. Gen: 
trum; auch die Grenadiere der Garde wurden von 
vier Schwabronen Hufaren zeriprengt, und am 
Nachmittag war die ganze Gegend mit flüchtigen 
und verwundeten Franzoſen bevedt; die Schladht 
ſchien verloren. Melas verlieh am Nachmittag das 
Scladtfeld, um den Sieg nad) Wien zu berichten, 
und übertrug die Verfolgung des Feindes dem Ge: 
neralſtabschef Zach; doch fehlte e8 an Kavallerie. 
Gegen 3 Uhr nachmittags erſchien endlich Defair, 
und Bonaparte fahte wieder Hoffnung auf Sieg. 
Dejair drang an der Spibe feiner Divifion vor, 
wurde aber onleich tödlich verwundet, und feine 
Truppen mußten mit jtarfem Verluft der feind- 
lichen Übermadht weichen. Da entjchied Kellermann 
mit einer ſchwachen Tragonerbrigade das Scidfal 
der Schlacht durd einen kühnen Angriff. Er zer: 
fprengte die vorderſte Grenadierlolonne und nahm 
2000 Mann mit dem General Zach jelbjt gefangen. 
Dann warf er eine Dragonerbrigade, welche au 
der a zum Teil ihre eigene Infanterie nie: 
derritt. Bonaparte ließ nun die ganze Linie vor: 
rüden und überwältigte die getrennten Kolonnen 
einzeln. Der Rüdzjug der —— artete bald 
in eine wilde Flucht * die Bormida unter 
die Mauern von Aleſſandria aus. Faſt ſämt— 
liche Geſchütze fielen in die Hände des Siegers. 
Die Oſterreicher verloren 6400 Mann, die Fran— 

ofen 7000 Mann an Toten und Berwundeten. 
—* folgenden Tage unterzeichnete Melas den 
Maffenftillitand von Aleſſandria, der den Feldzug 
endete und die Franzofen zu Herren von Ober: 
italien machte. Bonaparte wollte nicht eingeftehen, 
daß er vor Defair’ Ankunft vollitändig geſchla— 
gen war, und gab daher fpäter einen ſtark gefälich: 
ten Schladhtberidht. 
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Marenned, Stadt im franz. Depart. Eharente: 
inferieure, 2,5 km vom Meere, im ©. von La: 
Rochelle und im SW. von —— rechts an der 
Sundre, zwiſchen der Flußmundung und der Reede 
von Brouage, iſt Hauptort eines Arrondiſſements, 
bat einen Hafen und ein Civil: und Handelötribu: 
nal, fabriziert Branntwein, bearbeitet Salzwerte, 
handelt mit Wein, Mais, Senf, Hülfenfrücten, 
Salz, feinem Thon für Seifenfabrifen und Aujtern, 
und zählt (1876) 1863, als Gemeinde 4565 E. 

areograph, Flutmeſſer, ſ. Pegel. 

Maredtid, im Altertum eine Landſchaft Un: 
terägyptens, weitlidh vom Delta, am Sübdufer des 
nad) ihr benannten Sumpfſees (jett Mariut) im 
S. von Alerandria. 

Marefins (Samuel), hervorragender Vertreter 
der reform. Orthodorie, geb. 1599 in der Picarbie, 
ſtudierte Theologie zu Saumur, Genf und Paris, 
wurde 1624 Profeſſor und Prediger in Sedan, 1631 
franz. Prediger in Maitricht, 1636 Prediger in 
Herzogenbuſch, 1643 Profejjor in Groningen, wo 
er bis zu jeinem Tode 1675 wirkte, Als jtreitbarer 
Theolog hat M. die Wahrheit der reform. Lehren 
nad den verſchiedenſten Seiten bin verfochten und 
fie außerdem dargejtellt in dem hochangejehenen 
«Systema theologiae» (Groningen 1659). 

Maret (Hugo Bernard), Herzog von Baljano, 
franz. Publizift und Staatsmann, geb. zu Dijon 
1. März 1763, lam etwa 1788 nad) Paris und gab 
nah Ausbruch der Revolution das «Bulletin de 
l’Assemblee» heraus, welches er jpäter mit dem 
«Moniteur» verjhmolz. Unter der Republik wurde 
er Gefandter in England und leitete bier Die 
Verhandlungen bis aus Kriegserllärung, worauf 
er nah Paris zurüdtehrte (Anfang 1793). Am 
Suli 1793 zum Gejandten in Neapel ernannt, 
wurde er auf der Reife in Graubünden von den 
Oſterreichern aufgehoben und blieb 27, Jahre 
in Brünn interniert. Nach Napoleons Nüdtehr 
von Sgypten trat M. in deſſen Dienft. Als Gene: 
raljefretär, Staatsfetretär, feit 1804 als Minijter, 
gehörte er zu den Vertrauten Napoleons, dejien 
offizielle Korreſpondenz er führte. Auch auf dem 
ruſſ. Feldzuge begleitete er, 1811 zum Minijter des 
Auswärtigen erhoben, den Kaijer und leitete dann 
die Aushebungen, durch welche Napoleon ſich gegen 
dieeurop. Koalition aufrecht zu erhalten juchte. Wäh; 
rend der Hundert Tage zum Herzog von Bafjano er: 
nannt und mit Gütern überhäuft, ward M. nach der 
Nüdlehr der Bourbonen eriliert und lebte bis 1820 
in Linz und Graz. Amneſtiert, Fam er nad) Baris 
zurüd, ward 1831 von Ludwig Philipp zum Pair 
1834 zum Minifter des Innern und Habinettächef 
erhoben, was er aber nur wenige Tage blieb, und 
lebte dann, mit litterarifchen Arbeiten beicyäftigt, 
bis an jeinen Tod, 13. Mai 1839, in Paris. 

Marenil, franz. Fleden bei Ay (i. d.). 

Marezoll (Gufi Ludw. Theod.), verdienter 
Rechtslehrer, geb. zu Göttingen 13. Febr. 1794, 

tudierte zu Sjena und Göttingen, begann dann in 
Jena Borlefungen fiber das röm. Recht und wurde 
1817 außerord., 1818 ord. Profefjor p Gießen 
und 1826 zugleich zum Wirkl. Oberappellationsrat 
befördert, Im J. 1837 folgte M. einem Nufe nad) 
Lei A trat 1864 in Ruheffand und ftarb in Leipzig 
25. vebr. 1873. Er jchrieb: «Lehrbuch des Natur: 
rechts» (Sieh. 1818), in dem er zwiſchen Hugo und 
Kantzuvermitteln juchte; «liber die bürgerliche Ehre, 
ihre gänzlihe Aufhebung und teilweiie Schmäle: 


rung» (Gieß. 1824), «Lehrbuch der Inſtitutionen » 
(293. 1839; 10. Aufl. von Schirmer, 1875), «Das ge: 
meine deutjche Striminalrecht» (3. Aufl., 2pz. 1856). 

Johann Gottlob M., nambafter Kanzelred: 
ner, Vater des vorigen, geb. zu Blauen im ſächſ. 
Vogtlande 25. Dez. 1761, Nhubierte zu Leipzig 
—5 — und wurde, nachdem er die Schrift «Das 
Chriftentum ohne Geſchichte und Einkleidung» (Lpz. 
17837) und durch das «Andachtsbuch für das weib: 
liche Gejchledht» (2 Bde., Lpz. 1788—89) ſich be: 
fannt gemacht, 1790 Univerfitätsprediger in Göt— 
tingen. Im J. 1794 wurde er Hauptpajtor an der 
deutihen Betrifirhe zu Kopenhagen und 1803 
Superintendent zu Jena, wo er 15. jan. 1828 ftarb. 

Marfori (Carlos), Günſtling der Königin Iſa— 
bella II. von Spanien, geb. 1818 als Sobn eines ital. 
Kochs auf der Inſel San: Fernando in der Pro- 
vinz Cadiz, ward Bünftling des Generals Narvaez, 
dann Geliebter der Königin und 1866 Statthalter 
von Madrid, Cr folgte 1868 der Königin in die 
Verbannung, lehrte aber 1875 nach Spanien zurüd. 

Marforio, Name der verftümmelten antifen 
Statue eines Flußgottes, früher beim Severus- 
bogen, jebt im tapitolinifchen Mufeum zu Rom, 

argareta, die Heilige, von Antiochien, 
lebte nach der Legende zur Zeit des Kaiſers Dio— 
cletian. Bon ihrer Amme zum Chriſtentum be- 
fehrt, wurde fie von ihrem Vater veritoßen, vom 
Präfekten Olybrius, weil fie feine Liebe nicht er: 
widerte, ind Gefängnid_gemworfen, und jchliehlich 
enthauptet. Rafael bat fie gemalt, wie fie im Ge: 
fängnis den Teufel, welcher fie zur Nachgiebigfeit 
egen Olybrius auffordert, unter die Fuüße tritt. 
Ihr Gedädtnistag ſchwanlt vom 10. bi! 20, Juli. 

Margareta, die Heilige, Mönigin von 
Schottland, Tochter der Nichte des angelſächſ. Kö— 
nig3 Eduard des Belenners, —— 1070 den 
König MalcolmIIL. von Schottland. Sie war eine 
tugendhafte Frau und weile Königin, welche im 

anzen Königreich Bildung, Tugend und Gottes: 
Er zu verbreiten fuchte. Sie jtarb 1093. Papit 
Innocenz IV. fprad fie 1251 heilig, Ihr Ge: 
dächtnistag ift der 12. Juni. 

Margarete, Beherriherin von Norwegen, 
Dänemark und Schweden, geb. 1358, war eine 
Tochter des Königs Waldemar IV. Atterdag von 
Dänemark, Bei Gelegenbeit einer Friedensver— 
handlung vermäblte ihr Bater die pebnjährige Prin⸗ 
zeſſin mit dem König Hakon VI. von Norwegen 
(geb. 1340, geſt. 1. Mai 1380), und die Hochzeit 
ward zu Kopenhagen 9. April 1363 feierlich be— 
gangen, jedoch erit drei Jahre naher vollzogen. 

us dieſer Ehe entiprang ein einziger Sohn, Olaf 
(geb. 1371, geit. 3. Aug. 1387), welcher bereits 
1376 feinem Großvater Waldemar in Dänemart 
und 1380 feinem Vater Hakon in Norwegen folgte. 
Für den unmündigen Anaben führte M, als Bor: 
münderin die Negierung mit Kraft und Geichid, 
und jo wurde fie nah Olafs Tode jofort zur «für: 
ftin des Neiches Dänemark» erwählt, Das Gleiche 
5 in Norwegen (6. Febr. 1388), und bald 
darauf gewann ſie auch Schweden. Der König 
Albrecht (von Medlenburg), welcher ſeit 1363 dort 
herrſchte, hatte ſich mit einer mächtigen Adelspar⸗ 
tei veruneinigt, welche M. zu Hilfe rief und ihr 
verſprach, ſie ala jelbjtregierende Fürftin und Frau 
des Neihes Schweden anzuerlennen (22. März 
1388). Am 24. Febr. 1380 ward nun König Al: 
breit bei Faltöping befiegt und gefangen und ganz 
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Schweden unterworfen. Nur bie Stadt Stodholm 
widerſtand bis ins fiebente Jahr der dän, Belage: 
rung und wurbe babei von Medlenburg aus mit 
Zufuhr von Lebensmitteln unterjtügt. Erſt 17. Juni 
1395 lam ein Vergleich zu Stande, demgemäß Stö: 
nig Albrecht und defien Sohn Grid in Freiheit ge: 
fest und diefen die Wahl gelaflen wurde, binnen 
drei Jahren entweder in die jungen) aft zurüd: 
zukehren oder 60000 Mark Silber an Löfegeld zu 
ahlen oder Stodholm zu übergeben. Die Bürg: 
haft für diefen Bergleih übernahm die deutiche 
Hanfa (8. Sept.), welde dann Bejakung nad) 
Stodholm legte und nad Ablauf der gelegten Friſt 
bie Stadt 29. Sept. 1398 an M. übergab, Schon 
vorher hatte M. durchgefickt, daß man in allen drei 
Reihen den Entel ihrer Schweiter Ingeburg, 
Erihvon Pommern (geb. 1382), zum König 
wählte, und fie lieh diefen feierlich als ſolchen zu 
Kalmar in Schweden 17. Juni 1397 frönen. Doc 
begnügte fie ih nicht damit, fondern wollte eine 
dauernde Bereinigung ftiften. Am Namenstage 
M.s, 20. Juli 1397, ward zu Kalmar, unter Mit: 
wirkung von Reichdräten aus Dänemarl, Schwe- 
den und Norwegen, die jog. Kalmariſche Union 
(f. d.) abgejchlofien, die freilich feinen Beitand batte. 
Nachdem König Grich mündig geworden, übernahm 
er ſelbſt die Regierung ; doch behielt M. den größten 
Einfluß. Noch bei Lebzeiten Olafs, im Aug. 1386, 
batte fie mit den Grafen von Holitein Frieden ge: 
ſchloſſen und denjelben Schleswig als dän. Fahnen: 
lehn überlafien. Jeßt ſuchten M. und Eric) wieder 
in Schleswig feiten Sub fallen, Mitten in bie: 
fen Beitrebungen ftarb M. auf ihrem Schiffe im 
flensburger Hafen 28. Oft. 1412, Vol. Grölen, 
«Dronning M.» (Kopenh. 1882). 

Margarete Maultafch, Gräfin von Tirol, 
geb. 1318, Erbtochter des böhm. Titularlönigs 
gene von Kärnten, wurde 1330 mit Johann 
Heinrid, dem acdhtjährigen Sohne König Johanns 
(j. d.) von Böhmen, vermählt. Nah dem Tode 
ihres Vaters (1335) verlieh Kaijer Ludwig der 
Bayer Kärnten den Habsburgern, und um Zirol 
feinem Haufe zu gewinnen, vermäblte er 1342 M., 
obne dab diefelbe von ihrem erſten Gemahl geichie: 
den worden wäre, mit feinem BEL Ludwig (j. d.) 
von Brandenburg. Lebterer behauptete ſich im 
Belib des Landes gegen bie — des Kaiſers 
Karl IV. und erreichte durch Vermittelung des 
Deringe Albrecht II. von Oſterreich, deſſen Tochter 
M.s einzigen Sohn Meinhard heiraten jollte, 1359 
aud) die Löjung vom Banne und die päpitliche Un: 
erfennung feiner Che. Als dann Ludwig 1361, 
Meinhard aber 1363 ftarb und M. nicht im Stande 
war, die Herrichaft im Yande gegen den habjüchtigen 
Adel zu behaupten, dankte fie zu Gunsten der Habs: 
burger ab und ;og nad Wien, wo fie 1369 ftarb. 
Bol. A. Huber, «Geichhichte der Bereinigung Tirols 
mit Öjterreich» (Innsbr. 1864). 

Margarete von Anjon, die Gemahlin König 
Heinrids VI. von England, eine Tochter des Rene 
von Anjou, Titulartönigs der beiden Sicilien und 
von Jeruſalem, und der Iſabella von Lothringen, 
gehörte, von einem Bruder Karla V. von Frankreich 
abjtammend, dem Gejchleht der Valois an und 
wurde 1429 geboren. ‘m J. 1445 wurde fie mit 
dem geiſtesſchwachen Heinrich VI. vermählt, um ben 
Frieden zwiſchen Frankreich und England zu befe: 
ſtigen. Die Feinde des Herzogs von Ölouceiter, der 
als Oheim bes Königs die Regentſchaft führte, hats 
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ten bie Che herbeigeführt und bewirkten mit ihrer 
Hilfe den Sturz, vielleicht auch den Tod Glouceſiers 
im Febr. 1447. Nach einer geheimen Bedingung 
des Ghelontraft3 erhielt der Obeim M.s, Karl von 
Anjou, Maine und Anjou zurüd, und dies erleich: 
terte den Franzoſen, welche 1449 ben Krieg wieder 
begannen, beſonders die Wiedereroberung der Nor: 
mandie; 1453 hatten die Engländer alle Grobe: 
rungen auf franz. Boden bis auf Calais verloren. 
Solche Niederlagen wurden der Partei M.s ver: 
derblich. Schon 1450 Hagte das Haus der Gemeinen 
M.s Minister, den Herzog von Suffolt, des Hod: 
verrats an, fehte feine Verhaftung und nad) einem 
Fluchtverſuch feine Hinrichtung durd. Dit Mühe 
erwehrte fih dann M. des Bauernaufitandes unter 
John Gade. E3 waren die eriten Kataſtrophen in 
dem nun beginnenden Bürgerkriege der Weihen und 
Roten Rofe, in welchem M. mit Someriet die 
Seele der lehtern Faltion war, befonders jeitdem 
Sept. 1453 ihr Gemahl geiſteskrank geworben war. 
Nach der Niederlage von Northbampton (10. Juli 
1460) floh fie mit ihrem jungen Sohne, Eduard, 
nad Schottland, kehrte aber, als das Parlament 
im Oft. 1460 den Herzog von Hort zum Thronfolger 
erflärte, zurüd und brachte fchnell 20000 Mann zu: 
ſammen, mit welchen jie 31. Dez. 1460 bei Wale: 
field den Herzog befiegte, der das Yeben verlor. 
Auch überwand fie im Febr. 1461 den Grafen von 
Warmwid bei St.:Albans, wodurd der in Gefangen: 
ſchaft befindliche König die Freiheit erbielt. Troß— 
demgelan espemälteltenSohne orts, CduarbIV. 
fich zum König ausrufen zu laſſen, und M. ſah ſich 
genötigt, an die Schott. Grenze zurüdzumeichen, 

Die Königin hatte bald wieder ein Heer von 
60000 Dann geſammelt, das aber 29. Mai 1461 in 
der Schlacht von Tomton vernichtet wurde, Hier: 
auf wendete fie fich mit ihrer Familie nad Scott: 
land und ging von dort, nachdem dad Parlament 
die Acht über das Haus Lancafter ausgeſprochen, 
je Zuboio XI. nad) Frankreich, der ihr unter ber 

dingung der Auslieferung von Calais 2000 Sol: 
daten bewilligte. Mit diefer, durch engl. Flüchtlinge 
verftärkten Macht drang fie aus Schottland in Nor: 
thumberland ein, eroberte mehrere Schlöfler, unter: 
lag aber vollitändig in der Schlacht bei Herham, 
15. Mai 1463, Sie floh nad Lothringen, wo jie 
mehrere Jahre bei ihrem Vater zu Nancy lebte. 
An der Empörung Warwids und des Herzogs von 
Glarence gegen Eduard IV., wodurd Heinrich VI. 
1470 für kurze Zeit wieder auf den Thron gelampir, 
nahm fie anfangs keinen Teil. Erſt am Tage der 
Schlacht bei Barnet, 14. April 1471, in welcer 
Eduard IV, die Krone wieder eroberte, landete fie 
in Begleitung —— 18jährigen Sohnes bei Wey— 
moutb in der Grafſchaft Dorjet mit einem Korps 
Franzofen. Am 4. Mai 1471 wurde fie aber in 
dem mörderiihen Gefecht bei Tewlesbury von 
Eduard IV. völlig geſchlagen und nebſt gem ohne 
gefangen genommen, Man brachte den ‘Prinzen vor 

en König, vor befien Augen ihn die Herzöge von 
Glarence und Glouceiter niederhieben. Gleich ihrent 
Gemahl, defien man fih durch Mord entledigte, 
wurde auh M. in den Tower gejekt. Hier blieb jie 
vier Jahre, bis Ludwig XI. von Frankreich zufolge 
de3 Vertrags von Pecquigny mit 50000 Kronen 
fie auslöfte. Sie kehrte nun nach Frankreich zurüd, 
wo fie 25. Aug. 1482 ſtarb. 

Margarete von Frankreich oder von Ba: 
Lois, die Tochter Heinrichs IL. und ber Katharina 
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von Medici, wurde 14. Mai 1553 zu St.-Germain: 
en⸗Laye neboren und heiratete 18. Aug. 1572 den 
König von Navarra, den fpätern Heinrich IV, von 
Frantreih. Die mit großer Pracht vollzogene Ber: 
mäblung war der Borläufer der Bartholomäus: 
nacht (ſ. d.) oder Barifer Bluthochzeit. Als Hein: 
ri von Ravarra vom ar entflob, wurde fie noch 
lange dafelbit zurüdgehalten und ihrem Gemahl 
erit 1578 nad) Pau zugeführt. infolge ihres zügel: 
loſen Lebens und ihrer ligiſtiſchen Gefinnung ver: 
uneinigte fie fi) vier Jahre fpäter mit demfelben, 
verlich ihn und kam an den Hof, ward aber von 
Heinrich ILI. wegen [ri Lebenswandels verftoßen 
und eine Zeit lang feitgehalten. Später kam fie 
wieder zu ihrem Gemahl und ging dann im bie 
Auvergne. Nach der Thronbefteigung Heinrichs IV. 
wurde die finderlofe Ehe durch Clemens VIII. 1599 
—— Im J. 1606 ging fie nad) Paris und 
ute ſich im Faubourg St.⸗Germain ein großes 
Schloß, wo ſie im Umgang mit Gelehrten und 
Schriftſtellern lebte. Sie ſtarb, als lehter Spröß: 
ling der Valois, 27. März 1615. hr Herz wurde 
im Kloſter der Filles da Sacrö-Coeur niedergelegt, 
das fie neftiftet hatte; fie felbft wurde in St.-Denis 
beitattet. Dan bat von ihr intereffante «M&moires» 
(Bar. 1628 u. öfter; deutic von Fr. von Schlegel, 
Lpz. 1803); eine Sammlung ihrer Briefe beforgte 
Guefiard (Bar. 1842). Bol. Mongez, «Histoire de 
la reine Marguerite de Valois» (Bar. 1777). 
Margarete (Maria per? Königin von 
Stalien, geb. 20. Nov. 1851 als Tochter des Her: 
zogs Ferdinand_von Genua und der Prinzeſſin 
Glifabeth von Sachſen, vermäblt feit 22. April 
1868 mit den damaligen Aronprinzen (jebigen Kö: 
nig) Humbert (f. d.) von Stalien. 
argarete von Öfterreich, Statthalterin 
der Niederlande, Toter Kaiſer Marimilians J., 
geb. 10. jan. 1480 zu Gent, kam 1482 nad) dem 
Tode ihrer Mutter, Maria, der Tochter des Herz 
Karl des Kühnen von Burgund, an den Hof Lud— 
wigs XI., um dort erzogen zu werden, weil fie dem 
Daupbin, dem nachherigen König Karl VILL, zur 
Gemahlin beftimmt war. Nachdem jedoch diejer 
fih 1491 mit Anna, der Erbin von Bretagne, ver: 
mählt hatte und deshalb der Kaifer Marimilian 
mit ihm in Krieg geraten war, kehrte fie, zufolge 
der Beitimmungen des Friedens zwifchen beiben, 
1493 an ben Hof ihres Vaters zurüd und verlobte 
fi 1496 mit dem Infanten von Spanien, Johann, 
Prinzen von Afturien, Noch in demjelben jahre 
wurde fie Witwe, worauf fie fid) 1501 mit dem 
Herzog Philibert II. von Savoyen vermäbhlte, der 
aber ebenfalls ſchon 1504 verſtarb. Nach Philipps 
de3 Schönen Tode ernannte fie ihr Pater zur Statt: 
halterin in den Niederlanden, welches Amt fie bis an 
ihr Ende verwaltete. Eie ftarb 1. Dez. 1530 zu 
Mecheln, wo ihr 1850 ein Denlmal errichtet ward. 
Ihre Neden, Gedichte und Wisipiele, nebft ihren 
«Discours de sa vie et de ses infortunes» gab 
Jean Lemaire in der «Couronne Margaritiquen» 
(1549) heraus; ihre Korreſpondenz mit dem Kaifer 
Marimilian veröffentlichte Ghislain (2 Bde., Bar. 
1820); 1 ferner Leglay (2 Bde., Bar. 1839) und 
van den Bergh (2 Boe., Leid. 1845—47), 
Margarete von Barma, Statthalterin der 
Niederlande 1559—67, geb. 1522, war eine natür- 
liche Tochter Kaifer Karls V. und der Johanna van 
der Gheenſt. Nach dem Tode ihres erjten Gemahls, 
Aleſſandro von Medici, vermäbhlte fie ſich 1538 mit 
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Detavio Farneje, dem Herzog von Parma und Pia⸗ 
cenja. (©. Farnefe.) Als Statthalterin der Nie: 
derlande bewies fie nebft Granvella (f. d.), der ihr 
zur Seite ftand, große Umficht. Doch ſchidte ihr 
Bbitipp II, weil fie angeblich bei der Bewältigung 
de3 Aufjtandes zu nachſichtig u den Herzog 
von Alba (f. d.). Da derſelbe bei feiner Ankunft, 
im Aug. 1567, mit Vollmachten auftrat, bie ihre 
Würde zu einem bloßen Zitel machten, fo legte fie 
diefelbe bald nachher nieder und ging zu ihrem Ge: 
mahl nad) Italien, wo fie zu Ortona 1586 ftarh, 
rd von en en von Na: 
varra, jrü von Angou ‚ bie Schweſter 
Franz’ I. und die Tochter Karls von Orltans, Her: 
3093 von Angoulöme, aus der Ehe mit Luiſe von 
Savoyen, 88 Angouleme 11. April 1492, ver: 
mäblte ſich 1509 mit Karl, lektem Herzog von 
Alencon, erftem Prinzen von Geblüt und Eonnd: 
table von Frankreich, der zu Lyon nach der Schlacht 
von Bavia 1525 ftarb. Aus Liebe zu ihrem Bru: 
ber, Sram I, begab fe fh nad defien —* 
nehmung nach Madrid, um ihn perſönlich, aber 
vereig, (oszubitten. Im J. 1527 te fie 
fi mit Henri d'Albret, König von Navarra, dem 
fie einen Sohn, welcher 1530 ftarb, und Jeanne 
d’Albret, die Mutter Heinrichs IV., gebar. Nadı 
dem Tobe ihres Gemahls (1544) führte fie allein 
die Regierung. Sie neigte fi lange dem Brote: 
ftantismus zu, hielt ſich gegen Ende ihres Lebens 
aber wieder mehr zum alten Glauben. Sie ſtarb 
21. Dez. 1549 auf dem Schloſſe Odos oder Drte; 
in Bigorre. M. ſchrieb mit Gewanbtheit in Berien 
und in Brofa und hinterließ da8 «Heptameron des 
nouvelles», von El. Gruget georbnet (Par. 1569 
und fehr oft; neue Ausgaben von Lerour de Line, 
3 Bde., Par. 1853, von —* Bar. 1858, und 
von Pifteau, 1875), eine Sammlung von Crzäh: 
lungen im Gefchmad des Boccaccio, welche zuerit 
*— a aim Abel euer ren Da seri - 
ienen. Ein Theil ihrer dichteri rodultio: 
nen war bei ihren Lebzeiten unter dem Titel 
«Marguerites de la Marguerite des princesses, 
tr&s illustre reyne de Navarre» von ihren: Kam: 
merbiener Sylvius de la Haye veröffentlicht wor: 
den (2yon 1547, dann Bar. 1554 u. öfter), Ihten 
Briefwechſel gab Genin heraus (Bar. 1841; dazu 
«Nouvelles lettress, 1842). Bgl. Durand, «Mar- 
guerite de Valois et la cour de Frangois I» 
(2 Bbe., Par. 1848); Lerour de Lincy, «Essai sur 
la vie et les ouvrages de Marguerite d’Angou- 
leme» (Bar. 1853); Miß Freer, «Life of Margue- 
rite, queen of Navarre» (2 Bde., Lond. 1855). , 
Margarete von Baloid, Gemahlin Hein 
richs IV j. Margarete von Frantreid. 
Margareteninfel, f. unter Bubapelt. _ 
Margarin nennt man in der Techmit den, beim 
Abprefien des ſchwerer erftarrenden Anteils zurüd: 
bleibenden Beitandteil des gereinigten Rinderfettes, 
welcher als Nebenproduft bei der Darftellung der 
Kunftbutter (j. d.) gewonnen wird und ein wert: 
volles Material für die Kerzenfabritation bildet. 
Altere Chemiker unterſchieden eine befondere Fett: 
art mit dem Nanıen M., e3 ift jedoch nachgewieſen, 
daß dieſe aus einem Gemenge von Stearin und 
Palmitin bejtehe und daß auch die daraus abat: 
ſchiedene Margarinfäure ein Gemenge von Stearin⸗ 
jäure und Balmitinfäure fei. Die als chem. Ver: 
bindung anzuertennende Margarinfäure C,; H. 0 
läft ſich nicht aus den gewöhnlichen Fetten, fondern 
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mir auf Umwegen aus dem im Walrat enthaltenen 
Getylaltohol daritellen. 
garinbutter, f. Kunftbutter, 

Margarit, j. Kalkglimmer. 

Margarita, jet Rueva-Espaxta, ber 
Heinfte umd vollsdichteſte Staat der fübamerif. 
Nepublit Venezuela, nur 1149 qkm groß, zählt 
(1873) 30983 E., welde Aderbau, größtenteils 
‘aber Fiſcherei und Seefahrt treiben. 

Die InfelMargarita befteht aus zwei von W. 
gegen D. ziebenden, im höchſten Punkte, dem Gerro: 
Macanao, 1360 m aufiteigenden Bergtetten, welche 
durch einen ſchmalen Iſthmus verbunden find, Die 
Kuſten find — felſig und ſteril, das 
Innere zum Teil ſehr tbar. Die Ausfuhr be: 
fhränft Ra auf ide, Schildtröten, Schildpatt und 
Geflügel. Die Hauptitabt iſt Ciudad de la Afuncion 
(1.d.). Rur 7 km im Südojften davon liegt der Haupt: 
hafen Bampatar, deſſen Eingang durch ein Fort 
verteidigt wird, und welcher 1829 zum Freihafen 
ertlärt worden ilt. Die Inſel M. wurde 1498 von 
Columbus entdedt und erhielt bald eine große Be: 
rühmtheit durch die an ihren Küſten und denen der 
benadbarten Inſel Cubagua gefundenen Berlen. 
Diele Verlenfiicherei nahm ſchon gegen Ende des 
16. Jahrh. ſchnell ab und hörte zu Anfang bes 
17. Jahrh. ganz auf, wodurch die Inſel ſehr an 
Bedeutung verlor. Im füdamerit, Befreiungstriege 
war biefelbe 1815—17 häufig Kriegsſchauplaß. 
Ihr Beſih ift für die Republik wegen ihrer Handels: 
lage von Wichtigkeit, indem fie zum Stapelplatz für 
die benahbarten Küften dient. 

Mar (au Margaritum), in der 
griech. Kirche das Gefäh zur Aufbewahrung der 
geweihten Hoitie. 

Mar: ‚ Stadt in der engl. Grafichaft Kent, 
auf der KRorbtüfte der Inſel Thanet, hübſch gelegen, 
im obern Teile fhön gebaut, mit (1881) 15889 E. 
ein vielbefuchter Seebadeort der Londoner Bürger, 
durch tägliche Dampferfabrten mit London verbun: 
den. Der 274 m lange Hafendamm wurbe 1810, 
die 340 m lange Yandungsbrüde 1824 gebaut. 

ang, Dorf im franz. Depart. Gironbe, 
Arrondiſſement Borbeaur, bei Caſtelnau de Medoc, 
iit Station der Lolalbahn Bordeaux-Royan, die 
bier nad Gaftelnan abzweigt, und zählt 1200 E. 
Etwa 1 km entfernt ift Chäteau:Margaur (f. d.). 

Margelan, Kreisitadt im ruf. Gebiet na 
in Gentralafien, 65 km oftjütböftlich von Khotand und 
etwa 55 km vom Sübdufer des Syr:Darja entfernt, 
mit vielen Mojcheen und 26000 E., meiſt Sar: 
ten, welche Aderbau und —— treiben. 

Margency, Dorf im franz. Depart. Seine: et: 
Dife, Arrondifiement Bontoife, 3,5 kn 
der Stadt Enghien (oder gen am jübl. 
Abhang der Fordt de Montmorency gelegen, befiht 
zwei Schlöffer und wurbe hiſtoriſch als Hauptquar: 
tier des Kronprinzen Albert von Sadjien, Uber: 
befeblähabers der Vierten deutichen (Maas:)Armee, 
während der Einſchließung von Paris 1870/71. 
Der Kronprinz verlegte jein Hauptquartier 8. Oft. 
1870 nad) M., welches in ber eigentlihen Berteibi: 
gungsftellung und ziemlich hinter der Mitte der 
Borpoitenlinie der Maasarmee lag, und blieb dort, 
mit einer Unterbrechung vom 11. März bis 17. Dlai, 
bis zum 3. Juni 1871. 

argeride, Gebirgätette in den franz. Depart. 
Lozere und Gantal, im N. von Mende gelegen, im 
Nandon 1554 m hodh, verknüvft die Gevennentette 
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mit dent Centralmaſſiv unb bildet die Waſſerſcheide 
zwifchen Garonne und Loire. 

Marggrabowa, Stadt in der preuf. Provinz 
Dftpreußen, Regierungsbezirt Gumbinnen , Kreis 
Olezko, am Ausfluſſe des —5*86 Sta⸗ 
tion der Linie Inſterburg⸗ Proftten der vreubiſchen 
Staatsbahnen, ift Siß des Yandratsamts bes frei: 
jes und eines Amtsgerichts, hat ein Waifenhaus, 
eine Landwirtſchaftsſchule, Eifengieherei, Bierbraue- 
rei und Knochenmehlfabrik und zählt (1880) 4347 
meift prot. E., worunter 100 Polen. Dabei liegt 
das Schloß Diego. M. wurde 1560 angelegt. 
_Marggraff (Herm.), beuticher Dichter und 
Schriftiteller, geb. 14. Sept. 1809 zu Zullichau, 
ftudierte in Berlin, wurde 1836 Nedacteur bes 
«Berliner GConverjationsblatt», ging 1838 nad) 
Leipzig, 1843 nad Münden und dann nad) Augs: 
burg, wo er 1845—47 an ber. «Allgemeinen Bei: 
tung» thätig war. In den J. 1847—50 wirkte er 
erit zu Heidelberg, dann zu Frankfurt an der 
«Deutſchen Zeitung», feit 1851 zu Hamburg am 
«Hamburger Eorrejpondenten». Im J. 1853 über: 
nabnı er zu Leipzig die Redaction der «Blätter für 
litterariſche Unterhaltung». Er ftarb 11. Febr. 1864. 

M.s Schrift «Deutichlands u fte Kultur: und 
Litteraturepoche» (Lpz. 1839) ift für die Gefchichte 
des jungen Deutichland von Wert. Den frühern 
humoriſtiſchen Romanen «Juſtus und Chryfoito: 
mus, Gebrüder Beh» (2 Bde., Lpz. 1840) und 
«\johannes Medel» (2 Bde., Lyʒz. 1841) ließ er die 
Mündhaufiade «Frik Beutel» (Frantf. 1857) folgen. 
Unter feinen «Gedichten» (Lpz. 1857) zeichnen fich 
die humoriftifch und vollstümlich gehaltenen aus. 

Nudolf M., Bruder des vorigen, Kunltichrift: 
fteller, geb. 28. Febr. 1805 zu Aulichau, jtudierte 
in Berlin, war eine Reihe von Jahren Lehrer und 
fiedelte 1837 nad München über, wo er 1842 Bro: 
feſſor und Generalfelretär an der Afademie der bil: 
derden Künſte wurde und 1855 in den . 
trat. Er ftarb 28. Mai 1880 zu Freiburg i. Br. 

Unter M.s Schriften find hervorzuheben: «Mün: 
chener N gr er für bildende Kunjt» (6 Hefte, Lpz. 
1839--42), «Münden mit feinen Kunftichäken » 
(Münd. 1846) und das «Verzeichnis ber Gemälde 
in der ältern Pinakothek zu Münden» (Münd. 
1865; neue Aufl, 1878). j 

Marginalien (neulat., db. i. Randgloſſen) bei: 
ben kurze Bemerkungen, welche fi in Handichriften 
und ältern Druden zur Erläuterung einzelner Stel: 
len des Textes an dem Rande finden. ’ 

Margited, in der griech. Vollsſage eine Tomi- 
ſche on, die ſich bei natürlicher —— 
für Klug hält, M, war Held eines komiſchen Ge: 
dichts, das dem Homer zugeichrieben wurde; die er: 
haltenen Fragmente find im erften Band von Linde: 
manns «Lyra» (2 Bde., Meiß. 1821—24) abgedrudt. 

Margo (lat.), Wand; ad marginem, in 
margine, am Hande. 5 

Margolf oder Eichelheher, f. unter Heber. 

Margonin, Stadt in der preuß. Provinz Poſen, 
Negierungsbezirt Bromberg, Kreis Kolmar, 15 km 
füdlich von Bialosliwe, ift Siß eines Amtsgerichts 
und zählt (1880) 1946 €. 

argura, Gebirgszug im nördl. Teil der Har: 
paten, j. Babia:-Gura. 

Marheinete (Phil. Konr.), bedeutender prot. 
Theolog, geb. 1. Mai 1780 zu Hildesheim, jtubierte 
in Göttingen, wurde 1804 zweiter Univerfitäts: 
prediger in Erlangen, 1806 auferord. Brofefior 
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daſelbſt, 1807 nach Heidelberg berufen und dort 
1809 zum ord, Brofefjor ernannt. M. ging 1811 als 
Brofefior und Brediger an der Dreifaltigkeitsfirche 
nac Berlin, wo er 31. Mai 1846 ftarb. 

Anfangs mit dem beidelberger Theologen Daub 
dem Syſtem Schellings zugetban (vgl. « Grund: 
linien der _— Dogmatik», 1. Aufl, Berl. 1819), 
wandte er fich gleich diefem fpäter dem Hegelichen 
Syitem zu und ward der Hauptvertreter der ſog. 
Hegelichen Nechten, welche glaubte, den geſamten 
Inhalt der orthodoren Kirchenlehre in Hegeliche 
Formen fafjen und dadurch beweifen zu Lönnen. 
Charakteriftiich ift in diefer Beziehung die zweite 
Auflage jener « Grundlinien» (Berl. 1827), Blei: 
bendere Werke ſchuf M. auf dem Gebiet hiſtor. For: 
ſchungen. Das widtigfte ift die «Geſchichte der 
deutichen Neformation » a Bde., Berl, 1816—34), 
ferner die «Ebriftl, Symbolik» (Heidelb. 1810—14) 
und die «Institutiones symbolicae» (3, Aufl., Berl. 
1830). In feinen Predigten, die in verſchiedenen 
Sammlungen (Gött. 1801; Erlangen 1805; Berl. 
1814 u. 1818) von ihm berausgegeben worden 
find, herrſcht das didaltiſche Element vor. Bon 
jeinen VBorlefungen wurden das «Syitem der theol. 
Moral» (Berl. 1847), das «Syſtem der chriſtl. Dog: 
matib» (Berl, 1847), die «Chrijtl. Symbolik» (Berl. 
1848) und die «Chrijtl, Dogmengelchichte» (Berl. 
1849) durch Matthias und Vatle herausgegeben. 

(fr3.), Ehemann, 

Maria, ver 160. Aiteroid, f. unter Planeten. 

Marin, - an der Ditjeite von Tasmanien, 
nabe nörblid von der Tasmanhalbinjel und der 
Biratenbucht, 149 qkm groß, fie beſteht aus zwei, 
durch eine Landenge untereinander verbundenen 
Zeilen. An ihrer Weitfeite liegt die fihere Oyſter— 
bai, an der Oſtſeite die Neidlebat, mit gutem Anker— 
grund, aber gegen S. und D. ganz offen. Auf der 
Inſel liegt die Anfiedelung Darlington. 

Marin, die Mutter Jeſu, in der Kirchenſprache 
Unjere Liebe Frau U. L. F.), auch die Hei- 
lige$ungfrau, franz. zuweilen Notre-Dame, 
ijt der Nachwelt nur dur wenige beglaubigte Züge 
befannt. Nach der urfprünglicen Tiberlieferung 
bat fie Jeſum ihrem Gatten Joſeph, einem Jim: 
mermann zu Nazareth, in rechtmäßiger Che ge: 
boren. Aber ſchon unjere lanonijchen Evangelien, 
namentlich das erjte und dritte, kennen die Sage 
über jie, welde ſeitdem der * als wunderbare 
Geſchichte galt. Hiernach war ſie eine Jungfrau, 
die zu Nazareth lebte und mit Joſeph verlobt war. 
Gin Engel verfündigte ihr, fie werde durch die Kraft 
Gottes einen Sohn gebären, der Gottes Sohn hei: 
ben und der Netter fein werde, welden das jüd, 
Volk erwartete. Demütig unterwarf fie ſich dem 
Willen des Höchſten. Ihr Verlobter aber wollte 
ſich von ihr jcheiden, als er ihre Schwangerfchaft 
wahrnahm; doch im Zraume wurde er von einem 
ar ermabnt, fie nicht zu verlafien, Als fie zur 
S ‚un nad Bethlehem gegangen war, gebar fie 
bier Sjejun, den fie am Tage ihrer Reinigung dem 
Seren im Tempel zu Jeruſalem darbracte; dann 
floh fie, im Traume gewarnt, vor Herodes nad) 
uanpten, nad) defien Tode fie nach Nazareth zurüd: 
tehrte. Liber ihre erziehende TIhätigfeit wie tiber 
ihren Charakter läßt ſich aus den Evangelien nichts 
Beitimmtes erfennen; einige Spuren führen jedoch 
darauf, daß fie ebenjo wenig wie die übrigen Ver: 
wandten in das Auftreten Jeſu fich zu ſchicken ver: 
ftand. Das vierte Gvangelium läßt fie nur bei der 
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Hochzeit zu Kana und unter dem Kreuze Jeſu auf: 
treten, wo der fterbende Sohn fie der Bflege feines 
Lieblingsjüngers übergeben . , Apofrypbe 
Evangelien nennen fie eine Tochter des Joachim 
und der Anna, lafien fie im Tempel erzogen und als 
12jähriges Mädchen dem greifen Joſeph zum Schein 
verlobt werben. Die jungfräuliche eburt Jeſu 
erfolgt unter wunderbaren Umftänden in einer 
Höhle bei Bethlehem, Die fpätere Sage weiß noch 
zu erzählen, daß fie 11 Jahre im Haufe des Joban- 
nes gelebt babe, 59%. alt geworden und zuleht gen 
Himmel gefahren fei. 

Schon gegen das Ende des 4. Jahrh. erhob ſich 
unter den Chrijten Streit über das der M. gebüb: 
rende Maß von Verehrung. Gbriftinnen in Thra— 
zien und Arabien trugen auf fie den Kultus ver 
Cybele über; fie dienten ihr mit Gebeten, Um: 
gängen und Opfern, wobei fie auf einem Stubl: 
wagen Heine Kuchen (gr. Kollyris) darbrachten, 
weshalb fie Kollyridianerinnen genannt wur: 
den. Geit dem 4. Jahrh. fing man an, die Mei- 
nung, dab M. ewig Jungfrau geblieben fei und daß 
fie utero clauso geboren habe, als Glaubenälchre 
zu verfechten, und nannte iejenigen welche M. als 
wirkliche Ehefrau Joſephs und als Mutter mehrerer 
Stinder betrachteten, Antidbifomarianiten, d. b. 
Widerfacher der Di. Wegen diejer Anficht wurden 
am Ende des 4. Jahrh. Helvidius in Paläjtina und 
der Biſchof Bonofus in Jllyrien verdammt, Die 
Verehrung der M. fteigerte fi namentlich vom 
5. Jahrh. an, als ihr die Kirche gegen des Neito- 
rius Anficht, der fie nur Ehrijtusgebärerin genannt 
wijjen wollte, den Namen der Mutter Gottes 
ober Gottesgebärerin beilegte. Nach der 
ausgebildeten kath. Lehre fteht M. als die « Him: 
mel3tönigin» und mächtigfte Fürſprecherin bei Gott 
an der Spibe der Heiligen. Haber richtete man an 
fie fein Gebet (j. Ave Maria und Roſenkranz), 
wählte fie zur Schußpatronin vieler Länder, Städte 
und Kirchen und weihte F eine Menge Feſte. Im 
6. Jahrh. entſtand das Feſt der Reinigung (Mariä 
Reinigung), d. b. des Kirchgangs zum Tempel 
in erufalem (2, Febr.), das der Verkündigung 
(Maria Verlündigung, 25. März) und das der 
Heimſuchung Mariä Heimſuchung), d. b. des 
Beſuchs der M. bei Elifabeth (2. Juli), im 8. Jahrh. 
die Felte Mariä Geburt (8. Sept.) und Mariä 
Himmelfahrt (Assumtio, 15. Aug.). Seit dem 
11, Jahrh. weihte man der M. auferdem noch 
den Sonnabend und zunächft in den Klöſtern ein 
Offizium, das aus den Lobgefängen = M. ber: 
vorging, dann aber von Urban II. auf der Kir: 
henverjammlung von Glermont (1095) für die 
Kirche geieplih wurde. Seitdem nahm der Ma: 
rienfultus den ausjchweifendften Charakter an. 
Mönds: und Nonnenorden, wie die Karmeliter, 
Serviten, Salefianerinnen und alle Orden U. L. F. 
nannten ſich nad ihr. In ihren Dienft miichte 
fih die ritterlihe Galanterie, ſodaß ihre Ber: 
ehrung aud) die Gejtalt eines ritterlihen Frauen: 
dienftes annahm. Die KHirchenlehrer erihöpften 
ſich in ihrer Berberrlihung, jtellten für M. ein 
Psalterium minus und majus und die Biblia 
Mariana auf, ja fie meinten jelbit, daß «Gott 
der Vater M, minnete. Um dieſe Üibertreibungen 
dogmatiſch zu begründen, meinte man, daß der 
M, eine höhere Stufe des Dienſtes (hyperdulia ) 
zukomme als den übrigen Heiligen, deren Dienſt 
man dulia nannte, 
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War nun aud ihre Sündlofigteit ſchon lange 
anerlannt, fo war man doch nicht der Meinung, 
dab M. jelbt unjünblid empfangen fei. Als end: 
lih einige Hanonifer zu yon die Lehre von der 
unbefledten Empfängnis Mariä aufitellten, 
nad) welcher fie nicht nur Jeſum ohne Erbfünde ge: 
boren babe, jondern felbit von ihrer Mutter Anna 
ohne Erbjünde enıpfangen worden fei, und aud) 
das Felt derfelben aufbradhten (1140), fand jene 
Lehre namentlich bei den Dominitanern (Thomas 
von Aquino) en Miderfprud. Mit dem 
feit dem 14. Jahrh. allgemein gefeierten Feſte der 
unbejledten Empfängnis verbreitete ſich die na: 
mentlid von den Franziskanern verfochtene Lehre 
immerweiter. Seitder zweiten Hälftede3 15. Jahrh. 
iriote man bei Necanatı in Bicenum das Haus der 

t., das durch Engel hierher gebracht worden jei, 
wodurd der berühmte Wallfahrtsort Loreto ae: 
aründet wurde. Das Konzil zu Bafel, die Bäpite 
Sirtus IV. (1476) und Alerander VI. (1483), ebenio 
das Konzil von Trient und noch Bapft Gregor XIII. 
(1575) ertlärten ſich für die Feier des Feſtes (8. Dez.) 
und für die mit demfelben zufammenbängende 
Lehre. Im J. 1614 erhob ſich über die Lehre in 
Spanien von neuem ein heftiger Streit unter den 
Bettelorden. Das Felt erhielt aber noch eine DE: 
tave und wurde durd die Verordnungen von In— 
nocenz; XI. (1693) und Clemens Xl. (1708) zu 
einem Festum,duplex secundae classis erhoben. 
Neben den Franzistanern zeigten ſich namentlich 
die Jeſuiten aus Ordenseiferſucht gegen die Do: 
minilaner als Anhänger jener Lehre. Aber erit 
Pius IX. erhob die unbefledte Empfängnis Mariä 
8. —— feierlich zum Dogma der a Kirche. 

Andere der M. geweihte Feſte der lath. Kirche 
find: das Feit der Daritellung Mariä (Opfe: 
rung oder Hufopferung, 21. Nov.), entitanden im 
15. Nah ſeit dem 14. Jahrh. in Frankreich und 
exit jeit der zweiten Hälfte des 15. in Deutichland 
gebräudlic; das Feit vesMitleidens Mariä, 
1423 zu Köln entjtanden (wird den Sonnabend vor 
dem fonntag, anderwärts 19. ‚juli gefeiert); 
das Feſt der Obnmadtsfeier Mariä, deſſen 
Entjtehung ungewiß it, aber erjt in die Zeit vom 
13. bis 15. Jahrh. fällt, wird an einigen Orten 
mit dem Feſte des Mitleidens, an andern Orten in 
der Karwoche gefeiert; das Feſt der Verlobung 
Mariä (23. Juni), 1546 entitanden; das Feit der 
fieben Freuden Mariä (24. Sept.), geitiftet 
1745, ß die Bilder der M. eine wunderthätige 
Kraft haben, iſt orthodoxer Glaube in der 9 
Kirche; in dieſer Beziehung * namentlich die 
Bilder zu Loreto und zu Czenſtochau in Polen noch 
jebt im großem Rufe. Die Reformatoren des 
16. Jahrh. erklärten ſich gegen die Marienfeſte und 
wollten nur einige von ihnen beibehalten wiſſen, 

B. Mariä Reinigung, Verkündigung und Heim: 
Faden, Übrigens bielt auch die prot. Orthoborie 
an der Lehre feit, dab M. als Senne Jeſum 
wunderbar angen und geboren habe; dod ohne 

ei ere Verehrung zu erweilen. Die 
riſtl. K * das Leben, die Perſon und die 
— der M. ih * ke —* * 
zu ichen geſucht, und nament⸗ 
lich die fnüpft an biefen Gegenſtand viele 
nahe 
« einer Geſchichte des Marien: 

und —* la 


. Kirche» (Halberft. 
1854) ; Hajenclever, « M. die Mutter Jeſu, in Ge: 
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ſchichte und Aunft» (Karlsr. 1874); Schulk, «Die 
Legende vom Leben der Jungfrau M. und ihre Dar: 
ftellung in der bildenden Hunft des Mittelalters» 
Lpʒ. 1878); % von Lehner, «Die Marienverehrung 
in den eriten Jahrhunderten» (Stuttg. 1881). 

Andere Marien im Neuen Teftament find 1) M. 

von Bethanien, die on des Yazarus und 
der Martha; 2)M. von Magdala (f. Magda: 
lena); 8) M., des Kleophas Frau, die Mutter des 
Apoftels Yalobus des Jüngern; 4) M,, die Mutter 
bes Markus; 5) M. eine Gläubige zu Rom, 
_ Mit M. zufammengejept find die Namen vieler 
Kirchen, Klöfter und er in welchen wun⸗ 
derthätige Marienbilder ſich befinden oder ehedem 
befunden haben. So Mariafeld, ein Wallfahrtsort 
in Krain; Mariazell, Wallfahrtslirche in Steier— 
mark; Mariahilf, Name einer Vorſtadt von Wien 
und mehrerer Ortichaften in Böhmen und ander: 
wärts; Mariafchein bei Zei: Mariaplein bei 
Salzburg; Mariafhub unweit Gloggnik in Nieder: 
öſterreich; Mariatroft u, a, m. 

Maria Magdalena, |. Magdalena, 

Maria von Agypten, eine Heilige der lath. 
Kirche, der die Griechen den 1. April, die Abend: 
länder den 9. April geweiht haben. Nad} der Le: 
gende bat fie in ihrer rg ein ausjchweifendes 
Leben geführt, danach Ichloß fie einem Wallfahrts: 
uge nad) Jeruſalem zum Feite der Kreuzeserhöhung 
ich an, durfte auf die Fürbitte der Mutter Gottes 
das anfangs um ihrer Sünden willen ihr unnab: 
bare Kreuz Chrijti berühren und wird burd) die Be: 
rührung befehrt. Sie bringt 47 J. lang als Bü: 
berin in der Wüjte jenfeit des Jordan zu. Hier 
findet fie der fromme Abt Zoſimas, der fie mit fei: 
nem Pallium bekleidet, ihr das Jahr darauf das 
Abendmahl reicht und fie nad) ihrem Tode mit 
Hilfe eines Löwen beftattet. 

Maria Thereſia, Königin von Ungarn und 
Böhmen, Erzherzogin von Oſterreich, Tochter Kaiſer 
Karls VI. (. d,), wurde zu Wien 18. Mai 1717 
geboren und durch die Pragmatiiche Santtion (f. d.) 

ur Thronfolgerin beitimmt, Am 12. Febr. 1736 
heiratete fie den Großberzog von Toscana, Franz 
Stephan, aus dem Haufe Lothringen, welcher 1745 
unter dent Namen gro 1. (. d.) zum röm.sdeutichen 
Kaijer erwählt ward. Nach dem Tode ihres Vaters, 
20. Dit. 1740, beitieg fie den Thron der öfterr. 
Erblande, worauf fie 21. Nov. 1740 ihren Gemahl 
als Mitregenten annahm, doch ohne demfelben je: 
mals einen namhaften Einfluß einzuräumen. Sie 
fand die Monarchie erichöpft, die Finanzen zerrüttet 
und das Heer faum 100000 Dann ftart. Um jo 
gefährlicher war es, dab Kurfürſt Karl Albrecht 
von Bayern (als röm.deutiher Kaifer Karl VII. 
[f d.) genannt), mit Unterftügung Frankreichs, ihr 
ie öfterr. Thronfolge ftreitig machte, während man 

gteiyeitig von vielen andern Seiten Anſprüche auf 
einzelne Teile der öfterr. Monardie e ob. Al: 
mahlich bildete fich eine große Koalition, der Frank— 
reich, Preußen, Bayern, Kurpfalz, Sadjen, Sar: 
dinien, Neapel und Spanien beitraten. Den erſten 
Angriff machte König Friedrich II. von Preußen. 
(S. Schlefiihe Kriege.) hrend Spanien 
und Neapel der öfterr. Beſihungen in Stalien ſich 
bemädhtigten, eroberten Franzoſen, Bayern und 
Sachfen einen Teil der deutſchen Erbländer, Die 
Kaiferin hätte unterliegen und ihr Neid) der Zer— 
tüdelung verfallen müflen, wenn nicht der Bei: 

d Englands, die, a erdings durch nationale 
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Konzeijionen erlaufte Treue der Ungarn, ſowie die 
Uneinigteit der Feindefie gerettet hätten, Der Friede 
zu Aachen 18. Oft. 1748 beendigte diejen Biter: 
reichiſchen Erbfolgetrieg (f. d.), in welhem, außer 


Schlefien und Glak, nur die Herzogtümer Barma, | 


Bincenza und Gugſtalla für die öfterr, Monarchie 
verloren gingen. Aber die Kaiferin juchte Bundes: 
genofien, um ſich an F 
nächſt wurde Rußland gewonnen, und dann ge: 
lang e8 dem Grafen, nachmaligen Füriten Kaunı, 
welcher feit Mai 1758 öjterr, Staatskanzler ge: 
worden war, auch Frankreich auf die öſterr. Seite 
hinüberguiehen, So entitand die Allianz zwiſchen 
Ofterreih, Rußland uud Franlveih, der auch 
Schweden, Sadfen u, ſ. w. beitraten, und —* 
auf eine vollſtändige Zerftüdelung Preußens a 
zwedte. Die Folge davon war der Ausbruch des 
GSiebenjährigen Kriegs (j. d.), der nad ſchweren 
Nämpfen im Hubertusburger Frieden 15. Febr. 
1763 mit gegenjeitiger Unerlennung des vorigen 
Befisitandes endigte. Bald nachher jtarb Kaiſer 
Franz 1. (18. Aug. 1765), and die Kaiſerin nahm 
nun ihren älteften Sohn, ben Kaiſer Joſeph II., 
als Mitregenten an. Bei der eriten Teilung Bolens 
(5. Aug. 1772) erwarb M. das Nönigreich Galizien, 
und dieZürtei mußte (25. Febr. 1777) die Bulowina 
abtreten ; ferner verjchaffte der mit dem Frieden zu 
Zeichen (13. Mai 1779) endende Bayriſche Erbfolge: 
trieg Ofterreich den Innlreis. 4. 

Im Innern war die Negierung ber Kaiſerin für 
Oſterreich eine Zeit der langſamen und vorfidtigen 
Neformen. Ihr Hauptbeitreben ging dahin, die 
Berwaltung zu befiern und die Macht bes Staats 
im Sinne der Einheit zu fräftigen. Es begann eine 
größere Gentralifation, wenigitens für die deutſchen 
Grblande, während die Länder der Krone Ungarn, 
die ital. und belg. Provinzen ihre befondere Admi: 
niftration behielten. Das Kriegsweſen ward durch 
Graf Taun zum Teil nach preuß. Mufter reorgani: 
ſiert. Allmählich wurde die Armee bis auf 
300 000 Dann vermehrt, Artillerie, Feſtungen ıc, 


in guten Stand gefebt. Gegenüber dem Klerus | berla 


ward 1747 das landesherrl. Blacet für die päftl. 
Bullen und biſchöfl. Erlafje eingeführt, die Ber: 
mebhrumg der geüjtlichen Güter verboten, fowie viele 
Wallfahrten und Feiertage abgeſchafft. Doc wil- 
ligte M. erſt auf Andrängen Joſephs 11. und des 
Staatskanzlers Kauniß 1773 in die Aufhebung 
des Jeſuitenordens. Das Unterrichtsweſen wurde 
verbeijert und unter die Aufjicht des Staats geitellt 
und die Voltsjchule begründet. Akademien, Schu: 
len, Waijenhäufer und Spitäler wurden begründet. 
Aud die —*555 wurde verbeſſert und 1753 
eine Kommiſſion bejtellt, welche ein allgemeines 
Geſehbuch entwerfen follte, jevod nur ein Krimi: 
nalxecht 1768 publizierte; auch erfolgte 1776 bie 
Abſchaffung der Folter. Ferner bejeitigte die ai: 
ferin die Leibeigenfchaft des Banernftandes in den 
deutſchen —— und beſchränlte die Fron⸗ 
dienſte; Aderbau, Gewerbe und Handel nahmen 
einen ‚großen Dore Sie jtarb 29. Nov. 
1780, Joſeph LI., jeit 1765 Kaiſer, folgte ihr in der 
Negierung. Der zweite Sohn, Yeopold (j. d.), er: 
hielt dad Großherzogtum Toscana, der dritte 
Ferbinand (geb. 1754, geft. 1806), ward bu 
feine Heirat mit der Erbtochter des Haufes Eite 
Herzog von Modena, und der vierte, i 
miltan (f, d.) Franz Xaver (geb. 8. Dez. 1756, 

27. Juli 1801), war der lehte Kurfürſt-Erzbiſchof 


riedrich IL. zu rächen, Zu: 
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von Köln, außerdem Fürſt-Biſchof von Münfter 
und Hochmeiſter des Deutſchen Drdens. Bon ihren 
ſechs Töchtern war die ältefte Abtiifin zu Prag 
und Klagenfurt; die zweite, Marie Ehrijtine, 
Mutter Liebling, mit Herzog Albert von Sachſen⸗ 
Teſchen vermäblt; die dritte Übtijfin zu Jnnsbruch 
die vierte Gemahlin des Herzogs von Parma; die 
fünfte, Marie Antoinette (j. d.), mit dem König 
von Frankreich, und die fechfte, Karoline Marie 
(f. d.), mit dem König von Neapel vermählt. (©. 
Habsburg.) Statuen von M. finden ſich in 
Klagenfurt (von Bönninger), Wiener:Neuftadt (von 
a naeh DR Kir fias» (Bb 
. Arneth, « e M. re ! 
1—10, Wien 1863— 79); Beer, « M. Therefia » (im 


:| Bd. 2 des «Neuen Blutardh>, &py. 1875); «Briefe 


der Kaiſerin M. Thereſia an ihre Slinder und 
Sreundes (herausg. von Arneth, 4 Bde., Wien 1881). 


Königin von rn, geb. 15. Dit. 1825 
ald Tochter des Prinzen Wilhelm von Preußen, 
vermäblt 12, Dft. 1842 mit dem fpätern König 


Mag II. von Bayern, feit 10. März 1864 Witwe, 
(ebte feitdem in gänzlicer Zurüdgezogenheit und 
trat 12, Dt. 1874 zur kath. Kirche über. 

Maria L, Sönigin von England, 1553—58, 
bie Tochter Heinrichs VIIL (f. d.) aus deſſen Che 
mit Katharina von Aragonien, wurde 18, g 
1516 geboren. Ihr Bater lieh fie 1534, nachdem 
er ſich von feiner Gemahlin getrennt, für unchelid) - 
und nicht thronfäbig erklären, gab ihr aber, jowie 
ihrer Stiefihweiter Eliſabeth, dad Thronrecht 
die Succejlionsatte von 1544 zurüd. M. bli 
ig der lath. Kirche ergeben und lebte während 
der Regierung ihres Baters und ihres Stiefbru- 
ders, Eduards VI., in Zur beit. Auf dent 
Tobbett entichloß fich ber junge Sönig, auf die Rat: 
ſchlãge des ehegeigigen Her. von Rorthumber: 
land einzugeben, welche die Ausſchli M.s und 

weiter Eliſabeth von der N und 

die Erhebung einer entferntern Verwandten, %0: 
banna Grey (f. d.), ver Schwiegertochter Rorthum 
ads, auf den Thron bezwedten. Es gelang 
zwar Nortbumberland, als der König 6. Juli 1553 
oeitorben, feine Schwiegertodhter ald Königin aus- 
rufen zu laſſen. Allein ſchon nad einigen Tagen 
ſah er ſich verlaſſen, und 3, un #2 M. ihren 
—** Einzug in die Hauptſtadt. Northumber- 
and und einige feiner Genoſſen bübten mit dem 
Kopfe. Cinen Monat nachher begann die inter: 
ferung der prot. Wortführer, und im Dftober hob 
das unter dem Einbrud des Thronmechiels gewählte 
Barlament alle veformatoriichen Anorbnungen der 
vorigen Regi auf. Zugleich erfolgte die Gin: 
fehung der kath. Biſchöfe und die Berufung, des 
Stardinallegaten Bole, und der Biſchof Gardiner, 
den die Königin zum Sanzler wählte, verhandelte 
die Vermählung der Königin mit dem jpätern 
bilipp IL von Spanien. Ein Edelmann aus 
Kent, Thomas Wyatt, wagte hierauf mit einigen 
andern kühnen Männern einen Aufitand, an bem 
ſich aud) der Herzog von Suffol beteiligte, um feine 
im Gefängnis den ochter yo Örey 
wieder auf den Thron zu feben. Anſchlag 
mißlang gänzlih, und die Königin ließ nicht nur 
die Häupter der Berihwörung, fondern auch die 
unſchuldige Johanna und deren Gemahl das Blut: 
q ejteigen. Nachdem M. ihre Che 25. Juli 
1554 mit Philipp —— hatte, betrieben fie ge⸗ 
meinfam mit großem &ifer die Herjtellung des 
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Bapfttums. Die Ariftokratie im Parlament lieh 
fich dazu willig finden, nachdem ihr der Befis der 
eingezogenen Klojtergüter gewäbrleiftet war. Unter 
der Leitung Gardiners, Bonners und Boles wurden 
die alten Hebergefebe wieder ausgeführt, Biele 
Broteftanten, darunter bie Bifchöfe Zatimer, Ridley, 
Ferrar und Hooper, jtarben ſchon 1555 den Feuer: 
tod. Im März 1556 mußte auch Eranmer den 
Feuertod fterben. Philipp, der unterbes nad 
Spanien gegangen war, fehrie Darauf nad) England 
zurüd, um bie Teilnabme Englands am Kriege 
zwifchen Spanien und Frankreich durchzuſehen, der 
Spanien grobe Vorteile, England aber den Berluft 
von Galais, der lehten engl. Befikung auf franz. 
Boden, brachte. während der Friedensver⸗ 
bandlungen ftarb die Aönigin 17, Rov, 1558. 

Gedächtnis — England lebte ſie als die 

o 


Blutige Maria (Bloody Mary) fort, I. Froude, 

Hate of England» (Bd. 5 u. 6, a ee 

2. von Rante, «Engl. 58 vornehmlich im 
. 1870). 


17. Jahrh.» (3. Aufl., Bd. 1, 
Maria V., Königin von England, Gemahlin 
Wilhelms III., ter Jatob3 II. und der Anna 
Hyde , geb. im St.-“ :Balaft 30. April 1662, 
wurde in der Hochlirche erzogen und 1677 mit bem 
damaligen Statthalter der Niederlande, Wilhelm 
von Dranien, vermählt. Auf ihre Anfprüche ge: 
fügt, ſtürzte M. im Herbit 1688 ihren Bater vom 
Thron, um denfelben nun felbft zu befteinen. Am 
11. Febr. 1689 wurde M, vom Parlament als 
Königin Englands erklärt, am folgenden Tage 
langte fie von Holland an und warb mit enthufin: 
ftifeher empfangen. Während der Gam: 
agne Wilhelms in Jrland und auf dem Kontinent 
Ir fie die Regierung. Sie jtarb im ftenfington: 
alaſt 28. Dez. 1694 an den Blattern, 

Maria Luiſe (Joſephine), Königin von Etru: 
rien, Tochter Karls IV. von Spanien, geb. 6. Juli 
1782 zu Madrid, wurbe in dem Alter von 13 %, 
mit dem Infanten Ludwig von Bourbon, älteftem 
Sohn des Herzogs Ferdinand von Parma, ver: 
mäblt. Sie blieb jedoch in Spanien und gebar 
22. Des. 1799 den anten Ludwig Ferdinand 
Karl von Bourbon, der fpäter alö Herzog von 
Lucca den Namen Karl LI. (f. d.) führte, Zufolge 
eines Bertrags zwiſchen Spanien und Frankreich 
vom J. 1801 wurbe bejchlofien, daß der Gemahl 
ber Prinzeſſin unter dem Titel eines Königs von 
Gtrurien (f. d.) Toscana für fih und feine Erben 
in Befis nehmen, Parma dagegen nach dem Tode 
des Herzogs Ferdinand an Frankreich fallen follte 
(wa3 auch 1802 geſchah). s Hönigspaar hielt 
12. Aug. 1801 zu Florenz feinen Einzug. Nachdem 
ihr Gemahl 27. Mai 1803 zu Florenz geſtorben 
war, übernahm fie für ihren Sohn die Regierung. 
Sie fuchte ihre Unterthanen durch ein mildes Res 
giment zu gewinnen, als ihr plöplih 23. Nov, 
1807 der franz. Gejandte anzeigte, daß der fpan. 
Hof Gtrurien an Frankreich cediert habe. Nachdem 
fie vergeblich ihre Rechte geltend gemacht, ging fie 
nad) Spanien, lebte dann unter franz. Überwachung 
in Fontainebleau, hierauf in Compidgne und end» 
lich bis 1814 in einem Nonnentlofter zu Rom. Nach 
dem Sturze Rapoleons I. erhielt ihr Sohn ala 
Entf Lucca (f. d.) mit ber Anwartichaft 
au rma, welches der Gemahlin Rapoleons I. 
auf Lebenszeit zugeiprochen wurde. Die Königin 
führte num einige Jahre die Negierung, bis ihr 
Sohn feine Herrichaft ſelbſt antrat. Sie ftarb zu 


Qucca 13. März 1824 und hinterließ interefiante 
Memoiren, die Lemierre d Argy unter dem Titel 
«Memoires de la reine d’Eitrurie, €crits par elle- 
meme» (Bar. 1814) herausgab, 

‚Maria von Mediei, Königin von Frankreich, 
die Tochter deö Großherzogs Franz II. Medici von 
Toscana umd der Großberzogin Johanna von 
Öfterreich, geb. 26. April 1573 zu Florenz, ver: 
mäblte jich 16. Dez. 1600 mit König Heinrich IV. 
von Frankreich, geriet aber bald mit immer 
in Liebeshändel verftridten Gemabl, dem fie im 
Sept. 1601 den Dauphin Ludwig (XILL) gebar, in 
Konflilte, die mehrmals zur Scheidung zu führen 
drohten. Beſonders war dem König der Einfluß 
verhaßt, den auf die Königin die Kammerfrau, Leo: 
nora Baligai, und deren Mann, Goncini, bie F 
aus Florenz gefolgt waren, ausübten. Aus Furcht 
vor der Scheidung drang M. auf die von Heinrich 
immer verjchobene — Die zer fand 
13. Mai 1610 ftatt; am folgenden Tage wurde ber 
König von Ravaillac ermordet. Die Königin riß 

ogleih mit Hilfe des Do. von Epernon die 

ormundfchaft an fi und kehrte zur Freundſchaft 
mit Spanien und ber kath. Politik zurüd. Gully, 
Jeannin und andere ausgezeichnete Räte Hein: 
richs IV. erhielten den Abjchied; Eoncini, der zum 
Marſchall und Marquis d’Ancre (f. d.) erhoben 
wurde, bemächtigte fi der Staatögewalt. Gin 
jugendlicher erg des jungen Königs, de Luynes 
(i. d.), führte endlich den Sturz des bei der Arifto- 
tratie allgemein verhaßten Fremden herbei. Con: 
cini wurde 14. April 1617 niedergeſchoſſen, feine 
Fran als Here hingerichtet und die Königin-Mutter 
im Qurembourg in einer Art von Gewahrfant ge: 
alten, Nach einiger Beit erhielt legtere von ihrem 
in die Erlaubnis, auf bem Schloſſe Blois unter 
Aufficht zu leben, von wo fie aber in der Nacht vom 
22. ebr. 1619 entſloh. Sie wendete fih nad 
Angouleme und fammelte viele mißvergnügte Edel⸗ 
leute um fihb. Der Sohn rüdte jeht gegen die 
Mutter ins Feld und zwang fie zur —— 
Nach dem Tode de Luynes', 14. Dez. 1621, lehrte 
fie nach Baris zurüd und trat nominell wieder an 
die Spibe des Staatsrats, ohne doc ihren frühern 
Einfluß zu behaupten. Angellagt, ihren jüngern 
Sohn, den Herzog Gaſton von Orleans (f. d.), auf 
den Thron bringen zu wollen, wurde fie Febr. 1630 
wieber zu Gompidgne gefangen gehalten entlam 
aber im Yuli nad Brüfiel, Der Einfall Gaitons 
nad Frantreich veranlaßte Richelieu, M. aud aus 
den Niederlanden zu vertreiben. Bon da ging fie 
1638 nad) England und im Dit. 1641 nad) Köln, wo 
fie 3. Juli 1642 jtarb, M. liebte die ſchönen Künſte, 
ließ zu Paris den Balaft Lurembourg nad) dem 
Plane des Balajtes Pitti zu Florenz aufführen und 
veranlaßte den Bau vieler anderer Baudenkmäler. 
Dal, D’Ejtrees, «Mö&moires d’Etatsouslarögence 
de M. de Medicis» (Bar. 1666); Pontchartrain, 
«M&moires concernant les affaires de France 
sous la rögence de M. de Medicis» (2 Bde., Haag 
1720); «Histoire de la möre et du fils» (2 Bde., 
Amiterd. 1730, dem Namen nad von Mezeray ver: 
faßt, wahrfcheinlich aber von Richelieu geichrieben); 
Frau von Arconville, «Vie de M. de Medicis» 

3 Bde., Bar. 1774); Miß Barboe, «The life of 

M. de Medicis» (2. Aufl,, 3 Bde., Lond. 1851). 
Maria Iherefin, genannt von Oſterreich, Kö— 

nigin von nfreih, geb. 10. Sept. 1638 als 

Tochter Philipps IV. von Spanien und Elifabeth3 
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von Frankreich, der Schweiter Ludwigs XIIT., ward 
zum Unterpfand bes —3— Friedens im 
uni 1659 mit Ludwig XIV. vermählt. Während 
fid) der König fremden Neigungen überließ, ver: 
zehrte fi) die immer mehr vereinfamende Königin 
in ohnmädhtiger Eiferſucht und gab ſich religiöjen 
Übungen bin, Im J. 1672, bei dem Feldzug Lud— 
wigs gegen Holland, erhielt fie die nominelle Regent: 
ſchaft, 1683 begleitete fie ihren Gemahl in die 
reunierten Provinzen. Sie jtarb 30, Juli 1683 in 
Verfailles. Bon Veh Kindern ftarben fünf ganz 
jung; nur einer, der Dauphin Ludwig, überlebte fie. 
Maria Leizcynfka (Katharina Sophia Felici— 
tas), Königin von Frankreich, geb. 23. Juni 1703 
als Tochter des poln. Königs Stanislaus Leſzeynſli, 
wurbe 5. Sept. 1725 in yontainebleau mit den 
fieben Jahr jüngern Ludwig XV. vermäblt. An: 
fangs vom König mit Zärtlichkeiten —— 
wurde fie demſelben mit der Zeit immer gleichgül—⸗ 
tiger und lebte von ihm getrennt, mit Werten ber 
Barmberzigkeit und Andahtsübungen beichäftigt. 
Bon ihren 10 Kindern überlebten fie nur vier Töch: 
ter. Sie ftarb zu Verfailles 24. Juni 1768. 
Maric Antoinette (Joſephe johanna),Rönigin 
von —— Gemahlin Ludwigs XVL, Pariser 
der Haiferin Maria Therefia und des Kaiſers 
Stanz I., wurde 2. Nov. 1755 zu Wien geboren 
und jhon 16. Mai 1770 mit dem Entel Lud— 
wigs XV. vermählt, der durch den Tod feines 
Baterd Dauphin geworden war, Die Unglüds: 
fälle, die ihre Bermählungsfeierlichteiten begleite: 
ten, und die Intriguen des Hofs, die fie ſogleich 
umijpannen, verbitterten die Lage der jungen Prin: 
zeſſin. Nachdem Ludwig XVI, 1774 den Thron 
beitiegen hatte, zog fi die Königin den Vorwurf 
zu, daß fie ſich maßlos den Vergnügungen und 
ihren Günftlingen überlaffe. Im J. 1778 ward 
fie zum erften mal Mutter, und dies gab dem An: 
hange des Grafen von Provence (Ludwig XVIIL), 
der auf die Thronfolge fpekulierte, aufs neue Ge: 
legenbeit, die Sitten M.s zu verdädhtigen. Die be: 
rüdhtigte Halabandgef&hichte (f. Lamothe) machte 
endlich die zwar unvorfichtige, aber fhuldloje Kö— 
nigin vollends zum Gegenjtand übler Nachreden. 
Als die Nevolution begann, war darum M., trob 
ihrer Herzenögüte, ſchon fehr unpopulär, und bald 
Inüpfte fih an den Namen «l’Autrichienne», wie 
man fie bezeichnete, der blinde Hab fanatifierter 
Volksmaſſen. Schon bei den Vorgängen des 5. 
und 6. Dt. (1789) zu Berfailles, wo der Pöbel in 
ihr Schlafzimmer eindrang und fie faum Zeit fand 
um König zu entrinnen, ſchwebte ihr Leben in Ge: 
En Hierauf ward fie gezwungen, mit ihrem Ge: 
mahl, ihren beiden Kindern und ihrer Schwä« 
et der Prinzeſſin Elijabeth, die Tuilerien zu 
eziehen. Sie vor allem betrieb den Fluchtverſuch 
vom 21. Juni 1791, der jo unglüdlidy ver f Zu: 
gleich arbeitete fie an den Schritten mit, we % die 
öfter. » preuß. Invaſion zur Rettung des Throns 
und ber fönigl. Familie einleiteten, die aber gerade 
das Gegenteil bewirkte, Bei den Aufitänden vom 
20. Juni und 10. Aug. 1792 blieb fiedem König mutig 
zur Seite, erſchien mit dieſem in der Nationalver: 
fanımlung und teilte hierauf die Gefangenichaft im 
Zenple. Bein Beginn des Prozeſſes gegen den 
König trennte man fie von diejem, den fie nur nod) 
einmal lurz vor feiner Hinrichtung wiederfah. Im 
Juni 1793 nahm man ihr aud die Kinder, und 
2. Aug. verjekte man fie in ein einfames Gefängnis 


Königs Ferdinand von Neapel. 


der Gonciergerie. Der Gefängnisauffeher Micho: 
nis, deflen Frau und der Marquis Rougeville ſuch— 
ten fie hier zu retten, büßten aber das Unternehmen 
mit dem Leben. Nachdem fie 4. DEt. zuerjt ins: 
aeheim verhört worden, ward fie 13. Dt. vor das 
KRevolutionstribunal geitellt. Sie verteidigte fid) 
mit großer Würde, und Gleiches thaten ihre beiden 
vom Gericht betellten Verteidiger, Trongon » Du: 
coudray und Chauveau⸗Lagarde. Dennoch wurde 
fie 16. Olt. morgens 4 Uhr, zum Tode verurteilt 
und jtarb mittags 1 Uhr unter der Guillotine. 
Ihre Leiche wurde auf dem Kirchhofe Madeleine 
in das Grab gelegt, in dem neun Monate vorher 
ihr Gemahl beftattet worden war; nad) der Reitau: 
ration ſehte man aber die Reſte beider in der 
Königsgruft zu St.: Denis bei. Unter ihren Bor: 
träts zeichnet fich das des Franzofen Vigier:?ebrun, 
durch Naturwahrbeit noch mehr das des Schweden 
Roßline aus; bekannt ift das Gemälde von B. De: 
laroche, welches die Königin vor ihren Richtern 
daritellt. Ihr Sohn, der Dauphin, von den 
Noyaliften als Ludwig XVII. proflamiert, ftarb 
1795 durch ſchmachvolle —— ihre Tochter 
ward fpäter erzogin von ngoulöme. Zwei an: 
dere Kinder jtarben im frühejten Alter, 

Bol. Prudhonmme, «Les crimes de M., etc.» 
(Bar. 1793), eine revolutionäre Parteiſchrift; Ma: 
dame de Campan, «M&moires sur la vie privde de 
la reine M.» (5. Aufl., 4Bde., Bar. 1824 u. öfter); 
Goncourt, «Histoire de M.» (3. Aufl., Bar. 1863; 
deutih, Wien 1867); Campardon, «M. à la Con- 
ciergerie» (Par. 1862) und M. et le procös du 
collier» (Bar. 1863); Huard, «Memoires sur M.» 
(Bar. 1865); Lescure, «M. et sa famille» (3. Aufl., 
Bar. 1872); Chambrier, «M., reine de France» 
(2 Bbe., Par. 1868); Yonge, «Life of M.» (2 Bde., 
Lond. 1876). Auch L. Blanc in feiner « Histoire 
de la revolution frangaise» gibt bemerlenswerte 
Aufſchlüſſe, wenn aud) fein Urteil einjeitig parteiiſch 
it. Die von Hunolftein («Correspondance inedite 
de M.», Bar. 1864) und sFeuillet de Conches 
«Louis XVI, M. et Madame Elizabeth», 6 Bde., 

ar. 1864— 73) veröffentlichten Briefe der M. find 
meiſt Fälfchungen; — en find die 
Bublifationen von Arnetb, «Maria Therefia und 
M.» (Wien 1864), «M., Joſeph II. und Yeopold IL.» 
(Wien 1866), und von Arneth und Geoffroy, «M. 
Correspondance secröte» (3 Bde., Par. 1873— 74); 
aud) erſchienen «Lettres inedites de M.» (Bar, 1876). 

Marie Lunife, die zweite Gemahlin Napo: 
leons I., nad) defjen Sturze Herzogin von Parma, 
Piacenza und Ouaftalla, geb. 12. Dez. 1791, war 
die ältejte Tochter des Kaiſers Franz I. aus deſſen 
zweiter Ehe mit Maria Therefia, der Tochter des 
Nach dem Kriege 
von 1809 von Napoleon zur Gemahlin erwäblt, 
wurde fie zu Paris 2. April 1810 durd den Kar: 
dinal Feſch mit ihm getraut. Zu den Feitlichteiten, 
mit denen die Vermählung gefeiert wurde, ge: 
hört das mit einem verheerenden Brandunglüd 
ichließende Ballfeit im Hotel des öfterr. Gejandten 
Schwarzenberg (j. d.). Im J. 1812 begleitete M. 
Napoleon nad) Dresden zu der Monarchenzu— 
fammentunft. Während der Kaifer in Rußland 
fämpfte, führte fie in Frankreich die Negentichaft, 
die fie, von einem Conſeil berathen, aud) 1813 und 
1814 belleidete. Am 20. März 1811 gebar fie 
einen Sohn, dem Napoleon den Titel eines Königs 
von Rom erteilte; doch mußte fie auf Napoleons 
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Befehl mit ihrem Sohne 29, März 1814 Paris 
verlafien und fi nad Blois begeben, Nach der 
Abdankung Napoleons lebte fie in Schönbrunn. 
Zu ihrem Oberhofmeilter erwählte man den öſterr. 
General: Feldmarſchalllieutenant Grafen von Neip: 
verg (f. d.), mit denn fie ſich 1822 in morganatifcher 
Che vermäblte. Am 17. März 1816 übernahm fie 
die ee der ihr, neben dem Titel kaiſerl. 
Majeftät, im Vertrage zu — zugeſicher⸗ 
ten Herzogtümer Parma, Piacenza und Guaſtalla 
und hielt 20. April 1816 ihren Einzug in Parma. 
Ihr Sohn blieb in Wien und wurde 1818 vom 
Kaiſer Franz zum Herzog von Reichftadt (f. d.) er: 
nannt. Sie ſtarb 18. Dez. 1847 zu Wien; die 
Herzogtümer gingen an den bisherigen Herzog von 
Lucca, den Bourbon Karl IL. (f. d.), über. Val. 
Helfert, «M, Luife, Erzherzogin von Oſterreich, 
Kaiferin der Sranzofen» (Wien 1873); Wertheimer, 
«Die Heirat der Erzherzogin M. Luife mit Napo: 
leon I.» (Wien 1882). 

Maria Sophie Amalie, frühere Königin von 
Neapel, geb. 4. Dit. 1841 zu Boffendo en ala Tod): 
ter des Herzogs Marimulian von Vayern, ver: 
mäblte ſich 3. Febr. 1859 mit dem damaligen Kron⸗ 
Be von Neapel, der 22. Mai 1859 als Franz II. 
den Thron beitie: Eie seigte bei der Belagerung 
von Gaẽta viel Mut und folgte nad der libergabe 
der Feſtung ihrem Gemahl nad Rom, fiedelte aber 
1370 nad) Bayern, fpäter nad England über. Die 
Ehe blieb kinderlos. i 

Maria II. da Gloria, Königin von Portugal, 
geb. zu Rio de Janeiro 4. April 1819, war die äl: 
tefte Tochter des Kaiſers Pedro I. von Brafilien 
aus deſſen erfter Che mit der Erzberzogin Leopol⸗ 
dine von Öfterreih. Vach dem Tode ihred Groß: 
vaterd, de3 Königs Johann VI. von Bortu 
verzichtete ihr Vater, der dort (ald König Bebrol A’ 
fuccedieren jollte, zu ihren Gunften 2. Mai 1826 
auf den portug. Thron. Zugleich bejtimmtte der: 
felbe, dab die junge Königin ſich mit feinem Bru: 
der Don Miguel (f. d.) verbeiraten follte. Bor: 
läufig blieb jedoch M. in Brafilten, und die Regie— 
rung in Portugal ward in ihrem Namen zuerit von 
ihrer Tante, Beingeifin Iſabella, geführt, darauf 
Dom Miguel 26. Febr. 1828 zum Negenten er: 
nannt; aber diefer bemächtigte fi) 26. uni des 
Ihrones und wurde in ganz Portugal als König 
anerlannt, M. wurde im Juli nad) England ge: 
fandt, kehrte jedoch, als der erhofite Beiltand Eng: 
lands gegen Miguel ausblieb, 16. Dft. 1829 nad) 
Rio de Janeiro zurüd. Erſt nachdem Pedro 7. April 
1831 die brafil. Krone niedergelegt, führte er jeine 
Tochter wieder nad) Europa und {ieh fie in Paris 
refidieren, während er Dom Miguel befriegte und 
nad) dreijährigem Kampfe aus Portugal vertrieb 
(Mai 1834). Schon 1833 in Liffabon als Königin 
ausgerufen, wurde fie vom Neihätag 20. Sept. 
1834 für mündig erllärt und übernahm nad) dem 
Tode ihres Vaters, der bisher die Regentichaft ge: 
führt hatte, 24. Sept. 1834 die Regierung. Id 
darauf, ee 1834 durch Brofuration und 26. Jan. 
1835 verjönlih, heiratete fie den Herzog Auguit 
Karl Eugen Napoleon von Leuchtenberg (f. d.), wel: 
her aber jhon 28. März 1835 jtarb. Darauf ſchloß 
ſie eine zweite Ehe durch Proturation 1. Jan. und 
perjönlid 9. April 1836 mit dem Prinzen Ferdi: 
nand Auguft Franz Anton von Sadıjen: Coburg: 
Gotha⸗Kohary, aus welcher eine zablreihe Nach— 
tommenfchaft entiprang. (S. Ferdinand 11.) 
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Die Regierung ber pt M. ift ja Portugal 
(f. d.) eine Vorſchule des Berfaflungslebens gewor: 
den. M. ftarb zu Liffabon 15. Nov. 1858. Ihr 
folgte zunächft ihr älteiter Sohn, Pedro V. (f. d.), 
dann ihr zweiter Sohn, Ludwig I. (f. d.). 

Maria Stuart, Königin von Schottland, 
1542—68, die Tochter Jalobs V. von Schottland 
und der Maria von Lothringen, wurde 8. Dez. 1542 
zu Linlithgow bei Edinburgh, wenige Tage vor 
— Vaters Tode, geboren. Schon in der Wiege 

Önigin, wurde fie von Heinrich VIII. von —— 
zur künftigen Gemahlin für feinen Sohn verlangt, 
und die jcott. Proteftanten unterftügten diefe Ber: 
bindung. Die Königin-Mutter aber wahrte als 
Schweſter der Guiſen das Tath, Intereſſe und 
brachte die Tochter im Febr. 1548 nad) Frankreich, 
wo man fie in einem Kloſter forgfältig erzog. Durch 
Schönheit, Anmut und Bildung ausgezeichnet, 
wurde M. 29. April 1558 mit dem Dauphin, dem 
fpätern Seen 11. (f. d.), vermäblt. Nach dem Tode 
ihres Gemahls kehrte fie im Aug. 1561 nad) Schott: 
land zurüd, und zwar zur See, da die Königin 
Glifabeth der Rivalin den Weg durch England ver: 
fagte, welde als die Entelin Margareta von 
u and fi nicht mit der bloßen Ausficht auf den 
engl. Thron begnügt hatte, jondern den Anſprüchen 
Eliſabeths zu nahe getreten war, indem F den engl. 
Konigstitel annahm. Bei ihrer Ankunft verſprach 
fie zwar, den lirhliden Zuftand zu achten, ließ aber 
in ihrer Haustapelle tath. Öottesdienft halten. Dies 
fowie ihre leiten franz. Sitten erbitterten die 
jtrengen ge nenn und erregten befonders den 
Eifer des Neformators Knox, der die Königin 
öffentlich angriff. Nachdem M. die Hand des Grafen 
Leicefter (ſ. d.) ausgeſchlagen, traf fie Anftalten, ſich 
mit ihrem Better Henry, Yord Darnley, dem älteiten 
EAN an Wocın Lennor, zu vermäblen. Derjelbe 
befaß, als der Entel Margaretas von England aus 
einer zweiten Che, nad) M. die nächſten Anſprüche 
auf den engl. Thron. Die von Eliſabeth angeitif: 
teten Proteltanten, an deren Spibe der natürliche 
Bruder M.s, Graf Murray (f. d.), ftand, ſuchten 
die Verbindung mit den Waffen in der Hand zu 
verhindern. Die Königin unterdrüdte die Empös 
rung und feierte ihre — — mit Darnley 
29. dul 1565. Dieſer zeigte Id jedoch ausſchwei⸗ 
fend und herrſchſüchtig, beban elte feine Gemahlin 
mit Roheit und wurde dafür von derfelben mit 
Kaltfinn und Verachtung geitraft. Die Königin 
hatte einen ital. Mufitus, Namens Dav. Rizzio, in 
ihrer Umgebung, der ihr zugleich als Ratgeber und 
Selretär diente und befonders die geheime Nor: 
refpondenz mit den kath. Höfen bejorgte. Dieſem 
Manne ſchrieb Darnley den Kaltjinn feiner Ge: 
mahlin zu und beſchloß deshalb, von den prot. 
Häuptern in feinem Verdacht beitärkt, denfelben 
aus dem Wege zu ſchaffen. Er überfiel 9. März 
1566 die Königin, als fie mit Nizzio im Schlofie 
Holyrood zu Tiſch ſaß, und lieb dieſen vor ihren 
Augen durd) die Mitverfhworenen ermorden. 

t. floh darauf nad) Dunbar, wo fie Bothwell 
und andere Getreue um fich fammelte und ſich bald 
in den vollen Befit der Macht fepte, Am 19. Juni 

ebar die Königin einen Sohn, Jakob VI., der 

päter als Jakob 1. (j. d.) den Thron von Groß: 

britannien * Als bald darauf Darnley in 

Glasgow an den Blattern erkrankte, brachte ihn die 

Königin nad Edinburgh und pflegte ihn. In dei 

Racht vom 9, Febr. 1567, wo die Königin bei der 
29 
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Darſtellungen die Königin als das rührende Dipfer 
id ‚ der Schönheit, ber Schwäche eines sr aha 
——** und nahm Edinburah ohue Schwert: | zens, —— — und der ei 
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ii 
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—* als Coinburst gebracht Bar. 1860); Wit Stridiand, «Lifeof Mary, queen 
—— abgefurt. of Seots· (5 Bde., Lond. 1864); Hojad, ae 
‚Die die Stantögewalt vollitän- | queen of Scots and her accnsers» (vom 


Qehmel, be nad Fänemar entam, wo er ad — \ast chapter in übe kstary of 
Sabre fpäter in Haft auf Drogsholm ftarb. Die | queen Scots» (Yon 874); WRorris, «The 
— legte 24. Juli 1567 zu ihres Sob: — Besiıs ai Bir Ausias Fonlet kasper Mary 


ufen Bewaftnet de. ‚ «Marie Stuart, 
Schloſſe Hamilton aus erllärte fie num ihre Ab: son procts et son execution etc.» ıt. 1876). 
danfumg für —— Ihre Anhänger braten | Den Verſuch einer volltändigen der 
ein Hlorps von 6000 Hann zufammıen; doch 15. Mai | Königin vom lath. Standpuntte aus enthält 
beftegte der en Murray die Königin in einem | Xlandre, «History of Mary Stuart, translated 
Gefecht beim fe Langfide. Sie entflohb vom {rom the original and unpublished manuscript of 
lachtfelde nad) England, wo fie Clijabetb um | Prof. Petit» ie Boe., Lond. 1874). * find 
iabeth aber ließ ihre Neben: en: «Maria Heidelb. 
bublerin joa sid gefangen haften und {&hug ibr die | 1979); Belter, «Maria Stuart, Darlen, —— 
erbetene perſonliche Zufammentunft ab, bis —* Si 1881); Opig, «Maria Stuart» (2 Bode., 
von der Teilnahme an dem Morde Darnieys würde £ — . Breblau, «Die Kaſſetten⸗ 
—— Ein Seas Bunt Neid: Beeren. briefe der Königin Maria Stuart» (im «Hiftor, 
r feine Sch im Gemeinschaft mit Elifabetb Xafcenbud», 6. ‚1. Jahrg., 2p}. 1882). 
zu verderben fuchte, eine Kommiffion na England, | Maria von 
die eine weitläufige Erörterung über das Verbrechen | Mutter der Maria Stuart, 22. Roo. 1515, 
begann, aber unter den ntriguen beider Parteien | das ältefte der 12 Kinder des Lothri 
zu feinem feiten Refultat — Das unkluge, gen, Claudius von Guiſe, wurde 1534 Gemahlin 
ftolze Betragen der Königin M., der Befreiungs- | Yudwigs II. von Orleans, der ſchon im 
der Grafen Northummberland und Weitmore: | jahre jtarb. Im Mai 1538 beiratete fie V. 
land d und des Herzogs von Norfolk, die Bannbulle | von — wurde nach Tod (14. Dez. 
des Papſtes gegen Eliſa und mehrere andere —* in des u für ihre Neuer 
Komplotte, die Dr — Hof von den Niederlanden | Tochter und bielt num —— 
aus anſtiftete, brachten allmählich Eliſabeth zu dem rich VII. * — Eduard fie an hen ibrer 
—— fe ih ber efährlichen er zu ent: | Tochter verjagte, den Bund mit Franfreih und 
hierzu gab die Berfhwörung | dem Katholizismus aufrecht. Als fie 1559 die wach: 
2 wei die Ermordung Eliſabeths und ſenden Reformierten gewaltiam unterdräden wollte, 
—— r Königin zum Bed hatte. Daß | erboben fich diefe, von obs nor injpiriert, zur 
3“ mit der Verſchwörung einveritanden war, iſt Empörung, maoten ih zu Herren era 
fiher; von dem beabjichtigten Mord gewußt zu | und entjegten bie Königin, die ſich in 
baben, leugnete fie, und die Gchtheit der —— franz. Hilfe hielt, der Regierung. Es — Ahr 
— ya e —— an 1586 — ah wieder de zu —— 
ellte man ſie, na Hinrichtung der Verſchwo⸗ | aber Belagerung Korps 
renen, vor eine Unterjucungstemsmifken, bie fie | ftarb fie 10. Juni 1560. — 





Maria Ehrifiina (Königin von Spanien) — Maria von Burgund 


Maria Chriftina, Königin von Spanien, 
Tochter des Königs Franz I. Beider Gicilien, aus 
deſſen zweiter Ehe, geb. in Neapel 27. April 1806, 
wurde 11. Dez. 1829 die vierte Gemahlin des Kö: 
nigs Ferdinand VII. (j. d.). Sie erlangte durd) 
Schönheit und Geiſt überwiegenden Einfluß auf 
ihren Gemahl, welcher dur die Pragmatiſche 
Sanltion vom 29. März 1830 aud den weiblichen 
Dejcendenten das Erbjolgerecht zuſprach. Bald 
darauf (10. Dft. 1830) gebar die Königin eine Tod): 
ter, Siabella (j. d.), welche auch fofort ala Thron: 
erbin proflamiert wurde, Cine zweite Tochter, 
Quife, folgte (geb. 30. Jan. 1832, vermählt 10. Olt. 
1846 mit dem Herzog Anton von Montpenfier). 
Dadurch ſah der jüngere Bruder Ferdinands VIL, 
der Inſant Don Garlos, der biöher ala präfum: 


tiver Thronfolger gegolten, fi um feine Hoffnun: 
nen gebradht und un, unterjtübt von der 
apoſtoliſchen Partei, 


bierardjiich:feudalen oder iso. 
am Hofe zu Madrid ein lebhaftes Intriguenſpiel 
gegen die Hönigin. Im Sept. 1832 gelang e3 den 
— des Don Carlos, den erkrankten Ferdi⸗ 
nand VII. zum Widerruf der gmatiſchen Sant: 
tiom zu b n. Allein bald fiegte wieder der Ein: 
jluß der Königin, welche 4. Dit, für die Dauer ber 
sranfheit ihres Gemadis mit ber Regentſchaft be: 
traut wurde. Nach jeiner Wiederberjtellung er: 
—22 VII. den Widerruf der Bragmati: 
ſchen tion (31. Dez. 1832) für erſchlichen und 
rn Als er 29. Sept. 1833 jtarb, ward Iſa— 
bella II. Hönigin, und die nunmehrige Hönigin: 
gemäß teitamentariicher Vorſchrift, Regen: 
tin während der Winderjührigleit ihrer Tochter. 
Doch erhob ſich alsbald Don Carlos gegen fie und 
wurde fpäter förmlich zum Gegentönig (Karl V.) 
ausgerufen. Go entbraunte ber Bürgerkrieg zwi: 
ſchen den Karlijten und den Chriſtinos, weldyer bis 
1840 dauerte. Während diejes Kriegs muhte die 
Königin-Mutter den Liberalen konftitutionelle Zu: 
geſtandniſſe machen, womit fie die Begründerin 
des jpan. Berfafiungslebens wurde. Als fie aber 
bald nad) der Beendigung des Bürgerkriegs ein 
neues Gemeindegeſehß erließ, welches die bisherige 
Selbjtändigteit der Gemeinden beſchränlen Jollte, 
brach ein allgemeiner Aufitand aus, infolge deſſen 
fie 12. Dt. 1840 die Negentidhaft niederlegen 
mußte. Gie begab fi nad Frankreich und kehrte 
erit nad dem Sturz Esparteros 1843 nad 
Spanien zurüd. Bald nad) dem Tode ihres Ge: 
mahls hatte M. ein Liebesverhältnis angelnüpft 
mit einen ihrer Leibgardiften, Don Fernando 
Munoz aus Tarancon in der Provinz Cuenca 
A a Schon 28. Dez. 1833 wurde eine 
che Ehe zwifchen beiden geſchloſſen. Die 
öffentliche Ginfegnung fand, mit Genehmigung ber 
Königin Iſabella U., erit 13. Dit. 1844 Matt: 
Munoz wurde zum Herzog von Rianzares und 
Granden von Spanien erhoben. Aus diejer Verbin: 
dung entiproß eine zahlreiche Nahlommenicaft. 
mh äter übte M. fortwährend einen wichtigen 
Einfluß aus, der jelbft nicht gebrochen ward, als fie 
im Sommer 1854 Spanien verlafjen muhte und 
10 Jahre in einer Art Verbannung teils in Frank: 
reich, teils in talien lebte, Grit Ende Sept. 1864 
durfte fie nad) Madrid zurüdtehren; doch lebte fie 
auch feitbenı meiit im Auslande, Die Ihronbe: 
fteigung ihres Gntels Alfons XI. führte ſie no 
- einmal, im Mai 1876, dahin zurüd, Sie ftar 
22. Aug. 1873 in Havre. 


r Herzog von Ntian- 
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zares war bereits 12. Sept. 1873 auf ſeiner Villa 
zu Ste.Adreſſe bei Havre geſtorben. 

Maria Luiſe, die Gemahlin König Karls IV, 
von Spanien, geb. 9. Dez. 1751, des Herzons 

bilipp von Parma Tochter, wurde 1765 mit den 
Infanten Don Carlos vermählt. Nachdem Karl IV. 
jeinem Vater gefolgt war, regierte fie —— 
lich mit dem Herzog von Alcudia (f. d.) Spanien 
unumſchränkt, und zugleich gingen beide darauf 
aus, den Kronprinzen Ferdinand bei dent alternden 
Könige zu verbädtigen, Aus diejen Kabalen ent: 
ſpann fih der Prozeß vom Escurial von 29. Dit. 
1807. (5. Spanien.) Als bierauf infolge der 
Revolution Ferdinand VII. (f. d.) den Thron feines 
Vaters einnahm und entichloffen ſchien, die Auf: 
führung feiner Dutter einer ftrengen Unterfuhung 
zu unterziehen, trat diefe in Bayonne vor Napo: 
leon I. ald Anllägerin ihres Sohnes auf, jedoch 
ohne Grfolg. Sie wurde nad Compiegne gebradıt, 
lebte dann in Dlarjeille und in Rizza und ging end: 
lid nad Rom, wo fie 2, Yan. 1819 ftarb, 

. ‚Marie Luiſe von Orleans, Königin von Spa: 
nien, geb. 27. März 1662 zu Paris, Tochter des 
Herzogs Philipp von Orleans und der Henriette von 
England, ward nad dem Tode der Mutter am Hof 
von Verſailles erzogen und 18. Nov. 1679 mit dem 
König Karl Il. von Spanien vermählt. Als Fran: 
zöfin von der öfterr. Partei nit Hab und Argwohn 
verfolgt, verlebte bier M. zehn traurige yahre, bis 
fieam 10, Febr. 1689 ein plöpliches Ende überrajchte, 
das ihre Anhänger als Vergiftung durch ihre 
Feinde, ganz wie den Tod ihrer Mutter, beuteten, 

Darin, Königin von Ungarn, geb. un 1370, 
Tochter de3 ungar. Königs Ludwig I., nad) defien 
Tod fie 1382 unter der Vormundſchaft ihrer Mut— 
ter Glijabeth die Regierung übernahm. Im J. 
1385 trat jedoch Karl von Neapel als Gegentönig 
auf. M. und ihre Mutter — in die Hände ihrer 
Feinde und Eliſabeth wurde vor den Augen ihrer 
Tochter Febr. 1387 erdroſſelt. Erſt nach mehrern 
Monaten — M. die Freiheit wieder, ſtarb aber 
bereits 17. Mai 1395 zu Großwardein. Vermählt 
war M. mit dem Markgrafen Sigismund (ſ. d.) 
von Brandenburg, dem jpätern Slaijer. , 

Wiaria, Königin von Ungarn, Gemahlin König 
Ludwigs IL (f. d.), geb. zu Brüfjel 17. Sept. 1505 
als Tochter Philipps I., Königs von Cajfilien, 
wurde 1522 vermäblt und verlor den ** nach 
der Schlacht bei Mohacs (29. Aug. 1526). M. floh 
hierauf nad) Wien und wurde von ihrem Bruder, 
Kaifer Karl V,, 1530 zur Negentin der Niederlande 
bejtellt. Sie bekleidete 25 %. diefe Stelle zum 
Segen bes Landes und folgte dann Slarl V. nad) 
Spanien, wo fie 18. Olt. 1558 jtarb. 

Maria von Burgund, Erbtochter Karls des 
Kühnen, geb. zu Brüſſel 13. Febr. 1457, verbeira: 
tete ſich, nachdem die Verhandlungen über eine Gbe 
mit dem Daupbin au Peronne an den Forderungen 
Ludwigs XI. wie an dem Widerwillen der flanılun: 
diſchen Bevöllerung geſcheitert waren, 21. April 
1477 duch Proluration mit Narimilian von Öiter: 
reich. Am 17. Aug. zog Marimilian in Gent ein und 
am folgenden Tage ward Die ——— gefeiert. 
Jahrelang lampfte dann Maximilian für ſein Hoc): 
zeitägut sogen Ludwig XL mit wechſelndem Erfolg. 
Nahdem M. drei Kinder geboren, von Denen bie 
zwei ältejten, Philipp und Margarete, am Leben 
blieben, jtarb fie injoge eines Sturzes auf der 
27. März 1482. 

29 * 
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Maria, Gemahlin Philipps von Schwaben, 
f. Srene. [von Württemberg. 
aria, Brinzeffin von Orléans (f. d.), Herzogin 
ae domus (lat.), foviel wie Mergentheim. 
Mariaed, Wallfahrtstirche in Eiſenärzt (ſ. d.). 

Maria-Einfiedeln, joviel wie Einſiedeln. 

Mariage (fr), Heirat; auch ein Kartenſpiel 
für zwei Berfonen (jekt meift Sechsundſechzig ge: 
nannt); aud König und Dame in diefem und an: 
dern Spielen. : 

Mariager, dän. Städtchen in Jütland, Amt 
Nanderd, an dem vom Kattegat einſchneidenden 
Mariagerfiord, zählt (1880) 746 E. und verdankt 
fein —— dem alten Mariagerkloſter in der 
unmittelbaren or der Stadt. j 

Mariahilf, Name einer Vorſtadt von Wien 
und mehrerer Ortſchaften in 2 u 

Marin: Kulm (böhm. Chlum, Mariänsky- 
Chlum), Marttfleden im norbweitl. Böhmen, Be: 
zirtshauptmannihaft Fallenau, am linten Ufer der 
Eger, Station der Linie Prag: Eger der Buſchti— 
brader Eifenbahn, mit (1880) 843 E. deutſcher Zunge. 

ie — ———— ein vorzügliches Bauwerk im 
byzant. Etil, liegt auf einer Bergtuppe, welche eine 
lohnende Ausficht in das Egerthal gewährt, 

Waria-Laach, |. Laach. 

Marialatrie, göttliche Verehrung ber Maria. 

‚Maria:Luifen-Orden, Srauenorden, im Kö: 
nigreih Spanien vom König Karl IV. 21. April 
1792 geftiftet und von der Königin 24. Nov. 1816 
mit Statuten verfehen, befteht in einem goldenen, 
weiß emaillierten und mit violetten Rändern ver: 
fehenen achtſpitzigen Kreuz, auf deſſen Mitte in 
einen violett eingefahten ovalen weißen Schilde 
das Bildnis des heil. Ferdinand. In den vier freu: 
zeseden befinden fi) abwechjelnd zwei Kaftelle und 
zwei Löwen, durch Ketten verbunden, Das Band 
ıft weiß mit drei violetten Streifen und wird von 
der rechten Schulter zur linken Hüfte getragen. 

Mariampol, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Suwalki in Bolen, an der Szeczupa, in frudtbarer 
Gegend, mit (1882) 5611 E., größtenteils Juden, 
hat Zeinwebereien und treibt Handel hauptlächlid) 
mit Yeinwand, Honig und Wachs. 

Mariäna (Padre Juan de), einer der erjten 
ſpan. Geſchichtſchreiber, geb. zu Talavera 1536, 
batte fi dem u Stande gewidmet, auf der 
Univerfität Alcala ftubiert und trat in den Je— 
fuitenorden. Er bereifte 1560 Italien, Sicilten 
und Frankreich), * Theologie in Rom, Sicilien 
und Paris und kehrte 1574 in das Jeſuitenkolle— 
gium zu Toledo zurüch. Seine Unparteilichleit, 
womit er fich nicht fcheute, die Gebredhen diefes Dr: 
dens aufjubeden, wie das Wert « De las enferme- 
dades de la Compaäia y de sus remedios» (Bruſſ. 
1625) beweift, > ihm aa a und ſogar 
einjährige Einjperrung zu. Er ftarb zu Mabrid 
17. Febr. 1623. Sein Hauptwert ift die «Historia 
de rebus Hispanicis» (die erften 20 Bücher Toledo 
1592, dann mit 10 Büchern vermehrt am vollftän: 
bigften Mainz 1605 und Frankf. 1606 in Schotts 
«Hispania illustrata», Bd. 2 u. 4) in eleganter lat. 
Sprade. Seine Darftellung ift unbefangener als 
die der andern fpan. Geſchichtſchreiber; doc findet 
man bei ihm wenig eigene Forihungen. Er über: 
fegte es felbft frei ins Spanische (2 Bde., Toledo 
1601 u. öfter). Außerdem fchrieb er eine berühmte 
Abhandlung «De rege et regis institutione» (To: 
ledo 1599); ferner « De ponderibus et mensuris» 
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(Toledo 1599), «Scholia in Vetus et Novum 
Testamentum» (Madr. 1619) und eine Abhandlung 
über die Theater feiner Zeit: «De spectaculis» 
(1590; aud) Köln 1609: «Tractatus septem»), Val. 
Rante, «Zur Kritik neuerer Gejhichticreiber» (Berl. 
1824; 2. Aufl., xD): 1874). Seine Hauptwerte 
wurden in die «Biblioteca de autores espaholes» 
(Bd. 30 u. 31) aufgenommen. 

Marianen, ynlelaruppe, j. Ladronen. 

Marianer, Ritter der heil. Jungfrau Maria, 
nen bie —— eines nur aus Adeligen be— 
tehenden geiſtlichen Ordens, welcher um 1233 zu 
Bologna entſtand, um Bedrängten Beiſtand zu 
leiſten. Stifter des Vereins war der Dominikaner 
Bartolomeo von Vicenza; beſtätigt wurde er 1262 
von Papſt Urban IV. Die Ordensregel geftattete 
nicht bloß die Verheiratung, fondern aud) den Be: 
fi von Gütern und ein ungebundenes Leben, des: 

alb ee die Mitglieder aud) den Namen 
röhlide Brüder. Als der lehte Hommendator 
es Ordens, Camillo Volta, 1589 zu Bologna ge: 
ftorben war, fchenlte Ba \ Sirtus V. die Güter 
desfelben dem Kolleg von Montalto. 

Marianne, eine geheime Geſellſchaft mit ſo— 
zialdemofratifchen Tendenzen, welche ın Frankreich 
während der Keitauration und des Nulilönigtums 
thätig war, ohne daß die Bolizeiorgane des Staats 
über ihre Organifation volle Kenntnis erlangten. 
Der Name wurde dann fymboliih für Freiheits: 
heldin und Unterftügerin der politiſch Bedrängten. 

Mariano (Raffacle), ital. Schriftiteller, geb. 
5. Sept. 1840 in Capua, ftudierte die Rechte, dann 
degelidie bilofophie in Neapel und lebt feit 1871 
in Rom. Er veröffentlichte: «Lassalle e il suo Era- 
elito» (Flor. 1865), «La philosophie contempo- 
raine en Italie» (Bar. 1868), «Strauss e Vera» 
(Rom 1874), «L’individuo e lo stato nel rapporto 
economico e sociale» (Mail. 1876) und überjehte 
mehrere Schriften von Gregorovius und aherine- 
Namentlich aber behandelte er in feinen Schriften 
religiöfe Fragen und das Verhältnis von Staat 
und Kirche in Italien. In diefer Richtung veröffent: 
lichte er: «Il resorgimento italiano» (Flor. 1866), 
«Il problema religioso in Italia» (Nom 1872), 
«Roma nel medio evo» (Nom 1873), «La liberta 
di coscienza» (Mail. 1875), «La religione per 
gl’ Italianiv» (Mail, 1878), «Cristianesimo, Catto- 
lieismo e Civiltä» (Bologna 1879; deutih, Lpz. 
1881), «Giordano Bruno» (Rom 1881), «Das 
jebige Papfttum und der Sozialiämus» (Berl. 
1882), «Bater Gurci und fein neuejtes Buch» (in 
«Unſere Zeito, Lpz. 1882). 

Marin: Saal (flow. Gospa sveta), Dorf im 
öfterr. Herzogtum Kärnten, Bezirlshauptmannſchaft 
Klagenfurt, Station der Linie Glandorf:Klagenfurt 
der Ofterreihifhen Staatsbahnen, zählt (1880) 
465, ala Gemeinde 1929 E. Die doppeltürmige 
Kirche ift ein Bau aus dem 15. Jahrh. und enthält 
an ihrer Außenfeite neben vielen Inſchriftſteinen 
viele Römerjteine, die in der Umgebung ge: 
funden wurden. Neben der Kirche befteht noch 
die Nefidenz des eriten lärntner Bijchofs Modeftus 
(8. Jahrb.) unter dem Namen, Modeiti-Stödel. 

—— (böhm. Sejnov, Bohusudov), 
Dorf in der > pin eg zuffig, im 
nördl. Böhmen, Station der Auffig:Tepliger Eifen: 
bahn , mit (1880) 2446 E. deuticher Zunge. Die 
Ballfahrislicch dafelbft wurde zu Beginn bes 
18. Jahrh. den Jeſuiten übergeben, die hier ein 
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großes ——— mit einem Knabenſeminar und | M. kommt dabei (ohne die 1%, Pros. betragenden 


Gymnafium befipen. Die Umgegend von M. heißt 
der Obitgarten Böhmens. In der 4 find Braun: 
kohlenwerke, eine Portland: Gementfabrit, Schaf: 
und Baummollindujtrie, 

Maria: Taferl, Walliahrtsort_ in der nieder: 
öjterr. Bezirlshauptmannſchaft Amftetten, an der 
Donau, bei Marbach, zählt (1880) 23, als Gemeinde 
630 E. und hat eine 1661 erbaute Wallfahrtskirche. 

Marin:Therefien:Orden, ein öjterr. militär, 
Nitterorden, wurde 18. Juni 1757 von der Kaiferin 
Maria Therefia zur Erinnerung an den Sieg bei 
Kollin geitiftet. Nach den Statuten joll der Orden 
an Offiziere, ohne Nüdjicht auf Religion und Stand, 
für eine befonders mutige That (welche aus felbit: 
eigenen, freiwilligem innern Antrieb unternommen 
worden ift), oder für Huge, für den Militärdienit 
eripriehliche Natichläge, welche Offiziere nicht nur 
an die Hand gegeben, jondern aud mit vorzüglicher 
Tapferkeit austübren geholfen haben, und zwar in 
der * nach unparteiiſcher Unterſuchung durch 
das Ordenskapitel (jeit Joſeph IL. auch aus freier 
Hand des Großmeijters) verlieben werden. Groß: 
meilter des Ordens ijt der Kaiſer von Öfterreidh. 
Der Orden, welchen auch Offiziere frenider Heere 
erhalten können, zerfällt in drei Klaſſen: Grob: 
freuze, Kommandeure und Ritter, und gewährt 
Anſpruch auf den Nitter: und Freiherrenſtand. 
Auch ijt mit ihm eine Anzahl von Benfionen ver: 
bunden; nad dem Tode eines Ritters genieht 
dejien Witwe lebenslang die Hälfte der Pen: 
fion. Das Ordenszeichen iſt ein achtediges golde: 
nes, weiß emailliertes Hreuz mit breiten Enden und 
goldener Einfaſſung. In der Mitte befindet ſich 
ein runder Schild mit dem öjterr, Wappen und der 
Umſchrift in goldenen Buchſtaben «Fortitudini» 
(der Zapferteit), auf deſſen Kebrfeite der ſchwarz 
emaillierte, von einem Lorbeerkranz umgebene Na: 
menszug M. T. F. (d. i. Maria Thereſia und Fran: 
ciscus). Das Ordensband iſt in drei Streifen ge: 
teilt, in der Mitte weiß, an beiden Seiten ponceaurot. 

Maria-Therefienthaler, Levantiner Tha— 
ler, beißt eine größere Silbermünze, welche ſeit 
1765 in Öjterreich für den Handel mit Ditafrifa 
und Wejtafien geprägt wird, Bis zum Sommer 
1876 batte diejelbe auch auf den Joniſchen Inſeln 
geiehlichen Umlauf. Hinfichtli des Stoffs iſt fie 
nichts anderes ald der alte Konventionsthaler 
(Speziestbaler, das Stüd von 2 Konventionsgul: 
ven), da 12 Stüd aus der wiener oder 10 Stüd 
aus der wiener-kölniihen Mark fein Silber geprägt 
werden, in einer Feinheit von 13Y, Yot ober 
833%, Taufenditeln oder 5 Sedhteln. Der M. iſt 
demnah = 1%, Thlr. des frühbern norbdeutichen 
14: Thalerfußes. Sein Unterjhied von frühern 
öjterr. Konventionsthaler liegt im Gepräge, mel: 
ces dasjelbe geblieben ift, wie zur Zeit der Kaiſe— 
rin Maria Tberefia, und unter dem man ibn in 
den Ländern feiner heutigen Beſtimmung kennt 
und ſchäßt. Gr zeigt nod heute das Bildnis jener 
Negentin und jeit 1780 unverändert dieje jahres: 
zahl. Bis zur Abtrennung Venetiens von Oſter— 
reih wurde er in — geprägt; ſeitdem ge— 
ſchieht dies in Wien. Die Ausprägung der M. er— 
folgt nur auf Beſtellung, aljo gegen Ginlieferung 
von Eilber oder Silbermünzen, und fie find dem: 
nad) jest eine jog. Fabrilationsmünze. Da die M. 
in ihrer Heimat feinen geſeßlichen Umlauf haben, 
jo ericheinen fie zugleich als Handeldmünze. Der 


Prägeloiten) auf 2 FI. 10 Kr. Silberwährung 
im 45:Ouldenfuße, demnach im ganzen auf 2 At. 
13%, Kr. in lekterm Münzfuß j ftehen. Im J. 
1875 wurden nahe an 32. Mill. Stück M. in der 
wiener Münzitätte geprägt, und von 1765 bis 
Ende 1875 find über 60 Mill, Stüd abriziert 


worden. Sie geben meijt (für triejter Nechnung) 
nad Sigypten, Abeffinien und Arabien. (Bl. 
Speziestbaler.) 


Maria: Therefiopel, Stabt in Ungarn, f. 
Thereiienftadt. 

Mariazell, ver berühmteite Wallfabrtsort ber 
Öjterreichiich » Ungarischen Monarchie, ein Markt: 
jleden in der Bezirlshauptmannſchaft Brud des 
Herzogtums Steiermark, an dem Salzabach, iſt 
der Cib eines Bezirlsgerichts und zahlt (1880) 
1192 E., die zum großen Teil ihren Unterhalt aus 
dem Verfehr mit den zablreihen Fremden und 
Pilgern, fowie aus dem Handel mit Heiligenbildern, 
Roſenkränzen u. ſ. w. ziehen. Die 1363 von König 
Ludwig I. von Ungarn wegen Rettung aus der 
Serbiernieverlage an der Marizza gegründete, 
größtenteild aber erſt in neuerer gen erbaute und 
nad) dem Brande von 1827 wiederbergeitellte Wall: 
fahrtstirche enthält die Gnadenfapelle, die durch 
ein jilbernes Gitter geichlofien ilt, Den Hochaltar 
ziert ein Kreuz von Ebenholz, mit Chrijtus und 
Gott Bater aus Silber. Das Gnadenbild der 
Maria ift aus Lindenholz und O,s m body. Leuchter 
und Antependiun find aus Silber, und aud) fonft 
it die Kirche im Beſihe vieler Koitbarkeiten und 
eines bedeutenden Vermögens. Die Wallfahrt 
von Wien fommt 1. Juli, die von Graz 14. Aug. 
an. Man zählt jährlich über 200000 Pilger. Die 
— des Ortes ſind maleriſch ſchoͤn. 

Auch Klein:Mariazell, ein Dorf in der nie: 
beröjterr. Bezirklshauptmannſchaft Baden, Gerichts⸗ 
bezirk Pottenſtein, an der Trieſting, 37 km ſüd⸗ 
weſtlich von Wien, mit 374 E. iſt ein Wallfahrts— 
ort, an welchem früher ein Kloſter beſtand. 

Maribo, Stadt auf Yaaland (j.d.). 

Marie (Mutter Jeſu u. 5. w.),j. Maria, 

Marie de France, die ältejte franz. Dichterin, 
war in frankreich geboren, lebte aber in England 
in der zweiten Hälfte des 12. Jahrh. Sie iſt be: 
tannt durch eine —— ſinniger, zum Teil nach 
bretoniſchen Volksliedern gedichteter, beſonders die 
Leidenſchaft der Liebe ſchildernder epiſcher Lais (ſ. d.), 
durch eine Sammlung nach lat. Vorlage bearbeiteter 
Fabeln (Ysopet) und durch die Erzählung vom Pur- 
gatoire de Saint Patrice, M.s Lais zählen zu 
den ſchönſten Produkten der altfranz. Epit. Ihre 
Merle gab Noquefort (Par. 1820) heraus; meb: 
rere ihrer Lais übertrug W. Herb (Stuttg. 1862) 
ins Deutiche. j 

Marie-Galante, Inſel bei Guadeloupe (j. d.). 

Maricehamm‘, j. unter Alandsinſehn. 

Mariemont, Schloß bei Binde in Belgien. 

Mariemont oder Marimont, rufl.:poln. 
Dorf, 3,5 km nördlich von Warſchau, mit pracbt: 
vollem Schloß und Park; in der Nähe befindet ich 
ein land: und forjtwirtichaftlihes Inſtitut. 

Marienbad, Vorrichtung des chem. Laborato: 
riums, gleichbedeutend mit Wafjerbad. 

Marienbad, Stadt und berühmter Babeort 
Böhmens, in der Bezirtshauptmannichaft Tepl, 
von Starlsbad 37, von Eger 31 kn entfernt, Sta: 
tion der Linie Pilfen:Eger der Franz: Fojeph3- 
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Bahn, liegt in 628 m’ Meereshöhe an der füweitl. | Leberſchwellung, Gallenteinen und Hämorrhoiden, 
Abdachung des böhm. Mittelgebirges. Mit Aus: | bei Fettherz und übermäßiger Fettfucht, Gicht, Bla: 
nahme der offenen Südjeite iſt der Ort von fanft | fenfatarrh, Hautkrankheiten, manchen chroniſchen 
anjteigenden, mit Nadelhölzern beftandenen und | Augen: und Obrentranfheiten, fowie bei Gebär— 
von zahlreihen anmutigen Spazierwegen burd): | mutterleiden und gewiſſen Beichwerben de3 Mimat: 
zogenen Bergen umgeben , an deren Fuß geihmad: | teriichen Alters. Außer den obengenannten Trinl: 
volle Villen liegen, M. wurde 1868 zur Stabt er: | quellen werden auch fohlenfaure Gasbäder (feit 
hoben und zählt gegen 2500 E. und 200 Häufer. | 1818), Dampfbäder und Mineralmoorbäder (jeit 
Es beitehen im Orte eine fath., eine evang. und eine — benutzt; der marienbader eiſenhaltige Mi: 
engl. Kirche, eine erg und ein Lokal für | neralmoor übertrifft an Gifengehalt alle bisher 
rınj. Gottesdienft, das die Poſt- und Telegra: | analyfierten Moorerden. Die ahl der jährlichen 
phenämter, das rei reg fowie Yeje: | Hurgäfte beträgt durchſchnittlich 15000. Auch wer: 
und Unterhaltungsfäle enthaltende Stadthaus, ein | den vom Kreuz: und Ferdinandsbrunnen jährlich 
Iheater, zwei Civik und ein Militärkurhofpital | über eine Million —* nad auswärts ver: 
zur Aufnahme mittellofer Kurgäſte. fendet. Ebenio werden die durch Abdampfen der 
Schon Haifer Ferdinand I. hegte 1528 den Plan, | Glauberjalzwäfler gewonnenen Produlte, das ma: 
in DL. (am Aufchowiger Sauerbrunnen, dem jehigen | rienbaber Brunnenfalz und Brunnenpaitillen, in 
Ferdinandsbrunnen) eine Salzfiederei anzulegen, | größern Mengen verfendet, 
und die Umwohner benukten fhon im 18. Jahrh. mit . befigt in der nähern Umgebung eine Reihe 
Erfolg die beim jehigen Ort entipringenden Quellen. | fhöner Spazierwege und Ausfihtspunkte, unter 
Tod wurde die Heilkraft erit im Anfang bes welchen der Mefcergtempel, die Friedrich-Wilhelms: 
19. Jahrh. durch den tepler Stiftsarzt Nebr, defien | und Stephantehöbe, die Jagdlaube, die Carola- und 
Bronzedenlmal feit 1857 die Kolonnade bes Kreuz: Ottoshöhe, die Alerandrinenrube, der Kai i 
brunnens ziert, gewürdigt und befannt gemacht. | die Hohendorfer Höhe umd der Kreuzberg hervor: 
Tas größte Berdienft um den raſchen Aufihwung | zuheben find. Zu weitern Ausflügen dienen der 
M.s erwarben ſich aber der dortige landesfürftliche | 4 km öftlich gelegene intereflante 860 m hobe Ba: 
Brunnenarzt Heidler Edler von Heilborn (1818— ! faltlegel Podhorn, 1% km öſtlich Stadt und Stift 
57) und das Prämonſtratenſerſtift Tepl, in defien | Tepl, 9 km ſüdlich Stadt und Schloß Plan mit 
Beſitz fämtlide Quellen und Badeanjtalten M.s | Ihönem Bart, 8 km norbweitlich ber aufblühende 
ſich befinden und durch deilen liberale Unter: | Badeort Königswart. 
jtübung der Ort ug wefentlich vergrößerte und Sitteratur. Kid, «Der Kurort M.» (Wien 
verichönerte. Dem hodyverdienten Abt des Stifts, | 1870); derfelbe, «M., feine Umgebung und jeine 
Neitenberger, wurde 1879 ein Standbild auf der | Heilmittel» (Marienbad 1882); derfelbe, « Arzt: 
Kreuzbrunnenpromenade errichtet. licher Ratgeber für kranle Frauen in WM.» (Marien: 
M. beiigt fehr zahlreiche Mineralquellen, von | bad 1884); Lucca, «Zur Orientierung in |M.» 
denen fieben (von einer Temperatur zwiſchen 9 und | (11. Aufl., Marienbad 1883). 
11,8° C.) zur Zrint: und Badekur, eine achte, die Marienberg, Hauptort des preuß. Kreiſes 
Darienquelle, ausichließlid) zur Badekur verwendet | Oberweiterwald, ſ. unter Weſterwald. 
wird. Hinfichtlic ihrer Juſammenſehung teilt man Marienberg, die Feſte von Würzburg (j. d.). 
die marienbader Quellen ein in: 1) Altalifh:fa: | Marienberg, Stadt in der ſächſ. Kreisbaupt: 
linifde oder Glauberjalzquellen, beitehend | mannfhaft Zwidau, Station der Linie Flöha— 
aus dem Kreuz: und Ferdinandsbrunnen. Der | Reikenhain der Sächſiſchen Staatsbahnen, iſt Eis 
Nreuzbrunnen enthält in einem Liter (1000 g) Wai: | einer Amtsbauptmannicaft, eines Amtsgerichts 
jer 4,955 g fchwefeljaures Natron, 1,662 doppelt: | und einer Unteroffizierfchule, hat eine ſchöne Haupt: 
tohlenfaures Natron, 1,50 Ehlornatrium, 0,018 | fire, ein Waifenhaus, Baumwollenipinnerei, 
doppeltfohlenfaures Ciſenoxydul und 552,01 ccm | Flachsbereitungsanſtalt, Spielwaren:, Bürftenbolz-, 
freie Kohlenfäure. Der Yerdinandsbrunnen ift | Eigarren: und Kiftenfabritation, Spiken: und Ha: 
nod) reicher an den genannten Beitandteilen; er | telinbujtrie und etwas Silberbergbau und zählt 
enthält in einem Liter Wafler 5,017 g ſchwefel- (18380) 6162 E. Die Stadt wurde 1521 gegründet, 
jaures Natron, 1,852 doppeltfohlenfaures Natron, Marienborn, warmes Mineralbad mit drei 
2,014 Chlornatrium, 0,08 doppeltlohleniaures Eifen: | Quellen in der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Bauen, 
oxydul und 1127 ccm Koblenjäure. 2) Altalifch: | 3,7 km nördlich vom Kloſter Marienſtern, beim 
jalinifde Säuerlinge: die Wald: und Aleran: | Dorfe Schmedwit. Bei den am Weinberge ent: 
drinenquelle, hauptſächlich doppeltfohlenfaures Na: | fpringenden Heilquellen befinden ſich ſchöne An: 
tron (0,776) neben geringen Mengen jchwefelfauren | lagen. Die 12,5 bis 14° C. warmen Quellen find 
Natrons (1,213) und andern Salzen enthaltend. | eifen: und ſchwefelhaltig. Dabei befindet ſich ein 
3) Reine Gtjenjäuerlinge: der Ambrofius: | Brauntohlenlager. 
und Rarolinenbrunnen, von denen der eritere bei) Marienburg, Kreisitabt im Negierungäbezirt 
einem Gejamtgehalt von 0,805 feiter Beitandteile | Danzig der preuß. Provinz Weitpreußen, liegt in 
0,168 doppelttohleniaures Eijenorydul und 1173,43 | fruchtbarer Gegend, redhts an der Nogat, über 
ccm Koblenfäure enthält. 4) Einen erdigen Koh: | welde eine Schiffbrüde und eine 295 m lange Eifen: 
lenfänerling, die Rudolfsquelle, früher Wie: | bahn:Gitterbrüde jühren, ift Station der Yinien 
ſenquelle genannt, welche analog dem Wildunaer | Dirfhau: Seepoten und Thorn: Graudenz:M. der 
Waſſer doppeltkohlenſauren Kalt (0,775), doppelt: Preußiſchen Staatsbabnen, ſowie der M.-Mlawkaer 
lohlenſaure Magneſia (0,49) und Eiſen (0,08) enthält. Eiſenbahn, Sik eines Landratsamtes, eines Amts: 
Die marienbader Trinfquellen, von denen der gerichts und einer Reichabantnebenitelle. Die Stadt 
Kreuzbrunnen am meijten benußt wird, erweiſen zählt (1880) 9559 meiſt prot. E. und befist neben 
ſich befonders heilſam bei habitueller Stuhlver: | der Schloßkirche noch zwei andere evang. und eine 
jtopfung, hroniihen Magen: und Darmlatarrh, kath. Kirche, fowie ein Gymnaſium, ein. evang. 
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Lehrerfeminar, eine höhere Töchterichule, eine Land: 
wi ule und eine Taubitummenanftalt. 
Ein Dentmal Friedrihs d. Gr. wurde 9. Dit. 1877 
enthüllt. M. hat Fabriten für Maſchinen, Thon: 
waren und Watte und treibt lebhaften Handel mit 
Holz, Getreide, Federn und Borjten ; die Woll: und 
Pierdemärkte find ſtark beſucht. Die Zierde M.s 
—— alte Schloß der Hochmeijter des Deutſchen 
dens. M. war urjprünglic eine einfache Feite, 
die 1274 von dem Drben zur Sicherung der Nogat: 
ftraße angelegt wurde. Als der Hochmeiiter Steg: 
fried von Feuchtwar feine Reſidenz nad —* 
verlegen beſchloß, ließ er 1306—9 eine würdige Re: 
fivenz aufführen, das jog. Mittelichloß, welches nur 
durch einen Wallgraben von der alten Feite, dem 
ſog. Hochſchloß, getrennt iſt. Später wurde die 
Vorburg beigefügt und jo das Ganze in eine jehr 
ftarte Feſtung umgewandelt. Berdienite um die 
innere Ausihmüdung erwarb ſich befonders ber 
Hocmeifter Dietrich von Altenburg (1335—41), der 
den jchönen Konventsremter erbaute, die Schloß: 
lirche erweiterte und unter dem Chore derfelben die 
Ho ergruft anlegte. Unter Winrich von Knip⸗ 
rode (1351—82) erreichte Die Burg ihre höchſte Boll: 
endung. & der Schlacht bei Tannenberg 1410 
hielt ſich M. gegen die Belagerung durch die poln.: 
litauijche übermacht unter der Leitung des helden⸗ 
mütigen Heinrich von Plauen, aber 6. uni 1457 
nahmen die Polen es ein. —8 des Thorner 
Friedens (1466) blieb M. bei Polen. Seitdem war 
das Schloß Wohnfis der poln. Wojwoden. Rad): 
dem M. 1772 in den Befis Preußens gelangt war, 
wurde das Schloß als Magazin —— Nach den 
Bejreiungstriegen beſchloß man bie Wiederheritel: 
lung des Schloſſes, die 1817—42 unter Zeitung des 
Architelten Coſtenoble rüjtig durchgeführt wurde. 

l. Boigt, «Geſchichte von WM.» (Nönigsb. 1824); 
Auer, «Kriegsgeſchichtliche Denktwürdigteiten von 
MM.» (Danz. 1824); Eichendorif, « Die Wiederher: 
jtellung des Schlofjes zu M.» (Berl. 1844); Witt, 
«D., das Haupthaus des Deutihen Ordens » (Kö: 
nigsb, 1854) ; Bergau, «Das Ordenshaupthaus N.» 
(Berf. 1871). 

Der Kreis Marienburg zählt (1880) auf 
812 qkm 59819 meift evang. E. 

Marienburger Werder, ein Teil der groben, 
fruchtbaren Niederung im Mündungsgebiete der 
et Großer M. heißt die Inſel zwiſchen 
Weichſel und at; der untere Zeil am Haff 
wird die Ziegenbofer Niederung genannt. Kleiner 
M. heißt der im D. der Nogat gelegene Teil, deſſen 
nordöftliches Stüd heißt Elbinger Niederung. 

Mariendiftel (Silybum Marianum), auch 
drauendijtel, Pilanzenart, ſ. Silybum, 

Marienfefte, j. unter Maria.  _ 

Mariengarn, in Süddeutſchland joviel wie 
Alterweibertommer. Bu 

Marienglas over Fraueneis, j. Gips. 

Mariengras, j. unter Stipa. _ 

Mariengrofchen nannte man eine Silber: 
müngze, welche ihren Urjprung den Bergwerfen bei 
Goslar verdankte und jih von dort über Nieder: 


ſachſen und Weitfalen verbreitete, Der Name rührt | 


von dem Gepräge ber, der Mutter Gottes mit Dem 
Jeſuslinde. In Goslar wurde der M. adıtlötig, 
80 auf die rauhe Mark, ausgeprägt; doch bereits 
1550 war er ſchon um die Hälfte jchlechter. Um 
1700 hörte das Prägen desjelben fait allgemein 
auf; doch blieb der Name. In der neuern Zeit 


455 


rechnete man 36 M. zu 8 Pf. auf ben Thaler des 
20:Öuldenfußes, und diefe Einteilung des Thalers 
fand im vormaligen Königreich Hannover und im 
De tum Braunfchweig gejehlich bis 1817, that: 
ächlich viel länger und in Hannover mi na 
bis 1834 ſtatt. Es gab 1-, 2, 3=, 4: und 6-fadhe 
M.; Stüde u3M. = V. Thlr. Konventionsgeld 
wurden nod) 1820 in Hannover geprägt, Stüde zu 
1 M. bis 1834 in Braunfchweig. Der Marien: 
gulden, mit gen Gepräge, wurde zu 20 M, 
ausgeprägt. Braunſchweig prägte bis gegen dad 
Ende des 18. Jahrh. Gulden im 18-&uldenfuß 
oder jog. Neue Zweibrittel zu 24 M. Der Ma— 
rienthaler, nichts anderes als ein Konventions- 
Spezieöthaler mit dem erwähnten Prägbilde, ent: 
ftand gleichfalls in Goslar und wurde nachmals 
bejonders von Bayern, Mainz, Trier, Eichftätt, 
Bamberg, Würzburg u. ſ. w. eeihlagen; am reich 
baltigiten ift die Neihe der ungar. rienthaler 
mit der Umſchrift Patrona Kar par 

Marienguiden, j. unter Mariengrofhen. 

‚mM tte (Königin: Marienhütte), 
Eijenhüttenwert bei Kainsdorf (f. d.) in Sachen, 

M äfer, ij. Coccinelle, 

z malſyſtem, ein ſchiffbares Hanal- 
ſyſtem, das die a alfo das Kaspiſche Meer, 
mit dem Baltifchen Deere verbindet, in den rufi. 
Gouvernements Rowgorod und Olonez. Der Ka: 
nal beginnt an der Kowſcha, 18km von ihrer Quelle, 
it darauf durch drei Heine Seen (Matto, Puftoje 
und Ludoibjloje), welche auf der Waſſerſcheide 
zwiihen Kowſcha und Wytegra liegen, geführt und 
mündet in bie Wytegra, 29 km von ihrer Quelle, 
Außerdem it der Kanal noch durch eine Wafler: 
leitung mit dem Kowſchaſee verbunden, bie zur 
Speifung der ſechs Schleufen dient. Die Länge 
bes Kanals beträgt 10 km, die Tiefe beim höch— 
iten Wafler 5 m, beim niebrigften Wafler 2 m. 
Die Kowſcha ergießt fih in den Bieloje-ofero 
oder Weihen See, aus welchem die Schefina, ein 
großer linter Nebenfluß der Wolga, hervortritt, die 
Bytegra dagegen fließt in den Onegafee, aus wel: 
em der Swir in den Yaboga fließt, welcher wie: 
derum durch feinen Abfluß, die Newa, mit dem 
Baltiihen Meere in Verbindung fteht. Schon 
Beter d. Gr. machte den Entwurf zur Herftellung 
dieſes Kanalſyſtems, doch wurde der Bau erjt un: 
ter Paul I. in Angriff genommen und 1808 unter 
Alerander I. vollendet. Der Kanal erhielt feinen 
Namen zu Ehren der Kaiſerin Marie Feodoromna, 
ber zweiten Gemablin Pauls I. Das ganze Syftem 
trägt viel zur Erleichterung des Verlehrs im Innern 
des Reichs bei und wird jtark benubt. 

Marieniyft, dän. Seebad, ſ. Helfingör. 

Marienmonat, in ber kath. Kirche Bezeichnung 
für den Monat Mai. 

Diarienftern over Morgenitern, Stift in der 
ſächſ. Kreishauptmannichaft Bauken, Amtsbhaupt: 
mannichaft Kamenz, am Klofterwafler, beim Dorie 
Vanſchwitz, 8 km füdöftlih von Kamenz, mit 157 €. 
Das 1264 geftiftete Eiftercienjer:Nonnentlojter mit 
einer Erziehungsanftalt für Mädchen befipt in Sach— 
ſen eine Stadt (Bernftadt) und 42 Dörfer und in 
Preußen eine Stadt (Wittichenau) und 8 Dörfer. 

Marienftuhl, Gut bei Egeln (f. d.). 

Marienthal, Kloiter bei Helmitedt (f. d.). 

Marienthal, Wallfahrtsort bei Hagenau (f.d.). 

Marienthal, Giitercienfer :Nonnenklofter im 
Königreih Sachſen, Kreishauptmannſchaft Bauben, 
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Amtshauptmannfchaft Zittau, links an der Lau: 
fier Neifje, nahe ſüdlich bei Ditris, 1234 gejtiftet, 
mit Waijenanitalt für Mädchen. 

Marienthaler, j. unter Mariengroſchen. 

Marienwerder, Hauptitabt des gleihnamigen 
Negierungsbezirts der preuß. Provinz Weitpreuben, 
jowie eines Kreiſes, Kent 70 kın füdlid von Danzig 
und 5 km öjtlih von der Weichjel maleriſch und 
hoch an der Liebe und Kleinen Rogat, Station der 
Linie — — der Preußiſchen Staatö: 
—— iſt Siß der Regierung, eines Landrat: 
amts, Oberlandes: und Amtsgerichts, ſowie einer 
Reichsbanknebenſtelle, hat ein Gymnaſium, ein 
Realprogymnaſium, eine Unteroffizierſchule, eine 
höhere Bürgerſchule, ein Inſtitut für erblindete 
Soldaten und Soldatenwitwen und zählt (1880) 
8238 meijt prot, E,, mit den als Vorjtädte zu be: 
trachtenden Dörfern DMarienau, Marienfelde und 
Scäferei 12436 E. Handel und Induſtrie find 
nicht bedeutend, doc beiteben eine Gifengieherei 
und Maſchinenfabrik; die Umgegend treibt viel 
Dbftbau. Das 1233 von den Deutſchen Rittern 
gepründete, neuerdings reitaurierte Schloß, früher 
Sitz der pomejaniihen Biihöfe und des Dom: 
dapitels, jebt des Landgerichts, bat einen langen, 
ſchmalen, auf hohen Bogen ruhenden Anbau, der 
jest als Kriminalgefängnis dient. Die 1384 vollen: 
dete, neuerdings reitaurierte Domtirche hat einen 
55 m hoben Turm, Glasmalereien, Moſaikarbeiten 
und Örabdenfmäler dreier deuticher Hochmeijter und 
der pomejanischen Biſchöfe, iſt aber durch die Auf: 
friſchung alter, geichmadlofer Fresken verungiert. 
Zwiſchen der Stadt und der Weichiel zieht ſich die an 
Obit frucdhtbareMarienwerderfheNiederung 
bin, die jeht durch großartige Wafjerbauten vor den 
verheerenden Über(öwemmungen geht üt, 

Der Regierungsbezirt Marienwerder 
zäblt (1880) auf 17547 qkm 836 717 E., worunter 
333286 Coangeliiche, 422034 Katholiten und 
19980 Juden, und zerfällt in 14 Kreife: Deutich: 
frone, Flatow, Graubenz, Konik, Kulm, Löbau, 
M., Nofenberg, Sclohau, Schwetz, Strasburg, 
Stuhm, Thorn und Tuchel. 

Der Kreis Marienwerder zählt (1880) auf 
951 qkm 66404 meijt prot. E. 

Marienwürmchen, Käfer, ſ. Coccinelle, 

Marietta, Stadt und Hauptort von Waibing: 
ton:County, im nordamerif. Staate Obio, an der 
Mündung des Mustingum in den Obio, in der 
Ölregion von Ohio und Weitvirginia, iſt Siß des 
Marietta⸗College, weldes von Kongregationaliiten 
und Preöbyterianern gegründet wurde, und zählt 
(1880) 5444 E. M. iſt die älteite Stadt des 
Staates, 1788 gegründet und zu Ehren der fran;. 
Königin Marie Antoinette genannt, 

Mariette (Augujte Cbouard), namhafter franz. 
Agyptolog, geb. 11. Febr. 1821 zu Boulogne, kam 
1848 nad) Paris, wo er eine Yntellun am AÄgyp⸗ 
tiſchen Mujeum des Louvre erhielt. Im J. 1850 
unternahm er eine Reife nach Agypten, machte durch 
die glüdliche Auffindung der Apisgräber in der Ne: 
tropole bes alten Memphis feinen Namen allgemein 
befannt und erlangte zugleich aud) von der franz. 
Negierung die Mittel zur Fortſehung feiner Nusgra: 
bungen auf mehrere Jahre, Nachdem er 1854 nad) 
Paris zurüdgetehrt, erhielt er die Stelle eines Con— 
fervateur:Adjoint am Ügyptiihen Mufeum, ging 
aber 1858 wiederum nad) Ägypten und wurde vom 
Dizekönig mit der Leitung der Ausgrabungen be: 
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traut, welde an den nichtigften Nuinenftätten des 
ganzen Landes auf Anordnung der ägypt. Negie: 
rung unternommen werden jollten. . gründete 
zur Aufbewahrung der zu Tage geförberten Schäbe 
in Bulaf, einer Vorſtadt Kairos, ein Muſeum, das 
alle andern Sammlungen ägypt. Altertümer in den 
Schatten ftellt. M., der Mitglied ver Academie des 
inscriptions war und den Rang eined Paſcha er: 
bielt, jtarb 18. jan. 1881 zu Bulak. 

fiber feine eriten Arbeiten bat M. in dem Pracht: 
werte «Le Serapeum de Memphis: (Bar, 1857 —60) 
berichtet, und dann mehrere Monumentenpubli: 
fationen folgen lafien, wie «Principaux ınonu- 
ments du musée de Boulacg» (Par. 1864), «Les 
papyrus egyptiens du musee de Boulacg» (Bar. 
1871), «Karnak; &tude topographique et archéo- 
logique» (Lpz. 1875), «Les listes g&ographiques 
des pylönes de Karnak» (Lpz. 1875), «Deir-el- 
bahari. Documents topographiques, historiques 
et ethnographiques» (Par. 1877), « Monuments 
divers» (1876 fg.), «Denderah» (1870—76), «Aby- 
dos» (1869 fg.) u.a. m. Anderes wird aus feinen 
binterlafjenen Papieren im Auftrage der franz. Ne: 
gierung herausgegeben. Sein Denkmal in Bou— 
logne-fur::Mer wurde 16. Juli 1882 enthüllt. 

Mariette (Pierre Sean), berühmter franz. 
Kunjtkenner, geb. zu Paris 7. Mai 1694, wurde 
von feinem Vater „jean M. (geb. 1654 zu Paris, 
geſt. dafelbjt 20. Sept. 1742), der als Zeichner, 
Kupferjtecher und Kupferſtichhändler ausgezeichnet 
war, in der Kupferſtechkunſt unterrichtet und bil: 
dete fih dann auf Reiſen durch Deutichland und 
pa ion. In Wien erbielt er den ig Die 

aiferl, Rupferftihiammlung zu ordnen. Im J. 
1750 verlaufte er das Geſchäft feines Vaters und 
erwarb die Stelle eines königl. Sefretärs und Kanz— 
leitontrolleurs. Er ftarb zu Paris 10. Sept. 1774. 

Man bat von M. mehrere noch immer gejchäbte 
kunſthiſtor. Werke: «Description sommaire des 
dessins des plus grands maitres d’Italie, des 
Pays-Bas et de France, du cabinet de M. Crozat» 
(Bar. 1741), «Recueil d’estampes d’aprös les 
plus beaux tableaux et dessins qui sont en 
France» (2 Bbe., Paris 1729 und 1742), «Descrip- 
tion du recueil des estampes gravdes d’aprös les 
tableaux du cabinet de M. Boyer d’Aguilles» 
(Bar. 1744), «Trait6 des pierres grav6es» (2 Bde., 
Par. 1750). Auch leitete er die Herausgabe der 
eRecueil des peintures antiques» (Bar. 1757—60). 

Marigliano, Stadt in der ital. Provinz Ca— 
jerta, weitlid von Nola, mit ſchöner Kirche und 
großem Schloß, zählt (1881) als Gemeinde 11461 €. 

Marignano, der frühere Name der ital, Stadt 
Melegnano (ij. d.). 

Mariindf, ruf. Feftung am Amur (f. d.). 

Marilfe, ſ. Aprikoſe. 

Marine zunächſt frz., vom lat. marinus, das 
Meer betreffend) bezeichnet im allgemeinen alles, 
was auf die Seeſchiffahrt eines Landes Bezug bat 
und bamit im Zuſammenhang jteht. Vorzugsweiſe 
wird jedoch darunter das Seekriegsweſen mit den 
verjchiedenen Klaſſen von Schiffen, Mannſchaften, 
Armierung, Bauwerften u. ſ. w. verſtanden. Öfters 
teilt man das Seeweſen in Handels: und Kriegs— 
marine und begreift im engern Sinne darunter nur 
die Schiffe mit ihren Bemannungen, um nad 
deren Größe und Zahl ihre Bedeutung für die See: 
geltung eines Landes zu ermefjen. (S. Handels⸗ 
marine,) Falt jo weit die Geſchichte hinaufreicht, 
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haben die an ber See mwohnenden Voͤller, wenn 
fie Anſpruch auf Eivilifation erbeben konnten, 
SM. bejefien. An, den Küſten des Mittelmeers 
waren es zuerit die Phönizier, die ſich im Beſih 
einer Kriegsmarine befanden, deren fie zum Schub 
ihres ausgebreiteten Seehandels und ihrer Kolo— 
nn, ſowie aud) ihres ftarf betriebenen Stlavenban: 
3 bedurften. Die aufjtrebenden Griechen fahen 
bald ein, daß die Herrihaft über das Mittelmeer 
zugleid ihre Suprematie als Bolt bedinge, und 
ſchufen ſich daher mit Hilfe phöniz. Baumeijter 
bedeutende Kriegsflotten, die zur Zeit Alexanders 
db. Gr., aljo etwa 330 v. Chr., in ſehr hoher Blüte 
ftanden. Aus diejer Zeit find genaue Nachrichten 
vorhanden über die Größe der atbenienf. Flotte, 
die allein 300 Fahrzeuge zählte. Der größte Teil 
diefer Schiffe beitand aus Triremen von etwa 
40 m Länge und 6,5 m Breite. Dieje waren zum 
Segeln und Rudern eingerichtet und hatten, wie 
ihr Name andeutet, drei Reihen Ruberfike übers 
einander. Als die größten Schlachtſchiffe galten 
die Benteren, Fahrzeuge mit fünf Nuderreiben, 
von denen Grafer in dem Werle «De veterum re 
navali» (Berl. 1864) und das von diefem für das 
Altertumsmufeum in Berlin konftruierte Modell 
‚eines antiten Fünfreihenſchiffs eine lebendige und 
etreue Darjtellung gibt. Die Armatur diejer 
iffe, mit denen unter andern die große See: 
ſchlacht bei Salamis geſchlagen wurde, bejtand aus 
Balliften (j. d.) und Katapulten (j. d.). yore 
Hauptwaffe war jedoch ein in der Waflerlinie lie 
gender Sporn am Borderteil zum Niederrennen 
der feindlichen Fahrzeuge, Die Bemannung einer 
Bentere beitand aus 375 Mann, begriff 1 jevod nur 
24 Matrojen und 18 Geefoldaten, Alle übrigen 
waren Ruderer, und bie Taltik der flotten jener 
zu mm bauptjählih in dem, Kampfe von 
chiff gegen Schiff, um fich gegenfeitig überzuren: 
ren. Das mwefentlichite Erfordernis war deshalb 
Manövrierfähigkeit. In den Puniſchen Striegen 
führten die Römer eine andere Taklik ein und 
machten den Seelampf dem Landfampf ähnlich, 
ſodaß nicht Schiff gegen Schiff, fondern Mann 
gegen Mann kämpfte; auch brachten fie Türme auf 
ihren Schiffen an und Enterbrüden, um bie gem 
lihen Schiffe zu entern. Zugleich vermehrten fie die 
„Zahl der ——— auf den Penteren bis zu 120. 
Bis zum 10. Jahrh. unſerer Zeitrechnung blie— 
ben die Kriegsflotten auf demſelben Standpuntt. 
Grit als fi die Benetianer zu Herrichern des Mit: 
telmeers — bauten dieſe wieder größere 
Flotten, obwohl ihre von Rudern getriebenen 
leeren keine Verbeſſerung gegen die antiten 
Schiffe aufweiien. Mit dem 15. Nabe hörte das 
Mittelmeer auf, der Schwerpunkt feemännifcher 
Geltung zu fein. Portugieſen, Spanier und Hol: 
länder wagten fich an transatlantische Neijen, und 
bie Entdedung Ameritas, ſowie des Seewegs nad) 
Ditindien führten eine gänzlihe Umwandlung im 
Bau der Schiffe herbei. Die in engern Gewäſſern 
fehr zwedmäßige, für transatlantifche Fahrten aber 
unbraudbare Ruderkraft wurbe durch Segeltraft, 
durd höhere und breitere Bemajtung erſeßt und 
og ebenjo wejentlihe Sinderungen in Bau und 
Form des Rumpfes nad) fih. Die Erfindung des 
ulverd und der Kanonen verbrängte —J den 
Schiffen die Balliſten und Katapulte. Aus dem 
bisherigen Nahlampfe der Schiſſe wurde jeßzt ein 
Fernlampf, der nur im entſcheidenden Moment 
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wieber in einen Nahlampf, die Enterung, ſiberging. 
Bis Anfang des 18. Jahrh. pe fih dann das 
Seekriegsweſen ungefähr auf berielben Stufe. 
Statt de3 Mittelmeer wurden ber Atlantiiche 
Ocean und bie oftind. Gemwäfler die Hauptichau: 
läbe kriegeriſcher Aktionen zur Gee. Geit der 
—* en Revolution eroberten ſich die Eng: 
länder die Herrſchaft des Meerd und ftellten die 
größten Flotten der Erde her, die zufammen über 
400 Kriegsschiffe zählten, Mit dem Beginn der 
pmanpost Jahre des 19, Jahrh. begann ein neuer 

mſchwung in dem Seelriegsweſen, der von Eng: 
land ausging. Mit Verbeſſerungen im Geſchüß— 
weſen * auch die Bauart der Schiffe weſent— 
liche Veränderungen. Die plumpen, jchwerfälligen 
——— wichen feinen fchlanten Linien, und als 
Jaupteigenfchaft eines Kriegsſchiffs galt wieder 
wie in den älteften Zeiten Schnelligleit und Ma: 
növrierfäbigfeit. j 

Die Anwendung der Danpffraft im Schiſffs— 
weſen führte jedoch kurz darauf noch eine vollitän: 
digere Umgeftaltung der Striegäflotten herbei. Am 
meiften trug dazu die Einführung der Schraube 
bei. Diefe machte das Schiff vom Winde unab: 
bängig und iſt durch ihre Lage unter Waſſer gleich: 
Sr gegen Geſchoßwirkungen gefichert, während 
he em Schiff die vollitändige Bemaftung und 
Segeltraft geitattet. Mit den Veränderungen im 
Bau und der Taktik der Kriegsichiffe verband ſich 
auch die Berbefferung der Armatur, und das Ge: 
ſchützweſen entwidelte ich in —* Zeit in aufer: 
ordentlicher Weile. Diefe gewaltigen Fortſchritte 
der Artillerie wirkten aber breit wieder bedeu: 
tend auf die Schiffe zurüd, und es entitand fo 
zwiihen Schiffbau und Artillerie ein lebhafter 
Kampf, der unausgeſeßt neue Erfindungen ins 
Leben rief und auch die neuejte Phaſe im Gee: 
kriegsweſen, die Erſcheinung der gepanzerten 
Schiffe in ihren verjchiedenen Formen als Panzer: 
ſchiffe und Monitors, bewirkte. 

Die Panzerſchiffe (ſ. d.) bilden augenblidlich die 
eigentliche Stärke einer M., aber nicht ſowohl 
durd ihre Zahl, als durch ihre Qualität, d. h. 
je nachdem fie gepanzert, bewaffnet und mand: 
vrierfähig find. Die Linienſchiffe, welche früher die 
eigentliben Schladtidiffe der Flotten bildeten, 
find dur die Banzer gänzlich verdrängt. Indeſſen, 
jo weit die Technik auch vorgeſchritten, iſt es ihr 
bisher noch nicht gelungen, den Panzerſchiffen alle 
nautifchen Gigenichaften der frühern Segelſchiffe 
zu verleihen, wie died bei den nidhtgepanzerten 
Schraubenſchiffen —8 iſt. Zwar hat man es 
dahin gebracht, daß erſtere jeßt transatlantiſche 
Reiſen unternehmen können, aber faſt nur unter 
Dampf. Dieſer Umſtand, die damit verbundene 
Koitipieligleit des Verbrauhs an Kohlen und die 
Scwierigfeit, lebtere im Auslande zu ergänzen, 
wird bi3 auf weiteres eine Entſendung von einzel: 
nen Panzern oder Katy a ge in trans: 
atlantische Gewäſſer ſehr beihränten, und es wer: 
den deshalb dort die Kriegsflotten hauptſächlich 
noch durch ungepanzerte Schraubenichiffe von mög: 
lichſt großer Schnelligkeit und ſchwerer Bewaffnung 
vertreten ſein. Die gebräuchlichſte Klaſſe lehterer 
Schiffe find Kreuzerfregatten und Kreuzerlorvetten 
(ſ. Korvette). Die durchſchnittlichen Dimenfio: 
nen diejer Kreuzer find 8O—90 m Länge bei einer 
Breite von 14—16 und einem Tiefgang von 
6—7 m. Ihre Bewaffnung beitehbt aus 14—20 
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Geſchuhen von 15—21 cm Kaliber, ihre Beſahungs⸗ 
jtärte beläuft fi auf 330—420 Mann, und in der 
Neuzeit hat die Vervolllommnung der Mafchinen: 
technik ihre Schnelligleit bis zu 15 Knoten (d. i. 
15 Seemeilen oder 28 km in der Stunde, f. Log) 
gebracht. Die Mehrzahl diejer Fahrzeuge war 
früher aus Holz gebaut; in der Neuzeit wählt man 
aber Eijen als Material. Da indefien Eifen in 
Seewafler troß aller Anjtriche leicht bewächſt und 
dadurd die Schnelligkeit der Schiffe ungemein be: 
einträdtigt wird, jo befleidet man erfteres mit 
Holz, um darauf den Kupferplattenbeichlag zu be: 
feftigen, der allein gegen Bewachſen jchüst. Außer 
den größern Kreuzern befipen Kriegämarinen noch 
verschiedene Heinere Schiffstlaſſen, unter denen 
Avijos, Kanonenboote und Torpedofahrzeuge her: 
vorzuheben find, welche letztern in —— Zeit eine 
immer größere Wichtigkeit erlangt haben und von 
allen Seemächten in bedeutender Zahl gebaut wer— 
den, da fie mit Fiſchtorpedos (ſ. Torpedo) ausge— 
rüjtet, jelbft die größten Banzerichifie erfolgreid) 
angreifen können, , 

en erften Rang unter den Seemächten nimmt 
fowohl nach Zahl ala Beichaffenheit feiner Kriegs: 
ſchifſe nad wie vor England ein. Ihm zunächſt 
folgt Frankreich. Als M. zweiten Ranges find die 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa, Nubland, 
Deutihland, Sfterreih, Ftalien, die Türkei und 
Spanien anzufehben, als folde dritten Ranges 
Holland, Dänemark und Schweden: Jiormwegen. 
Die deutihe M. befigt (Ende 1884) 7 Banzer: | 
fregatten, 5 gepanzerte Auäfallforvetten, 1 Banzer: | 
fahrzeug (Monitor), 13 Banzerfanonenboote, 12 
Kreuzerjregatten, 10 Kreuzerlorvetten, 9 Heinere | 
Kreuzer (früher Ranonenbooteeriter Klafje nannt), 
8 Avıjos, 40 Torpedofahrzeuge und 10 Schulſchiffe. 
Die engl, Flotte zählt 67 Panzer und 440 unge: 
panzerte Dampfihiffe, die franzöfiihe 61 Panzer 
und 160 ungepanzerte, 

Vol. Bobrit, « Allgemeines nautiihes Wörter: 
buch» (2p3. 1850); Bromniy, «Die M.» (neu bear: 
beitet von von Kronenfeld, Wien 1878); Werner, 
«Das Buch von der deutihen Flotte» (Bielejeld 
1854); Bütow, «Die kaiſerlich deutſche M. in Dr: 

nilation, Kommando und Verwaltung» (2 Bde., 
Berl. 1878—83). 

‚ Marincatademie iſt eine Hochſchule für Ma: 
rineoffiziere,, auf der diefelben in den Wiſſenſchaf— 
ten und Hilfswifienidhaften weiter ausgebildet 
werden, un fpäter in den Admiraljtab und höhere 
Etellungen überzugeben. Die Lehrgegenftände um: 
faſſen hauptſäch höhere Mathematik, Schiffbau, 
Maſchinenbau, Elektrotechnik, Artillerie und See— 
triegführung. Der Kurſus dauert drei Jahre, jedoch 
erleidet derjelbe alljährlidd im Sommer eine Unter: 
bredung von 4), Monaten, während welcher die 
F Akademie kommandierien Offiziere auf dem 

anzerübungsgeihwader eingeichifit werben. Tie 
deutiche M. befindet fich in Kiel. 

Marincartillerie begreift zunächſt das ge: 
ſamte Geſchütßweſen einer Marine in ih. Außer: 
dem werden bei verfhiedenen Seemächten, wie 
3. B. in England, mit M. Truppenteile bezeichnet, 
weldye für die Bedienung der Geſchühe an Bord 
ſpeziell ausgebildet werden. In England find dies 
Soldaten, in Frankreich ein befonderer Teil der 
Beſatung, die in artilleurs (Artillerüten), fusiliers 
Onfanteriſten) und ner (zur Bedienung der 
Takelage beftimmte Matrofen) zerfallen. An Bord | 





— Maringues 


ber beutfchen Kriegsſchiffe werben alle Matrofen 
ſowohl ſeemänniſch wie infanterütiih und artille: 
riftiich ausgebildet und verſehen jeden der brei 
Dienfte. Für die Befakung der Kriegähäfen, Be: 
feftigungen von Kiel und Wilhelmshaven und die 
Bedienung von deren Geſchutzen befist Deutſchland 
jedoch ebenfalls eine befondere Truppe, die See: 
artillerie. Die Mannfhaften find meiſt Richtſee— 
leute, werben jedoch von wirklichen See 
befehligt. (Bgl. Artillerie, Bd. IE ©. 25. 

arinebauten, die für die Marine notwen⸗ 
digen und zu ihr gehörigen Land: und Wafler: 
bauten, mögen fie technifchen, wifienichaftlichen oder 
militäriishen Zweden dienen, mithin alle 2 
ten, Dodbauten, Feuertürme, Feitungswerte:c. Der 
° Darinegeihüter { Sheifsgeihüne (ol 

arine e, j. iffsgeſchütze (vgl. 
au Metillerie Ob. hr 8.35»). 

arineinfanterie beit in Frankreich die 
Truppe, welche beſtimmt ift, die Garnifon der Ko— 
lonien zu bilden. England, Norbamerila, Holland 
und andere Staaten, bei denen das We ftem 
berricht, jchijfen auf ihren Flotten Seejoldaten ein, 
deren ftraffere Disciplin den Offizieren ald Stüße 

egen etwaige Meutereien der vielfah aus umfau: 
ın Elementen beftehenden Matrojen dienen fol. 

Auch Deutihland hat ein Bataillon Seeioldaten, 
das in Kiel und Wilhelmshaven Garnijondienft 
verrichtet. Zeile von ihm, etwa ein ; { der 
betreffenden Beſahung, werden auf den großen 
Banzerichifien eingeihuft, aber nicht etwa aus dis⸗ 
ciplinaren Rüdfichten, fondern weil unfere Marine 
nicht jo viel Seeleute beſiht, um alle Schiffe mur 
mit ihnen zu bemannen. 

Marineleim, j. unter Hitt. 

Marinemalerei, ſ. Seeftüde. 

Marineo, Stadt in der ital. Brovinz Palermo 
auf Sicilien, hat ein Spital, Wein, Obit- und 
Dlivenbau und zählt (1881) ald Gemeinde 9673 E. 
Dabei liegt an einem Berga das dreige⸗ 
ſchoſſige, von Gebäuden umgebene Jagdſchloß Fi⸗ 
cuzza, wo Ferdinand I. gern verweilte. 

arineſchule heißt in der deutſchen Marine 
die in Kiel befindliche Lehranſtalt, auf welcher die 
angehenden See⸗Offiziere für ihr Fach theoretifch 
ausgebildet werben. Die Ditern eintretenden Ka: 
detten werden zunächſt ein halbes Jahr auf ein 
Segelſchulſchiff gefandt, um praftiich vorgebilvet zu 
werden. Alsdann befuden jie für einen theore: 
tiſchen Unterricht ſechs Monate die Marinefchule, 
werben nad) beitandener Prüfung zu Seeladetten 
(Fähnrichsrang) ernannt und für die Sommter: 
monate auf das Panzer⸗Ubungsgeſchwader verteilt. 
Zum Herbjt werben fie auf eine Schulfreugerfregatte 
eingeſchifft, dort theoretiſch und. praltiich unter: 
richtet, machen mit ihr eine zweijährige Reiſe und 
werden nad deren Beendigung und abermaliger 
Prüfung zu Unterlieutenants zur See ohne Batent 
befördert. Als ſolche machen fie einen nochmaligen 
einjährigen theoretischen Aurſus auf der Marine: 
ſchule durch und werden nad Beſtehen der See: 
Offigiersprüfung als Unterlieutenants zur Sce in 
das aktive See⸗Offizierkorps einrangiert. 

Maringues, Stadt im franz. Depart. Ruy-de- 
Dome, Arrondifientent Thiers, im WNW. von 
dieſem Orte, im fruchtbariten Teile der Yimagne, 
unweit des Zuſammenfluſſes des Allierund Morges, 
zählt (1876) 3002, al3 Gemeinde 3894 E., welche 
Gerberei treiben und mit Getreide handeln. 


Marini — Marika 


Martini (Giambattifta), f. Marino. 

Marinieren nennt man eine befonbere Zube; 
reitung des Fleifches zum Zwecke der Konfervie: 
rung, die jedoch vorzugsweiſe bei Fiſchen, nament: 
lih Hering, Lachs, Aal, Briden und Andovis, fer: 
ner bei Auftern angewendet wird. Die gefottenen 
oder eingefa — Fiſche werben dabei in eine Brübe 
von Eſſig, Ol und Gewürzen, wie Pfeffer, Piment, 
Baprita , Zwiebeln u. f. m. gelegt. 

Marinismns, |. u. Marino (Giambattifta). 

Marino (Republil), ſ. San: Marino. 

Marino, Stadt in der ital, Broviny Rom, im 
Albanergebirge, füdlih von Grotta=errata, in 
360 m Höhe (&ön gelegen und jchon bei den Alten 
der Fruchtbarleit wegen berühmt, Station der Yinie 
Rom : Neapel der Römiſchen Eiſenbahnen, zählt 
(1881) ald Gemeinde 6136 E. 

Marino oder Marini (Giambattifta), ital. 
Dichter, geb. 18. Dt. 1569 zu Neapel, diente dent 
Herzog von Bovino, dann dem Principe von Eonca 
und fpäter dem Kardinal Bietro Aldobrandini, in 
defien Gefolge er nach Turin fam, wo ihm ein Ge: 
dicht («Il ritratto») auf den Herzog Karl Emanuel 
von Savoyen den Titel eines herzogl. Setretärs 
verfchafite. In Streitigkeiten verwidelt ging er 
nad Paris, wo Margarete von Valois und nad) 
deren Tode Maria von Medici feine Beihügerinnen 
waren. Im %. 1622 kehrte er nach Italien zurüd, 
lebte auf dem Pofilippo bei Neapel und ftarb da: 
felbft 25. März 1625. Seine Hauptwerte, das 
heroiſche Gedicht «Adone» (Bar. 1623; Lond. 1789 
in 4 Bon. u. öfter) und die Dichtung «La strage 
degli innocenti» (Nom 1633; Beneb. 1635 u. öfter), 
find rei an ſchlüpfrigen —— und fühnen, 
oft aber auch geſuchten Antitheien, Seine So: 
nette find zum Zeil a Seine Nach— 
ahmer, welche ihn in jhwülitigen Bildern und ge: 
fuchten Wortjpielereien noch überboten, bildeten 
die Richtung, welde als Marinismus in der 
ital. Nr rar befannt iſt. Bol. Bajacca, 
«Vita di Giambattista M.» (Vened. 1625). 

Marinns, zwei Bäpfte, j. Martin (II. u. III). 

Mario (Giujeppe, Marcheſe bi Eandia), aus: 
gezeichneter ital. Tenorift, geb. 1808 zu Turin, 
wurde Militär, trat aber 1836 in das parifer Kon: 
fervatorium ein und debütierte 1838 an der Großen 
Dper zu Paris. Seit 1840 wirkte M. am Theätre 
Italien, fang eine Reihe von Jahren während der 
Sailon am Goventgarden : Theater zu London, 
fpäter aud in Rußland und Amerika, zum Zeil in 
Gemeinschaft mit feiner Gattin, der berühmten 
Giulia Griſi. Am J. 1872 verabſchiedete er ſich 


von det Bühne, erhielt 1880 die Stelle eines königl. ; 


Koniervators der Mufeen zu Nom und jtarb da: 
felbit 11. Des. 1883, 
arionetten (von Marion, Verkleinerung des 
Namens Marie, aljo eigentlich Mariechen, Heines 
Mädchen) nennt man die künjtlichen Gliederpuppen, 
die mitteld Schnüren oder Dräbten ſich bewegen 
laſſen, und deren man ih auf den joa. Mario: 
nettentheatern als Dariteller bedient, die der 
Marionettenipieler, je nad der Perſon die Stimme 
verändernd, ſprechen läßt. Bon unten bewegt heißen 
ie Burettini, können fie verwandelt werden: 
tetamorpbojen, während in ben Fantoccini 
(Bolichinellen: [vollstümlich: Purtichenellen:] Ha: 
ften auf deutfchen Jahrmärkten), tragbaren Puppen: 
theatern, die hohlen Buppen von einer Perſon mit 
ben untergeitedten Fingern in Bewegung geſetzt 
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werden. DieM. waren fhon bei ben Griechen und 
Römern bekannt. In neuern Zeiten haben die 
Marionettenfpiele, namentlich in Frankreich, großen 
Beifall gefunden, ja man wollte fogar ihre Erfin: 
dung dem Franzofen Briodhe zufchreiben, der um 
die Mitte des 17. Jahrh. in Paris fte vervolltonm: 
nete. ‚Allerdings gab es in Baris ſchon 1674 eine 
Marionettenoper, und in mehrern großen Städten 
Italiens gibt e3 noch gegenwärtig Marionetten: 

eater (wie 3.3. das Teatro Girolamo in Mai: 
land), welche auf ein gebildeteres Publikum be: 
rechnet find. Auch in Deutichland war dies früher 
der Fall (wie z. B. Mahlmanns anonym erjchtenene 
burlest:dramatijche Satiren: «Marionettentheater», 
Lpz. 1806, zeigen), während bad Marionettenfpiel 
bier jeht al3 eine Beluftigung für Kinder und nie: 
deres Bolt gilt. Val. Magnin, «Histoire des 
marionettes» (2, Aufl., Bar. 1862). Engel hat eine 
Sammlung alter deuticher Marionettenfpiele unter 
dem Titel «Deutihe Ruppenfomödier (8 Thle., 
Didenb. 1873—79) herausgegeben. 

Mariotte (Edme), gr ag franz. Ma: 
thematiler und Vhofiter, geb. in Burgund, war 
Prior zu St.:Martin:jougs-Beaune bei Dijon, 
wurde dann Mitglied der Alademie der Wiſſen— 
—— und ſtarb 12. Mai 1684. M. machte eine 

enge von Entdedungen über das Maß und den 
Abfluß der Gewäſſer nach der verſchiedenen Höhe 
der Behälter, ftellte Unterfuchungen über die Lei: 
tung de3 Waſſers und über die den Röhren nötige 
Stärke zum Widerftande gegen den Drud an und 
beftinnmte die Gefehe des Gleihgewichts flüffiger 
Körper. Sein diefe Beobahtungen enthaltender 
«Trait& du mouvement des eaux» wurde von de la 
Hire (Bar. 1786) herausgegeben, Von ihm bat 
(1676) der Fundamentalſaß, daß die Gasvolumina 
mit ben darauf drüdenden im umgelehrten Berhält: 
nis ftehen, oder daß die Dichtigkeit der Luft ſich wie 
das Gewicht, welches auf ihr laftet, ober wie bie 
ufammendrüdende Kraft verhält, den Namen 
Mariottefhes Gefer (f. unter Aëroſtatik), 
obſchon —* dieſes Geſetz früher (1660) gefunden 
batte. Um die Mechanik ber fejten Körper machte er 
ſich durch Erweiterung der von Sir Ehriftopher 
Wren zuerft bearbeiteten Lehre vom Stoß verdient. 
Seine Werke erichienen —— zu Leiden (2Bde., 


10 = heben dr ac: rn 

ariottefcher Apparat (mit; r), }. unter 

Aeroftatit, —— ——́ fuakle en 
€: 


— ſ. unter Au3fluß. Mariottefches 
es, j. unter Höroftatit und Mariotte. 
ariotti (Luigi), Pſeudonym des ital, Schrift: 
ftellerö Antonio Gallenga (f. d.). j 
Maripöfa, County im mittlern Teile des nord: 
amerifanifhen Staates California, mit (1880) 
4339 E. und dem berühmten Yoſemite Valley (f.d.). 
Es iſt von der Sierra Nevada begrenzt, reich an 
Goldquarz und andern Mineralien. Hauptort iſt die 
Stadt Maripofa, in deren Nähe der durch feinen 
Goldreichtum befannte Fremont Grant liegt. 
Marifhal (Lord), j. Keith (George Carl). 
Maritim (lat.), Meer und Schiffahrt betreffend, 
Maritorne, nad dem Namen einer im «Don 
Quiroter des Cervantes auftretenden aftur. Magd 
foviel wie garitiges ſchmutziges Weibabild. 
Marita oder Meritich, der Hebrus der Alten, 
ein Fluß in der europ. Türkei, entipringt bei Bania 
am Damirfapu:Tepeffi, flieht zwifchen dem Val: 
fan: und Rbodopegebirge durch Oſtrumelien über 
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Philippopel nad D., wendet fich bei ——— 


rechtwinlelig um das Rhodopeſyſtem nad) © 
durdfließt das Vilgjet Adrianopel und mündet 
neben den Sumpfen bei Enos in das Ugäiſche Meer, 
Seine Länge beträgt 298,7 km, fein Stromgebiet 
umfaßt 53846qkm, Seine hauptſächlichſten Neben: 
lüſſe find links Gjopfa, Tundſcha, Erkeneh; rechts 
jchevelü, Uſundſcha, Arda. 
ariupol, Hafenftatt im rufj. Gouvernement 
efaterinojlam, am Aſowſchen Meere, an der 
Mündung des Kalmius, Station der Linie 
Konſtantinowska-M. der Donekbahn, mit (1882) 
9774 E., meilt Griechen, iſt naͤchſt Taganrog die 
bedeutendjte Hafenitadt am Aſowſchen Meere und 
bat beträchtliche Ausfubr, hauptſächlich von Weizen 
und Leiniamen. Jedoch iſt der Hafen nicht gut, 
das Meer iſt daſelbſt * flach und Seeſchiffe lönnen 
nicht dicht amı Ufer anlegen. 

Marind (Gajus), xöm. Feldherr, war der Sohn 
eines Landmanns und in der Nähe der Stadt Ar: 
pinum 155 v.Chr. geboren, Er diente im Numan: 
tinifchen Kriege unter dem jüngern Scipio Africa: 
nus (133), gelangte dann zur Quäſtur und 119 
v. Chr. zum Zribunat. Als Tribun beichränfte er 
durch ein Geſeß den Einfluß der Nobilität auf die 
Abftimmung in den Gomitien. Im J. 115 beklei: 
dete er die Brätur, dann wurde ihm die Verwal: 
tung Spaniens zuteil. Auch verband er ſich um 
diefe Zeit durch feine Verheiratung mit Yulia, 
einer Schweiter von Julius Cäjars Vater, mit dem 
Geichlechte her Julier. Im J. 109 begleitete er als 
Legat den Quintus Cäcilius Metellus in den Krieg 
gegen Jugurtha (j. d.), kehrte aber 108 nad Nom 
zurüd, un fi um das Konjulat zu bewerben, das 
er auch für das J. 107 erhielt. Zugleich wurde er 
mit der Sührung des Jugurthiniſchen Kriegs be: 
auftragt. Er ſchlug den Suguriha und Bochus bei 
Cirta 107 und zum zweiten mal 106, worauf M. 
Quãſtor Lucius Cornelius Sulla (f.d.) den Bochus 
zur Auslieferung des Yugurtba, feines Eidams, 
vermochte, Der Anteil, den auf diefe Weiſe Sulla 
an dem Ruhm erlangte, den Strieg beendet zu haben, 
legte den erjten Grund zu dem eiferjüchtigen Hab 
des M. gegen Sulla. 

Zum zweiten mal übertrug das Volt, durd) die 
Gefahr, die von den Cimbern und Teutonen drohte, 
in Schreden gefept, dem M. das Konſulat für das 
M 104 und gab es ihm zum dritten, vierten und 
ünften mal für die 3. 103—101. Nachdem M, 
1. Jan. 104 feinen Triumph über Jugurtha ge: 
feiert hatte, ging er in das fühl, Gallien und übte 
fein Heer ein, Als 102 die Teutonen mit den 
Ambronen in das röm. Gallien einbradhen, juchten 
fie vergebens den M. aus feinem verfchanzten Lager 
zum Gtreit zu loden; erſt als fie abgezogen waren, 
folgte er ihnen mit jeinem Heer, erreichte fie bei 
Aquä Sertiä (Air in der Provence) und vernichtete 
fie in einer zweitägigen Schlacht. Hierauf zog er 
101 nad) Italien, wo Duintus Lutatius Catulus 
als Prolonſul den Cimbern, die im Oſten des Lan: 
des eingedrungen waren, entgegenitand; M. über: 
nahm den Oberbefehl und lieferte auf den Raudi— 
ſchen Feldern bei Bercellä im Auguſt eine Schlacht, 
die mit der Niederlage des Feinde: endete, Auch) 
bier hatte an der Enticheidung Sulla, der ſich von 
M. getrennt und zu Gatulus als Legat begeben 
hatte, Anteil. M. 309 im Triumph in Nom ein 
und ward zum fechiten mal für das J. 100 zum 


Konſul erwählt. Als folder unterſtützte er anfangs | 


Mariupol — Marivaudage 


den Bollstribunen Lucius Apyulejus Saturninus 
und den Prätor Gajus Servilius Olaucia in ibren 
gewaltfamen Feindjeligleiten gegen die Nobilität, 
durch die der von ihm gehaßte Quintus Metellus 
Numidicus in die Verbannung getrieben wurde; 
als aber jene bis zum offenen Aufitand vorjchritten, 
ſah er Sich durch den Senat aenötigt, feine bisheri— 
gen Berbündeten aufzugeben und fie ſelbſt zu ver: 
nichten. Durch den Sieg der Nobilität und durch 
fein eigenes Schwanten hatte M. feinen Einfluß 
verloren; auch wurde Metellus fogleih aus der 
Verbannung zurüdgerufen; M. ging nun aus Rom 
und reifte in Afien, während Sulla fih im Staate 
emporſchwang; aud im Bundesgenofienfriege feit 
91, wo M, wieder als Feldherr tbätig war, über: 
traf ihn Sulla, der als Unterfeloherr ein Stom- 
mando führte. Für das J. 88 wurde der Ichtere, 
der nun fhon an der Spike der ariltofratiichen 
Partei ftand, mit dem gleihgefinnten Quintus 
Pompejus Nufus zum Konful erwählt und ihm die 
Führung des Mithridatiichen Kriegs durd den 
Senat übertragen. Wie einft dem Metellus, jo 
wollte M. jeht ihm den Oberbefehl entreißen, und 
hierüber begann der erite Vürgerfrieg. 

M. verband fich mit dem Boltstribunen Sul: 
picius Rufus. Durd) bewaffnete Scharen fehte die: 
jer feine Anfihten gewaltfam durch und ließ dem 
M. den Oberbefehl übertragen. Sulla aber eilte 
zum Heere und kehrte mit diefem nad Nom zurüd, 
wo nun die Häupter der Gegenpartei geächtet 
wurden, M. entkam durch die Flucht zur See; ein 
Sturm trieb ihn an die ital. Küſte; bier irrte er 
lange umber, bis er entdedt und gefangen nach 
Minturnä —— wurde. Die Behoͤrde der Stadt 
beſchloß, ihn hinrichten zu laſſen; der cimbriſche 
Sklave aber, der ihn töten ſollte, vermochte den 
Anruf des M.: «Du mwagft es, den M. zu töten», 
und feinen furdtbaren Blid nicht zu ertragen. 
Man beſchloß jept in Minturnä, M. freizulafien, 
und er erhielt ein Schiff, auf dem er über Sicilien, 
wo er einer zweiten Verhaftung mit Mübe entging, 
nad) Afrika fuhr. Hier verweigerte ihm der Statt: 
balter den Aufenthalt. M. bielt fich num auf einer 
Heinen Inſel an der afrik. Küjte mit feinem Sohne 
und andern Anhängern auf, bi ibn 87 Cinna zur 
Nüdkehr rief. An der Spihe des einen von vier 
Heerhaufen rüdte er mit Cinna, Quintus Sertorius 
und Önäus Papirius Carbo, welche die drei andern 
befebligten, vor Rom, das ihnen nad) vergeblich ver: 
ſuchtem Widerftande übergeben wurde. Auf M.’ 
Antrieb wurde fünf Tage hindurch gemordet; eine 
Schar von 4000 Sklaven, die ihm hierbei diente, 
ließ endlid) Cinna ſelbſt niederhauen. Cine große 
Anzahl von Männern der Gegenpartei, unter ihnen 
die Konſuln Dctavius und Merula, der große Ned: 
ner Darcus Antonius, auch des N. früherer Kol: 
lege, Quintus Lutatius Catulus, verloren ihr 
Leben; Sulla wurde für einen Feind des Vaterlan: 
des erklärt. Für das E 86 ernannte Cinna fich und 
M. zu Konſuln; doch jtarb lepterer, nachdem er die 
Würde, die er jebt zum fiebenten mal erhalten, erit 
17 Tage belleivet hatte, Bal. Gerlah, «M. und 
Sulla» (2. Aufl., Bai. 1856), thor Straten, «Net: 
tungen des M.» (Meldorf 1869). ; 

Sein Sohn, Gajus M., war 82 mit Papirius 
Carbo Konful, wurde von Sulla bei Sacriportus 
aeichlagen, zog fich hierauf nad) Präneite zurüd und 
tötete ſich, als die Stadt ſich dem Sulla übergab. 

Marivandage, ſ. unter Marivaur, 


Marivaur — Marl (Münze) 


Marivang (Pierre Garlet de Chamblain de), 
franz. Roman: und Theaterdichter, geb. zu Paris 
4. Febr. 1688, wurde 1742 Mitglied der Franzoſiſchen 
Alademie und ftarb 12. Febr. 1763. Er verfahte 
28 Luftipiele, 1 Tragödie, 4 Romane, Trave: 
ftien und Schriften moralifierenden Inhalts. Die 
Luſtſpiele, äußerlich mannigfaltig, aber meilt das: 
felbe pfychol. Motiv behandelnd, in einem gekün: 
ftelten Stil und pointierten Dialog gefchrieben, 
gaben den Anlaß zu einer Richtung des franz. Luſt— 
fpiels, die man mit dem Ausdrude Marivau: 
dage bezeichnet. Glüd auf der Bühne machten 
«Le jeu de l’amour et du hasard» (1730), die 
«Fausses confidences» (1737), «Le legs» (1736) 
und «La möre confidente» (1735). Seine aben: 
teuerreihen Liebesromane, worunter die beiten: 
«Vie de Marianne» (1731—41) und «Le paysan 
parvenus (1735; neue Ausg. von Duviquet, 2 Bbde,, 
‘Par. 1865), find zum Teil in Dppofition gegen den 
areichgeitigen lasciven Noman are und nicht 
ohne Berdienft, während die Traveftien zu Homer 
bedeutungslos find. Dem engl. Vorbild fam er bei 
weitem nicht nabe in feiner litterariichstritifchen 
Wochenſchrift, dem «Spectateur francais», Eine 
Sammlung jeiner dramatiſchen Werte erfchien 1758 
(5 Bde., Bar.); feine ſämtlichen Werte wurden von 
Duviquet herausgegeben (10 Bde., Bar. 1825— 30); 
eine Auswahl feiner Dramen bejorgten Moland 
(Bar. 12) und d'Heylli (Par. 1876). Bal. Par: 
roumet, «M., sa vie et ses @uvres» (Par, 1882). 

‚Mark, ein altveutihes Wort, das zunächſt jo 
viel ala ——— bedeutet. Ferner be: 
zeichnet man mit M. oder Marlung die Grenze 
eines Landes oder Bezirks u. ſ. w., daher Dartjtein 
und Markicheide, und endlich guch das von bejtimnts 
ten Grenzen umjchlofiene Gebiet felbft, daher Dorf: 
mark, Feldmark, Holzmark, wüſte Dark u. |. w. 
In lepterer Bedeutung gebrauchte man im Mittel: 
alter das Wort M. auch von ganzen Ländern, wie 
der Name Dänemark zeigt, und insbefondere von 
den Teilen größerer Länder, die an der äußerften 
Grenze lagen, So hießen namentlid im Deutichen 
Neid) die nad) und nad) den Slawen, Ungarn und 
andern feindlihen Nachbarvöltern entrifjenen Yan: 
desteile «Marten», und infofern fie einem kaiſerl. 
Marlgraf (f. d.) anvertraut waren, welcher die un: 
terworfene Devöllerung im Zaume zu halten und 
die neuen Grenzen zu überwaden hatte, Markgraf: 
ſchaften. Solde M. waren die M. Öfterreich, Nord: 
ſachſen oder —— Meißen, Lauſitz, Schless 
wig, Mähren, Steiermark, Kärnten, Baden u. ſ. w. 
Auch bezeichnet man in einigen Gegenden Deutſch— 
lands mit M. noch jetzt Heinere, geſchloſſene, einer 
Gemeinde gehörige, Bezirke, daher Markgenoſſen, 
Martordnungen, Markrecht u. j. w. Bol. Maurer, 
«Geſchichte der Markverfaſſung in Deutjchland» 
(Erlangen 1856); Thudidum, «Die Gau: und 
Markverfafiung in Deutichland» (Gießen 1860). 

Mark bezeichnet die uriprünglich kölnifche Ge: 
wichtseinheit, welche bis 1857 den deutſchen Münz: 
iyitemen zu Grunde lag, jowie ald Gold: und Eil: 
bergewicht im Handel und in der Fabrikation diente. 
Unter den deutihen Städten war jeinerzeit Köln 
durd Größe, polit. Bebeutfamteit und Handel die 
vornehmite. Es wurde die Hälfte des in 32 Yot 
geteilten kölniihen Pfundes unter dem bereits für 
das ‘jahr 1042 nahweislihen Namen «Marko als 
Gewichtseinheit angenommen, in welder man die 
Schwere und den Feingebalt jämtliher Münziorten 
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und Gelbeinheiten ausdrüdte. Die Schwere ber 
kölnifchen M. ift nach Unterfuchungen des älteften in 
Köln noch vorhandenen Muftererenplars 233 8123 g. 
Die in den verſchiedenen deutſchen Staaten bei ber 
Ausmünzung üblichen fog. «tölnifhen» Martge: 
wichte —* nur unbedeutend von dieſer wahren 
tölnishen M. ab; die preußiſche M. 3. B. (das halbe 
preuß. Pfund), welche die Münzmark aller Staaten 
des Deutfchen Zollvereing wurde, war = 233,8555 g, 
die öfterr. «wiener:lölnifcher M. = 233,859 g. Die 
in Öfterreich beim Munzweſen und als Eilberge: 
wicht vorzugsweife üblich gewejene wiener M. war 
= 280,608 g = genau 1", wienerslölnifhe M. 
Auch in den flandinav. Staaten war bis in die 
neuefte Zeit als Gold:, Silber und Munzgewicht 
eine M. von verſchiedener Schwere in Anwendung, 
in Frankreich früher ein Marc, in italien, Spa: 
nien und Portugal ein Marco. Der fpan. Marco 
wurde auch nad) dem jpan. Amerika verpflanzt, hat 
aber bier in neuefter Zeit zum Teil dem metriichen 
Gewicht Pla gemacht. 

Mark heißt die Einheit des & enmwärtigen beut: 
ſchen Geldfyitems nad) dem, ieh vom 4. Dez. 
1871 und dem vom 9. Juli 1873, weldes am 
1. Yan. 1876 in Kraft trat. Sie wird in 100 
Pfennige geteilt. CS werden 1395 M. aus dem 
Pfund oder 2790 M. aus dem Kilogramm fein 
Gold geprägt. Die M. ift daher ein Duantum von 
100), „, oder O,358135 g fein Gold. Die Goldmünzen 
beftehen in Etüden zu 5, 10 und 20 M., weldye 
900 Taujendteile fein find, ſodaß 1255, M. in 
Goldmünzen 1 Pfund oder 2511 M. 1 kg wiegen. 
(S. Krone. ie deutfchen Silbermünzen, von 
welchen 100 M. aus dem Pfunde oder 200 M, aus 
dem Kilogramm fein geprägt werden, ſodaß die 
Silbermart ein Quantum von 5 g fein Silber iſt, 

ben nur die Gigenihaft von Scheidemünzen. 
Man prägt in Eilber Stüde zu 1, 2 und 5 M., zu 
50 Pfennig ('; M.) und * 20 Piennig (%; M.), 
fämtlic 900 Taufendteile fein, fodab 90 M. in Sil: 
bermünzen 1 Pfund oder 180 M. 1kg wiegen. Sil: 
bermünzen im Betrage von mehr als 20 M. in Zab: 
(ung zu nehmen, find nur Reich: und Landeslaſſen 
verpflichtet. (S. Münze und Nünzmweien.) 

Markifinn. Markla) heißt auch die jeit 1863 in 
Anwendung befindliche Geldeinheit Finlands, wel: 
ches vorher die ruſſ. Rechnungsweiſe bei reiner Sil: 
Wegrnee beobachtete. Die finniſche M. wird in 
100 Bf. (Benniä, Einzahl: Benni) geteilt. Nach M. 
(von 16 Schilling zu 12 Pfennig) wurde bis zur 
Ginführung der Reichsmarkrechnung in Hamburg, 
Schleswig: Holitein und Lübed gerechnet. Die 
Martihamburgiich, ſchleswig-holſteiniſch oder lu— 
biſch) Eourant ift_ geiehlich = 1,20 Reichsmark, 
während die im Großvertehr und Bontgeienäft, fo: 
wohl in Hamburg als in Altona üblich geweſene 
Bantmark («Markt Banlor) auf 1’, Reichsmart 
tarifiert wurde. Beide Währungen waren Silber: 
währungen, die Banfwährung rg Barrenwäb: 
rung (aljo nicht geprägt). Die finn. Martwährung 
war urfprünglie eine Silberwährung, die M. = 
ruſſ. Silberrubel und bis auf ein Unbedeutens 
des dem franz. —— Silbercourant (d. i. einem 
Fünftel des Mm ernen 5:Franlenjtüds) gleich, da 
fie faum Yıooo 8 weniger Feinſilber enthielt. In— 
folge des Gefehes vom 9. Aug. 1877 trat anı 1. juli 
1878 die Goldwährung in Kraft und wurden ſämt⸗ 
liche Silbermünzen Scheidemüngen. Die finn. Gold: 
mark ift genau einem franz. Goldfranten gleich. (S. 
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Franc.) Es werben Goldftüde zu 10 und zu 20 M. 
geprägt, 900 Taufendteile fein, aljo nur im Äußern 
von ben franz, 10: und 20: Srantenitüden verſchieden. 

Mark (Medulla) beißt im allgemeinen bie in 
der Mitte von größern Gewebsmaflen gelegene, 
dur ihre weichere Beichaffenheit unterſchiedene 
Subitanz; ift der innere Teil härter als der äußere, 
fo nennt man ihn Kern. : 

n ber Tieranatomie bezeichnet Mark zu: 
nächſt das Fettgewebe, welches die Sinochen aus: 
füllt (Knochenmark), dann das jtarte Bündel 
von Nervenfafern, welches als Fortjegung des Ge: 
birns von der Wirbeljäule (Nüdenmark) um: 
ſchloſſen wird, endlich auch, wegen jeiner marfähn: 
lihen Beichaffenheit, den Inhalt der einzelnen 
Nervenröhren (Rervenmarf). 

In der Botanik nennt man Mark den innern 
meiſt aus parendhymatiihen Zellen bejtehenden 
Zeil der Stammorgane und der Wurzeln, Bei 
den Stämmen der Difotyledonen ift das M. nad) 
außen von dem Gefähbitndeltinge begrenzt, im M. 
felbft_ verlaufen nur in wenigen Füllen einzelne 
Gefäßbündel. Bei den Monolotyledonen, in beren 
Stengeln die Gefäßbündel nicht zu einem Ringe 
geordnet find, jondern in der Regel über den gan: 
zen Querſchnitt zerſtreut liegen, iſt eine jcharfe 
Grenze des M. nicht vorhanden, immerhin aber 
bezeichnet man das großzellige Barenchymgemebe 
im S n der Stämme ald M., und es iſt ‚dies 
aud ganz gerechtfertigt, da ſowohl in anatom. 
wie phyholog. Beziehung diefes Gewebe dem M. 
der Dikotyledonen entipricht; dasielbe was von 
den Stammorganen der Monolotyledvonen gejagt 
wurde, gilt im weſentlichen auch für diejenigen 
der meilten Gefäßlryptogamen. In den Wurzeln 
kann man als N, nur diejenigen parenchymatijchen 
Gewebepartien bezeichnen, welde innerhalb der 
Gefäbplatten der radial gebauten centralen Leit: 
bündel liegen, Da bei vielen Pflanzen diefe Ge: 
—— im Innern der Wurzel zuſammenſtoßen, 
jo kann man in dieſen Fällen überhaupt nicht von 
einem M. reden. Beiden meiften Wurzeln, in denen 
ein M. vorhanden iſt, got dasjelbe nur einenjehr ge: 
ringen Durchmeiler. In den Stammorganen find 
die Dimenfionen des M, bei den einzelnen Pflan— 
zen jehr verjchieden. Während bei einigen, haupt: 
ſächlich bei Inollenartig verdidten Partien, wie 
3. B. in den Hartofjeltnollen das M. eine ganz be: 
deutende pr eg erreicht, bildet es bei an— 
dern nur einen ſehr dünnen Eylinder, fo in den 
Stämmen vieler Bäume, 3. B. der Goniferen, 

Im Jugendzujtande der Stämme und Wurzeln 
it das M. aus jafterfüllten lebenden Bellen zu: 
fammengefeßt, die meilt reichlich Reſerveſtoffe, 
Stärte u. dgl. enthalten. In jpätern Stadien find 
die Zellen des M. bei vielen Pflanzen entweder 
ebenjall3 noch lebend und in den überwinternden 
Partien oft ganz mit Stärke erfüllt, oder fie jter: 
ben ab, ihr Subalt vertrodnet und an Stelle des: 
jelben tritt Luft. Das M, erlangt dadurch meijt 
eine weiße Farbe, wie das belannte Hollundermarl, 
Häufig wird aud der Zufammenhang der Bellen 
aufgehoben, fie werden zerrifien und es entiteht 
ſchließlich eine ſog. Martböhlung oder Marl: 
röhre, wie dies bei den zahlreichen hohlen Sten- 
geln der Fall iſt. Diele Markhöhlungen erreichen 
oft eine bedeutende Weite, wie z. B. bei vielen Um: 
belliferen und befonders bei manden Gräfern, vor 
allem bei vem Bambusrohr. Gewöhnlich ftellen 
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fie jedoch feine ununterbrochene Röhre dar, fonbern 
fie find an den Knoten von Gewebeplatten, fog. 
Diaphragmen, durchſeht, ſodaß die Höhlung eines 
jeden Internodiums von der des darüber ober dar: 
unter liegenden getrennt ült. ; 

Mark, eine vormalige Grafidajt von etwa 
2200 qkm im ehemaligen Weitfälifchen Kreife, 
welche gegen N. von Fürſtentum Münſter, gegen 
D. vom Deryostum eftialen und gegen ©. und 
W. vom Herzogtum Berg begrenzt wurde und jebt 
die Kreife Hamm, Soeſt, Dortmund, Iſerlohn, 
Bochum, Altena und Hagen des Negierungsbezirts 
Arnöberg der preuß. Provinz Weitfalen bildet, wird 
duch die Ruhr in den Hellweg, den größern, 
nördlichen, und indas Sauerland, den Heinern, 
füdl. Zeil geteilt. Jener iſt äußerit fruchtbar und 
bat viele Eifenerze und jehr gute Steintohlen, welche 
legtern bei der Metallwaren aller Art liefernven 
Induſtrie, namentlich im Gauerlande, den Hol;: 
mangel gen Die Grafihaft war in frübeiter 
Zeit ein Teil von Weſtfalen, gehörte feit dem Ende 
bes 12, Jahrh. den Grafen von M., kam im 
14, Jahrb. an die Grafen von Kleve und fiel nad 
langen Streitigfeiten 1666 aus der Jülichichen Erb: 
ihaft an das Haus Brandenburg. Im Zilfiter 
Frieden 1807 wurde fie zum Großherzogtum Berg 
geſchlagen und madıte den beträchtlichſten Teil des 
Nubhr-Departements aus, bis fie 1813 von Breuben 
wieder in Beſiß genommen wurde, Unweit Hamm 
liegt dad Haus Marl in dem Dorfe gleichen Na— 
mens, das alte Schloß der Grafen von der M. 
Bol. Natorp,.«Die Grafichaft M.» (Iſerl. 1859). 

Markant (frz. marquant), fi hervorhebend, 
hervorſtechend. 

Markaſit (Öraueifenties) iſt das im rhom⸗ 
biſchen Syitem kryſtalliſierende Eiſenbiſulfid FeS,, 
welches daher eine andere Modifilation dieſer Sub: 
ſtanz darſtellt, als der reguläre Eiſenlies oder 
Schwefelkies. Die — :fpeisgelben Kryſtalle 
find tafelartig, ſchmal jäulenförmig oder pyramidal, 
nach dem Grundprisma vielfach verzwillingt zu 
ſpeerſpihenförmigen Geſtalten (Speerlies) oder 
zu kammähnlichen Gruppen Kammkies); auch 
finden ſich in Mergeln und Thonen Knollen von 
radialfaſeriger und jtängeliger Strultur (Strabl: 
fies), oder Maſſen von dichter Zufammenjehung 

Leberkies). Der Berwitterung iſt der M. noch 
tärfer unterworfen als der Eifenties, _ 

Mark Brandenburg, ſ. Brandenburg. 

Marke (beim Pferde), |. Kern (Pierbelunde). 

Marke und Markenſchutz. Marien, auf welche 
fih die Ginrihtung eines fog. Marlenſchunes be 
zieht, find Fabrik: und Handelszeihen, welche zur 
Unterjcheidung der Erzeugniffe einer Fabrik oder 
der Öegenitände eines Handels dienen jollen. Durd 
den Martenichug wird das ſchon längft allgemein 
übliche Verbot der fäljchlichen u 9 einer 
fremden Firma auc auf dieſe abgelürzten \ Ex 
nungen der Firma ausgedehnt. Im Deutſchen Reich 
iit der Markenſchuß durd das Gejek vom 30. Nov. 
1874 gejchaffen worden. Dana können Gewerb: 
treibende, deren Firma im Handelsregiſter einge 
tragen ift, Zeichen, welche zur Unterſcheidung ihrer 
Waren von den Maren anderer Gewerbtreibenden 
auf der Ware ſelbſt oder auf deren Berpadung an: 
gebracht werden follen, zur Eintragung in das Han⸗ 
delsregiſter des Ortes ihrer Hauptnieverlafjung bei 
dem zujtändigen Gericht anmelden. Wie die Eintra: 
gung; jo fann auch die Löihung des eingetragenen 
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Warenzeichens auf Antrag des Inhabers ber Fir: 
men erfolgen. Die erite Gintragung und Lö— 
ſchung eines Zeichens wird im «Deutſchen Reichs: 
anzeiger» befannt gemacht. Wer Waren oder deren 
Berpadung widerrechtlich mit einem geſchützten 
Warenzeichen oder mit dem Namen oder der Firma 
eines inländischen Broduzenten oder Handeltreiben: 
den bezeichnet oder wiſſentlich dergleichen wider: 
rechtlich bezeichnete Waren in Bertehr bringt oder 
feilhält, wird mit Gelbitrafe von 150—3000 Marl 
oder mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten beftraft 
und it dem Verlepten zur Entſchädigung ver: 
pflichtet. Die Strafe tritt jedoch nur auf Antrag 
ein. Ausländische Gewerbtreibende genieben den 
Rechtsſchuß für ihre Warenbezeihnungen, wenn in 
dem Staate, wo ihre Niederlafjung ſich befindet, 
nad). einer im «Neichsgefepblatt» enthaltenen Be: 
lanntmadung deutihe Warenzeihen, Namen und 
Firmen einen Schuß geniehen. Solche Belannt: 
madhungen find feit dem Erlaß deö Geſetzes vom 
30. Nov. 1874 ergangen in Bezug auf Großbritannien 
14. April 1875, Stalien 50. April 1875, Öfterreich: 
Ungarn 20. Aug. 1875, Brafilien 38, Febr. 1877. 
YAuperbem enthalten fpätere Verträge mit den Ber: 
einigten Staaten, Portugal, Schweden und Franl: 
reich Bereinbarungen über den gegenjeitigen Schub 
von Warenbezeihnungen. Bol. Klojtermann, «Die 
Batentgejebgebung aller Länder nebjt den Gejepen 
über Muſterſchuß und Martenihus» (2. Aufl., 
Berl. 1876). G. Freizgeichen.) 

Marten, eine Landſchaft (Compartimento) in 
Italien, nd aus den Provinzen Ancona, A: 
colisBiceno, Macerata und Pejaro:Urbino, im gan: 
sen 9704 qkm mit (1882) 946693 G., ein ſehr 

tes, gut bewaſſertes Hügel: und Berggebiet, 
welches Getreide, Hanf, Obit, Wein, Dliven und 
Südfrüchte liefert. Hauptinduftriegweige find die 
Seidenzudt und Strobfledhterei. 

Markenichug, j. Marte und Markenſchußt. 

Martefadinfeln, |. Narquejasinjeln. 

Martet-Boöworth, ſ. Boswortb. 

Market:Drayton, j. Drayton:in:Hales. 

Marfetender (vom altital. mercatante, auf: 
mann) nennt man onen, welche ben Truppen 
auf Maärſchen, in Bimals und im Lager Lebens: 
mittel zuführen und verlaufen, zuweilen auch die 
Zubereitung des gelieferten Fleiſches und die Rei: 
nigung der Wäjche bejorgen. Eine jtrenge Aufficht 
derjelben ift nicht allein notwendig, um die Güte 
des Proviants zu prüfen und angemejjene Preiſe 
dafür feitzufegen, ſondern auch im Kriege vorzüglich 
deshalb, weil die M. oft gewaltthätig gegen die 
Einwohner handeln, zuweilen fogar Spione find, 
Daber werben in neuerer Zeit in mebrern Armeen 
nur Leute des Beurlaubtenitandes, die dem Mili- 
tärgerichtäjtand unterworfen find und — 
Verpflegung und Rationen für ihre Pferde erhalten, 
ſowie militärijch gelfeidet werben, mit den Geſchäf⸗ 
ten der M. betraut, In Frankreich haben die Trup: 
pen fogar während des Friedens M. oder vivandiers 
und vivandieres im Gtat, die uniformiert find und 
auch bei Baraden mit den Truppen vorbeimarjcie: 
ren. M. fommen fon in den älteften Zeiten bei 
den röm. Legionen unter dem Namen Lixae vor, 

Marteterie, ſ. Marqueterie. 

Markgenoſſenſchaften heißen die alten ger: 
manijchen Berbände, die, meiſtens urfprünglic) 
durch Geſchlechtsverwandtſchaft zuiammenhängend, 
ein geeignetes Stüd Land, die Dark, occupierten 
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und als ſeßhafte Aderbauer in Kultur nahmen. 
Die Befiedelung erfolgte teils . dem Dorfiyiten 
1. d.), teils nad) dem Hofiyitem (}. d.). In beiden 
Fällen blieb ein Teil des Gebietes, die gemeine 
Mark (Allmende, f. d.) ungeteilt im Gejamteigen: 
tum, im eritern bejtand aber auch für das Ader- 
land eine mehr oder weniger ausgeprägte Feld: 
gemeinschaft, deren lekte Reſte ſich ım Flurzwang 
erhalten haben. übrigens waren bie Zwede der 
M. keineswegs ausſchließlich privatrechtlicher und 
wirtſchaftlicher Natur, ſie bildeten vielmehr, ur— 
ſprünglich wenigſtens, eine umfaſſendere perſön— 
liche Lebensgemeinſchaft und hatten namentlich als 
freie Gemeinden auch eine große. politiſche Beben: 
tung. Die eigentlichen Martgenofien waren ur: 
Iprünglich freie Männer, jeder mit einer vollen 
Hufe ausgejtattet. Später lamen die M. größten: 
teils unter die Schukvogtei, fei es des Reichs oder 
eines großen Grundheren, und ſchließlich wurden 
die meijten einfach zu grundherrlichen Gemeinden, 
— ſeit dem 15. Jahrh. die genoſſenſchaftliche 
Freiheit durch die Hörigleit des Bauernſtandes 
verdrängt iſt. Die alte Vollfreiheit erhielt ſich nur 
in einigen größern M,, in Friesland und Dith— 
marfchen und in den Urlantonen der S weis. 

Diarfgraf (Marchio) hieß feit der Zeit Karla 
d. Or. der Inhaber der Negierungsgewalt in einem 
Grenzbezirte, einer Marl fi d.). Da an der Grenze 
die Mittel gegen feindliche Einfälle fhnell zur Hand 
fein mußten, jo hatte der M. eine größere Diacht: 
vollfonnmenheit als die gewöhnlichen Grafen. Auch 
batte er Gelegenheit, feinen Befik und Amtsbezirk 
über die Grenze hinaus auszudehnen, Die Würde 
wurde, wie die gräflihe, bald erblih, und vom 
12. Jahrh. ab wurde fie auch als ein höherer Titel, 
der zum Reichsfürjtenitande berechtigte, an Grafen 
verliehen, deren Beſihungen feine alten Marten 
waren, Dem Herzog ftand der M. im Range nad). 
(5. Graf und Marquis.) 

Marfgrafeniand, ein Landſtrich in den bad. 
Kreifen Loͤrrach und Freiburg, befannt durch feinen 
Weinbau (Martgräfler). 

Markgröningen, Stabt in Württemberg, 
Nedarkreis, Oberamt Ludwigsburg, 5 km von As: 
berg, an der Glems, eine altertümlidhe Stadt mit 
(1880) 2778 E., weldye Landwirtſchaft, Obſt- und 
Viehzucht, Weinbau und Getreidehandel treiben. 
Das ehemalige Schloß iſt jebt Waiſenhaus und 
Lehrerinnenfeminar, Weithin befannt iſt der all: 
jährlich 24. Aug. ftattfindende Schäferlauf. 

Marfham (Glements Nob.), engl. Geograph 
und Reifender, geb. 20. Juli 1830 in Stillingfleet 
bei York, nahm 1850—51 an Bord des Kriegs: 
keins Aſſiſtance an der zur Auffindung Sir John 

anklins abgejandten Grpedition teil und ver: 
oͤffentlichte —— Rückehr einen Bericht über 
diejelbe unter dem Titel « Franklin’s ‚footsteps » 
(Lond. 1853). In den J. 1852—53 bereijte er Peru 
und veröffentlichte 1855 das Werk «Cuzco and 
Lima », 1859—61 war er jür Einführung des Ein: 
honabaums in Indien thätig und war 1862—63 
Brivatfetretär des Unterjtaatsjelretärs für ann. 
Nachdem er feine «Travels in Peru and India» 
(deutich, 2. Aufl., Lpz. 1874) und «Grammar aud 
dietionary of the Quichua language» veröffent: 
licht hatte, ging er 1865 noch einmal nad) Indien 
und begleitete 1867 die Erpedition nad) Abeſſinien, 
weldye er in der «History of the Abyssinian Ex- 
pedition» (Pond. 1869) beichrieb, Er wurde 166) 
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Forftverwaltung angeftellt. Auch als SHiftorifer 


verjuchte ſich M. in dem «Life of the great Lord 
Fairfax» (Fond. 1870), «General sketch of the 
history of Persia» (Lond. 1874) und «The war 
between Peru and Chili 1879— 82» N 882). Außer: 
dem erfchien von ihm «The Arctic Navy list, or a 
century of Arctic and Antarctic officers, 1773— 
1873» (2ond. 1875) und «Peruvian bark, a po- 
pular account of the introduction of Cinchona 
cultivation into British India» (1880). 

Marfhor (Schraubenziege), In. diegen. 

Marthügel (des Gehirns), j. unter Gehirn, 
Bd. VII, ©. 661°, 

Markieren (fr. marquieren), mit einer Marte, 
einem Zeichen, Stempel verſehen; nachdrücklich ber: 
vorheben, ſcharf hervortreten lafien. 

Markirch (frz. Sainte-Marie:caur:Mines), blu— 
bende Fabrikſtadt imeljah-lothring. reife Rappolts⸗ 
weiler, Bezirk Obereljaß, an der Yeber, 20 km weit: 
lich von Schlettjtadt, mit dem e8 durch eine Zweig: 
bahn der ——— Eiſenbahnen verbunden 
iſt, nahe der franz. Grenze. Die wichtigſten In— 
duſtriezweige find Seiden:, Woll⸗- und Baumwoll⸗ 
weberei, Faͤrberei und Bleicherei. M. zählt (1880) 
11524 E, ift Sit eines Amtsgerichts, eines prot. 
und eines reform. Konfijtoriums und hat ein Real: 
progymnafium. Der nördl, Teil von M. am linten 
Leber⸗Ufer, gehörte früher zu Lothringen und hatte 
lath., franzöfiich redende Bewohner, der ſüdl. Teil, 
anı rechten Ufer, zur Herrichaft Rappoltsweiler ge: 
börig, prot., deutich redende Bewohner. Spuren 
diefer Trennung find noch heute bemerkbar. M. 
war von der Mitte des 15. Jahrh. bis 1683 der 
Mittelpunkt eines belebten Bergbaues. 

Märkiſche Konfeffion (Confessio Marchica 

rima oder Confessio Sigismundi), ein auf Befehl 

es Kurfürften Johann Sigismund von Branden: 
burg im 3.1614 herausgegebenes Glaubensbelennt⸗ 
nis, Es enthält 16 Artitel, lehnt die luth. Abend: 
mahlslehre ab und ſucht in der Prädeitinations: 
lehre die ichroffe Faſſung Calvins zu vermeiden, 

Märfiiche Schweiz wirb bisweilen die Um: 
aebung von Budow (f. d.) genannt. 

‚Marfliffa, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Liegnitz, Kreis Lauban, am Queiß, ift Siß eines 
Amtsgerichts, hat Hanımgarnjpinnerei, Hattun: 
und Baummollweberei und zählt (1880) 2248 E. 

Marflofung, ſ. unter Netratt. 

Marktueufirchen, Stabt in der ſächſ. Kreis— 

auptmannihaft Zwidau, Amtshauptmannſchaft 

lsnitz, am Schwarz: oder Flößbach und an der 
Linie Chemnig-Aue-Adorf der Sächſiſchen Staats: 
bahnen , iſt Siß eines Amtsgerichts und einer ge: 
werblicen Fachſchule für Mufitinitrumentenbauer, 
und zählt (1880) 5390 meiſt prot. E., welche ſich faſt 
ausschließlich mit der Fabrikation von mufitaliichen 
—— und Darmſaiten beſchäftigen. Die 

auptbranchen der Induſtrie ſind Geigenmacherei 
nebſt Zither⸗ und Guitarrenbau, Meſſinginſtrumen⸗ 
tenbau (außer zwei groben Fabrilen viele kleinere 
MWerkitätten), Holzinftrumentenfabrilation, Bogen: 
und Saitenniacherei. 

Markobrunn,eigentih Martbrunnen, heißt 
auf feiner in Stein gehauenen Überſchrift ein Brum: 
nen, welder im Abeingan des Regierungsbezirts 
Wiesbaden, an der Grenze der Gemarkungen von 
Erbach und Hattenheim, fprubelt, Im anliegenden 
MWeingebiete, defien fchon eine Urkunde von 1104 
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ebentt, wird der Marlobrunner, einer ber ge 
Phäpteiten und feurigften, befonders im Alter hoch⸗ 
edeln Nheinmweine eriten Ranges, gewonnen. 
Marko Kraljewitich (d. i. der Königsfohn 
Markus) ift der Hauptheld des jerb. und zugleid) 
des bulgar. Bollsepos aus der Zeit der gemein: 
famen Kämpfe beider Bölter gegen die Zürlen. 
Hiftorifch war er einer der Söhne des 1371 ermor: 
deten ferb. Königs Bulafchin und ift eher ein Ber: 
räter als ein Freund feines VBaterlandes. Er wollte 
fi) als Teilfürft dem ferb. Zaren Lazar nicht fügen 
und rief gegen denjelben die Türken zu Hilfe, an 
deren Seite er lämpfte, bis er um 1395 in der 
Schlacht bei Kraljevo fiel. Das Vollsepos verwiſcht 
die Mängel im hiſtor. Charakter M.s gänzlich, und 
ftellt in ıhm den idealen Typus eines jerb. Helden 
bin, voll Edelmut, Kühnheit und Tapferkeit, der an 
der Seite der Türten kämpft nicht als ihr Diener, 
fondern als ihr Herr. Es läßt ibn auch nicht fter: 
ben, fondern mit feinem Roſſe Scharaz (Scheden) 
in einer Höhle ſchlafen, von wo er einft zu neuen 
Thaten erwachen wird. 
Markolsheim, Kantonshauptort im elſaß-lo⸗ 
thring. Andie Sclettftadt, Bezirk Untereljaß, liegt 
13 km füdöltlich von Schlettſtadt an der Staats: 
ftraße von Bafel nad) Straßburg und am Rhein: 
Rhönelanal, zählt (1880) 2296 fait ausſchließlich 
tath. E. und iſt Gib eined Amtsgerichts. Die 
Stadt war ehemals der Hauptort einer Herrichaft, 
welde der Biſchof von Straßburg 1294 anlaufte. 
Kaiſer Albrecht I. verlieh den Einwohnern 1299 die 
Privilegien der Stadt —— Das Spital 
in M. wurde 1472 a n Bifhof Robert von 
Straßburg gegründet. In der Nähe von M., aber 
auf dem rechten Ufer des Rheins, befinden fich die 
Nuinen des —— Schloͤſſes, woſelbſt der Sage 
nad Rudolf von Habsburg 121i8 geboren wurde. 
a sc der Ruine führt eine Schifjbrüde über 
den Rhein nah M. und Sclettftadt. 
arfomannen, nad) der buchftäblihen Bedeu: 
tung des Namens «die in der Mark (d. h. im Grenz 
lande) wohnenden Männer», ein großes deutiches, 
zu der Gruppe der Sueven zählendes Volt, werden 
zuerft erwähnt von Cäſar unter den Völtern Ario— 
vifts, dann von Florus in der Nachricht über den für 
fie höchſt gefährlihen (9 v. Chr.) Zug des Drufus 
und feinen damals zwiſchen dem mittleren und 
obern Main, dem Oberrhein und der obern Donau 
gewohnt zu haben. Marbod(j.d.) führte ſie v. Chr. 
oſtwärts in das rings durch Gebirge geſchützte Land, 
welches von ſeinen frübern Bewohnern, den kelt. 
Bojen, den Namen Bojohem, Böhmen, behalten 
bat. Hier bildeten fie das Hauptvoll von Marbods 
nun Schnell fi ausbreitendem Neiche, blieben auch 
nad) deffen Zerfall (18 n. Chr.) mächtig. Ihr Ge: 
biet nn ſich jüdlih bis an die Donau aus, wo 
fie zur Zeit des erſten Daliſchen Kriegseinen Ange 
des röm. Kaiſers Domitian — ugen, von Tra⸗ 
jan und Hadrian kräftig in Schranken gehalten wur: 
den, aber zur Zeit bes Kaiſers Marc Aurel mit allen 
übrigen Donauvöltern, anſcheinend dem Drud der 
öftl. und nördl. germanischen Stämme weichend, 
ins Nömifche Rei) felbit einzubrechen — 
dieſem langwierigen (166—180), nad) ihnen, als 
dent Hauptgrenzvolfe, benannten Martoman: 
niſchen Kriege, der fie bis in die Nähe von Aqui: 
leja — tonnte Kaiſer Marc Aurel ſie nur 
mit großer Anſtrengung zurücdrängen; fein Sohn 
und Nachfolger Commodus brachte ben bereits 
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angebahnten Frieden zum Abſchluſſe. Bis zur Mitte 
des 3. Jahrh. gelang e3 der röm. Politik, die Grenz: 
völter abzuwehren. Aber unter den jeit 250 bie 
ey binjel überflutenden Germanen —— 
ſich auch die M., und wieder 270 ſtreiften M. bis 
Ancona und Rom. Nur mit dem Aufgebot aller 
Kraft warf Aurelian fie über die Donau zurüd und 
nötigte fie zum Frieden. Mit dem 4. Jahr. ver: 
liert fich allmählich ihr Name; aus ihrem Bolt aber 
fcheinen zum Teil die Bayern hervorgegangen zu fein. 
ofier, Selte, f. unter Markus (Gnoftiler). 
Markranftädt, Stadt im Königreich Sadien, 
Kreis: und Amtshauptmannfcaft Yeipzig, 11 km 
im SW. von Leipzig, Station der Linie Sepp: 
Korbetha der Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Sik 
eines Amtsgerichts, zählt (1880) 3100 E, und hat 
drei ſehr bedeutende Rauchwarengerbereien und 
Roudwarsuikrbercien, Dampfbierbrauerei, Zuder: 
fabrif, eine Fabrik für Chemilalien und Knochen: 
präparate, Ziegelei: und zwei Halkbrennereien. In 
der Nähe iſt ein großes Brauntohlenlager. 
Martöburg, |. unter Braubach. 
Markſcheide ig im allgemeinen bie 
Grenze zwiſchen del :, Wald» oder —— 
tungen; —* beim Bergbau die Grenze des ge: 
muteten Grubenfelde3, welde über Tage burd) 
Lochſteine, in der Grube zuweilen durch jog. Mart: 
ſcheideſtuffen kenntlich gemacht wird, 
Die Markſcheidekunſt, unterirdifhe Vermeſ⸗ 
in ge (geometria subterranea), übt der Mart: 
cheider aus. Das allgemeinite Markicheiderinitru: 
ment ijt der Kompaß, mit Hängelranz und Bügel 
verjehenes Hängezeug, in einer rechtedigen Mefjing: 
platte ruhend, Zulegerlompaß genannt. Er ijt 
eingeteilt entweder in 24 Stunden zu 15° (ungar. 
— oder in zweimal 12 Stunden zu 8 Achtel 
(zu 4 Viertelachtel = 0° 28’ 7,5"); überdies wird 
durch Schäßung plus oder minus = 0° 9' 22,5” an: 
gegeben (ſaäͤchſ. Teilung). Neuerdings teilt man 
den Bollfreis aud in 360° und ſchähtzt Zehntel: 
grade. Durd Anhängen des Kompafied an eine 
geipannte Schnur erhält man die Abweichung ihrer 
Richtung vom magnetijchen Meridian, ihre Streich: 
richtung; eine fortlaufende Reihe folder Schnuren: 
meflungen, jog. Winkel, nennt man einen Marl: 
ſcheiderzug, kehrte derjelbe zum Anfangspunlte, 
Anhaltepunft, zurüd, jo iſt dies ein Nundzug. 
Bon jeder Schnur wird aud) die Neigung mit dem 
Gradbogen und die Yänge mit Stab, Kette oder 
Mehband gemeſſen und daraus ihre wahre hori: 
zontale Yänge, Sohle, berechnet, wobei man zu: 
glei ein Nivellement erhält, Der Streichwintel 
erfährt eine Korreltur dur VBerüdfichtigung, der 
Dellination oder Abweihung des magnetiichen 
Meridians vom ajtronomijchen (1663 = 0, 1810 
— maximum = 22° 30’, jet etwa 11° weitlich). 
Das erhaltene Rejultat wird nad) einem verjüngten 
Maßſtabe entweder zugelegt, mittels Zulegelompaß 
oder Zransporteur, oder nad) einer weitern Ve: 
rechnung nad) Koordinaten auf quadriertes Papier 
gezeichnet, und man erhält jo einen Grubenriß und 
zwar einen Grundriß. Die Projektion der erhal: 
tenen feiten er = der Grube markiert durch 
Sahrtafeln, Dübel, Kreuze u. ſ. w.) und Linien in 
die Vertitalebene, Saigerebene, gibt einen Saiger: 
rib, zum Teil identiſch mit Yängenprofl; die Pro: 
jettion auf die dazu rechtwintelig a. Saiger: 
ebene gibt einen Kreuzriß, zum Teil identisch mit 
Querprofil. Das Bild einer Lagerjtätte parallel 
Gonverjationd«Lerilon. 13, Aufl. XI, 
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ihrem Streichen und Fallen, alfo in ihrer eigenen 
bene, zeigt der flache Riß. Die korrefpondierende 

Zagesoberjlähe enthält der durch geodätifche Auf: 
nahme erhaltene Situationsplan. Darum gehören 
aud) die gewöhnlichen per y yltzumente zu 
den notwendigen UÜtenfilien bes Markicheiders. Fir 

enaue Meflungen in der Grube oder da, wo Eijen 
Ki den Kompaß ftörend wirkt, werden optiiche 

nftrumente verwendet, Goniometer, Theodoliten 
oder Univerjalinfteumente; fie beitehen aus einem 
Fernrohr —— find ſtellbar durch Stell: 
— Schraubenfüße, Libellen und Lot; die Abs 
elung des Horizontal: und Vertilalkreiſes geſchieht 
mit Konien und Lupen; die Objekte find beleuchtete 
Signale oder für das reine Nivellement Meplatten. 
Wichtige Arbeiten find ferner die Schadhtlotungen, 
die genaue. Beitimmung ber. Tiefe eines faigern 

Schachtes und Anſchluß der Meſſungen über Tage 
an die Grubenzüge. Die Markſcheider werden 
ausgebildet auf den Bergichulen höherer Ordnung in 
Breußen und auf den Bergatademien, und bedürfen 
einer bejondern Konzefiion; fie ftehen unter Kon: 
trolle der Bergamtsmarticheider und ihre Ge: 
bühren find durch Tarife geregelt. 

‚zitteratur. Georg Agricola, «De re metal- 
lican (Bajel 1556); Beer, «Lehrbuch der Mark: 
———— t». (Prag 1856); Weisbach, «Die neue 
Marticeidekunit» (2 Abteil., Braunſchw. 1859); von 
Miller:Haunfels, «Höhere Markſcheidelunſto (Wien 
1868); Borders, «Die praktiſche Markicheidekunit» 
Hannov. 1870); Werner, «Marticheidertabellen » 
Wien 1876); Liebenam, Lehrbuch der Markſcheide⸗ 
unft» (Lpz. 1876); Bauernfeind, «Elemente der 
Vermeflungstunde» (Stuttg. 1879); Bratbuhn, 
u: der pralt. Marticheidelunft» (Lpz. 1884). 

a eiderwage, j. Öradbogen. 

Martihwamm, Encepbaloid oder Me: 
dullartreb3 (Fungus medullaris), in der Me: 
dizin eine befondere Form des Krebſes, welde fid) 
durch Be: relative Weichheit und ibr hirnmartähn: 
liches Ausfehen von den übrigen Arten des Krebies 
unterfheidet. Bau, Wachstum und Verlauf des 
M. gleichen im wefentlichen dem der übrigen Krebs: 
formen. (©. unter Krebs.) U 

Markitrahlen nennt man in der Botanik die: 
jenigen Zellentomplere, welche in dem Holzlörper 
der Dikotyledonen: und Gymnoſpermenſtämme in 
der Richtung des Radius verlaufen und auf längere 
Streden die einzelnen Zuwachszonen, beziehungs: 
weife Jahresringe ungefähr ſenkrecht durdieben. 

Sie beitehen in der Hegel aus parenchymatiſchen 
Bellen, beren größter Durchmeſſer ſenkrecht zur 
Längsachſe des Stammes ſteht und nahezu mit der 
Richtung des Radius zuſammenfällt. Der Bau 
der M. iſt bei den einzelnen Pflanzen ſehr verſchie— 
den und dieſe Verſchiedenheiten können, hauptſäch— 
lid) bei den Nadelhoͤlzern, deren Bau in diejer Rich— 
tung am genaueſten befannt iſt, dazu dienen, ſowohl 
die jet lebenden als auch die foſſilen Holzarten 
bei milroſtopiſcher Unterfuhung voneinander zu 
untericheiden. Es ijt deshalb die genaue Kenntnis 
de3 Baues der M. aud) für die Phytopaläontologie 
von grober — Da die den M. bildenden 
Zellreihen den Stamm in der Richtung des Radius 
durchſehen, jo belommt man auf Schnitten, die ſenk— 
recht zu den leßtern geführt find (jog. Tangential: 
fchnitten), Duerignittanjichten von ven M. Dieiel: 
ben erjcheinen dann wie fpaltfjörmig nad) oben und 
unten zugeipiste Gruppen von Varenchymzellen 
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466 Markſubſtanz 
zwiſchen den übrigen ejtrediten Elemen⸗ 
ten —— ne: bs sta ler Sie 8: 
ve > wehren —— — man bie Höhe ber 


tung bie Breite 

erg gg man nt ges Be die —* —* 
—— an, die in di 

tt in der Duerriditung nur ee le 


—— ebenben Elementen bes Holzkörpers 
vorbanden, jo ſpricht man von einreihigen, find 
mehrere vo en, von mehrreihigen M. "Bil 


man 3. B. ven Bau der M. bei ver Weihtanne an: 
eben, jo muß man fagen: die M. der Weihtanne 
Ein d eireibig und bis zu 30 Bellen hoch. Bei den 
Nabelhölzern find die einreibiaen M. vie Regel, bei 
den Laubhöhzern rg finden ſich häufig sehr 
breite M. ns t aud) bei ein und derjelben 
Art ber Bau der M. oft ein verſchiedener, indem 
man ein: und mebrreibige von verjchiedener Höhe 
in demſelben Holzlörper findet. Meijt iſt aber dann 
die Berteilung diejer gröbern und kleinern Zellgrup⸗ 
.. eine —* das betreffende Holz charalteriſtiſche. 
der Struktur und in dem Juhalt der Zellen 
söllehen sich die M. dem Holzparenchym (j. d.) 
am nädjiten an und fie werben beöhalb auch ge— 
wohnlich mit biefem zu einem Gewebejyitem ver: 
einigt; man bezeichnet fie jedodh dem in längs: 
verlaufenden Strüängen auftretenden Holzparen⸗ 
chym, dem fog. Strangparenchym, gegenüber 
als Stra enparendym. 


anatomiſ Baue des ganzen —22* viel 
—— as Wort M., — a er end ac 
ehrt babe Ba gar nice um —— dieſer * 
daß — —— 
na das Tidenw —— 
zwiſchen den Ser mare —5——— —— 
niger breite rg men? 


Ib ber er en — — Bere. 

ieſe —— nannte man M. und übertrug d 
Bezei dann auch auf die fpäter entitebenden 
— her uhr bie mit dem 
Mark in gar keiner Beziehung jtehen. Zur Unter: 
—— derſelben von den —— — ſog. pri⸗ 
mären nannte man fie felunbäve 

RR rer n —— en * ent a 


En be Sranmerenäya di und am Nuke 


4 ren fie aber * bed der  geitung bes 
Waſſers im Holztörper cine wichtige e; doch 
diejelbe bisjekt noch nicht mit Sicherheit —“ 
—** Ted bes Ge: 
hirns, ſ. — on 
Mar Marttfleden im —— 
Sachſen⸗W —* Eiſenach, Verwa —— — 
nach, 12km im SW. von Cijenach, ander Suhl, Sta: 
tion der Linie Eijenady:Lichtenfels der Werrabahn, 
mit Schloß und ſchöner Kirche, zählt (1861) 1086 E. 
Markt ichnet im weitern Sinne jebe Ge: 
Tegenheit zum Austauſch Der Güter; im engern 
Sinne bedeutet dad Wort die befondern Örter und 
— zum r mit einzelnen beſtimmten Güter⸗ 
Seren (Woll-, Vieh:, Leder:, Flachsmärkte u. ſ. w.), 
die Jahrmärkte und "Mefien (I (ed d.), jowie die zum 
Kleinhandel mit den gewöhnlichiten Lebensbedürf: 
niſſen bejtimmten Märkte (Wochenmärkte). Die 
Märkte für einzelne Güterklafien empfeblen ſich des⸗ 
halb, weil auf ihnen Verkäufer und Käufer in gro: 


iſt eier hat die 'ältern 


— Markt 


ber Zahl zufammentreffen, die Verkäufer mithin die 
Ausſicht haben, ihre Produkte leichter abzuſehen, 
die Häufer aber diejenigen Arten und Qualitäten 
von Waren, deren fie fen, leichter erlangen 
tönnen. Die Jahr: oder Krammärkte, die in 
den Stäbten jährlich zu bejtimmten Tagen hm 
ten werden, haben neuerdings im allgemeinen und 
namentlich in denjenigen Ländern e Gewerbe: 
freiheit beſihen, ſehr verloren. Auf ünen werde 
zum größern Teile —— 


Hausgeräte aller Art, —*— u. 2 
feilgehalten. Man wollte mit di 

den Mißſtãnden entgegentreten, wel ebiehe 

den Zunftprivilegien und Bannrechte für bie Se 


wohner ver Städte mit ſich a Dee: — man 
eine zeitweiſe Konlurren —— 
werlern zuließ. Ohne in war und iſt dies 
wednäfig gegenüber dem Gewerbözwange, 
—*8 die Marttwaren gewöhnlich nur durch bi 
Preiſe, nicht aber — Güte au 
indes die Hindernifle der Konkurrenz in den 
jelbft ſchwinden, deſto mehr müflen Die Märkte aud) 
um desiillen in Abnahme fommen, weil die aus: 
wärtigen Arbeiten mit den einbeiniichen — —* 
Koſten, welche die Marktbereiſung verurſacht, nicht 
mehr zu lonturrieren vermögen. In den roßem 
Städten beziehen oft mur Ginbeimijche den Jahr⸗ 
markt. Es treten daher auch immer mebr —— 
auf, die die Abſchaffung der Jahrmärkte 
ten. In vielen Städten ift vo 
bie Dauer ber nen verkürzt — 
Eine ganz andere dauernde und all: 
gemeine Verbreitung haben die Wo [nn 
auf denen bie —— en 
geboten werden rüberer Zeit —— 
die Wochenmärkte eine große Anzahl von 
mungen, die ſich meiſt gegen die 
und Nleinverfäufer richteten. Dielen war 08 3.2. 
verboten, in einem gewijien Umkrei — 
einzulaufen, anders als auf dem ——— 
vor einer gewifien Stunde als Käufer auf dem 
er ericheinen. Andere Beitimmungen richteten —— 
irelt gegen die Verläufer. er durften 
nicht vor Schluß des M. fortgehen oder die unver: 
Frl | —— gar nicht wieder 
rtführen. Es war ihnen ferner verboten, wäh: 
le eines Marfttags die 2 aid zu erhöben, wenn 
abe und a en fie At 
Lu ven Die Tante Gewerbe: 
— en —— 
nkungen au 
— * einzigen Ausnahme, daß ($. 64) der — 
r Handwerlswaren Gieni —* aufgeführ: 
u degenftänden des W nmarftverfehrö gehören, 
auf dem Wochenmarkt unter gewiſſen B 
auch fernerhin den Ortäbewohnern vorbehalten wer: 
den kann. Die Sorge für era auf dem M., 
für richtiges Maß un icht, für bie Verhinde 
rung bes Verkau gerülfäter oder verborbener Le: 
bensmittel u. ſ. w. bildet die wefentlichite Aufgabe 
ber Marftpolizei. Zur Sicherung der Berjor: 
gung der großen Städte mit Lebensmitteln hat ſich 
eine Scheidung des Marktverlehrs für Großhandel 
und Detailhandel ald notwendig erwiejen. 
erjtere Tonzentriert ich in großen Gentralballen 
und auch für den ._ find in vielen Städten 
Marttballen angelent worden. Der Bau ber 
Gentralballen von Baris wurde ſchon 1811 begonnen 
und hat bisher, obwohl er nicht ganz zu Ende geführt 
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ift, über 50 Mill. Frs. tet. Außerdem gibt 
es in Baris einen Gentralviehmarft {in 2a Billette) 
und über 50 Detailmärkte, zum Teil in befondern 
Hallen. In London gibt es, mit Ausnahme des 
dem Herzog von Bei ” ‚gehörenden M. in Covent⸗ 
garden, nur in * een. weil diefe ein 
u beit a ium Ay Autor un 
en befi eine gr e 
Gentralmartthalle ie Wolerbung eniacen. 2 
Marttbreit, Er im bayr. Regierungsbezirk 
Unterfranten, Bezirksamt —— am Main und 
an ber Mündung des Breitbachs, Station der Pinie 
Treuctlingen- Würzburg der —E Staats: 
bahnen, iſt Sig * —— bat ein Schloß, 
eine Handelsſch gm Mafchinent ämme, 
— a inen, Leder und Eigarren eine 
Farb einbrüch be, Handel mit Wein 






und [t (1880) 9408 meiſt prot. E. 
Marft-&ribe leden im bayr. Regierungs: 
—* Mittelfranten, irlsamt — ** am il, 
zwi * Aurach und Zann, Siß eines ius⸗ 
ts, bat Hopfenbau und zählt (1880) 1356 E. 

en, f. unter en. 
Men: Gunte Bartı — 
ufeld, Stadt im bayr. Regi gr 
Unterrranten, am Main, über den bier eine 
a Brüde ‚ Station der Linie Lohr-Wert: 
chen —— iſt Siß eines 
—— — —— ts, hat ſechs 
Sen und Obſt und zählt 

Go) 205 2423 mai 


arkt Hof, f es ander March. 


— Warttileden j 
Fungsbeiet Öbereanten, Bezirksamt er ad Pace an 
der Station der Linie Müncen:Negensburg: 
Hof de en Bayeiiden se (Ct Selng) Abe (1880) 
—— ahrtslir olfgangh, 

455 E., welche — De und ein 


Bin —* a. baummwollene und 
albwollene Maren verferti 
Marftpo er Markt und Gefund: 
336 

hen, WMeßſachen. 


chorgaſt, Fleden im ——* Negieru 
Bit bean en m t Berned, —— 
den Schorgaſtbache, 7 km —— 
per te * Station der Fre n 
mberg :Do r riſchen — 
— — ein Si und ht (1880) 1125 €,, 
w und Viehzucht treiben. 
—* im ı bay. egterungsbezirt 
en, fi, Stat ftikingen, am Main, mit 
einer Ara ie ‚zählt (1880) 1204 E., 
ruderſchwärze fabrizieren, Obft: und Wein: 
2* Bierbrauerei, Schiff * Handel mit Getreide, 
— fchriftitellerifche Pſeud 
r titelleriiche Bjeudongm 
von Samuel Langhorne Clemens (f. d.). 
el, joviel wie M 5 jet (f. N 
Markull iedr. a Komponiit, 
Ir „Dein. 1816 in Reichenbach bei Elbing, bildete, * 
ter Friedt. Schneider in Deſſau im Drgelipiel 
En; wurde 1836 Organiit an der Marienfirche in 
Danzig und übernahm 1837 auc die Leitung des 
—— Geſangvereins für 3 Muſik; 1847 
erhielt er den Titel als könig Mufildirektor. M. 
fomponierte zwei Dratorien (« Johannes der Täu- 
fer» und «Das Gedächtnis des GEnticlafenen»), meh; 
tere Dpern («Maja und Alpino oder die bezauberte 


— Markus (Evangelift) 
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Rojer, «Der flönig von Zion», «Das Walpurgis⸗ 
feft» [nad Kinlels «Dtto Schügr]), am wei Syms 
Y onien, den 86. Pſalm, die Mufit zu Sophotles’ 

ajender Ajar, die Cantate «Rolands Horn» für 
Männerchor und Orcheſter. — erſchienen im 
Drud viele Klavier: und —2 eg. Imerfe , Lieder und 
——— Haffifcher W 

Marfung, joviel wie Mark (j. 6.) in der De: 
deutung ——* begrenztes Gebiet. 

Markus, der Evangeliſt, it wahrſcheinlich der 
felbe, der in der Apofte eichichte unter dem Namen 
Johannes M. vorlommt, Er ftammte aus Je— 
rufalem, feine Mutter, in deren Haufe die Chriiten 
zu Jeruſalem zufammenfamen, bie Maria. 
war ein Vetter des Barnabas, begleitete denfelben 
und den Apoftel Paulus nad Antiohien, Cypern 
bis Berge in Pamphylien, trennte ſich aber dort 
von ihnen und kehrte nach Serufalem zurüd. Spä: 
ter befand er fi als Mitarbeiter des Barnabas, 
nachdem biefer ih von Paulus getrennt Dali, 1 
ee —— 13, 5; 15, # ie.) Yadı 

4, 10; 2 Tim, 4, 11 wäre "er fpäter ei Baulus 
wieder in Rom gewefen: nad) 1 Betr. 5, 13 erſcheint 
er dagegen als 5 Genofi e des Petrus in Babylon. 
Die firhlihe Sage * ihm Agypten und die 
afrik. Provinzen Libyen, armarila und — —*— 
als Miſſionsgebiet zu und läht ibn in Alerandria 
nad) 20 jähriger Wirkſamleit den rt 2 
ben. Sein Leichnam ſoll nad der im 9. 
aufgelonmenen Legende — Aquileja, * 

nad ® Venedig gebracht wor ein. Er it de 
Schupbeilige ber leptern Stabt on die fath. Binde 


bat ihm den 25. April als gend I: 
unter feinem Namen im Amy Kir € — 
gelium ſteht zu den Evangelien des ng und 


Lulas in einem fo engen — en —* 
wandtſchaftsverhaltnis = es feit Griesbach all 
gemein als bü cerpt e beiden betrachtet 
wurde, eine Anficht, welche auch no Baur, Strauß 
und Seller teiige alten haben, Dagegen anden 
mm Wille, Weihe und Bruno Bauer in 
lrevangeliften, und gegen pe hg rn 
ziemlich allgemeinen eifall p nden (suleht noch 
vertreten durch Reuß, Ritihl, Ewald, Holkmann, 
——— era Weih, ittichen und in eigen: 
tümlicher Weiſe durch) Boltmar). Dennod) ijt die 
kritiſche Frage noch ungelöft, Daß > egenwär: 
tige Markus-Evangelium durch, manderlei Verän- 
derungen Pt agesangen jei, fönnen aud bie 
Vertreter feiner relativen Urfprün lt —* 
weniger in Abrede ſtellen. Der geſchichtliche Rah⸗ 
men nt (namentlid) aud) in der Leidensgeichichte) 
die Ordnung des älteften Evangeliums noch ziemli 
treu bewahrt zu haben; aber die Daritellung ſelbſt 
liegt vielfach in jpäterer Geftalt als bei Matthäus 
vor. Während aber unſer lanoniſches Markus: 
er eine fiberarbeitung der Grund» 
ichrift ift, haben Matthäus und Lulas neben leb- 
terer noch andere Quellen benubt, Der * «Ur⸗ 
marfus» war eine gemäbigt judendrijtl., beiden: 
freundliche Schrift, die wohl noch vor der Jerftörung 
Jeruſalems entitanden ift. Die Überarbeitung ent: 
tand wohl erit zu Ende des 1. Jahrh. in Rom zu 
dem Zwede, das Evangelium den Bedürfnifien der 
dortigen Heidenchriiten anzupafien, Die kirchliche 
Tradition läßt dasfelbe aus den Lehrvorträgen des 
Petrus bervorge saangen fein, welche Marlus mit 
Grlaubnis des Apoftels und no bei deſſen Leb: 
zeiten niedergeſchrieben. Ob Verfaſſer der 
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Grundſchrift fei, muß dahingeſtellt bleiben; unfer 
egenwärtiges Evangelium ift fiher von einem 
Spätern verfaßt. Der urſprüngliche Schluß des 
Buchs ift verloren gegangen; der gegenwärtige 
ec (Kap. 16, 9-20) ift unedt. 
arfus, röm. Dilhof 18. Yan. bis 7. Dft. 336. 
Demfelben find mehrere Detretalen untergeichoben. 
Marfus, ein Gnoftiler, von dem die Sekte der 
Markoſier ihren Namen bat, war einer der 
älteften Schüler Balentins (f. d.) und trat ſchon um 
150 in Kleinafien als Lehrer auf, Er gab vor, daß 
«bie oberfte Tetras » (db. h. die Vierzahl göttlicher 
Urwefen) in weiblicher Gejtalt auf ihn herabge— 
ftiegen_fei und fid ihm offenbart habe. Sein 
Lehrſyſtem ift das valentinianifche, das er durch 
—— Buchſtaben⸗ und Zahlenf mbole wei: 
ter bildete. Auch führte er eine Anzahl phantafti: 
der Gebräudye und ——— Formeln ein, 
urch welche er arglofe rauen bethört haben foll, 
Marfusthaler, die alten Thaler der Republit 
Venedig, —— im Wert von Zöiterr, Gulden, 
Marfwald, die Waldungen, welche in ben äl: 
teiten Zeiten die einzelnen Gemeinden voneinander 
trennten. - Der M. befand ſich im Beſit einer oder 
mehrerer Gemeinden,. Die Korporation, der ein 
M. gehört, heißt Märkerſchaft, die einzelnen 
Mitglieder nennt man Martgenofien ober 
Märter, im Gegenſaß zu den Ausmärkern, 
welche entweder nicht in der Markt wohnten oder 
daran feine Rechte hatten, Die Ausübung der 
vollen Rechte als Markgenoſſe war urſprünglich 
an den Befik echten, freien Grundeigentums inner: 
halb der Mark gelnüpft. Diefe Nechte beftanden 
namentlich im Bezug des zum Bauen und Brennen 
nötigen Holzes, in Weide und Majtnukuna. Der 
M. * unter einem Dbermärler, auch Wald: 
bott, oberjter Bogt, Holzgraf, oberjter Erbere u. ſ. w. 
genannt; derjelbe wurde gewählt, mitunter war 
das Amt jpäter auch erblid. Die Angelegenbeiten 
der Mark wurden auf den jährlich abzuhaltenden 
Mürlergebingen oder Holzgerihten beraten 
und geordnet. Durch die Berteilung der M. unter 
die Öenofjen und burc Verwandlung derjelben in 
Alleineigentum eines Herrn verſchwanden fie mehr 
und mehr. - Nur wenige M. haben ſich bis heute 
erhalten, ausnahmsweiſe namentlich im nordweſtl. 
Deutichland. Die heutigen Gemeindewaldungen 
find etwas anderes, da fie nicht einer wirtichaft: 
lichen, fondern einer polit. Genoſſenſchaft gehören. 
Bol. Stieglis, « Geſchichtliche Daritellung der Eigen: 
tumsverhältniffe an Jagd und Wald» (Lpz. 1832); 
Maurer, «Geſchichte der Markenverfaſſung in 
Deutichland» (Lpz. 1856); Thudihum, «Die Gau: 
und Markverfaſſung in Deutichland» (Gießen 1860). 
erregen: ‚, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Wilts, linl3 an dem zur Themfe gehenden Kennet, 
mit (1881) 3343 E., die Aderbau und Handel mit 
Horn, Käſe, Steintohlen ıc, treiben. Am Südwelt: 
ende hatte Wilhelm der Eroberer auf einer Anhöhe 
ein Schloß gebaut, wo Heinrich III. fein leptes Bar: 
lament abbielt; jpäter diente e3 öfters als könig- 
lidye Refidenz. Unter Karl II. führte Lord Seymour 
in der Nähe des ehemaligen Schloſſes ein großes 
Gebäude auf, welches 1843 in das Marlborougb: 
College umgewandelt ward, eine hauptfädli F 
Söhne von —— beſtimmte Schule. Nach M. 
erhielt John Churchill den Namen Herzog von M. 
Marlborough, Provinz der brit. Kolonie Neu: 
fceland, das Nordoftende der ſüdl. Inſel Te:wahi: 


Markus (röm. Biſchof) — Marlborough 


punamu bildend, 11007,ı qkm groß, mit (1881) 
9300 E, iſt reich an ihönen Landſchaften und Gold. 

Die Hauptorte der Provinz find Blenheim mit 
2107 und Bicton mit 84G.  _ 

Marlborough (Yohn Churdill, Herzog von), 
einer der größten brit. Feldherren und Staatämän: 
ner, geb. 5. Juli 1650 1% Aſh in der Graffchaft De: 
vonfbire: fam nad) der Reftauration al3 Page in die 
Dienite des Herzogs von Vork, der ihn im Alter 
von 16 %. zum Gardefähnrid) ernannte, Er wohnte 
der Entſehung von Tanger und mebrern Gefechten 
gegen die Mauren bei und ftieg nad der Rüdtehr 
um Hauptmann in einem Regiment, das zur Ver: 
härtun ber Franzofen nad) den Niederlanden ging. 

m Feldzug von 1672 erhielt M. den Grad eines 

beritlieutenants, blieb bis 1677 beim franz. Heer, 
kehrte dann nad) England zurüd und heiratete 1678 
die ihöne Sarah Jennings, die Vertraute der fpä- 
tern Königin Anna, Diejer Umstand und die Gunſt 
des Herzogs von Vork, defien Seliebte un 
Schweiter Arabella \ Berwid war, verſprachen 
ihm eine glänzende Zukunft. Nachdem fein Gön: 
ner al3 Yatob II. den Thron beftiegen, wurde M. 
General und Baron von Sandridge. Wiewohl er 
fich bei der Unterbrüdung der Empörung des Her: 
3098 von Monmouth (f. d.) beſonders thätig zeigte, 
mipbilligte er body die Reaktionspläne des Hofs 
und trat in Verbindung mit dem Prinzen von 
Dranien, Als diefer landete, führte M. das ihm 
von Jakob anvertraute Truppentorps dem Prinzen 
zu. Wilhelm III. erhob ihn zum Grafen von N. 
und —— ihm im Kriege gegen Frankreich ein 
Kommando in den Niederlanden, Sn diefer Stel: 
lung begründete er 1690 und 1691 feinen Feld: 
herrnruhm, befonders durd) den Sieg bei Walcourt. 

eil er fi) jedod in die Umtriebe der Jakobiten 
eingelajien, kam er bei der Rüdfehr nad England 
eine Zeit lang in Haft. Er lebte bis 1698 in völliger 
Zurüdgezogenheit, wurde dann vom König wieder 
in Gnaden aufgenommen und mit der Erziehung 
des Thronerben, Herzogs von Gloucefter , betraut. 
Im %. 1701 wurde er Sefandter im Haag. 

Der Tod Wilhelms und die Thronbeiteiaung 
Annas im März 1702 eröffneten M. einen ſchranken— 
lojen Einfluß. . Während feine Gemahlin die Kö— 
nigin beherrfchte, leitete er ganz den Miniſter 
Godolphin, deſſen Sohn feine Tochter geheiratet 
hatte. Er begann als Oberbefehlshaber der ver: 
bündeten Truppen den Feldzug von 1702 mit Ver: 
treibung ber Franzofen aus dem ſpan. Geldern 
und eroberte Benloo, Roermonde und Lüttich. 
Nachdem ihn die Königin 13. Dez. zum Herzog er: 
hoben, ging er 1703 zur Unterftüßung des Kaiſers 
nad) Deutichland, verband ſich mit dem Prinzen 
Eugen von Savoyen und ſchlug zuerit die Bayern 
2. ‚juli 1704 am Schellenberge bei Donauwörth, 
dann 13. Aug. die Franzoſen unter Tallard bei Blen: 
beim. Deutſchland und die Niederlande betrach— 
teten ihn als ihren Erretter. Das Parlament 
ihenfte ihm die Domäne MWooditod, und die 
Königin ließ ihm das Schloß Blenheim bauen. 
Das J. 1705 brachte M. mit diplomatischen Ver: 
bandlungen in Berlin und Hannover zu. Er ges 
wann den König von Preußen, feuerte die Hollän- 
ber an und eröffnete bann in den Niederlanden ben 

seldiug von 1706. Nachdem er Billeroi 23. Mai 
ei Namillies geſchlagen, reinigte er Brabant vom 
Feinde, nahın Dftende, Menin, Dendermonde und 
Ath und bejtimmte im Frühjahr 1707 perjönlid) 


— Marle — Marlow 


den König Karl XII. von Schweden, ſich ruhig zu 
verhalten Sach hurjem Aufenthalt in En and 
ſehte er mit Prinz Eugen den Krieg gegen die ‚ran: 
en Ze und befiegte Billars 11. Sept. 1709 in 

re blutigen Schlacht bei Malplaquet, Während 
er aber im Laufe des J. 1710 einen Plab nach dem 
andern eroberte, wurde in England fein Sturz vor: 
bereitet. Die Königin ſchuttelte das ihr längit un: 
erträgliche Joch der Herzogin von M. ab, worauf 
die Toried ans Nuder famen. Wiewohl M. fein 
Kommando behielt, jo ſchränkte man doch feine 
Macht ein. Nah der Groberung von Bouchain 
lehrte er im Mai 1711 nad London zurüd, um jo: 
wohl den Krieg wie feine Gewalt aufrecht zu er: 
balten, Allein er konnte den Abſchluß des Präli: 
minarfriedens mit Frankreich (8. Oft.) nicht ver: 
indern, und das neue —— Hagte ihn der 
nterjchlaguung öffentlicher Gelder an, welcher An: 
age das Oberhaus beitrat. Die Königin entfehte 
ibn hierauf 1. an, 1712 feiner Ämter, unterdrüdte 
aber die gerichtli e Verfolgung. Hierauf verlieh 
M. erbittert fein Vaterland und [befuchte Holland, 
Deutihland und fein ihm vom Kaifer geichenttes 
Fürftentum Mindelheim, das er jedoch im Frieden 
ohne Entihädigung wieder verlor. Mit dem Tode 
der Hönigin Anna kehrte er nach England zurüd, 
wo ihn Georg I., der durch —* Partei eigentlich 
bie Krone erhalten hatte, mit Auszeichnung empfing 
und in die Stelle eines Generaliifimus wieder ein: 
jebte aber trokdem von den Geichäften fern hielt. 
m 8. Juni 1716 vom Schlage getroffen, verlor 
M. fait gan feine Geiftesträfte und ſtarb in diefem 
Buftande 17. Juni 1722, erlitt als Feldherr 
nie eine ernſtliche —** als Diplomat ſiegte 

Redegabe. 


er nzen 
l. Core, «Memoir of John, duke of M., with 
his original correspondence » (3, Aufl,, 3 Bde, 
Zond, 1847; deutih, 6 Bde., Wien 1820); Mur: 
ray, « and despatches of the duke of M,» 
(5 Boe,, Lond. 1845—46); Macfarlane, «Life of 
Ms (Lond. 1852); Alifon, «The military life of the 
Duke of M.» (Lond, ; deutich Frankf. a. M. 1848), 
Seine Gemahlin, Sarab Jennings, Her: 
zogin von M,, geb. 29. Mai 1660, kam im Alter 
von 12%. in die Dienite der Serzooin von ort, 
wurde Freundin ber Prinzeſſin Anna und heiratete 
1678 den nadmaligen Herzog von M. Bei der 
Bermäblung der Arineliin Anna 1683 wurde fie 
zur Ehrendame, und bei deren Thronbefteigung zur 
Ehrendame und Großmeiſterin der Garderobe 
te Macht war jent ichrantenlos. Ihre 
enge ng mit den Wbigs und die an Ty— 
zannei grenzende Herrichaft, welche fie über Anna 
— ten ſuchte, machten fie allmählich der zu 
—* ries er 4 in —— Pe 

entzog er in die 

— ihre Couſine, die ſie ‚on an den Sof 


Sie ſah ſich daher genötigt, im 

a Hofämter niederzulegen. Die Be 

oltaires, dab ein Baar Handichube 

und Waſſer den Sturz der Favoritin be: 
d 


171 
ein Glos 2 i 
hatten, iſt eine Übertreibung; das Luftipiel 


wirft 
Seribes «) diefer An: 
ſ Die Herzogin begleitete ihren Gemahl 
1713 auf das d und lebte nad) feinem Tode 
in por t. Sie ftarb eg 
—— — von ill. Pfd. St, 
Bu «H secröte de la reine Zarah etc.» 
(aus dem Englischen überjept, 2 Bde., Haag 1708 


«Le verre d’eau» fußt auf 


zeichnete ſich als 
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—12) und «Letters of Sarah, duchess of M.» 
(2ond, 1875). Außer einem Sobne, der jung ftarb, 
gebar fie ihrem Gemahl vier Töchter. 

Die ältejte, Henriette, Gemahlin des Grafen 
— — folgte ihrem Vater als Herzogin 
von M., ſtarb aber 24. Oft. 1733, worauf der 
Zitel und ein Teil der Güter an den Sohn ihrer 
Schweiter Anna, Charles Spencer, Grafen 
von Sunderland, übergingen. Diefer zeichnete 
ſich gleichfalls ala Krieger aus, führte eine Garde: 
brigade in der Schlacht von Dettingen und wurde 
1758 zum Befehlshaber der brit. Hilfstruppen bei 
der Armee des Prinzen Ferdinand von Braun: 
ſchweig ernannt. Er jtarb zu Münjter 28, Dt. 1758, 
Sein Entel, George Spencer, Baer Herzog 
von M., aeb. 6. März 1766, nannte fich feit 1807 
aud Churchill und ftarb 5. März 1840. Defien 
Entel John Winiton Spencer:Ehurdill, 
der fiebente Herzog von M,, geb. 2. Juni 1822, 
i rlamentsmitglied durch ſeinen 
Eifer für die Intereſſen der Hochlirche aus, zu 
deren Guniten er 1856 eine nad) ihm genannte Bıll 
durchſeßte. Im J. 1866 erhielt er die Hofcharge 
eines Yorb:Steward, 1867 das Präfidium des Ge: 

eimen Nats und wurde 1876 von Disraeli zum 
izelönig von Jrland ernannt, Diefen Poſten be: 
bauptete er bis zum Sturz des Minijteriums Bea- 
consfield im April 1880, Er ftarb 5. Auli 1883, 

Ihm folgte als achter Herzog von M. jein Sohn 
George Charles Spencer:Churdill, geb. 
14. Mai 1844. Derfelbe heiratete 1869 Lady 
Alberta Hamilton, Tochter des Herjog8 von Aber: 
corn, wurde indes 1883 wegen Ehebruchs von die: 
fer geſchieden und hat fich überhaupt ‚durch feine 
Grtravaganzen einen Namen erg welche 1884 
den notgedrungenen Verkauf der ‚Samilienjuwelen 
und der berühmten Bildergalerie des Blenheim: 
Balaftes —— — Sein Bruder, Lord 
Randolph Ehurdill, geb. ‚13. Febr. 1840, 
ftudierte in Orford, wurde 1874 ins Unterhaus ge: 
wäblt, trat während des Minifteriums Gladjtone 
als leidenſchaftlicher toryiftifcher Bere nger ber: 
vor, begründete die jog. «Vierte Barteiv(j. Fourth 
Party) und entwidelte jeitdem immer unverboble: 
ner die Doltrinen der toryiftiichen Demokratie. 

‚Marle, Stadt im ran. Depart. Aisne, Arron: 
difjement Laon, an der Serre, Station der Linie 
Laon:Anor der Nordbahn, zählt (1871) 2357 E. 
welde Aderbau, Gerberei und Yeinmweberei treiben. 

arlinsfij (Kojak), ruſſ. Dichter, ſ. Beſtu— 
ſchew (Alexander). 

Marlioz, Badeort bei Wir (f. d.). ? 

Marlitt (E.), deutiche Romanfcriftitellerin, ſ. 
John (Eugenie), 

arlow, Stadt im Grohberzogtum Medlen- 
burg: Schwerin, Mendifcher Kreis, unweit der Red; 
nis auf einer Anhöhe fchön gelegen, 8 km im NW. 
von Sülze, zäblt (1880) 1846 €, 

Marlow over Marlowe (Chriftopher), bedeu⸗ 
tender dramatiicher Dichter und Zeitgenofje Shat: 
—*—* geb. im Febr. 1564 in Canterbury, ‚der 
Sohn eines Schuhmachers, befuchte die Königs: 
ſchule feiner Vaterſtadt, ſtudierte dann zu Cam— 
bridge und ward 1587 Magiſter. Schon vorher 
hatte er ein Traueripiel «Tamburlaine the Great» 
geichrieben, welches mit ER Beifall aufgeführt 
ward. M. ging nad) London und wurde jelbit 
Schaufpieler, joll jedoch bald von der Bühne zurüd: 
getreten jein. Er wurde am 1. Juni 1593 bei 


470 


einer a erſtochen. Seine wichtigften Stüde 
find: «Life and death of Dr. Faustus» (herausg. 

von W. Wagner, Lond. un von A. W. War 

Drf. 1878; deutich von Wild. Müller, Berl. 1818, 
Böttger, *34 Zr ha van der Velde, Brest. 1870 
und «Edward » (berausg. von ®. Wagner, 
Hamb, 1871). Ken hat man von ihm: «The 
Jew of Malta» und «’The massacre at Paris», 
Seine —— — — —* «Glegien» des 

e 


Ovid wurde ud rn von Gan- 
terbury öffentli — Beit zarter ift das 
Gedicht «Hero and Leander». Die Trauerfpiele 


M.s zeichnen fi) aus durch überwältigende 
der Auer und draftifche 5 Du eftißeötartie der 
denſchaften, — = trefili 
zeihnung. Neben eng Scenen * ur 
aber andere voll —— Scherze und zügellofer 
Roheit. Auf Shalſpeare hat er —* weifel 
gro En Einfluß geübt, Seine Werte gaben Dyce 
(8 „Lond. 1850), Cunningham u. a. heraus. 
Marty, ein aus Yeinengarn oder Bwirn, felte: 
ner aus Wolle oder Seide hender, in der Art 
der —A— Stoff mit weit auseinander lie: 


aft 


genden uzten F age gitterförmige oft 

nungen —— dient hauptjächlich zu 
Den tervorf — ſowie als 
een Bubmazly) 
Marlyf 0. * —— Seide oberaus&el 


und Baummolle jtert und geftreift hergeftellt. 

MariyleRo pi nie Bert. Marttfleden im 
franz. Depart. Seine:Dife, am Iinten Seine:ll er, 
12 = weitli von Paris, 8 km nörblid von Ber: 
failles, Station der Linie St.-Eloud-Et.-Eyr ber 
MWeftbahn mit a” - ent durch das pracht⸗ 


volle — u * eig er — die —— 
von Lu auf einer An ange 
während der Revolution aber vertauft er tönt 


wurden. Die berühmte « Safhine von —— 
war ein von dem Holländer Ranneken 1682 gebau⸗ 
tes (1803 mobi ed) ungeheueres Mübhlenwert 
mit 14 bydrauliihen Nädern von 12 m Durch— 

mefler, wovon bie einen * de bie — — 


Pumpen ſpielen li 
einem erſten Behälter yinfhafften, während v 
andern vermitteljt eines eifernen Geftänges von 
mehr als 30 Zügen bie in jenem und in einem 
zweiten, wie ein großer Turm irren Behälter 
angebrai ten Bumpen in ——— sten, welche 
das Waller auf einen 640 m langen Aquädutt 
inaufhoben, der es den Rejervoird von M. zu: 
übrte. Den äuferft komplizierten Mechanismus 
ieſes Pumpenwerks vertritt jeit 1859 eine Dampf: 
maſchine, welde das Wafler 155 m hoch empor: 
treibt bis —— —* enannten Aquädukt, von wo es 
nach dem etwa entfernten Verſailles fließt 
und die dortigen green seine Ipeilt. 
Marmande, Stadt im franz. —— Lot⸗Ga⸗ 
ronne, rechts an der Garonne, im ar a 
Hauptort eines Arrondifientents, Station der Linie 
Vordeaur:Gette der Südbahn, "hat ein Tribunal 
erſter Inſtanz, Handelstribunal,Rommunal:College, 
Aderbaugeſellſchaft und einen guten Hafen und 
zählt (1876) 6037, als Gemeinde 8961 E., welche 
bedeutenden Handel, mE mit Mein treiben. 
Marmärameer, MardiMarmara, beiden 
AltenPropontis, tm Deutfchen gewöhnlih Mar: 
mormeer, engl. SeaofMarmora, türl. Mer- 
mer denya, beißt das Heine Meer zw iſchen der 
Balkan⸗ und Hleinafiat., Halbinjel im Bereich von 


Marly — Marmelade 


deren nädhiter ing zwijchen dem Schwar⸗ 
zen und gäiſchen Meer, mit e mittel$ der 
Seeitraße bes Bosporus und - lehterm durch 
die Dardanellen verbunden, mi em und 
Baflagemeer zugleich, in beiden das 
Heinfte und aleihwohl eind ber — ten ber 
Welt. Abgeſehen von den beiden — von 
Ismid und Mudania, hat es eine ovale Geſtalt von 
225 kın Länge und 75 kın Breite, Seine Tiefe 
wechſelt zwiſchen 40 m an den Eingä beider 
Meerengen, 200 m in jeiner Mitte und 1250 m 
im äußern Winkel des Golfs von Ismid. Auf dem 
afiat. Ufer fteigen die Höhen fanft, im weſtl. Teile 
des ——— aber ziemlich Groff an, Unter 
den Inſelgruppen iſt die am Gingang des Bos 
zus | elegene der Brinzeninfeln die befam 

Im Weiten —*— —* —* —— 

ruppe un r ven Nähe gelegenen großen 
Marmara:Ynjel, berühmt durch ihren = 
lichen Wein und ihre Marmorfteinbrüche. 
felben Region gehört die vom aſiat. —— 
weit vorgeſtredte Halbinſel Atraki (im 
Cyzicus) an, auf der ſich gleichfalls ausgedehnie 
Marmorjteinbrüche befinden 

Marmaros (ungar. Märamaros), Komitat im 
ehemaligen jenfeitigen Theißtreife des Nönigreids 
Ungarn, grenzt im ©. an bie i 
Dobota und Biftrig-Nas sr, im D. an bie Bulo- 
wina und Galizien, im N, an Galizien, im 
die Komitate Deren, Ugocſa und 
auf 10355 qkm (1880) 227436 €,, realen 
5 Marttfleden, 154 Dörfern umd um: 
nen. Mit Ausnahnıe des Theißth 
aus gebirgia, indem es bie Harpaten 
tungen durchſchneiden, auch rund umſchließen 
von Galizien und Siebenbürgen fi 
ſten Bergipigen find: find-tö kein), er 
und PVietrosz, 2311 m, im Dften. Dem umd 
Objtbau ift der Boden nicht — 8 man 
turt. Weizen, der —— 33 > 
wendet wird. Wie: or 
Schafzucht werben fehr arbeit —— 
reichtum von M. bi en ſeine 
m — * aan 2 

ol3 liefern Ei ngeheuere 
ER Yudafalu, Borſa 9 — 
Gold, Silber, Kupfer 
gegraben. Auch) an — 
reich; die bedeutendſte di Die sm die — 
Nationalität nad) find die —— 


Ruthenen (109695) und eg 5 
diefen gibt es 24598 Magyaren, 82 
und einige hundert Figeumer, Der Konfeffion 


ören die N d 
Kath, Kürde: ron Train gehen RG 
zur reformierten 6790 
nur 284, die gahl bl der  öraeliten beträgt 


Der Hauptort Komitats ift M-Sziaet. Bal. 
Sjilägyi, «Märamaros värmegye egyetemes lei- 
räsa» (Bubapeft 1876), 

Marmelade, vom portug. marrmelo 
Quitte, ift eine "gelde: oder a 
tung aus Duitten, —— ran 
und andern Früchten 
und Gewürzen, die man sie 
warm in flache runde Schachteln oder 
gießt und als Konfelt in ben Handel 
beiten Sorten M. liefern Ftalien, 
Vereinigten Staaten, die Pfalz und 


x. 
M. über: 
Der 


d. 







Marmeln — Marment 


Marmeln, Anider oder Klider, bunte, alä: 
ferne Spieltugeln, aus diden Stäben von Mille: 


fiori un —— (j. d.) ed auch nennt | R 


man jo bunte ——— 
Marmier (avier), 
24. Juni 1809 


aus & ebrannten Thon. 
franz. —— geb. 
Pontarlier im Depart. Doubs, 
machte ſich zu hund - —— poẽtiques 
(Bar. 1830) bein dann Reifen 
nad "Deutichlaud (1888 ee Standinavien (1836 
—38) und wurde 1839 yore der ausländtfchen 
Litteratur zu Rennes, 1840 Bibliothelar ima Unter: 
riehtöminifterium, 1846 Konfervator der Bibliothel 
von Ste.Genevieve in Paris. Seit 1970 iſt er 
Mitglied der Franzöfiichen Alademie. Seinen lit: 
terariihen Ruf begründete M. beſonders durch 
feine Schriften über Deutfchland und ‚die deutſche 
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nad Frankreich zurück. Rach dem 18. Brumaire 
trat er in den Staatsrat, te im Mai 1800 die 


eſerveartillerie über den t.:Bernhard und er: 
hielt nach — S Her Marenga den Grad 
eines. Divij vor 1805 


Im Feldinge 

— — in — und: führte baum fein 

eutichland, wo er bei der Ein⸗ 

von — —— Rach dem Frieden 

von —— ge e er ei - — 
von Raguſa die n und 
ſchlug 31. Of 1807 be regen —— 
und verwaltete das ach bie 1809 zur —— Zu: 
friedenheit Napoleons J., der ihm deshalb der — 
eines Herzogs von ja beilegte. Im 
von 1809 vereinigte er 
Armee, traf bei dem großen Heere am Tage vor 


Literatur. Dahin gehören die «Eitndes sur | der Schladt bei Wagranı ein umd erhielt nad) dem 
Goeihe» (Bar. 1835); ferner fibertragungen von | Treffen bei Znaim (10. uli), das er gewanı, anf 
Dramen e3 und chillers u. f.w. Später | dem Schladhtfelde die Maricallswürde, M. ver: 


* M. noch «Voyage pittoresque en Allemagne» 
(2 Rat Bar. 1858—59) Ben. ‚als —— — > 


ner Reijen im europ. Rorbe „außer den 
«Lettres sur le Nord» (2 Bir. . 1840) und 

den «Relations des voyages de — 

scientifique du Nord» (2 Bde., Bar. 1844), die 


Schriften «Histoire de la litterature en Dane- 
mark et en Sutde» (Bar. 1839), die franz. Über: 
feßung der «Chants populaires "du Nord» —F 
ag «Sous les sapins» (Bar. 1865) u. ſ. w, Au⸗ 

ber zahlreichen andern Reifeichilderungen —— M. 
auch mehrere novelli —* Arbeiten von zarter Gm: 
pfindung veröffentlicht, mie «Les fiances du Spitz- 
berg » (Bar. 1858), e Gazidas ( (Bar. 1860), «Les 
me&moires d’un — (Bar. 1864), « Drames 
— (Joi), ter der Begabteften ipa 

armol (oje), einer ber te 110 

amerif. Dichter, geb. 4. 1818 im Buenos 
Ayres, ftubierte ei und in Gong nenn 


in Kater Rotes 1 f — | Dieier ihn 
iktator h) 
verbannen li Erft nad) dem Sturze des Dilta- 


tors fehrte ex in die Vaterſtadt zurüd und nahm 
-_ = an —e am polit. Leben teil. Alles, 
er gegen Nojas gef ungen, bejo «Ei 
de: es a0 in (in ben — —— 
* m tonant mer 
yopulä Yigemeinen Beifall fanden auch die 
grino» (Montevideo 1847), ein 
toi —— Gedicht, das jeine = 
yrons «Childe Harold » nicht verleugnen 
dabei aber doch originell, kraftvoll und far 
tig iſt. Ferner ſchrieb er nod) zwei Dramen «El 
Poeta» und «El erwzado» (neuefte Ausg. im 
« Teatro Amerieano », Barcelona 1876). Seinem 
Roman « Amalia» (Bd. 11 u. 12 der «Colleccion 
de autores espaüoles», Lpz. 1862), ber * Ge⸗ 
es von Buenos Ayres unter Rojas' D iktatur 
—— Br Anfang br Ih —— Form. M. 
r 2 nfang der ſechziger Jahre 
ut (Auguſte Frederic Louis Vieſſe de), 
— aguſa, Marſchall von Frankreich, 
Rapoleons Urteil der beſte Feldherr des erſten 
—— geb. 20. Juli 1774 zu Chaͤtillon⸗ſur⸗ 
Seine , kämpfte im Feldzug von 1795 am Rhein, 
1796 ala Bonapartes Adjutant in Stalien, wo er 
ſich namentlich bei Zodi (10. Mai) und Gaftiglione 
(5. Aug.) auszeihnete. Cr begleitete Bonaparte 
1738 —— hg rt ftieg bei der Wegnahme von 
Malta igadegeneral auf und fehrte 1799 


waltete nun 18 Monate mit großer Umſicht die ihr. 
Provinzen ald Generalgouverneur und übernahm 
isit en an Mafjenas Stelle den Dberbefehl in Bor: 
Hier Dewirtte er die Verbindu —* Soult 
zwang den Feind zur Aufhebun —* 
Kung von ; dann nad) dem Zejo fi 
‚ bielt er ington 15 Monate im 
Sof, wurde er 22. Juli 1812 von Wellington bei 
ET geſchlagen und hierbei —— 


1813 —— igte er 6. Armeelo 
— nd Dresden. der 
Leipzig er 16. Dt. bei Mödern von B 3 
geichlagen und dabei verwundet, men 
amt 18. und 19. die Borftädte. Nac) dem 
erhielt er mit Bictor und Macbonald ben —— 
den Rhein zu verteidigen. * —3 
fämpfte er —— äußerte e 
unter Napo bei Yaon von 
Nach der —— und wer (30. Kr 


M. mit den Trüm eines Korps nad) 

bei Fontainehl — Jin Kara ſich 5, 

ber proviforifchen gierun und — er von 

den Dourbonen mit Su igungen 

Dr Kaifer nahm ihn deshalb bei ber 1815 
n ber allgemeinen Ammeftie aus, ſodaß die 

—* ins eg e mußte. Bährend ber 

Hundert ex ſich zu Aachen auf, und nad) 

der zweiten uration gab ihm Ludwig XVIII. 

bie ſchon 1814 verliehene Pairswürde — und 


erhob ihm zum Maiorgeneral der Haustruppen. 
Nachdem er Fi bie in zu yon wnterbrüdt, 
wibmete er fi fortan der Landwirtſchaft. Beim 
Aus Bu der Revolution von 1830 erhielt er von 
Karl X. 26. Juli den Befehl über die 1. Militär: 
bivifiom, (Paris), zog ſich am Abend des 29 239, mit 
Schweizern und einigen trew 

Pataillonen aus Paris zurüd und itete bier: 
auf Karl X. im da3 Ausland. 1852 ver: 
ſuchte er als Unterhändler die Fufion der franz. 
Jegitimiiten mit den Orleamiften zu Stande zu 
bringen und ftarb 2. März 1852 ohne mmen 
zu Venedig. Gr wurde in Chätillen-fur:Seime bei: 

geieht. Seine hinterlaffenen Memoiren (9 Bde., 

Bar. 1856—57; deutic von Burdbardt, 9 Bhe., 
Halle 1857—58, und von Golbbed, 4 Bde. „Potsd. 
1857—58) find ein a ger Veitrag zur Zeitge: 
ſchichte. Von feinen Reijebefchreibungen erſchienen 
vier Bände (Par. 1837); auch ift zu erwähnem feine 
Scwift «Esprit des institutions militaires» (Bar. 
1845; deutſch von Stäger v. Waldburg, Berl. 1845). 


472 


Marmontel (Jean Francois), nambafter franz. 
Shhriftiteller, geb. 11. Juli 1723 zu Bort im Li⸗ 
moufin, verfuchte fich in Paris — als Theater⸗ 
dichter. Später erhielt er durch Begünſtigung der 
Bompabour das Sekretariat des Bauweſens in Ver: 
ſailles. Glänzender wurde feine Lage, als er die 
Konzeflion des «Mercure» erlangte, Indeſſen wurde 
fie ihm unter nichtigem Vorwande nad) zwei Jahren 
entzogen, und er fam fogar eine Zeit lang in bie 
Baltı e. Geine in falt alle europ, Spraden 
überjegten «Contes moraux » (2 Bde., Bar. 1761; 
deutih von Schüß, 2 Bde., Lpz. 1794—95) find 
bei manden Borzügen doch von einer gewiſſen 
Monotonie nicht frei. Geine «M&moires d’un 
pre pour servir & l’instruction de ses enfants» 
find für die Gefchichte feiner Zeit und feines eiges 
nen Lebens fehr lehrreich. Verdienſt haben auch 
feine äjthetifchen VBerjuche in der « Poctique fran- 
gaise» (3 Bde,, Bar. 1763; deutih, Brem. 1766— 
68). In den « Elöments de litterature» (6 Bde., 
Par. 1787) erjcheint er ald ein Beijtesverwandter 
von Laharpe. Seit 1783 war M. Sekretär ber 
Franzöſiſchen Alademie, wurde auch zum Hijtorio: 
graphen von Frankreich ernannt und zog fich beim 
Ausbruch der Revolution auf eine Heine Belikung 
im Dorfe Abbeville bei Evreur zurüd, wo er 31. Dez. 
1799 jtarb. Er ſelbſt beforgte eine Ausgabe jeiner 
«Oeuvres» (17 Bde., Bar.1786—87), an die ſich feine 
«Oeuvres posthumes» (14 Bde.) anreihten. Gute 
Ausgaben beforgten Billenave (7 Bde., Bar. 1819 
—20) und Saint:Surin (12 Bde., Bar. 1824—27). 
Marmor nennt man in ber Mineralogie und 
Geologie die deutlich Eryftallinifch-körnigen Kalt: 
fteine, welche namentlich in dem älteften Schiefer: 
gebirge, im Gneis und Glimmerſchiefer eingelagert 
auftreten, aber auch den jedimentären Formationen 
nicht fehlen, wie denn gerade die ausgezeichnetiten 
Vorkommniſſe diefer Art, von Carrara und aus 
der Gegend von Athen, Glieder deö Jura: und des 
Kreidegebirges zu fein ſcheinen; in der Technik ver: 
fteht man dagegen unter M, jede Varietät bes 
Naltiteing, welche jich vermöge ihrer Farbe und 
Farbenzeichnung oder ihrer Politurfähigteit zu 
künſtleriſchen Zweden oder zu Ornamenten eignet, 
anz abgejeben von Gefüge, körniger oder dichter 
Zufammenfesung und geolog. Alter, Die techniich 
nugbaren Darmorarten hat man nad) ihrer natür: 
lihen si paffendeit in folgende Klafjen eingeteilt: 
1) Einfahe Narmorarten, welde nur aus 
reinem oder nur mit Sarbitoff verjektem (z. B. 
durch Kohle dunkel, durch Eijenoder bräunlich ge— 
färbtem) Kalt beitehen. Dahin gehören: a) Der 
weihe M., 3. B. ber gelblichmeipe pariiche, der 
feine penteliſche, der foralitiiche, der von Lumi und 
der grauweiße vom Hymettus; ber carrarijche war 
ſchon im Altertum berühmt und liefert noch jeht 
das bejte Bildhauermaterial. Außer Oberitalien, 
das am reihiten an weißem M. ift, findet man fol: 
chen noch in Griehenland, Frantreih, den Pyre— 
näen, Tirol (bei Schlanders), Norwegen u. j w. 
b) Der ſchwarze M., nero antico, Yucullan, 
welcher in Belgien (al3 Glied des Kohlenkalls), in 
Deutichland u. f. w. gefunden wird, c) Der rote 
M.: der braunrote, ſchwarzpunltierte rosso antico 
aus Ügypten, der marbre griotte aus Narbonne, 
der rofenrote mit dunfelgrünen Augittryitallen von 
ber Inſel Tiree in Schoitland, der purpurfarbige 
von Tipperary in Irland und der rote veroneſiſche. 
A) Der gelbe M.: der numidiſche giallo antico und 


Marmontel — Marmorchronik 


ber florentiniihe M. Der Varietäten, wo bie Far- 

ben gemifcht find, erijtieren eine Unzahl, und man 

bat fe meiſt nur nach den Fundorten, bisweilen 

auch nad) der vorherrihenden Farbe zu Haflifizieren 
efucht, 3. B. mit weißem Grunde, mit ſchwarzem 
runde, mit blauem Grunde u. |. w. __, 

2) Breccien, welde teils aus verjhiedenfar: 
bigen, durch die Marmormafje gleihfam zufammen: 
—— Fragmenten beſtehen, teils aus ſolchen 
M., welche nur durch Adern geteilt, aus Fragmen— 
ten zu beſtehen fcheinen (Pſeudobreccien). Broca: 
tello iſt folder Breccienmarmor, deſſen rag: 
mente fehr Hein find. Außerdem untericeidet man 
die Breccien nach den Farben, 3. B. die violetta 
antica, fharjtantige weiße Fragmente mit violet: 
tem Bindemittel; breccia pavonazza, rote rag: 
mente mit weißem Grunde; Breccie von Moutiers, 
— — in violettem Grunde 
u. ſ. m. Der florentiner Ruinenmarmor zeigt 
ruinenähnliche Zeichnungen, entitanden durch die 
gegenfeitige Berichiebung von Bruchftüden eines 
grau und verfchieden gelb geftreiften Kallſteins. 

3) Zufammengefebte Marmorarten, 
welche nicht aus reinem Kalkitein beitehen, jondern 
andere Mineralien, 3. B. Chlorit, Serpentin oder 
Talt u. f. w., in Bändern oder nejtförmig einge: 
fprengt enthalten, weswegen fie oft mit ben Brec— 
cien große Shnlichkeit haben. Unter den antifen 
Marmorarten erwähnen wir hier den verde antico, 
Kalt mit Serpentinadern, Der Cipolin ift weih 
oder rötlih und mit Glimmer, Talt oder Chlorit 
gemengt, geflammt oder geadert. Namentlich find 
Savoyen, Piemont, Corſica und die Pyrenäen reich 
an zufammengejesten M. 

4) Der Muschel: oder Lumachellmarmor 
enthält Schaltiergehäufe, entweder gedrängt oder 
verteilt durch den Kallſtein ala Bindemittel ver: 
einigt. Der pradhtvollite dieſer Art ift der M. von 
Bleiberg in Kärnten, welder opalifiert. Der Lucha⸗ 
mell von Aſtrachan ift dunkelbraun mit orange: 
—— Muſcheln; der ſog. Leichentuchmarmor iſt 

unkelſchwarz mit weißen Petrefalten, die in Ye 
lien vielfach gebrauchte pietra stellaria ein M., 
welcher graue und weibe Korallen mit jternförmi: 
gem Querfchnitt enthält. Auch gehört hierher 
eigentlich der rote Brocatello von Tortoja. Bu 
figürlihen Bildhauerarbeiten verwendet man jeht 
ohne Ausnahme nur weihen M. ; aus dem Altertum 
bat man Bildwerke von allen Arten. 

Marmödra (La), j.LaMarmora. 

Marmorchronif, nach dem mutmaßlichen Fund: 
orte auch Pariſcher und nad den erſten Befiker 
ArundelifherMarmorgenannt,lat.Marmora 
Paria oder Arundeliana, auch Oxoniensia, heißt die 
um 263 oder 262 v. Chr. verfertigte und im 17. Jahrh. 

u Paros, nad andern zu Smyrna oder auf der 
Infel Ben wieber ausgenrabene Narmortafel, welde 
ein chronol. Berzeihnid der Hauptbegebenbeiten 
Griechenlands, bejonderd Athens enthält und in 
unverjehrtem Zuſtande einen Zeitraum von 1315 

abhrenumfaßte, indem fiemit Cecrops (1582 v. Chr.) 

egann und mit 264 v. Chr. endigte, Bon diefem 
Jahre zählt fie die Jahre rüdwärts. Das in einem 
pen unlejerlichen gan erhaltene Brucitüd . 

iefed Denkmals, welches bis 354 v. Chr. reicht, 
das einzige Driginalwerk derart aus dem Altertums, 
wurbe von dem engl. Grafen Thom. Arundel 1627 
erfauft und zu London aufgeftellt, von defien Entel 
aber, Henry Howard, 1667 der Univerfität Oxford 


run 
. 


Marmorieren — Marne 


eitdvem haben mehrere Gelehrte, namentlich Sel⸗ 
den, Humphrey Prideaux, Maittaire, Robertfon und 
mit prachivoller Austattung Chandler a 
dasjelbe befannt gemacht. Den gelungenften Verſuch, 
dasſelbe gründlich zu erklären, machte Bödh im 
«Corpus inscriptionum Graecarum» (Bd. 2, Berl. 
1843), wovon auch die Ausgabe von C. Müller im 
eriten Bande der «Fragmenta historicoram Grae- 
corum» abhängig ift. Cine neue Ausgabe hat Flach 
geliefert (Tüb. 1884). 

Marmorieren, d. i. marmorähnlich machen, 
fommt zur Anwendung al3 Operation des An: 
ſtreichers, weldher auf weißem oder gelblichem 
Grunde mittels des Pinſels dunlelfarbige Adern 
und Flede erzeugt, ferner in der Buntpapierfabri- 
fation. (S. Bapier.) 

Marmorpapier, vericiedene Arten Bunt: 
papier mit marmoräbnlicher Zeichnung für Buch: 
binder: und Bapparbeiten. 

Marmorweih, Malerfarbe, beiteht aus rein 
weiber Schlemmtreibe.. 

Marmotte (frz.), Murmeltier, 

Marmontier, franz. Name für Maursmünfter, 

Marne (Matröna), ein rechter und der bedeu— 
tendfte Nebenfluß der Seine, entipringt auf dem 
bier über 380 m hoben Plateau und nabe oberhalb 
von Langres im Depart. Ober:Dlarne, —— 
die öftl. und mittlere Champagne, dann die Land: 
ſchaft Brie und einen Teil von Fsle:de: France und 
mündet bei Eharenton, 2 km oberhalb Paris, nach⸗ 
bem fie aiıf ihrem 494 km langen m rechts den 
Rognon, den Ornain mit der Saulr, linls die Blaife, 
Coole, Somme⸗Soude, den Betit:Morin und Grand: 
Morin aufgenommen. Sciffbar ift fie im ganzen 
314 km weit, und zwar von St.:Dizier abwärts, 
aufwärts aber nur bis Chälons. Die M. hat einen 
ziemlich reißenden Lauf, meift ein weites Bett, ein 
engeres von Epernay bis Chäteau:Thierry, wo ein 
bis 260m aufjteigender Höhenzug ihr entgegentritt, 
und bleibt nur von lahlen, 65—100 m hoben Fels: 
rändern eingefaßt. An ihren Ufern wachſen die 
berühmteften Champagnerweine. Seit 1825 führt 
der 107 km lange Durcgtanal von Paris aus 
der Seine längs der M. und dem Durcq nad) La: 
Ferti:Milon. Der Seitenlanal der Marne, 
welder 137 km weit von Donjeur über Chälons 
nad Dizy führt, ift erft 1847 eröffnet, ebenjo die 
tanalifierte Aisne, 56 km lang, die von Vouziers 
nad Eonde-jous:Bailly in den 63 km langen Seiten: 
tanal der Aisne führt, (S. Aisne.) Gin nod 
wichtigeres Glied der oftfranz. Waſſerſtraßen ift der 
1839—53 vollendete, 317 km (movon 120 kmfran: 
zöſiſch) lange Marne-Rheinkanal, welder die 
Seine mit den Strömen von Mittel: und Oſteuropa 
verbindet, Derfelbe gebt von 7 Pd ri 
ojtwärts über Bar:le:Duc, überfchreitet und fchnei: 
det den DOrnain, die Maas, Mojel, Meurtbhe, Saar 
u. ſ. w., berührt Toul, Nancy, Saarburg, Pfalz: 
burg und mündet bei Straßburg in die Ill. Im 
ganzen hat diejer bedeutende Kanal 180 Schleu en 
(64 deutſche), vier Tunnel (einen von 4900 m 
Länge) und * Kanalbrüden, ſowie eine große 


gelenkt, wo es he noch gegenwärtig befindet. 


Menge erleitungen, Berbindungsbrüden und 
Stationsbudhten. Unter den Nebentanälen, welche 
ſich ihm anſchließen, ift der er der (deutjche) 
Saar:Koblentanal, durch welchen der Koblentrang: 
port von Saarbrüden in den Marne-Rheinkanal 
unterhalb Saarburg und zu der Paris⸗Straßburger 
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Eijenbabn, die er ebenfalls berübrt, ermöglicht wird. 
Er iſt 63,8 km lang, und an ihn ſchließt ſich die auf 
29,4 km tanalifierte und dann die 87,5 km lange 
freie Saar. Bon den fünf Departements, welde 
die M. durchfließt, werben prei ganz und eins 
(Seine:Marne, f. d.) zum Teil nad ihr benannt. 
- Das DepartementMarne, aus dem mitt: 
lern Teil der Champagne bejtehend, ijt 8180,44 qkm 
roß, zerfällt in die fünf Arrondifjements Chälons- 
—— Epernay, Ste.:Menehould, Rheims und 
itryele-Francois, hat zur Hauptſtadt Chälons: 
fur:Darne (f. db.) und sähe in feinen 32 Kantonen 
mit 664 Gemeinden (1881) 421800 E. Bon der 
ſchiffbaren M. der Aisne mit der Suippe und Vesle, 
im Süden aud von der Ichiffbaren Aube bemwäflert, 
beſteht es zu zwei Dritteilen aus den 400 m mäd): 
tigen, weiten, einförmigen Halt: und Kreideflächen, 
welche die Champagne: Pouilleuſe charakteriſieren. 
Erſt bei Epernay beginnt eine mannigfaltigere, 
fruchtbarere — — der Kärglichleit des 
Bodens erzielt man überreich gr Ernten von ®e: 
treide, befonder8 Roggen, von Nüben, Rob, Hanf, 
lachs, Slgewächſen und Obft. Berühmt find_bie 
emüje, Spargel und Melonen von Chaͤlons. Den 
Hauptreichtum aber bildet die Kultur des Weinſtocks, 
welcdyer, befonders um Epernay und Rheims, mit 
Sorgfalt betrieben, die edeljten Champagnerweine 
—— Die Weinberge, welche 174 qkm einnehmen, 
geben durchſchnittlich einen Jahresertrag von 4— 
500000 hl (in einem guten „abe über 1 Mill.). 
Vom Champagner werben jährlich) 20 Mill, Flafchen 
ausgeführt. Der Anbau von Zutterlräutern unter: 
ftüßt die ig beſonders bedeutend iſt die 
Schafzucht. Nicht unwichtig ift die Bienenzucht, 
au die Ausbeutung der Steinbrüce. Unter den 
acht Mineralquellen find die von Sermaize an der 
Saulx die berühmtesten. Sehr lebhaft iſt der Indu— 
ftriebetrieb, namentlich in Tuch, Kaſimir, Slanell, 
Kal — und- andern Wollwaren, in Lein— 
wand, Sl, Wachsterzen, Pfefferkuchen, Papier, 
Glas und Mefferichmiedewaren, in Weineflig und 
Branntweinfabrilation. Beſondern Ruf haben die 
unter dem Namen Terre de Champagne belannten 
Töpferwaren. Diefe und andere Fabrikate, na: 
mentlich aber die Weine bilden die Hauptgegen: 
ftände des Handels, welchem die Waflerftraßen und 
Gifenbahnen eine giohe Ausdehnung geben. 

Das Depart. Ober:Marne (Haute-Marne), 
aus ber jüböftlichiten Champagne und einem Heinen 
Teile von Burgund zufammengejekt, ift6219,s8qkm 
grob, zerfällt in die dreiArrondifiements Chaumont, 

angres und Vaſſy, hat zur Hauptitadt Chaumont 
(f. d.) und zählt (1881) in feinen 28 Kantonen mit 
550 Gemeinden 254876 E. Den füdlichiten Zeil 
erfüllt das Plateau von Langres, deſſen breiter, 
höchſtens 520 m auffteigender Scheitel die Waller: 
ſcheide zwiichen dem Seine: und Rheingebiet einer: 
und dem Rhönegebiet andererjeits bildet, indem auf 
ihm bier die Aube, M. und Maas, ſowie mehrere 

uflüfle der Sadne entitehen. Nur die M., der 

aupifluß des Landes, iſt fahrbar, aber auch dieſe 
nur 11 km weit, von St. Dizier bis zur Nordgrenze. 
Die Oberfläche bietet einen Wechſel von ſchönen 
Zhälern, fruchtbaren Ebenen, rebenbepflanzten Hü: 
geln, ausgedehnten Viehtriften und Wiefen, wald: 
reihen Bergen, bier und da von nadten, unfrucht: 
baren Felsmaflen unterbrochen. Das Klima iſt 
gemäßigt. Die kallige Felsunterlage des Bodens 
zeigt ie mit einer bald mehr, bald weniger diden 
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Adertrume bededt, welche, wo e3 nur angeht, fleißig 
bebaut ift und reichlich Getreide, viel Wein, deſſen 
Bilanzungen na ezu 440 qkm einnehmen, auch 
Huͤl ee! et Senf und Obſt trägt. Die 
Rinder⸗, Scha ügel: und Bienenzucht iſt nicht 
—— ar Po aldungen (etwa ein Drittel 
der Fläche) ift das Departement An der reichſten 
Frankreichs. Das —— liefert Eiſen in 
roßer Menge, treffliche Bau⸗, euer: und Mühl: 
teine. Von den Mineralquellen find die Bourbonne: 
le3:Bains die nambafteiten. Die Gewerbtbäti Pe 
ift ſehr lebhaft. In der metallurgiihen Induſtri 
iit das Departement eins der bedeutenditen in Srant: 
reich, und ihre Produktion in 225 Gtablifjements 
beläuft in jährlich auf den Wert von 47 Mill. Frs. 
Das Eijen wird größtenteils im Departement ſelbſt 
verarbeitet, namentlich zu Meflerichmiedewaren, 
durch welchen Induſtriezweig befonders Langres 
berühmt ift, Als Mittelpuntt desfelben gilt das 
Städtchen St.:Dizier, in deffen Umgebun ——— 


Marner — Marokko 


Maro, Familienname des röm. Dichters Bir: 
gilius (ſ. d.), daher maronigniſch ſoviel wie 
virgilianiſch, in der Weiſe des Virgil. 

arobob .Marbob, 


arochetti (Gar io, Baron), Bildhaner ; 
1805 in Turin, bildete ſich feit = —— 
ter Boſios deliung, eine Zeit lang in Rom 
bei Thorwaldſen und er rte dann 
Paris zwei Reiterjtatuen des Herzogs 
eine Himmelfahrt für vom —— der Made 
leine und einige von den Reliefs amı —— 
der Etoile aus. Ferner fertigte er (1844) 
terftatue des 8 von Wellington für 
infolge jeiner Be ung mit bem Haufe 
wanderte er 1848 mit nad) England aus, wo er 
—5* der jun riftofratie 

nftler wur - ie Reiterftatue vom 
—* er 16 uf; ie: ſteht a are 

mentsg 
arbeitete 


Abtei in London. Sir 6) 





M. eine 
100 Dörfer damit beichäfti find. Außerdem er: | Reiteritatue der Köni oria (ii ein 
redt ſich die Induſtrie * dſchuhe Gabel im | Standbild für Nobert Ki Turin eine 
rt von mehr ala 2 .), auf Woll: und | Reiterjtatue des Köni nigs Ha Albert. 
Etrumpfwaren deder a w. Diefe erte er noch die Statue des Lord 


wie Getreide, Mein, Branntwein, Eiten, 

—2 Bretter, Vieh, Honig und Wach⸗ bilden bie 
un orier Dicht usSchwaben, führte 
aruer, lyri er a a 

das Leben eines fahrenden Sängers und N biähtete 

ſchon um 1230 haupt as —— in denen | 
an von 


fi 
genoß hohes Anſ —— tern Trabi on und bie; 


wurde zu den 12 Begründern des Meiftergeiangs 
zählt. Als alter Mann wurde er vor 1287 er: 

el chlagen. Seine Werte, unter denen * lat. Ge⸗ 

dichte, findet man in von der Hagens «Minne: 
inger» (Bd. 2 u. 3, Lpz. 1838) und ii in der 
u —* von Sirauch traßb. 


(Philipp van), ſ. ee aa Ausdrüd 


von ont, ee 
Eruft), Afritareifender, geb. 18. uw 
1844 zu Wien wibmete ſich namentlich 
Studien, machte 1866 in Begleitung des 
lers Cafanova eine Reife bis an die "chung ſſi⸗ 
niens und ging 1869 nach Chartum, von wo er 
über Sennaar nad Süden bis dafi —* 
Sim J. 1870 bereifte er —— eile von Faſogl, 
1871 und 1872 die Gebiete am Bahr es⸗Seraf und 
obern Weißen Nil und gelangte bis Gondoloro 


wo er mit Baler Seh er: ehe Bon da na 
ha —* rüdgefehrt, ſchrieb er: «Neifen im Gebiete 
en und en Nil» (Wien 1874). Darauf 
Pie er dem Rufe Gordons an den obern Nil, ge 
angte aber nur bis Lado. Wegen Mi eiten 
ſchloß er ſich Long an und ging nad) dem arala: 
lande machte er in Kordofan eingehende 
—— th rte 1876 * ropa zurüd. 

ier fi n > ber äg 


provinz 2 in Korbofan in —* 3 1874— 76» 
(Wien 1878), Er ging 1879 wieder zu Gordon am 


obern Nil, ald ein Oberbeamter der Provinz Ga: 
läbat; bier erwarb er ſich große zusons um die 
Unterdrüdung des ——— u langen 
räumung der Die ———— 
barre im Wei dem 
ang aan * war er * — 
ke —— : en If nee = 
* rer iten na 

wıben — 1883 in Chartum. 


tal: 









— in London und 
ment Wellingtons für die Pauls das er 
— Er * zu Paris 3. Jan. 1868, 


ermattet 
net man 1 Sahate a, weiße —— die? 
gu 
Ind, 
fa es dann 
Marodeurs, ihr Umhertreiben 
dieren genannt, womit — — Fr 
a —S Gutteäfieten 
ver 
———— Di De EEE 
nur vo 
te von dem —— 


kenn Deal 
—— Zu Hofigteit jo 


\ 
man bald alle önügler und au Plünderung 
itreifende ——— erodebrä — 
iſt unrichtig, da der Ausdruck ſich bereits i 


Werle von 1564 
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gut bewäflerte und fruchtbare Land (197 100 qkm) 
von der miaroft. Sahara (547500 qkm), während 
das Gebirge felbit mit den eingefehlofenen Hoch⸗ 
fteppen 67700 qkm einnimmt. Die vielen Fluſſe, 
die der Atlas nad beiden Seiten entjendet, 
nicht ſchiffbar; am en find die 520 kın 
lange ? uliia, die fih in das Mittelländifche 
Meer, ber Sebi, Ummzer:Rebi'a (die Mutter 
der Kräuter) und der über 660 km I —— 
die ſich in ben Atlantiſchen Drean ergießen Die 
am Südabhange entfpringenden vereinigen ih i in 
ber Wülte zu großen, an der Oberfläche meift teode: 
nen Flußbetten, wie Ued-Susfana, Led: Gir, eb: 
Süs, Ued:Draa, Ued:Run, und bilden Dafen. (©. 
Karte: Nordweitlices Afrika Bd. I, 6.183.) 
Klima und Produkte find bie der Berberei im 
allgemeinen. Dasfelbe gilt von der Bevölterung, 
die wahrſcheinlich 10 Mill. beträgt; denn wie in 
der Berberei überhaupt, beiteht diefe auch in M. 
aus herberiſchen Ureinwohnern Kabylen, ri ei — 
Kbail, d. i. Bergbewohner), zwei Drittel des 
— vier Fünftel des Landes, bier Amazirghen ae 
i Ju (.. Berbern) genannt, aus auren 
), zu uden (wohl 100000), als Staven einge: 
Kligrien egern (etwa 50000 "und endlich fehr = 
nigen Guropäern (4— 5000). Rein arabiſch find aber 
nur bie ann El⸗Gharbiẽ und jüdliher Beni: 
Haflan. Die Sprade ift im Norden des Atlas Ta: 
mafirt, im Süden Ibn ober Schlöha. Berber 
-_ Araber unterfcheiben fi fett nur burd die 
pradhe. Die Bildung des Bolts fowie m? hä: 
* ſowohl in ig auf Aderbau wie auf 
technif che Gewerbe, einer fehr niebrigen 
Stufe. Am gebilbetj un fin die Mauren. Bis 
auf die Juden — die wenigen Europäer belennt 
ſich die ganze Bevöllerung mit Eifer er Islam, 
nirgends aber herrſcht Bolygamie. emchung 


gilt nicht als unbedingt erforderlich. Das Fami 
ienleben ift das patriarchalifche. —E * 
Viehzucht ſind die Hau häftigungen. Wein 


wird viel gewonnen und getrunten. t Gewerb: 
fleiß zeichnet fi) aus in der BVerfertigung von 
roten Nüpen (Tarbuſch, anderwärts Fes benannt), 
GSeibenwebereien und feinem Leber, bas daher 
den Namen Maroguin führt. Der "Handel, der 
teild als anſehnlicher Karamanenhandel mit dem 
innern Afrifa, teils ald Seehandel mit Europa in 
den Hafenpläßen * * Levantehandel dur 
bie Pilger nach Mella hrt wird, befindet ſi 
größtenteils in den Hän * 8 Sultans, der die 
SHauptgegenftände monopolifiert bat. ur See 
werben meiit durch bie —— ie dot 
Wolle, Häute, Straußfedern, Ma 
nen, Mandeln, Gummi und Shehe ausgeführt. 
Die Metta » Karawane nimmt Indigo, ‚Cogenille, 
Leder, Wolltuche und Straußfedern mit nad dem 
Orient und bringt ind. und perj. Seide, Parfüme: 
rien u. f. w. zurüd. Zur See wirb Zuder, Thee, 
Gewebe, Tuch und Eifen eingeführt. Der ehemals 
bedeutende Handel mit den Ländern am Niger 
bringt von dort Gold, Straußfedern und —— 
Die Staatäverfafjung ift rein despotiſch. 
Titel des Herrihers, den die Europäer, 43 
——— die Mauren Sultan nennen, iſt Gmir:ul: 
Mumenin, 2 N ; Sürtt der —— und Chalifet: 
Allah-fi-haltibi, d. i. Statthalter Gottes auf Er: 
ben. 2 iR Wule-Saflan, eit 1873, Der ganze 
Staat zerfällt in zwei, vom Atlas getrennte Hälf: 
ten, deren norbweitliche, der Mauritania Tinei- 


find | den P 
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tana der Alten ante) Se von Borken ber durch 
bie Neihe Fäs, ſpaniſch da Cd) ) und M. im 
engern Sinne, mit der ae üs und Ueb-Nun, 
deren — aber, die Gätulia der Alten, von 
rovinzen Tafilet und el:Drä'a gebildet wich. 
Politiſch find die beiden Neihe Fez und M. in 
Amalate geteilt, die durch Baſchas und Kaibs re: 
giert en. Die Verwaltung der einzelnen Bro: 
ift, wie die Centrafregierung, ganz orienta= 
Lich. Gine geordnete Regierung wird durch die 
häufigen Entpörungen der faft unabhängigen Stam: 
meshäuptlinge unmöglich gemadt. Die Staats: 
ggg werden — Ari 2), Mill. fpan. Pia: 
fter, die Ausgaben auf 1 Mill. angegeben, ſodaß 
ein bedeutender Überſchuß im Schahe verbleibt, 
ber ein perjönli Gigentum bes Sultans ift und 
in einem dazu 8 uten Schaßhaus zu Melines auf: 
bewahrt wird. Das regelmäßige Heer zählt nur etwa 
Dallere: bay yet fanterie, dagegen 45000 Mann Sta: 
vallerie; dazu (dartillerie 1500, —— 
900 Marinetruppen dod Mann; in Rriegözeiten wir 
in den Provinzen noch ei n befonderes Au ei 


von Be. der Gum, een. .. auf 
375000 Mann belaufen tann. Das & 
M.s war früher bedeutend, und die marolk. Bira; 


ten machten fich im 16. und 17. ahrh. allen europ. 
De en vorzüglich aber Spanien, bar. 
nd nad) wußten ſich die a emächte 


tus 0 ‚Genal oder Verträge dieſe Gewalt: 
——— uſtellen, die nd aber blieben 
bis auf die neuere Beit entweder —— 
oder tributãär. Jetzt iſt das M.S gänz: 
lich beruntergefommen, unb der S ” * bat nur 
noch einige unbedeutende e. Die bedeutend: 
Städte des maroft. N find Fey ff. 2) 
ifndfa, Sichneg (40—50000 €, 
Tetuan (j. u Zune (1 b.) a (5000 @.), 
Ariſch (f. — (10000 €); eiiän (10000 €.), 
KRafir:el:ftebir (f. d.), Rabät (f. d.), Mogabor (f. db.) 
und Tarubant (35000 E.). Der "Fanatismus ber 


Maroft ält fat all Städt fig, 
I 


als daß diefelben ber 
dürfte. Wem es bis ft, die Hauptftabt 
erreichen, der hat Any auch hal allem Im 
—— Mellab) fih aufhalten müffen; denn auf 
raßen ift er felbft unter Eslorte der Bettel: 
—— des Sultans laum feines Lebens ſicher. 
Im — im engern Sinne liegt Marolko, 
—— arräteich, bie eg bed ganzen 
Reichs und bie in Ref e3 Sultans, auf 
einer weiten —— zwiſchen dem Atlas und 
dem Flufie Diefelbe wurde 1062, viel: 
leicht an der Stelle des alten berberiichen Naftat, 
rindet, ee im F Jahrh. 100000 Häufer 
And 700 ber jebt jo herabgelommen, 
daß eg nur noch de 50000 €. bat. Zwar haben 
ad 10 m hohen und mit unzähligen Wadhttürmen 
en Mauern noch 15 km im Umfang, aber 
—* lb derſelben gibt es 8* Menge öder — 
und verfallener Gebäude. Die 19 f 
—— die im 12. Jahrh. erbaute El— utläbiah, 
fiebenftödig, 68 m — ie u it, find 
zahlreich und zum Teil ſchön alaſt des 
Sultans, aus mehrern Gebäuden beftehend, it von 
prächtiger Bauart, liegt am Ende der Stadt, von 
der er ein Viertel einnimmt, und iſt von einer 
Mauer umgeben, deren Innenraum 3,7 und 1,5 km 
mißt, aber nur zum achten Teil mit Gebäuden bef eht 
ift. Handel und Verkehr fowie die Lederbereitung 
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find noch ziemlich beträchtlich. Die Luft ift rein, 
die Stadt gut bemwäflert, aber ſchmußig und in 
winkeligen Straßen gebaut, 

Geſchichte. M., dad Mauritania Tingitana 
der Römer (f. Mauritania), feit dem 5. Jahrh. 
frei, fam um 700 n. Chr. unter die Herrichaft der 
Araber und wurde unter den Almoraviden (j. d.) 
unabhängig. Dieje verloren um 1150 die Herr: 
(ft an die Almohaden, welche 1273 durch die 

eriniden geftürzt wurden. Diefen folgten nad) 
1361 die Sanditen und ae des 16. Jahrh. die 
Scherife von Tafilet, unter welchen tro der innern 
Thronjtreitigkeiten und orient. Greue ge en das 
Ende des 16. Jahrh. das Reich emporb Abe und 
feine größte Ausdehnung erreichte, indem es den 
weſtl. Teil von Algerien umfabte und im Süden 
bis Guinea reichte. Unter ihnen ſahen ſich aud) die 
PVortugiefen aus ihren Beſihungen vertrieben, und 
König Sebaitian (j. d.) ward gefchlagen. Nad) 
dem Tode Ahmeds, des mächtigften der Scherifg, 
um 1603, zerfiel das Reich durch die fortwähren: 
den innern Kämpfe unter feinen Nachfolgern immer 
mebr, ſodaß es dem Mulei-Scherif, einem Nach— 
fommen Alis und der Fatime, leicht wurbe, die 
Dynaftie der erften Scerife um die Mitte 
17. Jahrh. zu ſtürzen und die der zweiten, welche 
jept noch regiert, auch die Dynaftie der Aliden oder 
Hojeini genannt, zu begründen. Der berüdhtigtite 
Herrſcher biejer Dynajtie war Mulei-Islam, 
der 1672—1727, zwar nicht ohne Glanz nad) außen, 
indem er Tanger und El:Ariih den Spaniern ab: 
nahm, aber im Innern als der größte Despot re: 
gierte. Unter feinen Nachfolgern herrſchten innere 
Kriege und Thronftreitigteiten, die das Land im: 
mer mehr in Verfall brachten, bis die Regierung 
Mulei:Sidi:Mohammeds (1757—89) eintrat, die 
fi durch Milde und das Beitreben, europ. Kultur 
den Eingang zu verſchaffen, auszeichnete. Nach 
Mohammeds Tode begann wieder die alte Bar: 
barei, Erſt unter den Sultan Mulei:Soliman 
ee) entwidelte fich teilweife ein befierer 

uſtand. Ihm folgte Abd:ur-Rahmän (f. d.), dem 
e3 gleich nad) jeinem Regierungsantritt gelang, der 
Empörung der Gebirgsjtämme ein Ende zu maden. 
Als Abd⸗el⸗Kader (f. d.) fih_auf maroft. Gebiet 

urüdziehen mußte, gab der Schuß und die Unter: 
ftüpung, welche er bier fand, die Veranlafiung zum 
Sirieg mit Franfreih (Mai 1844). Cine franz. 
Flotte unter dem Prinzen von Joinville bombar: 
dierte Tanger 6. Aug. 1844, Mogador 15. Aug., 
und ein Landheer unter Marſchall Bugeaud ſchlug 
das große maroff, Heer 14, Aug. 1844 beim Fluſſe 
Ily aufs Haupt. Der nun 10. Sept. 1844 e 
Tanger abgeihlofjene Friedensvertrag erllärte Abo: 
el:Hader außer dem Gejehe und erkannte die alten 
Grenzen M.3 gegen Algier an. 

Während des Streit mit Frankreich job ſich 
auch der Sultan in Händel mit Spanien und den 
ftandinav. Staaten verwidelt. Die Differenzen 
mit Spanien, die infolge der Ermordung des fpan. 
Konfularagenten Darmon entiprangen, wurden in: 
deſſen durch Englands Vermittelung in dem4. Sept. 
1844 zu Madrid ratifizierten Prem beigelegt. 
Der Zwieſpalt mit Dänemarf und Schweden, 
welde fortan den bisher an M. bezahlten Pira⸗ 
tentribut —— fand unter Frankreichs 
und Englands Vermitielung dadurch Kine Grle: 
digung, daß der Sultan auf den Tribut (5. April 
1845) Verzicht leiſtete. Am 6. April kehrte auch) 
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der franz. Konful wieder nach Tanger zurüd, nach⸗ 
dem bereit3 18. März die Grenze Ms gegen Al: 
gerien feitgeitellt war. Neue Verwidelungen ent: 
Itanden dur Abdel-Kader, der das Land zum 
Kampfe gegen die Franzofen aufforderte und feit 
1846 ans den Sultan von M. befämpfte, deſſen 
Truppen 1847 zwei Niederlagen erlitten. Abdsel: 
Kader eroberte die maroll. Stadt Theja und bedrohte 
die franz. Provinz Oran. Da entichlob fi Frank⸗ 
reich im September zu einer nachdrücklichen —8 
vention in M. Die mächtigſten Stämme ber Beni: 
Amer und der Haſchem wurden bei Fez von dem 
Prinzen Sidi-Mohammed aufgerieben, die auf: 
rübreriichen Grenzitämme vom Sultan unterwor: 
fen, der Gmir felbit zurüdgedrängt, auf der andern 
Seite aber von den Frangofen unter Lamporicidre 
b eingeichlofien, dab er ſich 22. Dez. 1847 den 
Franzoſen ergab, Seht hatte MR. auf einige Zeit 
Nube gegen außen, obgleich noch einige Miphellig: 
feiten mit Frankreich entitanden, die 26, Nov. 1851 
zum Bombardement der Stadt Saleh durch die 
Franzoſen führten. Nach Abd-ur-Rahmäns Tod 
bejtieg 6. Sept. 1859 fein Sobn Sidi⸗Mohammed 
den Thron. Inzwiſchen hatten bie Spanier für 
eine Neihe von Unbilden vergeblich Genugthuung 
und ————— und erflärten bereits 
22, Dt. 1859 an M. den Krieg. Die fpan. Streit: 
macht unter —* O Donnells begann im 
Dezember den Kampf auf afrik. Boden und * 
in zwei blutigen Schlachten, 4. Febr. 1860 bei Te: 
tuan und 23, März im Weiten diefes von den 
Spaniern befekten PBlabes. Die Maroltaner baten 
um einen Waffenitillitand, der alöbald zu 
Frieden vom 26. April führte, Der Sultan zahlte 
an Spanien 20 Mill, Piaſter Kriegsentihädigung 
und mußte das Land zifchen den Höhen der Sierra 
Bullones big zum Wege von Angbera nebit einer 
Strede um Sta.-Eruz abtreten. Sidi-Mohammed 
ftarb 1873, worauf 25. Sept. 1873 fein © 
Mulei⸗Haſſan als Sultan proflamiert wurde, Die: 
jer fuchte ———— Beziehungen zu den 
europ. Mächten durch große Gefanbti yaften (1876 
und 1878) anzulnüpfen, doch blieben die Beziehum: 
pen zu Spanien geſpannt, wegen des Bei 3 
diefer Macht, ihre Befikungen in M, zu erweitern. 
Im J. 1880 fand in Madrid eine fog. Marollo: 
tonferenz jtatt, an welder die Vertreter fait aller 
europ. Staaten, die der Vereinigten Staaten und 
Brafiliens, Fe der marolf, Miniſter des Aus: 
wärtigen teilnahmen und auf welder bie Bebin- 
gungen feitgeftellt wurden, unter denen die Non: 
juln der fremden Mächte maroff, Unterthanen unter 
ihre Schubbefohlenen aufnehmen dürfen. 

Bol. Gräberg von Hemfö, «Specchio 
e statistico dell’ imperio di M.» (Genua 1834; 
deutih von Neumont, Stuttg. 1833); 
«Cuadro geografico, estadistico, historico, poli- 
tico del imperio de Marrueccos» (Wabr, 1844); 
Renou, «Description g6ographique de F 
de Maroc» (Bar, 1846); uguftin, «M, in 
oesar: biftor. —— polit. u. ſ. w. Zuftänden» 
(Bet 1846); Roblis’ Neifeberichte in Wetermanns 
«Mitteilungen» (1863—65); E, Schlagintweit, 
ipan.:maroft, wer in den J. 1859 und 1860» (%py. 
1863); Noblis, «Heije durch M.» (2, ur an Brem, 
1869); von Maltzan, «Drei —* im 
von Afrika» (2, 4 Bde. ,, Wʒ. 


ufl, Br) Mm 
«Marocco and the Moors» (Lond. 1875); de A 
ci8, «Maroccon (Mail. 1876; deutſch von \ 


Marokkoleder — Maros: Torda 


Lerchenfeld, Wien 1883); Pietſch, «Marollo» (Lpz. 
1878); Trotter, «Our mission to the court of M. 
in 1880» (Lond. 1881); Conring, «M., das Land 
und die Leute» (Berl. 1884); D. Lenz, «Timbuttu. 
Neife durch M., die Sahara und den Sudan in 
den J. 1879 und 1880» (2 Bbe., Lpz. 1884), 
aroffoleder Er wie Naroquin (f. d.). 

Maronen, die be ern Sorten Kajtanien (f. d.). 

Maronianifch, ſ. unter Maro. 

Maroniten, eine chriſtl. Sekte Syriens, find die 
Nachkommen monotheletifher Flüchtlinge, welche, 
nahdem ihr Glaube im J. 680 verdammt worden 
war (f. Monotheleten), während der unter dem 
Kaiſer Anaftafius II. (713 bis 716) gegen fie herein: 
brechenden —*——— en in den Wildniſſen des 
nördl. Libanon in der Nähe des ſeit dem 6. Er. 
dafelbit beitehenden Klofters des heil. Maro 1} 
fuchten. Diejelben wählten fi) den Mönd Jo— 
gannez Maro zum Oberhaupt mit dem Titel 

atriarch von Antiodien und wußten als ein ftreit: 
barer Vollsſtamm auch unter der Herrſchaft des 
Da ſich eine gewilje polit. und kirchliche Selb: 
tändigleit zu bewabren. Die M. bilden im nördl, 
Libanon (j. d.) in den Provinzen Kesrowan und 
Bicherre eine tompalte Bevölkerung, find aber auch 
im mittlern Gebirge in den jog. Gemijchten Diſtrik⸗ 
ten und in den Küſtenſtädten zahlreich. Man ſchähzt 
fie auf 120—130000 Seelen. Die M. find arabis 
fierte Syrier; die ſyr. Sprache bat ſich nur in ihrer 
Kirchenliturgie erhalten. Sie find nüchtern und 
betriebfam; ihr ——— iſt rohe 
Seide. Nachdem die M. mehrmals, und zwar zu— 
legt 1860 im Kriege mit dem wenig en 
aber —— Nachbarvolke der Druſen (f. d.) 
—— erluſte * find fie 1861 dem auf 
Zrümmern der Stammesverfajlungen errich— 
teten Sr Paſchalik des Libanon einverleibt wor: 
den. Wiewohl fi die M. bereit3 1182, dann 
wieder 1445 dem Papſt unterwarfen, 1736 die 
Beichlüffe der Tridentiner Kirchenverſammlung an: 
nahmen und jehr große Anhänglichleit an den röm. 
Stuhl, jowie unbedingten Gehorfan ‚gegen ihre 
Fi bewiejen, halten fie doch an ihren eigenen 
ag und gewiſſen feparatitiichen 
Gebräuden feit. Sie folgen dem abendländ, Ka— 
lender, beobachten diejelben Saftengejehe, wie die 
tath. Kirche in entre, und feiern jeht das Salra: 
ment des Abendmahls auf diefelbe Weife, verehren 
indeffen einige ihnen eigentümliche Heilige, nament: 
lid) den font nicht anerfannten Mär Märön, Die 
Meltgeiftlihen haben die Befugnis, jich zu verhei— 
raten. Ihr Oberhaupt nennt ſich noch jetzt Pa— 
triarch von Antiochien, wohnt aber in dem Kloſter 
Kanöbin auf dem Libanon und legt dem Papſt 
alle zehn Jahre Rechenſchaft von dem Zuſtande der 
maronitiſchen Kirche ab. Zahlreich ſind im Liba— 
non die maronitiſchen Mönchs- und Nonnentlöjter, 
die der angeblichen Regel des heil. Antonius folgen. 
Zur Bildung der Geiſtlichen beiteht feit 1584 ein 
maronitifches —— zu Rom; auch hat der 
Batriarh zu Ain-Warlah in Kesrowan für bie: 
ſelben eine Schule errichtet. 

Marond, Maruns (engl. Maroons) oder 
Marronneger it der Name für entlaufene und 
in den ——— und Wäldern frei lebende Neger: 

laven und deren Nahlommen in den europ. Ho: 
onien Weltindiens und Guaianas, in deren Ge: 
feine fie eine Rolle fpielen. (Der Name ijt von 

m Fluſſe Maroni in Guaiana hergenommen,) In 
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Jamaica, wo ihre Zahl zur Zeit der engl. Befih: 
nabme (1655) 1500 betrug, fpäter aber durch Zu: 
lauf von Stamm: und Leidensgenofien fi bedeu: 
tend vermebrte, führten fie lange Zeit einen blu: 
tigen Ouerrillakrieg gegen die Weißen, bis fie durch 
einen Vertrag 1738 Amneftie Freiheit und eine 
Gebietsabtretung erlangten. In den J. 1760-65 
erneuerten fie die Beineigieiten und wurden bes: 
halb in der Folge zum Zeil nach Sierra Leone ge: 
ſchafft. Die meiften behaupteten jedoch ihre Freiheit. 
Sie leben (etwa 4000 an Zahl) in einem YJuftande 
der Halbeivilifation und zerfallen in drei Gruppen, 
deren jede unter einem Oberbäuptling (Oranman) 
fteht: in die Awfoneger oder Aulanes, die Sa: 
ramaca und Peku⸗Belu⸗Neger oder Matua: 
ris (Mufingas), Sie ftehen jeit lange mit den 
Kolonijten in —* liefern ihnen faſt alles Bau⸗ 
holz, welches fie auf den Flüſſen herabflößen, und 
arbeiten - den Plantagen, Die M. ſprechen ein 
jehr verborbenes Neger:Holländifch und find wieder 
ganz dem Heidentum verfallen. Früher waren fie 
mit den aus dem franz. Guaiana entlaufenen Stla: 
ven, ven Bonis oder Boninegern, verbunden, 
die fih nad) 2. eriten Anführer Boni nennen 
und, 700.Köpfe in fieben Dörfern: zählend, am 
rechten Ufer des Awa oder Lava verteilt find, Bal. 
Dallas, Geſchichte der Maronenneger auf Ja— 
maica» (Weim. 1805). , 
M. hießen feiner auch die zur Aufſuchung der 
Verunglüdten bejonders abgerihteten Spürbunde 
des Hoſpitiums auf dem Großen St. Bernhard in 
den Benninifchen Alpen. 
Maroquin oder Maroltoleder, ein mit 
fünftliher Narbe verſehenes, einſeitig gefärbtes 
(nicht ladiertes) Ziegenleder, urſprünglich aus Ma- 
rollo eingeführt, das zu Bortefeuilleartiteln 
und Buchbinderwaren verarbeitet wird. (Val. auch 
Lederfabrilation.) - j 
Maroquinpapier oderSaffianpapier (fra. 
papier maroquine, engl. maroeco-paper), eine Art 
gepreßten, einfeitig gefärbten, ftark glänzenden Ba: 
piers, bei dem die Preffung Heine rautenförmige 
Erhöhungen bildet, wodurd das lörnige Ausjehen 
des Maroguins oder Saffians — wird. 
Maros (pr. Mahroſch), Klub in Siebenbürgen 
und Ungarn, entipringt im Komitat Cſik und richtet, 
nachdem er nächſt mehrern kleinern auch den Ara: 
nyosfluß und die beiden Kofelflüffe aufgenommen, 
jeinen Lauf nad) Ungarn, wo er die Romitate Arad 
und Cjandd von den Homitaten Krafid + Szöreny, 
Temes und Torontal trennt und ſich oberhalb 
Szegedin nad) einem Laufe von 480 km linls in 
die —* ergießt. Er wird bei Karlsburg ſchiffbar 
und iſt von bedeutender Wichtigleit für den Handel, 
da er bei dem ſchlechten Stande der Landſtraßen 
die Hauptverlehrsſtraße zwiſchen einigen fiebenbürg. 
und den jüdöftlichen ungar. Nomitaten bildet. Na: 
mentlich wird er zum Transport des ana und 
Baubolzes ſtark benugt. Wegen der Ungleichheit 
feines Wafferjtandes und infolge der Unregelmäßig: 
keiten jeines Flußbettes iſt jedoch die Schiffahrt 
häufig fehr behindert, oft ganz gehemmt. 
Maroftica, Stadt in der ital. Provinz Vicenza, 
mit altem Schloß, Strobhutfabriten , Seidenipin: 
nerei und Weinbau, zählt (1831) 4546 6. 
Maros : Tordn, Komitat in Siebenbürgen, 
im D. vom Komitat Efit, im S. von Übvarbely 
und Klein: Kolel, im W. von Torda⸗Aranyos und 
Klauſenburg, im N. von Bijtrip-Nasz6d begrenzt, 
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4324 qkm groß mit 159000 E., worunter 89842 
Magyaren, 6517 Deutiche, 55 724 Rumänen find. 
Der Boden ift gebirgig, namentlich im Often und 
Norden. m Weiten der Maros, welche das Komitat 
durchſchneidet, breitet fih die baumlofe Mezöjeg 
aus. Das Klima ift vortrefflih. Haupterzeug⸗ 
niffe find: Mais, wre Roggen, Hafer, Gerite, 
Dbit ; felbft Wein und Dielonen gedeihen, Die Vieh: 
zucht wird ſtark betrieben; die Bergwerle liefern 
Salz. Die Anduftrie —— Handel wird 
beſonders mit Holz, Vieh und" Rohprodulten ge: 
trieben. Hauptort ıft eig N d.). 

Marosſ- Ujvar, Bergwerksvorf in Siebenbür: 
gen, Komitat Unter : Weißenburg, lint3 an der 
Maros, Station der Linie Grokwarbein-Sronftadt 
der Ungariſchen Staatsbahnen, hat 3000 magyar. 
und rumän. E. und großartige Galzbergwerle, die 
jährlih ungefähr 1 Mill. Etr. Steinfalz liefern. 
Das Salzlager war ſchon den Römern betannt, 
wurde aber erjt 1791 wieder entdedt, 

Marod:Bäfärhely, deutih Neumarkt, 
Hauptitadt des Syeklerlandes und des Komitats 
Maros:Torda in Siebenbürgen, lints an der Maros 
und an ber Linie Kocſard-⸗M. der Ungariichen 
Staatzbahnen, iſt Siß ber königl. Gerichtstafel 
(Appellationsgerict für Siebenbürgen), bat ein 
Schloß, in dem eine Kaſerne und die große reform. 
Kirche ſich befinden, ein reform. Gymnaſium, eine 
öffentliche Bibliothef mit Naturalienfammlungen 
in einem eigenen Gebäude und zählt (1880) 12883 
E., meiſt Magyaren. Hier wurde 1880 dem Ge: 
neral Bem ein Dentmal errichtet. 

Marot (Clement), ng Dichter, 1495 zu Ca⸗ 
bors geboren. Auch fein Bater, FA M. (geb. 
1463, geit. 1523 als Kammerdiener König Franz 1.), 
machte fih als Dichter, namentlih durch fein 
« Doctrinal des princesses» befannt. M. war zu: 
erit Page bei —— von Valois, zu der er in 
ein zartes Verhältnis getreten ſein ſoll, dann 
Kammerdiener Er I., deſſen Gunft er fich 
durch das allegorifche Gedicht « Le temple de Cu- 
pidon» erwarb; 1525 wurde er mit feinem Herrn 
in der Schlacht bei Pavia gefangen, bald aber be: 
freit, um nad) feiner Rüdtehr nach Frankreich, wohl 
infolge eines Zerwürfnifies mit Diana von Poi— 
tiers, die zu ihm in unerlaubten Verhältnis ftand, 
und prot. Neigungen beſchuldigt, aufs neue in 
Kerterhaft zu geraten, aus der 2 Franz’ I, Für: 
ſprache 1526 erlöjte. Im Kerler entitand das 
wibige, zum Zeil ergreifende allegorijch-fatirifche 
Gedicht «L’enfer», gegen feine Richter und An: 
Hläger, und eine Bearbeitung des Romans von der 
Rote (1527). Um den Proteftantenverfolgungen 
zu entgehen, flüchtete er 1530 zu Margarete von 
Navarra, dann nach Ferrara, wo er mit Galvin 
zufammentraf und zur reform. Kirche übertrat, 
aber eine Bearbeitung der Pſalmen begann, die 
Franz L gewidmet, Zeugnis für feine Nechtgläubig: 
teit ablegen follte. Neuen Berfolgungen dadurch 
ausgefeßt , ging er nad) Genf, von dort wegen an: 
ftößigen Lebenswandels vertrieben nad Turin, wo 
er 1544 ſtarb. M. hat eine große Zahl Chanfons, 
Balladen, Elegien, Epifteln, Epigramme ſowie Ge: 
Ienenbeistgebichte für den Hof verfaßt. Vielen Bei- 
fall fanden feine 50 Palmen, welche nad) den 
Kompofitionen von Gondimel und Bourgeois ge: 
fungen wurden. Bol. D. Douen, «Cl. M. et le 
Psautier huguenot» (2 Bde., Var. 1878—79). 
Der humorvolle, graziöfe Stil M.s, der «Style 
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marotique», galt lange als Muſter der leichtern 
Didtungsgattungen. Seine Werke erſchienen von 
Auguis (5 Bde. Bar. 1823), Yacroir (3 Bde. Bar. 
1824), Jannet (3Bde., Bar. 1868), Guiffrey (6 Bde., 
Bar. 1876), Saint:Vlarc (Bar. 1879). 

Gein Sohn, Mihel M., der 1534 zog der Kö⸗ 
nigin warb, iſt ebenfalls ala Dichter be- 
fannt, Vgl. Eolletet, «Notices biographiques sur 
les trois M.» (herausg. von Guifirey, Bar. 1871). 

Marotte Aa eigentlich — dann 
wunderliche Meinung, Schrulle, Stedenpferd. 

Marozia, d. h. Mariuccia, eine vornehme 
Nömerin aus fenatorishem Geſchlecht, Tochter 
Theopbylactus’ und Theodoras, eine der Repräjen- 
tantinnen der verrufeniten Epoche Roms und des 
Bapfttums im 10, Jahrh. Dreimal verheiratet, 
zum leßten mal mit König Hugo (ſ. d.) von Arles 
und Stalien, berrichte fie in Nom beinahe unab: 

ängig, bis ihr Sohn erſter Sr. Alberih, diefer 
errichaft ein Ende machte, indem er fi) 982 zum 
nator und Fürften aufwarf und bis zu feinem 
Tode 954 traftvoll regierte. pft Johannes XI. 
war der Bruder, —— XII. der Sohn Albe— 
a alfo ein Entel M.s, welche vor 945 ſtarb. 
arpingen, Dorf im Kreife St. Wendel des 
preuß. Regierungsbezirls Trier, mit 1550 E,, in 
neueiter Zeit of genannt wegen der im naben 
Härtelwalde Anfang Juli 1876 angeblich ftattge: 
—— Muttergottes-Erſcheinungen, welche viel 
ufſehen machten und zu demonſtrativen Vollszu—⸗ 
fammenrottungen führten, die endlich durch mili— 
täriſche Gewalt zeritreut werden mußten. 
‚ Marpurg (Friedt. Wilh.), einer ber vorzüg: 
lichſten deutichen mufitaliihen Schriftfteller, war 
u Seehaufen in der Altmark 1718 geboren, Mit 
Studium der Wiſſenſchaften verband er ein 
ndliches Studium der Muſik, welder er aud) 
ann noch feine meiſte Zeit widmete, als er 1763 
die Stelle eines Kriegsrats und Lotteriedireltors zu 
Berlin erhalten hatte, die er bis an feinen Tod, 
22. Mai 1795, bekleidete. M. hat fich befonders um 
die Fugen: und Harmonielehre verdient gemacht. In 
der Harmonielebre folgte er Rameau; die Theorie 
der Zuge ift von ihm en aber mit zu einfeiti: 
ger Berüdfichtigung der Inſtrumentalfuge, behan: 
delt. Bon feinen Schriften find zu nennen: die «Ab: 
—— der Fuge» (2 Bde., Berl. 1753; neue 
ufl., Wien 1806 und Lpz. 1856), «Hiftor.-tritifche 
Beiträge zur Aufnahme der Mufit» (5 Bde., Berl. 
1756 — 78), «Anleitung zur Singlompofition» (Berl. 
uk «Anfangsgründe der theoretiihen Mufit» 
(Berl. 1760), «Handbuch bei dem Generalbak und 
der Kompofition» (Berl. 1755—60), «Die Kunſt 
das Klavier zu fpielen» (Berl. 1750 u. öfter), «Ber: 
ſuch über die mufifal. Temperatur» (Bresl. 1776). 

Marquardſen (Heinr.), hervorragender Rechts: 
lehrer und Parlamentarier, geb. 25. Oft. 1826 zu 
Schleswig, ftudierte in Kiel und Heidelberg die 
Rechte, habilitierte fih dann in Heidelberg, wurde 
fpäter dajelbjt außerord. Profefior und 1861 ord. 
Profeſſor des deutſchen Staatsrechts an der Uni: 
verfität Grlangen. Als Mitglied des bayr. Land- 
tags, fowie des Zollparlaments und des Deutſchen 
Reichstags, ſchloß er ſich der nationalliberalen 
Be an, in beren Borftand er eine hervorragende 

tellung einnimmt, Im Reichstag war M, Mit: 
u ber auberordentlihen Yuftizlommiffion zur 
Beratung der Gerihtsverfaflung, der Straf: und 
Givilprogekordnung. Unter feinen Arbeiten auf 
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—* Gebiet Dun namentlich fein «Stonmen: 
tar zum Reichspreßgeſez vom 7. Mai 1874» (Berl. 
1875) und feine zahlreihen Abhandlungen in der 
von ibm mitbegründeten kritiſchen ageitſchrift für 
die gefamte Wechtswifienichaft», im «Staats: 
leriton» von Notted und Welder (3. Aufl.) und im 
«Staatöwörterbuch» von Brater und Bluntichli zu 
erwähnen, endlich die Herausgabe eines größern 
itaatswifienfhaftlichen Werks: «Handbuch des 
ey 5 un der Gegenwart in Monogra: 
> —* i. Br. 1883 fg.). 
far —8 Altertumsforſcher, 
geb. 19 — 1812, ſtudierte in Berlin und Leipzig, 
wurde 1833 Lehrer am —2 Wilhelmsgymna⸗ 
fium in Berlin, 1836 am Gymnaſium in Danzig, 
1856 Direktor des Friedrich.‘ ilhelmsgymnaſiums 
ne 1859 de8 Gymmafiums in Gotha, wo er 
die oberfte Verwaltung der auf dem Schloſſe 
Friedenftein befindlihen Sammlungen rg und 
I. Ku 1882 ſtarb. Sein — iſt die 
533 (vom 8. Theil des 2. Bandes ab) 
von «Handbuch ber röm. Wltertünmer» 
(5 Bbe., 1843—67; neue Bearbeitung, gemein: 
fam mit Th. Mommijen, 1871 fa.). 
‚, Gegend im franz. Depart. 
Somme (. d.). 


Marqued, ſ. Mara 

Marqueiadinjeln — Markeſasinſeln 
(frz. les Marquises), ein Archipel von 11 De 

im öſtl. Teile des de Gropen Oceans, zwifchen 7° 
4 2 31’ 138° 39" und 140° * 
ud wre Die füdlichfte In⸗ 
adalena, wurde 21. Juli 
ic» von —— peu welcher der Gruppe 
Ehren bed Bizelönigd von Peru den Namen 
ned * Bi de Mendoza gab. 
chern, nicht von Mendaña geſehenen 
her Goot.1774 die Hood⸗Inſel oder 
-Hugu und Ingraham 1791 die Washington: 
—— Die —— beſteht aus ſechs Inſeln: 
km und 1215 E., 1178 m hoch), 
Lahn (65 * und 155 E., 740 m), Uapoa 
83 qkın und 325 E., 1189 m) Motu:ti oder 
——— (ein 40 m hoher Felſen), Hiau (unbe: 
— m), Fatu⸗Huhu ſunbewohnt). Die ſũdoſtl. 
Gruppe oder eigentlichen M. ſind: Hiwaoa oder 
La:Dominica (400 qkm und 3055 E., 1600 m), 
Zahbnata oder Sta. :Griftina (70 qkm und 402 E., 
1000 m), Motane oder San: Bedro (18 qkm, unbe: 
—— 518 m), Fatu⸗Hiwa oder Pa: Madalena 
km und 602 E. 1119 m). Zwiſchen beiden 
a liegt die Anfel Fetu⸗Hugu, ein unbewohn: 
ter, 359 m hoher Felſen. Der ganze Archipel um: 
faßt 1274 qkm und (1876) 5754 E. Obwohl vulta: 
nifcher Em bat er doch feine thätigen Bultane. 
Berge erheben ſich meift in der Mitte der 
und föiden Verzweigungen nach den Hüften, 
ten und fer von verfchiedener 
it gebildet werden. Die Ein, eborenen 
find Tahitiern äbnlih, ein ſchöner Menichen: 
ſchlag, aber moralisch tief gefunten. Die Miffions: 
bejtrebungen find ohne Grfol geblieben. Am 
17. Mai 1842 wurde der Archipe von Frankreich in 
a genommen, das in Fort Eollet an der Taiohae⸗ 
—— Nuta⸗Hiwa eine Heine Garniſon unter: 
Die Fortichritte in der Givilifation der Be- 
wohner und der Entwidelung der Produktion find 


er eerime: Die Injeln, bilden mit Tahiti und 
töinfeln. die Etablissements frangais 
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de l’Oc6anie. Das Klima ijt pr heiß und feucht, 
aber ſelbſt für Europäer gefun 
Marunerech . Marquis, 


(fr3.), eingelegte Arbeit in Hol 
iſt ala ein la han tarfıa wie auch der Mofatt 
zu betrachten 8 


eidende iſt das Mate: 
rial, nämlich Holz, — er auch ei — und 
andere —— treten können. Die Herſtel⸗ 
öhnlich durch Ausfägen zweier 
egter Holztafeln von verichiedener 
Sande, ſodaß ie ab ber einen berausgefägte eich: 
Be ‚in die Lüde der andern gelegt wird. Aufgabe 
Pond Fuge möglichft zart und ungemein fein 
nd Die ältefte Art der M. war aber me 
mofailartig aus —9— Stüddhen von verſchiede⸗ 
nem Holz mit Elfenbein in geometrifcher Zeichnun 
zufammengejeht. Ursprung iſt vermutli 
arabiſch. Die älteften erhaltenen Beispiele find 
italieniſch; es find insbeſondere Kaſſetten (Braut: 
n) von florentiner ober venetianer Arbeit 
aus dem 14. Jahrh. Wahrjcheinlich wurden Möbel 
—* früher mit dieſer Art t, Die eigentliche 
und echte M. erblühte in Italien im 15. Jahrh.; 
1 Der Sutane,. der ee 8 m . * gebt 
on a e De 
— 2* der —— der ſich 
Bu er See Sntarfia:Arbeit widmete, war Giuliano 
no. 63 waren die Füllftäde der Chor: 
Rable, Berifelungen nk, die damit 
KT Drnament war das der 


fung, — mit Blumen, Kinder 

u. ſ. w 25 or und höchft ein: 

Aid nd stönen, —— Licht 
—— on Has. Den Hö 


bes 16, Sahrh. 6 . bezei nen die Chorjtü —* der "ich 
Novella in Florenz von Baccio 
54 Neben Florenz * es viele ausge⸗ 
zeichnete Arbeiten in Bologna, Venedig und vielen 
Boch Sat Italiens. Als bedeutendfte Leiſtung 
. (1554 zn Kronen die Chor: 

üble ber str Sta.-Maria in Organo zu Berona 
von Fra Giovanni. Diefe find gan in einem 
neuen Stil ge gehalten, mit dem Beftreben, Licht und 


Satten, A ief, in die bis dabin —* ehaltene 
Kunſt einzuführen, 9 u ſtatt des einfachen Orna— 
menis Ber, pettive, Hair, —— - 


insbejondere auch figürlihe Gegenftände 
ni dazu die Tedjnik erweitert, die ine ve bes 
olzes durch n und Färben vermehrt und 
durch Anbrennen tten hervorgerufen. 
In der zweiten Hälfte des 16. En wurde die 
M. bereits von der ge Kunſt vernachläffigt. 
Palladio und feine ofien, auf den großen 
architeftonischen Effelt au chend, legten leinen 
Wert auf die dekorative Hunt. Infolge deſſen 309 


1a die un m mebr aus der Kirche auf da® 
Haus ** und warf ſich auf die ag der 
Möbel. pen und 


ER nun * die 
fand jeit * En Jahrh. eine neue 
Stätte in den deutſchen Runifiibten wie Augs⸗ 
—* und Nürnberg, und eine zweite am Nieder— 
rhein und in Holland. Möbel und Käjten diejer 
* größere und kleinere, teils in ital. Art mit 
Ar itefturen und Sandichaften, teils in bolländi: 
jcher mit Blumen und ur eln, find nod) ziemlich 
zablreih erhalten. Aus iefen entitand in ber 
zweiten Hälfte des 17. Jahrh. die polierte M., 
welche durch das 18. Jahrh. hindurch blübte, aut 
fajt allen Stätten der Wöbelfabrifation, ſo aud) zu 
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Paris. Sie folgten allen Wandlungen und Moden 
des Rototo mit Ornamenten, Ehinejerien, Blumen 
u. ſ. w. Käſten, Kommoden, Tiſche een 
und andere Möbel find überaus — erhalten. 
Aus dieſer Art M. iſt im 19, ab die Fournier: 
tifchlerei entitanden, mit ihrem Mafer und ihrem 
Flader, ein [ale tes Subjtitut für eine urfprüng: 
lich edle Kunſt. Neben den gejchilderten Arten der 
M, gingen Varianten einher. So vorzugsweife in 
Stalten (Florenz, Mailand, Venedig) eine fehr edle 
Art der eingelegten Arbeit aus Ebenholz und 
Elfenbein im 16, und 17. Jahrh. Es gibt zwei 
auf der Technik der Ausfägung beruhende Arten, 
weiß in Iawar; und ſchwarz in weiß. „jenes ift Die 
befiere und edlere Art (im antiquariigen Jargon 
die «Mandeln» genannt; ‚die andere ſchafft die 
«Weibeln»). Cine zweite jehr berühmte Bariante 
find die Boulle: Arbeiten (ſ. d.). Jeht nimmt die 
neu erblühbende Aunftinduftrie alle verfchiedenen 
Arten der M. wieder auf. Die Ausftellungen zeig: 
ten vortreffliche Arbeiten von Paris, London, Wien 
und vielen andern Orten. Italien bemüht Nic) für 
feine ſchwarz-weiße Intarſia, die übrigens aud) in 
London und Wien ausgezeichnet aejertigt, wird, 
Bol, Teirich, «Drnamente aus der Blütezeit: ital. 
Kenaiffance» (mit geichichtlihem Text, Wien 1872). 

Marquette, Hauptort des County Marquette 
im norbamerif, Staat ig pl am Obern See, 
Hauptverlabungsplap für die große Gifenregion, 
zählt (1880) 4690 E,, worunter viele Deutide; 
etwa 24 km von M. liegen große Eiſenbergwerke. 

Marqueur (fr;.), beim Billardipiel der die 
Points zählende Kellner , dann Kellner überhaupt. 

Marquieren, j. Markieren. 

Marquis, ein Adelstitel, ift zwar aus dem 
fatinifierten marchio, Markgraf, entitanden, aber 
in dev Bedeutung fehr weit davon abgewichen. In 
Frankreich wie in Deutichland waren die alten 
Nartgraftüner mit der Ausbildung der Landes: 
hoheit im Herzogtum und in der Grafſchaft aufge: 
gangen, und die fpäter in Frankreich unter dem 
abjoluten Königtum wieder erfcheinenden Mar: 
quifate bildeten eine ganz neue Schöpfung, welche 
ihren Nang zwiichen dem Herzogtum und der Graf: 
ſchaft erhielt. Noch fpäter bildete der Marquistitel 
in Frankreich die libergangsitufe vom hoben zum 
nicdern Adel, In Ftalien jtebt der Marcheſe dem 
Range nah vor dem Grafen, in England (feit 
1385) der M. oder Marqueß und in Spanien der 
Marquez zwiſchen dem Herzog und dem Grafen, 

Marquiſe, die Gemahlin eines Marquis, 

Margquiſe, indujtrieller Ort im franz. Depart. 

18:de:Calais, Arrondiſſement Boulogne, an der 

(ad und der Linie Baris:Boulogne:Galais der 
fra. Nordbahn, zählt (1876) 4359 E. und hat bes 

eutende Marmorbrüce, 

Marquiſe, ein leinenes, an eiſernen Stäben 
befeftigtes, zufammenlegbares Sonnendad, das im 
Sommer vor den Fenſtern angebracht wird. 

Marr (Heine), Schauipieler, geb. 30. Aug. 
1797 zu Hamburg, betrat zuerſt 1815 die Bühne im 
Stadttheater jeiner Vaterſtadt. Seine eriten En: 
gagements führten ihn nad) Lübed, Braunſchweig, 
Magdeburg, Kafiel, 1820 nad) Hannover, wo er 
1821 in das Charalterfach überging. In den J. 
1827—88 gehörte er dem braunſchweiger Hofthea: 
fer an, folgte dann einem Nuf ans wiener Burg: 
theater und nahm 1844 ein Engagement als Ober: 
zegiffeur am Stadttheater in Leipzig an, das er 


Marquette — Marryat 


1852 verlieh, um artiftifcher Leiter des Hoftheaters 
in Weimar zu werden. Bon 1856 bis zu jeinem 
16. Sept. 1871 erfolgten Tode führte er fodann 
die Oberregie des hamburger Thaliatheaters. M. 
gehörte zu den beften deutichen Charalteripielern, 
befonders war er ausgezeichnet im bürgerlicden 
Drama, Auch litterariſch bethätigte ſich M. auf 
dramatiſchem und dramaturgiſchem Gebiet. 

Marragha, Ort in Dongola (f. d.). 

Marranen, [. Maranen. 

Marraſt (Armand), franz. Bublizift und Poli: 
tifer, geb. 5. Juni 1801 in St.-Gaudeng, war ſchon 
in feinem 17. Jahre Oberlehrer am Gymnafium von 
Orthez, wandte ſich fpäter nad) Barıs und wurde 
1831 Nedacteur derrepublilanijchen «Tribune», Im 
3.1834 verhaftet und in den — 
brad er aus dem Gefängnis Ste. Pelagie und floh 
nad London, von wo er mit dem Advolaten Dupont 
die «Fastes de la r&volution frangaise » (Par. 
1835) herausgab. infolge der Amneſtie von 1838 
nach Frankreich zurüdgelehrt, übernahm er die 
oberfte Leitung des «National», gelangte 1848 in 
den Rat der Broviforiihen Regierung und auf den 
Poften eines Mairevon Paris. Das Depart. Seine 
und drei andere übertrugen ihm das Mandat in der 
Konftituierenden Nationalverfammlung, welcher er 
vom 15. Mai bis zum Schluß derjelben präjidierte. 
Später trat er ins Privatleben zurüd und ſtarb zu 
Paris 10, Wär, 1852. = 

Marron (Anilinbraun), ſ. u. Anilinfarben. 

Marronneger, ſ. Marons. 

AMarrubi: E Planzengattung aus der Fa: 
milie der Labiaten. Man fennt gegen 30 Arten, die 
in — Nordafrika und beſonders im außertro⸗ 
piſchen Aſien vorlommen. Es find krautartige, 
perennierende, meiſt ſtark behaarte Pflanzen mit 
Heinen weißen oder roten Blüten, die in den Wir: 
teln dicht _beijamnten (en Die befannteite Art 
ift der in Deutichland häufige gemeine Andorn 
oder weiße Dorant (M. vulgare L). Der Sat 
diefer Pflanze galt früher als Heilmittel gegen Ka: 
tarrhe und Schwindſucht, ebenjo waren die friſchen 
Blätter, die nah Moſchus riechen, offizinell unter 
dem Namen Herba marrubii albi, 

Marrueiner, im alten \talien Bewohner einer 
Apenninlandihaft an der Dftlüfte Vlittelitaliens 
um das heutige Chieti (alt Teate); mit den benach— 
barten Bejtinern, Pälignern, Marfern gehörten 
fie zu gleidem Stamm wie die Sabiner; 308 v. Chr. 
wurde ihr Gebiet dem röm. Staat einverleibt. 

Marryat (Frederid), engl. Romanfchriftiteller, 
geb. zu London 10. Juli 1792, trat 1806 in den 

eedienft, —* mit Auszeichnung unter Lord 
Cochrane und ward beim Entern eines franz. Kriegs⸗ 
ſiſ ſchwer verwundet. Hierauf diente er auch 
in dem amerik. Kriege und wurde 1815 als Ko 
mandeur nad) St. Helena beordert. Im März 
1823 jegelte er als ee der Korvette Larne 
nad) Dltindien und erhielt dann das Kommando 
über die gegen die Birmanen verwandte Flotille, 
wo er fi) bejonders in der Expedition gegen Ran: 

un hervorthat. Die Ernennung zum FJlotten— 
apitän und Ritter des Bathordens (1825) war jein 
Lohn. Als Schriftjteller trat M. 1829 mit dem 
Roman « The naval officer» auf, dem 1830 « The 
King's own», 1832 «Newton Forster» und « Peter 
Simple» folgten. Seitdem erſchienen in jchneller 
Aufeinanderfolge: «Jacob Faithful», «Mr. Mid- 
shipman Easy», «The Pacha of many tales», 


Mars (Kriegsgott) — Mars (Planet) 


«Japhet in search of a father», «Pereival Keene» 
und andere Romane, die meift aud) ins Deutſche 
überfekt find. Seine Romane zeichnen fid) durd) 
Mannigfaltigleit und geſchidte —— der Cha: 
raltere, Wiß und — Entwidelungsgang 
der Begebenheiten aus. eine Reijebefchreibung 
durch Amerifa: « Diary in America, with remarks 
on its institutions» (3 Bbe., Lond. 1839, mit Nad): 
trägen), erfuhr von Engländern wie von Amert: 
tanern bittern Tadel; empfehlenswerter find. die 
Sugendfchriften « The settlers in Canada » (Lond. 
1844) und «The mission, or scenes in Africa» 
(2 Bde., Lond. 1845). M. ftarb 2. Aug. 1848 zu 
Langham in der Graffchaft Norfolt. 

Seine Tochter, Florence M., geb. 9. Juli 1837 
i Briahton, ebenfalls als Verfaſſerin zahlreicher 

omane betannt, veröffentlichte «Life and letters 
of Captain M.» (2 Bde., Lond. 1872). 

Mars (im Arvallied Marmar, in älterer Form 
Mavors, oscifc und fabinisc nad) alten Gram: 
matilern Mamers genannt), eine der Hauptgott: 
beiten der altitalifchen Völker und insbefondere 
auch der Römer, feiner urfprünglichen Bedeutung 
nad) wohl ein Sonnengott, der alö folder Segen 
und Gedeihen fpendet, fowie er auch Berderben 
über die Saaten, Tiere und Menſchen bringen oder 
abwehren fann, dann aud) ein Gott des jahres, 
daher ihm beionders der März (aus mensis Mar- 
tius) als Frühlingdmonat und als eriter Monat 
de3 Jahres geweiht war. zu. überwog 
aber für ihn bejonders in Nom der Begriff ber 
männlichen Tapferleit, und er wurde hauptjädhlid) 
als Kriegsgott verehrt, daher ihm vor jedem Feld: 
ug und vor und nad) jeder Schladyt Dpfer, Ge: 
übde und Danlipenden dargebradht wurden. Von 
dem rüftigen Schritt der in den Kampf Ziehenden 
wurde daher auch der noch unerllärte Beiname 
M. Gradivus abgeleitet, wie_aud) andere feiner 
Beinamen, wie Bictor (der Sieger), Ultor (der 
Rächer) und ähnliche auf den Krieg bezüglich find. 
Nach der Sage war er der Bater des Romulus und 
Remus (von der Beitalin Ylia oder Rhea Silvia) 
und daburd der Stammvater des röm. Volls. 
Unter jeinen Heiligtümern in Nom war das groß: 
artigfte und berühmteite der Tempel des M. Ultor, 
den Auguftus zum Andenten an die an den Mör: 
dern Gäjars volljogene Rache auf dem Forum 
Augufti errichtete. Seit alten Zeiten war dem M. 
die Prieſterſchaft der Salier geweiht, welche ihm zu 
Ehren — ausführten, 

Der von den Nömern mit dem italiichen M. 
identifizierte griech Ares iſt ein, wie es ſcheint, 
urſprunglich aus Thrazien zu den Griechen gekom— 
mener Gott. Gr war wohl urſprünglich aud) ein 
Himmels: und Sonnengott, wurde aber ebenfalls 
frübzeitig hauptſächlich, ja fait ausſchließlich als 
der Gott des Striegägetöfes und Schladhtgetümmels 
aufgefaht und daher mit Beimorten, wie «der Un: 

ejtüme», «der Rafende» u. a. m., bezeichnet. Die 
Dichter nennen ihn einen Sohn des Zeus und der 
Hera (nad) einer andern Sage hat ihn Hera allein 
im roll gegen Zeus erzeugt) und ſchildern ihn, 
wie er in eherner Rüjtung, den Helm mit bem 
wallenden Helmbuſch auf dem Haupte, in der 
Rechten den —— am linken Arm den gewaltigen 
Schild, zu Fuß tämpft oder auf dem Kriegswagen 
in die Schladt jührt, begleitet von feinen Dienern 
Deimos und Bhobos (Schreden und Furcht). Auch 
die Göttin des Streites, Eris (f. d.), und die Kriegs: 

Eonverfationd » Leriton, 13. Aufl. XL 
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göttin Enyo erfcheinen öfters in feiner Denleitung, 
wie er auch an mehrern Orten unter dem Beinamen 
Enyalios verehrt wurde, Verehrt wurde Ares in 
Athen, wo er am Fuße des nad) ihm benannten 
Hügels, des Areopag (f.d.), einen Tempel (mit einer 
berühmten Statuedes Gottes von Allamenes) hatte, 
ferner an mehrern Orten von Argolis, von Lakonien 
(wie in Sparta und Geronthrä) und in einigen an: 
dern Gegenden Griechenlands, Auch manche von 
fremden en Völkern, wie von den Sol: 
diern und Stythen, verehrte Gottheiten find von 
den Griechen mit ihrem Ares identifiziert worden. 

Die bildende Kunſt, unter deren Dentmälern bie 
Aresbildungen nicht gerade häufig find (abgejehen 
von den Gruppen des M. und der Benus in der 
röm. Plaftit und Malerei), ftellt ihn als jugendlich 
fräftige Männergeftalt dar mit derber Nustulatur, 
ftartem Naden, in älterer Zeit regelmäßig in voller 
Nüftung, feit der Blütezeit der Kunſt gewöhnlich) 
nur mit Helm und Chlamys bekleidet; in den Dent: 
mälern des ältern Stils iſt er bärtig, in den Wer: 
ten der ausgebildeten Kunſt bartlos. Unter den 
erhaltenen Statuen des Gottes find die des fo: 
genannten M. Borgheſe im Louvre (f. Tafel: Bild: 
nerei III, Fig. 4) und die in der Billa Lubovifi in 
Rom, welche ven Ares ſihend, in Liebesgebanten ver: 
funfen, zeigt (nad) einem Original aus der Schule 
des Lyfipp), die ——— Bol. Roſcher, «Stu: 
dien zur vergleihenden Mythologie der Griechen 
und Römer» (Bd. 1: «Apollon und M.», Lps. 
1873); Boigt, «Beiträge zur Mythologie des Ares 
und der Athena» (Lpz. 1881); Tümpel, «Ares und 
Aphrodite⸗ (Lpz. 1880), 

Mars (Zi), der vierte der Planeten, iſt befon: 
ders dadurd wichtig geworden, dab Kepler an * 
die elliptif — der Bahn und — die be: 
fannten, alle Blaneten umfaſſenden Gefese erlannt 
hat. Seinen Namen bat der Blanet M. nad) dem 
Kriegsgott Mars erhalten, und hierzu mag die röt: 
lie Farbe, in welder der Planet namentlich dem 
unbewajfneten Auge erſcheint, Beranlafiung ge: 
geben haben. Die mittlere Entfernung des M. von 
der Sonne ift gleid) — Erdweiten, alſo nahe 
226 Mill, Kilometer. Die größte und kleinſte Ent: 
fernung beträgt 247, refp. 205 Mill. Kilometer, da 
die Ercentricität der Bahn O,o0s22 ift. Zur Zeit 
der DOppofition kann fih M. der Erde bis auf 
54 Mill. Kilometer nähern, in der Konjunktion 
jedoch fih bis auf 397 Mill. Kilometer von der 
Erde entfernen. Der jheinbare Durchmefjer ſchwankt 
dem entiprehend zwiſchen 3,5” und 25,6”, in der 
Einheit_der Entfernung von der Erde beträgt er 
9,35”, Der wahre Durchmeſſer ift etwas über die 
Hälfte des Erddurchmeſſers, nämlid) 6752 km, Die 
Dichtigkeit des M. ift 0,737 der mittlern Dichte der 
Erde oder 4,19 mal jo groß als die Dichte des Wa: 
fer. Die Ebene feiner Bahn ift nur 1° 51’ gegen 
die Ebene der Erbbahn geneigt. In einem guten 
Fernrohr gewahrt man auf dem M. veridieden 

efärbte, hellere und dunklere Fleden, die, wie die 
ortgejekten Unterfuhungen ergeben haben, der 
feften Oberfläche des Planeten angehören. Mit 
Hilfe derjelben ift die Notationgzeit des M. zu 
24 Stunden 37,4 Minuten, bie Neigung ded Mars: 
äquators zu 25° beitimmt worden. Diefe Elemente 
igen, dad auf der Oberfläche nahe derjelbe Wechſel 
er Jahreszeiten und Klimate wie auf unferer 
Erde ftattfindet, und da eine Atmoſphäre vorhan: 
den, hat man in ihrer Größe wechſelnde weiße 
31 
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Flede an den Marspolen als Schnee: und Eis— 
felder gedeutet, Die Umlaufszeit des M. um die 
Sonne beträgt 686,98 Tage in Beziehung auf die 
Firſterne; 686,98 Tage in \ —— auf den Früh— 
lings:Nachtgleihenpuntt. Der Planet legt dem: 
nad) in jeder Sekunde nahe 24 km zurüd. m Aug. 
1877 entdedte der Aitronon Hall in Waſhington mit 
dem großen Refraltor von 65 em Öfinung zwei jebr 
Heine Monde, die fih.in 7 Stunden 38 Minuten und 
30 Stunden 14 Minuten um den M. bewegen und 
von denen der eime etwa 23 200 km, der andere etwa 
9280 km vom Marsmittelpunkt entfernt it. 

Mars, gewöhnlih Majtlorb, heißt auf Schif— 
fen das auf zwei ftarten, mit dem Maſt (j. d.) ver: 
boljten Planken, den Salingen, rubende Nöjter: 
wert, welches beftimmt ift, die Stenge, d. b. die 
Berlängerung des Majtes, durch deren Wanten 
nach der Seite hin zu jtüßen, ſowie den im der 
Zatelung beihäftigten Matrojen einen geräumigen 
Stüppunft für ihre Arbeiten zu geben. Vollſchiffe 
baben auf allen drei Maſten, Barlen auf den beiden 
vordern, Briggs auf beiden, Schoner nur auf dent 
vordern Majte Marjen; Barken und Schoner auf 
den bintern Majten nur Salinge obne Röjterwerf. 
Ebenjo tragen die Stengen zur Befejtigung ihrer 
ungen der Bramitengen, nur Salinge. 
Die Marfen iben je nad dem Majte, von vorn 
gerechnet, Bor:, Groß: und Kreuzmars. Auf 
groben Schiffen en die Marjen auf ihrer hintern 
Seite eine auf Stüßen rubende Reiling (Art von 
Geländer). In See halten bier auf Kriegsſchiffen 
beitändig vier bis acht Matrofen Wache, um die 
Heinern obern Segel zu bedienen. Im Gefecht 
wird von den Marien aus Nevolvergejhübken oder 
Gewehren gefeuert. , 

Mard (Anne Francoiſe Hippolyte Bontet: 
Monvel, genannt Madein oiſe lle M.), berühmte 
franz. Schaujpielerin, wurde 9. yebr. 1779 u Ba: 
ris geboren. Ihr Vater war der vortreffliche Schau 
jpieler Monvel am Theätre —— ihre Mutter 
und ihre ältere Schweſter, die 1837 ftarb, waren 
beim Iheätre Montanfier in Berjailles angeftellt. 
Hier trat auch fie feit 1791 in Sinderrollen auf, 
wurde dann am Theätre frangais engagiert, wo 
fte junge Liebhaberinnen und naive Mädchen fpielte 
und bald zu den hervorragenditen Künſtlerinnen 
gezählt wurde. Seit 1812 übernahm fie die Rollen 
der grandes coquettes und wendete fih nun Mo: 
lieres Stüden zu, die durch ihr unnachahmliches 
Spiel einen neuen Wert erhielten. In ihren ſpä— 
tern Lebensjahren verjuchte fie fich auch mit Erfolg 
im tragiihen Fade, Erſt 1841 verließ fie bie 
Bühne und jtarb zu Paris 20. März 1847. R 
de Beauvoir veröffentlichte « Confidences de Ma- 
demoiselle M.» (Bar. 1853). 

Mars⸗la⸗Tour, Dorf mit 600 E,, int franz. 
Depart. Meurthe: Mojelle, an der Zweigbahn 
Pagny-Eoufland:-Longuyon der Franzöftichen Dit: 
babn, 24 km weitlic) von Metz, befannt durch die 
Shladt von Bionville-Mars:la:Tour 
16. Aug. 1870, (S. Bionville.) 

Marſal, ehemals befeftigte Stadt mit (1880) 
689 €, im ——— Bociie GChätenu:Salins, 
nahe der Seifle und 36 km norböftlich Nancy ge: 
ee war bis 1870 franzöfiijh. Unweit M. finden 
id Überrefte aus der Römerzeit, Teile einer von 
Ziegelfteinen auf fu Unterlage aufgeführten 
chauſſierten Straße, ein hiſtor. Denkmal, das in 
jener Gegend unter ben Namen bes «Brigquetage 





jet nur leichte F 


Mars (Seeweien) — Mari (militäriſch) 


de la Seille» befannt iſt. M., früber Striegsplak 
dritter Klaſſe, ergab fi im Deutſch-Franzoſiſchen 
Kriege unter Hapitän Yeroy 14. Aug. 1870 nad 
kurzer Detthirbung an Truppen vom 2, bayr. Ar: 
meelorpg. Die Werte wurden jeit 1874 gejchleift. 
eier Seeitadt in der Provinz Trapani der 
ital. Intel Sicilien, 32 km ſüdlich von Trapani, 
etwas öjtlich von der MWeitipike oder dem Kap 
Boco und nördlich von der Mündung des Flühchens 
M., Station der Bahn Trapani:Balermo (Weit: 
ſicilianiſche Gifenbahn), in einer fruchtbaren und 
gut angebauten Gegend gelegen, ift freundlich und 
ziemlich regelmäßig gebaut, ummauert, von einer 
langen, ſchönen Straße, dem Caſſaro, durdhfchnit: 
ten und zäblt 40131 €., welche bedeutenden Handel 
mit Getreide und Ol, mit Soda und in den Galy 
werten ber benachbarten Lagunen onnenem 
Salz, bejonders aber mit dem in Val di Mazzara 
oder dem weſtlichſten Teile Siciliens, namentlid) 
jedoch bei M. ſelbſt angebauten Weine treiben. Der 
Marjalamwein it ein vortreffliher trodener 
Bergmwein, welcher hauptſächlich nad) England, jelbit 
na Weſtindien ausgeführt wird, wo man ihn als 
Madeira verbraucht. Im Rathaus ilt eine in der 
Nähe ——* ſehr ſchöne antile Marmor: 
gruppe aufgeſtellt: zwei Löwen, die einen Stier zer⸗ 
reißen, M. nimmt einen Zeil der alten Stadt Lıly- 
bäum (f. d.) ein. Diejelbe war in dem erſten Puni⸗ 
ſchen Kriege das Hauptbollwert der Karthager in 
Sicilien, im 5. und 6. Jahrh. das der Bandalen und 
wegen ihres trefflichen afens berühmt, der aber 
t abrzeuge birgt, ſeitdem er unter 
Karl V. aus Bejorgnis vor der türk; Flotte und den 
Seeräubern verjchüttet worden. Ihre jebine Ge: 
ftalt verbanft die Stadt den Saragenen, welche die: 
jelbe in 9. Jahrh. einnahmen und Merja: Ali (d. b. 
Alis Hafen) nannten, und den Rormannen, von 
welchen jene im 11. Jahrh. vertrieben wurden. Ju 
neuejter Zeit iit M. hiſtoriſch denkwürdig geworden 
durd die dajelbit 11. Mai 1860 erfolgte Yandung 
Garıbaldis und feiner Freiwilligen. . 

Maröberg, zwei Städte in der preuß. Provinz 
Weſtfalen, Regierungöbezirt Arnsberg, Kreis Bri: 
lon. DObermarsberg, auf einem Berge an der 
Diemel gelegen, zählt (1880) 1275 E. Nabe dabei 
liegt Niedermarsäberg, an der Diemel, Station 
der Linie Schwerte: Warburg-Kafjel der Preußiſchen 
Staatöbahnen, ijt Sik eines Amtegerichts, bat eine 
Provinzialirrenanftalt, Idiotenanſtalt, Papier: 
abrif, Hupferbütte, Kupfererzbergbau und zählt 
(1880) 3080 meijt kath. E. 

Marich heißt die georbnete Bewegung von 
T ‚auf ein beftinmtes Ziel. Dem Aived nad 
unterſcheidet man Friedens: (fog. Neife:) und Kriegs: 
märjhe. Die Kriegsmärſche find ihrer Richtung 
nad in Bezug auf den Feind entweder Vor⸗, Rüd- 
oder Seitenmärfche, der Zeit nach Tag: oder Nacht: 
mãrſche, ber Beichleunigung nad) gewöhnliche und 
—— u welchen lettern bie rg 
porte au Gifenba nen gebören. Alle Märjche un: 
terliegen ſtrategiſchen, taktischen und öfonomijcen 
Rüdfichten; je näher dem Feinde, deito mehr treten 
die lehtern zurüd. Die Vorbereitungen zum M. 
bezweden, bie Truppen durch Abbärtung und 
Übungsmärjche, ſowie durch zwedmäßige Aus- 
rüftung, Gepäd, Fußbelleidung, Dufseibton u. ſ. w. 
marſchfähig zu n. Die Marſchoördnung 
beſtimmt bie Reihenfolge ber — Auf dem 
M. iſt ſtrenge Marſchdisciplin notwendig. 


Mari (Weberei) — Marſchbataillone 


Dahin gehören alle Maßregeln, welche bie Ordnung 
aufrecht erhalten, das Austreten Einzelner (Maro- 
dieren) hindern, für die Gefundheit Sorge tragen 
u. ſ. w. Beſonders bei Rüdzügen und Nahtmär: 
ſchen muß die Disciplin mit gröbter Strenge erhal: 
ten werden. Der Marſchfelddienſt bezwedt in 
der Nähe des Feindes die Sicherheit der Truppen. 
Es werden Abteilungen in der Richtung desjelben 
entjendet, als Avantgarde Vorhut), Arrieregarde 
(Nachhut), oder Seitendedung, um den Feind 
frühzeitig au entdeden und zu melden, nötigenfalls 
auch —2 bis die Truppen gefechtsbereit find. 
Marſchguartiere find ſolche, die nur auf einen 
oder zwei Zage bezogen werben, im Gegenjaß zu 
ben Stantonnierungen, in welchen die Truppen län: 
verweilen. arſchgefechte find folde, die 
während der Märſche beim Zufammentreffen 
mit dem Feinde entwideln. Abmarſch heißt Auf: 
bruch. Man verjteht aber taltiſch unter Abmär: 
ſchen bie aus der Linie gebildeten Nolonnenforma: 
tionen, während die Linie aus den Kolonnen (j. d.) 
durch die Aufmärjche gebildet wird. In Bezug 
auf das Marſchtempo der Infanterie gibt es 
den amen und Geihwindmarih und ben 
Sturmſchritt; eriterer lommt mur nod zur Aus: 
bildung der Rekruten und bei Leichenparaden vor. 
Unter Friedrich IL. von Preußen avancierte bie 
Infanterie im Tempo von 76 Schritt in der Mi: 
nute gegen den Feind; jeht it das gewöhnliche 
—— 112—120 Schritt, das zum Bajon: 
nettangeiff noch mehr beſchleunigt wird. Parade: 
oder Defiliermarich üt ber Vorbeimarſch einer 
Truppe vor einem fie inipizierenden Vorgejekten. 
Marſchroute ift das Verzeichnis der von einer 
Truppe während eines Marſches an den einzelnen 
Tagen zu belegenden Ortichaften und zugleich eine 
Anweijung für die Behörden, bie nötigen Quar— 
tiere zu gewähren. — Marſch iſt aud die Bezeich⸗ 
numg eines Mufilftüds, nach deſſen Rhythmus die 
Marſchbewegung erfolgt; der Talt desſelben iſt 
ſtets gerade (zwei: oder vierteilig). j 
Marſch oder Tour, in der Mufterweberci bie 
Gejamtheit der zur Bildung einer Figur erforder: 
u Einſchlagfäden. (S. unter Weberei.) 
all, in älterer Form Marjchalt (mit: 
tellat. Marescalcus), zujammengejept aus den alt: 


deutſchen Wörtern marah, Roß, und scale, Diener, 


bezeichnete in frübeiter Zeit einen untergeordneten | p 


Aufjeber über eine Anzahl Pferbe, daher noch jetzt 
im Srangöftichen Maröchal einen Stallmeijter oder 
einen Hufſchmied bedeutet. Am Hofe der fränt, 
Könige merovingiidhen Geſchlechts erſcheint dann 
ein nn höhern Ranges, ber Comes stabuli, 
S ‚aus wel fpäter ber franz. Conne: 
table (j. d.) hervorging. Im Deutihen Neid aber 
erfcheint jeit der Zeit der ſächſ. Kaiſer der M. als 
einer der vornehmiten Dienitleute oder ten 
am kaiſerl. Hof, etwa in der Bedeutung eines Dber: 
jtallmeifters und Führers der reiſigen Dienſtmann⸗ 
ſchaft. Diejes Amt blieb jeitdem mit wachiendem 
Anſehen beitehen, ward endlich zu einem ber ſog. 
Grzämter und nad dem Beifpiel des fnijerl. Hofs 
auch an den Höfen der übrigen Landesherren ein: 
geführt. Des Deutichen Reichs Erzmarſchall 
war ſchon zur Zeit des « Sadjenfpiegel» (im An: 
fang 13. Jahrh.) der Herzog von Sadjen, und 
jeitdem blieb diejes Amt bei Kurſachſen. Dem 
Reich serzmarſchall lag ob, für die Orbnung 
auf den Reichötagen und bei feierlichen Gelegen: 
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beiten zu forgen, dem Kaiſer bei Aufzügen das 
Schwert vorzutragen und bei der Kailerkrönung, 
mit fumboliicher Beziehung auf die urfprünglide 
Bedeutung jeines Amts, in einen Haferbaufen auf 
offenem Markt zu reiten und Davon für den Kaiſer 
ein filbernes Maß vollzuihöpfen. Die wirklichen 
Dienjte am Hofe leiftete aber ver Reihshofmar: 
ſchall, der nod im 12, und 13. Jahrh. meiſt dem 
Stande der Dienftmannen oder Gdelberren ange: 
hörte. Dann wurde aud biefe Würde erblid 
(Reihserbmaridall) und war als Titel mit 
einem Reſt der alten Amtörechte bereits zur Zeit 
der. Goldenen Bulle den Grafen (damals Freiber: 
ven) von Pappenheim zugeftanden. Bol. Fider, 
«Die Reichshofbeamten der ftaufiichen Periode» 
(Wien 1863). Die uriprünglichen Hofämter ſelbſt 
aber waren nad ber Ginführuna des longobard. 
Lehnrechts bejoldete geworden, ſodaß man nun un: 
terichied den bejoldeten Hofmarſchall oder den 
Oberaufſeher über den fürftl. Hof und Haushalt 
und ben Reichs⸗ oder Landerbmarſchall, weldem 
namentlich der — bei Verſammlungen der Rit⸗ 
terſchaft gebührte. (S. Erbämter, Erblandes— 
bofämter, Erzämter) Bol. Malortie, «Der 
90 arichall. Handbuch zur Einrichtung und Füh- 
— Hofhaltes» (2 Bde., Hannov 1867). 

3 einem Zweige der urjprünglichen Amts 
thätigleit iſt der Feldmarſchall (f. d.) oder Ober: 
befehlähaber eines Heers bervorgenangen, der ſchon 
unter Philipp U. Auguſt von Frantreich (1180— 
1223) vorlommt, Der frühere franz. Marechal de 
camp entſprach indes keineswegs dem beuticdhen 
—— ſondern nur dem Brigadegeneral 

Generalmajor); auch der jeßzige Maréchal de 
France entipricht nur dem beutichen General der 
Infanterie, beziehungsweife ber Stavallerie, 

Auch bezeichnet man im allgemeinen mit dem 
Namen M. eine Perjon, welche für befonderliche 
Feierlichkeiten zur Erhaltung der Ordnung oder 
bloß zur Begleitung des Zugs ernannt wird und 
u eine eigene Feſtlleidung umtericheidet. 

arichallinfeln, joviel wie Marſhallinſeln. 

Mari ftab beibt der in der Regel gegen 
30 cm lange und mit Gold: oder Silberblech, Samt 
und Stiderei verzierte Kommandoftab der Feld: 
marſchãlle, weldyen dieſe bei feierlichen Gelegen: 
beiten als Zeichen ihrer Würde tragen. Im Wap⸗ 
en bezeichnen zwei hinter ven Schild geitellte, ae 
freuzte Marſchallſtäbe die Marſchallswürde. Im 
deutſchen Heer tragen bie Generalfelbmarichälle 
ekreuzte Marſchallſtäbe in den Feldern der Epau: 
ette3 und auf den Achſelſtüden ala Abzeichen ihres 
Ranges. — Der Ausſpruch: «Chaque soldat fran- 
gais porte le bäton de maröchal dans sa giberne» 
(nicht son sac), d. b. Jeder franz. Soldat trägt den 
M. in jeiner Patrontaſche, eig ° VIII. 
(nicht von Napoleon 1.) ber, [Sadıien. 

mM all von Sachſen, ſ. Morik, Graf von 

M ilone (Marſchregimenter) 
werden Bataillone oder Regimenter genannt, welche 
roviſoriſch aus Erſatz oder wiedergeneienen Manns 
"haften gebildet werben, um den im Felde ſtehen⸗ 
den Truppen nachgeführt zu werden. Die Auf: 
löjung der M. umd die Zuteilung der Mannichaf- 
ten an bie betreffenden Truppenteile erfolgt im 
Rayon der Feldarmee. An Frankreich veriteht man 
unter rögiments de marche Regimenter, die aus 
mehrern Erjapbataillonen verjchiedener Negimenter 
für längere Dauer zu Gefechtöjweden tormiert 

31? 
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werben, alfo Neuformationen, die in andern Ar: 
meen ala Refervetruppen bezeichnet werden. 

Marichendorf (böhm. Marsov), Marttfleden 
in der Bezirlshauptniannſchaft Trautenau im nördl. 
Böhmen, im Thal der Aupa, an der Sübjeite des 
Riejengebirges, in landſchaftlich fhöner Umgebung, 
iſt Siß eines Bezirlögerichts und bejteht aus vier 
Zeilen, von denen jeder eine Ortsgemeinde für fi 
bildet, zufammen (1880) mit 3063 E. deutſcher 
Bunge, die —— — und Viehzucht betreiben, 
eine Papierfabrikl und Mühlen unterhalten. 

ame nennt man im nordiveftl. Deutſch⸗ 
land, im Gegenfaß zur Geeft (j. d.) oder dem Geeits 
land, den in Flußthälern und Küftenniederungen 
aufgeſchwemmten, vorherrfchend fruchtbaren Bo: 
den, der anderwärts Auc-, Niederungs: oder Brud): 
boden heißt, Der Marſchboden dient ſowohl zum 
Getreide: als zum Futterbau, doch ift lehterer in 
Verbindung mit ftarter aa elterei und 
Futterweide vorberrfhend. Die Alluvialbildung 
der ——— findet ſich auch im Innern 
bes Landes in mehr oder weniger von der Mün— 
bung der Fluſſe —— Uferitreden ihres 
Unterlaufs, und die Deltabildung (j. Delta), als 
Bildung förmlicher Marſchlandſchaften, kommt im 
Mündungsgebiet großer Ströme in allen Erbteilen 
vor. Die! ung der gewöhnlich fchmälern See: 
marſchen oder des art bodens an der Küjte 
des Meers ift befonders charalteriſtiſch für das 
deutiche Geftade der Nordfee und das Rejultat der 
eigentümlichen Naturverhältnifie, fowie der Thätig- 
leit des Menſchen. Der Marſchboden, der neben 
Ein, Lehm und Sand aud Torf und andere 
Pllanzenteile, Muſcheln, — überhaupt 
verichiedene tierische Überreſte enthält, umzieht die 
Nordfeelüfte —6 en Hannover, 
Schleswig-Holſtein) bis zum jütländ. Sandufer 
wie ein grüner Saum, Schon frühzeitig fanden 
fid) die german. Anwohner (das Kernvolt der Frie: 
jen) bewogen, ihre Niederlafjungen von der we: 
niger fruchtbaren Geeft auf die fetten Marichen zu 
a Hierbei errichteten fie, zum Schuß gegen 
Uberſchwemmung, ihre — —* uriprüng: 
lid) höhern oder fünftlih erhöhten Stellen, welde 
Burten, auh Warfen, Werfen oder War: 
ten beiben, und dieſe Einrichtung bes erhöhten 
Wohnens haben die riefen bis auf den heutigen 
Tag beibehalten. Überdies trennten fie ihr gewon: 
nenes Land von den fog. Watten (f. d.) oder Echo: 
ren durch Dämme oder Deiche (f. d.). Die wilden 
den verichiedenen Armen des ſehr zuſammenge vi 
ten Deichiyitems liegenden Abteilungen des Marſch⸗ 
bodens werden im Norden der Elbe Köge (Singu: 
lar Koog), in Dftjriesland und Holland Polder 
$ d.) genannt. Die dem höhern, trodenen, zum 

eil bewaldeten Geeftlande anliegende Marſch ift 
niedrig, Mad), dab fajt baumlos, ohne Quellen und 
Flüffe, von Deichen und jchnurgeraden Kanälen 
dur an, ein friiher, ws Eroftrich, Ader an 
Ader, Wieſe an Wieſe, lehtere im ganzen Som: 
mer mit Ninderherden bededt. Dann folgen, dem 
flutenden Meere am nächſten, die Watten, das Ge: 
tippe uralten, untergegangenen Landes, der wüſte 

uplaß zerjtörender Naturkräfte. 

Im — —— 
weniger unabhängige Ben: demofratien, 3. B. im 
—— —— a j er die —* —* 

vg ’ D ithnarj en (d. 1. 
—— Marſchen), dann die berühmten Dar: 


dh | Einflu 


Marfchendorf — Marfchtiefe 


ſchen von Krempe und Wilfter, die Marfch zwifchen 

Glüdftadt und Hamburg, ferner das 3 re 

das Alte Land, die Landſchaften Kedingen, Ste 

dingen und ever. Erft nad) den blutigjten Kaäm—⸗ 

pfen mit den mächtigen Grafen und Derren des 

Hinterlandes verloren jene Gemeinweſen nun 
8 


abhängigteit, und die frieſ. Bevölterung 
des niederfähl. Stammes, der größere 
Staaten ausbildete. Vgl. Kohl, «Marjchen und 
Inſeln der Herzogtümer Schleswig und » 
(B Bde. Dresd. u. Lpz. 1846); Allmers, « 
ud. Land: und Voltsbilder aus den Marj 
ber Wefer und Elbe» (2. Aufl., Oldenb. 1875). 
—— Geinr.), namhafter deutſcher Rom⸗ 
gehe 
zog ie Univerfität Yeipzig, um 
u ftudieren, wählte aber die — als Lebens⸗ 










eruf und veröffentlichte bald verſchiedene ſeiner 
Arbeiten, Lieder, Klavierſachen u. ſ. w. aus 
1817 lernte er in Karlsbad den ungar. Grafen 
Amadee tennen, lebte dann bei diefem teils in Wien, 
—— in u —— * einaltige 
perette «Der Kyfihäuferberg» «Hein: 
rich IV. und Aubigne» (durch KM. von Weber 1819 
in Dresden zur u 18 gebradht), die Oper 






























“Saidar» u.a. Im J. 1821 wandte er 
Dresden, wo er 1823 die Stelle ald Mu 


bei der deutſchen und ital, erhielt und 1826 
die Sängerin Marianne ei Ibrüd beiratete, 


Im folgenden Jahre wandte ſich das 

Yeipjig, wo M. im März 1828 A en « 
VBampyr» zur Aufführung brachte. Dieſes 
begründete feinen Ruhm. Während das 
M.s bier noch unter dem Einfluß er— 
ſchien, trat ſeine Eigentümlichleit freier 

der Oper «Templer und Yübin» (Zert von 
brüd), die 1829 zuerit in Yeip ig a 

und allenthalben glänzenden Erfolg s 
folgte 1830 die Dper «Des Fallners Brauts, 
zwiichen hatte M. den Ruf als Ho k 
Hannover erhalten und begann hier 1. Jan, 1831 
feine Wirkfamteit. —— tomponierte er bier 
die Oper «Hans Heiling» (Tert von Cduard De 
vrient), welche im Mai 1833 zum erften mal in 
Berlin gegeben wurde, die gelungenfte und voll 
endetite Leiſtung M.8. Diefer folgten «Das 

am Jtna» war von Alingemann), «Der Bäb 
(Zert von Wohlbrüd), «Adolf von Naſſau⸗ 

und «Auftin» (1852). M. jtarb 14. Dez. 186 
nachdem er einige Jahre vorher in Nubeitand ge 


treten. Nach dem Tode jeiner Frau 1 rianı 
(1854) hatte er “2 zum zweiten mal 1855 mit & 
Sängerin Thereje Janda (get. 2. DIE 1882Ü 


Wien als Gattin des Komponiſten und Hapell: 
meijterd Otto Bach) verheiratet. Außer feinen dras 
matischen Werten tomponierte M. auch viele Hla 






vierjadhen und Lieder, von denen lepterenamentli 
(einjtimmige jowohl wie für Männerdor geſchaß 
ſind. Eine von Harker Bronzeſtatue Me 
wurde 11. Juni 1877 au ‘Plage vor dem Thea⸗ 
ee u be — 1—— 
e ze Längenausdehnung, 
—— die auf einer e ar hierende ‚xı 
pentörper einnehmen, e hängt nicht nur 00 
der Stärfe der Abteilungen ab, jondern auch 
der —— in dieſelben marſchi 
Die M. eines 1000 Mann ſtarlen Bataillons 


Seltionen ea beträgt. 


4] 1:7 
wer 


die einer Escadron zu 


? ——— — 


Marsciano — Marfeille 


Batterie IN 6 Gefchügen zu Einem 400 Schritt, fos 
daß eine Divifion mit Hinzurechnung ber Fahrzeuge 
5—6000 Schritt, ein Armeelorps mit allen Traing 
etwa 30000 Schritt M. hat, lekteres daher eine 
Stra länge von 3 Meilen oder 22%, km bededt. 
Aus diefer Angabe läßt fi ermefien, wieviel Zeit 
ein Armeelorps zum Aufmarſch in Gefechtsord— 
nung aus der Marichlolonne gebraucht und welche 
große Wichtigkeit es bat, für den Vormarſch meh— 
rere Parallelſtraßen benußen zu können. 
Marsciano, leden in der ital, Provinz Be 
zugia, im S. von Berugin, am Neſtore, zählt (1881) 
al3 Gemeinde 11662 6E. 
Maröden, Induſtrieort bei Hudderäfield (ſ. d.). 
Marspdiep, Meerenge bei Helder (f. d.). 
Marjeillaife heißt der berühmte franz. Revo- 
Intionsgejang, welcher von dem ngenieuroffizier 
Glaude Joſeph Rouget de Lisle (f. d.) in 
der Nacht vom 24. zum 25. April 1792 in Straß: 
burg komponiert und von ihm «Der Schlachtgeſang 
der Rheinarmee» («Le chant de guerre de l’arm6e 
du Rhin») betitelt wurde. Sie beginnt mit den 
Morten «Allons enfants de la patriev, Die mar: 
feiller Föderierten, welche Barbarour (f. d.) kom— 
men ließ, jangen die Hymne 30. Juli 1792_ bei 
ihrem Ginzug in Paris, Da man ihren wahren 
Urfprung nid! Tanne, fo taufte man jie mit dem 
Namen der «WNarjeiller Hymne» (allymne des Mar- 
seillais»), und ſeitdem heißt fie die M, Die M. galt 
zur Zeit des Kaiferreichs wie während der Neftau: 
ration al3 eine revolutionäre Demonftration, und 
erit mit der Julirevolution erlebte fie ihre Auf: 
gsttehung, Nach einer in F. K. Meyers «Berfailler 
Briefe» (Berl. 1872) aufgetellten Anficht beruht 
die Melodie der M. auf einem deutſchen Volks: 
lieve, nad F. Hamma iſt fie identiſch mit dem 
Credo einer Meſſe von Holkmann (j. d.). 
Marfeille, die dritte Stadt Frankreichs, Haupt: 
ftabt des Departement? der Nhönemündungen 
(Bouches du Rhöne), Sit eines Biſchofs, Maffen: 
plak und Hauptort des 15. Armeekorps und Frank⸗ 
reichs erſte, ſowie nach London, Yiverpool und 
Hamburg die bedeutendfte, —— Seehandels⸗ 
ſtadt Europas, liegt in 43° 17’ nördl. Br. und 25° 
22’ öftl. L. von Ferro, zwifchen den Nhöncmün: 
dungen und Toulon, an der Bari: yon: Mittel: 
meerbahn, am Fuße eines felfigen Ausläufers der 
provengal. Alpen und an einer öjtl. Bucht des 
Golfe du Yyon um den fehr geräumigen und fichern 
Hafen herum. Die Stadt zählte 1814 nur etwa 
96000, 1851 bereits 195138, 1881 269340 und 
1984 (nad Inforporation der Vorjtädte) 362983 €. 
Geit Eröffnung des Sueztanals hat die Stadt be: 
trächtlih an Umfang gewonnen. M. beiteht aus 
der Alt: und der Neuftabt, welche beide durch den 
langen Cours Beljunce oder Grand Cours, mit ber 
Rue d’Air und deſſen fühl. Fortfehung, die Nue de 
Nome, geſchieden find. Diefe von Norden gegen 
Süden gerichtete fchnurgerade Straße * mit dop⸗ 
pelten Alleen beſeht, unter welchen auf einzelnen 
Strecken Kaufbuden einen immerwährenden Markt 
unterhalten. Durchkreuzt wird der Cours durch die 
von Diten nad) Weiten zum Alten Hafen ziehende 
Nue Gannebiere und deren neue öftl. Fortſehung 
(Allee de Meilhan und Boulevard de In Made: 
leine), die reichſte und prädtigfte Strafe M.s. 
Die Altjtadt, der größere und volfreichere Teil, 
ieht ſich im Weiten des Cours bufeifenförmig auf 
dberm Terrain zu dem Alten Hafen herab und 
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at enge, fteile und wintelige Gaffen, unanfehnliche 

äufer, dunkle Kloftermauern und Kirchen. Im 
Norden diefer Altftadt ijt feit dem Bau de3 neuen 
Hafenbaſſins ein gan neuer Stadtteil entitanden 
(Ville maritime), der I 60000 E. Raum hat und 
defien durch die Altftadt hindurchgebrodhene Rue de 
la Republigue den Alten und Neuen Hafen verbin: 
det. Die Neuftadt, öftlid vom Cours, hat ſchöne, 
gerade, breite und reinliche Straßen, majfive, zum 

eil palaftähnliche Häufer und Hotels. 

‚Die frühere Kathedrale, die ältefte Kirche Gal: 
liens, auf den Ruinen eines Dianentempels er: 
baut, nur durch einige uralte Säulen rn 
wurde niedergerifien und durch die Neue Kathedra 
erſeht, eine Baſilika im byzant. Stile, mit mehrern 
Kuppeln von maleriſchem Gfjelt. Auch die alte 
berühmte Kapelle Notre:Dame de la Garde, 1214 
auf der nad) ihr benannten Felfenhöhe im Süden 
des Alten Hafens erbaut, ift durch eine neue große 
Kirche im roman.-byzant. Stile erjebt, im Innern 
mit Marmorfäulen und mit Wandgemälden vom 
düfleldorfer Maler Müller gefhmüdt. Die neuer: 
dings vollendete St. Micaeliskirhe, ein fchöner 

ot. Bau, faßt 4000 Menihen. Die reform, Kon: 
A toriaftiche ift ein hübfcher moderner Bau. Die 
Griechen haben eine Kapelle und die Juden eine 
Konſiſtorialſynagoge. Zu den bedeutenditen öffent: 
lichen Gebäuden gehören: das Stadthaus am Kai 
mit Bildjäulen und Saryatiden von Puget, der 
1858—60 erbaute großartige Yuftizpalaft mit der 
Statue Berryers vor dem Aufgang, die 1854—60 
von der Handelsfammer aufgeführte Börfe in Form 
eines griech, Tempel3, die neue Präfeltur, ber erz: 
— Palaſt, das Große Theater von 1784, die 
auf 32 Säulen toscan. Stils ruhende neue Markt: 
halle (Halle Buget), das Hötel:Dieu, die Qua: 
rantäne:Anftalt, der Bahnhof, die prachtvollen 
Kais und die neue Schule der Künfte (und Biblio: 
thef) mit impofanter Facade, Das prächtigſte 
Bauwerk M.s ift das Chätenu d'Eau (Palais de 
Longchamp) mit dem dahinter liegenden zoolog. 

Garten und dem naturbijtor. Mufeum, ber Stern: 
warte, ſowie einer Bildergalerie in den Seiten: 
flügeln, Unter den zablreihen Plähen zeichnen ſich 
aus der Börfenplak (früher Place:Noyale), der 
St. Michaels: und der St. Ferröolplag, alle drei, 
wie einige andere, mit Springbrunnen, Baum: 

ängen, Graspläben und Blumenbeeten verfehen. 

uch fehlt e3 nicht an ſchönen Promenaden inner: 
rn und außerhalb der Stadt. Unter diejen iſt 
eſonders die Promenade des Prado zu bemerlen, 
welche 4 km lang, in doppelten Platanenalleen 
von der Stabt zum Meere führt, An derjelben 
liegt das der Stadt gehörige Chäteau Borelli mit 
intereflanten, auch era m Antiquitätenfamm: 
lungen und einem rt ark. 

Der Alte Hafen der Stadt (900 m lang, 300 m 
breit, 28 ha Fläche, 4—6 m tief), gegen alle Winde 
geſchühzt und etwa 1200 Kauffahrern Raum bietend, 
aber für Kriegsſchiffe nicht geeignet, zeigte fich, 
nachdem M. 1818 zum Freihafen erllärt worden, 
für den Schiffahrtsverkehr nicht mehr hinreichend, 
und es begannen feit 1823_ermweiternde Bauten. 
Durch einen 1300 m langen Damm und zwei kür: 

ere Querdämme wurde 1853 vor dem nördl. Alb: 
Nhnitt der Altitadt der Port de la oliette, ein 
längliches Biered von 22 ha, gefchaffen und durch 
einen Kanal mit dem Alten Hafen verbunden. 
Dazu kamen bie 1864 vollendeten Hafenbaffins du 
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Dod, de la Republigüe, National, Lazaret, d’Arene, 
zufammen eine Hafenfläche von 171 ha mit einer 
Kailänge von 7,2 km. Doc) aud) dies reichte nicht 
bin, und man bat bereitö mehrmals Erweiterungen 
und Verbefjerungen gemadt, die noch nicht völlig 
zum Abichluß gebracht find. Die Neede von M. 
erftredt fih von Gap Groijette im Süboften bis 


Marfeille 


durch eine großartige, namentlich wet 
baues bei Roquefavour berühmte‘ 
Das Klima (mittlere Ya 








brestemperatur 148° C,, 
Winter 74°, Sommer 21,1” C,) iſt 

ſehr häufig berrfhenden iharfen Norbweitwindes 
(Miftral) und des damit verbundenen Temperatur: 
wechſels ſchwächlichen Verfonen nicht zuträglih. 


Gap Gouronne im Nordweſten 28 km weit. Dies 
felbe bietet in den der Stabt faſt weſtlich gegenüber: 
liegenden, buch Batterien gebedten Felsinſeln 
Pomegue und Natonneau den eriten Schuß und 
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M. —* ein Tribunal erſter In ein Handels⸗ 
ein Ar eiterfciedögericht und fechs Friedensgerichte, 
eine Handels» und eine Ad 
einen Gewerberat, ferner eine große Menge 
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. Kopograpbifche Lage von Marfeilie, 


hat nur eine einzige, durch einen Turm bezeichnete | den Geiellihaften find zu nennen 

Klippe (le Canoubier), während auferden vier | der Wiſſenſchaften, Litteratur fünfte, 
Leuchttürme die Schiſſahrt fihern. Am nörbl. | die Societäten für Philojophie, Agrikultur, Ga 
Eingang zum Alten Hafen liegt das Fort St.Jean, | tenbau, Statijtik, ‚ Mebijin und 
füdlich gegenüber das Fort Nicolas, die Gitadelle | Pharmacie, Kunſt u. f. mw, unft: und 

und ui nn Batterien. Nabe öftlih von Pomegue | werbfleiß W.S fteht in —* Blüte, Es gi 

und Ratonneau befindet ſich die Klippe If mit dem | Seifenfiedereien, O ‚ Gerbereie 
Fort Chäteau 36 das, im —* erbaut, Sodar, Zucker⸗, Kerzen⸗Stärle⸗ 
öfters als Staatögefängnis gedient hat und durch Mühlen, Wollwäſchereien, mebre: 
Dumas’ Roman «Monte Christo» berühmt gewor: | giebereien, Silberhütte, Dampfmafcht 
den u. Nüdwärts der Stadt, auf den fie ums | ten und verichiedene andere metalkurg 
gebenden Anböhen, liegen Fabriten, Gärten, Wein: | ments. Außerdem befchäftigen 
berge und zw Dliven= und Daulbeerpflan: | Bierbranerei, die Behandlung der Weir Hut: 
zungen wenigftens 5000 Baſtiden (Landhäuser). Die | macherei, die Anfertigung von Matten, Yäfjern, 
Stadt wird mit Waſſer aus der Durance verfchen | Tonnen, Fifgpergeriten, die Fabrilation © 
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Marfen — Marsfelb (in Nom) 


Nudeln, Könfitüren, Konferven, Parfümerien x. 
Den Geihhäftsbetrieb unterftühen eine Menge von 
Bank;, Kredit: und Aſſekuranzinſtituten, Handels: 
und Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften. Die 
machte 1876 für 342 Mill, Ars. Escomptierungen. 
M.s Handel hat bejonders jeit der Eroberung Al: 
geriens einen rapiben Aufihwung genommen und 
erſtredt fich jebt nad) allen Weltteilen. Befonders 
aber verfiebt es den algier. und levant, Handel. 
Der Badetbootdienft umfaßt die Linien nad) den 
wictigiten Häfen des Mittelmeers, nad Jtalien, 
Malta, Griehenland, Konftantinopel, Donaumün: 
dung, Alerandria, Algier, Tunis, Barcelona, Ali: 
cante, Cadiz und von da nah Weitindien, Bra: 
filien und dem La: Plata, endlich nad Dftindien, 
Japan, China und Auftralien. Hauptausfuhrartitel 
find Seidenzeuge, Wollftoffe, Baummollgewebe, 
raffinierter Zuder, Weine und Spirituofen,, Ole, 
Seifen, Gerbereiartitel, Gold: und Silberftoffe, 
Glas:, Duincaillerie: und Bijouteriemaren u. j. w. 
Der Haupteinfubrartitel iſt Getreide aus_ dem 
Schwarzen Meer und aus Algerien; jodann Seide, 
Eijen, Blei, Kupfer, Rohwolle, Bauholz, Rob: 
—— — * her — 
x er 0, Gummi, Pfeifer, holländ. 
——— Thran, Shwämme, Häute, Reis, 
Bein, Branntwein und Steinlohlen. 
Geſchichtliches. M. gehört zu den äftejten 
europ. Städten, wurde von den Phocäern ſchon 
um 600 v. Ebr. gegründet, hieß griech. Maita: 
kia, lat. Maijilia, war ein ariitofratiicher Frei: 
ftaat, jowie der t griech. Kolonien an 
der galliihen und hiſpaniſchen Hüfte und blübte 
duch Handel und Schiffahrt bis 50 v. Ehr. 
Ein berühmter Sig der Kunſt und Gelebriam: 
feit, wird es von Cicero bezeichnet als das Athen 
Galliens, von Plinius als die Beherricherin ber 
Wiſſenſchaften. Mit Rom war es von alters 
ber befreundet, verlor aber jeit dem Bürgerkriege 
zwiſchen Bompejus und Cäſar, wo es auf ber 
Seite des eritern jtand, an polit. Bedeutung. Aber 
bie ausgezeichnete Handelölage machte die Griechen: 
ftadt bald wieder zum großen Gmporium. Auch 
das Ehrijtentum wurde von M. aus mittel griech. 
Sprade und Bildung nad) a ger etragen, 
Zur Zeit der —— — el die Stadt in 
die Hände der verichiedenen Gallien erobernden 
Bölterihaften. Später fam es an Burgund umd 
Arelat. In den unruhigen Zeiten des Mittelalters 
wuhte es fich ftet3 feine Unabhängigkeit und Frei: 
beiten zu bewahren, bis es endlich 1482 den Nö: 
nigen von Frantreich fich unterwerfen mußte. > 
Saurel, «M. et ses environs» (5. Aufl., Par. 1882), 
Marfen, ein italiiches Volt (Marsi) fabelli- 
ſchen Stammes, welches die von den Apenninen 
umjchlofiene Hochebene um den Fucinerſee (jebt 
Lago bi Gelano) mit dem Hauptorte Marruvium 
(jebt San: Benebetto) bewohnte, Sie ftanden nebit 
ihren Stammverwandten, den benadbarten Pä— 
lignern, Marrucinern, Beitinern u. a., in älterer 
Zeit oft mit den Samnitern im. Bündnis gegen 
Rom, folgten jeit 304 v. Chr. der röm. Hegemonie 
und traten 91 v. Chr. an die Spike des allgemei: 
nen Aufitandes der Xtaliler, der ven Marſiſchen 
oder Bundesgenofientrieg (j. d. 3) veranlahte. 
Marien beibt aud ein zu den älteiten german, 
Stämmen geböriges Volt am Mittelrhein. Als 
Auguſtus nad den Feldzügen des Druſus 7 v. Chr, 
durch Tiberius eine Mafje der Sigambrer auf das 


| 


I Gebiet der obern Ru 
Bankfiliale | Anteil an der Barusfchlact nahmen. Gegen fie 
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linfe Rheinufer verjehen ließ, wichen. fie (anſcheinend 
ein Zweig ber lebtern zurüd wie es ſcheint, in das 
und Lippe, wo fie nachmals 


führte Germanicus im Dit. 14 n. Chr. einen Rache 
zug ; ihr Name wird fpäter nicht wieber genannt. 
Wlarsfeld, Campus Martius oder aud) bloß 
Campus, bieß in Rom uriprünglic die weite 
Ebene, welche fih von den Abhängen des Pincius, 
Quirinalis und Capitolinus gegen den Tiber er 
jtredt, und auf welcher der größte Teil des mober: 
nen Rom liegt. Die Sage berichtet, daß das Feld 
im Beſiß der Tarquinier geweien und nad) deren 
Vertreibung dem Mars geweiht worden ſei. Ein 
Altar dieſes Gottes befand ſich im fühl. Teile bes 
Feldes, nicht weit vom Fuße des Quirinals umd 
Hapitold; in der Nähe war die eingehente Stätte 
(saepta) für Wahlverſammlungen (Comitia cen- 
tariata und tributa), ferner die Villa publica, 
welche für die bei den Comitien funktionievenben 
Magiftrate, wie aud zur Aufnahme fremder Ge: 
fandten beitimmt war. Das M. wurde in feiner 
ganzen Länge burchichnitten von der Via Flaminie, 
deren —— genau von N. nach S. gehendeni 
Laufe die Hauptſtraße des modernen Rom, Via 
del Eorfo, folgt. Sie war angelegt von dem Gen: 
ſor C. Flaminius: ebenderjelbe erbaute im fühl, 
Zeile des M. den nad) ihm benannten Girfus (220 
v. Chr.). Der größere nördl. Teil bes M. blieb 
während der republitaniichen Zeit unbebaut und 
diente für gymnaſtiſche und kriegeriihe übungen. 
Am Ende der Republit begannen die Monumental- 
bauten im Gebiete des M.: PBompejus erbaute 
(beim jebigen Campo di Fiore) fein prächtiges 
Theater; Cäfar führte für die Comitien marmorne 
Hallen auf(Refte parallel dem Corſo, von Piazza Ve: 
nezia bis Piazza Sant’ Nanazio). Die Erweiterun⸗ 
gen und Berjchönerungen der Stabt unter Auguſtus 
etrafen vor allem das M., welches nad) der Stadt: 
einteilung diejes Kaiſers die VII. und IK. Region 
(Via lata und Circus Flaminius) ausmadt. In 
diejer Epoche erbaute M. Agrippa die eriten öffent: 
lien Thernien, das Bantheon (Sta-WMaria Ro: 
tonda); Auguftus weiter nördlich fein Maufoleum 
(bei der jegigen Ripetta); StatiliusS Taurus das 
erſte fteinerne Amphitheater in Rom, welches im 
—— Brande zu Grunde ging (Reſte unter 
dem Palaſt von Monte-Citorio); elius Bal⸗ 
bus ein Theater unweit des ſchon genannten des 
Pompejus und des noch zum großen Teil erhalte: 
nen, weldyes Auguftus (13 v. Chr.) dem Andenlen 
feines Schweſterſohnes Marcellus weihte. Ein 
ausgedehntes Syſtem von Säulenhallen (Portieus), 
die meift mit Kumftwerten gefhmüdt, zum Teil mit 
Gartenanlagen verbunden waren, vermittelte die 
Kommunifation zwifchen den einzelnen Prachtban⸗ 
ten. Auch den ſpätern Kaiſern verdankt das M, 
eine große Anzahl von Monumentalbauten. So 
errichtete Nero bier — Thermen neben 
denen des Agrippa, Domitian einen Tempel ber 
Minerva Chalcivica (bei Santa-Maria ſopra Mis 
nerva) und ein Stadium (an der Stelle jeht Piazza 
Navona); Hadrian einen Tempel des Neptun (Neite 
auf Piazza di Pietra); Marc Aurel die noch heute 
ftehende Säule zum Andenten an die Befiegung 
der Markomannen. Während jo allmählich bie 
nanze Ebene zwiſchen Via Flaminia und Tiber be: 
baut, und der freie Naum des Campus auf ein en: 
ges Gebiet bejchräntt wurde, blieb die öſtlich der 


— — — — 
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Via Flaminia, vn den Hügelabhängen zu ges 
legene Strede von PBrivathäufern und Gärten ein: 


genommen und an öffentlichen Bauten ärmer. 
Den Namen Campo Marzo führt der vierte un: 
ter den mittelalterlichen (jeit 13. Jabrb.) und mo- 
bernen Rioni von Nom, Gr erjtredt ſich von den 
Abhängen des Pincio bis zur wejtl, Ausbiegung 
des Tiber bei Piazza Borgbefe, umfaßt aljo nur 
den nördlichiten Teil des antifen M. Bol. Pira— 
neſi, «Il campo Marzo dell’ autica Roma» (Nom 
1762); Platner und Bunien, «Beichreibung Roms» 
(Bd. 3, Abteil, 3, Stuttg. 1842). _ _ 
Maröfeld (Champ de Mars) heißt ein geräu: 
miger Plab in Paris, der ein regelmäßiges Pa— 
tallelogramm bildet und ſich, in einer Yänge von 
1000 m bei 500 m Breite, von der Militärjchule 
bis ans Ufer der Seine eritredt. Gr verbantt jeine 
Entitehung der Feier des Bundesfeftes vom 14. Yuli 
1790. Seitdem diente das M, vielfach als Ort: 
lichleit für hohe Staatsaktionen, Vollksfeſte, Ne 
vuen, und meiltens als Grerzierplab. Eine vor: 
übergebende Umgeftaltung erhielt e3 für die allge: 
meine Induſtrieausſtellung von 1867 und in grö: 
herm Maßitabe und Umfange für die von 1878, 
Marih (George Berlins), bedeutender nord: 
amerif, Bbilolog und Diplomat, geb, 17. März 
1801 zu Woodjtod im Staate Vermont, ftubierte 
die Nechte, wurde Advolat, 1835 Mitglied der 
Staatslegislatur, war 1842—49 Nepräjentant im 
Kongreß, 1849—53 Gefandter in der Türkei, ging 
1852 in einer befondern Miffion nad) Griechenland 
und war 1861—82 Gejandter in Stalien, Er ver: 
öffentlichte namentlich: «Lectures on the English 
language» (Neuyork 1861), «Origin and history 
ofthe English language» (Neuyort 1862), «Man 
and nature» (Neuyort 1864), «The earth, as modi- 
fied by human action» (Neuyork 1874), 
Marihall, Stadt im County Galhoun des 
nordamerif, Staat? Michigan, am Kalamazoo:Ri- 
ver und an der Michigan —— hat 
(1880) 8795 E., Papier: und Kornmühlen und 
eine große Eiſenbahnwerlſtätte. 
arſhall (James), Maler, geb. 1838 in Am: 
fterdam, befuchte die weimarer Kunftichule und die 
Alademie von Antwerpen und bildete fich in Ba: 
ris weiter aus. Anfangs einer mehr realiftiichen 
Nichtung —2 wandte er ſich, nach Deut 
land zurüdgefehrt, der idealiſtiſch ſtilvollen Nich: 
tung der weimarer Schule zu und behandelte in 
deren Geijte ſowohl Hijtorie ala Mythologie und 
Hafjishe Landſchaft. Auch malte er für das neue 
Theater in Dresden, zum Teil nad) Entwürfen Gott: 
fried Sempers, allegoriſche Darjtellungen. 
Maripallinfeln, Archipel im Großen Ocean, 
zwiſchen 5 und 12° nördl, Br, und zwiſchen 161 und 
172° öftl, 2. von Greenwich, öftlich von den Garoli- 
nen, ſhon 1529von Saavedra entdedt, aber erft 1788 
von Marfball und Gilbert erforicht, Die Injeln lie: 
gen in Ina faſt einander parallelen Reihen geordnet; 
die we 55 Reihe bilden die 278 qkm großen 18 
Ralikinfeln mit 3600 E., und die öftlichere Reihe 
die 123 qkm großen 15 Ratafinfeln mit 8000 6, 
Bei ber ausreichenden Feuchtigkeit der Luft bededt 
— eine üppige Vegetation. 
arihiches Verfahren zur Grmittelung der 
Anmweienheit von Arfen, |. unter Arien («Berbin: 
dungen), Bd. II, ©, 10° fo. 
arfico Nuobo, Stadt in ber ital. Provinz 
Potenza (Bafılicata), am obern Agri, Sih eines 


Marsfeld (in Paris) — Marſtall 


Biſchofs, zählt (1881) 8084 G. Etwa 7 km fühlich 
liegt Marſico VBetere auf dem Berge Viggiano, 
mit altem Kajtell und 3002 E. 

Marfigli (Lodovici Fernando, Graf von), ital. 
Öelehrter, geb. zu Bologna 10. Juli 1658, trat in 
öjterr. Dienſte und war in —— Erbfolgelriege 
Unterlommandant der Feſtung Altbreiſach, die ſich 
1703 faſt ohne alle Gegenwehr an den Herzog von 
Bourgogne ergab. Deshalb vor ein Kriegsgericht 
geitellt, wurde er aller vi in und Würben entjeht. 
Seit 1708 lebte er in Bologna, wo er 1. Nov. 173u 
itarb, Außer «Histoire physique de la mer» 
(franz. von Leclerc, Amfterd. 1725) und «Stato mili- 
tare dell’ imperio ottomano» (2Bde.,1732) lieferte 
er das Prachtwerk «Danubius Pannonico-Mysicus, 
cum observationibus geographicis ete.» (6 Bde, 
Haag 1726, mit 288 Kupfern). = 

arsilia L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Marfiliaceen. Man fennt gegen 50 Arten, 
von denen nur eine einzige in Deutſchland vor: 
fommt. Es find frautartı a en mit friechen: 
dem Gtengel und Ianggeiti ten Blättern, deren 
—— aus vier Blättchen zuſammengeſeßt iſt, 
ſodaß das ganze Blatt ar a3 Ausſehen eines 
vierblätterigen Kleeblattes hat, Die in Süddeutic- 
land fowie in Südeuropa einheimijche Art, M. qua- 
drifoliata Z., wächſt in Sümpfen und an den Hän- 
dernvon Seen. Die —— haben rn 
die Form von Heinen Bohnen, fie jtehen auf kurzen 
Stielen meift paarweije an den Blättern, fie öffnen 
fi) bei der Neife mit zwei Klappen und laſſen die 
Makro: und Mikroſporangien austreten. Bon eini: 
gen auftraliichen Arten, wie M. Nardu A. Br. und 

. salvatrix Hanst. bilden die Sporenfrüchte ein 
für die Gingeborenen ug Nahrungsmittel, 
welches unter dem Namen Narboo befannt iſt. 
Man bereitet Mehl und Brot aus den trodenen 
Sporenfrüchten, die ziemlich viel Stärke als Inhalt 
der Makroſporen enthalten. — 

Marfilinccen (Marsiliacéae), Pflanzenfamilie 
aus ber Gruppe der Gefäßkrypiogamen, die mit 
den Salviniaceen zufammen bie Abteilung der 
— Filicineen bildet. Sie umfaßt zwei 

attungen: Marsilia und Pilularia mit gegen 60 
Arten. Die Makro: und Mitrofporangien fiben 
in befondern Sporenfrüdhten am Grunde der Blät- 
ter, die bei Marsilia auf einem längern Stiele eine 
vierzählige Blattipreite tragen, bei Pilularia pfrie: 
men» oder fadenförmig find. Aus den Makro— 
fporen geben die weiblichen, aus den Mikrofporen 
die männlichen Prothallien hervor, beide ns 
gegenüber den Prothallien der bomojporen Filici: 
neen jebr tudimentär entwidelt. Die männlichen 
Prothallien beftehen nur aus drei Zellen, von denen 
zwei zum Spermatojoiden bildenden Antheridium 
werden. Auch die weiblichen Prothallien beſtehen 
nur aus wenigen nen. die ein Archegonium um: 
[hliehen und papillenartig am Scheitel der Malrs⸗ 
pore hervortreten. (Bol. Farn.) 

Marfifcher Krieg, |. unter Marſen. 

Maröranen, j. Haaen. 

Maröfegel, ſ. Segel. 

Marsitenge, f. Stenge. _ 

Marftal, Fleclen auf der Inſel Arröe (f. d.). 

Marftall(vomaltveutihenmarah, Noß, Mähre) 
nennt man Gebäude, in welchen die Pferde fürftl. 


und anderer vornehmer Perfonen oder von Kor: 
Rede aufgeitellt und alle ham Neiten und 


abrengehörigen Gerätichaften aufbewahrt werden. 


Marfton — Martene 


—** n (John), engl. Dramatiker und Zeit: 
gerofle Shalipeares, geb. um 1575, ftudierte in 

ford, und war mit Ben Jonſon befreundet, ent: 
zweite ſich jedoch wieder mit ihm. Außer acht Dra- 
men (teild Trauer:, teild Luftipiele) fchrieb er ein 
Gedicht «Metamorphosis of Pigmalion's image» 
(1598), auf das Shalſpeare in aMaß für Map» 
anfpielt, und ‚Satiren unter dem Titel «The 
scourge of Villanie» (1599). Herausgegeben wur: 
den feine Werke von Hallimell (3 Bde., Lond. 1856). 

Mariton (John Weitland), engl. Dramatiter, 
geb. 30. an. 1820 zu Boſton in Lincolnfbire, de: 
bütierte 1841 mit dem Tirama aThe patrician’s 
daughter», einer fünfaltigen Tragödie in Verſen; 
1842 erfchien von ihm «Gerald, a dramatic poem», 
1347 das Schauspiel «The heart and the world», 
1849 «Strathmore, a tragic play», 1850 «Philip 
of France, a tragedy», 1866 das fünfaktige Schau: 
fpiel «The favourite of fortune», 1868 «Life for 
Life», Sn der Komödie verjuchte er ſich mit den 
polit. » fatirifhen «Borough politics», «Donna 
Diana» und «Lamed for life» (1871). M. ſchließt 
fih vorzugsweiſe den Haffiichen engl. —— an. 
Seine Trauerſpiele find durch eine kraͤftige, ſchwung— 
volle Sprache, feine Schauſpiele durch einen effelt⸗ 
vollen, glänzenden Dialog ausgezeichnet und haben 
fi jeit Anfang der fünfziger Jahre auf der Ion: 
doner Bühne behauptet. Auch als geiftreicher No: 
velliit bat er fich durch «A lady in her own right» 
(1860), «The family credit and other tales» (1861) 
und «The wife’s portrait and other tales» (1870) 
befannt gemadt. Im J. 1876 veröffentlichte er 
eine Sammlung feiner «Dramatic and poetical 
works» in zwei Bänden. 

Marfton Moor, Ebene in England, eine im W. 
von York ſich hinbreitende Moorfläche, die nach dem 
Dorfe Long-Marſton benannt ift, berühmt durd) 
die Schlaht vom 2. Juli 1644, in der Crommell 
die lönigl. Truppen unter Prinz Ruprecht ſchlug. 

Marſtraud, Städtchen an der Weſtküſte Schwe⸗ 
bend, in der Provinz Bohus:Län, mit (1883) 
1293 E., wegen der Seebäder und ber beſonders im 
Spätherbft jehr milden Luft von Kranken ſtarl bes 
* Unmittelbar bei M. liegt die Feſtung Karlſten. 

arſtraud (Wilh.), ausgezeichneter dän. Ma— 
ler, geb. 24. Dez. 1810 zu Kopenhagen, erhielt auf 
der dortigen Afademie feine erſte luͤnſtleriſche Bil: 
dung, die er von 1835 an in München und ſpäter 
bei einem längern Aufenthalt in Rom vervoll: 
fändigte. Dort machte er ſich hauptſächlich durch 
den humoriftiichen a - einer Geſellſchaft vom 
Oltoberfeſt betannt. M. blieb lange dem Gebiete 
des humorijtiihen Genre treu, malte trefiliche Bil: 
der nah Holbergichen Charakteren, z. B. bie Wochen: 
ftube, den polit. Kannegießer, Erasmus Montanus 
u. a., und bradte feine Beobachtungen gern in 
figurenreichen Bildern von Volksfeſten u. dgl. zur 
Darftellung. In feinen legten Jahren widmete er 
fi aber vorzüglich der hiſtor. Malerei und leijtete 
aud auf diefem Gebiet Bedeutendes, fo 3. B. die 
prächtigen Wandbilder in der Grabfapelle Chri⸗ 
ſtians IV. zu Roeslilde, und die Stiftung der kopen: 
bagener Univerfität in der dortigen Aula. Geit 
1848 Profeſſor an der Alademie zu Kopenhagen, 
der er aud) 1853—59 ald Direktor vorftand, jtarb 
er bajelbjt 25. März 1873. 

Marsupialia (lat.), Beuteltiere, 

Marfdad, ein Silen der phryaiichen Sage, ijt 
wegen feines Wettlampfes mit Apollo belannt. 
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Als Athena die von ihr erfundene Flöte, weil fie 
beim Spielen das Geſicht entitelle —— 
hatte, bob M. dieſelbe auf und erlernte das Flö- 
tenſpiel. M. wagte es, mit feinem Flötenjpiel 
den Apollo zum Wettkampf herauszufordern, aber 
die Mufen ald Kampfrichterinnen entfchieden zu 
Gunſten des Kitharajpield des Gottes, ber den 
Vermeſſenen an einer Fichte aufhing und ihm bie 
Haut abzog. Dieſer Kampf ift von vielen Kunſtlern 
ber alten und neuern Zeit dargeftellt worden. 
Außerdem verehrte man aber M. auch als einen 
Spender von Quellen und Fruchtbarkeit und ala 
Pflegevater des Bacchuslindes. Der griech. Erz 
bildbner Myron ftellte Athena und M, in einer 
Gruppe dar, von der (auch in einer Statue des 
M.) Nachbildungen erhalten find. Vgl. Hirichfeld, 
«Athena und M.» (Berl. 1872), und Sybel, «Apollo 
und M.» (Marb. 1879). Zn Nom und in den röm, 
Kolonien jtanden Statuen des M. auf den Marlt: 
pläßen als Sinnbilder der Freiheit. Bol. Jordan, 
«M. auf dem Forum zu Rom» (Berl. 1883). 

Mart., bei naturwilienschaftlihen Namen Ab: 

kürzung für Martius (Karl Friedr. Philipp von). 

artaban, früher eine befondere, zur Bräft: 
dentichaft Kaltutta gehörige — ildet jeht 
einen Teil der Diviſion Tenaſſerim von Britiſch— 
Birma und umfaßt das Flußgebiet de3 untern 
Saluen, der bier in die Bai von Martaban 
mündet, M. bejteht größtenteil3 aus Tiefland und 
ift nur im Norden gebirgig. Der füdl. Teil wurde 
1826, der nördl. Zeil nebjt Pegu 1853 von den 
Birmanen abgetreten, 

Die ehemalige Hauptftadt und Feftung 
Martaban, lints am Ausflufie des Saluen ge: 
legen, wurde 29. DEt. 1825 von den Briten einge: 
nommen, 24. Febr. 1826 von diefen im Frieden 
zu Yandabu wieder herausgegeben, aber im Bir: 
manentriege 1852 von den Briten 15. April mit 
Sturm wiedergenommen. Sie iſt jeht zu einem 
Dorfe herabgejunten, während die gegenüberlie: 
gende Seeftadt Maulmain (j. d.) einen bedeutenden 
Aufihwung genommen hat. j , 

Martapıra, Abteilung der niederländ.sojtind. 
Refidentihaft Bandjermaffing (j. d.) auf Bor: 
neo und Name der Hauptijtadt diejer Abteilung. 

Martel (Louis Joſeph), franz. Politiker, geb. 
zu St.-Omer 15. Sept. 1813, wurde 1849 in die 
Gefehgebende Berfammlung, 1863 und 1869 in 
den Befchgebenden Körper und 1871 in die Natio: 
nalverfammlung gewählt, wo er fich dem linken 
Centrum anſchloß und zum Bizepräfidenten ge: 
wählt wurde, Im J. 1875 ward er lebensläng: 
liches Mitglied des Senats, war 13. Dez. 1876 bis 
16. Mai 1877 Minifter der Juftiz und wurde Jan. 
1879 Präfident des Senats. Geit Ende 1879 blieb 
er aus Gejundheitsrüdfichten der Politik fern. 

Martellotürme wurden von den Engländern 
im Anfang diefes Jahrhunderts zur Bewachung 
und zum Schuß ihrer Küſten angelegt. Sie haben 
zwei gewölbte Stodwerte und eine Plattform für 
1 bis 3 Stanonen, Die Benennung rübrt_ von 
einem auf Gorfica 1796 von ihnen angegrijfenen 
Zurme diejes Namens ber. Bi 

Martene (Gomond), gelebrter Benediftiner, 
aeb, zu St.:'jean de Löne 22. Dez. 1654, trat mit 
18 J. in die Kongregation der Mauriner, Mit 
feinem. Orbensbruder Urſin Durand aus Tours 
machte er zur Unterjuchung der Archive und Biblio: 
thefen in Klöſtern und Kirchen feit 1709 große 
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Reifen in ee den Niederlanden und Deutſch⸗ 
land. Er jtarb 20. uni 1739. Unter feinen zahl: 
reihen Werken find zu bemerfen: «Commentarius 
in regulam sancti patris Benedicti literalis, mo- 
ralis, historicus etc.» (Par. 1690—95), »Deantiquis 
monachorum ritibus» (2Bde., Lyon 1690), «De an- 
tiquis ecclesiae ritibus» (2, Aufl., 4 Bde., Nouen 
1736), « Thesaurus novus anecdotorum » (5 Bbe,, 
Bar. 1717), die umfafjende « Veterum scriptorum 
et monumentorum historicorum etc. amplissima 
eollectio» (9 Bde,, Par. 1724—33); außerdem gab 
er den fehlten Band von Mabillon5 «Annales 
Ordinis 8. Benedicti» (Par. 1739) heraus. 
Martens (Georg Friedr. u). Diplomat und 
Bublizift, geb. in Hamburg 22. Febr. 1756, ftudierte 
in Göttingenund bildete fidh dann in Wetzlar, Regens⸗ 
burg und Wien weiter aus. Er wurde 1784 Brofefs 
for der Rechte in Göttingen und 1789 in den Adels: 
ftand erhoben. Von 1808 bis 1813 war er Staats: 
rat im Königreich Weltfalen, von 1810 an augleih 
Präfident der Finanzjektion des Staatörats. Nach 
der Reitauration ernannte ihn der König von Han: 
nover 1814 zum Geh. Kabinettörat und 1816 zum 
Bundestagsgejandten in Frankfurt, Hier wen er 
21. Febr. 1821. Seinen litterarifhen Ruf begrüns 
dete M. durch den « Precis du droit des gens mo- 
derne de l’Europe» (3. Aufl., Gött. 1821). Sein 
Hauptwerk ift fein «Recueil des traites» (2, Aufl., 
8 Bde., Gött. 1817—35), den Zeitraum 1761— 
1808 umfaflend —— ** von M.’ Neffen, 
Karl von M., Saalfel ‚ Murbard u. a. bis 1861 
[ortgerüprt wurde und dejjen Fortjegung unter dem 
itel «Nouveau recueil general» (nebit « Table 
generale 1494— 1874») von Hopf herausgegeben 
wird. Bon M.’ übrigen Schriften find noch zu 
nennen: «Essaisurla course» (1798), —— 
merlwürdiger Fälle des neuern europ. Völterrecht3» 
(2 Bde., Gött. 1800—2), «Cours diplomatique » 
(5 Bde., Berl. 1801), «Grundriß einer diplomati: 
ein te der europ. Staatshändel und Fries 
densichlüffe jeit dem 15. Jahrb.» (Berl. 1807). 
Sein Neffe, Karl, Freiherr von M., geb. 1790 
zu Frankfurt a. M., geit. als großberzogl. ſachſ.⸗ 
weimariſcher Minijterrejident a. D. 28. März 1863 
u Dreäden, hat fi als würdiger Nachfolger des 
heims bewiejen durch fein «Manuel diploma- 
tique» (23.1823), dem er in bem «Guide diploma- 
tique» (5. volljitändig unıgearbeite Aufl., 2 Bde., 
bejorgt von Geifden, Lpz. 1866) eine neue Forni 
gab; ferner durch «Causes eelöbres du droit de 
gens » (2. Aufl., 5 Bbde., Lpz. 1858—61) und «Re- 
cueil manuel et pratique de trait6s» (7 Bde., Lpz. 
1846—57), ein Werk, das er mit Cuſſy gemein: 
ſchaftlich herausgab und das von Geffden bis auf 
die Neuzeit fortgeführt wird (1885 fa.). 
Martenfen (Hans Laien), hervorragender dän. 
Theolog, geb. 19. Aug. 1808, ftubierte zu Kopen- 
hagen heologie, wurde 1838 bdafelbit Brofelior 
der Theologie, 1845 Hofprediger, 1854 Bilchof von 
Seeland, trat 28. Yan. 1884 in den Nubeftand und 
ftarb 4. Febr. 1884 zu Kopenhagen, Er veröffent: 
lichte eine Sammlung von Pre —— « Hirtenfpie: 
gel» (Gotha 1872), «Die Hriftl. Dogmatik» (Berl. 
1870), «Die chriſil. Gtbit» (Tl. 1, Gotha 1871; 
4.Aufl., Karlsr. 1883; Tl. 2, 2. Aufl. 1879), «Jakob 
Böhme. Theoſophiſche Studien» (Lpz. 1852), «Aus 
meinem Leben» (2 Bbe., Karlsr. 1883— 84), 
Marterfteig (Friedrich), Hiftorienmaler, geb. 
11. Mär; 181 


Martens — Markialgeſetz 


tige Zeicheninftitut iind ging ‘1829 auf bie Ala- 
bemie in Dresden, 1834 nad) Duſſeldorf, wa Hilde- 
brandt und Schadow auf ihn Einfluß batten; 
1838 —48 lebte er in Paris und ſchloß fi hi 
an Delarohe und Ary Sceffer an. Die ber: 
vorragenditen feiner in Paris entitandenen Ge- 
mälde ftellen Scenen aus dem Leben Luthers, bes 
Huf, aus dem deutjchen Kriege dar. Im J. 1848, 
wo er Mitglied der berliner Akademie wurde, be: 
gab er fich nach Deutſchland zurüd, malte zuerit in 
der Wartburg eine Scene aus bem Yeben der heil. 
Elifabeth und ließ fih dann in Weimar nieder, 
wo er eine Stelle als Brofefjor des Zeichnens an: 
nahm und feine Thätigfeit ala Hiftorienmaler fort- 
etzte. Auch jeht bevorzugte er Stoffe aus der 
eligions: und Reformationsgeſchichte, wie Savo: 
narola (jieben Kartons), der Auszug der Proteftan: 
ten aus Salzburg, Thomas Münzers Hinrichtung, 
Luther in Worms, dann jechs Bilder aus Ulrich 
von Huttens Leben, verfuchte ſich endlich aber aud) 
in modernen Themen, wie Hermann und ey 
Cytlus aus dem Leben odor Körners. M.s 
Stärke liegt namentlih auf dem Gebiet der Cha: 
rakterijtit und in der Wahrheit der Darftellunag, 
weniger auf koloriftiihem Gebiet. 
Marterwoche, joviel wie Karwoche. 
Martha E t bei Lukas (10, s8—a2) cine ber 
beiden Schweitern, in deren Haufe —8 einſt auf 


einer Reiſe einlehrte und die ihn bei Tiſche be— 
diente. Ihre Schweſter, die zu Jeſu Füßen ſaß 
und ſeinen Worten lauſchte, heißt Maria. Bei Jo— 


—— wird das Haus der beiden Schweſtern nach 
ethanien verlegt, und als ihr Bruder wird Laza: 
rus genannt, ben Jeſus von den Toten auferwedte 
(Joh. 11, 1-5; 18-45; 12, 1-8). 
artha, ber 205. Alteroid, j. u. Blaneteı. 
‚mM 8 VBineyard (Martha Meingarten), 
eine zu dem nordamerif, Staate Maſſachuſetts ge: 
hörende Infel, im O. von Newport, welde ftarf 
von Badegäften befucht wird. Hauptort ift Edgar: 
town. Im Auguft finden bier religiöie Berfanms 
fangen (Camp Meetings) jtatt. , 
artialgefet (Martial-law) nennt man die 
Reihe von gejeklihen Beitimmungen, melde in 
England a eine Stadt oder einen Diftrift ange: 
wandt wurden, wenn bie regelmäßigen Sicherheits: 
organe bei Aufruhr oder Tumult die Ordnung nicht 
aufrecht zu erhalten vermochten. Das altengl., im 
Laufe der Zeit entitandene Kriegsgeſez wurde zum 
leten mal unter Jalob II. bei der Empörung des 
erzogs von Monmouth in Anwendung gebradt. 
e blutige Willkür, welche hierbei der Hof übte, 
Dante zur Solge, daß mit der Thronbefteigung Wil: 
elms IIL. das Armeeverwaltungsgejek (Mutiny- 
act) zu Stande fam, weldes ſeildem vom Barlas 
ment jährlid) wieder erneuert werden muß. Später, 
unter Georg I. wurde eine Aufruhrakte (Riot-act) 
zur Belämpfung bürgerlicher Aufftände erlafjen. 
Erſt nachdem dieje verlejen iſt, kann nad) Verlauf 
einer Stunde gegen das aufrühreriſche Wolf mit 
Militärgewalt verfahren werden. Unabhängig da: 
von er indeſſen auch nicht felten eine Requifition 
der bewaffneten Macht durch die bürgerlihe Bor 
lizeiobrigleit ſtatt, welche lehtere allein dann die 
Verantwortlichkeit trifit. Die lektere wird von den 
Gerichtshöfen nad) dem Grundſatz abgemeſſen, dat 
auch der Privatmann Gewalt anwenden darf, um 
gewaltiame Handlungen zum Bruch des Friedens» 


zu Weimar, beſuchte das dor: | zu verhindern, 


Martialis — Martin (Chriftoph Reinh. Dietr.) 


Martiälis (von Mars ; in der rntacie fo: 
viel wie Eifen), Cifen enthaltend; Medicamenta 
martialia, eijenbaltige Mittel; Aqua mar- 
tialis, a Wafler. 

Moartistis (Marcus Balerius), der vorzüg: 
lichfte röm. Gpigrammenbichter und der en 
Schöpfer des neuern Epigramms, geb. zu Bilbilis 
in Spanien um 40 n, Chr., fam als Jüngling 
unter Nero nach Nom und erwarb ſich durch jeine 
Dichtungen die Gunft des Titus und Domitian, 
Inter Trajan, der die Satirifer nicht liebte, ſah er 
fih veranlaft, in fein Vaterland zurüdzulehren, 
wo cr bald nach 100 n. Ehr. ftarb. Seinen Nuhm 
begründete er durch 15 Bücher Epigramme, die 
treffend und voll attiichen Salzes, aber auch durd) 
obfeöne Schilderungen und niedrige Schmeicheleien 
negen Große entitellt find, Unter den zahlreichen 
Ausgaben ift die Tertrecenfion von Schneibewin 
(2 Boe., Grimma 1841) hervorzuheben. —— 
Überjesungen lieferten Ramler (« Sinngedichte des 
M. in einem Auszuge», 5 Bde., Lpz. 1787—91), 
Willmann (Köln 1825) und Berg (Stutta. 1864 fg.). 

Martialifch, kriegeriih; auch auf den Pla: 
neten Mars bezüglich; endlich in der Weife des 
Dichters Martialis. 

Martiguy, deutih Martinach, heißen drei 
Gemeinden im gleichnamigen Bezirt (263 qkm, 
11266 €.) des fchweiz. Kantons Wallis, 

Martigny:Bille, der Hauptort des Bezirks, 
Städtchen mit (1880) 1525 E., lient 477 m über 
dem Meere, 26 km ſüdweſtlich von Sitten (f. d.), in 
junmpfiger Ebene, am rechten Ufer der Dranfe und 
auf der linken Seite des Nhönethals, welches bier 
rechtwinlelig nad) Rordweiten umbiegt, befiht eine 
alte ftattliche Kirche mit zahlreichen röm. Inſchrif— 
ten, eine rönt., 1822 erneuerte Waflerleitung, meh: 
rere Gaſthöfe, und al3 Sinotenpuntt der Eifenbahn 
Laujanne:St. :Maurice:Brig, der Chamonirwege 
über den Eol de Balme und die Töte-Noire und der 
Route über den Großen St. Bernhard (f. d.) nad) 
Aoita einen jehr lebhaften Touriftenverkehr. M. 
—— liegen auf ſteiler Felswand am linken 

Ifer ber Dranſe die Ruinen der 1260 erbauten, 
1518 zerftörten bifchöfl. — La Bätiaz, deren 
Turm einen weiten Blid ind Rhönethal gewährt. 

Martigny:Bourg, Fleden mit 1303 E., liegt 
496 m über dem Deere, 1,5 km ſudweſtlich von 
Martigny: Bille, in fehr frudhtbarer Gegend; ein 
Kajtanienwald ſchüht den Ort vor Lawinen; auf 
den —*5*— der linken Thalſeite wachſen die 
trefflichen Weine Coquempey und La Margne. 

Die dritte Gemeinde, Martigny:Combe, trägt 
ihren Namen nach dem vom Fleden füdmweitlich zum 
Col de la Forclaz (1523 m) anfteigenben any 
und zählt in mehrern Dörfern und Weilern auf der 
linten Seite der untern Dranje 1589 E. Bermöge 
feiner Lage am Eingang des Wallis und am Zu: 
gang zum Großen St. Bernhard war M., das 
Octodurum ber Römer, ſchon im Altertum ein * 
tiger Ort, röm. Municipium und im 4. bis 6. Jahrh. 
Biſchofsſiß. Am Mittelalter ſtand es unter der 
Herrihaft der Biihöfe von Sitten und kam 1475 
an Mallis. Sowohl Martiany:Bille wie Martigny⸗ 
Bourg wurden mehrmals durd das Hochwaſſer der 
Dranſe verbeert; die ftärkiten Überihwenmungen 
waren diejenigen von 1595 und 1818, 

Martigun (Joſeph Alerandre), Archäolog, geb. 
22. April 1808 zu Sauverny (Depart. Ain), wurbe 
1834 Bilar in der Nähe von Belley, 1849 Erz: 
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priefter von Bäge le Chätel und flarb 18, Aug. 
1880, Sein Hauptwerfift das «Dietionnaire des 
antiquit&s chretiennes» (2, Aufl. 1877). 

artigues (Les), Stadt im franz. Depart. 
Rhönemündungen, Arrondifiement Air, auf vier 
Heinen, durch Brüden verbundenen Sn eln im 
Etang de Berre, durch die Lolalbahn M.-Bas:des- 
Lanciers mit der Mittelmeerbahn verbunden, hat 
einen Hafen, Thunfifchfang, Fifcherei, Handel mıit 
Provenceröl, Wein, Salz und Sohlen und zählt 
(1876) 4959, al3 Gemeinde 6963 €, 

Martin ii der Rame von fünf Bäpiten: 

Martin, geb. zu Todi in Toscana, al3 Apo⸗ 
crifiarius am Hofe zu Konjtantinopel thätig, be: 
ftieg 649 den päpftl, Stuhl. Weil er auf der erften 
Yateranfynode 649 die Monotheleten verdbammen 
ließ, wurbe er 653 von dem Kaiſer Eonftans II. 
durd den Erarchen Kallioras gefangen nad) Kon: 
ftantinopel geführt und als ein Majeltätäverbrecher 
zum Tode verurteilt, jedoch auf Fürbitten des 
Patriarchen Paulus nad) dem Cherſones verbannt, 
wo er 16. Sept. 655 ftarb. Später warb M. unter 
die Heiligen verfebt. Jahrestag 12. Nov. 

Nartin ll, irrtümlih ftatt Marinus IJ. ge: 
zählt, 882—884, ſprach über den Biſchof Photius 
(j. d.) den Bann aus, 

Martin II., irrtümlih ftatt Marinus L., 
942—946, war ganz abhängig von Alberich II., 
dem «Fürften und Senator aller Römer», 

Martin IV., 1281—85, geb. zu Brie in der 
Touraine, wurde Bapit durd den Einfluß Karls 
von Anjou, defien Bemühungen, die Krone von 
Sicilien dauernd mit Frankreich zu verbinden, er 
zum Nachteil der Kirche unterſtüßte. : 

Martin V., aus dem alten Geſchlecht der Co— 
lonna, wurde 1417, nad) Gregors XI. Entfagung 
und Benebitt3 XI. Abjegung, während der 
Kirhenverfammlung zu Konftanz zum Bapfte er: 
wählt. Er beſchränkte die reformatoriihen Beſtre⸗ 
bungen des Konzils auf Abſchaffung geringer Miß— 
—— ſchloß Separatverträge mit Deutſchland, 
Frankreich und England und löſte das er unter 
nihtigem Vorwande auf, Als Benebilt XII. 
1424 gejtorben war, wurde zwar ein neuer Gegen: 
papft, Clemens VIII. gewählt, dod) diejer entjagte 
1429 feinen Anfprühen und erhielt ala Ent: 
—— das Bistum Majorca. Ein Konzil, 
welches M. 1423 nah Pavia berief und von da 
nad) Siena verlegte, vertagte fid) auf fieben Jahre. 
Am 1. Febr. 1431 mußte er endlich da3 Konzil nad) 
Bafel berufen, ftarb aber vor der Eröffnun 
20. Febr. 1431. M.s Nachfolger war Eugen IV. 

artin (Chriftoph Reinh. Dietr.), namhafter 
Yurift, geb. 2. Febr. 1772 in Bovenden unmeit 
Böttingen wurde 1790 Docent, 1802 außerord. 
1805 ord. Profef or der Rechte in Göttingen. Nod 
in demjelben hahre folgte er einem Rufe nad) Hei: 
delberg, wurde 1816 gg uhr 
und ord. Profeſſor der Rechte in Jena, legte 1842 
feine Umter nieder und lebte feitvem zu Mügeln in 
Sen jpäter in Gotha, wo er 13. Aug. 1857 
itarb. Er ihrieb: «Lehrbuch de3 deutichen gemeinen 
bürgerlichen Prozeſſes⸗ (Gött. 1800; 13. Aufl., Lpz. 
1862), «Lehrbud) des deutfchen gemeinen Kriminal⸗ 
prozeſſes (Gött. 1812; 5. Aufl., bejorgt von 
Zemme, Lpz. 1857), «Lehrbuch des deutichen gemei- 
nen Kriminalrechts» (Heidelb. 1820—25; 2. Aufl. 
1829). M.s «Worlefungen über die Theorie des 
deutichen bürgerlihen Prozeſſes» (2 Bde., Luy. 
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185557) wurden unter Mitwirkung feines Soh⸗ 
ned Theodor M. veröffentlicht. . 
Martin (Henri), namhafter franz. Gedicht: 
&reiber und Bolitifer, geb. 20. Febr. 1810 in 
t.. Quentin (Aisne), trat zuerft mit hiltor. Noma- 
nen auf. Sodann ging er zur eigentlichen Geſchicht⸗ 
fchhreibung über und verfabte mit Paul Yacroir 
eine preißgelrönte «Histoire de Soissons » (1837). 
Die erſte Ausgabe feiner «Histoire de France» 
erichien in 15 Bänden (1833—36), die zweite, mehr: 
fach von der Franzöfifchen Akademie preisgekrönte 
Auflage in 19 Bänden (1837—54); eine dritte er: 
ſchien in 16 Bänden (1855—60). Alle auf die Ge: 
ſchichte und Neligion der Gallier, die Urjprünge 
und Bildungsitufen der franz. Sprade und Dicht: 
funft, die Vorgänge und Zuftände des franz. Volls: 
lebens im Dlittelalter bezüglichen Teile haben 
darin eine abermalige Umarbeitung erfahren, und 
das Wert bildet in diefer Geſtalt in der That eine 
neue und vollitändige Geſchichte von ——— 
die ſich durch große Wahrheitsliebe, hiſtor. Scharf: 
blick, treff ide Anordnung, Klare, jprafältige 
Schreibart auszeichnet. Außer feinem Hauptwerf 
find nod wertvolle bijtor, Monographien, wie 
« Daniel Manin » (1859), «Jeanne d’Arc » (1872) 
uf. w. zu erwähnen. Am 8. Febr. 1871 vom 
Aisne:-Departement und zu Paris in die National: 
verjammlung gewählt, Beh er berjelben bis zu 
ihrer Auflöfung an und ſchloß fid) hier der jog. 
«republilanijchen Linlen⸗ an, m %. 1871 er: 
nannte ihn das Anftitut, 1878 die Franzöſiſche 
Akademie zum Mitglied; 1876 wurde er vom 
Aiane-Departement zum Mitglied des Senats ge: 
wählt. Gr ftarb zu Paris 14. Dez. 1883. Val. 
Sandtaur, «Henri M.» —5 
Martin (John), engl. Maler, geb. 18. Juli 
1789 zu Heydon: Bridge bei Herham in Northum— 
berland, fam 1806 nad) London, wo er 1814 jeine 
er in der königl. Mlademie ausjtellte. Hier: 
auf folgte da3 Gemälde: Joſua, der die Sonne 
— heißt (1816). Seine berühmteſten Ge— 
mälde waren: ber Fall von Babylon (1819) und 
Beljazars Felt (1821), denen fi) die Zerjtörung 
von Herculanum und Pompeji (1822), die jiebente 
Landplage (1823), der Untergang von Ninive und 
die Siindflut (1828) anſchloſſen. Außerdem find 
noch zuerwähnen feine Zeichnungen zum «Berlorenen 
Paradies» und die Gemälde: die Sirönung der 
Königin Victoria (1839), der Abend vor der Sünd— 
flut (1840), die Göttin von Paphos Sy der 
Ichte Menich (1349) und das Jungſte Gericht 
(1850). M.S Gemälde zeichnen fi alle durd 
Srofartigleit des Stils und feltene Lichteffekte 
aus, obwohl man daran die —————— der 
Zeihnung und die Grellheit des Kolorits tadelt. 
Cr führte aud) den — — —58 — und hat die 
meiſten feiner Gemälde ſelbſt 38 Er ſtarb 
— 1854 zu Douglas Aal der Inſel Dan. 
artin (Konrad), Biſchof N geb. 
18. Mai 1812 zu Geismar im Eichsfeld, ftudierte 
in Münfter al Theologie, erhielt 1834 die Brie: 
fterweihe, wurde — Nektor des PBrogymna: 
fiums in Wipperfürth, alsdann Neligionslehrer 
am kath. Gymnaſium zu Köln, 1844 Profeſſor der 
Theologie und Inſpektor des Konvikts in Bonn, 
1856 Biichof von Paderborn. Am J. 1869 nad) 
Rom berufen, um das Konzil vorzubereiten, ge: 
hörte er zu den entſchiedenſten Borlämpfern der 
päpitl. Unfehlbarteit. Zur Verteidigung derfelben 
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Martin (Henri) — Martin von Troppau 


fchrieb er: «Die Arbeiten des Vatikaniſchen tonzils» 
Paderb. 1870), «Vaticani concilii documentorum 
collectio» (Paderb. 1871). Na Erlaß der Mai: 
gefehe wurde M. wegen libertretung derjelben wie: 
derholt zu Geldftrafen, 1874 zur Feſtungshaft ver: 
urteilt, 1875 feines Amtes entfekt und in der 


Feſtung Wefel interniert. Er entfloh 1875, wor: 


auf ihm die preuß. Stantsangehörigleit abgeipro: 
den wurde, M. —— 16. Juli 1879 im Gril in 
St.:Guibert in Belgien, Provinz Brabant, Arron: 
diſſement Nivelles; feine Leiche wurde in Pader— 
born beigejebt. Bon feinen Schriften find noch zu 
nennen: «Lehrbuch der kath. Neligion für böbere 
Lehranitalten» (5. Aufl., Mainz 1873), »Lehrbuch 
der kath. Moral» (5. Aufl., Vlainz 1865), «Die 
Wiſſenſchaft von den göttlichen Dingen» (3. Auft., 
Mainz 1869), «Drei Jahre aus meinem Leben» 
(Mainı 1877), «Blide ins Jenſeits (Mainz 1878). 
Martin (Sir Theodore), engl. Schriftiteller, 
geb. 1816 in Edinburgh, widmete jih dem Beruf 
eines Advolaten, dem er auch nad) feiner lüberfiede: 
lung nad London 1846 treu blieb und in dem er 
bejonders als PBarlamentsagent erfolgreih war. 
Bon ihn erfchienen «Poems and ballads of Goethe» 
(1858) und eine liberfegung von Dantes «Vita 
nuova» und von Goethes «aut» (1862). Am be- 
fanntejten wurde M. jedoch durd) fein im Auftrage 
der Königin Victoria verfaßtes «Life of His Royal 
Highness the Prince Consort» (6 Bde., 1874— 80). 
artin von Tours, der Heilige, geb. um 316 
zu Sabaria (jet Steinamanger in Niederungarn), 
befuchte die Hatechetenjchule zu Bavia, mußte aber 
nad) dem Willen feines beidnifchen Vaters, welcher 
Kriegstribun war, in feinem 16. Jahre ins Heer 
eintreten. Später ging er nad) Gallien, wo er ſich 
taufen ließ und als ein Muſter aller Tugenden er: 
ſchien. Unter anderm teilte er fein Kleid mit einem 
Urmen, der ibm an den Thoren von Amiens be 
gegnete, und ver Legende zufolge erichien ibm in 
der folgenden Nadıt Chriftus, mit diejer Hälfte bes 
Heidet. Aus dem Heere auägetreten, lebte er meh— 
rere Jahre ala Mönch, reifte dann in bie Heimat, 
betehrte feine Mutter, wurde aber von den Aria: 
nern zur rg gezwungen. Ginige Jahre lebte 
er au der Inſel Gallinaria im Liguriichen Meere, 
dann lieb er fich bei Boitierd nieder, wo er eine 
Menge Neligiojen verfammelte. Gegen feinen Wil: 
len wurde ihm 8375 das Bistum von Tours über: 
tragen. M. zog fi in eine einfame Zelle auf 
fteilem Felſen zurüd; als fih um ihn 80 andere 
Mönche anbauten, nad) feinem Beifpiel der ftreng: 
jten Ascefe zu leben, entitand das K oh von Mar: 
moutiers, wo er 400 fein Leben beſchloß. Die M. 
beigelegte « Professio fidei de trinitate» ijt unter: 
geihoben. Gein Leben hat Sulpfcius Severns 
mit vielen Ausihmüdungen beichrieben. Bol. auch 
Reintens, «M. von Tours» (3, Nusg., Gera 1876); 
Ghamard, aSaint-M. et son monastere de Ligugc» 
(Bar. 1874). — Zu Ehren des Heiligen wird in der 
kath. Kirche 11. Nov., als dem Geburtstag deätel: 
ben, das Martinsfeſt (Martini) gefeiert, Auf 
dieſes Felt wurde auch das altgerman. Herbitopfer 
übertragen, woraus eine Reihe eigentümlicher Ge- 
bräuce ſich erklären, wie das Martinsmännden, 
das Martinsfener, das Martinsborn, die Martins: 
ganz, der Martinswein, 
Martin von Troppau (Oppaviensis), Gr: 
ſchichtſchreiber des 13. Jahrh., war ein Domini: 
faner und päpfil. Kaplan, der 1278 zum Erzbiſchof 


Martin y Solar — Martinez de la Rofa 


von Gneſen ernannt, auf der Reife dorthin ftarb. 
Gr ei rg eine Geſchichte der Väpfte und Kaifer 
in der Urt, daß er fie auf gegenüber Itehenden Sei: 
ten rt jede Seite in 50 Zeilen teilte und 
jeder Zeile ein Son zuwies, Diefer Mehanismus 
wurde ihm aber jelbit bei den fpätern Ausgaben 
feines Werts (bis 1277) unbequem, ſodaß er fid) 
davon losmachte, wie dann auch die Abjchreiber 
—* die Kaiſer und die Päpſte im Zuſammen— 
ang aufeinander “ en ließen. Obwohl das Wert 
als Geſchichtsquelle 1 gut wie gar feinen Wert 
hat und eine Fülle von unhaltbaren Angaben und 
Fabeln bietet, erlangte es durch feine Knappheit 
eine große Verbreitung und brachte Fabeln wie 
3. B. die von der Päpſtin Johanna, zu allgemeiner 
Anertennung. Auch wurden Fortfeßungen von 
andern inaeftat, und diefe haben zum Teil 
hohen geſchichtlichen Wert. Die beite Ausgabe ift 
die von iland in «Monumenta Germaniae 
historica» («Scriptores», Bd. 22, ©. 377—475). 

Martin y Solar —— fpan.:itaf. Opern: 
lomponiſt, geb. in Balencia 1754. Nachdem er in 
Italien mehrere Opern mit Erfolg auf die Bühne 

ebracht hatte, fam er 1785 nad) Wien, wo er mit 
Inc per «La cosa raras ein Wert ſchuf, welches 
ich jchnell über ganz Europa verbreitete. (Mozart 
führt eine Melodie aus «Cosa rara» im «Don Juan» 
an.) Im J. 1788 wurde M. an die ital. Oper 
nad) Betersburg berufen, wo er im Mai 1810 ftarb. 
artinach, |. Martigny. 

Martina franca, Stadt in ber ital. Provinz 
Lecce, 30 km im NND. von Tarent, zählt ala Ge: 
meinde (1881) 19 355 E., die Seidenwürmer züchten. 

Martineau (Harriet), namhafte engl. Schrift: 
ftellerin, geb. 12. Juni 1802 zu Norwic in ber 
Grafihaft Norfolk, veröffentlichte «Illustrations 
of political economy» (9 Bde., 1832—34), «Poor 
laws and paupers» (1834), eine ſcharfe Kritik der 
engl. Armengejepe; «Society in America» (3 Bde., 
1837), «Retrospect of Western travel» (3 Bde., 
1838), mehrere Nomane und Schriften über Gr: 
ziehung und Religion, 3. B. «Traditions of Pale- 
stine» (1831). Eine Reife nad) Ugypten, Arabien 
und VPaläjtina gab VBeranlafjung zu dem Werte 
a Eastern life, present and past» (3 Bde., 1848). 
Ferner erihien von ihr: «History of England du- 
ring the thirty years peace 1816 —46 » (2 Bde., 
1851; deutich von Bergius, 4 Bde., Berl. 1853). 
Mit Attinfon gab fie «Letters on the laws of 
man’s nature and development» (1851) heraus, 
Cine Sammlung Heiner Auffäge erſchien unter dem 
Titel «Health, husbandry and handycraft» (1861). 
Eie itarb 27. Juni 1876 in Amblefide in der Graf: 
ſchaft Weitmoreland, Maria Chapman veröfient: 
lichte die Selbjtbiographie M.s (3 Bde., Yond, 
1877). Bol. Katſcher, „Miß Harriet M.» (in «Un: 
fere Zeit», Jahrg. 1877, 2. Hälfte). 

Dartine| e, Dorf in der Walachei (Rumä: 
nien), am Rimnit, bekannt durd) den Sieg, welchen 
der öjterr. General Prinz von Coburg und der ruf. 
Heerführer Suworow am 22, Sept. 1789 über den 
türt. Großvezier, Kutſchuk Haſſan Paſcha, erfochten; 
7000 Türten wurden getötet, das Yager der Türken, 
100 Fahnen und 77 Kanonen mit 4000Wagen fielen 
in die Hände ber Sieger. 

Martinet (Achille Louis), franz. Kupferitecher, 
go. in Baris 21. Jan. 1806, hat viele vortreffliche 

lätter nach Werten der alten und der modernen 
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donna del Cardellino Rafaels, die del Granduca, 
die Madonna unter ber —— die Geburt Marias 
nach Murillo, ferner Cogniets Tintoretto malt 
eine geſtorbene Tochter; Horace Vernets Porträt 

apoleons III. zu Pferde u. ſ. m. zu nennen find. 
M. ftarb in Barıs 11. Dez. 1877. 

Martinez Campos (Arfenio), fpan. General 
und Staatsmann, geb. 1834, wurbe auf der Ge: 
neralftabsihule zu Madrid ausgebildet, nahm 
1859 am inte in Marofto teil, ging 1864 als 
Oberſt nah Euba, kehrte 1870 nad) Spanien zurüd, 
führte im Norden eine Brigade im Karliftentriege 
und wurde 1873 wegen feiner royaliftifchen Ge: 
finnung des Kommandos enthoben und verhaftet, 
aber 1874 an die Spihe einer Divifton oeheilt mit 
der er vor Bilbao erfolgreich lämpfte. . führte 
im Yuni bei Gjtella das 3. Korps und erwarb 

roßen Einfluß auf das Heer, ſodaß er es gegen 
— unternehmen konnte, zu Sagunt den 
Prinzen Alfons zum Koͤnig auszurufen. Alfons XII. 
ernannte M. zum Generallapitän Gataloniens und 
Oberbefehlshaber der Nordarmee, und nad dem 
im März 1876 bei Pena de Plata über die Karli— 
ften erfochtenen, entfcheidenden Siege zum Gene: 
raltapitän der Armee. Im J. 1877 übernahm M. 
den Befehl über die auf Cuba ftehenden jpan. 
Truppen und madhte dem dortigen Aufitande ein 
Ende, erregte durd die den Aufſtändiſchen ver: 
ſprochenen finanziellen Neformen jedod das Miß— 
fallen des een tor gel Canovas de Caftillo 
und übernahm deshalb im März 1879 felbit die 
Leitung der Staatsgeſchäfte, um die im Convenio 
von Gamaguey gefchlojiene Übereinkunft vor den 
Cortes zu verteidigen, hatte jedoch feinen Erfolg 
und trat darauf von der Stellung des Minilters 
präfidenten zurüd,. M. verband ſich mit der fon: 
titutionellen Partei und ftürzte mit Hilfe diejer 
und ihres Führers Sagafta 1881 das Minijterium 
Canovas de Gajtillos abermals, übernahm im 
neuen Kabinett das Kriegsminijterium und trat 
von deſſen Leitung im Dft. 1883 zurüd. 

Martinez de la Rofa (Francisco), ſpan. 
Staatämann und Dichter, geb. zu Granada 10. März 
1789, ftudierte dajelbjt und wurde 19 %. alt zum 
Profeſſor der Moralphilofophie ernannt. In dem 
epiihen Gedicht «Zaragoza» feierte er die helden: 
mütige Verteidigung diefer Stadt und entwidelte 
dann als Abgeordneter Granadas in den Cortes eine 
eifrige Thätigkeit. Nach der Reitauration des Königs 
wurde M. verhaftet und nad) fieben Monaten Her: 
fer in die Preſidios Afrikas verwiefen. Die Revo: 
Intion Niegos führte ihn jedoch 1820 nad Madrid 
und in die Cortes zurüd. Nad) dem Wahlfiege der 
Graltados von 1820 übernahm M. die Prajident: 
ichaft des Ministeriums, Mit dem Einmarſche der 
Franzofen (1823) von der Voltswut bedroht, wurde 
er von Ferdinand VIL des Landes verwiejen, und 
ging — Rom, dann nach Paris, wo er acht 
Fahre zubrachte. Während dieſer Zeit gab er feine 

ejammelten Schriften («Obras literarias», 5 Bde., 
Bar, 1827) heraus. Im J. 1830 erhielt er die Er: 
laubnis zur Nüdtehr nad Spanien. Die Königin: 
Regentin Maria Chriftina ftellte ihn im März 1834 
an die Spibe des Miniſteriums. In diefer Stellung 
brachte W. das fog. Estatuto real zu Stande, das 
—— der Konſtitution von 1812 eine ſehr bejchräntte 

erfaffung mit zwei Kammern gewährte, Schon 
im Juni 1835 mußte M. fein Amt niederlegen und 


Malerei geftochen , als deren .bedeutendite die Ma: | war feit 1840 fpan. Geſandter in Paris, 1842—13 
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in Nom. Als im Mai 1844 unter Narvacz' Füh— 
rung die reinen Moderados and Ruder lamen, trat 
M. als Minifter des Auswärtigen ins Slabinett, 
verließ mit Narvaez im Febr. 1846 den Miniſter— 
poiten und ging 1847 als Gejandter nad Paris, 
in welcher Stellung er bis 1851 blieb. Er nahm 
fodann feinen Gib in den Cortes wieder ein. 
Unter dem Minifterium O'Donnell (Juli 1858) er: 
folgte feine Grnennung zum Bräfiventen des Staats: 
rats, Er ftarb zu Madrid 7. Febr. 1862. 

Seine beften Werle find die Tragödie «Edipo», 
das Drama «La conjuracion de Venecia» und 
das Quftipiel «La hija en casa y la madre cn la 
mascara», in denen jedoch der Einfluß der franz. 
Schule nit de vertennen iſt. Ferner jhrieb er ein 
didaltiſches Gedicht «El arte poetica», Iyrifche Ge: 
dichte (Madr. 1883; 2. Aufl. 1847) und unter dem 
Titel «Espiritu del siglo» (10 Bde., Madr. 1835 
—51) eine Geſchichte der Frranzöfifchen Revolution 
feine Bearbeitung von Thiers’ Wert), M.s jämt: 
iche Schriften elbienm zu Paris (5 Bde., 1844— 
46). Eine ng feiner «Augerlefenen Schrif: 
ten» (5 Boe., Heidelb. 1835—36) lieferte Schäfer, 

Martin:-Fenillee (Felir), re Politiker, geb. 
25. Nov, 1830 zu Rennes, jtubierte daſelbſt die 
Rechte und wurde Advolat. Seit 1876 Mitglied 
der Deputiertenfanımer, wurde er 4. März 1879 
Unterftaatsjelretär des Innern, 29. Dez. 1879 
Unterjtaatsjefretär der Juſtiz, trat 1882 zurüd und 
übernahm Febr. 1883 im Kabinett Ferry das Juſtiz⸗ 
minifterium, weldes er bis zum Nüdtritt diejes 
Kabinetts (30. März 1885) leitete. 

Martingale (3), eine Art Zaum (j. d.). 

Martini (Martinzfeft), f. unter Martin von 
Tours, 

Martini (Herdinando), ital, Tichter, geb. 
30, Juli 1841 zu Monfummano, war feit 1869 
ade der Geſchichte und Vitteratur, zuerit in Ver: 
celli, dann in Pifa, trat 1872 in die Nedaction der 

eitſchrift «Fanfulla» ein und gründete 1879 die 

Bochenfchrift «Fanfulla della domenicau. M. 
hat ſich als dramatiicher Dichter befannt gemacht 
durch die Schaufpiele «L’uomo propone e la 
donna dispone» (Piſa 1862), «I nuovi ricchi» 
(1868), «Fede» (1864), «L’elezione di un depu- 
tato» (1867), «Chi sa il giuoco non lo insegnis» 
ee 5. Aufl, Mail, 1882) u.a. Cine Samm: 
ung, feiner Eſſays erihien unter dem Titel «Fra 
un sigaro e l’altro» (Mail, 1877). 

Martini (Giovanni Battiſta), gewöhnlid Pa— 
ter Martini, der nambaftejte Zongelehrte des 
18. Jahrh., geb. zu Bologna 25. April 1706, trat 
1721 in den Minoritenorden und ftubierte eifrig 
Muſik, zualeih auch die philo|; Wiſſenſchaften und 
wurde bereitö 1725 Kapellmeifter an der Franzis: 
fanerlicche in Bologna. Bon großem Einfluß war 
die Kompofitionsichule, welche er eröffnet hatte, 
aus der eine große Zahl bedeutender Mufiter ber: 
vorging; in ber Theorie war er ein Anhänger von 
dur. M. ftarb 4. Aug. 1784. 

M.s wichtigſte Werke find die «Storia della 
musica» (3 Dde,, Bologna 1751—B1), er voll: 
endet und fajt nur mit der Mufit der Griechen ſich 
befafjend, und eine Sammlung mehritimmiger fon: 
trapunktiſcher Gefangftüde mit Grflärungen unter 
dem Titel «Esemplare, osia saggio fondamentale 
pratico di contrapunto» (2 Bbe., Bologna 1774— 
75), welche als fein ——2— vr _ 
anzujehen ift, omponift vieler Kirchen achen 


Martins Feuilde — Martinique 


(meift Manuftript), Klavier: und Drgelfonaten, 
Kammerbuetten u. ſ. w. zeigt er weniger Erfin— 
dung als korrekte Gelehrſamleit. . 
Martini: Henry-&etwehr wurde nad) brei: 
jährigen Verſuchen unter 65 mitlonkurrierenden 
Modellen von der Gewehrprüfungstommijlion in 
England «als Kriegshandfeuerwaife vorzüglicy 
geeignet» adoptiert und führt die Bezeichnung 
M. 1871/74. Der Lauf ijt nach der Konitruftion 
deö edinburgher Büchſenmachers Henry, der Ber: 
Korb und das Schloß vom Direltor der Ma- 
ſchinenfabrik zu Frauenfeld in der Schweiz Martini, 
das Geſchoß von ‚bie Patrone vom General 
Borer. Nachteile des M. find das etwas zu grofie 
Kaliber von 11,43 mm und im Jufammenbang ba: 
mit bie zu grobe Schwere des Geſchoſſes (31,2 @), 
die ſchwierige Zerlegung des Schlofies, ber bedeu⸗ 
tende Nüditoß und die Konftruftion der Batronen- 
bülfe (gerollte Hülfe, f. unter Batrone). Als Bor: 
züge gelten befonders die Präciſion des 
Schuſſes und die bedeutende Perkuſſionskraft Des 
Geſchoſſes. Die. türk, Armee führt ge das 
M. und bat mit demjelben im Rufitid-Zürtifchen 
Striege 1877/78 gute Leiftungen aufzuweiſen —— 
Portugal hat an feinem neuen Gewehr den Mecha⸗ 
nismms von Martini, (Bol. Handfeuerwaifen, 
Bd. VIIL, ©. 802* und Tafel I, Fig. 14.) 
Martinigue, eine der Slleinen Antillen, 
987,8 qkm mit (1881) 167181 €. umfaſſend, iſt 
näct Guadeloupe (f. d.) die wichtige Beiikung 
der Franzojen in Weſtindien. Die Juſel wurde 
15. Juni 1502 von Columbus entbedt und 1625 
dur franz. Koloniften von der Inſel St. Chriſt oph 
in Beſih genonmen, welchen jie 1664 die franz. 
Regierung abkaufte. Bon den Engländern wurde 
fie 1762, 1794 und 1809 genommen, aber jedes: 
mal an frankreich zurüdgegeben. Sie bat eine 
länglihe Geſtalt mit zadigem Umriſſe und iſt ſehr 
gebireig. Die Erhebungen des Bodens verbanten 
ihren Üürſprung ſechs jet erlojchenen Bullanen: 
Pitons de Carbet (1225 m), Pelde (1428 m), Noches: 
Garrdes, Bauclin, Marin, Norneda:Blaine. Hegel: 
fürmige Berge nennt man Pitons, die minder 
hoben, fanfter fih abdachenden Mornes. Die Inſel 
bat zahlreiche Vorgebirge, bie fichere, aber wegen 
Korallenbänten meilt nur ſchwer mobeg te i 
und Häfen bilden, viele Heine Flüſſe und Giefbäche 
und mehrere heiße Mineralquellen. Das Klima iſt 
troß der Hige und dem Witterungswechſel ber Tro- 
pengegend gejund und bie Ergiebigleit des Bodens 
an stolonialproduften höchit bedeutend. Bon der 
Geſamtfläche ijt laum ein Fünftel bebaut und zwar 
19 Proz. (192 gkm) mit Zuderrohr, 0,53 Broz. mit 
Kaffee, 0,25 Proz. Baummolle und 0,7 Proz. Ka— 
fao, 5,a Proz. mit Nahrungspflanzen; dagegen 
lommen etwa 19000 ha auf Savannen, 17000 auf 
Wald, 29000 auf Wege, Wohnpläge und witites 
Land. Die Kultur der 1726 ei 
pflanze war früher jehr beveutend, hat aber a 
nommen. Bau: und Nubbölser wachſen in Dichten 
Baldungen, Campecheholz wirb ausgeführt; bie 
Viehzucht iſt aniehnlich. Die Einwohner And meijt 
Neger ; die Zahlder Weißen betrug 1868 etwa 20000, 
die ver Kuli 16618. Hauptinbuftrie üt bie Zucker: 
fabrifation. Bis zur Revolution war ber Handel 
auf M. erjt Monopol ber Gejellihaft, dann ber 
Negierung. Der Wert der Gi betrug 1882; 
28.374000, ber der Ausfuhr 38993000 Fr. Hef: 
tige Stürme ridten auf M, bis gro 


Martinifieren — Martorell 


Verwüſtungen an, und erjt 1845 war die Inſel der 
Schauplap einer furchtbaren et bei der 
auch viele Menſchen umlamen; auch Erdbeben find 
häufig. Sie iſt in zwei Herondiflements geteilt, 
das von Fort de france und das von St.Bierre. 
Hauptort üt Fort de Jrance(j.d.). Der wichtigſte Han: 
lab it die Stadt St. Bierre, mit guter Reede, 
igtem Hafen und 23909 E., die bedeutenbite 
Stadt der Kleinen Antillen, Andere demeriens 
werte Orte find La-Trinite, Handelsftadt an der 
namigen Bucht mit 7890 E., Lamentin und 
acouba mit eimft berühmten Tabatpflanzun: 
gen und 2482 E, Val, Rey, «Etude sur la colonie 
e la M.» (Nancy 1881); Aube, «La M., son pré- 
sent et son avenir» (Bar. 1881), 

Martinifieren nennt man den Arbeitsvor: 
gang bei dem Prozeß der Stablerzeugung nad) dem 
Siemens: Martinjchen Verfahren. (S.unter@ijen: 
bi Rd. V, ©. 900° fg.) 
artino (Simone bi), auch unrichtig Simone 
Memmi genannt, altital. Maler, das Haupt der 

von Siena, wo er 1283 "geboren wurde, 

Stil: bildet ein Gegenftüd zu der gleichzeitig 
unter Giotto hoch entwidelten Florentiniſchen, in: 
dem die Gienejen weichere Empfindung tennzeich: 
net, jene eine mehr dramatiihe Behandlung und 


g Kraft. Im Regierungspalaft zu S Siena be: 
ndet fih von M. ein 1315 entitandenes Fresto 
der mit Heiligen, fünf Jahre Ipäter 


malte er ein Altarwerk für die Nonnen von St. 
das in On menten vorhanden ilt, an: 


Katharina 
deres im Orvieto } au, en Mit Lippo 
Memmi, dem er * unrichtigen Beinamen vers 
dankt, angeblid) einem Schwager, malte er eine 
Verkündigung 1333 (Uffizien). Nach 1336 weilte 
er am päpftl. Hofe in Avignon, wo er 1344 ftarb, 
berg (magyar. Szent- Märton), Martt: 
fleden in U Komitat Naab, mit 3000 E., 
——— ce ie nahegelegene Erzabtei der Bene: 
M.tmagyr. Pannonhalom), deren 
Se er des penebiltinerordens in Un: 
a Rechte ausübt. Die Abtei ift 
nitiftung in Ungarn; fie wurde von 
— des heil. Siephan, gegründet. 
burg, Hauptitabt des County Berte: 
ley im norbamerit. Staate Weſtvirginien, an der 
——— Dhio⸗Eiſenbahn, hat 1880) 63356. 
und bedeutende Manufakturen. 
san feR, Hartinponte Martind: 
x. artinvon Tours, 
Martinftahl, ein Flußſtahl, der nad) dem Mar: 
a — durch? ujammenjchmelzen von 
en und Nobeiten in Flammöfen (Sie: 
Megenerativ:Gasöfen) erhalten wird. 
(5, unter Eifenerzeugung, Bd. V, ©. 900° fg.) 
Martinsvogel werden mehrere Vögel genannt: 
afterweije bie Hausgans, dann in 
Deutihlands die Kornweibe 
= ‚dem rag der Franzoſen (Martin pe- 
und da der Eisvogel. 
Martinöwand, j. unter BirL. 
Martinus Gallus, ſ. Gallus (Martin). 
7* ya Tu — 
Familiennamen eigentlich Georg Utyeßenich, ge 
—* 3 rg zu Hama mie (Kroatien), fam 1504 
dwig (S äpolye), run 


ch ao und floh n 
sc obacs (1526) ſich dem Bege önig 
pe Er wurde bald deſſen vers 
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trautefter Natgeber, Schakmeifter, Viſchof von 
Großwardein und nad König Johanna (Szäpolya) 
Tode (1540) Mitvormund des Erbprinzen und Ne: 
gut des Reichs (Dftungarn und Siebenbürgen). 
dach der türk. Decupation von Ofen (1541) war 
M. bemüht, mit König Ferdinand von Ungarn 
eine Berftändi ung herbeizuführen, um ganz Un: 
garn und Siebenbürgen in befien Hand zu ver 
einigen. Er fiel jevod als ein Opfer der Nänte: 
ſucht feiner Gegner 17. Dez. 1551 zu Alvinez in 
Siebenbürgen, nachdem er wenige Zeit vorher den 
Kardinalshut erhalten batte. 

Martins (Karl Friedr. pbilipp von), einer der 
——— —— alurforfcher und Rei⸗ 
ſenden, geb. 17. April 1794 zu ng wo jein 
Bater Srnt Wilhelm M. (geb. 10. — 1756 
zu Weißenſtadt im bayreuther Oberland, geſt. 12. Dez. 
10) als Botaniker und Bharmaceut aud 3* 

ehr ich belannt,, damals Hofapotheler war. Der 
te Gymnajium und Univerfität feiner 
— ge nahm dann teil an ber 1817—20 
von ber öjterr. und * Regierung veranſtalteten 
ar nad Brafilien, die zu den ergebnisreichſten 
des 19. yabrh. gebört. Er berichtete über —* —* 
in der «Reife nah Brafilien» (3 Bde., ; 
1824—31), einem jehr reihhaltigen und anicenh 
eichriebenen Werke. Die rein botan. Aus 
einer Reifen verarbeitete er in «Nova ns 7 
species plantarum» (3 Bde., Münd. 1824—32, 
mit 300 folorierten Tafeln), alcones plantarum 
cryptogamicarum» (Mind. 1828— 34, mit 76 los 
lorierten are), «Historia naturalis palmarum» 
Münd. 1823—45, mit 219 Eolorierten 
Zalcn) und «Flora — (Heft 1—72, 


1840—77, - feinem Tode fo I efeht von 
F — ** er MR feiner Reije hatte er 
«Plantarum —* langensis enumeratio» (Gr: 
langen 1814) und — eryptogamica Erlangen- 


sis» (Erlangen 1817) veröffentlicht. Die ethnogr. 
— einer braſil. Reiſe veröffentlichte er in 
n Beitrãgen zur Ethnographie und Sprachen: 
Babe Ameritas» (2 Tle., 1867). Bu feinen 
zahlreichen —— gebören ferner: «Conspectus 
regni vegetabilis secundum characteres morpho- 
ge an. 1835), «Systema materiae me- 
dicae vegetabilis Brasiliensis» (2p3. 1843) und 
«Amoenitates botanicae — ——— Franlf. 
ge R w. Geit 1842 war M. Sekretär 
1 mathem. 386 Klaſſe der Alademie der Willens 
ften in Münden, entfaltete auch als alademi⸗ 
—— und direllor des botan. Gartens in 
nden eine erfolgreihe Thäti BL . er a 

1364 I > Ruheſtand ve —— — — 
3. 1868. Aha Cein 


Dune eg —— | (2 Dde., Lpz. 1869); 
— —* ſchrift auf M.» ‚(Münd, er 
beodor m. elmChrijtian 
— 1. ee 1796, 9 —— ept. 1863, über: 
nahm 1824 von feinem Water bie Apothele a Gr: 
langen und erhielt hier 1848 eine außerord. ‘Pro: 
— * —— vor —— Er hat 
I A ch einen «Brunbriß der Pharmalognofie des 
P —— —— 1832), ſowie durch das 
«Lehr eh de pharmaceutiſ n Zoologie» gen 
12 und andere Schriften — gemacht 
Ma ru RR Mancheſtergelb. 
Martorell, Stadt in der ſpan. Provinz Bar: 
celona, rechts am Llobregat, welder an dieſer 
Stelle die oya aufnimmt und über ben bier bie 
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angeblich von den Karthagern gebaute fog. Teufels: 
brüde mit einem röm. Triumpbbogen führt, Sta: 
tion der Gifenbahn Barcelona : Tarragona, zäblt 
(1877) 4331 E. und hat Bapierfabrilation, Woll: 
und Baummwollipinnereien. s 
Märtos, Stadt in der fpan. Provinz Jaen, 
am Abhange des fteilen Berges Jabalcuz, auf 
welchem eine Schloßruine fteht, 26 km im WEM. 
von Jaen, mit (1877) 14654 E. Die Umgegend 
ift ergiebig an Öl, in der Nähe der Stadt ent: 
fpringen zwei Schwefelquellen. ; 
Martyr (Petrus), j. unter Angbiera. 
Märtyrer (vom gr. maprup, d. h. Zeuge) 
nennt man allgemein jeden, der für eine Idee 
äußere Nachteile und Anfeindungen übernimmt. 
m nen oder engern Sinn bezeichnet DM. die 
andhaften Belenner des chriſtl. Glaubens, Bis 
ans Ende des 3. Jahrh. hießen M. nur diejenigen, 
welche ihr Belenntnis des Chriftentums mit dem 
Tode bejiegelt hatten, ſpäter nannte man M. aud) 
die «Konfeljoren», d. h. diejenigen Chriſten, weldye 
in drohender Todesgefahr, fowie beim Verluſt 
ihres Vermögens und ihrer gehe am Belennt: 
nis des Glaubens ftandhaft fe 3— Je größer 
in den Verfolgungen die Zahl der Abgefallenen 
ward, deſto hoͤher ehrte man die M., * Aus⸗ 
price galten als göttlihe Befehle, ihre Für: 
prache entjchieb über die Wiederaufnahme Gefalle- 
ner. Dies führte an manden Orten zu einer Zar: 
beit der kirchlichen Disciplin und zu einer Beläm: 
ung bes Anſehens der M. durch die Biſchöfe. 
r Tod der M. galt als vollgültige Sühne ber 
Sünden, erfehte gar die Taufe (daher Bluttaufe, 
lavacrum sanguinis, Matth. 10, 39, genannt) und 
follte ſofort zur vollen Seligleit führen, die font 
erit nach dem Jüngsten Gericht verheißen ift; daher 
die Todestage der M. ihre Geburtstage (natalitia 
martyrum) hießen. Die Verehrung der M. knüpft 
baran an, dab man ihre Leihname von ber heid: 
niſchen Obrigfeit einlöfte und feierlich beifehte, über 
ihre Gräber Altäre (mensae martyrum) und fir: 
den (martyria, memoriae martyrum) baute, oder 
dod) an denſelben Gottesdienfte feierte, oder ſpäter 
ihre als heilige Reliquien (f. d.) betrachteten Über: 
reite in Kirchen und unter Altäre verſeßte. Gegen 
folche translationes erlich ſchon Theodoſius I. ein 
Geſetz. Hatte man bis ins 5. Jahrh. noch für ver: 
ftorbene M. gebetet, fo ftellte Auguftin den Sab 
auf: man müſſe fid) durch Gebet den M. empfehlen. 
Dieſen Sat machte die Kirche zur Praris und be: 
gast Innocenz III. durch die Autorität der 
ibel. Märtyrerfefte famen fchon zu Ende des 
2. und Anfang des 3. Jahrh. auf; man wallfahr: 
tete zu ben Gräbern der M., hielt Yobreden über 
ihre Ihaten und Yeiden, betete und feierte das 
Abendmahl. Später führte man das Feſt aller 
MM. cin, das von der griech. Kirche in der Pfingft: 
woche, von der römiſchen 26. Dez. gefeiert wird. 
Die größtenteils unglaubwürdigen, legendenhaf: 
ten Schilderungen der Thaten und Yeiben der 
M. find in den Martyrologien (Calendaria 
sanctorum) enthalten, deren widhtigites das römi: 
fche ift, das Clemens I. entworfen haben ſoll. 
S. Acta Sanctorum.) Bol. Hausrath, «Neu: 
teitamentliche Zeitgeihichte» (Bd. 3: «Die Zeit 
der M. und das nachapoſtoliſche Zeitalter», Hei: 
delb. 1873— 74). ma RN 
Martyrium, ttyrertum; da3 Grab eines 
Märtyrers, fowie.die einem folchen geweihte Kirche. 


Martos — Marr (Mvolf Bernd.) 


Marunfen, der Name einer großen wohl: 
fchmedenden roten Pflaume von Apritojenform; 
fie ift blaubeftäubt und bat grünlicdhgelbes Fleiſch; 
auch heißen fo die großen gelben und rotblauen Gier: 

arund, ſ. Marons. [pflaumen. 

Maruten, |. Zourneaur:infel. 

Marutfe-Mambunda:Reich, Yandim centra= 
len Sübdafrifa, am mittlern Zambeſi bis zu den 
Kanfarofällen desfelben im Diten, fowie am un: 
tern Tſchobe (f. * 

Marvejiols, Arrondiſſementshauptort im franz. 
Depart. Lozere, 17 km im WNW. von Mende, rechts 
an der Colagne, in einem offenen fruchtreichen Thale 
regelmäßig gebaut, Station der Linie 2a Canourgue: 
M. der Franzoſiſchen —— hat Wollſpinnerei 
und —— und zählt (1876) 4884 E. 

Marwar, Radſchputenſtaat, ſ. Dſchoͤdpur. 

Marwitz (Friedr. Aug. Ludwig von der), preuß. 
Generallieutenant, geb. zu Berlin 29. Mai 1777, 
nahm im Stabe des Fürften Hohenlohe am Feld: 
zuge von 1806 teil, war ein Gegner der im preuß. 
Staatswejendamals eingeführten Neuerungen und 
wurde wegen feines MWiderftandes gegen diefelben 
mit Runge aft beftraft. Im Befreiungsktiege 
befehligte M. die lurmärk. Landwe —— über: 
fiel 28. Sept. 1813 Braunfchweig, focht im Treffen 
bei Hagelsberg und nahm an ber Einſchließung der 
Feltungen Magdeburg und Wefel teil. Jm J. 1815 
führte M. eine Havalleriebrigade, nahm als Gene: 
rallieutenant nad) dem Kriege den Abſchied und 

arb auf feinem Gute Friedersdorf bei Frank— 
urt a. D. 6. Dez. 1837. Er ſchrieb eine klaſſiſche 
Abhandlung über «Die Zäumung des Pferdes» 
(Berl, 1852) und Binterließ in dem Werte «Aus 
meinem Nacjlafje» (Berl. 1852) jhäybare Beiträge 
zur nn feiner Zeit. 

Marg (Adolf — namhafter Muſikſchrift⸗ 
fteller, geb. zu Halle 27. Nov. 1799 als Sohn eines 
züd, Arztes, ftudierte zu Halle Jura und fungierte 
einige Zeit im praltifchen YJuftizdienft, widmete ſich 
aber dann ausfchließlih der Muſik und übernahm 
die Redaction der «Berliner allgemeinen mufitali: 
ſchen Zeitung». Im J. 1830 wurde er an der Uni: 
verfität zu Berlin als Profeſſor der Mufil und 
Mufitdirektor angejtellt. Doc war feine Thätigkeit 
am erfolgreichiten als Privatlehrer der Kompo— 
fition, und zahlreiche Muſiker und Mufitliebhaber 
wurden feine Schüler. M. jtarb 17, Mai 1866. 

Als Schriftiteller war M, im Gebiete der muſi⸗ 
laliſchen Theoretik und Didaltik fowie als äſthe— 
tiſcher Kritiler ſehr fruchtbar, ſeine Schriften find 
aber in einem anſpruchsvollen Ton abgefaßt und 
weder unbefangen noch gründlich genug. Zu nennen 
find: «Die Lehre von der —— Kompoftiome 
(4 Bbe., 2p3.1837—45 und öfter), «Allgemeine Miu: 
ga p3. 1839; 9. Aufl. 1875), «Die Muſil des 
19. Jahrh., und ihre Pflege» (Lpz. 1855;_2. Aufl. 
1873), «Ludwig van Beethoven. Leben und Schaffen» 
(Berl. 1858; 3. Aufl. 1875), «Anleitung zum Ber: 
trag Beethovenſcher Hlavierwerte» (2. Aufl. von 
Behnte, Berl. 1875), «Glud und die Oper» (2 Bde,, 
Berl, 1862; 2. Aufl. unter dem Titel «Gluds 
Leben und Schaffens, Verl. 1866). Zulebt gab er 
«Dentwürdigleiten aus meinem Leben» (2 Bde, 
Berl. 1865) heraus. Unter feinen Kompofitionen 
befinden fid) die Dratorien «Mofe» und «Johannes 
der Täufer», das Melodrama «Die Rache wartete, 
die Dper «Jery und Bätely», Lieder und Klaviers 
ſachen, ein Choral: und Orgelbud u. ſ. w. 


Marr (Karl) — März 


Marz (Karl), das geiftige Oberhaupt des mo: 
dernen Kommunismus (f. d.), geb. 5. Mai 1818 zu 
Trier, ftubierte die Rechte, Philofopbie und. Ge: 
fhichte in Bonn und Berlin und trat 1841 in die 
Redaction der «Rheinischen Zeitung» in Köln, deren 
Leitung er 1842 übernahm. Durd) jeinen Nadita: 
lismus führte er 1843 die Unterbrüdung der Hei: 
tung berbei. M. ging nad) Paris, wo er fi) dem 
Studium der wirtichaftlihen und jozialen Fragen 
widmete, Die erite Frucht desſelben war die «Ktri: 
tifche Neviftion der Hegelihen Nechtsphilofopbie» 
in den 1844 in Paris von ihm mit Arnold Nuge 
re « Deutich: Franzöliihen Jahr— 

fihern». «Die heilige Familie, gegen Bruno Bauer 
und Konjorten» (1844) war eine Satire auf den 
deutichen Idealismus, den M. durch «den biltor. 
Nealiemus» erjepen wollte. Auf Verlangen der 
preuß. Regierung aus Frankreich ausgewieien, ging 
M. nad Brüffel und veröffentlichte einen «Discours 
sur le libre-echange» (1846) und «Misere de la 
philosophie. Repouse ü la philosophie de la mi- 
sere de Proudhon» (Brüfj. 1847; deutich von Bern: 
jtein und Slaugti, Stuttg. 1885) und mit Friedr. 
Engels das 1847 zu London auf einen internatio: 
nalen Kongreß von Arbeitern vereinbarte «Manifeſt 
der kommuniſtiſchen —— (1848). Deshalb wurde 
er bald aud) aus Belgien verwiefen. Die Februar: 
revolution rief ihn —— Paris, von wo er, als in 
Deutſchland die Revolution ausbrach, nach Köln 
eilte, um dort die «Neue Rheiniſche —— zu 
gründen. In ihr erließ er einen Aufruf, in welchem 
er das Bolt zur organijierten Steuerverweigerung 
aufforderte, weshalb die Zeitung unterdrüdt wurde, 

m Mai 1849 wurde M. aus Preußen ausgewieſen. 
Er ging nad) Paris, wurde aber aud) dort nicht ge: 
duldet und zog ſich ſchließlich nach London zurüd, 
wo er in dem «Hommtunijtenbundb» die Hauptrolle 
fpielte. Eine 1850 gegründete Monatsichrift, die 
in Hamburg gedrudt wurde, ging bereits 1851 wie: 
der ein. Rad) dem Staatsjtreich Napoleons jchrieb 
er «Der 18. Brumaire Louis Bonapartes» (Bolt. 
1852) und 1853 «Enthüllungen über den Kommu— 
niftenprozeb zu Köln. Im J. 1859 veröffentlichte 
er jeine Schrift «Zur Kritik der polit. Ökonomie » 
(Berl. 1859), einen Vorläufer ſeines Hauptwerls 
«Das Kapital» (Bd. 1, Hamb. 1867; 3. Aufl. 1883). 
In der 1864 gegründeten «Internationalen Arbei: 
terafjociation» (f. d.) nahm er eine leitende Stellung 
ein, doc) führten jeine ditatorijchen Tendenzen 1872 
die Spaltung und —— Auflöjung der Aſſo⸗ 
ciation herbei. Der deutſchen Sozialdemotratie galt 
M. ſtets als ihr geijtiger Führer. Er ſtarb in London 
14. Närz 1883. Bal. Groß, «Karl Di.» (Lpz. 1885). 

Marg (Karl Friedr. Heinr.), Arzt, geb. 10.März 
1796 in Karlsruhe, ftudierte in Heidelberg und 
Wien Medizin und habilitierte ſich 1822 an der 
Univerjität zu Göttingen, wo er 1826 auferord., 
1831 ord. Profeſſor wurde und 2, Olt. 1877 jtarb. 

Bon jeinen Schriften find zu nennen: «Origines 
contagii» (Harlar. 1824; Anhang 1826), «Die Yehre 
von den Öiften» (2 Bde., Gött. 1827— 29), «Grund: 
züge zur Yehre von der Krankheit und Heilung» 
(Karlär. 1838), «Zur Würdigung des Iheophra: 
ſtus von Hohenheim» (Hött. 1842), « Mitteilungen 
über Zwede, Leiden und Freuden der Ärzte» (Gott, 
1867), «Urztlicher Katehismus, über die Anforde: 
rungen an die Ärzte» —— 1876), «Aphorismen 
über Thun und Lafjen der Irzte» (Stuttg. 1877). 

Margburg, ſ. unter Braubad). 

Converſations⸗Lexitou. 13. Aufl. XI. 
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Marrhaufen (B. %.), Liederlomponiſtin, Pieu: 
donym für Pauline von Deder (f. d.). 

Maryland, einer der Vereinigten Staaten von 
Amerila, zwifhen 37° 53’ und 39° 44’ nördl, Br. 
gelegen, im N. von Pennſylvania, im D. von De: 
laware und dem Atlantiichen Ocean, im ©. von 
Virginia, Weitvirginia, dem Diſtrikt von Columbia 
und der Chejapeatebai und im W. von Wejtvir: 
ginia begrenzt, zählte auf 31623 qkm (1800) 
341548 und 1880 934943 E., darunter 209914 
Farbige. Das Land ift im. Innern fehr fruchtbar 
und gewährt vornehmlich Steintohlen (etwa 2 Dill. 
Zonnen), Eijen, Kupfer, Tabat, alle Arten Getreide 
und Obſt. Getreide: und Schiffbau, Woll: und 
Baummollwaren, Leder: und Gifenfabritation find 
die Hauptgegenftände des Gewerbfleißes. Der Han: 
del iſt jehr bedeutend. Erportiert wurden (1880) 
für 76220870, importiert für_19945989 Doll. 
Die Staatseinnahmen beliefen fih auf 2330492, 
die Ausgaben auf 1774283, die Staatsſchuld auf 
11259 607,35 Doll. Bon den Religionsgemeinihaf: 
ten find die katholiſche (131 Kirchen, 235 Bee 
und 183000 Mitglieder) und die Methodiftiid: 
Gpijtopaliihe (775 Kirchen, 300 Geiltlihe und 
75995 Mitglieder) die zahlreihiten. Von Eiien: 
bahnen find 1611 km im Betrieb; die bedeutendite 
it die Baltimore: und Ohio-Eiſenbahn. Es gibt 
34 National: (Kapital: 13 Mill. Doll), 9 Staats: 
und 15 Sparbanten mit einem Kapital von im 
ganzen etwa 17 Mill. Toll, 

M. wurde 1631 von W. Clayborne und andern 
befiedelt. Im J. 1632 wurde das Yand von König 
Karl I. an Cecil Calvert Lord Baltimore verliehen 
und zu Ehren der Königin Maria benannt; 1634 
wurde es von 200 Katholiten befiedelt. Die Kolonie 
empfing ihre erfte repräjentative Körperſchaft in 
%. 1639, Der Entwurf zu einem Grundgejeß und 
zu einer Berfafiung wurde 1776 vom Volke ange: 
nommen und 5. Febr. 1777 trat die erfte, auf Grund 
dieſer Verfaſſung gewählte Staatälegislatur zu: 
fanmen. Die jebige Verfaſſung datiert von 1867. 
Die gejebgebende Gewalt übt ein Senat von 26 auf 
vier Jahre gewählten Mitgliedern und das Reprä— 
jentantenhaus, defien auf zwei Jahre gemählte 
(gegenwärtig 84) Mitglieder ſich der Zahl nad) mit 
dem Steigen der Bevölferung vermehren. Die voll: 
jiehende Gewalt übt ein auf vier Jahre erwählter 
Gouverneur. Zum Kongreß jendet M. ſechs Reprä: 
fentanten und zwei Senatoren. Sitz der Regierung 
it Annapolis; die bedeutendite Stadt iſt Baltimore, 

Maryland, en rigen in Guinea, 
jest ein Zeil der Republik Liberia (ſ. d). 

Marplebone, einer der fünf nördl. Diſtrilte 
Londons, 1509 Acres groß, als Parlamentswahl⸗ 
bezirt (1881) mit 498311 G, „ 

Marpyport, Stadt in der engl. Grafihaft Cum: 
berland, an der Mündung des Ellen in den Solway- 
Firth, ein Seebad und ein Hafenort mut einem 
Leuchiturm, zählt (1881) 8177 E. und hat Schiff— 
bau und bedeutenden Handel. j 

Marysville, Hauptitabt des County Yuba im 
nordamerif, Staat California, amı Zuſammenfluß 
der Feather: und Yubaflüjie, iſt Mittelpunkt des 
Handels mit den Minendijtritten der Sierra Nevada 
und zählt (1880) 4321 €. n 

März (fat. Martius, d. i. dem Mars beilig; 
Märntas, Beiname des ind. Gottes Indra, be: 
deutet die alles befiegende Frühlingsgewalt), der 
erfte Monat des alten röm. Jahres, von Karl d. Or. 
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Lenz: oder Frühlingsmonat, in allen ſlaw. 
Spraden Birtenmonat genannt, iſt der dritte 
Monat des jahres, der lete des Winters, der erite 
des Fruhjahrs und hat 31 Su: 3 ihm erwacht 
die Natur aus dem Winterfchlafe, Ichlagen Birken 
und Hajeln aus, ftellen ſich die eriten Zugvögel ein, 
beginnt die Feldbeitellung; warme, trodene Witte: 
rung fagt der lektern und der Entwidelung der Vege⸗ 
tation am meiften zu. Während der erjten zwei Drit- 
tel de3 Monats ſteht die Sonne im Zeichen der 
ifche, während des lehten in dem des Widders. 
Seine Lostage find 9., 10. 12., 17., 19., 21. u. 25. 
Märzbecher oder Wildes Schneeglödden, 
f. Leucojum. ! 
Märzbeiwegung oder Märzrevolution iſt 
die ——— für die Bad von 1848 in den 
deutihen Staaten, die meiſt im März ausbrady und 
überall, wenigftens vorübergehend, große Berände: 
rungen in Gejeb und — «Mãrzerrungen⸗ 
* zur Folge hatte. (S. Deutſchland und 
Deutſches Reich, Bd. V, ©. 245 fg.) 
Märzblume —— —— .‚Galanthus. 
—2 (campus us) hieß unter den 
merovingiſchen Königen der Frauken die allgemeine 
Vollsverfammlung, die regelmäßig im März ge: 
balten wurde. Pipin der Kleine verlegte fie 755 
auf den Mai, weshalb fie nun Maifeld (campus 
Majus oder Magicampus) genannt wurde, obwohl 
man fic) weiter überhaupt nicht an eine beftimmte 
Zeit band, und jo blieb es unter Karl d. Or. und 
er ber Gebraud unter den Karolingern ſich 
erhielt. In diefer Verſammlung, wie fie auch bei 
andern deutſchen Stämmen im Frühjahr üblid) 
war, erjchienen nad) altgerman, Sitte alle freien 
Männer, um über —* die vor die Vollsgemeinde 
gehörten, wie Krieg u Frieden u. j. w., zu beraten 
und zu bejchließen, und zur Abhaltungder Ben. 
Dieje lehtere und die Berfammlung zum Kriegszuge 
wurden beiden Franlen bie Hauptſache, da die Könige 
bei dem fteigenden Anfehen der Grafen, Biſchöfe 
und Übte nicht mehr das gefamte Volk, fondern nur 
jene zur Beratung der Gtaatdangelegenheiten zu: 
liepen. Die Beichlüffe wurden öffentlich verfündet 
und zugleich dem Hönige die Gaben (donma) darge: 
bracht, welche & Freie die einzige Form der Steuer 
waren. Bg rens. «fiber Namen und Beit des 
campus Martiusder alten Sranten»(Hannov. 1873). 
War ipan, entjtanden aus Marci panis, d. h. 
Markusbrot, eine Art feines —— das aus 
einem Teige von ſüßen und bittern Mandeln und 
Zuder unter Zufas von Roſenwaſſer bereitet und 
entweder im friihen Zuftande in den Handel lommt 
fübeder, hamburger M.): oder im bei gelin- 
Feuer gebaden, dann mit Zudergelde über: 
gofien und — — Früchten belegt wird 


(töni 
zrevolution, ſ. — ———————— 
Mas Maes, Mes, Mace, Maſſa, Mehs), 
für Edelſteine, 


kleines oſtind. und un Gewicht 
von 2,5 bis 3,5 g; au ungsm von ver: 
m Wert (9 Prennige bis 1 t 
der Thomas), 


21. Dez. 1401 zu i in Baldarno ge: 

boren, tgegenjtand. feiner Studien waren die 

—* eng us u. Sein 4 
brachte er meiſt m und in 

ftarb in Stadt 1428, GB find nur rt 

St ſämtlich in Tempera gemalt, von 


Märzbeher — Mafanderan 


ihm vorhanden; um fo bedeutender, ja 
machend find feine Fresken, bejonders die 
der Kapelle Brancacci in Garmine zu Flo 
der sone des heil. Petrus, Bier zum 
mal läßt ſich eine völlige Emancipation von 
typiſchen Strenge des frübern Mittelalters 
Darjtellung der Menſchengeſtalt um ihrer 
Schönheit willen erlennen, Einzelne 
bereits fo frei fomponiert, fo edel auf ’ 
für alle fpätern Slorentiner, ja für Nafael und 
es Angelo Vorbild blieben und durd) das ganze 
16. Jahrh. ftubiert wurden. Wie in der 
rung des Nadten, begründete M. a 
pierung einen neuen Stil, indem er 
den Körperformen folgen ließ. 
Maſada, eine von jchrofien Abgründen um 
gebene Feljenfefte im en des Toten 
welche von den Maktabäern Jonathan und Simon 
el ker re * erweitert und 
noch ſtärker befeſtigt wurde, ohne Zweifel dentiſch 
mit Baithbaſi in der Wuſte (1 Mall. 9, fg.) umd 
der heutigen Ruine 63:6 aufeiner hoben: 
midenförmigen, oben abgeftumpften Nlippe, — 
5 km füblih von Wadi om Toten 
Meere aufiteigt. M. war die lehie drei 
Feſtungen (Herodeum, Machärus MR) welche nad) 
der Zerftörung Jeruſalems durch) 
mern 15. April 72 n. Chr. in die Hände fielen. 
Zen: ſ. ne an. 
Maſal-Land, |. 34 ai⸗Land. 
Maſanderau oder Majen-deran, auch Ma- 
zenderan geſchrieben, eine Provinz an 
der Süd: und Südojtküfte des Kafpif 
ein etwa 355 kin langer Landſtrich von 
27090 qkm Hläceninbalt, bejteht aus einer 
Siüftenebene von wechjelnder Breite, aber ohne 
Häfen, mit den terraflenartig babhinter 
Vorletten des hohen Elburägebirges. Das ) 
reichlich bewäflert Durch eine Menge Heiner 
hat ein warmes, überaus feuchtes und 
des Klima und in den Ebenen und 
gemein fruchtbaren Boden, Die 
werden zur Seidenzucht benubt; die dichten Wal- 
dungen bilden einen Hauptreihtum be Landes. 
Man zieht Pferde, Maultiere ) 
Rinder und treibt Handel mit dem 
und mit Rußland, welches von 


ier F 
und Baumwolle bezieht. Die — 
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300000) find zum größern 
Häuptlinge an Berfien Tribut zahlen, 
der alten Landſchaft Hyrlanien, bei # 
das Land der tapfern ae und Hell 
Divs, os 3 das La — vage 
ewigen ings gepriejen ute bei 
ern «der Garten — übte: 
bejonder8 unter Schah Abbas d. Gr., m 
auf, welcher, wie andere Herrider, I 
gärten und Luftichlöffer mit W 


und 


Til 


Kunjtteichen, mit Baumpflanzungen 
bauten anlegte, deren i 
wenn ſchon im Verfa 
werden. So der S 
ee 
[4 ra . ’ zu Sum i 
von 6 am Meere; in Furre 
a an ber rm. 0 
Abbas 1628 ftarb. 


tadt 0.8 iit Säri mit 20000 €, ı 
ernt, eine alte finftere Stabt aus 


Mafaniello — Maſchinen und Mafchinenmwefen 


Mafaniello (eigentlihb Thomas Aniello), 
ber Führer des — 1647 gegen den ſpan. Vize⸗ 
Deig Herzog von Arcos in Neapel ausgebrochenen 
Aufitandes, geb. zu Amalfi 1622, lebte in Neapel 
als Fiſcher und Obfthändler. Der materielle Drud, 
der auf der Bevölkerung feit lange laftete, war im 
San. 1647 noch durch die Maßregel des Vizekönigs, 
auc das Obſt zu beſteuern, ins Unerträgliche geiteis 
gert worden. Gin Auflaufanden Zollhänfern 7. Juli 
1647, wo man die neue Obſtſteuer erheben wollte, gab 
den Anftoßzu einer Revolte ver Maſſen. M. vertrieb 
die Bollbeamten und zerjtörte mit den Seinigen bie 
Zollgebäude, Das niedere Bolt war volljtändig 

ber Stadt. Paläfte wurde zerftört, blutige 
erg ri und M. jelbit handhabte die that: 
ächlihe Macht. In einem förmlihen Bertrage, 

n der Bizelönig mit M. 13. Juli in der arme: 
literlirche ſchloß, wurden viele Bugetänbnifie ge: 
macht und namentlih alle neuen Auflagen, die 
nad) den Gremtionen Kaifer Karla V. auferlegt wor: 
den waren, bejeitigt. Schon 16. Juli aber ließ 
der Bizelönig M. ermorden. Diejen Aufitand hat 
Auber zu der Oper «Die Stumme von ng als 
Stoff verwendet. Pol. Saavedra, Herzog von 
Rivas, «Insurreecion de Napoli en 1647» (2 Bbe., 
Madr, 1849); Zeller, «Les tribuns et les r&volu- 
tions en Italie, Arnauld de Brescia, Rieuci, Ma- 
saniello etc.» (Bar. 1874). 

‚ MadaTierra und Mad a Fuera, die Haupt: 
infeln von Juan Fernandez (f. d.). 

Mai oder Majjaya, Stadt in Mittel: 
amerila, Freiſtaat Nicaragua, zwiichen dem Nica— 
ragua: und dem Managuafee gelegen, mit 8000 E., 
— — Ort der Republil. 

aseali, Stadt in der ital. Provinz Catania 
auf Sicilien, am öftl, Fuße des Ana und nicht fern 
vom Meere, Station der Linie Meſſina-Siracuſa 
der Sicilianifchen Eijenbahnen, mit Hafen, diſche— 
rei und Weinbau, zählt (1881) 5004 E. 

Mascalucia, Stadt in der ital. Provinz Ca— 
tania auf Sicilien, am Sübabhang des Litna, mit 
(1881) 3230 E., wurbe 1669 durch Lava, 1818 
— — zerſtört. 

8 (Dom oje), Herzog von Aveiro 

( 38* auch Name der Mascareniſchen Inſeln. 
ascareniſche Juſeln oder Mascaren— 
has-Inſeln heißen die öſtlich von Madagaskar 
im Indiſchen Ocean —— vullaniſchen Inſeln 
Reunion (f. d.) und Mauritius (. d.), wozu auch 
das 600 km öſtlich von der lehtern gelegene Giland 
Rodriguez gerechnet wird, [Saronne (j.d.). 
et (fr3.), Springflut, bejonders in ber 
ascarill (jpan. Mascarilla, die —— 
ſtehende —— Figur der ältern Komodie; Lalai, 
der fih ala —— verkleidet; Burgerlicher, 
nm Adelstitel beilegt oder den Adeligen ſpielt. 
on (frz.), architeltoniſches oder plalti: 
ſches Ornament einer Maslke oder eines fraken: 

haften Geſichts. 

Maſchallah (arab., «Wie Gott wills), Ausruf 

der Verwunderung bei den en rt Völkern. 


Maſchausker, i. Borsdorfer Apfel. 
(frz. maille; engl. mash, mesh, stitch), 
die auf derſchiedene Weije verfhlungenen Fäden 


gemwirkter, gejtridter, nehäfelter ıc. Arbeiten. 

Maſchinen und — — Unter 
Maſchine (vom lat. machina, frz. machine, engl. 
machine, engine) verjteht man eine künftliche Ver: 
bindung widerjtandsfähiger Körper, vermöge deren 
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mechan. Sträfte genötigt werben fönnen, unter ges 
wiſſen Bedingungen beſtimmte Bewegungen zu bes 
wirlen. (Val. die Artikel: Bewegungsmecha— 
nismen, Kinematik, Medanit.) Die Sirälte, 
welche zum Betrieb der Mafchinen benupt werben, 
find: die Mustfelfraft von Menfchen und Tieren, die 
Kraft des bewegten Waſſers und der bewegten Luft, 
die Spanntraft des Wafjerdampfes, der erhikten 
Luft, erplodierender Gaſe, ferner Gewichte, Federn 
und in neuerer Zeit die Cleltricität. (S. Waſſer— 
motoren, Windmotoren, Dampfmaſchine, 
2olomobilen,Ealorifhe Maſchinen, Gas: 
fraftmajhine, Dynamometer, Wagen, 
Elekltriſche Majhinen.) Die unter der Ein: 
wirlung diefer Kräfte von der Maſchine zu lei- 
itende Arbeit befteht am häufigſten entweder in der 
Hebung, reip. Fortbewegung von Laſten (f. Hebe: 
apparate, Bumpen, Lolomotive), oder in 
verfchiedenartigen Formveränderungen, wie in der 
Lostrennung von Teilen, in der Berkleinerung 
feiter Maflen, in der Vereinigung mehrerer Teile 
zu einem Ganzen. (S. Bohrm at chinen, Holz⸗ 
bearbeitungsmaſchinen, Blechbearbei— 
tungsmaſchinen, Drehbank, Mühlen, 
Spinnmaſchinen unter Baumwollinduſtrie, 
Flachsſpinnerei und Wollſpinnerei, Web— 
ſtühle unter Weberei u. ſ. w.) 

Man unterſcheidet im weſentlichen drei Arten von 
Maschinen: 1) Kraftmaſchinen (. Motoren), 
welde zur Aufnahme der Vetriebötraft beſtimmt 
find; 2) Zwiſchenmaſchinen (j. Transmiſ— 
jionen), die zur Fortleitung, Rihtungsänderumg 
oder Negulierung der Bewegung dienen, 3) Ars 
beitsmaſchinen (j. d. —— durch 
welche die Orts⸗ und Formveranderung hervorge⸗ 
gebracht wird. Ofters ſind auch alle drei Arten von 
Maſchinen in einer Konftruftion vereinigt, z. B. in 
einem Dampfhbammer (j. d.), bei welchem ber 
Dampfeylinder mit feinem Kolben den Motor, die 
Kolbenjtange die Transmiſſion und der Bär mit 
dem Hammerkopf die Arbeitsmaſchine barftellt, _ 

n den Werlzeugmaschinen, welde vom in 
dujtriellen Geſichtspunlt den Begriff der Arbeits: 
mafchinen repräfentieren, find die zur Herftellung 
irgend eines gewerblichen Erzeugniſſes gebrauchten 
Werkzeuge, oft in höchſt finnreicher Weiſe modif: 
ziert, angebracht. Durch die Einführung derſel⸗ 
ben iſt die Leiltungsfähigfeit der Induftrie ſowohl 
in quantitativer als in qualitativer Hinficht zu ſtau⸗ 
nenswerter Höhe gejteigert worden, da mut ihrer 
Dilfe die Arbeit nicht nur ſchneller und gleichmãßiger, 
ſondern auch möglichſt unabhangig von der Intelli⸗ 
nenz und Geichidlichleit des Arheilers vor ſich gebt, 
indem ſich die Thätigleit des leßtern meilt auf die 


der | Zır: und Abführung der Materialien, die Beſei— 


tinung etwaiger Betriebsftörungen und die Beauf- 
jihtigung im allgemeinen beſchränkt. 

Die heutige wahrhaft, großartige Dimenfionen 
aufweifende Mafhineninduftrie hat fih natur: 
gemäß aus dem in neuerer Zeit immer weiter aus: 
gebildeten Syſtem der Arbeitsteilung ‚entwidelt, 
nach welchem der einzelne Arbeiter immer nur einen 
Gegenftand, rejp. einen Beitandteil, dieſen aber in: 
folge der erlangten übung in größter Bolllommen: 
beit liefert, wodurd) feine Arbeit an und für ſich den 
Charalter des Mechaniſchen und Majchinenmähigen 
erhält; doch werden. auch komplizierte Maſchinen 
tonjtruiert, welche verſchiedene Arbeiten in mehrern 
aufeinander folgenden Operationen verrichten. 

82 * 
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Bom nationalökonomiſchen Standpunft ge man 
als Einwand gegen die Einführung der Maſchi— 
nenarbeit geltend gemacht, daß durd) diejelbe ein 
großer Teil der befiglofen Klaſſe brotlos werden 
müjje. Allerdings hat ud Veränderung der Pro: 
dultionsweife zunädjit die Folge gehabt, die Arbeit 
vieler Hände überflüflig zu machen; dagegen ift durch 
die beſſere und billigere Herjtellung der gewerblichen 
Erzeugniſſe der Konſum und folglich aud) der Be: 
darf an Arbeitern enorm gejteigert worden, Ko 
in voltswirtichaftliher Beziehung ein Ausglei 
ftattfindet, und andererjeit3 iſt erſt durch die Un: 
wendung von Maſchinen die Heritellung —— 
Gegenſtaͤnde möglich geworden, z. B. der koloſſalen 
Eiſenarbeiten, wie fie ſetzt mit Hilfe der großen, durch 
Elementarkraft betriebenen Krane, Winden, Dreh— 
bänke, Bohr-, Hobel-, Sräßmaldinen u. ſ. m. zur 
Ausführungtommen. Endlich bietet ver Maſchinen— 
bau jelbjt, obwohl aud) hierzu Maſchinen verwendet 
werden, zahlreichen Arbeitern Beſchäftigung, die 
im allgeneinen befjer als gewöhnliche Yabrifar: 
beiter bezahlt werden. 
Als das eigentliche Stammland des Majchinens 
baue3 und der Maſchineninduſtrie ift England zu 
betrachten. Begunſtigt durch den Reichtum des Lanz 
des an Eifen und Steinkohlen, fowie durch den praf: 
tiſchen Sinn und die Energie der Nation, fand die 
Dampfmafchine, al3 der von Anfang an gebräud): 
lichſte Motor, nachdem fie durd) vn Watt im 
wejentlichen ihre heutige Gejtalt erhalten hatte, in 
England zuerit Eingang und hat ſich hier in raſchem 
gerne vervollfomntnet, wie auch dem engliſchen 
rfindungsgeift die praktiſche Gejtaltung der wid): 
tigiten Arbeitsmaſchinen, namentlid) der in der 
Laändwirtſchaft und der in der Spinnerei zur An: 
wendung kommenden au danten it. In Re 
hat die Theorie des 9 aſchinenbaues, welche dur 
die vorzuglichen techniſchen Lehranſtalten eine jorg: 
Pete Behandlung und weite Verbreitung findet, 
ie Grundlage mancher bedeutenden Erfindung ges 
bildet. Das verhältnismäßig Heine Belgien nimmt, 
dant einigen hervorragenden Firmen, auf dem Ge: 
biete des Mafehinenbanes eine ehrenvolle Stellung 
ein. Deutichland hat fich auf dieſem Gebiet in den 
legten Jahrzehnten mehr und mehr vom Ausland 
unabhängig gemadt, wobei * die vergrößerte 
Ausbeute feines Eiſen⸗ und en enreichtums zu jtat: 
ten lommt; viel hat hierzu aud) das Aufblühen tech: 
nifcher Bildungsanftalten,, fowie bie 2* und 
ertenfive Mirkfamteit einer zahlreichen Gewerbe: 
vereine beigetragen. In Nordamerila find es die 
Koitipieligteit menſchlicher Arbeitsträfte und der 
Reichtum an Brennmaterial in Verbindung mit dem 
Unternehmungs: und Spekulationsgeijt der Ame: 
ritaner, welche den Impuls zu dem mächtigen Auf: 
ſchwung der Nafchineninduftrie gegeben haben; vor 
allem bat dort der Bau von Werkzeugmaſchinen 
einen hohen Grad der Ausbildung erreiht. Was 
bie in neuejter Zeit fortichreitende Entwidelung des 
Maichinenweiens in Rußland betrifft, jo beitehen 
dort fon infofern ganz andere Verhältniſſe als in 
allen übrigen Induſtrieländern, als diefelbe nicht 
wie anderäwo von den induftriellen Klafien, fondern 
von den oberjten Staatsbehörden ausgegangen iſt. 
— (elettriiche), ſ. Elektriſche Ma: 
inen. 
Maſchinenbagger, ſ. unter Bagger. 
Maſchinenbau iſt die Kolleltivbezeichnung für 
alle zur Erzeugung von Maſchinen (f. d.) erforder: 


Maſchinen (elektriihe) — Mafchinenmeifter 


lichen Arbeiten, alfo das Anfertigen der Mobelle, 
Gießen, Drehen, Hobeln, die Schlofferarbeiten und 
das Montieren zufammen, Der M. wird im Ge: 
genfaß zu der eigentlichen Schloſſerei meiſt fabrit: 
mäßig betrieben und it in neuerer Zeit eine der 
wichtigſten Indujtrien geworden. 

Mafchinenbauer nennt man im weitern Sinne 
alle diejenigen, welche ſich mit der Heritellung von 
Mafchinen befaffen, alio ſowohl den Maſchinenfa— 
brifanten wie aud) defien Arbeiter. Im engern 
Sinn verfteht man unter M. namentlih die Ma: 
ſchinenſchloſſer und Monteure, während man die 
andern in Mafchinenfabriten beidäftigten Arbeiter 
meiſt nach ihrer fpeziellen Thätigkeit als Dreber, 
Hobler u. ſ. w. bezeichnet. 

Mafchinenelemente nennt man zun Unter: 
ſchied von den linematiſchen Elementen (ſ. Bewe— 
dee berg und Kinematik) die bau: 
ihen Bejtandteile der Maſchinen. Man zählt bierzu 
hauptſächlich Achſen und Wellen, Balancier, Er: 
center, Bleuelitangen, Kurbeln, Schwungräbder, 
Areugfänfe, Kuppelungen, Keile, Kolben, Lager, 
Hebel, Riemenſcheiben, Röhren, Schrauben, Bentile, 
Hähne, Zahnräder, Zapfen, Stopfbüchſen u. ſ. w. 

Maichinenhaus (fr}. depöt de machines, engl. 
engine-house), der Bau, innerhalb deilen die Be: 
triebsmajchinen einer induftriellen Anlage (oder 
auch Lokomotiven) aufgeftellt find; der betreffende 
Raum im engern Sinne heißt Maſchinenſtube. 

Mafchineningeniene (frj. ingenieur mecani- 
cien, engl. mechanical engineer) And Ingenieure, 
welche fich mit der höhern Mechanik, dem Bau von 
Dampfmajcdinen befchäftigen. 

Mafichinenturbel, ſ. unter Kurbel. 

Maſchinenlehre, die Yehre von der Anwen: 
dung der mathem., phyfit. und mechan. Lehrſätze 
auf den Maichinenbau. an unterjcheidet hierbei: 
allgemeine Maſchinenlehre, jpezielle oder theoretiſche 
Maichinenlehre, Maſchinenbaukunde und Maſchi— 
nengetriebelehre oder Kinematik. Die allgemeine 
— iſt rein beſchreibend und zeigt, welche 
Maſchinen vorhanden, wie dieſelben beihafien find 
und weldhen Zweden fie dienen. Die theoretiiche 
Maſchinenlehre darf die allgemeine Einridytung der 
Maschinen als belannt vorausfehen, lehrt dagegen, 
welche Beſchaffenheit diejelben haben müflen, um 
ihrem Zwed am beften zu entſprechen. Um die theo 
retiihe Mafchinenlehre hat fich namentlich Redten— 
badyer bedeutende Berdienite erworben; ja man kann 
fagen, daß er diefelbe geradezu gejchaffen bat, inden 
er zuerſt Klarheit in die Kuflalung der Bedeutung 
und des Zweds der theoretiihen Maichinenlehre 
brachte. Die Mafhinenbautunde oder Maſchinen— 
fonitrultionslehre, welche ebenfalls durch Redten— 
bacher zu einer felbftändigen techniichen Wiſſenſchaft 
emacht worden ift, gibt Aufichluß darüber, wic 
(art die einzelnen Majchinenteile zu halten find, 

mit fie den einwirtenden Kräften genügenden 


Miderjtand leiiten können und ebenfo — Rei: 
bung und Abnutzung hinreichend geſchützt Än . liber 
die Dajchinengetriebelehre j. Kinematit, 


Maichinenmeifter, urjprünglid die Bezeich— 
nung für den mit der Wartung und Beaufjihtigung 
einer Machine betrauten Dann. Neuerlich hat 
dieſe Bezeichnung eine größere Ausdehnung erlangt, 
indem man, namentlid in Preußen, den höhern 
maſchinentechniſchen Beamten der Staatseijenbab: 
nen, welche im Rang den königl. Baumeiitern gleid: 
ftehen, den Titel Maſchinenmeiſter beigeleg: 


Mafhinennadeln — Mafern 


at. In Buchdrudereien heißt M. der mit dem 
rud auf der Schnellprejie betraute Druder. 
Maichinennadeln, die in den Nähmafchinen 
verwendeten Nadeln, welde, im Gegenjab zu den 
gewöhnlichen Nähnadeln, das Ohr in der Nähe der 


or. ie 

alchinenpapier (frz. papier a la möcanique, 
engl. machine-made paper), im Gegenſaß zu dem 
mit Handformengeihöpften Büttenpapier(j.d.), 
das mittels einer Maſchine geformte Papier. (©. 
unter Bapierfabritation.) 

Mafchinenftube, j. unter Maſchinenhaus. 

Majchinenzwirn, ein dreis bis ſechsfädiger 
Baummollenzwirn mit ftarter Drehung, der zum 
Nähen mittels mans verwendet wird, 

Maichinerie (frz.), mehrere zu einem Zwede 
verbundene und ineinander greifende Maſchinen; 
bejonvders alle Vorrichtungen, durch weldhe VBerän: 
derungen auf der Bühne hervorgebracht werden. 

Maſchiniſt, joviel wie Majchinenführer oder 
— 

Maſchlach, eine Sorte Ungarwein. 

Mascov (Joh. Yal.), deuticher Publiziſt und 
Hiftoriter, geb. zu Danzig 26. Nov, 1689, Aubierte 
in Leipzig anfangs Theologie, dann die Rechts: 
wiſſenſchaft, ging bierauf mit zwei jungen Grafen 
von Waßzdorf auf Reiſen, wurde 1719 außerord. 
Profeſſor zu Leipzig, nod in demfelben Jahre in 
den Nat aufgenommen, jpäter ord. Profeſſor der 
Rechte und der — Hofrat und Prokonſul 
der Stadt. Er ſtarb zu Leipzig 21. Mai 1761. 

Seine «Principia juris publici Romano -Ger- 
manici» (%p3. 1729; 5. Aufl. 1769) wurden lange 
Zeit auf den meijten Univerfitäten ald Lehrbuch 

ebraucht. In feiner unvollendeten «Geſchichte ber 

eutichen bis zum Anfang der fränk. Donardie» 
(2 Bde., Lpz. 1726—37) zeigt fih M. als der 
erjte deutjche Hiltorifer, der ın re geſchichtlichen 
Arbeiten den nationalen Geſichtspunlt geltend 
machte; die yortjeßung derfelben find Die«Commen- 
tariiderebus imperii Romano-Germanici» (3 Bde., 
Lpz. 1751—53). Auch ſchrieb er «Abriß einer voll: 
ftändigen Hijtorie des Deutichen Neichs» (Lpz. 1722 
— 30) und «Ginleitung zu der Gejchichte des Rö— 
milch: Deutichen Reichs » (Yp3. 1752). 

Masculinum, das grammatiiche männliche 

— ſ. Genus. 
aſella (Gaẽtano Aloiſi), päpſtlicher Nuntius, 
geb. 3U. Sept. 1826 zu Pontecorvo, ward 1849 
zum Prieſter geweiht, fpäter Sekretär der verſchie— 
denen päpitl. Nuntiaturen, 1874 Sekretär der Pro: 
aganda und im Mai 1877 päpftl. Nuntius in 
lünden, nachdem er zum Erzbiſchof von Neu: 
cäjarea in partibus ernannt worden war. Gr 
ftellte ein freundjchaftliches Verhältnis zwiſchen ber 
Kurie und Bayern her und verhandelte 1878 mit 
Fürft Bismard in Ktijfingen über einen modus vi- 
vendi mit Preußen. m Juli 1879 wurde er als 
Nuntius nad) Lijjabon verjekt. 
lesen. j. Mafjanderan. 
Mafepa, |. Mazeppa. 
Mafer over Flader nennt man Ba Holz: 
bildung, bei welcher der Verlauf der den Holzlörper 
zufammenjekenden Glemente nicht in der Yängärich: 
tung de3 Stammes erfolgt, fondern ein unregels 
mäßiger, gewundener und verworrener ilt, wodurch 
auf dem Zangentialichnitt (dem ſenkrecht auf die 
Martitrahlen geführten Längsſchnitt) eigentümlich 
gewundene Figuren und Zeichnungen entitehen, 
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Nicht felten ift das Maſerholz auch eigentümlich ges 
ärbt, oder ed nimmt ae hei durch Beizen und 

olitur charakteriftiihe, meift fchöne gelbe und 
braune, Je verſchieden nuancierte Färbungen an, 
Die Veranlafiung zur Majerbildung geben gewöhn: 
lich ——————— welche ſich am Stamm in 
großer Menge entwickeln und knollige Anſchwellun— 
en und Auswüchſe bewirlen. Beſonders häufig 

nbet ſich die Maſerbildung am Grunde des Stam: 
mes nahe über der Wurzel, Durch öfteres Aus: 
lichten der Zweige fann man die Maferbildung be: 
fördern. Das mit Majerbildung verjehene Holz 
—* Maſerholz und wird vorzüglich zu ausge: 
egten Arbeiten, Fournieren u. * w. verwendet. 
Unter den einheimiſchen Laubhölzern zeichnen ſich 
der Nußbaum, Kirihbaum, die Birke und Bappel 
durch häufige Maferbildung, unter ven Nadelhölzern 
vorzüglich der Taxus aus, 

aferbirfe, f. unter Birke, 

Maſerholz, ſ. Maſer. 

MafernoderMorbillen(Morbilli, Rubeolae; 
fra. rougeole, engl. measles), eine akute Infek— 
tionskrankheit, welche ſich lediglich durch Anftedung 
fortpflangt, meijteinen ganzregelmäßigen (typiichen) 

erlauf nimmt und ſich durch einen eigentümlichen 
———— kleinfleckigen, blaßroten Hautausſchlag, 

owie durch heftigen Katarrh ver Naſe, der Augen: 

bindehaut und der Atmungsorgane charakteriſiert. 
Die ——— kann übertragen werden durch das 
Blut, die Thränen, den Lungenſchleim, die — 
ausdunſtung, und ſie wird ſogar durch Perſonen 
verſchleppt, die ſelbſt nicht an den M. erkranken. 
Nur Kinder unter dem erften Lebensjahre und 
Greiſe bleiben in der Regel von der Krankheit ver: 
Ihont, während fonft alle Lebensalter von ihr er: 
tiffen werden können. Ginmalige Durdjeuhung 
(ehe meiſt vor einer zweiten Erlrankung. 

Die Krankheit bricht 12—14 Tage nad) erfolgter 
Anftedung aus (fog. Stadium der Inkubation 
oder Latenz) und beginnt als fieberhafter Katarrh 
ber Luftwege und der Augenbindehaut. Diejes 
Vorläuferjtadium gibt ſich durch ſtarle Lichticheu 
und as str sp ae tal anhaltende Nieſen, 
Schnupfen und Huften zu erkennen und währt in 
der Regel drei Tage, worauf unter Zunahme des 
Fiebers zunächſt im Geficht, dann am Halje und an 
der Brujt und endlid am ganzen übrigen Körper 
zahlreiche linfengroße, rundliche, rote Sieden auf: 
ſchießen, die an manchen Stellen zufammenflieben, 
zwiſchen fich aber Haut von gejunder Farbe laſſen. 
Mit dem vollendeten Ausbrude des Ausſchlags 
mindert fich das Fieber und verſchwindet oft ganz, 
während die Fleden ſchon nach 24 Stunden zu er: 
blajien beginnen. In gutartigen Fällen find die 
Aleden am 8, oder 9. Tage der Mrankheit ver: 
7 wunden, und bie Haut jchuppt ſich Heienförmig 
ab. An fich töten die M. nurjelten, wohl aber hinter: 
lafien fie als Nachkrankheit manchmal Tuberkulofe, 
ſowie chroniſche Augen: und Obrenentzündungen. 

Bei der Behandlung der Krankheit iit darauf 
zu achten, dab die Temperatur des Krankenzimmers 
immer 13 bis 15°R. betrage und diefe Temperatur 
nach dem Thermometer geregelt werde. Die Kran: 
fen müſſen das Bett fo lange —— bis die Ab— 
ſchuppung vollendet iſt. Die Augen ſchühße man 
vor zu grellem Licht, halte fie aber kleineswegs 
ganz im Dunkeln. Täglich foll die Luft des 
Kranfenzimmers erneuert werben, aber fo, daß die 
Kranken nicht dem Zuge ausgeſetzt find. Leib: und 


502 


Beltwäſche wechjele man, wenn nötig, doch nur 
nad) vorgängiger Durhwärmung. Abnorm hobes 
Fieber ift durch Chinin, Salicyljäure und falte 
Ginwidelungen zu befämpfen. Die Koſt fei anfangs 
leicht, jpäter kräftiger. \ } 
WDinferpapier over Fladerpapier, ein mar: 
moriertes Bapier,dasin der Art hergeitellt wird, daß 
durch Aufiprigen von Farbe oder auch mittels gra- 
vierter Walzen die Zeichnungen verſchiedener Holz. 
arten nachgeahmt werben. a (Gebirge): 
Mafighe, Bewohner des öftl. Atlas, ſ. unter 
Mafiniffa oder Maſſiniſſa, König der 
Mafiylier in Numidien, der Sohn des Gula, war 
im zweiten Puniſchen Kriege feit 213 v. Chr. mit 
Karthago verbündet, angeblich weil ihm Hasdrubal 
(1. d.), Gisgos Sohn, jeine fhöne Tochter Sopho: 
niebe verlobt hatte, und kämpfte in Afrifa und 
Spanien auf farthag. Seite, während Syphaz, ein 
anderer numid. König, fich den Nömern anidhlof. 
Aber nad der Niederlage der Karthager bei Ba: 
cula, 207 v. Chr-, verbündeten die Hartbager fid 
mit Syphar als. dem mädhtigern, der nun au 
durch Sophoniäbe, die er zur Frau erhielt, enger 
an Kartbago gelnüpft wurde, und vertrieben MR. 
aus feinem Reiche, der ſich (nach Livius) als Flücht⸗ 
ling mit wenigen Neitern dem Scipio anſchloß, 
als diefer 204 in Afrika landete. Mit den Nömern 
verbündet, fämpfte er nun gegen Karthago und 
gegen Syphar, der 203 befiegt in feine und durch 
ihn in rom. Gefangenſchaft fam. Er verzieh So— 
phonisbe die Untreue und vermählte ſich mit ihr; 
aber durch Scipio gedrängt, welcher fürditete, daß 
fie den Gemahl auf karthag. Seite ziehen möchte, 
und ihre Auslieferung verlangte, ſendete er ihr den 
Giftbecher. Die Römer belohnfen ihn mit Fönigl. 
Ehren und dem Lande des Syphar; nad ber 
Schlacht bei Zama mußten ihn die Karthager als 
König des ganzen Numidien anerfennen. Nad) 
Hannibals Bertreibung fuchte er Stüde des far: 
thag. Gebiets an fich zu reißen und wurde jedesmal 
von den Römern begünftigt. Endlich reizte er die 
Karthager zum bewaffneten Widerjtand, und diefen 
Vorwand benusten die Römer, um den Frieden 
auch für ih als gebrochen gg Den Kartha: 
gern wurde 150 v. Chr, Krieg (der dritte Puniſche) 
angelünbigt, in deſſen zweiten Jahre M., 925. 
alt, 148 v. Chr. ftarb. Sein Neid wurde unter 
feine drei Söhne Micipfa, Gulufia und Maftanabal 
gıteilt; der Sohn des lektern war Jugurtha (j. d.). 
Maſius (Karl Wilhelm Hermann), PBädagog, 
geb. 7. Jan. 1818 zu Zrebnip unweit Bernburg, 
befuchte die Lateinische —— dann die Uni: 
verfität in Halle, um Theologie zu ftudieren, wid: 
mete ſich aber jehr bald dem Lehramt. Nachdem 
er an verfchiedenen höhern Lehranftalten in Halle, 
Annaberg, Salzwedel, Stralfund, Halberftadt, zu: 
letzt ala Rektor des neuftädtiichen a 
in Dresden gewirkt, ward er 1862 als Profeflor 
der Pädagogik an die Univerfität Leipzig berufen. 
Seine ſchriftſtelleriſche Thätigleit gehört teil dem 
pädagogischen Gebiet, teild dem der äſthetiſchen 
Raturbetradhtung an. Er verfaßte: «Naturjtudien» 
(9. Aufl.,2Bde., %pz.1880), «Die Tierwelt» (3. Aufl., 
Eſſen 1880), « Deutſches Lefebucdh» (Halle, Bd. 1, 
10. Aufl., 1884; Bd. 2, 9. Aufl., 1885; Bo. 3, 
4. Aufl,, 1880). "Seit 1863 gibt er die sjabrbäche 
für Bhilologieund Pädagogik» mit Fledeifen heraus. 
Maskara (d.h. Soldatenftadt), Stadt in Alge: 


* 


rien, Provinz Oran, 104 km im SO, von Oran, 


Maferpapier — Maskät 


am Hobra und am Sübabhang des Edjareb:er:Nir, 
Ar == E., —— * ur orene, 

t den Eingang zu der en e von 
Eghris, in welder Abd:el:Kader geboren iſt, und 
—* viele militäriſche Gebäude. M. iſt auf den 

uinen einer röm. Stadt gebaut, war ſeit 1832 
Reſidenz Abd⸗el-Kaders und fam 30, Diai 1841 in 
den Bei der Franzoien, 

Maskät iit der von der Hauptitadt auf das 
Land übertragene Name des Staates Dmän an 
der Dftküfte Arabiens längs des Perfiihen Golfs 
und des Goljs von Omän ( DOmän), des 
nördlichiten Teils des Arabiihen Meers (f. b.). 
Die Herrſchaft in diefem Staate ift in der 
milie des zu Anfang des 18. Jahrh. durch Volks: 
nr auf den Thron gehobenen Stammherrn 
erblid. Der Imaͤm oder Sultan von Omän, 
Säud, welcher 1804—56 regierte, madte, von den 
Enaländern unterjtüßt, Durch feine milde und kluge 
Regierung M. zu dem mädhtigften Staate Arabiens 
und zu einem der wichtigften Handelägebiete des 
Drients, Früher gehörte zu dem Jmamat nicht 
nur das Küftenland Dmän, jondern pachtweiſe 
auch der ſchmale Küftenftrich der perj. Landichaften 
Mogiitan und Lariitan mit den Handeläftädten 
Bender:Abbafı (f. d.) und Lindicha und den Inſeln 
Ormus (f. d.), Kiſchm oder Tawilab, Laredfd) oder 
El: Aredih und Hendiham, ſowie die Hüfte Ba— 
lutſchiſtäns vom Nas: Tanla bis nad) Paſſani mit 
den Hafenpläßen Gmwatar und Gwadar. Unter dem 
Sultan Sejjid: Said gehörte unmittelbar zu M— 
auch die ganze hai . Külte Waſamba oder der 
Suabeli:Neger, faft von Siquator bis füdlich zum 
Kap Delgado mit den Inſeln Batta, Yamo, Pemba, 
— oder Zanguebar (ſ. d.), Mafia oder Mon: 

a und Kilwa (Quiloa), deigleichen eine Zeit lang 
die Inſel Sokotora (f. d.). Nachdem aber diejer 
Sultan 18, Olt. 1856 geitorben, teilten fich feine 
Söhne in die Herrſchaft. Der ältejte, Sejiid-Tfueni, 
erhielt M, und die aftat., Sejiid:Mejjid die afrik. 
Befisungen. Im %. 1875, nad) Ablauf der Pacht⸗ 
zeit, bemächtigten ſich die Perfer wieder der Städte 
und Inſeln an ihrer Hüfte; nur einige unbedeutende 


Nüftenorte in der teils zu Perſien, teils au Ba: 
wie 


lutichiitän nebörigen Yandichaft Mekran Tis, 
Tſchaubar und Patkue, verblieben bei M. Das 
Land Omän, auf 210450 qkm mit 1600000 €. 


geihäßt, it im ganzen ein produftenarmes Land, 
doch gehören einzelne Küftenftreden zu den frucht⸗ 
bariten und bevölfertiten Zeilen Axabiens. 

Die Bewohner, die von der weitl. Einwanderung 
nad) Arabien faſt unvermijcht gebliebenen Refte der 
Kartani, haben mit den nördlicher wohnenden 
Arabern wohl die Sprache gemeinfanı, weichen 
aber fait in De Beziehung von den übrigen Ara 
bern ab. Neben ihnen haben ſich geh 
Araberftämme aus dem Norden angefiedelt, na- 
mentlid) Wahabiten der rag og Art, Feinde 
aller ihrer Ummwobner. Unter den übrigen Ein: 
wohnern Omäns aber Wahäb und felbft Mo: 
bammed nichts, Ali it in bohem Grabe verbaßt. 
Ebenſo hat der Koran bier feine Geltung, und die 
Pilgerfahrt nad) Delta ift abgeipafft. Wein und 
Tabat werden in großer Menge gebraudt, Gold 
und Silber mit Verſchwendung getragen. Durc 
weg berricht aroße Toleranz und in jeder Wei 
Freiheit, do) auch Hang zum Wohlleben und 
Lurus. Aus Zanzibar werden zahlreiche Neger: 
jllaven eingeführt, von denen ſich viele mit der Zeit 


Maskel — Mastenfhwein 


frei madjen und bie jeht ſchon ein Viertel der Be: 
völferung bilden. Gerichte und Erefutive find ganz 
getrennt. Der Imam ift im Befis von Monopolen 
und hat eine Leibgarde von 1000 Mann. Neben 
ihm befteht eine mächtige Ariftolratie; auch bildet 
jede Stadt ein geichloffenes Municipium. 

Die Hauptitadt Maskät, bie Nefidenz des 
Imam, nahe dem Wendelreiſe, im Hintergrunde 
einer von fteilen und nadten Feljen eingeſchloſſenen, 
überall guten Antergrund bietenden und auferor: 
dentlich fiihreihen Bucht des Golfs von Omän 
gelegen und auf ber Yandjeite mit Feitungswerfen 
verfehen, hat enge, Ihmusige Straßen, Häufer, die 
vielfach nur aus Erde und Palmzweigen erbaut, 
einige jtattliche Gebäude, darunter den großen Ba: 
laft des Jmäm, und etwa 50000 E. Nahe weitlich 
an einer ähnlihen Bucht liegt die Stadt Matrah, 
der Sik ber Weber, Waflenfchmiede, Fiſcher und 
Chalwafabrikation. M. ift mit jeiner Ergänzung 
Matrah ein wichtiger Stapelplas, deſſen Schiffe die 
Häfen des Perfiihen Golfs, die von Indien (na: 
mentlid Karaͤtſchi), das Rote Meer und die oftafrif. 
Küfte bis Duiloa und felbft Mauritius befuchen. 
Zur Winterzeit ift der Hafen zugleich das Afyl 
aller Schiffe des Jndifhen Oceans. Die Ausfuhr: 
artikel find Kopftücher, Teppiche, Waffen, Getreide, 
Datteln, Chalwa, Frücte und getrodnete Fiſche. 
Die Einfuhr von europ. Fabrikaten ift unbedeutend. 
Der Handel, befonders der mit Perlen, liegt meiſt 
in ben Händen der Banjans. Bon 1507, wo 
Albuguerque auf feinem Zuge gegen Ormus bie 
Stadt M. eroberte, bis 1658, wo fie der arab, 
Imaͤm Eeif befreite, gehörte fie den Bortugieien, 
von denen noch weite Befeftinungen vorhanden find, 

Maske, die weibliche Bilanze des Hanfs (f. d.). 

Masken (mittellat. masca, ital, maschera, 
vom arab, mascharah, d.i. Spott, Genenjtand 
des Gelächters) ftammen aus fehr alter gen ber, 
man kennt fie ſchon aus Ügnpten, Borderafien, Alte 
italien, und Schliemann fand goldene Masten in 
den Agamennonsgräbern Fi Mylenä; man weiß 
ferner, daß fie in Griechenland bei den bacchiſchen 
Weiſen, feitliden Aufzügen und Prozeffionen ge: 
braucht wurden. Weil der Urfprung des gried. 
Zrauerjpield mit dem Bachusdienit zufammen: 
bängt, jo dienten fie 4* anfangs auch für die 
Bühne. Die antiken M. waren nicht, wie die mo: 
dernen, eine Art Bifier, welches nur das Geficht 
bebedt, jondern eine Art Helm, ber den ganzen 
Kopf verhüllte und außer dem Geficht auch Haar, 
Ohren, Bart, jogar die von Frauen beim Kopfpuk 
angewendeten Schmudjadyen an fi trug. Die 
eriten griechiſchen M. bejtanden aus Baumrinde; 
fpäter machte man ſolche aus Leber, inwendig mit 
Leinwand oder Zeug gefüttert, Da aber die Form 
derjelben P2 line verihob und verfnitterte, wur: 
den endlich M. aus Holz und fogar aus Elfenbein 
verfertigt. Man unterichied viererlei Arten: tra: 
giſche M., bei beroiihen Stüden gebräuchlich 
und von impofantem, fhredhaftem Ausfehen; fo: 
miſche M., denen man einen burleslen, grimaffie: 
renden Ausdrud und oft etwas lächerlich VBerzerrtes 
gab; Satyrmasten, welche, weil fie bei Poſſen 
und ——— dienen ſollten, vom Verfertiger die 
närriſchſten, drolligſten und groteskeſten Formen 
erhielten; orche ſtriſche M. mit regelmäßigen Zü- 
gen für die Tänzer. Meift hatten die alten M. ſehr 
große Mundöffnungen, inwendig mit Metallitangen 
oder andern tönenden Körpern verfehen, um der 
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Stimme de3 Schaufpielers eine DVerftärtung zu 
geben, welche die Einrichtung der antiken Theater 
und ihre ungemeine Größe erforderte. Der Ges 
brauch der fcenifhen M. ging vom griech. Theater 
auf das römifche über, und von diefem auf die ital, 
Kunfttomödie, commedia dell’ arte, ein vollstüms 
liches Stegreiffpiel mit fomifchen M. und lokalen 
Dialekten. Don Pasquale, der Doktor von Bo: 
logna, auch Graziano genannt, Bantalone von 
Venedig, die liftigen, ſchelmiſchen Bebienten Sca: 
—— (in Neapel Pasquariello) und Arlecchino aus 
ergamo (in Neapel Pulcinella), Brighella von 
Ferrara, Beltramo von Mailand, Gelſonimo von 
Rom, die bramarbaſierenden Kapitäne Spaviento, 
Frocaſſo und Tempeſta, Tartaglia der Stotterer, 
Giangurgolo und E oviello von Galabrien, Truffal⸗ 
dino und Smeraldino, Columbina und Spiletta 
waren feit dem Mittelalter herlönnmliche Masten: 
charaktere auf dem ital. Nationaltheater und wur: 
den im 17. Jahrh. teilweife auch auf faft allen an: 
dern europ. Bühnen eingebürgert, . Ficoroni, 
«De larvis scenicis et figuris comicis» (Rom 1754, 
mit vielen Abbildungen antiter M.); Böttiger, 
«Kleine Schriften» (Dresd, u. Lpz. 1838); Valen: 
tini, « Trattato sulla commedia dell’ arte» (Berl. 
1826, mit Kupfern); Flögel, «Geſchichte der fomi: 
ſchen Pitteratur» (4 Bde. Lpz. 1784—87); Sand, 
«Masques et bouffons» (Par. 1860); Altmann, 
«Die M. des Schaufpielerd» (2. Aufl., Berl. 1875). 
Der Gebraud; der M., wie man fie jeht trägt, fam 
nach unfern Gegenden aus Italien, namentlich aus 
Venedig, wo fie felbft außer der Karnevalszeit zu 
allen Freudenfeiten gehörten. Diesſeit der Alpen 
waren M. ſchon im 14. Yahrb: gebräuhlid und 
wurden fonft von vornehmen Frauen getragen, 
um die Haut gegen raube Witterungseinflüffe zu 
ſchütßen und den Teint frijch zu erhalten. Der Ge- 
braud) folder M., im 17.7 —— noch ſehr verbrei⸗ 
tet, fam im 18. Jahrh. ab; an ihre Stelle traten 
Schminke und Schönpfläfterhen. Jeht trägt man 
M. nur noch bei Mastenbällen und Maskeraden. 
Maste ift in der Architektur die Bezeichnung 
für_gewifle fragenhafte und rege aihe Kar Gris 
mafjen gebildete Köpfe in Flach- oder Rundwerk, 
die über Thorwegen, in der Mitte von Arkaden, 
über Grotteneingängen, an Brunnenmündungen 
u. f. w. alö freie Dekoration angebracht werden. 
Die Italiener fagen dafür mascarone. — 
Maste in der Befeſtigungskunſt iſt eine 
vorliegende Bruftwehr, durch welche ein anderes 
Merk, Batterie u. j. w. dem feindlichen Feuer ent- 
jogen wird; daher maskieren, eine Feldbatterie 
urch eine Truppenaufftellung dem Feinde jo vers 
u. daß fie erft fihtbar wird, wenn fie feuert. 
askenball it ein Ball, den man mit Maske 
und Verkleidung befuht. Das Vaterland der M. 
war Stalien; diefelben verdanlten ihr Auffommen 
teil3 der Luft, fih in prächtigen, abenteuerlichen 
und bizarren Verlleidungen zu zeigen, teild dem 
bejondern Reize, fi) ungefannt in einer großen, 
aus allen Ständen heniifähten Gefellichaft zu bes 
wegen, wo die bergebradhte Maskenfreiheit ausge: 
lafjenen Mutwillen in vollem Maße verftattete. 
Solche Maälenbälle wurden feit dem 17. Jahrh. 
überall beliebt, und gehören noch jeht zu den ges 
felligen Bergnügungen der Karnevalgzeit. 
Mastenichtvein Potamochoerus africanus 9. 
larvatus), Qarvenfhwein, ein über 1 m langes 
Schwein Südafrikas, vielleicht auch Madagaslars; 
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Masterade — Maspero 


zwiichen feinen Augen befindet fich ein Wulft, die | derten v. Chr. und der darauffolgenden Epoche der 


Schnauze ijt verlängert, die ſchmalen Obren find 
oben in einen pinfelartigen Haarbuſch —ãA— 
der Schwanz trägt gleichfalls einen Endpinſel. Die 
ort iſt auch bei den Ausgewachſenen jehr bunt, 
chön rotgelb mit weißen Abzeichen. Spezifiſch kaum 
verjhieden vom M. iſt das Pinſelſchwein (Po- 
tamochoerus penicillatus), wohl nur eine weit: 
afril. Lofalvartetät. [Hausichweins, 

Mastenihwein heißt aud eine Nafje des 

Maskerade iſt jeßt gleihbedeutend mit Diasten: 
ball. Früher nannte man fo die prächtigen Auf: 
züge und lomödienhaften Ballette mit Gejang und 
Tanz, die bei hohen Vermäbhlungsfeiern oder an: 
dern Hoffeſten veranftaltet und gewöhnlich von Mas: 
ten aufgeführt wurden. Urfprünglich und eigentlich 
aber it M. eine Zujammenkunft von mastierten 
und verlleideten Berjonen, die ihr Iujtiges Wejen 
auf öffentlicher Straße trieben. Mehrere ehema: 
line Vollsfeſte und Kirchenfeierlichleiten, wie die 
Deummenfchange, das Schönbartslaufen, die Faſt⸗ 
nachtsſpiele, das Eſelsfeſt u. ſ. w., waren wirkliche 
M., die ſehr glänzend begangen wurden, (S. Yalt: 
nacht und Karneval.) Xgl. Flögel, «Geſchichte 
des Grotest:Komiihen» (Lpz. 1788; neue Aufl. 
von Gbeling, Lpz. 1862). 

Maskieren, ſ. unter Masten, 

Maskopei nannte man früher eine Handels: 
geſellſchaft; das Wort erklärt ſich etymologiich aus 
Mät (Genofie) und it jeit dem 17. ae aus un: 
ferer Umgangs: und Schriftſprache ver — 

Maslänitza (ruſſ.), Butterwoche (j. d.). 

Masliebe, ſ. Bellis u, Chrysanthemum. 

Masmünſter (frz. Massevaux), Stadt imeljaß: 
lothring. Kreiie Thann, Bezirk Obereljaß, 30 km 
— von Mülhauſen, im Masmünſterthal an 
der Doller und an der Zweigbahn Mülhaufen: 
Sennheim, Sentheim:M., it Siß eines Amtsge: 
richts, hat Baumwollipinnereien, eine mechan. We: 
berei, Gijengieberei, Gerberei und Dampfjägemüb;: 
len und zählt (1880) 3299 E. Cine im 8. Jahrh. 
von Majo, einem angeblichen Enkel de3 Herzogs 
Gticho gegründete Frauenabtei gab der Stadt und 
den Thal den Namen. Die Grafen von Pfirt übten 
anfangs die Gerichtsbarkeit namens der Abtei aus, 
Später ging die Herrſchaft M. an eine adelige Fa: 
milie über, welche den Namen derſelben annahm, 
nad deren Grlöjchen (1572) an die Herren von 
Bollweiler „dann an die Grafen Fugger. Lchtere 
traten 1680 ihre Nechte an den Feldmarſchall Kon— 
rad von Nojen ab, 

Maſolino da Panicale, Maler, zu Panicale 
im Zoscanijchen geboren, war anfangs Goldſchmied, 
lernte dann bei Starnina, aud) hatte der berühmte 
Bildhauer Lor. Ghiberti Einfluß auf jeine Studien. 
Seine wichtigfte Arbeit find die Malereien in ber 
Brancaccifapelle in der nr zu Florenz, 
welde dann Majaccio (ſ. d.), der für ſeinen Schüler 
gilt, und Lippi fortjegten. In den Sammlungen 
wird ihm hier und da aud) ein Tafelbild zugeichrie: 
ben, fo in der münchener Pinalothel, in den Uffi: 
zien u. |. w., doch find M.s Werke höchſt jelten und 
nicht fiher. Er jtarb um 1415—20. 

aföra (bebr., d. i. liberlieferung) beißt die 
Sammlung von le und eregetiihen Bemer: 
tungen, betrefjend den Worttert und zum Teil aud) 
die Bofalifierung der Bücher des Alten Teitaments. 
Diejelben jtammen urfprünglid von den alten jüd. 
Schriftgelehrten aus den beiden lebten Jahrhun— 


Miſchna, wurden lange m Zeil münbdlid) jortge: 
feßt, dann nad) und nad) gefammelt, Die gegen: 
wärtige M. ift im 11. Jahrh. vollendet worden, 
und man teilt fie in die große und die Heine M., 
welche lehtere nur in einem Auszuge beitebt. Die 
M. ift für die Geſchichte und die Kritik der bebr. 
Bibel fehr wichtig. Die Berfafier und Samnıler 
der M. heißen Maſoreten. Die allmählich in Un: 
ordnung gerathene Sammlung wurde von Jalob 
Den:Chajim aus Tunis für den Buchdrucder Dan. 
Bomberg zu Venedig geordnet und eridien zum 
eriten mal in der rabbinijchen Bibel (Bened. 1525 
u. öfter). Maſoretiſche Schriften erichienen von 
Glia Pevita, «Maſoreth Hammajoreth» (deutich von 
Senler, Halle 1772); Yurtorf, «Tiberias» (Bafel 
1620); Frensdorf, «Das Bud) Ocla W'ochla» (Han: 
nov, 1864) und «Massora magna» (Hannov. u. 
Lpz. 1876). Bol. Garridre, «Les origines du text 
masoröthique de l’Ancien Testament» (au® dem 
Holländischen des Künen, Bar. 1875), und Berliner, 
«Die M. zum Targum Ontelo3» (2p3. 1877). 

Mafovien biehen während des felbitändigen 
Beitehens von Polen die fruchtbaren Gegenden an 
der Meichjel, dem Bug und Narem, mit den Haupt: 
orten Warichau, Plock und Rawa. M. bildete in 
frühefter Zeit einen Zeil Polens und wurde 1207 
ein befonderes Herzogtum unter Konrad I., der, 
um fein Land vor den Verwuſtungen der Voruſſen 
zu ſchüten, die Deutichen Aite , d.) nah Preußen 
309. Nachdem 1526 die piaftiiche Linie mit dem 
Deo Janusz und Sigismund in M. ausge: 
jtorben war, vereinigte der König Sigismund I. 
das Herzogtum M. wieder mit Bolen, deſſen Sid: 
fal e8 von nun an teilte. Unter ruſſ. Herrſchaft 
bildete M. von 1816 an eine der acht Wojwod— 
ſchaften, in welche Polen geteilt war; jebt gehört es 
zum Gouvernement Warſchau. Die Einwohner 

eißen Mafuren. Der Sage nad hat M. jeinen 

tamen von Maſos, dem Munbdichent des Königs 
Miecziflaw II, welcher fi eine Zeit lang eines 
Teils von M. bemächtigte. 

Mafowezk, eine Kreisſtadt im ruf. Gouverne: 
ment Lomſhä in Polen, mit (1882) 2661 E., treibt 
Handel mit Leinwand, Wachs und Honig. 

Maöpero rggas Gamille Charles), verdienter 
fra. Ügyptolog, geb. zu Paris 23. uni 1846, 
tudierte ſeit 1865 auf der Ecole normalesup£rieure 
und begab fi 1867 nad Sübamerila, wo er Stu— 
dien über die Quichuaſprache oblag. Im J. 1868 
zurüdgefehrt, trat er als Docent der Yayptologie 
in die neugegründete Ecole des hautes etudes ein 
und wurde zum Nachfolger Nouges am College 
de France ernannt. Gnde 1880 gründete er in 
Kairo im Auftrage der franz. Negierung ein ardäol. 
Snjtitut (Ecole d’arch&ologie orientale), das feit 
1883 eigene Dentichriften herausgibt. Als durd 
Mariettes Tod 1881 die Stelle des Direktors der 
ägypt. Ausgrabungen erledigt wurde, übertrug fie 
der Chedive an M. und die franz. Negierung geitat: 
tete ihn, neben derjelben auch fein bisheriges Amt in 
Paris beizubehalten, An diejer neuen Wirtjamleit, 
mitder auchdie Leitung des Muſeums von Bulalver: 
bunden iſt, gelang ihm die Eröffnung der Pyramiden 
der fünftenundfechiten Dynaftie, die Entdedung des 
Verjteds von Der:el:babri, das die Mumien der bes 
rühmteften ägypt. Herricer barg, und die Auffin 
dung der Totenjtadt von Achmim (Chemmis), Seit 
1883 iſt M. Mitglied der Acad&miedes inscriptions. 


Maſr — Maß und Gewicht 


Gr fchrieb: «Des formes de la conjugaison en 
6gyptien» (1871), «De Carchemis oppidi situ et 
historia» (1872), «Une enquöte judiciaire & 
Thebes» (1872), «Du genre £pistolaire chez 
les anciens, Egyptiens» (1873), «Me&moire sur 
quelques papyrus du Louvre» (1875), «Histoire 
ancienne des peuples de l’Orient» (9. Aufl., 1885; 
beutih von Pietihmann, Lpz. 1877), Etudes 
egyptiennes» (1880 fg.) u.f.w. Im J. 1870 grün: 
dete er den «Recueil de travaux relatifs & l’ar- 
cheologie et la philologie €gyptienne et assy- 
rienne», Geiner jebigen Wirkjamtleit in Ägypten 
entitammen der wertvolle «Guide du visiteur au 
mus6e de Boulag» (1884) und das Photographie— 
werf «La trouvaille de Deir el Bahari»., Much ver: 
ödjjentlicht er Mariettes hinterlafjene Werte, 

Majr, arab. Name für AÄgypten. 

Masräta, aud Misratah, im Altertum Me» 
surata, Stadt in der türf, Regentſchaft Tripoli 
in Nordafrila, am Beginne der Großen Syrte, bat 
10000 E. und jtarfen Verlehr. Gine Selte der 1833 
durch Mehemed-Ali in Arabien zerftreuten Waha— 
biten bat ſich hierher gezogen und hat M. zum Sik 
des Drdens gemadt. Sie nennt fih nad ihrem 
Gründer Sidi:el:Madani, d. b. der Medinenſer. 

Maß und Gewicht. Um die Menge oder 
Quantität irgend einer Größe zu beftimmen, muß 
man jie mit einer befannten Größe derfelben Art, 
welche als Einheit dient, vergleihen, indem man 
unterfucht, wie viel mal die lehtere in ber zu be: 
ſtimmenden Größe enthalten ift. Die Einheit nennt 
man «Maß», beziehungsweije Gewicht, die Ver: 

leihung ſelbſt aber amejjen», Hieraus iſt Har, 

aß beim Diejien von Längen eine Yänge oder Linie, 
beim Meſſen von Flächen eine Fläche, beim Mefien 
von Hörpern ein förperliher Naum als Einheit 
oder Maß angenommen werden muß. zu. fann 
das Gewicht eines Körpers nur durch Vergleichung 
mit einem andern als befannt angenommenen Ge: 
wicht beitimmt werden; die Einheiten des Flächen: 
und Körpermahes baden fih_aber von der Einheit 
bes Längenmaßes herleiten. Da die abfolute Größe 
jeder Maßeinheit an fich willfürlich iſt, ſo klann es 
nicht auffallen, daß die Maße der einzelnen Länder 
ſehr verſchieden ſind, und ihre Mannigfaltigkeit iſt 
ſo groß, daß die Kenntnis der in den verſchiedenen 
Ländern gro Maße und Gewichte einen we: 
jentlihen Zeil einer eigenen Wifjenfchaft (der Mes 
trologie) bildet, deren anderer, allgemeiner Teil 
3 mit den Bedingungen der Mahe und Gewichte, 
ſowie des Mejiens und Wägens überhaupt zu thun 
bat. In der älteften Zeit hat man die Einheiten 
des Längenmaßes (Elle, Zus, Zoll) von dem menſch— 
lichen Körper entlehnt, eine Beitimmung, die offen: 
bar große Verfchiedenbeiten zur Folge haben mußte, 
wie denn in Deutichland bis 1872 fait jeder Staat 
feinen bejondern Fuß hatte. Erft in der neuern 
Zeit iſt man auf den Gedanken gefonmen, unver: 
änderlihe Mabeinheiten aus der Natur zu entneb: 
men, um badurd ein Univerſalmaß zu erhalten. 

Von den dahin —— Vorſchlagen verdienen 
nur zwei eine nähere Erwähnung. Huyghens 
ſchlug 1673 die Länge des Sefundenpendel3, welche 
nad) feiner Theorie auf ber ganzen Erde unver: 
änderlih fein mußte, oder vielmehr den dritten 
Zeil desjelben als Maheinheit (Zeitfuß, pes ho- 
rarius) vor. Aber dieſem Vorſchlage ftand der fait 
gleichzeitig befannt gewordene Umſtand im Wege, 
daß die Länge des Sekundenpendels nicht überall 
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auf der Erde glei, ſondern von ber geogr. Breite 
abhängig ift, weshalb Bouguer um 1749 die Pen: 
dellänge unter dem 45. Breitengrad, La Conda: 
mine aber die Länge des Pendels unter dem Slqua: 
tor als Maßeinheit vorjchlug. Jedoch kam keiner 
von beiden —— zur Ausführung. Zwar 
erklärte ſich 1790 die franz. Nationalverſammlung 
für die Pendellänge als natürliche Einheit und 
Grundlage des Maßſyſtems, aber die von der Ala— 
demie der Wifjenichaften zur — ernannte 
Kommiſſion machte 1791 den Vorſchlag, die Maß— 
einheit vielmehr von der Größe der Erde herzulki— 
ten, und zwar den zehnmillionften Zeil des Erd: 
quadranten oder der Entfernung des Pols vom 
Aquator als Einheit de3 Längenmahes anzuneb: 
men. Diejer Vorſchlag wurde jofort angenommen, 
worauf die franz. Regierung eine möglichſt genaue 
und fehr ausgedehnte Gradmefjung veranitaltete, 
um durd) dieje die Größe jener Maßeinheit, welche 
Meter genannt wurde, genau zu bejtimmen. Auf 
die fo beſtimmte Ginbeit it das ganze, feit 1800 im 
Frankreich geltende fog. metriihe Maß- und Ge: 
wichtsſyſtem gegründet. (S. Decimaliyitem, 
Meter und Metrifhes Syftem.) Obgleich 
gegen die Grundlage desfelben, das Meter, eins 
gewendet worden ilt, daß fie als Längenmaß zu 
groß, zu verfchieden von den bis dahın üblichen 
Zängeneinbeiten und überdied nicht einmal völlig 
richtig bejtimmt fei, wie died neuere Berechnungen 
allerdings dargethan haben, iſt doch dieſes Syſtem 
feines ftrengen innern Zuſammenhangs und jeiner 
tonfequent durchgeführten Decimaleinteilung wegen 
in willenichaftlicher Hinficht als das vorzüglicjte 
aller vorhandenen Maß gieme anzufeben und zu: 
nädhft für wiſſenſchaftliche Bejtimmungen auch auber 
Frankreich fait allgemein, mit Ausnahme bejon: 
ders Englands, in Gebrauch gelommen. 

Das Gewicht wird am zwedmäßigften aus dem 
Raummaße hergeleitet, indem man eine gewiſſe 
Mafmenge reinen Waſſers als Gewichtseinbeit feit: 
ſeht. So ift das Kilogramm das Gewicht der: 
jenigen Menge deitillierten Waſſers, welde bei 
dejien größter Dichtigkeit (bei 4° C. oder + 3° R.), 
im luftleeren Raume gewogen, ein Liter oder Kubit: 
decimeter (009 Kubilmeter) genau ausfüllt. Je— 
der Stoff erleidet durch die Veränderungen der 
Temperatur auch Veränderungen jeiner aueh 
nung. Daber kann jedes konkrete Maß (jedes Meß. 
wertzeug, aljo jeder Maßſtab und jedes Hohlmaß) 
nur bei einem bejtimmten QTemperaturgrad feine 
wahre Größe haben. Bei wiſſenſchaftlichen Maß— 
vergleihungen muß daher auf die gefehliche Nor: 
malteımperatur Nüdjicht genommen werden, wie 
auch auf den Stoff des Normalmaßes, da die ver: 
jchiedenen Stoffe ei verjchiedene ————— 
haben. Das Urmaß des franz. Meters z. B. iſt 
ein Stab von Platin, der ſeine genaue Länge beim 
Gefrierpunkt des Waſſers (0° C. und R.) bat. 

In neueſter Zeit nahmen viele Staaten das Me: 
triiche Syitem vollitändig an, während andere bei 
der Nevifton ihrer Maße von dem engl. Längenmaß 
ausgingen und nod andere ihre bisher üblichen 
Maße und Gewichte dur DVergleihung mit dem 
metrifchen genauer bejtimmten. Die umjtehende 
Tabelle gewährt eine überſicht über die haupt: 
ſächlichſten Mae und Gewichte, 

Vol. Nobad, « Munz⸗, Maß- und Gewichtsbuch⸗ 
(2. Aufl,, Lpz. 1879), und Treuber, «Dlünz:, Maß⸗ 
und Gewichtsbuc» (Dresd. 1879). 
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Die hanptſächlichſten Maße und Gewichte, verglichen mit dem enifprehenden Größen 
des Metrifhen Syftems, 
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Maß und Gewicht (im abjoluten Sinne) — Maſſa (Stadt) 


Mat und Gewicht im abjoluten Sinne 
oder abjolutes Maßſyſtem heißt ein zuerft von 
Gauß unter diefer Bezeichnung bei —* magneti⸗ 

n Meſſungen eingeführtes und ſpäter auch von 

3. Weber Von, ag Maßſyſtem, welches die 
Einheiten der Maſſe, Kraft und Arbeit ganz unab: 
bündig von der Anziehungskraft ber Erde definiert. 

ie Grundlage dieſes allgemeinen oder univerjellen 
Maßſyſtems bilden, nad den Beſchlüſſen des Kon: 
orefies der Phyfiter gelegentlich der Ausftellung 
eleftriicher Apparate in Paris vom J. 1881, das 
Gramm (g) ald Einheit der Maffe, das Centimeter 
(cm) als Einheit der Länge und die Selunde (sec) 
mittlerer Zeit als Einheit der Zeit. Auf dieje fun: 
damentalen Einheiten (g, cm, sec) werden alle 
fibrigen Einheiten der Phyſik, wie z. B. bie Ge: 
Ihwindigkeit, Beichleuntgung, Kraft, Energie, Ar: 
beit x. zurüdgeführt. Die Angaben des abfoluten 
Mabiyitems lafjen ſi - das gewöhnliche oder fon: 
ventionelle Maß: un emichefpflem umrechnen 
und umgelehrt. a Maffe.) Erſteres ift befon: 
der3 bei eleftrijchen eflungen u. Dal. Herwig, 
«Bhyfik. Begriffe und abjolute Maße» (£p}. 1880). 

af, früberes Hohlmaß in deutichen Ländern; 
al3 Getränfemab in Baden =1,5, Bayern =1,07 
Heflen-Darmitadt =2, Hurhefien =1,9, Öiterrei 
=1,1, Württemberg 1,8411; als Getreidemaß 
war e8 in Thüringen, Heflen und einigen Gegenden 
Dberdeutichlands der vierte Teil einer Mebe, 

Mah der Mannſchaft und Pferde. Das 
M. wird neben der dur ärztliche Unterjuchun 
feitgejtellten Lörperlichen — on in fall 
allen Heeren ald Anhaltepunlt für die Beurteilung 
der militäriichen Verwendbarkeit benugt. In den 
meiften Staaten wird nur die Körperlänge, in 
einigen aud) der Bruftumfang gemeflen, und faſt 
altenthalben werben die untermäßigen Wehrpflich- 
tigen ge nicht weiter ärztlich unterſucht. Beträgt 
der Bruftunfang weniger alö die halbe Körper: 
länge, fo find die Mannſchaften nicht tauglich für 
ben Dienft mit der Waffe. Die für die Streitbaren 
erforderliche Minimaltörperlänge ift je nad) der 
Waffengattung verſchieden, aud) Bub die 
verjhiedenen Staaten verſchiedenes M., was fi 
vorzugsweile nad den körperlichen Eigenſchaften 
der betreffenden Völler regelt, Das Minimalmaß 
beträgt m: im Deutſchen Reiche 1,61, in den Ber: 
einigten Staaten von Amerifa, in Großbritannien, 
in Schweden und in Dänemarf 1,00, in De 1,57, 
in Italien und in Spanien 1,56, in OEſterreich— 
Ungarn und in ber Schweiz 1,55, in Frankreich 1,54 
und in Rußland 1,53 m. Als Erjaß für das Off 

erkorps, die Mufifer, Spielleute und einzelne 
taffengattungen {; B. Mineure) darf in vielen 
Staaten unter das Minimalmaß gegangen werden; 
für beftimmte Truppenarten ift aud ein Marimal- 
maß vorgefchrieben,, 5. B. für Kavallerie, Mineure, 

Im Deutihen Reiche ift durch $. 5 der Re: 
frutierungsordnung von 28. Sept. 1875 über das 
M. der Mannſchaft beitimmt. Alle Truppen des 
Gardeforps und (jeit 1874) das bayr. Leibinfan— 
terieregiment erhalten Erjaß von mindejtens 1,70 m, 
und die Hälfte ihres Erſahßes muß 1,75 m und 
darüber meſſen. Ausnahmsweije dürfen Mann: 
fchaften bis 1,67 m herab angenommen werben. 
Sonit ift das Minimalmaß für Infanterie, Jäger 
und Train auf 1,57, für leichte Kavallerie, Feld: 
artillerie, Pioniere und Eifenbahntruppen auf 1,68, 
für Küraffiere, Ulanen und Fußartillerie auf 1,67 m 
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beftimmt; doch dürfen ausnahmsweiſe bei ber Teich: 
ten Kavallerie Mannfchaften bis zu 1,57 m herab 
angenommen werben. Unter ea Fries 
densverhältniffen werden 2. aud) für die In⸗ 
fanterie, die Jager (abgefeben von den dieſen ohne 
Rüdficht auf Körpergröße zu überweijenden gelern: 
ten Jägern und Forftgehilfen) und den Zrain 
Mannjhaften von unter 1,ım nicht ausge: 
hoben, fondern derartige Militärpflichtige werden 
zurüdgeitellt und nad der dritten Mufterung, ber 
Erſatzreſerve erfter Klaſſe überwiejen. einigen 
Waffengattungen f auch eine Marimalgrenze der 
Körperlänge vorgejchrieben und zwar für Jäger, 
Küraffiere, Ulanen, reitende Artillerie und Zrain 
1,15m, für leichte Kavallerie 1,r2ım. Doch wird dur 

Verordnung vom 8. Febr. 1885 das Minimalma 

der leichten Kavallerie beim Gardelorps auf 1,85 m 
und bei den Linientruppen auf 1,57 m berabgefekt. 

In Ofterreih: Ungarn beitimmt das Webr- 

eſetz vom 5. Dez. 1868 das Minimalmaß auf 1,55 m 
fir die Infanterie, die Jäger, die Pioniere, die 
Genietruppe und die Sanitätötruppe, auf 1,61 für 
Kavallerie und Artillerie, ferner das Marimalmap 
für die Jäger auf 1,4 und für die Kavallerie auf 
1,79 m; doch dürfen bie Pioniere auch untermäßige 
Schiffer, Matrojen und Zimmerleute, die Jaͤger 
alles Forftperjonal ohne Küdiiht auf Größe und 
das Slaiferjägerregiment alle dienittaugliden Mili: 
tärpflidhtigen von Tirol und Vorarlberg einitellen. 

Auch für die Militärpferde ift in neuerer Zeit 
ein bejtimmtes Minimalmaß vorgeſchrieben; in 
— bereits durch König Friedrich Wilhelm I. 

uch das Reglement über die Remontierung vom 
2. Nov. 1876 wird das Minimalmah der Pferde 
für das deutjche Heer beſtimmt für die Gardes bu 
Corps auf 1,5 m, für Gardelürajjiere auf 1,08, 
für Linienfüraffiere auf 1,60, für Ulanen und leichte 
Gardelavallerie auf 1,57, für leichte Linienlavallerie 
auf 1,58, für Artillerie-Stangenpferde auf 1,65, für 
rtillerie-Vorberpferde auf 1,60, für Neitpferde der 
Artillerie und des Train auf 1,54 m. , 

Mass., offizielle Ablürzung für den norbamerif. 
Staat Mafjachufetts. 

Massa (lat.), Mafie; m. bonorum, Ber: 
mögensmaſſe, Vermögensbeftand; m. heredi- 
tatis, Erbſchaftsmaſſe. , 

a, Anrede der Negerjllaven anihren Herrn. 

Mafia, Hauptitadt der ital. Provinz, früher 
des Herzogtums Mafla-Carrara, liegt in reigender 
Gegend, am Keen an der Bahn Pila: Genua, 
ift Siß einer Präfeltur und zählt (1881) als Ges 
meinde 19780 E. Der Ort hat ein Lyceum, ein 
Gymnafium, eine Kathedrale, ein jhönes Schloß, 
Seidenfabrifen und Handel mit Marmor. 

Das ehemalige Herzogtum Mafia: Cars 
rara, in welchem nod) die anſehnliche Stadt Car: 
rara (j. d.) liegt, hat ein Areal von 250 qkm und 

ählt etwa 30000 E. Es gehörte bis ind 18. ahrh. 

er Familie Cibo-Malafpına. Nah, dem Tode Als 
derams, des lepten Fürſien aus diefer Familie, ers 
erbte da8 Herzogtum 1731 deflen Tochter Maria 
Therefia, die fih 1741 mit dem nahberigen Her: 
108 Hercules II. von Modena vermäblte. Ihr 
jolgte bei ihrem Tode in der Regierung von M. 
1790 ihre Tochter Maria Beatrix, geb. 1750, die mit 
dem Erzherzog Ferdinand von Kiterreic) vermäbhlt 
war. Wie Modena, jo wurde aud M. 1796 von 
den Franzofen beſeßt. Erſt 1814 konnte die Hers 
zogin wieder die Regierung ihres Landes antreten, 


508 


das nad) ihrem Tode 1829 ihr Sohn, franz IV., 
Herzog von Modena, erbte. M. blieb hierauf bei 
Modena, bis es mit diefem 1860 dem Königreid) 
Stalien einverleibt wurde. Seitdem wurde es mit 
andern, weitlich des Apennin gelegenen Teilen von 
Modena und Parma zur Provinz Mafia:Car: 
tara vereinigt, die auf 1779,3 qkm (1881) 181 007 
E. zählt und in die drei Bezirke M.-Carrara, Bon: 
tremoli und Gaftelnuovo di Garfagnana zerfällt. 
Maſſa (Herzog von), f. Regnier (Claude A.). 
Maflachnfett3, einer der Vereinigten Staaten 
Amerifas, zwiſchen 41° 15’ und 42° 53° nördl. Dr. 
gelegen, wird im N. von Neuhampſhire und Ber: 
mont, im D. vom Atlantiihen Dcean, im S. vom 
Atlantiichen Ocean, Rhode-Island und Connecti: 
cut und im MW, von Neuyort begrenzt. Gr bat ein 
Arcal von 21535 qkm mit 1783012 E., darunter 
19008 Farbige. Im %. 1870 hatte er 1457351, 
1860 1231 066 und 1790 nur 378787 E. Die viel: 
fach zerrijiene und eingezadte Küfte hat eine Menge 
von Vorgebirgen, Landzungen, Baien und vortreif: 
lihen Häfen, namentlih die große Maſſachu— 
fettsbai, die im S. durch die halbmondförmige, 
im Kap God auslaufende_ Halbinſel Barnitable 
umſchloſſen und hier ap Codsbai genannt wird, 
und die ihr age Buzzarbabai. Bor 
der Südküſte liegen viele Inſeln, unter denen 
Martha's —— und Nantudet die größten find. 
Die Halbinjel Nahant im N. des boftoner Hafens 
wird ihrer wildromantiſchen Geeicenerie wegen 
häufig, befudt, Der Oberflähenbildung nad) be: 
ſteht M. aus drei Abteilungen, Der Küjtenfaum 
iſt eine flache, fandige Alluvialebene, hinter welcher 
fich eine den Staat von ©. gegen N. durchziehende 
Hügelreibe bis zu 100 m erhebt. Die zweite oder 
mittlere Negion umfaßt das ſchöne Thal des Con: 
necticut; bie dritte oder weltliche den nebirgigen, 
aber fruchtbaren Park Berkſhire. Durd) diejen letz⸗ 
tern ziehen fich zwei Ketten der Grünen Berge, die 
Taghlanicberge an der Grenze von Neuyork und die 
Hoofidberge zwiichen dem Connecticut und Houfa: 
tonid. Der höchſte Punkt it der 1200 m hohe Sat: 
telberg im nordweitl. Teile. Der Connecticut be: 
wäſſert den Staat auf einer Strede von 82 km; 
der Houfatonid fließt im W., der Merrimac im NO. 
Der Boden ijt im allgemeinen wenig ergiebig, 
wird jedoch vortrefflich angebaut. Näcjt Eiſen find 
Dlarmor, Zaltitein, der wie Holz aerlügt und zum 
Häuferbau verbraucht wird, Granit, Seejalz, Mis 
neralwaljer, Hopfen, Hanf, Obit und Startoffeln 
die wichtigiten Naturprodufte. Getreide wird kaum 
zum Bedarf der Cinwohner in hinreihender Menge 
ewonnen, Die Rinder: und Schafzucht liefert viel 
Leder und Wolle; die Federvieh- und Vienenzucht 
iſt allgemein verbreitet und ber Fiſchfang wird 
—* betrieben. Weſentlich aber iſt M. ein Indu— 
trieland und gehört als ſolches zu den erſten Staa: 
ten der Union, wenn e3 nicht der erfte iſt. Es gibt 
(1880) 14352 Gtablijiements, welche ein Kapital 
von fiber 30 Mill. Doll, repräjentierten. Der Wert 
des Materials belief fih auf nahezu 400 Will. 
Doll., der der Produkte auf über 600 Mill. Doll. 
Webereien aller Art, Leder, Schuhe, Stiefel, Ba: 
pier u. |. w. find die Hauptartikel. Die Staats: 
einnahmen beliefen fih auf 13497616, die Aus: 
gaben auf8807050, die Staatsſchuld auf32 799464 
Dollars. Von Gijenbahnen waren 3061 km in 
Betrieb. M. hat 240 National:, 164 Spar: und 
eine Anzahl anderer Banten. $n 5570 Schulen 
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wurden von 8595 Lehrern 306 777 Kinder unter: 
richtet. Außerdem gab es 73 Akademien und 350 
Privat: und Kirchſchulen und 6 Seminare. 

M. ift der ältejte Staat der Union. Die erjten 
engl. Niederlafjungen gründete bier eine Geſell— 
{haft Puritaner von 101 Eeelen. Salem ward 
durch eine Gejellichaft Abenteurer 1628 gegründet, 
die 1630 eine Veritärtung von Nachzüglern erbiel: 
ten, von denen ein Teil die Stadt Bolton anlegte. 
Diefe Anfiedler wurden die «N.-Bai-ftolonie» ge: 
nannt und alsbald der Plymouth-Kolonie infor: 
poriert; fie bildeten den Mutterjtod aller andern 
in Neuengland angelegten Kolonien. Während 
de3 franz.:engl. Kolonialtriegs nahm M. tbätigen 
Anteil zu Gunften Englands, und hier entzündeten 
fih auch die eriten Funlen der amerif. ‚Freiheit, 
weshalb das brit. Minijterium diefen Staat als 
die Wiege der Nevolution betrachtete und feine Un: 
terdrüdungsverfuche bier zuerit in Anwendung 
bradıte, Die Felder von Lerington und Concord 
waren die Wiege der amerif. Unabhängigkeit. Der 
Staat nahm 1780 eine befondere Berfajjung an. 
Diefe ijt mehrfach revidiert worden, zulekt 1857. 
Die Gefehgebende Gewalt haben ein Senat von 
40 und das Nepräfentantenhaus von 240 Mitalie: 
dern, die ausübende ein Gouverneur und ein Vize 
gouverneur, denen ein aus den Senatoren burd 
ing geheime Abitimmung beider Zweige 

r Legielatur gewählter Nat von acht Mitalie: 
dern zur Seite ftebt. Alle Staatsbeamten werden 
jährlih vom Volle gewählt. In den Kongreß 
ſchidt M. aufer zwei Senatoren 11 Abgeordnete. 
Die Hauptitadt des Staats iſt Bojton (f. d.). Bol. 
Auſtin, «The history of M.» (Boſton 1876). 

Massaore (im. und engl.), Gemetzel, Blut: 
bad; M. of the Innocents, Ermordung der 
Unſchuldigen (Kinder), f. v. w. betblehemitiicher 
Kindermord, in England auch fcherzbafte Bezeich— 
—— die ar der unerlediat aebliebe: 
nen Vorlagen am Schluffe einer Barlamentsjeflion. 

Maffafra, Stadt in ber ital. Provinz Lecce, 
Station der Linie Bari: Taranto der Ntalieniichen 
Südbahn, hat Dliven:, Wein: und Obſtbau und 
zäblt (1881) ald Gemeinde 10197 E. 

Maſſage (frz., von dem grch. naoselv, reiben, 
nad) andern von dem arab. mass, janft drüden). 
Maffieren, Knetverfahren, eine ſchon im 
Altertum vielfach geübte, aber erft neuerdings 
dur Mezger in Amjterdam ausgebildete und 
wiilenfchaitli begründete mechan. } —— 
weiſe einzelner Erkrankungsformen, bei welcher 
durch gewiſſe methodiſche Manipulationen (Strei— 
chen und Drüden mit der flachen Hand und den 
dingern, Reiben und Kneten, Klopfen und Scla- 
gen auf den kranten Teil ‚ durd aktive und paſſive 

Jewegungen) in den erkrankten Geweben eine 
Steigerung de3 Blutlaufs und Stoffwechſels und 
dadurch eine rafchere Reſorption entzündlicher In— 
filtrate und Erfudatmafien erfolgt. 

Die Technik der M. ſeßt ſich aus verſchiedenen 
Manipulationen zuſammen, welche bald einzeln für 
ſich, bald mannigfach miteinander kombiniert zur 
Anwendung kommen. Man unterſcheidet in dieſer 
Beziehung: 1) die Streichung (Kffleurage oder 
Massage à frietion), bei welcher der kranke törper: 
teil mit einer Handjläche oder mit beiden oder nur 
mit den Fingern in fanften Zügen unter möglichit 
ſchmerzloſem Drud von unten nad oben oder 
in umgelehrter Richtung geitrihen wird; 2) die 
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Rnetung (Pötrissage, Massage à pression), die 
in ciner wiegenden ——— Hin- und Herbe: 
wegung der Handjläche auf der franten törperitelle 
unter gleichzeitiger Anwendung eines kräftigen 
Druds beſteht; 3) die Klopfung (Tapotement), 
bei welcher der zu mafjierende Körperteil mittels 
eines oder mehrerer Fingerſpitzen der gefchloflenen 
Hand, des Perkuffionshammers oder eines geeig: 
neten Werfzeugs (Klemms Musteltlopfer u. a.) in 
rafhem Tempo bellopft wird; 4) Bajfive Be: 
wegungen, welde mit den leivenden Körper: 
teilen des Kranken vorgenommen werden, während 
der lehtere fi dabei völlig unthätig verhält. Die 
M. wird täglich ein: bis zweimal oder noch öfter, 
jedesmal etwa 6 bi8 10 Minuten lang, angewendet. 

Die M. bat fih als äußerſt wirkiam bei Ber: 
ftauchungen und Quetſchungen, bei den verſchiede— 
nen Entzündungen der Gelenke und Schleimbeutel, 
bei Sehnenſcheiden- und Gelenkwaſſerſucht, beı 
Diustelihwellungen und Lähmungen, bei Gelenf: 
neuralgien und ähnlichen Affeltionen ermwiejen. 
Dagegen ijt das Verfahren nicht anwendbar bei 
allen Knochenkrankheiten, ar Entzündungen 
und Gefäßverftopfungen, wobei leicht eiterige, Ent: 
zündın erregende Subſtanzen in die Lymph- und 
Blutbahn übertreten und ſchweren Schaden hervor: 
rufen können, weshalb das Majjieren immer nur 
in der Hand des erfahrenen und umfichtigen Arztes 
feine günftigen Wirkungen entfalten wird, 

al. Eſtradere, «Du Massage, son historique, 
ses manipulations et ses effets physiologiques» 
(Bar. 1863); Geeit, «tiber den therapeutifchen Wert 
der Di.» (MWürzb. 1879); Haufe, «Die M.» (Frantf. 
a. M. 1881); Schreiber, «Praktiſche Anleitung zur 
Behandlung durch M.» (Wien 1883). 

Maffageten, ein nomadisches Volk, wahrſchein— 
lich zu den Skythen gehörig, bewohnten die weiten 
Steppen im Nordojten des Kaſpiſchen Meers, 
nördlich vom Sarartes (jet Sir:Darja) wo jetzt 
die Kirgislaifafen wohnen. Herodot berichtet von 
Ihuen daß fie Gemeinihaft der Weiber gehabt, 
ihre Alten geopfert und verzehrt, die Sonne als 
Gott durch Pferdeopfer verehrt, von der Nil und 
dem Fleiſch ihrer Herden und von Fiichen lebten 
und mit Yanze, Bogen und zweiichneidiger Art zu 
Rob und zu Fuß ftritten. Sie wurden von einer 
Königin Tomyris beherſcht, gegen die Cyrus 530 
v. Chr. fein Leben verloren haben joll. 

Maflai: oder Maſai-Land heißt der Diftrikt 
zwijchen dem Gebirgslande des Kilimandſcharo und 
des Henia und dem Victoria :Nijanja in öjtlichen 
äquatorialen Afrila. Das berg:, jeen: und wildreidhe 
Land iſt bewohnt von dem kriegeriichen Nomaden: 
und Hirtenvolf der Maflai, das ſich in Lörperlicher 
wie geiltiger Beziebung von den ummohnenden 
Negerjtämmen zu jeinem Vorteil unterjcheidet. Grit 
in neueſter Zeit it e$ gelungen, nähere Hunde über 
das Yand und feine Bewohner zu erlangen, durch 
den Engländer‘. Thomfon, der das Yand 1883 und 
1884 bercijte und injeinem Werfe: «Through Masai 
Land » (Yond. 1885; deutſch, Lpz. 1885) Ichilderte, 
und durd den deutichen Reiſenden ©. A. Fiſcher, 
der jeine fajt gleichzeitige Neile in dem Werle: «Das 
Maſſai-Land v (Hamb. 1885) befchrieb, 

Maffafrieren (frz.), niedermebeln. 

Mafialia, der 20. Aſteroid, ſ. unter Blaneten. 

Maſſalia, der alte Name von Warjeille (f. d.). 

Mafjaliauer (Meſſalianer, Euphemiten 
oder Euditen, d. h. die Betenden oder die Bet: 
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brüder) hießen die Mitglieder verfchiedener relis 
giöfer Gemeinschaften. — yn der Mitte des4. Jahrh. 
* es in Kleinaſien eine nichtchriſtliche Gemein— 
haft der M., welche nach den dürftigen Nachrich— 
ten chriſtl. Kirchenväter eine eigentümlich verjtüm: 
melte Form des Parſismus gepflegt zu haben fchei: 
nen. — In der weiten Hälfte de3 4. Jahrh. fin: 
den fi in den chriſtl. Klöftern Syriens enthufia: 
ftiiche Mönche, welche fih M. nennen. Sie be: 
— — jeder Menſch iſt durch die Geburt der 
errſchaft der Dämonen unterworfen, welche nur 
durch anhaltendes Gebet ausgetrieben werden kön: 
nen, um dem heil. Geiſt Plaß zu machen. Mer 
den heil, Geijt erhalten hat, üt frei von Sünde, er: 
kennt das Zulünftige, durchſchaut die heil. Dreieinig: 
feit :c. und iſt allen Vorschriften der Moral und der 
kirchlichen Ordnung entwadien. Die Kirche trat 
diejen — energiſch entgegen und über— 
wand ſie bald. — * 10. Jahrh. werden in Thra— 
zien im Zuſammenhang mit den Paulicianern auch 
M. genannt, deren Lehren durdhaus gnoſtiſch find. 
aſſalskij — Petrowitſch), ruſſ. 
Schriftſteller, geb. 1802 in Jaroſlaw, war im 
Minijterium des Innern, fpäter bis 1842 in der 
Neichslanzlei angejtellt; er jtarb im Sept. 1861 in 
Petersburg. Von feinen poetiichen Arbeiten it 
am befanntejten die Erzählung in Berjen « Terpi 
Kozak, ataman budes» (« Dulde Kofat, du wirjt 
Ataman werben», Petersb. 1830), ferner ſchrieb er 
bijtor. Romane: «Die Streliben», «Die Regent: 
ſchaft Birons», «Der ſchwarze Koffer» u. a., und 
überjeßte den «Don Quirote» ins Nuffische —— 
1838). Seine Werte erſchienen 1845 in 5 Bänden. 

Maffa:Lubrenfe, Stadt in der ital. Provinz 
Neapel, Kreis Caſtellamare di Stabia, am Mittel: 
meer auf einem Felſen ſchön gelegen, hat Reſte 
eines röm. Amphitheaters und zählt (1881) ala 
Gemeinde 8185 E. 

Mafia marittima, Stadt in der ital. Provinz 
Grojjeto, auf einem Travertinhügel in 360m Höhe, 
der ein herrliches Panorama bietet, hat anjehn: 
lihe PBaläjte und einen alten Dont, mit einer den 
Dom von Piſa nahgeahmten Jacade, und zählt 
(1881) ald Gemeinde 12579 E. in der Umgebung 
befinden fid) große Kupferbergwerle. j 

Mafia juperiore, Stadt in der ital. Provinz 
Rovigo, am Po, mit fhöner Kirche, hat Handel mit 
Getreide und Seidencocons und er 4144 6, 

Maßanalyſe, j. unter Analyje. 

Maſſandra oder Marianda, Heine Nieder: 
lajjung im rufj. Gouvernement Taurien, im Kreife 
Jalta, am Südufer der Krim, 3%, km öjtlid) von 
Jalta, am Bade Maſſandra, der ſich in das Flüß— 
hen Jalta ergießt, mit60 E.; dabei liegt das gleich: 
namige Yandgut des Fürjten Woronzow, wozu 
große Weingärten gehören. ur ru 

Maffarani (Tullo), ital. Dichter, Schriftiteller 
und Maler, geb. 1826 zu Mantua, von iſrael. Ab: 


lunft, ftudierte zu Pavia die Rechte und nahm thä— 


tigen Anteil an der nationalen Bewegung des Jal- 
res 1848, nad) deren Unterdrüdung M. nach Frank— 
reic) flüchtete. Bon Paris ging er nad) der Schweiz 
und ließ ji bald darauf in Mailand nieder, wo er 
Mitglied der Giunta municipale wurde. Er fhrieb: 
«Quelques mots sur la defeuse de Venise» (Bar. 
1849), «L’idea italiana attraverso i tempi» (Par. 
1850), « Deutichland und die ital. Frage» (Brest. 
1859), «L’arte a Monaco e a Norimberga» Bi: 
1870), «Studii di letteratura e d’arte» (jlor. 
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1873), «Studii di politica e di storia» (Flor. 
1875), «Domeniche d’Agosto» (Flor. 1876), 
«Eugenio Camerini e i suoi tempi » (lor. 1877), 
«L’arte a Parigi» (Nom 1879), «Sermoni» (Flor. 
1880), «Il libro di Giada » (Flor. 1882) u. a. 

Maffat, Stadt im franz. Depart. Aritge, Ar: 
rondifiement St.Girons, in einem Thale am Arac, 
hat Maſchinenwollſpinnerei, Rindvieh: und Pferde: 
zucht, Eifengruben, Eifenhämmer, Bleiminen, Mar: 
mor: und Schieferbrüdhe, und aahlt (1876) 1179, 
al3 Gemeinde 4084 E. In der Nähe find zwei als 
Fundorte von Tierknochen befannte Höhlen. 

Maffana (auh Maſſua oder Maſſowah, 
die wihtigfte Stadt am Weitufer des Roten Meers, 
einer ber heißeſten Orte ber Erbe, liegt auf einer 
Heinen MabreporentaltSynfel im Golf von Alito, 
Sie nimmt die weitt. Hal e ber Inſel ein, während 
die öjtliche den mohammed. Begräbnisplak, einige 
alte Gifternen und ein Meines Fort trägt. Ein 
alter, 1872 wieberhergeitellter Aquädult verforgt 
die Stadt mit Be Die Bevölkerung, etwa 
5—6000 Seelen, iſt fajt ausfchlieflich — 
daniſch. Sie ſeht ſich zuſammen aus Eingeborenen 
ein. Raſſe, die ein verdorbenes Gees ſprechen, 
Fi her, Schiffsleute und Laftträger find, aus Abe]: 
iniern, Somali, Danatil, Gallas, Be Kin: 
diern) und Kaufleuten aus Arabien. M. ift die 
Pforte des Handels fait für ganz Abeifinien und 
.. ſeine Lage gegenliber dem lehtgenannten Reid) 
wie durch feinen Hafen, den beiten des Roten Meers, 
von größter polit. Wichtigkeit. Hauptartikel des 
Handels find Häute, Kaffee aus den Galla-Län-: 
dern, Elfenbein, Moſchus, Gold von Damot, Fa- 
zogl und Galla, Wachs, Honig, Butter, Schlacht: 
vieh, Daultiere, Tabak und Straußenfedern, Die 
Einfuhr nad Abeſſinien ift, Waffen, Baummoll: 
und Geidenwaren ausgenommen, unbedeutend, da: 
gegen beziehen die Beduinen des Hüftenlandes ihre 

aren von M. Der gefamte Handel hatte 1881 
den Wert von 280000 Pro. St. Die Stadt ge— 

örte nebit Suafin und dem angrenzenden Küiten: 
ande einit zum abeſſin. Reich, wurde aber 1557 
von den Türken erobert und 1865 von der Pforte 
an Agypten abgetreten; 8. Febr. 1885 beſehten 
ital. Truppen die Stadt. 

Maf: und GewichtSbezeichnungen. Nach 
Verordnung bed Bundesrat vom 8. Dit. 1877 
find folgende Abkürzungen im Deutſchen Reiche zur 
allgemeinen Anwendung vorgefchrieben: Längen: 
maße: Kilometer km, Meter m, Gentimeter cn, 
Millimeter mm; Flächenmaße: Uuabdratlilometer 
qkm, Hektar ha, Ara, Quadratmeter qm, Quadrat: 
centimeter gem, Quadratmillimeter qmm; ftörper: 
mafe: Kubikmeter cbm, Hektoliter hl, Liter 1, 
Kubikcentimeter com, Kubikmillimeter emm, Felt: 
meter fm, Naummeter rm; Gewichte: Tonne t, 
Kilogramm kg, Gramm g, Milligramm mg. Den 
Buchſtaben werden Schlußpunkte nicht beigefügt; 
zur Trennung der Gineritellen von den Decimalen 
dient dad Komma, mehritellige Zablenausdrüde 
werben in Sauren vor drei Ziffern vom Komma 
an gerechnet, durch angemefjienen Zwiſchenraum 
(nicht durch Kommata) geſchieden. 

affe heißt die in einem Körper enthaltene 
Stoff: oder Materienmenge; fie wächſt proportional 
mit dem —— Das abſolute Maßſyſtem 
nimmt unmittelbar diejenige Stoffmenge, welche in 
1 kg enthalten iſt, als Maſſeneinheit an, wogegen 
man aus Rüdficht auf praftifche Zwede überein: ; 
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gekommen ift, erft die in 9,8 1 Mafler bei + 4° C. 
oder bie in 9,8 kg enthaltene Stoffmenge als Einheit 
der M. feitzufepen. Nach dem konventionellen Maß: 
ſyſtem it in einem Kilogrammftüd enthaltene M. 
daber 1:9,8, db. i. 0,102, und man berechnet in 
dieſem Syftem die M., indem das in Kilogrammen 
ausgebrüdte Gewicht durch die Ncceleration der 
Schwere (f. d.), d. i. durch 9,8, dividiert wird. Da 
im abjoluten Maßſyſtem die Einheit der M. auf 
9,8 mal jo groß als im gewöhnlichen Meterfyitem 
it, fo muß man die numerischen Ausdrüde des Ich: 
tern in Bezug auf Gewicht, Maſſe, Arbeit und 
Energie mit 9,s multiplizieren, um diefelben auf das 
abfolute Maßſyſtem zu —— Umgelehrt verfährt 
man beim Übergang aus leptern in das ge: 
mwöhnliche —— d. J man dividiert dann 
die im abfoluten Maß ausgebrückten Werte für Ge: 
wicht, Mafle, Arbeit und Energie durch 9,8, 

Mafle, ſ. Konkurs maſſe. 

Maſſe in der Formerei (f. Eiſengießere i und 
Metallgießerei) der zur Herſtellung der Guß— 
formen verwendete, mit Thon oder Lehm u. ſ. w. 
vermengte Sand; in der Glasfabrilation die fein 
zerkleinerten und in dem gehörigen Mifhungäver: 
hältnis vermengten Materialien. 

Mafle (Victor, eigentlih Felix Marie), franz. 
Dperntomponift, geb. 7. März 1822 zu L2orient, 
war Schüler von Haldoy und Zimmermann und 
wurde 1860 Ehordireftor der Großen Oper, 1866 
Kompofitionsprofefior am Stonjervatorium,. Gr 
trat 1880 in den Ruheſtand und ftarb 5. Juli 1884 
u Paris. Bu feinen beften Opern gehören «Ga- 
atee» (1852), «Les noces de Jeannette » (1853), 
«Paul et Virginie» (1876) u. |. m. 

Maffegläubiger find nach der Deutfchen Reichs 
fontursordnung (ebefo nach der öfterreichiichen) 
die Gläubiger ſolcher Anſprüche, welche die Kon- 
kursmaſſe als ſolche belaften, fodaß fie vorweg aus 
derſelben zu berichtigen find, Teilungsmafje nur 
dasjenige it, was nad) ihrer Befriedigung übrig: 
bleibt. (E3 können aber Maffeanfprüce auf den 
zu einer Verteilung beftimmten Mafjebeftand * 

eltend gemacht werden, wenn ſie nicht bei A 
chlagsverteilung bis zur deitfebung des Prozent: 
ſahes, bei Schlußverteilung bis zur Beendigung 
des Schlußterming, bei Nachtragsverteilung bis zu 
deren erg A Kenntnis des Verwal: 
texs gelangt find.) Die Konlursordnung unter: 
ſcheidet Maffeloften und Maflefchulden. aſſe⸗ 
toten find: die gerichtlichen Koſten für das ge: 
meinſchaftliche Verfahren, die Ausgaben für bie 
Verwaltung, Verwertung und Verteilung der Maſſe; 
die dem Gemeinjchuldner und defien Familie be: 
willigte Unterftügung. Maffeihulden find die 
Anfprüce, welche aus Gejchäften oder Handlungen 
des Hontursverwalters entitehen; bie Anſprüche 
aus zweileitigen Verträgen, deren Erfüllung zur 
Kontursmafje verlangt wird oder ir die Beit nad) 
ber Eröffnung bes erg erfolgen * die 
Anſpruche aus rechtloſer Bereicherung der Maſſe. 
Sobald ſich die Maſſe als unzureichend auch nur 
zur vollſtändigen Befriedigung aller M. erweiſt, 
tritt ihre verhältnismäßige Befriedigung ein, und 
zwar jo, daß zunächſt die Maflefchulden, dann bie 
Mafieloften, von diefen zuerft bie baren Auslagen 
und zulekt bie dem Gemeinſchuldner und deſſen 

milie wre Unterftügung zu berichtigen find, 

eutſche Reichskonkursordnung, 88. 50 B; 8.159. 

Maſſekoſten, f. unter Mafjegläubiger, 
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Maffelgraben, bei der Eiſenerzeugung (j. d.) 
ber er 
anal. 
Maffeln, joviel wie Floſſen (f. d.). 
Maſſena (Andre), Herzog von Nivoli, 
Fürft von Epling, franz. Marfchall, wurbe 
6. Mai 1758 zu Leven bei Nizza als Sohn eines 
Weinhändlers geboren. In jeiner Nmabenzeit war 
er Schiffsjunge, lieh fi aber 1775 für die franz. 
Infanterie anwerben, wurde Unteroffizier, verlieh 
jedoch 1786 den Dienft und kehrte nach Nizza zurüd, 
wo er ſich verheiratete. Im J. 1789 trat er wie: 
derum in ein Freiwilligenbatailloen des Depart. 
Bar und wurde 1792 Bataillonschef, Aug. 1793 
Brigadegeneral und im Dez. Diviiionsgeneral. 
Als folder zeichnete er Ye den Feldzügen in 
Dberitalien vielfah aus, hatte aud) jpäter, als 
Bonaparte 1796 den Dberbefehl übernahm, den 
rubmoolliten Anteil an allen Erfolgen und entichieb 
namentlich 14. Nov. 1797 die Schlacht von Rivoli. 
In J. 1798 fchidte ihn das Direftorium an Ber: 
thiers Stelle ala Obergeneral in die röm. Staaten; 
er legte jedoch den Befehl bald nieder, da die franz. 
Dffistere feiner Erpreifungen wegen offen gegen ihn 
auftraten, underbielt den berberehl inder Schweiz; 
25. Sept. 1799 errang er über die Ruſſen den Sieg 
bei Züri. Nach dem Staatöjtreih vom 18. Bru: 
maire ſchidte ihn Bonaparte nad) Genua. M. 
mußte im uni 1800 die Feſtung übergeben, erhielt 
aber dennod nach dem Siege von Marengo ben 
Dberbefehl über die ganze ital, Armee, Obſchon 
M. NRepublilaner blieb, wurde er bei Grrichtung 
des Kaiſerthrons zum Marjchall erhoben. Im Feld: 
zuge von 1805 erbielt er nochmals den befehl 
in Italien, eroberte 1806 Gaẽta und vertrieb die in 
abrien gelandeten Engländer. Im J. 1807 be: 
—— er nach der Schlacht von Eylau den rechten 
ügel der franz. Armee und wurde nad) dem Fries 
den von Tilfit zum Herzog von Nivoli erhoben. Im 
öfterr. Feldzug von 1809 hatte M., bem kurz vorher 
Bertbier unverfebens auf der Jagd das linte Auge 
ausgeichofien hatte, bis zu Napoleons 1. Ankunft den 
Dberbeiehl, Während der Schlacht bei Aspern und 
—— 21. Mai dedte er den Übergang ber Armee 
über die Donau, indem er beide Dörfer befegte und 
verteidigte, woburd) er dann beim Rüdzug 22, Mai 
das Heer vor Vernichtung rettete. Hierauf zum 
eier von Ehling ernannt, erbielt er 1810 den 
befehl in Bortugal, Zwar nahm er Ciubad 
Nodrigo und Almeida und drängte Wellington 
unter die Mauern von Lifjabon, mußte ſich jedoch 
wegen ber Unmöglichteit, das Heer in jener Gegend 
zuv en, urüdziehen. Er Ihlug bie Briten 
nochmals 3. Diai 1811 bei Fuentes d’Onor und 
legte dann, krank und nt Anfang 1812 den 
Befehl nieder. Grit als fid Napoleon zum Feld: 
zuge nad) Rußland vorbereitete, bot er feine Dienfte 
wieder an und erhielt die 8. Militärdivifion in 
ver Provence. Ludwig XVIIL gab ihm einen 
Raturalifationgbrief und erhob ihn 20. Dez. 1814 
zum Pair, M. blieb den Greignijjen ber Hundert 
Zage fern; nad der Schladht von Waterloo über: 
nahm er den Befehl über die Nationalgarde von 
Paris. Nach) der zweiten Neftauration 30g er ſich 
ind Brivatleben zurüd, veröffentlichte « Memoires 
sur les &renements de 1815 en Provence» (ar, 
1816) und jtarb 4. April 1817. M.s «Mömoires» 
4 Dde., Bar. 1849) gab General Koch heraus; To: 
elli ſchrieb jeine Biographie (Par. 1869). 


rm mit dem Schmelzraum verbindende | unter ufge 
Mafien 
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Ma a (Lev6e en masse), f. 
ot (militärifches). 

bach (Chriſtian von), preuß. Oberft und 
—* Schriftſteller, geb. 16. April 1758 zu Schmial: 
alden, war feit 1778 als Offizier in der würts 
temb. Garde und zugleich als Yehrer bei der Ala— 
demie angejtellt und trat 1782 in das Gefolge Fried⸗ 
richs d. Gr. und 1786 in den preuß. Generalquar: 
tiermeifterftab über. Er wohnte dem Feldzug von 
1787 in Holland und dem Kriege gegen Frankreich 
bis zum Bafeler Frieden bei und focht bei meh— 
rern Gelegenheiten mit Auszeichnung. Im Feld: 
zug von 1806 war M. DO:berquartiermeifter bei 
dem Hohenloheihen Korps, zu defien Übergabe bei 
Prenzlau er durch eine unrichtige Meldung weient: 
lid} beitrug. Er wurde in eine Unterſuchung ver 
widelt und lebte danad) auf einem vom Könige 
ihm geſchenlten Landgute (Bialolosz) im Poſen— 
ſchen, fpäter aber in Ftankfurt a. M. M. ſchrieb in 
dieſer dei feine «Rüderinnerungen an große Män: 
ner» (Amfterb. 1808), «Memoiren zur Geſchichte 
des preuß. Staats unter den Regierungen Friedrich 
Wilhelms IL. und Friedrich) Wilhelms III.» (3 Bde, 
Amjterd. 1809—10) und «Hiftor, Dentwürdigteiten 
zur Geſchichte des Verfalls des preuf. Staats jeit 
1794» (2 Bde., Amſterd. 1809), die wegen vieler 
Aufſchluſſe über zeitgefchichtlihe Verhältnifie von 
Wert find. Im J. 1817 forderte er vom preuß. 
Hofe eine größere Geldjumme unter Androhung, 
im Nichtgewährungsfalle wichtige Schriften zu ver: 
öffentlichen. Infolge defien wurde M. verhaftet und 
nad Küftrin gebracht und zu I4jähriger Feitungs: 
baft verurteilt. Am J. 1820 wurde M, von Küſtrin 
nach Glak gebracht und 1826 beanadigt, ftarb jedoch 
ſchon bald danach (27.Nov. 1827) zu Wialotos; bei 
Binne im Regierungsbezirk Poſen. 

Mafjenet (Jules Emile Frederic), franz. Nom: 
ponijt, geb. 12. Mai 1842 zu Montaud bei St. 
Etienne, bildete fih auf dem parijer Konſervato— 
rium, an welchem er 1378 Brofefjor der Kompo— 
fition wurde. Unter feinen Werfen find zu nennen 
bie —— «Der König von Labor», « Herodias ⸗ 
und «Don Ceſar de Bazano, bie iblitchen Dranıen 
«Maria Magdalenar, «Eva» und «Die Yungfraur, 
ferner Orchelterjuiten, Stlavierftüde u. ſ. w. 

Maffenftellung bezeichnet die Vereinigung ftärs 
lerer Truppenabteilungen an einem Punkt, gleich: 
viel ob zum Zwed eines Angriffs oder einer Ber: 
teidigung. Das Zufammenzicehen der Truppen zu 
einer M. wird Maſſieren genannt, , 

Mafferaus, Stadt in der ital. Provinz No 
vara, ım DND. von Biella, mit ſchönem Schloß, 
zählt (1881) ald Gemeinde 3790 G. 

Maſſeſchulden, ſ. unter Maſſegläubiger. 

Maſſeter, ber Kaumuslel. 

Masseur (von frz. masser, Ineten), Kneter, 
einer, ber die Maſſage (f. d.) bejorgt. 

Maſſevaux, der jranz. Name für Masmäniter. 

Maſſey (Gerald), engl. Dichter, geb. 29. Mai 
1828 zu Tring in Hertforbihire, veröffentlichte 1846 
ein Bändchen «Poems aud chansons», die bejon: 
ders in der Daritellung der Leiden der niedern 
Vollsklaſſen ein entichiedenes Talent befundeten. 
Am %. 1848 begründete M. die rabilale Zeitſchrift 
«Spirit of freedom», veröffentlichte 1849 die Ge: 
dihtjammlung «Voices of freedom and lyrics of 
love» und wurde Gelretär der Gejellidaft der 
chriſtl. —— Später erſchienen von ihm 
«The ballad of babe Christabel and other poems» 
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(1854), «Craigerook Castle and other poems » 
(1856), «Havelock’s march and other poems» 
(1861), «Shakespeare’s sonnets and his private 
friends» (1863) und «Eternity and other poems» 
1869). Nachdem er fich ſchon in England durd) 
Vorlejungen im Sinne der Spiritijten befannt ge: 
madt, unternahm er 1873 eine Neije nach den 
Vereinigten Staaten, wo er unter andern durd) die 
Vorlefung «Why does not God kill the devil?» 
Aufjeben erregte. Nach feiner Nüdkehr aus Amerila 
erichien von ihm das myjtifch-philof. Werk «A book 
of the beginnings, containing an attempt to re- 
cover the lost origins of the mytlıs and mysteries, 
types and symbols» (1881), 
Mafholder oder Feldahorn, Baum- und 
Straudart, j. Ahorn. 
Mafilicot (frz.), |. unter Bleiglätte, 
Maſſieren kan, fneten, ſ. Maſſage. 
Maſſige Geſteine nennt man bie Eruptiv— 
geſteine (ſ. d.) deshalb, weil ihnen die für Geſteine 
waſſerigen Urſprungs (Schichtgeſteine) charakte— 
riſtiſche Schichtung fehlt. Dagegen pflegen die— 
ſelben polyedriſche, fäulenförmige, ſowie bank- und 
plattenförmige Abſonderung zu zeigen. (S. Ya: 
gerungsformen.) lihaften, 
Mähigkeitövereine, ſ. Temperanzgejell: 
Ba en, der niedere Adel in der Waladhei. 
Maifilia, der lat. Name von Darjeille (j. d.). 
Massilienses, joviel wie Semipelagianer. 
Maffillon (Jean Baptijte), berühmter franz. 
Kanzelredner, geb. 24. Juni 1663 zu Hyeres in der 
Provence, trat 1681 in die Kongregation des Dra: 
toriums, zog fich längere Zeit in das Klojter Sept: 
Fonts zurüd, wurde aber 1696 nad) Baris berufen, 
anfangs als Direktor des Seminars St.:Magloire. 
Damals glänzten vor allen Rednern Bofjuet und 
Bourdaloue, und M. wurde ihr würbiger Nach— 
eiferer, unterſchied ſich aber von beiden dadurch, daß 
er in höherm Grade als fie auf das Gefühl wirkte. 
Ludwig XIV. wurde von feinen Faltenpredigten fo 
ergriffen, daß er ihn 1704 zum Hofpredigerernannte, 
Bon dem Negenten Herzog von Orleans 1717 zum 
Biihof von Clermont ernannt, erhielt er den Auf: 
trag, vor Ludwig XV., der erft 9%. alt war, zu 
En en. Zu diefem Zwede verfaßte er jene unter 
ent Zitel «Petit-Caröme» (jpätere Ausg. für den 
Dauphin, Bar. 1789; deutſch von Bfiter, 4. Aufl., 
MWürzb. 1866) befannten Neden, weldye ein Meifter: 
wert der Slanzelberedjamteit find, Im %.1719 trat 
er in die Franzöfiihe Alademie. . erhielt er 
die Prälatur von Savigny. Seine lebte Rede, 
welche er in Paris hielt, war die Leichenrede auf die 
Herzogin von Orldans (1721). Er ftarb 18. Sept. 
1742. Eine volljtändige Ausgabe jeiner «Sermons» 
bejorgte jein Neffe Jojeph M. (15 Bde., Par. 1745 
—49); unter den neuern find die von Renouard 
(13 Bde., Par. 1810) und vom Abbe Guillon 
(16 Bde., Bar. 1828) die beiten. In Hyeres wurde 
8* 1817 eine Statue geſezt. Bol. Theremin, 
« —I und M.» (Berl. 1845). 
Mäffina, Neid im weitl. Sudan, am obern 
Niger, vonden Fellata unterworfen und 166 879 qkm 
groß mit 4500000 E., iſt der Hauptteil des ehe: 
maligen Reiches Melle, weldes auf den Trüm: 
mern von Ghanata eingerichtet ward und felbjt wie: 
der unter den Songhay-Herrſchern verfiel. Seit 
Ende des 16. abe. beitand es aus einer Menge 
von Heinen Reihen. Bon der füböftlichen größern 
Gruppe ber Fellataftaaten iſt durch einen 
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Heinen, von unabhängigen Songhay bewohnten 
Landſtrich getrennt, und nad NO. zieht es fich 
bis Timbultu hinauf. M. wurde von Barth und 
Lenz zum Teil erforicht. 

Maſſinger (Bbil.), engl. Schauſpieldichter, geb. 

1584 zu Salisbury, jtudierte zu Oxford, unterbrach 
aber jeine Studien und ging nad London, wo er 
ahlreihe Stüde für die Bühne fchrieb. Er hatte 
jortuähren mit Not und Armut zu fämpfen. Am 
Morgen des 17. März 1640 fand man ihn tot in 
feinen Bette, Die Trauerjpiele M.s find ernft und 
würdig; fein Bers ijt glatt und woblklingend. Seine 
Luſtſpiele gleichen denen Ben Jonſons in ungebun: 
dener Kraftäußerung und Wunderlichfeit, find aber 
oft gemein und roh. Unter den 18 erhaltenen 
Stüden find die beiten «The virgin martyr», «The 
duke of Milan», «The fatal dowry», «The city 
madam» und «A new way to pay old debts», das 
einzige, das ſich auf der Bühne behauptet hat. Aus: 
gaben feiner Werte beforgten Maſon (6 Bde., Lond, 
1779), Gifford (4 Bde., Yond. 1805; nee Ausg. 
1813), Hartley Coleridge zufammen mit Yords 
Merten (Lond. 1848), Cunningham (Lond. 1872), 

Mafiiniffa, |. Maſiniſſa—. ö 

Maffiv it die geolog. Bezeichnung einer itod: 
förmigen Majje von älter Eruptivgejteinen, ſobald 
diejelbe eine größere, meiſt auch orographiſch ſelb— 
ftändig gegliederte Fläche einnimmt (3. B. das Gra; 
nitmajjiv von Cibenitod). Die ſog. Central: 
maſſivs der Alpenkette Dingegen bejtehen vor: 
wiegend aus eng zufammengejhobenen Falten und 
ſenkrecht oder fächerförmig geitellten Kompleren von 
Gneiſen und kryſtalliniſchen Sciefern. 

Maßliebe, Bilanzenart, ſ. unter Bellis. 

Mafjliebe (große), j.unterChrysanthemum, 

Makmann (Hans Ferd.), deuticher Sprachfor: 

her und Mitbegründer des Turnweſens in Deutſch— 
and, geb. 15. Yu . 1797 zu Berlin, begann 1814 
das Studium der Theologie. Bald darauf ſchloß 
er fich den freiwilligen —— an, ſehzte dann in 
Jena und Berlin jeine Studien fort und beteiligte 
ich eifrig an den burfchenschaftlihen Beitrebungen. 
ahdem er 1817—21 an verſchiedenen Orten als 
Lehrer fungiert hatte, wandte er fich zuerſt nad 
Göttingen, dann nad) Berlin, wo er fi vorzugs⸗ 
weije mit dem Studium der deutſchen Sprache bes 
—— Im J. 1826 wurde er nad) längerm 
lufenthalt in Heidelberg Lehrer der Turnkunft bei 
dem königl. Kadettencorps in Münden, übernahm 
1828 die Leitung einer Turnanftalt für die mün: 
chener Schulen und wurde 1829 auferord., 1835 
ord. Profejlor an der Univerfität. Im J. 1842 
wurde er mit der Wiedereinrichtung des allgemeinen 
Turnunterrichts im_preuß. Staate —— und 
zugleich zum Profeſſor an der Univerſität Berlin 
ernannt. Er ſtarb 3. Aug. 1874 in Muskau. 

Gr veröffentlichte: «Denkmäler deutiher Sprache 
und Yitteraturv (Münch, 1828), «Deutiche Gedichte 
des 12. Jahr.» (2 Bde., Quedlinb. 1837), «Deut: 
ſche Abihwörungs:, Beicht:, Buß: und Betformeln 
des 8. bis 13. Jahrh. (Quedlinb. 1839); ferner die 
Ausgaben des «Graclius» (Quedlinb. 1842), von 
«Santt rd Leben» (Duedlinb. 1843), des «Tri: 
—— Gottfrieds von Straßburg (Stuttg. 1848), 

t «ftaijerchronit» (3 Bde., Quedlinb. 1849—58), 
«Bartenopeus und Meliur» (Berl. 1847) u. f. w. 
Um das Gotifche hat fih M. durch die Ausgaben 
ber «Auslegung des Evangelium Johannis» (Munch. 
1834), der «Bot, Urkunden zu Neapel und Arejzo» 
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(Mien 1838) und des Ulfilas (2 Bde., Stuttg. 1856 
—57), um das Althochdeutiche durd) die Heraus: 
gabe der «Fragmenta theotisca» (Wien 1841) und 
die Bearbeitung des fehlten Bandes von Graffs 
«Althohdeutihen Sprachſchatzo (Berl. 1844) und 
des zu diefem Werke gehörigen —— Sn: 
ber (Berl. 1846) verdient gemadt. Bon Mis Schrif: 
ten find noch zu erwähnen: «Die Bafeler Toten: 
tänze» (Stuttg. 1847), «Litteratur der Totentänze» 
(Lpz. 1841), «Der Exterftein in Wejtfalen» (Mein. 
1846), 6Geſchichte des mittelalterlihen Schach— 
ſpiels⸗ (Quedlinb, 1839) u. f. w. Hierzu fommen 
non einige das Turnen betreffende Schriften. 

affolieren (ital.), mit der Keule totichlagen, 
früher eine Hinrichtungsart in Jtalien. Dem Ber: 
urteilten wurden die Augen verbunden, darauf 
machte ihn der Scharfrichter durch einen Keulen: 
ſchlag an die Scyläfe bewußtlos und tötete ihn, in: 
dem er ihm den Hals durditadh. 

Maffon (Antoine), franz. Kupferfteher, geb. 
1636 in Loury bei Orleans, geit. 30. Mai 1700 zu 
Paris. Man bewunderte an feinen Werten be: 
ſonders die kunſtvolle Art und Weije, wie er jeden 
Gegenſtand feinem Charakter gemäß ausdrüdte. 
Der —— Kupferſtich: mit den —* 
gern in Emaus, nach Tizian, bekannt unter dem 
Namen «Das Tiſchtuch⸗ (La nappe), weil der 
Künjtler diefes Detail in feltener Vollklommenheit 
wiedergegeben, ijt in der erwähnten Hinficht ein 
Meiiterftüd. Das gebrudte Werk M.s beläuft 
fid) auf 68 Blätter und beheht größtenteild aus 
Porträt3, in welchen feine Meiſterſchaft am glän: 
zenditen bervortritt. Die ſchönſten find diejeni: 
Ben, welde er nad Mignard ausführte. Auch 
tady er viele nad) eigenen Zeichnungen. Unter 
feinen Porträts ift das von Charrier am lebens: 
volliten. Zu den volltommenften Stüden gehören 
ferner das von Brifacier und das des Grafen 
Harcourt, von Sammlern der «Berlenjunter» (Le 
cadet & la perle) genannt. 

Maffon (Davıd), engl. Schriftiteller, geb. 
22. Des. 1822 in Aberdeen, ftudierte an dem dor: 
tigen a und in Edinburgh, wurde 
1852 Profeſſor der engliichen Sprache und Litte— 
ratur am Univerfity:College in Yondon und über: 
nahm 1854 die Redaktion von MeMillans «Maga- 
zine», Geit 1865 iſt M. Profeſſor der Rhetorik 
und der engliichen Litteratur an der Univerfität in 
Edinburgh. Im J. 1856 erichienen jeine «Essays, 
biographical and critical, chiefly on English 
poets» (neue Aufl., 3 Bde., 1874), 1859 «British 
novellists and their styler, Sein Hauptwerk iſt 
jein «Life of John Milton » (6 Bde., 1858—80), 
auch lieferte er eine mujtergültige Ausgabe von 
Miltons poctiihen Werten (3 Bde., 1874). Außer: 
dem erſchien von ihm«Drummond of Hawthornden 
the story of his life and writings» (1873) und die 
Borlefung « The three devils: Luther’s, Milton's 
and Goethe's» (1874). 

Maffon (Victor), franz. Buchhändler, geb. 
2. Febr. 1807 zu Beaune, lernte in der Buchhand— 
lung von Hadyette, "wurde 1838 Afjocie und 1846 
alleiniger mpaber der Firma Crochard, 1857 Mit: 
glied des Handelstribunals und ftarb 2. Mai 1879 
zu Chaſſagne (Depart. Cöte:d’Or). 

Ma erden Fer ee 

Maſſora, ſ. Maſora. 

Maſſowa, ſ. Maſſaua. 

Maftrad, ſ. Meßrad. 

Converſations· Lexilon. 13. Aufl, XI, 
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** iſt eine nach gewiſſen Grundfägen 

eingeteilte Strede, welche zum Ausmeſſen oder 
zum Abgreifen von Längen dient. Dem M. liegt 

gewöhnlich das landesübliche Maß zu Grunde und 
zwar entweder unmittelbar oder in einem beſtimm⸗ 
ten Verhältnis vergrößert oder verkleinert. Der 
vergrößerte, beziehungsweije verkleinerte M., lebte: 
rer gewöhnlich als verjüngter M. bezeichnet, tommt 
bei Zeichnungen zur Anwendung, in welden zu 
größerer Deutlichkeit ber Darftellung über die na- 
türlihen Dimenfionen hinausgegangen, beziehung®: 
weife zu größerer Überſichtlichkeit und Handlichteit 
des Bildes unter diefelben herabgegangen wird. 
Leßteres it das Gemwöhnlichere und wird bei Dar: 
ftellung ausgedehnterer Gegenjtände, namentlich) 
aber von Teilen der Erdoberfläche, fogar eine be: 
beutende Berjüngung nötig. Zum Ausmefien 
oder zum Abtragen von Längen an den wirklichen 
Gegenitänden oder an der Erboberfläche dient der 
unverlürjte oder natürliche M., der gewöhnlich auf 
einem Stab von Holz oder Metall (Mefjing, Stahl), 
auch wohl von Glas aufgetragen ift, welcher dann 
ihlehtweg M., bei größerer Länge Mehitange, 
Meplatte, Mehrute u. ſ. w. beißt. Für jehr 
genaue Mefjungen wählt man M. aus Metall 
mit jcharfer Einteilung und weit durdgeführ: 
ter Unterteilung, im übrigen begnügt man ſich 
mit M. aus Holz, die an den Enden erforder: 
lihenfalld mit Metallbefchlägen verfehen find. Die 
Verwendung des Glajes für genaue M. würde in: 
jofern vorteilhaft fein, als ſolche bie mindeite Ver: 
änberlichteit durch bie Lufttemperatur beſihen, in: 
des fteht hier die Zerbredhlichleit des Materials im 
Wege. Wichtig find die M. in der Vermefjungs: 
tunft, namentlich in der höhern, welche ſich jehr ae: 
nauer metallener M. mit eingelegtem Thermometer 
bedient, die bei der Meſſung nicht dicht aneinander 
geſchoben, fondern mit kleinen Abjtänden nebenein: 
ander gelegt werden. Lebtere mißt man durch Meß— 
teile (j. d., vgl. auch Baculometrie). 

Die niedere Vermefiungstunft bedient fich der 
Meplatten, welhe aus trodenem Tannenholz ge: 
fertigt, in fiedendem Öl getränlt, gefirnißt, an den 
Enden mit Stahlplatten belegt und mit Meifing: 
fappen gefichert find. Sie find bis 5 m Lang und 
mit Einteilung in Meter, Decimeter und Eenti: 
meter verfehen. M. zu Handwerkszwecken find 
bäufig zum Bufammenklappen eingerichtet. In 
Bezug auf Meßlette, Meßband vgl. u. Meptette. 
Gine bejondere Art von M. iſt der Stangenzirfel, 
welcher benutzt wird, um größere Längen auf das 
Papier aufzutragen, als fie durch gewöhnliche ir: 
fel mit Genauigteit fi abgreifen laſſen. Es iſt 
eine 50—100 cm lange, bis in Millimeter einge: 
teilte Meſſingſtange mit einer fetitehenden und 
einer beweglichen Zirkelipise, lehtere mit Nitro: 
meterbewegung und Nonius verfehen, ſodaß noch 
o mm abgetragen werben fönnen. Ganz ähnliche 
Ginrihtungen haben die fog. Kalibermaßftäbe, 
welche bei Körpermeſſungen, fpeziell auch zur Auf: 
nahme von Geihüsrohren gebraucht werden. (Bol. 
Kaliber.) — Natürliche und verjüngte M., welche 
zum Abgreifen mit dem Zirkel bejtimmt find, kön: 
nen entweder Linear: oder Transverjalmabitäbe 
fein. Gritere haben eine direkte Teilung und find 
daher in der Durchführung derjelben beichräntt, 
infofern die einzelnen Teilſtriche der Deutlichkeit 
halber einander nur bis zu einer gewillen Grenze 
nähern dürfen. Um noch Hleinere Unterabteilungen 
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zu erhalten, bedient man ſich des Transverſalmaß⸗ 
jtabes, deſſen Einrichtung aus dem beigefügten 
Zransverjal-Gentimetermaßitab, der bi®_O,ı mm 
abzugreifen gejtattet, erfichtlich if. Der erite Centi⸗ 
meter fint3 iſt in Millimeter geteilt, zur Bafıs find 
10 Barallelen gezogen (da die Heinjte abzulefende 





ftedt), diefe find von den Transverjalen, die von 
den Millimeteritrichen ſchrãg nad oben geben, 
durchiest; ſodaß z. B. die von der Null ausgehende 
Transverjale von den Parallelen 0,1, 0,2..... bis 
1,0 mm abſchneidet u. }. w. Ähnlich jind die ver: 
jüngten Transverfalmaßftäbe eingerichtet. — Die 
in der Kartographie vorlommenden Berjüngungs: 
verhäftniffe werben auch ſchlechtweg die M. der 
arten u. f. w. genannt. it — Kecjingung be: 
deutend, jo 5* man vom Keinen, umgelehrt 
vom großen M. einer Karte. Je gröber der M. in 
diefem Sinne iſt, dejto befier ijt die Darftellung 
und Erlennung von Einzelheiten möglich; je Heiner 
der M., einen deito größern Teil der Erdoberfläche 
iſt ber Beichauer im Stande mit einem Blide zu 
überfeben, deito größer ift aljo die liberfichtlichkeit 
der Harte. Berjüngungsverbältniffe bis zu 1:50000 
herab werden als großer, von da ab bis zu 1:300000 
al3 mittlerer, noch weitere als Eleiner M. bezeichnet. 
ie one re fee > 
Mahtwerf nennt man das geometriihe, aus 
golehlten Kreisbogen, Kreifen und Stäben gebildete 
Ornament des got. Stils, das entweder freijtehend 
durchbrochen) zur Verzierung der obern Teile von 
Fenſtern, von Galerien u. ? w. oder reliefartig 
zur Belebung von Wandflächen Giebelfeldern (blin: 
de3 M.) — wird. — Die durch jog. Nafen 
gebildete Heeblattartige Berzierung von Kreiſen 
nennt man Dreipaß, reſp. Dierpaß x. 
Maſſys, Metiys ober Meſſis (Unentin, 
[Duinten]), genannt der Hufihmied von Antwer: 
pen, einer der größten Maler der niederländ. 
Schule, geb. zu Löwen, um 1460, trieb bis in jein 
20. Jahr dajelbit das Schmiedehandwerk und ver: 
fertigte, wie man glaubt, die eifernen Zieraten, 
welhe dem Ziehbrunnen vor dem dafigen Dom 
zur Bedahung dienen. Als Maler lernte er bei 
einen Meifter Nogier und trat 1491 in die Maler: 
gilde von Antwerpen. Er bat, bie Kleinmalerei 
jeiner Landsleute aufgebend, eine bis ins einzelnite 
gehende Daritellung der Menjchengeitalt in Lebens: 
größe gewagt und dabei dem geiltigen Ausdrud 
des Individuums mit bewußter Kraft dargeftellt. 
Sein Kolorit ift nicht tief, aber von einem — 
Lichte durchdrungen, die ganze Behandlung frei 
und ſcharf; ſeine wahre Größe beruht in den er: 
areifenden, oft mächtigen Charakteren. Sein wid: 
tigftes Werk ift die 1509 gemalte berühmte Grab: 
legung mit ihren beiden Seitenbildern, gegenwär: 
tig im Mufeum zu Antwerpen; aud das Leben 
der heil, Anna, in der St. Annatapelle der Beters: 
fire zu Löwen, iſt von hoher Vortrefjlichkeit. 


Mafua — Maftdarm 


Echte Bilder von M. find nicht —— M. ſtarb 
in Antwerpen 1530. Die vielfach wiederholten 
[ebenägroßen Genrebilder, zwei Wucherer, ein jtrei- 
tendes Ghepaar u. dgl., von welden erjtern ſich 
das befte Eremplar in Windfor befindet, fehreibt 
man feinem weniger bedeutenden Sohne Jan M.zu. 
Maft nennt man den aufrecht ftehenden, zur 
Aufnahme der Ragen ıc. dienenden Baumſtamm 
auf Schiffen. Da die M. auf Seeſchiffen oft über 
50 m lang find, beitehen fie aus drei Stüden, von 
denen nur das untere M. heißt, während man das 
mittlere Stenge, das oberfte Bramftenge nennt. 
Gee: und größere Flußſchiffe führen zwei bis drei 


M. (die großen Dampfichife der Neuzeit bismeilen 


5 em vier bi ſechs), von denen meiſtens einer höher ala 


Embeit zehnmal in der Heiniten Ginheit der Baſis 


die übrigen iſt und der große M. beibt. Bor dem 
großen M. fteht der vordere oder Fockmaſt, hinter 
ihm der Befanmaft. Ebenſo gibt e3 eine große 
Stenge, eine Vorjtenge und eine Hreuzftenge, ſowie 
eine grobe Bramftenge, eine Borbramftenge und 
eine Kreuzbramftenge. Wie der Länge nad), fo be: 
jtehen die untern M. der fchweren Kriegsſchiffe auch 
nad) der Stärke aus mehrern, miteinander verzahn: 
ten Hölzern; das mittlere beißt die Zunge, an 
welche die übrigen Wangen genau angelegt und durch 
eiferne Bänder feitgehalten find. Die Stengen bin: 
gegen beftehen nur aus einzelnen Bäumen. In der 
Neuzeit fertigt man die M. der großen, namentlich 
der Panzeridiffe aus Eifen, indem man aus ange: 
meſſen ſtarken Blechen Eylinder beritellt, die in: 
wendig durch Winkeleiſen verjtärkt werben. Die 
eifernen M. haben zwar gegen hölzerne die Nach— 
teile geringerer Glafticität und ſchwierigerer Nepa: 
ratur, aber der Mangel an Hölgern von hinreichend 
ftarten Dimenfionen hat notwendig zur Wahl des 
Eiſens geführt. — find die eiſernen M. dauer: 
bafter und vermitteln eine gute Bentilation im 
Schiffe. Auf der Spike des M., dem Top, befin: 
det fich ein ftarker Blod von Eichenholz oder Eifen, 
das Gjelshaupt, durch dejien rundes Loch die Stenge 
geſchoben wird. —— des Eſelshauptes 2 — 
3 m) ift der hölzerne M. durch ſtarke Planlen, die 
Baden, verjtärkt. Auf ihnen liegen die Salinge und 
auf diejen die Maren. Die M. ftehen mit ihrem 
Fuß auf dem Kiel in einem PViered, der Spur, und 
werden in den für fie beftimmten Löchern der Ber: 
dede, den jog. Fiſchen, feitgefeilt. Außer den M. 
haben die Seeſchiffe am Vorderteil noch einen ſchrãg 
Festes Baum, das Buafpriet, mit einer 
vorn ausgefhobenen ſchwächern —— dem 
Klüverbaum, und einer zweiten, dem Außenklüver: 
baum. Starke Taue, die Wanten und Stagen, hal 
ten den M. nad) allen Seiten. 

Maft, ſ. Mäftung. 

Maftdarm (Intestinum rectum), das unterfte 
Stüd des Darmkanals (f. Darm), mweldes als 
Fortfegung des Diddarms beginnt und im After 
(1. d.) endigt. Der M. fteigt läng$ der Bintern 
Wand des kleinen Bedens an der vordern Fläche 
des Krenzbeins vom fünften Lendenwirbel an bi 
zum Schwanzbein ziemlich geradlinig (daher fein 
latein. Name) herab und gremjt nad) vorn beim 
Manne an die Harnblaje, beim Meibe an bie 
Scheide und die Gebärmutter. Er befist dieſelben 
Wandungen wie die übrigen Teile des Darms, nur 
find fie dider. An der Aftermündung umgibt 
ein ringförmiger Scließmustel (sphincter ani), 
der in jeiner Wirkung noch durch einen zweiten, 
weiter oben gelegenen unterftügt wird. Im M. 


Maftvarmblafenfiftel — Maftdarmihrunde 


fammeln fi die Kotmaffen bis zu ihrer Ent: 
leerung an. j 

Bon den Krankheiten, welche den M. befallen 
lönnen, find vorzüglid) zu nennen: die Maſtdarm⸗ 
blutungen oder Hämorrhoiden ( d.), die Mait: 
darmentzündung (ſ. d.), die Maftdarmverengung 
infolge von vernarbenden Geſchwüren und Neus 
bildungen, der Maſtdarmkrebs (j. d.), die Maft- 
darmgeihwüre, —— leicht Fiſteln bilden fünnen 
(i, Maſtdarmfiſtel und Maſtdarmſcheiden— 
fiftel) und der Maftvarmvorfall (f. d.); auch ftüls 
pen fi mitunter einzelne Schleimbautfalten als 
‘bolypen aus dem M. vor (j. Maſtdarmpoly— 
pen). Bildungsfehler find Maſtdarmverſchließung 
(atresia ani), jowie gänzlides Fehlen des M., 
welche bei Neugeborenen vorlommen und zum Teil 
noch —— find, 

Maftvarmblafenfiftel (Fistula recto-vesica- 
lis), ein filtulöjer Kanal zwifchen Harnblaje und 
Majtvarm, durch welden Harn in den Maſtdarm 
ober Kot in die Harnblafe gelangen und mit dem 
Harn abgehen kann, entjteht durh Verlehungen 
(bei ungeſchidtem Katheterifieren, bei Steinopera: 
tionen u. dgl.) oder auch durch Bereiterungen des 
Bedenzellgewebes und kann nur auf operativem 


eheilt werben. 
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m rg (Hernia intestini recti, 


a 
Hedrocele), jehr felten vorfommende Form des 
Gingeweidebruchs, bei welcher der Maſtdarm durch 
den After vorfällt und in dem vorgefallenen Teil 
des erſtern Dünndarmihlingen enthalten find, die 
dur) die fra ften Bujammenziehungen der 
Afterſchließmuslel Teiht eine Einflemmung mit 
ihren gefährlichen Folgen (Entzündung, Brand) er: 
leiden. Die — lung des M. gleicht der anderer 
Gingeweidebrüde. (S. unter Bruch, mebiz.) 

aftbarmentzündung (Proctitis) gibt ſich 
durch —— und wulſtige Vortreibung des Af: 
ters, durch brennende oder drüdende, bisweilen 
nad Hüfte, Schenkel und Harnblafe ausjtrahlende 
Schmerzen im After, durd häufigen Stublorang 
und den Abgang von blutigem oder eiterigem 
Schleim zu erfennen ; die Stuhlentleerung jelbit 
verurſacht gewöhnlich heftigen Schmerz. Geringere 
Grade der M. werden aub als Maſtdarm— 
fatarrh bezeichnet. Die höhern Grade der Krank— 
beit, zu denen ſich —— Entzündung und 
eiterige Jnfiltration des benachbarten Bedenzell: 
gewebes (Periproctitis) gejellt, geben gewöhnlich 
mit der Bildung von Abjceflen und Geihmwüren 
einher, welche ibrerfeit3 wiederum die Entitehung 
von Majtdarmfiteln (ſ. d.) begünftigen. Die häu— 
figften Urfachen der M. find Berlegungen der Mait: 
darmſchleimhaut durch garte ober fpibe —*— 
und abnorm feſte Kotmaſſen, Reizung durch Würmer, 
insbeſondere Madenwürmer, Mißbrauch ſtarler Ab— 
führmittel und ſcharfer Klyitiere, die Anmejenbeit 
von Hämorrhoidalfnoten, Anjtedung mit Tripper: 
ſchleim, jowie Erkältung auf offenen, zugigen Abor: 
ten oder durch Sigen auf faltem und naſſem Boden. 
Die Behandlung befteht in ftrenger Regulierung 
der Diät (am beiten nur Schleimfuppen und Milch), 
lauwarmen Sikbädern und milden Abführmitteln ; 
bei beginnender Abſceßbildung ift die Giterung durch 
warme Umſchläge zu befördern und der angeſam— 
melte Eiter durch einen möglichft frübzeitigen Ein: 
jchnitt nad außen zu entleeren. 

Maftdarmfiffur, j. Maſtdarmſchrunde. 
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Maftdarmfiftel (Fistula recti s. ani), ein fiſtu⸗ 
löſer eiteriger Gang in der Aitergegend, welder 
von der äubern Haut entweder bis in die Nähe des 
Maſtdarms (unvollkommene oder blinde 
Maſtdarmfiſtel) oder bis in die Höhle des leg: 
tern jelbit führt (volllommene Maftparm: 
fiftel) und ein fehr läjtiges und langwieriges übel 
daritellt. Der filtulöfe Kanal ift oft gewunden oder 
ausgehuchtet, zuweilen aud wintelig, fogar im 

idjad gebogen und erjtredt fich oft weit in bie 
Höhe; mitunter befigt er auch mehrere äußere 
Dfinungen, fodaß die Amargenb des Afters ſieb⸗ 
förmig durchbohrt iſt. Die M. entſteht am häufig: 
ſten infolge von Berlegungen der Maſidarmſchleim⸗ 
* durch fremde Körper (ſpihe Knochenſplitter, 

arte Kerne u. dgl.), welde mit dem Kot abgehen 
und Entzündung und Eiterung erregen; auch die 
Bereiterung von Hämorrhoidaltnoten führt leicht 
zur Bildung von M. In den meiiten Fällen Hagen 
die Kranten über bejtändiges Juden am Niter, 
Stuhlbeihwerden und über eine bald ſpärliche, 
bald reichliche Eiterabjonderung; bei größern Fiſteln 
gehen wohl auch Darmgafe oder Kotmafjen durch 
diefelben ab. Nur ſehr jelten heilen M. von felbit; 
das einzige ſichere Mittel zu ihrer Heilung iſt die 
Operation, die entweder in Übungen, oder in 
Unterbindung, oder in ber apaltung de3 ganzen 
Fiſtelganges vermittelt de3 Meſſers beſteht. Das 
legtere ———— die meiſten auf 
einen günftigen Erfolg. ndung. 

Maftparmfatarrh, |. unter Ma ftba rment⸗ 

Maitdarminoten, ſoviel wie Hämorrhoidal⸗ 
knoten (f. unter Hämorrhoiden). 

Maſtdarmkrebs (Carcinoma recti), die kreb⸗ 
fige Entartung (f. Krebs, mebdiz.) der Maſtdarm—⸗ 

leimbaut, tritt beſonders im höhern Lebensalter 
auf und bat eine Reihe fehr läjtiger und qualvoller 
Symptome zur Folge, unter denen namentlid 
überaus beftige Schmerzen im Majtdarm, Blus 
tungen, bodgradige Eridwerung, oder völlige 
—— des Stuhls, ſowie eine rapide Ab⸗ 
magerung und Entkräftung des Kranken hervorzu⸗ 
heben find, Mit Sicherheit erfannt wird die 
Krankheit nur durch eine jachlundige Unterſuchung 
der Maſtdarmſchleimhaut vermittelit des Fingers 
oder eines Maitdarmipiegeld. Hilfe ift nur von 
einer möglichjt frübzeitigen Operation zu erwarten, 

Maftdarmpoiypen, runde gejtielte, meiit ſehr 
oefähreihe Wucherungen der Maſtdarmſchleimhaut, 
welche entweder in der Nähe der Aftermündung 
fisen und beftändig aus dieſer bervorragen, oder 
höher oben mit einem langen Stiel auffiken und 
nur zeitweilig bei der Stublentleerung beraus: 
treten, fönnen durch Einflemmung be . Schmer: 
zen und mehr oder minder beträchtliche Blutungen 
erzeugen; fie werden am bejten durch Abſchneiden 
oder Abbinden entfernt. . 

Maftdarmicheidenfiitel (Fistula recto-vagi- 
nalis), ein filtulöjer Kanal zwiſchen Maſtdarm und 
Mutterfcheide, dur welden Darmgaje und Hot: 
mafjen in die Scheide gelangen, entiteht in der 
Mehrzahl der Fälle infolge ſchwerer, langdauern: 
der Geburten, bisweilen aud) durch Verſchwärungs⸗ 
prozeſſe in der Umgebung bes Maſtdarms und der 
Scheide, iſt ein überaus läftiges und hartnädiges 
übel und läht fi nur auf operativem Wege (Ans 
legen der blutigen Naht) beſeitigen. , 

Maftbarmidhrunde (Fissura ani), ein Heine® 
fvaltförmiges Geſchwürchen der Afterſchleimhaut, 

33 * 


516 


welches wegen des Nervenreichtums_ ber letztern 
außerordentlich ſchmerzhaft ift und fait nie von 
ſelbſt heilt; zu feiner Befeitigung find in der Regel 
operative Cingriife (Übungen, Spaltung vermit: 
telit des Meſſers u. dal.) erforderlich. 

Maftdarmfpiegel, röhrenförmige, aus Glas 
oder Metall gefertigte Inftrumente, die behufs 
Unterfuhung der Maſtdarmſchleimhaut in den Afs 
ter eingeführt werden. 


Maftdarmvorfall (Prolapsus recti s. ani), |. 


diejenige Yageveränderung, bei welder ein Stüd 
Maſtdarmſchleimhaut aus dem After hervortritt 
und bier vorliegen bleibt. Der M. ftellt eine 
meiche, rote, bei der Berührung er jehr empfind: 
lie, ringförmige Geſchwulſt der Aftergegend dar, 
weldye — nur vorübergehend und nur bei 
der Stuhlentleerung bervortritt, allmählich aber 
dauernd vor dem After vorhanden ift. Geht der 
Vorfall nicht von felbit gurüg, fo läßt er fi an- 
fangs leicht durch einen Drud mit der flachen Hand 
— Kleinere Vorfälle bewirken gewöhn—⸗ 

ich nur geringe Beihwerden; ift dagegen der Vor: 
fall groß oder fommt es durch ftarte Zufammen: 
giehung des Schließmuskels zu einer Einllemmung 

er vorgefallenen Darmitelle, fo ftellen fich heftige 
Schmerzen, Blutungen und Geihwirsbildung, bei 
[ortgefebter Einſchnürung ſelbſt Brand ein. Zu 

en gewöhnliditen Urfahen des M. gehören hef— 
tiges und anhaltendes Drängen bei Stublverhal: 
tung, bei langbauernden Diarrhöen, bei Beichwer: 
den der Harnentleerung‘, ferner Aufheben ſchwerer 
Saiten, anbaltendes ftartes Schreien u. dal.; bei 
Kindern, jowie bei alten und ſchwächlichen Indivi— 
duen entitehben Vorfälle der Maftdarmichleimpaut 
beionders häufig. Die Behandlung befteht in dem 
Zurüddrängen des Vorfalld3 vermittelt der flachen 
Hand oder eines feuchten Schwammes, in kalten 
Sitzbädern, aufiteigenden falten Douchen und Be: 
ftreichen der vorliegenden Schleimhaut mit Löfun: 
— von Höllenftein oder Zinkvitriol; veraltete Vor: 

älle erfordern operative Eingriffe. 

Maftenfran, ein Scherentran, weldyer haupt: 
fächlich zum Einſetzen der Maſte in die Schiffe dient. 
(©. unter Hebeapparate.) 

‚Master (engl., ipr. Mahſter), Meilter; in Ber: 
bindung mit dem Taufnamen dient M. im Munde 
der Dienerſchaft oder anderer Niedriggejtellten zur 
Bezeichnung von Knaben oder junger titellojer Yeute 
aus den höhern Ständen; in Verbindung mit dem 
Tauf: und Familiennamen oder mit leterm allein 
wird M. (geiproden in diefem Falle Miiter, ab: 
gekürzt Mr.) als Anrede an alle Gentlemen ges 
braucht, welche feinen andern Rangtitel haben. 

Maftie (engl. und franz.), Kitt (j. d.). 

Maftifation (lat.), das Kauen; Maſtikato— 
rium, ein Seilmittel, das gelaut wird, 


Maſtitis (grch.), die Entzündung der Bruft: 
drüfe, ge Bräfte, 


Maftig beikt das Harz eines über die füdeurop. 
und nordafrit. Küjten verbreiteten und auf den 
Inſeln des Mittelmeers häufig wachienden Strauchs 
oder Baums (Pistacia Lentiscus L.), welches 
dur Einfchnitte in die Rinde gewonnen wird (na; 
— auf den griech. Inſeln, beſonders in dem 
nördl. Teile der Inſel Chios, wo in der Umgegend 
von etwa 20 Dörfern, Maſtichochora genannt, der 
Maſtixbaum kultiviert wird), in Heinen weißen 
oder gelben, durchſcheinenden, in der Hiße wohl: 
riechenden Körnern befteht und vielfach in der Me: 


Maftdarmfpiegel — Maftricht 


dizin, zu Näucderpulver, Firniflen und Laden Ver: 
wendung findet. Es erweicdht beim Kauen und dient 
den orient. Frauen dazu, das Zahnfleiich zu itärten 
und den Atem frifch zu erhalten. Auch nennt man 
mande cement: oder Hittartige Maflen M., aus 
Mifverftändnis des engl. und franz. Namens 
Mastic, d. i. Kitt (f. d.), welcher keineswegs für 
dad Maftirharz gebraucht wird. 

Mafttorb, i. Mars. 

Maftödon nannte Cuvier eine ausgeftorbene 
Nüffeltiergattung, die jih von den Glefanten, wel: 
hen fie in ihrem Gejamtbau ähnelt, hauptſächlich 
durch die Bezahnung unterfcheidet. In jedem Kiefer 
waren ſtets zwei bis drei Badzähne in Ihätigfeit, 
welche Sipenförmige, zu Querjochen vereinigte, zahl: 
reihe Höder trugen. Außer den langen, wenig ges 
frümmten Stoßzähnen im Obertiefer trugen die 
jungen Nännchen auch Hleinere im Unterkiefer. Man 
tennt jebt eine große Anzahl von Arten aus den 
mittlern und obern Tertiärgebilden (Miocen und 
Bliocen) aller Weltteile, mit Ausnahme Auſtra— 
liens, und einige aus den Diluvialgebilden Ame— 
rilas. In Nordamerika jpielte das Obiotier (Ma- 
stodon giganteum) zur Eiszeit diejelbe Rolle, wie in 
Europa und Norbafien das Mammut. 

Maftodonfanrier, Familie der Stegocephalen 
mit verknöcherten Wirbeln, zwei Gelenthödern am 
Hinterhauptäbein, Kiemienbogen. Die 
Zähne find an ihrer Bafis mit den Kieferknochen 
verwachſen und zeigen F gewundene Schmelzfal⸗ 
ten. In der Steinkohle (mit den Geſchlechtern 
Baphetes, Anthracosaurus u. ſ. w.) beginnend, 
erreichen jie quantitativ und qualitativ im bunten 
Sanditein und Nufcheltalt(Labyrinthodon, Masto- 
donsaurus, Trematosaurus u. f. w.) ihre mächtigite 
Entfaltung und erlöjchen im Jura. 

Maftodynie (ar), neuralgiiher Schmerz in 
der Bruftdrüfe. 

Maftricht (nieverländ. Maaſtricht), Hauptſtadt 
der niederländ. Provinz Limburg, mit 29300 
meilt fath. E., Station der Linie Nahen: Antwerpen 
der Belgiſchen Centralbahn, der Linie M.:-Venloo der 
Niederländiichen Staatsbahn und der Privatbahn 
Lüttih:M,, am Einfluffe der Yaar (Jeker) in die 
Maas, durd welche fie in zwei Teile gelondert wird, 
von denen der Heinere, auf dem rechten Ufer lie: 

ende Teil Wijk heißt. Weide hängen durch eine 
höne, 1683 erbaute jteinerne Brüde zujammen. 
Die Stadtift ziemlich regelmäßig gebaut, hat anſehn— 
liche öffentlihe Gebäude und Pläbe, unter letztern 
den großen Marktplat mit dem ſchönen, 1659 —64 er: 
bauten Rathaufe, wo die Stabtbibliothet aufaejtellt 
it, und den mit Bäumen umgebenen Paradeplatz, 
genannt Vrijthof, zahlreiche Kirchen, worunter die 
Servatiusfiche mit dem 1845 von W. Geefs ge: 
arbeiteten Monument Karls d. Gr., ein Gymnafium 
und eine höhere Bürgerſchule. M. war früher die 
wichtigſte Feſtung der Niederlande, die aber jeht ge: 
fchleift ift, wie auch die füdlich der Stadt gelegene 
Gitadelle auf dem Beteräberge. Die Erwerbsjmweige 
der Ginwohner find Branntweinbrennerei, Bier: 
brauerei, auch Flanell:, Gewehr:, Seife:, Kapier:, 
GErdwaren: und Glasfabrifation. Cine bejondere 
Merkwürdigleit ift der in dem Petersberge befind: 
lie große Steinbruh mit einem Yabyrinthe uns 
terirdiiher Gänge, welde durch vieredige Preis 
ler unterjtügt werden, und in welden bin und 
wieder nad) „oben eunochanene Licht: und Luft: 
löcher, auch Heine Waſſerbehältniſſe angebracht 
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nd, — M., das Trajectum superius der Römer, 
im Mittelalter Trajectum ad Mosam im Gau 
Hasbania — ſtand früher unter der de: 
meinſchaftlichen Negierung der Herzöge von Bra: 
bant und des Biſchofs von Lüttich. ährend des 
Nevolutionskriegs gegen Spanien im 16, nahe. 
mußte M. 2 bart jeine Beteiligung am Aufitande 
büßen. Die Stadt wurde 1579 vom Herzog Aleran: 
der von Parma unter vielem Blutvergießen genom: 
men. Grit 1632 bemädhtigte ne ihrer Prinz Fried: 
rich Heinrih von Oranien wieder, und im Weit: 
fälischen Frieden wurde fie den Generalftaaten zu: 
nnt. Bon ben Franzoſen wurde fie 1673, 1748 
und 1794 (von Kleber) erobert. Durd die franz. 
Decupation ward M. zur — des franz. 
Depart. Nieder⸗ Maas. Im holländ.:belg. Kriege 
von 1830/31 blieb die Stadt jtet3 auf bolländ. Seite 
des Abfall der von ihr abhängigen Provinz. 

ä oder Maſt nennt man die durch me: 
Bi tterung erzeugte Steigerung der Fett: 
und Fleiihmafie beim Schladtvieh. Je mehr die 
M. vorſchreitet, um jo größer wird die Aufipeiche: 
rung bes Fettes, und zwar auch an aufergewöhn: 
lichen Körperitellen. Zuleht folgt eine Verfettung 
der Gewebe jelbit, jo bei der libermäjtung oder Fett: 
ſucht. Bei fortjchreitender Hörperfülle, im Maft: 
zuſtande, befinden ſich die Tiere in einem unvoll: 
fommenen Geſundheitszuſtande. Gegen die neuer: 
dings, äuerft in England, zur Mode gewordene 
fibermäfung der Tiere (Prämienvieh bei Ausftel: 
lungen) find deshalb vom mediz. Standpunfte aus 
ſehr berechtigte Ginjprüche erhoben worden. Nur 
ein blo ———— oder halbgemaſtetes Tier gibt 
das beite, das —— zugleich auch ſchmad— 
eſte Fleiſch. Vö ip ausgemäftete Tiere liefern 

en vorzugsmweile Talg und Fett, und es fehlen 
ihrem Fleiſch und Blut deren auf den Stoffumfat 
wirlſamſte Subjtanzen. Um einen genügenden 
Maitzuitand bei Tieren zu erreichen, find denfelben 
a ungen zu gewähren: Nube, Rein: 
t, Dämpfung des Lichts, forgfame Wartung, 
Unterdrüdung des Geichlechtsreizes und der Milch: 
abjonderung, mäßige Wärme und eine FräftigeNad: 
‚ in welder ftidjtoffhaltige Beitandterle mit 
bydraten im richtigen Verhältnis gemengt find. 

Als elle Majtfutterarten gelten: Schrot von 
Getreide und Hüljenfrü ua ——————— 
Runlelrüben, Startoffeln, Schlempe, Vierträber, 
Eicheln und Olluchen; außerdem gutes Gras oder 
Heu von Wiefen und Feldern und als Getränt ein 
weiches, reines et: daneben von Zeit zu Zeit 
engemehens Salzgaben. Man mäftet vorzugsweiſe 
ittene Ochſen, Sammel, Rinder, Schafe, ab: 
gejehte Kühe und Schweine; vom Aleinvieh: Ka: 
unen, Junghühner (Poules vierges), Truthühner, 
Bänke, Enten, au wohl bier und da Karpfen. 
Neuerdings will man vom vollitändigen Scheren 
e ere (oder Abjengen) großen Einfluß auf 
die nasfähigfeit erzielt haben. Man unter: 
jcheidet: 1) ettmajt, bei überwiegender Fettabjon: 
—— — leiſchmaſt, bei richtigem Verhältnis 
wiſchen Fieiſch und Fett; 3) Kernmaſt, wenn die 
dein, gerinnbaren Stoffe gegenüber den finffigen 
vorwalten; 4) aufihwenmende M., wenn das Ge: 
— der Fall iſt. Bei der M. muß der Stall 
warm, troden und mit friſcher Luft erfüllt fein. 
u Haubner, «Gefundheitspflege der landwirt: 
8* ichen Hausfäugetiere» (5. Aufl., Dresd. 1881); 
«Die Nalurgeſehe der Fütterung der 
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landwirtſchaftlichen Nuptiere» (2pz. 1872); Wolff, 
«Die Ernährung der landwirtſchaftlichen Nuptiere» 
Verl. 1876); Settegaft:Weiste, « jütterungslehre» 
4.Aufl., Bresl. 1878); Be «Die — —— 
Ernährung des Nindviehes» (8, Aufl., resd. 1881). 

Mafturbation oder Maftupration (lat.), 
foviel wie Onanie. 

Mafudi (Ali-Abul-Haſſan), berühmter arab. 
Schriftiteller, geb. zu Bagdad gegen Ende des 
9. Jabrb., begab ſich ſchon als Füngling auf Neijen 
und befuchte Perfien, 3* die Kuſtenländer des 
Kaſpiſchen Meers, verſchiedene Teile Afrilas, Spa: 
nien und das Byzantinische Neih. Er weilte 915 
zu Iſtakhr, dem alten Perſepolis, durchwanderte 
916 Indien, begab fich hierauf nad Madagasfar 
und von dort nah Suüdarabien. M. ftarb in Alt: 
fairo 956. Sein Hauptwerk, «Akhıbar alzeman» 
betitelt, ift eine jebr umfafjende Arbeit, aus der er 
felbft einen un unter dem Titel «Morudsch- 
aldseheb», d. h. «Die goldenen Wiejen» (engl. von 
Sprenger, Bd. 1, Lond 1841; Tert mit franz. fiber: 
ſehung von Barbier de Meynard und Pavet be 
Courteille, Bd. 1—8, Par. 1861— 74), veranftaltete. 
Das Werk bildet eine reihe Fundgrube für bie 
Geographie und die Erkenntnis der Kultur und der 
Geſchichte des Orients. Kurz vor feinem Tode ver: 
faßte M. ein noch nicht gedrudtes Werk: «Kitäb al- 
tanbih», meijt geogr. und hiſtor. Inhalts. 

Mafulipatam (ind. Natichlibandar oder Maf: 
fallipatan), Hauptjtadt des gleichnamigen oder 
auch Kriſchna genannten Diſtrilts der Indobrit. 

räfidentichaft Madras, welcher der ſchon den 

(ten unter dem Namen Mäſolia bekannten Land: 
ſchaft entipriht und auf 20812 qkm (1871) 
1452374 E. zählt. Die Stadt liegt an einem Mlün: 
dungsarm des Kriſchna oder Kiftna in einer ſumpfi⸗ 
gen Ebene und zählt 36188 jehr betriebfame Ein: 
wohner, die durh Farbenpracht ausgezeichnete 
Baummollgewebe fertigen, Seugdrudereien, Blei: 

en und Wäfchereien, fowie ndigo:, Rum: und 

Ifabrifen unterhalten. Der Hafen iſt der einzige 
an der Hüfte Koromandel, der keine jtarle Bran— 
dung bat. eg fönnen während des Norbdoft: 
Monſuns keine Seeſchiffe bier einlaufen, müfjen 
aud) Ir A der andern Jahreszeit wegen gerin: 
ger Waflertiefe in einem Abjtand von 7 bis 8 km 
vor Anker ger Gleichwohl iſt der Handelsver: 
fehr semtih eträchtlih, Mitten in der Petta oder 
Stadt der Eingeborenen ftehen auf dem Kreuzung: 
punkt der Hauptitraßen 33 große Staltiteinplatten 
mit zablveihen Haute: und Basrelief⸗ Figuren von 
der vollendetjten Zeichnung und Ausführung, die 
aus den Trümmern einer 11 km entfernt ftehenden 
Pagode herſtammen und Geremonien der Dicaina 
darjtellen. Im Südoften der Petta liegt inmitten 
ber bei Springflut von der See überfhwemmten 
Moräjte das brit. Fort, von einem hohen Wall und 
weiten, tiefen Gräben umgeben, mit Zeughaus, 
Pulverturm, Kaſernen, Krankenhaus, einer prot. 
Kirche und einer kath. Kapelle, 

Mafurek, j. Mafurta. . 

Majuren heist der Landesteil von Ditpreuben, 
welcher die Sireife Angerbura, Goldapp, Johannis: 
burg, Sensburg, Lözen, End, Olezto und Ortels 
burg umfaßt und auf ungefähr 11000 qkm gegen 
300000 E. zählt, die als die Nachlommen der in der 

weiten Hälfte des 15. Jahrh. bier eingewanderten 
olen, mit Ausnahme der deutſchen Städtebe: 
wohner, ein ververbtes Polnisch ſprechen und fait 
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—— dem evang. Belenntniſſe angehören. 
M. bildet ein .. geitredtes, plateauartiges, 
bewaldetes Hügelland mit vielen Seen, unter 
denen der Spirdingfee der größte ift, und iſt reich 
an Naturſchonheiten, namentlid in ber Nähe der 
Stadt Lyck. Der Boden im füböftl. Teile ift eben, 
im allgemeinen fandig und dürftig: der Aderbau 
rer —— hohen Stufe. Bol. Töppen, «Ge⸗ 
chichte Mafurend» (Danz. 1870). — Nicht zu ver: 
wechſeln mit der preuß. Landſchaft M. it das Bolt 
der Maſuren, dieBewohnervon Maſovien (ſ. d.). 

Mafurfa oder Maſurek, auch Mazur, ein 
fehr lebhafter, araziöfer und heiterer poln. Natio⸗ 
naltanz, zu welchem von dem poln. Landvolle häu- 
fs gejungen wird, im Dreiadhteltaft, fam unter 

uguft I. von Sachſen in Deutichland in Auf: 
nahme und ift noch jetzt ala Geſellſchaftstanz ver: 
breitet. Auch ala Konzertſtüd ward die M. mehr: 
fach, in ausgezeichneter Weife von Chopin, fompo: 
niert. Der Name ftammt von den Mafuren, den 
Einwohnern Mafovieng (f. d.). 

Mat (im Schadipiel), ſ. Matt. 

Mat oder Maäat, der Name ver ägypt. Göttin 
ber Wahrheit. Sie wurde dargeitellt als eine Frau 
mit einer Straußfeder (dem enge 3 ping 
ihres Namens) auf dem SHaupte; jpäterer Zeit 
gehören wohl die Bilder an, die fie mit geichloife- 
nen Augen oder ganz ohne Kopf zeigen, was ihre 
Unparteilichkeit andenten jollte. Spät ıft auch die 
Boritellung von zwei Wahrheitsgöttinnen, die viel: 
leiht nur einem Mifverftändnis ihren Urſprung 
verdankt. In alter Zeit find die Nichter Prieſter 
diejer Göttin, die auch jelbit beim Totengericht in 
der Unterwelt fungierte; im Mythus gilt fie als 
Tochter des Sonnengottes. 

Matabele, Matebele, ein Miihvolt von 
Kaffern und Betihuanen, im füol. Afrita, deffen 
Land im N. der Transvaal:Republit liegt und bis 
an den Zambefi reicht, jodaß man feine Ausdehnung 
zu 344.083 qkm mit 1200000 Bewohnern jchäßt. 
Es erjtredt fih vom Limpopo bis zum Zambeſi. 

Matador (vom lat. mactator, d. i. Totſchläger) 
nennt man bei den ——— den Haupt— 
lämpfer, der dem Tiere den Todesſtoß gibt. Im 
L'Hombre, Tarok und andern Kartenſpielen bezeich: 
net man damit die oberſten Trumpflarten, ſowie 
auch die niedern, wenn dieſe in ununterbrochener 
Reihenfolge mit jenen verbunden find. 

atagordabai, ſ. unter Golorado (Flüſſe). 

Matamata, die jüdamerif. Rieſenſchildkröte, 
f. unter Schildfröten. 

Matamöros, Stabt im merit. Staate Taman: 
lipas, unweit recht3 des Grenzitromes Rio del 
Norte, 45 km von deſſen Mündung in den Golf 
von Merifo gelegen, it regelmäßig angelegt, 
P- Teil fchöne, meift aber aus Lehmiteinen (ado- 

es) erbaute Häufer und etwa 13740 E., unter 
denen viele Ausländer. Die Stadt genieht vor 
allen Seehandelsplägen an der Ditkülte Mexikos 
den Vorteil einer vom Gelben Fieber freien, ſonſt 
aber wenig gejunden Lage in einer fruchtbaren, 
wohlangebauten Umgebung und bat in neueiter 
Zeit einen bedeutenden Aufſchwung aenonımen 
durch den Verkehr mit Nordamerifa. Der Außen: 
bafen, El:Refugio oder Bagdad, liegt an der 
Mündung des Rio del Norte, tit jedoch nicht für 
große Schiffe zugänglich, da dem Strom eine Barre 
vorliegt, die nur 2 m Wafler hat. Daher iſt aud) 
die fat 15 km nördlicher, hinter der gleichnamigen 
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Nehrung aelegene Bucht Brazos Santiago, deren 
Eingang zuweilen 4 m Waſſertiefe ragt aber 
jest den Vereinigten Staaten gehört, eigentlich der 
—— von M. 

atamoros (ſpan.«Mohrentoõtero), eine gar 


ber fpan. Komödie, joviel wie Bramarbas, Groß: 
fpre T, Brabler. 
atanzad, Stabt auf der Norbküjte der weit: 


ind. Inſel Cuba, 84 km ditlih von Havana, wo: 
bin eine Eifenbahn führt, Hauptftabt einer Pro: 
vinz, liegt reizend in äußerft reiher Umgebung, 
ber Hauptzudergegendb, hat einen geräumigen, aber 
etwas verihlämmten und gegen Rorbojten nicht 
eihüsten Hafen, auf dem Hauptplak eine Statue 
Sertinands II., ein jchönes Theater und eine 
ademie und zählt etwa 36000 E., welche be: 
deutenden Handel treiben, befonders mit Zuder, 
Melafje und Rum. M. wurde 1693 gegründet. 

Matapan, im Altertum Tänaron, das ſüd— 
lichſte Rap Europas, auf der griech. Halbinfel Mo: 
tea, 36° 22’ 58" nördl.Br., 40° 9’ öftl.%. (von Ferro). 

Matara, Dorf in Bulgarien, öftlih von 
Schumla; hier 13. Juni 1829 Sieg der Türken unter 
Reſchid Paſcha über die Rufjen unter en 

atard, Stadt in der fpan. Provinz Barce— 
lona, 34 km im NO. diejer Stadt, am Fube des 
Küftengebirge3 hübſch am Mittelmeer gelegen, 
Station der Eijenbahn Barcelona:Enıpalme , bat 
ein Theater, ein Hofpital, eine Navigation: und 
eine Kunſtſchule, Baummollfpinnerei, Schiffbau, 
Segeltud:, Nudeln, Seife:, Talg:, Glasfabriten, 
Gerbereien, bedeutende Filcherei und Weinbau und 
zählt (1877) 17405 6. 

Match (engl.), Bartie, Wette; im Schachſpiel 
Wettlampf zweier Spieler, welcher ih auf meh: 
rere Bartien erjtredt; beim Pferderennen foviel 
wie Privatwette, Nennen zwiſchen zwei Bferben. 

Mate (cngl., ipr. Ran, foviel wie Maat. 

Mate, Thee, ſ. unter llex u. Baraguaytbee. 

Mätehäza (ungar.), Pußte, ſ. unter Baja. 

Matejko (Joh.), namhafter poln. Hiftorien: 
maler, geb. zu Krakau 30, Juli 1838, ftammt aus 
einer böhm. Femilie, befuchte die Settleriche Kunſt⸗ 
ſchule und die Atademien von Münden und Wien. 
Seine erften Werte waren: Karl Guſtav am Grabe 
Wladiſlaw Lolietels und Sigiämund III. übergibt 
den Profeſſoren der krakauer Atademie das Adels: 
diplom (1858, in der Jagelloniſchen Bibliothek zu 
Krakau). Auf der parijer Weltausjtellung 1867 
erſchien fein großes, figurenreiches Gemälde: der 
Landbote Reyten auf dem Reichdtag zu Warjchau 
1773. Es wurde von dem Kaiſer von Öfterreid) 
angelauft (Belvedere). Hierauf folgten: Wilczet 
verteidigt ein Klofter aegen die Ungarn, Staraa 

redigt vor König Sigiämund (1864), Stephan 

äthory von den ruff. Geſandten um Frieden gebe: 
ten, die Union zu Lublin 1569, HKopernifus. M. bat 
auch eine Reihe ausgezeichneter Porträts geſchaffen, 
bewegt fih ſonſt aber ausſchließlich auf dem Ge: 
biete der Gejchichte feines Vaterlandes, deſſen Ge: 
ſchicke er mit ergreifendem Pathos und großer 
Energie zu vergegenwärtigen weiß. Zu _ feinen 
neneiten, aufergewöhnlih umfangreiben Bildern 

ehört die Schladht bei Tannenberg auf dem Grün: 
an 1410 (aus der Gefchichte des Deutichen Or: 
den3), Albrecht von Brandenburg buldigt dem Bo: 
lenfönig Sigiämund I. und Sobiejfi vor Wien. 
Sein Kolorit iſt pradhtvoll, dabei aber bunt und 
unruhig, fein Kompofitionatalent groß und reich, 
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feine Phantafie feurig und jhwungvoll. Gr gab 
auch ein großes Koſtümwerk, welches die Trachten 
des poln. Volls 1222—1795 darſtellt, « Ubiory w 
Polsce» (Aral. 1860) heraus; feine eigenen Kom: 
pofitionen find in dem «Album Matejkiv (Warſch. 
1875) mit Tert von Wojcicki erſchienen. Seit 1873 
it M. Direktor der Akademie in Aralau. 

Matelica, Stadt in der ital. Provinz Mace: 
rata, recht3 am obern Eſino, in einem Thale der 
röm. Apenninen, 37 kın weitlid von Macerata, 
Sitz eines Biſchofs, hat Weinbau, Wolljeugfabri: 
lation und Yederhandel und 7 (1881) 6993 €. 

Mater (in der Tehnit), f Matrize, 

Matera, Stadt in der ital. Provinz Botenza, 
am Öravina, 75 km im D. von Potenza, Sit eines 
Erzbiſchofs, hat eine Kathedrale und zählt (1881) 
als Gemeinde 15593 €, 

Mater dolorosa, en Dolorosa. 

Mater familias, bei den Nömern die Frau 
be3 Hausberrn (pater familias). 

Materia (lat.), j. Materie. 

Material (lat.), die zu einer Arbeit nötigen 
Etoffe und Hilfömittel, 

Materialismus (vom lat. materia, d. i. ber 
Stoff) ift diejenige philof. Anficht, welde die durch 
bie Sinne wahrnehmbare Körperwelt für das ein: 
zige wirklich bejtehende Wefen hält und auch bie 
Erſcheinungen des feeliihen Lebens lediglich für 
Zhätigleitsformen derjelben anſieht. Bom M. im 
eigentlihen Einne kann daher erit von —* 
Zeit an die Rede ſein, wo das rg ea e⸗ 
wußtſein ſich den fundamentalen enjab der 
vhyſiſchen und der piyciichen Phänomene Har ge: 
macht hatte. Bis dahın juchte man ganz naiv in 
der Materie auch den Grund alles Lebens, ber — 
liſchen Vorgänge jo gut wie der körperlichen Be: 
wegungen, eine Anficht, weldye als Hylozoismus 
bezeichnet wird und, nachdem fie anfangs von den 
ion. Naturphilojophen behauptet worden war, in 
fpäterer Zeit durd die Stoiler, während der Ne: 
naijjance duch phantaftiihe Naturphilofophen, 
wie Paraceljus, in neuefter Zeit durch gewiſſe 
naturphiloi. Anſchauungen von ſeiten der darwini- 
ſtiſchen Richtung erneuert worden ift. Die erjten 
prinzipiellen Materialijten waren im Altertum die 
. Atomijtiler Yeucippus und Demokrit, die von der 
Bewegung unveränderlider, materieller Körper: 
Ken alle Erjcheinungen ab leiten ſuchten. Schon 
ar zeigte es ji, dab der M. immer eine jenjuali- 

iche Erfenntnistheorie dr Begleitung bat: der 
Lehre Demolrits lam die Erlenntnistheorie des Pro: 
tagoras und anderer Sophiiten entgegen. Doch 
wurde der M, jehr bald durch den Einfluß des 
Solrates und ber aus jeiner Lehre hervorgehenden 
großen idealiſtiſchen Syiteme des Plato und bes 
Arijioteles in den Hintergrund gedrängt; von den 
Ipätern Bhilojopheufchulen des Altertums haben 
nur bie Epifureer * ſelbſtändige Fortbildung 
den demolritiſchen M. angenommen, und unter 
ihnen bat Lucretius diefer Weltanfiht in äußerſt 
glüdliher Meife eine poetische Daritellung ge 
geben. Während im Mittelalter der vorwiegend 
lirchliche Charakter aller Wiſſenſchaften dem M. 
feinen Spielraum ließ, gewann derjelbe in der 
neuern Zeit wieder Macht und Anſehen. Durd) 
die allgemeine Erneuerung der Studien des Alter: 
tums wurde die Aufmerkjamfeit aud auf deſſen 
M. gelenkt, und in diejer Hinficht iſt namentlich 
Gajlendis Erneuerung des Epilureismug von weit: 
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tragendem Einfluß geweien. Teils von ihm beein: 
flußt, teild den Empirismus Bacons weiter ver: 
folgend, arbeitete dann Hobbes den M. zu einem 
52* Syſtenme aus, das einen großen Gin: 
luß auf die ſpätere philoſ. und naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Entwidelung ausübte. Begünſtigt wurde 
diefer So durch die Borliebe des 18. Jahrh. 
für pſychol. Bı e und die befondere Aufmert: 
jamteit der Zeit auf die Frage nad) dem Zufammen: 
bang —— und ſeeliſcher Borgänge. 
on dieſem Geſichtspunkte aus eilt in Eng: 
land David Hartley die Debre ber fog. Aſſociations⸗ 
f ologie * welche darauf hinauslief, daß der 
auf der pfychiſchen Thätigleiten gänzlich durch 
denjenigen der nervenp i i; 
er und fein bebeutendjte b P 
wußten jedoch dieſe wiſſenſchaftliche Theorie mit 
dem Glauben zu vereinigen. gegen führte die⸗ 
ſelbe Richtung in Frankreich zu direlt atheiſtiſchen 
und antilirchlichen Konſequenzen. Hier legte La— 
mettrie teils durch richtige Schlüffe aus ber Carte⸗ 
ſianiſchen Philoſophie, teild durch patbol. und tier: 
piychol. Beobachtungen den Grund. Die Encytlo: 
pädijten und die jog. «Bhilofopben» gingen allmäb: 
lid von gemäßigtern Standpunkten zu_ diefer 
Doltrin über, welde Schließlich in dem von Holbad) 
redigierten «Systeme de la nature» ihren allgemei: 
nen theoretiihen Ausdrud fand, während fie, von 
Helvetius in Verbindung mit dem berridhenden 
Eudämonismus gebracht, zu einer Moral des ſinn— 
lihen Egoismus führte. Während aber dieſe 
Lehre im 19. Jahrh. bei den übrigen Nationen 
mebr verfümmerte, fand fie in Deutſchland, weldyes 
ſich bis dahin faft nur ablehnend dagegen verbal: 
ten hatte, durd eine eigentümlidhe Gedantenver: 
bindung Cingang und Verbreitung. Nachdem 
nämlich die Identitätsphiloſophie und bejonders 
das Hegelihe Syitem alle Erſcheinungen des ſee— 
liichen und materiellen Lebens als ftufenweiie 
unterfchiedene Manifejtationen derſelben abfolu: 
ten Wirklichkeit erklärt, die lehtere aber als das 
geiftige Prinzip aufgefaßt hatte, mußte es logiſch 
gerade jo berechtigt erſcheinen, die andere Seite, 
die Materie, für die abjolute Wirklichkeit zu er: 
Hären. Diefen Schritt that Ludwig Feuerbad), er 
feste an die Stelle der Vergeiſtigung der Natur: 
prozefje, wie fie namentlid von der fog. Natur: 
pbilojophie verjudt worden war, die Materia: 
lijierung der geijtigen Prozeſſe. An ihn jchlofien 
ch eine Reihe von Naturforihern, wie Pole: 
hott, Büchner, Vogt u.a., an, welde die Mei: 
nung zu verbreiten ſuchten, daß die materialüti- 
ſche Weltanfiht eine notwendige Konſequenz der 
exalt ————— Forſchung ſei. Dem 
gegenüber haben Philoſophen, wie Lotze, und bes 
deutende Naturforicher, wie Helmholtz ‚R. Mayer 
u. a., beitritten, dab damit die ganze Erlenntnis⸗ 
arbeit erihöpft und eine abſchließende Weltan: 
ficht gewonnen jei. BR 
Der neuere deutſche M. erhielt in Ezolbe («Reue 
Darftellung des Senjualismus», Lpz. 1855) feine 
ſenſualiſtiſche Erkenntnistheorie, in Dav. Fr. 
Strauß’ letem Werle («Der alte und der neue 
Glaube», Lpz. 1872) fein künſtleriſch vollendetes 
Belenntnis. Bol. Lange, «Geichichte des M. und 
Kritik jeiner Bedeutung in der Gegenwart» (2 Bde,, 
Sierlohn 1866; 3. Aufl. 1876— 77). — 
Materialift Efrz., Anhänger des Materialis— 
mus; Händler mit Materialwaren; Droguiſt. 
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Materialität (frz.), Rörperlichleit, Stofflichteit, 
das Beitehen aus bloßer Materie. 

Materialiter (lat.), dem Stoffe, Anhalt, der 
Materie nad); Gegenjak formaliter, der Form nad). 

Materialprüfungsmafchinen, majdinelle 
—— welchẽ dazu dienen, die Güte eines 
Materials durch ——— auf deſſen wichtigſte 
Eigenſchaft zu beſtimmen. Demnach ſollen z. B. 
diejenigen Maſchinen, welche zur Prüfung von 
Schmiermitteln dienen, über die Schmierfäbigteit, 
— * den Fettgehalt der unterſuchten Stoffe Auf— 
ſchluß geben, während die zur Unterſuchung von 
Gifen, Stahl, Kupfer, Steinen, Sarnen, Papier, 
Leder u. f. w. eingerichteten fpeziell den Feſtigleits⸗ 
grad diefer Materialien zu konftatieren haben. Die 
Maſchinen der lehtern Klafie beiten deshalb auch 
Feltigfeitsprüfungsmafdinen. Unter den: 
jelben find namentlich diejenigen zur re 
der Feitigkeitsfoöfficienten von Eiſen und Stab 
jehr fompliziert und koftipielig. Einfacher find die 
zur Feitigleitsprüfung von Papier, Pappendedel, 
Yeder u. |. mw. dienenden Mafchinen, wie die nad): 
jtehenden Figuren 1—4 eine folche zeigen. Bei der: 
jelben wird der zu prüfende Stoff in den beiden 





Bangenmäulern a und b (fig. 4) befeftigt. Durch 
die Umdrehung des Handrades r zieht alsdann bie 
als Welle dienende Schraube ce den Stoff ausein: 
ander und zu gleicher Zeit fann man die bervorge: 
rufene Ausdehnung auf dem Heinen Lineal ablejen. 
In das der Schraube c gegenüber liegende Zangen: 
maul a greift ein Wintelbebel ein, der die ausge: 
übte Kraftanftrengung auf einen elaftifhen Dedel 
d überträgt, welder einen mit Quedfilber gefüllten 
Eylinder abſchließt. Durd den Drud J— den 
Dedel d wird das Quedſilber aus dem Cylinder in 
die Glasſäule e gedrüdt, — man auf der mit 
entſprechender Graduierung verſehenen Skala der: 
ſelben den ausgeübten Drud in Kilogrammen direkt 
ablejen fann. Wie aus Fig. 1 und 3 erfichtlich, läßt 
ſich der Apparat auch zur Prüfung röhrenförmiger 
Daterialien auf Zerdrüdungsfeftigleit verwenden, 
indem man die Zange b abnimmt und das Nad r 
ftatt nad) links nach rechts umdreht. Die Qued: 
filberfäule in e wird in diefem Fall um fo viele 
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Teilſtriche finten, ald Kilogramme Drud auf das 
Material ausgeübt werden. 

Materialivaren, in Nord: und Mitteldeutſch 
land —— für die Geſamtheit derjenigen 
Waren, welche die Hauptartifel der Kleinhand 
lungen bilden, wie Kolonialwaren, Gewürze u.|.w., 
die man auch wohl Spezereiwaren nennt. Den 
legtern Namen führen diefelben bejonders in Süd: 
deutichland, wo man dagegen unter M. die phar: 
maceutifchen Zweden dienenden Droguen und die 
Farbewaren verftebt. , 

Materia medica (lat.), joviel mie Arznei: 
mittellehre oder Bharmalologie, |. Arzneimittel, 

Materiation (lat.), Stoffbildung. 

Materie (lat.) oder Stoff bedeutet im Gegen: 
jaß zur Form das Sachliche, Gegenftänblice, den 
Anhalt im Unterfchied von der Art und Weile der 
—— Geſtaltung, Behandlung oder Dar: 
ftellung. So unterjheidet man die Form eines 
a von feinem Stofi; die Form unjerer 
finnlihen Empfindungen, das Räumliche und Zeit: 
lie, von der M. derielben, d. b. von den Onali: 
täten, welche wir durch das Gehör, Geſicht u. |. m. 
wahrnehmen; materielle Sittengejeke, d. b. ſolche, 
welche vorfchreiben, nad welchen Objekten wir zu 
itreben haben, von formalen, die nicht auf gewiſſe 
Gegenftände, fondern nur auf Verhältniſſe unierer 
u gehen. Im engern Sinne iſt der Begriff 
der M. ein Produkt der Philofophie. Die Beran: 
laffung, ihn auszubilden, liegt in den Verände 
rungen der finnlichen Erſcheinungswelt. Die tage, 
was dem MWechjel der Erjcheinu naswelt als ein In: 
veränderliches zu Grunde liege, warfen ſich ſchon 
die älteften griech. Philoſophen auf und beantwor: 
teten fie anfänglich fo, daß fie einen oder mehrere 
beftimmte finnlihe Stoffe (Mafjer, Dem ur x.) 
als die elementarifhe Grundlage aller Erſcheinun 
gen betrachteten. Dabei trat der Begriff des Stofit 
mit dem der Kraft und der Form allmählich in 
einen bejtimmten Gegenfas, und Plato führte den 
Begriff eines bloßen Stoffs als Gegenſaß der 
een, d. h. deſſen, was die Dinge ihrer Qualität 
nah find, in die Philojopbie ein. Ariſtoleles 
machte von diefem Begriff einen weitern Gebrauch. 
Seine Metaphyſik beruht auf der Unterſcheidung 
zwiichen der M. (Hyle), als einem bloß —— 
lichteit nach, und der Form, als dem der Wirllich 
teit nad) Seienden, ſodaß das Entftehen und Ver: 
gehen der Dingeals eine Vereinigung und Trennung 
zwiichen M. und Form und die Veränderung als 
ein Übergang der an fich form: und bejtimmungs 
(ofen M. von einer Form zur andern betrachtet 
wurde, Dieſe Auffafiung des Gegenjapes zwiſchen 
beiden blieb in der Metaphyſik herrſchend durch alle 
fpätern Zeiten bindurd. Cine ganz andere Beben: 
tung belam der Begriff der M. durch, Descartes. 
Diejer ging nämlid von einem urſprünglichen 
Gegenfaß zwiichen der ausgedehnten und denfenden 
Subſtanz, zwiſchen M. und Geiſt aus, und die M. 
wurde bier als das im Naume Ausgedehnte, Un: 
durchdringliche, —— Teilbare aufgefaßt, 
alle Raturerſcheinungen, ſoweit fie mit räumlichen 
Merkmalen in Verbindung ſtehen, aus den ver: 
fchiedenen VBerbindungsformen ihrer materiellen 
Beitandteile, alſo mechanisch erflärt, das Geiltige 
aber von dem Zufammenhange mit dem Körper 
lichen und Materiellen ganz losgelöft. Dieſe Ric 
tung ‚der Gartefianiihen Philoſophie vermidelte 
bald in unlösbare Schwierigkeiten über die Frage, 
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wie man $9 ben ganzen auf Wechſelwirlung be 
—2* uſammenhang zwiſchen dem Leiblichen 
und Geiſtigen zu denten babe. Spinoza fand die 
Löfung dieſer Frage darin, daß er Geift und M. als 
verſchiedene Attribute derjelben Subſtanz erklärte. 
Unterdefjen haben fid) die —— 
namentlich ſeit Newton, bei der Vorſtellung des 
Atomismus beruhigt, daß die lehten Beſtandteile 
der M. ſelbſt wieder materiell, aber phyſiſch unteil: 
bar jeien. Da aber hierdurch die Frage nach dem 
Weſen ver M. bloß umgangen, nicht beantwortet 
wird, is fonnte der Menſchengeiſt hierbei nicht 
ftehen bleiben, befonders feit er durch Kant zur 
Einfiht gelangte, dab alle Raumbeitimmungen 
unter den Begriff der bloßen Erſcheinung fallen 
und nicht als urjprüngliche Prädikate defien, was 
in Wahrheit ift „betrachtet werden dürfen. Sant 
ſelbſt ließ das eigentliche Wefen, welches dem Phä— 
nomen der M. ald des im Raume Beweglichen zum 
Grunde liegt, unter dem Namen eines Dinges an 
ſich gänzlich dahingeftellt, juchte hingegen die Un: 
und ae ichfeit und Kohäſion dieſes Phänomens 
durch anziehende und abſtoßende Kräfte zu erklären 
und gründete jo, dem Atomismus entgegen, die 
dynamiſche Anficht, welche eine Teilbarleit der M. 
ins Unendlihe und einen ftetigen Zuſammenhan 
ihrer Zeile behauptet. Die Schellingſche und Hegel: 
ſche Naturphiloſophie konftruierte die N. aus einer 
Spannung relativ geijtiger Kräfte oder Potenzen 
und erklärte daher Geift und M. im Grunde ihres 
Weſens für identiſch und nur für die Ericheinung ent: 
gegengeieht. Der legtere Begriff der M. nähert ich 
aufs neue der Ariftoteliichen Auffafjung darin, daß 
der Unterſchied von Geiſt und M. zu einem relativen 
—— wird, jedoch mit einer ſtärkern relativen 
rennung beider. Denn hier ſollen ſie ſich nicht wie 
die Form zum Stoff, ſondern wie entwidelte zu un: 
entwidelten Kraftiyitemen von einerlei Grundcha— 
ratter zueinander verhalten. Vgl. Huber, «Die For: 
{hung nad der M.» (Lpz. 1877). [terie. 
Materie (itrablende), j. Strablende Ma— 
Materiell (frz), ſtofflich, körperlich; auf den 
Stoff (im Gegenſaß zur Form) bezüglich, fachlich, 
weſentlich, am Stoff haftend, am Irdiſchen hän— 
gend, genußſüchtig. 
Materieren (von materia), eitern. 
Materiieren, eigentlich: künſtliche Arbeit ma: 
den, daher in den alten Zünften das Meiſterſtück 
arbeiten; Materiiermeijter (Materienmei: 
jter), der Zunftmeifter, der da3 M. überwachte, 
Mater (lat.), ſ. unter Gybele. 
Matern (lat.), mütterlih; Materna (Mehr: 
zahl von maternum), mütterliches Erbteil. 
Materna (Amalie), ausgezeichnete bramatiiche 
Sängerin, geb. 1847 zu St. Georgen in Eteier: 
mark, bildete ſich im grazer Mufikverein aus und 
wurde 1864 Soubrette anı grazer Theater. Nach 
ihrer Bermäblung mit dem Scauijpieler Karl 
Friedrich wurde fie Mitglied des Carl: Theaters in 
Wien und ging 1869 zur Hofoper über, an der fie 
noch wirkt. Die dramatische Kraft ihrer Stimme 
und das ausgeprägte bewegte Spiel machten ſie zu 
einer der hervorragenditen Wagner:Sängerinnen. 
Maternität (lat.), Mütterlichleit; Mater ni— 
tätöprinzip, der Orundfaß, daß die Erhaltung 
eines unehelichen Slindes der ! lutter obliege. 
Matethee, ſ. u.Ilex und Baraguaytbee. 
Mathima (arch., eigentlih Wiſſenſchaft), ma: 
them. Lehrſah. 
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Mathematik (vom ach. kadnpa, Kenntnis, 
Wiſſenſchaft) ift die Wifjenfchaft der Größen, we3: 
balb fie Größenlehre genannt werden fann. Dan 
unterfheibet die reine und bie angewandte 
Mathematik, Die reine M. zerfällt in die Arith: 
metik (f. d.), welche die Zahlgrößen, und in die 
Geometrie (f. d.), weldhe die Naumarößen behan: 
delt. Zur angewandten M. rechnet man die De: 
chanik und die Mefkunde, ferner die Aitronomie, 
mit der die Chronologie und die Gnomonif in Ver: 
bindung ftehen. Auch unterfcheidet man als tech: 
niihe Mathematik die praftiiche Arithmetik 
(merkantilifhe, juriſt. und polit. Rechenkunſt); die 
praftijche Geometrie (deffriptive, graphiche Seo: 
metrie, Projektionslehre, Konſtruktionslehre, Geo: 
däfie, Feldmeßkunſt, Forftgeometrie, Nivellieren, 
Marki eidehunft) ; die praltiſche Mechanik oder Ma: 
ſchinenlehre; die bürgerliche Baukunſt; die Waſſer— 
baufunjt oder Hydromechanik; die Kriegsmiljen: 
ſchaften (namentlich Artillerie und Befe tigumge- 
kunft); die Wiflenichaften de3 Seeweſens oder Die 
Nautit (Schiffbau, Steuermannstunft). Die ma: 
tbematifhe Gewißheit oder Wahrheit iſt 
ſprichwörtlich, weil der Beweis der mathem. Sähe 
jeden Zweifel und jede Ungewißheit ausichließt. _ 
Bei den Agyptern wird zuerit einige Kenntnis 
der M. angetroffen, die erfte wiſſenſchaftliche Aus: 
bildung derfelben findet man bei den Griechen. 
Euklides, Archimedes, Apollonius von Perga und 
Diophantus brachten die alte M. auf ihren Höhe: 
punkt. Nächit den Griechen haben fih um bie 
Technik in der M. die Araber verdient gemacht. 
Epochemachend aber war die Einführung der ind. 
Ziffern durch die Araber, Bon bier datieren nad) 
Aufnahme der Buchſtaben in die Rechnung die 
Fortichritte der Algebra in Stalien im 15. und 
16. Jahrh., der analytischen Geometrie, der Jah: 
lentheorie, der Infinitefimalrechmung und der Ana: 
lyſis im 17. Jahrh. Nächſt den größten Mathe: 
matifern Archimedes, Newton, Gauß haben fi 
insbejondere Kepler, Neper, Galilei, Fermat, 
Desargues, Pascal, Huyghens, Yeibniz und Die 
Bernoullis, Daclaurin, Euler, D’Alembert, Yan: 
bert, Baquenge, Laplace, Monge, Legendre, Cauchy, 
Jacobi, Abel, Dirichlet, Liouville, Boncelet, Mö: 
bius, Blüder, Steiner, Chasles, Staudt große Ber: 
dienfte um die Ausbildung ber M. erworben. ‚Bon 
den Fortſchritten der Aitronomie, der Naturwillen: 
ichaften, der mechan. Technologie wurden viele erit 
durch die erreichten ei der M. ermöglicht. 
Bol. Hermann Hantel, «Zur Geſchichte der M. 
im Altertum und Mittelalter» (Lpz. 1874); Höfer, 
«Histoire des math&matiques depuis leurs ori- 
gines jusqu’au commencement du 19° sidclen 
(Bar. 1874); Suter, «Gefchichte der mathem. Mij: 
jenfchaften» (2 Bde., Bür. 1873— 75); Güntber, 
«Ziele und Nejultate der neuern mathem.-hiftor. 
Forfhung» (Erlangen 1876): «Abhandlungen zur 
Geſchichte der M.» (Ypz. 1877). 
athematifche Zeichen, die in der Mathe: 
matik gebräuchlichen Beiden und Ablürzungen, 
wie: -+ umd oder plus, — weniger oder minus, 
x oder . mal, : geteilt durch, — glei, > größer 
als, < Meiner als, & ähnlich, I tongruent, Y 
Wurzel aus, log. oder Ig., Logarithmus u. ſ. w. 
Matheiis (grch. eigentlich das Lernen, Wiſſen— 
ſchaft), joviel wie Mathematik. IRARENER 
Matheus Parifienfis, engl. Geichichtichreis 
ı ber des 13. Jahrh., dejien Beiname noch unerllärt 
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ift, war feit 1217 Mönd in St.Albans, führte 
die Chronik oder «Flores historiarum» des Roger 


de Mendover zunächſt von 1235 bis 1250 und 
in einer zweiten Ausgabe biß 1253 fort. Aus bie: 
fem Werke fertigte er felbft einen Auszug, bie 
«Historia minor» ſherausg. von Fr. Madden un: 
ter dem Titel «Historia Anglorum», 3 Bde,, Lond. 
1867—69), kehrte aber dann zu dem Hauptwerle 
«Chronica maiora» zurüd und fügte demfelben ein 
drittes Buch hinzu. M. ftarb 1259. Bon der Mafle 
des von M. benusten Materials und von feinen 
Vorarbeiten ift ein großer Teil noch erhalten. M. 

igt ſich wohlunterridtet und von ſelbſtändigem 

rteil, das durchaus nicht Eerifal ift, wie er 
denn — durch ſeinen König Heinrich III. für 
Staatsgeſchäfte, unter andern für eine Geſandtſchaft 
nad) Norwegen, verwendet wurde. Die beite Aus: 
gabe der «Chronica maiora» ift die von H. R. Luard 
(7 Bde., Lond. 1874—83). 

Mathe (Theobald), befannt als Mäpigleits- 
apoitel, geb. 10. Dit. 1790 zu Thomastown in Ir— 
land, wurde 1814 zum kath. Prieſter geweiht. 
Beuge des Elends, welches der übermäßige Ge: 
braud) berauſchender Getränle anrichtete, beſchloß 
er, eine Aſſociation * bilden, deren Mitglieder 
das Gelübde ablegen ſollten, fi aller Spirituofen 
zu enthalten, Nachdem er in — erfolgreich 
für ſeine Beſtrebungen gewirkt hatte, ging er in 
er Abfiht nad England und Nordamerifa. 

r jtarb zu Queenstown 8. Dez. 1856. In Cort 
wurde ihm 1864 ein Standbild errichtet. Bol. 
Maguire, «Father M., a biography» (Yond. 1863). 

Mathews (Charles), engl.Komiter, geb.28. Juni 
1776, begann in Dublin feine ſchauſpieleriſche Lauf: 
bahn und trat 1802 mit glängendem Erfolg in 
London auf, wo er dann, a. im Day: 
marfet, Drurylane, Lyceum und Eovent » Garden 
die größten Triumpbe feierte. In den J. 1822— 
23 befuchte er Amerika, wo er die Materialien für 
feinen «Trip to America» fammelte, 309 ſich 1833 
von der Bühne zurüd und ftarb in Plymouth 
28. Juni 1835. Seine Gattin veröffentlichte feine 
«Memoirs» (4 Bde. 1838—39). 

Sein Sohn, Charles James M., geb.26. Dez. 
1803 inLiverpool, zeichnete fih ebenfalls in komiſchen 
Rollen aus. Cr war einer ber wenigen engl. 
Schauſpieler, die aud) in franz. Sprache erfolgreich 
(een wie 1863 jeine Darftellungen des von ihm 
elbſt verfaßten Stüdes «Cool as a cucumber» 
«L’Anglais timide») in Paris bewiefen. In den 

. 1869—72 unternahm er eine Gaſtſpielreiſe um 
die Erde und fpielte auch nad) jeiner Nüdtebr big 
kurz vor feinem Tode, 26. Juli 1878, Bgl. «Life 
of Charles James M.» (2 Bde. 1879). 

Mathieu:Bleify: Grün, Malerfarbe, die wi: 
derftandsfähig gegen Licht, Schwefelwaſſerſtoff und 
Säuren üt, wird erhalten, indem 1 kg rotes chrom⸗ 
jaures Kali, in 10 1 Wajler gelöft, mit 3 1 faurem 
Kaltphosphat und 1,25 kg Zuder gekocht wird. 

athilde, die heilige, war die Tochter des 
Grafen Dietrid von Sachſen, vermählte ſich 909 
mit dem deutſchen König Heinrich J., weldhem fie 
drei Söhne gebar, Als Wohlthäterin der Armen 
und Begründerin zahlreicher Hlöfter —— 
ſtarb fie 14. März 968 im Kloſter Quedlinburg. 
Ihr Gedächtnistag ift der 14. März. 

Mathilde, Gemahlin Haifer Heinrichs V., geb, 
1104, vermäblt 1114, war die Tochter des engl.: 
normänn. Königs Heinrich J., der die 1125 ver: 


Mathew — Mathy 


witwete und heimgelehrte Kaiferin als feine Erbin 
anerfannte und 1129 mit Gottfried Plantagenet 
von Anjou vermählte, Aber fie vermochte nad) 
bem Tode des Baters 1135 ihren Anſp auf die 
Nachfolge gegen den neuen König Stephan von 
Blois nit zu behaupten und mußte 1147 in bie 
Amer: et .. zen (geft. 1151) 
ächti tte. Dagegen gelang es ihrem 
Sohne ER U. Stepan 1153 zu dem Ber: 
trage von Wallingford zu bringen, auf Grund 
deſſen Heinrich 1154 Stephan im der Hegierung 
——— und die neue Dynaſtie der Plantagenets 
in England begründete. ſtarb felbft erft 1167. 
Mathilde, Markgräfin von Toscana, war die 
um 1046 geborene Tochter des Markgrafen Boni: 
facius von Toscana (oe 1052) und der Lothrin: 
gerin Beatrir, welche ji 1054 zum zweiten mal 
an den Herzog Gottfried den Bärtigen (f. d.) von 
Lothringen verheiratete, aber ſchon 1056 i 
M., eine durch den Vater in Italien, durch die 
Mutter in Lothringen reich begüterte Erbin, ver: 
mäblte id) 1070 mıt dem Sohne ihres Stiefvaters 
aus einer frühern Ehe, dem Herzog Gottfried dem 
Budeligen (j. d.) von Yothringen, lebte aber ſtets 
von ihm getrennt in Stalien, Im 30. Jahre ver: 
witwet, war fie die vornehmjte Stübe Papft 
Gregors VII. in deſſen langem Kampfe gegen das 
Kaijertum, und auf ihrer Burg Canoſſa geſchah 
eö, daß Kaiſer Heinrich IV. Buße that. Ihre große 
Zerritorialmadjt wie ihre Reichtümer und ihr Ein: 
uß ftanden dem Heiligen Stuhl inımer zur Ber: 
ügung. Sie allein jtand 1081 dem Papft 
en Kaiſer bei, unterftüste ihn, als er in Rom em: 
eſchloſſen war, und führte jelbjt noch nad) dem 
ode desjelben den offenen Krieg gegen den Kailer 
fort. Urban LI. jtiftete 1089 eine Ehe zwiichen der 
mehr als 4Ojährigen Frau und dem 17 jährigen 
Welf, des —— Sohn, welche nach eini⸗ 
gen ‚Jahren gelöft wurde. M. ſtarb kinderlos 1115 
in ihrem Schloſſe Bondeno und wurde in dem von 
ihr erbauten Benediltinerklofter zu Bolirone, |päter 
durch Bapft Urban VILL. in der Peterslirche beige: 
jest. Ihren ganzen Befis, d. h. die ausgedehnten 
Alodien in Tuscien, der Romagna und der Zom: 
bardei, ſchenkte fie 1102 der röm. Kirche, mit 
Berufung auf eine zweifelhafte frühere Schentung 
an Gregor VIL; doch behielt fie fich freie Verfü: 
gung vor und erfannte 1111 Heinrich V. als ihren 
Grben an, der auch nad ihrem Tode den Beſit an: 
trat. Grit —— I. erhob wegen der alten 
Schenkung Aniprücde, welche Kaijer Lothar aner: 
kannte, und daran fnüpfte ſich der das 12. k 
erfüllende Streit zwifchen den Kailern und Bä 
um die Mathildeihen Güter. Bal. org, 
«Studien zur Geſchichte der Herzogin von Canoſſa⸗ 
Gott. 1872). ltarier. 
Mathurinen (Mathurius), ſoviel wie Trini— 
Mathy (Karl), deutſcher Staatsmann, geb. 
17. März 1806 zu Mannheim, jtubierte Staats: 
reht und Sameralwillenihaft und wurde im 
Großherzogtum Baden im Finanzfach angeitellt. 
Die Bewegung, welche nach der Julirevolution 
von 1830 Süddeutſchland ergriff, regte auch 
ihn zu lebhafter, bejonders publizütiicher Beteili: 
gung an, Er ſchied 1834 aus feiner wer 
Stellung und fievelte 1835, um den polizeiliche: 
Mabregelungen zu entgehen, nach der Schwei; 
über, Dort war er zunäcdit als Publiziit thätig 
und wurde 1838 Yehrer an der Bezirlsſchule zu 
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Grenden im Kanton Solothurn. Die polit. Be: 
wegung 1840 führte ihn nad) Baden zurüd, wo er 
als Publiziſt, ſeit 1842 als Vertreter der Stadt 
—**8 in der Abgeordnetenlammer und als ein 
Führer der Oppofition thätig war. Im %. 1847 
war er bei Gründung der «Deutichen Zeitung» 
beteiligt, leiftete 1848 als Mitglied des Borpar: 
laments den republilaniſchen Blänen der Linken 
energiihen Widerftand und trat auf kurze get als 
Staatsrat in das bad. Minifterium. ging 
darauf ala Mitglied des Parlaments nad Frant: 
rt, wurde bort ein hervorragendes Mitglied der 
artei Gagern und zum Unferſtaatsſekretär in 
eichsminiſterium der ‚Finanzen ernannt. Mit fei: 
nen Barteigenofjen fchied er aus dem Minijterium 
und Parlament. Im Bollshaufe zu Erfurt fänpfte 
M. wieder für die Unionspolitil, In den Real: 
tionsjahren verließ er den Staatsdienſt und wid— 
mete fic) induftriellen Unternehmungen. Er wurde 
1858 Tireltor der Bank von Gotha, 1860 der All: 
emeinen Deutſchen Krebitanftalt in Leipzig. Im 
N. 1802 trat er in den bad. Staatsdienſt zurüd. 
Er übernahm die Leitung der Hofdomänenkam— 
mer und wurde Jan. 1864 Präfident des Handele: 
minifteriums, als weldyer er beionders für die Ent: 
widelung des Eifenbabnwefens thätig war. Er 
dab zwar 80. Juni 1866 feine Stelle auf, als die 
großdeutſche .. im Dinifterium ben Krieg ge: 
nen Breußen durchgeieht hatte, wurde aber wenige 
Wochen darauf vom Großherzog zur Bildung eines 
neuen Minifteriums aufgefordert. Dasſelbe kam 
28. * zu Stande. M. wurde als Staatsminiſter 
Chef des Miniſteriums und Präfident der Mini: 
fterien des Handels und der Denn Die Vor: 
bereitung Badens, namentlich in militärifcher Be: 
iehung, für den Eintritt in den Norbdeutichen 
und war von nun an fein Hauptbeftreben. Er 
ftarb 3. Febr. 1868. Bol. Freytag, «Karl M. Ge: 
fehichte feines Lebens» (Vpz. 1870; 2. Aufl. 1872). 
atiane, im Altertum Name des perf. Sees 
Urmiä (f. d.). 

Matico oder Matica (Folia Matico), bie 
Blätter von Artanthe elongata, einer in den Wäl: 
bern der Anden bei Huanuco in Peru wachſenden 
Diane, lommt in Ballen zufanımengedrüdt in den 

andel. Der Geruch erinnert an Meliffe, der Ge: 
fchmad ijt bitter und pfefferähnlih, Man verwendet 
fie in der Medizin als Neizmittel. 

Matievinjektion, ſ. unter Geheimmittel, 

Matiöre (fr;.), joviel wie Materie; M.pre- 
miöre, Rohſtoff. [der3 mufitalifche. 
Matinde (fr;.), Morgemunterbaltung, beion: 
Matinichlin-Scharr, Meerenge, ſ. unter Ka: 

es Meer. [Hering. 

atjesheringe (d.h. Jungfernheringe), f. u. 
Matlod, Stadt in der enal. Sraficaft erby, 
am Dermwent und der Midland:Eifenbahn, 27 km 
im N. von Derby, mit (1881) 4396 E., befikt 
Baummollipinnerei, Bapierfabrifen und Bleiaru: 
ben. Etwa 2,5 km im SO. am Derwent liegt Bad 
Matlod (1386 E.) mit drei Quellen von 20°C. 
Märme, welche 1692 entdedt wurden. Dabei be: 
finden fich mehrere große Tropfiteinhöhlen. 

Matotfchkinftrafie, j. u. Kariſches Meer. 


ri 


Mätra (die), Bergaruppe im ungar. Komitat | 


Heves, füdl. Borlagerung der Centralfarpaten, mit 
denen die M. parallel verläuft und unmittelbar in 
das ungar. Tiefland (Alföld) abitürzt, wesbalb fie 
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Die M. iſt eine vullaniſche ae eg bie jedoch 
in ihrem * — dem Sastö (Adlerſtein), 
910 m nicht überfteigt. Der 57 m tiefe Krater 
dieſes ausgebrannten Vullans ift in einer Höhe 
von 630 m noch vorhanden. Mastät. 

Matrah, Stadt im arab. Sultanat Omän, f. u. 

Matrei. Zwei Marttfleden in Tirol: 

Deutih:Matrei, im Gerichtsbezirt Steinad) 
der — — Innsbrud, 993 m, an 
der Sill, Station der Brennerbahn, zählt (1880) 
539 6. Auf einem Fels liegt das matreier Schloß 
auch Trautjon genannt, etwa 15 km nordweſtli 
liegt unter dem Fuß der Serlesfpike die vielbe: 
ſuchte Wallfahrt Maria» Waldrait, ehemals 
Servitentlofter. 

Windiſch-Matrei, in der Be Bag 
ſchaft Lienz, 973 m hoch, im Iſelthal, an der Ber: 
einigung des Tauern: und Birgenthals gelegen, iſt 
Gig eines Bezirksgerichts und zählt (1880) 571 E., 
mit Umgebung 2328 E. Als Standquartier für 
Hochgebirgätouren wird es viel beſucht, da Groß: 
gez und Grofvenediger in nächſter Nähe find. 

s Matrei:Kalier Thörl (2205 m, in 3%, 
Stunde erreichbar) iſt eine der großartigften Aus: 
fihtswarten der Alpenwelt. 

Matricaria L., Pflanzengattung aus der a: 
milie der Kompofiten. Man kennt gegen 20 Arten, 
die teils in der gemäßigten Zone der Alten Welt, 
teil in Südafrika einheimijch find. In Deutich: 
land wächſt nur eine Art, die gemeine oder echte 
Kamille (M. Chamomilla L.). Es ift eine Heine 
einjährige Pflanze mit doppeltfiederteiligen Blät: 
tern, deren Zipfel fehr jchmal find. Die Blüten: 
töpfchen haben weiße Strahl: und gelbe Scheiben: 
blütchen. Der Blütenboden ift ziemlich ftartgewölbt 
und ebenio wie der obere Teil des Blütenſtiels im 
Innern hohl. Durch diefes legtere Kennzeichen kann 
man die echte Kamille jofort von andern ihr ähn: 
lihen Kompofiten untericheiden. Die Kamille iſt 

u anz Mittel: und Südeuropa verbreitet und 
ig je faft überall auf den dern als Untraut. 

ie Blütenköpfchen find jchon feit langer Zeit als 
Heilmittel im Gebrauch; und werden ald Hausmittel 
gegen die verjchiedeniten Krankheiten, hauptſächlich 
bei Verdauungsftörungen, gebraudt. Sie find un: 
ter dem Namen Flores chamomillae vulgaris offi: 
zinell. (Bol. Tafel: Offizinelle Pflanzen.) 

Matrifel (vom lat. matricula) heißt jedes 
— Verzeichnis — Perſonen oder Ein: 
fünfte; jo auf Univerfitäten das Verzeichnis, in 
welches die Studenten bei ihrer Aufnahme als ala— 
demifche Bürger eingetragen (immatrifuliert) 
werden; bei den Seiligen das Berzeihnis ber 
einer Pfarrſtelle zugewieſenen Eintünfte und Be: 
züge (Bfarrmatritel). Die deutihe Reichs— 
matrifel beitand in dem Verzeichnis aller Stände 
des Deutihen Reichs und ihrer u zu den 
Neihsbedürfniiien. Die Wormſer Matritel 
von 1521 bejtimmte bie zu ftellenden Rontingente 
und die Kriegsſteuern (Römermonate), eine andere 
die Beiträge für die Unterhaltung des Kammerge— 
richt (Rammerzieler). Ini Laufe der Zeit hatten 
aber hierin das Herfommen und eigene Reiche: 
ſchlüſſe Veränderungen berbei in ſodaß die 
Neichsftände nur nad) einer Una matrifel zu 
jenen Leiftungen herangezogen wurden. Aud im 

Deutſchen Bunde beitimmte eine Bundesmatri: 
fel die Stärke der Truppen, welce jedes Bundes: 


dem Auge auch höher ericheint, als fie wirklich ift. | mitglied zum Bundesheere ftellen ſollte. Aus dem 
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alten Deutihen Bunde find auch in das neue 
Deutiche Neich übergegangen die Matrifular: 
beiträge der einzelnen Bundesjtaaten, db. h. bie 
Zuſchüſſe zu den gemeinfamen Reichsausgaben, fo: 
weit lebtere nicht durdy eigene Cinnahmen des 
Reichs, wie Zölle, Verbrauchsſteuern, Poſtüber— 
ſchüſſe u. ſ. w., gededt werden. Dieſe Beiträge 
werden nad) der Bevölkerungszahl der einzelnen 
Staaten berechnet und durd das Etatsgeſetz für 
jedes Jahr feitgejekt. , 

Ma onium (lat.), Che; matrimonial, 
die Ehe betrefiend, ehelich. 

Matrize (frz. matrice, engl. matrice), im all: 
gemeinen die Bezeichnung für eine vertiefte Form, 
in welche ein erhabener Störper paßt, oder in welcher 
ein ſolcher angefertigt werden foll; bei der Loch— 
maſchine ſoviel wie Lochring oder Lochſcheibe; bei 
der Blechbearbeitung ſoviel wie Stanze. 

In der Schriftgießerei verſteht man unter M. 
das —I in welches mittels eines geſchnitte⸗ 
nen Stabljtempels(j. Batrize) ein Buchſtabe ver: 
tieft eingeichlagen wird, Diejes Plättchen kommt 
dann an feinen gehörigen Ort in das Gießinſtru— 
ment und bildet die Form für das Auge der zu 
giehenden Letter, 

In der Galvanoplaſtik bezeichnet man mit M. 
den vertieften Abdrud des Originals in Guttaperca, 
Wachs ꝛc. desgleichen den erften Kupferniederſchlag, 
welcher auf einem zu kopierenden Original gemacht 
wird und nachher als Form für die nachfolgenden 
Niederſchläge dient. Hier tritt der Fall ein, z. B. 
bei denr Kopieren von geſtochenen Kupferplatten, 
daß die M. eine erhabene Form bildet. 

Matröna (lat.) bie bei den Nömern jede ehr: 
bare verheiratete Frau. Die Tracht der M. war die 
lange weiße Stola, der Balla genannte liberwurf 
und das in fechs fchlichte Flechten geteilte, von 
wollenen Bändern (vittae) durchwundene Haar. 

Matröna, der lat, Name des Flufjes Marne, 

Matronalien, ein im alten Nom anı 1. März 
von den Matronen gefeiertes Felt, bei welchem in 
den Häufern für das Glüd der Che geopfert, die 
Frauen von den Männern beſchenkt und die Stla: 
ven bewirtet wurden, 

Matronymiton, foviel wieMetronymilon. 

Matrofen nennt man die Seeleute, welche un: 
ter dem Befehl von Sciffsoffizieren ein Schiff be: 
majten, betafeln, beladen oder jtauen, über See 
führen und entlöfchen und auf der Reiſe alle Ne: 
—— an Tauwerk und Segeln beſorgen. Gin 

efahrener M. muß jteuern und rudern (rojen) kön: 
nen und nüchtern, verjtändig, gehorſam und ent: 
—— in Gefahren ſein. An Bord von Kriegs— 
chiffen werden ſie vollſtändig militäriſch mit dem 
Geſchütz, Gewehr und Torpedo ausgebildet, da ſie 
im Gefecht die eigentlichen Kämpfer find. In frübern 
Zeiten bedienten fie im Kampfe nur die Tatelage, 
während Soldaten fochten, jeßt gibt es in einigen 
Marinen, wie z. B. in der franzöjiichen und rujji: 
— gar keine Seeſoldaten mehr. In der deutſchen 
Marine werden letztere nur noch auf den großen 
Panzerſchiffen in der Stärke von einem Zehntel der 
ganzen Beſatzung eingeichifft, nehmen im Kampfe 


aber nur Nebenpoiten ein und werden allmäblich | 
ebenfalls gänzlich durch M. erfeht, wie dies bereits | 


bei der Seeartillerie, welche die Küftenbefeitigungen 
der Kriegshäfen bedient, geichehen iſt. 

‚ Matroienprefien hieß das früher befonders 
in Hafenitädten betriebene gewaltſame Aufgreifen 
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von Menſchen zum Matrofendient, das in einigen 
Seeftanten beim Kriegszuſtande ein zwar grau: 
james, aber geſehlich anerkanntes Mittel bot, das 
Seevolf, wenn die freiwillige Dienftleiftung nicht 
audreichte, zu ergänzen und zu vermehren. , 

Matrojenartillerie. In der deutſchen Marine 
beftehben zu Stiel und Wilhelmshaven jeit”_1872 
Matrofen:Artillerieabteilungen, welche aus Dienjt- 
pflihtigen der Landbevölferung ergänzt werden 
und bis zum 21. Aug. 1883 einen Teil der Matro- 
jendivijionen (ſ. d.) bildeten. Sede Matrojen: Ar: 
tillerieabteilung beitand aus 2 Kompagnien, deren 
Stärke inı J. 1885 auf je 250 Köpfe gebracht wor: 
den ift. Die aus der ehemaligen Marincartillerie 
bervorgegangene M. hat die Aufgabe, die Geſchütze 
der Seebefeftigungen zu bejeben und die Hafenein- 
fahrten durch Minenſperren zu beichüsen, und ift 
der am 21. Aug. 1883 zu Stiel errichteten Dlarine- 
artillerie-Inſpektion in Bezug auf techniſche Aus: 
bildung unteritellt. j 3 

Matrojendinifionen heißen zwei, zu Kiel und 
Wilhelmshaven ftehende Teile der deutihen Ma— 
rine, welche aus den ehemaligen Stammdivifionen 
der Ditfee und der Nordjee dur eine Neibe von 
Grlafien 1872 gebildet worden find. Der Grias 
der M. bejtebt aus den Dienitpflichtigen der fee: 
männischen Bevölterung (Seeleute von Beruf, 
Hüften: und Haffichiffer), aus einjährig-freiwilligen 
Seeleuten andern Mg ach der Marine. 
Bis zur Neorganifation der Marinetruppen im J. 
1883 (21. Aug.) wurden auch Dienitpflihtige aus 
der Yandbevölterung als Erſaß für die Matroſen— 
Artillerieabteilungen, welche bis dahin den M. 
angehörten, —— Seit dem Auguſt 1883 
beſteht jede der beiden M. aus 2 Abteilungen zu 
je 2 Stammkompagnien; die Kompagnien ſind 
innerhalb der M. von 1—4 numeriert und aus 
Mannfhaften aller Jahrgänge und jeder Erſatz— 
kategorie zufammengejeht,, mit der Mafgabe, daß 
die auf diefe Weiſe am Lande bergeitellten Ber: 
bände thunlichit auf den Dienft an Bord über: 
tragen werben können. Beträgt bie Kopfſtärke 
einer Kompagnie über 250 Mann, fo wird eine 
Zweigkompagnie gebildet. Die M. find ven Ma- 
rinejtationen der Oſtſee, refp. Nordſee unterjtellt. 

Matruelis (lat.), Mutterbrudersiohn, Ber: 
wandter mütterlicherfeits. 

Matichin, Heine Donauinfel und Städtchen in 
der rumän. Dobrudicha, am rechten Ufer der Do— 
nau, der Stadt Braila gegenüber, ijt Eik einer Un— 
terpräfeltur und treibt ziemlich bedeutenden Fiſch— 
bandel, Die Feſtungswerke follen nad dem Ber: 
liner Kongreß von 1878 zerftört werben. 

Matdmay, Matfumaye, aud Fukuyama, 
Stadt auf der Südfüfte der japan. Inſel Jezo, 
Provinz Dihima, in geringer Entfernung von dem 
weitl. Gingang der die genannte Inſel von Nippon 
trennenden Tſugaruſtraße. M., 1877 mit 1602 
E., war früher bevölferter, bedeutender und wich— 
tiger als jebt, jeitdem der 67 km nordöftliber auf 
Jezo gelegene vortrefjliche Seehafen von Halodate 
dem Welthandel offen gejtellt ward. 

Matt, ein Ausprud des Denn: urjprüng- 
lid) perfiich joviel wie tot (schah mate, d. b. der 
Konig ift tot, daher unjer fhachmatt). 

Mattathias, cin jüd. Prieiter aus dem Städt- 
chen Modein (Chirbet el-Madieh), weicher 167 
v. Ehr. den religiöfen Freiheitsfampf feines Volts 
gegen die Syrer (Antiohus Epiphanes) begann, 
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den feine Söhne, die Mallabäer (j. d.) Judas, | ital. Senators und die Leitung des ital. Telegras 


Jonathan und Simon, glorreich durchführten. 
Mattbunzen, ſ. unter Bunzen. 


Vaſt, Kokosfaſern u. j. w., welches zur VBerpadung 
von Waren, zu Teppiden, J——— zum 
Schutz des Tiſchtuchs u. ſ. w. dient. 

Matterhorn (frz. Mont-Cervin, ital, Monte: 
Silvio), der fühnite Seistge der Penniniſchen Al: 
ven, erhebt fi auf der Grenze zwiichen Piemont 
und dem jchweiz. Kanton Wallis, weitlih vom 
Monte-Roſa, Bi von der Dent d'Herens zu 
4482 m über dem Meere. Gin ifolierter ſcharf— 
fantiger Gneisobelisk mit etwas gebogener Spike 
und fait jentrebten Wänden, an welden wenig 
Schnee haftet, überragt der Gipfel den vergletidher: 
ten Hamm, dem er entjteigt, um mehr als 1000 m. 
Das früher für unerfteiglich gehaltene Horn wurde 
14. Juli 1865 zum erjten male von den londoner Al: 
penclubbiiten Hudſon, Whymper, Hadow und Lord 
Douglas mit drei Führern beftiegen; beim Hinabjtei: 
gen glitt Hadow aus und riß feine Nahbarn mit ſich, 
das Seil riß und Hudfon, Hadow und Douglas jtürz: 
ten mit dem Führer Eroz in den 1300 m tiefen Ab: 
grund, Seither ift die Beſteigung ſowohl von Fer: 
matt wie von Breil (im Bal Tournande) aus häufig 
wiederholt worden und gilt, nachdem am Ditfuße 
des Bergs, beim Hörnli 3298 m über dem Deere, 
und am Südabſturz an der jog. Kravatte, 4122 m 
über dem Meere, Schirmbütten errichtet und die 
ſchwierigſten Stellen durd Sprengungen und am 
Fels angebradhte Ketten und Seile zugänglider ge: 
macht worden find, nicht mehr Fi jehr ſchwierig. 
Bon den * am Fuße des Bergs ſind der Col 
de Tournanche (3468 m) weſtlich und das Furgge— 
jody (circa 3300 m) öftlich * und ſchwierige 
Gletſcherpfade; dagegen iſt der jüböftlich zwiſchen 
dem Theodulhorn (3472 m) und dem Kleinen M. 
(3896 m) gelegene Theodulpaß (oder Matterjoch) 
troß jeiner Höhe von 3322 m einer der leichtejten 
und begangenjten Gleticherpäfle der Alpen. Auf 
der Paßhöhe, welche die Grenze zwifchen Wallis 
und der ital. Provinz Turin und die Waſſerſcheide 
zwiſchen Rhöne und Po bildet, jteht ein Kleines 
Wirtshaus. Der libergang von Zermatt über den 
Theodul nad Bal Tournanche und Chätillon an 
der St. Bernharditraße erfordert etwa 13 Stunden. 
Bol. Whymper, «Scrambles amongst tlıe Alps» 
(Zond. 1870; deutich von Steger, Braunichw. 1872); 
Studer, aliber Eis und Schnee» (Bd. 2, Bern 1870); 
Conway, «The Zermatt pocketbook»(Yond, 1881). 

Matterthal, ſ. unter Bisp. 

Matteucci (Carlo), ital, Naturforicher und 
Volitiler, geb. 20. Juni 1811 zu Forli (Romagna), 
jtudierte ee in Bologna und Paris, 
wurde 1832 Profefior in Bologna, 1837 in Ra: 
venna und 1840 in Piſa. Seine eleltrifchen 
und ehe gran Arbeiten, zumal die Unter: 
judungen über den Zitterroden, verbreiteten ſei— 
nen Ruf über die Grenzen Italiens hinaus. Cr 
veröffentlichte «Lezioni di fisicae (2 Bde., Piſa 
18414. Aufl. 1851), «Lezio..i sui fenomeni fisico- 
chimici dei corpi viventi» (Bija 1844; 2. Aufl. 
1846), «Manuale di telegrafia elettrica» (Piſa 
1850 u. öfter), «Cours special sur l’induction» 
(Bar. 1854) u. ſ. w. M. wurde 1848 toscan. Se: 
nator und fungierte 1859 als einer der Vertreter 
ber proviforifhen toscan. Negierung bei dem Tuis 
lerienlabinett; 1860 erhielt er die Würde eines 


phenweſens, jpäter auch der meteorolog. Bureaus. 


izen Als Mitglied des Miniſteriums Rattazzi (1862) 
Matte, ein Flechtwerk aus Stroh, Binſen, Rohr, | leitete er einige Monate das öffentliche Unterrichts: 


| 
| 


| 





weſen. Später wirkte er am wiſſenſchaftlichen In— 
ſtitut zu Florenz. N; wurde er Bizepräfident 
des Oberſtudienrats. DM. ftarb 25. Juni 1868 zu 
Livorno, Val, Biandi, «Carlo M, e PItalia del 
suo tempo» (Nom 1874), 

Matteneci (PBellegrino), ital. Afritareijender, 
eb. 13. Dt. 1850 zu Navenna, ftubierte in Bo: 
ogna und Rom Medizin und ne Dateien 
drang 1877 mit Romolo Gefji nad Fazogl und 
Fadaſi vor, unternahm 1879 mit Biandi u. a. 
eine Erpedition nach Abeifinien, trat im Juli 1880 
feine dritte und gröbte Reife an in Gefellichaft des 
eng I ag Maſſari, welche von Eualin quer 
durch Afrita nah Chartum, Kordofan, Darfur, 
Wadai, Bornu und die Haufla-Staaten nad) der 
Mündung des Niger führte. Auf der Rüdreife ſtarb 
er zu London 8. Aug. 1881. Er ſchrieb «In Abes- 
sinia» (Mail. 1880), 

Matthäi (oh. Friedr.), Hiftorien: und Porträt: 
maler, geb. in Meißen 4. März 1777, Sohn Jo— 
er ottlob M.s (geb. 17. Juli 1754 zu Mei: 
sen, geſt. 4. juli 1832 zu Dresden), Bildhauers 
und nachmaligen Inſpektors der Sammlung der 
Mengsihen Gipsabgüfje in Dresden, bildete ſich 
auf der Dresdener Akademie unter Cafanova und 
in Wien und ging dann nad Italien. Infolge 
mehrerer Gemälde, die er nad Dresden ſandte 
(darunter 1807 die Ermordung des Ügijthus und 
die Kopie ber Grablegung Chriſti von Rafael), er: 
bielt er 1809 den Ruf als Profeſſor an die Maler; 
akademie zu Dresden. Später wurde er eriter —* 
fpeltor der lönigl. a ar und erbielt den 
Ziteleines Direktors. Erftarb zu Wien 23. Dtt.1845. 
Sein Bruder, Ernft Gottlieb M., geb. 1779 
zu Meißen, bildete fi in Rom zum Bildhauer aus, 
wo er 1806 ein treffliches Basrelief in Gips: Jris, 
wie fie dem Priamus als Tröfterin ericheint , lie: 
ferte. Er ftarb 19. März 1842 als Direktor des 
zoolog. Mufeums und Inſpeltor am Mujeum der 
Mengsihen Gipsabgüfie zu Dresden. 

Matthäus, einer ber zwölf Apoſtel, Sohn des 
Alphäus, von Geburt ein Galiläer, von Chriftus 
jelbft zum Apojtelamte berufen, war vorher Zoll: 
einnehmer am See Tiberias. Ob er mit Levi eine 
Berfon fei, muß dahingeſtellt bleiben. Die kirch— 
liche Legende läßt ihn bald in Pontus «bei den 
Menfchenfrejlern» predigen und dafelbit den Feuer: 
tod fterben, bald in Barthien, bald in Üthiopien 
predigen und zulegt mit dem Schwerte getötet wer: 
den. Die röm. Kirche dem M. ben 21. Sept., 
die * den 16. Nov. geweiht. In der kirch— 
lichen überlieferung gilt M. als der Verfaſſer des 
erſten unſerer kanoniſchen Evangelien, welches ſich 
zur Aufgabe geſtellt hat, durch Darſtellung der 
Lehre und Lebensgeſchichte Jeſu die Erfüllung der 
altteftamentlihen Weisjagungen auf den zei 
aus Davids Geſchlecht zu erweilen. Das Bud) iſt 
in feiner —— Geſtalt ein planmäßiges 
Ganzes, welches namentlich in der Verarbeitung 
der Aussprüche Jefu zu gröbern Redegruppen ſchrift⸗ 
ftellerifche Aunft verrät. Dennoch zeigt eine nähere 
Prüfung feine Entitehung aus ziemlich verfchieden: 
artigen, teilweife jogar einander ausſchließenden 
Beitandteilen. Nach einer Überlieferung aus ber 
zweiten Hälfte des 2. Jahrh. hätte M. eine 
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Zuſammenſtellung der «Reden des Herrn» in bebr. 
Sprade binterlajjen. Aus einer Verſchmelzung 
diejes «llrmatthäus» mit dem Evangelium des 
Markus (f. d.) foll nad der jegt herrichenden An: 
nahme das Matthäus:Gvangelium hervorgegangen 
fein. Doch ift lehzteres fiher urſprünglich griechiſch 
geſchrieben. Neben dieſer «apoholifihens Quelle 
bat der fiberarbeiter wahricheinlic zwar nicht den 
kanoniſchen Markus, aber doch deſſen Grundjchrift 
benust. Beide Quellen, namentlich aber die erfte, 
trugen ein judendriftl. Gepräge. Beide ſtammen 
noch aus der Zeit vor der Zeritörung Jeruſalems. 
Der beidenfreumdlihe Charakter des tanonijchen 
Matthäus:Evangeliums iſt ebenjo wenig wie die 
Benubung ftreng judenchriſtl. Quellen zu verfennen. 
Geine gegenwärtige Geftalt ſcheint es kaum vor 
Ende des 1. Jahrh. erhalten zu haben. Das ſog. 
Hebräer:Evangelium, welches übrigens ebenfalls 
vielfach überarbeitet wurde, ilt in feinem Urjprung 
mit unjerm Evangelium des M. verwandt. 

Matthefins (Joh.), Theolog, geb. zu Rochlih 
24. Juni 1504, ftudierte in Ingolftabt Theologie, 
mußte aber wegen Armut feine Studien unter: 
brechen, lebte in verfdiedenen Stellungen in 
Bayern, bis die Schriften Luthers ihn für die Ne: 
formation gewannen und er 1529 nad) Wittenberg 
ging. Gr wurde 1530 Rektor in Altenburg, 1532 in 
Joachimsthal. Im 3.1540 Fe er zur Fortjehung 
feiner Studien nochmals nah Wittenberg zurüd, 
wurde 1541 Diakonus, 1545 Pfarrer in Joachims⸗ 
thal, wo er8. D£t. 1565 jtarb. Neben mehrern Kirchen: 
liedern, z. B. «Nun labt ung den Leib begraben», ver: 
faßte er die geihichtlich nicht unmwichtigen «Hijtorien 
von Luthers Anfang, Lehre, Leben, jtandhaftem Be: 
lenntnis feines Glaubens und Sterben» (Nürnb. 
1570; neue Aufl. von Oehler, Lpz. 1806) in 17 
Predigten und die «Sarepta oder Bergpoftille» 
(Nürnd, 1564 u. öfter). 

Matthefon (Joh.), bedeutender Mufikfchrift: 
fteller, geb. in Hamburg 28. Sept. 1681, trat 
ſchon als Knabe in der dortigen Oper auf, bei wel: 
cher er bis 1705 als Sänger und Komponiit thätig 
war. Im J. 1705 wurde M. GSelretär bei der 
engl. Gefandtihaft, daneben fpäter Kapellmeijter 
am hamburger Dom, Im J. 1713 begann er mit 
dem Büchlein «Das neueröffnete Orcheiter» die lange 
und glänzende Reihe jeiner Schriften über Theorie, 
Kritik und Geſchichte der Mufil. Die«Eremplarijche 
Drganiitenprobe» (Hamb. 1719) und «Große Gene: 
ralbabichule» (Hamb. 1731) —2 die Harmo— 
nielehre jener Zeit; ſein theoretiſches Hauptwerk iſt 
«Dervolltommene Kapellmeijter»(1739), eine Fund⸗ 
grube für die Mufifpraris damaliger Zeit. Gleich: 
wertig ift fein hiltor.=biogr. Hauptwerk «Grund: 
lage einer Chrenpforte» (1740). In der originellen 
«Critica musica» (2 Bde., 1722) ließ M. die erfte 
deutſche Mufifzeitung ericheinen. In der lebhaften 
Daritellung, der Kraft der Bilderfprade und zu: 
gleich der umfafienden Beherrſchung der gejamten 
praltiihen und theoretiſchen Muſik ſteht M. heute 
10 unter den Deutſchen unerreicht da, Er ftarb 
in Hamburg 17. April 1764. 

Matthia Elug Heinr.), Philolog und Schul: 
mann, geb. 25. Dez. 1769 zu Göttingen, wurde 
1801 Direltor des Gymnaſiums zu Altenburg, wo 
er 6. Jan. 1835 ftarb. Unter jeinen Schriften find 
zu nennen: bie «Griedh. Grammatik zum Schulge: 
braude (2. Aufl., Lpj. 1824), die « Ausführliche 
griech. Grammatifs (3. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1835) 
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und die große Ausgabe des Guripides (9 Bde., Lpj. 
1813—29,mitelndices» von Rampmann, Lpj. 1837), 

Matthiad, Apojtel und Sjünger Jeſu, wurde 
nach der Überlieferung der Apoltel eſchichte (1, 23 fg.) 
durch das Los an die Stelle des Judas Iſcharioth 
zur Ergänzung des Apoitelfollegiums berufen. Die 
kirchliche Tradition verwechſelt ihn häufig mit Mat: 
thäus. Nach der ältern Legende ijt er nicht aus 
Jeruſalem —— — Nach einer Sage des 
11. Jahrh. ſoll der Leichnam nach Trier gelommen 
jein, doc) zeigte man ſpäter auch in Rom Reliquien 
von ihm. Die röm. Kirche bat dem M. den 24. 
Febr., die griehifche den 9. Aug. geweiht. Aud 
wird dem M. die Abfajjung eines apolryphiſchen 
Evangeliums beigelegt. ’ 

Matthias, deutiher Kaiſer 1612—19, geb. 
24. Febr. 1557, war der vierte Sohn de3 Kai: 
ſers Marimilian Il. und erhielt in Deutichland 
durch den gelehrten Diplomaten Busbecg Erziehung 
und Bildung. Er ging, von der kath., doch antı- 
ſpan. Barteı der niederländ. —— aufge⸗ 
fordert, 1577 heimlich in die Niederlande und 
empfing bier 1578 unter großen Beſchränklungen 
den Titel und die Huldigung als Statthalter, legte 
aber, als er fein Bemühen, neben dem Prinzen 
von Dranien ſich Einfluß zu verihaffen, als ver: 
{ehtt erfennen mußte, 1581 jeine Würde nieder. 
Als 1593 fein Bruder Ernjt zum Statthalter der 
Niederlande ernannt wurde, folgte er diefem in der 
gleichen Stellung in den Grzberjogtümern Ober: 
und Niederöjterreih. Seit 1598 oder 1599 leitete 
Bischof Khlejl (f. d.) M.’ Politik, die ſeitdem immer 
ftärfer auf einen Bruch mit Kaiſer Rudolf Il. hin: 
arbeitete. yes 3. 1606 ſchloß M. für den Kaiſer 
mit den Türfen ven Wiener Frieden. Am 25. April 
1606 erllärten die Erzherzöge M. zum Oberhaupt 
ihres Haufe. Die Jntriguen der kaiſerl. Regie: 
rung veranlaßten M. dann im uni 1608, mit einem 
Heere der öfterr.ungar. Barone nad) Böhmen zu 
ziehen und den Sailer zu nötigen, ihm Mähren 
und Ungarn abzutreten; außerdem wurde ihm die 
böhm. Krone nad) Rudolf veriproden. Für den 
Beiltand, welchen ihm die Proteftanten bierbei ge: 
leiftet hatten, mußte er ihnen erweiterte Religions: 
freiheiten bewilligen. Inzwiſchen war Kaijer Ru: 
dolf auch mit feinen böhm, Unterthanen in Händel 
geraten. Als eraus Haß gegen feinen Bruder M. den 
Erzherzog Leopold mit einem Heere nad Böhmen, 
um Öfterreidh-UIngarn wieder zu gewinnen, gezogen 
batte, wendeten fich die Böhmen 1610 an M., der 
alsbald mit einem Heer erjhien und feinen Bruder 
zwang, ihm aud Böhmen, Schlefien und die Laufik 
11. April 1611 abzutreten. Nachdem M. 4. Dei. 
1611 jih mit Anna, der Tochter jeines Oheims, 
des Erzherzogs Ferdinand, vermäblt hatte, wurde 
er nad Rudolf bald darauf erfolgtem Tode 
24. Juni 1612 von den Kurfürften einjtimmig zum 
Kaijer gewählt. Seine Regierung war aber keines— 
wegs glüdlih. Zuerſt beichäftigte ihn Sieben: 
bürgen, wo Stephan Bäthory von der Pforte ab- 
gejebt und 1613 an feine Stelle Bethlen Gabor 
gewählt war. Der religiöje Zwieſpalt im Reid 
und den Erblanden dauerte nicht nur fort, ſondern 
bildete ſich Iopar unter der Form zweier Verbin— 
dungen, ber Union und der Liga, zu feiten, einan- 
der öffentlich entgegen wirkenden Gewalten aus, 
M. mußte, da ebento die Reihsjtände wie Die Ab» 

eorbneten feiner Grbländer ihm zur erfolgreichen 

brung eines Kriegs die Mittel verjagten, 1615 
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u der Pforte unter leidlichen a auf 
> ahre Frieden ſchließen. te Art e 
en —— in hear Erblä 

ungerechten Übergriffe, * die 

hohe Geiflichtei dem Majejtätsbriefe zuwider ſich 
eb, eine Gärumg, die noch ftärler wurde, als 
tränteln anfing und den bigotten Grihergog 
—— en Kaiſer Ferdinand IL. (j.d.), 

1617 König von Böhmen und 1618 zum önig 
von frönen ließ. Als daher die Geiſtlich⸗ 
keit in Böhmen fich neuer Verlepungen des Majes 
> tsbriefs jchuldig gms t * 32 
Empörung au e laiſerl. Sta zu 

‚ Martinig und Slawata, wurden 33. Mai 


161 aus den Fenjtern des Schlofies geſtürzt, die 
en und 30 Direltoren an die Spipe 
des Landes geftellt. Matthias Thurn en 


die — ion; die Schleſier und Lauſiher ſch F 
34 in Wien aber ftürzte die jpan.-kat 
an ——— Spitze Ferdinand ſtand, den Kar: 
dinal Khiefi und nahm dem aliersſhwachen M. 
die Regierung aus der Hand. Böhmen war bis auf 
Budweis in der Gewalt der Rebellen und die öfter. 
bed als M. 20. gs. 1619 ftarb. 
der Große, König 
von Ungarn, pen Sof Johann —* 


65 d.) ‚wurde 1443 geboren und beftieg 1458 als 
I den Thron Ungarns, nachdem er bis 
F n * die Feinde feines Vaters in Böhmen 


a a oben war. Mehrere ungar. 


— aber ſeiner Wahl und luden 

= ae II. ein, fi frönen Mi u laffen; 
— dieſe Spaltungen benutzend, 

Ungarn eingefallen. . Zwang nun 

ak tere ifer, ihm die Krone des heil. Ste 
phanus —5 — nm zog er gegen die Türken 
und vertrieb fie. Mit geringerm Glnd lämpite M., 

von dem Bat "angetrieben, gegen den gebannten 


Geo Beinen wang jedod) deſſen 

5 ladiflam, ihm im 
—— —* 1479) Schlefien 

Er we — - * Nadel ein 

en zuzugeitehen e die Volen und er: 

ee Krieg mie Sr iedrich III. 2* 


Bet einen Teil Öjfterrei ne 

Wien Ben er jeine — auf Aa 

M. Se, be für die An am aften. An 

IR. yigte grobe Si waren — Gelehrte verſammelt, 
nahm an deren zen Beitrebungen 


Leider wurde die koftbare Bucherſammlung, 

die bie er in Ofen ammenge * ber Tode 

ern zum Lei verfchleudert, 

Folter sen ben Türken zum Teil ——— ein Teil 

von Dort 106 * geſchafft und —8* — 

von dort und 1877 wieder nach Budapeſt zu: 

Er ftarb zu Wien 1490 und hinterließ 

einen Sohn, Johannes Corvinus, 

der fi) bemühte, dem Bater auf dem 

one zu Sein Nachfolger wurde Nönig 

von Ungarn Wladi: 

flaw II.) von Fiiher, «Hönig M. 

od hut * — eb Be — ur 

Mattibier, Ma a * alte nie 

Nänge von Ötofengröhe, we Fr im 3.1400 

na Pnghemenien —S ee . 
und nad) ihm benannt wurde. —— galten f 
ter einen ion Sen 

; be e( 2.30 „Alerandre), 

f. Dombasle, 


Mäb: | 


sy Are wie Guignetsarün, 
sa, (den en), betfäer ‚Diät 
fon edr. von u er, 
F * an. 1761 zu Ho nböbeleben bei Magde⸗ 


burg ra zu Halle ie, die er aber 

mit rar, Naturkun n {&öner gitteratur 

vertaufchte wurde hierauf Lehrer an dem Er: 

siehungsinin zu Defjau und nachher Hofmeijter 
A livländ. Grafen Sievers, mit denen er 

1a un. Heidelberg und Mannheim aufbielt. 

Dann lebte er zwei Jahre bei feinem Freunde 
Bonftetten zu Nyon am Genferjee, bis er 17% n 
nur in ein Handlungshaus nach yon 9 

1794 wurde er Leltor und Heifenefchäftee 
Hr der regierenden Fürftin von An eg 
und trat 1812 in die Dienſte des Königs von 
— der ihn zum Geb. Legationsrat, 
Mitglied der, Hoftheater: Cbeintenban und Ober: 
bibliothelar ernannte, nachdem er ihm Non früher 
das Adelsdiplom erteilt hatte. Im J. 1824 308 
er jih nad Wörlik bei Defjau zurüd und fta 
dajelbft 12. März 1831. M, war feit 1787, “ 
mit einer volljtändigern Sammlun feiner « 
dichte» (15. Aufl, Für. 1851; neu berausg. he 
Kelchner, Lpz. 1874 auftrat, "lange —* ala 1 
cher Dichter ber une bes ® Publikum 
rühmt ift durch ig age ompofition ein Ge: 
bi te9lbelaiben. ne treffende äftbetiiche Wur⸗ 
digung von M.s Gedichten hat Schiller —5 
In einer Ausgabe letzter Hand ee —* 
«Schriften» in acht Bänden (Zür. 1825—29). © 
«Erinnerungen» erfhienen in 5 Bänden (Sir 
1810—16). Seinen «Litterariichen Vachlaß, nebft 
einer Auswahl von Briefen vn Freundes 

— beraus (4 Bde., Berl. 1832). 

attinfer (Mattiaci), zur Zeit der Nömer ein 
Glied des großen fattifhen Stammes; fie wohnten 
zwijchen dem untern Main und der untern f 
und erichienen ſchon feit ber * des Druſus, alſo 
ſchon ſeit dem lehten Jahrzehnt v. Chr. von den 
ömern abhängig, die in ihrem Gebiet Feſtungen 
und Silber —— anlegten. Auch die hei 
Quellen von Wiesbaden (aquae Mattiacae) waren 
ſchon den Römern bekannt. 

Mattieren (frj. donner le mat, engl. tar- 
nishing), eine Operation, durch welche ‚glänzende 
Metallwaren ganz oder jtellenweife mit einem fein: 
körnigen Matt verjehen werden. Bei Meffingwaren 
geihicht dies gewö —9— durch Mattbrennen * 
beſonderes Verfahren beim ne: bei 
ber: und Neufilberwaren mittels bes Sanditrabl. 
oebläfes, wobei man die glänzend zu erhaltenben 
Stellen durch einen Sfr ſchuht. Über die beim 
—* olden 8* liche Mattierung 

en. ⸗ attieren He ARHAE 
ii des Gla 6 wird nafjer Sand oder Schmirgel 
verwendet. 

Matto groifo, Provinz im Kaiſerreich —8 
lien, von * bis 24° ſudl. Br. und von 49° 
bis 65° 30’ weitl. L. von Greenwich, 1379651 * 
mit (1883) nur 72051 E. worunter 7051 Stlaven. 

Die Provinz wird im St, von den brafil. Provin: 
K Amazonas und Gräo Pard, im O. von Goyaz, 

inas Geraes, Säo Paulo und Barand, im 
von Paraguay "und im — von Bolivia begrenzt 
und und umlah den obern Lauf der Flüffe Paranuay 

uapore, Tapajoz (Arinos) und Kingu im 
N Flo &r Grande ober raguaya und Barand int 
D., Fiene⸗ (Guapore), Mamore und Madeira im 

1 


ir Ver: 
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W. gehören der Provinz als Grenzflüffe an. Die 
Waſſerſcheide zwiichen den nördlich und den ſüdlich 
laufenden Strömen ijt nur ein jehr gewundener 
Nüden mit welliger Oberflähe, im Mittel 900 m 
hoch, meift bededt mit Campos-Vegetation, aber 
vielfah auch fandig, fo in der Serra und ben 
Gampos dos Parecid. Nur im obern Guapore: 
und Paraguaygebiet finden ſich die wenig auöge: 
dehnten Kulturſtriche. Alle tropiihen Produlte 
gedeihen indes hier volllommen. Gold wird aus: 
geführt, Diamanten wäſcht man bei Diamantino 
und Salz gewinnt man in der Serra Agoapelıy. 
Re als neun Zehntel der Provinz befinden ſich 
im Beſihe der zahlreichen, friegerijchen und unab: 
hängigen Wilden, von denen man 66 Stämme 
zählt, meijt in völlig wildem Zuftande. Hauptitadt 
iſt Guyaba (f. d.). F 

Mattra oder Muttra, ein Diftrift der Divifion 
Agra der Nordiweftprovinzen des brit.:ind. Neichs, 
zählt auf 4175 qkm (1872) 887689 E., von denen 
800.000 Hindu find. j 

Die Hauptfitadt Mattra an der Dichamna, 
niit (1876) 59281 E., it ein als Schauplaß der Tha⸗ 
ten des Gottes Kriſchna den Hindus — 535 Ort. 

Mattſchleifen, in der Glasfabrikation ſoviel 
wie Mattieren (f. d.). 

Ma—tuau⸗lin, hinef. Öelehrter um 1300 n. Chr., 
Verfaffer der großen Encyllopädie «Wen -hjan- 
thong-khaor, (S. Chineſiſche Sprade, 
Schrift und Litteratur, Bd. IV, S. 303°.) 

Matnarid, Gruppe der Marronneger oder 
Marong (j. d.). 

Matureszieren (lat.), reif werden; matu— 
tieren, rei? machen, zeitigen, beichleunigen; 
Maturität, Reife, namentlih eines Schülers 
zum Befuche der Univerfität. , 

Maturitätderamen (Reifeprüfung, Abi: 
turienten: oder Abfjolutorialprüfung) 
nennt man biejenige Prüfung, welde an den 
höhern deutihen Schulen (Gymmafien und Neal: 
aymnafıen) nach beendigtem Schulfurjus abgeleat 
wird, um die erlangte Reife geiltiger Bildung 
nachzuweiſen. Diejelbe findet jtatt unter, Leis 
tung eines Negierungsfommifjard durd die in 
Frima unterrihtenden Lehrer. Die Realjchulen 
erhielten zuerit in Preußen 1832 eine vorläu: 
fige Anordnung über die M., der 1859 die In: 
terrichtö: und Prüfungsordnung und 1882 cine 
neue Ordnung folgte. Seit 1859 waren aud) in 
andern deutſchen Yändern diefe Schulen neu orga: 
nifiert. Die Realgymnafien find dadurd den 
Gymnafien in ihren — — vielfach gleich— 
aeftelt, nur infofern nicht, als die Maturitätäzeug: 
niſſe der erjtern nicht zum Studium der Theologie, 
—— und Medizin berechtigen, wiewol eine 
ebhafte Agitation auch für dieſe Fucher, namentlid) 
für die Medizin, volle Gleichberechtigung anſtrebt. 
Tas Reifezeugnis eines Gymnafiuns berechtigt zum 
Univerfitätsjtubium und zum höhern Staats: und 
Kirdendienjt, zum Studium des Bau: und Ma: 
ſchinenfachs auf der tehniihen Hohichule, zum 
Etudium auf der Berg: und Yorftalademie, zu den 
Prüfungen für die höhere Bolberwaltung. Bei 
den Renlaymnafien erlangt man erehche Berech⸗ 
tigungen, auf der Univerſität mit der Beſchränkung 
der Immatrilulation auf die philoſophiſche Fa— 
kultät und mit der Klaufel, daß ſolche Schulamts— 
fandidaten, welche die Prüfung in der Mathematik, 
den Naturwiflenfchaften und Sen neuern Spra: 


| 
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chen beftanden haben, nur an Neal: und Nät: 
gerichulen angejtellt werben. 

Matufchka (ruſſ.), Mütterchen. 

Matuta (Mater M.), eine altitaliihe Göttin 
des —— und als ſolche eine ſegensreiche Göt: 
tin, welche namentlich auch die Kinder ans Licht 
bringen half. Daher wurde fie an ihrem Feſte zu 
Nom, den Matralien, am 11. Juni hauphſächlich 
von den Müttern gefeiert. Auch galt fie für eine 
Eee: und Hafengöttin, wurde als ſolche zufammen 
mit Portunus, dem Hafengott, verehrt, und bernad 
mit \jno:Leufothea (f. Atbamas) identifiziert, 
atutine (lat.), die Frühmeſſe, Mette. 

Mate (vom bebr. Mazzoth), das ungeläuerte 
Brot oder ber —— der Juden, meiſt nur 
aus Zen und Wafler beitehend, bisweilen and 
einen Zujab von Eiern enthaltend. (S. Azymon.) 

atzen, Marktfleden in der Bezirköhauptmann: 
haft Groß: Enzersdorf in Niederöfterreih, am 
Weitrande des Marchfeldes gegen das Hügelland 
des Manhartsberges, it Sik eines Bezirlsgetichts 
bat ein Schloß der Grafen Kinsky und zählt (189) 
1138 E. welde Weinbau treiben. 
Ma:u, Feldmaß in Ries = 6,13 Ar. 
Manbeuge (lat. Malbodium, im Mittelalter 
Melbeauge genannt), Stadt und Feſtung im franz, 
Nord: Departement, an den Linien Parie : Erque 
lines und M.:Feignies der Sranzöfiichen Nordbahn, 
81 km im Sübdoften von Lille und 6 km von der 
belg. Grenze, an beiden Ufern der jchiffbaren 
Sambre gelegen, hat (1876) 5110, ald Gemeint 
14398 €., die Hohöfen, eine Gewehrfabrif, Fabri: 
fen für Nägel, Blech, Kupfer: und Eijengerätt, 
Brennereien und Gerbereien unterhalten und 
Handel mit Steinkohlen aus Charleroi (Belgien), 
Schiefer und Marmorarbeiten treiben. Die auf 
der nahen Anhöhe La: Falize befindliche Wunder: 
quelle zieht jährlich viele Wallfahrer hierher. P. 
wurde 1678 im Nimmeger Frieden an Yranlreit 
abgetreten und mußte ſich 11. Juli 1815 durch Kap 
tulation dem Prinzen Auguft von Preußen et: 
geben, Etwa 10 km im Nordweiten von M. hegt 
das Dorf Malplaquet (j. d.). 
aubuiffon, Abtei bei Pontoife (1. d.). 

Mauch (Karl), verdienter Afrifaveiender, geb 
7. Mai 1837 zu Stetten im Remsthal (Württem: 
berg), bejuchte 1854—56 das Yebrerjeminar IN 

Smünd, trat 1859 eine Hofmeifterftelle in Offer— 
reich an und reifte 1863 nach Südafrifa. Mit dem 
Elefantenjäger Hartley machte er zwei große Reiſen 
nad) Norden, in die Gebiete zwiſchen Limpopo und 
Zambefi (Mai 1866 bis Yan. 1867 und März bis 
Des. 1661), auf denen er weite, bis dahin groben 
teils unbelannte Landſchaften zur Kenntnis bradit. 
Zugleich entdedte er auf der zweiten diefer Reilen 
(1867) die Goldfelder im Majhonalande und am 
Zati. Inzwiſchen hatte ihn eine von A. Petermann 
veranftaltete Sammlung in den Stand gefeht, ein 
dritte Reife nah Norden zu unternehmen, w 

er den Diten der Transvaal:Republit * den 
Limpopo überfhritt und an deſſen Nebenflub Bubrt 
aufwärts die ® ern Anyati im Matebele 
Sande erreichte (Mai bis Oft. 1868). Yon Inga 
magte er im San. 1869 einen größern Ausſiu 
nach Norden zum Umnjatifluß und tehrte dam 
nad) — der Hauptſtadt der Trank 
vaal:Kepublit, zurüd. Cine Harte dieſer drei gf& 
ben Reifen iſt in Petermanns «Mitteilungen» (18%) 
feine fäntlicer 


ei 


veröffentlicht, wo aud) jeit 1866 
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Briefe und Berichte zu finden find. Am 30. —— architeltoniſche Teile oder Geſimſe gegliedert 
1871 trat er eine neue größere Reife nad Nor: | (Sodel:, Gurt-, Brüſtungs- und Hauptgeſimſe), 
den an, die 5. Sept. zur Entdedung der Ruinen | welche die innern Abteilungen des Gebäudes, ſowie 
von Zimbaoe führte. Gr gelangte 1872 nad | den Fuß, die Belrönung u. f. w. der Mauer 
Senna am Bambefi und fehrte wegen ae harakterifieren und gleichzeitig zum Schuße der M. 
nad) Europa zurüd, wo er 1874 als Gejchäfte: | gegen Feuchtigkeit beitragen. 
führer der Spohnſchen Gementfabrik in Blaubeuren | Maueraffel (Oniscus murarius) wird eine etwa 
Stellung fand. Er jtarb 4. April 1875 im Lud- 12 mm lange Landaſſel (ſ. unter Ajfeln) genannt, 
wigshoipital zu Stuttgart an den Folgen eines | die von grauer und gelblicher Farbe in der Zeid: 
Sturzes. Cine Überjiht feiner Reifen nebſt Be: | nung vielfach variiert. Man findet fie gefellichaft: 
ichreibung feiner Reife nach Zimbaoe hat er in | lic) häufig an feuchten Orten unter Steinen, mor: 
Ar. 37 der Ergänzungsbefte der Petermannſchen ſchem Holze, gelegentlich auch in Kellern und Wohn: 
«Mitteilungen» (Gotha 1874) gegeben. räumen. Sie ernährt ſich von faulenden Vegeta— 
Mauch Chunk, Sleden in Garbon County, im | bilien, aber auch von friihen Pflanzen, Obit, Blu: 
nordamerit, Staate Pennsylvania, reht3amLehigh: | men, Wurzeln u. f. w. und kann namentlid, der 
fluſſe, mit ar 3752 E., melde Handel mit | Ziergärtnerei recht läjtig werden. Man fängt fie 
Kohlen und Holz treiben, Die Umgegend it | am beiten mittels ſog. Köder, ausgelcatem fauligen 
reich an Kohlen und Eiſen. RR Obſt, Nartoffel: oder Kürbisjhnitten, audı unter 
Mauer oder Mauerwerk heißt im allgemeinen | eigens als Schlupfwintel aufaeitellten Blumen: 
ein Bautörper, der aus einzelnen Steinen beitebt, | töpfen, boblliegenden Ziegeln u. ſ. mw. (Abbildung 
die jowohl mittels des Verbandes als auch dur | auf Tafel: Kruftentiere, Fig. 13.) 
Mörtel zu einem feiten Ganzen verbunden find. auerbobrer, f. unter Kriegsmaſchinen. 
Am Altertum und zu vn Zweden heute noch | Mauerbrecder, i. unter Kriegsmaſchinen. 
fommen jedoh auch M. vor, deren Steine ohne Mauerfraf, Mauerialpeter, Mauer: 
Mörtel aufeinanderliogen (trodenes Mauer: ſchwamm oder Salpeterfraf nennt man die 
wert). In Bezug auf den Zweck unterſcheidet Zerftörung des Mauerwerks durch falpeterfaure 
man Grund: und Obermauern; letztere find wieder Salze, welche fih an hierzu geeigneten Steinarten 
Umfafjungs: und Scheidemauern, bie fid) einteilen | in Form eines weißen Beichlags (Eifloreszenz) 
in Front- und Giebelmauern, Einfriedigungs:, | oder eines ſchmutzigen, an feuchter Luft zerfliehen: 
Futter- und Ufermauern einerjeitö und in Lang: | den Überzug bilden und befonders durch die Her: 
ſcheidungen oder Mittelmauern, Duerfcheidungen | jehung animalifcher und vegetabilifcher Stoffe bei 
und Zwiſchenſcheidungen andererfeits; in Bezug | Borhandenfein jtarter Baſen, wie Halt, erzeugt 
auf Bauart: maffive, ganz aus Stein beftehende | werden. Daher find e3 außer gewiſſen Kaltiteinen 
M. (Feuer: oder Brandmauern ohne Öffnungen) | beſonders Mergeliteine, welde dem M. unter: 
und halbmajjive, d. b: ihwädere, aus Stein und | worfen jind und daber nicht zu Düngergruben, 
Holz bejtehende M., für die auch der Name Wand | Abtritten, Stallungen und Kloaken oder an feuch— 
gebraucht wird (Fahmwände, Bundwände). Ferner | ten Orten verwendet werden dürfen, mindeitens 
volle, durchbrochene und hohle M.; in Bezug auf | aber durch Iſolierſchichten zu ſchützen jind. Bereits 
Material: Bruchſtein-, Haufteins oder Uuader-, | vom M. angegriffenes Mauerwerk muß durd) neu 
Ziegel: oder Badjteinmauern und gemijchtes | eingefekte, widerſtandsfähige Steine, durch Ab: 
Mauerwerk; endlih in Bezug auf Form und | baden des Verputzes, Auskratzen der Fugen, Ans 
Stellung: ebene, gerade, geneigte oder Böſchungs- bringen von Teer: oder Azphaltüberzügen und Gr: 
mauern, cylindrifche, koniſche und dergleichen W., | neuern des VBerpukes mit Gement wiederbergeitellt 
fowie liegendes (Bilafter), ftehendes und ſchweben- werden. Minder ſchädlich als die falpeterfauren 
des Mauerwerk (Gewölbe und Bogen). Hinficht: | Salze find die an manden Hiegeln fich bildenden, 
lich der techniſchen Herftellung der M. oder des | nad) einiger Zeit wieder verſchwindenden kohlen— 
Verbandes der Steine hat man viele befondere | jauren Gifloreszenzen. (Bol. HSausihwamm.) 
Bezeichnungen, 3. B. Cytlopen- oder Polygon: Mauerfreid, Mauerquadrant, aſtronomi— 
mauern mit unregelmäßigen, dicht zujammenge: | ſches Inſtrument, ſ. Quadrant. 
arbeiteten Fugen; das aus gleich En Schichten Mauerfrone (Corona muralis), ſ. u Corona. 
beitehende Duadermauerwert (opus isodomum) ge: Mauerlatten, j.u. Balten u. Baltenlage. 
genüber dem aus ungleich hohen Schichten (opus Mauerläufer (Tichodroma muraria), ein 
pseudo -isodomum), ferner das bei den Nömern | Klettervogel von unficherer ſyſtematiſcher Stellung, 
häufig vorfonmende Opus reticulatum, mit übered | der ſich nod) am beften den Baumläufern anzufchlie: 
gehenden nekförnigen Fugen: endlih das Käjtelz | Gen ſcheint. Er ift 16 cm lana, hat einen langen, 
und das Gußmauerwert u, a. m. Die Feitigkeit | dünnen, ſchwach gebogenen Schnabel, träftige Fühe, 
einer M, hängt ab von der Stärke oder Form, dem | nicht fehr lange abgerundete Schwingen; jein Ge: 
Daterial, dem Verband und dem Bindemittel. Die | fieder iſt hauptſächlich aſchgrau, mit ſchwarzen 
Stärfe einer M. richtet fih nad der Belaftung, | Schwanz: und Schwungfedern, die teilweije karmin— 
beziebungaweife dem Seitendrude, der Grundbe: | farben auf dem ausgebreiteten Flügel einen präch— 
ichaffenbeit, der Höhe und dem Material oder dem | tig roten Spiegel bilden. Er bewohnt hohe felfige 
mebr over weniger regelmäßigen Verbande. Sehr | Gebirge, die ganze Alpenkette von den Pyrenäen 
hohe Dt. werben in Abjägen mit nad) unten zuneb: | bis zum Ballan, gebt nördlid) bis an die Karpaten 
mender Stärfe ausgeführt, aud von Zeit zu Zeit | und öftlich bis Nordchina. 
durch Querſcheidungen oder Baltenlagen veranfert. Mauerpfeffer, j. unter Sedum. 
Bon großem Einfluß auf die Konitruftion der M. Manerquadrant, cin Heines Sternbild am 
find deren Durhbrehungen (Bogenöffnungen, | nördl, Himmel zwiichen Bootes, Hercules und 
Fenſter und — Die äußern Wandflächen, Drache, von Lalande eingeführt, aber kaum mehr 
eionders der Umfafjungsmauern, werden durd) | als bejonderes Sternbild erwähnt. 
Gonverfationd-Legifon. 13. Aufl, XL 34 
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Manerrante, Farnart, f. u. Asplenium. 

Mauerjalpeter oder Mauerihwamm, j. 
Mauerfrab. 

Mauerſchwalbe (Cypselus apus 5 —— 
Langhänder, Fig. 4) oder Turmſchwalbe, 
ein 18 cm langer, 40 cm Hlafternder rußfarbener 
Vogel aus der Familie der Langhänder (j. d.), Ha: 
bitus der von Schwalben, weshalb die frühere 
Spitematif ihn zu diejer Familie ſtellte. Der Schna- 
bel it auffallend kurz, der Rachen 2 aejvalten, bie 
Schwingen jind ſehr lang und jchmal, die Füße find 
ſchwach, die geben ſehr verlürjt, aber mit derben 
Krallen; der Bogel vermag demzufolge nicht zu lau: 
fen, aber wohl fih an Wänden u. |. w. feit anzubef: 
ten. Gr ift ein inſeltenfreſſender Vogel, der Anfang 
Mai zu ung fommt, um nur zu brüten, und Anfang 
Auguft wieder verichwindet, aber während der Zeit 
nicht wenig dazu beiträgt, unfere Städte, in deren 
Türmen und Häufern er nütet, namentlich abenda 
mit munterm Gejchrei zu beleben. 

Nabe mit der M. verwandt, aber — und un⸗ 
ten mehr weiß, iſt der Alpenf egler (Cypselus 
melba, ſ. Tafel: Canghänder, Fig. 6), ein Vogel 
des jüdl. Guropas big zur Pe die Geb x 
aber auch die feljigen lüften des ittelmeers e⸗ 
wohnend. In die Gruppe der M. gehören auch die 
Salanganen (vgl. Tafel: Langhaͤnder, Big. 1). 

Maneriteine (Mauerziegel, Badijteine) 
find die aus Lehm oder Ziegelthon geformten und 
gebrannten fünftlichen Steine, welche, im Gegenjah 
zu den Dadhiteinen yon Aa Kaya ya, um 
Mauern verwendet werden. e nad) ihrer Her: 
ſtellungsweiſe unterſcheidet man Hand: oder 
Streichziegel und Maſchinenziegel; erſtere 
werden in eiſernen oder hölzernen Formen mit der 
Hand geitri und entweder in Feldziegeldfen ng 
(Meilern), daber der Name Feldbadſteine, oder in | der kranken utpartien mit warmem Wafler und 
geichlojlenen Ofen (ofenziegen) gebrannt; leptere behutſames rodenreiben mittels wollener weicher 
mittels bejonderer Mafchinen (Biegelmafchinen) Lappen, Einreiben mit mildem fett oder ( rbolöl; 
durch Schneiden eines Thonftranges erzeugt und | bei tiefen Schrunden und langen, des Lei⸗ 
in beſondern Ofen mit ringfoörmigem Betrieb | dens bewährt fich meift die Tanninbleifalbe, U: ter 
(Ringöfen) gebrannt. Nach dem Grade des Bren- Umitänden können auch austrodnende Mittel, wie 
nens benennt oder fortiert man die Steine als Kaltwafjer, Kupfervitriol- und Kupferalaun fung, 
ſchwach⸗, mittel: und ſcharfgebrannte, obwol diejer | aus Kupfervitriol oder Kupferalaun bergeite te 
Unterfchied bei den neuern, vollfommenern Ring: ten 
Öfen we fällt. Nur geformte und getrodnete Steine 

heißen Luftziegel; beſonders fcharf gebrannte ie: 
gel dagegen Stlinfer (f. d.). Die abe der ge: 
wöhnlichen M. ſind in den meiften Sändern gefeb: 
lich I In Deutfchland bat ſich feit 1867 
durch Tibereinkunft der ang enge ein jog. Nor: 
malmaß — deſſen Länge 25 cm, Breite 
12 cm und Stärfe 6,5 cm beträgt. Se nah Mate: 
rial und Eigenſchaften desjelben untericheidet man 
ferner: gewöhnliche M, oder Vollziegel, Verblender, 
poröje oder S wammziegel, feuerfeite oder Cha: 
motteziegel; endlich je nah Form und Werwen: 
dung: Hobl egel oder — Keſſel⸗ oder Brun⸗ 
nenziegel, Wölbziegel, Sims: oder Iagonziegel, 
Flieſen oder Flurziegel Falzziegel x, Wal. Heu: 
finger von Waldenn, «Die Halt:, Ziegel: und Nöb: 













































rmanenten r deligungen, ſ. unter Feftungs: 
au, Bd. VII, ©. 727 u. |. w. 
Mani oder Mowi, eine der San oder 
waii⸗gInſeln, 1268 gkmgroß, mit (1878)12 109€, 
uf * sel erhebt fich der 3058 m Bul: 
fan Halealala, d. h. Haus der Sonne dem 
größten, aber erlojchenen Krater der ‚der 
vn 


+ 


egen 32 km Umfang, 41,3 qkm Fläche, ui 
urchmeſſer und 830 m Tiefe hat. Hauptitabt 
der iſt Lahaina mit 2448 G, 
aufe, Bezeichnung für verfchievene Pfer 
frantheiten. Die —* M. oder —* t 
gen gewöhnlich Pferdepode(f. Boden bei Tier 1 
a5 was man in Deutichland unter M. verfte 
it die falſche oder Schmusmaute, welde j 
al3 näfjendes Etzem an der Beugefeite der 3 je 
der Pferde zunächſt charakterifiert. Am mei 2 
werden die Hinterfühe befallen. Die Haut am der 
enannten Stelle entzündet fich, verdidt fich, ü 
ich in Duerfalten, auf denen bald Riſſe e 
die eine klebrige 
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Rifie entjtehe 

Dauert diefe Wehr lange (Arentühe DO) To 
uert dieſe M. jehr lange (hroni , 

den die Querfalten zu diden, mit Schrunden 
zogenen Wüljten; die abgefonderte i iR: 
leit wird did, jchmierig, übelriedend grau 
von Farbe und äht jo arg, daß tiefe Gef 
zeugt werden; auch yeigwarzen ähnliche 
zen ftellen 9 ein; die Haut am ganzen 
wird in Mitleidenschaft gezogen, Idwillt an 


verdidt und es entiteht dann zuweilen der 
oder Jgelfuß. Wenn es bei bochgradiger Mi 


brandigen Abfterben und Ausfallen Heinerer 
und Unterhautzellgewebspartien ommt, fo fpricht 
man von der brandigen oder ausfallenden M, Ur: 
ſachen der M. find Näfle, Kälte und jtarfe Wer: 


Ihmusung. Die Behandlung beiteht in Reini 













Streupulver angewendet werden. Bei un nen 
Geihmwüren, tiefen Schrunden, Feigwarzen rden 
warme Seifenbäder oder warme Fuhbäder t Zus 
ja von Carboljäure, Pottaihe am Plape fe N; 
dide Schwielen und Feigwarzen ät man auch mit. 
Höllenftein. Bei der nomaufe emy °bleı 
warme Fußbader, denen Garboljäure oder Holgeiii 
zugejeht ift, ſowie —— von warmem Sauer: 
traut, dem etwas Holzeflig beigemifcht werden. Abs 
geitorbene Haut de müflen bald entfernt werden. 
Maufe —8* Heinr. Wilh.), Buchhan 
unter Perthes. I 
Maul (fr;. mors, bouche; engl. bit, mouth), be 
Zangen, Schraubftöden und Feiltfoben die nigen 
Zeile, mittels deren das Arbeitäjtüd gejaft ird. 
aul (Alfred), einer der hervorragenditen Be 













—* m Be. I 












J treter der neuern Turnkunjt, geb. 13. Npri 182 

tenbrennerei» (3. Aufl., 3 Bde. Lpʒ. 1875— 76). zu Micheljtadt im Odenwalde, bejuchte das $ Bol: 
Mauertreöpe, j. unter Trespe, technitum zu Darmſtadt, war dann an verichiet J 
Mauerung (im Bergbau), f. unter Bergbau, | Orten ala Lehrer thätig und wurbe 1869 zum S 

Bd. II, S. 805, reftor der ——— großherzogl. Turnleht 
Mauerwerk, ſ. Mauer. bildungsanitalt in Karlsruhe ernannt, Unter 








Manerivert (mitit.), —5*8— vorhan⸗ 
denem M. zur ea im Feldkrieg, —58* 


nen Werten find beruorzubeben: «Die 4 * 
deldbefejtigung, B. VII, &. 69: ——— —— 


und ihre Anwendung im | * rm 
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Maulbeerbaum 


Knabenichulen» (3 Bde., Karlsr. 1878—79), «Die | 
Turnübungen der Mädchen» (Karlsr. 1879), | 

Manlbeerbaum, ſ. Morus. 

Maulbeerfeigenbaum, ſ. Sylomore. 

Manlbeerjeidenfpinner, [.Seidenfpinner. 

Mauibeerfteine, f. unter Harnſteine. 

Maulbronn, Marktfleden im württemb. Nedar: 
freiß an der württemb. Staatsbahn Stuttgart: 
Bretten, ilt Sit eines Dberamts und eines Amts: 
gericht3, zählt (1880) 1127 E. und ift befannt durch 
jeine wohlerhaltene Gijtercienferabtei, welche früher 
Siß einer 1556 geftifteten Klofterichule war und 
jest als proteftantijches theol. Seminar zur Aus: 
bildung von 40—50 Zöglingen im Alter von 14— 
16 J. benußt wird. Die bemerfenswerteften Ge: 
bäude des Kloſters find: die 1178 geweihte Abtei» 
lirche, eine ſchöne —J — roman. Pfeilerbaſilila 
mit einer Vorhalle, Paradies genannt; der Kreuz⸗ 
gang, nördlich an die Kirche ſtoßend, deſſen ſüdl. 
Halle beſonders reich geſchmüdt iſt; das Refelto— 
rium, das Herren: und Kapitelhaus, der Sprech— 
ſaal ꝛc. Vgl. Paulus, «Die Ciſtercienſerabtei M.» 
(Stuttg.1879; 2. Aufl. 1882); Hartmann, «Wegwei⸗ 
ſer durch das Kloſter M.» (2. Aufl., Stuttg. 1875). 

Maule, Provinz der ſudamerik. Republik Chile, 
zwiſchen den Provinzen Talca, Linares, Nuble und 
Concepcion, vom 36.° jüdl. Br. durchſchnitten, 
7591 qkm groß, mit (1882) 128227 €., 7 N. 
begrenzt von dem 225 km langen säftenfluß® aule, 
der J— 84 km ſchiffbar iſt. M. iſt fruchtbar und 
gut bewäfjert und liefert Korn, Wein, Gemüje und 
er in Menge, auch vortrefflihes Bauholz. 

auptitadt ijt Cauquene3 mit etwa 7000 E, 

auleon de Soule oder Mauldon: Li: 
charre, Stadt im franz. Depart. Nieberpyrenäen, 
Hauptort des ehemaligen Pays de la Soule, en 
eines Arrondifjements, 64 km im BSBW. von Pau, 
rehts am Saijon, ber von bier an Gave de M. 
heißt, hat ein mittelalterlihes Schloß und ein Col: 
lege und zählt (1876) 1763, als Gemeinde 2108 €. 

Manle:Ramfay (For), f. u. Dalboujie. 

Diaulejfel, j. unter Maultier. : 

Maulfüßer, ſ. Heuſchreckenkrebſe. Die ge: 
wöhnlichſte Art (Squilla mantis, Tafel: Kruſten— 
tiere, ig. 14) iſt ſehr häufig im Mittelmeer. 

Manlgrind der Kälber, f. unter Hauts 
Irantbeıten (der Haustiere). 

Maulmain, Malmen, engl. auch Moulmein 
und Molmein gejchrieben, wichtige Seejtadt und 
Hauptort des Diſtrikts Amherſt der Divifion Tenaf: 
jerim von Britiich-Birma, lieat unter 16° 30’ nördl. 
Br. und 97° 42° öjtl, L. von Greenwich, 45 km im 
Norden von Amberit (f. d.) und ebenjo weit vom 
Meere, gegenüber der verfallenen Stadt Martaban, 
am linten Ufer des mit jeiner Mündung gegen Welten 
gerichteten Saluen, der bier den Ga’ın oder Rja'in 
und den Attaran oder Jami aufnimmt, aber wegen 
bedeutender fälle bis kaum 150 km aufwärts ſchiff⸗ 
bar iſt. Dieſer Umftand hält die großartige Ent: 
widelung der Stadt auf. M. wurde 1826 neu ge: 
gründet, weil Martaban im Befike der Birmancn 
blied, Man gab dieje Niederlafiung aber bald 
nachher wieder auf, weil man ihre Lage für unge: 
jund hielt, fam von diefer Anficht aber zurüd und 
erhob M. zum Mittelpuntt der Verwaltung und des 
Verlehrd. Die Stadt iſt bei Flutzeit vermittelft 
Dampfichlepver für alle Schiffe erreichbar, hat vor: 
trefflichen Antergrund, Quais, Dods und Werfte, 
Am Fluſſe entlang zieht jih etwa 7 km lang die 
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aus einer Haupt: und wenigen Nebenftraßen be: 
ftehende Stadt der Eingeborenen, die in die europ. 
Stadt übergeht. Port find große Holzlager, wo 
Elefanten das aus den ungebeuern Wäldern ber: 
abgeflößte Holy aus dem Waller ans Land ziehen. 
Auf fteilen Höhen im Hintergrunde ftehen gold: 
glänzende Tempel der Eingeborenen und ftattliche 
weiße Wohnbäufer. M. zäblte1881 bereit353 107€. : 
Birmanen, Tala'ings, Chinejen, eingewanderte 
Hindu aus Bengalen und Madras und einige Ar 
menier. Die Stadt hat gerade, luftige, mit Bäu— 
men befekte Straßen und ift reichlich mit Brunnen 
verſehen. Sie hat viele Häufer mit Hiegeldächern, 
große Negierungsgebäube, eine Kajerne, fieben 
chriſtl. (fünf proteitantifche) Kirchen, acht Schulen 
für Engländer und Gingeborene, ſowie drei Drude- 
reien. Der lebhafte Holz: und Neishandel, fowie 
fehr bedeutender Schiffbau haben fie zur Blüte ge: 
bradt. Außer Reis und Bauholz lommen zur 
Ausfuhr: Sapan» und Sandelholz, Elfenbein, 
Wachs, Holjlad, Kautſchuk, Kajuputiöl, Gummi: 
barz, Nuköl, Gerb: und Farbitoffe. HR, it der 
Mittelpunkt für die Thätigleit der amerik. Baptiſten⸗ 
miffion unter den Birmanen. 

Maulſeuche, ſ. Klauenfeude. 

Maultier heißt der Baſtard von Eſelhengſt und 
Pferdeſtute, welcher zwar an Geſtalt und gzeß dem 
Pferde ähnlich iſt, aber hinſichtlich des Kopfes, der 
Ohren, des Schwanzes, der Hufe, des dunlkeln 
Rückenſtreifens und der Stimme dem Eſel gleicht. 
Da die M. genügjamer, ausdauernder und auf 
rauhen Gebirgswegen weit zuverläffiger find als 
Pferde, fo werden fie namentlich in füdl, Gebirgs⸗ 
aegenden den lektern vorgezogen. Man verwendet 
jie zum Reiten und Pafttragen, und im fübl. Frank 
reich fpannt man fie auch vor den Pflug. Im nördl. 
Europa finden fie fich feltener. E3 gibt mebrere 
Farbenvarietäten, in Spanien und Südfrankreich 
meift ſchwarze und in \talien dunfelbraune. Um 
Baſſora bewahrt man forgfältig eine Zucht weiber 
M. von großer Schönheit. Das gemeine graue 
ägyptiſche und berberiiche M. beſiht eine anjehnliche 
Körpergröße und Stärle. e 

Mauleſel heißt dagegen der Baftard von Pier: 
dehengſt und Gjelin. Diejer iſt Heiner ald das M., 
dem Gjel ähnlicher und von minder gefälliger Ge: 
jtalt; denn die kurzen und Schwachen süße ſtehen zw 
dem ſchweren Rumpfe im Mißverhältnis. Man ge: 
braucht die Maulejel zum Lafttragen; doch find fie 
jeltener al3 die M. Gleich mehrern andern Ba: 
jtarden pflanzen fih M. und Maulejel durch ihre 
Art nicht fort, j 

Manltrommel, f. Mundbarmonita. 

Maulwurf (Talpa) ift der Name einer zu den 
Inſektenfreſſern aebörenden Säugetiergattung mit 
eigentümlichem Gebiß, einem Inorpeligen, beweg⸗ 
lichen Nüflel und jebr niedrigen fünfzehigen Beinen, 
von denen die vordern Grabfühe find. Der ge: 
meine Maulwurf (Talpa Europaea, f. Tafel: 
Injektenfreijer, Fig.8u. 9), welcher über Curopa 
und Ajien verbreitet ift, hat einen ſehr weichen blau« 
ſchwarzen, felten erbiengelben oder ganz weißen 
Pelz und fleiſchrote Bioten. Gr lebt unter der Erde, 
wo er fih eine komplizierte Wohnung (Tafel: In— 
jettenfreffer, Fig. 10) und verjchiedene Gänge 
zu feinen Jagden gräbt, nährt ſich von Inſelten und 
deren Larven, vorzüglid von Negenwürmern und 
Engerlingen, und tommt nur in den Sommermonas 
ten des Nachts, jelten bei Tage auf die Erdoberfläche 
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nad Nahrung, wo er dann Schneden und Käfer 
frißt, aber auch auf Mäufe und ſelbſt Kleine Vögel 
Yagd madt. Im Winter jenkt er feine Gänge bis 
in froftfreie Tiefen, wo nfelten und Würmer Schub 
geſucht haben; er hält keinen Winterfchlaf. Irriger— 
weije behauptete man fonit, ber M. ſei blind. Aller: 
dings find feine Augen fehr Hein, befiken aber ein 
ftartes Sehvermögen und können durch befondere 
Muskeln hervorgetrieben oder fo zurüdgezogen wer: 
den, daß die dichte Behaarung fie völlig verbirgt. 
Durd die Erdhaufen, welche er aufitößt, wird er 
dem Gartenbau jchädlich, ift aber ſonſt durch feine 
Bertilgung zahlloſer shädlicher Inſekten ſehr nũtzlich. 

Ühnliche Gattungen, zum Teil mit mehrern Ar: 
ten, find die Goldmaulmwürfe (Chrysochloris) 
im füdl, Afrika, die Sternmaulmwürfe —— 
lura) mit langem Schwanz und gelappter Endſcheibe 
des Nüffela, und die Waſſermaulwürfe (Sca- 
lops) in Norbamerifa, 

Maultwurfögrille (Gryllotalpa vulgaris), auch 
gemeine Merre oder Rietwurm, eine der 
Landwirtſchaft, Gärtnerei und Forſtkultur dur 
Abfreſſen zarter Wurzeln ſehr ſchädliche, unterirdif 
lebende Grille. Die M. it plump gebaut, mit gro: 
em Vorderrüden, die hintern Gliedmaßen find 
Laufbeine mit nur wenig verdidten Schenkeln, die 
vordern Ertremitäten find zu Grabinftrumenten 
umgebildet, indem die Schienen fehr verbreitert 
find. Sie iſt ſchwer augzurotten; am beiten fängt 
man fie, da fie nachts und abends ihre Schlupf: 
löcher verläßt, in eingegrabenen Töpfen, oder ver: 
tilgt fie durch Eingießen von Waſſer in ihre Baue, 
durdy Ausgraben ꝛc. Die M. findet fih in ganz 
Deutichland, aber ftrichweife felten. (Abbildung 
auf Tafel: Schädliche Inſekten, Fig. 23.) 

aultwurfspflug, j. unter Drainterung. 

Maumee, Fluß in den nordamerik. Staaten 
Indiana und Ohio, entiteht durch die Vereinigung 
des St. Mary: und St.-Joſephsfluſſes bei ort 
Wanne und fließt unterhalb Toledo in die Maumee: 
bai des Erieſees. 

Maäuna-Roa oder Mauna-Loa, d. h. der 
Große Berg, und Maäuna-Kea, d. h. der Weihe 
Berg, eriterer 4145, lehterer 4208 m hoc), zwei der 
höchſten Vulkane der Erde, auf Hawaii, der größ: 
ten der Sandwicinieln; der Hea ijt erloſchen. Der 
wegen des fehlenden Aſchenkegels merlwürdige Roa 
bat in feinen Gipfeltratern, deren größerer, der 
Mokusa:weoweo, 4200 m im Durchmeſſer hält, nur 
Heine Auswurfskegel, weldhe aber 1832, 1843 und 
1866 wochenlange Eruptionen hatten. 

Maund (pr. Mahnd), Man oder Mun (ipr. 
Mön) heißt ein Handelsgewicht in Ditindien, Ber: 
fien und der Türkei. In Bengalen bat das M. 
40 Sihrs (Seers); da3 brit.:oftind. Normalgewicht 
(Standard), weldes Zollgewicht, jowie überhaupt 
das Gewicht der Behörden ift, auch neues Bazar: 
gewicht genannt wird, iſt = 100 Pfd. engl. Troy 
(Troypfund) = 82%, Pfd. engl. Avoirdupois (Han: 
delspfund) = 37,32: kg. Das M. des alten Bazar: 
be (Bazar Maund)ift=82%,, Pfd.enal.Avoir- 

upois = 37,255 kg, das Faktoreimaund (Factory 
Maund) — 74%, Pfd. engl. Avoirdupois=33,s63 kg. 

n der Präfidentihaft Bombay iſt das Bombay: 
Maund — 28 Pd. engl. Avoirdupois = Y, Hun: 
dredweight (4 engl. Etr.) = 12,701 kg, das ge: 
wöhnlide Surate:Maund= 37,44 Pfd. engl. Avoir- 
dupois = 16,98 kg. a ber rändentfejaft Ma: 
dras ift das Madras:Maund= 25 Bid, enal. Avoir- 
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dupois = 11,10 kg. In Pondichéry und Karikal 
iſt das M. (fra. Mand oder Taulan) = 11,748 kg. 
% Perſien ift das Man oder Batman je nach den 

andelaplägen etwa 3 bis 12 kg ichwer. In Kon: 
ftantinopel bat das Mahnd oder Batman perj. 
Seide eine Schwere von 6 Dia — 7,092 kg. 

Maundeville (John), ſ. Mandevile. 

Maupeou (René Charles de), Vizekanzler von 
Frankreich unter Ludwig XV., geb. 1688 zu Paris, 
bekleidete feit 1710 die Stelle eines Rats am Par: 
lament zu Paris, ftieg 1743 zum erjten Präſiden— 
ten auf und erlangte eine gewille Berühmtheit 
durch langen Streit mit dem Erzbiſchof Beaumont 
in Sadıen der Hojpitalverwaltung und der Janſe— 
niften. Der Hof verbannte —— 1751 das 
Pariament nach Pontoiſe und den Biſchof nad 
Conflans, ohne daß die Ruhe hergeſtellt wurde. 
Endlich mußte M. 1757 auf Betrieb ſeiner eigenen 
Kollegen und des Hofes ſelbſt die Präſidentſchaft 
niederlegen. Der König erhob ihn indeſſen 1763 
zum Vizekanzler, um durch ihn den Kanzler La— 
moignon, welchen beſonders die Pompadour haßte, 
vollends r ftürzen. Als endlih Lamoignon 1768 
feine Entlaffung genommen, — M. die Kanzler: 
würde, legte jedoch diefelbe ſofort zu Gunſten fei: 
nes Sohnes nieder. Er ftarb 1775. 

Nicolas Charles Auguftin.de M., des 
vorigen Sohn, geb. 1714 zu Paris, erhielt ſchon 
zeitig die Stelle eines Parlamentsrats, wurde 1763 
erfter Präfident, erhielt 1768 das Kanzleramt 
und betrieb mit dem Hofe die Demütigung des 
Barlamentd. Die Gelegenheit dazu gab ihm der 
Prozeß des Herzogs von Niguillon, der als frübe: 
rer Gouverneur der Bretagne von —— 
zu Rennes bei dem zu Paris wegen Mißbrauchs 
der Amtsgewalt angeklagt worden war. M. ließ 
dem pariſer Parlament in einem Lit de justice 
27. Juni 1770 die Fortiebung der Prozedur ver: 
bieten; allein das Parlament ignorierte dieſen 
Befehl und erklärte den Herzog 2. Juli aller 
Pairsrechte verluftig. Der König mußte auf Be: 
trieb des Kanzlers in einem zweiten Lit de justice 
den Prozeß cajjieren und dem Parlament im Nov. 
1770 das Recht abſprechen, ſich der Einregiſtrie— 
rung der königl. Edikte zu widerſehen und mit den 
übrigen Barlamenten ein unteilbared Korps zu 
bilden. Der Kampf fteigerte fih nun mehr und 
mehr. M. ließ in der Nacht vom 21. jan. 1771 die 
Parlamentsglieder einzeln verhaften und verweilen 
und bildete am 23. aus dem Großen Rat ein In— 
terimöparlament. Im April 1771 erklärte er das 
Interimsparlament, das er mit feinen Kreaturen 
bejegte, für ein ftändiges. Ebenſo erfolgte Die Auf: 
löjung des Parlaments zu Rouen, und die Mitglie: 
der der übrigen wurden größtenteils erneuert. Der 
Tod Ludwigs XV. (10. Mai 1774) machte M.s Wirt: 
famfeit ein Ende. M. wurde fogleid) verbannt und 
das alte Parlament wiederbergeitellt. Er ftarb zu 
Thuit bei Andelys 29. Juli 1792. 

Maupertuid, Schlachtfeld, j. u. Voitier?. 

Maupertuis (Pierre Louis Morcau de), bes 
rühmter franz. Mathematiker, geb. zu St. Malo 
28. Sept. 1698, nahm 1718 Kriegsdienſte, die er 
nad einigen Jahren wieder aufgab, um fich den 
Studien zu widmen. Cr wurde 1723 in die Ala: 
demie der Wiſſenſchaften aufgenommen, ging jväs 
ter nad) London, dann nad Bajel und wurde 1736 
an die Spike der Alademifer geitellt, die —— 
nad) Lappland ſchickte, um durch eine genaue Grad: 
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meſſung in Verbindung mit einer zu gleicher Zeit 
in Beru — die Geſtalt der Erde zu be— 
ſtimmen. M. veröffentlichte darüber das treffliche 
Wert «De la figure de la terre, déterminée par 
les observations, etc.» (Par. 1738, mit Kupfern). 
Im J. 1740 folgte er einem Rufe Friedrihs IL. 
nad Berlin, um die Bräfidentenftelle bei der Ala— 
demie zu übernehmen. Er begleitete den König ins 
> und wurde in der Schlaht von Mollwiß ge: 
angen, In Wien nahm ihn der Kaiſer ſehr ehren: 
voll auf und erlaubte ibm, nach Berlin zurüd: 
zufebren. Hier wurde er fpäter in mehrere Strei: 
tigfeiten verwidelt, vornehmlich über einen Aufſaß 
in den «Memoiren» der berliner Aladbemie (1746), 
die Gefehe der Bewegung und Nuhe nach dem me: 
taphyſiſchen Prinzip der Hleinften Wirkung betref: 
fend, welchen König in Franeker angriff, indem er 
die Idee dazu Leibniz beilegte, Im J. 1756 reifte 
M. nad Frankreich und begab ſich 1758 nad) Bafel, 
mo er im Haufe ſeines Freundes Bernoulli 27. Juli 
1759 jtarb. Als Schriftfteller if M. geiftreich und 
voll Bhantafie, aber oft auch geſucht, fteif und pa: 
rador. Die beite Ausgabe feiner gefammelten 
Werke erſchien unter dem Titel «Oeuvres de M.» 
in 4 Bon. (Lyon 1768). Bol. Anglievel de la Beau: 
melle, «Vie de M.» (Bar. 1856). 

Mauren, eins der in der Berberei wohnenden 
Völker. Diejelben haben ihren Namen von den M. 
der Alten Welt, ohne deren echte Nachkommen zu 
fein. jene alten M., welche als Urbewohner Mau: 
Titania (f. d.) bewohnten, waren wahrscheinlich mit 
den Numidiern eines Stammes und haben ihre un: 
verfälichten Nachtommen in den Amazirgben 
(1. Berbern) des jegigen Marofko. In den Külten: 
gegenden de3 Landes waren fie wohl ſchon in vor: 

iſtor. Zeit mit Cinwanderern teil$ femit., teils 

mitiihen Stammes gemiſcht; - größere Mi: 
ſchungen vollzogen ſich in fpäterer Zeit, wo röm. 
und german. Ginwanderungen erfolgten und am 
meijten zuleßt, als die Araber das Land eroberten 
und ſich in demjelben ſeßhaft machten. Während 
nun die echten Nachkommen der alten M. im Ge: 
birge diefen Namen im Mittelalter verloren und 
wohl ſchon damals den der Amazirghen annahmen, 
verblieb er dem hauptſächlich aus arab. und alt: 
mauriihem Blut entiproffenen Miſchlingsgeſchlecht 
in den Städten und der Küſtenebene Mauritaniens 
und ging von diefen auf die Städtebewohner der 
fibrigen Berberei über, die ebenfall3 aus einer Mi- 
ſchung der Ureinwohner mit den Arabern entitan: 
den waren. So verjteht man gegemwärtig unter 
M. denjenigen Vollsitamm der Berberei, welcher 
vorzugsweile die eingeborene Bevölkerung der 
Städte des Landes bildet. Die M, find ein ſchöner 
Menihenihlag, mit eveln Gefichtäjügen, die den 
Ausdrud von Milde und Melancholie tragen. Von 
Charakter find fie kraftlos und geijtig ftumpf und 
troß ihres moslemiſchen Fanatismus feige, dabei 
graufam, wollüftig und binterliftig, geizig und hab: 
jüdhtig. Ein je de Zeil von ihnen treibt Kram: 
handel und Kaffeewirtichaften; die übrigen find 
meilt Handwerker, Gärtner und Yandbauer. Da 
die Araber, welche Spanien eroberten, zum Teil 
aus Mauritanien lamen und auch wohl viel mit 
M. gemiicht waren, jo werden auch fie M. genannt 
und die Namen M,, Araber und Sarazenen in der 
Geichichte Spaniens fynonym gebraucht. Bon ihnen 
ftammen die Moriscos, d. h. die M., welde nad) 
ihrer Bejiegung dur Ferdinand den Katholijchen 
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gegen Ende des 15. Jahrh. feheinbar das Chriften 
tum annahmen und daher nicht mit ihren dem Is⸗ 
lam treu bleibenden Stammgenofien aus Spanien 
vertrieben wurden. Sie lebten als fleißige, rubige 
Untertbanen bis auf Philipp II., welder ihre 
gründliche Belehrung oder * Untergang be: 
ſchloß. Seine Bedrückungen und Berfolgungen 
bradten fie 1568—70 zu einem bewaffneten Auf: 
ftand, nad defjen Dämpfung über 100000 deriel: 
ben zur Auswanderung gezwungen wurden. Grit 
Bhilipp III. gelang es 1609, fie aus Spanien gänz: 
lich zu vertreiben. Gtwa Y/, Mill, Moriscos wan: 
derten damals nad Nordafrila aus, wo fie ſich 
vorzüglich auf Seeraub gegen die Chrijten legten. 
ot Gonde, «Historia de la dominacion de los 
Arabes en Espana» (3 Bde., Madr. 1820—21; 
deutich von Nutihmann, 3 Bde., Karlsr. 1824— 
25); Rohau, «Die Moriscos in Spanien» (Vp3. 
1853); Doyy, «Histoire des Musulmans d’Espagne 
jusqu’& la conquöte de l’Andalousie par les Al- 
morävides» (4 Bde., Leid. 1861; deutſch, 2 Boe., 
Lpz. 1874). - (©. Kalif.) 
aurenbrecher (Romeo), Jurift, geb. 12. Olt. 
1803 in Düfjeldorf, ſeit 1828 Privatdocent, jeit 
1833 Profefjor in Bonn, ftarb 5. Dez. 1843 in 
Düffeldorf. Er ſchrieb: «Die rheinpreuß. Land: 
rechte» (Bd. 1 u. 2, Bonn 1830—31), «Grundfäke 
des heutigen deutſchen Staatsrechts⸗ (Frankf. a. M. 
1837), — es heutigen gemeinen deutſchen 
Netz» (2 Abteil., 1832—34; in zweiter Bearbei: 
tung unter dem Titel «Lehrbuch des gefamten ge: 
meinen deutfchen Privatrechts», Bd. 1, Bonn 1840), 
«Die deutſchen regierenden Fürften und die Sou: 
veränetät» (jrankf. a. M. 1839),  — _ 
Manrenbrecher (Wilh.), Hiltoriler, Sohn des 
vorigen, geb. 21. Dez. 1838 in Bonn, befuchte das 
Gymnaſium in Düfjeldorf, ftudierte in Bonn, Ver: 
lin und Münden Gefhichte, führte dann die Ne 
dactionsgefchäfte von Sybels « Hiftor. Zeitihrift », 
babilitierte fi 1862 in Bonn, wurde 1867 Pro: 
feſſor der Gefchichte in Dorpat, folgte 1869 einem 
Rufe nad Königsberg und wurde 1877 Profeſſor 
in Bonn. Geit Herbit 1884 ift er Profeſſor in 
Leipzig; feine Antrittsvorlefung daſelbſt erſchien 
unter dem Titel: «Geſchichte und Politit» (Lpz. 
1884). M.s Hauptwerke find: «Karl V. und die deut: 
ſchen Protejtanten» (Düfjeld. 1865), «England im 
Neformationszeitalter» (Düffeld. 1866), «Studien 
und Skizzen zur Geſchichte der Reformationgzeit » 
(Ep. 1874), «Gejchichte der kath. Neformation » 
(Bd. 1, Nördl. 1880), «Die preuß. Stirdenpolitit 
und der fölner Stirchenitreit» (Stuttg. 1881). Außer: 
dem gab er aus dem Nachlaß feines Freundes von 
Noorden «Hijtor. Vorträge», mit einem Lebensbild 
(Lpz. 1884) heraus. Geit 1881 redigiert er das 
aHiſtor. Taſchenbuchv (6. Folge). j 
anrepas (ean Frederic Phelippeaur, Graf 
von), Miniiter Ludwigs XV. und Ludwigs XVI. 
von Frankreich, geb. 9. Juli 1701, wurde noch als 
Kind in den Dlalteferorden aufgenommen. Sein 
Nater, Jeroͤme, Grafvon M., verjah das Amt 
eines Minijters und Staatsjekretärs, das vermöge 
der Anıtätäuflichkeit ſchon 170 Jahre in der Fami— 
lie vererbt worden war, mußte aber 1715 abdanten 
und die Stelle dem 14jährigen Sohne überlafjen. 
Der Marquis de Yavrilliere (ein Verwandter, ſpä— 
ter Schwiegervater des jungen Minijters) vertrat 
ihn bis * ſeinem Tode (1725), wo M., erſt 24J. 
alt, ſelbſt fein Amt, das fi auf Baris, den Hof 
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und das Seeweien erftredte, übernahm. M. er: 
warb ſich einige wirkliche Verdienſte, indem er See: 
—— anlegte, die Häfen in Perſon beſuchte und 
athematifer in den Dienſt zog. Als die Bompa- 
dour an den Hof kam, beteiligte er fi) an den In— 
triguen, welde gegen diefe geiponnen wurden. 
Unter anderm bidhtete er auf ein Rojenbouquet, 
weldyes die Bompabour dem König an dejien Na; 
menstag ſchenlte, ein jehr beißendes Epigramm, 
das bei Hofe die Runde machte. Der Minijter 
wurde jogleich vom Hofe verwiejen und lebte feit 
1749 erſt zu Bourges, dann in Pontchartrain 25 
—* hindurch in Ungnade. Als arg ad ben 
hron beitieg, wurde M, zum erften Minijter er: 
nannt und . Zurgot, Malesherbes und Neder 
zu Kollegen. Um ſich und den König populär zu 
machen, ftellte er das alte, von Maupeou aufge: 
löfte Barlament ber, das fogleich feine frühere 
Politik wieder aufnahm, Auf dem Gebiete ber 
auswärtigen Bolitit half er den mg Dar Eng: 
land für — der Vereinigten Staaten ber: 
beiführen. M. erlebte den Ausgang des Hampies 
nidt; er ftarb 21. Nov. 1781. Unter feinem Na: 
men gab Soulavie «M&moires» heraus, die wahr: 
ſcheinlich untergefhoben find. 
Maurer (Georg Ludw., Ritter von), ausgezeich 
‚ neter deuticher Recht elehrter und Staatmann, 
geb. 2. Nov. 1790 zu Erpolsheim bei Dürkheim in 
der bayr. Niheinpfal, bejuchte dad Gymnaſium zu 
Heidelberg, ftubierte daſelbſt und in Paris die 
Rechte, trat 1814 in den bayr. Staatöbienft und 
wurde 1823 —— bei dem Bezirks⸗ 
ericht zu Frankenthal. M.s von der Alademie der 
ifenihotten zu Münden mit dem eriten Preije 
gelrönte «Geſchichte des altgerınan. und namentlich 
altbayr. mündlichen Gerichtäverfahrens» (Heidelb, 
1824) veranlafte 1826 feine Berufung an die Uni: 
verjität zu Münden für die Lehrfächer des deut: 
ſchen Privatrechts, der deutſchen Reihe: und Rechts: 
geſchichte, ſowie des franz. Rechts. Im J. 1829 
erhielt er den Titel eines Geh. Hofrats. Gleich— 
zeitig wurde er ordentliches Mitglied der Alademie 
der Wiſſenſchaften, noch in demſe Mg: Staats: 
rat und Anfang 1831 lebenslänglider Neichsrat. 
folgenden Jahre ernannte ihn der König neben 
dem Grafen gen ir und dem Generalmajor 
von Heidegger zum Mitglied der Negentichaft in 
Griechenland. Großes Verdienjt erwarb er jid) da: 
jelbit durch Abfaſſung des Strafgeſeßbuchs, des 
Geſetzbuchs für das Strafverfahren, der Ge: 
richts- und Notariatsordnung und des Geſetzbuchs 
über das Civilverfahren. Als die Negentichaft in 
ofjenen Zwieipalt geriet und M. in libereinftim: 
mung mit Heidegger und Abel dem Präfidenten 
Grafen Armansperg am entidiedeniten entgegen: 
trat, wurde er mit Abel 31. Juli 1834 nad) Bayern 
zurüdberufen und schrieb zu feiner Rechtfertigung die 
Barteiihrift «Das griech. Volt in öffentlicher, kirch⸗ 
licher und privatrechtlicher Ne, vor und nad) 
dem Freiheitslampf bis zum 31. Juli 1834» (3 Bde,, 
Heidelb. 1836). Nach dem Sturze des Minijteriums 
Abel im Febr. 1847 ward M. Minifter des Außern 
und der Juſtiz und blieb in diefer Stellung bis 
30. Nov. 1847, Er ftarb zu Münden 9. Juli 1872, 
Bon feinen Schriften find noch zu nennen: «Ge: 
dichte der Marlenverfafjung in Teutichland» (Er: 
ngen 1856), «Geſchichte der eonhöfe, der Bauer: 
höfe und der Hofverfa jung in Deutichland» (4 Boe., 
Grlangen 1862 —63), «Geſchichte der Dorfver: 
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faffung in Deutichland» (Bd. 1 u. 2, Erlangen 
1865— 66), «Geſchichte der Städteverfaflung in 
Deutichland» (4 Bde., Erlangen 1869—71). 

Maurer (Konrad von), namhafter Forſcher auf 
dem Gebiete der german. und der flandinav. Volls⸗ 
rechte, Sohn bes vorigen, geb. 1823 zu Frantenthal 
in der Rheinpfalz, ftudierte in Münden, Leipzig 
und Berlin, wandte fi 1844 der juriit. Braris 
- und wurde 1847 zum außerord. Profeſſor an der 

niverfität zu Münden, 1855 zum ord. Profeſſor 
ernannt. Bon feinen soiflenfQaftlichen Arbeiten 
find befonders «Die Entitehung des isländ. Staats 
und feiner Verfafiung» (Münd. 1852), « Die Be: 
fehrung des normweg. Stanımes zum Ehrijtentum » 
(2 Bde., Münd. 1855 —56), « Saland von feiner 
eriten Entdedung bis zum Untergange des Frei: 
ftaats» (Münd. 1874) und die Ausgabe der island. 
«Gullthörissaga» (Lpz. 1858) bervorjueben, in 
denen er fich als einen der gründlichiten Kenner der 
Geſchichte und Litteratur der ältern jfandinav. 
Völter befundet. Als Frucht einer Reife nah Is— 
land, die er 1858 unternahm, erfhien die Samm: 
lung «Isländ. Bolksfagen der Gegenwart» (Lpz. 
1860). Bon M.3 Heinern Arbeiten verdienen Er: 
—— «Die Erörterungen über angelſächſ. 
NRedtöverhältnifjer in Pözls «Kritiſcher Überſchau⸗ 
Bd. 1-3, Münd. 1853—56) und die Abhand⸗ 
ungen über den «VBerfafjungstampf Islands gegen 
Dänemark» in Sybels «Hiſtor. Zeitſchrift (Bd. 1 
u. 2, Münch. 1859—60). 

Maurerei, j. $reimaurerei. 

Manretania, der nordweitl. Teil des den AL 
ten befannten Afrila, deſſen Fürſten und in viele 
Stämme geteilte kriegeriſche —— dem 
Jugurthiniſchen Kriege andauernd in die‘ * 
gen der röm. Politik hineingtzogen waren. Nach— 
dem noch Auguſtus 25 v. Chr. den Juba II. als 
König vonM. (das Land —— Fluſſe Amp⸗ 
633 jebt Dued-Rhumel oder Kebir, der Grenze 

tumibiens, ab KR A anerlannt hatte, wurde 
40 n. Chr. defien Sohn Ptolemäus durch Caligula 
in Rom aus dem Wege geräumt und nun M. zwei 
gain fpäter durch Kaiſer Claudius in eine röm. 

rovinz verwandelt. M. ve in zwei Provinzen, 
nämlid in Mauretania Zingitana mit der 
Hauptitadt Tingis (Tanger) im Weiten, und Mau: 
retania Caejarienfis (mit der Hauptitadt Cä: 
Be: jest Chercheb in der franz. Provinz Dran), 
eide durch den Fluß Mulüja, der jest Algerien von 
Marokto trennt, voneinander gejhieden. jede 
diefer Provinzen erhielt einen Procurator pro le- 
gato ritterlihen Standes zum Statthalter. Die 
im Laufe der ältern Kaiſerzeit mit vielen röm. Ko— 
lonien bevedten Provinzen erſchienen unter Dio— 
cletian feit 297 m. Chr. in der Art geordnet, daß 
M. Tingitana zu Spanien gezogen ijt, M. Caeſa— 
rienſis Dagegen in zwei Teile gegliedert war, deren 
weitlicher den alten Namen führt, während der öft: 
lid vom Fluſſe Qued-Flitun belegene Maure: 
tania Sitifenfis heißt. Der Statthalter jedes 
Teils von M. hieß jebt Präſes. In der eriten 
Hälite des 5. Jahrh. n. Chr. wurde M. von den 
Bandalen erobert, die zuerft 429 den Boden von 
Afrila betraten. 

Mauriac, Stadt und Hauptort eines Arron: 
difjements im franz. Depart. Cantal, 35 km im 
NND. von Aurillac, am Abhange eines vullani: 
ſchen Bergs, bat eine roman. Kirche aus dem 
12. Jahrh., ein College, Gefängnis, Hofpital, 
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Handel befonders mit Vieh und 
(1876) 2357, als Gemeinde 3262 E. 
Maurice (Charles), eigentlich Schwarzenber: 
ner, Theaterdireftor, geb. 29. Mai 1805 zu Agen im 
Lot:et:Saronne, fam 1824 nd. Hamburg 
und übernahm 1829 die Zeitung der Sommerbühne 
im Tivoli; 1831 trat er auch in die Direktion des 
Steinitraßentheaters ein, aus welchem Inſtitut das 
jetzige Thaliatheater hervorging. Im J. 1847 ftellte 
fih M. mit Baifon an die Spike de3 hamburger 
Stabttheaterd, das er 1849, nachdem Wurba 
Baifons Stelle eingenommen hatte, mit dem Tha: 
liatheater verband; 1854 endete das gemeinjame 
Unternehmen und M. führte nun das Thaliathea— 
ter allein fort und wußte ihm die Stellung einer 
der —— Bühnen für das Konverſations 
Iuftipiel in Deutfchland zu erringen. 
auriner heißen die Mitglieder einer Kon: 
gregation der Benediltiner, welche ſich um die För: 
derung der Wiſſenſchaften große Verdienite erwor: 
ben bat. Begründet wurde die Kongregation des 
heil. Maurus 1618 von dem Mönd Lorenz Be: 
nard; 1621 wurde fie von Gregor XV., 1627 von 
Urban VIII. beftätigt. Sie zählte 1652 bereits 
40, Anfang des 18. Jahrh. fogar 180 Klöjter. 
Den Mittelpuntt bildete das Klofter St.:Germain: 
des: Pres bei Paris. Die Franzöfiiche Revolution 
machte den M. ein Ende, der lekte M. itarb 1833 ala 
Mitglied der Acadömie des inscriptions, Der Ber: 
fuch, fie wieder ins Leben zu rufen (feit 1837), iſt fogut 
wie erfolglos verlaufen. Die Wiſſenſchaften der 
Geſchichte und der Theologie verdanfen den M. 
reiche Förderung. Die Discıplinen der Diplomatif, 
der Chronologie, der Vhilologie und der Alter: 
tumskunde haben fie durch bahnbrechende, zum 
Zeil nod) jegt maßgebende Werte angebaut. Sur 
franz. und zu ihrer Ordensgeichichte haben fie das 
umfafjendfte Material gefammelt. Bor allem be: 
rübhmt aber find Hr die Zuverläffigteit des Ter: 
tes und die Gelehrſamleit der Einleitungen die 
Mauriner (oder Benediltiner) Ausgaben der Werte 
der meijten Kirchenväter. 
Maurifcher oder Arabifcher Stil, die Bau: 
Lunit des Islam, f. u. Bauftile, Bd. II, ©. 606, 
Manritiapalme oder Weinpalme (Mauritia 
vinifera Mart.) ift der Name einer der präctigften, 
größten und müklihiten Palmen Südamerikas. 
In den Sumpfniederungen am Drinoco: und 
Amazonenitrom einheimiſch, erheben ſich dort 
ihre grauen, glatten Stämme, dicht nebenein: 
ander jtehend, bis zu einer Höhe von 40 m, 
Die fäherförmigen Blätter der riefigen Krone hal: 
ten 1,5 m im Durchmeſſer und yo auf 3 m lan: 
gen Stielen. Die Blüten: und titände find 
2—3 m lang. Die beihuppten, roten, tannen: 
zapfenartigen Früchte jhmeden ähnlich wie Apfel 
und bieten eine ſehr geſunde und —— Speiſe. 
Die Faſern der Blätter können zu allerhand Geflecht 
benubt werden, und der Saft gibt einen fühen be: 
raujhenden Wein, dad Mart des Stammes ein vor: 
trefjliches nahrhaftes Mehl. Die Guaxauni-India⸗ 
ner an der Mündung des Drinoco wohnen auf die: 
fen Bäumen, indem fie deren Stämme hoch über 
dem Boden mit Seilen verbinden, auf denfelben 
Matten befeitigen, dieje mit Erde bededen und auf 
ſolchen jhwebenden Zundamenten ihre Heinen Hüt: 
ten bauen. Alles, was fie zum Bau ihrer Woh— 
nungen, zu ihrer Kleidung und Nahrung bedürfen, 
liefert ihnen die Palme, auf der fie wohnen. Eine 
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Be und zählt ' andere Art, M. flexuosa L., die ebenfalls in Bra: 


lien, aber aud auf einigen weftind. Inſeln vor: 
tommt, liefert fo wie die vorige die verichiedeniten 
Lebensbedürfnifie, befonders werden aus den Fa: 
jern der Blätter ſehr feite Gewebe u. dal. verfertigt. 
Mauritius, oitröm. Kaifer, ein —— 
Kappadocier, war 579 Oberfeldherr in den aſiat. 
Provinzen, wurde 582 Schwiegerjohn des Kaiſers 
Ziberius Il., und 14. Aug. diefes Jahres jein Nach: 
folger, 43 Jahre alt. Durch mandyerlei Neuerun: 
gen und Reformverjucdhe, namentlich durd die an: 
geitrebte Ermäßigung des hoben Soldes verlor M. 
die Gunft der Truppen. Noch aber fiherten große 
Siege, erg auch ein perſ. Thronwechiel, auf der 
Ditgrenze feit 593 dem Reiche den Frieden. Weit 
ſchwieriger Dagegen war der Kampf mit den Ava: 
ren und ihren jlaw. Verbündeten. Als endlich der 
Kaijer bier feit 601 fiegreich wiederholt die Donau 
überjgritten hatte, wurde im Herbſt 602 der Befehl 
des M., daß die Truppen jenfeit des Stromes über: 
wintern follten, Anlab zum Ausbrud) eines Aufitan: 
desderTruppen. Unter Kührung des Hauptmanns 
Pholas kehrten die Meuterer nad) Konſtantinopel zu: 
rüd, wo W. geftürzt, am 23. Nov. 602 durch Pho— 
las als Kaiſer er und dann am 28, Nov. jamt 
—— und ſeinen Brüdern ermordet wurde. 
Mauritius, bei den Franzofen Isle-de— 
Duance, eine englijhe, zu den Mascarenhas ge: 
örige Inſel, 800 km öjtlih von Madagaslar und 
184 km nordöjtlid von Reunion (f. d.), unter 75° 
öjtl. 2. und 20° jüdl. Br. gelegen, bat ein Areal 
von 1914 qkm und durchaus vultanifche Natur. 
Bon ihren meijt fchroffen KHüftenrändern fteigt die 
Inſel höchſt maleriſch überall nad dem Innern 
auf, wo ſich nebſt ausgedehnten Tafelflächen vier 
bewaldete, durchſchnittlich 660 m hohe und nur 
auf den Gipfeln nadte Gebirgätetten erheben, die 
einen uralten, völlig erlofchenen und mit Wald be: 
dedten Krater, einen der größten der Erde, um: 
ſchließen. Die höchſten Bergipipen find die Mon: 
tagne de la Niviere noire von 826, der pittoresfe 
Bieter:Botte oder Pittre:Booth von 815,6 und ber 
Piton du Pouce von 808 m Höhe. Außer dem 
Kun Bajalt, der Hauptmaſſe der Inſel, ericheint 
ung poröje Lava. Die Hüftenränder beitehen 
zum Zeil aus Ktorallentalt, der diefelben aud in 
2 km Entfernung in Gejtalt eines Kranzes von 
Korallenbänten umgibt. M. ift außerordentlich 
waſſerreich, indem aus dem Innern, wo ſich meh: 
rere ziemlich große Seen befinden, nicht weniger 
als 100 Baͤche dem Meere zufließen, die freilich 
rößtenteils im Sommer austrodnen. Am läng» 
ten ift die 16 km lange Grande-Riviere. Das 
Klima ift zwar tropiſch, aber jehr mild und meift ge: 
fund. Nur die furchtbaren Wirbelwinde, von denen 
die Inſel zu Zeiten heimgefucht wird, find eine Blage. 
Der rote, eijenhaltige Boden iſt ungemein fruchtbar. 
Fast die ganze Inſel iſt Zuderplantage, auch ge: 
| deihen Zimt, Gewürznelten, Mustatbäume, In— 
| digo, Baummolle, Bananen, Pfeffer, Brotbäume, 
Manioc und Ananas. Die Zahl der Bevöllerung 
belief fih 1851 auf 183506, 1882 auf 359822, 
| darunter gegen 250000 Ruli. Letztere bearbeiten aus: 
ſchließlich die Zuderfelder, die freigelafienen Neger 
betreiben meift Kleinhandel. Die anſaſſigen Weißen 
find faft durchweg franz. Abtunft, lebhaft, Ihätig 
und intelligent. Die Hauptinduftrie von M. beſteht 
in der Bodenkultur und dem Handel, weldyer durch 
die günjtige Lage und aute Häfen fehr gefördert 
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wird. In dem Zeitraume 1847—78 iſt die Zuder: 
ausfuhr von 1622493 auf 3408020 Pd. &t. ge: 
itiegen, die Geſamtausfuhr belief fih 1882 auf 
4019000, die Einfuhr auf 2842000 Pfd. St. 
M. unterhält außer mit England Handeläver: 
bindungen mit den wichtigſten Häfen des In— 
diichen Dceans und fteht in regelmäbigen Dampf: 
bootvertehr mit Reunion, Kapſtadt, Aden und 
über Point de Galle (Ceylon) mit Madras. Die 
Seefiſcherei befhäftigt bei M. wie ug! den Sedhe: 
len viele Schiffe. Die Eifenbahnen hatten 1882 
eine Länge von 148 km; es gibt hier 34 Poſt— 
änter., Maße und Gewichte find auf M. die 
metriichen. Die Religion auf M. iſt vorberr: 
ſchend katholiſch, mit einem Biſchof; die franz. 
Sprade iſt die ausjcließlihe in der Admini— 
jtration und Juſtiz; auch jteht das franz. Eivilge: 
jehbuc in Kraft. Für den Unterricht und die Wil: 
ſenſchaft ijt binlänglich geſorgt; 1880 zählte man 
in den 92 Schulen 9395 Schüler und 178 Lehrer. 
Die Jahreseinnahme betrug (1882) 955000, die 
Yusgabe 828000, die Schuld 698000 Pd. St. 
Unter dem Gouverneur von M., dem noch ein le: 
aislativer Conſeil zur Geite, jtehen die etwa 
570 km öſtlich gelegene, jehr fruchtbare und ge: 
junde Inſel Rodriguez, 110 qkm mit 2309 E,, 
die Sechellen (f. d.) nebjt ven Amiranten (ſ. d.), die 
Chagos⸗Inſeln (j. d.) im Nordojten; nz egas mit 
276 E., Coẽtivy mit 68 E., Inſeln im Norden von 
Madagastar mit 62 E. und Cargados Garajos 
oder Nazarethinieln mit 9 E,, ſodaß (1879) auf dieje 
Dependenzen von M. 741 qkın mit 13391 G, tom: 
men. M, hat zwölf Diftrikte und zwei Städte. 
Die Hauptitadt Port-Louis, in jhöner Lage 
auf der Rorbweitjeite, an einer großen, von Bajalt- 
bergen umſchloſſenen Bai gelegen und wohlgebaut, 
Sib des Gouverneurs, des anglifan. und lath, Bi: 
ſchofs, der Handelöfammer und des Appellations: 
bofs, hat 70000 E., zwei ftarle Gitadellen, ein 
Theater, eine kath. und eine prot. —— ein 
ſehr gutes Gymnaſium (Collége-Royal), mehrere 
Miſſionsſchulen, eine Tierarzneiſchule, einen botan. 
Garten, eine Sternwarte, eine oͤffentliche Biblio: 
thel, eine Buchhandlung, zwei Buchdrudereien und 
zwei gelehrte Gejellichaften.. Die Stabt ijt mit 
ihrem Freihafen Hauptjig_des Handels und wid): 
tiger Stapelplak zwijchen Oftindien und Dftafrita. 
Nur 11,5 km entfernt liegt der botan, Garten von 
Bompelmoufjes. Die Stadt Mabebourg mit 
3000 E. liegt auf der Sübojtfeite, an der durch ein 
Korallenriff gejiherten Bucht Grand⸗Port. 


Mauritius: und Lazarıs:Drden — Maurofordatos 


Ghila 1851 Minifter der öffentlichen Arbeiten, jpä- 
ter des Uußern, und blieb in diejer Stellung bis 
1857. Einer der Mitbegründer des Komitees für 
die Union der Moldau mit der Walachei, wurde 
er in dem nun vereinigten Yürftentum kurze * 
(1860) Finanzminiſter, dann unter dem Fü en 
Karl 1866 und 1867 wieder Minijter der Finanzen 
und des Hußern. Seine eigentlide Bedeutung da- 
tiert aber von feiner Verwaltung des Jinanzmini: 
jteriums im fonjervativen Kabinett 2, Catargi bis 
1875. Durd Emiſſion von Domanialbons im 
Lande felbit tilgte er die ihmebenbe Schuld und 
durch Vorbereitung der in Paris emittierten fünf: 
ewige Rente begründete er_den Kredit des 
jungen Staats im Auslande. Sein Mauthgeſetz 
war die Grundlage für die zuerft mit Oſterreich ab- 
geichlofjenen Handelstonventionen. Im J. 1885 
wurde M. zum rumän. Öefandten in Wien ernannt. 

Maurofordätog, berühmte Fanariotenfamilie: 
‚ Alerander M. (geb. 1636, geit. 1709) jtudierte 
in Nom und Padua Medizin, jchrieb dann das 
Wert «Pneumaticum circulandi sanguinis instru- 
mentum» (Bonn 1664; neue Aufl., Lpz. 1870), war 
Leibarzt des türk. Sultans und 1681 erfter Drago- 
man der Pforte, in welcher er er fich um die 
Griechen ſehr verdient machte. So jicherte er unter 
anderm ber griech. Kirche ihre Anſprüche auf das 
Heilige Grab gegen die Anforderungen der Yateiner. 
Auch zeigte er fi in Wien und bei der Friedens: 
verhandlung zu Karlowitß 1699 ald gewandten Di: 
plomaten, jodaß ihn der Deutjche Haijer in den 
Grafenſtand erhob. 

. Sein Sohn, Johann Nikolaus M., gleich— 
falls —— —— wurde 1709 Hoſpodar 
der Moldau, 1716 der Walachei, wo er 1730 ſtarb. 

Deſſen ältefter Sohn, Konſtantin M., war er: 
fter Hofpodar der Walachei 1735 —61, wo er cinen 
Givilcoder einführte. _ 

Gin Bruder des vorigen, Nlerander M., war 
aleihfalls Hojpodar, ward aber infolge von Se: 
tailintriguen gezwungen, 1787 nad Rußland zu 
flüchten, wo er von der Kaijerin Katharina U. 
den Prinzentitel erbielt. 

Deſſen Entel, Alerander M., geb. 15. Febr. 
1791 zu Konitantinopel, folgte früh jeinem Obeim, 
dem Hoſpodar Karadſcha, als dejien Minijter nach 
der Walachei und fpäter ind Ausland. Er ging 
1821 nad Griechenland zurüd und wirkte ſowohl 
im Felde wie in der Nationalverfammlung und 
Regierung kräftig; als Präſident der erjten griech. 
Nationalverjammlung (Epidauros 1822) veröffent: 


Die Inſel M. wurde nebjt den übrigen Mas: | —* er das Manifeſt der griech. Unabhängigkeits— 


carenhas⸗Inſeln im J. 1505 durch den Portugieſen er 


lärung und ward furz darauf PBräfident der Re: 


Pet. Mascarenhas entvedt und gehörte bis 1598 | gierung. Namentlid errang er in Nordweitgrie: 


den Portugieien, von da an den Holländern, die 
fie nad) dem Prinzen Maurits benannten. Rad; 
dem die Holländer die Inſel 1710 verlafien, wurde 
fie 1715 von den Franzoſen bejeht und Isle⸗de— 
France genannt, Im 1810 eroberten fie die 
Engländer, die ihr den alten Namen wiedergaben 
und fie im Wiener Vertrage von 1815 behaupteten. 
Auf Isle⸗de⸗France ſpielt «Paul und Virginie⸗ 
von Bernardin de St.⸗Pierre, und nod) jet Inüpfen 
jich hieran mancherlei Yolaljagen. Bol. Flemyng, 
«M. or the Isle de France» (Yond. 1862). 

Manritind: und Yazarnd:Orden, ſ. unter 
Lazarus⸗Orden. 

Maurogeni (Peter), rumän. Staatsmann, 
geb. 1819 zu Jaſſy, wurde unter dem Fürjten 


chenland große Erfolge, leitete die Verteidigung 
Miffolunghis während der ‚eriten Belagerung er: 
folgreich und durchbrach bei der Verteidigung von 
peter (1825) auf einem Kleinen Kriegsboote die 
Blodade der vereinigten ägypt. Flotte. M. galt 
als der bervorragendjte Führer der bürgerlichen 
Primaten, welche als Vertreter moderner Anſich— 
ten über Staatseinrichtungen und Siriegfübrung, 
reguläres Heerwefen u. ſ. w. den Palifarenhäupt: 
lingen und Kolototronis (f. d.) gegenüberjtanden, 
Während der Präſidentſchaft des Grafen Hapodi: 
ſtrias gehörte M, der Oppofition als deren bedeu: 
tendjter Yührer an. Inter der Negierung des Kö— 
nigs Otto war er mehrmals Minijter, auch Ge: 
jandter an den Höfen zu München, Berlin, Yondon, 


Mauromidhalis — Maury 


Konftantinopel und zuickt in Baris (150-4). 
Als während des Drienikriegs die te den 
te wurde er nad) Athen zurüd: 
Er bildete bier ein neues, — 
nntes3 Miniiterium, welches aber ſchon na 
Jahresfriſt im Ct. 1855 zurüdtreten mußte. 2 
ward noch nach König Ditos Sturze in die Natio: 
nalverfammlung von 1862 gewählt und jtarb, 
vo erblindet, 18. Aug. 1865 zu gina. 
auromichalis it der Name einer berühmten 
Mainotenfamilie, deren Bi Petros vor dem 
Ausbruche des Freiheitslampfes der Griechen ge: 
gen die türl. Herrihaft die beinahe felbitändige 
Maina unter dem Titel eines Bei patriarchaliich 
beberrihte. Petros M., gewöhnlih Petro: 
Bei genannt, geb. 1775, ſchloß fich der Hetärie an 
und war unter den erfin welde im Srabiahe 
1821 den Hampf gegen die Zürten begannen. 
war während der Nevolution wiederholt mit den 
höchſten Würden des Staats bekleidet. Später 
nahm er teil an der Oppojition gegen die Präſi— 
dentſchaft Kapodiſtrias', weshalb er 1830 in Nau: 
plia gefangen gejeht wurde. Zwei Verwandte Pe: 
ters, jein Sohn Georg und jein Bruder Kon: 
— nahmen dafür Rache, indem fie Kapodi— 
rias in Nauplia 9. Dt. 1831 am Gingange der 
Kirche des beil. Spiridon ermordeten. Konjtantin 
ward jogleid von der Wache niedergehauen, Geor 
22. Dit. triegsrechtlich erſchoſſen. Peter erhielt erit 
1832 jeine ‚Freiheit wieder. Er jtarb 29. Jan. 
1848. — Ein anderer Sohn Peters, Anajtajıos, 
ward General, Mitglied Senats und Minijter 
des Königs Dito; er jtarb 11. Mai 1870 in Athen, 
Waurophoriten, ſ. unter Heilige Schar. 
Maurs, Stadt im franz. Depart. Cantal, Ar: 
rondifjement Aurillac, 31 km im SW. von diejem 
Orte, in dem von der Rance bewäljerten Thal 
von Arcambie, Station der Linie Capdenac-Ar— 
vant der re ftarte Schweinezucht, 
Handel mit Schinten, Vieh und Kaftanien und 
zäblt (1876) 1949, alö Gemeinde 3046 E. 
Maursmünfter (fr}. Marmoutier), Stadt im 
eljaß:lothring. Kreiſe ask. Bezirk Untereljaß, 
6 km füdlid von Yabern, an der Linie Zabern: 
Mosheim der Gljaß:Lotbhringiichen Eiſenbahn, zählt 
eg 2088 E. M. war das ältejte Kloſter im Cl: 
aß, geitiftet um 590 von dem Srländer Yeobardus, 
einem Schüler Columbans, unter dem Namen St. 
Leobardszelle, erneuert durd den iriichen Abt Mau: 
rus 724, durch welden es feinen jepigen Namen 
«Mauri monasterium» erhielt. Zwiſchen M. und 
Zabern befinden ſich die Ruinen der beiden Schlöfier 
(Groß: und Hlein:)Geroldsed, welche zum Schube 
der Abtei M. erbaut worden waren, 
Maurns (Hraban.), j. Hrabanus Maurus. 
Maury (Jean Siffrein), franz. Kardinal, geb. 
26. juni 1746 zu Balrdas in_der Grafihaft Be: 
neiffin, trat in den geiftlihen Stand, wurde dann 
Hofmeiiter in Paris, verichaffte ſich aber bald durch 
feine Berediamteit ſolches Anjeben, dab er königl. 
Kabinettöprediger, Prior von Lions und Abt von 
Ftenade wurde. Als Deputierter der Geijtlichleit 
—— 1789 in die Nationalverſammlung 
äblt, zeigte er ſich als Gegner Reders und der 
neuen Staatätheorie. Der Verlauf der Hevolu: 
tion zwang ihn zur Auswanderung nah Rom. 
ernannte ibn 1794 zum Biſchof von 
Ricäa in partibus und 1798 zum Karbinal. Wa: 
poleon erhob ihn 1806 zum franz. Kardinal und 
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Almojenier bei feinem Bruder Hieronymud, 1810 
m Erzbiſchof von Paris; doch mußte er, da der 
pit dieſe ng rumgg Ioe nebmigte, nach der 
Reitauration feinen Siß verlafien. Gr ftarb in 
Rom 11. Mai 1817. Zu feinen beiten Arbeiten ne: 
bört der «Essai sur l’öloquence de la chaire» 
(2Bde., Par. 1810; neue Ausg., 2Bde,, Bar. 114121. 
Seine «Deuvres choisies» (5 Bde., Par, 1827) 
entbalten auch jeine Reden in der Nationalver: 
ſammlung. ol, feines Nefien 2, S. Maury «Vie 
du cardinal M.» (Par. 1827) und Boujoulat, «Lie 
cardinal M., sa vie et ses a@uvres» ee 1808), 
Maury (Juan Maria), ausgezeichneter —* 
Dichter und Kritiler, geb. zu Malaga, kam früb: 
zeitig nach Frankreich und vollendete ſeine Bildung 
in England. Später ließ er ſich in Paris nieder, 
Sein epiſches Gedicht «La agresion britänicas 
Madr. 1806) zeichnet ſich durch forgfältinen Vers 
u und jchöne Sprade aus, Europ. Ruf aber 
erwarb er fih durch «Iispagne po6tique» (2 Vde,, 
Bar. 1826—27), eine Sammlung der ſpan, Lyri⸗ 
ter von den ältejten bis auf die neueſten Zeiten, 
mit —5 franz. Überfehungen und biogras 
phifch:kritiichen Abhandlungen. Später lich er 
das romantijche Nittergedicht «Eisvero y Almedora» 
(Bar. 1840) ericheinen, worin er Taſſo und Ariofto 
nachſtrebte. Seine Heinern Gedichte und Aufſahe 
—— er in den «Poosias castellanas» (9 Vde., 
alencia 1845), die ſchönſten daraus fteben im 
67. Bande der «Biblioteca de autores espanolen», 
M. jtarb zu Paris 2. Oft. 1815, 
aury (Louis Ferd. Alfred), franz. Kultur— 
hiſtoriler, geb. 23, März 1817 zu Meaur, wurde 
1840 bei ber groben parifer Bibliothel m gr 
1844 Unterbibliothelar des Inſtituts, 1857 Mit 
lied der Akademie ber Inſchriften, 1860 Failerl. 
ofbibliothelar der Tuilerien, 1862 Profeflor der 
Geſchichte am College de france und 1868 Gene⸗ 
raldireltor des Stantsarchive. Unter feinen Schrif— 
ten find hervorzubeben: «Essai sur les gendes 
pieuses du moyen Age» (ar. 1843), «llistoiro 
des grandes foröts de la Gaule» (ar. 1850; neue 
Aufl. 1867), «Ilistoire des religions de la Üiröce 
antique» (Bd. 1—3, Par, 1857—60), «Le som- 
meil et les röves» (Par. 1801; 8. Aufl, 1869), 
«Croyances et lögendes de l’antiquite» (Par. 
1863; 2. Aufl. 1865). 

Maury (Matthew Fontaine), berühmter amerif. 
Seemann und Phyſiter, geb. 14, jan. 1806 
in Spottiylvania im Staate Birginien, trat 19214 
als Midihipman in die Marine ber Bereinin: 
ten Staaten. Später wurde er Direltor bes 
Arhivs der Seelarten in Waſhington, mit mel: 
chem in ber irolge ein Hydrographiſches Bir 
reau und ein Nautiiches Obfervatorium verbun: 
den wurden, in beren Yeitung M. bie erſprieß— 
lichſte Thätigleit entwidelte. Im J. 1945 be; 
gann er die Herausgabe feiner « Wind and cur- 
rent charts», denen fih bie «Sailing directionn» 
anichlofien, in melden er eine neue, ſpäter von 
allen jeefahrenden Nationen angenommene Route 
nad dem Eüden vorihlug. Die Ergebniſſe wei: 
terer Forſchungen find in der «Physical gen- 
graphy of the sea» (Neuyorl 1456; neuere Auen. 
1873; deutih von Bottger, 2. Aufl, Ya. 14611 
und andern Bublilationen niederseleat. Nah dem 
Ausbruh des Burgerlrieos im Aribjahr 141 
verließ M. als Sudlander jein Amt in Waihinaton, 
um in bie Dienſte ber Monfoderierten zu freien, 
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die ihm die Organijation der Küftenwehr über: 
trugen. Nach Beendigung des Bürgerkriegs wandte 
er ch nad Merito, von da nad) London und 
kehrte 1868 in feine Heimat zurüd, wo er 1. Febr. 
1873 als Brofeffor der Naturwiffenihaften an bem 
Virginia Military Inſtitute in Lerington, jtarb. 
Die Schiffahrt verdankt ihm 14 - viel, da infolge 
feiner hydrograph. Arbeiten u egelanweifungen 
die meilten längern Seereifen gegen früher um 
5 bis 10 Proz. abgekürzt wurden. 

Maus (Mus) iſt eine befannte, artenreidhe, zu 
den Nagetieren gehörende Säugetiergattung, von 
welcher mehrere Arten durch ſtarke rung 
und große Gefräßigkeit den Menſchen ſchädlich wer: 
den. Sie haben eine zugefpißte, biß zu den Na$- 
löchern behaarte Schnauze, einen mittellangen oder 
fehr langen, mit Schuppenringen bejeßten, jelten 
haarigen Schwanz, vierzehige Borderfühe mit Dau: 
menmwarze und fünfzehige Hinterfüße und entbehren 
der Badentajchen. Hierher gehören die größern 
Ratten (f. d.) und die eigentlihen Mäuſe. Sie find 
über die Alte Welt und Auftralien verbreitet, febl: 
ten urfprünglid aber in Amerika, wohin europ. 
Arten durch Schiffe übergeführt wurden. 

Die Hausmaus (M. musculus), urjprünglic 
in Europa einheimiſch, jebt aber über die ganze 
Erde verbreitet, lebt jtet3 nur bei dem Menjchen 
und wird niemals außer deſſen en ange: 
troffen. Sie iſt dunkelaſchgrau, unten heller, —9 cm 
lang und hat einen Schwanz von gleiher Länge. 
Das Weibchen wirft in einem Sommer fünf: bis 
fehömal 4—6 Junge, weldye bereitö nach 14 Tagen 
für ſich jelbft forgen. Katerlaten oder Albinos find 
unter ihnen nicht felten, und foldhe weißen Mäufe 
mit roten —* werben zuweilen als zahme Zim⸗ 
mertiere gehalten. Die ſog. Singmäufe ſcheinen 
lungentrante Individuen zu fein, die beim ange: 
ftrengten Atmen pfeifende Geräuſche entwideln. 


Katen und gel find ihre gefährlichiten Feinde. 
Die Waldmaus (M. ———— . Zafel: Nage— 


tiere I), die in Europa ebenfo verbreitet 2 ala die 
Hausmaus, hält ſich mehr in Wäldern auf, bejucht 
aber des Nachts Gärten, zernagt die Rinde junger 
Baumfeklinge oder frißt ihre Blattknoſpen, gräbt 
riid gejäete Eicheln, Bohnen und Erbſen und beißt 

en Heim ab. y manchen Jahren vermehrt fie fi) 
zu ungeheuern Scharen, welche ſich über die yelder 
verbreiten und nod) weit mehr Getreide zerjtören, 
als fie zur Nahrung brauchen. Dann find vorzüg: 
lic) Gulen zu ihrer Vertilgung ſehr thätig. Diele 
M. it bräunlic:grau, unten ſtark abgejeht weiß, 
ohne den 10 cm langen Schwanz 14 cm lang und 
frei von dem unangenehmen Geruch der übrigen 
Mäufe. Sie läßt fich gleichfalls zähmen. Die 
Brandmaus (I. agrarius), welche vorzugsweife 
in Rußland heimiſch, aber auch in erg Gegen: 
den Deutſchlands nicht ſelten iſt, wie 3. B. in Thü- 
ringen, wo fie hauptſächlich die Gebfenfelber beſucht, 
bezieht im Winter die Scheunen. Sie iſt lebhaft 
rojtbraun, den Rüden entlang mit bunflern Strei: 
fen gezeichnet und ohne den 7 cm langen Schwanz 
10 cm lang. Zu den Heinften Säugetieren 9er 
die Zwergmaus (M. minutus), welde in Ruß— 
land und Sibirien jehr gemein, aber auch im mitt: 
lern Deutichland vorhanden ült. Sie wiegt etwa 
2 g, it oben rojtrot, unten weiß und hat kurze, ab: 
gerundete Obren und einen Schwanz von halber 
Yeibeslänge. Ihr jet fugelrundes, aus Rifpen und 
zerichligten Grasblättern gefertigtes Neſt hängt 


Maus — 
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fie zwifchen den Kornhalmen auf. Die Feldmaus 
und Shermaus gehören einer befondern Gattung, 
Wühlmaus (f. d.), an. 
aufchel (abgeleitet von Mojes), Spottname 
für Jude; mauſcheln, im jübiihen Jargon ſpre— 
hen, aud) ſchachern. 
Mäuschen (am Ellbogen), f. u. Ellbogen. 
Mäufebuffard, f. unter Bufjard. i 
Mänfedarm, Pflanzenart, f. u. Stellaria, 
Mänfedorn, Yflanzenart, ſ. Ruscus, 
Mäuſeholz (Bitterjüß), |. u. Solanum. 
Manjer, Mauferung nannte man früher im 
weitern Sinne einen im Lebensprozeß der Tiere 
jehr wichtigen Akt, wobei diejelben abgenugte ver: 
altete Gewebsbeitandteile (Zellen und aus Zellen 
bervorgegangene Gebilde) von ſich ablöjen und nad) 
außen Bin itoßen. engern Sinne bezieht man 
das Wort einzig auf die Bögel, welde bejonders 
im Frübjahr, teilweife auch im SHerbit die abge: 
nusten Federn abwerfen und mit neuen, häufig von 
anz verſchiedenen Farben und Zeichnungen, er: 
a Bejonderd wichtig find die Maujerungs: 
prosefie durch welde das erſte umen: ober 
entleid bed aus dem Ci geichlüpften Vogels 
erjegt und dieſer flügge wird. Bei einigen Bögeln 
(Helmtafuar, Larventauder) unterliegt aud ber 
Schnabel einer * periodiſch wiederlehrenden MR, 
Das Hären der Säugetiere, das Häuten der Nep- 
tilien ac. ift zum Teilderfelbe Prozeß, —28* 
Oberhautgebilden der innen: und Außenflãche, die 
aus Zellen beſtehen, wiederholt, wodurch dieſe, die 
ſog. Epithelien, —— erneuert werben, während 
bei der Häutung der Gliedertiere einfache, nicht aus 
Zellen beftehende Euticularbildungen (f. unter Kör: 
perbededung der Tiere) abgeworfen werben. 
. er (Wilhelm), nambafter Gewehrtechniter, 
geb. 2. Mai 1834 zu Oberndorf amNedar im König: 
reich Württemberg, arbeitete von früher Jugend an 
in der dortigen königl. Gewehrfabrit und gewann 
baburd) —— für die Konſtruktion von Gem eb: 
ren, ſodaß er bereit 1863 in Gemeinſchaft mit fei- 
nem Bruder Paul ein Zündnadelgewehr vom Ka: 
liber 14 mm, 1865 ein Gewehr gleichfalls mit 
Cylinderverſchluß, aber mit der Feder im Hebel 
der Kammer, zur Selbitipannung und für Batronen 
mit gasdichtem Boden eingerichtet, herjtellte. Im 
3. 1867 fiedelten beide Brüder nah Lüttich ü 
und Inüpften Beziehungen zur königl. Militär: 
ſchießſchule in Spandau an, welche nad) dem Kriege 
von 1870/71 die verbefierte Gewehrko tion 
derjelben eingehenden Verſuchen unte . Wäb- 
rend diejer wurden unter Mitwirlung ber Er: 
finder auf Beranlafjung der Schießſchule an jener 
Konſtruktion mehrfache Anderungen —— 
bis das Gewehr unter der offiziellen chnung 
«Infanteriegewehr M,/ 710 für das deutſche Heer 
(zunächſt mit Ausſchluß von Bayern) endgültige 
Annahme fand. rößern Publitum hat ſich 
die Bezeichnung «Pau ——— für dasſelbe 
eingebürgert. Im J. 1874 erwarben die Gebrüder 
M. die königl, Gewebrfabrit in Oberndorf und 
richteten diefelbe zur Anfertigung des M/71 ein, von 
welchem fie einen größern Auftrag zur Lieferung 
an Bayern ee Im J. 1881 übernab: 
men die Gebrüder M. eine Lieferung von 120000 
Gewehren an das Königreich Serbien, nad) einer 
Modifilation ihres Gewehrſyſtems durch den 
ferb. Lieutenant Milanovic, Eine von den rüs 
dern M, angegebene Abänderung des M/7T1 zum 
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Magazingewehr mit Schaftmagazin unterliegt der 
Prüfung durch einige Truppenteile des deutſchen 
Heeres. Das Verdienſt der Gebrüder M. um die 
erbeſſerung der deutſchen Infanteriebewaffnung 
t durch eine Reichsdotation Anerkennung gefun: 
den. u M. ftarb 13. jan. 1882, l. 
a ilitär: Zeitung» (Darmft. 1882). 
aufergewehr, vollstümlihe Bezeichnung 
für das deutiche Infanteriegewehr M/71 (vgl.Mau: 
fer und Handfeuerwaffen, Bo. VILL, ©. 802 
und Taf. 11, Fig.1). Das M. iſt eine Fortbildung des 
BZündnadelgewehrs von Dreyfe (f. d.), aus dem Be: 
itreben Dersongegen en, die KRonitruftion des Schlof: 
ſes dem fleinen uftaliber und der Metallpatrone 
anzupafjen, wie durch Verminderung der Ladegriffe 
und erleichterte Serstehung die Feuergeihwindig: 
feit zu erhöhen. Diejen Beitrebungen mußten einige 
wichtige Vorzüge des Zündnadelgewehrs, wie die 
Zerlegbarkeit des Schloſſes ohne Inſtrument und 
die vorzügliche Art der Sicherung, zum Opfer fal- 
len, fowie einzelne Übeljtände in Kauf genommen 
werden, welche indes mit den Fortichritten in ber 
Anfertigung der Munition mehr —— ſind. 
Broben der Kriegstüchtigleit abzulegen bat das 
M. noch feine Gelegenheit gefunden, doch gilt es 
al3 eins der volllommenjten unter ben heutigen 
nfanteriegewehren. Serbien führt ein mobifi: 
ziertes M. vom Kaliber 10,15 mm. Bei Jagdbüd): 
ten fand der Mechanismus vesM. vielfach Eingang. 
Mänfeturm, bei Bingen am Rhein, belannt 
durch die Sage, welche fih an den Erzbifchof von 
reg er II. (5. d.), Enüpft, wurde erſt zu An: 
fang 13. nn Phaa Zoll wegen angelegt 
und 1635 durd) die Schweden zeritört. Auf Kojten 
der preuß. Regierung vor dem völligen Einſturz 
bewahrt und jeit 1856 wieder völlig bergeitellt, 
dient er aud) gegenwärtig wieder zur Warte, um 
den alien ignale au geben. j 
nn oe * — — in der 
preuß. Provinz Poſen. (S. Goplo. 
Wanoäpeieie oder Rewinzchen, ſ. Ra: 
pü un chen. 
auſoleum (grch. Maussshrev) bieb ur: 
[pa * das Grabmal, welches dem Könige 
er us (ach. Maufiollos) von Karien (gef. 
358 oder 351 v. Chr.) defien Gemahlin Artemifia 
zu Halitarnafjos (j. d.) errichten ließ. Dasſelbe, 
erſt nad) dem Tode der Königin vollendet und fei: 
ner Bradt wegen unter die Sieben Wundermwerfe 
der Welt gerechnet, hatte eine Höhe von fait 45 m. 
Auf einem maljiven vieredigen Unterbau von über 
130 m im Umfange erhob ji ein tempelartiger 
von 36 ion. Säulen umgebener Bau, das Da 
desjelben bildete eine Pyramide von 24 Stufen; 
oben darauf ftand eine Duadriga. Ob auf ihr die 
aus vielen Fragmenten wieder ziemlid) volljtändig 
bergeftellten Kolofialitatuen des Maufjollos und 
einer Göttin geftanden haben, ijt nicht fiher. Die 


Baumeifter waren Satyros und Pythis, die Bild: 
bauer, welde das Bauwerk mit Statuen und Frie: 
fen in Relief jhmüdten, Bryaris, Leochares, Sto: 


pas und Timotheos. Den Ausgrabungen des Eng: 
länders Newton it zu verdanten, dab außer den 
früher belannten Reliefplatten noch zahlreiche Reſte 
von Reliefen und Statuen gefunden und im Bri- 
tiihen Muſeum aufgeftellt find. (5. die Litteratur 
unter Halitarnafjos und Peterſen, «Das M.», 
Hamb. 1867. Ein Reliefbrucitüd j. Tafel: Bild: 
nereill, Fig. 10.) 


Auguſtus. 


— Mauthner 539 


Unter den röm. Mauſoleen, wie nachmals alle 
prächtigen Grabmäler genannt wurden, zeichnete 
ſich das gr auf dem ne aus, ein 
Nundbau, in mehrern kolofjalen Abjägen empor: 
fteigend. Die Abfäge bildeten Terrafien mit Baum: 
pflanzungen; auf dem Gipfel ftand die Statue bes 

Ferner ift das M. des Hadrian zu 
nennen, ebenfalls ein über einem quabraten Unter: 
bau, aber von 100 m Breite in Abjägen aufiteigen- 
der Rundbau; obenauf eine riefige Duadriga mit 
der Statue Hadrians. Die untern Teile bilden die 
But Engelöburg (f. d.). Aus fpäterer Zeit ift 
das M. des Theodorich zu Ravenna bemerfens: 
wert (die heutige Hirde Sta.:Maria della Notondba). 
68 war eine innen runde, außerhalb zehnedige Ka: 
pelle, mit einer flachen Kuppel bevedt. 

Im 17. Yabrb. ließen viele fürſtl. Berfonen ſich 
Heine Maufoleen bauen ; von neueren find zu nennen: 
das des Fürjten von Thurn und Taris zu Negens- 
burg; das der Königin Luife und ihres Gemabls 
König Friedrih Wilhelms II. von Preußen zu 
Charlottenburg, ein ade: dor, Bau (von 
Schinkel) in eveln Berhältnifien. Nach ihm führte 
Laves das M. des Königs Ernſt Auguft und der 
Königin Friederile von Dannover im Berggarten 
des Schloſſes Herrenhaufen aus. 

Mauffaderie (frz.), Widrigleit, unfreundliches, 
mürrijches Wejen. i 

Mausvögel (Colius) werden die fieben Arten 
einer ausschließlich afrit. Vogelfamilie genannt, die 
von unficherer Stellung find, aber dod wohl den 
Kududsvögeln am beften beigerechnet werden. Die 
M. befisen kurze, dide Schnabel; am kurzen Fuß 
ift die äußere und die innere Zehe eine Wendezehe, 
die Flügel find kurz, abgerundet, der Schwanz mehr 
ala doppelt fo lang wie der etwa 10 cm mefjende 
Körper. Alle haben ein mäufegraues Gefleder, 
leben von Begetabilien und find echte Walbvögel. 

Maut,i.Zoll. , 

Mautern, Stadt in der Bezirlshauptmann— 
ſchaft Krems in Niederöfterreih, am rechten Ufer 
der Donau, durd eine Holjbrüde mit den Städten 
Stein und Krems verbunden, ift Sih eines Be: 
zirtögerichts, ige (1880) 987 E. Nad) neuern 
Forſchungen it M. das alte Favianis, wo ber 
noriſche Apoftel Severin fein Kloſter hatte, und 
welches man biöher für Wien hielt. Im 9. Jahrh. 
bieß die zum Schuhe des Donauhandels dort erh 


felbjt als 
Bollftätte für die Handeläfchiffe erhielt den Na— 
men Mutaren (Mautern). , 
Mauthanfen, Marttileden in ber Bezirlshaupt⸗ 
mannjhaft Berg in Dberöfterreih, am linten 20: 
nauufer, durch eine fliegende Brüde mit dem gegen: 
überliegenden Enns verbunden, Station der Linie 
St. Balentin-Bubweis der Öfterreihiihen Staats: 
bahnen, it Sib eines Bezirfögerihts und zählt 
mr 1399, als Gemeinde 1783 E. Die Grauit⸗ 
rüche in der Umgebung liefern die Granitwärfel 
für das Straßen after in Wien. Auf einem Fels 
in der Donau jteht das alte Schloß Pragitein. 
Mauihner (Fris), Schriftjteller, geb. 22. Nov, 
1849 zu Horiß bei Königgräß in Böhmen, ftubierte 
in Prag Jura, wandte ſich jedoch bald völlig der 
Litteratur zu. Geit 1876 lebt er als Schrüftiteller 
in Berlin. Einen durchſchlagenden Erjolg ——— 
M. zuerſt mit den parodiſtiſchen Studien Nach be- 
rühmten Muftern» (Stuttg. 1879; bisher 22 Aufl; 
neue Folge, 15. Aufl., 1883), Weitere tritiſche und 
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humoriſtiſche Aufſäßze fammelte er in «Cinfame 
Fahrten» (2p3. 1879). Ferner erſchien von M. der 
Rovellencyklus «Die — — der Baronin» 
(3. Aufl., Dresd. 1884), der Roman «Der neue 
Ahasver⸗ (2 Bde., Dresd. 1882), eine Schilderung 
der Antifemitenbewegung; der ſatiriſche Noman 
«Xanthippe» (Dresd. 1884), «Der Dilettantenfpie: 
gel» (Dresd, 1884), eine Traveitie nach Horaz’ 
«Ars poetica», eine Sammlung Satiren unter dem 
Titel oA turenbriefe» (1885) u. |. w. 

Mantner (Gduard), deuticher Dichter der Ge: 
genmwart, geb. 13. Nov. 1824 zu Peſt, jtudierte in 
Mien und Peipzig, errang 1851 mit dem Luftipiel 
«Das Preisluftipiel» den vom Hofburgtheater aus: 

ejeten Preis, ging 1853 auf Reiien, wurde 1855 
Knie der Franzöfifchen Staatsbahngefellichaft, 
1864 der wiener Bibliothet. Von ihm Mir ph noch 
«Gräfin Nurora» (in den «Luftipielen», Wien 1852), 
und «Mährend der Vörfe» (Berl. 1863), ferner die 
Schauſpiele «Eglantine» Lpz. 1863) und +Die 
Sanduhr» (Wien 1871), «»Kleine Erzählungen» 
(Wien 1858), «Gedichte (Wien 1858) und ein 
Kranz geharnifcher Sonette «Gegen Napoleon. In 
Catilinam» (Wien 1859). 

Manvein (Anilinpurpur, Anilein, In— 
difin,Rofolan,Biolin, Tyralin), eine 1856 
von Perkin entdedte violette Anilinfarbe. 

Mauvillon (ak.), Vertreter des Phyſiokrati— 
ſchen Syſtems (f. d.), auch al& militärischer Schrift: 
jteller und als überſeher befannt, geb. gu, Seipiig 
8. März 1743, trat im Siebenjährigen Kriege als 
ingenieur in hannov. Dienjte, ftudierte dann in 
Yeipzig, wurde 1766 Ktollaborator an der Schule 
zu He eld, dann Lehrer der Ariegsbaufunft in Kaſſel 
und Hauptmann, F J. 1785 trat er als Major 
in braunſchw. Dienjte und wurde ſpäter Oberſt— 
lieutenant bei dem enter und Lehrer an 
dem Garolinum. Gin Freund und Bewunderer 
Mirabeaus, ging er lebhaft auf deſſen Plan ein, 
gemeinschaftlich mit diefem ein polit.:philof. Wert 
über den preuß. Staat zu ſchreiben. Mirabeau 
lieh das Merk in Paris unter feinem Namen er: 
fcheinen, worauf M. dasjelbe in feiner «Schilde: 
rung des preuß. Staats unter Friedrich II.» (4Bde., 
Lpz. 1793— 95) neu bearbeitete, Er ftarb zu Braun: 
ſchweig 11. Yan. 1794. Bon feinen Schriften find 
zu nennen: «Phyſiokratiſche Briefe an Dobm» 
Braunſchw. 1780), «Ginleitung in die militärischen 

giſſenſchaftens (Braunfchw. 1783) und «Bejchichte 

erdinands, Herzogs von Braunjchweig» (2 Bde., 
zraunſchw. 1794). Bon feinen überſehungen ijt 
die des Arioſt bemerlenswert. 

Mävius, ſ. Bavius. 

Mavord, Kriegsgott, ſ. Mars, 

Mavronero, griech. Fluß, ſ. Kephiſſus. 

Mawah:Butter (Illipe-Ol), u. Bassia, 

Mag (Cornelius Gabriel), hervorragender Hi: 
ftorienmaler, geb. in Brag 23. Aug. 1840, war an: 
fangs Schüler jeines Vaters, des Malers und Bild: 
hauers Joſeph M. (geit. 1855), der, ſelbſt aus 
einer alten Bildhauerfamilie ftammend, ſowohl in 
diejem Hunftzweig als in der Malerei thätig war. 
Er beſuchte dann die Afademien in Prag und Mien 
und begab fi 1863 zu Piloty nah München. Die 
Richtung und Stoffwahl M.’ erregte von Beginn 
an großes Aufichen durch die phantaftiiche und da: 
bei jentimentalsgeijtreiche Tendenz, mit der er fich 
mit Vorliebe dültern und elegiihen Gegenitänden 
zuwendet. Gr pflegt in jeinen Schöpfungen einen 
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förmlichen Kultus des Tobes, der Schauer: und 
Grabromantif, wie fhon feine 1862 in Wien erfchie- 
nenen 13 Jllujtrationen zu berühmten Muſikkompo— 
fitionen dartbaten. Edler als dieſe Gebilde wirkten 
feine hriftliche Märtyrerin (au Santta Juliana), 
die Walpurgisnadht » Ericheinung, das Frühlings: 
märden, Zu reinerer Poeſie erhebt ih M. in 
feiner Lampenverkäuferin in den röm. Katakomben 
und in dem Bilde: ein Gruß (Scene aus dem röm. 
Amphitheater während der Chrijtenverfolgung); 
dagegen tragen die Gemälde: toter Drang-Utang, 
die Hindesmörderin, Verblüht (auf der wiener 
nu), den Stempel frankhafter Senti: 
mentalität, verbunden mit Gffelthafcherei, welche in 
dem Hopf Ghrijti auf dem Schweißtuch der beil. 
Veronika (der, je nad) dem nähern oder fernern 
Standpunft des Beichauers, die Augen geſchloſſen 
oder neöfinet hat) bis zur Spielerei berabgejunfen 
ericheint. Fernere Gemälde find: der Geiltesgruß, 
Suleifa, Jeanne d'Arc auf dem Scheiterhaufen. 

Maxau, Weiler im bad. Kreis Karlsruhe, am 
Nhein, gegenüber dem bayr. Weiler Marimiliansau, 
it Station der Linie Karlsruhe-M. der Badiichen 
Staatöbahnen, hat eine Badeanitalt und einen 
Hafen für Kohlenſchiffe und zählt 110 E. Seit 1865 
führt bier eine 363 m lange Gijenbabnidhifibrüde 
über den Rhein. 

Maxdor, frühere Goldmünze in Bayern, zu 
2 Soldgulden = Th Gulden rh., etwa = 14 Mart; 
es gab aud) doppelte M. 

agen, Rittergut und Dorf in der Kreishaupt— 
mannſchaft Dresden, 8 Pirna und Dippol— 
diswalde, mit 717 E., Marmor: und befonders 
Kalkbrüchen und einem Schlofie, liegt auf einem 
— welches an drei Seiten von tiefen, 
ſteil eingeſchnittenen Thälern umſchloſſen iſt. Der 
Ort wurde dadurch hiſtoriſch merkwürdig, daß ſich 
bier 20. Nov. 1759 das Korps des preuß. Ge— 
neral3 Find, weldes noch 12000 Kombattanten 
mit 7 Seneralen und 550 Offizieren zählte, auf 
freiem Felde an Daun als Friegsgefangen ergeben 
mußte, (S. Siebenjähriger Krieg.) 

Magentins, röm. Kaiſer, der Sohn des Mari: 
mianus (f. d.), wurde 27, Dt. 306 in Rom von den 
Brätorianern zum Auguftus erhoben und von dem 
Nolte und Senat zu Rom, die der Oberfaiier Gale: 
rius Durd) eine Schakung erbittert hatte, anertannt. 
Severus, den Galerius gegen M. und dejien Vater, 
ber fih mit ihm verband, fendete, mußte ſich dem 
legtern ergeben und wurde durd M. (307) getötet; 
aud) der Feldzug, den Galerius jelbjt 307 gegen Dt. 
unternahm, jcheiterte. Bald nachher entzweite ſich 
M. mit feinem Bater, der vor ihm nad Gallien 
floh, und lebte nun in Üippigfeit und Grauſamkeit 
in Rom. Das Glüd, mit weldhem eine Empörung 
der Afrifaner 311 durch feinen Feldherrn nachdrück⸗ 
lih und blutig unterbrüdt wurde, reizte ihn zur 
Kriegserllärung gegen Konftantin d. Gr., an dent 
er den Tod feines Vaters rächen zu wollen vor: 
gab, Während nun Konftantin 312 in Italien 
eindrang und die Feldherren des M. bei Turin und 
Verona flug, lag diejer mit einem gewaltigen 
Heere unthätig in Rom, Grit nachdem Nonftantin 
die unbejekten Bälle des Apennin überftiegen batte, 
rüdte er ihm unvorfichtig entgegen, wurde in Der 
großen Schlaht bei Sara Nubra an dem Tiber, 
ungefähr neun Miglien nordwärts von Nom, am 
27. DU. 312 geſchlagen und ertranf im Tiber im 
Alter von 30 Jahren. 
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Marhütte, Marimilianshütte, ein Kom: 
pler großer Giien: und Stablwerte im bayr. Regie: 
rungsbezirf Oberpfalz (im Sauforit bei Buralengen: 

eld, Bahnjtation Haidhof), 1850 von bela. und 

utichen Unternehmern ger fabriziert jeit 
1852 Eiſenbahnſchienen, feit 1864 mit felbiterzeug: 
tem Colsroheiſen, feit 1868 unter Verwendung 
jelbiterzeugten Beſſemerſtahls. An der Gefamt: 
ſchmiede year des diesjeitigen Bayern 
partizipiert die M. mit 86 Proz. Die M, enthält 
fünf Golshoböfen, einen Holztohlenbohofen, mit 
Gieberei, aroße Puddel: und Walzwerte, eine Beſſe— 
meranlage; letztere befteht aus zwei nebeneinander 
ftehenden Cupolöfen zum Schmelzen des Roheiſens. 
Srüher nahm die Hütte das Rohmaterial zu Stahl 
teils aus Siegen, teild aus Britannien (Hematit: 
robeijen); feit fie bei Kamsdorf felbit Spiegeleifen 
in zwei Ofen gewinnt, iſt fie in der Yage, eigenes 
Beliemermetall zu erzielen. 

M (lat.), Kinnlade, Kiefer. 

Maxim., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Marimomwicz (Karl Job.). 

Magime (fr;.) it ein Sab (eine Anficht, fiber: 

gung u. ſ. w.), den man zum Grundſatz feines 

huns und Laſſens madıt. 

Marimiannd (Marcus Aurelius Valerius), ge: 
nannt Herculius, röm. Kaifer, aus Sirmium 
gebürtig, hatte IE aus niederm Stande im Kriegs: 
dienjte emporgeihwungen und wurde von Diocle: 
tianus 285 zum Cäfar und, nachdem er die antile 
Jacquerie, die fog. Bagauda in Gallien niedergewor: 
Ten hatte, 1. April 286 zum Auguſtus erhoben. Bei 
der Teilung des Reichs, die er mit Diocletian, nad: 
dem jie Galerius und Konjtantinus Chlorus zu 
Gäjaren ernannt hatten, 293 vornahm, erhielt M. 
zur unmittelbaren Verwaltung Afrita, Spanien 
und Italien und nahm feinen Sig zu Mailand. 
Durch Diocletian beftimmt, legte er, wie dieſer, die 
Auguftuswürde nieder (1. Mai 305), nahm fie aber 
306 , mit feinem Sohne Maxentius (f. d.) verbun: 
den, wieder an. Severus, den der neue Oberfaifer 
Galerius gegen fie ſchickte, fiel in Navenna in feine 
Hände und wurde (307) durch Marentius getötet; 
doh mußte M. bald darauf vor jeinem eigenen 
Sobne aus Rom — flüchten. Hier ge— 
wann er 309 einen Zeil des Heeres ſeines dort 
regierenden Schwiegerfohns Konftantins d. Gr. für 
fi ‚ um dieien zu ftürzen, wurde aber von ihm bei 
Maiftlia zur Grgebung und zur Niederlegung des 
Purpurs, den er zum dritten mal angenommen 

tte, genötigt und 310, als er einen Verſuch gegen 

onitantıns Yeben machte, getötet. 

Marimilian L., deutſcher Kaiſer 1493—1519, 
Sohn und Nahfolger Kaiſer Friedrichs III., geb. 
22. März 1459, nahm jchon jet 1486, wo er zum 
röm. König erwählt wurde, teil an den Regie— 
rung&geihäften. 18 %. alt, vermählte er ſich 
(19. Aug. 1477) mit Karls des Kühnen von Bur: 
gund Tochter und einzigen Erbin, Maria (j. d.), 
erwarb durch dieie Heirat jeinem Hauje die bur: 
un). Beſigungen, die er gegen j 
Glüd, beionders 1479 bei Guinegate, verteidigte, 
abe: im Innern kaum zu behaupten vermochte, io: 
dat; er nach dem Tode Marias (1482) auch mit 
Frankreich nachteilige Berträge ſchließen mußte, ja 
1453 zu Brügge von den Bürgern eine Zeit lang 
in Hart gehalten wurde. Im J. 1486 zum röm. 
König ermählt, kehrte er 1489 nad Deutihland 


| 
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Alleinbeſitzer der ölterr. Erblande, behauptete 1493 
im Kampf gegen Karl VII. von frankreich, der 
ihm feine durch Prokuration angetraute Gemablin, 
Anna von Bretagne, geraubt batte, die Franche— 
Comte, erwarb jpäter feinem Haufe die Kronen 
von Spanien und defien Nebenländern in drei 
Meltteilen und die Ausfiht auf den Beſit von 
Böhmen und Ungarn, Sein Sohn Philipp, den 
er 18jährig mit der Infantin Johanna (1496) ver: 
mäblte, folgte mit jeiner wahnfinnig newordenen 
Gemablin deren Mutter Iſabella in der Regie— 
rung Gajtiliens, ftarb aber ſhon 1506 mit Hinter: 
laſſung des minderjährigen Sonne Karl, des ſpä— 
tern deutſchen Naifers Narl V. Nachdem M, 
Friedrich III. 1493 auf dem kaiſerl. Throne gefolgt, 
verheiratete er fi mit Blanca Sforza, der Tochter 
des Herzogs Galegzzo Sforza von Mailand, ein 
Schritt, der mit feinem verunglüdten Nömerzug 
1496 zufammenbing. Daraus folgten feine Kriege 
mit Karl VIII. und Ludwig XII. von Frankreich 
um Mailand und Neapel, welches lehtere an Spa: 
nien und mit Sicilien an des Kaiſers Entel, Karl, 
überging. Die unter ihm auf dem Wormfer Heiche: 
tage 1495 begründete, auf fpätern Neidystagen 
wieder ger erjchütterte Neichsreform (Reichsregi— 
ment, Reichslammergericht, die Reichsiteuer des 
gemeinen Pfennigs, Einteilung in ſechs, fpäter 
zehn Kreiſe zur Aufrechterhaltung des Ewigen Frie— 
dens) ift nicht au ig Initiative zurüdzuführen, 
fondern das Wer jan. Dligarchie unter Lei— 
tung des Erzbiſchofs Berthold von Mainz. Die 
Politik, welde dem Kaiſer feine Hausmacht bil: 
tierte und die ihn in Burgund, \talien, Ungarn 
und dem Reich felbit unaufhörlich beichäftigte, ent: 
fernte ihn von derausſchließlichen Vertretung natio: 
naler Intereſſen. Bei alledem war er bod) ein 
deutich denfender Fürft, mit allen hochſtrebenden 
been des Zeitalters vertraut. Er iſt der Schöpfer 
der neuen Snfanterie, der Yandalnechte, verbeilerte 
dad grobe Seihük, unterftüßte Gelehrte und Künſtler 
und jorgte für die Univerfitäten, namentlich bie zu 
Wien, Ein begeilterter Förderer bes Humanis— 
mus, ließ er juolid die Tihtungen des Mittels 
alters jammeln, Ghroniten und Handſchriften 
(darunter die Gudrun) abſchreiben, ——— die 
bildenden Hünfte und das Hunftgewerbe, Mit der 
Schweiz beitand M. 1499 einen nadıteiligen Hampf; 
im Frieden zu Baſel riſſen fich die Gingenofien von 
Neid) jaktiih los. Dagegen gelangen ihm die 
friedlichen Groberungen für das Haus Hababurg. 
Außer der Erwerbung der burgund. u 
durch Heirat erhielt er durch ven Tod jeines Bet: 
terö, des Gerabersogs Sigismund, deſſen öfterr. 
Yandesanteil Tirol; auch erwarb er Mörz, ra: 
disla, das Bujterthal und nadı dem Yandahuter 
Erbfolgetreit 1507 Zeile von Bayern; durch die 
Wechſelheirat jeiner Enlel, Ferdinand und Maria, 
mit Anna und Ludwig, den Kindern König Wladi: 
laws von Ungarn und Böhmen, bereitete er die 
Grwerbung dieſer beiden Yänder an jein Haus vor, 
die 1526 gelang. Er jtarb zu Wels in Überöiter: 
reich 12, Jan. 1519 und wurde in Wieneriſch⸗Neu—⸗ 
ftadt bearaben. Ferdinand I. erriditete ihm zu 
\nnsbrud ein herrlihes Tentmal. Außer mehrern 
Schriften über Kriegefunit, Gärtnerei, Jagd und 
Bautunit hat er eine umitändlicde, aber roman: 
hafte Beichreibung feines Lebens veranlaßt, ven 
Weiß-Kunige (j.d.). Lange Zeit wurde er auch 


zurüd, drang 1490 fiegreid) in Ungarn ein, ward | für den Berfafler des «Theuerdants (j.d.) gehalten, 
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defien Held er ift. Kraus veröffentlichte M.s Brief: 
wechjel mit dem Freiberrn zu Stettenberg (Innsbr. 
1875). Sein Nadjfolger war fein Enkel, Rarl V. 
(5. d.). Val. Hlüpfel, «Kaifer M. 1.» (Berl. 1864); 
Ulmann, «Kaiſer M. L» (Bd. 1, Stuttg. 1884). 

Marimilian IL., deutſcher Haijer 1564—76, 
der Sohn und Nachfolger Ferdinands I. (f. d.), 
geb. 1. Aug. 1527 zu Wien, foll ſchon in der 
Jugend durch feinen Lehrer Wolfgang Severus 
Scifer für den Proteftantigmus günftig geitimmt 
worden fein. Nachdem er als Gatte der Tochter 
Karls V., Maria, und Regent in Spanien 1548—50 
und nad) einem Beſuch in Deutſchland noch einmal 
1551 refibiert hatte, wirkte er 1552 von Wien aus 
eifrig zum Vertrag von Paſſau mit und zeigte ſich 
damals wie jpäter als eifriger Gegner der Spa: 
nier und Papilten und entjchiedener Freund evang. 
Tendenzen. Doc pie ihn die Gefahr, das Kaijer: 
tum zu verlieren, feit 1558 in den kath. Schranfen 
feit. So wurde er Sept. 1562 König von Böhmen, 
zwei Monate darauf röm. König und im Sept. 
1563 König von Ungarn. Sein Bruder Ferdinand 
erhielt Tirol und Vorderöſterreich, der andere, 
Karl, Steiermart, Kärnten, Krain und Görz. 
Mäbhrend diefe Erzberzöge den Proteitantismus in 
en Ländern betämpften, duldete wenigftens M. 
ihn in Öiterreih, Böhmen und Ungarn. Mit der 
Zeit lenkte er jedoch immer mehr in röm. und fpan, 
Bahnen ein. Die in der «Deklaration» Ferdinands 
1555 bewilligte «Freiftellung» der Stifter gewährte 
er den Proteltanten nicht; 1566 machte er auf dem 
Reichstag zu Augsburg den Verſuch, den calvini: 
fchen Kurfürften Friedrich III. von der Pfalz von den 
Religionzfrieden auszuschließen. Der Türkenkrieg, 
den Soliman der Brächtige noch einmal 1566 
unternahm, ward troß des Heldentampf3 Zrinyis in 
Szigeth Febr. 1568 dadurd) beigelegt, daß M. den 
Groberern alle ungar. Beſihungen ließ und einen 
jährlichen Tribut verſprach. Er gründete die Uni: 
verſität Olmüsß (1567). Sein Tod erfolgte 12. Okt. 
1576, nachdem er Dez. 1575 durch eine Minderheit 
gegen Stephan Yatbori zum König von Polen 
erwählt war. Bon den 15 Kindern, die ihm 
jeine Gemahlin geboren hatte, folgte ihm in ber 
Kaiferwürde und in den öfterr. Grblanden fein 
ältejter Sohn, Kaiſer Rudolf II. (f. d.). ie 
Nante, «liber die Zeiten Ferdinands I. und M. 11.» 
(«Sämtliche Werte», VII). 

Mazimilian (Ferdinand Joſeph), Erzherzog von 
Sfterreih und 1864—67 Kaiſer von Merito, geb. 
zu Wien 6. Juli 1832, der zweite Sohn des Cry: 
berzog3 Franz Karl aus dejien Ehe mit der Prin: 
zejlin Sophie von Bayern, bildete jid für das See: 
wejen aus und bejuchte jeit 1850 die Küſtenländer 
des Mittelmeerd und 1852 Madeira. Nachdem er 
1852 das Kommando der Korvette Minerva geführt 
hatte, trat er 1854 als Kontreadmiral an die Spike 
der öſterr. Marine, die unter feiner Leitung bedeu: 
tend verjtärkt und gefördert wurde, Am Sommer 
1855 machte der Griberaoa eine Reife nach Griechen: 
land, Syrien und Ägypten; 1856 bejuchte er Paris 
und die See-Etabliſſements zu Cherbourg,, Havre 
und Galaid. Auf der Rüdreije lernte er in Brüffel 
die Brinzeffin Charlotte (geb. 7. Juni 1840), Toch: 
ter König Yeopold3 I. und der Prinzeffin Puife von 
Orleans, kennen, mit der er ſich 27. Juli 1857 ver: 
mählte, nachdem er fchon vorher (im Febr. 1857) 
zum Öeneralgouverneur des Lombardiſch-Venetia— 
nifhen Königreichs ernannt worden war. Im 


Winter 1859 begleitete er feine Gemahlin nad) Ma: 
deira und unternahm von dort aus eine Neile nach 
Brafilien. Nah der Nüdtehr lebte er meift auf 
feinem Schloſſe Miramar bei Trieft, und erjt die 
Greignifje, weldye fi an die Befisnahme Meritos 
Bere die Franzoſen fnüpften, bewogen ihn, aus 
diefer Zurüdgezogenheit hervorzutreten. 

Eine in un von den Franzoſen berufene, aus 
Kleritalen und Ariſtokraten beitehende Notabeln: 
verfjammlung hatte 10. Juli 1863 beichloffen, M. 
die Kaiferfrone anzutragen, und berjelbe ſprach 
3. Dit. gegen eine in Miramar erichienene Depu: 
tation die Geneigtheit aus, die Krone anzunehmen. 
M. entfagte 9. April 1864 jeder Anwartſchaft auf 
die öfterr. Thronfolge und fchiffte fich 14. April 1864 
mit feiner Gemahlin nad Eivitavecdhia ein, em: 
pfing in Rom den Segen de3 Papſtes und landete 
28, Mai in Veracruz. Am 12. Juni * er ſeinen 
Einzug in die Hauptſtadt Mexiko. In dem ſchon 
vorher abgeſchloſſenen Vertrag von Miramar ver: 
pflichtete jich Kaifer Napoleon, 25000 Mann in 
Merito zu lafien, bi3 M. aus Fremden und Gin: 
beimifchen eine eigene Armee organifiert hätte. 
Aber unentichloffen zwischen der liberalen und der 
Herifalen Bartei hin: und herſchwankend und von 
dem franz. General Bazaine, der franz. und per: 
fönlihe Pläne verfolgte, abhängig, konnte M. im 
Lande feinen feiten Fuß faflen und die unter dem 
Präfidenten Juarez fimpfende republilaniiche Bar: 
tei nicht zur Unterwerfung bringen. Als vollends 
Napoleon III., von der amerif. Union gedrängt, 
den Befehl zur Rüdkehr feiner Truppen gab, wurde 
M.s u. hoffnungslos. Im Sommer 1866 begab 
fich die Kaiſerin Charlotte nad Guropa, um Napo— 
leon zu weiterer Hilfe zu beitimmen und auch den 
Beiltand des Papſtes — Sie vermochte 
jedoch feine Zurücdnahme der gefaßten Beſchlüſſe zu 
erwirfen und verfiel infolge der Aufregung während 
ihre Aufenthaltes zu Rom in Geiftesfrantheit. 
Inzwiſchen verlor M., nachdem Anfang 1867 die 
ranzofen abgezogen waren, auch noch den Schat: 
ten jelbjtändiger Negierungsgewalt. Er zog mit 
feinen Anhängern in die Bergitadt Oueretaro, ver: 
teidigte diefelbe auf das äußerte, wurde jedoch da: 
jelbjt von dem republitaniichen General Escobedo 
eingeſchloſſen und fiel, von Oberft Zopez verraten, 
in deſſen Hände. Gin zu Queretaro verjammeites 
Kriegsgericht verurteilte 14. Juni M. und die bei: 
den mitgefangenen Generale Miramon und Meiia 
zum Tode, und 19. uni wurde das Urteil an allen 
dreien durch Erſchießung vollitredt. M. ftarb mit 
männlihem Mute. (S. Merito.) Seine Witwe 
Charlotte, von unbeilbarer Geiſteskrankheit erarit: 
fen, erhielt ihren Aufenthalt in Yaeten bei Brüfiel. 
Der Leihnam M.s wurde dem öjterr. Admiral Te- 
getthoft ausgeliefert und 18, Jan. 1868 in der flat: 
jergruft (Rapuzinerlicche) zu Wien beigefebt. Gin 
Standbild M.s (von Meirner) ift 1871 auf dem 
Hauptplak in Hiehing bei Wien errichtet, eine grob: 
artige Bronzeitatue desjelben (von Edhilling in 
Dresden) auf der Piazza Giufeppina in Trieſt 
3. April 1875, eine andere Statue M.s 29, Olt. 
1876 in Bola enthüllt worden. 

Val. Yeitore, « Documents officiels recueillis 
dans la secretairerie privee de Maximilien» 
(2 Bde., Brüfi. 1869); Keratry, «L’empereur Maxi- 
milien, son &levation et sa chute» (Lpz. 1867; 
deutich, Lpz. 1867); Hellwald, «M. J., Kaiſer von 
Meriko, nebit Abriß der Geſchichte des Htaiferreichs» 
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2 Bde., Wien 1869); Baſch, «Erinnerungen aus 
erito» (2 Bde., Lpʒ. 1868); Prinz Felix zu Salm⸗ 
Salm, «Blätter aus meinem Tagebud) in Merito» 
(2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1869); Brinzeffin el 
zu Salm:Salm, «Zehn Jahre aus meinem Leben» 
3 Bde., Stuttg. 1875). , Aus den nachgelaſſenen 
ieren M.s jelbit erſchien: «Aus meinem Leben, 
Reiſeſlizzen, Aphorismen ıc.» (7 Bde., Lpz. 1867; 
2. Aufl., Bd. 1—4, 1867) und «Mein erjter Auss 
Nug. Wanderungen in Griechenland» (Lpz. 1868). 
imilian J., Kurfürſt von Bayern 1597— 
1651, J des Herzogs Wilhelm V. von Bayern, 
geb. 17. April 1573 zu Landshut, erhielt ſeine 
—— — Bildung unter Leitung der ie 
ten und übernahm 1597 die Regierung von Ober: 
und Niederbayern, die jein Vater, der erit 1626 
ftarb, niederlegte, um frommen Übungen obzu⸗ 
liegen. Er J. 1607 volljog er die von Kaiſer 
Nudolf Il. über Donaumörth mapeinzopene Acht 
und behielt es troß der nachdrücklichen Verwendung 
der evang. Stände im Beſit. Als infolge deſſen 
eine Union der evang. Stände ſich bildete, jtellte er 
ſich dieſer gegenüber an die Spike einer kath. Ligue. 
Zu Anfang des Dreibigjährigen Kriegs verbündete 
er ſich mit Kaijer Ferdinand II. gegen Friedrich V. 
von der Pfalz, brachte Oberöjterreich zum Gebor: 
ſam, ſiegte am Weihen Berge zu Prag und er 
oberte die Ober: und Unterpfal;. Zum Lohn er: 
hielt er 1623 die der Pfalz genommene Kurwürde 
und zur Vergütung für die ——— die Erb⸗ 
lande Friedrichs von der Pfalz. Nach Tillys 
Niederlage bei Leipzig ſah er ſeit 1632 und na: 
mentlih 1647 jein Yand argen Bermwüjtungen der 
Schweden und Franzoſen preiögegeben. Dagegen 
erhielt er im Weſtfäliſchen Frieden die Oberpfalz, 
die Grafihaft Cham und die Beitätigung in der 
Kurmürde nebſt dem Erztruchſeßamt. Im Innern 
war er jederzeit auf Verbeſſerungen bedacht; er re: 
organifierte die Verwaltung, die Juſtiz und das 
Kriegsweſen; er verjhönerte und erweiterte bie 
ReRben, baute das Zeughaus und das Joſephs⸗ 
fpital, legte den Hofgarten an und zog die Sole— 
leitung von Reichenhall nah Traunjtein. Auch 
gründete er die Jejuitenkollegien zu Amberg, Burg: 
haufen, Mindelheim und Heidelberg. Dem Kaijer 
Ludwig dem Bayer lieh er in ber Frauenlirche zu 
Münden ein prächtiges Denkmal errichten. Er 
ftarb 27. Sept. 1651 zu Ingolitadt. Merkwürdig 
ift die von M. für feinen Sohn und Nachfolger, 
Yerdinand Maria (1651— 79), aufgeießte «Anlei- 
tung zur Regierungsfunft», die lateiniih und 
deutih von Aretin (Würzb. 1822) herausgegeben 
wurde. Bol. Wolf, «Geihihte M.3 I. und jeiner 
Zeit» (fortgejeht von Breyer, 4 Bde., Münd. 1807 
—11}; Aretin, «Geſchichte M.s I.» (Paſſau 1842); 
Schreiber, «Marimilian I.» (Münd. 1868); Stieve, 
«Dastirchliche Bolizeiregiment unter M. I.» (Münd). 
1876); derjelbe, «Der Urſprung des Dreißigjährigen 
Kriegs» (Münd. 1875), «Briefe und Akten zur Ge: 
ſchichte des Dreigigjährigen Kriegs» (bearb. von 
Ritter und Stieve, Münc. 1870 fa.). 
Mazimilian (IL) Maria Emanuel, Kur: 
fürft von Bayern 1679—1726, der Entel des vo: 
rigen und Sohn des Kurfürſten Ferdinand Maria 
und der Henriette Adelheid aus dem Haufe Sa: 
voyen, geb. 11. Juli 1662, folgte jeinem Bater 1679 
unter der Bormundichaft jeines Oheims, des Her: 
309% Marimilian Philipp von Bayern. Rachdem 
er die Negierung jelbjt übernommen, ſchloß er 


26. Jan. 1683 mit Kaiſer Leopold I. ein Bündnis, 
zog mit 12000 M. der von den Türken belagerten 
Stadt Wien zu Hilfe und focht dann rubmvoll im 
Intereſſe Öfterreihs in Ungarn und am Nbein. Gr 
nahm Gran, fämpite 1684 vor Ofen, 1685 bei Gran 
und Neuhäufel, führte 1686 dem Heere 8000 Mann 
zu und half Dfen erobern, trug 1687 aum Siege 
von Mohäcs wefentlich bei und wurde 1688 beim 
Sturm auf Belgrad verwundet. Im J. 1685 ver: 
mäblte er ſich mit des Kaiſers Leopold I. Tochter, 
Maria Antonia, führte 1689 fein Kontingent dem 
Neichöheere am Mittelrhein zu, wurde 1690 kaiſerl. 
Generaliffinus, führte 1691 ein Heer nach Italien, 
wo er Garmagnola eroberte, und wurde 1692 ſpan. 
Statthalter in den Niederlanden, Doch nod in 
demjelben Jahre jtarb feine Gemahlin, und mit 
dem Zode ihres einzigen binterlafjenen ya ge 
1699 erloichen die Anſprüche feines Hauſes auf die 
Ipan. Erbfolge. Gr legte deshalb die Statthalter: 
ihaft nieder. Beim Yusbruce des Spaniſchen 
Erbfolgelriegs verband er ſich mit Frankreich und 
bemächtigte ſich der Städte Ulm, Memmingen, Neu: 
burg und Regensburg. Doch nad den verlorenen 
Schlachten am Schellenberge und bei Höchſtädt 1704 
mußte er fein Land verlaſſen und wurde 30. April 
1706 nebſt feinem Bruder, dem Kurfüriten Joſeph 
Clemens von Köln, der ebenfall3 auf franz. Seite 
getreten war, vom Kaiſer Joſeph I. in die Acht er: 
flärt. König Ludwig XIV. ftellte ihn an die Spibe 
des franz. Heeres in den Niederlanden; doch er: 
litt er 1706 bei Ramillies eine Niederlage durch 
das engl.:holländ. Heer Marlboroughs und verlor 
anz Brabant. Die Acht gegen ihn wurde erft im 
Badener Frieden von 1714 aufgehoben und M. 
wieder in Befis feiner Länder gejekt. Mit der Pfalz 
verglich er fi 1724 wegen der Reihsverwejung, 
die nun von beiden gemeinschaftlich geführt wurde. 
Zum zweiten mal hatte er fich 1694 mit einer Tod): 
ter — Johanns III. von Polen vermählt, die ihm 
eine zahlreiche Nachlommenſchaft gebar. Er ſtarb 
26. Febr. 1726. Sein Nachfolger wurde ſein Sohn 
Karl Albrecht (1726—45), der als Karl VII. die 
deutiche Kailerwürde erhielt. König Yudwig I. von 
Bayern errichtete M. in München ein Standbild. 
Magimilian (IIL.) Joſeph, Kurfürſt von 
Bayern 1745—77, der Sohn Kaiſer Karls VIL, 
geb. 28. März 1727, verſuchte zwar nach dem plöß: 
lichen Ableben feines Vaters, der nad) des Kaiſers 
Karl VI. Tode Anſprüche auf die öfterr. Staaten 
gemacht hatte, 1 einmal gegen die Truppen der 
Kaiſerin Maria Therefia das Glüd der Wajjen, 
entjagte aber, da der Erfolg fein günjtiger war, in 
dem Frieden zu Füllen 22. April 1745 allen Ans 
fprüchen auf Ofterreih, wogegen er jeine verlore: 
nen Länder zurüderhielt. Seine erite Sorge war 
nun, dur jpariame und weile Staatswirtichaft 
dem erihöpften Lande zu Hilfe zu tommen. Schu: 
(en und Univerfitäten wurden verbejlert und 1759 
die Akademie der Wiſſenſchaften in Münden ge: 
ftiftet. Bei aller Anhänglichkeit des Kurfürſten au 
die kath. Kirche verminderte er doch die Klöjter und 
geitattete den Proteitanten in Münden die Aus: 
übung ihres Gottesdienjtes. Vermählt war er nut 
einer Tochter des Königs Auguft III. von Polen. 
Gr jtarb an den Blattern 30. Dez. 1777. Mit ibm 
erlojch die jüngere Hauptlinie des Haufes Wittels: 
bad), und jeine Yänder fielen an das pfalzgräfl. 
Haus Sulzbach, aus dem ihm der Hurfürit von der 
Bialz, Karl Theodor, in der Negierung folgte. 
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feit 1799 und König 1806—25, geb. 27. Mai 1756 

u Schwegingen al3 Sohn des Prinzen und öſterr. 
—— Friedrich von Zweibrücken-Birken— 
feld und der Maria Franzisfa, Tochter des Erb: 
prinzen Joſ. Karl Emanuel von Sulzbach, kam 
1762 nach Zweibrüden unter die Aufſicht feines 
Oheims, des Herzogs Chrijtian IV. von Pfalz: 
Zweibrüden, wurde 1777 als franz. Oberit zu 
Straßburg feinem Negiment vorgeitellt und 1778 
zum Generalmajor erhoben. Bon 1782, bi zum 
Ausbruch der Revolution verweilte M. in Straß: 
bura, worauf er nah Mannheim ging. Als fein 
Bruder, der Herzog Karl II. von Sipeibrüden, 
1. April 1795 kinderlos ftarb, folgte er ihm in der 
Regierung, und nad Erlöjchen des pfalz-ſulzbachi— 
ſchen Stammes durch den Tod des Kurfüriten Karl 
Theodor 16. Febr. 1799 wurde er Kurfürſt von 
Bayern und Herzog von Nülich und Berg. Im J. 
1805 ſchloß er fih dem Nheinbund an und nahm 
1. Jan, 1806 den Königstitel an, der ihm im Frie— 
den zu Preßburg 26. Dez. 1805 zugeſprochen wor: 
den war. Die Univerfitäten zu Landshut, Gr: 
langen und Würzburg wurden von M. zweckmäßig 
organiſiert, die Akademie der Wiſſenſchaften in 
München vervolllommnet und 1808 eine Akademie 
der bildenden Künite a Dbihon Napo: 
leon 1. M. durch die Bermählung von defien Toch: 
ter mit dem Vizekönig Eugen von Italien an fi 
zu fefjeln gejucht hatte, trat M. doch durd) den Ver: 
trag zu Ried vom 8. Oft. 1813 den Alliierten bei. 
Auch gab er Bayern 26. Mai 1818 eine Konftitn: 
tion, nachdem er zuvor den Minifter Montaelas, 
der der Einführung derjelben nicht geneigt war, 
entlafjen hatte. Vermählt war M. in eriter Ehe 
feit 1785 mit Wilhelmine Auguite, der Tochter des 
Sandarafen Wilhelm von Hejlen:Darmitadt, und 
in zweiter jeit 1797 mit Karoline Friederife Wil: 
helmine, der Tochter des Erbprinzen Karl Ludwig 
von Baden. Peutieligkeit, Milde und anſpruchsloſe 
Einfachheit bezeichneten feinen Eharalter. Er jtarb 
auf dem Schlofje Nymphenburg 13. Dft. 1825; ihm 
folgte fein Sohn Ludwig 1.(f. d.). über die wid): 
tigen territorialen Umgejtaltungen, welde Bayern 
unter feiner In erfuhr, ſ. unter Bayern, 
Geſchichte, Bd. II, S. 624 fg. Val. Söltl, «M. J., 
König von Bayern» (Stutta. 1837). 

Magimilian IL. Joſeph, König von Bayern 
1848—64, geb. 28. Nov. 1811, der —— König 
Ludwigs 1. (f. d.) und der Königin Thereje, Prin— 
zeſſin von Sachſen-Hildburghauſen, ftudierte 1829 
in Göttingen, 1831 in Berlin und unternahm bier: 
auf größere Reiſen in Deutichland, Italien und 
Griechenland, die er 1837—40 wiederholte. Hier: 
auf lebte er zurüdgezogen in Bayern, viel mit Künſt— 
lern und Gelehrten verkehrend. Sein Lieblings: 
aufenthalt war das Schloß Hohenſchwangau (f. d.), 
das er neu aufbauen und durch nambafte Künſtler 
ausihmüden ließ. Im Dft. 1842 vermäbhlte er 
fih mit der Prinzeifin Maria Hedwig, Tochter des 
veritorbenen Prinzen Wilhelm von Breußen. Die 
Greignifje von 1848 und die Abdanfung König Lud— 
wigs I. 21. März beriefen den Brinzen zum Throne. 
Gr folgte zwar der liberalen Zeitjtrömung und umt: 
gab fi mit freiiinnigen Näten, jtand jedod) der 
Grrihtung eines deutichen Kaiſertums mit preuß. 
Spitze entgegen und verweigerte die Anerkennung 
der Reichsverfaſſung. Dagegen näherte er ſich 
Sfterreid und unterjtüßte die Schritte, welche zur 


in Kurbeffen und in Holitein führten. Wie fein 
Vater in der Kunſt, fo gedachte M. in der Wiſſen— 
ſchaft dem Lande einen mächtigen Aufihwung zu 
geben. Seit 1852 berief er eine Reihe ausgezeich- 
neter Gelehrter, ſowie die Dichter Geibel und Boden= 
ſtedt nah Münden an die Hochſchule. Von den 
wilenichaftlichen Unternehmungen, die M. ins Le— 
ben rief, ift ganz bejonders zu nennen die 1858 
gegründete Hiltoriiche Nommiijion. Bon den Ver: 
ſchönerungen, die ihm München verbanlt, find vor 
allen die Narimiliansftrabe und die geihmadvolle 
Anlage am rechten Iſar-Ufer (der Galteig) hervor: 
zubeben. Er jtarb 10. März 1864 zu Münden. Aus 
jeiner Ehe mit der Königin Maria hinterließ er zwei 
Söhne: den Thronfolger Ludwig II. und den Prin— 
zen Otto, geb. 27. April 1848. Ein Denkmal M.s 
auf dem Kondel der Marimiliansitraße zu Münden 
mit dem 6 m hohen Grzitandbild des Königs (von 
Zumbuih) wurde 12. Okt. 1875 enthüllt. Stand: 
bilder Mis befinden fich außerdem in Bayreuth (von 
u und Lindau (von Halbig). 

Maximilian Joſeph, Herjog in Bayern, neb. 
4. Dez. 1808 in Bamberg, der einzige Sohn des 
3. Aug. 1837. veritorbenen Herzogs Pius Auguſt 
in Bayern. Am 9. Sept. 1828 vermäblte er ſich 
u Tegernfee mit der Prinzeſſin Ludovica, der jüng- 
* Tochter des Königs Maximilian Joſeph. E 
erwarb in Oberbayern die ſchöngelegenen Güter 
am Starnbergerſee und den Landſiß Poſſenhofen, 
ſowie in Franken die ehemalige fuldaiſche Domane 
Holzkirchen und ſpäter Wittelsbach. Im J. 1837 
wurde er Generalmajor, 1848 Generallieutenant, 
ſpäter General der Kavallerie. Eine Reiſe in den 
Orient beſchrieb er in der « Wanderung nach dem 
Orient u. ſ. w,» (Münch. 1839; 2. Aufl. 1840), 
Unter dem Namen Phantafus erſchienen von dem 
Herjog mehrere dramatifche und novelliftiiche Ar: 
beiten, Aus feiner Che gingen drei Söhne und 
fünf Töchter hervor: 1) Ludwig, geb. 21. Juni 1831, 
bayr. Generalmajor, der zu Gunjten feines nächſten 
Bruders dem Succeffionsrechte im Majorat ent: 
fagte, da er fi 1857 morganatiih vermäblte; 
2) Karl Theodor (j. d.); 3) Marimilian, geb. 7. Dez. 
1849, vermäblt 1875 mit Prinzefiin Amalie von 
Sadfen-Coburg; 4) Helene, geb. 4. April 1834, feit 
1858 vermählt mit dem Erbprinzen Mar von Thurn 
und Taris; 5) Elijabeth, geb. 24. Dez. 1837, ver: 
mäblt jeit 1854 mit Kaiſer Franz Joſeph von Diter- 
rei; 6) Marie, geb. 4. Oft. 1841, jeit 1859 ver: 
mählt mit dem Erkönige Franz II. von Neapel; 
7) Mathilde, geb. 30. Sept. 1843, vermählt feit 
1861 mit dem neapolit. Bringen Yudwig, Grafen 
von Trani; 8) Sophie, geb. 22. Febr. 1847, ver: 
mäblt 1868 mit dem Herzog von Alengon, Sohn 
des Herzogs von Nemours, 

agimilian Heinrich, Kurfürſt von Köln, 
der Sohn des Herzogs Albrecht VI. in Bayern, 
geb. 6. Dft. 1621, erhielt nach den Tode Ferdi: 
nands, feines Vetters, 1650 das Kurfürſtentum 
Köln mit den Bistümern Lüttih und Hildesheim. 
Mit dem Kurfürften von Mainz geriet er 1653 
über das Recht, die Kaijerfrönung zu volljieben, in 
einen Streit, der dahin geichlichtet wurde, daß fie 
fortan bei der Krönungsceremonie abwechſelnd 
fungieren jollten. In ein langes Zerwürfnis kam 
er jpäter mit der Stadt Köln, deren Privilegien er 
angetaftet. Nicht nur der Kailer, jondern auch die 
Generalftaaten der Niederlande erllärten fih für 
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die Stadt und bedrohten in. Deshalb ſchloß er 
unter Bermittelung des Biihofs von Straßburg, 
Wilhelm Egon von Fürftenberg, 1669 mit Lud— 
wig XIV. von Frankreich ein Bündnis, dem fpäter 
auch der Triegeriiche Bischof von Munſter, Chriſtoph 
Bernhard von Galen (f. d.), hinzutrat. Der Kur: 
fürjt erklärte den Generaljtaaten den Krieg und 
brach mit den Franzoſen zugleid) in die Niederlande 
ein, Er eroberte Deventer und belagerte mit den 
Biihof von Münfter Groningen, Als im Laufe 
des J. 1673 die Verbündeten der Generaljtaaten 
Bonn belagerten, floh M. nah Köln und leitete 
Friedensunterhandlungen ein; 22. April 1674 kam 
der Vergleid der. Generaljtaaten mit Münfter, 
11. Mai mit Kurköln zu Stande, worin eritere 
Rheinberg dem Kurfüriten abtraten. Im J. 1683 
wurde M. aud) Biſchof von Münſter, doch blieb die 
äpſtl. Beitätigung aus, M. ſtarb 3. Juni 1688. 
arimilian Frauz (Xaver Joſeph) —— 
Kurfürſt von Köln 1784—1801, Biſchof zu Dün ter, 
od: und Deutſchmeiſter zu Mergentheim, königl. 
ring von Ungarn und Böhmen und Erzhe og 
von Oſterreich, der jüngfte unter den Söhnen der 
Kaiferin Maria Therefia und Kaiſer Franz' I., war 
8. Dez. 1756 geboren. Nachdem er Deutichland, 
Frankreich, Holland und Italien durdreift, machte 
er unter feinem Bruder, dem nadhmaligen Kaiſer 
Joſeph IT., den Bayrischen Erbfolgekrieg mit. Für 
den geiftlihen Stand beitimmt, war er ſchon 1769 
feinem Obeim, dem Prinzen Karl von Lothringen, 
als Hody: und Deutſchmeiſter und 1780 dem Kur: 
Buhen und Biichof von Köln und Biichof zu Mün: 
ter, Marimilian Friedrich, als Koadjutor beige: 
— worden und erlangte 1780 die erſtere, 1784 
ie legtern Würden. Sein Beſtreben, Finanzen, 
Polizei und —— in feinem Staate zu ord: 
nen und, ben, die Wiljenfchaften zu fördern, 
arakteriiert ihn als einen Fürjten ber Auf: 
Härung. Zur Seite ftand ihm fein Minifter von 
Waldenfels. Als im Herbft 1794 die Franzojen 
in Bonn einzogen, fah er fi) genötigt, feine Reſi— 
denz zu verlajen, und ins nad Münfter, von da 
35 
na 


eim und Lingen, im Frühjahr 1800 
Zu 


Wien und ftarb 27. i 1801 zu Hekenborf. 
5* ion (Alerander Phil.) Prinz von Wied, 
ſ. Wie [milianstürme (f. d.). 


Mazimilian von Efte, der Erfinder der Mari: 
a. a Mart., eine Öattung aus der 
Familie der Palmen. Man kennt drei Arten, bie 
im tropiſchen Südamerifa und auf den weitind, 
Inſeln vorlommen. Es find fehranfchnliche Bäume 
mit groben gefiederten Blättern. Am belannteſten 
ift die in ag we wachſende M. regia Mart., deren 
endjtändige Knoſpe den beiten Palmlohl liefert. 
Magimiliandgrotte, f. unter Zirl. 
Mazrimilianshütte, |. Marbütte. 
, Magimiliansdorden für Kunft und a ad 
in Bayern, vom Könige Maximilian II. am 28. Nov, 
1853 gejtiftet und vorzugsweife für deutſche Ge: 
lehrte und Hünftler bejtimmt, beſteht aus einer Klaſſe 
mit zwei Abteilungen für Wiſſen aft und Kunſt. 
Das Ordenszeichen iſt ein dunkelblau emailliertes 
gotiſches Kreuz mit weißem Rande, umgeben von 
einem goldenen Lorbeers und Eichenkranz. Die 
Mitte des Kreuzes bildet ein_gelrönter Schild mit 
dem Bildnis des an Das Band it dunkel: 
blau mit —— hellblau geſtreifter Einfaſſung. 
Maximilianstürme, us ihrem Erbauer, 
tem Erzherzog Marimilian Zojeph von bſterreich⸗ 
Eonverfationds» Zeriton. 13. Aufl. XL 
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Eſte (geb. 1782, geft. 1863 als k. k. Generalfelb: 
—— und Großmeiſter des Deutſchen Ordens 
in Ofterreih) benannt, wurden bei dem Ban des 
verſchanzten Lagers von Linz 1828—36 
detachierter Forts —— 
bis drei Stockwerkle hoch, deren oberes zur Auf: 
nahme von Haubiken eingerichtet iſt, welche über 
das vorliegende Glacis hinweg indirelt nad) außen 
Kae follen. Eine durch Erdbruſtwehr gebedte 
lattform dient zur Aufftellung jchwerer Kanonen 
behufs direkter Beherrſchung des Vorterrains. Die 
untern Gtagen enthalten Unterkunftsräume für 
Mannſchaften, Vorräte, Munition. 32 folder M., 
welche ſich gegenfeitig flantieren, bilden einen Gür: 
tel von Werten um die im übrigen offene Stabt. 
Der Wirkung gezogener Geſchühe gegenüber find 
die M. unhaltbar und wurde die Befeitigung daber 
in neuerer de aufgegeben. Vol. Blumbardt, «Die 
ftehende Beteftigung» (Darnıft. 1864). 
aximinus it der Name zweier röm, Kaifer. 
Der eine, Gajus Julius Verus M,, nach jeiner 
Heimat der Thrazier genannt, eines got. Hirten 
Sohn, geb. 173 n, Ebr., hatte ſich Schon unter Sep: 
timius Severus als Krieger ausgezeichnet, war von 
Alerander Severus zum Oberbefehlshaber des Heers 
in Oberdeutichland ernannt worden und wurde von 
diefem nad Aleranders Ermordung (10, Febr.) 
235 zum Kaiſer ausgerufen, Während er als jol: 
her las friegerischen Eigenschaften auf Zügen gegen 
die Deutichen bewährte, reizte er durch —* eit 
und durch die Härte, mit ber auf ſeinen Befehl Geld 
eingetrieben ward, die Bürger Noms und der Bro: 
vinzen zur Empörung, die zuerft (Febr. 238) in 
Afrika ausbrad, dort aber durch die Beſiegung der 
beiden Bordianus (ſ. d.) von M. numidiichem Statt: 
halter unterdrüdt wurde. Der röm. Senat, der 
die Erhebung ber Gordiane zur Kaiferwürde gebil: 
ligt hatte, ernannte nun (März 238) den Bupienus 
und Balbinus zu Kaifern, den dritten Gordian zum 
Gäjar, M., gegen den ſich alle Provinzen erhoben, 
drang jebt in alien ein. Der Wideritand, ben 
ibm Aquileja bot, erbitterte ihn bei der Belagerung 
zu mablofer Strenge gegen feine Soldaten, und jo 
wurde er mit feinem Sohne im Mai 238 im Auf: 
ftande von dieſen erſchlagen. — Der andere, Ga: 
lerius Valerius M, genannt Daja ober Daza, 
ein —5 — von niederer Geburt, Schweſterſohn des 
Kaiſers Galerius, erhielt durch ſeinen Obeim 305 
die Cäfarwürbe und die Verwaltung des Drients, 
die er mit Willkür und Härte beionders gegen bie 
Chriften führte, und nahm 308 den Titel eines Au: 
guitus an. Als er die Vereinigung Konjtantins 
d, Gr. und des Licinius im Fruhjahr 313. n. Chr. 
erfuhr, fürdhtete er für fich und zog gegen lehtern, 
wurde aber 30, April 313 bei Berinth geſchlagen 
und ftarb auf der Flucht zu Tarſus. j 
Maximowicz (Karl Johann), ruf. Botaniker, 
eb. 1827 zu Tula, ord, Mitglied der Afabemie der 
Wiſſen cha len in Betersburg und Direltor des bo⸗ 
tan, Muſeums daſelbſt, erforſchte namentlich die 
Flora des Amurlandes und Japans und bearbeitete 
diejelbe wiſſenſchaftlich. J 
arimum —— das Großte, der höchſte Wert, 
im Gegenjag zu Minimum, das Kleinjte. In 
der Mathematik verfteht man unter bem größten 
oder. Heinften Werte einer veränderlihen. Größ: 
denjenigen, welder größer oder Heiner iſt als ein 
unmittelbar vorangebender oder nachfolgender 
Wert. Demnach kaun eine Funktion auch mehrere 


35 


im Sinne 
Die M. find er 
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Marima oder Minima haben. Die Unterfuchung 
über das Vorhandenjein eines M. oder Minimums 
wird mit Hilfe der Differentialrehmung, bei ge: 
wiſſen Aufgaben mittels der Variationsrechnung 
geführt, Ausgebildet wurde diefe Lehre, deren 
Spuren fchon bei den Griechen, 3. B. in des Apol- 
lonius Werk über die Kegeljchnitte, zu finden find, 
u Newton und Leibniz. 

mum der Spannfraft, der konjtante 


größte Drudwert des gejättigten Dampfes, |. unter 
Dampf (pbyfifal.). [lation. 
M umthermometer, ſ. unter Inſo— 


a 

Maximus (DI. Clodius Pupienus), einer der 
beiden Gegentaifer, welde der Senat im März 
238 n. Chr. in dem Kampfe gegen Mariminus (f. d.) 
aufftellte. Bon Navenna aus in dem Kriege, der 
fih um Aquileja drehte, alüdlih, wurde M., nad 
des Maximinus Untergange, in Rom jamt feinem 
Amtsgenoſſen Balbinus im Juni 238 durd) die 
meuteriihen Prätorianer ermordet. 

imus (Diagnus Clemens), ein Spanier, 
riß in Britannien 383 n. Chr. die Yegionen diejer 
Provinz zum Aufftande gegen den Kaiſer Gratianus 
fort, eroberte dann auch Gallien und ließ den flüch— 
tigen Gratian in Lyon ermorden. achdem er 
zum erften mal durch Hinrichtung einiger Pris— 
cillianiften im J. 385 ein Beifpiel von blutiger Ber: 
folgung log: Keber gegeben hatte, vertrieb er 387 
Gratians Bruder Balentinian IL. aus Italien, er: 
lag aber im Kampfe gegen Theodofius I., den Kaiſer 
de3 Oſtens, 388 in zwei blutigen Schlachten an der 
obern Save und wurde bei Aquileja getötet. 

Mazrimnd(Betronius), ee Staatämann 
in Rom unter Balentinian ILL, ließ zur Rache we: 
gen ber Entehrung feiner Frau dieſen Sailer 
16. März 455 ermorden, nahm dann felbjt den Pur: 
pur und heiratete die laiferl. Witwe Eudoria, wurde 
aber ſchon 12. Juni desjelben Jahres von dem Bolte 

etötet, ald er vor den an der Küſte bei Portus ge: 
andeten Vandalen unter Geiferich die Flucht erariff. 

Marimnd, aus Tyrus gebürtig, baher Tyrius 
genannt, ein griech. Sophiſt, Tebte in der zweiten 
Hälfte des 2. dabg n. Chr. abwechſelnd in Griechen: 
land und Rom. Bon ihm find 41 philof.rhetorifche 
Abhandlungen oder Vorträge en in denen er 
in der Weiſe Plutarchs einem etlektifchen Platonis: 
mus huldigt. Am beiten find diefelben von Reisle 
(2 Bde., Lpz. 1774) herausgegeben worden. 

Mazr-Jofeph-Orden in Bayern, wurde 1. Yan. 
1806 vom Könige Marimilian Joſeph zur Beloh: 
nung von Ariegsthaten gejtiftet und beitebt aus brei 
Klaſſen, Großkreuzen, Kommandeuren und Nittern, 
Das Ordenszeichen iſt ein goldenes, weiß emaillier: 
tes Kreuz mit goldener Krone, in defien Mitte auf 
rundem , blau emailliertem Schilde fich der goldene 
Namenszug des Stifters befindet. Das Band ift 
ſchwarz, durch einen weißen und einen blauen fchma: 
len Streifen begrenst. 

Diagwell (james Elerl), bedeutender engl. 
Phyfiter, wurde 1831 in Edinburgh geboren und 
itudierte an der dortigen Univerjität und am 
Zrinity:College in Cambridge, wo er 1854 gra- 
duierte. Im J. 1856 wurde er zum Profeſſor der 
Vhyſik (engl. Naturphiloiophie) an dem Mariſhal— 
College in Aberdeen, 1860 zum Profeſſor der Phyſik 
und Ajtronomie am King's-College in London er: 
nannt, Gr zog fich 1865 auf fein Gut in Schott: 
land zurüd, wo er bi3 1871 feinen Studien lebte, 
Hierauf folgte er der Berufung an die Univerjität 
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in Cambridge für den Lehrftuhl der Erperimental: 

byfit, wo er bis zum Herbjt 1878 mit der Inſtand⸗ 
ehung und Erweiterung des Cavendiſh-Laborato⸗ 
riums, fowie mit feinen Borträgen beſchäftigt war, 
Er ftarb 5. Nov. 1879 zu Cambridge. 

Fur feine Arbeit über die «ufammenjekung der 
Ben erhielt M. (1860) die Rumfordmedaille. 
Bei feinen Studien des Magnetismus und der 
Glektricität fnüpfte M. an —— und ergänte 
defien Arbeiten nach ver mathem. Richtung. Schon 
1856 bearbeitete er die «xFaradayſchen Kraftliniens, 
dann bradte er 1864 feine «Dynamiſche Theorie des 
magnetischen Feldes» und 1868 die «Methode direl: 
ter Bergleihung der eleltroftatijchen mit der elel— 
tromagnetiichen Krafto. Ferner fchrieb er: «Essay 
on the stability of the motion of Saturn rings» 
(Lond. 1859), «Theory of heat» (Lond. 1872; 
deutich, Bresl. 1877 und Braunſchw. 1878), «Mat- 
ter and motion» (deutich, Braunſchw. 1881), «An 
elementary treatise on electricity» (herausgeg. 
von Garnett, Lond. 1881; deutih, Braunſchw. 
1883), «A treatise on electricity and magnetismes 
(2 Bde., Lond. 1877 u. 1881 ; deutich, Berl. 189). 

Baapagurs. Hafen der Inſel Portorico (I. d.). 

Maya? hieß ein verhältnismäßig civiliierter 
Indianerftamm in Yucatan und einigen angten: 
zenden Bezirken Gentralamerifas. Die M. bildeten 
wahrjcheinlich die Urbevölkerung dieſer Länder, 
waren aber verſchieden von den Azteken (f. d.), 
werden indes auch von einigen als die Rachlommen 
der um 1050 aus dem Anahuac verſchwindenden 
Zoltefen angelehen. Sie hatten eine eigene Schriit 
und eine jelbftändige Litteratur, bebauten den Vo: 
den, zimmerten Schiffe, bedienten fich im Verleht 
bereit3 feiter Taufchmittel, wie Muſcheln, Kupfer: 
ftüde und Kakaobohnen, und errichteten Tempel 
und Steingebäude, deren noch vorhandene Ruinen 
u den merlmwürdigiten architeltonifchen Dentmälern 

merifas gehören. In ihren Sitten und Or 
bräuden unterſchieden fie fich nicht wejentlid von 
den übrigen Indianerftämmen. Ihre Sprade bil: 
det den Hauptſtamm der Maya-Huarteco-Quicht 
Spradfamilie und hat fich feit der fpan. Eroberung 
behauptet. Manuflripte der M.: Sprache finden 
16 unter anderm in Dresden. Diejelben find aul 
anggeichnittene Stüde der innern Baumrinde ge— 
jchrieben, in Buchform gefaltet und werden von 
rechts nad) links oder von unten nad) oben geleſen. 
Die erſten Grammatiken der Mayaſprache wurden 
von Villalpando und Landa geſchrieben. Buena: 
venturas «Arte del Idioma Maya» erſchien 1660 
in Merito; Pedro Beltran de Santa Roſa Maria 
gab 1746 das erfte Wörterbuch der Mahaſprache 
heraus. Neuerdings veröffentlichte der Abbe Bral: 
feur de Bourboura ein «Dietionnaire, grammaire 
et chrestomathie de la langne Maya» (Par. 1872). 
Bol. F. Müller, «Grundriß der Sprachwiſſenſchat⸗ 
(Bd. 2, Wien 1882), Die noch jeht übrigen Reſte 
der M. haben das Chrijtentum angenommen. _ 

Maybach (Albert), preub. Minifter der öffentlt 
hen Arbeiten, geb. 29, Nov, 1822 zu Werne IN 
Weftfalen, kath. Konfeſſion, ftudierte die Rechte, 
trat 1845 in den Juftizdienft, wurde 1850 Gericht⸗ 
ajiefior beim Appellationsgericht in Hamm und 
1854 Regierungsaſſeſſor und Mitglied der tönigl. 
Direktion der Dftbahn; 1855 wurde er zum Mit 
glied und 1857 zum Vorfigenden der Oberſchleſiſchen 
GCifenbabndireftion ernannt. Nachdem er vom Dej. 
1858 biö 1863 als Geh. Negierungärat und vortta 
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gender Rat im Handeldminijterium thätig gewefen, 
wurde er vorübergehend als Minifteriallommifja: 
rius mit der Leitung der Gifenbahnverwaltung in 
Saarbrüden betraut und 1. Dit. 1863 Vorligender 
der Direktion der Ditbahn. Im J. 1864 zum Geh. 
Dberregierungsrat befördert, übernahm er 1867 den 
Borfig der fönigl. Eiſenbahndireltion in Hannover, 
zu deren Bräfidenten er 1871 ernannt wurde. Nach 
einer vorübergehenden Beichäftigung als Minifte: 
rialdireltor im Handeläminijterium trat er Aug. 
1874 an die Spike des Neichseifenbahnamts und 
war bemüht, für den Gedanten einer fibertragung 
der deutichen Gifenbahnen auf das yo; Anhänger 
zu werben. Im Febr. 1877 wurde er Unterſtaats— 
jefretär im Handeläminijterium, 30. März 1878 
zum Handelsminiſter und 14. März 1879 zum 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten ernannt. In 
diejer Stellung wußte er, gejtüht auf das Anſehen, 
das ihm feine hervorragenden Fachkenntniſſe ſicher⸗ 


ten, den Widerjtand, den die Berftaatlihung der 
Brivatbahnen anfangs im preuf. Landta En 
ertreter 


bald A, befiegen. Seit 1882 iſt M. als 
des Wahlkreiſes Gummersbach-Waldbroel Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes, feit Juli 1879 Cher des 
Neichsamts. für die Verwaltung der Reichseiſen— 
bahnen in Eljaß:Lothringen, außerdem Mitglied 
bes Bundesrats und des preuf. Staatsratd. 

Mayen, Kreisitabt in der preuß. Provinz Rhein: 
land, Regierungsbezirt Koblenz, an ber Nette, 
Station der Linie Andernach-M. der Preußiſchen 
Staatsbahnen, iſt Sitz eines Yandratsamts und 
eines Amtsgerichts, hat eine höhere Bürgerfchule, 
Fabriken für Tuch, Papier, Tabak, Wollgarn und 
Leder, Dahichieferbrüde, Handel mit Mühl: und 
Werkfteinen und zählt (1880) 7814 meijt lath. E. 

Der Kreis Mayen zählt auf 576 qkm 58879 
meist kath. €, 

Mapenne, cin 204 km langer Fluß im nord: 
weitl. Frankreich, entipringt im Depart. Orne, am 
Multonnewalde in 300 m Höhe, fließt ſüdwärts 
über die Städte M., Laval (wo fie ſchiffbar wird), 
Chäteau:Gontier, vereinigt ſich nahe oberhalb 
Angers mit ber Sarthe und mündet als Maine 
(1. d.) bei Bouchemaine in die Loire, nachdem fie 
rechts die Barenne, den Colmont, Ernde und Dudon, 
lint3 die Jouanne und Duette —— hat. 

Das nach dem Fluſſe benannte Departement 
Mayenne, der weitl. Teil der alten Provinz 
Maine und der nördliche von Anjou, ift 5170,s3qkm 
groß, zerfällt in die drei Arrondiſſements Laval, 
Chäteau :Gontier und M., mit 27 Slantonen und 
276 Gemeinden, und zählt (1881) 344881 E. Die 
Hauptitadt iſt Yaval (1. d.). Das Departement 
bejteht aus einer welligen, gegen Süden abgedachten 
Gbene und gehört fait ganz zum Baſſin der Loire. 
Es wird .von der M. und deren Zuflüflen, zum 
Teil von der Sarthe und Bilaine, ſowie von vielen 
Bächen und Teihen bewäjlert, bat mildes Klima 
und nur jtrichweife fruchtbaren, im ganzen jandigen 
Heideboden. Das Land, von weldhem zwei Drittel 
aderbar und ein Zwanzigitel Wald ift, erzeugt viel 
Weizen, Roggen, Buchmeizen, Gerite und Hafer, 
Apfel und Birnen zu Eider und Boire, Hanf und 
Flachs. Sehr bedeutend iſt die Viehzucht, nament: 


lich die Rindvieh:, Schweine: und Schafzucht; die | 


Bienenzucht wird allgemein betrieben. Der Berg: 
bau a Eijen, Stein: und Braunkohlen, ſowie die 
Benugung der Marmor:, Schiefer:, Granit: und 
anderer Steinbrüdhe ift von Wichtigkeit. Der Han: 
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del mit Landesprodukten und Fabrilaten ift nicht 
unbeträchtlih. Bol. Joanne, «u&ographie du de- 
partement M.» (ar. 1881). 

Die alte unanjebnlihe Stadt Mayenne, an 
beiden Ufern des gleichnamigen Flufies gelenen 
durch Zweigbahnen nach Yaval, Flers, Breen:PBai 
und Fougeres mit der MWeitbahn verbunden und 
ehemals jtark befeftigt, it der Hauptort des wenig 
fruchtbaren Arrondiſſements und Si eines Tribu: 
nals eriter „nftang. Die Stadt zählt (1876) 8826, 
ald Gemeinde 10098 E., die jih mit Baumwoll: 
und Wollipinnerei, Yeinwand:, falito: und Tajchen: 
tuchfabritation, Gerberei, Hemden: und Hojen: 
fabrifation u. ſ. w. beichäftigen. Auch die Um— 
gegend nimmt an diejer Induſtrie ftarten An: 
teil. Ebenſo ift ver Handel, bejonders mit Wein, 
Branntwein und den Landeserzeugniflen von Be 
lang. Außer der Weberei betreibt man in der Um: 
pebung auc Eifenhütten. Am rechten Flußufer er: 
hebt ſich das —— alte Felſenſchloß der * 
maligen Herren von M., welches die Brüce be: 
herrſcht. Den Titel eines — von M. führte 
der Guiſe (j. d.) Charles von Lothringen, der 1611 
tinderlos ftarb. Das Depart. Maine:Loire wird 
bisweilen auch MayennesLoire genannt. 

Mayen-Neuf, ſ. Meienreuß. 

Mayer (Ndolf Eduard), Agrikulturchemiler, geb. 
9, Aug. 1843 in Oldenburg, ftudierte in Heidel: 
berg, Gent und Halle, habilitierte fich 1868 in Hei: 
delberg für Agritulturdhemie, wurde dort 1875 zum 
außerord. Profejjor befördert und 1876 nad) Wa- 
geningen in Holland an die dortige at landw. 
Schule und Verſuchsſtation berufen. Bon feinen 
Schriften find zu erwähnen: «Lehrbuch der Aarikul: 
turchemie» (Heidelb, 1870), «Lehrbuch der Gärungs: 
chemie» (Heidelb, 1873), «Die Lehre von den de: 
mischen Syormeln» (Heidelb. 1882), «Der Kapitalis⸗ 
mus in der Gelehrtenwelt» (Heidelb. 1881). 

Mayer (Chriftian), Ajtronom, geb. 1719 zu 
Mederig in Mähren, trat in den Sejuitenorden ein 
und wurde jpäter Brofefjor der Mathematik in 
Heidelberg. Er wußte feinen Gönner Kurfürft Karl 
Theodor jo für die Aitronomie zu intereflieren, daß 
diejer erit in Schwekingen und dann in Mannheim 
eine Sternwarte erbaute. in Mannheim wurde 
M, der eigentliche Entdeder der Doppeliterne, von 
denen er das erite Verzeichnis zufammenftellte. Er 
itarb 16. April 1783 zu Mannheim, 

Mayer (oh. Tobias), berühmter Ajtronom, 
geb. zu Marbah im Württembergifchen 17. Febr. 
1723, war fhon durd mehrere wiljenichaftlicdhe 
Verſuche, 3. B. «Allgemeine Methode zur Auflöjung 
geometr. Probleme» (Cpl. 1741) befannt, als er in die 
Homanniche Offizin nad) Nürnberg fam, in der er 
jih namentlich durch Verbeſſerung der Landkarten 
verdient machte. Im J. 1750 kam er als Profeſſor 
der Mathematik nah Göttingen. M. verewigte jei: 
nen Namen dur Vtondtafeln, nach welchen man 
den Ort des Mondes fürjeden Zeitpunkt bis auf eine 
Minute genau beſtimmen lan. Er jtarb 20. Febr. 
1762 zu Göttingen. Weitere Berdienfte um die 
Aftronomie erwarb M. fich durch Verbeſſerung der 
Winkelmeßinſtrumente, Ginführung des Multipli: 
fationsfreifes, Aufitellung einer Theorie der Ne: 
fraftionen und Finiternifie, durch feine Firftern: 
verzeichniffe u. f. w. Seine Hauptiwerfe find die 
«Theoria lunae juxta systema Newtonianum» 
(Lond. 1767) und die «Tabulae motuum solis et 
lunae» (Lond. 1770), Aus feinen binterlaffenen 
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Manuftripten gab Lichtenberg «Opera inedita» 
(Bött. 1774) heraus. 

Sein Sohn, Johann Tobias M., geb. zu 
Göttingen 5. Mai 1752, feit 1780 Profeſſor der 
Mathematik und Phyſik in Altdorf, feit 1786 in 
Erlangen und von 1796 an in Göttingen, wo er 
30, Nov. 1830 ftarb, erwarb fi ebenfalls ala Ma: 
thematifer und Piniter einen Nanıen, 

Mayer (Jul, Nobert von), namhafter Natur: 
forfcher, Urbeber der amecdhan. Wärmetheorie», geb. 
25. Nov. 1814 zu Heilbronn, ftudierte in Tübingen 
Medizin und begab fi dann zu feiner weitern 
praktiihen Ausbildung nah München und Paris. 
Im Febr. 1840 ging er von Rotterdam aus auf 
einem oftind. Hauffahrer als Schiffsarzt in See, 
blieb von Mitte Mai bis Ende September auf ber 
Inſel Java und ftubierte dort namentlich den wid: 
tigen Einfluß, welchen das heiße Klima auf. den 
menjchlichen Organismus ausübt, wozu aud be: 
fonders die Wahrnehmung gehörte, daß das Venen: 
blut bei Aderläflen eine dem arteriellen Blute ähn: 
liche hellrote Färbung zeigt. Die Erkenntnis, daß 
wegen des in heißen Klimaten verminderten Be: 
dürfniffes der organischen Wärmeerzeugung fid 
dus arterielle Blut in den Capillaren weniger des: 
orydiere als in fälterer Umgebung, führte ihn zu 
ber Theorie, daß nicht nur die animalische Wärme, 
fondern aud die vom Organismus bervorgebradte 
Bewegung oder Arbeit auf Koiten eines Verbren: 
nungsprozefjes erfolge. Im Frühjahr 1841 nad 
Württemberg —— erhielt er die Stellung 
eines Oberamtswundarztes zu Heilbronn, welche 
er jedoch nach einigen Jahren wieder niederlegte. 
Im J. 1876 wurde er in den perſönlichen Adelsſtand 
erhoben; er ſtarb 20. März 1878 zu Heilbronn. 

M. hatte ne die Aufgabe geitellt, die fonftante 
Beziehung * chen Arbeit und Wärme oder das 
umehan, Wärmeäquivalent» zu beſtimmen und 
dadurch eine Art von phyſik. Stöchiometrie zu be: 
gründen; er löſte diejelbe durch die Berechnung ber 
Wärmemenge, welche durd) Gaskompreſſion er— 
—* wird, und legte die Reſultate feiner or: 
Hungen zunächſt in Wöhler und Liebigs «Annalen 
der Chemie und Bharmacie» (Maiheit 1842), fo: 
dann in der Schrift «Die organische Bewegung in 
ihrem Zuſammenhange mit dem Stoffwedhiel» 
(Heilbr. 1845) nieder. Den außerordentlid großen 
thermiichen Effelt kosmiſch bewegter Körper behan— 
delte er in «Beiträge zur Dynamik des Himmelso 
(Heilbr. 1848), darauf folgte «Bemerkungen über 
das mechan. Äquivalent der Wärme» (Heilbr. 1851). 
Cine Gejfamtausgabe feiner Schriften erichien als 
«Die Mechanik der Wärme» (Stuttg. 1867; 2, Aufl. 
1874); der 1. Aufl. derjelben folgten «Naturmwijien: 
ſchaftliche Vorträge» (Stuttg. 1871) und nad) der 
2. Aufl. lamen zwei Abhandlungen unter den 
Titel «Die Torricelliiche Leere und über Auslöjung» 
(Stuttg. 1876). M. iſt der erfte, welcher den früher 
nur vorgeabnten Grundjak beftimmt und far aus: 
ſprach und bewies, daß nicht nur der Materie, fon: 
bern aud) der lebendigen Kraft inihren verjchiedenen 
Formen, aljo der Bewegung, der Wärnte, dem 
Yicht und der Eleftricität, die Eigenihaft quanti: 
tativer Unzerſtörbarkeit zuklomme; hierauf beruht 
der Sat von der «Erhaltung der lebendigen Kraft» 
oder Energie. (Vgl. Energie und Wärme. 

Mayer (Karl), Klaviervirtuos, geb. 21. März 
1799 in Königsberg, aber in Rußland erzogen, im 
Silavierfpiel von Field gebildet, Am J. 1835 ver: 
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ließ er Petersburg und war fait immerwährend auf 
Kunjtreiien. Seit 1850 hatte er feinen Wohnſiß 
in Dresden, wo er 2, Juli 1862 jtarb, Er war ein 
Klavieripieler von großem Talent, auch ala Kom— 
ponift für fein — nicht unbedeutend, aber 
zu ſehr dem flach Salonmäßigen ergeben. 

Mayer, (Karl Friedr. Hartmann), deutſcher 
Dichter, geb. 22. März 1786 zu Nedarbiihofsheim, 
widmete ſich dem Studium der Rechte zu Tübingen, 
wo er fid) mit Uhland, Juſtinus Kerner und Schwab 
befreundete, wurde 1809 Advolat zu Heilbronn, 
1818 Aſſeſſor am Gerichtshofe zu Ulm, dann zu 
Ghlingen, 1824 Oberamtsrichter in Waiblingen. 
Im April 1843 fiedelte er als Oberjuftigrat beim 
Eivilfenat des Gerichtähofs für den Schwarzwald: 
kreis nad Tübingen über, wo er au, nachdem er 
in Rubeitand getreten, feinen Wohnfiß bebielt. Im 
J. 1833 wurde M. von dem Bezirk Weinsberg zum 
bgeordneten in die Hammer gewählt, in welcher 
er zur liberalen Dppofition gehörte. Er jtarb 
25. Febr. 1870. Seinen litterariihen Ruf begrün: 
dete M. durch lyriſche Gedichte, von denen er jelbit 
eine Sammlung (»Lieder», Stuttg. 1833) veran: 
ftaltete, die in.der zweiten (1839) und dritten Auf: 
lage (1864) den Titel «Gedichte» erhielt. Diejelben 
find durchweg Naturbilder von tiefiter Innigkeit 
und echt poetiicher Wahrheit, verbunden mit großem 
Wohllaut der Sprade. Sonit find von feinen lit: 
terariichen Arbeiten nod zu erwähnen: «Lenaus 
Briefe an einen Freund» (Stuttg. 1853), die Bio: 
graphie Uhlands in dent «Album ſchwäb. Dichter» 
(Heft1, Tüb. 1861), feine Selbitbiographie (ebend., 

eft 3, Tüb. 1864), und «Ludwig Uhland, feine 
Freunde und Zeitgenofjen» (2 Bde., Stuttg. 1867). 

ale Zeil Londons, öftlid) vom Hyde: Bart, 

Mayfeld, Landſtrich in der Eifel (f. d.). 

Maynooth, Stadt in der Provinz Kildare (1.d.). 

Mayo, die nordweitl. Grafihaft der irländ. 
Provinz Connaugbt, im W. und N. von dem bier 
buchten:, inſel- und Eippenreihen Atlantiſchen 
Ocean beipült, im D. an Sligo und Roscommon, 
im S. an Galmay grenzend, bat ein Areal von 
5534,35 qkm, wovon nur 13 Proz. auf Aderland 
und 59', Proz. auf unproduktives Gebirgs- und 
Moorland entfallen, Unter den Baien der Küjte 
find die Htillalabat und der Broadhaven im Norden, 
die Bladjod:, die Clewbai und der vortreffliche 
—— im Weiten, unter den Inſeln Achill⸗ 
und Clare-Island die bemerfenswerteiten. Den 
äußerjten Küjtenvorjprung bildet die ziemlich Frucht: 
bare Halbinjel Mullet. Im Weiten it M. von 
öden Gebirgen mit fteilen Apgründen und Schluch⸗ 
ten erfüllt. Es erheben fid) bier der Mmweelren 
819,3 m, der Nephin 771 m und der Groagh: Patric 
722, m über das Meer. Der Norden iſt durchaus 
gebirgig und fällt ſchroff zum Meere ab, enthält 
aber auch fruchtbare Thäler, Der Djten und Süden 
beiteht aus weiten Ebenen, teil mit Aderboden, 
teils mit guten Weiden bededt. Don den Flüſſen 
find der Moy, welcher gegen Norden in die Ktillala: 
bai fällt, unter den Seen der ſchöne Conn, ber 
Carrowmore, der nur zu einem Heinen Zeile zu M. 
gehörige Eorrib, der Carra und der Mast die ber 
deutenditen, Das Mineralreich bietet vortrefflichen 
Schiefer dar. Die Rindvieh: und Schafzucht, ſowie 
die Ausfuhr von Fleisch bildet die Hauptnahrungs: 
quelle der Bevölferung, wozu nod) Siichfen Garn: 
fpinnerei und Leinweberei fommen, Die Bevöltes 
rung war 1831—41 von 366 328 auf 888837 €, 
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geftiegen, 1851 aber auf 274499 und 1881 auf 
243030 berabgefunten. Die Grafihaft fchidt zwei 
Mitglieder in das Parlament und bat zur Haupt: 
ftadt Gaftlebar (ſ. d.). An der Bai von Killala 
liegt der alte Ort Mayo, einjt Biſchofsſitz, jeht 
ein ärmlides Dorf, . 

Mayonnaije (frz.), Salatiauce zu kaltem Ge: 
flügel, Hummer u. ſ. w., und das darin Bereitete, 

Mayor (jpr. Me'r) heißt in England und Nord: 
amerila die oberſte Magiſtratsperſon einer Stadt, 
die aus den Mitgliedern des Stadtrats auf ein 
Jahr gewählt wird und zugleich eine ortöpolizeiliche 
Gewalt ausübt. In London, Dublin und Wort 
führt der M. während feiner Amtszeit den Titel 
Yord:Mayor. Eeine Stellung untericheidet fi) 
von der eines franz. Maire dadurch, dab er unab: 
bängiger von der Regierung dajtebt und wegen 
etwaiger Amtsüberjchreitungen nur auf gericht: 
lihem, nie aber auf adminijtrativem Wege verant: 
wortlih gemacht werden kann. 

Mayotte, eine Inſel der Comoren (f. d.). 

Mayr (Simon), — Komponiſt, 
geb, 14. Juni 1763 zu Mendorf bei Ingolſtadt, 
erhielt von jeinem Vater, einem Organiſten, Mufit: 
unterricht, beiuchte dad Seminar und die Uni: 
verität zu Ingolſtadt, wählte aber fpäter bie 
Mufit zum Lebensberuf. Cr ging 1786 nad) Grau: 
bünden und lebte hier zwei Jahre —— als 
Muſiklehrer. Sodann wandte er ſich nach Ber— 
gamo und Venedig und brachte 1794 in Vene— 
dig feine erite Oper «Saffo» mit Grfolg zur 
Aufführung. Derjelben folgte bis 1816 eine Reihe 
von mehr als 70 (erniten wie komifchen) Opern. 
Bereits 1802 war M. Kapellmeiſter an der Kirche 
Sta,: Maria: Maggiore zu Venedig geworden, in 
welder Stellung er für die ihm untergebene Sta: 
pelle eine große Anzahl von Kirchenftüden fchrieb, 
bejonders jeitbem er ſich 1816 vom Theater zurüd: 
gezogen. Außerdem . er zugleich feit 1805 
das Direltorat und die erite Kompoſitionslehrer— 
ftelle an der öffentlichen Mufitfchule zu Bergamo, 
M. ftarb 2. Dez.1845. In allen feinen muſilaliſchen 
Produktionen herrſcht Klarheit, Natürlichkeit, An: 
mut und Friſche. Auch bat er das Inſtrumentale 
in feinen Opern gt er un weniger jchablos 
nenbaft behandelt als die meijten feiner ital. Zeit: 
genofjen und dadurch auf feinen Nachfolger Roſſini 
bedeutend gewirkt. Unmittelbar vor Noifini war 
M. der angejehenite Operntomponift in talien. 

Maysville, Stadt im nordamerif. Staate Sten: 
tudy, County Maſon, links am Ohio, iſt ſchön ge: 
baut, bat 12 Kirchen, verichiedene Alademien und 
Manufalturen und zählt (1880) 5220 E. 

Mazagan, Maſaghan oder el Bridſcha, 
Seeitadt in Marotto, öftlih vom Kap Blanco, mit 
3500 E. Der jtark befeitigte, an einer geräumigen 
Bucht gelegene Drt war bie letßte Befikung der 
‘Bortugtejen in Marotto; fie verloren biejelbe 1769. 
Die Umgegend liefert viel Wolle und Getreide, 

Mazamet, Stadt im franz. Depart. Tarn, Ar: 
rondijjement Gaitres, am Zujammenfluß der Ar: 
nette und des Thor, Station der Linie Gaftel: 
naudary⸗St. Amans der Sübbahn, hat Wollipin- 
nereien, Färbereien, Tuch- und Wollzeugfabriten, 
*2* (1876) 10770, als Gemeinde 14168 G. 

‚Mazarin (Jules), eigentlid Mazarini, Kar: 

dinal und berühmter franz. Staatsmann während 
der Minderjäbrigkeit Ludwigs XIV., geb. 14. Juli 
1602 zu Piscina als der Sohn eines ficil, Edel: 
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manns. Er ftubierte in Nom, dann auf fran, 
Univerfitäten die Rechte, trat aber 1622 in päpitl, 
Militärdienfte und ftand 1625 ald Hauptmann 
im Beltlin. Am mantuaniihen Erbfolgeitreite 
fungierte er als päpftl. Internuntius. In diejer 
Stellung lernte ihn in Lyon 1630 Nichelieu kennen, 
ber fih M.s fortan zur Aufrechthaltung des franz. 
Intereſſes in Italien bediente. Nachdem er 1632 
u Rom in den geiltlihen Stand übergetreten, 
ichidte ihn der Papſt 1634 als Vizelegaten nad) 
Avignon und bald darauf. als auberorbentlichen 
Nuntius in Angelegenheiten der lothring. Dynaitie 
an den franz. Hof. Am J. 1636 kehrte M. nad 
Nom = und wirkte nun offen für die franz. 
Politik. Im J. 1639 trat er völlig in die Dienjte 
Ludwigs XIII. und erhielt auf Verwenden Riche— 
lieus 16. Dez. 1641 den Kardinalshut. Nichelieu 
empfahl ihn fterbendb dem König als feinen Nach— 
folger; Ludwig XIIL. ernannte ihn bierauf zum 
Staatsrat und erhob ihn auch zum Mitgliede des 
Negentichaftsrats, der unter der —— 
des derzone Gajton von Orleans das Reich wäh: 
rend der ! — Ludwigs XIV. verwal⸗ 
ten follte. Nach dem Tode des Königs (Mai 1643) 
ſchien die Königin: Mutter das Syitem Nichelieus 
verlafien = wollen; doch gelang es M. in kurzem, 
fich derfelben unentbehrlich zu machen. Die durd) 
den Weitfälifchen Frieden gelrönte Politil Frank: 
reichs während ber lekten Jahre des Dreißig— 
jährigen Kriegs war vor allem M.s Werl, Aber 
der äußere Friede erwedte im Neich neue Gärung. 
M. verjuchte fie zu erjtiden, indem er 26. Aug. 1648 
die Häupter der Oppofition verhaften ließ. Schon 
am folgenden Tage erhob ſich die Hauptitabt, 100; 
mit die jog. Unruhen der Fronde (j. d.) ihren Ans 
fang nahmen, Da Prinzen, Arijtotraten, Geijts 
lie, wie Kardinal Reß, die Spanier und bie 
Dppofition des Parlaments zufammenwirkten, 
wid M. dem Sturm aus und machte große Zuges 
ſtändniſſe Ing 1649). Der Kampf entbrannte von 
neuem, als die Königin:Regentin auf feinen Nat 
im Jan. 1650 die Prinzen Conde und Conti nebit 
dem Herzog von Longueville (Dunois) verhaften 
ließ. M. begab fih nun jelbft an der Spike der 
tönigl. Truppen in die Provinzen, fiegte bei Rethel 
15. Dez., mußte aber vor den vereinten Gegnern 
im Febr. 1651 aus Paris weichen und flüchtete 
nach den Niederlanden. Während ihn das Barlas 
ment ächtete und die Preſſe mit zahlloſen Schmäb: 
ichriften (Mazarinades) verfolate, ging er von Yüts 
tih nad Köln, wo er feine Berbindung mit der 
Königin:Regentin berftellte. Die Empörung des 
Prinzen Gonde gab ihm endlich den Mut, Frankreich 
wieder zu betreten. Er traf Dez. 1651 zu Poitiers 
ein und verband fi mit der Streitmacht bes 
Hofe. Weil jedoch die Stadt Paris ihre Unter: 
werfung von ber Entfermung de3 geächteten Mini— 
ſters abhängig machte, jo entfernte er fich 19. Aug. 
1652 nad) Sedan und von hier nadı Nheims. Erſt 
nachdem die — ————— geſchloſſen und Conde 
nah Spanien entwichen war, kehrte er 3. Febr. 
1653 nad) der Hauptitadt zurüd. In kurzer Zeit 
batte M. fich jeine frühere polit. Gewalt wieder 
erworben. Spanien, mit bem Condeé jeine Waijen 
verbunden, ward aufs neue gedemütigt, mit Grom: 
well ein enges Verhältnis bergeftellt und ſchließlich 
durh den Wyrenäiihen Frieden (13. Aug. 1659) 
der Triumph über Spanien befiegelt. So vollen: 
dete M., was Nichelieu begonnen: die Monardıie 
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Ludwigs XIV. iftdurd beide fundamentiert worden. 
M.itarb 9. März 1661 zu Bincennes. Sein ungeheue: 
res VBermögenerbteder Marquis de la Meilleraie, der 
eine von M.s Nichten, Hortenfia Mancini, heiratete 
und den Titel eines Herzogs von M, erhielt, Bon 
M. erfchienen: «Lettres du cardinal M, oü l’on 
voit le secret de la negociation des Pyrentes» 
(2 Bde., Bar. 1745 u. öfter), «Lettres & la reine 
Anne» (ar, 1836), «Lettres relatives à la 
Fronde» (ar. 1861). Moreau gab eine Biblio: 
graphie (3 Bde., Bar. 1850—51) und eine Aus: 
wahl (3 Bde., Par. 1850—51) der Mazarina: 
den heraus. Bol. Ranke, «Franzöſiſche Geichichte» 
(Bd. 3); A. Cheruel, «llistoire de France sous 
le ministöre M.» (Bd. 1—3, Bar. 1882). 

Mazarron oder Almazarron, Stadt in ber 
ſpan. Provinz Murcia, 32km weſtlich von Carta: 
gena, unfern der Meeresfüfte, wo fie aud einen 
Hafen hat, zählt (1877) 11002. In der Nähe 
findet ſich Eiſen, Kupfer und Bleiglanz. 

Mazas, Zellengefängnis bei Baris, nach einem 
Abbe M. benannt, der unter Ludwig Philipp den 
Blan dazu entwarf. 

Mazatlan (Mazatlheiht «Drt der Hiricher) oder 
Billa_de los Caſtillos, Stadt in Merito, 
Staat Sinaloa, am Großen Ocean, nahe am Ein: 
gange zum Californiſchen Meerbuſen, zählt 17000 €. 
und iſt die bedeutendite Hafenftadt an der Weit: 
füfte. Die Straßen enthalten große Häufer, in alt: 
caſtiliſchem Stil gebaut, einige mit langen Säu: 
lenreihen. Die zahlreichen Läden find —— 
M. hat ausgedehnten Handel mit England, Fränlk— 
reich und den Vereinigten Staaten. Ausgeführt 
werden Silbererze, Häute, Felle, Rotholz, Gedern: 
und andere Hölzer, Orfeille, Kupfer, Blei. 

Mazenderan, ſ. Mafanderan. 

Mazeppa (Joh.), ruf. Jwan Stepano— 
witfh Majepa, berühmter Hetman der Ko— 
faten, geb. um 1645, ftammte nad) einigen aus 
einer armen adeligen Familie in Podolten, nad) 
andern aus Kleinrußland und wurde Page bei dem 
poln. Könige Johann Hafimir. Als M. bei einem 
Liebesabenteuer mit der Frau eines poln. Edel— 
manns, Falibowiti, von diefem überraiht wurde, 
ließ Falibowiti ihm entlleidet und rückwärts lie: 

end auf fein eigenes Pferd binden und gab ibn 
einem Ecidjal preis. Das Pferd brachte M. übel 
ugerichtet bis zu defien entlegenem Gute. M. ver: 
ieß darauf Polen, begab ſich 1663 im bie Ukraine 
und machte ſich unter den Koſalen durd Körper: 
ftärle und Tapferfeit bemerkbar und beliebt. Er 
wurde GSelretär und Adjutant des Hetman Iwan 
Samoilowitſch, deſſen Stelle er 1687 einnahm. 
Auch gewann er das Vertrauen Peters d. Gr., ber 
ihn 1698 zum Geheimrat ernannte und darauf 
zum Fürſten der Ukraine erhob. Nach dem Frieden 
zu Altranjtäbt näherte er fid) dem Könige Karl XL. 
von Schweden, juchte durch ihn 1 der Oberherr⸗ 
ſchaft des Zaren zu entziehen und die Ukraine un: 
ter gewifien Bedingungen an die Krone Polen zu 
bringen. Diefe Nänfe wurden 1708 Peter d. Gr. 
durch den Koſakengeneral Kotſchubey und den Ober: 
iten von Poltawa, Iskra, entvedt; doch der Zar 
maß den Beihuldigungen feinen Glauben bei und 
ſchidte beide Antläger M. felbft zur Beitrafung zu, 
der fie in der That binrichten ließ. Als aber der 
Zar anderer liberzeugung wurde, erjtürmte er die 
frühere Reſidenz M.s, Baturin, und lieh ihn im Bild: 
nisaufhängen. M. wendete ſich nun zu Karl XI. und 
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nahm an deſſen Zuge in die Ukraine teil, Nach der 
Niederlage bei Pultawa flüchtete er mit dem ſchwed. 
König nad) Bender ; wo er 22, Sept. 1710 —— 
lich an Gift ſtarb. Lord Byron hat M. zum Hel— 
den eines feiner ſchönſten Gedichte, Bulgarin zum 
Helden eine? Romans, Gottſchali zu dem eines 
Dramas gemadht und Horace Vernet ihn durch 
zwei Gemälbe —— 

Mazöcha (zu deutſch; Stiefmutter, von einer 
Sage, die ſich daran knüpft), vielbefuchter Erd: 
fall bei Blansto in Mähren, am Hodplateau, 
nicht fern vom Urjprunge ber Bunkwa, die in die 
Zwittawa aebt. Der Erdfall ift trichterförmig, die 
jentrechte Tiefe beträgt 137, die größte Yänge 170, 
die größte Breite 74m, Auf dem Grunde flieht 
ein jhäumender Bad aus einer Felsipalte in die 
ag re j 

azuraniẽ (ipr. Maſchuranitſch, Iwan), front. 
Dichter und Staatsmann, geb. 1813 in Novi, 
—— litterariſch und politiſch hervorragenden An: 
teil an ber fog. illyriſchen Bewegung (j. Jllyris: 
mus), bekleidete ſeit 1861 hohe Amter bei der 
troat. Regierung und war 1873 — 80 Banus von 
Kroatien. Durch fein Hauptwert, die epild:natio: 
nale Dichtung «Smrt Smaila Age Cengicas (« 
des Smail Aga Cengic», Agram 1857; deutid von 
MW. Kienberger, Brünn 1874) und durd; gelungene 
Ergänzung zweier verloren gegangener Geſänge 
von Gundulics (f. d.) großer Epopöe «Osman 
—* er an der Spitze der neuern ſudſlaw. Dichter. 
ud) fchrieb er hiltor. Arbeiten und ein deutid 
illyr. Wörterbuch (Agram 1842). , 

Sein Bruder, Anton M., geb. 1805 , Lehrer in 
Fiume, ſchrieb fpradwifienichaftliche Abhandlun 
gen und gab alte dalmatiniſche De 

Mazurka, poln. —— J. Mafurta. 

Mazzara (dei Vallo), befeitigte Stadt in 
der ital. Provinz Trapani auf Siclien, an ber 
Mündung des Fluͤßchens Mazzara ins Mittelmeer, 
Station der Linie Palermo: Trapani der Eicli 
ſchen ——— eine Kathedrale, ein —* 
nar, Gymnafium, Hafen und bedeutenden Hande 
und Hr It (1881) 13367 €. | 

Wlazzarino, Stadt in der ital. Provinz Galte- 
niffetta auf Sicilien, hat eine Feftung, ein Co | 
und einen großen Baronialpalaft und zählt eye 
13142 €, ; dabei find Schwefelgruben. M. foll d 
Stammort der Familie des Kardinals Mazarin em 

Mazzini (Giufeppe), berühmter ital. ern 
und republifaniicher Agitator, geb. 28. Jum y5 
u Genua, widmete fih daſelbſt dem Studium 
Rechte und nahm ſchon ala Student teil an 
polit. Bewegung der — Jahre. — 
ein äußerſt thätiges Mitglied der Carbonaria Ge 
begab fi) 1830 als Sendling und Werber —5* 
heimbundes nad) Toscana. Nach feiner Rüd “ 
nad Genua ſah er ſich durch die Berräterei —* 
Bundesbruders in eine Unterfuchung verwiaen 
infolge deren er auf die Feitung Savona gt — 
wurde. Als er wieber frei geworden war, gin 7 
nach Marieille, forderte in einem Briefe denn. 
nig Karl Albert von Sarbinien zur Bereun 
liens auf und gründete 1832 den Geheimbun 
«jungen Stalien» («La Giovine — Si 
Zwed die Heritellung der geeinigten Repubey 
lien war. Die heimliche Ginführung des ® n Bit 
herausgegebenen revolutionären B attes 1 
mont veranlafte hier einen Se "und 
vielen Soldaten Leben oder Freiheit loſte 
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M. ein Tobeöurteil in contumaciam zuzog. Die 
Häupter des Jungen Italien, M. an der Spike, 
fammelten fih in der Schweiz und veranftalteten 
von Lugano und Genf aus Anfang Febr. 1834 den 
Einfall einer Schar von Flüchtlingen aller Länder 
in Savoyen, der ie endete. M. flüchtete nad) 
Paris, bald darauf nad) London, wo er eine große 
publiziftiiche Thätigfeit entwidelte. Bei allen polit.- 
revolutionären Bewegungen in Italien hatte er 
feine Hand im Spiele, namentlich auch 1844 bei 
der Unternehmung der Brüder Banbiera (f, d.). 

Nach der yebruarrevolution von 1848 eilte er 
nach Paris und nad) dem Aufjtande in Oberitalien 
und der Gröffnung des ital. Kriegs wandte er fi) 
nad) Mailand, wo er von Ende Mai bis Anfang 
Auguſt das Organ der Nationalgeiellichaft, «L’Ita- 
lia del popolo», leitete, Nach jeiner Grwählung 
in die toscan. fonjtituierende Verſammlung er: 
ſchien er inLivorno und Florenz und begab fid) dann 
nad Ron, wo die Republik bereits proflamiert 
war und er das Bürgerrecht und ein Mandat in 
die Nationalverjammlung erhalten hatte. Am 
30..März 1849 erfolgte hier jeine * ins Trium⸗ 
virat mit Armellini und Saffi, welches Amt er 
niederlegte, als das röm. Parlament die weitere 
Berteidigung gegen die zen für unmöglich 
erflärte. Rad) dem Falle der Stadt (22. Aug.) 
wandte er ſich in die Schweiz und, als er auöge: 
wiejen wurde, wieder nad London zurüd. Hier 
gründete er im Berein mit Leoru: Rollin und an: 
dern Flüchtlingen ein europ. Revolutionslomitee, 
welches ſich die Gründung einer europ. Nepublif 
zum Biel jeste. Bon London aus betrieb M. uns 
ausgejeht neue revolutionäre Bewegungen in Ita⸗ 
lien, von denen die von Mantua (1852), Mailand 
(1853), Genua (1857) die wichtigiten waren, Die 
Emeute in Mailand, für welde ein großer Teil des 
Ertrag einer M.ſchen Anleihe verwendet worden 
war, veranlaßte die Auflöfung des in London ver: 
fammelten Nationalfomitees. Wegen des außer: 
ordentlihen Ginfluffes von M.s Schriften, die ben 
Nationalgeiit aufs tiefite erregten und die Jugend 
zu patriotiſcher Opferfreudigkeit begeilterten, bob 
die ital. Regierung im Sept. 1866 dad Tobesurteil 
auf, welches bisher M. die Rüdtehr ins Baterland 
verſchloſſen hatte. Doc) kehrte er erſt im Juli 1870 
nad) Italien zurüd, um eine neue geheime Agita- 
tion ins Werk zu jeßen, wurde in Balermo verhafs 
tet, bald aber wieder in Freiheit geſett. Er ftarb 
10. März 1872 zu Piſa. Die Leihe wurde nad) 
Genua gebraht und 17. März auf dem Friebhofe 
des nahen Staglieno beerdigt. Sein Denkmal in 
Genua wurde 22. Juni 1882 enthüllt. 

Eine Gejfamtausgabe feiner Werte («Seritti 
editi e ineditiv) erjhien in 12 Bänden (Mail. 
1861 fg.). Dazu fommt eine engl. Ausgabe feiner 
gelammelten Werte: «Life and writings of Joseph 
M.» (6 Bde. , Lond. 1870). Außerdem find bemer: 
fenswert: «Corrispondenza inedita di Giuseppe 
M.» (Mail, 1875) und «Lettres de Joseph M. à 
Daniel Stern» (Bar. 1873). Bgl. Simoni, «M. 
Histoire des conspirations mazziniennes» (Bar. 
1870); Nardi, «Giuseppe M., la vita, gli scritti e 
le dottrine» (Mail, 1872); Ludmilla Aſſing, «Giu: 
feppe M.» (in «Unfere Zeit», Lpz. 1872). _ 

np — mit Giufeppe M. iſt deſſen 
Better Andrea M., der fi ebenfalls als Flücht⸗ 
ling zu Baris aufhielt und «De Vltalie dans ses 
rapportsavecla liberte et la civilisation moderne» 
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veröffentlichte. 

Mm fa oder Mazzuola (Francesco), ges 
nannt Barmeggiano oder Barmeggianino, 
einer der berühmtejten Maler der lombard. Schule, 

eb. zu Parma 11. an. 1503, bildete fi eine 

lanıer, die Correggios Grazie und Rafaels Aus: 
drud zu vereinigen ſuchte. In Bologna arbeitete 
er ben heil. Rochus für die Kirche des heil. Petro: 
nius, die in der dresdener Galerie befindliche Mas 
donna della Roja, welche er aus einer Benus zur 
Madonna umgeftaltete, und die heil. Margareta. 
In Parma malte er den Cupido, welcher Bogen 
Ihnikt (im wiener Belvedere), und begann dann 
die neuerbaute Kirche della Steccata mit Gemälden 
auszufhmüden, Doch bei feiner geſchwächten Ge⸗ 
ger wurde ihm das Arbeiten Sehr ſchwer. Als 
die Aufſeher des es jeine läſſigleit bemerk⸗ 
ten, ließen ſie ihn ins Gefängnis ſehen. Wieder in 
Freiheit gejeht, entfloh er nach Caſalmaggiore, wo 
er 24. —* 1540 ſtarb. Seine Arbeiten, namentlich 
Staffelbilder von ihm, find außerordentlich ſelten. 
Correggios Grazie erſcheint bei M. nicht ſelten 
etwas affeltiert und theatraliſch geſteigert. Auch 
werben die allzu langen Verhältniſſe jeinet ie 
guren getadelt. Mas 2 zu feinem großen Ruhm 
verhalf, war wejentlid) die Nachahmung des Hell: 
dunfel3 in den Merken Gorreggios; auch find feine 
Portrãts vorzüglid. 

Mazzolini (Lodovico), ber berühmtefte Maler 
der Schule von Ferrara, geb. um 1481, geit. um 
1530, war ein Schüler des Lorenzo Coſta, welcher 
ſeinerſeits mit der paduanishen Schule Nantegnas 

ujammenbing. M. ift in der yuffafiung ber Ge: 
halten weſentlich Naturalift und in den Bewegun⸗ 
gen und Phyſiognomien nicht felten phantaftifch, 
zeichnet fi) aber durch große Glut und Yntenfivis 
tät der Farben aus. Seine beiten Bilder befinden 
ſich jegt in Deutichland, und das Mujeum zu Berlin 
bewahrt fein Meifterwert (von 1524): Chriftus als 
Knabe unter den Schriftgelehrten im Tempel. An: 
deres befigen die Sammlungen des Louvre, Ferrara 
(im Athenäum eine Verehrung des Chriſtuslindes) 
und München, [mon, 
Mazzoth (bebr.), ungejäuertes Brot, |. Azy⸗ 
Mazzuola, ſ. Mazzola, 
buju, der gemeine Afienbrotbaum (f. d.). - 
Mehx., bei naturwifjenihaftlihen Namen Abs 


fürzung für Michaux. 
A d. offizielle Abtürzung des nordamerif. Staats 
Maryland, [der Medizin. 


M.D., Ablürzung fürMedicinae doctor, Doltor 
M. d. s. (auf Rezepten), f. u. Misce. 
Me., offiz. Ablürzung des amerif. Staat3 Maine. 
Mendville, Hauptitadt der Grafihaft Craw— 
ford im nordamerif. Staate Bennfylvanien, am 
öftl. Ufer der French-Creek und an der Atlantic: 
und Great: Weftern Eiſenbahn, hat bedeutende Ma: 
fhinenwertitätten, Wollfpinnereien und Manufal: 
turen, iſt Siß des 1816 gegründeten Alleghany: 
College und zählt (1880) 8860 E. ‚line. 
Mearns, Srafihaft in Schottland, ſ. Rincar- 
Meat (engl., jpr. Miht), Fleiſch ala Speife; 
M. biscuit «Sleifchzwiebad », Tafelbouillon; 
preserved M. fonferviertes Fleiſch zum Erport. 
Meath (Gaft:Meath), Graffhaft in der iri- 
ichen Provinz Leinſter, 2346,38 qkm groß, iſt hüge: 
lig, fruhtbar und bewäſſert durch kleine Seen und 
die Flüſſe Boyne, Bladwateru.f.w. Aderbau und 
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Viehzucht find die Hauptzweige der Beihäftigung; 
die Induſtrie befhränkt ſich auf_die Anfertigung 
von Leinwand und Strobhüten. Die Zahl der Ber 
wohner betrug 1841 noch 183828, 1881 nur 86301 
E,; Hauptort it Trim. nm 

Meaug, Hauptitadt eines Arrondiſſements und 
der Brie (f. d.) Champenoiſe im franz. Depart. 
Seine:Viarne, 45 km in Djtnordoften von Paris, 
an der ſchiffbaren Marne, dem Durcg-Kanal und 
der Linie Paris-Avricourt der Ditbahn, in frucht— 
barer Gegend gelegen, ijt ziemlich gut gebaut, hat 
eine vom 12. bis ins 16. Jahrh. erbaute, aber un: 
vollendet gebliebene practvolle Kathedrale mit 
den Grabe und dem Standbilde Boſſuets, welcher 
1681—1704 Biihof von M. war, einen biichöfl, 
Balaft mit ihönem Garten, ein neues Stadt: 
haus (feit 1842), große Magazine, Kaſernen, ein 
Theater, ein Gefängnis und ein allgemeines Kran: 
tenhaus. Die Stadt iſt der Sit eines Biſchofs, 
eines Tribunals eriter Inſtanz, eines Handels: und 
eines Friedendgericht3, befigt ein Prieſterſeminar, 
ein Kommunal:Collöge, eine öffentliche Bibliothet 
und zählt (1876) 11739 fehr gewerbfleißige Ein: 
—— Es unterhält ei eine Baum: 
wollipinnerei, Webereien für Kalito u. |. w., Ger: 
bereien, Kupfer: und Gifengieherei, Brauereien 
und Ziegelbrennereien, Fabriten für Seilerwaren, 
landwirtichaftlihe Geräte, Stärtemehl, Faden: 
nudeln, Gemüje:ftonferven, Leim , Eſſig, Salpeter 
und Zündhölzhen. Nahe liegt die Zuderfabrif von 
Billenoy, eine der größten in Frankreich. Au 
treibt M. bedeutenden Handel mit Getreide, Mebl, 
stäfe, Wolle, Geflügel, Hammeln und anderm 
Schlachtvieh, Ciern, Früchten, Senf, Holz und 
Kohlen. — M. iitdas alte Jatinum, Hauptort ber 
Mildi, im Mittelalter Meldae oder Meldis, ward 
ihon 375 Biſchofsſiß. Am 17. Juni 845 hielten 
bier die Erzbiihöfe von Gens, — und Bourges 
ein großes Konzil, deren überhaupt ſieben zu M. 
ftattfanden. Im franz. Bauernfriege (Facquerie) 
erlitten hier die Bauern 9. Juni 1358 eine ſchwere 
Niederlage. In M. machte in Frankreich die Nefor: 
mation die erften Fortſchritte. Die Stabt wurde 
jpäter Waffenplag der Liguiften, denen fie Hein: 
rich IV, erſt 1594 entrib. Im Deutſch⸗Franzöſiſchen 
Kriege von 1870 und 1871 war M.15. bis 19. Sept. 
da3 Hauptquartier des Königs von Preußen, 

Meckherino (il), |. Beccafumi. e 

Mechain (Bierre Francois Andre), franz. Aitro: 
non, geb. 16. Aug. 1744 zju Laon, fam 1772 nad) 
Bari, machte fich 1781 durch die Entdedung und 
Berehnung zweier Kometen befannt und gehörte 
zu denen, welche die eriten Berechnungen der mut: 
maßlihen Bahn des kurz vorher entdedten Plane: 
ten Uranus entwarfen. Im J. 1782 gewann er 
den von der Akademie in Beziehung auf die Rückkehr 
des Slometen von 1661 gefehten Preis. Seitdem 
entdedte er elf Kometen, deren Bahnen er aud) be: 
vechnete. Seine Beobachtungen legte er in der 
«Connaissauce des temps» nieder, die er 1786— 94 
herausgab. M. war an der Ausmefjung des Meri: 
dDianbogens zwiichen Dünkirchen und Barcelona 
beteiligt und ftarb 20, Sept. 1804 zu Cajtellon de 
la Blana bei Valencia am Gelben Fieber, Arbeiten 
M.s findet man aud in der «Base du systeme 
m£trique decimal» (herausg. von Delambre, 
3 Bde., Bar. 1806—10). 

Mechanik (vom ar. ungavi, d. i. Werkzeug, 


Vorrichtung, frz. m&canique, engl, mechanics) üjt | 
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die Wiſſenſchaft von dem Gleihgewiht und ber 
Bewegung der Körper mittels der Kräfte; fie bildet 
einen Teil der angewandten Mathematik. Sie zer: 
fällt in zwei Hauptteile: 1) in die Statik, deren 
Aufgabe im allgemeinen es ift, die Bedingungen 
aufzufucdhen, unter welchen mehrere auf ein Syitem 
untereinander feſt verbundener Punkte mwirlende 
Kräfte fih im Gleichgewicht halten; und 2) in die 
Dynamikoder Kinetik, deren Aufgabe es ift, die 
Bewegung zu beftimmen, die ein Körper unter dem 
Einfluffe von Kräften, die ſich nicht im Gleichgewicht 
halten, annimmt. Cine andere Einteilung der M. 
bezieht fih auf die Apgregationsform der Körper, 
auf welde die Gejehe der M. angewendet werben. 
Sind die Körper nasförmige, jo nennt man die 
Lehre Aëroſtatik und Adrodynamik oder 
Pneumatik; find fie aber tropfbar-flüffig, jo be: 
zeichnet man fie als Hydroftatilund Hydraulit 
oder Hydrodynamil; find fie tel, fo gebraucht 
man die Namen Geomedanil, Pa ger 
Geodynamik. Die Bewegungslehre ala rein 
mathem. Wifjenihaft ohne Rüdfiht auf die Kräfte, 
d. i. auf die Urjade der Bewegung, wird aud 
Kinematif oder BPhoronomie genannt. Cine 
fernere Einteilung der M. ift die in niedere und 
höhere Mechanik, je nachdem zu dem Verjtänd: 
nis der ——— Lehren die Kenntnis der nie— 
dern Mathematik ausreicht oder die Kenntnis ber 
höhern Mathematik erfordert wird. Die Anwen: 
dung ber theoretijchen M. auf die Konſtruktion von 
Maſchinen heißt angewandte Medhanil. 

63 gibt wenige Zeige der Wifjenichaft, welche, 
namentlich in den lehten Jahrhunderten, mit jo 
vielem Scharffinn verfolgt und ausgebildet worden 
find, wie die M. Prattiſch war fie allerdings ſchon 
den früheſten Völkern befannt; als Wiſſenſchaft iſt 
fie aber erft in ziemlich fpäter Zeit ausgebildet 
worden. Als der Gründer der wiſſenſchaftlichen 
oder theoretiichen M. ift Archimedes anzujehen, 
indem er bie Theorie der einfachen Potenzen (Hebel, 
me: Seil, Slafcengu u. f. w.), des pafliven 
Schmwimmens und bie —8 vom Schwerpunkte 
entwidelte und bei feinen Erfindungen von Kriegs⸗ 
und andern Maſchinen praltiſch anmendete. Unter 
den alerandrinifchen Mathematifern erwarben ſich 
Ktefibios, Anthemios und die beiden Heron Ber: 
dienfte um die WM. Dann ruhte die Wiſſenſchaft, 
und erft um 1577 traten Guido Ubalbi, der Marchefe 
del Monte, Benebetti, Tartalea u. a. auf. Simon 
Stevinus jtellte ein Syſtem der Statik und Hydro: 
ftatit auf, und Balerius bildete die Lehre vom 
Schwerpunkte aus. Galilei legte den Grund zur 
Lehre von der Bendelbewegung und von der Schwer: 
kraft, welche lehtere Torricelli im 17. Jahrh. aus: 
bildete, während Huyghens die erjtere vervoll: 
fommnete. Borelli, Noberval, Descartes, Mer: 
fenne, Wallis und Wren bilden Glanzpunkte in der 
Geſchichte der M. Auf einen jehr hohen Stand: 
punft erhob fie aber Iſaak Newton durch jeine M. 
des Himmels, wo er fie auf die Bewegung ber 
Weltlörper anmwendete,. Leibniz und ob. und Dan. 
Bernoulli, Mariotte, !’Höpital und Euler vervoll: 
fommneten die Wiljenihaft dur Anwendung der 
Rechnung des Unendlihen. Aus neuerer Zeit 
find zu erwähnen: d’Alembert, Lambert, d'Arcy, 
Lagrange, Laplace, Gauß, Poiſſon, Kirchhoff, 
Thomson u.a. Vol. Dühring, «Kritiſche Geſchichte 
der allgemeinen Prinzipien der M.» (Berl. 1872; 
3, Aufl. 1877); Klein, «Die Prinzipien ber Nechanit, 
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biftoriich und kritiſch dargeitellt» (Lpz. 1872); Mach, 
«Die M. in ihrer Entwidelung hiſtoriſch-kritiſch 
dargeftellt» (vs. 4883). i 

Bon hervorragenden Männern der Wiſſenſchaft 
wurde in neuejter Zeit neben der rein analytijchen 
auch die fynthetiiche Behandlung der M, weiter aus: 
gebildet. Zu nennen find bier Poiſſon, Poinfot, 
Monge, Möbius, Chasles und namentlich Culmann, 
welcher ſich als Begründer der modernen graphiichen 
Statik oder Graphoſtatik ein bedeutendes Verdienſt 
erworbenbat. Für die Zwecke des ausführenden In— 
genieurs ijtdiereintheoretifche M. nicht verwendbar; 
diejelbemußtedaher derart umgearbeitet werden, daß 
die Theorie für die jofortige praktische Anwendung 
zurechtgelegt wurde. Die auf diefe Weiſe entitan: 
dene Bearbeitung der reinen M. zerfällt in tech: 
niſche Mechanik und Ingenieur: oder Bau: 
mechanil. Eritere umfaßt die Statif, Dynamik, 
Feſtigkeitslehre und Hydraulik; Ichtere behandelt 
die Anwendung der Feſtigkeitslehre auf die Obſekte 
des ingenieur: und Hochbauweiens. Hauptver— 
treter der techniichen und der Ingenieurmechanik 
find Weisbah, Baufdinger, Grashof, von Dtt, 
Nitter, Marin; ihre Geſchichte findet in Rühlmann 
ihren berufenjten Bearbeiter. Bon jeiten der mathe: 
matishen Phyſiler wird noch die mechaniſche 
Physik als ein befonderer Teil der M. abgeichie: 
den, indem die M. als ein Teil der Phyſik aufgefaht 
wird. Die mechan. Phyſik umfaßt insbejondere 
die Botentialtheorie und die Anwendung derfelben 
auf die mechan. Theorie der Gleftricität und des 
Magnetiamus, ſowie die mechan. Wärmetheorie, 
infofern als dieje ſtreng wiſſenſchaftlich behandelt 
it. Die beveutenditen Foricher auf lehterm Ge: 
biete find Claufius, Tyndall, Maxwell, Zeuner, 
Joule, Rantine, Hirn, Thompf on, Guſtav Schmidt, 

Mechaniker (Mechanikus), Berfertiger ma: 
them. und phyſik. Werkzeuge; mechaniſch, auf 
Mechanit berüglich; maſchinenmäßig, ohne geijtige 
Gelbitthätigfeit. 

‚Mechanifches tiquivalent der Wärme heißt 
die Arbeitämenge von 424 Kilogrammometer, welche 
erforderlid) iſt, um eine Ginheit der Wärmemenge 
oder eine Galorie, d. i. diejenige Wärmemenge zu 
erzeugen, welche 1 kg Wajler von 0° auf 1°C, er: 
böht. Umgekehrt kann, durd den Gebraud von 
einer Calorie die Arbeit von 424 Nilogrammo: 
meter, d. i. ein Wärmeäquivalent geleijtet werden, 
(S. unter Wärme.) 

Mechaniſche Niederichläge heißen im Genen: 

ſatz zu den chemischen diejenigen Abjähe, welche von 
den im Wafjer ſchwebend befindlichen feiten Teil: 
den gebildet werden, 3. B. die Ablagerungen von 
Schlamm, Thon, Lehm, feinem Sand u, ſ. w. 
‚ Mechanismus, im — Sinn die 
innere Einrichtung einer Maſchine, mittels deren 
die Kraft in derſelben zur Wirkung kommt; im 
engern Sinn gleichbedeutend mit Getriebe oder 
kinematiſche Kette. (5. unter Kinematik.) 

Möchant (jrj., in verdeutichter Form mes 
f&hant), boshaft, ſchändlich, niederträchtig. 

Mechanurgie, Lehre von den unblutigen Ope: 
rationen. 

Mechel (Chriſtian von), Kupferſtecher, Kunſt— 
händler und Kunſtſchriftſteller, aeb. in Baſel 1737, 
lernte in Nürnberg und fam 1757 zu Wille nach 
Paris. In dieſer Stadt hielt er ſich ſieben Jahre 
auf und kehrte dann in die Heimat zurüd, wo er 
» Mitglied des Großen Nat3 wurde, Nach einer 
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Studienreife durch Italien 1765 gründete er in 
Baſel einen bedeutenden Kunfthandel und wurde 
1777 von Sailer Joſeph II. nad) Wien berufen, 
um bei libertragung der kaiſerl. Bildergalerie in 
dns Schloß Belvedere deren Aufitellung zu leiten. 
Der Kaijer erteilte ihm dafür den Titel eines kaiſerl. 
Rats, die Vaterftadt wählte ihn in den Stleinen 
Rat; 1806 wurde er Mitglied der berliner Atade: 
mie, dann Hofrat, M. jtarb zu Berlin 1815. 
Seine hervorragendften Stiche find: ein Blatt auf 
die Jubelfeier der Hochſchule in Bafel 1760; Halte 
— Amour menacant nach Vanloo u. a. 
techeln (frz. Malines), Stadt in der belg. 
Provinz Antwerpen, an der Dyle und an der Bel: 
giihen Staatsbahn Brüfjel:Antwerpen, welche hier 
nad Löwen, Schellebelle und Terneuzen abzweigt, 
früber der Sik des hödjften Gerichts der Hiter: 
reihischen Niederlande, noch gegenwärtig der Sik 
eines Erzbiſchofs (des Primas von Belgien), zäblt 
en 44719 E. Gie hat anſehnliche öffentliche 
Mäbe, darunter den ſog. Großen Plaß mit dem 
1849 errichteten Denfmal Margareten von 
Oſterreich, breite und regelmäßine Gaſſen, große 
ra Gebäude, aber e3 fehlt an Leben. Die 
bedeutenditen Gebäude find die Slathedrale des 
Heiligen Nomuald, aus dem 12. bis 15. Jahrh., 
mit 99 m hohem Turme und herrlichen Gemälden 
im Innern; ferner die Johannislirche und die Lieb: 
frauenfirche mit einigen Gemälden von Rubens; 
das Stadthaus, der Bayard genannt, aus dem 
15. Jahrh., und der moderne erzbiichöfl. Palaſt. 
Die Stadt hat zwei erzbiichöfl. Seminare, ein 
hobe3 und ein niederes, ein ſtädtiſches Gymnafiun, 
einen botan. Garten, eine Malerafademie, eine 
Kupferſchmelze, eine Stüdgieherei, wichtige Mann: 
fafturen in Spiben, Hüten, Wollwaren, Teppichen, 
Möbelfabriten und bedeutende Flache: und Hanf: 
fpinnerei. Auch it M, der Gentralpunft der königl. 
Gijenbahnwertitätten, — M, oder, wie es im Mittel: 
alter hieß, Machlinia oder Malinas, fam von den 
fränf. Königen an Lothringen und im Anfange des 
10. Jahrh. an die Biſchöfe von Lüttich, in deren 
Namen es bis 1333 von ber Familie Berthoud 
verwaltet wurde, Nach dem Grlöichen berielben 
ward die Herrichaft M. 1336 zwiſchen dem Herzog 
von Brabant, defien Oberhoheit fie fchon feit dem 
11. Jahrh. untergeben geweien, und dem Grafen 
von Flandern verteilt. Diefe Gemeinfchaft wurde 
1346 vertragsmäßig zu Gunften Brabants aufge: 
hoben, Mit Margarete, der Enkelin der beiden 
Fürſten und Gemahlin Kpilipps de3 Kühnen von 
Burgund, fiel die Herrihaft an das Haus Burgund. 
Mecheln (Israel van) oder Medenen it der 
Name eines niederdeutſchen Malers, Goldſchmieds 
und Kupferſtechers aus der zweiten Hälfte des 
15. Jahrh., wenn nicht etwa zwei verjchiedene Per: 
fonen, Bater und Sohn, damit gemeint find. Die 
einzigen fejten Data find Wlonogranıme von 1462 
und fpäter, ſowie das Todesdatum, (15. März 
1503) auf dem Gpitaphium, Der Heimat3ort üt 
jedenfalls nicht Mecheln in Brabant, fondern 
Medenen oder Mecheln bei Bocholt (mo ihn Ur: 
funden 1442—98 erwähnen), oder ein gleich— 
namiger Ort bei Münjter, oder endlich Medenhein 
bei Bonn. Gin beglaubigtes Gemälde des Malers 
Israel eriftiert jedoch nicht, die demſelben beigelen: 
ten Bemälde gehören ſicherlich verichiedenen Mei: 
jtern an. So das Leben der Maria in der münche— 
ner Pinakothek einem trefflichen rhein. Künſtler um 
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1450, die Bilder in Nürnberg, Köln und an andern 
Orten fpätern Malern. Um fo genauer ift M. als 
Stupferjteher befannt, indem von ibm gegen 300 
Blätter vorhanden find, z. B. eine Paſſion und ein 
Peben der Maria, jedes in 12 Blättern, Chriſtus 
und die Apoftel in 13 und wiederum in 15 Blät: 
tern u. ſ. w. Im ganzen erweiſt fich derfelbe als 
geiftlofer Manterift und fehr mittelmäßiger Zeich— 
ner; gleihwohl haben die Blätter für die Kunft: 
geihichte einen bedeutenden Wert, f i 
Mechernich, Dorf in der preuf. Provinz Rhein: 
land, Regierungsbezirt Nahen, Kreis Schleiden, 
zwiſchen dem Blei: und Feybach, Station der Linie 
Söln:Trier der Preuhiihen Staatsbahnen, zählt 
(1880) 3755 meilt fath. E. und iſt Sik eines Berg: 
wertövereins, welchem die Blei:, Kupfer: und Eijen- 
erzgruben der Umgegend gehören. 
Mechitariften beißen nad ihrem Stifter Me: 
chitar, d. h. der Tröfter, die Mitglieder einer Kon: 
regation der röm.:fath. Kirche. Der Armenier 
etro Meditar, geb. 7. Febr. 1676 zu Sebaite, 
geit. 29. April 1749 auf San:azaro, gründete 
1701 zu Konftantinopel eine Kongregation, deren 
Mitglieder fich verpflichteten , für die wiſſenſchaft— 
liche Neubelebung der armeniſchen Kirche thätig zu 
fein. An Konftantinopel wegen Hinwendung zur 
röm. Kirche angefeindet, fiedelten fie 1702 nad) 
Morea (damals unter venet. Herrſchaft) über und 
gründeten in Modon ein Klofter. Papſt Ele: 
mens XI. beftätigte die Kongregation 1712, gab 
ihr eine Regel nad) den Vorſchriften des heil. Bene: 
ditt und ernannte Meditar zum Abt. Der Krieg 
zwiichen Venedig und der Türkei nötigte die M. 
1715 nad) Venedig überzufiedeln, wo ihnen 1717 
die Inſel San: Pazaro angewiejen wurde. Hier 
gründeten fie ein Alofter, welches durch Schen: 
tungen fehr rei wurde. Seit 1816 führt die Stif- 
tung den Namen Academia, Filialen entſtanden 
in yralin, in der Türfei, in Rußland, in Frank— 
reih, vor allem in Öjterreic) und Ungarn. Cine 
Spaltung unter den M. zu San-Lazaro veranlaßte 
1773 einige, ihr Klofter zu verlaffen. Sie blieben 
zunächft in _Trieft und wandten fih 1810 nad 
Mien, wo fie eine jelbjtändige Niederlafiung unter 
einent eigenen Abt begründeten. Mechitar felbft 
Ihrieb eine Grammatif und ein Zeriton der arme: 
niihen Sprade, eine Überfehung der Bibel, Kom: 
mentare zu mehrern bibliihen Büchern. Die M. 
erwarben fih durch Veranitaltung kritiſcher Aus: 
gaben alter armeniſcher Werke, forgfältig bearbeitet 
und vorzüglicd gedrudt in ihrer Druderei auf Sans 
Lazaro, große Verdienſte. Vgl. Bore, «Le convent 
de St. Lazare à Venise» (oem. 1837); Reumann, 
«Geichichte der armenijchen Litteratur» (Lpz. 1836). 
Mechkemeh, islamit. Tribunal En hlme 
Medyoacan, Stabt in Merito,f. idhoacan. 
Mechrenga, Fluß im rufj. Gouvernement Dlo: 
re; und Beben, ein rechter Nebenfluß der 
Jemza, die fi) Linls in die Divina ergießt. Die M. 
it 265 km lang und nur im untern Lauf ſchiffbar. 
Mechthild, alte Form des Namens Mathilde. 
Mechulle (bebr.), Wort der Gauneriprade: 
fertig, banfrott, ruiniert, zu Grunde gerichtet. 
Medel (Job. Friedr.), der Jüngere, ausge 
jeichneter rk Anatont, geb. zu Halle 17, Ott. 
1781, der Sohn Philipp Friedrih Theodor 
M.3 (geb. 30. April 1756, geit. 28. März 1803 als 
Profeſſor der Chirurgie und Entbindungstunft zu 
Halle) und der Enkel Johann Friedrid M.a 
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(geb. zu Wehlar 31. Juli 1714, geſt. zu Berlin 
18. Sept. 1774, belannt durch feine anatom, Arbeit 
«De quinto pare nervorum cergbri», Gött. 1778), 
ftubierte zu Halle und Göttingen. Hierauf ging er 
nad Würzburg und Wien, fpäter nah Paris und 
enblich nnd Stalien. Im. 1806 erhielt D., welcher 
ſchon durch feine Jnauguraldifiertation «De con- 
ditionibus cordis abnormibus» (Halle 1802) Auf: 
feben erregt hatte, in Halle die Profeſſur der 
Chirurgie, die er bald mit der der Anatomie und 
Phyfiologie vertaufhte. Er ftarb zu Halle 31. Dit. 
1833. Unter feinen Schriften find hervorzuheben: 
die Überjegung von Cuviers « Bergleihender Ana 
tomie» (4 Bbe., Lpz. 1809—10), welche in den Au⸗ 
merfungen einen Schatz der feltenften Kenntnifie 
enthält, der diefelbe weit über das Driginal ftellt; 
«Beiträge zur vergleihenden Anatomie (2 Boe., 
Lpz. 1809—13), «Syftem der vergleichenden Ana⸗ 
tomie» (6 Bbe., Halle 1821—33); ferner: «Hand: 
buch der pathol. Anatomie» (3 Bde., Lpj. 1312— 
18), «Handbuch der menfhlichen Anatomie» (4 Bde, 
Halle 1815—20), «Tabulae anatomico-pathologi- 
cae» (4 Hefte, Ypz. 1817—26), « Descriptio mon- 
strorum nonnullorum» (2pz. 1826, mit Kupfern). 
Medenen, ſ. Mecheln Israel van). 
Mecklenburg, ein deutſches Land an der Oſt⸗ 
je, welches jebt in die beiden Großherzogtümer 
edlenburg:Shwerin und Medlenburg: 
Strelik zerfällt, die ein Gefamtareal von 16 233 #7 
km haben. Das Großbersogtum MNedienburg: 
chwerin umfaht 13303,77 qkm (darunter 
666,3 qkm Gewäiler) und wird im N. von der Dit: 
fee, im D. von Pommern und M.Strelik, im ©. 
von Brandenburg und Hannover, im W. von 
Schleswig: Holitern, dem ftreligiichen Fürftentum 
Rabeburg, dem Gebiet der Stadt Lübed und won 
der Trave begrenzt und bildet, abge von eini- 
en gehe a * Feier Das 
nd, vorherrſchend flach, durchzieht von Südoſten 
nach Nordweſten ein ei here und breiter Land» 
rüden mit einzelnen Seitenverzweigungen, der bis 
u 140 m aufiteigt und die Waſſerſcheide zwiſchen 


ſtſee und Elbe bildet. Außer diefes Land⸗ 
erg N teils —— —* Der j 

and, welches mit niedrigen Hügeln und zahlreichen 
Wiefenniederungen abwechſelt. Aud t man 


über 300 Landjeen, von benen 
(133 qkm) und der Schwerinerfee (61 qkm) bie 
größten. Bon den lüffen find zu nennen die 
MWarnow, ‚bei nemünbe, bem Borhafen 
von Roftod, in die Dftiee, und die Elbe, welde bei 
Dömik in die Elbe mündet. Der Boden ift, je nach⸗ 
dem er aus Sand, Lehm oder einer Miidung won 
beiden befteht, in verſchiedenen Gegenden an Frucht⸗ 
barkeit ſeht ungleich. Etwa drei Biertel bes 
nzen Flächeninhalts werden für ben Aderbau 
nupt, während die nod übrigen Waldungen 
1597 qkm betragen. Das Klima ift im ganzen 
[ut und verhältnismäßig mild, mit vorbherr- 
hendem Weitwind. Die mittlere Yahrestempern: 
tur beträgt -+ 6,50° R., bie jährliche Regen: und 
Schneemenge reihlih 70 cm, (Hierzu eine darte: 
Medlenbura und Bommern.) 

Die Vollszählung von 1880 ergab 577065 E., 
welche, bis auf 2524 Katholiken, 498 Reformierte 
und 2580 Ysraeliten, fämtlich dem luth. Glaubens» 
befenntni® angehören. Davon ahnen in den 
42 Städten 228798. Die vollreich te Stadt iſt 
Noftod mit 36967 E.; dann folgen die Reſidenzſtadt 
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Schwerin mit 30146, Wismar mit 15260, Gi: 
ftrow mit 11997 €. Das landesherrlide Doma— 
nium (mit Einſchluß der 73 fog. inkamerierten, 
d. h. früher ritterfchaftlichen,, Später durch käufliche 
Grwerbung u. f. w. in landesherrlidhen Befit ge: 
langten und der Verwaltung durch die großberzogl. 
Hammer einverleibten Güter) umfaßt mehr als 
we Fünftel des nefamten Flächeninhalts des Lanz 
es mit 194315 E. Aller übrige ländliche Grund: 
befiß gehört der Nitterfchaft, den Klöftern, einzelnen 
getitlihen Stiftungen und Pfarren und mehrern 
Städten. Zur Ritterſchaft gehören auch ſechs Bauer: 
ſchaften, welche in Beſiß ehemaliger Rittergüter ge: 
langt ſind. Alle übrigen Bauern ſtehen nur ineinem 
Erbpadtverhältnis, einige wenige auch nod in dem 
ältern bäuerlichen Zeitpachtverhältnis. Aderbau 
und Viehzucht find der Hauptbetrieb und die Haupt: 
quellen de3 öffentlichen Wohljtandes. * Aus⸗ 
fuhr gelangt beſonders Weizen, Roggen, Rapsſaat, 
Butter, Schafwolle und Vieh. Bei der Einfuhr 
ſtehen Rolonialwaren, Manufakturen, Eifen, Holz 
und Steinfohlen obenan. An Seeſchiffen zäblt M. 
(1885) 347. Die bedeutendern Bantinftitute find 
die Roſtoder Bank zu Roftod (gegründet 1850), die 
Mecklenburgiſche Lebensverfiherungs: und Spar: 
bank zu Schwerin (feit 1853) und die Medlen: 
—— Hypotheken- und Wechſelbank daſelbſt 
(eit 1871). Daneben beſteht ein ritterſchaftlicher 
Kreditverein (feit 1818), eine Mer Zahl von Spar: 
tafien, Vorſchußvereinen, gar mern 
u. ſ. w. In kirchlicher Hinſicht iſt das Yand einge: 
teilt in 7 Superintendenturen und 37 Bräpofituren 
(Bropfteien). Die oberbiſchöfl. Rechte und Pflichten 
werden durch den Oberlirchenrat zu Schwerin wahr: 
genommen. Die Aufficht auf Lehre und Wandel 
der Kirchendiener führt das großherzogl. Konſiſto— 
rium zu Roftod, welches auch genen öffentliches 
Üirgernis und Irreligioſität einzufchreiten hat, und 
als Berufungsbehörde das 1880 errichtete, beiden 
Großberzogtümern gemeinfame Dbere Kirchen: 
gericht zu Roſtoct. Auf dem Gebiet des Unter— 
richtsweſens ſteht die Yandesuniverfität zu Roftod 
(l d.) obenan. Außerdem gibt e3 ein Landſchul— 
ebhrerjeminarium für die großberzonl. Domänen zu 
Neuklofter und eine Anftalt zue Ausbildung ritter- 
und landſchaftlicher Landichullehrer, Küfter und 
Drganiften zu Lübtheen, 7 Gymnalien, 6 Real: 
aymnafien, 3 Realprogymnafien, —— höhere 
Bürgerſchulen, endlich 54 Bürgerfhulen mit 578 
Lehrern und 1252 Landichulen, davon 621 im Do: 
manium, die übrigen im ritterſchaftlichen, Kloſter— 
und ftädtifhen Gebiet. An Spezialihulen be: 
ftehen ein Blindeninftitut, ein Taubitummeninftitut, 
zwei Navigationsihulen, eine Aderbaufchule und 
in allen Städten und Fleden Gewerbeſchulen. 
Durch die Einführung der deutſchen Gerichtsver— 
faſſung wurde 1. Dit. 1879 die bis dahin noch er: 
baltene Batrimonialgerichtöbarleit verdrängt, Die 
Rechtspflege wird durd) 43 Amtägerichte, 3 Land: 
erichte (Schwerin, Güſtrow, Noitod) und ein mit 
M.Strelitz gemeinfames Oberlandeigericht geübt. 
Bei dem Landgericht zu Guſtrow werden bie Sikun: 
en des gleichfalls mit M,:Strelik gemeinfamen 
chwurgerichts abgehalten. Das Staatäminifte: 
rium zu Schwerin wird durd die Vorjtände der 
vier einzelnen Minijterien gebildet. Gin allgemei: 
nes StaatSbubget beiteht nicht. Entſprechend der 
patrimonialftändischen errang dern. ift die Fi⸗ 
nanzverwaltung eine geteilte: eine landesherrlide, 
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eine landesherrlich-ſtändiſche und eine ftändifche, 
mit drei verfdiebenen Kaſſen; ber großberjogl. 
Rentereifaffe, der allgemeinen Zandesrezepturtalie 
und dem Landkaſten. Die often des Landes— 
regiment3 (der Staatöverwaltung) hat in erfter 
Linie der Landesherr, aus den Einkünften feines 
Domaniums, zu tragen; die mit den Ständen ver: 
tragsmäßig feſtgeſtellten, doch jährlicher Bewilligung 
unterliegenden Landesfteuern werden als averfio: 
nelle Beihilfe gezahlt. Ein Etat über diefen Teil 
der Einnahmen und Ausgaben wird den Ständen 
nicht vorgelegt und eine Kontrolle von ihnen nicht 
geübt. Cine gemeinfame Landeslaſſe trat erft 1809 
ins Leben, für gewille außerordentliche Bedürfnijie 
und anfangs nur für einen beftimmten Zeitraum. 
Diefe Kaſſe zieht ihre Zuflüfie aus vereinbarten 
befondern Steuern und für fie wird alljährlich ein 
Gtat von der Regierung vorgelegt, welcher der ftän: 
difhen Zuftimmung bedarf. Mehrmalige Sinde: 
rungen des Steuer: und Zollwejens bewirtten, daß 
ein wefentlicher Teil der vom Yande aufzubringen: 
den averfionellen Beibilfe zu den landesherrlichen 
Ausgaben auf diefe gemeinfame Kaſſe gelegt wurde. 
Der Yandkaften dient zur Dedung ber ftändifchen 
Bedürfniffe und fteht unter ausfelichlidher ftändi: 
her Verwaltung. Er erhebt die auf dem Land: 
tage bewilligten Anlagen und üt zugleih Sammel: 
tale für die alte ritterſchaftliche Hufenftener, welche 
al? Ganzes an die Nenterei abgeliefert wird. Ein 
Ipegifizierter Gtat der Rentereilafje wurde 1873, in 
Anlaß der damaligen Verhandlungen über eine Re: 
form ber —— ur Kenntnis der 
Stände gebracht, Er betrug in Einnahme 14 Mill. 
Marl, in Ausgabe 13720000 Mark. Hierin iſt die 
Einnahme aus den fog. Haushaltsgütern und die 
Ausgabe für den Iandesherrlihen Haus: und Hof: 
balt nicht mitbegriffen. Dieſe Abzweigung gewifler 
Haushaltsgüter von dem Domanium berubte auf 
dem vereinbarten Staatögrundgefeb von 1849, iſt 
aber auch noch nach befien Befeitigung und der ba: 
mit berbeigeführten Entfernung ihrer ftaatsrecht- 
lihen Grundlage als Berwaltungseinrichtung bei: 
behalten worben. Die aus der Rentereilaſſe zu ent: 
richtenden Matrikularbeiträge an das Reich beweg- 
ten fih in den lehten fünf Neichsetatsjahren zwi: 
ichen 812032 und 1129439 Mark, Der Etat der 
Landesrezepturlaſſe für 1884/85 ſchließt in Ein— 
nahme und Ausgabe mit 3735 000 Mark. Die lan: 
desherrlihen Schulden betrugen 1884 an Relui: 
tionstaſſenſchuld 9955000 Mark, an Eifenbahn: 
ſchuld 1389000 Mark und 11988800 Mark. Die: 
jelben unterliegen einer regelmäßigen Tilgung, die 
legtbenannte Eiſenbahnſchüld (von 1870) mit Hilfe 
der von der Friedrich: Franz:Eifenbahngefellichaft 
gezahlten Annuitäten. Die Landesrezepturkaſſe iſt 
mit einer Eiſenbahnſchuld von 3378000 Mark und 
mit Chauffee: und Wafferbaufchulden von 3275000 
Mark belaftet (1884). Das medlenburg. Kontin: 
gent zum Neichäheer befteht aus dem Örenadier: 
regiment Nr. 89, dem Füfilierregiment Nr. 90, 
bem — Nr. 14, den Dragonerregimen: 
tern Pr. 17 und 18, der erften Abteilung holftein. 
Feldartillerieregiments Nr. 24, M.-Etrelig ftellt 
davon ein Bataillon des Grenabierregimentd und 
eine Batterie. Die beiden Infanterie: und die bei: 
den Kavallerieregimenter gehören als 34. Infan— 
terie: und 17. Kavalleriebrigade mit dem \säger: 
bataillon zur 17. Divifion und mit der Artillerte zum 
9. Armeekorps. Mit Preußen find wegen Aufnahme 
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der beiden medlenb. Kontingente in den Etat und 
die Verwaltung der preuß. Armee, beziehungsweiſe 
unter dem 19, und 13. Dez, 1872 Militärtonven: 
tionen abgeſchloſſen worden, durch welche die Groß: 
berzoge als Kontingentöherren auch gewiſſe Hoheits— 
zeichen und — —— ſich geſichert haben, 

Das Großherzogtum Mecklenburg-Strelitz 
enthält 2929,50 qkm und hat (1880) 100269 E., 
welche, big auf eine geringe Zahl Hatholiten und 
430 sraeliten, fich zur luth. Konfeilion befennen. 
Die landichaftlichen, vollswirtichaftlihen und öf: 
fentlichen Verhältniſſe find im ganzen ebenfo wie in 
M.Schwerin. Das Grofberzogtum zerfällt in zwei 
Sandesteile, Die Herrihaft Stargard (in neuerer 
Zeit, ohne geidhichtlihen Grund, auch Herzogtum 
Strelih oder Herzogtum M.-Streliß genannt), 
2547,56 qkm umfaſſend, mit 83669 E,, von denen 
33054 auf das Domanium, 14965 auf die Ritter: 
ſchaft, 35650 auf die Städte fommen, wird im W. 
von M.«Schwerin, im N. von Bommern, im D. 
und S. von Brandenburg begrenzt. Hier entipringt 
die Havel unweit der Hauptitabt Neujftrelig, und 
unter den Landſeen iſt befonders der Tollenſerſee 
bei Neubrandenburg zu bemerken, Das Domanium 
(mit Einſchluß von 22 intamerierten Gütern) um: 
faßt ungefähr 1430 qkm, Das Fürjtentum Nabe: 
burg (ein jätularifiertes Bifchofsland), 381,94 qkm 
arob, wird im NO. und D. von M.:Schwerin, im 
©. und SW. von Lauenburg, im W. und N. vom 
Gebiet der Stadt Yübed und der Trave begrenzt, 
Dazu gehören verſchiedene Enklaven im Herzogtum 
Lauenburg und im Großherzogtum M.Schwerin. 
Im Fürjtentum Nakeburg beträgt das Domanium 
etiva 330 qkm mit 13197 6, Das einzige Städt: 
chen Schönberg zählt 2960 und die drei ritterichaft: 
lien Güter 443 E. Kirchlich bildet Ratzeburg eine 
Bräpofitur (Propftei) mit 8 Pfarren, Die Herr: 
ſchaft Stargard ijt in 6 Präpojituren (Synoden) 
mit 59 Barren und 145 Kirchen eingeteilt. Die 
Dberauflicht führt das landesherrliche Konfijtorium 
ji Neuftrelig, in welchem der Superintendent den 

orjig hat. Ein landesherrlihes Schullehreriemi: 
narium bejtebt zu Mirow, ein landesherrliches 
Gymnaſium zu Neuftrelig und zwei jtädtifche Gym: 
najien zu Neubrandenburg und Friedland. Außer: 
dem find an 250 Stadt: und Landſchulen vorhan: 
den. Die Nechtspflege wird durch ein Landgericht 
und 10 Amtsgerichte geübt. Die höchſte Verwal: 
tungsbehörbe ift das Staatsminiſterium, repräfen: 
tiert durd) einen Staatsminüter, und für die innern 
Angelegenheiten die aus dem Staatsminifter und 
zwei Raten bejtehende Landesregierung zu Neu: 
ſtreliß. Das Finanzwefen ift, wie in M.-Schwerin, 
ein dreiteiliges. Gin Etat wird nur für die landes: 
herrlich ſtändiſche Kaſſe (Gentraliteuerfajie) in Neu: 
brandenburg vorgelegt, Die Matrikularbeiträge 
an das Reid) (in den leßten fünf Etatsjahren zwiſchen 
138518 und 195125 Mark ſich bewegend) bilven 
eine Yaft der landesherrlichen Kaſſe, ſoweit fie in: 
nerhalb der Grenze von 150000 Mark für den An: 
teil der Herrſchaft Stargard bleiben; nur der dar: 
über hinausgehende Betrag wird bis zur ng von 
45 000 Mark von der Centralſteuerlaſſe eriegt. Der 
Gtat der leptern für 1884/85 ſchließt in Einnahme 
und Ausgabe mit 324 000 Marf. 

‚Beide Öroßherzogtümer find feit 1867 Beitand: 
teile des Norddeutichen Bundes und feit 1871 des 
Deutichen Reichs; M.Schwerin hat zwei, M.-Stre: 
lig eine Stimme im Bundesrate, M.: Schwerin 
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jendet ſechs, M.-Strelik einen Abgeordneten in den 
Neihstag. Die medlenb. Vorbehalte wegen des 
Bollvereind und des Gibzolld wurden erledigt; 
nach einer 27. San. 1867 zeigen Preußen und 
Frankreich abgeichlojienen Übereinlunft ward M. 
gegen Herabjegung des Zoll auf franz. Weine aus 
dem Handelsvertrag mit Frankreich von 1865 ent= 
lajfen und dadurch deiien 11. Aug. 1868 volljone- 
ner Gintritt in den Hollverein ermöglidt. Lin 
Bundesgejek vom 11. juni 1870 bob unter Feit: 
ſehung einer Entichädigung von 1 Mill. Thlr. für 
M.Schwerin die Glbzölle auf. Bon feitherigen 
jelbjtändigen innern Reformen üt nur eine landes— 
herrliche medlenb.:fchweriniihe Verordnung vom 
16. Nov. 1867 zu erwähnen, durch welde das Recht 
der Beitpadhtbauern des Domaniums an ihren Hu: 
fen in Erbpacht verwandelt wurde und bie Schaf: 
fung eines unabhängigen Bauernitandes angebahnt 
werden ſollte. Wie dad Domanium beider Groß: 
herzogtümer und die ſchweriniſche Stadt Wismar, 
fo hat auch das zu M.-Strelik gebörige Fürſtentum 
Raßtzeburg feinen Teil an der landjtändiichen Ver: 
faſſung und Vertretung. Auf Beichwerden der Be: 
völterung, Beſchlüſſe des Reichstags und Bundes: 
rat3 verlieh der Großherzog von N.-Strelig dem: 
jelben 6. Nov. 1869 eine eigene Verfaſſung, welche 
aber, da die Bevölferung mit deren Oftroyierung 
und Anhalt nicht einverjtanden war und nur jolche 
Vertreter —— welche willens waren, ſich von 
der Verſammlung der Vertreter zurüdzuhalten und 
dadurch deren Beſchlußfähigleit zu hindern, bisher 
nicht ins Leben trat. Eine Reihe von Geſetzen des 
Norddeutſchen Bundes und Deutſchen Reichs hat 
in M. wichtige Reformen bewirlt. Einen großen 
Raum in den Beratungen des Reichſstags nahmen 
jeit 1867 die durch die Bemühungen der medlenb. 
Bevölkerung und ihrer Abgeordneten um Erlangung 
einer Verfaſſung mit Bollsvertretung veranlaßten 
Verhandlungen ein, Ein vom Reichstag wieder: 
holt beihlofiener Zuſaß zur Neicheverfafiung, wels 
cher für jeden deutjchen Bundesitaat eine fonjtitutio: 
nelle Berfafjung vorſchreiben und gewäbrleiiten joll, 
wurde vom Bundesrat wiederholt zurüdgewicjen. 
Die Beſchlüſſe hatten aber endlich wenigitens Die 
Wirkung, dab der Bundesrat (26. Dit. 1875) gegen 
die medlenb,. Regierungen die — aus⸗ 
ſprach, daß ihnen die Vereinbarung einer Berfaj: 
jungsreform mit ihren Ständen gelingen werde. 
Die feit 1872 von der Regierung mehrmals unter: 
nommenen Verjuche, die Stände für eine Modi: 
filation der Landesverfaſſung u — wurden 
aber nicht mit dem Ernſt und Nachdruck geführt, 
welcher den Widerſtand der Stände hätte beſiegen 
können, und boten überdies in dem Inhalt der Bor: 
lage kein eritrebenswertes Biel dar. 

Die auf der Union der Brälaten Mannen und 
Städte der medlenb. Lande vom 1. Aug. 1523 und 
dem landesgrundgejeslihen Grbvergleihe vom 
18, April 1755 beruhende landitändiiche Verfaſſung 
gilt für beide Großberzogtümer ausschließlich des 
Domaniums, der Stadt und Herrihaft Wismar 
und des Füritentums Rakeburg. Die Landesver: 
tretung, das «Korps der Ritter: und Landidaft », 
zerfällt wieder in das Korps der Nitterfchaft, zu 
welchem fämtliche mit einem Rittergut (Hauptgut) 
Angejefjenen, etwa 700 an der Zahl, obne Unter: 
ſchied des adeligen oder bürgerlihen Standes, ge: 
bören, und das Korps der Landſchaft, in dem die 
47 Landjtädte (die Nefidenzitadt Neuſtrelih gebört 
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zu dieſen nicht) vertreten find; außerdem die See: 
ftadt Roftod. Die beiden Seeftädte Roftod (f. d.) 
und Wismar (f. d.) haben überhaupt große Brivi: 
legien, ausgedehnte Selbftverwaltung und eigenes 
Geſetzgebungsrecht; auch befiken fie verfchiedene 
SHobeitsrehte, Beide Stände, Ritterſchaft und 
Landicaft, gliedern fich nach den beiden vormaligen 
Herzjogtümern Schwerin und Güftrow, und zufolge 
einer andern Ginteilung nad) drei Kreiſen, indem 
das Herzogtum Schwerin den Medlenburgiichen 
Kreis bildet, während das Herzogtun Güftrow in 
die Kreiſe Wenden und Stargard zerfällt. Jeder 
Kreis hat einen Erblandmarihall, und jedes Her: 
zogtum vier Landräte, welche auf Vorſchlag der 
Stände von den Grofberzögen (fieben von dem 
Großherzog von M.-Schwerin, einer von dem Groß: 
berjog von M.:Strelik) auf Lebenszeit ernannt 
werden. Dieje nebjt einem bdeputierten Bürger: 
meilter von Roſtock, aljo im ganjen 12 Mitglieder, 
bilden das Landtagsdirektorium, In dem Engern 
Ausſchuß, welder als ftändiges Kollegium. die 
Yandjtände vertritt, iſt jedes Herzogtum durch einen 
Yanbdrat, jeder Kreis durch je einen ritterjchaftlichen 
DVeputierten und je einen Deputierten der Vorder: 
jtädte Bardim, Güſtrow und Neubrandenburg und 
endlich die Seeſtadt Noftod gleichfalls durch einen 
Deputierten vertreten; der Ausſchuß zählt aljo im 
ganzen I Mitglieder. Landtage werden in jedem 
Spätberbit, abwechſelnd in den Städten Sternberg 
und Maldın, gepalten; außerdent fönnen jederzeit 
außerordentliche Yandtage berufen werden. Ritter: 
und Yandichaft tagen in Einer Berfammlung, und 
es entſcheidet die abjolute Stimmenmehrheit der 
Anweſenden. Doch ſteht jedem Stande die itio in 
partes, d, b. die abgejonderte neilubfaflung frei, 
und wenn in jolhem Falle die Beichlüffe beider 
Stände divergieren, kommt ein Landtagsbeſchluß 
nicht zu Stande, Die landesherrlihen Kommiſſa— 
rien (in der Regel zwei für Schwerin, einer für 
Strelig) dürfen den Berfammlungen nicht beimob: 
nen, fondern verhandeln mit den Ständen fchrift: 
lidy und durch Bermittelung der Landmarjchälle, 
Ohne Zuftinmung der Stände darf keine ihre Pri— 
vilegien berührende neue Verordnung eraeben und 
feine neue Steuer aufgelegt werden, Auch muß 
bei allen allgemeinen Landesgeſehen, felbjt wenn 
fie nicht die ftändischen Privilegien berühren, zuvor 
das «ratſame Cradten» der Stände eingeholt wer: 
den. Dagegen find die Grofberzöge, ſoweit eö nur 
ihr Domanium angeht, in der Gejehgebung und 
Beiteuerung unbeihräntt. Doc haben die Groß: 
herzöge in der Vereinbarung vom 29. Juli 1870 
über eine Reviſion der Steuergefekgebung die Er: 
Härung abgegeben, abgefehen von der ordentlidhen 
Hufenjteuer in bisheriger Höhe, von den ihnen zu: 
itehenden Recht der Beiteuerung des Domaniums 
für die Dauer der Vereinbarung zu der Aufbringung 
der Koſten des Yandesregiments oder zu allgemei: 
nen Landeszwechen keinen Gebrauch maden zu 
wollen, ohne im übrigen auf das ihnen verfailungs: 
mäßig zuftehende Necht jelbit verzichten zu können, 
Neben den Yandtagen fommen astonvolationätagen» 
vor, zu welden nur die Stände eines Landesteils 
von dem betreffenden Yandesherrn berufen werden; 
ferner «fommijjarifch:deputatiiche» Verhandlungen 
zwiſchen landesherrlihen Kommiſſarien und ftändis 
ſchen Deputierten; außerdem halten die Stände 
unter fich «Stonventen, teil$ allgemeine, teil3 beſon⸗ 
dere, Innerhalb der Ritterſchaft werden drei Ab: 
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teilungen unterfchieden: 1) der eingeborene und res 
sipierte Adel, 2) die nicht rezipierten, aber rejep: 
tionsfähigen adeligen und 3) die nicht rejeptiong: 
fähigen bürgerlihen Gutsbeſiher. Der eingeborene 
und rezipierte Adel behauptet thatſächlich ein aus: 
ſchließliches Recht auf die Verwaltung und Pfrün: 
denbejehung der drei 1572 der Nitter: und Land— 
haft zur chriſtl. Auferziehung der inländijchen 
Jungfrauen übermwiefenen Yungfrauenklöfter zu 
Dobbertin, Malchow und Nibnik, ſoweit nicht ver: 
tragsmäßig der Landſchaft ein beſchränkter Anteil 
an jenem Recht zugeitanden war. Die Titel beider 
Großherzöge find ganz gleidylautend; auch die Wap— 
ven, in Gold einen vorwärts gelehrten Schwarzen 
Büffelkopf mit roter Krone, filbernen Hörnern und 
Nafenring darftellend, ftimmen vollitändig überein, 
Im J. 1864 ward ein gemeinfamer Hausorden der 
Wendiichen Krone geftiftet deſſen Verleihung jedem 
der beiden Großherzöge zufteht; 1884 jtiftete der 
Großherzog von M.Schwerin noch einen Greifen: 
Drden, der wie der eritere mehrere Klaſſen bat. 
Das Eiſenbahnſyſtem hat in neneiter Zeit beträcht: 
lihe Erweiterungen erfahren, indem zu der ſchon 
ältern medlenb. Friedrich-Franz-Eiſenbahn (Straß: 
burg in Ukermark-Lübeck, nebit Wismar:-Hagenom 
und Roitod:Büsomw; zufammen 326 km) und zu 
den die Großherzogtümer durchziehenden Eiſen— 
bahnen, der Berlin-Hamburger und der Berliner 
Nordbahn, nod Setundärbabnen in einer Gejamt: 
länge von 300 km binzugelommen find, darunter 
als die anfehnlichite die Medienburgifche Sübbahn 
(Ludiigeluft: Neubrandenburg und anſchließend 
Neubrandenburg : Friedland, im ganzen 167 km), 
Am Bau der Vollendung nabe it eine Bollbahn 
Neuitrelig:Noftod: Warnemünde (126 km). 
Geſchichtliches. Am frühen Altertum wohn: 
ten hier verfchiedene deutſche Völkerfchaften. Wäh— 
rend der Völferwanderung bejekte das Land der 
ſlawiſche (wendiſche) Stamm der Obotriten, weld)e 
erjt durch Herzog Heinrich den Löwen von Sachfen 
unterjocht und zum Chriſtentum bekehrt wurden. 
Der Obotritenfürſt Rillot, von deſſen Stammſitz 
Mikilinborg (Mellenbura, jetzt ein Dorf zwiſchen 
Wismar und dem Schwerinerſee) das Land den 
Namen erhielt, fiel 1160 im Kampfe. Sein Sohn 
Pribiſlaw, der Stammoater de3 noch regierenden 
Fürſtenhauſes, lieb fi taufen und ward als deut: 
ſcher Bajall wieder in bie Herrſchaft eingejeht. 
Doch trennte man einen Teil des Landes, die Graf— 
ihaft Schwerin, von dem Lande ab und verlieh fie 
um 1167 dem Nitter Gunzel von Hagen. Aud) 
ftiftete Heinricy der Löwe die Bistümer Schwerin 
und Napeburg. Seitdem begann unter Mitwir: 
fung deutjcher Kolonijten die Germanifierung des 
Landes, jodak mit der Zeit die wendiiche Sprache 
und Sitte vollftändig von der niederbeutjchen ver: 
drängt wurde. Allmählich erhoben fid) aud) ein: 
zelne Städte, unter denen bejonders die Seeſtädte 
Roitod und Wismar fpäter in der deutichen Hana 
eine bemertenswerte Rolle fpielten. Nad dem 
Sturze Heinrichd des Löwen wurde M. von König 
Waldenar II. von Dänemark unterworfen. Aber 
1223 nahm Graf Heinrich von Schwerin den dän, 
König gefangen, und Waldemar mußte nad) länge: 
rer Haft in M. feine Freiheit durd) vollitändigen 
Verzicht und hohes Löjegeld erfaufen. Die Schlacht 
bei Bornhöved (22. Juli 1227) machte der dän. 
Herrihaft in Norbdeutichland für innmer ein Ende, 
Bald darauf, 1229, nahmen die Entel des Heinrich 
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Borwin eine Qandesteilung vor, wodurch vier Li: | Die Linie Guſtrow ftarb ſchon 1695 wieder aus, 
nien entitanden. Bon dieſen blüht die älteite, | Der vegierende Herzog — 
weiche in dem Stammſchloß Medlenburg ihren | Schwerin wollte nun das ganze Land an ſich 
Sik nahm, bisjest fort, während die andern drei | men, aber fein Obeim Adolf Friedrich erhob da; 
ausftarben. Die Linie zu Nihenberg (Parchim) | gegen Proteſt. Nach längern Streitigkeiten und 
ward ſchon 1261 außer Beſih geieht, die zu Roftod | Fehden vermittelte Kaiſer Leopold 1. — 
erloſch 1314 und die zu Werle en Wen: | burger Teilungsvergleih vom 8. März 1701, den 
den) 1436. So fiel eine Herrihaft nad) der andern | gemäß Adolf Friedrich bie Herrich 2 

an die Hauptlinie, und diefe erwarb überdies 1358, nebjt Mirow und Nemerow und das Fürſtentu 
nach dem Ausiterben der dortigen Dynaftie, * Nabeburg erbielt und ſomit als dernos Adol 
die Grafihaft Schwerin. Außerdem kam durd) Friedrich IL. der Stifter der Linie Strelib wurde, 
eine Heirat 1301 die Herrichaft Stargard, welde | Gleichzeitig ward das Necht der Erftgeburt ı [ 
uriprünglich zu —— DBIS als Mitgift Linealſueceſſion eingeführt. Die Union der % 
an. C3 ward zwar mit diefer Herrſchaft 1352 | jtände blieb unverändert bejteben. Zwei apanı 
eine jüngere Nebenlinie ausgeitattet, welche aber | gierte Nebenlinien, die zu Grabow, abgezmi 
1471 wieder erlojh, ſodaß nun * M, unter | von Schwerin, und bie zu Mirow, abg igt 
Einen Fürſten gelangte. Seit biefer ereinigung | von GStrelik, gingen 1746 und 1752 wieder in bie 
wurden die bisher getrennten Landſtände der Herr: | Hauptlinien auf. In M.: Schwerin fuccebierter 
ichaften Medlenburg, Werle und Stargard zu ge: ! auf Friedrich Wilhelm (1692—1713) Karl Leopo 
meinjamen Zandtagen berufen, und 1523 jchlojien | (1713—46), Chrijtian Ludwig (174656), Friedrich 
die Prälaten, Mannen und Städte des ganzen | (1756—85), Friedrich anz I. (1785—1837), Baı 
Landes unter ſich eine Union, welche .. der jpä= | Friedrich (1837 —42), ; a II. (1842— 
tern Sandesteilungen aufredt erhalten blieb und | 83, ſ. d.),_ Friedri ang I M.Str 


die Grundlage für die weitere Entwidelung ber | folgten auf Adolf Friedri IL (1701-8) 
jtändiichen Verfaſſung in M. bildete. Friedrich III. (1708—52), Adolf Friebr 
Während des Mittelalters. beanipruchten bie | (1752—94), Karl (1794—1816), (18 
Herzöge von Sachſen und die Markgrafen von | und Friedrich Wilhelm (j. d.). Auf 
Brandenburg eine Lehnsoberherrlichteit über M., | Kongreß wurde den beiden berz 
und erjt am 8. Juli 1348 wurden die medlend. | M. die großherzogl. Würde zugeitant 
Fürften von Kaifer Karl IV. zu Herzögen ernannt | 1815), welde von den Großherzögen mittels 
und damit förmlich als vollberehtigte Neichsfüriten | Prollamation im Juni 1815 angenommen 
anerfannt, Spätere Streitigleiten mit Branden: | In einer zweiten, gleichzeitig veröffentlic P 
burg fanden ihre Beilegung durch den Vertrag von herzöge fi 
Wittftod 12. April 1442, in welchen das brandenb. und dem Erbgroßherzog das Prädilat «Röniglir 
Kurhaus verſchiedene Anſprüche 5* dafür aber | Hoheit» und den übrigen Prinzen des $ ſes 
die Eventual-Sueceſſion in ganz M., ſobald der | Titel «Deriog" und das Prädilat « Hobei » bei. 
Mannsitamm der dortigen Dynaftie ausgeitorben, | Das Haus Schwerin erwarb durch Bertrag 
zugejichert erhielt. Nach Bereinigung von ganz M. | Schweden 26. Juni 1803 den Bfandbefis von W 
(1471) unter die Hauptlinie pflegten die Herzöge, | mar, Poel und Neuklofter, doch mit Vorbehalt dr 
wenn mehrere Brüder vorhanden, gemeinſchaftlich Miedereinlöfung nad hundert Jahren ‚gen Au 
zu regieren. Die Reformation hatte die Einführung Kane der Pfandſumme mit Zimjeszinjen 
es luth. Glaubensbelenntnifies zur Folge, und | 3 Proz. Beide Herzöge traten, um ihre Eriftenz 
aud das Bistum Schwerin kam jeitdem unter die | retten, dem Rheinbunde bei, Strelik 18. Febr. 
Adminiftration des medlenb. Fürftenhaufes. Am | Schwerin 22. März 1808. Dod Schwe: 
9. Juli 1611 und 3. März 1621 fand indefien eine | rin 25. März und Strelik 30. März ‚von dem: 
neue förmliche Landesteilung ftatt, wobei aber die —— los, und beide ſchloſſen ſich der Allianz geg 
Stadt und Univerſität Roftod, das Hofgericht, das Napoleon an. FE 
Konfiitorium, die Landftände u. f. m. ungeteilt | In dem ſich durch Yabrbunderte binziehe 
blieben. So entitanden die Linien Güftrow und | Kampfe der fürjtl. Gewalt mit den jtä diſchen Re: 
Schwerin. Während des Dreißigjährigen Kriegs | ten fiegten in M. die Stände, Nach la 
wurden beide Dernöge, Johann Albrecht von M.: | tigteiten ſchloß Chriitian Ludwig von © 
Guſtrow und Adolf Friedrich I. von M.-Schwerin, | den Ständen ben lan ndgejeplic 





amation legte u. der beiden Gro 


wegen ihres Bündnijjes mit König Chrijtian IV. | gleich von 1755 ab, in wel : ihre Anſp 
von Dänemark in die Reichsacht erflärt und ver: | durhjehten und ihre Nechte feititellten. Nı 
trieben. Darauf überließ Kater Ferdinand II. | gleihen Jahre trat Adolf sriebrich IV. x 

gen M. erit pfandweije 19. jan. 1628, acht Tage | demfelben bei. Die altitändifche Verfaſſun 
päter aber laufweiſe an Wallenftein imd erteilte | noch jept in M. beitebt, war ein unüber 
diejem 16. Juni 1629 die erbliche Belehnung. Doc | Hemmmis jeder innern ftaatlicen F 
mit Hilfe des Königs Guftav Adolf von Schweden | Bis 1848 war bie einzige nennenswerte i 
fehrten die vertriebenen Herzöge bald wieder zurüd, | form bie 18. Jan. 1 erfolate Auf 
und der Prager Friede beftätigte fie 1635 im Beſih rn — Gegen ben Deutjhen Bollu 
ihrer Erblande. I Weitfäliichen Frieden 1648 | fhloh ſich M. bebarrlich ab, ‘Der Beivegum 
mußten die Herzöge die Stadt Wismar nebſt den J. 1848 ſich anfchließend und in Proflamı 
Ümtern Poel und Neuklofter abtreten, welche die | vom 23., beziehungsweife 25. März die 
Krone Schweden als deutſches Neichslehn erhielt, | feit anertennend und den ernften Wi | 
während fie zur Entihädigung die jäkularifierten | daß M. in die Reihe der Tonjtitutionellen S 
Bistümer — chwerin und Raheburg, unv J eintrete, beriefen die beiden Groß 
jowie die Jobhanniterlomtureien Mirow und Ne: | zÖ nverjtändnis mit. einem auße 
merow befamen. liden 
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nach Schwerin, welche 31. Dit. 1848 eröffnet wurde, 
Nachdem der Großherzog von M.:Strelik 11. Aug. 
1849 unter Abberufung der ftrelikiichen Abgeord: 
neten den Bertehr mit der Verſammlung abge: 
broden, löfte der Großberjog von M.-Schwerin 
diefelbe 22. Aug. mit der Erlärung auf, daß fein 
Streben, die von ihm verheißene Verfaſſung im 
Wege der Vereinbarung mit der Abgeorbnetenver: 
jammlung zum Abſchluß zu bringen, verwirklicht 
und er bereit jei, dem vereinbarten Staatsgrund: 
geje feine landesherrliche Santtion zu erteilen. 
Gr vollzog dasjelbe am 24. Aug. in Gegenwart der 
Minifter und der von der Abgeorbnetenverfamm: 
lung dazu erwählten Urkundsperſonen durch feine 
Unterfhrift und gelobte die Verfaſſung feit und un: 
verbrüdlih zu halten. Unter dem 10, Dit. 1849 
wurbe das Gejek, betreffend die Aufhebung der 
—— Verfaſſung und das Staatsgrund— 
geſeß, die einbarung fiber die Abtretung der 
aroßherzogl. Domänen an den Staat u. ſ. w. publi: 
ziert, und am 27. Febr. 1850 trat der erſte orbent: 
liche Landtag _ nah dem neuen Staatsgrundgeiek 
zufammen. Die ftreligifche Regierung, welche die 
Rechtmäßigkeit der Aufhebung der landftändifchen 
Verfaſſung beitritt, erhob Klage bei dem proviſori— 
ſchen Bundesſchie ni t de3 Dreilönigsbünd: 
nifles zu Erfurt, während eine Anzahl Mitglieder 
der durch das jhwerin. Gefek aufgebobenen Ritter: 
fchaft bei der Bundes-Eentrallommilfion zu Frank: 
jurt a. M. die Anordnung eines ſchiedsrichterlichen 
Verfahrens zur Entſcheidung des Streite3 der 
Stände mit der Regierung beantragte. Die Bun: 
de3:Gentrallommiflton gab diefem Verlangen nad, 
und der Srobberag siaubte der an ihn ergangenen 
Aufforderung der Bundes-Eentrallommijfion fich 
fügen, zur Beitellung des Schiedsgerichts mitwirken 
und vor dbemjelben als Bellagter Recht nehmen zu 
müjjen. Das Schiedsgericht, beitehend aus zwei 
von den Königen von Preußen und Hannover er: 
nannten Witgliebern und einem von dieſen gemähl: 
ten Obmann, trat in Freienwalde zufammen und 
ertlärte 11. Sept. 1850 da3 Staatägrundgejeß vom 
10. Olt. 1849, ſowie die kg der landitän: 
difchen Verfaſſung für nicht zu Necht beitehend. 
Unter Bezugnahme auf diefen Spruch ſetzte ber 
Großherzog von Schwerin 14. Sept. 1850 die Ber: 
faſſung von 1849 aufer Wirkſamkeit. Die zum 
24. Eept., gemäß einer Beſtimmung des Staats: 
grundgeiekes von 1849, vom Präfidenten der für 
aufgelöft erllärten Kammer, Morik Wiggerö, nad) 
Schwerin berufenen Abgeordneten wurden durch 
polizeilihe Maßregeln am Aujammentreten gebin: 
dert und mußten fich mit einer Nechtöverwahrung 
begnügen; 51 Abgeordnete, darunter zwei Miniiter 
des Großherzogs aus der konftitutionellen- Zeit, 
legten dieje Verwahrung ein. Am 15. Febr, 1851 
traten die alten Stände wieder zufammen. Bon 
den bis 1866 getroffenen Mafregeln erregten be: 
jonders die Wiedereinführung der Strafe der för: 
perlihen Zuchtigung, das Verbot des National: 
verein, die Entlaflung des Brofefiord Baumgar: 
ten zu Roftod, das Wrehgeich von 1856 und andere 
reaktionäre Verordnungen Aufſehen. Bei der im 
uni 1866 beginnenden Auflöfung des Deutjchen 
Bundes und im darauffolgenden Kriege ftellten ſich 
beide M. auf Seite Breußens. 

Val. Boll, «Geſchichte M.s mit Berüdfihtigung 
der Kulturgeichichten (2 Bde., Reubrandenb, 1855); 
derjelbe, «Abrif der medlenb, Landeskunde» (Wism. 
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1861); Raabe,«Medlenb.Baterlandätunder(2. Aufl., 
3 Bde., Wism. 1863); J. Wiggers, « Kirchenge: 
ſchichte M.s» (Parchim 1840); Yılh, «Jahrbücher 
de3 Vereins für medlenb. Geſchichte und Yandes: 
Funde» (feit 1835); «Medlenb. Urkundenbuch» (Bd. 
1—13, Schwerin 1863—84); 3. Wiggers, «Die med: 
lenb. fonjtituierende PVerjammlung» (Roit. 1850); 
derjelbe, «Das Verfaſſungsrecht im Großherzogtum 
M. Schwerin » (Berl. 1860); (von Freydorf), «Die 
medlenb. Berfafiungsfrage» (Lpz. 1877); M. Mig: 
gerd, «Die Finanzverhältniſſe im Großherzogtum 
M.-Schwerin» (Berl. 1866); Bald, «finanjverbält: 
nifle in M.-Schwerin» (2 Bde., Schwerin 1877 fg.); 
Büfing, «Staatsrecht der Großherzogtümer M.» (in 
Marquardien, «Handbuch des öffentlichen Rechts», 
3, Bd., Erlangen 1884). 

Meconium, j. Dpium. 

Meczeuoſſez, Schwertträger, bei ben alten 
ruf. Fuͤrſten ein Beamter in der Gefolgidaft 
(drushina), fpäter ein Hofbeamter. Mecznik, Be: 
zeichnung für die entſprechenden Unterbeanten oder 
die Krieger, diezu gewifien Aufträgen benußt wurden. 

ed., bei naturmwilienichaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Medicus (Friedr. Kaſimir). 

edaille (von dem ital, medaglia, aus dem 
fat. metallum) bedeutet im allgemeinen Sprad): 
gebrauch eine Schau: oder Dentmünze, d. h. ein 
Stüd Metall, das wie eine Münze, aber nicht mit 
den Zeichen des Geldes geprägt und nicht zum Lint: 
lauf beftimmt ift, fondern zum Ehrengebächtnis einer 
berühmten Berjönlichteit oder zur Grinnerung an 
eine dentwürdige That, an ein widhtiges Ereignis 
und Unternehmen geidhlagen und verteilt wurde, 
Die Numismatiter pflegen alle antiten Münzen 
M. zu nennen. Man glaubt, dab die Alten zwiichen 
M. und Münzen feinen Unterſchied machten, und 
e3 ift auch wahrſcheinlich, daß in der klaſſiſchen 18 
ſelbſt die Medaillons (ſ. d.), bis auf wenige Aus: 
nahmen, als Umlaufsmünzen dienten. Als die 
Künſtler gegen Ende des Mittelalters anfingen 
M. zu fertigen, verfuhren fie zuerſt auf biejelbe 
Weite wie die Giegeljtecher. Ihre M. find nur Ab: 
güfle in Formen. Da aber diejes Verfahren nur 
grobe Abgüfje voll Unebenheiten und Blajen ber: 
vorbradhte, entſchloſſen fie fi, diefe Abgüfie zu 
überarbeiten und mit dem Grabjtichel zu cijelieren. 
Dieſe Kunft der gegofienen und cijelierten M. war 
während des 15. Jahrh. in Italien faft allein ge: 
bräuchlid und befonders glänzend vertreten durch 
Vittore Piano, deſſen Porträtmedaillen, was frap: 
pante Auffafiung und ſcharfe Charalteriſtit der 
Berfönlichkeit betrifft, zu den vortrefflichſten Kunſt— 
dentmälern jener Zeit zu Als zu Anfang 
de3 16. Jahrh. Vittore Camelo darauf verfiel, die 
Medaillenjtöde nad) Art der Münzſtempel in Stahl 
einzufchlagen, wurden die geprägten M. bald zahl: 
reicher als die gegofienen und cilelierten; leßtere 
blieben jedoch dies ganze Jahrhundert in. fortwäh: 
rendem Gebraud. Francesco Francia, Caradoſſo, 
Benvenuto Gellini und andere bedeutende Künftler 
des Ginquecento bejchäftigten ſich mit diefer Art 
Arbeit. Gleichzeitig wurde in Deutichland das 
Gießen und Gifelieren der Metalle für Daritellung 
von WPorträtmedaillen ebenfalls mit ausgezeich— 
netem Erfolg betrieben. Man goß fie in Bronze, 
Silber und in ausgezeichneter Weite auch in Blei. 
Die Modelle wurden in Wachs boijiert oder in 
Holz und Speditein aejchnitten, Die Liebhaberei 
an M. nahm feit dem Anfang des 16. Jahrh. 
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befonders dadurd) einen fo großen Aufihiwung, daß 
die M. nicht bloß eine Erinnerung fein ſollten, fon: 
dern als Schmud von jedermann, Männern wie 
Frauen, getragen wurden. Man trug fie am Hut 
und Barett und au der Bruft an Stetten. Es 
waren das nicht bloß Porträtmedaillen, jondern 
man fing an, auch M. auf Begebenheiten zu ſchla— 
gen oder fie mit religiöjen Gegenftänden zu ver: 
ieren; lehteres wurde insbefondere Mode infolge 
er Neformation in der prot. Welt. So gab es 
Tauf: und Hochzeitsmedaillen. Diefer re ro 
Gebrauch rief eine Anzahl ausgezeichneter Künſtler 
im Medailleurfady während der erſten Hälfte des 
16. Jahrh. hervor. Dürer jelbft arbeitete darin; 
man kennt von ihm mehrere M. mit Selbjtporträt 
und dem Porträt feiner Frau. 

Unter die vorzüglichſten und nambaftejten deut: 
(den Medailleure des 16. Jahrh. rechnet man 

ſonders Heinrich) Reiß in Yeipzig, Matthias 
Karl und Valentin Maler in Nürnberg, Konitan: 
tin Müller in Augsburg, Antonio Abbondio in 
Brag. Die Niederländer arbeiteten im 16. yabeh. 
ebenfalls jchöne Porträtmedaillen von Metall, und 
als die beiten Künftler diefes Fachs Tann man 

aulus van Vianen, Steven van Holland und 

venraed Bloc anführen, In England und Frank: 
reich waren Briot, Dupre und Barin im 17, Jahr. 
mit Recht als trefflihe Medaillenfteher berühmt, 
Sm 19, Sabeb. erwarben fih Galle, Depaulis, 
Barre der Altere und Michaut zu Paris, Loos und 
Brandt in Berlin, Voigt in Münden u. ſ. w. 
durd) Medaillenarbeiten großes Anſehen. So Be- 
deutendes wie die frühern Meifterwerle ift jedod) 
in der Medailleurktunft u mehr ausgeführt wor: 
ben, Jetzt werden die M. — ‚wie die Geld: 
münzen fait nur mit der Prägmaſchine geprägt. 

Vol. Bolzenthal, «Skizzen der Kunſtgeſchichte der 
modernen Wedaillenarbeit» (Berl, 1840); «Tresor 
de numismatique» (8 Bde., Bar. 1834, mit Abbil: 
dungen); Armand, «Les medailleurs italiens des 
15 et 16 siöcles» (Bar, 1879); Heiß, «Les mé- 
dailleurs de la renaissance» (Par, 1881). 

Medaillenr nennt man bisweilen den Künſt— 
fer, welder die Medaillenjtempel ſchneidet, und in 
diefem Sinne ift Medailleurfunit gleichbedeu— 
tend mit Stempeljchneidelunft (f. d.). 

Medaillon (von dem ital. medaglione, große 
Medaille) heißt in der Sprache der Numismatiker 
ohne Unterſchied jedes Gold-, Silber: und Bronze: 
ftüd von ungewöhnlicher Dimenfion oder Schwere, 
Srüher hielt man nämlic) die antiten Stüde diefer 

rt für eine befondere, von den Umlaufsmünzen 
verſchiedene Gattung, wie es bei und die Diedaillen 
find, und meinte deshalb, fie mit einem eigenen 
Namen bezeichnen zu müfien. Jeht aber fieht man 
darin nur größere Geldjtüde, nad Art der moder: 
nen Quadrupel oder Doppellouisdor. Die größte 
Anzahl folder Prachtſtüde findet man in der Folge 
ber röm. Kaiſermunzen, und manche derjelben find 
von beinahe ebenjo vortrefflider Arbeit als die 
ſchönſten geichnittenen Steine, Namentlich aus der 
eriten Zeit der Antonine bat man herrliche Stüde, 
die ohne Zweifel von den Kaifern an Veen 
Tagen, bei Galagelegenheiten, verſchenlt, nachher 

— Perſonen in Umlauf ge⸗ 

racht wurden. CS gibt aber auch antile Metall: 

ftüde, die feine Münzen waren und als eigentliche 
M. angefehen werden müfjen. Dahin gehören die 
sog. Contorniaten (Conturniati, ſ. d.), ferner die 
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unter Konftantin und deſſen Nadhfolgern ge 
* erobern —* aaa ae 
weilen noch daran iche Shre bewei 
Umhängen beſtimmt waren und nach en 
Ordensſterne auf der Bruft getragen wurden. 
In der heutigen Kunftipradye verjteht man unter 
M. zunächſt jedes Nelief in runder oder oval 
Form, welches ein Porträt, aber aud) einen 
Gegenſtand enthalten fann, und jodann ein Min 
turporträt in der gleichen Jorm. Gewöhnlich) 
verjteht man unter M. einen meijt an einer Kette 
tragenen Schmud in Form einer runden oder ovalen 
Kapfel, welder ein Porträt oder Ingenb ein An: 
denten, 3. B. Haare, enthält. Diefe Sitte, ein M 
zu tragen, ftammt aus der Medaillenliebb: 
des 16, Jahrh. > Medaille.) zum 1 
trug man in dieſen Medaillonfapfeln är 
Heine Emailgemälde mit religiöfen Darftellungen 
Gegenwärtig find diefe Schmudmebaillons ei 
ſuchter Artitel der Goldſchmiedelunſt. ö 
Meddäh, eigentlich en. gehe der i 












Erzähler, welcher in den gröbern islamitiſche 
Städten, namentlid während derRamadhan: Nächte 
in den öffentlichen en mit eigen 
Kunft feine Vorträge hält. J. 
eddel, Grasart, ſ. unter Agrostis. 
Meden (ori. Medein), die Tochter des Toldi: 
ſchen Königs Hetes und der Dieanide Idyig od 
der Helate, ** dem Jaſon (ſ. d.) zum Golde 
nen Vlies und entfloh mit ihm in Begleitung ihres 
Bruders Abiyrtos, den fie aber unterwegs, als fie 
ihr Vater Aetes verfolgte, tötete und in Sküde 
zerſchnitten ins Meer warf. Aetes ſich be 
dem Sammeln derſelben auf, und jo © 
beide und gelangten nad manderlei Abe 
glüdlich nad) oltos, nachdem fie auf der } 
* miteinander vermaͤhlt worden 
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elias Rache zu nehmen für die 
Eltern und jeines Bruders. Dies gelang dũrch der 
M. Lit, welche des Pelias Töchter Ü erre 
ihren Vater zu zerſtücken und zu foden, um ibn 
mittel3 der Hauberkünfte dev M. zu verjü 
Deren! flüchteten fie fi nad) Korin ) 
on nad) zehnjähriger glüdlicher Che die) 
um ſich mit Olaute oder Kreuſa zu vermẽ 
rief die Götter um Rache an und machte der 
ein vergiftetes Gewand und Diaden zum Geſche 
Als nun lehtere Gewand und Diadem anlı 
wurde fie nebſt ihrem Vater, der ihr zur Hilfe 
men wollte, von dem Gift verzehrt, Hierauf i 
M. die Kinder, die le von Jaſon hatte, und 
floh auf einem von Helios i gend neten Dras 
wagen . Athen zu Ügeu ie, ven TV 
gebar. Aber aud) von bier mußte fie fliehen, 
man entdedte, dab fie dem Thejeus na db) te 
ging in Begleitung ihres Sohnes Medos 
ria, deſſen Einwohner von n 
al —A wur F ‚fie in 
elyfiihen Gefilden Gemahlin hılles w 
MR. iſt urfprünglic wohl eine ſemitiſche Mond 
tin, der onbrs Kinder geopfert wur 
war fehr oft Gegenftand der tragijchen 
a ee Ä 
noch ein hal 
Sage in ber in Kori — ſtalt behan: 
Bi, ma De In hun dei * a. 
er franz. iſt die Tragödie «ME 
von Gorneille berühmt; in der utichen hat fie 
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Medeah — Mediat 


Grillparzer wieder auf die Bühne gebradt. Au 
eine Oper von Eherubini führt ihren Namen. Vgl. 

iller, «M. im Drama alter und neuer Zeit» 
(Ansbad 1865). Die plaftiihe Kunſt ftellte M. 
teils in einfahem griech. Koftüm, teil3 mit orient. 
Gewändern, bejonders in dem übergehängten 
Kandys dar. Berühmt war ein von Timomahos 
berrührendes Gemälde, weldes M., wie fie im Be: 
griff, ihre Kinder zutöten, darſtellte. Nahbildungen 
dieſes Gemäldes eriftieren nod). 

Medea, der 212. Afteroid, ſ. unter Planeten. 

Medenh, Stadt in Algerien, Provinz Algier, 
an der Stelle des altröm. ad medias, mit 3857 E., 
worunter 2580 Guropäer, ehemals Nefidenz des 
Bei von Titterie, wurde dreimal (1830, 1836 
und 1840) von den Franzoſen erobert. Bei der 
Stadt find röm. Ruinen. 

Medebach, Stadt in der preuß. erg reg 
falen, Regierungsbezirk Arnsberg, Kreis Brilon, 
am Medebadh, 30 km im SD. von Olsberg, ift Si 
eines Amtögerihts und zählt (1880) 2219 meilt 
ur E. —* Mittelalter gehörte M. zur Hanſa. 

edellin, Heine Stadt (Billa) von 1600 E. in 
der jpan. Provinz Badajoz (Eitremadura), am lin: 
ten Ufer des hier von einer Brüde mit 20 Bogen 
überjpannten Guadiana und an der Mündung des 
Drtigas, in einer an Öetreibe und Früchten —* 
bigen Gegend an der Bahnlinie Ciudadreal-Bada— 
— iſt das alte Metellinum, eine röm. Kolonie in 
aetica, welche der Konſul Quintus Cäcilius Me: 
tellus gründete. Einſt war M. ein bedeutender 
Ort, befannt als Geburtsſtätte bes Conquiſtadors 
—* Cortez. Am 28. März 1809 ſiegten bier die 
anzofen unter Bictor über Cuefta. 

Medellin heißt auch die Hauptitabt des colum: 
biſchen Föderativitants Antiöquia in Sübamerila, 
42 km im Sübdoften von Antiöquia, in dem hübs 
—— angenehmen Thale des Rio Porce, 1487 m 

r dem Meere gelegen. Es ift ein ſchöner Ort 
und aufblühendes Handeldemporiun mit 20000 E. 

Medelpad (alt Mid-elfwa, d. h. das Land 
zwiſchen den beiden Strömen), ſchwed. Provinz in 
Rorrland, am Bottniſchen Bujen, im W. und NW. 
von Jemtland, nördlich von Ingermanland, füblic) 
von Heljingland begrenzt, gehört zum Län Weiter: 
norriand und liegt an den Unterläufen des Indals— 
elfven und Ljungan. M. zählt auf 7069 qkm (1883) 
70.050 E. Hauptitadt it Sundsvall. 

Medels (Bal), Thal im Bezirk VBorderrhein des 
ſchweiz. Kantons Graubünden, erjtredt ſich 15 km 
lang, an der Sohle ,—1"/, km breit, von der 
Baßhöhe de3 Lukmanier nordnordöſtlich biß zu der 
fhauerlih:wilden Felötluft unterhalb Curaglia 
(1332 m), durch welche der Medeljers oder Mittel: 
rhein dem Vorderrhein zufließt. Links von der 
finjtern verwitterten Granitlette des Piz Nonda: 
dura (3019 m) und des Piz Ganneretid) (3043 m), 
rechts von den vergleticherten Maffiven des Scopi 
(3200 m) und des iz Medel (3203 m) umjchlofien, 
it das M. ein ernite3, einförmiges Hochthal mit 
Waldungen, Wiejen und Heinen Öetreidefeldern in 
der untern Thaljtufe, wo die Dörfchen Curaglia, 
Platta (1380 m), Acla u. ſ. w. liegen, mit jteinigen 
Weiden in der oberhalb der Mündung des Seiten: 
thals Val Crütallina gelegenen Stufe, in welder 
die Hoſpize St. Gion, St. Gall und Sta. Maria 
(1842 m) die einzigen Winterwohnungen find. Das 
ganze Thal bildet eine Gemeinde von (1880) 561 
fath. und roman, E., deren Haupterwerbsquelle, 
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die Alpenwirtichaft, vorzügliche Käfe (Criftallina: 
und Laveztäfe) zur Ausfuhr bringt. Mit Difentis 
im Borberrheintbal und Dlivone im teffinifchen 
—— iſt M. durch die Lukmanierſtraße, mit 
dem Va ne und Airolo dur den Saummeg 
über den Bafjo del Uomo (2212 2) verbunden, 

‚Medelferrhein oder Mittelrhein (ital. Reno 
di Medels), rechter Zufluß des Borberrheing, ent: 
[pringt im Lago fcuro (2453 m) im teffinifchen Val 

ablimo, durchfließt das graubündifche Val Me: 
dels (j. d.), in dem er mehrere ſchöne Wajjerfälle 
bildet und rechts bei Sta. Maria den Yulmanier: 
bad), bei Perdatſch (1550 m) den Criſtallinabach 
aufnimmt, und mündet durch eine großartige 
Klamm nad 24 km langem Er 1048 m über 
dem Meere, 1 km füdlic von Diſentis. 

Medem, linker Nebenfluß der Elbe in Hanno: 
ver, entipringt ald Aue aus dem See von Beder: 
fefa, iſt von Ötterndorf an ſchiffbar und fließt in 
die Elbemündung. Mit ihm in Verbindung ſteht 
der Habdelerfanal, (S. unter Geeft.) j 

Medemblik, Stadt in der nieverländ. Provinz 
Nord:Holland, an der Zuiderſee, — von 
Hoorn, mit 2200 E., kommt ſchon im 10. Jahrh. 
vor als Medemelacha (d. h. Mittelladıe). 

Mndtv ayav, Ausiprud des Chilon (f. d.). 

Medevi (Medwi), ſchwed. Kurort in Lin: 
löpings⸗Lãn, 16 km nördlich von Motala, am Dft: 
ufer deö Sees Wettern, ift feit 1678 wegen feiner 
eijenhaltigen Quellen jehr geſucht. Im Bart jteht 
ein Dentmal de3 Arztes Urban Hjärne, der die 
Heilkraft des Waflers zuerft erlannte. . 

Moediae bezeichnet in dem Lautiyitem ber griech. 
und röm, Grammatiken eine bejtimmte Konlonan: 
tentlafje, nämlich die Konfonanten g, d, b, im 
Unterjchied von den tenues k, t, p und den aspira- 
tae y,>,9@ (lat. ch, th, ph). In der neuern Laut: 
lehre verſchwindet der Ausdrud mehr und mehr, 
da andere Ginteilungen des Lautſyſtems befolgt 
werben. (S. Konfonant und Laut.) j 

Media gratiae (Media salutis, [at.), joviel 
wie Gnabenmittel, j 

Mediat (lat.), die Mitte bilbend, zum Medium 
2 gehörend, im Medium vorlommenbd. 

ediam (lat.), mittelgroß, beſonders Bezcid): 
nung eines Bapierformats. 2 

ediante oder Mittelton heißt in der Muſik 
der mittlere Ton eines Dreiflangs, d. h. die Terz 
der Tonifa. In C-dur iſt alfo e die M. J 

Mediaſch (ſächſ. Mödwäſch, auch Medwiſch, 
ungar. Szäsz Megyes), Stadt mit geregeltem Magi— 
jtrat.in Siebenbürgen, im Groß-Kofelburger Komi⸗ 
tat, am linfen Ufer der großen Kolel (Küküllö), Sta; 
tion der Linie Großwardein:ftronitabt ber Unga— 
riihen Staatöbahnen, mit 6489 meift deutſchen E. 
Das mediaſcher Kirchentaftell fteht faſt mitten in 
der Stadt und hat eine dreifade Ningmauer; in 
der innern fteht die evang. Kirche, zwiſchen ber 
innern und mittlern das Sfarrhaus das evang. 
Gymnafium und das Nathaus. M. hat eine land: 
wirtidaftliche Lehranſtalt und iſt Mittelpunkt des 
MWeinbaues und Weinhandels in Siebenbürgen. 

Mediaftinum: (lat.), das Mittels oder Zwi— 
ſchenfell, weldes die Brufthöhle in zwei gleiche 
Teile teilt; Mediaftinitis, die Entzündung des: 
felben; Mediaftinaltumor, eine krankhafte Neu: 
bildung, die vom Mittelfell ihren Ausgang nimmt. 

Mediät (ipätlat., mittelbar) nannte man im 
Gegenfag zu Immediat (f. d.) im alten Deutichen 
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Reiche folche Herrſchaften oder Befikungen, welde 
nicht unmittelbar unter dem Reiche jtanden, jon: 
dern bloß durd ihren nähern Herrn, einen 
Neichsftand, zu deſſen oberitem rg dem 
Kaifer, in Beziehung traten. Schon früher war 
es ab und zu den mächtigern Reichsſtänden gelun: 
en, Heinere Mitftände, zumal wenn deren Be: 
sungen in den ihrigen eingejchloffen lagen, in ein 
ſolches Abhängigleitsverhältnis herabzudrüden, fie 
ihrer Reichsunmittelbarleit mehr oder weniger zu 
berauben. In größerm Maßitabe fand eine ſolche 
Umgeſtaltung der jtaatsrechtlichen Verhältniſſe, eine 
Mediatifierung, wie man es nannte, zuerit 
durch den Reichsdeputationsrezeß von 1803 jtatt, 
welder einer Anzahl deuticher Reichsfüriten als 
Entihädigung für ihre Abtretungen von Belikun: 
gen auf dem Tinten Rheinufer an Frankreich) ge: 
wife, bis dahin reihsunmittelbar geweſene Ge: 
biete zumies, lektere jomit in ein wenn auch etwas 
modifiziertes Untertbunenverhältnis zu jenen ver: 
jehte. Weit umfaſſender noch ward mit ſolchen 
Mediatifierungen bei und nad der Stiftung bes 
Rheinbundes (1806) vor ngen. Dod verlor 
mit dem gleichzeitigen Aurhören des Deutichen 
Reihs der Ausdrud Mediatifierung feine eigent: 
liche, durch die Beziebungen zu jenem bedingte Be: 
deutung. Ginigermaßen trat diejelbe wieder in 
Kraft bei der Gründung des Deutichen Bundes, in 
welchem nur die jouveränen Staaten Deutichlands 
unmittelbar, dagegen die einer frenıden Souve: 
ränetät entweder ſchon früher oder durch die Be: 
ſchlüſſe des Wiener Kongreſſes unterworfenen (leb: 
teres Scidjal traf die Häujer Salm, Iſenburg 
und Leyen) nur mittelbar durch jene vertreten 
waren. Ju der Bundesafte (Art. 14) wurden den 
Mediatijierten oder ehemals Reidygunmittel: 
baren gewiſſe Borrechte zugefichert, unter anderm 
das Recht der perjönlihen, erblichen Standidaft 
in den Zandesvertretungen der Staaten, denen 
ihre Befikungen einverleibt worden ; daher man jie 
aud wohl Standesberren (f. d.) nennt. Bol. Heil: 
ter, «Die Sonderrechte der jouveränen und ber 
mebdiatijierten, vormals reichsſtändiſchen Häufer 
Deutichlands» (Berl. 1871). 

Mediatenr oder Bermittler nennt man im 
Vollerrechte diejenige Macht, welche das gejtörte 
Einverjtändnis zwijchen andern Mächten durch Un: 
terhandlungen berzuitellen und beſonders einen 
Vergleich oder Frieden zu ftiften ſucht. Bei der 
Mediation jind beide feindliche Mächte wohl 
einverjtanden, die Vergleichsvorſchläge einer drit: 
ten oder mehrerer vermittelnden Mächte anzuhören, 
aber darum nicht verbunden, diejelben auch anzu: 
nehmen. Gemwöhnlid wird die Mediation nachge— 
ſucht (3. B. wie die franzöfiiche in dem Striege wäh 
rend des Sommers 1866 burd) Oſterreich); oft aber 
bieten auch benachbarte oder bei dem Kriege frem: 
der Staaten jonjt beteiligte Mächte ihre Vermitte: 
lung an. Einen befondern Charalter hatte die Me: 


diation, welche Bonaparte als Erjter Konſul den 


jtreitenden Barteien der Schweiz zur Ausgleihung 
Ihrer nicht internationalen, fondern auf dem Ge: 
biete des innern Staats: und Bundesrechts fich be: 
wegenden Streitigfeiten nicht ſowohl anbot als auf: 
drang, und deren Ausfluß die ſog. Mediations: 
alte vom 19. Febr. 1803 war. (5. Schweiz.) 
Mediatifierung, ſ. unter Mediat. 
Mediäbäl (mittelalterlich), im Buchdrud eine 
mittelalterliche Antiqua (f. d.) und Kurfivfchrift(i.d.). 


Mediatenr — Medici (Gefchlecht) 


Mediäviſt, Verfönlichkeit (befonders Schrift⸗ 
fteller) des Mittelalters. j 

Medicago, S hnedentlee,Bilanzengattung 
aus der Familie der Schmetterlingsblütler, von 
denen eimge Arten als Futterpflanzen landwirt⸗ 
Schaftlich kultiviert werden. Am verbreitetiten it 
der Anbau von M. sativa, der Luzerne (j. d.); 
weniger werben kultiviert die jchwed. Yuzerne, M. 
falcata L., der. Hopfenjchnedentlee, M. lupulina 
L., und die Sandluzerne, M. media L. 

. Medici, ein berühmtes jlorentin, Geſchlecht, 
welches, wie es ſcheint, aus ber toscaniſchen Bro: 
vinz Mugello ftanımte und zuerjt gegen Ende des 
13. Jahrh. in Florenz auftritt, wo es zu den Fa: 
milien des zweiten Standes, d. b. zu den gro 
Bürgern gehörte. Gleich der Mehrzahl diefer Fa: 
milien, famen auch die M. im 14. Jahrh. durch 
Handelsgeſchäfte empor, ftanden in den vielen 
Kämpfen zwiſchen dem alten Adel und dem «Bo: 
polo» auf jeiten des lehtern, erlangten aber erit 
1378 eine höhere Bedeutung, ald Salvejtro de’ M., 
dur Voltsgunft zu der Würde eines Gonfaloniere 
oder zeitigen oberjten Vorſtandes der Nepublif er: 
hoben, durch jeine Bemühungen, die Wacht der 
arütofratifchen Partei der Albizzi zu vermindern, 
den Hauptanlaß zu dem wüjten Aufitand der unter- 
ften Boltsklafie und zu der daraus hervorgegange: 
nen Böbelherrijchaft gab, die unter dem Namen 
des «Zumulto de’ Ciompi» befannt find. Die ſieg⸗ 
reiche Reaktion der Ariftokratie lajtete zwar auf den 
M. wie auf ihrer ganzen “Partei, aber Vieri und 
Giovanni di Bicci de’ M., verjchiedenen Linien ent: 
ſtammt, gelangten naceinander zu großem An: 
iehen. Nachdem die infolge der langen und oft- 
ſpieligen Kriege (namentlid) gegen die mailändijchen 
Visconti und König Yadislaus von Neapel) jehr ne: 
fteigerten Abgaben die Unzufriedenbeit des Bolts in 
hohem Grabe gewedt hatten, veritand Gofimo (j.d.), 
Giovannis Sohn, ſich bei der demokratiſchen Par: 
tei jo in Gunſt zu feßen, daß die Albizzi, in der 
Abſicht ihn unſchädlich zu maden, Gewaltmaß— 
regeln wider ihn veranlaßten, die 1434 ihren eige: 
nen Sturz berbeiführten. Bon diefer Zeit an 
herrſchte die Mediceiiche Partei in Florenz. Db: 

leich nad Coſimos 1464 erfolgtem Tode, unter 
nm träntlihen Sohne Biero, genannt Fi Got: 
tofo, Zwiltigleiten in der eigenen Faltion ausbra: 
den, binterließ doch Piero bei feinem Tode (1469) 
die von feinem Vater und von ihm ausgeübte Ge: 
walt feinen beiden Söhnen Lorenzo und Giu— 
liano, um welche ji die Parteigenoſſen fcharten, 
ſodaß die Anjchläge der Gegner mißlangen. Auch 
die 1478 ausgebrochene Verſchwörung der Papi 
(j. d.), die den Mord Giulianos berbeiführte, 
trug nur zur Sräftigung der Macht des Hauſes bei, 
da es Lorenzo gelang, nicht nur im Innern Ruhe 
zu ſchaffen, fondern den darauf ausgebrochenen 
Krieg durch Verträge zu beendigen. 

Nachdem Lorenjo durd jeine von nun an bis zu 
feinem Ableben(1492) rubige Regierung die Grund: 
lagen der Republit, deren Formen er bejteben lieh, 
untergraben hatte, ſtürzte zwei jahre fpäter die 
Untluabeit feines älteiten Sohnes Piero die Herr: 
jchaft des Haufes, indem derjelbe beim Heran: 
rüden König Karls VIII. von Frankreich genen 
Neapel diejem die wichtigsten Plähe einräumte, in: 
folge deſſen er als Verräter des Baterlandes er: 
Härt und mit feinen Brüdern, dem Slardinal Gio— 
vanni und Biuliano, nachmaligem Herzog von 
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Nemours, vertrieben wurde, worauf eine volls— 
tümliche Regierung eingeführt ward. Pieros Ver: 
ſuche, die verlorene Stellung wieder zu erlangen, 
ichlugen fehl, und erſt lange nachdem er (zu Ende 
1503) in dem Siriege zwiichen Frantreich und Spa: 
nien um Neapel den Tod gefunden hatte, gelang 
es im Sept. 1512 der Mediceiihen Partei von 
neuem, fih an die Spike zu jiellen. Nachdem 
11. März 1513 der Hardinal Giovanni unter dem 
Namen Leo X. (f. d.) den päpftl. Stuhl beitiegen, 
behielten der Kardinal Giulio, Giulianos des 
Altern Sohn, und Pieros Sohn Lorenzo, nad): 
mals Herzog von Urbino und Vater Katharinas de’ 
Medici, das Regiment in der Hand, welches, nad: 
dem Lorenzo 1519 geitorben, Giulio 1523 als Ele: 
mens VIL Papſt geworben, an zwei jüngere Spröß: 
linge der Familie, Alejfandro und $ppolito, 
natürliche Söhne Lorenzos von Urbino und des 
jüngern Giuliano, überging. Nah Roms Erftür: 
mung dur den Sonnetable von Bourbon erbob 
fh 17. Mai 1527 Florenz nochmals gegen die M. 
und vertrieb diejelben, aber das nahmalige Bünd— 
nis zwijchen Clemens VII. und Karl V. führte im 
Ott. 1529 das Laijerl.:päpftl, Heer vor die Stadt, 
welche nad) achtmonatlicher Belagerung ihre Thore 
öffnete und im Juli 1651 Alejjandro als Her: 
zog aufnehmen mußte, dem Namen nad mit ge: 
mijchter monarchiſch⸗republikaniſcher Berfaflung, 
in der That als Alleinherrſcher. Mit Alejjandro, 
welder Karls V. natürlihe Tochter Margarete, 
nachmalige Herzogin von Parma, heiratete und 
durch feinen Vetter Yorenzino ermordet wurde, er: 
loſch 5. Jan, 1537 der Mannsſtamm Coſimos des 
Alten. Die Verdienjte, welche diefe Mediceer ſich 
um geiltige Betrebungen erwarben, werben ihnen 
auf immer verdienten Ruhm fihern. fr 
Der Berjuch der Florentiner, die Republik wie: 
derberzuitellen, ſchlug fehl, und Karl V. erlannte 
den jungen Cosſsmus, in vierter Generation von 
Lorenzo, dem zweiten Sohn Coſimos des Alten, 
jtanımend, als Herzog an. In 3Tjähriger Regie: 
rung befejtigte dieſer ebenfo talentvolle und ſcharf— 
ſinnige wie gewiljenlofe Dann das monarchiſche 
Regiment. Cr ſchuf aus einem Agglomerat ver: 
jchiedenartigiter Beitandteile das moderne Tos: 
cana, ſchlug alle Bemühungen der von der großen 
Familie Strozzi unter dem Schub Frankreichs ge: 
leiteten Ausgewanderten zu Boden und eroberte 
1555 im Bunde mit Spanien Siena. Er erhielt 
27. Aug. 1569 von Bapft Pius V. den Titel eines 
Großherzogs. Er jtiitete den Stephansorden und 
gründete die toscan. Marine, —— ben Trabi: 
tionen jeiner Familie förderte er Künjte und Litte— 
ratur. Sein ältejter Sohn, Franz, Gemahl erjt 
einer Öfterr. Erzherzogin, dann der Bianca Cap: 
vello (j. d.), jchritt, wiewohl mit weit geringerm 
Talent, auf demfelben Wege weiter. Seine Tod): 
ter Maria (j. d.) heiratete Heinrich IV. von Frank— 
reih. Im J. 1587 folgte deſſen Bruder Ferdi— 
nandl., bis dabin Kardinal, der bejte feiner Fa— 
milie und derjenige, der es vermochte, zwiſchen 
Spanien und Frankreich eine polit. Mittellinie 
innezubalten, rmäblt mit Ghriftine von Lo— 
tbringen, hatte er 1609 feinen Sohn Cosmus IL, 
Gemahl Diarie Magdalenens von Djterreih, zum 
Nachfolger. Unter diefem und feinem Sohne er: 
dinand II. bereitete fih allmählich der Berfall 
Zoscanas vor, ungeachtet des lebendigen Geiſtes 
und guten Willens der Herricher , welche nament- 
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li die Wiſſenſchaft förderten, wie denn Galilei, 
der Kardinal Leopold M., Ferdinands Bruder, die 
Alademien della Erusca für Sprahtunde und del 
Cimento für Naturwiflenichaften dem Yande den 
Glanz verleihen, welchen Politit und Krieg ihm 
inmitten ber Unfelbftändigfeit Italiens nicht mehr 
zu geben vermodten. Die Zeit Cosmus' II. 
(1670— 1721) ijt die des wirklichen Verfall3, ob: 
glei die Mediceer und Toscana ihrer peiltigen 
Milton aud dann und bei dem Vorwalten be: 
ſchränkter lirchlicher Zwede nie ganz untreu wur: 

n, wie ſchon die Namen Filicaja, Redi, Ma- 
galotti, Magliabedi u. a. zeigen. In Johann 
Gaſto (1721—37) und deilen Schweiter Anna 
Luiſa, verwitweten Kurfürftin von der Pfalz (geft. 
1743), erloſch die Familie in ihrem regierenden 
Zweige. Noch blühen zwei Nebenlinien, in Born 
die Medici:Tornaquinci, in Neapel die M. 
von DOttajano, weldhe im 16. Jahrh. dorthin 
auöwanderten. Zu lehterer gehörte der Cavaliere 
Luigi de M., Minijter Ferdinands und Franz’ L 
von Neapel, geit. in Madrid 1830, 

Vol. Litta, «Famiglie celebri italiane»; Buſer, 
«Die Beziehungen der M. zu Franfreich» Epz. 
1879); Galluzzi, «Storia del Granducato di Tos- 
cana» (Flor. 1781); Reumont, «Geſchichte Tos: 
canas jeit dem Gnde des florentin. Freiftaats» 
(Bd. 1, «Die M. 1530—1737» , Gotha 1876). 

Medici (Gofimo de’), eins der ausgezeichnetiten 
Mitglieder feiner Familie, geb. 1389, der Sohn 
Giovannis de’ M., wurde juerjt 1416 Mitglied des 
alle zwei Donate wechielnden oberiten Magiftrats 
der Republil, an deren —*— damals das mäch⸗ 
tige Haus der Albizzi ſtand. Seine Klugheit und 
Freigebigleit machten ihn zum Haupte einer zahl: 
reichen Partei, die bald mit der —— in 
Konflikt geriet. Im J. 1433 verhaftet, vermochte 
er nur durch Beſtechung des ——— Ber⸗ 
nardo Guadagni den drohenden Tod in eine Ver— 
bannung nach Padua und Venedig zu verwandeln, 
Doch waren jeine Freunde fo zahlreich, daß ein 
Jahr nachher die Signoria ihn zurüdrief und Ri— 
naldo degli Albizzi und deſſen Anhänger verbannte, 
ſodaß nun die Partei der M. die herrichende wurde. 
Dem Anſchein nad) Privatmann, waltete er doch 
jeitvem mit Klugheit und Mäßigung als Herrider 
in Florenz. Seinen Überfluß verwendete er auf 
öffentliche Bauten, mit denen er Florenz [hmüdte, 
und zu einer glänzenden Freigebigleit nicht nur 
gegen jeine — ſondern beſonders gegen 
Künſtler und Gelehrte, für welche fein ſchönes 
Haus, jeßt Palazzo Riccardi, Sammelplat war. 
Mit Klugheit leitete er auch die äußern Angelegen⸗ 
heiten der Republik in den ſchwierigen Verhält: 
nifien mit Neapel, Mailand und Venedig. Er 
itarb 1. Aug. 1464. Vgl, Fabroni, «Cosmi Me- 
dicei vita» (Piſa 1780). 

Medici (Lorenzo de’), mit dem Beinamen il 
Magnifico, d. i. der Erlauchte, geb. 1448, Entel 
Coſimos und Sohn Pieros, ftand nad des Vaters 
ode 1469 bis zu feines Bruders Giuliano Gr: 
mordung 1478 gemeinichaftlich mit dieſem an der 
Spihe der Nepublil ohne Herricaftstitel. Glüd: 
lih dem auch ihm in der Berihwörung der Pazzi 
zugedachten Tode entronnen, fab er — als nun⸗ 
mehr alleiniges Haupt ſeines Hauſes, in ſeiner 
Stellung durch die Liebe der Bürger um jo mehr 
befeitigt und führte fein Amt würdig feiner Väter, 
denen er an Stlugheit und Mäßigung wie an 


86 * 


564 


Großmut und Freigebigkeit, befonders aber an thäti« 
en Eifer für Künfte und Wiſſenſchaften gleichtam. 
uch Bundniſſe mit Venedig und Mailand wußte 
er Florenz zunächit gegen die feindlichen Abfichten 
Papſt Sirtus' IV. und des Königs Ferdinand von 
Neapel zu deden; dann gewann er fogar den König 
ſich zum Bundesgenofjen, wodurch endlich aud) der 
Paͤpſt zum Frieden gezwungen wurde, der mur 
noch) einmal durch den ferrarejer Krieg ernite Stö: 
rung erlitt. Cr wirkte dann durch Bündniffe mit 
Mailand und Neapel und feinen Einfluß auf Rom 
unter Bapft Innocenz VIII. im Sinne einer Gleich: 
gewichtspolitit, welche, folange er lebte, Italien 
vor äußern und innern Gefahren bewahrte. Im 
Handelsverkehr nicht glüdlich, vermochte er ſich nur 
durch lange fortgeſehte Verwendung öffentlicher Gel: 
der für feine Privatzwede in feiner Stellung zu 
halten, Er vermehrte die von Coſimo geitifteten 
Handſchriftenſammlungen, die von San:Mlarco und 
die fpätere Qaurentianifche und gewährte jungen 
Künstlern mittel3 der in feinem Garten und Caſino 
bei San: Marco gefammelten antiten und modernen 
Merte Mittel zu ihrer Bildung. Als Dichter ſteht 
er neben den Beiten feiner Nation. Er ftarb 8. April 
1492. Die «Opere di Lorenzo de’ M.» (4 Bde., 
Ku 1826) gab Großherzog Leopold II. heraus. 
ol. Fabroni, «Vita Laurentii M.» (Pifa 1784); 
Rofcoe, «The life of Lorenzo de M.» (deutſch von 
Sprengel, Berl. 1797); Reumont, «Lorenzo de M. 
il Magnifico» Be, 2p3.1883); Bufer, «Lorenzo 
de! M. als ital. Staatsmann» (Epz. 1879). 
Medici (Giacomo, Marcheſe del Bascello), ital, 
Generallieutenant, geb. zu Mailand im jan. 1817, 
beteiligte ſich an den polit. Beftrebungen des Jun: 
gen Italien und mufte deshalb ins Ausland 
eben, trat 1836 in die fpan. Jügerle ion von 
—** nahm 1840 als Sergeant den und 
ſte nah Montevideo, wo er mit Garibaldi Freund: 
faaft ſchloß, den er im April 1848 nad) Italien 
egleitete, M. ührte die Vorhut der Legion, nahm 
1849 an der pe N von Nom teil, führte 
1859 die Alpenjäger bei jareje und Cazzone und 
beteiligte ſich am Zuge Garibaldis nad Sicilien. 
Später führte er die 17. Divifion in der Schlacht 
anı Bolturno, wurde 1860 Generallieutenant und 
trat 1861 an die Spike der 3. Divifion der Frei: 


willigen und 1862 in das fönigl. Heer. Im Kriege IN 


egen Ölterreich führte M. die 15. Divifion im 

rentino und wurde im —— 
der Truppen in Sicilien, daneben ſeit Juni 1868 
Prafelt der Provinz Palermo; 1873 wurde er ab: 
berufen und 1874 vom Könige zum erften dient: 
thuenden Adjutanten, 1877 zum Marcheſe del Bas: 
cello ernannt, Er ftarb zu Nom 9. März 1882, 

Medicin, ſ. Er 

Medicina forensis, ſ. Gerichtliche Me: 

Medious (lat.), Urzt. dizin. 
Maediecus (Friedr. Kaſimir), Naturforſcher, geb. 
1736 zu Grumbach, geſt. als Gartendirektor zu 
Schwehingen 15. Juli 1809 in Mannheim, ſchrieb 
über Dalvaceen, amerif, Bäume und Sträuder ıc. 

Medien (jemit. Madai) bie im Altertum der 
goßenteils gebirgige nordweſtl. Teil von Kran. 
Das Land wurde im N, und NO. durd das 
Kafpifche Meer, im O. und SD, durd) die iran. 
Salzwüjte, im ©. durch Perfien, im W. dur) 
er im NW, durd Armenien begrenzt, und 
umfaßte bie rem rovinzen rat: Adihmi, 
einen Teil Rurdiftang, Luriſtan, Aferbeivihan und 
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Ghilan. Später teilten es bie —— 
Großmedien (umfaſſend die Sagartier, ro⸗ 
mithrene, die Tapurier, Nhagä, Sigriana, das 
er zu A —* anti 
ie Gegend um das Gebirge Paradyoa 

fühl, Teil, und in Kleinmedien ober Media Atro: 
patena. Letzterer Teil, der nad) dem Atropates, 
einem von Alerander nicht unterworfenen Sa: 
trapen des Perferreich®, benannt wurbe, erbielt ſich 
unter eigenen Herrſchern —— bis auf An⸗ 
tiochus III. —* Die Hauptſtä 
Elbatana (f. d.) und Rhagä (unter dem 
Bon lehterer hieß ein Teil des Landes auch Nha- 
giana. Unter den Produkten M.s werden nament: 
lich die edeln Pferde aus den nifäiichen Gefilden, 
Salz und Smaragde genannt. Der Name M, 
fcheint fein ariſcher zu fein; in den turan Keil: 


infchriften heift Mada Land. Doch ſcheinen 
ſchon die Fi von Baltrien und —— 


Land befekt und die turan. Ureinwohner um 

zu haben. Daher die Angabe Herodots, die 

Meder früher Arier neheiben. Lehteres 

auf die im 3. Nahrtaufend v. Chr. von = 
Hlon. Wefeicht: 


































bereinbrehenden —— die 
Herren von Babylon in dem bab 
ſchreiber Beroſus erſcheinen und den Namen bes 
eroberten Landes annahmen. Die Stämme ber 
Meder ya innen waren die Buſen (Erdent: 
fprofiene), Baratacenen (im Süden), 
(Beltbesohner), Nrizanten (ariihen Gel 
Yudier und Magier (f. d.). Der Kern 

war fhon im Altertum, wie noch heute, turan. Ur: 
fprungs, dagegen die —— — 
die eine mit dem Altperſiſchen a 5 
redete. Die Sprache der nichtariſchen 

die medifche, ein dem Suſianiſchen nabe ver: 
wandtes dio; fie war die Sprache der 
naftie, und nimmt die zweite Stelle im 
gen Terte der Verferkönige ein. (S. Keilf 

s re 0 —59 N — den 
Jahrh. unabhängig und wählten ſich 
eigene Fürſten, von denen Deioces (710 
Herodot, den NKönigstitel a Sein 






na 
en Phraortes (657— 635) unterwarf 
unabhängigen Berfer, fiel aber im 
die Aſſyrer. Kyarares (635—595, |. 
inive, das er, in Gemeinſcha N 
nier Nabopolaflar, erſt 606 zeritören konnte, nad 
dem er die kurz nad feiner Thronbefteigumg übe 
M. hereinbredienden Skythen tigt hatt 
Rach der Zerftörung Ninives beftand das Neid) 
Meder, bis der Berfer Eyrus nach dem Sturze 
Altyages, des Sohnes des Kyarares, umd 
Keane des Prätendenten — 
andes bemeiſterte (549). Das Mediſe 
nie, troß der Angaben des Kteſias und de fol: 
genden Griehen, eine Weltrolle wie bi 
Aſſyrer und die Verfer; es ſich 
den Halys hinaus, und während der ge 
feines Beſtehens wurde es er von! 
und den Babyloniern im Schach gehal 
durch diefer Völter Unterwerfung grüm 
das Perſiſche Neich, in dem die ariſchen 
den ern gleiche Berechtigur 
mals ſuchte ſich M. vergeblie 
en zu koͤnſtituiren, doch fe 
idjal Perſtens. Durch Alerander d, 
e3 macedoniſch, durch Seleulus ſyriſch; unter 
metrius Soter (152) fiel es an den ſche 
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Arfaciden Mithribates I. Einen eigenen König hatte 
e3 momentan in Artavasdes, gegen den Antonius 
(36) Krieg führte. Seitdem ijt auch fein Nanıe aus 
der Geſchichte geſchwunden und findet fich nur noch 
als geogr. Bezeihnung in dem nur von Gelehrten 
gefannten neuperj. Mäi. [mittel, 

Medikament (lat.), künſtlich bereitetes Heil: 

sahen: Dnadjalber. 

Medifajterei, j. Medizinalpfuſcherei. 

Medimnus, der altgrieh. Scheffel = 52,53 1, 
das Sechsfache des röm. modius, Seine Haupt: 
teile waren Chönix Yıs , Keites He, Kotyle "isn, 
Kyathos Yıısa- i ’ 

Medina, arab, Medinat:Najul: Allah 
oder Medinat:el:-Nabi, d. h. Stadt des Apo— 
ſtels Gottes, früher Yathrib genannt und ſchon von 
Ptolemäus als Lathrippa erwähnt, die zweite 
Hauptitadt von Hidſchäz im weſtl. Arabien, mit 
einer Bevölkerung von 16000 E., ijt berühntt als 
die zweite heilige Stadt der Moslem, durd Mo: 
hammeds Flucht dahin und deſſen Tod dajelbft. 
Sie liegt 400 km nördlich von Vielfa und 211 km 
öjtlih vom Seehafen Janbo:elsBahr am Roten 
Meer, und zwar am Rande der großen arab, 
Wüſte und dicht am Fuße der Hidfchäzfette 975 m 
über dem Meere, in einer auf drei Seiten von 
Bergen umiclofienen, von Gießbächen wohlbe: 
wäſſerten, fruchtbaren Gbene und beiteht aus ber 
innern Stadt, mit crenelierten Türmen und vier 
Thoren in der Mauer, und den Vorſtädten. Die 
innere Stadt, von ovaler Gejtalt, endet gegen 
Nordweiten mit einem ſpißen Wintel, in welchem 
auf einer Felserhöhung die feſte Citadelle liegt, ift 
ringdum mit einer 11,4 m hoben ftarten Stein: 
mauer umgeben und von 30 Turmen flantiert, und 
gi als die Hauptfeite von Hidſchäz und nädhit 

leppo als eine der ſchönſten Städte des Drients, 
obſchon fie gegenwärtig im Berfall. Die Haupt: 
ftraße geht von dem jüdlichen oder Kairothor (Bab: 
el:Masri), einen: der ſchönſten des Orients, gegen 
Nordoiten zu der Hauptmofchee, und von diejer 
läuft die zweitgrößte oder El-Belat zum nördl. 
oder jyr. Thore (Bab:es:Schami). Nur in diejen 
beiden Straßen find die Kaufläden. Die Häufer 
haben meijt zwei Stodwerte, platte Dächer und 
ſind ganz von Stein eig Fee wie aud rg 5 
Straßen mit großen Steinen gepflajtert find. 
Größere Baumerte fehlen bis auf die große Haupt: 
mojchee; dagegen hat M. viele ſchöne, von Gärten, 
Brunnen, Bewällerungen, Marmorbaſſins u. f. w. 
ungebene Privatwohnungen. Die Vorjtädte im 
Welten und Süden nehmen gröhern Raum als die 
Gentraljtadt jelbit ein, von welcher fie durd) einen 
breiten Raum, den Mond, getrennt find, der 
ſtets von Kamelen, Beduinen, Hökern, Läden und 
Cafes und Menſchengruppen beſeht ilt. Von den 
vielen Moſcheen, melde einjt in der Vorſtadt ſtan— 
den, find nur ——— vorhanden, und als ein: 
ziges grobartiges Bauwerk befindet fich bier nur 
der im 16. Jahrh. angelegte unterirdiiche Kanal, 
welcher von dem 3,7 km im Süden gelegenen Dorfe 
Roba Waſſer berleitet. 

Die Hauptmoſchee El-Haram, d. h. die Un: 
verleßbare (von keinem Ungläubigen Betretbare), 
auf der Stelle de3 Haufes erbaut, in welchem Mo: 
bammed jtarb, und dejien heilige Grabjtätte um: 
ſchließend, iſt weit Heiner als das Beitullah oder 
Gotteshaus zu Mella, obwohl im wefentlichen ganz 
nad demjelben Plane 1502 mit einem innern Hof⸗ 
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raume, umberlaufenden Kolonnaben und Mittel: 
bau errichtet, 135 m lang und 107 m breit. Ahr 
Gewölbe wird von 400 Säulen Er und 300 
Lampen erleuchten fie Tag und Nacht. In ihrer 
Südoftede, die mit Marmorgetäfel, Moſaikboden 
und reihen Goldinicriften auf weißen Marmor: 
tafeln ornamentiert iſt und durch hohe Fenſter mit 
Glasmalereien ihr Licht empfängt, ſieht das Grab 
Mohanımeds, mit einem eijernen, grün angeftriche: 
nen Filigrangitter umgeben, das bier und da mit 
goldenen J chriften verſehen und ſo dicht gearbei— 
tet iſt, daß man, einige offen gelaſſene Fenſter ab: 
erechnet, nicht in das Innere hineinſehen kann. 
In der Südſeite des Grabmals, wo die Grillage 
mit Silber plattiert iſt, werden die Gebete der 
Pilger gehalten. Die Erlaubnis pin Gintritt in 
diefe Orillage oder El-Hedſchra erhalten nur Pa: 
ihas, Anführer der Hädſch und folde, die 12— 
15 Doll. dafür zahlen; doch iſt darin nichts als 
foftbare Borbäng mit Stidereien zu ſehen, die aus 
Konjtantinopel geichidt werden, Dieſe Stoffe wer: 
den alle ſechs Jahre gewechfelt und die alten zurüd: 
geſendet, um als geweihte Grabdeden für Die, Lei: 
hen der Sultane und Prinzen zu dienen. Die 
Zeuge bededen einen von zwei Säulen getragenen 
vieredigen Bau von ſchwarzen Steinen, in deſſen 
Mitte der weiße Marmorjarg mit Mohammeds 
angeblich noch ——— Leichnam und ihm zur 
Seite die Särge der Kalifen Abubekr und Omar 
und Fatimas, der Tochter Mohammeds, ſtehen. 
Ein fünfter Plaß iſt für Jeſu Grab bereit, wenn 
er den Jungſten Tag verkündet haben und geftor: 
ben fein wird, damit er bei der Auferjtehung von 
bier in Gemeinſchaft mit Mohammed zum Himmel 
auffahre, wo er die Gläubigen von den Ungläubi: 
gen ſcheiden wird. , 

Das Betreten der Stabt ift den Chrijten durch⸗ 
aus verboten. M. hat wenig Handel, nur mit dem 
Hafenort Janbo (f. d.), welcher Getreide und andere 
Nahrungsmittel aus Agypten einführt, werden 
bedeutendere Gejchäfte gemadt. Das Hauptein: 
tommen aber bieten die Mofcheen, der Fremden: 
verfehr und die von der ganzen mohammed, Welt 

ejpendeten Almoſen. Der Scherif von Mekka gibt 
id den Titel eines Herrn von M., ijt es jedoch 
eigentlich nie gewejen. Bgl. Burton, «Personal 
narrative of a pilgrimage to el Medinah and 
Meccah» (2 Bde., Yond. 1855); Wüjtenfeld, «Das 
Gebiet von M.» (Bött. 1873. 

Medina (d.i.nrabiich: Stadt) heißen vier Städte 
in Spanien aus der Zeit ber Uraberherrichaft: 

Medina-Celi oder Medinaceli, eine Villa 
von 1600 E. in der altcajtil. Provinz Söria, im 
Duellbeden des Ebrozuflufies Jalon, an der Bahn 
von Madrid nad — a gelegen, iſt der Stamm: 
fi der Herzöge gleichen Namens, die hier ein gro: 
bes, altertümlicyes Schloß befigen. Der Drt hat 
einen röm. Triumpbbogen, ſowie die Überrejte einer 
röm. Straße und iſt angeblih das alte Dcellis, 
Zarit eroberte bier 711 die angebliche Tafel Ga: 
lomos, die veich mit Gdeljteinen und Perlen beſeht 
war und 714 nad) Syrien geichafit wurde. 

Medinadel Campo, eine Billa von 5296 C. 

1877) im ſudweſtl. Teil der altcajtil, Provinz Bal- 
adolid, am BZabardiel, einem linten Nebenflujie 
des Duero, 650 m über dem Meere, in einer Frucht: 
baren, wegen ihres vortrefjlichen Weizens beruhm⸗ 
ten Ebene, ein alter, einſt hochberuhmter und voll: 
reicher Ort, jebt Hauptjtation der Nordbahn und 
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Knotenpunkt fir die Zweigbahnen nad Zamora 
und Salamanca, bat 14 Kirchen und zwei Spitäler. 
Die Stadt war im Mittelalter der Geburtsort und 
die ——— Könige und in ihrem Schloſſe 
faß Cäfar Borgia 1504 gefangen, 

Medina de NRiofeco (d. h. des trodenen 
—2X eine Ciudad von 4776 E. im Norden der: 
elben Provinz, am rechten Ufer des oft wajler: 
lofen Duerozufluffes Sequillo und am ſüdl. End: 
punkt des Ganal de Campos, an der nad) Galicien 
führenden Heeritraße, liegt fehr uneben auf zwei 
Hügeln in einer fruchtbaren, viel Wein produzieren: 
den Gegend. Die Stadt hat drei Kirhen, darunter 
die got. Liebfrauenlirche mit prahtvollem Hochaltar 
und 24 Gloden, zwei Hofpitäler und ein Kaſtell. 
Im Mittelalter war fie ein ——— des 
ipan, Handels mit fo blühendem Verlehr, daf fie 
auch ae oder Klein: ndien genannt 
wurde. 3 uch und Leinen ge zu den 
wichtigſten Artiteln Gaftiliend. Noch jebt finden 
bier im April und September ſehr befuchte Jahr: 
märkte ftatt. Am 14. Yuli 1808 fiegten hier die 
Sranzofen unter Beffitres über Cueita. 

Medina:-Siddnia, Ciudad von (1877) 12397 
E., in der andaluf. Provinz Cädiz, 33 km im OSO. 
von Caͤdiz, auf jteiler er 200 m hod) über dem 
nad ihr benannten Hügellande gelegen, im Mittel: 
alter als Feitung und weitgot. Bistum Aſſidona, 
dann arab,. Schiduna oder M.-ibn:Selim genannt, 
1250 von den Gaftilianern erobert, ift ein finiterer 
Drt mit fteil anfteigenden Gafien, einer fchönen got. 
Hauptlicche und den Ruinen eines großen Schloſſes, 
der Stammburg der Herzöge von M.Sidonia aus 
dem Haufe Guzman. 

Medinatonrm (Filaria s. Dracunculus me- 
dinensis), ein unter der menschlichen Haut ſchma— 
rohender Fadenwurm. (S. unterFadenwürmer.) 

Medinet⸗el-Faynm, Hauptort der ägypt. Bro: 
vinz Fayılm (f. d.). 

Medinet-el:Medima, f. unter Jeriana. 

Medinet:Habu, Dorf in Oberägypten, lints 
am Nil, mit großartigen Ruinen des alten The— 
ben (j.d.). Kaum O,akm im SW. der Memnond: 
Koloſſe fteht ein Tempelpalaſt, welder zu den 
größten und intereffanteften Bauten Ügyptens ge: 
Er erbaut von Ramfes III. im 18. Jabrh. v. Chr. 

aneben jteht ein Heiner Tempel und hinter diefem 
der größere und fchönere Tempel des Ramfes mit 
—— Skulpturen auf den Wänden und Ma— 
ereien auf den Säulen. Unfern davon findet ſich 
ein von einem unterbrochenen Mauerwerk umzoge: 
ner Raum, 2432 m lang und 1000 m breit, genannt 
der Birfet:Habu, entweder der Neit eines audge: 
trodneten Waſſerbaſſins oder ein alter Hippobrom. 

Meding (oh. Ferd. Martin Oskar), ala Ro: 
manjchriftitellee betannt unter dem Pſeudonym 
Gregor Samarom, geb. 11. April 1829 > 
nigsberg i. Pr., ftudierte in Königsberg, Berlin 
und Heidelberg die Rechte, trat dann in den preuß. 
Staatsdienſt und arbeitete unter dem Minifterprä: 
fidenten von Manteuffel in Preßangelegenheiten. 
Im J. 1859 trat er in hannov. Dienfte, wurde 1863 
um Regierungsrat und Neferenten im Gefamtmini: 
terium ernannt und erhielt den ai range Por: 
trag beim König; im Aug. 1863 begleitete er ben: 
felben zum Fürjtentag nad Frankfurt a. M. Noch 
furz vor der Katajtrophe im Die 1866 wurde 
M. vom König Georg an den Kurfürlten von Heſſen 
gejandt, um diefen zur gemeinfanen Annahme des 
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von Preußen vorgeſchlagenen Neutralitätsvertrang 
zu beitimmen, begleitete dann den König im Juni 
zur Armee, nahm mit am Treffen von Langenjalza 
teil und ging dann mit dem König nad Wien, An: 
fang 1867 als deſſen perjönlicher Vertreter nad) 
Baris, um befonderd auch für den Schub und bie 
Aufrechterhaltung der internationalen Beziehungen 
der bannov. Gmigration (fog. «MWelfenlegion») 
zug u tragen. ‚m Frühjahr 1870 verließ er mit 
den Offizieren ber Emigration den Dienft bes Nö: 
nigs Georg, föhnte fid mit der preuß. Regierung 
aus und 309 fih vom polit. Leben zurüd. Nachdem 
er zwei Jahre in der Schweiz, dann in Cannftatt bei 
Stuttgart gelebt, fiedelte er 1873 nach Berlin über, 
Hier befchäftigte er ſich ausſchließlich litterariſch 
und verwertete feine reihen polit. Erinnerungen 
und Erfahrungen in einer Reihe von intereffanten 
Romanen. Es erfchienen von ihm der Romancyllus 
«Um Scepter und Kronene in 5 Abteilungen: «Um 
Ecepter und Aronen» (4 Bde., Stuttg. 1872), 
«Europ. Minen und Gegenminen» (4 Bde., Stutta. 
1873), «Zwei Kaifertronen» (4 Bde., Stuttg. 1874 
— 75), «Kreuz und Schwert» (4 Bde. Stuttg. 1875) 
und «Held und Kaifer» (4 Bde., Stuttg. 1876); 
ferner eine Darftellung des franffurter —— 
in Romanform unter dem Titel «Die Römerfahrt 
ber Epigonen» (3 Bde., Berl. 1874), dann der Zeit: 
roman «Der — ber Legionen» (3 Bde. 
Berl. 1874), der joziale Roman «Höhen und Tiefen» 
(3 Tle. in 20 Bbn., Stutta. 1879—80), ein Cytlus 
von Romanen aus der ruf. Geihichte: «Kaiſerin 
Glifabeth», «Die Großfürftine, «Peter der Dritte» 
(zufammen 14 Bde., Stuttg. 1881—83), ſowie fpä: 
ter: aUm den Halbmond» und «Plewna⸗ (7 Boe., 
Stuttg. 1883—84) ıc. Auch fchrieb er «Memoiren 
zur Zeitgefchichte» in 3 Bänden («Bor dem Sturm», 
«Das J. 1866», «m Eril, Lpz. 1881—84). 
Medino, Münze im Orient, foviel wie Para. 
Medio (ital.), in der Mitte, namentlich des 
Monats, daher | tedi owechſel, ein in der Mitte 
eines beitimmten Monats (nad) deutichem, öfterr. 
und ungar, MWechfelrecht der 15. Tag des betreffen: 
den Monats) zu zahlender Wechſel. 
Medio edcudo de oro, ſpan. Goldmünze, |. 
E3cudillo de oro. 
Mediokrität (lat.), Mittelmäßigfeit. 
Mediolänum, lat. Name von Mailand, 
Mediomatrica, alter Name von Mes. 
Medio tutissimus ibis ([at.), «in der Mitte 
wirft du am ſicherſten gehen», d. b. der Mittelweg üt 
ber beite, Citat aus Dvids «Metamorphojen» (2, ı37). 
Medifance (frz.), üble Nachrede, Verleum: 
bung: medifant, ſchmähſüchtig. 
edifche Mauer war der Name eines 32 m 
gaben, 6m breiten und 20 Barafangen weiten, von 
Biegeln und Erdmaſſe erbauten Wall, der, vom 
Euphrat bis zum Tigris führend, das nörbl. Mefo: 
otamien von dem eigentlichen Babylonien trennte. 
er Wall folgte dem Laufe des Königskanals (Na- 
harmalka) und foll am Ufer des Euphrat nur eine 
6 m breite Baffage weg ige die den Namen 
der babyl, Thore führte. Sie verband die beiden 
Ströme Guphrat und Tigris in ihrer geringften 
Entfernung, nörblid von Feludja. bre Er: 
bauung .. die Griechen der Semiramis zu, 
und da fie angeblich gegen die Einfälle ber Meder 
erichtet war, gab man ihr den Namen Mediſche 
Rauer. Bis jept haben fich keine fichern Übe 
diefes Bollwerls gefunden, 


Meditation — Medizin (wiſſenſchaftlich) 


Meditation (lat.), Nachdenlen, finnende Be: 
tradıtung, auch Andacht; meditieren, nachden: 
ten, finnen. 

Mediterran (lat.), mittellandiſch. 

Medium it der grammatiihe Ausdrud für 
eind ber ſog era verbi (activum, passivum, 
medium). ber geltenden Anfiht hat das M. 
die Grundbedeutung, irgend eine Rüdbeziehung 
der im Verbum ausgedrüdten Handlung auf das 
bandelnde Subjelt anzugeben. Diefe Beriehung 
laun direkter und inbirelter jein, 3. B. griech. tre- 

omai «icd) wende mid)», aber porizomai «id ver: 
chaffe mit», und häufig bezeichnet das M. gar keine 
Rüdbeziehung im gewöhnlichen Sinne des Wortes 
fondern nur eine intenfive, innerliche Beteilung des 
Subjelts, 3.8. griech. Alt. skopo «ich ſchauey, Med. 
skopumai «ich betrachte aufmerkfam, prüfe». Das 
M. ift eine urjprünglich den gejamten indogerman. 
Spraden eigentümlidye Berbalform, gebildet durch 
eine bejondere Form der Perjonalendungen, bie 
meiften Sprachen haben es indes im Verlaufe ihrer 
Geſchichte eingebüßt, ſodaß es nur im Sanskrit, im 
ältejten een (Zend), im Griedhifchen, wo es 
zum Zeil zugleich das Paſſivum ausdrüdt, und in 
ſpärlichen Reiten im Gotiſchen, mo es indes paffive 


deutung bat, erhalten iſt. 
Medium (lat., = Mitte, Mittel, etwas Ber: 
mittelndes), in der ehrzahl Medien, f. Spi: 
ritismus und Tifhrüden. 
Medium tenuöre beati, «die Mitte hielten 
die Glüdlichen», ſprichwörtliche neulat. Nedensart, 
gleihbebeutend mit Medio tutissimus ibis (f. d.). 
edizin (vom lat. medicare, heilen, demnad) 
Heiltunde oder audh Arzneilunde) im weitern 
Sinne ift die Wiljenihaft von der Beſchaffenheit 
und Thätigleit des tieriihen und menſchlichen 
Körpers im — und kranken Zuſtand, gehört 
alſo zu den Naturwiſſenſchaften und zerfällt, wie 
dieſe überhaupt, in einen beſchreibenden und einen 
angewandten (exakten) Zeil. Die befchreibenden 
Disciplinen der N. umfaflen die Anatomie oder 
die Lehre vom Bau des Körpers, und zwar die des 
gejunden fowohl wie des Iranfen (normale und 
ol. Anatomie), die wiederum je nad) den Be: 
ifjen der rar ädher der M. beſonders 
ausgebildet ift. ©o iſt 3. B. für ben Chirurgen bie 
Kenntnis der gegenfeitigen Lage der einzelnen Kör- 
1 er — man —— - 
eine chirurgiſche oder topogr. tomie, Yür 
die Bedeutung der verſchiedenen Körperbeitanbteile 
wie üt ferner die Kenntnis vom Bau der Tiere 
und seen überhaupt, mit welchem ſich die ver: 
gleichende Anatomie beihäftigt. Die genannten 
Zweige ber Anatomie lehren den Bau bes Körpers 
nad) den einzelnen Organen, gewifiermaßen im 
groben fennen; mit dem Studium ber feinern, 
meiſt mit bloßem Auge nicht mehr wahrnehmbaren 
Beitandteile biefer Dejaht fi die mitrojfopiiche 
—** —— je aut I) Lem: 
auch), infofern fie die gemeinſcha e 
aller Organe (Zellen u. dgl.) beichreibt, allgemeine 
Anatomie genannt wird; fie bildet die notwendige 
Ergänzung zur fpeziellen oder bejondern Anatomie. 
Die Bildungägejhichte de3 ganzen Körpers fowie 
feiner Beitandteile wird von der Entwidelung$: 
geihichte dargeitellt; die erg eſchichte 
des ganzen Tiers bis zum Antritt des ſelbſtändigen 


Lebens (Geburt, Ausſchlu aus dem Ei) wird 
und ver genannt, Ey Ya vom anatom. 
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Bau des Körpers ergänzt fi durch den Nachweis 
der dem. Beitandteile desfelben, welches den Gegen; 
ftand der Tierhemie —— ausmadt. Zu 
den befchreibenden Fächern der iſt endlich noch 
die Diagnoſtik zu rechnen, welche aus äußerlichen 
Zeichen, meift ohne Verlehung bes Körpers, er: 
fennt, ob derjelbe gejund oder frank ift, und im 
letztern Falle, in welcher Weiſe er vom Berhalten 
des gejunden Körpers abweicht. Zu ihr gehören 
die Anam neſtik, die Kunſt, aus den Mitteilungen 
des Kranten ſelbſt Schlüfje über feinen Zuftand zu 
maden, und die Semiotik, die Lehre von der 
Kunft, aus einzelnen befondern Erfcheinungen Sit 


‚| und Wejen der Kranlheit zu erſchließen. 


Die Reihe der angewandten Abjchnitte der M. 
eröffnet die Phyſiologie, welche die Verrichtun: ' 
en und Zebensäußerungen des gefunden und Iran: 
en Körpers kennen lehrt, und die man deshalb in 
eine. normale und eine patbol. Phyfiologie trennen 
fan. Sie verfolgt ihr Biel teils mit Hilfe der 
Bhyfit (phofik. — teils mit Hilfe der 
Chemie (panel. und pathol. Chemie). Anatomie 
und Phyfiologie find, wiewol jelbjtändige Willen: 
ſchaften, dennoch blos Hilfsmittel der eigentlichen, 
der M. im engern Sinne, welde die Aufgabe hat, 
die Gejundbeit zu erhalten und den kranken Körper 
zu heilen. Die Mittel, durch welche die Geſundheit 
erhalten werden fann, lehrt die Geſundheits— 
lehre oder Hy en ne fennen, welche nach der Art 
der Mittel und des Gegenjtandes in eine öffentliche 
und eine private Hygiene zerfällt. Zur letztern 
gehören die Diätetik, die Lehre von der Lebens: 
weife, die der Einzelne befolgen muß, um geſund 
zu bleiben, die Gubiotil, die Lehre von der Kımft, 
lange und gut zu leben, und die Bropbylaftif, 
die Yehre, wie man ſich vor beftimmten Krankheiten 
zu ſchuͤßen vermag. 

Der Heilung der Krankheiten muf die Kenntnis 
derfelben vorangeben, ein Gegenftand, mit welchem 
fih die Pathologie beichäftigt. Während die 
allgemeine Bathologie Weien, Urſachen und 
Erſcheinung der Krankheiten im allgemeinen er: 
forſcht, handelt die ſpezielle Pathologie oder 
Nofologie von den einzelnen Krantheitsformen, 
die Bathogenie oder Ätiologie von der Ent: 
ftehung der Krankheiten. Der Umfang der Batho: 
logie ijt ſehr groß, ſodaß auch hier eine Teilung der 
Arbeit eingetreten ift. Die Lehre von der Krant: 
beit hat ſich daher geteilt im die fog. innere Me: 
dizin, welche fi mit dem Studium ohne mechan. 
Verlehung entjtandener Krankheiten beſchäftigt, 
und die äußere Medizin oder Ebirurgie, 
welche ſich nur mit äußern, durch mechaniſch wir: 
fende Urjahen entitandenen Krankheiten befaßt. 
Nach dem bejondern Gegenftande zerfällt die Patho⸗ 
logie ferner in die Augenheiltunde (Ophthalmo⸗ 
logie),  Obrenheiltunde (Dtiatrie), Geburtshilfe, 
Seelenheiltunde (Piychiatrie), Heilung von Mip- 
bildungen (Orthopädie) u. ſ. w., zu welchen ſich in 
neuerer Zeit noch die Pathologie der Kehltopf: und 
Schlundtrankheiten (Laryngologie, Pharungologie) 
gefellt hat; man unterjcheidet ferner die Pathologie 
der Frauenkrankheiten (Gynäkologie), Kinderkrant: 
heiten (Pädiatrif), Greifentvankheiten u. |. w. Für 
den Arzt ift weiterhin die Prognoſtik von großer 
Bedeutung, d. h. die Lehre von der Kunft, aus dem 
vorausgegangenen oder gegemvärtigen Krankheit: 
zuftand den weitern Verlauf und — der 
Krankheit zu erſchließen. Speziell mit der Heilung 
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der Krankheiten beichäftigt ih die Therapie, 
welche als — S —— die Argneimittellebre 
(Bharmatologie), die Bäderlehre (Balneologie), die 
Glettrotherapie u. ſ. m. bat. An die Arznei: 
mittellebre, welde die Wirkung ber 
mittel fennen (ehrt, fchließt ih die Lehre von den 
Wirkungen der Gifte (Torilologie), von den 
Kennzeichen der Arzneimittel (Bharmalognofie) 
und ber Bereitung ber Arzneien (Bharmacie) 
an. Gtaatäjweden dienen die Stantsarzneikunde 
und die Medizinalpolizei (gerichtliche M.) 

Die Anfänge der mediz. —— beginnen 
mit Hippofrates, einem Schüler der Asklepiaden zu 
Kos, dejien Thätigteit in die Ichte Hälfte des 
5. Jahrh. v. Chr. fällt, und deſſen Lehren in 
mannigfachſter Bearbeitung bis fpät in das Mittel: 
alter herein maßgebend waren. Unter den Nömern 
fabte Galen das gefamte mediz. Wiſſen des Alter: 
tums in feinen Schriften zufammen und galt für 
die fommenden Jahrhunderte als herrſchende, uns 
anfehtbare Autorität. zn dem ganzen Yeitraume 
von fait Er Jahrtauſenden hat die M. wol einige 
Umgeftaltung, aber feine wejentlihen Verbefierun: 
gen erlitten. Erſt als Veſal in der Mitte des 
16. Jahrh. das gewaltige Vorurteil gegen bie 
GSeltion menschlicher Leihen überwand und bie 
Anatomie des menſchlichen Körpers lehrte, trat 
fie aus dem Bann der Tradition heraus und 
wurde jelbitändige Wiſſenſchaft. Der erite pa: 
thologijche Anatom war ——— zu Anfan 
bes 18. Jahrh.; ibm folgten Lieutaud, Portal, 
John Hunter und Baillie, während um die Mitte 
des 19. Jahrh. Rokitanfty und Virchow die patho: 
logiihe Anatomie auf ihre heutige Höhe gebracht 
baben, Die he — in ber Phyſio⸗ 
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logie machte im Anfang des 17. Jahrh. Harveh in 
dem Kreislaufe des Blutes. m Anfang des 
19. Jahrh. begründete Bichat die allgemeine 
(mikrojtopifche) Anatomie und gab damit der 
neuern wiſſenſchaftlichen Richtung der M. ihren 
Ausgang. Den wefentlichiten Fortichritt in der 
Pathologie machten Auenbrugger und Laennec 
dur —— der jeht üblichen Unterfuhungs: 
methoden (Auskultation und Perkuſſion), die durch 
Stoda, Traube, Bamberger u. a. eine hohe Aus: 
bildung erlangten. Mit Entwidelung der ge: 
famten —— bat auch die M. ziem: 
lic Schritt gehalten, und ihre weitere Ausbildung 
iſt jeht abhängig von der Übertragung phyfit, und 
chem. Geſetze auf die Erfcheinungen des gefunden 
und ranten Körpers, 
Litteratur. Wunderlich, « Gefchichte der M.» 
(Stutig. 1880); äier «Lehrbuch der Gelgiäe ber 
. und der epidemiiden Krankheiten» (3. Aufl., 
3 Bde., Jena 1875—82); Bans, «Grundriß der 
Gedichte der M. und bes heilenden Standes» 
(Stuttg. 1876); Peterſen, « Hauptmomente in der 
geidichtlicen Gntwidelung der mediz. Therapie» 
Kopenh. ll Eulenburg, «Nealencyllopädie der 
gelamten Heilkunde» (15 Bde., Wien 188088). 
Bon mediz. Zeitſchriften ijt außer ben vielen für 
die einzelnen Fächer ber M. eriftierenden befonde 
der an Ganftatts «Jahresbericht» ıc. (15 Boe,, 


Würzb. 1851—65) ſich anfchließende von Birhomw 
und Hirfch herausgegebene «jahreabericht über die 
Leiftungen und — n der geſamten M.» 
(Bd. 1—88, Berl. 1867-84) zu nennen, 

Medizin (gerichtliche), ſ. Gerichtliche 
Medizin, 


Medizin (gerichtliche) — Medizinalweſen 


Medizinalgewicht, f. Apothetergewicht. 
Medizinalkollegium (Sanitätskollegium, 
Medizinaldepartement, Collegium medi- 
cum), ein aus Ärzten und andern Sa 
beitebendes Kollegium, welchem die Beauffü 
des Sanitätd: und Medizinalweiens einer 
oder ded ganzen Landes (Landesmedizinals: 
tollegium) obliegt. Fr das Deutiche Reich be: 
ftebt feit 1876 ein Neihsgejundheitsamt als 
oberites beratendes und begutachtendes 
das öffentliche Gefundheitswefen. (S, Gejund: 
beitspflege, öffentliche.) 
Medizinalperjonen, Bereihnung für die zur 
Ausübung der Praris befugten Lrzte, Wunbärzte, 
Tierärzte und Hebammen En .kiinalnzu 
Medizinalpflanzen, f. ffizinelle Bilan- 
n 


jen. 
Medizinalpfufcherei, aub Meditafterei, 
Quadjalberei, nennt man die unbefugte Mus: 
übung ber ärztlichen Praris. Die Aus der 
ärztlichen Praris ohne ftaatlihe Approbation war 
früher in Deutichland mit Strafen bedroht, wirbaber 
neuerdings im Deutichen Reich, feitdem durch bie 
Gewerbeordnung vom 21. Junt 1869 die Gewerbe: 
Gaga ih auch auf die Ärztlide Praris erjtredt, 
reigegeben; nur das unbefugte Führen eines Arzt: 
—* Titels iſt nach $. 360,8 des Deutichen Straf: 
geſeßbuchs, reſp. nach $. 147,3 der Deutichen Ge: 
werbeordnung, mit Geldftrafe bis zu 300 Marl 
und im Unvermögensfalle mit Saft bebobt In 
der öſterr. Monarchie wird dagegen die 
jeht —— dem öſterr. Strafgejehbuc (8$. 348 
als ein Vergeben beitraft. : 
Medizinalpolizei, |. a undbeitspflege, 
Medizinalrat, Chrentitel eines Arztes; im 
Preußen Titel der Arztlihen Mitglieder der 
rungsfollegien; Geheimer M., Titel äl 
ders verdienftvoller Profeſſoren der mediz. 
a maltage Sur) die — — 
ehte Taxe, nach welcher bei geri 
Entſcheidung das ärztliche Honorar — 
iſt; auch ſoviel wie Apothelertare (j. er Sid 
Medizinalweſen reg San orbnung, 
Sanitätswejen), derjenige. Teil der Gtaate: 
arzneifunde, welcher von der ftaatlihen Organis 
fation des öffentlichen Geſundheitsweſens unb von 
der Dberaufiicht über die — — 
ten 





über die ärztlichen Prüfungsan Ä 

or deutf * —— le 
es Innern ein Obermebizinalkollegim 

maßen als oberfte Gentralitelle für Mebizinaf 
legenheiten zuerteilt, weldye die gefamten ärztlichen 
Intereſſen des Landes wahrzunehmen bat; in 
Preußen ift dies die aus den nambafteften Fach: 
männern zufammengefekte amijjenichaftliche Depu 
tation für das M.», w dem Miniſte e 
geilen, Unterrichts: und Mebis 













eiten beigegeben ift, wohingegen ala Mit 
den unter dem —— eder Br 
ſondere Medizinalkollegien, bei 
gierungen Mebizinalräte, in den 
die —— ten Kreismedizi 
phyſilus, —— 
Außerdem iſt für das Rei 
«Reichsgeſundheitsamto al 
achtendes Organ für das öffentliche 
wejen dem Neichstanzle untergeo ‚ wor: 
den. Während den Grzten felbft früher ein direkter 
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Einfluß auf das M. verichloffen war, hat man 
neuerdings in Deutichland den verfuch gemacht, 
ben praltiſchen Ärzten durch Gründung ärztlicher 
Bezirksvereine, welche zuſammen den deutſchen 
Arztevereinsbund bilden und in einigen deutſchen 
Staaten eine Anzahl von Delegierten zur oberſten 
Landesmedizinalbehörde abſenden, Gelegenheit zu 
felbftändigen Anträgen und zur Wahrung ber 
Stanbeöinterefjen zu gewähren. Bgl. Horn, «Das 
preußifhe M.» (2. Aufl., 2 Tle., Berl. 1863); 
Stein, «Die innere Verwaltung » (2. TI: 
öffentli e Gejundheitweien», 2. Aufl., Stuttg. 
1882). Als Organ des deutſchen AÄrztevereinsbun— 
des ericheint allmonatlich das «Lirztliche Bereinsblatt 
für Deutidland» (Jahrg. 1—14, Ypy. 1871—85). 
Medizinische Bäder, |. unter Bad. 
Medjidie:Orden, türk. Verdienſtorden, geitiftet 
im Aug. 1852 vom Sultan Abd:ul:Medjid. Gr be: 
ſteht aus fünf Klaſſen; die Dekoration iſt eine filberne 
Sonne mit ſieben Strablengruppen, zwiſchen denen 
ſich je ein Heiner fünfjpikiger Stern mit einem Halb: 
monde befindet, und zeigt im purpurnen Mittelfelde 
ben Namenszug ded Stifterö, umgeben von den 
Morten: «Eifer, Ergebenheit, Treue.» Das Ordens: 
band iſt purpurrot mit grünen Nanditreifen. 
Medoe, Landihaft von 1000 qkm in der ehe: 
maligen Brovinz Guyenne des füdmeltl. Frankreich), 
zwiſchen der Gironde, dem Meere, den Landichaf: 
ten von Buch, Bordeaur und Bazas, in Ober: und 
Nieder: M. geteilt und dem jehigen Arrondifjement 
Lesparre im Depart. Gironde entiprechend, iſt gro: 
Genteils eine mit Teichen, Heiden und Gehoͤlzen be 
dedte Ginöde an der Garonne, aber fehr fruchtbar, 
namentlid an geichäbten Weinen, den ſog. Medoc: 
weinen. (5. Bordeaurmweine.) Das Fort M. 
liegt 30 km unterhalb Bordeaur, links an der Gi: 
tonde, welche es beitreicht; e3 wurde 1690 nad) 
Baubans Angaben aufgeführt, aber nie ganz voll: 
endet, Hauptort des Landes iſt Lesparre, Haupt: 
hafen für die Medocweine ift Pauillac. 
Die Weinbergevon Medoc bededen ein Areal 
von 20000 ha und liefern in einem gewöhnlichen 
Jahrgange 82 000 hi Wein. In Ober-M. ziehen fie 
ich 56 bis 64 km in die Länge hin, bei einer wechieln: 
ben Breite von 7 bis 20 km, Hier wachſen in ben 
Kantonen Cajtelnau de M. und Bauillac die feinjten 
Weine der ganzen Gironde, in erfterm Chäteau: Mar: 
gaur, in legterm Ehäteau:Laffitte, Chaͤteau-⸗Latour; 
auch gehören hierher die Weine von Bauillac jelbit, 
von Gantenac, St.Julien, Ludon, Labarde u. a. 
Medoc⸗Indianer, i. Modoc-Indianer. 
Medola (Andrea), Maler, ſ. Schiavone. 
Medreſe (ein aus dem hebr. Mid raͤſch entitan: 
denes arab. Wort) bedeutet die Schule, zunächſt die 
Schule, in welcher Elementarunterricht erteilt wird. 
Im Laufe der Zeit hat das Wort eine höhere Be— 
deutung bekommen und man bezeichnet damit die 
mohammedaniſchen Hochſchulen, in welchen arab. 
Grammatit, Theologie (Auslegung des Korans 
und der Sunna, Dogmatik und Ethit) und Rechts: 
kunde (welche fi eng an den Koran und feine Be: 
ftimmungen anjchliet) gelehrt werden. Während 
man früher in den M. auch Medizin und Natur: 
kunde fowie die mathem. Wiſſenſchaften trieb, find 
diefe jeht meiſt von denselben ausgeichloflen und wer: 
den in Spezialichulen getrieben. Die Zahl und das 
Anfehen der M. war früher fehr groß. Jeht befinden 
I folche im wefentlihen nur noch in Hairo, Kon: 
ntinopel, Medina und in Berfien, Die M. find 
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obne Zweifel die Vorbilder unferer chriſtl. Univers 
—— Die Lehrer an denſelben heißen 


u 8. 

Medſchid (Mesdſchid), Art Mojcee (ſ. d.). 

Medichidie, türk. Goldmünze, = 100 Piaſter. 

Medichidieh, neu angelegte Tatarenftadt in 
der jebt rumän. Dobrudiha, an der Eijenbahn 
von Gzernawoda nah Küjtendfche, verdankt ibre 
Entitehung dem Bau diejer Giienbabn, ſowie der 
1859 ihren Höhepuntt erreichenden Ginwanderun 
von Tataren aus Südrußland. Beim Ausbru 
des Ruffiih: Türkiihen Kriegs 1877 verließen Par 
die Tataren wieder zu Tauſenden die Stadt, ſoda 
die Bevölkerung von 22000 E. auf 10000 berabfanf. 

Medichlis (arab.), Sikungsiaal, Ratsverfamm: 
lung, wird in der Türkei von jedem amtlichen Kol: 
legium, vorzugsmeife aber von demienigen ge: 
braucht, welches zur Erledigung der Provinzialregie- 
rungs- und Verwaltungsfragen, namentlich auch 
E Veranlagung der Steuern den Walis, Mute: 
arrifs und Mujellims zur Seite ftebt und aus Ber: 
tretern der verjchiedenen ortSanfäfligen Konfeffions: 
oder Religionsgemeinden gebildet wird, 

Medihibofh , Fleden im ruſſ. Gouverne: 
ment Podolien, Kreis Letitihew, am Zufammen: 
fluß des fühl, Bug mit dem vufhet, mit 2714 €., 
welche Viehhandel treiben, iſt eine jehr alte Stadt, 
welde bis 1831 den Fürjten Tſchartoryſti gehörte. 
In der Mitte des 18. Jahrh. lie der Jude 

srael: Baal Schem bier eine religiöfe Sekte, die 
raſch Verbreitung ar 

Medulla (lat.), das Mark; M. a 
das verlängerte Marl (f. Gebirn, Bd. VII, ©. 
662’); M. spinalis, dag Rüdenmarf, 

Medullär (lat.), zum Rüdenmart gehörig; me: 
dullös, marlig, martvoll; Medullitis, Rüden: 
marl3entzündung. 

Medullärfrebs oder Medullärſchwamm, 
eine weiche — Form des Krebſes (ſ. d.). 

Medufa, die Sterblihe der Gorgonen, ſ. 
Gorgo. — Medufa, der 149. Niteroid, f. un: 
ter Blaneten. 

Medufen oder Duallen, f. Alalepben. 

Medway, rechter Nebenfluß der Themfe in 
England, 96 km lang, entipringt im N. der Graf: 
ſchaft Suffer, weſtlich bei Gait:Grinftead, it von 
—— an ſchiffbar, umfließt mit einem Eajt: 
Smwale genannten Arm bie * Sheppey und 
geht bei Sheerneß in die Themſemündung. 

edwediza, Medbwijediza, Fluß im ruſſ. 
Gouvernement Saratow und im Lande der doni— 
ſchen Koſalen, ein linker Nebenfluß des Don, 
560 km lang, wird unterhalb Karamyſchla jchiffbar. 
ed ‚$ Medevi, 

Medyn, Kreisitabt im ruff. Gouvernement Ha: 
luga, 62 km im NNW. von Kaluga, am Fluuſſe 
Medyn, mit (1882) 7781 E., Baummollmeberei 
und Zündbölzchenfabrilation. 2 

Medzibor oder Mittenmwalde, Stabt im 

reuß. $ ee Breslau, Kreis Warten: 

erg, 12 km im NNW. von Wartenberg, ift Sis 
eines Amtsgerichts und zählt (1880) 1410 meijt prot. 
E., welche Yeinweberei treiben, Es iſt der Hauptort 
der Herrſchaft M., welche zum Fürftentum Ols ge: 
bört und durd ihre Glashütten befannt iſt. 

Meedeland, dad an die Geeſt angrenzende 
Marſchland. 

Meer heißt im allgemeinen die ganze zuſammen⸗ 
hängende Waſſermaſſe, welche das Feſtland ber Erde 
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von allen Seiten umgibt und wahricheinlich von Bol 
zu Bol reicht, Es bededt von den 509950 714 qkm, 
welche die Oberfläche des Erdlörpers mißt, einfchließ: 
lid) der yıeln, 373895343 qkm und nimmt fonad) 
t drei Viertel der gefamten Erdoberfläche ein. 

ie bei weitem größte Wafjermafje fommt auf die 
füdl. Hemiiphäre; die Hauptmafie des Feltlandes 
findet fih um den Nordpol, (©. Sand.) Um fid) 
auf diefer großen Waſſerfläche leichter orientieren 
und die wecjeljeitige Yage der Landmaſſen beque: 
mer beitimmen zu lönnen, hat man das M. in fünf 
uptabteilungen zerlegt, die bald Dceane, bald 
‚genannt werden. Dieje Hauptabteilungen find: 
das arltiſche oder nördl. Eismeer und das antarl: 
tüche oder jüdl. Eismeer, das Atlantiſche M. oder 
Atlantic, das Stille M. oder der Große Dcean 
(auch Auftralocean oder Südſee genannt) oder Pa: 
cific, und das Indiſche M. Die Ränder des Lan: 
des, welche das allgemeine Gewäfler auf der Ober: 
fläche berühren, heißen Geftade oder Küjten (j. d.). 
Bon den —— Hauptmeeren unterſcheidet man 
die ſog. Nebenmeere, d. h. weit in das Land 
bineinreihende und von diefem mehr oder weniger 
umjdlojiene Teile oder Glieder eines Hauptmeers. 
Ein folder Meeresteil beißt Meerbufen, Golf, 
Bai oder Fjord, wenn er auf allen Seiten von Yand 
umgeben it bis auf eine, an weldyer er mit dem 
übrigen M, in Verbindung jteht. Findet diefe Ber: 
bindung in einer breiten Strede ftatt, ſodaß das be: 
renzende Land nad) diefer Strede hin divergiert, 
o hat man den offenen oder Meerbujen im engern 
Sinn, der jo groß fein fann, daß man ihn jelbit 
mit dem Namen eines M. bezeichnet, wie 3.8. 
den bengaliihen. Wenn dagegen der Zufammen: 
bang mit dem übrigen M. sd verhältnis: 
mäßig ſchmalen Meeresarm, der dann Neerenge, 
Straße, Sund oder Kanal heißt, vermittelt 
wird, ſodaß das begrenzende Land nad) diejer Stelle 
hin fonvergiert, jo hat man ein Binnenmeer, 
das um jo landſeeartiger erſcheint, je ſchmaler und 
länger der verbindende Meeresarm it, wie das 
Mittelmeer oder Mittelländifche M. mit der Straße 
von Gibraltar, Es kann aber ein ſolches Binnen: 
meer auch durch mehrere Kanäle im Zuſammenhang 
mit dem übrigen M. jtehen, wie & B. die Ditiee 
dur) den Sund und die beiden Belte, und der 
Meerbufen felbit gewinnt die Geftalt eines Mittel: 
oder Binnenmeerd, wenn feiner breiten, ofjenen 
Seite Inſelletten oder Jnfelgruppen vorliegen, 
zwiſchen welche verfchiedene Kanäle —— 
wie dies bei dem ſog. eentro⸗amerilaniſchen Mittel⸗ 
meer, d.i. dem Golf von Mexilo und dem Antillen: 
meer, ſowie bei dem ſüdchineſiſchen M, der Fall üt. 
Man betrachtet jogar im Gegenjab zu dem offenen 
Decan auch jolde Gewäjler als Binnenmeere, 
* gar nicht vom Feſtlande, ſondern nur von 
nſelgruppen umſchloſſen werben, wie die Java-, 
Banda-, Celebes⸗ und Suluſee im Oſtindiſchen 
Inſelmeer. Überhaupt iſt eine feititehenbe Benen: 
en ber Heinern Meeresteile laum durdführbar, 
da oft die in ihren Eigenſchaften ey. leihen Ein: 
buchtungen .. —— Namen Ohren wie fie 
eben der Sprachgebraudy ihneneinmal verliehen hat. 
Durch die —— des Landes kann auch eine 
Verlettung oder ein Übergang aus einer in die 
andere Grundform bewirkt werden, ſodaß ein Meer: 
bufen zuerft in einer Straße und jenfeit berfelben 
wieber in-ein Binnenmeer verläuft, wie 4. B. das 
Arabiſche M. durch die Strabe von Hormugd in den 
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Perſiſchen Golf, der Meerbufen von Aden durch 
die Straße Babel: Mandeb in das Note M,, das 
onifche M. durch die Straße von Dtranto in das 
driatiiche, das Hgäifche durch den Hellespont in 
das Marmarameer und dieſes wieder den 
Bosporus in das Schwarze M. Kleine 
beißen Buchten. Diefe bilden, wenn fie neben 
dent Schuß gegen Winde zugleich ſichern Anler- 
grund und gehörige Tiefe zum Ein: und A 
der Schiffe darbieten, «natürliche Häfen», bie 
meiftens erjt durch menfchliche Kunſt zu wirlli 
Häfen geitaltet werden. (©. Hafen.) - HReeden 
dagegen find Anterpläge nahe der ofienen See, aber 
bereits jo mit Land u n, daß fie Schub 
Wind und ofjene See bieten. Fiorde find , 
ihmale Buchten, — auch Kanãle an 
zerriſſenen Küften, meiſtens an felſigen 
wie in Norwegen, in Schottland (wo fie 
beißen), an dem ſüdlichſten und nördli 
der Weitküfte Amerilas, aber auch ne wie 
bei der cinibriſchen Halbinfel der Lit db. d.). 
Andere meerbufen: oder buchtenartige F wie 
das Half (j.d.), der Strandjee, der Lıman (j. d.), 
das Aſtuarium (f. d.), die Lagune (f. d.),; 
mehr der Beichreibung der Küften und an 
eis er —— * * — 
reibung des M. (S. Hydrograpbie.) 
Die Meerestiefe iſt n — er⸗ 
forſcht, weil das Sentblei, Bathometer oder Lot 
(1.d.), d. i. das Inſtrument, deſſen man ſich 
deren Meſſung bedient, feinem Zwed jei ni 
in der Mitte des 
auf 






























volllommen entſprach. Noch 
19. Jahr). wurde die Tiefe des M. ſehr 
und zwar jelbit auf Grund ER 
Meflungen. Sir James Rob hatte 
feiner antarktifben Reife (1839—483)" 
Meilungen angeitellt und 1425 km 
St. Helena eine Tiefe von 8412,4m, der engl. 
Kapitän Denbanı 30. Olt. 1852 zwiſchen der 
dung des La⸗Plata und der Inſel Tri 
die —— Tiefe von 14,092 m gefunden. 
demfelben Jahre ſah der amerif, Lieutenant‘ 
etwas weſtlicher jogar 15,179 m feiner Leine ab; 
laufen, ohne Grund zu finden. Aberdieje 
waren angejtellt, ehe man die Un 
dabei angewandten Inftrumente kannte, Der 
amerif. Nautiter Maury (f. d.) erhob 
an deren Richtigleit und g die 
und die Parkerſche Angabe zu 9315 und 
korrigieren zu müflen, exllärte 
vi der bis dahin üblichen 
Ziefenmeflungen, welche 2400-—8000m 
für unficher. Eift in neuerer 
Aufwendung vieler Hloften und 
Bathometer volllommenere 
zu befriedigendern Refultaten gelar 
li haben zuerft die genauen Unte 
Seebodens pr Behuf der Legung 
Kabels (j. Zelegrapbie), in 
wifjeni&aftlicen Unte 
lenger, Gazelle, T 
Yıfe Im Milentiiden Resan (DD ih 
meilen im Norden von St. Thomas ermittell 
ägt 7086 m, aljo nur 1843 m weniger, 
I des Gaurifanlar oder Mount«E 
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füdlic von Cuba, bei Groß⸗Kaiman, 6260 m; die 
in füdl. Großen Ocean zu 5422 m; die im Indiſchen 
Dean zu 5523 m; die im fübl. Atlantifchen Ocean 
zu 6006 m; bie im nördl. Wolarmeer zu 4846 m. 
Der Unterfchied en dem hödhjiten und tiefiten 
Buntte der Erdoberfläche berechnet fich danach auf 
17356 m, Eine jehr ſchnelle Zunahme ber Meeres: 
tiefe findet namentlich in der Nähe der Küften ftatt; 
ja bie tiefjten Stellen feinen im allgemeinen nicht 
in ber Mitte der Meere, fondern in der Nähe ber 
Küften ſich vorzufinden. . (S. Tiefieemeffung 
mit a Karte.) Binnenmeere haben in 
ber Regel eine weit geringere Tiefe als der offene 
Dcean. Die mittlere Tiehe ber gefamten Meeres: 
räume fann ungefähr zu 3500 m angenommen 
werden. Mit dieſer Tiefe erhält man als Bolumen 
des Meltmeerö 1285 Mill. Kubitmeter und daraus 
folgt, daß das Meer etıva den 840, Teil des gefamten 
Erdvolumens ausmacht. Aus den verichiedenen 
Tiefen, weldhe das M. an verſchiedenen Orten hat, 
fann man nun fließen, daß aud der Meeres: 
Kran oder Meeresboden, ähnlid der Ober: 
läche der Erde, wie mit Mulden und weiten Ebenen, 
fo mit Anhöhen, einzelnen Bergen und ganzen Ge: 
birgen ausgeitattet Tein muß. In allen Oceanen 
bededt den Meeresboden ein feiner Schlamm, in 
der Nähe der Kürten blauer, grüner und grauer und 
roter, aubh Sand und Korallenfalt; die Tieffee 
deden überall Schlamm aus den Schalen abgejtor: 
bener Lebewejen: Globigerinen:, Nadiolarien: und 
Diatomeenjhlanım , jowie rote und grüne Tiefjee: 
thone; leßtere find am weiteſten verbreitet. Die 
Spisen und Rüden unterfeeiiher Berge zeigen ſich 
vorragend als Inſeln (f.d.). Auch die Bänte (f. d.) 
im M. find_joldye Erhöhungen des Meeresbodens, 
fowohl die Sandbänte wie die Korallen: und Auftern- 
bänle. Riffe heißen die an der Küſte ſich —5 — 
den Reihen von Felſen und Klippen. In der Oſtſee 
führen die einen Teil der ſchwed. Küſte einfaſſenden 
Klippen den Namen Shären. Das M. ninımt 
die meilten das Land burchichneidenden Flüfje in 
fich auf, ohne jelbit einen Abfluß zu haben; es müßte 
daher unaufbörlich zunchmen und fteigen, wenn 
nicht durch die fortwährend an feiner Oberfläche 
ftattfindende Waflerverdunftung eine ungeheuere 
Waflermenge von ber Atmofphäre aufgenommen 
und in Gejtalt von Nebel und Wollen zum Zeil 
dem Lande wieder zugeführt würde. Die Tempe: 
ratur am Meereöboden hat man in der Rähe der 
Volarmeere bis zu —1,8°, im Bolarmeere bis un- 
ter —3,5°, in den mittlern und niedrigern Brei: 
ten bei 4000 und 6000 m Tiefe zu +2° bis 2,5°, 
am Siquator zu + 0,7° bis —0,6° C., ſudlich vom 
Aquator zu O,8° bis 1,#° C. gefunden. 
Den allgemeinen ſtatiſchen Gejepen folgend, iſt 
das Waller wie jede andere Flüffigleit be: 
t, an feiner Oberfläche einen horizontalen Stand 
einzunehmen, und da alle M. untereinander in Ber: 
bindung ſtehen, jo hat die Dberflädhe des M. im 
n auch überall diejelbe Höhe. des bewirft 
die Nähe ber Kontinentmafjen eine npiebung ber 
Waſſermaſſen von der Stärke, daß man 5. B. für 
den nördl. Großen Ocean in der Mitte eine De: 
preifion von 1405 m berechnet; um fo viel wäre das 
Niveau des den Küjten fernen Meeres niedriger, 
als das des Meeres an den Küſten. Der Meeres: | 
jniegel wurde biäher als die einzig wahre Grund: 
la r Mefjungen, nad) der man die Höhe bes 
landes bejtimmt, allgemein angenommen. Da 
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aber die Binnenmeere meilt eine Ausnahme machen, 
indem diefe in der Regel einen höhern, das Mittel: 
meer einen etwas niedrigern Waflerftand haben 
als der offene Ocean, fo hat man in neuerer Zeit 
die Höhenmefjungen entweder nur auf einen ein- 
zigen Pegel (f. d.) oder noch beſſer auf eine ein für 
allemal feſtgeſeʒzte Yandhöhenmarte (für das König: 
reich Preußen 5. B. an der Sternwarte in Berlin 
37 m über dem Pegel in Swinemünde) bezogen. 
Die Urſachen diefer Riveauverſchiedenheiten liegen 
teilweife in den vorberrichenden Windrichtungen, 
Berbunftungsphänomenen, Attraltionscriheimun: 
gen, vielleiht auch in dem —— Waſſerreich⸗ 
tum; aber genau find dieſelben keineswegs erkannt. 
Nächſt den Höhenverjchiebenheiten einzelner Teile 
bes M. bilden einen noch intereflantern Wechſel 
de3 Niveau die Erfheinungen der Gezeiten oder der 
Ebbe und Flut (i. d.). 

Bon den Gewäflern des Feltlandes unterjcheibet 
ſich das Meexwaſſexr durd) feinen Geſchmad, der 
außer feiner ſalzigen Beſchaffenheit noch einen Zu: 
ſatß von widerlicher Bitterleit hat, übrigens in den 
verſchiedenen M. verſchieden und bei größerer Ent: 
fernung vom Lande am falzigiten ift. Das Galz 
verhindert die Fäulnis des Seewaflers keineswegs; 
vielmehr lehrt die Erfahrung, daß das Seewaſſer 
jelbft, wenn es in Ruhe ſteht, viel leichter fault als 
reines Waller, Dagegen gibt der Salzgehalt dem 
Meerwafler einen Zuſaß von ſpezifiſcher Schwere, 
der es geſchidt macht, größere Lajten zu tragen, und 
das Schwimmen erleichtert. Die Zutammenjebung 
bes Meerwaſſers ift im allgemeinen: Chlornatrium 
26,9 Teile, Chlormagnefium 3,2, Bitterjal; 2,2, 
Gips 1,4, Chlortalium 0,6, Verſchiedenes 0,1 Teile 
in 1000 Zeilen Waſſer. Das mittlere fpezifiiche Ge: 
wicht des Meerwafjers beträgt etwa 1,027 bis 1,020 
und ift weſentlich von deſſen Salzgebalt abhängig. 

Die Meeresfarbe im allgemeinen it —* 
arünlich (meergrün). In dieſer Grundfarbe treten 
aber vielfache Underungen ein, die bald in dem 
Leuchten der Sonne, bald in der Farbe des Him— 
mels, bald in der Nähe und Farbe des Grundes, 
bald in andern Einwirkungen ihre Urſachen haben. 
Wenn die Sonne in fhräger Richtung das M. be: 
ſcheint, fo ſieht man häufig auf der Lichtſeite einen 
era fmaragdgrünen Schein, auf der Schatten: 

eite zeigt fih dagegen ein ebenjo herrliches Pur— 
purrot, Bei Stürmen pflegt dad M. grün und in 
Gegenden, wo das Sentblei bald den Grund er: 
reicht, oft mildfarbig zu ericheinen. Klippen ver: 
urſachen einen bräunlichen oder jchwärzlichen, 
Schlammgrund einen grauliden Ton. Kalllüſten 
geben dem Waſſer eine auffallend helle Farbe, und 
vom Ufer aus erſcheint das M. zumeilen ganz 
dunfelblau, Eine mertwürdige Erſcheinung it aud) 
das oft beobachtete Leuchten des M., weldes 
einen prachtvollen Anblid gewährt und von Forſter 
aus drei verſchiedenen Urſachen erflärt wird. Zu— 
weilen leuchtet nämlich blos die Bahn, welche das 
Schiff auf der glatten Waſſerſläche zurüdläßt, was 
Foriter von der aus Neibung des Schiffs am 
Waifer bei der jchnellen —* Glet: 
tricität berleitet; öfters leuchten aber alle Wellen, 
die an feite Gegenftände anfchlagen, was, bejonders 
zur Zeit der Winditille, phosphorifchen, durch Fäul: 
nis und Verwefung erzeugten Stoffen zuzuschreiben 
iſt; endlich fcheint zuweilen das ganze M. mit Licht 
übergofien zu fein, wobei nicht nur die Oberfläche, 
fondern auch die Tiefe wie Feuer glänzt und die 
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Fische wie aus Feuer gebildet fcheinen, was, wie 
genaue Unterſuchungen dargetban haben, von leuch 
tenden Seewürmern herrührt. Nach K. Vogt wird 
das Leuchten ſtets * Tiere hervorgebracht. Es 
bejchräntt ſich aber dieſes Leuchten auf feine Tier: 
Hafje der Meeresbewohner, noch auf ein Organ, 
jondern es iſt bei denſelben eine allgemeine Lebens: 
erſcheinung und, wie die Wärme, eine Begleiterin 
des em. Stoffwechield. Die verfchiedene Inten— 
fität richtet fich daher nach der Energie, mit welcher 
die Lebensprozeſſe vor ſich gehen. Das Licht variiert 
nicht bloß in Stärle, jondern auch in Farbe, und 
e3 gibt ungefärbtes, ——— gelbliches, blauliches 
und grünliches Licht. Manche Seetiere leuchten 
nur während der Musfel: oder Friltionsbewegung. 
Gine merkwürdige Gigentümlichteit des M. iſt ferner 
feine außerordentliche Durchſichtigleit, die im allge: 
meinen weit größer als in dem mit fremden Teil: 
chen reich geichwängerten Wafjer der Flüſſe und in 
talten Klimaten auffallender als in den beißen ilt. 
Das Licht dringt, nach den Ausfagen der Taucher, 
16—20 m und noch tiefer unter die Oberfläche des 
M. ein, und man bat häufig bei 65 m Tiefe noch 
den Meeresgrund deutlich gefeben; die Lichtſtrahlen 
dringen aber mindeitens bis in 90 m Tiefe ein, doc 
weichen die Angaben darüber ſehr voneinander ab, 
Die Temperatur des Meerwajjers an der Oberfläche 
hängt mit der Temperatur der Luft zufammen, nur 
ijt die Veränderlichleit derſelben beim Wafler nicht 
jo groß als bei der Luft, Es nimmt daher die Tem: 
peratur des M. cbenjo wie die der Luft vom Bol 
gegen den Aquator bin zu, obwohl lotale Verhaͤlt⸗ 
nie auch bier manche Anomalie bewirlen, Da: 
gegen verhält es ſich mit der Temperatur des M. 
in gröhern Tiefen gerade umgelehrt wie mit der 
Temperatur des Feitlandes; dieſe nimmt zu, die 
Wärme des M, dagegen jcheint nach der Tiefe zu fort: 
während geringer zu werden und ſinkt in den an: 
ſehnlichſten Tiefen ſelbſt unter den Gefrierpuntt 
berab, Süßwaſſer dehnt fi aus, wenn es 4° C. 
falt geworben ijt: das Meereswafler dagegen fährt 
fort, fich zufammenzuzieben bis zum Gehtterpuntt, 
der bei mittlerm Satıgebalt in —1,96° C. liegt; der 
Punkt feiner größten Dichtigteit iſt —8,9° C. 

Das Meerwaſſer ift in fortdauernder Bewegung, 
wodurd) feine Neinbeit erhalten wird. Dieje Be: 
wegungen find teils regelmäßig, teils unregelmäßig. 

u den regelmäßigen gehört, außer der Ebbe und 

ut, vor allem das großartige Phänomen der 
eeresftrömungen, für deren Urjache bie 
Winde, die Temperaturunterfdiede, die Unter: 
ſchiede im jpezifiichen Gewicht, alſo im Salzgehalt, 
die Ebbe und ut — werden. Unter ihnen 
nimmt die erſte Stelle die jog. Nquatorialitrömung 
oder der Djtitrom ein, von einigen auch «Rotation 
de3 M.» genannt, Diefe Strömung erſcheint im 
Atlantifchen Meer (j. d.), wie in der Sübfee (f. d.), 
in der äquatorialen Zone und hat ihren Grund in 
den unter den Wendelreiſen bejtändig herrſchenden 
Paſſat⸗ und Oftwinden und in ber täglich zweimal 
wechſelnden Flut, fowie in dem Einfluß, welcher 
durch den Umſchwung der Erde um ihre Achfe auf 


die Waſſermaſſe —— wird. Außerdem | Seejtüde, Er ſtarb —— im Aug 
Herr län be len 1.8). Sl | 10 A Sat aba 

ren w 9 en o om «Ur m Il: 7 e amraN 
tiſchen Dcean und der Kuro:Siwo oder Japanijche | nem r, von rahem 


Strom im Großen Ocean, fowie die aus den Polar: 
bieten kommenden falten Strömungen K —* 
olareis 


eſe lehtern führen häufig große Mafien 
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(1.d.) mit ſich. Auch gibt es fog. Doppelſtrömungen 
des M., 4 kreuzen, d. b. ——— in direlt 
entgegengeſehter Richtung ſich bewegen. So hat 
man unwiderleglich nachgewieſen, dab u 

des fichtbaren, vom Atlantiſchen M. durch die n 
enge von Gibraltar ins Mittelmeer —* den 
Stroms ein anderer, entgegengeſehter durch dieſelbe 
Meerenge vom Vlittelmeer in das Atlantijche gr 
und äbnlihe Doppelitrömungen tommen im 
porus bei Konſtantinopel, im Bab:el:Mandeb, dem 
Eingang des Noten M., und im bän. Sund vor. 
(Hierzu eine Karte: — 2— 

Eine andere Art der Bewegung des M., wodurch 
die Ruhe und das Gleichgewicht feiner —* 
geſtört wird, iſt auch das Driften (f.d.) und die 
die Stürme bewirkte Wellenbewegung. Berliert 
nämlid) die >> ihr Gleihgewicht, jo gerät fie in 
wellenförmige Bewegung, jtößt auf die 
und jtört Dadurch auch auf diefer das Gl t 
oder den wagerchten Stand. Dadu ſich 
der geſtoßene Teil über den nächſtliegenden dieſer 
wird — und es entſteht eine Erhöhung 
an ber Stelle, die aber vermöge der Schwere Des 
Waſſers ſogleich wieder niederiinit, den nächſt⸗ 
folgenden Teil niederbrüdt und zum Steigen 
Demnach iſt die Wellenbewegung ein abwed) 


Steigen und Fallen zweier Wafjerberge, wobei 
jedod das Waſſer nicht fortflieht. Noch gehören 
—— per Air * M. die —— 

irbel, welche entſtehen, wenn Waſſer an 
einem Orte mit — Gewalt in treisförmiger 
Bewegung berumgetrieben wird. Der berübmtejte 
diejer Strudel ift der Malſtrom (f. d.). Alter: 
tun waren bie —* und Charybdis 

Vol. Maury, «The physical geography of the 


sea and its meteorology» (neue Aufl. 
—* * ee & nn. 2: Fe 
Döttger, «Die phyſiſche Ge p Mn, 
1856); Schleiden, «Das Yın ( 1865 — 66; 
2. Aufl, Berl, 1873— 74); Ga und Beder, 
Se Phyſiographie des M,» (Trieft 1867); 
«Phyſik des M.» (Paderb. 1873); von 
lawöty, —— der Oceanographie⸗ (Bd. 
Stuttg. 1884); «Annalen der Hyd 
graphiichen Ant der teile, Smieafaäne 
grapbiichen Amt der laiſerl. 5 
mel, «VBerjuch einer vergleichenden Morphologie der 
Meeresräume» (2pz. 1879). 3 _ mm 
, Meer, biftoriich befanntes Dorf bei Nees (f. d.) 
in der Nheinprovinz, 1344 
Meer oder van der Meire, Name —— 
nieberländ, Kunſtler, beſonders folgender mul 
Jan van der M., der Vater, geb, zu Harler 
um 1632, wurde 1674 Rat der Regierung, 
4 rar feit 1664 Delan bei der Malergi 
wejen war. Als Regent des Ambachtslin 
Utrecht malte er fich und feine Mitregenten 
groß. Wie viel von einer nad Italien 
ndichaften, Marinen und ‚die 
—— werben, auf Rechnung feines € 
ommt, it nicht genau zu ermitteln; wahrfe 
war der Bater nie in Stalien und malte n 
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Radierungen von ibm (befonders ein ftehendes r Meerbraffen (Sparidae) heißen die zahlreichen 
6 


und ein liegendes Schaf). 

Ein anderer Jan van der M., 
1636, get. 1696, bradte aus der Schule bei dem 
Maler Fabritius 2 Kolorit und kräftige Be: 
leuchtung mit, welde Eigenfchaften allmählich 
einem weihern, vermittelnden Vortrag wien. 
Seine Stoffe find dem täglichen Leben entlehnt und 
genrehaft behandelt wie die Courtiſane in der dres: 
dener und die Dame mit dem Weinglas in der 
braunfchweiger —— In der Czerninſchen 
Galerie zu Wien befindet ſich eins ſeiner ſchönſten 
Bilder, welches er gemeinſchaftlich mit P. van 
Hooghe malte (es ſtellt dieſen, im Begriff ein weib⸗ 
liches Modell zu malen, vor). Die Galerie der 
taiſerl. Alademie daſelbſt befist von M. die Gruppe 
einer Familie in einem Hofe. M. malte auch 
Straßenanſichten, wie eine ſolche von Delft ſich im 
Städtiſchen Inſtitut in Frankfurt befindet, endlich 
Eeeftüde mit Schiffen u. ſ. w. In den Akten der 
Santt Lukasgilde wird M. als deren Voritand 
1662—-71 aufgeführt. 

Meeraale, ſ. unter Aale. 

Meeralpen (Gebirge), ſ. unter Alpen, Bd. I, 
6.459. — Meeralpen (Alpes Maritimes), franz. 
Departement, f. unter Alpen, 3b. I, ©. 473. 

Meerane, rafch aufgeblühte Fabrilſtadt in ben 
Schönburgihen Rezeßherrſchaften und der Kreis: 
hauptmannſchaft Zwidau des Königreichs Sachſen, 
Station der Linie Göknig-Glauhau der Sächſiſchen 
Staatäeifenbahnen, it Sig eines Amtsgerichts und 
einer Reichsbantnebenftelle, bat eine Real: und eine 
Webſchule und zählte 1834 erft 4172, dagegen 1880 
ſchon 22293 meilt prot. E, Die Stadt fabriziert 
wollene, halbwollene und aus Wolle, Baummolle 
und Seide gemifchte Kleiderftoffe, die in fünf gro: 
ben mechan. Webereien und auf Handitühlen in: 
und außerhalb der Stabt gefertigt werben und ift 
für dieje Fabrikation einer der wichtigſten Plähe des 
Deutſchen Reihe. Große Färbereien arbeiten auch 
für auswärtige Plähe und in neuelter Zeit wurde 
eine Kammgarnfpinnerei eingerichtet. 

Meer: nen, j. Altinien. = 

Meeräfchen (Mugilidae) beißt eine Familie 
meiſt das Meer bewohnender Knochenfiſche von feit: 
lich zufammengebrüdtem , ziemlich langem Körper, 
mit mittelgroßen Schuppen und weiter Riemen: 
öffnung. Einer der befannteiten DL. ift der Harder 
(Mugil cephalus, ital. cefalo, j. Tafel: Fiſche III, 
go. 13), einer ber häufigiten und beliebteften 

peilefiihe des Mittelmeers, gegen einen halben 
Meter lang, auf dem Rüden graubraun mit fünf 
dunklern —— jederſeits, Bauch ſilberig. 

Meeraugen, Alpenſeen in ven Karpaten (ſ. d.). 

Meerbälle, ſ. unter Seegras. 

Meerbarben (Mullidae), eine Heine Familie 
ftachelfloffiger Knochenfiſche, mit Länglichem, feitlich 
zufammengedrüdtem Körper, ne 
und zwei 
a. dem Kinn. Sie bewohnen die Meere der 

ropen und gemäßigten Zonen. Die gemeine 
Meerbarbe (M. barbatus, f. Tafel: Fiſche IV, 
Fig. 12) wird gegen 40 cm lang; die Streifen: 
barbe (M. surmuletus) war im Altertum berühmt 
und große Gremplare (Martial, X, 31) wurden 
mit enormen Preiſen bezahlt, Es war nidit nur 
das wohlihmedende Fleiſch, weldes die Nömer 
reiste, jondern namentlih das Farbenſpiel des 
fterbenden Fiſches. 


eb. zu Delft | mä 


n Scuppen | 
ngen Fühlfäden am Unterkiefer gleich | 





7*— 120) Arten einer in allen tropiſchen und ge: 
Bigten Meeren vorlommenden Familie barich: 
artiger Fiſche mit ſchöner, meilt metalliiher Fär: 
bung. Die M. werden nicht jehr groß, haben einen 
länglichen, jeitlic) —— — Körper, eine 
kontinuierliche Nüdenfloffe, deren weicher und ſtache⸗ 
liger Zeil von gleicher Yänge find. Sehr fonder: 
bar ijt die Bezahnung diefer Fiiche, die ganz an die 
mander Säugetiere (Wiederkäuer) erinnert, Zu 
diefer Familie gehört die echte Dorade (Chry- 
sophrys aurata, f. Tafel: Fiſche IV, Fig. 6), ein 
50 cm langer, häufiger und gern gegellener Fiſch 
des Mittelmeers mit prachtvollen Farben, nament: 
lid) —— goldglänzenden Längsſtreifen. 
eerbricke, ſ. unter Qamprete. 
Meerbufen, ſ. Golf und Meer. 
Meerbuſen Peters des Groften, ſ. unter 
Amurland. 
Meerdrache (Myliobatidae), Rieſen-Teu— 
elrochen, eine Familie der Hoden, mit fehr 
angem, peitihenförmigem Schwanze, der häufig 
einen aus Stacheln und Drüfen betehenden Gift: 
apparat trägt. Die —— —— Tiere 
werden groß, manche ſehr groß; bei Meſſina wurde 
einer von 625 kg Gewicht, bei Barbadoes ein an— 
berer gefangen, zu deſſen Transport fieben Baar 
Ochſen nötig waren. Ein aus der Mutter gefchnit: 
tenes Junges, das fih im Britiſchen Muſeum be: 
findet, iſt 1,5 m lang, ja man berichtet von einem 
bei Neuyork gefangenen Tier von 5000 kg Gewicht. 
Vieles in der Naturgefhichte diefer wohl in allen 
Meeren vorlommenden Fiſche ift noch duntel, _ 
Meerechfe (Amblyrhynchus cristatus), eine 
große (über 80 cm) Eidechſe aus der Familie der 
eguanen, mit breitem Kopf, hurzer Schnauze, kei 
tigen Beinen und ftarf befrallten Ace ie M. 
bewohnen in Herden die Galapagosinjeln, find gute 
Schwimmer, die mehr im Meere als auf dem Lande 
leben, und nähren fi) allein von Meeralgen. 
Meereicheln, Rantenfüßer, |. Balanen. 
Meerenge, ſ. unter Meer. , 
Meerengel (Rhina squatina), ein Knorpel: 
fifch, der den libergang zwiichen Nochen und Haien 
bildet, mit flahgedrüdtem Numpf und Kopf, 
großen nad) vorn zu verlängerten Bruftflofien, die 
aber nicht mit den Seiten des Kopfes verwachſen. 
Der 2 m lang werdende Fiſch ift kosmopolitiſch. 
Meeresitrömungen, ſ. unter Meer. 
Meerforelle, ſ. unter Forellen. 
Meergötter iſt in der Mythologie der Name 
für eine Klaffe göttlicher Weſen, welche namentlic) 
von den Griechen —* den verſchiedenen Erſchei⸗— 
nungen, die das Meer darbietet, neben dem Haupt: 
gott des Waſſers und Meers, Poſeidon (Neptun), 
individuell ausgebildet wurden. Die a 
find Okeanos (f. d.), der Beherricher des äubern 
Meers, der Stammvater aller Flüſſe, Bäche und 
Quellen (Ofeaniden), und feine Gattin, Tethys 
($. d.); ferner Nereus (f. d.), der freundliche Meer: 
preis, und dejien Gattin, die Oleanide Doris, nebit 
ihren 50 Töchtern, den weiffagenden Nereiden, un 
ter welden Galatea, die Geliebte des Cyllopen 
Polyphem, und THetis, die Mutter des Adilleus, 
und bejonders Amphitrite (j. d.), des Poſeidon 
Gemahlin, hervorzuheben find; jodann der Sohn 
Poſeidons, Triton (f. d.), neben welchem auch 
eine Mehrzahl gleihgearteter Weſen, Tritonen ge: 
nannt, erſcheint; weiter bie einzelnen Meerdämonen 
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Proteus, Glaukos, Leulothea und Melitertes (ſ. d.) 
oder Palämon (von den Römern mit ihrem Por: 
tunus identifiziert), die Scylla (f. d.), die Sirenen 
(f. d.); enblid die Stromgötter, die männlichen 
Rachlommen des Okeanos. In der Kunſt gehen die 
Dämonen des Meers von der erhabenen Geſtalt 
des Poſeidon, der Schönheit der Amphitrite und 
Pa durch manderlei Mittelitufen in die phan— 
tajtifch geformten Ungeheuer der See über. Na: 
mentlich bilden einen Ihönen Kontraſt die fiichge: 
ihmwänzten, oft mit Seepflanzen überwachſenen und 
auf Seemuſcheln blajenden Tritonen und die meijt 
auf dem Rüden derjelben ſitzenden Nereiden, welche 
als leichtbelleidete oder —— anz unbetleidete, 
anmutige Mädchengeſtalten dargeſtellt werden. Die 
ſchönſte Entwickelung dieſer Darſtellungen in ber 
griech. Plaſtil wird der jüngern Attiſchen Schule, 
insbejondere dem Bildhauer Stopas verbantt, 

Meergras, joviel wie Armeria vulgaris. 

Meergrundeln (Gobiidae), eine zahlreiche 
(gegen 300 Arten) Familie der ftachelfloifigen 
Knochenfiſche, mit Heinem_ (jelten über 20 cm 
langem), geitredtem, etwas flahgedrüdtem Körper, 
mit Schuppen oder nadthäutig. Sie nähren fich 
von Heinen Wafjertieren, finden fich oft in zahl: 
reihen Scharen in allen Meeren, einige auch im 
Brad: und Sußwaſſer. Bon manden Arten bauen 
die Männchen zur Aufnahme der Gier Nejter, die 
fie leidenschaftlich verteidigen. Die fleine Meer: 
arundel (Gobius minutus, f. Tafel: Fiſche IU, 
sig. 6), ein graues, felten über 100 mm lang wer: 
dendes Fiſchchen (ebt in großer Zahl in ver Nähe 
des Landes im Meer und im Bradwafler. 

Meerhäher, foviel wie Mandelträbe. _ 

Meer old, Fleden in der preuß. Provinz Hej: 
fen:Nafiau, Regierungsbezirk Kaſſel, Kreis Geln- 
baufen, in der Standesherrichaft des Grafen von 
Iſenburg-Meerholz, 4 km im SW. von Gelnhau: 
jen, iſt Station der Linie Halle-Frankfurt a, M. der 
Preußiſchen Staatsbahnen, Sitz eines Amtsge— 
richts, bat ein Schloß, Sanditeinbrücde und Wein: 
bau und zählt (1880) 868 ©. 

Meerjunfer (Julis), ein Geſchlecht der Lipp: 
fiſche von meift fehr fhönen Farben, die befonvders 
in wärmern Meeren vortlommen und namentlich in 
Dftindien häufig find. Der gemeine Meerjun: 
fer (J. vulgaris, f. u Fifche LIL, Fig. 11) iſt 
ziemlich & tredt, graublau mit orangerotem, ge: 
ivellten. —— an jeder Seite. 

Meerkalb, die gemeine Robbe (j. d.). 

Meerkatze (Cercopithecus), eine Affengattung 
der Alten Welt, die ſich durch rundlidhen Kopf, ſehr 
langen Schwanz, volljtändigen Daumen der Hände 
und das Borhandenjein von Geſäßſchwielen und 
Badentajchen auszeichnet. Die Arten dieſer Gat— 
tung gehören fämtlih dem Feitlande Afrikas an, 
und der Name M. mag wohl daher entitanden fein, 
daß diefe Tiere über das Meer nad Europa ge: 
bradt wurden. Sie find jehr lebhaft und mut: 
willig und im Alter ſtets bösartig. Cine feit den 
älteften Zeiten befannte und Geht bäufig nad 
Europa gebrachte Art ift die grüne Meerfake, 
der qrüne Affe (C. sabaeus), welcher auf den 
Inſeln des Grünen Vorgebirges, am Senegal und 
in einem großen Teile de3 warmen Afrita lebt und 
das europ. Klima leicht erträgt. 
lih, unten weißlich, im Geſicht ſchwaͤrz, an der 
Schwanzſpihe meiſt gelblich und wird 40—50 cm 


Gr ijt gelbgrün: | 


Meergras — Meerihaum 


der Alten Welt, Fig. 4) verträgt das europ. 
Klima befjer ald andere Affen und it daher in 
Menagerien häufig. Ihr Rüden iſt laftanienbraun, 
Dberarme, Dberichentel und Schwanz außen 
ſchwarz, innen weiß, und die unbehaarte Haut der 
Augenkreife und Wangen blaurot. hr Vaterland 
find die Gebirge Weſtafrilas. Man kennt noch 
einige feltenere Arten, welde die Gefangenschaft 
weniger gut vertragen. 

Meerkohl, Pflanzenart, j. Crambe. 

Meerleuchten, cine phosphoreszierende Gr: 
icheinung des Meeres, hervorgerufen durch die fog. 
Leuchttierchen (f. d., vgl. Leuchten ber Tiere 
und Meer). a 

Meerlinfe, foviel wie Wajlerlinje, j. Lemna. 

Meernagel (Onyr), Dedel_ der Stachel: 
ſchnecken (Murex), in Indien zur Herftellung von 
Räuchermitteln benukt. 

Meernelfe, joviel wie Arıneria vulgaris. . 

Mieernefleln oder See: Anemonen, See 
tiere, j. Altinien. 

Meerohren (Haliotis), Seeſchneden mit obr: 
förmiger Schale, deren fptraliger Zeil jehr redu: 
ziert erjcheint, während die Mündung beträchtlich 
it, an ihrem linfen Rand finden fih eine Reihe 
runder Löher; das Tier ift größer als die Schale. 
Die M. find Bewohner der wärmern Meere, na— 
mentlich des Indiſchen und Stillen Oceans, eine 
Art findet I im Mittelmeer. Die Schalen 
werden zu Perlmuttergegenftänden verarbeitet, 
auch zu allerlei Nippesjadhen, namentlich von den 
Sagandien, verwendet. 

eerotter (Enhydris marina), Kalan, heißt 

ein merkwürdiges Seeraubtier von 110 cm Länge, 
das einen libergang von den Dttern zu dem Gee: 
unden bildet. Der Kopf ilt breit und kurz, die 
Vorderfüße find mit furzen Zehen verjeben, flofien 
artig, ebenfo die nach hinten ——— Hinterfüße. 
Der Schwanz iſt kurz. Die M. findet fi von der 
Beringsitraße entlang der Weitfüfte Norbameri: 
las bis Galifornien, und entlang der Dittüjte Ajiens 
bis Japan, Den Tieren wird ſehr nachgeſtellt und 
ch ihnen das Scidjal der Ausrottung, denn 
ihr Belz iſt äußerjt wertvoll und ſchwankt im Breis 
nad; ber Qualität zwiihen 300 und 600 Mart, 
garı ausgezeichnete Felle werden jogar mit 1000 

art und mehr bezahlt. 

Meerrettich, Vilanzenart, f.u. Cochlearia. 

Meerrohr, joviel wie Spanijches Rohr. 

Meerdburg, Stadt im Großherzogtum Baden, 
Kreis Konjtanz, am Bodenjee, 18 km im WAB. 
von Friedrihshafen, hat ein kath. Schullehrerjemi: 
nar, Zaubjtummenanftalt jeit 1865 im neuen 
Schloß (1826 in Pforzheim gegründet), Baummoll: 
fpinnerei, feit.1884 einen Hafen für Dampfboote 
und zählt (1880) 1792 E., welche den beiten Wein 
am See bauen. Das alte, untere Schloß war nad) 
ver Sage Wohnfik der fränt, Könige (Dagoberts 
turm) und gehörte von 1838 an dem SHiltoriter 
J. von Lahberg, defien Grab, ſowie das der Did: 
terin Annette von Drofte:Hülshoff und_das des 
Magnetifeurs Mesmer fich hier befindet. Das neue 
Schloß wurde in der Mitte des 18. Yabrh. erbaut 
und blieb Reſidenz der Bifchöfe. 

Meerichaf, joviel wie Albatros. 
‚Meerihaum, Kilkeffi over Kil iſt ber Name 
eines weichen und leichten, matten und undurch— 
fihtigen erdigen Minerals aus der Familie des 


body. Auch die Mona (C. Mona, ſ. Tafel: Affen | Spediteins. Seine Farbe ift weiß ind Gelbliche, 
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Rotliche und Grauliche, er fchwimmt, da er viel 
Luft eingeſchloſſen erhält, auf Wajler, fein wahres 
fpezififches Gewicht iſt =2, der Strich weiß und 

länzend und fein Bruch eben, ins Erdige, felten 
—* muſchelig. Der M. färbt nicht ab, Hebt ſtarl 
an euchten Lippe an und beſteht aus Magnefia, 
——— und Waſſer. Er findet ſich auf Lagern 
in ‚ meiit Inolligen Maffen befonders im 
Drient, in Kleinafien, Yivadien und auf Euböa, 
aber auch in der Krim, in Spanien und Mähren. 
Er bricht in dichten, zäben, an der Luft härter wer: 
benden, doch immer noch ſchneidbaren Waffen und 
wird Es zu Qabatöpfeifentöpfen (Meer: 
ſchaum köpfen) und ——— verwendet, 


welche gedrechſelt oder geihnikt, gebohrt, dann im 
* ol n getrodnet, biermuf in Yileh gejotten und 
mit balm geglättet, zulekt in Wachs oder 


Öl gejotten werden. Die noch roh und plump aus 
der Zürlei fommenden Köpfe werden in Oſter— 
reich und Deutichland (befonders in Wien, Ruhla 
und Lemgo) zierliher nachgeichnitten. Cine ge: 
i Art (unechte Meerihaumtöpfe, Maffelöpfe) 
man aus den Meerihaumabfällen. Verſuche, 

aus Tünftlih erhaltenen en. drofilicaten 
(durch einer Loſung von fchwefeljaurer 
: mit Wafierglas) meerfhaumäbnliche 
Marien zu erzeugen, haben biäher noch zu keinem 
— Ergebnis geführt. i 
Braunfiid), f. ehe Aal 
Meer (Cavia), ein zu den > 
tieren und zwar ju der Familie der Halbhufer 
(Suabungulata) gehörende Gattung von Säuge: 
tieren, die ſich durch breischige, mit hufartigen 
Nägeln verfehene Hinterfühe ohne Schwimmbänte, 
N ‚mit ex bis drei Lamellen befehte 
e und den Mangel de3 Schwanzes von 

den verwandten Tieren unterſcheidet. Zu ihr pe: 
hört das gemeine Meerfhweinden (C. Co- 
baya), weldes häufig als ein munteres und gefel: 
liges Haustier gehalten wird. Es it 20—22 cm 
lang, — weiß; ſchwarz und rotgelb und 
frißt a Pflanzen, wobei e3 auf den Hinter: 
ist, Wahricheinlih kam es aus Süd: 
amerifa, wo es aber jeht ebenfalls nicht mehr wild 
aefunden wird, über das Meer zu ung. Merkwür: 
pe es durch — Fruchtbarleit, denn es 
jahrlich dreimal vier bis ſechs Junge, die 
—8 nach Monaten wieder fortpflanzungs⸗ 
fähig find. Mehrere Naturforscher haben irrtümlich 
das gem von der Aperea (C. aperea) ab: 
diefe ift am Ufer des Plataftroms häufig, 


ihr d en von Sen ee * 
am Bauche gelblichgrauer Pelz iſt wertlos. 
Meerie ke s f 


Meertaufe, icberzbaite Geremonie der See: 
fahrer, welche haupiſachlich an denjenigen vollzogen 
w 


ied, welche zum erften mal die Linie paffieren. 
— er Noden. 
Meernt (nad) engl. Schreibart), richtiger Mi: 


rat, im Mittelalter unter dem Namen Mirtha 
vorfommend, die Hauptitadt einer Divifion und 
eines Diftritts der Nordweitprovinzen des Indo— 
britifchen Reichs, zwiſchen dem Ganges und ber 
a an einem Arme des Kalinaddi gelegen, 
—— —— x —— — 
n echt gebaut, mit engen, ſchmuhtzi⸗ 

nen Gafjen und wenigen anfehnlichen tojcheen und 
‚den Zeugen einer früheren Glanzperiode, 

ichönfte Gebäude ift die engl. Kirche, eine der 


röhten in Indien. M. zählt (1881) 99565 E. und 
tWichtigleit als eine der größern Militärftationen 
von Britiſch? Indien, wo gegenwärtig 5735 Mann 
engl. und 3900 Mann eingeborene Truppen garni- 
fonieren. In der Geſchichte wird M. zuerſt 1018 ges 
nannt, wo es al3 die reiche Hauptſtadt eines beven: 
tenden Hindureihd vom Sultan Mahmud von 
Ghasna gebrandichakt wurde. Timur zerftörte es 
1399 völlig. Auch von Nadir Schah 1738 und fpäter 
von den Maharatten wurde es arg mitgenommen, 
Am 8.Nov. 1804 befehten es die Briten unter Lale, 
die es jpäter zu einer Hauptitation der engl. Trup⸗ 
pen erloren. Die Schredengfcenen des Aufitandes 
der Sipabis begannen bier 10. Mai 1857. 

Der Diftrift Meerut zählt auf 6112 qkm 
1276104 €. — Die Brovinz Meerut, melde 
in die Diſtrilte M., Saharanpur, Mozaffarnagger, 
Bulandſcheher, Dehra Dun und Alligarh zerfällt, 
bat auf 28828 qkm 4977173 6, 

seen Napa . unter Eryngium. 

Meerzivie 


ef, ſ. Urginea. 
Mee 203 Mihting) heißt in England und 
Nordamerika eine öffentlich ausgeſchriebene Volke: 


verfjammlung. Beiden M. dürfen Hunderttaufende 
von Menschen zufammenlommen, unter der einzigen 
Bedingung, daß ſie ihr Programm nicht überfchreiten 
und daß feine richterlihe Behörde die öffentliche 
Ordnung für gefährdet erklärt. Können ihnen je: 
dod) gejehwidrige Ziwede nachgewiefen werben, ober 
fallen Tumulte vor, welche den fon. «Hönigsfrieden» 
itören, fo ift bie Obrigkeit befugt, fie zu verbieten 
und nötigenfalls polizeilich aufzuloſen. Ein ſolches 
Einſchreilen findet indes nur in Ausnahmefällen, 
wie 3. ®. bei der drohenden Lage Irlands in neue: 
ſter Zeit ſtatt. —M. nennen au bie Difjenters, na: 
mentlich die Presbyterianer, ihre gottesdienftlichen 
— en? wovon ihre eh ober Bethaͤu⸗ 
er ben Namen Meeting-houses erhalten haben. 
Meöfiance (fr;.), Miptrauen. ; 
Mefitis (oft, aberunrichtig, Mepbitisgeichrie: 
ben), eine altitalifche und römische Gottheit, die als 
Höttin von Quellen verehrt wurde, aus denen ger 
fürchtete Dunſte, gasartige ſchweflige Dämpfe auf: 
jtiegen; daher melitil ch, peithauchend, ftintend. 
Megacöros, ber Niefenbirich, j. unter Hirſch. 
Meg dae oder Bartvögel, eine aus 
13 Gattungen und 81 Arten gebildete Familie der 
Kududsvögel, welche die tropiichen Wälder der 
Alten und Neuen Welt bewohnen. Am zahlreid)- 
iten find die Arten in Oftindien, dehnen ſich aber 
nicht auf die Mofuffen und die übrige auftral. 
Region aus. Die M. find plummp gebaut, haben 
einen fehr kräftigen, mittellangen Schnabel von 
Ktegelform, an defien Grund zahlreiche Borjten 
chen, derbe, kurze Kletterfühe, deren innere und 
äufere Zehen nad) hinten gewandt find; ihr * 
der zeigt lebhafte Farben. Es ſind lebhafte el⸗ 
(ige Vögel, die von Fruchten und Inſelten leben, 
aber auch wie die Würger, gelegentlich einen Mei: 
nen Vogel nicht verfchmähen. 
Megali Dilos, Inſel bei Delos 6 d.), 
Megalithe, megalithifhe Denkmäler ge: 
hören der fog. prählſtoriſchen Zeit am und zeigen 
im weſentlichen in allen Ländern, wo fievorlommen, 
einen mertwürdig übereinftimmenden Charakter. 
Sie find aus groben rohen Steinen, in Europa ge: 
meinigli aus erratiihen Findlingsblöden (rude 
stone monuments) bergeftellt, werden im allgemei: 
nen der fog. neolithijchen Beit ber gejchliffenen 
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Steinartefalte zugeichrieben und zeichen bis in die 
ersten Jahrhunderte n. Chr. herab. Die haupt: 
ſächlichſſen Formen find: der Menhir (maen = 
Stein, hir = lang, felt.), Bautaftein, Steinpfeiler; 
Mag: oder Wadelfteine, pierre braulante, 
rockingstone, rockestone, bewe glicher Block auf 
einer fteinernen Stübe, wahrfheinti nur Natur: 
fpiele; das Trilithon, wagerecht auf zwei Pfeiler 
gelegter Steinblod (Stonehenge in England); die 
teinreibe und Steinlreis, gafien: oder freis: 
förmige Stein — —— (Avebury i in England und 
Garnac in der Bretagne), lebtere auch Cromlechs, 
von Crom = Kreis und Lech = Stein (felt.) ge: 
nannt; Schiffsſeßungen (nord. stenskeppar, 
skeppssättninger), mit Steinblöden — 
Contoure eines großen, lahnartigen Schiffs, im Nor: 
den und in den Oſtſeeländern vorkonmend; Dol: 
men (daul = Tiſch und maen = Stein, kelt.), 
Steinkammern, Steinhäufer, Hünenbetten, Hünen: 
teller u. ſ. w.; bald einzeln, bald dicht aneinander 
ereibt (alldes couvertes), bald freiliegend, bald mit 
Gxde verhüllt, find fie in folcher Weite tonjtruiert, 
dab mehrere aufre t geftellte pfeilerartige Steine 
mit einen oder mit mehrern wagrecht — Stei⸗ 
nen größern Umfangs bededt find; Ganggräber, 
ang Kammern im Hügel von außen her ein 
führt. (©. Dolmen,) 
Me alofaitro Al Candia, Hauptitadt der 


*2 N 
ega oybthatuns (grch.) ift ein angeborener 
äebler de uges, bei weldem dasjelbe in allen 

imenfionen zu arof it, im —— For an e 
borenen Mikrophth almus, bei we dem a 
Dimenfionen zu din find. Beide Zuſtãnde find 
meijtens mit andern Bildungsfeblern Tompliziert, 
welche die Sehtüchtigkeit der Augen mehr oder we: 
niger beeinträchtigen. 

Megalopdlis oder Megalepolis, eine jeit 
der Mitte des 4. bis gegen Ende des 3, Jahrh. 
v.Chr. blühende und (ehr bedeutende Stadt in dem 
füdlichiten Arladien, am Helifjon, einem Neben; 
fluß des obern Alpheios, mit dem größten Theater 
Griechenlands, wurde bald nad der Schlacht bei 
Leultra, zu Anfang des NR 370 v. Ehr., auf An: 


raten des Cpaminondas 2 mächtiges Boll: 
werf der Arladier —* — egründet, 
Hier wurden mehrere räfibenten des Achaiſchen 


Bundes, ferner der Feldherr Philopömen und ber 
— reiber Polybios geboren. Cine Beſchrei⸗ 
bung der Überreſte der Stadt, die AN beim heutigen | /J 
Orte Sinänu finden, ift in der « Expedition scien- 
tifique de Morde» (Bd. 1, Bar. 1831) enthalten, 
di heißt M. die füdlichite Eparchie der Nomar: 
ie —— mit dem Hauptort Leontari. 

osaurus nannte Buckland einen Dino: 

(urn Fr d.) aus dem Dolith von Stonesfield. 
eig die man auch fonft im Jura Guropas gefun: 
t, deuten zum Zeil auf Individuen von 

1 m Länge. Aus dem amerit, Jura hat Marj 
verwandte Formen (Allosaurus, Creosaurus x, 


befannt gemadt. 
Meg ——“ |. 3 eron Bone 


Menasn, Hauptitadt der von doriſchen wie 
n bewohnten Landſchaft Megaris (ſ. 
ner ziemlich fruchtbaren Ebene, 1,5 kn vom ken 
und an Hafen Nijäa vg gelegen, war die 
Mutterftabt von 
in —— nien und 
er zur Zeit ber 


erallea 
icilien, 


Ban, D jantion 
(5 bevöl: 


eieteege eine 
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ferte, —** tigte bang: mit — zahl⸗ 
reichen T * Er einem Schönen Brunnenhaufe und 
andern ftattlichen öffentlichen Bauwerken. jhon 
feit den fpätern Jahrhunderten des Altertums 
im Mittelalter vielfach — ſte Ay —* 8 
auf feiner alten Stelle, iſt Saupttadt ei * 
chie in der Nomarchie Atula und — 
der Bahn Athen-Korintb, und zählt (1879) 5348 
Diegäcn, Drau ra (fu, Eumeniden, 
Megarifer, j. unter | Leanrtie Sn Br 
Megäris, eine Heine Landſchaft des 
Griechenland, die im N. url). u * der 
kette des Kithairon von Böotien, im O. 
ſudl. Ausläufer desjelben Gebirges von Atite 
trennt, im W. von den Gewällern bes 
rinthifchen oder — deerbuſens, im 
von denen des Saroniſchen Meerbuſens 
SW. durch den korinth. Iſthmus wie durch 
breite Brüde mit dem Peloponnes 
Die dem Iſthmus zunächit gelegene Strede wurde 
aber frühzeitig durch die Horinther von M. 
fen und unter bem Namen der Peräa dem lorinih 
Serie einverleibt. Die Landicaft wird in d 
tung von W. nad) D. von einem bis zu In 
= — 1ao den Alten Geraneia 
plagi un ovuno) genannten \ 
zogen, das an einigen Stellen gegen ©. — 
* Saroniichen Meerbufen abfällt und 
ee Klippenpaf (00H den Alten. 
chen Felſen, iept Kati:Stala, d, —— 
genannt) bildet, der aber * a Da - 
dings an als fahrbare Straße be 
welche aud) von der 12. April 1885 e 
Athen-Korinth berührt wird. Das — 
einen zu Bauten braudbaren Muf Br 
der Ebenen Thon, aus welchen im Altertum The 
gefäße fabriziert und ausgeführt wurden. 
ker —— Megara (ſ. d) waren Jr : 
ie en die Hafenſtädte en J 
und der 2 ri 
u Innern der Landſchaft. D 
ursprünglich Keil: wurde Fe 
Cinwanderun e ben größten 
befibes in die Hände der dor. 
Sprade und Sitten borifiert, 
Griechen, in&befondere bei ihren Ne 
Athenern, galten die alten 
un betrügeriich; > en 
tige —— * eiß re 
m jebigen Königrei 
N er Nomard) — 
als dem Si 4 des —— — 
alte M,.» (Berl, 35 ogr 
Griechenland» (Bd. 
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2 e.ar — —— 

iodorus Kronu ilo u 04 jegarı 
— * 

auf die Be 

emeinbegriffe und des jo ER, ! 

Ye mit ber inslebre der * 

wurden und ſo dem oniömuß 1 

—* ſie — ſpater —— 


en fie aud) ei 
ülße —— geerbt. zu. hal 





























Megaron — Mehemed-Ali (Vizelönig von Ägypten) 


des Stifterd und früh in dem Namen, ber erifti: 
ſchen Schule, welden fie erhielten. Auch werden 
Eubulides und Diodorus Kronus ala Erfinder 
mehrerer Trug: und Fangſchlüſſe überliefert. Spä: 
ter lief die Schule in ethiſierende Betrachtungen 
aus und verihmol; in ihrem Vertreter Stilpo 
mit dem Standpunfte der cynifhen Lehre, Bal. 
Henne, «Ecole de Mögare» (Bar, 1843); Mallet, 
«Histoire de l’&cole de M&gare» (Bar. 1845). 
Megäron, in manden griech. Tempeln ein ab: 
gejonderter Raum, den nur der Priefter betreten 
mmelie, das Allerbeiligite. 
egaffop oder Wunderlammer heißt eine 
Urt Zauberlaterne (f. Laterna:magica), welde 
eftattet, von undurdicheinenden größern Gegen: 
änden, wie z. B. vom Zifferblatte einer Uhr für 
nächtliche Zeitanzeigen, von Naturobjelten, wie 
Muſcheln u, dgl., oder von — — Holz⸗ 
ſchnitten u. dal. vergrößerte Bilder auf eine ent: 
fernte weiße Wand zu werfen. Da die Objekte des 
M. das Licht nit durdlafien, fo müſſen fie von 
vorn beleuchtet werden, was in der Weiſe geſchieht, 
dab man den zu projizierenden Gegenitand direkt 
gegenüber den bilderzeugenden Linfen aufhängt 
und durd einen feitlich — Beleuchtungs⸗ 
apparat an ſeiner vordern Seite ſtark erhellt. Kruß 
in Hamburg liefert ſeit 1867 gut konſtruierte M., 
ebenjo Talbot in Berlin und ac ini in Leipzi 
(vgl. deſſen Schrift «Die_ Projektion ph fital. 
Erperimente und naturwiflenichaftlicher 1lhoto: 
anme», Lpz. 1876). Tas M. fand auch für die 
rojeltion in hemiihen Borlefungen Anwendung. 
Megafpiläon, das größte Klofter Griechen: 
lands am Nordabhange der Arladiſchen Berge in 
Achaia jo gelegen, daß das Hauptgebäude innerhalb 
einer And Höhle (eya onydarov) Pla findet. 
Die Einkünfte von M., einft 2 Mill. Frs. werben 
jekt auf 50— 60000 Frs. geihäht; die etwa 180 
Mönche bebauen jeder ein Landſtüch, deren Ertrag 
ihnen zufällt (xIdiorrhythmiſches⸗ Syſtem). 
Megafthines, Gejandter des Seleufos I. Nila— 
tor bei einem indiihen Könige in Balibothra 
(Bataliputra) am Ganges, verfaßte «Indica», das 
Hauptwert des Haffishen Altertums über In— 
bien. Die geogr. Angaben des M. find genau, 
unter feinen fonftigen Berichten finden ſich manche 
abelhafte, auf einheimiſchen Erzählungen beru— 
Angaben. Was von den Werten des M. er: 
alten ift, hat Schwanbed, «Megasthenis Indica» 
(Bonn 1846) und nad) ihm Müller im 2. Bande der 
«Fragmenta historicorum Graecorum» gefanımelt. 
Megatherium wurde die typische und zuerit 
befannte Gattung einer Familie von Riefentieren 
benannt, deren Refte vorzugsweiſe in den Thonen 
der Pampas Südameritas gefunden werden, Es 
find plumpe Tiere, in ihrem Stelettbau den Faul— 
tieren verwandt, mit Heinem, rundem Schädel, 
wenigen cylindriigen Badenzähnen, obne Ed: und 
Schneidezäbne, kurzen Fühen, deren Knochen auf: 
fallend breit und deren Zehen mit großen Sichel: 
frallen bewafinet waren, mit ftarlem Schwanze, 
auf den fie ſich beim Auftreten ſtühen konnten. 
Man kennt nt pe Gattungen (Megatlıerium, 
Mylodon, Megalonyx, Scelidotherium), die man 
früher zum Teil mit den gepanzerten Riefentieren 
berjelben Gegenden verwechjelte, während_fie be: 
baarte Haut hatten, Faſt vollitändige, Slelette 
finden ſich jet in vielen Muſeen; das erite, 1789 
entdedt, kam nad Madrid und ijt 4,5 mı lang, 2,5 m 
Converſations⸗Lexiten. 13, Aufl, XL 
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—* Die kleinſte Art (Scelidotherium minutum) 
at dagegen nur die Größe eines Schweins,. 
Megenberg (Konrad von), j. Konrad von 
M sg nberg. 
tegerlin oder Megerle (Hans Ulrich) ift der 
Namilienname von Abraham a Sancta— 
Slara (f.d.). 
Megha-duta, ein Gedicht des Kalidafa (if. d.). 
Megiddo (Ebene), ſ. unter Jesreel. 
Megua, Dündungsarm des Ganges (f. d.). 
Mehädia, Marktjleden im ungar. Komitat 
Krafjd:Szöreny, 22 km nördlich von Alt:Orfowa 
an der Donau, am Bache Vella:Rela, Station der 
Linie Mardegg:Budapeit:Berciorova der Djterreis 
hiih:Ungariichen Staatsbahnen, mit 2069 E., zwei 
Kirden und vielen röm. Altertümern, merkwür— 
dig durch die berühmten warmen Schwefelbäder, 
welde 5 km oftwärts von der Eifenbabnitation im 
engen Thale des Fluſſes Cierna in höchſt roman: 
tiſcher —— liegen und ſeit den Romerzeiten 
unter dem Namen ber «Herculesbäder» befannt 
find. Es find im ganzen acht Thermalquellen, von 
benen aim bloß zu Badezweden, zwei zu ZTrint: 
furen benußt werden, Jahrliche Frequenz über 
4000 Kurgäfte. Bemerlenswert find daſelbſt auch 
die neue kath. Kirche, die eiferne Hängebrüde über 
die Cſerna mit Cylinderbogen, die liberreite einer 
Römerſtraße und einer türk, Waflerleitung beim 
Dorfe — Es führte hier, bei dem Orte Me— 
dia der Alten, von der Donau durch das Cſernathal 
eine Hauptitraße nad) Dacien, wie gegenwärtig noch 
aus der Türkei nad) Ungarn. Die jet zerfallene 
Feſtung wurde in den frühern Türlentriegen häufig 
beitürmt, namentlih von den Türken 1716, 1738 
und 1789 erobert und gefchleift. Der blutige Sieg 
der Oſterreicher unter Königsegg 4. Juli 1738 war 
11 km nördlich von M. bei dem Dorfe Kornia; bei 
M. ſelbſt aber fanden vom 17. bis 18, Aug. 1789 
ie Gefechte unter Habbit ftatt. 
ehari, eine in den afrit. Wülten heimiſche Ab: 
art des Dromedars, welche wegen ihrer Gelehrig: 
feit und Schnelligteit von den Tuaregs zum Reiten 
ee benußt wird. Der Zügel titan einem 
durch die Nafe gezogenen Ringe befeitigt; der Sat: 
tel Liegt zwifchen Höder und Hate. 
Mehemed:- Ali, Bizelönig von Agypten, geb. 
1769 in Kavala, einem macedoniſchen Küftenftädts 
hen, gelangte 1799 mit dem gegen die franz. ns 
vaſion ausgefandten türk, Heere nad) Agypten, wos 
jelbjt er bald unter den türk. Miligen eine gebie: 
tende Stellung zu erringen wußte, Er vertrieb den 
roßherrl. Statthalter und fehte es durch, daß er 
elber von der Pforte 1805 ald Wali von Unter: 
ägypten, einige Jahre jpäter aber aud) von Ober: 
ägypten anerlannt wurde. Der frühern Gewalt: 
haber diefer Brovinz, der Mamluken-Begs, ent 
ledigte er fich 1811 durch verräteriihen Maſſen— 
mord. Sodann unterwarf er 1815 die Wahabiten 
und ftellte die religiöfe Bilgerjeiet nad Mella 
wieder her. Dann eroberte er Nubien, Sennaar, 
Dongolaund Kordofan(1821). Miteiferner Strenge 
wurde in Sigypten die Sicherheit gehandhabt, Ka: 
näle und Straßen wurden gebaut, ſowie ein großes 
Nilftauwerkangelegt. Raſchverdoppelte fichdie Pro: 
duttion; durch Regale und Monopole aber lenkte M. 
ihr Erträgnis in die eigene Taſche. Im J. 1824 von 
Sultan Mahmud wider die aufitändiihen Griechen 
u Hülfegerufen, fandte er feinen Stiefjohn Jbrahin 
Sala mit Heereamacht nad) der Morea, berief aber 
37 
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denselben infolge birefter Konvention mit dem engl. 
AdmiralCodrington von den erfolgreich begonnenen 
Operationen nad Alerandria zurüd. Als Belob: 
nung für diefe Beihilfe ließ er ſich von der Pforte 
die Inſel Candia in Adminiftration geben. 

Nie zweifelnd, daß der Sultan, jobald er fid) 
mächtig genug fühle, feine Herrichaft zu vernichten 
juchen werde, betrieb inzwifchen M. großartige Rü: 
ftungen. Ein Streit mit dem türf. Statthalter von 
Acca, Abdallah , gab ihm den Anlak zur Eröffnung 
des Kriegs, in welchem Ibrahim Paſcha 1831 ganz 
Syrien eroberte, durch Aleinaften in der Richtung 
auf Konftantinopel vorrüdte und nach Vernichtung 
der legten Armee des Sultans bei Ikonium (De. 
1832) die Pforte zu dem Frieden von Kutahia 
(4. Mai 1833) nötigte. 3 Statthalterſchaft 
wurde dadurch über ganz Syrien ausgedehnt und 
Ibrahim Paſcha zum Gouverneur von Gilicien er: 
nannt, Türk. Wübhlereien fanden jedoch in Syrien 
einen fruchtbaren Boden, und ſchon brachen bier und 
da Aufitände gegen M. aus, als Sultan Mahmud 
ihm noch einmal den Krieg erklärte, welchen die für 
die Türken fo unglüdlihe Schlacht von Niſib 24. Juni 
1839 endigte. Der Verrat des Kapudan Paſcha, 
welcher mit der türk, Flotte 5. Juli zu M. überging, 
fchhien den Triumph M.s zu vollenden. Er ver: 
langte jeßt die erbliche Herrichaft über igypten ſamt 
ben Dependenzen, fiber Syrien mit Adana und über 
Kreta. Zwar fuchte Frankreich als Verbündeter 
des Bafcha den Streit beizulegen, aber bereit? war 
der Bertra * 15. Juli 1840 zwiſchen Sſterreich, 
Preußen, 44 nd und Rußland zu London abge: 
ſchloſſen worden, der den Schuß Der Pforte gegen 
ihren Bafallen bezwedte, Als N. fich in Alerandria 
mit einer Blodade durch die engl.:ölterr. Flotte be: 
brobt ſah, ſchloß er 27. Nov. 1840 den vorläufigen 
Bertrag mit dem engl. Commodore Napier ab, in 
weldem er fich anheiſchig machte, Syrien zu räumen 
und die osman. Flotte wieder herauszugeben, wenn 
man ihm Agypten laffen wolle. Hierauf erfolgte 
12. San. 1841 der großberrl. Hattı-Scherif, durch 
welchen er, als Bajall der Pforte, mit der erblichen 
Statthalterihaft über —— beliehen wurde. 
Später fam unter Vermittelung der vier Mächte 
—* ſog. Inveſtitur-Ferman vom 1. Juni 1841 
zu Stande, durch den R in dem erblichen Beſihze 
Agyptens und Rubiens beſtätigt, zugleich aber auch 
ver ya wurde, der Pforte einen jährlichen Tri: 
but zu bezahlen, ſich den allgemeinen Gejehen bes 
Osmaniſchen Reich zu unterwerfen, ohne Grlaub: 
nis des Sultans feine Streitkräfte nicht zu vermeh— 
ren und alle obern Offiziere, vom Oberſt an, durch 
dieſen beftätigen zu * Im J. 1846 beſuchte 
M. zum erſten mal Konſtantinopel, um die Erbfolge 
zu — feines ältejten — Aboptiv.)Sobs 
ned Ibrahim Paſcha und nad deſſen Ableben 
(9. Nov. 1848) feines Entels Abbas Paſcha zu re: 
geln. Lebtern erklärte die Pforte im Jan. 1849 
zum rechtmäßigen Nachfolger. M. felbit, zulept 
gänzlich in Stumpffinn verfallen, ftarb 2. Aug. 1849. 
(5. dgypten.) Bol. Mouriez, «Histoire de M&- 
hemet-Ali» (4 Bde., Par. 1855—58); Proleſch⸗ 
Diten, «M., Vizelönig von Ugypten. Aus meinem 

ebucdhe 1826—41» (Wien 1877). 
ehemed: Ali Paſcha, türt. Marſchall (Mu: 
fir) deutſcher Abkunft, hieß urjprünglih Karl 
Detroit, wurde 18. Nov. 1827 zu Brandenburg 
an der Havel als der Sohn eines preuß. Stabs- 
trompeter3 geboren, in Magdeburg erzogen und ging 
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Ende 1843 ald Schiffsjunge nad) der Levante. Im 
Hafen zu Konftantinopel entiloh er vom Schiff und 
trat zum Islam über, wobei er an dem jpätern 
Großvezier Aali Paſcha einen Gönner fand, der ihm 
von 1846 ab die türk, Kriegsſchule bejuchen ließ. 
am übjahr 1853 trat M. als Offizier in türl. 
ienite und nahm am Krimkriege, ſowie 1861 und 
1862 an dem Feldzug gegen Montenegro teil. Er 
wurde 1863 zum Oberft und Bei, 1865 zum Brigade: 
general und Paſcha befördert. M. begleitete 1867 
den Muſchir Huſſein-Avni Paſcha nach Kreta, wurde 
nad Unterdrüdung des kretiſchen Aufftandes zum 
Divifionsgeneral befördert und unterbrüdte das 
Räuberweien an der griedh. Grenze. Als im Herbft 
1875 der Aufitand in der Herzegowina um ſich griff, 
wurde M. nach Bosnien als Kommandant der tür. 
Truppen berufen und zum Marſchall ernannt. 
Während des Kriegs mit Serbien hatte er jein 
Hauptquartier zu Sienika. E 
Beim Ausbrud des Ruſſiſch-Türkiſchen Kriegs 
(1877) wurde M. angewiejen, an der Spike von 
zwei türf, Korps gegen Montenegro zu operieren, 
wobei er ſich durch hervorragende Tapferkeit aus: 
zeichnete. Am 18. juli 1877 murde ibm an 
Stelle des ge Serdar:Efrem, Abdul:Herim 
Paſcha, der Oberbefehl über die im öftl. Bulgarien 
zwiſchen Schumla, Varna und Ruſtſchuk verjam: 
melte Donau: Armee übertragen, M. zog fein Heer 
bei Schumla zuſammen und rüdte 30. Juli, 60000 
Mann jtark, gegen Tirnowa. Das ruſſ. Oberfom: 
mando verfammelte alle vor Plewna und im Schip⸗ 
tapaß entbehrlihen Truppen in der Linie Siftowo- 
Tirnowa und trat in den erften Tagen des Auguſt 
bei Rasgrad, wo M.s bejter General, Aziz Paſcha, 
fiel, der Borhut M.s entgegen. M. hatte inzwijchen 
auch die ägypt. Truppen zur Hauptarmee am Lom 
—— und ſchlug 31. Aug. ein ruſſ. Korps 
ei Kara-Haſſankioi mit großem Verluſt zurüd, fer: 
ner 5. Sept. das 12. und 13. ruf). Korps bei Kagel: 
jewo, wodurch die gene Lomlinie in Befik des türf. 
Heers gelangte. Er befeftigte dann das rechte Ufer 
de3 Lom und rüdte 13. Sept. über diefen Fluß gegen 
Biela vor, — 14. Sept. das 13. ruſſ. Korps 
bei Sinankioi, wurde jedoch 21. Sept. bei Cerlowna 
vom ruſſ. General Tatiſchef gejchlagen und zum 
———— den Lom genötigt. Bald darauf 
wurde M, bes Oberbefehls enthoben und durd Su: 
leiman Paſcha erſeßt, M. blieb zunächſt in Kon: 
ftantinopel, wo er an den Beratungen in Serastie- 
tat teilnahm, wurde aber nad) dem Fall von Plewna 
zur Organifation einer neuen Armee nad Rume: 
lien entjendet und 9. Jan. 1878, nachdem die Auf: 
fen den Ballan überfchritten und Sofia beiekt bat: 
ten, zum Serdar⸗Elrem ernannt und zum Abſchluß 
eines a Er mit Rußland ermächtigt. 
Nah dem Abſchluſſe des Vertrages von San:Ste: 
fano blieb M. zunädhjit in Ronftantinopel, war im 
um 1878 zweiter Bevollmächtigter der Pforte 
eim Berliner Kongreß und ging im September 
nad Albanien, um die an Serbien und Monte: 
negro abzutretenden Grenzbezirte, welche ſich im 
Aufftande befanden, zu unterwerfen und zu über: 
geben. Aber jhon 7. Sept. 1878 wurde M. von 
den Albanejen in Jakowa ermordet. 
Mehemed Paſcha Kibrisli, d. b. der Ey: 
riot, türf, Staatömann, geb. um 1810 auf ber 
nie Cypern, kam jung nad) Konftantinopel und 
egann, unter Abd-ul-Medſchid feine_eigentliche 
ftaatsdienftliche Laufbahn, die ihn der Diplomatie 
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und den höbern Berwaltungsfähern zuführte, 
m %. 1848 wurde er ald Botihafter nad 
Pondon geihidt; 1853 war er Statthalter von 
Ndrianopel, 1854 Marineminifter, noch in dem: 
ſelben Jahre ftellte ihn der Sultan ald Groß: 
vezier an die Spihe der Regierung, um ihm aber 
nad) kurzer Frift in Reſchid Paſcha einen Nachfolger 
zu geben. M. wurde nunmehr Präfident des 
Zanjimät (Reform:)Rates und vertrat als folder 
den Großvezier Ali Paſcha während der parifer 
— en von J. 1856. Als 1861 
Sultan Abd- ul-Medſchid ftarb, war M. wieder 
Großvezier, geriet aber yr in Bergefienbeit. 
ebemed : aſcha mit dem Bei: 
namen Müterbihim, d. rt liberfeker, türf. 
Staatömann, geb. 1809 in Konitantinopel, wurde 
1843 zum Muſchir und Befehlshaber der haupt: 
fäclid von ihm organifierten Reſerve ernannt, 
war 1853 Siriegsminifter und 1855 zum erjten 
mal Großvezier. Weil er den gerechte nur in 
er nicht überjtürzter Weile wollte, fo 
galt er als das Haupt der alttürk, Partei; in allen 
von ihm beleideten hohen Simtern a er fih als 
erablinniger, rechtichaffener Mann bewiejen. Im 
11876 berief der Sultan Abd⸗ul⸗Aſis, durch einen 
gegen ihn felber und feinen ruffiich gefinnten Groß: 
vezier Mahmud:Nedim gerichteten Aufitand bes 
drobt, M. an die Spite der Regierung, welcher die 
tellung annahm, aber mit dem Kriegsminiſter 
Huſſein⸗Awni Paſcha und Midhat Paſcha alsbald 
die rang Penn halb wahnfinnigen Sultans ind 
Werk fehte. Bei dem bald darauf — gewalt⸗ 
ſamen Tode des Abd⸗ul⸗Aſis war er unbeteiligt. Er 
blieb Großvezier unter dem Nachfolger Abd: ul: 
Afis’, Murad V., welcher vajch wieder bejeitigt 
wurde, und während ber eriten Negierungszeit 
Abd:ul-Hamids II. big der ruſſ. Krieg neue Perſonen 
in den Vordergrund brachte. Seitdem ift M. nicht 
mebr erwähnt worden. j , 
Me BRUEORRIE UATER SI IERRN Ren 
türf, Staats: und Finanzmann, geb. 1824 a 
Amaſia in Kleinafien, wurde, von Fuad und Ali 
Paſcha gefördert, in raſcher Folge Gouverneur 
Syriens, dann, nad der Hauptitadt zurüdberu: 
fen, Minifter der Moſcheengüter (Ewtaf), Finanz: 
minifter, Minifter des Innern und dann wieder 
Finanzminiſter. Im J. 1871 unter Mahmubd:Ne: 
dim Baia abgefeht und nad Amafia verbannt, 
wurbe er 1872 unter Midhat Paſcha zurüdberufen 
und übernahm zum dritten mal das Finanzminiſte⸗ 
rium. Nachdem ihm ſchon längit mit dem Range 
eines Muſchir der Paſchatitel zuteil geworden war, 
berief ihn Sultan Abd:ul:Afis 1873 ald Großvezier 
an die Spike der Regierung. Jedoch fiel er in 
Ungnade und wurde 1874 ——— und wenig 
ſpäter nad dem Hidſchäz als Statthalter geſandt, 
wo er im Sept. 1874 ftarb. 
Mehkemeh iſt das altislamitiſche Tribunal, in 
welchem der Kabdi (j.d.) nach dem Scher' i:Scherif, 
dem fog. heiligen Recht, feine inappellabeln Urteils: 
fprüche fällt. Gegen die Macht der M., welde 
früher fogar Todesurteile felber erelutieren lafien 
fonnte, waren in der Zürlei jeit Anfang bes 
19. Jahrh. die civilifatorifhen Bemühungen ber 
europ. Diplomatie gerichtet, und ſchon gegen 1840 
elang es durch Errichtung der Handelögerichte, 
idſcharet⸗Medſchliſſi, den M. die aus dem vor: 
—— modernen Geſchaftsleben ſich ergeben⸗ 
en Rechtsfragen zu entziehen. Die neuere türf, 


579 


Gerichtsorganiſation hat ihre Wirkjamkeit auf Fälle 
des islamitiſchen Ehe: und Erbrechts beſchränkt. 

Mehl (altdeutſchmelo, vom got. und altdeutichen 
malan, d, i. zermalmen, zerreiben; engl. meal) iſt 
zunächſt im weitern Sinne die Bezeihnung für 
etwas Gemablenes, zu Staub Zermalmtes über: 
haupt, wie 3. B. Wurmmebl, Ziegelmebl x. 

Insbeſondere aber verfteht man im engern Sinne 
unter Mehl (frz. farine, engl. flour) die in der 
Mühle zu feinem Pulver zermalmten Getreide: 
förner, Hülſenfrüchte u. dgl., welche zu Speijen ver: 
wendet werden, und f Ph daber von Roggenmehl, 
Weizenmehl, Bohnenmehl u. |. w. über die Bes 
reitung — Mehlfabrikation. 

Mehlbaum, ſ. Viburnum. 

Mehlbeerbaum, ſ. unter Ebereſche. 
Mehlbirne, ſ. unter Pyrus. 

WMehlbruſt, Bogel, .Gaxrtenſänger. 
Mehleylinder oder Mehlmaſchine, eine Art 
Sieb, aus einem mit Seidengaze befleideten trom: 
melförmigen, hölzernen Rahmen beitehend, ver um 
eine etwas geneigt liegende Adhie drehbar ill. 
(S. unter Neblfabrifation.) 

Mehldorn, Mehlfäßchen, PBilanzenart, f. 
Crataegus. 

Mehlfabrifation oder Müllerei, das Ver: 
fahren, nach welchem aus Getreidelörnern Mehl, 
Gries oder Schrot erzeugt wird. Die Kunft, aus 
Getreidelörnern Mehl zu bereiten, iſt ſehr alt. Pli— 
nius ſchreibt dieſe Erfindung der Ceres zu, während 
nach einer ſpartaniſchen ne der Grieche Myles 
der Erfinder geweſen und in Aleſia (Mablitadt) zu: 
erit nad) defien Verfahren gearbeitet worden jein 
fol, über den Urfprung der Getreidemühlen mit 
zwei Steinen ift nicht3 Zuverläffiges bekannt, doch 
waren foldhe bei dem jübifchen Volke ſchon um 
1600 v. Ehr., bei den alten Wär zur Zeit Ho: 
mers in Gebraud. Die erjten fihern Nachrichten 
über Form und Anordnung älterer Mablmüblen 
ftammen aus der Römerzeit, Meiſt wurde bei den 
jelben der Oberjtein mit der Hand durch die Bewe— 
gung einer Kurbel in Umdrehung verjekt. fiber 
die erften durch Waſſerräder betriebenen Getreide: 
müblen berichtet der rom. Architelt Vitruvius kurz 
vor Beginn der chriſtl. Zeitrechnung. Bor allem 
ſcheint fich die deutiche Nation um die Entwidelung 
und Verbeflerung dieſes Betriebes verdient gemacht 
zu haben, denn in fat allen ältern Schriften wird 
des deutihen Müblenbaues und der deutihen Mül: 
lerei mit Anertennung gedadt. Windräder wurden 
zuerst in Deutichland zu Ende des 11. Jahrh. zum 
Betrieb von Getreivemühlen angewendet. 

Bis in das lehte Viertel des 18. Jahrh. blieb das 
Mühlenwejen in ganz Europa nahezu unverändert. 
Als den um jene Zeit Verbreitung findenden rei: 
beitsideen die hemmenden — Zunft⸗ 
weſen und Mahlzwang, mehr und mehr weichen 
mußten und die Vervolllommnung der Dampfma: 
ichine durch Watt einen mächtigen Umſchwung auf 
induftriellem Gebiet herbeiführte, wendete man auch 
der Verbeſſerung des Mühlenmweiens erhöhte Auf: 
merkjamteit zu. In Nordamerila, wo der Mangel 
an Arbeitäfräften dazu nötigte, die Leiſtungen der 
Mechanik, wo irgend Fee u Hilfe zu nehmen, 
entitanden zu Anfang diejes | abehunderts nament: 
lich in Bennfylvanien und am Miffijfippi Hunderte 
mufterhaft eingerichteter Mühlen. Einer der tüdy 
tioften amerifanifshen Müblenbauer und Schrift: 
ftellee auf diefem Gebiet war Oliver Evans (j. d.). 
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Die erfte direkt durch eine Dampfmaschine betriebene 
Mahlmühle, welche mit wirklichem Erfolg arbeitete, 
wurde in London 1786 gebaut; durd) diefelbe wurde 
zugleich das Gußeifen ald en Material des 
Mühlenbaues eingeführt. Das Beitreben der franz. 
Ingenieure und Mafcdinenfabrilanten, die amert: 
anisc:englifchen Getreidemühlen zu verbeijern und 
den fpeziellen Verhältniſſen anzupafien, führte bie: 
felben allmählid zu felbitändıgen Konſtruktionen. 
Den größten Einfluß hatte jedod) die vieljeitige Ver: 
wendung der geat in Frankreich recht gelungenen 
horizontalen Mafjerräder oder Turbinen. Die gün: 
ftigen Refultate, welche mit den franzöfiihen Mahl: 
ſyſtemen ſowohl in qualitativer al3 in quantitativer 
Hinficht erreicht wurden, fowie die Erfahrung, daf 
das auf den franz. Steinen völlig troden gemahlene 
Getreide ſich weit befjer für ben Erport eigne, regten 
aud in Deutichland im zweiten Decennium des 
19. Jahrh. zu energiſchem Fortichritt an, demzufolge 
das Müllergewerbe fih auch hier immer mehr von 
veralteten Bräuden und Vorurteilen frei machte 
und zur kaufmänniſch betriebenen Meblfabrilation 
umgeftaltete. Im J. 1825 beftanden bereits Ge: 
treivemühlen nad engliſch-amerilaniſchem Syſtem 
in Magdeburg, Guben, Berlin und ander Oberoder. 
Um diefelbe Zeit fing man an, ftatt der Mühlſteine 
eiferne Walzen zu verwenden, und zugleid) fand der 
Dampfbetrieb innmer häufigere Anwendung, da mit: 
tels desfelben an jedem Orte, wo es an Waflerkraft 
fehlte, eine Mühle in Gang geſeht werden konnte, 
während andererfeit3 zur Benukung vorhandener 
Maflerläufe verbefjerte Konftruftionen von Turbi: 
nen Aufnahme fanden, Für ein eingehbendes Stu: 
dium des biftoriihen Entwidelungsganges der M. 
empfiehlt fid) Rüblmanns «Allgemeine Mafchinen: 
lehrer» (Bd. 2, 2. Aufl., Braunfchw. 1876). 

Dem eigentlihen Vermahlen des Getreides hat 
nad) den jehigen Mahlmethoden ftet3 eine Reinigung 
vorauszugehen. Mit derjelben wird gewöhnlich ein 
Eortieren nad) der Korngröße verbunden ; zu dieſem 

wede dienen Säuberungsmaſchinen, die aus Sie: 

en beitehen, welche aus durchlochten Blechen oder 
Pe a a bergeitellt und meijt mit Bentila: 
toren fombiniert find. Durd den von lehtern er: 
zeugten Luftſtrom wird das durch die Siebe fallende 
Getreide gekreuzt, wodurch alle leihtern Teile mit 
—— werden. Mittels der Tarare oder 

ſpiratoren (Windfegen) entfernt man außer Spreu 
und Hülfen auch die leichtern, mit Kornbrand be: 
bafteten oder faulen Körner, wie man mittels der: 
jelben überhaupt das Getreide nad) dem fpezifiichen 
Gewicht fondern kann. 

Fig. 1 der Zafel Mehlfabrikation zeigt einen 
Zarar, der mit einem jog. Abfauberer verjehen 
it; es ilt dies ein oberhalb des eigentlihen Tarars 
gelagertes Küttelfieb, welches alle gröbern Bei— 
mengungen entfernt. Das fo vorgereinigte Ge: 
treide fällt in den Tarar und wird in demſelben 
dreimal dem durd) einen Erhauftor erzeugten Wind: 
ftrom ausgejeht. Zum Ausleſen der Steine dient 
der Epierreur (f. d.). Da das Getreide und auch 
fpäter das Mahlgut ſehr oft Heine Eijenteile, Draht: 
ftüdchen, Nägel u. ſ. w., enthält, welche die für die 
nachjolgenden Operationen benusten Majchinen 
leicht beſchädigen können, muß für bie Entfernung 
derartiger Beimengungen Sorge getragen werben. 
Die Ausicheidung der Eifenteildyen erfolgt am beiten 
mit Hilfe des magnetifhen Getreibereini: 
oungsapparats (Fig. 2). Bei demjelben fällt 
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das Getreide in dünner Schicht über eine fchräge 
Fläche, in welche kräftige Magnetftüde (in der Ab: 
bildung ſchwarz angedeutet) eingefekt find; die etwa 
dem Getreide beigemengten Eijenteile bleiben als: 
dann an den Magneten hängen. 

Um fugelige Geſäme auszuſcheiden, wendet man 
endlofe Guttaperchatücher an, die ſchräg aufwärts 
über zwei horizontal liegende oder in wagerechter 
Richtung über geneigte Walzen laufen. Die run: 
den Körner fallen leicht von diefen bewegten und 
geneigten Flächen, während längliche auf 7 lie⸗ 
gen bleiben. Die zwedmäßigſten und daher auch 
verbreitetſten Getreidereinigungsmaſchinen find die 
Trieurs oder Radenausleſemaſchinen. Dieſelben 
beſtehen meiſt aus einem —— der im erſten 
Drittel feiner Länge aus gelochtem Blech mit Öff: 
nungen von folder Größe bergeitellt ift, daß die 
Heinen Samen und verfrüppelten Getreidelörner 
durdfallen; die übrigen zwei Drittel des Eylinders 
befteben aus ungelochtem Blech, das nur mit halb: 
kugelförmigen Vertiefungen verfehen ift. Runde 
Eämereien fowie verfrüppelte und Heine Körner 
bleiben in diefen Vertiefungen liegen, während die 
länglihen, auten Körner bei der Drehung des Gy: 
linders abwärts kollern und durch eine gleichzeitig 
erfolgende rüttelnde Bewegung des um etwa 10° 
geneigten Eylinders nad) dem Ende deöfelben be: 
wegt werden, wo fie durch einen Tridter aus der 
Mafchine fallen. Die in den Vertiefungen liegen 
gebliebenen Körner halten fi) bei der Umdrehung 
des Cylinders länger, fallen aber zulekt in eine an 
der feften Achſe angebrahte Mulde und aus dieſer 
am Ende des Cylinders in einen befondern Trichter. 

Die weitern Operationen, denen das Getreide 
um Zwed der Neinigung unterworfen wird, find 

a3 Busen, das Schälen und das Spitzen. Durd) 
das Busen jollen die dem Getreide etwa nody an: 
baftenden Schmutz⸗ und Staubteilden entfernt wer: 
den; das Schälen bezwedt die Befeitigung ber 
Dberhaut (Epidermis), ſowie etwa vorhandener 
Wurzelleime; das Spitzen foll die Körner von den 
Enden und Bärtchen befreien. Die Putzmaſchi— 
nen haben nit nur den urjprünglich im Getreide 
vorhandenen Staub, fondern aud), fofern fie nad) 
den Schälmafchinen angewendet werden, die von 
jenen abgeriffenen Scalenteilhen zu entfernen. 
Die wirkenden Teile diefer Maſchinen And rotierende 
Bürften, welche aus Draht, Bajt, dünnem Rohr oder 
elaftiiher Pflanzenfafer beitehen und an horizontal 
oder vertifal gelagerten Wellen befeftigt find. Die 
Bürjtenwellen find mit einem entweder konijchen 
oder cylindriihen Mantel von durchlochtem Blech 
umgeben. Meift find die neuern Mafchinen ber 
betreffenden Art mit Ventilatoren verfehen, welche 
die von den Bürften abgeriebenen Unreinigkeiten 
ſogleich abſaugen. Eine der befannteften Putzma— 
fhinen ift die Getreidebürftmafhine von 
Richmond (Fig. 3), bei welder ein Syitem von 
Bürjten und außitäblernen Sclagleiften von einent 
ſcharf durchlöcherten Stablblehmantel umgeben iſt. 

‚Bei den Schälmaſchinen mit Reibeiſen find 
die wirtenden Zeile entweder eigentliche Reibeilen, 
gen Bleche, oder aufgehauene und geſchärfte 

tahlringe, gegen welche die Körner geworfen wer: 
ben. Entweder ift nur der Mantel mit ſolchen 
Blechen ausgerüftet und im Innern derjelben be: 
wegen ſich Schlagarme, oder der in diefem Mantel 
ſich drehende Körper ift ebenfalls damit belegt und 
bewegt fi in gleihmäßigem Abſtand von jenem. 
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Zu den Schälmafchinen mit Shlageifen und Kan⸗ 
nelierungen gehört auch die fehr beliebte Gurela: 
Mafchine (fig. 4), welche die Frucht durch Rei: 
bung der Körner unter ich und gegen glatte Flächen 
bearbeitet. Das Getreide pajliert hier vor dem 
Eintritt in bie eigentlihe Mafchine brei verfchiedene 
Siebvorrichtungen, durch welde alle Beimiſchungen, 
bie Heiner als das Getreidelorn ſelbſt find, abgeſon⸗ 
dert werden. Nach dieſer ſchon jehr wirlſamen Ce: 
paration wird die u noch einem weitern Rei: 
— durch die Anwendung von Saugwind 
unterworfen wodurch alle diejenigen Zeile, welche 
ein geringeres fpezififches Gewicht als das Getreide 
ragen aus bemfelben entfernt werben. Ganz a 
ih wie die Eurela-Maſchine it der Konus oder 
Koppkonus, jo genannt wegen ber konifchen 
Form der Schlägertrommel, i 

Cine finnreih fombinierte Mafchine ijt die Ge— 
treidereinigungs:, Schäl:, Spik- und Po: 
ee] ine (Mg. 5) von Kapler in Berlin, 
Bei derjelben erfolgt die Reinigung durch Rei: 
bung der Körner unter fih und zmijdhen mit 
eigenartig geitellten Rippen und Gtiften verfehe: 
nen Hartgußicheiben, ſowie gegen von außen an: 

ebrachte und regulierbare Stein: oder Schmirgel: 
egmente. Während der Reinigung und beim 
Derlajien der Maſchine findet eine kräftige Aſpira— 
tion der Frucht jtatt. , 

Die ähnlich den Schälmaſchinen wirtenden Spik: 
gänge (aud Gerbgänge genannt) find ben ger 
wöhnlihen, fpäter beihriebenen Mahlgängen ſehr 
ähnlich, wie man auch letere, wenn man den Ober: 
ftein ge bodjitellt, zum Spipen benutzen 
dann. Die Spibgänge bejeitigen nicht allein die 
Bärtchen und zum Teil die Keime, jondern reiben 
auch die Oberhaut des Getreidelorng ab. 

Die Bermahlung des gereinigten Getreides, wel: 
des nunmehr Mahlgut genannt wird, erfolgt ent: 
weder mittels — oder mittels Wal— 
ken, felten mit Hilfe von Schleudermühlen oder 

esintegratoren. Bei dem Mahlen mit Mühlſtei— 
nen hängt die Güte des Produkts wejentlih von 
der Qualität der eritern ab, Die beiten Muhlſteine 
find die Süßwaſſerquarze aus La Ferte-jous: 
Jouarre; außerdem werden Sandfteine, Bajalte, 
Trachyte, Porphyre und Granite zur Herftellung 
von Mühlſteinen verwendet, Der von den Fabriken 
fertig bergeitellte Stein muß vor der Benußung ge: 
ebnet, abgemabhlen, mit Furchen verfehen und ge: 
Ihärft werden; die Bearbeitung erfolgt mit der 
Spiß: und Breitpide, dem Spib: und Breithammer 
und dem Kraushammer. Von den zur Beförderung 
bes richtigen Mahlens, fowie zur Kühlung und zum 
fchnellen Ausitreifen des —3 eingemeißelten 
Furchen (Luftfurchen, Hauſchlaͤge oder Remiſche) 
reichen die Hauptfurchen vom Umfang bis zu der 
innern Öffnung der Steine, während die Nebenfur: 

en Re nur eine Strede nah dem Innern ber 

ahlfläche —— Die dazwiſchen liegenden 
vorſpringenden Steinpartien GBalken) verrichten 
das eigentliche Mahlen, wozu ſie durch Einarbeiten 
feiner geradliniger Bertiehunoen (Sprengichläge) 
geeignet gemacht werben, 2 den meiſten Muhlen 
erfolgt das Schärfen der Steine von Hand durch 
einen Muhlknappen oder den Obermüller; doch hat 
man auch Mühlfteinfhärfmafhinen kon: 
itruiert, deren wirlende Teile entweder — 
—3* Mühlpiden oder ſchnell rotierende Diaman⸗ 
ten (j. Diamantſteinſchärfmaſchine) find, 
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Jeder Mahlgang beiteht aus zwei Steinen, von 
denen ber eine feitliegt und der andere rotiert. Der 
rotierende Stein heißt Läufer. Derjelbe wird mit 
dem Mübleifen oder — der verti⸗ 
dalen Antriebswelle, —* ie Haue (bereiſen, 
Haube oder m in der Weife verbunden, daß der 
Stein die Drehungen der Welle mitmachen muß und 
mit berjelben gehoben und gejenkt werben kann. 
Gewöhnlich liegt der untere Stein (Bobdenftein) feit 
und ber obere rotiert (oberläufiger Mahlgang), doch 
bat man auch Mablgänge, bei denen der Unterjtein 
rotiert und ber Oberſtein feſtliegt (unterläufiger 
Mablgang). Bei den Hauen unterjcheidet man ice 
und bewegliche Hauen. Unter feiten Hauen veritcht 
man folde, die im Läuferfteine * und mit 
dem Dübleifen in ſtarre Verbindung gebracht find; 
die beweglichen Hauen bejtehen aus zwei Zeilen, 
einem im Läufer befeftigten Bügel und bem og. 
Treiber, welch lehterer auf der Mühlſpindel fist und 
die Bewegung berjelben dem Bügel und fomit auch 
dem Läufer übermittelt. Zu den tig Hauen 
gebört 3. B. die Balancierhaue oder Kugelhaue. 

ie Müblfteinbüdfe (Buchs, Steinbüchſe), das 
im Bobdenftein befeitigte Halalager, welches die uns 
ten in der Spurpfanne gelagerte Mühlipindel an 
ihrem obern Zeil führt, muß derartig fonftruiert 
jein, daß fie volllommen a abſchließt. Um 

en Läuferftein zum Bobenjtein höher oder tiefer 
ftellen zu fönnen, bedarf es einer befondern Vorrich— 
tung, mittel3 deren man auf die —* und durch 
dieſe auf Muhleiſen und Stein wirken fann. Dieſe 
Vorrichtung, welche in jehr verichiedenen Konftrut: 
tionen ausgeführt wird, nennt man bie Steinftellung 
oder den Aufbelfer, 

Durch die Öffnung (das Auge) in der Mitte des 
obern Stein erfolgt die Zuführung des Mahlguts. 
Diejelbe muß möglichit gleihmäßig bewirkt werden 
und zwar dient hierzu bei den alten Mahlmühlen 
das Numpfzeug oder der veritellbare Nütteljchub, 
bei den neuern der Gentrifugalaufihütter, eine 
kreisrunde, an der Haue befeitigte Scheibe. Da in: 
folge der Reibung zwiichen den Steinen und dem 
Getreide eine übermäßige Erbikung der Mahlfläche 
und des Mahlgut3 eintritt, muß für hinreichende 
Kühlung der ° —— Sorge —— werden. 
Die entſprechende Ventilationsvorrichtung dient 
alsdann zugleich zur Reinhaltung der Furchen von 
den feinen Mahlqutteilchen, ſomit auch zur Er u 
ber Leiftungsfähigteit der Mahlgänge. Die befann: 
teite Mahlgang:Bentilation ift die Saugventilation, 
bei welcyer die Luft vom Cuferuge gegen den Um: 
fang bes Steines gefaugt wird. Der Äbſchluß des 
Läuferauges wird hierbei durd einen Schlauch be: 
wirft, deſſen einer Teil, mit dem Läufer fid) drehend, 
über den andern, an der Zarge (Mantel des Steins) 
befeftigten bingleitet. Das Surüdhalten bes Mehl: 

aubes beforgt ein durch Drabtitäbe über dem Mühl: 
tein gehaltenes faltenreihes Barchenttuch, während 
ie bejtändige Abführung des Mahlguts durd) eine 
chnell laufende Schraube bewirkt wird, Beim Ab: 
augen ber Luft legen ſich die Mehlteilchen an das 
ud und müſſen entweder von der Hand in etwa 
vierteljtündigen Baufen oder durch felbftthätige Ab: 
Hopfoorrichtungen entfernt werden. Das Mahlgut, 
welches auf Mahlgängen ohne Bentilation verar: 
beitet wurde, muß, bevor es in die weitern Mas 
ſchinen gelangt, in einem beſondern Küblapparat 
(Do — ekühlt werden. Der Antrieb der 
tab Hänge — entweder durch Riemen oder 
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durch Räder, von weldhen beiden Syftemen jebes 
feine befondern Vorzüge und ag rn bat. 

"ig. 6 der Tafel * einen Mahlgang mit 
koniſchem Räderantrieb, Centrifugalauf— 
jhütter und Ventilation. Ebenfalls loniſchen Rä- 
derantrieb beſiht der in Fig. 7 dargejtellte Deep |: 
mablgang, Hier it mitten zwijchen beiden D a 
gängen ein Steinkran angebracht, mit deſſen Hilfe, 
wie aus der Figur erfichtlich, der obere Stein, 
nachdem die Zarge entfernt ift, abgehoben werden 
fann, was zum Zwed der Nacichärfung ziemlich 
häufig geicjehen muß. Während die meilten Mahl: 
gänge, wie der duxch Fig. 6 dargeitellte, derart 
arrangiert find, daß der Antrieb und die Stein: 
—— einer untern Etage der Mahlmühle, da: 
gegen der eigentlihe Mahlgang, die Steine, au 
dem Fußboden der obern Etage aufgeftellt "find, 
BO EEE DE transportabeln 

ablgänge Eingang verſchafft, wie Fig. 8 einen 
olchen zeigt. Bei demfelben find Antrieb, Stein⸗ 

ellung, Mühlſteine und Aufſchüttvorri lung zu⸗ 
ammen in und auf einem * eiſernen Geſtell —— 
tiert, ſodaß der ganze Mahlg u nur auf ein 
dament geſetzt zu werben braucht Pr betrieb& Abi 
u fein. Die weitaus meilten Nahlgänge find — 
orizontale Mahlgänge; die Steine berjelben 
orizontal gejtellt un werden durch eine ud 

—* Frag —— Es gibt jedoch auch 

Mablgänge, bei denen die Mahlſlächen der Steine 
er a ftehen und die durch eine horizontale Muhl⸗ 
pindel angetrieben werben. Einige vertitale Mahl: 

Hänge haben drei Steine, von denen bie beiden 


äußern feitftehen und der innere den Läuferitein | b 


bildet; der lehtere ift alddann auf beiden Seiten 
mit Schaͤrfen verſehen. 
neuerer Zeit ſind —* Mahlgänge mehr und 
t durch die Walzenjtühle verdrängt worden, da 
Die Walzenmillerei manche erhebliche Vorteile bie: 
tet. Diefelbe wurde zuerſt vom Hofrat Müller in 
der Schweiz eingeführt 1834 von Sulgberger 
weſentlich he sr Die wirlfamen Teile der 
ag find — glatte oder ge: 
riffelte Walzen aus 6 tein, Gußeifen, Gußitabl, 
ttguß oder Porzellan (Bistuit), wel (eteres 
terialvon Friedrich Wegmann ein eführtwurde. 
Man wendet —— zwei, drei oder auch vier Walzen 
an; dieſelben werden über: oder nebeneinander in 
einem meift gußeiſernen Geſtell gelagert und arbei: 
ten entweder miteinander gegen feititehende 
Platten. Während früher den Walzen gleiche Um: 
eg reg gegeben wurde, läßt man 
diefelben in neuerer Zeit mit verfchiedenen Ge: 
ſchwindi wie er nei jodaß außer der quetichen: 
den Wi auch —— rreibende auftritt. 
Ein — orteil der alenftü üble ift der, daß fie 
lalt mahlen, was badurd) bewirkt wird, daß die 
Berührun des —— mit den Walzen immer 


nur dauert und bejtänbig ge Stellen 
der legtern zur w Wirkung kommen. 
werben die Walzen am häufigiten Hart pe 


oder Borzellan jergehelt, von welchen Materialien 
jedes jeine befondern Vorteile t man 
in neuefter Zeit dem Porzellan in den meiften Fach⸗ 
kreiſen den Vorzug. Dieſes Material hat in der 
- Friedrid Wegmann in Hürid) ei —— * 
gebrachten Form eine natürlich rauhe O 

erg fih namentlich zum Ausmahlen —* 
eignet. — ——— ubl, 
tent Wegmann, ift in Fig. 9 der —— abgebi 


f Ye enen Beitandteile 
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In Bezug auf die zu verrichtende Arbeit laſſen 
die Walzenftühle einteilen in: Schro 

das roheite Produkt, das Schrot, liefern; 
He, * e die Griefe auftöfen, a. A 






jtühle, welche das fiber ee 
ehl verwandeln. —* jo us h 

auf welden man alle drei Operationen —— 
kann. Außer Mahlgängen und Wa 
men auch Desintegratoren (f. d.) für Hr die @ 
treibevermahlung zur Anwendung 

Dem Mablen des Getreides Folgt 8 
und Ausfieben des Mahlguts, wel 
Syitent der Flahmüllerei (f. weiter 
——— des Mehls von der ileie bei 
müllerei (f. unten) die {dung 
Ma —— 
Grieſe, Dunſte, Mehl und Kleie, bezwedt 
nachher der weilern ahlung oder der 
zuzuführen find. Die zu ben Sieben 
Gewebe bejtehen aus Eijen: oder Mef 
Scafwolle oder Seide. (©. Drabtigeme ee 
Beuteltud.) Von den ern 
tungen find die wichtigiten das Handfieb, eh, 

eb oder der Sauberer und das C 

teblcylinder oder amerif. Beutelma 
Der lehtere Apparat —* der rer 
fteht aus einem aus La 
achtſeitigen Prisma, das has Gehe my —* 


einem Gewebe aus Meſſingdraht, en mit 
einem Seidengewebe (Beu ara iſt. 
Die leiſtungsfähigſten Sieb⸗ oder 
ſind die ie rien, ine, 

n 


en beſihen einen kreiscyli 
ten Lattencylinder, der ſich langſam in der 
oder in —— — a zu ber 
—— eine A arme und 
en en Welle Sind Ne 
das Mahlgut auf ben 
Trommel verteilt und werben ie 
—— mit größerer 
en den Bezug geworfen, wer 
ach, diefe zurüdgehalten wird. ig. 
Gentrifu alji —3 von 
Bitterfeld. *5 ylinder 
elgaze von verſchiedener 
an den verſchiedenen 
feines Prodult gewonnen wird. Den ie m 
nur fpezifiich leichter als der Tach u au 
anders als diefer geftaltet iſt, Läßt fl 
maſchinen nicht volljtändig von dem 
es muß dies mit Hilfe der Griespu * mn 
e rn Diefe Maſchinen durch ein 
inditrom auf den in dünner Sch 
wir € er Si j 
nad) oben bläft, ſodaß w older On, m 
die leichtere (eie durchfällt. Die erfte, bie 
Hau, Te ER wurde 1810 von Jono 
ver € 2 
n dig. 11 ift die befanntefte und am mei: 


—* reitete en chine, Pi 
Bsgenmader, ne Bring 
i a: 
I nam Rice ana, Be 
ut (die rt Grö 
—* ‚worauf Tasfelbe einen Trichter in 
die Maf > fällt, den durch ator 
jeugten und 
vier bis acht 
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welde aus je einer befonbern Offnung der Maſchine 
in untergeftellte Gefähe fallen. Ginigermaßen ab: 
weichend von den Griesputzmaſchinen find die 
Dunſtputzmaſchinen, wie eine folde in Fig. 12 
dargeitellt iſt; doch bezieht ſich die Verſchiedenheit 
mebr auf die äußere Form, da auch bier ein Saug: 
wind die Separation des Getreides bewirkt, Zum 
Transport des Getreides und des Mahlgutes be: 
dient man fi) heute in fait allen Mühlen mechan. 
Vorrichtungen. In horizontaler Richtung wird die 
Bejörderung durd die Meblidineden oder Mehl: 
ſchrauben bewirkt, hölzerne, gußeiferne ober ſchmie⸗ 
deeiferne Spindeln, auf denen fchraubenförmig ge: 
wundene Platten aus Bleh, Gußeifen oder Leder 
angebracht find. Statt der Mehl chrauben werben 
auch mit Vorteil über Rollen laufende Transport: 
bänder verwendet, auf ve das Getreide aufge: 
legt wird. In vertitaler Richtung wird das Rail. 
aut oder Getreide durch Saufrößten., Fallröhren, 
Glevatoren 1b) und Aufzüge (f.unter Hebeappa:s 
rate) befördert. 

Die Anlage und Einrichtung der heutigen Mahl: 
müblen erfolgt hauptfählih auf Grund zweier 
prinzipiell verfchiedenen — Flach— 
müllerei und Hodmüllerei (letztere auch 
Griesmüllerei genannt), zwiſchen melden bie 
Halbhohmüllerei als Übergangsitufe ſteht. Der 
Unterſchied zwiſchen Flach⸗ und ne beiteht 
barin, daß die erjtere Durch raſches Kleinmahlen die 
Scheidung der nahrhaften Teile des Getreidelornd 
von ben unverbaulichen Teilen erreicht und hierauf 
die Mablgutteile nad ihrer Größe fortiert, wobei 
das weiße und befte Mehl zuerit gewonnen wird; 
während die Hochmiüllerer die Trennung durch fort: 
ſchreitende Zerfleinerung des Getreidelorns und 
allmähli usſcheidung ber unbrauchbaren Zeile 
bewirkt, jodaß man zu Anfang das fchledhtejte und 
—— e und erſt nachher das beſte und weißeſte 

ehl erhält. Im allgemeinen wird das Verfahren 
der Müllerei durch die Beſchaffenheit des Mahlguts 
und durch die von den Konjumenten beanjpruchte 
Feinheit der Badwaren bedingt. Während die 
Hochmüllerei in Öfterreich feit langem verbreitet 
ist, weshalb fie u öfterr. Berfahren bezeichnet 
wird, lannte man bejonders im nördl. Deutichland 
bis in die neuere Zeit ausſchließlich die dem in 
diejen Gegenden produzierten weichen Weizen ange: 
meflenere Flachmüllerei. Durch die Einführung der 
ea le und ben —* fremder, harter 
Weizenjorten hat ſich die Hochmüllerei gegenwärtig 
auch in Deutihland eingebürgert. Gin weicher 
Weizen gibt, wenn er auch hoch geſchroten wird, 
wenig Gries; durch Hochmuͤllerei in Mehl verwan: 
delt, würde derjelbe ein zu teueres und immerhin 
den Mebliorten aus ungar. Weizen nicht gleich: 
ftehendes Prodult liefern, weil er, weniger Heber: 
reich als diejer, ein weniger loderes Gebäd gibt. 
Der in Deutihland fo viel verbrauchte Roggen iſt 
teils feiner natürlichen Beichaffenheit nad) weniger 
für Hochmüllerei geeignet, teild werden an die Gr: 
eugniffe aus Noggenmehl nicht die höchſten An: 
Serien geſtellt. Diefe Gründe geben der 
deutichen Flachmüllerei volle Berechtigung, neben 
der weit koitipieligern Hochmüllerei fortzubeſtehen. 
Nah dem Berfahren der Hocdhmüllerei werben die 
Steine beim eriten Durchgang des Getreide jo hoc) 
geitellt, dab nur die Bärtchen und Teile der Frucht: 
haut angegriffen werden. Nach dieſem Spigen oder 
aud an Stelle desjelben erfolgt das ſog. Hochſchro⸗ 
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ten, wobei man die Steine etwas mehr angreifen 
läßt, ſodaß ein Brechen der Getreidelörner längs der 
Furche ftattfindet. Man erhält bierbei ein ſchwarzes 
dehl, ſchlechte Kleie und Hochſchrot. Das lehtere 
wird bei niedriger geſtellten Steinen wieder aufge: 
geben und ergibt Mehl, Dunft, Grieſe und Schrot, 
die durch Siebe nad) der Größe getrennt werben. 

Bei den Griefen und Duniten kann man durch 
Anwendung einer Gries, reip. Dunitpusmafdyine 
die gleich großen Schalenteilden entfernen. Das 
beim erſten Schroten gewonnene Mehl enthält, ob: 
wohl reiner als das beim Hochſchroten erzielte, 
immer noch jehr viele Schalenteilhen. Die Dunfte 
und feinen Oriefe, welche ihrem Weſen nad) Bar: 
tifel des innern Mehltörpers daritellen, find mit 
ebenio feinen Kleienſtüdchen vermengt, bie fich durch 
die Griespugmafchine entfernen laſſen; man erhält 
aledann reine Griefe (Kerngriefe, Auszuggriefe). 
Auf diefes erſte Schroten folgt ein zweite, drittes 
und viertes, bei welchem die Mahlgutteilchen immer 
mehr die Geftalt von Blättcen annehmen, foda 
beim vierten Schroten ſchon feine groben Grieſe 
mehr erhalten werden, fondern neben Mehl und 
groben und feinen Schalen ein mit vielen Schalen: 
teilden vermifchter Dunft gewonnen wird. Die 
beim wiederholten Schroten entitehenden, mit fehr 
—5* Kleie gemengten Grieſe geben nach dem Putzen 

dundmehl⸗ und Semmelmehlgrieſe, ſowie feine 
Kleie (Flugkleie). Die Dunfte, deren idung 
von der Kleie weit ſchwieriger iſt, laſſen ſich in ſechs 
verſchiedenen Sorten geputzten Dunſtes und eine 
fiebente, ungeputzte Dunſtſorte zerlegen. Das Ber: 
mahlen der Grieſe beſteht weſentlich in einer weiter 
ſchreitenden Teilung (Auflöfung), dem Scheiden und 
dem Buben berfelben; ebenfo iſt das Be len 
der Auflöfungen ein Teilen. Die beim erften Schro: 
ten fallenden groben Auflöfungen werden entweder 
getrennt oder mit dem eriten reinen Schrot ver: 
mablen und liefern Griefe, Dunfte und Mehle. 

Um ein den verichiedenartigen Anforderungen 
des Bublitums entiprehendes Mehl herzuftellen, 
oder auch um —— Mehlſorten vorteilhaft 
verlaufen zu können, werden die einzelnen Mehl: 
forten oft untereinander gemifcht, 9 welchem Zwed 
man beſondere Vorrichtungen, Mehlmiſchma— 
ſchinen, konſtruiert hat. 

Ein beſonderes, in Getreidemühlen erzeugtes 
Prodult ag bie Graupen, die man meiſt aus 
Gerſte, felten aus Weizen, berftellt. — werden 
die Körner zuerſt auf Schalmaſchinen durch Reibung 
von den Schalen befreit und dann rund geichliffen. 
Die Graupenfhälgänge wirlen durd Steine, zu 
welch) legtern man, je nad) der Art der zu erzeugen: 
den Sraupen, grob:, mittel: oder feinlörnige Sand: 
fteine verwendet, die dann bie aufgejhütteten Kör: 
ner ſchaͤlen, rollen oder polieren. — 
mit den namentlich durch die Hochmüllerei bedingten 
großen maſchinellen Einxichtungen find auch die 
Betriebsverhältniffe der Mühlen völlig andere als 
früher geworden. Bis in die neuere Zeit Tannte 
man in Deutihland nur die jog. Boten: oder 
Lohnmüllerei, bei welder dem Müller das Ge: 
treide von feinen Kunden —— und von ihm 
eine gewiſſe Duantität Mehl geliefert wurde, wofür 
er als Arbeitslohn einen gewiſſen Prozentfag vom 
Getreide erhielt. Im Gegenfake hierzu, jteht die 
gegenwärtig in den Städten allgemein eingeführte 
Handelsmüllerei, d, b. derjenige Geſchäfts— 
betrieb, bei welchem der Müller Getreide auflauft, 
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um es gemahlen wieder zu verlaufen. Die Wind: 
müblen ſowohl als die Heinen Waſſermühlen fönnen 
jet mit den großen Dampfmühlen kaum mebr ton: 
furrieren. Dieſe Thatſache erklärt ih nit nur 
durch das große Lurusbedürfnis des Publitums, 
jondern namentlich auch dadurch, daß die mit ver: 
volltommneten Einrichtungen verjebenen und völlig 
fabritinäßig betriebenen großen Mühlen billiger 
zu liefern im Stande find, als die Kleinmüllerei. 

In Fig. 18 der Tafel ift eine Walzenmüble 
nach neueſtem Syftem im Querſchnitt dargeitellt, 
wie eine jolhe von Hoerde u. Comp. in Wien 
eingerichtet wurde. Dieſe Anlage iſt für eine Ver: 
mablung von 30000 kg Weizen in 24 Stunden be: 
rechnet und wird burd eine Dampfmaſchine von 
150 Pferbefräften betrieben, Außer den zur Rei 
nigung bed Getreides dienenden Mafchinen find in 
diefer Mühle vorhanden: 2 Spikgänge, 14 Walzen: 
ftüble mit geriffelten Stahlwalzen zum Schroten, 
6 ren mit glatten Walzen zum Auflöfen 
und Ausmablen, jowie 4 Mablgänge zum Aus: 
mablen der Kleie u, ſ. w. Die Griespuherei in der 
zweiten Gtage enthält 16 zweifache Gries: und 
ee LS ; in ber britten Etage befindet 
fich die Beutlerei, bejtehend aus 11 Dunjtcylindern 
und 2 ve enge Der Dahboden enthält 
4 Schrotcylinder und 6 Vorcylinder, 11 Mebl: und 
Griesjortiercylinder, fowie einen Meblcylinder. 
Mit gröbern Mühlen werden meiſt Getreideſpeicher, 
ſog. Silos, verbunden, Diefelben bejtehen aus 
einem Syjtem von röhrenartigen Käſten, die bas 
Getreide —— Um das Dumpfwerden des 
leßtern zu verhüten, muß dasſelbe in den Silos 
ſelbſtthätig und * ununterbrochen oder beliebig 
periodiſch umgeſtochen, oder es muß friſche at⸗ 
moſphãriſche Luft zugeführt werben, welche mittels 
eines Gebläjes von unten durch das ganze Getreide 
getrieben wird, Die Einrichtung eines. folhen 
Silo zeigt F4 . 14. Das Getreide kann direlt 
aus dem ©ı Hi mit Hilfe eines Clevators in den 
Silo geſchafft werden und wird hier durch eine Reihe 
von Elevatoren in —— Bewegung erhalten. 

Litteratur. Kich, «Die M.» (2ps. 1878); 
VBappenheim, «Bopuläres Lehrbuch der Müllerei» 
(Wien 1883); Ubland, «Handbuch für den pratti: 
ſchen Mafchinenkonftrufteur» (Bd. 3, Lpz. 1883); 
derjelbe, «Deuticher Mühlentalender» (Lpz. 1885); 
Kreuter, «Die Hochmüllereiv (Wien 1885). 

Mehlfäfichen, die Früchte des Mehldorns oder 
ge f. unter Crataegus. 

ehlflechte, f. unter Hautkrankheiten der 
SHaußtiere, Bd. VILL, S. 921*, 

Meblis, Dorf im Herzogtum en 
ee Landratsamt Obrdruf, im Thüringerwald, 
bat Fabriken für Schußwaffen, Eiſen- und Stahl: 
waren und Sägemüblen und zählt (1880) 2865 E. 


Mehlfäßchen — Miehul 


Mehlichranbe, Meblihnede oder Con— 
veyer, eine raube, ı in Mühlen dazu 
dient, das Mahlgut von einer Arbeitsmaſchine zur 
andern (3. B. vom Mablgang zum Meblcylinder) 
jutransportieren. (S. unter Neblfabrifation.) 

Mehlichwalbe, j. unter Shwalbe 

Mehlſichtmaſchine, f.u. Meblfabrilation. 
Mebithan, ſ. Meltau. 

Mehlwurm, bie etiwa 2,5 cm lange, gelbe, harte 
und platte, fait drahtähnliche Larve de Mehl - 
täfer 8 (Tenebrio molitor, f. Tafel: Inſetten E, 

ig. 22, Käfer und Larve), die in = und Kleie 
ebt und als gejuchtes Futter für injeltenfrejiende 
Vögel (3.2. für — von Vogelliebhabern 
gezüchtet wird. Der Kafer iſt 1, cm lang, ſchmal 
und ſchwarz und findet fi in Mehlmagazinen, 
Mühlen und Bädereien. 

Mehlzünsler (Asopia farinalis, f. Tafel: In— 
fetten III, Fig. 18), ein 22 mm jpannender Klein- 
jchmetterling, mit braunvioletter und gelber Zeich⸗ 
nung, deſſen Raupe in a Guropa und Nord: 
amerifa (eingeführt) von —9 Getreide und an— 
dern, namentlich moderigen Pflanzenſtoffen lebt. 

ehmandar, |. Mibmandar. j 

Mehr, Dorf bei Rees (f.d.) in der Rheinprovinz. 

Mehren, alter Rechtsausdrud für teilen; daher 
ae Kinder, die ftatt ihres einjtigen 
Erbteils eine Summe voraus erhalten haben. 

Mehrlader, ſ. Magazingemwehre. j 

Mehrwertige Elemente, ſ. unter Chemie, 
Bd ©. 227. 

—3 — (Plural), f. Numerus, 

Me Henri Gtienne), bedeutender franz. 
Komponift, geb. 24. Juni 1763 in ber Heinen 
Yeltung Givet in den Ardennen, konnte jhon als 

nabe von 11 jahren die —— an der 

anzislanerlirche in Givet verſehen. Ein Jahr 
päter trat er als Alumnus in die Abtei Lavaldien 
unweit Givet, wo der Pater Hanfer, ein tüchtiger 
deutfcher Kontrapunttift, fein Lehrer wurde. Später 
fam er nad) Paris, wo ihn oh. Friedr. Edelmann 
im Klavieripielen unterrichtete und wo er das In— 
terefie Glucks erregte, der fich jeiner annahm. M.s 
Oper «Euphrosine et Conradin» fam in der Opera: 
Comique im Winter 1790—91 mit glänzenden 
Erfolg zur Aufführung; desgleichen 1792 in ber 
Großen Oper «Stratonices, der noch eine Reihe 
Dpern folgten, die aber feinen nachhaltigen Beifall 
fanden, mit Ausnahme der «Chasse», deren Duver: 
ture noch immer gern gefpielt und gehört wird. 
Inzwiſchen war M, der Komponijt der Revolution 
eworden. So fomponierte er die gewaltige Me: 
odie des «Chant du depart» (von Chenier), den 
«Chant de victoire», den «Chant de retour», bie 
«Chanson de Roland», fowiezahlreiche andere Stüde 
u den republifanifchen Feſten. Nach Gründung 


Mehlkäfer, ſ. Mehlwurm. — es Konſervatoriums erhielt er an demſelben das 
Mehlmilbe, ſ. unter Milbe. ER Amt eines Inſpeltors, dann aud das eines Pro: 
Mehimifchmafchine, |. Mehlf abrifation. | fejlors. %. 1807 brachte M. eine feiner bedeu: 
Mehiiad, Stadt in der preuf. Provinz Dit: | temdften Schöpfun en, die Oper «Joseph», zur Auf: 
preußen, Negierungsbezirt Königsberg, Sreis | führung, die in Maria erit allmählich zu größerer 


Braunsberg, an der Walſch, über welche bier eine 
143 m lange Gifenbabnbrüde führt, Station der Li: 
nien Allen Vi. öniben und Allenftein:Brauns: 
berg der Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Sit eines 
Amtsgerichts, hat bedeutenden Flachsbau und zählt 
(1880) 3760 meijt kath. €, 

and! lichte, ſ. unter Weberei, 

Mehlichuede, joviel wie Meblihraube (f. d.). 


wg mung Krim beito mehr aber fogleich in 
den franz. Brovinzen und in Deutichland & el. 
Außerdem ſchrieb er noch einige Ballett3 und Sym⸗ 
ger ‚ fowie einzelne Nummern zu gemeinschaft: 
ih mit andern fomponierten Gelegenbeitsopern, 
Er jtarb 18, Oft. 1817 an einer Brujtfrantheit. Als 
dramatischer Komponift nimmt M. einen hohen Rang 
ein, Er verjteht in ausgezeichneter Weije den Worts 


Mehun-ſur-Loire — Meier (Ernit Heinr.) 


ausdrud mit dem mufilalifchen zu vereinen unb ben 
Charalter einer Situation mit einem geringen Auf: 
wand von Kunftmitteln in Tönen zu ſchildern. Da- 
bei vermag er nicht weniger im Anmutigen und Bar: 
ten als im Leidenfchaftlihen und Erjchütternden. 

Mehun-fur:Zoire, Stadt in Franlreich, foviel 
wie Meung. 

Mehun:fur-Yenre, Stadt im franz. Departe: 
ment Cher, Arrondifiement Bourges, recht3 am 
— — Station der Linie Vierzon-Saincaize der 

rleansbahn, zählt (1876) 5256, als Gemeinde 
6326 E., welche Porzellan, wouſtoffe Leinwand 
Droguen, Leder u. ſ. w. fabrizieren und mit Han 
und Wolle handeln. Zn dem Schloſſe dafelbft, von 
dem noch einige Nefte vorhanden find, jtarb 1461 
Sönig Karl VII. 

Meibom (Heinr.), der Slltere, geb. 4. Des. 1555 
u Lemgo, geit. 20. Sept. 1625 als Profeſſor der 

oeſie und Geſchichte zu Helmitebt, befannt durch 
mebrere Schriften um die deutiche Geſchichte. 

ein Sohn, Johann — t., ein ge 
lehrter Arzt, geb. 27. Aug. 1590 zu Helmſtedt, geit. 
als Leibarzt des Erzbiichof3 zu Bremen in übe 
16. Mai 1655, gab außer mehrern mediz. Schriften 
eine «Vita Maecenatis» (2eid, 1653) heraus. 

Des legtern Sohn, Heinrich M., geb, in Lübed 
29. uni 1638, ftudierte in Helmſtedt und auf 
einigen bolländ. Univerfitäten, wurde 1661 in 
Helmitedt Profeſſor der Medizin, 1678 der Ge: 
ſchichte und —— und ſtarb daſelbſt 26. März 
1700. In der Anatomie erhält ſich fein Andenlen 
durch die nah ihm genannten Meibomſchen 
Drüjen (j.d.); ferner durch jeine Unterfuchungen 
ber Mutterſchlagadern, der Stlappen ber Gefähe in 
Betreff des Hreislaufs und des Thränengangs und 
durch die Entdedung des blinden Lochs in der Zunge 
(Deibomfches Loc) und der benahbarten War: 
zen. Geſchähter noch als feine mediz. Schriften 
find die hiſtoriſchen, welche meijt Deutichland bes 
treffen, namentlich feine Ausgabe der «Rerum 
Germanicarum scriptores» (3 Bde., Helmit. 1688). 

Darius M., ein Verwandter des vorigen, geb. 
1630 in Tönningen, gab namentlich die «Antiquae 
musicae scriptores septem Graeci et Latini» 
—— Amſterd. 1652), ſowie den Vitruv und 

iogenes von Laẽrte heraus, Cine Zeit lang lebte 
er an dem Hofe der Königin Chriſtine von Schwe: 
den, dann in Kopenhagen, wo er zum ag Nat 
und zn or zu Soröe ernannt wurde. Später 
tam er al3 Bräjident des Zollamts nad Hellingör. 
Seine Heftigleit verwidelte ihn jedoch in fo viele 
Streitigkeiten, daß er auch dieſe Stelle niederlegte 
und jih als Profeſſor der Geſchichte nach Amſter— 
dam begab. Auch bier entlajien, reilte er nun nad) 
Frankreich und England, kehrte indes wieder nad) 
Amfterdam zurüd, wo er 1711 ftarb, 

Meibom (Victor von), Rechtögelebrter, geb. 
1. Sept. 1821 Ri. Kafiel, ftudierte die Rechte zu 
Marburg und Berlin und widmete ſich zunächſt der 
praltiſchen Juftizlaufbahn. Oſtern 1858 wurde er 
ord. Profeſſor für deutiches Recht in Noftod, 1866 
in Tübingen, 1873 in Bonn. Im J. 1875 wurde 
M.Rat am Reichsoberhandelsgericht und ging 1879 
an das Reichögeriht über. M. bearbeitete mit 
dem Brofefior Bauf Roth gemeinſchaftlich das kur: 
heſſiſche Privatrecht (Bd.1, Marb. 1858) und jchrieb 
die Werke «Das deutiche Pfandrecht⸗ (Marb. 1867), 
eine grundlegende biltor, Schilderung des Rechts— 
zuftandes in Anjehung des Pfandrechts vor der 
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Aufnahme de3 röm. Rechts und bie Hauptarbeit 
bes Verfaſſers, ferner «Das medlenb. Hypotbelen: 
seht» (2pz. 1871). Dasfelbe bildet den zweiten 
Zeil einer von MR: als «Deutſches Hypotbelenrecht» 
beraudgegebenen Sammlung von Bearbeitungen 
des Hypothelenrechts der größern deutſchen Staa: 
ten in acht Bänden. 

Meibomjche Drüfen * die in den Augen⸗ 
lidtnorpeln eingelagerten Talgdrüſen. (S. unter 
Auge, Bd. IL, S. 198*,) 

eidan: Bel, Drtin Serbien, f. Majdanpel. 

Meiderich, Dorf in der preuß. Provin ei 
land, Regierungsbezirk Düfleldorf, Kreis Mülheim 
a, d. Ruhr, Station der Linien Rubrort: Dortmund: 
Soeſt und Oberhauſen-Ruhrort der Preußiichen 
Staatäbahnen, hat großartige Hafenanlagen, Stahl: 
werte, Gijengieberei und Maſchinenfabrik, Pudd—⸗ 
lingswalzwert, — *— auſpinnerei, Ziegel⸗ 
brennerei und Steinlohlengruben und zählt (1881) 
13328 meift prot. E. 

Meidinger, foviel wie J gehörte Aneldote, 
nad der Sammlung «Auserleſener Hiltörchen», die 
den Leſeſtoff der 1783 erjchienenen, vielgebrauchten 
ran. Grammatik von Meidinger bildeten. 

eibling (Ober: und — * Vororte 

von Wien, Dörfer mit durchaus ſtädtiſcher Einrich— 
tung füdmeitlih von Wien, am rechten Ufer des 
Wienflufjes, in der Bezirlshauptmannſchaft Sechs⸗ 
Ban, ift Station der Linien Wien: Triejt und M.⸗ 
iener:Neuftabt der Sübbahn, fowie der Wiener 
Berbindungsbahn. Dber: Meidling bat (1880) 
2506 E., Unter: Meidling 31551 E., von denen ein 
großer Teil Arbeiter inden zahlreichen Fabrifen find. 

Meienrenk oder Mayenreuß (die), linter 
Zufluß der Neuß im ſchweiz. Kanton Uri, entipringt 
am Fuße bes —— 3320 m) aus dem 
Kalchthalfirn, durchfließt in oftindöftlicher Nichtung 
das einförmige Meienthal, das mit dem bernifchen 
Gabmenthal durd den Suſtenpaß (2262 m) ver: 
bunden ijt, und mündet durch eine tief eingefchnit: 
tene Schlucht nah 14 km langem Yaufe 840 mı 
über dem Meere unweit Wafen, wo ſich der Suften: 
weg an die Gotthardbahn und »Straße anſchließt. 

eier (Meiergut), |. Maier. 

Meier (Ernit Heinr.), verdienter Creget und 
Sprachforſcher, geb. 17. Mai 1813 zu Rusbendt im 
Fürstentum Schaumburg» Lippe, ftudierte in Jena, 

Öttingen und Tübingen, habilitierte fi 1841 an 
der tübinger Univerfität, an der er 1848 eine Ken 
feffur für femit. Sprache und Litteratur erhielt 
und bis zu feinem Tode, 2. März 1866, wirlte. 

M. veröffentlichte namentlih: «Hebr. Wurzel: 
wörterbuch» (Mannh. 1845), «fiber die Bildung und 
Bedeutung des Plural in den ſemit. und indo— 

erman. Sprachen» —— 1846), «Die urſprung⸗ 
iche Form des Delalogs» (Mannh. 1846), der Kom: 
mentar zum Sejaia (Bd. 1, Pforzh. 1850), bie 
liberfeßungen der poetiihen Bücher (2 Bde., Tüb. 
1851—54) und ber prophetiichen Schriften (Tüb. 
1863) des Alten Teitaments, die Unterfuhung 
über «Die Form der hebr. Poefie» (Tüb. 1853) und 
die «Geſchichte der poetiſchen Nationallitteratur der 
Hebräer» (Lpz. 1856). Ferner find zu erwähnen 
M.s — —— Sprachdenlmale⸗ (Tüb. 
1860) und eine Abhandlung über die nabatäiſchen 
Inſchriften inder «Beitihrift der Deutihen Morgen: 
ländifchen Gefellihaft» (Jahrg. 1863). Von den 
aKlaſſifchen Dichtungen der Inder» (3 Bde., Stuttg. 
1847—54) lieferte er Übertragungen von «Nal und 
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Damajantir, «Saluntala» und ind. Liedern. Ein 
Verdienſt erwarb fih M. durch die Sammlungen: 
«Deutiche Kinderreime, Sprüche, Rätfel und Spiele 
aus Schwaben » (Zub. 1851), «Deutjche Sagen, 
Eitten und Gebräude aus Schwaben » (2 Boe., 
Stuttg. 1852); « Deutjche Märhen aus Schwa: 
ben» (Stutta. 1852; 3. Aufl., Stuttg. 1864) und 
«Schwäb. Boltslieverr (Stuttg. 1854). Gine Samm: 
lung ei gene Gedichte gabM, unter dem Pſeudonym 
Ernit Minneburg Ve 1852) heraus, 

Meier (Herm. Heinr.), Großlaufmann und Par: 
lamentarier, geb. 16. Oft. 1809 in Bremen, befuchte 
die Hauptſchule jeiner Vaterſtadt, ſpäter das Ober: 
aymnafium in Stuttgart und fiedelte dann zu fei- 
ner weitern Ausbildung nad) der franz. Schweiz 
über. Nach Bremen zurüdgelehrt, trat er in das 
kaufmännische Geichäft feines ter8, in dem er 
nt Jahre arbeitete, ging hierauf als Hepräfentant 
desfelben nad) England und den Bereinigten Staa- 
ten und blieb dort bis 1838, nachdem er bereits 
am 1. Yan. 1834 als Aflocie des Haufes 9. 9. 
Meier u, Comp. aufgenommen worden war. Späs 
ter lebte er längere Zeit in Baris und in Stalien 
und kehrte dann nach Bremen zurüd, Im J. 1846 
übernahm er eine erfolgreiche Sendung nad) Ber: 
lin, um Preußen für die Dampfſchiffahrt zwiichen 
Deutihland und Nordamerika zu interejjieren, und 
wurde 1848 in das Frankfurter Parlament ge- 
wählt; 1856 gründete er die Bremer Bank und 
1857 den Nord eutichen Lloyd, deſſen Borfipender 
er feitbem ununterbrochen geblieben it, Im J. 
1866 erhielt M. eine Miffion nad) Berlin, um beim 
Friedensſchluß eine befiere Regulierung verichiede: 
ner Verhältniffe zwifchen Hannover und Bremen 
zu erwirlen. Gr löjte dieje —* mit Erfolg | e 
und wurbe engen von feiner Vaterſtadt in den 
Konftituierenden und fpäter in den erften Norb- 
deutichen Reichstag — wo er ſich der natio⸗ 
nalliberalen Partei anſchloß; 1871 lehnte er eine 
Wiederwahl ab, trat aber 1878 als Vertreter von 
Schaumburg: Cippe, fowie 1881 und 1884 ala Ber: 
treter Bremen wieder in den Reichſstag ein. Neben 
den umfangreichen Handelsgeſchäften widmete er 
feine Thätigfeit noch der Errichtung einer großen 
Gifenhütte am Harz und andern Werten der Mon: 
—— ſowie dem Bau einer Eiſenbahn in 

Südamerila und der Herjtellung zweier deutſcher 
über ur eeiſcher Telegraphenlinien. 

eier (Moriß Herm. Eduard), Philolog und 
Altertumsforicher, geb. 1. Jan. 1796 zu Glogau, 
habilitierte ſich 1819 in Halle, wurde 1820 außer: 
ord. Profeſſor in Greifswald, 1825 ord. Profeſſor 
der Philologie und Direktor des philal. Seminars 
zu Halle. ftarb dajelbft 3. Dez. 1855. 

M. ſchrieb: «Der attiihe Prozeß» (Halle 1824), 
den er in Verbindung mit Arena bearbeitete, 
—* vorzuglichſte Werk über dieſen Gegenſtand; 
ferner «Historia juris Attici de bonis damnatorum 
et fiscalium debitorum» (Berl. 1819), «De gentili- 
tate Attica» (Halle 1835), «Die Privatſchiedsrich⸗ 
ter und die Öffentlichen Noläteten Athens» (Halle 
1846) u. ſ. w. Eine Sammlung feiner alademiichen 
(be. Lob wurde von Edjtein und Haafe 
2Bde 1861—63) herausgegeben. Im J. 1828 
übernahm IR . die Mitredaction der «Allgemeinen 
Vitterahurzetung. Auch ug sen er feit 1830 erit 
in Gemeinjhaft mit Kamtz, dann feit 1842 allein 
die dritte und feit 1852 aud) die erſte Seltion der 

Erſch⸗Gruberſchen « Allgemeinen Encyklopädie», 


Meier (Herm. Heinr.) — Meile. 


— ſ. Holländerei und Milchwirt— 

Meierotto (ob. Heinr. Ludw.), — 
und Pädagog, geb. 22. Aug. 1742 zu 
wurde, nahdem er zu Frankfurt a. D. feine 
dien vollendet batte, 1771 zum Brofeiior an * 
Joachimsthalſchen as darauf zum Epbo: 
rus desjelben und Oberfchulrat ernannt und ftarb 
24. Sept. 1800. ‚Er war eö namentlich, der neben 
den ipradligen aud) ben —— Kenntniſſen im 
höhern Unterrichtsweſen eine wurdige Stelle an: 
wies und den geiſtloſen Mechanismus in der Schule 
—— nter feinen Schriften find zu 

die «Lat, Grammatik in Beifpielen a aus ben 

taffifchen Schriftitellern» (2 Bde., Berl. 1785), 
aliber Sitten und Lebensart der Römer» (2 Bde., 
Berl. 1776; 3. Aufl., von Buttmann he, 
1814); «Abichnitte aus deutſchen und verbeutichten 
Schr iftitellern zu einer Anleitung der Wohl 
heit» (Berl. 1794), — vita ex ipsius 


“eigen (Joh. Wilh), Gntomolog, geb. 3. Rai 
en (Jo omo s 
1764 zu Meigen bei (6), Cum war —— 


in Solingen, 2 har ia und —8— — ſtarb 
11. Juli 1845. och u * 
Kenntnis der Dipteren — — 

Hauptwerte find: «Klaffifitation 


tion und u 
der — ner * — eig 
1804) u Befchrei ibung der europ, 
zweiflü eigen‘ Me: @ de., Hamm 1818--38 s 

Meile (im Althodpbeu tfchen milla, mila ; mitte 


—— * ron ee ältere ensbnlice 
n r ere Entfernungen Wegema 
Der Ranı * ie das fan mille, das 


eg. a ge ſpan. ‚ba3 portug. milha 

das ital, miglio) von sn lat. ®orte millia 

— von mille, taufend). Die alten Römer 
Entfernungen nad) passuum (b. i. 

ri en von an, und eine ie > 

altrömische M. (jpäter «milliarium») m 

geometr. Shhritte von je 5 röm. Fuß. 

—— fomit 1472 m. Nach dem —* = 

Weſtrömiſchen Reichs wurde das röm. 

wenn auch mit mandherlei Verf —— 

den Böltern des Abendlandes feſtgehalten, Boch 

fam neben demfelben ſchon früh im Mi 

noch ein anderes, größeres Fun welche aus der 

altgall. Leuca oder Leuga —— wie Fam 


* ——— —* — 

n. und provencal.), Legoa (portug.), gr 
I ), Lieue (frz. )" und d League (engt.), m nod be: 
weijen. Im allgemeinen wurde Staaten, 
die fi (wie England, Frankreich, Spanien und 
zer ) beider Arten von Mei ben bedien⸗ 

oder Lieue zu 3 M. gerechnet. 
len beitanden neben den allgemeinen Meilen; 
—— ſolche für beſondere Zwede, wie 
Po ie en, Seemeilen. 

In De tihland rechnete man bis 1872 im allge: 
meinen * deutſchen oder geographiſchen 
dest le m Unterſchied von der engl. 
ſchen M. [Seemeile] auch genauer rt geo: 
grap iihe Meile genannt), deren 15 auf einen 

rad des Üquators (aljo 5400 auf den Iquator 
felbjt) geben und welche in den Angaben des ge: 
meinen Lebens noch fehr ge m rg Nach 
den —— neuern Meſſungen und Berech— 
nungen wird die Länge derielben zu 7420,44 m oder 
7,2044 km angenommen; baber 1 geogr. Quadrats 


Meiler — Meinhold 


meile — 55,0629 qkm (1 qkm = 0,1816 geogr. Qua: 
dratmeile). Die preußische Meile begriff 2000 
Auten oder 24000 preuß. Fuß und war = 7,532484 
km. Die bis 1876 gefeglich gewefene öjterreidhi: 
ſche Boftmeile hatte 24000 wiener Fuß oder 
4000 wiener Klafter = 7,5859 km (aljo 14,650 öfter: 
reichiſche M. = 1 Üiquatorgrad). In Frankreich red: 
nete man vor Einführung des metriſchen Maßſyſtems 
nach Lienes und unterjchied davon im allgemeinen 
vier Arten, nämlich die Liene von Aquatorgrad, 
aljo von 4452,26 m oder %, geographiiden M.; die 
Lieue marine von ',, Üquatorgrad, aljo 5565,33 m 
oder . geographifchen M.; die Lieue de poste 
von 2000 Zoijen oder 3898,073 m (aljo 28,55 auf 
den Uquatorgrad); daneben noch die Seemeile 
(Mille marin) von '/,, Üquatorgrad, alfo 1855,11 m 
oder '/, geographiiche M. Daneben hatte man noch 
mehrere abweichende Lieues in den Provinzen. Als 
Wegemaß ift jept in —— fowie in Deutſch⸗ 
land und Oſterreich-Ungarn, nur das Kilometer 
(f. Kilo...) gebräuhlid. In England gilt als 
geogr. Längenmaß die Statute mile oder British 
mile von 1760 Yards oder 5280 engl. Fuß = 
1609 3295 m; 69,1579 Statutes miles schen bemnad 
auf den Hquatorgrad. Im gemeinen Leben tommt 
im brit. Reihe und in den Bereinigten Staaten 


von Amerita die London mile, die man gemeinhin | f 


«englifhe» Meile (English mile) nennt, von 
5000 Fuß oder 1523,986 m (jomit 73,008 auf den 
tlquatorgrab) zur —— ‚de drei Einheiten 
der wi ld engliſchen M. bilden eine League. 
In den meilten europ, und fübamerif. Staaten gilt 
gegenwärtig ala gelchliches Wegemaß das Silo: 
meter. Das Wegemak in Rußland ift die Werft 
(f d.). Die frühere ſchwediſche und bisherige fin: 
ändifhe M. (Mil), wovon 10,3778 = 1 Uquator⸗ 
rad, begreift 6000 Fammar (Faden) oder 36000 
nur = 10,6836 m. Die bisherige däniſche 
Meile (Mill), 2400 dän. Ruten oder 24000 dän. 
oder frühere preuß. Fuß enthaltend, ift der vorma⸗ 
ligen preußiſchen M. gleich. 

Die Seemeile aller europ. Bölter und faft der 
ganzen civilifierten Welt ift '%, des Uquatorgrades 
= * geogra hiſche M. = 1855,11 m. 

eiler, iur Berlohlung. 

Meilhae (Henri), franz. Dramatiter, geb. 1832 
zu Paris, verfaßte (meift in Gemeinfchaft mit Zus 
dovic Halevy) viele geiftreihe und beifällig aufge: 
nonmene Theaterftüde, darunter: «Ce qui plait 
aux hommes» (1860), «I,es moulins & vent», «Les 
brebis de Panurge», «La belle Helöne» (1864), 
«Barbe Bleue» und «La vie parisienne» (1866), 
«La grand-duchesse de Gerolstein» (1867), «La 
Perichole», «Le bouquet», «Froufrou» und «Les 
brigands» (1869), «Tricoche et Cacolet» (1872), 
«Toto chez Tata» (1873), «La boulangtre a des 
Ccus» und «La boule» (1875), «Le mari de la de- 
butante» (1879) u. ſ. w. Viele feiner Stüde wur: 
den von Offenbach zu Operetten verarbeitet. 

Meimelenloch, eine fagenreihe Spalte im 
Güntelgebirge, ſ. unter Süntel. 

Meinau, joviel wie Mainau, 

Meinberg, Dorf im Fürftentum Lippe, 4km im 
D. von Horn, nahe der Werrequelle, mit einer 
Badeanitalt, die zu Gas-, Schweiel:, Salz: und 
Schlammbädern eingerichtet ift, zäblt (1880) 1028 €. 

eineid (vom mittelhodhdeutihen mein, d. i. 
falich) ift im weitern Sinne (als perjuratio) die 
Verlegung eines aflertorifchen Eides (f. unter Eid, 
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Bd. V, 6.808°) im Gegenjas zum Eidesbruch 
(j. d.) oder perjuriam (Verletzung eines promiilo: 
rifchen Gides); im engern Sinne dagegen ift M. 
der willentliche Falicheid im Gegenſaß zum fahr: 
läffigen Falſcheid (f. unter FZalfcheid). Das Deut: 
ſche Reichsſtrafgeſezbuch behandelt den M. in Ab: 
ſchnitt IX, 88. 159— 163; in $. 160 bedroht es auch 
die Berleitung zur Ableiftung eines falſchen Eides 
mit Gefängnis bis zu jmei Jahren, die Berleitung 
jur Ableiftung einer falſchen Verficherung an Eides⸗ 
tatt mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten, 

‚Meinete (oh. Albert Friedr. Aug.), ausge: 
zeichneter Bhilolog und Echulmann, geb. 8. Dez. 
1790 zu Soeft, ftudierte in Leipzig, wurde 1811 
an am Eonradinum zu Jenlau, 1814 am Gym: 
nafium in Danzig, deſſen oberite Leitung er 1817 
übernahm. . 1826 wurbe er Direktor bes 
Joachimsthalſchen Gymnaſiums in Berlin, wo er 
bis 1857 wirkte und 12. Dez. 1870 ftarb. 

Bon feinen Arbeiten find hervorzuheben: die 
Bearbeitung der «F enta poctarum comi- 
corum Graecorum» (5 Bde., Berl. 1839—43;, Hei: 
nere Ausg., 2Bde., Berl. 1847), und die «Analecta 
Alexandrina» (Berl. 1843), in denen die Fragmente 
der Dichter Euphorion, Rhianus und Alerander 
Üitolus gefammelt und erläutert find. Hieran 
ließen ſich «Delectus Anthologiae graecae » 
(Berl, 1842) und «Choliambica poesis» (Berl, 
1845). Um den Tert der alten Geographen erwarb 
er ih Berdienfte durch bie Ausgaben des Stephanus 
Byzantius (Berl. 1849) und des Sceymmus von 
Chios (Berl. 1846), jowie durch die Tertrecenfion 
bes Strabo (3 Boe., Lpz. 1852 — 53; nebit «Vindi- 
ciae Strabonianze», Berl, 1852). Ferner find zu er: 
wähnen: die Zertrecenfionen ber Bulolifer Theoktit, 
Bion und Moſchus (Berl. 1836; 3. Aufl. 1856), des 
Horaz (Berl. 1834; 8. Aufl. 1854), des Stobäus 
(2 Bde., Lpʒ. —5 des Athenãus (3 Boe,, 
?p3. 1859), des Ariftophanes (2 Bde., Lpz. 1860; 
dazu «Vindiciae Aristophaneae», Lpj. 1864). Bal. 
Ranke, «Auguft M.» (2pz. 1871); Sauppe, «Zur 
Erinnerung an M. und Belter» (Gött. 1872). 

Meiners (Chriftopb), philof. und hiſtor. Schrift: 
fteller, geb. 31. juli 1747 bei Dtterndorf im Lande 
Habdeln, brachte fat fein ganzes Leben in Göttingen 
u, wo er ftudierte, 1772 außerord., 1775 ord. Bros 
eflor der Bhilofophie wurde und 1. Mai 1810 ftarb, 
Er veröffentlichte namentlih: «Gejchichte des Ur: 
fprungs, Fortgangs und Verfall der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Griechenland und Rom» (2 Bbe., Lemgo 
1781 —82), —— kritiſche Geſchichte aller 
Religionen» (2 Bde., Hannov. 1806—7), «Ge: 
Ir der Ethit» (2 Bde., Hannov. 1800—1), 
«Weſchichte der Entſtehung und ‚Entwidelung der 
hoben Schulen» (4 Bde., Gött. 1802—5), «Ge: 
chichte des weibl. Geichlechts» (4 Bde, Hannov. 
1798—1800), «2ebensbeichreibungen von Männern 
aus der Zeit der Wiederberftellung der Wiflen: 
jchaften» (3 Bde., Zür. 1795—97). i 

— ——— Fleden in der preuß. Provinz 

Weftfalen, Regierungsbezirt Arnsberg, Kreis Al: 
tena, am Weitende der Egge und nahe bei ber 
Duelle der Bolme, 20 km ım W. von Attendorn, 
iſt Sig eines Amtsgericht, hat, eine Bapierfabrif, 
Kupfergruben, in der Nähe viele Eiſenſchmieden 
und mehrere Gelb: und Rotgußfabriten und zählt 
(1880) 2535 6. 

Meinhold (Karl Wilb.), befannt als Theolog, 
Dichter und Publizift, geb. 27. Febr. 1797 zu Nehellow 
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auf der Inſel Uſedom, ftubierte in Greifswald. 
Nachdem er Rektor in Uſedom geweſen und mehrere 
Pfarrjtellen in Pommern —— erhielt er 
1844 die Pfarrſtelle zu u bei Stargard, 
die er 1850 nieberlegte. Er ſtarb 30. Nov. 1851 in 
Charlottenburg. Sein Hauptwerk ift «Die Bern: 
—— (Berl. 1843), ein Tendenzroman, in wel: 
chem M. die Angriffe gegen die geichichtlihe Geht: 
beit der bibliichen Erzählungen Je entfräften fucht. 
In dem fpätern Seitenjtüde «Sidonia_von Vork, 
die Klofterhere» iſt das Gejuchte und Tendenziöfe 
noch mehr vorherrfhend, Seine «Gejammelten 
Schriften» (8 Bbe., Lpz. 1846—52) umfajien außer 
jenen Romanen und jeinen Gedichten die vaterlän: 
diſchen Schaufpiele «Der alte deutiche Degentnopf» 
und «Wallenftein und Straliund», jomwie eine Aus: 
gabe des «Vaticinium Lehninense» mit Einleitung 
und Erklärung. , Unvollendet blieb fein «Betreuer 
Nitter oder Sigismund Hager», ein religiöjer 
Tendenzroman. 

Meinide (Karl Eduard), Geograph, geb. 31. 
Aug. 1808 in —— an der Havel, Audierte 
in Berlin, wurde 1825 Lehrer am Gymnaſium zu 
Prenzlau, 1838 zum Profejjor ernannt; 1846 über: 
nahm er proviſoriſch, 1852 definitiv die Direktion 
ber Pehranitalt, trat 1869 in den Ruheſtand und 
lebte jeitdem in Dresden, wo er 26. Aug. 1876 
jtarb. Gr veröffentlichte namentlih: «Das Felt: 
land Auftralien» (2 Bde. Brenzl. 1837), «Die Süd: 
jeevölfer und das Chriltentum» (Prenzl. 1844), 
« Verſuch einer Geſchichte der europ. Kolonien in 
Mejtindien» (Meim. 1831), «Lehrbud ber Geo: 
grapbie» (Prenzl. 1839; 2. Aufl. 1845), welchem 
ein «Leitfaden» (Prenzl. 1845; 4. Aufl. 1863) folgte. 

ür die von Wappäus beſorgte 7. Aufl, des Stein: 
den «Handbuch der Geographie» bearbeitete er 
den Abfchnitt über Auftralien (Xp. 1854). 

‚Meiningen (Herzogtum), j. Sachſen-Mei— 
ningen. 

einingen, die Haupt: und Refidenzitadt des 
Herzogtums Sadjen: Meiningen, liegt in einem 
en Thale an der Werra, Station der Linie 
Eijenadh:Lichtenfeld der Werrabahn und der Linie 
Schweinfurt: M. der Bayriſchen Staatsbahn, iſt 
Siß fämtliher DOberbehörden des Landes, eines 
Landgerichts, eines Amtsgericht3, der Yandestredit: 
anjtalt, ber Mitteldeutichen Kreditanftalt, der Deut: 
chen Hypothelenbank und der Direktion der Werra: 
eijenbahn, hat ein Gymnafium, ein Realgymna— 
fium und ein Zehrerinnenfeminar und zählt (1880) 
11227 meilt prot. E. Die uralte Stadtfirde iſt in 
neuejter Zeit gänzlich umgebaut. In dem Schloffe, 
von Herzog Bernhard 1682 angelegt und deſſen 
Gemahlin 45 Eliſabethburg genannt, befin— 
den ſich verſchiedene Kunſtſammlungen und in einem 
bejondern Lokal das den Regierungen von Preu— 
ben, Sachſen-Weimar und Sadfen: Meiningen ge: 
meinſchaftliche hennebergiiche Geſamtarchiv. In 
einem Geitenjlügel ſteht die 30000 Bände umfaj: 
Bert Bibliothel. Das Hoftheater iſt in ganz Deutich: 
and durch feine Voritellungen berühmt, Samm: 
lungen bes Hennebergiihen altertumsforſchenden 
Vereins find im neuen Nathaufe. Der Englijche 
Garten des Herzogs ijt einer der fchönften in 
Deutihland, Am 5. und 6. Sept. 1874 zeritörte 
eine Feuersbrunſt den dritten Teil der Stadt, der 
feitdem ſchöner wieder aufgebaut ift. Eine Haupt: 
Dr der Umgebung M.S iſt die 5 km entfernte 
urg Landsberg (j. d.), der Herrenberg und der 
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Friedhof. Etwa 8 km ſüdlich der Stadt Liegt das 
Dorf Bauerbach (f. d.), befannt durd Schillers 
Aufenthalt 1782—83, dicht unter der umfang: 
reihen Burgruine — Stammfik der Gra⸗ 
fen von Henneberg. Bol. «M. und feine Umgebun: 
gen» (Meiningen 1842); «Führer durch die Nejidenz- 
jtadt M. und ihre Umgebungen» (Meiningen 1889). 

Meininger, die durd ihre Gaitipiele im In— 
und Ausland befannt gewordene Hoftbeatergeiell- 
fhaft Meiningens. In theatergefhichtliher Bedeu: 
tung verbantt bie Gejellihaft dem Herzog Georg, 
ber hi mit lebhaftejtem Intereſſe feiner Hofbuhne 
annahm, die Oper auflöfte, alle disponiblen Mittel 
auf das Schauipiel verwendete und auch bier mie: 
der da3 Bedeutende und Dauernde bevorzugte. Der 
Ausftattungslurus wandelte fi unter jeiner und 
jeines Mitarbeiters Cronegl Leitung zu ftilvoll echter 
Scenerie um. Die fhaufpieleriihen Kräfte der M. 
durften ihren Stolz nicht in die —— nn 
fondern mußten fi als Teile des Ganzen betrahten 
und erzielen dadurch größere Gefamtwirkungen, als 
fie felbjt von bedeutenden fchaufpieleriihen Kräf⸗ 
ten anderer Bühnen erzielt werden. Das erite 
Gaſtſpiel der M. begann Mai 1874 in Berlin am 
Dei : Wilhelmftädtifchen Theater und ver: 
chaffte ihnen fofort einen bedeutenden Ruf. Geits 
dem bat die Gejellichaft auf —25 — deutſchen 
Bühnen und auch im Auslande (Amſterdam, Lon— 
don, Petersburg) gaſtiert. Val. Prölß, «Das herzogl. 
meiningenſche Hoftheater und die Bühnenreform » 
(Dresd,. 1876; 2, Aufl., Erfurt); 9. Herrig, « Die 
M., ihre Gajtipiele und ihre Bedeutung für das 
deutiche Theater» (2. Aufl., Dresd. 1879). Die von 
den M. aufgeführten Stüde wurden als « Reper— 
toire des herzogl. meiningenſchen Hoftheaters, offis 
zielle Ausgabe» (Dresd. 1879 fg.) herausgegeben. 

Meiofis (grch.), d.h. Verkleinerung, Nedefigur, 
f. unter Hyperbel, 

Meire (vander), Maler, f. Meer. 

Meiringen, Hauptort des Amtsbezirks Ober: 
basti Ki Hasli) im Oberland des Ichweiz. Hans 
tons Bern, liegt 600 m über dem Meere, 11 km 
öjtlich vom Brienzerfee auf der rechten Seite des 
Aarethals am Fube des Hasliberges, befist eine 
alte Kirche mit freiftehendem Qurm, eine Burg: 
ruine (NReftiturm) und mehrere Galthöfe und zählt 
(1880, al Gemeinde) 2805 meift reform. E., deren 
Haupterwerbsquellen der Landbau, die Alpenwirt: 
ſchaft, die $ —— und der ieh lebhafte Tou: 
riitenverfehr find, den die 13 km lange Bojtitrahe 
BrienzM., die Brünigitraße und die Paßwege der 
Grimfel, des Sujten, des Jochs und der Großen 
Scheidegg dem Dorfe zuführen. Dicht hinter M. 
bilden der Dorfbach und der Alpbach, durch deren 
Hochwaſſer das Dorf mehrmals, —— 1762 
und 1811, verheert wurde, anſehnliche Waſſerfälle 
und gegenüber, auf der linken Seite der Aare, über 
weldye hier zwei Brüden führen, ftürzt der Reichen: 
bad) aus der Oberjtufe des Nofenlauithals in die 
Thalebene der Mare herab. Am 10. Febr. 1879 
wurde während eines Föhnſturms der untere Teil 
des Dorfs durch eine Feuersbrunſt zerjtört, 

Meis, |. Caitello:Rojfo. j 

Meife (Parus) heißt eine r ben Singpögeln 
pehören e Vögelgattung, bei denen das Gefieder 
oder, wei, der Schnabel von der Wurzel an alt 
mäblıch verdünnt, gerade und ohne Kerbe ijt, die 
runden Naſenlöcher mit mehrern bujchig geteilten 
Federn bededt und die Flügel kurz find. Es find 
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im ganzen Heine, lebhafte, liftige, unrubige und 
mutige * welche ſehr — in jeder Stellung 


auf: und abklettern, ſich von Inſelten, Samen und 
Früchten nähren und ſehr fruchtbar ſind. Zu den 
emeinſten deutſchen Vögeln gehört die Kohl: oder 


pedmeife (P. major), welde als Zugvogel im 
April bei uns anlommt und uns genen Ende des 
September wieder verläßt; doch bleiben einzelne 
Pärchen auch über Winter bei ung. Sie ift 15cm 
lang, oben olivengrün, am gelben Bauche mit einem 
fhwarzen Längsftreifen gezeichnet, am Kopfe 
Schwarz und an den Wangen weiß. Zur Zeit ihres 
aegiugs, wenn fie ſich zu Scharen vereinigt hat, 
wird fie neben der Blaumeije im großen zu vielen 
Zaujenden befonderd in Kloben und auf Leim: 
ruten gefangen. Aud) die Blaumeije (P. caeru- 
leus) iſt Ieht gemein in Deutſchland, der Kohlmeiſe 
ähnlich, aber etwas Heiner, am Bauche ganz gelb, 
an Stirn und Wangen weiß und am Körper grün: 
blau, Ihr ähnlich ift die in Rußland lebende 
L2ajurmeije (P. cyanus), nur daß der Hals hier 
weiß und das Blau lebhafter ift. Die Beutel: 
wmeije (P. pendulinus), die im öftl. Guropa und 
Nordafien lebt, ift durch den Hunftbau ihres beutel: 
förmigen Neftes berühmt, welches fie aus Faſern 
der im Waller verfaulten Pflanzen und feinen 
Grashalmen erbaut, die mit der Samenmwolle von 
Weiden, Bappeln, Difteln und Robrlolben zu einem 
feiten Filze verwebt werben. Mit dem obern Ende, 
in deſſen Nähe ſich der Gingang befindet, ift es an 
einem Robrftengel oder dünnen Weidenzweige frei 
aufgehängt, und feine Yänge beträgt bi® 20 cm, 
feine Breite etwa 10 cm. Die Bartmeife (P. 
biarmicus), welche befonders in Holland gemein, 
aber aud in Deutichland ftellenweije häufig ift, 
zeichnet fich durch den ihwarzen, am Mundwintel 
beginnenden und etwas an den Hals hinabreidhen: 
den Zwidelbart des Männchens aus. Die 
Schwanzmeiſe oder Teufelsbolzen (P. cau- 
datus), deren Schwanz länger als der Körper ift, 
übertrifft in der Kunſt des Neiterbaues fat nod) die 
Beutelmeife. Die dichte Wandung des eiförmigen, 
überall geſchloſſenen und nur am obern Ende mit 
einer Seitenöfinung verjehenen Beutelö befteht aus 
forgfältig durcheinander gefiljtem Moos, Wolle 
und Inſeltengeſpinſt und iſt äußerlih mit Baum: 
flechten überzogen, die durch eingearbeitete Fäden 
von Spinnen und Raupen in ihrer Yage erhalten 
werden. Im Innern find Wolle, Haare und ähn— 
liche weiche Stoffe zu einem Lager aufgebäuft. Diefe 
Meifenart iſt übrigens in Deutichlands Wäldern 
gemein, kommt aber im Winter auch in die Dörfer 
und bis in die Nähe großer Städte. Die Hanben: 
meije(P. cristatus), welche Nabelwälder bewohnt 
und im Winter nicht fortzieht, ift durd) eine zuge: 
fpiste Federhaube aus ſchwarzen, weiß gerandeten 
Federn ausgezeichnet. Die in ihrer Gefellichaft 
lebende Tannenmeije (P. ater) ift afcharau, mit 
ämargem Kopf, Schwingen und Schwanz. Ta die 
Dt. viele Inſekten vertilgt, follte fie geſchont werden. 

Meifenheim, Kreisitadt im Regierungsbezirk 
Koblenz der preuß. Rheinprovinz, am Glan, iſt 
Eis des Landratsamts und eines Amtsgerichts, 
hat ein Schloß, drei Kirchen, eine Synagoge und 
eine Sateinfchule und zählt (1880) 1850 E., welche 
nicht unbedeutenden Handel mit Getreide, Vieh 
und Wein treiben. Die evang. Schloßlirche ift ein 
ſchoner neugot. Bau, 1479 erbaut und neuerdings 
reitauriert, mit den Grabmälern vieler Herzöne 
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von Zweibrüden. In der Nähe von M., aber 
ſchon auf bayr. Gebiet, find ergiebige Kohlengruben. 

Der Kreis Meifenheim (176 qkm mit 13777 
meijt prot. E.) gehörte früher zum Herzogtum Zwei: 
brüden, jeit 1816 zu Helen: Homburg, fam 24. März 
1866 an Heflen:Darmijtadt und wurde von diefem im 
Frieden vom 3. Sept. 1866 an Preußen abgetreten, 
_ Meisner, bei naturhiitor. Namen, bezeichnet 
Karl Friedrih Meisner, Profelior in Bajel 
(Sohn des Profeſſors der Naturgefhichte in Bern 
Karl Friedrid Auguſt Meisner, geb. 6. Yan. 
1765 in Alfeld bei Nordhausen, geft. 12. Febr. 1825 
in Bern), jchrieb «Monographiae generis polygoni 
prodromus» (Genf 1826), «Plantarum vascalarium 
generas» (12 Hefte, Lpz. 1837—42). 

Meifel (frz. ciseau, engl. chisel), ein keilförmig 
zugefpiktes Werkzeug aus we. welches meiſt zur 
rohen Bearbeitung fehr wideritandsfähiger Mate: 
rialien, wie Eiſen und Stein, dient. In der Holz: 
bearbeitung heißen die dem M. ähnlichen Werkzeuge 
Stemmeifen (f. * e nach der ſpeziellen Ge— 
brauchsweiſe der M. iſt der Schneidewinlel ver— 
ſchieden. Handelt es ſich darum, von ſpröden Ma— 
terialien Teile —— fo wählt man zwed: 
mäßig den Winkel ftumpfer als in Fällen, wo man 
nur das Material fpalten will. Für die Metall: 
bearbeitung fommen am bäufigiten die in den nad): 
ftehenden Figuren abgebildeten Arten zur Ber: 
wendung. di: 1 ftellt einen fog. Flach- oder 
Bantmeißel dar; derſelbe eignet fid vorzüglich 
zur Befeitigung gröberer Unebenheiten, fowie zum 


HRS: — 
en Ve 
fig. 1. Fig. 2, 


Entfernen der harten Kruſte bei Gußftüden, che 
man dieje mit der Feile angreift, während der in 
Fig. 2 abgebildete Kreuzmeißel mit ſchmaler 
Schneide zur Abarbeitung größerer Mafien, fowie 
ur Heritellung von Nuten dient, Der M. muß 
tet3 jo lang fein, daß er bequem in einer Hand ge: 
rede werden lann, und oben genügende Breite 
efigen, damit der Hammerlopf eine hinreichend 
grobe Fläche findet, auf welde er einwirkt. Die 
ewöhnlichen M., weldye man, da Ik nur zum 
Bearbeiten de3 Metalls im falten Zuſtand benukt 
werden, aud unter dem Gefamtnamen Kalt: 
meißel ea haben feinen Stiel, wohl 
aber die M. des Schmieds: der Schrotmeißel, 
welcher zur Bearbeitung heißer Gifenftüde, und der 
eigentlihe KRaltmeißel, weldher zum Durch— 
ſchlagen von Eifenftangen, Blechen u. ſ. mw. auf dem 
Amboß dient. Für Teinere Arbeiten, 3. B. für 
Bildhauerei, Gravieren und Eifelieren, erhalten 
die M. im allgemeinen feine andere Form als die 
in den Abbildungen gegebenen; nur werden für 
diefelben andere Dimenjionen angenommen. 
Meiken, Stadt in der jähl. Kreishauptmann: 
fchaft Dresden, liegt zwifchen dem Meiſabach und 
dem Flüßchen Triebijch am linten Ufer der Glbe, über 
die hier zwei Brüden führen, und an ber Linie Yeip: 
zig: Döbeln:Dresden der Sächſiſchen Staatäbahnen, 
in Schöner Gegend, it Siß einer Amtshauptmann— 
ichaft, eines Amtsgerichts undeinesHauptſteueramts 


| und zählt (1880) 14166 meiſt prot. E. M. verdantt 
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feinen Urfprung und jeinen Namen (von czed. mys, 
Borgebirge, adjeltiviih mysny) der von König 
Heinrich J. um 929 gegen die neu unterworfenen 
Dalaminzier erbauten Zwingburg; von den alten 
Befeftigungen find nur noch wenige Spuren vor: 
handen, Seit Begründung der Marl M. unter 
Kaifer Otto I. war M. nicht nur der Siß der Mart: 
grafen, bis diefe im 13. Jahrh. ihre Hejidenz in 
Dresden nahmen, fondern aud) zeitweilig wenig: 
ſiens der Biſchöfe und der Burggrafen. An Stelle 
der alten marfgräfl. Burg wurde unter Kurfürſt 
Ernſt und Herzog —— m Beherzten ſeit 1471 
durch den Meiſter Arnold von Weſtfalen ein neues 
Schloß im edelſten ſpätgot. Stile erbaut, welches 
ſeit ſeiner Reſtauration unter Kurfürſt Johann 
Georg II. den Namen Albrechtsburg führt. Nach 
der es des Borzellans durch Böttger (f. d.), 
wurde dasjelbe 1710 zur Porzellanfabrik, der erſten 
in Europa, eingerichtet; erjt ſeitdem dieſe 1863 in 
neue im Zriebijchthale errichtete Gebäude verlegt 
worden war, wurde es von allen Berunjtaltungen 
befreit, in feiner alten architeltoniſchen Reinheit 
bergeitellt und das Junere durch Wandgemälde 
und reihe Delorierung zu Prahträumen umge: 
ſchaffen. An die Albredtsburg ir der Dom mit 
dem höderigen Turm, einer 18 m hohen Spibjäule 
von durchbrochener Arbeit; nachdem der in feiner 
früheften Gejtalt von Kaiſer Otto L erbaute Dom 
zu Anjang des 13. Jahrh. abgebrannt war, begann 
Biſchof Withego I. (1266—93) einen folidern und 
ſchönern Neubau, kam jedoch damit nur bis zum 
Haupteingange der Südſeite. Withego II. (1312 
—42) fehte das Werk bis auf die beiden weſtl. 
Türme fort, die zu Anfang des 14. Jahrh. vollendet 
wurden, nad) dem Brande von 1413 wieder 1479 
aufgeführt, 1547 aber vom Blib aufs neue zerjtört 
wurden, Den weitl. Haupteingang des Doms ver: 
dedt die von Kurfürſt Friedrich dem Gtreitbaren 
1425 als Erbbegräbnis feines Stammes erbaute 
Fürftentapelle, die außer dem ehernen Grabmal des 
Stifters verſchiedene künjtleriich wertvolle Grab: 
platten enthält; der Iekte der hier beftatteten Für: 
jten ift Albrecht der Beherzte, in einer Seitenlapelle 
ruht Georg der Bärtige mit feiner Gemahlin Bar: 
bara. Bol. Buttrih, «Das Schloß und der Dom 
zu M.» (%pz. 1845); Gurlitt, «Das Schloß zu M.» 
(Dresd, 1881); Ebert, «Der Dom zu M.» Meiß. 
1835). Im Schloßhofe ſteht das von Hulsj mo: 
dellierte Standbild Albrechts des Beherzten. Das 
Domkapitel beiteht aus acht Kapitularen (unter 
weldyen zwei Profejjoren der Theo gie an der Uni: 
verjität Leipzig), an der Spike ein Dompropit und 
ein Domberhant. Den Schlofberg verbindet eine 
mächtige, jedenfall3 nody aus dem 13, Jahrh. jtam- 
mende Brüde mit dem Afraberge, fo genannt nad 
dem St. Afralloſter regulierter Auguftinerchor: 
herren, welches Biſchof Dietrich (1024—39) 5 
det haben joll; die zuerſt 1205 erwähnte Afralirche 
war die urfprüngliche Parochiallirche von M.; die 
Stadt: oder Marienliche verdankt ihre Stiftung 
dem Burggrafen Hermann L 1150, l. Flathe, 
«Das Klojter der —— — zu St. 
Afras (in von Webers «Archiv für ſächſ. Geſchichte⸗, 
neue Folge, II, 2pz. 1876). Die Klojtergebäude 
fowie einige Domlurien wies Kurfürft Moriß einer 
der brei von —* 1543 geſtifteten Fürſtenſchulen an. 
Ihr erſter Reltor war Georg Fabricius (1. d.), zu 
ihren Zöglingen gehörten Leſſing, Gellert, Rabener; 
jeit 1879 bejist die Fürjtenfchule ein neues Ge: 


Meißen 


bäude, die ſchöne Aula zieren Wandgemälde von 
wels und Große. Bol. Flathe, «Gt. Afra, 

eſchichte der Löniglih ſächſ. Fürſtenſchule zu 
M.» (Lpz. 1879). Bon den drei jtädtiichen Bolts- 
dulen ndet fich die älteite zugleid mit der 

ealihule nebſt Progymnafium an der Stelle 
des Franziälanerllojters, von bem nur nod ein 
Zeil der Kreuzgänge und die Kirche erhalten iſt. 
Die Ruinen eines dritten Kloſters, das Cijter: 
cienferinnentlojter zum Heiligen Kreuz, liegen 
unterhalb M. an der Elbe. Das Rathaus ſtammt 
aus dem J. 1479, 

Im Hulfitenfriege litt M. große Bedrängnis; im 

Sreibigiäbrigen Siriege wurde es 1632 von den 
Kaiſerlichen genommen, 1637 aber von den Schwe: 
den, bie es zum Zeil niederbrannten. Die hölzerne 
Glbbrüde brannte Kurfürft Johann Friedrich 1547 
bei feinem Nüdzuge vor failer Karl V. binter ſich 
ab, am 15. März 1813 ließ gg Davouft die 
beiden Hauptjoche derjelben in Brand jteden und 
am 15. Juni 1866 wurden diejelben bei dem Rüd: 
zuge des ſächſ. Heeres durch Sprengung abermals 
vernichtet. Durd große Überſchwemmungen litt 
M. 1784, 1845, 1862, 1876. Die meibener königl. 
Borzellanmanufaltur, welche 750 Arbeiter beichäf: 
tigt, —— in ihren künſtleriſch vollendeten 
Fabritaten den Rololoſtil. Im Anſchluß an fie hat 
ſich M. zu einem Sitz des feramifchen Kunſtgewerbes 
ausgebildet. Außerdem beſiht ed Eiſengießereien 
und Maſchinenfabriken, die größte Juteſpinnerei 
und ⸗Weberei Sachſens, eine Stodfabril (nebſt Elfen: 
beinjchnikerei), Zünderfabriten, zwei bedeutende 
Gigarren: und Tabatsfabrifen, ferner Fabriten von 
Gig, Nähmaſchinen, Telegraphenapparaten, eine 
Buderfiederei, zwei Bierbrauereien, mehrere Gerbe: 
reien, Schiffahrt, Speditionshandel, nahebei reiche 
Zhonlager, jowie Granit: und Porphyrbrüche. Bei 
M. wird viel Wein und Obſt gebaut; die Umgegend 
bietet große landichaftliche Reize, namentlid der 
Part des Schloſſes Siebeneichen, ber Stabtpart, 
der Heilige Grund, an den fidh eine tn Pre 
Biihof Benno knüpft, das Spaargebirge und Schloß 
Scharfenberg mit Silberbergwerf. Bal. Reinhard, 
aDdie Stadt M., ihre Geſchichte, Merlwürdig— 
feiten u, f. mw.» (Meiß. 1829); Gersdorf, « Urkun: 
denbuch der Stadt M.» (Lpz. 1873). 
Die Markt Meißen entitand als eine der fünf 
Marken, in welche Haifer Otto I. nad Geros Tode 
965 deſſen große Sorbenmarf zerlegte. Diejelbe 
erjtredte jih, die Gaue Nijeni, Dalaminza und 
Chutizi umfafjend, vom Gebirge aus an der Glbe 
und den beiden Mulden abwärts bis Strehla, Dah⸗ 
len und Grimma. Als ihr eriter Marlgraf wird 
Wigbert genannt; unter feinen nächſten Nachfolgern 
ragt Ellehard I. hervor, der die Milzener jenfeit 
der Elbe unterwarf und ald Kronprätendent nad) 
Kaifer Ottos IIL. Tode 1002 zu Pölde ermordet 
wurde. Sein Tod überlieferte die Marf M. den 
Einfällen der Polen unter Boleslam, denen erjt 
1018 der Friede zu Baupen ein Ende madte. Gra: 
fen aus dem Hauje MWeimar:Drlamünde und dem 
der braunſchw. Brunonen verwalteten hierauf Die 
Mark, bis Kaifer Heinrih IV. nad der Uchtung 
Egbert II. mit derjelben um 1089 den Grafen 
—— von Gilenburg belehnte, von deſſen finder: 
lofem Sohne Heinrich II. diejelbe 1123 an feinen 
Better Honrad von Wettin gelangte. (5. Sad» 
fen.) Bgl. Poſſe, «Die Markgrafen von M. und 
dad Haus Wettin» (Lpz. 1881). 


Meipner (Berg) — Meißner (Alfred) 


Das Bistum Meißen verdankt feine Begrün- 
dung dem Kaiſer Dtto I. 968 und war, wie bie 
leichzeitig cn u Ford und 
eis, in geiltlichen Dingen dem Erzbistum Magde 
burg unterworfen. Der erjte Biſchof war des Kai: 
ſers Hoflapellan Burkhard. Sein Nachfolger Bol: 
told brachte bereit3 die Stadt Wurzen und andere 
Drte an das Stift, und mehr und mehr ſich erwei: 
ternd, reichte der bischöfl. Sprengel von ber böhm. 
Grenze bis an die Zwidauer Mulde und bie 
Schwarze ter. Unter allen Biſchöfen wurde 
Benno (f. d.) der berühmteſte. Nah Einführung 
der Reformation in der Stadt nahm J e Ber 
8 1659 — oa * m ir X 
aflung an; der of aber wählte Wurzen (f. d. 
a feiner Refidenz. Endlich trat 1587 der Biſchof 
nn von Haugmwiß felbjt zur prot. Kirche über 
und legte fein biſchöfl. Amt nieder, worauf ern 
ein Vertrag zwiihen dem Kurfüriten von Sadjen 
und dem Domtapitel dahin zu Stande fam, daß der 
Adminiftrator desfelben ftet3 aus dem Kurhaufe 
Sadjen gewählt werden folle. Kurfürſt Johann 
Georg U. erlangte 1663 durd einen anderweiten 
—— das Kurhaus Sachſen das Recht fort: 
währender Adminiſtration des Domtlapitel3, das 
nun völlig dem kurſächſ. Lande einverleibt wurbe. 
Bal. Gerzdorf, «Urkundenbuch des Hochſtifts M.» 
(3 Bde., Lpz. 1864—67); Machatſchek, «Geſchichte 
der Biſchofe des Hochſtifts M.» (Dresd. 1834). 

Das Burggraftum Meißen gehört zu den 
wenigen Burggraftümern, deren Inhaber von ber 
niedern Stufe eines Befehlahabers kaiferl. Truppen 

ch zu höherer Macht, Anfehen und Erblichfeit er: 
oben. Die Anfänge des Burggraftums fallen 
wahrſcheinlich mit denen ber Stadt zufammen; der 
erfte namentlich, voriommende Stadttommanbant 
AR arg Eilenburg, die eigentliche 
0 haft datiert erjt von dem 1068 als prae- 
fectus urbis erfcheinenden Burchard. Diejelbe bil: 
bete nicht ein geichlofienes Gebiet, jondern beſtand 
aus einer Menge zerjtreuter Befisungen, darunter 
den Shlöflern Frauenftein, Hartenftein, Rochsburg. 
Nachdem der kinderlofe Burggraf Heinrich II. aus 
dem Haufe Hartenftein 1426 bei Auffig gefallen 
war, nahm Kurfürſt Friedrich I. die Burggrafichaft 
als heimgefallen in Befik, feine Söhne überliehen 
zwar biejelbe dem Better des Gefallenen, Heinrich 
von Plauen, dem der Kaiſer fie vergeben batte, 
jedoch ohne die marfgräfl. Zehen, und durch den 
preßburger Machtſpruch von 1439 wurde bie ganze 
Burgarafiheft jamt Frauenftein an Kurſachſen ab: 
getreten, die Übertragung des Titeld und der Würde 
auf die Stammbefigungen ber ältern plauenfchen 
Linie veranlaßte aber die Entjtehung einer neuen, 
freilich nur titularen Buragrafihaft M., bis Kur: 
fürft Auguft 1569 au Dice neh dem Rogtlande 
an fich brachte. Vgl. Märler, «Das Burggraftum 
M.» (293. 1842). 

Meifner, ifolierter Berg im Kreis Eſchwege 
des preuß. —— irls Kaſſel, beſteht aus 
er ers und ufceltalt, der von Bafalt 
durchbrochen wird. Geine horizontale Oberfläche, 
751 m hoch, iſt eine 450 ha ** baumloſe Wie⸗ 
fenebene mit dem Frau⸗Hollenteich. 

Meiftner (Aug. Gottlieb), deutiher Schrift: 
fteller, geb. zu Bautzen 4. Nov. 1753, ftubierte 
1773 —76 zu Leipzig und Wittenberg die Rechte 
und jhönen ienisaftn, wurde dann Kanzlift 
beim Geheimen il, fpäter Geb. Ardivsregiitra: 
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tor zu Dresden, 1785 Brofefior der Aſthetik und 
Hajfischen Litteratur in Prag; 1805 nafjau: orani⸗ 
ſcher Konfiftorialrat und Direltor der boben Lehr: 


: | anitalten in Fulda, wo er 20. Febr. 1807 ftarb, 


Mit Ganzler war er 1783—85 Heraudgeber der 
Quartalſchrift «Für ältere Litteratur und neuere 
Lektüre», und 1795—97 gab er die Monatsjchrift 
«Apollo» heraus, Seine befanntefte Arbeit find 
die «Skiggen» (14 Sammlungen, 2p3. 177896) 
mit proſaiſchen Auffäsen verichievenen Inhalts; 
feine hiſtor. Romane, wie «Alcibiades» (4 Bde,, Lpz. 
1781—88), «Bianca Capello» (2 Bde., Lpz. 1785 
u. öfter) und «Gpaminondas» (2 Bde., Prag 1798 
— 1801) geben wegen vielfadher moderner Bei: 
miſchungen fein treues Bild der geichilberten Zei: 
ten. Eine Gefamtausgabe feiner Werke beſorgte 
Kuffner (56 Bde., Wien 1811—12). 

Meikner (Alfred), nambafter deutſcher Dichter, 
Entel des vorigen, geb. 15. Dit. 1822 zu Teplig, 
ſtudierte Medizin zu Prag und ging, als jeine Did): 
tung «Ziskas in Öfterreich nicht im Drud erfchei: 
nen fonnte, 1846 nad) Dresden, 1847 nad) Paris; 
1848 nah Böhmen — wurde er im 
März in den böhm. Nationalausſchuß gewählt, 
verließ aber infolge ber Spaltungen wwiſchen 
Czechen und Deutſchen nach einiger Zeit die Heimat 
wieder, um fi erit nad Frankfurt und dann im 
Winter 1849 nad) England und von da abermals 
nad) Paris zu begeben. Hier jchrieb er jeine «Res 
volutionären Studien aus Paris» (2 Bde., Franff. 
1849). Seit 1850 nahm er feinen Wohnfts wie: 
derum in Prag. Seinen Ruf begründete er mit 
dem erwähnten Epos «Fisfa» (Lp}.1346; 12. Aufl., 
Berl. 1881), welches in feinen Ginzelbildern einen 

rohen Reichtum an lebendigen Schilderungen ent: 
hatt. ‚ Die Verſe find melodiſch und getragen, und 
wie bier iſt aud in feinen «Gedichten» (Lpz. 1845; 
12. Aufl., 2 Bde,, Berl, 1881) die Form mit Mei: 
jterfchaft gehandhabt. An dem «Sohn bes Atta 
Troll» (m. 1850), einer fih an ihr Heineſches 
Vorbild anlehnenden Dichtung, tritt auch M.s Ta: 
lent für Humor und Sronie hervor. Als Drama: 
tifer verjuchte er fich in den Tragödien «Das Weib 
des Urias⸗ (en 1851), «Die Welt des Geldes» 
(Ip3. 1858), «Der Prätendent von Vork» (Lpz. 
1857) und «®ermeinte Schuld» (1859), die ſich 
jedoch nicht auf der Bühne zu behaupten vernioch⸗ 
ten. Mit weit gümftigerm Erfolg wandte ſich M. 
bierauf dem Gebiet des Romans zu. Dem Roman 
Zwiſchen Sürft und Volk» (3 Bde.), defien polit. 
Hintergrund das jahr 1848 bildet, folgten bie 
figurens und farbenreihe «Sanfara» (3. Aufl., 
4 Bbe,, Lpzj. 1860), «Neuer Adel» (3 Bde., Lpz. 
1861), die Jejuitengefhhichte «Yur Ehre Gottes» 
(2 Bde., Lpz. 1861), endlich die umfangreiche Ro: 
mandichtun «Schwarzgelb» (Berl. 1864), in wel: 

er er ein für die Kenntnis ber innern Zuftände 

fterreih8 wertvolles Bild der Realtionsperiode 
1850—54 entwarf. Im J. 1869 ließ ſich M. in 
Bregenz nieder. Hier beendete er feinen Roman 
«Die Kinder Roms» (Berl. 1870). Diefem folgten 
«Die Bildhauer von Wormör» (Berl.1874), Driola» 
(Berl. 1874), «Feindliche Pole» (Berl. 1878), «Nor: 
bert Norfon» (Zürich 1883), und das zarte Feine 
Epos «Merinherus» (Ipz. 1872). Gefchichtliche und 
litterarhiſtor. Skizzen vereinigte er int Buche Hiſto⸗ 
rien» (Berl. 1875). Von feinen übrigen Schriften 
find außer den « Erinnerungen an Heinrich Heine» 
(Hamb. 1854) noch zu nennen: «Dur Sardinien» 
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(2p3. 1859), «Charaktermasten» (3 Bde. Lpz. 1861 
—63), «Rototobilder» (Gumbinnen 1871). Samm: 
lungen feiner Werte find die «Gefanmelten Schrif: 
ten» (18 Bde., Lpz. 1871—72) und die «Dichtungen» 
(4 Bde., Berl. [1881]). Sein Leben bis 1856 hat 
er felbit in anziehender Weife bejchrieben in der 
2 mat meines Lebens» (2 Bde., Teſchen 1884). 
M. itarb 29. Mai 1885 in eh 
Meiftuer Hochland, |. Saͤchſiſche Schweiz. 
Meiffonier (Jean Louis Erneit), berühmter 
franz. Genremaler, geb. 21. Febr. 1815 zu Lyon, 
lernte kurze Zeit bei Cogniet in Paris und wandte 
fi dann dem hiftor. Genrefache zu. Seine Heinen 
Gemälde ftellen mei Scenen aus dem franz. Volks⸗ 
leben des 18. Jahrh. dar, find mit Gemüt aufge: 
ht und mit gründlichen Detailftubium und feinem 
iltor. Sinn in der Weiſe der alten Holländer aus: 
geführt. Viele feiner Bildchen haben enorme Preiſe 
erzielt. Die Bewunderung des Publilums und der 
Bılderfammler bannte M. in eine Art Zauberfreis, 
weil jedes von ihm vorgebradhte Thema: Raucher, 
Biertrinker, Mufildilettanten, Bücherlefer, Zeichner, 
Schadivieler, Kunftliebhaber, Künftler im Atelier, 
folhen Anklang fand, daß er ———— 
davon verfertigen mußte. Er ſchildert mit Vorliebe 
Scenen ruhiger und feiner Haͤuslichleit, führt aber 
bisweilen aud) aus niedern Yebensverhältniffen be: 
wegtere, fogar jtürmifche Auftritte im Innern der 
Häufer, oder aud) im Freien vor. Belege davon 
find feine Kugelipieler (1847), bie Bravi (1852), 
die Nauferei (1855) und verſchiedene Halte vor 
Wirtshäufern. Seitdem er 1861 Vlitglied der Ala: 
demie geworben, verjuchte er ſich auch, obſchon nicht 
mit gleihem Grfolg, in Gegenitänden einer höhern 
Bund, jo Napoleon I. auf dem Rüdzuge aus 
Rußland und Napoleon III. in der Schlacht bei 
Solferino. can Charles M. be: 
"Zr auf demfelben Gebiet wie fein Vater. 
eifter, mit einem näber bezeichneten Zuſatz, 
wird in der Kunftgefchichte gebraucht, um Künftler 
u benennen, über deren Namen man im Unklaren 
iſt. So verbindet man mit der Be — der 
«Dt. des kölner Dombildes», die Vorſtellung des be: 
deutenditen fölner Malers zu Anfang des 15. Jahrh. 
Derjelbe bie Meilter Stephan und wurde erjt 
neuerdings durch Merlo ald Stephan Lochner feit: 
geitellt. Namentlich benennt man Formenjchneider 
und Slupferftecher mit dem Meiiternamen und den 
—““ onogramm. So iſt der «M. von 
1423» ein anonymer Formenſchneider von großer 
Bedeutung. Man hat von ihm einen berühmten 
Holzichnitt, der den heil. Chriſtoph mit dem Jeſus— 
linde darftellt. Derjelbe wurde 1769 im Kloſter 
Burheim entdedt und befindet fich feit 1823 in 
England. Ein ſehr intereffanter und angefehener 
unbefannter M. it der «M. E. S. von 1466», ein 
wahricheinlich niederrhein. Goldichmied, von dem 
man über 100 Blätter kennt. Gr zeichnet fidh bei 
allen Mängeln ber Formgebung durch außerordent: 
liche Schärfe der Seihmung und Genauigteit des 
Stichs, fowie durch Neihtum der Phantaſie und 
{prubefnen Humor aus. Zu feinen vorzüglichiten 
rbeiten gehört ein großes, aus Figuren zufammen: 
geſetztes Alphabet, in welchem er die Verdorbenbeit 
des Monchsſtandes geihelt. Übrigens find feine 
Stiche jehr felten. Der «DM, mit den Bandrollen», 
von Ducheöne Maitre aux banderolles genannt, 
weil jeine Blätter faft alle mit Bandrollen — 
find, auf denen lat. Sprüche mit got. Buchſtaben 
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Meißner Hochland — Meifterfinger 


ftehen, ging ber älteften ital. Periode (1452) voraus, 
Andere unbelannte M. von größerm oder geringerm 
Werte find: der M. mit der Heufchrede, mit dem 
Unter, mit dem Krebs, mit dem Zirkel, DM, mit dem 
Weberſchiff, mit der MWeintraube, mit dem Leuchter 
u.a. al. auch D& (le Maitre au). 

Meifter im Handwerk, f. unter Innung, 
Meifterprüfung und Zunft. 

Meifterlauge, joviel wie Kalilauge. 

Meifterprüfung und Meifterftäd, Unter 
der Herrichaft des Zunftſyſtems wurde es üblich, 
daß von denjenigen, die ald Meister aufgenommen 
zu werben wünſchten, außer der vorgejchriebenen 
Vehr: und Wanderzeit auch noch ein befonderer Be: 
fähigungsnachweis verlangt wurde, der in ber An: 
fertigung eines fchwierigen Probeſtüds, bes fog. 
Meifterftüds, beitand. Dasjelbe war in der 
aud) jehr koftj pielig und ſchwer verläuflich, und der 
eigentlihe Zweck diefer Anforderung lief darauf 
hinaus, die Vermehrung ber Konkurrenz im Hand⸗ 
wert zu erihweren. Damit ftimmte denn 
überein, dab die Aufnahme von Söhnen und Schwie 
gerjöhnen von Meiſtern ſehr erleichtert war, , Die 
bevormundende —— der neuern Zeit er⸗ 
ſehte die Anfertigung des Meiſterſtüds durch eine 
für alle gleiche Prüfung, die dem Publilum die 
Garantie bieten follte, daß jeder fi | 
niederlafiende Handwerker wenigftens bie g N: 
lichen Arbeiten feines Gewerbes genügend 
Eine ſolche Meijterprüfung wurde in Preußen durch 
die Verordnung vom 9. Febr. 1849 wieder einge: 
führt, nachdem vorber beinahe 40 Jahre ⸗ 
heit beſtanden hatte. Die Deutſche Gewerbeordnung 
von 1869 beſeitigte den gewerblichen Prüfungs: 
zwang volljtändig, abgeiehen von den befondere 
Stellung einnehmenden Sciffern und dem nicht zu 
den Handwerkern gehörenden Heilperfonal. Durch 
die Novelle vom 15. Juni 1883 wurde indes den 
Landesregierungen wieder geftattet, den Betrieb des 
Hufbeicylaggewerbes von einer Brüfungabbängigzu 
machen. Ein weiter gehender indirefter P 
zwang aber ift durch die ben neuen Inmungen (j.d.) 
erteilten Befugniſſe möglich geworden. / 

Meifterfinger (bäufig, aber unrihtig, Mei: 
fterfänger rm. heißen die Dichter 
liben Standes, welche jeit dem 
14. Jahrh. die im 12. und 18. —* von den 
fiſchen Dichtern oder den Minnefingern (f. d.) 
gründete und ausgebildete lyriſche K i 
in einer durch ihre Standesverhältniffe und 
die Zeitrihtung bedingten Weife fortjehten. Ihren 
Uriprung führt die freilich ſagenhaft — 
berlieferung der Singſchulen auf von 
Meißen, den Frauenlob (j. d.), zurüd, und ei 
auch nicht unwahrſcheinlich, dab fich auerft um die 
jen in Mainz ein Verein von Bilrgern zur 
der lyriſchen Dichtkunft pink 
nicht lange darauf zahlreiche andere zu glei; 
chem Zwed an vielen oberdeutichen Orten und be: 
jonders in den Reichshauptſtädten fo ‚Eine 
ſolche größtenteil3 aus Handwertern 
ſchloſſene Verbindung mußte fi notwendig 
mäßig geftalten und aljo aud) der Kunſt einen dh 
werlsmäßigen — einen ſchulmäßigen Be 
trieb und er flegern eine 5 ige Ran. 
ordnung geben. Das rein Huberliche, die feite 3 
obachtung der Negeln, deren Anbegriff die Tal 


latur bieß, ward jet zur Hauptjache, umb ben 
Namen «Meiftern, der alte fortan — 







Meiſterwurz — Mekhong 


Stellung und Würde innerhalb der Schule bezeich— 
nete, erhielt, wer einen neuen Ton erfand und nad) 
dem Urteile der «Vierter» fehlerfrei vortrug. Um 
durch Neubeit den Anſpruch des Meiſterrechts zu 
erwerben, ging man in der Form des Liedes in Be: 
ziehung Zahl und Stellung der Verſe und Reime 
(dod) ohne Beachtung der Betonung und Quanti— 
tät, die Silben bloß zählend) weit über die Hünfte: 
leien der lebten Minnejänger bis zum Ungebeuer: 
—— hinaus, während die Form des Inſtrumen— 
talbegleitung fordernden Leiches und des unge: 
fungenen Spruchs falt ganz vernachläſſigt wurde, 
weil Gefang ohne Begleitung die beinahe allein 
übliche Vortragsweiſe war. Den Inhalt anlangend 
beharrte man, aud) hierin die Richtung der lebten 
Minneſänger fortiegend, im ganzen bei der Lehr: 
haftigleit mit ehrbarer und tüchtiger, aber nüchter— 
ner Geſinnung. Dichterifche Begabung zeigte ſich 
ſehr felten und gewöhnlich nur bei ſolchen, die außer 
dem eigentlichen Meijtergefange ſich auch auf andern 
Gebieten verfucten, wie im 14. Yahrh. bei dem 
Meißner Heinrich von Mügelin, im 15. bei Muscat: 
blut und im 16. bei dem nürnberger Schuhmacher 
Hans Sads (j. d.), der aber feinen Ruhm nicht 
feinen 4275 Bar (Meifterliedern) verbantt. 

Mit dem 17, Jahrh. begannen die Schulen der 
Meilterfinger einzugehen; die lehte Genoſſenſchaft 
erhielt fich in Ulm bis 1839, und ihr Inventar famı 
an den Liederkranz dafelbit. Die Sienntnis vom 
Berfahren in den fpätern Singſchulen verdankt 
man größtenteils den a er Adanı 
Puſchmann und dem Profefior zu Altorf, Job. 
Chriſtoph Wagenjeil, Jener, ein Schüler von Hans 
Sachs, ſchrieb aus eigener unmittelbarer Kunde 
jeinen «Gründlichen Bericht des deutſchen Meiiter: 
gefangs» (Görl. 1573) und deſſen vermehrte Aus: 
gabe unter dem Titel «Gründlicher Bericht der deut: 
ſchen Reimen oder Rhythmen u. |. w.» (Frankf. a. O. 
1596), beide großenteil3 ausgezogen in Hagens 
«Sammlung für altdeutſche Yitteratur » (Brest, 
1812). Wagenfeil bat fein «Buch von der Meijter: 
finger holdjeligen Kunit» aus andern Büchern und 
mündlidben Nachrichten zufanmengetragen (ange: 
hängt feiner «Commentatio de civitate Noriber- 
gensiv, 1697). Dazu fonımt nod) Cyriacus Span: 
genbergs Schrift von der «Muſica und den Meifter: 
jängern» (berausg, von Keller, Stuttg. 1861). 

al. Jak. Grimm, «fiber den altdeutſchen Mei: 
tergefang» (Gött. 1811); Schnorr von Carols: 
jeld, «Zur Gejchichte des deutichen Meiiteraefangs» 
(Berl. 1872); Lyon, «Minnefang und Meijter: 
lang CLpz. 1882). danum. 
eifterwurz, ſ. Astrautia und Peuce- 

Meigner (Karl Wilh.), Schauipieler, geb. 
16. Nov. 1818 zu Königsberg i. Pr., betrat 1837 
die Bühne, zog 1839 nad Hamburg, jpielte hier 
unter Maurice lomiſche Rollen und Bonvivant: 
partien, folgte dann 1844 einem Ruf an das 
Stadttheater nad) Leipzig, wurde einige Jahre ſpä— 
ter Mitglied des jtuttgarter und 1850 Mitglied des 
wiener Hoftheaters , an dem cr jeitdem mit Grfolg 
wirkt. Als jeine beiten Leitungen find zu nennen: 
Yammden, Shmod, Riccaut, Aniflig, Giboyer. 

Mejcan (Gaufie de), j. unter Cauſſes. 

Mejer (Dtto Georg Alerander), bedeutender 
Lehrer des Kirchenrechts, geb. 27. Mai 1818 zu 
‚zellerfeld im Oberharz, ftudierte zu Göttingen, 
Berlin und Jeng, habilitierte fih 1842 in_Göt: 
tingen, wurde Ditern 1847 außerord, Profeſſor in 

Eonveriationd- Lexiton. 13, Aufl. XL 


593 


Göttingen, Herbft 1847 ord. Profeſſor in Königs: 
berg und nahm an den polit. Bewegungen 1848 
—49 lebhaften Anteil, befonders durch eine Streit: 
ſchrift gegen den Ultramontanismus: «Die deutiche 
Nirchenfreiheit und die fünftige kath. Partei» (Lpz. 
1848). Im J. 1850 ging M. nad) Greifswald, 1851 
nad Noitod. Hier begründete er mit Kliefoth im J. 
1854 die «Kirchliche Zeitichrift», Seit 1874 wirft M. 
als Geb. Juſtizrat und Profeſſor des Staats: und 
Kirchenrechts in Göttingen. Von feinen Schriften 
find zu nennen: « Jnftitutionen des gemeinen deut: 
ſchen Kirhenrehts» (Gött. 1845; 3. Aufl. 1869 
unter dem Titel: «Lehrbuch des deutichen Kirchen: 
rechts»), «Die Propaganda, ihre Provinzen und ihr 
Recht» (2 Boe,, Gött. 1852—53), «Die Grundlagen 
des luth. Kirchenregiments» (Roſt. 1864), « Zur 
Geſchichte der romiſch-deutſchen Vi en» (Roſt. 
1871 fg.), «Einleitung in das deutſche Staatsrecht⸗ 

Mejico, ſ. Werito. [(tojt. 1861). 

Mejillones, Stadt in dem 1882 von Bolivia 
an Chile abgetretenen Gebiet von Antofagajta, am 
Stillen Ocean unter 23° 8° ſüdl. Br., der beite Ha— 
fen an der ſüdamerik. Weſtküſte, welcher faft allein 
ruhiges Waſſer, Ufer ohne Brandung und Anter: 
grund ohne Klippen und Bänte befist. Die Bucht 
wird gebildet durch die nach Norden voripringende 
Spiße, die im 870 m hohen Morro de M. gipfelt; 
am Nordabhange diefes Bergs befinden ſich Guano— 
lager, die auf 2—4 Mill. Tonnen gejchäkt werden, 
aber dem Ehinchaguano an Güte nachſtehen. In 
der Nahe von M. finden ſich auch Kupferlager, die 
eine jährlide Ausbeute von 40000 Etr. liefern, 
M. iſt Station der pacififhen Dampferlinien. (9. 
Antofagaita.) 

Mekari over Malari, ein Stamm im Neger: 
reihe Bornu in Gentralafrila, am ſüdl. Ufer des 
Tſadſees. Nach H. Barth) bildete er zen unter 
dem Namen Kotoko ein eigenes Neid. 

Mekhong, ſiameſ. Name des von Europäern 
meiltens Rambodfhafluß genannten Stroms, 
eines der fünf großen Ströme Hinterindiens, der, 
als Burung:tichu aus Tibet fommend, zunächſt 
unter dem Namen Lan-tſan die ſüdchineſ. Pro: 
vinz Jun-nan, bierauf den öftlidjten Teil von 
Birma, dann das Neid Siam in feiner ganzen 
Länge und ſchließlich die franz. Kolonialländer 
Kambodida und Nieder : Cohindina durchſtrömit. 
Er mündet in die Chinefifhe Suüdſee. Ähnlich wie 
der Nil jeiot aud) der M, ein periodiihes Steigen 
und allen, Der Niveauunterihied zwiſchen dem 
bödjjten und niedrigiten Waſſerſtande beträgt etwa 
10m. Das Anjchwellen des Fluſſes wird haupt: 
er ne durd) die ungeheuern Waſſermaſſen bedingt, 
welche zur Zeit der Schneeichmelze von den tibetan. 
Gebirgen dem Flufje zugeführt werden. Diefe von 
Norden her kommende Wafjerntafje teilt ſich unter 
11° 50° nördl. Br. in drei Arme, von denen die 
beiden Hauptarme, vielfach) zeräftelt und zahlreiche 
ey Inſeln umſchließend, in ſüdöſtl. Richtung 
dem Meere zueilen. Der dritte Arm, Udong ge: 
nannt, zweigt ſich in nordweſtl. Richtung ab und 
erweitert fich zu dem großen Seebeden des Tale:jab 
oder Bien:ho, welches vollitändig unter dem Gin: 
flufie des Steigens und Fallens des M. ſteht. Der 
M. it auch in der trodenen Jahreszeit vom Meere 
jtromaufmwärts bis zu dem an feiner Gabelteilung 
gelegenen uralten KRönigsfige, der auch jebt noch 
als Stapelplap berühmten Stadt Panomping (Ba: 
nompent, Pnom⸗Penh) jelbit für Schiffe von großem 
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Tiefgang ſchiffbar. Der zur Erforfchung des Mittel: 
und Dberlaufs des M. ausgeſandte franz. Fre: 
gattenkapitän de Lagrée konnte 1866 von Satgon 
aus auf dem M. über Mitho und Panompin 
jtromaufwärts mit dem Dampfer nur bis Kratie 
gelangen. Weiter aufwärts fand die Erpedition 
die Schiffahrt durch Stromjchnellen, Feld: und 
Sandbänte unmöglid gemacht, ſodaß die Hoff- 
nung ſchwand, den M. als eine Kommunilations: 
itraße zu den reihen Laosländern und zur Pro: 
vinz Jünsnan benuben zu fönnen. ? 

etines, Mäkinäs oder Milnafja (ipan. 
Mequinez), Stabt in Marotto, 50 km weitlid) von 
Fez, mit 40—50000 E., die Sommerrefidenz des 
ultang. Der von zwei Gärten umgebene ſehr 
große Palaſt iſt zum Teil aus franz. und ital. 
Marmor erbaut und foll den kaiſerl. Schaß beher— 
bergen. Die die Stadt umſchließenden Gärten gel: 
ten für die ſchönſten a Marotto. _ 

Wieffa, eigentlihb Makka, die beiligite Stabt 
der Mohammebaner, bei den Arabern Omm:el: 
Kora, d. h. Mutter der Städte, der Geburtsort 
Mohammeds, der c3 den Anhängern feiner Lehre 
zur Pflicht machte, wenigftens einmal in ihrem Yes 
ben diefe Stadt zu heuden, liegt in der arab. Pro: 
vinz Hedſchas, 400 km ſüdlich von Medina (ſ. d.), 
in einem *— ſandigen, unfruchtbaren und von 
dürren, kahlen Höhen und öden Sandflächen um: 

ebenen Thale, das ſich von Norden gegen Süden 
Penkt und in diefer Richtung von dem Regenbach 
Wadi⸗el⸗Tarafeyn —— iſt. Sie zerfällt in die 
obere und die untere Stadt mit 25 Quartieren, 
außerhalb welcher fich die Vorftädte in engen Thä— 
lern binziehen. Die Straßen find ziemlich regel: 
mäbig und breit, aber ungepflaftert, ftaubig und 
totig, die Häufer von Stein. Der einzige größere 
öffentlihe Plak in der Stadt wird von der im 
Quadrat erbauten Hauptmojchee mit He Höfen 
und Kolonnaden eingenommen. Alle sohnhäufer 
find zu Mietswohnungen für Pilger eingerichtet, 
und während des Gedränges ber Habic ind un: 
zählige Kaufläden und Kaffeehäuſer geöffnet, alle 
Quartiere mit langen Reihen von Butilen bejebt. 
Die Brunnen find meiſt bradiih; der berühmte 
Brunnen Zemzem hat fchwer verdauliches Wajler. 
Das beite Wafler wird 40 km weit von Arafat 
durch einen Aquäduft herbeigeleitet. Außer einigen 
Wachttürmen an den gr ber Stadt und 
einem Heinen Kaſtell dedt diefelbe das an der Dit: 
jeite des Thals auf einer Anhöhe gelegene große, 
von diden Mauern und Türmen umgebene Kajtell, 
das die Stadt zwar beherrſcht, aber von noch grö- 
bern Höhen dominiert wird. Sonft hatte M. über 
100000, jet 50—60000 fehhafte E. Früher brach⸗ 
ten zablreihe Karawanen aus allen Teilen der 
mobammeb. Welt reichlihe Gaben nach der heiligen 
Stadt; doch haben dieje frommen Spenden mit der 
Berminderung u er fait ganz aufgehört. Auch 
bat der Handel in M. Fehr abgenommen, das fonjt 
dur das Zufammenftrömen fo vieler Pilger ein 
Hauptmarkt und — zwiichen Arabien und 
dem übrigen Aſien, Afrifa und Europa war. Als 
Hafen Ms kann Dſchidda (. d.) am Noten Meer 
gelten, Die Stadt beſaß ſonſt angeſehene Schulen 
und viele Fromme Stiftungen und Anftalten, bie 
aber insgeſamt fehr im Berfall find. Von Induſtrie 
ift nur die Fabritation von Nojenkränzen in Blüte, 

Der eigentliche Mittelpunkt der Stadt, um den 
fich das ganze Leben ihrer Bewohner fowie der ganze 


Mekines — Mekrän 


Ideenlreis der mohammed. Vollerwelt drebt, ift Die 
roße Hauptmojchee, das Beit:ullab, db. h. Gottes: 
bau, * ee d. ok —— wel⸗ 
er ſich weder Chriſten noch Judenen dürfen, 
ein altes Gebäude, das als folches mit feinen 19 
Thoren und 7 hoben Minarets weder durd) Größe 
noch durch Schönheit und Konftruftion ſich em 
dern Tempeln des Orients auszeichnet, durch 
— und ng — e * ein moder⸗ 
nes Bauwerk ohne Einheit, ohne Stil geworden 
und nur wegen des MWürfelbaues der Kaaba (f. d.) 
beachtenawert ift, welche in der Mitte des 230 m 
langen und 160 m breiten, auf allen Seiten 
vierreibigen Pfeilern und Kolonnaden von 484 
len umgebenen Hofraums fteht. M. wird ſchon von 
Ptolemäus unter dem Namen Matoraba 
aber die Gejchichte der Stadt beginnt mit 
med, zu deiien Zeit fie im Befts ber Ho 
war, und nad) defien Tode fie nebſt ihrem 
das Erbteil der Nachtommen Mohammeds wur 
Das Haupt derjelben regierte unter bem Titel eines 
Großicherifs und wußte eine Zeit lang den Kalifer 
das Gegengewicht zu u. Später di 
osman. Sultane den Titel als Be 
Städte M. und Medina an und be 
Gro (ber aus der Mitte der Scherifen, jeboch war 
ihr Einfluß immer nur fehr —— M. wurt 
1803 von den Wahabiten (f. d.) eingenommen ım 
geplündert. Doc) dauerte ihre He 
Zeit. Später mußte fie fich dem 
ten, Mebemed: Ali, der den Gro 
als Gefangenen führen ließ, unt 
1840 entzogen 2 ie Scherife wieber 
Herrſchaft. Vol. Burton, «Personal 
a pilgrimage of el Medinah and 
Sond. 1856; 3. Aufl. 1879); 9. von Maltzai 
«Meine Wallfahrt nah M.» (2 Boe,, 2pz. 1865). 
Meftabalfam, Opobalfam, ſammt 
dem an der arab. Küjte einheimischen Balsamoden- 
dron —— zu er Fi Sorte, welde 
reiwillig aus den Blüten ausſchwi omint micht 
— den europ. Handel; das ortierte Produ 
wird durch Austochen der 3m mit Wafler ge 
wonnen. Der im Handel befindliche M. ii tr 
trübe, ie! bräunlichrot, beim Aufbewal 
wird er durd) Einwirkung der Luft did, zb 
wirft äbnlich wie Kopaivabalfant, 4 
in der Medizin feine dung mehr, ſond 
wird nur in der Parfümerie benußt, Lu 
Meflenburg, ſ. Medlenburg 
‚Mekonium (grch.), das Opium; aut 
Kindspech (j. d.). —— 
Mekran, das etwa 600 km lange Küjtenge 
des füdl. Balutihiftän, etwa 82500 qkm groß, 
110000 E., das Gedrofien der Alten, beiteht 
einem heißen, blendendweißen, an Begetation 
Landftrihe von etwa 180 km Breite, deſen 
und Sand zu jehr häufigen Augenl Br 
lafjung gibt. Dahinter — ſie 
vegetationsloſen, kahlen Kaltgebirge & 
Die Bewohner gieien auch in ihrer Spre 
des benachbarten Sind, und n ich noch. 
wie zu Aleranders d. Or. Seiten, yauptjächl 
Fiſchen, Auftern, Mufcheln und Krabben. 
weſtl. Teil des ehemaligen M. iſt jebt perſiſch 
1872 die Grenzen durch die Engländer re 
worden find, Mehrere Stüftenorte < hören 
mam von Mastat gl Haupte J 28 zu 
utfchiftän gehörigen Teils ‚it das aus 
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Mektebi Harbiie — Melancholie 


und Dörfern beftehende Kedſch. Die Hafenitadt 
Gmädar oder Gwädel zählt gegen 5000 E. 

Meftebi Harbije, |. Harbije Mekteb. 

Mektubdſchi (von mektüb, Brief, 3 be: 
deutet im Türkiſchen einen Schreiber, Sefretär. 
Mit dem Zufak Efendi ift M. ber Titel eines Be: 
amten bes Großveziers, ſowie des Grokmufti, etwa 
einem Kanzleivoritand zu vergleichen, indem er die 
eingehenden offiziellen Schriftitüde zu regijtrieren 
und täglich dem Chef das Regiſter mit kurzer An: 
baltsangabe vor —— hat. Das Bureau des M. 
Efendi heißt tubdſchi Kalemi. 

Mel (lat.), Honig. 

Mel, Pfarrdorf in der ital. Provinz Belluno, 
lints an ber Piave, 15 km im SW. von Belluno, 
mit einer alten Ringmauer, zählt (1881) ala Ge: 
meinde 6999 E., welche Seiden: und Viehzucht trei: 
ben. Die Kirche hat ſchöne Gemälde von Tizian. 

Mela (Bomponius), röm. Geograph, aus Spa: 
nien gebürtig, lebte um die Mitte des 1. Jahrh. 
n. Chr, und jchrieb unter Kaiſer Claudius oder Cali⸗ 
gula ein geogr. Kompendium «De chorographia», 
reichhaltig und in ferniger, aber gezierter Sprache, 
Neuere Ausgaben lieferten Zzichude (7 Bde., Lpz. 
1807), Tige (Linz 1804), Weichert (Lpz. 1816), Bar: 
they (Berl. 1867), Frid (Loz. 1880), eine deutjche 
Überjegung Diepe (ieh. 1774). Bol. Fint, «Pom: 
ponius M. und jeine en 1881). 

Melae (Graf von), franz. Marechal de Camp, 
wurde 1689 von Ludwig XIV. mit Verwüſtung 
der Pfalz beauftragt und vollzog dies mit barba: 
riſcher Strenge, indem er Heidelberg, Mannheim 
und viele andere Städte verbrennen ließ. Im Spa: 
nischen Erbfolgetrieg mußte er 1702 Landau an den 
Marlgrafen von Baden übergeben und fiel 11. Sept. 
1709 bei Malplaquet. 

Melaleuca L., Pilanzengattung aus der as 
milie der Myrtaceen. n kennt gegen 100 Arten, 
die alle der auitral, Flora und der des Indiſchen 
Ardhipelsangehören. Ga find Bäume oder Sträucher 
mit immergrünen, meift aromatisch riechenden Blät: 
tern und langen, ährenartigen Inflorescenzen, in 
denen die jhön gefärbten Blüten dicht gedrängt 


fißen. Die lehtern beſtehen aus einem meift gloden: 


förmigen Kelche mit fünfzipfeligem Rande, fünf 
Blumenblättern, zahlreihen Staubgefähen , die zu 
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worauf er bie Sprade der Tiere veritand und 
weiſſagen fonnte. Als jein Bruder Bias die Pero, 
Tochter des Neleus, Königs von Pylos, nur dann 
* Gattin belommen ſollte, wenn er die Rinder— 

erde des Iphillos als Brautgabe bringe, verſuchte 
M., die Rinder zu rauben, wurde aber ergriffen und 
ins Gefängnis geworfen. Hier vernahm er von den 
Holzwürmern, daß das Gefängnis bald einſtürzen 
werde, und bat, daß man ihn herausbringe. Kaum 
war er heraus, ſo ſtürzte es zuſammen. Als nun 
ge der Bater des Iphillos, von dem jo als 

eher erlannten M. erfuhr, wie fein Sohn zur 
Rachkommenſchaft gelangen könne, erhielt M. die 
Ninderherde und gewann fo für feinen Bruder die 
Tochter des Neleus, Später heiratete M. eine der 
Töchter des Prötos, Königs von Argos, welche er 
von Schlimmer Raferei befreit hatte, und erhielt mit 
ihr ein Dritteil des Königreihs. Zu Nigofthena, 
einem leden in Megaris, hatte er ein Heiligtum 
mit feiner Bildjäule. Bol. Edermann, «WM, und jein 
Gejchlecht» (Gött. 1840). _ 

elampyrin, |. Dulcit. 

Melaena (grd.), Morbus niger Hippocratis, 
das Blutbreben; M.neonatorum, das Blut: 
brechen der Neugeborenen. ‚ 

elaena, alter Name der Inſel Eurzola (ſ. d.). 

Melanämie (gri., vonpäas, ſchwarz, und ale, 
Blut), eigentümliher Krankheitszuſtand, bei wel: 
chem ſich mikroſtopiſch Heine ſchwarze unregelmäßige 
rundlihe Pigmentmolelüle oder größere Pigment: 
Hümpchen im Blute, ſowie in — Organen an⸗ 
gehäuft vorfinden; namentlich in Milz und Leber, 
in Nieren und Lungen, ſowie in der Hirnrinde findet 
ſich das ſchwarze Pigment, welches aus dem Blut: 
farbjtoff infolge eines maſſenhaften Zerfalld ver 
roten Blutlörperchen hervorgeht, und bewirkt eine 
auffallende grauihwärzliche Berfärbung dieſer Dr: 
gane; auch die Haut und die fihtbaren Schleim: 
häute nehmen in ſchweren Fällen ein eigentümliches 
aſchgraues Ausfehen an. , 

Die M. ift keine felbftändige Krankheit, fondern 
faft immer ein Folgezuftand ſchwerer jog. perni: 
ciöjer MWechjelfieber und verläuft nicht felten ohne 
erhebliche Funktionsjtörungen; mitunter tritt aber 
auch unter fchweren Gehirnigmptomen (beftigem 


Kopfſchmerz, Schwindel, Delirien, Konvulſionen, 


fünf Gruppen vereinigt find, und einem balbunter: | 


jtändigen Fruchtknoten, dem ein fabenförmiger 
Griffel aufjikt. Die Achien der Blütenftände wad: 
fen nad) der Blüte weiter, und da die fapfelartigen 
Fruchte, einige Sabre hindurch, an denjelben ftehen 
bleiben, jo ſihen jpäter die ährenförmigen Frucht: 
jtände an dem mittlern Teile der Zweige. 

Diele Arten diefer Gattung find wegen ihrer 
Schönen Blüten beliebte Gewächshauspflanzen, jo 
vor allem M. fulgens R. Br. Aus den Früchten 
und den Blättern einiger anderer Arten wird in 
den Heimatländern derſelben ein ätberifches HI, 
das ſog. Cajeputöl (j. d.), durch Deitillation ges 
mwonnen. Es jind dies insbejondere die auf den 
Inſeln des Indiſchen Archipels vortommenden M. 
Leucadendron DC., M. minor Sm. und M. Caje- 
puti Koxb., die Blätter und Früchte derjelben ba: 
ben einen ſtark aromatischen Geruch und zufam: 
menziebenden Geichmad, 

Melampus, Sohn des Amythaon, Bruder des 
Bias, wird in der grieh. Mythologie ala Seher und 
Arzt gefeiert, Ein Paar Schlangen follen ihm einit, 
während er jchlief, jeine Obren ausgeledt haben, 





Bewußtlofigkeit) jchneller Tod ein, wahrſcheinlich 
durd) die Verjtopfung der Heinen Gebirngefäße mit 
PVigmentichollen bedingt. In andern Fällen kommt 
es zu Eiweißharnen, Blutharnen, jelbit völliger 
Unterdrüdung der Nierenthätigleit,, zu erihöpfen: 
den Darmblutungen und Durdjällen, zu akuter 
Bauchwaſſerſucht und andern jhweren Störungen, 
denen der Aranle nach längerm over kürzerm 
Kranfenlager erliegt. Die Behandlung erfordert 
zunädhit die —— vorhandener Wechſelfieber 
durch Chinin oder Arſenik, leichtverdauliche kräfti— 
gende Diät und längern Gebrauch der Eiſenpräpa— 
rate; bie entſtandene graue Verfärbung der Haut 
bleibt meift während des ganzen Lebens beitehen. 
Melancholie (gr. wirayygokia, eigentlich 
Schwarzgalligkeit) it Schwermut, eine Form von 
Geiſtesſtörung. in leichtern Fällen tritt nur eine 
«objeftloje» traurige, beziehungsweiſe ängitlidhe 
Verſtimmung bervor, häufig gepaart mit einem 
Drudgefühl in der Herjgegend (Bräcordialangit). 
Bei höhern Graden treten krankhafte Gedanken 
hinzu («melandoliiche» Wahnideen, Selbitantlagen 
ohne Grund u. f. w.), Hallucinationen, welche den 
38* 
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Kranken fchredliche Beitrafungen voripiegeln u. ſ. w. 
(©. Geiſteskrankheiten.) Die Schwermütigen 
find äußerlich entweder ruhig, regungslos in ihren 
Seelenjchmerz verfunfen, unfähig ſich zu felbitän: 
digem Handeln — (Melaucholia passiva), 
oder fie find heftig erregt, ſchreien laut, ſchlagen fid) 
u. ſ. w. (Melancholia activa), Dabei können ſich 
Angst und Seelenfchmerz fo hoch fteigern, daß die 
Kranten um jeden Preis fih davon zu befreien 
fuchen und fo zu oft gräßlichen Gewaltthaten gegen 
ſich und andere ſchreiten. Bei jeder hochgradigen 
M. liegt die Gefahr nahe, daß der Kranke durch 
Selbſtmord endet. Dementipredend find vor allem 
biergegen Borfichtämaßregeln zu ergreifen. Die un: 
tomplizierte M. ift, abgejehen biervon, eine der 
feichtejten Geiſteskrankheiten und meijt heilbar. 
Melancholifches Temperament und Me: 
Sancholifer, f. unter Temperamente, 
Melanchthon (Philipp) oder Melantbon, 
wie er ſelbſt ſchrieb (gräcijiert aus Schwarzerd), 
Luthers Hauptmitarbeiter, wurde 16, Febr. 1497 
zu Vretten in der Pfalz geboren. Als fein Vater, 
Waſſenſchmied des Pfaljgrafen, 1507 jtarb, kam 
M. nad Pforzheim in das Haus feiner Großmut— 
ter, einer Schweiter Reuchlins, Im J. 1510 bezog 
er die Univerfität Heidelberg, wurde 1512 Bacca— 
laureus und ging dann, als nıan ihn feiner Jugend 
wegen nicht zum Magiſter machen wollte, nad) Tü: 
bingen. Hier wurde er 1514 Magiiter, las über Ari: 
ftoteliihe Philoſophie, rich. und röm. Klaſſiker 
und jchrieb eine griech. Grammatik, Auf Reuchlins 
Gnipfeblung wurde M. 1518 als Profeſſor der 
griedh. Sprache und Litteratur nad) Wittenberg be: 
rufen, entwidelte in ber Antrittsrede «De corri- 
gendis adolescentiae studiis» fein humaniftifches 
Programm und führte die Jugend mit Eifer und 
Geſchick in die Welt des klaſſiſchen Altertum ein. 
Früh ſchloß ſich M. an Luther an im Kampfe für 
das reine Evangelium, immer inniger wurde die 
Freundſchaft beider und hat troß vorübergehender 
Verſtimmungen bis zu Luthers Tode gedauert. Bei 
ber leipjiger Disputation war M. anweſend und 
als feine Beſchreibung derjelben in einem Briefe 
an Skolampad Gd zu einer Entgegnung veran: 
laßte, trat er offen für Luther auf, Im J. 1521 ent: 
ftanden aus VBorlefungen über den Nömerbrief feine 
«l,oci communes rerum theologicarum», die erite 
prot, Dogmatik. Seine «Epitome doctrinae chris- 
tianac» (1524) beitimmte den Landgrafen Philipp 
von Helen, der Reformation fich anzuſchließen; fein 
Unterricht der Bilitatoren und PBfarrherren im 
Kurfüritentum Sadjen» (1527), eine Inſtruktion 
für die auf Befehl des Kurfüriten Johann des 
Beitändigen vorgenommene Xifitation der ſächſ. 
Kirchen, war die erjte evang. Kirchen: und Schul: 
ordnung. Die «Augsburgiice Konfeffion» (1530) 
it nur nad) ihrer legten Ausarbeitung, dagegen die 
«Apologie» (1530) iſt ganz fein Werk. Durch diefe 
Arbeiten gewann M, in der prot. Welt ein jo hohes 
Anjeben, dab Franz I. von Frankreich und Hein: 
rid) VILL. von England ihn einluden, ihnen zur 
Ordnung der kirdlichen Angelegenheiten jeine Beis 
hilfe zu gewähren. Diejen Aurforderungen folgte 
M. nicht, dagegen nahm er in Deutſchland an allen 
wichtigen Zufammenkünften und Verhandlungen 
teil, welche unter den deutſchen Brotejtanten allein 
oder mit den Schweizern oder mit den Katholiken 
abachalten wurden, liberall war er der milde, nach: 


giebige Vermittler, welcher zu weitgehenden Zuges 


Melanholifhes Temperament — Melandtbon 


ftändniffen im Intereſſe der Ginbeit und des Frie: 
dens bereit war. Er war 1529 auf dem Neihstag 
zu Speier und auf dem Marburger Neligionäge: 
ſpräch, 1530 auf dem Neichstag zu Augsburg, 
1535 auf dem Neligionägeipräh mit den Über: 
ländern zu Kaflel, 1536 auf dem Geipräh zu 
Wittenberg, wo er die «Wittenberger Konforbie» 
zu Stande bradte, 1537 auf dem Konvent zu 
Schmallalden,- 1540 auf dem Religionsgeiprab 
zu Hagenau und zu Worms, 1541 zu Negens: 
burg, verjuchte 1543 vergeblid, unter dem Kur: 
füriten Hermann von MWied die Neformation in 
Köln durchzuführen. Belonders mit den Schwei: 
ern, deren Aben mablälebreernäberitand, wünschte 
M, Frieden — galken, Mehrmals darüber ergrimmt 
hat Yuther doch die Wittenberger Konlordie gebil- 
ligt, die Sinderuhgen in der Augsburgiihen Kon: 
feſſion qutgeheißen und bis and Ende jeinem «Dla=. 
gifter Philipp» feit vertraut. 

Nach Luthers Tode trat M., ala Gelehrter weit: 
bin berühmt und als Praeceptor Germaniae ge 
riefen, naturgemäß an die Spike ber Kirche. 

ür diefe Stellung war jein milder Charakter we: 
nig geeignet, zumal unter fo fchwierigen Verhält: 
nillen. Innerhalb des Broteftantismus trat immer 
rüdjichtslofer jene Partei hervor, weldhe M. wegen 
feiner abweichenden Anficdhten in der Abendmabls: 
lehre (f. unter Abendmahl) und in der Lehre von 
der Mitwirkung des menſchlichen Willens im Werte 
der Belehrung heftig anfeindeten. Dazu kam, dab 
er, dem Drude der äußern Umftände nachgebend, 
im Leipziger Interim (1548) den Katholiken ofien: 
bar zu viel eingeräumt hatte. Geradezu maflos 
waren die Beihuldigungen, welche gegen den altern: 
den M. erhoben wurden. Für das Scheitern des 
Wormſer Religionsgeſprächs war das Zujtande: 
kommen bes Frankfurter Nezefjes ein geringer Er: 
fa. M. ftarb 19. April 1560 zu Wittenberg. - 

Die * der Kirche war ſein leßter Wunſch, 
die Streitſucht der Theologen (rabies theologo- 
rum) jeine lehte Klage. Seit 18. Aug. 1520 war 
M. verheiratet mit Katharina Krapp, der Tochter 
des Bürgermeifters von Wittenberg. Gie ftarb 
1557, als M. auf dem Religionsgeipräd zu Worms 
verweilte. Von feinen Kindern jtarb die älteite 
Tochter Anna bereit3 1547. Ihn überlebten ein 
Cohn, Philipp, welder 1603 als Konſiſtorialſekre— 
tär jtarb, und eine Tochter, Magdalena, die Gattin 
Veucers, geit. 1567. Sein Standbild in Witten: 
berg (von Drate) wurde 25. Juni 1865, das Nefor: 
mationädenfmal vor der Johannislirche in Yeipzie, 
Luther und M. daritellend, 10. Nov. 1883 enthüllt. 
Sein Yeben befhrieb fein Freund Joach. Camera: 
rius; ein «Verzeichnis der Schriften M.s» lieferte 
Rotermund (Brent. 1814). Seine «Opera» (5 Bde., 
Baf. 1541) enthalten feine ſämtlichen tbeol., philoj. 
und philol. Schriften, mit Ausnahme jeiner Reden; 
nicht einmal die theologischen vollftändig enthält 
die von jeinem Schwiegerſohne Veucer bejorgte 
Ausgabe feiner «Opera» (4 Bde,, Wittenb. 1562— 
64). Die neueite und vollftändige Ausgabe der 
Schriften M.s haben Bretichneider und Bindieil in 
dent «Corpus reformatorum» bejorgt (28 Bde., 
Braunſchw. u. Halle 1834—60). Der lestere hat 
auch «Melanchthonis epistolae, judicia, consilia 
etc.» (Halle 1874) herausgegeben. i 

Bol. Galle, «Verſuch einer Charakteriitit M.s als 
Theologen» (Halle 1840); Matthes, «Philipp M., 
fein Leben und Wirken aus den Quellen dargeitellt» 
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(Altenb. 1841); Meurer, «M.s Leben» (Lpz. 1860; 
2. Aufl. 1869); Schmidt, «Bhilipp M. Leben und 
ausgewählte Schriften» (Eiberr, 1861); Zollin, 
«M. und Servet» (Berl. 1876); Nijard, «Renais- 
sance et reforme. Erasme, Th. Morus, M.» 
(2 Bde., Bar. 1877); Herrlinger, «Die Theologie 
.S» (Gotha 1879). 
Melander, kailerl. Feldmarichall, f. Holz: 
apfel (Beter, Graf). [und Dceanien. 
Melanefien, ſ. Auftralien, Melanefier 
Melanefier it bei neuern Ethnographen der 
emeinjchaftlihe Name, unter welchem die duntel: 
arbigen malaitich ſprechenden Bewohner der aujtral, 
Inſelwelt zum Unterſchiede von den Auftralnegern 
(1. d.) oder den Bewohnern des auitral, Feitlandes 
und den Papuas Neuguineas, denen fieleiblich nabe: 
jteben, zujammengefaßt werden. Dabin gehören 
die Bewohner von Neucaledonien, den Neuen He- 
briden, den Salomonäinjeln, von Neubritannien, 
Neu⸗Irland, überhaupt von der weitl, —— der 
oceaniſchen Inſelwelt, welche ebendeshalb von 
neuern Geographen mit dem Namen Melaneſien 
von Be raten und Mikronefien unterfchieden wird. 
Die N. find im allgemeinen rötlich-ſchwarz und ha: 
ben wollige, büſchelförmig jtebende Haare; manche 
tragen eine gewaltige Haarmafje auf.dem Haupte. 
Ihre Lippen find weniger did und weniger platt: 
gedrüdt als die der Neger, ihr Geficht flacher und 
länger als das der lektern, die Nafe ſtark und vor: 
fpringend, ſodaß öfter ein dem jüdiſchen Geſichts— 
ausdrud ähnlicher Typus entſteht. ie Stirn iſt 
niedergedrüdt, die Augen Hein und jchwarz, die 
Badentnoden fpringen vor, mehr nod die Kinn: 
baden. Der Scheitel erhöht ſich nicht nach hinten, 
wie bei den afrif. Negern. Sie gehen fait nadt, 
tätowieren die Schultern und reiben den Kopf mit 
Dder ein. Doc zeigen ſich in Bezug auf Sitte und 
Begabung mannigfadhe Unterſchiede zwiichen den 
Bewohnern der einzelnen Archipele und Inſeln. Den 
jchöniten und beabteften Schlag der M. bilden jeht 
die Bewohner der Fidſchi-Inſeln. Biel Abmweichen: 
des follen die Salomonsinjulaner bejiken. Die 
Unterſuchungen von der Gabelenb’ haben ergeben, 
daß alle melanefiihen Spraden, troß aller Ver: 
ſchiedenheit im einzelnen, doch einen gemeinfamen 
Gharafter tragen und zufammen eine Familie bil: 
den und in leßter Inſtanz mit den malaiiich:poly: 
neſiſchen Sprachen zufammenhängen. Vgl. von 
ber Gabelens, «Die melanefiichen Sprachen» (3 Tie., 
2p3. 1852). Die M. dürften daher anthropologiſch 
Papuas fein, denen malaiisches Vollstum aufge: 
pfropft wurde, er Fr. Müller, «Allgemeine 
Ethnograpbie» (2. Aufl., Wien 1879), ©. aud) 
Malaio:Bolynefiihe Spraden. 
Melange (ir;.), Miſchung; Mölanges, Schrif— 
ten vermiſchten Inhalte, Miscellen, Bermiichtes (in 
Beitichriften). [Art Zerkleinerungsmaſchine. 
Melangenr, in der Chotoladenfabrifation eine 
Melanın, Opbtbalmomelanin, Augen: 
ſchwarz, iſt ein eiienhaltiges, ſchwarzes Pigment, 
welches in Form von kleinen Körnchen im tierijchen 
Organismus vorlommt, fo in polygonalen und 
fternförmigen Bellen eingejchlojjen in der Choroiden 
des Auges, bei Fröſchen und andern Amphibien 
überzieht es in äftigen Zellen oft Gefäße und Ner: 
ven, es iſt ferner im Malpighifchen Schleimnek der 
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Melandm (grch.) oder Pigmentgeſchwulſt, 
eine gutartige, hanflorn- bis erbſengroße, feſte 
trodne Geſchwulſt von ſchwärzlicher Färbung, welche 
aus Bindegewebe und darin abgelagertem maſſen— 
baften Pigment bejteht und nicht eben bäufig in 
der Spinnwebenbaut des Gehirns, in der Aderhaut 
des Auges, fowie an der äußern Haut vorlommt. 
Mitunter nimmt die Geſchwulſt einen bösartigen 
Charakter an und wird dann als Melanofar: 
tom bezeichnet. (S. Sarkom.) 

Melanofe (ach), Schwarzſucht, die ab: 
norme ſchwarze Berfärbung gewiſſer Organe und 
Gewebe des menſchlichen Körpers infolge einer 
Ummandlung des Blutfarbftoffs (Hämatine) in ein 
Ihwarzes feinlörniges Pigment; melanotiich, 
ſchwarz gefärbt; melanotıjcher Krebs, eine Ab: 
art des Krebſes, welche fich von den übrigen Krebs— 
geſchwülſten durch ihre braune bis tiefſchwarze Fär- 
bung und einen auffallend fchnellen Verlauf aus 
zeichnet. (S. Krebs, mediziniich.) 

Melanofpermeen, f. unter Aigen. 

Melauthaccen (Melanthacdae) over Colchi— 
ceen, Unterfamilie der Liliaceen (j. d.). 

Melanthon, |. Melanchthon. 

Melaphyr, ſ. Augitporpbyr. 

Melas Michael, Freiherr von), öjterr. General 
der Stavallerie, geb. 1735 zu Schähburg in Sieben: 
bürgen, war im Siebenjährigen Kriege Adjutant 
des Feldmarſchalls Daun, focht im Türkenkriege, 
wurde 1793 Generalmajor und ſtand 1794 als Feld⸗ 
marjchalllieutenant ander Sambre, 1795 am Rhein, 
wo er fi vor Mainz auszeichnete, und 1796 in ta: 
lien. Als Oberbefehlshaber der öjterr. Armee in 
Italien eroberte er 1797 Tortona und fiegte 1799 
mit Suworom vereint bei Caſſano, an der Trebia, 
bei Novi, ſowie felbjtändig bei Genola. Als er 
1800 während der Einfchließung von Genua bis an 
den Bar gedrungen, wurde feine Verbindung mit 
Oſterreich durch Bonapartes Übergang über die Al: 
pen unterbroden. Er verlor 14. Juni die fajt ge: 
wonnene Schlacht bei Marengo (f. d.) und mußte 
infolge einer deshalb abgefchlofienen Konvention 
ſich bis hinter den Mincio zurüdziehen, nachdem er 
die von den Ölterreichern in der Yombardei bejekten 
Feſtungen an den Sieger übergeben. Bald naher 
wurde er fommandierender General von Inner— 
öjterreich, dann in Böhmen und jtarb 31, Mat 1806 
zu Elbe-Teiniß in Böhmen. 

Meladma (grdh.), die fledweiſe Shwärzliche Ber: 
färbung der Haut, tritt am häufigiten an den tm: 
tern Ertremitäten und im Geficht, bejonders bes 
alten und jhwächlichen Leuten auf. 

Melaffe it der, bei der Juderfabrifation zulekt 
verbleibende, nicht mehr Eryitallijationsfähige Si— 
rup, welcher früher als _geringwertiges Nebenpro: 
dukt betrachtet und an Spiritusfabriten abgegeben 
wurde, um bier zur Gewinnung von Alkohol ver: 
wandt zu werden. Die Produktion an M. beträgt 
durchſchnittlich 3 kg von jedem metrischen Gentner 
verarbeiteter Nüben oder nahezu ein Drittel der 
Menge des erzeugten Zuderd. Die M. enthält 45 
bis 50 Proz. ihres Gewichts an Yuder und diefer ijt 
nicht, wie man früher annahm, durd eine chem. 
Umwandlung, fondern nur durd das Eulen 
fein anderer, fremder, aus dem Rübenjaft jtam: 
mender Körper an der Stryitallifation behindert. 


Neger enthalten und bildet den Farbſtoff der Tinte | Sobald diefe auf geeignete Weife fortgeichafft wer: 


der Gephalopoden. Auch tritt e3 in verſchiedenen 
pathol. Bebilden, und hier oft in Kiryitallen auf, 


den, lann die Gejamtmenge des in der M. vorhan: 
denen Zuders in reiner Form gewonnen werden. 
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Dies geſchieht jebt im umfangreichſten Maßſtabe 
und zwar entweder in den NRobzuderfabriten jelbit, 
die dann den Zuder in ein in ihren Betrieb zu 
ziebendes Zwiſchenprodukt, Zuderlalt, verwandeln, 
oder in eigenen Fabrilen, die den Zuder der M. 
unmittelbar in Konfumzuder überführen. (©. 
Elution und Osmoſe.) 

Melaffekalf, j. unter Elution. 

Melaftomnceen (Melastomaceae), Pflanzen: 
familie aus der Gruppe der Ditotyledonen. Dan 
kennt gegen 1800 Arten, die fait ausjchließlich den 
Tropengegenden angehören, bier aber eine jehr 
ausgedehnte Verbreitung beſihen. Es find fraut: 
artige —7— Sträucher oder Bäume, einige 

ben kletlernde Stengel. Die meift großen und 

chön gefärbten Blüten find zu ähren: oder dolben: 

traubenartigen Inflorescenzen vereinigt; fie find 
zwitterig und von regelmäßigem Bau, Kelchzipfel 
und Blumenblätter find gewöhnlich in der gleichen 
Anzahl vorhanden, Staubgefäße find e8 entweder 
ebenjo viel als Blumenblätter oder doppelt joviel, 
der mebrjtändige Fruchtlnoten iſt 2—10 fächerig. 
Die Frucht ift beeren: oder fapjelartig ausgebildet 
und enthält meiſt fehr zahlreihe Samen. Mehrere 
Arten diefer Fi werden ihrer jhönen Blüten 
halber vielfady in Warmbäufern kultiviert. 

Melbourne (William Lamb, Viscount), brit. 
Staatsmann, geb. 15. März 1779, als älteſter Sohn 
von Sir Peniſton Lamb, der 1770 zum iriſchen Lord 
Melbourne, 1781 zum Biscount und 1815 zum Peer 
von Großbritannien erhoben ward, erhielt jeine 
Bildung zu Eton und Orford und widmete ſich dann 
dem Rechtsſtudium. Als er 1805 ins Unterhaus 
trat, hielt er fich zu den gemäßigten Wighs. Später 
ſchloß er fih Canning an, unter dem er 1827 auf 
kurze Zeit Oberfelrctär für Irland war, worauf er 
nad) dem Tode feines Vaters 22. Juli 1828 die 
Beerswürde erbte. Bei der Bildung des Miniite: 
riums Grey 1830 wurde er Staatsjefretär des In⸗ 
nern, und al3 Grey im juli 1834 feine Entlafjung 
nahm, wurde M. als eriter Lord des Schakes an 
die Spike der Negierung berufen, die fid) jebod) 
ſchon 14. Nov. 1834 auflöfte. April 1835 erhielt M. 
zunt zweiten mal den Auftrag, ein Whigminiſterium 
zu bilden, welches ſich ſechs Jahre lang behauptete. 
Seine Verwaltung juchte mehr als irgend eine andere 
die Politik des Laissez-faire zur Geltung zu brin: 
gen und mußte 28. Aug. 1841 dem Mintfterium 
Peel das Feld räumen. Er jtarb 24. Nov. 1848. 
Seine Gemahlin, die dur ihre Verbindung mit 
Lord Byron, ſowie dur ihre Romane befannte 
Lady Caroline Lamb, Toter des Grafen von 
Beßborough, war ihm ſchon 25. Yan. 1828 voran: 
gegangen. Bol. W. T. M’Eullagh Torrens, «Me- 
moirs of Lord M.» (Lond. 1877). 

Sein Bruder, Frederid James Lamb, geb. 
17. April 1782, fungierte nadeinander als Ge: 
fandter in frankfurt, Liſſabon, Madrid und Wien. 
Im April 1839 ward er zum Lord Beauvale 
erhoben, folgte dann feinem Bruder als dritter 
Biscount M. und jtarb 29. Jan. 1853. Er war 
jeit dem 25. Febr. 1841 mit Adele, Tochter des 
preuß. Minifters Grafen Joachim Karl Ludwig 
Mortimer von Maltzahn, vermählt. Da jedoch dieſe 
Ehe kinderlos blieb, fo erlojch mit ihm der Titel, die 
bedentenden Güter des Haufes aber gingen auf 
feine Schweiter, Emily Mary, Witwe des Gra: 
fen Cowper und Gemahlin Lord Balmerftons, geb. 
21. April 1787, über. Nach ibrem 11. Sept. 1869 
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erfolgten Tode fielen fie an die Familie des fechften 
Grafen Cowper, ihres Sohnes aus eriter Ehe. 

Ein dritter Bruder, George Lamb, geb. 
11. Juli 1784, Unterftaatsfelretär im Miniſterium 
des Innern, ftarb bereit3 2. jan. 1834. 

elbourne, Hauptitadt und Hauptbandelsplat 

der brit. Kolonie Victoria im jüdl, Aujtralien , jett 
die größte und volkreichſte Stadt dieſes Erbteils, 
eine der bejtgebauten und ſchönſten Städte der Welt, 
liegt an beiden Ufern des nur. für kleinere Schiffe 
fahrbaren Yarra:P)arra, 4 km von deſſen Mündung 
in die Hobſonsbai. Lebtere iſt der von den großen 
Seeſchiffen zum Löfchen benukte Hintergrund bes 
Port: Phillip, eines Meerbufens, der von Sü— 
den gegen Norden 56 km in das Land einfchneidet 
und eine Breite von 63 km, dagegen aber einen 
fhmalen und gefahrvollen Eingang bat. Weſtlich 
von der Hobionsbai liegt die Vorjtadt Williams: 
town, ber Seehafen M.s, feit 1854 durch Eifens 
bahn und Telegraph mit der Stadt verbunden. 
An dem Molo, der faft 700 m weit in die Bai reicht, 
können die größten Schiffe anlegen. M. wurde erft 
1835 gegründet und nad) dem Premierminifter Lord 
Melbourne benannt, wuchs anfangs langiam und 
2 1841 erft 11000 und 1851 nicht über 15 000 €. 
ann aber nahm fie durch die Entdedung der Gold: 
se einen beiſpielloſen Aufihwung; bereits 1852 
elief fi die Bevölkerung mit —— der Vor⸗ 
ſtädte auf 25000; darauf ſtieg fie binnen zwei bis 
drei Jahren von 30000 auf 100000; 1865 jchon auf 
mebr denn 140000 E. und 1881 auf 282 97 * 
die Vorſtädte auf 65859) E. Seit 1847 iſt M. der 
Sitz eines Biſchofs, feit 1852 der legislativen A: 
jembly der 1851 organifierten Kolonie Bictoria. 
Nachdem die proviforiichen Baraden der Goldfucher 
verfhwunden, treten jolide, teilmeife jehr fchöne 
Steinhäufer und gerade, breite, fi rechtwinkelig 
ſchneidende Straßen in den Vordergrund. Bedeu: 
tende öffentliche Gebäude, prächtige Privathäufer, 
a eete Marenipeiher, große Squares, herr: 


liche Barts, der außerordentliche Verkehr in Stadt 
und Hafen, die vollreihen, durch Eiſenbahnen ver: 
bundenen Ortidhaften, von denen die jhöne Um: 


ebung bededt ift, verleihen M. einen durchaus groß: 
täbtiichen Charakter. Das Trintwafler erhält die 
Stadt durd die mit einem Kojtenaufmwand von 
820000 Pd. St. — 1857 eröffneten 
VYean⸗Yean⸗Water⸗Works, eine großartige Leitung 
aus einem künftlih abgedämmten Sce, der 30 km 
von der Stadt entfernt liegt. Unter den öffent: 
lihen Gebäuden find zu nennen das Parlaments: 
haus, das Treafury, das Gerichtsamt, die öffentl. 
Bibliothek (112000 Bände), dad Gouvernements: 
palais, das Stadthaus, das Poſtamt, ein pradt: 
voller Bau im ital. Stil, der t (Queen’s Ar- 
cade), die Markthalle, das Ausitellungsgebäube. 
Ein Denkmal für John Batman, den Gründer ber 
Kolonie Bictoria (geft. 6. Mai 1839), wurde 3. Juni 
18832 enthüllt. Faſt alle Konfeſſionen haben ihre 
Kirchen (1871 zählte man deren 90), die meiſten die 
Epiſtopalen, Wesleyaner, Bresbpterianer und Ha: 
tholiten. Auch befist M. vier Theater, einen Eirkus, 
Gefängnijle, ein großes Krankenhaus, Hofpitäler 
und Waifenbäufer, eine Gebäranitalt, Zufluchts: 
ftätten für Arme, ein Irrenhaus, jowie mehrere 
andere wohlthätige Anſtalten und Gejfellichaften. 

Die am 15. April 1855 eröffnete Univerfttät ift 
in Bezug auf die Verleihung von Diplomen den 
engl. Unwerfitäten gleichaejtellt und zählt ungefähr 
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120 immatrikulierte Studenten. Mit ihr verbunden 
iſt das Nationalmuſeum für TOURER NE. Fabrik— 
weſen und Bergbau. Auch hat M. ein ſtatiſtiſches 
Bureau, einen botan. Garten, ein meteorolog. Ob: 
fervatorium, eine Sternwarte (37° 49 53” ſüdl. Br. 
und 162° 38’ 27" öftl, L. von Ferro). Ferner be: 
ſtehen ſechs Kollegien und Gymnaſien, fowie zahl: 
reiche National: und Privatichulen, Sonntags: 
fchulen jeder Konfeſſion, Abendſchulen für die Bil: 
dung Grwadjener, ein Handwerlerinftitut, die 
töniglide und andere wiſſenſchaftliche und lit: 
terariſche Gejellihaften. Unter den_induftriellen 
Etabliſſements find bejonders die Dampf: und 
Wafjermühlen für Getreide, die —— die 
Werfte, die Gießereien hervorzuheben. M. hat 
eine Handelskammer, eine Börſe, 20 Banlen, ver: 
fchiedene Kreditanftalten, Akltien- Afjeturanz-, Eijen: 
bahn: und Schiffahrtsgefellichaften. Die 1854 zwi— 
ſchen M. und Williamstown eröjinete Telegrapben: 
linie war die erjte auf der jüdl. Hemilphäre. Gleich: 
zeitig begann der Bau von Eiſenbahnen, die teils 
in die Umgebungen, teils in die Golddijtrifte im 

nnern führen. Bon einem Gentralbahnhofe gehen 
tündlih Züge ab nah Williamstown, Geelong, 
llarat und den dazwiſchenliegenden Irtihaften: 
weiterhin nad Kyneton, Gajtlemaine, Sandhurit, 
Educa, Kilmore, Longwood ꝛtc. Die Melbourne: 
und Hobi onsbai-Ringbahn verntittelt lebhaften Ver: 
fehr mit den Vorſtädten, unter welchen die bedeu— 
tenditen find: Emerald:Hill (25374 E.), Colling: 
wood (23829 E.), Richmond (23405 E.), Fitzroy 

23118 E.) und — (21168 E.). Segel: und 
Dampfidiffahrtäverfehr findet nad) allen auftral. 
Stolonien jtatt, außerdem nad Batavia, über Boint: 
de⸗Galle (Ceylon) nad) Aden und Suez, nad) San: 
Francisco in Californien, nad) Callao in Peru, um 
das Kap Hoorn und um das Kap der Guten Hoff: 
nung nad) Europa. Die Hauptausfuhrartifel find 
Gold, Wolle, Häute und andere Rohprodulte. An: 
dererjeits iſt M. der Hauptitapelplab des Südens 
namentlich für Manufakte. 

Melchers (Paulus), ehemaliger Erzbiſchof von 
Köln, geb. 6. ‚jan. 1813 zu Münfter, ftudierte erjt 
die Rechte, dann Theologie, wurde 1841 Kaplan zu 
Haltern, dann Subregens am Priefterfeminar zu 
Münjter und 1851 Generalvitar dafelbit, 1857 zum 
Biſchof von Dsnabrüd und 1866 zum Erzbitchof 
von Köln ernannt. Er jtimmte zwar auf dem 
Batilaniihen Konzil nur bedingt dem Unfehlbar: 
feitödogma zu, unterwarf fid) aber nad) deſſen Pro: 
Hamierung rüdhaltslos demjelben. Nachdem er 
wegen vielfader Zumiderhandfungen gegen die 
neuen lirhenpolit. Geſehe ſchon vom 31. März bis 
9. Oft. 1874 eine Gefängnisftrafe im Kreisgericht 
zu Köln verbüßt hatte, wurde er wegen wiederholter 
Gejebesübertretungen 28. juni 1876 von dem Ge: 
richtshofe für firchliche Angelegenheiten für abgejebt 
erllärt. Doc hatte ih M. den Abiebungsproze: 
buren ſchon 13. Dez, 1875 durch die Flucht entzogen 
und feinen Aufenthalt in der holländ. Provinz Lim: 
burg nahe an der preuß. Grenze genommen. Da 
er von dort feine Amtsthätigleit fortzuſehen ſuchte, 
wurde er 28. yul 1877 durch das Landgericht. zu 
Nöln wegen unbefugter Vornahme geiſtlicher Hand: 
lungen von neuem zu einer Gefängnisſtrafe von 
30 Zagen verurteilt und, weil er geflüchtet, jeit 
14, Nov. 1877 jtedbrieflid, verfolgt. Verhaudlun— 
gen über feine Zurüdberufung oder über Einjebung 
eines Nachfolgers waren bisher erfolglos, 
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Melchiſedel (hebr., d. h. König der Gerechtig- 
feit) erfcheint 1 Mof. 14 als —— von Sa: 
lem (erufalem), dem Abraham den Zehnten dar: 
gebracht habe und von dem er jich habe fegnen laf- 
jen. Geiger vermutet, daß der Abjchnitt über M. 
erft aus der naderilifhen Zeit ftanıme und auf 
eine ideale Schilderung des zabolitiihen Priefter: 
geſchlechts abzwede, das zur Zeit des zweiten Tem— 
pels die Juden theofratijch regierte. Im Hebräer: 
briefe wird vermöge allegor. Auslegung der alt: 
tejtamentlichen Stelle M. ald Typus auf Chriftum, 
den wahren Hohen Priejter, betrachtet. Hieralas, 
ein Anhänger des Drigenes im 3. Jahrh., deutete 
den M. allegoriich vom Heiligen Geiſte. 

ge Name einer gnoftiighen Selte 
des 3. Jahrh., welche Melchiſedet für ein himm— 
liches Weſen hielt, das i. ihrem Syitem die Stelle 
de3 Erlöfers einnahm, während ihnen Chrijtus 
nur ein Menfh war. Gin gewiſſer Theodotos, der 
Wechsler, wird als Stifter der Selte genannt. 

elchiten (vom hebr. Wort melech, «Slönig») 
wurden in den von den Arabern eroberten Provin— 
zen, bejonders in Ägypten, die orthodoren Chrijten 
genannt im Unterjchied von den häretiihen Mono: 
phyfiten, weil fie die Neligion des Staatäober: 
baupts, des Kaifers, befannten. j 

Melchthal heißen zwei Thäler im ſchweiz. Hans 
ton Obwalden: j 

Das Große Melchthalliegtweitlid von Engel: 
bergertbal (j. d.), von welchem es durch die fchroffe 
Kalttette des Wild: Geisbergs (2655 m) geſchieden 
wird, und erjtredt ſich circa 20 km lang vom Grau: 
jtod (2663 m) an der Grenze von Obwalden, Nid: 
walden und Bern bis zum Ranfttobel, 4 km füböjts 
(ih von Sarnen, in welhem Nikolaus von der Flüe 
1467—87 als Einſiedler lebte. Im untern Teile eng, 
ſchluchtartig eingeichnitten und dicht bewaldet, iſt 
das Thal in der mittlern Stufe, wo das Dorf M. 
894 m über dem Meere auf der rechten Thaljeite, 
am Fuße des Widderfeldes (2354 m) liegt, ein lieb: 
lies Alpenthal mit ſchönen Bergweiden, Ahorn: 
gruppen und Waldungen. Die oberite Thalitu e bil: 
den die Melchfeealpen, ein ausgedehntes, wellenför: 
miges Weideplateau, defien Nordrand, der zerklüf— 
tete und zerfreſſene Kaltitod der Schratten, fteil zum 
eigentlichen M. abfällt. Das Thalwaſſer, die Grohe 
Weldan, die bei Sarnen in die Sarneraa mündet, 
entipringt im Melchſee (1880 m), deſſen Abfluß fi) 
mit 20 m hohem Sturz in das Stäubilod) ergieht 
und erjt 700 m tiefer, 3 km nördlicher als breiter, 
wilder Bad) wieder zu Tage tritt. Mit Sarnen und 
Kerns ift das Thal durch —————— dem 
Engelbergerthale durch die Bergpfade über die 
Storegg (1740 m) und das Juchli (2170 m) verbun: 
den. Ara M. foll der Sage nad) Arnold an der Hal: 
den, genannt Arnold von Melchthal, einer 
der Stifter des Schweizerbundes, gelebt haben. 

Das Kleine Melchthal, weitlih von dem 
Großen gelegen, von demſelben durch die Kette des 
Hohenjtollens (2484 m) getrennt, von der Kleinen 
Meldan bewällert, zeigt ähnlihen Charalter wie 
das Große, iſt aber enger, wilder und einjamer, 
und mündet bei dem Weiler Melchen an der Brüs 
nigitraße in die Thalebene des Sarnerſees. Val, 
Ehrüt, «Db dem Kernwald» (Bern 1869), 

Melde, f. Atriplex und Chenopodium. 

Meldola, Fleden in der ital. Provinz Forli, am 
Bidente, hat ein Gymnaſium, Seidenfilanden und 
in der Nähe Mineralquellen undzählt (1881)6297 € 
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Meldolla(Medola),f.Schiavone (Andrea). | ler durchzogen, von denen das längſte Babino- 


Meldorf, Hauptitadt des Kreiſes Süderdith— 
marfchen in der preuß. Provinz Schleswig: Holitein, 
liegt an der Miele, auf einem Hügel, unmittelbar 
am Rande der Marih, Station der Linie Elms— 
horn:Heide der Holſteiniſchen Marſchbahn, iſt Sit 
des Landrats für Süderdithmarjchen und eines 
Amtsgerichts, hat eine große got. Kirche, ein Gynı: 
nafium und ein Mufeum dithmarſcher Altertümer, 
Wagenbau, Gerberei und bedeutende Viehmärkte 
und zählt (1880) 3514 E. Im Mittelalter war M., 
wo 780 die erite Kirche gegründet wurde, der Haupt: 
ort von ganz Dithmarſchen. , 

Melcäger, der Sohn des Öneus, Königs von 
Kalydon, und der Althäa und Gemabl der Kleo— 
yatra, nahm am Argonautenzuge teil und war 
——— als Jäger berühmt. Seine merkwür— 
digite That iſt die Erlegung des Kalydoniſchen Ebers 
(j. Kalydon), über deſſen Beſiß zwischen den Äto— 
lern, den Inhabern von Halydon, und den Kureten 
in Bleuron Streit entitand. So lange M. mit gegen 
die Nureten auszog, war der Sieg ſtets auf jeiten der 
Sitoler; als er infolge der Verwünſchungen feiner 
Mutter, deren Brüder er erjchlagen, fih von dem 
Kanıpfe fern hielt, wurde Kalydon von den Kureten 
bart bevrängt. Endlich ließ er fich von jeiner Gattin 
Kleopatra F Halkyone) bewegen, wieder an dem 
Kanıpfe teilzunehmen, und vertrieb die Kureten. 
So lautet die Sage in der Iſias. Andere erwähnen 
noch, daß dem M. vom Scidjal fo lange zu leben 
veritattet war, al3 ein auf dem Herde liegendes 
Sceit nicht vom Feuer verzehrt würbe. Als M.s 
Mutter Althäa dies gehört, nahm fie das bren- 
nende Sceit von Herde, löſchte es aus und ver: 
barg e3 in einer Kiſte. Nachdem er aber ihre Brü— 
der getötet, warf fie dad Scheit in die Flamme, und 
DM. ſtarb. Althäa und Kleopatra erhängten ſich. 

Die Sage von M. iſt in der Litteratur und 
Kunſt der Alten vielfach behandelt worden, nament: 
lich aud) in drei verlorenen Tragödien von Phry— 
nicho8, Sophotles, Guripides, Erhalten find zahl: 
reiche kürzere und eine ausführliche Erzählung der 
SageinDvids «Metamorphojen». Nubereinigen Nie: 
jten von einer Giebelgruppe des Stopas find auch 
zahlreiche Darftellungen der Eberjagd und des To: 
des des M. in Neliefen und Bajenbildern, ſowie 
auch Statuen desjelben erhalten; er wird bier dar: 
geitellt als ein ſchlanker, kräftiger Füngling mit 
breiter Bruft, gelodten Haar und einer zurüdge: 
ſchlagenen und un den linten Arm gewidelten 
Chlamys; fein Attribut ift der Eberkopf neben ihn, 
erg bat ihn Baul Heyſe dramatifch behan: 
delt. Bol. Ketule, «De Fabula Meleagrea» (Berl, 
1862); Surber, «Die Meleagerjage » (Zür. 1880), 

Meleäger, griech. Epigrammendichter aus Ga: 
dara in Baläjtina, lebte um 60 v. Chr. noch unter 
ben legten tolemäern und veranjtaltete unter dem 
Titel « Zrepavos» (b. i. Kranz) eine reichhaltige 
Sammlung von Epigrammen, welche aber unter: 
gegangen tit. Seine eigenen Poefien, von denen 
noch eine ziemliche Zahl erhalten it, find von Manſo 
(dena 1798) und am ren von Gräfe 
sn gefammelt und herausgegeben worden. 

Neleda (Melita), die jüdlichite der größern dal: 
matin, Inſeln, zur Bezirlshauptmannſchaft Raguſa 
gear, durd) den Hanal von M. vom Feitlande 
geſchieden, in der Richtung von WNW, nad OSD. 
35 km lang, 1, bis 4 km breit, ift durchaus vul: 
kaniſch und von einer großen Anzahl Heiner Thä— 





poglie, das auch den gleichnamigen Hauptort ent: 
hält, den Verkehr zwiichen der Nord- und Südſeite 
der Infel vermittelt, Won den tablen Höhenpunften 
ift der Velli-Grad, 518 m, der höchſte. In den J. 
1822 —24 wurde die Inſel von einem Erdbeben 
beimgefuct, da3 von länger dauernden Detonatio— 
nen begleitet war. Nocd immer fteigen aus ein: 
zelnen Erdſpalten zeitweile Schwefelbämpfe empor. 
Die 1509 E, (1880) find Slawen. 

Mölde (fr3.), Handgemenge, Wortwechſel. 
Meleguano, Stadt mit (1881) 6022 E. in der 
ital, Provinz und im reife Mailand, an der Bahn: 
linie Mailand: Piacenza und am Lambro, 15 km 
jüböftlih von Mailand, it denfwürdig durch den 
Sieg, welden Franz I. von Frankreich 13. und 
14. Sept. 1515 über die Schweizer davontrug. {m 
Kriege von 1859 wurde M. 8. Juni vom 1. und 
2. Korps des franz. Heeres (36000 Mann mit 114 
Gejchüken) nad heldenmütigem Wideritande der 
öiterr, Brigaden Noden und Boer (10000 Dann 
mit 16 Gejchüben) genommen. 

Meleguetta: oder Malaghettapfeffer, |. 

Melek, foviel wie Malek. [Amomum. 

Melena (Elpis), Bieudonym für Marie Espe— 
rance von Schwark (ſ. d.). 

Melendez Valdes (Don Yuan), einer der aus— 
gezeichnetiten neuern Dichter Spaniens, von dem 
die Nüdtehr zu den nationalen klaſſiſchen Muitern 
datiert, geb, 11. März 1754 in dem Flecken Ribera 
del Fresno im Bistum Badajoz, machte feine philof. 
Studien zu Madrid, juriltifche zu Salamanca, wo 
er in den alten Nationalformen die Freuden bes 
Studenten: und Landlebens in Liedern voll Anmut 
und Cinfachheit bejang. Im J. 1781 erbielt er 
eine Profeflur an der Univerfität zu Salamanca; 
1789 eine Anftellumng bei der Audiencia in Sara: 
goſſa, 1791 in der Juſtizkanzlei zu Valladolid und 
1797 als Fiskal beim Oberkriminalgerichtshof zu 
Madrid. Im J. 1798 fah er ſich in ven durch den 
Friedensfürjten herbeigeführten Sturz feines Gön- 
ners Sovellanos verwidelt, wurde zunächſt nadı 
Medina del Campo und 1800 nad) Zamora ver: 
wielen, lebte, nachdem die Verbannung 1805 auf: 

ehoben, in Salamanca, und nad) dem Sturze des 
Friedensfürſten in Madrid, AufNapoleons perjön: 
liche Aufforderung übernahm er dann das Amt eines 
Fisfals, Staatsrat3 und Präfidenten der Junta 
des öffentlichen Unterrichts, wurde aber bei dem 
Siege der nationalen Sadıe ala Vaterlandsver⸗ 
räter projfribiert und mußte nach Frankreich flüchten, 
wo er zu Montpellier 24. Mai 1817 ftarb. Seine 
geſammelten Gedichte erfchienen 1785 zuerit in einem 
Bande, in der zweiten Auflage in drei Bänden 
Balladolid 1797), in einer dritten Auflage in vier 

änden (Madr. 1820). Später wurden fie noch 
oft abgedrudt. Auch in die «Biblioteca de autores 
espaholes» wurden fie aufgenommen (Bd. 63). 

Melenki, Kreisitadt im ruf), Gouvernement 
Wladimir, an der Uniba (linter Nebenflub der Dfa), 
mit a hr E. weldye Handel mit Flache, Lein— 
famen und Getreide treiben. 

Meles (lat.), der Dachs. 

Meélesville, Pſeudonym des franz. Dramatilers 
Anne Honore Joſeph Duveyrier, geb. in Paris 
13. Nov. 1787; er war Juriſt, widmete fich aber jeit 
1814 der Litteratur, verfaßte über 300 Theater: 
ftüde, meift in Verbindung mit Brazier, Bayard, 
Scribe 20, und ftarb 7, Nov. 1865 zu Paris. 


Melete — Melilotus 


Melete, der 56. Aiteroid, f. unter Planeten. 
Meletemäta (grch.), Unterfuhungen, Abhand: 


ar 
elezitofe, Zuderart, j. unter Zuder. 

Melfi, Stadt in der ital. Provinz Potenza 
48 kn im NNW. von Potenza, berrlich gelegen au 
einem Lavakegel an den untern Abhängen des Bul: 
fans Volture oder Vultur, hat ein Kaſtell, von der 
Familie Doria errichtet an der Stelle eines von 
Hobert Guiscard erbauten, eine 1155 gegründete, 
1851 rejtaurierte Kathedrale, und zäblt (1881) 
12166 E. Die Stadt wurde 1041 von den Norman: 
nen zur Hauptitadt von Apulien gemacht. Im J. 
1392 wurde Marzano Graf von M., jpäter Carac: 
ciolo Herzog von M, Karl V. fchenkte es dem Für: 
ften Andreas Doria; die Doria find noch jeßt die 
Beliger. Am 14. Aug. 1851 verwandelte ein Erd— 
beben die Kathedrale und die ganze Oberjtabt in 
Trümmer und Schutthaufen, 

Meli (Giovanni), der berühmtefte ſicil. Dichter, 
geb. 4. März 1740 zu Palermo, wurde in den dor: 
tigen Jeſuitenſchulen erzogen und ftudierte Medi— 
zin, Botanik und Chemie, welche lehtere er auch an 
der Univerfität zu Palermo öffentlich lehrte, Die 
ſchönſten feiner Lieder find von einer griech. Anmut 
und Heiterfeit befeelt und erinnern an die Schöpfun: 
gen des Anakreon und Theokrit. Weniger glüdlich 
als in jeinen Oden, Ganzonen, Sonetten und bufo: 
liſchen Gedichten war er in den epifchen Dichtungen 
ala fata galante», «L’origine del mondo» und 
dem beroifch-tomijchen «Don Chisciotte», einer Be: 
arbeitung und Fortiekung des ſpan. Originals des 
Gervantes. Er fchrieb aud Satiren und morali: 
Ihe Fabeln voll Humors und geijtreihen Wihes. 
Nach dem Mufter von Redis «Bachus in Toscana» 
dichtete er feinen «Ditirammu» eine Poſſe von un: 
erichöpflich genialer Laune und mimifcher Kraft. 
Gine Auswahl ſeiner Lieder iſt von Öregorovius treff⸗ 
lich ins Deutſche überſeßzt worden (Lpz. 1856). M. 
ſtarb 20. Dez. 1815 zu Palermo. Eine Sammlung ſei— 
ner naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten erſchien unter 
bem Titel «Varii opuscoli» (Palermo 1837), eine 
Gefamtausgabe in 8 Bänden (Palermo 1830—39; 
4. Aufl. 1857) und eine Sammlung feiner Gedichte 
als «Poesie siciliane» (4 Bde., Valermo 1859). 
In das Italieniſche wurden feine Gedichte über: 
jest von Ginlio Gazzino (2 Bde., Turin 1858). 

Melinceen (Meliacöae), Pflanzenfamilie aus 
der Gruppe der Difotyledonen. Sie umfaßt gegen 
300 Arten, die befonders in den wärmern Gegen: 
den Aliens und Amerifas, weniger häufig in Afrika 
vorlommen. Es find Bäume oder Sträuder mit 
alternierenden,, meift gefiederten Blättern und Hei: 
nen und uniceinlichen Blüten, die aus einem 
4—5teiligen Kelche, 4—5 Blumenblättern, 8—10 
Staubgefaßen und einem 3—5fäderigen Frudt: 
fnoten, auf welchem ein mit dider Narbe verjehener 
Griffel aufſiht, beitehen. Das Holz der M. zeichnet 
ſich durch bedeutende Stärke, ſowie durch rötliche 
oder auch dunklere Färbung aus, bei einigen Arten 
befist e3 einen angenehmen Geruch. Wegen dieſer 
Eigenſchaften wird es vielfach technifch verwendet, 
bauptiädlich find es die Bäume der Unterabtei- 
lung der Gedrelaceen, die früher als eigene Familie 
betrachtet wurden, welche große Maflen von Holz 
für den Handel liefern. So ftammt z. B. das meilt 
zu Gigarrentiften benubte Holz von mehrern Arten 
der Gattung Cedrela, verichiedene Mahagnonihölzer 
von den Arten der Gattung Swietenia. 
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Melibön, der 137. Ajteroid, f. u. Planeten. 
Meliböens (Melibokon oros) heist bei Ptole: 
mäus ein Gebirge im nördl, Teile Germanieng, 
unzweifelhaft der Harz. Jeht heißt M. der höchite 
Gipfel der heil. Bergſtraße am Weſtrande des 
Odenwaldes, infolge licher Deutungen, die den 
M. des Ptolemäus hierher verwieſen. Im Munde 
des Volls hat diefer Berg jedoch feinen urjprüng: 
lihen Namen Malchen beibehalten. Der! M. üt 
eine impofante Syenitmafie von 520 m Hohe, 
mit Schönem Buchenwald bededt, deren Gipfel einer 
1777 erbauten, 26 m hohen Auzfichtsturm trägt. 
Die Ausficht umfaßt das Nheinthal von Speier 
bis unterhalb Mainz, bis zu den Vogeien, ven 
Main bis zum Taunus und VBogeläberg. Der M. 
und der öftlich davon liegende Felsberg (f. d.) bil: 
den die bejuchteften Höhen des vordern Odenwaldes. 
Meliceris (grdh.), Honigbalggeſchwulſt, entiteht 
durch Anfammlung von Hautfett in Iranthaft er: 
weiterten Hautdrüfen. . 
Melieren (vom frz. möler, d. i. miſchen), das 
Vermiſchen verfchiedenfarbiger Wolle vor dem 
pinnen zur Herjtellung melierter Tuche. 
Melierte Zeuge, aus vielfarbigem Garn ber: 
geitellte Stoffe, insbejondere Tuche. , 
Meliferted war nach der grieh. Mythologie 
ein Sohn der no Leukothea und des Athamas. 
Als Ind vor ihrem Gemahl fliehend mit ihrem 
Söhnchen ing Meer gefprungen, aber von den Ne: 
reiden freundlich in ihre Mitte aufgenonmen wor: 
den war, wurde M. an den Iſthmus von Korinth 
von einem Delphin ans Land getragen und fortan 
dort und an andern Orten unter dem Namen Pa: 
laimon mit jeiner Mutter göttlich verehrt, M. 
ift die griech. Umbildung des emit. Meltart (f. d.). 
Melilla oder Mlila, das alte Rufadir, eine 
ipan. Stabt an der Nordfüfte von Marolto, auf 
einer Halbinfel füdlih vom Kap Räs-ed-Deier, dem 
Tres förcas der Spanier, mit 2000 E., wurde 1426 
durch den Herzog von Medina:Sibonia erobert. 
Melilötus Juss., Honigklee, Steintlee, 
Melilote, Melote, Pilanzengattung aus der 
familie der eguminofen. Dan kennt gegen zehn 
Arten, bis auf eine jämtlih in der nördl. ge: 
mäßigten Zone und in den ſubtropiſchen Gegenden 
der Alten Welt vortommend. Es find frautartige 
einjährige oder zweijährige Gewächſe mit dreizäb: 
ligen Blättern und verfchieden gefärbten, meiſt gel: 
ben oder weißen Heinen Blüten, die in lodern 
Trauben ſtehen. Die Hülfen find rundlid und ent: 
—— 1—3 Samen. Alle Arten haben einen ftar: 
en eigentümlichen Geruch, der von ihrem Gehalt 
an Gumarin und einem öligen Körper, dent jog. 
Melilotol, herrührt. Die befannteite Art iſt der in 
Deutichland überall auf Schutt, Üdern, an Wegen 
u. ſ. w. wachſende gewöhnliche Steinklee oder 
Melilotenklee (M. officinalis L.); derſelbe hat 
lodere, ziemlich lange, gelbe Blütentrauben und 
wird ſeines ftarlen Geruchs wegen Mu verſchiedenen 
Zwecen verwendet. Die ganzen Pflanzen legt man 
äufig zur Abwehr der Motten in Kleider und 
Belzwert; ferner iſt das Kraut als Herba Meliloti 
offizinell und wird hauptjächlich zur Herftellung des 
fog. Melilotenpflajters (Emplastrum Meli- 
loti) benubt, bisweilen aud zu Umichlägen ange 
wandt. Zu äbnlihen Zmweden dient _aud das 
Kraut des ebenfalls in Deutichland häufigen wei: 
ben Steinklees (M. vulgaris W.), der fih von: 
vorigen durch feine weißen Blüten unterſcheidet. 
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Eine andere Art, die in Südeuropa und Nord» 
afrifa einheimish, in Deutichland aber viel: 
fach angebaut und verwildert ift, der ſog. blau: 
blumige Steinklee oder Schabziegerflee 
(M. cacrulea Zam.), beſiht einen noch ſtärlern Ge: 
ruch wie die beiden vorigen, fie wird in der Schweiz 
zur SHerftellung des fog. grünen Kräuter: oder 
Schabjiegerläfes verwendet, weshalb fie aud) den 
Namen Käſeklee führt. Da der Gerud) des Krautes 
je nad der Witterung bald ftärker, bald ſchwächer 
ift, behauptete man ** oft, daß derſelbe ſieben— 
mal des Tages wechſele und nannte deshalb die 
han Siebengerud oder Siebenzeit. Eine 

rietät von M. vulgaris iſt M. leucantha Koch, 
der fon. Rieſenklee oder Bokharaklee, der 
ſonſt als Futterkraut an Stelle der Luzerne für 
magern Boden empfohlen und viel angebaut wurde, 
aber den Erwartungen nicht entiprochen bat. Einige 
in Italien und Griechenland häufige Arten, wie 
M. cretica Z. und M. italica Lam., waren ſchon 
den alten Ärzten befannt und wurden von ihnen 
gegen verschiedene Krankheiten angewandt. 

elinda oder Malindi, Ort an der äqua: 

torialen Ditküfte Afrikas, zum Sultanat Zanzıbar 
gehörig, liegt an einer Bai und einem Hafen, fü: 
lid) von der Mündung des Sabali; hat viele Rui— 
nen und zählt 5000 E. Die um 1500 blühende 
Stadt gehörte 1505—1635 den Bortugiefen, wurde 
aber dann von den Gallas zerftört. j 

Meline (Felie Jules), franz. Politiker, geb. 
20. Vai 1838 zu Nemiremont, war Advolat in 
Paris, wurde 1872 in die Nationalverfammlung, 
fpäter auch in die Deputiertenlammer gewählt, 
war 4. Febr. bis 4. März 1879 Unterftaatsjelretär 
des Innern und wurde beider Bildung des Kabi— 
nettö Jerry, im Febr. 1883, Minijter des Aderbaues; 
30. März 1885 trater mit dem Kabinett Ferry zurüd, 

Melioration (lat.) im weitern Sinne nennt 
man die Berbefjerung eines Grundftüds oder einer 
ganzen Wirtihaft. Das Gegenteil beißt Dete: 
rioration. Im engern Sinne, dem gebräud): 
lihern, verfteht man unter M, die Regulierung, 
Entwäjlerung und Bewäflerung von Flächen, deren 
Kultur durch ein Zuviel oder Zuwenig an Waſſer 
gehemmt iſt. Der M. voraus geht das Meliora: 
tionsprojelt, deffen Entwerfung dem Meliorations: 
oder Kulturtechniker obliegt. Diefes wird beraten 
auf Grundlage der Waflergefehe, welche auch Ein: 
fluß haben auf die Beltinnmung derjenigen Par: 
teien, welche die re zu übernehmen, reſp. 
dazu beizutragen haben. Bei größern M. partis 
cipieren daran gewöhnlich der Staat, die Provinz 
und die Intereſſenten, die häufig zu Genoſſenſchaf⸗ 
ten vereinigt werden. Im Intereſſe des öffentlichen 
Wohls kann die Regierung die Ausführung von 
M. auf dem Wege des Gefehes anordnen. (S. 
Waffergenoifenihaften) Die Verzinſung 
des zur Verbeſſerung des Bodens dauernd ange: 
legten Meliorationstapitals ift nicht ala Be: 
ftandteil der Grundrente (f. d.) im eigentlichen 
Sinne zu betradıten. 

Rechtlich kommen die M. im weitern Sinne vor: 
nalic dann zur Sprade, wenn jemand ein Grund: 
hit. 'andgut, Haus oder Zehn wieder herausgeben 
muß, weldies er als vermeintlicer Eigentümer, 
als Nubnieber, Bajall, Pachter u. |. w. bisher inne: 
hatte, Dabei werden notwendige, nühliche und 
zum bloßen Vergnügen gereichende (impensae ne- 
cessariae, utiles und voluptuariae) unterfdieden, 
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Die notwendigen, zur Erhaltung der Sache gerei: 
chenden M. mũſſen einem jeden vergütet werben, 
wenn er auch wußte, daß er fein Necht an der Sache 
batte (possessor malae fidei); auch die nüßlichen 
müfjen wenigftens in der Regel ben, der die Sache 
in redlichem Glauben bejaß (possessor bonae fidei), 
erjegt werden. Zum Bergnügen gemadte M. kann 
der Beſiher bei der Wiederherausgabe der Sade 
abtrennen, foweit e3 ohne Schaden der Subjtanz 
möglich ift. Vgl. Döhl, «Das Meliorationswejen 
des preuß. Staats» (Brandenb. 1868), 

Melis ift ein, meiſt in Hut-, Brot: oder Würfel: 
form im Handel vorkommender Konfumzuder, und 
zwar bezeichnet man als M. die Sorten, welde 
nicht die höchſte Feinheit und Farbloſigkeit befiken, 
durch welche die beite, als Raffinade bezeichnete, 
Qualität haralterifiert wird, 

Melifch (vom ar. näio:, d, h. Lied, Gejang), 
geſang⸗, liedermäßig; meliſche Didtlunit, > 
viel wie lyriſche oder Liederdichtung. 

Melidma (grch., Lied, Melodie), in der Muft 
foviel wie melodische Berzierung, Koloratur; daber 
melismatijher Geſang, bei welchen mehrere 
Noten auf einen Vokal gejungen werden, im Ge: 
genſaß zum ſyllabiſchen Gefang, bei weldem 
auf jede Tertiilbe nur eine Note zu jtehen kommt. 

Melissa 2. (Welijje), Pilanzengattung aus 
der Familie der Labiaten. Es find bloß drei Arten 
befannt, die in Europa und im wejtl. Aſien vor: 
fommen. Sie haben weiße oder gelblidhe Blüten, 
die in Wirteln jtehen. Am befannteiten ift die ge: 
bräudlide Meliſſe, auch Garten over 
Gitronenmeliffe (M. officinalis L.) genannt, 
ein im jüblichern Europa einheimifches, aufrechtes, 
ausdauerndes Kraut, mit grasgrünen, eirunden 
Blättern, blattwinteljtändigen, einfeitswendigen 
Halbwirteln der Blüten und weißen Blumen. Die 
ganze Pflanze befikt einen angenehmen citronen: 
artigen Geruch und wird deshalb aud bei uns 
häufig in Gärten gezogen. Das Kraut it in der 
Heiltunde als gelind ſchweißtreibendes und nerven: 
itärfendes Heilmittel bei Blähjucht, Kolit, Magen— 
trampf, Magenfatarrh u. ſ. w. gebräuchlich; oft 
wird aber dafür eine meliffenähnlih riechende Da: 
rietät der auch in Deutſchland, befonders in Kalt: 
gegenden auf Schutt vorlommenden gemeinen 
Kabenminze (Nepetacataria L.) Fälihlichermeife 

enonmen. Die fog. türkiſche Meliſſe, welde 
Friich melijjenartig, aber minder angenehm riecht 
und bei uns öfters zum Würzen mander Speijen 
verwendet wird, gehört einer ganz andern Pflanzen: 
gattung an und führt den ſyſtematiſchen Namen 
türkiſcher Drahentopf (Dracocephalum Mol- 
davica L.). Diefelbe ift durch die in lange Boriten 
endigenden Sägezähne der Dedblätter der blauen 
oder weißen Blumen wg zu untericheiden. 

Meliffin, Beitandteil des Wachſes (ſ. * 

Meliffus, aus Samos, ein griech. Philoſoph, 
vielleicht identiſch mit dem als Staatsmann und 
Feldherrn erwähnten M., der die Flotte der Ga: 
mier bei dem Siege über die Athener (440 v. Chr.) 
führte, war ein Anhänger der eleatiihen Philoſo— 
phie. Von Barmenides wid er —— da⸗ 
durch ab, daß er das Sein für unbegrenzt und uns 
endlich erklärte und ſich dadurch der ion. Natur: 
philojophie näherte, übrigens juchte er den Grund: 

edanten der Eleatiſchen Schule (f. d.) auf indirelte 
Weiſe zu verteidigen, indem er nachwies, daß die 
Erſcheinungswelt mit ihren Beränderungen dem 
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Begriffe des Seins nicht entipreche und man daher 
zu der entgegengeiehten Annahme eines einigen 
und unveränderliden Seins genötigt ſei. 

Melitene, eine Region Kappadociens, zwiichen 
dem Antitaurus und dem Euphrat, ſchon den Aſſy— 
rern unter dem Namen Milid befannt. Die Gegend 
war fruchtbar, enthielt jedoch Feine großen Stäbte. 
Die Hauptitadt Melite, an einem Nebenjluß des 
Cuphrat, war feit Trajan eine bedeutende Stadt, 
in der die 12. Legion Fulminata lag. Hier ſchlug 
577 Auftinianus, —2 des Kaiſers Juſtinus LI., 
den Perſerkönig Chosroes. 

Melithiden oder Honigträger, Inſekten 
aus der Familie der Hymenopteren; ihr Haupt: 
repräfentant iſt die Honigbiene. (KS. u. Biene.) 

Melito, Biſchof von Sardes in der zweiten 
Hälfte des 2. Jahrh., ſtand im Rufe beſonderer 
Heiligleit und wird von Tertullian als «Prophet» 
bezeichnet. Von ſeiner dem Kaiſer Mare Aurel über— 
reichten Schutzſchrift für das Chriſtentum hat Eu: 
ſebius einige Fragmente aufbewahrt. Die unter 
jeinem Namen in ſyr. Sprache publizierte Apolo: 
gie ift unecht. Seine fchriftitelleriihe Thätigkeit 
war eine jehr auögebreitete, doc) ift das Allermeiite 
verloren gegangen, Verſchiedene Schriften wurden 
ihm jpäter untergeichoben. 

Melitopol, Kreisitadt im rufj. Gouvernement 
Taurien, rechts an der Molotichna, Station der 
Bahn Lojowo:Sewaftopol, mit 4852 E., ift eine 
neue Stadt, welde bedeutenden Handel mit Ge: 
treide, feiner Wolle und Vieh treibt. 

Melitofe, Zuderart, f. unter Zuder. 

Meliturie oder Melliturie (grch.), die Zucker— 
harnrubr, |. unter Diabetes. 

Melt, Marktfleden in Niederöjterreich, Bezirks: 
reg St. Pölten, in der Nähe der 
Mündung des Pielachfluſſes in die Donau, zählt 
(1880) 1716 E. iſt Siß eines Vezirkägerichts, Sta: 
tion der Linie Wien Salzburg der Öfterreidifchen 
Staatsbahnen, ſowie der Weitbahn und Donau: 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft. Sehenswert ijt die 
Kirhe aus dem 15. Jahrh. mit Gemälden vom 
Kremſer Schmid. In der Nähe ijt eine Seil: und 
eine Drabtitiftenfabrif. 

Das Benediktinerftift Melk, 57m hoch über 
dem Markte in reizender Lage, hat ein Obergym: 
nafium, VBorbereitungstlafie und Erziehungsanſtalt. 
M. daS Namare der Römer, fpätere Grenzfeſtung 
ber Ungarn, wurde vom Babenberger Leopold 1. 
eingenommen, der dafelbit 985 eine Kollegiatlirche 
jür 12 Weltpriefter ftiftete; 1014 wurde der —* 
nam des heil. Coloman hierher gebracht. Leopold ILL. 
und Altmann von Paſſau verſeßten 1089 Bene: 
diktiner aus dem oberöjterr. Stifte Lambach hier: 
her. Durch Leopold III. wurde das Stift frei von 
Vaſſau und der Yandesfürit fein Vogt. Das unter 
Friedrich dem Schönen befeitigte Stift hielt 1683 
eine vierwöchentliche Belagerung durd die Türken 
aus. Die Hauslehranitalt wurde 1781 in ein öffent: 
lihes Gymnaſium verwandelt, das unter Kaijer 
Joſeph II. nad St. Pölten verlegt, jchon 1804 
wieder dem Stifte zurüdgegeben wurde. Der Bau 
des Gtiftägebäudes und der pradtvollen Kirche 
wurde 1702—36 von Prandauer geleitet und 1738 
durch Mungenaſt vollendet. In der Stiftskirche 
befinden fich Fresten von Rottmayer und Scanzoni, 
ein Tabernakel von Würth und die Grabjtätte der 
eriten Babenberger (Leopold I. und jeiner Gemahlin 
Richarda, Albert I. und feiner Gemahlin Frowiga, 
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Ernit und feiner Gemahlin Smwanehild). Im Archiv 
find aufbewahrt das Melterkreuz (Faflung einer 
vom Markgrafen Adalbert 1045 dem Stifte ge: 
ſchenlten Kreuzpartifel), Trintbecher des heil. Ulrich 
(auS einem Kürbis, vom Markgrafen Ernſt 1070 
neihentt), ein Reliquiar aus Bergkryſtall aus den 
14. Jahrh. und ein got, Ditenjorium. In der 
Prälatursfapelle find deutſche Bilder, die Kreuzigung 
daritellend, Dedenfresten von Heigl (1782) und ein 
Slügelaltar. Der Brälaturfaal, gemalt von Scan: 
zoni (1719), enthält eine Madonna vom ältern 
Cranach, Tierftüde von Hamilton. Die Sommer: 
fakrijtei tft gemalt von Baduzzi (1708), der Kapitel: 
faal von Bachmann, die jehige Studententapelle 
von Scanzoni, die Bibliothef von Träger. Die 
Bibliothek befigt über 50000 Bände, 1500 Hand: 
Ihriften, Jntunabeln und ausgezeichnete Minia— 
turen (ein Gebetbud) von Beatrig, der Gemahlin des 
Matthias Corvinus, ift befonders hervorzuheben). 
Bal. Keiblinger, «Geſchichte des Benediktinerftifts 
MM.» (2 Bde. Wien 1851—69). 

Melk (Heint. von), ſ. Heinrich von Melk, 

Melkart (d. h. Stabttönig), bei den Griechen 
auch Melikertes genannt, der Haupt: und Schuk: 
gott von Tyrus, wo er verſchiedene, namentlic) 
einen — vo von Herodot bewunderten Tem: 
pel hatte. Von Tyrus aus verbreitete ſich fein 
Kult über die Kolonien, 3.8. Eypern, Thaſus, 
Zarjus, Karthago, Gades. M. war die eigentüm: 
lich tyriſche Form bes phönizischen Baal, d. i. Him: 
mel3: und Sonnengottes, umd vereinigte, wie die 
andern Formen des Baal, ſowohl die wohlthätige 
al3 die verderbenbringende Macht diejes Gottes, 
wurde darum aud) in Zeiten der Not (Krieg, Belt, 
Dürre u. ſ. w.) durch Menjchenopfer verföhnt, jo: 
daß die Griechen ihn aud mit Kronos (Saturn) 
zujammtenitellen fonnten, Sein Charalter ala Son: 
nengott erhellt aus dem Auferitehungsfeft, das ihm 
ſchon in uralten Zeiten in Tyrus gefeiert wurde, 
zu verjtehen (wie die Adonisfeiern) vom Wieder: 
erwachen der Sonne zum neuen Sjahreslauf. Aber 
geihichtlich wurde er als der Gott, in defien Namen 
und mit defien Hilfe die Phönizier ihre Handels: 
unternehmungen ausführten, auch der Schußgott 
der Schiffahrt, Städtegründung und stolonifatıon, 
Schirmherr von Gejeg und Ordnung. Als Bändiger 
der feindlichen Gewalten und Bezäbmer des Wilden, 
ebenfo wie ald wandernder,ewig junger Sonnengott 
wurde er von den Griechen insgemein mit ihrem 
Heralles zufammengeftellt. Sein Kultus war bis 
Gades gedrungen, wo dem M. Säulen aufgerichtet 
waren. (©. Serculesfäulen.) — 

Meitfham, Stadt in England, Wiltſhire, 7 km 
im AND. von Trowbridge, am Avon und Wilts: 
Bertötanal, hat Mineralquellen, Fabrikation feiner 
Tuche, Viehmärkte und zählt (1881) 2182 €. 

Mella, Nebenfluß des Oglio (1. d.). _ 

Melle, Kreisitadt in der preuß. Provinz Han: 
nover, Landdrofteibezirt Dänabrüd, 28 km öftlic) 
von Dsnabrüd, an der Elſe, Station der Linie 
Löhne: Rheine der Preußiſchen Staatseifenbahnen, 
ift Siß eined Amtsgerichts, hat eine königl. Prä— 
parandenanjtalt, ein neueres Solbad, Fabriten für 
Gigarren, Kork⸗ und Fleiſchwaren, neb tBierbrauerei 
und zäblt (1880) 2287 meift prot. E. 

Der Kreis Melle zählt auf 254 qkm (1880) 
25145 meijt prot. E. ‚ 

Melle, Arrondifjementshauptitadt im franz. De: 
part. Deur: Stores, 27 km im DSD. von Niort, 
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an der Beronne, bat ein Tribunal erfter Inſtanz 
und eine calvinijtiiche Konſiſtoriallirche und zählt 
(1876) 2221, als Gemeinde 2493 E. Ei 

Melliferifch (lat.), honigbringend; Mellifi: 
fation, Honigerjeugung. J 

Mellin (Guſtaf Henrik), ſchwed. Novelliſt und 
Romanicrijtiteller, geb. 23. April 1803 zu Revolax 
in Finland, fam 1816 in das Haus des Dichters 
Franzen, der fich feiner väterlic annahm, und ftu: 
dierte Theologie zu Upfala. Nachdem er 1829 die 
Prieſterweihe erhalten, lebte er in Stodholm, bis 
er 1851 als Paſtor nah Norra Wram in Schonen 
berufen wurde. Cr ftarb 2, Aug. 1876. Schon 
jeine erſten novelliſtiſchen Verſuche, namentlich 
«Blomman pä Kinnekulle» (3. Aufl., Stodh. 1831), 
«Sivard Kruses Bröllop » (2, Aufl., Stockh. 1832) 
und «Anna Reibnitz» (2. Aufl,, Stodh. 1833), fan: 
den allgemeinen Beifall. Die Stoffe zu feinen 
Novellen find meift der vaterländiichen Geſchichte 
entlebnt, die zum Teil in dem 1831—45 von ihm 
herausgegebenen Taſchenbuch «Winterblommor» 
erichienen. Cine Gefamtausgabe feiner novelliſti— 
ihen Schriften erjchien 1866—67 (3 Bde., neue 
Aufl., 1874— 75). Auf dem Gebiete der Geſchicht— 
fchreibung veröffentlichte er unter anderm: «Krigen 
och statshvälfningarne i vära dagar» (Stodh. 
1848—49) ; ferner die biographiſchen Werke: «Sve- 
riges store män» und «Sveriges märkyärdigaste 
fruntimmer» u.f.w. Sleinere Dichtungen bilden 
den Inhalt der «Samlade Dikter» (Stodh. 1852). 
Die meiiten Romane und Novellen M.s find auch 
in das Deutjche überjeht worden. 

Mellit, i. Honigſtein. 

Mellithſäure oder auch Honigfteinfäure, 
C,(COOH),, fommt als Aluminumjalg im Mineral 


Honigftein vor und kann künſtlich durch Digejtion | 


von Braunkohle mit einer alfaliichen Löſung von 
übermanganfaurem Kali erhalten werden. Zur 
Darjtellung wird Honigjtein mit Ammoniumcarbo: 
nat anhaltend gelocht, die Löfung des Ammonium: 
ſalzes von der entitandenen Thonerde abfiltriert 
und durch Einleiten von Chlorgas die Säure frei 
den worauf die Säure beim Verdampfen zur 

rodne als weißes, kaum Eryjtallinifches ‘Pulver 
zurüdbleibt. Aus alkoholiſcher Löſung iſt die Säure 
in Heinen glänzenden, nabelförmigen en zu 
erhalten. Sie it in Wafler und Altohol leicht 
löslich. Beim Erhigen ſchmilzt fie ungerjeht, bei 
höherer Temperatur bildet fie unter Abgabe von 
Kohlenſäure Pyromellithſäure. Gegen chem. Agen: 
tien iſt fie jehr widerſtandsfähig, fie Löft ſich unzer: 
jebt in Fonzentrierter Schwefeljäure und fonzen: 
trierter Salpeterfäure, auch Chlor und Brom ver: 
ändern fie nicht. _ Be Diabetes. 

Delliturie (irrtümlih für Meliturie), ſ. 

Mello, ipan. Geſchichtſchreiber, ſ. Melo. 

Mellonifche Säule, j. unter Thermoelel: 
tricität. 

Mellrichitadt, Stadt im_bayr. Negierungs: 
bezirk Unterfranten, an der Streu, Station der 
Linie Schweinfurt Meiningen der Bayriſchen 
Staat3eijenbahnen, iſt Sik eines Bezirksamts und 
eines Amtsgerichts, hat eine Glodengieherei und 
befuchte Viehmärkte und zählt (1880) 2247 meijt 
Tath. E. Hier flug 7. Aug. 1078 Kaiſer Hein: 
rich IV. den Gegentönig Rudolf von Schwaben. 

Melnik, Hauptitadt einer Bezirlshauptmann— 
haft im nördl. Böhmen, rechts an der bier ſchiff— 
bar werdenden Elbe, gegenüber dem Einfluß der 
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Moldau, Station der Pinie Wien :Tetichen ber 
Öfterreichiihen Nordweitbahn, zählt (1880) 2116, 
als Gemeinde 3969 E. und bat eine fehenswerte 
alte Delanatskirche, ein altes Schloß mit der Ka— 
pelle der heil. Ludmilla, ein fehr altes Rathaus, 
einen tiefen Stadtbrunnen, zwei Bürgerfchulen und 
eine Weinbauſchule. Belannt iſt der dortige Wein: 
bau, welden Kaifer Harl IV. durh Anlegung 
von Burgunderreben gründete, 

Melnikow (Bawel Iwanowitſch), ruſſ. Etbno: 
graph und Belletriſt, geb. 1819 als Sohn eines 
Gutsbefikers im Gouvernement NiſhnijRowgorod, 
beſuchte das Gymnafium zu Niſhnij-Nowgorod 
und die Univerſität in Kaſan, war dann Gym— 
naſiallehrer und ſpäter Beamter im Miniſterium 
des Innern. Er ſchrieb: «Briefe über den Raskol⸗ 
(1862) und «Hiſtor. Skizzen über einen Zweig 
des Raskols (Popovstina)» (1864), Seine Volts: 
novellen (unter dem Pieudonym Andrei Be: 
tichersfij) beginnen in den fünfziger Jahren 
(geſammelt in «Erzählungen», «Razskazy», Mos— 
fau 1876; 2, Ausg. 1882) und enden mit den 
zwei großen Romanen «Sn den Wäldern» («V Iü- 
sach», 1875) und «Auf den Bergen» («Na gorach», 
1881), worin ebenfalls beſonders die rufi. Sekten ne: 
ichildert werden. Gritarb 1883. Seine belletrijtiichen 
Werke zeichnen fich durch ſcharfe Beobachtung und 
genaue Kenntnis der großruſſ. Volksſprache in 
Mittelrußland aus. 

Melo (Don Francisco Manuel de), eigentlich 
Mello,portug. Dichter und ſpan. Gefchichtichreiber, 

eb. 23. Nov. 1611 zu Liſſabon, aus einer altade: 
igen, mit den Braganzas verſchwägerten Familie, 
trat im 17. Jahre in Militärdienite. Als 1640 
Vortugal von Spanien fih trennte, begab er 
ſich nach Liffabon, wo er im diplomatischen Dienfte 
Verwendung fand. Seine Feinde Hagten ihn fälſch— 
(ich des Meuchelmordes gegen Francico Cardoſo 
an, infolge defien M. jahrelang eingefertert, jei: 
ner Güter verluftia erklärt und nad Braſilien 
verbannt wurde. Doc ermirkten Ludwig XII. 
und ber Kardinal Mazarin 1648 feine Aurüd: 
berufung. M. ftarb zu Liffabon 13. Oft. 1666. 
Seine berühmtejte Arbeit ift die «Historia de 
los movimientos, separacion y guerra de (a- 
taluüa en tiempo de Felipe IV.», melde er zu: 
erit zu Lifiabon 1645 berausgab, und von der 
zahlloſe Auflagen erſchienen, die beite von Vicente 
Ferrer (2 Bde., Bar. 1826—32), wieder abgedrudt 
in Ochoas «Tesoro de historiadores espaholes» 
(Bar. 1840) und im 21. Bande der «Biblioteca de 
autores espaholes» (Madr.). Fortgeſeßt ward fie 
von Jaime Tid (Madr. 1875 u. öfter). In der Ge: 
fchichte der portug. Litteratur nimmt M. eine ber: 
vorragende Stellung ein; das Luſtſpiel «O fidalgo 
aprendiz» ijt ein echt nationales humorvolles Sit: 
tenbild; die «Eglogas» und «Cartas» find im Geiſte 
des 16. Jahrh. gneichrieben. Die Proſawerke 
«O’Hospital das lettras» und «Apologos dialo- 
gaes» find nad Inhalt und Sprade gleidy vor: 
züglid. M.es ſpan. Gedichte, bejonders die jatiri: 
ſchen und komijchen, find im Gejchmad feines 
Freundes Quevedo geichrieben: «Obras metricas: 
las tres musas de Melodino» (Lijjab. 1649 u. Lyon 
1665). Nur derjenige Teil, der den Titel «As segun- 
das tres musas» trägt, umfaßt portug. Poeſien. 

Melodie (grch.) bedeutet eine einftimmige Ton: 
reibe, in welcher die einzelnen Töne nad rbytbmis 
ſchem Zeitmaß aufeinander folgen und durch Tonart 
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und Tonverbindung ein zufammenbängendes aus: 
drudsvolles Ganzes bilden. In der M. kommt 
das Weſen der Muſik vorzugsmweife zum Ausdruck; 
das ganze Altertum wußte faum etwas von der 
Harmonie oder dem gleichzeitigen Erklingen meb: 
rerer Töne, und aud) noch jetzt hängt die Allgemein: 
verjtändlichteit eines Tonftüds von feinem melodi: 
ichen Gehalte ab; die populärite Mufit ift immer 
diejenige, welche den größten melodiichen Reichtum 
aufweiſt. Weil nun nad) Naturgefeken in dem Er: 
Hingen einzelner mufilaliicher Töne zugleich ihre 
Harmonie enthalten it, und weil ferner die melo: 
diſchen Themen in einem Kunftiae fo geitaltet wer: 
den können, daß die Harmonie aus der in verſchie— 
dener Lage auftretenden M. ſich erzeugt, jo erblidt 
man in der M. mit Necht die Seele der Muſik. 

Melodik (ord.), Lehre und Lehrbuch der Melo— 
die; Kunſt der Melodie, melodiös, melodiſch, 
voll Melodie, wohltönend, wohltlingend. 

Melodion (grch.), cin 1806 von Die in Ent: 
merich erfundenes Klaviaturinftrument, bei wel: 
dem der Ton durch Reibung metallener Stäbe ver: 
mitteljt eines Eylinders hervorgebracht wird, ben 
der Spieler mit den Füßen beweat. 

Melodium: Orgel (Alerandre:-Orgel), ein 
den fog. amerikaniſchen Orgeln ähnliches Harmo: 
nium, neuerdings von Alerandre in Paris gebaut. 

Melodrama (ard.), im allgemeinen jedes mit 
Mufit verbundene Schauſpiel, im befondern eine 
im 18. Jahrh. zuerjt durch Jean Jacques Rouſſeau 
eingeführte Weiſe der dramatiſchen Aufführung, 
in der die Deklamation von Inſtrümentalniiſit be: 
gleitet wird. Selbjtändig entwidelte Formen, wie 
in der Oper, befist bier die Muſik nicht, fondern fte 
bleibt in allen ihren Bewegungen durch die Dekla— 
mation bedingt, an diefe durchaus ſich anſchließend, 
indem fie entweder in größern oder geringern Mai: 
fen zwiſchen die Säbe und Perioden der Rede ein: 
tritt, oder mit der Rede zugleich und neben derjel: 
ben hergeht. Demnad) beſteht dieje Muſik immer 
nur in abgerifienen, oft kurzen, mitunter nur einige 
Accorde enthaltenden Sätzen, von denen jeder für 
ſich anhebt und aufhört, ohne mit den andern zu: 
jammenzubängen. Monodrama nennt man das 
M., wenn nur eine Perſon, Duodrama, wenn 
zwei Perſonen in ihm thätig find. In Deutichland 
bearbeitete zuerſt (1775) der Dichter und Schaujpie: 
ler Johann Chriſtian Brandes die Geritenbergiche 
Cantate «Artadne» und nachher Friedrid Wilhelm 
Sotter die «Medea» für melodramatiice Daritel: 
lung, und Benda lieferte zu beiden Stüden bie 
Muſik. Diejelben fanden ihrerzeit großen Beifall 
und riefen viele Nachahmungen hervor, 5. B. Neis 
chardts s\ino» und «Kephalus und PBrocris», Nee: 
fees «Sophonisber und Abt Voglers «Lampedop. 
Doch war der Erfolg der ganzen Gattung nur vor: 
übergebend und diejelbe hat für die Kunit eine ge: 
ringe Bedeutung. Das Weſen des eigentlichen M. 
wurde aud auf nidhtdramatiiche Dichtungen über: 
tragen, indem 3.3. Schillers « Taucher» mit der 
begleitenden Kompoſition Nombergs, und Hebbels 
«Heidelnabe» oder Byrons «Manfredy mit Schu: 
manns Mufitdellamiert werden ; ähnlich iſt die Sym⸗ 
phonie «Die Müfte» von Felicien David behandelt. 

Melodunum, ver lat. Name von Melun, 

Meloö, der Maiwurm. 

‚Melograph it eine Maſchine, welche am Kla— 
vier angebracht wird, um freie Phantafien oder 
Improvifationen felbitthätig zu Papier zu bringen 
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und dadurch ein mübelofes Komponieren zu erzie— 
len. Die vielen Erfindungen diefer Art find aber 
nur als ziemlich fruchtloje Erperimente anzuſehen. 

Melokaktus, Melonenkaktus, eine Gat: 
tung der Kakteen, umfaßt kugelrunde, fleiſchige 
Arten mit Längsrippen, auf denen jternförmig 
gruppierte, oft ſehr ftarte Stacheln ſtehen. Der an 
eine andere Gattung, Echinolaktus, erinnernde 
Hauptlörper hat einen Aufſatz (Schopf), der in fei: 
ner Bildung eine große Ähnlichteit mit einer Dia: 
millarie beſißt, ſodaß das Ganze den Gindrud 
macht, als wäre eine folche auf einen Echinokaktus 
gepfropft. Der Aufjag iſt mit Warzen befekt und 
in einen dichten wolligen Filz gebüllt, den die zwi: 
fchen den Warzen ſich entwidelnden Heinen, turzröb: 
rigen, meiltens roten Blüten durchbrechen. Die ge: 
meinfte Artift Melocactuscommunis, deſſen Stanım 
die Größe eines Menjchenkopfes erreicht; feine blü: 
tentragende Verlängerung it bloß balb fo ftarf, 
als der Hauptkörper, ebeno lang wie diefer, von cy: 
lindriicher Form und oben abgeſtußt. Das Vater: 
land diefer Gewächle jind die weitind. Inſeln und 
Südamerika. Die Stämme enthalten eine reiche 
Menge wällerigen erfriichenden Saftes und bieten 
daher in jenen wafler: und regenarmen Gebieten 
Menſchen und Tieren, Laſt- und Neittieren, wilden 
Bürffelherden u. ſ. w., welde die ſtacheligen Kugeln 
(«Quellen der Wüjten) mit ihren Hufen und Hör: 
nern öffnen, erwünſchte Labung. (S. Tafel: Kal: 
tusgewädfe, Fig. 5. 

Melolontha, ver Maikäfer. 

Melone (Cucumis Melo L.), nad der griech. 
Infel Melos benannt, it eine zur Gattung Gurte 
gehörige einjährige, kürbisartige Gartenfrucht von 
einem eigentümlich angenehmen Geruche und ge: 
würzhaft:fühen Geſchmack. Urjprünglic) it fie ım 
mittlern und füdl. Aſien einheimiih, wird aber 
jept in allen Weltteilen kultiviert und kommt in 
heißen und trodenen Sommern aud) in Deutich: 
land im Freien zur Reife. Gewöhnlich wird fie bei 
ung in Mijtbeeten gezogen. Zur Vermehrung wählt 
man die fchönften und ſchwerſten Samen aus, 


welche, um recht fruchtbare Bilanzen zu geben, we: 
nigitens vier Jahre alt fein müſſen. Die M. it 


ſehr empfindlid) gegen Kälte, Nebel, Regen und 
itodende Luft; ihre Kultur erfordert daher grobe 
Sorgfalt. Sie unterjheidet fi von andern Arten 
ihrer Gattung durch die abgerundeten Yappen der 
Blätter; ihre Blüten find übrigens ebenfalls ein: 
häufig und gelb. Man hat eine große Menge von 
Sorten, hauptſächlich aber unterf heidet man an: 
talupen (von dem päpitl. Landgute Gantaluppi, 
wohin dieje Form aus Armenien zuerjt eingeführt 
worden fein joll) mit warzigen Früchten, welde 
zwar dide Schalen haben, deren Fleiſch aber für 
das feinite gehalten wird; ferner Nepmelonen, 
deren Früchte eine nehartige zerrifiene Schale haben 
und früher reifen als jene; endlich geriefte Me— 
lonen, deren jrüchteaußen zwölf ſenkrechte Furchen 
zeigen, zwiſchen denen das Fleiſch ſich erhebt. Auch 
gibt es ganz glatte Früchte; die Farbe der Früchte 
ändert in Grin, Gelb und Weiß ab. Das jhmad: 
gelte Fleiſch der Frucht iſt in allen Weltteilen jehr 

eliebt und wird befonders in wärmern Gegenden 
wegen jeiner erfriichenden und kühlenden Eigen: 
ichaften allgemein gegefien. Man genieht es für 
fih oder mit Zuder oder am — mit 
etwas Pfeifer oder Ingwer, (©. Tafel: Cucur— 
bitaceen, fig. 2.) 
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Die Waffermelone (Citrullus edulis Sp.) hat 
ein ſehr faftiges und wäſſeriges Fleiſch und übri- 
gens gleiche Gigenichaften wie die vorige, unter: 
ſcheidet ſich durch die buchtig-fiederipaltigen Lappen 
der tiefgeteilten, fait jeegrünen Blätter und Heinere 
grünlichweiße Blüten, Sie ift urſprünglich gleich: 
falls im ſüdl. Aſien einheimiſch, wird. jeht aber 
überall, wo nur das entiprechende Klima ſich fin: 
det, in Menge kultiviert, Die Früchte find kugelig, 
glatt, ſehr groß und enthalten unter der jhwarz: 
grünen Schale ein rotes oder auch bläfjeres, bis: 
weilen gelbes Fleiſch und rote oder ſchwarze Sa: 
men. In den im Sommer regenloien_oder doch 
ziemlich trodenen Ländern, 3. B. in Berfien, Süd: 
rußland, Ungarn, Südeuropa, Südafrika, Chile 
und Auftralien, wo fie jehr gut gedeiht, wird fie 
von allen Vollstlafien in Menge genoſſen. In 
Deutichland gedeiht fie im Freien nicht. 

Melonenbaum, j. unter Carica. r 

Melonenkaktus, ſ. Nelolaltus. 

Welonenkürbis, ſ. unter Kürbis. 

Meloplaſtik (grch.), künſtliche Wangenbildung. 

elopsittacus, j. Wellenpapagei. 

Melos, jebt Milo, die weitlichite Inſel von 
der Gruppe der ſüdl. Sporaden (von manchen 
Seoprepaen zu den Gyfladen gezählt), bildet jetzt 
mit den Nachbarinſeln Kimolos, Siphnos, Pho: 
legandros und Silinos eine zum griech. Nomos 
Kytlades gehörige Eparchie, deren Gejamtbevölte: 
rung (1879) 12 911 Seelen beträgt. M. allein zählt 
auf 66 qkm 3534 E., die ſich teils zur griech. teils 
zur fath. Kirche befennen. Sie hat an der Nord: 
tüfte eine tief eindringende Bucht, die den geräu: 
migiten Hafen im ganzen Archipel bildet. Der 
höchſte Bunkt der Inſel, der 774 m hohe St. Elias— 
berg, beſteht aus Kallſtein und Glimmerfchiefer. 
Der vulfanifche Boden ijt reich an mineraliihen 
beißen Quellen und andern vullaniſchen Produk: 
ten. Ausgeführt werden Alaun, vortrefflicher 
Schwefel, Kochſalz, Mühlfteine, Wolle, Ziegentäje, 
Weizen und etwas Wein, der aber von geringer 
Güte ift, Im frühen Altertum wurden aud be: 
malte Thongefähe nah orient. Muftern auf M. 
fabriziert. An der Süpküjte befinden fich dei 
Schwefelquellen. Die alte wie die Inſel —* M. 
genannte Hauptſtadt, von welcher noch Überreſte 
der Ringmauern, eines aus Marmor erbauten 
Thegters (in deſſen Nähe 8. April 1820 von einem 
griech. Bauer die jegt im Louvre in Paris befind- 
—* unter dem Namen der Venus von Milo 
belaunte —— — gefunden wurde, ſ. 
Tafel: Bildnerei IL, Fig. 9), eines Tempels in 
forinth, Stil und zahlreiche, in den Tuffboden ein: 
geichnittene Gräber erhalten find, lag am norböftl. 
Ende der großen — oberhalb derſelben 
liegt auf einem ſteilen Felshügel der jegige Haupt: 
ort der Inſel, Kaftro, der Sit des Eparchen. 
Die ſüdöſtlich davon gelegene, jest Baläo-Chora 

enannte mittelalterlihe Hauptitaot it jeit dem 
Anfang des 19. Jahrh. wegen ihrer ungejunden 
Lage völligveröbet. Die älteften Bewohner der Inſel 
waren Bhönizier; diejelben wurden aber durch Mi: 
—* und Dorier, welche von Lakonien aus die In— 
fe eroberten, dorifiert. Infolge dejien hielten die 
Melier feit an ben Spartanern und ihrer oligar: 
chiſchen Verfaſſun und ſchickten, während alle an: 
dern Inſeln des Archipels ſich den Perfern unter: 
warfen, ihre Schiffe zu der griech. Flotte bei Sala: 


mis, Als fie aber im Peloponnefiichen Kriege neu: 


von diejen 


gar feit ( 
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tral bleiben wollten, wurden fie von den Athenern 
416 nad) hartnädigem Widerftande bezwungen, die 
Männer getötet, die Weiber und Kinder als Stla: 
ven verfauft und die Inſel atheniſchen Kolonijten 
übergeben. Bon 1204 bis 1537, wo fie von denTür: 
fen unter Khair:ed:din Barbarofja unterworfen 
wurde, gr fie zum venet. Herzogtum Naros. 
Am 20. Aug. 1661 erfochten bei ihr die Venetianer 
einen Seefieg über die Türken, Bol. Roß, «Reifen 
auf den griech. Inſeln des Agäiſchen Meers» (Bd. 3, 
Stuttg. 1845); Göler- Ravensburg, «Die Venus 
von Milo» (Heidelb. 1879); Hafie, «Die Venus von 
Milo» (Jena 1882); Kiel, «Die Venus von Milo» 
(Hannov. 1882); Valentin, «Neues über die Benus 
von Milo» (Lpz. 1883). 

Melote, Keine; f. Melilotus. 

Melothefie (grch.), Sab von Tonweijen; Kom: 
pofition; Melot » pie, Notendrud. 

Welozzo, ital. Maler, ſ. For li (Melozzo da). 

Melpomene (pri. d. i. die Singende) heißt 
eine der neun Mujen x d.), welde, als man in 
alerandrinifcher Zeit die einzelnen Künfte und 
Wiſſenſchaften unter die Mufen verteilte, bejon: 
derö Vertreterin des Trauerfpiels wurde. 

Melpomäne, der 18. Ajteroid, ſ.u. Blaneten. 

Melroſe, Dorf in der jchott. Grafſchaft Nor: 
burgb, am rechten Ufer des Tweed, 59km im SSO. 
von Edinburgh, mit (1881) 1550 E. Dabei liegt 
die jetzt dem Herzog von Buccleuch gg Ruine 
der Abtei M., 1136 durch David UI. —* 
1146 eingeweiht und 1322 von Eduard IL. von 
England _zerjtört. Nad der Wiederberftellung 
brannte fie 1385 Richard II. nieder. Der ältejte 
Zeil der noch ftehenden Kirche jtammt aus der 
zweiten Hälfte des 14. und der eriten Hälfte des 
15. Jahrh. Nur die Süpdfeite ift fajt ganz, und der 
— wie die Oſtſeite ſind gut erhalten; auch 
ein Teil des Mittelturms ſteht noch. Hier ſind 
Alexander II., Bruce und James Lord Douglas 
begraben. Die alten Urkunden der Abtei befinden 
fid) im Archiv des Earl of Morton; fie wurden als 
«Liber Sancte Marie de M. » berau ben von 
Cosmo Innes (2 Bde., 1837). Bol. ‚«His- 
tory of St. Mary's Abbey Melrose» (Edinb. 1861), 

elfjungen, Sreisjtabt in der preuß. Provinz 
Heſſen-Naſſau, Nenierungsbezirt Kaſſel, am linten 
Ufer der Fulda, Station der Linie Bebra-Kafiel: 
Scherfelde der Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Sit 
eines Landratsamts und eines Amtsgerichts, hat 
eine 1415 —25 erbaute große Kirche, ein Schloß, 
Zudfabrifen, Weberei und Gerberei und zäblt 
(1881) 3649 meilt prot. E, 

Der Kreis Melfungen zählt (1880) auf 
389 qkm 28804 meijt prot. E. 

Meltan nennt man weiße oder graumeihe, 
ihimmel:, woll: oder meblartige Tiberzüge auf 
Zeilen lebender Bilanzen (Blättern, Stengeln, 
Früchten), unter deren Einwirkung die befallenen 
Bilanzen mehr oder weniger leiden und verfrüv: 
peln, oft ganz und gar, bisweilen überaus raſch 
eingeben. Die neuere Naturforihung bat feitge: 
ftellt, dab der M. teils animaliichen, teils und in 
den meilten Fällen vegetabilifchen Urjprungs iſt. 
Derjelbe rührt, näntih entweder von den abge: 
jtreiften, mit feiner weißer Wolle bevedten Häuten 
von Blatt: und Schildläufen ber, welche durch die 
Inſelten abgejonderte Heberige, jühe 
io Honigtau, ſ. d.) an die von jol: 

ewohnten Pflanzenteile angetlebt 


en Läuſen 
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werben, oder er beiteht aus den Mycelien ſchma— 
ropender Pilze. Lebtere Art von M. ift viel häu- 
figer und weit verderblicher als erjtere. Die betref: 
fenden Pilze gehören meift zu der den Kernpilzen 
(Pyrenomycetes) angehörigen Gattung Erysiphe 
L. und zur familie der Beronofporeen. 

DasMycelium der Eryfiphearten beſteht aus 
einem dicht verzweigten, fadigen Gewebe, welches 
fich auf der Oberfläche der betallenen Bilanzenteile 
befindet und ur Ku fon. a 
welde vom Mycelium aus in die oberften Zellen 
gefandt werden, ſich feithält und — Nahrung 
den Pflanzen entnimmt. Dies Mycelium ent: 
widelt während des Sommers Conidien genannte 
Fortpflanzungsorgane, welde ſich in großer Zahl 
an den Enden der aufgeridteten Conidienträger 
abihnüren und zur Verbreitung de3 Pilzes ım 
Sommer dienen, während im Herbft ſeitens des 
Moceliums Lapjelartige Früchte von dunkler Farbe, 
Berithecien, Ang werden, in denen Schläuche 
entitehen, welche in der Negel acht Sporen enthal: 
ten, Xebtere werden im folgenden Frühling frei 
und —— wenn fie unter günftigen Verhaͤltniſ⸗ 
jen eine Nährpflanze finden, wieder zu einem Myce: 
lium aus. Die verbreitetiten Eryſiphearten find 
E. communis , welde unter anderm Erbfen, Klee, 
Eichorien befällt und E. graminis, welche auf Ge: 
treidearten und Gräfern —— Auch das die 
Traubentrantheit des Weins hervorrufende Oidium 
Tuckeri gehört hierher. Der durd die Perono: 
jporen erzeugte M. beſteht nicht aus dem Myce— 
lium, fondern aus den Fruchtträgern des Pilzes, 
deſſen Mycelium ſich im Innern der Pilanze, und 
zwar in den ntercellularräumen, befindet, um von 
bier aus durch die Spaltöffnungen, aljo nament: 
lich an der Unterfeite der Blätter, die Fruchtträger 
nach außen zu fenden. An den Spiken der lektern 
entitehen die Sommerfrüchte, Sporangien, welche 
entweder in Schwärmiporen zerfallen oder direkt 
ausfeimen und die gleihe Beſtimmung haben wie 
die Conidien bei den Eryfiphearten. Die Peri: 
thecien, welche jedoch für alle Peronofporeenarten 
noch nicht nachgewieſen find, befinden fich im In— 
nern der Pilanze und Blätter. Der befannteite 
Repräjentant der Beronojporeen iſt der Kartoffel: 
pil3 (Phytophthora infestans de By., f. u. Kar: 
toffeltrantpeit). Die den M. bervorrufenden 
Pilze, welche zu den echten Barafiten gehören, da 
diefelben nur auf lebenden, volliaftigen Bilanzen 
auftreten, wirlen äußerjt nachteilig, indem die be: 
fallenen Zeile abfterben und dadurch die Entwide: 
lung der Pflanze Ihe gehemmt oder ganz fültiert 
wird. Die erfolgreiche Belämpfung des M., deſſen 
Ausbreitung befonders durch feuchtwarmes Wetter 
begünftigt wird, ift bisher noch nicht gelungen. 

al. Kühn, «strankheiten der Hulturgewächie » 
(2. Aufl., Berl. 1859); R. Wolf, «Die Meltau: 
pilze» (Berl. 1875); Frank, «Die Krankheiten der 
Bilanzen » (Brest. 1880). 

Melton:Momwbray, Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Leiceſter, in fruchtbarem Thale, am Wreate, 
24 km im RO. von Leiceiter, mit (1881) 5766 E., 
ijt Mittelpuntt eines berühmten Nagddiftrift3 und 
befist Stallungen für 800 Pferde, In der Um: 
gegend werben viele Schweinefleiichpafteten und 
Stiltontäje fabriziert. 

Meltzer (Gregor), Juriſt, ſ. Haloander, 

Melun, ſehr alte Hauptſtadt des franz. Depart. 
Seine-Marne, 45 km im SSD. von Paris, nahe 
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am ſchönſten Teil des Maldes von Fontainebleau, 
Station der Paris: Lyon: Mittelmeerbahbn und 
der jhifjbaren Seine gelegen, durch welche, die 
Stadt in drei Teile geſchieden wird, iſt Sik eines 
Zribunal3 eriter Inſtanz, eines Aifiienhof3 und 
zweier Friedensgerichte, ſowie einer Kammer für 
Yandmwirtichaft, bat zwei alte Kirchen, ein 1848 
vollendetes Stadthaus mit dem 1860 errichteten 
Standbild Amyots, ein Kommunal:College. eir 
Lehrerfeminar, eine Handmerterihule, eine Ader: 
bau: und eine Gartenbaugejellicaft, ein großes 
Gentralgefängnis für 1150 Sträflinge und zählt 
(1881) 12145 E., die viel Gewerbfleiß entwideln. 
63 beftehen Baummollipinnereien, Fabriken für Kali- 
fo3, gedrudte Zeuge, Wollftoffe, Knöpfe, Seiden: 
und Filzhüte, für Eteinmörtel zu Statuen, für 
hydraulischen Kalk, Ziegel, Rübenzuder, Leder und 
Adergeräte, Auch unterhält der Ort ſtarken Han: 
del mit Holz, Kohlen, Kom und Mehl, mit Ge: 
nügel, Schlachtvieh und Häfen aus der Brie, 

M. ift das galliih:röm. Melodunum, vor. 
welchen 1864 die Reſte eines Merkurtempels auf: 
efunden wurden. Im J. 866 eroberten und ver: 
— es die Normannen; unter den Capetingern 
war M. gewöhnliche Königsreſidenz. König Phi: 
lipp VI. gab die Stadt an En: Gemahlin Blanca 
von Navarra, durch welche fie 1358 an deren Bru- 
der, Karl den Böfen, fam. Der Dauphin und 
Duguesclin entrifien fie 1364 dem tapfern Vertei: 
diger Mareuil. Während der Belagerung durd) 
Heinrih V. von England (1420) unterzeichnete 
Karl VI. im Lager den Bermählungsvertrag feiner 
Tochter mit jenem König. Erft 1430 wurde die 
Stadt mit Hilfe der Jeanne d'Arc von den Eng: 
ländern befreit. Durd die Unruhen der Fronde 
wurde M. hart mitgenommen und falt veröbet. 
Im %. 1709 ward die Vizegraffhaft M. in ein 
Bairie-Herzogtum für Billars verwandelt. Bis 
zur Revolution galt M. als Hauptort der Land: 
haft Gätinaid:Srangais in Isle-de⸗France. 

Melnfine, eine ſchöne Meerfee, welche die Dich: 
tung Raimondin, einem Sohne de3 Grafen von 
Forst, zur Gattin, dem Geſchlecht Lufignan zur 
Stammmutter gibt. Einſt überrajchte fie ihr Ge: 
mahl in Siichgeftalt, die fie an gewiſſen Tagen an: 
nehmen mußte, und fie verihwand mit lautem 
Schrei. So oft feitdem dem Königreich oder ihren 
Nahtommen, den Grafen von 2 Unglück 
bevorſtand, wurde ſie drei Tage vorher auf dem 
Turme des Schloſſes von Luſignan in Poitou, das 
von ihrem Gemahl erbaut und ihr zu Ehren be— 
nannt worden ſei Luſineem, Anagramm von Me: 
luſine), in Trauer geſehen, ſchmerzliches Wehe— 
geſchrei ausſtoßend. Als der Turm 1574 abgebro— 
chen wurde, verichwandfieaufinmer. Ducrtt ichrieb 
über M. (1387) Jean d’Arras, deſſen latein. Wert, 
in franz. Proſa übertragen (gedr. 1478), zum 
Volksbuch wurde. Das deutiche Vollsbuch verfahte 
nad) dem Franzöfiichen (1456) Thüring von Rin— 
goltingen aus Bern (gedrudt zuerit in Augsburg 
1474); es wurde auch in das von Feierabend 
(Franti. 1587) herausgegebene «Buch der Liebe » 
aufgenommen. Bol. Graeſſe, «Sagenkreiſe des 
Mittelalter3» (Dresd. 1842). Von den aus Frank: 
reich ftammenden deutichen Volksbüchern war das 
von der ſchönen M., wie die große Zahl von alten 
Druden beweilt, eins der beliebteſten; nod in 
neueſter Zeit bat der Stoff feine Anziehungstraft 
auf Dichter und Hünjtler (wie Mori von Schwind, 
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der F in einer Reihe zuſammenhängender Aqua— 
rellbilder darſtellte) nicht verloren und wurde viel: 
fad) poetiſch — ae 
Metville, Inſel an der Nordfüfte Aujtraliens, 
vor der Halbinjel Arnhems:Land, weitlih vom 
— — und nördlich von der Clarence— 
ſtraße; durch die Apsleyſtraße von der kleinern, weit: 
lich gelegenen, —— Bathurſtinſel getrennt. 
Weiville, Inſel im arktijchen Nordamerita, 
unter 75° nördl, Br, und 110° weitl. L., nördlid) 
vom breiten Melvillefund, von der im NW, 
gelegenen Prinz: Patridinjel durch die Fitzwilliam— 
Straße getrennt, 61900 qkm groß. An ihrer Süd: 
küſte liegt ein Winterhafen und die Dealy-Inſel. 
Meiville (Henry Dundas, Biscount), brit. 
Staatämann, geb. 28, April 1742 zu Edinburgh, 
widmete ſich dem Nechtsjtubium und erlangte ſeit 
1763 als Sadwalter eine bedeutende Praris. Die 
Hegierung ernannte ihn 1775 zum Generalanwalt 
von Echyottland; bald darauf wählte ihn feine 
Vaterſtadt ind Unterhaus, wo er die verhäng: 
nisvolle Politit des Minifteriums North rüd: 
ſichtlich der Kolonien mit großer Geichidlichkeit 
verteidigte, Nach Norths Rüdtritt berief ihn der 
Hof 1782 in den Geheimen Nat, und einige 
Zeit darauf, unter der Verwaltung Shelbur: 
nes, wurde er Schabmeilter der Marine. _ ALS 
For ins Miniſterium trat, mußte er lehtere Stelle 
aufgeben, Unter der Verwaltung William Bitte 
erhielt er das Schakmeifterant zurüd und zugleich 
die Kontrolle der ee Beim Aus: 
bruch der Geijtestrantheit Georgs III. wußte er die 
Erhebung des Prinzen von Wales zum Regenten 
u verhindern und wurde dafür 1791 pm Staats: 
Sekretär für das Innere ernannt, welches Amt er 
1794 mit dent Staatsjelrctariat des Kriegs ver: 
tauschte. Er legte zugleich mit Bitt 1801 fein Mini: 
ſterium nieder, worauf er 1802 zum Baron Dunira 
und Viscount M. erhoben wurde. Bei dem Wieder: 
beginn des Kriegs trat er 1803 von neuem als 
eriter Yord der Aomiralität in die Verwaltung. 
Jedoch vom Unterhaufe der Verwendung öffent: 
licher Gelder zu fremden Zweden angeklagt, mußte 
er jeine Ämter niederlegen, wurde jedoch freige: 
ſprochen. M. befchräntte ſich hinfort auf die Wirk: 
fantteit im Oberhaufe und jtarb 29. Mai 1811. 
Robert Saunders:Dundas, Viscount 
M., des vorigen einziger Sohn, geb. 14. März 
1771, ftudierte auf der Sohfaufe zu Edinburgh, 
und trat 1802 für die Grafſchaft Edinburgh ins 
Unterhaus. Im J. 1807 ward er Präjident des 
Indiſchen Amts, 1809 Oberjefretär für Irland, 
aber jhon 1810 von neuem ins Indiſche Amt be: 
rufen. Der Tod feines Vaters öffnete ihm das 
Dberhaus, worauf er 1812 im Kabinett Liverpoo 
die Stelle des erſten Yords der Ndmiralität erhielt, 
die er bis 1827 und von neuem 1828— 30 betlci: 
bete. Cr F auf Melville-Caſtle 10. Juni 1851. 
Sein älteiter Sohn, Sir Henry Dundas, 
geb. 25. Febr. 1801, batte ſich in den ind. Feld— 
zügen ausgezeichnet und rüdte 1860 zum General: 
lieutenant, 1868 zum General auf. Derfelbe folgte 
als dritter Viscount M. und ftarb im Yan. 1876 
kinderlos. Ihm folgte als vierter Viscount fein 
Bruder, Nobert Dundas, geb, 24. Sept. 1803, 
Melville (Hermann), nordamerit, Schriftiteller, 
geb. 1. Aug. 1819 zu Neuyork, war von feinen 
18. ‚jahre an Matroje, defertierte 1842 von einem 
Ralf fahrer, war vier Monate lang Gefangener 
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und famı 1844 nad) den Vereinigten Staaten zurüd. 
Er veröffentlichte: «Typee» (1846), «Omoon» (1847), 
«Mardi» (1849), «Redburn» (1849), «White 
jacket» (1850), «Moby Dick» (1851), «Pierre » 
(1852), «The Pizza Tales» (1856), «The confi- 
dence man» (1857), «Battle pieces» (1866) und 
andere, zum Teil ins Deutſche überfehte Reiſe- und 
Abenteuerbeichreibungen. Geit 1850 wohnt er in 
Pittsfield (Maſſachuſetts). 

Member of Parliament (engl., abgekürzt 
M. P.), Mitglied des Parlaments. 

Membran (von lat. membrana) heißt die Haut 
(1. d.), welche die Glieder überziebt,; dann eine 
Handſchrift auf —— (fejte Tier aut). 

Membrum (lat.), Glied, Mitglied; M. geni- 
täle, Zeugungsglied; M. virile, männliches 
Glied; M.honorarium, Ehrenmitglied. 

Memel (lub), der untere Yauf des Niemen auf 
preuß. Gebiet, j. Niemen. i 

Memel, Kreisſtadt und Ecehafen im Negie: 
rungsbezirt Königsberg der a Provinz Dit: 
preußen, zugleich die nördlichite Stadt in Deutſch— 
land, liegt unweit der rufj. Grenze an dem Ein: 
gange des Kurifchen Hafis, an der Mündung der 

ange in dasjelbe, Station der Linie Tilſit. M. der 
Preußiſchen Staatsbahnen, it Sik eines Land: 
ratsamts, eines Land: und Amtsgerichts, eines 
Hauptzollamts, einer Neidsbanlitelle und einer 
Yotjenttation und zählt (18850) 19660 meijt prot. 
E. Der Hafen ijt gut, geräumig, fiber, fait 
ftets eisfrei und hat bei der Ginfahrt 5—6 m 
Tiefe. Bor demfelben fteht auf einem Hügel ein 
Leuchtturm von 23 m Höhe und auf der äußerſten 
Molenfpibe ein zweiter, eijerner, 1884 erbaut, 10 m 
hoch. Gegenüber, auf der äußerften Nordipibe der 
Kuriihen Nehrung, wurde 1866 ein Fort erbaut. 
Von höhern Unterrichtsanftalten befipt die Stadt 
ein Gymnaſium, zwei höhere Töchterſchulen und 
eine Navigationeignle, on Bedeutung find die 
Fabriken für dem. Produlte, Halt: und Ziegelbren: 
nereien, Gijengießereien, Bierbrauerei und Seifen: 
fiederei. Die hauptſächlichſte Erwerbsquelle der 
Bevölferung bildet der Handel mit Holz und Ge: 
treide, ſowie mit Lumpen, Flachs, Hanf und Ca: 
mereien. Das Holz kommt aus Rußland und wird 
auf dem Memelſluſſe und dem 1873 der Benupung 
übergebenen König: Wilhelms : Ranal nad) Di. be: 
fördert; mit feiner Zurichtung find bei !M. etwa 
30 Sägemühlen bejchäftigt. Das Getreide und die 
übrigen Agrikulturprodufte Litauen werden zum 
groben Teil über M. ausgeführt, Der Geramtwert 
der Einfuhr (Salz, Kohlen, Heringe, Eiſen u. 3: w.) 
betrug arg. 24, der der ——— 21 Mill. Mark, 
wovon über die Hälfte auf Holz kommt. 

Die Stadt wurde 1253 unter den Mauern der 
Ordensburg — —— egründet, wurde Me— 
melburg genannt und befam 1254 Yübeder Recht. 
Da die Stadt auf dem Gebiete des Biichofs von 
Kurland erbaut war Hr ein Drittel derjelben 
dieſem, zwei Drittel beta der livland, Orden. Yep: 
terer übertrug feinen Anteil 1326 dem preuß. Dr: 
den, der 1328 die ganze Stadt erhielt und fie 1404 
aufs neue befeftigte. Sie hatte in den Kriegen mit 
den Litauern und Polen im 13. bis 15. Jahrh. 
viel zu leiden, war im 17. Jahrh. eine Zeit lang in 
den Händen der Schweden, wurde 1757 von den 
Rufen bejeht und war 1806, nad) der Schlacht bei 
Jena, der Aufenthalt — Wilhelms Ill. Am 
28, Jan, 1807 wurde daſelbſt ein Traftat zwijchen 
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England und Preußen entworfen in Betreff der 
Entjagung des legtern auf Hannover und der Her: 
ftellung der gegenjeitigen Handelsbeziehungen. Am 
27. Dez. 1812 wurde M. von den Ruſſen befeht 
infolge der Kapitulation zwiſchen Trabenfeld und 
Paulucci. Seit ihrer Gründung wurde die Stadt 
neunmal durd) feindliche Heere oder durch Feuers: 
brunft zerftört; der große Brand vom 5. Dit. 1854 
legte über die halbe Stadt in Aiche. 

Der Kreis Memel, die nördlidite Epike der 
eine Bel Het jowie überhaupt des ganzen 
preuß. Staats und des Deutichen Neihs, umfaßt 
841 qkm mit al 59 748 meijt prot. E. 

Memento (lat.), gedenke; fubitantivifch ge: 
braucht foviel wie Erinnerungsruf, Mahnruf, 
Dentzettel; auch ein Teil der Meſſe. 

Meme&nto mori (lat.), «Sedente des Ster: 
ben3», Wahliprud einiger Mönchsorden, 3. B. 
der Kamaldulenſer. 

Meminisse juvabit, Verkürzung des Verfes 
Forsan et haec olim meminisse juvabit (f. d.). 

Memleben, Dorf an der Unjtrut, im Kreife 
Edartsberga de3 Regierungsbezirls Merjeburg der 

reuß. Provinz Sadılen, mit 660 E,, ift für die Ge: 
chichte der Baukunſt von Intereſſe wegen der Ruine 

3 dafelbit im 10. Jahrh. angeblid von Mathilde, 
der Gemahlin König Heinrichs I., geftifteten Bene: 
diftinertlofters. Dasjelbe wurde von Kaiſer Otto II. 
und feiner Gemahlin Theophania in eine Abtei ver: 
wandelt und ſehr reich — und fiel dann 
an das Stift Hersfeld. Die Kloftertiche war 
eins der fchönften Bauwerke aus der libergangs: 
periode de3 byzant. in den got. Bauftil; noch find 
von ihr Ruinen erhalten, auf denen fih Wand: 
malereien befinden; bie —— Krypta wurde in 
neuerer Zeit durch die Fürſorge der preuß. Regierung 
teilweiſe reſtauriert. M. war der Lieblingsaufent: 
* der deutſchen Kaiſer aus dem ji Haufe; 

einrich I. und Otto I. ftarben dafelbft. Bol. Wil: 
beim, «Geſchichte des Klofters Mi.» (Naumb. 1827); 
Buttrih, «Die Kirchen zu M., Scraplau und 
Treben» (2pz. 1837). 

Memling (Hans), früher fälſchlich auch Hem— 
ling genannt, einer der vorzüglichiten Maler der 
altflandr. Schule. Daß er deutiher Herkunft war, 
iſt ggg baß er nad) vergeudeten Jugend: 
jahren in den Niederlanden fid) habe als Eoldat 
anmwerben laſſen, unter Karl dem Kühnen die 
Schlacht bei Nancy mitgemacht, verwundet in das 
Johannishoſpital zu Brügge gelommen fei und, 
* gepflegt, aus Dankbarkeit feine Kunſt der 

rommen Anſtalt gewidmet habe, iſt eine Fabel, die 
erſt im 18. Jahrh. entſtand. Aus urkundlichen An: 
deutungen läßt ſich ſchließen, daß er um 1440 ge: 
boren wurde; fein Todesjahr it 1494. Er war 
Schüler des ältern Rogier van der Weyden, aber 
auch von Dirk Bouls beeinflußt. Seinen ſtändigen 
Wohnſitz hatte er in Brügge. M.s Bilder zeigen eine 
außerordentliche Farbenpracht und die liebevollite 
——A des Details. Er liebt es, nach dem 
Verfahren ſeiner Zeit mehrere Scenen in einem 
Rahmen zu vereinigen. Ihm eigentümlich find leb— 
haft bewegte Gruppen und zahlreiche Heine Figu: 
ren. Höchſt bedeutend zeigt er fid) in der Porträt: 
malerei. Zu feinen vorzügliditen Werten gehören 
der Schrein der heil, Urfula im — —— 
zu Brügge (ein Reliquienbehälter in Geſtalt einer 
get. Kapelle, an den Außenwänden mit der Legende 

er Heiligen auf 16 Feldern. miniaturartig bemalt); 

Converſations⸗ Lexiton. 13. Aufl. XL 
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| der ————— ebendaſelbſt; die ſieben Freuden 


der Maria zu Münden; die fieben Echmerzen der 
Maria zu Zurin; der Hreuzigungsaltar mit acht 
en von 1491 im Dom zu Lübed, (Vgl. 
Th. Gaederb, «Hans M. und deiien Altarſchrein 
im Don zu Lübed», Lpz. 1883.) Das Yüngite Ge 
richt in der Marienkirche zu Tanzig, das ihm früher 
zugeſchrieben wurde, ift wahrfcheinlich nicht von ihm. 
emlos, Weiler in der preuß. Provinz Heilen: 
Naffau, Regierungsbezirk Kafjel, Kreis Gersfeld, 
mit 125 E. und zwei Sauerbrunnen. 
Memmingen, Stadt in bayr. Regierungs— 
bezirt Schwaben und Neuburg, liegt 5 km öftlid) 
der Iller an der Aach, Station der Linien Buchloe— 
M. und Um: M.:Rempten der Bayriichen Staat: 
bahnen, in einer fruchtbaren Ebene an der untern 
Grenze de3 Algäu, ift Siß eines Bezirksamts, eines 
Land: und Amtsgericht3, fowie eined Handels: 
gerichts und eines Hauptzollamts und zählt (1880) 
8406 meift evang. E. Die Stadt hat breite Stra: 
ben, ein 1586 erbautes Rathaus, zwei protejtan: 
tiſche und eine katholiſche Kirche, worunter die 
Ihöne alte Martinslirche hervorzuheben iſt, eine 
Realſchule, ein Lehrerinnenfeminar, ein Krieger: 
denkmal und ein Standbild des augsburger Sena: 
tors und Chroniften Burkhard Zingg (geit. 1470), 
in Stein ausgeführt und errichtet 1862 von dem 
Bildhauer Yoh, Leeb. Die gewerbliche Induſtrie 
M.s ift von Bedeutung, befonders in den Gewer— 
ben der Tuchmadjer, Gerber, Glodengieker u. f. w. 
Außer Kunftmühlen beftehen in der Stadt auch 
Flachs- und Wollipinnereien, eine Leinenweberei, 
eine Bindfadenfabrit, eine Fabrik landwirtichafts 
licher Maſchinen, eine Eifengieherei und eine Schieß⸗ 
pulverfabrif. Auch wird ftarter Hopfenbau betrie: 
ben. Die wichtigften Gegenftände des Handels: 
betriebes find Hopfen, Schafwolle, Leder und Ges 
treive. Zu den MWelfichen Beſihungen gehörig, 
wurde M, 1132 von den —— erſtört, 
aber unter Welf VI. (geft. 1191) wieder aufgebaut, 
63 erhielt 1286 von König Nudolf I. von Habsburg 
die Nechte einer FreienNeichsitadt. Auf dem Reichs: 
tag zu Speier 1529 war fie durch einen eigenen 
Gefandten vertreten und ſchloß fid den proteltie: 
renden Fürften und Städten an. Zu ihrem Gebiet 
gehörten 17 Drtfhaften. m Dreibigiährigen 
Kriege wurde M. abwechjelnd von den Schweden 
und den failerl. Truppen bejebt, und im Mai 1630 
erhielt daſelbſt Wallenſtein das Delret des Kaiſers 
Ferdinand II., welches in ded Kommandos der 
taiferl, Armee enthob. M. behauptete ſich durch 
alle Stürme der Zeit ald Freie Reichsſtadt, bis 
es 1802 der Krone Bayern zufiel. Vgl. Rohling, 
«Die Reichsſtadt M. in der Zeit der evang. Volts: 
bewegung» (Münch. 1864); Dobel, «M. im Nefor: 
mationgzeitalter» (Augsb. 1877). j 
Memminsd (Gajus M.), röm. Vollstribun 
111 v. Chr., wirkte mit Eifer dahin, daß die vielen 
im Krieg gegen Jugurtha von dieſem beſtochenen vor: 
nehmen Römer vor Gericht geitellt und verurteilt 
wurden, Im J. 104 v. Chr. war er Brätor, 100 be: 
warb er fi um das Konjulat, wurde aber auf Ger 
heif des Saturninus, der den Widerjtand des M, 
gegen feine demofrat. Pläne fürdtete, erichlagen. 
emmnon, bei Homer der jhöne Sohn der Eos, 
wird in der nahhomerifhen Sage als ein Uthio— 
pierfürft und Sohn des .. genannt, der 
jeinem Oheim Priamos zu Hilfe eilt und, nachden 
er den Antilodhus erlegt, von Achilles getötet wird, 
39 
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Eein Grab wurde nad Strabo bei der Mündung ! 


des Aiſepos gezeigt. Aus der Aiche feines Scheiter: 
baufens läßt Zeus eine Schar Vögel ſich erheben, 
die über dem Totenhügel jih befämpfen und diejen 
Kampf jährlich erneuern. Daher wurden dieſe 
Vögel Memnones oder Memnoides genannt. 
Grobe Bauwerke wurden ſowohl in Aſien ala in 
Agypten dem M. zugeichrieben und Memnonia 
genannt. Aus Athiopien jollte er erit nach Ägyp: 
ten, dann nach Suſa, von dort nad) Troja gezogen 
fein (nad) Yaujanias). Sufa war nad) der Sage 
von Tithonos, dem Bater des M., gegründet und 
die Burg dajelbjt, Memmoneion genannt, von M. 
felbft. In Ägypten wurde der ganze weitl. Teil 
von Theben von den Griechen Memnoneia ge: 
nannt und auch in Abydos bieken die großen 
Tempelanlagen jo. In Theben ging die griech. 
Sage nod weiter und fand in ven Memmonien 
aud) eine Statue M.s, des Gründers jener Gebäude. 

Vor einen Tempel des Königs Amenbotep ILL, 
der unı 1500 v. Chr. gegen Ende der 18. Dynajtie 
regierte, waren zwei außerordentlidy große mono: 
lithe ſihende Koloſſe diejes Pharaonen errichtet 
und weit vom MWüjtenrand nad dem Fluß zu vor: 
geihoben. Der Stein, aus dem die Statuen be: 
ſtehen, ift ein Kieſellonglomerat von überaus har: 
ter und ſpröder Beſchaffenheit. Dieje bewirkte, daß 
häufig, beſonders während des plößlichen Tempe: 
raturwechſels bei aufgehender Sonne, Heinere und 
größere Stüde des Steins zeriprangen. Es ſcheint, 
daß die nördlihe der beiden Statuen auf dieje 
Weiſe einen Sprung durch den ganzen Körper er: 


wurde. Seit diejer Zeit wurden häufig bei Sonnen: 
aufgang zitternde Töne aus der Statue vernommen, 
welche von dem Platzen der kleinen Steinſtückchen 
herrührten, wobei die zufällige Stellung einzel: 
ner Zeile der verjtümmelten Statue eine größere 
Neionanz bewirkt zu haben fcheint. Wenigitens 
wird erjt von der genannten Zeit an die eigentüm: 
liche Etſcheinung jenes Tons erwähnt, welcher von 
den Griechen mit der Stimme des jungen, früh 
entrafften M., der jeine Mutter Eos allmorgendlid) 
begrüßte, verglichen wurde. Die Wahrnehmung 
ipringender und klingender Steine in der Wüſte iſt 
indes in Ägypten nicht jelten. Die Inſchriften des 
Koloſſes beginnen unter Nero und reihen bis zu 
Septimius Severus, Bon dem — rührt wahr: 
ſcheinlich die Reftauration des Koloſſes ber, welche 
aber die hellen Töne jo dämpfte, daß fie jeitdem, 
den Inſchriften nad) zu urteilen, nicht mehr gehört 
wurden. Jetzt ragen noch immer die beiden Koloſſe 
aus der weiten Saat: oder Waſſerfläche hoch 
empor, obgleich ihre Poſtamente bereits 2 m hoc 
von dem jährlich jteigenden Thalboden bededt wer: 
den. Die Höhe der nördl. Statue, vom Kopf bis zum 
Fuß gerechnet, beträgt ohne den hoben Kopfichnud, 
den jıe vielleicht einjt trug, 14m. Dazu kommt die 
als bejonderer Blod davon getrennte Bafis von 
4 m, wovon gegen 1m u eine berumgelegte 
Stufe verdedt wird. Demnach erhoben fi ur: 
prünglid dieje Statuen nahe an 20, mit _bem 
topfihmud vielleicht an 23 m hoch über den Tem: 
pelboden. Die Araber nennen jet die beiden Bil: 
ber die Canamät, d. h. die Idole, und einzeln 
Schama und TZama, (S. Tafel: Bildnerei I, 11.) 
Bol. Lepfius, «Briefe aus Ägypten» (Berl. 1852); 
Letronne, «La statue de M.» (Bar. 1833). 


Mémoire — Memoiren 


Memoire (frj.), Dentihrift, befonders über 
eine ſtaats⸗ oder völferrechtliche Frage. 

Memoiren (fvyj.) oder Dentwürdigkeiten 
fteben zur eigentlichen Geſchichtſchreibung in einem 
ähnlichen Verhältnis wie die Ehroniten, nur daß 
dieje leptern die Ihatjachen einfach und oft mit 
einer gewifien Dürftigkeit binftellen, während das 
Weſen der M. in einer Entwidelung des Ginzelnen 
und in einer durch die Subjeftivität des Darſtellers 
bedingten Darlegung der innern Motive bejteht. 
Der Memoirenſchreiber umfaht gewöhnlich nur die 
Erſcheinungen, an denen er jelbit teilgenommen 
hat oder deren Zeitgenofle er wenigitend gewejen 
it. Daher tragen die Produktionen diejes bifter. 
Genre, die jeit dem Mittelalter eine höchſt ergiebige 
Fundgrube für den Gejchichtäforjcher bilden, ibrer 
ganzen Anlage nad insgeiamt ein mehr ober 
weniger individuelles Gepräge an fih. Das Haf- 
ſiſche Altertum bat nur zwei Schriftiteller aufzu- 
weijen, welche al3 Mujter diefer Gattung genannt 
werden können: Xenophon und Cäjar. Unter allen 
modernen Völlern find die Engländer und Fran: 
zojen am reichiten an biltor. Dentiwürdigteiten. 
England gewinnen diejelben bejonders feit der 
gierung der Königin Glijabetb an Bedeutung, 
welche ſich noch jteigert in den M. aus der Zeit der 
innern Nämpfe des 17. Jahrh. (Die bedeutenditen 
diefer Erjcheinungen find zujammengeitellt in Gui⸗ 
zots «Collection des me&moires relatifs & la r&- 
volution d’Angleterre», 33 Bde., Bar. 1823.) 
Bon da an reicht eine ununterbrochene Neibe von 


ng dur t er⸗ | Dentwürdigleiten bis zur Gegenwart, unter denen 
halten hatte, ſodaß bei einen Erdbeben 27 v. Chr. | 
der ganze Oberteil dieſes Koloſſes berabgeworfen 





bie —— der größten Staatsmänner, wie 
Walpoles, Bolingbrokes u. a. ſich beſinden. Steter 
Hinblick auf das Staatsleben und lebendiger Ba: 
triotismus zeichnet die meijten englischen M. aus, 
Cine noch bedeutendere Rolle tpielen die M. in 
Frankreich. Hier find befonders in derjenigen Gat- 
tung der M., deren wejentlicher Inhalt die hiſtor⸗ 
pſychol. Analyſe von Hofintriguen und Kabalen 
it, unübertreffliche Meijterwerte vorhanden. Biele 
freilich beiteben auch bloß in lojer Aneinander: 
reihung pitanter Aneldoten. Die eriten Erzeugnifie 
diefes Genre finden fi im 13. gabe ., au einer 
Zeit, wo man anfing, ſich zur Abfaflung der an- 
ſpruchsloſen Chroniten der ——— zu bedie⸗ 
nen. Geoffroy de Villehardouin ſteht mit ſeinem 
naiven Geſchichtswerle über das lat. Kaiſertum 
auf der Grenze der beiden Gattungen, währen) 
Joinvilles Geichichtserzäblung von Lubwig, IX. 
mit Recht lange Yeit als das Muſter der hiſtoriſchen 
M. betrachtet worden iſt. Froiſſart hat jeinem Ge: 
ſchichtswerl mehr den Charakter der Chronik ge: 
geben, obwohl jeine lebensfriſche Darjtellung nicht 
jelten memoirenartig auseinander fällt. Ihm 
ſchließt fich Philippe de Commines an, deſſen Gr: 
innerungen aus der Zeit Ludwigs XL zu den 
Meijterwerfen der praktischen Politik zu zäblen 
find. Von großer Bedeutung find die Werke diefer 
Art aus dem 16. Jahrh., weil ınan aus ihnen die 
religiöfen Spaltungen, ſowie die endlofen polit. 
Konflikte diefer Zeit in viel lebendigern Zügen 
—— ar F > ee u ber ai 
ziellen Geſchichte. Vor allen zeichnen ſi au 
Blaiie de Montluc, Gaspard de en Die us 
(1530— 73), Margarete von Valois, Heinrichs IV: 
erite Gemahlin, und das fpäter fallende, g 
lateiniſch gejchriebene Geſchichtswerk von de Thon, 
welches den Zeitraum 1544—1607 behandelt; 


Memorabel — Mena 


Brantömes Denktwürbdigfeiten find mit einer Fri: 
volität abgefaßt, welde oft ans Obſcöne ſtreift, 
während die «Bconomies royales» von Sully, eins 
der widhtigiten Quellenwerle für die Geſchichte 
Heinrichs IV., ein Schönes Bild vom reinen Cha: 
rafter ihres Verfajjers ** Seit der Regie— 
rungszeit Ludwigs XIII. und Ludwigs XIV. arten 
die franzöſiſchen M. mehr und mehr zur Chro- 
nique scandaleuse des Hoflebens aus. Mit dem 
Beginn der Revolution wuchs die Memoirenlitte: 
ratur in ungebeuerm Mabe; aber vieles von dem 
was man unter berühmten Namen in Umlauf 
jepte, kann feinen Anſpruch auf Autbenticität 
machen. überhaupt ward in neuerer Beit die 
Memoirenabfaflung in ausgedehntem Maße be— 
trieben. In diejer Beziehung iſt befonders Sou— 
lavie zu nennen, dejien Sammlungen jekt durch 
die «Collection des m&moires relatifs & l’histoire 
de la revolution frangaise » (30 Bde., Bar. 1822 
— 28) und einige ähnliche Publikationen verdrängt 
worden find. Aus der Napoleonijchen Zeit haben 
fajt alle bedeutendern Geherale, aber aud viele 
andere Perſonen, die mitNapoleon I. in Berührung 
famen, ihre Beobadtungen und Grlebnilje der 
Nachwelt überliefert. Unter den neuern Erſchei— 
nungen auf dem Gebiete der franz. Memoiren: 
litteratur haben eigentlih nur die des Marjchalls 
Marmont und Guizot3 eine höhere Bedeutung. 
‚In Deutihland iſt die Zahl der M. von wirklich 
biltor. Werte noch fehr gering. Nur in dem Gebiete 
der litterarijchen Dentwürdigfeiten befist die deut: 
ſche Pitteratur an Goethes «Dichtung und Wahrheit» 
und einigen ähnliben Werken Broduftionen, deren 
Wert auch jpätere Zeiten anerlennen werben. Was 
die Beleuchtung polit. Ereigniſſe anbetrifit, jo hat 
die deutsche Litteratur von ältern Grideinungen 
diefer Art außer Dohms «Dentwürdigleiten» wenig 
von nadhhaltiger Wirkung aufzumweijen. Unter den 
Männern, welche fih mit Talent der Pflege diejes 
Zweigs zugewendet haben, find, außer einigen 
preuß. Generalen, Gens, ®agern, Arndt, Ritter von 
Yang und Hormayr, vor allen aber Varnhagen von 
Enſe zu nennen, lien, Dentwäürdigfeiten. 

Memoräbel (lat.), ventwürdig; Memorabi: 

Memorandum (lat.), etwas zu Grinnerndes, 
zu Notierendes; ein dafür bejtimmtes Bud (Me: 
morandenbud, Memorial). 

Memoria (lat.), Gedächtnis; ad oder in per- 
petuam memoriam, zum ewigen Gebädtnis; 
in memoriam, zur Grinnerung, Mahnung. 

Memorial (Memoriale, Bromemoria, 

lat.), Eingabe, Schrift, worin man Hochſtehenden 
oder Vorgefehten etwas zur Erwägung und Be: 
rüdfihtigung vorträgt. M. heißt aud eins der 
Grundbücer der Buchhaltung. Das M. der ein: 
—— Buchhaltung wird auch Tagebuch oder Jour: | 
nal genannt, Es ijt neben dem Kaſſenbuch das 
einzige Grundbuch, wenn in dasjelbe alle Bolten, 
die nicht Hafienpojten find, eingetragen werden. ‚in 
größern Geſchäften hält man für die auf Kredit er: 
tolgenden Ein: und Berläufe bejondere Bücher, 
nänlich das Ginkauf: und das Verkaufbuch, von 
welchen die liberträge unmittelbar auf das Haupt: 
buch der einfachen, beziehentlich Journal der dop: 
pelten Buchhaltung erfolgen können, ſodaß dann 
auch bieje beiden Bücher rundbücher find. (Val. 
Dauptbud und Journal.) 

Memporieren (lat.), dem Gedächtnis einprägen, 
auswendig lernen; memorifieren, zur Erinne— 
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rung aufjeichnen; memoriter, aus dem Ge 
dädtnis, auswendig. 

Memorieräbung, |. SGedädhtnisfbung. 

„ Memphis (ägypt. Mennufer) war die ältejte 
Hauptitadt von Interägypten, deren Ruinen jeht 
bei dem Dorfe Mitrabineh, mehrere Stunden ſüd— 
lid) von Kairo, auf dem weſtl. Nilufer zu ſehen find. 
Die Stadt wurde nad) Manethös und Herodot be: 
reits von dem eriten geihichtlichen Könige Ägyptens, 
Menes, gegründet und zu jeiner Nejidenz erhoben. 
Seit diefer Zeit blieb fie die erite Stadt des Reichs, 
bis gegen Ende des alten Reichs in der 12. Dynaſtie 
ſich Theben ihr zur Eeite jtellte, welches in der 
eriten Hälfte des neuen Reichs während der großen 
thebaniſchen Dynaftien M. an Macht und Pracht 
ſogar überſtrahlte. In ſpäterer Zeit wurde der 
Koͤnigsſiß zuweilen wieder nach M. zurüdverlegt, 
bis er ſchließlich definitiv auf Alerandria überging. 
Die größten Pharaonen, auch die der thebaniſchen 
Dynaitien, wetteiferten, den Glanz von M. ur 
prädtige Bauwerke zu erhöhen, namentlich dur 
ſtattliche Erweiterungen des Haupttempels, der be: 
reits von Menes jelbjt gegründet und dem Ptah 
oder Hepbältos geweiht war. Nach diejem Lofal: 
otte der Stadt wurde diefe auch mit dem fog. bei: 
igen Namen «Haus des Ptah» genannt; ihren 
jpätern Namen Mennufer bat fie wahricheinlid) 
von der unmittelbar neben ihr liegenden gleich: 
namigen Byramide des Königs Bepi erhalten. Yebt 
find nur noch unförmliche er auf ber 
Stelle des alten M. zu feben und faum noch der 
Umfang des Ptabtempels und der Königsburg zu 
erfennen. Auch die an verſchiedenen Punkten durch 
Mariette auf Hoften der ägypt. Regierung ange: 
ftellten Ausgrabungen waren nicht umfangreich ne: 
nug, um erhebliche Nefultate zu gewähren. Die 
aroßartigiten ar der uralten Pracht und Be: 
deutung von M. find aber die Pyramiden, die 1851 
aufgefundenen Apislatalomben und unzählige Pri— 
vatgräber, die fih am Saume der Libyſchen Wülte 
von Abu⸗Roaſch, Kairo gegenüber, bis zum Fayüm 
binaufziehen, Pläne der Ruinen von M. und den 
zugehörigen Nelropolen enthalten Yepfius’ « Dent: 
mäler aus Sigypten » (Abteil. 1, Bl. 9—50). 

Memphis, Stadt und bedeutender Einfuhr— 
bafen in Shelby:County, im nordamerif, Staate 
Tenneſſee, am linken Ufer des Miſſiſſippi, iſt die 
größte Stadt des Staates und der Hauptitapelplaß 
zwiſchen St.-Louis und Neuorleans, hat ftarten 
Handel, namentlih mit Baummolle und zählt 
(1880) 33592 €. 

Mena (Juan de), nambafter fpan. Dichter, geb. 
1411 zu Gordova, ftudierte auf der Univerſität 
Salamanca und jpäter in Nom und lebte dann an 
dem kunitliebenden Hofe Johanns II. von Caftilien. 
Der Hönig ernannte ibn zu jeinem lat. Sefretär und 
Hiftoriograpben, und feine Bateritadt nahm ihn 
unter die Zahl der Bierundzwanzig (Ztadtregenten) 
auf. Er jtarb 1456 und wurde zu Torrelaguna 
begraben. M. machte die eriten größern Verſuche, 
nach lat. und ital. Mujtern caftilianische Gedichte zu 
verfaſſen, und jchrieb das allegoriſch-didaltiſche Ge: 
dicht «El laberinto», auch «Las tres cientas» ge: 
nannt (weil es 300 adhtzeilige Stanzen umfaht), das 
in formeller Hinficht eine Nahahmung Dantes und 
Betrarcas, aber zu ſehr mit Gelehriamfeit über: 
laden ift (ältefte Ausgabe Sevilla 1496). Außerdem 
järied M. ein Gedicht, «La coronacion», —— 

er Dichterlrönung des Marques de Santillang, 
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ein allegorifch:ascetifches Gedicht «Contra los siete 
pecados mortales» (Salamanca 1500), das un: 
vollendet blieb, und mehrere Heinere Minnelieder, 
Rätjelipiele und anderes im höfiſchen Tone, die 
im «Cancionero general» jtehen. Seine fänt- 
lichen poetifchen Werte erfchienen oft zufammen ges 
drudt. Auch jchrieb er eine projaifche Überfeßung 
einiger Gefänge der Iliade (Valladolid 1519). M. 
ift epochemachend in der Gefchichte der fpan. Kunſt— 
goche und fand nod im Anfang des 16. Jahrh. 
Rahjahmer in Spanien und Portugal. Cin bis: 
ber unbetanntes Gediht bon M.: «Dezir sobre la 
justicia e pleytos e de la gran vanidad d’este 
mundo», erichien 1876 in Madrid. 

Menabrea (Luigi Federigo, Graf), namhafter 
ital. General und Staatämann, geb. 4. Sept. 1809 
zu Chambery, ftudierte in Turin Mathematik, trat 
in das fardin. Ingenieurlorps und wurde bald 
darauf Profefjor an der Militäratademie, der 
Applikationsſchule der Artillerie und an der Uni: 
verfität zu Turin. Sein bedeutendftes Werk aus 
diefer Zeit trägt den Titel »Etudes sur la serie de 
Lagrange» (Zur. 1844—47). Gr arbeitete feit 
1848 im Kriegäminifterium und im Minifterium 
des Hußern, bis er beim Ausbruch des ital. Kriegs 
von 1859 zum Chef des Generalſtabes der Armee 
und zum Chef des Geniewefens ernannt wurde, 
In diefer Stellung leitete er die Ginfchließung 
von Peschiera und nahm an den — von 
zen und Solferino teil. Vom König Victor 

manuel zum Senator erhoben, wurde er fodann 
mit der Ausführung ber Befeltigungsarbeiten von 
Bologna, Piacenza und Pavia betraut und bald 
darauf zum Generallieutenant ernannt, Er leitete 
die militärischen Operationen zu Ancona, zu Capua 
und die Belagerungsarbeiten vor Gatta ; nach Über: 
gabe des Plahes wurde er zum Präfidenten des 
Genielomitees ernannt. Im J. 1861 berief ihn 
Nicafoli als Marineminifter in fein Kabinett, auf 
welchem Boten er fid) hauptſächlich mit den groß: 
artigen Hafen: und Arfenalbauten von Spezia be 
fchäftigte. Im. Aug, 1866 ging M. als ital. Be: 
vollmädtigter nady Deutihland, um den Frieden 
zu Prag mit zu unterzeichnen. Als im Herbit 1867 
das Kabinett Rattazzı feine Entlafjung einreichte, 
übernahm M. außer dem en im Kabinett 
aud) nod) das Portefeuille der auswärtigen Ange: 
legenheiten. Sein Minifterium dauerte unter gro: 
ben Schwierigkeiten bis Nov. 1869. Im April 1876 
wurde M. zum Botichafter in London, Ende 1882 
zum Botichafter in Paris ernannt. 

Menächmen, in einem gleichnamigen Quftipiel 
des Plautus zwei zum Verwechſeln ähnliche Zwil: 
lingsbrüber; daher aud) in übertragener Bedeutung 
foviel wie Ebenbilder. 

Menähmus hieß ein arieh. Bildhauer aus 
Naupaltos, der im 5. Jahrh. v. Chr. lebte und 
von dem man weiß, daß er eine Statue der Arte: 
mis aus Gold und Elfenbein fertigte; ferner ein 
Bildhauer, der Statuen aus Erz bildete und über 
Plaſtik ſchrieb, nad) einigen identisch mit dem gleich: 
namigen Verfaffer mehrerer biftor, Werle, einem 
Sikyonier, der im 3, Jahrh. v. Chr. lebte. 

enacieren (fr3.), bedrohen. 

Menadir, Hauptort der arab. Landichaft Aſir. 

‚Menädo, eine Nefidentihaft (Provinz) bes 
niederländ. Inſelreichs in Hinterindien, umfaßt die 
nördlichſte der vier großen, bie Inſel Celebes bil: 
denden Halbinfeln mit einem Arealvon 99 017,60km 


Menabrea — Menam 


und einer Gefamtbevöllerung von 215762 Seelen, 
von denen 708 Guropäer, 213961 —— 
2137 Chineſen und 56 Araber find. M. bildete 
ehemals einen Beitandteil des frübern Gouverne: 
ments der Molulfen und wurde erit 31. Aug. 1864 
zu einer felbitändigen Refidentichaft erlärt. Haupt: 
ort iſt Menddo, Sitz des Refidenten und der übrigen 
Behörden, mit wichtigem Hafen, bedeutender Kaffee— 
ausfuhr und gegen 3000 E. 

ana 1), Haushalt, Wirtſchaft; beim 
Militär Vereinigung der Unteroffiziere und Mann: 
ſchaften zu gemeinfchaftlicher Belöftigung durd) Bei: 
trag eines Yöhnungsdanteils von 13 Pfennigen pro 
Tag und Hergabe des ganzen ertraordinären Ver: 
pflegungszuſchuſſes zur Menagekaſſe. Menage 
heißt eine aus mehrern Einſaßtzſchuſſeln bes 
itehende Vorrichtung zun Transport von Speifen. 

Menage (Hgid oder Gilles), franz. Lexikograph 
und Sprachforſcher, geb. zu Angers 15. Aug. 1613, 
wurde königl. Sahwalter, trat aber bald in den 
geiftlihen Stand und bezog das Kloiter Notre: 
Dame, wo ereinegelehrte Gejellicaft, Mercuriales, 
dv. i. Mittwohsverlammlung, ftiftete, die gegen 
40 J. beſtand. M.s Gedichte in ital. Sprade ver: 
ſchafften ihm die Mitgliedichaft der Accademia della 
Grusca. Er ftarb 28. Juli 1692. Seine Haupt: 
werfe find: «Dictionnaire &tymologique de la 
langue frangaise» (Par. 1650; befte Aufl. von 
Yault, 2 Bde., Par. 1750), «Origini della lingua 
italiana» (Genf 1669 und 1685), «Menagiana» (Par, 
1693; 3. Aufl. 1715). 

Menagieren (frj.), fparfam mit etiwas um— 
geben; ſich menagieren, fid mäßigen. 

Menaikanal, engl, Menai-Strait oder Strait 
of Menai, eine 30 km lange, nur 400 m breite fluß: 
artige Meerenge, die, von der Garnarvonbai im 
SW. zur Beaumarisbai im NO. führend, die Inſel 
Angleley (j.d.) von der Nordweitlüite des engl. 
Fürftentums Wales und zwar von der Grafſchaft 
Garnarvon trennt, welde Trennung jedoch durd) 
die vom Ingenieur Telford 1819 begonnene und 1826 
mit einem KHoftenaufwande von 220000 Pfd. St. 
vollendete Menaibrüde befeitigt ift. Sie ift eine 
Kettenbrüde und führt über den engiten Teil der hier 
nur 177 m breiten Meerenge die große Verkehrsſtraße 
aus England bis Holyhead fort, von wo Dampf: 
and und feit 1852 ein unterfeeifcher Telegraph 

ie Berbindung mit Irland herſtellt. Sie iſt jedoch 

durch die in der Entfernung von 1,6 km errichtete 
Britanniabrüde (f. d.) nocd übertroffen. Die Me: 
naibrüde wird von 16 Ketten getragen, beren jede 
557 m lang und auf beiden Seiten in Felſen be 
fejtigt ift, geftüßt von zwei daſelbſt nahe der Hüfte 
im Waller jtehenden Pfeilern, welche 46 m hoch 
und 167 m voneinander entfernt find; der Fahrweg 
liegt 30 m über dem Wafferfpiegel. Die Tragfetten 
ruhen auf zwei Rollen, über welche fie, wenn von 
der Kälte zufammengezogen oder von der Hike aus: 
pedehnt, zu der erforderlichen Verlängerung oder 
Verkürzung bin: und bergleiten, Die an 796 eifer: 
nen, von ben Ketten gehaltenen Stangen hängende 
Bohn at 325m Länge, Im Breite und hinreichende 
Höhe, die Schiffahrt nicht zu behindern, _, 

Menam, der Hauptfluß im Reihe Siam in 
Hinterindien, der den weitl. Teil desfelben in feiner 
ganzen Länge von Norden nad Süden durchſtrömt, 
entipringt unter 19° 30’ nördl. Br., vereinigt fi 
unter 16° nörbl. Br. bei dem Orte Na:fhon-Samwan 
mit dem längern Me:ping, welder an der Grenze 
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von Birma und Siam auf dem Gebirge Tanens 
Tung:Gji entipringt, und mündet in vielen Armen, 
welde zahlreiche age einichließen, auf 
denen Bangtof liegt, in den Dieerbufen von Siam. 

Menama, Hauptitadt der zu den Bahrein: 
Snlıe (j. d.) —* Inſel Samak. 

enander (gr. Menandros), der vorzüglichite 
unter den griech. Dichtern der fog. neuen Komödie, 
geb. zu Athen 342, geit. 290 v. Chr. Er verfaßte 
üiber hundert Luſtſpiele. Don denfelben find nur 
einzelne Bruchitüde erhalten, die am beiten nebjt 
denen des — von Meineke (Berl, 1823) und 
in neuer liberarbeitung von demſelben in den 
«Fragmenta comicorum Graecorum» (Bd. 1 u. 2, 
Berl. 1839) zufammengeftellt und erläutert wor: 
den find. Ginzelne Stüde des Plautus und die 
meijten des Terenz find Nachbildungen von Stüden 
Ms., weldye aud in Dialogen des Lucian und 
Brieten des Altiphron nachgeahmt find, Die 
Stojje jeiner Komödien find regelmäßig dem täg- 
lihen Leben, namentlid den Verhältniſſen junger 
Leute mit Hetären entnommen. Schilderung und 
Charakterijtit iſt lebendig und anfhaulich, die Auf: 
faſſung fein und geiftreih. gl. über M. und 
feine Werte die Schriften von Benoit und von 
Ditaudy (Par. 1854), Guigot (Par. 1855) und 
Hortel 8 1857). 

M. hieß auch ein griech. Nhetor aus Laodicen. 
Gr lebte im 3. Jahrh.en. Chr. und fchrieb außer 
verschiedenen rhetoriſchen Grläuterungsicriften, 
die nur noch aus Titeln und Fragmenten bekannt 
find, eine Abhandlung «De encomiis» oder «De 
genere demonstrativo», befonders herausgegeben 
von Heeren (Bött, 1785), dann in den «Rhetores 
Graeci» von Walz (Bd. 9, Stuttg. 1836) und von 
Spengel (®b. 3, Lpz. 1856). 

Menangfaban, ein früber auf der Inſel Su: 
matra beſtehendes mächtiges Neich, welches für die 
Wiege und Heimatsjtätte der Malaien im engern 
Sinne gilt und noch im 15. und 16. Jahrhundert 
den ganzen mittlern Zeil von Sumatra einnahm. 
Als die Portugiefen zu Anfang des 16. Jahrh. 
zuerſt Sumatra betraten, neigte ſich das Reich 
Dr dem Verfall zu. Der eigentlihe Zuſammen⸗ 
turz besjelben fand 1688 Pe infolge von Zwiſtig⸗ 
keiten in dem Fürſtenhauſe. Die Heinen, aus ber 
Auflöfung des Reichs entjtandenen Fürjtentümer 
find jegt den Niederländern unterworfen. Den 
per Kern dieſes untergegangenen Reichs 
bildet das gegenwärtige niederländ. « Gouverne: 
ment der Weitlüfte von Sumatra». _ 

Menant (Joachim), franz. Afiprielog, geb. zu 
Cherbourg 16. April 1820, war erſt Staatsan— 
maltsvertreter in Cherbourg und Bire, jpäter Rich: 
ter in Alencon, Lifieur, Havre und Rouen, dann 
Appellationsrat in Rouen, Geit 1869 beichäftigte 
er fi mit den afiyr. Inſchriften. Unter feinen 
Schriften, welche die von feinen Vorgängern ge: 
machten Entvedungen wiedergeben, find hervorzu⸗ 
heben: «Les briques de Babylone» (1859), «Les 
inscriptions cuneiformes» (aGeſchichte der Entziffe: 
rung», 1860; 2. Aufl. 1864), «Inscriptions de Ham- 
mourabi» (1864), «Expos6 de la grammaire de 
la langue assyrienne» (1868), «Le syllabaire assy- 
rien» (2 Bde., 1869—73), «Recherches sur la 

lyptique orientale» (Bar. 1884); ferner bie Zu: 
ammenjtellungen der von den Aſſyriologen über: 
festen Terte: «Annales des rois d’Assyrie» (1872) 
und «Babylone et la Chald6e» (1875). Seines 
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Lehrers Dppert Mitarbeiter war er an den Werten: 
«La grande inscription de Khorsabad» (2 Bde., 
1863) und «Documents juridiques de l’Assyrie et 
de la Chaldeöe» (1877), 
Menanted, Pieudonym des Schriftitellers 
Ehrijtian Arie: Hunold (ſ. d.). 
enaſſe ben Jsrael, jud. Schriftſteller, geb. 
1605 in Liſſabon, lebte ſeit früheſter Kindheit in 
Amjterdam, wo er 1622 als Prediger angeftellt 
wurde, Er jtarb Ende 1657. M. fchrieb: «El Con- 
eiliador nel Pentateucho» (4 Tle. Amfterd, 1632 
—51; ins Lateiniſche und Englische überjept), «De la 
resurrection de los muertes» (lat., Amiterd. 1636), 
«De termino vitae» (Amſterd. 1639, engl. Lond. 
1699), «Vindiciae Judaeorum» (deutſch von Moſes 
Mendelsfohn, Berl. 1782), «Esperanga de Israel» 
(Amſterd. 1650; lat. als «Spes Israelis», Amjterd. 
1650; fpäter auch deutſch), «Thesoro dos Dinim» 
(«Thesaurus rituum»; portug., Amjterd. 1645). 
Meneind, |. Meng:tie. 
Mende, eine verdiente beutiche Gelehrten: 
familie, aus der befonders hervorzuheben find: 
Otto M., geb. 22. März 1644 zu Oldenburg, mo 
fein Vater Kaufmann und Burgermeiſter war, geit. 
als Profefior der Moral zu Leipzig 29. Jan. 1707, 
murde durch die Herausgabe der «Acta Eruditorum» 
(I d.), feit 1682, der Begründer der erftenin Deutich: 
and ericheinenden gelehrten Zeitichrift, j 
Johann Burkhard M., Sohn des vorigen, 
* 27. März 1675 zu Leipzig, ſtudierte daſelbſt 
heologie und wurde 1699 Profejlor der Geſchichte; 
1708 ernannte ihn Friedrih Auguft zu feinen Hi: 
oriographen. tarb in Leipzig 1. April 1732. 
leibendes Verdienſt erwarb er fich durd) die Her: 
ausgabe der «Scriptores rerum Germanicarum, 
praecipue Saxonicarum» (3 Bde. Lpjʒ. 1728—30). 
Größtes Auffehen machte er durch feine fatiriichen 
«Orationes duae de charlataneria eruditorum» 
(2p3. 1715 u. öfter), die fowohl ins Deutiche wie 
in gg andere fremde Sprachen überjeßt wur: 
den. Nach feines Vaters Tode jehte er die «Acta 
Eruditorum» fort; aud) begründete er 1715 bie 
«Neuen Zeitungen von —33 Saden». Zugleich 
war er unter bem Namen Bhilander von der 
Linde ein beliebter Dichter und Boriteher der 
Deutichübenden poetiihen Geſellſchaft in Leipzig. 
Geine Gedichte erſchienen in vier Zeilen (Lpz. 1705); 
feine Heinen und alademiſchen Schriften wurden 
nad) feinem Tode von feinem Sohne gejammelt in 
den «Orationes academicae» (Lpz. 1734), «Disser- 
tationes literariae» (Lpz. . und «Dissertatio- 
num academicarum decas» 3. 1734). Bol. 
Rich. Treitichke, «Burkhard M., Profeſſor der Ge: 
ſchichte zu Leipzig» (er 1842). s 
riedrih Otto M., ig des vorigen, geb. 
8. Aug. 1708 zu Leipzig, geit. daſelbſt als Profeſſor 
ber Rechte und Ratsherr 14. März 1754, fehte die 
von feinem —— und Bater begründeten ge: 
—— Zeitſchriften fort und ſchrieb unter anderm 
«Historia vitae Angeli Politiani» (2pz. 1736). 
Ein Better des erwähnten Dito M., Lüder M., 
geb. zu Oldenburg 14. Dez. 1658, geſt. ald Ardi— 
narius ber Yuriftenfafultät zu Leipzig 29. Juni 
1726, ſchrieb mehrere juriit. Werte, 3 
Mendäer, [. Mandäer. [infeln, 
Mendana:Urchipel, foviel wie Marquejas: 
Mende, Hauptitadt des franz. Depart. Yozire, 
in einem tiefen Thale lints am Lot, am Fuße der 
Cauſſe de W.(1060m), Station der Linie Severac⸗M. 
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Mendelsfohn (Mofes) — Mendelsfohn: Bartholdy 


der Franzöfifhen Sübbahn, hat ein Tribunal erfter | Georg Benjamin M., Sohn Joſephs, geb. 


Inftanz, Gewerbefammer, Aderbaugefellichaft, 
eine Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und Rünite und 
ein Handels:College, eine zweitürmige Kathedrale, 
vor derjelben eine Bronzeitatue des aus der Gegend 
gebürtigen Papftes Urban V. von Dumont, und 
zählt (1876) 6239, ald Gemeinde 7300 E., welche 
bedeutende Tuch: und Sergefabrifen unterhalten. 
Mendelsfohn (Moies), ausgezeichneter philof. 
Schriftiteller, geb. 6. Sept. 1729 zu Defjau, von 
id. Abkunft, zog fich durch frühzeitige geiſtige An: 
rengung ein Nervenleiden zu, als dejjen Golgen 
üdgratsfrümmung und Kränklichkeit zurüdblie 
ben. Seit 1743 lebte M. in Berlin, wurde 1750 
ee bei dem jud. Seidenfabrilanten Bern: 
ard und 1754 Buchhalter bei deinfelben. Mit 
feinem Freunde Leifing gab er 1755 die anonyme 
Schrift «Pope ein Metaphyfiter» heraus. In dem: 
felben Jahre erſchien die erite Auflage von M.s 
Briefen «fiber die Empfindungen, die ſich durch 
Natürlichkeit der Daritellung auszeichnen. M. trat 
aud mit Abbt und Nicolai in enge Berbindung 
und nahm thätigen Anteil an der «Bibliothek der 
fhönen Willenihaften», fowie an den Briefen, bie 
neuelte Literatur betreffend», Von ber berliner 
Alademie erhielt er 1763 den auf die Beantwor: 
tung der Frage «fiber die Evidenz der metaphyit: 
fchen Wiltenichaften» gefepten Preis. Im J. 1767 
veröffentlichte er den aPhädon, ober über die Un- 
fterblichteit der Seele» (neu berausg. von Bodel, 
Bd. 28 der «Bibliothel der deutichen Nationallit: 
teratur des 18. und 19. Yabrh.», Lpz. 1869). Klar: 
beit ver Daritellung und Gleganz des Stil3 erwar: 
ben diefem Wert europ. Ruf und machten M. zu 
einem der geehrteiten Schriftiteller des Aufllärungs: 
— Die Ideen, die M. in feinem «Jeruſa— 
em oder über religiöje Macht und Judentum⸗ 
(1783; neu berausg. von Bodek, gemeinfam mit 
dem «Bhädon») niederlegte, griffen tief eingewur: 
gelte Vorurteile feiner Stammesgenofjien an. In 
en «Morgenftunden» (1785) gab er die Grundzüge 
feines philoſ. Syitems, beionders die Lehre vom 
Dafein Gottes. In der Schrift «Moſes M. an die 
reunde Yeifings» widerlente er die Behauptung 
. 9. Yacobis, Leffing fei Spinozift geweien. M. 
tarb 4. un 1786, Bon feinen Schriften find 
noch anzuführen die «Abhandlung über die Wahr: 
fcheinlichteit» (1755), «fiber die Rettung der Juden» 
(Verl. 1782) und die Überjegung des Pentateud) 
und der Pſalmen. Die volljtändigite Ausgabe jei: 
ner «Geſammelten Schriften» bejorgte fein Entel 
G. B. Dendelsjohn (7 Bde., Lpz. 1843—45), feine 
«Schriften zur Philoſophie, Uſthetit und Apologe: 
tilo gab Braſch (2 Bde., Lpz. 1880) heraus. Kay: 
ferling veröffentlichte eine Biograpbie M.s (Berl. 
1862), Braih «Mojes M. Kichtitrahlen aus jeinen 
philoſ. Schriften und Briefen. Nebit einer Biogra- 
phie und Charalterijtit Dis» (%pz. 1875). 
Joſeph M., älteſter Sohn des vorigen, geb. 
11: en 1770, geſt. 24. Nov. 1848, gründete mit 
jeinem Bruder Abraham M. (geb. 10. Dez. 1776, 
geit. zu Berlin 19. Nov. 1835), dem Bater Felix 
Mendelsjohn:Bartboldys, 1805 zu Berlin das 
Bankierhaus «Mendelsjohn u. Comp.», das von 
Joſephs Sohn, Alerander M., und Abrahanız 
Sohn, Paul M.Bartholdy, fortaeführt wurde; 
gegenwärtig find die Inhaber: Joſephs Enfel, 
Franz M., Abrahams Entel, Ernſt M.Bartholdy, 
und Joſephs Urenkel Robert Dt, 


16. Nov. 1794 zu Berlin, Profeſſor an der Univer- 
fität Bonn, fchrieb «Observationes geologico-geo- 
graphicae de naturalibus soli in Germania for- 
mis» (Kiel 1828), «Das german. Curopa» (Berl. 
1836) und «Die ftändifchen Inftitutionen immonar: 
chiſchen Staat» (Bonn 1846). 

Bon Mofes’ Töchtern lebte die ältefte, Hen- 
riette, in Paris als Erzieherin und vertrat Mut- 
teritelle an der einzigen Tochter de3 Generals E& 
baftiani, der nachmaligen Herzogin von PBraslin. 

Die Pier Toter, Dorothea, befannt als 
Romanſchriftſtellerin, war in eriter Ehe mit dem 
Kaufmann Simon Veit (geft. im Nov. 1819), nad) 
deren Auflöfung in zweiter Che mit Friedrich von 
Schlegel (f. d.) vermählt. Sie ift die Mutter des 
Malers Vbilipp Veit. 

Mendelsjohn:Bartholdy (Felir), einer der 
ausgezeichnetiten Komponiften des 19. Jahrh., geb. 
3. Febr. 1809 zu Hamburg. Sein Vater, der 
Bankier Abraham M., war der zweite Sohn des 
Bhilofophen Mojes Mendelsjohn, feine Mutter die 
Schweſter des Legationsrats Salomon Bartboloy. 
Im dritten Lebensjahre fam der Knabe mit feiner 
Familie nad Berlin, wo deren Haus bald cin 
Sammelpuntt wiſſenſchaftlicher und fünftleriicher 
Gelebritäten wurde, Nachdem ihm die Mutter den 
eriten SKlavierunterricht erteilt, erhielt er durch 
Lud. Berger jeirte Weiterbildung. Seine Fertig: 
keit erregte fchon in feinem neunten Jahre Eritau: 
nen. Ebenſo machte er in feinen Kompofitions: 
tudien unter Zelters Leitung ungemeine Fort: 

dritte. Seit 1821—25 entitanben mehrere Kla⸗ 
vierquartette, die Oper «Die Hochzeit des Gamadho» 
(1827 in Berlin aufgeführt) und ein Streichottett. 
Aus den J. 1826—28 jtammen die Duverture zum 
«Sommernadhtötraum» und « Meeresitille und glüd: 
lihe Fahrt», welche Werte feinen Ruhm mit be- 
gründet haben. M. unternahm 1829 jeine erite 
Kunftreife nach London. Im Mai 1830 ging er 
nad) Italien, 1831 nad) Paris, London u. ſ. w. 
Die Eindrüde diejer zwei Neifejahre legte er in fei- 
nen «Reifebriefen» (Lpz. 1861; 8. Aufl., Lpz. 1869) 
nieder. Außer vielen Hirchenftüden gehören diejer 
Beit eine Reihe Heinerer Sachen an, wie die Hebri- 
den:Duverture, die eriten Lieder ohne Worte, die 
«Walpurgisnacht» (jpäter umgearbeitet), das G- 
moll-stonzert, das H-moll:Gapriccio, zum großen 
Zeil die Symphonien in A-dur und A-moll und 
die Quverture zum« Märchen von der ſchönen Melu— 
fine». Nachdem er 1833 zum dritten mal England 
beſucht, trat er im Herbit diefes Jahres das Amt 
als ſtädtiſcher Mufitoirektor in Düjfeldorf an, wo 
er neben Jmmermann bis in den Sommer 1835 
wirkte. Seit 4. Dft. 1835 dirigierte er als Mufit: 
direftor die Gewandhaustonzerte in Leipzig. 

Mit der liberjiedelung nad Leipzig begarın Ms 
reichite und vieljeitigite Thätigfeit. Bis 1841 dis 
rigierte er fait —— die Gewandhaus⸗ 
tonzerte. Many heran er jein Oratorium «Baus 
[us», dejien Anfänge er mit nach Yeipzig bradıte 
und das 1836 beim Muſikfeſt in Düſſeldorf zuerſt 
aufgeführt wurde. Ferner gehören jener Zeit an 
das Alavierlonzert in D-moll, der 42., 95. und 
114. Pſalm, die Duverture zu «Nuy:Blad», das 
Klaviertrio in D-moll, die Symphonie: Gantate 
«Yobgejang» (zur 400jährigen Nubiläumsfeier der 
Buchdruderkunit komponiert) u. ſ. w. Bereits 
1837 ‚hatte fih M. mit Cäcilie Jeanrenaud,. der 
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binterlafienen Tochter eines reform. Predigers in 

ankfurt a. M., vermählt. Der König von Preu: 
ein berief ihn 1841 nad) Berlin, wo er die Muſil 
zu Sophotles’ «Untigone» vollendete. Anfang 1842 
fehrte er wieder nad) Yeipzig zurüd, dirigierte aufs 
neue die Gewandhaustonzerte, ſchuf 1848 jeine 
Mufit zum « Sommernadtstraum» und rief das 
Konjervatorium der Muſil ind Yeben, Im Winter 
1843 ging er abermals nad Berlin, wo er nun mit 
dem Zitel eines königl. General:Wiufildireftors 
einen bejtimmmten Wirtungstreis als Leiter der 
Kirchenmuſilen im Dom, der Symphonie-Soirden 
der tönigl. Kapelle u. ſ. w. erhielt. Ungeachtet aller 
Auszeihmung von ſeiten des * tonnte er 
dejien Pläne zur Reorganifation der Muſil in Ber: 
lin nicht zur Ausführung bringen. M. begab ſich, 
nahdem er das Verhältnis in Berlin gelojt, zu: 
nächſt nad) Frankfurt a. M., aber im Aug. 1845 
befand er ſich wieder in Yeipzig, wo er die Muſil zu 
Sophotles’ «Ödipus in Rolonos» und die Neube: 
arbeitung der ſchon früher (1843) komponierten 
Diufit zu Racines «Athalia» vollendete. Im I. 
1846 ging er nad) Birmingham, wo fein Oratorium 
«Gliad» 25. Aug. zum erften mal aufgeführt wurde, 
Nahdem er ih im Winter 1846—47 wieder an 
der Direlton der Gewandhaustonzerte zu Leipzig 
beteiligt und einen Bejud in England gemad)t, 
verlebte er den Sommer 1847 teild in Baden: 
Baden, teild in der Schweiz und lehrte im Sep: 
tember nad) Leipzig zurüd. Hier erkrankte er zu 
Anfang Ditober und Itarb 4. Nov. 1847; die Leiche 
wurde jedoch in Berlin beigeiegt. Mit großer Ge: 
wandtheit wußte M. die Formen älterer Meiſter zu 
feinen Kompojitionen zu verwerten, obwohl er 
eigentlich nur zu Sebaltian Bad) in einem nähern 
Verhältnis ftand, wie er auch deſſen «Watthäus- 

ion» 1829 in Berlin zuerſt wieder rg 
Ku. Bon jeinen zahlreihen Rompofitionen 
Geſang find die meilten allgemein beliebt geworden. 
Gine per, «Lorelei», und ein Oratorium, «Chri- 
ftuö», blieben unvollendet. Mit jeinen Dratorien 
«Paulus» und « Elias » bat M. großen Erfolg ge: 
babt; diejelben gehören einer Miſchform an, da in 
Nachahmung Badys prot. Choräle eingejtreut find. 
Eine Geſamtausgabe jeiner Werte erſchien 1831 
77 (tritiich revidiert von Kies) in Leipzig. 

l. « M.s Briefe», von jeinem Bruder mit bio: 
graphiſchen Nachrichten herausgegeben (Bd. 1: 
«Neijebriefe 1830 — 32», 8. Aufl., Lpz. 1869; Bd. 2: 
«Briefe 1833 —47», 6. Aufl., Lpz. 1875); €. Pollo, 
«Erinnerungen an Jelir Di.» (Xp. 1868); Ed. De: 
vrient, «Deine Erinnerungen an Felix DI. und jeine 
Briefe an mich» (2. Aufl., Lpz. 1872); Reißmann, 
«Felix M. Sein Leben und feine Werfen (2. Aufl., 

erl. 1872); Hiller, «Felix M. Briefe und Grin: 
nerungen» (Köln 1874); Karl Mendelsiohn: Bar: 
tholdy, «Goethe und Felir DM.» (Ypz. 1871). 

Der ältefte Sohn M.s, Karl M.B. geb. 7. Febr. 
1838 zu Yeipzig, erwarb ſich die juriſt. und philoi. 
Doltorwürde, unternahm 1863 zwei Reifen nad 
Griehenland, habilitierte jih 1864 als Privat: 
docent für Geſchichte in Heidelberg und wurbe 1867 
Brofejior in Freiburg i. Br., trat aber Anfang 
1874 in Ruheſtand und ftarb 24. Aug. 1874 zu 
Horhheim bei Koblenz. Yitterariih bat er ſich 
durd die Werle «Graf Johann Kapodiitrias » 
(Berl. 1864), « Ariedridy von Gen» (Xpz. 1867), 
«Weſchichte Griechenlands 1453 bis auf unſere Tage» 
(2 Bde. ps. 1870— 74) u. a, befannt gemacht. 
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Der jüngere Sohn, Baul M.:B., geb. 18. Jan. 
1841 zu Leipzig, Doktor der Philoſophie in Berlin, 
hatte ji der Chemie zugewandt, jtarb aber jchon 
16./17. Febr. 1880 in Berlin. 

enden, Stadt in ber preuß. Provinz Weit: 
falen, Regierungsbezirt Arnsberg, Kreis Jſerlohn, 
an der Hönne, Station der Linie Sröndenberg:he: 
mer ber Preußifchen Staatseiienbahnen, it Sit 
eined Amtsgerichts und hat yabrifen für Meſſing— 
und Neufilberwaren, Reit: und Fahrgeſchirre, Reiſe⸗ 
ejfelten, Ketten, Draht, Papier und Tabak, ferner 
ein Puddel: und Walzwerk und ein PBlattenwat;: 
wert und zählt (1880) 5403 meiſt tath. €. 

Mendere, jebiger Name der Aliije Mäander 
(f. db.) und Stamanbder (f. d.). 

‚ Mendes, berühmte Stadt Ugyptens, ungefähr 
in der Mitte des Delta am Nil gelegen; Auinen ſind 
bei Tmeiel:Amdid vorhanden. Die Stadt war jeit 
älteiter Zeit berühmt als Kultusſiätte eines heil. 
Widders, ber als Gott der Jeugung verehrt wurde, 
Ihr alter Name ift Dedet, führte fie ſchon in 
den afiyr. Inichriften den Namen Bendede («Wid: 
der von Dedet»), aus dem bann das griech. Mendes 
und das arab. Amdid entitand. 

endes (Gatulle), franz. Schriftiteller, geb. 
1840 zu Bordeaug, bte lyriſche Gedichte: «Phi- 
lom&la» (1864), ferner die Dichtungen «Hesperus» 
(1869), «La colöre d’un franc-tireur, odeletto 
guerriere» (1871), «Contes &piques» (1872); meb: 
rere Romane, wie «Histoire d’amour» (1868), «Les 
folies amoureuses» (1877); bas Luſtſpiel «la part 
du roi» (1871); dad Drama «Justice» (1879) ıc. 

Mendes-Leal, ſ. Le al (Joſe da Silva Mendes). 

Mendikauten, ſ. Bettelmönde, 

Diendip-Billd, Hügellette in der engl. Graf: 
ichaft Somerfet, 48 km lange, table und Het, bei 
Masbury:Gaftle im Blad Down 325 m hoch, jüd: 
lid vom Thale des Brijtol:Avon. 

Mendizabal (Don Yuan Alvarez y), fpan, 
Finanzmann, geb. um 1790 in Gadiz, von jüb. Ab: 
funft, erhielt 1808 bei der Proviantverwaltung 
eine Anjtellung und unterftüßte jeit 1820 den fi: 
nanzminijter Canga:Arguelles bei Ausführung von 
dejien Finanzplänen. Als 1823 die fonftitutionelle 
Sade unterlag, flüchtete M. nad England, wo ihn 
engl. Kapitaliiten, die Durch jeine Bermittelung der 
konititutionellen Regierung in Spanien die letzten 
Summen vorgefhoflen, einige Zeit in Schuld: 
arrejt brachten. Nach Spanien 1835 zurüdgetehrt, 
wurde er im Sept. interimiftiicher Konſeilpräſi— 
dent, verfügte die Aufhebung der Möndstlöiter, 
bradıte aber durch feine Maßregeln die Finanzen 
nur noch mehr herab und mußte 15. Mai 1836 jene 
Entlafiung nehmen. Galatrava übertrug ihm 
11. Sept. 1836 abermals das Finanzminiſterium; 
er mußte jedoch mit dem Miniſterium Galatrava 
dasſelbe 10. Aug. 1837 wieder abgeben. Unter 
dem Negenten Gepartero übernahm er 1844 nod): 
mals das Finanzminifterium, ſah ſich aber nad) 
dejien Sturze genötigt, ins Ausland zu flüchten, 
Im J. 1848 kehrte er nach Spanien zurüd, wo er 
als eins der liberalen Barteihäupter wieder Einfluß 
gewann. Gr jtarb 3. Nov. 1855 zu Madrid. 

Meudo’ta, Stadt in Ya Salle-County, im 
nordamerit. Etaat Illinois, 136 km weſtlich von 
Chicago, an der Bereinigung der Chicago:, Bur: 
lington: und Quincy- und der \llinois : Central 
eifenbabnen, liegt in einer äußerſt fruchtbaren 
Aderbaulaubicart und zählt (1850) 4142 E. 
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Mendo’ta, Boftborf in Dalota:County im 
norbamerif. Staat Minneſota, am Zufammenfluß 
der Miſſiſſippi- und Minnefotaflüfie und an, der 
&t.:Baul: und der St.:Paul: und Giour:Cityeijen- 
bahn, zählt (1880) 741 E, Gegenüber liegt die 
Yilitärltation Hort Selling, 

Viendöza, einer ber weitl. Staaten der Argen: 
tinischen Nonföderation in Sübamerifa, im N. von 
San :uan, im D. von San: Luis und den Terri— 
torien de la Pampa und de los Andes, im ©. von 
dem Territorio del Nio Negro, im W. von der Ne: 
publit Chile begrenzt, zählt (1882) auf 88198 qkm 
99000 E und zerfällt in 15 Departements. Der 
weitl. Teil des Yandes gehört dem Gebiete der Cor: 
dilleren an, deren weitl, Nette bie Grenze gegen Chile 
bildet, während bie öſtl. Kette ganz inderjelben liegt. 
Man gewinnt in diefem Gebiet Kupfer, Silber, 
auch Gold, wie im Süden der Stadt M. Asphalt, 
Steinfoble und Marmor. Der größte Teil des 
Landes ift Ebene, deren fandigen Boden Mimoſen 
bededen, der aber bei hinreichender Bewäſſerung 
reihe Ernten von Weizen, Mais und andern Feld⸗ 
früchten liefert, Der Nio de M. entipringt in der 
weit. Slette auf dem Tupungato und Aconcagua, 
durchbricht die öftliche in einen engen Thale und 
verläuft fi an der Nordgrenze in die Laguna 
Guanacache. Mit der letztern hängt die Laguna 
Bebedero im Südojten durch den Defaguadero (Ent: 
wäjlerer) zufammen. Auf die künftliche Bewäfles 
rung wird bei dem trodenen Klima viel Mühe ver: 
wandt. M. ijt der am beiten kultivierte Staat 
von Argentina und wirb die Kornlammer der 
Honföderation genannt, Neben dem Getreide ge: 
deihen alle Frucdtbäume Guropas, namentlid 
aber auch Wein, der ein ausgezeichnetes Gewächs 
liefert; zugleich iſt die Viehzucht beträchtlich. Die 
Induſtrie iſt wenig entwidelt, der Handel bei ber 
Lage am Endpunlte der von Nofario am Barand 
tommenbden Eijenbahn von einiger Bedeutung. Das 
Sand hat verſchiedene berühmte Dineralbäder. Die 
merfwürbigiten find die fog. Intabäder ( Bahos de 
Inca). Dieje befinden ſich unter dem mit Tropf: 
fteingebilden bejäeten Bogen einer natürlichen 
Steinbrüde, welche der Nio de M. dur Aushöb: 
lung der Kallſteinfelſen nicht weit von feinen eigent: 
lihen Quellen gebrochen F Die Hauptquelle kocht 
ununterbrochen in kegelförmigen Auswurfen em: 
por. Das Waſſer, von 45° C. Wärme, bat einen 
ſchwefelartigen Geruch und empfiehlt ſich nament: 
lich gegen Hautkrankheiten, 

Die Hauptitadt Mendöza, in 777m Seehöhe 
eiund am Oſtfuße des Schifer ebirges Sierra 
e Uspallata gelegen, durch Kanäle bewäflert, die 

von einem Nebenjlub des 20km entfernten Rio 
be M. abgeleitet find, und von gut angebauten, aud) 
einen bem Malaga ähnlichen Wein produzierenden 
Fluren umgeben, hat fid von den Folgen des 
roßen Erdbebens 1861, durch welches fie In einen 
rümmerhaufen verwandelt wurde, ziemlich erholt, 
hit (1876) 16000 E. und it von Tnhlrei n Land⸗ 
ufern (Quinten) winpeben. Die Stadt hat 7 fir: 
der 10 Kapellen, 4 8 ne: eine öffentliche Biblio: 
the, ein Colleg, ein Hofpital, ein bedeutendes Re: 
gierungsgebäude, ein Theater. Nach Diten führt 
eine Eiſenbahn nach Villa Nueva und Nojario am 
Parand; nad Ehileim Weiten der Cumbre: Baß (i.d.) 
und der 3967 m hohe Portillo de [os Pinquenes. 

Mendoza (Don Diego Hurtado de), Haifiicher 

ſpan. Schriftftelleer und berühmter Stantsmann, 


Mendo'ta (in Minnefota) — Mendrifio 


Urenfel de3 berühmten Marquis de Santillana 
(f. d.), wurde zu Granada. um 1503 geboren, er: 
warb ſich eine umfaſſende gelehrte Bildung in fei: 
ner Baterjtadt, auf der Univerfität zu Salamanca 
und in Italien, nahm dort 1525 an der Schlacht 
von Pavia teil, fungierte 1537 als Gejandter 
Karls V. in England, 1538 in derjelben Stellum 
in Venedig, 1545 als kaiferl. Bevollmädhtigter a 
ber Tridentinischen Stirchenverjammlung und wurde 
1547 Botſchafter am päpftl. Hof und Statthalter 
von Siena, Stellungen, in denen er bis 1554 eine 
Hauptjtüpe Karls V. in Stalien war, Nach Karls V, 
Abdankung lebte er an Philipps II. Hofe in Ma— 
drid und zeitweile in Liſſabon und auf feinen 
Gütern, bis er 1564 infolge eines Verſtoßes negen 
die Konvenienz verbannt, fi in Granada nieder: 
laſſen mußte, Gr ftarb zu Valladolid 1575. Seine 
Bibliothek ift jept eine der Zierden des Escorial. 
Als Dichter trug er hauptſächlich mit dazu bei, 
den ital. Stil nad Spanien zu verpflanzen, Ri 
feinen durch Gedanfenreichtum und kraftvollen 
Ausdrud ſich auszeichnenden poetiichen —* 
ab M. feinem Vaterlande das erſte gute Mujter 
ür diefe Gattung. Seinen Sonetten fehlen bei 
edelm Ausdrud Anmut und Wohllaut, und feine 
Ganzonen find oft dunkel und geſucht. Als Bro: 
ſailer wurde er ſchon ald Student Begründer des 
Schelmenromans durd feinen ergötzlichen Noman 
«Vida de Lazarillo de Tormes» (Antw. 1555; 
beite ar ee Bar. 1827, und im dritten Bande 
der aBiblioteca de autores espaholes«, Madr. 
1846; [orkgelegt von de Luna, Par. 1620; deutich 
von Keil, Gotha 1810). Durch fein ausgezeichnetes 
Geſchichtswerk «Guerra de Granada etc.», welches 
erit 1627 in Lifjabon in Drud kommen durfte, un: 
verftümmelt aber zuerit zu Valencia (1776, ſowie 
im 21. Bandeder«Biblioteca deautoresespanoles», 
Madr. 1852) erſchien, erwarb er fi den Namen 
des fpan. Salluſt. Seine poetischen Werte erichie: 
nen zufammen gebrudt Madr. 1610 (ed. Hidalgo, 
wieder abgedrudt aud) im 32, Bde. der «Biblioteca 
de autores —— und neuerdings in guter 
tritifcher Ausgabe von Knapp als «Obras poeticas» 
(Madr. 1877), eine Scparatausgabe der ſatiriſchen 
und burlesfen Gedichte gab Ginejta (Madr. 1876) - 
heraus. Eine Geſamtausgabe feiner Werke begann 

aſo y Delgado (Granada 1864). 

Gein Bruder, Don Antonio Hurtado be 
M., war Vizelönig von Neufpanien und lieh das 
naturhiſtor. Wert «De las cosas naturales y ma- 
ravillosas de nueva Espaha» erfcheinen. — Gin 
anderer Don Antonio de M., geb. 1590, gilt. 
1644, war Geheimfelretär Philipps IV. und Rat 
ber Inquifition, an bat von ihm mehrere Ko— 
möbien (im 45. Ve, der «Biblioteca de autores 
espaholes») und einen Band lyriſcher Gedichte 
Liſſab. 1690; neueste Ausg., Madr. 1849; Auszüge 

araus im 16. und 42. Vde der gleichen Bibliothet). 
zes (Iñigo Lopez de), f. Santillana. 

Mendrifio, Fleden mit 2749 E., Hauptort des 
gg Bezirks des jchweiz. Kantons Teffin, 
iegt 355 m über dem Meere, 15 km fühlih von 
Lugano an der Linie Bellinzona » Lugano: Ebiafjo 
der Gottharbbahn, in bem üppigen, am Weſtfu 
des Monte: Generofo (f. d.) auögebreiteten Hügels 
lande. Der Bezirt M., das Mendrijotto, it die 
reichjte und fruchtbarſte Gegend des Teffin und zählt 
(1880) auf 102 gkm 19517 meift-tath. E., deren 
Haupterwerböquellen neben Feld: und Weinbau 


Menedemus 


die Seidenzucht, die Seidenfpinnerei und die Ta: 
batsfabrifation find. Früher zum Herzogtum Mais 
land gehörig, fam M. 1512 an die Gidgenojien, 
deren Landvögte das Mendrijotto bis 1798 als 
Gemeine Herrichaft der 12 Orte regierten. 

Menedemud, aus Gretria auf Eubda, ein 
ariech. Philoſoph, der ungefähr 350—276 v. —* 
lebte, iſt der Stifter der ſog. Fretriſchen Schule, 
die nur ein unbedeutender Nebenzweig der Mega— 
riihen Schule (j. d.) war. Das wenige, was die 
Alten von M. berichten zeigt nur feinen Anſchluß 
an die Megariter. 

Menelaos, mythiſcher König von Lacedämon, 
Sohn des Atreus, jüngerer Bruder des Agamem— 
non, Gemahl der Helena und als folder eine 
Hauptperfon in dem Sagenfreife vom au e der 
Griechen gegen Troja, wobei er 60 Schijfe führte 
und ſich perjönlich eifrig am Kampfe beteiligte; 
auch gehörte er zu den Helden, die im Bauche des 

ölzernen Roſſes eingejchlojien in die Burg von 
roja eindrangen. Nach Trojas Fall fegelte er mit 
zen ab, wurde aber in der Nähe des Kap Ma: 
ea von einem Sturm überfallen, der feine Flotte 
zerſtreute, und nad) Djten verfchlagen, worauf er 
re Jahre lang umberirrte; er fam nad) Kypros, 
Phönizien, Ithiopien, Ügypten und Libyen. Au 
der Inſel Vharos, wo er 20 Tage verweilte, ga 
ibm Eidothea den Nat, ihren Vater Proteus durch 
Lift zu fangen und dann zu zwingen, das zu verlünden, 
was er thun müjle, um glüdlich nach Haufe zurüd: 
zulehren. Dies geichab, und M. kam glüdlih mit 
ena in feiner Heimat wieder an, gerade an dem 
e, an weldhem Dreſtes die Siiytämneftra und 
den Hgiithos beitattete. Bon nun ab lebte er in 
Glüd und Reichtum in Sparta, wo ibn Telema- 
chos beſuchte, um nad) dem Scidjal des Odyſſeus 
zu forſchen, während er gerade feine Tochter Her: 
mione an Neoptolemos und feinen Sohn Vega: 
.— an Iphiloche, die Tochter des Alettor, ver: 
mäblte. Als Eidam des Zeus wurde er endlich 
auf die Inſel der Seligen verjeht. Zu Therapne 
bei Sparta jollen er und Helena in einem QTempel 
begraben fein, wo fie göttliche Ehren genofjen. 
eneläod, griech Mathematiter aus Aleran: 
bria, lebte zur Zeit Trajans, Erhalten find von 
ihm drei Bücher «Sphaerica», in einer lat. liber: 
jebung, herausgegeben von Maurol cus (Meſſina 
1558) und von Halley und Coſtard (Orf. 1758). 

Menelävs, grieb. Bildhauer in Nom in der 
eriten Kaiferzeit, Schüler des Stephanos, eines 
Schülers des Kafıte ed, nennt ſich als Meiiter 
einer in der Billa Ludovifi befindlichen, gewöhnlich, 
aber ſchwerlich mit Recht, als Dreit und Glettra ges 
beuteten Gruppe. Diejelbe iſt wichtig als ein in: 
—5 en —— der Schule des a 

4 J Kefule, «Die Gruppe des Künit: 
lers M.» (2p3. 1870). 

Mene mene tekel upharfin lautete die ge: 

mnisvolle — welche der babyloniſche König 

lſazar (f. d) während eines Gaſtmahls, bei dem 
der Konig und ſeine Gäſte die heiligen Geräte des 
üb, Tempels entweihten, von ingern einer Engels: 
an die Wand feines Speijefaals fchreiben 

ab. Steiner feiner Er. fonnte die Schrift lefen; 
nur der er Daniel (f. d.) foll fie geleſen und 
auf das Ende des Königs und den Übergang feiner 
haft an die (Meder und) Berjer gedeutet 

: eine Weisjagung, deren Erfüllung aud) fo: 

ort eingetreten ſei. aramäiihen Worte der 


— Menger 
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Inschrift bedeuten: «Gezählt, gezählt, gewogen, 
Brechende» (meijt überjeht:-gezäblt, gewogen und 
zu leicht befunden), und das lehte Wort pharsin ents 
bält zugleich eine Anfpielung an die Perfer. 
enenind Agrippa hieß nad der Sage der 
Geſandte, welchen die röm. Patricier bei der erften 
Sezeflion der Plebejer auf den Heiligen Bera, 
496 v. Chr., an diefe abichidten, M. überredete 
die Plebejer durch die Erzählung von den Gliedern, 
welche dem —* den Dienſt verweigern, zur Ein: 
ehung eine Vergleichs, der die Einſehung der 
Vollstribunen enthielt. 

Menephtha, Merenptab, ein König ber 
19. ägypt. Dynaftie, der 14. Sohn und der Nach— 
[eiger Namfes’ IL. Gr Fair im fünften Jahre 
einer Negierung eine gefährliche Invaſion barbari: 
ſcher Voller, die von den Anjeln und Stüften des 
Mittelmeers gelommen N fein fcheinen, zurüdzu: 
ſchlagen. Nacı Lepfius’ Vorgang hat man vielfad) 
die Sage vom Auszug der Juden an diefen Pharao 
geatz t; dod wird das betreffende Fragment 
Manethos jept mit größerer Wahricheinlichteit auf 
einen König der 18, Dynajtie bezogen. 

Menes, Mena, nad der ägypt. Sage ber äl: 
tejte König Ügyptens, der auf die Halbgötter folgte. 
Gr jollte aus Thinis in ey ftammen 
und an einer durch Abdämmung des Nils gewon: 
nenen Stelle Memphis gegründet haben. Auch der 
Ptahtempel diefer Stadt ward Ih zugeichrieben. 

enes (ſyr. Mebneich), Dorf im ungar. Komi⸗ 
tat Arad, mit 1400 deutichen und rumän, E,, bie 
vortrefflichen Rotwein (Menefer Ausbruch) bauen. 

Meneftreld, ſ. Jongleurs. 

Mönet., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab⸗ 
lürzung für E. Menetries (tonjervator am kaiſerl. 
a ein zu Petersburg, Entomolog). 2 

ene tefel, |. Menemenetelelupbarfin. 

Mönötriers Ip) Spielleute, f. Jorfgleurs. 
‚Menfi, Men riet, Stadt im W. der ital. Pro- 
vinz Girgenti, auf Sicilien, mit bedeutendem Öl 
bau, zäblt (1881) als Gemeinde 10096 E. 
Mengedün er, f. Kompoſt. 

Mengen, Stadt im württemb. Donaufreife, 
Dberamt Saulgau, 10 km im . von Sigma: 
ringen, an der Ablach, Station der Linie Ulm: 
Sigmaringen der Württembergiichen und der Linie 
NudolizellsM, der Badiſchen Staatsbahnen, hat 
ein wohlhabendes Hofpital und zählt (1830) 2378 
meift fath. E,, die Feld⸗, namentlich ftarten Ylads: 
bau, Tuchmacherei, Weihftiderei, Bleicherei treiben 
und viele Mühlwerte beſißen. Im J. 819 wird es 
zuerft ala Maginga genannt; 1276 wurde es Stadt 
und fam 1805 an Württemberg. 

Menger (Karl), öfter. Nationalölonom, geb. 
23. Febr, 1840 zu Neu⸗Sandez in Balizien, ftudierte 
in Wien und Prag die Rechtswifienichaften, wurde 
1872 Minifterialjetretär und Profeſſor der politis 
ſchen Ötonomie an der wiener Univerſität. ge N 
1876 wurde er als Lehrer des Kronprinzen Rudo ' 
von Öfterreich berufen und begleitete denfelben au 
einer Stubienreife in Deutſchland, der Sauce 

anfreid und England, Nach zweijähriger Unter: 
rechung nahm er dann feine Lehrthatigleit in Wien 
wieder auf, Seiner wiſſenſchaftlichen Tendenz nad) 
ſteht er in einem fcharfen Gegenſaßz zu derin Deutſch⸗ 
land vorherrſchenden biftor. Richtung, indem er der 
abſtralt theoret. Methode wieder größern Raum ver: 

ffen will. M. ſchrieb: «Grundjäpeder Volkswirt: 
aftslehre» (Wien 1872), «Unterfuchungen über 
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die Methode der Sozialwiffenfchaften» (Lpz. 1883), 
«Die Irrtümer des Hijtorismus in ber deutjchen 
Rationalölonomie» (Wien 1884). 

Mengfutter, |. Semenge, h 

Mengs (Ant. Rafael), einer ber —5 
ſten Kunſtler und Kunſtſchriftſteller des 18. Jahrh., 
geb. zu Auſſig in Böhmen 12. März 1728, wurde 
von jeinem Vater, Israel M., einem tüchtigen 
Künftler, der, ein geborener Däne, Hofmaler in 
Dresden war, zum Künftler bejtimmt. Er jolate 
demjelben 1741 nah Rom, kehrte 1744 nad) Dres: 
den zurüd und wurde vom König August III. zum 
ze. ernannt; doch erhielt er zugleich die Er: 

ubnis, wieder nad) Nom zurüdtehren zu dürfen. 
Seit 1748 trat er mit eigenen größern Kompofitio: 
nen auf, die ungeteilten Beifall erhielten. Bejon- 
ders treiflich gelang ihm eine heilige Familie, die 
ne insbejondere deshalb mertwürdig wurde, weil 
er ſich in das ſchöne Mädchen, eine Bäuerin Na: 
mens Guazzi, welche ihm zum Modell diente, ver: 
liebte, zur kath. Kirche übertrat und basjelbe hei: 
ratete. Nachdem er 1749 abermals nad Dresden 
urüdgelehrt, ernannte ihn der König zum eriten 
Bofmnler, und als 1751 die —8 Kirche eingeweiht 
werden ſollte, erhielt er den Auftrag tigun 
des Gemäldes für den Hochaltar und zugleich die 
Grlaubnis, dasjelbe in Rom arbeiten zu dürfen. 
Hier übernahm er 1754 die Direktion der neuerrich⸗ 
teten Maleralademie ri dem Kapitol. 
1757 malte er für die Cöleftinermönde die Dede In 
SansEufebio, jpäter für den Kardinal Albani in 


deſſen Billa ein Dedengemälde und dann verichie: 


dene Ölgemälde, 3. B. eine Kleopatra, eine heilige 
milie und eine Magdalene. Ein junger Eng: 
nder, Webb, dem er jeine über die Kunjt 
mitteilte, gab diefe in den « Unterfuchungen über 
die Schönheit» (Zür. 1771) für die feinigen aus 
und machte fich mittels diejes Plagiats berühmt. 
Im J. 1761 folgte M, einem Rufe König Karls III. 
nad Spanien, wo er jeine Hinnmelfahrt Chriſti für 
den Hochaltar in Dresden vollendete und unter an: 
derm eine Götterverfammlung und eine Kreuz: 
abnahme malte. Im 3. 1770 ging er, wieder 
nad) Italien, wo er in der vatilaniihen Bibliothef 
ein großes allegoriiches Dedengemälde ausführte. 
Erſt nach drei Jahren kehrte er nad) Madrid zurüd 
und arbeitete den Plafond im Speifefaal des Kö— 
nigs, daritellend die götterung Trajans und 
den Tempel des Ruhms, der jein Hauptwerk wurde; 
1776 begab er ſich wieder nad) Rom, wo er 29. Juni 
1779 jtarb. Bon jeinen 20 Kindern überlebten ihn 7. 
Bon jeiner —— von Haudzeichnungen be⸗ 
rühmter Deijter, von Vaſen, Gipsabgüjjen ſcheulte 
er einen Teil der königl. Akademie in Madrid, ein 
anderer befindet ſich in Dresden, Geine Kompo— 
Bes und Gruppierung ift einfach, edel und ſtu— 
tert, feine Zeichnung ift immer richtig und gewählt. 
Sein großes Vorbild, Rafael und die Antile, be: 
wahrte ihn vor aller Manier, und jeine Bilder find 
Werte des vollendeten Geſchmacks. Gleihwohl 
lajien fie den Beſchauer talt, weil fie eine gewiſſe 
Adfichtlichkeit und Mangel an eigener ——— 
verraten. Das Kolorit, worin Tizian ſein Muſter 
war, iſt kräftig und ſchön; im Ausdruck und in der 
Empfindung nimmt er dagegen Gorreggio zu feinem 
Vorbild. In Deutichland find bejonders feine 
drei Altarblätter in der lath. Kirche zu Dresden, 
ferner Stafjeleibilder in der dortigen Galerie u 
eine Reihe fürſtl. Porträts im kaiſerlich öfterr. Belis 
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Mengfutter — Menin 


belannt. Höchſt belehrend ſind auch ſeine 

die italieniſch von Azara (2 Bde., Barma 1 

und deutſch von Prange (3 Bde., Halle 1786) ber- 

ausgegeben wurden, und bei deren Ausarbeitung 

ihn jein Freund Windelmann jehr u 
Mengitein (Philipp), |. Lips Zullian, 
Meng-tie (der Weiſe ) oder Menciug, 

wie die Jeſuiten den Namen latinifiert haben, ein 

chineſ. Eittenlehrer des 4. Jahrh. v. Chr., 

tejter Vertreter der Schule des Confucus 

Das von feinen Anhängern im zumei 

Norm zufammengeitellte Bud) unter 


lamen bietet wegen des seen fü 
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Stils fehr beliebte Terte zu — 
prüfungen, obgleich der In 
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Schriften zweiten Nanges. Bon den im 
fchienenen Überjegungen find Noels und 
lateinijche, r aber Legges engliſche 
and works of M.», Lond. 1875 
Viel Beachtung verdient auch 
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chineſ. Bhilojophen Mencius» (Elberf. 72 
Menhaden oder ee \ 
der Heringe, von 
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Homer (23. Buch, Bers 334) vor. ng 5 Kha 
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Meningitis — Menno 


eftungswerle wurben in neueſter Zeit abgetragen. 

Bei der Verteidigung des Platzes gegen die Fran: 
ojen 1794 erwarb der preuß. General Scharn: 
orit feine eriten Lorbeeren, 

Meningitis (grch.), die Entzündung der Hirn: 
bäute (j. Gebirnbautentzündung); Me- 
ningitiscerebrospinalis epidemica, der 
epidemiſche (S. Genid: 
frampjf.) 


Meningoecele (grch.), der Hirnbruch. 

Mening (grch.), die Hirnhaut. 

Mening, die mel der Lotophagen, jebt 
Dſcherba (1. d.). 

enippe, der 188. Aiteroid, f. u. Blaneten. 
Menippusd, Eyniter, in Gadara in Baläftina 
eboren, foll ſich durch Wucher ein bedeutendes 
Vermögen erworben, dasjelbe aber wieder einge: 
büßt und fi aus Gram über diefen Berluft er: 
drofielt haben. Gr behandelte Gegenftände aus 
dem Gebiete der praktiſchen Philoſophie in heiterm 
Tone, wobei er, wie es jcheint, abwechſelnd von 
der proſaiſchen zur metrifchen Form überging. Der 
Römer Barro (f. d.) verfaßte dann nad) — 
Vorbilde unter dem Namen Satira Menippea eine 
befondere Art von Satiren, von denen ſich noch 
mande Bruchſtucke erhalten haben. Deutlicher tritt 
MR. Schreibweife aus Dialogen des Lucian ent: 
gegen, der, wie er felbjt fagt, M. nachgeahmt und 
in einigen Dialogen ſich ihm eng 2*8* hat. 
fiber das Leben des M. und das Weſen der nach 
ihm benannten Menippeiſchen Satire han— 
deln Dehler in «Marci Terentii Varronis satura- 
rum Menippearum reliquiae» (Queblinb. 1844) 
und Frisihe, «M. und Horaz» (Güſtrow 1871). 

Menisous (gr&., Heiner Mond), die getrümmte 
Dberfläde einer Flüffigkeit in einer engen Röhre 
(j. unter Capillarität); in der Optik eine lontav- 
fonvere Linie. 

Menifpermacden (Menispermacöae), Pilan: 
zenfamilie aus der Gruppe der Dilotyledonen. 
Dan kennt gegen 100 Arten, die mit wenigen Aus: 
nahmen in den Tropengegenden der Alten und 
Neuen Welt vortommen. Es find zum größten Teil 
windende oder Hetternde Gewächſe mit Kleinen un: 
fheinbaren Blüten, die in trauben: oder rijpen: 
artigen nflorescenzen ftehen, fie find diöciſch; die 
männlihen Blüten haben gewöhnlich ein zwölf: 
blätteriges Berigon und fehs oder mehr Staub: 
geiähe, die weiblichen Blüten befigen gleichfalls in 
der Negel ein zmölfblätteriges Perigon und drei 
oder mehr Fruchtknoten; die Frucht It eine Beere 
oder eine Steinfrucht. Cinige Arten der M. werden 
als Zierpflangen im Garten gezogen meift zur Be: 
Heidung der Wände, wie Menispermum cana- 
dense; andere find offizinell, wie die Colombo: 
pflanze,-Coccüulus palmatus oder Jateorrhiza Co- 
lumba, welche die jog. Columbowurzel liefert. 

Menispermum Cocoulus L.,j.Cocculus. 

Menius (Juſtus, latiniiiert aus Joſt Menig), 
Mitarbeiter an der Neformation Thüringens, geb. 
13. Dez. 1499 zu Fulda, ftudierte in Erfurt, be: 
gab ſich 1519 nady Wittenberg und blieb jeitden 
der Neformation treu zugetban, ward 1523 Pfarrer 
in Muhlberg bei Gotha, 1525 in Erfurt, ging je: 
doch wegen Widerftandes der kath. Bevölferung 


Kopfgenidframpf. 


1527 nad) Gotha und unterftügte 1528 Melanchthon 
auf jeinen Viſitationsreiſen durdy Thüringen; 1529 | 
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hen: und Schulwefen der Stadt ————— und 
wurde 1546 Superintendent in Gotha. Beſchul— 
digt, mit Major (f. d.) die Notwendigkeit der guten 
Werke zu behaupten, wurde er 1556 zu einem Hol: 
loquium nad) Eiſenach geladen, legte fein Amt in 
Gotha nieder und ging nach Leipzig, wo er 1557 
Brediger an der Thomaskirche wurde. Er ftarb 
11. Aug. 1558. Vgl. H. L. Schmidt, «Juſtus M., der 
Reformator Thüringens» (2 Bde. Gotha 1867). 
Mennige oder Minium Pb,O, nennt man 
das feurig gelblichrote Oryd des Bleies, eine Ver: 
bindung von 65,1 Teilen Bleioryd mit 34, Teilen 
Vleifuperoryd, welche früher erhalten wurde, indem 
man gelbes Bleioryd (jog. Maificot) längere Zeit 
bei einer nicht bis zum Schmelzen fteigenden Tem: 
— an der Luft erhihzte; gegenwärtig ſtellt man 
ie dar durch Röſten von Bleiweiß bei orydierender 
— und einer faum bis zur Rotglühhitze ae: 
teigerten Temperatur. Die M. findet zur Fabri- 
fation einer Bleiglafur und des Bleiglafes Anwen: 
dung; aud) bedient man ſich ihrer zur Bereitung 
eines Kittes für Gasröhren, Dampfleitungsröhren 
und zum Berftreihen der Fugen von Keſſeldeckeln 
und als Farbe (als Waſſer- wie als Ölfarbe); auch 
wird Pflafter aus M. dargeitellt. Sie wird mit 
Biegelmehl nicht felten verfälicht, dient ihrerfeits 
wieder als Berfälihungsmittel des Zinnobers und 
unterliegt in der Anwendung denjelben Vorfichts: 
maßregeln wie andere Bleiverbindungen, deren 
giftige Eigenſchaften fie teil. Durch Behandeln 
der M. mit Salpeterjäure erhält man das braune 
Bleifuperoryd, weldes bei der Fabritation der 
Bündrequifiten in großer Menge Anwendung findet. 
Wiennigpflafter (Emplastrum Minii rubrum), 
Rotes Bleipflafter, wird nad) der eriten Auf: 
lage der Deutihen Pharmakopde folgendermaßen 
bereitet: Gelbes Wachs und Talg, von jedem 100 
Zeile, und 40 Teile Provenceröl werden zufammen 
geſchmolzen. Die halb erlaltete Mafje wird ver: 
mischt mıt 100 Teilen Mennige, die mit 60 Teilen 
Brovenceröl — und mit 3 Teilen Kampfer 
verjeht find, Seit Einführung der Pharmakopöe 
von 1882 ift das M. nicht mehr offizinell. 
Menno oder Meno (Simons), Stifter der 
Mennoniten ober Taufgefinnten (j. d.), geb. zu 
Witmarfum in Friesland 1492, ward 1516 Brie: 
jter, anfang3 in dem benachbarten Dorfe Binjum, 
nachher in jeinem Geburtsorte jelbft. Nachdem er 
1536 fein Amt niedergelegt , ſchloß er fi den Wie: 
dertäufern an, wurde zu Leeuwarden getauft und 
als Lehrer und Biſchof in Gröningen angeftellt. 
Nun war e3 fein Hauptbeitreben, die Wiedertäufer 
in Deutichland und in den Niederlanden durch Aus: 
ſchluß der ſchwärmeriſchen Elemente zu vereinigen 
und ihnen die Duldung der weltlichen Obrigteit zu 
verihaffen. Zu diefem Zwed durdwanderte er 
verjchiedene Teile von Holland und Norddeutic: 
(and, ja er kam felbit nad) Livland und Gothland; 
doch blieb Friesland fein eigentliher Aufenthalt. 
Gr jab ſich manden Verfolgungen ausgeſeht, ſodaß 
er jogar nah Wismar flüdhten mußte, wo er das 
«Colloquium Wismariense» hielt, worüber Johann 
Wigand in feinem Werte « De auabaptismo » (Lpz. 
1582) berichtet hat. AZuleht ließ er ſich in der Herr: 
ſchaſt Freſenburg bei Oldesloe im Holjteinischen 
nieder, wo er eine Druderei zur Berbreitung jeiner 


Schriften errichtete. Er jtarb 13. fan. 1559 in 


wurde M. zum Pfarrer und Superintendenten von | Oldesloe. Seinen Lehrbegriff jtellte er dar in dem 
Eiſenach ernannt, reformierte 1512 —44 das Kir- «jundamentbud von dem rechten chriſtl. Glauben» 
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(1539). Die vielen Schriften M.s wurden von fei: 
nen Anhängern gefammelt —— 1600 und 
1646; am vollſtändigſten Amſterd. 1681). Ihr In: 
halt iſt meiſt polemiſch und ascetiſch. Vgl. die bio: 
graphiſchen Schriften von Gramer (Amiterd. 1837) 
und Hardes —— 1846). 

Mennoniten, ſ. Taufgeſinnte. 

Meno (a) weniger, 

Meno (Simons), ſ. Menno. 

Menologien oder Wartyrologien,f. Acta 
Sanctorum,. 

Menomonied, ein Indianerſtamm Nordame: 
rifas, der zur Algonfinfamiliegehört, wohnt in ſpär— 
lichen fiberrejten im Norden von Green:Bay (Wis: 
confin) zwifchen den Odſchibwais und Winebagos. 

Menopauſe (grch.) die Zeit des Nachlaſſens der 
Menitruation (f.d., vgl. Klimakteriiheahre). 

Menorca oder Minorca (Balearis minor), 
die Heinere der Balearen (ſ. d.), zählt auf 760 qkm 
(1877) 34173 E. Die Inſel hat, wie Mallorca 

j. d.), fait durchgehends gebirgigen Boden, viele 

Buchten und Baien, iſt weniger fruchtbar und wa: 
ſerreich als jene, liefert aber die nämlichen Pro: 
dufte, namentlich Mein und Getreide (beide jedoch 
nicht in_binreichender Menge), Honig, Kapern, 
Fiſche, Schafe, Ziegen, Schweine und fehr gute 
Kühe, Der Aderbau ift ſehr vernadhläffigt, ebenio 
die Induſtrie. Die Hau —— — ſind 
Viehzucht, Schiffahrt und Fifcherei. ie Bewoh— 
ner, Menorquines, ftimmen mit denen von 
Mallorca fait völlig überein und gelten für ſehr in: 
dolent, die Frauen für ſchön und graziös. M. iſt 
interejjant wegen der vielen Überreite kelt. Bau: 
werfe. Es find dies meijt aus übereinander gehäuf: 
ten Steinblöden gebildete, bis 25 m hohe Pyra— 
miden, jede von einer kreisrunden Mauer cyllopi: 
jer Yanart umgeben. Außerdem ge ſich eine 

enge ins Geſtein gehauener Höhlen mit Schä— 
deln und andern Knochen von Menſchen und Tieren. 

Die Hauptſtadt Ma hon oder Puerto-Mahon 
(Mago oder Portus Magonis), eine Ciudad von 
15842 E., Hafenplag und Feltung erften Ranges, 
an der Südojtjeite auf fteiler Anhöhe an der Bucht 
gleichen Namens gelegen, hat kein fpan. Anjehen, 
da die jebigen Häufer nach engl. Art eingerichtet 
find. Sie bejigt eine ſchöne got. Hauptlirche, ein 
Nonnenklofter, einen fhönen großen Plah (Plaza 
de armas) und einen impofanten Molo, an wel: 
em die größten Schiffe anlegen fönnen, Der Ha: 
fen gehört zu den geräumigiten und ficheriten Spa: 
niens, iſt beſonders ala Kriegshafen von hoher Be: 
deutung und durch mehrere Forts und Strandbat: 
terien gut verteidigt. Auch it Mahon der Mittel: 
punft des Hanbels für die ganze Inſel und Station 
der franz. Dampfer ber Linie von Toulon nad) Al: 
gerien. Don Mahon führt quer durch die Inſel 
eine von den Engländern angelegte, gutunterhaltene 
Kunftitraße an die Weitküjte nad Ciudadela (bei 
den Alten Jamno), Ciudad und Biihofsjig von 
7777 E., uriprünglid Hauptitadt der Inſel, mit 
einem Heinen, verjandeten Hafen. Diefe Stadt ijt 
mit Mauern und Wällen umgeben, weshalb fie als 
Feſtung gilt, it gut gebaut und hat, von jeher Siß 
de3 menorquiniichen Adels, viele palajtähnliche 
Dünfer und eine ſchöne got. Domtiche, In ber 

lähe befindet fich die Tropfiteinhöhle Verella. 

Der Befig der Inſel M. iſt namentlich wegen bes 
Handels im Mittelländifhen Meere wichtig; daher 
nahmen fie im Spanijchen Erbfolgefrieg 1708, an: 


Mennoniten — Menſch (naturgefhichtlich) 


eblich für Karl III. die Engländer in Veſitz, denen 
ie aud) 1713 im Utrechter Trieben verblieb. m 
3; 1756 eroberten fie die Franzofen. Der engl. 
dmiral Byng, der zu ihrer Entjeßung abgefendet 
wurde, fid) aber vor dem ſchwächern age zurũd⸗ 
108, ward deshalb zum Tode verurteilt. Im Frie— 
en von 1763 kam fie indes wieder an England. 
Bon den —— franz.:{pan. Truppen wurde 
fie 1782 in drei Tagen erobert und 1783 förmlid) 
an Spanien abgetreten, 1798 wieder von den Eng: 
ländern befeßt, im Frieden von Amiens 1802 aber 
an Spanien kishgeoeben. ; 

Vol. «Die Balearen. In Wort und Bild geſchil— 
dert» (von Erzherzog Ludwig Salvator, Bd. 2, Lpʒ. 
1871); Bidwell,«TheBalearicislands» (Lond.1876). 

Menorrhagie (grch.), die allzu reichliche men 
ftruale Blutung. (5. unter Menftruation.) 

Menorrhde (grch.), der Monatsfluß, die Men— 
ftruation (i d.). [der Dienftruation. 

Menoftäfe (grch.), die rankhafte Unterdrüdung 

Menon (Jacques Francois, Baron de), franz. 
General, geb. 1750 zu Boufjay in Touraine, war 
1781 bereits Marechal⸗de-Camp. Bom Adel feiner 
Provinz 1789 zum Abgeorbneten der Generalitaa- 
ten erwählt, ichloß er ji dem Dritten Stande an 
und half zur Erhaltung des Throns den Klub der 
Feuillants ftiften, Im J. 1792 befehligte er bie 
Armee von Paris und kämpfte 1793 in der Bendee, 
wurde von Larochejacquelein enticheidend geichlagen 
und mußte ſich auf Robespierres Anklage vor dem 
Konvent verteidigen, wobei ihm fein Verteidiger 
Barrere das Leben rettete. Bei der Erhebung der 
Vorſtadt St.-Antoine im Mai 1795 gegen ben Kon: 
vent bezwang er die Empörer an der Sp der 
Linientruppen. An Bonapartes Zug nad) AÄAgypten 
nahm er als Divifionsgeneral teil. M. heiratete 
eine Ägypterin, trat zum Islam fiber und nahm 
den Namen Abdallah Jakob Menou an. Nach Bo- 
napartes Abreife und Klebers Ermordung über: 
nahm er 1800 al3 ältefter General den Dberbefebl, 
wurde von den Engländern unter Abercronıby 
21, Mai 1801 bei ——— geſchlagen und mußte 
lapitulieren. Seine Truppen durften nad) Fran: 
reich zurüdtehren, M, wurde dann Gouverneur von 
Piemont, fpäter von Venedig und ftarb dajelbit 
13. Aug. 1810. 

Mens (lat.), Sinn, Geilt, Verſtand. 

Mensa (lat.), Ziih; M. Domini, Tiſch des 
Herrn, Altar; M. episcopalis, Tafelgüter eines 
Biſchofs; M. gratuita, Freitiſch. 

Mens tat molem (lat.), der Geijt bewegt 
die (träge) Waffe, die Materie, d. h. Verſtand re: 
giert die Melt, Citat aus Virgils «dineis» (VI, 727). 

Menfaleh, See in Sigypten, f. Menzaleh. 

Menfalgüter (Tafelgüter), Güter, deren 
Ginfünfte zur Beftreitung der fürftl. oder bifchöfl. 
Tafel verwendet werben. 

Menfch (naturgeſchichtlich). Seiner körperlichen 
Drganifation nad) gehört der M. ohne Zweifel in 
die Klaſſe der Säugetiere und zwar zu dem Typus, 
welder auf niederer Stufe durch die Alfen reprä: 
fentiert iſt. Mit dem Affen hat er die Gejamtan- 
lage der Drganifation gemein; er unterjcheidet ſich 
von bemfelben aber durch höhere Ausbildung ein: 
zelner Organe, namentlih des Gehirn! und der 
Ertremitäten und durd die daraus bervorgehende 
Sabigteit der Vervolllommnung und ftufenweijen 

usbildung. Die weſentlichen Unterſchiede in der 
Drganifation zwiſchen M. und Affen beziehen ſich 


Mensch (naturgefhichtlich) 


einerfeit3 auf die vorwiegende Ausbildung bes Ge: 
—— lentſprechend der Größe und Entwicke— 
ung der Hemiſphären des Großen Gehirns) über 
den Geſichtsſchädel und namentlich die Kiefer, und 
andererſeits die Trennung der Funktionen der Ex— 
tremitãten, indem die vordern, die Arme, nur zum 
Greifen und Faſſen, die hintern, die Beine, nur zur 
ee und zur Stübung des Mörpers be: 
ftimmt find. Ginem allgemeinen Geſehe ber Tier: 
welt zufolge liegt in der Teilung der Arbeit ein 
Prinzip der höhern Bervolllommmung, und es ſteht 
deshalb der Affe, bei welhem alle vier Grtremitä: 
ten in Hände endigen und gleichmäßig fowohl zum 
Greifen als zur Ortöbewegung benubt werden, 
tiefer als der M., — Hände mit entgegenitell: 
barem Taumen an und für ſich weiter entwidelte 
Drgane find ald Füße, deren Großzehe mit den 
übrigen Zehen in derjelben Ebene liegt. In zoolog. 
Hinficht it deshalb die Bildung der Füße für den 
M. darakteriftiich und auszeichnendes Merkmal 
enenüber den Affen. Don dieler Ausbildung der 
süße hängt denn auch die aufrechte Stellung ab, 
mit der eine Menge anderer Charaktere notwendig 
verbunden find, Der menſchliche Fuß untericheidet 
fich durch die Größe und Dide der erſten Zehe, die 
Kürze der übrigen Zehen, die feite Verbindung ber 
” Anochen des Mittelfußes und der Fußwurzel, welche 
ein elaſtiſches Gewölbe bilden, durch die Größe und 
Ausbildung des Ferfenbeins, weldes den bintern 
Stützpunlt des Fußgewölbes abgibt. Mit diefer 
Beitimmung des Beins als Stüß: und Bewegungs— 
organ hängt auch zuſammen die Größe und eg 
teit des Schienbeins und namentlich des Schentel: 
being, weldhes bein M. allein den längften Knochen 
des Sielen⸗ bildet, während bei den Affen das 
Dberarmbein den Schenkel an Länge übertrifft oder 
ihm wenigjtens gleihlommt; ferner die Breite und 
Ausdehnung des Bedens, befonder3 der Darm— 
beine, die nroßenteild dad Gewicht der Eingeweide 
bei der aufrechten Stellung zu tragen haben; die 
doppelt S:förmige Krümmung der Wirbelfäule, fo: 
wie in den weichen Teilen namentlidy die Konzen— 
tration der Muskeln des Unterfchenteld zu einer 
Wade, des Oberſchenkels und des Gefäßes zu abge: 
rundeten Maſſen. Weit geringer find die Unter: 
—— der Arme und Hände; dod) iſt bei dem Affen 
er Daumen weniger ausgebildet und namentlich 
die Maus des Daumens weniger vorftehend, fowie 
der Oberarm bei dem M. im Verhältnis zu den 
übrigen Teilen, VBorderarm und Hand, länger it. 
Endlich beruht in der aufrechten Stellung und der 
darin begründeten Balancierung des Kopfes auf der 
Wirbeljäule die geringere Ausbildung der Dornen 
der Halswirbel und des Nadenbandes, welches fid) 
einerjeitS an diefe Dornen, andererjeit3 an das 
Hinterhaupt feftfeht. Der Unterftühungspunft des 
Kopfes iſt bei dem M. mehr in ber Mitte, bei dem 
Affen an dem Hinterrande der Schädelbafis gelegen. 
Der Kopf des M. unterjcheidet ſich weſentlich 
durch die ſehr beträchtliche Ausbildung des Gehirn: 
fchädels und des —— im Verhältnis zum Ge: 
fiht. Zwar hat der M. weder das abjolut größte 
Gebirn in der Tierwelt (Elefant, Walfiih über: 
treffen ihn in diefer Hinficht), noch auch das größte 
Gehirn im Verhältnis zum Körper (einige Heine 
—* und Singvögel übertreffen ihn), aber jeden: 
alls find die Hemiſphären des Steben Gehirns im 
rhältniß zu den übrigen Hirnteilen bei dem M. 
weit größer und namentlid) aud) in ihren einzelnen 
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Teilen weit ausgebildeter, befonders den Windun: 
gen, welche fid) auf der Oberfläche des Großhirns 
zeigen, und weldye beim M. ſich nleichzeitig durch 
geht und Tiefe auszeichnen, fodaß eine erhebliche 
zermehrung der die Ganglienzellen bergenden Ge: 
hirnrinde erzeugt wird. In neuerer Zeit hatte fich, 
bauptjädhlic in England, ein erbitterter Streit über 
die Frage entiponnen, ob der M. bejondere Hirn: 
teile befiße, die andern Tieren und namentlich auch 
den menſchenähnlichen Affen nicht zulämen, und e3 
war namentlic) der Heine Seevferbefuß (pes hippo- 
campi minor), deflen Anweſenheit für das Aifen: 
gehirn geleugnet wurde. Tiefer Streit ift jeßt durch 
genaue Erörterung der Thatſachen dahin entichies 
den, daß nur quantitative, aber feine qualitativen 
Unterichiede exiſtieren; daß die Affen alle weient: 
lichen Hirnteile befigen, weldye der M. aud) hat; 
daß bei ihnen die Hemiſphären nad hinten das 
Kleine Gehirn ähnlich überdeden wie beim M.; daß 
ihre Windungen genau nad) demfelben Blane an: 
gelegt find; daß fid) der M. aber untericheidet durch 
die größere Komplikation der Windungen, durch die 
Ausbildung der auf den Augendache rubenden un: 
tern Borderhirnwindungen und durd die gröhere 
Maſſe, Höhe und Breite des Großhirns, das über: 
aupt als Sit der Intelligenz zu bezeichnen iſt. 
Diefer Ausbildung des Gehirns entſprechend, iſt 
die knöcherne Kapſel desſelben, der Schädel, über 
das Geſicht herübergewölbt und namentlich über 
die Augen herübergeſchoben, fodaß eine wirkliche, 
mehr oder minder ſenkrecht ftehende Stirn gebildet 
it, welche den Tieren entweder ganz fehlt oder nur 
eine ſtark neneigte Fläche darftellt. Die Schädel: 
tapfel ift dabei rundlih, harmonisch gewölbt und 
es find feine vorfpringenden Leiften zur Anheftung 
der Muskeln an ihr audgebildet. Hiermit in fiber: 
einftimmung ift das Geſicht und ganz beionders die 
Kiefer weit weniger entwidelt, nicht ſchnauzenför— 
mig vorjtehend, die Nafe dagegen vorragend und 
aud) ein vorfpringendes Kinn gebildet, während 
bei allen Affen der Unterkiefer von den Schneide: 
zähnen an zurüdweidt, ohne eine vordere oder 
untere Ede zu bilden. Hinfichtlid der Zahl und 
Bildung der Zähne ftimmt der M, mit den Affen 
der Alten Welt überein, indem er im ganzen 32 
Zähne befist, nämlich oben und unten je vier 
Schneidezähne, zwei Edzähne, vier Badenzähne und 
ſechs Stodzähne, welche lehtern nicht gewechſelt 
werden. Von allen Affen aber unterſcheidet er ſich 
dadurch, daß die Kronen feiner Edzähne nicht über 
die der andern Zähne hervorragen und aljo aud) 
feine Lüden in der Jahnreihe ſich finden, in weldye 


| diefe voripringenden Edzähne eingreifen. Nur ein 


foffiler Didhäuter (Anoplotherium) hat eine foldje 
lüdenlofe Zabnreihe mit dem M. gemein. 

tiber die Art und Meije, wie, die angeführten 
unterſcheidenden Charaktere für die zoolog. Klaſſi— 
filation zu verwerten jeien, find die Meinungen jehr 
geteilt; ebenfo befteht über das Verhältnis der 
Ordnung und Gattung M. zu den Aifen nod) immer 
beftiger Streit. Diejenigen Naturforfcher, welde 
eine allmähliche Umwandlung der Typen annehmen 
und mit Darwin die Entwidelung der organischen 
Welt als eine Ausbildung und ftete Vervollkomm— 
nung urfprünglicer einfacher Typen auffallen, 
ſehen in dem M. die Vollendung des in den Affen 
begonnenen Typus. Diejenigen Forſcher dagegen, 
welche die Arten als feititehende, durch befondere 
SchöpfungsakteinsLebengerufene Typen betrachten, 
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jehen um jo mehr in dem M. eine durch befon: 
dern Schöpfungsaft entitandene Lebensform. Gin 
ähnlicher Unterichied zeigt fih auch in der Auf— 
fajlung der Verſchiedenheiten zwiichen den, M., 
welche die Erde bewohnen, Während ein Teil der 
Darwinianer diefe Unterfchiede für ebenfo —* 
bält als diejenigen, welche bei Tieren zur Aufſtel— 
lung verschiedener Arten berechtigen, und alio be: 
hauptet, dab die Menſchengattung aus mehrern 
Arten (Species) beſtehe, behaupten die andern, dieje 
Charaktere berechtigen mur zur Aufitellung von Ba: 
rietäten (Nafjen), die durch allmäbliche Umwand: 
lung der Abtömmlinge eines Clternpaares oder 
einer einzigen Urform des M, entitanden feien. 
Blumenbah war in feiner Abbandlung «De 
generis humani varietate nativa» ar zuerit auf 
eine Klaſſifilation der verjhiedenen Menſchen— 
raſſen eingegangen, die jebt nod) den meiften Gin: 
teilungen an runde gelegt wird. Dieje Klaflifita: 
tion, nad) Art der —— Syſteme verſchiedene 
Charaltere (Schãdelform, Beidhaffenbeit der Haare 
und insbefondere die Hautfarbe) in Betracht ziebend, 
unterschied fünf, im ganzen mit der geographiſchen 
Verbreitung fid) dedende Hauptrafien: 1) die Rau: 
kafiihe Raſſe, welcher die Mehrzahl der Europäer, 
die Anwohner des Mittelmers und des afiat. Hoc): 
landes angehören, mit weißer Hautfarbe, ovalen 
Gejicht, jtartem Bart, ſchlichtem Haar, und die nad) 
Blumenbady die Stammrafje jein jollte; 2) die 
Mongoliiche Raſſe, mit gelblicher Hautfarbe, breis 
tem Gejicht, vorjtehenden Backenknochen, wenig 
Bart, nad) außen und oben —— Augen (Nord: 
afiaten, Kalmüden, Finnen, Ungarn, Chineſen, 
Sapanefen umfafiend); 3) die Malatifche Rafie, von 
brauner Farbe, ſchlichtem, dunllem Haar (Malaien, 
Polynefier); 4) die Amerilaniſche Raſſe, mit kupfer: 
roter Haut, Schlichtem, dunklem Haar, Adlernäſe, 
vorjtehenden Badentnochen (fämtliche Amerikaner); 
5) die Athiopiſche Naffe, von ſchwarzer Haut, frau: 
ſem, —— * Haar reger, Kaffern, Hottentot: 
ten). N ierzu die Tafel: Menſchenraſſen.) 
Während Cuvier einerjeits diefe Nafien auf 
drei reduzierte, indem er Malaien und Anıerilaner 
als Miſchraſſen anjab, erhöhten andere orjcher, 
wie Bory de Saint-Bincent und Desmoulins, die 
Zahl auf 13 und mehr. Gin neues wiſſenſchaft— 
lies Brinzip ftellte A, Rehius in Stodholm auf, 
indem er die Böller nach dem fog. Längeninder 
des Schãdels A in Prozenten des Längsdurch— 
mefjers des Schädeld au&gedrüdten Schädelbreite) 
ruppierte und zugleich die Ausbildung der Kie— 
er berüdfichtigte. Als ortbognathe Dolichoke— 
pbalen (Langſchädler) verzeichnete er Germanen, 
Kelten, — Juden; als prognathe: Tungufen, 
Neger — als orthognat ——— 
len (Kurz chädler): Pa pen, Finnen, Türlen, Sla: 
wen; als prognathe: Mongolen und Malaien. 
Im Anſchluß an den feanpbfichen eo 
Geoſſroy Saint-Hilaire und den Engländer Hurley 
ftellte €. Hädel, die Beichaffenheit der Bebaarung 
des Menjchen zu Grunde legend, folgendes Syſtem 
a I. Wollhaarige Nafien: a. Buſchelhaarige, b. 
Blieshaarige. I. ChfihthanrigeNn en: a. Straif: 
baarige, b. B Dieſes 
von Friedr. Müller («Allgemeine Ethnographie», 
eingeinebundoeiihet und fohenhc HEERES 
nedu {) al: 
fen afoehel Wollhaarige Haile, a. ae 
haarige: 1) Hottentotten und Bufchmänner, 2) 


tem wurde 


Menſch (naturgeſchichtlich) 


puas; b. Blieshanrige: 8) afril. Neger, Kafferu 
Bantus). 11. Schlichthaarige Raſſen. a. 
haarige: 5) Auſtralier, 6) Hyperboreer,7 
faner, 8) Malaien, 9) Mongolen oder 
b. Lodenhaarige: 10) Nuba⸗Fulahs, 11) Dravidas, 
12) Mittelländer. Müllers Einteilung wurde von 
D. Peſchel («Völterkunde», Lpz. 1874; 6. Aufl., be⸗ 
arbeitet von A. Kirchhoff, 1885), jedoch mit Hinweg⸗ 
lafjung des Ginteilungsgrundes nach der Befi 
beit der Behaarung und Zufammenziebung 
rerer Raſſen in eine, angenommen, t 
folgende 7 Raſſen auf: 1) Auftralier, 2) Bapuanen, 
3) Mongolen, 4) Dravidas, 5) Hottentotten und 
Bufchmänner, 6) Neger, 7) Mittelländi che Völter. 
(5. die Harte: Die Verbreitung er Men— 
Ihenraffennad F. Müller undd. 2 

Die Forſchungen über —— des M. 
haben beſonders in der neueſten Zeit einen ſehr 
bedeutenden Aufſchwung genommen die Ein⸗ 
führung eralter Mefiungsmethoden, * 
namentlich der Schädel in allen feinen 
(Kraniometrie), ſowie jeinem Innenraum na: 
in Betracht gezogen wird. Wejen 

als 
in, 



















Forſchungen gefördert worden durch 
tbropol. Gejellihaften; außer der naturs 


ichtlichen Seit diejelben 
I Die ngefethte De 






Kreis ihrer Forſchungen gezogen und dieſe 
aus dem Nebel mythiſcher Traditionen und 
auf der Bafıs erafter Yard ru ellen 
Aud hierüber hat erbitterter St 
bergewogt, der bis heute noch nicht vo i 
getragen ilt. Namentlich wurde diejer Str 
rent durch Jacques Bar de Grövecoeur 
thes (f.d.), der 1847 im Schwemmlande des Somme: 
thals bei Amiens und Abbeville robbearbeit: 
iefelinftrunmente, untermifcht mit Neften & ai 
mut und anderer Tiere der Diluvi 
Bereits 1833 waren von Dr. Schmer 
Höhlen Reſte von Diluvialtieren 
menſchlichen Knochen aufgefunden 
fi) die Funde von Cro⸗Magnon, Hof 
jenried u. a. anfchlofjen, und es iſt hiern 
länger zu beftreiten, daß der ein Zeit 
des Mammut, des Höblenlöwen u. f. f., al 
Tieren der nächſten geolog. Vorzeit (Di 
gewejen ift. Die Soriehungen 
in den Höhlen, in vorgeſchichtli 
von Reiten der Mahlzeiten ( Kijötlen-Möd- 
ding), in Begräbnisitätten, in Wobnftätten, die 
auf Wählen errichtet waren (j. Brablbauten), 
allen Ghndern forigefet und. babe zu Demenlnke 
allen Yändern fo ebt u bemei 
werten Rejultaten geführt. (S.Un en ologie. 
Die Givilifationentundelte ihr inde ı ber eurc | 
——— auerit die —— ine: > * 
mente feiner zu bearbeiten, dann zu ſchleifen lernte; 
inbenı cr Die Hemnaian de3 Horns und ? 
chen vervolltommnete und endlich Die Metalle, zuerit 
die Bronze, dann das Cijen iennen und bem 
lernte. Mit diefer induftriellen Ausbildung gi 
eineh Birtenuolie Aber tube 2 Be BE 
eine env 3 ‚er zuerjt den 
fpäter auch andere Tiere, Sch in, Rind, 
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2. Mongolische Rasse. 


4. Amerikanische Rasse. 





Zu Artikel: Mensch. 


Menſch (pſychologiſch) 


laufende Perioden der Uegeſchichte unterſchieden, 
und zwar Steinzeit, Bronzezeit, Eiſenzeit, und es 
haben zumal dän. Forſcher eine detaillierte Glie— 
derung diefer Perioden aufgeitellt, die fich inzwijchen 
nach den Ergebniſſen der neuern Forſchung nicht 
überall aufrecht erhalten läßt. Die Steinzeit, 
in welcher der M. noch keine Metalle kennt, bat 
man in drei Gpocden geteilt: älteite Steinzeit, 
Evoche des Mammut und des Höhlenbären, robeite 
Steininftrumente; mittlere Steinzeit, Epoche des 
Renntiers und des Auerochſen in Mitteleuropa und 
Südfranfreidh, Kunjtentwidelung im lektern Lande, 
tunjtvoll bearbeitete Inſtrumente aus Knochen und 
Horn; längere Steinzeit, Aderbau, Haustiere, ge: 
—— teininſtrumente, Induſtrie (Weberei). 
Die Bronzezeit, in welcher der Gebrauch der 
Bronze, weſentlich zu gegoſſenen Inſtrumenten, all: 
mäblich die Steininſtrumente verdrängt und Han— 
delsverbindungen ftattfinden; die Eijenzeit, wo 
das Eiſen nad) und nad) die Bronze verdrängt, der 
fibergang in die hiſtor. Zeit. 

Die Litteratur ber Naturgefchichte de3 M. 
it jehr reichhaltig. Außer der bereits genannten 
Schrift Blumenbachs und den im Artikel «Anthro: 
pologie» aufgeführten Werken find bervorzubeben: 
Nott und Glivdon, aTypes of mankind» (Bhila: 
delphia 1854); die periodiihen Schriften: «Bulle- 
tins» und «M&moires» der Antbropologiihen Ge: 
ſellſchaft zu Baris (feit 1860); «The anthropological 
review» der Gejellidaft zu London (jeit 1863); 
die Bublifationen der Anthropologiſchen Gejell: 
ichaften zu Berlin und Wien; Pyell, «Antiquity 
of mans» Lond. 1863); «Materiaux pour l’histoire 
positive et philosophique de l!’homme» von G. de 
Mortillet (Paris, feit 1864). Ferner die Werte: 
Reife der ölterr. Fregatte Novara, Anthropologie» 
(3 Tle., bearbeitet von Weißbach, F. Müller und 
Zuderfandl, Wien 1867); Diefenbach, «Borjchule 
der Bölterfunde» (Frankf. 1864); Rapel, «Die Bor: 
geichichte der europäiihen M.» (Münch. 1874); 
ſowie für vorhiſtor. Zeiten außer den Werten von 
steller und Dejor über die Biablbauten: Yubbod, 
«Pre-historie times» (Lond. 1865; deutich von 
Paſſow, 2 Bde, Jena 1873— 74); Yartet und 
Ghrisly, « Reliquiae aquitanicae» (Yond. 1866); 
W. Baer, «Der vorgejchichtlihe M. Urjprung und 
Gntwidelung des Menſchengeſchlechts⸗ (herausg. 
von Hellwald, 2 Abteil. Lpz. 1873— 74); «Natür: 
liche Echöpfungsgeidhichte» (2. Aufl., Berl. 1870); 
Hädel, «Anthropogenie» (2p3.1874); Gaspari, «Die 
Urgeſchichte der Menichbeit» (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 
1877); Joly, «Der M, vor der Zeit der Dietalle» 
(Xp5. 1880); Marquis de Nadaillac, «Les premiers 
hommes et les temps prehistoriques» (Bar. 1881) 
und «L’Am£rique pröhistorique» (Par. 1883, beide 
Werke in eins verarbeitet von Schlöfjer und Seler 
al& «Die erften M, und die präbiitor. Zeiten. Mit 
bejonderer Berüdjihtigung der Urbewohner Ame— 
rifas», Stuttg. 1834). Sämtliche Fragen refumiert 
das Werl von K. Vogt: ————— über den 
M., feine Stellung in ver Schöpfung und der Ges 
ſchichte der Erde (2 Boe,, Gieh. 1863—65). _ 

Menſch (piydologiih). Die feeliihen Eigen: 
tümlichleiten, welche den M. aus der Zahl der Tiere 
weit herausbeben, wurzeln teilweiſe in der durch 
feine Organijation bedingten und durch feine auf: 
tete Haltung begünitigten Volllommenheit feiner 
Fingerthätigteit, wodurch er zur Anfertigung der 
für ihn im Kampf ums Dafein nötigen Wertzeuge 
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und Waffen befähigt wurde, teils in der Ausbil 
dung einer zum Ausdrud des vernünftigen Ges 
danfens geeigneten Sprache. Beide Vorzüge find, 
wie der Vergleich der Naturvölter mit den civilis 
fierten Nationen zeigt, nicht gleihmäßig in der ges 
famten Spezieö vertreten; in ben vorgejchrittenen 
Raſſen find fie durch jahrtaufendelange Entwide: 
lung und Potenzierung bis zu derjenigen Höbe ges 
diehen, welche wir ald Kultur bezeichnen. In der 
größern Herrſchaft über die eigenen Gedanten, in 
der entwidelten Willlürlichleit der feeliichen Be: 
wegung liegt der allgemeine Charakter des menſch— 
lichen Seelenlebens, und diefe Freiheit der Selbft: 
bejtimmung iſt e8 denn auch, welche man unter dem 
Namen der Bernunft ald das unterfcheidende 
Mejen des M. zu bezeichnen pflegt. Diejelbe bes 
ſteht in der Entwidelung feiter, —“ Vor⸗ 
ſtellungsmaſſen, welche einerſeits als deutende und 
erllärende Begriffe die Auffaſſung der ſinnlichen 
Eindrüde bedingen, andererjeitö als konftante und 
fräftigite Motive bie Vorgänge der Willensent: 
—— beſtimmen; nach beiden Seiten den 
M. von der Herrſchaft des momentanen Zuſtandes 
befreiend und ihn zum Herrn feiner jelbjt machend, 
haben diejelben ſich in der Sprache ausgeprägt und 
befejtigt: die Entwidelung der letztern iſt mit der: 
jenigen ber erg völlig gleich, und die Sprache 
iſt deshalb das äußere Kennzeichen, die fpegifide 
Differenz , das charakterijtiihe Merkmal des M. 
Auf dem theoretiichen Gebiet zeigt fi die Ber: 
nunft in der Entwidelung allgemeiner Begriffe, 
welde dann der Auffaſſung aller andern Gindrüde 
zu Grunde gelegt werden, und in der Heranbildung 
der kritiſchen — den Erkenntniswert der 
Vorſtellungen zu unterfcheiden, zwiſchen richtig und 
unrichtig, wahr und fali zu unterideiden; es 
gipfelt diefelbe in der Diöglichleit, ih auf abjtralte 
Grundjäge diefer Beurteilung zu befinnen. Auf 
praktiſchem Gebiet entitehen auf diefe Weiſe Grund: 
Jäße des Thuns und Unterlafiens, welche zu blei: 
benden Motiven ber Yillensenticheidung werden 
und wiederum den Mafitab für eine Beurteilung 
der einzelnen Handlungen und Entſchlüſſe abgeben, 
ſodaß auch diefe als recht und unrecht, als gut und 
böje unterjchieden werden. Das gemeinjame Re: 
fultat beider Bewegungen it die Nusbildung des 
individuellen Selbbſtbewußtſeins, einer wejent: 
lihen Eigentümlichleit des DI., in welchem zu glei: 
cher Zeit eine Befinnung ur die für alle M. aül« 
tigen Regeln des Dentens und Handelns ftattfindet, 
In der jo berangezogenen Freiheit von dem bloß 
ſinnlichen Gindrud und feiner unmittelbaren Ge: 
fühlswirlung wurzelt daun auch die —— des 
M., an den Gegenſtänden feiner Wahrnehmung ein 
perſönlich unintereifiertes Wohlgefallen oder Miß— 
falten zu baben, d. b. fich äſthetiſch zu verhalten 
und die Dinge als ſchön oder häßlich zu beurteilen. 
In der Vereinigung aller diejer Borjtellungen ge: 
winnt der M. den Gedanken eines einheitlichen Zu: 
fammenbangs ber ganzen Welt, zu dem er er: 
kennend, handelnd, genießend ein perfönliches Ver: 
bältnis der Unterordnung und der abnungsvollen 
Hingebung befist, und den er mit dem religiöjen 
Gefühl umfängt. i j , 
Die Sozialen Inſtinlte, ſchon bei den Tieren 
verichiedener Ordnung lebhaft entwidelt, erreichen 
bei dem M. ihre größte Energie. Hier adeln ſich 
die natürlichen Anlagen der Geſchlechtsgemeinſchaft 
zur Familie; hier bildet fich durch eine vernünftige 
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Teilung der Arbeit, der Rechte und Anfprüche der 
Staat aus, bier ſchliehen ſich die moraliſchen Be: 
——— der Individuen zu der religiöſen Form 
er Kirche zuſammen, und als die Verſchmelzung 
aller dieſer Bewegungen erſcheint der ep Pl 
der Gefellihaft al3 einer Vereinigung, in welcher 
der natürliche Kampf ums Dafein, den die An: 
dividuen weiter führen müflen, durch Vernunft: 
eſete geordnet wird. Diefe Ausbildung der jozia- 
en Ordnung ericheint deshalb als der typiſche Cha- 
ralter der menschlichen Gattung. 
Menfchenaffen, ſ. Antbropomorpben. 
Menjchenfloh (Pulex irritans, ſ. Tafel: In— 
felten I, Sig. 39), gemeiner Floh (f. unter Floh). 
Men —— unter Haifiſche. 
Bf enhaß, ſ. Mifantbropie, 
Menſcheuraſſen, ſ. Menſch (naturgeſchichtl.). 
Menſchenraub (plagium) kann in der eigent— 
lichen, dem röm. Recht zu Grunde liegenden Be: 
deutung nur da vorlommen, wo es Sklaverei gibt, 
indem dieſes Verbreden darin beiteht, einen freien 
Menden widerrechtlich zum Sklaven zu maden, 
was nad) der Lex Fabia de plagiariis und einigen 
fpätern kaiferl. Konftitutionen mit Hapitalitrafe oder 
felbjt dem Tode bedroht war. Diejenigen analogen 
Verbrechen, welche man gegenwärtig unter M. be: 
reift, find Abarten der Freiheitsberaubung. Haupt: 
ächlich rechnet man hierher diejenige widerrechtliche 
Handlung, woburd) jemand durch Entziehung feiner 
Built in den Zuſtand einer dauernden Abhängig: 
eit von fremder Öewalt verſeht oder in entfernte 
Weltgegenden geichleppt wird, aljo das Berfehen 
in Leibeigenichaft, in fremden Kriegs: oder Schiffs: 
dienit, die fog. Seelenverläuferei u. dal.; ferner 
Kinderdiebitahl und Verkauf von Kindern an Seil: 
tänzer, Bettler u. ſ. w. Das Deutſche Reichsftraf: 
geſehbuch bedroht in $. 234 mit Zuchthaus den- 
jenigen, welcher ſich eines Menfchen durch eilt 
Drohung oder Gewalt —— um ihn in hilf⸗ 
loſer Lage auszufehen oder in Sklaverei, Leibeigen— 
ſchaft oder in auswärtige Kriegs: oder Schiffs— 
bienjte zu bringen. Nach $. 235 werden mit Gefäng: 
nis beftrajt diejenigen, welche eine minderjährige 
Berion durch Liſt, Drohung oder Gewalt ihren 
Eitern ‚oder ihrem Bormund entziehen, mit Zucht: 
us bis zu 10 Jahren, wenn die Handlung in der 
Abſicht geichieht, die Perſon zum Betteln oder zu 
gewinnfüchtigen , unfittlichen Ameden oder Beichäf: 
ligungen zu gebrauchen. . Das franz. Recht kennt 
eultvement des mineurs, das engl. Recht das 
«Kidnapping». Vgl. Mayer Geſchichte der Straf⸗ 
rechte» (Trier 1876); Hälſchner, «Das gemeine 
dentſche Strafrecht» (Bd. 2, Bonn 1884); von Ki 
«Lehrbuch des deutichen Strafrechts» (2. Aufl. 1884). 
‚ Menfchenrechte heißen die ewigen, unveräußer: 
lichen Rechte, die den Menfchen kraft ihrer über die 
Tierwelt a a Natur zuftehen. Sie beruhen 
fämtlih auf der Anerkennung der Verjönlichkeit, 
ohne welde weder Rechte noch Pilichten denkbar 
find. Die Aufllärungsphilofopbie des 18. Jahrh. 
—* zuerſt die Freiheit der Perſon als enger 2 
zrinzip auf. Vorzugsweiſe die franz. Ration bildete 
diefe Grundidee zur Weltanfhauung aus und 
Mmüpfte daran eine Reihe praltiſcher Forderungen, 
die ihre pofitive Anwendung zunächſt in Nord: 
amerila erhielten, wo ber ——— der Vereinigten 


Staaten 1776 die M. als die leitenden Grundſähe 
des Staatsrechts anerkannte. In der Sranpöfif 
evolution wurde im Aug. 1789 die berühmte 


burg; d J 
** und gewann unter Peter ſeinen 


Menſchenaffen — Menſchikow (Alex. Danilowitſch, Fürſt) 


Härung der Rechte des Menſchen und des Bürgers 
(Declaration des droits de Phomme et du eitoyen) 
zum Delret erhoben und hierauf der Konftitution 
von 3. Sept. 1791 einverleibt. Als der National: 
fonvent nad) Proflamation der Republif die Ver: 
faffung änderte, brachte Nobespierre eine neue Er— 
Härung der Rechte zu Stande, die ald das Geiten- 
ftüd zur Verfaſſungsurkunde vom 24. Juni 1793 
das Miffallen aller Gemäßigten erregte. Nach dem 
Eturze der Schredensherrihaft fügte darum der 
Konvent der Konititutions: Alte vom 5, Fructidor 
des J. III (22. Aug. 1795) eine modifizierte und 
geordnete Erklärung der M. bei. Die Grundrechte, 
die hiernach dem Menſchen im Staate und in 
Gejellichaft zulommen, find das Necht der Freiheit, 
Gleichheit, Sicherheit und des Cigentums. (Val. 
Sieyes, «Reconnaissance et exposition des droits 
de l’homme et du eitoyen», Bar. 1789.) Die Er: 
flärung der Nedhte von 1789 fügte noch ausdrüdlid) 
die Freiheit des Gewiſſens, des Kultus, der Mei: 
nungsäußerung und der Preſſe, die von 1798 außer: 
dent das Necht des Bürgers auf Unterricht, auf 
Unterftühung und, im Falle einer Gefeübertretung 
von feiten der polit. Autorität, das Ynjurreftions: 
recht hinzu. Die Verfafjung, welche den Ereignifjen 
von 18. Brumaire folgte, ſowie die Jnititutionen 
des Kaiſerreichs ſchwiegen von den allgemeinen 
Rechten und Pflichten. Dagegen erkannte die von 
Ludwig XVII, 4, Juni 1814 —— Charte die 
allgemeinen M. als die Prinzipien des öffentlichen 
Rechts wieder an. Dem Beijpiel 
ten die füdamerif, Staaten, indem fie ihren Ber: 
fafjungen allgemeine und leitende 
—— Auch den ſog. Grundrechten (f. d.), 
welde von der Deutſchen Nationalverfammlung 
u eos wurden, lag diejelbe zum 
denen, ſ. Mifanthropie, | 
Meunſchikow, aud Mentihilom id) 
Menihtihikom (Aler. Danilowitih, ‚auf. 
Staatsmann und Feldmarſchall, warder Sohn eines 
Stalltnehts in Moskau, geb. 6. —— 1672, 
erlangte als Bäderlehrling die Gun Generals 
Lefort, der ihn Peter d. Gr. vorftellte, Er fam in 
den Dienft des Zaren und es gelang ihm, eine Ber: 
idwörung der Strelißen zu entdeden, wodurch er 
ſich die Bahn zu den höchſten Ehrenftellen öffnete. 
Gr begleitete Yefort auf einer Reife nach 
und nahm nad) defien Tod, 1690, deſſen 
reiche Stellung ein. M. machte 1696 
gegen Aſow mit, begleitete den Zaren nad) 
und England und gewann ſich das Vertrauen desſel⸗ 
ben in hohem Grade. Er wurbe 1708 der erſte Gou⸗ 
verneur von Petersburg, 1704 —— Ingerman⸗ 
land und ſchlug 30. Dit, 1706 die Schweden bei Ka: 
lich, trug nicht wenig au den Siegen von jesnoi und 
Pultama bei und zwang nad) diejer lehtern Schlacht 
den größten Teil der jchwed, Armee unter Lewen: 
haupt zur Hapitulation. Au der der ruſſ. 
Armee rüdte er in Bommern und Holjtein ein und 
eroberte 1713 Stettin, welches er jedod) gegen den 
Willen des Zaren an Preußen fi Diefes 
und M.s Eigennuß und Habjucht b 
d. Gr. fo gegen ihn auf, daß er ihn vor 
gericht jtellte, welches ihn durch 
zum Tode verurteilte. Der Kaijer begnadi 
war, ließ ihn in allen feinen Würden und jo 
em Amte eines Generalgouverneurs ı 
mußte M. eine bedeutende 
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Menſchikow (Alex. Sergewitih, Fürft) — Menses 


Einfluß nicht wieder, Eine deſto einflußreichere Nolle 
jpielte er während der Herrſchaft Katharinas J., 
welche 1725 hauptſächlich durch feine Entſchloſſen— 
heit auf den Thron gehoben wurde und ſich gänzlich 
feinem Willen fügte. Obgleich es ibm gelang, 
die gewaltjane Vertreibung des zum Herzog von 
Kurland und Gemahl der Herzogin (fpätern Kai: 
ferin) Anna Iwanowna bejtimmten Marichalls 
von Sachſen durchzuſetzen, ging fein Plan, fich zum 
Herzog von Kurland ernennen zu laſſen, nicht in 
Erfüllung. Nad) dem Tode HKatharinas 1727 wurde 
Mt. Meichsverweier und Bormund des minderjähri— 
gen Peter II., regierte mit größter Willkür und 
jtand bereit3 auf dem zu; durch VBermählung 
jeiner Tochter Maria Schwiegervater des Kaiſers 
zu werden, als er plöklid 10. (21.) Oft. 1727 ge: 
jtürzt und nad Sibirien verbannt wurde, während 
fein ungeheueres Vermögen der Krone verfiel, Im 
Sept. 1727 reilte M., den Kaifer Joſeph I. 1705 
zum deutſchen Neichsfüriten erhoben, dem Peter 
d. Gr. 1707 die Würde eines ruf), Fürſten und auf 
dem Schlachtfeld von Bultawa den Feldmaridall: 
ſtab verliehenhatte, mit jeiner Gattin, jeinem Sohne 
und feinen beiden Töchtern nad) Berejow ab. Er 
verfiel in Schwermut und jtarb 30. an. 1730. 
Seine beiden hinterlaflenen Kinder wurden 1730 
von der Kaiſerin Anna aus der Verbannung zurüd: 
berufen. Die Tochter Alerandra heiratete den 
General Grafen Guſtav Biron, Bruder des Her: 
3093 von Kurland, und ftarb zu Beteröburg 24. Dit. 
1736. Der Sohn, Fürft Nlerander Alerandro: 
witſch M., geb. 1714, wurde Gardeoffizier, zeich: 
nete ſich in den türf. und fchwed. Kriegen aus und 
ftarb als General 27. Nov. (8. Dez.) 1764. 
Menſchikow (Aler. Sergewitih, Fürſt), Entel 
bes lehtgenannten, ruf. Admiral, Warineminifter 
und Oeneraladiutant des Kaijers Nikolaus, geb. 
11. Sept. 1787, war kurze Zeit Attache bei der Ge: 
fandtichaft in Wien, made als Flügeladjutant des 
Kaiſers Alerander die Feldzüge 1812—15 mit, ftieg 
bis zum Generalmajor und Kommandanten bes 
taiſerl. ir Hohen nahm aber 1823 mit Ka: 
podijtrias, Stroganow u. a. feine Entlafjung, weil 
die von ihnen gewünfchte Einmiſchung Nublands 
zu Gunjten Griechenlands nicht ftatttand. Nach 
der Thronbejteigung des Kaiſers Nikolaus ward 
M. nad) Perſien abgeihidt, um ein Bündnis mit 
der Türfei abi n, fand aber den Schah zum 
Siriege entichloffen und nahm auf feiner Rüdtehr 
an den erjten Ereigniffen desielben teil, Im türk. 
Feldzug von 1828 eroberte er Unapa und Varna, 
wo er bei einem Ausfall der Garnifon ſchwer ver: 
wundet wurde. Nach feiner Genejung trat er als 
Vizeadmiral an die Spike des rufj. Seewejens. 
Seit 1831 auch Generalgouverneur von Finland, 
wurde M. 1834 zum Admiral befördert und über: 
nahm 1836 die Zeitung des Marineminifteriums. 
gm März 1853 erſchien er als außerordentlicher 
Botſchafter in Konjtantinopel, um die wegen der 
heiligen Stätten entjtandenen Gtreitigleiten zu 
ſchlichten und zugleich die Pforte zur Anerlennung 
des ruſſ. Proteftorats über die gried.:tath. Be: 
völferung zu zwingen. M, trat hierbei fehr jchroff 
und rüdſichtslos auf, verbinderte jede Verſtän— 
digung, brad) die Unterhandlungen ab und ſchiffte 
fi) 21. Mai wieder nad) Odefja ein. Damit wurde 
der Drientfrieg eingeleitet, nad) deſſen Ausbrud) 
M, zum Oberbefehlshaber der rufj. Land: und 
Seemacht in der Krim ernannt wurde, Die Aus: 
Gonverlations=LZegifon, 13. Aufl. XI. R 
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ſchiffung des brit.-franz. Heeres vermochte er nicht 
zu hindern, und 20. und 21. Sept. 1854 wurde er 
an der Alma geichlagen. Ein Berfuh, das von 
den Verbündeten belagerte Sewaſtopol zu entjeßen, 
ward durch die Schlaht von Anlerman, 5. Nov. 
1854, vereitelt. Doc, verteidigte er Sewaftopol 
mit Erfolg mehrere Donate hindurch, bis er im 
März 1855, fchwer erfranit, vom Oberkommando 
zurüdtrat. Kurz vor dem Frieden von 1856 erhielt 
er ben Überbefehl in Kronſtadt. Er ftarb 2. Mai 
1869 zu Petersburg. — Sein einziger Sohn, Fürſt 
Wladimir M., iſt feit 1857 Generallieutenant 
und Generaladiutant des Kaiſers. [1.d.). 

Menſchinsk, Stadt im ruſſ. Gouvernement Ufa 

Mensdorff-Pouilly (Alerander, Graf von), 
ölterr. Teldmarichalllieutenant und Staatsmann, 
geb. zu Coburg 4. Aug. 1813 al3 der zweite Sohn 
des Generals Grafen Emanuel M. (geh, 1852) aus 
deſſen Ehe mit der Herzogin Sophie von Sachſen— 
Coburg: Saalfeld, wurde 1848 zum Ylügeladju: 
tanten des Kailers ernannt. Er wohnte hierauf 
dem Kriege in Ungarn bei, wurde 1850 als Ge: 
neralmajor und als Bundeskommiſſar nad Holitein 
geſandt, defien Verwaltung er in Gemeinfchaft mit 
dem preuß. und bolitein. Kommiſſar bis zur fiber: 
gabe des Yandes (2. Febr. 1852) an die Dänen 
führte. M. war dann bis Nov. 1853 außerordent: 
licher Geiandter am rufj. Hofe, wurde 1859 Feld: 
marjchalllieutenart und nahm 1859 als Kavalle: 
riedivrfionär bei der Zweiten Armee am Feld— 

ug in Stalien Anteil. Im Dit. 1860 erfolgte 
Fe Ernennung zum fonmandierenden General 
im Temeſer Banat und der Serbiihen Wojwod— 
ihaft, und März 1861 wurde er zum Statthal: 
ter in Balizien und zum fommandierenden General 
in dieſem Lande, jowie in der Bukowina ernannt. 
Am 27. Dit. 1864 wurde M. zum Minijter des kai— 
ferl. Haufes und des Außern berufen und, bildete 
dann mit Belcredi und Larifch das Dreigrafen: 
Minifterium, deflen Politik den Kaiferftaat A den 
verhängnisvollen Greignifien des J. 1866 führte. 
Nach Wiederherftellung des Friedens juchte er feinen 
Abſchied nad, den er 30. Oft. 1866 erhielt. , Seit 
1857 mit Alerandrine, Gräfin von Dietrichitein, der 
Erbherrin der vormals Dietrichſteinſchen Herrſchaft 
Nitolsburg, vermählt, wurde er 20. März 1869 mit 
dem durch den Tod feines 27. Aug. 1864 veritor: 
benen Schwiegervaters erloichenen Titel Fürſt von 
Dietrichitein zu Nikolsburg beliehen, 1868 zum Ge: 
neral der Kavallerie ernannt und ſtarb 15. Febr. 
1871 als Statthalter von Böhmen, welche Stellung 
er erjt feit Frühjahr 1870 bekleidete. Er ſchrieb: 
«Im Sommerfeldzug 1849» (Wien 1865). 

Alfons Oral von M., geb. 25. jan, 1810, 
Beſiher der böhm. und mähr. Güter des Hauſes, 
diente in der Armee bis zum Range eines Oberften. 
Am 7. Febr. 1862 wurde M. zum lebenslänglichen 
Mitgliede des Herrenhaufes bes öfterr. Reichsrats er⸗ 
nannt, in dem er zur feudal:Eeritalen Partei zählt. 

Menfe (Hobe), j. Hohe Menje. 

Menfel, ſ. Meßtiſch. 

Menfelinsf, Kreisſtadt im ruſſ, Gouvernement 
Ufa, am Flüßchen Menſelja, mit (1882) 4955 E., 
hat einen großen Jahrmarkt im Janugr. 

Menses (lat., Plural von mensis), Monate, 
Menftruation; M.apostolicioderM.papales, 
die ſechs Monate des Jahres, in denen nad) fiber: 
einfunft mit Kaijer Friedrich III. dem Bapit die Be: 
ſehung erledigter Bründen in Deutſchland zuftand 
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(Januar, März, Mai u. f. w.), im Gegenſatz zu den 
Menses episcopales oder capitulares (Februar, 
April, Juni ıc.), in denen diejes Recht die Bijchöfe 
oder weltlichen Fürjten hatten. 

Mens sana in oorpore sano (lat.), «ein 
aeiunder Geiſt (wohnt) in einem gefunden Körper», 
Gitat aus zn «Satiren» (X, 356). 

mM L (lat.), einen Monat lang, monatlid 
fih erneuernd; Menftrualblut, die Menftrua: 
tion; Men rualtolit, die fchmerzbafte Men: 
jtruation. ( . Dysmenorrböe.) 

M w oder Monatliche Reini: 
gung (menses), aud Regel, Beriode, Me: 
norrböe oder Katamenien, die ben n 
und auch einigen weiblichen ieren eigen: 
tumliche Blutausiheidung durch die Gebärmutter: 
Unter gung Ira e mit der —* ———— 
un u Ende Der zeugungs perio: 
diſch 222 Sie —— die Yöfung und den 
Austritt eines reifen und befrudtungsfähigen 


Eichens aus dem Gieritode in den Gileiter und — 
dieſen in die tter. Ihr erſtes Erſcheinen, 


- —— mit mannichfachen Beſchwerden verbun⸗ 
aturgemãß aber ohne alle krankhaften * 

at Indet, Bet fl in den gemäßigten en in da 
15. Leben Sjahr, dagegen in ſüdl. Bändern 
dom: in das 9. bis 12., in noͤrdl. Gegenden erft in 
das 18. bis 20. gebensjahr. Der — — 
mehr oder weniger ſtark drei bis vier, oft auch 
acht Tage, hört dann von ſelbſt auf und Wr bier: 
uch alle dier — oft mit dent Tage, regelmäßig 

pie es — Frauen, welche alle drei 
Moden u. a =. e —— Ben: aus —A 

in der genannten Zeit tropfen e ausflie 
den Blutes, welches die ———— u 


—— 3 Blut 
Kalt ee ——— — ——— der 


—— und beträgt im 
{mitt oe ht die M. an fh la 
tel. — jo AA. fie d bäufg von 
— n werde ‚bie fonft nur bei 
athol. Brozefien iu been viele Anand idee 
rauen über Kreuz⸗ und Nüdenfepmerzen, | talis 
—— ſtechende und zerrende Empfindungen in der 


egend und Brüften, über Hißegefuhl ab⸗ 
Be mit Fröfteln und a“ —— 
auch ſtellen ſich rend der V GEingenom: 


—— des Kopfes, — vn ft zu geiſti⸗ 
uftrengungen und eine — je Rei barteit des 

jemäts wie der Sinnesorgane ein, i andern 
Frauen dagegen verläuft die M. ohne jedwede ſub⸗ 
jettive Symptome, 

Dei eintretender Schwangerſchaft verſchwindet 
die M. entweder fogleich und völlig, was der ge: 
wöhnlidyere Fall ift, oder fie fehrt während ber er: 
ften Donate nadı fta bener ängnis noch 
einigemal, aber jhwächer, zurüd, hört dann ga 
auf und ftellt ſich oft nicht eher wieder ein als na 
Beendigung des Säugend. Abgejehen von —— 
Unterbrechungen, die u infolge von Kran 
—— onnen, währt der monatli erg —* 

fo lange fort, als die Zeugungsfähi 
dauert, ‚und verſchwindet naturgemäß J mit die⸗ 
ſer füri immer, Die Zeit des Nachlaſſens der M. 
Menopanfe genannt) fällt meijt zwiichen das 
40. und 50. Lebensjahr, ee .Snvolutions: 
eriode oder Klimalterijchen Iced e . 8 
ie M. bietet eine Menge Abwei ungen dar, we 
einesteils Folgen geitörter Geſundheit find, —— 


ibes —— Gr —— - 


Mens sana in corpore sano — Mentana 


teil3 mehr oder weniger auf das übrige Befinden 
des MWeibes einwirken und fo die Duelle fehr ver: 
ſchiedenartiger Krankheiten werden lönnen. Diea 
reichliche menſtruale Blutung, Menorrbagie, 
it die Folge fehr Ir verfiebenaztiger und zahlreicher 
Krankheitszujtände und bedarf unter allen Umſtän⸗ 
den einer ren —5* Behandlung. (S. 
unter Gebärmutterkrankheiten, Bd. VIE, 
S. 609*,) Über das Ausbleiben der M. f. Amer 
norrhöe, über erſchwerte und ſchmerzhafte M. f 
D Smenorrböe, 
un, ſ. u. Auflö ung (dem )- 
Menstruum (lat.), das on 
in der Mehrzahl Menstrus f * = enftruation; 
- der ie iſt M. mes wie Auflöfungsmittel, 
er Anſicht der Alchimiſten eine volltom- 
mene —5 einen pbilofopb. Monat (40 Tage) 
erfor 
a —— jr ), monatlich. 
Sud der Me Bd. VI, ©. 628*. 
menfar 6 w% — der ſtudentiſche Ausdrud für 
weilampf 


Orgelbau das Maß der 
Pfeifen, nämlich das "Be tni® von Pänge und 
Weite derjelben. In der Muſik des Mittelalters 
wurde dur M. der Notenwert oder da3 Taltmaß 
bezeichnet; es gab dreiteilige und zweiteilige M. oder 
Takte; ber —— alt u der 


Fl beihk bei 


zweiteili unvolllommene T 
—— (lat.), meßbar 
ober = Duft ift gleichbeden: 


Menfuralg 
u mit Figuralgejang (f. d 
enfuralnote wird 5 mittelalterliche, 
— »ieredigslänglihe Note genannt, welche 
onwerte nad der Menfur angibt. 
—— at.), in der Mufit, ſ. 


er zarch. ), flechtenartiger Ausjas 


m Kinn, 
„Mental ad * 1 das er (mentum) bezüglich; 
den das Innere, bie Gedanfen 
be —5* tvation (reservatio men- 
ntenvorbehalt, f. unter Refervat. 
Montes, Stadt in der ital. Provinz Rom mit 
1881) 929 €,, 21 km norböftlich von Rom, wabhr- 
cheinlich die Civitas Nomentana der Alten, unweit 
ren bie Bia gleichen eg —— aeihich * 
li belannt geworden durch die Riederla 
baldis 3. Nov. 1867, Das etwa vierftündige Ge 
feht von M, wurde von den Freiſcharen Garibal- 
bis, der fich bald nach dem Erfolge von Monte-Ro: 
tondo (f. d.) auf dem Wege von M. gegen Tivoli 
in Beten Dee ern hatte, den päpftl. Truppen unter 
Gharette gel geliefert, welche we: 
5 ie eine unter dem General Polhes fie: 
tende Abteilung franz. Infanterie, 3885 zu Fuß 
Pferde unterſtußt w 
ten beſonders An die Erfolge, ur 
das tag ee («die Wunder von M.») 
errang. baldi foll an 3000 Mann — Toten, 
u Anne 4 nen verloren . Das 
effens bei gr daß 
Garibaldi fe gen dentfelben auf der 
Gifenbahnflatien Foline m Ay Areyo und Flo: 
—* einem hoͤhern ital. Offizier der Carabinieri 
angeha fe tgenommen und nad) dem Fort Va— 
— et a Spezia gebracht wurde. rt Er: 
innerung an dieſen Sieg ftiftete Pa Bus IX. 
durch Breve vom 14. Nov, 1867 die Mentana: 


unter Brer 
mM 


nd zu 
Truppen Y; 


Mente captus — Mentzer 


Medaille, ein achtediges Kreuz von Silber mit 
der Infchrift «Fidei et Virtuti» auf der einen und 
aHine Victoria» auf der andern Seite, welches an 
alle päpitl. und franz. Truppen, bie bei M. mitges 
fochten hatten , verlieben wurde, Dagegen wurde 
25. Nov. 1877 in M. ein Denkmal (röm. Opferaltar 
auf einem 39 m im Umfange mejjenden quadrat: 
förmigen Podium, im ganzen 10 m hoch), deſſen 
Koften uch ital. Patrioten aufgebradt worden 
waren, zu Ehren der gefallenen Garibaldianer ent: 
hüllt. Ein anderes Mentana:Dentmal wurde 
3. Nov. 1880 in Mailand enthüllt. 
Mente oaptus (lat.), des Berjtandes beraubt, 
geiſtesabweſend. 
entel (Johann), Buchdrucker, war zur Zeit 
der Erfindung der Buchdruderkunft Goldſchreiber 
in Straßburg, erhielt als ſolcher wahrſcheinlich ge: 
drudte Bibe n, um die Initialbuchſtaben derſ elben 
zu verzieren, und trat mit Gutenberg, nad) deſſen 
Streite mit "Fuit in Verbindung, denn er drudte 
nachweisbar zu Straßburg bereits um 1460, obgleid) 
fein erjter datierter d die Jahreszahl 1473 auf: 
weiſt. Nach feinem Tode (1478) wurde die Drude: 
rei von feinem Schwiegerfohn Adolf Rausch (Ru: 


ſchius) —— a Entel, der Buchbruder | Lef 


Johann Schott, in einem SHiftorienbüchlein 
(1536) feinen Gro ehe: als den Erfinder der Buch: 
oruderfunft aus, dem Gutenberg die Erfindung ge: 
** habe, ein Märchen, das viel Glauben fand. 
Menter (Sopbie), nefchäßte Bianiftin, geb. 
29. Juli 1848 zu Münden, befuchte das Konier: 
vatorium daſelbſt und war fpäter hülerin Liſzts. 
Seitihrem 15. Jahre machte fie Konzertreifen —28 
Deutſchland und Ungarn; 1872 vermäblte fie fi 
mit dem Biolonellvirtuofen ® opper. 
‚ Minze, iſt der Name einer zur 
Familie der 5 gehörenden Pflanzengattung 
mit Heiner, trichterförmiger, vieripaltiger, meiſt 
vötlicher Blume und vier oberwärt3 auseinander 
—— Staubgefähen. Es find meiſt behaarte 
Kräuter mit kriechender Wurzel, gegenſtändigen, 
ee gefägten Blättern und 18 entfernt ſtehen⸗ 
den, bald zu Übren oder Köpfen zufammengedräng- 
ten Blütenguirlen: ". variieren fehr leiht und es 
weihen deshalb die Angaben über Anzahl ber be: 
fannten Arten jehr voneinander ab. Ihre Heimat 
üt hauptjächlich Dienördl. gemäßigte Zone, doch tom: 
men aud einige in den Tropengegenden vor. Sie 
enthalten fämtlich ein aromatiich riechendes, äthe: 
riſches Öl, wodurd; fie mehr oder minder bee 
tig werden. Borzüglic find die Pfefferminze (f. d.) 
und krausblätterige Kulturvarietäten verichi edener 
Arten, bie fog. Kraufeminge (f. d.), ſowie der Bolei 
(f. d.) als flüchtig reizendes Heilmittel befonders 
bei nz ber Unterleib3organe gebräuchlich. 
Auch die Waldminze oder Pferdeminze 
(M. sylvestris L.) iſt ſamt ihren vielen Varietäten 
jehr gewürzbaft. = feuchten Udern und ander: 
wärts wãchſt bie mine (M. arvensis L.), 
in Gräben und an Teihen die Wafjerminze 
(M. aquatica Z.). Alle diefe —* gleichfalls den 
aromatiſchen eigentümlichen M —— und kön: 


nen o wie erjtere benubt wer 
Mm „ſJ. unter Kampfer. 
m öl, au enthafamıp er, Pfeffer: 


an een hen C,,H,,0, ein zu der Gruppe ber 
gehöriger — welcher im Pfeffer⸗ 

er namentlich in-reichliher Menge im japane: 
fifchen vortommt. Deftilliert man von dem Ol etiva 
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die Hälfte ab und läßt den Nüditand in der Kälte 
—ã o ſcheiden ſich reichliche Mengen von M. ab, 
ie Bu! Umkryſtalliſieren a se. nadel: 
örmi — von intenfivem Pre —— 
arſte len. M. ſchmilzt bei 36° 0, und ſiedet bei 
—J genie Bigrönefifte und das fog. Nervenlry⸗ 
eben aus 
Mentone (ital.), ee .), Seeftabt im 
franz. Departement d er See n, an der ital, 
Grenze, 21 km im Nordoften vom Wie und 9,25 km 
jenfeit —— durch die Cornichebahn mit Genua 
und Zoulon verbunden, erhebt amphitheatraliſch 
an er teigenden, von Eitronen: und Orangenanla: 
beichatteten Bucht, welche durch eine mächtige 
**— der See⸗ ‚Alpen vor rauhen Winden Ir 
— Der zwiſchen Kap * und Kap De 
eo n feinem obern alten 


gelagerte Ort 
Zeile e Sehen, h ohe Häufer, düjtere Arkaden 
und alte kei auern, während ber neue Stadt: 
teil rg ben — aus einer ſchönen Stra 
den zwei kath. Kirchen hat die Sta 
auch — = erbaute deutiche evang. Kirche, ein 
KRommunal:Eolle re a ef, einen Gercle mit 
Konzert: und Ba faal, ei einen Theater und 
ern, Sotelsı und Benfionate, —* 
als — eine neu 3 —— — 
Allee almbäumen und ero 
Die Stadt zählt (1881 9921 € die ſich mit ae 


tigung von Eſſenzen, Nudeln und feinen Tiichler: 
Kon fowie aus u und ge beichäf: 
ee Lem her Hafen vorhanden, 

nr doch ein eb —— n, der Citro⸗ 
nen, Dranı co, 3* A Barfümerien, 
— zur des 

ſehr milden a Stoht 


vielfah von Bru — 
geſucht * 4 —— der 
Kurorte Eu 

— * erſten Stadium, 9 —— 

Katarrhen, Rheumatisinns Gicht und 

—— ucht; in nervöfe Berfonen e ber Aufent⸗ 
chaus nicht Längs 

cht kind —JF ee Seiten —— und F 
len, ein Kurhaus, Brücken u. ſ. w. angelegt. — 

ehörte ſeit —5 um Fürſtentum — . * 

nd ſeit 1849 - der 5,5 km im Südwelten ge 

egenen Gemeinde Roccabruna oder Roquebrune 


—* ſardin Verwaltung und wurde nebſt Rocca: 
* —A Fürſten as Fu im Vertrag vom 


a — 5———— —* —* N elle, A. 
3. an Frankreich abgetreten. ege, « 
und fein Kl Fa (8 ext. 1868); ; Brown, «Wintering 


at M. on the —5 (en 1872). 

Mentor, der Sohn bes Altimos, war der ver: 
traute Freund des Odyſſeus, ber ihm bei feiner 
Abreife nah Troja die Sorge für fein —— 
anvertraute, und der Lehrer des Telemachos 
der Geſtalt M.s begleitet A den Telemach nach 

ylos und hilft dem Odyſſeus gegen die —** 

t Name des M. wird auch oft zur nung 
eines —— und Führers von Junglingen, ſowie 
als Titel von —— ki Glen gebraucht. 


Mentſchikow, |. 
ir, Wi Den el, 


Men 
och Heads von Joh. Den h * 
Mentzer (Johann), geiſtl. 
17. Jahrh., geb. 1658 zu Jahmen — Ss s 4J jo 
Dberlaufih, war Pfarrer in Merzdorf, Hauswalde, 
jeit 1696 in Kemniß bei Löbau, wo er 1734 ftarb, 
40* 
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Bon feinen geiftlichen Liedern find die befannteiten: 
«D, dab id) taufend Zungen hätte» und «D Jeſu, 
einig wahres Haupt». . 

Menu (fr3.), Speifezettel, Tiſchkarte. 

Menu, joviel wie Manu, 

Menuet, eine ältere Tanz: und Tanzınelodien- 
gattung, uriprünglich aus Frankreich ftammend, und 
zwar aus der Provinz Poitou, von wo fie um 1650 
on den Hof Ludwigs XIV. fam. Durch edeln, 
anmutig wirdevollen Anitand ausgezeichnet, wurde 
die M. neben der ältern Sarabande (f. d.) der Tanz 
der vornehmen Welt. Ihren Namen foll jie, der 
üblihen Annahme nad, von den nraziöfen Heinen 
(menu) Schritten erbalten Haben, mit denen fie aus: 
geführt wurde. Die M. wird jebt felten mehr ge: 
tanzt. Als Melodie ftebt fie jtet3 im Dreiviertel- 
tait und wird in zwei Repriſen von je acht (oder 
ſechzehn) Tatten formiert, Der muſilaliſchen Man: 
nigfaltigkeit wegen wird nah dem Schluſſe der 
zweiten Neprife noch ein zweiter Sab eingeführt, 
der ebenfalls wieder aus zwei Nepetitionen beiteht, 
ehythmiſch dem eriten ganz ähnlich eingerichtet iſt, 
aber an Charakter zu diefem möglichſt in Kontraſt 
geitellt wird. Gewöhnlich wird diefer zweite Teil 
in einer der Haupttonart näher verwandten Neben: 
tonart gefeht. Weil man ehedem den erjten Me: 
nuetſatz gemeinhin nur zweiltimmig fchrieb mit aus: 
füllendem Grundbaß nebjt Klavierharmonie (erite 
und zweite Violine unifono und Baß), jo bediente 
man ji dann, um größere Mannigfaltigfeit zu er: 
jielen, für den zweiten Sab (auch Menuetto secondo 
nenannt) der Dreiftimmigleit, und daher hat dieier 
Zeil der M. (und aucd anderer neuerer Tänze) 
den Namen Trio erhalten. Die Bewegung der 
Dienuetmelodie it eine mäßig aefhwinde, und 
ihrem muſikaliſchen Charalter foll reizender An: 
itand und edle Einfachheit innewobnen. Als Cha: 
ralterftüd wurde die M. bald in die größern mehr: 
fäbigen Kompofitionen jener Zeit, die Suite, 
Partita und Sonata, aufgenommen, wie aud) fpäter 
in das Streichquartett, die Orcheſterſymphonie und 
die Hlavierfonate. In neuerer Zeit nimmt in den 
angeführten Formen zumeift das Scherzo (j. d.) 
die Stelle der M. ein. 

Menäfige, eine der reichiten Provinzen oder 
Mudiriyes Ägyptens im Nildelta, 1583 qkm Fläche 
mit 484550 E. und den Hauptorte Schibin-el-Kom. 

Menuffanal, ſ. unter Nil. 

Menuiserie (jr;.), Tiſchlerei. 

Menussled:Saint-Elond, der alte Name von 
Boulogne-ſur-Seine (f. d.). 

Menus plaisirs (jr;., «tleine Vergnügungen», 
Taschengeld) hieß bis 1789 die Verwaltung der 
Hoffeftlichleiten am franz. Hofe; zu diefer Verwal: 
tung reflortierten auch die Theater. 

Menyanthes, ſ. Bittertlee, 

Menpanthin, |. unter Bitterklee. 

Menyl (Mittel gegen rote Najen), ſ. unter Ge: 
heimmittel, 

Menzaleh, Strandiee im öftl. Nilvelta, im O. 
des Damiettearms, nimmt die Waſſer auf, welde 
chemals der Mendefiihe, der Tanitiihe und der 
Peluſiſche Nilarm zum Meere führten, Je nach der 
Jahreszeit beträgt feine Bradwaflerfläde 18— 
2500 qkm. Gr bat zahlreiche Inſeln. Die Verpach— 
tung der Filcherei des M, bringt der Regierung eine 
jährliche Ginnabme von 1%, Mill, Frs. Der M. 
bededt jet eine Landichaft, die im Altertum zu den 
fruchtbarſten Gegenden Ägyptens gehörte, 


Menu — Menzel (Adolf Friedrich Erdmann) 


Menzel (Adolf Friedrich Erdmann) , berühmter 
Hütorienmaler, geb. 8. Dez. 1815 in Breslau, wo 
jein Vater eine lithographiſche Anftalt befah. Am}. 
1830 fiedelte der Vater nad) Berlin über, wo Wi. ſich 
als Autodidalt fünjtleriich weiter bildete. Die in 
der lithograpbiihen Technik erworbene Fertigkeit 
befähigte ihn, 1833 mit einem Cyklus lithographi— 
icher Federzeichnungen: «Künſtlers Erdenmwallen», 
vor die Öffentlichkeit zu treten, welches Wert ihm 
die unumwundene Anerlennung Gottfried Scha- 
dows und den Beifall der gefamten Künjtlerichaft 
erwarb. M. ging nun, ebenfall3 ganz auf eigene 
Hand, 1835 zum Stubium der Olmalerei über; 1836 
erichienen feine von ihm jelbit auf Stein gezeich: 
neten 12 Blätter aus der brandenb.-preub. Ge: 
ihichte; andere Kompofitionen, darunter mehrere 
jatirijche , folgten, und 1837 errang er fi) mit dem 
dritten feiner Olbilder: Rechtskonſultation, die An: 
erfennung auch ala Maler. Im Yaufe ver nächſten 
10 Jahre trat er noch mit mehrern Ölgemälden 
hervor (unter anderm: die Mufitftörung, Gujtav 
Adolf mit feiner Gemahlin in Hanau) und zeichnete 
im Auftrag des Heſſiſchen Kunftvereins 1847 einen 
großen Karton: Einzug Heinrihs des Kindes in 
Marburg im J. 1247; aber die Haupttbätigfeit die: 
fer Periode galt den Arbeiten für den Holzſchnitt, 
zeitweife unterbrochen durch Verſuche im Radieren 
auf Kupfer (6 Blatt, 1843). Durch die mit Kugler 
unternommene «Geſchichte Friedrichs d. Gr.» wurde 
M. tiefer in das Studium ber Renoeihie diejes 
Königs bineingeführt; befannt find die geiftreichen 

Uuftrationen, 400 an der Zahl, mit denen er jenes 
Vollsbuch (1839— 42) jhmüdte, Seine geniale 
Manier zu zeichnen eröffnete den Holzichneidern 
Unzelmann, den beiden. Bogel und jeinem Schüler 
Hermann Müller einen glänzenden Wirkungstreis. 

Friedrich d. Gr. und feine Zeit blieb nun der 
Hauptftoff für M.s künftleriiche Thätigkeit. Außer 
der illuftrativen Ausjtattung der Prachtausgabe der 
Werte Friedrichs d. Gr., welche 1843—49 erichien 
(die Jlluftrationen M.s bierzu erichienen 1882 als 
beionderes Wert in 4 Bänden), den tompofitionen 
zu dem Prachtwerle «Friedrichs d. Gr. Armee in 
ihrer Uniformierung» (3 Bde., Berl. 1842—57), in 
ausgemalten Federzeihnungen auf Stein, nur in 
30 GEremplaren vorhanden, den Zeichnungen zu den 
«Soldaten Friedrichs d. Gr.» (1846—49), endlich 
«Aus König Friedrichs Zeit», 12 größere Holz= 
ſchnittbildniſſe feiner Kriegshelden in balber Figur 
(1850— 55), beidäftigten den Künſtler aud die 
Darjtellungen jener Zeit in Form von größern bis 
ftor, Olgemälden. Den Anfang madte auf der 
Ausftellung von 1850 das Bild: Friedrichs d. Gr. 
Zafelrunde in Sansfouci 1750; 1852 erſchien: das 
Abendkonzert Friedrichs d. Gr. (jet Eigentum der 
Nationalgalerie), 1854: Friedrich d. Gr. auf Reiſen 
(Galerie Ravene in Berlin), 1855: Friedrich d. Gr. 
bei der re in Breslau im J. 1741 (im Auf: 
trag des Schleſiſchen Kunſtvereins gemalt), 1856: 
nädtlihe Rampficene bei Hochlirch 1758 (in der 
Gemäldegalerie des königl. Schloſſes), 1857: die 
erite Begegnung fer d. Gr. mit Joſeph IL. 
in Neiffe (jekt im Befit des Großherzogs von Wei: 
mar), 1858: Blücher und Wellington am Abend der 
Schlacht bei Waterloo (gemalt für die Gedenfballe 
im fronprinzliden Balais), Der eigentümlichen 
Technik wegen find M.s « Verfuche auf Stein mit 
LG und Schabeijen» (Berl. 1851) zu ermäbnen. 
In derjelben Technik vervielfältigte er fein für die 


Menzel (Friedr. Wild.) — Mepbiftopheles 


Beibnahtsausftellungen der berliner Künftler ge: 
maltes Transparentbild: Chriftus als Knabe im 
Tempel lehrend, welche Daritellung gleich einer an: 
dern: die Austreibung der Wechsler aus dem 
Tempel, vermöge ihrer eminent vealijtiihen Auf: 
fafjung außerordentlihes Aufſehen erregte. 

An monumentalen Arbeiten von feiner Hand find 
die al fresco gemalten überlebensgroßen Figuren 
der Hochmeiſter Siegfried von Feuchtwangen und 
Ludger von Braunschweig im Remter des Schlojies 
zu Marienburg (1855) zunennen. Mehrfach wurde 
daneben der Meijter vom Hofe und dem Magiſtrat 
der Stadt Berlin für feitlih ausgejtattete event: 
blätter in Anfpruch genommen, welche er in Aqua: 
rell und Gouade ausfübrte, einer Technik, die M. 
mit ungemeiner Meifterichaft bandhabt. An einem 
a. Ölgemälde (1861—65) ftellte M. im königl. 

uftrage die Krönung König Wilhelms in der 
Schloftirche zu Königsberg dar. Noch find folgende 
Ölgemälde M.S zu verzeichnen: Sonntag im Tuile— 
riengarten, Miifionspredigt im Buchenwald bei 
Köjen, parifer Straßen am Wochentag, Abreije Kö— 
nig Wilhelms zur Armee (1871), moderne Cytlo— 
pen, Balljouper (1879), Gercle bein Deutjchen 
Kaijer (1850), Prozeſſion bei Gajtein (1880), die 
Biazza d’Erbe in Verona (1884). Hervorzuheben 
iſt auch ein Cyklus geiftvoller Kompofitionen zu 
Kleiſts Luſtſpiel «Der zerbrodhene Krug» (1877). 
Unter den neuern Gouacdhemalereien find zu nen 
nen: acht Rircheninterieurs, das nejtörte Mahl, die 
Schmiede in Gajtein, der Blid ins Dorf (in der 
berliner Nationalgalerie, welche aud) fein feit 1863 
in mebr al3 50 Blättern entitandenes «Kinder: 
album» befist). Bol. Weſſely, «Adolf M. Gein 
Leben und jeine Werfen» (ep 1873). 

Menzel oder Mentzel (Friedr. Wilb.), Geb. 
Sekretär und Kanzliſt in dem königl. kurfürftl. sta: 
binett zu Dresden, geb. um 1726, befannt durd 
jeinen Verrat diplomatijcher Verhandlungen, wo: 
durch er zum bejchleunigten Ausbrudye des Sieben: 
jährigen Mriegs beitrug. König Friedrich IL. von 
Preußen hatte Grund, zu vermuten, daß zwiſchen 
den Höfen von Vetersburg, Wien und Dresden 
Unterhandlungen gegen ibn gepflogen würden, und 
gab deshalb jeinen Gejandten am ſächſ. Hofe den 
Auftrag, ibm darüber Licht zu verfchaffen. Gin 

ufall machte den Gejandten mit M. belannt, der 
ür große Summen dem preuß. Gejandten Ab: 
ſchriften von der geheimen Korreſpondenz lieferte 
welde zwiſchen Sachſen, Rußland und jterreich 
in Berug auf Preußen geführt wurde. Während 
einer Reiſe im Gefolge des Kurfürſten Auguſt ILL. 
von Sachſen nach Warſchau kam man endlich ſei— 
nem Vergehen auf die Spur. Er ſuchte ſich durch 
die Flucht zu retten, kam aber nur bis Prag, wo 
er feitgenommen und nach Brünn, 1763 aber nad) 
dem Königjtein gebracht wurde. Hier lebte er in 
— Haft und ſtarb im Mai 1796. 
enzel (Sarl Adolf), deuticher Geihichtichreis 
ber, geb. 7. Dez. 1784 zu Grünberg in Nieberichle: 
fien, ftudierte in Halle,. wurde 1809 Profeſſor, 
1814 Wroreftor am Eliſabethanum zu Breslau, 
Er jchrieb namentlich «Geſchichte Schlefiend» (3 Bde., 
Brest. 1807—10),«Gejhichte der Deutjchen»(8 Bode., 
Bresl. 1815—23), die erfte lebendig und in patrio: 
tiſchem Geifte geihriebene, übrigens auch auf gutes 
Quellenjtudium gejtügte deutſche Geſchichte; «Ge: 
ſchichte unferer Zeit jeit dem Tode Friedrichs II.» 
(2 Bde., Berl. 1824— 25). Das bedeutendite feiner 
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Merle ift die «Neuere Gefchichte der Deutihen von 
der Reformation bi zur Bundesakte» (12 Vde., 
Bresl, 1826—48; 2. Uufl., 6 Bde., 1854—56), 
das aus gründlichen Quellenftudien hervorging. 
Außerdem ſetzte er auch Beders (ſ. d.) «Meltge: 
jchichte» fort. M. ftarb 19. Aug. 1855 zu Breslau 
an der Cholera, Aus feinem Nachlaß gab Wuttte 
rg «Neligion und Staatsidee in der vorchriſtl. 

eit» (mit einer Biographie M.s, Lpz. 1872). 

Menzel (Wolfgang), nambafter Krititer, Ge: 
ichichtichreiber und Dichter, geb. 21. Juni 1798 zu 
Waldenburg in Schleſien, nabm 1815 an dem 
Feldzug gegen Napoleon teil, wandte fich- dann 
nad Berlin und ftudierte jeit 1818 in Jena und 
Bonn Philoſophie und Geſchichte, 1820—22 war 
er Lehrer in Aarau, privatifierte dann daſelbſt, 
ging 1824 nad) Heidelberg, 1825 nad) Stuttgart, 
wo er mit Gotta in Verbindung trat, war 18930 
— 58 Mitglied der württemb. Ständeverfammlung, 
1848 und 1849 der württemb. Kammer, Littera: 
riſch machte ſich M. zuerit befannt durch «Stred: 
verje» (Heidelb. 1823) und durch die mit Trorler, 
gilt, L. A. Follen und Mönnich begründeten «Gurop. 
Blätter» (Zür. 1824—25), in denen er gegen die 
bohle Form in der Poejie Kampf führte, zugleic 
aber eine nüchterne Polemik gegen die Goetheiche 
Schule eröffnete. Hierauf erſchien feine «Geſchichte 
der Deutichen» (3 Bde., Zür. 1824—25; 6. Aufl. 
1872— 73). Durch den polemiichen Teil_feines 
Werts « Die deutiche Pitteratur» (2 Bde,, Stutta. 
1825; 2. Aufl., 4 Bde., 1836) rief er beftine An: 
griffe hervor. Inzwiſchen blieb er beharrlid) auf 
jeiner Bahn und verichafite ſich durd die Umge— 
jtaltung des «Litteraturblattes», das er feit 1825 
redigierte, ein Organ für feine litterariichen Kämpfe. 
Nach der ulirevolution trat er immer heftiger 
den franz. Einfluß und der denjelben unterjtühen: 
den Litteratur entgegen, ſodaß Börne endlich Die 
Schrift «M. der Franzoſenfreſſere (Par, 1837) wi: 
der ihn veröjfentlichte. 

Als Dichter iſt M. hauptiächlich durch die beiden 
Märchen «Nübezahl» (Stuttg. 1829) und «War: 
cijius» (Stuttg. 1830) bekannt. Später gab er in 
dem Roman «jurore» (3 Bde., Lpz. 1851) ein 
lebendiges Gemälde der Zeiten des Dreißigjährigen 
Kriegs. Es folgten dann zablreide hiſtor. Arbei: 
ten: «Geichichte Europas 1789 — 1815» (2 Bde., 
Stutta. 1853; 2. Aufl. 1866), «Geichichte der lehten 
40 Jahre» (3. Aufl., 2 Bde., Stutta. 1865), «Der 
Deutiche Krieg von 1866» (12 Lfan. Stuttg. 1867), 
die «Geſchichte des Deutich: ranzöfiichen Kriegs 
von 1870 und 1871» (2 Bde., Stuttg. 1371) und 
andere. Der größere Teil diefer Werke ericheint 
unter dem Titel «Gefchichte der Neuzeit» (Stutm. 
1877 fg.) in einer Gejamtausgabe. Außerdem 
find von M.s Schriften zu nennen: «Geſchichte der 
deutichen Dichtung von der älteften bis auf bie 
neuejte Zeit» (2. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1875), «Ntritit 
des modernen Yeitbewuhtjeins» (2. Aufl., Franl— 
furt a. M. 1873) und «Die vordriftl. Unſterblich— 
feitöfrage» (2 Bde., Lpz. 1869). M. ftarb 23. April 
1873 in Stuttgart. Seine «Dentwürdigteiten» nab 
fein Sohn, Karl M., heraus (Bielef. 1877). Aus 
feinem Rachlaſſe erichienen noch «Nachgelaffene No⸗ 
vellen» (Bd. 1, 1855). BEER: 

Menzer oder Mentzer, J. Fiſchart. 

Menzikow, ſoviel wie Menſchikow. — 

Mephiitopheles, eine Benennung des Teufels 
ober des böjen und verneinenden Prinzips, Die 
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alten Formen diefes Namens find [hwantend. Die 
Voltsbücher und PBuppenipiele haben teils I on 
die jest übliche Form M., teils Mepbiftophiles, 
teils Mephijtophilis. Shalſpeare hat in den «Lu: 
ligen Weibern von —3 ephiſtophilus, 

arlowe in feinem «Fauſt⸗ Mephiſtophilis. Ebenſo 
ſchwankend iſt daher auch die etymolog. Ableitung. 
Die Form Mepbiitophiles oder Mephoitophilis 
weilt auf unpwstopüns: der das Licht nicht Lie: 
bende; die Form Mephiſtophiles weift auf eine Zu: 
fammenfeßung de3 lat. mephitis und des griech. 
ꝓlao⸗: der die höllifchen mephitiſchen Gerüche Lie 
bende. Die wahrfcheinlichjte Ableitung aber geht 
auf dad Hebräifche zurüd. Danach iſt das Wor 
eine Berbindung ber beiden Partizipien mephir 
(d. 5. Zerftörer, Verderber) von Bar, und tophel 
(Lügner) von taphal. Goethes M. hat mit dem 
Zeufel der alten Vollsſagen wenig oder gar nicht3 
gemein, Bejonders im urfprünglichen Fauft: Frag: 
ment ift M. eine ganz individuelle Geftalt, der nur 
jo viel von den Zügen des mittelalterlichen volls— 
tümlichen Teufels beibehalten hat, als ſich mit echt 
dichterifcher menſchenmoͤglicher Jndividualität ver: 
trägt, ein immer nur auf die derbe Wirklichteit ges 
richteter Gefell, der die bimmelftürmende Über: 
ſchwenglichkeit Fauſts ironiſiert. Erſt in der ſpä⸗ 
tern Fortführung und Überarbeitung des erſten 
Jugendentwurfs iſt die kect humoriſtiſche Geſtalt 
des M. metaphyſiſch vertieft worden; erſt bier er: 
—— er als «ein Zeil von jener Kraft, die ſtets 

s Böfe will und ftets das Gute jchafit», als «der 
Geiſt, der jtet3 verneint», 

Mephitis ((at.), das Stinttier. 

Mephitid, ſ. Mefitis. 

Mephitifcdy (vom lat. mephitis, d. h. Schwefel: 
eruch) heißt jede Luftart, in welcher kein Licht und 
euer brennt, und die von Menſchen und Tieren 

nicht geatmet werben kann. 

eppel, Stadt in der niederländ, Provinz 
Drenthe, 28 km im NND, von Zwolle, Station der 
Linien Zutphen»Leeuwarden und M.. Groningen 
ber Niederländifchen Staatsbahnen, an der Smuüil: 
dervaart und andern den ſüdweſtl. Teil der Pro: 
vinz durchſchneidenden Gewäſſern, ijt ein Stapel: 
plab des Butterhandels, hat Schiffäwerften, Segel: 
ma Kattunfabriten und zählt (1879) 8238 E. 

eppen, Kreisitadt im Landdrofteibezirt Os— 
nabrüd der preuß. Provinz Hannover und Haupt: 
ort des Herzogtums Arenberg: Meppen, am Bu: 
jammenfluffe von Ems und Haſe, Station der Li: 
nie Soeſt-Emden der Preußiihen Staatzbahnen, 
iſt Siß eines Landrat3amts und Amtsgerichts, hat 
zwei kath. und eine evang.:luth. Kirche, eine Syna⸗ 
goge, ein Gymnaſium, eine Aderbaufchule, ein 
Waiſenhaus und ein Schloß und zählt (1880) 3417 
meiſt fath. E., welche eine Eiſenhutte und eine Ta: 
batsfabrif unterhalten. 

Der Kreis Meppen zählt (1880) auf 823 qkm 

21.008 meiſt kath. E. 

‚ Mera (Mbair oder Mair), ein Vollsſtamm 
in Vorberindien, der in ber, Bergfette Aravali 
(i. d.) wohnhaft iſt. Wahrſcheinlich bildet derjelbe 
einen lÜiberreft der Urbevölterung dieſes Yandes 
noch vor der ariichen Einwanderung. Die M, find 
wild, räuberiich, topic: und [eben in unzugänglichen 
Schluchten und auf jteilen Bergaipfeln des genann: 
ten —— Mit Erfolg verteidigten ſie ihre 
Unabhängigleit gegen die Beherrſcher von Delhi 
wie gegen die Maharatten, und erit ven Engländern 
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Mephitis — Meran (Stadt) 


gi“ e3 im 19. Jahrh. fie zu bändigen und an 
derbau zu gewöhnen. Ihre jozialen und religiöjen 
Anſchauungen und Gebräude jtellen ein Gemiſch 
dar von uralten und modern:indifhen. Ein Zeil 
von ihnen hat aud) den Islam angenommen, _ 

Meran, Stadt und Hauptort der gleihnamigen 
Bezirkshauptmannſchaft der diterr. — Tirol, 

20 m über dem Deere, an der Mündung bes 
Paſſeyerthals in das Etichthal in herrlicher Um— 
gebung gelegen, it Station der Bozen: Meraner 
Eifenbahn,, Sik einer Bezirlshauptmannſchaft und 
eined Bezirksgerichts, 2 ein Obergymnaftum, ein 
Kapuzinerlofter, ein Englifches Fräuleinftift, ein 
itut der Barmberzjigen Schweitern, kath. und 
evang. Pfarramt und zählt (1880) 5334, mit den un: 
mittelbar anftoßenden Gemeinden Ober: und Unter: 
mais 9513 E. Da das nad) Süben breit geöffnete 
hal nad) allen andern Richtungen durch Berge bis 
zu 3000 m Höhe gefhüßt wird, ift das Klima mild 
und troden und namentlich durch große Windftille 
ausgezeichnet. Daher hat M. einen bedeutenden 
Ruf als Mimatifcher Herbit: und Winterturort na: 
mentlih für Bruſtlranke, ſchwächliche, ftrofulöje 
und rhaditij inder, ſchwächliche, blutarme, 
junge Leute, Rekonvalescenten von ſchweren Kranf: 

eiten, Gicht: und Nervenleidende und zur Trau—⸗ 

enkur für Unterleibsleidende.. Der Morgen gi 
im Winter kalt zu fein (—1 bis 3° C., jelten tiefer), 
aber die Zeit von einer Stunde nad Sonnenauf: 
gang bis eine Biertelftunde vor deren Untergang, 
der jog. Kurtag, bietet an den im Herbft und Win: 
ter die Regel bildenden, fonnenhellen Tagen eine 
fo milde Temperatur, daß die ſchwächſten Aranten 
arg Stunden im Freien figen könmen. Dicht 
an den Frenıdenwohnungen liegen die wohlgepfleg- 
ten Anlagen mit zahlreichen gefhüsten Ruhebänten. 
Im Kurhaufe befinden ſich ein vorzüglider pneu⸗ 
matiicher Apparat und eine wohleingerichtete Bade: 
anjtalt. In der Umgegend wird ausgezeichnetes 
Obſt und guter, teilweije veredelter Landwein ge- 
zogen. Der innern Stabt geben die Arkaden der 
Zaubengafie ein ital. —— Die Pfarrlirche mit 
dem höchſien Turme Tirols, die got. Spitallirche 
und die neuerdings renovierte Landesfürftliche Burg 
find dur 17 Alter merkwürdig. Unter den vielen 
alten Sclöffern der Gegend find am befannteften 
die Zenoburg, Schönna mit der got. Grabtapelle 
bes Reichsverweſers Erzherzog Johann, Lebenberg 
und Schloß Tirol (Teriolis), das dem Lande den 
Namen gab. 

Schon im 1. Jahrh. n. Chr. wird an der Stelle 
von M. ein Castrum Majense erwähnt. Daf das: 
jelbe an der Stelle des heutigen Mais ar babe 
und durch einen Erdfturz verichüttet jei, iſt nad 
neuern Forfhungen unwaͤhrſcheinlich. (Bol. Sch 

ert, «tiber die Lage der angeblich t 

omerſtadt Maja», Innsbr. 1873.) Im Mittel: 
alter war N. Sitz der Grafen von Andechs. Mein: 
bard I. von Görz, vermählt mit der Erbtochter ber: 
Gelben, vereinigte da3 Land und hieß Herzog von 
Dalmatien und Tirol. Margarete Maultaſch 
wohnte häufig in M., bis fie ihr Yand an Oſterreich 
abtrat. Bis zur Eröffnung der untern Brenner: 
ftraße ging der Weg aus —— nach Italien 
über den Jaufenpaß durch das Paſſeyerthal, und 
M. war ein bedeutender Hanbeläplag. Später 
zog fich der Verkehr nach Bozen. 

Bol. Etampfer, «Chronit von M.» (2. Aufl, 
Innsbr. 1867); derfelbe, «Gefchichte der Stadt 


Meran (Franz, Graf von) — Mercier 


M.» (Meran 1872); von Rheinsberg. Düringsfelb, 
«Aulturhiftor. Studien aus M.v (Lpz. 1871); Kuhn, 
«Die Hurmittel von N.» (Wien 1875); Sigmund, 
«Südliche flimat. Kurorte» (3. Aufl., Wien 1874); 
Pircher, «M. als Himat. Kurort» (4. Aufl., Wien 
1884); Knoblauch, « Führer durch M. und Um: 
gegend» (6. Aufl., Mevan 1885); Reimer, «Klimat. 
Winterfurorte» (3. Aufl., Berl. 1881). 

Meran (Franz, Graf von), der am 11. Mär; 
1839 geborene Sohn des Erzherzogs Johann (f. d.) 
von Öjterreih aus feiner Ehe mit Anna — 
= e —— Bermählung zur Gräfin von M. 


wurde. 

Meraſch, Stadt im aſiat.türk. Bilajet Aleppo, 
lints nahe am Dſchihan, hart an den waldigen 
Abhängen bes Achyr⸗Dagh und andererfeit3 an 
einer weiten, fruchtbaren Gbene, ift Sit eines 
Sandſchals und hat 25000 E,, wovon 16000 Tür: 
len und 9000 Armenier find, 

Mercadante (Saverio), ital, Opernfomponift, 

b. im Sept. 1795 zu Altamura im Neapolitani: 
chen, gelangte im Altervon 12. auf die Muſitſchule 

San-Sebaftiano zu Neapel, wo er bei Bingarelli 
die Kompofition ftubierte. Seit 1819 tomponierte 
er für ital. Bühnen viele Opern, von denen «Elisa 
e Claudio» (1821) als eine feiner beften Produltio⸗ 
nen zu nennen iſt. Cr brachte diejelbe 1824 auch 
in Wien zur Aufführung. Seit 1827 war M. 
meift in Madrid, wo er für die ital. Oper als 
Komponijt und Mufitdireltor engagiert war und 
unter andern «La rapressaglia» und «La testa di 
bronzo» mit Erfolg aufführte. Nachdem er 1831 
nad Neapel zurüdgelehrt, lieferte er daſelbſt 
«Zaira» und das Jahr darauf für Venedig «l Nor- 
manni in Parigiv, beides erfolgreiche Werte. 
3. 1833 wurde M. Generalis Nachfolger als Ha: 
pellmeiiter au der Kathedrale von Novara. Dieje 
Stelle betleidete er bis geoen 1840, während wel: 
her Zeit er neben allerlei Kirchenſachen aud) noch 
verſchiedene Opern jchrieb, darunter «ll giura- 
mento» und «I due illustri rivali», —— 
feine beiten Leiſtungen. Hierauf wurde er als Direl⸗ 
tor des Konjervatoriums nach Neapel berufen und 
ftarb bort 18. Dez. 1870, nachdem er ſchon 1862 
gänzlidy erblindet war, Die Zahl feiner Opern 
beträgt mehr als 50. 

Mercaptän, Athylſulfhydrat, Schwefel: 
altobol C,H,(SH), ijt ein Üthylalkohol, in wel: 
dem der Sauerſtoff der Hybrorylgruppe durch 
Schwefel vertreten iſt. Die waſſerhelle, leicht be: 
wegliche Ylüffigleit von höchſt widerwärtigem Ge: 
ruch, fiedet bei 36° C., ſpezifiſches Gewicht O,ası, 
ift in Allohol und Uther löslich und wird dar: 
gejtellt durch Deftillation einer Löfung von Na: 
triumjulfhydrat mit ätherfchwefelfaurem Kali. 

Mercator (eigentlid Gerhard Kremer), be: 
rühmter Geograph, geb. 5. März 1512 zu Hupel: 
monde in Flandern, widmete ſich erft in Herzogen⸗ 
buſch, dann in Löwen (1520) philof. und mathem. 
Studien, erlernte daneben aud bei Gemma ri: 
fius die Kunſt des Kupferſtichs. Durch Granvella, 
für den er einen ſchönen Globus gefertigt, 1541 
dem Kaiſer Karl V. empfohlen, arbeitete er in 
deſſen Auftrage eine —— und eine Himmels: 
Ingel, welde nad dem Urteil der Zeitgenoſſen 
alles übertrafen, was in diefem Fache bis dabin 
geleiftet worden war. Um 1559 wandte ji M. 
von Zöwen nad) Duisburg, wo er zulept den Titel 
eines Kosmographen des Herzogs von Jülich führte 
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und 2. Dez. 159 ftarb. M. bat fi durch feine 
geogr., insbefondere aber fartogr. Leiftungen in 
der Geſchichte der Erdkunde einen bleibenden Namen 
erworben. Er ——— lehrte zuerſt, wie wahr⸗ 
heitsgetreu Er —— der gemäßigten Zone auf 
die Ebene ſich übertragen laflen wenn man fie wie 
die Flächen eines Kegels behandelt 
unter zwei Polhöhen durd die 
denft, ſodaß die Mittagätreife als gerade Linien, 
die Vreitenfreije ald Kurven erfdjeinen. Nod) 
ſcharfſinniger ift feine nad ihm Mercators Bro: 
jeftion benannte Erfindung (f. unter Brojet: 
tion). Letztere fam zuerjt auf der Weltfarte von 
1569 Ds Anwenbung und ift feit der Mitte des 
17. Jahrh. für Seetarten ausſchließlich in Gebrauch. 
M.s Hauptwerte find die «Tabulae phicae 
ad mentem Ptolemaei restitutae» (öl n 1578— 
1584) und vor allem der «Atlas, siveg hicae 
meditationes de fabrica mundi et fabricati ra» 
Duisb. 1595). Die Platten zu legterer Kartenfamm: 
ung, aus welder fhon vorher mehrere Blätter 
einzeln (wie Europa 1572, Frankreich 1585) erfchie: 
nen waren, lamen nad M.3 Tode in den Beſiß des 
Kupferitehers Jodocus Hondiuß (geb. 1543 zu 
Wadene in Flandern, geit. 16. Febr. 1611) in Am: 
fterbam,, der fie wiederum auf feinen Sohn Hend⸗ 
rit Hondius (au als gefchidter Kupferſtecher 
belannt) vererbte. Beide haben M.s Werk in den 
vielen von ihnen veranftalteten Auflagen faum ver: 
bejiert, ſondern nur erweitert. hoben Alter be: 
ſchaͤftigte ih M. auch mit theol. Studien und ver: 
öffentlichte mehrere Schriften über die Bibel, die 
aber auf den Inder gefeht wurden. Sein Denkmal 
in Duisburg wurde 2, Sept. 1878 enthüllt. 
Mercia, das Land der Mercier (Merce), eines 
Stans der Angeln, hieß das von biejen bei der 
Grobe Britanniens zulekt (um 5685) durch 
Greoda (Eridda), einen Abtömmling Wodans, ge: 
ftiftete Reich, das fi von dem Meere auf beiden 
Seiten des Trent bis an die Gebirge von Wales 
erjtredte, im N. an Northumbrien, im O. an Dft: 
angeln und Eſſer, im S. an Wefler grenzte. m 
3.828 fuchten bie Oftangeln gegen die Mercier Hilfe 
bei Egbert, dem König der Wefttachfen; der Sieg bei 
Ellendoune, den diejer erfocht, und die bald darauf 
825) folgende Unterwerfung Wiglafs, deö merci- 
hen Königs, war der erfte Schritt zur Bereinigung 
der angelſaͤchſ. Reiche unter Egberts Herrſchaft 
Mercier (Louis Sebaftien), June franz. 


den man ſich 
Kugel geſtoßen 


Schriftſteller, geb. zu Paris 7. Juni 1740, war 
vor der Revolution Advolat in Rheims und beim 
pariſer Parlament. Mehrere ſeiner Dramen, z. B. 
«Le deserteur», «L’habitant de la Guadeloupe», 
«L’indigent», welde unter dem Titel «Theätre» 
(4 Bde., Amiterd, 1778—84) gefammelt et 
wurden eine Zeit lang mit Beifall aufgeführt. In 
der Nevolutiongzeit wurde er in den Konvent ge: 
wählt, wo er gegen den Tod Ludwigs XVI. ftimmte; 
jpäter trat er in den Rat der Fünfhundert. Er 
wurde dann Profefior der Geſchichte an der Een: 
tralſchule und Mitglied des Nationalinftituts und 
tarb zu Baris 25. April 1814. Seine litterarifche 
Bedeutung erlangte er durch feine frifchen Skizzen 
aus dem Volksleben. Den erjten Berfuch diejer 
Art machte er mit «L'an 2440» (Bar. 1771). Grö: 
heres Intereſſe gewährte dad «Tableau de Pa- 
ris» (12 Bde, Amiterd. 1782—88). Die er 
fehung bildet «Le nouveau Paris» (5 Bbe., Par. 
1797), worin er die Sitten ber Parijer während 
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der Revolutiongzeit jhildert. Mit Intereſſe wer: 
den noch jeßt jein «Bonnet de nuit» (4 Bde., 
Amfterd. 1778—84) und «Bonnet de matin» (2 Bde., 
Bar. 1786) gelefen. Seine ftiliftiihen Freiheiten 
und fein Abweihen vom Spradgebraude vertei: 
digte er in der «N&ologie» (2 Bde., Par. 1801). 
Merk (Koh. Heinr.), deutſcher Schriftiteller 
aus der Zeit der Sturm: und Drangperiode und 
Goethes Jugendfreund, geb. in Darmitadt 11. April 
1741, begleitete nach vollendeten Univerjitätsitu: 
dien einen Herrn von Bibra auf Reifen, heiratete 
in Genf eine Franzöſin und wurde 1767 in feiner 
Vaterſtadt als Selretär der Geheimtanzlei, fpäter 
als Kriegstafiierer und Kriegsrat angejtellt. M.s 
eigene litterarifche Thätigteit war von geringem 
Umfange, darunter Überjegungen aus dem Eng: 
liſchen; wichtiger war feine Teilnahme an_den 
«Frankfurter gelehrten Anzeigen», am «Deutichen 
Dierkuro und andern Zeitichriften und Sammel— 
werten. Seine bauptjädlidite Bedeutung aber 
liegt in feiner perſonlichen Wirlſamleit. IJu Darm: 
jtadt, Gießen, Frankfurt und Umgegend lebte ein 
engverbundener Kreis geijtig bedeutender Männer, 
und M. bildete durch viehjeitige Bildung, durch 
jeine geiftige Regſamkeit und rüdjichtslos offene 
Kritik den belebenden Mittelpunkt desjelben. Groß 
war jein Ginfluß auf Herders Entwidelung, noch 
größer auf Goethe, den er eigentlid) in die dichte: 
riſche Produftivität hineinriß. Durch leptern trat 
M. mit dem ganzen weimarijchen Muſenhofe in 
die engite Verbindung. _M. begleitete 1773 die 
Yandgräfin von Hefien:Darmftadt auf einer län: 
gern Neife nad) Petersburg; 1790 wurde er in Ge: 
ıchäften feines Landesherrn nad Paris gejendet. 
Die ſcharf zerfeende Richtung ſeines Geijtes ge: 
wann ſchließlich durch mancherlei Mißgeſchick mehr 
und mehr in ihm die Oberhand und wandte ſich zu— 
letzt gegen ihn ſelbſt, fodaß er ſich 27. Juni 1791 
erichoß. Vsl. Briefe an M. von Goethe, Herder, 
Wieland u. a.» (lerausg. von Wagner, Darmit. 
1835), «Briefe an und von M.» (heransg. von 
demjelben, Darmit. 1838); wg aus dem Freun⸗ 
deötreije von Goethe, Herder, Höpfner und Mi.» 
(berausg. von demjelben, Lpz. 1847); «M.S aus: 
gewählte Schriftene (herausg. von Stahr, Oldenb. 
1840); ©. Zimmermann, «Johann Heinrich D., 
jeine Umgebung und Zeit» (Franff. a, M. 1871). 
Merevene (Herzog von), Titel des Herzogs 
Louis von Vendome (ſ. u. Bendöme, Grafidaft). 
Mercoeur (Clija), franz. Dichterin, geb. zu 
Nantes 24, Juni 1809, veröffentlichte 1827 einen 
Band «Poesies» (Nantes), Elegien, Oden, Stan: 
zen u. ſ. w. enthaltend; eine zweite Ausgabe er: 
Ichien 1829 in Baris. Huch IS fie Novellen in 
Proſa undjtarb 7. ‘jan. 1835. Ihre ſämtlichen Werte 
erichienen nad) ihren Tode (3 Bde., Par. 1843), 
Bol. Jules Claretie, «Elisa M.» (Bar. 1864), 
Merenr,i. Merkur. 
Merourialia, ſ. Quedjilbermittel. 
Merourialis L., j. Bingellraut. 
Mercourii dies (lat.) ‚Mittwoch. . 
” Mercy (Claudius Florimund, Graf), kaiſerl. 
Feldmarſchall, geb. in Yothringen 1666, lämpfte 


1683 beim Entſahe von Wien, zeichnete ſich 1684 | 


—90 in Ungarn mehrfach aus, ebenjo 1701 in 
Italien und danach als Kommandeur eines Kü— 
raſſierregiments am Nhein, wurde 1705 General: 
major und that ſich gegen die Franzoſen vor Straß: 
burg, 1706 bei Landau und 1707 bei Orlenberg, 


Merd — Mergel 


wo er das Freiforps de3 Marquis de Vivans aus: 
einander fprengte, hervor. M. wurde bierauf 
Feldmarfchalllieutenant und führte 1706 ſechs Re— 
gimenter nad) Mantua, kehrte dann an den Ober: 
rhein zurüd, wurde zwar bei Rumersheim geichla- 
en, dedte jedoch den Schwarzwald und die Wald— 
tädte gegen die Franzofen, Im J. 1716 trug er 
bei PBeterwardein viel zum Giege bei und zeichnete 
fih 1717 bei Temesvär aus, Er wurde 1720 Gou: 
verneur biejer Seftung und erwarb fi große Ber: 
dienfte um die Kultur des Banats; 1733 wurde M. 
Seneralfeldmarjchall und befebligte das Heer in 
Stalien, wo er beim Angriff auf Schloß Croiſetta 
bei Barma 29. Juni 1733 fiel. 

Seine Lehen und den 1720 ihn verlichenen Gra: 
fentitel erbten feine Adoptivjöbne Antoine, geit. 
1767 al3 Gouverneur von Eſſek, und Florimund 
M. d'Argenteau, öjterr. Diplomat und Günitling 
des Grafen Kaunis, 1780—90 in Bari, dann in 
London bis zu feinem 25. Aug. 1794 erfolgten Tode 
Sejandter, ein vertrauter Ratgeber der Königin 
Marie Antoinette. 

Mercy (Franz, Freiherr von), bayr. Feldmar— 
ihall, aus dem Gejchlecbt der Grafen von Gent, 
geb. zu —* gegen Gnde des 16. Jahrh., trat 
jung in faijerl, Dienftie, war 1632 Dberit eines 
—— zu Fuß, wurde 1633 bei einem Aus— 
fall bei Neubreiſach kriegsgefangen, verteidigte 
1634 Rheinfelden und trat als Generalzeugmeiſter 
1637 in bayr. Dienſte. M. verhinderte 1640 das 
ſchwed. Heer unter Baner am Einmarſch nach 
Franken, —** Regensburg, belagerte 1641 Wol— 
fenbüttel und Göttingen, führte 1642 mit großem 
Geſchick das Heer im Breisgau und Württemberg 
und wurde 1643 Feldmarſchall. Gr überfiel 25. Nov. 
1643 die Franzojen in Tuttlingen, eroberte 10. Diai 
1644 Überlingen, dann Freiburg, wies dort am 
5. Aug. den Angriff Condés zurüd, ſchlug 3. Mai 
1645 Zurenne bei Mergentheim und fiel 3. Aug. 
in der Schlacht bei Allersheim. 

Merde d’oie (fr;.), eine aelbarüne Modefarbe. 

Meredith (George), engl. Dichter und Novel: 
lift, geb. 1828 in Hampihire, machte ih, nachdem 
er ſchon 1851 einen Band «Poems» herausgegeben, 
zunächſt durch die burlesfsfatiriihen Erzählungen 
«The shaving of Shagpat, an Arabian entertain- 
ment» (1856) und «Farina, a legend of Cologne» 
(1857) befannt. Bebeutender war der pbiloj. Ro: 
man «The ordeal of Richard Feverel, a history 
of father and son» (1859). Hierauf folgten: «Mary 
Bertrand» (1860), «Evan Harrington» (1861), 
«Modern love: Poems and ballads» (1862), «Emi- 
lia in England» (1864), «Rhoda Fleming» (1865), 
«Vittoria» (1866), «The adrentures ofHarry Rich- 
mond» (1871), «Beauchamp’s career» (1876), «The 
egoist, a comedy in narrativer (1879), «The 
tragie comedians» (2 Bde., 1881), eine Satire 
auf Laſſalle, und «Poems and lyrics of the joy 
of eartlı» (1883). 

Meredith (Owen), der Scriftitellername von 
Edward Nobert Bulwer, Lord Yytton (f. d.). 

Meretrix (lat.), Bubloirne. 

Mergel im landwirtichaftlihen Sinne nennt 
man alle Bodenarten, in welchen beutlih nach— 
weisbare Mengen von fein verteiltem, loblen: 
jaurem Kalt (oder Magnefia) enthalten find. Zu 
den M. im engern Sinne, zu den Meliorations: 
mergeln gehören jedod nur ſolche Vodenarten, die 
mindejtens 50 Bros. kohlenjauren Kalt befigen. Nach 


Mergelſchiefer — Merian 


den verjchiedenften Mifhungsverhältnifien unter: 
ſcheidet man Thon⸗, Lehm, Kalt: und Sandmergel. 
Der M. tritt in verfchiedenen Formationen, na: 
mentlich im Keuper, Lias, in der Kreide, ſowie im 
Diluvium auf. Im allgemeinen zeichnen fich die 


Mergelbodenarten durd eine große natürliche | 


Fruchtbarkeit aus, weil fie bei jeder Witterung ein 
angemejienes Feuchtigkeit: und Wärmeverhältnis 
zu bewahren vermögen und weil fie meiſtens noch 
andere PBilanzennäbritoffe, namentlih Phosphor: 
jäure, enthalten. Die günjtige Wirkung des M. als 
Dünger beruht ſowohl in ber direkten Zufuhr von 
Pflanzennährſtoffen zum Boden, als indirekt in der 
phyſikaliſchen Verbejlerung des iehtern (der ſandige 
Boden wird bindiger, der thonige lockerer) und in 
der Erhöhung der Bodenthätigkeit. Aus lehßterm 
Grunde wird der Boden durd) wiederholte Dierge: 
lung ausgefogen und find dauernde Erträge nur 
unter gleichzeitiger kräftiger Düngung vom Boden 
zu erwarten, Byl. Heiden, «Düngerlehre» (2 Aufl., 
Hannov. 1882). j [minöjer Sciefer. 

Mergelichiefer (bituminöjer), ſ. unter Bitu: 

Mergentheim, uriprünglic Marienthal ge: 
nannt, Stadt und Hauptort eines Oberamts im 
mwürttemb. Nagittreife, an der Ginmündung des 
Wachbachs in die Tauber, im weinreichen Tau: 
bergrunde gelegen, Station der Linien Golds: 
böfe: Mt, der Württembergiiden und Lauda-M. 
der Badiſchen Staatöbahnen, iſt Sik eines Ober: 
amts und eines Amtsgerichts, hat eine Latein: 
und Realidule, einige Kirchen aus dem 13. bis 
15. Jahrh., eine Synagoge, ein reichdotiertes 
Pfrundenhoſpital vom J. 1340, zwei Kranken— 
anjtalten, zwei aufgehobene Klöjter, zwei Ar: 
menhäujer und ein großartiges, jchönes Schloß, 
welches jeit 1868 zu einer Kaſerne eingerichtet üt. 
M. zählt (11880) 4445 meijt kath. E., welche neben 
Landwirtichaft und vortrefilihem Weinbau Gerbe: 
rei, Bierbranerei, Nabrifation von Meſſerſchmiede— 
und Drechölerarbeiten betreiben. Die nahegelegene 
Brunnen: und Badeanjtalt Karlsbad (Bitterjalz- 
quelle) iſt jeit 1853 größtenteild neu erbaut und 
bejteht aus drei großen Gebäuden mit mebr als 
100 freundlich eingerichteten Zimmern, mehrern 
Salen u. j. w. (Val. Höring, «Das Karlsbad bei 
M.», Diergentb. 1873). 

M. mit jeinen Umgebungen (550 qkm mit 32.000 
G.) war jonjt die bedeutendjte der elf Balleien des 
Deutjchen Ordens und 1527—1809 der Sig der 
Hodimeijter. Am 25. Dez. 1631 wurde der Drt 
nebjt Gebiet von den Schweden beſetzt. General 

orn behielt die Stadt für fich und führte die evang. 
Lehre ein, aber nach der Schlacht bei Nördlingen 
(1634) fielen — * Güter wieder an den Or: 
den, der den kath. Nitus mwieberherjtellte. In der 
Nähe von M. wurden 5. Mai 1645 die —— 
unter Turenne von den Kaiſerlichen unter Mercy 
geſchlagen. Im Kriege gegen jterreich wurden 
. und der Net des Deutichmeijtertums von 
Württemberg bejebt, und der Wiener Friede beftä- 
tigte dieſen VBeſiß. 

Mergui, ein Diſtriklt der Diviſion Tenaſſerim 
der indo:brit, Provinz BritiſchBirma, mit einem 
Areal von 20098 qkm und einer Bevölkerung von 
47192 6. Die Hauptjtadt Mergui liegt unter 
12° 27’ nördl, Br. und 98° 42° öftl. %. von Green: 
wid, an ber Hauptmürdung des Tenajierimflujies 
auf einem Hügel, enthält Baraden und ein Han: 
tonnement für die Öarnijon, ein Hoſpital und einige 
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elegante Wohnhäufer von Guropäern, fowie auch 
einige Pagoden und zählt 9737 E. Der Bazar 
dafelbft iit zu allen Zeiten mit Geflügel, Gemüſe 
und Früchten überreichlic verfehen. Der Hafen iſt 
geräumig, fiber und bequent, j 

Mergui:Arhipel, eine zahlreihe Gruppe 
Eleinerer und größerer felfiger, fich teilmeife gegen 
1000 m erbhebender, meiſtens granitijcher Anfeln, 
welche fich längs der Küſte der Divifion Tenaflerim 
im Meerbufen von Begu big unterhalb des 10. Gra— 
des fühl. Br. binzieht. Die nicht —5 — auf 
einer ſehr niedrigen Stufe der Kultur tehende Be: 
völferung, deren Ursprung noch unermittelt it, 
nährt ſich hauptſächlich von Fiſchfang und beichäf: 
tigt ſich auch mit der Fiſcherei von Perlmuſcheln, 
ſowie dem Aufſuchen eßbarer Vogelneſter. 

Meria oder Meriah, die Menſchenopfer bei 
dem ind. Volksſtamm Gond (f. d.). 

Merian,nambaftefünftlerfamilie;berühmt find: 

Matthäus M. der Ültere, geb. zu Baſel 
1593 , lernte bei Dietr. Meyer in Zürich und bei 
Johann Theodor de Bry zu Oppenheim, der nad): 
mals fein Schwiegervater wurde, und lebte längere 
Beit in Paris. Später ließ er fih in Frankfurt a. M. 
nieder, wo er Nadierer war und einen ftarten Hunft: 
handel trieb; er ftarb zu Schwalbach 19. Juni 1650. 
Am berühmteften wurde er durch feine Abbildungen 
der wichtigften Städte Europas, befonders Deutich: 
lands, die er mit Beichreibung unter dem Titel 
«Topograpbien» ericheinen ließ, und die auch nad) 
feinem Tode fortgefeht wurden (30 Bde., Franll. 
1640—88 ; nebft Regilter, 1726). Die von ihm ſelbſt 
nach der Natur gezeichneten Städteanfihten, na: 
mentlich die perſpektiviſchen, find trefilich gehalten, 
ebenjo jeine frübeiten Landſchaften; da aber feine 
Unternehmungen allmählich eine ungeheuere Aus: 
dehnung gewannen, fo wurde das meilte von Ge: 
bilfen zum Teil nadhläfig und fchleht ausgeführt. 
Doch find feine «Topographien» ein hiſtoriſch wid): 
tiges Merk und noch jekt gefhäkt. Unbedeuten: 
der find die vielen Geſchichten, Schlachten, Cere: 
monien u. f. w., womit er eine Anzahl von Büchern 
illuftrierte, fo z. B. die Bibel, das «Theatrum Euro- 
paeum», Sottfrieds «Chronik» u. |. w. 

Sein Sohn, Mattbäus M, der Jüngere, 
geb. zu Baſel 1621, ein guter Vorträtmaler, war 
ein Schüler von Joach. von Sandrart und Ant. 
van Dyd, hielt fih um 1644 in Rom auf und be: 
reifte nachher England, die Niederlande und Frank— 
reich. Er jtarb 1687 zu Frankfurt. 5 

Ein zweiter Sohn, Kafpar M., übte die fh: 
kunſt, jedoch nicht mit der Geichidlichkeit des Vaters. 

Des jüngern Matthäus M. Sohn, Jobann 
Matthäus M., bildete fich ebenfalld nad den 
großen Niederländern und ftarb zu Frankfurt 1716, 

Des ältern Matthäus M. Tochter, Maria Si: 
bylla M., verehelichte Graff, geb. zu Frank— 
furt a. M. 2. April 1647, geſt, zu Amfterdam 
13. Jan. 1717, machte ſich gleichfalls als Nünftlerin 
berühmt. Sie lernte bei ihrem Stiefvater al. 
Morrels oder Marrel und bei Abr. Mignon und 
erlangte einen großen Auf durch die ausgezeichnete 
Weiſe, mit welcher fie Blumen, Schmetterlinge, 
Raupen, Müden und Inſekten aller Art in Wafler: 
farben, meijt auf Pergament malte. Aus Liebe für 
diejes Fach ging fie von Holland aus, wohin fie fich 
aus Religionseifer begeben, nach Surinam, um bie 
Derwandlungen der dort einheimischen Inſekten zu 
beobachten. Sie verweilte dafelbjt zwei Jahre und 
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zeichnete eine Menge Inſelten, Pflanzen und —— 
auf Pergament. Unter der großen J ihrer 
Merle, zu denen fie die Kupfer ſelbſt geſtochen bat, 
find iu nennen: «Der Raupen wunderbare Ver: 
mwandlungund fonderbare Blumennabrung» (2 Bde., 
Nürnb. 1679—83) und «Metamorphosis insecto- 
rum Surinamensium» (Amſterd. 1705). 


Mericarpia (Teilfrühtden), f. unter 
Frudt, Bd. VII, ©. 383° 
Merida, Stabt 


\ —— von (1877) 7390 E. 
in der ſpan. Provinz Badajoz (Ejtremadura), 56 km 
öftlic) von Badajoz, liegt in 196 m Höhe auf einem 
Hügel in einer ſchönen, fruchtbaren Gegend am 
rechten Ufer des Guadiana, welden Fluß die eitre: 
maduriſche Hauptitraße auf einer prächtigen, 786 m 
langen Römerbrüde von 81 Bogen, von Trajan 
gebaut, überfchreitet, und ift Station der Eifenbab- 
nen Mabrid:Badajoz, M.:Sevilla und Arroyo:M. 
Die Stadt ift die durch Auguftus gegründete Eme: 
rita Augufta, der bier Emeriti der fünften und 
ehnten Legion anſiedelte, war * des Obergerichts⸗ 
ofs und des Proprätors der Provinz Luſitania, 
owie ſpäter des weſtgot. Erzbiſchofs der Diöceſe 
ſitania und wurde 713 von Arabern nach langer 
Belagerung eingenommen und zerſtört. Unter dem 
Namen Marida ober Borg Aſchuhuda upteten 
fie den Drt biß zur Eroberung durd Alfons IX. 
1230. Aus den Trümmern der zeritörten Stadt 
wurde das jeßige M. erbaut, in deſſen Mauern und 
alten Häufern ih Brudftüde von röm. Säulen, 
Inſchriften u. |. w. —— finden. Auch ſtam⸗ 
men noch einzelne Teile des Kaſtells aus der Rö— 
merzeit her, und außerdem ſind Reſte eines Thea— 
ters, des Amppitheaters, einer Naumadie, eines 
groben Aauädult3 und mehrerer Triumphbogen, 
arunter der grobe Trajanusbogen, mitten in der 
Stadt vorhanden. Die fo barkte Antiquität aber 
iſt die noch wohlerhaltene Römerbrüde. 

Merida, früher Santiago de los Caballeros de 
M., Hauptitadt des Staates Guzman in Venezuela, 
1558 von Yuan Rodriguez Suarez gegründet, liegt 
1649 m body auf einer überaus fruchtbaren Berg: 
ebene, reht3 vom Chama, im Angejiht der impo; 
fanten Sierra Nevada, deren Gipfel bis zu 4580 m 
auffteigen. a Erdbeben von 1812 faft 
gänzlich zerjtört, blieb die Stadt eine Zeit lang in 
Ruinen. Sie zählt —— E., die Ih ge: 
werbthätig und meift wohlhabend find. M. iſt Sit 
eines ai bat ein geiſtliches Seminar, ein 
Kollegium (früher Univerfität) und_ein Klofter. 
Außer einer vortrefflihen Sorte Kaffee, die hier 
gebaut wird, bringt die Stadt ziemlich viele Baum: 
woll: und Wollfto e, beſonders ſchön gefärbte Tep-: 
piche in den Handel. 

terida, Hauptitadt des Staats Yucatan in 
Merito, liegt etwa 37 km vom Meere entfernt, 
wurde 1542 von Francisco de Montijo an Stelle 
der indian, Stadt Tihoo gegründet, iſt regelmäßig 
gebaut, a als Biſchofsſiß eine 1598 vollendete 
prachtvolle Kathedrale, 13 Kirchen, eine Univerfität, 
einen biſchöfl. Balaft, ein Hofpital, ein Regierungs: 
gebäude, ein verfallenes Franzistanerklofter von 
nabe 2 ha Fläche, von 13 m hohen und 2,; m diden 
Mauern eingeſchloſſen, auf einer befeitigten Anhöhe, 
und ein Nonnenklojter und zählt (1880) 32000 E., 
meilt Mayas und Meftigen. Die Frauen von M. 
werden für die [hönften in ganz Mierito Beat 
Die Induftrie eritredt ih auf Baumwollſtoffe, Ei: 


garten, Panamahüte, Seife und Leder. Der Han: 


— Merimde 


del ijt beträchtlich, das Klima nicht jehr geiund. 
Der dazugehörende Hafenort Sifal, jet Pro— 
grefo genannt, hat nur eine offene Reede. 
j eriden, Hauptitabt des County Newhaven 
im nordamerif. Staat Connecticut, bat (1880) 
15540 €, und bedeutende Manufalturen, nament: 
li eine große Fabrik von Britanniametallwaren. 
Meridian oder Mittagskreis heißt der Kreis 
der Himmelsfugel, welhen man durch die beiden 
Pole und durd) das Zenith, alfo aud) durch das 
Nadir eines Ortes der Erde zieht. Er durchſchneidet 
demnach fenkredt den Aquator und den Horizont. 
Es ift für einen Drt und gleichzeitig für alle die: 
jenigen Orte der Erde, welche unter demfelben M. 
liegen, der wahre Mittag, wenn der Mittelpuntt 
der Sonne in denfelben tritt. Alle Orte, wel 
einerlei M. haben, haben auch einerlei Länge (f. d.). 
Jeder M. wird in 360 Grade geteilt, und diefe die: 
nen zur Beitimmung der geogr. Breite (j. d.) u. ſ. w. 
Der M. bat ferner die Eigen ft, daß die Geftirne 
En genommen nur die Syiriterne), fobald fie in 
ihn treten, nicht nur ihren balben Tagb zurüd: 
elegt, . zugleich ihre größte Höhe erreicht 
ben. Um diejes zu benußen, flellen die Ajtrono: 
men Meridianfreife auf, d. i. fünftliche Kreiſe, 
deren Ebenen genau in die Ebenen des M. ihrer 
Sternwarte fallen. Mit diefem Kreife ift ein Fern: 
rohr verbunden, das fid) in ber Richtung des frei: 
ſes auf- und abbewegen läßt und zur genauen Be: 
obachtung des Augenblids dient, in dem ein Geftirn 
den M. paffiert. (©. Baffageninftrument.) 
Meridian it in derOpbthalmologie bie Bezeich- 


un. für die mit der Bollinie des Augapfels (f. un: 
— ne Bd. I, ©. 198) parallel gehend gedach⸗ 
en Linien, 


Meridiane des Auges nennt man die durch 
den vordern und hintern Bol bes Augapfels (i. u. 
Auge, Bd. II, ©. 198°) gelegten — Kreife. 

eridianmefjung, ſ. Oradbmeifungen. 

Meridionäl (lat.), mittägig, füblih, auf den 
Meridian beatali i R 

Merighi da Caravaggio,f.Caravagpgio. 

Merimee (Prosper), franz. Schriftfteller, geb. 
28. Sept. 1808 zu Paris, erwarb zuerſt einen 
Namen durd) das «Theätre de Clara Gazul» (1825), 
Komödien in der Art der ſpan. Intermezzos und 
«Guzla» (1827), eine Sammlung iligrifcher Volis 
lieder, angeblich von H. Maglanowich, in Wirklich: 
keit von M. ſelbſt. Im J. 1831 zum Aufſeher der 
hiſtor. Denkmäler in Frankreich ernannt, machte er 
mehrere arhäol. Reifen, über welche er in einigen 
interefjanten Schriften Bericht erftattete. Im x 
1844 wurde er Mitglied der Acabemie francaife, 
und 1853 berief ihn ein taiferl, Dekret in den Se— 
nat. Außerdem veröffentlichte M. anonym «La 
Jacquerier (1828), biftor. Sitten: und Charalter: 
ſtizzen aus der Feudalzeit, und «La chronique du 
rögne de Charles IX» (1829), eine Art hiſtor. 
Roman. Seine Novellen erfchienen ald «Mosaiques 
(1833), «Contes et nouvelles» (1846) und «Nou- 
velles» (1852). Eine Anzahl diefer keinen Erzäb: 
lungen fihert dem Berfafler ein bleibendes Anz 
denten. Ausgezeichnet ift fein Harer und elegan: 
ter Stil. Seine beiten Novellen find «Colomba», 
«Carmen», «La Dame de Pique». Erftarb 23. Sept. 
1870 zu Cannes. Nach feinem Tode erſchienen un: 
ter feinem Namen: «Dernieres nouvelles» (Bar. 
1873), «Lettres & une inconnue» (2 Bde., Bar. 
1873; 2. Aufl. 1874) mit einer einleitenden Studie 


Merino — Meritum 


von 9. Taine, und «Lettres A une nouvelle incon- 
nue» (Par. 1875). Seinen Briefwechfel mit Pa: 
pr. euer —27 (2 Bde., Par. 1881). 
erino, ein zweiſeitig netöperter Stoff aus 
feiner Kammwolle, der en oder gefchert ift und 


_ Kalandern oder heißes Preſſen eine —— 
een erhalten bat, welch lehtere ihn vom 
Tibet und Kaſchmir untericheidet. den 


balbwollenen Merinos ift nur der Einfchlag 
Stammgarn, während die Kette aus Baummolle 
befteht. Auch wird M. ganz aus Baumwolle 
(baummwollener Merino) bergeftellt. Bunt: 
aewürfelte Merinos lommen unter dem Namen 
ee vor. 
erinogarn, in der Weberei aus feiner, furger 
Wolle erzeugtes Garn; auch werden halbwollene 
Stanapfoit r⸗ und Stridgarne fo genannt, 
Merinos heißt eine Gruppe von feinwolligen 
Schafrafien, welche nach den einen von jeher in 
Spanien einheimifch geweien, nad andern von den 
Mauren eingeführt worden find. Der Name ſtammt 
entweder von merino = dicht, auch frau, oder von 
transmarina, übers Meer getonmen. Die M. wur: 
den 1723 in Schweden, 1748 in Preußen, 1765 und 
1779 in Sachſen eingeführt. n lesterm Lande 
— ihre Zucht zu folder Höhe, —* — 
dem Namen Be test (kurfürftlich) de 
er der feinften Wolle verftanden Ar 
Spanien Ay we man die Merinoherben oder 
Ejtantes, bleibende, welche ihre Weide 
gründe er men en, und Transhumantes, wan: 
dernde; nach der Wolle in: 1) Negretti, fein; 9) Se 
—2* et ie —* Sorianer, er 
ucht 0% gegangen, da 
man neuerdings —— —** aus Sachſen 
und Schleſien zur Blutauffriſchung beziehen mußte. 
ee Deutichland unterjcheidet man in der Haupt: 
che drei Gruppen der M.: die Eleftorals, 
mit ſehr „aber kurzer Wolle, die Ne rettis, 
mit etwas weniger feiner, aber längerer Wolle (fo 
Tuchwolle) und die Rambouillets, mit noch 
aber noch längerer Wolle (fog. 
Sammmolle). Als eine Abart der lehtern Gruppe 
nd au ner Mauchamps zu nennen. 
örperbau 
von fräftigerer Statur find, 


Eleltorals von einem 

I ſich die —— durd großes Körper: 
und find deshalb aud zur Maft mehr 

die hg Gruppen. infolge 

des Prei dr fir feinen Wollen und der 
lebha Fleiſch iſt in neuerer 
Zeit die Zucht * Far - fehr aurüdge: 
die Rambouillets, von denen 

verichiedener 


’ 


eine von Unterraflen mit 


5 ee Henn ig mehr 


übri- 


gen S fien, —— der — chen, alle M. 
wird in land bie ee M. ——— I 
art a man wie biß zur Mitte des 19. Jahrh. 


der M. d 
Ka * 


P —— nr 
von 


Dal. 
—5* —— 
—— der — 


Stuttg. 


— 
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wolle» (Berl. 1869); von Nathuftus Eng 
über Schafzucht» (Berl. 1880); Be 22 0 — 


«Der praltiſche Merinozüchter» (Ber 
Merinowolle, eine vorzüglid) eine, Ha 
fräufelte, fefte, dabei weiche und elaftiihe W 
die ae bien € Sof er en) verarbeitet Sl 
erioneth afichaft im engl. tum 
Wales, zählt auf 1559, ı# qkm (1881) 5479 €. 
und het einen wildromantifchen Charakter, indem 
je an an von fteilen Bergen und herrlichen Thä- 
ülle iſt. Unter jenen ift der 900 m hohe 
owddwy ber höchſte, der 888 m hohe, fait 


—— 

unerſteigliche Cader· Idris der rigen * 
Weſten fließen der Avon oder Maw 

und Dovey, gegen Diten die Dee dur vos Be 
meer ober den alajee, einen —* ößten — den 


walliſer Seen, mit hellem Waſſer und großem 
— Der —— und —— Schie⸗ 
rt, von Bord: und andern Trappfel je 
el, 


broden, herrfht vor. Der Bergbau för 
Silber, wen Aust und etwas Gold in den Clo⸗ 
ganbergen oden des Landes ift wenig frucht- 


* der —** daher nicht von Be € wichtiger 
ift die Viehzucht. Die Induftrie umfaßt Strumpf: 
—* —* *3 Woll:, beſonders Flanell⸗ 
ie Gra fichaft ſchidt ein Mitglied in das 
—— Brain iſt op A (. —* 
—— 
je e eilun vermehren 
—* wie es ſich z. B. ge Bu mehrere Sl 
ortwachjenden Stengel und —* oder auch 
im Innern ſchon erwachſener Organe ſindet. Die 
Meriftempartien an den äuferften Spitzen der Sten⸗ 
gel und Wurzeln, in denen nod) feine weitere Diffe⸗ 
renzierung in gewebe | I lange bat, er 
man Urmeriftem. Die in ä 
vorhandenen De Ye Gewebe age 42 
man im Gegenſa rmeriftem als Folge: 
meriftem, Die ellen der Merifteme haben en 
eine parendhymatiiche Geitalt, zarte MWände und fi 
dicht mit Protoplasma angefüllt. 

Mörite (Orden pour le), in Preußen, zer: 
ällt in zwei Hlaffen für Militär und Civil. Die er: 
terewurde 1740 vom König Friedrich II. geftiftet und 

an zer und —* onen verliehen, 
de Friedrich Wilhelms III. vom 
1. Yan 0 ausfehliehlich als Be nung für = 
pfe gegen den Feind erworbene bene Berbienft 
Klon ‚Das Ordenszeichen ift ein blau — 
achtſpihiges Kreuz, in deſſen ob Balten ein ge: 
tröntes F fteht, während in den andern drei die Worte 
pour le m£rite ſich befinden. In den vier Kreuzes: 
—* find goldene ungelrönte Adler. Das Band, 
an weldem der Orden um den Hals getragen wird, 
4 yo parz mit zwei filbernen Streifen. Der Der Orden 
Fr fienf 2 und Künjte wurde 31. Mai 1842 
che ilhelm IV. geſtiftet und feine . 
5* auf 30 Eu räntt, an deren Spihe ei 
Kanzler ſteht. tdenggeichen ift ein feines 
rundes goldenes edild mit dem preuß. Adler, um: 
geben von dem viermal wiederholten goldenen Nas 
menszuge F.II., defien Buchftaben wieder von einem 
blauen — mit den goldenen Worten pour 
le mörite eingefaßt find, außerhalb deſſen vier in 
y | Soeigenform gran era Konigskronen er: 
ſcheinen. Das Ba nd ist ſchwarz mit In —* Rand: 
— | been und w —* um den Hals ge 

Meritum (lat.), Verdienſt, —* "x heologie bes 

fonders das 634 des Menſchen vor Gott, 
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welches dieröm. Kirche innerhalb gewiſſer Schranfen 
zuläßt, die evang. Kirchen aber durchaus verwerfen. 
Merk, Sumpfpflanze, j. unter Sium. 
Merfantilifch, kaufmaͤnniſch, auf den Handel 
bezüglich; Merkantilift, Anhänger des Merkan— 
tilſyſtems. — 
Merkantilſyſtem nennt man dasjenige natio— 
nalötonomische Syitem, welches, indem es die pri: 
vatwirtichaftliben Anſchauungen einfach auf die 
Volkswirtſchaft übertrug, von der Theorie ausging, 
dab der Neichtum eines Volks allein oder doch vor: 
zugsweije auf der Maſſe des baren Geldes, dem: 
nad) der edeln Metalle, welche es befist, beruht. 
Diejes Syſtem entwidelte fi vorzüglid jeit Col: 
bert, obgleich der Grundgedanke davon jchon viel 
früher und fogar bei den Nömern bervortrat, 
und damals fowie im Mittelalter wiederholt Ber: 
bote der Ausfuhr von Gold und Silber veranlafit 
hatte. Nad dem M. war e3 die wichtigſte jtaats: 
wirtichaftliche ae der Verwaltung, die Vor: 
räte der edeln Metalle möglichit zu — 
Dan hielt deshalb den Bergbau hoch und förderte 
denjelben in jeder Weije, auch wenn der Ertrag die 
Koſten nicht dedte. Ebenſo erichienen Kolonien als 
wichtig, wenn man aus ihnen Silber und Gold in 
gröberer Menge erhalten fonnte. Cine weit niedri: 
gere Stellung al3_der Bergbau nahm im M. der 
Aderbau ein, deilen Erzeugniffe meijt im Lande 
bleiben und jelten in der Fremde gegen Edelmetall 
eingetaufcht werden. Cine che wichtige Stellung 
hatte dagegen im M. die vn trie, welde in dem 
Maße entwidelt werden Jollte, daß fie nicht nur 
alles lieferte, was das Land felbft nötig hatte, fon: 
dern zugleich auch eine große Ausfuhr ermöglichte. 
Man wollte vom Auslande an Produkten aller Art 
nur wenig entnehmen, dieſem aber viel liefern und 
fo von ihm im Wege des Handels edle Metalle er: 
langen. Die Nüdjiht auf die hohe Bedeutung des 
Handels verlieh dem Syitem feinen Namen M. 
Handelsbilanz (}. d.) der einzelnen Länder nannte 
man das Verhältnis, in welchem Gin: und Aus: 
fuhr zueinander jtanden, War die Cinfuhr von 
Waren größer als die Ausfuhr, jo war die Bilanz 
eine ungünjtige, denn nach der Lehre des Syſtems 
mußte man den Überichuß (das jog. Saldo) mit 
Geld aufwiegen, aljo das Land ärmer werden. Da: 
gegen erſchien im umgefehrten Falle das Verhält: 
nis ein günjtiges, da die größere Ausfuhr Silber 
und Gold ins Inland brachte. 
‚ Die Konjequenzen des Syſtems waren fehr wid): 
tige. Bor allem galt es, die Jnduftrie zu heben. 
Dies wollte man 5— indem man den Arbeits: 
lohn berabzudrüden, die Breife der Lebensmittel 
und überhaupt der Produkte des Aderbaucs und 
der Bien auf niedrigem Stande zu erhalten 
ſuchte. Man behinderte demnach die Ausfuhr des 
Getreides und der Rohſtoffe, förderte deren Ein: 
fubr, 308 geſchickte Arbeiter herein, unterjtügte in: 
ujtrielle Unternehmungen, verbejjerte die Trans: 
portanftalten, gründete den — fördernde So: 
lonien, rief Sandelägejellichaften hervor und privi- 
legierte diefelben, verbot die Einfuhr von Fabrila— 
ten oder ſchränkte diefelbe durch Zölle ein, während 
man die Ausfuhr ki Nüdzölle und Ausfuhr: 
prämien zu vermebren jtrebte, u. f. w. Handels: 
verträge jollten nad) dem M. mit andern Staaten 
zwar abgeichlofjen werden, aber derart, daß eine 
günijtige ee erzielt würde, Die Staats: 
Abgaben jollten, wenn irgend möglich, nur von dem 
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Gewinn der Unterthanen entnommen werben. 
Doc riet man an, die Kapitaliſten und die Ge: 
werbetreibenden nicht zu Itarl anzuipannen, die er: 
itern nicht, damit fie nicht ihre Kapıtalien im Aus: 
lande anlegten, die letztern nicht, Damit ihr Gewerbe: 
betrieb dadurd nicht etwa litte. Sonſt gelten dem 
Syitem nad) 5 Steuern nicht als übel. 

Das M. welches die Italiener, weil ſie es mit Un: 
recht als von dem franz. Miniſter Colbert herrüh— 
rend betrachteten, Colbertismus nannten, blühte 
hauptſächlich vom 17. bis zur Mitte des 18. Jahrh. 
und prägte ſich während dieſer Zeit in den Geſetz— 
gebungen und Verwaltungsgrundjägen aller Yan: 
der mehr oder weniger deutlich aus, wenn es auch 
die eine einheitliche wiſſenſchaftliche Theorie gebil- 
det und jtet$ auch hier und da Widerſpruch neun: 
den bat. Zu den Schriftjtellern, die das M. mit 
manchen Nuancen vertraten, gehörten in England 
Dun, Child, Ges, Deder, Stewart; in Deutichland 
Kloch, Becher, von Schröder, von Hornad, von 
Juſti, von Sonnenfels, in gewijjem Sinne aud) 
noch Büſch; in Frankreih Melon, Forbonnais, 
Sertier ; in Italien Serra, Belloni, Genoveſi u. a. 
Wirjenschaftlich überwunden wurde es durch die 
Phyſiokraten und Adam Smith, und die neuere 
Schutzzolltheorie, wie fie namentlich durch Lift (i. d.) 
ausgebildet wurde, beruft fich daher nicht mehr auf 
die Notwendigkeit, den Edelmetallreichtum des Yan- 
de3 zu vermehren, ſondern auf die Intereſſen der 
nationalen Arbeit. Tgl. Roicher, «Geſchichte ver 
Nationalölonomik in Deutichland» (Münd. 1874). 

Merkel (Paul Johs.), Lehrer des deutichen 
Rechts, geb. 1. Aug. 1819 zu Nürnberg, jtudierte 
die Rechte in Münden und Grlangen, widmete ſich 
anfänglich dem prattiichen Juſtizdienſt und habili— 
tierte ſich 1848 in Berlin. Im J. 1851 wurde er zum 
außerord. Profeſſor der Rechte in Königsberg und 
1852 zum ord. Profeſſor in Halle ernannt. Gr jtarb 
dafelbit 19. Dez. 1861. M. hat ſich bejonders durch 
kritiiche Ausgaben der deuiichen Bollsrechte, der 
aLex Salica» (Berl, 1850), der «Lex Angliorum et 
Werinorum» (Berl. 1852), der «Lex Saxonunıs 
(Berl. 1853) und namentlich ver «Lex Baiuvari»- 
rum» und der «Lex Alamannorum» in den «Monu- 
menta Germaniae» (« Legum» Tom. 3, Sannov, 
1851—63) als ſcharfſinniger Quellentrititer befannt 
gemacht. Ferner find von jeinen Schriften zu nen: 
nen: «De Kepublica Alamannorum» (Berl. 1849), 
aGeſchichte des Langobardenrehtä» (Berl. 1850). 

Merkur (lat. Mercurius), bei den alten Römern 
Name des Gottes, in welchem fie den arich. Her: 
mes wiederzufinden glaubten. Diejer ift der Sage 
nad) ein Sohn des Zeus und der Maja, der Tochter 
des Atlas. Geboren in einer Höhle des Berges 
Kyllene in Arkadien, jchlüpfte er bald nad) jeiner 
Geburt aus der Wiege, ging nad) Pierien und jtabl 
dem Apollo Rinder, die er nad Pylos trieb. _ Um 
nicht entdedt zu werden, verfehrte er die Hufe der 
Ninder, während er feloft rüdwärts ging, und jic) 
Baumzweige jtatt der Sohlen unter die Füße band, 
um die Fußitapfen zu verwiichen. Hier in Pylos 
oder jchon vorher in Arkadien fand er eine Schild: 
fröte, tötete diefelbe, fpannte Saiten über die Schale 
und erfand fo die Lyra, Apollo aber entdedte durch 
feine Wabrjagergabe den Dieb feiner Rinder, und 
als diejer leugnete, brachte er ihn vor Zeus. End— 
lic) führte Hermes den Apollo nad Pylos, wo er 
die Ninder verborgen hatte; doch überlieh jie ihm 
Apollo gegen Abtretung der Lyra, Nun weidete 
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M. die Rinder und erfand die Syrinr, die er nad) 
einer Erzählung ebenfalls an Apollo abtrat, der 
ihm einen goldenen Stab (den Heroldftab, ar. 
xnsvzerov, lat. caduceus) gab. Auch lehrte ibn 
Apollo eineeigentümliche Art der Weiſſagung; Zeus 
aber madte ihn zum Götterberold. 

Urjprünglicdy iſt Hermes ein Gott de3 Mindes, 
der die Wolfen heraufführt und aus diejen Negen 
und damit yruchtbarfeit jpendet. Spuren feines 
uriprüngliden Weſens finden ſich noch bei Homer. 
Allmählich wurde der rajche Gott des Windes zu 
einem Gott des Verkehrs und Gewinns und zum 
Gott der gewandten Nede, andererjeit3 auch zum 
Führer der Seelen in die Unterwelt, zum Pſycho— 
ponmpos. Dem Hermes waren die Hermen (1. d.) 
geweiht. Die ihm zu Ehren gefeierten Feſte hießen 
Hermäen (Hermala), 

In der ältern unit erfcheint Hermes gemöhnlid) 
als ein fräftiger Mann mit ſpitzem Bart, langen 
Haarflechten, in einer zurüdgeichlagenen Chlamys, 
mit einem Neijebute, Fußflügeln und dem Herold: 
ftabe in der Hand. TDiejenige Ausbildung des Her: 
mes: jDeals, die bejonders durch die jüngere atttiche 
Bildhauerſchule vollendet wurde, zeigte ihn dagegen 
regelmäßig als einen ſchlanken, träftigen Jüngling. 
Dieſe Darftellungsweife ging wohl von den Gym: 
najien aus, in denen Hermes feit alten Zeiten ala 
Gott der körperlichen Gemandtbeit verehrt wurde. 
Als Bekleidung bat er auch jeht die Chlamys, welche 
gewöhnlich jchr zufammengezogen ift, und nicht fel: 
ten den meilt mit Flügeln verfebenen Hut als Be: 
dedung des Kopfes, dejlen Haar kurz abgeichnitten 
ift und etwas kraus zu fein pflegt. In der in Olym: 
pia gefundenen Statue des Hermes, der mit. dem 
Heinen Dionyſos auf dem Arm ſich auf einen Baum: 
ſtamm jtügt, über den die Chlamys herabbängt, it 
ein Originalwert aus der Blütezeit der griech. Kunſt 
ans Yicht gekommen. In einer ganzen Neihe von 
Kunftwerten ericeint Hermes vielleicht ala Pſycho— 
pompos, ebenfalls in reifer Jünglingsgeftalt, in 
feiter, ruhiger Stellung und mit der Chlamys, 
welche jurüdgeworfen und um den linten Arm 
gewidelt it. Hieran ſchließen fich ähnliche Statuen, 
bei denen der erhobene rechte Arm zeigt, daß er bier 
als Hermes Logios, ald Gott der Redegewandtheit, 
zu fallen iſt. Als Vote des Zeus findet er ſich ab: 
gebildet halb firend und halb ſchon wieder auf: 
Ipringend, um davonzueilen. (S. Tafel: Bild: 
nerei IV, Fig. 1.) Ein Hauptattribut des Gottes 
war in der fpätern Zeit der Beutel, - Auch als 
Dpferanrichter, Bejchüger des eig ee bejonders der 
Schafherden, Erfinder der Leier, dem als ſolchem 
die Schildkröte heilig ift, ſieht man ihn vielfach), 
Vol. Bloir, «Hermes» (Par. 1873); Mehlis, «Die 
Grundidee des Hermes» (Erlangen 1877); Nojcher, 
« Hermes, der Windgott» (Lpz. 1878). 

Die Römer erblidten in ihrem Handelsgott M. 
den griech. Hermes. Diefer ins Römiſche überſeßte 
Hermes erhielt dann aud in Rom nad der Ber: 
treibung der Tarquinier allmählich mehrere Tem: 
pel; das Hauptfeſt des M. fiel auf den 15. Mai, an 
welchem ihm vorzüglich die Kaufleute opferten, da: 
mit er ihnen im Handel Glüd bringen mödhte. 

Ter germanifche und galliihe M., welcher von 
Cäjar und Tacitus und auf Infchritten (mit ver: 
idiedenen Beinamen) erwähnt werden, find ein: 
beimifche Gottheiten jener Völker, welche * 
irgend einer Ühnlichleit mit dem M. von den Nö: 
mern jo genannt wurden. 
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Merkur (8), der Planet, welcher unter den bis 
jeht bekannten der Sonne am nädjiten ſteht; feine 
mittlere Entfernung beträgt nur 57°, Mill. Kilo: 
meter. Da feine Bahn eine große Ercentricität 
bat (0,2056), jo ift die Entfernung von der Sonne 
ſehr veränderlic: in der Sonnennähe jteht er nur 
45 Mill, Kilometer, in der Sonnenferne aber nahe 
IM. Kilometer von der Sonne ab. Die Ent: 
fernung des Blaneten von der Erde iſt jehr wech: 
jelnd: zur Zeit der untern Konjunktion. näbert 
er fi derſelben bi3 auf 76 Mill. Kilometer, 
entfernt ſich aber bei feiner obern Konjunftion 
bis auf 220 Mill. Kilometer. Die Neigung der 
Bahn gegen die Ebene der Grobahn it 7°, die 
Länge des aufiteigenden Knotens in ber Ckliptik 
46° 33. Da die jheinbare Entfernung des M. von 
der Sonne zur Zeit der größten oder weitl. Abwei— 
hung nur 29° betragen kann, jo entzieht ſich diejer 
Planet gar leicht dem Anblid der Menſchen, ſodaß 
es in unfern Breiten nur wenige gibt, die diejen 
Stern mit bloßem Auge gefeben haben. Mit dem 
Fernrohr betrachtet, zeigt der M., wie alle Blaneten, 
deren Bahnen von der der Erde umſchloſſen werden, 
Phaſen. Die Geihwindigkeit der Bewegung in der 
Bahn beträgt. 47 km in jeder Sekunde, während 
die Erde in gleicher Zeit nur 30 km in ihrer Bahn 
fortrüdt. Die ganze Bahn durchläuft M. in Bezug 
auf die Fixſterne oder ſideriſch in 87,069 Tagen, in 
Bezug auf die Nachtgleichen in 87,968 Tagen; die 
ſynodiſche Umlaufszeit endlich beträgt 115,870 Tage. 
Der jheinbare Durchmeſſer, der in der Einheit der 
Entfernung 6,68” beträgt, ſchwankt zwiſchen 4,5” 
und 12,9”, je nachdem der Planet ſich in der klein— 
iten oder größten Entfernung befindet. Der wahre 
Durchmeiter iit nur 4800 km, aljo nur dem dritten 
Teil des Erdhalbmeſſers gleih. Die Mafje, von 
Gnde bei der Berechnung des Enckeſchen Kometen 
bejtimmt, ift ungefähr 0,07 der Erdmaſſe. Die Ro: 
tation des M. um feine Achfe beträgt nad) wahr: 
genommenen Fleden auf der Oberjlähe 24 Stun: 
den, dieNeigung der Rotationsachſe gegen die Bahn: 
ebene 20°. Zuweilen geſchieht es, dab M. zur Zeit 
feiner untern Konjunttion vor der Sonneniceibe 
ericheint und vor derjelben vorübergeht; joldye Er: 
ſcheinungen find unter dem Namen »Merkurdurch— 
gänge» befannt. Im allgemeinen find dieſe Erſchei— 
nungen im Wejen eins mit den Sonnenfiniternifien, 
nur daß M. wegen feiner Kleinheit ala ein feines 
ſchwarzes Pünktchen auf der Sonnenſcheibe erſcheint, 
von einer Schwächung des Sonnenlidhts aljo feine 
Nede fein kann. Die im 19. Jahrh. noch zu er: 
wartenden Durchgänge werden jtatthaben: 1891, 
10. Mai, 12 Uhr 54 Minuten mittags; 1894, 
6.Nov., 6 Uhr 36 Minuten abends, In jedem 
Jahrhundert ereignen ſich etwa 13 ſolcher Durch— 
gänge. Ihre mittlere Dauer beträgt 5 Stunden, 
wenn der M. nahe bei der Sonnenmitte vorüber: 
geht, jonit weniger. , 
Merkur (als Metall), ſ. Duediilber. 
Merfurbiende, joviel wie Zinnober. i 
Merkturialtrantheit, Merfurialmittel, i. 
unter Quedjilbermittel. ” 
Merkuridfulminat, j. Anallquediilber. 
Merkuriusberg oder Großer Staufen, 
Berg bei Baden-Baden, 672 m hoch, genannt nad) 
einem römiichen, hier gefundenen Merlursbilde, das 
ſich jeht in Karlsruhe befindet. Ein Ausfihtsturm 
auf jeinem Gipfel bietet ein Schönes Panorama. 
erie, foviel wie Amſel. 
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Merle nn (oh Heinr.), ausgezeich— 
neter Kirchenhiſtoriker, geb. 16. Aug. 1794 zu Genf, 
ftudierte in Berlin, wurde 1818 Prediger an der 
franz. Kirche zu Hamburg, 1823 an ber dem franz. 
prot. Kultus eröffneten Hoftapelle in Brüfjel. Seit 
1830 wirkte erin Genf als Profeſſor der hiſtor. Theo: 
[ogie an der Ecole de th&ologie Evangelique bis zu 
feinem Tode 20. Dit. 1872. Bon feinen Werfen 
find zu nennen feine «Histoire de la r&formation 
du 16° sidcle» (5 Bde., Bar. u. Genf 1835—53; 
2, Aufl. 1861—62; deutſch, 2. Aufl. Stuttg. 1861). 
Eine Fortjehung ift feine «Histoire de la reforma- 
tion en Europe au temps de Calvin» (Bd. 1—7, 
Bar. 1863 — 76; deutih, Bd. 1—4, Elberf. 1863 
—66), außerdem: «La r&publique d’Angleterre 
aux jours de Cromwell» (Ber. u. Genf 1849; 
deutih, Weim. 1858) und «Trois sidcles de luttes 
en Bcosse» (deutſch von Fiebig, Lpz. 1850). Seiner 
Richtung nach gehört M. dem jtreng bibelgläubigen 
Galvinismus an. Val. Bonnet, «Notice sur la vie 
et les &crits de M. d’Aubign&» (Bar. 1874). 
Merlin, ber Zauberer, ift eine der bebeutenditen 
Geſtalten in den altbrit, Sagen, die, wie es jcheint, 
durch die —— zweier Perſonen entſtand. 
Die eine iſt der Barde Merddhin, der unter Artus 
gegen die Sachſen ſtritt und nach dem Verluſt der 
Schlacht beim Walde Celidon in dieſen floh. Ihm 
wird ein Gedicht «Afallenau», das jene Kämpfe 
ſchildert, zugefchrieben, welches in «The Myvyrian 
archaiology of Wales» (Bd. 1, Lond, 1801) mit 
den Liedern anderer Barden gedrudt ift, beren 
Echtheit Turner in den «Vindications of the ge- 
nuineness of the ancient British poems of Aneu- 
rin, Taliesin, Liywarch-Hen and Merddhin» 
(2ond. 1803) verteidigt bat. Die andere Perfon, 
nach der e um ein Jahrhundert früher zu ſehen, 
iſt wunderbare Knabe Di. mit dem Beinamen 
Ambrofins, von dem Nennius in feinem wahrſchein⸗ 
2 um 620 verfaßten «Elogium Britanniae» er: 
zählt, daß er vor den ——— gebracht 
wurde, als das Kind ohne Vater, welches ſeine 
Zauberer ihn ſuchen hießen, damit auf dem mit 
ſeinem Blute beſprengten Boden der vergeblich ver⸗ 
ſuchte Bau einer Burg gelänge. Während aber 
bei Nennius der Knabe als feinen Vater einen röm. 
Konful angibt, ift bei Gottfried von Mommouth 
(1180—50) in feiner brit. Chronik und in feiner 
poetiſchen «Vita Merlini» M. aus ber —— 
eines Dämon mit einem irdiſchen Weibe entſtan— 
den, und der M. der franzoſiſchen, dem bretoniſch⸗ 
normandiihen Sagenkreife angehörigen Roman 
aus dem Ende des 12. und Anfang des 13. Jahrh. 
wird von einem Teufel mit einer Jungfrau erzeugt, 
um durch feine Hilfe das wiederzugewinnen, was 
der Erlöfer der Hölle entrifien. Hadben Vortigern 
durch die rechtmäßigen Thronerben Bendragon und 
Uter tzt iſt und leßterer unter dem Namen 
Uterpen * allein herrſcht, verhilft ihm M. zum 
heimlichen Umgang mit der ichönen Jauerne, aus 
dem Artus entiproß. In fpätern Bearbeitungen 
find die S vom Gral, von Joſeph von Ari: 
mathia und der Tafelrunde bereingezogen. Endlich 
wird M. von ber jhönen Biviane, für bie er in 
Liebe entbrennt, und bie ihm feine Kunft ablernt, 
im Bretagnifhen Walde von Breceliand in einen 
1 gebannt, aus bem nur feine Stimme 
ae Diele fh kur ng —— ae an M. 
erhielt fü geheimnisvolle Dichtungen, die 
ſchon Gottfried als «.Prophetiae Merlinio feiner 
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Chronik beifügte. Der franz. Noman von M, 
wurde zuerit 1498 in drei Foliobänden in Paris 
edrudt. 3 F. von Schlegel, «Geſchichte des 
Zauberers M.» (ELpz. 1804); San:Marte, «Die 
Arthurſage⸗ (Lpz. 1842); derjelbe, «Die Sagen von 
M.» (Halle1853); Villemarque, «Contes populaires 
des anciens Bretons» (2 Bbe., Bar. 1842); Gräfe, 
«Sagentreife des Mittelalter» (Dresd. 1842), 
erlin de Douai Pelippe Antoine, Graf, 
kg Staatsmann und Nectögelehrter, wurde 
30, Oft. 1754 zu Arleur in der von Douai 
eboren und erhielt feine Bildung im Gollöge zu 
ouai. Später ließ er ih un Barlamen von 
Flandern (Douai) nieder und begründete einen 
wiſſenſchaftlichen Ruf ala Mitarbeiter an dem «Ri- 
pertoire universel de jurisprudence» (64 Bbe,, 
1775—86), fowie in den Prozeſſen Beaumardais' 
und des Präfidenten Dupaty. Während der Re: 
volution erjtattete er ala Mitglied der National: 
verfammlung unter anderm 3. Febr. 1790 den be: 
rühmten Bericht, in welchem er nachwies, baf die 
Reform mit der einfachen Aufhebung des Feudal: 
weſens noch nicht vollendet fei. Bis zum Sommer 
1792 Unbänger der Konjtitution, ſchwenkte er beider 
iatobiniichen Revolution er italismus hinüber 
und ftimmte im Prozeß bes Königs mit der Majo: 
rität. Nah dem Sturz der Schreckensherrſchaft 
war er PBräfibent des Konvents und trat bald dar: 
auf in den Wohlfahrtsausichuß, in dem er ein volles 
Jahr blieb, ven Jakobinerklub aufhob, die Revolu: 
tion vom 13. Bendemiaire durch Ernennung Bar: 
rad’ und Bonapartes unterbrücdte und die Verband: 
lungen von Bajel leitete. Das Direktorium jtellte 
ihm die Aufgabe, ben neuen Gtrafcoder (vom 
3. —* Sun des J. IV) zu — .- an 
ter uſtizmini un eßteen er Revo⸗ 
—* vom 18, Fructidor Barthelemy im Direlto- 
rium. Doch mußte er zufolge der Kris vom 
30. Brairial (18. Juni 1799) austreten. Nad) dem 
Staatöftreih vom 18. Brumaire erbielt er dad Amt 
des Generalprocureur beim Caflationshofe. Na: 
8* 1. ernannte ihn zum Staatsrat und Grafen. 
Mit der Neftauration verlor M. feine Amter und 
lebte zu Harlem. Erit 1836 kehrte er in fein Bater: 
land zurüd, wo er Mitglied der Atabemie wurde, 
Gr ftarb zu Baris 26. Dez. 1838. Bon feinen Wer: 
ten find noch zu nennen «Becueil —— des 
questions de droit, qui se présentent le plus frö- 
quemment dans les tribunaux» (13 Bde, Ya. 1804 
—10). — Sein Sohn Antoine Francois 
Eugene, geb. 27. Dez. 1778, unter Napoleon 1. 


Brigadegeneral, unter Ludwig Bhilipp Generallieu: 
tenant, Deputierter und Bair, ftarb 14. San. 1854. 
m de Thionville (Antoine Chritopbe), 


erlin 

Mitglied des franz. Konvents, geb. 13. Sept. 170% 
zu Thionville, war Advolat in Mek, wurde 1791 
al3 Offizier der Bürgergarde von Thionville nad) 
————— I ad un — 
ement in der ehgeben ammlung. 
zählte zu den eireigßen Mitgliedern des Jatobiner: 
Hubs und ſaß im Konvent unter den Häuptern de? 
Berge. Während des Prozefies Lubmigs VI. 
war er als Konventstommifiar in Mainz, deſſen 
Verteidigung gegen die Alliierten er mit gro 
Tapferleit leitete. Als der Bias fiel (24. Juli 179), 
ward er be3 Verrat angeklagt, aber freige 
m Herbft kämpfte er in der Vendee, nahm bann 
feinen Blaß im Konvent wieder ein, mo er jebt 


gemäßigtere Richtung vertrat, Am 1. Aug. 17% 


Merlino Eoccajo — Merot 


ward er in ben Sicherheitsausſchuß gewählt, am 17, 
zum Präfidenten des Konvents ernannt. Seitdem 
war er eifriger er der Jalobiner. Im Dft.1794 
nahm er wieder — —— am Rhein⸗ 
Wpoe ug teil, gehörte dann zu dem Rat der Fünf: 
Kot ert and wurde fpäter Generalverwalter der 
often. Da er ſich gegen das Bone auf Lebens⸗ 
zeit erflärte, verlor er dieſe Stelle. Er ftarb zu Paris 
14. Sept. 1833. Bol. u «Vie et correspon- 
dance de M.» (Bar. 1860) 
Merlino en N olengo (Zeofilo). 
Mermillod (Kl iſchof von Laufanne, 
eb. 22. Sept. 1824 zu Carouge im — * 
udierte im R——— 
Schweiz und erhielt a bie ri —— 
Pfarrvilar erwarb er ſich in Genf den Ruf _ 
bedeutenden Kanzelredners und gründete zur Ber: 
** der lath. Intereſſen das politiſche Blatt 
Observateur olique» und bie gelehrte Beit: 
jan «Annales catholiques». Im uni 1864 
M. zum Stadtpfarrer 
von Genf ernannt, Sept. 1864 in Rom zum Bi: 
ſchof von Hebron i. p. i. ee und darauf vom 
Biſchof von euer ey, zum Delegaten 
mit voller biſchöflicher Befugnis ellt. 
Staatärat A erlannte jedoch die befondere 
Beh be nit an, —— Widerſp 
ehe mi der —255 Belle 
vo 


behörde Be ab 
pr? entſeht. —8— Bet IX. ernannte ihn 
16. Yan. 1873 zum —— Bilar von Genf; 
der ſchweizer Bundesrat erll Ernennung 
für nichtig und v te 17. ER 8 Ausmeifung. 
M, lebte jeitbem in Frantreih. Am 15. März 1883 
wurde er vom iſchof von Laufanne 
ernannt, womit bie Beftellun, * ee 
Vilar in Genf ‚auigeh ehoben wa Par tr rat 
—53 ——— — 
en, die e, * 
erſter König * —— en Der aus dem 
Geſchlecht —— en waren 
mächtige Bafallen der oben —— und Gyges 
war keineswegs, wie Herodot erzählt, von niedriger 
Herkunft. Das Geſchlecht —* 170 Jahre 12 
—542). Die fünf Könige diejer zu — 
— den neueſten —* — Gyges 
65561 


Ardys ww. —— 8* 
— Krö A 542). 

Mero De Baltben wird ‘ef. 39 als ein 
König von Babel genannt, = an den jüb, Fr 
Sietie eine Gefandtihaft abgeorbnet habe. Ge: 
wöhnlid bringt man re mit dem fünften 
aflır. Unterfö Hr in Babel, dem Mardotempad des 
Ptolemãiſchen Rege mentanons ———— Chr.), 
richtiger wohl mit bei Euſebius («Chron.» 1,42, 
= erwähnten M. zufanımen Bike ben fie benten 

. Unterfönig zu Babel, Atifes, tötete —* als 
ftändi König ſechs Monate ierte (7093— 702 

e Chr.), * er — Elibus (Belibus) geſturzt — 
gen ——— geht aus er. 50,» 


ervor, Meroda eh Name einer — 
er (vr Go 
— zen) N. ib —— does 
einjt 
fat. * gr * —— 


Heer von — as 
jebige —— iſt Rarl Kir Ghislain (geb. 


Generalvifar | fath. 
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1. Aug. 1824), der als folches die Titel Graf von M., 
Marquis von Weiterloo, Fürft von Nubempre und 
Grimbergbe und Grand von — erſter Klaſſe 
führt. Seit 1849 ift er mit der Prinzeſſin Maria von 
Arenberg vermäblt und feit 23 itglied des belg. 
Senats. — * Vater war Heinrich Maria 
Ghislain, Mit erg Senats „0eb. 15.Uug. 
1782, gef, 33. surfen Dal. 5 —— du 
comte de M. Welser f Dde., 

Philipp elirBaltbafar erst — 
Graf von M., Bruder des leßtgenannten und als 
* Staatämann befannt, geb. 13. —* 1791, 

ahm am brüffeler Septemberaufitand teil und 
betrieb als Mitglied der —58 Regierung 
die Gründung einer konſtitutionellen Monarchie, 
Vom 15. März bis 20. Mai 1832 war er interimi: 
ftiicher Kriegäminifter, nachdem er ſchon 12. Nov. 
1831 zum Staatsminifter ohne Bortefeuille er: 
nannt worden war. Der Deputiertenlanmer ge 
hörte er jeit ihrem year als nen der 
at rtei an. Er nahm —** en ui 
als Staatäminiiter und ftarb 7 
Draflel * Thoniſſen, «Vie * fe > Fehr 
de M.» (Löwen a: Juſte, «Le comte Felix 


Der | de M.» (Brüff. 1872 


Bubıoin —— Ghislain, Graf von 
M., Bruder des vorigen, geb. 9. Juni 1792, nahm 
1830 teil am Revolutions ampfe und ftarb 4. Nov. 
jenes Jahres an * in Berchem vor Antwerpen 
erhaltenen Wunde. Ba ihm zu Ehren er: 
richtetes Denkmal (von Geefs) ziert die St. 
Gudulalirche in Brüfjel. 

Friedrich Zaver Ghislain, Grafvon M,, 
jüngerer Sohn bes _ Felir ee 26. März 
1820, diente eine Zeit lang im beig. Grenabier: 
regiment, trat 1847 in den geijtl. Stand und wurde 
einige Sabre darauf geheimer Kämmerer bes Bap- 

tes und undichenf. Im Mai 1860 übernahm er 
interimiftiich das Kriegsminiſterium und unter: 
ftügte eifrig die weltlichen Intereſſen des röm. 
Stuhls. it dem Fall jeiner Partei, infolge der 
Konvention vom 15. Sept. 1864, erbielt er einen 
dreimonatlichen Urlaub und Ay dann feine Ent: 
lafjung 14. Dft. 1865. Im J. 1866 zum Geb. 
Almoſenier des Papftes und jun Erzbiſchof von 
Motilene ernannt, jtarb er zu Nom 11. Juli 1874. 
Dal Se Ideville, «Monseigneur de M.» (Bar. 1874). 

nter den direkten bnherren der Grafen von 
M. verdient noch Erwähnung der 1732 verjtorbene 
kaiferl. Feldmarſchall Johann Tkıp On * 
Graf von M. Marquis von Weſterloo, d 
Memoiren der obengenannte Graf [ers (2 
Brüfl. 1840) herausgab. Se Richardſon, * 
ſchi te der Familie » (2 Bde., Pra 187781). 

erdf, die auptftabt des ä iop. Reichs, welche 

Ni die Mutterjtabt aller Athiopier nennt. 

dach Strabo war M. eine Stadt und zugleich die 
* d. h. die var wei Flüffen ungebene Land: 
haft, in der die Stab t lag, und wird demgemäh 
eßt (gemein angenommen, daß M. in der Nähe 

heutigen Begerauieh, norböftlih von Schendi, 
fag, zwiichen dem Nil und dem Atbara, dem alten 
Aftaboras, wo noch jebt bie ausgedehnten Ruinen 
einer bedeutenden Stadt und zwei Gruppen von 

Seine zu —* hop Aber Metropole der 

iopen war Die erjt nach des Kambyſes 
r gen bie Ho Die Hauptjtabt des 
Se ion enreich® iel nördlicher beim beu: 
tigen Berg Bartal und hieh Napata; dab fie auch 
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M. geheiben babe, it nicht zu beweiſen, obwohl 
es in der Nähe davon nod) jegt ein Dorf Meraui 
gibt. Die einheimiich:äthiop. Bauwerle (Tempel 
und Pyramiden) und Snförtften des alten Herr: 
ihhaftsfikes am Barkal geben bis auf König Taharta 
as in ber Bibel, am Anfang des 7. Jahrh. 
v. Chr.) zurüd. Was aus früherer Zeit vorhanden 
ift, find Dentmäler der ägypt. Könige (4. B. des 
großen Ramſes), welde ihre Eroberungen hierher 
ausgedehnt hatten. Das jüngere dei. das auf 
der Witaborasinjel jeinen Mittelpunlt hatte, ent: 
bielt außer der Nefidenz auch nod) andere Tempel: 
jtätten, deren Ruinen noch jeßt näher bei Schendi 
und tiefer im öftl. Lande unter den Namen von 
up und E'Sofra befannt find. Aber dieſe Denk: 
mäler gehören früheſtens dem eriten vorchriſil. 
Jahrhundert an. In M, waren früher die —— 
wie berichtet wird, der mächtigſte Stand, aus dem 
ſelbſt die Könige gewählt wurden. Dieſe mußten 
fogar, wenn es die Prieſter befablen, fich ſelbſt den 
Tod geben, eine Sitte, welche erit vom König Er: 
gamenes (Ark:Amen) zu den Zeiten des Btolemäus 
Philadelphus abgeichafft worden fein fol. Daß 
der meroitifche Staat oft aud) von Königinnen ve: 
giert wurde, berichten die Alten und bezeugen noch 
die Denlmäler, welche, foviel fi) davon in den 
Nuinen des nördlichen alten und des ſüdlichen 
jängern M. erhalten hat, zum exiten mal voll: 
ftändig in Lepſius! «Denkmäler aus Hoypten und 
Nubien» (Berl. —357— dargeſtellt ſind. 
Meromſee, bei Joſephus Samachonitisſee, bei 
den arab. Geographen See von Bäniäs, ſeit den 
Kreuzzügen Bahr el-:Hüleh, d. i. See der Thalebene 
scheipen, liegt in einem Thalbeden (El: Hülch) 
Nordpaläftinas, 3 Stunden —— See Gen: 
nezareth (ſ. d.) und Sim über dem Mittelmeer. Er 
ijt 6—9 m tief und wird vom Jordan 15 km füdlich 
von deilen Urfprung durchſtrömt. Doc ergiehen 
ſich auch andere Duellenzuflüfe_vom Norden her 
durch das Sumpfgebiet (Ard el Huleh) in ihn, 
‚ Merdpe, die Tochter des Aypielos und Gemah— 
lin des Kresphontes, Königs von Mefienien, wurde 
durch Polyphontes, der fi) der Herrſchaft rs 
tigte, gezwungen, fich mit ihm zu vermäblen, na 
den er ihren Gemahl und ihre älteften Söhne ge: 
tötet hatte, Nur ihren jüngften De Apytos hatte 
jie bei einem Gaftfreunde in Ätolien verborgen; 
feiner babhaft zu werden, war ſchließlich ein Haupt: 
beftreben des Bolyp onted. Apytos oder Kres— 
phontes, wie er bei Guripides gleich feinem Vater 
heißt, der indefjen heraugewachſen war, fam zu 
— angeblich um den Lohn für die Er— 
nordung des Apytos zu verlangen, in Wahrheit, 
um Vater und Brüder zu rächen. Im den Bol 


nis mit feiner Mutter M. ermordete er den Boly: 
phontes, wodurd) er die väterliche Herrſchaft wieder: 
erwarb. So hatte Euripibes dieſe Sage im Trauer; 
ipiel ———— geſtaltet; außerdem haben fie 
Voltaire, Maffei u. a. bearbeitet. 

Meropidae, j. Dienenfrejjer. Der europ, 
Bienenfreffer (Merops apiaster) ijt abgebildet auf 
Zafel: Kududsvögel, Fig.1. 

erovänd, ſ. unter Merovinger. 

Merovinger oder Meromwinger nennt man 
das en der fränf, Könige, die das Franfen; 
reich in Gallien begründeten, einen Teil der deut—⸗ 
— — a —— hm Ton 
zu der jpätern un en und franz. Ge; 
ietes gelegt haben, Merwig oder Meroväus 


Meromjee — Merovinger 


wird al3 einer der Könige genannt, der um Die 
Mitte des 5. Jahrh. regiert und dem Gej 

Namen gegeben habe; hiſtoriſch ficher i il: 
derich (geit. 481), dem feine in Ba— 
fina, eine thüring. Sürftin, den Chlodwig gebar, 
Chlodwig (geft. 511) vernichtete den Reit rom. 
Herrichaft in Gallien (486), ee die Nlamannen, 
erlangte in Gallien das übergewicht ‚über Die 
Burgunder und Weitgoten, nahm 496 das 
dore Chriftentum an und trat dadurch in das folgen 
reiche —— zur rom. Kirche, aus dem ſpater 
die Herſtellung eines german.röm. Kaiſertums er: 
wuchs. Die übrigen Frankenkönige beſeitigte € 
mit Liſt und Gewalt, Cr teilte das Reich 
feine Söhne Eneobazig (geit. 534), der de 
öftl, Teil (Auftvafien), Ch —*6 
die jrol? Striche mit Orleans, Childebert 
(gejt. 558), der den mittlern Zeil mit Paris, un 
Chlotar, der den nordöjtl, Teil.bis auitraft; 
ſchen Grenze mit der Hauptitadt Soiſſons erbiel 
Theodorichs Stanım jtarb bereit3 mit inem Enke 
TIheodebald (geit. 553), dem Sohne Theode 
berts 1. (gejt. 547), aus, Die 328 umenſcha 
ag ward von den Obeimen Childebert um 
Chlotar ermordet, ſodaß, da Childebert ohme mann: 
lide Erben ftarb, Chlotar (558) das ganze Franlen 
reich wieder vereinigte und von ihm die Meihe de 
folgenden Könige abftammt. Nach feinem Tode 
(561) wurde das Neich abermals; geteil 
Sohn Eharibert (geit. 567) erbielt den Anteil 
mit Paris, Guntram (geft. 592) vegierte zu Dr: 
lans und in dem ſeitdem eroberten Burgumd, 
Siegbert (geit. 575) in Auftrafien, Ehilperih 
(geft. 584) in Soiſſons. Der Haß zweier Fr 

der Brunehilde, einer weitgot, Nönigstodi 
die Siegbert3 Gemahlin war, und der Fr 
gunde, die Chilperichs Geliebte war m 
Ermordung ber wehgoh, Galfwin r Schweite 
Brunehilves, feine Gemahlin , war Urjache, 






























dab in dem ohnehin jchon wilden und zügel 
Geſchlechte Verbrechen auf Verl n ſich hauft 
Siegbert war während eines 98 mit je 


Bruder Chilperih von gedungenen Mi 
Fredeaunde getötet. Vrunehilde, in Cbil 
Gewalt geraten, verführte defien Sohn Merwig 
entzweite ihn mit ‚dem Vater und floh dann ji 
ihrem Sohne Childebert IL na ) Aujtrafü 
der bei des Vaters Tode erft fünf Jahre alt a 
wejen war. Chilvebert erlangte dann aud) & 
Gunft feines Obeims Öuntram, ver | yon 
Greueln der Brüder rein b ten Reich, u 
als er ftarb (695), fiel der auftrafiiche Anteil am jei- 
nen ältern Sohn Theodebert I. (gejt. 612) um! 
der hurgundiſche an Theodorich Il. (geft. 

fiber die beiden Enkel fuchte nun Brum 

errſchaft zu führen, aber von den Aufiraj 

trieben fand fie in Burgun Aufnahme, 

te Aujtralier un en die Reuſtrier 

Da vereinigten ch bee ränt, Großen 

brachten fie, um ben Bürgerkrieg zu been 

die Gewalt Chlotars Il. (geb, 584), de 













—* 


von Chilperich und Fredegunde, der blu 
an der Feindin jeines Haufes nahm und 
änfifche Reich wieder in eine Hand 
(ber bereits ſich aus den Reihenber 
tie eine neue Macht, x Majores 
a mat vingiſche 
Nah CE 
rt (geit, 





lang. olotars I. Tode 
agobe 539) un arib 


Meroren — Merfeburg 


dem Chilperich folgte, das väterliche Neih. Dem 
Dagobert fanden die Ahnherren der künftigen 
u (f. Rarolinger), Pipin von Landen 
und Biſchof Arnulf von te, al® Majores do- 
mus zur Seite, Zwar war es noch zu früh, 
als Bipins Sohn Grimoald (656) verfuchte, den 
jungen König Dagobert II. zu befeitigen und 
jeinen eigenen Sohn zum Frankentönige zu machen ; 
aber der geiſtige und phyſiſche Verfall des Hauſes 
nahm mit veißender Schnelligkeit zu. Der folgende 
Kampf entipann fi ſchon nicht mehr zwischen den 
Königen, ſondern zwiſchen deren Majores domus 
und den verfchiedenen Parteien, die hinter diefen 
ftanden. Aus diefen Kämpfen, in weldhen Dago: 
bertö Nachtommen Ehblodmig II. (geft. 657), 
Ghlotar Ill. (geit. 673), Childerid 11. (geft. 
675) die träge Rolle von Schattenktönigen fpielen 
(«rois faindants» bei den franz. Geſchichtſchreibern), 
* 38* dem Siege bei Teſtri (687) der Ha: 
volinger Pipin von Heriltall als alleiniger Major 
domus und vererbt dieſe Würde, die thalſaͤch— 
li das Königtum erfaßt, auf feine Nächtom— 
men Karl Martell und Bipin den Jungern. Als 
auf Dagobert III. (geſt. 715) deſſen Sohn Ghil: 
perich II. (geft. 720) und defien Sohn Theo: 
derid IV. aefolgt und 737 aeltorben war, blieb 
der Thron unbejeht, bis die Söhne Karl Martells 
einen merovingiichen Mönd) Daniel aus dem Kloſter 
holten und 743 als Ehilderich III. auf den Thron 
festen; doch wurde dieſer 752 von Pipin im Ein: 
veritändnis mit Bapit Zacharias wieder in ein 
Kloſter gebradht. Damit ging das Haus der M. zu 
Ende, (6, Franten.) 

Für die frühere Zeit dev M. ift Gregor von 
Tours f +), für die fpätere der fog. Frede— 
gar (f. d.) mit feinen —— — die wich: 
tigfte Quelle, Bol. auch U, Thierry, «Reeits 
merovingiens» (Bar, 1839 u, öfter); Montenon, 
«La dynastie mörovingiennes (Par. 1863); Hugue: 
nin, «Histoire du royaume Mörovingien d’Austra- 
sie» (Bar, 1872); Bornhat, «Geſchichte der Franten 
unter den M.» (Greifsw. 1863); Nichter, «Annalen 
des Fränliſchen Reichs im Zeitalter der M.» (Halle 
1873); Arndt, «Stleine Denkmäler aus der Mero: 
vingerzeit» (Hannov, 1874); «Scriptores rerum 
Merovingicarum» (Bd, 1, Hannov. 1883), 

Merogen, ſ. unter Glimmer. 

Merr., bei naturwifienihaftlihen Namen Ab: 
türgung für Merrem (Blafius), geb. 4. Febr. 1761 
zu Bremen. M. war 1781—84 Frivatdocent in Göt: 
tingen, dann Brofefior der Mathematik, ſeit 1794 
aud der Kameralwiſſenſchaften an der Univerfität 
Dutsburg, feit 1804 Brofefior in Marburg und ſtarb 
dafelbjt 23. Febr. 1824; er jchrieb unter anderm: 
«Berfucd einer allgemeinen Geſchichte der Vögel» 
(2 Bde,, Lpz. 1787— 88), «Beiträge zur Geſchichte 
der Amphibien» (2 Hefte, Lyz. 1790), Verſuch eines 
Syitems der ——— Marb. 1820). 
‚Merrimad:River, Fluß in Nordamerila, ge 
bildet durch die Bereinigung der Pemigemwaflet: und 
Winnibifeogeeflüfje bei Franklin im Staate New: 
bampjbire und ergießt ſich in Eifer: County in 
Maftahufetts in den Atlantifchen Ocean. 

id, Stadt in der preuß. Provinz Rhein: 
land, Regierungsbezirk Düfjeldorf, Kreis Solin: 
gen, Akm weitlid von Solingen, mit (1880) 11345 

üft prot. E., hat eine Seidenfabrif, Lohnweberei, 
Stüd: und Strangfärberei, Ringofenziegelei, zwei 
Dampfmüblen, zwei Hammerwerle, ſechs Dampf: 
Eonverfationd- Lexilon. 13. Aufl, XL 
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ſchleifereien, zahlreiche Eifen: und Stahlwarenfabri: 
ten, welche € eren, er, Gabeln, Bügel, Renen: 


und Sonnenfhirmgarnituren u. f. m. liefern. Der 
pie: Ort in der Bürgermeifterei ift die Stadt 
hligs mit 4200 E. in welcher ſich ein paritäti: 
ſches Kranken: und Berpflenungshaus, eine Apo: 
thele und eine höhere Lehranſtalt befinden. Ferner 
ift Ohligs unter der Bezeichnung Obligs: Wald 
Station der Linien Deus-dacn und Ohligs⸗ Solin⸗ 
gen der Preußiſchen Staatsbahnen. 
Merſeburg, Hauptſtadt des gleichnamigen Ne: 
gierungsbezirls der preuß. Provinz Sachſen ſowie 
eines Kreiſes, liegt an der Saale, über die hier 
eine ſteinerne Bruͤde führt, ſowie an der Linie 
Berlin:Halle:Bebra der Beifiicen Staat3bahnen 
und gm mit den beiden Borjtädten Altenburg 
und Neumarlt (1880) 15205 meijt prot. E. Die 
Stadt hat ein altertünliches Anfehen und ift jaleht 
und unregelmäßig gebaut. Ein interefiantes Dents 
mal mittelalterliher Baulunft ift die Domlirche 
mit vier alten Türmen und einer der größten 
Orgeln Deutſchlands. In derfelben befindet fich 
neben andern Merkwürdigkeiten das metallene 
Grabmal Nudolfs von Schwaben; aud bewahrt 
man daſelbſt gebörrt defjen rechte Hand, die ihm 
1080 in dem Treffen gegen Heinrich IV. abgehauen 
wurde. (Bol. Puttrich, «Dentmale der Baukunft 
des Mittelalters in der preuß. Provinz Sadjien», 
Heft 1 u. 2, Lpz. 1836.) Ein zweites intereflantes 
Gebäude ift das ehemalige Reſidenzſchloß, welches 
mit der Domlirche einen anfehnlichen vieredigen 
Hofraum umschließt. Dasfelbe dient gegenwärtig 
zum enge re und enthält in feinem 
Garten ein Denkmal des Feldmarihalls Grafen 
Kleiſt von Nollendorf und ein altes heidniſches 
Grabdentmal, das 1750 bei Göhlipfch ausgegras 
ben wurde, Nächftdem find_von ——— Ge⸗ 
bäuden zu erwähnen: das Ständehaus, das Has 
pitelhaus, die Kirche St. Thomä, die St. Marimis 
liche mit neuerbautem Turm und das neue Bolt: 
aus. M. ift Berfammlungsort der Provinzial: 
tände ber preuß. Provinz Sadjien, fowie Sip einer 
Regierung, des Landesdireltors der Provinz Sad): 
fen, eined Landratsamts und eines Amtsgerichts, 
t ein Domgymnafium, ein Waifenhaus, gute 
rmenanftalten, Zabriten in Bappwaren und buns 
ten Papieren, ferner Leimfiedereien, Färbereien, 
Gifigliedereien bereien, Lederfabriten, Maſchi— 
nenfabriten, Eifengießereien, eine Peitſchen⸗ und 
eine Spielwarenfabrit, Weit und breit wurde fonit 
das Merjeburger Bier verjendet. f 
M. iſt eine der älteiten Städte Deutichlands. 
Sie war feit dem 9. Jahrh. der Hauptort der 
gleihnamigen Grafihaft und dann Lieblingsrefis 
denz König Heinrichs J. und deffen Sohnes, Ottos J. 
Jener umgab ſie 922 mit ſteinerner Mauer und 
erbaute 930 eine maſſive Kirche; dieſer erhob fie 
zur Toller Pfalz und begründete dajelbit ein Bis: 
tum, —— Reichsverſammlungen wurden in 
M. gehalten. Durch pin Brände öfters (1323, 
1387, 1444, 1479 und 1662) heimgeſucht, hatte ſie 
auch im Bauernkriege 1525, namentlich aber im 
Dreißigjährigen Kriege viel zu leiden, wo ſie von 
den Kaiſerlichen wie von den Schweden gebrand: 
{hast und geplündert ward. Von 1656 bis 1738 
war fie wieder Nefidenz der berzogl. Linie von 
Sadfen:Merjeburg. Am 29. April 1813 wurde 
fie von den Seelen. 18, Sept. aber von Thiels 
mann wieder genommen, 
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Die Gegend von M. ift dentwürdig d bie| Der reis en, zählt auf 576 qkm 
Schlacht bei Möllen, 15. Dit. 1080, 2 ein: | (1880) 69309 meiſt prot. E. 
rich IV. feines Gegners, Rudolfs von S Mers:el:$tebir, See pr ee nie. oa 
ſich entlediate, und durch die große Ungarnſchl im NW. von Dran, mit eine 8,3 
bei Heufchberg (j. d. 2, die auch oft die Schla 
bei M. genannt wir 
RE ESTIEAIE meetee ne ‚ welche jchon im 
brb. vorfonmt, lag, nad) T ietmars Angabe, 
* chen der Wipper, Saale, 2 und dem bei 
Schraplau fließenden Weitichferbadhe. Unter die 
berühmteften en von M, zä Bär Erwin, zu An: 
fang des 10. J deſſen To die Gemahlin 
König — "wurde. Der lehte Graf war 
Ejtto, der 1007 zu Leipzi var 
Das Bistum Merjeburg wurde 968 vom 
Sailer Otto J. geitiftet und dem —— Mappe: 
burg —— 982 — aufgehoben und in 
eine Abtei verwan deit, age Ss aijer zes UI. von wo 
aber 1004 wiederbergeitellt. er erfte Bischof war — a” er tenze zwijchen den Örafii 
Bofo, der fih um die Belehrung der Slawen in Cheſter bildet, und A mit dem 
jeinem re große — erwarb. Am — in den Lancajhire: 
he —* aber wurde Biſchof Thietmar (ſ. d.). —— dieſer fließt —* — 
Bon 9 ſchof Thilo von Trotha (gejt. 1514) rührt | chefter. Unterhalb Warring 
angeblich ie Stiftung ber, wonad im Schlofhofe | bei ihrer Mündung in dh IE ia: oe Se u 
er rend ein lebender Habe ehalten wird. . E3 | ausgedehnten Slituar. hr 
nat ich bieran die Sage, daß der Biſchof Tro: ——* und Birlenhead, etwa 1200 m und 
einen Kammerdiener auf den Berdacht auf 8 km weit mit Dods gefäumt; die 
— Ring ihm entwendet zu —— hinri ten pe a En, ie vw tromgebiet 
lief, der Ning aber nachher im Nefte eines Naben ber rm 
wiedergefunden wurde. Unter dem Biſchof Gigis- 5 Brige big and 
mund von —— and 1543 die Reſformation die San un meer. ift 19,8, 192, Des 
inM, Ei Bern pin > deſſen Tode Be 1544 | und rwell:Ravigation 
das ung nn Ka Ben n Augu * Sach rc: dung! iſt | ——— * 
jüngern Bruder erzogs —— U eytunne mr — 
ſtrator des En der zwar nach der Schlacht bei * trom binfüb hrend 
Mahlberg 1547 noch A einem kath. ah: verbindet, wurde 18. 
Michael Helding *— Sidonius, Merſifun, Mer egb un, obe — 
muhte; nach des lehtern Tode aber iam die Admi- | Stadt im afiat. ‚türt, —— 
— des Stiſts wieder an Kurſachſen. Zu⸗berbergwe > Oli She 
f folge des Teitaments des Nurfürften Johann ee 
ter und Kritiler m — 
ange des 19. Yahrb., geb. 1778 zu Dalmatow im 
en Öouvernement, 














lange prächtige Felfenftrake in n Berbinbung hei 
liegt am Fuße des 500 m hoben 
15 und zählt (1881) 1690 E. 
won x ® res —— in der 
niederland. Provinz Limburg, bei Ma 
tion ber Linie Aachen⸗Antwerpen des Sranbcen 
—— belannt durch den 
—— chen und Karl dem a. Bund 
den das Elſaß, ein Teil von 
— en ee an Deutichland 
wegen der von 
le n wichtiger Fluß in 
ommt aus der Mitte des Landes, von der 
ſchen Bergfette, Sie durchfli & 










































I. wurde defjen dritter Sohn, —* 
ine r Stifter der berzogl. Linie Sab en:M 
die aber 1738 wieder erloſch. Schon 1731 batte 
das Domlapitel mit Kurſachſen den Verglei 
geſchloſſen, ‚ Mnftio ſtets den Kurfürſten von 
ſen jelbft ald Adminiftrator zu poſtulieren * 
dieſer * en das Stapitel im Befike | b 
feiner Rechte zu belafjen. So blieb es, bis durch 
den Ko zu Wien 1815 das Stift, welches un: 
ter der altung einer bejondern” Stiftsregie: 
rung ftand und die —— M., Schleudiß, Lußen 
und are — zum — ey an Breu: 
fen fam. Das Domtapitel be och gegenwär: 


tig, t * 
J ai od ni m —* —— ſeburg beſteht Kr 


weſentlich aus den 1815 vom Sönke Sadjen | nen > (im Sinne os 
abgetrennten —— Kurkreis, Zeile des | Schule, 2 Bde. Most. 1821 
Meihner, ampaiger nd Thüringer Kreifes, K Unter jeinen Kerze 
ochſtifter m. und, — eib) nebſt dem | die Ruff Lieber» —— 
ansfeldiſchen und dem Saaltreife, zählt eu“ rar elten innigen 
10.207,04 —— meiſt prot. E. und rs Die le ——— Ausgabe — —— 
in die 17 reife: M., Delisich, Bitterfeld, itten: | in zw 
berg, Schweinik er * iebenwerda — * — 
„Zeißtz, Wei Edartsberga 1* milie der — 
Sang erhaufen, ansfeld-&ee Mansfeld: * rten, die beſonders in ben 2 
Stadt Sale unb Saite Val. m = sDiRor, kommen. 8 find 
—9* —— * eg nid Mage —12— kri Be be 
„“ n ulturzus a 
Hand F —— » (Halle 185758). 










erhielt fer ben Lehrſtuhl der 

ward 1807 zum auferord, und 1808 

fefior ernannt, was er bis 1830 En: 
blieb. Unter feinen litterarif, 

außer Überfehungen, wie ber — 

Madame Deshoulieres — 

eo von * « 





















Merthyr⸗-Tydfil — Merz 


verbreitet ift. Die Rhizome diefer Pflan, Iten 
ſeht viel Stärtemehl und dienen deshalb —— 
Ländern in geröftetem Zuſtande als Nahrungsmittel. 

Merthyr: oder Merthyr-Tydvil, 
Marttftadt und Borough in_der engl. Grafſchaft 
Glamorgan, die vollreichſte Stadt in ganz Wales 
und — des Gifen: und Steinlohlenbezirlks 
von wales, im obern Thale des Taf gelegen, 
durh Kanal und Eijenbabn mit der 33 km ent: 
fernten tſtadt Cardiff verbunden, zählt (1881) 
48857 €. Ort ift eigentlich nur ein —— 
von Eiſenwerlen und Arbeiterwohnungen. Bor 
100 Jahren noch ein unbedeutendes der ‚bat M. 
durch feinen Reichtum an Steintohlen, Eiſenerz und 
Kalt einen ungeheuern Aufſchwung genommen. 
Das thonige Gifenerz liefert bier 35 Proz. Metall. 
In der nãchſten Umgebung produziert man jährlich 
150.000 t Eifen, wovon viel in Stangen verwan- 
deit wird, ehe man es in Cardiff einſchifft. Die 
Gijenwerte gehören zu den großartigiten Groß: 
britannien3, und befdhäftigen in M. felbft, in dem 
8 km öftlich gelegenen Dorfe Dowlais, ſowie bei 


und Hirwain, den Werken Benzy:darran 
und Plymouth eine jehr große Menge Arbeiter. 

la, Stabt in der portug- —* Alem⸗ 
tejo, Di Beja, am rechten Ufer des Guadiang, 
an der ng der Ribera d’Deiras, in 71m Höhe 


auf fteilen Felſen gelegen, mit (1878) 3289 E., ein 
uptjik_ des Schmuggelhandels mit Spanien. 
n der Nähe befinden ſich ergiebige Eiſengruben. 
’ das alte Julia Myrtilis, 
‚nad altind. u3 ein goldener Berg 
im — ei — * — ge 
Mern, im franz. Depart. Dife ON: 
diffement Beauwais, 21 km füdlich von Veauvais, 
Station der Linie Baris:Beauvais der mar] chen 
Nordbahn, Mittelpunkt bedeutender — erei, 
fabriziert Spißen, umerlzeuge, er X. 
und able (1876) 3517, als Gemeinde 3685 E. 
fynonym mit Turdus me- 
rala, ſ. Amjel. 
Merulius destruens, Pilz, f. Haus: 


ſchwamm. Derfelbe wird auch Ader: oder Fal- 
tenpilz genannt, weil der Fruchtlörper auf jeiner 


ein von Falten und Runzeln befikt. 
Merweille (frj.), Wunder; à merveille, 
zum Wundern ch 


x ich. 
Mexville, Stadt im franz. Depart. Nord, 14km 
im SD. von Hazebroud, lints an der Lys, wo der 
ver | ae obahn ba | —* —* 
or ‚bat Fabrilen von Tiſch⸗ 
dung Belour3 und Baummwollzeug, 
Schiffbau und Salzraffinerie, und zählt (1876) 
3104, ald Gemeinde 6912 €. 
erw, Dafe am Südoftrande der Turkmenen⸗ 
jteppe und Hauptitabt ber Tefte-Turkmenen, 390 km 
nördlich von Herat, am Murg ßz gelegen, Kno⸗ 
te t der aus dem nördl. Perſien und von 
u. nad Ehiwa und Bokhara, ſowie weiter nad) 
amartand und Tafchtent a Karawanen⸗ 
traßen, von berg dag tung alö Gtappe 
ür ben Bo ber Rufien nad) Afghaniſtan, 
iehungsweife Indien, war bis vor kurzem wenig 
nt, da wegen des räuberiichen Charatters der 
—— welche fanatiſche iten ſind und 
deshalb mit den Perſern in beſtändigem Kampfe 
leben, nur ſelten europ. Reiſende dorthin gelangt 
find. — die Fortſchritte der Ruſſen in Central: 
alien chafften zuverläffige Nachrichten über M. 
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Die Dafe war ehemals frudgtbar und dicht bevöl: 
tert, man baute dort viel Getreide und Handels⸗ 
früchte; doch ift das Land feit 1795, wo der fana: 
tiſche Perſerſchah Murad ſich desſelben bemächtigte, 
rößtenteils unbebaut geblieben und allmählich ver: 
andet. Die in der Mitte der Daſe liegende Stadt 
Merw, die älteſte Stadt Centralaſiens, iſt ſeitdem 
verödet, und der Handel liegt vollſtändig danieder. 
Bon 1815 bis 1835 war M, dem Chan von Chiwa 
tributpflichtig, dann jedoch unabhängig. Die Telte- 
Zurfmenen erhoben von allen Karawanen Tribut 
und verbeerten das perf. Grenzland; ihre Züge 
eritredten fich bis nah Chiwa und ind Gebiet von 
Bothara, jowie nad Afghaniftan, und ihre Schiffe 
trieben Seeraub auf dem Hafpiihen Meere. Aus 
genen wurden außer Vieh und Waren namentlich 
Renichen —— und, ſofern man dieſelben 
nicht loslaufte, als Stlaven verkauft. Im J. 1860 
wurde ein Angriff der Perſer blutig — chlagen. 
Nachdem Rußland das Salaſpigebiet erobert und 
ſich in Serachs feitgejeht hatte, unterwarf ſich M. 
dem ruſſ. Gouverneur, welcher im Dez. 1883 Be: 
ſatzung dorthin ſchidte und einen Aufſtandsverſuch 
Ben Fri nadhdem die Stammbäupter am 
81. Ye 1884 bie ruf. Herrjchaft anerlannt pre 
m März 1884 war die Rube völlig ejtellt, und 
eitdem verkehren ruf, Karawanen in W., wo ein 
rt erbaut worden iſt. Dan beabfichtigt, die Be: 
—— — ——— und die 
transkaſpiſche Militärbahn bis M. zu verlängern, 
Außer den auf 40000 Zelte (= 200000 — ge⸗ 
Ihästen Tete:Turkmenen in ber Pre wohnen 
in der Stadt Merw gegen 2000 fehhafte Usbelen. 
Die rufj. Bejakung beiteht aus vier Kompagnien 
Schüßen, zwei Sotnien Kofafen und einer Koſalen⸗ 
batterie. Das Gebiet von M. ijt mit dem Salaſpi⸗ 
biete vereinigt worden und bildet einen Teil des 
eralgouvernements von Kaulaſien. , 
Merwän, Name zweier Kalifen der Dymaltie 
der Omajjaden (j. Kalif, Bd.X, 6.26° u. ©. 27°). 
Mertve oder Merwede heißt die Maas (j. d.) 
auf einem Teil ihres Unterlaufs. j 
ergleben, Dorf in der preuf. Provinz Sad: 
fen, —— Erfurt, Kreis Langenſalza, 
an der Unftrut, mit 500 E., war in der Schlacht 
bei Langenſalza 27. Juni 1866 der Mittelpunft der 
Au ———— Rn Krift 
0f.), franz. ter und Romanſchrift⸗ 
fteller, 4 21. Jan. 1798 in dem Lanbftädtchen 
Les Aygualades im Depart. Rhönemündungen, 
ging 1824 nad) Paris, wo er mit feinem Lands: 
mann und Geiftesverwandten Barthelemy (f. d.) 
eine innige Berbindung ſchloß. Beide ſchrieben 
gemeinfhaftlihd und in rajcher Aufeinanderfolge 
polit. Satiren, deren geharniſchte farkaftiiche Pole: 
mit im Geift der liberalen Journale ihnen den ent: 
ſchiedenen —* der Oppoſition gewann. Eine 
Reife nad) Italien bot ihm den Stoff zu den «Scenes 
de la vie italienne» (2 Bde., Bar. 1837), «La juive 
au Vatican» u. ſ. w. nad) einer Reife nad) England 
erf&hienen die «Nuits de Loondres» (Par. 1840). 
Sodann fhilderte er, ohne Indien und Amerila 
geſehen zu haben, diefe Yänder in drei Romanen, 
«Heva», «La guerre de Nizam», «La Florider, 
befhrieb aud China in «Anglais et Chinois», 
Außerdem fchrieb er noch Bühnenftüde, Opernterte 
und Gelegenheitägedichte. . ftarb in Paris 
11 gen 1866. 5 
er; (Georg), Optiler, ſ. unter Sraunbofer. 


41* 
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Merzig, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Trier, 48 km von Trier, rechts an der Saar, 
Station der Linie Trier: Saarbrüden der Preußi- 
ſchen Staatseifenbahnen, ift Sit eines Landrats: 
anits und eines Amtsgerichts, a eine Provinzial: 
—— Wollfpinnerei, Dachziegelbrennerei, 

erracotta:, Seifene, Thonwaren: und Tabat- 
fabrifen und —7 (1880) 4840 meiſt —* E. 

Der Kreis Merzig zählt auf 418 qkm (1880) 
37541 meijt lath. €, ur. 

Mefa, ein Moabiterkönig in der erſten Hälfte 
bes 9, A v. Chr., ift in neuefter Zeit durch ein 
unterden Trümmern der alten Moabiterftadbt Dibon 
an der Nordfeite des Arnonfluffes im J. 1868 ent: 
dedtes Denkmal zu einiger Berühmtheit gelangt. 
Auf feinen in der Bibel erzählten Krieg mit dem 
König Joram von Israel wirft die Mefainfchrift 
ein neues Licht; diejelbe ift das ältefte und wid: 
tiofte Denkmal jemit. S - und Epigraphif, 

Meösalliance (frz.), |. Mißheirat. 

Mefambria, alte Stabt in Thrazien, an ber 
Küfte des Schwarzen Meeres, eine Kolonie der 
Megarer, jept Mifiwri (f. d.) in Oftrumelien. 

Mefar, Hauptitadt des afghan. Turleſtan, 
f. unter Balth, - 

Mefchede, Kreisftadt im Regierungsbezirt Urns: 
berg der preuß. Provinz Weittalen, an der Nuhr, 
Station der Linie Aahen:Düfjeldorf:Holzminden 
der Preußiſchen Staatsbahnen, ift Siß eines Land: 
ratsamts und eined Amtsgerichts und zählt (1830) 
2861 meift kath. E., deren ——— die 
Wollwarenfabrikation iſt. Außerdem beſtehen Fa: 
briken für en und Wagenadjien, 

Der Kreis Meſchede zählt(1880) auf 781 qkm 
35302 meift fath. €, 

Meichhed (d. h. Grabmal), Hauptitadt der perf. 
Provinz Chorajan, Gouvernementsjig eines Mirza 
oder koͤnigl. Prinzen, 333 km nordweitlid von 
Herat, 894 m über dem Meere am Fluſſe Tedichend 
in einer getreide, obſt⸗ und weinreichen Gegend ge- 
legen, if einer der gefeiertiten und befuchteiten 
Wallfahrtsorte (Durgab) deö Reichs, das Mella 
der Schüten, wegen des hier befindlichen Grabes 
des Imam Riſa aus dem Haufe Alis. Zugleich 
bat die Stadt eine wichtige Hochſchule und 1jt einer 
der bedeutendften Fabrikorte, we als Knotenpunkt 
verſchiedener Harawanenftraßen ein ſehr belebter 
BumehpIag Bechens der etwa 60000 E, zählt. 

ie ganze Stabt wird durch die Chiabane, eine 
breite, von Oſten gegen Weiten laufende, mit Bla: 
tanen bejegte und von einem Kanal durchfloſſene 
Straße halbiert, die zahlreiche Läden und Karawan— 
ferais pat und äußerſt belebt iſt. Durch die ſich 
quer eritredende Hauptmojchee wird die 7 in 
zwei gleichlange Teile geteilt. Dieſe Moſchee iſt ein 

tohartiges Bauwerk mit dem Marmorgrab des 
Imam und hat eine der ſchönſten — Kup⸗ 
eln des Orients. Der Gewerbfleiß M.s und ſeiner 
mgegenb liefert —— Tep de Shawls 
nach Kaſchmirmuſtern De He), kr ‚ Seiden: 
ſtoffe jhön gedrudte Baummollzeuge, gerühmte 
Stahlllingen, Gold: und Edeljteinarbeiten, Tropf: 
iteingefäße und mancherlei andere Artitel. M. ver: 


arbeitet die Produkte Turans und ift der Marlt für | S 


europ. Waren, welde von Weiten her nad) Turfo: 
manien, Chiwa, Bolhara, nad) Herat und Afaba, 
niſtan gehen. Befonders Segenitand des Handels 
find raffinierter Zuder von Jesd her, Seiden: und 
Baummwollzeuge, Glas, Porzellan, Steinaut (über 


Merzig — Mefentertaldräfen 


Teheran aus Europa benaen), Kafhmirfhawls, 
ſchwarze Schaffelle aus Bolhara, Asa foetida, die 
* reichlich gebaut wird, Barel (aus —X — 

ereitete 803 Pelzwerk, Kamele, Pferde u. |. w. 
—— in ein zum Diftrilt Tüs — Dorf, 
erwarb M, feinen ruhmvollen Namen erſt, ala im 
16. Jahrh. unter den Safiven das Grab des * 
ſchen Imaͤm Riſaͤ oder Ali Ben-Mofa al:Rebbäs, 
des Schuhpatrons Perſiens, aus der von Dſchi 
Chan zerjtörten ältern Hauptitabt Tü8 oder Thüs 
(26 km im Norden) hierher verlegt und durch 
Prachtbauten —— wurde. 

Meichhed: Ali (d. i. Grabmal Alis), Stadt im 
aſigt. türk. Vilajet Bagdad, 52 km ſüdlich von 
Hillahb und den Ruinen von —— am 
Nedſchef, welcher durch den Hindiah mit dem 
phrat verbunden ift, am Rande der Wüfte, 
20000 E, und ift der berühmte Wallfabrtsort 
Schiiten oder Anhänger des Kalifen Ali, dem auch 
bier im Felde Nedſchef eine Grabmoſchee errichtet 
wurde, Diefelbe ift groß, im Innern pradhtvoll 
und war einit fehr rei an Koftbarteiten, bie man 
jedod nad Ymäm:Mufa bei Bagdad gebracht kat, 
um fie vor den Wahabiten zu retten, weldhe 1 
die Stadt belagerten , aber von den Türken zurüd: 
geihlagen wurden, Etwa 30 km nördlicher Tiegt 
das Dorf Kefil, die den Juden hochheilige Ruhe⸗ 


ftätte Ezechiels. 
Mm ed: Hufen, ſ. Kerbela. 
nleder, f. Saffian, 


e 
Me 
Me % chotwff, Kreisitadt im rufl. Gouver: 
nement Kaluga, bat (1882) 7367 €. und Handel mit 
Getreide, Hanf, Hanflamen, Häuten und 
Mefchtieräten (Meſchtſchera), ein um 
fprünglid finn. Vollsſtamm, in ouverne⸗ 
ments Orenburg, Perm ſa und Saratow 
wohnhaft. Ihre Anzahl ift etwa 160000, von wels 
chen 125000 jetzt Mohammedaner find und in 
liher Hinficht zu den Tataren (Baichliren) 
Die übrigen 35000 find — und 
ruſſifiziert. Im alten ruſſ. Dolumenten wird eine 
ganze Provinz Meſchtſcherſkaja Dblaftj ge 
nannt, wozu der nordweſtl. Teilde8Gouvernements 
Aa an, der nördl. Teilvon Tambow und der weitl. 
Teil von Penfa gehörten, Inn der 
des alten Zarentums Kafan wohnten viele 
ſchtſcharen, die nad) der Einnahme des Landes durch 
die Ruſſen nah Baſchlirien (Orenburg) flüchteten, 
Mesdſchid (arab.),f. Mofdher. 
Mesembryanthemum, j. Gisfraut. 
Meien, Bub in den uff. Gouvernements % 
changelsk und Wologda, entipringt in einer fi 
gen Hügelgegend, welde die Wa 
ihm und ber Betfchora bildet, wird ' 
und mündet in ben Golf von Dejen —* 
von 600 km, Bei der Stadt Meſen iit er 700 m, 
unterhalb der Stabt 3 bis 7 km breit; f 
der Ebbe erreicht er hier eine Tiefe von 4 
efen, Kreisjtabt im 
Archangelsk, rechts am Fluſſe 
1845 €., die ſich hauptſächlich mit 
bau und Jagd bejchäfti 
renem Wild, 
8 


vieb, Butter, Fiſchen, g ten vo 
, x 
rüjen, Glan- 

den . 


















m. 


eetieren, Nenntieren, Hafen 
Mefenterialdrüfen (Gekrö 
dulae mesentericae wifchen 
drüjen, die mit den 


), bie 5 
tern des Gelröfes (f. d.) agerten 8 
(hleimbaut in Bu EEE 








Mesenterium — Meſophyll 


Darmzotten aufgefaugten Chylus ———— 
beimiſchen und ſo den Chylus der Fin ähnlich 
machen. Bei allen krankhaften Affellionen des 
Darms erfahren die M. durch reichliche Bellen: 
wucherung eine mebr oder minder erhebliche An: 
fchwellung; chroniſche Schwellungen der M. finden 
ſich oft bei unzwedmäßig ernäbrten Kindern und 
werben als Unterleibsflrofeln oder Unter: 
leibsdbrüfen:Schmwindfudt (Tabes mesaraica) 
bezeichnet. Bei diefem Zuftand erleiden nämlich 
die Gefrösdrüfen nicht nur eine Anfchwellung, Jon 
dern auch eine Verftopfung durd fäfige Mafien, 
wodurch der Übergang des Speilejaftes in das 
Blut erſchwert wird und jehr bald hochgradige 
Blutarmut und Abzehrung eintritt, 

Mesenterium (lat.), Setröfe. £ 

Mejeritich, Stadt, |. Großmeferitich. 

Meſeritz, Kreisftadt in der preuß. Provinz und 
dem Regierungsbezirk Poſen, 94 km von Pofen, 
am Einflufie der Yadlis in die Obra, ift Siß eines 
Landratsamts, eines Land: und Amtsgerichts, hat 
ein Gymnaſium, eine Bräparandenanitalt, ein ebe: 
maliges Piariſtenlloſter (jeht Nathaus), Wollſpin⸗ 
nerei, eine Majchinen: und eine Hefenfabrit und 
zäblt (1880) 5169 meijt prot. E. 

Der Kreis Meferis zählt (1880) auf1152qkm 
48295 meijt prot. E, 

eſha, Flub in den ruſſ. Gouvernements 
Smolenst und Witebst, mündet nach einem Lauf 
von 200 km links in die Düna. 

Meſh chje oder —22— Kreis: 
ftabt im rufl. Gouvernement Stjedlek in Polen, 
Station der Eiſenbahn Warfchau : Breit: Litowst, 
mit (1852) 9000 E., bat Eiſenwarenfabriken, Gerbe⸗ 
reien und treibt Handel mit Getreide, 

Meöfal, eine Art türk, Banflöte, 

Medmer (Franz, nad andern Friedr. Anton), 

Degründer des Mesmerismus oder ber 
Lehre vom jog. Tieriichen Magnetismus (ſ. d.), geb. 
23. Mai 1733 zu Jonanz bei Konſtanz, befuchte 
das Briejterfeminar zu Dillingen und jtudierte in 
Ingolftadt Theologie, dann Naturwiljenichaften, 
ging bierauf nad Wien und promovierte 1766 mit 
der Difiertation «De influxu planetarum in corpus 
humanum», Seit 1771 begann er mit dem Pater 
Hell die Heiltraft des Mineralmagnet3 zu unter: 
fuchen und kam dadurch auf die Annahme einer dem 

iſchen innewohnenden ähnlichen Kraft, welche 
er tieriichen Magnetismus nannte, Er veröffent: 
lichte die neue ——— ſeinem «Sendſchreiben 
an einen auswärtigen Arzt über die Magnetkur» 
Wien 1775), M. wurde vom Kurfürften von 
als Mitglied der Akademie nad München 
gerufen, kehrte aber nach Wien zurüd, wo er feine 
magnetiice Praris fotjept Da fich aber die Be: 
Deuptung —* durch ſeine Methode ein blindes 
adchen ſehend gemacht, als Betrug erwies, mußte 
er Wien verlaſſen und ging 1778 nach Paris, wo 
er den Magnetismus jur Modejahe machte, Erver: 
ums gegen eine Subfription, die feine Anhänger 
lon und Bergafie veranftalteten, und die ihm 
über 340000 Livres einbrachte, den Subjtribenten 
feine iger mitzuteilen, was jedoch niemals 
it. Da M. durch feine Huren den Tod 
mehrerer —*—— Perſonen herbeigefũhrt hatte, 
veranftaltete die Regierung eine Unterſuchu 
rens, wobei ſich beide niedergejehte 
miſſionen zu Ungunften M.s außfpraden. en 
verlor er in Paris fein Anſehen, ging nun na 
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England und von dba nad Deutſchland zurüd, 
wo er 5, März 1815 zu Meersburg ftarb. J 
Sierfe, »Schwaͤrmer und Schwindler zu Ende des 
18. Jahrh⸗ Lpz. 1874); Carpenter, «Mesmerisın 
“ osooarpium (geh), en Sicht ber Frucht 
um (ordh.), eine Schicht der Frucht⸗ 
bülle der age f. unter ua 
Mefocco ( {fe) oder Mejolcina, deutſch 
Mifor, heißt das Thal der Modja (f. d.) im fhweiz. 
Kanton Graubünden. Rechts dur eine 2—3000 m 
hohe je e Zweiglette de3 Adulagebirges, links 
vom Maſſiv des Pizzo della Lumbreda (2977 m) 
und einem jübl. Ausläufer des Pizzo Tambo(3276 m) 
umſchloſſen, eritredt ſich das 36 km lange. an ber 
Sohle jelten über 1 km breite Thal vom St. Bern: 
bardin zuerft in fübfüdöftl, dann in ſüdweſtl. Nich: 
tung bi3 zur Grenze des Kantons Teifin. Die grob- 
artige Gebirgsumrahmung, die vielen ee 
ber Moẽſa und ihrer a. e, ber plöpliche Wed): 
S der alpinen und füdl, Scenerie, die malerijchen 
örfer und die zahlreichen —— machen 
das M. zu einem der ſchönſten Thäler der ital. 
Schweiz. Die wichtigſten Ortſchaften des Thals, 
das von der St. Bernhardinſtraße durchzogen wird 
und (1880) in neun Gemeinden 4668 E. zählt, find 
in der oberiten Thalitufe der Kurort San-Bernar: 
dino (1626 m) mit gip3baltiger Eifenquelle, in der 
mittlern Gremeo oder M. (792 m, 1259 E) mit 
den gewaltigen Trümmern der 1526 von den Grau: 
bündenern zerftörten Burg M., in der unterften 
Grono (369 m) an der Mündung des Calancathals 
und Roveredo (296 m, 1025 E,) mit der Ruine des 
Schloſſes der Trivulgi. Im Mittelalter Eigentum der 
Grafen von Sar:M., ae t 1480 dem Grauen Bunde 
auge Orig, fam das M. famt Calanca 1482 durd 
Kauf an die Trivulzi von Mailand, von deren 
Herrichaft ih M. 1549, Calanca 1551 lostauften. 
Mefogaftrium eh), der mittelfte Teil des 
Bauches; mefogaftriihe Gegend foviel wie 
Nabelgegend,. [angebörig. 
else (erh), der mittlern Steinperiode 
Mefomphalion (grch.), Nabelmitte, der Nabel 
als örpermitte. 

-Mefonero y Romanos (Ramon de), moder: 
ner ſpan. Sittenfchilderer, geb. 1803 zu Madrid, 
feit 1845 an der Nationalbibliothet angeftellt,, ge: 
hört zu den wenigen Spaniern, die ſcharfſichtig 
und unparteiifch die Sitten und Unfitten ihres Lan: 
des barftellen. Er ftarb im April 1882. Beſonders 
das Leben und Treiben der Hauptitadt hat er mit 
großer Kunft und Humor gefchildert. Seine Werte 
veröffentlichte er zuerft unter dem Pſeudonym 
«Elcurioso Parlante», Er jchrieb: «Panorama Ma- 
tritense, 1* serie das Escenas» (Madr. 1832—35; 
Neuausgabe, Madr. 1881), «Escenas Matritenses, 
2* serie» (Madr. 183642 u. 1879), «Tipos y 
caracteres» (Madr. 1843 —62), «Recuerdos de . 
un viaje por Francia L Belgica en 1840— 41» 
(Mabdr. 1844 u. 1881), «El antiguo Madrid», «Me- 
morias de un setenton» (Madr. 1880u.1881). Cine 
Is: See feiner Werte veranitaltete M. jelbit: 
«Obras» (Madr. 1881). Nach jeinem Tode gaben 
feine Söhne noch einen Band hinterlaflener Schrif: 
ten heraus: «Algo en prosa y verso» (Madr. 1883). 

ejopentekofte ſarch.), der mittelite Tag zwi: 
on — und Pfingſten, der vierte Tag nad 
ubilate 


Mefophyl nennt man in der Botanik diejenigen 
Gewebepartien der Blätter, die zwijchen den Nerven 
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ober Leitbündeln mit den fie begleitenden Baft: oder 
Gollenhymifträngen liegen. Es beſteht fonad) das 
M. vorzugöweife aus den affimilierenden Zellen, 
alio aus dem jog. Balifjaden: und Schwammparen⸗ 
sun. (Bol. Blatt 
Wei —— arch, d. i. Zwiſchenſtromland) 

hieß bei den jpätern Griedhen das Land, welches 
in einer Zängenerftredun ng von 1120 km (von n Telet 
im N, bis Kornah im ©.) zwijchen den Strömen 
Gupbrat und Tigris ſich auäbreitet und im R. vom 
armen. Berglande A twird. Das hebr. Sinear 
(Sennaar) jheint denjelben Begriff auszubrüden; 
in der Bibel heißt das —9* Aram⸗Na — (d. i. 
Zweiltrom:Syrien), bei den Arabern cheſireh 
(d. i. Inſel). Ströme leine Länder: = Völler⸗ 
grenzen bilden, jo iſt auch M. ſtets nur ein geogt., 
nie ein ethnogr. und nur unter der röm. Berwaltung 
als Name einer röm. Provinz polit. Rame geweſen. 
Der nördl. TeilM.3 hatte im Altertum keinen andern 
Namen, er begriff die Landſchaften Osroẽna und 
Mygdonien; der fübliche dagegen wurde Babylonien 
und Chaldäa ‚genannt, Seit 538 v. Chr. haben nie 
ie Fürften über M. „geberr dit; es war 
nacheinander perſiſch, macedoniſch, ſyriſch, parthif 
römiſch und wiederum perſiſch bis zur Kalifenzeit. 
Nach dem Sturze der Kalifen 1258 ein Raub der 
Mongolen, kam es abermals an Perfien, wurde 
aber 1648 der Türkei untertban. M. bildet jeht 
die Vilajets Diarbelr, Bagdad und Baflora. Nur 
der —— Teil von M. iſt ebirgig, das übrige 
ift eine nad) Süden ſich ——— Ebene, deren 
Niveau ſich bei ihrem nördl. Auslaufe auf 500 m 
erhebt. Solange Kunſt die reiche Waflermenge des 
Südens regelt, it das Land einer hohen Kultur 
fähig. Unter perj. Herrſchaft war das füdliche * 
das reichſte Land des Reichs, und es blieb bis 
den Ende der Kaliſenzeit dur) ein — 
wãſſerungsſyſtem auf einem hohen Grade der Rul: 
tur. Arab. Schriftfteller durften noch die Strede 
zwiſchen Bagdad und Babylon mit einem Garten 
vergleichen; heute iſt fie eine Wültenei, den —— 
der die beiden Ströme 
Das Klima iſt im N. ziemli gemäßigt, im ) üben 
bereicht während acht Monaten ein w jer 
Himmel und eine tropiihe Hißze. Die Hauptpros 
dufte des Yandes find diejelben, die Borderafien 
—** die Hauptvegetation des Südens 
ildet die Dattelpalme, im ag —— es ausge⸗ 
dehnte baumloſe Etr dere Erwã 
nung verdienen heute, wie im die Nap 
thaquellen und äpfel, Nur wenige Flüfie geben 
den Nomabenvöltern des Nordens „ er; die be: 
beutenditen And der Balifh (Belias), der ſich unter: 
halb Ralla (Nicephorium), und der Chabur (Abor⸗ 
ras, Ghaborad), = f bei Circeſium in den 
Cuphrat ergießt. Innere wird von arab. 
Beduinen bewohnt, im Pe Une ujen die Tai und 
die Schammar, im Süden die Montefils, und zus 
weilen dehnen die Anezeh ihre —** bis hier⸗ 
bin aus. Außerdem wohnen im Norden Turko— 
manen, Syrer, Jezidis und Kurden. Die Haupt: 
ſprache des Nordens ift —— füdlich von Nardin 
wird meiſt arabifch geſprochen. Die bedeutenditen 
Städte find im Norden Diarbelr oder Amid (Amid 
der Aſſyrer, Amida der Römer), Orja oder Edeſſa 
(j. d.), Mardin, Nifibin (Nifibis der Du, einjt 
die Metropole des rijtlihen M,, je faum n 
ein elended Dorf, Harran (Harrhä der Alten), 
einer religiöjen Selte, der Harranier, Djezirathe 


Mefopotamien — WMefjalina 


ibn: Dmar bde), l alten Ninive 
J a (en Alten Hatra 

* Ruinen), Baar ig (jebt Rex 
54* oder u Sera 


TR Bon den Städten 

Sübmefopotamiens ( Ghaldän und Babylo: 

nien) war Babylon die bedeutendite, 
mM on, f. Al — on. 


A — A er ——— zwei 
er — — rege: Geognofie. 


Medquin A anelic, tnauferig, Iniderig; 

38 — Himmel: 
arab,), 

fahrt. Stadt Bon. 


——— im arab. Mittelalter Name 


a emeinjame Tafel einer 
nen m Kae | de. von und 
Messa di vooe (ital.), im u 

— En ag pas —— 

essager Bo essageriefs 
Anftalt jur — * von Per Salem. auch 5 
—— über 

Meilala Eorvinus 8 Marcus Balerius), röm —— 


zn — —— —2* em hr erhielt 
reun Tibullus, geb. um 65 v 
eine Bildung zu Aber, Nah feiner Rüdtehr 


bloß er ſich der republilanifchen an und 

elhft an dem Kampfe gegen bei 
Bhilippi teil, trat aber fpäter zuerſt — 
(81.0, Che.) nafım er am Mitifcen Rriege als Zink 

v nahm er am 
tenführer teil. Hierauf — er ſich einen 
—— in Gallien, der 27 v. —* rde. 
war er an der Ordnung 

in ſien beteiligt, als Pe — dem in 


den Orient und nach Ägypten gefolgt wer. on 
lebte ex vor. iſe den — Er 
um I n.Chr. Bon feinen ‚bie ſich 
würdevolle Sprache ausjeichneten, haben ſich wenige 
—— * —* M 
* ſtellt hat. A 
ammengeſtellt 
a rigen 
ichte Schrift Deine 
vera de die —J — — 2* 
ihm beigeleg te «De p i 
——— des 13. — 
des Tibull zu Ehren de gibt es us —78 
von einem unbelannten aſſer unter den fog. 
ee Katalelten. Bal. die Schriften über 
hn von Wiefe (Berl. 1849), Baleton eg 
1874), ntaine (Berfailles 18 
aliauer, joviel wie Ma ' * 
ina (Valeria) war die 
— erius Meſſala Barbatus, der ein ie der 
ältern Marcella, Tochter der Schweiter 
Octavia, gewefen zu fein jcheint, und der Domitia 
Lepida, Großtochter des Triumvir M. Antonins 
und ebenfalls der Octavia. Sie wurde um38n. Ehr. 
die dritte Gemahlin des Prinzen Claudius, der 
41 n. Chr. den röm. Kaijerthron beftieg und. — 
fie eine Tochter, Octavia, und einen Sohn, B 
nicus, gebar. M. iſt verrufen wegen ihrer Sud 
Tofigteit und Frechheit. Ihrer Habjucht, Eiferſucht 
oder Rachbegier fielen viele Menſchen zum Opfer, 


ihren 


- 
De 
‘ 


od | wie Uppius Silanus, der zweite Gatte ihrer Muts 
Sit | ter, der ihre Anträge abgemwiefen hatte, und Balerius 


Aaticus, welcher aus dem Wege geräumt wurde, 


Meffana — Meffedaglia 


damit fie jelbft die Gärten = Lucullus, die er be: 
faß, Bon anei ee Ihre Reif Kt — — babe a 
t anfe ihre Reize feilgeboten n fo 
* zu et fo weit, daf fie während einer Ent: 
* ernung des Raifers von Rom fe in aller Form 
mit dem ſchönen und vorne jus Silius ver: 
mählte, Der Ar bed Ralfers, 


bat 2368 tabr i in Bun Werte «Agrip- 
pina, die Mutter Neros» (Berl. 1867) verge 
verfucht. en Tod behandelte Wilbrandt in ſei⸗ 
nem Zrauerfpiel «Arria und M.» (Wien 1877). 
Statilia M., die Urentelin des unter Auguſtus 
mächtigen Taurus — die Tochter des unter 
Claudius durch die Habgier ber Ya Agrippina geftürz: 
ten Konfularen T. Statilius Taurus Corvinus, 
war unter Nero mit Veſtinus Atticus vermählt. 
— — fie im J. 65, nachdem er vn Sat: 
der damals Konful war, hatte töten laflen. 
"ne ana, ber alte Name von Meifina (f. d.). 
zn; doriſche Namensforn für Mefiene 


ia, im 
rtige Ausläufer array bewohnt — 
rn —— einem mit den 

wandten Stamme, mit me ae ung 266u.Chr. 
Italien unter Rom geeint war 

lag der der Hafen Brundium, i im Rortmefii 


mächtige Geheimfelretär 
de l Na | 
Er we. page — Grand Dim Se 


der ade füdöftlichfte vera 
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—5* oder der Genuß des geweihten Brotes 
und Weins. ber haber Graben der Feierlichleit 
und ber Zahl der dabei miniftrierenden Perſonen 
- fie ee in hohe oder große und nie: 
drigeM Du welcher auch bie ‚Rus, me es 
bete jtill gelefen werben, und bi e Sandmelfen, 
welche as On gelefen werden und wofür ber Prie⸗ 
8 auf die Hand empfängt, gehören, 
une Hodamt) wirb zb von den Chor⸗ 
ng) gefungen 
nde eines Dialons und Sub: 
ie wird feierlicher dadurch, daß 
der Biſchof ne hält: die feierlichfte M. aber iſt die 
nad) den 


tliche. ſind die M. 
Fahne Kud fi ee werben, 3. ®. die 
—— WwWah 


fie g 

e bei einer oder 
Verſ ung der Eine beſondere Art 
ſind die fen —— Totenmeſſen 
pe die Errettung ber Seelen aus 
dem Fegfeuer und die Linderung ihrer Qualen. 
Sie werden teild von den Sterbenden, teils von 
ihren u beitellt unb geben eine Haupt: 
‚su_Bermä —* an Kirchen und 
Totem Ar ro defunctis) 
bat be befondern ichleiten. die finder 

[ee sngeharlie ge 

halten. Die fog. trodene wird auf der Eee 
ie | gelejen, weil man bei berfelben ben Kelch wegläßt, 


* . Kolonie Tarent (ſ. damit nicht durch die Bewegung des Schiiis etwas 
FE + Hauptitadt rail ſythnos iſ. d.). | von —— Wein werde. 
M baud, |. Bandma a SE BE DR ift in ben Meßbüchern oder 
Mehbrief, bie — irkunde welche über Miſſalen (ſ. 8* Das jest in der * 
die — s auöge: | Kirche gebräu —— ſtammt von Pius V. 
ſtellt wird. eg Kae bekimmt Die 362 (1570). Die Sie. Kirche weicht in ber Abend: 
m vom 5. Yuli 1872, mabläliturgie mehrfach von der römifdhen ab; bei 
er, f. Miffalen. den Brot — lam mit der Verwerfung des 
+ 1. unter Contierungen und | Meßo ber Berwandlungslehre auch der 
Fortlaufendes Gonto, Name 8 itig ab. Reſte - alten iturs 
eg (lat. missa), In ber alten lat. Kir ier und ba in be 


pre der Öffentliche Gottesdienft in zwei Zei 

en P —* oder die M. der Kalechu⸗ 
ie Kommunionfeier, an der jene nicht 
teiln durften, oder die MM. der Gläubigen 
oder Der Name M. ftammt daher, daß 
der Schluß beider Teile des Gottesdienſtes n Ans 
weienden mit ben Worten wurde: 
alte, missa est» (nämlich concio), «Se 
die Verſammlung ift entlafien.» ak Wort 
missa trug man auf die Teile des Gottesdienites 
jelbit über und nannte fie M. In der röm.:tath, 
Kirche man unter M. das bei ng Feier 


des dmahls gebräu u officium 
bet vor dem Altar (ba Ausdrud 8 ee), 
und vor allem das jog. Meßopfer, b 


priejterliche Dokus, ur welche nad kath. 
Lehre Brot und Wein in ben Leib und das Blut 
Ehrifti verwandelt und jo als unblutige Wieder: 
bolung des blutigen gg a Gott 
dargebradht werben. Papſt Gregor d. Gr. bildete 
die Meßgebräuche aus, und bereitd im 8. Jahrh. 
lamen bie Brivatmeiien auf, bei denen ber 
Briefter allein das Abendmahl feierte. Die Feier: 
lichleit der M., wie fie in der röm.:lath. Kirche 
ftattfindet, wird in vier Teile neteilt: 1) ben Sn: 
troitus (Einganadaebete, Scyulbbelenntnis, Abio: 
lution); ; 2) das Offertorium (i. d.); 3) die Konietra- 
tion oder bie Einſegnung der Hoitie und des Weins 
(Bandlung, Transjubftantiation; die dabei gefpro: 
henen Gebete heißen der Meblanon); 4) die 


bie | Hosianna; 5) dem 


ie haben fi r luth. Kirche ers 
—— M. Gehe auch die Mufit beim fath. God 
amt, welche aus bem Kyrie, Gloria, Credo, Sanc- 
tus und Osanna, Benedictus, Agnus Dei und 


Dons nobis paceın bejteht. 
Die Muſil während des Hochamts in der kath. 
Kirche, —— ebenfalls M. oder Miſſa bes 


nannt, sr, den Anfangsworten bes zu 
fingenden Terteö 1) aus dem Kyrie eleison oder 
Christe eleison; 2) aus bem Gloria in excelsis 
Deo, wozu nod) das Laudamus te ete., Gratias 
agimus tibi etc, Domine Deus rex coelestis ctc., 
Qui tollis peccataetc. und Cum sancto spiritu etc. 


b. Ge: | tomımen; ferner 3) aus dem Credo oder apojtolis 


ſchen Ola —— 4) dem Sanctus und 
Benedictus und 6) dem Agnus 
Dei. Da’ die M. einen fo wejentlihen Zeil * 
fath. Gottesdienſtes bildet, daß derſelbe fu 
als M. bezeichnet wird, jo haben von jeher die — 
künſtler ihre Kraft an der 
bedeutſamen und zum Teil auch poetijch erhabenen 
Terte — Unter den M. aus der Periode der 
alten Kirchenmufit ragen die von Josquin und 
Paleſtrina hervor; unter den Spätern haben 2.6. 
Bad und die großen wiener Meifter (Haydn, Mo: 
zart und Beethoven) Werte geihaffen, die ſchon 
ihres Umfangs wegen zum Teil für ben Gottes⸗ 
dienst ungeeignet find, als Kunſtwerke im Konzert⸗ 
faal aber —— Anertennung fanden. 
ia (Angelo), ital. Rationalötonom 

und Ehe e geb. 2. Nov. 1820 zu Billafranca 


ompofition diejer hoch⸗ 
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in der Provinz Verona, ftudierte die Rechte und 
war 1842—58 Privatlebrer in Verona, 1858 Pro: 
[efios der Nationalöfonomie und Gtatiftit an der 
niverfität Pavia. Geit 1866 ift er Mitglied des 
Haufes der Abgeorbneten, jeit 1869 aud Mitglied 
des höhern Unterrichtärats, Seine Arbeiten find 
meiſt in Beitfchriften zeritreut. \ 
. Meifen oder Handelsmeſſen nennt man die 
großartigen und längere 2 andauernden Märkte 
die ih von den gewöhnlichen Jahrmärkten dadur 
unterjcheiden, daß fie nicht für die nächjte Umge— 
bung der Orte, an welchen fie abgehalten werden, 
fondern für weite Kreife und vorzugsweiſe für den 
Großhandel berechnet find. Die M. ent tanden im 
Anſchluß an —— (daher feria, frz. foire), 
die eine große Menſchenmenge herbeizogen und da: 
ber eine günftige Gelegenheit zu Gejchäften boten. 
Die Schwierigleiten des Verlehrs machten eine 
Konzentrierung der Warenzufubr auf einige Haupt: 
punfte und eine periodiihe Zuſammenkunft von 
Käufern und Verkäufern an denfelben jehr wün: 
fhenswert. E3 wurden auf den M. nicht nur die 
zugeführten Waren verlauft, fondern auch Beitel: 
lungen für die Zulunft und häufig auch Kredit von 
einer M. zur andern gewährt. Dadurch bildete fich 
der Wechſelverlehr aus, der für manche M., bejon: 
ders die Iyoner, am Ausgange de3 Mittelalters 
nicht minder wichtig wurde ald der Warenverlehr, 
und namentlich ein dem Syſtem des Clearinghoufe 
ſ. d.) äbnliches —— — hervorrief. 
ie Regierungen ſuchten, um die M. zu heben, die: 
jelben durch die ſog. Meßfreihe iten zu fördern, 
welcde in Befreiung von Zöllen und Abgaben, in 
freiem Geleit für die Neitenden und Warentrans: 
porte, in beſchleunigtem gi bei Rechtsſtrei⸗ 
tigfeiten u. ſ. w. beitanden, Ebenfo traf man Ber: 
anftaltung, daß die Zahlungen, welche bei den fehr 
verschiedenen Münz: und Gewichtsſyſtemen manche 
Schwierigkeiten hatten, fi auf den M. verhältnis: 
mäßig leicht machten, 

In neuerer Zeit verloren indes die M. an Be: 
deutung, und einzelne derfelben , wie 5. B. die alte 
M. von Zurzach in der Schweiz, welche ſchon in 
der Nömerzeit beitanden haben mag, find fogar 
ganz eingegangen. Die Urjachen diejes Abjterbens 
einer einft blühenden Ginrichtung liegen in den 
veränderten Handeld» und Verlehrsverhältniſſen. 
Nur wo ed no an ausreichenden und guten Kom⸗ 
munilationsmitteln fehlt, wie 3. B. in Rußland 
und Ajien, jtehen die Manoch in voller Blüte, wäh: 
rend fie in Europa Ne mehr und mehr zu bloßen 
Abrehnungstagen und Mufterausitellungen oder 
größern Jahrmaͤrlten geftalten, bei denen der Detail: 
verlauf das Übergewicht erlangt, Für jede M. be: 
fteht eine Mebordnung und aud eine Art von 
Meßrecht, infofern beitimmte lokale Feſtſehungen 

tlicher Art für den Handelsverlehr zwiſchen den 
Meßbeſuchern gelten. Die Zeiten der M. find feit 
beitimmt und dürfen nicht verändert werben. Doc 
—* ih Käufer und Verkäufer gewöhnlich ſchon 
rüber ein und beginnen bie Gefehäfte ſchon vor 
der ei laden Meßwoche. Die legten Tage der 
Ba die Zabltage, an welden die Abrechnungen 
ftattfinden. Die wichtigiten deutſchen M. find die 
zu Leipzig und Frankfurt a. D, 
ch Braunschweig und Frankfurt a. M. an, Zn 
Frankreich waren früher ſehr berühmt die M. zu 
Lyon und Benucaire, in Italien die zu Sinigaglia 
und Bergamo; in Rufland hat Nifhnij Rowgorod 


* ſchließen Ebe 
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ag die bedeutendfte von allen M. Aufer 
ropa gibt es wichtige M. zu Tanta in Ugypten, 
zu Melta, zu Hurdwar (Ditindien) und zu Irbit 
und Kiachta in Sibirien. Vgl. Philippi, «Beiträge 
zur Zac und Statiſtik der deutſchen M.» 
(Franff. a. D. 1857). i 
en mit Stäben, |. Baculometrie. 
Mehiene, Stadt in Mefienien (1. d.). 
Mefienhaufer (Wenzel), bekannt durch feine 
Teilnahme an der wiener Revolution von 1848, 
geb. zu Proßnih in Mähren 4. Jan, 1813, trat 
1829 in die öfterr. Armee und kam bei Ausbruch 
der poln, Revolution von 1846 als Oberliente: 
nant nad Galizien. Bei Beginn der Nevolution 
von 1848 ward er in das Gomite zur Organijation 
der lemberger Nationalgarde gewählt, wurde dafür 
mit dreitägigem Arreft bejtraft und erbielt feine 
Dienſtentlaſſung. Nach dem 6. Dit. 1848 erbielt 
M. das Dberlommando über die wiener National: 
garden, In dieſer Stellung errichtete er Mobil: 
arden, organifierte ein —— und leitete 
ie Nach dem Einzuge der Truppen 
ſtellte ſich M. 6. Nov. ſelbſt, worauf er 16. Nov, in 
der Bajtion des Stadtgrabens nächſt dem Fiſcher⸗ 
thor ftandrechtlich erihojien wurde. M. bat auch 
mehrere Novellenfammlungen veröffentlicht, 
Meffenien, die ſüdweſtlichſte Landſchaft des 
Peloponnes, wird im D. durch das Gebirge Tay— 
geton von Lalonien, im N. durch die ſüdweſtl. Ver: 
zweigungen bes Lyläon (die jebt Tetrafi und Et. 
Elias genannten Bergzüge) und die tief eingejchnit: 
tene Schlucht, in welcher die Neda fließt, von Ar: 
tadien und Glis getrennt, im W. und im S. vom 
Joniſchen Meere bejpült, das von ©. ber tief in 
das Land eindringt und fo den Meſſeniſchen 
Meerbufen (jet gewöhnlih Golf von Koron ge: 
nannt) bildet. In der Mitte der Landichaft erhebt 
ſich fteil der Berg Ithome — ſeit den 
aͤlteſten Zeiten der religiöfe Mittelpunkt des Lan: 
de3, an den gegen W. ein breites Bergland fi an: 
fließt, Agaleon genannt (jet Kontobunia), das 
terrafienförmig nach der Küſte abfällt. Gin ähn— 
liches Gebirge, von den Alten Matbia oder Gma: 
thia, jet Lylodimo genannt, tritt ſüdlich Davon ins 
eer vor und bildet jo eine bejondere Halbinfel, 
bie gegen ©. im Kap Atritas —9* Gallo) endet; 
vor deniſelben liegt die Heine Inſel Theganuſa (jetzi 
Venetilo), weſtlich von dieſer zwei größere, die 
Onuſſã der Alten, jeht Cabrera und Sapienza 
nannt. Auch vor der zn liegen zwei Heine 
njeln: Sphalteria, welde wie eine natürliche 
rre ben Eingang des Hafens von Pylos (jekt 
Navarin) m. und weiter gegen Norden Brote 
(jet Prodano), Im Innern der Landichaft zieht 
ich zwischen den weſtl. Abhängen bes Taygeton und 
en den weſtl. Teil des Landes einnehmenden Ge: 
birgen vom fübl. Aube ber Örenzgebirge Arktadiens 
bis zum Nordgeftade des Meffeniihen Meerbujens 
eine vom Pamiſos und feinen Nebenflüfien bewäj: 
5% äußerſt fruchtbare Ebene bin, deren nörbl. 
eil, bis zum öſtl. Fuße des Ithome, nach einer 
alten Ortichaft bie Ebene von Stenyllaros, der ſudl. 
Malaria («die gefegneter) genannt wurde. Getreide, 
Bein und Südfrücdhte find die Hauptprodufte der 
ne wie überhaupt der ganzen Yandichaft. Dieie 
wurbe in den — — von Lelegern und 
i 


— —— 
ebiet mit der Hauptſta os, a ſen 
fe in ber en tung Neitor (ſ. db.) 


Meſſeniſche Kriege — Meſſer 


ericheint. Infolge bes Eindringen? der Dorier in den 
Peloponnes wurde M. einer der neuern Haupt: 
ſtaaten der Heralliden; aber die dor. Eroberer ver: 
loren allmählich ihren kriegeriſchen Charakter und 
wurden zu friedlichen Aderbauern, die fih eng an 
ihre nördl. Nachbarn, die Bewohner des fühl. Ar: 
tadien, 2863 wãhrend fie mit ihren öſtl. Nach: 
barn, den ebenfalls dor. Spartanern, öfters Grenz: 
ftreitigleiten und ähnliche Zwiſtigleiten hatten, 
Diefe gaben endlich Veranlaſſung zu den ſog. 
Meſſeniſchen Kriegen, deren Einzelheiten aller: 
dings vielfah in das Gewand der Sage gehüllt, 
nd bereits frübgeiti —— dichteriſcher Be⸗ 
handlung und Ausihmüdung geworden find. Der 
erjte derjelben, ungefähr in die %. 735— 716. Chr. 
ehörig, endete mit der Übergabe der Bergieftung 
tbome, in welche die Mejlenier nach zwei unent: 
chiedenen Schlachten ſich zurüdgezsogen und ſich 
14 J. lang verteidigt hatten, an die Spartaner, 
welche infolge dejien die Landjchaft in Befik nah: 
men und die Bevölkerung zu Heloten herabdrüdten. 
Diefe harte Fremdherrſchaft veranlaßte nun 645 
v. Chr. den zweiten Krieg, deſſen Hauptheld auf 
feiten der Mefienier Ariftomenes, auf feiten der 
Spartaner der Dichter Tyrtäos iſt. Der Kampf 
bewegte ſich diesmal zulekt um die hart an der 
Grenze Artadiens gelegene Bergfeitung Gira und 
endete 631_v. Chr. mit der Groberung derfelben 
durd die Spartaner. Bon den Mefieniern wan— 
derte ein Teil nach Sicilien aus, während die Zu: 
rüdgebliebenen wieder zu Heloten gemacht wurben, 
So war M. aus der Reihe der jelbitändigen griech). 
Stanten geſtrichen und blieb, da auch ein fpäterer 
Verſuch der —— Bevöllerung, ihre Unab— 


—* igleit wiederzugewinnen (der . dritte 
eleie Krieg, 464—455 v. Chr., der wieder 
m Ithome ſich drehte), unglüdlich ausfiel, eine Pro: 


vinz Spartas bi$ zur Demütigung diefes Staats 
durch die Thebaner unter der Führung des Epami: 
nonda®. Diejer ftellte im %. 369 M. als jelbitän: 
digen Staat her und gab ihm durch die Gründung 
der Stadt Mejjene am Fuße des Jthome einen 
neuen Mittelpuntt und feftern Halt. Doch gelangte 
bie neue Schöpfung zu keiner felbjtändigen polit. 
Bedeutung und jpielte namentlich in den lehten 
Stämpfen vor dem Untergang ber griech. Selbſtän— 
digleit, in den Striegen des Achäifhen Bundes und 
ceboniens, eine weder glänzende, noch irgendwie 
ebrenvolle Rolle. Gegenwärtig iſt M. eine Nom: 
archie (Kreis) des Königreichs Griechenland mit 
3341 qkım Areal und (1879) 136081 G., die teils 
von Getreide:, Wein: —* Korinthen:) und Obſt⸗ 
bau, teild von Schiffahrt leben. Der Hauptort der 
Sandiha it jebt dad an der Stelle des alten Pharä, 
an der Mündung des von den weitl. Abhängen des 
Taygeton kommenden Flüßchens Nedon in den Golf 
von Koron gelegene Städtchen Kalamata (f. d.). 
Mm eniiche Kriege, ſ. unter Meifenien. 
Meter — engl. knife), im allgemei⸗ 
nen ein aus wirkſamen Teil, der Klinge, 
unb dem zum Anfaflen dienenden Zeil, bem Heft 
ober der Schale, beitehendes Schneidwertzeug, 
das jest fait durchgängig ganz aus Stahl herge: 
Ut wird. Je nah der Wirkungsweije unter: 


heidet man Wiegemefler, Hadmefler, Schnip: 
mefjer u. |. w., nad) der Verwendungsart Vorlege: 
ober Tran eſſer, Tiſchmeſſer, Brotmefjer, Fe— 


dermeſſer, Radiermeſſer, Raſiermeſſer, Baummeſſer, 
Pflugmeſſer u. a. Die von verſchiedenen Hands 
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werlern gebrauchten M. werben als Böttcher-, Flei⸗ 
ſcher⸗, Seifenſieder⸗ Formſtechermeſſer u. |. w. be 
—— —** iſchen Zwecken dienende M. find 
ie Scalpells, Biſtouris, Lanzetten (f._d.), die 
Stein:, Star, Amputationsmefier. Während 
rüber die Erzeugung der M, durch den Meiier: 
chmied (f. d.) und deſſen Gehilfen, den ——— 
mittels der beim Schmieden gewöhnlichen Hand— 
griffe ausgeführt wurde, werben jest alle Arten der 
Schneidwaren. jeit ausschließlich in fabritmäßigem 
Betrieb mit Hilfe von Dampfhbämmern, Walzwer— 
fen und andern mafchinellen Vorrichtungen ber: 
geitellt. Bei den großen orbinären Meflerforten 
bejtand früher nur die Schneide mit den J zunädhit 
liegenden Zeilen aus Stahl, alles übrige aus 
Gijen, oder es war ein Gemenge von Eiſen und 
Stahl benukt, welches man dadurch erhielt, 
dab man mehrere Schienen von Gifen und von 
Stahl abwechjelnd aufeinander legte, zufammen: 
ſchweißte und zu einer Stange ausjtredte; durch 
den bedeutenden geriet in der Stablbereitung 
ift es jebt möglich, auch wohlfeile Schneidwaren 
ganz aus Stahl berzuftellen. 

Zur Erfparnis von Arbeit und Material werden 
Meſſerklingen aus Stahlblech geitanzt ober ge 
preßt, Ahnlich wie die Verfertigung der M, iſt 
die der Gabeln; mit den durd die Form bedingten 
Abänderungen beim Schmieden. Die nach Lehren 
ausgefchmiedeten und mit dem Stempel der Yabrit 
verjehenen Klingen erhalten ihre Formvollendung 
durch Feilen und Schleifen, worauf fie den Dpera- 
tionen des Härtens und Anlafiens unterworfen 
werden. Nächſtdem werden alsdann die Klingen 
nochmals — ‚ ‚um, ihnen die erforderliche 
Schärfe und gleichzeitig eine blanke Oberfläche zu 

eben. Die Klinge ift entweder unbeweglich mit 
em Heft verbunden, oder zum Ginfchlagen ein: 
gerichtet. Das im erjtern Fall zur Befeſtigung der 
Klinge im Heft angefchmiedete Stüd, die Angel, 
ift teils vierkantig und fpik und in das Heft bloß 
eingelafien (eingelittet) oder auch hindurchgehend 
und am Ende desſelben vernietet, teils ijt das— 
jelbe flach, d. b. lang und breit, und das Heft be: 
jtebt aus zwei aufgenieteten Schalen, 

Bei den Klappe, Einſchlage- oder Einlege- 
mefiern, zu welchen die Feder:, Taſchen⸗, Gar: 
ten: und Nafiermelfer gebören, erhält die Klinge 
jtatt der Angel einen kurzen, edigen Anja, Drud 
oder Talon genannt, der im Griff um einen ver: 
nieteten Drabtftift drehbar befeftigt iſt. Das Heft 
beftebt hier aus zwei eifernen Platinen und auf die 
Nüdjeite desselben ift eine jtählerne Feder genietet, 
welche die zwischen die Platinen genietete, aber be- 
weglidhe Klinge ſowohl auf: als zugeichlagen am 
Drud feithält. Bei den fogenannten franz. Ein: 
legemefiern ilt am Drud und an der Feder eine 
derartige Vorrichtung angebracht, daß die aufge: 
ſchlagene Klinge unbeweglich feititeht und nicht cher 
zugeichlagen werben kann, als bis man die Feder 
mittels eines an derſelben befindlichen Knopfs zu: 
rüdbiegt. Andere Einlegemefier bejisen ftatt der 
Feder nur am Drud einen jog. Schwanz, der Die 
aufgeichlagene Klinge verhindert, fi zurüdzubiegen. 
Öfters find an den Cinlegemejiern verſchiedene 
Heine Werkzeuge, wie Säge, Feile, —* Hort: 

ieher, angebracht. Die größte Sorgfalt erfordert 
bie Heritellung der Raſiermeſſer, bei welden es 
ganz befonders auf gute Beſchaffenheit des Stable, 
angemejlenes Härten und Feinheit der Schneide 
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antonımt. Zur Verſchönerung derjelben dient dfteine | beg 1777 Preßburg, wo er 19. Zn 

oberflädhli dung, das og. —— —— Ak he Büjten gi Malers 

durch welche Bunfte oder nlinien e ren von —— * 
Als Materialien zur Verfertigung der Hefte für des ten van Swieten —— 

* meſſer, ſowie der Schalen für A — von | in Wien (von Haid 4 

Einlegemefjern werden Ebenholz elmutter, | (kaiferl. und die fin in) Se © ie — 

Schildpatt, Elfenbein, Horn, Ho —— w. | maculata und die Witwe von Sarepta 


verwendet. Die Zwingen der Tiſchmeſſerhefte aus 
Silber: oder Neu ch werben entweder aus 
—* im Fallwerk geſtanzten Teilen zu —— | 59 
ötet, ober im ganzen mittels des rhſchnitts | dem 
(f. Lohmaidine) bergeitellt und durch Drehen 
und Nändeln vollendet. ir befondere Zwede, wie 
zum Schneiden der Butter, des Obſtes, hat man M., 
die ganz aus Silber, Horm oder Knochen find. 

Mef erfabriten beitehen in allen europ. Län: 
dern, die größten in England, Frankreich, Deutſch— 
land und Oſterreich. In England beſihen Bir: 
mingham, —— ooditod, Soho und Lon⸗ 
don, in Frankreich Chätellerault, Langres, Mou⸗ 
ins: jur:Allier, Thiers, Rouen und ris, in 
Deutſchland Iſerlohn, Solingen, Remſcheid und 
Schmalkalden die bedeutendjten Fabriten; außer: 
den find vorzü die ſteiriſchen, tarlabader, 
aarauer und rublaer M. 

* er nennt man auch die wirkſamen Zeile 

der Cylinderſchermaſchinen (j. unter Tu — 
lation), der G — —— (1. 
Bohrer und Bo lese 
(f. unter Bapierfabrilation), der Jacquard: 
mafdine (1. unter Weberei). 

—* erfeile, [> Bene, Bd. VI, re 

„ bei inderbohrma chinen 

(une Bohrer und Bobrmafdinen, Bd. IL, 

265*) joviel wie Bohrkopf; aud der wirtjame 

Teil der Langbobelmafdine (f. unter Holzbear: 
beitungsmaidinen, 3b. IX, ©. 352°), 

Mefferpugmafchine, eine ri deren 
Konitruftionsprinzip meilt in Folgendem beiteht: 
Das fonft zum Pugen der Meſſer übliche, mit Leder 

überzogene Brett, auf welches das Buppulver ge: 
itreut wird, iſt durch eine horizontale Scheibe ver: 
treten, die dur Kurbelmehanismus und Zahn⸗ 
räder in Rotation verjegt und gegen welche das 
zu pußenbe Meſſer wie gegen einen —— ge⸗ 
drüdt wird. Bei andern M., die das gleichzeitige 
Busen mehrerer Meſſer geftatten, werben die leb: 
tern zwiſchen die am Umfang zweier "Die Bande 
ben —— Baden nellemmt, Die 
ben find entweder mit feinem 
Kamptuliton u. ſ. w. überzogen; bei Bun 
derjelben werden die —— an den rauhen 
ee gerieben und fomit gerein 

ig een (Solen) ven Mu —— 
och la zog malen tele ihn She —— * 
ie bohren mittels ihres e 

in — und Schlamm, in de ſie hauſen. 
Einige Arten finden fih auch in = 2 But. In 
Italien werden fie gegeſſen. 

Mefferichmidt Franz Kaver), Bildhauer, geb. 
zu Wiejenjteig bei Ulm 20. Aug. 1732, bejuchte die 
Alademie in Wien und erbielt um 1757 eine Stelle 
im faiferl. Zeughaus, die er aber bald verlieh. 
Darauf entjtand feine in Blei gegofiene Statue 
der Kaiſerin Maria Therefia im ungar. Krönungs: 
ornat (jet in Larenburg bei Wien). Im J. 1769 
erhielt er in Wien die Stelle eines Subjtitutäpro: 
feſſors der Alademie. Später zog er ſich eine Zeit 
lang in feine Heimat und nah München zurüd und 


here y im Savoyiihen Da: Daneakituf u. f. = 
Beionders berühmt wurde er durch eine = 
Charaltertöpfen, in denen er jeeliiche Sabine mit 

Ichärfiten Realismus daritellte, 
tatterföpfe, 49 an Zahl, find, teils 542* Din 
mor, teils Hola, in Wien in den Klin 
toih und Graf E. Zichy erhalten. Bol. Jg, «F. Ms 
Leben und Werte» (Prag 1885). 

Meſſerſchmied frz. coutelier, engl. — 
ehemals ein zünftiger Handwerker, 
jchneidenden, reſp. jtechenben Teile von 
und Gabeln, zu den Ginlegemeijern die Federn und 
verjertigte. In neuerer Zeit wurden vom 
auch Scheren, dirurgifche Juitrumente u. f. w. 
hergeitellt, wobei die Arbeit desfelben nicht nur in 
der Erzeugung der ftäblernen ober eifernen Hau ge 
—* Mae Gegenwärtig sa 
a —— erſelben 
Info der Wlafjenerzeugung ber gangbariten Cor; 
ten von Meſſern u. ſ. w. die Zuſammenſetu 
ut Bollendungsarbeiten für den M. erhöhte 
— erlangt. (©. ni Meier.) 

Me —* ue, ſ. Ja lon. 

Mehgebühren, Eaumın nannte man 
eine Abgabe, be n deutichen —— 
von ben zum Meßverlehr eingehenden Contogũ⸗ 
tern (f. Gontierungen und ag a Ka 
Eonto) und von gewiflen Waren bes Ber: 
tebrs in ber Abficht erhoben wurden, bie Bollver: 
waltung für die ihr durch den Mehvertehr ge 
fende Steigerung des Berwaltungsaufwandes das 
durch ſchadlos zu halten. © find die M. 
er Kleidung des 

efgew nennt man die 
—— beim Meſſeleſen. Dasſelbe hat je 

der Zeit fünferlei Farben. Es iſt weiß vom Chriſt 
abend bi mit Octava wie auch in den 
M. de Spiritu Sancto, de Maria Virgine, de con- 
fessoribus, de Virginibusundin Paschate; rot vom 
Bfingftheiligabend bis zum folgenden S 
wie aud) in den Feittagen der Apoitel und Märs 
ver; grün von : Oetarz Epipbanise SiS zu 
S Na aid a Dh, Kann am 
riftaben in der Faſtenzeit; 
—— und Pur Seel onft 
unterliegt : Farbe befonbern mungen, 
= iemus, |. ie Nomen ti. 
Meſſias, ein Wort, dem 


bebr. . Ehriftus 
$ ſ. d.) —— heißt der Gefalbte und wird im 
Iten Tejtament hãu ee von Ks 


n rau bes jüd. 
ia pet u Ba die ei inung Som, 
—— bie alte 

n 


Yard Fr 1 ai Seal Die Negierung 
e 
Berti —* hren werde. Die m 


en Km — Hoffnung eine relig 
ittliche Fü „indem fie 2 Tees jenes 
«Gefalbten» als eine Zeit der vollendeten 
Theofratie, der volllommenen ——— des 
ð ouesvois und der 
allein Gottes Die 


Form der 4 des g zu —— 


A. Fe A De — 


a em ww vr wu m ma m va ven we. wer vn ww 
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Beiten eine fehr eg ig geweien. Der Erwar: 
tung eines perfönlihen N. aus Davids Gef —* 
trat bereits in der Zeit des Exils die Vorſ 
von dem «Kuechte Gottes» zur Seite, unter ren 
man den bumdestreuen Teil des Bolts verftand, 
der nad). en Leiden endlich des verheihenen 
—— er, follte. Zur Zeit des zwei: 
ten Te das Davidſche Haus zur Bedeu: 
tungslog gteit —— war, trat die Hoffnung 
auf gejalbten «Sohn Davids» immer =. au: 
vüd, wogegen die Erwartung der dem jüd. Volle 
— en Weltherrſchaft immer lebendiger 
wurde —— in den leßten Zeiten vor Chri⸗ 
ftus die * tgelehrte Beſchaäftigung mit dem re 
—— — ann: als —— 
merherrſchaft au mungen auf die njende 
Zukunft zum fich fteigerten, aud den Glauben 
an einen won ya gr effanifd per zu 
ie meſſianiſche Hoffnung 
auf jeine Perſon bezogen und in ihr die volletüm- 


- liche Form gefunden, in welce jein Fran „nor ** 


be die Gottes t l 

—* er > aber als ——————————— — 

achtete, die —— * er Sn al = 
meffiani eren follte, zum 

— — ſammeln cn vorjuberei: 

ten, hat er zugleich in die Meſſianismus 


einen neuen, unendlich tiefern und geiſtigern In— 
halt hineingelegt. Die erſte Meſſia einde hielt 
freilich ebenſo ſehr an die Schale ala an den 
Kern der been vom M. und —* ——— Aber 
gern Gelreuzig 
—— aus dem Alten Teſtament zu 
Sn * jean ie * ** —— 
allegoriſchen Au fegungs: 
weis aus Stellen de3 Alten Teftaments 
u —— Dieſe Stellen, in denen 
ee —* 3 de Se —— die 
on u erbli galten nun 
als en r die Meilianität * 
—— ei enild e Weisfagungen, beren 
—*— np ppm 
309, Opolacien be logie bis auf die neuere 
RN Einfiht in die Unhaltbarleit 
sie I ee und die Fortſchritte 
ee und Difter. Krıtit mußte 
hoch diefem ubens feinen Boden 
entziehen. Slate, —* Judaeorum» 
«Borlefungen über die Ge: 


( yon 
a + mean hc (8 (Berl. 1873); Schön: 
* “ber ** Hoffnung von 200 
v. Chr. big 50. n. Chr.» (1874); Bernes, 
Site = id6es —— ae 
mejjianif e 

1875); "Hibig, «Vorl. — Theo⸗ 

logie und i eiäjagungen des Alten 
der Erntemona des republilaniſchen 

Salenders — Juni bis 18. en 

eine jehr alte Seejtadt en 

en ital. Brovinz(4579 
8* Sit * Erzbiſchofs, des In 
felten, pellhof3 und eines eriter 
Ä iD, onen a a ya 
von Mei —* oder — essina — 
um n Alten), * eine r⸗ 
lichen Ha er alte — lann, 


ten | aber eriehije), € ala un von 


ortreff⸗ ein — 1823 wurde es durch eine überſch 


mit zwei Leuchttürmen (f. unter A grande) 
und wurbe früher durch eine ftarte (jeht aber zum 
Teil verfallene und nur nod ala . enal benutte) 
Eitadelle und jet zu Ruinen verwandelte Forts 
verteidigt. Seit 1884 wird M, in ein großes ver: 
gi Lager, mit —* auf den Bergen und am 
aro, umgewandelt. ängs des Meerufersführt die 
8 km lange Marina oder Corfo Vittorio Emanuele. 
M., Station der Linie M. —— der Siciliani⸗ 
ſchen Bahnen, ha t mehrere jhöne Platze, nit Lava ge: 
pflafterte Straßen, einen —— en Dom, viele 
andere Kirchen und Baläfte, worunter der neue fönig: 
liche, ehemalsdemMaltejerorden gehörige, jekt Woh⸗ 
nung deö Bräfeften ift. Hier beitehen eine 1838 ge⸗ 
ftiftete Univerfität, eine Bibliothef aus dem einge: 
ogenen Klofter Salvatore bei Greci, ein techniſches 
Saite, ein Lyceum, ein Symnafium, eine Han: 
dels⸗ und Öewerbelammer, ein großes ofpital 
u. ſ. w. Bon dem hy ce San-Gregorio t man 
die f hin rg hai die eg und die Küjte 
von Einwohner beträgt 
hack, cr im ie Gemeindebet 126497, 
Induſtrie befikt M. nur weni genen iſt nur 
die Seidenſpinnerei —— fabrilation, 
—* ein bedeuten mit Reparatur: 
werfjtätten aller Art, Ey — beſteht * * 
ſächlich in Oliven, —“ ten, ee ei 
Wein, Mandeln u. | .w. my 1883 liefen in. 
6274 ua: mit 1641328 t ein, 
M. bieb im frühejten Altertum Zantle (d. i. Si⸗ 
del), war urfprünglich eine fü Stadt, wurde 
hegiumt, ein ges 
ejlenier, fie eroberte und u den nad) 
dem zweiten Mejjeniichen Kriege 668 v. Chr, aus⸗ 
wandernden Meſſeniern bevölterte, w fie un: 
ter dem Namen Meffana in die Reihe der a 
Städte eintrat. Sie wurde nun eine bebeutend 


borener 


Handelsſtadt mit anjebnlihem Gebiet, aber 396 


von den Karthagern erobert und jerftört. Dionys 1. 
von —— baute ſie ſogleich wieder auf. Er und 
ſein Sohn blieben Beherrſcher derſelben; ſpäter 
ward es Agatholles, ſeit 282 deſſen Söldner, - 
ae *— — —* *. —— 
uniſchen Kriege, der hier ra 
telalter kam die Stadt 831 im die —— 
razenen, der Normannen, dann der Ho —* 
— in er urchDi — —— eters von 
ragonien durch die Siciliſche Veſper 5. Jahrh. 
war als Sitz der Wiſſenſchaften berühmt, daher 
ſich hier aud) der gelehrte Konitantin Lastaris u. 
erließ, der de feine wichtige Bucherſammlung 
madhte, Kunftgeihichte iſt fie befonders 
durch Antonello von t, defien Borfahren 
und Verwandte, namentlid) Salvio d Antonio, * 
deutende Maler waren. Im 16. Jahrh, ſtiftete das 
ſelbſt Ben da —— ein Schüler Rafaels, 


eine blü Malerſchule; von ihm und von Ali 
branbi ze ſich noch in mehrern Kirchen wertvolle 
Gemälde. Innere ionen verleiteten die Stadt, 
ſich 1675 Ludwi —* ar Frankreich zu unters 
—— —* 5* fung der ee fiel en 
nieber yter 1676 in 


bei er —* * ur —— beſtrafte die —* 

für ne Abfall, indem er ihr alle —— * 
(1679). Seitdem geriet M. immer act 

Teils veröbete es 1743 eine furchtbare Beit, teils or 

Erdbeben von 1783, welches bie e Stabt 

mem: 


deutend vermüftet. Im J. 1848 litt die 
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1860 wurde M, von den Freiſcharen Garibaldis be: 


ſeht und mit der auf die Citadelle beſchränlten nea- 
polit. Beſatzung ein Waffenſtillſtand gejchlofien. Erſt 
13. März 1861 erfolgte die libergabe der Gitadelle 


an den ital. General Gialdini, (S. Sicilien.) 
Mefiing (frz. laiton, cuivre jaune; engl. latten, 
yellow brass), auch Gelbkupfer oder 
genannt, eine Legierung von 24—40 Proz. Zi 
mit 76—60 Proz. Kupfer, von bellgelber bis gold: 


gelber Farbe. Dasſelbe läht ih in kaltem Zuſtand 
bämmern, walzen und zu Drabt ausziehen, eignet 


fi) jedoch weniger zur Bearbeitung mit fchneiden: 


den Werkzeugen. Durch einen geringen Bleigehalt 
wird das M, weicher und kann alsdann beſſer auf 
der Drehbank, ſowie mit dem Meißel und der Feile 
bearbeitet werden, während e3 durch Zuſah von 


Zinn an Härte und durd das Hämmern und Wal: 


en an Glajticität gewinnt; in der Glühbise iſt es 
* zerbrechlich, die Schmelztemperatur iſt durch— 
Infolge due 


wertvollen phyſik. Eigenſchaften, die ſich durch Un— 

derung des —— 

laſſen, findet das 

deg wie außer dem Eiſen kein anderes Metall. 
\ 


Zu 


fchnittlih die belle Rot an, 


folie iſt das Rauſch- oder Knittergold. 


ringere Qualitäten des M. 
eſſingblech, ſ. unter Blech und Meſſing. 
Meſſingdraht, ſ. unter Draht 
Meſſingröhren werden ebenſo wie die Kupfer— 


röhren aus zufammengelöteten Blechſtreifen, oder 


aus gegoffenen didwandigen Röhren über Dornen 
auf der 


iederöhren in Lolomotive: und Lolomobiltejjeln, 
Mekinfteumente heißen vorzugsweiſe die in 
der Vermeſſungskunſt vortommenden Inſtrumente. 
Diejelben zerfallen in folde zur Horizontal: 
mejfung und folhe zur Bertilalmefjung. 
M. zur Horizontalmeffung dienen entweder zur De: 
ſtimmung von Längen, oder von Winkeln, von bei: 
den in ihrer Horizontalprojeltion, im zweiten Falle 
aljo von Horizontalwinteln. Als M. zum Meſſen 
von Längen lommen vor: Maßſtab, Meßband, Mei: 
fette, Mehrad ac. Dahin gehören ferner die meijt in 
Berbindung mit andern Snitrumenten befindlichen 
optiichen Diftanzmefjer oder Tachymeter. Die M. 
———— zerfallen in ſolche zum Meſſen 
elben in Graden, Minuten u. ſ. w. oder geo: 
metrij 5* ſolche zur Darſtellung der Winkel 
auf dem Papier oder —— che Winkelmeſſer. 
Die geometriſchen Winlelnieſſer zerfallen in Albi: 
dadeninjtrumente, wieftrolabium, Theodolit, 
Univerfalinftrument, Bouffoleninftrumente, 
welche auf der Magnetn beruhen, wie große 
Boufiole, Batent: oder S falder Boufiole, Gru⸗ 


bentompaß, Spiegelinjtrumente, wie Oftant, | Aber 
Deflelt ' 


Sertant, or (j.d.), fatoptrifcher Zirkel (vgl. 
Zirtel), welche Ieptere Mintel in jeder beliebigen 

ne mefjen können, Hierher gehören auch die 
unvollfommenen Wintelmefier, welche nur —* 
Winkel ergeben, wie Winkeilreuz, Wintellopf, Win: 


elbauß 
int 


ältnifjes modifizieren 
t. eine jo ausgedehnte Verwen: 


‚ welches auf Blech und Draht verarbeitet 
werden joll, verwendet man reinere Materialien, 
als zu Gußmeſſing. Tafelmeſſing iſt ſtarles, 
Bugmeſſing ſchwächeres und Rollmeſſing 
das ſchwächſte Meſſingblech; die an he: 
S. unter 
Blech) Andererjeitö bezeichnet man auch ala 
Tafelmefjing —— Stückmeſſing ge— 


hleppziehbant (f. unter Draht) aus: 
gerogen und finden: bauptjächlic Verwendung als 


Meſſing — Meßlatalog 
Stadt durch die Revolutionslampfe. Am 28. Juli 


mejjen dient der Meßliſch in Verbindung mit der 
Kippregel. M. zur Vertitalmefjung find entweder 
ſolche Fer Meilen von Bertitalwinteln oder ſolche 
um Beitimmen von Höhenunterjchieden, Eritere 
ind entweder unvolllommene, auf dem Loth be: 
rubende, wie ber —— und der Schmal: 
falder Höhenmefjer, oder vollfonımene, wie bie 
Kippregel, der Theodolit, das Univerjali 

Bu den lehtern gehören die Nivelli 


felprisma, * Zum ——— 
ei 


(1. Rivellieren), wie die Kanalwage, die Dued: 

jilberwage und das Nivellierinftrument, und di 

barometriichen Höhenmeſſer, ſ. Ar euer —— 
ung. 


1 


meter und Barometriſche Höbenme 
Weſſis, Meſſys (Duentin), Maf 
Meßkatalog hieß das halbjährlich zu 
und Michaelis ausgegebene Verzeichnis ber 
nenen Bücher, Kunftiahen, Landlarten u, f. w., 
welchem in einer eigenen Abteilun — ein Ver: 
die Buch: 


eichnis der in der nächſten Folge 
Sücher —* war. a vn 
fannt, von welchen 


oruder den Vertrieb ihrer Bücher ſel 
ihren Verlag durch Kataloge 

der ältejte bis jeht entbedte der bes 
Druders Johann Mentelin um 1472 
Buchhandel in der a ſich von ber - 
kunſt trennte und die Büchermejjen zu Frankfurta..M. 
der Hauptſiß defielben wurden, fam Willer 
ein augsburger Buchhändler, 1564 zuerft auf ben 
Gedanten, jede Mefje einen M,, d. b, ein 
nis aller neuen Bücher, worin das Format 
Verleger angezeigt wurden, druden zu Lafjen, 
feine Söhne, Elias und Georg | 
ſolche Kataloge noch bis ins 17, " 
Sehr bald fanden andere Buchhändler, 3. 
Portenbachs Erben und Tobias Luk 

lich) —— ſowie Peter — | 
und 9 Brachfeld in Frankfurt a, M. 


neben jenem von Willer eb 


ref ce einzelne Jahrgänge bei Egenolffs 


Grben, Se Feyerabend und £ 

er ir ne ie in den 

—92 aufgeführten t beforgte 
) dem 


Sauer. 
1564 
Nit, 
Aula rantf. 1592 —— 











































uſammenſehungen folgten. 
nternehmens erlennend, wußte der 
Rat dasſelbe in feine Hände zw bringen 
neben diefem offiziellen M, gel ere 
ſo ms — —— hei 1616 bis 1619 (2), dann 
ein kaiſerli vilegierter heraustamen, Der 
—* M. erſchien bei Sigmunb — e 
achfolgern und beſtand bis 1759. Mit der zum 
menden Bebeutung der > | 


[eip 
auch bier feit 1594 eigene lage be: 
Buchhändler Henning Groß, welche dann ar 
dejien Nachlommen und endlich 1759 an bie Weib 
mannſche Buchhandlu je fie bi 
1850 fortießte, Bon 1598 | ‚gab auße 
dem no Abraham Lamberg in M. ber. 

Die frühere ſyſtema 
wurde fpäter mit der 
ftatt je ge esse 
erjt ſeit Oftern 

Verlag von Geo 
























Meßkeil — Meßrad 


neuen, erweiterten und verbeſſerten Geſtalt als 
«Bibliogr. Jahrbuch für den deuiſchen Buch⸗, Kunit: 
und Landlartenhandel», ausgeftattet mit mannig: 
fahen Repertorien, Notizen und Nachweiſungen, 
—— Nach Trennung dieſer Firmen fehte 
E. Avenarius das Unternehmen allein fort, bis er 
es 1860 abſchloß. Bal. Schwetidhte, «Codex nun- 
dinarius Germaniae literatae bisecularis. Me 
jahrbücher des ri Buchhandels von dem Er: 
ſcheinen des erften M. 1564 bis zu der Grün: 
dung des eriten Budhändlervereind 1765» (Halle 
1800. 2. Band, 1766 — 1846 (Halle 1877). i 
feil, aus Stahl oder aus Glas geſchliffe⸗ 
ner Keil, welcher bei genauen Meflungen von Yän: 
gen an der Erdoberfläche (wie fie bei Grabmeflun: 
gen, beziehungsweije bei der Zandestriangulation 
vorlommen) zum Ermitteln der Abſtände der Map: 
babe voneinander benußt wird, indem lebtere zur 
jermeidung von Verſchiebungen in ihrer Lage nicht 
dicht aneinander ftoßen dürfen. Der M. ijt etwa 
10 cm lang, um 1 mm verjüngt und auf den pa: 
rallelen Endflächen mit 100 Querlinien verjehen, 
joop "oo mm abgelejen werden können. 
kette iſt eine aus jtartem Gijendrabt_ge: 
fertigte Kette, die früher zum Meſſen von Län: 
gen auf dem Felde jehr gebräudhlih war. Sie 
ıt 20 m lang und befteht aus 50 cm langen 
Gliedern mit Öfen, die durd Ringe verbunden 
find. Die ganzen Meter find durch Meffingringe 
von bejonderer Form bezeichnet. Zu jeder M. ge: 
hören zwei Kettenftäbe, auf welde die Kette mit 
ihren Endringen aufgeitreift wird. Mit den an den 
Enden angebrachten eifernen Spiben werben bie 
Stäbe am Anfang und Ende jeder Hettenlänge in 
die Erde geitedt, nachdem fie in die mit Signal: 
ftangen bereit3 abgejtedte gerade Linie einvifiert 
find. Iſt diefes geſchehen, fo jtedt der vordere 
Hettenträger an die Stelle des Kettenjtabes einen 
eiſernen Jeichenſtab, den der hintere Kettenträger, 
nachdem er feinen Kettenjtab an diefe Stelle ge: 
bradt, auszieht und in einen Ring einhängt, um 
am Ende der Meſſung die Zahl der Kettenlängen 
abzuzählen. Die M. kaun bei der Ungenauigteit 
der damit ausgeführten Mefjungen nur in der nie: 
dern Vermefiungstunft angewandt werden. In 
neuerer Zeit zieht man allgemein die auß Stahl: 
blech gefertigten Mebbänder vor, welde etwa 
2 cm breit, 10 oder 20 m lang, in ganze, halbe 
Meter und in Decimeter geteilt, an den Enden mit 
Ringen —* ſind, um ſie wie die M. handhaben 
u können, Zum Transport werden fie aufgerollt, 
nd handlicher und genauer als die Mi. 
efticch oder Mößkirch, Stadt im Groß: 
erzogtum Baden, Kreis Konitanz, an der Ab: 
ac), Station der Linie Radolfzell: Wengen der va⸗ 
diſchen Staatsbahnen, ijt Siß eines Bezirlsamts 
und Amtsgerichts, hat eine ſchöne alte Kirche, ein 
Schloß mit Garten, Ziegelei und Biehhandel und 
zählt (1880) 2007 meilt kath. E. Ber M. fiegte 
5. Mai 1800 Moreau über Kray. In der nahen 
Thalmühle wurde 1780 der Komponijt Konradin 
Kreuger geboren; demfelben wurde 1883 ein Dent: 
mal auf dem Schloßplaßz errichtet. 
Mefkunft, j. Feldmeßlkunſt. 
Meflatte, ſ. Maßſtab, ©. 513%, 
Mekmahl (Signeur), j. Grimmelshauſen. 
, Mehmafchine ift eine in mechan. Webereien, 
in Färbereien und Appreturanftalten angewendete 
Vorrihtung zum felbitthätigen Meſſen, meift zu: 


Be | und Decimetern ablefen kann. 
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Aw zum georbneten Legen von Geweben. Nach— 
ehende Figur ftellt eine Mef: und Legema: 
in der chemniher Werkzeugmaſchinenfabrik 
«Union» dar. Der zu meſſende Stoff läuft hier 
über die metallene Walze aa, an deren Melle fich 
die Schnede b befindet, die in eine Da eibe € 
eingreift, von welder man das Maß in Metern 
€ Bevor der Stoff 
über die Zählwalze läuft, wird er durch polierte 
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Spannſtäbe gezogen, die zwiſchen zwei Armen be 
feftigt find, Gerda wird ein (ein ender Ral): 
men gebildet, den man in die pa endfte Yage bringt, 
um die Ware beim Mefien bequem —2 zu 
lönnen. Das Aufſchlagen der Ware erfolgt auf 
die Winfelbrettchen d, welche durd) zwei Zungen ee 

efaßt werben, die durch das NRäderwerk ff gemein: 
hnftlicen Antrieb —— und daher miteinander 
verbunden ſind, ſodaß ein Brechen oder Verdrehen 
der dünnen Breitchen nicht ſtattfinden lann. Häufig 
iſt die M. mit andern Vorrichtungen, z. B. mit 
einer Burſtmaſchine, kombiniert. 

Ferner verſteht man unter Meßmaſchinen aud) 
Apparate, die, mit einer Wage tombiniert, die Feſt⸗ 
ftellung des Volumens eines beftimmten Gewichts 
von Körnerfrüdhten oder dergleichen ermögli en 
und befonderö in Brauereien und Mälzereien zur 
Verwendung kommen. Da die Kenntnis des Bo- 
(umensd eines beftimmten Gewichts berechtigte 
Sclüffe auf die Güte des Korns ziehen läßt, find 
ſolche Wäge: und Meßmaſchinen für manche 
Induſtrien ſehr ——* 

Mefner, kath. Kirchendiener, entſprechend dem 
Küfter oder Kirchner in der — Kirche; in man: 
chen Gegenden auch foviel wie Meßprieſter. 

Meffolongion, ſ. Riifolonept 

Mehopfer, f. unter Meffe; vgl. Opfer. 

Mekrad ift eine Vorrichtung zum erg: von 
Sängen oder Wegftreden, welche auf dem Fortrol—⸗ 
len eine3 Rades beftimmter er auf der zu er: 


mittelnden Strede beruht. Das Verfahren gene 
die Radmeſſung im Gegenfak zur Stabme lung 
(mittel3 Maßftäbe, ſ. d.). Die Zahl der Um: 


drehungen multipliziert mit dem Umfang deö Ra: 
des ergibt die Länge der durchlaufenen Strede. Es 
fommt darauf an, mit dem Nade ein bequemes 
Zählwerk zu verbinden, worauf fic die Wegelängen 
unmittelbar ablejen lafien. Bei der eriten Grad: 
mejjung (j. d.) in Frankreich 1525 durch den Arzt 
Fernel wurde bereits vom M. Gebraud) gemacht, 
ebenfo fpäter vom öfterr. Kapitän J. Chr. Müller 
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(geit. 1722) bei feiner Vermeſſung von Mähren, 
In neuerer Zeit find volltommenere Konjtruktio: 
nen entitanden, jo von Wittmann und von Stein: 
heil, beide in Münden. Das M. hat indes wenig 

usjicht, die Stabmefjung zu verdrängen, da die 
Meſſung mit dem M. das Reiultat nicht in der 
Projektion ergibt, in unebenem Terrain aljo erheb: 
liche Fehler erzeugt werden. Dem kann nur durch 
Anlage von horizontalen Scienengleijen auf der 
Bafıslinie abgeholfen werden. Der Mechaniter 
Sprenger in Berlin hat M. zum Abmejlen von 
Entfernungen auf Karten konftruiert, die jehr praf: 
tiſch find und womit man 2 gefrümmte Wege 
leiht ausmeſſen kann. — Die dee des M. ift ın 
neuerer Zeit mehrfach ausgenußt worden, um an 
Drofchtenfuhrwerlen Einrichtungen zu ſchaffen, 
mittel3 welcher fich die durchlaufenen Wegeitreden 
ablefen und darnach die Fahrpreiſe bemeſſen laſſen; 
bis jest bat ſich aber feine derartige Konſtruktion 
dauernd Bahn gebrochen. 

Mefhrute, Bezeihnung für den eine Rute (alten 
Mahes), aljo etwa 4 m langen hölzernen Maßſtab, 
au allgemein für Meßlatte. (S. unter Maß— 
jtab, ©. 513°.) j 

eh: und Marktſachen find nach der Deutichen 
Givilprozefordnung lagen aus auf Mejjen und 
Märkten mit Ausnahme der Jahr: und der Wochen: 
markte gefchlofienen Handelsgefhäften. Zuftändig 
it dafür das Gericht des Me: oder Warktortes, vor: 
ausgefegt, daß die Erhebung der Klage erfolgt, wäh: 
rend der Bellagte ober ein zur Brozepführung be: 
rechtigter Vertreter deöjelben am Orte oder im Bes 
irt des Gerichts fih aufhält. Gie find Ferien: 
Ladungs: und Einlafjungsfrüt betragen 
bei ihnen nur 24 Stunden. Vgl. Civilprozeßord⸗ 
nung für das Deutjche Reich, SS. 30, 194, 234; Ge: 
— — gie $. 202, Nr. 3, 

ehitab, Mabitab. 

Mektifch, auch Menjel (vom lat. mensula), 
wurde 1590 vom Profeſſor Joh. Prätorius an der 
Univerfität Altorf bei Nürnberg erfunden und von 
neuern Mechanilern weſentlich vervolllommmet, 
Der M. iſt ein jehr gebräuchliches Mittel der topo: 
graph en Bermefiungstunit und entſpricht einem 

iſche, ber vermöge feiner mit Zeichenpapier zu 
überziehenden Blatte als Zeihenunterlage (Reib: 
Be wie als Projeltionsebene dient, vermöge jei- 
ne3 breibeinigen Fußgeſtells oder Stativs, 
mit dem die Platte durch eine mehr oder minder 
volltommene Bewegungsvorrihtung, den Kopf 
oder Aufſatz, verbunden wird, auf gemwöhn: 
lihem Boden aufgehen werden fann, jodaß mit: 
tels des M. in Verbindung mit a Mep: 
injtrumenten verjüngte —32 rundriſſe 
von Terrainteilen auf einfache und zwedentſpre— 
chende Weiſe an Ort und Stelle erzeugt 
werden koönnen. Für jene Inſtrumente dient die 
en hnlatte al3 Unterlage und können ver: 
mittelft derjelben auch noch anderweite Operationen, 
wie 3. B. Nivellieren, ausgeführt werden. Die 
Platte des M, muB, abgejehen von möglichſt ebener 
Beichaffenheit ihrer Oberfläche, durch die Einrich— 
tung de3 Stativ3 beziehungsweife Kopfes fich horis 
gontal ftellen und um eine vertifale Achje drehen 
aſſen, aber in jeder Stellung feit und unwandel: 
bar verharren. Sie wird aus trodenem feinfaje: 
rigem Bol ‚mit fich Ereuzender Fajerrichtung zu: 
fammengeleinnt und bildet ein Quadrat von 
50—60 cm Seite, In neuerer Zeit haben aud) 


Meprute — Meßtiſch 


Platten von mattgefhhliffenem Glafe Anwendung 
gefunden. Die. Beine des hölzernen Fußgeitells 
jind unterhalb mit einem Abſaß und mit einer 
Eiſenſpihe verfeben, um leicht in den Boden einge: 
treten werben zu fönnen. Oben find diefelben an 
einer ae oder an einer mit 3 cm 
breiten Armen verjebenen Holzröbre feitlih um 
Schrauben drehbar befeftigt. Die Beine felber 
find der Erleichterung halber meijt gitterartig ge: 
baut. Der Hopf, aus Meifing, an welchem die 
Platte durch Schrauben befeltigt wird, fommt in 
den verſchiedenſten a 71 vor und bedingt 
hauptſächlich das Modell des M. Bei allen neuern 
und volllommenern Konftrultionen vermittelt er 
die genaue Horizontalftellung der Platte durch eine 
u. Bertitalbewegung derjelben und ift über: 

aupt das Mittel zur Horizontaldrehung der Platte, 
welche behuf3 genauer Ginitellung auf eine feine 
Bewegung durh Schrauben hinauslaufen muß. 
Horizontal drehbar iſt die Platte durch Verbindung 
mit dem Gentralzapfen bes Kopfes, welcher in einer 
dazu pafjenden Hülje rotiert, von welcder brei 
Arme etwas nad) unten gerichtet ausgehen. Dieje 
haben Muttergewinde für aufrecht jtehenbe Stell: 
fhrauben, welche auf dem Oberteil des Stativs 
ruhen und die feine Bertifalbewegung ber Platte 
vermitteln, Eine Spiralfever hält den Kopf mit 
den Stellfchrauben feit am Stativ heran. Bei 
einigen Konjtruftionen kommt aud) der feftitehende 
Gentralzapfen vor und dann ift um denfelben eine 
Zur beweglich, mit der die Platte verbunden iſt. 

ur feinen Horizontalbewegung der lektern dient 
die Schraube ohne Ende oder die Mikrometer: 
jchraube (j. d.) in Kugeln. 

Altere Konſtruktionen von M. find der dresdener 
ober —— der münchener, ver M. von Rei: 
chenbach; neuere der Baumannſche M., 1871 ver: 
bejlert und gewöhnlich als älterer M. des preuß. Ge 
neralftabes bezeichnet (feititehender Centralzapfen 
und Schraubeohne Ende), der Breithauptſche M. von 
1867, . 1874, gewöhnlich als Generalſtabs⸗ 
ſtativ M/74 bezeichnet (mit Differential:Mifrometer: 
ſchraube), das Generalitabaitativ M/75, vom ber: 
liner Mechaniter Ed. Sprenger auf ähnlichen Prin: 
zipien wie der Breithauptſche M. zufammengeftellt 
(mit Integral: Mitrometerihraube). Der legtere 
ift der Normalmeßtiſch des preuß. Generalitabes. 

Bei dem Gebraud) des M.s zur topographifchen 
Landesvermeſſung dienen als Grundlage die auf 
dem Papier, dem jog. Meßtiſchblatt, aufgetragenen 
ee Neppunkte (f. unter Neplegung), 
welche der Landestriangulation entnommen find 
und vom Topographen noch dur von ibm felber 

id T h ch durch ihm ſelbe 
mittels Vorwärts: oder Seitwärtsabſchneiden auf 
die Platte gebrachte geometr. —— ergänzt 
werden, Ein Meptiichblatt umfabt bei den Auf: 
nahmen des preuß. Generalftabes in 1:25000 ein 
Quadrat von 11,5 km Seitenlänge. Um ein fol» 
ches Terrain auf die Platte zu bringen, bedarf es 
einer großen Anzahl von tehtiichliattonen. die, 
wenn fie nicht mit Nekpunkten zuſamm n 
durch ein befonderes Verfahren auf der Platte bes 
ftimmt werden. Es iſt dies das Drientieren des M. 
auf der Station oder das Einrichten der Platte 
nad) der Himmelögegend, was mit der Magnet: 
nadel nicht hinreichend genau bewirkt werben kann. 
Der Topograph bat auf der Station den M. zus 
nächſt gerne aufzuftellen, dann zu orientieren 
und den Stationspunft zu beitimmen, was man 
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als das Stationieren des M. bezeichnet. Das 
Hauptinſtrument bei der Arbeit des Topographen 
mit dem M. iſt die Kippregel (f. d.). Vom gewon: 
nenen Stationspunlt aus, der zugleich nad) feiner 
abjoluten Höhe zu beftimmen iſt, geichiebt die Be: 
ftimmung der zu dem Bilde notwendigen Bunfte 
des aufzunehmenden Terrains nah Grundriß und 
Höhenlage, woran ſich das Einzeichnen der Situa: 
tion und die Beitimmung der Riveaufurven knupft. 
Wenn die Aufnahme mit dem M. für topogr. 
Zwecke 51 hinreichende Genauigleit gewährt, fo 
iſt derſelbe a. den fog. Kataſtervermeſſungen 
ungeeignet. r lediglich auf graphiihem Wege 
gewonnene Grundriß leidet unter den doppelten 
Fehlern der Mefiung und der Zeichnung, abgejehen 
von der geringen Genauigkeit, welche die aus Holz 
gebildete Blatte und die unſichere Aufftellungsweife 
derjelben im Gefolge haben. Selbft für die zufam: 
men — topogr. Aufnahme iſt ver M. nur im 
Anſchluß an ein trigonometr, Ne brauchbar, ba 
andernfalls die Fortpflanzung der Fehler fih in 
zu nachteiliger Weife geltend machen würbe. 

Bol. ine a Elemente der Vermeſſungs⸗ 
hunde» (6. Au Stuttg. 1879); von Rüdailch, 
« Inſtrumente und Operationen ber niedern Ber: 
mefiungstunft» (Kaſſ. 1875); «Anftrultion für die 
Topographen der topogr. Abteilung der königl. 
preuß. Landesaufnahme » (Berl. 1877); Homann, 
«Die Terrainlehre, Terraindarftellung und das 
militär. Aufnehmen» (5. Aufl., Potsb. 1880); 
Burdardt, «Leitfaden für den Unterricht in der Ter- 
rainlehre, im milit. Blanzeichnen und Aufnehmen 
anden Lönig!. Metsokru en 4. Aufl., Berl. 1834). 

Meh: m fel nennt man 466— 
Wechſel, bei denen die Zahlungszeit auf eine Meſſe 
oder einen Markt feftgejekt worden iſt (Wechfelorb: 
nung, Art. 4, Nr. 4). Diefelben werden zu der 
hund ie Gejehe des Meb: oder Marftortes beitimm: 
ten } 


en lungszeit fällig, und in Grmangelung einer 
ſolchen Feſt 7— an dem Tage vor dem geſehlichen 
Schluß der ee oder bes Marftes. uert die 


Fr oder der Markt nur einen Tag, fo tritt die 
Berfalljeit des Wechſels an diefem Tage ein (Wed): 
felorbnung, Art. 35). 

mM „ſ. unter Cochenille. 

Meſtizen nennt man die Miſchlinge von Weißen 
und Indianern, f. Farbige. 

Mestni o (von mesto, Amt, Stelle; 
etwa lmterverhältnis), im moskauiſchen Zartum 
das Recht der höhern Würbenträger, daß ihre Stel: 
lung im Dienfte des Großfürften und Zaren nad) 
der Stellung ihrer Vorfahren beftinnmt werde. Da: 
nach hatte insbeſondere jeder einzelne das Recht, 
nit unter jemand zu dienen, deſſen Vorfahren 
unter feinen eigenen Vorfahren gedient oder über: 
haupt —— Simterbelleidet hatten. Im J. 1682 
wurde das M. durch den Zaren Fedor *8* 

Meſtre, Stadt in der ital. Provinz Venedig, 
11 km im RW. von Venedig, an der Lagıme, am 
Kanal M., Station der Linien Cormond:Benebig 
und Verona: Padua: Venedig der Oberitalieniſchen 
Gifenbahnen, mit vielen Billen der Benetianer, einer 
es GChotoladenfabriten und fehr 
befuchten Märkten, zäblt (1881) 9950 E. 

gg ge (Montjerrado), Kap an ber weit: 
afril, Hüfte, in der Weg Liberia, unweit der 

findung de3 St.Paul's River. 

Mefufa (bebr.), d. i. Pfoſten, heißt bei den Ju— 
den das mit den Abfchnitten 5 Mof. 6, «9 und 
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11, 18-20 beichriebene Pergamentblatt,, weldhes an 
dem Pfoften (rechts vom Gingange) bewohnter 
Räume in einer Kapfel angeihlagen wird. 
Meſzäros (Lazar), ungar. — — 
und Kriegsminiſter, geb. 20. Febr. 1796 zu Baja im 
Bacſer Komitat in Ungarn, nahm an den Feldzügen 
1814 und 1815 und an dem Kampf gegen die Auf: 
ftändiichen in Modena und in den Legationen 1831 
Zeil; 1344 wurde er Oberft im fünften Hufaren: 
regiment. Syn nu machte ſich M. durch 
mehrere in ungar. Sprache abgefaßte Schriften über 
Landbau und Gartenkunſt belannt und wurde 1844 
von der Ungariichen Alademie zum Mitglied er: 
nannt. Im J. 1848 übernahm M. im neuen uns 
gar. Miniiterium das Nriegsportefeuille. Im un: 
ar. Reichötage vertrat er feinen Geburtsort Baia. 

[3 ber offene Kampf zwifchen Öfterreich und Un: 
garn we erllärte er ſich entichieden für die 
nationale Sade und vollzog rafch und gefchidt die 
Drganifation der ungar. Armee. Minder glüdlich 
war M. als Anführer. Nach der Unabhängigteits: 
erllärung vom 14. April 1849 trat er von feinem 
Poſten zurüd und leitete im Süden den Kampf ge: 

en die Raizen und den Sturm auf St. Tamaäs. 

13 Anfang Juli 1849 Görgei das Oberlommando 
abgenommen werden follte, ward M. mit demfelben 
betraut. Gr folgte ver Regierung auf ihrem Rüd: 
zuge bi Temesvär und beteiligte fih an den Schladh: 
ten von ge | und Temesvär. Nach der Waffen: 
Resdung €ee ilägos (13. Aug. 1849) wandte er 
ſich mit binſti nach der Türlei, 1851 nad) Frank⸗ 
reich, von wo er 1853 nad) Amerila überfiedelte. Im 
DE. 1858 fam er nach England; bier ftarb er ſchon 
16. Nov. 1858 zu Eywood in Herefordihire. Gine 
Biographie M.' mit Briefen erichien 1866 zu Peſt. 
‚ Met, ein weinartiged, in alten Zeiten überall 
in Europa, gegenwärtig nur noch in Polen, Weit: 
preußen und Rußland allgemein beliebtes Getränf, 
wird aus Honig und Wafler —* Gärung ge: 
wonnen. Zuweilen gibt man dem M. durch —* 
von Johannisbeeren, Kirſchen, Himbeeren, Gewürz 
und Siräutern ein yon Arom. yung bat er 
einen Geihmad ne onig, der fidh aber im Alter 
vermindert. Häufig wird der M. mit Upfelmoft 
oder mit Wein, Bier verfekt und dann Wein:, Bier: 
met genannt. Aus dem M. kann ein guter Eſſig 
bereitet werden. Gegorener Birlenfaft heißt ge: 
meinlih Birkenmet. 

Meta (lat.), die Spikfäule am obern und untern 
Ende des röm. Cirlus. 

Meta, linter Rebenfluß des Drinoco, welcher am 
Ditabfalle der Andes in Columbia entipringt und 
nad D. die Llanos durchfließt, bis er nach einem Laufe 
von 92 km in Venezuela unter 6Y,° nördl. Br. 
mündet. Er ijt bis auf 150 km ſchiffbar und wird 
von Dampfern befahren. 

Metä (ital.), Hälfte; Conto a metä, Red: 
nung auf die Hälfte (vom Gewinn und Berluft bei 
gemeinihaftlihen Geichäften). , 

‚Metaantimonfänre, f. unter Antimon(:Ver: 
bindungen). [dungen). 

Metaarfenfänre, f. unter Arjen (Verbin— 

Metabafiß, ſ. Apoitropbe. 3 

Metaböle (grch. d. i. Umwandlung, Umfehung), 
eine Redefigur, welde darin beiteht, daß durch Um— 
jehung von Wörtern ein anderer Sinn oder ein 
Gegenfaß hervorgehoben wird, 3. B., awenn du nicht 
fannft, wa3 bu willſt, jo wolle, was du kannſto; auch 
der fibergang in ein anderes Metrum. 
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Metacentenm, derjenige Punkt in einer durch 
bie Mitte eines Schiffs gedachten ſenlrechten Linie, 
bei weldem die Oberfläche des Waſſers diefe Linie 
durchichneiden würde, Die Beftimmung des M, 
ift für den Schiffbau von Wichtigkeit. 

etachromatypie nennt man das Derfahren, 
dromolithographiihe Bilder (f. Barbendrud) 
auf mit Weizenftärfe und Gummi präpariertes 
Bapier jo zu druden, daß fie ſich auf Holz, Blech, 
Glas, Metall, Porzellan, Lover, Bapier u. f. w. 
übertragen laſſen; zur Dekoration von Porzellan 
werden diefe jog. Abziehbilder mit Metallfarben 
bergeitellt, um das Einbrennen IN ermöglichen, 
Bei der Manipulation wird die Bildfläche des Bil: 
des mit Lad dünn überzogen, auf den zum Ber: 
zieren beftimmten Gegenltand elegt und mit einem 
pilzförmig geballten Tuch oder einem Falzbein 
angedrüdt; hierauf benept man die Nüdjeite mit 
einem feuchten Schwamm und hebt das Papier mit 
einer Pincette ab. Das nun haftende Bild wird 
darauf nochmals mit dem —— angedrüdt 
und vom Schleim befreit. Nach dem Trodnen kann 
das Bild ladiert, poliert ıc. werden. Bei den Ab: 
we auf ladierte Gegenftände, Metalle, Wade: 
tud) ıc. wird anftatt der Bildfläche befier die betrefs 
jende Stelle des Gegenftandes mit Lad beftrichen. 

Metahronismus (grch.), ein Anachronismus, 
barin bejtchend, daß man ein Ereignis in eine zu 
fpäte Zeit ſeht, in welcher es nicht geſchehen Eonnte, 

Metairie (frz. Meierei), Bezeihnung für das 
— ‚unter Barcerieverträge. , 

Metafritik (grch.), d. i. Kritik einer andern Kris 
tit, kommt zunächſt in dem Titel einer Schrift von 
Herder über Kants «Sritik der reinen —“ vor. 

Metalepſis (Metalepfe, grch.), d. h. Ver: 
tauſchung one — welche entſteht, wenn 
man das Folgende für das Vorhergehende ſeht (3. B. 
Grab jtatt Tod), ung. 

Metalläge, Metallaris (grch.), Verwechſe— 

‚Metallbad, Vorrichtung des dem, Yaborato: 
riums und der ce welche dazu dient, gewilie 
Stoffe auf eine höhere Temperatur, z. B. des ſchmel⸗ 
zenden Bleies, zu erbigen. Im chem. Laboratorium 
macht man nur jet davon Gebraud, in der 
Technik werden Bleibäder verwandt, um Stahl für 
Sprungfedern auf die zum Härten nötige Tempe: 
ratur zu bringen. 

Metallbarometer, j. Uneroid, _ _ 

Metallbäume nennt man die durch Subjtitu: 
tion aus Löfungen in blätterigen Bildungen ſich ab: 
ſcheidenden Metallmafien, (Bol. Dianenbaum.) 

Metallbearbeitung, die Gejamtbeit aller der: 
jenigen Operationen, mittel3 deren irgend ein Me: 
tall in eine beſtimmte Form gebracht, die Form me: 
tallener Gegenitände verändert, oder die Oberfläche 
derjelben verfdhönert wird, Dian unterfceidet die 
mechanische und die hemiiche M. nad der Art der 
Hilfsmittel, welder man ſich bedient, um bie er: 
forderlihe Einwirkung auf das Metall auszuüben, 

Die mechaniſche Metallbearbeitung um: 
fat das Hämmern, Schweißen und Walzen, Gießen, 
3 oheln, Drehen, Stoßen, Fräſen, Bohren, 
Lochen, Feilen, Schaben, Ziehen, Schneiden, Fal: 
zen, Biegen, BYördeln, Drüden, Stanzen Prägen 
oder Prejien, Schmirgeln, Schleifen und Polieren. 

DiehemifheMetallbearbeitungbeihränft 
fih dagegen in&befondere auf die Beränderung 
der Metalloberfläche und auf ſolche resp 
bei denen das betreffende Metall mit einem andern 
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eine chemiſche Verbindung eingeht; n gehören 
das Üben, Beizen, Gelbbrennen, a die 
galvanische garbung der Metalle, das Galvanifieren 
des Eifens, das Löten, Bergolden, Berfilbern, Ber: 
nideln, Bertupfern, Berzinten und Berzinnen. Das 
Nähere ſ. unter den betreffenden Speztalartifeln. 

— ſ. unter Bohrer und Bohr— 
majdinen, 

Metalibutter werden einzelne Metalldloride, 
wie Antimondplorid, Zinndlorid, genannt wegen 
ihrer butteräbnlichen — 

Metallcarburete, ſ. unter Koblenftoff. _ 

Metalle nennt man alle diejenigen ein: 
fachen Körper oder Elemente, die id) von den 
metallen oder Metalloiden (j.d.) hauptfählid durd) 
folgende Gigenfhaften unterfheiden: fie find um: 
durckhfichtig (eine Ausnahme maht das Gold, das 
in äußerft dünnen Blättchen mit grüner 
durchſcheinend ift); fie befipen einen eigentü 
Glanz, Metallglanz, der auf den 
und im polierten iin — 
beſihen in höherm Grade das Vermögen, 
und Eleltricität zu leiten; fie find Zeil 
ihmeidig; fie haben meiſtens ein 
Gewicht. Durd) ie Eigenfdaft 
die jog. ſchweren M. darakterifiert, nicht die M. 
der Erben und der Altalien, von * B. Ka: 
lium ſpezifiſch leichter als Waſſer iſt. Ale M. fü 
bei re emperatur feit, mit 
des Quedfilbers, und verbinden fi ohne Aus 
mit Sauerſtoff zu Oryden, die zum * 
baſiſche Gioenjdaften befisen, jowie m 
Brom, Jod und Schwefel. 

Man unterfcheidet leichte M. und ſchwere 
Zu den leihten Metallen redinet mıan alle 
von einem ern en Gewicht —* über 5,0, di 







fie 
































ſich mit Sauerftoff tehr lebhaft zu 
Ben. * ja —— 
ſtoffgas nicht reduzierbar find, n a) 
der Nltalien, leichter ald3 Waſſer, dasſelbe 
zerſeßend und mit Sauerftoff die, & 
Waſſer löslihen Alfalien gebe a 
Lithium, Cäftum, Rubidium); b) die 
ſchen Erden, ſchwerer als Wafler, jpezif 
wicht 1,6 bis 2,5, das Wafler rate di 
Deyde ebenfalls mit altaliiher 9 
loslich, aber weit ſchwerer als 
ıyum, Steontium, Calcium 
c) die M. der Erden, ſchwerer ala Wajjer, ba: 
bei —— Temperatur zrſehend 
Oryde ſtarle Baſen, aber in Waſſer unlöslich (AU 
minium, Zirkoniun, Beryllium J 
rium, Pttrium und bie 
rium, Yanthan, Erbium, Terbium und Did: 
Die [hweren Metalle, bie eigentlic 
der ältern Chemiler, von einem fpezifiiche 
über 5,0 und jämtlich mit beutlihem Meta 
die die Glektricität unzweifelbaft Te 
Oryde, mit Ausnahme des Mangang, 
fe * find, find a ſtrengfl 
aller im Rotglühen 
wöhnlicher Temperatur (mit 3 
legten) serjehen, an ber | 
Fe or ieren und mit Sc 
Reihe von Verbindungen geber 
Eigenſchaften haben, wäh 
tige Bafen find ( 
Chrom, Uran, Mol 


b) leichter jchmelzbare, t Waffe 


Metallfeile — Metallguß 


nicht durch Säuren zerfehen, zwei bafifhe Oxyde 
bilden, deren höheres fi auch als Säure verhält 
(Sinn und Kupfer); e) leicht ſchmelzbare, zum Teil 
Hüchtige die Waffer zerfepen und nur ein bafijches 
Dryd ilden (Wismut, lei, Thallium, Indium, 
Gallium, Zint und Cadmium); d) fog. edle M., 
welde Matter bei keiner Temperatur zerfeben, ſich 
an der Luft nicht von felbit orgdieren, und deren 
Oryde ſchon durch bloße Erhihung zerfehbar find 
Quedfilber, Silber, Gold, Platin, Palladium, 

hodium, Osmium, Ruthenium und Jridium). 
Endlich gibt es noch einige, deren Stellung —— 
iſt, 9 das Niobium, Titan und Tantal. 

n den eigentliden Metallen find techniſch 
bemerlenswerte Eigenſchaften: a) die Fähigkeit, 
eine hohe gm anzunehmen, welche aber nur bei 
den edeln M., beim Nidel und unter Umftänden 
beim Stahl, an der Luft bejtändig ft b)die Schmelz: 
barkeit, wovon die Möglichkeit abhängt, M. dur 
den Guͤß zu formen, in welcher Beziehung die M. 
fo —5 Zinn, Wismut, Blei, Zint, Kupfer, Sil: 
ber, Gold, Eifen und (atin; ) die Schweißbar⸗ 
teit, d. h. die Eigenſchaft, fi in Weihglübhihe fo 
zu erweichen, dab man getrennte Teile unmittelbar 
vereinigen kann, welche nur dem Eiſen, Platin und 
—— in gewiſſer Beziehung auch dem Blei, 

alium und Natrium zukommt. Deſtillierbar find 
das Quedſilber, Zink, Cadmium, Kalium und Na: 
trium. Was das magnetiihe Verhalten der M. 
betrifft, fo find befonders Gifen, Nidel und Ko: 


t geneigt, Magnetismus anzunehmen; durch 
den e — en Strom werben die nämlichen M. in 
temporäre Magnete verwandelt, Die Farbe der 


M. ift ſehr verichieden, und die Eigenſchaft derfel: 
ben, Legierungen zu geben, d. h. ſich untereinander 
in verſchiedenen Verhältniſſe erregen 
u laflen 6 Legierungen), geſtattet eine grobe 
annigfaltigleit, wie die verſchiedenen Farben des 
mit Kupfer und Silber legierten verarbeiteten Gol: 
‚das Mei ‚un die andern Legierungen aus 
Kupfer und Zint (Tombat u. f. w.), die Bronzen 
—8 Kupfer, Zinn und Zint) und das Neufilber 
Kupfer, Zink und Nidel) beweilen. Manche M. 
nehmen beim Erlalten eine Eryftallinijche Struftur 
an, wovon 3. B. das Metallmoor —— mötal- 
lique) der verzinnten Blechwaren a ein art 
find die M,, mit Ausnahme der kohlehaltigen Ber: 
bindungen de3 Eifens (des Stahl), nicht in ſehr 
hohem Grade; damit hängt zum Teil ihre Claftici- 
tät und Biegfamteit zufammen, ſowie die Fähigkeit, 
zu klingen. Auch hierin lafien ſich durch Legie— 
rungen befonders Di anwendbare Zwifchen: 
oe 5* Die meiſten techniſch nicht anwend⸗ 
aren M. find ſpröde; hämmerbar find Gold, Sil— 
ber, Kupfer, nn, Platin, Blei, Zink und Gifen, 
legteres befonders in der Hihe, was jedoch nach dem 
Grade der Reinheit manche en erleidet, 
Zu Drähten und Blechen dehnbar find dielelben M., 
body in etwas anderer Drdnung, nämlich Gold, 
Eilber, Platin, Eifen, Kupfer, Zink, Zinn und Blei. 
Den die M. fih mit Sauerjtoff verbinden, ent: 
ehen dieMetalloryde, die mit Ausnahme einer 
iſſen Anzahl, wie z. B. der Chromfäure, Mangan: 
fur, fibermanganfäure, fich als Baſen, oder indif: 
erent, wie die Suboryde und Superoryde, verbal: 
ten. (S. Oxyd.) Dur Verbindung der Metall⸗ 
de mit Säuren entitehen die Metalljalze 
etallfeile oder Nompofitionsfeile, ein 
aus Bronze hergeftelltes, feilenähnliches Wertzeug 
Converfationd- Leriton, 13. Aufl. XI. 
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ohne Hieb, das von den Uhrmachern beim Bolieren 
zum Auftragen des Polierrots gebraucht wird, 
Metallfräjen, f. unter Fräfe, 
Metallgetvebe, joviel wie Drabtgewebe (f. d.). 
Metallguf. In den Gießen der Metalle be: 
figen die Technik und das Kunftgewerbe ein wich: 
tiges, vielfad) anwendbares Mittel, um den erſtern 
diejenige Gejtaltung zu geben, welche für irgend 
einen Zwed —— it. Das Verfahren, zur 
un bejtimmter Gegenftände eine Form 
Gußform) mit jlüffigem Metall ui und 
dasjelbe in ihr erftarren zu lafjen, hat jo fehr den 
oe der Einfachheit und folglid) auch den ber 
Wohlfeilheit, daß es, wo irgend ausführbar, jedem 
andern ein gleiches Refultat liefernden Prozeß vor: 
zuziehen ift. Nur wenn das Metall, wie Platin 
und Schmiebeeiien, einen zu hohen Schmeljpunft 
hat, oder wenn es, wie das Kupfer, im Guß leicht 
eine fehlerhafte Beichaffenheit annimmt, oder end: 
lih wenn der * ujtellende Gegenitand fo dünn 
oder fo zart iſt, a eine volllommmene Wiedergabe 
der Form dur den Guß nicht möglich ericheint, 
fteht die Gieherei andern Methoden der Metall: 
bearbeitung nad). Zur Heritellung von Gußwaren 
eignen - diejenigen Metalle, welche bei nicht 
ji hoher Temperatur dünnflüffig werden und nad) 
em Gritarren bie er vollitändig ausfüllen, 
ohne dabei porös und blafig zu werden. Diejen 
Bedingungen entiprechen vor allem Gußeiſen, Guß: 
ftahl, Bronze (insbeſondere Bhosphorbronge), Mei: 
fing, Tombaf, Neufilber, Zink, Zinn und Blei. 
(Gold und Silber finden ihrer Kojtbarleit wegen 
nur felten zu — Verwendung.) 
Unter Metallgießerei im gewöhnlichen Sinne 
verfteht man nur das Gießen von Bronze, Meſſing, 
Tombat , Neufilber, Zint, Zinn, Blei und der 
Binn:, Mei: ara der Blei- ntimon: und Zinn: 
UntimonNidellegierungen. Die Gifengieerei 
(f. d.), welche ftreng genommen zur Metallgieerei 
gehört, ſchließt man Bierbei nad) dem in der Ted): 
nif ber] enden Spracdgebraud; ebenjo wie den 
Gold: und Silberguß aus. Die Erzeugnifie 
des M. find ſehr verjchiedener Art, da durch den: 
felben fowohl die einfachiten technifchen, Artitel 
und Gebrauchögegenftände als die fchwierigiten 
Kunkgepenpälte rgeftellt werden, wonach man 
Gloden:, Kanonen:, Maſchinen-, Let: 
tern, Runfauß u. ſ. w. unterfcheidet. _ Die 
Gelbgieherei, wie das Giehen des Meffings, 
und die Rotgieherei, wie das des Tombals und 
ähnlicher ſtart kupferhaltiger Legierungen genannt 
wird, find in ihren Betrieb der Gifengieherei ganz 
ähnlich, nur daß das Metall nicht in Eupolöfen, 
fondern meift in Tiegelöfen (feltener und nur zur 
Heritellung großer Gußjtüde in Flammöfen), wenn 
in Heinern Mengen und a ſchmelzbar, in einge: 
mauerten guß⸗ oder ſchmiedeeiſernen Keſſeln, ge 
ſchmolzen wird. Öfters find folche Gießereien mit 
Gifengiehereien direkt verbunden, da in manden 
Zweigen des Mafchinenbaues viel Gelb: und Not: 
auß zur Verwendung kommt. Auch werden in 
Gelbgiehereien Gegenitände aus andern Kompo: 
fitionen, wie range, Weißmelall u. |. w., gegofien. 
Die eigentlihe Bronze: oder Gragie erei, 
welche einen beiondern Zweig des M. bildet, be: 
fat fich Hauptfächlidy mit der Erzeugung von Stunt: 
gegenänben, weshalb man den Erzguß vorzugs⸗ 
weife Kunftguß nennt, obwohl auch in andern Da: 
teriglien der Metallgiekerei, namentlih in ber 
42 
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Eifengießerei, die Lünftlerifche Ausbildung der Form 
eine hohe Bedeutung erlangt bat (j. Kunſtguß), 
ein Hortichritt, der für Deutſchland befonders den 
Veitrebungen der Gifengießereien Ilſenburg und 
Lauchhammer zu danken it. Der Bronzeguß wird, 
foweit es fid) um die Heritellung wirklicher Hunt: 
gegenſtände, aljo von Statuen, Buſten, Monumen: 
ten u. f. w. handelt, in bejondern, nur dieſem 
Zmwed dienenden Giehereien ausgeführt, von denen 
die bedeutenditen die —* Erzgießereien in Ber: 
lin und München find. Alle größern Bronzegüfie 
werden als Hohl: oder Kernguß erzeugt, wobei bie 
innere Gejtalt des zu gießenden Gegenitandes Durch 
den eingelegten fern, bie äußere Gejtalt des Guß— 
jtüds durch den dasjelbe umſchließenden Mantel 
bergejtellt wird, indem die Metallihicht den Raum 
zwiſchen Kern und Mantel ausjüllt. Das zum Erz 
gub dienende Modell wird von dem ausführenden 
Künſtler zunächſt in Thon hergeſtellt, worauf man 
dasielbe an einzelnen Stellen in Gips abjormt, 
welche Teile vereinigt eine hohle Form bilden, 
deren inneres dem abgeformten Modell entſpricht. 
Bevor der Erzgieher dieje Gußform zufanmenjeht, 
überziebt er fie inwendig mit einer Lage von Wachs, 
ar die gewünjchte Stärke der jpäter herzuitel: 
lenden — hat. Indem nun die einzelnen 
Teile des Gipsmodells zuſammengebaut werden, 
wird gleichzeitig das Innere der Wachsſchicht, alfo 
and) des fpätern Guhitüds, durch einen Kern aus 
feuerfeitem, in feuchtem Zuſtand bildfamen Mate: 
trial gefüllt, der alsdann langfam trodnen muß. 
Sobald derſelbe feinen Halt von außen mehr bes 
darf, wird der Mantel aus Gips ftüdweile entfernt 
und 03 fteht nun die ganze Statue in Wachs mo: 
delliert da. Dur das Zuſammenſehen des Gips: 
mobells aus mehrern Teilen jind indes Fugen und 
dur das Ablöjen der Gipsplatten gewöhnlich 
auch Heine Schäden an dem Wachsmodell entitan: 
den, welche zunächit äuberjt jorgfältig ausgebejiert 
werden müflen, welche Arbeit künitleriices Ber: 
jtändnis und einen hohen Grad von Geſchiclichteit 
erfordert. Nachdem die Eingußröhren und Luft: 
röhren an der Form angebradt find, fchreitet man 
ur *2 des eigentlichen Mantels, welcher 
3 Wachsmodell der Statue einſchließen ſoll. 
Derſelbe wird aus dem gleichen feuerfeſten Mate— 
rial wie der Kern gebildet und mit eiſernen Bän— 
dern und Mauerwerk umgeben, um dem Drud bes 
einftrömenden Erzes genügenven Widerſtand ent: 
gegenzufeßen. Hierauf wird durch ein unterhalb 
der Form unterhaltenes Feuer dieſe erwärmt, alles 
Wachs aus derjelben herausgeihmolzen und fie 
jelbft gründlich ausgetrodnet. Der Raum, welchen 
vorber das Wachs einnahm, ijt jebt zur Aufnahme 
des Erzes frei gemorden und es kann demnach der 
Buß beginnen, Nach vollendeten: Guß und nad): 
dem das Metall hinreichend erkaltet iſt, wird ber 
Mantel und durch eine freigelaffene Offnung auch 
der Kern aus dem Innern des Gußitüds entfernt, 
Die fertig gegofiene Statue wird nody manchen 
Vollendungsarbeiten zum Glätten und Verſchönern 
der Oberfläde unterworfen, wozu vor allem das 
Cijelieren gehört. tiber die hiſtor. Entwidelung 
diejes Zweigs ſ. unter Bildgieherei. 

‚Denn Kunjtguß nahe verwandt iſt die Gloden: 
gieße rei. In der Danımgrube vor dem Giehofen 
wird zunächſt, wie voritehend angegeben , der Kern 
ge und bann genau in berjelben Weiſe ver: 
fabren, wie unter Gijengieferei, Bb. V, 6.905, 
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in dem Beifpiel des Formens einer Säule beichrie- 
ben it. Die Verzierungen, Auficriften u. ſ. w. der 
Glode werden auf dem Lehmmodell in Was auf: 
getragen und ſpäter wengeihmolgen. 

In neuerer Zeit bat der Zin ger erhöhte Be: 
deutung erlangt, der die feinften Vertiefungen und 
Erhabenheiten der Form mit gleicher Schärfe und 
Sauberfeit wie der Eifenguß wiedergibt und eine 

latte Oberfläche zeigt, weshalb er vielfach zum 
ament: und Kunftguß Berwendung findet. Für 
Heinere Hohlgußſtüde wird hier befonders häufig 
der Stürz» oder S ——— angewendet, wo 
bei man das Materia — —— giebt, 
nachdem ſich an den Wänden der lektern eine ſtruſte 
gebildet bat, den noch flüffigen Teil des Metalls 
durch Umkehren der Form wieder ausfli läßt, 
ſodaß nur eine verhältnismäßig dünne Metallſchicht 
zurüdbleibt. In Zinkguß werden außer allerlei 
Gebrauchsgegenftänden (Yampenfühen, Uhrgehäu⸗ 
jen, Naudrequifiten, Schreibzeugen, i 
u. ſ. m.), ebenſo wie aus Bronze Statuen, Buſten, 
Kronleuchter, Säulenlapitäle, ü arditel: 
tonische Verzierungen bergeftellt. dings it 
denfelben auf lehterm Gebiet bereitö eine Kontur: 
ten; erwacjen, indem man Siapitäle u. dal. 
neuerlih aud aus Zinkblech preßt. In der Mei 
a a fällt die Operation des Schmelzens 
mit der Bildung der Legierung ſelbſt zuſammen 
——— enftände werden häufig aus meb- 
tern Teilen gegolien, ‘die man * a een 
vereinigt. Sn prelfing werden — — 
Gebrauchsartikel, z. B. Fingerbüte, 
Lampengeſtelle, Teile von Candelabern und Strom: 
leuchtern, Plätteifen, ferner Mafchinenteile, wie 
Lagerſchalen, Hähne, Ventile u. j w. Are 
größern Gegenitänden hauptjäch ich die für 
den Kattundrud, die Stiefel der een m 
Die Zinngieberei und die Bleigießerei find 
in ihrer Technik wenig verfchieden. 3 genofiene 
Sinn, meijt mit Blei verjeht, dient hauptſachlich zu 
allerlei Küchengeſchirt, zu Stinderjpieljeug, 
Lichtformen, zu den Nbbampfpfannen der Apothe 
fer und zu allerlei Stirchengeräten. Blei wird meilt 
in Forn von Platten, Röhren, a 
——— oſſen. Das Gießen des Flinten⸗ 
chrots, die — findet —— 
ohne Gußformen ftatt, indem man flüſſiges Blei 
duch ein Sieb von der Höhe eines Turms (Schrot- 
turm) in ein unten befindliches Waſſergefäß fallen 
läßt. Einen beiondern erwähnenswerten Zweig 
ber Dleigieberei bildet die Schriftgieherei (ll. d.). 

Metallin, ein in neuerer Zeit für Zapfenl 
u. ſ. w. verwendetes, den Harbonftiften (f. d.) ähm 
lihes Schmiermittel, das im mejentlihen aus 
Koblenitofi, Blei und Zink mit Zufäsen von Pa— 
raffin, Kieſelſäure, Kalt, Magnefia, Cijenoryd, 
Thonerde, Zinn und Kupfer beitebt. 

Metalliquepapier, j. Kreidepapier. 

‚Metalliques oder Rescriptions metal- 
liques, d. 1. Scheine für Elingende Münze, wurden 
in Sean reich die von dem Direktorium 1797 aus: 
gegebenen, die Mandate erfeßenden Staatspapiere 
genannt. Als Hſterreich nad den Napoleonijchen 
Kriegen an die Regelung feiner Finanzverhäl 
ging, erhielten dieſen Namen aud) die öjterr. Staat®- 
—— welche auf Konventionsmünze aus: 
geitellt und darin verzinit wurden, im Gegenfas 
der in Papiergeld verziniten und realifierten, und 
ebenjo wurden die ruf). Stant&papiere, welbe auf 
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Silberrubel lauteten und in Silbermüngze verzinft 
wurden, genannt, im Gegenfa der Papiere, die auf 
Banlaſſignationen gejtellt waren und in folden 
verzinjt wurden. Die —— M. iſt in allen 
dieſen Staaten für die neuern Obligationen :Emij: 
fionen nicht beibehalten worden, j 
Metalliieren des Holzes, Paynifieren, 
hat man ein, jedody nicht bewährtes, Verfahren der 
mprägnierung des Holzes genannt, bei welchem 
das Holz nadeinander mit LYöjungen von Gijen: 
vitriol und Chlorcalcium behandelt wurde, 5 
Metaittaite, veraltete Bezeichnung für bie 
vun er we zu gewwinnenden Uryde der Metalle, 
etalltuöpfe, ſ. unter Ainöpfe. 
erg —— —— 
Bezeichnung für gewiſſe ſchwarze Metallverbin: 
dungen, früher fpeziell gebräuchlich für das durch 
Verreibung dargejtellte ſchwarze Quedjilberjulfid, 
Dietallmsor (moird metallique), f. unter Roi: 
tieren; vgl. Zinn. | 
Metaliochaleite, ſ. Chalcite, 
Metallochromie oder Galvanochromie, 
j. Galvaniſche Färbung der Metalle, 
Metallo bie, ein von Nitolaus Zad) in 
München erunbeneb —— durch Ahung von 
Zeichnungen, welche mittels Nadel oder St au 
Metallplatten ausgeführt waren, für den Buchdru 
ignete, den Holzichnitt erjehende Drudplatten, 
erzujtellen. Das Verfahren bewährte fi) auf die 
auer nicht und verdient nur als ein Vorläufer 
u rag Erwähnung. | . j 
eta e nannte man im Anfang des 
19. Jahrh. die Metalle der Altalien und Erden. 
Berzelius brauchte zuerjt den Namen für alle nicht: 
metallischen Glemente. Soweit unjere Erfahrungen 
reichen, gibt es 15 M. oder Nichtmetalle, welche ſich 
in folgende vier Gruppen einteilen lafien: 1) Waſſer⸗ 
jtofj, Ehlor, Brom, Jod und Fluor; 2) Sauerſtoff, 
Schwefel, Selen, Tellur; 3) Stidjtoff, Phosphor, 
Arien, Bor; 4) Silicium, Kohlenſtoff. Die Unter: 
ſcheidung zwiichen M. (Richtmetallen) und Metallen 
2 eine willtürlide, da e3 unmöglid) üft, eine jcharfe 
renze zu ziehen, woher es aud) lommt, daß man: 
ches Glement von einem Chemiter als Metall und 
von einem andern ald M. angejehen wird. 
Metallotechnik (arh.), die Bes und Verarbei: 
tung der Metalle in Gewerbe und Kunſt, jedoch mit 
Ausnahme der graphiſchen reproduzierenden Künfte. 
Metallotherapie (ar), die Behandlung ge: 
lähmter Körperteile dur Auflegen von Metall: 
platten. Schon bei den alten ägypt., griech. und 
arab. Slrzten finden fih Mitteilungen über den 
äußern Gebrauch von Metallen zu Heilgweden; 
Anfang diejes —— brachte Wichmann in 
ſeinen Ideen zur Diagnojtit» einzelne Angaben 
über denjelben Gegenitand, die aber keine weitere 
Beachtung fanden. Nicht anders erging ed dem 
parijer Arzt Burca, ber 1848 und 1849 in verjchie: 
denen mediz. Zeitſchriften, 1860 in einer an die 
Acad&mie de médecine gerichteten Mitteilung 
über verfchiedene Heilungen berichtete, bie er bei 
nervenleidenden, insbejondere nelähmten Aranlen 
durch das Auflegen verſchiedener, je nad) der ndi: 
vibualität ungleich wirlſamer Metallplatten erzielt. 
Erſt ala Eharcot die Angaben Burcqs mehrfach be 
itätigt hatte, erregten fie die Aufmerlſamleit der 
ärztlichen und der Yaienkreije in hohem Grade, und 
die SociötE de biologie in Paris ernannte eigens 
zu dem Zwed eine Kommiſſion (beftehend aus Char: 
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cot, Luys und Dumontpallier), um bie en 
Thatſachen wiſſenſchaftlich zu prüfen, Dieje Prü- 
fung ergab Folgendes: 
erden bei ee, aelähmten Kranken auf die 
Haut der betreffenden Teile, die völlig unempfind- 
lich, blaß, kalt und mustelgeläbmt find, Vietalljtüde 
von Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, Blei oder Zink 
aufgelegt, jo empfinden bie Kranken, je nad) der 
individuellen Dispofition, bald bei dem einen, bald 
bei dem andern Metall, im Umfreife der Applila-: 
tionsftelle, Ameijentriehen und ein Gefühl von 
Wärme, und bald darauf läßt fich auch objeltiv an 
derfelben Stelle Röte, Wiederkehr der Empfindung, 
— an ae en ar der Tempe: 
ratur fowie Zunahme der Mustelfraft konitatieren. 
Dabei verliert merfwürdigermeife die genau ſym⸗ 
metrifhe Stelle der gefunden Nörperhälfte genau 
fo viel an allgemeiner Reaktion, als die Irante ge: 
mwonnen, ſodaß demnach eine fibertragung der Gm: 
pfindung (fog. Trandfert, Transfert de la sen- 
sibilit&) von einer Körperhälfte nad) der entipre- 
— Stelle der andern Seite hin ſtattfindet. 
ud bei Lähmungen der Sinnesorgane (Augen, 
Ohren u. f. w.) wird der gleiche Grfolg erzielt. Die 
bequemfte Anwendung der DM. beitebt darin, daß 
man das in jedem einzelnen galt auf feine Wirk: 
ſamleit erſt zu —— Metall in Form von Plat- 
ten (mit einer Oſe, um ein Band durchzuzieben, ſog. 
Armature de Bureq) ein bis zwei Stunden lang auf 
der gelähmten Hautitelle Tiegen läßt, bis fubjettive 
Senſationen, wie Ariebeln, Hiehen, Brennen u. |. w. 
eintreten. Die durch Metallauflegung wieder er: 
langte Empfindlichleit pflegt —— in der Regel 
— einigen Stunden wieder allmählich zu ver: 
ſchwinden, doch ijt auch’ in einzelnen vn eine 
dauernde Beflerung der betrefienden Lähmungs- 
nn erreicht worden. Man fucht die Wir: 
fung der M. damit zu erllären, dab durch die Be: 
rübrung des Metall mit der Haut eleftriiche 
Ströme entjtehen, die übrigens auch gbyrtaliih 
nachweisbar find; nur bezüglich des Transferts 
fehlt es bis jeßt an jeder irgendwie befriedigenden 
Erklärung; über die Heilerfolge und die einzelnen 
Indikationen der M. müjjen erft noch weitere Ber 
obachtungen entjcheiden. [Oryde. 
etallogyde, Metalloxydhydrate, ſ. 
Metallfafran, Crocus metallorum, Anti: 
monfafran, ein von Baſilius Valentinus ein- 
geführtes, jekt außer Gebrauch gelommenes, medi— 
zinifches Antimonpräparat, beitand aus einem Ge: 
wage von Antimonoryd und Antimonjulfid. 
etalljalze, ſ. unter Metalle, nr 
Metaltfeie, Silberjeife, eine zum Reinigen 
von Metallgegenitänden dienende Seite, beſteht aus 
einer gewöhnlichen Seife, die im flüffigen Zuftande 
mit Schlemmereide und Englifchrot verjekt Ih 
Metalltbermometer nennt man Thermo: 
meter, deren wejentliche Teile nur aus feſten Me- 
tallen bejteben; fie dienen als Regijtrierthermo: 
meter oder Thermometerographen. 
Metalltuch, |. Drabtgewebe. 
Metallurgie (frz. metallurgie, engl. metal- 
lurgy) im allgemeinen behandelt die chem. und 
mecan. Braele, durch welde die nubbaren Me: 
talle, mande Metalloive, 3. B. Schwefel und ge: 
wijle Verbindungen derjelben , h; B. Schwefelanti: 
mon, aus ihren Erzen dargeftellt werben, wonach 
aud die Lehre von der Aufbereitung der Erze in 
das Gebiet der allgemeinen M. gehört. Die 
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metallurgifhe Hüttenlunde oder Metal: 
lurgie im engern Sinn begreiit die Anwendung 
der metallurgiichen Prinzi pien jpeziell auf die Er: 
zeugung der einzelnen ! fetalle, Hütten oder 
Hüttenwerle nennt man diejenigen baulichen 
Anlagen, in welchen ſich die Vorrichtungen zum 
Verbütten oder Zugutemachen der Erze, d. h. 
er Ausscheiden der in ihnen enthaltenen nuß— 
aren Stoffe, befinden, Die Gefamtheit der metal: 
lurgiſchen enntnifle und Operationen bildet das 
Hüttenwefen. Die erite zu we M. im weiteſten 
Sinn zu zählende Arbeit iſt die Aufbereitung 
(j. d.), eine Reihe mechan. Operationen, welche 
bazu dienen, die Erze voneinander zu fondern und 
von * beigemengten tauben Geftein zu befreien. 
In den Ältern Aufbereitungsanlagen find teilmeife 
nod) jest die Ginrichtungen ſehr primitiver Natur; 
auf der Tafel Metallurgie find verjchiedene 
ya ältern Einxichtungen dargeftellt. So zeigt 
1ein Pochwerk, das zum Zerkleinern der 
ae ie t aber meift durd) eine weit lei: 
ftungsfähigere tafchine, den Steinbreder, er: 
ſeht iſt, welche eine mehr quetfchende Wirkung aus: 
übt und derart verjtellt werden fanır, daß das Cr; 
nad Bedarf * oder weniger zerileinert wird, 
Die in Fig. I,2a gebildeten Stoßherde find zwar 
noch —2 in Gebrauch; häufiger findet man 
gs neuerlich die Nun herde (Rundbuddler), 
ei denen die zerlleinerte, mit Waſſer vermengte 
en e Erzmafle auf die Mitte eines runden, nad) 
em — 9 zu abfallenden Bottichs geleitet wird, 
in are fid) daS Erz nad) dem ſpezifiſchen Ge: 
wicht abjeht. Far beijpielsweile das in der 
dung der Trübe, zugeleitete Erz aus Blei: 
lan (ende und Schwefellies, fo wird fid IR 
nah um den mittlern 3ufübrungstegel der } 
elanz, an diefen der Schwefellies und am weitelten 
von der Mitte entfernt die Blende abjehen. ‘Die 
Senf —— 1, 3) wirlen ebenfalls in der Weife, 
dab eine Ablagerung der verſchiedenen Erziorten 
nad) dem fpezinichen Gewicht ftattfindet; allerdings 
befint man jebt in den Septäjten Mafchinen, 
welche die alten Sebfiebe bei weitem übertreffen. 
ig. I, 4 jtellt das Innere einer neuern Erz: Auf; 
ereitung dar und zeigt, welche lange Neihe 
von Mafchinen heute zu dem betreffenden Arbeits: 
prozeß gehört. Wie weit man es gegenwärtig in 
diejem früher faftganz vernadhläffigten Zweig der M. 
gebracht hat, geht daraus hervor, dab es bei wert: 
vollern Erzen, alfo * B. bei der Bleiglanzgewin— 
nung, noch ventabe it, eine Trübe, welde nur 
. Proz. Erz enthält, auf Nundherden zu verar: 
beiten, um das geringe Quantum Erz zu gewinnen, 
In der Aufbereitung find die Deutjchen allen Na: 
tionen, aud) den Engländern, voraus, ja fie haben 
diefen fen Frei der M, eigentlich erſt ge ſchaſſen. 
vorbereiteten Erze werden entweder direlt 
46 oder noch weitern Vorarbeiten — 
worfen, zu welchen namentlich das Röſten 
len iſt, "welches erfolgt, um fremde metallifde i⸗ 
ag er ngen dur Drybation zu * Auf 
afel Kupfergewinnung iſt in Fig. 2 ein 
Röſtſtadel abgebildet, wie er nicht mur zum 
Roſten der Nupfererze, f ondern aud anderer, beis 
—“ mancher Gifenerze benußt wird. 
de iefe Bor — 28— folgt die eigent: 
liche Verhüttung der Erze, welche je nad) der Natur 
und der diem. le febung des Erzes einen 
ganz verschiedenen Charakter zeigt. Yon allen Pro: 
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eifen des metallurgischen Hüttenwefens ift die Dar: 
tellung des Eifens und des Stahls aus Gijen: 
erzen der weitaus wichtigfte; die Eifenhüttenleute 
haben fid) denn auch am früpeften von ben —— 
ten Gewohnheiten emanzipiert, die manchen 


dern metallurgijchen Arbeitsweijen 12 Deu 
—X Die Eiſenerze werden mit se Se 









































eimifhungen, welche ein leich wer: 

—*— Reinigung * Erze be 
ofen geſchmolzen; die Zuſa —— 

a und der Zuſchläge nennt man Mö A 
In früherer zei waren die Hohöfen nur Keim m 
oftmals } im Siegener Lande in 
fogar fahrbar tonjtruiert. An dem Befis ——— 
chen Ofens und der —— pa 
eine ganze Anzahl von Perſonen, ſog. Gem 
deren jedem der Ofen eine 6 Zeit 
uberlaſſen wurde. Faſt jeder dief — 
die Zuſammenſehung ſeiner 
die Kenntnis derſelben vererbte ſich vom er 
den Sohn. Heute find die Hoh große, 
mit allen Mitteln der Technit und jeher 
dem Kapitalaufıvand gehthajlene Unterneh 
wie dies auf Tafel Metallurgie Sg. 11 
welche die Hohofenanlage der Fried 
hütte in Mülheim an der Ruhr veranfd 
den Hohöfen find ſtets Die m Bon a Sie ver: 
bunden, in denen der in den Hohöfen 
gebrauchte Cols dargeftellt wird. 

den beiten Steintohlen — wi Bier Bros! 
ein durchaus reiner, grobftüdig Skala 
der nicht mit dem min —— 
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Metallverwandlung — Metamorphifche Gefteine 


Artitel Blei, Eiſenerzeugung, Gold, Kupfer, 
Quedſilber, Silber u. f. w. 

Die Geſchichte der M. oder des Hüttenweſens 
zerfällt in drei große Zeitabfchnitte. Der erite reicht 
vom Urfprung des Hüttenwefens bis zu, Plinius 
dem Ültern oder bis ins 1. Jahrh. der driftl. Beit: 
—— In dieſem Zeitraum waren, wie aus 
der Bibel und aus den Schriften des Strabo, 
Dioskorides, Plinius, Vitruvius, Galenus u. a. 
Sowohl griech. als röm. Schrüftiteller Beate t, 
Bold, Silber, Duedjilber, Kupfer, Binn, Blei 
und Gifen bereit befannt, Der zweite Abichnitt 
umfaßt den Zeitraum von Plinius bis zu Georg 
Agricola oder bis 1550 n, Chr, Zu man des⸗ 
ſelben wurde bedeutender Bergbau namentlich in 
Kleinaſien, Spanien, Gallien und Britannien ges 
trieben, im 7. Jahrh. auch in Böhmen, Mähren 
und Sachſen; im 13. Jahrh. Tannte man Arſen, 
im 15. Sehe). Wismut, Antimon und Zinf, Das 
erſte Werk über M. erichien 1540 in Venedig; über 
einzelne Metalle fchrieben Geber im 8., Avicenna 
im 10., Bolljtedt int 13., Baſilius Valentinus und 
Paracelfus im 15. Jahr). Der dritte Zeitraum 
eritredt fih von a Be bi3 auf die neueſte Zeit. 
Dan hat Agricola den Vater der M. — In 
ſeiner um 1546 ie Schrift «De re metal- 
lica» finden ſich bie Anfänge einer wiſſenſchaftlichen 
Hüttenkunde, Obwohl ſich verſchiedene Schrift: 
iteller neben und nad Agricola bemübten, deutliche 
Beichreibungen von Hüttenprogelien zu liefern, und 
obwohl zugleich in praftiiher Richtung bedeutende 
Fortichritte gemacht wurden, war dod) eine eigent« 
lich willenichaftliche Behandlung der Hüttenprozefie 
erft möglich, nachdem die von Stahl 1697 ent: 
widelte Yehre vom Phlogiſton (f. d.) verlafien wor: 
den war und durch Lavoiſiers Gntdedungen bie 
Chemie den ihr gebührenden Nang unter den Wii: 
tenichaften eingenommen hatte. Gine willenichaft: 
liche Bearbeitung des noch ungeorbnet vorbande: 
nen reichen hüttenmännijchen Materials lieferte zu: 
erit Lampadius in feinem «Handbuch ber allgemei: 
nen Hüttenfunde» (1. Aufl. 1801—10). 

Die M. war von ihrer früheiten Entwidelung, 
d. b. von der frühejten Entwidelung der Civilija: 
tion an weniger als andere Zweige der materiellen 
Ihätigleit von den angenommenen Begriffen be: 
berriht; dagegen wurde fie durch einen der mäch— 
tigiten Impulſe alles induftriellen Schaffens, das 
Streben nad Gewinn, dazu angeregt, das Mahre 
ober Beſſere auf erperimentellem Wege zu juchen, 
fodaß ihre Fortjchritte jelbft durch den Einfluß der 
Dinge und Verhältnifie veranlapt wurden. Die 
meilten Fundamentalerfcheinungen der M. waren 
entdedt und auf die menfchlichen Bedürfniſſe ange: 
wendet, ehe noch die Naturwiſſenſchaften felbjtän« 
dig eriltierten; ja es find fait nur metallurgijche 
Thatſachen, denen die Chemie ihr Dafein verdantt. 
Erſt zu Ende bes vorigen Jahrhunderts trua bie 
Chemie der M. ihre Schuld ab, indem fie die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erklärung der bisher nur durch die Er: 
fahrung erlannten Thatfadhen und fomit der M. 
ven feiten Grund gab, ſodaß fie feit jener Zeit als 
die hauptfächlichfte Hilfswiſſenſchaft der M. gilt. 

Aus der zahlreihen Litteratur über M. find 
hervorzuheben: Berthier, «Traite des essais par la 
voie söche, ou de propriétés de la composition et 
de l’essai des substances mötalliques» (1834 u, 
1847); «Atlas du mineur et de metallurgiste» 
(1837); Peclet, «Trait& de la chaleur» (1842); 
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Schubarth, «Handbuh der techniſchen Chemie» 
(4. Aufl., 3 Bbe., Berl. 1851); Scheerer, «Lehrbud 
der M.» (2 Bde., Braunſchw. 1846—53); Percy, 
«Metallurgie» (4 Bde., Braunſchw. 1863—74); 
Stöfzel,«Wetallurgie» (Braunfhw. 1877); Plattner 
und Nichter, «Borlefungen über allgemeine Hütten: 
kunde» (2 Bde. Freiberg 1859—63); Kerl, «Hands 
huch der metallurgiihen Hüttentunde» (2, Aufl., 
4 Bde., Freiberg 1861—65), «Grundriß der allge: 
meinen Hüttentunder (2, Aufl., &p3.1879), «Grund: 
riß der Metallhüttentunde» (2. Aufl., 2p3. 1881). 

Ta ange gang a8 Problem der Al: 
chimiſten, welches ihnen die Umwandlung ber un: 
edeln in edle Metalle ermöglichen follte, 

Metallzeit, ſ. unter Urgeſchichte. 

Metamer,f. Iſomer. 

‚ Metamören nennt man nad) Hädel bie Dinter: 
einander gelegenen Segmente, aus denen fich eine 
roße Anzahl von Tieren zufammenfekt, Diefelben 
Önnen (mie bei den Bandwürnern als Broglot: 
tiden) vollftändig gleich erganifiert fein und er: 
langen dann, indem fie ein felbjtändiges Leben zu 
führen unter Umjtänden in der Lage find, den 
Wert von Individuen. In andern Fällen treten 
die M. untereinander in einen viel_innigern Ver: 
band, büßen dabei aber auch ihre Selbjtändigteit 
ein, fie werden gewiflermaßen aus Individuen zu 
Zeilftüden des Organismus, deren jedes, abgejehen 
von dem bejonders differenzierten —* und Afler⸗ 
ſtück, dem andern immerhin noch gleich ſein kann 
(viele Ringelwürmer). Die Vermehrung durch frei: 
ale Serteilung in dieſen Fällen (f. unter 
Teilung) iſt a bie Gleihwertigkeit der M. zu: 
rüdzuführen. Bei den Gliedertieren iR durch Ar: 
beitsteilung dieſe Gleihmwertigkeit faſt verwiſcht, 
mehr noch bei den Wirbeltieren, obwohl ſie auch 
bier namentlich im Bau des Humpijteletts, der 
Niere u. ſ. w. nachweisbar ift. Meiſt finden ſich 
M. bei Tieren mit lateral fymmetriihem Bau, 
während fie bei radiären Tieren, deren Leib fid) 
aus gleihen, um einen Mittelpunft gruppierten 
Zeiljtüden (jog. Antimeren) wie bei Hoopbyten und 
Stachelhäuten zufammenfeht, meift vermißt wird. 

Metammeh, Leine, mit Mauer und Türmen 
befejtigte Stadt am linten Ufer des Nils, halbwegs 
zwiihen Chartum und Verber, gegenüber von 
Scendi gelegen, Sammelplas der Sarawanen, 
welche aus dem Sudan —— die Bajubamitite über 
die Dafen Abu Alia und Bir Gafdul nad Meraui 
am Nil und weiter über Hannik (am dritten Nil- 
fataraft) nach Oberägypten zieben, wurde gefchicht: 
lich namhaft dur den britischen Feldzug gegen den 
Dabdi (ſ. d.) im J. 1888. Die von Yord Wolfeley 
von Korti aus durch die Bajudawüſte gegen M. ent: 
fendete Kolonne des Generals Stewart lieferte vor 
M. den Nrabern mehrere Gefechte, vermochte den 
Platz jedoch nicht zu nehmen und trat nad) dem Be: 
fanntwerden des alles von Chartum am 14, Febr. 
1885 den er vor dem im Vormarſch befind: 
lichen Heere des Mahdi an. 

Metamorphifche Gefteine nannte man alle 
diejenigen Feldarten, von denen fich vermuten lieh, 
daß fie bei ihrer erſten Entjtehung eine ganz ander? 
Beichaffenheit und Zufammenfehung beſaßen, als 
fie jekt zeigen. _ Es gilt das beionders für gewiſſe 
teoftalliniiche Schiefer, wie Gneis und Glimmer: 
ichiefer, von denen man vermutete, daß fie Durch 
innerliche, auf naflen: Wege erfolgenbe Umkryſtalli⸗ 
ſierungsprozoſſe oder durch Einwirkung ber innern 
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Gröwärme aus verfchiedenen ———— ober 
Grauwaden entitanden feien, deren mineraliiche 
ler genau dabei gänzlich verändert wurde, 
Über auc wenn letztere weſentlich diefelbe geblieben 
iſt und nur die —* ſich auffallend verändert bat, 
pflegt man oft den Ausdrud « metamorphiich » ans 
umwenden, jo 3. B. auf kryitallinifch körnigen Kalt: 
fein, von dem man vorausſetzt, daß er aus dichtem 
entitanden ift. Geſteine, welche durch die Glut bes 
nadıbarter Gruptivgefteine (f. d.) eine Umänderung 
ihres iii A Charakters erlitten haben, 
nennt man fontattmetamorpbiide. 

Metamorphopfie (grch.), ſ. unter Gef ich ts⸗ 
täuſchungen. 

Metamorphoſe (grch.) heißt eigentlich jede Ber: 
wandlung in eine andere Geſtalt oder eine Um: 
peftaltung. In der —— bezeichnet man mit 
M, die zahlreichen Verwandlungen von Menſchen 
in Tiere, Steine, Bäume, ſelbſt in Feuer oder Waſ⸗ 
fer u. |. w. Die tühne und lebhafte Ginbildung der 
— 2* hat zahlreiche Dichtungen dieſer Art 

eſchaffen. Unter den Griechen bearbeiteten dieſes 
Gebiet namentlich die Dichter, Sophiſten, Rhetoren 
und Grammatiler des alexandriniſchen Beitalters, 
namentlih Kalliſthenes, Antigonus, Nilander, 
Varthenius u. a., aus deren erten Antoninus 
Liberalis in feinen « Metamorphoses» noch Vruch⸗ 
ftüde erhalten bat; unter den Nömern vor allen 
Dvidins in dem unter dem Titel «Ntetamorphojen» 
befannten Gedicht. 

Metamorphofe (grch.) wird in ber ———— 
die Veränderung genannt, welche ein und dasſelbe 
Organaufden verichiedenen Lebensftufen der Pflau 
erleidet, wie das Blattorgan, welches zuerjt als 
Samenblatt auftritt, dann ala Saubblatt ericheint 
und immer weiter binauf am Pilangenftengel in 
Dedblatt, Kelchblatt, Biumenblatt, Staubblatt und 
Frucptblatt umgewandelt wird. jt Dabei das Or: 
gan auf eine höhere, jpätere Stufe der Ausbildung 
gehoben worden, io nennt man dies fortjchreis 
tende Metamorpboje, 3. B. die Veränderung 
des Laubblattes zum Kelchblatt, des Blumenblattes 

gm Staubblatt x. Tritt dagegen das umgekehrte 

Berhälmis auf, werden 5. B. Helhblätter nieder zu 
Laubblättern , wie oft bei den Roſen, oder die Blu: 
menblätter 8 Reichblattern, wie bei dem jog. Ber: 
grünen der Blüten, oder die Staubblätter zu Blu: 
menblättern, wie in — Blüten, fo wird dies 
rüdihreitende P etamorphoje oder Ana: 
morphofe genannt, Goethe war ber erjte, welcher 
in feiner Schrift «fiber die M. der Bilanges Gotha 
1790) die Lehre von der Pflanzenmetamotphoſe auf: 
jtellte; derjelbe hat den Vorgang auch in dem Ge: 
dicht «Die M. der Bilanzen» verherrlicht. In an 
neuern Morphologie fabt man den Begriff 
fofern etwas anders auf, ald man damit Die Ber: 
änderungen der einzelnen Drgane im Lauf der phy⸗ 
logenetiſchen Entwidelungsreige bezeichnet, während 
man ſolche —————— in der ontogenetiſchen 
Entwidelung als Mißbildungen betrachtet. 

In der Hoologie veriteht man unter Meta: 
morphoſe eine Reihe von Entwidelungsvorgängen, 
die an einem und demſelben Tierindividuum nad) Ab: 
lauf des Eilebens unter eingreifender Umgeſtaltung 
ſeines Körpers und feiner Lebensweiſe ftattfinden, 
Die M, ift entweder fort: oder rüdjchreitend: die 
fortjhreitende fann ein mehr oder weniger ab: 
—— Spiegelbild des Entwidelungsganges 

in, den die Ahnen der betreffenden. Tierform im 


Metamorphopſie — Metaphyſik 


Laufe der Zeiten durchmachten (f. Bi 5— etiſches 
Grundgeſeh im —— und fo finden wir 
fie bei zahlreichen Krebſen, den nfet: 
ten (f. unter Injelten), bei Fiſchen, Ampbi 

u. |. mw.; oder es fann diejes Spiege [bild dadurch 
trübt fein, daß die betr —— Larven aeg b.) 8 
jelbftändig an äußere Umjtände anpaßten, was bei 

vielen Tieren, wie namentlich bei den meta— 
len Inſelten (j. unter Injelten), der Fall ift, 
wo Larven und Buppen nun nicht etwa der Aus: 
brud von Ahnenreihen find, die dem volltommen 
entwidelten Inſelt vorangingen. Mit - 
nennt man bie erſte Art palingenetiſche, 
—— cçenogenetiſche Metamorphofe. 

der rüdſchreitenden Metamorphöoſe find die 
Larven höher organijiert, als das definitive, ge: 
chlechtsreife Tier, und fie wird — 
laßt durch Parafitismus (ij. d. ab jePlonte 
bensweiſe; fie findet fi) bei Mante r 
Würmern, Krebjen, bei einigen Molluslen, 
ten u. f. w. Als eine Art bis — gewiſſen 
Grad rüchſchreitender M. iſt die fog. Hyperme ta⸗ 
morphoſe zu betrachten, die nam mei einigen 
maiwurmartigen Käfern (Melos, Sitarıs) 

Die Larven diejer verlaſſen die en - als . 
wa bewegliche, relativ —* organifierte \ 

trieben auf Blumen, beiten fih dann an s 
—* Hymenopteren an, von denen fie ſich in 

eren Nefter tragen lafien. Hier fe in 
die Brutzellen, werden gewiflermaßen zu 
verzehren zunãchſt das - der Biene, häuten 
wobei fie unter Berluft der Extremitäten zu niedri⸗ 
ger organifierten Maden werden, die id) von Honig 
ernähren, nad) mehrern Häutungen fich einpuppen 
und endlich den wohlentwidelten Käfer liefern. 

ie M., als eine Entwidelung nad) dem Eileben, 

lach das Ablegen kleiner, daher za Gier, 
und fo wird fie bei möglicht großer i 
der Mutter ein wichtiger Faltor für die Erhaltung 
der Art; für dieSyitematit iſt fie von nur bedingtem 
Wert. Diefelbe in nicht zu verwechſeln mit denjeni- 
gen Kormverichiedenbeiten, die beim Generationss 
wechtel (f. d.) verfchiebene Individuen betreffen. 

Metapher oder Metaphöra (grd.) heißt im 
der Rhetorik die Vertaufchung des —* 
gewöhnlichen Ausdruds mit einem 
übertragenen. Sie dient, da fie die abftralte Em 
ftellung durd ein verfinnlichendes Bild 
zur Beranihaulidung und Belebung des G nten® 
und der Rede überhaupt, 3. B. «Hafen» jtatt ae 
fludt», «Wunde» a. «fträntungs oder «Berlu 
«talt» für «gefühllos». Mehrere M. enthält der 
Anfang der Elegie Matthiſſons:« d in der 
Abenddämm’rung Schleier ruht die Flur, das Lied 
der Haine ftirbt.» (Bal. Trope.) 

Metaphrafe (arh.), umf keibenbe fiberfehun 
bejonders eines Gedichts in Proſa; Metaphra 
Verfertiger einer M., jpegiell Beiname eines yjan: 
tinischen Sähriftitellers, Namens Simeon ‚msi 
im 10. Jahrh. oder jpäter Märtyrer: und Heiligen 
geſchichten bearbeitete, daher überhaupt foviel wie 
Berfailer von ‚Heiligengef ichten. 

Metaphufit (gcd.) nannte man bie pbilof, 
Grundwiſſenſchaft, weiche fi mit den lebten un 
höchſten Prinzipien aller Dinge befhäftigte. Der 
Name foll zufällig davon entitanden jein, daß der 
Teil der Schriften des Ariitoteles, in welchem er 
diefe von ihm als «erſte Willenichaft» bezeichnete 
Disciplin teild entworfen, teild ausgeführt hatte, 


Metapolitit — Metaras 


in der Sammlung feiner Werte «hinter der Phyſiko 
(usa T& Qvorxd) ftand; doch darf man diefem Na: 
men ben tiefern Sinn unterlegen, daß diefe Wiffen: 
ſchaft die lepten Gründe zu erfennen fucht, welche 
hinter den von der Erfahrungswiilenichaft, der Phy: 
ht, erlaunten Thatſachen verborgen liegen. Die 
Wurzel diefes wiſſenſchaftlichen Strebens Liegt in 
der ungerftörbaren Tendenz des menschlichen Betites, 
mit feinen Vorftellungen von der Wirklichkeit zu 
einem alles erflärenden, einheitlichen Abichlufie, zu 
einer fog. Weltanſchauung jr fommen, welche pfy: 
ol. Thatſache man deshalb ala ein metaphufifches 
Bedürfnis bezeichnet hat. Da aber die angel: 
baftigteit des durch die Erfahrung zu gewinnenden 
Wiſſens auf diefem Wege die Grreihung einer 
Wifienfhaft vom Weltganjen nicht erhoffen lieb, fo 
brach ſich fehr frühe ſchon bei den griech. Dentern 
die Meinung Bahn, daß die M. eine eigene Methode 
im Gegenfahe zu den Erfahrungswiſſenſchaften zu 
verfolgen babe; und diefe fonnte man nur darın 
fuchen, daß die alle Wirklichteit ertlärenden Begriffe 
der M. ohne Hilfe der Erfahrung aus der reinen 

Bernunft gewonnen werden follten. j 
So geitaltete fi die M. zu einer begrifflichen 
Dperation, durch welche man a priori das innerſte 
Weien aller Dinge zu begreifen dachte. Dabei ver: 
widelten fid die anfänglih einfachen Vrobleme 
immer mebr, ber Wideripru diefer willtürlichen 
Begriffsdihtungen untereinander wurde immer 
deutlicher, fodaß im 18. Jahrh. allmählich befonders 
unter den engl. Dentern die nüchterne Frage auf: 
tauchte, ob denn Überhaupt ein ſolches über alle Er: 
fahrung binausgebendes Wefen für den Menschen 
moöglich jei. Nachdem Lode eine wiſſenſchaftliche 
Unterfuhung über diefe Frage eingeleitet hatte, be: 
ftimmte Hume nad) Berneinung derjelben den Be: 
griff der M. dahin, daß fie eine Forſchung über die 
ebten Gründe nicht der Dinge, fondern umferer Gr: 
tenntnis der Dinge fein müßte. Kant, welcher die: 
felbe Frage von neuem Gefihtspunlte aus zu Löfen 
unternahm, verwarf ebenfalls die ehemaligen Ver: 
6 einer Wiſſenſchaft vom Weltganzen und nahm 
ür die M. teilweiſe jene Humeſche Begrifisbeitim: 
mung an, wonach diefelbe mit Grtenntnistheorie 
% 9 — daneben aber gelangte er in 
einer Unterſuchung über die Prinzipien der Erklennt⸗ 
nis zu dem Reiultat, daß es ein von der Vernunft 
a priori ohne alle Hilfe der Erfahrung zu gewin⸗ 
nendes Wiſſen allerdings gebe, daß fid) dasielbe 
aber ſtets nur auf die erfahrbare Welt der —* 
nungen, niemals aber auf Dinge an ſich beziehen 
durfe. In dieſem Sinne f = Kant von einer 
M. der Erſcheinungen, der Natur und ber Sitten, 
in welder a priori die Geſetze entwidelt werden jol: 
len, nad) denen ſich alle Ericheinungen als Grzeug: 
nifje der denlenden Bernunft richten müſſen. ⸗ 
merhin war bamit der Anſpruch der e igen M., 
eine reine Bernunfterlenntnis der Dinge an ſich zu 
fein, vernichtet, die «metaphyfiihen Willenichaften» 
Ontologie, rationale Binhologie Kosmologie und 
Theologie wurden von Kant in ihrer Unbaltbarteit 
Har dargethan, und alle fpätern Verſuche, fie wie: 
ber neu zu begründen, find an der von Kant erwies 
fenen Unmöglichkeit gefcpeitert. (S. Ballet opbie.) 
etapolitif (grd).), die reine, philof. Staats: 
lehre (ohne Anwendung auf einen bejondern Staat). 
Metapout, grieh. Stadt in Unteritalien, an der 
weitlihen Seite des Golfs von Tarent, wurde etwa 
v. Chr. von den Achäern Großgriehenlands 
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gegründet und gedich längere Zeit als Mittelpunft 
eine# reichen, für Aderbau und Viehzucht geeigneten 
Bezirks, verfiel aber bei dem Mangel eines Hafens 
ſchnell. als die Stürme des zweiten Bunifchen Kriegs 
diefe Gegenden verödet hatten, Ruinen rechts vom 
untern Bradano beim Kaftell Torremare. 
Metarabinfäure, f. unter Urabin. 
‚ Metaitäfe (grch.), Berfekung oder Umftellung, 
in der Medizin die Erſcheinung, daß ein Srantı 
heitöprogeß, der zuerft an einem beftimmten Stör: 
perteil auftrat, nad) einiger Zeit und in ganz ana: 
loger Form an einer entfernten Stelle erfcheint, 
wobei die primäre Krankheit entweder fortdauern 
oder auch verfchwinden fann. Die M. erfolgt in 
den meiſten Fällen vermittelit des Blutitroms, in: 
dem durch diefen gröhere oder Heinere Stiiden von 
den Krankheitsproduften (Blutgerinfel, Eiter ıc.) 
fortgeführt und an andern Stellen des Gefäh- 
gene abgelagert werden (f. Embolie); auf diefe 
ife entſtehen ke Abſceſſe und Entzun⸗ 
dungen, metaftatiiche Geihwülfte x. In andern 
Fällen gelangt eine Subitanz in gelöftem Zuftand 
in den Blutitrom und wird nachträglich an irgend 
einer andern Stelle bes Körpers abgelagert; fo ent: 
fteben bei der Gicht die belannten aus harnſauren 
Salzen beſtehenden Gichtmoten in den Gelenken, 
den umgebenden Bändern und den Ohrknorpeln. 
Metaftafio (Bietro Antonio Domenico Bona: 
ventura), Haffiicher ital. Dichter, der Schöpfer des 
neuern ital. Singipiel3, geb. zu Rom 13. an. 1698, 
hieß eigentlid Trapafji. Et zog durd fein Talent 
die Aufmerfiamleit de3 berühmten Nechtsgelehrten 
Gravina auf ji, der für M.s Erziehung forgte und 
ihn 1718 zum Erben feines Bermögens einjegte. Dt. 
betrat die Laufbahn als Igrijch:bramatiicher Dichter 
mit dem Singfpiel «Didone abbandonata», da, 
von Sarbi in Muſik gefeht, 1724 in Neapel auf: 
geführt wurde, Im J. 1729 rief ion Kaifer Karl VI. 
nad Wien und ernannte ihn zu feinem Hofdichter. 
Gr ftarb zu Wien 12. April 1782, Am berühm: 
teften machte er fi) durch feine Opern und Gantaten: 
dichtungen , die von den Komponiſten ſehr gefucht 
waren. Am 26. Nov, 1855 wurde in der Dlichaeler: 
fire zu Wien ein vom Bildhauer Luccardi gefertig- 
tes Denkmal M.s enthüllt. Bon feinen Werten 
find mehr als 100 Ausgaben erfchienen. Bol. 
Burney, «Memoirs of the life and writings of the 
abate M.» (3 Bde., Lond, 1796); «Di Pietro M. e 
di Carlo Goldoni commentarii duo» (Vened. 
1834); Falconi, «Pietro M.alla corte di Carlo VI 
e di Maria Teresia» (Wien 1883), M.s Briefwechfel 
gab Carducci (Bologna 1883) heraus. , 
Metaftatiiche Abfceffe, |. unter Byämie. 
Metathefis (ard., d.i. Umitellung) beißt in ber 
Grammatit die Verjegung eines Lautes in einem 
beftimmten Worte am eine andere Stelle, als der: 
felbe urfprünglich einnahm. Namentlich oft werben 
von M. betroffen die Laute r, 1; jo jtehen im Gries 
chiſchen rappos und rpdpos (ber Graben), im La: 
teinischen erocodilus und corcodilusnebeneinander ; 
im neapolit. Dialekt fpricht man Crap für Capri, in 
niederdeutichen Dialelten «Borft» für«Bruft» u. j. w. 
Metanro (Vetaurus), Fluß in Mittelitalien, 
entiteht in ven Apenninen und mündet nach 135 km 
ndöftlid) von Fano in das Adriatiſche Meer. Anı 
M. fiel 207 v. Chr. Hasbrubal, Bruder Hanni: 
bals, gegen die Römer. en 2% 
Metarad (Andreas), neugriebiidher Staats: 
mann, geb. 1786 auf der Inſel Gepbalonia, trug 
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während ber Arifisjahre des großen Kampfes 
(1824—27) in den verfchiedenen hohen Simtern, die 
er nacheinander belleidete, nicht wenig dazu bei, die 
Gintracht zwifchen den hadernden Parteien wieder: 
berzuitellen, Seiner Ynitiative und der Zujam: 
menmwirkung mit ftololotronis (f. d.) war haupt: 
fählih die Wahl des Grafen Kapodiſtrias zum 
PBräfidenten Griehenfands zu verdanten, der ihn 
um Kriegsminiſter ernannte, Nach dem Tode des 
Bräfidenten war M. Mitglied des Fünfer-Aus— 
ſchuſſes, nach der Flucht des Angufti Kapodiſtrias 
Mitglied des Siebener-Ausſchuſſes, wurde nad) 
Antunft des Königs Otto (1833) zum Staatsrat er: 
nannt und ala Nomarch nad) Zalonien, bald darauf 
ee re Madrid und Liſſa⸗ 
bon gejandt. Im 3.1840 zurüdberufen, nahm er im 
Staatörat Plaß und erhielt aud) auf kurze x das 
Vortefeuille des Kriegsminifteriums. Im J. 1843 
wurde M. Minijterpräfident, mußte 11. April 1844 
Maurolordatos weichen, erhielt nach einigen Mona: 
ten unter Kolettis das Finanz ortefeuille, welches 
er ungefähr ein Jahr bebielt, Am 3. 1847 fungierte 
M. wieder auf kurze Zeit als Finanzminiſter, und 
1850 wurde er Gelandter in Konjtantinopel, wo er 
bis 1854 blieb, Gr * inAthenam 19. Sept. 1860. 

Konſtantin M., ein Vetter des vorigen, geb. 
1793 in Cephalonia, nahm am griech. Freiheits— 
lampfe teil und ftarb 1870, Nad feinem Tode 
erjchienen feine «Hiſtoriſchen Dentwürdigfeiten» 
(Moden 1878; ital. von Grotta, Lucca 1882). 

etelino, Inſel, foviel wie Lesbos. 

Meteller, eine Familie bes plebejiichen Ge: 
fchlecht3 der Gäcilier, die feit dem 3. Jahrh. v. Chr. 
zu den angejeheniten ber röm. Nobilität gebörte. 

Ihre Bedeutung begründete Lucius Cäcilius 
Merellus, der ım eriten Bunifchen Kriege zwei: 
mal (251 und 247 v. Chr.) Konſul war und, 243 
Pontifer Morimus geworden, 241 Heiligtümer, an: 
geblid) dag Palladium, aus dem Tempel der Veſta 
bei einem Brande rettete. Er erblindete dabei und 
erhielt dann die Erlaubn;8, die feinem andern Pri— 
vatmann je erteilt wurde, im Wagen in den Senat 
zu fahren, 

Quintus Cäcilius Metellus Macedoni: 
cus erbielt feine Beinamen, weil er als Brätor 
148 v. Chr. den Andrislos befiegte, der fich unter 
dem Namen Bhilippos zum König von Dlace: 
donien aufgeworfen hatte, Als Konſul und Pro— 
fonful 143—142 kämpfte er mit Erfolg gegen die 
Geltiberier, und 131 bekleidete er mit Quintus Pom⸗ 
pejus die Genfur. Don den Alten wurde fein Glück 
nepriefen, das fich namentlich darin bewährt habe, 
dab, als er 115 ftarb, ſchon der dritte feiner Söhne 
das Konfulat, der vierte die Prätur erlangt und 
der ältejte, Quintus, der von der Unterwerfung 
der Baleariſchen Inſeln 123 und 122 den Beinamen 
Balearicus erhielt, überdies triumphiert hatte, 

Lucius Cäcilius MetellusDalmaticus, 


Neffe des vorigen, erhielt feinen Beinamen davon, | 


dab er 119 als Konful die Dalmatiner befiegte, 
Quintus Cäcilius Metellus Numibis 
cus, jüngerer Bruber des vorigen, wurde 1090. Chr, 
Konſul und kämpfte fiegreih gegen Jugurtha in 
Numidien, bis ihm 107 der Oberbefehl durch Ma: 
rins entzogen wurde, Er bekleidete 102 die Genfur, 
ging 100 wegen feiner Weigerung, das Adergejeb 
des Voltstribunen Saturninus (ſ. d.) als Senator 
zu beihwören, in die Verbannung und ftarb bald, 
nachdem er 99 aus Afien zurüdberufen worden. 


Metelino — Meteore 


Sein Sohn, Duintus Cäcilius Metellus, 
erhielt wegen bes Giferö, mit dem er ſich bei dem 
Bolte um die Zurüdberufung feines Vaters be— 
mübte, den Beinamen Bius. Gr fodt ala Brätor 
und Broprätor 89 und 88 v. Chr. im Bundesgenoj- 
fentriege und ging nad de3 Marius Nüdlehr 87 
nad Ma m %. 83 ſchloß er fih an Sulla an, 
als diejer nad) Italien zurüdlehrte, und fiegte bei 
Faventia über Papirius Carbo und Norbanus. Gr 
ward hernach Bontifer Maximus und bekleidete mit 
Sulla, den er in den Proſkriptionen zu mäßigen ge- 
ftrebt hatte, 80 das Konjulat; dann erhielt er 7% 
das jenjeitige Spanien zur Provinz und gegen Ser: 
torius den Oberbefehl, den er 76—72 mit Pompejus 
teilte, Er ſtarb 64. 

Duintus Cäcilins Metellus Ereticuser 
hielt diefen Beinamen von feinen Kriegen in Sireta, 
das von ihm, nachdem er 69 v. Chr. mit Hortenfius 
ne. geweſen war, 68 und 67 unterworfen und 
zur Provinz gemacht wurde, 

DuintusGäctlius Metellus Celer beſehte 
63 v. Chr. gegen die Catilinarier als Prator dic 

äffe, die über den Apennin nach dem — 

llien führen, das er 62 als Prokonſul verwaltete. 
Im %. 60 trat er als Konjul gegen Bompejus, 59 
gegen Cäſars er gi auf und ſtarb, vielleicht 
durch feine Gattin Clodia vergiftet. r. 

Sein jüngerer Bruder, Quintus Cäcilius 
Metellus Nepos, batte unter Pompejus im 
Seeräuberkriege und in Afien gefochten. Als Volles: 
tribun (Dez. 63 bis Dez. 62 v. Chr.) trat er ſofort 

egen Cicero beim Schlufie von deſſen Konſulat und 
je Pompejus auf. Sein Vorſchlag, daß diejer mit 
em Heere zur Herftellung der Nube nach Rom be: 
rufen werbe, fcheiterte an bem Widerftande des Se: 
nat3 und namentlid) des Gato Uticenfid. Er gina 
u Pompejus, kehrte mit ihm zurüd und wurde Gu 

rätor und 57 Konſul. . 

Quintus Cäcilius Metellus Pius Sci 
pio, der Sohn des Publius Cornelius Scipio Na: 
fica und ber Licinia, wurde vom obenerwähnten 
Metellus Pius adoptiert und durch feine Tochter 
Cornelia 52 v. Chr. Schwiegervater des Pompejus. 
Im Auguſt desjelben Jahres von Pompeius zu 

einem Kollegen im Konſulat gemacht, war er für 
* bis Anfang 49 gegen Gäfar im Senat thätig. 
Namentlich betrieb er den Beſchluß, durd) den Cäjar 
ür einen Feind des Staats erklärt wurde. Beim 

usbruch des Kriegs ging er nad) Syrien, ftiei; 
48 zu Pompejus, unter dem er in ber Schlacht bei 
Pharſalus befehligte, und floh dann nad) Afrika zu 
Juba, wo er, obicon er diejer Aufgabe feineswegs 

ewachſen war, infolge von Catos Feſthalten an 
Formen und Rangverbältnifien, den Oberbefehl über 
das Heer der Pompejaner erhielt. Nach dem Ver 
luft der Schlacht bei Thapfus 46 tötete er ſich jelbit 
auf der Flucht nad Spanien, nachdem feine Schiffe 
dur das Geihwader des Cäjarianers Publius 
Sittius überwältigt waren, 

Metempfiychofe, ſ. Seelenwanderung. 

Metemptofe (grch.), im Gregorianiſchen Ha: 
Iender die Auslaſſung eines Scalttags aus den 
Sätularjahren, deren Jahrhunderte nicht durch 
vier teilbar find. 

Meteore (vom griech. neriupz, am Himmel be- 
publihe Körper und Grideinungen) oder Lufter— 

cheinung en heißen im weitern und wifienichait: 
lihen Sinne alle Erſcheinungen, die meiltens vor: 
übergehenden Veränderungen in der Atmofpbäre 


Meteoreifen — Meteorologie 


ge Urfprung verdanken, der Wollen, Nebel, 
die wäjlerigen und feiten Niederfchläge, als Regen, 
Schnee u, ſ. w., Regenbogen, Morgen: und Abend: 
röte, Höfe um Sonne und Mond; im engern 
Sinne bezeichnet man aber al3 M. nur die Stern: 
fhnuppen und Feuerlugeln, , 

Meteoreifen, ſ. unter Meteorjteine. 

Meteoridmns ( . die krankhafte Anſamm⸗ 
lung von Luft und Gaſen im Magen und Darm: 
kanal, wodurd) der Unterleib trommelartig aufge: 
trieben wird und mandherlei Beſchwerden entſtehen. 
(S. Blähungen.) ‚ 

Meteoriten, f. Meteorfteine. 

Meteorograph (grd.), einzu denſelben Zweden, 
wie das Deteorojfop (f. d.) beitinnmtes Inſtrument, 
nur mit dem Unterjdied, daß die erhaltenen Be: 
obadhtungen bier nicht fofort abgelejen zu werben 
brauden, fondern in ähnlicher Weife, wie bei 
felbjtregiftrierenden Inſtrumenten (f. Regijtrier: 
an auf mit Bapier befpannten Trom: 
meln verzeidinet werden, Durch diefed Verfahren 
kann erſtens eine jchnellere Aufeinanderfolge der Be: 
obahtungsmomente ermöglidt werben, zweitens 
wird aber namentlich erreicht, daß das beim um: 
mittelbaren Ablejen der Kreife nötige Lampenlicht 
entbehrt werben kann und das Auge nicht fort: 
während durch dasjelbe geblendet wird, was ge: 
rade bei den mit dem M. zu beobachtenden ſehr 
ſchwachen und oft ſchlecht — Dbjelten von 
der größten Bedeutung ilt. Ein nad Angabe Bro: 
jefier Neumayers fonjtruierter M, war auf den 

eutſchen Polarſtationen 1882/83 thätig. 

Meteorolithen, |. Meteoriteine. 

Meteorologenfonferenzen, f. unter Me: 
teorologie. 

Meteorologie (grch.), die Lehre von den Bor: 
gängen in der Atmojphäre unferer Erbe, ſowie von 

en Gefamtericheinungen, welche jene dort hervor: 
bringen. Da dieje lektern dasjenige bedingen, was 
wir mit dem Namen Wetter bezeihnen, fo mag 
man die M. auch mit Witterungsfunde als gleich: 
bedeutend anjehen. Gin anderes Verhältnis bejteht 
zwiſchen M. und Klimatologie (f. d.), welche beide 
als ſich ergänzende Zweige der M. im meitejten 
Sinne hufzufafien find, 

Die Meteorologie im —5—— Sinne kann 
als der mehr theoretiſche Teil bezeichnet werden, 
indem namentlich die phyſik. Erklärung der beobach—⸗ 
teten Thatjachen und Vorgänge ihr zufällt. Ste 
beſchäftigt ſich aljo einerjeits mit der Beobachtung 
des Druds der Temperatur, ber Feuchtigkeit, ber 
Stärke und Nidhtung der Strömungen (Winde, 
f. d.) und der elettrifchen Beſchaffenheit des Luft: 
meered, andererjeitö aber auch mit ber Deutung 
und Berwertung des aus dieſen Beobachtungen ge: 
fammelten Materials, Zur Grreihung diefer Ziele 
ijt die Di. vielfach genötigt idee Zuflucht zur Phyſik 
und Geographie als Hilfswiſſenſchaften zu nehmen, 
während bis vor nicht zu De Beit die M. noch 
al3 ganz untergeoroneter Zeil der Phyſik vielfach 
angelehen und behandelt wurde. Gegenwärtig iſt 
bie M. eine jelbjtändige Wijlenfchaft, der fich bedeu⸗ 
tende Wänner voll und ganz widmen. 

Schon bie Alten haben mande wichtige und be: 
merlenswerte meteorolog. Beobachtungen gemacht, 
ſoweit ſich biefelben_ohne Inſtruͤmente anftellen 
ließen und nur des Scharfſinnes des Beobachters 
bedurften. Wirklich meſſende Beobachtungen wur: 
den erſt möglich mit der Erfindung zuverläſſiger 
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und vergleichbarer Inſtrumente zur MWärmemef: 
fung und zur Beltimmung des Quftoruds, b. h. mit 
Erfindung des —— (j. d.) und Barome⸗ 
ters (f. d.). Dieſe beiden Inſtrumente bilden auch 
heute noch neben vielen andern meiſtens der Neuzeit 
angebörigen in weit vervolllommnetern Formen die 
——— einer meteorolog. Beobachtungs⸗ 
tation. Es dauerte indes —* Zeit, bis man 
von einer wiſſenſchaftlichen M. reden lonnte, es 
Kot nit nur an einer genügenden Anzahl von 
eobachtungsſtellen, fondern namentlih aud an 
Männern, welche Scharfjinn genug bejaßen, um 
fih in der Kombination fo mannigfader Erſchei— 
nungen mit Glüd zu verſuchen. Endlich erklärte 
in ber leßten Hälfte des 18. Jahrh. Franklin die 
eleftriiche Natur des Blihes, Sauſſure und Deluc 
erfanden neue und verbefierte Inſtrumente, und der 
Kurfürft Karl Theodor von der ao jtiftete Die 
erjte a Meteorologiſche Societät» in Dlannheim, deren 
«Sphemeriden» damals eine wejentliche Stüße der 
meteorolog. Forſchung bildeten und auch noch man: 
ches für die Gegenwart Brauchbares enthalten. 

Solange die Beobachtungen über den Zuftand 
und die Borgänge in der Atmofpbäre nur an einzel: 
nen Orten und mit meiſtens unter fih nod) gar nicht 
verglichenen Inſtrumenten gemacht wurden, konnte 
im wefentlihen die M, nichts anderes fein als eine 
Sammelmwifjenidhaft, ohne irgend erheblich frucht: 
bringende Thätigleit. Alerander von Humboldt 
war ber erfte, ber, durch feine mweitreihenden Gr: 
fahrungen in den Stand gejeßt, dahin gelangte, die 
Witterungsverhältniffe der einzelnen Länder und 
ihre gegenjeitigen Unterfchiede und Abhängigfeit 
von benjelben allgemeinen Gefehen von einem um: 
faſſendern Standpunlt zu betrachteten und zu fliz 
ieren. Auch Leopold von Buchs Studien über die 
Verteilung des Luftdruds find von hoher Wichtigteit 
gemein. Aber erft die Verbindung einer großen 

nzabl von fog. Meteorologiichen Stationen (ſ. d.) 
untereinander, fomwohl in den einzelnen Ländern 
als auch in nod viel wirkungsvollerer Weiſe zu 
einem internationalen Neb, lonnte die M. zu dem 
machen, was fie gegenwärtig ift, nämlich zu einer 
wirklich ausgebildeten Wiſſenſchaft. Feſte, ſicher 
erlannte Geſehe, wenn auch bis jeht mur wenige 
an Zahl, bilden das Fundament, auf dem mit 
Hilfe der bekannten phyſik. Erfahrungen und Theo: 
reme weiter gebaut wird, 

Die Gründung eines ausgedehnten Beobad): 
tungsnehes in Deutichland iſt vornehmlich auch 
auf Humboldts Anregung zurüdzuführen, ſpäter 
wirkte vor allem Dove in diefer Richtung weiter, 
aber aud in theoretifcher Beziehung förderte biejer 
ausgezeichnete Meteorolog jeine Wifienichaft be: 
deutend, worin ihm Buys:Ballot, Yelined, Ferrel, 
Hann und viele neuere Gelehrte folgten. Ausge— 
dehnte und meift gut organilierte Stationdnepe be: 
fißen fonft noch — England, Norbamerifa, 
die Niederlande, Rußland, Daͤnemark, Frankreich, 
Italien, Portugal und bie Standinavijce Halb: 
injel. Zur Bereinigung aller dieſer Länder zu 
einem gemeinfamen Zufammenmwirten nad) einheit: 
lihen Seinen wurden in neuelter Zeit mehr: 
—* deteörologenkonferenzen abgehalten, 
o zu Leipzig 1872, zu Wien 1873, zu London 1874, 
zu Rom 1879; fpäter die Stonferenzen des Permanen: 
ten Komitees zu Bern 1880 und Kopenhagen 1882. 

Eine Hauptaufgabe hat ſich die heutige M. darin 
geitedt, auf Grund der über einen weiten Kreis 


gleichzeiti ten Beobacdhtumgen in Verbin: 
dung ——— Geſetzen der Luftbewegung 
—* w. — r beſtimmte Gegenden auf kürzere oder 
eit hinaus das Wetter vorherzuſagen, d. h. 
—— Wetterprognoſen (. Prognoſen) u 
ia Inwiefern dieſes Vorhaben bis heute als 
ein gelungenes zu bezeichnen ift einiger; 
maßen daraus erjehen, daß an ben größern Sta: 
tionen (Gentralitationen), welchen ein umfaflendes 
Material Verfügung fteht, unter 100 
etwa 85 alö zutreffende orherfagungen angenom: 
pe ge a en "namen li 
gr: o ma namen 
zeitiger ſog. —————— .]) miſam⸗ 
menhängenbes neueres meteorolog. 
3 die von Hoffmeyer ndete und von ber 
Deutichen Seewarte fortgejehte Herausgabe «Syn: 
optiiher Wetterkarten», 
Eine innige Verbindung vieler meteorolog. Bor: 
ginge e mit br Oben Di hat vielfach zu einer 
inigung der beiden Disciplinen geführt, ‚fo na: 
mentlid) bei der Ausführung von Beobachtungen 
ifofterten Stationen. Eins ber Hauptverbin: 
—— Br das Phänomen des Polarlichts 
ordlicht) dar, 
„eitieratun Kämtz, «Meteorologie» (3 Be. 
3. 183 ; berf be, «Borle > en über 
(Halle 5* ove «Meteoro nerfudui 
Res 1837); Kunzek, « ed der 
n 1850); Cornelius Dieteorol » — 
1863): Schmid, «Lehrbuch ber M. dm. 180 
derjelbe, «Örunbriß der M.» * 186 — 
«Les mouvements de l’atmosphere et des mers» 
(Bar. 1867); Lommel, «Wind und Wetter» (Münd). 
1875); Bucan, «Introductory text-book of Me- 
teorology» Cond. 1871); — und Mohn, 
«Eitudes sur les mouvements de Vatmosphere⸗ 
l.1 und 2, Rriftiania 1876—80); «Die moderne 
echs votleſungen⸗ (aus em Engliſchen, 
Braunf chw. * —* Erg Witterungs: 
lunven cnäh (en «Repertorium der 
beut| N hp Sohn, «Örundzüge der 
Lehre von Wind * Wettern ( * 
— 3. Aufl., Berlin — 
«Glementare M.» (beutih von von — 
Lpz. 1884). Namentlich aber — FE ubeben die 
von der Oſterreichiſchen Gefellii . heraus: 
ebene «Zeitichrift der —— =  Geielicaft 
ür M.» (redigiert von Ha 
1866—85) und die von ber en Meteorolo: 
iichen Geſellſchaft veröffentlichte « ae 
0 (redigiert von Köppen, 1. u. 2. 
ıl — Letztere beiden Gefellf ir 
wohl als aud) ihre Drgane haben fehr viel zur Ver: 
breitung richtiger Anſchauungen und Anregung zu 
meteorolog. ae beigetragen. 
Meteorologiiche Apparate nennt man alle 
diejenigen — welche benutzt werden, um 
* uſtand ber Grdatmofphäre in einem beftimm: 
Beitpunkt oder für eine be — Periode der 
—— und wenn möglich Meſſung zugäng— 
lid) zu machen. Es gehören aljo dahin, erftens Appa⸗ 
rate, welche eine direkte —— der durch & zu 
betünmenben Größen geitatten: Barometer, Ther: 
mometer, Öygrometer, Windfahne, Anemometer, 
Regenmefier, auch wohl — — r Beftim: 
mung ber Zugrichtung und Höhe olten und 
eventuell noch ſolche zur —— der Luftelel⸗ 
tricität; zweitens ale Apparate, welche, zu den: 


Meteorologie Apparate — Meteorologiſche Station 


ſelben Zwedden dienend wie die obengenannten, 
eine Einrichtung befisen, die gejtattet, da die Durch 
fie beobachteten meteorolog. Glemente eine ſehr 
häufig, etwa von 10 zu 10 Minuten, erfol 
ufzeihnung erfahren. Biele der neuern Inftrus 
— welche den — re — 
egiſtrierinſtrumente führen, ſin ogar —* 
richtet, daß eine —— Außeihmung 
Griheinungen erfolgt. Zu der lehten —— ge⸗ 
hört namentlich der Sprungſche Wage 
und der Barothermograph, re zu den ers 
itern der gewöhnliche Barogr ferner die vers 
Ichiedenen — nemograph mit 
mechan. oder elektriſcher — die auto 
matiſchen Regenmeſſer oder Ombrographen zu 
rechnen find. An die kontinuierlich verzeichnenben 
Inſtrumente fchließt fi auch ber jeit der meueften 
eit in Verwendung befindliche Iog: —— 
(utograph an, ein eine zur jelbitthätigen 
zeichnung der Dauer des Sonnenſcheins und alfo in: 
direlt zur Beobachtung der Woltenhäufigkeit. 


das Speltrojtop (f. d.) findet jept m Ber: 
wendung in der Meteorologie. U Be: 
ſchreibungen ber einzelnen Apparate, meift auch mit 
deren Theorien, f. unter den Spegi und 


unter «Regittierapparaten. 
Meteorologiiche Station i nn 


für — —* —— —— men 

meteorolog. Beobachtungen in grö 

gerer Ausdehnung angeltellt werben, u Oder ger 
Umfange biejer — ——— richtet 

lich die Ausruſtung der Station mit —— 
und die Ordnungszahl, mit der man 

legt. Man unterideibet im allgemeinen 

eriter, zweiter, dritter und vierter Ordnung. 

Die Stationen erjter Ordnung, zu denen aud 
die Gentralftellen der einzelnen Yänder 6.8, die 
Deutihe Seewarte in Hamburg, die öfterreichiiche 
meteorolog. Anftalt bei Wien u. f. w.) —— 
ſind mit amtlichen Upparaten zur 
der atmoſphäriſchen a 1 Cs malen 
meiftens jogar in mehrfacher Form, Es 
alſo vor allen vorhanden jein: ein Normalbarome: 
ter und ein oder mehrere tontrollbarometer, —* 
mometer in ausreichender Anzahl, 
Minimunmthermometer, Thermometer 
mung der Bodenwärme an der Opel un 
verſchiedenen Tiefen, Windfahne und 
zur Beitimmung der Stärke und 


des Windes, zur Beobachtung ber 

mengen (f. Regenmeffer), — —— 
in verſchiedenen Höhen fiber dem Er 

ftellte. Meiſt ohne Anftrumente Ion aber 
Beobachtungen über Form, und 
rihtung der Wollen und der eleftriichen 

nad) Zeit und Ort gemacht werben. An tr 
gelegene meteorolog. ae He noch Be: 
obachtungen über Seegang, Wa —— 
weiſe die Ebbe: und Fluterf 

ten, an deren Stelle am Lande 

Höbe des Grundwafiers zu ſammeln erde 

Vielfach find an den — auch — 
ſtrumente zur Beſtimmung der Konſtanten 

magnetismus und deren Variationen 

Weit weniger ausgedehnt find ſchon die: an Zu 
Station zweiter Ordnung an den Beobadı: 
tungen; diefelben den fio; — en 
brud, Temperatur ( arimum und 


felben), Feuchtigkeit der Luft, Ehen un 


Meteorologifhe Zeichen — Metdoron 


Stärke, Wollenbeobachtungen und Meffung ber 
fallenden Niederfchlagämengen. Stationen dritter 
und vierter Ordnung baben oft nur Temperatur, 
Wolfen und Niederichlagämengen, ja bie legtern, 
häufig mur forftlihen Zwecken dienend, allein Nies 
derihlag oder höchitens noch die Minimaltempera: 
tur des Tags zu beobachten. Ebenſo wie nad) der 
Qualität der anzuführenden Beobachtungen find 
die meteorolog. Stationen a. verſchieden nad} der 
Quantität derjelben und infolge deſſen verſchieden 
nad) der Bejekung mit Beobachtern. Die Eentral; 
jtationen haben meiſt ein zahlreiches Berfonal, wel: 
ches neben den Berechnungen für das beshaliche 
—— die nötigen Beobachtungen anzuftellen hat. 

ie meteorolog. Stationen erjter und zweiter 
Ordnung haben gewöhnlidy drei oder mehr tägliche 
Ablejungen an den \nftrumenten zu machen, die 
dritter und vierter Ordnung zwei, lektere oft nur 
eine Ablefung des Morgens gegen 7 oder 8 Uhr. 
Der Dienjt auf den Stationen erfter Ordnung, 
welcher eigentlich eine viel häufigere Ablefung der 
eingelnen Inſtrumente erforderte, wird in den letz⸗ 
ten Jahren ſoweit irgend thunlich durd) ſog. jelbit: 
regiütrierende Apparate (f. Regiftrierappa: 
rate) beforgt, ſodaß auch die wirklich an den Nor: 
malinftrumenten gemachten Ablejungen nur zur 
Kontrolle und zur Beitinnmung der Konſtanten der 
Regiſtrierapparate verwendet werden, mit Yus: 
nahme der fofort für den Prognoſendienſt nötigen. 
Eine weitere Ausbildung unferer beutigen Nee von 
meteorolog. Stationen füllt in die vierziger und 
fünfziger (jahre, aber bis auf den heutigen Tag wirb 
nod) rüftig an deren Bervoliftändigung und Ber: 
beſſerung gearbeitet (3. B. Dr. Köppen, Bortrag auf 
der Raturforicherverfammlung zu Magdeburg 1884). 

Ausgedehnte und gutorganifierte Retze bejiben 
die meilten beutichen Staaten, Oſterreich-Ungarn, 

anlreih, Rußland (fehr ausgedehnt, aber weit: 

äufig), Holland, Eng and, die nordiichen Staaten 

und ein jehe —* deß bie Vereinigten Staaten. 
Auch in vielen dereurop. Kultur bis vor kurzem ver: 
fchlofienen Ländern wendet man ſich eifrig der Er: 
richtung meteorolog. Stationen zu, da deren Nutzen 
für Schiffahrt und Landwirtſchaft immer mehr An- 
erfennung findet, 3. B. China und Japan. 

Ein Hauptdefiderium für die einzelnen meteoro⸗ 
log. Stationen beiteht darin, daß ihre Wirkiamteit 
ſyſtematiſch mit den andern Stationen in Berbin; 
bung gebradht, und dann dadurd der Meteorolog 
in den Stand gelegt wird, die Berteilung und Geſetz⸗ 
mäßigteit der Grjcheinungen in unferer Atmofphäre 

u erkennen. Für lehtern Zwed ift die Berbindung 
größeren Dbfervatorien durch Anichlub an das 
— Telegraphennetz dringend erforderlich. 

n Gentralitationen fällt auch die Bearbeitung 
und Herausgabe des gejammelten Materials und 
deſſen Diskujfion und Verwertung zu. In Deutich: 
land haben diefe Beitrebungen eine große Förde: 
rung dur die Gründung der Deutichen Seewarte 
(f. d.) erhalten. Eingehende Berichte über Einrid: 
tung, Ausrüjtung und Thätigleit der bedeutenden 
Stationen finden fih in den Berichten der Deut: 
hen Seewarte, den Publikationen der- ölterr. 
Gentralanitalt, des meteorologiſch⸗landwirtſchaft⸗ 
lien Objervatoriums zu Magdeburg (unter Leis 
—— Privatmanns, Dr. Aßmann) u. ſ. w. 

eteorologiſche Zeichen find die von der 
eriten internationalen Dteteorologentonferenz zu 
Wien 1873 und dem permanenten Komitee (1874 
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—78) eg "mean und gegenwärtig allgemein 
angenommenen Bezeichnungen und Abkürzungen 
für einzelne meteorolog. Elemente. 


A. Bemwöltung. Für die Wollenform be: 
ftehen folgende Bezeichnungen und Abkürzungen: 

Cirrus = (ir, 

Cumulus = Cum, 

Btratus — Strat, 

Cirro-stratus —= Cir.-str. 


Die Stärke oder der Grad der Bewölkung 
wird Durd die Zahlen O—10 angegeben, wobei O 
einen gänzlich wollenlofen, 10 einen vollitändig be- 
wöltten Himmel bedeutet. (Bol. Wolten.) 

B. Für bie Hydrometeore find folgende inter: 
nationale Zeichen eingeführt: 


Cirro-cumulns = LCir.-en. 
Strato-cumulus == Str.-cu. 
Nimbus = Kim, 


O Regen 9 Glatteis 

4 Hagel IN Degenbogen 

- Thau CWetterleuchten od. Blig 
+— Eisnadeln ohne Douner. 
H Schnee T Bonner ohne Blitz 
2 Graupeln LL Ref 

\V Duft oder Raubfroft > Edjneegeftüber 
lu Starter Wind ® Sonnenring 

D Mondring (D Sonnenhof 

WW Moubhof Al. Rorblicht 

[& @emitter oo Höhenraud). 

= Nebel 


C. Für das Wetter (namentlid) zur See) ift 
die Beaufortihe Bezeichnung allgemein eingeführt, 
deren Symbole folgende find: 

b = Uarer Himmel (blae] p = Regenfhaner (passing 
aky) shower) 

e einzelne Bolten (clouds) | q = böig (squalls) 

d = Gtaubregen (drizzliug | r = Regen (rain) 
rain) se = Edure (snow) 

f == Nebel (fog) [ther) | # = Donner (thunder) 

g = trübe (gloomy wes-| u — drohendes Ausfchen 


bh = Hagel (hail) (ugly) 
1 = Bligen (lightning) v— burdfidtige Luft (clear 
m = biefig (mist, haze) view) 


o = bededter Himmel (ovor- 
east) 


D. Für die Bezeichnung der Stärte des Windes 
war früher die viergradige Stala (0 = Winbftille 
4 = Sturm) eingeführt, jebt dagegen (namentlid) 
zur See) die Beaufortide Stala. elbe iſt 
zwölfgradig, ſodaß z. B. 0 Windftille, 9 Sturm, 
12 Orkan bezeichnet. (Bal. Wind.) 

E. Für den allgemeinen Witterungsverlauf 
ailt folgender Schlüflel: 
0 — faft unuuterbrochen 


w = Thau (wet, dew), 


5 — vorwiegend trüb und 


Sonnenſchein trocken 

1 = faft ununterbrochen Re; ] 6 = vorwiegend trab aber 
gen näfjend 

2 = fall ununterbraden 7 = vorwiegend heiter und 
Schneefall troden 


3 = Regenfall mit gleiglan- | 8 = vorwiegend heiter, aber 
gen Unterbrechungen doch mit Niederjchlä: 
4 = Edjnerfall mit gleich: gen 
laugen Unterbredjun: ] 9 = Niederfjläge mit Son⸗ 
gen nenichein wechſelnd. 


Meteoron, das größte und höchſt gelegene der 
Meteora genannten Pindus-Klöſter in Theſſalien, 
welche auf Veselkärmigen, ſchroff aufiteigenden el: 

en 22 km nordweſtlich von Trikala am obern Sa: 
moria erbaut find. Seht find nur noch fieben diejer 
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Klöfter bewohnt (ebemals 24); zu einigen kann man 
nur mit Hilfe von Leitern oder Striden gelangen, 

Meteoroffop (ardh.) iſt die Bezeichnung für 
——— welche auf dem i des Univer⸗ 
alinſtruments (j. d.) oder des Uquatorials be: 
ruben, aber nur in ganz einfacher und zur jchnellen 
Handhabung dienlichen Weiſe eingerichtet find (oft 
nur mit Dioptern jtatt Fernrohr verfehen). Die: 
felben dienen dazu, Schnell am Himmel ericheinende 
Bhänomene ihrem Orte und ihrer durdlaufenen 
Bahn nad) Feitzulegen; jo namentlich zur Beobach— 
tung der Bahnen, welche die Meteore (Stern: 
ſchnuppen), daher der Name, am Himmel bejchrei: 
ben, zur Beitimmung der —— und der 
Grenzen des Zodialallichts, der Polarlichter und 
anderer dergleichen Gricheinungen. (S. Meteo: 
rograpb.) Vornehmlich müſſen diefe Injtrumente 
ein fchnelles und ficheres, wenn aud nur rohes 
Arbeiten gejtatten. Man bat diefelben in mehr: 
facher Konſtrultion, eine der verbreitetften und ein: 
fachſten ift die von u Weiß in Wien, 

teteoritahl oder Nideljtahl, eine nidelhal: 

tige Stahllegierung. 

Weteorſtaub, joviel wie Bafjatitaub, 

Meteoriteine, auch Mondſteine, Meteori: 
ten, Meteorolitben, Aerolitben oder Ira: 
nolithen, nennt man fteinartige Maſſen, die mei: 
ftens beim Zerplaken von Feuerkugeln auf die Erde 
geichleudert werden. Die Feuerlugeln, auch Boli- 
den genannt, eriheinen plöplid in verſchiedener 
Größe, oft mit einem jcheinbaren Durchmeſſer, wie 
der Vollmond, von mehr als einem halben Grabe, 
und bewegen ſich in der Negel mit enormer Ge: 
ſchwindigleit, die gewöhnlich die der Erde in ihrer 
Bahn noch übertrifft. Sie erſcheinen öfters in 
prächtigen Farben, hinterlafien einen lebhaft leuch— 
tenden Schweif, der zuweilen längere Zeit, bis zu 
einer Minute bin, fichtbar fein lann. Vfters zer: 
plagen fie nach kurzer Sichtbarkeit mit beftigem 
Knalle und bejonders des Nachts mit lebhafter 
Lichterjcheinung; am Tage hört man meiſtens nur 
ftarten Knall. Das Zerplatzen gefchieht gewöhnlich 
in großer Höhe, und die Stüde, deren Zahl hin 
und wieder auf mehrere Taufende gebt, fallen noch 
heiß, mit einer dünnen ſchwarzen Ninde überzogen, 
mit jolder Gewalt gegen die Erde herab, dab fie 
oft metertief eindringen. Die alten Schriftiteller 
erwähnen diefer Steinfälle oft. Der berübhmtefte 
wirkliche Steinfall aus dem Altertum ift der von 
Aigos-Potamos in_Ihrazien 476 v. Chr. Nach 
Plinius hatte der Stein die Größe eines Wagens 
und eine Farbe, als ob er angebrannt wäre, Aus 
Deutichland wird das früheſte Phänomen biefer 
Art aus Sachſen berichtet, wo im $.823 Menſchen 
und Vieh en und 35 Dörfer vom Feuer 
verzehrt jein jollen. Auch meint man, dab ber 
[Nrmatze Stein der Kaaba in Mella ein M. fein 
foll. Von neuern Steinfällen ift der bei Nigli be: 
fannt, wo 1803 gegen 2000 Steine, von 8 g bis 
Ikg Gewicht, gefallen find, Steine von Enfisheim 
und Verona wogen 100—150 kg, und ein Stein: 
fall von 9. Juli 1866 in Ungarn bei Kuyabinya 
brachte einen Stein von 280 kg Gewicht, Auch 
merkwürdig find, außer den M., die herabfallenden 
Heinern oder größern Maſſen gediegenen Gifens, 
108- Meteoreifen. Pallas verfhafite ſich auf 
feinen Reifen in Sibirien 1772 eine Mafie, welche 
800 kg wog. Die Bejtandteile aller M, find in der 
Hauptſache ziemlich dieſelben, vorzüglich Eifen, 


Meteoroflop — Meteorfteine 


Nidel, Kobalt, Phosphor, geringe Mengen von 
Chrom und Manganoxyd Ehwelel, alt, Talt: 
erde, Thon, zuweilen aud) Natron, Kali, Majler, 
Kohle —5 — Kupfer und Zinn. Das ſpezi 
füche Gewicht iſt meift zwiſchen 6 und 8; doch gibt es 
auch feichtere, felbft vom ipezifiihen Gewicht 1,5. 
tiberden Ursprung der M. bat man mehrere Hypo⸗ 
theſen aufgeitellt, nach denen fie telluriſcher, atmo: 
phärifcher, lunariſcher oder fosmifcher Natur fein 
ollen. Ginige Phyſiker im 18. Jahrh., namentlich 
ie Gebrüder Deluc, hielten fie für Auswürflinge 
von Erdvulfanen, was teil wegen ihrer großen 
Verichiedenheit von vullaniſchen Produlten, teils 
wegen der zum Emporſchleudern folder Maſſen in 
foldhe Weiten ungenügenden Wurftraft der Vulkane 
unftatthaft ift. Andere Phyſiler hielten fie für Ge 
bilde, die fi in der Atmojphäre durch unbelannt: 
chem. Prozeſſe aus den von der Erde aufgejtiegenen 
mineraliihen Dämpfen erzeugen. Dagegen ſpricht 
aber namentlich die große Höhe, in der man die 
Feuerlugeln erblidt und den Urſprung der M. fu: 
hen muß, und bejonders die große Geſchwindig— 
feit, mit welcher fie fich bewegen. Dlbers ſprach 
1793 die Jdee aus, daß Auswürflinge von Mond— 
vulfanen auf die Erde aclangen könnten, und wies 
die gr aan nad. Abm ftimmte Laplace 1802 
bei, un — andere Geometer, wie Yegendre, 
PBlana, Drobiich, zeigten gleichfalls durch Rechnung 
die Möglichkeit jenes —— Die Rechnung 
wies nad), dab eine vom Monde mit einer anfäng⸗ 
lihen Geſchwindigkeit von 2500 m in der Sefunde 
nad) der Erde zu gefchleuderte Maſſe nicht wieder 
— Monde zurüdtehren, ſondern infolge der ſtar— 
en Anziehung der Erde möglicherweiie in einem 
—— von 70 bis 80 Stunden auf [eptere ge: 
angen könne und mit einer Geihwindigteit von 
etwa 11 km in der Sekunde ankommen werde, 
Unter andern nahm Berzelius den lunarijchen Ur: 
fprung deshalb an, weil die M. metalliihes Giien 
enthalten, das ſich als joldes an einem Orte nicht 
galten tönne, wo Wajjer_jei, welches man dem 
Monde abſprechen will. Die lunariiche Hypotbeie 
it aber jchwer haltbar, weil das höchſt jeltene Zu: 
jammentrefien günitiger Bedingungen, den vom 
Monde aus geworfenen Körper jo in die Nähe der 
Erde zu bringen, dab er von ihr ir gar 
werde, mit ber Häufigkeit der Meteorfteinfälle nicht 
vereinbar iſt. Chladni (zuerjt 1819), jpäter viele 
andere, beſonders A. von Humboldt, nahmen an, 
dab die M. fosmijchen Uriprungs wären und aus 
dem großen Weltraume kämen; es feien Mafien, 
die fih entweder ald Bruchſtücke eines größern 
Weltkörpers oder als felbjtändige Heine planeta: 
riſche Körper, im Weltraume bewegen und auf die 
Erde fallen, wenn fie der Erde zu nahe fommen und 
von dieſer angezogen werden. Sammlungen von 
M. — ih unter anderm in Wien und Berlin. 
Dal. Chladni, «fiber Feuermeteore» (Wien 1819); 
Nofe, are Einteilung der Meteori: 
ten» (Berl. 1864); Buchner, «Die (jeuermeteore» 
(Sieben 1859); Danabre, «Experiences synthöti- 
ues relatives aux met£orites» (Par. 1868); 
ammelsberg, «Die em. Natur ber Meteoriten» 
(Berl. 1870); derjelbe, «fiber die Meteoriten und 
ihre Beziehung zur Erbe» (Berl. 1872); Balentiner, 
«Die Kometen und Meteore in allgemein faßlicher 
Form bdargeitellt» (23. 1884) und die Monogra: 
zn von Haidinger in ben Berichten der wiener 
fademie. Nerzeichnijje find von Arago, Quetelet, 


Meteorwaffer — Methode 


Goulvier Gravier, | —— ableiten laſſen. Es entſteht bei verſchie⸗ 


Biot («Chineſ. Beobachtungen»), 
von Bopuſlawſti u, a. geliefert. 

Meteorwaffer, j. unter Wafier. 

Meter, in han) Form Metre (vom greh. 
merpov, Maß), heit das Grundmaß des decimalen 
Maßſyſtems, welches gewöhnlich als Metrifches 
Syitem (franz. Systeme metrique d&cimal, d, i. 
decimales Maßſyſtem) bezeichnet wird, Das M. ift 
der zehnmillionſte Teil des Viertel! eines Erdmeri— 
dians (ein Zehnmillionftel des Erbquadranten), und 

war de3 Quadranten zwiichen dem Äquator und 

em Nordpol, Nachdem die auf Veranlajiung der 
Regierung der eriten —* Republik ausgeführten 
Gradmeſſungen, bei Annahme einer Abplattung der 
Erde von 43, , für den Erbauadranten eine Größe 
von 5130740 Toiſen ergeben hatten, wurde 1799 
die neue Mafeinheit (der zehnmillionſte Teil diefer 
Länge) geſetzlich (al3 «Metre vrai et definitif») mit 
443,296 alten parijer Linien feftgeftellt. Diefe Länge 
it dem M. als Maßeinheit auch unabänderlich ver: 
blieben, obgleid) nad) neuern Mefiungen und Be: 
rechnungen (namentlich Beſſels 1837) fich die wahre 
Größe des Meridianquadranten, bei Annahme einer 
Abplattung von nur "254, auf 10000856 m erhöht. 
Das gefehliche franz. M. das aud) im Taufchvertehr 
und in den tehniihen Gewerben an Stelle des frü: 
bern Fuß: und Gllenmaßes allgemein gebräuchlich 
eworden iſt, entipricht 3,1862 frühern preuß., 8,16375 
a wiener oder öjterr., 3,25087 engl. und ruf). 

uß. Die höhern und niedern Einheiten des ge: 
amten metrifchen Syftems werden nach dem Deci— 
malſyſtem ge und zwar in der Weile, daß man 
ſich für die Vielfachen griech. für die Teile lat. Bes 
nennungen bedient. So teilt fid) das M, in 10 De: 
cimeter zu 10 Centimeter zu 10 Millimeter, wäb: 
rend 10 M. 1 Delameter, 10 Delameter (oder 100 
M.) 1 Heltometer, 10 Hektometer (oder 1000 M.) 
1 Kilometer, endlich 10 Kilometer (oder 10000 M.) 
1 Myriameter bilden. Das Telameter dient als 
Meptette, das Kilometer und Diyriameter als Län: 
—5 für größere Entfernungen. Das Urmaß des 
M. ift in Frankreich und Deutſchland ein Platin: 
ftab, in Ofterreih: Ungarn ein Glasſtab, welche 
Stäbe ihre rechte Länge bein Gefrierpunfte des 
Waſſers (0° R. oder C.) haben; doch werden infolge 
der internationalen Meterfonvention (ſ. Metri: 
ſches Syftem) auf Verlangen der Regierungen 
in Baris neue Urmaße angefertigt. 

Tas Quadratmeter bildet die Grundlage des 
—— Tas land: und waldwirtſchaftliche 

lädyenmaß ift das Ar (ſ. d.) von 100 qm ; zu geogr. 

lächenbeſtimmungen dient das Quadrattilometer 
von 100 Heltar oder 10000 Ar oder 1000000 qm; 
1 Cuadrattilometer = 0,01816 deutiche geogr. Qua: 
bratmeile, daher 1 deutiche geor. Quadratmeile = 
55,0629 qkm, Einheit der Hohlmaße ift das Liter 
(f.d.) = "oo des Kubilmeters. Auch das Gewicht 
it aus den M. ‚abgeleitet, da das Kilogramm die 
Schwere eines Liters (Yıooo ebm) deftillierten Waſ— 
fers bei deſſen größter Dichtigkeit (-F 4° C. oder 
3'/° R.), im luftleeren Raunte gewogen, iſt. 

Meterfilogramm, Einheit der mechan. Arbeit, 
f. Arbeit (phylitalifch) und Kilogrammometer. 

Methan, Methylwaſſerſtoff, Methyl: 
et Sumpfgas, Grubengas, leidter 

Splenmelierkei) CH. Das M. iſt die cin: 
fachſte, gelättigte Verbindung des K —— und 
Waſſerſtoſfs und bildet den Ausgangspunli, von 
welchem ſich eine große Zahl von organiſchen Vers 
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denen Zerſetzungsprozeſſen ber organiſchen Materie, 
ſo bei der trodenen Deftillation der Steintohlen, da: 
ber fein Vorlommen im Leuchtgafe, vielleicht iſt 
fein Auftreten in ben ſchlagenden Mettern (f. Gru: 
bengas) der Kohlengruben auf gleihe Urſache 
zurüdzuführen; ferner entiteht es bei der durch 
Bacterien bewirkten Gärung ber Gellulofe, daher 
fein Vorlommen unter den aus Sümpfen aufiteis 
genden und den bei der Verdauung im Darm ge: 
bildeten Gafen. Zur Daritellung wird 1 Teil von 
Kryſtallwaſſer befreites effigfaures Natron innig 
mit 3 Teilen Natrontalt gemiſcht und das Gemenge 
in einen geeigneten Apparat zur ſchwachen Rotglut 
erbigt. Das M. ift ein farb: und gerudylofes, brenn⸗ 
bares Gas von 0,55% ſpezifiſchem Gewicht, welches 
durch einen Drud von 180 Atmoiphären zu vers 
füjfigen iſt. Gemenge von M, und Saueritoff oder 
atmofphäriicher Yuft erplodieren beim Gntzünden 
heitig, fobald die beiden Beltandteile in angemeſſe— 
nem Berhältnis gemischt find, Alle Miichungen, 
welche auf ein Bolum M. nicht weniger als 6 Bo: 
lumina und nicht mehr als 16 Volumina Luft ent: 
halten, find erplofionsfähig. Bei der Erplofion 
verbrennt das M, zu Kohfenfäure und Wajjer und 
macht daher die Atmosphäre eines Naumes, in wel: 
dem die Erplofion ftattgefunden hat, unatembar, 
Methenhltriiodid, j. Sa orm. 
Methfeſſel (Albert), beliebter Liederlomponiſt, 
wurde 6. Dit. 1785 in Stadt⸗Ilm im Fürjtentum 
Schwarzburg-Rudolſtadt geboren. Sein älterer 
Bruder, Friedrich M., geb. 1771, der fich eben: 
falls als Sänger und Komponiſt einen Namen ers 
warb, jtarb bereit3 1807, M, ftudierte in Leipzig und 
gab hier Hompofitionen für Geſang, Klavier, unter 
anderm auch ein «Guitarren: Journal» heraus, 
Im J. 1809 ging er nach Dresden und ward 1811 
als Kammerfänger und Muſillehrer der regierenden 
Fürſtin in Rudolftadt angeſtellt. Von 1822 bis 
1832 lebte er als Geſang⸗ und Mufillehrer in Han: 
burg. Im J. 1832 wurde er ala Hoffapellmeijter 
nad) Braunjchweig berufen; nad einer 10jährigen 
Amtsführung penfioniert, erblindete er ſpäter faft 
gänzlich) und ftarb 23, März 1869 zu Hedenbed bei 
Sandersheim im Braunfhweigiichen. Seine zahl: 
reichen Lieder (mehrere von ihm ſelbſt gedichtet) 
jind weit verbreitet und viele davon Vollslieder 
geworben. Vorzüglich durch fein KKommersbuch⸗ 
hat M.s Name große Popularität erhalten. 
Methode ee Esodog), ein nad) Grund: 
ſätzen geregeltes Verfahren zur Erreichung eines 
beitimmten Zwecks. Eine befondere Wichtiafeit hat 
der Begriff der M. teils für die pädagogifde 
Thätigteit, teils für das wiſſenſchaftliche Verfahren. 
In der erſtern Beziehung fpricht man von einer M, 
der Erziehung, namentlid aber von einer M. des 
Unterrichts, Die Pehre von der M. des Inter: 
richts im weitern Sinne umfaßt die Lehre von der 
Anordnung, dem Gange und der Forn des Inter: 
richts. In dieſem Sinne betradytet man auch den 
Unterichied der alroanıatifchen und ver erote— 
matijhen Lehrform als einen Unterſchied der 
M. Die alronmatiihe Lehrform befteht darin, daß 
der Lehrer allein fpricht und dem Lernenden die 
Auffafung des Gejprochenen überläßt; die erote: 
matiſche dagegen beruht auf einem gegenfeitigen 
Gedantenaustauic bes Lehrenden und Lernenden, 
nimmt daher die Selbitthätigleit des lehtern un: 
mittelbar in Anſpruch und gibt dem Lehrer ſowohl 
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Gelegenheit, die Art, wie der Lehritoif aufgefaßt | 


wird, zu kontrollieren, als auch der eigenen Ge: 
danfenentwidelung des Lernenden zu Hilfe zu kom: 
men. Dadurd geht die erotematiſche DL; in die 
katechetiſche fiber, welche man häufig aud) die 
Sotratifche nennt, weil Sokrates vorzüglich die 
Kunft geübt hat, den Yehrjtoff im Gejpräd mit 
den Schülern dur geſchickt aneinander gereihte 
Fragen entftehen zu lajjen. Im engern, jeht fait 
überall angenommenen Sinn tit die M. des Unter: 
richts gleichbedeutend mit dem Lehrgange. Die: 
jer it, je nachvem der vorhandene Gedantenfreis 
in jeine Bejtandteile zerlegt oder erweitert wird, 
erläuternd oder erweiternd (analytijc oder ſynthe⸗ 
tiich), und legterer, je nahdem er Boritellungen 
von einem bisher unbelannten Wirklihen erzeugt 
oder durch neue Verknüpfung der Borjtellungen 
die Welt unjerer Begriffe erweitert, darjtellend 
oder entwidelnd, 

In Rüdficht auf das wiffenfhaftliche Verfab: 
ren ift zunächſt zwijchen den M. des Unterfuchens 
und denjenigen des Beweilens zu unterjcheiden. 
In den M. der Unterjuchung it mit Berüchichti— 

ung der jpeziellen Aufgaben jeder einzelnen Willen: 
jo t feitzuitellen, wie diejelbe ihre Thatſachen kon: 
tatieren und von benjelben zur Aufjtellung allge: 
meiner Lehrſähe fortichreiten muß. Hier handelt 
e3 ich für die hiſtor. Wiſſenſchaften um die M. der 
Kritit bes Überlieferten, für die Raturwiflenfhaf- 
ten um diejenigen der Beobachtung, des Erperi— 
ments u.f. w. Die M, ber Analogie (j. d.) iſt in 
ihrem Werte für beide Arten der Forſchung zu 
prüfen. Weiterhin ift gleichfalls für beide Arten 
die Aufitellung allgemeinerer, erllärender Süpe, 
Anfhauungsweien u. ſ. w. zu regulieren; dies 
leitet die M, der Hypothejen. Im Gegenjap zu 
diefen analytifden Methoden der empiriſchen 
Wiſſenſchaften bejteht die fynthetifhde Methode 
der Mathematik in dem geregelten Fortſchritt not: 
wendig ſich aus dem früher Grlannten ergebender 
neuer Sähe; fie iſt deshalb auch zugleich eine M. 
des Unterjudens und des Beweiſens. Denjelben 
Unterſchied hat man auch ald denienigen der re: 
grejliven und der progrejjiven Methode 
bezeichnet. Die Philojophie bat in ihrer Gedichte 
mehrfach zwiſchen beiden geſchwanlt, ohne mit dem 
Streben nad) einer ihr eigentümlichen M. zu einem 
allgemein anerfannten Ziele gelangen zu lönnen, 
Mas die M. des Beweijens anbeteitit, h 0 find die: 
jelben von dem bejondern Charalter des jedes: 
maligen Forjhungsgegenjtandes unabhängig und 
mit überall gleidy geltender Allgemeinheit in den 
formalen Prinzipien der Logik gegeben. Sie unter: 
ſcheiden fich wejentlih als deduftive und in: 
duktive Methode, von denen die eritere von an: 
erfannten allgemeinen Sägen aus die bejondern Fol: 
gerungen, die andere umgelehrt von anerlannten 
Zhatjachen aus allgemeinere Säbezu beweijen fucht, 

Methodik oder Methodologie heißt die An: 
weilung zur forrelten und zwedmäßigen Behand: 
lung irgend einer Aufgabe, 3. B. zur Grlernung 
oder zum Vortrag einer Wiſenſchaft zur Ausfüh— 
rung eines Geſchaͤfts u. ſ. w. Go ſpricht man von 
einer Methodologie des alademiſchen Studiums, 
der Medizin u. f. w. (S. Hodegetif.) Eine all: 
gemeine panel. Methodologie iſt die Auf: 
gabe der fog. angewandten Logil, welche nur durch 
ein jpezielles Eingehen in den Geift aller einzelnen 
Wiſſenſchaften würde gelöft werden können. Den 
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erſten berühmten Verſuch einer allgemeinen M. 
machte im Mittelalter Raimundus Lullus in feiner 
aGroßen Kunjt» (ars Lulli), Sie war aber 
mehr eine Anleitung zum Disputieren ald zur wifien- 
ſchaftlichen Forſchung. Einflußreicher wurde die M., 
welche Bacon (1. d.) unter dem Zitel eine «Novum 
organon seientiarum» (Lond 1620) befannt machte, 
und worin er mit —— des Ariſtoteles das 
indultoriſche Verfahren als das für alle Wilien- 
ſzep einzig gültige durchzufehen ſtrebte. Im 
Ihroffen Gegenjab zu dieſem Unternehmen ent- 
warfen Spinoza und Chr. Wolf einen Gejamtplan 
aller Wijjenfchaften nach mathematijcher M., worin 
fich alle Grundwahrheiten ſtreng nach Definitionen, 
Ariomen, Theoremen, Eorollarien und Scholien 
liederten. Kants Vernunftkritik ift infofern eben: 
Ita eine wiſſenſchaftliche M. zu nennen, als fie 
er —— Spekulation die Bahn —— 
hat bei ihrem Streben, den allgemeinen Gliedbau 
der Wiſſenſchaften auf dialeltiſcher Grundlage auf: 
zurichten. Am entfchiedeniten und konjequentejten 
iſt dieſes Streben bei Hegel zur Erfüllung ges 
langt. (S. Dialektil.) _ j 
ethodiften heißen die Anhänger einer im 
England im Gegenjak gegen die Staatslirche ent: 
—— jeht in England und Nordamerila be- 
onders zahlreichen, aber in ihren Mijjionen fait 
über die ganze Grde verbreiteten Religionsgejell: 
Schaft. Begründet wurde fie durch die beiden Brũ⸗ 
der John und Charles Wesley (f. d.), welche als 
Studenten zu Oxford 1729 mit Morgan, Hirkman 
und andern Genoſſen einen Verein gründeten, der 
ſich gemeinfames Lefen der Schrift und Gebet, häu- 
fige Abendmahlsfeier, fowie Verkündigung des 
Evangeliums unter Kranken und Armen zur Auf: 
gabe jehte. Die Gegner nannten fie jpottmweiie 
M. und ihre Richtung Methodismus, weil fie 
die Frommigleit nach der Methode betrieben, Sie 
nahmen die Bezeihnung an und braten fie au 
Ehren. Nahdem 1732 fid George Wbitefield 
ihnen angeichlofjen hatte, begannen die Miijionss 
reifen. Die Brüder Wesley reiten 1735 nad) Ame⸗ 
rila, um in Neugeorgia den Kolonüten zu predi— 
gen und die Indianer zu belehren. Nach Guropa 
zurüdgelehrt (1738), fammelten die beiden Brüder 
Wesley in Fetterlane, aldvann in Glouceiter, Ors 
ford und London bie eriten, in der Richtung der 
Herenhuter wirtenden Bereine von Gelinnung 
genojjen und begründeten eigene Gebethäufer. Aber 
gleich in den erſten Jahren wurde der Methodis— 
mus durch innere Spaltung bebroht. Zuerjt trennte 
fih Wesley von den Herrnbutern in Fetterlane, 
wegen Differenzen über die Unverlierbarteit des 
Herläbefipes (1740); ein Jahr jpäter fonderte ſich 
Whitefield, welcher in der Vrädejtinationslehre cals 
viniſch dachte, von dem arminianiich geftuntem 
Mesley ab. Der calvinifhe Zweig der M. fand 
an der Gräfin Huntingdon, «der Methodiſtenloni⸗ 
gin», feine geiftlihe Führerin. Sie gründete, im 
engiten Zufammenbange mit der engl. Staatskirche 
und von den biihöfl. Geiſtlichen unterftüst, zahl 
reiche Kapellen und ein eigenes PBredigerjeminar 
u vevecca in Wales (1768). Dagegen wurde 
Mesley immer entjchiedener auf die Bahn einer 
jelbitändigen Gemeindegründung getrieben. mu @F 
Als die Arbeit wuchs, gefellte er ſich die jahr⸗ 
liche Konferenz zu, welche zum erſten mal 1744 ges 
balten wurde, Dieje Konferenz , welche jpäter aus 
100 Predigern beſtand, wurde nad Wesleys Tode 
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die kirchliche Oberbehörde ber M., mit faſt unein 
geihräntten Befugnilien in Sachen ber Lehre, kirch⸗ 
lichen Gefebgebung, Berwaltungund Disciplin. Die 
ftrenge —* Gliederung ermöglicht die ge: 
nauejte — aller einzelnen Gemeinde⸗ 
glieder; ſorg eng Liſten, welcde über fie geführt 
wurden, genaue Berichte, welde die Kaſſenführer 
allwöchentlich zu erftatten hatten, und eigene Be: 
ſcheinigungen, welde den Gläubigen über ihren 
Seelenzuſtand ausgejtellt wurden (society tickets), 
vervolljtändigten das Syſtem ftrengiter feeljorg: 
lidyer Überwadhung. Hierzu lommen noch die täg: 
den Predigten und Gebetöftunden, die wöchent: 
lichen Klaſſenverſammlungen, die monatlichen 
Wachnãchte, die, vierteljährlid mit Waſſer und 
Brot gefeierten Liebesmahle, die außerordentlichen 
Gebetsverfammlungen (prayer meetings) und das 
feit 1755 eingeführte, jpäter am erften Sonntage 
nad Neujahr begangene Feſt der Bundeserneue- 
rung (renewal of the covenant), Viermal im 
Jahre wurde ein Feiltag eingerichtet: am letzten 

reitage in den Monaten Februar, Mai, Auguft 
und November. Aufs forgfältigfte hielt Wesle 
jeden Sonflilt mit dem öÖftentliden Gottesdienſt 
fern und —— die Seinen, die lirchlichen Salra⸗ 
mente zu ſuchen. Aber notgevrungen ließ er erſt 
einen Zaienprediger durch einen griech. Bifchof or: 
dinieren und ordinierte dann jelbit, ri} als 
einfacher Pfarrer nad) der Berfaffung der biſchöfl. 
Kirche dazu nicht befugt, Prediger und für bie 
Ameritaner fogar einen Superintendenten. Dieje 
Ordination entfchied den Bruch. Während fein 
Bruder Charles aus Schmerz über dieſe Separa- 
tion fi ganz von der methodiſtiſchen Sache zurüd: 
308, ftellte John Wesley 1785 feine Kapellen und 
Prediger unter den Schuß ber für die Diffenters 
gültigen Toleranzalte, obwohl er es mit den Sei: 
nen bebarrlich ablehnte, zu den Diffenters zu ge: 
bören. Im J. 1795 wurde aud den von der Kon: 
ferenz bevollmächtigten Predigern die Verwaltung 
der Salramente seat, jedod nicht an denjelben 
Sonntagen wie in der Staatslirche und ftreng nad) 
anglilan. Yiturgie. Auch in der Lehre waren all: 
mählich Dilferenzen von ber herrſchenden Kirche 
bervorgetreten. Unter dem Einfluß der Herrn: 
buter hatte Wesley die Lehre von der Redhtferti: 
gung aus dem Glauben mehr im Lutherſchen als 
im Lalviniſchen Sinn gefabt. Auch behauptet 
der Methodismus die Möglichkeit fündlofer Boll: 
tommenbeit der Belehrten ſchon auf Erden. Wesley 
ſelbſt ſah fich genötigt, die 39 Artitel der Staats: 
kirche auf 25 zu reduzieren und nur in dieſer modi: 
Nigierten Geftalt zum Glaubensgeſeh der M. zu er: 
heben. In der Liturgie ſchloß er ſich fo eng ala 
möglid) an den anglitan. Nitus an. 

Ein Jahr vor Wesleys Tode (1790) war ber 
Methodismus jhon über ganz England verbreitet 
und hatte auch in Schottland, Irland, Wejtindien 
und Britiſch-Amerila feiten Fuß gefaßt. Nach 
Wesleys Tode ging die Leitung des Ganzen in 
die Hände der Kon * über, gemäß der Erklä— 
rungsurlunde (deed of declaration) vom 28. Febr. 
1784. Bon der Beröffentlihung der Erklärungs: 
urfunde an datieren die innern Sämpfe und 
Eeceffionen, deren gemeinfame Tendenz dahin 
gerichtet it, die Allmacht der Konferenz, ſei es 
zu Gunften der Prediger, fei e8 im Intereſſe des 
anfangs ganz ausgejchlojienen Laienelements, zu 
beichränten. So jonvderten fih 1797 die Neue 


671 


Methobijtengefellihaft (the Methodist New Con- 
nexion), 1810 die urjprüngliden M. (primi- 
tive Methodist Connexion), 1815 die Bibeldriften 
(oder Bryanites), 1816 die iriihen primitiven 
Wesleyaniſchen M, ab. Weitere Spaltungen wur: 
den durch die Independenten⸗Wesleyaner, die Wes— 
leyaniſchen proteſtantiſchen M., die von Dr. War: 
ren 1834 gegründete Wesleyaniiche M.Aſſociation 
und befonders durch die Neformbewegung von 1850 
veranlaßt, welche 1857 zur Gründung der Ver— 
einigten Methodiftifchen Freifirche (United Metho- 
dist Free-church) führte, Daneben beſtehen aud 
die calviniftifhen M. mit mächtigem Ginfluß auf 
die engl, Staatslirche, befonderö auf die jog. nies 
derlirchliche Partei, fort. Die Vedeutung des engl. 
Metbodismus befteht vornehmlich in feinem gewal: 
tigen Ginflufje auf die religiöje Erwedung der 
niedern Voltötlafien, bejonders in den gröbern 
Städten. Freilich befördert aber fein Gewiſſens- 
young mb fein Gewichtlegen auf äußere Mert. 
male der Belehrung bald eine bloß äußerliche, bald 
eine überfpannte und ſchwärmeriſche Frömmipfeit. 
Große Berdienfte haben fih die M. um Werte 
chriſil. Humanität, Stlavenemancipation, Armen: 
und Krankenpflege, Sorge für Verwahrlofte und 
Gefallene, Bibel: und Traltatenverbreitung ıc. er: 
worben. Noch zu Wesleys Lebzeiten wurde, na» 
mentlich durch Gofe, auch die Heidenmiffion in An: 
gi genommen, welche beſonders unter den Stlaven 
eſtindiens, auf den Sudſee⸗Inſeln und in Auftra- 
lien erfolgreich wirkt. Im J. 1874 gab es 1945 
ftubierte ®eiftliche, 13949 «lofale» Prediger, 371685 
Mitglieder und 25619 Probemitgliever; ihre Ka: 
— faßten 1765901 Berjonen; die Sonntags: 
chulen wurden von 700000, die Alltagsſchu 
von 180000 Kindern befucht ; bie auswärtige Mi: 
fion zählt 73700 Mitglieder und 68221 Schüler. 

‚ Eine eigentümlihe Entwidelung bat der Metho: 
dismus in Nordamerika genommen. Die erite 
eigentliche Methodijtengemeinde wurde troß ber 
frühern Wirkſamleit der beiden Wesley und White: 
fields erft 1766 in Neuyork durch einen Laienpres 
diger aus Irland, Philipp Embury, gegründet 
und zwei Jahre fpäter die erfte Kirche gebaut. Als 
das polit. Band mit dem Mutterlande gelöft war, 
drängte man auch auf felbftändige Konſtituierung 
der methodiftiichen Kirche. So entitand die biſchöfl. 
Methodiſtenkirche, weldye bald zahlreiche Anhänger 
gewann und alle andern Denominationen durch 
raftlofe get era überflügelte. Weit er: 
folgreicher als durch ihre in geräufchvollen öffent: 
lihen Berfammlungen ſich vollzjiehenden plöhlichen 
Betehrungen wirkten die amerilaniſchen M. durch 
ihre geordnete Seelenpflege, ihre regelmäßigen Ge: 
betäjtunden und Klafienverfammlungen. Die In: 
dianermiffton war bis auf die neueite Zeit, wo 
die Katholiken —— machen, fait ausſchließ⸗ 
lich in den Händen der WM. — 

Der Streit über die Sllaverei hat ſchon 1844 in die 
bifchöfl. Methodiſtenlirche eine Spaltung gebradt. 
Seit diejem Jahre zerfällt diejelbe in zwei getrennte 
Stirchenwejen: Methodist Episcopal Church North 
und die Methodist Episcopal Church South, von 
denen jene die Stlaverei verwirft, dieje fie billigt. 
Im J. 1874 zählte die biichöfl. ng Fe 

eider Abteilungen zufanmen 2629837 vollberedy: 
tigte Mitglieder und 1278559 Sonntagsidüler. 
Außerdem bejtehen in Amerita nod) die Methodist 
Protestant Church und die Wesleyan Methodist 
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Conunexion, melde beide die bifchöfl. Verfaſſung 
verwerfen, jede mit etwa 20000; die nur aus Ne: 
ern beitehende African Methodist Episcopal 
hurch mit 35000, die überwiegend aus Deut: 
ſchen gebildete Evangelical Association mit un: 
efähr 22000 Mitgliedern, endlich die von Fr. 
zilh. Naft aus Württemberg gegründete Deut ® 
Biſchöfliche —— ; welche wieder in 
zwei Gemeinfchaften zerfällt, in die Evangeliiche 
—— Alhrechtsbruder und in die 
— aftlichen Brüder oder Otterbeinerianer. 
Eine beſondere Aufmerkſamkeit haben die biſchöf— 
lichen M. Amerilas neuerdings auf die Beleh— 
zung der Alten Welt, beſonders Deutſchlands 
und der Schweiz, geräte. Im J. 1849 kam 
der erite biihöfl. W ——— nad Bre: 
men, wo gegenwärtig die Hauptitation der Par- 
tei, die Bücderniederlagen und die Erpeditionen 
ihrer lirchlichen Zeitſchriften für Deutihland ſich 
befinden. Von dort aus wurde Hamburg und 
das Oldenburgiſche miſſioniert. In Süddeutſch— 
land find_ die wichtigſten Stationen Frankfurt 
a. M., Heilbronn und Lubwigsburg, in der 
Schweiz namentlih Züri. me 3. 1873 zählte 
man in Deutichland und der Schweiz in adjt Be: 
zirfen 27 Brediger, 47 Gemeinden und (im gan: 
zen) 6000 Mitglieder. Frankreich) zählt etwa 12000, 
Canada über 80000, Auftralien über 60000 voll: 
berechtigte Mitglieder. In der franz. Schweiz, wo 
fie Momiers (f. d.) heißen, find fie befonders im 
Kanton Waadt und in Genf verbreitet. 

Neiche ftatift. Notizen über Die M. gibt das zu Lon⸗ 
don ericheinende « Wesleyan methodist connexional 
record and yearbook», Bol. aud) Southey, «The 
life of J. Wesley and the rise and progress of 
Methodism» (2, Aufl., 2 Bde., Lond. 1820; deutſch 
von Krummacher, 1828); Watfon, «Observations 
on Southey’s life» (4. Aufl., Yond. 1833; deutich 
von Edenftein, Frankf. a. M. 1839); Jadjon, «Ge: 
a des Methodismus» — von Kunke, 

erl. 1840); Taylor, «Wesley and Metho- 
dism» (Lond. 1851); Smith, «History of Wes- 
leyan Methodism» (3 Bde., Lond. 1857—62); 
Jakoby, «Handbuch des Methodismus» (Brent, 
1853); Borter, «The revised compendium of Me- 
thodism» (Neuyork 1875); derfelbe, «A comprehen- 
sive history of Methodism» (Cincinnati 1876); 
— a TEE 

otha en 7 «Eutſtehungsgeſchichte und 
Charalteriftit des Methodismus (aus dem Eng: 
liichen von Löwe, 1880); Williams, «The consti- 
tution and polity of Wesleyan Methodism» (1881); 
Gorrie, «History of the methodist episcopal 
church in the United States and Canada» (1881). 

Methodins, Apojtelder Slawen, ſ. Eyrillus. 

Methodologie, |. Netbodit. 

Methone (Vlotho ouſ im Altertum Stadt an 
der Suüdweſtſpihe von Meſſenien, jeßt Modon (f. d.). 

Methuen-Vertrag, der von dem brit. Ge: 
fandten Methuen 1703 mit der portug. Regierung 
abgeſchloſſene Bertrag, wonad) engliſche Wollwaren 
mit 23 Proz. Cingangszoll in Bortugal auoelaffen, 
dagegen die portug. Weine bei der Einfuhr in Eng: 
fand um ein Drittel niedriger als die franzöfiichen 


beiteuert werden follten. Der M. brachte allmählich | ſä 


ben ganzen portug. Handel in die Hände Englands, 

ethufalem (richtiger en) alah oder 
Methufael) iftnad derhebr. Stammfage einer der 
Urväter der Menfchheit, der Sohn Henochs und Va: 
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ter des Lamech. Ihm jchreibt die liberlieferung das 
höchſte Lebensalter unter allen Urvätern (969 ) 
zu, daher noch jeht das Alter M.s fprihwörtlidy ift. 
Methäl CH,, organisches, einwertiges A 
welches in einer großen Anzahl von —— 
Verbindungen auftritt. In freiem Zuſtande 
das M. als ſolches [e wenig erijtieren, wie das 
Athyl (ſ. d.), bei der Abjcheidung aus feinen Ber 
bindungen vereinen fich fofort zwei er 
CH, zu dem MoletülCH,CH, oderC,H, das als Di⸗ 
methyl bezeichnet und dem Athan metamer üft, 
Methhlalkohol, ſ. Holz 36 
Methylamin, organiſche Baſen, welche glei 
zeitig, aber auf verſchiedene Weiſe von A. W, 
mann und Wurk künjtlich dargeftellt wurden. 
leiten fid) vom Ammonial ab, aus welchem den 
vorgeben, indem ein oder mehrere Atome 
ſtoff durch Metbyl vertreten werden. Hi um: 
terjcheidet man 1) Monomethylamin CH,NH,, 
2) Dimethylamin (CH,), NH, weldes mit dem 
Monoäthylamin C,H, NH, ifomer it, und3) Trime: 
—— (CH.xN, iſomer mit sth 
C,H,CH, NHundifomer mit Bropylamıi er 
Die Metbylamine finden ſich zieml 
der Natur, fo in manchen Pflanzenfälten, in tieri- 
hen Flüffigkeiten, außerdem treten fie ala Ber: 
— maucher organif 
namentlich bei der trodenen Deftillation 
auf. Sie —— ſich ſämtlich dem Ammoniak 
ähnlih. Das Monomethylamin iſt 
as Di: und Trimethylamin iſt fluſſig t aber 
ſchon bei 8bi3 9°C. Das Tri —— 
beſonders reichlich in der Heringslale und fan au 
* Ye an * N EEE 
e er, Methylory ‚OCH,;, 
eht als farblofes Gas en Erwärmen von Tote 
en Metbylaltohol und 2 Teilen —— 
Schwefelſaͤure auf 110°. Zur Reinigung man 
das Gas zunädjft in Kalilöfung und dann in fon 
zentrierte Schwefelfäure, von der e8 mit Begierde 
abjorbiert wird. Tropft man diefe Löfung in lau: 
warmes Waſſer, fo wird der M. in Form eines 
gleihmäßigen Gasftromes abgegeben. an 
riecht angenehm ätherifch, iſt in zz 
(ö8lich und —— durch Kälte und zu einer 
bei — 24° C. ſiedenden Flüffigleit j 
Methölcarbonfäure, joviel wie te, 
Methyliodid, j. Jodmetbyl. i 
Methyltaffeefäure, S. Ferulafäure. 
Methäulnitvat, Salpeterfäure-Methyl: 
äther CH,ONO,, wird — indem in eine 
Deſtillationsappaͤrat 1 Teil Salpeter, 1 Teil Me: 
thylallohol und 2 Teile tonzentrierte Schwefelſa 
gemtifcht werden. Die Bildung vollzieht fih obı 
weitere Erwärmung und e3 deſtilliert das 
arblofe, bei 68° ©. fiedende, angenehm riech 
——— one San men mi 
urchtbarer Öewalt erplodiert. Man hat früher 
M. in der Anilinfarbenfabrifation zur Er ugun 
eines grünen Farbjtoffs angewandt, ift bau | 


"Heiler, Walenslänee — 


geiſt. & 


Methylparaotybeuzokfäure, ſ. Anis 


ure. 
Methyl Theobromin, Caffeĩn. 
Methijlwaſſerſtoff, tel 

M * olivo, Stadt an der Nord: 
feite der Inſel Lesbos; das bedeutendere nahe 
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Mytilene 6— d.) lich die Stadt nicht recht empor: 
tommen. Die Ruinen der Stadt find unbedeutend. 
3 Fi Methyftik (ggrch.), Zechkunde, 
echlunſt. 

etidſchah oder Mitidſcha, eine wohlbe— 
wãſſerte und ſehr fruchtbare Ebene in Algerien, die 
ſich ſüdlich von der Hauptſtadt Algier 74—92 km 
weit und 15—22 km breit zwiſchen Atlas und Ca: 
bel ausdehnt. Sie ift die wichtigfte Kultur: und 
Kolonijationslandicdhaft Algeriens, in welder an 
25000 Europäer mit Getreide, Obſt-⸗ und Gemüle: 
bau befdäftigt find; in ihr liegt die Stadt Blidah. 

Meötier (ft;.), Handwerk, Gewerbe; Web: oder 
Wirkſtuhl, Stidrahmen. 

Metid, die Klugheit, eine Tochter des Oleanos 
und der Tethys, war bie erſte Gemahlin bes Zeus, 
welche auf Bitten desfelben den Kronos ein Bred): 
mittel eingab, wonad) er feine verjchlungenen Kin: 
der wieder von fid) geben mußte, Als dem Zeus 
Gäa und Uranos verfündeten, daß fie zuerjt ein 
Mädchen, dann einen Knaben gebären werde, der 
einft die Herrſchaft erhalten werde, verſchlang er fie, 
als fie nod) mit der Athene jhwanger war, welche 
dann aus Zeus’ Haupt hervorging. 

Metis, der 9. Afteroid, f, unter Planeten. 

M.et K., bei naturmwifienfhaftliden Namen 
Abkürzung für Mertens (3. E.) und Koh (Wilh. 
Daniel Joſeph, f. d.), Bearbeiter des erſten Bandes 
von Rohlings «Deutichlands Flora» (Frantf. 1823). 

Metöfen nannte man die in Athen und Biräus 
namentlid) feit Solons Zeit immer zahlreicher ſich 
anfievelnden fremden Griechen, die als «Schutzver⸗ 
wandte» oder Schugbürger mit Vorliebe Handel 
und Gewerbe trieben, jährlich ein beftimmtes Schub: 
geld zahlten, unter Umftänden aud) zur Zahlung 
von Steuern und zum Kriegädienft, ſowie zu andern 
Leiſtungen herangezogen wurden, und nad) großer 
Einbuße des Staats an Menſchen wiederholt Auf: 
nahme in dad Bürgerrecht fanden. Die M. mußten 

ih vor Gericht durch einen attiſchen Bürger als 

atron vertreten lafien; Anmaßung bürgerlicher 
Rechte wurde durch Verluft des Vermögens und 
felbit der Freiheit gebüßt. 

Meton aus Athen, lebte um 432 v. Chr. und 
ift der Begründer der nad ihm benannten Zeit: 
rehnung Metonſcher a j. u. Eyllus). 

etonomafie (grch.), Beränderung eines Na: 
mens durch überſehung desielben in eine fremde 
Sprade, 5. B. Melanchthon jtatt Schwarzerd, Sar: 
torius ftatt Schneider, Celtes ſtatt Meißel u. |. w. 
Namentlich berrichte die Sitte, den deutjchen Ra: 
men ins Lateinische oder Griechiſche zu überfeben, 
unter den Gelehrten des 15. und 16. Jahr). Viele 
diejer Überfegungen find zu wirklichen Familien: 
namen geworden. 

‚Metonymie (ard).) nennt man in der Rhetorik 
die Vertauſchung des eigentlichen oder allgemeinen 
Degrifis mit jolden, die notwendig oder zufällig 
mit ihm verbunden find. Dahin gehört namentlich) 
die Bertaufchung 1) von Urſache und Wirkung, wie 
slalt» jtatt «tot»; 2) von VBorbergehendem und | 
Nachfolgenden, mie bei Herder: «Nimm den Kern 
des Heers und zieh’ tapfer wider die Kroaten», ſtatt 
«lämpfer; 3) des Stoffs und des daraus Ge: 
bildeten, wie «Kränze pflüden» ftatt «Blumen 
pflüden»; 4) der Eigenfhaft und ihres Subjefts 
oder des Abftraftum und Konkretum, wie «Tu: 
gend» ftatt «Tugendhaften; 5) des MWerlzeugs mit 
dein Gebrauche desjelben, wie bei Engel: «Tie ! 

Converſations⸗Lexiton. 13, Aufl. XL 
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Zunge und der Griffel machten den Menfchen zu 
dem, was er werden follte»; 6) des Ortes und 
der Zeit mit ben darin enthaltenen Perfonen und 
Begebenheiten, «Markt» ftatt «Menfchen», «Gegen: 
wart» ftattadie Zeitgenofien»; 7) des Zeichens mit der 
Sadıe felbft, z. B.: «Sie treten unter die Fahnen». 
‚ Metopen oder Zwiſchenfelder nennt man 
in der griech. antifen Baukunſt diejenigen Teile im 
Fies des dor. Gebälts, welche ſich zwifchen den 
ztiglyphen befinden. Sie waren nad) bisherigen 
—— Annahmen urſprünglich Offnungen, 
welche zugleich zur Erleuchtung der Tempelzellen 
dienten, wurden aber ſpäter mit meiſt ornamen— 
tierten Gteintafeln verjebt. Wegen ihrer vor: 
trefilihen Hochreliefs berühmt find befonders bie 
von Phidias und feinen Schülern berrührenden 
Metopentafeln vom Parthenon zu Athen, jet meiſt 
im Britiſchen Muſeum zu London, welde Gen: 
taurenfämpfe und Gruppen aus dem Zuge der 
Panathenäen darftellen. 
Metopoffopie (grch.), Wahrjagung aus den 
Faltenlinien der Stirn. _ 
Metra (grch.), die Gebärmutter; Metralgie, 
der Gebärmutterfhmerz; Metratonie, die Ge: 
rg Be rg Metratrejie, die krank— 
hafte Verſchließung des Gebärmuttermundes. 
Mötre, |. Meter. 
Metreted, griech. Hohlmaß, f. u. Amphora. 
Metreurysma (grch.), Gebärmuttererwei: 
terung. 
Metrik (grch.) ift die Wiſſenſchaft der allgemei: 
nen Geſehe des Rhythmus (f. d.) als Grundlage 
aller Berämefjung, verbunden mit der Darftellung 
der verjchiebenen, von den ale gehe gebrauchten 
Versmaße, ſofern dieſelben dur har allgemeinen 
Geſehe bedingt find. Die M. erhielt bei den Grie— 
hen, die fi ſchon frühzeitig in Gejang und Tanz 
an eine feite Wahrnehmung der rhythmiſchen Ord: 
nung gewöhnten, und deren Dichter zugleich Ton: 
fünftler und Gefeßgeber der Mufit waren, durd) 
vielfeitigen Reichtum der Versarten die vollendetite 
Ausbildung, während die Römer fi einen be: 
a und mehr praltiſchen Kreis derjelben 
ufen, ſich auch hierin meift ſtlaviſch an ihre Vor: 
gänger, die Griehen, haltend. Als Wiſſenſchaft 
wurde die M. von den alten grieh. Muſilern 
und Grammatilern und namentlich von Ariftorenos, 
Hephältion u. a., freilich von den Spätern ſehr 
mangelhaft behandelt, ebenſo von den lat. Gram— 
matifern, wie von Priscian und Terentianus Mau: 
rus, indem man immer ausſchließlicher nur das 
praltifche Bedürfnis berüdfihtigte und mit einer 
oberflaͤchlichen Silbenzählung oder mit bloßen Sche⸗ 
matismen ſich begnügte. Dieſe mechan. Regeln 
der Spätern blieben nun maßgebend für das ganze 
Mittelalter und teilweife ſelbſt aud) für die neuere 
Zeit, bis Richard Bentley (f.d.) das Weſen der M. 
in dem rhythmiſchen Glemente fahte und jo eine 
neue Bahn zeigte. _ Eine fyitematiiche Behandlung 
wurde dem Gegenftande durch Gottfried Hermann 
(j. d.) zuteil, der nad) den Kantſchen Prinzipien aus 
dem Begriffe des Rhythmus die neue Wiſſenſchaft 
entwidelte. Faſt gleichzeitig ſtellte J. H. Voß, be: 
fonders in der «Jeitmeſſung der deutſchen Sprache» 
(Königsb. 1802; 2. Aufl. 1831), neue Anſichten 
auf, die Apel (4Metrik», 2 Bde., Lpz. 1814—16), 
unter fteter Polemik gegen Hermann weiter aus: 
führte. Cine neue Bahn betrat Bödh (1. d.), in: 
dent er von der Erforſchung der Lehren der älter 
43 
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Rhythmileransging, mitderSchrift:«liberdie Vers⸗ 
maße des Bindar» Geri. 1819). Seine Grundſätze 
wurden am beiten von Roßbach und Weſtphal («M., 
der Griechen im Verein mit den übrigen mufiichen 
Ktünften» , 2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1867—68) ausge: 
führt. Ein Lehrbuch der «M. der riechen und Römer» 
bat Ehrijt herausgegeben (Lpz. 1874; 2. Aufl. 1879). 
Die M. der modernen Voͤller unterſcheidet ſich 
von derjenigen der Alten meiftens und hauptſächlich 
dadurch, da die einzelnen Silben nicht wie dort 
ihre unabhängige, auf der eigenen Beſchaffenheit 
berubende Meftung haben —— Prin⸗ 
zip), ſondern ihr metriſcher Wert und deshalb auch 
ihre Zufammenfügung zu Verſen durd ihre Beto: 
nung im einzelnen Worteund im Sape bejtimmt wird 
—— Prinzip). Die deutiche Sprache be: 
ab in der alt: und mittelbo&hdeutichen Periode eine 
jtreng geregelte, auf dem Brinzip ver Hebung be: 
rubende Verslunſt, deren Gejehe namentlich durd) 
Lachmann («fiber altbochdentiche Betonung und 
Berstunit», Berl. 1831—32) wieder feitgeftellt wor: 
den find. Im 14. und 15. Jahrh. war diejelbe 
bloßer Silbenzäblung gewichen. Erft Martin Dpis 
legte durch das «Buch der Teutichen PBoeterey» 
(1624) den Grund zu einer neudentichen M. und 
bewies die Bildungsfähigkeit der deutihen Sprade 
für die mannigfaltigiten Rhythmen, Nachdem 
Stlopftod die deutiche M. durch Anwendung der an: 
titen prattiich erweitert hatte, unternahm J. H. Voß 
in der erwähnten Schrift die wiſſenſchaftliche Bes 
handlung der deutichen M. Bon jeinen zahlreichen 
Nachfolgern ift Mindwis («Lehrbuch der deutichen 
Verskunſt oder Profodie und M.», 6, Aufl., Lpz. 
1878) der bekannteſte. Alle diefe theoretiihen Ver: 
fuche aber leiden an dem Mangel, daß fie Die deut: 
ſche M. zu unbedingt der *— nachbilden. 
Dagegen hat die Praxis der deutſchen Dichter ſeit 
Goethe eine ebenfo reiche als eigentümliche Anwen: 
bung einer fprahgemäßen M. ausgebildet. Bol. 
Barnde, «fiber den fünffühigen Jambus, mit befon- 
derer Nüdjicht auf feine Behandlung durch Selling, 
Schiller und Goethe» (Lpz. 1866), und Meitphal, 
«Theorie der neuhochdeutichen M.» (2. Aufl,, Jena 
1877). Bon den metrishen Syftemen der orient. 
Kulturvölter wurden neuerdings bejonders die der 
Araber (durch Ewald, Freytag und Ablwardt) und 
der alten Inder (durch Weber) in Deutjchland er: 
örtert und wiſſenſchaftlich behandelt, 
Metrifch, auf Metrik bezüglich, ihr gemäß, vers: 
mäßig; auf den Meter als Maßeinheit gegründet. 
Metrifcher Eentner, eine oft gebräuchliche, 
aber im Deutſchen Reid, keineswegs offizielle Be: 
zeichnung für eine Gewichtsmenge von 100 kg. 
Metrifches Syitem, eine Bezeichnung, welche 
wörtlich nichts anderes als Maßſyſtem überhaupt 
bebeutet, aber vorzugsweife dem auf der Grund: 
lage des Langenmaßes «Meter» beruhenden Maß: 
und Gewichtsſyſtem gegeben wird, meldes in 
ranfreich durd das Geſeh vom 13. Frimaire des 
J VIIL (10, Dez. 1799) definitiv eingeführt wurde. 
(5. Meter und Decimaliyftem.) Die Vorzüge 
des Syſtems wurden im Laufe der Zeit immer 
mehr anerfannt; eine große Zahl anderer Staaten, 
in denen überdies, wie ehemals in Frankreich, unge: 
mein viele lolale Mapgröben in Anwendung waren, 
nahm dasjelbe an, und jo verſchwanden nicht allein | 
die läftigen BVielheiten der Maß: und Gewichts: 
größen innerhalb des —— Staats, ſondern 
dieſer gewann auch die übereinſtimmung mit in 
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derjelben Weiſe verfahrenden andern Ländern. 
Das Metrifche Syftem ift gegenwärtig, abgejehen 
von Rubland und den unter engl, Herrichaft ftehen: 
den Gebieten, in ganz Guropa (in Griehenland 
mit Ausnahme des Gewichts), ferner in Merito 
und den meiften fübamerif. Staaten, fowie in der 
afiat, Türkei, in Algerien und franz. Cochinchina 

eſeßlich vorgejchrieben. Für Großbritannien und 
Itland wurde durch PBarlamentöalte von 1864 
der Gebrauch der metriichen Größen erlaubt; 
ebenjo für die Vereinigten Staaten von Amerila 
durch eine Akte vom Mai 1866. Bon beion- 
derer Wichtigleit für die Einbürgerung und mei: 
tere Verbreitung des Syſtems ift die 20. Mai 
1875 in Barid durch 17 Staaten abgeichlofjene 
«'nternationale Meterfonvention», betrefiend die 
Grrichtung und Unterhaltung des «\jnternationalen 
Mab: und Gewichtsburenu» in Paris. Diefe Staa: 
ten find: das Deutfche Neih, Öfterreih: Ungarn, 
Frankreich, Belgien, Brafilien, die Argentiniſche Re— 
publit, Dänemarf, Spanien, die Bereinigten Stan: 
ten vonAmerifa, Italien, Beru, Bortu en 
Schmeden und Norwegen, die Schweiz, rlei 
und Venezuela; den übrigen Staaten iſt der Beitritt 
zu der fibereintunft offen gelafjen, England üt im 
Sept. 1884 beigetreten. Die Konvention bezwedt die 
genaue Heritellung, ſowie periobifche Bergleihung 
der metrifchen Urmaße und Urgewichte. Der Bei: 
tritt Rußlands und Englands gibt die Ausficht, daß 
auch in diefen Reichen die Einfüt des Metri- 
ichen Syſtems nicht außer dem Plane liegt. Gemäß 
der Internationalen Metertonvention werden in 
Paris neue Urmaße des Meterd und Urgemwichte 
des Kilogramms angefertigt, ſodaß dieje für die 
teilnehmenden Staaten in der erreichbaren über: 
einjtimmung ftehen werden. Über die Bezeichnung 
der Maße und Gewichte diefes Syitems ſ. Maß- 
und Gewidtsbezeihnung, ©. 510%; vgl. 
aud die Maf- und Gewichtstabelle, ©. 506. 

Metritis (grch.), die Gebärmutterentzündung. 

Metro (jpan.), foviel wie Meter. 

Metroblennorrhöe (grch.), Schleimfluß aus 
der Gebärmutter, weiber Fluß; Metrocele, Ges 
en Metrodynie, Gebärmutter: 

merz. 

Metrocareinom (grch.), ber Gebärmutterfrebs. 

Metrofampfis (grch.), Umbeuanung der Gebär: 
mutter; Metrolorie, die fchiefe ragen Sen: 
kung der Gebärmutter; Metromanie, die Mutter: 
wut, Mannstollbeit. [wichten). 

Metrologie, Lehre von den Maßen (und Ge: 

Metronom (Metrometer), ſ. Taktmeſſer. 

Metronymiton (grch. Mehrzahl Metrony— 
mila), Name nad der Mutter, z. B. Letoide, Sohn 
der Yeto (d. i. Apoll). 

Metroon (gr.), in Athen Tempel der Eybele 
( magnamater), welcher zugleich als Staatsarchiv 

iente. 

Wetrophthiſis (grch.), Gebärmutterſchwind⸗ 
Maetropölisé hieß bei den Griechen die Mutter⸗ 
ſtadt, im Gegenſahe zu den Kolonialſtädten. Später 
nannte man mit diejem Namen die Hauptitabt eine® 
Landes oder einer Provinz. Mehrere Metropolen 
fommen außer in_der Provinz Afien, wo der Titel 
M. — Städten verliehen wurde, nur in 
ſolchen Provinzen vor, die aus verſchiedenen, früber 
jelbjtändigen Teilen zuſammengeſeßt waren. 

Metropolit iſt die griechiſche, Metropolitan 
die lat. Bezeichnung des Biſchofs der Hauptſtadt 
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(Metropolis), dem die Bijchöfe der Provinzialjtädte 
untergeordnet waren, aljo dasjelbe wie Erzbiſchof. 

Metropolitäntirche, die erzbiihöfl. Haupt: 
oder Mutterkirche der Hauptitädte, j 

Metroptöfe (arch.), Gebärmuttervorfall; Me: 
—— Mutterblutfluß, Gebärmutterblu— 
tung; Metrorrheris, Gebärmutterzerreißung; 
Metrorrböe, Schleimfluß aus der Gebärmutter; 
Metroftop, der Mutterfpiegel, ein Inſtrument 

ur Befihtigung der Gebärmutter; Metrotomie, 
er Kaiſerſchnitt. ! 

Metrum (grch.), eigentlid Maß überhaupt, 
beißt in der antifen und modernen Dichtkunit das 
Silben: ober Versmaß. Man gebraucht das Wort 
fowohl von dem einzelnen Verstalt (daher 5. B. 
Heranıeter fovielals der aus ſechs Taften ln 
Bers), als aud von einer ganzen aus mehrern 
Talten oder Füßen beitehenden rh ihmiſchen Reihe. 

Metichnitötw (Elias), ruſſ. Zoolog, geb. 15. 
(3.) Mai 1845 im Gouvernement Charkow, ſtudierte 
in Ehartow, dann in Gießen und Münden, ym 

. 1867 zum Docenten, 1870 zum Profeſſor der 
Zoologie berufen, wirkte er als Toldher bi3 1882 in 
Odeſſa. Seitdem lebt er als Privatgelehrter zum 
Teil auf feinem Landgute Smela (im Gouverne— 
ment Kiew), teild im Auslande. Die Hauptarbei: 
ten M.s find in deutſcher Sprache geichrieben (im 
«Archiv für Anatomie und Phyfiologier, aZeitſchrift 
für wiſſenſchaftliche Zoologie», »Denlſchriften der 
peterburger Akademie der Wiſſenſchaften⸗ u. a.) 
und betreffen zum großen Teil die vergleichende 
Embryologie; hierin ſowie in der Erforſchung der 
niedern Tierwelt it M. eine der erften Autoritäten 
der Gegenwart. In ruſſ. Spradye gab er heraus 
Arbeiten über die Sepiola, Nebalia, die pelagiiche 
Fauna des Schwarzen Meeres u. a. Außer mehr: 
maligem Aufenthalt am Mittelmeer hat M. zoolog. 
Reifen nah Madeira, Teneriffa und Tanger ge: 
macht, und zu anthropolog. Unterfuchungen durd: 
reifte er zweimal die Kalmüdenfteppe. 

Metju (Gabr.), ſ. Mesu. 

Metiys (Quentin), |. Maifys. 

Mett (niederdeutich), das rohe, fettlofe Schweine: 
fleifh, namıentlih das gehadte, auß dem Mett— 
wurfjt bereitet wird, 

Mett., bei naturwijienshaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Mettenius(Georg). Derjelbe, geb. 1523 
zu Frankfurt a, M., geft. 1866 als Direktor des 
botan, Gartens in Leipzig, machte fid) verdient um 
die Hunde der Nhizolarpeen, Farne und Cycabeen. 

Mette (vom lat. matutina) heißt der Fruhgottes⸗ 
dienſt, welder vor Tagesanbrud gehalten wird, 
bejonders der einem großen Feſte in der kath. Kirche 
vorhergehende nächtliche Gottesdienft, 3. B. die 
Ehrijtmette. Andere leiten den Urſprung des Wor— 
tes daher, daß Karl d. Gr. zu Meb die erite fränk. 
Sängerichule gründete und deshalb der Kirchen: 
gefang cautilena Metensis genannt wurde, Auch 
in der prot. Kirche find noch hier und da M. üblich. 

Metten, Dorf im bayr. Regierungsbezirk Nie: 
berbayern, Bezirksamt Deggendorf, am Fuße des 
Bayrijchen Waldes, hat eine Studienanftalt (Gym: 
naftum, Yateinichule und zwei Erziehungsanitalten) 
in dem Benediktinerklofter, das 794 von Karl d. Gr. 
geftiftet, 1803 aufgehoben und 1830 wieberherge: 

Itellt wurde, zwei aroße Bierbrauereien und bedeu: 
tende Granitbrüde, und zäblt (1880) 1315 E. 

Metternich, eine alte Adelsfamilie vom Nie 

derrdeim, welde im 16. und 17, Jahrh. drei geijt: 
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liche Kurfürften, zwei von Trier und einen von 
Mainz, in ihrer Stammtafel zählt. Bon den ver: 
ſchiedenen Linien, in welche diejelbe zerfiel, blieb 
nur bie jüngere, Metternid : Winneburg, 
übrig, welde von dem Kurfürſten Lothar M. zu 
Trier (1599 — 1623) mit den zwiſchen der Mofel und 
dem Hundsrüd belegenen Herrihaften Winneburg 
und Beilitein befehnt wurde. Am 20. Mär; 1679 
ward Philipp Emmerich M. (geft. 1698) in den 
Reichsgrafenſtand er mit Sig und Stimme 
im Weltfäliichen Reichsgrafenkollegium. Als durch 
den franz. Nevolutionsfrieg und die Abtretung des 
linfen Rheinufer3 an die franz. Nepublit die beiden 
Stammberrfchaften verloren gingen, erhielt die 
Familie durh den Neichödeputationshauptichluß 
vom 25. Febr. 1803 zur Entihädigung die ſchwäb. 
Neichtabtei Ochjenhaufen, welche aber bei Stiftung 
des Nheinbundes 1806 unter Württemberg media: 
tifiert und endli 5. März 1825 an die Krone 
ürttemberg verlauft wurde. Am 30. Juni 1803 
ward der Reichäfürjtentitel verliehen an Franz 
Georg KarlM. (geb. 9. März 1746, geft. 11. Aug. 
1818), welcher anfangs in furtrierichen,, fpäter in 
öjterr. Staatsdieniten ftand und unter anderm ala 
faiferl. Brinzipal:Kommifjarius beim Naitatter 
Sriedenstongreß 1797—99 fungierte. Sein Sohn, 
der öiterr. Staatölanzler Clemens Metternich (ſ. d.), 
erhielt 20. Dit. 1813 die erblide öfterr. Fürſten— 
würde, außerdem von Neapel den Titel eines 
Herzogs von Bortella (19. Febr. 1816 und 1. Aug. 
1818) und von Spanien den Wang eines Granden 
eriter Klaſſe. Gegenwärtig befist die Familie die 
Herrichaften Plaß und Königdwart in Böhmen, die 
Herrſchaft Brezezowiß in Mähren und die Domäne 
Sohannisberg am Yibein im Naſſauiſchen. 
Metternich (Clemens Wenzel Nepomuk Lothar, 
Fürft von M. : Winneburg), berühmter öjterr. 
Staatäfanzler, Sohn von Yranz Georg M. und 
Maria Beatrir Aloifia, Gräfin von Hagened, wurde 
zu Koblenz 15. Mai 1773 geboren und ee 
1783—90 in Straßburg, vertrat das MWejtfäliiche 
Srafenlollegium bei der Kaiferlfrönung Leopolds II. 
in Frankfurt, ftubierte dann in Mainz bis 1794 
und fam hierauf nach Wien, wo er ſich mit der 
Enkelin und Allodialerbin des Staatsminiſters 
Kaunis, Fürjtin Marie Eleonore (geb, 1. Olt. 1775, 
et. 19. März 1825) 1795 vermäßlte. Auf dem Ra: 
tatter Friedenstongreß 1797—99 wirkte er ala Ge- 
jandter des MWejtfälifchen Reichsgrafenkollegiums, 
und 1801 wurde er ölterr. Gejandter in Dresven, 
18083 in Berlin und endlich 1806—9 in Paris, Als 
nad der Schlacht bei Wagram Graf Stadion zurüd: 
trat, wurde M, erſt proviforifch, dann 8, Dit. 1809 
definitiv als E, f, Staats» und Konferenzminiſter 
nit der Leitung des Auswärtigen betraut. Alm 
25. Mai 1821 erfolgte feine Ernennung zum Haus:, 
Hof: und Staatstanzler und im Dit. 1826 auch 
zum Präfidenten der Winifteriallonferenzen für die 
innern Angelegenheiten, welche Ämter er bis zum 
13. März 1848 bekleidete, In folder Stellung galt 
er faſt 40 Jahre lang als die Seele der auswärtigen 
und innern Politit Öfterreichd. Hervorragend iſt 
fein Anteil an den weltgefhichtlihen Vorgängen 
der Napoleonifchen Epoche, bedeutiam die Rolle, 
welche er auf dem Wiener Kongreß ſpielte. Stifter 
der Heiligen Allianz, Hauptihöpfer des Bundes: 
tag3, der Karlsbader Beichlüfle, Träger der reaftio: 
naren Bolitif in Ofterreih, Deutiehland und Ita— 
lien, verſchaffte er Öfterreih großen Einfluß auf die 
48* 
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Geſtaltung aller europ. Berhältniffe, die ihn na— 
mentlich zu England in Gegenfaß brachten. Unter 
Kaiſer Ferdinand L. dauerte M.s Syſtem unverän- 
dert fort. Erſt durch die Bewegung von 1848 
wurde M, gezwungen, feine Ümter niederzulegen 
(13. März) und nad England zu entfliehen. Nach dem 
Eintritt der europ. Neattion kehrte er auf den Non: 
tinent zurüd, zuerjt Nov. 1849 nach Brüffel, Juni 
1851 nad Johannisberg und Sept. 1851 nad) 
Wien, wo er feitdem bis an feinen Zod, 11. Juni 
1859, in Zurüdgezogenheit lebte. M. hatte aus 
feiner erften Ehe zwei Töchter. Am 5. Nov. 1827 
vermählte er fi zum zweiten mal mit Marie An: 
toine, Freiin von Yeylam und Gräfin von Beilftein 
(geb. 15. Aug. 1806, geit. 17. Yan, 1829) und 
30, Jan. 1831 zum dritten mal mit der Gräfin 
Melanie von Zichy: Ferraris (geb. 28. Jan. 1805, 
geit. 3. März 1854). Bon hohem zeitgeſchichtlichen 
Wert ift das von feinem Sohne herausgegebene 
Wert: «Aus M.s nachgelaſſenen Papieren» (8 Bde., 
Wien 1880—84). Vgl. Beer, «Fürjt Clemens N.» 
(im «Neuen Blutarch», Bd. 5, Lpz. 1877). i 

Sein aus der zweiten Ehe ftammender einziger 
Sohn, Fürft Richard Clemens Lothar Her: 
mann, geb. 7. Jan, 1829, vermählt 30. Juni 1856 
mit der einzigen Tochter feiner verjtorbenen älteften 
Eticfichweiter, der Gräfin Bauline von Säandor 
(geb. 26. Febr. 1836) und Befikerin der Herrſchaft 
KRojetein in Mähren, wurde 2. Des. 1852 Geſandt— 
ſchaftsattache in Paris, 1854 Legationsſekretär, 
1856 Geſandter in Dresden. Im uni 1859 leitete 
er die diplomatifchen Gejchäfte im Hauptquartier 
in Jtalien. Vom 14. Dez. 1859 bis Ende 1871 
war M. Botſchafter in Paris. Am 18. April 1861 
erhielt er die erbliche Neichsratswürde im öiterr. 
Herrenhaufe und 1864 die Geheimratswürde. 

Metteur en pages (jr;.), in ver Buchdruderei 
der Seßer, welcher den Letternfab zu Kolunmen 
oronet, das ſog. Umbrechen beforgt. 

Mettlach, Dorf in der preuß. Provinz Rhein: 
land, Regierungsbezirk Trier, Kreis Merzig, an der 
Saar, Station der Linie Trier: Saarbrüden der 
vreußiſchen Staatsbahnen, hat eine große Stein: 
gutfabrif (in der — im 7. Jahrh. geſtif— 
teten Benediltinerabtei) und eine Moſaikfabrik und 
zählt (1880) 1351 €. 

Mettmann, Kreisftabt im preuß. Negierungs: 
bezirt Düfjeldorf, an einem Zufluß der Düſſel, Sta: 
tion der Linie Düfieldorf: ortmund der Preußi: 
fhen Staatsbahnen, iſt Sitz eines Amtsgerichts, 
hat ein evang. Schullehrerjeminar, lebhafte Seiven: 
und — — nopf:, Britannia: 
waren: und Mafchinenfabriten und zählt (1880) 
7160 zur größern Hälfte prot. E. In der Nübe 
it dag Neanderthal mit Kaltjteinbrüden und 
der faſt ganz zerftörten Neanderhöhle, in wel: 
der das Gerippe eines antediluvianıschen Nenſchen 
gefunden wurde. 

Der Kreis Mettmann zählt (1880) auf 
250 qkm 63332 meiſt prot. E. 

Mettray, Dorf im franz. Depart. Indre und 
Loire, Arrondifjenient Tours, an der Choifille, 
Station der Linie Tours-Le-Mans der Orldansbahn, 
bat eine von Demeb (j. d.) gegründete Aderbau: 
und Straffolonie für junge, als unzurechnungs— 
fähig entlafjene Sträflinge und zählt 2000 E. 

Mettwurſt, |. unter Mett. 

Met, Bezirtshauptitadt von Lothringen und 
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über dem Meere, im Thal der Mofel, am Einfluß 
der Seille in die Moſel, Knotenpunlt der Eiſen— 
babnlinien Luremburg:M.: Saarburg: Straßbura, 
M.:Panny: Nancy, M.:Saargemünd: Hagenau: 
Straßburg, M.:-Bolden:Teterhen und M.-Aman: 
weiler:Berdun, ift im ganzen eng gebaut, hat aber 
einige neuere gerade und breitere Straßen mit 
fhönen Häufern, zehn öffentliche sup und neun 
a unter lettern das altertümliche deutiche 
Thor (Porte des Allemands) mit kaitellartigem 
Turm, 1445 erbaut. Bon den Pläken find bemer: 
fenswert: der Paradeplak neben der Kathedrale 
mit dem Dentmal des Marſchalls Fabert; der Kö: 
nigsplaß, an welchen fi die Esplanade mit fchö: 
nen —— und einer prächtigen Ausſicht auf das 
Moſelthal und den hohen St.Quentin anſchließt, 
mit Standbild des Marſchalls Ney; der Theater: 

(ap mit [höner Fontäne und dem Jardin d'Amour. 
Ihore, Plähe und Straßen tragen feit 1872 fran;. 
und deutiche Namen. M. bat fieben kath. Pfarr: 
firchen, zwei evang. Kirchen und eine Synagoge. 
Das Hauptgebäude von M. ift_die Kathedrale auf 
einem der hödhjiten Punkte der Stadt, ganz in got. 
Stil, wenn auch in verfchiedenen Perioden erbaut. 
Der Bau wurde im 13. Jahrh. begonnen, Quexſchifi 
und Chor ftammen von 1486 bis 1498, eine Verlänge: 
rung des Vorderſchiffs gegen Welten von 1503 bis 
1519; die in Wideripruc mit den übrigen Baufor: 
men jtehende ital. Fagade, deren Bejeitigung beab: 
fihtigt ift, aus dem J. 1764; die beiden Türme find 
unvollendet, der eine, 91 m body, hat eine Glode 
(la Mutte) von 11210 kg. Seit der Befikergreifung 
von M. dur das Deutiche Reih find am Außern 
und Innern der Kathedrale zahlreiche und wohl: 
gelungene Berbejlerungs: und Berfhönerungsarbei: 
ten ausgeführt worden; zur ganz befondern Zierde 
gereicht ihr das nad dem urfprünglichen mittel: 
alterlihen Plane in reichiter Bildhauerarbeit neu 
bergeftellte zu Ditern 1885 vollendete Liebfrauen: 
portal, Die St. Vincenzlirche hat zwei got. Turme 
und die neue Garniſonskirche einen ſchönen got. 
Turm, Weiter find bemerkenswert das Stadthaus, 
das Gebäude des Bezirtspräfidiums, das Theater, 
der Juftizpalaft, die beiden Zeughäuſer, 55* 
Kaſernen, das Militärhoſpital, zwei gededte Marit: 
hallen und zwei öffentliche Bade- und Waſchanſtal⸗ 
ten. Eine unterirdiſche 20 km lange Waſſerleitung 
aus Gorze liefert täglich bis zu 20000 cbm Waſſer 
für öffentlihen und Privatgebrauch. 

M. ift Sitz des Bezirkspräſidiums von Loth: 
ringen, der Kreigdireltion für den Landkreis M. 
der Bolizeidireltion für die Stadt M., fowie eines 
Hauptzollamts, eines Landgerichts mit Schwur: 
gerichtshof, eines Yntsgeris, einer Reihsbant: 
itelle, Oberpojtvireltion, Handelstammer und eines 
Gewerbegerichts, eines Biſchofs mit Prieſterſemi— 
nar, reform, und israel. Konſiſtoriums, ferner eines 
Feltungsgouvernements und des Kommandos der 
30, Diviſion. 68 iſt dafelbit ein Gymnafium (Ly: 
ceum) mit Realgymnaſium und Internat, eine Neal: 
ichule, Lehrerſeminar, eine Kriegsichule (die ebe: 
malige Ecole imperiale d’application de l'artil- 
lerie et du genie, 1872 wieder eröffnet), Taub— 
jtummenanitalt, höhere Töchterſchule Be 
mittlere und Voltsihulen, zahlreiche Wohltbätig: 
teitSanftalten aller Konfejfionen, eine ſiädtiſche 
Muſil- und Zeichenſchule, eine Bibliothet von 36 0W 
Bänden, 800 Handſchriften und vielen Inkunabeln, 
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eine Gemäldefammlung, ein botan. Garten, eine 
Atademie (privat), Geſellſchaften für Archäologie, 
Grofunde, Medizin und Naturwillenicaften, ein 
landwirtichaftlicher Verein und ein Theater. Vor 
der Beſihnahme dur die Franzofen hatte M. 
60000 E., mehrere Vorjtädte und ein Gebiet von 
265 Ortichaften, dann aber ſank die Ginwohnerzahl 
auf 20000, zumal als bei der Vertreibung der Pro— 
tejtanten die reichiten und betriebſamſten Ginwohner 
fortjogen, und jchwantte feit 1811 zwischen 41000 
und 52000, je nach der Stärke der Bejakung. Die 
Bevölterung, welche im J. 1869 48325 Seelen be: 
trug, ging infolge der Option 1875 auf 45856 zu: 
rüd, darunter 8561 Dann Militär, Nach der Volle: 
zäblung von 1880 war diejelbe wieder auf 53131 
ejtiegen, darunter 10436 Mann Militär, 13898 
Proteſtanten, 1592 Israeliten; im %. 1884 belief 
fich die Givilbevölterung auf 42052, wovon 33188 
Katholiten, 7541 Proteftanten, 1307 Ysraeliten. 
Hierzu kommt noch die Garnifon mit etwa 13000 
Mann, Die Eljaß:Lothringer einerfeit3 und die An: 
gehörigen anderer deuticher Bundesſtaaten halten 
ſich mit genau je 46 Bros. der Gejamtbevölferung 
die Wagſchale (unter den lebtern befinden fich aller: 
dings 19 Proz. Militärperfonen). Der Reſt mit 
8 Proz. wird von Ausländern, namentlih ran: 
zoſen und Yuremburgern, gebildet. Die Garnijon 
der Stadt M. mit Hinzurechnung der der Forts iſt 
die zweilſtärkſte im Deutſchen Reiche. Die Stadt hat 
anſehnliche Tuch- Wolldeden:, Flanell:, Baumwoll:, 
Leder:, Yeinwand:, Glas: und Fayence⸗, Hut: und 
Bapierfabrifen, fowie Gerbereien; fie treibt einen 
fehr lebhaften Handel, befonder3 mit Vieh und Lan— 
desproduften. Bemerkenswert iſt der an Dentmälern 
reihe Ditfriedhof mit Denkmälern für die 1870 da: 
Iso begrabenen 8400 Franzoſen. Auf der weitl. 
Mojeljeite liegen die reihen Gijenberg: und Hütten- 
werke von der franz. bis zur luxemb. Grenze. 
‚Seit M. bejtebt, war es auch befeftigt; jede Ne: 
gierung, welde im Wechjel der Greignifie in Beſih 
der Stadt gelangte, verjtärkte und vermehrte die 
Feſtungswerle. Die alte Diauerbefejtigung wurde 
1466 mit Türmen umgebaut, 1550_trat an deren 
Stelle eine Wallbefeftiaung,, deren Südfront 1562 
dur Erbauung der jetzt eingegangenen Citadelle 
verjtärkt wurde. Unter Bauban begann 1674 ein 
gründlicher Umbau aller Werke; 1728—31 erbaute 
Gormontaigne auf dem linken Mojelufer das Mo— 
felfort und auf der Ditfront das Fort Bellecroir, 
1736 und 1737 wurden die weiter vorgeihobenen 
Werke ort Gifors und du Pate erbaut, 1791 die 
gegen die Stadt gerichteten Fronten der Citadelle 
eingeebnet und in Promenaden umgewandelt, 1792 
die Lünette Chambitre, 1815 die Lünetten Miollis, 
d’Arson und Rogniat erbaut. Von 1830 bis 1843 
wurden m. bamal3 jehr verfallene Werte 
mehrfach ausge eflert und umgebaut, ebenfo 1867 
in umfajjenderer Weife, auch begann man 1867 die 
Heritellung der jelbftändigen Außenforts St.:Julien, 
Queuleu auf dem rechten und St.:Quentin und 
Blappeville auf dem linten Mofelufer. Unter der 
deutichen Regierung wurde der Ausbau der ge: 
nannten Forts beendet; außerdem wurden bie Be: 
fefigungen dur Hinzufügung neuer Werte ver: 
ftärkt. Dicht vor ber eigentlichen Stadtbefeftigung 
liegen die Forts Voigts:Nhek (früher Mofelle) und 
Steinmet (früher Bellecroir), ferner links der Mosel 
die Forts Veſte Friedrich Karl (früher St.-Quentin), 
Manftein (1872— 76 neu erbaut), Alvensleben 
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(früher Plappeville), Kamele (1875— 78 ncu er: 
baut), Hinderjin (1879 —81 neu erbaut), auf dem 
rechten Mofelufer liegen die Fort3 Prinz Auguft 
von Württemberg (früher St.- Privat), Göben 
früher Queuleu), Zaſtrow (früher Les Bordes) und 
Danteuffel (früher St.:Yulien). Der Abjtand der 
Aubenforts vom Dom beträgt 3300—5000 m und 
umschließt ein weites, durd) die hohe Yage der Forts 
völlig der Einficht und 22 entzogenes ver⸗ 
ſchanztes Lager, deſſen zahlreiche Ortſchaften einem 
ſtarken Heere Üntertunf gewähren können. 
Geſchichtliches. M. ift das gallifche Divodu- 
rum, die Hauptitadt der Mediomatrifer, und war 
röm. Militärjtation, feit Anfang des 4. Jahrh. Bi: 
ſchofsſih und jpäter Hauptftadt von Auftrafien. Seit 
870 war es freie deutſche Reichsſtadt und erhielt 1179 
neue ——— Karl IV. verkündete bier 1356 
die Goldene Bulle, Durch Verrat einiger Patricier 
fam e3 1552 an Frankreich und wurde vom 19, Dt, 
1552 bis 1. Jan. 1553 von Kaifer Karl V. verge: 
ben3 belagert, aber erft 1648 förmlich an Frankreich 
abgetreten, bei dem es bi3 1870 blieb. Am 27. Dit. 
1870 fapitulierte die Feſtung gleichzeitin mit der 
franz. og pe unter Marſchall Bazaine (ſ. d.) 
nur infolge Mangels an Lebensmitteln und wurde 
von der Erſten und Zweiten deutichen Armee unter 
Prinz Friedrich Karl befeht. (S. Deutſch-Fran— 
jetilder Krieg von 1870 und 1871.) Durd 
ie in rajcher Folge 14., 16. und 18. Aug. 1870 in 
den Schlachten von Colombey-Nouilly (j. d.), von 
Vionville —Mars-la-Tour (f. d.) und von Grave: 
lotte-St.:Brivat (f. d.) erlittenen Niederlagen war 
bie franz. Nheinarmee hinter die Forts von M. zu: 
rüdgemworfen und dort eingeichlofien worden. Nach— 
dem ein 31. Aug. und 1. Sept. unternommener 
Durchbruchsverſuch von dem 1. preuß. Armeelorps 
und der Divifion Kummer unter General Frei: 
herrn von Manteuffel blutig zurüdgeichlagen wor: 
den (Schlacht von Noifleville, f. d.), fanden nur 
noch Kleinere Gefechte, namentlich 22. und 23. Sept. 
bei Beltre, 27. Sept. bei Mercy:le:Haut, 2. Oft. bei 
St.:Nemy und 7. Dit. bei Woippy, vor M. ftatt, 
und 25. Dt. begannen die apitulationsverhand: 
lungen im Schlojie Frescaty. Am 29. Dit. wurde 
M. von den Deutihen (7. Armeetorps) bejeht; 
General von Zaſtrow übernahm das Gouverne- 
ment, General von Kummer wurde Kommandant 
ber Feftung. Drei Marihälle von Frankreich), 
50 Generale, 6000 Dffgiere, 153000 Dann und 
20 000 in den Zazaretten befindliche Militärperſonen 
fielen in deutſche Gefangenschaft; außerdem wurden 
in der Feſtung vorgefunden 53 Adler, 66 Mitrail: 
leufen, 541 feld: und 800 Feſtungsgeſchütze, Mas 
terial für 85 Feldbatterien, 2000 Militärfahrzeuge, 
300000 Infanteriegewehre und große Vorräte an 
Ausrüftung, einge und Munition. Die franz. 
Kriegsgefangenen wurden nad Deutſchland abge: 
führt, das Einſchließungsheer wieder in zwei Ar: 
meen gegliedert und teils nach dem nördl. Frant: 
reich (Erſte Armee unter General Nanteufjel), teils 
nad) der Loire (Zweite Armee unter Prinz Friedrich 
Karl) in Marich gefeht, um die zum Entlab von 
Baris bejtinnmten neugebildeten Heere der Republit 
zu betämpfen. (Hierzu eine Karte: Die Kämpfe 
um Mek am 14.,16. und 18. Auguſt 1870.) 
Bol. Cofter, «Geichichte der Stadt und Feſtung 
M.» (Trier 1871); Weſtphal, «Geſchichte der Stadt 
M.» (3 Bde, Meß 1875—77); Lang, «M. und 
feine Umgebung» (2, Aufl., Meb 1884); über die 
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Belagerung und die Schlachten vor M. 1870: «Der 
Deutich: Franzöfiiche Krieg von 1870—71» (bear: 
beitet von der kriegsgeſchichtlichen Abteilung des 
preuß. Großen Generalitabes, TI. 2, Berl. 1878); 
Freiherr von Firds, «Die Verteidigung von M. im 
Y 1870» (2 Bde., Berl. 1872); Freiherr von der 

ol, «Die Operationen der Zweiten Armee vom 
Beginn des Kriegs bis zur Kapitulation von M. 
im J. 1870» (Berl. 1874); «Die Dperationen um 
M.» (von einem preuß. General, Berl. 1871; aud) 
in franz. Üherſezung mit Anmerkungen eines franz. 
Dffisiers, Brüfj. 1871); von Hannelen, «Marſchall 
Bazaine und die Kapitulation von NM.» (Darmit. 
1873); Paulus, «Die Gernierung von M.» (Berl. 
1875); «Le blocus de M. en 1870» (vom Gonfeil 
municipal, Meb 1871); Deligny, «Armee de M. 
1870» (Bar. 1871); Coffinieres de Norded(Feltungs: 
fommandant 1870), «Capitulation de M.» (Brüf. 
1871); Bazaine, «Rapport sommaire sur les op£- 
rations de l’armee du Rhin» (Berl, 1870); «L’ar- 
m6e de M. et le mar&chal Bazaine» (Par. 1871); 
day, «Journal d’un officier de larmée du Rhin » 
(Brüfl. 1871); Bazaine, «Episodes de la guerre 
de 1870 et le blocus de M.» (Madr. 1883). 

Metze, ein früheres Getreivemak in mehrern 
deutichen Staaten und in Dfterreich- Ungarn. Daß: 
jelbe war in Deutihland bis Ende 1871, in Oſter— 
reich:UIngarn bis Ende 1875 in geſeßlicher Geltung 
und machte dann dem metriihen Hohlmaß PBlab. 
In Preußen war die M. Yıs des Scheffel und = 
3,135 1, in Sadjen gleihfalld Yıs des (Dresdner) 
Sceffel3 und — 6,489 (oder beinahe 6',) 1. Au 
Süddeutichland war der Name Metz en für ein weit 
größeres Maß als die in Norddeutichland üblich ge: 
weſene M. ni der bayr. Meken war = 
37,060 I, und 6 Mehen bieben Schäffel oder Schaff; 
ber öfterr. Meben war = 61,487 1, und 30 Metzen 
vn Muth. In Ungarn war vorzüglich der pref: 

urger Meben — 62,53 1 im Gebraud). 

egger, |. Fleiſcher. 

‚Metgeri 8, eine jährlid am Faftnadhts: 
dienstag in München ftattfindende Geremonie, bei 
der die Mepgerlebrlinge, in Lämmerfelle gekleidet, 
in den Brunnen am Schrannenplak jpringen und 
dann zu Gejellen gefprochen werden. 

Metingen, Stadt in Württemberg, Schwarz: 
waldfreis, Oberamt Urach, 8 km im NO. von 
Neutlingen, an der Erms, Station ber Linie 
Blochingen :nımendingen der Württembergifchen 
Staatsbahnen und M.⸗Urach der Ermöthalbahn, 

t Wollipinnerei, Tuchfabrilen, Fabriten für 

oll: und Strumpfwaren, Maſchinen, bedeutende 
Rotgerbereien, Baumwollzwirnerei, eine Lehrwert: 
jtätte für Weidentorbflechterei u. f. w., Bandwebe: 
rei, Getreide:, Pferde: und Biehhandel und zählt 
(1880) 5360 meilt prot. €. 

‚Metu oder Metſu (Gabr.), einer der vorjüg: 
lichiten niederländ. Genremaler, geb. zu Leiden 
1629 oder 1630, wo er ſchon 1644 der Gilde ange: 
hörte, lebte jeit 1650 zu Amſterdam und ſtarb dafelbit 
22. Dlt. 1667. Seine Gemälde gehören meift dem 
feinern, gemütlichern Genre an, Seine Auffafjung 
ift ungezwungen und einfach, das Kolorit jehr ge: 
wählt und harmoniſch, jodah er mit Terburg und 
Dow, nah deren Werten er ſich bildete, in eine 
Linie geftellt werden kann. Sein Laboratorium, 
feine Jrau mit Früchten, die mehrfach vorhandene 
Krante mit dem Arzte, gehören zu dem Geiſtreich— 
iten, was dag niederländ. Genre geichaffen. Trefflid) 
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it feine Behandlung des Stofjlichen, defien harat: 
teriltiiche Merkmale er täufchend wiedergibt. Seine 
bejten Schüler waren X. van Geel und van der Meer. 

Meuble (ir;.), j. Möbel, 

Meuchelmord, ein heimlich und hinterlijtiger: 
weile begangener Mord. 

Meudon, Stadt im franz. Depart. Seine:Dife, 

an der lintsfeitigen Bahn Paris :Berjailles, wo 
Rabelais eine Zeit lang Pfarrer geweien fein foll, 
ählt (1876) 6425 E. und hatte früher ein unter 
Ludwig XV. für den Dauphin (den Großvater 
Ludwigs XV.) gebautes Luſtſchloß auf einer An- 
höhe, welche die ausgedehntejte und herrlichſte Aus 
ficht über die von der Seine durchſchnittene Thal: 
ebene, in welder Baris liegt, gewährt. Rachdem 
unter Ludwig XVI. das Schloß der Königin und 
dem Dauphin zum Wohnort gedient, wurde es zur 
Zeit der Nevolution der Sik eines aẽrouautiſchen 
Inftituts, Napoleon I. ließ das Schloß prächtig 
wiederberftellen und der Katferin nebjt dem König 
von Rom als Aufenthalt anweifen. Die Reftau: 
ration vereinigte M. mit den Krondomänen, und 
das Schloß wurde vom Herzog von Bordeaur und 
defien Mutter bewohnt. Unter dem peeiben Frans. 
Kaiferreich war es die Sommerrefidenz des Prinzen 
Napoleon. Während der parifer Belagerung 1871 
wurde das Schloß von den franz. Batterien des 
Mont-Balerien in Brand geſchoſſen und zerftört. 

Menlau, Stadt im franz. Depart, Seine: 
Dife, Arrondilfement Berjailles, 27 km von Baris, 
rechts an der Seine, Station der Linie Baris-Havre 
der Sranzöfiihen Oſtbahn, hat Gerberei, Seilerei, 
Fabriten für Baumwollmüsen, Gipsbrüde und 
— und zählt (1876) 2374 6. 

eulau (Clijabeth Charlotte Bauline de), die 
erite Gemahlin von Guizot (j. d.). 

Meulebeke, Gemeinde im Bezirk Thielt der 
belg. Provinz Weitflandern, 6 km jüdweitlich von 
Thielt, Station der Linie Deynze:ingelmunfter der 
Weſtſlandriſchen Bahn, mit 9005 E., hat Leinwebe 
rei, Bleiben und Cichorienfabrilen. 

Menlen (Ant. Frans van der), Schladjtenmaler, 
geb. zu Brüfjel 11. Jan. 1632, hatte den Hofmaler 
Bet. Snayers zum Lehrer. Einige jeiner Arbeiten, 
die nad) Frankreich famen, machten Yebrun auf ihn 
aufmertjam, worauf er von Eolbert 1666 an die 
Gobelinmanufaltur berufen wurde. Durch jein 
Zalent als Schladhtenmaler jehte er ſich bei Lud⸗ 
wig XIV, in Gunft, der ibn auf feinen Feldzügen 
in jeinem Gefolge hatte und nicht felten ſelbſt die 
Scenen anwies, die er durch den Pinſel verewigt 
wünjcdhte. Auch zeichnete er jich in der Genre: und 
Landihaftsmalerei aus. Unter die berühmtejten 
feiner Arbeiten gehören der Einzug Ludwigs XIV. 
in Arras und die Einnahme von Balenciennes, 
Auch hat man von ihm viele trefilich gearbeitete An: 
ſichten der königl. Schlöfjer in Frankreich. M. wurde 
1673 Mitglied und 1681 Rat der Alademie und ftarb 
in Baris 15. Dft. 1690. Hugtenburgb, Boudewyns 
und Bonnart find feine beiten Schüler. 

Meum a ticum 2., i. Bärwurz. 

Menng oder Mehun-ſur-Loire, Stadt im 
franz. Depart. Loiret, Arrondijiement Orleans, 
rechts an der Loire, Station der Linie Paris-Tours 
der Drleansbahn, —— für Filz, Gerbereien, 
Papierfabrilation, Mehl- und Lederhandel und 
zählt (1876) 3122, als Gemeinde 3624 E. Hier fand 
Dez. 1870 ein Gefecht zwischen Chanzy und dem 
Großherzog von Medlenburg⸗Schwerin jtatt. 


Meurs — Meufebad) 


Meurs, |. Mörs. , 

Meurfeturm, j. unter Didam. 

Menrfins (Johs.), der Ältere, eigentlih Jan 
de Meurs, ° bilolog und eg rg ‚geb, 
9. Febr. 1579 zu Loozduynen beim Haag, ſtudierte 

?eiden Bhilologie und bereijte dann einen großen 
Keil Guropas. Im J. 1610 erhielt er die Profeſſur 
der Geſchichte und ein Jahr darauf die der griech. 
Sprade in Leiden. Später wurde er Lehrer an 
der Alademie Soröde und ftarb 20. Sept. 1639. 
Außer den Ausgaben mehrerer griech. Srheeler 
der fpätern Zeit bearbeitete er namentlich in einer 
aroßen Anzahl von Monographien einen faft ency: 
tlopädiihen Kreis der ariech. Altertümer, bie in 
dent «Thesaurus antiquitatum Graecarum» von 
‘af. Gronov (13 Bde., Leid. 1697—1702) und in 
der von Lami beforaten Gefamtausgabe der Werte 
des M. (12 Boe., * 1741—63) enthalten find. 

Sein Sohn, Johannes M., der jüngere, geb. 
1613 zu Leiden, welcher feinem Vater nad) Däne: 
mark gefolgt war, jtarb jhon 1654. Er bereidherte 
die Altertumswiſſenſchaft durch einige gründliche Ab: 
bandlungen. Die unter feinem Namen erſchienenen 
« Elegantiae linguae Latinae» (bejte Ausg., Leid, 
1757) find von —— aus Grenoble verfaßt. 

Meurthe, Fluß im nordöftl, Frankreich, ent: 
fpringt am Weſtabhange der Bogelen im Depart. 
Bosges, unmeit der elſäſſ. Grenze, fließt in nord: 
weitl. Richtung durch das Depart. Meurthe-Moſelle 
an Lundville und Nancy vorüber, nimmt rechts die 
Bezoufe, links die Mortagne und Sanon auf, wird 
bei Nancy ſchiffbar und fällt nad einem Laufe von 
161 km bei Frouard von redht3 in die Mojel. 

Das nad dem Fluſſe benannte frühere franz. 
Departement Meurtbe umfaßte ein Areal von 
6094,06 qkm mit (1866) 428387 E., zerfiel in die 
fünf Arrondifjements para Lundville, Chäteau: 
Salins, Sarrebourg und Zoul und hatte Nancy 

ur Hauptftadt. Durch den Verfailler Bräliminar: 
Iiden vom 26. Febr. 1871 und den Frankfurter 
finitivfrieden vom 10. Mai 1871 kam jedoch der 
Heinere (norböftliche), wejentlih die Arrondifle: 
ments Chäteau:Salins und rung erg ende 
Teil (1986,10 qkm) zum —— eiche, und 
wurde hier mit dem abgetretenen Teile des Depart. 
Moſel zum Bezirk Lothringen (f. d.) vereinigt, wäh: 
rend der größere (ſüdweſtliche), weſentlich die Ar: 
rondijjements Nancy, Luneville und Toul umfaf: 
fende Teil (4107,96 qkm) bei Frankreich verblieb 
und bier mit dem nicht abgetretenen Zeile des 
Depart. Moſel zu dem neugebildeten Depart. 
Meurthe:Mojelle (f. d.) vereinigt wurde. 

MeurtheMojelle, Departement im nordöftl. 
Frankreich, gebildet durch Geſeß vom 11. Sept. 
1871 aus dem nad) dem Frankfurter Frieden vom 
10. Mai 1871 bei frankreich verbliebenen größern 
(füdweitlichen), weſentlich die Arrondiſſements 
Nancy, Luncville und Toul umfaſſenden Teile des 
ehemaligen Depart. Meurtbe (f. d.) und dem eben: 
falls bei Frankreich verbliebenen Heinern (weit: 
lichen), weientlih das Arrondiljement Briey ums 
fajienden Teile des ehemaligen Depart. Mojel (j. d). 
Das Departement beiteht aus Teilen des Herzog: 
tums Yothringen und der drei Bistümer Mer, Toul 
und Verdun, arenzt nördlich an Belgien und Yurent: 
burg, nordöftlih an Deutich-Lothringen, füdlich an 
das Depart. Vosges (Vogefen), weitlih an das 
Depart. Meuje (Maas), zerfällt in vier Arrondifie: 
ments Nancy, Luneville, Toul, Briey mit 29 Hans 
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tonen und 597 Gemeinden, umfaßt 5232,34.q4km, 
zählt (1880) 419317 meift kath. E. und hat Nancy 
zur Hauptſtadt. Das Departement ift von zahl: 
reichen, aber nur —— Verzweigungen der 
Vogeſen, ſowie der Ardennen —— durch⸗ 
— und gehört ganz zum Baſſin der Moſel. Die 
äler find von waldbededten Anhöhen und von 
Weinbergen umgeben. Der Aderboden, auf einer 
Unterlage von Halt und Gips, ift ziemlich frudht: 
bar, der Landbau, die Hauptbefhäftigung der 
Einwohner, ziemlich fortgefchritten. Auf das Ader: 
land kommen 2143 qkm, auf das Weinland 
204 qkm. Man zieht viel Pferde a. und 
Geflügel; die Flüfe liefern viel Fiſche und Strebie. 
Eijen findet fi im großer Menge und das De: 
partement nimmt in der Gifenprobuftion Fran: 
reichs den erften Rang ein. Auch werden Bau: 
fteine, Marmor und Alabaiter gebrochen. Mine: 
ralbäder find die von Mouſſon bei Pont:ä- 
Mouſſon und von St.:Thiebault bei Nancy. Die 
Induſtrie befteht hauptfäglich in Woll: und Baum⸗ 
wollipinnerei, in Stidereien aller Art, für welche 
—— in Handſchuhfabrikation, für welche Zune: 
ville die Mittelpuntte find, in Gerberei, Färberei, 
Bierbrauerei und Branntweinbrennerei, in Fabris 
fation von Papier, Spiellarten, mufilalifchen In: 
fteumenten, Adergeräten, Seife, Litern, fowie in 
Thon⸗, Glas: und Kryſtallwaren. Für leßtere bat 
Baccarat (f. d.) die bedeutendite Fabrik Frankreichs. 
Hinſichtlich der Volksbildung fteht das Departement 
M. nad) dem Depart. Doubs am höchſten in ganz 
Frankreich, da unter den über ſechs Yabre alten 
Bewohnern nur 8 Proz. —— ind. 
Meurtriöre 63. Schießſcharte. 
Weuſe, Fluß und franz. Departement, ſ. Maas. 
Meuſebach (Karl Hartwig Gregor, Freiherr 
von), Forſcher auf dem Gebiete der deutichen Litte: 
— eb. 6. Juni 1781 zu Neubrandenburg in 
y 


rg, ftudierte in Göttingen und Leipzig die 
Rechte, wurde 1803 zu Dillenburg — * 
und nach Errichtung des — Berg 
Prokuraior am Obergerichtshofe daſelbſt. Im J. 
1814 wurde ihm die Leitung des Juſtizweſens zu 
Trier und bald darauf der Vorſiß bei dem provijo: 
riihen Gaflationshofe zu Koblenz übertragen. Dort 
verkehrte er mit einem Kreiſe ausgezeichneter Män: 
ner, wie Gneifenau, Pfuel, Elaufewig, Mar von 
Schenlendorf, Stein, Johannes Schulze, © ° 
Tied, Görres, Hebel u. a., und fam 1819 als Geh. 
Oberrevifionsrat nah Berlin zugleid mit dem 
rbein. Caſſations- und Nevifionshofe, defien Brä- 
jivent er fpäter wurde, Er zog fid) 1842 aus 
Staatödienfte zurüd und jtarb 22, Aug. 1847 
zu Altgeltow bei Potsdam. M.s Ruf berubt auf 
der von ihm gefammelten wertvollen Bibliothek, 
in welcher namentlich die deutſche Litteratur des 
16. und 17. Yahrb. in außerordentliher Neid): 
baltigleit vertreten iſt. Dieſe Bibliothet und 
M.s reihe Autographenfanmlung kamen 1849 
durch Ankauf an die königl. Bibliothek in Berlin, 
Im Drud it nur MWeniges von ihm erſchienen, 
und aud) dieſes meijt ohne feinen Namen: «Korn: 
blumen von Alban» (Marb. 1804), «Geilt aus 
meinen Schriften durd) mich ſelbſt herausgezogen 
und an das Licht geitellt von Markus Hüpfinss 
holz» (Frankf. a. Mi. 1809), —* Recenſion der 
deutſchen Grammatit. Unwiderlegt herausgegeben 
von Jalob Grimm» (Kafj. 1826). Seinen «Brief: 
wechiel mit den Brüdern Grimm» gab Wendeler 


680 


(Heilbr. 1880) heraus. Vgl. Zacher, «Die deutichen 
Sprihmwörterjammlungen nebjt Beiträgen zur Cha: 
ratteriftit der M.ſchen Bibliothel» (Lpz. 1852). 

Menfel (Job. Georg), Kunſt- und Litterarbifto: 
rifer, geb. 1743 zu Eyrichshof bei Bamberg, ſtu— 
dierte zu Göttingen, habilitierte fich in Halle, wurde 
1769 Profeſſor der Geichichte in Erfurt und 1750 
in Erlangen, wo er 19. Sept. 1820 ftarb. Sein 
«Gelehrtes Deutichland» (fortgefeht von Erich und 
von Lindner, 23 Bde., Lemgo 1796—1834), das 
«Lerifon der von 1750—1800 verjtorbenen deutſchen 
Schhriftiteller» (15 Bde, Lpz. 1802—16) und feine 
nicht beendigte Bearbeitung von B. G. Struves 
«Bibliotheca historica» (WBd. 1—11, Lpz. 1782 — 
1804) find in Nüdjicht des Sammelfleihes, der Ge: 
nauigfeit und Bolljtändigfeit faſt einzig in ihrer 
Art. Zur Beförderung der rn trug er 
bei durch fein «Deutsches Künjtlerleriton» (2 Bde., 
Lemgo 1778; neue nA 3 Bde., 1808— 9), «Mis: 
cellaneen artijtiihen Inhalts» (30 Hefte, Erfurt 
1779— 87), «Mufeum für Künftler und Kunftlich: 
baber» (18 Stüd, Mannh. 1787—92), «Neues Diu: 
jeum u. ſ. w.» (4 Stüd, Lpz. 1794 — 95), «Neue 
Miscellaneen artiftiichen Inhalts» (14 Stüd, Lpz. 
1795— 1803), «Archiv für Künftler und Kunitlieb: 
haber» (4 Stüd, Dresd. 1803—8). Um die Sta: 
tijti machte er ſich durch die «Anleitung zur Kennt: 
nis der europ. Staatenhijtorie» (5. Aufl., Lpz. 1816), 
die «Litteratur der Statijtit» (2 Bde., Lpz. 1806— 7) 
und das «Lehrbuch der Statijtit» (4. Aufl., Lpz. 
1817) verdient, 

Menfeltvit, Stadt im Oſtkreis des Herzog: 
tums Sadhjen:Altenburg, an der Schnauder, Sta: 
tion der Linien Zeib: Altenburg und Gaſchwitz- M. 
ver Sächſ. Staat3bahnen, hat ein Schloß, Fabriken 
für Wollmaren und landwirticaftlide Mafchinen, 
Färberei, Gerberei und Brauntohlengruben, und 
zählt (1880) 3402 6. 

eute, eine Anzahl Hunde, welche darauf dref: 
fiert find, ein Wild gemeinſchaftlich zu jagen. 

Menterei (vom mittellat. movita, Bewegung) 
heißt die Bereinigung von wei oder mehr Berjonen, 
bejonders von Soldaten, Seeleuten oder Gefange: 
nen, zu Ungehorjam und Empörung wider die Bor: 
geſehlen. See bezeichnet man damit den Auf: 
ruhr (j. d.) jelbit. Die M. wird im Kriege und auf 
See gewöhnlich fofort mit dem Tode beitraft. 

Mevania, Stadt in Umbrien, ſ. Bevagna. 

‚Meiwar, Meymwar oder Udaipur, Name 
eines Staates der Provinz Radſchputana des indo: 
brit. Reichs, der in abminiftrativer Beziehung die 
— — gleichen Namens bildet. Die— 
ſelbe zählt auf 43114 qkm (1872) 1609700 E. 
und umfaßt die Staaten M., Bartabgarh, Dungar: 
pur und Banswara. Der Staat hat 32814 qkm 
und zählt 1134700 E. Gr liegt von 23° 46’ bis 
25° 56’ nördl. Br. und von 72° 50’ bis 75° 56’ öftl. L. 
von Greenwich. Der Beherricher von M., dejien 
Titel Rana oder Maharana, ijt der höchſte an Rang 
und Würde unter allen Häuptlingen in der Nadfch: 
putana. Der gegenwärtige Nana hat ein Einfom: 
men von 400000 Pfd. St., wovon der Adel in 
diejem Staate 120000 Pfd. St. genieht. Haupt: 
ort in M. ift Udaipur, gelegen unter 24° 37' 
nördl. Br. und 73° 40' öjtl. X. von Greenwich. 

Meive, Stadt in der preuf. Brovinz Weſipreu— 
ben, Regierungsbezirk und Kreis Marienwerder, 
am Einfluß der Ferſe in die Weichfel, 18 km von 
Ezerwinst, ift Sig eines Amtsgerichts, hat eine 
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Strafanitalt im ehemal. Ordensſchloß, Maſchinen— 
und Cigarrenfabrifation, zwei Bierbrauereien, eine 
Dampfägemüble, Ziegeleien und eine Zuderfabrit 
und zählt (1880) 4715 meilt lath. E. (1200 Bolen). 
Die Burg wurde 1283, die Stadt 1297 gegründet. 
Mewlud (arab.), Zeit der Geburt, Geburtstag, 
fpegiell Geburtsfeſt Mohammeds. 
exikaniſcher Meerbuſen oder Golf von 
Mexiko, derjenige Teil des Atlantiſchen Oceans, 
welcher am weiteſten weſtwärts in das Feſtland der 
Neuen Welt vordringt, wird als ein großes Binnen: 
meer im N. von den Vereinigten Staaten Anteritas, 
im W. und ©. von Merifo, im D. von den Halb: 
injeln Florida und Yucatan eingeſchloſſen und ſteht 
zwifchen beiden in einer Breite von 712 km dent 
Dean ofen, und zwar, da vor diefem Eingang die 
Inſel Cuba liegt, durch zwei Kanäle, nämlich die 
185 km breite Straße von Nucatan, welche gegen 
SD. in das Antillen: oder Karaibiſche Meer fübrt, 
und die 225 km breite Straße von Florida, welche 
den öftl. Ausgang bildet. Die Geftalt des Meer: 
buſens ift durch eine gleihförmige üftenbildung 
fehr regelmäßig und nähert fich derjenigen eines 
Girundes, deſſen größter Durchmefier von SW. 
gegen NO. eine Länge von 1760 km hat, während 
der Heinere, fentrecht auf demjelben ſtehende nur 
1125 km zählt. Der ſüdl. Abſchnitt des groben 
Maflerbedens heist Bai von Veracruz oder 
Campechebai, die nordöſtlichſte ppalacheebai. 
Im Meerbuſen ſelbſt finden ſich nur wenige kleine 
Inſfein; doch iſt er nur bis 1832 m tief. Seine 
eichten Ufer bejtehen fämtlich aus angeſchwemmtem 
Land und bieten nur wenige gute Häfen dar, unter 
welchen die von Veracruz in Merifo, Neuorlenns 
in Louifiana, Mobile in Alabama, Benfacöla in 
Florida, Havana auf Cuba die bedeutenditen find. 
uber den Heinern Flüſſen des mexik. Plateau und 
des nordamerif. Tieflandes, deren Ausgänge fait 
fämtlich, beſ. im Weiten, durch Barren gejperrt 
find, münden bloß zwei größere Flüſſe in denjelben, 
der Miſſiſſippi und der Nio del Norte. Dagenen 
ift der Golf jelbft gleichſam das Quellbafjin des 
— genannten Golfſtroms (ſ. d.). 
egifo oder Mejico (ietßt offiziell; Estados 
unidos de Mejico), bi$ 1824 die widtigite ſpan. 
Kolonie in Nordamerifa, feitdem ein jelbitändiner 
Staatenfompler, zwiichen 15° bis 32° 42’ nördl. Br, 
und 86° 34' biß 117° 7’ weitl. L. (von Greenwid), 
wird im N, von den Vereinigten Staaten, im D. 
von diefen und dem Meritaniihen Meerbujen, im 
S. von Britiih: Honduras, Guatemala und dem 
Stillen Ocean und im W. von diefem Meere allein 
begrenzt und bat ein Areal von 1945723 qkm, 
Die Bodengeftaltung wird von den das Yand 
durchziehenden Gordilleras beitimmt, weiche bier 
durdaus als ein Plateau auftreten, deſſen jüdl. 
Zeil ein völlige Taafelland, das .von Anabhuac 
ſ. d.), bildet, auf deſſen Scheitelfläche ſich nur eine 
Reihe iſolierter vulkaniſcher Schneegipfel erbebt, 
während im nördl. Teile auch wieder Ketten— 
gebirge aufjteigen. Das Tafelland von Anahuac 
oder dem eigentlihen M. liegt zwar innerhalb der 
Wendekreiſe, doch haben infolge der Höhe diejes 
Plateau (2300 m) nur bie Küjtenterrajien zu bei: 
den Seiten besfelben ein tropiihes Klima, das 
von der größten Hike am Küjtenjaume dur alle 
Nuancen des Klimas bindurd bis zum ewigen 
Schnee auf den Gipfeln der riejigen Bulfane Ni 
abituft. Sämtliche Plateaus Mis, beionders die 
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Merilo (Staat) 


nörblichern, leiden an fehr aroßer Trodenheit, da 
die Tropenregen nur im füdl. Teil des Landes 
während der Monate Juni bis September herr: 
ſchen. Daher fommt es auch, dab M. weder viele 
noch große Flüſſe bat. Die bedeutendften find der 
Nio del Norte, welcher im Hochlande von Colo— 
rado entipringt, die Nordoſtgrenze des Landes bil: 
det und in den Merilanifchen Dieerbufen mündet, 
und der Colorado de Decidente, der ebenfalls inner: 
halb von Colorado entjpringt und in den Meer: 
bufen von Galifornien mündet. Unter den Land: 
ſeen ift der Chapala der größte, der Tezcuco oder 
See von M. der berühmtelte, (Hierzu eine Harte: 
Merito und Gentralamerifa.) 

infolge jeiner Himatiichen und der Bodenbe- 
fchaffenheit ift das Land im ganzen nicht überall 
gleich fruchtbar. Das eigentliche Di. oder das Pla: 
tcau von Anahuac gehört zu den nefegnetiten Ge: 
genden der Erde, Doc finden fi jchon hier neben 
der üppigiten Tropenvegetation dürre, jandige 
Striche und auf dem Plateau neben den herzlich 
* Hochthälern viele waſſerloſe, öde Gegenden. 
och mehr findet dies in den nördlichern Gegenden 
ftatt, wo der größere Teil von Savannen, die in 
der heißen Jahreszeit dürr und nur in der najien 
mit Graswüchs bededt find, oder von völligen Ein: 
öden und kahlen Yelsgebirgen eingenommen wird, 
Die terraffenförmige Gejtaltung des Landes ver: 
leiht ihm infolge der damit verbundenen Flimati: 
ſchen Abjtufungen gleichzeitig die Nahrungspflan: 
zen der Tropenwelt und die Hulturgewächle des 
Nordens. Es — * die Banane, der Brotfrucht: 
baum, die Rolospalme, die Banille und der Kakao: 
baum; aber ebenjo Kafiee, Zuder, Baumwolle, In: 
digo, Mais und Weizen in der größten lippigteit, fo: 
wie Gerſte, Noggen und Slartoffeln, Man zählt 114 
verichiedene Arten des trefilichiten Bau: und Möbel: 
holzes und 59 verschiedene Klaſſen von Heilkräutern, 
Alle Früchte Europas und Amerikas gedeihen vor: 
trefflich in M. Der Landbau ift daher die wichtigite 
und ergiebigfte Nahrungsquelle und wurde, wie 
ſchon vorher von den Eingeborenen, fo zur Zeit der 
ſpan. Herrſchaft auf den Meiereien (haciendas) der 
Creolen mit Fleiß und Gifer betrieben. Die un: 
—— innern — haben indes die Bo: 
denkultur außerordentlich beeinträchtigt. Der An: 
bau de3 Zucerrohrs iſt fehr lohnend. In den 
Staaten Derito, Puebla, Beracruz, Mihoacan, 
Tabasco und Daraca werden jährlich durchſchnitt— 
lid) gegen 400000 Etr. Rohrzuder gewonnen, Der 
in Zalisco und Golima gezogene Kaffee fommt an 
Güte dem beiten cojtaricaniichen gleih. Die In— 
digopflanze, die als Handelägut am beiten aus Go: 
lima tommt, wächſt in einem großen Teile des 
Landes wild. In den Tierras calientes liefert 
Reis reichen Ertrag. Der in Tabasco und Chia: 
pas gezogene Kakao iſt von vorzüglicher Qualität. 
Die Baummolle gedeiht in den heifen Gegenden 
des Landes faft ohne alle Pflege. Ihre Faſer iſt jo 
fein und von jo langem Stapel, dat fie leicht mit 
Seide verjponnen werden kann, Indeſſen iſt die 
Kultur diejer Baumwolle nur gering. Geit neue: 
fter Zeit wird in Yucatan die Kultur des Henequen 
(merifan. Hanfs) betrieben, wovon 1883 bereits 
71 Mil, Pfd. im Wert von 3537507 Doll. fait 
ausjchlieslih nah Neuyork ausgeführt wurden. 
Eochenille liefert namentlid Daraca, doch ift die 
Kultur derfelben jetzt durd die Verbreitung des 
Anilin zurüdgedrängt; 1883 wurden nur nod) für 
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6573 Doll. ausgeführt, Der Mais, als Brotfrucht 
und Biehfutter gebaut, trägt in den beißen Ge: 
genden 250—300fältig und gibt oft em Ernten 
in einem Jahre. Die zwiichen dem Mais gebaute 
ſchwarze Bohne (frijol) ijt Nationalipeife der är— 
mern Mlafien, wie in Guropa die Kartoffel. Der 
Weizen trägt in Puebla, Guanaruato und Quere: 
taro 6Ofältige Frucht, nicht minder reichlid) die 
Gerſte. Die Viehzucht iſt allgemein und eritredt 
ſich auf alle europ. Haustiere, 

‚ Hinfichtlid des Mineralreichtums fteht M. noch 
immer unter allen edle Metalle ausbeutenden Län: 
dern al3 das erite da, obſchon e3 nicht mehr die 
Maflen Gold und Silber liefert, wie zur Zeit der 
ipan. Herrfchaft, die den Bergbau als Hauptquelle 
ihres Einkommens förderte, Der jährliche Ertrag 
des Silbers wird auf 500 t und der des Goldes 
auf 1’ t angegeben; die Hälfte davon kommt aus 
den großen Bergwerläbezirten Guanaruato, Zaca: 
tecas und Gatorce, Der Gejamtbetrag der in M. 
vonder Groberungan bi auf 1826 gewonnenen Gel: 
metalle beziffert fich auf 2368952000 Doll., wäh: 
rend bi 1870 an®old undSilber allein 4200000000 
Doll, gewonnen fein follen. Der Wert der Aus— 
fuhr 1883—84 an edeln Metallen, gemünzt und 
ungemünzt, vorwiegend gemünztes Silber, be: 
trug 33473283 Doll, Am nachteiligiten bat die 
polit. Zerrüttung auf die Gewerbe, die übrigens 
auch unter der fpan, Herrfchaft darniederlagen, und 
auf den Handel eingewirkt‘, der fich indefien in den 
legten Jahren nad mwiederhergejtellter Nuhe im 
Lande etwas gehoben hat. , 

Die wichtigſten Zweige der mexik. Induftrie find 
die Baummwollmanufaktur, welche bejonders in Öua: 
dalarara und Purebla heimisch ift, fich auf grobe 
weiße Kattune(mantas), die landesüblihen Shawls 
(rebözos), einige Sorten anderer Zeuge, Tiſchge— 
dede und Bettdeden beſchränkt und jo —— dem 
Bedarf genügt, daß troß des hohen Zolls Baum: 
wollfabrifate den Haupteinfuhrartifel bilden; fer: 
ner die Wollmanufaktur, welche verjchiedene Stoffe 
für Mäntel und Deden, häufig in vorzüglicher 
Güte, aber zu fehr hohen Preiſen liefert; Sattler:, 
Hutmacher: und Wagnerfabrifate; insbejondere 
aber Gold: und Silberarbeiten, weld;e zwar gut, 
aber etwas plump und fchwer find, während unter 
den Filigranarbeiten ſich Feines und Niedliches fin: 
det. In Durango, Merito, Michoacan und Daraca 
bejtehen mehrere Gijengießereien, deren Produfte 
den beten englijchen gleichiteben. Den geſamten 
jährlihen Wert der Induſtrieerzeugniſſe jchähte 
man auf 90 Mill. Doll. Handel und Induitrie 
find durch ein weitgreifende& Probibitiv- und Do: 
nopoliyitem wie durch prohibitivähnliche Zölle ſehr 
gedrüdt, der Schleihbandel unglaublich ausgedehnt, 
Der Wertder Einfuhr wurde 1882/83 auf41 800000, 
der Wert der Ausfuhr 1883/84 auf 46 725496 Doll. 

eihäkt. Gold und Silber bilden den größten 
Ken der Ausfuhr; unter den übrigen Artikeln find 
zu nennen: Henequen 4165020, Nub: und Bauholz 
1159325, Felle und Häute 1747254, Kaffee 
1579020 Doll,, den Reſt bilden Perlen, Farbe: 
hölzer, lebende Tiere, Jute (mexican fibre), Ba: 
nille, Tabat, Indigo, Campecheholz, Zuder u. ſ. w. 
Die Handelsflotte zählt 421 Seeſchiffe und 847 
Küftenbarten. uber der großen Handelsſtraße, 
weldie von PWeracruz über Jalapa, Perote und 
Puebla nad Merito und von da weiter nad) To: 
luca, und dem Anfange einer zweiten, welde 
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ebenfalld von Veracruz über Eordova, Orizaba und 
Acalzingo zur Hochebene führt, gibt e3 in M. feine 
einzige Kunftitraße; dagegen hat der Eijenbahnbau 
großen Aufſchwung genommen. ImgJ. 1883 waren 
im Betriebe 4653,75 km, 1884 ſchon 5456,75 km; 
1884 waren in Bau begriffen 9 Linien mit 335 km, 
Die Länge der Telegraphenlinien belief id) 1884 
auf 31361 km, Die Ströme find teil3 nicht, teils 
nur ftredenweife ſchiffbar. Dampfboote gehen auf 
dem See von Tezcuco nad) Merito. 

Die Einwohnerzahl M.S belief fih 1883 auf 
9787629 E. Die Bevölkerung zerfällt ihrer Ab: 
ftammung und Sprade nad), ſeitdem alle gebore: 
nen Spanier, in M, Chapetones genannt, 1829 
aus dem Gebiet der Republit verbannt wurden, 
in vier Hauptteile: 1) Greolen oder Weiße jpan. 
Abkunft, deren Zahl man auf 1800000 ſchätzt und 
deren er, die ſpaniſche, die allgemein verbrei: 
tete und auch der Mehrzahl der urfprünglichen Ein: 
wohner befannt und geläufig ift; 2) Indianer oder 
Ureinwohner, 3700000, am zahlreichſten die azte: 
liſchen Bölker auf dem Mateau von Anahuac, wo: 
gegen die nichtazteliſchen Indianerſtämme meijt 
nur ſchwache, größtenteils a er ken Jäger: 
horden find, 3) Neger, deren Zahl etwa noch 
70000 beträgt und infolge der Aufhebung der 
Sklaverei abnimmt; 4) die aus der Vermiſchung 
der drei vorgenannten Rafjen entſtandene Bajtarb: 
bevölterung, Mejtizen, Diulatten, Zambos, Chinos 
u. ſ. w. in ihren verjchiedenen Abitufungen (Tercero: 
nes, Quarterones u. ſ.w.) und Übergängen, die auf 
4300000 Seelen ſich beläuft und feit der Freierllä: 
rung aller Raſſen in dem Volls- und Staatsleben 
M.s ein höchſt bedeutjames Clement bildet. Mit 
Ausnahme von ungefähr 200000 wilden India— 
nern, bie im Gegenjabe zu ben Indios fideles, den 
gläubigen, d. i. rijtlichen Indianern, Indios bra- 
vos genannt werden und in den nördl. Provinzen 
herumſchweifen, bekennt fi) die ganze übrige Be: 
völferung, zur at Kirche, obgleich dieje 
Kirche bei der in M. herrſchenden vollſtändigen 
Trennung von Kirche und Staat von letzterm nicht 
als Staatsreligion anerlannt wird. Die wenigen 
Proteſtanten, die in den größern Städten des Han: 
dels oder der Gewerbe wegen ſich angefiedelt, find 
wie alle Selten auf Grund eines 1873 erlafjenen 
Geſetzes geduldet; es gibt ſechs prot. Diöcejen. 
Die kath. Kirche, die durch drei Erzbiſchöfe (Mexilo, 
Morelia und Mihoacan) und zehn Biſchöfe ver: 
waltet wird, hat jowohl zur Zeit der fpan. Herr: 
ſchaft als ſeitdem einen überaus verhängnisvollen 
Einfluß auf die Entwidelung des Yandes geübt, 
den fie insbeſondere zur — ————— ungeheuerer 
Schaätze verwendet. Alle Bemühungen um eine 
wirtidaftlihe Hebung des Yandes wurden durch 
die Anbäufung des Grundbefiges in ber Toten 
Hand vereitelt. Bor der Revolution, welche 1861 
die antiflerifale Partei ans Staatsruder brachte, 
ſchätzte man das der Kirche gehörende Grundbelik: 
tum auf ein Drittel, ja auf die Hälfte alles im 
Lande vorhandenen, und gab den Wert desjelben 
auf 250-300 Mill, Doll., die —— Revenue 
der Kirche von Zehnten, Stolgebühren, Kollekten 
Meſſen, Verlauf von Heiligenbildern u. ſ. w. au 
6-8 Dill, an, Durch die Reformgeſehe von 1861 
wurde die Kirche ihrer liegenden Güter und ihrer 
zu billigem Zins (6 Sro; an die Landwirtſchaft 
ausgeliehenen Gelder zum größten Teil beraubt. 
Dieſe «Nationalifierung der Kirchengüter» hat gleich— 
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wohl, infolge der dauernden Unfiherheit der Zu: 
ftände, Handel und Aderbau feinen großen Vorteil 
ebracht. Das Schulweien lag bis zur neuejten 
eit ganz im argen; jedoch iſt jeit Vertreibung Der 
anzojen mandes zu feiner Berbeflerung ge: 
heben. Die 1551 in der Stadt M. geitiftete Uni: 
verfität bejteht nur no dem Namen nad. 

Das gegenwärtige M. begreift den größten Teil 
des ehemaligen ag Neufpanien,, das 
in das eigentlie M. oder Altmerifo, den mittlern 
und füdlihen, in Neumerito, den norböftlichen, 
und in Californien, den nordiveftl. Teil des Yan: 
des umfafjend, zerfiel. Unter dem Namen der 
Vereinigten meritanischen Staaten (Estadosunidos 
mexicanos) bildete M. eine Republik, deren Ber: 
fafjung (vom 4. Dit. 1824) größtenteild der der 
Vereinigten Staaten nachgebildet, wie dieſe eine 
föderative, demokratiſche und repräfentative war, 
aber im Laufe von 35 Jahren nicht weniger als 
22 mal umgeftaltet wurde, oft jo Ice daß fie ſich 
monarchiſchen Formen näherte, ie föderative 
Den wurde zwar bei allen biejen —— 

eibehalten, galt jedoch nur unter wenigen 
waltungen mehr als bloße Form, wenigſtens in 
den mitilern Staaten, In einigen Grenzſtaaten, 
wie Sonora, Guerrero, Untercalifornien, riſſen oft 
einzelne Gewalthaber auf Jahrzehnte eine unbe: 
ſchränlte Gewalt an id und regierten 3 unbe: 
tümmert um die Revolutionen in der Hauptitadt. 
Nach der Konftitution (vom 5. Febr. 1857) rubt 
die Erefutivgewalt in einem auf vier Jahre er: 
wählten Bräfidenten, weldem ein von ihm ernann: 
tes Kabinett von fieben Miniftern (Huswärtiges, 
inneres, Juſtiz, öffentlicher Unterricht, öffentliche 
Urbeiten, Finanzen und Krieg) zur Seite fteht. Die 
ejeßgebende Gewalt wird von einem aus zwei 
Säufern beitehenden Kongreß ausgeübt. Die Ab: 
geordneten werden von den Einzelitaaten je einer 
von 80000 E. auf zwei Jahre mitteld allgemeinen 
Stimmredts gewählt: jeder Staat jendet zwei auf 
vier Jahre gewählte Senatoren, welde wie in den 
Vereinigten Staaten von feiner Gejehgebung_ge: 
wählt werden und wenigitens 30%. alt fein müflen. 
Der Kongreß muß vom 1. Jan. bis 15. April jeden 
Jahres tagen; während feiner Vertagung fit ein 
Negierungsausihuß. Die gejamte Republik iſt 
in 27 Staaten, einen Bundesdiftrift und ein Ge: 
biet eingeteilt, nämlih M. mit der Hauptitadt To: 
luca, Guerrero, Queretaro, Buebla, Veracruz, Ta: 
ba&co, Yucatan, Chiapas, Daraca, Mihoacan, 
Kalisco, Tamaulipas, San-Luis Potoſi, Guana: 
vato, Zacatecas, Durango, Coahuila, * Ca⸗ 
ientes, Campeche, Colima, Morelos, Tlaxcala, 
Hidalgo, Neuleon, Chihuahua, Sonora und Gi: 
naloa, den Bundesdiſtrilt und das Territorium 
Unter:Galifornien. Die Staatseinnahmen belie: 
fen fi 1884— 85 auf 36160000, die Ausgaben 
auf 33325433 Doll, Die Staatsſchuld betrug 
144053785 Doll. Das jtehende Heer zählte 18394 
Mann und 1741 Dffiziere. Das Wappen von M, 
ftellt einen Nopal (eine Kaltee) auf einem aus 
dem Meere hervorragenden Felſen dar, auf der 
Pflanze ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln, eine 
Schlange tötend. Die Nationaljlagge it grün, weiß 
und rot, inder Mitte ebenfalls ein Adler. 

Gefhichtlihes. Die erite Hunde von M, er: 
rm Europa durd die jpan. Seefahrer Solis und 

zinzon, welde 1508 Yucatan entdedten. Doch 
erſt 1518 wurde die Ditküfte von Anahuac von 
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Grijalva aufgefunden; 1519 landete rg I db.) 
daſelbſt und eroberte das ganze Reich der Aztelen 
(f. d.), das nun, feit 1540 unter dem Namen eines 
Königreihs Neujpanien, unter ſpan. Herrichaft 
kam und von Bizefönigen regiert wurde, die alle 
fünf Jahre wedhjelten. Zwar verſuchten die Ein: 
geborenen häufig durch Aufjtände das Joch der 
Spanier abzufhütteln; aber nie ng es ihnen. 
Das Mutterland Spanien führte in M., der reich 
iten und beträchtlichſten feiner Kolonien, ein noch 
jtrengeres Sequeſtrationsſyſtem als in jeinen übri: 
gen überfeeiihen Befigungen. Während 270 Jah— 
ren wurde Neufpanien mit wahrer Giferfucht ge: 
bütet und der Zutritt zu demſelben allen Fremden 
unterfagt. Der gejamte überjeeiihe Handel des 
Yandes war auf die Häfen von Beracruz und Aca: 
pulco beihräntt. Won dem Tektern ging alljährlich 
eine einzige lönigl. Galeone von 12—1500 t nad) 
Dianila. Diejes Schiff holte von dort Spezereien 
und andere koitbare dinef. und oftind, Waren und 
führte dagegen Silber, Gold und cine geringe 
Menge europ. und jpan.samerif, Manufaktur: und 
Bodenerzeugnifie nach den Bhilippinen. Den Han: 
del mit Europa durch den Hafen von Veracruz bes 
jorgten bis 1778 eine Anzahl jog. Regiſterſchiffe, 
welche, von der Negierung dazu privilegiert, einmal 
alle vier Jahre von Sevilla und Cadiz ausliefen. 
Die Regiſierſchiffe ſchaffte Spanien 1778 ab und 
geſtattete mebrern feiner Häfen eine freie lommu: 
nifation mit M. Die merit. Creolen durften weder 
Weinſtöcke oder Dlivenbäume pflanzen , nod) Hanf, 
Flachs oder Safran bauen, Das Land durfte feine 
andern Erzeugniſſe ala bie des Mutterlandes ver: 
brauden. Der Bizefönig Venegas reiste endlich 
durch jeine Berfolgungen der Freifinnigen zur Re: 
volution, die mit dem Aufitande des Pfarrers Hi: 
dalgo, eines talentvollen und bei den Indianern 
beliebten Mannes, im Sept. 1810 begann. Hidalgo 
marjcierte mit 80000 Diann vor die Hauptitadt, 
wurde aber von den Truppen des BVizelönigs in 
mebrern Gefechten geſchlagen, von den Seinen dann 
verraten und den Spaniern ausgeliefert, die i 
27. Juli 1811 hinrichten ließen. Der Barteigänger: 
frieg dauerte in den Provinzen zwar fort, aber die 
Ausicreitungen der nfurgentenbanden waren ben 
arijtofratiichen Ereolen ebenfo läjtig wie den Spa: 
niern. Die Revolution würde erlojhen fein, wenn 
nicht die Grauſamleiten des neuen Bizelönigs Cal: 
leja von neuem den Aufitand acht hätten. 
Zwar ſuchte der —* desſelben, Admiral 
Apodaca, durch Güte den Aufruhr zu beſchwichti⸗ 
gen, aber ſchon war e3 zu ſpät. Weder die linter: 
werfung mehrerer \nfurgentenhäuptlinge, noch die 
Gefangennehmung Nicolas Bravos, noch die Ber: 
jagung Bictorias ‚ noch die Erſchießung des Kaver 
Mina vermod)ten den Gang der Revolution auf: 
zuhalten. Aus den Brovinzialmilizen wurden Pro: 
vinzialjunten, aus dieſen Provinzialregierungen 
und Kongrejie, und 1820 war das Wort Unab: 
bängigfeit die allgemeine Loſung. Die Hauptitüge 
des Aufitandes_um dieje Zeit war Guerrero, Mit 
ihm vereinigte fih Jturbide (f. d.), um als Kaiſer 
von M. eine kurze Rolle zu fpielen. Doch erit nad) 
des lehtern Sturje vollendete der Kongreß das 
Werk der Konjtitution vom 16. Des. 1823, welche 
4. Dit. 1824 in Wirkjamteit trat. Jum eriten Bra: | 
fibenten wurde vom Kongreß der General Felix | 


Fernando Victoria erwählt und der Stlavenhandel 
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Am 29. Dez. 1824 erklärte der Kongreß feine Sikung 
für geſchloſſen. Bon diefem Tage an erft datiert 
eigentlih das Beitehen der Republit M. mit da: 
mal3 19 Staaten und 5 Territorien, die zuerft von 
den Vereinigten Staaten und 1. \jan. 1825 von 
Großbritannien, dann von Portugal, Brafilien, 
den Niederlanden, Schweden, Dänemark, Breußen 
und wei | anerkannt wurde, 
‚Der legte Punkt, welhen Spanien noch beſaß, 
die Feſte San-Juan de Ulloa auf der Neede von 
Beracruz, mußte 19. Nov. 1825 lapitulieren. Im 
Innern entbrannte hierauf ein Kampf zwijchen der 
Bartei der ariftokratifchen Jndependenten, den Es: 
coceſes, und der Bartei der demotratischen Indepen⸗ 
denten, den Yorlinos. Die Escoceſes gewannen 
unter dem Bizepräfidenten General Bravo eine Zeit 
lang die Oberhand; allein im Jan. 1828 fiegten die 
Vorfinos unter dem General Guerrero. Die Kern 
des neuen Bräfidenten 1. Sept. fiel auf den verdienit: 
vollen Kriegaminifter Bedraza, der bei den Berne 
für einen Ariſtokraten galt. Grbittert griffen diefe 
zu den Waffen, und Santa-Unna (f. d.) tratan ihre 
Spite. Am 2. Dez. 1828 wurden die Barteien in 
ber Hauptitadt handgemein. Der Sieg blieb indes 
4. Dez. den Yorkinos, und der Pöbel plünderte 
drei Tage lang die Häufer der Escoceſes und Spa: 
nier, Vedraza hatte ſich geflüchtet, legte die Präfi- 
bentenitelle nieder und begab ſich im * 1829 
nach Europa. Die Wahl ſeines Nachfolgers fiel 
auf Guerrero. Buſtamente wurde Bizepräſident, 
General Santa:Anna Kriegsminiſter, und die Nor: 
tinos famen in die Verwaltungsftellen. Der Kon: 
greß beitätigte 1. Jan. 1829 Guerreros Wahl und 
promulgierte 20. März ein Gefek, das alle Spa: 
nier ohne Ausnahme und für innmer verbannte, 
Inzwiſchen hatte Spanien eine Erpedition zur 
Wiedereroberung M.s in Havana ausgerüftet und 
den General Barradas den Oberbefehl ——— 
Die Erpeditionstruppen, etwa 4000 Mann, lan: 
deten 24. bis 27. Juli bei Bunta de Xeres, 30 km 
von Tampico, und bemädhtigten ſich 7. Aug. diejer 
Stadt, wurden aber von Santa:Anna eingeſchloſſen, 
ſodaß Barradas ſich genötigt ſah, 11. Sept. 1829 
u kapitulieren und fich wieder nad) Havana einzu: 
Shiifen. Zwei Monate 38 F 8 den 
Bräfidenten Guerrero (Meſtize) ein chwörung 
aus, an deren Spitze der Vizepräſident Buſta— 
mente ftand. Guerrero dankte ab, und 1. Yan. 
1830 wählte man Buftamente zum Präfidenten. 
Zwar verjuchte Guerrero im Juli 1830 ſich wieder 
an die Spite der Nepublit zu ftellen, aber mehr: 
mals geihlagen und zulekt durch Verrat gefangen, 
wurde er 17. Febr. 1831 friegsrechtli zu Daraca 
erichofien. Buſtamente ftellte zwar die Ordnung 
wieder ber, beleidigte jedoch die Patrioten ur. 
ariftofratiiches Regiment und hauptſächlich dur 
Aufhebung des Delrets, welches die Spanier ver: 
bannte. her ftellte fi im Jan. 1832 Santa: 
Anna an die Spitze einer Inſurreltion und profla 
mierte Pedraza als rechtmäsigen Präfidenten, fitr 
den ſich aud) die Mehrheit der Staaten erklärte. 
Nach mehrern Gefechten entidied Santa: Annas 
Sieg über Buftamente bei Puebla 1. und 2. Ott. 
1832 den Kampf. Dieier nun ſchloß mit Pedraza 
und Santa⸗Anna eine Übereinkunft, nach welcher 
Pedraza bis zum 1. April 1833 Präfident bleiben 
und für alle Greignifie feit 1828 eine allgemeine 
Amneſtie eintreten jollte. Bujtamente ging mit 


vom 13. Jan. 1825 an durch ein Geſetz abgeſchafft. feinen polit. Anhängern ins Ausland, Am 2. Jan, 


684 Meriko 


1833 rüdte Santa:Annas Heer in die Stadt M,, 
und Pedraza bezog den Nationalpalaft,. Im März 
wurde nun Santa:Anna zum Präfidenten und der 
Arzt Valentin Gomez Farias zum Vizepräſidenten 
gewählt; fie traten ihr Amt 1. April 1833 an. Der 
Kongreß erließ jept Geſehe zur Unterdrüdung der 
Klöjter und zur Abſchaffung der zwangsweiſen Zah— 
lung des Zehnten. Dieſe Maßregeln riefen aberreal: 
tionäre Aufitände und neue Grbitterung hervor, die 
1835 zur Aufhebung der Verfaſſung von 1824 und 
zur Verwandlung der onföderation in eine mehr 
centralijierte Nepublik führten, deren konjtitutio: 
neller Präfident dem Namen nad, deren Diltator 
aber in der That der von feiner eigenen Partei 
abgefallene General Santa-Anna war. Das ganze 
Land mit Ausnahme von Teras lieb fich dieje Ne: 
volution gefallen. Die in legterm Staate feit etwa 
10 Jahren angefiedelten amerit. Koloniſten jedoch) 
weigerten ſich, die centraliftiiche Negierung anzuer: 
kennen, erklärten fie für eine Ujurpation, ſich ſelbſt 
aber für eine unabhängige Nepublif und wurden 
deshalb Anfang 1836 von Santa-Anna mit Krieg 
überzogen, in welchem dieſer 21. April 1836 bei 
San Jacinto geidylagen und gefangen genommen 
wurde. Während feiner Abwejenheit wurde der 
aus dem Gril zurüdgetehrte Buftamente Präfident 
(1837—41), der aber dem 1837 über Waihington 
zurüdgefehrten Santa:Anna ſchon im März 1839 
als proviſoriſchem und 1841 als gewählten Präſi⸗ 
denten weichen mußte. 

Seht folgte wieder eine lange Sch von Kämpfen 
zwiichen Gentralijten und Föderaliſten, in deren 
Yaufe die Verfaſſung fuspendiert und die Regierung 
immer mebr centralijiert wurde, Bon jebt an bis 
1844 berrichte Santa:Anna, den im alle der Ab: 
rk Bravo und Ganalizo vertraten, mit dem 
jihtlihen Beitreben,, fich förmlich zum Diktator zu 
machen. Seine willtürliche Veränderung der Ver: 
fafjung im Dez. 1842, ſowie die übrigen Gewalt: 
maßregeln verliehen der Oppofition gegen ihn ſolche 
Gewalt, daß er durch einen von Paredes und Her: 
rera angeitifteten Aufitand 1844 geſtürzt und ver: 
bannt wurde. Am 20. Sept. erhielt er einen Nach— 
folger in Ganalizo, der aber. gleichfalls im Dez. 
1844 durd) eine Revolution fein Amt verlor. Auch 
jein Nachfolger Herrera hielt ſich nur ein Jahr, in: 
dem er 30. Dez. 1845 durch einen neuen Aufſtand 
vertrieben und durch Paredes erjebt wurde. Noch 
unter Herreraö Verwaltung war infolge der Ans 
nerion von Terad an die Vereinigten Staaten der 
Krieg M.s mit diejen ausgebrochen. Im Mai 1846 
uüberſchritt General Taylor die Grenze (den Rio 
Grande). Die amerik. Waffen unter ihm und Scott 
waren überall fiegreich gegen Santa:Anna, der in: 
zwiſchen aus dem Eril zurüdgelehrt war und die 
Präſidentſchaft wiedergewonnen hatte. Mit der 
Ginnahme der Stadt Mexiko durd) Scott war der 
Krieg (15. Sept. 1847) beendet. Santa-Anna ent: 
1iod, Paredes war verſchollen, die merit. Armee 
völlig zerjtoben. Erſt 2. Febr. 1848 fam zu Gua: 
dalupe-Hidalgo ein Friedensvertrag zu Stande, 
welcher von dem merit. Kongreß zu Queretaro un: 
ter dem Borfik des wieder zum Präſidenten er: 
nannten Herrera 29. Mai 1848 ratifiziert wurde. 
Durch denjelben verlor M. die jenfeit des Nio 
Grande del Norte — und nun zu Texas ge: 
ſchlagenen Zeile der Staaten Tamaulipas, Goa: 
huila und Chihuahua, jowie Neumerito und Neu: 
salifornien, im ganzen etwa 1650000 qkm, Zum 
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Nachfolger Herreras wurde Don Mariano Arifta 
gewählt, der fein Amt 15. Jan. 1851 antrat. Aber 
ſchon 1852 brach eine neue Revolution aus, durch 
welce Arifta gejtürzt und General Gevallos als 
Bräfident an die Spihe gebradt wurde. In— 
mitten der Anarchie verlangten die Barteiführer 
— ——— Santa:Anna3, der in Jamaica 
auf eine günftige elegenbeit zur Nüdfehr wartete, 
und im Febr. 1853 erfolgte jogar unter Mitwir— 
fung des Präfidenten Gevallos jelbjt deſſen Beru— 
fung zur WBräfidentihaft. Santa:Anna landete 
hierauf in Beracruz und hielt 27. April 1853 feinen 
Ginzug in die Hauptitadt. 

Länger als zwei Jahre regierte nun Santa:-Anna 
mit unumichräntter Macht als Diktator. Als er je- 
doch 1854 den jüdl. Teil des heutigen Territoriums 
Arizona um 10Mill. Doll. an die Vereinigten Staa: 
ten verkaufte, bereitete die Entrüftung bierüber und 
über die Jdentifitation feiner Verwaltung mit der 
Briefterpartei feinen Sturz, der im Sommer 1855 
durch einen von Alvarez (von Guerrero) geleiteten 
Aufitand erfolgte. Nach feiner Abreije traten vier 
Prätendenten auf, die nad vergeblihenm Ringen 
um die Oberherrſchaft eine Art Konıpromiß ſchloſſen, 
in welchem Alvarez als Präſident und Ignazio Co: 
monfort als deſſen Stellvertreter anerlannt wurde. 
Alvarez trat + ſchon im Dez. 1855 die Regie: 
rung ab und z0g fid) nach vem Süden zurüd, worauf 
Gomonfort in legaler Weife zum Präfidenten er: 
boben wurde. Derjelbe regierte eine Zeit lang im 
beiten Einvernehmen mit dem Kongreß, der alle 
Spuren von Santa:Annas Abjolutismus bejei: 
tigte und durch energiiche Maßregeln die Prieſter— 
herrſchaft zu brechen tuchte. Gomonfort verlor in: 
des dem fanatiichen Widerjtande des Klerus gegen: 
über den Mut und juchte Ende Dez. 1857 durd) 
einen Staatäjtreih ein Kompromiß zwiſchen den 
Forderungen der Liberalen und des Klerus zu be: 
wirken. Dadurch verdarb er es mit beiden Par: 
teien. Die Liberalen erllärten ihn ald Hochverrä— 
ter ſeines Amts für verluftig und erfannten den 
Bräfidenten des höchiten Gerichtshofs, Juarez (j.d.), 
der ber — zufolge Vizepräſident war, als 
Oberhaupt an. Der Klerus warf ſchon im Jan. 
1858 Comonfort als unbrauchbares Werlzeug bei: 
ſeite und gab dem General Zuloaga die Regierung. 
Jugarez richtete feine Verwaltung in Veracruz ein, 
während Zuloaga in der Hauptſiadt refidierte und 
aus diejem Grunde von den europ. Mächten aner: 
fannt wurde. Der Kampf zwijchen beiden nahm 
das ganze J. 1858 in — — Der auf ſeiten 
Zuloagas ſtehende General Miramon ſiegte zwar 
anfangs im Norden und gewann dadurch bei der 

zrieſterpartei ein ſo hohes Anſehen, dab er 1859 

uloaga verdrängen und ſich an deſſen Statt zum 

ikttator aufwerfen konnte. Doch vermochte er 
Juarez nicht aus Veracruz zu treiben, der im April 
1859 von den Vereinigten Staaten als der redt: 
mäßige Präfident anerfannt wurde und durd Ge: 
neral Ortega auch bald im Felde jo nachhaltige 
Grfolge errang, daß er im jan. 1861 in die Haupt: 
ftadt einziehen konnte und feine Negierung bald 
aud) von den europ. Mächten anerkannt jab. Jua— 
rez proflamierte vollitändige Neligionsfreiheit für 
die Republit, hob die Mönchsklöſter auf und erklärte 
das Kirchenvermögen für Nationaleigentum. Der 
im Juni 1861 zufammengetretene Kongreß wählte 
ihn definitiv zum Präfidenten und ernannte ihn 
durch ein Geſeh 1. Juli 1861 zum Diktator, 
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Um diefe Zeit war bereits der Bürgerkrieg in 
der norbamerif. Union ausgebrodien. Auf den 
Zerfall der großen Republik des Nordens rechnend 
vereinigten fih Spanien, England und Franfreic) 
auf Napoleons III. Betrieb zur Intervention in 
M. und beſchloſſen in dem Londoner Vertrage von 
31. Dt. 1861 ein gemeinfchaftliches Vorgehen, um 
Zahlung und Genugthuung für die Forderungen 
und Beihmwerben ihrer Untertbanen zu erhalten. 
Gegen Ende 1861 langten — en Geſchwa⸗ 
der an der mexik. Hüfte an. Im Febr. 1862 löſte 
fh jedoch Ihon das Bündnis, und 9. April trat 

er völlige Bruch ein. England und Spanien 30: 
gen fih zurüd, indem fie von M. Abhilfe für es 
Beichwerden erhielten .. fie zugleih Napo: 
leons eigentlihe Abſicht erfannten, der die Geld: 
forderungen bloß als Borwand benußte, um M. zu 
erobern und «die lat. Raije zu reorganifieren», So 
blieben die Franzofen allein übrig, die fi) durch 
den Bruch der Konvention von Soledad in den Be: 
fiß der gelünder gelegenen Quartiere von Tehuacan 
geſeht hatten. Das 7—8000 Mann ftarte franz. 
Korps unter General Lorencez eröffnete den Kampf 
gegen die merif, Armee, die unter dem Oberbefehl 
— as ſtand. Am 5. Mai unternahmen die 
r, ale einen Sturm auf das befeitigte Puebla 
(j. d.), jahen fi aber genötigt, den Nüdzug nad) 
Drizaba anzutreten. Erſt nachdem das franz. Cr: 
peditionsforps, mit Einſchluß der Flottenmann: 
Schaft, auf 45000 Dann verjtärkt worden, rüdte 
dasjelbe unter General Forey aufs neue vor und 
begann 24. März 1863 die Belagerung Pueblas. 
Drtega, der inzwiihen an die Spike des merif. 
Heers getreten, leiftete zwar tapfern Wibderjtand, 
mußte ji) aber 18. Mai ergeben, nachdem bereits 
8. Mai ein merit, Hilfskorps unter Comonfort in 
der Nähe der Stadt von dem franz. General Ba: 
aine geihlagen worden. Die Frauzoſen fehten 

jerauf ihren Marſch auf die Hauptitadt M. fort 
und —— 10. Juni ihren Einzug, nachdem 
Juarez 31. Mai die Stadt mit den Trümmern des 
Heers verlafjen hatte, um den Sit der National: 
regierung nad) San: uis Botofi zu verlegen. Eine 
von Forey berufene fog. Notabeln:Berfammlung 
von 215 Perſonen proflamierte das mexil. Kaijer: 
reich und bot auf Betrieb Napoleons III. dem 
öfterr. Erzherzog Marimilian (ſ. d.) die Krone an, 
die diefer auch, nachdem eine angebliche Voltswahl 
den Beſchluß der — — fanttio: 
niert, 10. April 1864 annahm. Marimilian retite 
mit jeiner Gemahlin Charlotte über Nom nad) M. 
ab und landete zu VBeracruz 28. Mai 1864. Sei— 
nen Einzug in die Hauptſtadt hielt er 12. Juni. 

Der Krieg zwiſchen der republifaniihen Regie— 
rung und den durd eine beig. und eine öjterr, 
Fremdenlegion verſtärkten Imperialiſten wurde 
ſeitdem mit abwechſelndem Erfolge geführt und 


an die Verheerung des größten Teils von M. zur | 


Folge. Juarez mußte zwar mehrmals bis an die 
Grenze des Landes oder in den äußerjten Norden 
flieben, aber er fam immer wieder und gewann jo: 
gar ſchließlichentſchiedene Vorteile über feinen Feind. 
Die Lage Marimiltans geitaltete ſich feit Beendigung 
des Bürgerkriegs in der nordamerik. Union gänzlic) 
hofinungslos. Die Vereinigten Staaten verweiger: 
ten nicht nur entjchieden und wiederholt feine Aner: 
tennung, fondern betrachteten nad) wie vor Juarez 
und die Nepublit als die rehtmäßige Regierung 
des Landes. Außerdem übte nun das Kabinett 
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von Wafhington einen fo ftarten Drud auf Napo— 
leon III., daß ſich diefer im April 1866 verbindlic) 
machte, alle feine Truppen bis zum Nov. 1867 in 
drei halbjährlihen Abteilungen zurüdzuziehen. Die 
legten fchifften fi in der That ſchon 16. März 
1867 in Veracruz ein. Daneben blieben nur die 
Städte und Provinzen Meriko, Puebla, Queretaro 
und Veracruz der Autorität Marimilians unter: 
worfen. Schon 2. April jevod nahm der juari- 
ſtiſche General porfrio Diaz Puebla mit Sturm 
ein. Am 15. Mai bemädhtigte der juarijtiiche Ge: 
neral Escobedo fid) der Stadt Queretaro, wo Da: 
rimilian und feine beiden Generale Mejia und Mi: 
ramon gefangen genommen und zufolge kriegsrecht⸗ 
lichen Urteils 19. Juni erfhofjen wurden. Auf 
dieje Kunde öffnete die Stadt Mexiko 21. Juni dem 
General Borfirio Diaz ihre Thore, und 25. uni 
1867 vermittelten die fremden Konſuln aud die 
Übergabe der Stadt Veracruz. Damit war die 
Republit wieberhergeftellt. 

er feit 11. Febr. 1858 fungierende Präſident 
Yuarez galt wieder allenthalben im In: und Aus: 
lande al3 das Staatsoberhaupt M.s und wurde 
als folder Dez. 1867 und abermals 1871 für eine 
vierjährige Periode wiedergewählt. Er ftarb aber 
ihon 18. Juli 1872 als der erfte merit, Bräfident, 
welder für feine ganze Dienjtzeit im Amte blieb. 
Sein Nachfolger wurde, Lerbo de Tejada, der 
24. Yuli 1876 feinen zweiten Amtstermin antrat. 


Aalefias focht Diefe zweite Wahl an, der Kongreß 
we ſich aber 29. Dit. 1876 für deren Gültig: 
eit, 


Gegen diefe Entſcheidung erhoben ſich Sale: 
ſias und Porfirio Diaz mit den Waffen in der 
Hand, Jener unterlag, diejer fiegte 15. Nov. 1876 
über die Negierungstruppen und rüdte 1. Dez. in 
die Hauptitadt ein. Lerdo de Tejada floh in die 
Vereinigten Staaten, Diaz aber wurde im Febr. 
1877 definitiv an feiner Stelle zum Präfidenten er: 
wählt, nachdem er jeit 30. Nov. 1876 als provijo: 
riſcher —— fungiert hatte. Am 1. Dez. 1880 
übernahm General Manuel Gonzalez, am 1. Dez. 
1884 aber der 1. juli 1884 wiedergewählte Bor: 
firio Diaz zum zweiten mal die Erefutivgewalt. 
Die Republik ift jet von fait allen anerfannt; die 
erfte europ. Macht, welche ſich dazu veritand, war 
1868 der Norbdeutiche Bund, der fein neues Ber: 
hältnis zu M. auch durd) den Handelsvertrag vom 
28. Aug. 1869 befeitigte. _ ‚ 
Litteratur. A. von Humboldt, «Verſuch über 
den polit. Zuftand des Königreihs Neujpanien» 
(5 Bde., Tüb. 1809—13); Lord Kingsborougb, 
«Mexican antiquities» (9 Bde., Lond. 1831—48); 
Richthofen, «Die äußern und innern Zuftände der 
Republik N.» (Berl. 1854); Mübhlenpfordt, «Ver: 
fd einer getreuen Schilderung der Republik Di.» 
(2 Bode., Hannov. 1844); Drojco y Berra, «Geo- 
gratia de las lenguas de M.» (Merilo 1864); das 
«Boletin» der Mexilaniſchen Geſellſchaft für Geo: 
graphie und Statijtitv (Merito 1851 fg.); Ober, 
«Travels in M. and life among the Mexicans» 
(Bofton 1884); Anderſon, «M. from the material 
standpoint» (Neuyork 1884). Bon ıkuern deut: 
ſchen Neifewerten find anzuführen: die von Heller 
(p3. 1853), 3. W. von Müller (3 Bde., Lpz. 1864 
—65), Nabel (Brest. 1878), Kahlig (2 Bde., 
Würzb, 1880), Oswald (2. Aufl., Lpz. 18853); fer: 
ner Fir die Gejchichte des Yandes: Pascual de 
Sayangos, «Cartas y relaciones de Hernan Cor- 
tes» (Par. 1866); Jcazbalceta, «Coleceion de 


686 


documentos para la historia de M.» (Bd. 1 u. 2, 
Merito 1858—66 fa.), «Documentos para la his- 
toria de M.» (20 Bde., Merito 1853—57); Pres⸗ 
cott, «History of the eonquest of M.» (3 Bde., 
Boiton 1844; 3. Aufl., 3 Bde., Philad. 1874; 
deutih, 2 Bde., Lpz. 1845); Zavala, «Ensayo 
historico de las revoluciones de M.» (2 Bbe., 
Bar. 1831); Torrente, «Historia general de la 
revolucion moderna hispano-americana» (5 Bde., 
Madr. 1829—30); Mora, «Mejico y sus revolucio- 
nes» (3 Bde., Bar. 1836) ; Ylaman, «Historia de M.» 
(5 Bde., Merilo 1819—52); Cuevas, «Porvenir 
de M. 1821—51» (3 Tle., Dierito 1851— 57); Ya: 
bevolliere, «Histoire de la guerre de Mexique» 
(Bar. 1866); Payno, «Historia de M.» (Dlerifo 
1871); Kendall, «M. under Maximilian» (Lond. 
1872); Nior, «Expedition du Mexique. Récit 
politique et militaire» (Par. 1874), 

exito, die Hauptitadt des ameril, Staats 
oleihen Namens, der Sitz der Regierung, des 
Kongrefied und eines Erzbiihofs, die prächtigjte 
Stadt de3 ſpan. Amerifa, die mit ihrem Gebiet 
einen eigenen Dijtrift (231 qkm mit [1882] 
354340 6.) bildet, wurde in der erjten Hälfte des 
14. Jahrh. von den Azteten gegründet und Tenod): 
titfan genannt, wiewohl fie den Europäern mur 
unter ihrem andern Namen M. (von dem azteli- 
ſchen Kriegsgotte Meritli) befannt geworden iſt. 
Sie liegt 2276 m hoch an den beiden Seen von 
Tezcuco und Chaleo, in einem von jchneebededten 
Vulkanen umgebenen Thal, wo ein ewiger Früh: 
ling berricht, bildet ein Biere und hat ſchnurge— 
rade Straßen, fait durchgehends niedrige Häujer, 
da fie durch Erdbeben ebenjo häufig leidet wie 
durch überſchwemmungen, und feine Thore und 
feine Wälle, Zwei große Waflerleitungen führen 
ihr geſundes Waſſer zu. Die Zahl der Einwohner 
beläuft ſich auf etwa (1883) 260000. Es be: 
ſtehen an Bildungsanſtalten eine Univerſität, eine 
Alademie der jhönen Künſte, eine Bergwerksſchule, 
ein botan. Garten, einige Theater, darunter das 
ichöne, 1846 erbaute Nationaltheater, die Rational: 
bibliotbet in einem der neueften Zeit angehörenden, 
modernen Prachtbau, und verichiedene gelehrte 
Gejellichaften. Unter den vielen Kirchen, die ſich 
ſämtlich durch fiberladung mit Schmud aller Art, 
befonders an edeln Metallen, auszeichnen, it die 
große Domtirche zu erwähnen, erbaut auf den 
Zrünmern eines alten Aztelentempels. Unter ber 
ſpan. Regierung war bie Stadt der Mittelpuntt 
eines bedeutenden innern Handels und einer ver: 
hältnismäßig hoch entwidelten Civilifation. Seit 
der Unabbhängigleitserllärung war fie jedoch infolge 
der innern Kriege in jeder —5 zurüdgelonmen. 
Kaiſer Marimilian ließ ſich die Verſchönerung der 
Stadt angelegen ſein und ſtellte unter anderm die 
alten, in a geratenen ſchönen Spaziergänge 
wieder her. In neueſter Zeit ift fehr viel für die 
Berihönerung der Stadt durch Errichtung pracht— 
voller Gebäude und für den Verkehr unter anderm 
durch ein Netz von Prerdebahnen nejchehen. 

Der Bartitularitaat Merilo zählt (1882) 
auf 20781 qkm 696038 E. ımd zerfällt in 15 Di: 
itrikte. Die Hauptitadt it Toluca, ein regel: 
mäßig gebauter wohlhabender Ort mit 15000 €. 

‚ Mey. over C. A. Meyer, bei naturwiſſenſchaft— 
lichen Namen, bezeichnet Karl Anton Meyer. 

Meyenburg, Stadt in der preuß. Provinz 
Brandenburg, Regierungsbezirk Potsdam, Kreis 
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Ditpriegnis, an der obern Stepenik, 21 km nörd- 
li von Prißwalk, ift Sig eines Amtsgerichts und 
zählt (1880) 1589 faft nur prot.E. 

Meyendorff (sreiberren von), ein in den ruf. 
Dftieeprovinzen anfäffiges, uriprüängli aus Hotl- 
tein jtammendes Adelögeichleht. hm war ber 
Bapft Glemens II., früher iichof ron Bamberg, geit. 
1047, entiprofien. Konrad von M. kam um 1200 
mitden Schwertrittern nach Livland, wo er ſich durch 
feine Tapferkeit in den Kriegen mit den Gingebo: 
renen augzeichnete und anjehnlihe Güter erwarb. 
Ein Zweig der Familie nannte ih Ürlüll, nad 
der Ahnifden fiberjeßung des Namens. Karl XI. 
von Schweden erhob 1679 die Brüder Yalob und 
Otto Johann nebft deren Neffen Walter Reinhold 
von M. in den Freiherrenitand. Ein Nachkomme 
des leptern, Peter, Freiherr von M., geb. 
19. Aug. 1796, machte als Dffizier im Generalftabe 
die Feldzüge 1812—14 mit und widmete fi nad): 
her der diplomatischen Laufbahn. Er wurde Lega— 
tionsjelretär in Madrid, dann Geſandtſchaftsrat in 
Wien, 1832 Gefandter in Stuttgart und 1839 nad 
Berlin verfekt, wo er, feit 1840 Geheimrat, befon- 
ders feit den Greigniffen von 1848 bervortrat, Im 
%. 1850 zum ruſſ. Botſchafter in Wien ernannt, 
beteiligte fih M. mit Erfolg an den Unterhand: 
lungen, die der libereintunft von Olmük voran: 
gingen, bei der er felbit gegenwärtig war. Bicl 
weniger glüdlfich war er in feinen Unterhandlungen 
mit Ofterreih am Vorabend des Drientlriegs. ‚m 
Frühjahr 1854 wurde er daher von Wien abberufen 
und zum faiferl. Oberhofmeijter und Mitglied des 
Reichsrats erhoben. Alerander IL. erwäblte ihn 
1857 zum Chef feines Privatlabmettd. Cr jtarb zu 
Betersburg 19. März 1868, 

Sein jüngerer Bruder, Nleranber, Freiherr 
von M,, geb. 5. April 1798, feit 1839 Wirkt. 
Staatärat, begleitete 1840 Murchiſon und Berneuil 
auf ihrer geognoft. Neiie durdy den Norden Rub: 
lands. Als Bräfident der Handelsfammerin Moskau 
erwarb er ih grobe Verdienſte. Mit Paul Sinowjew 
fertigte er eineinbuftrielle Karte des Ruſſiſchen Reichs 
an, die 1842 zu st und 1844 zu Berlin in 
einer deutfchen Überfehung om Sn J. 1851 
wurde er dem Statthalter Fürften Woronzow zur 
Leitung des Handels und der induftriellen Angelegen- 
beiten Transkaukaſiens beigegeben und 1853 Ge: 
anal, M. ftarb in Petersburg 25. Sjan. 1865. 

Georg, Freiherr von M, (geb. 19. uni 
1795 a 12. Dit. 1863) ift durch feine Neife von 
Orenburg nad Bokhara belannt, die er in «Voyage 
d’Orembonrg à Boukhara fait en 1820» Bar. 
1826; deutſch von Scheidler, Jena 1826) befchrieb. 

Felir, Freiherr von M., rufl. Diplomat, 
geb. 5. Febr. 1834, fungierte erſt als Yegations- 
jefretär in Berlin, dann ın Ron und von 1864 an 
als Gefchäftsträger daſelbſt. Eine bei der Neujabrs- 
cour 1866 zwiſchen ihm und den Bapfte vorgefallene 
Scene hatte den Abbruch der diplomati de Ber: 
bindungen Nußlands mit der Römiſchen Kurie zur 
Folge. Er wurde 1870 Geſchäftsträger am bad. 
Hof und ftarb zu Karlsruhe 16. jan. 1871. 

Meyer over E. Meyer, bei naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Namen, bezeichnet Ernft Heinr. Friedr. 
Meyer. Derfelbe, geb. 1. Jan. 1791 in Hannover, 
wurde 1826 Profeſſor der Botanik in Königsberg 
und ftarb dafelbit 7. Aug. 1858. Er veröffentlichte 
namentlich eine « Gefchichte der Botanik» (4 Bde., 
Koͤnigsb. 1854—57). 
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Meyer (Alerander), Vollswirt und Politiker, 
geb. 22. Febr. 1832 in Berlin, ftudierte Jura, 
promovierte nach einigen Jahren praktischen Juſtiz⸗ 
dienjtes in Würzburg und widmete ſich der jour: 
naliftit, vorzugsweije für vollswirtichaftliche Fra: 
gen. Bon 1866 bi 1871 war er Selretär der 
Handelstanmer in Breslau, von 1871 bis 1876 
Seneralietretär de3 Deutjchen Handelstags. Seit 
1876 vertritt er Breslau im preuß. Abgeordneten: 
baue, —* 1881 Halle im Reichstage. rüber na- 
tionalliberal, unterſchrieb er 1880 die Sezeſſions⸗ 
ertlärung mit und gehört jet zur deutjch-freifinni- 
gen Partei. Er lebt in Berlin. 

Meyer (Friedr. Joh. Lorenz), deutſcher Schrift: 
ſteller, belannt als Freund Klopſtocks, geb. zu 
Hamburg 22. ‚jan. 1760, ftudierte in Göttingen 
und war Mitglied der Deputation von Lübed und 
Hamıburg, weldye 1796 an das franz. Direltorium, 
jomwie der, die 1801 an den Griten Konjul geiendet 
wurde, Gr ftarb 21, Dt. 1844. ſchrieb 
«Skizzen zu einem Gemälde von Hamburg» (6 Hefte, 
Hamb, 1800—4), «Darjtellungen aus Stalien » 
(Berl. 1792), «Fragmente aus Paris» (2 Bde, 
Hamb. 1798), «Briefe aus der Hauptftadt und dem 
Innern Franfreiche» (2 Bbde,, Tub. 1808), «Darftel: 
lungen aus Norddeutichland» (Hamb. 1816), «Brief: 
fragmente vom Taunus, Rhein, Nedar und Main» 
(Hamb, 1822), « Darftellungen aus Rußlands Kai: 
jerftadt und ihrer Umgegend» (Hamıb. 1829). 

eyer (Friedr. Ludw. Wilh.), geb. 28. Jan, 
1759 zu Harburg, geft. 1. Dez. 1837 auf feinem 
Gute Grop:Bramitedt in Holftein, erwarb fich be: 
ſonders durch feine eg re F. 2. Schröders 
(2 Bde., Hamb. 1819) litterariihen Ruf. Bol. 
«sur Erinnerung an M., den Biographen Schrö: 
ders» (anonym berausg. von Giife ampe, ge: 
borene Hoffmann, 2 Bde., Braunſchw. 1847). 

Meyer (ob. Georg), genannt Meyer von 
Bremen, geb. dajelbit 28. Oft. 1813, vorzüglicher 
Genremaler, bildete fih unter Schadow auf der 
Alademie zu Düfjeldorf in den Y. 1833—42. Sein 
Streben war anfänglich auf die biblische Hiftorie in 

roßem Format gerichtet, er erlannte jedoch bald im 
Genre jein eigentliches Gebiet und innerhalb diejes 
als Spezialität Kinderwelt und Kinderart, Nachdem 
er feit 1852 nad) Berlin übergefiedelt, ſchuf er eine 
Fülle von Bildern dieſet Gattung. Seine Arbeiten, 
deren Zahl mehr ala —— beträgt, gehen faſt 
alle ins Ausland, beſonders nach England und 
Amerika. Bon den vorzüglichſten find zu nennen: 
die Witwe, in Abendandadt im Freien begriffen, 
mit ihren Kindern (geftochen von Sagert); das 
Pilegelind, Großmutter und Entel, die Modell: 
pauſe, Troit in der Bibel, das Almoien, die Über: 
redung, der Kinder Liebling, der Storch hat's ge: 
bracht, das Jubiläum des Dorfpfarrers, das 
Blindefubipiel, die Klatſchweiber, die gefährdete 
Studie, das große Geheimnis u.a. M. bewegte 
ih auch auf Gebieten ernitern Inhalts, wie er 
auch Feuersbrunit und Waſſersnot effeltvoll dar: 
zujtellen verjteht. Seine Vortragsweiſe ift in jorg: 
rältig realijtiicher Durchführung und treffend, Im 
J. 1863 wurde M. zum Profeſſor ernannt. 

Meyer (Joh. Heinr.), verdienter Altertums: 

forſcher und Kunſtkenner, Goethes vertrauter 
Freund, geb. zu Stäfa am Büricherfee 16. März 
1759 , widmete fih der Malerei und bielt ſich 1754 
—88 in Stalien auf, wo er mit Goethe Freund: 
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Schweiz, bis ihn Goethe 1792 nad) Weimar zog, 
wo er an ber neueingerichteten Zeichenakademie 
eine Profeſſur erhielt. Im J. 1795 reifte er wie: 
der nad) ‚italien, doch der Einmarſch der Franzofen 
nötigte ihn 1797 zur Rüdfehr nad der Schweiz, 
wo er mit Goethe zufammentraf, mit dem er da: 
mals den Plan zu den «Bropyläen» entwarf. Beide 
bildeten fortan das Duummwirat der «MW. K. 5.» 
(Weimariiche stunftfreunde). Hierauf ging er wieder 
nad) Weimarund vermäblte fich hier mit der Tochter 
des Kanzlers von Koppenfels. Gr wurde 1807 Dis 
reltor der —— in Weimar, der er bis 
—— ode 14. Olt. 1832 vorſtand. In ſeinem 
ſtament beſtimmte er 33000 Thlr. für eine Ar: 
menjtiitung in Weimar, die zu feinem und jeiner 
21. April 1825 verftorbenen Gattin Gedächtnis 
den Namen Meyer:Amalienftiftung erhielt. Mit 
Fernow verband er fich zur Herausgabevon Windel: 
manns «Werten», die er nad) defjen Tode mit Joh. 
Schulze (8 Bde. Dresd. 1808—20) herausgab. 
Refultate eigener Forſchung enthält feine «Geſchichte 
der bildenden Künſte bei den Griechen» (fortgejeht 
von Riemer, 3 Bde., Dresd. 1824—36). Auch ein 
großer Teil der kritiihen Aufſäße in Schillers 
«Horen» und in Goethes Journalen «Propyläen» 
und «Kunſt und Altertum» rührt von ihm F 
Meyer (Joſ.), hervorragender deutſcher Ver— 
lagsbuchhändler, geb. 9. Mai 1796 zu Gotha, war 
1816—19 als Kaufmann in London thätig und 
gründete 1826 in feiner Vaterftadt eine Verlags: 
buchhandlung unter der Firma «Bibliographiſches 
njtitut», mit welcher er 1828 nad) Hildburgbauien 
überfiedelte. Aus feinem ausgebreiteten Berlage 
gingen unter anderm bervor verfchiedene Bibelaus: 
gaben, Bibliothelen deutſcher Klaſſiler, Volls— 
bibliothelen für Natur: und Geſchichtskunde, meh— 
rere Kartenwerfe, dad «llniverjum» (46 Bde., 
Hildburgh. 1833—63) und «Das große Konverſa⸗ 
tions⸗Lexilon⸗ (44 Bde., Hildburgb. 1839—55). 
Dur Ausbreitung des Subjtriptiong: und Yiefe: 
rungsweiens im Buchhandel errang er bald beden— 
tende Grfolge. Große Verdienite erwarb fih M. auch 
durch Förderung verfchiedener Zweige der heimat— 
lichen Imduftrie, namentlich der Gifeninduftrie, und 
durch den weſentlich auf feine Initiative unter: 
nommenen Bau der Werrabahn. Nach feinem am 
27. Juni 1856 zu Hildburghaufen erfolgten Tode 
ging das Geſchäft an feinen Sohn Hermann 
Julius M. (geb. 4, April 1825 zu Gotha) über, 
welcher e3 unter der bisherigen Firma 1874 nad) 
Leipzig verlegte und dort nach vielen Seiten bin er: 
weiterte. Insbeſondere gab er auf lerikalifchem 
Gebiete heraus ein «Neues Konverfations:Lerilon 
für alle Stände» (15 Bde., Hildburgb. 1857—60; 
4. Aufl., unter dem Titel «Meyers Nonverjations: 
Oerifon» in 16 Bon., Lpz. 1855 I «Meyers Hands 
Lerikon des allgemeinen Wiffens» (1. Aufl. in einem 
Bande, Hildburgb.1870— 72; 3. Aufl., 2 Bde., Ip}. 
1833) und eine Weihe gemeinverjtändlich geichrie: 
bener «Fach Lexikav über zahlreiche Gebiete des Wil: 
ſens (Lpz. 1882 fg.). Weite Verbreitung erlangten 
M.s «Neifebücherr. Die von ihm herausgegebene 
«stlafjiter: Bibliothek» umfaßt die meiiten klaſſiſchen 
Werke der Meltlitteratur. Zu den befanntetten 
Werten feines Berlags gehört auch »Brehms Tier— 
leben» (2, Aufl., 10 Bde., Lpz. 1368— 78), zu wel— 
chem die «a Nligemeine Naturkunde» Lpz. 1855 fg.) 
eine Fortjehung bilden ſoll. Seit 1881 ftehen M. 


ſchaft ſchloß. Nach feiner Rüdlehr lebte er in der | feine beiden ältern Söhne Dr. Hans M. (oeb. 
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22. März 1858 zu ——— )und Arndt M. 
(geb. 27. Nov. 1859 zu Hildburghaufen) zur Seite. 
* ulius), Kunftfchriftiteller, geb. 26. Mai 
a Aachen, ftubierte in Göttingen, Paris und 
Heide berg, lebte feit 1858 in München und ver: 
öffentlichte die «Geſchichte der franz. Malerei feit 
1789» (Xp3. 1867), Im J. 1870 begann er eine 
volljtändige Umarbeitung von Naglers «Allgemei— 
nem ag 1871 erſchien ein Buch über 
“Gorreagio» (Lpz.). Seit 1872 iſt M. Direktor 
der berliner Gemaldegalerie, 

Meyer ( x Lothar), verdienftvoller Chemi: 
fer, geb. 19. „1830 zu Varel in ldenburg, jtu: 
dierte anfangs | edizin in Zürich und Würzburg, 
dann in Heidelberg und Königsberg Chemie und 
mathem. Phyſik. Ditern 1859 übernahm er die 
Leitung des em. Laboratoriums im phyfiol. In— 
kitut der Univerfität Breslau, folgte im Herbit 
1866 einem Ruf an bie Foritafademie Neuftadt: 
Gberäwalde, erhielt 1868 die —— für Chemie 
am Polytehntum zu Karlsruhe, wurde 1876 nad) 
Tübingen und 1885 nad) Göttingen berufen. Bon 
erg ahlreichen Arbeiten verdienen vor allen 
eine een hervorgehoben zu werden («Die Gaje 
des Blutes», Gött. 1857, und «De sanguine oxydo 
carbonico infecto», Vresl, 1858), in welden 
er den Nachweis führte, daß die Aufnahme des 
Sauerjtofis im Atmungsprogeb nicht, wie man bis 
dahin annahm, durch einen einfachen Alt der Lö— 
jung erfolge, fondern dur diem. J nität des 

Ri ftoffs bedingt fei, und daß der Blutfarbitoff 
durch ol nahme von Kohlenoryd zur Bindung des 
Sauerſtoffs A emact werde (Bergiftung 
durch Kohlendunſt eben vielen andern wiljen: 
Karte Abhandlungen von großer Bedeutung 
Ichrieb er: «Die modernen Theorien der Chemie» 
Deus 1864; 5. Aufl. 1884), «Die Atomgewichte 

x Elemente aus den —— neu berech⸗ 
net» (mit K. Seubert, Lpz. 1883). 

Meyer (Jürgen en philof. Schriftiteller, 
geb. 25. Oft. 1829 zu Hambur ftudierte in Bonn 
und Berlin, lebte dann als Wrivatgelehrter und 
veröffentlichteunter anderm «Arijtoteles’ Tierkunde» 

erl. 1855), a ionsbelenntnis und Schule» 
Berl. 1862). . 1862 habilitierte er ſich in 

erlin, beteiligte fi wie icon früher in Hamburg 
und jpäter in Bonn lebhaft an gemeinnüßigen Be: 
rebungen und wurde 1866 als Profeſſor —* 

hiloſophie nad) Bonn berufen. Seitdem e 
nen von ibm noch «Kants —— (Bert. 
1867), «Bhilof. Beifengen» onn 1870; 2. Aufl. 
1874), «Weltelend und Weltjchmerzn » (Bonn 1872) 
und zahlreihe Abhandlungen philo). und * o⸗ 
eiihen Inhalts in Virchow und Hol 8 J 
Sammlung — — — ** 
1851 wurde auf M.s Veran fung be ale 
Schulverein Rheinlands und Weitfalens» gegrün: 
det und M, deſſen Vorſihender. 

Meyer (Harl Basel, Botaniker, geb. 1795 zu 
Witebsl, get. ald Dire — des botan. Gartens in 
— ſchrieb eine «Flora 
altaica», Verzeichnis der lan en im ——— * 

Meyer Klaus), Genremaler, geb. 20, 

1856 zu Linden be "Hannover, —— die Pre 
ſchule in Nürnberg und die Kunſtalademie in Mün: 
den und — namentlich die — Ma: 
ler des ahrh. Durch jeine holländ. Wo « 
ee (1882) und das Beguinenklofter (1883) 
bereits einen bedeutenden Auf en 


Meyer (Julius) — Meyer (Rud. Herm.) 


Meyer (slonrad Ferd.), —* f 
Dichter der Gegenwart, geb. 12. Okt. 1 
Zurich, hat feinen ftändigen Aufenthalt in Rilchberg 
bei Zürich. Er fchrieb: «Balladen » (1867), «No: 
— und Bilder» (1871), «Huttens lebte 
(5. Aufl. 1884), «Engelberg. Eine Didtung» (1 
«Jürg Yenatich» (6. Aufl. 1884), «Der 
Novelle» (4. Aufl. 1884), «Das  Keiben — 
bein» (2. Aufl. 188 84), « Die Hochzeit 
2. Aufl. 1885), «Das Amulet» (3. Aufl. 1 
«Der Schuß von der Kanzel» (3. uf. 

«Blautus im Nonnentlojter» (1882) 

Adolis Page» (1883), «Gedichten (2. A uft.ı 

Meyer (Leo), ausgezeihneter Sprachf 
namentlich auf dem Gebiete der indogerman. — 
chen, geb. 3. Juli 1830 in dem hannov. Do Par Fo 
deln, jtubdierte in Göttingen und Berlin, 
fih 1856 in Göttingen und wurde 1860 auberan. 

Brofefior. Im J. 1865 u er einen re nad) 
Dorpat als ord. Brofefior für den neubegründeten 
Lebritubl für deutihe und vergleihende 

funde, in welder Stellung er jeitdem 

Im J. 1877 wurde er zum Wirkl. S er⸗ 
— Er ſchrieb: «Der —— —— 
Sprache, ein Beitrag zu feiner Gef im 
bien» (Gött. 1856), «Bemerkungen zur 
Geſchichte der griech. Mythologier (Ohtt. 7), 
«Gedrängte Vergleihung der griech. und lat. 
2 — ———— un at * —— 

Srammatif der griech. und lat 
Berl. 1861—65; 2. Sal 1, Berl.a 
Hieran fliehen ſich "Unierfuhung «üb —* 
Flexion der Adjeltiva im Deutichenn (Berl, 
und das größere Wert: «Die got. Spra 
Yautgeitaltung insbejondere im V u um 
Altindiſchen, Griechiſchen und Lateini 
1869), ferner «Griech. Aorifte; ein 
Ge chich te des Tempus: und Modu 
FEN hen» (Berl. 1879) und «An im 
— s und Gotiſchen; ein Bei zur v 
gleichenden Syntar der indogerman. 
2 Berl. 1880), fowie eine neue Ausgabe der 

leimchronik. Mit Anmerkungen, 
nis und Glofjar» (Baderb. 1876), 

Meyer (Leopold von), Klaviervirtuos, a. 
20, Dez. 1816 zu Baden bei Wien, 
Gzerny und Fiſchhof, machte feit 1835 ae 
durch Guropa und Amerita und lief 
Wien nieder, Gr ftarb 6. März 1883 in 

Meyer (Marie zn. 4 — B* 

Meyer Marie Paul Hya 
rarhiſtoriler, geb. 17. Jan. * zu 
1876 vrofeſſt or Be ren Süb 
europas am College de France le pro: 
vencaliſche Schriften Deren, Terz “ er :cherche 
sur les auteurs de chanson de la croisa« 
albigeoise» (1868), «Recherches sur V’&popee 
frangaise» (1867), «Le salut — dans; * 
littöratures —————— 1867), :moire : 
l’etude des ale de la 
wi —** u. 

eyer —28 Herm.), vollswirtſchafil 
Sn teller, geb. 10. Dez. 1839 in der. Provin 
Brandenburg, jtudierte in Berlin Gedichte, Ne 
tionalöfonomie und Te nologie und war da 
daſelbſt journaliftiich thätig. Er rebigierte 187W 
na = die —— — außerdem ı röffent: 
ichte er: «Der Emancipa — i 
Standes» (2Bde., Berl. 1872—75; 
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1882), «Die deutihen Banken» (2. Aufl., 
Verl. 1875), «Der Sozialismus in Dänemark» 
(Berl. 1875), «Bolitiihe Gründer und die Kor— 
zuption in Deutichland» (Lpz. 1877), «Dielrjadhen 
ber ameril. Konkurrenz» | vl. 1883), «Heimität: 
ten: und andere Wirtichaftägefehe der Vereinigten 
Staaten von Amerifa» (Berl. 1883), «L’agonie 
de Vindustrie et de l’agriculture» (Berl. 1885). 
Meyer von Bremen, ſ. Weyer (ob. Georg). 
Meyer vor Kuonan (Ludw.), ſchweiz. Hifto: 
rifer, geb. zu Züri 12. Sept. 1769, ſtudierte in 
Halle Bhilologie, Gedichte und Jura. Er war 
feit 1805 Mitglied des Kleinen Rats in Zürich und 
blieb in diefer Stellung bis nad dem 6. Sept. 
1839, wo er nad) der Ummälzung alle öffentlichen 
Stellen niederlegte. Im J. 1829 in den Staats: 
rat gewählt, ftand er nad) der Staatöveränderung 
von 1830 an ber er er züriher Tagſahungs⸗ 
— haft: Unter jeinen Shriftftelleriichen r⸗ 
beiten iſt hauptſächlich ſein «Handbuch der Ge: 
&hichte der ſchweiz. Eidgenofienihaftv (2 Bde,, 
ür. 1826—29) zu erwähnen, Er ſtarb 21. Sept. 
1841. Vgl. Gerold Meyer von Anonau, «Ye: 
benserinnerungen von Ludwig M. von Anonau» 
(Frauenfeld ut 
Meyer von Kuonan (Gerold), Schriftiteller, 
—* des vorigen, geb. 2. März 1804, ſtudierte 
in Berlin Nameralia und Geſchichte, nachdem er 
—3* in feinem 19. Jahre einen «Abriß der Erbbe: 
hreibung und Staatäkunde ber —— (Bür, 
1824) herausgegeben hatte. Im J. 1837 übernahm 
er die Leitung des en Staatsarchiv. 
Seine widtigjten —— en Arbeiten ſind in 
der Neihe der unter feiner Leitung erſchienenen «Hi⸗ 
or.sitatift. Gemälde der Schweiz» die Schilderungen 
r Kantone Schwyz und Zürich (St. Gallen und 
Bern 1885; 2. Aufl, 1844—46), ſowie die «Erd» 
Lundebder ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft⸗ (2. Aufl.,2Bde., 
Zür. 1838 u, 1839). Er jtarb 1. Nov. 1858, 
Meyer von Kuonau (Gerold), Sohn des v0: 
igen, Hiſtoriler, N en 5. Aug. 1843, habilitierte 
Bei 1867 an der Univerjität Sürich, wo er 1870 
auferord., 1872 ord. Profejjor der allgemeinen 
Geſchichte wurde, Seit 1871 belleidet er das Prä— 
ſidium der güricherifchen antiquariichen Geſellſchaft. 
m J. 1869 vollendete er den von feinem, Vater 
ortgeiehten «Hiftor. geogr. Atlas der Schweiz» von 
K. Bögelin, Außerdem ſchrieb er «liberNithards 
vier Bücher Geihichten» (Lpz. 1866), «St. Galliſche 
Gefchichtsquellen » (5 Bde., in den «Mitteilungen 
zur vaterländiichen Geſchichte des Hiſtoriſchen Ver: 
eins in St. Gallen», 1870— 81), «Aus mittlern 
und neuern Jahrhunderten» (Zür. 1876), ⸗Elle⸗ 
xts IV. Casus Sancti Galli» (in den «Geſchicht⸗ 
chreibern der ur.. Vorzeito, Lpz. 1878), 
Meperbeer a), eigentlih Jalob 
Meyer Beer, berühmter Opernlomponiſt, geb. 
zu Berlin 5. vr 1791 (nad) dem Beichneidungs: 
regifter; nach eigener Angabe 1794) als ber 
Sohn des reihen und angefehenen Bantiers Beer, 
verriet frühzeitig bedeutende —— Anlagen 
- und erbielt durch den Klavierlehrer Lausla den 
eriten Muſilunterricht. Schon im Alter von neun 
Jahren wurde er den beiten Klavierſpielern Berlins 
beigezäblt. Um dieje Zeit nahm er Unterricht bei 
Glementi; im Alter von 15 J. ging er zum Abt 
—* in Darmſtadt, bei dem er, im Verein mit 
KM. von Weber und Ganebacher drei nen 
hindurch) feiner Ausbildung eifrig oblag. Gegen 
Gonverfationd»Lerifon, 13. Aufl, XI, 


Ende feiner Studienzeit veröffentlichte er vierftint- 
mige geitliche Gefänge (Klopitodide Gedichte), und 
es erfolgte aud) jeine Ernennung zum großherzogl. 
darmſtadtiſchen Hoflomponiſten infolge jeiner Cam 
tate «Gott und die Naturv. In feinem 18, Jabre 
begab fh M. nad Münden, wo er feine erite 
Oper: «Jephthas Tochter», auf die Bühne brachte. 
Dann wandte er ſich nad) Wien. Hier trat er bald 
den gefeiertiten Klaviervirtuoſen an die Seite, wäh: 
rend jeine lomische Oper «Abimele, oder die beiden 
Kalifen», fowie das Monodram « Thevelinda » lei⸗ 
nen var hatten. Auf Salieris Nat ging M. zu 
weiterer Ausbildung nad Venedig und nahm mun 
Roſſini zum Vorbild bei einer Heide von Opern, die 
er für verjchiedene Bühnen Italiens zu lomponieren 
begann. Die meiften derfelben madten Glüd und 
verbreiteten M.s Ruf über Italien; aber nur die 
leßte von ihnen, der 1824 für Venedig neichriebene 
«ll Crociato in Egitto», drang über die Alpen. 
Zur Inſeenierung lebterer Oper 1826 nad) Paris 
berufen, blieb M. fortan in der franz. Hauptitadt. 

Erſt 1831 erſchien unerwartet auf der Bühne der 
Großen Oper jein «Robert le Diable», ein Wert, 
das die volljtändige Umwandlung jeines künſtleri⸗ 
ſchen eye zeigte und das größte Aufſehen er: 
regte. M. hatte die Roſſiniſche Form, in der er ſich 
bis dahin bewegt, abgejtreift bis auf die Fähigkeit, 
für Geſang zu ſchreiben, welde M. als der beite 
Erwerb aus feiner langen ital. Schule dauernd 
eigen blieb, und war zu jelbftändiger Manier durd): 
gedrungen. Hierzu lam nod) eine reiche melodiiche 
Erfindung und Meifterichaft in der — 
aller Mittel des muſilaliſchen Effelts. Sein Ruf 
wurde noch befeitigt durch die nachfolgende Oper 
«Les Hugenots», welche 1836 zuerſt in Baris fiber 
die Bühne ging, Diejes Wert En überhaupt der 
Höhepunkt von M. s Schaffen, in ihm findet ſich der 
Stil des Künſtlers vollitändig ausgearbeitet und 
zu noch bedeutjamern Wirlungen verwertet. Zu: 
gleich treten jedoch in bemfelben die Schattenfeiten 
der Manier mehr zu Tage, die Häufungen draftis 
ſcher Wirkungsmittel, übertriebenes Raffinement 
in Bezug aufs Detail, auf die Spike etriebene 
Charalterifierung. m den fpätern Broduftionen 
Ma zeigen ſich diefe ! ängel defto greller,, je mehr 
in ihnen die Friſche, Fülle und der Wert der ſpe⸗ 
ziſiſch muſilaliſchen Erfindung abnimmt. Es find 
dies die Opern « Ein Feldlager in Schlefien» (1814 
zur Wiedereröffnung des berliner Opernbaufes zu: 
erſt aufgeführt, jpäter unter dem Titel wBieltar, 
ein wenig umgearbeitet, aud in Wien gegeben); 
«Le Prophete» (1849, zuerit in Baris), «L’Etoile 
du Nord» (1854, zuerjt an der Opera:Comique in 
Paris aufgeführt und verſchiedene Nummern aus 
dem «Feldlager» in umgeftalteter Form enthaltend), 
«Le pardon de Ploörmel» (aud) « Dinorah» ge: 
nannt und 1859 an der parifer Opera: Comigue zus 
erit gegeben), «L’Africaine» (1865, zuerjt in Paris). 
Hieran ſchließt ſich die zum Teil ſehr feine Mufik zu 
jeines Bruders (Michael Beer) Tragödie « Struen: 
jee» (1846, zuerit in Berlin). M. beherrſchte 30 Jahre 
lang die mujttaliihe Bühne und it noch — urch 
jeine Nachfolger nicht verdrängt. Cr H ajt als ein 
ausschließlich theatraliiher Komponiit anzujehen, 
denn was er fonjt noch fonponiert hat, kommt 
feinen Opern gegenüber nicht in Betracht. Im J. 
1832 ernannte ıhm der König von Preußen zum 
Hoftapellmeifter, 1842 zum königl. preuß. General: 
mufildirektor. M. ftarb 2. Mai 1864 zu Paris, 
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6x Meyerheim — Meyr 


Seine Überrefte wurden in Berlin 9. Mai 1864 bei: | M. it Mitglied fowie Profeſſor der Tierllaſſe am der 
neieht. Bol. Mendel, «Giacomo M. Eine Bio: | Akademie zu Berlin. — Der eined anbern 
grapbie» (Berl. 1868); derjelbe, «Giacomo M. | Bruderd von Eduard, Robert M,, ftubierte in 
Sein Leben und feine Werte» (Berl. 1869). _ Düfjeldorf und malte Ipäter er 

Meyerheim (Friedr. Eduard), vorzüglicher | nete Landfchaften und Rinder in Format. 


deuticher Genremaler, geb. 7. Jan. 1808 in Danzig, | Meyer (Wilh. Friedr.), deutſcher R i 
erhielt den erſten Kunſtunterricht —— Vater | jteller, geb. 1762 in Ansbach, rte in 
und unternabm dann weite . 


und verjuchte ſich zuerjt in landfchaftlichen Gegen: 
Händen und Perjpeltiven. Seit 1830 bejuchte er | Italien, Griehenland und Kleinaſien. &r wre 
1809 Hauptmann in der öfterr, Artillerie, war bei 


die — — — —— zwan— —— Fe 

gen ihn, nebenher aus dem Lithograpbieren einen | Organifierung der Lan 

Erwerb zu maden, und jo erichten von ibm ein | 1813 zum Generalitab verf Ind feitete AbıS im 

Heft mit Danziger Anfichten und ein größeres Werl, | Paris die Rüdgabe der ital. Kunſtwerle —* 
hielt er ſich bei den öſterr. ze 
und Madrid auf und wurde dann 

miſſion bei dem Bundestag in ge a. M 

beigegeben. Hier ftarb er 13. Mai 1829. Als 


welches die Dentmäler der Altmark enthält, und 
das er im Verein mit Kugler und Strad heraus: 

Schriftiteller trat er anonym zuerjt mit dem 
polit. Roman « Dyasna-Sore, oder die ” 


gab. Von 1834 an erregten feine Genrebilder die 
(3 Bde. Wien u. dyz. 1787—91; 3, Aufl., 5 Bde, 


Aufmerkfamteit und bald die Bewunderung ber 
Kunftfreunde. Eins dieſer erften Bilder iſt der 
Wien 1840—41), der großen Beifall fand. 
tersleben gab «M.s binterlajjene Heine » 
(3 Bde., Wien 1842) heraus, i j 


blinde Bettler, ein anderes das Scheibenfchiehen 
Meyerfche Steuerung, 


weitfäl. Bauern. Die Altenburger im Korn, eine 
Dampfmaſchinen 
eine ſehr gebräuchliche Crpanfionsflenerung mit 
ebern, deren jeder 





































Grnte, hat er fpäter felbjt rabiert. M. malte vor: 
zwei übereinander liegenden 


nehmlich Dorfgeihichten. Die einfachſten Zuftände 
von einem befondern Ercenter bewegt wird 


des norddeutſchen, meiſt bäuerlichen Vollslebens, 
Scenen aus dem Werktags- und Feiertagsleben, 
Meynard (Charles Adrien — — 
de), franz. Orientaliſt, geb. zu A 
1827, wurbe 1855 al3 Dragoman 


innerhalb und außerhalb des Haujes, das Fami— 

liendafein in feinen Heinen Freuden und Yeiden 

find jeine Stoffe, die er mit anmutsvoller Wahr: 

beit darjtellt und mit großer Sorafalt durchbildet. 

Der Harz, fpäter auch Thüringen, lieferten ibm 

eine ganze Folge der anmutigiten Gegenjtände: ein 

Mi dchen, das am Wege niederfikt und feine und Berfien gefandt und nach iner 

Barſchaft zählt, die Harzerin, die am Gartenzaun | feſſor des Türkischen 1863 an nt. 

nad ihrem Schab ausfieht 5 von Teichel), | Sprachen angeſtellt. Im J. 1876 ‚er Mohl 

eine Alte, die der Enlelin Stridunterricht erteilt, | als Profeſſor des Verfiihen am de France, 

die Hässchen (geitodhen von Grundmann), eine Dorf: | welchen Lehrftuhl er 1885 mit dent des en 

ſchule u. ſ. w. Seit 1838 war M. Mitglied der | vertaufchte. Seit 1878 it M. Mitglied der 

a I *— zu an, ee Fe A: art “ Tree rer lettres, & 

auch eine Profeſſur erhielt. tar e trieb: «Dietionnaire ge i 

18, ‚jan. 1879. Seine Selbftbiographie gab — littx aire de la Perse» (1861), «Le livre des 

ee Baul M. (Berl. 1880) heraus. de Khordadbeh» (Par. 1865), «Les colliers de Zu- 
Mi & m Alerander M., Bruder des vori: | makhshäri» (1878), lüberf ung be3«Boustan» von 

gen, geb. 1815, malte eg Lager und Schlad;: | Sadi (1880). Auch gab er rn 

tenjcenen, Biwals u. dal., Stoffe, die er, oft mit | ten Firdufi heraus, veröffentlicht bie « His rie 

bumoriftifchen Zügen verjept, in ebendiger Weife | orientaux des eroisades» für das Fnftitut und it 
































und gefundem Tone —— Vieles davon iſt im Hauptredacteur des «Journal asiatique⸗ 
Beſitß des deutſchen Kaiſers in Babelsberg. Auch als eyr (Melchior), deutſcher Dichter und 
Lithograph bat er ausgezeichnete Sachen —— Schriftſteller, geb. 28. Juni 1810 zu Ehringen 
namentlich ift der ruſſ. Schlitten nach H. Vernet zu Nördlingen im Nies, befuchte die Gymnalten 
erwähnen. Gr ſtarb 13. \jan. 1882 in Berlin. — | Ansbach) und Augsburg und jiudierte zu Mir } 
Hermann M., der jüngite Bruder der vorigen, | und Heidelberg Jurisprudenz und Bbi 
malt Arditefturen, meiftens Seejtädte. Er ließ 1835 feine erfte Dichtung, «Wil 
Franz, Sohn Eduards, geb. zu Berlin 10. Oft. Nofinan, erichei in He 
1838, war Lehrer an der Akademie der Künfte in 1 
Berlin und jtarb in Marburg 6. April 1879, — 
Der andere Sohn, Paul, geb. 13. Juli 1842, 
neigte ſich namentlid) der Tiermalerei zu. Geine 
Hauptwerle find Bollsfcenen und Motive land: 
wirtichaftlihen Genres, die Figuren, Vieh und 
Landſchaft in fih vereinen, Menagerien und Schau: 
buden, Affengerichtäfcene und Affenbanfett, viele 
Löwenbilder. Später beihäftigte fih M. auch mit 
der Delorierung großer Näume, vorzubeben 
find noch: Koblenbrenner (Mujeun Hamburg), 
Gutsherrin ( Muſeum Kön ), amijterbamer 
Antiquar (Nationalgalerie \ in), neun Fresken: 
Scenen aus den ‘ahreszeiten (in der National; 
galerie), fieben Bilder in einer oogie: Geſchichte 
der Lolomotive (in Borſigs Billa zu oabit), Por: 
trät des Haijers Wilhelm (Reichsgericht zu Leipzig). 


inen, x nd un 

Leute aus dem Ries fchildert. Sm 840 wandtı 
fih M. nad) Berlin, jeit 1852 ‚er wieder 
Münden oder in feiner Heimat und verdjfe 
—* er ame Selbe an Niesn (3 
». eine Reihe von Charafterbilde 
von allen feinen Arbeiten den ® 
funden haben. In feinen «Gedichten» (8 
herrſcht das — ſittlich Te 
vor, Bon M.s übrigen poetifchen 
außer den Tragöbien vom Albr 
1862) und « arl der Hü na ; 
die Nomane aBier x 
1861), «Gmige Liebe» (2 ‚R 
und «Duell und Ehre» (2 Bode,, 
die «Novellen» (Stuttg. 1863) bervorzubeben. 


ligiöfe und philoſ. töffentlichte er ı 
bem Kiel « Die Nelipion bed Beilede (Bpp 


at“ di 


Meytens — Mezieres (Stadt) 


Seine von Schelling befruchteten teilte M. 
mit in ben Werten « Gott und fein Reich» (Stuttg. 
1860), «Emilie. Drei Geſpräche über Wahrheit, Güte 
und Schönheit» (Stuttg. 1863), «Die Fortdauer nad) 
dem Tode» (2, Aufl., Lpj. 1875) und vierzig Briefe 
über «Die Religion und ihre jet gebotene Fortbil: 
dung» (2p3. 1871). Anonym erichienen von M. 
«Geſprãche mit einem Grobian» (Lpz. 1866 ; 2. Aufl. 
1867), M. ftarb 22, April 1871 in Münden. Aus 
jeinem Nachlaß gaben Mar Graf von Bothmer und 
Garriere heraus: « Gedanken über Kunft, Religion 
und Bhilojophie» (Lpz. 1874) und «Melchior M. 
— Briefe. Gedichte⸗ (Lpz. 1874). 
eytens (Martin van), Porträtmaler, geb. zu 
Stodholm 1695, ſtammte aus einer altniederländ. 
Malerfamilie im Haag, lernte in Paris 1717 bei 
jeinem Landsmann Ch. Boit, einem beliebten 
Gmailmaler , in deſſen Technik er auch anfangs ſich 
ausſchließlich verſuchte. Erſt jpäter ging er zur Ol⸗ 
malerei über, als er 1724 in Nom durd) die dortigen 
groben Vorbilder angeregt wurde, In England 
Itand er im Gefolge König Georgs I. Geit 1731 
blieb er mit kurzer Unterbrechung in Wien und 
wurde 1732 Taijerl, Kammermaler, 1739 Direktor 
der wiener Alademie. In feinen Borträts wußte 
er das pradtvolle Koftüm und die ceremonielle 
Vornehmheit jener Epoche im Geiſte eines Nigaud 
und verwandter franz. Meifter mit außerord. Wir: 
fung wiederzugeben. Zu feinen beiten Gemälden 
gehören: Maria Therejia, in —— Roſa⸗ 
ſpihenkleide zu Schönbrunn; dieſelbe, Knieſtüch, 
1759 für die Alademie gemalt; dieſelbe, lebensgroß, 
mit dem Prinzen Joſeph, 1744 für den wiener Magi— 
itrat; Selbitporträt, im Belvedere; Kaiſer Franz I. 
im Scottenjtift zu Wien; die laiſerl. Familie, die 
des Fürften Liechtenſtein; Friedrich I. von Schwe: 
den; ein Konzert (Porträts des Malers und feiner 
Freunde u. .w.). Haid, Kilian, Doulle u. a. ftachen 
nad) ihm. M. jtarb zu Wien 23. März 1770. 
Meyiwar,i.Mewar. 

‚Meza (Chrüt. Julie de), dän. General, Enkel 
eines getauften Nabbiners, geb. 14. Jan. 1792 zu 
Helfingör, war bis 1848 vorzugsweiſe als Lehrer 
an den militäriichen Bildungsanftalten in Kopen— 
hagen thätig. m J. 1848 wurde M. Chef der Ar: 
tillerie der mobilen Armee, führte 1849 in der 
Schlacht bei Fridericia eine Infanteriebrigade, war 
1850 Chef der Artillerie im Hauptquartier bes dän, 
Heeres und übernahm in der Schlacht bei Idſtedt 
25. Juli nach dem Tode des Generals Schleppegrell 
den Befehl über die 2. Divifion. M. wurde 1856 
Generalinipekteur der Artillerie, 1858 fomman: 
dierender General der Truppen in Jutland und 
Schleswig, 1860 Generallieutenant, 1863 fomman- 
dierender General auf Seeland. Zu Beginn des 
„Jahres 1864 erhielt M. den Oberbefehl über das 
in der Dannevirle»Stellung verjammelte Heer 
und räumte diefelbe nach den eriten Gefechten An: 
fang Februar, M. führte das Heer nad) der Inſel 
Alfen und wurde dann des Oberbefehls enthoben. 
Nach dem Friedensſchluſſe verabfchiedet, ftarb er 
in Kopenhagen 18. Sept. 1865, 

Mezair (fr3.), die halbe Eourbette (f. d.). 

Meze, Stadt im franz. Depart. Herault, Ar: 
tondifjement Mont Ilier, 25 kin von diejer Stabt, 
am Süftenteihe Thau, Station der Lolalbahnen 
Beziers · Montbazie und Agde:M., zählt (1876) 
6501, ala Gemeinde 6825 E., welche Branntwein 


und Liqueure fabrizieren, guten Rotwein gewinnen, | fabrit von St.-Bonce, — M, galt im 
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Zraubenfirup bereiten, Salzgewinnung und Auftern: 
filcherei betreiben. Die alte Abtei VBallemagne hat 
eine merkwürdige Slide aus dem 13. Jahrb. 

Mezeray (rancois Gudes de), Fran, Hiſtoriler, 
geb. 1610 zu Ry bei Falaiſe in der Normandie, 
widmete fi der Dichtlunft, dann der Geſchichte 
und Politik, wurde Nichtoffizier bei der Artillerie 
und *— Lehrer im College Ste.Varbe in Paris. 
Der Kardinal Richelieu verſchaffte ihm, nachdem 
der erite Teil feiner «Histoire de France» (3 Bde., 
Fr 1638—51) erſchienen war, den Titel eines 
iitoriograpben von Frankreich. M. wurde 1648 
Mitglied der Alademie und 1675 deren beftändiger 
Sekretär, in welder Eigenſchaft er an der Nedac: 
tion des «Dictionnaire de l’Academie » teilnahm. 
Außerdem gab er noch heraus: « Abrög6 chrono- 
logique de l’histoire de France» (3 Bde., Par. 
1668; beſte Ausg., 14 Bde., 1775) und «Trait6 de 
l’origine des Frangais» (Amſterd. 1688). Er ftarb 
10. Juli 1683 zu Paris, 

Mesger (ob. Georg), holländ. Arzt, geb. 
22. Aug. 1839 in Amiterdam, jtudierte in feiner 
Vaterjtadt und in Leiden Medizin, promovierte 
1863 in Leiden mit einer Difjertation über die Be: 
—— der Gelenkverftauchungen vermittelſt 
Mafjage und wirkte mehrere Jahre als Affitenz- 
arzt an ber innern Univerfitätstlinit des Profeſſor 
van Geuns in Amiterdam. In diejer Stellung fand 
er Öelegenbeit, verichiedene Formen von Lähmun— 
gen, bei welchen er mit den bisher geübten Kur— 
methoden feine Beflerung erzielte, mit Majjage 
(j. d.) zu-behandeln, und bie ee erreichten 
panhigen Erfolge veranlaßten ihn, ſich fortan aus: 
hlieblich mit der Maflage, die bis dahin nur von 
einzelnen Laien in höchſt irrationeller Weiſe geübt 
wurde, eingehend zu beihäftigen, ihre Technik und 
„ndilationen wiſſenſchaftlich au begründen und mit 
ihr als einer der Heilgymnaitit, der Hydrotberapie 
und Gleltrotherapie völlig ebenbürtigen Disciplin 
den ärztlichen Heilihaß zu bereichern. Anfangs von 
feinen ; — vielfach angefeindet, erlangte 
er ſehr bald durch ſeine überaus glüdlihen Kuren 
einen außerordentlichen Ruf, —X feine Konſulta— 
tionsſtunden im Amſtelhotel zu Amſterdam von 
Kranken aus allen Weltgegenden und oft genug 
auch von hohen fürſtl. Clienten (unter ihnen die 
Kaiſerin Eliſabeth von Öfterreich) beſucht werden. 
Wie viele in ihrer Art fundamental bahnbrechende 
Männer, hat M. ſelbſt nur ſehr wenig litterariſch 
veröfjentlicht, —— eine Reihe von Schülern 
berangebildet, die jein Heilverfahren rafch über alle 
Länder verbreitet haben. Ausführlich findet ſich M.s 
Methode in einem Vortrage abgehandelt, den Pro: 
fejlor Mofengeil 1875 auf dem deutfchen Chirurgen— 
fongreß zu Berlin über «Die Maſſage, deren Ted: 
nit, Wirkung und Indikationen nebit erperimen: 
tellen Unterfuhhungen» hielt und in den Verband: 
lungen diejes Kongrefies veröffentlichte. 
eziereöd, franz. Feſtung und Hauptjtadt des 
Depart. Ardennen, Siß eines Bräfelten, auf einer 
Einbiegung am rechten Ufer der Maas und an der 
Ditbahnlinie Rheims-Givet, die hier nad Dieden- 
bofen und Hirjon abzweigt, hat auf feiner Dftjeite 
eine Citadelle und it im allgemeinen jchlecht ge: 
baut. Die Stadt zählt (1881) 4312 E. und hat ein 
Lehrerfeminar, eine Aderbaulammer, eine Geſchoß— 
fabrit, ſowie Eijenwarenfabrifen, Brauereien, 
bedeutende Gerbereien und in der Näbe die Bulver: 
ittelalter für 
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einen der feiteften Plähe Frankreichs, dient jeboch 
jebt nur als Eijenbabniperre und wurde feit 1877 
durch den Bau des Fort Ayvelles verftärkt. Durch 
den Nitter Bayard wurde die Stadt 1525 aufs 
tapferite gegen Kaifer Karl V. verteidigt. Im 
Deutich: Franzöfifhen Kriege von 1870 und 1871 
kapitulierte M. nad zweitägiger Beichiehung 2. jan. 
1871. Gegenüber liegt, durch eine Brüde von 26 
Bogen mit M. verbunden, die freundliche, regel: 
mäig gebaute, früher gleichfalls befeſtigte Stadt 
Charleville, mit einem Tribunal erjter Inſtanz, 
einem Handelögericht, einer Manufakturenlamnter, 
einem Kommunal: College, einem Lehrerfeminar, 
einer Gewehrfabrif, einem Theater und einer öffent: 
lichen Bibliothef von 23 000 Bänden und 400 Manu: 
ftripten; fie ilt der gewerbreichite Ort des Departe: 
ments, bat Eifen: und Nagelichmieden, die jährlich 
bis 6 Mill, Kilogramm Nägel liefern, Fabriken von 
Luruswaifen, Bfeifen, Bürjten, Leder, Zucker u. ſ. w. 
und zählt (1881) 16185 E. Der Handel mit diejen 
Fabrilaten und mit Getreide ift jehr lebhaft. Die 
Stadt wurde von Karl von Gonzaga, Herzog von 
Nevers und Mantua, 1606 erbaut. 

Mezieres (Alfred), franz. Schriftiteller, geb. 
19. Nov, 1826 zu Rehon im Depart, Mofel, 
wurde 1854 Lehrer der ausländiichen Litteratur in 
Nancy, 1861 an der Sorbonne in Paris, 1874 Mit: 
glied der Franzöſiſchen Alademie, 1881 Mitglied der 
Deputiertenfammer. Er fchrieb: «Shakspeare, son 
auvre et ses critiques» (1861), «Pr&de&cesseurs et 
contemporains de Shakspeare» (1863), «Contem- 
porains et successeurs de Shakspeare» (1864), 
«Dante et l’Italie nouvelle» (1865), «Pötrarque» 
(1867), «R£&cits de l!’invasion» (1871), «Goethe, les 
aauvres expliquöes par la vieo (2 Bde,, 1872—73). 

Mezieres (Marie Jeanne Laboras), franz. No: 
manicriftitellerin, Gattin von Antoine Francois 
Niccoboni (j. d.). [mengeiesten Ortsnamen. 

Mezö (ungar.), foviel wie Feld, häufig in zufam- 

Mezd:Bereny, Dorf in Ungarn, Komitat 
Bekes, Station der Linie Sjajol⸗Cſaba der Ungari— 
ſchen Staatsbahn, zählt (18,80) 11368 E. (Maaya: 
ren, Deutiche und Slowalen), die auf einem frucht: 
baren Territorium von über 148 qkm Nderbau 
und Viehzucht betreiben. 

Mezöhegyes (Ruhta), f. unter Cfancd. 

Mezd:Hegyes, ungar. Dorf, f. u. Hegyes. 

Mezö-Köbesd (ipr. Köweſchd), Marttfleden in 
Ungarn, Komitat Borfod, Station der Linie Hat: 
van⸗Kaſchau der Ungarifchen Staatsbahn, zählt 
10600 6, , meift Dagyaren, welche faſt ausſchließ⸗ 
lich Landwirtſchaft betreiben, 

Mezö⸗-Tur, Stadt mit geregeltem Magiftrat 
in Ungarn, Komitat Groß-Numanien:Szolnot, am 
Berettyöfluß, Station der Linie Szajol-Cjaba und 
M.:Szarvas der Ungarifhen Staatsbahn, zählt 
(1880) 21213 E. fait ausjchliehlih Magyaren, die 
ſich zur reform. und * Kirche belennen, hat ein 

rot. Gymnaſium, ergiebigen Aderbau auf —— 

dais und Raps, Schaf: und Schweinezucht, ſehr 
beſuchte Wochen: und —— 

Mezzauin (ital.), j. Entreſol. 

Mezza vooe (ital.), a m. v.,d. b. mit 
halber Stimme, ijt bei dem Gejang die Andeutung 
eines gedämpften Vortrags. 

Wezzo, eine der —— en Inſeln (f. * 

Mezzo (ital.), mittel, halb, häufig in Zuſam⸗ 
menfegungen, 3. B. mezzoforte —— mf), 
halbſtark, mezzopiano (mp), ziemlich leife u. ſ. w. 


Mezieres (Alfred) — Miako 


Mezzofanti (Giufeppe), einer ber ausgezeich: 
—— * geb. 17. Sept. 1774 zu Bo: 
logna, wo er auch feine Bildung erhielt, 1797 zum 
Prieſter geweiht wurde und feit 1804 teil3 ala Bro: 
95 an der Univerſität, teils auch (feit 1812) ala 
ibliothelar wirkte. In Rom, wo er ſich jeit 1831 
aufbielt, wurbe er zum Monſignore befördert, 1833 
zum Gefretär des Kollegiums der Propaganda, 
dann auch an Angelo Mais Stelle zum erjten Eu: 
ſtos der Vatikaniſchen Bibliothek ernannt. Am 
13. Febr. 1838 erfolgte M.s Erhebung zum far: 
dinalpriefter. Er jtarb 14. März 1849 zu Neapel. 
M.s europäiicher Ruf gründete fid) weniger auf 
feine litterarijchen Arbeiten als vielmehr auf fein 
eminentes Talent, fich — Sprachen anzueignen. 
Gegen Ende feines Lebens ſprach und verſtand er 
58 Spraden der verjchiedenjten Stämme. Bal. 
die biographifhen Schriften von Malavit (Par, 
1853) und Ruſſel (Lond. 1858). 
Mezzofopran, ſ. unter Sopran. ' 
‚Mezzotinto (ital.) nennt man in der Malerei 
die Mittelfarben, d. i. diejenigen, weldye aus dem 
Übergang zweier Farben ineinander entiteben, und 
die man aud bisweilen halbe Farben oder ge: 
brochene Farben oder Yen Tinten nennt. | 
der Kupferſtechkunſt iſt die Meszotintomanier ſoviel 
wie Schwarztunft. (S. Rupferjtehtunit.) 
M’ Fan, afrit, Vollsitanım, |. Fan. , 
m. f. plv. (auf Rezepten), j. unter Misce. 
Mg, dem. a oder Symbol für Magneſium. 
mg, offizielle Abkürzung für Milligramm. 
Mgl., bei naturwiflenidaftlihen Namen Ablürs 
zung von Megerle von Mühlfeld (Karl). 
glin, Nreisftadt im rufl. Gouvernement 
Tſchernigow, an dem Fluſſe Sudinta und an der 
von Staradub nah Roslaml führenden Poſtſtraße, 
mit 6165 E., treibt Handel mit Hanf und ieh. 
AN Abtürgung von Monseigneur, 
„ſ. unter Solmifation. 
Miafo, Mijako, gegenwärtig offiziell Kioto 
Hauptitabt des Meftens) genannt, die alte Reiche: 
uptitadt von Japan und früher die Reſidenz des 
titado (f. d.), ſowie die heilige Stadt der Ja— 
Bun: liegt auf der Inſel Nipon, in der frühern 
andſchaft Jamaſiro in einer anmutigen und 
fruchtbaren, von Hügeln umgebenen Thalebene an 
dem Fluffe Jodo, deffen Arme fie durchſtrömen. 
M. hat gerade, ſich rechtwinkelig kreuzende, jehr 
reinlihe, aber enge Straßen und ijt reih an 
läften, Tempeln u. ſ. w. Die frühere Reſidenz des 
Mitado, das Dairi, bildet im nordöftl. Teile der 
Stadt ein eigenes Viertel, Drei fonzentrifche Ring— 
mauern, deren Zwiſchenraum von den Yalbtes 
oder — der Kuge, d. i. des frühern Hofadels 
des Milado, und den Wohnungen feiner ſehr zahl⸗ 
reichen niedern Beamten und Dienerſchaft einge— 
nommen wird, von denen allen die meiſten jedoch jetzt 
leer ſtehen und bereits verfallen find, umgeben bie 
eigentliche, aus einem Kompler von Hallen, Höfen, 
Gärtenund —— 
welche aber an Großartiglkeit wie an Reichtum der 
innern Einrichtung von dem Schloſſe der Sgoguns 
der legten Dynajtie im weſtl. Teile der Stadt weit 
übertroffen wird. Die Zahl der Sintotempel in 
M. beläuft fi auf 2000, die der bubdhijtiichen 
jest noch auf faum jo viel, indem viele derjelben, 
feitbem t Buddhismus nicht mehr Staatsreligion 
ift, ihre Einkünfte verloren haben, dem Verfall ent: 
gegengeben, auch zu andern Zweden verwendet 
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werden. Die grobartigften und merkwurdigſten von 
lektern find der Nifi-hon:-Guan:Si, ein pradtvol: 
ler, dent Amida (Buddha), als dem Stifter der 
buddhiſtiſchen Sekte Monto, gewidmeter Doppel: 
tempel; der an einem Bergrand erbaute Kio⸗Mit— 
Su, der Tempel des Daibut3, d. 5. Großen 
Buddha, mit einer 25 m hoben, ſihenden, vergolode: 
ten Buddha:Statue aus Holz; der San-Jo⸗San— 
Jen-Do genannte, aus dem 12. Jahrh. ftammende 
Tempel des Kwanwon mit angeblich 33333, wirk— 
lid aber nur 686 vergoldeten Bößenbildern. Bon 
Ein: to: Tempeln ilt beſonders der Mari: nos 
Jaſiro genannte, dem Gotte des Aderbaues ge: 
widmete zu erwähnen, Die Bevölkerung, melde 
früher gegen 600000 betrug, beläuft jich gegen: 
mwärtig (1883) auf nur nod 239425 Seelen. 
Durch die polit. Neugeitaltung von Japan, infolge 
deren Tokio Refidenz des Mitado wurde, bat M. 
in allen Berbältniften ſehr gelitten, namentlid) 
durch große Auswanderungen dorthin. Man fabri: 
ziert in M. das beſte Porzellan, viel Gold: und 
Silbergewebe, Seiden:, Lad: und Stahlarbeiten, 
berühmte Säbeltlingen, mufifalifche Inſtrumente, 
Spielzeug, Bildihnigereien u. ſ. w. Der biefige 
Handel erjtredt fih auf Thee, Neis, Seidenitoffe, 
Borzellan, Ladwaren u. ſ. w. Der jebt aud von 
Dampfſchiffen befahrene Jodogawa, fomwie eine 
vortreffliche Heerſtraße verbinden M. mit der 
großen Handelsſtadt Obojalla (f. d.). Durch eine 
ununterbrocene Häuferreihe mit M, verbunden, 
liegt 13 km füdliher, an dem Jodo Fuſimi, der 
eigentlihe Hafen von M. mit 20697 E. 
info-fima, ſ. unter Liuskiu. 

Miani, Dorf bei Hyderabad (f. d.) in Sindh. 

Mino:Tfe, Voltzitamnı, f. u. Kwei:tichou, 

Miargyrit, Silbererz, ſ. unter Silber, 

Miask, ſ. Mijaßt. 

Miaskoweki (Aug. von), deutſcher National: 
- dlonom, geb. 26. Yan. 1838 in der livländ,. Stadt 
Pernau, trat nach vollendeten Studien in den Dienſt 
der baltiichen Givilverwaltung und war zualeich als 
* Hofgerichtsadvolat und Docent am Polytechnilum 
u Riga thätig. Im J. 1871 fiedelte er nach Deutſch— 

nd über und habilitierte fich in ‚Jena für Staats: 
wijlenichaften, wurde 1874 ord. Profeſſor in Bafel 
und wirfte hier bis 1881, mit einer Unterbreshung 
von einem Jahre, das er als Profeſſor an der land: 
wirtihaftlihen Akademie zu Hohenheim zubrachte, 

J. 1881 folgte er einem Rufe an die Univerfität 
reölau. Seit 1882 iſt er Mitglied des preuß. 
Landesötonomiekollegiums und 1885 wurde er 
zum Mitglied des Dentichen Yandwirtichaftsrates 
—— Seine wiſſenſchaftliche Richtung entſpricht 
enigen der neuern deutſchen ——— 
Schule. Seine ſelbſtändig erſchienenen Schriften 
find: «Die Gebundenheit des Grundbeſitzes und 
das jamilienfideilommih» (Jena 1873), «Iſaak 
ajelin, ein Beitrag zur Geichichte der vollswirt: 
aftlihen u. ſ. w. Veitrebungen in der Schweiz» 
(Bas. 1876), «Die Agrariiche Alpen: und Forit: 
verfaflung der Schweiz in ihrer geichichtlichen Ent: 
widelung» (Lpz. 1878), «Das Erbrecht und die 
Örundeigentumsverbältniffe im Deutichen Neiche» 
(2 Boe., Lpz. 1882— 84). 

Miadma (grd.) nennt man benjenigen fi 
außerhalb des Zierlörpers im Boden entwidelnden 
und durch die Luft oder das Waſſer verbreiteten 
Stoff, welcher bei feiner libertragung auf den tie: 
riſchen oder menjhlichen Organismus eine Krank: 
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heit erzeugt. Vom Kontagium (f. d.) unterfeheidet 
er ſich hauptſächlich durch jeinen Urſprung, injofern 
diejed immer aus einem kranken tierischen Orga; 
nismus ſtammt. Miasmatiihe Krankheiten (4. D. 
Wechſelfieber) fteden daher nicht an, während diejes 
bei den fontagiöfen der Fall ift. Man unterfcheidet 
aud) — scheuen Krankheiten (3. B. 
Gelbfieber, Cholera), bei welchen der Kranlheitsſtoff 
zwar von dem Kranken jelbit jtammt, aber erjt eine 
weitere Entwidelung außerhalb des Organismus 
(im Boden, f. unter Grundwaſſer) erlangen 
muß, ehe er bei feiner Überpflanzung auf einen 
Gefunden die Krankheit zur Entwidelung bringen 
kann. In neuerer Zeit hat man alle diefe Krank— 
beiten ala Infettionstrankheiten zuſammen— 
gefaßt und jich genötigt gefehen, den ftrengen Un: 
terſchied zwifchen M. und Kontagium, den man 
früher madte, fallen zu laſſen. Wiewohl die 
Stoffe, welche miasmatiihe Krankheiten hervor: 
rufen, noch nicht dargeitellt find, fo iſt doch die Ver: 
mutung beredtigt, daß fie, wie die meilten Konta— 
gien, nichts anderes'find als lebende, organiſierte 
Gärungserreger. Nur diefe Annahme erklärt ale 
dabei beobachteten —— wie die ſtoffliche 
Grundlage des Krankheitsleims, ſeine Vermehrung 
ins Unendliche, ſeine Entwickelung unter auch an— 
dern Gärungen günſtigen Bedingungen (Feuchtig— 
feit, Wärme, Gegenwart mineralifher und orga: 
nischer Nährftoffe), ferner das Inkubationsſtadium, 
fowie die große Ühnlichkeit m. Sinfeltions: 
krankheiten mit verfchiedenen, nadweislih durch 
parafitäre Pilze entftehenden Hautkrantheiten. Gine 
befondere Art des M. bildet die Malaria (j. d.), die 
Sumpfluft, unter deren Einfluß namentlich Wed: 
jelfieber und Gelbes Fieber entjtehen. (S. An: 
ftedung, Endemie und Epidemie) _ 
Miaulid (Andreas Vokos), griech. Freibeits: 
fämpfer und Admiral, geb. 1768 oder 1772 auf 
Neproponte, begann feine Laufbahn ald Matroje 
und erhielt den Beinamen M. von dem türf, Worte 
Miaul, d. 5. Felude. Später ließ er fih auf Hydra 
nieder. Gr hob fi 1821 mit feiner — 
Leonidas der Nationalerhebung an, wurde Ober: 
befehlehaber der griech. Flotte und errang viele 
glänzende Grfolge. Als 1827 Lord Cochrane zum 
griech. Oberadmiral ernannt wurde, trat er zurüd, 
aber der Bräfident Graf Kapodiſtrias ,g° ihm den 
Dberbefehl über die Flotte wieder. DM. wurde im 
Jan. 1831 Mitglied der Provijoriihen Regierung 
u Hydra, bemädhtigte ſich 30, Juli des Kriegs: 
bafens Poros und ließ die dort abgetafelt liegende 
geh Flotte 13. Aug. verbrennen, damit fie nicht 
en Ruſſen in bie Hände fiele. König Otto ernannte 
“ 1833 zum Sontreadmiral, 1835 zum Vize: 
abmiral. Erjtarb24. Juni 1835 zu Athen und wurde 
neben dem Denkmal des Themijtolles bei Piräus 
begraben, jein Herz aber auf Hydra beigejeht. 
Athanaſios M., der Sohn des vorigen, ver: 
trat wiederholt jeine Geburtsinfel Hydra in ber 
Kammer, war Präfident des griech. Miniſteriums 
von Nov. 1857 bis zum Militäraufitande in Nau: 
lin bjahr 1862) und ſtarb im Vai 1867 zu Paris. 
ana, Marftileden in Ungarn, Komitat 
Neutra, am Fluſſe M., zählt (1880) 10018 E., die 
Tuchweberei, Kurſchnerei, Siebflechterei treiben. 
Micali (Giufeppe), ital. Arhäolog, geb. 1776 
zu Livorno, geft. in Florenz 27. März 1844, jchrieb 
el ’Italia avanti il dominio dei Romani» (4 Bde., 
Flor. 1810; 2, Aufl.1831) und «Storia degli antichi 
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popoH d’Italia» (3 Bde., Ylor. 1832; 2. Ausg. 
1835—36; neue Aufl., For. 1844), eine Umarbei: 
tung des frühern Merts, zu dem die Kupferjamm: 
lung « Monumenti antichi v auf 120 Foliotafeln 
(Slor. 1844) eine jhäkbare eg bildet, 
Micelle nennt man, nah Nägelis Vorgang, 
einen Berband von Molekulen gleihartiger Materie, 
Mich., offizielle Abkürzung des norbamerif, 
Staates Michigan. 
Mich., bei naturhiftor. Namen Ablürzung für 
Mihaur (Andre und deſſen Sohn Frangois Andre). 
icha, einer der zwölf jog. Kleinen Propheten 
des Alten Teftaments, wurde in ber Stadt Mo: 
rejchetb:Gath im Stanıme Juba geboren und weis: 
fagte 724—714 unter dem Bei Hiskia, Sein im 
Kanon vorhandenes Bud) enthält zwei Strafreben, 
an Israel und Juda gerichtet, worin er in einer 
———— Sprache wider die Abgötterei und Sitten: 
oſigkeit eifert und die fpäter eintretenden Kata: 
itrophen androht, aber auch auf eine glüdlichere 
gut t Pan Eine poetische Überfegung des 
ieferte 5. Hide Bal. isig, «Die 12 Klei: 
it —5— (4. Aufl., Lpz. 1881). 
Michael iſt der Name eines der drei im Alten 
Teſtament erwähnten Erzengel. Er galt als a ni 
geil ei jüd. Volks und foll nach der Sage über 
Leihnam des Moſes, deſſen Beitattung ihm 
Abertoagen war, mit dem "Satan — ben. 
Auch die Johanneiſche **— igvie men m ” 
Sieger über den Drachen oder Satan bar. 
infolge diefer Darftellung bei ben Chriſten alt Be: 
ſchuher der Kirche angejehen wurde, fo widmete 
en der röm. Biſchof Gelafius I. 493 das im 
9. Jahrh. u. gewordene Felt, das noch ge: 
enwärtig 29. Sept. von der kath. Kirche als 
"ni eft überhaupt gefeiert wird. 
ael, eine Rei gie Raifer: 
ael I. Rhangabe, S —— und 
—2— all des Kaiſers Ni * oros, ſturzte 
deſſen Tode mit Hilfe der bi derfreundlihen 
Wo a en Partei und des Klerus feinen Schwager 
Staurafios (2. Dit. 811 n. Ehr.) und jehte na die 
Krone auf. Seine —— gegenüber dem 
—— Krum veranlaßte die Armee, ihn 
don 11. Yuli 813 wieder zum Rüdtritt zu nötigen. 
De Nachfolger Leo V. (f. d.) wurde aber durd) 
einen treulojen Freund, den General Michael von 
Amorion, Ende 820 ermordet. Diefer Ufurpator, 
Michael I. ep der «Stammler» genannt) be: 
hauptete fich zwar gegen eine Empörung 822—824, 
verlor aber jeit 825 die Inſel Ba an die an: 
—— ſtarb im Dit. 829, 
mten Sohnes Theophilos und der 
Theodora Sohn war Kaiſer Michael ILL, der, bei 
des Vaters Tode 842 erjt vier Yahre alt uerft 
(bis 856) unter der Vormundfchaft feiner Mutter 
und feines Oheims Bardas ftand. td) den leb: 
tern auf Abmwege geleitet, wurde M unter deſſen 


Regierung der —— Bogaris 864 fi) 
taufen li — ‚ds; Ferien M. annahm, ein Wit: 
ling, der Beinamen des «Truntenboldes» 
erwarb. I wurde M. durch feinen ehrgeijigen 


Ic* Baſilios, den Gründer der ſog. macedo⸗ 
niſchen vr tie, am 23. Sept. 867 ermordet. 
urch die unit der lebten Bafıliden, der Tö — 


bes Kaiſers Konſtantin VIII., gelangte auf 
Thron als — Gemahl der rinze " ” de 
de Kammerdiener Nihael I 


—— 
is 10. Dez. 1041, und nach deſſen Ableben” fein 
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Neffe Michael V. Kelaphates, der aber ſchon 

nad) vier Monaten durch eine Voltsbewegung wie: 

der geitürzt wurde, 3088 Schweiter re Zr 

gerin Theodora ernannte bei ihrem Tobe 

1056) den General und Senator Michael v 

Stratiotikos zum Kaiſer, der aber ſchon 31. 

1057 durch eine allgemeine Erhebung bes 

Adels in Hleinafien gezwungen wurbe, zu 

des Iſaak Komnenos der Herrichaft zu entiagen, 
Michael VII. PBarapinafes, der Sohn Hon- 

ftantins X. Dulas und der Eubofia Matremboli- 

tiffa, der 1171 nach dem Sturze feines —— 

Romanos’ IV. Diogenes zur Herrichaft a 

hatte nur für nublofe Gelehrfamteit Sinn, 

die lehten griech. Befihungen in Jiauen an die 

apuliſchen Normannen Robert Guiscards einen 

großen Teil von Kleinaſien an die Seidſchulen und 

wurde im März 1078 durch den Ufurpator Wite: 

phoros Botaniates zur Abdankung gezwungen. 
Michael VIU. Baläologos, ein 

des tatlefichen Haufes Laskaris, ‚Senupte 

ruben, die nad) des Raifers Theodor IL Tode zu 

Magnefia genen Muzalon, den Vormund des um: 

mündigen Kaiſers „Johannes IV., ausbrachen (im 

Aug. 1258), die Nenentichaft in feine Hände 

nehmen; 1. San, 1259 wurde er bann Rica 

zum Mitkaifer erhoben. Glänzende 

die franzöfiichen und epirotifchen Feinde 

zantiner auf der Baltanhalbinfel und Ar 

1261) die Wiedergewinnung der alten 


franz. Händen befindliche Reichs has Kon Fe 
tinopel machten e8 ihm möglich, jungen Yo: 
bannes IV. gänzlich beifeite zu {hieben, den er 


Ende des Jahres 1261 auch noch blenden Tieb. 
war der Stifter der lebten byzant. 
der Paläologen, verteidigte das Reich mit Gin⸗ 
gegen die vielen Feinde, die basfelbe n 
von dem Abendlande ber —— unter 
ben war der gefährlichſte Karl von Anjou. M.ftarb 
11. Des. 1282. Sein Entel, Michael IX, 
Raifers‘ Andronitos III. Paläologos Sohn 
noch als Kronprinz, = ehe alt, 12. Okt. ı 
längere Zeit vor dem T eines Vaters, 

Ebenfalls zu den —* Herrſchern 
Furſten Angelos:$tomnenos, die feit der 
des Reichs durch den Latinifchen Kreuzzug 1204 eine 
Nolle fpielten. Michael I, ein ill 
des Kaifers Alerios ILL., ri damals ——— der 
füdl. Küftenländer an der Adria an ſich und 
dete das «Defpotat 3* mit der 
Arta, wo er Pi bis zu feiner 
behauptete. Im F 1237 Km u 
Konftantin, der fih nun a en 1. 
Korfu und Epirus ab und gründete 
Sonderherrſchaft, die er —— gegen die Haifer des 
Haufes Yastaris mit Erfolg verteibigte, Erſt die 
Folgen der Niederla + Belag 

füologo® 1265 zu 


ihn, dem Kaiſer 
huldigen, Er ftarb 1271. 

Michael, König von ‚ofen, eb. 1638, war ber 
Sohn des Wojwoden von N en, Fürften ‘ 
mias Wisniomwiech und Nachtomme von 
einem Bruder Nagiellos, und wurde 1669, 
Ihronentfagung \yol en — ji d.) von 
—5* Adel zum —— 

Sr mußte ſich wider Willen 38 
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ügeln, noch den auswärtigen Feinden zu wiber: 
heben. Sultan Mahmud IV. zwang ihn durch 
einen Einfall in Bolen, Podolien und die Ukraine 
abzutreten und einen jährlichen Tribut zu zahlen. 
M. ftarb 10. Nov. 1673, Ar 

Michael Obreuowitſch, Fürft von Serbien, 
geb. 4. Sept. 1825 zu Kraguiewatz, als jüngerer 

ohn des Fürſten Miloſch, beitieg nad) dem Tode 
feines Bruders 1840 den jerb. Fürjtenthron, wurde 
aber ſchon Sept. 1842 durch den entbrannten Bar: 
teilampf geamungen das Land zu verlafjen. Erſt 
als 1858 Fürft ! iloſq wieder zur Regierung ge⸗ 
langte, lehrte auch M. nach Serbien zurüch und 
übernahm 26. Sept. 1860 nach dem Ableben feines 
Vaters von neuem die Herrihaft. Er war ber 

opulärjte Fürſt Serbiens, fäuberte das Land von 

n tür. Befagungen, ſchuf die Rationalwehr und 
ſchaffte Waffen an, um im eintretenden günjligen 
Moment das Werk der Befreiung der Serben auf der 
Balkanhalbinſel durchzuführen. Auf einem Spagier: 
gang im Wildparf von Topſchider wurde er 10. Juni 
1868 ermordet. Sein ehernes Standbild fteht auf 
dem Theaterplah zu Belgrad. 

ichael Rifolajewitich, Großfürſt von Ruß: 
land, vierter Sohn des Kaijers Nitolaus, geb. 25. 
Dft. 1832, trat in die Artillerie, in welcher er zum 
Gcneralfeldzeugmeifter aufftieg, wurde 1863 Gtatt: 
halter der Haufafusländer und führte 1877 den 
Oberbefehl über das in Armenien einrüdende Heer, 
welches Kars eroberte und bis nad) Erzerum vor: 
* — — 8 wurde M. Gene: 
ralfeldmarichall. Alerander II. rief M. im Aug. 
1881 aus Kaulaſien zurüd und übertrug ihm den 
Borfis im Neichörate, ſowie die Generaldireltion 
der Artillerie. M. iſt feit 28. Aug. 1857 mit der 
Brinzejfin Olga (Gäcilie) von Baden vermäßlt. Sei: 
ner Che entitammen ſechs Söhne und eine Tochter, 
die Großherzogin von — Schwerin. 

Michael Rechulin von Sehmedorf, ſ. 
Grimmelsbaujen. j 

Michaelis (Adolf Theod. Friedr.), Archäolog, 
geb. 22. Juni 1835 in Kiel, ftudierte 1853—57 
Philologie in Leipzig, Berlin und fiel, bereifte 
1857—61 Italien, dann Griechenland, London und 
Paris, und habilitierte fi) 1861 in Kiel. Er wurde 
1862 auberord, Profeſſor in Greifswald, 1865 ord. 
is in Tübingen, 1872 in Straßburg. Geit 
1874 iſt M. auch Mitglied der Gentraldireltion des 
Archäologischen nitituts in Nom. Er veröffent: 
lichte eine Eritifche Ausgabe von Tacitus’ «De ora- 
toribus» (Lpz. 1868), «Der Barthenon» (Lpz. 1871), 
«Ancient marbles in Great Britain» (Cambridge 
1882) und eine Anzahl Heinerer Schriften; auch 
vollendete er Jahns «Griech. Bilderchroniten» 
(Bonn 1873). 

Michaelis (ob. Benj.), deutſcher Dichter, geb. 
31. Dez. 1746 zu Zittau, ging 1764 nad) Leipzig, 
um Medizin zu ftudieren; doch geriet er bald in die 
größte Not. Eine kleine Gedichtſammlung (»Ein: 
zelne Gedichte», Gleim gewidmet, Lpz. 1769, ano: 
nym) und Gelegenheitsgedidhte gewährten nur 
augenblidliche Hilfe, ebenjo wenig Beitand hatte jeit 
1770 jein Anteil an der Nedaction des «Hamburger 
Gorreipondenten». Da nahmen fih Gleim und ©, 
Jacobi jeiner an, und in enger Verbindung mit dem 
eritern lebte er in Halberftadt bis an feinen Tod, 30, 
Sept. 1772. Seine Hauptarbeiten find Jabeln, Lie: 
der undSatiren, darunter die lehtern die bedeutend: 
ften. Gejammelt wurden feine «Boetiihen Werten 
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von Schmid (2 Bde., Gieß. —— feine «Sämt- 
lichen Werte» erſchienen in Wien (4 Bde., 1791). 

Michaelis (Joh. David), berühmter prot. Theo: 
(og, geb. 27. Febr. 1717 zu Halle als Sohn bes 
Theologen und Drientalüten Chriftian Benedikt M. 
(geit. 1764), wurde auf dem Waiſenhauſe und der 
Unwverfität zu Halle gebildet und 1745 nach Göt: 
tingen berufen, wo er die hiftor. : kritiiche Betrad)- 
tung des Alten Teftaments begründete. In den 
J. 17653—70 leitete M. die Direktion der «Göt: 
tinger Gelehrten Anzeigen». Gr ftarb 22. Aug. 
1791. Er ſchrieb: «Einleitung in die Schriften des 
Neuen Bundes» (2 Bde, Gött. 1788), «Gründ: 
lie Erklärung des moſaiſchen Rechts» (6 Bbe., 
Frankf. 1779), die «Morals (berausg. von Stäud: 
lin, 3 Bde., Gött. 1792 — 1802). . «Lebens: 
beidreibung von ihm felbft abgefaßt» (herausg. 
von Hafiencamp, 2p3. 1793). 

‚Michaelis (Karoline), Romaniftin, verdient un 
die roman. Spradforfchung, ſ. Vasconcellos. 

Michaelis (Karoline), geb. 2. Sept. 1763 zu 
Göttingen ald Tochter des dortigen Profeſſors Joh. 
David M., vermählte fi 1796 mit dem Dichter 
Aug. Wilh. von Schlegel. Von ihm 17. Mai 1803 

eichieden, vermäblte fie fich 26. Juni 1803 mit dem 

hilojophen Schelling und ftarb zu Jena 7. Sept. 
1809. Bol. Waitz, «Caroline. Briefe an ihre Ge: 
ſchwiſter x.» (2 Bde., 2pz. 1871) und «Caroline und 
ihre Freunde» (Lpz. 1882). 

Michaelis 2* Vorſihender der Verwaltung 
des Reichsinvalidenfonds und namhafter national: 
öfonomi F— Schriftſteller, geb. 12 Sept. 1826 zu 
Lübbede (Weſtfalen), ftudierte 1844—47 in Bonn 
und Berlin Rechts: und Staatswiſſenſchaften und 
trat im Herbit 1847 als Austkultator beim Ober: 
landesgericht zu Baderborn ein. Im J. 1849 wegen 
Preßvergehens angellagt, wurde er zwar freigefpro: 
den, aber aus dem Yuftizdienft entlaſſen. M. fiebelte 
nad) Berlin über, wurde 1851 Redacteur des voll3: 
wirtſchaftlichen Teils der «Rational-Zeitung», war 
1858 in Gotha Mitbegründer des Stongrefies 
Deutſcher Vollswirte und gab feit 1863 im Verein 
mit Faucher die «Vierteljahrsſchrift für Vollswirt: 
ſchaft und Kulturgefchichte» heraus. Im J. 1861 
wurde M. in das preuf. Abgeordnetenhaus, 1867 
aud) in den Norddeutichen Reichstag gewählt, wo 
er ſich der nationalliberalen Partei anſchloß; er 
legte aber feine Mandate nieder, al3 er bei Errich— 
tung des Bundeslanzleramts (Aug. 1867) als vor: 
tragender Rat in dasjelbe berufen wurde, Im J. 
1867 wurde M. Direktor der Finanzabteilung im 
Neihskanzleramt, 1879 Vorfigender ber Berwal: 
tung des Neihsinvalidenfonde. bat an der 
Codifizierung der wichtigſten wirtſchaftlichen Ge: 
jebe des Reis, wie der Gewerbeordnung, des 
Münz: und Banlgefehes, weſentlichen Anteil ge: 

abt. Seine u re gg Schriften» ers 
hienen gefammelt (Bd. 1 u. 2, Berl. 1873). 

Michaeldorden (bayr. Berdienitorden vom 
heil, Michael), wurde 16. Febr. 1837 von Kö— 
nig Ludwig 1. gejtiftet und zerfällt in Groß— 
treuze, Großlomture, Komture und Nitter 1. und 
2. Klafie. Das Ordenszeichen beiteht in einen 
goldenen, blau emaillierten ahtipiigen Kreuze, 
dejien vier Arme die Buchitaben P(rincipi) Fidelis) 
F(avere) P(atriae) tragen und in befien Mitte das 
Bild des heil. Michael in kriegeriicher, Rüjtung, 
von Blipftrablen rings umgeben, eriheint. Das 
Band ijt dunkelblau mit zwei roſa Streifen, 
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Michailow, Kreisftabt im ruf. Gouvernement 
Nijafan, an der Pronja, mit 3309 E,, hat Obitbau. 

Michailowskaja Staniza, ruſſ. Stabt im 
Zande der doniſchen Kojaten, am linken Ufer des 
Choper, an der Grenze des Gouvernements Woro: 
neſch, von Seen umgeben, mit 17848 E. hat drei 
Jahrmärlte, von welchen der bedeutendfte vom 
25. Dez. bis zum 12. Yan. dauert. 

Michailowsti:-Danilewöti (Aler. Iwano— 
witſch), rufj. Geichichtichreiber, geb. 1790, ſtudierte 
zu Göttingen Staatswiljenihaften, wurde 1812 im 
ruf. Finanzminiſterium angeitellt, machte im Stabe 
Kutuſows den Feldzug in Rußland und Deutichland 
mit, nahm 1814 als Kanzleichef Wolchonskis teil 
am Wiener Kongreß und begleitete 1815—18 den 
Kaijer Alerander I. auf defjen Reiſen. Obne jemals 
in der Truppe gedient zu haben, ftieg DI. 1829 zum 
Generalmajor auf, führte im Türkenkriege eine 
Brigade, wurde 1835 Gencrallieutenant, 1839 Ge: 
nator und Mitglied des Kriegsrats und jtarb zu 
Petersburg 21. Sept. 1848, Seine Hauptwerfe find: 
«Der Türkenkrieg 1806—12» (4 Bde., Petersb. 
1843), «Die Feldzüge 1812—13» (Petersb. 1834), 
«Der Feldzug 1813» (deutih von Goldhammer, 
Dorp. 1837) und «Hriegsdentwürbdigleiten aus den 
J. 1814—15» (2 Bde,, Betersb, 1835; deutich von 
Goldhammer, 1838). 

Michntoyat, der Abfluß des Amatitlanſees. 

Michaud (Joſeph Fraugois), franz. Hiſtoriker 
und Publiziſt mit royaliſtiſchen Grundſäßen, geb. 
19. Juni 1767 zu Albens in Savoyen, erhielt ſeine 
Bildung in Bourg-en-Breſſe und kam 1790 . 
Paris. Durd feine Journalartitel machte er fi 
den republifaniihden Machtbabern fo unbequem, 
daß das Todesurteil über ihn geſprochen wurde; 
doc) wirkten feine freunde die Cajlation dieſes Ur: 
teil® aus. Im J. 1797, wo er Redacteur der roya: 
liſtiſchen «Quotidienne» war, wurde er zur Depor: 
tation nad) Cayenne verurteilt. Gr flüchtete nach 
dem Jura, wo er jein berühmtes deifriptives Ge: 
didit «Le printemps d’un proscrit» (Par. 1804; 
vermehrt 1827) jchrieb. Nach dem 18, Brumaire 
fehrte er nach Paris zurüd, wurde 1813 Mitglied 
der Franzöſiſchen Alademie und ſtarb in Paſſy 
30. Sept. 1839. 

Seine vorzüglichiten Werke find: «Histoire des 
progrös ct de la chüte de l’empire de Mysore 
sous le rögne d’Hyder-Aly et de Tippoo-Saib» 
(2 Bde., Bar. 1801), die «Histoire des croisades» 
(3 Bde., Bar. 1812—17; neue Aufl., 2 Bde., Par. 
1877, mit Jlluftrationen von Dord; deutich von 
Ungewitter und Föriter, 6 Bbe., Quedlinb. 1827— 
32) und die «Bibliotheque des croisades» (4 Bde., 
Bar. 1530), welche Auszüge aus den Quellenichrifts 
ftellern der Kreuzzüge gibt. Um diefe Zeit hatte M. 
mit feinem Bruder, Louis Gabriel M. (geb. 
19. Jan. 1773, geit. 8. —*— 1858), und Giguet 
eine Buchdruderei und ein Verlagsgeſchäft angelegt. 
Zu ihren vorzügliciten Unternehmungen gehörte 
die «Biographie universelle ancienne et moderne» 


(ſeit 1811; 2. Aufl., 45 Bde., Bar.1843—65), deren ; Lorenzo de’ Medici, der fich feiner Erziehung mit 


eigentliche Leitung M.s Bruder übernahm. Sei: 
nem Haß gegen Napoleon gab M. Ausdrud in 
feiner «Histoire des 15 semaines, ou le dernier 
regne de Bonaparte» (Par. 1816) , welche 27 Auf: 
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depuis le XII® sitcle» (32 Ve.) gab er in Ber: 
bindung mit Poujoulat heraus, 

Micdaug et franz. Naturforiher und 
Neiiender, geb. 1746 zu Satory bei Verjailles, 
machte Reifen nad) Perſien, Norbamerifa und Ma— 
dagaskar und ftarb auf lekterer Anjel gegen Ende 
1802. Gr jchrieb «Histoire des chönes de 1’ Amé- 
rique septentrionale» (1801; deutſch, Stutta. 1802) 
und «Flora Boreali-Americana» (2 Bde., 1803). 

Michel, die voltstümliche Abkürzung des Na- 
mens Dlichael, welche in feinem Zuſammenhang 
mit dem altdeutihen Worte «Michel», d. i. ftark, 
groß, fteht. Dem adeutſchen Michel» bat man 
als charakteriſtiſche Eigenſchaften Schwerfälligteit 
und gutmütige Unklugheit beigelegt, um in ihm die 
Verlehrtheiten der deutfchen Nation in ähnlicher 
Weiſe zu perfonifizieren, wie dies die Engländer in 
ihrem John Bull, die Nordamerilaner in ihrem 
Bruder Jonathan thun, 

Michel (Francisque Xaver), franz. Litterar- 
und Kulturhiſtoriler, geb. 18. Febr. 1809 in Lyon, 
feit 1838 Profeſſor der franz. Yitteratur zu Bor- 
denur, hat ſich haupiſächlich durch Ausgaben älte: 
rer franz. PLitteraturdentmäler verdient gemadht. 
Ferner ſchrieb er: «Histoire des races maudites de 
la France et de l’Espagne» (2 Bde., 1847), «His- 
toire des tissus de soie au moyen äge» (2 Bde., 
1842--54), «Le Pays basque» (1857), «llistoire 
du commerce et de la navigation à Bordeaux» 
(2 Bde., 1867— 71) u. ſ. w. 

Michel (Louife), franz. Communardin, wurde 
als folhe 1871 zugleich mit Nochefort nad en: 
caledonien deportiert. Nah Amneſtierung der 
Gommunarden kehrte je nah Paris zurüd und 
war eine der blutdürjtigiten Teilnehmerinnen an den 
Anarhijtenverfammlungen. Sie wurde 30. Mär; 
1883 unter der Beichuldigung, junge Leute zur 
Blünderung von Bäderläden aufgefordert zu haben, 
verhaftet und 23. Juni zu fechs Jahren Gefänanis 
verurteilt. Im Mai 1885 wurde jie von der Regie 
ung begnadigt, wies aber die Begnadigung zurüd. 

ichel (Marc Antoine Ameédée), genannt 
Marc:Midel, franz. Dramatiter, geb. 22. Juli 
1812 zu Marjeille, wandte fid) in Parıs dem Thea— 
ter zu und gehörte zu den fruchibariten und belieb- 
tejten Vaudevilledichtern. Er jtarb 12, März 1868 
zu Paris. M. verfahte mehr als hundert Vaude 
villes, 3.8. «M, de Coyllin» (1838), «Un tigre du 
Bengale» (1849), «L,e chapeau de paille d’Italie» 
(1851, mit Labiche), «Mesdames de Montenfriche» 
(1856), «Les amours de Cl&opätre » (1660), «Les 
finesses de Bouchavannes» (1863) u. f. w. 

Michel Angelo, mit feinem vollen Namen 
MihelAngelo Buonarrotti, einer der größten 
Künftler aller Zeiten, aus altem, aber unvermö— 
genden Geichlecht, wurde 6. März 1475 zu Gapreie 
geboren. Sein Vater, Podeſtä dajelbit, gab nur 
ungern dem Drange des Knaben zur Kunſt nad. 
M, erlernte die Malerei bei Domenico Obirlandajo, 
damals dem ausgezeihnetiten Meiiter von Florenz. 


perjönlichem Intereſſe annahm, erlannte zugleich 
jein Talent für die Bildhauerkunft, nahm ibn in 
fein Haus und ließ ihn durch Bertoldo, einen 
Schüler Donatellos, unterweijen. Dem plajtiichen 


lagen erlebte. Die «Correspondance d’Orient » | Kreiie gehören alle fihern Zugendwerte M.s an, 


(7 Bbde., Bar. 1830—39), ein Ergebnis feiner Neije 
nah Afrifa und Aleinafien, und die «Collection 
de m&moires pour servir & l’histoire de France 


jo die beiden Reliefs Madonna an der Treppe und 
Gentaurenihladt, welche er noch vor jeiner über: 
eilten Flucht nad Bologna 1494 (er fürdhtete als 
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Freund des mebiceifchen Haufes bie Verfolgung 
durch die fiegreichen Gegner) meißelte, die Statuette 
am Grabmal des heil. Dominicus in Bologna und 
die Statue de3 honignafchenden jugendlichen Jo— 
banne3 des Täufer, jebt in Berlin. Die Statue 
des gefingeiten ichlafenden Amors, welde als An— 
tike nach Rom verkauft wurde, iſt verſchollen. Sie 
gab Anlaß zu M.s Reiſe nach Rom, wohin er ging, 
um ſich das Anrecht an fein Werk zu ſichern. In 
Nom ſchuf er die großartig ſchöne Gruppe der Pietä 
—— und den trunkenen Bacchus, jeht in 
lorenz. Die Statue des Apollo (Cupido ?), die er 
mit dem Bachus für Jac. Galli gemeißelt hatte, 
ift verfchollen. Nach Florenz 1500 zurüdgekehrt, 
wandelte er einen verhauenen Marmorblodt in die 
tolofjale Daviditatue und arbeitete für einen Hlandri: 
fchen Kaufberrn eine Madonna (Brügge). Zugleich 
Irrtipte er die Zeichnung eines Kartons im Wett: 
reit mit Leonardo da Binci für den großen Rats 
faal des Negierungspalaftes, die nur aus Kupfer— 
—*8* bekannte Darſtellung der durch feindlichen 
ngriff überraſchten, im Arno badenden Krieger, 
belannt unter dem Namen Les Grimpeurs. 
Während dieſer Arbeit (1505) wurde M. durch 
Bapft Julius Il. nah Rom berufen, mit dem Auf: 
trag, ein kolofiales Grabnionument EIN entwerfen 
und auszuführen, das Julius fich felbft in ver Pe— 
tersfirche errichten wollte. Das Werk follte mit 
einer großen Menge Statuen und Nelief3 geſchmückt 
werben; e3 geriet aber bald durch verichiedene Um: 
ftände ins Stoden. Nachmals neu aufgenommen 
und auf geringere Maße reduziert, wurde es wieder 
unterbrochen, bis es endlich in nochmals fehr ver: 
ringertem Umfang 1545, lange nach des Bapites 
Tode, in der Kirche San: Pietro in Bincoli in Rom 
aufgeftellt ward. Die Statue des Mofes ift der 
vorzüglicite Schmud dieſes Monumentd. Die 
erite Unterbrechung diefer Arbeit wurde durch Au: 
lius II. jelbit herbeigeführt, indem diefer durch M. 
1507 feine 1511 zerjtörte Bronzeltatue für Bologna 
ausrühren ließ und dem Künſtler bierauf die Aus: 
chmückung der Dede der Sirtinifchen Kapelle im 
zatikan mit Freslkomalereien übertrug. Ungern 
ing M. 1508 an dieje Arbeit; aber er vollendete 
e in der Friſt von vier ‘jahren, und zwar ohne 
alle Beihilfe, und ſchuf in ihr das größte Merk fei: 
nes ganzen Lebens. Durch Papſt Leo X. erhielt 
M. den Auftrag zur Ausführung der Grabmonu: 
mente für Leos Bruder, Giuliano de’ Medici, und 
Be defjen Neffen Lorenzo, Herzog von Urbino, eine 
rbeit, mit welcher M. bis 1534 beſchäftigt war, 
und die unvollendet blieb, Die Monumente befins 
den fich in der Safrijtei von San: Lorenzo zu Flo: 
renz und enthalten die Statuen der Genannten, 
unter denen befonders die deö Lorenzo ala Meiſter— 
werf eriten Nanges betradhtet werden muß, ſowie 
Sartophage, welche mit den ſymboliſchen Geitalten, 
der eine des Morgens und des Abends, der andere 
der Naht und des Tages, gefhmüdt find. Als 
M. ih an diefe Grabmale begab, hatte er die 
Chriſtusſtatue faft vollendet, welche 1521 in der 
Kirche Sta.-Maria jopra Minerva in Rom Auf: 
ftellung fand. Die Architektur der Satriftei von 
San :Yorenzo und die des unvollendeten Veſtibuls 
ber dortigen Bibliothek find unter M.s frühern 
architeltoniſchen Peiltungen zu nennen. M.s Zeit 
war unter den Bäpiten Julius IL, Leo X. und 
Glemens VII. zwijchen Nom, Florenz, Bologna und 
Earrara geteilt. Im Herbit 1529, als Florenz, 
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welches die Medici vertrieben hatte und wieder auf: 
zunehmen ſich weigerte, von Papft und Staifer mit 
Krieg überzogen wurbe, übernahm M., ein warmer 
Patriot, obgleich feit früher Jugend mit den Medici 
eng verbunden, die Leitung der Befeftigungs: und 
Berteidigungsarbeiten. 

Im %. 1534 nahm M. für die übrige Zeit feines 
Lebens feinen Aufenthalt in Rom. Hier entwidelte 
er namentlich als Arditelt eine große Thätigfeit. 
In diefer Beziehung find zunächſt, als nad) feinem 
Entwurf auageführt, der Klofterhof von Sta.: Maria 
degli Angeli, die neue Anlage des Kapitols, Hof 
und Gefimfe des PBalaftes Farneſe u. a. zu nennen. 
Schon ftand M. im höhern Mannesalter, als ihm 
Papſt Baul III. das zweite große Wert im Fade 
der Malerei übertrug, das 20 m hohe Fresko— 
gemälde mit der Darftellung des Jüngsten Gerichts 
an der Altarwand der Sirtinifchen Kapelle. Dieſes 

ewaltige Werl, das er 1534—41 fertigte, führt 
er Aufaflung nach mehr den Tag des derns als 
den ewiger Beieligung vor Augen. Chriſtus er: 
fcheint durchaus als verurteilender Richter. Ein 
ergreifendes Pathos herrſcht in den Gruppen, deren 

iguren mit meifterhafter Charafteriftit durchge: 

hrt * Sie waren * lich alle nadt; 
Paul IV. wollte deshalb das —— — 
laſſen. Als Auskunftsmittel mußte Daniel da 
Bolterra die auffallendſten Blößen mit Lappen be: 
deden. Gine vorzügliche Kopie des Gemäldes, 
von M. Benufti unter des Meijter Augen gefer: 
tigt, befindet fih im Borboniſchen Mujeum in 
Neapel. Geſtochen Ken e3 Ghiſi und Dep. Uns 
getähr in diefelbe Zeit fallen noch zwei andere, 
och Heinere, gegenwärtig fehr unfcheinbare Freslo— 
bilder feiner Ab in der Bauliniichen Kapelle des 
Vatikans. Das lehte große Merk feines Lebens, 
feit 1546, war der Bau der Petersfirche zu Nom. 
Seit Julius’ II. Zeit war bier an der Stelle der 
alten Baſilika des heil. Petrus unter Bramantes 
und anderer Direltion ein Neubau von großartigen 
Dimenfionen unternommen, doc, bis M. die Yeis 
tung desjelben erhielt, verhältnismäßig wenig nes 
fördert worden, M. führte den Bau, troß mannig: 
facher Hemmniſſe, die auch ibm entgegentraten, jo 
weit, daß unmittelbar nad) jeinem Tode die gran: 
diofe Kuppel, welche ihn befrönt, nad) feinem Ent: 
wurf vollendet werden konnte. Nach jeinem Blane 
follte die Kirche aus einem griech. Kreuz beitehen; 
fpäter wurde ihr, nad Bramantes urſprünglichem 
Plan, die lat. Kreuzform gegeben, indem man uns 
ter Bapft Paul V. ein langes Vorderſchiff binzus 
fügte, welches dann Carlo Maderno 1614 mittel3 
der nicht glüdlichen Fagade abſchloß. Am 18. Febr. 
1564 ftarb M., von ganz Rom tief betrauert. 
Seine Leihe wurde nad Florenz geſchafft, wo ſich 
über feinem Grabe, in der Kirche Sta.Croce, ein 
mürdiges Denkmal erhebt. M.s Werke find der 
Ausdrud eines majeftätifch:erhabenen Geiltes, der, 
feiner Machtfülle fi bewußt, nur die Geſeße und 
Gebote feiner gewaltig angelegten Subieltivität 
anerfennt. Zur Tafel: und Olmalerei fühlte ſich 
M. wenig gezogen. Das betbeglaubigte Tafelbild 
aus feinen jüngern Jahren it das Nundbild der 
bei. Familie in * Dagegen haben nad) ſei— 
nen Zeichnungen Schüler mehrere Gemälde Par— 
in u.a.) gefhaften. M. war nicht bloß Maler, 

ildhauer und Architelt, ſondern auch Dichter. 
J feinen Verſen erkennt man denſelben hoben, 
chwungreichen Geiſt, zugleich aber auch eine innige 
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Hingebung an das Ewige und Göttliche. Seine Ge: 
dichte wurden wiederholt er nament: 
lid) von feinem Neffen Michel —“ o dem Jüngern 
Slor. 1623), der eine Menge willfürlicher Verände— 
rungen in denfelben anbradhte, endlich nad den 
Driginal band riften von Guafti ( lor. 1863), 
und ins Ay überfeht von Regis (Berl, 1842), 
von Harry (Hannov, 1868) und Sophie Hafen: 
clever (Lpʒ. 1875). 

Sein Leben beſchrieben feine Schüler Bafari in 
den «Vite de’ pittori etc.» und Ascanio Conbivi in 
der «Vita di Michel Angelo» (Rom —* Flor. 
1746; Piſa 1823; deutſch von Valdeck, 6 der 
«QDuellenfhriften für Kunſtgeſchichte und —2 
nik des Mittelalters und der Renaiffance» —AãA 
von Eitelberger, Wien 1874). Val. aud arford 
«Life of Michel Angelo» (2 Bde., Lond. 1857); 

. Grimm, «Leben Michel Yngelos» (2 Bde., 
annov. 1860; 5. Aufl. 1880); A. Gotti, «Vita 
i Michel Angelo Buonarroti» (2 Boe., Flor. 
1875); Ch. C. Blad, — Angelo Buonar- 
roti» (Lond. 1874); C. Heath Wilfon, «Life of 
Michel Angelo» (Lond, 1876, au Gotti fußend); 
A. Springer, «Michel Angelo in Rom 1508—12» 
(£p3. 1875); derfelbe, — und Michel Angelo» 
(2pz. 1877; 2. Aufl ‚1883); ©. Milanefi, 
«Le Lettere di Michi a — Buonarroti, edite 


ed inedite» (Flor. 1875); 2. Paſſerini, «La biblio- 
grafia di Michel Angelo '"Buonarroti» ($lor. 1875); 
works re- 


Gliot Norton, | of the princip 
lating to the life 
(Cambridge 1879). 
Mich ef: Dorf in der, Bezirtöhauptmann: 
daft Kirchdorf in Oberöfterreich, liegt im oberften 
eil des Kremsthals, iſt Enditation der Krems— 
thaler —— It (1880) 2933 €. und hat 
zahlreiche Senfenfabriten. midele. 
wigeel auch Micheli, Architekt, T. San: 


works of Michel Angelo» 


Michelet (Jules), namhafter hiltor. und philoſ. 
Schriftſteller, geb. 21. Aug. 1798 zu Paris, wurde 
1830 Chef der biftor. Abteilung im Reihsardiv 
und aleicgeiti Guizots Stellvertreter an der Sor: 
bonne, 1838 erfolgte feine Aufnahme in 
—* Akademie moralijcher und polit. Wiſſenſchaften 
und feine Ernennung zum Profeſſor der Geſchichte 
am Collöge de France. Geftüst auf die Sympathien 
der ftudierenden Jugend, begann er für die demo: 
fratifhen been und namentlid) gegen bie Je— 
red und ulttamontanen Beitrebungen eine heftige 

* die ihm erbitterte I zuzog. Infolge | n 
deſſen gab 
«Des Jesuites» 1843), mit Quinet gemeinf haftlic) 
verfaßt; «Du prötre, de la femme et de la famille» 
(1844), «Du — (1846). Die Regierung ſchloß 
1851 jeinen Lehrcurſus und nad) dem 2. Dez. 1851 
verlor er wegen Verweigerung des Huldigungseides 
feine Archivarſtelle. Aus ber folgenden eit ftam: 
men feine —— ee 'oiseau» 
(1856; deutſch, Berl. —— aaa (1857; 
deutfch von B afius, Braun dw. 1858), «L’amour» 
(1858; deutſch von Spielhagen; 4. Aufl., Lpz. 1874), 
«La femme» (1859; — von Spielha en; 2 
Aufl., Lpz. 1875), «La mer» (1861; deuti von 
ESpielhagen, Lpz. 1861), «La soreiere» he 
deutſch von Kloſe Lpz. 1863). Am bedenendſien ift 
jedoch M. als Siltoiter. In diefer Be Eee in 
hervorzuheben: «Histoireromaine» (3. Yin 
1843), «Histoire de France» (16 Bde,, 1833 — 67 
«Pröcis de l’'histoire moderne» (Par.1833; 9, Aufl. 


. mehrere Flugſchriften —5 — wie 
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1864). M. verbindet mit einer großen Kenn tnis der 
Quellen eine Kraft der Bhanta ie, welche die Ber: 
fonen wieder en läßt und die Schilderung 
dramatifiert, M. ftarb 9. Febr. 1874 in * 
1876 wurde ſeine Leiche auf dem Kirchho 
— zu Paris beigeleht, zus —— —* 
erſchien «Histoire du XIX siecle» (3 B 
1875), Vol. Monod, «Jules M.» (Bar. sie, 
oc. elet (Karl dudw. ), ge un 
Schriftfteller, geb. 1. Dez. 1801 zu Berlin und da— 
ſelbſt nie ftlid) gebildet, wurde 1825 am 
Ssranzöfiihen Gymnaſium in Berlin angeftellt, ba: 
bilitierte fi) 1826 an der dortigen Univerfität und 
wurde 1829 zum Profeſſor ernannt. Seinen Ruf 
begründete M. mit dem « gen der philof. Mo- 
(Berl. 1828) und drei Arbeiten über Ariftote: 
[e8: aufer einer Ausgabe der «Nilomadhifchen 
Ethit» (Bd. 1, Text, Verl. 1829; Bd. 2, Iat. Kom: 
mentar, 1835; 2. uf 1848) nod) «Die Ethil des 
Ariftoteles in ihrem Verhältnis zum Syſtem der 
Moral» (Berl. 1827) und das von der parijer Alta: 
demie der moraliihen und polit. Wifjenichaften 
1835 gelrönte Wert «Examen critique du livre 
d’Aristote, intitul& Metaphysique» 1835 h 
ieran ſchloſſen ſich die me eſchi ilof. 
rle: «Geſchichte der lekten Oyjteme ber 0: 
ſophie in Deutihland von Kant bis Hegel⸗ 
Berl. 1837—38) und «Entwidelu 
neueften deutſchen PBhilofophie» (Berl. 1 
1832 bis 1842 nahni M. an der u Es 
Hegelä Werten teil. — eigenen philoſ. Stand: 
puntt legte er am beſtimmteſten dar in ben « Bor: 
lefungen über die Perfönlichleit Gottes und die 
Unfterblichfeit der Seele oder die ewige Berjönlid- 
feit des Geiftes» (Berl, 1841) und «Die 2 * 
sn u Zeil a Sie Deren T. 
rilogie⸗ «fiber die Ber nlicteit 
foluten», Nürnb. 1844; TI, 
= das neue Chriftenkums,. Darm 184 
«Die Zukunft der Menfchheit und die nfterblichei 
der Seele, * die Lehre * den leten Dingen», 
Berl. 1858; 2 . Aufl. 1863). M. ftiftete 1845 mit 
dem Grafen von Giegztowfli die Philoſophi⸗ 
Ihe Gefe ſchaft zu Berlin und unternahm 1852 
eine Reiſe nach Italien, die er in dem Werte «Eine 
ital. Reiſe in Briefen» (Berl. 1856; 2. Ausg. 1864) 
beichrieb. Eine —* — Arbeiten M.s 
iſt die «Geſchichte de heit in ihrem Ent: 
widelungsgange feit, kg . 1775 bis auf bie 
neueften Zeiten» (2 Vde., Berl. 1859-60). Als 
Schriftführer der Bhilofophiichen Geſellſchaft redi⸗ 
ierte er ſeit 1860 die Zeitſchrift «Der Gedanle, 
rgan der vhilofophiſchen Geſeliſchaft zu Berlin». 
Später veröffentlichte M.: «Naturredht, oder Rechts- 
philofophie als die praltiſche Bhiloiophie» (3 Bde,, 
Berl. 1866). In feinem Werte «Das un. der 
Bhilofophie, als exalter Wifienihaft» (4 Bde 


Berl. 1876-81) fucht M. eine —— zwi 
der ſpekulativen one —* * n 
Wiſſenſchaften zu begrün M., 


aus meinem Leben» (Berl, 1884 

Michelianer, eine von Sb. "ah Hahn 
(f. d.) geſtiftete Sekte. 

Michelis (Friedr.), hervorragender 
alttath. Bewegung, geb. 27. Juli 1815 zu Münfter 
in Weitfalen, studierte in Münjter Theologie und 
erhielt 1838 die Prieſterweihe, ftudierte darauf 
in Bonn Philologie, wurde dann Kaplan und 
Neligionslehrer am Gymnaſium zu isburg, 
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1819 Profeſſor der Philologie und Geſchichte am 
Seminar zu Baderborn, 1854 Direktor des theol. 
Konvilts zu Münfter, 1855 Pfarrer zu Albadıten 
bei Munſter, 1864 Brofeffor am Pyceum Hoſianum 
zu Braunsberg. Seine philoſ. Echriften, wie die 
«Kritik der Guntherſchen Vhilofophie» (Baderb. 
1854), «Die Philoſophie Platos in ihrer innern 
Beziehung zur geoffenbarten Wahrheit» (2. Abteil., 
Münster 1859—60), fudjten eine Verföhnung der 
Philoſophie mit den Lehren der kath. Kirche. Gegen 
Darwinismus und Materialiamus lämpfte M. in 
der Zeitſchrift «Natur und Offenbarung» und in 
den Schriften «Der kirchliche Standpunkt in der 
Naturforihung» (Münfter 1855), «Der Materialis: 
mus als u. laube» (Münfter 1856), «Hädelo: 
genie⸗ (2, Abteil., Bonn 1876) u. a. m. Als Boli: 
tifer gehörte M. der großdeutfchen Bartei an, war 
1862 Mitbegründer bes Reformvereins, 1866—67 
Mitglied des preuf. —— es, Wäh— 
rend des Konzils ſchrieb M. «Die Unfehlbarkeit des 
Papſtes im Lichte der kath. Wahrheits (Braunsb. 
1869), «Die Verſuchung Chriſti und die Verſuchung 
der Kirhe» (Braunsb. 1870) u.a. nt. Nach dem 
Konzil wurde M. erfommuniziert und trat dem Alt: 
tatholizismus bei. Seit 1874 lebt M. als Seel: 
forger der alttath. Gemeinde in Freiburg i. Br. 
Bon feinen Werten find noch zu nennen «Gefchichte 
der Philofophie von Thales bis auf unfere Zeit» 
(Braunzb, 1865), «Die Philoſophie des Bewußt: 
feind» (Bonn 1877), «Stath. Dogmatit» (Freiburg 
1881), «Das Gefamtergebnis der Naturforfchung 
dentend erfaßt» (Freiburg 1885). 

Michelfen (Andr. Ludw. \ak.), ausgezeichneter 
Germanift, geb. 31. Mai 1801 zu Satrup auf der 
fchlesw. Halbinfel Sundewitt, ftubierte zu Kiel, 
Göttingen, Berlin und * die Rechte und 
hielt ſich dann mehrere Jahre in Kopenhagen auf. 
Seine treffliche «Geſchichte Nordfrieslands im Mit: 
telalter» (Schlesw. 1828) veranlaßte 1829 feine Be⸗ 
rufung zum Brofefior der Geſchichte nad) Kiel. Hier 
veröffentlichte er unter anderm das «Urkundenbuch 
zur Gefchichte des Landes Dithmarfchen» (Altona 
1834), ſowie die « Sammlung altvithbmaricher 


Nehtsquellen» (Altona 1842) u, f. w. Im J. 1842 | Kohl 


wurde er Profeflor in Jena und 1848 in bie 
Deutſche Nationalverfammlung gewählt, wo er 
feinen Si auf dem rechten Centrum nahm. Im J. 
1862 zum erften Boritand des Germanifhen Mus 
jeums in Nürnberg gewählt, verlieh er beim 
Wiederausbrud der lesw..holftein. Deweaung 
Nürnberg und wirkte publizitifch für den Erb: 
prinzen Friedrich von Schleswig: Holitein unter 
anderm durd die Schriit «Über jhlesw.: holitein. 
Staatserbfolge» (Gotha 1864). Seit 1864 lebte 
M. in Kiel, fpäter in Schleswig. 

Michelftadt, Stadt in der befl. Provinz Stars 
lenburg, Kreis Erbach, an der Nümling, Station der 
Linie Frankfurt⸗-Eberbach der Heffiiden Ludwigs— 
bahn, iſt Sig eines Amtsgerichts, hat eine Real: 
ihule, eine Haltwaflerbeilanitalt, Baummoll: und 
Tuchweberei, Gerberei, Drabtzieherei, Drabtitiften: 
fabrit, Elfenbeinfchnigerei und ein Eifenhüttenwert 
— (1880) 3296 meiſt prot. €, 

ichiel® (of. Alfred Xavier), franz. Schrift: 
fteller, geb. 25. Dez. 1813 zu Nom aus einer bol- 
länd, Familie, welche ſich 1817 in Frankreich nie: 
derließ, ftudierte Jurisprudenz in Straßburg, dann 
Litteratur und Kunftgeichichte zu Paris. Unter 
feinen Werten find hervorzuheben: «Histoire de 
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la peinture flamande et hollandaise» (4 Bde., 
Brüff. 1845; neue Ausgabe, 10 Bde., 1865— 76), 
«Warchitecture et la peinture en Europe depuis 
le V® au XVI® siöcle» (1853), «Rubens et P’&cole 
d’Anvers» (1854), «L,e comte de Bismarck» (1871), 
«Histoire de la guerre franco-prussienne» (1872), 
ag oe (fpr. Mitfchigän), einer der nördlich: 
ften der Vereinigten Staaten von Amerifa, be: 
fteht aus zwei Halbinfeln. Die größere, füdliche 
eritredt nd von der 330 km langen Grenzlinie der 
Staaten Indiana und Ohio 455 km weit nord: 
wärt3 zwischen dem Erie-, St.:Clair und Huron- 
fee, welche dur die Straßen von Detroit und 
St.:Clair miteinander verbunden find, im D., und 
dem —— (ſ. 3 im W., bis zu der 67 km 
langen Straße von Madinaw, welche die beiden 
legtern Seen verbindet. Die nördl., kleinere Halb: 
injel erftredt fi) von dem Montreal und Meno: 
monee, den Grenzflüflen gegen Wisconfin, oftwärts 
wiſchen dem Dbern See imN. und dem Michigan: 
ee im ©, bis zu der 97 km langen Straße von 
St.:Mary, welche den Dbern mit dem Huronjee 
verbindet. Beide Halbinfeln haben zufamnten ein 
Areal von 152584 qkm, Die nörbl, Halbinjel ift 
rauh, gebirgig und außerordentlich malerifch, reich 
an — ir: Fichtenwaldungen u. ſ. w. 
Die füdl. Halbinfe hat feine Gebirge, ift zum Teil 
wellenförmig, fteigt bis 100 m über das Niveau 
der See auf, bat fruchtbaren Boden und gefundes 
Klima und wird von einer Menge von Bächen 
und Flüffen bewäflert, unter welden der Raifin 
und Huron in den Griefee, der Rouge in die Stra 
von Detroit, der Kalamazoo, St.:Yofepb, Muste: 
gon und Vlaneftee in den Michiganfee, der Sagi- 
nam in die Saginawbai des Huronfees fällt. Zum 
größern Teil ift M. mit herrlichen Waldungen von 
Eichen, Eichen, Linden, Ulmen, Zuderahorn, Bap: 
peln, Fichten u. ſ. w. bededt; teil befteht es aus 
trodenen und nafien Prairien oder aus Sümpfen, 
die im ganzen 18440 qkm einnehmen. Doch iſt des 
uten Bodens fo viel vorhanden, daß man das 
and ein fehr fruchtbares nennen kann, Der Berg: 
bau liefert außer Kupfer viel Gifen, Silber und 
oblen; Salz wird namentlih in Saginaw ge: 
wonnen. Die Länge der Eifenbahnen beträgt (1880) 
6286 km, von denen die Detroit: und Milmautee: 
bahn, die Nidhigan:Gentralbahn und die M.:Son: 
thernbahn wichtige Glieder in dem großen Gijen- 
babnnet bilden, das den Diten der Union mit dem 
Meften verbindet. Die Zahl der Bewohner betrug 
1880 bereitö 1636937 (gegen 749118 im J. 1860), 
darunter 15100 Farbige, 27 Chinefen und 7249 
Indianer. Die Staatjchulden eliefen ſich 1883 
auf 309000 Doll, Fir das Schulweſen iſt ſehr 
t geforgt. Außer der Staat3univerfität zu Ann: 
rbor (j. d.) beitehen ein Schullehrerjeminar ge 
Npfilanti und eine Aderbaufhule in Lanſing. An 
eitungen und Zeitichriften erichienen 1880 im 
anzen 464, wovon 15 in deutfcher Sprache. Der 
Stant, der 30. Juni 1805 al3 Territorium organi- 
fiert und 26. San, 1837 ald Staat in die Union 
aufgenommen wurde, zerfällt in 77 Bezirke. Die 
Hauptitadt iſt feit 1847 Lanſing (f. d.); ber war 
es Detroit (j. d.), überhaupt die bedeutendfte Stadt 
im Lande. Im Nov. 1850 gab ſich der Staat eine 
neue Verfaſſung. Dana üben die geiehgebende 
Gewalt der Senat von 32 Mitgliedern und das 
Nepräjentantenhaus von 100 Mitgliedern aus, 
weldje beide auf je zwei Jahre gewählt werden, 
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Die erefutive Gewalt hat ein auf zwei Jahre ge: 
wählter Gouverneur. nr Kongreß jendet M. 
zwei Senatoren und elf Repräſentanten. 
Michigan-City, Fabritſtadt infaPorte:Gounty, 
im nordamerit. Staat Indiana mit (1880) 7366 E., 
hat Gijenbabhnwertitätten, ein Staatsgefängnis 
und Handel mit Holz, Gijenerzen u. f. w. 
Michiganfee, der zweitgrößte der fünf Cana: 
diihen Scen und der einzige, deſſen fämtliche Ufer 
zum Gebiete der Vereinigten Staaten gehören. 
Gr wird im N. und D. von Michigan, im ©. von 
Indiana und Jllinois und im W, von Illinois 
und Wisconfin begrenzt. Seine Geſtalt ift eine 
ovale; die größte Länge beträgt 544, die größte 
Vreite 140 km, die größte Tiefe 310, die Höhe über 
der Meeresfläche 175 m und der Flächeninhalt 
61907 qkm. Der See bat eine monatlidye Flut: 
welle; feine Ufer find meift niedrig und jandig. Er 
bat wenig Buchten und Häfen; die bedeutendjten 
ind: Green:-Bayin Wisconjin und Grand: Traverje: 
Day in Michigan. An feinen Ufern liegen die 
Städte: Chicago, Kenofha, Nacine, Milwantee, 
Yittle:Traverje u. j. w. Er iſt jehr reich an Fiſchen, 
bejonders an Weißfiſchen und —— Trotz hef⸗ 
tiger Stürme wird er, von zahlreichen Dampfern 
und Segelichiiien befahren. 
Michigan: Ilniverfität, ſ. u. Ann:Arbor. 
Michvacän, eine der weſtl. Pe Merifos, 
1824 aus der ehemaligen Intendanz Valladolid 
gebildet, zwiichen Kalisco, Guanaxuato und Due: 
tetaro IMN., Merifo im O., Guerrero und der 
Südſee im S., Colima und Kalisco im W., zählt 
Cry auf 63642 qkm 648857 E. Das Land ge: 
ört größtenteils den im ganzen fruchtbaren Weit: 
abjällen des Plateau von Anahuac an. Im Nor: 
den und Oſten erhebt fih das Plateau zu fait 
2000 m, trägt aber auch Schneegipfel. Auf einer 
etwa 110 km vom Ocean entfernten Ebene, am 
Weſtabhange des Tafellandes, erhebt fi) 1222 ın 
über das Meer der Vullkankegel Jorullo, der in der 
Nacıt des 29. Sept. 1759 plöplih 480 m empor: 
getrieben wurde, liberhaupt it das Land rei an 
vultaniichen Gejteinsbildungen und alten ausge: 
brannten Kratern. Unter den zahlreihen Seen 
zeichnet ſich der fajt im Mittelpunkt de3 Yandes in 
2164 m Höhe gelegene See von Pabcuaro mit 
ünf Inſeln wegen feiner landſchaftlichen Neize und 
eines Neichtums an Forellen aus. Der Boden iſt 
im allgemeinen ſehr fruchtbar, namentlich haben 
die gemäßigten Landſtriche ein auberordentlich ge— 
fundes Klima und bieten einen ſchönen Mechfel 
anmutiger, wohlbevölkerter Thäler dar. Mais und 
Weizen find bier die wichtigiten Gerealien. Hanf 
und Flachs wachen ohne Pflege, auch Baumwolle, 
— und Indigo gedeihen. Die Bergabhänge 
ind mit herrlichen Waldungen bededt. Die Weihe 
Jalape hat von dem Lande ihren Namen Mechoa— 
chnmwurzel, Die Scafwolle von M. gilt für die 
ſchönſte Merifos, Das Mineralreich liefert Gold, 
Silber, Kupfer, Blei, Eiſen und Salz; doc wird 
hauptiädhlic nur auf Silber gebaut. Die In: 
duftrie befchräntt ih hauptſächlich auf den Berg: 
bau. Der Handel ijt bloß nach Mexiko gerichtet 
und durch den Mangel an fahrbaren Straßen fehr 
erſchwert. Häfen und ſchiffbare Fluſſe fehlen gänz: 
lid. Die einheimiſchen Indianer verfertigen ſchöne 
Arbeiten aus bunten Federn. Die Bevölterung be: 
fteht größtenteil® aus Indianern, welche drei 
Stämmen: den Tarasten, den Otomiten und den 


Mihigan:Eity — Mickiewicz 


azteliſch fprechenden Chihimelen, angehören. Das 
Land M. bildete bei der Ankunft der Spanier ein 
indian. Königreich, welches diejelben unter Cbrüjto- 
val de Dlid 1524 eroberten und in die ntendan; 
Valladolid verwandelten. Hauptitabt iſt Morelia. 
Mickietwiez (ipr. Miskiewitih, Adam), der 
größte poln. Dichter der Neuzeit, geb. 24. Der. 
1798 zu Nowogrödet in Litauen, von armen 
adeligen Gltern jtammend, beſuchte das Gymna: 
fium zu Minsk, ftudierte feit 1815 in Wilna umd 
erwarb fich reiche Kenntniſſe in Geſchichte, Yittera- 
tur und neuern Sprachen, auch in den Natur: 
wiſſenſchaften. Eine unglüdliche Jugendliebe ſchil— 
derte er ſpäter in dem Gedicht «Dziady» (a Die 
Zotenfeier»). Die erite Sammlung feiner zeritreu- 
ten Gedichte, Nomanzen, Sonctte, Balladen ver: 
öffentlichte er 1822 in Wilna, wodurd; fein Namıpf 
mit den Hlafitern begann. M, war damals Yeb- 
rer der lat. und poln. Sprade an dem Gymna— 
ſium zu Kowno. Cine zweite Sammlung, melde 
den zweiten und vierten Teil der «Dziady» und die 
epiiche Erzählung «Graäyna» enthält, eridien im 
Wilna 1827. Infolge der 1823 über die Univerji: 
tät Wilna verhängten Maßregeln wurde er längere 
Zeit in Peteräburg feitgehalten und in das innere 
Rußlands verwielen. Am Ufer des Schwarzen 
Meers dichtete er die trefflichen Sonette, durch die 
er fih die Gunft des Militärgouverneurd von 
Moskau, Fürften Galizyn, erwarb, der ihn 1826 in 
jein Gefolge nahm. Unter dem Patronat dieſes 
Gönners murden auch M.' Sonette gnedrudt 
(deutih von Schwab im « Deutichen Nufenalma: 
nach», 1833, und von Cornelius, Lpz. 1868). Dann 
weilte er in Moskau und Petersburg und lich bier 
1828 jein epiſches Gedidt «Honrad Mallenrod» 
(deutich von Kannegießer, Lpz. 1834 u. 1858, und 
von Weiß, Brem, 1871) erfcheinen, das ungemein 
zur Wedung des Nationalgefühls unter der poln. 
Jugend wirite. Im J. 1829 durchreiite M. Deutſch— 
land, wo er mit Goethe befannt wurde, und ‚srant: 
reih, und war in Stalien, als 1830 die poln. Ne 
volution ausbrad). Im J. 1831 lebte er in Dres: 
den und 1832 ging er nad) Baris, Das Schidial 
feines Vaterlandes veranlakte ihn zu der Schrift 
«Ksiegi narodu polskiego i pielgrzymstwa pols- 
kiego » (Bar. 1832), welche in einer der bibliichen 
Sprache nadhgebildeten Proſa Polens Beitim: 
mung in der Bergangenheit und Zukunft jchildert 
(deutich unter dem Titel «Die Bücher des poln, 
Volks und der poln, Pilgerihaft », Bar. 1833). 
Das Hauptwerk von W. ijt das epiiche Gedicht 
«Pan Tadeusz » (2 Bde., Par, 1834; deutic von 
Spazier, Lpz. 1836; von Weib, Lpz. 1882; von 
Lipiner, Lpz. 1883); durchaus national, enthält es 
die treuejte Daritellung poln. Volkslebens und die 
anfhaulichiten Schilderungen des litauiihen Lan: 
des, Nachdem M. 1838 Profeſſor der lat. Littera: 
tur in Lauſanne geworden, übertrug ihm bald 
nachher die franz. Negierung den am Golläge de 
France neuerrichteten Lehrſtuhl der ſſaw. Litteratur, 
und bier hielt M. 1840—43 feine « Borlejungen 
über ſlaw. Litteratur und Zuitände» (deutic, 
4 Bde., Lpz. 1843—44; neue Ausg. 1849). Die 
Zeilnahme M.' an dem mojtiihen Treiben To: 
wianjfis (j. d.) veranlahte die franz. Regierung, 
M. von feiner Lehrthätigkeit zu dispenfieren. Im 
3. 1848 ging M. nad) Italien und Rom und juchte 
die Idee der poln. Legionen in® Leben zu rufen, 
kehrte dann aber nach Paris zurüd, Als eifriger 
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Verehrer Napoleons III. erhielt er 1852 die Stelle 
eines Unterbibliothelard an der Bibliothek des Ar: 
ſenals. M. ging 1855, um die Bildung poln, Le: 
gionen in der Türkei im Auftrag der franz. Regie— 
rung zu fördern, nad dem Orient und ftarb 
28. Nov. 1855 zu Konjtantinopel. Seine Leiche 
vourde nad Frankreich gebracht und in Montmo: 
rency beigeiekt. Cine Sammlung feiner Werte 
hatte M. ſelbſt 1838 zu Paris (8 Bde.; neue Aufl., 
11 Dde., 1860) veranitaltet; eine andere erſchien in 
6 Bänden in Leipzig 1862—69. Cine Sammlung 
feiner lleinern epiſchen Dichtungen erſchien unter 
dem Titel « Ballady i Romanse » (Lpz. 1874). Bol. 
«Adam M., eine biograpbifche Stizje» (Lpz. 1857); 
Fontille, «Adam M.» (Par. 1862). 

Micro..., |. Mikro. 

Midakum, alte Stadt im nördl, Phrygien; bei 
der Lihnlichkeit des Namens mit demjenigen, wel: 
chen häufig die Yandestönige führten (Midas), als 
alte Hauptitadt zu betrachten, deren Grijtenz bis in 
die letzten Zeiten des Altertums nachgewieſen wer: 
den fann, während binfichtlidy der Yage beſtimmte 
Angaben fehlen. 

Midas, Name mehrerer phrygiicher Könige. 
Der erite König diejes Namens foll ein Sohn des 
Gordias und der Kybele geweſen fein und feiner 
Mutter das große Heiligtum in Peſſinus geweiht 
haben. Von M. wurde erzählt, er habe den Silen 
dadurd gefangen genommen, daß er in eine Quelle, 
aus der derjelbe zu trinten pflegte, Wein goß und 
ihn fo betrunten madte. Doc führte M. den Silen 
dem — wieder zu. Dafür wurde ihm von 
Dionyſus der Wunſch gewährt, alles, was er be— 
rühre, in Gold zu verwandeln. Da ſich aber auch 
Speijen und Getränfe in feinen Händen in Gold 
verwanbelten, badete ſich M., um dieſer läjtigen 
Gabe los zu werden, auf den Rat des Gottes im 
Paktolos, und ſeitdem führt dieſer Fluß Gold. 
Nach einer andern Sage erkannte M. bei einem 
Wettſtreite zwiſchen Marſyas (oder Ban) und Apol: 
lon, den Vertretern der Syrinr und der Hithara, 
dem Mariyas (Pan) den Preis zu, wofür er von 
Apollon Eſelsohren befam. Er verbarg diejelben 
unter feiner phrygiſchen Mübe; aber jein Barbier 
entdedte fie. Dielen drüdte das Geheimnis fo, dab 
er es wenigitens in eine Grube hineinflüjterte, über 
welcher aber bald Schilfrohr emporwuchs, durch 
deſſen Flüſtern die Sache verraten wurde. 

Midas rosalia, Löwenäffchen, ſ. Affe. 

Middelburg, Hauptſtadt der niederländ, Pro: 
vinz Zeeland, Sitz der Brovinzialregierung, ſowie 
eines PBrovinzialaerichts, eines Bezirks: und Kan: 
tonalgeriht3, mitten auf der Inſel Walcheren ge: 
legen, Station der Linie Roojendaal:Bliejlingen 
der Niederländiihen Staatsbahnen, fteht durd 
einen Kanal, der die ſchwerſten Kauffahrteiſchiffe 
trägt und bei der Schanze Nammelens an ber 
Südoftjeite_der Inſel endet, wo der eigentliche 
Hafen der Stadt jich befindet, mit der Weiterjchelde 
in Berbindung. Die Stadt ift hübſch gebaut, hat 
Ihöne offene Pläte, ſowie zahlreihe prächtige 
Wohnhäuſer reicher Familien und zählt (1879) 
16046 E. Unter den öffentlihen Gebäuden zeich: 
nen ſich aus das pradtvolle, von Karl dem Küh— 
nen von Burgund 1468 erbaute Rathaus im got. 
Stil, mit 25 Steinbildern der alten Grafen von 
Zeeland im Gichelfeld, die Peterstirche mit den 
Grabmälern von Cornelius und Jan Evertjen und 


. — Middlesborough 


u 


701 


Königs Wilhelm von Holland und feines Bruders 
Florenz. Zu erwähnen find auch das Mujeum 
mit vielen fojtbaren Altertümern, einem Planeta: 
rium, einer Bibliothek, einem Münzlabinett, des: 
gleihen die Getreidebörfe und die Handelston: 
pagnie. Die Stadt befiht ein Theater, einen Kon: 
zertfaal, ein Gymnaſium, eine Zeichenakademie, 
eine kliniſche Schule und eine höhere Bürgerichule, 
eine Gejellichaft für Wifienfchaften, zwei natur: 
forſchende Gefellihaften, eine Wechſelbank und ein 
jreies Handelsentrepöt (das frühere. Djtindijche 
Haus). Früher war M. eine bedeutende Hanie: 
jtadt und trieb ausgedehnten Handel mit Oft: und 
Weitindien, ſowie mit der Yevante. 
Middeldorpf (Albr. Iheod.), berühmter Chi: 
rurg, geb. 3. Juli 1824 zu Breslau, ftudierte dort 
und in Berlin, bildete fi dann in Wien, Paris, 
London und Berlin weiter aus, trat darauf als 
Aſſiſtenzarzt ins Allerheiligen:Hoipital in Breslau 
ein, wurde 1854 außerord., 1856 ord. Brofeflor der 
Chirurgie und ftarb 29. Juli 1868. Die Chirurgie 
verdanft M. außer mehrern wichtigen Schriften 
(3. B. über Knochenbrüche, über Schulterverrenkun: 
gen) eine neue Unterfuchhungsmethode, die Afido: 
peiraftit, und eine vorzügliche und für manche Fälle 
unentbebrlide, unblutige Operationgmethode, die 
Galvanotauftit (f. d.). 
ek alte Stadt im dän, Anıt Odenſe, 
auf der Inſel Fünen, in Schöner Lage, an dent eng: 
ften Punkt des Kleinen | elt, Station der Linie 
Etrib:Nyborg der Däniſchen Staatsbahnen, zählt 
(1880) 2345 E., die Handel und Fiſcherei treiben. 
Middelfart:Sund, |. unter Belt. N 
Middendorff (Ulerander Theod. von), Reijen: 
der und Naturforiher, geb. 18. Aug. 1815 zu 
Petersburg, ftudierte in Dorpat und Berlin Nas 
turwifienichaften, wurde 1839 an der Univerfität 
zu Kiew Profeſſor-Adjunkt für die Zoologie, be: 
juchte 1840 Lappland und behandelte in Baers 
und Helmerfens «Beiträgen zur Kenntnis des Ruſ⸗ 
fiichen Reichso (Bd, 11, Petersb. 1845) die orni— 
thologiſche Fauna Lapplands. Hierauf bereijte er 
im Auftrage der Akademie der Wifjenichaften 1842 
—45 den hoben Norden von Sibirien, wobei er 
befonders das Tajmurland unterfuchte und bis an 
die Hüften des Ochotsliſchen Meers und an den 
obern Amur gelangte. Sein Bericht über dieje 
Erpedition veranlaßte die Ginverleibung der Amur: 
gegenden. Die reihen Ergebniſſe feiner Reiſe legte 
er in dem Werle «Neife in den äußeriten Norden 
und Djten Sibirien während der}. 1843 und 1844» 
(4 Bde. Petersb. 1848— 75) nieder. m J. 1845 
wurde M. zum Mitglied der Akademie der Willen: 
haften erwählt, bei welcher er 1855—57 das Amt 
eines beitändigen Sekretärs belleidete. Im Som— 
mer 1860 begleitete er den Großfürſten Wladimir 
auf feiner Reiſe nad) Sibirien, als deren Nejultat 
die Abhandlung über die Baraba (1. d., 1870) er: 
ichien, im Sommer 1867 den Gropfürjten Aleris 
nad) Island und Nomwaja: Semlja u. j. w. Zum 
Ghrenmitglied der Afademie erhoben und 1873 
um Geheinrat befördert, zog er fi jpäter auf 
jein Gut Pörrafer bei Pernau in Livland zurüd 
und machte 1878 eine Reife nah Ferghana, 
worüber er in den «Cinbliden in das Ferghanga— 


‚ tbal» (Petersb. 1581) berichtete, 


Middlebury, Ort im Staat Vermont (f. d.). 
Middlesborough, Municipal: und Rarla: 


die Abteitirche mit einem Dentmal des deutichen | mentäflet in der engl. Grafihaft York-North— 
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Riding, nahe der og Tees, mit (1881) 
55934 E., hat eine ſchöne Börje und einen 29 ha 

toben Part und ift der Hauptſih des engl. Eiſen— 
Dandels, Außerdem find die chem. Fabrilen, 
Töpfereien, Schifſswerfte, der Salzhandel bedeu— 
tend. M, wurde erſt 1830 gegründet. 

Middleſex, nach Nutland die kleinſte der Graf: 
haften Englands, aber von allen die reichſte und 
wichtigſte, im ©. durch die Themfe von Surrey ge: 
jchieden, im W. von Budingham, im N. von Hert: 
ford, im O. von Eſſex begrenzt, zählte 1851 auf 
733,72 qkm 1886576, dagegen 1871 bereits 
2539765 und 1881 2920485 E. mit Einſchluß der 
zu ihr gehörenden fieben Boroughs der Hauptitadt 
Yondon (j. d.); obne dieje war 1871 die Einwohner: 
zahl 276028, 1881 394089, Der erg Zeil 
von M, beiteht aus einer ausgedehnten, Frucht: 
baren Ebene, der nördliche ift hügelig. Die 134 in 
hohe Hügelveihe bei Hampſtead ſchüht London 
gegen Nordwinde; eine zweite, welche ebenfalls die 
Höhe von 121 m nicht überjchreitet, erjtredt fich 
längs der Grenze von Hertford. Zwiſchen beiden 
erhebt fich ijoliert der Harrow: Hill. Reichliche Be: 
wäjlerung geben die Themſe und ihre Zuflüfle 
Colne an der Weſt-, Lea an der Djtgrenze und 
Brent in der Mitte, Außerden wird M. von 
mehrern Kanälen, namentlich dem Grand: Junction, 
durcpfchnitten. Gin großer_Teil des Landes it 
Wieſe oder Meide; weite Streden find aud von 
Baumfchulen, Küchen: und Blumengärten einge: 
nommen; London jelbit it von ausgedehnten DbIt. 
Blumen: und Gemüfegärten umgeben. Das Klima 
ift feucht und ungemein veränderlih. Die Bevölte: 
rung er ihren Unterhalt hauptſächlich in Vieh: 
wirtichaft und Gartenkultur und führt ihre Pro: 
dukte der Hauptitadt zu, an die fie fich übrigens auch 
in Bezug auf Fabrik: und Manufakturindujtrie an- 

licht. Ganz M. ſchickt 19 Abgeordnete in das 
Parlament, naͤmlich 2 für die Graficaft, 4 für die 
City London, 2 für die City Weſtminſter und je 2 
für die Parlamentsboroughs Marylebone, Find: 
burg, Tower⸗Hamlets, Chelfen und Hadney, 1 für 
die londoner Univerfität. F der Graſſchaft, bei 
Hounslow, liegt Kneller:Hall, ein auptjenti: 
nar der Anglilaniſchen Kirche, mit großem, Schloß: 
ähnlichem Gebäude, Kapelle und Bibliothek, 

Middleton, Markt: und Fabrikitadt in der engl. 
Grafihaft Lancaihire, am rk und nahe am Rod) 
dale-ftanal, 8 km nördlich von Manchefter, mit 
(1881) 18952 E., bat eine Grammarſchule, Baum: 
wolljpinnerei und :Weberei, Seidenweberei, Kat: 
tundruderei, Gijengieherei und ——** 

Middleton, Stadt in Irland, Provinz Mun— 
ſter, Grafſchaft Cork, im DO. von Cork, am Nord: 
oftende des Hafens von Cork, BR (1881) 3358 E. 
welche Zeinweberei und Handel treiben. In der 
Nähe befindet fich eine merbwürdige Höhle, 

Middletotun, Stadt und Ginfuhrhafen im 
Middlejer-County im nordameril. Stante Connec: 
ticut, liegt oberhalb der Mündung des Connecticut: 
fluſſes, hat 13 Fabrilen, 4 National: und 3 andere 
Banken, die Wesleyan-Univerfität, eine Jrrenan: 
ftalt, eine Induſtrieſchule und ein theolog. Semi: 
nar und zählt (1880) 6826 E. 

Middlewich, Stadt in der engl. Grafichaft 
Cheiter, im Menverbeden, am Grand: Bunk: 
Kanal, hat Sa uellen und zäblt (1881) 3379 G. 
5 ard (altnordiſch; althochdeutſch mittilgart, 


ſ. middangeard) iſt nad Anſchauung der 


Middleſex — Midi 


alten Germanen ber von ben Göttern geſchaffene 

Sit der Menſchen, daher in den altdeutichen Ge 

didten durchweg für Erde gebraudt. 

iſt derſelbe nach den Mythen der Edda 

Brauen des Urriefen Ymir, eine { 

zwiſchen dem Reiche der Feuer: und 

Midhat Paſcha, bedeutender türk, 

ımpartei 











mann und Führer der jungtürf, Nefo ‚geb. 
1822 in einer lleinen bulgar, Dr dr ielt eine 
gute Schulbildung und trat 1839a veiber zu 
Ruſtſchul in die Giviladminiftration ein; 
die Dlitte der ſechziger Jahre rüdte er tur Lanajam 
in feiner Laufbahn vorwärts. Er war 
oder Bezirtsvoriteher, als der damalige türf, Mi- 
niter de3 Auswärtigen, Fuad Pa feine Gr: 
nennung zum Öeneralgouvernent | 
mal3 neugeichaffenen Donaup 
unter Grhebung zum Paſcha ve | n 
waltete dieje ‘Provinz in —— 
ge en Ende 1867, wo er als Minijter ber 
ihen Bauten in das osman. Stabimett 
Doch wurde er jchon 1868 auf Betrieb des ihm 
feindlih gefiunten Großveziers Aali als 
Generalgouverneur der Provinz 
Bagdad gefandt. Nachdem er bier 
wirkt, namentlich für die Berbejierung der 
fahrt auf dem Euphrat und viel 
hatte, kehrte er Ende 1871 | 
jurüd und wurde 31. Juli 1872 
ernannt, trat aber jhon nad) } 
m Mai 1876 wurde M. wieder Mitglied 
rare — ohne ——— 
ich lebhaft an der ung, welche Sturj 
des Sultans Abd ul⸗Aſis be rbeiführte, und wurde 
vom Sultan Abd⸗ul-Hamid 19, Dez. 1876 zum 
Großvezier ernannt. Sein eriter Schritt in Die) 
Stellung war die Broflamie Berfa 
(23. Dez.). Diefer Alt geſchah in Gegen ” 
damals zur Konferenz in Konſtan { verjam: 
melten Staatsmänner und wei der Ab- 
































; 


entlich in der Ab 
jiht, um unter Berufung auf die in ber Ver 
faſſungsurkunde in Ausficht ie 
die ſeitens der Konferenz geſi Forder 
abzulehnen, M. erreichte jeinen Zwed, f 


—— 22. Jan. 1877 reſultatlos au 

ging, fiel aber ſchon 5. Febr. einer P 

m —— * * —* Regierung fer 
nad Italien gebra begab ich von da man 
Paris und London, 1878 wurde ibm Dom 


Sultan die Nüdtehr 9 Candia al: 
Aufenthaltsort angewiejen. Nona nac 
r wurde er zum Gouverneur von Syrien um 
;päter zum Gouverneur von Gmyrna ernannt. 
Hier wurde er plöpli unter der Anklage ber Be 
teiligung an ber rdung ded Sultans 
ul⸗Aſis verhaftet, nach Konjtantinopel | 
und 29. Juni 1881 nebit acht Gen 
Tode verurteilt, welche wo infolge diploma: 
tiicher Vorftellungen vom Sultan in Berbanmı 
nad) Taif in Südarabien verwandelt wurde, Dort 
Wis 8. — 23 ie: 
gard un di 
dhurft, Warte 
in der engl. Grafſchaft Suffer, maleriſch auf 
19 km nördlich von Gbidehen, hat eine na 
nör von , bat eine m 
ſchule und zähflt(1881) 7277 E,,d au tre 
Midi ( ’ Shi ; Süden. 


Midi (Dent du), f. unter Dent, 
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Midian — Miene 


Midian, der Sohn Abrahams von der Ketura, 
erfcheint in ber israelit. Sage als der Nepräjen: 
tant de3 den Hebräern verwandten Wüſtenvolls 
der Mibianiter (f. d.). 

Midianiter, ein arab. Volksſtamm, hatten an: 
geblih Midian zum Stanmvater und bewohnten 
der Mehrzahl I den Landitrich zwifchen der Nord» 
feite des Nrabiihen Meerbufens und dem Glüd: 
lichen Arabien bis zu den Ebenen Moabs, während 
ein Teil in und bei der Syriſchen Wüjte im Often 
von Baläjtina nomabdifierte. Gie trieben Handel, 
bejonders nad) Sigypten, und beläftigten die Israe— 
Liten durch öftere Ginfälle, bis Gideon fie demüt- 
tigte und fie nad) ihrer Nieverwerfung durch die 
Edomiter aus der Gefchichte verfhmwinden. Ihr 
Nationalgott hieß Baal-Peor. 

Mid⸗Lot — LEEREN 
telſte der drei Grafſchaften von Lothian (f. d.) in 
Südfchottland, zählt auf 950,68 um, wovon zei 
Drittel kulturfähig find, eine Bevölterung von 
(1881) 383977 €. und bat zur Hauptitabt Edin- 
burgb (j. d.). Hinter dem Küjtenjtrich, in welchem 
Ebenen, Hügelgelände und herrliche Thäler abwech— 
jeln, erhebt ſich das Pentlandgebirge, deſſen höchiter 
Punkt, der Carnethy:Gairn, 561 m über das Meer 
aufjteigt, und weldes die Braid-Hills und Blad: 
ford-Hills mit Spuren vultanifchen Urfprungs bis 
in die Nähe der Hauptitadt ausiendet. Dicht füb: 
öftlih von derjelben ftehen ifoliert zwei kahle, 
merhvärdig geformte Berge, der Arthur'3:Seat 
von 220 m und der Salibury:Graigs von 166 m 
Erhebung. Während die Bentland: Hills unfrudt: 
bar und nur bürftige Heide bieten, enthalten bie im 
Südojten durch das Thal des Esk und einen 
großen Torfmoor von ihnen getrennten Moorfoot: 
Hills, welde die Höhe von 700 m erreichen, recht 
gutes MWeideland, Bewällerung geben der Nord: 
und Siübd-Eät, die aus romantischen Gebirgsthä: 
leın bervorbrechen, der Fluß Leit) und der Almond 
„an der Ditgrenze. linter den Kanälen iſt der 
Unionslanal der wichtigfte. Der Kreideboden iſt 
vorherrichend, — ſehr fruchtbar und vor: 
trefflich bebaut. usgedehnte Hutungen unter: 
itügen die Viehzucht und Milchwirtichait. Kalt: 
jteine, Borzellanerde und Brennmaterialien find 
reichlich vorhanden, namentlich auch Steinlohlen, 
deren ergiebigite Lager bei Dalkeith ausgebeutet 
werden. Die Einwohner ziehen ihren Unterhalt 
bauptjädlich aus der Verforgung der Hauptitadt, 
des Mittelpunttes der Fabril- und Manufaktur: 
indujtrie, mit den en der Yandwirtichaft, 
des Dergbaues und der Fiſcherei. 

Midoline heiht im Vuchdrud eine Schriftgat: 
tung, weldje bie Formen der deutichen (Fraktur) 
und der lat. Schrift (Antiqua) in jich vereinigt. 

‚ Mideafch (hebr.), d. h. Auslegung, Grtlärung, 
in der rabbin. Sprache Bezeichnung für die Ver: 
wendung der bibliſchen Stellen für geſehliche oder 
erbauliche Zwede, daher man von Midraſch-Ha— 
lada und Mivraic:Hagada (f. Hagada, Ha: 
lada) fpridt. Gewöhnlich verfteht man unter 
M., Mehrzahl Midraihim, Sammlungen homis 
letijcher Bearbeitungen des heiligen Tertes; fie ge: 
hören in ihrer heutigen Geſtalt dem 6. bis 11. Jahrh. 
an. Die belannteiten find: Midraſch-Rabba (Rabbot) 
zu den fünf Büchern Mofis und den fünf Megillot 
Gohelied, Ruth, Klanelieder, Prediger, Cither); Mis 
draſch Tanchuma zu den fünf Büchern Mofis; Mi: 
draſch-⸗Jalamdenu ebenfalls zu den fünf Büchern 
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Mofis, mit Midraſch-Tanchuma zufammengefchmol: 
zen; —— unter verſchiedener Geſtaltung; Scho: 
er⸗Tob zu Pſalmen; dad Sammelwerk Jallut— 
— angeblich von Simon Kara (11. Yabrh.) 
u.f.m. Die Midrafchim find häufig tommentiert, 
ein Zeil von Ugolini in defjen « Thesaurus » latei: 
** von Wunſche deutſch wiedergegeben worden. 
idfhipmen (engl.,d.i. Mittſchiffsleute) heißen 
in der engl. und nordamerif. Marine die Stadetten 
der Rriegeiäiffe, weldhe nach Grlernung de3 pral: 
tiſchen Seedientes und Ablegung einer Prüfung 
Sciffslieutenant werden. Gie Ksen ihren Na: 
men davon, daß ihr dienjtliher Aufenthaltsort 
während ihrer Wache die Mitte des Schiffs iſt, von 
wo aus fie die Befehle des wachehabenden Dffiziers 
nad) dem Vorberteil überbringen. Die Zahl der 
M. auf einem Schiff richtet J nad deſſen Größe 
und fteigt bis zu 15 und 20. In der nordamerit. 
Marine gibt e8 außerdem Paſſed Midſhip— 
men. Diejelben haben ihr Offiziergeramen gemacht 
und ſtehen im Range eines Unterlieutenants. 
dä, türl, Name von Lesbos (ſ. d.). 
Miehowig, Dorf im preuß. Negierungäbezirt 
Dppeln, Kreis Beuthen, 5 km im NW. von Beus 
tben, bat ein ſchönes Schloß, eine Galmeigrube 
(Maria), Bleierzgrube, Eiſenerzgrube und Bier: 
brauerei und zählt (1880) 3589 meift fath. E. 
Mieczyſlaw, drei poln. Herzöge und Könige: 
Mieczyflam I (Mjesko) regierte von 962— 
992 und nahm, nachdem er fi mit Dombrowla, 
einer Tochter des Herzogs Boleflam I. von Böh— 
men, verheiratet hatte, 965 das Chrijtentum an, 
Er führte dasjelbe auch in Polen ein und förderte 
die Gründung des erjten poln. Bistums in Pojen. 
Mit den Deutichen und Böhmen batte er mehrere 
Mämpfe. Im J. 973 wohnte er dem Hoftage in 
Quedlinburg als Mitglied des Deutichen Reichs und 
Herr der Länder zwifchen der Oder und Warthe bei, 
Seine Bildfäule von Rauch jtebt neben der feines 
Sohnes Bolefaw im Dom zu Poſen. 
Mieczyflaw Il., der Träge, der Sohn Bor 
leflam Chrobrys, regierte von 1025 bis 1034, 
nahm zwar den Königstitel an, verlor aber fait 
alle von feinem Vater gemachten Groberungen: 
He an Herzog Jaroflaw von Kiew, Mähren 
an Böhmen, die Slowalei an Ungarn, die flaw.: 
deutihen Landſchaften an Kaiſer Konrad IL., defien 
Dberhobeit er auf dem Hoftage zu Merfeburg 1032 
anerkannte. Sein Sohn war Kafımir 1. ; 
Mieczyilamw Ul., der Alte, erhielt bei der 
Teilung des poln. Neich& durch feinen Vater Bo: 
leilaw IH. 1139 Grofpolen und gelangte nad 
mehrern Zwiltisfeiten mit feinen Brüdern zur 
Oberherrichaft über Polen und in den Vejik von 
Kralau. Seine Vedrüdungen veranlaßten aber 
1177 feine Vertreibung nad Schlefien, worauf 
Kaſimir IT. ihm folgte, Erſt gegen das Ende fei: 
nes Lebens gewann er wieder die Herrichaft über 
Polen und jtarb 1202, © 
Mielee, Stadt im nordweitl. Galizien, an der 
Wisloka, die zur Meichjel geht, ift Siß einer Be: 
zirfshauptmannschaft und eines Besirfsgerichts und 
zäblt (1880) 4981 E., größtenteils poln. Zunge. 
Miene nennt man die individuelle Geitaltung 
des menschlichen Antlibe3, namentlich inſoſern fie 
fi als Ausdrud innerer Gemützzuftände daritellt, 
Das Mienenspielift daher ein Spiegel der Seele. 
Gewöhnlich vertnäpft fih mit dem Mienenſpiel 
die Geberde. Das Mienen- und Geberbenipiel 
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ift zunächft etwas Unabfichtliches und Unwillkür— 
liches, iſt aber auch einer künſtleriſchen Ausbil: 
bung fähig (5, Mimilt.) 
ierevelt (Michiel Jansze), berühmter Por: 
trätmaler, geb. zu Delft 1. Mai 1567, geft. daſelbſt 
27. Juli 1651, malte trefjliche Bildniffe, Stillleben 
und Bambocciaden, bat ein Schönes Kolorit und 
igt troß feiner Produktivität viel Fleiß in ber 
usführung. Die vorzüglichſten ältern holländ. 
Stecher haben Blätter nad) ihm geliefert. — Auch 
fein Sohn, Bieter M., geb. 1595, geit. 1632, iſt 
als Borträtmaler geichäbt. — 

Mieris (Frans van), ber Altere, das Haupt 
einer berühmten bolländ. Nünftlerfamilie und einer 
der ausgezeichnetſten Genremaler, geb. zu Delft 
16. April 1635, wurbe jhon früh Schiller Gerard 
Dows, defien Richtung er fih in jeder Beziehung 
aneignete. Seine Bilder, meilt Darftellungen aus 
dem gejelligen und häuslichen Leben der Borneb: 
mern, wurden ſchon bei Lebzeiten des Kunſtlers 
bis zu 2000 Livres bezahlt, und ihr Wert hat fid) 
im Yaufe der Zeit nur erhöht. Das Beite beſihen 
nächſt den holland. Sammlungen die Galerien in 
zu. reden, Wien und Florenz. Er ſtarb 
zu Yeiden 12. März 1681. Die beiten Stiche nad 
M. hat J. ©. Wille geliefert. 

Sein Sohn und Schüler, Willem van M,, 
eb. zu Leiden 1662, war weniger erfinderiich als 
er Bater und malte aud) nicht mit ſolcher Leichtig- 

feit wie dieſer, erjegte aber dieſe Mängel durch 
fleißige, faft peinliche Vollendung feiner Gemälde. 
Er ftarb in feiner Baterjtadt 24. Yan. 1747, 

Ein zweiter Sohn von Frans van M. Janvan 
M., geb. zu Leiden 1660, ebenfalls ein ausgezeid): 
neter Künſtler, ging nad) — wo er ſchon 1690 
ſtarb. Seine Gemälde beſtehen in Bildniſſen von 
bedeutender Größe. 

Stans van M. ber Jüngere, geb. 1689, 
ein Sohn von Willem, nad andern von Jan van 
M., war ein oft glüdlicher Nachahmer der Werte 
feines Vaters und Großvaters. Mehr aber machte 
er fih bekannt als Hiltorifer durd die «Historie 
der nederlandsche vorsten» (3 Bde., Haag 1732 
—35) und das «Groot charterboek der graaven 
van Holland, van Zeeland en herren van Vries- 
land» (4 Bde., Lpz. 1753—56), in weldden Werten 
die Münzen nad) jeinen Zeihnungen geftochen wur: 
den. Er jtarb 1763. Geiner unvollendeten Ge: 
fhichte von Leiden fügte Dan. van Alphen einen 
zweiten Band hinzu. 

Mierojlatofti (Ludw.), revolutionärer poln. 
Agitator und militärischer Schriftiteller, geb. 1814 
zu Nemours in Frankreich, trat bei Ausbruch des 
poln. Aufitandes 1830 in die Reiben der National: 
arınee, machte in derjelben als Offizier den Feld— 
jvo niit und wanderte dann nad) Paris aus, In 

iefer Zeit ſchrieb er einige Erzählungen polıt. 
Zendenz undsHistoire delar&volution de Pologne» 
(3 Bde., Par. 1837). Später wurde er in den 
Gentralausihuß der demofratiihen Partei der 
poln. Emigration gewählt, und jchrieb die ort: 
ſehung von Wochnactis «llistorya powstania na- 
rodu polskiego» (Bd. 3, Bar. 1845) und «Kurs 
sztuki wojenndj, czyli Nozbiör krytyczny kam- 
panii 1831» (Par. 1845; deutſch unter dem Titel 
estritiiche Darjtellung des Feldzugs von 1831 mit 
Anwendung auf Nationalkrieger, 2 Bde, Berl. 
1847). In der poln, Verſchwörung von 1846 war 
M. die leitende Periönlichkeit. Er wurde verhaftet, 


Mierevelt — Miete (Aufbewahrungsgrube) 


zun Tode verurteilt, aber zu Gefängnis begnadigt 
und in den — — 1848 befreit. Nach kurzem 
Aufenthalt in Berlin ging er nad Poſen, trat 
an die Spite des Aufitandes, hatte bei Miloflam 
30. April einen Heinen Grfolg, mußte aber ſchon 
im Mai die Waffen rg und ward wiederum 
begnadigt. Er begab fih nad) Paris, wurde 
durch die Nevolutionspartei nad) Sicilien geien: 
det, rettete ſich nad) ber Niederjchlagung des Auf: 
itandes auf ein engl. Schiff und ging im folgen: 
den Sabre als Oberbefehlshaber der revolutio- 
nären Armee nad Baden. Später lebte er zurüd: 
gezogen in Verfailles. Hier ſchrieb er jeine Dar: 
jtellung des poſenſchen Aufitandes: «Powstanie 
poznanskie» (Bar, 1360), in welder er den dor: 
tigen Adel hart angriff, und die «Verichte Des Ge- 
neral3 M. fiber den Feldzug in Baden» (Bern 
1849). Bei Ausbruch der Infurrettion von 1863 
eilte er nad) der poln. Grenze und übernahm den 
Befehl über ein Freilorps, wurde jedod) 22, Febr. 
bei Radziejewo geichlagen. Nachdem er gegen die 
Diktatur des von der ariſtokratiſchen Partei unter: 
jtügten Langiewicz Proteft erhoben, tehrte er nad) 
Frankreich zurüd, veröffentlichte dort den 4. Band 
jeiner «Gefichte der poln. Revolution» (Par. 1878) 
und jtarb zu Paris 25. Nov. 1878, 

, Mies tms Stribro, d. h. Silber), Bergſtadt 
im wejtl. Böhmen, am gleichnamigen Bade, der 
zur Beraun geht, Station der Linie Wien-Eger der 
Oſterreichiſchen Staatsbahnen, iſt Sib einer Be: 
zirlshauptmannſchaft eines Bezirksgerichts und 
eines Nevier-Bergamts, bat ein deutihes Ober: 
oynınafium und zählt (1880) 4179 E. deuticher 
Zunge. Die Stadt foll von Herzog Sobiejlaw J. 
1131 gegründet worden fein, der auch die reichen 
Silberminen dajelbit eröffnete, Sept iſt M. 
Centralpunlt der böhm. Bleibergwerte; auch Stein: 
tohlengruben find in der Umgegend. 

Miesmufchel (Mytilus) beißt eine Gattung 
zweiſchaliger Muſcheln, die ih durch gleichtlappige, 
teilförmige Form der Scale auszeihnet. Das 
Schloß, womit die Schalen zuſammenhängen, iſt 
glatt, rinnenförnig, ohne Zähne, das Schloßband 
äußerlich, der Fuß des Tiers beilförmig gelmidt 
und mit einer großen Byſſusdrüſe verieben, durch 
deren Geipinit das Tier fih an Steinen, Pfäh— 
len u. ſ. w. feithält. In allen europ. Meeren iſt 
die eßbare Miesmufcel (M. edulis, j. Tafel: 
Aquarium, Fig. 11) jehr gemein und wird als 
Speije benugt. Sie fommt jelbjt im Bradwafler 
beitens fort. An vielen Orten wird die violettblaue 
Muschel, deren gelbgefärbtes Tier aud als Köder 
für Fiſche benutzt wird, in der Weile gezüchtet, daß 
man Pfahle oder *— im Waſſer befeſtigt, 
an welche die jungen Muſcheln ſich anſehen, die nad 
drei bis vier jahren marktmäßige Größe erreichen. 
Vol. Möbius, « über Auftern: und Miesmufcel: 
zucht» (Berl. 1870). 

Miete, Einrihtung zur Aufbewahrung von 
Murzeln und finollen während des Winters ohne 
Benutzung von Gebäuden. Auf einem mäßig ver: 
tieften und geebneten Plahe werden die Früchte, 
vornehmlid Rüben und Kartoffeln, in einem dad: 
förmigen Saufen gelagert, deilen Soblenbreite 
1 bis 1'/, mı beträgt, deſſen Länge eine beliebige fein 
fann. Bor Eintritt des Froſtes bededt man den 
Haufen mit einer nur 10bis 20em jtarlen Erdſchicht, 
um die Wafjerverdunftung aus den Früchten nicht 
zu verhindern; mit Beginn des eigentlihen Winters 


Miete (Mietvertrag) — Mietstruppen 


jedoch wird diefe Schiht auf Y%, m und mehr er: 
höht und eventuell noch durch Laub u. dgl. ver: 
ftärft. Auch die oft gemauerten oder einfach in der 
Erde angelegten Gruben zur Heritellung und Auf: 
bewahrung des Sauerfutterd nennt man M. 

Miete, i. Mietvertrag. 

Miethen (Michael), ölterr. Hauptmann, welcher 
bei der Belagerung von Ofen 1686 fiel; er ſchrieb: 
«Artilleriae recentioris praxis» (Frankf. u. Ypz. 
1672), und foll jhon 1678 zu Prag Bomben ges 
worfen haben, die beim — von ſelbſt plakten. 

Mietitener iſt eine direlte Steuer, die nach 
dem Dietwerte der Wohnung des Steuerpflichtigen 
bemefien wird. Sie ift aljo ihrer Natur nad) weder 
eine Grtragiteuer (ſ. d.) noch eine Einkommen— 
fteuer (f. d.), ſondern eine direlte Aufwanditeuer. 
Eben deiwegen lann fie mit der wirtichaftlichen 
Leiſtungsfähigkeit der Beiteuerten in fehr verichie: 
benem \ —— indem z. B. ein kinder— 
loſes Ehepaar bei gleichem Einkommen ſich mit 
einer kleinern Wohnung begnügen kann als ein Fa: 
milienvater mit zahlreihen Kindern, Auch iſt jtati: 
ſtiſch nachgewieſen, daß die Dlieten der ſchlechteſten 
und elendeſten Arbeiterwohnungen verhältnis: 
mäßig, d. h. nach dem Kubikinhalt des zur Ber: 
fügung ftehenden Raums, häufig teuerer find als 
die der Schönften Wohnungen in den beiten Bierteln 
großer Städte, Techniſch hat die M. allerdings 
den Vorteil, daß fie fih nad einem verhältnis: 
mäßig leicht feitzuftellenden äußern Merkmal rich: 
tet, da3 mit dem Einkommen des Beiteuerten in 
einem —— wenn auch keineswegs gleihmäßi: 
gen Zuſammenhange ftebt. Gleihwohl iſt fie aus 

en eben angeführten Gründen nicht empfehlens: 
wert. In Deutſchland fommt fie nur ald Gemeinde: 
fteuer vor, jo namentlich in Berlin, wo fie jährlich 
über 10 Dill, Mark einbringt. In Frankreich bes 
fteht fie unter dem Namen «Contribution mobi- 
liere» als Staatsjteuer; doc find in Paris alle 
Wohnungen unter 400 Frs. Mietwert frei und der 
dadurch zu. Ausfall wird durd einen Zu: 
ale zu dem ſtädtiſchen Octroi wieder eingebracht. 
ietötruppen. Als nad den Huffitentriegen 

in Deutichland an Stelle der Lehnätruppen die 
Söldnerheere traten und ſich das Landstnechts: 
wejen entwidelte, wurde die Aufitellung der Heere 
lebiglic) eine Geldfrage. Die Söldner aus allen 
Ländern dienten nur der Perſon, welche fie be 
* Die Anſchauung von der perfönlihen Zus 
gehörigleit der Truppen an den Kriegsheren blieb 
unverändert fortbeitehen, als nad dem Dreißig: 
jährigen Kriege aud) Truppen aus ausgehobenen 
Landeskindern errichtet wurden, und berechtigte die 
Fürjten, erg! Belieben über ihre Truppen zu ver: 
fügen. Die Kleinſtaaten Deutichlands hielten viel: 
fach unverhältnismäßig große jtehende Heere und 
vermieteten Zeile ihrer Truppen gegen eine in ber 
Regel an die Perion des Fürften zahlbare Geld: 
entihädigung an fremde Staaten zu Kriegszwecken, 
welche oft dem Intereſſe des eigenen Landes völlig 
end waren, Dur die Häufigkeit derartiger Sub: 
dienverträge tritt namentlich die Landgrafſchaft 
Heſſen-Kaſſel hervor. In ſehr großem Umfange 
verwendete England M, während des amerif. Un: 
gg Der brit. Oberſt Faucitt kam 
1775 zum Abſchluſſe der nötigen Verträge nad) 
Deutſchland und erbielt 1776 von Braunſchweig 
300 Mann —— und 330 Dragoner unter 
Oberſt Riedefel, von denen 1783 wenig über 1000 

ConverjationdsLerilon. 13. Aufl. XL 
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Mann zurüdgekehrt find; ferner Truppen von Han- 
nover, Walded, Hanau, Anhalt und Ansbach; das 
bedeutendfte Kontingent (12805 Mann in 2 Divi: 
ſionen unter Heilter und Anyphaufen, von denen 1783 
nur 6300 zurüdgefehrt find) jtellte der Yandaraf 
von Heſſen-Kaſſel. Im ganzen mietete Gngland 
damals 30000 Mann deutiche Truppen, von denen 
17.000 Dann aus Amerita zurüdtehrten, und zahlte 
dafür 6 Mill, Bfd. St. Gin großer Teil dieſer 
Summe iſt jedoch der Bevölkerung der betreffenden 
Länder zugute gelommen in Form von Gieuer: 
erläfjen und Reliktengelvern, doch jollen 1%, Dill. 
Pfd. St. in die Kaſſen der Füriten gefloſſen fein. 
9— Heſſen-Kaſſel entfielen im ganzen 21, Mill. 
Zhlr., und der großenteild aus diejer Ginnahme 
bei der 1830 erfolgten Trennung des Haus: und 
Staat3vermögens gebildete Staatäfdhaß ıjt bei der 
Aufnahme des Kurfürftentums Heilen in die preuß. 
Monardie dem Lande belajjen worden. 

‚Aud die Schweiz ftellte jeit Mitte des 15. Jahrh. 
biß in die neuefte Zeit vielfach andern Mächten 
M. (Schweizer genannt). Nach den fiegreichen 
Kämpfen ber Schweiz gegen Oſterreich begann ſchon 
die Gewohnheit, dab * junge Schweizer zum 
Solddienſte für fremde Staaten vereinigten, in der 
Regel unter dem Vorbehalt, von Offizieren ihrer 
Nation befehligt zu werden und unter eigener Ge: 
richtöbarteit u jtehen. (S. Schweiz.) Unter den 
Kantonen jtellte zuerſt Solothurn 1464 Soldtrup: 
pen an Srantreic, Seitdem famen die Rapitula: 
tionen* u oder mehrerer Kantone zur Stel: 
lung von M. für fremde Staaten immer mehr in 
Aufnahme, In Frankreich allein dienten von Zub: 
wig XI. bis zum Ende der Regierung Ludwigs XIV. 
(1465—1715) 1000000 Schweizer, für die gegen 
1150 Mill, Frs. bezahlt wurden. Die Franzoſiſche Re: 
volution unterbrach für einige Zeit diefe Militarlapi⸗ 
tulationen. Allein der Art. 8 der ſchweiz. Bundes: 
atte von 1815 geitattete den Kantonen unter ge: 
willen Bedingungen wieder den Abſchluß folder 
Berträge. Rach 1830 nahmen die meijten Hantone 
das Verbot der Militärkapitulationen mit fremden 
Staaten in ihre — * auf. Dasſelbe Ver: 
bot gingin die Bundesverfaliung von 1848 (Art. 11) 
über. Doch blieben noch jolde Verträge mit dem 
Papſte und mit Neapel in Kraft, und obſchon jpä- 
ter von den Bundesbehörden alle weitern Werbun: 

en jelbit für die ———— Regimenter unter: 
Pag wurden, konnte doch dem ſog. Reislaufen nicht 
völlig Einhalt gethban werden. Die Barbareien, 
welche die päpftlihen, größtenteild aus Schweizern 
beitehenden Fremdentruppen (unter dem General 
Schmid aus Uri) bei der Erjtürmung der Stadt 

erugia 20. Juni 1859 verübten, verurjadhten in 

talien eine folche —5 baß ſich der Bun— 
desrat zu ſtrengern Maßregeln gegen den fremden 
Kriegsdienit veranlaßt ſah. Derſelbe trat zunächſt 
mit dem Könige von Neapel in Unterhandlung, 
infolge dejien die nationalen Abzeichen (die eidge: 
nöffiihen und kantonalen Farben) von den Fahnen 
der fapitulierten Regimenter entfernt wurden. 
Dies führte indes zu einem Aufitande eines Teils 
der neapolit. Schweizertruppen, der nur mit Hilfe 
der treu gebliebenen, bie hierbei auf ihre eigenen 
Landsleute ſchoſſen, unterdrüdt werden konnte. Da 
der Aufitand bald wieder ausbrach, jo entſchloß 
ſich die neapolit. Regierung, alle diejenigen zu ver: 
abichieden, welche es wünschen würden. Auf dieſe 
Weile kehrten 2000 Schweizer in ihre Heimat 
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zurück, während bie übrigen in der neapolit. Armee 
forfdienten, bis der von Gaöta (1361) dem 
Stönigreich Neapel ein Ende machte. Im Juli 1859 
erlich ſodann die Bundesregierung ein verihärftes 
Gejeh, das die Anwerbungen mit Gefängnis, Gelb: 
bube und ſelbſt Verluſt der polit. Nechte bejtrafte. 
Tropdem it noch jert Die Zahl der Schweizer im 
ausländischen Kriegsdienſte, befonders in Hollän: 
diſch⸗ Djtindien und in der franz. Fremdenlegion 
—— bedeutende. ng 2: 1870 bie 
jjertruppen im päpit e auf eine etwa 
100 Dann jtarte Leibgarde beichräntt worben 
Dal. Zurlauben, «Histoire militaire 


e des Suisses dans les differents services 
de !’Europe» (Lauſanne 1788); Rudolf, «Sejchichte 
der Feldzüge und der Kriegsdienſte der Schweizer 
im Auslande» (2 Bde,, Vaden 1844 — 35); Dien: 
brüggen, «Die Schweizer daheim und in der Fremde⸗ 
(Berl. 1874); app, «Der Soldatenhandel deut: 
jeher Fürjten nach Amerika» (Berl. 1874); «Beibeft 
zu Militär-Wochenblatt» (Heft 8, Berl. 1884). 

Mietvertrag heißt im allgemeinen jeder Ver: 
trag, durch welchen man jemand ben Gebraud) 
einer verzehrbaren Sache oder gewiſſe Dienite 
gegen Entritung eines gewifien Lohns verspricht, 
und es fchließt der M. im eritern alle (locatio 
conductio rerum) auch den Pacht (j. d.) ober bas: 
jenige Berhältnis ein, vermöge deſſen jemand Ge: 
braud und N eines Landguts oder einer 
jonjtigen Art Wirtſchaft für einen beitimmten Zins 
erhält. Der Mieter (conductor) ijt berechtigt, 
die ihm übergebene Sache auf die beitimmte Art 
zu ‚ Tann aber aud), wenn feine befon: 
dere Übereinkunft e3 hindert, deren Gebrauch an— 
dern in Aftermiete (sublocatio) überlajien. Der 
Bermieter oder Berpachter darf vor beendigter 
$ t dem Mietmann die Sache nicht entziehen. 
Der n iſt zur Entrictung des Mietzin: 
jeö (merces, locarium) aud dann verpflichtet, 
wenn er durch perjönlihe Verhältniffe verhindert 
worden ift, die Sache zu gebrauchen. Der Lohn: 
vertrag oder M. über Dienfte (hocatio conductio 
operarum) heißt VBerbingungsvertrag (locatio con- 
ductio operis), wenn man fih zur Herftellung 
eines in ſich abgeſchloſſenen Werts oder zur Durc: 
führung eined Unternehmens jemand verbindlich 
macht, dagegen Dienitvertrag, wenn nicht fo abge: 
grenzte, geringe Dienjte, 3. B. häusliche, auf ge: 
wie Zeit gegen einen Lohn verſprochen werden. 
Dienftleiftungen höherer Art fallen unter den Ge: 
ihtspuntt des Mandats (ſ. d.). librigens gehören 
manraang ug er — gun äumen zur 

ompe er tögerihte und zu den Ferien: 
fachen und find Urtelle darüber auf Antrag für 
vorläufig volljtredbar zu ertlären (Civilprozekord: 
nung $. 649). Bgl. H. Brüdner, «Die Wohnungs: 
miete nach gemeinem Recht⸗ (1877). 

Miflorence (Demisflorence oder Halb: 
—— ein in der Art des Florence hergeſtellter 
—— ——ã— hlio), Meile (f 

ital. ſpr. Miblio), Meile (f. b.). 

Mignard(Bierre),franz. Borträt:und Hiltorien: 
maler, geb. im Nov. 1610 zu Troyes, Schüler von 
Simon Bouet in Fontainebleau, ging 1635 nad) 
Nom, wo er Stubien nach der Antike und nad} ital. 
Meifterwerten machte und als Porträtmaler Bei: 
fall fand, N 
nad Fra 


Pe fieß ihn Pubmi 
ie ee ee der bi 


des Suisses» der 
(Bar. 1753); Way de Romainmotier, «Histoire | Glanz 
* 


Mietvertrag — Mignet 


Portrats der —* Familie und aller 

Herren des Hof3. Die Hönigin:Mutter ate 
ihn, die Domfuppel des Bal:de- Grace in Fresco 
aus n, eine weitläufige lompofition von 200 
wenigitens dreimal lebensgroßen Figuren, die von 


Moliere in einem eigenen Gedicht gefeiert wurde. 
S arbeitete M. in Verſailles und St.-Eloud, 


wurde unter 
Stelle erſter und Direktor der königl. 
Manufakturei. Er jtarb 13. Mai 1695 —— 
Jr Kompofition und Charakteren abmte M, den 
‚ bisweilen auch den Domenidyino nad; in 
Farb —— verihmolzenen a Ka 
ung, in 2 
Garlo Dolce verwandt, indes 
ts find fein auf: 
Kolorit bearbeitet. 


u. in den Adelsſtand an Lebruns 


führung ift er dem Carl 
gegierter als diefer. Geine 
gefaßt und in einem 


RRAR d bibfi 
el an DR 1 Baar ea 
Mignardije (fr}., d. i. Zierlichkeit), zur Ber: 


jerung dienende Lizen ober Gimpen, beſonders 
einene oder baummwollene Börtchen, welche bei ge: 
bätelten Spiben in ber Art Verwendung finden, 
dab beim Häleln der Faden durch die feinen Ofen 
derjelben hindurchgezogen wird, 

Mignet (Francois Augufte Marie), namhafter 
franz. Geſchichtſchteiber, geb. 8. Mai 1796 zu Aiy 
in der Provence, jtudierte die Nechte in feiner Ba: 
terſtadt. Der Erfolg einer preisg ten Abhand 
(ung: «De la föodalitö, des institutions de Saint- 
Louis et de la lögislation de ce prince» (Bar. 
1822), bejtimmte MR. zu dem Entjchluffe, ſich 
litterariichen Berufe zu widmen. Gr ging nad) Pa: 
ris, wurde hier Mitarbeiter am «Courrier frangais« 
und hielt gleichzeitig am Athende Borlefungen über 
neuere Geſchichte. Im 3. 1824 erſchien feine 
«Histoire de la r&volution frangaise» (2 Bde., 
Par.), die in Frankreich oft wieder aufge sat und 
in viele Sprachen überjeht wurbe (deutih von 
Burkhardt, 2 Bde., Lpz. 1842, und von Köhler, 
Lpj. 1874). Diefes Werk enthält keine ausführ: 
lihe Schilderung der Revolution, fondern nur 
eine gebrängte ritellung, in ge: 
ſchidte Zufammenfajjen der Thatſachen und die 
Gruppierung der verjchiedenartigften Glemente um 
Ginen Gedanten dazu dienen, den Gang der Fran: 
öfifhen Revolution durch feine verjchlungenen 
Wege und in feiner Notwendigkeit vor Augen zu 
bringen. Nach der Julirevolution von 1830 erhielt 
er mit dem Staatsratätitel die Arcivarftelle im 
Minifterium des Auswärtigen. Seit 1832 Mitglied 
der Afademie der moraliichen und polit. Wiljen- 
—* erlangte er 1836 auch einen Siß in der 
Sranzöftichen Akademie. Im 3.1837 wurde er be: 
jtändiger Gefretär der eritgenannten Abteilung des 
—— in welcher Stellung er die herfömmlicyen 
Gedäcdhtnisreden (eloges) zu halten hatte. Dieſel⸗ 
ben find Mufter ihrer Art und erjchienen gefanmelt 
unter dem Titel «Portraits et notices historiques 
et litteraires» (2 Bde., Bar. 1843; beutid vom 
Stoly, Lpz. 1843). Zur Gefchichte der Regierung 
Ludwigs XIV. veröffentlichte er die «Negotiations 
relatives & la succession d’Espagne» (4 Bde., Bar. 
1836—42). Die Revolution von 1848 beraubte 
M. feiner Stellen im Vinifterium und Staatsral. 
Seitdem lebte er zurüdgesogen und ftarb 24. März 
1884 zu Paris. Gr veröffentlichte noch: «Antonie 
Perez et Philippe Il» (ar. 1845), «Histoire de 
Marie Stuart» (2 Bde. Bar. 1851; deutſch von 


Mignon — Miguel 


Bülan, Lpz. 1862 u. 1869), «Charles-Quint, son 
abdication, son s6jour a Yuste et sa mort» (Bar. 
1854; 3. Aufl. 18658), «Kloges historiques» (Bar, 
1864), «Rivalitö de Frangeis I et de Charles- 
Quint» (2 Bde. Par. 1875), ——— eloges 
academiques» (Bar. 1877). 

Mignon (fr;., d. b. Liebling), Name eines lieb- 
lichen weiblichen Weſens in Goethes «Wilhelm 


Meifters hre», 
Di bral ‚ einer ber berühmteiten 


iguou (A 
Blumen, Früchte: und Stilllebenmaler, geb. 1640 
zu Frankfurt a. M., tam in das Haus des Blumen: 


melere t. von litrecht, wo ihn 1669 die 
aufnahm, —— dem berühm: 
—— en Stil er ſich 


völlig aneignete; doch blieb u in der Frei: 
umd K der Be lung überlegen. 
—* et bh von hans ber Sefdblumenf trauß, 
in Franlfurt a. on Hahn, andere Stüde 
ommersfelden. Er ftarb in Wetzlar 1679. 
Reben Maria Sibylla Merian 8 d.) maren feine 
beiden Tödter — ar —— 
Miguone „gang inenjpiben; 
flein gemujterte Kattune; Heime Briefoblaten. 
Mignonne (fr;.), in — 
die kleinſte Let 


eite fä ei 
ee opfihmerz und in —— Weiſe 
durch Jahre oder ſelbſt das ganze Leben 
periodiſch, meiſt ohne eine veranlaſſende Urſache, 
diederlehtt. ie iſt der 
Reuralgie der ————— Halsnerven, welche 


bald mit einſeitiger Erſchlaffung, bald mit trampf M. 


der Kopfgeſaße verbunden iſt. 
ſelbſt iſt nach Stärke und Sitz ver: 
dumpf und wird er 


— 


Der Sch 


—— angs 

de und ſpannend und jteigert ſich binnen 
— zur Unerträglihleit. Die Anfälle lommen 
in ſehr verfchievenen Zwiſchenräumen, von einer 
Woche bis zu mebrern Monaten, beginnen meiſt 
mit übler Laune, Obrenfanfen, Bähnen und fibel: 
feit, oft auch mit einer ieberan ng, bauern 
8—12 Stunden und endigen, nachdem häufig läfti- 
ges Würgen und ftärleres u. eingetreten, 
mit einem ruhigen Schlaf, aus dem der Kranke am 
nädften Morgen völlig aefund erwacht. Das übel 
befällt befonders Erwachſene und che vorwiegend 
mehr Frauen als —— aber es kann ſchon bei 
—— — Nik Imst 4 adıt S I en —— Ai 

t meiſt im Alter, * eg ewöhnli 
—— der klimalteriſchen Blutorme 

Dleichfüchtige, — * 582** End der M. Be 


Im | fantin Charlotte 


Hauptſache nach eine | db 
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pulver u. ſ. w. Die Radilalkur lann ſehr verſchie— 
dene Wege einzuſchlagen haben, z. B. Stärkung 
(durch Stahlmittel, Chinin, Kaltwaſſeriur en, See⸗ 
oder Gebirgsaufenthalt), auflöfende Kuren (Karls: 
bader, — oder Kijſinger Waſſer) oder 
Bethäti — aut ( der, Schwiben in 
nafien en u. ſ. w.). Auch leiftet mitunter die 
Anwendung des galvaniſchen Stroms gute Dienite. 
—— (von Kriebel), ſ. unter Ge: 
beimmitte 
Migration (lat.), Wanderung; ‚migrieren, 
wandern, wanbernd u ;‚ migratorifd, 
wand — Au 
Miguel (Dom Maria Evarift), — Bor: 
— geb. zu Liſſabon 26. Dit. ‚ ber dritte 
Sohn des Königs Johann VI. a der ſpan. —— 
oachime, wuchs in Braſilien o 
alle Erziehung Bildung heran. Rachdem 1821 
die fönigl. Familie nach Portugal zurüdgelehrt war, 
ftellte er he an bie e ber — theotra: 
tiihen Partei, Nachdem 1. März 1824 der alte 
Marguis von Lould ermordet worben war, ließ M. 
30, April als Generalifjimus die Winifer ve verhaf: 
ten, jeimen Bater aber im Palaft be Diefer 
jedo entlam 9. Mai auf ein englisches Schiff und 
M. jah ſich genötigt, um Gnade zu bitten. Gr 
wurde des San verwiefen und ging nad Wien, 
Nah dem Tode de3 Baters 10. März 1826 erflärte 
dejien ältefter Sohn, Dom Pedro (1. d.), der ala 
Kaiſer von Brafilien nicht zugleich die Krone von 
Bortugal tragen konnte, jeine fiebenjährige Tochter 
Maria da Gloria (f. d. Y als Königin von Pers 
bejtimmte derfelben ern Bruder M. zum Gemahl, 
er bis zu ihrer jahrigleit Reg —— in follte, 
und gab bem in eine ——— jaſſung. 
genehmigte alles, beſchwor die Konftitution, 
verlobte fih mit jeiner 


—— — — 
1828 in Liſſabon die Dei (bon 


13. März löfte M. die fon‘ —— Fra An auf 
— 8, it * alten Cortes und ließ ſich 30. Yuni 
önig proffamieren. Zwar erklärte Dom 
* feinen Bruder aller Rechte für verluſtig und : 
deſſen Verlobung mit feiner Tochter auf; allein 
Waffen fiegten. Durch ein wildes Ars uni 
unterbrüdte num = Ujurpator die Gegenpartei. 
Endlich gelang es Dom Pedro, von Terceira aus 
1832 Oporto zu erobern, 1833 "Siffabon zu beſe 
und Donna Maria dahin zurüdzuführen, 
26. Mai 1834 =. u * * x —5 
unterzeichnen, nach we er allen An en auf 
den Thron entjagte und Portugal nie — be⸗ 
treten verſprach. Aber von a aus, wohin er 
[ie 1. Juli eingefchifft hatte, protejtierte er gegen 
die von ihm unterzeichnete Alte und verlor dadurch 
den ihm ausgejchten { ee von 375000 Fre. 


meijten au ejeht, befonders nach Gemütsbewegun: | Sim Sept. 1851 vermählte er ſich mit der —* 

— Fällen iſt die Anlage zur M. ererbt. pelheid von Löwenjtein - Wertheim: Rofenbe ni 
— ſorge man für Linderung | (geb. 3. April 1831). Seitdem en er auf Sch 

: Sch und Entfernung der veranlaſſenden Heubach bei Miltenberg, ſeit 1856 auf Schloß Bronn⸗ 


Schãdlichleiten. Am beiten iſt es, den Kranfen in 
einem. bunteln, kühlen Zimmer unter Entfernung 
aller Sinnes- oder — —— Gerüche, 
Beſuche, Gefhäfte u. ſ. w ig im 
liegen und fo de fl Gusioen u * — 
in An arten ſchwarzen Kaffee 
The, ba3 Goffein (befonders das citronfaure) , die 
Guarana, das Morphium, das Ehinin, das Ampl: 
nitrit, das Tief- und Yangeinatmen; bisweilen 
nüßen Ableitungen: Senffupbäder,stkuftiere, Brauſe⸗ 


Bett | f 


bach bei Wertheim, mo er 14. Nov, 1866 ftarb. 
Sein So Dom Miguel, geb. 19. Sept. 
1853, trat in öiterr, Militärdienfte. Bon feinen 
echs Töchtern iſt die ältefte, Maria das Neves, 
geb. 1852, mit dem Infanten Alfons von Spanien 
(geb. 1849) vermählt, die zweite, Maria Tereza, 
eb. _— mit dem Erzherzog "Karl Ludwig, dem 
Jruder des Kaifers Franz Joſeph; die dritte, Ma: 
* oſepha, geb. 1857, mit dem Herzog St Karl 
or in yern; die vierte, Adelgunde, geb. 


45* 
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1858, mit dem Prinzen Heinrih von Bourbon, Gra: 
fen von Bardi; die fünfte, Maria Anna, geb. 
1861, iſt noch unvermäblt; die fehlte, Maria An: 
tonia, geb. 1862, iſt vermählt mit Herzog Robert 
von Bourbon, Infanten von Spanien. 

Migulinffaja Staniza, rujj. Stadt im Lande 
der donischen Koſalen, Kreis Uſt-Medwedizk, rechts 
anı Don mit (1882) 18689 E,, welche bedeutenden 
Handel treiben. 

Mihmandar (Mehmandar, perf.), «Gaft: 
halter», dem die Sorge für Gälte obliegt, 3. B. ein 
Gejandten und vornehmen Perſonen als Reife: 
marfchall beigegebener Hofbeamter, 

Mihrab, die in der Mitte der Mesdſchid (f. uns 
ter Moſchee) befindliche Niſche, welche den Beten: 
den die einzuhaltende Richtung angibt. 

ijafo, ſ. Miako. 

Mijak, Fluß in den Gouvernements Orenburg 
und Perm, —— im ſudl. Ural und mündet 
in den Net, einen Nebenfluß des Tobol. Er hat 
eine Länge von 560 km, ijt nur im untern Laufe 
ſchiffbar und durch den Goldreichtum der Ufer feines 
obern Laufs bekannt. j 

Miiaht — Stadt im ruſſ. Gouverne: 
ment Ufa, Kreis Slatonſt, am Fluſſe ae im 
Ditabhang des ſüdlichen Ural, mit 1287 E., hat 
Goldwäſchereien an den Ufern des Mijaß, welche 
der Regierung gehören und einen Flächenraum von 
1700 qkm umfaſſen. , [tilometer. 

Mijl (pr. Meil), holländiſche aan für 

Mik., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ablür: 
zung für Milan (oh. Chriſtian). Ä 

Mikado, in der ältern Jorm Miloto, d. i. 
Gebieter, der Titel des gegenwärtigen Beherrichers 
von japan, Mutfu:Hito ben jhon alle Vor: 
fahren desjelben, von dem Stifter des Reichs, Zin: 
Mu:Ten:Wo (660 v. Chr.), an, geführt haben. 
Diefer Titel iſt an mit Kaiſer. Da 
die M. auch höchſte Priefter der — Lan⸗ 
desreligion, des Sin-to, waren, fo entſtand, nach— 
dent Minamoto⸗no⸗Jieiaſou 1603 zu der 1192 ge: 
ftifteten Würde des Oberfeldherrn (Dei ĩ Saogun) 
gelangt und Gründer jener merfwürdigen, bis 1867 
dauernden Staatsverfafjung von Japan geworden 
war, welche die ganze eretutive Macht in die Hände 
des Sgogun legte, in Europa ber keineswegs rich— 
tige Gebraud), den Sgogun als weltliden, den M. 
dagegen als geiltlihen oder jpirituellen Kaifer von 
Japan zu bezeichnen. Der Balaft, den Zin: Mu: 
Ten: Wo fid) bei der Gründung des Reichs zu Kaſi— 
wabara in amato auf Nivon baute, wurde 
Dairi genannt, welder Name den Wohnungen 
feiner Nachfolger verblieb und auch auf ihren fürſtl. 
Bewohner übertragen wurde, ſodaß man häufig, 
namentlich bei europ. Schriftitellern, M. und Dairı 
— findet. (S. Japan.) 

itan (Job. Chriltian), Botaniker, geb. 5. Dez. 
1769 zu Teplig, wurde 1800 Profeſſor in Prag, 
madte 1817—18 eine wiſſenſchaftliche Reife nad 
Brafilien und ftarb 28. Dez. 1844 in Prag. Gr 
fchrieb: «Delectus florae et faunae Brasiliensis» 
(3 Abteil., Wien 1820— 23). 

Mikes (Clemens von), ungar. Memoirenichrei- 
ber, geb. 1690 in Zägo in Siebenbürgen, fam ala 
Vage an den Hof Franz’ IL Räköczy, begleitete den 
Fürſten auf jeinen Feldzügen, 1711 in die Verban: 
nung nad Frankreich und 1720 nad) Rodofto, wo 
er 2. Dit. 1762 ſtarb. Sein Hauptwerk find die 
«Török orszägi levelek» (Briefe aus der Türkei), 


Migulinflaja Staniza — Miklucho-Maclay 


weldje wichtige Beiträge zur Kenntnis der Zeitver: 
bältniffe entbalten (berausg. von Stef. Kulciär 
1794, Fr. Toldy 1860, 2. Abafı 1880). M. ift der 
bedeutenbite ungar. Proſaiker des 17. VERA M.s 
Leben und Charalteriſtik ſchrieb L. Abafı (Peſt 1878). 
Mitloſich (Franz von), ber heruorragendite 
Slawiſt der Gegenwart, geb. 20. Nov. 1813 bei 
Zuttenberg in Steiermark, ftudierte in Graz die 
Rechte und ging 1838 nad) Wien, mo er 1844 die 
Stellung eines Skriptors an der Hofbibliothek er: 
ielt. Im J. 1848 ward M. von jeinen Lands— 
euten zum öjterr. Konjtituierenden Reihstag ge: 
wählt. Sodann wurde er 1849 zum auferord., 
1850 zum ord. Profeſſor der Slawiſtik an der wie: 
ner Hochſchule ernannt. Auch wählte ihn 1850 die 
taijerl. Alademie der Willenichaften zu ihrem wirt: 
* Aitalieh und 1866 zum Sefretär der philof.: 
Bi tor. Klaſſe. Im J. 1862 wurde M. als lebens: 
änglides Mitglied in den Reichsrat berufen. Um 
die Grundlagen zu einer vergleichenden Grammatit 
der flaw. Sprachen zu gewinnen, wandte er, durch 
ein grünblihes Studium der Arbeiten von Jakob 
Grimm und Bopp vorbereitet, fi zunächſt ber 
jorgfältigiten Durdforfhung der altilowen. oder 
firhenjlam. Litteraturdentmäler zu. Als Ergebnis 
derjelben erjchienen die «Radices linguae palneo- 
slovenicae» (Lpz. 1845) und das «Lexicon linguae 
palaeoslovenicae» (Wien 1850; 2. Aufl. 1865), 
zwei Merle, mit denen er feine Befähigung, zum 
Sprachforſcher uns befundete, Sein eigent: 
lihe3 Hauptwerk bildet jedoch die «Vergleichende 
Grammatik der ſlaw. Spraden» (4 Bde., Wien 
1852— 74, Bd. 1 u. 3 in 2. Aufl. 1879 und 1876), 
melde den Arbeiten von Jak. Grimm, Diez und 
Zeuß für bie — roman. und kelt. Sprachen 
würdig zur Seite tritt. Außerdem veröffentlichte 
M.: «Monumenta linguae palaeoslovenicae e co- 
dice Suprasliensi» (Wien 1851), «Monumenta 
Serbica» (Wien 1858), eine Ausgabe der rufj. Cbro: 
nit des Nejtor (Wien 1860) und begann «Slam. 
Bibliothet» (Bd. 1u.2, Wien 1851 —58) ıc. In 
Verbindung mit J. Müller gibt er die « Acta et 
diplomata graeca medii aevi» (Bd. 1—4, Wien 
1860 — 70) heraus. Zahlreiche Einzelunterjuchun: 
gen enthalten die Denkſchriften und Sigungsberichte 
der wiener Alabemie, darunter die ausgezeid): 
neten Forſchungen «fiber die Mumdarten und 
die Wanderungen ber Be Guropas» (1872 
— 77). Bol. Wagner, «Mi. und die magyar. Sprach⸗ 
wiſſenſchafto (Preßb. 1883). , 
Miklucho:Maclay, Reijender, als Sohn eines 
ruf. Edelmannes 1846 geboren, ftudierte in Peters: 
burg und auf deutſchen Univerjitäten Medizin und 
Naturwiflenihaften, durchreiſte einen großen Zeit 
Europas, ging 1866 mit Hädel nach Madeira, dann 
nad den Canarien, 1869 nad) Marolko. Er be: 
ihloß nun eine längere Reife nah dem Großen 
Dcean, namentlich um die Papua-Raſſe zu ftubieren, 
und ging deshalb über Südamerika, Tahiti und die 
Samoa⸗Inſeln nad Neuguinea, an deſſen Nord: 
küfte er 1871—72 blieb; danach wendete er ſich 
ur Südweitlüfte, und ſetzte 1874—75 feine For: 
— im Innern von Malalka fort. Er be: 
ſuchte nun die Paldu: und Admiralitäts-Inſeln 
und 1876— 78 wiederum Neuguineas Nordlüite, 
Nachdem er in Singapore und Sidney feine Ge: 
fundheit wieder gefräftigt hatte, ging er 1879—82 
abermal3 nad Neuguinea und bejudhte andere 
Infeln des Großen Oceans. 


Mikon — Milrograpbie 


Mikon, ein athenifcher Maler, der ſich Polygnot 
angeichlofien hatte. Eine Nachbildung von einem 
feiner Gemälde, Thefeus darftellend, der von Am: 
pbitrite aus ber Tiefe des Meers einen Kranz her 
aufholt, ift in einem Bafengemälde erhalten. 

ifoto, ältere Form von Milado (f. d.). 

Mikra Dilos, jehiger Name der Inſel Delos, 

Mitra:Staimeni, Ciland, ſ. unter Santorin. 

Mitratuftifch (grch.) Ihallveritärtend. 

Mikro... (v. griech. nıxpds, d.i. Hein), Klein..., 
Hein..., furz..., ihwad... 

Mitrobarometer iſt die Bezeichnung für zmei 
verjchiedene Initrumente und zwar erfteng für ſolche 
Barometer, welde nur zu Meſſungen bei niedrigen 
Druden beitimmt find und deshalb aud nur eine 
verfürzte Röhre zu haben brauden, im übrigen 
aber ganz fo eingerichtet find, wie gemöhnliche Baro: 
meter. Zweitens nennt man M. aud) diejenigen 
Barometer, welde eine Einrichtung befien, die die 





Höhenänderungen ber Duedülbertuppe im gemöhn: 
lichen Barometer vergrößert erſcheinen laſſen und jo 
geitatten, mit Yeichtigleit Heinere Drudänderungen 
zu beobachten. Dieje lektern Jnftrumente find meijt 
älterer Konſtruktion und auch zu genauen Ablefungen 
nicht geianet. Dan findet diefelben noch bisweilen 


als «Wettergläjer» in Benukung, da fie eine leichte 
Überficht und bequemes Ablejen neitatten. Die be: 
kanntern M. find nad) denjelben Prinzipien gebaut, 
wie dad Radbarometer von Hood (Fig. 1), das 
nad Carteſius mit Zuhilfenahme von Waller ber: 
gelke M. (Fig. 2) und das Morlandijche 
intelbalenbarometer (fig. 3). 
Mifröben (grch.), mikroſlopiſch Heinfte Or: 
ganismen aus der Klaſſe der Spaltpilze oder Schi: 
zompceten (f. d.), welche nicht nur bei zahlreichen 
dem. ge ne de3 täglichen Lebens (Gärung, 
ulnis, Verweſung), fondern auch bei vielen an- 
tedenden Krankheiten in den Säften und Geweben 
Kranken gefunden werden und deshalb von den 
neuern Forſchern für das wahre Kontagium (f. d.) 
ber betreffenden Krankheit ertlärt werden, Form 
und DOrganifation der M. find verfchieden; man 
unterfcheidet fugelige oder ovale (Milrococcns 
oder Hugelbacterie), ftäbchenförmige (Bacil: 
lus oder Stäbdenbacterie), fpiralig gemun: 
bene (Spirillu3) u.a. Sicher nachgewieſen ijt 
das Vorkommen derartiger mikroſtopiſcher Orga: 
nismen bei verſchiedenen putriden Infektionskrank—⸗ 
beiten, insbeſondere der Byämie, Septicämie und 
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dem Puerperalfieber, ferner bei ber ſog. Inteſti⸗ 
nalmykoſe, einer raſch tödlichen Krankheit, bei 
welcher die Schleimhaut des darmianals, fowie 
die Blutgefäße des Hirns ftrogend mit Pilzen er: 
füllt find, weiterhin bei den "rn theritifchen Meubo- 
membranen, bei Milzbrand, Roß, Poden, Cholera 
und einigen andern Affeltionen. 

‚Dagegen blieb bie Menge lange unentſchieden, ob 
bie aufgefundenen M. ihr VBorlommen nur dem 
Zufall und dem günftigen Boden, welchen ihnen die 
Krankheitsprodulte gewähren, verbanten oder ob 
fie wirklich die Urſache der pathol. Veränderungen, 
fomit bie eigentlichen Arantheitserreger find. Am 
früheiten jtellte Hallier in Jena die Behauptung 
auf, daß die Bacterien und die ihnen verwandten 
Organismen aus ben Sporen, d. h. Keimen ge 
wiſſer Schimmelpilze abſtammen und unter ent: 
prechenden Verhältnifien fich wieder zu dieien Pilz: 
ormen entwideln; er nahm It: jede einzelne {ns 
eltionsfrantheit fpezifiich verichiedene Arten, aljo 
einen befondern Wlattern:, einen Typbuss, einen 
Cholera: u. f. w. Pilz an, blieb aber den erperimen: 


„ tellen Beweis hierfür ſchuldig. Nachdem eine Reihe 
von ausgezeichneten Forſchern, wie Cohn, Davaine, 


Paſteur, Klebs, Tommafi:Crudeli, Klein, Ober: 
meier u. a. ſich auf Grund ihrer Unterſuchungen 
für die paraſitäre Theorie der Snfeltionstrantbei: 
ten auögeiprocden, gelang es Nobert Koch erperi: 
mentell nachzuweiſen, dab die von ihm in den 
Lungen und dem Auswurf Schwindſüchtiger auf: 
— Tuberlelbacillen die wahre Urſache der 
uberfulofe (j. d.) find, und daß auch bei der Cho— 
lera Ipeainihe Bacillen die eigentlichen Träger des 
Choleratontagiums daritellen. (S. Kommaba: 
cillen.) Seit den epochemachenden Entdedungen 
Kochs ift die bacteriologiihe Forſchung eifrig be: 
mübt, aud) die Kontagien der übrigen Inſeltions— 
frantbeiten zu erforichen, 
gitteratur. Hallier, «Die pflanzliben Para: 
fiten des menschlichen —— Epz. 1866); Eidam, 
«Der gegenwärtige Standpunkt der Mylologie mit 
Nüdfiht auf die Yehre von den Infeltionskrankhei⸗ 
ten» (2. Aufl., Berl, 1872); Steudener, «liber 
pflanzliche Organismen als Krankheitserreger» (Lpz. 
1872); R. Koch, «llnterfuchungen über die Ätiologie 
der Wundinfeltionstrankheiten» (Lpz. 1878). S. auch 
«Mitteilungen aus dem kaiferl. Gejundheit3amt». 

Mifroblepharie (grch.), die angeborene oder 
durch Krankheit erworbene Kleinheit der Augenlider. 

Mifrochemie it die Lehre von der Erkennung 
und Beitimmung ber Beitanbteile von ſolchen Sub: 
ftanzen, die jelbit nur mit Hilfe des Mitroftops 
wahrnehmbar find. Sie bedient fich teils gleicher 
Nealtionen wie bei gewöhnlichen Unterfuchungen, 
teils macht fie Gebraud von dem Verhalten, wel: 
ches gewiſſe Körper gegen verichiedene Farbſtoffe 
zeigen, wodurd die dabei auftretenden Farben: 
erſcheinungen Mittel zur Ertennung ber betreffen: 
den Körper werben. Die M. iſt ein wichtiges 
Hilfsmittel bei pbyfiol. und hiſtol. Forſchungen. 

ikrococcus oder Hugelbacterie, ſ. unter 
Mitroben und Schizomyceten. 

Mifrochten (arc.), abnorm kleine, geſchrumpfte 
Blutlörperhen; Mitrocythbämie, Zuſtand des 
Blutes, wobei die roten Blutlörperden abnorn 
Hein und geihrumpft find. 

Mikrogloffie (grch.), Aleinbeit der Zunge. _ 

‚Mitrographie (grch.), Beichreibung mifroilos 
piſcher Gegenftände; aud) «stleinschreibung», die 
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im 16. Jahrh. aufgelommene Mode der Schreib: 
künitler, Schrift in jo Heinen Zügen auszuführen, 
daß fie mit freiem Auge nicht zu entziffern ift. 
Mikrokardie (grch.), Kleinheit des Herzens. 
Mifrotepgnien (ordh., Klekntöpfe) eine Klaſſe 
von Blödjinnigen, die mit einem für normale Men- 
fchen abjolut zu fleinen Gehirn geboren werben. 
Beim ausgeiprodeniten Grade dieſer Mihbildung 
erreicht der Gehirnteil des Schädels im erwachſenen 
Zuſtande faum die Größe einer Fauft und das Ge: 
dirn nicht einmal das Bolumen des Gehirns eines 
Gorilla oder Orang⸗Utang. Infolge dieſer ange: 
borenen Berlummerung des ._ it die —— 
ſehr niedrig, der Schädel kaum 9 
ſicht relativ jehr groß, die Kup — ee ern 
den Bogenringen — und und Gebiß an: 
verhältnismäßig d vorfpringend, die Bor: 
derzähme ſchief geitellt (progmath), der Gaumen 
elliptifch in die Yänge gezogen. An dem Schädel 
fallen beſonders die Anocenleiften auf, weldye die 
gewaltigen Kaumustelanjähe beurengen und die 
umeilen jo weit an vem Schädel binaufrüden, daß 
in ber Mittellinie beinahe zu einem Ramme zu 
ſammenſtoßen. Die Berfünmerung trifft haupt: 
— die obern Gewölbteile des —** Gehirus. 
Der Körper dieſer Geſchöpfe it wohlgebildet, meiſt 
indes etwas kleiner als im Durchſchnitt bei ber 
Raſſe, in der ſie ja Fa wurben. Die Eltern aller 
bis jekt genauer befannten Fälle von M. waren 
mwohlgebildete und gejunde Leute und hatten weben 
einen oder mehrern mißbildeten Stiudern andere, 
die feinen Fehler zeigten. Der Geichtsausdrud, 
die Haltung, das ganze Weſen diefer Geſchöpfe er: 
innert einigermaßen an die Affen, ſodaß fie von 
ee gu Afjenlinder ober als Tiermenſchen be: 
Sie nur wnartifwlierte 
— von ſich, lernen aber einzelne Worte, wenn 
auch undeut ih, nachſprechen. Im G eüſah zu 
Kretinen find fie in ihren Bewegungen u Mat 
und hajtig. Die meiften jtarben im Jünglingsalter. 
Man hat in den M., die man darum als Affen— 
meniden bezeichnete, eine die Er Susann des 
Menichen von den Yıfen bezeugende Rüdjchlag®- 
— Atavismus) ertennen wollen. 
Mitrokosmos, ſ. Kosmos, 
Mifrofryfitallinifch, Heine Kryſtalle bildend. 
Mitrslepidopteren (Microlepidoptöra), |. 


unter — 3 
Mitrolog (grch.), Heinigteitöträmer, Silben: 
ar end —— Silbenſtecherei. flie. 
Mike ans lo a ee —— 
ome grch.), ein «Kleing ne⸗ 
groß. e Glchmehen. | in 
g Ritromelie (grch.), angeborene Kleinheit der 
Mikrometer (grd.) it eine Vorrichtung zum 
Mefien jebr Heiner Größen, wie ber Dimenfionen 
—— Objekte und ve Sehwinlels oder 
ber jcheinbaren Größe der im aftron. Fernrohr er: 
ugten Bilder von entfernten Objekten, endlich auch 
Febr tleiner Winfel — Die DM. find an 


Mikroſtopen ober an rohren und 
entweder — ii bewegli —— 
Feſtſtehende M. kommen vor als ſog. 


mitroſtopiſche Maßſtäbe und bilden ein Ne von 
Linien, die mitteld Diamants auf Glas eingerigt 
find in{6jtänben von 0,ı mm und noch weniger, die 
Linien jelber 0,0 mm breit. Diejelben werden bei: 
ſpiels weiſe al die Dlendung des Olulars eines 
zufammengefegten Mitroftops aufgelegt, um mi: 


Mikrokardie — Milrometerzirkel 


A Pt eg a 


—— wo die ntte des Objelts — Olu⸗ 
lars ſich berühren. Statt ie auf Glas 
platten (ober PBerkmutterplatten) lommen aud) 


Parallelfäden von Spimmmeben oder von Platin: 
—— gender find die M. der in —— 
meſſungstunſt gebrauchten Diſtanzgſernrohre, 
welchen mittels der — —— die —— 
an einer bekannten Hilfsſeite, der 
Diitanzlatte, ab — wird. S. 
fer.) Alle ſolche M. nennt man Resmilro: 
meter. Bewegliche DL. findet man bei 

in Geftalt des ſeitlich verſchiebbaren 

Die Verſchiebung erfolgt ver cine — 
ſchraube und baım an dem Hopf 

werden. Man bringt erſt —— ee 
Rand des Objelts mit einem Faden des im Qular 


angebra Fadenkreuzes in ſcheinbare Berüb: 
rung. bnlih kann aud bei 9 - ren F 
———— (oder beide) durch 
har eingerichtet fein er ht fo * 
kular⸗Schraubenmikrometer. 

ilder erzeugt werden, eo. gene —* 
ern DObjeltivglas aus zwei R trennten gegemein: 
ander verjchiebbaren Hälften —* oder mittels 
Prismen von Kryſtallen mit d Strahlen⸗ 
brechung. Man ſpricht in di Füllen von 


Doppelbildmitrometern. 

wurde 1640 von Gascoigne erfunden. Kirch in 
Berlin erfand 1679 ein Schraubenmilrometer, bei 
dem die Fäden, zwiichen welche der zu 
Gegenſtand gebracht wird, mittelö zwäier ſehr 
feiner Schrauben einander genäbert und wieder ent: 
fernt werden können. Das einfachſte aller afteon. 
M. it die das Geſichtsfeld begrenzende Blendung 
jelbjt oder ein in derſelben angebradhter genam freie: 
jörmiger Ring, das Nreismitrometer. Dasjelbe 
dient zu a Beſtimmung der Differenz in Reftafcenfion 


Hination zweier einander naber 

Er Ad) an jedem Fernrohr anbringen. 
: fei ne Berner —— Ber dieſelben —* 
en am 2 in ———— 
Be, Tab au ber Berihichung bis au 

n Bruchteile ablefen. A 
— benutzt man M. auch zur bloßen 
des einzuſtellenden Teils, die entweber eine gerad: 


linige ober eine treisförmige fein fan. —— legtern 
Halle ruhen die M. bezi 


—— wie z. B. beim — 
die An ı 
aber von Steigung 
gegengejeht fein fönnen. eritern Fa a ie — di die 
ewegung verlangjamt ( 


(:Ritre: 
meterihrauben), im re 


——— 


irkel iſt ein Zirkel Meſſen 

ice tleiner Dimenfionen, wie 3.8. ber 
t Uhrenfabritation (Häber, »er M. 
— aus einem doppelten Schenlelpaar, bie 


einen gemeinfamen Drebpimtt haben, aber von ver: 
ſchiedener Länge find. Mit dem kürzern Schentel- 
aar wird gemeſſen, am längern, mit deſſen einem 
pe ein 0. —* iR das 3 ps 
— 3 auch Site)” 


umpataindeht 


Mikromillimeter — Mikroſkop 


imeter, ein in der Mikroſtopie an: 

gewandted Raß = O,ooı mm, aljo Yınnooaa m; es 
wird bisweilen als abgekürzt eben, 

Mitromyelie (grch.), die angeborene Aleinheit 

des Rüdenmarta, —— 


Oſten der Philippinen gelegenen 
welche den nordweſtlichſten Teil oc an bil: 
den; fie find die Ladronen oder Mariannen, die Ga: 
rolinen, die Balaosinfeln und der Marfhall- oder 
Lord-Mulgrave:-Ar 


Bezeichnung für ern 
der T * Geber, 
in ————— * In dem 


M. die Luft mu⸗ 
— en erregten Schallwellen 

Schwingungen, am 
Fu « Ki oder —— —* Elel⸗ 


—* em eine er in 
und fo die seen Das WR. Worte N) * 
Tone wieder dem Ohr vern machen. Das 
M. eignet - nur in fehr unvolltommener Weije, 
um nger benußt zu werben. Befindet 
im an: ders. besiuflupten 
Vatterieitröme ſelbſt zu, ſondern benupt eine 


© eomhärtenäuberungen In biefes 


——— nn im 
—e Een — Sie 
von en e er 
rw durch Drud ihren Widerftand zu ändern, 
rauch gemacht hatte, kam or ®. €. 
Suobes 1878 auf die Erfindung de3 eigentlichen 
8; ſprach 1881 das amerilaniſche 
tentamt die Priorität der Erfindung dem 


veraner E. Berliner in Waſhington zu. rohr, das Dbjeltiv 
Das M. von Hughes beitand einfach aus zwei | zweite das Dfular beit 
aneinander befeitigten Holzbrettchen; | erjteres wird beim Ge: 
an dem vertilalen apa n entipredhender Ent: | brauche dem zu betrachten: 


übereinan as mei in den Stromfreis 

tete Kohlenſtüdchen — welche an 

vs einander 5 andten Ylä zwei lleine 

Be bei ‚in diefe Vertiefungen wurde 

in vertifaler Stellung ein Koblenftäbchen lofe ein: 

gei „ſodaß es die Schwingungen der Platte 

rzitterungen verjegt werden konnte. Uhnliche 

tung, wenn auch bei anderer Lage der Kohlen⸗ 

‚ haben die M. von Croßley, 

a find die m von 
— 

inem 


welche auf ihrer 


eine 
te in der 






dem Namen Lupe (f. I 


mengeiehte M.ift von Za⸗ 


711 


filberhülje mit eingelegten Kobl trägt; 
re die Koblenplatte — ſich durch fein Gewicht mit 
‚abgerundeten Ende ein Koblencyliuder, 

—— in einer Mefiinghülfe ſtect und mittels der- 

jelben an einem Meſſingblech beiehigt IR das durch 
wei Schrauben wieder am End 

—* Blechſtreifens — if “un ia pen: 

delnd um beide ha = 

Blales M. liegt die he nicht mit 

im Stromfteiie, —* — gegen feine Mitte ein 

an einer ſch en Jen game 
durch eine von ren 

—— edrüdt, ihre —5* 


— 


— 3 
— und die — em, — 


————— er 
ala ——— oder Sender zur telepho 


geſprochenen —— — 


re Dh Sue nn 
ent: 
ößerten Bi 
n Begenfa zu wu‘ mites) — Photo: 


Ba ien, —— Heinen Bildern gro: 
er njtände „ th —— 
egaloph— 
M 5 ae —* 
heit; auch — 7 
as — der Eilapſel 
für den een 
Mifroftop 6) beißt jeder optifdhe —** 
durch eng Ni fleine Gegen wre 
vergrößert ae: Man u 


und zufammengefehte M. Das einfache EM. ift eine 
fehr alte Erfindung; es beiteht aus einer (oder 
auch mehrern aneinander liegenden und aljo nur 
die Stelle einer einjigen vertretenden) Glaslinje 
und wird gewöhnlich mi 
bezeichnet. Das zujam: 
2 Sanien (1590) er: 
unden; es befteht wenigs 
tens aus zwei in einer 
bejtimmten Entfernun 
— — gewöhnli 
in meifingenen Nöhren 
befeftigten Linfengläfern, 
von denen das eine, ent: 
ſprechend wie beim —* 


den Gegenftande (DObjel: 
tiv), leßteres dem Auge 
zugewendet. Das Objeltiv 
hr au M. eine —* ne rise ab 
be Figu vr Ay fehr ſtark ge: 

As 2 ehe alfo > ehr furze Brenn: 
weite (f. £ n einem ſolchen Linſen⸗ 
laje ein ae egenfiaxd rs bis furz vor dem 
& ntte genähert wird, ne ee ber 
Linſe fein —“ R in erg 
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Linfe erſcheint, wo aljo der Papierſchirm oder die 
Glastafel hingeftellt werden muß, wenn das Bild 
deutlich a ericheinen foll, hängt von den Krüm: 
mungen der Pinje und von der Entfernung des 
Gegenjtandes von derjelben ab; je näher der Ge: 
enitand der Line kommt, um fo weiter entfernt 
ich das Bild von ihr, wobei lchteres auch glei: 
zeitig an Größe zunimmt. Soll das Bild ſcharf 
und rein in feinen Umrijfen fein, jo muß die Linſe 
dur Zuſammenſetzung aus zwei Linjen, einer fon: 
veren aus gewöhnlichem Glaje und einer fonfaven 
aus bleihaltigem Flintglafe, achromatiſch gemacht 
und dur angemejjene Wahl der Krümmungen 
der Oberflächen aud) von der infolge ihrer Kugel: 
geitalt vorhandenen Abweichung der Strahlen be: 
freit jein. Das von einer ſolchen Objeltivlinie er: 
zeugte Bild fängt man in dem M. nicht mit einem 
Schirme auf, jondern man behandelt e3 wieder als 
einen optüchen Gegenitand, indem man hinter das: 
jelbe eine zweite Linſe cd, das Ofular, fo jtellt, als 
wollte man das Bild durch fie wie durch eine Lupe 
betrachten, was erjt dann geſchieht, wenn das durd) 
das Objeltiv von dem Gegenjtande erzeugte Bild 
fid) etwas näher an dem Dfular, als die Brenn: 
weite des leßtern iſt, befindet. Das durch ‚das Ob: 
jeftiv erzeugte vergrößerte Bild erſcheint dann 

ur das DOfular von neuem vergrößert bei S’R’, 
Um hinlängliche Helligleit für die VBergrößerungen 
zu erhalten, beleuchtet man die vor dem Objektiv: 
glaje auf einem Heinen Tiſchchen befindlichen Ge: 
genjtände durch einen Heinen Hohlipiegel oder durch 
eine Yinje, welche das zeritreute Licht des Himmels 
oder am beiten das Licht einer weißen Wolle auf 
den Gegenſtand konzentrieren. 

Das von Lieberfühn 1738 erfundene Sonnen: 
mifrojtop bejteht aus einer (oder mehrern nur 
die Stelle einer einzigen vertretenden) Glaslinſe, 
welde dem Objeltiv des eben beſchriebenen M. ent: 
Ipridt. Bor ihr jtellt man den Gegenjtand nahe 
in der Entfernung der Brennweite der Linſe, aber 
nod) ein wenig außerhalb derfelben auf, ſodaß auf 
einem mehrere Meter hinter der Linje befindlichen 
weißen Schirm ein vergrößerte Bild entjtebt. 
Zur Beleuchtung de3 Gegenjtandes dienen eine 
oder mehrere vor dem Gegenſtande befindliche ton: 
verlinfen, weldye das von einem ebenen Spiegel in 
horizontaler Richtung zurüdgeworjene Sonnenlicht 
auf den Gegenjtand fonzentrieren. Das Lampen: 
mifrojtop, das Hydroorygengas:Mifro: 
jtoy (j. d.) und das Photoelektriſche Mikro: 
ſtop unterſcheiden ji von dem Sonnenmilrojtop 
nur dadurd), daß anjtatt des Sonnenlichts bei dem 
erjtern das Licht einer Lampe, bei dem zweiten das 
Licht des dur sin Anallgasgebläje weißglühend 

emachten Kalt3 und bei dem dritten das cleftri: 
he tohlenlicht angewendet wird. Die gemeinjame 
Benennung aller diefer M. iſt: Objeltives oder 
Bild-Mikroſkop. 

Die Bezeichnung der Vergrößerung eines M,, 
deh. der Zahl, welche angibt, wie vielemal das durd) 
ein M. erzeugte Bild größer als der wirkliche Ge: 
rap erſcheint, iſt eine Doppelte: die lineare und 

ie quadratiſche. Die lineare Vergrößerung gibt 
an, wie viel eine Linie verlängert erjcheint; fie be: 
zeichnet aljo das Verhältnis der jcheinbaren Yänge 
des vergrößerten Gegenjtandes zu deſſen wirklicher 
Länge. Die quadratiſche Bergrößerung nennt 
dagegen, wie viele mal größer die Fläche des Bildes 
it als die des wirklichen Gegenſtandes. Will man 


Mikroſkop 


daher die Linearvergrößerung auf die Flaͤchenver⸗ 
rößerung berechnen, jo muß man die Zahl der er⸗ 
— auf das Quadrat erheben, und umgelehrt bei 
der Reduktion der —————— auf bie 
Linearvergrößerung die Quadratwurzel der eritern 
ausziehen. Die Wiljenichaft hat nah dem Vor: 
gange Hericheld (bei Bezeichnung des Vergröße- 
rungsmaßſtabes für fein Rieſenteleſtop) die lineare 
Vergrößerung adoptiert, weil fie anſchaulicher ijt 
und ſich ſowohl bei der Verehmung als bei der ver: 
gleihenden Meſſung einfacher ergibt. Dagegen be— 
ieht fich die quadratijche Vergrößerung auf die 
ergleichung der Flächen der entiprehenden opti— 
—* Bilder, und ſie gibt —— direlt die Vergrö⸗ 
erung des Bildes an, wie ſie wirklich ſtattfindet, 
denn 1 qmm, zu 1 qem vergrößert, hat (ba 1 qem 
= 100 qnım) eine 100jade (d. i. quadratijche) und 
nicht bloß 10fache (d. i. lineare) Vergrößerung er: 
—— Da ſich jedoch die quadratiſche Vergrö— 
erung leicht aus der linearen berechnet, ſo geben 
auch jetzt die meiſten Optiler wie die Männer der 
Wiſſenſchaft die Vergrößerung ihrer In rumente 
linear an, Die Ankündigungen von Scauvor: 
jtellungen mit dem Sonnenmifrojlop nennen da: 
gegen, ald Reklame, oft die quadratiiche Vergrö— 
Berung, wo dann fehr große Zahlen beraustont: 
men, denn eine 1000fache Yinearvergrößerung iſt 
gleich einer 1000000fachen Flächenvergroßerung. 
Die Angabe der Vergrößerung nach lubiſchem Ber: 
hältnis iſt Charlatanerie, da ja nur Flächenbilder 
auf der Neßhaut des Auges entitehen. 

Um ben Grad der XYinearvergröberung einc! 
M. zu fuchen, legt man einen kleinen milro: 
ftopiihen Maßſtab (ein fog. Milrometer), bei 
welchen mehrere Millimeter je in 10 oder mehrere 
Zeile geteilt find, unter die Objektivlinje und ver: 
gleicht nun die ſcheinbare Größe desjelben mit 
einem neben da3 DI. gehaltenen wirklichen Dieter: 
maßjtabe, indem man zufieht, wie ſich die Teile des 
eritern zu denen des lehtern verhalten. Bei einiger 
Übung gelingt ed leicht, das mikroſkopiſche Bild 
mit dem wirklichen Maßſtabe zur Deckung zu brin: 

en, wobei dann eine Vergleihung jehr gut ange: 
—* werden kann. Findet man z. B., dab 1 mım 
des mikroſtopiſchen Maßſtabes jo vergrößert wurde, 
dab er 20 cın des wirklichen Maßſtabes entipricht, 
jo bat das M. eine 200fache lineare Vergrößerung. 

Das M. hat nicht nur in vielen Gebieten der 
wiſſenſchaftlichen Naturforfhung, insbejondere der 
Botanik und Zoologie, fondern in neuerer Zeit 
auch im praftijchen Xeben, 3. B. zur Erlennung der 
Berfälihungen der Lebensmittel und verjchiedener 
Maren, der Dichtheit der Gewebeu. dgl., eine aus: 
nedehnte Anwendung gefunden. Nicht minder wich: 
tige Dienfte hat das M. der Medizin geleitet, in: 
dem erit durch die mifrojlopiihe Forſchung , die 
* (1. d.) als lebte organiſche Einheit des tieri— 
chen Körpers erkannt und damit die wichtigen, 
epochemachenden Lehren der Gewebelehre und der 
Gellularpathologie a d.) begründet wurden. Viele 
verheerende Krankheiten des Menſchen, der Haus— 
tiere und ber wichtigſten Kulturpflanzen (Infek— 
tionsfrankheiten, Trichinoſe, die Krantheit der 
Weinſtöcke, Kartoffeln, ver Seidenraupen u. a.) 
find erſt dürch das M. in ihrem Weſen erlannt und 
mit feiner Hilfe wirlſam belämpft worden. Sins 
fichtli der mifroftopiihen Unterſuchun— 
it im allgemeinen zu bemerten, dab die meijten 
Gegenstände nicht An weiteres unterjucht werden 


Milrofomie — Milben 


können, fonbern zuvor in geelgneter Weiſe vorzus 
bereiten find; nur lüffigfeiten breitet man ein: 
fach auf einer Heinen Glasplatte, dem jo9- Dbjelt: 
träger, zu einer dünnen Schicht aus und bringt fie 
dann, mit einem dünnen Dedgläschen bebedt, un: 
ter das M. Bon allen feften Pr we dagegen wer: 
den zunächſt mit einem ſcharfen Rafiermefier oder 
mit einem eigenartigen Anjtrument, dem og. 
Milrotom, zarte, durchſichtige Schnitte an: 

efertigt und alsdann, mit Waſſer, Glycerin, 

erpentinöl und ähnlichen aufbellenden Flüſſig— 
keiten befeuchtet, auf den Objeltträger nebradt; 
von härtern Körpern, wie Knochen, Zähnen, Ver: 
fteinerungen, Geiteinen u. dal., werden gröbere 
Eplitter auf einem Schleifitein erit hinreichend 
dünn geſchliffen, während ei nicht ſchneid⸗ 
bare Gegenſtaͤnde zuvor in Altohol, Ehromfäure: 
löjung, Pilrinfäure und ähnlichen Flüfjigkeiten 
genügend erhärtet werden, 

Bol. Harting, «VasM.» (aus dem Holländifchen 
von Theile, 2. Aufl., 3 Bde. Braunſchw. 1866); 
2. Dippel, «Das Dt. und feine Anwendung» (2. Aufl., 
2 Bde, Braunichw. 1882); Nägeli u. Schwende— 
ner, «Das M.» (2. Aufl., Lpz. 1877, nur für pflanz⸗ 
liche Objelte); Frey, «Das M. und die mikroſtopi⸗ 
ſche Technit» (7, Aufl., Lpz. 1881; nur für tieriiche 
Dbjelte); J. Vogel, «Das M. und die Methoden 
der mitroſtopiſchen Unterfuhung» (3. Aufl., Berl. 
1879); Merkel, «Das Mi.» (Diünd. 1875). 

Mitrofomie (grd.), Kleinheit des Körpers, 
Zwergbildung. 

Wifrofporen nennt man bei ben heterofporen 
Gefähtrgptoganten die Kleinere Form der Sporen, 
die in grober Anzahl in den ion- Mitrofporangien 
entwideit werben. Aus den DI. gehen die männ: 
lihen, Antheridien tragenden Brothallien hervor. 
(Bol. Faun, Lycopodigceen, Makroſporen.) 

Mikrospöron Furfur, mitroſtopiſcher Pilz, 
welcher in der Haut wuchert und die ſchuppende 
Kleienflechte verurſacht; Mikrosporon septi- 
cum, ebenſolcher, welcher die ſeptiſchen Wund— 
krantheiten (Byämie, Septicämie u. a.) erzeugt. 

Mikrofphygie (arch.), ſchwacher Pulsichlag. 

Mifrotafimeter, ein 1878 von Ih. A. Ediſon 
angegebenes Inſtrument zum Mefien ſehr Heiner 
Drudänderungen, beziehungsweije Yängenänderun: 

en, In ihm wird ein Stab aus dem zu unter: 
— Material zwiſchen zwei feſten Ständern 
o eingeſpannt, daß er mit dem einen Ende einen 
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Milan L., König von Serbien, der vierte Fürft 
aus der Dynajtie der Obrenowitſch, geb. 22. Aug. 
1854, wurde in Paris erzogen. Nach der Ermor: 
dung des Sürften Michael erwählte ihn die nah 
ne einberufene große Nationalverfammlung 
2. juli 1868 zum Fürjten von Serbien und jehte 
eine Negentichaft ein, welche bis zu feiner Bolljäh: 
rigfeit den Staat verwalten follte; 22. Aug. 1872 
übernahm er felbit die Regierung. Unter feiner 
Regierung erhielten alle Zweige der Staatäver: 
waltung eine neue Organiſation, wobei auf das 
Kriegsweien das Augenmerk hauptſächlich gerichtet 
wurde. Durd den —— mit der Zürlei (1876—77) 
erlangte Serbien die Unabhängigkeit und murbe 
das terbiiche Gebiet um 10000 qkm mit) über 
300000 E. erweitert. Am 6. März 1882 wurde 
M. zum * von Serbien prollamiert, 

Miläno, der ital. Name für Mailand. 

Milanollo (Tereia), —— Violinſpie⸗ 
lerin, geb. 28. Aug. 1827 zu Savigliano bei Turin, 
trat jhon in ihrem fiebenten Jahre in Turin öffent: 
lich auf, erhielt dann in Paris unter Lafont ihre 
Ausbildung und machte hierauf im Verein mit ihrer 
Schweſter Maria Hunftreifen durch einen großen 
Zeil von Europa, auf denen fie überall durch ihre 
virtuofe Technik und durch ihren feelenvollen Vor: 
trag Enthufiasmus bervorrief, Nm %. 1857 ver: 
mäblte fie ſich mit dem franz. Artillerieoffizier Bar: 
mentier, mit dem fie in Toulouse lebt. 

Maria M., die jüngere Schweiter der vorigen, 
geb. 19. juli 1832, wurde von Tereſa zur Biolin 
(plelerii gebildet und erwarb fich ſeit 1838 neben 
ihrer Schweiter und Lehrerin Beifall, befonders 
durch die Friſche ihres Epieled. Sie jtarb ſchon 
21. Oft. 1848 zu Paris. 

Die Schweitern Adelaide M, (geb. 1870) und 
Glotilde M. (geb. 1873), Nichten der beiden 
Genannten, traten 1885 ebenfalls als Biolin: 
virtuofinnen auf. 

Mila y Fontanals (Don Manuel), fpan. Lit: 
terarhijtorifer, geb. 4. Mai 1818 zu Billafranca del 
Panades, ftudierte in Gervera_und Barcelona die 
Rechtswiſſenſchaften, widmete ſich jedoch nad) ab: 
folviertem Studium ausichließlih dem Studium 
der Poeſie. Im J. 1845 wurde er zum Profelior 
jeines Fachs an der Univerfität Barcelona ernannt; 
als joldyer jtarb er 16. Juli 1884. Bon jeinen 
Arbeiten find zu nennen: «Romancerillo Catalan 
Observaciones sobre la poesia popular » (Barcel. 


gewiſſen ſchwachen Drud auf eine Koblenplatte | 1843 und Dladr. 1882), eine Sammlung cataloni: 


ausübt, welche nebit einem Galvanometer in den 
Stromtreis einer galvanijchen Batterie eingeichaltet 
Fi Jede nunmehr eintretende Ausdehnung oder 
ufammenziehung des Stabes, 3. B. durch Ermwär: 
mung oder Abkühlung, vergrößert oder verkleinert 
die Zufammendrüdung der Kohlenplatte und än: 
dert dadurch deren elektrijches Yeitungsvermögen, 
was ſich durch Underung des Ausjchlags der Gal: 
vanometernadel bemerkbar madıt. 
Mifrotom, ſ. unter Mikroſkop. 
Mikulince, Stadt in der Bezirtshauptmann: 
ſchaft Tarnopol im weitl. Galizien, liegt am Sered, 
der zum Dnieſtr gebt, in flacher Gegend, iſt Sik 
eines Bezirlsgerichts und zählt 3750 E. (1880), 
meijt —— die fi vorwiegend mit Feldwirt⸗ 
ſchaft befaſſen. Im Schlofje zu M., einem der gröh: 
ten in Galizien, da3 auf einer Anhöhe die Stadt 
beherrſcht, beſteht ſeit 1811 eine Heintuchfabrif. 
Milan, f. unter Weiben. 


icher Nomanzen, Lieder und Märchen mit treffen: 
den Bemerkungen über die Volkspoeſie; ferner 
«De los trovadores en Espana» (Barcelona 1861), 
«De la poesia heroico-popular castellana» (Bar: 
celona 1873), «Principios de literatura general 
y —— (Barcelona 1874). 

ilazza (Melazzo), Stadt in ber ital. Pro: 
vinz Meſſina auf Sicilien, 30 km weſtlich von Mei: 
jina auf einer 7 km langen, 1—2 km breiten Halb: 
infel, mit einem alten sort nördlich der Stadt, 
äblt (1881) 8554, als Gemeinde 13699 E. Hier 
Notug 20, Juli 1860 Garibaldi die Neapolitaner. 

üben (Acarida), eine Familie der Spinnen: 
tiere bildend, find Heine, oft mifroftopiiche Glieder— 
tiere, deren Kopf, Bruftitüd und Hinterleib ver: 
ſchmolzen find. Sie haben in der jugend drei, im 
reifern Alter vier Fußpaare, und ihr Hinterleib üt 
ungegliedert. Ihre Ausbildungsjtufe it eine ſehr 
niedrige, da ſich bei ihnen, mit Ausnahme ber 
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bisweilen auch fehlenden Augen, von Sinnesorganen 
feine Spur zeigt. Manche nähren ſich durch Anz 
bohren der lan en, deren Saft fie jaugen, wie bie 
in den Gärten ’ re unangenehme fog. Spinn- 
laus (Gamasus telarius); andere leben als läftige 
Schmaroker auf Vögeln, Säugetieren und Inſekten 
oder gar auf andern M., wie die fehr Heine Mils 
benmilbe (Acarus acarorum); mehrere wohnen 
in kranken tierifhen Körpern und einige ſchaden 
den Lebensmitteln. Sie find in viele Gattungen 
erteilt worden, je nach der Beichaffenheit der Fuße, 
Be —— oder des Saugrüſſels oder dem Bor: 
andenjein oder Fehlen der Augen. Zu ihnen ge: 
Ört die rote Erdmilbe (Trombidiam holoseri- 
ceum), welche oft rote Erdfpinne genannt wird und 
bei uns zwiichen Gartenerde und unter Gebüfchen 
ufig ift. Auf Taubenihlägen, Hühnerjtällen und 
ogeltäfigen ift die Bogelmilbe (Dermanyssus 
avium) jehr häufig, welche den Vögeln Blut aus: 
faugt und deshalb rötlid) gefärbt ift. Die Bücher: 
milbe (Cheyletus eruditus) [ebt vom Steilter 
unter Einbänden von Büchern an feuchten Orten. 
Im hoben, berbftlih dürren Graſe hält fich bie 
rote Grasmilbe (Leptus autumnalis) auf; dieſe 
bohrt 5 in die Haut ein und erregt peinliches 
Juden. Am berücdhtigtiten ift jedoch Perftens Gift: 
milbe oder bie perſiſche Saumzede ( 
persicus), die in rg m als Giftwanze 
von Miana aufgeführt wird, Sie foll vorzüglich 
in der Stadt Miana einheimiſch fein, den Menſchen 
durch ihren Biß binnen 24 Stunden töten fönnen 
und bereit die Bewohner aus mehrern Dörfern 
erfiens vertrieben haben. Dies find Es ftarte 
ibertreibungen ; wahr ift nur, daß ihr Stich bebeu- 
tende Schmerzen erregen und aud) wohl Geſchwüre 
bervorbringen tan. Sn Deutichland lebt eine ver: 
wandte Art (Argas reflexus) in den Taubenfchlägen 
und verbreitet ſich von dort zuweilen in den wenn 
nungen. Sie ſticht ſehr empfindlich. Verwandt mit 
ihr iſt der Holzbod (f. d.). Insbeſondere wird aber 
eine ber hierher gehörigen Gattungen ausſchließlich 
mit dem Namen M. (Acarus) belegt, und zu ihr ge: 
—— die allgemein bekannte Käſemilbe (Acarus 
iro), welche auf trodenem alten Käſe lebt. z 
altenı Mehle wohnt die Meblmilbe (Acarus fa- 
ringe), ja jelbft der weiße Überzug auf trodenen 
Feigen, Pflaumen, Birnen u. |. w. befteht oft nur 
aus Heinen R. Unter den bei frankhaften Zuftän: 
den des Menſchen vortommenden M. find bejon- 
der3 die Krähmilbe (Acarus scabiei), welche bie 
Krählrantheit (f. Kräke) erzeugt, und die Balg: 
milbe (Simonia folliculorum) zu erwähnen, ie 
legtere fi in den fog. Mitefjern, dem talgartigen 
Inhalte der um die Naſe gelegenen Hautbälge, 
ndet. Bal. Bagenftecher, «Beiträge zur Anatomie 
ber Di.» (2 Hefte, Lpz. 1860-61); Zürn, « Über 
M., weldde Hautkrankheiten bei Haustieren hervor: 
rufen» (Wien 1877). Abbildungen von M. finden 
fih auf Tafel: Spinnentiere, 
Milbenfucht, ſ. Atariafis. 
Milch it die von den weiblihen Säugetieren 
nach der Geburt bes Jungen während eines gewiſſen 
eitraums in befondern unter der Haut liegenden 
rüſen gebildete Ylüffigfeit, welche in der Haupt: 
ſache aus Wafler, Fett, Proteinftoffen, Milchzuder 
und mineraliihen Salzen beiteht und zur Ernäh- 
rung der Neugeborenen bejtimmt it. Die unter 
normalen Berhältnifien abgefonderte Milch befist, 
wenn bie erjten Tage nad) ber Geburt verfloflen 
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find, einen milden, angenehm fühlihen Geihmad, 
einen eigentümlichen,, beſonders beim Kochen deut: 
lich hervortretenden Gerud), eine rein weiße, bier 
und ba leicht ind Bläulich: oder Gelblichweiße fpie: 
lende Farbe und ift volllommen undurchſichtig, 
rg die unmittelbar nach der Geburt gebildete 
Mi dd Koloſtrum, ſich von der normalen 
Mil dur „böhen Gehalt an Proteinftoffen und 
Salzen, duch jalzigen Gefchmad und durch eine 
gelbe bis rötlihe Farbe unterſcheidet. Die Zufam: 
menfesung der widtigiten Milcharten fowie die 
bes Huhfoloftrums ift in Prozenten die folgende: 


mil tofofrum mh mid Ei 
Bafler...... 875 Ti,ea 823 86: 9%, 
—— 353 3 55 4 1a 
äfeftojf 35 48 A 9 13 
Albummn.... 6 585 1.2 15 0,4 
—— * * Fi 7 — 
i er... 48 As —* 54 
Aſchenſalze.. O6 18 08 03 OA 


Das Fett befindet fich in der Kuhmilch, von wel- 
her hier allein die Rede iſt, in einer äußerjt 
einen Cmulfion, als fehr Heine Kägelchen, den jpg. 
tt: oder Milchlugelchen, deren Größe \ 
0,0015 und O0, mm ſchwanlt und im 
0,0042 mm betr Diefelben find in der Milch im 
unterfühlten Zuftande vorhanden, d. h. inf 
Oberfläcdhenfpannung bei Temperaturen, 
das Fett an fich feit it, in der Mil noch fing. 
Durd den ie je rm ib führt man die Fett: 


Ü 


kügelchen in die feite Form über (f. Butter). 
Käfeftoff ift in gequollenem Zuftande in der M. emt: 
halten, alle übrigen Beitandteile find im : 
waſſer gelöft. Die Undurchſichtigleit und bie wei 
rbe der Di. werden einerjeits durch die Fettkügel- 
en, welche das Licht zerjtreuen, audererſeits durch 
uollenen Käſeſtoff hervorgerufen. Beim 
ben der Milch an der Luft zerfällt ee 
wahrjcheinlich infolge ber Thätigfeit eines 
ſpiſchen Pilzes, in Milhfäure, welche ihrerfeits den 
Käſeſtoff aus dem quollenen in den geronnenen 
Qultant überführt, die Mil) zum Gerinnen bringt. 
iefer Zerfall wird um fo beſchleunigt, je mehr 
ſich die Temperatur der Milch derjenigen von 60 — 
55° C. nähert; von hier an wird die Säuerumng ver: 
langfamt, wie auch das A en die M. längere 
Zeit füß erhält. Außer durch Säuren wirb der 
Käſeſtoff aus völlig füher M. durd Lab (f. Käſe) 
bei Temperaturen, welche zwiſchen 23° und 40° C. 
liegen, niedergefhlagen. Das Albumin gerinnt 
durch Erwärmung der M. auf 75° und barüber, das 
Laktoprotein nur auf Zeig von Gerbfäure, Qued: 
filberoryd u. f. w. Die Aſchenſalze beitehen der 
—** ache nach aus Phosphorſãure, Calcium: und 
aliumoxyd. Außer den genannten Sto ent: 
Fa: bie M. noch Koblenftoff, Sauerftoff und Gtid: 
off, ſowie Harnftoff, Kreatin und Kreatinin. 

Die Neaktion der frifchen M. ift eine amphotere, 
d.h. faure und altalifhe zugleich, infolge ber darin 
enthaltenen Salze de3 fauren und bes neutralen 
———— Kalis. Das ſpezifiſche Gewicht 
der M. ſchwankt zwiſchen 1,027 und 1,035, meiſtens 
jedoch zwiichen 1,020— 1,033, und beträgt im Mittel 
1,051. Bei dem jtarten Verbraude an M. zum 

mwede des menjdlichen Konſums iſt diejelbe der 

erfälihung in hohem Maße unterworfen; leb- 
tere befteht entweder in Waflerzufak oder in mehr 
oder weniger ſtarker Entrahmung oder in beiden 
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—— zuſammen. ber innerhalb ; 
— Grenzen ſchwanlenden —— der 
M. iſt die Feſtſtellung der Verfälſchung unter Um: 


anden ſehr ſchwierig, wie auch ein einheitliches 

rüfungsverfahren bis jetzt nicht vorhanden, leins 
derſelben als völlig bewährt anzufehen iſt. Die 
—— —— bieten noch die ung 

des fpezififchen Gewichts, die Ermittelung des Ge: 
haltes au Gejamttrodenfubitanz und - ‚lb: 
ar entweder mit Hilfe der Gewi 

drei en aräometriichen 

mentlich aber naue Kenntnis ber in der betref: 
fonden Gegend — Raſſe der Kühe, des Fut⸗ 
ters, fowie der Beſchaffenheit der dort erzeunten 
Milch i im allgemeinen, 

Um die unter —— Verhaltniſſen ſich 
ſchnell zerjegende Milch in den haltbaren Zuſtand 
überzuführen, find bereits Ende des 18. Jahrh. Ber⸗ 
ſuche ausgeführt, welche von prattiſchem Er⸗ 
folge bis zur Mitte —8* ya wicht begleitet 
waren. Grit nachdem Sole röford in Bofton 
1849 die ' Vebältae jtellt hatte, unter denen 
eine haltbare und fch fte Mitchtonferve zu be: 
reiten iſt, entitanben in ben hanfaiger Yahren im 
Staate Reuyort mehrere Fabriten für fondenfterte 
M., denen die erjte unb jept ein 
Europa, die Anglo-Swih-Eondenfed-Nill:Gompany 
in Cham (Kanton Zug) im J. 1866 folgte. Gegen: 
—* ie . in Bayern, W 


—— de Im 
England. Die n 
—ã— M. —5 durch Ei un bar 


en 
auf ein Biertel ihres Volumens im (nitverbünnten 
Raume unter — Zuſatze von ungefähr 
2 —* —* urſprung 
Das —— herr eine 
Ei: . didflüifige Konfiftenz, einen milden, 
ur 


— na⸗ 


ben Geſchmact und lange Haltbarkeit befikt, fowie 
jede bi3 4 Zeilen Waſſer ſich zu einer 
Narr de Flüffigkeit auflöft, He im En 

mie Zuſammenſehung; Waſſer 27 —*— 
10 Proz., Proteinſtoffe 12 Proz., Milch u 

16 Proz., Nohrzuder 33 Proz. und Aſche 2 
Außer Diejer unter Zucerzuſah bergeftellten — 
ierten M. bereitet man ſeit einigen 
olche ohne Zuder und zwar dadurch, dab dieſelbe 
ngere Zeit einer Erhizung von 110—120° aus: 
RER und auf diefe Weile haltbar gemacht wird, 
—— dieſer M. unterſcheidet 
von derjenigen der oben — nur durch den 
Daher 3 Hohrzuder und durch den entiprechend 
— (60 Proz.). In ähnlicher 
Scherffſcher Vorſchrift behan: 


ird die 
delte pröeriet * — fa: 
brigiert. isher it es och noch n ngen, 
eine Prãſerve aus m. berzwitellen, welcher alle 


—— ber hei - — in unveränderter Weiſe 
nz b für die Zwede ummittelbarer 
Hier Sara ef st die M. grobe Bedeutung 
al Könare & Ic er menehlichen Rahrung 

önig, « = r men en n 

und Genußmittel» (2. Aufl., Berl. 1882); ei: 
mann, «Das —A (Brauni 
nl a — Kirchner, «Handbuch der Milhwirticafte 


"Diilobanm, Galaktodendron. 
Mitchblatteen , joviel wie Kuhpoden. 
Mithborfe, ſ. Milchſchorf. 

Milchdiftel, ſ. unterSilybum undSonchus. 
Milchfarben, ſ. unter Anjtric. 


e oder | T 


Gewichts an feinitem | Bact 
liche 


aud) | zuerft von 


Ach | Zintjalz w 
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Milchfieber (der Kühe), ſ. Bee er, 
Milchfiftel, Krankheit der Brüfte (f. d.). 

g i anälchen, ſ.u. Brüſte. 

Beinglas Knodhenglas, eine 
arg Zujak von K erzeugte milchmeihe 
Glasjorte, bei ber durch den hohen Phosphorgeha 
und wiederholte Anmwärmen bie verlangte * 
bu —— Ar Sintegb angewendet Zwed wird als 
nnor Fa 

—— ieh 
Mitcdner, die Duden ber * re 
ilz, ſ. Lactarius. 
umpe, ein t zur fünjtlichen Ent: 
— der weiblichen Bruſidruſen ent: 
weder aus einem jchröpftopfartigen Glas, in —— 
chem man durch Saugen oder vermittelſt einer Hei: 
nen Bumpe einen luftverdüännten Raum erzeugt, 
oder aus einer Kugel von vultanifiertem Kautjchut, 
mit einer og einem Glasring bejtehenden Öffnung. 
Drüdt man die Kugel zufammen und ſetzt nun den 


‚ jo entiteht durch die Aus: 
dehnuug des Kautjchuts ein Iuftverbünnter Raum, 
in en die Milch bineinflicht. 

Mitchreife (des Getreides), ſ. unter Ernte, 

mM , bylus, 

Mitchfänre oder Drypropionfäure, 
C,H,0, oder C,H,{(OH)COOH —— orga⸗ 
niſche Säure, welche i Homeren 
Formen nt iſt. Bon dieſen Mn die wichtigite 
die Alphamilchſäure oder Gärungsmild: 
fäure, äure, Zuminfäure, wegen 
fäure, Gthylidenmilhjäure, welche bei der 
achten Gärung von —— 

hrzucker — Zur Darftel: 
löft man 3 Zeile gewöhnlichen Zuder u 

— n Waſſer, verſetzt mit 2 Zeilen Zinloxyd 
—* fügt etwas faure il Hinzu. Das Gemiſch 


Gear og ha a © falle 
emperatur m onftan : 
wird, unter häufigem U Bei dem 


Grtalten erftarrt die bie m in zu einem ** 
brei von —— Zin 
dem Flüffigen Nigen getrennt, = —— — 
wiederholtes Umtryſtalliſſeren aus heißem Waſſer 
von fremden Stoffen (Mannit, welcher ſtets bei der 
Gärung BE wird befreit wird, Das reine 
d in 60 taltem Waſſer gelöft 
—2 bar Säweielwaflerftofi eht, wobei un: 
iches Schwefeljint ansgeidieden wird. Die 
gen ervon — 2 Löſung der M. wird im er⸗ 
d bis zur Sirupsdicke verdunſtet. Die M. bildet 
eine farbloje oder ſchwach —— te Staffig- 
keit von 1,21 bis 1,22 fpezifi von 
höchſt ſaurem Geihmad, mit fer un —— Yropol 
in jedem Berhältnis mifchbar,, aud in Uther 1ös- 
lid. Beim Berdampfen im Wafierbad oder felbft 
im Erficcator über Schwefeliäure bleibt nicht reines 
Hydrat zuräd, fondern es erfolgt dabei partielle 
Anhydridbildung. Bei 113° gibt fie ihre Hybrat: 
—— gänzlich ab und verwandelt ſich in eine 
morpbe, in unlösli in Altohol und 
Sither iiber [öäliche Maſſe von Mi jäureanhybrib. ® Die 
Gärungsmildjäure ift optiſch inattiv 
Die mil hſauren Salze oder aktäte find 
ſämtlich in Wafler löslich , in heipem Waſſer meiſt 
fehr leicht, in u ichwerer, die meiſten fryitalli- 
fieren leiht. Von —— findet das ge 
dullaktat medizinische wendung und it als 
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Ihales, Anarimander und Anarimenes und ben 
Geſchichtſchreiber Helatäos; im 1. und 2. Jahrh. 
v. Chr. den Romanichreiber Ariftides, deſſen «Mi- 
lesiaca», Erzählungen a Ye bejonders 
bei den Nömern toben Beifall fanden, die Danach 
alle ähnlichen riiten al3 Fabulae Milesise 
(Milefiihe Märchen) bezeichneten. Die Ruinen 
der alten Stadt und des benachbarten Tempels der 
Branchiden find in neuerer Zeit erft duch Eh. 
Newton, dann dur Dlivier Nayet und Albert 
Thomas unterſucht worben; vgl. Newton, «A his- 
tory of discoveries at Halicarnassus, Cnidus and 
Branchidae» (2 Bde., mit Atlas, Lond. 1861—63); 
Nayet und Thomas, «M. et le golie Latimique» 
(Bd. 1, Bar. 1877). 

Mileto, Stadt in der ital. Provinz Gatanzaro, 
im SEW. bei Monteleone, auf einer Anhöhe am 
Pravati gelegen, zählt (1881) 2599, ald Gemeinde 
4640 E. Das Erdbeben von 1783 hatte die ga 
Stadt, aud) die im 11. Jahrh. geitiftete Kathedrale 
und die von Robert Guiscards Bruder, Roger von 
Galabrien, gegründete Abtei Sta.:-Trinitä —— 

Milford, Stadt in der Grafſchaft Pembrole 
des engl. Fürftentums Wales, an der Rordſeite des 
Milforbhafens, eines der größten und ficheriten 
Häfen Englands, bat Gifenwerte, Küſtenſchiffahrt 
und Handel und zählt (1881) 3813 G, 

Milha (port.), Deile, foviel wie = rn 

Mityan, Stadt in Frankreich, f. Millau. 

Mitiana (Malliana), Stadt in Algerien, am 
Kleinen Atlas, in 877 m Höhe, am Abhange des an 
Marmor und Gifenerzen reichen, 1580 m hohen 
Zallar, hat .. Quellen und zählt 3000 E. 

Miliar (lat.), von der Größe eines Hirſelorns 
(milium); Miliarabfceß, Heinfter punktförmi: 
ger Abfceh; Miliartuberlulofe, das Auftreten 
von Heinften hirſelorngroßen Tubertefn (f. d.). 

Miliaria (lat.), Frieſel. 

Mitidevie (Militſchewitſch, Milan), jerb. 
Schriftſteller, geb. 7. Mai 1831 zu Ripanj im belgra- 
ber Streife, jtubierte Theologie in Belgrad undwurbe 
1850 Lehrer, 1852 aber Gerichtöpraftifant, 1861 
erſter Sefretär im Aultusminifterium und fpäter 
Adlatus des Minifters für innere Angelegenheiten. 
Seine Hauptweste find: «Das Fürftentum Serbien» 
(1876, rien der gefamten Einrichtungen 
und Zujtände des Yandes) und «Das Königreich 
Serbien» (1884). Bon 1868 bis 1876 gab WM. eine 
—— “* Wochenſchrift «Die Schule» heraus. 

Milicz von Kremſier, der beveutendfte un: 
ter den bohm. Vorläufern des Johann Huß, geb. 
zu Kremſier in Mähren, ward 1350 Geiftlicher, famı 
an den Hof des Markgrafen Johann von Mähren 
und feines Sohnes, König Karl IV., welchen er ala 
Geheimſchreiber 1360 —62 mehrmals nach Deutſch⸗ 
land begleitete. Zugleid war er Domberr und 
Arhidiatonus in Prag. Im J. 1363 legte M. 
fämtliche Ämter un rden nieder, zog ſich in die 
Einjamfeit zurüd, lam aber bald wieder nach Prag, 
um dem Bolte in czeh. Sprade da3 Gvangelium 
zu predigen. Dabei gewann er immer mehr bie 
——— daß die Kirche einer durchgreifenden 
Reform bedürfe, und ſprach dies mit rüdhaltlofer 
Eutſchiedenheit aus. Im J. 1367 zog er nad Rom, 
um Papſt Urban V. ſeine Anſ —— vorzutragen, 
jedoch anne Grfolg. Im J. 1369 wurde M. Vfarrer 
an der Teynlirche in der prager Altitadt. Um ſich 
gegen die Berbächtigungen feiner Gegner zu ver- 
teidigen, reiſte M. 1374 an den päpitl. Hof zu 


Mileto — Wilitär 


Avignon, wo er 29. Juni 1374 farb, Bon feinen 
Werten (in czech. Sprache) üt bekannt eine «Boftille» 
und ein Buch über den Antichriſt (Brag 1542). 
Bol. Jordan, «Die Vorläufer des Huflitentums im 
Böhmen» (Lpz. 1846); Lechler, «oh. von Wicliite 
und die Borgeichichte der Reformation» (Lpz. 1873). 

Militär (vom lat. miles, militaris, militia) 
beißt in allgemeinjter Bedeutung der Krieger⸗ oder 
Solda! nd; auch wird ein einzelnes Mitglied 
desſelben ein M. genannt. Speziell auf einen 
Staat bezogen, ift deſſen M. fein Heer (j. d.). m 
jedem Staat ift das Militärweien durch einen 
Zeit der Staatsverfaffung, die — aſſung, 
geregelt. Diefe beſtimmt: 4) die Wehrpflicht (Mikt- 
tärpflicht) ber Staatsangehörigen nad) ihrer Dauer 
und Ableiftung, ſowie das Erjahweien; 2) die 
Stärfe und tion des M.; 3) die Grundlagen 
für die Viilitärölonomie oder Militäradminifira- 
tion. Die Wehrpflicht ift in den europ. Staaten 
(England für fein ſtehendes Heer ausgenommen) 
auf alle Einwohner, mit wenigen, durch das Gejek 
beſtimmten Ausnahmen, ausgedehnt, auch find in 
den meijten Staaten der Loslauf und die Stellver: 
tretung neuerdings abgeſchafft. (S. Konjtrip- 
tion und Wehrpflicht.) Der Erfah wird durch 
Aushebung oder durch freiwilligen Gintritt der 
Dienitpflichtigen bewirtt. Außerdem fann das M. 
durch andere Freiwillige (f. d.), durch angefiedelte 
Truppen — Militärkolonien) oder durch An— 
werbung (}. Frem denlegion) verſtärlt werden. 
Die Dienftzeit iſt in allen Armeen jo weit verkürzt 
worden, als es die Kriegstüchtigleit geitattet. Da, 
wo ſie noch ſechs Jahre (Rubland) im ſtehenden 

er beträgt, tritt während derfelben eine Beur- 

ubung im Frieden ein, ſodaß die eigentliche Prä- 
jenzzeit bei der Fahne gegenwärtig faſt überall nur 
pe bis drei Jahre beträgt. Linie, Rejerve und 

nowehr bilden im allgemeinen bie Abjtufungen 
der Dienftzeit; nachher find die entlafienen Mann— 
ſchaften meift noch bis zu einem gewifjen Alter zum 
Landſturm (f. d.) verpflichtet. Die Stärke des M. 
richtet ſich nad der nationalen Wehrlraft, den 
Hilfsquellen und befondern Berhältniiien des 
Staats, Gewöhnlich beträgt fie zwiſchen 1—2 
Proz. der Bevölterung, fteigt unter Umjtänden auf 
2—3 Proz. und fann durch Miligaufgebot bi 7, 
ia, wo das ganze Boll zu den Waffen greift, für 
kurze Zeit auf 9—15 Proz. gebracht werden. Im 
—— iſt der Heeresſtand aus wirtichajt: 
ichen Gründen geringer als im Kriege, für welchen 
er durch die Mobilifterung (f. d.) im jeder Hinficht 
operationäfähig gemacht wird. Die Militärölono: 
mie und Militäradminiftration umfabt das Ber: 
pflegungs:, Belleidungs⸗ und Kaſſenweſen, das 
Milttärmedizinalweien, die Militärjuftizg und Mili- 
tärjeeliorge, dad Transportweſen, die Militär: 
etablifjements für das Krtegämaterial, das Inva— 
lidven:, Penfions: und Berjorgungsweien. Die 
immer großartigern Kriegsverhäftnifie der Neuzeit 
machen auch an alle diefe Zweige erhöhte Anforde: 
rungen. Beſondere Sorgfalt hat man neuerdings 
der Militärkranfenpfloge im Felde gewidmet (1. 
Militärmedizinalwefen), Das M. bildet 
feinen eigenen Gerichtsſtand (j. Militärge: 
rihtswejen). Gin wichtiger Zweig der Militär: 
verfafiung it das Militärerziehungs: und Bil: 
dungsweſen, das in größern Staaten unter einer 
Generalinfpeltion fieht. Dasjelbe bat bie Be- 
ftimmung, für die Erziehung und den Unterricht 
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ber Militärzöglinge, für bie Heranbildung von 
Dffizierafpiranten und die höhere wiſſenſchaftliche 
Ausbildung der Offiziere zu jorgen, überhaupt aber 
ein wiſſenſchaftliches Streben im Heere zu beför 
dern. Es umfaßt die Militärſchulen im allge: 
meinen, die Militärerziehungs:, die Militärwaifen: 
und bie Slabettenhäufer, die Unteroffizier: und 
Kriegsichulen, die Artillerie: und Yngenieurfchulen, 
die lſtabsſchulen, Militär: und Kriegsalade⸗ 
mien. Das Avancement zum Offizier ift im M. 
* überall jedem Soldaten ohne Nüdjiht auf 
eine 


Geburt zugänglid, wenn er ſich dazu eignet 
und im Frieden eine wiſſenſchaftliche Prüfung vor 
einer Kommiffion befteht oder im Striege ſich aus: 


Ben Kriegswifienihaftliche Beftrebungen von 
iitärfchriftitellern haben ſchon frühzeitig eine 
Militärlitteratur hervorgerufen, wel ch 
immer reicher und gediegener entwidelte. Reper⸗ 
torien derſelben find von Rumpf, Hoyer, Schütte 

„Witzleben u. a. erichienen, desgleichen au 
mebrere Diilitär-Encyklopädien, 3. B. von von der 

Raſtow, Poten, Niemann und Webel, Seit 
dem 18, Jahrh. ift auch eine Militärjournaliftit 
entjtanden und von Bebeutung geworben. 

Mititäratademien, ſ. unter Militärbil: 
bungsanjtalten und Militärfchulen. 

i werben Militär genannt 
bie fich durch die Länge ihrer Dienftzeit oder dur) 
eine im Dienjte eingetretene Invalidität das Necht 
erworben haben, eine Anftellung im Eivildienft und 
damit eine Berforgung zu erhalten. Den Betreffen: 
den wird von den Wiilitärbebörden der Givilver: 
ſorgungsſchein ausgeftellt, auf Grund deſſen fie eine 
Anjtellung, im Staats: oder Kommunaldienft in 
ben gejeplih den M. refervierten Stellen bean: 
ſpruchen können. ſweſen. 

Militärärzte, ſ. unter Militärmedizinal— 
Militärbeamte heißen im Deutſchen Reich 
fämtliche in der Armee und der Marine dauernd 
ober zeitweilig angejtellte, nicht zum Soldaten: 
ftand gehörige, aber unter dem Kriegsminiſterium 
oder der Aomiralität ftehende Beamte, welche einen 
Militärrang haben. Die im —— Befind⸗ 
lichen heißen obere, die übrigen untere M. Beide 
Kategorien gehören zu den Militärperfonen und 
find im Frieden den fpeziellen Militärjtrafgefeken 
nicht, im Felde dagegen, folange die Kriegsgeſetze 
Iten, der Mehrzahl der Militärftrafgefehe gleich 

Berfonen des Soldatenftandes unterworfen. 

Mititärbezirke heißen die en in welche 
das Nuffiiche Neich fürr die Zwede der Militärver: 
waltung eingeteilt worden it, als nad der Be: 
endigung des Krimkriegs mit der Reorganijation des 
Heeres auch deſſen Berwaltung decentralifiert wurde, 
Im . 1885 bejtanden 15 M.: Petersburg, Finland 
ngfors), Wilna, Warfchau, Kiew, Obejla, 
Charkow, Mostau, Kafan, Kaulaſus (Tiflis), 
Steppenbezirf (Omst), Dftfübirien (Irkutsk), Zur: 
keſtan (Taſchkend), Küftenland —„—— und 
Doniſches Land. An der Spihe jedes M. je t ein 
Generalgouverneur, dem alle Truppen, Militär: 
behörben, Werkitätten und Anftalten des Bezirls 
unterftellt und Offiziere zu beiondern Aufträgen, 
fomwie ein Gehilfe Ramoſchtſchnih) beigegeben find, 
Unter feinem Borfis leitet ver Dilitärbezirkrat, dem 
auch der Gehilfe und ein Delegierter des Kriegs: 
minijteriums —2 die geſamte Verwaltung 
und ſchließt insbeſondere alle Lieferungsverträge 
bis zum Betrage von 25000 Rube —— ab. 
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‚Militärbildungsanftalten können entweder 
die Pflege der — —— Bildung 
(der jog. Schulbildung) oder diejenige der militär⸗ 
wijlenschaftlichen und militäriſchen Bildung, unter 
Umftänden auch in Verbindung mit der erftgenann: 
ten, zur —— haben. M. der erſtern Art wer 
den als militärische Vorſchulen, der leßtern ala 
eigentlihe Militärjchulen bezeichnet. 

Das Programm der Militär: Borfhulen if 
ein verjchiedenes, je nachdem für die Böglinge die 
Unteroffijiers oder die Difizierlaufbahn ins Auge 
gefaßt ift. Im allgemeinen fließt es fih dem 
Lehrplänen der fonformen bürgerlichen Bildungs: 
anltalten an. Dem Alter der Böglinge entiprechend 
find biefelben zugleich Grziehungsanftalten und 
haben diejenigen Aufgaben zu erfüllen, in welche 
fich im bürgerlichen Yeben Schule und Familie teis 
len. Ihre Drganifation ift eine militärifche_und 
legen diejelben der künftigen Beftimmung der Schü- 
ler entiprechend einen größern Wert auf die Aus: 
bildung der körperlichen Säbigteiten, als e3 auf den 
bürgerlihen Schulen der Fall ift. Durch die mili- 
tärischen Vorſchulen wird wenigftens ein Teil des 
Bedarfs an Chargen mit Sicherheit gededt und den 
verheirateten fflieren und Unteroffizieren die Er: 
ziehung ihrer Söhne von einem gewiſſen Alter ab 
erleichtert; im Falle lektere mittellos verwaijen, 
können dieſe Schulen für diefelben als Berforgungs: 
anftalten dienen, Zu den militärifchen Vorſchulen, 
welche bie Bildung des Offiziers anjtreben, gehören 
im Deutſchen Reiche die Kadettenlorps von Preußen, 
Bayern und Königreih Sachſen (f. unter Kadett), 
in Öfterreich: Ungarn die Militärrealfchulen (f. d.), 
in Rußland die Militärgymnafien (j. d.), melde 
neuerdings wieder Kadettenkorps genannt werden, 
in Frankreich das Prytande militaire de la flöche 
(zugleich nern ven für Söhne von ir 
zieren unb Unteroffizieren), ſowie die aud für 
bürgerliche Berufszweige beftimmte Polytechniſche 
Säule gi Paris; in Ftalien die Militärkollegien zu 
Mailand, Florenz und Neapel, — 

Die groben Schwierigleiten, welche bie yo 
ftellung des Bedarfs an Unteroffigieren in den Hee- 
ren heute verurfacht, haben Unterof Base 
ſchulen ins Leben Kae wie im Deutjchen 
ge diejenigen zu Weilburg und Annaburg und 
die Militärichule des potsdamer Militärwaijen- 
baufes, in Frankreih die Schulen der Soldaten: 
finder, von welden eine fchon längere Zeit zu Ram: 
bouillet bejteht, mehrere andere neuerdings errichtet 
wurden und noch in Ausficht ftehen. Die eigent: 
Sign Unterofflabert ia nl en Ben en Reiche 
zu Potsdam, Jülih, Biebrich, Weißenfels, Ett— 
lingen, Marienwerder und au Marienberg (König: 
reih Sachſen) bejweden außer der Ergänzung der 
Schulbildung beſonders die militär. Gm bildung 
ihrer Schüler, Sie zählen zu den niedern Militär: 
ſchulen, ebenfo die zur Heranbildung von Soldaten 
zu Unteroffisieren, ſowie zur Fortbildung der leb: 
tern (in einzelnen Armeen Gef von Heranbildung 
von Unteroffigieren zu Difizieren) eriftierenden Trup: 

enjchulen, 3. B. die Hapitulantenichulen im Deuts 
Khen eich, die Truppenſchulen in Öfterreich: Ungarn, 
in Frankreich die Regimentsfhulen und die Artil: 
leriefhulen der Artillerietruppenteile. , 

Die höhern Militärfhulen haben einen ſehr 
verfchiedenen Charakter, je nachdem fie für Aſpi⸗ 
ranten zur Offizierlaufbahn, oder für Offziere felber 
bejtimmt find. Gritere werden als Milttärfchulen 
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ſchlechtweg, oder als Kriegsſchulen, Militärakade: 
mien, Militärlollegien bezeichnet, letztere find ent: 
weder Militär-Hochichulen, Kriegsalademien u. ſ. w. 
mit dem Zwed höherer militär: und allgemein: 
wiſſenſchaftlicher Bildung, oder es find Fachſchulen 
für einzelne Waſſengattungen, reſp. Dienititellun: 
gen, wie die Kavallerie, Artillerie:, Genie:, Gene: 
ralſtabsſchulen. (S. unter Militärſchulen, 

Zu den M. im weitern Sinne find noch zu 
zählen die Anjtalten zur Ausbildung von Lehrern 
einzelner ———— wie Fecht⸗, Turn⸗, Reit: 
und Schießſchulen. (Bol. Militärgymnaſtik, 
Militärreitſchule, Militärſchießſchule.) 
Eine beſondere Art von M. find die Feuerwerker— 
ſchulen, welche Artillerieunteroffiziere zu Feuerwer— 
fern und Feuerwerksoffizieren heranbildet, wie im 
Deutſchen Reich die Oberfeuerwerterfchule zu Berlin. 
Endlich werden bierher gerechnet: die militärärzt: 
lihen und militärtierärztlidhen Bildungsanitalten 
(vgl. Militärmedizinalwejen und Mili: 
tärveterinärmweien) und die Bildungsanital: 
ten für Militärbeamte, wie die Berwaltungsichulen 
(Öfterreih:Ungarn, Frantreih), Militär: Juriften: 
alademien (Rußland), Militär-Topographenſchulen 
(Rußland), Militär: Mufitihulen (England). 

Militärborten, ſ. unter Bortenmweberei. 

Militärchirurgie, |. unter Chirurgie. _ 

Militärehrenzeichen, von König Friedrich 

Wilhelm III. von Preußen 30. Sept. 1806 für per: 
fönliche Auszeihnung vor dem Feinde für Nilitär: 
perjonen vom Feldwebel abwärts geitiftet. Das M. 
wird in ps Klaſſen als ſilberne Medaille —5— 
weiſe ſilbernes Kreuz, ſowie als goldenes Militär— 
verdienſtlreuz verliehen und am ſchwarzweißen 
Bande, wie das Eiſerne Kreuz und alle preuß. 
Kriegsorden, getragen. Die Inhaber des Militär— 
verdienſtkreuzes und des M. erſter Klaſſe empfan— 
gen eine lebenslängliche Penſion von 9 Mark be— 
iehungsweiſe 3 Mark monatlich. Durch Reichsge— 
eb vom 2. Juni 1878 ward den Inhabern des 
Eifernen Kreuzes 2. Klaſſe, welche das M. befiken, 
eine Chrenzulage von monatlih 3 Mark bewilligt. 

Militäreifenbahnmweien, ſ. unter Eiſen— 
bahnen V, Bd. V, ©. 865, und Eifenbahn: 
truppen. 

Militärerzichungsanftalten find entweder 
nur als ſolche bejtimmt und bilden dann Ber: 
forgungsanftalten, in welchen Kinder und nament: 
lid aud) Waijen von Soldaten (von Unteroffizieren 
und Gemeinen, unter Umijtänden ſelbſt von Difi: 
zieren) jo lange Erziehung und elementare Schul: 
Due erhalten, bis fie ſich felber durchs Leben 
beifen fönnen (in der Regel bis zur Konfirmation), 
oder die M. find zugleid Milttärbildungsanital: 
ten (j. d.). Zur eritern Hategorie gehört im Deut: 
ſchen Reid das Militärwailenhaus zu Potsdam, 
das Militär :Anaben: Erziehungsinftitut zu Annas 
burg und die Grziehungsanitalt für Soldatenkinder 
iu truppen (Rönigreih Sadjen); in Oſterreich— 

ngarn das Militärwailenhaus zu Fiſchau bei 
Wiener:Neuftadt, fowie die Offizierd:, beziehungs: 
weije die Mannſchafts-Töchter⸗Erziehungsinſtitüte 
zu Hernals bei Wien und Ödenburg, beziehungs: 
weile zu Wien und —— in Rußland 
die Schulen der Soldatenlinder; in England das 
Militärafyl zu Cheliea und die Königl. Jriſche 
Militärſchule zu Dublin u. ſ. w. 

Militäretat (Militärbudget) beißt der auf 
die gefamte Militärverwaltung bezügliche Teil des 
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Staatshaushalts; doch werden in den verſchiedenen 
Staaten jehr verſchiedene Grundjäge bei der Ab: 
grenzung der zum M. gehörigen Ausgaben ange: 
wendet. Im Deutſchen Reich bildet der WM. einen 
Teil des Reichshaushalts, da nah Art. 58 der 
Reichsverfaſſung alle Koſten und Laſten des Kriegs—⸗ 
weſens von allen Bundesſtaaten und ihren Ans 
gehörigen gleihmäßig zu tragen find und Erſpar⸗ 
nifje am DM, nad) Art. 67 der Reichskaſſe zufallen. 
Nur für Bayern wird feitens der Staatäregierung 
infolge der Rejervatrechte ein Spezialetat aufgeftellt 
über die Verwendung der im Reichshaushalt für 
das Königreich zu militäriichen Ausgaben ausge: 
worfenen Wittel, und die Königreihe Sadjen und 
Württemberg befiken eigene Nilitärverwaltung, die 
indejien an den Reichsmilitäretat gebunden ift. 

Militärgeiftliche haben die Seelſorge bei der 
Armee auszuüben und den Gotteödienit für die An— 
ehörigen derjelben abzuhalten. In der deutſchen 
Irmee jteht ein evang. Feldpropft an der Spitze 
der M. Bei jedem Armeelorps iſt ein Militärobers 
prediger, bei jeder Divifion ein Divifionsprebiger 
angejtellt, größere Garnijonen haben Garnifons- 
prediger. Das Amt eines kath. Feldpropites ber 
reuß. Armee iſt feit 1873 —— nach dem 

dürfnis find aber lath. Diviſions- und Garnis 
fonprediger oder Militärfapläne angeftellt. m 
Kriege wird jeder Divifion ein evangeliicher und ein 
tatholiiher M. und ſoweit möglıd jedem Feld— 
lazarett ein folder zugeteilt, 

Militärgerichtöiwefen umfaßt die gefamten 
Verhältnifje, die ih aus dem Umſtand ergeben, 
daß das Vlilitär einen eigenen Gerichtsſtand, den 
Militärgerictöftand, hat. Diefe Sonderftellung 
des Militär gegenüber der Givilbevölferung der 
Staaten hat die Erfahrung als eine durchaus not: 
wendige ergeben, da es von Wichtigteit iſt, die Dr: 
gane, welche im Kriegäfalle bei den mobilen Heeren 
Recht zu ſprechen haben, ſchon im Frieden für ihre 
Beitimmung vorzubilden und da die bejondern 
Verhältnifie des Militärs in Krieg und Frieden 
eine eigene Militärgefeßgebung erheiihen, deren 
Anwendung Eivilrihtern nicht übertragen werden 
kann. Spezielle Militärgerichte beitehen in allen 
Staaten; in einzelnen derjelben gehören vor deren 
Forum aber nur die militärischen Vergehen und 
Verbrechen, während in andern auch die gemeinen 
Vergehen und Verbrechen deren Rechtſprechung 
unterworfen find. In Deutichland gehören vor die 
Militärgerichte ſowohl die —B en als auch 
die gemeinen Verbrechen und Vergehen aller der 
Militärgerichtsbarkeit unterworfenen Perſonen mit 
Einſchluß der Injurien, ferner die Übertretung mit 
Ausnahme derjenigen, welche ausſchließlich mit 
Geldbuße bedroht find. 

Der Militärgerichtöbarleit find in Deutichland 
unterworfen: 1) ſamtliche Perſonen des Soldaten: 
tandes und die Militärbeamten, 2) die Offiziere 

la suite, 3) die Landgendarmen, 4) bie mit In— 
attivitätögehalt entlafienen, die zur Dispofition 
— und die mit Penſion verabſchiedeten 

jfiziere, 5) die Militärlehrer und Zöglinge der 
Mihtärbildungsanitalten, Außerdem haben in 
Kriegszeiten den Militärgerichtsjtand: 1) alle Per: 
fonen, welche ſich bei dem friegführenden Heere bes 
finden, 2) ausländifche Offiziere, weldde zu dem 
friegführenden Heere zugelafjen find, 3) das Ges 
folge biejer Offiziere, 4) die Siriegsgefangenen, 
5) alle Unterthanen deutjcher Staaten oder F 
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melde auf dem Kriegsfhauplage den beutfchen 
Truppen durd; verräteriiche Handlung Gefahr oder 
Nachteil bereiten. Für die unter 5 genannten Ber: 
fonen tritt der außerordentliche Gerichtsitand nur 
von dem Zeitpunkt ein, in welchem der Kaiſer oder 
in feinem Namen der Feldherr foldhes verordnet 
und öffentlich befannt macht. Die Wilitärgerichts: 
barkeit wird in die höhere und niedere geichieben. 
Bor die höhere gehören alle Straffälle 1) der Offt: 
ziere und der höhern Dilitärbeamten, 2) der Unter: 
offiziere und Gemeinen, fowie der untern Militär: 
beamten, wenn eine härtere Strafe als Arreſt oder 
Gefängnis von ſechs Wochen angedroht iſt, 3) der 
Landgendarmen und Jnvaliden, wenn auf Ent: 
laſſung zu erfennen ift. Alle übrigen Straffälle ge: 
hören zur niedern Militärgerichtsbarteit, ie 
Unterfuhungägerichte fi von den Spruchgerich— 
ten geichieden; lehtere heißen in den vor die höhere 
Gerichtsbarleit gehörenden Straffällen «Kriegs: 
gerichte», in den vor die niedere gehörenden «Stand: 
gerichte» und in den Unterfuchungen wider Militär: 
beamte « nitanzengerichte». 

Militärgefepgebung mu fämtlide Ge: 
fee, Verordnungen, Erlafje, die ih auf das Mili: 
tär in weitejtem Umfange beziehen, Dabin gehö- 
ren das Gejek über die Organijation der bemwaff: 
neten Macht im Frieden und im Kriege, das Geſet 
betreffend bie Pilitäritrafgerihtsordnung,, die Re: 
keutierungd:, Kontroll:, Yandwehrorbnung, die 
Verordnung über die Disciplinaritra gewalt, die 
Reglements über die Geld: und Natur verpflegung 
der Truppen im Frieden und im Kriege, dad Ges 
Ivb über die Naturalleiitungen für die bewaffnete 
Macht im Frieden und Kriege, die Verordnung 
über die gröbern Truppenübungen u. ſ. w. 

Militärgrenze war früher der Name des ſchma— 
len Streifen Landes an der türf, Grenze der Unga: 
riſch⸗Oſterreichiſchen Monarchie, welder nach einen 
beiondern Plane militäriich eingerichtet war und 
ein eigenes Sironland bildete, Gegenwärtig it das 
Gebiet jedoch teils mit dem eigentlichen Ungarn, teils 
mit Kroatien:Slawonien vereinigt und hat als be: 

onderes ine ebiet zu eriftieren aufgehört. 
Der Urjprung der S aut in das 16. Jahrh., als 
feit 1522 der öjterr. Erzherzog Ferdinand von ſei⸗— 
nem Schwager, dem Könige Ludwig II. von Un: 
arn, die Verteidigung ber felten YBläpe an ber 
roatiſch⸗bosniſchen Grenze übernahm, 

Ferdinand, jeit 1527 König von Ungarn, räumte 
damals flüchtigen Serben, Kroaten und Bosniaten, 
welde der Wut der osman. Würger entgangen 
waren, die Örenzen von Kroatien zur Niederlafjung 
und Verteidigung ein. Sie blieben von Abgaben 
frei, jedoch zu beftändigen Kriegsdienſten verbunden, 
erhielten teils Sold aus öjterr. Hilfägeldern, teils 
bienten fie ohne Sold. Die erjte Organifierung der 

lüchtlinge nad militärischen Geſichtspunkten er: 

olgte 1535 im Sichelburger Diſtrilt und 1538 
in Oberjlamwonien (in der Windiſchen Mark). 
Bon grober Bedeutung waren die 1578 erfolgte 
Beitellung eines oberiten Grenzabminijtrators, die 
Errihtung der Meeresgrenzen (Harljtädter Grenze) 
im Y 1581 und uk eihe Weivife ien für bie ans 
pehe elten Bauernjoldaten. Ein Brivilegium Ru: 
olfs II, verlieh m. Religions: und Abgaben: 
ee teihnen bie Bebauung ihrer Grund: 
tüde und bie Verteidigung der Grenzen gegen die 
ürfen zur Pflicht. Neue Unkömmlinge und Ange: 
worbene ſchloſſen fi ihnen in verſchiedenen Zeit: 

GEonverjationd=Lerilon, 13. Yufl, XI. 
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räumen an. Go entitanden nad) dem Karlowitzer 
Frieden 1699 drei Grenzgeneralate, das karlitädter, 
warasdiner und Banalgrenjgeneralat, Unter eo: 
pold I., welcher den längs der Save, Theiß und 
Maros gelegenen Gegenden nad dem Vorbilde der 
froat. Grenze eine militärifche Verfafjung zu geben 
beichloß, entitand noch 1702 die ſlawon. und dietheiß: 
marojcher Örenze, welche 1741—43 eine Vermin: 
derung ihres Gebiets zen bie Berfchmelzung eines 
beträchtlichen Teils desjelben mit Ungarn erfubr; 
indeſſen wurde, zum Erfaß für diefe bis auf die vor: 
behaltenen Bezirke an der Save eingegangene Ören;: 
provinz, das Grenzwefen im Banat audgebildet 
(1764—69) und wurde 1764—66 die fiebenbürg. 
Militärgrenze errichtet; 1763 das Tichaikiitendor 
nad) Titel verfekt. Die Grenzländer bildeten big 
1848 ſtaatsrechtlich zwar einen Teil des ungar. 
Königreich, Siebenbürgens und Kroatien-Slawo: 
niens, waren aber durch eine ihrem Zwecke gemäße 
eigentümliche militärifhe Einrichtung nad Ver: 
fallung und Verwaltung gänzlich von den übrigen 
Landesteilen getrennt. In den Wirren von 1848 
wurde die M. anfangs unter die Botmäßigleit des 
ungar. Minifteriums geftellt, ſchloß fich aber dann 
dem Kampfe gegen die ungar. Inſurreltion an. 
Durch die Reichsverfaſſung von 1849 wurde das 
——— ebiet zu einem eigenen Kronlande er: 
llärt un erhielt 7. Mai 1850 ein neues Grundge: 
ſeß. Nach diefem war die Beitimmung der M. der 
innere und äußere —— Die Grenzer ſtan⸗ 
den für Militärvergeben und Militärverbrechen 
unter den Geſetzen bes kaijerl. Heer, in allen übri: 
gen Fällen unter den allgemeinen Geſehen. Sie 
waren verpflichtet, dem Kaiſer im Frieden und im 
Kriege, in und außer dem Sande alle Militärdienfte 
zu leiten und zur Unterhaltung der innern Grenz: 
anjtalten beizutragen. Hingegen waren alle liegen: 
den Güter der Grenzbewohner vollftändiges Eigen: 
tum der Grenztommunionen, indem da3 nad) dem 
frühern Grenzgrundgefeße von 1807 beitehende, aus 
dem grundherrlichen a abgeleitete Ver: 
hältnis, wonad der Grund und Boden Staats: 
eigentum, aber zu erblihem Nießbrauch unter völ: 
liger Abgabenfreiheit an Bauernfamilien gegen bie 
Verpflihtung des Kriegsdienjtes verlieben war, 
aufgehoben wurde. Der Grunbbefik der Grenz: 
häujer zerfiel in Stammgut und Überland. Eriteres 
bildete nebit den Wohn: und Wirtichaftögebäuden 
die eg em legteres umfaßte alle übrigen 
Befisungen der Örenzhäufer. Das patriarhaliiche 
Leben des Grenzvolls ala Nationalfitte wurde unter 
den Schutz der Geſetze geftellt. Der Wehrpflicht 
unterlagen vom 20. Jahre an alle männlichen 
Grenzbewohner, weldye in der Grenze ein unbeweg— 
liches Vermögen befaken und die Waffen zu tragen 
im Stande waren. Die Verwaltung der M. war 
rein militäriih. Das Kronland ftand unter dem 
Kriegsminiſterium und zerfiel urfprünglich in drei 
Militärgrenzgebiete, nämlich das kroatiſch-ſlawo— 
nische, das ſerbiſch-banatiſche und das fiebenbür: 
giihe, welhen die Landes: Generallommanden zu 
Agram und Temesvär ald obere Adminiftrativ: 
behörben vorgejept waren. Bereitö 1851 wurde die 
fiebenbürgiiche M. aufgehoben und 1. Nov. 1872 die 
ſerbiſch⸗banatiſche M. dem Königreich Ungarn ein: 
verleibt. Die kroatiſch. ſlawoniſche M. erhielt durch 
laiſerl. Manifeſt vom 8. Aug. 1873 als Kroatiſch— 
Slawoniſches Grenzgebiet eine neue Orga: 
nifation und wurde durch Manifeſt von 15. Juli 
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1881 völlig mit Kroatien: Slawonien vereinigt. 
Damit wurden bie alten uftitutionen gänzlid) be: 
feitigt und die allgemeine Wehrverfailung auch in 
diejem ve. ug ode Bol, es Ka 
ichte der öfterr. Militärgrenge» (Wien >. 

— tgespmmafen, I Rubland früher üblich 
gewejene Bezeichnungsweiſe für Militärvorjchulen, 
darunter M., welche in einem fiebenjährigen Kurſus 
die Söhme des Adels und der Offigiere zum Gintritt 
in bie Kriegafäule, und Militärprogymma: 
jien, welche Söhne von ieven und Beamten 
in einem vierjährigen Kurfus zum Eintritt in bie 

chulen oder zur Ginftellung als Unteroffi 
jiere vorbereiteten. Seit 1882 find diejelben wieder 
in bie frühere Bezeichnung «Hadettenlorps» umbe: 
nannt worden, 

Militärgymmaftif hat den Zwed, den Solda: 
ten in der Grlangung derjenigen körperlichen Ge: 
wandtheit zu unterftähen, welche zur Ausübung 
jeines Dienites erforderlich ift. Das Dr Ererzieren, 
das Reiten und das Scheibenſchießen fönnen zwar 
als gymnajtifche Übungen betrachtet werden, wer: 
den aber gewöhnlich nicht zur M. gerechnet, für 

fpeziell das Zurnen, Fechten und Schwim- 
men Abrigbleiben. In Preußen begann die Pflege 
der M. mit 1842; bejondere Berdienſte um dieielbe 
bat bier Rothftein. Im J. 1847 wurde ein Gentral: 
inſtitut für den gymmajftiichen Unterricht in der Ar: 
mee zu Berlin errichtet, aus welchem 1851 bie 
Gentralturnanftalt (bis 1863 unter Rothſteins Lei- 


tung) mit dem Zwed, für Armee und Schule Lehrer Reichs 


und Lehrgehilfen der Gymnaſtik retiih und 
praltiſch auszubilden, entſtand. m Unterricht 
mwurbe für Militär und Eivil in getrennten Abtei: 
lungen erteilt und umfaßte Turnen und Fechten. 
Im 3. 1881 ging hieraus durch Abtrennung ber 

ivilabteilungen die Militärturnanitalt ber: 
vor, welche bem Inſpelteur der —— — 
unterſtellt ift, einen Major als Direktor, drei Offi⸗ 
ziere als Lehrer zählt und in zwei fünfmonatlichen 
Murfen jabrüg oeoen 200 Offiziere der deutjchen 
Armee (excl. Bayern) ii Turn: umd Fechtlehrern 
ausbildet. Oſterreich⸗Ungarn ala ähnliches 

nititut den Militärfecht: und Turnlehrerturs zu 


ener : Reujtadt, 

Militärhoheit (Militärgewalt) befist in 
monarchiſchen Staaten ber regierende Herricher, 
indem ihm im Frieden und Kriege die freie Ber: 
f über die finete Macht anheimfällt, in: 
jojern die Landesgeſehe nicht die Zuftimmung ber 
Bollsvertretung zueiner Fri — 
In Bundesſtaalen wird die M. meiſt durch die Bun⸗ 
——— dem are des ran ua —*— 
tragen, in nen Fällen nur n Kriegsfall, 
in andern auch während bes —— In Republi⸗ 
ten iſt die M. des Bräfidenten meiſt ſehr beſchränkt 


und ruht im Frieden größtenteils in den Händen 
des Ariegsmini im K in den Händen 
des den Oberbefehl führenden erals, der frei⸗ 


li in wejentlihen Dingen von den Stantsgewal: 


ten jeines a ig bleibt. 

——— — Herrihaft des Mili— 
regimen 

Mitktärjuftig, [ Militärgerihtsmweien. 


Mi. bimett heißt in Pre * * un⸗ 
ren 
—— melder Die ya ge 
Angelegen en rmee, örderun: 
ung rn Berabfchiedungen xc., 


it fie 


Militärgymnafien — 


Militärkonventionen 


nicht zur ompetenz des firiegdminifteriums oder 
beitimmter in sr rue hören, obliegt. 
Mititärfarten, ſ. Generalitabälarten. 
Mititärtolonien heißen die [bon im Altertum 
ur Sicherung der Herrihaft, zu befierm Schuke 
er Grenzen, zum Straßenbau und zur Urbars 
machung des Landes angewendeten Niederlaſſungen, 
in denen ganze Truppenteile oder —— ol: 
daten angefiedelt find. Landmann und Soldat find 
in M. in einer Perſon vereinigt. Schon 
Alexander d. Gr. fiedelte feine Veteranen zum Teil 
in. an. Die Römer legten M. römischer Bürger 
in $talien, fpäter in den Brovinzen an und begrüns- 
deten dadurch ihre Weltherrichaft; fie erbauten am 
Rhein und in Gallien castra stativa, aus denen die 
roßen Städte fi) entwidelten. Die Spanier und 
Yo iejen legten in Merito und Südamerita eben- 
falls M. an, ebenjo in neuerer Zeit Großbritannien 
im Kaplande (die beutiche Legion an der Kaffern: 
grenze) und die Franzojen, dieje allerdings obne 
Erfolg, in Algerien. Dagegen richtete König Karl XL. 
von Schweden gegen Ende des 17. in 
bem Umfange M. ein, welche die noch Reef 
denen Indelta⸗-(ſ. d.) Truppen aufi Auch 
die 75 öfterr, Militärgrenze % db.) beftand 
aus M. Die Pforte legte im weſtl. Bulgarien, in 
der Dobrudſcha, ſowie an den Grenzen von Grie: 
henland, Montenegro und Serbien ebenfalls M. 
an und befiedelte diejelben mit — *5* ebenjo 
beſihen die Ehinefen an der nordweſtl. ihres 
und am Amur M., welche mit Zatoren 
Nähe grober Giäbte ken Rß vielfa) Jolhe ine: 
nden ſich vi o ine: 
ſiſ HR. Biel genannt find die ruſſiſchen M., 
welche nad) einem von Arattichejew auf Wunſch des 
Kaiſers Alerander I. entworfenen Plane angelent 
wurden, fich jedoch nicht bewährt haben und des⸗ 
balb 1856 bei ber Reorganifation bes ruſſ. Heer: 
wejens eingegangen find. Man brachte bie Solda⸗ 
ten bei den Aronbauern unter, unterwies biefelben 
in der Landwiriſchaft und fiebelte bis 1828 in den 
nörbl. Gouvernements 3 Infanterie⸗ und im füdl. 
Rußland 5 Kavalleriedivifionen an. Der Koloniit 
konnte nad) 2bjähriger Dienftzeit den Abichied ver: 
langen und die Kolonie verlajien, blieb aber dann 
noch 5 Jahre dienftpflichtig in derXejerve. Bon 1857 
ab beitanden nur noch die fübruffiichen M, in den 
Gouvernements Charkow, Cherſon, Kiew und Podo⸗ 
lien weiterfort, erhielten jedod unter Au der 
militärifchen Organifation die Gemein 


hen. | In den Haulafusländern und in Afien find ebenfalls 


ruffiihe M. vorhanden, in denen namentlich Koſa— 
ten zum Schuße der Grenzen angefiedelt find, 
ilitärtommiffion des Deu Bundes, |. 
unter Deutihes Heerwefen, Bd. V, ©. 112°, 
Militärfonventionen find Be e, welche 
zwijchen Breußen und den übrigen Staa: 
ten, mit Ausnahme Bayerns, zum Zwed der Ne 
elung der Heereseinrichtungen gefchloffen worden 
ind, Während die mit Sadfen (1867) und mit 
ürttemberg (1870) geichlofienen M. die in der 
Reichsverfaſſung fanktionierten Grundprinzipien 
unverändert laflen, wonach bem Kaiſer der Ober: 
befehl, den Ginzelitaaten die Armeever: 


waltung zujtebt, fie ih auf die Regelu 
von mr Kun ehligen —— beichränten, 
haben bie Abri ‚daß bie Kontin— 


gets aller deutſchen Staaten entweder dem preuß. 
ontingent einverleibt oder wenigftend mit ihm 
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gemeinjam verwaltet werben. In den Detailbeftim: 
mungen weichen die M. fehr voneinander ab. 
ilitärmak, |. Maß der Nannihaft. 
Militärmedizinalwefen. Die Grundlage der 
jebigen Drganifation des M. im preußifchen und 
er im ganzen deutfchen Heere beruht auf einer 
Kabinettöordre vom 12. Febr. 1832, nad welder 
an der Spitze desſelben die Militärmedizinalabtei: 
lung des Kriegsminiſteriums fteht, deren Chef der 
Generaljtabsarzt der Armee it und welcher außer 
mebrern Dberjtabs- und Stabsärzten noch ein 
Oberſtabs⸗ und Stabsapotheler, fowie ein Ober: 
felblagarettinfpeltor zugeteilt find. Unter biefer 
Gentralbehörde fteben zunächit die Generalärzte, 
deren je einer das M. eines Armeelorps leitet und 
dem zunädjt die Oberftabsärzte, weiterhin die 
Stab3: und Aſſiſtenzärzte, ſowie das Perſonal der 
ttgebilfen und Krankenpfleger untergeorbnet 
find, Der Dienftbereih eines Oberftabsarztes um: 
faßt das Sanitätswefen innerhalb eines Regiments 
oder einer gröhern Garnifonftadt, der eines Stabs- 
arztes das eines Bataillon, während die Affiftenz: 
ärzte den einzelnen Kompagnien, Schwadronen 
oder ien beigegeben find. Seit dem Deut: 
hen von 1866 find jämtlichen Militärärzten 
und Abzeihen der Offiziere (Sanitäts: 
offiziere) verliehen, ſodaß die Alfiltenz:, Stabs:, 
Obertinbs: und Generalärzte den Charakter eines 
Lieutenants uptmanns, Major und Oberft: 
lieutenants ba en; der Generaljtabsarzt der Armee 
jteht im Range eines Generalmajors, Cbenfo find 
die allgemeinen wie die Nangverhältnifie der Ärzte 
bei der Marine normiert. 
Das Banatesfiigieetorns ergänzt ich 
teils durch die 35 finge r militärärztlichen Bil: 
h nftalten (Mediziniſch⸗C irurgticed ied⸗ 
rich: ms⸗Inſtitut und Medizinisch: Ehirur: 
giſche Militäralademie), teils auch durd die ap: 
pr Grzte, welche zum Dienft auf Beförde: 
—— Das Verhältnis der Militärärzte 
im Striege 
befondern 


durch die Genfer Konvention (f. d.) | b 


— y —* ee 353 Das 
zur ei leinem Heere ſo trefflich organi⸗ 
ſiert, wie —* dem deutſchen. Jedes Infanlerie— 
ment bat bei dem lektern drei Ober: und drei 
—“ jedes Kavallerieregiment einen Ober⸗ 

und zwei Aſſiſtenzarzte, ſodaß im Durchſchnitt auf 
je 600 Mann ein ta rechnen ift. Für den eigent: 
lien Kranlen- und Berwundetendienft im Felde 


. werben weiterhin die ſog. Sanitätsdetade: 


ments formiert, drei für jedes mobile Armeelorps, 
von denen zwei den Infanteriedivifionen zuerteilt 
werben, bas bee —* aan te ae OR. 
zur ebt; ein jede eht au : 
Keen 00 met und . ehilfen, 

_ einem Feldapotbeler, 31 ** daten 
mit ferden und 12 —— zum Transport 
der Schwerverwundeten. hrend dieſe Detache⸗ 
ments die Verwundeten aufzunehmen und den Ver: 
bandpläßen ühren * n, erfolgt deren eigent⸗ 

in ben Feld 


rg a lazaretten (f, d.), deren 


jedes mobile Armeelorps 12 für je 200 Hrante 


mit ſich führt. Außerdem gibt es auch noch ein 
erveperjonal, deſſen Hauptthätigkeit auf 
Gtappenftationen beginnt, jobald beim Bor; 
rüden der Truppen die Feldlazarette diefen fol: 
gen müfjen. (S. Kriegstrantenpflege.) Dal, 
“ über die Brganifation de3 Sanitäts:- 
forps » 1873), 


Militärmufit heißt die den Zweclen ber Sol: 
daten in Frieden und Krieg dienende Mufil. Die: 
jenigen, welche die M. vortragen, führen den aus 
den Franzöfiihen entlehnten Namen Hautbois: 
ſten. Diele Benennung kommt davon, daß jonit, 
ehe man bie Klarinette (ſ. d.) fannte, die Haupt: 
ftinıme eines Mufilftüds der Oboe (hautbois) zus 
geteilt war, aud wohl früher die ganze Blasmuſil 
aus verſchiedenen Gattungen des lehtern Inſtru⸗ 
ments bejtand. Bei der Di. werden die Hautboijten 
jetzt meift durch die Janitſcharenmuſil verjtärkt, und 
man bat bei Negimentern Hautboiftenforps von 
40 Mufifern, wo jonft 7—8 binreichten. 

Militärperfonen. Die Deutiche Neichscivil: 

rozeßordnung enthält eine Reihe befonderer Bes 
Nimmungen mit Nüdficht auf M. Diefe haben 
ihren allgemeinen Gerichtäftand beim Gericht ihres 
Garnifonortes, was jedoch nicht für diejenigen 
gilt, welche nur zur Erfüllung der Wehrpflicht die 
nen oder jelbjtändig einen Wohnfik nicht begrüns 
den können B 14, vgl. $. — ———— für 
einen Unteroffizier oder einen einen des aktiven 
oder der altiven Marine erfolgen an den 

ef der zunächit vorgefekten —— 
er der ompagnie, Esladron, Batterie u. |, w., 
. 158, vgl. 8.184). Die Ladung einer dem alti- 
ven Heere oder der altiven Marine angehörenden 
Berjon des Soldatenftandes ald Zeuge wird durch 
uchen der Militärbehörde bewirkt ($. 343); die 

F eßung und Bolljtredung der Strafe wegen 
usbleibens oder Zeugnisverweigerung erfolgt auf 
Erſuchen durch das — ebenſo wegen 
Nichterfüllung der Sachverſtändigenpflicht; die 
Vorführung bei Ausbleiben des als Zeuge Gelade; 
nen geſchieht durch Erfuchen der Militärbehörde 
($$. 343, 345, 355, 374). In Striegäzeiten lann 
auch von Amts wegen der Vrozef gegen eine im 
Militärdienft befindliche Partei ausgefeht werben 
($. 224). Die Bwangsvollitredung darf gegen eine 
dem altiven Heer oder der aftiven Marine ange: 
rende M. erft beginnen, nachdem davon die 
—— Militärbehörde Anzeige erhalten hat 
—* 73); ſoll fie in Kaſernen und andern militäri- 

n Dienftgebäuden oder auf Kriegsfahrzeugen 
erfolgen, fo bat darum auf nirag das Boll: 
ftredungsgericht die zuftändige Militärbehörbe zu 
Se . 699). Der Pfändung entzogen iſt das 
Dienjteinlommen der Offiziere, Militärärzte und 
Reh ana ihre Benfion * ve Verſehung in 
einftweiligen oder dauernden Ruheſtand, fowie der 
nad) ihrem Tode den Hinterbliebenen zu gewährende 
Sterbe: oder Gnadengehalt, jedoch . wenn dieſe 
Dezüge die Summe von 1500 Mark für das Jahr 
überfteigen, der dritte Teil des Mehrbetrags der 
Pfändung unterworfen ($. 749). Die Haft gegen 
eine dem aktiven Heer oder der aktiven Marine 
angehörende M. wird auf Erfu des Gerichts 
von ber vorgefehten Militärbehörbe vollitredt 
($. 798); fie iſt unftatthaft gegen M., welche zu 
einem mobilen Truppenteil oder zur Beſahung 
eines in Dienft geftellten Krie en rn 

er dieſer 


beziehungsweife wird für die erhält: 
niſſe unterbrochen ($$. 785, 786), 

Strafprozeh erfolgen Buftellungen an 
M. nad den Vorfchriften der Civilprozefordnung 


(Strafprogehordnung, $. 37), Ladungen der zum 
aktiven Heer ober zur altiven Marine gehörenden 
mare des Soldatenftandes durch Erjuchen der 

ommanbobehörde (Strafprozehorbnung, 88. 48, 
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72). Die Feſtſetzung und die Vollitredung ber 
Strafe gegen eine dem aktiven Heer oder der alti: 
ven Marine angehörende, als Zeuge geladene M. 
erfolgt auf Erſuchen durch das Milttärgericht, die 
Vorführung durch Erſuchen der Militärbehörde 
(SS. 50, 69). Beichlagnabmen in militär. Dienit: 
gebäuden (auch Kriegsfahrzeugen) erfolgen nad ð. 98 
durch Erjuchen der Vilitärbehörde und auf Ver: 
langen der Eivilbehörde unter deren Mitwirkung. 
M. werden weder ala Geihmworene nod) ala Schöf: 
fen einberufen (Gerichtsverfaſſungsgeſeß, SS. 34, 
85). VBgl. Goltvammers «Archiv für Strafredht» 
(Bd. 31 u. 32, Berl. 1883—84). 

Militärpflicht, |. Wehrpflicht. j 

Militärrealfchulen heißen in Oſterreich— 
Ungarn die den ftaatlihen Lehranſtalten kon— 
formen Militärvorichulen. Es beitehen vier Unter: 
realichulen (St. Pölten, Güns, Eiſenſtadt, Kaſchau) 
zu 200—260 BZöglingen mit vierjährigem Kurjus 
und eine Oberrealichule zu Weißlirchen 1. M. zu 450 
Höglingen mit dreijährigem Kurſus. Aus der Mili- 
täroberrealichule treten die Zöglinge zur militäri: 
[hen Ausbildung in die Wiener:Neujtädter Militär: 
akademie oder für Spezialwaffen in die technijche 
Militäralademie über. . 

EEE Hann bezweden bie ſyſtematiſche 
und einheitlide Ausbildung von Offizieren und 
Unteroffizieren der berittenen Truppen in der Reit: 
lunit und Pferdedreſſur, um lehtern dadurch bejon: 
ders geeignete Reitlehrer zuzuführen und Überein- 
timmung im Betrieb des Reitunterrichts in einer 

rmee hbervorzubringen. Bisweilen betreiben die 
M. zugleich die Erteilung des Reitunterrichts der 
Difistere der Infanterie. 

Im Deutſchen Reiche beiteht das Militärreit: 
inftitut au Hannover, welches unter einem Gene: 
rallieutenant als Chef fteht und wieder in bie 
Difizierreitihule und ın Die Kavallerie:Unteroffizier: 

chule außerdem exiſtiert das königlich 
ächſiſche Militärreitinſtitut fir das 12, Ar: 
meelorps in Dresden und die föniglich bayriſche 
Equitationsanjtalt zu Bänden, Oſterreich⸗ 
Ungarn bat ein Militär-Reitlehrerinſtitut zu 
Mien für Offiziere der Kavallerie, Artillerie und des 
Fuhrweſens unterdem Öeneral:Kavallerieinipettor. 

Militärfchiehfchulen befördern in den Ar: 
meen ben einheitlichen und rationellen Betrieb des 
Schießdienſtes ſowohl mit Handfenerwaffen, al3 mit 
Geihügen durch —— von Schießlehrern 
und Inſtruktoren, welche die durch die M. gewon— 
nenen Kenntniſſe und Erfahrungen auf die Truppen 
übertragen. Dieſe Anſtalten geben zugleich Gelegen: 
heit, um Verbefjerungen und Erfindungen auf dem 
Gebiete der betreffenden Waffen der Prüfung zu 
unterziehen. Man unterjcheidet M. für Infanterie 
und folde für Artillerie. 

1 Infanterieſchießſchulen. Das Deutſche 
Reich hat die ſeit 1861 beſtehende M. in Span— 
dau, von welcher im April 1884 zu Verſuchen und 
Prüfungen auf dem Gebiete der eg 
die Gewehr PBrüfungstommilfion dauernd abges 
jweigt wurde. Für Bayern beitebt eine 1872 er: 
richtete M. zu Augsburg. Djterreih: Ungarn bat 
die Armee: Schübenihule zu Brud an der Leitha. 
Frankreich hat eine Ecole normale de tir in cl 
lons:furs larne und vier Ecoles regionales de tir 
zu Chälons:fur: Marne, Ruhard, Balbonne, Blidah. 
Rußland hat die Offizier-Infanterieſchießſchule feıt 
1882, Großbritannien eine Infanterieſchießſchule 
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in Hythe, Spanien in Pardo bei Madrid, Holland 
im Haag, Belgien im Lager von Beverlodo. 

2) Arfillerief@iehläulen Die ältefte An 
ftalt der Art ijt die engliihe zu Shoeburyneß, 
welche alle Artillerieoffijiere burdlaufen. Für die 
deutiche Armee dient die 1867 errichtete Artillerie: 
Schießſchule zu Berlin. Frankreich hat eine folche 
in Bourges, weldye unter der Commission d’etudes 
pratiques de tir ebenda ſteht. Rußland hat jeit 
1883 eine Offizier: Artilleriefchiehichule. 

Mititärfchulen nennt man im allgemeinen 
die Bildungsanftalten für Ajpiranten zur Offigier: 
laufbahn. (Val. Militärbildungsanitalten.) 
Im Deutihen Neiche erijtieren zur militär: 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung und zugleich zur 
dienſtlichen und körperlichen Fortbildung der Off: 
zierafpiranten aller Warten die Kriegsichulen, 
deren jetzt acht preußiſche zu Potsdam, Erfurt, 
[väter Glogau), Neiſſe, Engers, Hannover, Kaſſel, 

nllam, Meb und eine königl. bayrifche zu Münden 
find. Die preuß. Kriegsſchulen find aus den frühern 
Divifionsschulen hervorgegangen, die ältejten unter 
denjelben wurden 1859 errichtet. Analoge Zwede 
verfolgt die Selelta des preuß. Radettentorpe. (S. 
unter Kadett und Lichterfelde.) Die Difigiere 
der Artillerie und des Ingenieurkorps erhalten ihre 
Fahbildung auf der vereinigten Artillerie: 
und Ingenieurſchule in Berlin beziehung: 
weile für Bayern auf der analogen Anitalt zu 
Münden. Militär-Hochſchule it die Kriegsata: 
demie in Berlin, welche 1858 aus der 1816 ge: 

ründeten Allgemeinen Kriegsſchule hervorging, und 

t Bayern die gleichnamige Anftalt in München. 

n Öfterreih:Ungarn dient als M. für die 

ffierafpiranten der Infanterie und Kavallerie 
die Militäralademie zu Wiener:Neujtadt, für 
diejenigen der Artillerie und des Genies die tech— 
niſche Militäralademie zu Wien, höhere Fach— 
bildungsſchule ift für die Offiziere der legtern der 
höhere Artillerie: und Geniekurs ebenda. 
Militär-Hochſchule it die Kriegsichu le-zu Wien, 
außerdem erijtieren nod) der Stabsoffizierturs 
und der vorbereitende Kurs für Stab3: 
offizier-Afpiranten der Artillerie. Zur 
Heranbildung von Unteroffizieren und Eleven der 
Truppen zu Offizieren dienen die Kadettenſchu— 
len, ferner beitehen Landwebroffizier: Aipiranten: 
—— und für ngarn die Lubovita:Atademie zu 

udapeſt und die Central-Kavallerieſchule behufs 
Ausbildung der Honvedoffiziere. 

Frankreich hat als Bildungsſchule für Offi— 
ziere der Infanterie und Kavallerie die Ecole spe- 
ciale militaire zu St.:Cyr, an weldye fich für die 
Dffiziere der Kavallerie zu ihrer fachlichen Ausbil: 
dung nod der Beſuch der Ecole de cavalerie zu 
Saumur fließt; für die Offiziere der Artillerie 
und des Genies die Ecole d’application de l’ar- 
tillerie et du genie zu Fontainebleau. Um Unter: 
offiziere der Infanterie zu Offizieren beranzubilden, 
wurde die Ecole spéciale militaire zu St.:Avor, 
jebt St.:Mairent, errichtet. Militär Hochſchule iſt 
die Ecolesuperieure deguerrezuBaris. Außerdem 
erütiert zur Ausbildung für den Dienft des Gene: 
raljtabes die Ecole d’application de l’&tat-major. 
Rußland hat zur Ausbildung der Offizierajpiran: 
ten die Kriegsfhulen und die Junkerſchulen, von 
welchen die lektern zugleich die Er ünzung der Sdul« 
bildung der Aipiranten bewirken jollen. Fachſchulen 
für Spezialwaffen find die Nikolaus» Kavallerie:, 
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die Michael:Artillerie: und die Nilolaus-Ingenieur: 
chule, Hodhihulen die Nitolaus;Generalitabs:, die 
tichael: Artillerie: und die Nikolaus: ngenieur: 
atademie. Jtalien bat zur Heranbildung von 
Dffizieren ber Infanterie und Kavallerie die M. zu 
Modena, von Offizieren der Artillerie und des 
Genies die Militäralademie zu Turin, Mi men 
dungsichule iſt die Applitationsichule der Artillerie 
und des Genies, Hochſchule die Kriegsſchule, beide 
uTurin. In Großbritannien dient zur Heran: 
ildung von Offizieren der Infanterie und Havalle: 
rie das Militärcollege zu Sandhurſt, für Artillerie 
und Genie die Militäratademie zu Woolwich, zur 
Fortbildung der Artillerieoffiziere die avancierte 
Klaſſe der lebtern, zur Ausbildung der General: 
jtabsoffiziere das Stabscollege zu Sandhurft. Eine 
M. beiondern Nufs it in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerila die Militäralade: 
mie zu Wejtpoint (j. d.). 
ilitärftener (Webrjteuer, Militärtare, 
Wehrgeld, Militärdienititeuer) beißt die den 
militärpflichtigen Männern, weldye den Militär: 
dienſt aus irgend welhem Grunde nicht perfönlich 
leijten, auferlegte bejondere Steuer. Die M. joll 
einen Ausgleich bewirten bezüglich des materiellen 
Vorteild, der jenen Militärpflichtigen aus ihrer 
Nichtheranziehung zum Militärdienft erwächſt. Erſt 
in wenigen Gtaaten iſt die M, getenlich zur 
Einführung gelangt. * Deutſchen Reich wurde 
im April 1880 ſeitens des Bundesrats eine Vor: 
lage im Reidy&tage eingebracht, welche die M. pro: 
reifiv nach dem Ginfommen bemeijen und zwölf 
Jabre hindurch erheben wollte, aber, da fie vom 
eichstag bei der zweiten Beratung abgelehnt worden 
war, wieder zurüdgezogen. In Preußen wurde von 
den Mennoniten bisin die neueſte zeit eineM, erho: 
ben, wogegen diefelben von der Nilitärpflicht befreit 
waren. ‘ekt iſt die Befreiung vom Militärdienft 
aufgehoben worden; doc wird den religiöjen Be: 
benten der Pennoniten und Duäfer dur Zutei: 
lung zu_nidt zum Kampfe bejtimmten Truppen: 
teilen (Train, Sanitätstruppe) nad Möglichkeit 
Rechnung getragen. In Bayern bejtand 1869—71, 
in Württemberg 1868—71 eine M. In Ofterreich: 
Ungarn iſt die M. durch Gejek vom 13. Juni 1880 
a worden; dielelbe wird auch von den vor 
Ablauf ihrer Wehrpflicht auswandernden Militär: 
pflidtigen erhoben, und die zur Erhaltung des 
‚Steuerpflidtigen verpflichteten Angehörigen des: 
felben galten für die Zahlung. Die M. wird in 
12 Stufen in Höhe von 2 bis 200 Mark erhoben, 
und von ihrem Grtrag werden jährlihd 4 Mill, 
Markt einer Kaſſe (Militärtarfonds) zugeführt, 
welche zur Aufbeſſerung der Penfionen von Wilitär: 
invaliden und Angehörigen vor dem Feinde gefal: 
lener Militärperfonen dient. Der Net des Gr: 
trag3 der M. flieht in die Staatslaſſen ber beiden 
Neihshälften, welche dafür die Verpflichtung über: 
nommen haben, im Falle einer Mobilmachung die 
Familien der zum Dienite berufenen Wehrpflich— 
tigen zu unterüen. In der Schweiz iſt die M. 
durd) Gejek vom 28. Yuni 1878 eingeführt worden, 
nachdem diejelbe vorher in einigen Kantonen be: 
reits jeit nahezu 40 Jahren und zuletzt faft im gan- 
zen Bundesgebiet, aber nad) verjchiedenartigen 
Grundfäben, erhoben worden war, Als M. wird 
von jedem mwehrpflichtigen, in und außer Landes 
wohnenben Schweizer, der nicht perjönlih Militär: 
bienit leijtet, eine Kopffteuer von 4,80 Mark, eine 
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Dermögenäfteuer von 1%, Promille und eine Eins 
tommenjteuer von 1/, Broz., diefe bis zum Höchits 
betrag von 2400 Mar jährlich, bis zum 32. Lebens: 
jahre und die Hälfte diefer Steuer bis zur Vollen: 
dung des 44. Lebensjahres erhoben. Vermögen 
unter 300 Mark und die erften 480 Mark des Ein: 
fommens find jedoch —— Die Eltern ſind 
für die Steuerzahlung haftbar, und befreit von der 

find nur Erwerbsunfähige, öffentliche Al: 
mofenempfänger, durch Militärdienit untaug: 
lich gewordene und im Ausland zum Militär: 
dienjt oder einer M. berangejogene Perſonen, fer: 
ner Beamte — Grenzwache, Eiſenbahnen 
und Dampfſchiffe. Die M. bringt jährlich etwa 
700000 Dart ein, wovon die Hälfte den Kantonen 
zuflieht, die andere Hälfte jedoch zur Bildung eines 
Militärpenfionsfonds verwendet wird und der Bun: 
deslaſſe verbleibt. anfreih wurde die M. 
zuerft, und zwar durch Geſetz vom 8. März 1800, 
eingeführt, verſchwand jedoch mit der Erridhtung 
des Kaiſerreichs ſehr bald wieder, 

Bol. Joffres, «Etudes sur le recrutement de 
l’armee» (Par. 1843); derjelbe, «Nouvelles &tudes» 
(Bar. 1845); Knies, «Die Dienftleiftung des Sol: 
daten und die Mängel des Konſkriptionsſyſtems⸗ 
(Freiburgi. Br. 1860); Joly, e Die M. oder das Mehr: 
geld » — des königl. preuß. Statiſt. Bu— 
reau», Berl. 1869); Leſigang, «Das Wehrgeld» 
(Bd. 32 der «Jahrbücher für Nationalölonomie und 
Statiftil», Nena 1879); Cohn, «Die I.» (Bd. 35 der 
«Zeitſchrift für die geſamte Staatswiljenicaft»). 

Militärfteafverfahren. In Strafiahen un: 
terliegen die Militärperfonen einer beſondern Ge: 
richtöbarleit. Diefe Militärjtrafgerichte find keine 
ftändigen Gerichte, fondern ſowohl die Unter: 
fuhungs: wie die Spruchgeridhte werden befonders 

ebildet. Die Gerichtägewalt jteht den Gerichts: 
erren zu. Höhere Gerichtäbarfeit haben die Korps:, 
Divifiond: und Garniſonsgerichte, bei denen zur 
Ausübung der gerichtsherrlichen Befugniſſe ein 
Auditeur als richterliher Beamter beitellt iit, um 
die Unterfuhung zu führen, Vortrag darüber an 
den Gerichtsberen zu halten und an den Verband: 
lungen des Spruchgericht3 teilzunehmen, wie auch 
deſſen Erkenntnis auäzufertigen. Die Militär: 
gerichtäbarkeit erftredt fich auf alle Militärperfonen 
des Friedensſtandes und des Beurlaubtenitandes, 
jo lange fie dem aktiven Bee angehören oder nad) 
efondern gejeglihen Beitimmungen (Militäritraf: 
geiekbuch für das Deutiche Reich vom 20. uni 

72, 8.6). Der Militärgerichtsjtand hört auf 
durch Ausſcheiden aus dem Militärverhältnis, da: 
mit zugleich die Befugnis der Militärbehörden zur 
Strafvollitredung. sür das Strafverfahren find 
im Deutichen Reich jekt geltend: 1) in Württem: 
berg die Militärftrafgerihtsordnung vom 20. Juli 
1818, 2) in Bayern die Militärjtrafgericht3ordnung 
vom 6. Nov. 1872 (Gejek vom 29. April 1869), 
3) in den andern Staaten die Preußiſche Militär: 
ſtrafgerichtsordnung vom3. April 1845 (ergänzt für 
Preußen durch a [ement vom 
2. Yuli 1873 und Erlaß für die Marine vom 
4. April 1876) und in Sachſen die faft ganz damit 
übereinjtimmende Militärjtrafgerichtsordnung vom 
4. Nov. 1867. Das Verfahren iſt wejentlih ab: 
mweichend von dem gewöhnlichen, infofern nament: 
(ih Öffentlichkeit und Mündlichkeit in demfelben 
mangeln und die Verteidigung weſentlich bejhräntt 
it. Der Gerichtöherr bejorgt die Einleitung des 
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Verfahrens und enticheivet über die Behandlung 
de3 Falls in disciplinarijcher, ſtandrechtlicher oder 
—— re Form. In Fällen der lehtern Art 
wird eine Speztalunterfuhung eingeleitet unter 
Zulaſſung ſchriftlicher Verteidigung. Bor dem 
fonjtituierten Gericht werden die Alten verleſen, 
der Beichuldigte gehört und in wichtigern Sachen 
ein fchriftlihes Votum des Aubditeurs 2*— 
nommen. Dann ſchreiten die 5 Richterklaſſen, 
beſeßzt mit 1—3 Richtern, klaſſenweiſe zur Ab: 
ftimmung über das zu erlaffende Urteil, das erit 
nad) eingeholter Beftätigung vollitredbar ift. Re: 
hurs an die 9* Inſtanz (Generalauditoriat. 
rg ift nur in einzelnen ne juge: 
lafjen efondere Beitimmungen für das 
—9— egen Deſerteure und Militärbeamte. 
Vol. Hilfe, «Die leitenden Grundſähe des 
n en deutſchen M.» (Berl. 1868); von Walt er, 
ie *— "Ber pa Deutichen Reichs » (Berl. 
1880): Bothe, Bifche Bram 
und die Reform des M > (2. Aufl. 
K. Heder, « Strafgefebbud für das — eh 
zum Gebrauch in Militärjtrafiachen» (Berl. 1878). 
Militäritrafen heißen Straßen, welde aus: 
a oder doch vorzu —* für militãriſche 
wede angelegt werden. erer Zeit gei . 
dies häufig, und die Ah inc m find ein 
Ipiel, in wie grofartiger Weiſe ſchon im Alterhum 
. angelegt worden find, um die Märjche der 
Truppen nad) entfernten Provinzen und bedrohten 
Srenzlanden abzulürzen und zu befchleunigen. 
Beiipiele aus neuerer Zeit find die von Wladi— 
lawlas durch den Gentrallaulafus nach Tiflis füh- 
rende M., fowie die ruſſ. M. in Turfejtan und am 
Amur, In den europ, Kulturländern ee die 
vorhandenen Straßen und Wege bl und 
—— im Frieden auch A alle Truppen: 
che, wogegen in Kriegszeiten, wo diefe Straßen 
zum Teil zeritört oder geſperrt find, zuweilen bie 
Anlage von M. oder Kolonnenwegen nötig wird, 
um größere Heereömaflen in der gewünjdten Rich: 
tung marſchieren zu lafien. Die allgemeinen = 
— für gutes Fortlommen gelten auch 
doch wird bei diefen noch befonders 
deutliche, auch bei Nacht erlennbare Bezei ng 
der einzubaltenden Marſchrichtung an —* 
ten und re über Gewäfler gejorgt. 
Militärtage, |. ag ern 
Dilitärpesbrrchen find d entümlichen 
Verbrechen, welde von Soldaten als olchen be: 


ganoen werden. Zu ihnen werden auch Hochverrat, 
ajeſtätsverbrechen und Landesverrat im ieden 
gerechnet, die zwar nad) den allgemeinen Landes: 


gejeben beurteilt werden, deren Strafbemeflung 
aber eine Berihärfung erfährt ‚ fofern eine joldye 
überhaupt zuläjtig — Zu den ausſchließlich mili⸗ 
täriſchen Ber gehören: 1) Kriegsverrat (vor: 
88 Beförderung der Untern —* en des 

oder Bereitung von Nachteil ie eige⸗ 
nen —— r Begunſtigung erjterer); 2) Defer: 
tion (Enthung | der militärt den Sienftpflihten 
durch ) Berjtümmelung in der Ab: 


Rt, —** dienft en B madıen; . * 
3 38 — 
pfli —8* aus * vor peri Gefahr; 


6) Verbrechen die —— darunter 
beſonders ausdradlice Verweigerung des Gehor⸗ 
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ſams und ag en ferner thätliche Wider: 

jebung und * een Yngrifi mit, ben Blaffen den Waffen 
eleidigung, Ungehorfam und Widerfehung 

Baden und Landgendarmen, — 

ſuch, vor verſammeltem Krie er feine Kamera: 

den zur Verweigerung des rſams gegen üben 

Vorgejekten zu verleiten u. f. w.), Meuterei ( 

eintommen mehrerer Soldaten zur Berübung eines 

Berbrehens gegen die Subordination) und militä: 

riſcher Aufruhr mehrerer vo: 

— um — ———— yo 

walt zu wiberjeben o etwas von 

wingen); 35 rauch der mittärjden Gemel 

im Kriege an Perjonen und an en 

unerlaubte Beute, Plünderung, mung be 

—— Zerſtörung, eidabigung und 
ftiftung, Grprefiun h Kriegsj 

Zwangdlieferungen oder —* Marodieren 

nahme an den durd) ——— im 

erlangten Vorteilen; 8) VBerlekung der 

ten bei Ausrichtung beionderer 

und libertretung der Vorſchriften in Bezug 

Verwahrung, Behandlung und 

- anvertraut erhaltener Gege 4 
gehungen genen die militärische 

nung; 10) Mißbrauch der Dienjtgewalt; A er 

verlehungen aus Fahrläffigteit. 
Militärverdienftorden, vom 

wig II. von Bayern 12, — * 

ragende Verdienſte um die A 

in Großlkreuze, Großtomture, Sue ins 9 


ter 1. und 2, Klaſſe, fowie in die 
Militärverdienftkreuges. — 
dunlkelblau emailliertes at 

in der Mitte den gelrönten Na 


Umfchrift Merenti Fa — 

dene Flammen — — 

Siber fd, © 3* d Ay — — Se © 

ilber fin as Band i 

zwei —* ellblauen Randſtreifen. 
Militärvereine, ſ. tiegervereine, 

itärverwaltung (Heeresverwaltu 

umfaßt alle Ginrichtungen des Staates 

ke ung und Er were; der Sireimad. 

eht unter dem ——— 

tralbehörde iſt das 

—— — Br ae 

ng der 


* chen und der 
—— L. ie» 
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u den perjönliden g 
nftellung,, Wefbrderung? Berfehung 
Penſionierung der Militärpe onen — 
————— „a in 
ringu . 
Garne, und innere Di — 
je Orders, — und VBerforgung 

Die ſachli 


dung und Auscäftung, bied eferungen, — en: 
‚ die Rechnungsleg Reiſe⸗ un 
Te De en ng ee ebab Der 


auf und forgt für ———— bereit⸗ 
eeh DEE | 
Truppen, ee ategiſchen 
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Geſichtspunlten, (wei De den Kommandoa 

beiten zu ſ fen. m Deutſchen Reid) befi —* 
getrennte M. für Bayern, Sachſen, Württemberg 
und das übrige, ber preuß. M. unteritellte Reichs⸗ 
gebiet. (S. De utſches Heermwefen.) 

I. von Richthofen, «Haushalt der Hriegäheere» 
(Berl. 1839); Gancrin, « über die Wilitäröfonomie 
im Frieden und Kriege und - Vedielverpältnig 
zu den Operationen» (Betersb, 1820—23); Hübler, 
. — eye der —— Armeey (17 Bde., 

Wien 182023) ; Ribbentrop, »Archiv für die ie Ber 
waltung des r Eher bei ben europ. 
eeren» 18 1818); Bauchelle, —e— 
en ya ln » Beutich von — Rabl, ben 
föwirtj 


ftölehre “mit be: 

me er auf Heerwefen und M.» 
(Wien 1873); de (’Homme de Courbiere, «Grund: 
jüge der beu —————— »(Berl. 1882), 
Mi eu umfaßt die Organi- 
fation des —— ienſtes in einem Heere 
und bie Anſtalten zur Ausbildung des tierärztlichen 
Berionals desfelben. Für die preuß. Armee und 
die derjelben angejhlojienen Kontingente des deut: 
chen beſteht eine —— des M. Der 
betrefſende Inſpelteur ſteht im Range eines Regi⸗ 


tstlbommandeurs und 
ein wienichaftlid J— bat Bat u re 
ldet wir 


arztliches Perſonal für die Armee hera 
Demjelben liegt ferner die Überwachung des Veteri⸗ 
närdienftes in ber Armee ob und hat er geeignete 
Makregeln für denielben wie für den Huſbeſchlag 


anzu Bi jtlihe Konfulenten ſtehen ihm 
r Seite, Das robärztliche Perſonal beitebt aus 
den ei Militärbeamten zählenden Korps: 

—— ſowie aus a ng waren. 
— igewachtmeiſterrang ſtehenden 
—— Unterroßärzten, welche den Dienft bei 
—— ausüben. Das robärztliche Ber: 
= er Hauptſache nach durch Cleven 
— — nr — — * e in Berlin. Dieſe 
tande der berittenen Trup⸗ 


den —— er jien = 1 Zeugnis der Reife 
rima höherer ——— beſihen und gen Fo 
ben Unterricht ber gg ——— in Berlin. 
ur Ausbildung der Beſchlagſchmiede (Fahnen⸗ 
hmiede) für den Hufbeichlag der berittenen Trup⸗ 
pen —— u nn zu Balz | ia 
—— i. Gottesaue n . 
———— 2, Berl. 1872). er 
Abrigen he des Deutfchen Reichs iſt das 
DM. in ähnliher Weiſe geregelt. ſſchaft. 
Militärwiſſenſchaft, J. Kriegswiſſen— 
Militello, Stabt in der ital, Provinz Catania 
auf Sicilien zählt ( (1881) 10699 &,, welche Wein: 
Handel mi Ko 17 und —— * 
reisſtadt im preuß. Regier zi 

Breslau, 30 km im OND. von Trachenberg 
ber Bartich, Station der Linie Öls-Önden. * 
Preußiſchen Staatsbahnen, iſt Siß eines Landrats⸗ 
amts und eines Amtsgerichts, hat (1880) 3486 
meift prot. E., zwei Brauereien und eine Molterei. 
M. iſt — Sie bein ft M. ber Gra⸗ 


fen von V loß mit Bart 
und Rittergu 7 meiſt prot. E. 
3 as dr auf ssıq m (1880) 


ewitfch, | ilicevic, 
— (Johann) u8 der FZamili 
anzengattung aus der Familie 
der Gramineen. Man kennt gegen 6 Arten, bie 
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vorzugsweije in Aften und Europa vorkommen. 
63 find —— be Gräfer mit —— 

Riſpe und grannenloſen Blutenſpelzen. In Deulſch⸗ 
land wächſt nur eine Art, die in ſchattigen Wäldern 
nicht feltene Waldhirfe, M. effusum L.; der Halın 
derielben wirb bis — Um hoch. Sie ift ein gutes 


Butter — und au 35 Körner können als Futter 
für 9 ſ. w. benubt werben. 
Be (ao it lat. "nititie Kriegsmacht) heißt die 
Landesbewafinung im Gegenfag zu den —— 
ri und — * oder den jehigen ftehender 
Heeren. . errichteten bie franz. 


Könige, er > Fer fallen unabhängig zu 
werden, eine Gemeindemitiz, bie ſich aber nicht be: 
* M. lommen fpäter oft vor, wenn aud) 
immer unter biefem Namen. Srantreih er 
Ludwig XLV., een unter riedridh 1. 


het u * * welch Wilhelm I. jedoch 
eine e m I. je 

wieder Im no nd reiungäfriege 
—— — J der ya rk —— Ro: 
tiomalgarden organiftert. hat bie 


Schweiz und die norbamerif, Es i 
ee auf das Erg Sure, 


wur Abteilungen oder 


"nd. 


— ein heben ondern für den Krieg 
eine nd Rouge Voltsbewaffnu ala Miligheer 
aufftellt. Dadurch werden dem Land bebeutende 


Koiten und Laften eripart, auch viele he ge u 
erhalten, Dur cd) Jugendwehr, n: und 
vereine ſucht man der militärifchen Ausbildung 
nachzuhelfen. Es laun durch das Miligfgftem im 
Verhãltnis — Bevollerung die Pam treitmacht 
—— werden, in der iz durch die Über⸗ 
— igen und den Panditurm big zu 7 Proz. Aus 
i Be Gründen if fe . und neuerdings vielfad) 
Abſchaffun uden Heere 
worden. Der het. ieg in Norbamerila, fo: 
wie der Krieg Serbiens die Turkei haben 
aber die Mängel des Miliyigftems dargethan, 
Miljutin (Dinitri Alere ruf. 
tal der Infanterie und Kriegeminifter, geb, zu 
Mostau 10. Juli 1816, wurde in der Untverfitäts:- 
penfion zu Postan bis 1832 e ogen, 1833 Off: 
zier, bejuchte 1835—36 die ru . Rriegsatademie 
und trat 1836 in den Generalſta über, in dem er 
1840 Stabstapitän wurde, M tam 1843 als 
—— zum kaulaſ. Korps, wirkte von 
ab als Lehrer an der Kriegsatabemie und ar: 
bee daneben feit 1848 im Striegäminifterium. 
m %. 1854 wurde M. Generalmajor und 1856 
beides Generalftabes in Haufafıen, 1859 General: 
lieutenant, kehrte jedoch 1860 nad) Betersburg ve 
rüd, um den iegsminiſter als Vertreter und 
hilfe zu unterjtügen, und wurde 9. Nov. 1861 zum 
egsminifter ernannt, Er begann 1862 die Ne: 
nijation des ruſſ. Heerwefens und führte bie- 
Selbe nad) feinem Entwurf unter ſchwierigen Ber: 
Yältniffen bis zum Tode des Kaiſers Alerander IL 
aft volljtändig dur. Im J. 1878 wurde M, in 
n Grafenftand erhoben. mar ein antun 
ner der deutſchen Partei und eifriger —— 
begünſtigte die zu :Dragomirowfhe Rich⸗ 
tung im ‚ wurde jedoch im Mai 1881 von 
Wlepander II, deſſen Manifeft er gemißbilligt 
tte, von der Stellung ald Kriegäminifter ent: 
unden und in den Reichärat berufen. 
Nikolai ——— M., älterer Bruder 
des vorigen, fpielte als * der demokratischen 
Nationa *8 in der chichte der Regierung 
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finnige Berglieverung von Madintofh' Abhanb- 


Aleranber3 II. eine hervorragende Rolle, Zum 
HR ? e lung über Vtoralphilofophie. M. ftarb 23. Jumi 
Phi- 


Mitglied des mit Vorbereitung der Bauernemanci: 
pation betrauten «großen Komiteed» ernannt, ver: 
langte er Aufrechterhaltung des ungeteilten Ge: 
meindeeigentums und fofortige Zuteilung desfel- 
ben an die emancipierten Leibeigenen. Da er mit 
der legtern Forderung nicht durchzudringen ver: 
mochte, verließ M. den Staat3dienft, wurde jedoch 
1863 mit Ausarbeitung der Entwürfe zur Umge: 
ftaltung der agrariihen Inſtitutionen des injur: 
ierten Litauen beauftragt und 1864 unter Be: 
Örderung zum Geheimrat an die Spite des Drga: 
nijationsfomitees für das ehemalige Königreich 
Bolen geitellt. jr diejer Stellung bradte er ein 
Agrariyitem in u das planmäßig auf 
Vernichtung des großen Grundbefiges, Verlegung 
alles polit. —— in den aan zum Grund: 
eigentümer gemachten poln. Bauernitand und auf 
Ausrottung der poln. Nationalität und der kath. 
Kirche hinarbeitete. Im April 1866 zum Minijter: 
Staatsjefretär für Polen ernannt, wurde er jpäter 
von einem Schlaganfall getroffen und zog ſich nad 
Moslau zurüd, wo er 1873 jtarb. Vgl. «Aus der 
peteräburger Bejellichaft» (5. Aufl., Lpz. 1875); Le: 
roy:Beaulieu,«Unhommed’etatrussen (Bar.1884), 
Mitfowsfi (Sigismund), poln. Schriftiteller, 
ſchreibt meiſt unter dem Pjeudonym Thomas Theo; 
dor Jez. Er ward 1824 in Podolien geboren, ſtu— 
dierte in Ddeſſa und Kiew, wa 1848 am Kampf 
der Ungarn gegen Rußland teil und floh nad der 
Niederlage in die Türkei, wo er ſich jpäter am Krim⸗ 
frieg beteiligte. Im J. 1863 rüjtete er ein Frei: 
willigentorps zur Unterjtükung des poln. Aufitan: 
des aus, war aber auf dem Durchzug durch Rumäs 
nien entwaffnet und interniert. Später lebte M. 
in Brüjjel, jeit 1871 in Laufanne. Seine jehlecihen 
Novellen und Romane find der poln. Geſchichte und 
dem jübjlamw. Leben entnommen: «Handzija Zahor- 
nicka» (1860), «Szandor Kowacz» (1861), «Ge: 
ſchichte des Ur-Urenkels u. f. m.» (1864), «Die 
Ustofen» (1882; franz., Bar. 1882) u. a. Auberdem 
Ichrieb er «Die? eteiligung der Polen am Krimtrieg» 
(Bar. 1857), «Erinnerungen an den Aufitand 1863» 
(Poj. 1880), über den Berliner Kongreß u. a. 
Mi (James), engl. Hütoriter, ner und 
Nationalötonom, geb. zu Logie: Bert in der chott. 
Grafſchaft Forfar 6. April 1775, ſtudierte zu Edin⸗ 
burgh Theologie und ging dann nach London, 
Ceine «llistory of British-India» (6 Bde., Lond. 
1818—19), die Frucht zwölfjährigen Fleißes, zeich⸗ 
net ſich aus dur Grundlichteit, philoſ. Blid und 
Unparteilicteit,. M. erhielt dann einen Boften im 
India⸗ Houſe und wurde bald darauf zum Ghef der 
ind, Korreſpondenz befördert. Auf jeine «Elements 
of political economy» Lond. 1821), in welchen er, 
I Feine auf Ricardo jtüpenb, diefe Willen: 










































1836. Val. A. Bain, «James M.» (1882). 
MIN (John Stuart), hervorragender engl, 

loſoph und Nationalötonom, Sohn des vorigen, 
geb. in London 20. Mai 1806, wurde von feinem 
Vater erzogen, dem er nachher in deilen Amte bei 
der Oſtindiſchen Kompagnie folgte. Von 1835 bis 
1840 führte er die Redaction der vereinigten«London 
and Westminster Review», Als Icarffinniger 
Philofoph machte er fi durch das «System of 
logie, ratiocinative and inductive» (2 Bde,, 
1843; 9. Aufl. 1875; deutſch von Sciel, 4. | 
2 Bde., Braunſchw. 1877, und Gomperz, 2. 
SH: 1884 fg.) befannt, welchem die «Principles 
political economy» (2 Bde., Yond. 1848; 5. 
1863; deutich von Soetbeer, 4. Aufl., 8 Bde, 
1881 fa.) folgten, ein Werk, das ben 
eines Adam Smith, Say und Ricardo 
Er werben fann. Obwohl der 

chule angebörend, gebt „ind } 
auch auf die fozialen Probleme näher ein, als 
feine Vorgänger für nötig erachteten. — 
verdienen auch feine «Essays on some uns 

uestions of political ek (Lond. 1844). 
An der «Examination of Sir W. Hamilton’s phi- 

































losophy» (Lond. 1865) ſpricht er fich gegen t 
metaphyſiſchen Yehren Hamiltons aus, re) 
ihm in der Belämpfung der deutichen Trandjcen- 
dentalpbilofopbie beiftimmt. Cine jcharfe Hriti 
der pofitiviitiichen Philoſophie lieferte jein Wert 
«Auguste Comte and positivism» ( 1865; 
deutſch von Eliſe Gomperz, Lpz. 1874). Von feim ji 
* Schriften fi — —— s on 
arliamentary reform» (Pond, zu erwähnen, 
In welchen er die — — des Wahlrec is auf 
das weibliche Geſchlecht befürwortet, fowie Die bes 
rühmten Abhandlungen «Considerations on e- 
sentative government» und «On liberty» (neue 
Aufl., Lond. 1876). Sein Amt bei der Dftindiichen 
Kompagnie legte er 1858 nieder. Von 1865681868 
war M, liberales Mitglied des Unterhaujes fi 
Weitminfter, unterlag aber bei den Neumablen im 
Dez. 1868 feinen tonjervativen Gegnern, M. war 
ein eifriger Vorlampfer der bürgerlichen, gejelle 
——* und polit. Rechte der en; ſeine An 
ichten darüber legte er dar in «The subjection 1 
women» (2ond. 1869; deutich von Jenny Hirſch 
2. Aufl., Berl. 1872). Seine Heinern Se hriften 
ſammelte er in «Dissertations and discussion 
ß Bde. Lond. 1859—67; Bd, 4, Lond, 1875). € 
"> —— * Pr ** — ! 
us ſeinem Nachlaß wur veröffentlicht: 
« Autobiography » (Lond. 1873; deu: c di ‚Kol 
Stuttg. 1874) und die philof. WU yandlunge 
«Nature, the utility of religion, and thei 
(Lond. 1874; deutich von Lehmann, Berl. 18 
Gine deutjche — ſeiner gefammelten 2 


* 







t in eine ſyſtematiſche Form zu bringen fuchte, 
tolgte das Wer i — of the —— of \ 
e human mind» (Lond. 1829; 2. Aufl. 1868), | gab Gomperz (12 Bde., 1869 — 80) ‚ber 
das durch Kuhnheit der Ideen und Schärfe des Ns philoſophiſcher — eitebt einerfe 
Baljonneigents unter den neuern Zeiftungen ber | in energiiher Belämpfung des Aprioriamus, 

engl. Erfahrungsphiloſophie eine hohe Stelle ein: | dererjeit® in möglichit fonjequenter Dw tchfü 

nimmt. Außerdenm nahm M. thätigen Anteil an | der Prinzipien der Afjociationspfydhologie, 
der neuen Ausgabe der «Eneyclopaedia Britan- | nad) der Blei gu ammenbang des menjchlü 
nica» und an der von Bentham gegründeten ociation elemente ı 
«Westminster Reviews, M.s bittere Kritilen ver: 
widelten ihn in einen heftigen Feberkrieg mit 
Macaulay. Seine lehte Schrift: « Fragment on 
Mackintosh» (Lond. 1835), enthielt eine fcharfs 











—— — —— 
ungsgebilde beru ndaı ‚die ad 
welche allmählich aud in Deuticjland ihm 4 


eiche A onnen bat, zeichnet fü 
bie Sefomnche Webanblung ai ſenſchafti 


Milla — Miller (Ferd. von) 


Methobenlehre wie durch umfaflenden Überblick 
über die empirischen Wiflenihaften aus. Im 
Herbft 1877 wurde ihm von feinen zahlreichen 
Freunden und Verehrern auf dem Thames:Embanl: 
ment in London eine Bildfäule errichtet. 

Bol. Taine, «Le positivisme anglais, ötude sur 
John Stuart M.» (Bar. 1864); Cojb, «An exami- 
nation of John Stuart M.’s philosophy » (Fond. 
1866); Stebbing, «Analysis of M.’s System of 
logic» (Lond. 1867); Bird, «Modern utilita- 
rianism; or the systems of Paley, Bentham and 
M.» (Lond. 1874); Courtney, «The Metaphysics of 
John Stuart M.» (1879); A. Bain, «John Stuart M., 
a criticism, with personal recollections» (1882). 

(ipan.), die Meile, foviel wie Legua. 

Millais (John Gverett), ausgezeichneter engl. 
Maler, geb. 8. Juni 1829 in Southampton, be: 
fuchte die Kunſtſchule der königl. Akademie, ſtellte in 
der Alademie von 1846 fein erſtes Gemälde: Gefan: 
gennahmedes Inla von Peru durch Pizarro, aus und 
erlangte 1848 Aufnahme in der Britifh:änftitution. 
Unbefriedigt durch den —— auf dem Stu⸗ 
dium ber Antike beruhenden Lehrkurſus der königl. 
Alademie, fuchte M, in Gemeinschaft mit Holman 
Hunt und Dante Gabriel Roſſetti nach ber Ber: 
wirtlihung eines neuen künſtleriſchen Ideals, das 
feinen Inhalt aus der Anjchauung der Natur 
Köpfen follte und unter dem Namen des Präs 

afaelitismus befannt wurde. Bejonders dharaf: 
teritiich für diefen Wendepunkt in der Entwidelung 
M.' waren die Bilder: unfer Erlöfer, Ferdinand 
von Ariel gelodt, der Hugenotte und Ophelia. 
Im J. 1853 wurde M. zum Aſſociate der Alade— 
mie gewählt, 1863 zum fönigl. Alademiler. Seit: 
dem bat er jeine Stellung als unbejtrittener Füb: 
rer der naturaliftiichen Richtung der engl. Maler: 
fchule behauptet. Zu feinen vielfah auch durch 
Kupferftihe befannt gewordenen Werten gehören: 
der verbannte Royaliſt, Herbitblätter, der Heer, 
der ſchwarze Braunfchweiger, Abzug der Römer 


aus Britannien, Jephtha, Pilger nad der Pauls: 
firde, Vaneſſa, vo im Kampfe mit Amalel, 
La ab Nooth, die Nordweſtpaſſage, verbotene 


Frucht, die Prinzen im Tower, St. Martins Som: 
mer u.f. mw. Auch in der Landſchaft und im Por: 
tmät bat M. ng ri re eleiſtet. 
tillan oder Milhau Hauptfiabt eines Ar: 
rondiſſements im franz. Depart. Aveyron, am 
Tarn, etwas unterhalb ber Tourbinmündung, 
Station der Linie Latour-Rhodez der Südbahn, 
at einen Gerichtshof erſter Inftanz, eine Handels: 
immer, ein Rommunal:College, Gerbereien, Sei: 
denfpinnerei, Handihubfabritation und Handel 
mit Wolle, Vieh, Wein und Häfe und zählt (1876) 
14482, alö Gemeinde 156% €. 

——— Stadt im Baldwin-County im 
nordamerif. Staat Georgia, hat acht Kirchen, eine 
Bantl, eine Baummollfabrif, ein PH ge 
und ⸗Gefängnis und zählt (1880) 3800 E. Es iſt der 
Mittelpunft eines Baumwolldiſtrikts. 

Millefiori (ital., d. i. taufend Blumen), eine 
bunte Glasmojail, die ae in Stalien ber: 
geftellt wurde. (S. u. Glas, Vd. VI, ©. 82°.) 

Millenarier, joviel wie Chiliaft, f. Chilias: 
mus. — Millennium (lat.), das taujendjährige 
Reid, f. Chiliasmus. 

lleporiden, ſ. Bunttlorallen. 

Miller (Cincinnatus Heine), ein unter dem Pieu: 

donym Joaquin M. bekannter amerik. Dichter, 
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eb. 10. Nov. 1841 im Staate Indiana, wurde 

oldgräber in Oregon, ſtudierte 1860 die Rechte, 
wurde dann Nebacteur, fpäter Nichter und zog 
1870 nach England; 1871 veröffentlichte er «Songs 
of the Sierras», im J. 1863 verheiratete er ſich 
mit der Dichterin Minnie Therefa Dyer (« Diinnie 
Vtyrtle»), von welder er 1870 geihieden wurde. 

‚Miller (Ferd. von), der Sltere, berühmter Erz⸗ 

ießer, geb. 18. Dft. 1813 zu Fürftenfeldbrud in 
Bayern, begann feine artijtiiche Laufbahn ala 
Silberarbeiter, bejuchte dann die Alabemie zu 
München und betrieb daneben in Stiglmayrs Ate: 
lier die Technik des Erzgufies. yr Paris ſetzte er 
dieſe Studien bei Soyer fort und wurde zuerſt be: 
fannt durch die Erfindung einer neuen Oefafeiefen 
Feuervergoldungsart großer Erzfiguren. Auch 
wurde durch ihn eine neue Methode für die Guß— 
formen eingeführt, M. folgte Stiglmayr 1844 
in der Leitung der lönigl. Erzgieberei und ſchloß 
fih eng an Schwanthaler an, defien zahlreiche 
Schöpfungen meilt durh M.s Hand in Metall 
ausgeführt worden find, darunter befonders die 
Kolofjaligur der Bavarıa (20,5 m hoch). Einer 
ber folojjalen Löwen von Martin Wagners Vier: 
geipann auf dem Siegesthor erhielt 1851 auf der 
eriten Weltausftellung in London den eriten Preis. 
Im ganzen find bisher über 160 kolofjale monu— 
mentale Erzitatuen, 8 Neiterfiguren, 5 eberne 
Thore, darunter das figurenreiche a. vom Kapis 
tol in Waſhington und Schillings doloſſale Germas 
nia für das Nationaldentmal auf dem Niederwald 
aus feiner Gießerei —— en. M. war 1874 
—81 für den 6. oberbayr. ! — (Weilheim) 
Mitglied des Deutſchen Reichstags, wo er dem 
Centrum angehörte. { 

Bon feinen Söhnen haben fi vier in der Kunft, 
zwei in ber Wifjenfchaft rühmlicdy hervorgethan: 

Ferdinand von M. der Jüngere, geb. 8. uni 
1842 in Münden, Bildhauer und Ersgießer, erhielt 
feinen eriten Unterricht bei feinem Vater, dann bei 
Hähnel in Dresden. Bon feinen Kompojitionen 
find zu nennen die drei en von Hums 
boldt, Shakfpeare und Ehrijtoph Columbus für 
den Park von St.Louis, ferner die Figur eines 
Soldaten, der begeijtert feine Fahne an die Bruft 
drüdt, zu dem Denkmal, welches die rauen von 
Eharlefton ihren —— Söhnen errichteten, die 
Statue des Generals Mosquera für Columbia, fer: 
ner ein Grabmal in Münden, der Mutter Abichied 
von ihrem Finde, der Marimiliansbrunnen in 
Bamberg und Albertus Magnus in Lauingen. Alle 
bieje Werke find in der königl. Erzgießerei, in wel: 
er ihm der künjtlerifche Zeil der Leitung über: 
tragen ift, in Erz gegoſſen worden. 

ein Bruder, Zrig vonM., geb. 11. Nov. 1840 

in Münden, Pro * an der königl. Kunſtgewerbe⸗ 
ſchule in Münden, hat als Goldſchmied, Eijeleur und 
Gmailleur in kunſtgewerblicher Richtung Tüchtiges 
mens. Gin Schüler Fortners, hat erfeine praltiſche 

bung in London und Paris, feinekünitleriihen An: 
lagen in Florenz, Rom und Neapel ausgebildet. 

Ludwig von M., Bruber der vorigen, geb. 
23. Juni 1850 in Münden, ber techniſche Leiter in 
der königl. Erjgieherei, vertritt in diefer Richtung 
feinen Bater in würdigfter Weife und machte ſich auch 
durch Erfindung einer neuen Formmethode befannt. 

Dslar von M., Bruder der vorigen, gel. 
7. Mai 1855 in Münden, iſt Direktor der Cdiſon— 
lompagnie für angewandte Glettricität in Verlin. 
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Wilhelm von M. Bruder ber vorigen, geb. 
9, Dez. 1848 in Münden, ord. eg ber Che: 
mie an der königl. —— Soc Münden, 
erwarb fid) namentlid) Berdienfte durch die ihm zu: 

mmen mit C. D. Harz gelungene Wiederent: 

dung der jeit —— verloren gegange⸗ 
nen ſog. Cypriſchen Ku en. 

— von M., Bruder ber vorigen, geb. 

7. April 1854 in Münden, Schüler Alerander 
Da nerg; 1% ein beliebter Borträtmaler, 

Drill er (Job. Mart.), Romanfhriftiteller und 
Liederdichter, geb. u Ulm 3, Dez. 1750, gehörte in 
Göttingen, wo er jeit 1770 Theologie ftu ierte, zu 
dem von Boie gegründeten Göttinger Dichterbund 
(f. d.). Nachdem M. dann kurze Zeit Leipzig be- 
Indt, tehrte er 1775 nad) Ulm zurüd und wurde 

ifar am Gymnafium, 1780 Pfarrer zu Jungingen 
bei Ulm, » Beofeier am Gymnafium zu Ulm, wo er 
als Delan und geiftlicher Rat 21. —— 1814 ftarb, 
Großes Aufiehen machte gleich ſ 
«Siegwart, eine Kloftergeichichte» 
1776 u. öfter), der durch Goet 333 » En 
anlaßt, rar nur in der Schilderu Bi weicher und 
Ihwärmer cher Gefühle beſteht. M. Ink 16 ſch an 

Romane in —— ſentimentalen Richtu 

bei weiten größer war die Zahl me 

unberufene Nahahmer. M.s Iyriihe *— 
(Ulm 1783), darunter mehrere geitliche Lieder, 
tragen denfelben Charakter der Milde und Weiche 
wie feine Romane an fü . Bruß, «Der Göt- 
Une = Dihterbund» (2p3. 1841). 

iller (Dreit Hedoromwitich), —* Litterarhiſto⸗ 
riker, geb. 1833 in Reval, ſtudierte in Petersburg 
und ward bier 1863 Docent, fpäter —** der 
ruſſ. Litteratur an der Univerfität. ungen 
wert bildet: —— kritiſche Unterfu 
über das rufl. Boltsepos, Ylia Muromez und 
tiewer Helden» (1870). Non feiner «Geſchichte ve 
ruſſ. Litteratur», mit biftor. Chreſtomathie, ift nur 
der erite Band erfchienen (1858; 2. Aufl. 1865; bis 
um Beginn der Tatarenberrichaft oe). Ferner 
chrieb er «Die en . Litteratur nad) Gogo 
2. Aufl. 1878). a3 Slawentum und Europa» 
(1877; eine Sammlung litterar, und polit. Aufläbe 
im Sinne eines gemäßigten Slamwophilentums), 
Abhandlungen über Lomonofiow, Bielinstij, Dofto: 
jew3tij, Byron, den ruff. Raskol, «fatharina IL. und 
bie Encytlopädiften» u. a. Baumwollſtoff. 

Milleraies, ein ſehr fein geſtreifter Seiden⸗ oder 

Millerit (Haarlies, Nidelkies) ift ein in 
* dunnen, — und haarförmigen 
Kryſtallen, welche beragonale e Priömen mit rhom⸗ 
boedrifcher ne darftellen, ausgebildete Mis 
neral von meflinggelber Farbe, der Härte 3,5 und 
dem fpezifiihen icht 5,3. Die h baarfeinen Kry: 
ftalle find entweder zu Buſcheln oder zu verworres 
nen Floden — Die chem. Analyſen führen 
auf die Formel NiS mit 64,45 Bros. Nidel und 
35,55 Proz. Schwefel. Unter ben Junborten er 
haungeorgenftadt, Przibram, Joachimsthal, 
dorf und Richelsdorf zu erwähnen. — rg. 

illefchauer, Milliihauer, f. Donners: 

Millefimo, Dorf in der ital. Brovinz Genua, 
Diſtrilt Sarona, an ber weſtl. Bormida, zählt 
(1881) 1205 E., betannt durch den Sieg Bonapartes | } 
über bie Öfterreicher 13. und 14, Avril 1796, 

Millet, eine ältere franz. Künftlerfamilie. Sie 
beginnt mit Jean Francois M. genannt ran: 
cisque, geb. 1648 oder 1644 in Antıwerven, einem 


erſter u 
2 Bde., 


Miller (Joh. Mart.) — Millin 


igen Landichafter, welder in Baris in ber 
a — a weg Richtung des Pouſſin thätig 
e nach ſtarb er, von Hr Rivalen 
vegiftl, Pr 1680 in Gen Gentilly. A ein Sohn, 
der ebenfalls Sr Francois bie — 
und fein Ente Sen) Ftangois Node re 
waren treffliche Landichafter; dann Frederic 
(geb. 1786) Miniaturmaler und Alexis Joſeph 
(geb. 1790) Kupferſtecher. 
Millet (Jean Frangois), franz. Maler, —5—— 
in Greville im rtement La Mande 4. 
1815, wurde in Paris Schüler - dee 
beflen hüte. Richtung ihm je 
Seine Begabung führte ihn auf das 
ſchafts⸗ und der Genremalerei, worin er viel — 
ielte. Er iſt —* und ie _—_ vollstüm: 
liche Stoffe w ever. Seine Ühren⸗ 
leferinnen, die nder, eig JR ‚der Tod und 
Rarb 


der 9 Holzhader ** proßen M. 
20. Yan, 1875 zu Barb!fon bei A, 
illevoye (Charles Hubert), Dichter, 


geb. zu Abbevilie 24. Dez. 1782, ıdierte 
——— ſich aber dann dem uchhandel zu und 
ftarb ſchon 12, Aug. 1816, Bon feinen Werten 
find zu erwähnen feine «Plaisirs d’un poötes (Bar. 
1807), fein ſchönes Lehrgedicht «L’amour mater- 
nel», das beſchreibende Gedicht «Belzunce, ou la 
poste de Marseille» und feine Gtegien, unter benen 
ie «Chute de feuilles» und «Le po&te mourant» 
er mwertvolliten find. Seine beiden epiihen Ge: 
dichte «Charlemagne à Pavie» und «A find 
unbedeutend. Eine Sammlung feiner Werte ver: 
anftaltete M. felbft (5 Bde., Bar, 1814—16), —* 
wurde dieſelbe — 4 Bde. Par. 1 
Milli..., im mettiſ aß: und Gewichte 
foftem 1 nem: Tei ei er Einheit, alfo Mitt: 
rt = !oooo 
Milliarde —— die Zahl tauſend Millio: 
nen (1000000000). In ntreih und andern 
ee Ländern ift gleihbebeutend mit M. der 
usdrud Billion (f.d. während berjelbe in Deutſch⸗ 
land eine Million = ionen bezeichnet, 
Milliarium (lat.), Meilenitein, eine fteinerne 
Säule, wie Kolde in — = 1000 — 
Schritt (1478,10 m) an ben rö 
geftellt waren; viele berfelben — 108 ee 9 galten, 
bie Bafız bes von Auguftus auf 
om neben dem —— errichteten 
Gentralmei eigerd des Römiſchen * 
— —* (Giannina), a ichterin, 


mo in ben It ihre 
— zu ——— feit 1847 "al © 
fatorin an —— Orten auf, wurde 1860 
—— —— 
ate mit i⸗ 
nando Caſſone und lebt ſeitdem in Bo 
ihren Gebichten find erſchienen: «Qual & il piü bei 
pregio della donna» (Lucera 1854), «Poesie im- 
provisate e meditate» (2 Bde., Flor. 1862—63), 
«Ottave» erh 1879) u. a. 
ötrique (frz), die franz. Schiffs⸗ 
tonne zu 1000 0 ke. 
Milligramm (mg) = Yıoooo Gramm. 
Millin (Aubin Louis), franz. Archäolog, geb. 
Baredensteni öäfte on — — der 
redenshe aft einige Zeit eingelerte 
dann eine Stelle im Bureau des 
terriht3 an, wurde Profeſſor an ber Central 
ſchule des Seinedevartements, dann Brofefior ber 


Milion — Miloradowitich 


Archäologie zu Paris, Mitglied der Alademie der 
Snichriften und Konfervateur des Antilen: und 
Medaillenfabinetts der Nationalbibliothet. Er ftarb 
zu Paris 14. Aug. 1818. Durd) das von ihm ge: 

ründete «Magasin encyclopedique» (122 Bde., 
Bar. 1792—1816) und die « Annales encyclop6- 
diques» (12 Bde., Bar. 1817—18), dur das 
«Dictionnaire des beaux arts» (3 Bde., Bar. 
1806) und die «Monuments antiques in6dits» 
(2 Bde., Par. 1802—4) fehte er bie Franzoſen in 
Kenntnis von den gründlichen Arbeiten der Deut: 
chen. Um bie Arhäologie machte er fich verdient 
durch feine « Peintures des vases antiques» (Par, 
1808-10) und bie «Galörie mythologique » 
(2 Bde., Bar. 1811), und um die Kunftgeichichte 
durd) «Voyage dans les döpartements du midi de 
la France» (5 Bde. 1807—11) und die «Histoire 
metalliquede lar&volution frangaiser (Par. 1806), 
Die von Anmıeh Millingen fortgefept wurde, Außer: 
dem veröffentlichte er noch: «Antiquit6s nationales» 
(5 Bde., Bar, 1790— 98), 

Million, in Ziffern 1000000, ift ein von 
Marco Bolo in feiner Hteifebeichreibung erfundenes 
ort, urfprünglid kein beftimmter Zahlbegriff, 
fondern foviel wie viele Taufende. 

Millöcker (Karl), Komponift, geb. 29. April 
1342 in Wien, erhielt dafelbit feine mufifalifche 
Ausbildung, wurde 1864 Kapellmeiſter am Thalia: 
theater in Graz, mo feine erjten einaftigen Operet⸗ 
ten «Der tote Gaſt⸗ und «Die Iuftigen Brüder» zur 
Aufführung kamen, Im %. 1866 erhielt er ein 
Engagement am wiener Harmoni ter und 
brachte hier die einaktige Operette «Diana» auf die 
Bühne. Nach dem Eingehen diefes Theaters kam 
M. an das Deutſche Theater in Peſt und kompo— 
nierte für dasſelbe die größere Operette « Frauen: 
injelo,. Im J. 1869 wurde M. in Wien Kapell: 
meifter am Theater an der Wien, welche Stellung 
er bis 1883 bekleidete. Er ſchrieb in diefer Zeit 
mehr als 70 Poſſenmuſilen (darunter die zu «Drei 
Paar Schuhe»). An Dperetten M.s wurden auf: 
gern rt: «Abenteuer in Wien» (1870), «Mufit des 

eufel3» (1875), «Das verwunfchene Schloß» 
(1877), «Gräfin Dubarry» (1879), «Apajune, der 
Waflermann» (1880), «Die Jungfrau von Belle: 
ville» (1881). Am 6. Dez. 1881 ging im Theater 
an der Wien zum erften mal «Der Bettelitudent» 
in Scene, welcher M.s Ruf vorzugsweife begrün: 
dete, Es folgten dann noch «Gasparone» (1884) 
und «Der prediger» (1884). 

Millport, Hafen der zur es Grafſchaft 
Bute (f. d.) gehörigen Inſel Groß-Gumbrae. 

illykerzen, f. unter Kerze. 

Milman (Henry Hart), engl. Hiftoriker, geb. zu 
London 10, Febr. 1791 ald Sohn Sir Francis 
M.s, eines —— Arztes, erhielt feine Bil 
dung zu Eton und Orford, trat 1817 in den geift: 
lihen Stand und wurde bald nachher Pfarrer 
in Reading. Er befleidete 1811—26 die Brofeffur 
der Poeſie an der Univerfität zu Orford, erhielt 
fpäter die Pfründe von St.:Margaret in Weftmin: 
ter und ward 1849 Dechant der St. Paulskirche in 

ondon. M. beforgte eine kritiſche Ausgabe von 
Gibbons «History of the decline and fall of the 
Roman empire» (1839), und fchrieb außer einer 
«History of the Jews» (1829) die «klistory of Chris- 
tianity, from the birth of Christ to the extinction 
of paganism» (1840), fein Sauptwert, deflen Fort: 
febung die «History of latin Christianity to the 
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pontificate of Nicholas V» (4. Aufl,, Lond. 1868) 
bildet, Außerdem veröffentlichte er mehrere Trauer: 
fpiele. Er ftarb 24, Sept. 1868, 
Milne-Edward3 (Henry), namhafter franz. 
Naturforicher, geb. zu Brügge 23. Dt. 1800, 
ftubierte zu Paris Medizin und wurde zum Bro: 
feffor der Naturgeichichte am Gollöge Henri IV da- 
jelbft ernannt. Im J. 1841 erbielt er dieſelbe 
Stellung am Muſeum, wurde 1862 Profeſſor der 
Boologie und 1864 ftellvertretender Direktor diefer 
Anftalt, Seit 1838 gehört er als Mitglied der Ala— 
demie an, Bon feinen willenihaftliden Arbeiten, 
welche meift die fomparative Anatomie und 300: 
logie behandeln, find zu nennen: «Recherches 
anatomiques sur les crustaces» (1828), «El6- 
ments de zoologie» (1835), «Histoire naturelle 
des crustaces» (3 Bde., 1887—41), «Cours éelé- 
mentaire de zoologie» (11. Aufl., 1871), «Intro- 
duction & la zoologie generale (1858), « Histoire 
naturelle des coralliaires» (3 Bbe., 1858—60), 
«Recherches pour servir à l’histoire naturelle du 
littoral de la France» (3 Bde., 1832—45), im 
Berein mit feinem Sohne Alphons M.: 
cherches pour servir & l’histoire naturelle des 
mammiföres» (2Bde., 1864-74) und«Legonssur la 
physiologie et l’anatomie comparees de l’homme 
et des animaux» (Bd, 1—11, 1855 — 76). 
Milner-Gibfon (Thomas), engl. Staatsmann, 
f. Gibſon (Thomas Milner); er ftarb 25. Febr. 
1884 an Bord feiner Jacht in Algier. 
Milnes (Rih.Mondton), Lord Hougbton (f.d.). 
Milo (Inſeh, ſ. Melos. 
Milo (Titus Annius), der Sohn des Gajus 
Papius Gelfus und der Annia und von deren Ba- 
ter Titus Annius Luscus adoptiert, war in der 
Heinen lat. Stadt Lanuvium geboren, wo er nad): 
mals die Würde eines Diktator bekleidete. Seine 
— 52 mit Clodius (f. d.), welche Rom zum 
chauplatz wilder Kämpfe der Gechterbanden 
machte, die beide unterhielten, begann 57 v. Chr., 
wo N. als Boltstribun für Bompejus und für Gi: 
cero8 Zurüdberufung auftrat. Rad des Clodius 
Ermordung 52 verurteilt, ging M., den Cicero ver: 
ebens verteidigt hatte, ins Eril nad) Maifilia und 
chloß ſich 48 dem Marcus Cälius an, über den 
von Gäfar nah einem Senatsbefchluß die Sus: 
penfion von feinem Amte, der Brätur, verhängt 
worden war, Mit einer Schar, die er in Campa- 
nien gebildet, belagerte M. ein Rajtell Compfa im 
—— wobei er ſeinen Tod fand. 
ilon von Kroton, ein durch feine Körper: 
ftärte berühmter Athlet, lebte nach Herobot um 
520 v. * zur Zeit des Darius Hyſtaſpis. Er 
war berühmt als Sieger in griech. Feſtſpielen und 
der Held vieler fagenbafter Geſchichten. So foll er 
einmal einen lebendigen Stier zu Olympia auf den 
Schultern durch die Rennbahn getragen, ein ander: 
mal den Einſturz des Gebäudes, in welchem Pytha⸗ 
oras mit feinen Schülern verſammelt war, da: 
— verhindert haben, daß er an Stelle der wan: 
tenden Säule trat, bis ſich alle gerettet hatten. Cr 
fand fein Ende, als er einft in einem Walbe einen 
itarten Baumftanım auseinanderreißen wollte, ba: 
bei aber die Hände ſich eintlemmte und fo im hilf: 
lofen Zuftande eine Beute wilder Tiere wurde, 
Miloradowitich (Michail Andrejewitſch, Graf), 
ruſſ. General, geb, zu Petersburg 1770, fäm fte 
unter Sumworow gegen die Türken und Polen, 
zeichnete fich unter demfelben 1799 in Jtalien und 
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der Schweiz als Führer der Vorhut mehrfach aus 
und that fich 1805 als Generallieutenant bei Enns, 
Krems und Aufterlik hervor. Im J. 1807 focht er 
bei Obilejhti und Giurgewo, 1809 bei Raſſewat 
und wurde 1810 General der Infanterie. Im ruſſ. 
franz. Kriege von 1812 nahm er teil an der Schlacht 
von Borodino, ſchlug gemeinſchaftlich mit Dem Ge— 
neral von Bennigſen den König von Neapel 18. Olt. 
1812 bei Tarutino und brachte als Befehlshaber 
der Vorhut den Franzoſen die Niederlagen bei 
Wiisma, Dorogobufh und Srasnoi bei. Am 
8. Febr. 1813 bejehte er Warſchau. Während der 
Schlacht bei Lügen blieb er bei Zeiß unthätig ſtehen, 
führte die rufj. Nachhut bei Rochliß, Dresden, Bi: 
——— und Reichenbach und focht bei Baupen. 
M. wurde in den Grafenitand erhoben und mit 
dem Befehl über das ruſſ.-preuß. Reſervelorps 
(Garden) betraut, mit dem er bei Kulm, Leipzig 
und Paris focht. Cr wurde 1818 zum Militär: 
gouverneur von Petersburg erhoben und fiel in 
dem Aufitande vom 26, Dez. 1825. 

Miloriblau, joviel wie Berlinerblau, _ _, 

Milofch Obrenotwitich, Fürit von Serbien 
und Begründer der Selbitändigfeit Serbiens, geb. 
1773 zu Dobrinja, war in feiner Jugend Land— 
mann, jpäter diente er bei feinem Altern Bruder 
Milan, welcher nad der Vollserhebung 1804 die 
Würde eines Wojwoden bekleidete, In dem Bes 
freiungsftriege fämpfte M. tapfer mit, blieb, als 
Karageorg nad) Ungarn — im Lande und kapitu⸗ 
lierte mit den Turken, welche ihm das Kneſenamt 
verliehen. Am Palmſonntage 1815 nahm M. den 
Befreiungslampf gegen die Türken wieder auf und 
führte ihn mit ſolchem Erfolg, daß die Türlen ge: 
jwungen waren, eine Autonomieverwaltung den 
Serben zu geben, worauf im Nov. 1817 eine Na: 
tionalverfammlung M, zum Landesoberhaupt er: 
wäblte, Eine 1827 zu Kragujewak tagende Natio- 
nalverjammlung wählte M. zum Fürjten von Ser: 
bien, 1834 bejtätigte ihn die Pforte in diefer Würde 
und verlieh zugleich dem Volle eine Konftitution. 
N. regierte aber defpotiih und wurde deshalb 
1839 zur Abdankung gezwungen zu Gunjten feines 
Sohnes Milan. Nach deſſen Tod beitieg den Thron 
ber jüngere —* M.s, Michael, welcher aber 1842 
gerrungen wurde, das Land zu verlajjen, worauf 
Ulerander Raragiorgiemitich den Thron beitieg. 
Unterbes lebte M. zeitweile in Numänien, wo er 
große Ländereien beſaß, oder in Wien; ala 1858 
die Nationalverfanmlung den Fürften Alerander 
entthronte, fehrte M. wieder zurüd und bielt am 
2, Febr. 1859 feinen —— Einzug in Belgrad, 
ſtarb aber bald darauf 26, Sept. 1860. 

Milodlaw, Stadt im preuß. Negierungsbezirt 
Poſen, Kreis Wreſchen, 15 km im Se, von 
Wreſchen, Station der Linie Ols Gneſen der Breußi- 
ſchen Staatsbahnen, hat ein Schloß, Tuch: und 
Zeinweberei, Gerberei, Färberei, Ölmüllerei und 
a rg un ‚able (1850) 2183 meijt fath. E. Hier 
fand 30. April 1848 ein Gefecht ftatt. 

Milreid, d. i. 1000 Reis, ift die gewö nlichite 
portug. a beren Wert 4 deutiche 
Mark 53,573 Pf. beträgt. Als Münzitüd wird dies 
felbe nicht mehr hergeitellt, wa8 aber 1835—54 ge: 
hab, wo fie unter dem Namen Corda de prata 
(Silberkrone) in Silber geprä t wurde, im Yen 
58 von 27,452 g. Seit Aug. 1854 find die 

übermüngen in Portugal bloße Scheidemünzen, 
und man prägt in Silber Stüde zu Y, zu %, zu 
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Yıo und zu o M. Aud in Brafilien iſt das M. 
als gemö nliche Rechnungsmünze in Gebrauch, doch 
ebenfalls als Münzitüd nicht vorhanden. Das M. 
der 1849 eingeführten brafil. Goldwährung hat 
den Wert von Y, (genauer 0,5055) portugieliihen 
M. Goldwährung = 2 deutihe Mark 29,276 Bf. 
Doch iſt in Brafilten die herrſchende Währung eine 
Dept —— —— — — welche 
in den lebten Jahren durchſchnittli roz. gegen 
Goldgeld im Preije verlor. Die_Silbermünzen 
find ſeit 1867 auch in Brafilien Scheidemünzen, 
und es werden Stüde zu 2, zu 1 und zu M. (bis 
1870 aud) Stüde zu Y/, M.) geprägt; die einfachen 
Milreisitüde haben 11'/, g Feingewicht, die zwei 
fachen doppelt joviel, die halben nur 5,2188 g. 
ilſeburg, Milzeburg, Totenlade oder 
Heufuder, die 826 m hohe, intereflantejte der gro: 
ben Phonolithmaſſen der Höhen Rhön, 15 km im 
Diten von Fulda, der höchſte Fels des Frankenlan— 
des, mit der Wallfabrtöfapelle des heil. Gangolpb. 
Miltenberg, Stadt im bayr. Negierungsbezirt 
Unterfranten, am Main zwijchen den Nündungen 
der Erf und Mudau, Station der Linie Aichaften- 
burg:Amorbad der Bayriichen Staatseiienbabnen, 
ift Siß eines Bezirlsamts und eines Amtsgerichts, 
—* eine Lateinſchule, eine Handelsſchule, ein weib: 
iches Erziehungsinſtitut, ein Waiſenhaus, Ma: 
ſchinen⸗, Kno Sanbjteinbrühe, Weinbau, 
Schiffahrt u ndel, und zählt (1880) 3683 meiit 
fath. E. Dabei liegt das Sch iltenburg mit 
Bildergalerie, Münziammlung und Bibliotbet. 
Miltindes, ausgezeichneter atheniicher Feldherr 
aus dem Haufe der Philaiden, erwarb ſich in dem 
durd den Perjerfönig Darius I. gegen Griechen: 
land begonnenen Kriege unjterblihen Nubm, indem 
er nur mit dem Aufgebot der Athener und Blatäer 
12. Sept. 490 v. Chr. in der Ebene von Marathon 
(f. d.) über die weit überlegene Macht der Perjer 
unter Datid und Artaphernes den glänzenden 
Sieg erfodht, der die Griechen für die heldenmütige 
Verteidigung ihres Vaterlandes und ihrer Freiheit 
in den jpätern Kämpfen begeijterte. Als M. bald 
nad) jenem Unternehmen auch die zu den Beriern 
übergetretenen Inſeln des Agaiſchen Meers wieder: 
erobern wollte und für Sen Zwed eine }ylotte 
von 70 Segeln von den Athenern erhalten hatte, 
* Belagerung von Paros aber mißlungen war, 
o ergriff (489) Kanthippus aus dem ihm feinds 
lichen Haufe der Altmäoniden die Gelegenheit , ibn 
durd das Vollsgericht zu einer hohen Gelditrafe 
als Grjag der Kojten verurteilen zu laſſen, die, da 
M. jelbft im Gefängnis ftarb, fein Sohn Cimon 
nad) des Vaters Tod entrichten mußte, 
ilton (John), einer der größten engl. Dichter, 
wurde in London 9. Dez. 1608 geboren. Durch 
feinen Vater, einen Notar, der wegen feines liber: 
tritt3 zur prot. Kirche von feinen fath. Eltern ent: 
erbt worden und ein erniter, ftrenger Mann war, 
erhielt er eine forgfältige Erziehung. Gr bejuchte 
die Univerfität zu Cambridge (1625—32) und ver: 
lebte dann fünf Jahre auf dem Landgute feines 
Vaters zu Horton in Buclinghamſhire. Hier ent: 
ftanden feine bejchreibenden Gedichte « L’Allegro » 
und all Penseroso», ferner die Masten aArcades» 
und «Comus» —— 1637) und das Gedicht «Ly- 
cidas», eine Klage über den Tod eines Freundes. 
In den J. 1638 und 1639 bereilte er Frankreich, 
die Schweiz und Italien und wurde überall ehren: 
voll aufgenommen. Nach jeiner Nüdlehr begann 
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er fich in die religiöjen und polit. Streitfragen fei: 
ner Zeit zu mischen. Er jhrieb Abhandlungen über 
Ghe und Eheſcheidung (veranlaft durch feine 1643 
geſchloſſene unglüdliche erfte Ehe), über Erziehung 
(1644), über Kirchenverwaltung und über Breffrei: 
beit («Areopagitican, 1644), verteidigte die Hinrich: 
tung Karls I, («The tenure of kings and magis- 
trates», 1649), mwiderlegte die Karl I. zugeſchrie— 
bene Schrift «Eikon basilike» in dem «lcono- 
clastes» und befämpfte des Salmafius «Defensio re- 
gia» in der berühmten «Defeusio pro populo Angli- 
cano» (1651), der er 1654 noch eine « Defensio se- 
eunda» und 1655 eine «Defensio pro se» folgen 
ließ. Cromwell ernannte ihn 1649 zum Geheim— 
fchreiber des Staatsrat für die lat. Ausfertigun: 
gen. Obwohl jeit 1654 unheilbar erblindet, lieh er 

od) feine Feder nicht ruhen. Bei der Wiederher— 
ftellung des Königtums wurden zwar feine «De- 
fensio» und fein « Iconoclastes» von Hentershand 
verbrannt, er felbft aber blieb unangefodhten und 
wandte fid) num wieder der Dichtung zu. 

Bereits 57 2 alt, vollendete er 1665 fein be: 
rühmtes Gedicht «Paradise lost», für welches er 
erit nad) zwei jahren einen Verleger fand, der ihm 
10 Pfd. St. zahlte (erite Ausg., Yond. 1667; deutich 
von Bodmer, Zür. 1732; von Bürde, Braunichw. 
1793 und Brest. 1823; von Kottenlamp, Pforzb. 
1842; von Gitner, Hildburgh. 1867; von Böttger, 
4. Aufl., Lpz. 1873; von Shuhmann, 2. Aufl., 
Stuttg. 1877). Dasjelbe iit mehr dramatiich als 
epiich angelegt und auägezeichnet durch Schönbeit, 
Kraft und Adel der Spradye und herrliche Charak— 
teridilderungen, unter denen die des Satans und 
der gefallenen Engel einerjeit3 und die von Adam 
und Eva andererjeits obenan ſtehen. M. ließ 1671 
das «Paradise regained» (deutich von Böttger, 
4. Aufl., Lpz. 1873; von Schuhmann, 2. Aufl., 
Stuttg. 1877) folgen, das bei großen Schönheiten 
body dem «Paradise lost» nadjiteht. Seine Tra: 
a «Samson Agonistes», die zu gleicher Zeit er: 

chien, iſt als Trauerjpiel verfehlt. Er jtarb 8. Nov. 
1674. Seine Werte find wiederholt gejammelt; 
die dihterijchen von Th. Newton (4 Bde., Lond. 
1761), Hawlins (4 Bde,, Yond. 1824), Todd (neuefte 
Auil., 4 Bde., Lond, 1842), Keigbtley (2 Bbe., 
Lond. 1859 u. 1864) und Mafion (3 Bde., Lond. 
1874 fg.); die projaifchen von Fletcher (Lond. 1833), 
fowie in Bohns «Standard library» (5 Bde., 
Lond. 1852); die fämtlihen Werte ebenfalls von 
Fletcher (Lond. 1834 u. 1838) und, mit einer Bio: 
grapbie, von John Mitford (8 Voe., Lond. 1851). 
Die —— biographiſchen Werke über ihn 
lieferten Maſſon (5 Bde., Lond. 1859—78) und 
Alfred Stern (2 Tle., Lpz. 1877— 79); Bern: 
— ab in deutſcher überſeßzung «M.s politiſche 
auptichriften» (3 Bde., Lpz. 1871—77) heraus. 
Die Echtheit von M.s 1823 in der Handſchrift auf: 
gefundenem Werte «De doctrina christiana» (her: 
ausg. von Sumner, Lond. 1825; abgedrudt Lpz. 
1827) ift mehrfach in Zweifel gezogen worden. 

Milutinovie (Sima, d. i. Simeon), nambaf: 
ter jerb. Dichter, geb. 15. (3.) Oft. 1791 in Sara: 
jewo, führte während der Befreiungstämpfe Ser: 
biens ein unftetes, oft gefährdetes Yeben in Ser: 
bien, der Waladei, Widdin, zulekt in Bellarabien. 
Er beſang dann diefe Kämpfe in einem epiſch-lyri— 
ſchen Erg ern zu deſſen Drud er ſich nach Leip⸗ 
zig begab: «Serbijanka» («Die Serbin», 4 Bde., 
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in Montenegro zu und lebte zulekt vorwiegend in 
Belgrad, wo er 11. Yan, 1848 (neuen Stils) jtarb. 
Neben feinen Gedichten, Dramen, find noch zu nen: 
nen feine zwei Sammlungen montenegriniicher 
Volfslieder, die er unter dem Pieudonym Gubro 
Cojkovic herausgab (Ofen 1833 u. Lpz. 1837), fer: 
ner eine «Seidichte Montenegros» (Belgrad 1835) 
und eine «Geſchichte Serbiens in den J. 1813 
— 15» (Lpz. 1837), beide in ſerb. Sprache. 

Milvus (lat.), der Milan oder die Weihe, 

Milwaukee, die gröhte Stadt des nordamerif. 
Staates Wisconfin (1._d.), die vierte Seehandels: 
itadt ber Vereinigten Staaten, ſehr ſchön an der 
Mündung des Milwaukeefluſſes in den Michiganſee 
(1. d.) gelegen, hatte 1840 nur 1750, 1860 bereits 
45286 und 1880 ſchon 115578 E., von denen 
55 Proz. Deutiche waren. Der Hafen it der beite 
und bequemite Inlandhafen des ganzen Kontinents; 
die größten Schiffe können direlt aus dem See in 
ihn gelangen. Von den in M. mündenden Eifen: 
bahnen find die Chicago :W.: und St. : Paul: und 
die Chicago:Nortbweitern:Eifenbahn die bedeutend: 
ſten. M. bat große Fruchtſpeicher, Mühlen, Schläd: 
tereien, Gijengießereien, Maſchinenwerkſtätten, 17 
Brauereien u. ſ. w. In 844 er Anlagen 
iit ein Kapital von 19 Mill. Doll. angelegt und 
werben 40900 Perſonen (15 984 Deutiche) beſchäf— 
tigt. Außer 25 Frei: und 1 Ag le mit 14000 
Schülern gibt es nod über 50 Privatichulen, ein 
Staatölehrerfeminar und das nationale Deutſch— 
Ameritaniiche Yehrerfeminar. Bon über 60 Kir: 
hen find 25 deutiche, Die Stadt pet eine öffent: 
liche Bibliothek und ein naturwiſſenſchaftliches Mu— 
jeum. Die Deutichen haben fünf Turn-, mehrere 
Geſang-, einen Muſik-, Schüben: und andere Ver: 
eine und Logen, vier täglihe und eine Anzahl 
wöchentliche und monatliche Zeitichriften. Bon den 
Parts iſt der Schlitzſche der größte und ſchönſte; 
von den öffentlihen Gebäuden zeichnen fid) aus: 
das Ausftellungsgebäube, das Alerander Mitchells: 
Gebäude, die deutſche Mufitatademie u. f. w. In 
der Nähe der Stadt liegt das pradtvolle «Sol: 
diers Home», eins der großen Invalidenhäuſer der 
Vereinigten Staaten. 

Milyas, in ältefter Zeit angeblih Name von 
ganz Lytien; fpäter auf ein binnenländiihes, an 
drei Seiten umjchlofjenes Thal im Norboiten Ly— 
tiend beſchränkt, deſſen Ausdehnung nad) Norden, 
gegen Pifidien und Bhrygien, hin jhwanlte, _ 

Milz (lien oder splen), die große Blutdrüſe der 
Wirbeltiere, welche in der linten Seite des Unter: 
leibes im linten Hypochondrium unterhalb der Rip: 
pen liegt, nad) oben an das Zwerdfell, nad) unten 
an den Grimmbdarm und bie linke Nebenniere, nad) 
recht3 an den Magen grenzt. (S. die Tafel: Die 
Baudeingeweide des Menſchen, dig: U,8, 
Bd. II, ©. 565.) Sie iſt halbeiförmig, länglid): 
rund, an der nad) außen gefehrten Seite leicht fon: 
ver, an der nad) innen gerichteten leicht fonlav, 
und hier treten an einem leichten Einſchnitte (hilus 
linealis) die Blut: und Lyniphgefäße in die Drüfe. 
Die M. befigt beim Menſchen eine Länge von 12, 
eine Breite von 8, eine Dide von 3—4 cm und ein 
Gewicht von 225 g. Durch bandartige Streifen 
(Milzbäander) ift fie an das Zwerchfell und den Ma— 
gen angeheftet. Üiberzogen wird ſie von einer Falte 
des Bauchfells, der jog. Milztapjel. Ihr Gewebe 
ift in verfchiedenen Nuancen blaurot bis bräunlich: 


1826). Hierauf brachte M. fünf Jahre (11827—32) | rot und bejteht aus einem feiten bindegewebigen 
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Gerüftiert (stroma), in deſſen Majchenräumen das 
eigentliche Drüjengewebe der M., die ſog. 4* 

ulpa, eingeſchloſſen liegt, die aus einem ſehr 
Tea retifulären Fajernek und zahlloſen eigenarti: 
gen weihen Körperhen, den ſog. Milzbläschen 
oder Malpigbiiden Körperchen zufammen: 
eſeht iſt; leptere ſtimmen binfichtlich ihres feinern 
Baues mit den einfadyiten Lymphdrüſen, den jog. 
Folliteln, überein. (S. Lymphe.) 

Die Zunltionen der M. — nach den 
neuern Unterſuchungen hauptſächlich in der Neu: 
bildung von Lymphlörperchen, die in den Blut— 
ſtrom übergeführt und bier in rote ———— 
umgewandelt werden; daneben findet in der M. 
auch wahrſcheinlich ein ri eine Untergeng äl: 
terer und unbrauchbar gewordener roter Blutlör: 
perchen ftatt. (S. Lympbe.) Doch ſcheint das 
Organ für das Leben felbit nicht die hohe Bebeu- 
tung zu haben wie andere Drüfen (Leber, Nieren); 
denn man fann Tieren die M. ausichneiden, ohne 
daß diefe, wenn fie die Operation überjtanden haben, 
irgendwie in ihrer Thä ri und ihrem Befinden 
beeinträchtigt werden. Auch bei den Menjchen hat 
man wiederholt die Eranthaft entartete M. ohne 
Gefährdung des Lebens eritirpiert. Wahrſcheinlich 
übernimmt mit dem Wegfall der M. ein anderes 
Organ (vielleiht das eurapbbenieni tem) deren 

nltion. Bemerlenswert iſt, daß die M. bei allen 
dweren —— Krantpeiten mehr oder min: 
der Anteil nimmt, was ſich durch ihre Anfchwellung 
lundgibt, die bei einigen Krankheiten (Wechjelfieber, 
Typhus) fo beträchtlich ift, daß fie meift zur Erlen: 


u 6 Krankheit dient, 

lzbraud (Anthrax, Antoniusfeuer, 
Blutjeude, Darmfeuer, Lendenblut, 
Rankkorn, Sibirifhe Pet, Zungenan: 
tbrar) iſt eine höchſt anftedende, auf Menjchen 
und wild lebende Bilanzen: und Allesfrefier über: 
tragbare Krankheit der landwirtichaftlihen Haus: 
fäugetiere; Hunde und Hauägeflügel werben nur 
ausnahmsweiſe und unter befondern Umſtänden 
von dem M. befallen. Die Urſache desjelben ift 
ein kei, der Miljbrandbacillus (Bacillus an- 
thracis), welder in ungeheuerer Zahl im Blute und 
in den Geweben milzbrandfranler Tiere aufgefun: 
den wird, ein nur mit ſtarken Mikroftopen ertenn: 
bares, cylindriſches Stäbchen, welches an den bei: 
den Enden gem abgeſtuht ift, einzelne 
belle, runde e aufzeigt, eine Andeutung von 
Gliederung befist und feine Bewegung beobachten 
läßt. Gntdedt wurde diefer Bacıllus (Bacterie, 
Bacteridium) von Branell und Bollender, die Le: 
bensgeſchichte desſelben aber von R. Koch Har ge: 
legt. Gr —— ſich durch Zweiteilung, dann 
aber auch dadurch, dab er zu langen Fäden aus; 
wächſt, deren are in Dauerjporen zerfällt; dieje 
Dauerfporen find viel widerftandsfähiger und zäher 
gegen zerjtörende Einflüſſe, als die Bacillen jelbit, 
im Boden der Milzbrandgegenden erbalten fie fich 
mehrere Jahre lang lebensfähig. Die Gegenden, 
in welder der M. heimiſch ift, find re: 
durch einen Boden, welcher eine humusreiche Ader: 
trume befist, deſſen übrige Bodenſchichten zur Ver 
jumpfung neigen; uud fine fih der M. yauna in 
Gegenden, die austrodnende Moore ald Weide: 
teviere befikem, oder Futterfelder und Triften, die 
alljährlich von über die Ufer tretenden Flüffen ge: 
troffen werben. en —* zunãchſt 
dadurch, daß fie das Blut der befallenen Tiere 


Milzbrand 


—— und an rg rn — m. 
en; Stoblenyäurevergiftung 1 up ⸗ 
ſache des Todes bei —— Tieren. 
Außerdem verſtopfen ſie die feinern Blu 
lebenswichtiger Organe und heben die 
Se derielben auf. Die mit verbunftendem 
Wafjer dem Boden der Miljbrandgegenden entitrö- 
menden Bacillen werden von Tieren 
oder mit der — verzehrt und verm ſich 
im Blut ſehr raſch. Das Kontagium des Milz 
brandes, d, i. die Milzbrandbacıllen ober deren 
Dauerjporen, haftet ziemlich feit am Blut, an den 
Geweben, Ausjonderungen und Auswu 

der vom MR. befallenen Tiere; geſunde Tiere 

ren fih nur, wenn fie in innigite 

dem , — — — an Hör: 
perteilen mit verlekter Haut. An derjenigen Stelle, 
an welcher beim Menſchen die Infizierung mit 
Milzbrandbacillen oder deren Dauerfporen, welche 
ih in Bacillen umwandeln, jtattfand, entfiebt zu: 
nächſt eine Buftel (Milzbra —* 
maligna), von der aus erſt eine —— ber 
zn Pen * Ds ) 

maſſe geſchieht. ur durch ener Beritörung 
biejer Puſiel (Ausfchneiden, Brennen ift der Aus: 
breitung der Krankheit vorzubeugen und bas Leben 
bes Betroffenen zu retten, \ 
Man unterjheidet einen raſch und einen lang: 
famer verlaufenden M. Der erftere iſt di ; 
daß der Wechfel zwiſchen ſcheinbarer 
u er —— a ne —— vn 
N) apoplektiſcher M.). 0 B 
ot fo ift die Dauer von a reden 
einigen Tagen ee zu 

ten. Heftiges Fieber, befchleunigtes und erfehwer: 
tes Atmen, Blaufärbung aller gez Schleim: 
bäute, ſchwankender Gang und ustel. 
zittern, namentlich in der Ylantengegend, enblid 
Erjtidungszufälle und plöpliches Hinftürgen um 
raſches Verenden unter Konvulfionen, Aust 
von Blut aus Nafe und After find die Hau 
zeichen des vafch verlaufenden M. Der 
verlaufende DI. (M. mit äußerlich 
nehmbaren Beränderungen) 


dauert Ben 
12—36 Stunden, bisweilen aber au 8-7, bad 
felten 8—10 Tage, Seine we { 
eihen find die bes Milzbrand 
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. Milzbranblofalifationen. Bei Pferde }, I 
Rindern zeigen ſich iehtere ais Karbuntel (f. .), be 
Schafen als — findet man die 
Milzbrandbräune. Bei Rindern und 
nen lommt ber Bungenanthrar vor, d. b. Dia: 
jentarbunfel am Grund der Zunge und im Nach: 
beftige8 Geifern und ag gänzlic 
drüdter Frebluft, höchfte Atemnot neben heftig 
Fieber harakterifieren Be. 
Gegen M. hilft Aderlaß nur, wenn er jebr fi 
zeitig vorgenommen werden Yann; } we 
reine Carbolfäure gelöft und mit ©d un r 
ne Arfenikjolution gegeben, Beg 
em 
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enommen (leptere3 nicht bei Schafen). Hark 
Puntel nd 1 ln, mi Slübeifen auszu 
nen. orge wird durch Nahrung, 
dünnes > Aufentha 


ern, fühlen 
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vernichten, Stall 
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wiederholt zu besinfizieren, Die Kadaver der am 
M. gefallenen Tiere find am beiten zu zerlochen 
oder aan auszubeuten; wenn foldyes nicht ge: 
ſchehen kann, find fie an entlegenen, umzäunten, 
dem Bieh nicht zugänglichen Orten wenigftens 3m 
tief ei —— Die von Paſteur und Touſſaint 
* ene Schutzimpfung mit mild gemachtem 
ee > fich noch nicht gut einführen 
iM fien, da Berlufte an Impflingen eintreten, die 
—— Ar mitigierten Bacillen nur 8—12 Mo: 
ben fcheint, die often wiederholter m: 
—e—— ſind und von den Impf⸗ 
iterverbreitung des M. denlbar F 
„ſoviel wie Geterach officinarum. 
in nfheiten —— ſelten ger elbftän- 
dige Affeltionen der Milz, fondern meift fefundärer 
Natur, indem fie vorwiegend als begleitende Er: 
ſcheinungen oder als Folgezuftände bei verfchiedenen 
Erkrankungen anderer —* beſonders der Leber 
und des Herzens, ſowie bei gewiſſen Sup 
—8 F phus, Poden, Mi —* 
auftreten. n primären ‚ran beiten 
——— FR genommen nur bie 108. 
em ber m— (f. d.), der Krebs un 
nococcus der Milz, welche lehtere beiden zu 
enern Borlommnifien zählen. Unter 
Gehunbären M. bieten die Tuberkulofe der Milz, die 
Iyobilänf Entartung em fowie die fpedige 
Entartung (bei langwährenden Kno⸗ 
henfeiden und Giterungen) nichts Beſonderes dar. 
Bon Wichtigkeit find die alute Shwellun 
— Hy *88 der Milz, welche im Verlau 
334 und verwandter Infeltionslrankheiten 
a und in ber Regel ohne weitere Folgen mit 
Ablauf der ae mir wieder verſchwindet, 
und die rege Mi —— oder Sy: 
Ze ie —5* mb welche meijt Folge ba 
eber ift und mit mehr oder —* 
— gen errang Bei hoch⸗ 
ypertrophie erleidet die Milz eine 
— = yon und Ärger 
(bis au 10k darüber), ſodaß fie nicht felten 
Br ganze linte Dale der Bauchöhle ausfüllt; in 
Ben bie Kranken über das Gefühl 
Drud und Be über . ee und 
gen auch gewöhnlich eine 
—— leiden häufig an Appetit: 
&befehwerben und Blutungen, 
2 here an fa enbluten, und —* lieh: 
0 of ma maljerfüchtig. Die Beha handlung * 
—* ige er in eine malaria 
—— * nd 2. a und Gier 
e erdauliche Nahrung un 
talte Umfchläge oder 38 auf die 2 see, 
Bon den fonftigen M. find auch die Blu tergüffe 
oder — ed Infarkte der Milz er: 
ı che * haufigſten bei Krankheiten 
des linlen Herzens und bei Byämie vorlommen 
= men um entitehen, daß mit dem Blutftrom aus 
den Fungenvenen Hleinere Gerinſel 
hr indie 3 —— in den feinen Arterien ber: 
— 2 bleiben und un? —— undun⸗ 
A re en 
Blanze, 


A = wen ober 


tinten obern Zeil der Ba te, Ki | 
ehten Rippen), ber nach überm en Ant: 


au 
renden * 


—* 


— 
hg, 


4 Embolie. 
hrysosplenium. 


ter den 
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ftrengungen, insbefondere nach anbaltendem ſchnel⸗ 
len Yaufen, mitunter auch bei Stublträgbeit, ſich 
einftellt und auf en ber Mi berubt. 
ein a gebt das M. bald —— und —— 
—* Bien ch * mittel ——— dne 
erweiſen ſich leichte rmittel und Prießnih 
Um — * Ir Prag 
‚1.HupoKondrie 
Diimemje, unter Indiſche ABSUSTSENIE 
Mimen (ard., d. 5. Nachahmer) hießen bei den 
—* ſowohl Leute, wel 3 Scaufpieler 
uftraten, als eine befondere Art fcherzbafter Vor: 
fe ungen und Aufführungen von Scenen bes täg- 
lichen Lebens. Soldye Aufführungen waren feit alten 
Dee: in Sicilien und Unteritalien bei fe esse Ge⸗ 
— wo Der Ten Sohn: ophron im 
ahrh. v. Chr., dem fein Sohn Tenarchos fi) 
loß, bildete Daraus eine Kunftgattung in dia⸗ 
(opt cher Form aus, Dieſe M. waren nicht in Berfen, 
fondern in dor. Brofa geſchrieben, aber in einem ſym⸗ 
metrifchen, rhythmiſch gegliederten Sapbau. Man 
vermutet, ap 3 iefe M. nicht zur Aufführung auf 
der Bühne beitimmt waren fondern nad) wie vor 
einen Teil von feftlichen Puftbarkeiten bildeten, 
Bei den Römern wurben die M. ſtets auf ee 
Bühne aufgeführt. Aber auch 
lange Zeit nicht von Dichtern kun 
fondern waren planlofe een, e, welche ſowo 
in Privatkreifen, als öffen geführt wurden, 
übrigens, feit auf der übe, hun I e Knien 
—— eingefüh ührt — nur als Nachſpiele dien⸗ 
en. Erſt zur BR Giceros erhoben Decimus Pa: 
Brig und Bublius Syrus die M. zu einer Cat: 
“1 dramatifher Spiele, welche in der Kaiſerzeit 
elbftändiger * ia — = Panto⸗ 
mimen (f. ge Fine pe 
* Auch die a —* 1 Gehe ie 
er von folchen imograpben. Bol. 6 Öry: 
Berl er röm. Mimus» 6. 1854); Friedländer, 


ier wurden 


äßi verfaßt 
’ 


«Cittenge 6 te Roms⸗(6. Aufl., Bd.2, 2p3.1881). 
er Beberdenna bmung; in der 
ottende —5* ung der Worte 
beruhend, ihr gemäß, 
metefit it in bera onalen Kombinationen 
teoftallifierendes, mit dem Apatit und Pyromorphit 
—— ‚arfenfaures Di oryb. Die fettglänzens 
— —— und wachsgelben 
Kryſtalle hab namientlich in frühern Zeiten, 
ie ſchön au — ent innwald und 
ibram 2 CE J me iler am 
worst = acatecas in Merifo 
(gl, di . poffenhafte Nachahmung) 
bezeihnet nad allace und Bates eine merkwür: 
dige Art von Anpaffung (f. d.), bei welder eine 
Tierart (meift Inſekten) eine auffallende * 
leit mit —* andern Tierart beſiht und durch di 
Ähnlichleit, die als «Verkleidung» bezeichnet mer: 
den kann, vor Feinden gefhüht wird. Die eine 
Tierart (die una * eſiht in einem ungan⸗ 
genehmen ——— ade Geſchmack un Fleiſches 
u. dgl. einen natürlichen Schuß vor Feinden, und 
eine zweite ober mehrere andere Arten (die nad: 
abmenden») finden benfelben — * dadurch, daß 
I **v jene ig ng ig zu beiben, durch 


Re 
an * ——— 


nie t ihrer äußern Form oder Färbung mit 
—* rt bie Feinde —35 — So Behe n gewiſſe 
Schmetterlinge (Pieriden) Vorteil .% brer Ds 


der von allen nfeltenfrefiern wegen ihres 
—— A —— Heliconiden; 
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die Sefiiden finden Schuß durd ihre Ähnlich— 
feit mit Hummeln oder Horniffen. — \jn weiterm 
Sinne wird M. für ſchühende Ähnlichkeit mit leb: 
lojen Gegenſtänden (PBilanzenblättern, Baumrinde, 
mit der Erboberflädhe u. dgl.) gebraucht. Ein Bei: 
fpiel ijt das «Wandelnde Blatt», eine Heuichreden: 
art, die fandgelbe — faſt aller MWüjtentiere, 
die weiße Färbung der polaren Tiere u. |. f. 
Mimik (grch.) ijt die Kunſt, durch Mienen und 
Geberden die Zuſtände des Gemüts lebensvoll und 
bezeihnend auszudrüden. Sie ift für den Redner 
widtig, am unentbehrlichiten aber für den drama: 
tiſchen Darfteller. Bei den Alten bielt ſich die M. 
innerhalb ftreng plaftiicher Grenzen, der Geſichts— 
ausdrud wurde erſeht durch die dem darzuftellenden 
Charakter entiprechende typiiche Maste; die M. als 
individuell lebendiger Gefichtsausdrud wuchs erjt 
mit der ſchärfer individualifierenden Kraft des mo: 
bernen Dramas empor. Ihr Ziel ift vollite Natur: 
wahrheit, aber gehoben und getragen von Maß 
und Schönbeitäfinn; die Regeln der M. find daher 
verichieden je nach den Sistformen ‚ ander in der 
Poſſe, anders in der hoben Tragödie. Val. Engel, 
«Ideen zu einer M.» (2 Bde., Berl. 1804). 
Mimir, eins ber bebeutenditen Mejen in ber 
german. Mythologie, der Pfleger des Meltbaums, 
der Herr der alles befruchtenden Feuchtigkeit, das 
weiſeſte aller Weſen, bei dem fich ſelbſt der Gott 
bes Himmels Rat erholt. Schon fein Name, in 
dem der Begriff des Denkens (lat. memor) liegt, 
deutet auf feine Weisheit. In der deutſchen Helden: 
fage lebt er fort ala funitreicher Lehrmeiſter Wie: 
lands; Namen wie Dlemleben und Memborn, das 
— Mimling im Odenwald ſind noch lebende 
eugen ſeiner Verehrung in Deutſchland. 
Mimnermos aus Kolophon, ein berühmter 
es lyriſcher Dichter, lebte um 630 v. Chr. zu 
tolophon oder Smyrna als älterer Zeitgenojie 
Solons. Er gilt bei den Alten für den eriten und 
den größten Meiiter der erotiichen Poeſie durch jeine 
wohl von ihm ſelbſt zur Flöte gelungenen Elegien, 
in denen er über feine unerwiberte Liebe zu der 
fhönen Slötenipielerin Nanno Hagte, deren Namen 
aud) die Sammlung der Elegien trug. Sie dienten 
in ihrer ſchwermutigen, weichlichen Weije mit den 
eingemifchten mytbolog. Parallelen der erotiichen 
Poeſie der an Dichter zum Vorbild. 
Weniger berühmt waren feine Glegien auf den 
Kampf der Smyrnäer gegen Gyges. Die nod) 
vorhandenen, nicht unbedeutenden Bruchſtücke find 
in den Sammlungen von Gaisford und Boif: 
fonade, ſowie von Schneidewin im «Delectus poe- 
tarum elegiacorum Graecorum» (Gött. 1838) und 
von Bergk in den «Poetae Iyriei graeci» (4. Aufl., 
Lpz. 1882) zufammengeftellt und erläutert, von 
Bad) (Lpz. 1826) befonders herausgegeben und von 
Herder in «Zerjtreute Blätter», von Weber in «Ele: 
niihe Dichter der Hellenen» (Frankf. 1826) und 
Hartung in «Griech. Glegiler» (griedh. und deutſch, 
Bd. 1, Lpz. 1859) überjegt worden. 
Mimodrama, die Darftellung eines Dramas 
durch Pantomimen, f 
imographen, Verfaſſer von Mimen (f. d.). 
MimofeoderSinnpflanze (Mimösa Adans.) 
peibt eine zur Familie der Leguminofen gehörende 
Bflanzengattung, welde tropiihe Bäume und 
Sträuder enthält, deren Blätter zweizählig, finge: 
rig oder doppelt gefiedert find, und deren Heine 
weiße oder rofenrote Blüten mit trichterförmiger, 
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4—5ipaltiger Blumenlrone und etwa 15 langen, 
oem Staubgefäßen in fugeligen Kane 
teen. Am befannteiten ift die ſchamhafte Mi— 
a oder Senfitive (M. pudica L.) wegen der 
ftarfen Reizbarleit ihrer Blätter. Dieje beſihen vier 
ziemlich fingerförmig gehelte Fiedern, deren zahl: 
reihe Heine Blättchen jich bei der Berührung jo: 
gleih aufwärts aneinanderlegen; bei wiederholter 
oder jtärferer Berührung legen ſich auch die Blätt: 
hen ber benachbarten Fiedern zujammen, dann 
jenten fich die ganzen Fiedern hinunter und endlich 
biegt ſich auch der "Terrapı haftliche Blattitiel herab, 
ſodaß das ganze Blatt dann wie verwellt herab: 
hängt. Wird der ganze Stamm erſchüttert, jo 
zeigen alle Blätter diejelbe Erſcheinung nn 
Nach einiger Zeit richten ſich die Stiele wieder auf, 
und die Blättchen breiten fi wieder aus. Wegen 
diejes Phänomens wird die Pflanze bei uns häufig 
in Gewächshäuſern, doch meijt einjährig kultiviert, 
Aber aud) viele andere Arten zeigen dieje Neizbar: 
feit der Blätter in hohem Grade, die empfind: 
lihe Mimofe (M. sensitiva), die feufhe Mi: 
moje(M. casta), die jittige Mimoje (M. pudi- 
bunda), die träumende Wimofe(M. somnians), 
die zudendeMimofe (M. palpitans), dieleben: 
dDMmeMimoje (M. viva) u. j. w., ja in geringerm 
Grade kommt dieſe Eigenſchaft fait bei allen Arten 
diejer Gattung vor. Der Sik der Bewegung der 
Blätthen und Blätter iſt das am Grunde der 
Haupt: und Nebenblattitiele befindliche Blattſtiel— 
politer, in welchem durch Turgescenzänderungen 
in den Geweben der Ober: und Unterjeite Krüm: 
mungen hervorgerufen werden, (Bgl. Turgor 
und Reizbewegungen.) 

Mimofeen (Mimoscae) nennt man eine Ab: 
teilung aus der Familie der Yeguminoien (j. d.). 

ülus, larvenblume, zu den Skrofu: 

larineen gehörige amerit. Pflanzengattung. Sie 
umfaßt in unferm Klima harte oder halbharte Stau: 
den (perennierende Kräuter) Amerifas mit aufrech— 
ten oder niederliegenden Stengeln und unregel: 
mäßigen, ſehr verſchieden folorierten Blumen. 
In den Gärten werden wegen ihrer heitern Far: 
ben am bäufigften Tultiviert: Mimulus variega- 
tus, aus Chile ſtammend, 30—40 cm body, mit 
verhältnismäßig großen Blumen, auf gelbem oder 
weißem Örunde mit unregelmäßigen, morborefar: 
bigen oder purpurnen Fleden verziert, bisweilen 
gleihmäpig gelb oder rötlid; M. guttatus, von 
manchen als bloße Barietät der vorigen betrachtet, 
aber ın Californien einheimiih, mit gelben, pur: 
purbraun getupften Blumen; M. luteus, aus Chile, 
deren Blüten ganz gelb find und nur zwei farmin: 
rofenrote oder purpurne Yleden auf der Unterlippe 
haben, ſcheint von ben beiden vorigen ſpezifiſch 
verſchieden zu fein, da ihre Hireuzungsprodufte un: 
fruchtbar find; M. cupreus, eine ganz niedrige 
Pflanze mit leuchtend unfelbraun:jcarla toten, 
ungefledten Blumen, aus Chile jtammend, wie 
M. quinque vulnerus, Blumen auf goldge 
Grunde prächtig gefledt. und geftreiit, und M. 
moschatus, mit Heinen gelben Blüten, die ga 
Pflanze in der Sonne einen ſtarken Moſchusduft 
aushaudend. Mehrere diejer Arten haben ſich ge: 
chlechtlidy miteinander vermiſcht und fruchtbare 
Blendlinge mit meiſt größern, prächtiger gefärbten 
und gezeichneten Blumen bervorgebradt, 3. B. 
hybridus tigrinus (pardinus) mit jhönen Banther: 
fleden auf goldgelbem Grunde, hyb. albus duplex, 
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deren Blumen weißarundig, verfchiebenartig ge: 
jledt und deren Kelch ebenfalls zu einer Corolle ent: 
widelt ift, fodaß zwei Blumen übereinander ſtehen 
(i. Tafel: Füllung der Blumen, fig. 6); hyb. 
wmoschatus, mit grünen Blättern mit einer dunklern 
Bone in der Ditte, großen gelben Blumen mit 
dunkelfarmoifineoten Flecken, angenehm nad) Mo: 
ſchus duftend, Alle diefe Arten und Blendlinge 
werden einjäbrig im freien Lande kultiviert, 

Min., Abkürzung für Minimum. 

Mina (lat.), Gewicht und Dlünze, fov. w. Mine. 

Mina, ein den Dera (j. d.) ähnlicher und nahe 
verwandter, wahrſcheinlich wie dieſer der Urbevöl: 
terung vor der ariihen Ginwanderung entjtanımen: 
der ind. VBollsitamm, welder den Gebirgszug be: 
wohnt, der fi von Adſchmir bis zu der Tſchamna 
bin eritredt. Wild und räuberiih von Art, haben 
die M. fih im Laufe des 19. Jahrh. mehr und 
mehr dem Aderbau zugewandt und find auch ges 
fitteter geworden. Sie bilden den Hauptteil der 
Bevölterung des Radichputenitaats Dichaipur. 

Minaret, eigentlih Ninäreh (arab,, d. i. Ort 
des Yichts, Yeuchtturm), nennt man in der Archi— 
teftur des Islam den jchlanten Turm, der fich in 
Stodwerte abgeteilt an der Seite der Moſcheen er: 
hebt, und von weldem herab der Muezzin dem 
Volle der Stadt die fünf Stunden des Gebets ver: 
tündet. Die M. follen zuerjt zu Damascus unter 
dem Kalifen Walid im 88. Jahre der Hedſchra 
(710) eingeführt worden fein. 

Minargent, eine filberäbnliche Segierung, be: 
fteht aus 1000 Teilen Kupfer, 700 Zeilen Nidel, 
50 Teilen Wolfram und 10 Teilen Aluminium. 

Minas:Geracd (d. h. Hauptbergwerte), eine 
der größten und volfreichiten Binnenprovinzen 
Brafiliens, verdankt Erforihung und Befiedelung 
ihren größtenteils zu Ende des 17. und im erjten 
— des 18. Jahrh. entdedten Goldlagern. 
Zwiſchen 14° und 23° ſudl. Br., 40° und 47° weſtl. 
L. gelegen, bat jie einen Flächenraum von 574855 
qkın. Die Provinz bildet ein wajler: und berg— 
reihes, 500—1000 m über dem Mieere gelegenes 
Hodyland, deſſen öjtl. Teil ein eigentliches Gebirge: 
land iſt, während nach Weiten breitere Thalbildun: 
gen und re Höhenzüge, nad Norden janft 
geneigtes Hügelland vorherrſchen. Das öjtl. Grenz: 
gebirge, Serra dos Aimores, fcheidet fie zugleich 
von der Urwaldregion der Küjte, im Süden um: 
ichliebt die Provinz noch einen Teil diefer Region 
an der Grenztette Serra da Mantigueira mit dem 
2560 m hohen tatiaya. Zwiſchen der Serra dos 
Aimores und der weitlichern, ebenfalls von Norden 
nad Süden ſtreichenden Serra do Espinbago, die 
im 1360 m hoben Itambe do Serro gipfelt, findet 
man noch kräftige Baumwvegetation, weitli von 
der lchtgenannten Serra aber nur Gras: und Ge: 
ſträuchwuchs; der bei weitem größte Teil der Pro: 
vinz gehört daher zu den ſog. Campos. Die Ge: 
birge der ſüdl. und öftl, Gegenden bejtehen größten: 
teils aus Öneisgranit, in der Serra do Espinhaco 
aber herrichen kryſtalliniſche Thonſchiefer vor, unter 
denen ein jchieferiger Quuarziandftein, der nach dem 


Berg tacolumi (1750 m) benannte Ntacolumit, | 


für M. befonders dharalterijtiich it. Der Jtacolumit 


| 
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die alten Gruben zum allergrößten Teil verlajien, 
da ihre Ausbeute nicht mehr lohnend iſt. Nationell 
wird auf Gold nur von der Engliſchen Geſellſchaft 
in Morro⸗Velho gebaut. Bei Gongo jecco hat die 
jeit 1825 beftehende engl. Kompagnie ein ganzes 
engl. Dorf angelegt, um die Goldminen auszubeu: 
ten; fie zahlt 20 Proz. vom Erlös an den Staat. 
Wichtig find ferner die Diamantenwäichen in den 
am Weltabhange der Serra do Capinbago ent: 
ipringenden Flüſſen, vorzüglich in den Municipien 
Gerro do Frio, Diamantina, im Sertäo de Abaite 
und bei Bagagem. Bon lekterm Orte ſtammt der 
größte aus Brafilien befannte Diamant, der 125 
Karat ſchwere Eruzeiro do Sul. 

Der zu M. gebörige Teil vom Stromgebiet des 
San: Francisco bildet dem Flädyenraum nad etwa 
die Hälfte der Provinz; auch iſt dieſer Fluß inner 
halb der Provinz 430 km weit ſchiffbar. Da aber 
in feinem untern Laufe Waflerfälle die Schirfabrt 
verhindern, fo ift er für M. keine Waſſerſtraße nach 
dem Ocean. Gleiche Hindernijle zeigen der Rio 
Doce und der Yequitinhonha, ſowie der Barand 
(Rio Grande). An Mineralquellen ift M. ziemlich 
rei. Das Klima iſt in der Urwaldregion nicht 
viel weniger heiß als in den nördl. Provinzen Bra: 
filiens, in der höhern Camposregion, namentlid) 
in den —— dem der außertropiſchen ſüdl. Bro: 
vinzen fait g eich. Die eigentlichen tropiichen Kul⸗ 
turpflanzen, wie Zuderrohr, Kaffee, Mandiota, 
Bananen u. f. w., gedeihen daher nur in ſehr ge: 
ſchühten Lagen. Gebaut werden hauptiählid Mais 
und Bohnen, weniger Kartofjeln, Weizen, Roggen, 
Gerſte, Baumwolle, Neis, Tabat. Die Fauna der 
Provinz M. ijt die Brafiliend von der Südgrenze 
des Reichs bis 10° ſüdl. Br. Bon der ehemaligen 
Andianerbevölterung find nod) etwa 10000 Seelen, 
vorzugsweife Botoluden, übrig. Die Bevöllerung 
der Provinz beträgt (1883) 2449010 Seelen. Da: 
von machen die Weißen nur einen Heinen Bruchteil 
aus, Deutfche find in beiondern Kolonien am Mu— 
cury und im Süden der Brovinz angefiebelt. Stla: 
ven zählt man 279010, während der größte Teil 
der Bevölterung aus freien Schwarzen und Milch: 
lingen bejtebt. Aderbau und Viehzucht find im Zu— 
nehmen, ie Induſtrie ift unbedeutend; neben 
dem Bergwertsbetrieb find nur Woll: und Baums 
wollwebereien, Käjefabritation, Gerbereien und 
Töpfereien nennenswert. Für den Unterricht ges 
ſchieht im neuerer Zeit viel. Sehr im Rüdjtand 
find die Verkehrsmittel, denn die Provinz hat nur 
eine einzige Fahrſtraße, die Große Minasſtraße. 
Die Eifenbahn hat nur erjt wenig die Südgrenze 
der Provinz überjchritten, doc; it eine Verlänge: 
rung bi3 zum San: francisco im Plan. Nach der 
polit. Einteilung zerfällt DL, in 18 Comarcas und 
diefe in 52 Municipios. In kirchlicher Beziehung 
nehört die Provinz einem Erzbistum (Bahıa) und 
ſechs Bistümern(PBernambuco, Goyaz, Säo: Paulo, 
Rio de Janeiro, Mariana und Diamantina) an. 
Hauptitadt ift Duro: Preto. Val. Haljeld und von 
Tſchudi, «Die brafil. Brovinz Vi.» (Gotha 1862). 

Mination (lat.), Drohung. 

Minber, j. unter Chatib. 

Minch oder Caledonijches Meer, der etwa 


wie auch ein Teil der andern kryſtalliniſchen Schiefer | 120 km lange Meeresteil, welder im W. von 


entbalten die Goldlageritätten, die bis 1820 eine 
Ausbeute von ungefähr 1200 Etr. Gold lieferten, 
Metall: und Godeliteinreihtum hat der Provinz 
ihren Namen gegeben. Doc liegen gegenwärtig 
KConverjations-Legifon. 13. Yufl. XI. 


| 





Schottland die äußern Hebriven von den Innern 
und der ſchott. Küſte trennt. j 
Mincha (bebr., Opfer, Gabe), im israel. Opfer: 
ritual das unblutige Speis- und Tranfopfer, das 
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aus am Feuer geröfteten Getreidelörnern ober | 
feinem Semmelmebl mit Öl, Salz und Weibraud) 
und aus Wein beitand, und in jpäterer Zeit ge- 
wöhnlih als Zugabe zum Sclachtopfer (Brand- 
und Danlopfer) Gott dargebracht wurde. Rur in 
wenigen Fällen kam das Speisopfer jelbjtändig 
vor, wie bei den alle Sabbattage ermeuerten 12 un: 
geiäuerten Weizenbroten ei dem Schaubrotetiſch. 
Mincio, ſchiffbarer Fluß der Yombardei, ent: 
fpringt als Sarca im Adamellomaſſiv in Tirol, 
durchfließt die Thäler von Genova und Nendena, 
den nördl. Teil von Judicarien und gelangt durd) 
das fruchtbare Sarcathal 4 km füvöjtlih von Riva 
in den Gardajee. Diefen verläßt der M. bei Pe: 
ſchiera, um zuerſt in füdl., dann in ſüdöſtl. Ric): 
tung dem Bo zuzufließen. Oberhalb des Garda: 
fees ift der Fluß wild und reißend, unterhalb des— 
felben wird er ſchiffbar; bei Mantua erweitert er 
ſich zu einem fumpfigen See und mündet, durch 
bobe Dänme an der überſchwemmung der Ufer: 
landfchaften gehindert, 22 km unterhalb Mantua, 
unfern von Governolo, nad) einem Yaufe von 
192 km, wovon 76 auf den eigentlichen M. fallen, 
in den Vo. Sein Stromgebiet umfabt 3078 qkm. 
Gefchichtlih merkwürdig ift der Fluß dur den 
Sieg, welhen 25. und 26. Dez. 1800 die Fran⸗— 
zoſen unter Brune über die Öfterreicher unter Belle: 
arde bier erfochten; auch die Schlacht bei Sol: 
Ferine (i. d.) wird oft Schladht am Di. genannt, 
Mindwit (Johs.), Dichter und Philolog, be: 
fannt als begeijterter Anhänger Platens, geb. 
21. Yan. 1812 in Südersdorf bei Hamenz, jtubierte 
Bhilologie und lebt jeit 1842 in Leipzig, wo er ſich 
1855 an der Univerfität habitilierte und 1861 
anßerord. Profeſſor wurde. Außer Tiberfekungen 
— Autoren ſchrieb er: «Platen als Menſch und 
ichter» 2% 1836), «2eben Platens» (Lpz. 1838), 
ee der deutſchen Berstunjt» (Xyz. 1844; 
6. Aufl. 1878), «Tafchenwörterbuch der Mythologie 
aller Voller⸗(Lpz. 1852; 6. Aufl. 1883), «Aus 
Dentichlands größter Zeit» (Gedichte, 3. Aufl., 
2p3. 1876) u. ſ. w. j 
Mind (Gottfr.), in der Schweiz der Berner 
Friedli genannt, häufig als «Stabenrafael» be: 
zeichnet, geb. 1768 zu Bern, lernte bei dem Yand- 
Ihaftsmaler Siegm. Freudenberger in Bern kolo— 
rieren und arbeitete in der Folge bei deſſen Witwe, 
Ein Kretin, in allem umvifjend, außer im Zeichnen, 
lebte er fait nur im Umgange mit Katzen. Er jtarb 
zu Bern 7. Nov. 1814. Außer Hagen und Bären 
(6 Blatt) — ‚er auch Gruppen ſpielender 
Kuaben und Betteljungen (10 Blatt nach Hegi). 
Nach feinem Tode wurden feine Zeichnungen zu 
ba Breijen, beſonders nad) England, verkauft. 
‚Mindanao oder Magindanao, nah Luzon 
die größte Inſel des Archipels der Philippinen in 
Hinterindien, breitet fich in einer äußert geglieber: 
ten, fehr unregelmäßigen, — Baien und 
Meeresbuchten zeigenden Geſtalt mit einem Areal 
von 86310 qkm, M. iſt gut bewäſſert und ſehr 
fruchtbar. Die wichtigften Flüſſe find der Mindano 
und der Batuan. Unter den Landſeen ift der Ma: 
laneo oder Yano dur Umfang, Tiefe und großen 
Fiſchreichtum ausgezeichnet. In Innern find Ge: 
birgözüge, deren Spiben ſich zu bedeutender Höhe 
erheben, während eine * üppige Vegetation ihre 
Seiten bededt. Auch befinden ſich batelbit ſowohl 
ausgebrannte als noch thätige Vullane, wie ber | 
Suvao und der Sujut. Die Berge auf M. find 
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reich an verjchiebenen Metallen. Die Flora diefer 
Inſel aber üt eine ganz außerordentlich reiche. 
Außer den Bilanzen, welche auf den Philippinen 
überhaupt vorlommen, find bier verſchiedene zu 
finden, die der jpezifiichen Flora der Moluften und 
der von Vorderindien angehören, wie 3. B. ber 
Muskatnuß- und Gewürznelkenbaum, der Pfeffer: 
ftrauch, der Zimtbaum u. a. Nur der Heinere Teil 
von DI. gehört der ſpan. Negierung. Der Reſt it 
unabhängig. Der fpan. Tel von M. bildet drei 
der 33 Provinzen, in weldhe das Generaltapitanat 
der Philippinen in abminijtrativer Beziehung ge 
teilt it, nämlich_die Provinz Caraga im R. der 
Inſel mit dem Hauptort Surigao, die Provinz 
Mijamis, ebenfalls im N, der Inſel, weitlih von 
Garaga, mit dem öjtlich von dem See von Panguil 
an der Iligan⸗Bai gelegenen Hauptort Iligan, und 
der Yanditrich Samboanga im füdlichjten Teil der 
Inſel, welder nicht unter einem Alcalde major itebt, 
fondern ein Prefidio bildet, das zu einem Verban— 
nungsort von Mifjethätern dient. Bemerkenswert 
it dajelbit das unter 6° 54 27” nördl. Br. gelegene 
Fort Nuejtra Senora del Pilar de Zaragoſa, nad 
dem Fort zu Manila das ftärkite auf den Bhilippi- 
nen. Der nicht den Spaniern unterworfene gröhte 
Teil von M. fteht unter dem Sultan von Magin— 
danao, Die eingeborene Bevölkerung von! Mt. bejteht 
aus Alfuren, Lutanos, Hunos, Subanog, Garagas 
und andern Stämmen malaiiichen Urjprung?. 
Mindanapfafer (Silbergras), die Blatt- 
fafer einer auf Manila heimiſchen Bromelia:Art, die 
* durch ſilberähnlichen Glanz, Feinheit und Ela— 
ticität auszeichnet und außer zu den Manila: 
en zu Kleiderjtoffen verwebt wird. 


tü 

Mindelheim, Stadt im bayr. Negierung®: 
bezirt Schwaben, an der Mindel, Station der Linie 
Budloes Memmingen der Bayriſchen Staatseiien: 
bahnen, iſt Sit eines Bezirlsamts und eines Amts- 
ericht3, hat ein Waiſenhaus, Bapierfabrit, Bier: 
rauerei und Fabrikation für Bierbrauereieinrid- 
tungen, Rotgerberei, Viehmärlte, und zählt (1880) 
3348 meiſt kath. E. Dabei liegt der Rechberg mit 
Schloß und Anlagen. M. war Hauptort einer Herr: 
ſchaft, die dem bier geborenen Georg von runde: 

bera (j. d.) gehörte und 1617 an Bayern kam. 
inden (zu unterfcheiden von Münden [j. d.] 
in der preuß. Provinz; Hannover), Hauptitadt des 
gleihnamigen Regierungsbezirts der preuß. Pro: 
vinz Weitfalen, bis 1873 Feſtung, liegt in einer 
angenehmen Gegend unmittelbar am linten Ufer 
der ſchiffbaren Wefer, über welde eine 1871—74 
erbaute Brüde führt, Station der Yinie Berlin: 
Hannover: Köln der Preußiſchen Staatöbahnen. 
Mährend 1858—59 wurde ein geräumiger Hafen am 
Strome angelegt. Die Stadt zählt (1830) 17867 
meift prot. E., iſt Sik einer Regierung, eines Land: 
ratsamts, Amtsgerichts, Hauptiteueramts, einer 
Handelälammer und einer Neihsbantitelle und bat 
teilweife enge, unregelmäßige Straßen, iſt aber 
rößtenteild maffiv gebaut, Seit Auflafiung der 
Feſtung bat ſich diefelbe nad) Welten und bejon: 
ders nach Norden ausgedehnt, wo ein völlig neues 
Stadtviertel mit jhönen Häufern entſtanden ill. 
Die Stadt ijt ringsum von ſchönen, parlartigen 
Glacisanlagen eingeichlofien. Unter den öffent: 
lihen Gebäuden zeichnet ſich aus das in der zwei: 
ten Hälfte des 11. Jahrh. aufgeführte Gebäude des 
Doms oder der ehemaligen biſchöfl. Hathedral: 
kirche, welches jeit der Aufhebung des Domlapitels 
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(1811) den fath. Einwohnern zum Gottesdienft 
dient und ganz von Uuaderfteinen auf einem 
pilottierten Grunde erbaut ift, Das Gewölbe ruht 
auf zehn mächtigen Nundpfeilern, wovon ſechs frei 
ftehen. Das innere des Doms wurde 1832, der 
Chor 1864—65 reitauriert, Deden und Wände find 
neuerdings mit gut ausgeführten Gemälden ge: 
ſchmüdt. Auch die vier evang. Kirchen find durch 
Alter und Architektur merfwürdig. Ferner find das 
an dem ſchönen öffentlihen Dombofzplate gelegene 
tönigl. Negierungsgebäubde, defien neuer Teil 1846 
im aefhmadvollen aupile aurgeitpe worden, wie 
die Eifenbahnhof:, Poſt- und Militärgebäude be: 
mertenswert. Das 1530 gegründete Gymmafium, 
welches 1880 in einen Neubau vor dem Marien: 
thore übergefiedelt ift, hat in feiner Aula zwei Bil: 
der von Thumann (Armins Rückehr aus der Va: 
rusihladt und Mittefinds Taufe in Attigny). 
An induſtrieller Beziehung find die Tabals: und 
Cigarrenfabriten, die Leder:, Lampen:, Seifen: 
fabriten und —— Färbereien, Bier: 
brauereien, Müblenwerte, —— chem. Fa: 
brit, Glashütten, Papierfabrik, Lackfabrik, Huf: 
eiſenfabrik erwähnenswert. 

Die Stadt M. ward ſchon um die Mitte bes 
13. Jehrh. dur Aufführung einer Umfafiungs: 
mauer befeitigt. Nachdem fie als Feſtung im 16. und 
17. Jahrh. wiederholt belagert worden, bejegten fie 
1635 die Schweden, ke fie bis zum 7. Sept. 
1650 behielten und die Feſtungswerke wejentlich 
verftärkten. Bon den Franzoſen 1757 bejebt, wurde 
M. im nächſten Jahre von den bannov, Truppen, 
im uni 1759 aber wieder von dem Marichall 
Broglie eingenommen. Kurz darauf (1. Aug.) fand 
bier eine Schlacht zwiichen den Franzoſen unter dem 
Marſchall Contades und den verbündeten Englän: 
dern und Braunſchweigern unter dem Herzog Fer: 
dinand von Braunfchweig ftatt, in welcher bie 
Franzojen eine ſolche Niederlage erlitten, daß fie 
alle den Berbündeten gehörigen Länder räumen 
mußten, Zur Erinnerung an dieſes Ereignis wurde 
1. Aug. 1859 auf dem Schlachtfelde ein Dentmal 
errichtet. Nach dent Siebenjährigen Bug ließ der 
König Friedrich IL die Feitungswerte ſchleifen, die 
1816 verjtärkt wieberbergeftellt, aber ſeit 1873 
wieder gelchleift wurden. M. war aud) einit die 
Hauptitadt des von Karl d. Gr. geitifteten Bis: 
tums Minden. Fr Weſtfaͤliſchen Frieden 
1648 wurde das Hodjtift M. jäkularifiert und kam 
als weltliches Füritentuman Brandenburg: Preußen. 
Durd) den 7. Sufi 1807 zu Tilfit geſchloſſenen Frie: 
densvertrag trat Preußen das Fürjtentum M. an 
Frankreich ab. Dasjelbe bildete nun einen Be: 
jtandteil des neuerrichteten Königreichs Weſtfalen. 
Durch das organijche Senatstonjult vom 13. Dez. 
1810 ward ein Teil des Fürſtentums M. nebſt der 
Stadt mit dem franz. Kaijerreiche vereinigt. Das 
Fürftentum M. fam 1814 wieder an Preußen. 

Der RegierungsbezirtMinden wurde 1816 
gebildet aus den Fürjtentümern M., Paderborn 
und Korvei, den Grafichaften Navenäberg und Niet: 
berg, der Herrihaft Rheda und dem Oemaligen 
hannov. Amte Nedenberg, zählt auf 5253 qkm 
(1880) 501657 meiſt prot. E. und zerfällt in bie 
elf Kreife: M., Lübbede, Herford, Halle, Stadt 
und Land Bielefeld, Wiedenbrüd, Paderborn, 
Büren, Warburg und Höxter. i 

Der Kreis Minden zählt (1880) auf 588,1qkm 
73032 meijt prot. E. 
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Mindere, regulierte Geiftliche, _ 

Mindere Brüder oder Minoriten, j. unter 
Franziskaner, 

Minderherrichaften, früber Mediatherrichafs 
ten in Schlefien, deren Beliger die Nechte der Stan: 
beöherren in Sclefien hatten, mit Ausnahme der 
Zeilnahme an den ſchleſ. Fürftentagen. 

Minderjährigkeit oder Minorennität(mi- 
nor aetas) heißt die der Großjährigfeit (f. d.) voran⸗ 
gebe Lebensperiode, welche im ganzen Deutichen 

eich nad dem Gefeß vom 17. Febr. 1875 mit dem 
vollendeten 21. Lebensjahr abſchließt. Die M. bes 
greift nach röm. Recht, das der Hauptſache nad 
jest in Geltung ift, folgende zen 1) die Stinds 
heit (infantia) bis zum 7. Ja Ire: 2) die —“ 
Unreifheit, Jmpubertät oder Unmundigleit, wel 
bei Anaben mit dem 14., bei Mädchen mit dem 
12. ‘Jahre endigt, und 3) die Pubertät oder Mün- 
digleit big zur erlangten Volljährigkeit. Das Kind 
fann ſich durch feinen Willen gar nicht verpflichten, 
obwohl er gu die von felbft aus einer 
rechtlichen Urſache entftehen (ex re), auch bei dem 
Finde eintreten. E3 muß, wenn es nicht in väters 
liher Gewalt fteht, durch einen Vormund (tutor) 
vertreten werden. (Bol. Bormundichaft.) Das 
Kind iſt nicht zurechnungsfähig; es kann gezüchtigt, 
nit aber mit einer Strafe von Staats wegen bes 
legt werden. Der Unmündige ſteht ſchon etwas 
felbftändiger ; er fann Rechte erwerben, aber fich zu 
nicht3 verbindlih machen. Er macht ſich durd 
Unvorfichtigleit (culpa) und verbrederiichen Vorſa 
(dolus) verantwortlich, und wenn die Bosheit gro 
ift, tritt auch wohl eine — —— ein. 
Auch der Unmündige muß noch einen Vormund 
haben, der für ihn handelt. Der Mündige das 
gegen lann gültige Willenshandlungen vornehmen, 

ann insbefondere feinen Konſens zu einem Vers 
[öbnis, einer Ehe, einer Annahme an Kindezitatt 
geben und fein Tejtament machen. Er iſt zurech— 
nungsfähig und wegen unerlaubter Handlungen 
ber ge Strafe unterworfen. Allein jeiner 
Unerfahrenheit komuit das röm. Recht nod) immer 
dadurd zu Hilfe, daß es ihm einen Beiltand (cura- 
tor) zuordnet, ohne deſſen Zuftimmung er weder 
Veräußerungen und Berzichte vornehmen, nod 
Verbindlichkeiten unmwiderruflih eingehen Tann, 
Auch gibt es ihm das Recht, alle Geſchäfte, wo— 
durd er während jeiner M. in Schaden gelommen 
it, in den eriten vier Jahren nad) erlangter Groß« 
jährigfeit wieder rüdgängig zu machen oder Wie 
ereinfehung in den vorigen Stand (restitutio im 
integrum) zu ſuchen. Das neuere Net läßt faft 
allgemein die Tutel auch rüdjichtlih der Minders 
jabeigen fortbejtehen, beichränft dagegen vielfach 
ihre Rechtswohlthaten; jo 3. B. das preuß. Geſeß 
vom 12. Juli 1875. Strafrechtlichen Schub, In 
den Minderjährigen gewährt das Deutſche Reichs— 
jtrafgefeßbuch in 88. 55, 56, 57, 173, 174,1, 
176,3, 182, 235, 237, 301, 302. Die Cidesmüns 
digfeit trat nad) röm. Recht mit dem 20. Jahre, 
jet aber im Deutjchen Reihe nach 8. 358,1 der 
Givilprozekordnung und nad $. 56 der Strafpro: 
zeßordnung mit dem vollendeten 16. Lebensjahre 
ein; dagegen wird zur Yandtagsfähigleit und zur 
Dates höherer Staat3itellen meijt ein höheres 
Alter als das der Großjährigteit verlangt. (©. uns 
ter Alter, juriftifch.) fiber Ehemündigtfeit ſ. unter 
Ehe, Bd. V, ©. 782 fg. [der Mängel. 
Minderungöflage, j. u. Gewährleijtung 
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Mindefte Brüder und Mindefte Schwe— 
fteru, |. Minimen. 

Mindoro, aud Philipps-Inſel genannt, 
eins ber größten Eilande der jpan. Philippinen in 
Hinterindien, wird gegen N. durch die San:Bernar: 
dino: Straße von der Hauptinfel Luzon getrennt 
gegen SW. durd) die Mindoroſtraße von ber Infel 
Buͤſuanga geſchieden und im ©. von der Sulu⸗See 
(Dar de Yolö) beipült. Die Inſel M. zäblt auf 
etwa 10000 qkm 80000 E., welde fait ausſchließ⸗ 
lih dem malaiiihen Stanıme der Bifaya ange: 
hören. M. ift fruchtbar, faum mehr als dem Na: 
men nad) ſpaniſch, wenig angebaut und nur wenig 
betannt. Mit den benachbarten Heinern Inſeln 
Marinduque, Lubang und einigen andern bildet 
M. eine unter einem Alcalde mayor ftehende 
Provinz des Generalfapitanats der Philippinen. 
Hauptort und Sik der Behörden ijt Galapan an 
der Nordkitite von M. KUREN 

Mindizent, Dorf im ungar. Komitat Cſongrad, 
lint3 an der Theiß, mit (1880) 10859 E. fat aus: 
ichließlich fath. Magyaren, hat auf ungemein Frucht: 
barem Boden vortrefflihen Getreivebau (Weizen) 
und blübende Rindvich: und Schafzucht. 

Mine (grch, ar«), iſt die von den alten Griechen 
zugleich mit ihrem ganzen Münz- und Gewichts: 
Iyitem aus dem Orient übernommene Bezeichnung 
Ir ein beſtimmtes Gewicht und eine freilich nie als 
Ginzelftüd ausgeprägte Münze, die das Hundert: 
fache der Drachme und den jechzigiten Teil des Ta: 
lents betrug. Das Gewicht und der Münzwert der 
M. ijt wie die des Talent3 und der Drachme zu 
verichiedenen Zeiten und in verihiedenen griech). 
Staaten verſchieden gewejen. Unter diejen ver: 
ſchiedenen Währungen waren die widtigiten die 
äginetiiche und die attiihe. Die äginetiiche Dt., 
welche aud in Athen vor der Zeit des Solon als 
Münzgewicht und jpäter noch als Handelägewicht 
in Gebraud war, batte ein Gewicht von 602,5 g 
und repräfentierte einen Geldwert von 36, frühern 
norodeutijhen Ihlen.; die attiſche M. betrug an 
Gewicht 436,6 g, an Geldwert 26, Thlr. Val. 
Hultſch, «Grieh. und röm. Wetrologier (Berl. 1862). 

Im Dentigen Königreid Griechenland ilt die (jog. 
föniglihe) M. ein Gewicht von 1500 neuen (jog. 
föniglihen) Dradımen oder Gramm = 1Y, kg oder 
3 deutiche Pfd. = 468%, vorige griech. Drachmen; 
fie wurde mit dem Metriichen Syitem durch Gefch 
vom 28. Gept. 1836 eingeführt, iſt aber in der 
Braris jo wenig wie die meilten andern Größen des 
Metriihen Syitems bisher in Gebrauch gekommen. 

Mine (frz. mine, vom lat. minium) bedeutet 
Bergwerk, unterirdiiher Gang, endlih eine in 


einen Gegenjtand verjenkte, zum Sprengen be: | 
ı In lepterm Sinne wird | 
das Wort M. in der Nilitärfprache gebraucht und | 


jtimmte Bulverladung. 


begreift auch die unter Waller angebrachten Ya: 
dungen erplofiver Stoffe, die zum Zerjtören dar: 
über hinfahrender Kriegsſchiffe beftimmt find. Da: 
- nad) untericheivet man Yand: und Waflerninen, 

I. Landminen werden bejonders in Grde, Ge: 
ftein und in oder hinter Mauerwerk angebracht und 
dienen zur direlten Wirkung gegen Truppen, zum 
Erzeugen von Vertiefungen im Erdboden, zum Zer: 
jtören von Bauten und Anlagen. Aus der als M, 
dienenden PBulverladung, welche mit Hilfe einer 
Yeitung zur Entzündung gebradt wird, entwideln 
ſich Safe, die eine allfeitige Wirkung ausüben, Die 
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ſphäre, die Entfernung, bis auf welche hin die 
Ladung noch Kraft beſitzt, um einen feſten Gegen— 
ſtand, wie Mauern, Galerien, zu zerſtören, die 
Trennungsſphäre der M. Die Entfernung von 
der Mitte der Ladung bis zur Erdoberfläche oder 
bis zum nächſten hohlen Raum unter der Erde heißt 
die kürzeſte Widerſtandslinie der M. Gebt 
die Trennungsſphäre einer M. bis über die Erd— 
oberfläche, ſo wird die über der M. lagernde Boden: 
maſſe, die ſog. Minengarbe bildend, durch die Er: 
ploſion emporgeſchleudert. Es entiteht ein Minen: 
trichter und die M. ſelbſt nennt man alsdann 
Trichtermine. Der Radius der obern Offnung 
des Trichters iſt bei gegebener Bodenbeſchaffenheit 
von der kürzeſten Widerſtandslinie und der Größe 
der Minenladung reg 

Nah dem Verhältnis des Trichterradius zur 
fürzeften Widerjtandslinie werden die Trichter: 
minen in brei Klaſſen geteilt: 1) Gewöhnlich gela— 
dene M., bei welchen jene beiden Größen einander 
glei find, aljo ein rechtwinkeliger Trichter ſich 
bildet (f. nachſtehende Fig. 1); 2) überladene M., 
Drudtugeln (globes de compression), bei welchen 
der Trichterradius bie gröbere Länge bat, aljo 
ein ftumpfwinteliger Trichter entſteht (Fig. 2); 
3)ſchwach geladene M., mit ipiswinteligem Trichter. 
Tritt die Wirkung einer M. nicht zu Tage, jo wird 
fie Duetfhmine oder Camouflet genannt 
(ip. 3); mit ſolchen werden entweder unterirdijche 
Yn agen (Galerien) zeritört oder oberirdiſche Bau: 
ten zum Ginfturz gebradht. Je nad) der Yänge der 
fürzeften Widerjtandslinie, der beabfidhtigten Wir: 
fung und der Widerftandsfäbigleit des Bodens 
wird in jedem gegebenen Falle die Minenladung 
berechnet. Um die Ladung der M. an ihren Be: 
ftimmungsort, in die ſog. Ninenfammer zu bringen, 
bedarf es unterirdifcher Verbindungen, die ähnlich 
wie im Bergbau ausgeführt werden. Diejelben bei: 
ben, je nachdem fie ſenkrecht, wagerecht oder mit Ge: 
fälle geführt find: Schacht (Brunnen), Stollen (Ga: 
lerie) oder Schleppſchacht (fallender Stollen). Sie 
erhalten eine Verkleidung, die in Holz, bei perma: 
nenten Minenanlagen in Mauerwerk angelegt üt. 
Die Verkleidung in Holz kann entweder Getriebs: 
bau oder Bau mit bolländ. Rahmen (Schurzholz) 
fein. Am erftern alle werden in gewijjen Ab: 
jtänden Thürgerüfte angebracht und die Wandungen 
dann mit Brettern verichalt (Fig. 4, 5), im zweiten 
Falle aus Brettern gebildete und an Ort und Stelle 
zujammenzujegende Rahmen einer an den andern 
gereibt (Fig. 6). Die Yadung befindet fih an Ort 
und Stelle gewöhnlich in einem hölzernen Kajten, 
dem Pulverkaſten, und wird, nachdem fie in die 
Minenkammer gebracht, mit einer feiten Verdäm— 
mung oder Verriegelung verjeben, damit ihre Wir: 
fung nicht von der beablichtigten Richtung abgelentt 
werden fann (Fig. 7). Die Leitung beruht ent: 
weder auf der Fortpflanzung des Feuers beftig 
brennender Subftanzen oder jie ijt eine elektriiche. 
Im eritern Kalle ſpricht man von Leitfenern, bier: 
ber gebört die Zündwurſt, die ſchnell brennende Pul— 
verzündichnur, die Schießwollzündichnur und die 
mitchloriauremKali hergeſtellte amerik. Zundſchuur. 
endlich die langſam brennende oder Bickfordſche 
Zundſchnur und andere Zündungen. Bezüglich der 
elektriihen Zündungsweife vgl. Bd. VI, ©. 28. 

Die unter dem Glacis einer Feſtung fhon im 
Frieden in Mauerwerk ausgeführten Minenanlagen 


Ausdehnung der leptern ergibt die Wirtungs: | werden ald VBerteidigungsminens ober 
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Contreminenfyftem bezeichnet. Don ber 
Contrescarpe bes (trodenen) Graben, die dann 

ewöhnlih eine GContrescarpengalerie beſitzt, er: 
ot aa ih Hauptitollen oder Hauptgalerien pa: 
rallel den Kapitalen ins Vorfeld, von diefen zwei: 
gen fich feitlih Zweigitollen oder Rameaur und von 
diejen, den Hauptitollen parallel, Hordjtollen oder 
Gcouten nad) vorwärts ab. Die Hordjitollen wer: 
den erjt im Striegsfalle in Holz angelegt. Parallel 
der Contrescarpengalerie und weiter nad vor: 
wärts lönnen noch Enveloppengalerien die Haupt: 
ftollen quer verbinden. Auch fommen Minengale— 
rien in mebrern Gtagen übereinander als Stod: 
wertäminen vor. Im Escarpenmauerwerk lönnen 
Magiitralgalerien (ſ. d.) als Horchgänge liegen, 
um den Breichmineur zeitig zu entdeden, 





In der Feldbefeitigung kommen M. nur als 
Hindernismittel (ſ. d.) vor, und zwar als Fladder— 
minen (j. d., ig. 8) und als Steinminen (Kia. 9); 
lestere Schleudern Felditeine im hohen Bogen gegen 
den Feind. Die Yadung der Fladderminen gebt 
felten über 25 kg, die der Steinminen ijt 7—15 kg. 

m Feſtungskriege (ſ. d.) bilden M. ein wichtiges 

ngriffes wie Berteidigungsmittel, ſobald die An: 

riffsnrbeiten bis um Ölacis gediehen find. Der 

ngreifer bedient fd der M., um das Minenfgitem 
der angegriffenen Feſtung unschädlich zu machen, 
ferner, um ſich dur Sprengen von Trichtern ober: 
irdiihe Annäherungswege der Poſitionen zu ſchaf— 
fen, endlich auch, um die Bekleidungsmauern des 
Grabens einzumerfen; der Verteidiger gebraucht 
die M., um das oberirdiiche Vorgehen des Angrei: 
ka dur Ginwerfen feiner en aufzu⸗ 

alten und ein unterirdiſches Vorgehen desſelben 

in erichweren, Die hiermit zufammenbängenden 
rbeiten, linternehmungen und Kämpfe werben 
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unter dem Namen «Minenkrieg» zufammengefaßt, 
der, wie e3 in der Natur der Sade liegt, einen 
außerordentlich langjamen Fortgang bat. Um 
gleichzeitig das Contreminenſyſtem zu beſchädigen 
und an der Gröoberfläche Trichter zu jprengen, aus 
denen Bofitionen und Annäberungswege bergeitellt 
werden, wendet der Angreifer überladene M. an. 
63 werden immer mehrere Trichter in einer Reihe 
geſprengt und eine Trichterreibe vor die andere ges 
(eat, bis die Contrescarpe erreicht und eingeworfen 
ift. Der Verteidiger bedient ſich vorherrſchend der 
Quetichminen, um entweder die Angriffsſtollen zu 
zerftören, oder wenn fein Minenangrijf erfolgt, die 
Saufgräben in die Luft au ſprengen. Breſchminen 
bezweden das Einwerfen von Futtermauern, 
Demolitionsminen die Herftörung aufgegebener 


ger 77 








50.9 


Feſtungswerle, Dampfminen follen die Ninengänge 
des BVerteidiger3 mit unbrauchbarer Luft füllen. 
Als Dinenladung dient aud heute noch im den 
meiſten Fällen das Schießpulver und nur, wo es 
ih um Zeritören von Mauerwerk handelt, benutt 
man die neuern Sprengmittel. 

Die Pulverminen haben fih aus dem im Alter: 
tum und Wlittelalter zum Zerftören der Mauern 
a Unteraraben der lektern entwidelt. 

hre erite Anwendung geichah 1487 durch die Ge: 
nueien von Serezanella; als Grfinder der M. gilt 
Pedro Navarro (f. d.), der 1508 die Seeſchlöſſer 
von Neapel mittels ſolcher in die Luft fprengte. 
Der Angreifer benugte M. von da ab häufig, um 
das Mauerwerk der Contrescarpe und der E3carpe 
einzuwerfen. Hieraus entwidelten ſich im 17. Jahr. 
die Öegenminen und der Minenkrieg. Lange Zeit 
berrichte auf dieſem Gebiete die reine Empirie, 
bis im 18. Jahrh. der franz. ingenieur Belidor 
(j. d.) eine Minentheorie aufitellte und den Nuten 
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überladener M. nachwies, momitder Angriff ein wich⸗ 
tiges Moment der liberlegenheit gewann. Friedrich 
d. Gr, lieb 1762 vor Schweidnik die überladenen 
M. durd den Sngenieurmajor Ye yebure mit gro: 
bem Erfolg anwenden. Im J. 1778 wurde durd) 
General Lahr das noch heute übliche Contreminen: 
ſyſtem aufgeftellt. Ausgedehnte Anwendung fanden 
in neuerer Jeit M. 1832 bei der Belagerung der 
Gitadelle von Antwerpen, 1854—55 bei Semwaitopol. 

II, Minen unter Waffer, Wafjerminen, 
Seeminen, aud defenfive oder ftationäre 
Torpedos genannt (im Öegenfab zu den offenfiven 
oder beweglichen Torpedos, welche aber jest in der 
Regel als Torpedos Ik d.] ſchlechtweg bezeichnet 
werden), find ein wirljames Mittel, um in Häfen, 
Buchten, Flubmündungen das Fahrivafjer zu jper: 
ren und Landungen zu verhindern. (S. unter 
Küjtenbefeftigung.) 

Cine Seemine bejteht aus einem Gefäß von 
Holz, von ſtarlem Blech oder aud von Glas, in 
Eylinder:, Gloden:, Birnen:, Flaſchen- oder Ton: 
nenform, welcdes entweder auf dem Grunde des 
Meeres ruht oder ſchwimmend angebradt it, und 
durd; Beranterung am orttreiben gehindert 
wird, der darin (unter Ausſparung einer Luft: 
tammer) angebradten Ladung von Sprengitofien 
raicher Zerfegung, namentlich naſſer, gepreßter 
Schießwolle (f. d.), endlich der Zündung, welde 
als eine jelbjtthätige, durd) den Stoß des feindlichen 
Schiffs zur Wirkung fommende, oder als eine na 
eigenem Sad ch rg Si eingerichtet fein 
fann, Da allen die Seeminen in Stoß: 
oder Kontaltminen und in Beobahtungs: 
oder eleltrifjhe Minen. Die Zündung fann bei 
eritern eime chemische (auf der Berührung von 
Schwefelſäure mit hlorfaurem Kali beruhend) oder 
eine mechanifche (mittel3 nallpräparaten, die durch 
den er eines Stempel3 zur Erplofion gebracht 
werden) fein; beides fchließt aber eine große Gefahr 
beim Legen und Wiederaufnehmen der DL. im fid. 
Deshalb benußt man jetzt vorherrſchend die elek: 
triſchen Kontaltminen, welche zwar aud) durch un: 
mittelbare Berührung wirkſam werden, aber nur, 
wenn vorher die Yeitung an einer andern Stelle 
aeichloffen wurde. Wenn für die eigenen Sciffe 
ein Durchgang durch die Minenfperre bleiben joll, 
fo werden an der betreffenden Stelle Beobachtungs— 
minen angewandt. Diefe haben eine eleftriiche 
Zündung, welche im geeigneten Moment vom 
Yande aus durd Schließen des Stroms hervor: 
gebracht wird, und entweder auf ber Erzeugung 
eleltriſcher Funken oder auf dem Glühen eines 
Platindrahts beruht. Hierbei wird die Entzündung 
durd) eine Patrone aufgenommen. Die elektriiche 
—— ‚bedingt eine Leitung, welche unterſeeiſch, 
jeziehentlicy unterirdiſch anzubringen iſt und aus 
Kabeln hergeftellt wird, deren innern Kern ein 
Kupferdraht bildet. Diefer iſt durch Guttaperda 
tjoliert und durch eine Umwickelung von Eiſendraht 
gegen Beihädigungen geihüpt, wodurch das Kabel 
aud) das nötige Gewicht erhält, um ohne Belajtung 
auf dem Mecresgrunde aufzuliegen. Die Beobad): 
tungöminen bedürfen bejonderer Apparate, um den 
Gintritt des Schifis in die Wirlungsſphäre der M. 
zu beftimmen. Soll die Beobachtung nur von 
einer Station ausgehen, fo bedient man ſich der 
Gamera:objcura; wenn von zwei Stationen, tele: 
jlopiiher Apparate. Beobahtungsminen liegen 
tiefer unter dem Wafjerfpiegel und find jtärker ges 
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laden als Kontaltminen, Die Mineniperren find 
nur wirkſam, wenn diejelben quer durd das Fahr— 
waſſer reihen und die einzelnen M. in ſolchen Ab: 
jtänden voneinander angebradıt find, dab ein Pai- 
jieren außerhalb der Wirkungsiphäre einer M. für 
die feindlichen Schiffe unmöglich ift; am fideriten 
it es, wenn die M. in mehrern Reiben ſchachbrett⸗ 
förmig bintereinander liegen. Stoßminen find 
aud bei Nacht, Nebel und Berjchleierung durch 
Pulverdampf wirtjam, fönnen aber durch den feind: 
lihen Schiffen vorausgejdidte jhwinmende Hör: 
per oder Durch an jenen angebrachte jog. Torpedo: 
brecher vorzeitig zum Spielen gebradt werden. 
Auch hindern jie die Bewegungen der eigenen 
Schiffe. Beobahtungsminen lafjen lehtere zu, find 
aber teuer, ſchwer mit Leitungen zu verjehen, na: 
mentlih in Eingängen mit Ebbe und Flut, umd 
tönnen durch Zerichneiden der Leitungen unwirk— 
fam gemacht werden, Der Eintritt der feindlichen 
Schiffe in die Wirfungsiphäre derielben muß ae: 
nau erkannt und raſch benußt werden, da bei voller 
Fahrtgeſchwindigleit das Schiff nur kurze * über 
denjelben verweilt, es iſt daher eine ftete Beobad): 
tung des Fahrwaſſers nötig und die Wirkſamkeit 
bleibt vorzugsweite auf die Dauer der Tageshelle 
beſchränkt. Ihre Anwendung ijt daher eine ver: 
hältnismäßig beichräntte, j 

Seeminen, und zwar nad) dem Prinzip der Etof: 
minen, wurden bereit3 im Anfang des 19. Jahrh. 


& | von dem Erfinder der Dampffchiffe Robert Fulton 


(f. d.), indes ohne Erfolg, in Vorſchlag gebracht. 
Gtettrifche Zündung für Seeminen wandte zuerit 
1842 der Nordamerifaner Colt an. Zur Zeit des 
Krimkriegs hatten die Ruffen eine große Zahl Stoß: 
minen mit ſchwefelſaurer Zündung zum Schuß des 
Hafens von Kronjtadt und anderwärts ausgelegt, 
ohne daß diejelben indes zur Wirkſamkeit gelangt 
wären. Im J. 1859 ſicherten die Öjterreicher, die 
abriatijchen ften mittels Beobachtungsminen 
nach dem Syſtem des Barons von Ebner. Eine 
erhöhte Wichtigleit erlangten die Seeminen durch 
das Aufkommen der ffe, gegen welche 
diefelben nebjt den offenfiven Torpedos die ergie: 
bigiten Zerftörungsmittel bilden. Beſonders um: 
fallend und erfolgreich war die Anwendung der See: 
minen im nordamerif, Seceffionstriege 1861—65, 
bejonders auf Seite der Konföderierten, welche nicht 
weniger als 40 Schiffe der Union, darunter 11 arö: 
bere Kriegsſchiffe, damit zeritört haben. Weitere 
Anwendung fanden die Seeminen 1864 jeitens der 
Dänen, 1866 ſeitens der Sſterreicher, welche die 
von Ebner erfundenen elektriſchen Kontaltminen 
damals zuerjt anwandten, ſodann 1866 —68 in dem 
Kriege Paraguays gegen die Tripleallianz, 1870 
zum Schuß der deutichen Küſten, 1877 feitens der 
Ruſſen gegen die türfiihe Flotte. Gegenwärtig 
finden in allen Küjtenjtaaten Seeminen und Tor: 
pedos die eingehendite Beachtung; befondere For: 
mationen bejtehen für den Dienjt derjelben. Im 
Deutichen Reich bildet das Seeminenmwejen einen 
befondern Dienitzweig der Matrojen: Artillerie 
abteilungen. Eigens gebaute Fahrzeuge, Minen: 
leger (lleine Dampfboote) und Minenjollen 
(Ruderboote), dienen zum Legen und Lichten der 
Seeminen. (Vgl. aud Torpedo.) h 
‚Litteratur. In Bezug auf Landminen vol, 
die Werte über Befeitigungstunft, Bd. II, ©. 
637. Bezüglid der Seeminen: «Die Torpedos» 
(Berl, 1869); von Ehrenkrook, «Geſchichte der 
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Seeminen und Torpebos» (Berl. 1878), «Die Tor: 
pedos und Seeminen in ihrer hiſtor. Entwidelung 
bis auf die neuefte Zeit» (Berl. 1878). 

Minelli oder Min:Elli (ob.), holläud. Phi— 
lolog, geb. 1625 zu Rotterdam, geit. 1683 als Net: 
tor der Schule dajelbit, beforgte von einer großen 
Anzahl röm. Klaſſiler Ausgaben mit kurzen erflä: 
renden Anmerlungen, die jo großen Beifall fanden, 
daß in der Folgezeit von andern viele ähnliche Aus: 
gaben erichtenen, die auf dem Titel die Worte «ad 
modum Minellii», d. h. nach der Art und Weile 
M.s, als Ausbängefchild führten. Namentlidy ge: 
ſchah dies in Deutſchland durch den pfeudonymen 
Sermanicus Sincerus und einen gewiffen under. 
Da diefe lektern Ausgaben in ihren Anmerkungen 
fast nichts als Umichreibungen oder wörtliche fiber: 
jehungen des Tertes darboten, fo wurde der Aug: 
drud «ad modum Minellii» fpridiwörtli und er: 
hielt gleiche Bedeutung mit Gielsbrüde, 

Minenfranfheit, ein Komplex von eigentüm: 
lichen Krantheitsericheinungen, welche nicht felten 
nad NMinenfprengungen bei dem Aufenthalt in den 
Galerien, fowie beim Aufräumen des Materials 
auftreten. In den leichtern Fällen werden die 
Minenarbeiter von Kopfihmerzen, Drud in den 
Augen, Schwindel und Bellemmung befallen, in 
fchwerern Fällen kommt es zu plöblihem Zu: 
jammenfinten, jtodender Atmung, Betäubung und 
Kränpfen, welde nicht, felten jchnell den Tod 
herbeiführen. Da die Minengaje vorwiegend aus 
Kohlenoxyd, Kohlenfäure, Stichſtoff und Waſſer— 
ftoif beiteben, ſo iſt die M. im weſentlichen als 
Kohlenoxydgasvergiftung (ſ. d.) zu betrachten und 
auch wie dieſe zu behandeln. 

Minenvorhäuſer heißen Erweiterungen der 
Contrescarpengalerien, welche zur Lagerung der 
Dinenwertzeuge beſtimmt find. 

Miueo, Stadt in der ital. Provinz Catania 
auf Sicilien, bei Galtagirone, mit (1881) 9519 €. 
In der Nähe iſt der Heine, kohlenſaure Gaje aus: 

aucdende See PBalizi (Lacus Palicorum), wo im 

Itertum ein berühmtes Heiligtum jtand, 

Mineralalfali, joviel wie Natron, 

Mineralbad, j. Bad und Mineralwafjer. 

Mineralblau, ſ. unter Berlinerblau. 

Mineralfarben, Erdfarben, Körperfar: 
ben nennt man die als Öl: und Wafjeranitrid), jo: 
wie in der Malerei verwandten Farben, welche dem 
Erd: und Mineralreidy entjtammen. Eie find teils 
Naturz, teild Kunſtprodulte, immer aber durch eine 
bejondere Aufbereitung, Mablen, Sclemmen, 
ihrem Zwed tauglich gemadt. Yu den Naturpro: 
dukten gehört Kreide, Oder, Umbra, zu den Kunit: 
produften Binnober, Chromgelb, Berlinerblau ıc, 

Mineralgelb oder Raffelergeib. j. unter 
Blei («Verbindungen 7). j 

— ——— ſ. Schweinfurter Grün. 

Mineralien nennt man alle als Beitandteile 
der Erdrinde vorlommenden homogenen anorga: 
nischen Körper, wobei berfömmlicherweife einige 
aus der Zerſezung und Umbildung urweltlicher 
— Reſte entſtandene und im Schoße der 
Erde begrabene Maſſen, wie z. B. die verſchiedenen 
Kohlen, Bernſtein, Erdharz, mit in das Gebiet des 
Mineralreichs verwieſen werden. Die M. können 
von ſehr mannigfachen Geſichtspunlten aus be: 
trachtet werden. Zunächſt als chem. Grundſtoffe 
und beſtimmte Verbindungen, unterſchieden durch 
ihre Zuſammenſetzung und durch beſondere äußere 
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Eigenſchaften, ſo namentlich durch Kryſtallform, 
Härte, ſpezifiſches Gewicht, optiſches Verhalten, 
Glanz und Farbe. Die Unterſcheidung und Be— 
ſchreibung der einzelnen Mineralarten, deren man 
über tauſend kennt, iſt Aufgabe der ſpejiellen Mine— 
ralogie (j. d.). Sodann ſind von Wichtigkeit die 
Unterfuhungen über ihre geolog. Verbreitung, 
über die Gejegmäßigkeit ihrer räumlichen Aſſocia— 
tion, ihres Juſammenvorkommens und über ihre 
Bildungs» und Entwickelungsgeſchichte; lektere 
Forſchungen gehören der Geſteinslehre oder Berro: 
graphie an, die einen Teil der Geologie oder Geo: 
gnoſie (f. d.) bildet. Die Yithurgit iſt die Lehre von 
dem Gebraud, welchen die M. zur Befriedigung 
menſchlicher Bedürfniſſe gewähren, 

Die Eigenſchaften der M. welche den Haupt: 
gegenjtand einer wiſſenſchaftlichen Beichreibung der: 
jelben bilden, find dreierlei Art, indem fie ſich auf 
die Farm, auf die phyfiichen Qualitäten und auf 
den Stoff beziehen. Nach ihren morphologi: 
ihen Gigenihaften zerfallen die M. zunädjit in 
kryftallijierte, d. b. nad) beitinnmten Geſehen geital: 
tete, von regelmäßig verteilten und urſprünglichen 
Flächen begrenzte Individuen, deren Moleluͤle be: 
jtimmt und vegelmäßig angeordnet find (Stryitalle, 
ſ. d.), fodann in kryſtalliniſche, d. b. ſolche Maſſen, 
welche in ihrer äußern Formentwidelung gebenmute 
Individuen daritellen, deren pbyüt.: molekulare 
Beſchaffenheit aber mit derjenigen der Siryitalle 
volllommen übereinitimmıt, und endlich in amorphe, 
d.h. diejenigen M. weldyen neben der räumlichen 
Individualiſierung aud) das fryftalliniiche Gefüge 
überhaupt abgeht, indem bei ihnen die gegenfeitige 
Aggregation der Moleküle unregelmäßig und ord: 
nungslos it, und bei welchen (wie 5. B. unter den 
Kunjtprodulten bei dem Glas) Glajticität und Ko— 
eh nad) allen Richtungen hin_ gleich wirlen. 

abin gehören unter anderm die Opale, auch die 
wenigen flüffigen R., wie das gediegene Duedfilber, 
Dance, namentlih thonähnlide M. find jedod) 
nur ſcheinbar amorph, indem fie aus einer jehr 
innigen Zufammenbäufung zartejter mifrojtopifcher 
Teilen von kryſtalliniſcher Natur bejtehen. Die 
Individuen des Mineralreihs find aber mur in 
verhältnismäßig feltenen Fällen ganz frei und ihrer 
Form nad) volllommmen ausgebildet, in der Regel 
dagegen zu Aggregaten, d. h. zu Kompleren vers 
einigt, welche aus einer großen Anzahl neben, 
über: und durdjeinander gewachjener, dichtgedräng: 
ter, verfrüppelter und verzerrter Individuen zu: 
ſammengeſeht werden; jo entſtehen Mineralaggre— 
gate mit körnigem, ſchuppigem, ſchaligem, ftänge: 
ligem Gefüge, welche in allerhand büſcheligen, 
wulſtãhnlichen, fächerförmigen, kugeligen, traubi— 
gen, zapfenförmigen, cylindriſchen u. ſ. w. Geſtalten 
auftreten. Zu ſolchen ——— gehören auch die 
als Umwandlungsprodutte früherer M. aufzufaj: 
jenden ſog. Pſeudomorphoſen. Cine grobe Bedeu: 
tung hat neuerdings den M. gegenüber das Mitro: 
itop erlangt, vermittelit deſſen man die feinern ana: 
tom. Strulturverhältnifie ſowohl im friſchen und 
unveränderten, al3 im umgewandelten Zuftande 
unterſuchen und wertvolle Schlüſſe über die Ent: 
ſtehung ableiten fann. Val. Zirkel, «Die milroito: 
piſche Beſchaffenheit der M. und Geiteine» (Lpj. 
1873); Roſenbuſch, «Mitrojtopiiche Bhyſiographie 
der petrographiſch wichtigen M.» (Stuttg. 1873); 
Huflat, «Anleitung zum Beitimmen der gejteinbil: 
denden Mineralien» (Ypz. 1885). 
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Unter den phyſikaliſchen Eigenſchaften der 
M. iſt zunächſt die mit der Kohaͤrenz zulammen: 
bängende gejehmäßige Spaltbarfeit der Kryſtalle 
und kryſtalliniſchen Maſſen wichtig, welche ein um 
jo belangreicheres Merkmal abgibt, al3 fie von der 
vielgeitaltigen Formentwidelung ganz unabhängig 
und dennoch ſtets konſtant iſt. ird ein M. nach 
Nichtungen zerſchlagen oder zerbrochen, nach welchen 
feine Spaltbarteit vorhanden ijt, jo zeigt ſich der 
jog. Bruch, welcher muſchelig, eben oder uneben, 
glatt, fplitterig, erdig oder halig ſein kann. Die 
Härte der M. und ihr Ipezifiiches Gewicht oder ihre 
Tichtigleit find gleichfalis phyſik. Eigenſchaften, 
welche bei der Unterſcheidung der einzelnen Arten 
mit den erſten Rang einnehmen. Im engſten Zu— 
ſammenhang mit der morphol. Ausbildung der 
Kryſtalle des Mineralreichs ſteht ferner ein Teil 
ihrer optiſchen Eigenſchaften, ihre einfache oder 
doppelte Strahlenbrechung, das Vorhandenſein 
einer oder zweier optiſcher Achſen, ihr Verhalten 
gegen polariſiertes Licht, ihre Farbenverſchieden— 
beit nach abweichenden Richtungen (Pleochrois: 
mus) u. ſ. w. Die Fortſchritte der Phyſik haben 
der Mineralogie allmählid eine Menge von finn: 
reichen Snitrumenten und Methoden zur optiichen 
Prufung der M. geliefert, wozu die verichiedenen 
Polarijationsapparate, Stauroſtop, Dichroſkop, 
die Inſtrumente zur Meſſung des Brechungsinder, 
des Winlels der optiſchen Achſen u. ſ. w. gehören, 
alles Apparate, die für die ſpeziellere allſeitige Un: 
terjuchung oder für dieDiagnojederM. a 
(Dal. Groth, „Phyſik. Kryitallographie», 2. Aufl., 
Lpz. 1885.) Andere optifche Eigenſchaften, welche 
mit der Kryſtallform nicht oder night jo direkt zu: 
ſammenhängen, find der ER bei welchem man 
den Grad und die Art (Metallglanz, Diamantalanz, 
Glasglanz, gettalanı, Perlmutterglanz, Seiden: 
glanz) unterfcheidet, die farbe, der DEE DE ION, 
die Bellucidität oder das Vermögen, Licht bindurch: 
zulaſſen. Sodann gehören aud) nod) das Verhalten 
der Kryftalle gegen die Wärme (Leitungsfähigkeit 
der Wärme, abweichende Ausdehnung nad) ver: 
ſchiedenen Richtungen bei Temperaturerhöhung), 
die Glektricität, Bhospborescen; und der Magnetis: 
mus, welche mande M. zeigen, zu ihren phyſik. 
Eig EINS: 5 — 

ei der Betrachtung der chemiſchen Natur 
der DM. kommen namentlich zwei Gegenſtände in 
Betracht: die chem. Nonftitution und die chem. 
Reaktionen. Was das dem. Weſen der M. anbe: 
trifft, jo find diefelben entweder Grundſtoffe (4. 2. 
Gold, Silber, Kupfer, Arſen), oder Oryde (4. B. 
Quarz, Zinnjtein, Rutil, Eiſenglanz, Saphir, 
Magneteilen, Brauneiienftein), oder Schwefelme— 
talle (3. B. Gifenkies, Bleiglanz, Kupferkies, Habl: 
erz, deganger Zinnober), oder Haloidſalze (wie 
Steinſa Flußſpat, Kryolith), oder Sauerſtoff⸗ 
ſalze (z. B. die große Zahl der Silicate, Carbonate, 
Phosphate, Sulfate, auch Borate, Nitrate, Wolf: 
ramiate, Titanate), endlih organische Verbin: 
dungen und deren Zerfehungsprodufte (die ver: 
ſchiedenen Kohlen und Erdharze). Die chem, Kon: 
ftitution eines M. kann nur durch eine genaue 
quantitative Analyſe erlannt werden, während die 
chem. Reaktionen bloß mehr oder weniger genau 
auf die Kenntnis feiner qualitativen Zuſammen— 
fehung führen. Diefe leptern einfachen em. Prüt: 
fungen werden entweder auf dem fon. trodenen 
oder auf dem nafjen Wege vorgenommen. Bei 
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der Unterfuchungsmethode auf dem trodenen Wege 
bedient man fich des Lötrohrs, womit die Schmelz— 
barteit, das Entweichen flüchtiger Stoffe, die Subli— 
mation gewiſſer Subjtanzen, die Gegenwart einiger 
charalteriſtiſcher Metalle, die Härbung der Flamme, 
welche die erhißte Probe liefert, aud die Brodufte 
und Grideinungen, welche fih beim Zuſammen— 
jchmelzen mit andern Körpern (jog. Flüſſen, wie 
Soda, Borar, Bhospborjalz) zeigen, ermittelt wer: 
den follen. (Val. Blattner, «Brobierkunit mit Dem 
Lötrobr», 4. Aufl., herausg. von Richter, Yp3. 1865.) 
Bei der Prüfung auf dem naffen Wege bandelt es 
fih um die Auflöslichteit oder Unlsslichkeit eines 
M. in Waſſer oder verichiedenen Säuren, um Dabei 
erfolgende Gasentwidelungen, um Abfcheidung ein: 
zelner Bejtandteile (4. B. Schwefel, Kieleliäure); 
die weder in Wafler noch in Säuren löslichen oder 
zerfehbaren M. müſſen mit andern Subjtanzen zu: 
ammıengeichmolzen werden, um fie dadurd löslich 
und der Nnalyfe zugänglich zu machen. Für Die 
Kenntnis der chem. Zuſammenſeßung der M. ift 
vor allem Rammelsbergs «Handbuch der Mineral: 
chemie» (2. Aufl., 2 Bde. Lpz. 1875) wichtig; für 
die Beitimmung der M, leiften von Kobells «Tafeln 
zur Beitimmung der Mi.» (12. Auf., herausg. von 
Debbete, Münd. 1884) gute Dienite, 
Mineralindigo it eine blaue, faum zur An- 
wendung gekommene Farbe genannt, welche aus 
molybdänjaurem Molybdänoryd beiteht. 
Mineralfermes, j. Kermes (mineraliicher). 
Mineraimohr, j. unter Mohr (Bräparate). 
Mineralogie nennt man den Teil der Natur: 
geſchichte, welcher fich mit der Beichreibung der Mi: 
neralien iſ. d.) beichäftigt, wobei diefelben bald nur 
im engern Sinne, nad ihren Eigenſchaften und ihrem 
gegenwärtigen Weſen, bald auch im weitern Sinne, 
— zugleich nach ihrer Entſtehung und Umbil— 
dung, — werden können. Die wiljenichaft: 
liche Behandlung der M. it ſchon darum ſehr neuen 
Uriprungs, weil ſowohl Chemie als Kryſtallographie 
erst in neuerer Zeit jenen Grad der Ausbildung ge: 
wonnen haben, der für fonjequente Durchführung 
genauer Charalterijlifen und auf Geſtalt und- cent. 
Konftitution gebauter Syjteme nötig iſt. Die Alter, 
3. B. Blinius, kannten und unterjchieden mur we: 
nige Mineralien und beichrieben fie unvollitändig. 
Die erſten Verſuche wiſſenſchaftlicher Behandlung 
machte Georg Agricola im 16. Jahrh. Indes ſind 
die Syſteme der Schweden Wallerius (1772) und 
Gronitedt (1758) die erſten, welche diefen Namen 
verdienen; während der erjtere rein chemiſch klaſſi— 
fijierte, räumte der zweite aud) den äußern Kenn: 
zeichen ihr Necht ein. Die Bearbeitung dieſer leß— 
tern iſt das bejondere Verdienſt Abraham Gottlob 
Werners (f. d.), dem wir die jog. empiriiche Me: 
thode der Mineralbeichreibung verdanten, die von 
beſtimmten theoretiichen Anfichten ganz at ar 
und darum noch genenmwärtig in ihren Grundzügen 
in Gebraud) ift. Sein Syjtem war weder hemtid 
noch phyfitaliich konfenuent,; man findet es am 
ausführlichiten in Hoffmanns «Handbuch der Mi.» 
(4 Bde., Freiberg 1811—18). Allerdings gewan: 
nen aber aud) erſt nach Werner jowohl die Chemie 
als die Kiryitallograpbie die gegenwärtige willen: 
fchaftliche Form, und Hauy (ſ. d.) war der erſte, 
der feine mathem. Unterfuchungen über Kryſtall- 
formen zur Aufitellung eines Syſtems anzumenden 
verſuchte. Seitdem haben die Wineralogen in der 
Syitematifterung zwei wejentlich verichiedene Wege 
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verfolgt. Die einen ftellen die morpholog. und 
pbyiik., die andern die chen, Kennzeichen an die 
Spitze. Die erite, die jog. naturhiſtor. Methode, 
2 vor allen Mobs (j. d.) mit feinen Anhängern 
Jameſon, Allan, Haidinger, Zippe u. a. kultiviert, 
welche ar zwar außerordentlich viel zur För: 
derung der Lehre von den äußern Kennzeichen bei: 
trugen, andererjeit3 aber auch eine fait gänzliche 
Vernachläjigung der Kenntniſſe von dem chem. 
Weſen der Mineralien verſchuldeten. Auch das 
Syſtem von Breithaupt (j. d.) ift ein naturhiſto— 
riſches. Dieſen gegenüber jteht mit rein chen. 
Klaſſifilation Berzelius (ſ. d.), dem von Kobell und 
Blunt fih anſchließen. Indes haben die wichtigen 
Gntdedungen über den Zuſammenhang zwiſchen 
Gejtalt und Miihung nur zur Befejtigung der fchon 
längit von vielen Mineralogen gehegten Anſicht 
beigetragen, daß völlige Einfeitigkeit verwerflich 
und eine genügende Klaſſifikation nur unter gleich: 
zeitiger Berüdjichtigung beider Klaſſen von Kenn: 
zeichen zu erreichen jei. Die Syfteme von Leonhard, 
Beudant, Weiß, Naumann und Geinik verfolgen 
Tämtlich diefen Weg mit mehr oder weniger Glüd, 
während das Iryitallo: chem. Syſtem von G. Roſe 
mehr in erjter Yinie die chem. Konstitution betont 
und deshalb aud) die Beziehungen des Iſomorphis— 
mus noch befier berüdjichtigen kann, Gerade wegen 
des lehtern Umjtandes hat man in neuefter Zeit 
den Klaſſifikationsverſuchen, welche vorwiegend die 
diem. Zuſammenſeßung der Dlineralien ins Auge 
faflen, den größten Beifall geichentt. 

Dal. von Kobell, «Beihichte der M.» (Münd. 
1864). Als die beiten Lehrbücher der M. gelten: 
Ry D. Dana, «A system of mineralogy» (5. Aufl., 
Lond. 1868, nebjt drei Nachträgen); Des Gloizeaur, 
«Manuel de mineralogie» (Bar. 1863); Naumann, 
Elemente der M.» (12. Aufl., herausg. von Zirkel, 
£p3.1885); Quenjtedt, «Handbuch der Wit.» (3, Aufl., 
Züb. 1877); Groth, Tabellariſche überſicht der 
Mineralien nad ihren Eryitallograpbiich:chem. Be: 
jiebungen» (2. Aufl., Braunſchw. 1882). 

Mineralöl it im weitern Sinne die Bezeich— 
nung für die dent Minerale oder Erdreich ent: 
ftammenden, reip. aus demfelben gewonnenen Öle, 
aljo einschließlich des Erdöls (j. d.), reſp. Petro— 
leums (j. d.). m engern Sinne vertebt man da- 
gegen unter M. nur die durch trodene Deitillation 
von Steinlohlen, Brauntohlen, Torf, bituminöjen 
Schiefern u. dal. hergeftellten flüſſigen Leuchtitoffe, 
die untereinander wieder ald Hydrocarbür, Pho— 
togen, Solaröl unterjchieden werden. Von ben 
verſchiedenen Nobmaterialien, die im Laufe der 
Zeit bei der Fabrikation dieſer Öle Verwendung 
gefunden haben, haben Kr viele als unbrauchbar 
erwielen und haben verlajjen werden müfjen, weil 
die Ausbeute an Produkt die Bearbeitungstoften 
nicht lobnte. Erſt ald man diefes erfannte und 
eine richtige Auswahl unter den Nohmaterialien 
traf, iſt es möglid geworden, eine lukrative Sn: 
duftrie auf die Gewinnung der M. zu begründen. 
Bon allen find nur zwei techniſch verwertbare Rob: 
ftoffe übriggeblieben, der eine ijt die Bogheadkohle, 
welde in Schottland verarbeitet wird, der andere 
eine beiondere Varietät der Brauntoble, die og. 
Schweltohle, weiche in der Umgegend von Weihens 
fels, Zeib, Bitterfeld und an einigen andern Orten 
vortomnt. Die Schwelfohle unterscheidet ſich von 
der gewöhnlichen Braunkohle und die Boghead— 
kohle unterfcheidet fih von der Steintohle durch 
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einen etwa boppelt fo hohen Gehalt an gebunbes 
nem Maflerftoff und durd) dieſes Verhältnis ihrer 
Beitandteile werden fie zur Gewinnung von Ölen 
und Baraffinen geeignet. Die Mineralölindujtrie 
bat ſich, ſeitdem man die3 erfannt und von allen 
jonftigen Diaterialien abgewandt hat, nicht allein 
gegen die gewaltige Konkurrenz des amerif, und 
ruf. Petroleums behauptet, jondern iſt an Bedeus 
—— Jahr zu Jahr geſtiegen. 
ineralöllampen, j.Lanıyen,Bd.X,S.770*, 

Mineralpoint, Stadt in Wisconfin (i. d.). 

Mineraipottafche nennt man das foblenjaure 
Kali, das jeht in hem. Fabriten durch Zerſeßung 
bes aus den ftahfurter Abraumjalzen abgeſchiede— 
nen Chlorkaliums dargeftellt wird. 

Mineralquellen, ſ. Mineralwafier. 

Mineralfänren, Sanımelname für Schwefele, 
Say: Salpeterſäure. Soda. 

ineralſoda, aus Chlornatrium bereitete 

Mineralſpiritus nennt man den ſynthetiſch, 
aus Ätbylenund Schwefeljäuredarzuitellenden Alto: 
bol. Die Hoffnungen, die von indultrieller Seite auf 
eine tehniiche Verwertung diefer Syntheje gebaut 
wurden, haben fich jedoch nicht erfüllt. 

Mineralteer, foviel wie Berateer. 

Mineraltwachd, imitiertes Bienenwachs, f. 
unter Wachs. 

Mineralwaffer. Die Mineralguellen unters 
fcheiden fih von den gewöhnlichen durch einen 
merklich — oder geringern Gehalt ihres Waſ— 
ſers an Salzen, mandpe außerdem noch durd) ihren 
Gehalt von befondern, im gewöhnlichen Waller 
nicht oder nur in geringen Mengen vorkommenden 
Stoffen und endlich durch eine hohe Temperatur, 
Der Gehalt der Mineralwäſſer an feiten Teilen 
ſchwankt etwa zwijchen 0,2 und 15,0 g auf rn: 
Mafler. Die Temperatur der gewöhnlichen Que 
len beträgt felten unter 6°, dagegen befigen — 
Mineralquellen ſelbſt ſehr hohe Temperaturen, ſo 
der Sprudel in Karlsbad und das Waſſer von 
Plombieres 60°, die Quelle von Chaudes-Aigues 
37’, die Vetersquelle am Kaulaſus und die Quelle 
von Pas Trincheras in Venezuela 90°. Die falten 
Mineralquellen nennt man Sirenen, bie En 
und lauen Thermen und Chliaren. Der Urjprung 
der Mineralwäſſer iſt derjelbe wie der Urjprun 
gewöhnlicher Quellwäſſer. Ahren Gehalt an Salz 
zen erhalten fie durch Auswaſchung unterirdiicher 
Salzlager, die bobe Temperatur durd) ihre ſchnelle 
Beförderung aus_ tiefen, dem Innern der Erde 
näher gelegenen Stellen an die Oberflähe. Die 
Vineralquellen entipringen teil natürlich, teils 
find fie erbohrt worden. , 

Man teilt fie nach ihrem Gehalt von beitimmten 
Stoffen in mebrere Gruppen ein, 1) Die indif: 
ferenten Heilquellen, Wildbäder oder 
Afratotbermen befiken feine hervorſtechenden 
chem. Beſtandteile, liefern ein jebr jalzarmes, fait 
chemiſch reines Waſſer und wirten hauptſächlich 
durch ihre hohe Temperatur; warme oder heiße 
Atratothermen find Gaſtein, Pfäfers und Ragaz, 
Marmbrunn, Wildbad, Zeplik, Plombieres 
Schlangenbad it Chliare), 2) Nodjal pquels 

en befisen als vorwaltenden Beſtandteil Chlor: 
natrium (Kochſalz) und andere Chloride; warme 
Kochſalzquellen find Wiesbaden und Baden:Baben, 
kalte Kiſſingen (befonders ſtark die Nakoczyquelle), 
Homburg und Soden, An Kvochſalz jehr reiche 
Quellen werden Solen genannt; zu dieſen 
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gehören Iſchl, Reichenhall, Wittelind, Köfen, Sulza, 
Hall in Württemberg; Öynhaufen und Nauheim 
liefern ein an Kohlenfäure reiches Waſſer von 
Badetemperatur. 3) Jod- und brombaltige 
Wäſſer finden jich zu Adelheidsquelle, Kranten: 
heil, Kreuznach, Hall in Oberöfterreih,, Elmen in 
der Provinz Sachſen. 4) Säuerlinge find aus: 
ezeichnet duch einen jtarten Gehalt an Kohlen: 
äure, enthalten aber daneben gewöhnlich noch 
tohlenjaures Natron oder Kochſalz: Eelters, 
Gleichenberg, Bilin, Giekhübl, Neuenabr, Geilnau, 
Fadingen, Vichy (mit fehr viel doppelttoblenfau: 
ren: Natron), Ems, Oberjaljbrunn, 5) Bitter: 
wäjjer (Seidfhük, Seidlis, Büllna, Ofen und 
Friedrichshall) — vorzũglich ſchwefelſaure 
Magneſia Bitterſalz). 6) Glauberſalzwäſſer 
ſind ausgezeichnet durch einen hohen Gehalt von 
ſchwefelſaurem Natron (Glauberſalz), jo Marien: 
bad, Bertrich, Rohitſch, die Salzquelle von Fran: 
zensbad, die Elfterjalzquelle und Karlsbad, die 
einzige Therme diefer Gattung. 7) Schwefel: 
sder Schwefelmwafsferitoffquellen enthalten 
Schwefelwalleritoff und lösliche Schwefelmetalle. 
Warnıe Scwefelwäller finden fid) in Aachen, 
Baden bei Wien, Baden in der Schweiz und Lan: 
ded; kalte zu Nenndorf, Eilfen und Weilbadh. 
8) Eiſenwäſſer enthalten viel doppelttohlen: 
faures Eifenorydul, fo Pyrmont, Driburg, Spaa, 
Steben. Zugleih viel Salz führen Eliter, die 
Rarolinen: und Ambrofiusquelle in Marienbad. 
Gifenfäuerlinge find die Franzens-, Salz: und 
MWiefenquelle_in Franzensbad und die Zrint:, 
Albert: und Salzquelle in Gliter, j 
Die auffälligen Erfheinungen der Mineralwäſſer 
_ ſchon in früber Zeit Anlaß zu ihrer — 
erwendung gegeben (Geſundbruͤnnen, Heil: 
uellen), aber erſt in neuerer Zeit (jeit Friedr. 
goffmann) bat man fie mit dem Fortſchreiten der 
chem. Kenntniſſe und der mediz. Erfahrungen jyfte: 
matijch zu verwenden gelernt. Ginzelne derMineral: 
wäjjer dienen bloß en Baden (3. B. die indifferen: 
ten Wäſſer, Kochſalzquellen), andere vorzugsweile 
zum Trinken (Bitter: und Glauberſalzwäſſer); 
vielfach werden fie aber auch in beiderlei dorm an: 
gewendet. Die viele Gaſe (Stidjtoff, Schweiel: 
waſſerſtoff) liefernden Wäſſer benupt man auch zu 
Inhalationskuren, bei welchen man die Kranten 
die Gaſe atmen läßt, und in neuefter Zeit hat man, 
zuerjt in Frankreich, angefangen, vermijchte, zu 
einem feinen Nebel zerfchlagene (zerſtäubte, pulve: 
rifierte) Wäſſer auf die Atmungsorgane einwirken 
zu laflen, Die therapeutiichen Zwede, zu welchen 
man ſich der M. bedient, find höchſt mannichfaltig. 
Dod) wendet man bei beftimmten Krankheiten meiſt 
nur bejtimmte Quellen an, fo gegen Unterleibs: 
und Leberkrankheiten Quellen wie Karlsbad und 
Vichy, gegen Strofulofe u. dgl. die Kochſalz- und 
Solquellen, gegen veraltete Syphilis die iod: und 
bromhbaltigen Wäſſer, gegen Blutarmut u. dgl. die 
Gijenwäfler u. ſ. w. Mineralwäſſer, welche fich 
nicht, wie die Eiſenwäſſer, durch Aufbewahrung 
wejentlich verändern, werden auch verjendet (Ber: 
jandwäfler); doc it dies nur der Fall bei den 
zum Trinten benubten Quellen. Um die Mineral: 
wäſſer an von der Quelle entfernten Orten ber: 
itellen zu können, bat man — CH RTung der 
Wäſſer erfunden, und man verichidt fo den Salz: 
rüdjtand (Mutterlaugenjalz) der Quellen, wo diejer 
als der wirtjame Bertandteil betrachtet wird (z.B, 
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Kreuznach). Seit etwa 1820 hat man (und zwar 
zuerjt Struve in Dresden) begonnen, die Mline- 
ralwäfler nachzuahmen, indem man fie künftlich 
aus ihren wichtigſten Beltandteilen zufammenfest 
(tünftlihes Mineralwaifer). Dit erreicht 
man mit diefen fünjtlihen Mineralwäſſern deniel: 
ben Grfolg wie durch den Gebraud der natürlichen. 
Neuerdings werden in den Mineralwaflerfabriten 
vielfah auch ſolche künſtliche Mineralwäſſer herge— 
ſtellt, welche in der Natur nicht vorlommen (wie 
das pyrophosphorſaure und kohlenſaure Eiſen— 
waſſer, das Lithion⸗, Jod: und Ammonwaſſer, das 
tohlenjaure Magnefiawafier u. a.) und als wejent: 
liche Bereiherungen des Heilihakes zu betrachten 
find. (S. Balneograpbie.) 

Val. Lachapelle und Glover, « Sandbud der 
Fabrikation gashaltiger Getränte» (aus dem Fran— 

öſiſchen, Berl. 1869); Schulte, «Lehrbuch der 
abritation von Mineralwäfiern» (Berl. 1870); 
ager, «Bollftändige Anleitung zur Fabrikation 
ünjtliher Dineralwäfjer » (2. Aufl., Bresi. 1870); 
B. Hirſch, «Die Fabrikation der künftlihen Mineral: 
wäjler» (2. Aufl., Braunſchw. 1876). 

Mineraltweih over Blanc fix ift Baryumſulfat, 
f. unter Baryum (Verbindungen 8). 

Minerva, eine italifche, bei den Sabinern und 
Lateinern heimiſche und dann, wie es jcheint, von 
den Etrusfern übernommene Gottheit, welche be: 
fonders in Rom hohe Verehrung genoß. Eie iſt 
ihrem Grundbegriff nad eine Göttin des Beritan- 
des und der Klugheit, der Erinnerung und des Ge 
dächtniſſes. Im übrigen floß fie jo früh mit der 
griech. Athena zufammen, daß man ſchwer jagen 
lann, was der italijchen M. — eigentüm: 
lid war. Ihr Hauptfeit in Rom wurde an den 
Quinquatrus, zuerjt am 19. März, fpäter, wo man 
Quinquatrus irrig als das fünftägige Felt deutete, 
vom 19. bi 23. namentlih von Künjtlern und 
Handwerlern reg 

Die griech. Athena (Athene in epffcher Poeſie, 
Athana doriih), häufig auch PBallas Athene 
genannt, ift ihrer urfprünglichen Naturbedeutung 
nad) eine Göttin, die im Blike die Gewitterwolten 
ipaltet, ſodaß hernach wieder der Himmel —— 
Lichte ſtrahlt. Doch tritt bei ihr die Naturbedeu: 
tung noch mehr als bei den meijten andern griech. 
Gottheiten Ihinter den ethiichen zurüd, Aus der 
Siegerin im Gewitterfturm wird einerjeitö eine 
Göttin, die den Menſchen den Sieg verleiht, Athene 
Nike oder Nitephoros, andererjeits eine Göttin der 
hellen, Haren Einficht, der Weisheit im friegerifchen 
und frievlihen Sinne, der alles Dunkle, Unreine 
fremd iſt. So wurde fie als reine Jungfrau 
(Athena Barthenos), als Athena Ergane (Arbei: 
terin) und Athena Promachos (Borfämpferin), 
ja jogar als Athena Pronoia (Borjebung) ver: 
ehrt. Nach einer von Dichtern und Künftlern 
vielbehandelten, am jchönften und großartigiten 
von Bhidias im Giebel des Parthenon dargeitell: 
ten Sage gebar Zeus, nachdem er feine erſte Ge: 
mablin, die Metis, verfchlungen hatte, aus jeinem 
Haupte, das er durch Hephäſtos (oder Prometheus) 
mit dem Beile fpalten ließ, die Athena, die ſogleich 
als erwachſene Jungfrau in voller Waffenrüftung 
bervorjprang und von den andern Göttern mit 
Freuden begrüßt wurde, Nach einer andern Sage, 
die fich fait nur in dem Beinamen der Göttin, Tri: 
togeneia, erhalten hat, it fie aus dem Waſſer, aus 
dem See oder Bade Triton geboren, den die einen 
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nad) Libyen, andere in andere Landſchaften ver: 
jeben. Als kriegeriſche Göttin nimmt fie hervor: 
vagenden Anteil an den Kampfe der Götter gegen 
die Öiganten und ſteht dem Herafles in allen jeinen 
Kämpfen bei; in abnlicher Weiſe beſchützt fie auch 
andere Heroen, namentlic) ſolche, die Klugheit und 
Liſt mit Kühnheit und Tapferteit verbinden, wie 
ven Ddyfieus. Im Trojaniihen Kriege ftebt fie 
nad) der Darftellung der Ilias entfchieden auf der 
Seite der Griechen gegen die Trojaner; doc rächt 
fie nach der Groberung Trojas an dem griech. Heere 
ſchwer den Frevel des Aias, Sohnes des Dileus, 
welder der am Altar und Bilde der Göttin Schuß 
fuchenden Kaſſandra Gewalt angetban hatte, Als 
ftrenge Wächterin ihrer Jungfräulichkeit jtraft fie 
ven Zirefiad, der fie nadt im Bade gejehen bat, 
durch Blendung: den Hephältos, der fie zur Gattin 
begehrt und ſich gewaltiam ihrer bemädhtigen will, 
weiſt ſie heftig zurüd; doch nimmt fie ſich des Erich— 
thonios an, als er aus der von Hephäſtos befrudhte: 
ten Grde geboren war, und übergibt ihn, in einer 
Kiſte verborgen, in ihrem Tempel auf der atheni: 
ſchen Bur re Pflege den Töchtern des Königs 
Kekrops, Aglauros, Herje und Pandroſos. Aber 
dieſe (alle oder die beiden erſtern) öffnen wider das 
Gebot der Göttin die Kite und jtürzen ſich, als fie 
den von einer Schlange bewachten Knaben erbliden, 
von Wahnfinn ergriffen von dem Burgfelfen hinab. 
Verehrt wurde Athena überall, wo Griechen 
wohnten, ganz befonders aber in Yrtika, Diejes 
Land hatte fie einft im Wettitreit mit Poſeidon, 
in dem diefer eine Meerwafierquelle auf der Atro: 
polis hervorrief, fie ſelbſt einen Ölbaum, ſich zueigen 
gewonnen. Unter den zablreihen Feſten, welche 
ıhr bier im Laufe des jahres geweiht waren, iſt 
das wichtigfte das der Panathenäen, welde all: 
jährlich in der Mitte des Monats Auguft mit Feit: 
zug und Opfern, jowie mit gymnajtiichen und mu: 
ſiſchen Wettlämpfen, alle vier Jahre aber als Große 
Panathenäen noch glänzender gefeiert wurden. 
Auch die künftleriiche Darjtellung der Göttin hat 
in Athen ihre höchſte Ausbildung erhalten, beſon— 
ders durch Phidias, der fie namentlich außer in 
den kolofialen Erzbilde auf der Alropolis, der —— 
Athena Promachos im Parthenon, in einem Koloſſal⸗ 
bilde aus Gold und Elfenbein als Nitephoros dar: 
ftellte, auf dem Haupte den Helm, über der Bruft 
die Ügis mit dem Gorgoneion, ein goldenes Bild der 
Nike (Sienesgöttin) auf der vorgeitredten Rechten, 
den Schild (unter welchem ſich die heilige Schlange 
eniporringelte) und den Speer an die linfe Seite 
gelehnt. (Vgl. Schreiber, «Die Athena Barthenos 
des Phidias und ihre Nahbildungen», Lpz. 1883.) 
Mollen die Künftler fie als friedlihe Göttin, als 
Athena Ergane oder ald Agoräa (zum Volke Re: 
dende) bejeihnen, fo werden meiſt die Attribute 
des Schildes ober Speers, feltener beide zugleich, 
weggelajien. Niemals erjheint M. unbelleidet, 
fondern immer mit langem, bis auf die Füße herab: 
reihendem und den ganzen törper bededendem Ge: 
wand, oft aud noch mit einem Überwurf belleidet. 
Die — des Körpers zeigen mehr Kraft als 
weibliche Fülle; der Ausdruck des Geſichts iſt der 
ruhigen Ernſtes und klarer Verſtändigleit, mehr 
ſtreng und würdevoll als anmutig. Phidias hatte 
ihr noch ein mehr rundliches, volleres Geſicht ge— 
geben, und unter feinem Einfluß iſt auch noch ſpä⸗— 
ter diefer Typus oft nachgebildet worden, Daneben 


aber kam ein anderer Typus auf mit einem läng: | decentralijierenden 
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lichen, jchmalen, fcharfaeichnittenen Geficht, wie e3 
namentlich eine jchöne Statue im Youvre (f. Tafel: 
Bildnerei IV, ia. 5) und eine Büſte in der 
Glyptothet in München zeigen. 
Vlinerva, der 93. Ateroid, |. u. Planeten, 

‚Minerbino Murge, Etadt in der ital. Pro: 
vinz Bari, 39 km im SW. von Barletta, unfern des 
Meeres, Bifchofsfik, hat blübende Induſtrie und 
Handel und zählt (1881) 15163 E. 

Minesbai, f. unter FZundybai. 

Minette, ein Gejtein, welches die porphyriſche 
Modifitation der Glimmerſyenite bildet; es beſteht 
aus einer dunfelgrauen, rötlich: bis ſchwärzlich— 
braunen, jehr häufig feinporöfen Grundmajie, in 
welcher vielfach ſechsſeitig begrenzte duntle Glim— 
mertafeln und lichtbrüunlicde oder fleijchrote Or: 
thotlastryſtalle eingebettet liegen. Tie Grundmaiie 
enthält gewöhnlich unter dem Mikroſtop noch Augit 
oder Hornblende. Die M. iſt eine Felsart, welde 
feine größern Ablagerungen, fondern meilt nur 
ſchmale, örtlich aber in großer Anzahl verfammelte 
Gänge zu bilden pflegt, namentlih in Graniten 
und Gneiſen; fo in den Vogeſen, z. B. bei Framont 
und Nemirenont, im Odenwald bei Schrieäheim, 
Biegelhaufen u. ſ. w., vielfady im Erzgebirge und 
Kichtelgebirge, im Erzrevier von Przibram, in den 
Umgebungen von Lyon, 

Mineure, die im Minendienft zur Verwendung 
fommenden technijchen Truppen. (S. Genie.) 

Ming, hinel. Dynaitie, welde jeit etwa der 
Mitte des 14. Yahrh. fait drei Jahrhunderte re: 
gierte und unter welcher die Hünjte in China die 
höchſte Blüte erreichten. u 

inge, lub in Oſtpreußen, entipringt im ruff. 
Gouvernement Kowno, im Nordweiten von ano: 
pol, tritt unterhalb Garsden in Preußen ein und 
mündet in die Lorreck-Knaupbucht des Kuriſchen 
Hajis. Sie wird 17 km weit mit Dampfern und 
Flußſchiffen befahren. , 

inghetti (Marco), namhafter ital. Staats: 
mann und Publiziit, geb. 8. Sept. 1818 zu Bo: 
logna, jtudierte zuerſt Mathematit und Phyſik, 
dann die Staatdwilienichaften, wurde 1847 nad) 
Nom berufen als Dlitglied der von Pius IX. mit 
Entwerfung der Reformen beauftragten Notabeln: 
verfammlung (Gonfulta) und übernahm in dem 
10. März 1848 gebildeten liberalen Kabinett das 
Portefeuille der öffentlichen Arbeiten. Doch ſchon 
die Encyclica vom 29. April veranlaßte den Rüd: 
tritt des Habinett3, und M. begab ſich in das Lager 
de3 Königs Karl Albert, wo er dem Generaljtabe 
zugeteilt wurde. Nach dem Frieden lebte er in Bo: 
logna und veröffentlichte das vollswirtichaftliche 
Merk aDell’ economia pubblica e delle sue atti- 
nenze colla morale e col diritto» (Bologna 1859). 
Gr trat in ein Freundſchaftsverhältnis zum Grafen 
Gavour und jtand demielben 1859 als General: 
fefretär bis zum Frieden von Billafranca zur Seite. 
M. wandte N dann nad) Bologna zurüd, betrieb 
al3 Präfident der Nationalverfanmlung der Ro: 
magna die Vereinigung dieier Provinz mit Sar: 
dinien und nahm als Abgeordneter von Bologna 
feinen Siß im ital, Parlament, 

Im Dit. 1860 trat er als Minüter des Innern 
in das Kabinett Cavours und verblieb in dieſer 
Stellung nad) Cavours Tode in dem eriten Kabi— 
nett Ricajoli. Da fein Entwurf, welcher dem neuen 
Königreih eine —— nach Regionen im 

inne geben wollte, bei dem 
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Parlament feine günftige Aufnahme fand, zog ſich 
M. von feinem Miniterpoiten zurüd. Als im 
Dez. 1862 Farini ein neues Miniſterium bildete, 
übernahm M. das Vortefeuille der Finanzen, und 
nad) Farinis Ausſcheiden trat cr, die Finanzver— 
waltung beibehaltend, an die Spike des ſog. Mini: 
fteriums der Conforterie. infolge der Angriffe, 
welche die am 15. Sept. 1864 von M. mit Frank— 
reich bezüglich der röm, Frage abgeſchloſſene Kon: 
vention erfuhr, trat er 23, Sept. mit jeinem Mabi: 
nett zurüd. Im Juli 1868 ging er ald Gejandter 


nah Yondon umd 13. Mai 1869 wurde er im | Mino und Minötolo, jtrömt anfangs 
Kabinett Menabren Aderbauminiiter, nahm jedoch dann bis unterhalb Yugo nah SSO., 
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Befeftigung an ber Mündung des Chopi, bat auber 
den deligungsmerten eine Haferne, einen Bazar 
und 620 E. Nur 15—20 km ſüdlicher liegt lints 
an der Mündung des Nion (Phajis) die früher zu 
Guria gerechnete Stabt Poti mit 3320 C. 

Minho (portug.), ipan. Mino, bei den Alten 
Minius, ber Heinjte unter den ſechs Hauptflüen 
der Pyrenäiihen Halbinjel, 253 km lang, mit 
einem Gebiet von 17011 qkm, das der nordiveitl. 
Gde der Halbinfel — Er entſteht in den 
Gebirgen des nordöſtl. Galicien aus den Bächen 
gegen SW., 
von dort bis 


ſchon 13. Nov. 1869 mit dem gefamten Kabinett Orenfe fait jüdmwärts und zuleßt, die Grenze zwiſchen 
jeine Entlaffung. Am 10, Juli 1873 bildete D. | Spanien und Portugal bildend, über Tuy nad 


ein neues Minijterium, in welchem er außer dem 
Präfidium aud die Finanzen übernahm. Gein 
Merk hauptſächlich war die Reiſe des Königs im 


Sept. 1873 nad) Wien und Berlin, auf welcher er | 





SW. Bis 15 km unterhalb Lugo durchfurcht er 
ein in weitem Umfang von Gebirgen ummalltes 
Plateau. Dann flieht er bis zur Mündung des 
Sil, 8 km oberhalb Orenſe, zwiichen jehr boben 


denjelben begleitete. Nachdem 18. März 1876 eine | Steilufern in einem engen, von Klippen erfüllten 
parlamentarische Koalition den Sturz jeines Mini: | Bett durd ein weitlich von der hohen Cordillera_de 
ſteriums herbeigeführt hatte, nahm M. wieder jeinen | Faro — Thal. Bei Drenfe erweitert ſich 


Sih auf der Rechten ein und wirkte jpäter für den | 


Anſchluß an das deutſch-öſterr. Defenſivbündnis. 
Unter den von ihm veroͤffentlichten Schriften ſind 
noch zu erwähnen: «Saggio di provvedimenti di 
finanzan» (Flor. 1866), «Le donne italiane nelle 
belle arti al secolo XV e XVI» (Giugno 1877), 
«La chiesa e lo stato» (Mail. 1878). f 

Mingolsheim, Marttjleden im bad. Kreis 
Karlsruhe, Amtsbezirk Bruchjal, Station der Linie 
Heidelberg:Bafel der Badiihen Staatsbahnen, bat 
Cigarrenfabriten, Hopfen: und Tabalsbau, und 
zübft (1880) 2006 GC, Dabei liegt das Schlof 
Kißlau, jeßt Arbeitshaus. 

Mingrelien, d. h. das Land der tauſend Quel— 
len, ehemaliges Fürſtentum, ſeit 1804 ein Teil des 
xuſſ. Gouvernements Kutais in Kaulaſien, zwiſchen 
Imeretien und Abchaſien gelegen, grenzt im W. an 
das Schwarze Meer, im N. an den Fluß Ingur, im 
D. an den Tzchate oder Sferbefluß (Hippios der 
Alten) und die Hochlämme des Kaufajus, im ©. 
an den Rion und bildet einen Teil des alten Kolchis 
(i.d.). Das Land iſt nur an der Küjte flach, ſonſt 
von Mittel: und Hochaebirgen erfüllt, ſehr wailer: 
reich, mit Fräftiger, üppiger Begetation, hat unge: 
mein fruchtbaren Boden, aber ungefundes Alima, 
namentlich in ber heißen Zeit, wo Fieber in hohem 
Grade herrſchen. Mais, Holz, Wolle und Wachs 
find die bedeutendften Handelsprodufte,. Doch gibt 
e3 auch Eiſenminen und Schmelzöfen, und 1865 
wurde im Thal des Ingur ein Goldlager entbedt. 
Das eigentliheM. zerfällt in drei Bezirke: Sugdidi 
Senat und Letſchgum, welche 1881 zufammen auf 
9137 qkm 211215 6, zählten. Die Einwohner be: 
tennen ſich durchweg zur orthodoren griech. Kirche. 
Die Mingrelier gehören zum georgiichen Stamm, 
nennen ſich ſelbſt K — und gelten für ſehr 
roh und unkultiviert. Nachdem der Fürſt (Dadian) 
von M. ſich 1804 unter Rußland zu Lehn begeben, 
blieb das Land mit feinem Fürften in mittelbarem 
Verhältnis zum Ruſſiſchen Reiche; nur das Necht 
ber militäriihen Veiekung des Landes und bie 
Todesſtrafe behielt jich der ruſſ. Kaifer vor. Fürſt 
Nikolaus (geb. 4. Yan. 1847) entjagte 4. Yan. 1867 
feinen Souveränetätärehten zu Gunjten des Kai: 
jer3 von Rußland und erhielt ven Titel «Fürſt von 
Mingrelien» und «Durclauchtv. Die Stadt Re: 
dut-Kaleh, eine 1821 von den Nujien angelegte 


diefes Thal zu einer geräumigen Ebene. Bei Sal: 
vatierra, 40 km oberhalb der Mündung, wird der 
Fluß für Heine Fahrzeuge fahrbar; größere Schiffe 
fönnen die an der Mündung liegende Barre nicht 
paſſiren. Der einzige erwähnenswerte Nebenfluf 
it der Sil, welder länger und jtärler alö der 
Hauptitrom jelbft ift und durch feine Goldförner 
ihon im Altertum berühmt war. Der Sil ent: 
quillt dem Bergfnoten — Rubia, bewäſſert, 
anfangs gegen Südweſt fließend, das reizende Thal 
El-Vierzo, wendet ſich hierauf ſüdwärts, ſpäter 
weſtlich, und führt dem M. den größten Teil der in 
der weſtl. Hälfte der Aſturiſchen Kette, ſowie faſt 
alle am Nordabhang der Kette von Leon entſprin— 
genen Gewäſſer zu. Bis zur Grenze Galicien! 
ießt er durch ein in üppiniter Wegetation und 
Fruchtfülle prangendes, reichbevöltertes Thal. 
Dann aber tritt er in einen feljigen, allmählich ſich 
verengenden Grund ein, den er wild durchſtrömit. 

Minho, früher Entre Minho e Douro, 
Provinz des Königreichs Portugal, grenzt im W. 
an das — Meer, im NR. an Spanien, im 
D. an Traz 03 Montes und im S. an Beira, von 
dem e3 der Douro trennt, zählt auf 7212,9 qkm 
(1881) 1014768 €. und ijt die bevöllertſte Provinz 
Portugals (141 E. auf den qkm). M. zerfällt in 
die Diltrifte Oporto, Braga und Vianna und hat 
zur Hauptitabt Oporto. ö 

Miniätor (neulat.), Sandfcriften:, Buchmaler; 
im Mittelalter Mönche, welche die Anfangsbud;: 
jtaben mit Malereien verzierten. 

Miniaturen nennt man Heine und feine Ma: 
lereien für Ausihmüdung von Handichriften, wo— 
bei hauptſächlich Minium (Mennige) gebraudt 
wurde, Dieje Art von Malerei jcheint in Ägypten 
uralter Brauch geweſen zu fein, da auf manden 
Papyrusrollen Ornamente und Figuren als 
ihmüdende Zugabe des hieroglyphiſchen Schrift: 
tertes nicht zu verfennen find; aber erit in Griechen: 
land wurde daraus ein bejonderer Kunjtzweig, der 
fih nad Nom verpflanzte, wo man im Zeitalter 
des Auguſtus die Bücher der jchönen wie der ge: 
lchrten Litteratur mit bildlichen Daritellungen zur 
Erläuterung de3 Tertes ausmalen lieh, Später 
ichöpfte Byzanz aus feinem Verkehr mit Perfien 
und andern Yändern des Oſtens friſche Anregung 
für jegliche Art des deforativen Kunjtbetriebes und 
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entwidelte ſich hierin zu einer gewiffen Selbſtändig— 
keit fort. Unter den befannten Denfmälern der 
eigentümlih byzant. Miniaturmalerei darf das im 
Auftrag der Prinzeſſin Juliana Anicia um 505 zu 
Konſtantinopel verfertigte, jebt in Wien befindliche 
griech. Manuſkript des Dioskorides als das früheſte 
anaelehen werden. Man erkennt bier durch die 
orient. Tünche die altröm. Grundgeſtalt noch deut: 
Lich hindurch, und felbit die fpätern Werke diefer 
Art behalten bei zunehmender Berafiatierung einen 
Nachſchimmer antiter Würde und Hoheit: die Kom— 
pojitionen, die Gewandmotive, bie breite Behand: 
lung mit dem Pinſel in Guajchfarben bleiben im 
Gleiſe der antiten Manier. Hieraus erklärt ſich 
der gewaltige Einfluß, welchen Byzanz ausübte, ala 
ſich jene KRunfttbätigleit von da nad Britannien, 
“sranfreid und Deutichland verbreitete. Daß in 
Britannien ſchon früher eine rein einheimiſche, jog. 
«angelſächſiſcher Kunftübung gleicher Art jtattge: 
funden und auf das Feſtland eingewirkt habe, iſt 
eine Annahme der neueiten Hunitbiftorifer, welche 
durchaus fein genügendes Zeugnis zur Gewähr hat. 
Die ald Belege dazu angeführten Verzierungen in 
iriſchen und brit. Handichriften des 7. Jahrb. find 
feine Miniaturmalerei, jondern Schönjchreiberei; 
alles ijt mit der Feder gemacht, wenn aud mit 
Farben geböht, und das Deforationsjyitem zwar 
ſehr eigentümlich, aber ausichliehlich kalligraphiſch, 
wie in den gleichzeitigen fränk. Handſchriften. 
Eigentliche M. finden fi in England und Franl: 
reich nicht vor dem 8. Jahrh. Um dieſe Zeit kom— 
men zu den nad Schreibmeijterart verzierten und 
illuminierten Initialen gemalte Einzelfiguren, na: 
mentlich die vier Evangeliſten hinzu, und exit feit 
dem 9. Jahrh. als die in engl. und fränt, Klöſtern 
errichteten Schreibichulen (Seriptoria) die Kalli: 
graphen ! 
reihern die Bücherhandidriiten mit Daritel: 
lungen ganzer Scenen, Die wichtigiten Überreite 
der unter Karl d. Gr. und feinen Nachfolgern in 
Frankreich ausgeführten M. find in Paris, Nom, 
St. Gallen erhalten, und die engl. Hauptdenkmale 
gleicher Art und Zeit befinden fih im Britiichen 
Muſeum. Sie zeigen fämtlid die byzantinifierende 
Manier, die in der Behandlung der Figuren nod) 
ziemlich ungeihidt und barbariſch, aber in der 
Ausihmädung der Anfangsbuchitaben und Ränder 
viel Sinn und Gefühl für das Ornamentiftiiche 
wahrnehmen läßt. In Frankreich verwilderte die 
Viniaturmalerei ſehr bald nad) Karls des Kahlen 
Tode (877); in Deutichland dagegen, wohin fie ver: 
mutlich zunächſt dur lothring. Mönche aus den 
Schülen zu Metz und Prüm, dann durch byzant. 
Künſtler gebracht wurde, fand fie an den Fürſten 
des ſächſ. Kaiſerhauſes mächtige Gönner und in 
den dafür gegründeten Nlojterwerkitätten ſorgſame 


Pflege. Der Domſchatz zu Hildesheim, die Biblio: 
thefen in Bamberg und Münden bewahren aus | 


der Zeit der Ottonen berühmt gebliebene Bilder: 
bandidhriften, welche den gleichartigen Werfen der 
tarolingiichen Periode an Neihtum des bildlichen 
Schmuds nichts nadıgeben und ebenfalls noch we: 
ſentlich byzant, Stilgepräge an fid) tragen. 

Mit dem zweiten Jahrtauſend beginnt in ber 
Miniaturmalerei eine neue Richtung, welde die 
bisher aleihmäßig wiederholten byzant. Formen in 
mehr zeitgemäßen und volkstümlichem Sinne um: 
zubilden ſucht und ſich ggg zu einem, Stil 
geitaltet, der aud) hier, wie in der gleichzeitigen 


Mi, Miniatoren berangebildet hatten, be: | 
i 
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Baufunft, der «romanische » genannt werden kann. 
Die Hauptlennzeihen des neuen Stil, wofür die 
Bibliothelen in Paris, Münden und Trier die in: 
tereſſanteſten Beiſpiele aufzumweifen haben, find die 
ungefüge Bewegung, die gleichſam mit Anſtrengung 
Iprechende Geberde, die —— Schwere. Die 
Technik iſt mit dem 11. Jahrh. von der malenden 
Guaſchbehandlung der karolingiſchen Epoche wieder 
zu der frühern zeihnenden und illuminierenden Be: 
handlung zurüdgegangen; die Umrifje werden nit 
der Feder vorgezeichnet und jodann von dem Pinſel 
mit — — ausgetuſcht. Später hatte 
man lieber Goldgründe, wobei man das Pergament 
nicht wie die Byzantiner einfad mit irgend einem 
Leim dünn beſtrich, jondern förmlich grundierte, 
d. h. mit einem geleimten Kreidenrund überzog und 
auf dieſem das Blattgold auflegte, welches dadurd) 
ein gewiſſes Relief und nachher vermittelit einer 
ie Polierung einen Glanz erbielt, der uns 
noch heute in Erftaunen jeßt. Die Möndsichulen, 
damals die einzigen Werkitätten für das Abjchrei: 
ben und Ausmalen der Bücher, wetteiferten fortan 
in Hervorbringung von Handicriften, die ſich durch 
falligraphiiche Gleganz ebenjo wie durch reichen 
Bilderſchmuck bervorthaten und, pradtvoll — 
bunden, bei den koſtbarſten Kultusgeräten im Klo: 
jterihaß aufbewahrt, zuweilen auch in einen eige: 
nen Bücherzimmer aufgeitellt wurden. Von dem 
13. Jahrh. an gehörten die Bücherabjchreiber nicht 
mehr ausjchlieblid zu den Mönden. Daher ver: 
mutlid das fortan jogar in der liturgiichen und 
fanoniihen Bücherausihmüdung bervortretende 
fatiriiche Clement. 

Seit Mitte des 12. Jahrh. tritt ein abermaliger 
Stilwechſel ein, und zwar im Geiſte jener Kunit: 
richtung, die man gewöhnlid die gotiiche zu nennen 
pflegt. Die byzant. Neminiicenzen werden jebt, 
wenn aud nicht völlig aufgegeben, dod) entichieden 
zurüdgejest. Der Hünitler folgt überwiegend jeinen 
eigenen Antrieben, die ihn zum Anſchluß an Natur 
und Wirklichkeit hindrängen. Mit Ausnahme von 
Gott Vater, Chrijtus, Maria, Apoitelu, Bropbeten 
und Patriarchen, für welche das herlömmliche idea: 
liſche Koſtüm noch beibehalten iſt, ericheinen die 
andern Berjonen in der Zeittracht des daritellenden 
Künſtlers. Die Figuren und Gewänder zeigen die 
lebhafte Bewegung, das mehr oder minder jchlante 
Verbältnis, das eigentümlich langgesogene und 
weih geihwungene Gefält der got. Skulpturen; 
in den Gelichtern und Geberden finden ſich neben 
dem Typiihen mehr aus dem Leben beobachtete 
Züge. An die Stelle der Goldgründe kommen ent: 
weder jchachbrettartig mit Gold und Farben ge: 
jelderte oder tapetenartig mit buntem Blätter: und 
Blumenwert gemuiterte Hintergründe, Mit dem 
Anfang des 14. Jahrh. zeigt ſich wiederum eine be: 
trächtliche Verbeſſerung. Die illuminierten Feder: 
zeichnungen der Flachmalerei geftalten ſich zu eigent: 
| lichen, nur mit dem PBinfel in Guajchtarben ausge: 
| führten und mit Lichtern, Schatten, Halbtönen ver: 
 jehenen Gemälden. Die Motive find anſprechend; 
| die Körperverhältnifie bleiben noch überſchlank, 
\aud die Gewandmotive behalten den jtarfen 
Schwung und die ſcharfen, magern Rippen der 

got. Skulpturen; das Kolorit, obihon noch jehr 
bunt, hat doch ein gefälliges Anjehen, und die Aus: 
führung, obwohl noch ſchüchtern, iſt ftet3 jorgjanı 
und zart durchgebildet. Die Schachbrett- und Ta: 
vetengründe erießt man, am frühejten in den 


— — — — — — — — — — — —— 
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Niederlanden, zunächſt durch Zimmerräumlichteiten, 
die jhon einigermaßen vertieft find, und wagt ſich 
fodann, nachdem man im Kunjtbetrieb zu größerer 
Selbſtändigkeit nelangt iſt, an landſchaftliche Hin: 
teraründe, in welchen bereit3 die Perjpektive, wenn 
auch nur nad ungeräbrem Augenmaß, berüdfichtigt 
wird, Geitdem mit allgemeinerer Verbreitung der 
Geiftestultur unter den Laien der Beſitz zierlicher 
Andachts- und Unterhaltungsbücer für die Gebil: 
deten zur Sache des Geſchmacks und bei den Großen 
des Yurud neworden war, bejchäftigte die Hand: 
jchriftenverfertigung nicht mehr allein die Mönche 
in den Klöſtern, Ariel aud eine Menge von 
Schönſchreibern und Niniaturmalern in denHaupt: 
und Univerfitätstädten. Namentlih war Paris 
dafür jo berühmt, dab Dante in feinem großen Ge: 
dicht fich darauf bezieht. j 
In der legten Hälfte des 14. Jahrh. hatten die 
Miniaturmaler ganz befondere Gönner an König 
Karl V. von Frankreich und an feinen beiden Brü— 
dern, dem Herzog Johann von Berri und Philipp 
dem Kühnen, Heriog von Burgund, aus deren 
Bücherfammiungen berühmte Prachtitüde, z. B. die 
zwei Horarien des Herzogs von Berri, in die große 
parijer Bibliothek übergegangen find. Das immer 
jtattlichere Aufblühen der großen Malerei in den 
Niederlanden und in Stalien und die jtete Zunahme 
der füritl. Yiebhaberei an Bilderhandichriften konn: 
ten natürlich für die weitere Durchbildung der Mi: 
niaturkunſt nicht ohne Wirkung bleiben. Die Be: 
handlung wird freier und naturmwahrer, die Umrifie 
der Figuren haben Weichheit und Anmut. Die 
Auswahl und Anordnung der Gegenjtände, dic 
feinere Yormengebung und Gewandung, die ge: 
fchmadvollen Ornamente deuten auf das völlige 
Heranwachſen diejes Kunſtzweigs. Weit und breit 
berühmte Manujtripte: das Mifjal des Herzogs 
von Bedford, im Britifhen Mujeum, bas Brevier 
desjelben Herzogs, in der großen parijer Bibliothek, 
das Gebetbud) der Anna von Bretagne, im Louvre, 
die Bibel des Matthias Corvinus, Königs von Un: 
gar, im Datican, u. |. w., —— wie ausneh⸗ 
mend Treffliches die Miniaturmalerei in den Nie— 
derlanden, in Frankreich und Italien während des 
15. Jahrh. leiſten konnte, deſſen zweite Hälfte be: 
fonders tüchtige Meifter zählt, Jean Fouquet von 
Zourd, Gberardo und Attavante von Slren, 
Girolamo von Verona, u.f.w. Die Erfindung 
der Buchdruderkunſt that freilih der Miniatur: 
malerei empfindlichen Schaben, tötete fie aber nicht 
mit Ginem Schlage. Bon den erften rylographi: 
Ien Bilderbüchern, von der «Armenbibel», dem 
«Heilöjpiegel», der «Ars moriendi» u, ſ. w. gab es 
außer den gewöhnlichen Gremplaren aud) ſolche, 
wo die Holzichnitte von Illuminiſten ausgemalt 
waren, und in noch foftbarern Druden auf Perga— 
ment dies Ausmalen mit Dedfarben, auf: 
gehöhten Lichtern und Gold, nad) Art der Minia: 
turhandſchriften, ſodaß fie auf den erjten Anblid 
dafür eedallen werden Fonnten. In den eriten 
typogr. Bücherdruden war oft das Titelblatt 
prachtvoll ausgemalt und wurden auf den Blatt: 
feiten weiße Stellen gelafjen für den Illuminiſten, 
indem man bloß am Nande mit einem Kapitälchen 
den großen Anfangsbuchftaben, den er zeichnen und 
malen follte, andeutete. Später wurde die Minia: 
turmalerei nod lange für die Verforgung 
Bibliothefen mit 


rachtmanuſtripten in late 
genommen und 


Miniegewehr — Minieh 


wenig gehemmt, daß fie erit zu Anfang des 16. 
Jahrh. den freieiten Beſiß aller tehniihen Mittel 
| erlangte und damit ihre volllommenjten Leiſtungen 
bervorbradhte: das Brevier des Kardinals Gri— 
mani, von dem Genter Gerhard Horebout ausge— 
malt, in der Markusbibliothet zu Venedig, und das 
Meßbuch des Harvinals Farneje, ein Meiſterwert 
des Giulio Clovio, in der Bibliothek zu Nearel. 
Indes id die Yänge vermodten die Miniaturmaler 





nicht, fih des vereinigten Andrangs der Buch: 
druder, —— und Kupferſtecher zu erweh⸗ 
ren; fie verloren ihre lebten Kunden und mußten 
fih zum Malen von Bildnifjen, Dofendedeln u. dal. 
bequemen. Hieraus eutitand im 17. Jahrh. eine 
neue Gattung Klein- und Feinmalerei, die von 
jenen frühern Malereien in Bücherhandſchriften 
den Namen Miniaturmalerei erhielt. Man 
gebraucht dazu fehr feine, mit Gummiwaſſer ange: 
machte Farben, die bloß mit der Pinjelipike in 
Pünktchen oder Strichelchen aufgetragen werden. 
Gewöhnlich punktiert oder ſtrichelt man nur das 
Nadte, und behandelt das übrige, Gewänder und 
nad) herlömmlicher Guajchinanier; 
bisweilen wird aber aud) die ganze Arbeit punltiert 
ober geſtrichelt. Man malt foldye M. auf feinkör: 
nigent, jtartgeleimtem Papier oder auf bejonders 
zubereitetem Holz, mitunter auch auf Gmail, am 
häufigiten aber auf Elienbein und Pergament. 
Durch die een der Photographie ijt dieſe Art 
Miniaturmalerei fehr in Abnahme geraten und 
beinahe ganz verſchwunden. 
Bil. Ballard, «Traité de miniature» (Yyon 
1672; nachher öfters unter dem Titel «Kcole de 
la miniature», Bar. 1782 u. 1816; deutſch, Nürnb. 
1688). Cine typogr. Nachbildung mittelalterlicher 
Merfe mit Miniaturenihmud ift das von Heinrich 
Reiß in Wien 1861 gedrudte «Missale romanum»; 
diefer (1872) ſowie fein Nachfolger Ludwig Lott 
veröffentlihte auh «Sammlungen der fchönften 
Miniaturen des Mittelalters» in hromorylogre: 
phiſchen Nachbildungen. 

Miniegewehr wurde 1849 von dem franz. 
Imfanterictapitän Minie, Inſtruktor an der Nor: 
maljchießichule von Vincennes, angegeben, ift ein 
gezogened Vorderladungsgewehr und kennzeichnet 
ich Durch die Gigentümlichleit des im hintern Teil 
ausgehöblten Langgeſchoſſes, BEBERIEBERE: 
ſchoß genannt, welches fich durch die in dieſe Höb- 
lung eintretenden Bulvergafe feitwärts jo weit aus: 
dehnt, bis der Anihluß an die Seelenwände ge: 
wonnen ift und bie Führung in den Zügen erfolgt. 
Die bis zu jener Erfindung notwendig gewejene 
Kraftanſtrengung des Schüben, um das von oben 
geladene Geſchoß in die Züge zu treiben, fiel damit 
weg, und wurde e3 durch die bequemere Ladeweiſe 
der M. und die Leichtigkeit der Umänderung glatter 
Gewehre in ſolche möglich — die geſamte In⸗ 
fanterie einer Armee in kurzer Zeit mut gezogenen 
Gewehren auszurüſten. Bereits 1850 erfolgte die 
verſuchsweiſe Bewaffnung von vier franz. Infan 
terieregimentern mit dem als Fusil de preeision 
bezeichneten M. Das M. oder demfelben nahe ver: 
wandte Konitruftionen wurden in der Mehrzahl der 
| Armeen als Infanteriegewehr angenommen, bis fie 
ı nad) 1866 den Hinterladern weichen mußten. Noch 

beute pflegt man jedes gezogene Vorderladungs 


Hintergründe h 


ürftl. | gewehr insgemein al3 M. zu bezeichnen, 


Minieh (Gl) oderMinye, Hauptitadtdergleid: 


—— in ihrem Fortgang fo | namigen Vrovinz in Mittelägypten, lints am Nil, 


Minieren — Miniiter 
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256 km oberhalb Kairo, Station der Bahn Tell: | Kabinettsminifter ben Negenten für gewöhn: 


el:Barub»Siut, mit einem vizefönigl. Schloß, einer 
bedeutenden Zuderfabrif, großen Baummwollipins 
nereien und Töpfereien, zählt 18000 E. 

Minieren (fr;.), Minen, unterirdifhe Gänge 
graben. 

Minimalicharten, ſ. unter Schießſcharten. 

Minimen, Mindeite Brüder oder Eremi— 
ten des heiligen Franz von Paula (Fratres 
ıninimi, Fratres Eremitae Sancti Francisci de 
Paula) beißen die Glieder eines von Franz von 
Baula (j. d.) geitifteten Mönchsordens. Am J. 
1435 gegründet, 1474 von Girtus IV, bejtätigt, 
1492 von Alerander VI. in denjenigen der «Mini: 
men» umgewandelt, weil fie in ihrer Demut die 
allergeringiten unter den geiftlihen Orden&brüdern 
fein wollten, baute diefer Orden fein erjtes Klo: 
fter nebft Kirche 1436 zu an und fand feine 
Hauptverbreitung unter Karl VII, in Frankreich. 
Hier erhielten die Glieder des Ordens den Namen 
aDie guten Leute» (les bons hommes), In Spa: 
nien hießen die M. Fratres de Victoria, weil man 
den für Ferdinand günftigen Ausgang des Kampfes 
gegen die Mauren auf die Wirkung ihrer Gebete zu: 
rüdführte, in Deutichland meiſt Bauliner oder 
Baulaner. In Spanien bildete fi) 1492 ein 
Nonnenorden der M., Mindefte Schweftern 
genannt, ohne jedoch weite Verbreitung zu fin: 
den, Außerdem bildeten id als bejonderer Zweig 
die M.:Tertiarier, oder M. beiverlei Geſchlechts 
für weltlihe Perjonen, ohne Verpflichtung zum 
gemeinſchaftlichen Leben. Ihr Ordenszeichen ijt 
ein Strid mit zwei Knoten als Gürtel, daneben 
die bürgerliche ſchwarze Tracht, Die Drdensregel 
fordert außer den gewöhnlichen drei Stloftergelüb- 
den noch als viertes das Faltenleben (vita qua- 
dragesimalis), nämlich gänzliche Enthaltiamteit 
von Fleiſchgenuß. Jeht bejteht der Orden vor: 
ugsweile in Italien; in Spanien wurde ber: 
Pelbe 1582 wiederhergeitellt. 

Minimum, ſ. u. Maximum. — — 

Minimumthermometer, ſ. unter Thermo— 

Minifter (urſprünglich Ministeriales, Dienſt— 
leute, welche an dem Herrenhof Dienſte, ministe- 
ria, beforgten) ift gegenwärtig die Bezeichnung für 
die Inhaber gewifjer öffentlicher Funktionen. Go 
werden die Seelforger als Diener des geiltlichen 
Amtes Ministri sacri officii genannt, und aud) der 
Drbensgeneral der Franziskaner heißt M. Ganz 
bejonders führen aber diejen Titel diejenigen ober: 
jten Staatsbeamten, welche unmittelbar unter dem 
Staatöoberhaupte die Negierungsgejchäfte beior: 
gen, deögleichen die Geſandten zweiter und dritter 
Klaſſe (Bevollmächtigte M. und Minifterrefi- 
denten) im Gegentak zu den Botichaftern und 
den bloßen Gefchäftäträgern. In den mittelalter: 
lichen germaniſchen Reichen ftand dem König eine 
Mehrzahl oberfter Hof: und Reich3beamter (ſ. 
Erzämter) zur Seite, und die Ausfertigun: 
nen überwadhte ein Kanzler, der al3 Groß: 
jiegelbewahrer bie fhriftlihen Erlaſſe mit dem 
Zeichen ber em verjah. Mit der Menge und 


Dedentung der Aufgaben, welche dem weiter ent: 
widelten Staate erwuchien, trat aud) das Bedürf: 


nis ein, die immer zahlreihern Beamten einheit: 
licher zetung ja unterjtellen und alle Zweige des 
öffentlihen Dienftes durch ihre, oberjten * 
miteinander in Verbindung zu bringen. Den über⸗ 
gang hierzu bildete das Shfem, wonach nur ein 


lid beriet und die Politik leitete, während die 
Vorſtände der Hauptkollegien oder eigene Konfe— 
renzminijter nur auf befonderes Erfordern im 
Stabinett (f. d.) erſchienen und ihr Gutachten ab- 
gaben. Gegenwärtig find jene Vorjtände in den 
meiften Staaten felbit M., welche die oberjte Lei: 
tung ihre Departements felbftändig führen, und 
unter dem Vorſihe des Regenten oder des erjten 
M. Minifterpräfidenten, Premiermini— 
ter) ein höchſtes Kollegium, das Geſamtmini— 
terium, bilden. Die einzelnen Centralſtellen 
werden dadurch zu Miniſterien des Außern, In— 
nern, —5* Kultus und öffentlichen Unterrichts 
(in Rußlan der Voltsaufflärung), der Justiz und 
der Finanzen, Während mehrere diejer Miniſte— 
rien vorübergehend oder dauernd auch in einer 
Hand vereinigt oder zueinander in Beziehung ges 
febt fein können, vermehrt fih die Zahl derjel- 
ben in Großftaaten zumeilen nod um bejondere 
Minifterien für Handel und Landmwirtichaft, öffent: 
lie Arbeiten, der Polizei und der Marine. In 
Monardien findet fih auch ein Minijterium des 
tönigl. oder kaijerl. Haufes für die nad Privat: 
fürftenrecht zu beurteilenden Angelegenheiten des 
Staat3oberhaupt3 und feiner Familie. Die dem 
M. anvertraute Geſchäftsklaſſe bildet fein Porte— 
feuille. In größern Staaten werden jedoch auch 
M. ohne Bortefeuille ernannt, weldye nicht an 
der Verwaltung, fondern nur an der Beratung des 
Gejamtminifterrums (Minijterconfeils) teilnebmen. 
63 find dies gewöhnlich hochſtehende Staatsmän— 
ner, denen die Oberleitung zulommt (mie 3. B. im 
preuß. Minifterium vom 2, Dez. 1858 der Yürft 
von Hohenzollern), oder die wegen ihrer Redner: 
abe, wie in Frankreich unter dem zweiten Kai— 
sl als Sprehminifter die Regierung in 
den gejehgebenden Körpern zu vertreten haben. 

Die Ernennung der M. jteht dem Inhaber ber 
höchſten Gemalt zu. Diefer kann fidh jedoch in jol- 
hen Staaten, wo das parlamentariihe Regie: 
rungsſyſtem zur vollen Gntwidelung gelangt iſt, 
wie in England und Belgien, durd jeine Wahl 
nicht mit der Mehrheit der Bollävertretung in Wi: 
derjpruch verfehen. Da außerdem der Staat leicht 
mit fich ſelbſt in Widerfpruch geraten fönnte, wenn 
zwifchen den einzelnen M. feine Cinigleit hin: 
fichtlich der leitenden Grundfäße beftände, fo pflegt 
der Regent bei dem Rücktritt eines Minifteriums 
meijtens einen Vertrauensmann der neuen Situa: 
tion mit der er der Verwaltung zu be: 
auftragen. Das Verhältnis der M. zu dem In— 
haber der höchften Gewalt ift je nah der Landes— 
verfafjung ein verichiedenes, In abjoluten Mon: 
ardien find die M. unfelbjtändige Diener des 
Souveräns. In den Fonftitutionellen Staaten ift 
u unterfcheiden zwifchen der Stellung der M. hin: 
ehrlich der Verwaltung und hinfihtlid des Ver: 
faſſungsorganismus. I erjterer Hinficht find die 
M. die oberjten, vom Monarchen eingejekten und 
ihm verantwortlichen Chef3, welche die Einheit in- 
nerhalb der ihnen unterjtellten Reſſorts und bie 
fibereinftimmung unter den verfchiedenen Verwal: 
tungszweigen ſichern. ——— 
ziehung deden fie dur * Verantwortlichlkeit (j. 
Miniſterveräntwortlichkeit)das feiner Stel: 
lung gemäß unverantwortliche Staatsoberhaupt, 
deſſen — ——— der Kontraſignatur 
eines M. bedürfen, 
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Minifterialen (mittellat.) piefen unfreie Die: 
ner, welche Hof: und Kriegsdienſte in der unmittel: 
baren Umgebung der Süriten und Herren leilteten. 
63 gab M. des Reichs, der Stifter und Abteien 
und der weltlihen Fürjten, Grafen und Herren. 
Durch die Leiltung von Nitterbienften hoben ſich 
dieje Unfreien allmählich über ihren Stand empor. 
Sie wurden den freien Ritteröfeuten gleichgeachtet, 
und mit erblichen Lehen begabt. Mit der Zeit bil: 
dete ſich hauptſächlich aus ihnen der niedere Adel, 
Bon den Reicdyaminijterialen, welde nur den Kaiſer 
als Heren über fich hatten, ftammen fogar mande 
u nina rariing alfo bis zum Ende des Reichs 
reihsunmittelbare Familien, 9— Fürth, «Die 
M,» (Köln en von Schele, «Üiber die freiheit 
oder Unfreiheit der M. des Mittelalters» (Frankf. 
a. M. 1868), Nisih, «Miniſterialität und Bürger: 
tum im 11. und 12, Jahrh. (Lpz. 1859). 
Miniiter-Refident (Miniſter-Geſchäfts— 
träger. j. unter Öefandte und Miniiter. _ 
inifterverantiwortlichfeit wird untericie: 
den in —— — (oder parlamentariſche) und die 
rechtliche M. Die erſtere beſteht in der Pflicht der Mis 
niſter, im Landtage auf Beſchwerden und Anfragen 
betreffend ihre Amtsführung Auskunft zu erteilen 
und die Geſehmäßigkeit oder Zwechnäßigkeit ihrer 
Anordnungen darzulegen. Die letztere ijt eine dem 
tonjtitutionellen Staatsreht eigentümlihe Gin: 
richtung und betrifft allein die Amtsführung der 
Miniiter. Die meiſten deutichen Verfaſſungsgeſehe 
beichränten die M. auf «Verfafjungsverleßungen», 
einige (3. B. die preußische Verfaſſungsurkunde, 
Art. 61) erwähnen daneben Verrat und Beitechung, 
andere, insbejondere auferdeutiche, ftellen neben 
die Verfafjungsverlegung aud) die Schädigung der 
Jutereſſen des Staats durch die Amtsführung. 
Das Recht zur Anklage haben die Vollsvertretun— 
en und zwar kann gewöhnlich jede Kammer für 
ich das Necht ausüben. Zur Aburteilung kompe— 
tent üt in England das Dberhaus, in Preußen der 
höchſte Gerichtshof des Landes, in vielen deutſchen 
Staaten ift die Bildung eines befondern Staats: 
gerichtshofs für den einzelnen Fall unter Mitwir: 
fung der Stände vorgeiehen. Die Strafe beitebt 
in der Negel in der Entlaffung aus dem Amte, 
einige Geſehe laſſen auch Geldſtrafen und ſelbſt 
Freiheitsſtrafen zu (4. B. Württembergiſche Ver— 
faſſung von 1819, 8. 205). Das Begnadigungs: 
recht des Monarden fann nur unter Zujtimmung 
der Kammer, welde die Anklage erhoben hat, aus: 
geübt werden, In der Deutſchen Neichsverfaflung, 
Art. 17, iſt die Verantwortlichteit des Neichstanz: 
(ers für die von ihm gegengezeichneten Anord: 
nungen und Verfügungen des Kaiſers anerkannt; 
es fehlt aber an einem Gejeh über die Art und 
Weije der Geltendmachung derjelben. 
‚Miniftrant (lat.), Meßdiener; miniftrieren, 
bie Funktion als Meßdiener verjeben. 
Minitation (lat.), Drohung, Bedrohung. 
‚Minium, bei den Nönern Name des Berg: 
zinnobers (ſ. unter Zinnober), jeßt foviel wie 
Mennige (I. d.). 
Mink oder canadiſcher Nörz (ſ. d.). 
Minfopitd, Bewohner der Andamanen (f. d.). 
Minn. (jeltener Min.), offizielle Abkürzung des 
nordamerif. Staates Minneſota. 
Minne (von der Wurzel man, denfen, geben: 
fen, ſich erinnern, woher auch mahnen jtammt) be 
deutet urfprünglich Erinnerung, Andenfen, Unjere 
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Vorfahren pflegten bei Opfern und Gelagen ber 
Götter oder der abmejenden und verjtorbenen Ge: 
nofjen mit einem Becher zu gedenken und nannten 
das «Minne trinten». So trant man in heidniſcher 
Zeit Wuotans, Donars und anderer Götter W., 
nad) der Belehrung die M. Chrijti, Marias und 
der Heiligen, vornehmlich aber die DM. des Apo: 
fteld Johannes, weldyer die Gefahr der Bergiftung 
abwenden follte, weil er jelbit, wie man faate, 
vergifteten Wein ohne Schaden getrunten hatte, 
und, beim Abſchied, die M. der heil. Gertrud, als 
der Beihüherin der Reiſenden. Bald aber ent: 
widelte fih für da3 Wort M. (jedoh nur in 
Deutihland, nit in Skandinavien) eine zweite 
und feitdem allein gültige Bedeutung —— 
und beſonders geichlechtlicher Zuneigung (im Ge: 
genſahe zu Hab) während «liebe» nur das Erfreu: 
lie, da3 Angenehme, das Wohlgefallen (im Ge: 
genſahe zu Leid) bezeichnete. eil nun die Wer: 
ebrung, welche ſeit ältefter Zeit dem weiblichen 
Geſchlecht von den Deutſchen gewidmet worden 
war, fih durch das Rittertum, durch den Einfluß 
der brit. Romane und durch die Wechſelwirkung 
des Mariendienftes bis zur Schwärmerei fteigerte, 
fo wurde den deutſchen Lyrifern des 12. und 13. 
Jahrh. die M., von ihnen oft aud als Frau M. 
perjonifiziert, und der Frauendienit Hauptinhalt 
ihrer Dichtungen und ihnen jelbjt der Name Minne— 
finger (j. d.) beigelegt. Später erhielt das Wort 
M. einen tadelnden Nebenfinn des bloß finnlihen 
Genufjes, und feine frühere edlere Bedeutung aing 
auf das Wort Liebe über, bis endlih die Dichter 
des 18, Jahrh. (insbefondere Klopjtod und die 
Dichter des Göttinger Dihterbundes) dem Worte 
M. feine frühere Bedeutung wiebergaben. 

Minneapdlis, größte Stadt des nordameril. 
Staats Minnejota, auf beiden Seiten des Miſſiſ— 
fippi in fchöner Lage, hatte 1860 faum 4000, 1870 
ion 13066 und 1880 46887 E., ift ein wichtiger 
Eiſenbahnknotenpunkt, auch die Schiffahrt auf dem 
Miſſiſſippi ijt im Sommer bedeutend. Die Stadt 
entwidelt, von einer unvergleichlichen Waſſerkraft 
begünjtigt, eine großartige indujtrielle Thätigkeit, 
befonbers in Baubolz und Mehl; fie hat große Hans 
delahäujer und Manufakturen, Säge- und Mabl: 
mühlen ıc. In M. befindet fich: die Staatäuniver: 
fität und ein luth.«theol, Seminar. Die jchönjten 
Gebäude find: das Rathaus, die Alademie der Muſik, 
das Opernhaus und das Athenäum. Zwiſchen M. 
a Re a — 

innehöfe, ſ. Liebeshöfe. 

Minnefinger werden mit befonderer Betonung 
des von ihnen behandelten Inhalts die deutichen 
Lyriker des 12. und 13. Jahrh. genannt. ie 
Wiege der deutichen Lyrik wie des vollsmäßigen 
Epos iſt Öfterreich, genauer begrenzt Oberöſterreich. 
Cie entſproß zunächſt aus doppelter heimijcher 
Wurzel, einer geiftlihen und einer weltlichen, der 
aber bald vom Nhein her mit bejtimmendem Ein: 
fluß eine dritte, ausländiiche, franzöſiſche ſich ge: 
jellte. Gejungen zwar hatte das Volk jchon feit 
langen Jahrhunderten, aber immer noch war jein 
Lied ein epifches, ein erzählendes, und zwar nicht 
nur, wenn es TIhaten und Scidjale der Vergan: 
genbeit berichtete, jondern auch, 100 es Ereignujen 
und Zuftänden der Gegenwart diente, wo es Feſte, 
Hochzeiten, Tänze und, von geiltliher Hand aus: 
gehend, Kreuz: und Bilgerfahrten, See: und Kriegs: 
zuge, Gottes: und Heiligendienft begleitete. Aber 
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eben dieſe Berührung mit der Gegenwart gab dem 
Ausdrude der jubjeltiven Stimmung und Empfin: 
dung Raum und führte dadurch allmählich hinüber 
zur Lyrik, die auch früh jchon in lat. oder in halb 
lat., halb deutichen Gewande von fahrenden (man 
dernden) Geiſtlichen geübt wurde, welche die Für— 
jtenböfe juchten und dort, um zu gefallen, weltliche 
Lieder dichteten. Diefem Urſprunge entipredhen 
deutlich die ältejten erhaltenen Dichtungen Diet: 
mars von Eijt ——— Linz, 1143 - 70), 
des von Kürenberg (deſſen Burg einſt eine Stunde 
oberhalb Linz an der Donau ftand), des Burg: 
grafen von Regensburg, Meinlos von Gevelingen 
(aus Söflingen bei Ulm) und des fahrenden Sän: 
gers Spervogel. Minne, Sommerluft und Win: 
terleid, Lob oder Tadel der Herren bilden ihren 
gewöhnlichiten Inhalt; aber die Darftellung liebt 
noch epiſche Einkleidung in erzählender Schilde: 
rung von Begebniſſen und Zuftänden, in Selbit: 
geipräh und Zwiegeſpräch oder in fprihmwörtlich 
gedrungener Kürze, und Vers: und Strophenbau 
ericheinen nod in ber alten epijchen —— 
Während dieſe Anfänge der neuen Sangeskunſt in 
Dberdeutichland raſch emporwuchſen, kamen aus 
den ag ne und durch fie vermittelt aud) 
aus dem übrigen Frankreich nach Deutſchland her: 
über neue Muſter der Lyrik, welche ftart auf den 
inhalt, noch jtärker ur die Form, die muſikal. 
Begleitung und die Mufifinftrumente wirkten. 
Als unmittelbare Wirkungen des franz. Ein: 
flufies traten mit Beftimmtbeit hervor das mebrjtro: 
hige Lied an Stelle des ältern nur einftropbigen, der 
——— Bau des Verſes; ferner der zehn: oder elf: 
—* Vers, reichere Gliederung der Stropbe, ent: 
ſchiedenes übergewich bloß minniglicher Stoffe 
und rein lyriſche Weiſe der Auffaſſung mit Ver— 
drängung des epiſchen Elements. Dichter dieſer 
übergangsſtufe ſind gegen Ende des 12. Jahrh. der 
Limburger Heinrich von Veldeke, den die ſpätern 
als den Vater ihrer Kunſt betrachten, der Pfälzer 
Friedrich von Hauſen, die Thüringer von Kolmas 
und Heinrich von Morungen und die beiden Schwa— 
ben Heinrich von Rude und Ulrich von Gutenberg. 
Das 13. Jahrh. führte die Iyriiche Kunſt zur höch— 
ften, aber nur kurzen Blüte, Die alte beimifche 
Kunftüberlieferung mit der neuen —— ver⸗ 
ſchmelzend, ſchritt man fort zur lebendigſten, Hang: 
reichſten Dannigfaltigleit der Reime, Verſe und 
Strophen; dielältere, mehr verſtandesmäßige franz. 
Liebesdihtung ward durch das deutiche Gemüt er: 
weitert und vertieft, und das gejellige Leben an 
den Herrenhöfen bot dem dichteriſchen Frauendienſt 
die vollſte, dankbbarſte Anregung. Doch nicht der 
Frauendienſt allein bejchäftigte die Dichter, wenn: 
ge einige der bedeutendern, wie Heinrich von 
Beldeke, Heinrich von Morungen, Reinmar der Alte, 
Gottfried von Neifen, Ulrich von Lichtenjtein und 
alle Fürften, die fich im Liede verfuchten, nur von 
Minne fangen. Abweichend von den Franzoſen, die 
faft nur Minneſang kannten, zogen dagegen andere 
Dichter, und darunter gerade die gröbten Meiter, 
Hartmann von Aue, Walther von der Vogelweide 
u.a. m., auch die übrigen Kreije des Lebens in ihren 
Bereich und behandelten in ihren Liedern aud) fitt: 
liche, religiöfe und polit. Verhältniſſe, feierten die 
Gunit der Sürften und Herren, ſchalten ihre Karg— 
beit und beflagten ihren Tod, ſodaß die Gejamtheit 
ihrer Stoffe in drei große Abteilungen ſich bringen 
läßt, in Frauen, Gottes: und Herrendienit, 
Gonverjationd=Leriton. 13. Aufl, XL 
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‚ Hiermitin einem gewilfen Zufammenhange ftehen 
die drei damals gebräuchlichen lyriſchen Hauptior: 
men: Lieder, Leiche und Sprüde. Unter Liedern 
veritand man jekt gewöhnlich eine Folge von Stro: 
phen desjelben, in der Regel breiteiligen Baues 
und derfelben Melodie, und brauchte fie vorzugs— 
weile im Minnefange, doch auch in Gottes: und 
Herrendienit und zur Begleitung des Tanzes. Un: 
ter Leiche dagegen verftand man eine Folge ver: 
ſchiedener, in der Regel zweiteilig gebauter Stro: 

ben mit verfchievener Melodie (da8, was man 
beutyutage durchlomponiert nennen würde) und 

tauchte fie gewöhnlich zur Begleitung des Tanzes, 
dod) aud) für religiöfe Stoffe. Sprüde endlich, 
eine den Franzofen unbelannte Form, waren ein: 
zeln ftehende größere, faft nur in Gottes: und 
Herrendienft gebrauchte und nicht notwendig aus 
ſymmetriſchen Teilen beftehende Strophen, die re: 
citativiſch hergeſagt wurden und deshalb keiner 
mufifalifchen Begleitung bedurften. Beſonderer Er: 
mwähnung verdient eine eigentümlich reizvolle Gat— 
tung des Liedes, die Tagweiſe oder das Tag: 
lied, welde das herbe Scheiden zweier Geliebten 
bei Tagesanbruch ſchilderte. Schon Dietmar von 
Gift und Heinrid von Morungen hatten deren ge: 
dichtet; Wolfram von Eſchenbach vervollfonmnete 
fie, indem er nad) franz. Mujter eine dritte Perjon, 
den mahnenden Wächter, einführte, wohl fiher im 
MWiderfpruch mit dem wirklichen Yeben, das, wenig: 
jtens in Deutichland,, ſchwerlich dies Verhältnis in 
—5* Ausbildung zeigte. Eine ſo ausgebildete 

echnik ſetzt natür id ein Erlernen, eine kunſtge— 
rechte Unteren voraus, Aber eben nur kunſt— 
gerecht war die Belehrung, nicht ſchulgemäß, d. h. 
e3 gab noch feine — en Geſangsmeiſter, keine 
Schulen der Dichttunſt, ſondern die Söhne der 
Nitter, Häufig nadgeborene Söhne des niedern 
cher ernten neben andern Gegenjtänden 
der höfiichen Bildung, neben andern Tugenden 
oder «frumileiten», wie man es damals nannte, 
von ihren Grziehern, von Geiftlichen oder Spiel: 
leuten, aud die Kunft des Gejangs, der Muſik 
und des Dichtens. Daher bezeichnet die öfters vor: 
lommende ee | «Meifter» in biefer Zeit 
nicht einen ge der Dichtkunft, Jondern nur einen 
Dichter, der feine Kunſt mit folder Meifterichaft 
übte, daß er andern zum Vorbilde dienen konnte. 
Daher eriheint gi in den Gedichten ſelbſt nicht 
eine jhulmäßige Abhängigteit vom Lehrer, viel: 
mehr war e3 Regel, daß jeder Dichter neu jein 
mühe im Finden, dab er für jedes Lied, für jeden 
Leich fowohl Wort (Tert oder Inhalt) ala dön oder 
wise (Melodie) ſelbſt erfinden muſſe, wodurd ihm 
die Entlehnung von andern und wiederum andern 
die Entlehnung von ihm abgejchnitten und eine 
Mannigfaltigkeit der Formen bedingt wurde, die 
uleht notwendig zur Überkünftelung führte. Denn 
Nebit die eigenen doene und wise pflegte jeder 
prüden 


Dichter nur einmal zu brauchen; den 
allein war Wiederholung geltattet. j j 

Seine Lieder und Leiche fang ber Dichter jelbit, 
begleitet gewöhnlich durch Saitenipiel, am haufig: 
ften durch die Fiedel oder Geige. Von ihm lernten 
fie die fahrenden Spielleute, die aus dem Vortrage 
von Gedichten ein Gewerbe machten, und trugen fie 
durch mündliche fiberlieferung von Burg zu Burg, 
ja weit über die Grenzen des Deutſchen Reichs 
hinaus und pflanzten fie fort auf die fommenz 
den Gejhlehter. Daneben war Mitteilung ber 
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Gedichte durch fchriftliche Aufzeichnung nur im be: 
ſchränkten Maße erforderlich und üblich, auch wegen 
der Melodien ſchwieriger und gleihwohl nicht ganz 
ausreichend; erit als die Hunt gegen Ende des 
13. Jahrh. verfiel und die Gelehriamteit in ihr über: 
band nahm, kam das Schreiben mehr in Gebraud, 
während einige der ausgezeichnetiten ältern Dichter, 
wie Wolfram v. Eſchenbach, nicht einmal zu ſchreiben 
verftanden. Doc) legten ſich die fahrenden Spiel: 
leute auch fhriftlihe Sammlungen an, weil ibnen 
die Menge der Gedichte für das Gedädtnis allein 
zu mächtig und zu bunt war; und aus joldyen Bü: 
ern der Fahrenden gingen dann, zum Zeil erſt 
nach dem Untergange des Minnegejangs , mehrere 
der noch erhaltenen umfaſſenden Handſchriften her: 
vor, denen man die heutige Kenntnis jener Ge: 
dichte allein verdankt und von denen die wichtigiten 
find: die heidelberger Liederhandſchrift (herausg. 
von Pfeifler, ** 1844), die benediktbeurer zu 
Munchen («„Carmina Buranas, herausg. von Schmel⸗ 
ler, Stuttg. 1847), die weingartner zu Stuttgart 
(berausg. von Pfeiffer und Fellner, Otuttg. 1843) 
und die reichhaltigite von allen, die ſog. Manej: 
hide Handidrift. _ j j 

Die Zahl der lyriſchen Dichter im 13. Jahrh. 
muß ſehr groß geivejen fein, denn e3 find jogar in 
den Handſchriften noch über anderthalbhundert Na: 
men überliefert, neben manchen berrenlofen oder 
untergeihobenen Gedichten. Alm fruchtbarjten 
blübte dieje Lyrik in Schwaben; die größte Begün— 
jtigung fand jie an den Höfen der öfterr. Herzöge 
zu Wien und der thüring. Landgrafen zu Eiſenach, 
endlih noch, ala fie bereit dem Untergange id 
zuneigte, an den Höfen in Dänemark, Bommern, 
Brandenburg, Böhmen und Schleſien. Neinmar 
von Hagenau , auch der Alte genannt, ein Eljäjler, 
der ich am öfterr. Hofe aufbielt und ſchon vor 1210 
fiarb, wandelte zwar noch in den Fußſtapfen Hein: 
richs von Veldeke, übertraf ihm aber durch Feinheit 
der —— Richtigkeit des Ausdruds und 
Fruchtbarkeit. Um zwei Jahrzehnte überlebte ihn 
der größte Meifter und der Vollender der mittel 
alterlichen deutichen Lyrik, Walther von der Vogel: 
weide, Neben beiden glänzten auch durch lyriſche 
Gedichte die drei größten Meifter der höfiſchen Epik, 
der Hare Hartmann von Aue, der prächtige Gott: 
fried von Straßburg und der tieffinnige Wolftam 
von Eſchenbach. Bon den übrigen bis zur Mitte 
des Jahrhunderts verdienen hervorgehoben zu wer: 
den: Graf Dtto von Botenlauben, ein Henne: 
berger, Ulrich von Singenberg, Truͤchſeß zu St. 
Gallen, der ih nah Walther gebildet hatte, Chri: 
itian von Hamle, die Schwaben Grottfried von 
Reifen, Schenk Ulrich von Winterjtetten und Bur: 
tart von Hohenfels, die Bayern Hildebold von 
Schwanegau und Reinmar von Brennenberg, die 
Schweizer Walther von Klingen und Heinrich von 
(Hoben:)Sar im Nheinthal, die Tiroler Leuthold 
von Seven und Walther von Met und der Steier: 
märfer Ulrich von Lichtenftein, 

Den Eintritt einer neuen Richtung bezeichnet 
Neinmar von Zweter, ein Aheinländer, der aber 
in Öjterreich aufwuchs und fpäter gern am böhm. 
Hofe lebte, Außer einem geijtlichen Leich hat er 
tein Lied, aber einige hundert Sprüche gedichtet 
und dieſe alle in einer und derjelben Strophe, dem 
ipäter fog. Frau: Chren-Ton. Von dem Minne: 
lang ſich gänzlih abwendend, behandelte er in 
feinen Sprücen neben perfönlihen Beziehungen 
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auch die öffentlichen Verhältniſſe von etwa 1230 
bis gegen 1260, ernjt und bejonnen, aber in nüch- 
terner Weife, ohne poetiihen Schwung. Nod 
tiefer jtand das dichterifche Vermögen, noch min: 
der zeigte fich Innigleit des Gemüts bei den meiſten 
Spätern. Selbft der bedeutendite von ihnen, Kon: 
rad von Würzburg, der in der erzählenden Gattung 
noch Adtungswertes leiftete, vermochte bei aller 
Gewandtheit in der Form doc den entflobenen 
Geift der lyriſchen Dichtung nicht mehr zurüdzu- 
rufen. Allein noch eine andere Art der Lyrik war 
neben der rein hoͤfiſchen erwachſen, eine volls— 
mäßige, die zwar auch am Hofe ihre Übung und 
Begünftigung fand, aber ihre Stoffe und zum Teil 
auch ihre Formen dem Bollsleben entnahm. br 
Hauptvertreter, vielleiht auch ihr Erfinder war 
Neidhart, ein bayr. Ritter am Hofe zu Wien, der 
ungefähr von 1210 bis gegen 1240 didhtete. Gr 
führte das Leben und Treiben der Bauern mit Hu: 
mor, aber aud) derben Zügen, den feinern Kreiſen 
zur Unterhaltung vor. Noch gegen Ende des Jahr: 
gi ward diefe Richtung durch den thurgaui: 
den Ritter Steinmar und durch den züriher Mei: 
iter ‘Johann Hadlaub gepflegt, die jedoh dem 
nahen, zu wirklicher Robett und grober Sinnlich⸗ 
keit führenden Abwege nicht entgingen. So war 
mit dem Schluß des 13, Jahrh. der eigentliche 
Minnejang verſtummt und die Pflege der Iyrifchen 
Poeſie ging in die Hände der Meijterfinger über. 
Über die Entwidelung und Geſchichte der deut: 
chen mittelalterliben Kunftlyrit vgl. W. Wader: 
nagel in feinen «Altfranz. Liedern und Leichen» 
(Baf. 1846) und Ubland in feiner Abhandlung 
«Der Minnefang» (in «Schriften zur Geſchichte der 
Dichtung und Sag», Bd.5, Stuttg. 1870), fer: 
ner Scherer «Deutſche Studien» (Heft 2, «Die 
Anfänge des Minnefangs», Wien 1874) und Lyon, 
«Minne: und Meifterfang» (Lpz. 1882). Alle in 
den verſchiedenen Handſchriften erhaltenen Gedichte 
bat von der Hagen in feinen «Minnefängern » 
e Bode. , Lpz. 1838) zu fammeln verfuht und Le— 
ensbeichreibungen der Dichter en efügt. Eine 
aeihmadvolle Auswahl lieferte Bartſch, «Deutiche 
Yiederbichter des 12. bis 14. Yahrh.» (Lpz. 1864; 
2. Aufl. 1879). Eine kritiihe Ausgabe der ältern 
und bedeutendern M. erfchien ala «Des Minnefangs 
Frühling» (Lpz. 1857; 3. Aufl. 1882) durch Lach— 
mann und Haupt. Schägenswert find Tieds neu: 
bochdeutiche Überfehungen (« Minnelieder aus dem 
ſchwäb. Zeitalter», Berl. 1808); ferner die von 
Simrod (Eiberf. 1857) und Stord («Buch der 
Lieder aus der Minngzeitv, Münjter 1872). 
Minnejota, einer der nordweitlihen der Ber: 
einigten Staaten von Amerika, liegt zwiſchen 
43° 30 und 49° nördl, Br. und 89° 23’ und 
97° 5 weſtl. %.,wird im N. von Britiſch-Amerila, 
im D. vom Late Superior und von Wisconfin, im 
S. von Jowa und im W. von Dalota begrenzt, 
bat 215907 qkm mit (1880) 780 773 E., von denen 
276676 remdgeborene, meiſtens Standinavier 
und Deutſche, 1564 Farbige und 2300 Indianer 
find. M, iſt das Land der Seen und Flüfie: von 
den nahezu 10000 Seen find der Lech, Ned Late, 
Mille Lars, Vermillion, Big Stone, Itaſta, Dead 
Fiſh Late u.a. die gröften; von den Flüſſen find 
ſchiffbar: ver Miffiiftppi, der faft das ganze Staats: 
gebiet durchſtrömt, der Minnefota, Gte.: Groir, 
St.:Lonis, Ned River, Ned Late River. M. it 
ein Hochland: reihe Waldungen wechſeln mit 


Minnigerode — Minto 7155 


Sandhügeln, Sümpfen, Thälern und Prairien ab. von der Eretiichen Gefchichte vor dem ——— 
Das Klima iſt, namentlich im nördl. Teile, rauh und Kriege erzählte, übertrug. Namentlich gilt er für 
ftreng, aber nicht ungefund. Der Boden iſt außer: | den Begründer der kretiſchen Seeherrſchaft; auch 
ordentlich fruchtbar. M. hat auch viele Fabrilen, ward ihm die berühmte Geſetzgebung, in der ihn 
Mühlen u. ſ. w. An Eijenbahnen waren 1882 in | Zeus unterrichtet haben foll, beigelegt. M. war 
Betrieb 6048 km. Außer 31 National: gab esnod | nad) ber Sage Sohn des Zeus und der Europa, 
71 andere Banten. Die Staatsſchuld belief ſich Bruder des Rhadamanthys und Sarpedon und 
1883 auf 450600 Doll, , die Staatseinnahmen auf | wurde nad feinem Tode mit Aakos und Rhada: 
1685055 und die Ausgaben auf 1420908 Doll, manthys Richter der Unterwelt. Bol. Benfey, 
In 4784 Schulen unterrichten 5100 Lehrer 186544 | «Hermes, M., Tartaros» (Gött. 1877). 
Schüler. Die Staatsuniverfität it in Minneapo: | Minotaurus, d. i. Stier des Minos, foll nad 
lis (j. d.), drei Lehrerfeminare find in Winona, | der Sage ein Sohn der Paſiphaẽ und eines Stiers, 
Mantato und St.Cloud. DerStaat unterhält fer: | ein Menſch mit einem Stierkopf gewefen fein. Ihn 
ner eine Taubjtummen:, eine Blinden: und eine | fütterte Minos im knoſſiſchen Labyrinth, in das er 
Verbeſſerungsanſtalt. Bon 223 Zeitungen und Zeit: | ihn * mit den Junglingen und Jungfrauen, 
ſchriften erſchienen 13 im deutſcher Sprache, weldye Athen jährlich ala Tribut liefern mußte, bis 
M. wurde 1680 von franz. Prieftern zuerft be: | endlich Theſeus mit Hilfe der Ariadne ihn tötete 
fucht. Im Y 1837 erhielten die Vereinigten Staa: | und Athen vom Tribut befreite. M. ift wohl als 
ten das Land von den Indianern, 3. März 1849 | Symbol bes phöniz. Sonnengottes anzufeben. 
wurde es Territorium, und 11. Mai 1858 wurde Minsf, Gouvernement des weitl. Rußland, 
es in den Unionsverband aufgenommen. In den ‘. | von91405 qkm mit (1882) 1451074 E. wurde 1795 
1862 und 1863 wurben die Bewohner M.s von | aus der vormaligen litauiihen Wojwoͤdſchaft glei: 
den Siourx-Indianern (Häuptling Little Crow) | hen Namens und aus Teilen der Wojwodſchaften 
überfallen und gegen 3000 von ihren Heimftätten | Polock, Wilna, Nowogrudot und Breit-Litowst zu: 
vertrieben. Schon gegen Ende 1863 war der Staat | jammengejebt. Es ijt moraftig, flach, mit unge: 
von den eingeborenen Wilden gänzlih geräumt. | heuern, 55 Proz. des Areals einnehmenden Wal: 
Die Legislatur bejteht aus 47 Senatoren und 103 | dungen und mit Steppen bevedt, bat noch Glen: 
Repräfentanten. In den Kongreß jhidt M. 2 Se: | tiere, Wölfe, Bären, Lucie, Wildſchweine und 
natoren und 5 Kongreßmitglieder. Die Staatd: | Dachje in feinen Wäldern, ſogar Biber, beſonders 
beamten werben alle zwei ‘jahre gewählt. M. bat | in der zu. von Pinsk, und nur im Welten 
76 organifierte Counties, Die Hauptitabt ift St. | einige Gegenden, bie für den Getreidebau geeignet 
Paul (f. d.), die größte Stadt Minneapolis (j. d.). | find, Die beidenHauptnebenflüſſe des Dnjepr findder 
Minnigerode —— Freiherr von), geb. Pripet und die Bereſina, und die ausgedehnteſten 
28. Nov. 1840 in Braunſchweig, trat 1860 in die | Moräjte die von Pinst und Rokitno, wahre Ein: 
preuß. Armee und nahm 1865 Tine Abjhied, um | öden, aus Bruch- und Scilfgegenden beitehend. 
jich der Bemwirtichaftung feines umfangreichen Land: | Im al it fait das ganze Yand eine weite 
beſihes in Sachſen, Dit: und Weitpreußen und Pont: | endloje Waſſerfläche, wo der Verkehr nur durch 
mern zu widmen. Nachdem er an den Feldzügen Kahnſchiffahrt unterhalten wird. Das Klima ift ge: 
von 1866 und 1870 teilgenommen, wurde er 1871 | mäßigt; im Sommer beträgt die mittlere Tempe: 
von dem Wahlkreis Preußiſch-Holland Rohrungen ratur + 14° R., im Winter — 5,02“. Ein befon: 
in den Deutſchen Reihstag gewählt und ſchloß ſich | deres Produkt iſt die hier häufig gefammelte fog. 
der fonjervativen Partei an, in der er bald eine ber: | polniſche Cochenille. Die Bevölterung, aus Groß: 
vorragende Stellung einnahm, In den %. 1874 | rufen, Weißruſſen, Kleinrufien, Litauern, Polen, 
— 76 vertrat er denfelben Bezirk und 1878—84 den | Juden und Tataren gemifcht, nährt ſich künmer: 
Wahlkreis Elbing:Marienburg im Reihötage. Seit | lid von Jagd, Fiſchfang, Handel mit feinen, wil: 
Yan. 1878 ww M. als Vertreter des 6, königs- den, mutigen Pferden und einigen Arbeiten in 
berger Wahlkreiſes auch dem preuß. Abgeordneten: | Wolle und Leder. Der Aderbau bildet die Haupt: 
hauſe und jeit 1884 dem preuß. Staatärat an. beihäftigung. Der Handel, durd; die vielen Schiff: 


Miño, Fluß, ſ. Minho. baren Fluſſe begünſtigt, iſt meiſt Tranſithandel und 
Minofor, ſ. Britanniametall, befindet ſich ausſchließlich in den Händen der Juden. 
Minor, ſ. Major. DieHauptitadtMinst, am FlufieSmislotic, 


Mindrat (neulat.) heißt im —— zu Majo⸗einem Nebenfluſſe der Bereſina, anmutig gelegen, 
rat (ſ. d.) das hier und da gebräuchliche Vorrecht des Station der Eiſenbahnen Moslau-Breſt und Wi: 
Jüngſten in der Erbfolge; bei Bauergütern na- | lejfa:Romny, it der Siß eines Civilgouverneurs, 
mentlich das Vorrecht des jüngften Sohnes, das | des grieh.rufl. Biichofs von M. und Bobruist 
väterlihe Gut anzunehmen und feine Geſchwiſter und eines kath. Biihofs, bat eine berühmte Meile 


mit Geld abzufinden, (Bal. Erbredt.) im März (die jog. Joſephskontralte), eine herrliche 
Minorca, ipan. Inſel, ſ. Menorca. Kathedrale, ſechs Fe act kath. Kirchen, eine 


Minöre (ital.), in der Mut, joviel wie Moll. | prot. Kirche, ein griech. und ein fath. Klofter, eine 
Minorenn, joviel wie minderjährig; Mino: | Synagoge, ein Seminar, ein 1722 gejtiftete® Gym: 
rennität, foviel wie Minderjährigteit (j. d.). naſium, mehrere andere Schulen, vier Woblthätig: 
Minöres ordines (lat.), die vier niedern | Feitsanitalten, zwei Theater, mehrere Fabriken und 
Weihen als Stufen zum kath. Brieftertum ; fie ver- | (1822) 43995 E., die ftarfen Handel treiben. M. 
pflichten noch nicht zum Cölibat; wer eine diejer | am 1793 an Rußland. Vom 3. bis 6. Juli 1881 


mo empfangen bat, heißt Minorift. brannte ein großer Teil der Stadt ab. 
inorität, |. unter Majorität. Minftrels, ſ. Jongleurs. j 
Minoriten, ſ. Franziskaner. Minto (Gilbert Elliot, Graf von), brit. Staats⸗ 


Minos iſt der Name des alten mythiſchen Kö: | mann, war der Sohn des Sir Gilbert Elliot (geſt. 
nig3 von ſtreta, auf den man alle, was man fidh | 1777), eines geſchäßten Dichterd und Parlamente: 
48 * 
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mitgliedes, der unter dem Ministerium Lord Norths 
zum Geheimfiegelbewahrer von Schottland ernannt 
wurde, Am 23. April 1751 geboren, trat er ſchon 
1774 ins Unterhaus, wo er ſich der Oppofition an: 
ſchloß, bei der er verblich, bis durch die Ausichrei- 
tungen der Franzöfiichen Revolution ein Teil der 
Whigs bewogen wurde, fi der Regierung zu 
nähern. Elliot wurde 1793 Mitglied des Geheimen 
Nats und ging bald darauf nad) Corfica ab, um 
die Vereinigung diefer Inſel mit Großbritannien 
zu unterhandeln. Er nahm die Georg II. ange: 
botene Krone an und erhielt felbft den Titel eines 
Vizelönigs. Allein die franz, Partei gewann im: 
mer mehr Boden und nötigte Elliot gegen Ende 
1796 die Inſel zu verlaffen. Im Nov. 1797 als 
Lord M. zun Beer erhoben, war er hierauf Bot: 
ſchafter in Wien und erbielt 1806 den Poſten eines 
Präfidenten des Indiſchen Amtes, und wurde 1808 
zum Generalgouverneur von Dftindien ernannt. M. 
ordnete die Erpedition nad) java an, die er felbit 
begleitete und die mit ber Unterwerfung dieſer Ko: 
lonie endete, welche man jedoch nad) dem Frieden 
den Holländern zurüdgab. Im J. 1813 kehrte er 
nad) England zurüd, ıwo er zum Viscount Melgund 
und Grafen von M. befördert wurbe und 21. uni 
1814 ftarb,. Bol. «Life and letters of Sir Gilbert 
Elliot, first Earl of M.» (3 Bbe., Lond. 1874). 

Gilbert Elliot: Murray: Kynynmond, 
Grafvon M., ältejter Sohn des vorigen, geb. 
16. Nov. 1782, war beim Tode feines Vaters Mit: 
plied des Unterhaujes, ward 1831 je Gejandten 
in Berlin ernannt und bei der Neubildung bes 
Minifteriums Melbourne im April 1835 zum Ge: 
neralpoftmeifter beftimmt, welchen Bolten er bald 
darauf mit dem eines erften Lords der Admirali: 
tät vertauſchte. Die parlamentariiche Niederlage 
der Whigs im Aug.1841 zog aud) feine Entlafjung 
nad) fi; im Juli 1846 aber trat er mit ihnen wie: 
der als Geheimfiegelbewahrer ins Minifteriunt, 
Im Febr. 1852 reichte er mit dem übrigen Öliedern 
des Minifteriums Ruffell feine Dimiffion ein. Gr 
ftarb zu London 31. Juli 1859. 

— ‚(Zheod.), Hiltorienmaler, geb. zu 
Barkhofen bei Werden an der Ruhr 4. Aprıl 1814, 
bildete ſich als Autodidalt und kam erft in feinem 
30. Jahre durch den Maler Ed, sera an die 
difjeldorfer Akademie. Hier lernte er bei Schadow 
u. a., und entfaltete alabald im erniten religiöjfen 
und hiftor. Fach eine außerordentlide Fruchtbar— 
feit. Zu den beitgelungenen Ölgemälden M.s ge: 
hören mehrere Heiligenbilder, welche er 1856—59 
für Werden malte, ferner eine Madonna mit ben 
heiligen Kindern in der büfjeldorfer Galerie (1852). 
Seine Hauptleiftungen blieben jedod) die zahlreichen 
Heichnungen und Illuſtrationsentwürfe, 3. B. das 
Wärden vom König Heinzelmann (60 Blatt), 
Chriftus und Johannes von Engeln umgeben (ges 
ftocyen 1852), das Ständchen der Engel, der —— 
baum, das Kinderbacchanal. Im koͤlner Muſeum 
befindet ſich ſeine lehte Schöpfung, die Maibowle. 
Kinderſcenen gelangen ihm am beſten. M. ſtarb 
30. Juni 1870 in Düfjeldorf. 

Vinturnä, alte mittelitaliihe Stadt im ſüdl. 
Latium, oberhalb der Mündung des Yiris (jebt 
Garigliano) gelegen; Refte beim heutigen Traetto. 

Minucius Felig, einer der chriſtl. Apologe: 
ten zu Ende des 2. Jahrh., war Sadwalter in 
Ron. Seine Apologie «Octavius», welche lange 
Beit dem ältern Arnobius (f, d.) aus Sicca bei: 


Mintrop — Minutoli (Heinr., Freiherr Menu von) 


gelegt wurde, ift in Form eines Dialogs abgefaßt. 
Beite Ausgabe von Halm (Wien 1867), deutiche 
Überfegung von Dombart (Erlangen 1881). 

Minnendus, ſ. unter Subtraftion. 

Minus (lat., d. i. weniger, leiner), mathemat. 
Ausdrud zur — — owohl der Subtraktion 
als der negativen Größe; im Gegenſatz zu Plus. 
Das Zeichen dafür iſt ein liegender Strich (—). 

Minufindf, Kreisftabt im ruſſ. Gouvernement 
Jeniſſeisk in Oftfibirien, 280 km füdlih von Kras— 
nojarst, am Zufammenfluß der Minufinfa mit 
dem Jeniſſei, mit (1882) 4221 E., welche haupt: 
ſächlich Landbau und Viehzucht treiben. 

inusfeln, ſ. Najusteln. 

Minute (lat.) heißt der 60. Teil eines Grades 
ober einer Stunde. — In der Malerei und Zei: 
hentunjt verftehbt man unter Minuten die Elei- 
nern Teile, wonad man die Berhältnijiedes menſch⸗ 
lihen Körpers bejtimmt und von denen 48 auf eine 
Kopflänge gehen. — In der Baukunſt ift die M. 
der 30, Teil eines Models. 

Minutengetriebe (frz. minuterie, engl. mi- 
ea ee ift das mit dem — ———— 
ger der Uhr verbundene Räderwerk, durch welches 
das Fortrücken dieſes Zeigers bewirkt wird. Zu 
dem bezeichneten Zwed wird die durch das Sinten 
eined Gewichts oder durch Ablaufen einer Feder 
erhaltene mehr oder weniger jchnelle Bewegung 
auf das Minutenrad übertragen, weld) lehteres 
in feiner Zähnezahl derart gewählt fein muß, dab 
es fi) in einer Stunde einmal umdrebt. Das Mi- 
nutenrad fibt auf derfelben Achſe, auf welcher der 
Minutenzeiger, der zum Unterſchied vom Stunden: 
a größer als dieſer zu fein pflegt, befeftigt iſt. 

inutenglad nennt man eine kleine Sand: 
uhr, welche nur eine M. läuft und befonders auf 
Schiffen beim Lotfen gebraucht wird, 

Minutenrad und Minntenzeiger, ſ. unter 
Minutengetriebe und Uhren. 

Minuterie (ital.), Goldihmud, feine Gold- 
arbeit, bei Gellini da$ Treiben von Gold: und Sil: 
berblech auf einem Modell von Bronze. , 

Minntien (lat.), Kleinigteiten, Geringfügiglei— 
ten; minutiös, auf Öeringfügiges Gewicht le: 
gend, pedantiſch, übertrieben ſorgfältig. Minu— 
tiexer (Minutiſt), Detailhändler, Kleinhändler. 

Minutoli (Heinr., Freiherr Menu von), Rei: 
fender und aeg hei geb. zu Genf12.Mai 
1772, trat in preuß. Kriegsdienfte, wurde im Feld: 
zuge am Rhein bei Bitſch 1793 ſchwer verwundet, 
fam dann als Lehrer an das Hadettenforps zu Ber: 
lin und wurde fpäter unter Erhebung zum Gene 
ralmajor zum Gouverneur des Prinzen Karl ers 
wählt. Seine Liebe für die Altertumskunde ver: 
anlafte ihn 1820—22 zu einer Expedition nad 
Agypten, welche von der preuß. Regierung unter: 
ftügt wurde. Ein großer Teil jeiner Sammlungen 
ging jedody an der Hüfte der Nordfee im Schiff: 
bruch verloren; ein anderer, noch immer jehr be: 
deutender Teil wurde nebjt M.s übrigen Samm— 
lungen vom Hönig von Breußen angefauft. Spä— 
ter nahm M. als Generallieutenant feine Ent: 
lafjung und zog fih auf feine Befikung bei Lau— 
fanne zurüd. Gr ftarb 16. Sept. 1846. Außer 
feinem Hauptwerk, der «Reife zum Tempel des 
Jupiter Ammon und nad Oberägypten» (Berl. 
1824, mit Atlas; «Nachträge», Berl. 1827), vers 
öffentlichte er unter anderm die hiſtor. Schriften: 
«Beiträge zu einer künftigen Biographie Friedrich 


Minutoli (Julius, Freiherr von) — Miquel 


Wilhelms III.» (Berl. 1843), «Der Feldzug der Ber: 
bündeten in Frankreich 1792» (Berl. 1847), «Militä: 
rifche Erinnerungen» (Berl. 1845). Der Archäologie 
gehören an ; «fiber antite Glasmojait» (Berl. 1817), 
aliber die Anfertigung und Nutzanwendung ber far: 
bigen Gläjer bei den Alten» (Berl. 1836) u. |. w. 
Seine Gattin, Wolfradine, Freifrau von 
M., geb. 1. Febr. 1794, geborene Gräfin von der 
Schulenburg, jhrieb «Souvenirs d’Egypte» (2Bde., 
Bar. 1826; deutich von Gersdorf, Ypz. 1829) und 
jtarb zu Berlin 22. Nov. 1868, 
Minntoli (Yulius, Freiherr von), preuß. 
Staat3beamter, befannt durch jeine Schriften über 
die Pyrenäiſche Halbinfel, Sohn des vorigen, geb. 
30. Aug. 1804 zu Berlin, wurde 1830 Kammer: 
gerichtsafjefior zu Koblenz und ſchrieb pier «fiber 
das röm. Hecht auf dem linken Rheinufer» (Berl. 
1831). Im J. 1832 wurde er Rat bei der Regie— 
rung zu Voſen, 1839 Bolizeipräfident dieſer Stadt 
und Yandrat. Hierauf arbeitete er im Miniſterium 
de3 Innern, bis er 1843 wieder als Bolizeipräfi: 
dent nad) Poſen zurüdtehrte. Bon Poſen als Bo: 
lizeipräfident nad) Berlin berufen, trat er nad Er: 
nennung zum Rate eriter Klaſſe infolge der Bewe: 
gungen 1848 von feinem Poſten zurüd. Geit 
a 1851 Generaltonful für Spanien und Bor: 
tugal, jammelte er die Materialien zu den Werfen: 
«Spanien und jeine fortichreitende Entwidelung» 
(Berl. 1852), «Bortugal und feine Kolonien im g 
1854» (2 Bde., Stuttg. 1855), «Altes und Neues 
aus Spanien» (2 Bde., Verl. 1854), «Die Cana: 
riſchen Inſeln, ihre Bergangenheit und Zukunft⸗ 
(Berl. 1854). Im J. 1860 ging M. als preuf. 
Gejandter nad) Teheran, wo er 10. Mai alfreditiert 
wurde. Auf einer Reife durch das füdl, Perfien be: 
griffen, jtarb er 5. Nov. 1860 in einem Karawan— 
jerai, eine Tagereije von Schiras, woſelbſt er auf 
dem armenischen Hirchhofe begraben wurde, 
Seinälterer Bruder, Adolf, Freiherrvon M., 
geb. 1802, bildete ſich praktiſch als Juriſt, Kamera: 
iſt und Diplomat aus und folgte 1843 einem Ruf 
als Hofmarſchall nah Meiningen, wo er fid um 
Hebung des Theaters verdient machte und durch 
Gründung einer Zeichenſchule für das Gebirge die 
fonneberger Induſtrie einer mehr künftleriichen Ent: 
widelung entgegenzuführen ſuchte. Er wurde 
5. April 1848 meuchlerisch erſchoſſen. 
inutoli (Alerander, Freiherr von), befannt 
als Kunſthiſtoriker wie durch jeine induitriellen Be: 
ftrebungen, der Bruder des vorigen, geb. zu Berlin 
26. Dez. 1806, ftudierte die Rechte, trat dann in 
den Staatädienit und ward 1839 mit Aufträgen 
in Betreff der Belebung der induftriellen Verhält: 
nifie in Schlefien betraut. Später war M. Rat 
beim Regierungstollegium zu Liegnitz, bis er fich aus 
dem öffentlichen Staatsdienit zurüdzog und jeinen 
Aufenthalt zu Friedersdorf im Kreiſe Yauban nahm. 
Er veröffentlichte «Denkmäler mittelalterliher Bau: 
funft in den brandenb. Marten» (Berl. 1836) und 
«Der Dom zu Drontheim und die mittelalterliche 
Baulunſt der jlandinav. Normannen» (Berl. 1853). 
Minyer it der Name eines altgriech. Volls— 
ſtamms, der jeine Wohnfige hauptjädlich in der 
a von Jollos bis Orchomenos hatte. Bol. 
K. O. Müller, «Orchomenos und die M.» (Brest. 
1820). Da viele Argonauten ihr Gejchleht von 
Minyas, dem mythiichen Stammberrn der M., ab: 
leiteten, jo wurden auch dieje öfters M. genannt. 
Minze, Bilanzengattung, j. Mentha. 
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Miveän (vom greih.), eine Unterabteilung ber 
Zertiärformation (j. d.). 

Mionnet (TIheodore Come), ausgezeichneter 
franz. Numismatifer, geb. 2. Sept. 1770 zu Baris, 
madte feinen jurift. Kurfus auf dem Gollöge Ye: 
moine und wurde 1789 PBarlamentsadvolat. Bei 
der Mafjenaushebung 1792 mußte er Soldat wer: 
ben. Doc blieb er nicht lange bei der Armee, kehrte 
nach Paris zurüd, widmete fih nun dem Stubium 
des Altertums und erhielt eine Anftellung an der 
Nationalbibliothel, an welcher er bis zu feinem 
7. Mai 1842 erfolgten Tode bejchäftigt blieb. Seine 
«Description de me&dailles grecques et romaines» 

18 Bde., Par. 1806—39) ijt noch jeßt ein unentbehr: 
ihes Handbuch aller Sammler. Außerdem find 
zu erwähnen: «De la raret6 et du prix des me6- 
dailles romaines» (2 Bde., Par. 1815; 3. Aufl., 
2 Bde, mit 40 arten, 1847), «Atlas de geographie 
numismatique» (Bar. 1838), «Poids de medailles 
grecques d’or et d’argent du cabinet royal de 
France» (Bar. 1839). 

Miofis (Meiojis, grch.), Verkleinerung, rhe: 
toriſche Figur, ſ. unter Hyperbel, 

-partitum, geteilte Tracht, Mode des 10. 
bis 13. Yahrb., die Männerkleider aus zwei Farben 
berzuitellen. 

iq., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ablür: 
vung Te Miquel (Friedr. Ant. Wilh.). 

iquel (‚riedr. Anton Wilb.), nanıhafter Bo: 
tanifer, geb. 24. Oft. 1811 zu Neuenbaus in Han: 
nover, ftudierte auf der Univerfität Groningen 
Medizin und widmete ſich zugleich der Botanik. 
Schon ala Student ſchrieb er einige preiägelrönte 
botan. Abhandlungen. Im J. 1833 erwarb er die 
mediz. Doltorwürde und übernahm die Stelle 
eined Hofpitalarztes zu Amſterdam. Aber ſchon 
1835 wurde er als Lektor der Botanik an der klini— 
ihen Schule zu Rotterdam angeftellt. Von bier 
wurde er 1846 als Profeſſor an das Athenaeum 
illustre in Amjterdam berufen, in welder Stellun 
er bis zum N 1859 blieb. Er übernahm darau 
die Brofeffur für Botanikan der Univerfität Utrecht 
und wurde bald danach, im J. 1862, außerdem 
zum Direltor des Reichsherbariums in Yeiden er: 
nannt, Gr jtarb in Utrecht am 23. an. 1871. 

Seine wiſſenſchaftliche Thätigkeit widmete cr 
vorzüglich der fuftematiichen Botanik; er veröffent: 
lichte zahlreiche Schriften, von denen hervorzuheben 
find: «Commentarii phytographieci etc.» (Yeiden 
1838—40), «Monographia generis Melocacti» 
(Bresl. u. Bonn 1841), «Sertum exoticum » (Rot: 
terd. 1842), «Systema Piperacearum» (Rotterd. 
1843—44) und «Illustrationes Piperacearum » 
(Bresl. 1844, mit 92 Tafeln), «Flora Indiae Ba- 
tavae» (nebit Supplement, Amſterd. u. Lpz. 1855 
—61), «Annales Musei botanici Lugduno-Batavi» 
(4 Bde., Amiterd. u. Lpz. 1863—69), 

Miquel (Johs.), re. deutſcher Po⸗ 
lititer, geb. 21. gr 1828 zu Neuenhaus im Han: 
noverſchen, bejuchte dad Gymnaſium zu Lingen und 
ftubierte 1846 —50 in Heidelberg und Göttingen 
die Rechte. Dann lie M. fih ald Anwalt in 
Göttingen nieder und gelangte durch ausgezeichnete 
Berteidigungen vor Gericht, wie durd rübrige 
polit. Ihätigteit zu bedeutendem Rufe. Mitbe: 
gründer des Deutfchen Nationalvereins, gehörte er 
du defjen leitendem Ausihuß und erwarb ſich un 

ie Entwidelung desjelben große Berdienjte, war 
1864 Mitbegründer des Deutichen Abgeorbnetentags 
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und Mitglied des ftändigen Sechsunddreißiger- 
Ausſchuſſes desſelben. Durd feine Flugichriften: P 
«Das neue bannov. Finanzgejek von 1857» (Lpʒ. 
1861), in welcher die Folgen des Verfaſſungsbruchs 
eine ihonungslofe Kritit mit Zahlen erfuhren, und 
«Die Ausiheidung des Kammerdomanialguts» 
(Lp3. — als Kenner der verwickelten hannov. 
Finanzverhaltniſſe bewährt, wurde M. 1864 zugleich 
in drei — — in die Zweite hannov. Kam: 
mer gewählt. Am J. 1865 wählte ihn die Stadt 
Dsnabrüd — mer Nach der Cinver: 
leibung Hannovers in Breußen vertrat M. im 
preuß. Abgeordnetenhauſe ununterbrochen bis 1882 
den Wahltreis Dsnabrüd, im Rorddeutichen Reichs: 
tage 1867—70 ebenfalls Danabrüd und im Deut: 
hen Reichstage 1870— 76 das Fürftentum Walded. 
Er verjtand es, in der nationalliberalen Partei die 
Gegenfähe auszugleichen, die Verbindung mit den 
andern Barteien zu gemeinjamen Bielen herzuſtellen, 
und wirkte überall mit großer Mäbigung für Real: 
politi. Im J. 1869 zum Oberbürgermeilter von 
Dsnabrüd ernannt, vertaufhte M. 1870 dieſes 
Amt mit dem eines Direltors der Discontogejell: 
{haft in Berlin, legte diefe —— aber 1873 nie⸗ 
der. Ein nrofes Berdienft erwarb jih M. als Bor: 
firender der zur Beratung der Reichsjuſtizgeſetze 
eingefebten Kommiffion; das Zujtandelommen die: 
fes Werf3 nationaler Nechtseinbeit ift durch feine 
Leitung wefentlich gefördert worden. Im Herbit 
1876 kehrte M. nei ben inzwijchen wieder — 
ten Oberbürgermeiſterpoſten von Dsnabrüd 

folgte aber 1880 der auf ihn gefallenen ee um 
Oberbürgermeifter von Frankfurt a. M. Ini Kov. 
1882 präjentierte ihn diefe Stadt als ihren Vertre: 
ter im Herrenhaufe, welde Berufung feiner Wirk: 
famteit im Abgeorbnetenhaufe ein Ende machte, 
und 18. uni 1884 wurde er in ben preuß. Staats: 
rat berufen. 

Miqueletö heiben die kriegerifchen und räube: 
rijchen Bergbewohner der füdl. Pyrenäen, in Cata- 
lonten und in ben franz. —— der obern 
und der Oſtpyrenãen, auf den 2 en des Gebirge: 
lamms, der die Grenze zwi Frankrei 
Spanien bildet. Sie find im * ih 
Parteigänger und machten fi dei en De 
8 — —— I, ee Gatalonien durch ihre Über: 

—— Im Frieden dienen ſie den Frem⸗ 
n al3 Führer auf den Gebirgen. 

Miquelon, — 5 im Lorenzobuſen, ſ. 
Saint-Pierre un iquelon. 

Mir, perſ. Abkürzung des arab. Emir, bedeu⸗ 
tet einen Gebieter, Herrn. Davon Mir⸗i⸗Mizan, 
we der Herren, peri. Überfeung des türf. Begler: 

9; Mir: Alai, Gebieier des Regiments, d. i. Oberſt. 

Vie (ruſſ.), die Welt, der Friede, die Gemeinde, 
insbefondere die ruf). Bauerngemeinbe. Sie be: 
fteht aus den Bauern eines Dorfs_oder mehrerer 
aneinander grenzenden Dörfer und ift Eigentümerin 
des gefamten, der Gemeinde gehörigen Grund: 
befikes, der nur von * zu Zeit an die Mitglieder 
derfelben zur Nußnießung verteilt wird, i zu⸗ 
nehmender Zahl der lehtern werden alſo die Yan: 
desanteile immer geringer, ſodaß zulekt ein nutz— 
bringender Betrieb des Aderbaues unmöglid ge: 
macht werden kann. ‘jede Gemeinde ift deshalb 
jederzeit berechtigt, mit zwei Drittel Stimmenmebr: 
beit, den vorhandenen Gefamtbefig für immer auf: 
zulöfen und ihn unter die vorhandenen Beſitzer zu 
verteilen, die nun erbliche Grundbefiger werden, 


Miquelets — Mirabeau (Honore Gabriel Niquetti, Graf) 


Mira, ſ. Walfiſch (Sternbild). 

Mirabean (Honore Gabriel Riquetti, Graf), 
einer der berühmteften Charaktere und Redner der 
Franzöſiſchen Nevolution, wurde 9. März 1749 zu 
Vignon bei Nemours geboren. Er ftammte aus 
einer im 13. Jahrh. aus Florenz nad Frankreich 
eingewanderten Jamilie Riquetti, die im 16. Jabrb. 
das Mar —*— M. in der Provence erwarb. Sein 
Vater, Victor Riquetti, Marquis be M. 
(geb. 5. Dt. 1715, geit. 13. Yuli 1789), hing dem 
—— Syſtem an und ſaͤriebi in dieſem 

Sinne eine Menge Werke, von denen vor allem 
der «Ami des hommes» (5 Bde., Bar. 1755) An: 
erfennung fand. Ungeachtet jeiner pbilanthroptichen 
Beitrebungen übte. der Marquis in jeiner Familie 
den ärgiten Despotismus und eo mu. anberm 
gegen Jeine Frau, die er na und ab gexe egen feine 

zahlreichen inder nad und nad ttres de 
rer HonoreM., der ältejte Sohn, tam 1764 
nad) Paris in ein ftrenges Militärpenfionat und 
trat 17jährig als Lieutenant in das Kavallerieregi: 
ment Berri. Sein wildes Leben ale jedoch zur 
Folge, daß ihn der Bater 1768 auf di IE de ge: 
fangen fehen ließ, und erft nach ichs naten er: 
bielt ex die Erlaubnis, nad Corſica zur franz. Le 
gion abzugeben. Da ihm der Bater den Anlauf 
einer Kompagnie verweigerte, verließ er 1770 als 
Hauptmann den Dienft und ging auf ein Familien 
gut in Limoufin, wo er das phyjiotratiiche am 
ausüben follte. Im Juni 1772 heiratete er_bie 
* des reichen sangen von —— — * 


ervater verſtand 
— hrgeld; M. ſah —2* zu —— * 
richtet und im! Mai 1773 d ch einen Haftbrief in 


bie Heine Stabt Miunsdaue verwiefen. Weil er 
jein Eril brad), ließ ihn der Vater 1774 auf das 
hloh 4 Sf und von * im Mai 1775 auf das Fort 


Sur, — de un = Ber — Gar: 
nen So: t: 
tin des alten Marquis von Monnier, in ein Liebes 


verhältnis, das die Rüdfendun Sophiens zu ihren 
Eltern nad) Dijon Beige ha M. entrann = 

feiner Haft und af mi Sophie in die —— 
von da nad) Holland, wo er ſich im Dit. 1776 zu 
Amfterdam unter dem Namen Mathieu mieberlieh 
und unter anderm den «Rat => die (verfauften) 
Helfen» und den « Essai sur le despotisme» ver: 
—— Inzwiſchen ſprach Ser Seri in eg 

tarlier das Todesurteil über d 

und das Parlament zu Befancon — er in 
effigie vollziehen, während der Bater die Auslie: 
ferung des Sohnes betrieb. In der That gas 
M. 14. Mai 1777 * u Amſterdam mit ect Ten 

haftet und auf den Donjon un —— eine Ges 


liebte aber in ein ru u Gien gebracht. In feis 
ner harten Gefangen — bie 42 Monate dauerte, 
ſchrieb er den ern «Essai sur les lettres de 


cachet et les prisons d’&tat» (2 Bde. Hamb. _. 
Seine ebendort gejchriebenen, von Leiden‘ Manıc 
füllten Briefe an Sophie veröffentlichte anuel 
unter bem Titel «Lettres originales de M., 
du donjon de Vincennes» (4 Bde., Bar. 1m, 
Erſt naddem fein von der rechtmaäßi —* 
Aare Sohn geftorben war, erhielt M. die Sei 
13. Dez. 1780. Im Sept. 1782 bewirkte er 
be Aufhebung, des gegen ihn und Sophie ergange: 
nen Urteils. Hierauf verſuchte er, aber vergebens, 


eine Annäherung an feine Gattin ; er machte deshalb 
einen Prozeß ——— deneraber troß binreibender 


Mirabeau (Andre Boniface Louis Niquetti, Vicomte de) 


Beredfamteit verlor (1783). In Gejellichaft einer 
jungen Holländerin, Namens Nehra, ging er Ende 
1784 nad) England, wo er die durch Hin und 
Chamfort veranlaßten «Consid6rations sur l’ordre 
de Cincinnatus» herausgab, die befonders in Nord⸗ 
amerifa große Wirkung bervorbradten. Zu Lon— 
don fchrieb er auch die gegen die Politik Kaiſer Yo: 
fepb3 II. gerichteten «Doutes sur la libert& de 
V’Escaut», wozu ihn vielleiht bolländ. Gold be: 
wogen hatte. Nach Paris zurüdgelehrt, begann er, 
von den großen Banliers unterjtügt, die heftigſten 
Angriffe gegen die Finanzverwaltung Galonnes, 
Dieſer ſuchte den gefürdteten Publiziften zum 
Schweigen zu bringen, indem er ihn 1785 mit einer 
gebeimen Sendung an den Hof Friedrichs II. nad) 

erlin beauftragen ließ. Hier ſammelte er eine 
Menge widhtiger Materialien, die er zur Abfaſſung 
des Werlö «De la monarchie prussienne sous 
Frederic-le-Grand» (4 Bbe., Bar. 1787; 8 Boe., 
Lond. 1788) benutzte. Nach feiner Rüdtehr Anfang 
1787 ſchrieb M. aufs neue gegen Galonnes Ber: 
waltung. Unter jeinen Flugſchriften brachte haupt: 
ſaͤchlich die « Denonciation de Pagiotage au roi et 
à l’assembl&e des notables» eine fchlagende Wir: 
tung hervor. Auch Neder erlitt durch ein ähnliches 
Pampblet: «Suite de la denonciation», einen em: 
pfindlihen Angriff. 

M. galt bereit als ein Hauptvertreter der In— 
terefien des Dritten Standes, als die Zuſammen⸗ 
berufung der Reihäjtände vorbereitet wurde. Um 
feine Reife nad) der Provence zu beftreiten, wo er 
vom Adel t zu werben hoffte, verlaufte er 
aus feinen ieren eine «Histoire secrete de la 
cour de Berlin», die aber der Hof verbrennen ließ. 
Der Abel der Provence wies M. unter dem Vor: 
wand zuräd, daß er dein Lehngut befähe. M. ſchied 
mit der fühnen Drohung, baf er glei Marius die 
Ariftolratie zertrümmern werde, und entäußerte 
ſich faktiich feines Standes, indem er einen Tud: 
laden faufte und bei dem Dritten Stande ala Wahl: 
landidat auftrat. Man nahm ihn mit Enthufias: 
mus auf und wählte ihn zu Re Air und zu 
Marfeille. Er entichied fh für arfeille und hob 
fich dafelbft durch — Einſchreiten bei einem 
durch Hungersnot veranlaßten Aufruhr auf den 
Gipfel der Popularität. Nach der Eröffnung der 
Reihöftände und ihrer revolutionären Umwand⸗ 
lung in die Nationalverjammlung beherrfchte M. 
bie Berhandlungen durch feine ebenfo dialektiſch 
ſcharfe, wie binreißend feurige Beredfamteit. Er 
war e3, ber vor allem den Sieg des Dritten Stan- 
des entichied. Doch war jein polit. Ideal nicht die 
ins Grengenlofe fortichreitende Revolution, wie fie 
die Gruppe Robespierres und Marats auffahte: 
er wollte eine Monarchie, in der die ftändiiche Dr- 
ganifation der alten Zeit vernichtet fein follte, der 
er aber immerhin ein ziemliches Maß von Selb: 
ftändigkeit zuerfennen wollte, Freilich den Haupt: 
fat der Revolution von der Souveränetät des na- 
tionalen Willens, der fich revolutionär äußern 
dürfe, gab er nit auf. Verhängnißvoll für ihn 
wurde der Umſtand, daß feine polit. Tendenzen ſtets 
von perſönlichem Ehrgeiz und der Rüdjicht auf die 
Befriedigung feiner petuniären Bedürfniſſe durd): 
treuzt wurden. So ftand er bis zum 6. Oft. 1789 
bunter dem Streben des Herzogs von Orleans, die 
tonftitutionelle Krone auf Koſten des Königs zu 
erlangen. Als der Hof nach Paris überfiedelte, 
brah M. mit Orleans und fuchte mit Hilfe des 


159 


Hofs das parlamentarifhe Minifterium zu er: 
langen. Kaum wurde das Projekt bekannt, ala 
ih in der Verfammlung die Anhänger mit den 
Gegnern der Revolution zum Widerjtande vereinig: 
ten, und ein Dekret vom 7. Nov. 1789 verhinderte, 
daß ein Deputierter Minifter werden konnte. M. 
fah hierdurch jeine Popularität wie feine polit. 
Wirkfamteit für die Zukunft gelähmt. Die Königin, 
die ihn für die legte Zuflucht der wanfenden Mon: 


archie hielt, veranlaßte ihn unter Mitwirfung des 


Grafen Mercy: Argenteau, des öfterr. Botichafters, 
im Mai 1790 zu einer geheimen Jufammentunft in 
den Gärten zu St.:Eloud. Die großen Geldſum— 
men, die er jeht vom Hofe erhielt, gaben feinen 
Feinden Gelegenheit, ihn als Berräter zu bezeich: 
nen. M. veritand es zwar, in dem wachſenden 
Sturm immer nod feinen Einfluß madhtvoll gel: 
tend zu machen, und erhielt im Dez. 1790 die Pra— 
fidentihaft im Klub der — im Febr. 1791 
fogar in der Nationa verfammlung. Dennoch 
fonnte ſein durch fortgefehte Ausſchweifungen zer: 
rütterter Körper dem Übermaß dieſer geiſtigen Er: 
** und Anſtrengungen auf die Dauer nicht 
widerſtehen. Schon im Febr. 1791 verfiel M. in 

oße geiftige Abipanmıng. Am 27. März, wo er 
—— das Wort ergriffen, brach er = der Reb- 
nerbühne zufammen und ſtarb kurz darauf, 2. April 
1791. Sein Körper wurde in der Kirche Ete.: 
Genevitve (Bantheon) beigefeht, mußte aber jpäter 
der Leiche Marats Platz machen. 

Eine Ausgabe feiner «Oeuvres choisies» mit 
einer Biographie veranftaltete Merilhou (9 Bde., 
Bar. 1825—27). uflard veröffentlichte einen 
Auszug aus M.s Schriften und Reden unter dem 
Titel; «L’esprit de M.» (2 Bbe., 1797 — 1804). 
Eine außerordentlich wichtige Duelle für die parla- 
mentarifche Wirkfamteit M.3 find feine «Lettres A 
mes commettants», ein Bericht über die Verband: 
lungen, bie er in der Wochenſchrift «Courrier de 
Provence» 1789—91 veröffentlichte. Nachrichten 
über M.s Leben und Wirkfamteit teilte fein natür: 
licher Sohn Lucas Montigny mit in den «Me&moires 
—* hiques, littéraires et politiques de M.» 
(2 ul. 8 Bbe., Par. 1841); Bacourt gab die 
wichtige «Correspondance entre le comte de M. 
et le comte de Lamarck» heraus (2 Bbe., Brüfl. 
1851). Bol. außerdem Dumont, «Souvenirs sur 
M.» (Brüfl. u. 2pz. 1832); Vermorel, «M., sa vie, 
ses opinions et ses discours» (5 Bbe,, Tas 1864— 
66); Naynald, «M. et la Constituante» (Bar. 1872). 
Raupach hat M. zum Helden eines hiftor. Dramas 
(Berl. 1850), Th. Mundt zu dent eine Romans 
(2. Aufl., 2 Bde., Berl. 1860) gemacht. 
Mirabeau (Andre Boniface Louis Riquetti, 
Vicomte de), ber —— Bruder des vorigen 
geb. 830. Nov. 1754 zu Bignon bei Nemours, na 
der Rückkehr aus dem nordamerik. Freiheitäfriege 
Chef eines Dragonerregimentö, wurde durch den 
Adel von Limoges in die Neichsftände para und 
trat in der Nationalverfammlung als Partiſan des 
alten Königtums auf. Infolge der Nachricht, daß 
fich fein Regiment zu Perpignan empört, eilte er 
Anfang 1790 dahin und nahm die ————— 
desſelben weg. Bor der Nationalverſammlung an: 

eklagt, bo er Frankreich und errichtete am 
hein die unter dem Namen Hussards de la mort 
befannte Emigrantenlegion, mit der er 1792 einen 
Parteigãngerkrieg unterhielt. Die Anftrengungen, 
welche ihm die Führung diejes 3000 Mann ftarten 
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Korps verurjachte, veranlaßte feinen Tod 15. Sept. 
1792 zu Freiburg im Breisgau. 
Mirabellen, f. Pflaumen. 
Mirabile dictu (lat.), wunderbar zu jagen; 
mirabile visu, wunderbar zu jeben, 
Mirabilien (lat.), Wunderdinge, Wunderwerfe; 
Mirabilität, Wunderbarfeit. 
Mirabilis L., Wunderblume, Name einer 
zur Familie der Nyctagineen gehörenden Pflanzen: 
gattung, welche ſich durch ein langöhriges Perigon 
mit trompeten: oder vadförmigem Saum und bau: 
dig erweiterter, den Fruchtlnoten einſchließender 
Balis, jowie dadurd auszeichnet, daß die fünf 
Staubfäden in eine Scheibe verwachſen find, welche 
auf der nicht aufipringenden, nußartigen, ein: 
famigen Frucht als Krone In bleibt. Ihre 
wenigen, in den wärmern Gegenden Amerilas ein: 
heimiſchen Arten find frautartige Gewächſe mit 
gegenjtändigen ganzen Blättern und einzeln oder 
gebüfchelt — Blüten, welche von einer feld: 
artigen, fünflappigen Blatthülle umgeben find. 
Dieje im freien Yande gut forttommenden Pflanzen 
werden oft als Ziergewächſe kultiviert, bejonders 
M.Jalapa L., mit gebüjchelten, großen roten, gelben, 
weißen oder gejchedten Blüten ſſ. Jala pe), und M. 
longiflora L. aus Merifo, mit jehr langröbrigen, 
weißen, am Schlunde purpurnen Blumen, die des 
Abends einen ftarfen Wohlgeruch verbreiten. 
Miracle (frz. und engl.), |. Mirakel. 
Miraflores, Kartauje bei Burgos (f. d.). 
Mirage, (ft;.), joviel wie Luftipiegelung. 
Mirafel (lat.), Wunder. In der mittelalter: 
lichen Litteratur (ſpeziell der franz. und engl.) heißen 
SM, (frz. miracles, engl. miracles, miracleplays) 
die dramatijierten Heiligenlegenden (vgl. Engli: 
ihes Theater, Bd. VI, ©. 163, Fränzöſiſche 
Litteratur, vb. VII, S. 183, und Myſterien). 
Miramär, Luſtſchloß im öſterr. Küſtenland, 
8 km von Trieſt, auf einem in das Adriatiſche Meer 
vorjpringenden Felſen, — Eigentum des öſterr. 
Erzherzogs Ferdinand Mar, der hier 10, April 1864 
die Kaiſerlrone von Merito annahm, jebt im Befis 
des Kaiſers von Oſterreich. Das Schloß hat eine 
reihe Bibliothef, viele Reliquien des Kaiſers Max 
von rg und einen ſchönen Park mit erotischen 
Gewächſen. Die dortige Sammlung ägypt. Alter: 
tümer wurde 1883 ng; Wien gebradt. 
Miramon (Miguel), merit. General, geb. 
29. Sept. 1832 in der Stadt Merito, diente ſchon 
1847 mit Auszeihnung im ameril,.merit. Kriege, 
wurde 1858 General und bewirkte den Sturz von 
Comonfort, Mit Hilfe der Heritalen Bartei wurde 
M. 2. San. 1859 zum Präfidenten gewählt und trat 
2. Febr. jein Amt an, konnte fich in demfelben jedoch 
nur bis Ende Dez. 1860 behaupten, wurde 22. Dez. 
bei Calpulalpam von den Liberalen unter Ortega 
geihlagen und mußte Juarez weichen und ing Aus: 
nd fliehen. Im J. 1862 ſuchte er mit den Fran: 
zojen wieder zu landen, wurde von dieſen aber ſchon 
in Beracruz zurüdgemiefen und lebte bis Ende 1866 
in —— Als er Maximilians Rüdtritt für nahe 
bevorſte gr bielt, kehrte er nach Mexiko zurüd, 
ftellte ſich dem Kaifer zur Verfügung und machte im 
— — an der Spihe der kleinen kaiſerl. 
Armee mit Marimilian den ungendlichen Zug nad) 
Queretaro mit, wo er und Meja zugleich mit dem 
Kaiſer am 19. uni 1867 erſchoſſen wurden. 


Mirabellen — Mirecourt (Stadt) 


cillo, Station der Linien Jrun-Madrid und Bilbao: 
Tudela der jpan. Nordbahn, zäblt (1877) 4046 E. 

Mirande, Stabt im franz. Depart. Gers, 
Arrondijlementshauptort, linls an der Baife, Sta: 
tion der Linie Agen-Tarbes der Südbahn, iſt Sis 
eines Gerichtshofs eriter Inſtanz und eines rie: 
densgerichts, hat ein Kommunal:College, eine öffent: 
liche Bibliothet, Gerberei, Paltenbädereien und 
Handel mit Wein, Getreide, Branntwein u. ſ. w. 
und DR (1876) 3230, als Gemeinde 3812 E. 

‚ Mirandöla, Stadt in der ital. Brovinz Dlodena, 
im NND. von Modena, an ber Burana, it Si 
eines Biſchofs, hat eine Gitadelle und hübſche Bau: 
ten (Dom, Jejuitenkirche, altes Reſidenzſchloß) und 
zäblt (1881) 3029, als Gemeinde 12713 E., welche 
Neid: und Seidenbau treiben. M. war früher die 
Hauptjtadt der Grafihaft M., welche 1619 zum Her: 
zogtum erhoben wurde und 1710 an Modena fam. 

Mirandöla (Franz Pico von), Myſtiler, Neffe 
von Giovanni Pico (f. d.). 

Mirat, ſ. Meerut. . 

Mirbaneffenz, j. Bittermandelöl, Fünjil. 

Mirbel (Charles Frangois), genannt Brij: 
jeau:Mirbel, berühmter franz. Botaniker, geb. 
27. März 1776 zu Paris, widmete fi in jener 
Jugend der Malerei und beichäftigte fich erit jpäter 
bauptjählih auf Beranlafjung von Desfontaines, 
mit botan. Studien. Im J. 1808 wurde er Mit: 

lied der Franzöfiihen Akademie und bald darauf 
Brofefior an der parifer Univerfität. Bon 1816 bis 
1825 war er in der Berwaltung thätig und beichäf: 
tigte fich erſt Ipäter wieder mit botan. Unterfuchun: 
gen; 1829 wurdeer Brofefior am Mus&um d’histoire 
naturelle. In diejer Stellung machte er einige Rei: 
fen nad) England, um dort Erfahrungen über den 
Bau großer Gewaͤchshäuſer zu fammeln. In den 
legten ‘jahren jeines Lebens hatte er, teils durch 
vielfache Angriffe verbittert, teild auch durch lang- 
andauernde Krankheit geihwächt, jowohl von fei- 
ner Lehrthätigleit jich zurüdgezogen, als auch jeine 
botan. Unterſuchungen aufgege en. Gleichwohl 
blieb er bis zu feinem Tode Profeſſor und Mitglied 
der Fakultät. Er ftarb am 12. Sept. 1854 zu 
Ghamperret bei Paris. 

Durd feine wiſſenſchaftliche Thätigleit hat er 
für den Fortſchritt der Botanik in Frankreich epodhe: 
machend gewirkt, indem er die Aufmerkſamkeit fei- 
ner Schüler und Fachgenoſſen auf anatom. und 
pbyfiol. Fragen lenlte und die damalige Richtung, 
der Botanik, die rein Haffifizierende Syitematit, 
nur als einen untergeordneten Teil ber Natur: 
wiljenihaften betrachtet wiljen wollte. Jedoch ge: 
rade dadurch zog er fich viele jcharfe Angriffe zu 
und dies trug nicht unmwejentli zur Unterbrechung 
feiner wiſſenſchaftlichen Thätigleit bei. Bon feinen 
Schriften find zu erwähnen: «Traité d’anatomie 
et de physiologie vegetale» (2 Bde,, Par. 1802), 
«Exposition de la theorie de l’organisation vege- 
tale» (Par. 1809), «El&ments de physiologie 
ai et de botanique» (Bar. 1815). 

irbel (Leonide de), Pieudonym des Schrift: 
jteller3 Leon Guerin (f. d.). 

Mirditen, ſ. Mirediten. 

Mirecourt, Stadt im franz. Depart. Vogeſen, 
Hauptort eines Arrondiſſements, links am Madon, 
Station der Linien Epinal-Reufchäteau, M.:Chalin: 
drey und M.:Nancy der Ditbahn, bat einen Ge: 


Miranda de Ebro, Stadt in der jpan. Provinz | richtöhof eriter Inſtanz, Friedens: und Handelss 
Burgos, am Ebro, unweit der Mündung des Orans | gericht, Kommunal:College u. ſ. w., und zählt 


Mirecourt (Eugene de) — Mirza Schaffy 


(1876) 5266 E., welche bedeutende Spikenfabrifa: 
tion treiben, —— für Saiten- und Blas⸗ 
inftrumente und Stahlwaren unterhalten. 

Mirecourt (eig. acquot, Gugene de), franz. 
Sthriftiteller, geb. zu Mirecourt, im Depart. Hosges, 
19. Nov. 1812, leitete eine Zeit .. eine Er —— 
anſtalt in Chartres, betrat aber bald in Yaris ie 
Schriftftelleriiche Yaufbahn. Das Bamphlet «Maison 
Alexandre Dumas et compagnie, fabrique de ro- 
mans» (1845) und die «Contemporains», eine Reihe 
von biographiichen Skizzen (100 Bochn., 1854—59; 
neue Aufl., 3 Bde., 1866—67) verwidelten ihn in 
viele Prozeſſe. Ferner ſchrieb M. zahlreihe Romane, 
wie: «Les confessions de Marion Delorme» (4 Bde., 
1848), «M&moires de Ninon de Lenclos» (1852), 
«Blanche Rienzy» (3 Bde., 1859), «La marquise 
de Courcelles» (4 Bbde., 1859) u. ſ. w. Außerdem 
verfaßte er Flugichriften und Sammelwerke: «La 
Bourse, ses abus et ses mysteres» (1858), «Lettres 
à M. Proudhon» (1859), «La queue de Voltaire» 
(1864), «Avant, pendant et après la Terreur» 
(3 Bde., 1865), «Dictionnaire des sciences catho- 
liques» (1865). Später zog fih M. in ein Kloſter 
zurüd, wurde orbiniert und ging als Miſſionar nad) 
Dtabeiti, wo er 13. Febr. 1880 ftarb. 

Mirediten, Miriditen oder Mirditen, ber 
mädhtigfte albancfiihe Stamm, ber ſich leich den 
Maliſoren eine privilegierte Stellung zu bewahren 
gewußt hat. Seit Beginn des 18, Jahrh. ftehen fie 
unter eigenen Fürſten (eigentlich Kapitäne) aus dem 
Seichledt Dion Markat (1885 Brent Bib Doda). 
ah Gebiet Miredita — 1440 qkm mit 32000 

eelen, außer 1700 Mohammedanern nur Katho— 
lifen. Hauptort der M. it Orosi, ein Dorf von 
400 E. Die M. regieren ſich ſelbſt nad den alten 
Geſehzen Let Duladjinits. Sie können 6000 Be: 
wajinete jtellen und leben — von Vieh: 
zuct, doch gedeihen Weizen, Maid und Wein im 
Zande. Nach ihrer Tradition wären die M. bul: 
gariſcher Abjtammung, doch find fie jetzt vollitändig 
albanifiert und ſprechen den gegiichen Dialelt des 
Albanejiihen. Als Hilfstruppen haben fie feit 
1700 den Türlen wejentliche Dienſte geleiftet. Dal. 
Gopievic, «Dberalbanien und feine Liga» (Lpz. 
1881); Secquard, «La Haute Albanie» (Bar. 1858). 

Mirepoig, Stadt im franz. Depart. Aridge, 
Arrondifiement Bamiers, am ers, 23 km von Ba: 
miers, hat ein Kommunal:Gollege, ein großes, jchö: 
ne3 Hoſpiz, eine unvollendete Kirche mit merlwür— 
digem Glodenturm und Pr (1876) 3102, ala Ge: 
meinde 4057 E,, welche Merinozucht, Wollipinnerei, 
Tuchfabrilation treiben. In der Nähe befinden ſich 
Eifen: und Roblengruben. 

Mires (Jules), ein Durch feine ausgedehnten 
Unternehmungen befannter franz. Bantıer, geb. 
9, Der. 1809 zu Bordeaur, von israel, Abtunft, 
verband ſich nach der yebruarrevolution von 1848 
mit jeinem Landsmann und Glaubensgenofjen Mil: 
laud zu verfhiedenen Unternehmungen. Beide 
gründeten namentlich die «Caisse des chemins de 
fer», an deren Spitze M. 1853 allein blieb, nachdem 
er mit jeinem Collegen einen Gewinn von 3 Mill. 
geteilt hatte, Bald nachher übernahm er die Seine: 
Anleihe und unternahm mit Solar und andern zahl: 
reihe und verwegene Spekulationen. Namentlich 
leitete er die Hafengejellihaft von Marfeille, ſowie 
viele induftrielle Unternehmungen in dieſer Stabt, 
aud die röm. Eiſenbahnen. Im J. 1861 aber 
wandte ſich fein Glüd. Als Gerant der Eiſenbahn⸗ 
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kafle verhaftet und wegen regellofer Geſchäftsfüh— 
rung angellagt, wurde er von parijer Zuchtpolizei: 
ericht zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt, auf 
Appellation jedoch freigeiproden, Gr jtarb auf 
dem Landgute jeines Sciegerfins Rozan, Cöte: 
Rozan, bei Marſeille 6. Juni 1871. 
irgorod, Kreisſtadt im ruf. Gouverne: 
ment Poltawa, lint® am Chorol, 80 km norb: 
weitlih von Poltawa, mit 7485 E., hat Fabris 
fation von Sadleinwand, 

Miriam, der 102, Niteroid, f. u. Planeten. 

Miriditen, ſ. Mirediten. 

Mirim: Lagune, filhreiher Küjteniee an ber 
füblichiten Hüjtenftrede Brafiliens, in der Provinz 
Rio Grande do Sul, 125 km fang und 30 km breit. 
An der Weftküfte nimmt er den Rio Jagnaräo auf, 
und im. ſteht er mittelö des Sad:Gongalo in Ber: 
bindung mit der Lagune do8 Patod. Der Nio 
Jaguaräo und von da ſüdwärts die M. bilden bie 
Örenze zwiſchen Brafilien und Uruguay. 

Miropolje, Stadt im ruſſ. Gouvernenent 
Kursk, am Fluſſe Pijol, mit 10754 E., die ſich meiſt 
mit Landwirtſchaft und Schuhmacherei und etwas 
Handel beichäftigen. 

Miromw, Fleden im Großberzogtum Medien: 
burg: Streli, 20 km im SW. von Neuftrelik, 
am Mürißzſee, it Sit eines Amtsgerichts, hat ein 
großherzogl. Schloß, ein Schullehrerfeminar und 
eine Dampfjägemühle, und zählt (1880) 1892 E. 

Mirza (jpr. mirja), aus Mir (f. d.) und fade 
mit Abmwerfung ber Endfilbe zufammengeiekt, alio 
Gmirsjohn, ift eine perf. Titulatur, welche, dem 
Namen nachgeiest, den Inhaber als Prinzen von 
Geblüt, dem Namen vorgejekt aber als Schrift: 
gelebrten bezeichnet. Daher heißt Abbas Mirza Prinz 
Abbas, dagegen Mirza Schafft der gelehrte Schaift. 

Mirzapur, Hauptitadbt des gleichnamigen 
Diftritts der Divifion Benares der Lieutenant: 
Gouverneurſchaft der norbmweitl, Brovinzen in der 
indobrit. Brafidentichaft Bengalen, rechts am Gan: 
ges fowie an der Eaſt: Indian Eiſenbahn gelegen, . 
der größte Baummollmarlt Hindoftans und zählt 
(1881) 56378 E. die Teppichwirtereien, Woll:, 
Baummwoll: und Seidenwebereien betreiben. 

Der Diitrift Mirzapur zählt auf 13467,45 
qkm 1015293 E., darunter etwa 75000 Moham: 
medaner. Haupterjeugnifie find Baumwolle, 
Zuder, Indigo, Weizen, Gerſte und andere Gerea: 
lien, auch Hanf als Beraufhungsmittel. In dem 
Dijtrikt liegt auch am rechten Gangesufer bie Stadt 
Zihanar oder Chanargarh (engl. Chunar oder 
Chunargurb), mit 10154 E., fteinernen Häufern 
undeinem merkwürdigen Befeſtigungswerl auf einem 
35 m ſenkrecht aufiteigenden andjteinfelfen von 
1866 m Umfang, mit vielen Türmen, Offizierswoh— 
nungen, einem Krankenhaus, einem Gefängnis, 
einem in Stein gehauenen altertümlihen Hindu: 
tempelundeinem tiefen Brunnen. Die Feſtung ſpielte 
jeit Sultan Baber eine Rolle in der Geſchichte In: 
diens und fiel 1768 in die Hände der Briten. Unter: 
halb der Stadt liegen die Wohnungen der Europäer 
mit einer Kirche der Miſſionsgeſellſchaft und einer 
Kapelle für fath. Soldaten. Das Ganze bildet jeht 
eine NRetonvalescentenanftalt für europ. Soldaten. 

Mirza Schaffn, der Lehrer und Freund Boden: 
ſtedts (f. d.) während feines Aufenthalts in Tiflis. 
Die von Bodenjtedt veröffentlichten «Lieder des; 
Mirza —— rühren aber nicht von leßterm ber, 
fondern find Originaldichtungen Bodenſtedts. 
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Mid...» xx. in deutſchen —— ſ. Miß.. 

Miſaudrie —— .), Männerha 

Miſauthropie igrch.), —5 — Menſchen⸗ 
ſcheu; Miſanthrop, Menſchenfeind. 

Mifantla, Dorf bei Bapantla (f. d.) im merit. 
Staate Veracruz. 

Misoe (lat., abgefürzt m.) auf Rezepten: miſche; 
m., da, signa, abgefürjt m. d. s., mijche, gib, be: 
zeichne; m,, fiat pulvis, abgelürzt m. f. plv., mifche, 
made Bulver, 

Miscellaneen (Miscellen, lat.), Schriften, 
Aufläke ——— Inhalts, Vermifchtes. 

ichabelhörner oder Saasgrat heißt im 
weitern Sinne die mächtige vergleticherte } A 
fette der Penniniſchen oder Wallıfer Alpen (ſ. A 
pen 8), die fih, vom Monte-Roſa-Maſſiv durd) 
das Schwarzberg: Weißthor (3512 m) geſchieden, 
20 km lang, durchſchnittlich 10 km breit, zwiſchen 
dem Nicolai: und dem Gaaäthal nördlich bis zur 
—— der Gorner: und der Saaſerviſp vor: 
fhiebt. Im engern Sinne wird al3 M. der mit: 
telite und höchſte Teil des —— bezeichnet, 
welcher ſich mit einer durchſchnittlichen Rammhöhe 
von 4100 m und einer Gipfelhöhe von 4400 m vom 
Miſchabeljoch (3856 m) nördlich bis zur Gabelung 
des Saasgrates am Nadelhorn (8334 m) erjtredt. 
Der A Punlt der M. iſt der Dom (f. d.). 

Mifchfarbe nennt man in der Optik eine ſolche 
Farbe, weldhe aus der Bereinigung zweier oder meh: 
rerer verichiedener einfacher Speltralfarben ent: 
ftanden iſt; jo 3. B. geht aus der im Brennpunkt 
eineö Hohlſpiegels ober einer —— erfolgen⸗ 
den Verbindung einfach blauer und gelber Licht— 
ftrahlen ein zujammengefebtes, gemiſchtes oder he: 
terogenes Grün hervor, welches fi von dem ein: 
fachen oder homogenen Grün bes Speftrums da: 
durch unterjcheidet, daß es fd mittel3 Prisma in 
feine Beltandteile "Blau und Gelb egen läßt, 
was beim einfahen Grün nicht der Fall iſt. Die 
Körperfarben find in der Regel M., die fi) durch 


ein Olasprisma zerlegen lafien. 
ifchfutter, |. Gemenge. 
Mi | e, |. Farbige 
Miſchma Mae: hi Bistuit unb up 
u ilzhutfabrikation, Bd, VI, ©. 8 


Zalmud [Damascus, 

Mie es, fo weit unfere Kunde 

reicht, fein vr olut unvermifchtes Bolt gegeben hat, 
ebenjo hat es nie eine Sprache Den welche ab: 
folut rein und von den Spraden der Nachbarn un: 
beeinflußt geblieben wäre; wie man beinahe jedes 
Bolt in gewiſſem Simme als gemifcht bezeichnen 
kann, nr man auch jeder Sprache das Prädikat 
einer M. beilegen. Man wendet jedoch dieſe 
Namen mit einer gewifien Einſchränkung an, indem 
man dort, wo der Organismus das aufgenommene 
fremde Element fi) affımiliert, d. b. dem ein: 
heimijchen Element homogen umgeftaltet bat, den 
Zerminus fallen läht und ihn bloß dort anwendet, 
wo beide Elemente mehr oder weniger unvermittelt 
nebeneinander vorfommen und das Einfließen bes 
fremden Elements keinen Abſchluß zeigt. So it 
3. B. das Deutſche, troß der Aufnahme —— 
—**— aus dem Lateiniſchen in den erſten chriſt— 
lihen Jahrhunderten, feine M., da dieſe Wörter 
dur die ihnen gegebene echt germanifche Laut: 
geitaltung dem deutſchen Sprachſchatz ajfimiliert 
werden und eine gewiſſe Begrenzung zeigen, infofern 


ra re ), eingemadte Aorilofen aus 
na, 
Miichi e. 


— Miſeno 


. | fie nur zn n aufgenommen wurden, weil das 
entiprechende deutiche Wort ganz fehlt. Man tann 
auch in dieſem Sinne das Franzöſiſche, das Eng- 
lifche, ja aud das Wagyartide nicht als M. br 
zeichnen. Dagegen ijt dad Osmanijch: Türliihe 
eine M., da der aus dem Arabiihen und Pet— 
fiichen aufgenommene Wortihat bier nicht bei: 
mich geworden ift und auch nicht abgeichloffen vor: 
liegt. Ebenjo war bas mit franz. Wörtern reichlich 
verjegte Kauderwelſch, defien die gebildeten Dent: 
ſchen des 18. Jahrh. ſich bedienten, eine M. Im 
Altertum war eine ſolche M. das fog. Pehlewi, ein 
ti. Dialekt, deſſen Wortihak von aramäifchen 
ormen wimmelte. Auch das Idiom ber heutigen 
Sigeuner iſt eine M. 
roß der Miſchungen mit fremden Elementen, 
welche oft 80 Proz. ja noch mehr erreichen lonnen, 
bleibt in der Regel das grammatische Gebäude eimer 
sie unangetaftet, und biefes bildet den eigent: 
lichen Charalter einer Sprade, nad welchem fie be: 
urteilt und klaſſifi * werden muß. Wenn man 
aud das Demanif :Zürlifhe derart fpreden und 
ichreiben kann, daß fein einziges türkiſches Wort 
vorfommt, fondern bloß perfifche und — und 
nur, die Flexionsendungen und bie Kouftruftion 
allein an das gi . erinnern, He bleibt ern 
maniſch⸗Türliſche ets ein türtij cher Dialelt 
und wird —* —— rabiſch oder Eine 
ae * zwei — —— tammatif yitenmen 
ed nie gegeben; b iſt ae fo wie die 
—52 eines Individuums von zwei 
ur — 
(die na —* “nn — die ge ver: 
te 2 er gleit einer gleicha 
—— ee bie Cigenfgaften der Stone, aus aus 
fie heruorging, in gemilbertem Grabe zeiat. 
Dei findet bei der M. keine Sättigung ftatt, und 
e3 fcheint, ala Tönnte man zwei oder mebrer: 
Fuge feiten in beliebigen V iſſen miſchen. 
bei denen dies der Fall iſt, *3 zu den 
phyſil. Prozeſſen, denn bie —— erfolgen nur 
nad genau bejtimmten ——— ne. 
Stöhiometrie) unter —— 
ihrer äußern und innern Eigenſchaften. 
Miſchungẽrech — * wie Alligations 


nung (bar. 
— (lat.), miſchen; miſcibel, miſch 
Misdemsanour (engl., «übles Betragen ®), 
im engl. Recht foviel wie Vergehen im Gegenfai; 
zu Felony (f. unter $elonie). 
Misdroy, Ditieebad auf der Norbweitlüite der 
ommerfchen Inſel Wollin, in anmutiger Lage zwi: 
{hen ge ——— Anhöhen, mit ſchoöner neuer 
Kirche und (1880) 1253 E., eins der befuchteften 
— guten —— 
———— ), Einlage (von Kapuai), Einſat 


(beim Spiel). 
Mise en pages (fr;.), in ber Buchoruderei 
das ee des Spaltenfahes, Formieren in 
Fr das Geſchäft des Metteur en pages (f. d.). 
Mise en scoöne ifrz.), Inſcenierung, Einridjs 
ur AH Stüds zur Bühnendaritellung. 
ifelfucht, foviel wie Ausjak. 

Mifeno (Kap Mifeno), das in 6,7 km = 
fernung im ND. von der Infel Procida fteil zu 
Meer abfallende Borgebirge, mit welchem ber 
von Neapel im Weiten beginnt. Die 33* 
Tuffmaſſen, unterhalb deren Trachyt zu re Ber 
erheben fih zu einer fait ifolierten Felsmah 


Misera contribuens plebs — Mifpel 


welche ähnlich dem Fels von Gibraltar durdy eine 
niedrige Yandenge (Miniscola genannt) angeheftet 
erſcheint. Der nördl. Abhang ijt angebaut und hat 
einige Ruinen, wie die eines Theaters; auf der 
Höhe ragt ein mittelalterliher Turm aus dem 
Reben: und Feigenwalde; am ſüdl. Abbang liegt 
ein mittelalterlihes Kaftell, Von der Villa des 
Lucullus, in welcher Tiberius ftarb, find Nuinen 
. vorhanden. Weſtlich vom Fels lag am Strande die 
durch die Sarazenen zeritörte Stadt Mifenum, 
deren Gräberitraße, der jog. Mercato del Sabato, 
ſich durch ein Thal quer zum weitl, Golf zieht. 

Misera contribuens plebs (lat.), d. h. 
das arme, fteuerzablende Volk, Citat aus dem 
1514 erjchienenen «Decretum tripartitum» des 
ungar. Juriſten Verböczi. 

Mifere (fr;.), Elend, Not, Sammer, 

Miſerere (lat., Dale erbarme dich), ein kath. 
Kirchengeſang, der 57. Pſalm, welcher in der Bul: 
gata mit den Worten beginnt: «Miserere mei, do- 
mine». Bejonders berühmt iſt die Kompofition bes 
M. von Allegri (f. d.). 

Miferere, Ileus oder Kotbrechen, in der 
Heilkunde derjenige Zuftand der Berbauungsorgane, 
bei weldem nad) UOTSRESERRNGEREN heftigen Bor: 
boten (bertnädiger Stuhl: und Blähungsverhal: 
tung, Bauchauftreibung, —— Wurgen 
u. ſ. w.) endlich Maſſen vom Geruch und Ausſehen 
des Kots ausgebrochen werden. gu Zuſtand 
Da ſtets auf Undurdgängigleit Darm: 
fanal3, mag diefe nun durch einen eingellemmten 
(innern oder äußern) Eingeweidebruch, oder durch 
eine neung, Verfchlingung oder einander: 
fchiebung des Darmrohrs, oder ..n. tzünbung 
oder —— des Darms (letzteres der ſog. ſpon⸗ 
tane Ileus) entſtanden fein, und iſt immer ein de 

efãhrliches Symptom, welches fchleunige ärztli 
Dile erfordert. In manchen diefer Fälle gelingt es 
noch, durch chirurgiſche ationen (Bruchſchnitt 
Baudichnitt) Sitte ſchaffen, in andern ur 
reichliche und —. Klyſtiere (von laltem oder 
Eiswafler, Bleiwaſſer, Luft) oder durch innerlich 
gereihte Eisftüdchen und Opiate das vorhandene 
medan. Hindernis zu befeitigen. (5. Darmver: 
u edel But Te hlingung.) 

ö oordia (lat.), Erbarmen; in Klöjtern 
eine ausnahmäweife von der ftrengen Ordensregel 
verſtattete Abweichung; Misericordiae, Stühle 
für Alte und Schwache zum Siken beim Gottesbienit. 

ericordia, früher Bezeihnung für einen 
Dold, mit dem man dem niedergeworfenen Gegner 
den Gnadenſtoß gab. 

Mifericordiad Domini (lat., «bie Barmber: 
zigleit des Herrn»), der zweite Sonntag nad) Oftern, 
u I Anfangsworten der Meſſe (Pſalm 89, 2). 

iſes (Dr.), Pſeudonym für ©. Th. Fechner. 

Mifiones (El Territorio de las) das Gebiet 
der Millionen, f. unter Corriente3, 

Mifithra oder Mistra hieß ein Schloß, wel: 
ches im J. 1248 der franz. Fürft von Morca, Wil: 
helm von Villehardouin, eine Stunde weftlid von 
dem byzant. Laledämon auf einem Vorberge des 
Taygetos anlegte; diefer (urſprünglich flamifche) 
Name *38 auf die Stadt über, die nun am 
Fuße des Schloßbergs entitand und das alte Pace: 
dämon allmählich abjorbierte. Seit 1262 fiel M. 
wieder in die Hände der Paläologen und war jeit: 


dem der Sib der griech. und jpäter der türk, Behör— 
den in Lakonien. Das jeit 1834 gegründete mo: 
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derne Sparta hat feinerfeits die Stadt M. wieder 
abforbiert, die jet nur etwa 1000 E. zählt. 
Miſiwri, das alte Meſambria, Stadt in der 
türk, Provinz Dftrumelien, am Schwarzen Meer, 
ſüdweſtlich vom Vorgebirge Emineh, hat einen Hei: 
nen Hafen und 3000 meilt griech. E. 
‚ Miskolez, Hauptitadt des Komitat? Borſod 
in Ungarn, bedeutender Handelsplatz, Station der 
Linien Hatvan-Kaſchau, M.-Diös-Györ, M.: 
Büspöl-Ladany und M.:Bänreve der Ungariſchen 
Staatsbahnen, in einem vom Bache Szinva bewäj: 
jerten Thal gelegen, ift Sit der Komitatsbehörden 
und einer reform. Superintendentur. Der Ort zählt 
(1880) 24319 magyar. E., hat ein reform. Über: 
gymnaſium, einkath. undeinluth. Untergymnalium, 
eine Real: und Bürgerfhule, drei höhere Töchter: 
ſchulen, eine Synagoge, ein Boltamt, ein ungar. 
Theater undan bemertenswerten Gebäuden das Wi. 
noritenklofter mit feiner Kirche, die Pfarrklirche, die 
pri . Kirche, die Kirchen der Lutheraner und Re: 
ormierten, das ſchöne Kranlenhaus, das neu auf: 
geführte ‚ftädtifche Zinshaus u. f. w. Der Haupt: 
erwerb der Bevölferung befteht, neben Ausbeutung 
bedeutender Steinbrühe, im Handel mit Wein, 
Getreide und Leber, ſowie in ftartem Weinbau; 
ferner in Bieh- und Bienenzuht und Aderbau. 
Auc unterhält man vier große Jahrmärkte. 
‚ lat. Name von Meißen. 
Mifoceo, ſ. Mefocco. a paafler. 
Mifogamie (ar.), Eheſcheu; Mifogam, 
mie (grch.), Weiberhaß, Weiberfchen. 
Mifol oder Myfol, eine der ſog. Papua: 
Inſeln vor dem Weftende von Neuguinea, nörd⸗ 
lih von Geram, 1739 qkm groß, ‚gebiraio und 
fruchtbar. Die Hüftenbewohner find Mohammeda⸗ 
ner, werden von eingeborenen Rabf be cht 
und ſprechen die allgemeine Nord: prache. 
Böllig verſchieden von dieſer iſt die Sprache der 
hner im Innern. 
Miſologie igrch.), Vernunfthaß, beſonders das 
Verfahren, der Vernunft alle Fähigkeit abzu: 
fpredhen, ein Urteil in Saden der Religion abzu—⸗ 
geben; Mifolo 9, Bernunfthaffer, Obflurant, 
Mifoponie (grdy.), Arbeitsſcheu. 
Mifopfychie (gr.), Lebensüberdruß. 
Miſoxenie (grch.), denhaß, Ungaſtlichleit. 
Miſpel (Mespilus L.) heißt eine zur 12. Klaſſe 
des Linneſchen Syftems umd zu den Domaceen ge: 
örende Pflanzengattung, deren zwei bis fünf Grif: 
el unten miteinander verſchmolzen find, auf der 
ucht aber voneinander getrennt erfcheinen. Sie 
begreift dornige Sträuder oder Bäumden, die 
dur Kultur ihre Dornen verlieren, Die unter: 
feits filjigen Blätter find ganz, die ziemlid) großen, 
weißen Blüten ftehen einzeln an der Spibe kurzer 
Zweige und haben fünf blattartige Kelchzipfel, und 
die aus dem unterftändigen ————— hervor⸗ 
ehende Apfelfrucht enthält zwei bis fünf knochen⸗ 
rte, einſamige Steinkerne. Von dieſer arten: 
armen Gattung wird die in Deutſchland ſowie in 
re Are gas Südeuropa einheimiihe ge: 
meine Mijpel (M. Germanica Z.) bei uns in 
Gärten häufig als Dbftbaum kultiviert. Die 
Früchte (Mifpeln) find aber aud bei völliger 
Neife fehr berb und werben exit jpäter durch 
Liegen, wenn fie durch eine Art Gärung teigig ge: 
worden find, wodurch; fie einen weinartigen Ge— 
ihmad befommen, oder durch Froit als Obſt ge: 
nießbar. In den Gärten unterſcheidet man als 
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Sorten die gemeine Öartenmifpel, die große Gar: 
tenmiipel oder holländ. und die M. ohne Stern. 
Das Holz des Stamms ijt fehr zähe und daher > 
Dredslerarbeiten wie auch, beim Mühlenbau_ jehr 
braudbar. Die M. ijt eine jehr langfam wachſende 
Holzart. Sie wird gewöhnlich durch Pfropfen auf 
Weißdorn, Birne oder Quitte vermehrt, da die An: 
zucht aus den fehr langſam, oft gar nicht feimen: 
den Samen (Steinfernen) eine jehr langwierige iſt. 

Mispidel, ſ. unter Arfen, 

Misraim, ſ. Mizraim. 

Misrata, joviel wie Masrata. , 

Miss (enaol.), Fräulein, in England Prädikat 
jeder unverheirateten Dame, welche nicht Anſpruch 
auf den Titel Lady hat. M. wird vor den Tauf— 
namen, bei der ältejten Tochter einer Familie jedoch 
vor den Vatersnamen geſeßt. (Vgl. Mistress.) 

Miss., offizielle Ablürzung des nordamerif, 
Staat? Miſſiſſippi. 

Mik... (altd. missi, engl, mis, fr}, mes, ver: 
wandt mit mijjen), deutſche Vorfilbe mit dem 
Grundbegriff des Trennens, Verlegend, Verfeh— 
leng, daher im Sinne von unrecht, falſch, verfehlt; 
e3 bezeichnet 1) eine Verſchiedenheit, mangelnde 
Übereinitimmung, bejonders ſofern ſie fehlerhaft 
und widrig iſt (3. B. mißhellig, mißfarbig, miß- 
tönen), 2) Entfernung, Abwendung, Trennung, 
Verfehlung des Ziels, finnverwandt mit ab, fehl 
6 B. mißraten, Mißgriff); 3) Abweichung von der 
Regel, Unvolltonimenheit, Berjehen, gehler Miß⸗ 
geburt, Mißgeſtalt, mißlaunig, mißbrauchen); 
4) den Mangel oder die Abweſenheit des im Grund: 
wort enthaltenen Begriffs, finnverwandt mit un..., 
ent..., nicht (34.8. Mißgunſt, mißbilligen, miß: 
trauen, mißfallen, mißvergnügt). 

Missa, j. Meſſe. : 

„Miffalen (lat.) oder Meßbücher heißen in ber 
zönı.:fath. Kirae diejenigen liturgiichen oder got: 
tesdienitlihen Bücher, welde die von der Kirche 
geordneten Meſſen für alle Sonn: und Feittage, 
ür bejondere Gelegenheiten, 3. B. an die Toten: 
eier, die evang. und epiftoliichen erifopen, Ge: 
bete und den Meflanon enthalten. Der röm. 
Biihof Gelafius (geft. 396) jammelte die Gebete, 
deren man ſich vor jeiner Zeit bei dem Mehopfer 
bediente und die man al3 aus der Zeit der Apojtel 
ftammend anfab, bradte fie in eine bejtimmte Ord— 
nung und fügte ihnen neue Offizien folder Heiligen, 
beren Kultus binzugelonnmen war, bei. Dieje 
Sammlung batte den Namen « Sacramentarium 
Gelasii», Gregor d. Gr. verbejierte diefe Samm— 
lung, entfernte einige Gebete und fügte neue hinzu. 
Das Tridentiniſche Konzil veranjtaltete eine neue 
Revijion, und eine weitere rohe dann noch zwei: 
mal, 1604 durch Clemens VIII. und 1634 durch 
Urban VIII. Neben diejem römischen M. beitehen, 
und zwar jchon von [rüber Zeit an, M. für be 
jtimmte Diöcefen und für einzelne religiöfe Orden. 

0 3. D. haben in Deutihland Mainz, Köln, 
Münfter u. a. ihre eigenen Meßbücher. Die alten 
M. vor der Erfindung der Buchoruderlunft wur: 
den oft auf das prächtigſte geichrieben, mit den 
Ihönjten Jnitialen und Miniaturen geſchmückt und 
mit den koſtbarſten Einbänden verfehen. Ungefähr 
zwei Jahrhunderte vor Erfindung der Buchdruder: 
lunſt entitand eine Art —** got. Buchſtaben 
Mönchsſchrift), mit welchen man die M. ſchrieb; 
ſie wurden, als die Buchſtabenſchrift wer war, 
nahgejchnitten und zum Drud von Mehbüchern 
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gebraucht, weshalb eine gewiffe Art größerer Typen 
den Namen Miſſalbuchſtaben führt. 
Miffaltype, ſ. Mönchsſchrift. 
Mißbildung (Monstrositas) nennt man in der 
Tieranatomie diejenige Abweichung von der nor: 
malen Bildung des Organismus, welche eine Unt- 
jtellung oder eine abnorme Lage oder eine Bebin- 
derung der Funktion der Organe bedingt und jıc 
in ihrer Entitehung auf eine Störung der eriten 
Bildung zurüdführen läbt (Bildungsfebler, 
Vitium primae formationis),. Mit dem Namen 
der M. bezeichnet man aber nicht bloß die betrei: 
fende Abweichung von der äußern Form und Bil: 
dung, jondern häufig aud den dur eine jolde 
Anomalie entitellten Fötus —— mon- 
strum), welcher entweder infolge unvolllommener 
Entwidelung und Vertümmerung lebenswichtiger 
Organe der Lebensjähigleit entbehrt oder nur ge: 
wiſſe Junktionsitörungen einzelner Körperteile dar: 
bietet. Dan unterideidet Mißgeburten mit über: 
zäbligen oder außerordentlih ſtark ausgebildeten 
Gebilden, 3. B. Hände mit jehs Fingern u. dgl. 
(monstrositates per excessum), ſolche, an denen 
einzelne Teile, 5.8. Gehirn, Gliedmaßen, Gin: 
geweide, fehlen (monstrositates per defectum), 
und endlich ſolche mit falſcher Yagerung der Or: 
gane, 3. B. das Herz auf der rechten Seite, die 
Leber links (monstrositates ‚per situm transver- 
sum). Die Fälle, wo e” Früchte in der Weile 
verwachſen find, daß z. B. nur ein Yeib, aber zwei 
Köpfe, ein Kopf und mehr oder minder volljtändig 
zwei Zeiber vorhanden, bezeichnet man als Doppeı- 
mißgeburten, Am bäufigiten findet fi die mangel: 
baft ausgebildete Frucht, und gerade dieje ijt es, 
von deren Bildung man fih Rechenſchaft geben 
kann. Man hat in vielen M. nur halbfertige, auf 
einer frühen Stufe der Entwidelung jteben geblie: 
bene Früchte erfannt. So weiß man 5. B., dab ſich 
das Gefiht aus mehrern, von beiden Seiten der 
Wirbelfäule einander entgegenwadienden Bogen 
bildet, die Schließlich miteinander verſchmelzen; ge: 
ſchieht dies nicht, jo bleibt die Lippe, ſelbſt der 
Rachen der Yänge nad) gejpalten und jtellt jo die 
Hajenjcharte und den Wolfsradhen dar, In andern 
Fällen führen eigentümliche Lagerungsverhältnifie 
der Frucht im ——— Verjtümmelungen ber: 
bei. So kann die Umſchlingung eines Beins oder 
Arms mit der Nabeljchnur oder gewiflen Teilen 
der Gihäute eine Vertümmerung, ſelbſt eine völlige 
Amputation des Gliedes herbeiführen. Dieje Art 
der M. nennt man nad) ihrer Entjtehung auch Hem: 
mungsbildungen. j 
In früherer Zeit ſchrieb man die Entjtehung fol: 
der und anderer Mifgeburten gern dem jog. Ber: 
jeben der Schwangern zu. Es bat fi indes 
herausgeſtellt, daß die — der Frucht in 
den allermeiſten Fällen ſchon viel früher unter— 
brochen geweſen fein muß, als zu der Zeit, zu mel: 
her das Verſehen ftattgefunden haben joll. Im— 
merhin iſt aber die Vermutung nicht völlig in Ab- 
rede zu jtellen, dab Gemütserregungen (Schred, 
Sorgen) der Mutter in jo früher Zeit Einfluß auf 
den Entwidelungsgang der Frucht haben können. 
Meit jiherer fönnen frankthafte Beränderungen der 
er allgemeine oder örtliche Strant: 
eiten der Mutter, äußere mechan. Einwirkungen 
(Stoß, Schlag, Fall auf den Unterleib), ferner Ent: 
artungen der Eihäute und gewiſſe, namentlich ent: 
zündliche Krankheiten des Embryo jelbjt als erite 
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Urſache einer abnormen Entwidelung der Frucht | jtande befindlichen, wie auch einer geiftestranfen 


bezeichnet werden. Die Lehre von den M. wird als 
Teratologie bezeichnet, 

Litteratur. Förſter, «Die M. des Menjchen» 
(nebit Atlas, Nena 1861); Gurlt, «über tierische 
SM.» (Berl. 1877); Ahlfeld, «Die M. des Menichen» 
(2 Abichn. mit Atlas, Lpz. 1880—82). 

Mikbildungen oder Monitrofitäten, auch 
DBildungsabweihungen, nennt man im wei: 
teften Sinne alle abnormen Beränderungen in der 
Form einzelner Pflanzenteile. Dieielben können 
entweder durch pflanzliche oder tieriiche Paraſiten 
hervorgerufen werden oder durch andere Einflüfle, 
wie allzu — oder mangelhafte Ernährung 
ır. dal. oder auch ohne äußere Umſtände durch 
Variation entitehen. In eriterm Falle tritt ent: 
weder infolge des Eingriffs der Barafiten eine Ver: 
— Verſchrumpfung oder eine völlige Zer— 
ſtörung der befallenen — — ein oder es 
bilden ſich Anſchwellungen, Hypertrophien u. dal., 
die man allgemein unter dem Namen Gallen 
oder Cecidien zuſammenfaßt. (Näheres ſ. unter 
Gallen und Bilanzentrantheiten.) Die: 
jenigen Veränderungen, die durch andere Umftände 
bewirkt werden oder die in der Natur der Pflanze 
begründet liegen, find äußerit mannigfaltiger Art. 
Die Betradhtung derfelben bildet einen bejondern 
Teil der Lehre von den Pilanzenkrankheiten oder 
der Bilanzenpathologie und wird gewöhnlich als 
Teratologie bezeichnet. Hierher gehören unter 
anderm die Erfheinungen des Rieſenwuchſes, 
Zwergwuchſes oder Nanismus, der Ber: 
bänderung oder Fasciation, ferner die ver: 
jchiedenen Beränderungen der Blüten, wie die fog. 
Belorienbildung, die VBergrünung oder 
Chloranthie, die abnorme Vermehrung oder Ber: 
minderung einzelner Blütenteile, wie fie 3. B. bei 
der Füllung der Blüten auftritt. Auch die 
vermehrte Anofpen: oder Sproßbildung, die joa. 
Polykladie, ſowie die Sproſſung oder Pro: 
liferation find bieer iu rechnen, 

Für die vergleichende Morphologie haben die M. 
infofern eine Bedeutung, ald man in manden Fäl: 
len daraus erjehen kann, in welcher Weiſe eine 
Nüdbildung gewijjer Pflanzenteile ftattfindet; fo 
fann man 3.8. aus der VBergrünung oder blatt: 
artigen Veränderung der Staubgefähe erkennen, 
dab diefe Organe wirklich den Charakter eines 
Blattes tragen, was man übrigens mit Sicherheit 
nur aus den Stellungsverbältnifien an der Blüten: 
achſe jchließen fann. Dieſe Bedeutung der M. für 
die vergleihende Morphologie ijt jedody vielfach 
überfhäst worden und insbeſondere find es die in 
der Blüte auftretenden Veränderungen in der Zahl 
der vorhandenen Organe und in der Geitalt deriel: 
ben, welche zu jehr gewagten und zum Teil ganz 
—— 31* Anlaß gegeben haben. 

ifbrauch (d. h. der falſche, ſchlechte Ge: 
brauch, den man gegenüber einer Perſon oder von 
einer Sache macht) kommt civilrechtlich dahin in 
Betracht, daß, wie das Sprichwort «Mißbrauch 
macht feine Gewohnheit» jagt, aus mißbräuch— 
lihen Handeln keine Rechte entjteben und nad 
einem andern Spridwort: «Abusus(.) non tollit 
usum», der möglihe M. einer Einrichtung nicht 
den Vorteil einer richtigen Benusung aufhebt und 
deshalb nicht von — einer ſolchen Maß: 
regel abhalten darf. Strafrechtlich bedroht iſt M. 
einer in einem willenlofen oder bemußtlofen Zus 


Frauensperſon (Reichsſtrafgeſezbuch, $. 176 fa.), 
ferner der M. des Anjehens, wodurd jemand zu 
einer ftrafbaren Handlung vorjäslich beftimmt wird 
($. 48) und der M. der Amtsgewalt ($. 339), wel: 
cher vorliegt, wenn ein Beamter bei Anwendung 
ibm zuſtehender Zmwangsmaßregeln die hierfür 
durch Geſeß und Dienftinftruftionen gegebenen Vor: 
ſchriften verlegt. 

Mikgeburt, ſ. unter Mißbildung (joolog.). 

Mikgunft, |. unter Neid. 

Mikhandlung it im allgemeinen jedes der 
Moral widerjprechende Thun, im rechtlihen Sinne 
dagegen eine ftrafbare Gewalt wider die Perſon, 
durch welche die Ehre, die Geſundheit, die freiheit 
verlegt oder felbit das Leben bedroht wird. Je 
nad dem Zwed und Erfolg find M. als Injurien, 
Körperverleßungen (ij. d ‚Gewaltthätigkeit und 
Nötigung (crimen vis), Mißbrauch amtlicher Be: 
fugnifje zu beurteilen, auch bei Notzucht, Raub und 
Erpreſſung als erſchwerender Umſtand in Betracht 
zu nehmen. Strafbar iſt auch die öffentliche, Sirger: 
nis erregende, bo&hafte Quälerei und rohe M, von 
Tieren (Reichsſtrafgeſetzbuch, S. 360). 

Mikheirat (im Mittelalter dis aragium,, frz. 
mesalliance genannt) wird eine jtandesungleiche 
Ehe dann genannt, wenn der ftandesniedere Che: 
gatte nicht den Nang und die Würde des jtandes: 
höhern erhält und die Kinder aus ſolcher Ehe von 
der Thronfolge und den Succeſſionsrechten in die 
—— und Fideilommißgüter ausgeſchloſſen 
bleiben, Urfprünglid waren bei den german. Böls 
fern nur die Chen zwiſchen reien und Unfreien 
verboten oder doch mit dem Nachteile bedroht, daß 
die Kinder «der ärgern Hand folgten», d. h. unfrei 
wurden. Erſt während des Mittelalters fam, vor: 
züglich unter dem deutſchen Herrenitande (hoben 
Adel) die Anfiht auf, daß die Kinder eines Man- 
nes vom Herrenitande und einer Frau von bloß 
rittericha Die Abkunft auch der ärgern Hand 
folgen. Während der «Sadjjenipiegel» noch die 
ältere und freiere Meinung vertritt, dab die Kinder 
von zwei freien Eltern immer dem Stande bes 
Vaters folgen, haben der «Spiegel deutſcher Leute» 
und der « Schwabenjpiegel » dieje ſtrengere Anficht, 
welde dem Selbitgefühl der dynaſtiſchen Häufer 
zufagte. In den legten Jahrhunderten war viel 
Streit darüber. Die Agnaten eines Herrn ſuchten 
die Stammgüter für fih in Anſpruch zu nehmen 
und das Succeſſionsrecht der Kinder aus ungleicher 
Che zu beitreiten. In manchen Fällen halfen die 
Kaifer nad, indem fie der niedern rau eine 
Standeserhöhung verliehen. In andern Fällen ge: 
lang es einzelnen Herren, die Anerkennung ihrer 
Che mit einer Frau, die nit dem Herrenjtande 
angehörte, von den Agnaten zu erlangen und da: 
durch derjelben volle Wirktjamteit zu ſichern. Die 
Verwirrung in der Theorie und Braris blieb groß 
und wurde durch die Wahltapitulation Karls VII. 
von 1742 nur unvollitändig gehoben. Durch bie: 
felbe wurde dem Kaijer unterjagt, bei unjtreitig 
notoriicher M. den Mangel durch Standeserhöhung 
zu bejeitigen. Was aber notoriihe M. jei, ward 
wieder beitritten. Die einen hielten nur Ehen eines 
Mannes vom Herrenitande mit einer Unfreien, 
andere auch mit einer freien Frau von bäuerlider 
oder ſonſt niedriger Herkunft, noch andere mit einer 
Frau aus dem Handwerkerſtand für eine unftreitig 
notorijche M., nicht aber eine Che mit Frauen von 
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niederm Adel oder aus einer Beamtenfamilie. | ging die kath. Heidenmiſſion faſt überall ſtark zu— 
Mieder andere wollten den Begriff auch auf dieje | rüd, als Portugal und Spanien durch die Nieder: 


Klaſſen un Manche fürftl, Hausgejeke er: 
tlärten fogar 1 e 
M. hat nur noch für die regierenden und für die 
ſtandesherrlichen Häufer eine relative Geltung. Auch 
eine M. iſt jedoch eine wahre Ehe und die Frau hat 
das Recht auf Unterhalt. Vgl. die Schriften über 
M.von PBütter (Gött. 1796) und Zöpfl (1853), jo: 
wie Göhrum, «Geſchichtliche Darjtellung der Lehre 
von der Gbenbürtigteit» (2 Bde., Tüb. 1846). 
(S. Ebenbürtigteit.) 

Miffilien (lat.), Dinge, welche früher, To ſchon 
in Nom von den Kaiſern, bei feierlichen Gelegen: 
heiten als Geſchenk unters Volk geworfen wurden. 

Miffinnippi, Fluß, ſ. Chburdill. 

Miffion (nnere), j. Innere Niffion. 

Miffion (lat., d. i. Sendung), heißt vorzugs⸗ 
mweife die durch ausgejandte Prediger (Miſſio— 
nare) ausgeübte Thätigfeit zur Gewinnung nicht 
hriftl, Völler für die hriftl, Religion. Genauer 
bezeichnet man diefe Thätigkeit al3 Äußere Mif: 
ion im Unterſchied von der Innern Mijfion 
(j. d.), welche ſich die Aufgabe jtellt, die äußerlich 
der chriſtl. Kirche angehörenden, aber ihr innerlich 
entfremdeten Streife zu lebendiger Neligiofität zu: 
rüdzuführen. 

Die Geſchichte der M. fällt zufammen mit ber 
Geſchichte der Ausbreitung des Chriſtentums. Am 
eifrigiten ward die M. von der ältejten chrijtl. 
Kirche betrieben, welde dem Vorbilde der Apojtel 
nadeifernd, ie Laufe dreier —— das 
ganze röm. Reich mit dem Evangelium erfüllte. 
Später, im 7. Jahrh., ragt beſonders die brit. 
Kirche durch eifrige Thätigkeit für die M, hervor. 
Nahdem Europa chriſtianiſiert war und Durch die 
Herrihaft des Islam in den angrenzenden Teilen 
Aſiens und Afrikas die Miffionsthätigleit in die: 
ien Gegenden gehindert blieb, ruhte mehrere Jahr— 
hunderte hindurch die M. fait ganz. Erjt die großen 
Entdedungen im_15. Jahrh. gaben der M. einen 
neuen Anſtoß. Die Neformationszeit nahm vor: 
übergebend fajt alles Intereſſe für fıch in Anſpruch. 
Hernady aber war jede der geionderten Kirchen 
darauf bedacht, auch auf dieſem Gebiet die andern 
zu überflügeln. 

Seit dem 13. Jahrh. lag die M. in der Hand 
verjhiedener Orden, beionders der Bettelmönde. 
Ihnen wurden für die Miffionsthätigkeit gewiſſe 
Satultäten geftattet, d. h. ihnen felbjt die Beobach 
tung mander Ordensregeln erlafien und ben von 
ihnen Belehrten feine jtrenge Beobachtung aller 
lirchlichen Vorſchriften auferlegt. Als Objekt der 
Miffionsthätigleit wurden nicht bloß alle Heiden, 
jondern alle Atatholifen, alſo aud alle Keher 
und Schismatifer angejehen. Mit bejonderm Gifer 
haben fid) die Jeſuiten der M. gewidmet und vor 
allem durch weitgehende —— an die vor⸗ 
gefundenen Vorſtellungen zum Zeil glänzende äußere 
Erfolge erzielt. Bapft Gregor XV. ſehte am21. Juni 
1622 als oberite leitende Inſtanz für alle Miſſions 
angelegenheiten die «Congregatio de propaganda 
fiden ein. Die Stiftungsbulle unterjtellt ihr ebenfo 


gut die M. unter den Brotejtanten als diejenige | 


unter den Heiden. (S. Bropaganda.) 
Beſonders glänzende Erfolge hatten die Jeſuiten 


lande und England in der Herrſchaft zur See ver— 


olche Ehen als M. Der Begriff der | drängt wurden und bat ſich erſt in unſerm Jahr— 


hundert im Gegenſatz gegen die erſtarkende prot. WM. 
wieder zu fräftiger Thätigleit aufgerafit. In 
Amerila ift Canada und Mittelamerita das wich 
tigfte Gebiet der kath. Kirche. Vgl. «Die latholiſchen 
M.» (Zeitichrift, jährli 12 Hefte, Freiburg i. Br.); 
Hahn, «Geſchichte der katholiihen Mi.» (5 Boe., 
Köln 1857—63); Kaltar, «Geſchichte der fatboli: 
ihen M.» (deutih, Erlangen 1867); Warned, 
«Brot. Beleuchtung der rönı. Angriffe auf Dieevang. 
Heidenmijfion» (2 Tle., Güters u 18841— 85). 
Auf prot, Seite wurde die erjte nennenswerte 
M. im Anfang des 18. Jahrh. von Dänemark aus 
unternommen, wejentlich unterjtükt von Deutſch— 
land aus und zwar durch die Freunde des Halle: 
Peer ee nseıad. König Frievrih IV. beſchloß, 
en Heiden in feinen ojtind. Befisungen (Trante: 
bar) das Evangelium verfündigen zu lafjen. Durch 
feinen Hofprediger Lütlens gewann er für dies 
Werk zwei Kandidaten der Theologie aus den Krei⸗ 
fen de3 Pietismus, Bartholomäus Ziegenbalg und 
Heinrich Plütihau, welche Nov. 1705 ſich nad) Dit: 
indien einjchifiten. Der König von Dänemart 
feste auch 1714 zur Leitung der M, ein «Miffions: 
follegium» ein, aber der eigentlibe Träger der 
Sache war doch Aug. Herm. Frande in Halle. Gr 
gab die Miſſionsnachrichten heraus, fanımelte be- 
deutende Summen und forate vor allem für die 
nötigen Männer, Im Anfang des 19. Jahrh. ging 
diefe M. in engl. Hände über. Auch in den dän. 
Gebieten Lappland und Grönland wurde die M. 
begonnen. Dort machte fich vor allem Iſaal Olſen 
1716—22), bier Hans Egede (1721—36) um die 
etehrung der Heiden verdient, Bol. G. Plitt, 
«Kurze Gefhichte der lutheriihen M.» (Erlangen 
1871). Bald nachher begann die Brüdergemeine 
ihre M. Im Aug. 1732 gingen Leopold Dober und 
David Nikfhmann als die erſten Miffionare nach 
St. Thomas, Yan. 1733 die beiden Vettern Mat: 
thias und Chrijtian Stady nad) Grönland. Bis 
auf den heutigen Tag bat die Brüdergemeine mit 
großem Gifer und bedeutenden Opfern die M. be: 
trieben, beſonders auf den weitindiichen Infeln, in 
Grönland und Labrador, auf Neufeeland. Bal. 
Nömer, «Das Miſſionswerl der evang. Brüder: 
gemeine» (2. Aufl., Onadau 1881). 
Gegen das Ende des 18. und im 19. Jahrh. 
erwachte der Eifer für die M. aufs neue und zwar 
ing die Bewegung von England aus, wo zuerit 
ie Methodiſten (ſ. d.) das Belehrungswert mit 
Energie in Angriff nahmen. Am 2. Oft. 1792 
wurde die « Baptijtenmiffionsgejellihaft» begrün: 
det, welde in Norbindien, Jamaica, Weſtafrila, 
China und japan arbeitete. Am 21. Sept. 1795 
entitand die «londoner Miffionsgefellicaft», welche 
mit der Zeit einen entichieden independentiftiichen 
Charalter annahm. Die Epiftopalen gründeten am 
12. April 1799 die «Kirchliche Miſſionsgeſellſchaft⸗, 
welche das Miſſionsſeminar in slington ins Leben 
rief. Die jeit 1701 beitehende «Geſellſchaft für Aus: 
breitung des Evangeliums» nahm im Anfang des 
19. Jahrh. einen neuen Auffhwung und vertritt die 
hochkirchliche oder ritualiftiiche Richtung. Unter 


in China, wo es am Ende des 17. Jabrb. gegen | den metbodiftifchen Miſſionsgeſellſchaften ragt die 


300000 Chriſten gegeben haben foll, aber 1723 das 
Chriftentum verboten wurde, In Afrika und Aſien 


Wesleyaniſche (ſeit 1814) hervor. An Schottland 


beſtanden ſeit 1796 die «Gladgower» und bie 


Miſſionar — Miſſiſſippi (Fluß) 


«Schottiſches Miſſionsgeſellſchaft, die jedoch bald ein⸗ 
gingen, nachdem 1824 die M. zur Sache der Staats— 
kirche gemacht wurde. Als 1843 die Schottiſche 
Freikirche ſich bildete, ging dieſer Riß auch durch 
die M., aber beide, die Staatslirche und die Frei— 
lirche, haben feitdem in ihrem Eifer für die M. ge: 
wetteifert. In Norbamerita entitand am 29. Juni 
1810 die Große Amerilanijche Miffionsgejellihaft. 
Diefelbe iſt jeit 1837 ausschließlich Tongregationa: 
liſtiſch. Die Baptiften gründeten 1814, die Pres: 
byterianer 1837, die Methodiften 1819 und fpäter 
mebrere felbjtändige Gefellichaften. Im ganzen be: 
jtehen in Amerila 17 — ara erh In 
Rotterdam entitand 1797 die «Niederländische Mii: 
ſionsgeſellſchafto: jie ijt noch jeßtdie bedeutendfte der 
9 Geſellſchaften, die in Holland die M. betreiben, 
In Deutichland gründete der Prediger Jänicke 
an der Bethlehemslirche in Berlin im J. 1800 mit 
eigenen Kräften eine Miſſionsſchule, welche etwa 
80 Zöglinge in den Dienjt anderer Geſellſchaften 
ftellte. Nach feinem Tode (1827) übernahm fie die 
« Berliner Miffionsgefellicaft» (jeit 1824). Dieſe 
wirbt Mifftonsfreunde in der reform., wie in der 
luth. und unierten Kirche, bildet und verpflichtet 
dagegen ihre Zöglinge im luth. Belenntnis. In 
Bajel entitand 1815 im Zuſammenhang mit der 
Deutſchen Chriftentumggejellihaft» (jeit 1780) eine 
Miſſionsſchule, an welche ſich 1822 eine Miffions: 
eſellſchaft anſchloß. Im Anſchluß an Bajel ent: 
tand 1818 ein Miſſionsverein in Barmen, welcher 
1828 erweiterte und als «Rheiniſche Miſſions— 
geſellſchaft⸗ ſelbſtändig machte. Inſofern iſt ſie 
ihrem Urſprung treu geblieben, als ſie ebenſo wie 
Baſel jede konfeſſionelle Schroffheit vermeidet. 
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welche fih der Aufgabe widmen, Nichtehriften und 
Nichtkatholiten zu befehren. Die haupfſächlichſten 
diefer Vereine find die Briefter der Miffion, 
die durch Vincent de Paula in das Leben traten 
(j. Lazarus), ferner die Miffionspriefter von 
der Kongregation des heiligen Sakra— 
ments, aud Miffionare der Klerifei genannt. Ihr 
Stifter war der Biſchof Authier zu Avignon (1632); 
Innocenz X. bejtätigte fie (1647) mit der Befugnis, die 
Miffionen und deren Seminare zu verwalten. Im J. 
1790 wurden fie zwar aufgelöft, fie beftehen aber jekt 
wieder in früherer Thätigleit. Ihre Kleidung ift die 
ewöhnliche der Priefter. Ebenfo Heiden ſich die 
tiffionspriejter von der Kongregation 
Jeſus und Maria, nah ihrem Stifter, dem 
Vrieiter Eudes, auch Euditen oder Eudiſten 
(j. d.) genannt. Die Miſſionsprieſter des 
Heiligen Geiftes entftanden 1701 durch die Kle— 
riter Desplaces, Vincent le Barbier und Henri 
Garnier in Paris und treiben mit bejonderm Gifer 
die Miſſionen in Aſien, Afrita und Amerika, Sehr 
bemerkenswert find endlich die Miffionspriejfter 
von Frankreich durch ihren Kehereifer Degen die 
Proteſtanten und ihre ultramontan:polit. Beſtre— 
bungen, Sie wurden von Abbe Legris-Duval, 
Rauſan, de Forbin-Janſon zum Zwede der Miſſion 
für alle franz. Provinzen geitiftet und von Lud— 
wig XVIIL. 1816 gefebli beftätigt. 
Missi regii (lat.), fönigl. Kommiſſare, Send- 
boten, f. unter Graf, Bd. VIIL, ©. 265. 
Miffiffippi —— missj, groß, und sepe, 
Waſſer oder Fl ), der größte Strom Nordamerifas 
und nächſt dem Amazonenitrom, Nil und Gongo der 
größte der Welt. Obſchon feine Quellen bereits 1541 


Die «Norddeutihe Miffionsgeiellichaft» (feit 1836) | von dem Spanier de Soto entdedt waren, sat der 


wurde durch innere Streitigleiten beunrubigt, bis | 


Ameritaner Schoolcraft fie doch erft 1832 in Minne- 


die konfeſſionell Iuth. Elemente ausidieden. Dem | fota (ſ. d.) aufgefunden. Diejelben liegen unter 


Bedürfnis diefer Richtung dient die « Evangeliich: 
lutheriſche Mifjionsgefellichaftv zu Dresden (jeit 
1856), ſeit 1846 in Leipzig. Dagegen war bie 
wachſende Betonung der luth. Konfeſſion in ber 
berl. Geſellſchaft ver Grund, weshalb Goßner 1836 
austrat und eine eigene M, begründete. In Her: 
manneburg (j. d.) begründete der Paſtor Ludwig 
Harms 1849 eine Miffionsanftalt. Ebenfalls in 
itreng luth. Geijt wird die brediumer M. (jeit 1877) 
geleitet. Pfingiten 1884 wurde der «Allgemeine 
evangeliich -proteftantiiche Miffionsverein» ins Ye: 
ben gerufen. Derjelbe jtellt fich die Aufgabe, das 
Evangelium zu predigen, abgeſehen von den ſpä— 
tern Tonfeffionellen Ausprägungen , zurüdgehend 
auf die einfache Ausprägung der chriſtl. Wahrheit 
in ber Heiligen Schrift. In Frankreich bejteht ſeit 
1824 eine «Cvangeliiche Mijfionsgefellihaft», welche 
von den Gvangelifchen der verichiedenen Denomi: 
nationen gebildet wird. Norwegen und Schweden 
zeichnen ſich aus dur großen Eifer für die M. 
Im J. 1879 bejtanden innerhalb des Proteftan: 
tismus 66 Miffionsgejellichaften, welche 2749 Mij: 
fionare unterhielten und über eine Ginnahme von 
rund 29 Mill. Mark verfügten. Vgl. « Allgemeine 
Miffionzzeitihrift», berausg. von Warned; ©. 
Warneck, «Abriß einer Geſchichte der proteftantijchen 
M. von der Reformation bis auf die Gegenwart » 
(ep 1082). ‚...lund Miffionspriefter. 
iffionar (Miffionär), J. unter Miſſion 
Miffionen (Gebiet der), f. u. Corrientes. 
Miffionspriefter heiben in der kath. Kirche die 
zu eigenen Kongregationen verbundenen Prieiter, 


47° 34’ nördl, Br. und 95° 2’ weitl. 8. und fließen 
als Bäche in den Itaska-Lake. Aus diefen läuft 
der M. nördlich in den Bemidji:Yale, wo er fich mit 
* andern Quellfluſſe vereinigt. Von hier aus 
ießt er Durch mehrere Seen oftwärts, ſtromt dann 
in unzäbligen Windungen durchgängig ſüdwärts 
durch eine der ausgedehnteften Tiefebenen der Erde 
und wälzt feine ungebeuere Waſſermaſſe unterhalb 
Neuorleans durch fünf Mündunasarme, von denen 
der South: Baf der bedeutendſte ift, in den Golf von 
Merito. Von feinen Quellen bis zu feiner Mün- 
dung beträgt feine Länge 6720 km, jein Strom: 
gebiet 3221800 qkm, Gr fließt durd oder berührt 
die Staaten: Minnefota, Jowa, Mifjouri, Arkanſas, 
Louifiana und Wisconfin, Illinois, Kentudy, Ten: 
nefjee, Miſſiſſippi. Seine größten Nebenflüfle find: 
Mifiouri, bio, Arlanſas und Ned: River; 
außerdem erhält er noch Zufluß durd) den Minne: 
jota, Jowa und Des Moines auf der rechten und 
dur den Wisconfin und Illinois auf der linlen 
Seite. Die bedeutendften Städte an demjelben find: 
Minneapolis, St.:Paul, Lacroſſe, Dubuque, Da: 
venport, Burlington,, Keokuk, Quincy, Hannibal, 
St.:Louis, Cairo, Memphis, Vid&burg und Neu: 
orleans. Bei St.Louis ijt der M. 1070, bei Cairo 
1200, bei Neuorleans 760, zwiichen Cairo und der 
Mündung des Red: River im Durchſchnitt 1340, 
unterhalb des Ned: River durchichnittlih 1020 m 
breit. Zwiſchen Cairo und Memphis ift feine ge: 
ringite Tiefe 1, zwiihen Memphis und Ned:River1,s 
und zwischen Ned: River und Neuorleand 4,5 m. Der 
Unterjchied zwischen hohem und nieverm Waſſerſtand 


768 


it bei Cairo 15, bei Memphis 10, bei Vics— 
burg 16 und bei Neuorleans 4 m. An der Mün- 
dung bildet er ein Delta, weldes etwa 31860 qkm 
umfaßt; ein Drittel hiervon iſt ein Seemoraft, zwei 
Trittel liegen über dem zbanerTpiegel des Golfs. 
Zwiſchen Cairo und dem Golf fließt der M. durch 
eine Alluvialebene, welche 960 km lang und 40— 
130 km breit iſt. Diefe iſt meift niedriger als die 
Oberfläche des Waſſers und wird oft überſchwemmt, 
tropdem die Ufer durch jog. Levees geihüpt find. 
Sandbänte erſchweren die Schiffahrt bei der Mün— 
dung ganz bedeutend. yı dem South: Pak wird 
deshalb auf Koſten der Vereinigten Staaten ein 
9 m tiefer Kanal bergeitellt. Er 

Mifiiffippi, einer der füdlichen der Vereinig: 
ten Staaten von Anterifa, liegt zwifchen 30° 10 
und 85° nördl, Br. und dem 88° 7’ und 91° 35 
weſtl. L., wird im N. von Tenneflee, im D. von 
Alabama, im S. vom Meritaniihen Meerbuien 
und Zouifiana und im W. von Louifiana und Ars 
lanſas und dem Miſſiſſippi (f. d.) begrenzt, hat 
121232 qkm und (1880) 1131592 E., von denen 
650291 Farbige und 1857 Indianer find, Das 
Kititenland ift eine volllommene Ebene, in der 
Waldungen und Sümpfe miteinander abwechieln; 
weiter nördlich erhebt ſich das Land mehr und mehr 
und hat fruchtbaren Boden. Das Klima ift mild, 
an den Flußufern ungefund. Das Gelbe Fieber 
wütete namentlich 1853, 1867 und 1878 in M. 
Die Hauptprodulte des Aderbaues find Mais, 
Hafer, Weizen, Obit, Reis, Baumwolle, Kartoffeln, 
Sühtlartoffeln und Tabak. Viehzucht iſt im Norden 
und im fog. Kuhland im Südolten bedeutend; die 
Induſtrie iſt noch wenig entwidelt. Der Handel 
hebt fi allmählich wieder. An —— ſind 
1824 km in Betrieb. M. hatte keine National-, 
dagegen 31 Staats- und andere Banken. Die 
Staatsihulden betragen (1882) 2686000 Doll. 
In 5166 _ Schulen unterrichteten 5475 Lehrer 
237065 Schüler. Von den 19 Colleges ijt die 
Staatöuniverfität in Orford das bedeutendite. Der 
Staat unterhält auch zwei Lehrerfeminare in Ton: 
galoo und Holly Springs. Es erſchienen im ganz 
zen 123 Zeitungen und Zeitſchriften. 

M. wurde zuerit von Franzofen befiedelt. Frank— 
reich trat 1763 feine Belipungen an England ab, 
aus defien Befig die auf dem linlen Ufer des Mif: 
Kifippi gelegenen Diftrifte nach dem Unabhängig: 
teitöfriege in den ber Vereinigten Staaten über: 
gingen. Bon diefen wurde 7. April 1798 das Ter: 
ritorium M. organifiert und diejes 10. Dez. 1817 
als Staat in die Union aufgenommen. Am 7. Jan. 
1861 beſchloß die Staatölonvention mit 84 gegen 
15 Stimmen den Austritt des Staates aus der 
Union und bald darauf die Annahme der Konftitu: 
tion der neuen Konföderation. In ben %. 1862 und 
1863 wurde der Staat mit Krieg überzogen. Nach 
Abichluß des Bürgerkriegs wurde am 21. Aug. 1865 
das Inſtitut der Sklaverei abgeihafft und 1869 
eine neue Gtaatäfonftitution angenommen. M. 
wird in 74 Counties eingeteilt. Die Staatslegiss 
latur befteht aus 37 Senatoren und 120 Repräfen, 
tanten. Im Kongreß ift M. durch zwei Senatoren 
und 7 Kongrefmitglieder vertreten. Die Staats: 
beamten werden auf vier Sabre gewählt. Die be: 
deutendften Städte find: Vidsburg, Natdjez, die 
Hauptitadt Jadjon und Meridian, 

Miffive (lat.), Sendidreiben; auch verjchließe 
bare Taſche zur Eirkulation für Sendſchreiben. 


Miffiffippi (Staat) — Miffolunghi 


Miffolunghi, richtiger Mefolongion, die 
Hauptitadt einer nad) ihr benannten Epardie des 
* Nomos Atarnanien:Ütolien, ein im griech. 

——— berühmt gewordener Ort, 
damals das Hauptbollwerk der Griechen in Weft- 
hellas, liegt höchſt ungefund auf —— Terrain 
am öſtl. Rande der großen Lagune, welche den weit: 
lihern Teil der Südtlüfte Atoliens zwiſchen den 
Mündungen der Flüfie Acheloos (Aspropotamos) 
und Euenos (Fidaris) einnimmt. Die (1879) 6324 €. 
zählende Stadt iſt der =, eines Erzbiſchofs, fomwie 
eines Gerihtähofs eriter Inſtanz und hat eine bel 
leniſche Schule. Nicht weit nordweſtlich liegt in den 
Lagunen bie ebenfalls befeftigte Stadt Anatoli: 
fon mit 3000 E., meift Fiſchern. M, ift durchaus 
neuern —— und nicht viel über drei Jahtr— 
hunderte alt. Von Fiihern gegründet, wurde es 
bald durch feine wichtige Yage am Eingange des 
Golfs von Batras von Bedeutung und bob ſich 
ſchnell durch den Handel, hatte im 18. Jahrh. auch 
ſehr achtbare Bildungsanftalten. Obgleich 1715 von 
den Türken verwültet und 1770 furchtbar mitgenom: 
men, zählte eö 1804 doch ſchon wieder 4000 E. 

Beim Ausbruch des griech. Freiheitlampfes erhob 
e3 ſich nebjt Anatoliton ſchon J. Juni 1821. Meran: 
dros Maurokordatos warf fid) 1822 nad) der Nie: 
derlage bei Beta mit geringer Mannſchaft nah M., 
das er feit Anfang November mit Markos Botjaris 
gegen die Türken verteidigte, bis diefe nach einem 
mißlungenen Sturme (6. Yan. 1823) die Belage: 
rung aufhoben. Seitdem befler befeftigt, gehörten 
beide Orte zu den widtigiten Blägen ber fämpfen: 
den Griehen. Cine zweite Belagerung von 59 Ta: 
gen hatten M. und Anatoliton ın den lepten Mo: 
naten 1823 pi — 3* als nad) dem beldenmütigen 
Tode des Markos Botſaris bei Karpeniſi (im Aug. 
1823) Muftai Baia und Omer Vrionig zu Lande 
und türf. Schiffe zur See fie einſchloſſen. Doc 
Konitantin Botjaris behauptete ſich, bis die Peſt, 
die im Lager der Feinde wütete, lehtere abzuzieben 
nötigte. Hierauf legte ſich 27. April 1825 der Se: 
rastier Mehmet Reſchit, genannt Kiutagi, mit un: 
gefähr 20000 Mann vor M., das jeht der tapfere 

dotis Botfaris verteidigte. Alle Angriffe waren 
vergeblich, und auch der 2. Aug. 1825 und an den 
folgenden * von der Flotte des Kapudan⸗Paſcha 
unterſtützte Sturm des Seraskiers auf die durch 
ein 49 tägiges Bombardement fehr beihädigten 
Mälle des Platzes wurde abgeſchlagen. Selbft als 
jeit dem 7. Jan. 1826 Ibrahim Paſcha mit dem 
ägypt. Heer an der —— ſich beteiligte, ver: 
modte man nichts gegen M. auszurichten. Nur der 
äußerfte Mangel an Yebens: und Kriegsbedarf nö: 
tigte am Ende die Bejakung und die Einwohner, 
22. April 1826 abends nad) 8 Uhr einen Verſuch 
gu machen, fich durch die Belagerer durchzuſchlagen. 

llein nur einem Teile gelang dies; viele der in die 
Stadt Zurüdgedrängten jprengten ſich nebſt den 
—2*—*— Agyptern und Türken in die Luft. 
Val. Fabre, «Histoire du siöge de M.» (Par. 1826). 
Grit 14. Mai 1829 wurden M. und Anatolilon von 
den Griechen mit Kapitulation wieder eingenom: 
men. Seit der Errihtung des Königreich! Grie— 
henland hat fih M. allmählich wieder gehoben. 

n M. find die Gräber des Maniaten Kyrialulis 
Mauromichalis, des Sulioten Markos Botjaris 
und des Örafen Normann, das Maufoleum, das das 
Herz Byrons enthält, der in M. 19. April 1824 ftarb, 
jowie eine 6, Nov. 1881 enthüllte Statue Bytons. 


Miſſouri — Miftbeete 


Miffonei, d.h. Schlammfluß, der Hauptneben: 
Nuß des Miffiffippi, entjteht aus den Fluſſen Jeffer⸗ 
fon, Madifon und Gallatin, welche in den Rocky— 
Mountains entipringen und ſich unterhalb Galla: 
tin in Montana vereinigen. Bon bier aus flieht 
der M. zuerit nördlich), dann oftwärts durd Mon: 
tana und Dalota, dann ſüdöſtlich durch Dakota, 
—— Nebrasla und Jowa, Kanſas und Miſſouri, 

un m durch Mifouri und mündet 32 km 
oberhalb St. Louis (f. d.) in den Miffiffippi. Dem 
lestern, bis zu diefem Punkte Kar dabinfließenden 
Strom teilt er von da ab feine fhmusige Farbe 
mit. Seine Länge beträgt 4652 km, die Yänge von 
feinen Quellen bis zum Golf von Merito 6710 km, 
Etwa 64 km oberhalb Fort Benton befinden fich die 
Großen Fälle, wo der M. 109 m in ungefähr 24km 
berabfällt. Dieſe Fälle find die einzigen Hemmun: 
gen, welche ſich der Schiffahrt darbieten. Seine auf 
weite Streden ſchiffbaren Hauptnebenflüle find 
En Dellowftone, Little Miſſouri, Big Sheyenne, 
White, Niobrara, Platte, Kanjas, Diage; lints: 
Marias oder Bear Niver, Milt River, Dalota, 
Big Siour, Little Siour, Grand. Die bedeutend: 
ſten Städte am M. find: Yanlton, Siour: City, 
Dmaba, Council: Blufjs, Nebrasta:City, St. 

ojeph, Atchinſon, Leavenworth, Kanjas: City, 
Independence, Lerington, Jefferſon Eity und St.: 
Charles, Auf dem größten Teile feines Laufs iſt 
der M. ein rajcher, trüber Strom, mit Hunderten 
von bewaldeten Inſeln und zahlloſen Sandbänten. 
Die fruchtbaren Landftriche an jeinen Ufern und an 
denen feiner Zuflüffe find nicht fehr breit. Hinter 
ihnen befinden ſich Prairien von weiter Ausdeb: 
nung, ſodaß im allgemeinen das Flußgebiet des 
M., welches etwa 1900000 qkm oder die Hälite 
des ganzen MiffifiippisMiffourigebietes umfaßt, 
nicht fo einladend zu Anfiebelungen ift, wie das der 
** großen Nebenflüſſe des Miſſiſſippi. 
iſſouri, einer der weſtlichen der Vereinigten 
Staatenvon Amerika, zwi] chen 36° und 40° 30’ nördl. 
Br. und 89° 2’ und 95° 51’ weitl. 2., wird imN, von 
Zomwa, im D. von Jllinois, Kentudy, Tennefjee und 
dem Miffiffippi, im S.von Arkanſas und im W. vom 
Indian⸗Territory, von Kanjas und Nebrasta be: 
arenzt, hat 179778 qkm und (1880) 2168380 G,, 
von denen 211578 remdgeborene, 145350 Far: 
—* und 113 Indianer find. Das Land iſt mannig: 
faltig geftaltet: der innere und ſüdl. Teil bildet eine 
ochebene, den SW. durchſtreichen Berge, den Fluß: 
tten entlang ziehen ſich Blufjs von ziemlicher 
Höhe,imSd. find Cypreſſen Swamps, Seenu.f.w. 
Das Klima ift gefund, der Winter metit ftreng, der 
Sommer heiß und troden, der Herbit ſchon und 
mild, Der Boden ift jehr ergiebig; am fruchtbariten 
— s der Fluſſe. Gebaut werden Gerſte, 
ais, Hafer, Roggen, Weizen, Obſt, Baumwolle, 
Kartoffeln, Sußlartoſſeln und Tabal. Der Staat iſt 
ungebeuer reich an Kohlen, Eijen, Blei, Kupfer, 
Zinn u, ſ. w, an Marmor, Granit u. ſ. w. Die 
Sinnen Cifennieberlagen befinden fid) in Bilot 
KAnob und Iron Mountain, die Bleilager ſüdlich 
vom Mifjouri, die Kohlenlager im nördl. Teil des 
Staates. Von Eifenbahnen find 7200 km im Be: 
trieb. Außer 21 National: gibt es noch 194 andere 
Banlen. Die Staatöfhuld belief ſich 1883 auf 
13979000 Doll. In 10329 rn wurden (1880) 
von 10802 Lehrern 486002 üler unterrichtet. 
Die Staatsuniverfität befindet ſich in Columbia. 
Außerdem hat M. noch verichiedene Yehrerfeminare, 
Gonverjations« Legifon, 13. Aufl. XI. 
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eine Taubjtummens, eine Blinden: und zwei Irren⸗ 
anftalten. Bon 550 Zeitungen und gen riften 
erſchienen 34 in deutſcher Sprache. M. hat 114 
Counties. Soto war der erſte Weiße, welcher 
das Gebiet betrat. Es gehörte zuerſt zu Frankreich), 
wurde 1805 zum «Gebiet von Youifiana» erhoben, 
1812 wurde diejer Name in Mijjouri umgeändert 
und das Land 10. Aug. 1821 als Staat in die 
Union aufgenommen. Die Staatslegislatur bejteht 
aus 34 Senatoren und 143 Repräfentanten. Im 
Kongreß fipen 2 Senatoren und 14 Kongrehmitglie: 
der. Die Staatöbeamten werden gi zwei Jahre 
ewählt. Die bedeutendften Städte des Staates 
Ind: Gt.Souie Kanjas:City, St.Joſeph, Hanni: 
al, Sedalia, oplin mit 7038, pringfield mit 
6522, Moberly mit 6070 E. und die Hauptitadt 
—415— (j. d.). [ſ. u. Oſagen. 
iſſourikohleufeld oder Dſagekohlenfeld, 
Miſſunde, preuß. Dorf im Gutsbezirfe Ornum 
im Kreife Gdernförde mit (1880) 168 E., am Süd: 
ufer und an der ſchmalſten Stelle der hier überbrüd: 
ten Schlei, 10 km öjtli der Stadt Schleswig ge: 
legen, iſt um die Kapelle von «Möjunde an der 
Scliesharde» entitanden, in deren Nähe der Herzog 
Abel den König Eric) auf der Schlei 10. Aug. 125U 
ermorden ließ. Am 12. Sept. 1850 gien die 
Schleswig:Holfteiner unter General von Willijen 
die ſtarle ——46* welche die Dänen zwi: 
ſchen Kochendorf und M. angelegt hatten, nahmen 
den Brüdentopf an der Schlei und eroberten nad) 
heftigen Kampfe den libergang nad) M. Gleich— 
zeitig war Edernförde bejegt und die dortige dän. 
Bejabung zum Nüdzug auf die Schiffe genötigt 
worden. Plotzlich jedod gab Williſen den Be: 
[eb zum Nüdzuge. Im Siriege von 1864 war 
. ebenfalls ftart verſchanzt und bildete den Stütz⸗ 
punkt für den linten Flügel der Dannevirke-Stel: 
lung. Am 2. Febr. verſuchte Prinz Friedrich Karl 
von Preußen ſich des Schleiübergangs bei M. Rs 
bemädtigen, gab aber den Sturn, der feinen Er: 
folg verſprach, auf und ging 6. Febr. weiter ab: 
wärts bei Arnis über die Schlei. Im J. 1864 
wurden die Befeitigungen von M. gleichzeitig mit 
denen der Dannevirte:-Stellung eingeebnet. 
Mift nennt man im allgemeinen die tieriſchen 
Ertremente, welche mit irgend einem zur Aufjau: 
ung und Anſammlung bejtimmten rs 
treumittel vermifcht And, bejonderd wenn diejes 
se je Düngung benupt wird. (S. Dünger.) 
Miitbeete, Örübbeete, die mit Pferdemiſt, 
Laub oder Lohe künjtlicd) angelegten und mit dent 
jelben Material ungebenen und mit Fenſtern be: 
dedten Beete, in welchen teils frübzeitiges Gemüfe, 
teils ausländische Pflanzen gezogen werden, weldye 
im freien nicht gedeihen. Ste find entweder in eine 
1,5—2 m tiefe, ausgejchlagene Grube eingejenkt, 
oder aud) wohl auf der Oberfläche der Erde ange: 
legt und mit einer Cinfafjung von Holz oder 
Piauerwert umgeben, Se nad) der Menge des 
Miftes, die man anmendet, unterfdeidet man 
warme, temperierte und kalte M. Am wärmſten 
find immer die mit friſchem ———— herge⸗ 
ſtellten. Die Stärle der auf dem Dünger lagernden 
Erdſchichte richtet fi) nad) der Bewurzelung der zu 
kultivierenden Pflanzen. Die geeignetite Lage für 
M. ift diejenige, bei welcher fie den ganzen Tag 
über Sonne haben und gegen — ſowie 
auf der Mitternachtſeite geſchuͤßt find. Bei lkalter 
Witterung werden die Fenſter der M. noch mit 
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Strohdeden oder Holzladen belegt, bei zu ftarlem 
Sonnenſchein mit Rohrdeden u. |. w. beichattet. 
Dei gelinder Witterung wird ihnen Luft negeben, 
und bei warmem, fanftem Regen werden die en: 
jter ganz abgenommen. Ay weiter das Jahr vor: 
rüdt und je wärmer das Wetter wird, deſto mehr 
muß man die Pflanzen an die Luft gewöhnen; bei 
vielen kann man dann am Tage die Fenſter ganz 
abnehmen und braucht fie nur des Nachts und bei 
unfreundlicher Witterung aufzulegen. Im Spät: 
fommer oder Herbſt müjjen die DI. geräumt und 
vom Ungeziefer gejäubert werben. 

Miftet, Stadt im norböjtl, Mähren, an der 
Dftravita, die zur Dder geht, gegenüber dem ſchleſ. 
Städtchen Friedel, Station ber Dftrau- Sriebländer 
Gifenbahn, Si einer Bezirtshauptmannichaft und 
eines EB, ählt (1880) 4323 E. teils 
deutfcher, teil ſlaw. Kung. In der Umgegend 
bedeutende Schafwoll:, Baummwoll: und Yeinen: 
induftrie und Eiſenwerke. 

Miftel, j. Viscum. 

Miſtelbach, Stadt in Nieberöfterreich, Station 
der Linie Wien: Brünn der Bfterreihiich: Ungari: 
fchen Staatsbahnen, Sib einer Bezirtshauptmann: 
haft und eines Bezirksgerichts, zählt (1880) 
2863 E., welche Feldwirtidaft und Weinbau trei: 
ben , und bat eine Barnabiten:Bropftei. 

Wtiiteldroffel, f. Krammetsvogel. j 

Miftelgau, Dorf im bayr. Regierungsbezirk 
Dberfranten, Bezirksamt Bayreuth, 6 km öſtli 
von Obernſees, mit 646 prot. E., ift der Mittel: 
punkt einer noch 12 andere Dörfer umfaflenden 
Niederlajjung der Wenden, welche noch viel von 
ihren Sitten und Trachten behalten haben ; dagegen 
verſchwindet bie wendiſche Sprache mehr und mehr. 

Mister (engl., nur in der — Form 
Mr. gebräuchlich), in Gnoland Anrede an alle 
Herren, welde keinen Titel haben. Mr. wird bei 
dem Familienhaupt vor ben bloßen Familiennamen, 
jonft vor den Vornamen in Verbindung mit dem 
damiliennamen gejept. 

Mifttäfer (Coprophaga) nennt man, obwohl 
jehr viele Häfer verichiedener Familien im Mifte 
leben, allgemein eine äußerjt artenreihe Familie 
der Dlatthornfäfer, die über die ganze ver: 
breitet ift, aus meijt nicht ſehr großen, ſelbſt Hei: 
nen Formen befteht, wenn auch in den Tropen ſich 
einige ſtattliche Formen finden. Die M. und ihre 
Larven leben meift vom Mijte der Huftiere, daher 
it Afrila mit jeinen großen Wiederläuerherden für 
diejelben die Hauptheimat. Merkwürdig iſt die That: 
ſache, daß auch Südamerita, obgleich gegenwärti 
arm an einheimifchen größern Säugetieren, zahl: 
reiche Formen befiht, die ſich aber an eine andere 
Lebensweiſe angepaßt gaben und von Aas ernäh- 
ren. Die Gruppe der M. teilt ſich in zwei Unter: 
borden, bei der einen (Copridae) zeigt der Bauch 

echs Ringe und fein Hinterende wird nicht voll: 
tändig bededt, die Männchen haben meift am Hopf 
oder auf dem Halsſchild Hörner und andere Zie— 
rate; zu ihr gehört der beitige Käfer der alten 
Ügypter (Scarabaeus s. Ateuchus sacer), deren in 
Stein geſchnißte Figuren (Scarabäen) als Amu: 
lette getragen und in großen Maſſen probuziert 
wurden. Die zweite Unterhorde (Aphodidae) bat 
jünf de an dem ganz von ben jlügeldeden 
bededten Hinterleib. Die Formen find Hein 1, ganz 
ſchwarz oder mit roten, gelben und braunen Flügel: 
beden; fie fliegen in großen Mafien ſchon in den 


‚ eine reform., eine gried.:ru 
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erften warmen Frühlingstagen. Der Roßkäfer 
(f. d.) lebt zwar aud im Mift, gehört aber zu einer 
andern Gruppe der Blatthorntäfer. 

Miftra, j. Mifitra. 

Miftral, ein heftiger und kalter Norbweitwind, 
welcher, von bem Hoclande der Gevennen herab» 
ftrömend, die Südlüfte Frankreichs trifft und ſehr 
gefürchtet iſt wegen feines nadhteiligen Einflufies 
auf die Gefundheit und wegen des 2 Unge⸗ 
ftüms, —— er, beſonders im Fruhling, die 
blühenden Uferlandichaften des untern Nhöne und 
felbjt die de3 Bar —— oder doch den Feldfrüch⸗ 
ten großen Schaden thut. 

iftral (Frederic), provengal. Dichter, geb. 
8. Sept. 1830 zu Maillane (Depart. Rhönemün— 
dungen), ftudierte in Avignon Jura und privatir 
fierte dann in feiner Heimat. Sein Epos «Mireio» 
(mit franz. ig Avignon 1859) veranlafte 
die Gründung der Gejellichaft Lou Felibrige, 
welche die alte Sprache der Provencalen wieder 
neu zu beleben bezwedt. Bon M.s fpätern Did: 
tungen find hervorzuheben: «Calendon pou&mo 
nouveaus (1867) und «Lis Iselo d’ors (1875). 

Mistress (cngl., nur in der abgefürzten Form 
Mrs. Ip: Miſſis] gebräuchlich), d. h. Herrin, in 
England Präadilat aller verheirateten Damen, die 
nicht auf den Titel Lady Anſpruch haben. Mrs. wird 
mit dem Bor: und Familiennanıen des Mannes 
verbunden, mit dem bloßen Sjamiliennamen des 
Mannes nur bei der Frau des —— 

Miſtretta, Stadt in der ital. Provinz Meffina, 
auf Sicilien, 7 km vom Meere, in 918 m Höhe, 
zählt (1881) 13132 G,, welche Handel mit Ge 
treibe, Bein, Öl, Seide, Manna und Käfe treiben. 
M. iſt das Ameſtratus oder Mytiſtraton der Alten. 

Mitadella, j. Citra. 

Mitan (lettifch Jölgawa, ruſſ. Mitäwa), Haupt: 
ftabt des ruff. Gouvernements Kurland, Station 
der Riga:Mitauer Bahn, liegt in einer weiten Ebene 
an einem, Drire genannten Nebenarm der fur: 
länd. Aa. Auf der durch die Flußarme gebildeten 
jehr langen aber ſchmalen Inſel baute 1263 —66 
der livländ. Heermetiter Konrad von Mandern die 
Drdensburg Mitau ald Schupwehr gegen die mil: 
den Semgallen. In der Burg hatte ein Komtur 
feinen Siß und feit 1562 wohnten die furländ. Her— 

öge zeitweilig darin, bis es 1642 zur eigentlichen 

Reſidenz erhoben wurbe; 1738 ließ Herzog Ernit 
Johann die Burg abbredien und auf deren Stelle 
das jebige große und prädytige Schloß von Raftrelli 
erbauen, das gegenwärtig Siß bes ruſſ. Gouver: 
neurs und der Gouvernementsbehörben ift. Das 
Schloß diente dem fpätern König Lubwig XVII. 
von Sranfreic und feiner Familie zum Aufenthalt 
vom Febr. 1798 bis 10. an. 1800 und von 3. Yan. 
1805 bis Mitte des Sommers 1807. In einem Ge 
wölbe des Schlofies ruhen in 30 Särgen bie fur: 
länd. Herzöge mit den meiften ihrer Angehörigen, 
nur der lehte Herzog Peter nebſt jeinen Frauen iſt 
in Deutichland beerdigt. Aus der neben der Burg, 
jenfeit der Drire entitandenen Anjiedelung wurde 
ein großer Fleden, der 1435 zur Stadt erhoben 
wurde, die um 1670 ſtarke Seftungswerte erbielt; 
feit 1814 iſt die Stabt wieder offen. M. zählt (1881) 
26 600 €. ohne Militär (3000 Mann), der Mehrzahl 
nach Deutiche, auch 7000 Juden, bat drei Lutb., 
* eine kath. Kirche und 

ein Gym⸗ 


drei Synagogen, mieiſt hölzerne Häuſer, 
liothet, ein 


nafium (1775 errichtet) mit großer Bib 
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Realgymnafium mit Sammlungen, ein Brovinzial: 
mufeum mit reihen Sammlungen von Büchern, 
Altertümern, Bildern, naturbiftor. Gegenftänden, 
eine Gejellfchaft für Litteratur und Aunt mit gro: 
ber Bibliothek, ein Theater, ein Waifenhaus, Siran: 
fen: und Armenhäujer und eine Diatonifjenanftalt. 
Der Handel mit Getreide, Flachs und Leinfaat ift 
nicht unbeträdtlih. M. ift der Sih der beftändigen 
Vertretung des Adels (Ritterſchafts-Komitee) der 
Direktion des Landſchaftlichen Kreditvereins. 

—— heißt das Rechtsverhältnis des Be— 
ſihes, wenn derſelbe an ein und derſelben ungeteil⸗ 
ten Sade durch mehrere Berfonen an nicht räum: 
lich unterſchiedenen Teilen diefer Sache ausgeübt 
wird, 3. B. zwei Viehtreiber treiben ein Nind, zwei 
Reiter reiten auf einem Pferd. Die Teilung ilt bier 
eine bloß ideelle, nad Wertteilen. ger Mitbe: 
fiper hat Anfpruch auf einen feinem Anteil entipre: 
chenden Teil der Nubung und kann injoweit die Be: 
fisfliagen geltend machen; indefjen fönnen aud) alle 
jufammen, —* Angabe der Anteile der einzelnen, 
gegen dritte klagen. 

itchell (Donald Grant), amerik. Schriftiteller, 
eb. im April 1822 zu Norwich, Connecticut, 
tudierte in Yale:-College, machte Reifen in Europa, 
jtubierte dann die Rechte in Neuyort, befuchte aber: 
mal3 Guropa, wurbe 1853 Konful in Venedig, dam 
1855 wieder nad ben Vereinigten Staaten und 
lebt ſeitdem auf feinem Gute ewood bei New: 
baven, Unter dem Pjeudongm Ik Marvel ver: 
öffentlichte er «Fresh gleanings, or a new sheaf 
from the old fields of continental Europe» (1847), 
aReveries of a bachelor» (1850). Bon jeinen zahl: 
reichen andern Werten, welche unter jeinem Namen 
erfchienen, find die bedeutendften: «Doctor Johns: 
being a narrative of certain events in the life of 
an orthodox minister of Connectient» (2 Bde., 
Newyort 1866), «Rural studies with hints for 
country places» (Neuyort 1867), «My farm of 
Edgewood» (Neuyort 1872), «About old story- 
tellers» (Reuyort 1877). 

Mitei ger ift die Anwendung des Rechte: 
verhältnittes des a. (j. d.) auf das Eigen: 
tum. über jeinen (ideellen) Anteil an der im M. 
ſtehenden Sadıe fann jeder Miteigentümer beliebige 
rechtliche Verfügung treffen, ihn veräußern, ver: 
pfänden u. f.w. Aber Dispojitionen, welche den 
Körper ber Sache berühren, wie Auferlegung von 
Grundbdienitbarfeiten, Veränderungen der Subitanz, 
Ginräumung von Mitbenugungsredten u. f.w,, 
dürfen nur von allen Miteigentümern gemeinfam 
ausgehen und der Widerſpruch nur Eines von ihnen 
macht die bezüglidhe Dispofition unmöglid. Bur 
Auseinanderjegung und Auflöfung bes It: 
nifjes dient die unverjährbare und unverzichtbare 
Gemeinfhaftsteilungsllage (actio communi divi- 
dundo), Berwendungen zur Erhaltung der gemein: 
jamen Sade kann jeder Miteigentümer machen, 
wenn fie notwendig find; bezüglich des M. an Baus 
ten gelten bier bejondere Nechtsfjäke. 

Mitella (lat.), in der Chirurgie die Tragbinde, 
ein dreiediges oder vierediged Tuch zur Unter: 
rapıns des verlegten Arms, 

iterbe, j. unter Erbredt. 

Miteffer, ein Hautausjchlag, ſ. Alne. 

Mitgift (Brautihab, Heiratögut) nennt 
man das von der Ehefrau mit in bie Che gebrate 
Bermögen. Nicht nur, dab die Frau Wirtſchafts⸗ 
und Belleidungsgegenftände, Puhſachen und jonfti: 
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gen eigenen Bedarf von Verwandten und Freunden 
al3 Ausſtattung (Ausfteuer, instructus muliebris) 
empfängt oder aus eigenen Mitteln befchafit, fon: 
dern fie bringt aud thunlichſt eine M, (dos, res 
uxoria) ein, d. h. Wertſachen, welche beftimmt jind, 
durch ihren Grtrag eine Beiſteuer zu den ehelichen 
Laften mit Rüdfiht auf die Frau zu gewähren. 
Nah röm. Recht waren jogar der Vater und aus 
bilfsweife defjen Aicendenten oder die Mutter, 
legt die vermögende Frau felbit durch das Ge 
zur Bejtellung einer verhältnismäßigen M. oder, 
wenn ihre Umjtände fich befjerten, zur nachträglichen 
Erhöhung der bereits beftellten gehalten (dos ne- 
cessaria), während die Gewährung einer M. durch 
andere Berjonen, entweder mitteld Dabingabe unter 
den Lebenden oder ald Bermädtnis, für einen Alt 
der Liberalität galt (dos voluntaria), Nach neuern 
Rechten kann indeſſen ſelbſt der Schwiegervater von 
* Manne aa nur auf .. beſonderer 
uſagen um Gewährung einer M. angegangen 
werben, wiewohl nad) dem Lehnrecht der Lehns- 


olger die Töchter des verftorbenen Bafallen aus: 
tatten muß. Als M. lafien fih Forderungen, 
bares Geld und andere bewegliche Saden, 


werb3anlagen, Grundftüde u. f.w. überweifen. Der 
Ehemann erlangt daran das volle Eigentum, body 
ift er in der Regel * befugt, Dotalgrundftüde zu 
veräußern. Neuere Rechte gewähren übereinftim: 
mend mit dem ältern deutſchen Necht dem Ehemann 
nur Verwaltung und Nießbraud. Die vorerwähnte 
Ausftattung, und was die Frau ſonſt an Bermögen 
befigt oder Durch die SFreigebigkeit dritter, ohne die 
Beitimmung, daß es M. fein Bol, während ber Ehe 
erwirbt, verbleibt ihr ala — — (para- 
phernum, Rezeptitiengut) zu jelbitändiger Verwal⸗ 
tung und Benukung. neuere Recht ar en 
der Berwaltung des Mannes nur das vorbehaltene 
Vermögen ber gem. Wenn die Ehe ihr Ende er 
reicht oder die M. wegen Zahlungseinftellung von 
feiten des Mannes im hoͤchſten Grade gefährdet 
erfcheint, wird die vom oder für den Vater bejtellte 
M. (dos profecticia) durch diefen, die von andern 
Perſonen herrührende (dos adventicia), injoferm 
die Beitellenden fich nicht felbjt den Nüdfall vorbe- 
hielten (dotem sibi recipere), durch die Frau oder 
deren Grben zurüdgefordert. Wurden unvertret: 
bare Sachen als Heiratsgut überlaffen, jo find diefe 
felbit zurüdjugeben, es wäre denn, baß ſie durch 
Zufall zu Grunde gegangen, oder daß gleich bei der 
Beſtellung eine Werlabſchäßung in ber Abſicht ex: 
folgte, die M. dereinft nur nad Zarwerte zm 
verlangen (dos aestimata). fihert wird bie 
a ac nad) röm. und gemei- 
nem Recht durd eine jtillichweigende Hyp 
welche der Frau an dem gelamten B en 
Ghemanns binfichtlic, ihrer M. zuftebt, oder we: 
nigſtens, wo die Aufhebung der jtillichveigenden 
Hypotheten erfolgt ift, durch Vorzugsrechte, wenn 
Konkurs über das Vermögen des Gatten ausbricht. 
Vol. aupblarz es röm. Dotalcecht» (Gieh. 1870); 
Schröder, aGeſchichte des ehelichen Güterredhts im 
Deuticland» (2 Bde., Stett. 1863—74) und «Das 
ehelihe Güterrecht Deutſchlands in Vergangenheit, 
enwart und Zutunft» (Berl. 1875). 

it Gott für König und Vaterland, ur: 
iprüngli die (von König Friedrich Wilhelm ALL 
beftimmte) Devife des preuß. Landwehrlreuges, 
wurde fpäter oft als Lofungswort der konſervativen 
Bartei in Breußen gebraucht. 
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Mitho, Stadt in Codhindina, f. u. Saigon. 
Mithra it in der altperſ. Religion ein Gott 


bes materiellen wie des geiitigen Lichts, Feind der 
Finiternis und alles Böjen. riprüngli al3 der 


erite und mächtigite der 28, den 6 Amſchaſpands 
untergeordneten JIzeds nur ein Götterweien zweiten 
Rangs, wurde er jpäter jeit Artarerres II. (405— 
359) gleich nad und aud) neben Ormuzd, ſchließlich 
gar als die Hauptgottheit des ganzen Kultus, als 
die Sonne felbit verehrt. Die Römer übernahmen 
den Mithraspienit, und derjelbe gelangte, mit 
mandherlei auf die Reinigung der Seele durch 
Bußungen bezüglihen Moyiterien (Mithrasmpite: 
rien, Cocacia) und fremdländiichen Gebräuchen 
verbunden, in der ſpätern Saiferzeit zu bödjiter 
Achtung und weitelter Verbreitung. Hiervon legen 
noch zahlloje, an den verſchiedenſten Orten in den 
einjt von den Nömern beherrſchten Teilen Europas 
aufaefundene Dentmäler der bildenden Kunſt, 
häufig mit den Worten Deo Soli invicto Mithrae, 
Zeugnis ab, die meift M. als einen ſchönen, orien: 
taliich gelleideten Jüngling darjtellen, der im Be: 
griff jteht, einen nebenher von allerlei Getier ge: 
quälten Stier zu opfern, Voch jet figuriert M. 
bei den Berjern unter dem Namen Mihir als 16. 
Monatstag. Nach Herodot (I, 131) war Nitra ber 
perſ. Name der Diylitta (1. d.). Mit diejem perfi- 
ſchen ift der altind. Mitra nur genetisch verwandt. 
(S. Indifhe Mythologie.) Val. Lajard, «Le 
eulte de Mithra» (Bar. 1845); Windiihmann, «M. 
Ein Beitrag zur Mythengeihichte des Drients» 
(Bd. 1, Heft 1 der «Abhandlungen für die Hunde 
des Morgenlandes», Lpz. 1857). 

Mithridätilat. Mithridatium), eins der älteiten, 
jeht noch bisweilen vom Publikum verlangtes Arz— 
neimittel, in Geſtalt einer Yatwerge, die als allge 
meines Gegengift in hohem Anjehen jtand und zu 
deren Zubereitung urjprünglih 54 verſchiedene 
en Verwendung gehin en haben jollen. 
Sie joll von dem pont. König Fe Para Gupator 
erfunden worden fein. Die Vorjchrift zur Berei— 
tung des M. in den ältern Dispenjatorien rührt 
jevoh von Damolrates, einem Leibarzt Neros, 
ber. An Stelle des M. wird jet meijt der Thes 
riaf (f. d.) verabreicht. 

Mithridates, Name mehrerer Arſaciden (f. d.). 

Mithridates (grch., beſſer Mithradates) ijt der 
Name mehrerer Könige von Pontus (f. d.), unter 
denen Mithridates VI. Eupator, oder der 
Große, der berühmteite ift. Um 132 v. Chr. ge: 
boren, zu Sinope, der Hauptitabt des Reichs, er: 
zogen, * er 120 ſeinem Vater, M. V., zuerſt 
unter Vormundſchaft, bis er einige Jahre ſpäter 
etwa 114 v. Chr.) die Regierung ſelbſt übernahm. 
Zuerſt unterwarf er Sleinarmenien und Kolchis, 
dann die Völler, die vom Kaulajus bis gegen 
Thrazien hin auf der Dft: und Norbfeite des 
Schwarzen Meers wohnten, und J die an deſſen 
Küjten gelegenen griech. Kolonien fügten ſich der 
Herrichaft des mächtigen Königs, der fie begünjtigte. 
So bildete er neben jeinem angejtammten Reiche 
ein zweites, das nad) dem Namen bes Kimme— 
riihen Bosporus, an welchem Pantilapäon und 
Phanagoria lagen, das Bosporaniihe Reich ge: 
nannt wird, Hierauf wendete er fi gegen Süden 
und Weften und eroberte 103 einen Zeil Bapblago: 
niend und Kappadociens, deſſen minderjährigen 
König, feiner Schweiter Sohn, er 100 ermordete; 
body gab er beides auf Verlangen der Nömer 
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93 wieder frei, nab auch 92 nochmals Kappadocien 
auf, das fein Eidam Tigranes II. von Großarme: 
nien bejeßt hatte. Obwohl M. nicht Krieg gegen 
die Römer führen wollte, zwang ihn dody bald nad: 
ber Manius Aquillius zum Kampf, Nun eroberte 
M. 88 v, Chr. Happadocien, Bithynien und Pbry: 
gien und aud) das röm. Kleinaſien. Nur Magnefia 
am Mäander blieb den Nömern erhalten; in den 
übrigen Städten mit vereinzelten Ausnahmen wur: 
den auf des M. Anordnung alle Nömer und ta: 
liter, nad) —— 80000, nach einer andern 
150 000 an der Zahl, ermordet. Auch der Inſeln 
des Ügäiſchen Meers bemächtigte er ſich, bis auf 
Rhodus, das ſeiner Belagerung widerſtand, durch 
ſeinen Feldherrn Archelaus, den er, während er ſelbſt 
in Pergamum verweilte, nach Griechenland ſendete. 
Erſter Mithridatiſcher Krieg,) 

Zuerſt traten jeht die Athener auf die Seite des M., 
und alsdie Freiheit Griechenlands erllärt war, ſchloſ⸗ 
fen ſich die Böotier, Achäer und Spartaneran®. an. 
Da erſchien Sulla 87 vor Athen und nahm 86 die 
Stadt im Sturm. Archelaus hielt ih nod in 
Piräus, is dann aber nad) Böotien, wohin ihn 
der von M. mit einem neuen Heere auf dem Wege 
durch Theſſalien gefandte Tariles rief, und unterlag 
bier bei Ehäronea; ebenjo 85, nachdem Dorylaug, 
von M. gejendet, mit einem neuen Heere zu ihm ges 
ftoßenwar, in —— Schlacht bei Orchomenos. 
Nun entſchied ſich M., von dem Marianer Fimbria 
aus Pergamum vertrieben, für den Frieden, der, 
nachdem Sulla nach Aſien übergejekt war, zu Dar: 
danus 84 zu Stande fam. Alle in Aſien gemachten 
Eroberungen mußte M. aufgeben und an Sulla 
3000 Talente ger und 80 Kriegsſchiffe ihm über: 
lafien. Der Legat Licinius Murena, den Sulla 
mit den Legionen des Fimbria — begann 
83 angeblich wegen eines von M. nicht herausge— 
gebenen Teils von Sappadocien den Krieg von 
neuem, wurde aber, al3 er bi Sinope vorge: 
drungen, zurüdgeichlagen, worauf ein anderer 
Legat, den Sulla jidte, 81 den Frieden wieder: 
—— (Zweiter Mithridatiſcher Krieg.) 

ad) Sullas Tode rüjtete fih M. wieder zum 
Kriege, im Bunde mit Tigranes. Diejer brach 76 in 
Kappadocien ein, M. 74 in Bithynien, das die 
Römer nad) dem Tode Nitomedes’ III. in Anſpruch 
nahmen. . hatte fih mit Sertorius in Verbin: 
bung gejekt und von dieſem gegen Unterjtükung an 
Geld und Schiffen röm. Dffiziere von der Partei des 
Marius erhalten, 

Zur Führung diefes dritten lee 
fhen Kriegs wurden von Rom die Konjuln Mar: 
cus Aurelius Cotta und Lucius LiciniusQucullus ab: 
geſendet. Der letztere rettete nicht nur feinen Amtsges 
noſſen aus der Bedrängnis, in die ihn M. gleich zu 
Anfang bei Chalcedon gebracht hatte, fondern trieb 
auch den König 73 und 72 nad) Pontus zurüd und 
nötigte ihn zur Flucht zu Tigranes. Auch fchlug 
er, nachdem er dann ganz Pontus erobert hatte, 
den Tigranes 69 bei Tigranocerta; doch fonnte er, 
da jeine Legionen ihm den Gehorſam verweigerten, 
M. an der Wiedereroberung von Pontus 67 nicht 
verhindern. Manius Acilius Glabrio, der zum 
Nachfolger des Lucullus von Rom geſchidt worden 
war, blieb unthätig. Gnäus Bompejus aber, dur 
das Geſeß des Manilius mit unbegrenzter Boll: 
macht — vollendete feit 66 das Wert des 
Lucullus. M. wurde von ihm am Lykos in Bontus 
befiegt und flüchtete, während Pompejus am Orte des 
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Siegs die Stadt Nilopolis gründete und Tigranes 
um Frieden nötigte, in fein Bosporanifches Reich. 
inen Sohn Madares, dem er das Bosporaniſche 
Reich anvertraut und der fih mit den Römern 
gegen ihn verbündet hatte, zwang er, fich felbit zu 
töten 65 v. Chr. Aber au ſein Lieblin lb 
rege ſann Verrat gegen ihn, und da M. in: 
folge des allgemeinen Abfalls ſich aller Macht beraubt 
ſah, fo nahm er 63 Gift und ließ fich, als dieſes nicht 
raſch genug wirkte, von einem Göldner töten. 
Seine Leiche lieferte der Sohn an Bompejus aus 
und wurde nun als bosporaniicher König anerkannt. 
In der griech. Bildung, die Schon feit lange an 
den Höfen der vorberaliat. Könige eingebürgert 
war, auferzogen, war M, ein Freund ber Künſte 
und Wiſſenſchaften. Seine fojtbare Gemmen: 
fammlung wurde von Bompejus auf dem Capitol 
aufgeitellt. Die Spraden der 22 Völkerihaften, 
die M, unterworfen waren, verjtand und ſprach er. 
Gegen die Wirkung von Giften hatte er fid; durd) 
Gewöhnung und burd bie ee von 
Gegengiften, von denen eins nad ihm (f. Mithri: 
dat) benannt wurde, gefichert; fchriftliche Aufzeich: 
nungen des M. über Gifte und Gegengifte lieb 
Pompejus durd feinen Freinelafjenen Yenäus über: 
ſeten. Die Geichichte des Mithridatiichen Kriegs 
bildet einen Teil von Appians großem Werk. 

Mitigantia (lat., zu ergänzen remedia), mil: 
dernde, beruhigende Mittel, Linderungsmittel; auch 
Milderungsgründe,;, Mitigation, Milderung; 
mitigativ (lat.), mildernd, 

Mitilini, |. Mytilene. 

Mitidgrün, joviel wie Schweinfurter Grün. 

Mitjafindfaja Staniza, eine der älteiten 
Anfiedelungen der Donifchen Koſaken am linten Ufer 
des Donez, an der Grenze des ruf. Gouvernements 
Jelaterinoſlaw, mit 1326 E., bat einen großen 

—— zu Anfang des Frühlings. 

itla, Ruinendorf bei Daräca (f. d.) in Merito. 

Mitlauter, ſ. Konjonant. 

Mitnehmer (frz. buttoir, heurtoir; engl. dri- 
ver, catch), eine an der Drehbank angebrachte Vor: 
rihtung, die das zwiichen Spindel und Neititod, 
alio zwiſchen den Spiken eingeipannte Arbeits: 
ftüd zur Zeilnahme an der Rotation der Spindel 
wingt, d. b. mitnimmt, Die Form des M. iſt ver: 
Shieben; meift beſteht er aus einem einfachen 
Zapfen, der in eine am Spindelfopf fisende Scheibe 
eingeihraubt wird und hinter einen Borjprung des 
Arbeitöftüds greift. Zum Abdrehen runder Wellen 
wird ein Boriprung gejchaffen, indem man auf bie 
Welle eine berjförmige Klemme, das fog. Herz, 
ſchraubt, hinter den alsdann der M. fabt. _ 

Mitofthenomöäter, ein von Gatlinetti erfunde: 
ned Garndynamometer. 

Mitra (arch., d. i. Binde) heißt bei Homer der 
wollene, wohl auch mit Metallplatten belegte Gurt, 
ber unter dem Banzer um den Leib getragen wurde, 
und findet ſich auch fonit für Binden und Gürtel 
um Leib oder Kopf gebraucht. M. iſt aber auch die 
Bezeihnung für die von afiat. Völlern getragene 
Kopfbededung; befannt ift namentlich die mãoniſche 
oder phrygiihe M., die eine Art Baden hatte, 
welche unter dem Kinn zufammengebunden wurden. 
In der riftl, Kirche wurde die M, zur Biſchofs— 
müge oder Inful (j.d.), die auch dieſen Namen führt. 

iten, joviel wie Mithras. 

Mitra Hippocratis, ein chirurgiſcher Ver: 
band des 4. 
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Mitraille (frz.), Kartätſchenladung; Mi- 
traillade, gariatſchenfeuer, Niederjchiepen mit 
Kartätichen. — 

Mitrailleur und Mitrailleuſe (von mitraille, 
Kartätſche) ———————— 

Mitrai eufenbrenner, f. unter Zampen, 
Bb. X, ©. 770°, 

Mitralflappe, bie zweizipfelige Herzllappe an 
ber linken mean . unter 
Herz, Bd. IX, ©. 167°; Mitraltlappenfeb: 
ler, }. unter Herzfebler. 

ite& (Bartolome), argentin, General und 
Staatömann, geb. 26. juni 1821 zu Buenos:Ayres, 
war Bublizift in Beru und Chile und kehrte nad 
dem Sturze des Diktators Roſas 1852 nad) Buenos: 
Ayres zurüd, Gr war 1859 General der Truppen 
der Brovinz Buenos-Ayres, wurde aber 23. Ott. 
von Urquiza bei Gepeda gefhlagen. Im Mai 1860 
zum Gouverneur von Buenos: Ayres gewählt, fiegte 
er 17. Sept. 1861 am Pavon und wurde 12. Dt. 
1862 PBräfident der Argentiniichen Honföberation. 

m Oft. 1868 leate er jein Amt nieder. Gin Ver: 
uch, fi) 1874 wieder der Negierung zu bemädh: 
tigen, endete mit feiner Niederlage bei La Verde 
26. Nov. 1874. (S. Argentiniihe Slonföde: 
ration, Bd. I, ©. 878—879.) 

Mitreederei oder Neederei ift ein Verein von 
BVerjonen, welche ein ihnen gemeinschaftlich zu: 
ftehendes 331 zum Erwerbe durch die Seehahrt 
je gemeinſ aftliche Rechnung verwenden (Han— 

elsgeſeßbbuch, Art. 456), und zwar in der Art, daß 
jebes Mlitglied (Mitreeder) ein oder mehrere be: 
timmte Anteile (ſog. Schiffsparten) bejikt, 
welche vererblich und veräußerlich find, Wenn alio 
eine Altiengeiellichaft oder eine offene Handelsge— 
jellichaft Seeichiffahrt betreibt, jo liegt feine M. 
vor, Ihre Beichlüffe faht die M. nad Maiorität 
ber Sciffsparten (Art. 458), doc ift zu manden 
Beſchlüſſen Einſtimmigleit erforderlich (Art. 458, 
459, 470, Abjat 2,473). Die überjtimmte Mino: 
rität fann unter Umftänden auf ihren Anteil ver: 
zichten (Art. 468), beziehungsweife in Medlenburg 
von dem fog. Seßungsrechte Gebrauch machen, 
d. h. der Majorität die Oilternative jtellen, entweder 
da3 Schiff allein zu übernehmen und der Minorität 
ihren Anteil nad) einem Tarate auszuzahlen, oder 
ber Ninorität das Schiff allein zu üͤberlaſſen, die 
dann ihrerſeits die Mitglieder der Majorität nad) 
jenem Tarat auszahlt. Auch die Beiträge zu ben 
Koften des Needereibetriebes fowie die Verteilung 
des Gewinns findet nad Schiffsparten ftatt (Art. 
467, 469). Die Gefhäftsführung und Vertretung 
der M. bat regelmäßig ein fog. Korreipondent: 
reeder (in Medlenburg muß ein folcher beitellt wer: 
den), welcher im Zweifel zu allen Handlungen befugt 
und bevollmächtigt ift, welche der Geichäftsbetrieb 
einer Reederei gewöhnlich mit ſich bringt; indefien 
find ſowohl gegenüber den Mitreedern (Art. 463, 
Abſaß 2) wie gegenüber dritten Perfonen (Art. 460, 
Abſaß 5) gewiſſe Ausnahmen von diejer Negel feit: 
geſeht. l. Wagner, « Handbuch des Sceredt3» 
(Bd. 1, Lpj. 1884). 

Mitrowit, Kreis und Marktfleden in der che: 
maligen froat.:jlamon. Militärgrenze (Beterwar: 
deiner Negiment). Der Kreis Mitrowik, von 
der Donau und Save begrenzt, hat 3429,19 qkm 
mit 114115 E., überwiegend Serben (76,35 Proz.), 
außerdem noch Deutiche (14,5: Proz.), Slowaken 
(3,82 Proz.) und Magyaren (2,51 Proz), Der 
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Markttfleden Mitrowib, der bisherige Vorort 
des Kreiſes, links an der Save, Station der Linie 
—* :M. der Unga riihen Staatsbahnen, Sißtz eines 
ezirlsgerichts, dat eine Realſchule, viel Weinbau 
und zählt 7144 "ferb. und deutjche €. Hier lag ein: 
ſtens die Römerjtabt Sirmium, deren Ruinen 
mod ich! wahrnehmbar find, 
itfeherlich (Chriſtoph Bi), Philolog, geb. 
20. Sept. 1760 zu Weißenſee in Thüringen, ſtudierte 
in Leipzig und Göttingen, wurde 1782 Kollabora: 
tor am \ ————— zu Ilfeld und erhielt 1785 
eine außerord. , 1794 eine ord. Profeſſur der Philo⸗ 
ophie — Göttingen und 1809 die Profefſur ber 
edſamkeit. Nachdem er biejelbe 1833 niederge: 
legt, ftarb er 6. Jan. 1854. Die vorzüglicjite unter 
feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten it die Ausgabe 
der «Dven» und «Epoden» des Horaz (2 Bde., Lpz. 
1800—1), woran fi feine «Racemationes Venu- 
sinae» (9 Stüd, Gött. 1827—33) anſchließen. 
Außerdem find zu erwähnen die Bearbeitung von 
Homerd «Hymnus in Cererem » (Ypz. 1787), die 
Sanımlungder «Scriptores erotici Graeci» (4 Boe., 
Straßb. 1792 — 94), und unter feinen Heiuern 
Schriften die «Epistola eritica in Appollodorum» 
(Gött. 1782) und die «Lectiones in Catullum et 
Propertium» (Gött. 1786). 

Mit fcherlich (Eilhard), ausgezeichneter beut: 
ſcher Chemiter, geb. 7. Yan. 1794 “ euende bei 
Jever, ftudierte eit 1811 in Heidelberg —— 
Philologie und insbeſondere orient. Sprachen, be 

ste hierauf 1813 in Baris den Unterricht an der 
Bas des langues orientales und begann 1814 in 
Göttingen nad) den dort befindlichen Handſchriften 
eine Gelhichte ber Ghuriden und Kara⸗Chitayer zu 
bearbeiten. Daneben beſchaͤftigten 1% Geologie 
> Mineral ogie, Chemie und Phyſik und let 

Medizin in — 323* Beziehung zu ſeinen bifter. 
Studien. Als er aber 1818 nad ‚ wid: 
mete er fi fortan einzig der Chemie. inen 
wiſſenſchaftlichen Ruf begründete er al&bald mit 
der Entdedung des Ye Ben (.d.). Noch 
war er mit der weitern biefer Ent: 
dedung beihäftigt, als Berges 181 1819 Berlin be: 
—* und die große Wichtigkeit jener neuentded⸗ 

Thatſachen für die Mineralogie und die Chemie 
—— M. hatte jo ſehr das Vertrauen | 
lius’ gewonnen, daß dieſer ihn in fein Saborato- 
rium nad) Stodholn einlud, wohin ihm auch M. 
folgte. Bei der Grledigung der Profeſſur für Che: 
—* in Berlin ſchlug ihn Berzelius zum Nachfolger 

aproths vor, und M. trat dieſe Stelle ne an. 
F arb 28. Aug. 1863 in Berlin. 

t. entdedte auch die —— Aryſtallform des 
Schwefels (Dimorphismus), und ſeine Verbeſſe— 
rungen an dem Neflerionsgoniometer jegten ihn in 
den Stand, die ungleiche Veränderung (Ausdeh— 
nung) der Winlel an den Kryſtallen durch Wärme 
beobachten zu können, Die Unterſuchungen über 
die Verbindungen eines Kohlenwaſſerſtoffs, bes 
Benzins, führten ihn zu richtigern Anfichten über 
bie ; ujammenjeßung der fog. —— Verbin⸗ 
dungen, und Verſuche über die Bildung des Uthers 
zu ber allerdings jest verlajjenen Lehre von der 
chem. Verbindung und Trennung durch Kontalt. 
Außer den zahlreichen, in den Schriften der Alade: 
mie und a iedenen Zeitichriften enthaltenen Ab: 
bandlungen über eigene Unterſuchungen, in welchen 
er zuerit den Holzſchnitt für wiflenjcjartliche Lehr: 
zwede allgemein zur Anwendung bradıte, hat 
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ein in jeder Hinficht ausgezeichnetes « Lehrbuch der 

—— » (2 ——— bteil., Fr el oe Pro 
u usgegeben 

« Eilbard Ws (Berl. 1864). 

Miticherlich (Karl Guitav), Bruder des vori: 
gen, geb. 9. Nov. 1805 zu Jever, habilitierte ſich 
1834 an ber lluiverfität zu cin, an ber er jeit 
1842 als Brofejjor der Arzneimittellehre umunter: 
brochen wirkte, bis er 16. März 1871 zu ey 
itarb. Sein Hauptwerk it das «Lehrbuch der 
Urzneimittellehre» (3 Bde. Berl. 1847—61). 

itjfal, Gewicht für Berien und andere Koft: 
barteiten, in der Türfei = 4,8, in in = 468; 
in Marofto Rehnungsmünze = 1,2 Reihsmart. 

Mittag oder Süden heißt diejenige der vier 
Himmelögegenden (j.d.), wo bie Sonne und bie 
meijten übrigen Geftirne, von unferer nörbl. Halb: 
fugel aus betrachtet, bei ihrer ſcheinbaren ne 
Bewegung die größte Höhe am Himmel haben 
oder Mittagszeit nennt man ben Augenblid, in 
weldhem der Mittelpuntt der Sonne in ben Meri- 
>. (ſ. d.) oder Mittagstreis eines Drtes tritt. 

Von diefem wahren ift der mittlere M. verjchieben. 
Der letere tritt dann ein, wenn eine gedachte, fich 
nicht in der Ekliptif, fondern im Ülquator und zwar 


den Meridian gehen würde; ie bald 
früber, bald ſpäter als biejer und fällt nur viermal 
im Sabre mit dem mittlern M. 3 men. Mit: 
tagsböhe nennt man die Höhe eines Sterns, die 
er dann hat, wenn er bei feiner täglichen 
in den —— 7— gekommen iſt. Mittags: 
linie iſt die Durchſchnittslinie der Mittagsfläche, 
. 5. der Ebene des Meridians mit bem —— 
Sie dient zu aftron. Besbactumse —— 
ſtimmung, zur Drientierung der Sonnenuhren, zu 
geodätiſchen Meſſungen u. w. Zu aſtron. = 
geogr. Gebrauche hat man die Mittagslinie gewiſſer 
rter durch ganze Länder der Wurdfdmittspn —— 
punkt oder Südpuntt iſt der 
des Mittagskreifes mit dem Horizont org = 
Mittagsgegend hin. [6i. d.) im Meridian. 
Mittagdrohr heißt das Baflageninftrument 
Mittel, im Buhdrud ein Schriftgrad von 7 
Biertelpetit oder 14 — iſchen Punlten. 
Mittel, in der Mat a Serie a 
Mittel zweier oder „rm Zahlen wirb_ 
den, wenn man biefelben addiert und bie — 
durch ihre Anzahl dividiert. Das geometriſche 
Mittel zweier Zahlen findet man, wenn man biejel- 
ben multipliziert und aus dem Produkt die Quadrat⸗ 
2 el zieht. Das harmoniſche Mittel zweier 
Zahlen wird erhalten, wenn man bas 
Prodult beider Zahlen durch ihre Summe dividiert. 
. B. von den Zahlen 4 und 9 iſt 6Y%, das — 
Suite 6 das geometrifche und 5’/,, das 
nische | WM. Das arithmetiſche M. zweier 
immer größer als das geometriſche, und 
demſelben Verhältnis, in welchen diefes größer i 
als das harmonijche 
Mittel (im phi of. Sinne), |. — Zwed. 
Mittelalpen, ſ. u. Alpen, Bd ©. 460 fa. 
Mittelalter nennt man das — welches 
zwiſchen dem Altertum und ber neuern Beit mitten: 
ne liegt. Die Grenzen des M. find von den Hi— 
itorilern hr * n bejtimmt worben. Einige be 
ginnen dad M. jchon mit —— und —* 
Sieg des Chriſtentums oder dem Eim vg 
Hunnen 375, während die meilten ben 


Mittelamerifa — Mittelländifches Meer 


besielben in das Jahr des rn be Weit: 
römiſchen Reihe, 476 n. Chr. feken. nfo ſchlie⸗ 
Ben einige den Zeitraum des M. mit der Entdedung 
von Amerika, andere mit ber Erfindung der Budh- 
drudertunft, die meiften mit Beginn der Heforma: 
tion, während andere denjelben jogar bis zum Weit: 
fäliichen Frieden ausgedehnt wiſſen wollen. Die 
Geſchichte des M. ift mehrfach für fid behandelt 
worden. Vol. Ruͤhs, «Handbuch der er des 
M.» (Berl. 1816); Rehm, «Handbud) der Geſchichte 
des M.» (4 Bde., Marb. u. Kaſſ. 1821—39); Leo, 
aLehrbuch der Geichichte des M.» (2 Bde., Halle 
1830); derjelbe, «Gejchichte des M.» (Halle 1836; 
2. Aufl.1839); Kortüm,«Gefchichte des M.» (2 Bde, 
Verl. 1836); Hallam, «Geſchichtliche Darftellung 
des Zuſtandes von Europa im M.» (deuticd von 
Halem, 2 Bde., Lpz. 1820); NRüdert, «Geſchichte 
des M.» (Stuttg. 1853); Aßmann, «Geſchichte des 
Di.» (4 Abteil., Braunfhw. 1857—64; 2. Aufl. 
von Meyer, 1875); Ebert, «Allgemeine Geichichte 
der Yitteratur ded M. im Abendlande» (2 Boe., 
Lpz. 1874— 80); Reuter, «Geidyichte der religiöfen 
Aujtlärung im M.» (2 Bde., Verl. 1875— 77). 

Mittelamerifa, ſ. Gentralamerita, 

Mittelafien, j. Centralaſien. 

Mittelfell, |. unter Zunge. 

Miittetfleifch (Perineum), f. Damm. 

Mittelfranfen, ſ. unter Franken. 

Mittelfreie nennt der «Schwabenipiegel» die 
zweite Rlajje der Freien, indem er 1) Semperfreie, 
2) Mittelfreie, 3) freie Landſaſſen unterjcheidet. Die 
M. find die Beſiher von Gütern, an denen das 
Schöfjenamt haftet oder die zur Leiſtung des Nit- 
terdienites —— = 

Mittelgebirge (Böhmijches), Gebirggruppe 
u beiden Seiten der obern Elbe, auf einer breiten 

alaltplatte jtehend, durch die Biela vom ſächſ. Erz- 

ebirge und dur den Polen vom laufiger Berg: 
ande getrennt. Dieſes durch vullaniſche Kräfte 
entitandene Gebirge ift durch —— legelförmige 
Phonolith- und Baſaltkuppen harakterifiert, deren 
bödjiter der 835 m obe Donneröberg (f. d.) iſt. 

Mittelfrebje, |. unter Bernbarbsfrebs, 

Mittel (Karl), Schaufpieler, geb. 26. Ott. 1828 
zu Wien als Sohn eines Mitglieds des Hofburg: 
theaters, auf dem auch er frühzeitig in Kinderrollen 
auftrat. Bon Wien ging M. nad) Berlin, wurde 
bier Mitglied des Königjtädtischen Theaters, an das 
er auch nach einem in Kiga innegehabten Engagement 
zurüdtehrte, dann bes berliner Wallner: Theaters 
und vertaufchte diejes fpäter mit dem Hoftheater 
in Dresden. Bon 1867 bis 1876 wirkte er als 
Bonvivant und Konverjationsliebhaber am Stadt: 
theater in zeipäg, 1878 — 84 am Thalia:Theater 
in Hamburg. it 1884 gibt er ausſchließlich 
Gaftrollen. Eine feiner beiten Rollen iſt Bolz in 
den «‚journaliften», 

Mittelländifches Mecr oder Mittelmeer, 
fo genannt von feiner Lage zwiihen Europa, Ajien 
und Aria, ein mit dem Adriatiihen, Ägäiſchen 
und dem Meere von Marmara 2590300 qkm 

roßes Beden, 3860 km —— der breiteſten 

telle 1800, im Mittel 600 km breit, hängt im 
W. mit dem Atlantiihen Ocean durd die Meer: 
enge von Gibraltar zufamnıen, in deren Mitte man 
einen ftarten Strom aus dem Dcean in das Mittel: 
landiſche Meer bemerkt. Zum Teil wird dieſer be: 
ftändige Zufluß durch die vorherrſchenden Wet: 
winde bewirkt, zum Zeil ertlärt er ſich aber da— 
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—— daß der Verluſt an Waſſer, den dieſes Meer, 
im ©. der Gluthitze der afrik. Hüften ausgeſetzt und 
im N. durch die Alpen geſchützt, durch feine ſtarke 
Verdunſtung erleidet, nicht durch die Waſſermenge der 
ihm zuſtrömenden Fluſſe erſetzt wird; wie denn aus 
Afrika, außer dem Nil, kein einziger einigermaßen 
anfehnlicher Fluß ihm zufließt, ebenfo wenig aus 
Aſien und der gried).:türf. Halbinfel. Go bleiben, 
außer den Heinern Flüſſen Italiens und Ditipas 
niens, nur Etſch, Po, Rhoͤne und Chro als bedeu— 
tendere Zuflüjle im weſtl. Europa übrig, von denen 
nod) dazu der leßtere im Sommer an Waſſerman⸗ 
gel leidet. Man teilt das Mittelländiidye Meer in 
das weſtl. und das öftl. Beden ein, die beide durch 
die nur 500—600 m (an einer Stelle 1320 m) tiefe 
und größtenteilö durch viel feichtere Bänke (Adven⸗ 
ture: und Medinabänte) ausgefüllte Siciliiche 
Straße, jowie durch die ſchmale Straße von Meſſina 
miteinander in Verbindung ſtehen. 

Im eritern Beden unterſcheidet man wieder drei 

Doppelbeden: das balcarisch:iberiiche, das galliſch⸗ 
ſardiſche und das liguriſch-tyrrheniſche. Das be: 
rifche Meer von der Straße von Gibraltar bis zum 
Meridian der öſtlichſten Balearen : nfel liegt zwi: 
ſchen den afrit, Hüften, der ſpan. Sübdoftfüjte und 
den Balearen; das Baleariiche Meer mit dem Golf 
von Valencia zwiſchen den Balearen und der Nord: 
ofttüfte Spaniens; das Galliihe Meer mit dem 
Golfe-du:Lion zwiſchen Franlteich, Corfica, Nord» 
weit:Sardinien und Menorca; das Sardiſche Meer, 
ſüdlich an dem Galliſchen, zwiſchen Sardinien, den 
Balearen und der afrik. Külte; das Liguriiche Meer 
mit dem Golf von Genua zwiſchen Genua, Gors 
fica, Elba u. f. w.; das Tyrrheniſche Meer zwiſchen 
Italien, Sicilien, Sardinien und Gorfica. r 
öftl., in feiner Rorbhälfte reich gegliederte Teil des 
Mittelmeers zerfällt in das Siciliſche Meer zwi: 
ſchen Sicilien, Malta und Tunis; dad Syrtenmeer 
mit der Großen und Kleinen Syrte; das Joniſ 
Meer mit den Golfen von Taranto und Korinth, 
wiſchen Sicilien und Griechenland; das Adriati— 
Ihe Meer, durch die Straße von Dtranto mit dem 
—— verbunden ; das Weiße Meer (Aſpri Tha⸗ 
aſſa der Griechen, Al Deñis der Türten oder Bahr: 
Sefid der Araber), öftli vom Syrienmeer, zwi: 
hen Gandia und Afrila; das Levantifche Meer 
um bie Inſel Eypern; das Meer von Candia zwi: 
ichen diefer Inſel und den ſüdl. Inſeln des griech. 
Archipels; das Agäiſche Meer zwiſchen Griechen: 
land, Türkei und Nleinafien, Aus dem lehtern 
führt die Strafe der Dardanellen in das War: 
marnmeer und aus diefem der Bosporus oder die 
Strafe von Konftantinopel in das Schwarze Meer, 
mit dem das Aſowſche durd) die Straße von Kertſch 
verbunden ift. Die in neueiter Zeit für die Legung 
unterjeeifcher Telegraphen vorgenonmenen Tiefen: 
mefiungen gaben über das Bodenrelief des Mittel: 
meers fehr intereflante Aufſchlüuſſe. Das weite 
Beden zwiſchen der Strafe von Dtranto, ber Gro: 
ben Syrte und Malta hat die größte Tiefe; von 
Malta öſtlich auf eineStrede von mehr als 160 km 
(otete man 3968 m, der tiefite Punkt, den man bis 
jet im Mittelmeer fand. Auch öftlich durd das 
Weiße und Pevantifche Meer feht ſich eine bedeu⸗ 
tende Tiefe (1700— 3350 m) fort. Überall an den 
Küften von Afrika, Griehenland, Gandia, Klein— 
afien, Cypern, Paläftina fällt der Seeboden raſch 
ab. Als mittlere Tiefe des Mittelländiichen (eins 
Schließlich des Schwarzen) Meers gilt 1340 m. 
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Vermoge ſeiner Lage hat das Mittelländiſche 
Meer veraͤnderliche Winde und ſchwache Ebbe und 
Flut. Im Meerbuſen von Venedig ſteigt die Flut 
bei Neu: und Vollmond 1 m und in der Großen 
Syrte 1,62 m, in der Kleinen Syrte 2,1 m (bier 
aud) ſtarke Gezeitenftröme, wie im Friefiichen Wat: 
tenmeer), aber an den meilten andern Orten find 
die Gezeiten faum bemerkbar, Wegen feiner ftar: 
ten Verdunſtung, des verhältnismäßig geringen 
Zuflufies von Süßwaſſer und der Ginitrömung 
jalzigen Waſſers aus dem Atlantifchen Deean hat 
das Mittelländifche Meer einen jtärtern Salzgehalt 
als der Ocean (durdhwegüber 37, bei Sireta 39 Bro: 
mille). Naturhijtor, Gründe machen es wahrſchein⸗ 
lid, daß einit ein Zufammenbang zwiſchen Afrika 
und Guropa bei Gibraltar jtattfand. Dadurd) ge: 
winnt die von Strabo mitgeteilte Sage an Wert, 
nach welcher der Pontus Euxinus (dad Schwarze 
Meer) ehemals bei Byzanz keinen Abfluß get 
babe, jein Waſſer erjt jpäter auch nach dem Mittel— 
meer durchgebrochen fei und diejes infolge Davon 
die Straße von Gibraltar geöffnet habe. Im Mit: 
telmeer berricht unterhalb der von der Sonne er: 
wärmten Schicht eine gleihmäßige Temperatur 
von + 10,4° R., aljo joviel wie die niedrigfte 
durchichnittliche Oberflächentemperatur im Winter 
beträgt, während lehtere im Sommer bis 17,76° R. 
jteigt, wo fie dann aber nur 100—200 m tief hinab: 
reicht, Der Grund davon liegt darin, daß das tie: 
fere kalte Waſſer des Arlantifchen Meers, welches 
außerhalb in einer Tiefe von 3000 m eine Tempe: 
ratur von nur 2,#° R. bat, durch eine fubmarine 
nur 500 m tief gelegene Schwelle am weſtl. Ein: 
gange der Straße von Gibraltar abgejperrt iſt. In 
diejer, an der jchmaliten Stelle 12,3 km breiten 
Straße ſelbſt liegt der Grund — tiefer, im 
Maximum etwas öſtlich von der Verbindungslinie 

wiſchen⸗Gibraltar und Ceuta in 1007 m Tiefe. 

n der Mitte flieht nad) Diten bejtändig eine Strö: 
mung ein troß dem Djtwinde und der Ebbe des 
Atlantiihen Meers, und zwar 5,5 km von beiden 
Küjten entfernt und ungejtört durch die an den Kü— 
ſten laufenden, 3,7 km breiten Seitenjtröme, welche 
während des Steigens de3Dceans weitwärts, wäh: 
rend feines Falles ojtwärts fließen. (S. Afrika.) 
Die Geihmwindigkeit der Strömung iſt zwiſchen 
Gibraltar und Ceuta in der Stunde 4,6, an der 
engiten Stelle zwiichen Tarifa und Kap Ciris big 
zu 12,8 km. Cine nad) außen gehende Unterftrö: 
mung iſt neubinge fonjtatiert worden. (Hierzu 
eine Harte: Mittelländiſches Meer.) 

Das Mittelmeer hat 440 Arten Fiſche, während 
man von den brit. Hüften deren nur 216, von den 
norwegiihen 179 kennt; aber nur wenige diejer Ar: 
ten haben größern Wert. Nur etwa 40 Arten find 
wohlichmedend, 60 andere werden noch von den 
untern Volksklaſſen gegeiien; der Reſt iit nahezu 
wertlos, und das Mittelmeer fann den Bedarf an 
Fiſchen in jeinen Uferftaaten bei weitem nicht deden. 
ECbenſo beſiht das Mittelmeer über 600 Arten Mu: 
— und Schneden, während das Deutſche 
Meer deren nur 400 hat; aber die Ausdehnung der 


Bänke von Aujtern und andern eßbaren Muſcheln, 


wie fie dort vorlommt, findet fih im Mittelmeere 
nur in Meinem Mabitabe wieder. Dem Mittelmeere 
eigentümlich it die Fiſcherei der Koralle, nament: 
lid an den Balearifhen Inſeln, an den Küſten der 
Provence, am fübl. Gejtade von Sicilien und an 
ber afrif, Hüfte von Bona und Barka. 


Mittelländifhe Raſſe — Mittelpunkt 


Die jeht noch thätigen Vulkane des Mittelländi: 
fhen Meers find der Veſuv, der Utna, der Strom: 
boli (f. Lipariſche Infeln) und Santorin. Zul: 
kaniſche Bildungen fommen außerdem zahlreich 
vor, und die Küjten find zum Zeil_beftigen Erd— 
beben unterworfen. Berfchiedene Teile derjelben 
befinden ſich in einem Zuftande großer Unbeftän: 
diafeit, An einigen Orten haben fie fid) in bifter. 
Zeiten mehr al3 einmal gejenkt und find wieder 
aufgeftiegen, wie dies bei den Nuinen des Serapie: 
tempels bei Bozzuoli, ſowie an den dalmat,, ficil, 
und fardin. Küjten nachgewieſen werden fann, Du 
das Mittelmeer die längfte Küftenerftredung, die 
meiften Buchten, Häfen und Inſeln an feiner Nord: 
feite hat, fo bietet e8 den Bewohnern Guropaz 
mehr Gelegenheit zum Verkehr und mehr Vorteile 
al3 den Bewohnern Afrifas dar. Es bildete mit 
ben rings um fein Beden liegenden Ländern den 
Hauptichauplag der Völker in der Welt des Alter: 
tum3, der Ügypter, Phönizier, Karthager, Juden, 
der Küftenvölfer Kleinaſſens, vor, allen aber 
der Griehen und Römer. Das Mittelmeer war 
im Altertum faft allein das Gebiet des gan: 

en Seehandels und blieb dies bis zur Entdedung 
Imerifas und des Seewegs nad) Dftindien. 

Vol. Smyth, «The Mediterranean» (Fond. 1854); 
Böttger, «Das Mittelmeer» (Lpz. 1858); Petermann, 
«Das Mittelländiihe Dleer» (8 Blätter, Gotha 
1879). Preiit 

Mittelländifche Naffe, f. Kaulaſiſche 

Mittellatein, |. unter Roͤmiſche Sprade. 

Mittelmark, der zwiihen Briegnik und Magde: 
bura im W., der Ukermark im. und der Neumarl 
im D. gelegene Teil der Kurmark Brandenburg, 
welcher aus den mittlern Kreifen bes Regierung: 
bezirt3 Potsdam und aus Lebus und Franlfurt 
sukusnengeieht iſt. 
Mittelmeer, ſ. Mittelländiſches Meet. 
Mittelohr, der mittlere Teil des Gehörotgans 
mit der Paulen- oder Trommelhoͤhle. (9. unter 
Gehör, Bd. VII, ©. 673®.) 

ittelöle, f. unter Carbolſäure. 
Mittelpunkt heißt in der Geometrie dr 


| Bunkt einer Figur oder eines Körpers, der al 


durch denielben gehenden gerablinigen Sehnen ın 
zwei gleiche Teile teilt. (©. Centrum.) _ 

In der Mechanik tommt Mittelpunkt inichr 
verihiedenem Sinne vor. Hier gibt es einen A. 
der Anziehung, in weldem ber ©ik der anziehen: 
den Kraft ift, z. B. für das Planetenfoftem die 
Sonne; einen M. des Gleichgewichts, welcher unter: 
jtügt oder befeitigt werden muß, um ein Syften 
von Körpern, auf welche Kräfte wirken, ungeadie 
der Wirfung derjelben im Gleichgewicht zu erhal 
ten; einen M. der Kräfte, gewöhnlich in glei 
Bedeutung mit dem vorigen; einen M. der Bulk 
Trägbeit oder Schwere, auch Schwerpunlt 0. u 
genannt; einen M. de3 Schwung, mie man er 
jenigen Punkt eines zufammengeiebten ge 
nennt, in welchem die ganze Kündere Maſſe DE 
Pendels vereinigt gedacht werden lann, —* 
dann, wenn dies der Fall wäre, das Vende 4 
dieſen Punkt als Aufhängepunit ebenſo —** 
Schwingungen machen würde, als es jebt bei 
gewöhnlihen Aufhängung mad; einen 9 > 
Stoßes, wo man ſich die ganze Wirlun des 
bes, den ein Körper von einem andern, EN de 
bält, vereinigt vorjtellen kann; endlich) einen - * 
Umdrehung, welches derjenige Punkt eines In 
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Mittelpunktsgleidgung — Mitterfill 


eines ercentrifchen Stoße3 rotierenden Körpers ift, 
der in Nube bleibt, weil er durd die progreifive 
Bewegung des Körpers ebenjo weit vorwärts als 
durch die rotierende rüldwärts getrieben wird, 

In a I bezeichnet man als phoniſchen 
Mittelpunkt bei einem —— Echo den 
Drt, an den ſich der Nufende ftellen muß, wenn das 
Echd am bejten gehört werden foll; als optifchen 
Mittelpunkt den genau in der Mitte der Hohl: 
Ipiegel oder Linfenfläche gelegenen Punkt. 

— — (Aequatio centri) 
beift in der Theorie der rer ber 
Unterſchied zwifchen der wahren und der mittlern 
Anomalie (j. d.). : 

Mittelfchulen heißen in Süddeutichland und 
Siterreih die Gymnaſien, Realgymnaſien, Neal: 

chulen :c., die zwischen Univerfität und Volksschule 
ie Mitte halten; in Preußen verfteht man unter 
M. ſolche Schulen, weldhe zwiichen Volksjchulen 
und höbern Schulen (Gymnafien) in der Mitte 
Reden. (S. unter Bürgerfhulen.) _ 
ittelftimmen, die Stimmen zwiſchen Baß 
und Sopran; in der Volalmuſik Alt und Tenor, 
in der Quartettmufif zweite Violine und Viola. 

Mittelwald nennt man einen Wald, der auf der— 
felben Fläche aus Baumbölzern («Dberholz») und 
Stodloden («Unterholz») zufammengejegt iſt, alſo 
eine Mittelform zwiſchen Hoch- und Niederwald. 
Das zwiichen den Stodloden einzeln oder gruppen: 
weiſe verteilte —— wird aus Kernpflanzen 
oder aus kräftigen Stockloden des Unterholzes beim 
jedesmaligen Abtrieb des leptern nachgezogen. Für 

a3 Unterholz eignen ſich nur Laubholzbäume und 
Sträuder, welche kräftig vom Stod ausjchlagen, 
wie Hornbaum, Giche, Sen, Linde, Grle u. ſ. w., 
am beiten jolche, welche Schatten vertragen. Der 
Umtrieb des Unterholzes it meiſt 15—20jährig. 
Zu Oberholz eignen ſich fait alle Laubbäume mit 
Ausnahme der zu dichtfronigen Buchen und Linden, 
aud) Nadelbölzer find —* namentlich die licht: 
fronigen Lärchen. Der Umtrieb des Oberholjes 
kann ſehr hoch, RE auch noch höher 
ein. Mittelwaldbetrie ift die geeignetite 

Betriebaform zur Nachzucht befonders ftarker Sor: 
timente lichtbedürftiger Yaubbölger, vorzüglid) der 
* (S. Forſtwirtſchaft A. III) 

Mittelwalde, Stadt im preuß. Regierungs— 
bezirk Breslau, Kreis Habelſchwerdt, Station der 
Linie Breslau⸗M. der Preußiſchen —— * 
und der Linie Chlumeß-M. der Oſterreichi ” 
Nordweitbahn, ift Sig eines Amtsgerichts, bat 
ein Schloß der Grafen von Althann, Leinen: und 
Baummwollweberei, eine Gardinenfabrit und eine 
Zündwarenfabritund zählt (1880) 2534 meijtlath. E. 

Mittelzähne, foviel wie Schneidezähne. 

Mittelzeitig, |. Unceps, 

Mittenwald, Marktfleden und Luftlurort im 
bayr. Regierungsbezirt Oberbayern, Bezirlsamt 
Garmisch, ander ar, 14km im Südojten von Bar: 
tenlirchen, in 942 m Höhe gelegen, von der 2368 m 
yon Karwendelwand überragt. Im Süden führt 

Scarniperpaß nahTirol. Im Weſten erhebt ſich 
ber Wetteritein. Der Ort zählt (1880) 1780 E., die 
fi meift mit der Fabritation muſikaliſcher Inſtru— 
mente (Geigen, Öuitarren, Zithern) befchäftigen. 
Der Ort foll unter dem Namen ——X ſchon den 
Römern bekannt ee fein. Im Dittelalter war 
er eine belebte Station auf der großen Handels: 
ftraße zwifchen Augsburg und Italien. 
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Mittenwalde, Stadt in der preuß. Provinz 
—— Regierungsbezirk Potsdam, Kreis 
Teltow, an der Notte, iſt Siß eines Amtsgerichts 
a Fer (1880) 2336 meift prot. G. 

itterbad, im Ultenthal, daher auch Bad 
Ulten genannt, Bad in der Dezirkshauptmann: 
haft Meran in Tirol, vitriolifches Eiſenwaſſer, 
mit Erfolg bei rheumatiſchen und arthritiichen 
Leiden angewendet. 
‚ Mittermaier (Karl Joſ. Ant.), Rechtslehrer, 
insbefondere Kriminalift, geb. 5. Aug. 1787 zu 
Münden, machte feine Studien zu Landshut und 
eg und trat 1809 als Wrivatdocent zu 
’anbahut auf, wo er 1811 Profeſſor wurde. Gr 
folgte 1819 einem Rufe nad) Bonn, von wo er 
1821 nad) Heidelberg überfiedelte. Seit 1831 war 
er Mitglied und fpäter mehrmals Präfident der 
zweiten badifchen Hammer, Nachdem er im Vor: 
parlament zu Frankfurt als Präſident fungiert, 
wählte ihn die Stadt Baden in die Deutiche Nas 
tionalverfammlung. Im April 1849 kehrte er nad) 
Heidelberg zurüd und Ytarb afelbjt 28. Aug. 1867. 
M.s Nuf als alademischer Lehrer und als jurift. 
Schhriftitellee war ein europäiiher. Von ri 
Merten find hervorzuheben: « Grundjäge des ge: 
meinen deutſchen Privatrecht3» (7. Aufl., 2 Bde. 
1847), «Der gemeine deutiche bürgerliche Prozeß⸗ 
(1—4. Beitr., 3. bezügl. 2. Aufl. 1827—40), «Das 
deutjche ——— in der Fortbildung durch 
Gerichtsgebrauch und Pandesgeferbücher» (4. Aufl., 
2 Bde., 1847), «Die Lehre vom Beweiſe im deut: 
chen Strafprojeh» Kane 1834), «Anleitung 
zur Verteidigungstunjt im deutichen Strafprogefier 
(4. Aufl., Regensb. 1844), «Die Strafgefehgebung 
in ihrer Fortbildung geprüft» (2 Beiträge, Heidelb. 
1841 —43), «Die Mündlichkeit, das Anklageprinzip, 
die Offentlichleit_ und das Geihhworenengericht » 
(Stuttg. 1845), «Das engl., fchott. und nordamerit. 
Strafverfahren» (Erlangen 1851), «Die Gejer: 
gebung und Nehtsübung über Strafverfahren» 
—— 1856), «Erfahrungen über die Wirkſam— 
eit der Schwurgerichte in Curopa und Amerifa» 
(Erlangen 1865), «Die Gejängnisverbeflerung » 
(Erlangen 1858) und «Der gegenwärtige Yuftand 
der Gefängnisfrage» (Erlangen 1860). Eine Um: 
arbeitung des Feuerbachſchen Werts ijt fein um: 
fafjendes «Lehrbuch des gemeinen in Deutſchland 
gartipen peinlichen Rechts⸗ (14. Aufl. 1847). Sein 
erk «Die Todesitrafen (beide. 1862) iſt vielfach 
in andere Sprachen überjeht. M. zählt zu den ver: 
dientejten Neformatoren des deutichen Strafredhts. 
des Strafprozeſſes und Gefängnisweſens. 

Mitternacht heit der dem Mittag gerade ent: 
gegengeiekte Zeitpunkt, an welchem die Sonne bei 
ihrem jcheinbaren Umlaufe den tiefjten Stand unter 
dem Horizont eines Ortes erreicht, indem fie zum 
weiten mal in ven Meridian tritt. Don diejem 

ugenblid an nimmt der Tag nad der bürger: 
lihen Zeitrechnung feinen Anfang. Mitter: 
nachtsgegend, in ber altron. Sprade Norden 
genannt, iſt die dem Mittag oder Süden gerade 
entgegengejehte Himmelsgegend (ſ. d.). Mitter: 
nachtspunkt oder Norbpunft ijt ber Durd): 
ichnittspunlt des Meridiand mit dem Horizont 
nad) der Mitternachtögegend bin. s 

Mitterfil, Marktileden in der Bezirföhaupt: 
mannſchaft Zell am Sce des öiterr. Serontuns 
Salzburg, im obern Thale der Salzach, ilt Sitz 
eines Bezirksgerichts und zählt (1880) 569 G, 
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Mitter-Stanffen, |. Hoher Stauffen. 

Mitterteich, Marktfleden im bayr. Regierungss 
bezirk Oberpfalz, Bezirlsamt Tirſchenreuth, an der 
Linie Müncen:Eger der Bayriſchen Staatsbahnen, 
zählt (1880) 1976 E., melde Mahl: und Schneide: 
ur Tuch⸗ und Beugwebereien unterhalten. 

ittertourzer (Anton), Baritonift, geb. 
12. April 1818 zu Sterzing in Tirol, betrat die 
Bühne zuerft in Innsbrud und war in der Folge 
Mitglied einer kleinen öfterr. Gefellihaft, bis er 
1839 in Dresden engagiert wurde, wo er bald 
bervorragende Bedeutung erlangte. Am 1. Juni 
1870 trat M. von der Bühne zurüd und jtarb 
2. April 1876 zu Döbling bei Wien. M. gehörte 
zu den beten Vertretern Gluchſcher, Marſchnerſcher 
und Wagnerfcher Bartien, WE 

Aus feiner Ehe mit der Schaufpielerin Anna 
Herold entſtamnit Friedrich M., Scaufpieler, 
geb.»16. Dit. 1844 in Dresden. Derjelbe ging mit 
18 Jahren zum Theater, fpielte an verjchiedenen 
Bühnen und war 1869— 71 Mitglied des Stadt: 
theaters zu Leipzig, wo er neben Helden: und Lieb: 
baberrollen auch Bartien in der Bojje und Operette 
gab. Im J. 1871 wurde M. für das Hofburg: 
theater in Wien engagiert, ging 1879 zum wiener 

tadttheater über, wurde an diejem nad) Laubes 
Rüdtritt Oberregifieur und 1884 artiſt. Direftor des 
Garl:Theaterd. Er ift ein begabter und origineller 
Dariteller, von großer Geitaltungstraft. M. hat 
aud) verſchiedene Dramen verfaßt und übertragen. 

Wilhelm ine M., geborene Rennert, Schau: 
fpielerin, feit 1867 Battın des vorigen, geb. 27. März 
1847 zu Freiburg i. Br., betrat 1862 die Bühne, 
wurde 1863 Mitglied des Wallner⸗Theaters in Ber: 
lin und folgte ihrem Gatten in feine Engagements 
nah Graz, Leipzig und Wien, wo fie ſeitdem am 
— wirkt. 

ittewald, Dorf in Tirol, Bezirtshauptmann: 
haft Briren, linls am Gifat, mit (1880) 466 €. 

n der Nähe ift ein Engpab, in welden 5. Aug. 
1809 die Tiroler unter Hajpinger und Spedbadyer 
über die Franzoſen ** 

Mittfaften, dev Mittwoch vor dem Sonntag 
Lätare, auch leterer felbit. 

Mitthäterfchaft eines Verbrechens ift nad) dem 
Rei ———— . 47, die gemeinſchaftliche 
Ausführung einer |trafbaren Handlung durch meh: 
rere. Hierzu wird erfordert, daß ein jeder min: 
deftens eine zum Thatbeftande gehörige Handlung 
vornehme, wenn nur alle zufammen den gefamten 
Thatbejtand verwirklichen, und ferner, dab die Mit: 
wirkung von der Abficht getragen ift, die That als 
eigene im gemwußten und gewollten Bufammen: 
wirten mit andern zu begehen. In der Theorie 
mie in der Praxis herrſcht große Meinungsver: 
jdiedenheit über die Abgrenzung der M. von Ge: 
hilfenſchaft. (S. Beibilfe.) 

Mittimus (lat., «wir jenden»), im engl. Recht 
foviel wie Verhaftsbefehl; and; Befehl zur Ber: 
fendung von Alten an einen andern Gerichtshof. 

Mittler, ein religiöjer Begriff, der vom Alten 
Teltament ber ins Neue gelommen und auf Jeſus 
Chriſtus übertragen worden ift. Nach der theolra: 
tiihen Anſchauung des Alten Teitaments regiert 
und leitet der Nationalgott Jahve jein Bolt Fsrael 
durch Stellvertreter oder DI. So erſcheint ſchon 
Moſes, der Gründer der israel. Theokratie, als 
der Vermittler des (alten) Bundes, welchen Gott 
mit Israel durch das Geſeh am Sinai abgeſchloſſen 


Mitter-Stauffen — Mittnacht 


hat; und Moſes übte dieſe Vermittelung in ihrem 
ganzen Umfange als Richter, Prophet und Briefter, 
wie fpäter nur noch Samuel, In der Folge näm: 
lich ipaltete fich diefes Mittleramt in drei einzelne 
Zweige, und ed wurde ausgeübt teild3 du die 
Propheten, welche ald «Männer Gottes», inſpiriert 
vom göttlichen Geifte, als Botichafter den Willen 
Jahves dem Volke zu dolmetichen hatten: Vertreter 
des Nationalgottes bei feinem Volle; teild Durch 
die Vriefter, weldye als die Vertreter des Volta 
vor Jahve für diefes nad) Maßgabe des Geſetzes 
die Opfer Gott darbrachten und Net fprachen; 
und teild durch die Könige, die bas Voll gemäß 
dem durch Propheten und Geſeß ausgeſprochenen 
Willen des unfihtbaren Königs Jahve zu regieren 
—— Dieſe königl. Würde ſteigerte ſich zulegt 
ei den Juden bis zur «Sohnſchaft Gottes»: ein 
Begriff, der jept auch in die mejlianiihen Hoffnun: 
gen des Volks ven eg und infolge dejjen auf 
den neutejtamentlihen Meſſias « Chrıftus» über: 
tragen wurde, al3 den Vermittler und Stifter des 
neuen, volllommenen, univerfalen und ewigen 
Bundes Gottes mit der Menichheit, in dem das 
dreifahe Mittleramt feine Vollendung fand. 

Mittler (Ernft Siegfried), hervorragender deut: 
ſcher Verlagsbuchhändler, geb. 26. uni 1785 zu 
Halle a. S., lernte dajelbit als Buchdruder und 
trat 1804 bei feinem ältern Bruder Sr gern Georg, 
der in Leipzig eine Buchhandlung beſaß, ala Buch 
bandlungslehrling ein. Er begab ji dann als 
Gehilfe nah Darmitadt und Berlin und eröffnete 
in leßterer Stadt am 6. Yuli 1816 eine Sortiments: 
budhandlung, wandte ſich aber auch zugleich mit 
der Gründung des «Militär:Mochenblattes» dem 
Verlage zu. M. errichtete im J. 1820 zu Bofen und 
1827 zu Bromberg Sortimentägefchäfte, die er 
glei — berliner Sortiment ſpäter verlaufte. 

dachdem er die Buchdruckerei ſeines Schwieger: 
vaters lauflich erworben hatte, vergrößerte er jei- 
nen Verlag mit Hilfe jeines Sohnes, den er ins 
Geihäft unter der Firma E. ©. Mittler u. Sohn 
aufgenommen hatte, nad) allen Richtungen, ſodaß der 
Berlag außer Vilitärlitteratur, welche den Haupts 
beitandteil ausmachte, fait alle Wiſſenſchaftsge— 
biete umfaßte. Er ftarb 12. April 1870. Das Ge: 
ſchäft ging unter der alten Firma an feinen Entel 
Dr. Theodor Toeche über, den er bereits im J. 
1862 als Teilhaber angenommen hatte; fein ein: 
iger Sohn war ihm bereits im J. 1853 ım Tode 
vorangegangen. Bol. Freiherr von Trofchte, «Ernit 
—— M., ein Lebensbildo (Berl. 1870). 

ittlere Zeit, |. Sonnenzeit. 

Mittnacht (Herm. von), württemb. Minijter: 
präfident, geb. 17. März 1825 in Stuttgart, ftu: 
dierte in Tübingen und Heidelberg die Rechte und 
trat 1849 in den württemb. Juſtizdienſt, in welchem 
er ala Staatdanwalt, Stadtgeridhtsvoritand in 
Stuttgart, fowie als Obertribunalsrat und Wit: 
glied des ——— —— thätig war. Im J. 
1861 in bie württemb. Abgeordnetentammer ge: 
wählt, errang er fidy an der Spibe der konjerva: 
tiven Partei rafch eine hervorragende Stellung. 
M. war 1867 Mitglied der Bundesliquidations- 
lommiſſion in Frankfurt a. M, und trat im April 
desselben Jahres als Juſtizminiſter in das Mini: 
fterium Varnbüler. An diefer Stellung führte er 
eine neue Gerihtsorganijation und Prozeßreform 
FR und beteiligte ſich in wejentlich fördernder 
Weile an den Berhandlungen in Münden und 
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Veriailles, welde der Gründung des Deutichen 
Reichs und fpäter dem Abjchhub der Friedens: 
präliminarien vorangingen. Seit dem Nüdtritt 
von Barnbülers im Aug. 1870 das Haupt der Re: 
gierung, übernahm M. im Nov. 1873 auch das 
Miniterium des Üußern und des königl. Haufes 
und wurde 1876 Kor Minifterpräfidenten ernannt. 
Auch war M. Mitglied des HYollparlaments, in 
den er der partifulariitiich « fonjervativen Partei 
angehörte, und ift feit Gründung des Deutſchen 
Reichs Mitglied des Bundesrats. Seit 1880 leitet 
5 die ** —— — er das 

u intftertum abgegeben hat. 

an der gemeinfame * der vier Neger⸗ 
ſtämme Mittu, Madi, Abaka und Luba, mit welchem 
fie von den Sklaven: und Elfenbeinhändlern dieſer 
Gegenden — werden, weil ſie alle die 
Sprache der Mittu reden. Sie ſelbſt nennen ihr 
Land Moro. Dasſelbe erftredt ſich von 5 bis zu 6,5° 
nördl. Br. von den Eigen der Dintaftänıme Hohl 
und Agar bis zur öjtl. Grkuze des Nyanı:Ryam: 
gebietes, hauptiählih zwiſchen den Fluſſen Rod) 
un . Die M. fin auer; ihre einzigen 

d Rohl. Die M. find Aderb bh 5 
Haustiere find die Ziege, der Hund und das Huhn. 
Das Fleiſch des Hundes wird mit Vorliebe gegefien. 
Da fie gel idte Bogenihügen find, werben fie von 
ihren Nachbarn gefürchtet. Die Sprache der M. 
zeigt mit feiner ber 5 85* Negerſprachen eine 
nähere Verwandtſchaft. Bol. Schwei h, «Im 
See von Afrila» (2 Boe,, Lpz. 1374). 

ittweida, Stadt in ber ſächſ. Kreishaupt: 
mannſchaft Leipzig, Amtshauptmannihaft Rochlitz, 
an der Zſchopau und der Linie Rieſa⸗Chemniß der 
Sächſiſchen Staatsbahnen, ift Siß eines Amts: 
gericht, hat eine Realſchule, eine Bürgerfhule und 
ein 1867 gegründetes Tehnitum (Spezialſchule für 
Maſchinenfach) und zählt (1880) 9218 meiſt prot. €E., 
welche Baummollipinnereien, Baummoll:, Woll: 
und Leinwebereien iinenbaufabriten, Fuͤrbe⸗ 
reien und Gigarrenfabriten unterhalten. Die in der 
Nähe ** Silber: und Bleierzgrube Alte Hoff: 
=. däftigt 300 Bergleute. 
ittwoch heißt nad) der Tapzäblung ber ger: 

man. und roman. Völler, weldye die Woche mit 
dem Eonntag beginnen, der mittlere, d. h. der vierte 
Wochentag. Dbgleich diefer Tagesname ſchon bei 
Notter (Mittawecha) vorfommt und in der mittel: 
hochdeutſchen Zeit (Mittewoche) ganz allein ge 
bräudlih it (und zwar durdaus als Femini- 
num), jo ilt doch die ältere Bezeichnung des vierten 
Wochentags, entſprechend dem lat. dies Mercurii, 


Wuotans Tag. In den übrigen german. Sprachen 
findet ſich noch diefer Name, fo } B. angelſächſiſch 
'‘ödenes däg, woraus das engl. Wednesday ent: 


ſtand; holländ. Woensdag; altnordifch Odhinsdagr 
die Grundform zum jchwed. und dan Onsdag. No 
gegenwärt, heist M. in Weſtfalen Godensdag. 
ittwiffenichaft heist im Strafredt die Kennt: 
ni3 von einem verübten Verbrechen. Diejelbe legte 
nur in befondern perjönlihen Berbältniffen, nad 
manchen Gefehgebungen auch wenn jtatt des Ur: 
hebers ein Unſchuldiger in Unterſuchung und Strafe 
gelommen war, die Rechtspflicht —— Anzeige bei 
Gericht auf. Ber von dem Vorhaben eines Hodı- 
oder Landesverrats, Muinzverbrechens, Mordes, 
Raubes, Dienjchenraubes oder eines gemeingefähr: 
lihen Ber 3 zu einer Zeit, wo die Verhütung 
möglid, glaubbafte Kenntnis erhält und es unter: 
läßt, der Behörde oder der bedrohten Berjon zur 
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rechten Zeit 558 zu machen, wird nach dem 
Deutſchen Reichsſtrafgeſeßbuch, F. 189, wenn das 
Verbrechen oder ſtrafbarer Verſuch begangen wor⸗ 
den iſt, mit Gefängnis beitraft. r find in 
Betracht = sieben die 88. 257, 259, 345, 354 fg. 

Mitylene, j. Mytilene. 

Miuriſch (gr.), am Ende ſchwächer werbend ; 
beſonders heißt jo ein Herameter, der am Schluß 
einen Jambus ftatt eines Spondäus hat. 

Minus, Fluß im ruf. Gouvernement Selateri: 
noflaw und im Lande der Doniſchen Koſaken, tommt 
aus einer niedrigen Hügelgegend und mündet nad) 
einem Lauf von 200 km in das Aſowſche Meer. 
Er iſt nicht ſchiffbar, fein Liman, in welden er ſich 
ergieht, eritredt fidh nad Suüdweſien, ift 30 km lang, 
1—3 km breit und befikt ganz jentrechte Ufer, 

Mixedp (engl.) nennt man ein appetit: 
teizendes Beigericht, bejtehend aus Heinen, unreifen 
Maistolben, zarten grünen Vohnen, Heinen Gur: 
ten, Berlzwiebeln u. dal., welche vermengt nebit 
Schoten von Spanifchem Pfeffer meiftens vorber 
etwas an ebräht, in feinen Eifig eingelegt find. 
Um denfelben eine fhöne grüne Farbe zu erhalten, 
wird nicht jelten ein ſchädlicher Kupferzuiak bei 
fügt. Senfpidles find in Ejfigfenf eingemadt. 
Indiſche Bidles find er Zufag von Eurry 
(Eapenne-Bieiler) beſonders ſcharf. 

igftadt, Stabt in der preuß. Provinz Poſen, 
Regierungsbezirk Poſen, Kreis Schiloberg, 13 km 
im N. von diefem Orte, in hoher Gegend mit 
(1880) 1490 €. , meiit Bolen. 

Mixtum (lat.), etwas Gemijchtes; mixtum 
compositum, foviel wie Miſchmaſch, Allerlei. 

Migtne (lat.) nennt man eine Arzneiform, welche 
aus flüjfigen und feiten, in der Flüffigteit fich ent: 
weder löjenden oder nicht auflöfenden Beitandteilen 
—— it. Sind die Fluſſigleiten nicht 

onfiftent genug, um die feiten Zeile fchwebend 

zu erhalten, fo muß die M. vor dem Einnehmen 
umgefcpüttelt werden. Eine folhe M. nennt man 
eine Schüttelmirtur. ’ 

Mivan Kalch, ſchmale, den Golf von Aſtara⸗ 
bad (f. d.) begrenzende Halbiniel. 

Mizpa (bebr., «Warte, Schauinsland») iftName 
mehrerer hodygelegener Städte Baläjtinas: 

izpa in Gilead, im Ditiordanlande, au 
Ramoth-Mizpa, Ramothin Gilead und blo 
Rama (Höhe), lag im Stammgebiet Gad, war ein 
militärifch wichtiger Ort und jüd. Freiftabt. Ihre 
Lage wird gewöhnlich bei Es⸗Salt, richtiger wohl 
in der heutigen Trünmerftätte Dibiläd, norböft: 
lich vom Dſchebel⸗Oſcha, dem dere Mispa, gefucht. 

Mizpa im Stammgebiet Benjamin, er 
ſcheint während der Ridterit als der religiös: 
polit. Mittelpunft Iſsraels und iſt an ber Stelle 
der heutigen Moſchee Rebi-Samwil, dem angeb: 
lichen Grabe des Propheten Samuel, 10 km nord⸗ 
weitlich von Jeruſalem, auf dem Gipfel eines Berg- 
rüdens zu fuchen, von wo aus man eine weite Aus: 
ficht hat, über Jerufalem und den Olberg hinaus, 
auf die Ebene Saron und das Mittelmeer. 

igeaim, Misraim, hebr. Name Agyptens. 

Michow, Kreisitabt im ruf. Gouvernement 
Kielzy in Bolen, in der Nähe der öſterr, Grenze, 
34 km im NRO. von Kralau, in einer hügeligen 
Gegend, einer der ſchönſten Teile Polens, hat Gal: 
meibergwerte, Eifenbütten und zählt 1943 E. 

Midfen, der größte See Norwegens, amilden 
60° 24' und 61° 7’ nördl. Br., ift etwa 100 


Mkronich 
— groß. 
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lang, 16 km breit, 450 m tief und 864 
Der wichtigſte Zufluß ift der von Norden fommende 
Gudbrandslaagen; der Abfluß geichiebt durch den 
Vormen in den Glommen. Bon den Inſeln ift nur 
Helgö bedeutend. Die Umgegend des M. it ſehr 
fruchtbar. Dampfſchiffe gehen von Eidsvold im 
Süden bis Lillehammer am nördl, Ende des Sees, 
an defien Djtufer Hamar liegt. 
Mkronich, jlaw. Name von Dulcigno (f. d.). 
Mlawa, Sireisitadt im rufl. Gouvernement 
Plock in Polen, in der Nähe der preuß. Grenze, 
Station der Marienburg:Mlawaer Eijenbahn und 
der Linie Kowel-M. der Ruſſiſchen Weichjelbahn, 
mit 7264 E., darunter viele Juden, ijt ein Stapel: 
plak für Getreideausfuhr nad) Preußen. 
Miiln, ſ. Melilla. 
MEN (vor Namen), Abkürzung fürMademoiselle. 
m. m., Ablürzung für mutatis mutandis (ſ. d.). 
mm, Abbreviatur für Millimeter, 
M'"* (vor Namen), Abkürzung für Madame. 
Mn, diem. Zeichen oder Symbol für Mangan. 
Mina (ard.), j. Mine (Maß und Gewicht). 
Dinemonik (ar), Mnemotehnil oder Ge: 
dächtniskunſt nennt man die Kunſt, durch eine 
bejondere Methode die Kraft des Gedächtniſſes zu 
ungewöhnlichen Leitungen zu jteigern. Schon die 
Alten kannten eine Gedächtniskunſt, als deren Gr: 
finder der griech. Dichter Simonides betrachtet 
wurde, und von welcher mehrere Stellen der rheto: 
riſchen Bücher an den Herennius, des Cicero in fei: 
nem Buche vom Redner und des Quinctilian han: 
dein. Die Methode der alten Dinemoniler war da: 
nad) folgende. Sie nahmen irgend einen begrenzten 
Raum, z. B. ein Zimmer, und merkten ſich eine 
Neihe von 50 oder 100 Gegenjtänden an bejtimm: 
ten lägen in diefem Naume; mit diejen Plähen 
verbanden fie dann die einzelnen Bilder der Na— 
men u. f. w. die fie ſich in einer bejtimmten Neiben: 
folge merten wollten. Dieje Methode der Verbin: 
dungen bat im wejentlichen bis auf die neuejte Zeit 
den mnemoniſchen Syjtemen zu Grunde gelegen. 
Zum Zeil wurde dieſe Kunft als eine Art kabba- 
lütiicher Geheimlehre behandelt, wie von Giordano 
Bruno, dem Vervolllommner der fog. Lullifchen 
Kunſt (ars magna Lulli), und nod) fpäter, anı Ende 
bed 16. Jahrh., von dem Deuiſchen Sambertus 
Schentel, der als umberreijender Lehrer derjelben 
Aufjehen erregte; zum Teil widmeten aber aud 
berühmte Öelehrte ihr Nachdenken dieſer Kunjt, wie 
Konr, Celtes im 15. Jahrh., und fpäter Leibniz. 
N bem erjten Jahrzehnt des 19. N regten die 
Schriften von Käſtner, einem kurſächſ. Landgeiſt— 


lien («M., oder Syitem der Gedächtniskunſt der | 


Alten», Lpz. 1804), und vom Freiheren von Aretin, 
Bibliothelar zu Münden («Syitematijhe Anleitung 
r Theorie und Praris der M.», Sulzb. 1810), 
as Intereſſe an dieſer Wiſſenſchafi von neuem an, 
Ipäter die Schriften von Aims Paris («Principes 
et applications diverses de la mn&motechnie», 
7. Aufl., Bar. 1833), und der Brüder Joſ. Feli— 
clano und Alexander de Gaitilho («Traite de 
mnemotechnie», 5. Aufl., Bordeaur 1835, und 
«Dictionnaire mn&monique»). Eine eigentümliche 
Methode bildete der Pole Jazwinſti aus, indem er 
nınemonifche Quadrate konjtruierte und diefe, ſowie 
ihre Kombinationen mit Bildern belegen lieh. 

In Deutſchland erhob feit 1840 der Däne Karl 
to, genannt Reventlow, die Mnemotechnik auf 
eine höhere Stufe der Ausbildung, wie man fie 


— Moab 


aus deſſen «Lehrbuch der Mnemotechnit» eng 
1843) und «Wörterbuch der Mnemotehnik» (Stuttg. 
1844) tennen lernt. Seine Methode Inüpft an den 
Grundfag an, daß die anſchauliche Vorftellung 
leichter im Gedächtnis haftet als der abftrafte Be— 

riff, und empfiehlt ra befonderd, wo es gilt, 
Reiben von Zahlen dem Gedächtnis raſch und ficher 
einzuprägen, wie z. B. in der Chronologie. Abnlich 
verfuhr Hermann Kothe, von dem ein «Lehrbuch 
der M.» (2. Aufl., Hamb. 1852) und ein « Hate: 
chismus der Gedächtniskunſt oder Mnemotechnit» 
(4. Aufl. von Montag, 2pz. 1877) erichienen. 

Muemofüne, die Tochter des Uranos und der 
Gäa, eine Titanin, die Göttin des Gedächtniſſes, 
ward von Zeus Mutter der neun Mujen (ſ. d.), 
nachdem fie in Pierien neun Nächte in jeinen Ar: 
men gerubt hatte, 

PMnemofüne,der57.Afteroid, j.u. Planeten. 

Mnemotechnik, ſ. Memonik. 

Muioch (Joh. Jalk.), origineller deutſcher Dich: 
ter, geb. zu Elbing in ** 13. Okt. 1765, ſtu⸗ 
dierte in Jena, war dann einige Zeit in Halle Haus— 
lehrer und wurde 1790 Rektor zu Neufabrwafler bei 
Danzig. Als er ih von hier wegen einer Pasqui— 
nabe entfernen mußte, fand er 1796 in Warjchau 
eine Anftellung, wo er als erjter Direftionsrat der 
preuf. Yotterie 22. Febr. 1804 jtarb. Belannt iſt 


ı durch —— Miſchung von Heiterkeit und 


Ernſt heſonders fein Lied vom Grabe: «Wir wer: 
den alle Pla und Raum» u. f. w., fowie fein 
Maurerlied am Johannisfeite 1798, Seine beſſern 
Arbeiten find vereinigt in «Sämtliche auserleſene 
Schriften» (3 Bde., Görl. 1798—99) und «Ana: 
letten» (2 Bde,, Görl. 1804). Biel Gewandtbeit 
im Ausdrud befäbigten ihn T Improviſator. 
Seine Gattin, Maria M. geborene Schmidt, 
eb. zu Neufahrwaſſer bei Danzig 1777, ſtarb zu 
Warſchau 1799. Ihre geiſtvollen Aufſähe wurden 
von DM. unter dem Titel «Beritreute Blätter u. ſ. w.» 
(Halle 1800; 2. Aufl. 1821) herausgegeben. 
Mo, chem. Zeichen oder Symbol für Molybdän. 
Mo., offizielle Ablürjzung des norbamerif. 
Staates Mifjouri. 
Moa nennen die Cingeborenen_Neujeelands 
eine vr age Vogelgattung, ! Dinornis, 
Moab hieß das Volt und Land der Moabiter 
. d.). _Lebteres bildete den füblichen, einft volt: 
reichen Teil des oſtjordaniſchen Gebirgslandes, mit 
fruchtbaren Hochebenen und gutbewäſſerten Ge: 
geaben, Es wird nämlih von Schludten und 
bälern durchzogen, welche ſich weitwärts abienten 
und am Ufer des Jordan und des Toten Meers 
zu Heinen Ebenen («Gefilde Moabs») ſich aus: 
| weiten. Der bebeutendite Stuß bes Landes ilt der 
| Arnon, jebt Wadi Modichib, der fich ins Tote Meer 
ergießt. Der Grenzfluß im Süden gegen Edom war 
der jog. «Haidenbadp», jept Wabi el: Abfi. Die drei 
Hauptjtädte M.S hießen Ar: M. oder Rabbath:M., 
jest Nabba, Kir-M. (Kerak?) und Kerioth, jet Ku: 
reijät, M. war urfprünglih vom emorit. Rieſen— 
ſtamm der Emim bewohnt, denen dann die Moabiter 
das Land wegnahmen. Diefe ſaßen urſprünglich 
nod im Süden des Arnon und eigneten fi erſt 
fpäter das nörblid davon gelegene Gebiet zu, 
mußten jedoch ſchon zu Mofes Zeit dieje Nord: 
hälfte, wenigitens teilweife, wieder den Emoritern 
‚ überlafjen, wie ſich denn jeht auch Israeliten (Ru: 
beniter und Gabditer) in dieſes Gebiet nördlich vom 
Arnon eindrängten, 
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Moabit, Stadtteil von Berlin, f. u. Berlin, 
Bd. II, ©. 843*. 

Moabiter, die den Hebräern ftammverwandten 
— von Moab. Als ihre Gottheiten werden 
Kamoſch und Baal-Peor genannt, deren Kultus 
zeitweilig auch in Israel ingang fand, In ber 
NRichterzeit hatten die M. das israel. Volk auf 
18 Jahre unterjocht; fpäter wurden fie zwar von 
David zinsbar gemacht, doch wuhten fie fich dem 
Tribut nad) 900 v. Chr. wieder zu entziehen. Wäh— 
rend der ganzen Zeit der israel. Könige feinen 
M. und Nöraeliten in Feindfchaft gelebt zu haben, 
und ber Stationalhaß ber legtern äußerte ſich teils 
in der Sage über die unreine Entftehung des Volks— 
ftanımes dur Blutichande (1 * 19, zu fg.), teils 
in den Verwünſchungen und Drohungen der hebr. 
Propheten gegen fie. Sie trieben Getreide:, Wein: 
und Objtbau, ſowie Viehzucht. Nach dem Einfall 
der Afiyrer riffen die M. Stüde des israel. Gebiets 
an ſich und verbanden ſich mit den Chaldäern gegen 
Juda. Die M. feinen ihre Volkseigentümlichleit 
nod) —* bewahrt und erſt ſeit dem 2.chriſtl. 
Jahrh. allmählich verloren zu haben. 

valläfät (d. i. die dem Geſchmeide lilk] an 
Wert gleihgehaltenen Kafiden) nennen die Araber 
fieben längere Gedichte (Kaſiden), welche von Dich): 
tern berrühren, die zum Teil (mie Imrul-Kais) vor 
Mohammed, zum Teil (mie Lebid) noch gleichzeitig 
mit ihm lebten. Andere Namen für diefe Gedichte 
find: al-tiväl (die langen) und al-mudsahhabät 
(die mit Gold belegten). Den Inhalt diejer Ge: 
dichte, die noch heute bei ben Arabern nad Form 
und Inhalt für muftergültig gehalten werden, bil: 
den Schilderungen aus dem Leben der Wülte, Dar: 
Stellungen der Kämpfe, der Liebesabenteuer, ber 
Gajtfreundichaft, Tapferkeit und des Mutes der 
einzelnen Dichter und ausführliche Beſchreibungen 
ihrer Reittiere, Die Terte diefer zu den ältelten 
Litteraturdentmälern der Araber zählenden Lieder 
find mannigfad) — (vgl. Ahlwardt, «Be: 
merlungen über die Echtheit der alten arab, Ge: 
dichter, Greifsw. 1872). Ihre ſchriftliche Aufzeich: 
nung erfolgte erjt geraume Zeit nad) Abfahung 
derielben dur Hammäbd:al:räwi (geft. 783 n. Ehr.). 
Den arab. Tert (nebit engl. überſetzung) gab zuerit 
William Jones (Lond. 1782) heraus. Nach dem 
rate wurden fie von Hartmann unter bem 
Titel «Die bellitrahlenden Blejaden am arab, poe: 
tijhen Himmel» (Münfter 1802) ing Deutiche über: 
jest. Eine volljtändige Ausgabe mit arab. Scholien 
erihien zu Kalkutta (1823) und in neuer Bearbei: 
tung von Arnold (2p3.1850). Eine wirklich kritische 
Ausgabe des Tertes (ohne Scholien) der M. des 
Amrullais, Tarafa, Antara und Zubair gab W. 
Ahlwardt (in «The divans of the six ancient 
Arabic poets», Lond. 1870). Andere Spezialaus: 
gehen der einzelnen Gedichte (mit dem Kommentar 
es Züzeni) lieferten Hengitenberg und A. Müller 
—— », Bonn 1823 u. Lpj. 1872), Vullers 
«Tarafa und Hareth», Bonn 1827), Kofegarten 
(«Amer ben Kultyum», Jena 1829), ©. de Sacy 
(«Lebid», Bar. 1816) Rofenmüller («Zobair», Lpz. 
1828) und illmet («Antar», Leiden 1816). Deutiche 
Bearbeitungen der M. in poetiiher Form gaben J. 
von Hammer: Burgftall (in feiner «Pitteraturge: 
ſchichte der Araber»), Phil. Wolff («Muallatat. Die 
fieben Preisgedichte der Araber», Rottweil 1857) 
und teilweije aud Fr. Rüdert («Amrilkais⸗, Stuttg. 
1843, und in feiner «Hamäfa», Stuttg. 1846). 
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Montwijah, zwei Kalifen (j. d. Bd. X, ©. 2%). 
Mob, Pöbel, Gefindel, ift ein Wort, das in 
England zur Beit der Vollsemeuten gangbar wurde, 
= welchen die kath. Verſchwörung unter Karl II. 
Inlaß gab. Es wird von dem Yateinijhen mo- 
bilis, beweglich, wandelbar, abgeleitet. L’Ejtrange 
ei in diefem Sinne von dem Mobile; das Wort 
t. ift aber, wie es ſcheint, in der Schriftſprache 
zuerit von Dryden gebraucht worden. Späterhin 
hat man aud) das Zeitwort to mob, tumultuieren, 
und in ſatiriſcher Beziehung zu nobility (Adel) aud) 
mobility (großer Haufe, Sanhagel) daraus gebildet. 
Möbel (frz. meuble), Mobiliar, zunächſt der 
— bewegliche (mobile) Hausrat, dann insbe: 
ondere auf die Ausitattung der Wohn: und Schlaf: 
— beſchränlt. Der Ausdrud des Beweglichen, 
er älthetiih dadurch ſymboliſiert wird, daß die 
untern Geitelle, Beine oder Füße des M. ſich nad) 
unten zujpißen, wird von den Praktikern häufig 
verfannt. Heute ilt das Mobiliar Tiſchlerarbeit 
oder vereinigte Tiichler: und Tapezierarbeit. pi 
den älteften Heiten war das nicht allgemein jo. 
Zwar bot fi das Holz überall wegen feiner äbig: 
teit, Feitigleit und Konſtruktionsfähigkeit als 
beite Material dar; daneben aber hat das Haffifche 
Altertum im Orient wie in Griechenland und Rom 
vielfah Marmor und Metall verwendet, Griechen: 
land hatte reich ftulptierte Sige und Tiſche von 
Marmor und von Bronze; und ebenjo die Römer 
in der Kaiſerzeit. Ihre Lagerftätten von Erz, die 
mit reicher Poljterung und orient. Deden überlegt 
waren, finden fich verziert mit Reliefornament 
wie mit eingefhlagenem Silber. Sefjel: und Lager: 
gerüfte diejer Art aus Bompeji und Herculanım 
enthält das Mufeum in Neapel. Die Römer jhäb: 
ten aber auch M. von gewiſſen Holzarten mit jchö: 
ner Maferung, fo von afrik. Citrus oder Tuja: 
baum, deſſen Querfchnitte als Tiſchplatten ver: 
wendet wurden. Das M. von Erz fam nad) den 
get der Böllerwanberung mit dem Verfall aller 
echnik außer Gebrauch. Das legte erhaltene Stüd 
iſt wohl der Thronfellel des fränt. Königs Dago: 
bert (Paris). Nur Eijen war nod im Mittelalter, 
insbejondere im frühern, für Bettitellen in Anwen: 
dung, ebenfo für große und Heine Kiſten und Ka— 
ſten zur Aufbewahrung des Geldes und der Koſt— 
barfeiten, ſowie für Leuchter, Feuergerät u. dgl. 
Im allgemeinen wurde vom Beginn des Mittel: 
alters an da3 Holz, je nachdem es im Lande vor: 
—5* war, das durchaus bevorzugte, faſt einzige 
aterial. Anfangs, in der Epode de3 roman. 
Stils, alſo bis zum 13. Jahrh. war das Holz: 
möbel flach gehalten und bunte Bemalung, ſei es 
ornamental, jei e3 mit Figuren, war eine gemöhn: 
liche Verzierung. Aber Ihon gegen Ende des ro: 
man. Stils nahm Reliefihnigerei überhand, welche 
zumal im Norden mit Bandverjchlingungen, Dra— 
hen und Schlangen einen eigentümlidhen Charalter 
trug. Diele geichnibte Neliefverzierung wurde nord: 
wärts der Alpen für das M. des got. Stils durd): 
aus maßgebend und zwar mit jtrenger Anlehnung 
an die architeltoniſchen wie vegetabilifchen Drna: 
mente diejer Epoche, mit und ohne Färbung oder 
teilweije Vergoldung. Bei einer Art, die im füdl. 
Bayern und in Öfterreich fehr zu Haufe war, wurde 
der Grund aus der Fläche ausgejtodhen und blau 
oder rot gefärbt. Die eigentlihe Bemalung der 
Truben und Käſten (3. B. mit Wappen und Figu: 
ren) hielt fih am längften in Jtalien, wo fie in die 
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Intarſia oder Holzmofaik überging , welche mit der 
rührenaifiance die Flächen der M., insbeſondere 
des Nlirchengeftühls, zu überziehen begann. Die 
Gotik hatte hinfichtlich des M. noch die Eigentümlich: 
feit, daß fie Käſten, Bänte, Betten vielfach mit der 
Wandvertäfelung verband und fie dadurch immo— 
bil, aljo der Beitimmung widerſprechend machte. 
Aud übte fie wohl die Schnitzerei zu reich, zu zart, 
zu durchbrochen, ſodaß das M. ſchwer zu reinigen 
und leicht in feinem Schmud zu zerbrechen war. 

Die Renaifjance löfte wieder das von ber 
Mand. Selbjtverftändlih verwandelte der neue 
Stunftftil, feiner Art gemäß, dad Drnament, inden 
er die Konftruftion, die Zufammenfügung aus ftre: 
benden, tragenden und getragenen, aus trennenden 
und verbindenden Gliedern und flachen Füllftüden 
beibehielt. Aber bald ging die Nenaiflance über 
diefes, der Sache angemefiene architeltoniſche Gle- 
ment hinaus, indem fie das ganze Gerät (es it 
a. zunädjt von 2. Kälten oder Schränlen die 

ede) in eine fcheinbare Arditeltur, in die Nach— 
ahmung einer Balaftfagade verwandelte. Diefe Art 
dauerte bis tief in da3 17. Jahrh., mır als die Ba: 
rodzeit fam, wurden die Säulen — t. 

leichzeitig gingen aud mit dem Sıkmö 
allerlei Beränderungen vor. Das Mittelalter hatte 
im allgemeinen die Bant, aud die Truhe dem 
Seflel vorgezogen, und der Stuhl mit hoher Lehne, 
auch wohl mit gezimmertem Baldadin, und mit 
Armlehnen war Ehrenfih geweien. Gegen Ende 
des Mittelalters aber ericheinen Seſſel, die, häufig 
recht phantaftiich gejtaltet, auf dem Prinzip der ge: 
treuzten Beine und bes Faltituhls beruben. Da: 
neben aber fommt der heute jog. Bauernjefiel auf, 
der richtige Holzituhl mit reich geſchnitzter Lehne 
und häufig gleicherweiſe verzierten Unterteilen. Der 
eigentliche Stuhl, no ohne Schweifung, mit ges 
radem Rüden und geraden Beinen, fommt erjt mit 
dem 17. Jahrh. in allgemeinern Gebraud. Mit 
ihm erſcheint zugleid eine andere Beränderung. 

3 Mittelalter und aud noch das 16. Jahrh. 
hatten da3 Sißmöbel mit Kiffen belegt; nun en 
dieje feit, Sig und Nüdlehne werben gepolitert; die 

‚apezierarbeit beginnt, Dieweitern Veränderungen 
des Sikmöbels gehen nun unter dem Einfluß des 
neu erjtehenden Salons vor ih. Man bedarf mehr 
Stühle und braucht fie bequem und behaglid. So 
werben fie im Zeitalter Ludwigs XIV. breiter und 
gewinnen eine hohe, über den Kopf hinaufragende 
Lehne; die Armlehnen find noch ungepolitert. dann 
aber, im 18. Jahrh., werben die Lehnen nach der 
Form des Rucens gebogen und gejchweift. Damit 
—— der rue gr bp Sofa ober 

anapee, „alt a tigen, oft jo phantaftifchen 
oder willkür den Formen des Gi a ni in 
auf der Grundform berRokokozeit. Nurder oriental, 
Divan ift hinzugefommen und in jüngiter Zeit die: 
jenigen formen, welche man deutſche Renaiflance 
nennt, Formen, die auf den Motiven der eriten 
Hälfte des 17. Jahrh. beruhen. 

Gleichzeitig mit diefen Veränderungen de3 Sik- 
möbel3 batten auch die Kiſten, Käften, Schränte 
und Tifche manni fachen Wechſel erlitten. Die 
Denptknberung tand in dem fibergang der De: 
oration vom geſchnitzten Nelief zur Marqueterie, 
ern lachornament, womit zugleich die Außen: 
eiten wurden. Dieje Marqueterie hatte als 
Holzintarfia ſchon zahlreiche italienische Möbel der 
drührenaiffance geihmüdt. Im 16. Jahrh. war 
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fie dann nad Deutichland und den Niederlanden 
übergegangen, doch mehr für Yurusmöbel als für 
ewöhnlihe Möbelitüde. Die Zeihnung bildeten 
farbige oder gefärbte Hölzer mit Ornamenten, Tie- 
ren, Figuren, Arditelturen und Landſchaften. Die: 
fer Holjmarqueterie zur Seite ging die Einlage 
von Elfenbein in ſchwarzes oder geihwärztes Hol;, 
auch dem Urjprung nad) eine ital. Kunſtart, die 
aber auf feine Lurusmöbel meift Heiner Dimen: 
fionen bejchränkt blieb. Gegen das Ende des 
17. Jahrh. gewann die Margqueterie über das Re— 
liefornament den Sieg, und Boulle (ſ. d.) fügte 
den Holzeinlagen Metall und Scildlrot hinzu. 
Diefe Art war zu kojtbar für das gewöhnliche 
Haus. Aber aud) für diejes wurden die M., wenn 
auch einfacher, mit Marqueterie belegt und poliert. 
Das bat fi) noch bis in unjere Zeit als Reft im 
den mit Fournierholz belegten M. erhalten. Auch 
mit den Formen gingen im 18. Jahrh. VBerände- 
rungen vor. Das Rokolo, weldhes die Sikmöbel 
frümmte und ——— verfuhr ebenjo mit den 
Käften und insbejondere mit den Tifchen und Kon: 
jolen, die alle willfürlichen Linien annahmen. In 
jene Zeit fällt die Kommode. Bon diefen Formen lam 
chon der Stil Ludwigs XVI. wieder zurüd, indem 
er dad M. wieder der geraden Linie unterwarf, doch 
behandelte er es mit affeltierter Zierlichleit. Dieſer 
Stil war es auch, welcher von einer andern Neue 
rung des 18. Jahrh., der Verzierung des M. mit 
vergoldeter Bronze, den meilten Gebraud machte. 
Was der Stil Ludwigs XVL. begonnen, führte der 
Stil Empire in Steifheit und Geziertheit weiter, 
doc mur für furze Zeit. Es war aud) vergebens, 
daß er antike Formenmotive, 5. B. beim Sismöbel, 
einzuführen juchte. Mit der Neitauration im An: 
fang des 19, Jahrh. kehrten die Rokolomotive wie: 
der zurüd, bis neuerdings Die Reformen auf dem 
Gebiete der Kunjtinduftrie eine Umſchaffung des M. 
im Sinne der Renaifjance anftreben, die übrigens 
zum Zeil bereitö wieder vom Rolofo verdrängt 
wird. Gine wohlgeordnete Zufammenitellung der 
artiftiichen Litteratur über Formen und Geſchichte 
des M. findet ſich im «Katalog der Bibliothet des 
Oſterreichiſchen Mufeuma» (Wien 1884). 

Möbelatlad, ein zu Möbelüberzügen verwen: 
deter Atlas, bei weldem in der Stette 200-220 
einfache oder 85—100 doppelte Fäden auf den 
Gentimeter fommen, während ber Ginjchlag drei: 
ober vierfäbig, zuweilen jogar fünffädig i 

Möbeldamaft, f. unter Damaſt. 

Möbelfattun, ſ. unter Kattun. 

—— oder Tapeziernägel, Nägel 
mit halbkugelförmigem oder pyramidalent, unter: 
wärts hoblem Kopf, von den Tapezierern zum Be: 
ihlagen gepoliterter Möbel gebraucht. 

fi} üſch (Utrehter Samt), ſ. Pläſch. 

Möbelſtoff oder Mobelzeug nennt man ins 
befondere ein zu Möbelbezügen verwendetes Ge: 
webe, bei weldyem ber Einfhlag aus Roßhaar, die 
Kette aus Leinen: oder Baummwollzwirn beftebt. 

Mobil (lat.), beweglih, in Bewegung, krieg: 
bereit. (S.Mobilifterung.) 

Mobile, die größte Stadt und der einzige See 
bafen de3 norbamerif. Staates Alabama, am weit. 
Ufer des Mobileflufies, unmittelbar oberbalb feiner 
Mündung in die Nobile-Bai, hat (1880) 29132 C., 
von denen 12240 Farbige find, ift nächſt Neu: 
orleand der bedeutendjte Baummollenmarlt der 
Vereinigten Staaten. Der Hafen bat nur eine 
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re Mafjertiefe; größere Schiffe müſſen in 
er Bai Anker werfen. Hauptausfuhrartifel find 
Baummolle, Holz, Terpentin, Harz, Kaffee u. ſ. w. 
M. hat ſechs Banken, ein Jeſuitenkolleg, eine Ala: 
demie, vier Waifenhäufer, zwei Hojpitäler, ein 
jchönes Zollhaus u. f. w. . 

Mobile Kolonne, j. Fliegendes Korps. 

Miobilgarde wurde im Fruͤhjahr 1848 zu Pa: 
ris in der Stärfe von 24 Bataillonen & 1000 Mann 
errichtet, um durch diejelben Glemente, welche die 
Revolution bewirkt hatten, die Nepubfi u ſchuͤen, 
der beihäftigungelojen jüngern männliden Bevöls 
terung Unterhalt zu gewähren und den Dienit der 
Nationalgarde zu erleichtern. In den Junilämpfen 
bewährte jie id, wurde aber nad) Jahresfriſt bei 
den veränderten polit. VBerhältnifjen aufgelölt. Das 
Militärgejeb vom 1. Febr. 1868 fügte die mobile 
Nationalgarde als bejondere Slategorie der bewalf: 
neten Macht Frankreichs ein. Sie jollte alle gs 
fähigen vom 20, bis 40, Lebensjahre umfaljen, ſo— 
weit fie vom Dienft im Heere und der Rejerve be3: 
ſelben befreit waren und nicht durch Familienver— 
hältnifje geſehliche Berüdjichtigung fänden. Im 
Sstriege von 1870 und 1871 erhielten die mobilen 
Nationalgarden im Gegenjaß zu den jedentären 
den Namen der Mobilgarden und bildeten einen 
wejeutlichen Beltandteil der Truppenformationen, 
die nad dem Sturz des Kaiſerreichs aufgeitellt 
wurden. Nach der Niederwerfung des Communes 
aufitandes wurde die M. aufgelöft und hat auch in 
der durch die Gefehe über die Rekrutierung der Ar: 
mee vom 27. Yuli 1872, über die Organijation ber 
Armee vom 24. Juli 1873 und über die Gabres 
und Etats der altiven und Territorialarmee vom 
13. März 1875 reorganijierten Armee Frankreichs 
feine Stelle gefunden. 

Mobiliarfredit, f. unter Nealkredit. 

Mobiliaritener heißt jede nah beweglichen 
Bermögen, beziehungsmeije dem Grtrag desjelben, 
bemejjene und veranlagte bdirelte Steuer. In 
Franfreich wird indefjen die fog. Contribution mo- 
biliere einfad nad dem Mietwert der —— 
des Steuerpflichtigen beſtimmt. Außerdem beſteht 
dort eine Steuer auf das Ginfommen aus Efekten— 
befig, jedoch mit Ausichluß der franz. Staats— 
papiere, die ebenfalls den Charafter einer unvoll: 
jtändigen M. befist. Auch die Kapitalrentenfteuer 
der ſüddeutſchen Staaten umfaßt nod nicht das 
ganze Mobiliarvermögen, da zu diefem ja auch 
das in Handel und Bewerben angelegte Betriebs: 
tapital gehört. Am umfafienditen ijt die ital. Steuer 
auf die «richezza mobile», 

obilien (lat., d. i. bewegliche Güter), auch 

abrende Habe oder gen) Alle äußern 

egenjtände, woran ein Befig und Nusübung von 
Eigentumsrechten möglich üt, teilen fih in bemeg: 
lie und unbeweglihe. Bloße Forderungen und 
Rechte (Obligationen und Attivfapitalien) fallen 
zwar an fich eigentlich gar nicht in diefe Einteilung, 
werden aber von den neuern Geſetzen und Orts: 
itatuten bald zu den beweglichen, bald zu den un: 
beweglichen Gütern gerechnet. Auch rechnet man 
manche an ſich bewegliche Sachen zu den unbeweg⸗ 
lichen, wie Schifie, große Warenlager, Bibliotheten, 
wenigitens in einer oder der andern Beziehung. 
Zu den unbeweglichen Gegenjtänden gehören nicht 
bloß die an fich beweglichen Teile und Zubehörun: 
gen von Gebäuden und Grundftüden, 3. B. Fen— 
jter, Thüren, kurz alles, was niet: und nagelfeft im 
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Haufe ift u. f. w., fondern auch die Nechte, welche 
an einer unbeweglichen Sache ftattfinden, wie Selle 
ten, Hutungsrechte, yegden, Reallaſten, Zinſen 
und Gülten u. ſ. w. Auch Kapitalien können im— 
mobiliſiert werden, z. B. Forderungen an den 
Staat, wenn fie als unveraͤußerlich im Staats— 
ſchuldbuche eingetragen oder zu Verſorgungszweden 
auf Immobilien bypotheziert werden, wie Lehns— 
ſtämme. Der Unterjdied zwiihen M. und Im— 
mobilien ijt befonders im Erbrechte wichtig, da 
M. nad dem Rechte vererbt werden, welchem der 
Erblaſſer für feine Perſon unterworfen war, bie 
Immobilien dagegen nad) dem Rechte des Landes, 


wo A liegen. 
—— oder Mobilmachung nennt 
man die Summe der Thätigleit, durch welche ein 


Heer aus dem Friedensſtande auf den Kriegsfuß 
gefekt wird. Schon im Frieden muß dazu alles 
vorbereitet fein. Das Kriegsmaterial an Waffen, 
Munition, Fahrzeugen, Belleidungs: und Armatur: 
gegenftänden u, j. w. ijt allezeit vollzählig zu 9 r 
ten. Die Pferde im Lande ſind verzeichnet. Die 
Reſervemannſchaften, durch deren Einberufung die 
Truppen bie Kriegsſtärke erreichen, ſowie die Wehr: 
leute (beim Vorhandenſein einer rg N find 
in forgfältig kontrollierten Liſten geführt. Die fe: 
tungen, die Pläge für Depöts und Magazine find 
im guten baulichen Be zu halten u. ſ. w. Im 
Kriegsminiſterium ift ein Mobilmadungsplan 
bis in das Detail ausgearbeitet. Die Repartition 
der Leitungen des Landes, die Cinberufung und 
Zahl der zu ftellenden Kombattanten, Handmwerler 
und Pferde, ihre Überweijung an die Truppenteile, 
die Orte, wo bie lektern ihre Kriendformationen 
annehmen, der Empfang von Material und Mus 
nition, die Bildung der in der Heimat verbleibenden 
Griagabteilungen, weldye ven Abgang der mobilen 
Truppen ſtets zu deden beitimmt find, die Forma— 
tionen der Trains, der Munitionsfolonnen, ber 
Brüdenequipagen u. j. w. wird genau im voraus 
beitimmt. Neben diejer Sorge für die aftiven 
Truppen wird auch auf die notwendige Verftär: 
fung der Antendantur, weldyer die Verpflegung ob: 
liegt, des Medizinalwefend und aller Zweige der 
Feldadminiſtration Bedacht genommen. Der ſekre⸗ 
tierte Mobilmachungsplan it den Truppenkom— 
mandos, welde die Ausführung eintretendenfalls 
u bewirten haben, mitgeteilt, damit nur der Be: 
It gegeben zu werden braucht, um die M. in Hr: 
zeiter Friſt ohne Verwirrung und viele Sg 
zu vollenden. Zumeilen geht der vollen M. 

Zultand ber Hriegsbereitichaft voraus, im 
welchen die Truppen auf Kriegsſtärke gejeht wer: 
den, ohne daß ſchon alle Neuformationen an Train 
und Adminiftrationen u. ſ. w. erfolgen. Bei ber 
M. werden dann Feld:, Erfah: und Bejakungd: 
truppen formiert, eine Stellvertretung für die ind 
Feld rüdenden Vlilitärbehörden angeordnet und 
die Feldabminijtrationen eingerichtet, wozu aud 
die Feldtelegraphie, Feldeifenbahnabteilungen und 
Feldpoſt gehören. Die mobilen Truppen treten 
dann in ihren Brigade:, Divifiond:, Korpsverband 
und werden bei verſchiedenen Ariegätheatern einer 
größern Macht auch in mehrere Armeen zujammen: 
gezogen, wobei zuweilen neue Formationen eintres 
ten. Eine zwedmäßige Friedensorganifation iſt die 
Kriegäformation in verjüngtem Mabitabe; je mehr 
fich beide nähern, je bejier die Vorbereitungen für 
den Übergang getroffen, um fo fchneller geht 
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M. von ftatten, und alle Erfahrungen beweifen, 
daß felbft ein Vorſchub von 24 Stunden in Be: 
endigung der M. von entſcheidendem Einfluß 
auf den Ausgang des Feldzugs werden kann. 
Vorteilhaft it es wenn bie Urganifation auch 
die M. einzelner Teile (Korps, Diviſionen) ge: 
jtattet, ohne dadurd die jpätere M. der übrigen 
Teile zu beeinträchtigen. Vo 

Mobilität (lat.), Beweglichleit, Rührigkeit. 

Mobilzucht (dev Bienen), j. unter Biene. 

Möbius (ug. Ferd.), deutſcher Mathematiker 
und Nitronom, geb. 17. Nov. 1790 zu Schulpforta, 
ftudierte zu Leipzig, Göttingen und Halle anfangs 
die Rechte, dann Mathematik, habilitierte ih 1815 
in Leipzig und wurde 1816 außerord. Profeſſor der 
Aitronomie. Nah einem von ihm entworfenen 
Plan wurde 1818—21 die leipziger Sternwarte 
umgeftaltet. M. wurde 1844 zum ord. Profejlor 
der höhern Mechanik und Aftronomie ernannt und 
ftarb 26. Sept. 1868 zu Leipzig. Unter feinen 
Schriften iſt bervoubehen er «WBarycentriſche 
Kallul, ein neues Hilfsmittel zur analytiſchen Be: 
* ung der Geometrie» KH. 1827). Cinen 

auptteil dieſes Werts bildet die neue Lehre von 
ben Berwandtichaften der Figuren, Nicht minder 
wertvoll find jein_ «Lehrbuch der Statit» (2 Bde., 
Lpz. 1837) und «Die Elemente der Mechanik des 
Himmels» (Lpz. 1843), ein Verſuch, die Theorie 
der Störungsrechnungen, ohne Anwendung böbe: 
rer Lehren der mathem. Analyfis zu entwideln. 
Seine «Hauptjäbe der Aftronomie zum Gebrauche 
bei feinen —— für Gebildete» erſchienen 
in fechiter Auflage (Stuttg. 1874). Cine Geſamt— 
ausgabe der Werte M.s it in Vorbereitung. 

Theodor M., namhafter Germanift, Sohn 
bes vorigen, geb. 22. juni 1821 zu Leipzig, tu: 
dierte in Leipzig und Berlin, wurde 1845 Beamter 
der Univerfitätsbibliothel zu Leipzig, habilitierte 
fi daſelbſt 1852 für flandinav. Sprade und Litte: 
ratur, wurde 1859 außerord. Profeſſor zu Leipzig, 
1865 in Stiel. Bon feinen Werten find bervorzu: 
heben: die Ausgaben der «Sämundar-Edda» (Lpz. 
1860) und in Verbindung mit Gudbr. Bigfufion 
der «Fornsögur» (%pz. 1860), ferner der «Catalo- 
gus librorum islandicorum» (Lpz. 1865) und «Ber: 
zeihnis der auf dem Gebiete der altnordijchen 
Sprade und Litteratur 1855—79 erichienenen 
Schriften» (Lpz. 1880), die «Analecta norroena» 
—— 1859; 2. Ausg. 1877), das aANltnordiſche 

lofjar» (Lpz. 1866), eine «Dän. Formenlehre» 
(Kiel 1871), die Ausgabe des «Mälshättakviedi» 
(Halle 1873) und der «Islendingadräpa» (Kiel 
1874), eine Ausgabe von Snorre Sturluſons 
«Hättatal» (Bd. 1 u. 2, Halle 1879—81). 

Paul Heinrid Auguft M., Bruder bes lep: 
tern, geb. 31. Mai 1825 zu Leipzig, jtubierte da; 
ſelbſt und zu Berlin Theologie und Philoſophie, 
wurde 1848 Lehrer an der Thomasſchule zu Yeips 
zig, 1853 Direftorder Buchhändlerlehranſtalt, Oſtern 
1865 Direktor der Erſten Bürgerſchule daſelbſt und 
1869 Schulrat, 1880 Oberſchulrat in Gotha. Von 
feinen litterariſchen Arbeiten find hervorzuheben: 
«Grhard der Waffenichmied. Eine Boltserzählung» 
ig 1852), «Ele Eskera, ein jüb. — über: 
ebt und mit Anmerkungen verjehen» (Lpz. 1854), 
«Hatehiämus der deutſchen Litteraturgejchichte » 
(pa. 1857; 6. Aufl, 1882) und das Traueripiel 
Bar⸗Kochba⸗ (Lpz. 1863). Unter dem Namen M. 
Paul veröffentlichte er mehrere Rätjelfjammlungen. 
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Möbins (Karl Aug.), Soolg, geb. in Eilenburg 
T. Febr. 1825, ftudierte in Berlin Naturwiffen: 
(chatten, war 1853—68 Lehrer am Johanneum in 
Hamburg und folgte 1868 einem Nufe als Pro— 
tellor der Zoologie an die Univerfität Kiel. Er bes 
teilte 1868 und 1869 die deutichen, franz. und engl. 
Küften, um im Auftrage der preuß. Regierung Un: 
terſuchungen über die künftlihe Auſternzucht anzu: 
—9 nahm 1871 und 1872 als Mitglied der 

iniſteriallommiſſion für wiſſenſchaftliche Unter— 
ſuchung der deutſchen Meere teil an den Expeditio— 
nen des deutſchen Marinedampfers Pommerania 
durch die Dit: und Nordſee und reiſte 187475 
nad Mauritius und den Seychellen, um die Sauna 
der dortigen Korallenriffe E jtudieren und zool 
Sammlungen anzulegen. Seine widtigiten Schrif: 
ten find: «Die felter der geſe igen Weipen» (Hamb. 
1856), « Die echten Perlen» (Hamb. 1857), « Bau, 
Mechanismus und Entwidelung der Nefieltapieln» 
(Hamb. 1866), «Fauna der Kieler Bucht» (mit 
H. A. Meyer bearbeitet, 2 Bde,, Lpz. 1865 u. 1872), 
«Die wirbellojen Tiere der Oftiee» (Berl. 1873), 
«Die Aufter und die Aufternwirtichaft» (Berl. 1877), 
«Der Bau des Eozoon canadense» (Kaff. 1878), 
«Beiträge zur Meeresfauna der Inſel Mauritius 
und der Seychellen» (Berl, 1880), «Die giide der 
Ditfee» (mit Fr. Heinde bearbeitet, Berl. 1883). 
Nach feinem Hlane wurde das neue zoolog. Mus 
feum in Kiel erbaut und eingerichtet. 

Morgambique, ſ. Mozambique, 

an, |; Motta. 

Mochnacki (pr. :näpli, Maurycy), poln. Bu 
blizift und Kritifer, geb. 13. Sept. 1803 zu Boja; 
nowic in Galizien, ftu ierte in Warſchau die Rechte, 
ward aber bald wegen Teilnahme an gebeimen 
Berbindungen verhaftet. In den Jahren 1827—30 
redinierte er polit. Zeitungen, ward dann einer 
der Hauptführer des poln. Aufitandes, lämpfte bei 
Grochow und Ditrolenfa, wo er jhwer verwundet 
wurde. Nad) der Niederlage floh er nad) Frankreich 
und jtarb 20. Dez. 1834 gr Aurerre, wo ihm ein 
Dentmalerrihtetwurde. M.s verdienitvollite Arbeit 
ift ein kritiſches Wert «liber die poln. Litteratur des 
19, yabr.e (poln. Warſchau, 1830); ferner ſchrieb 
er eine Geſchichte des « Boln. Aufitandes » ( poln., 
2Bde., Bar. 1834). Eine Sammlung feiner Aufſatze 
erichien ala «Pisma rozmaite» (2 Bde., Bar. 1836). 

ödern, Stabt im Kreiſe Jerichow I. des 
preuß. Negierungsbezirts Magdeburg, an der Ehle, 
mit (1880) 1736 E., ift durch das Gefecht dent: 
würdig, in weldem 5. April 1813 die Preußen 
unter Vork über die Franzoſen unter dem Vize: 
on von Italien den Sieg davontrugen. 

Ödern, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmann— 
{haft Leipzig, 2 km nordweitlid) von Yeipzig, mit 
(1880) 4324 E., Jdiotenanftalt und großer ‚er 
terielaferne, wurde durd die Schlacht bei Leipzig 
N d.) berühmt, wo 16. Dft. Blücher mit der Schle: 
iſchen Armee die Franzoſen unter Marmont ſchlug. 

Möckmühl, Stadt in Württemberg, Nedar: 
freis, Oberamt Nedarfulm, an der Mundung der 
Sedad in die Jagſt, Station der Linie Bietig: 

im⸗Jagſtfeld⸗Oſterburlen der men en 

taat3bahnen, bat Ruinen eines alten Schloſſes, 
eine Realſchule, Bapierfabritation, Obſt- und Wein 
bau, und zählt (1880) 2041 €. 

Modftahl, der dur den Prozeß des Herd» 
friſchens (f. unter Eifenerzeugung, Bd, V, 
©. 897) gewonnene Rohſtahl. 


Modturtlefuppe — Modell 


Modturtlefuppe, nahgeabmte Schildkröten: 
fuppe, aus Fleiichgelde mit ftarter Bouillon un: 
ter Zufas von Portwein oder Madeira, Citro: 
nen und etwas Pfeſſer bereitet, 

Moczen, joviel wie Mopen. 

Modalität, vom lat. modus, bezeichnet die Art 
und Weile, wie etwas erijtiert, geichieht oder ge: 
dacht wird, ſodaß man damit gewöhnlich die mehr 
oder minder darakteriftiichen Nebenbeitimmungen 
einer Sache bezeichnet. Im Spracdgebraude der 
Philoſophie it M. diejenige Beitimmung der Ur: 
teile, wonadh ein Urteil etwas bloß für möglich 
oder für wirklich oder für notwendig erllärt, aljo 
entweder problematiich oder aljertoriich oder apo: 
diktiich iſt. Mönlichkeit, Wirklichkeit und Notwen: 
digkeit beißen daher Modalitätsbegriffe. 

Mode (frj., vom lat, modus, d, i. die Art und 
Meile) bezeihnet die Gejamtbeit der Gebräuche, 
Eitten und Gewohnheiten eines Volks, feine Trac): 
ten, Zimmmergerätichaften, Waffen und alle Neben: 
Dinge des Lebens mitgerechnet, wird aber gewöhn— 
lid) in einem engern Sirme genommen und nur auf 
die Art ſich zu Heiden angewandt, Die Geſchichte 
der M. bildet einen mwejentlichen Teil der allgemei: 
nen Kultur: und Sittengeichichte. Bei den alten 
Griechen und Römern war die Kleidung anfänglich) 
einfach aus grober Wolle und weniger zum Pu 
als zum Schuß des Körpers gemadıt. Grit * 
der Schlacht bei Salamis ergaben ſich die Athener 
den Mode: und Luxusuppigkeiten des Kleider— 
weſens, und die Römer folgten ihrem Beiſpiel, als 
ſie ihre Eroberungen bis Kleinaſien ausgedehnt 
hatten. Im Mittelalter hielten ſich die National: 
traten lange in den Schranken der Einfachheit; 
erit um die Mitte des 14. Jahrh. beginnt der be: 
jtändige, ſcheinbar zufällige Wechiel in der Tradht 
mit feiner unbedingten Herrfhaft über alle Klaſſen 
der civiliſierten Menſchheit. Schon früh erhielten 
die Standesunterjchiede eine fihtbare und hand: 
geeiitiße Geftalt im — und Auſputz bes 

amjes und Rocks. Die Adelinen waren abelig 
von ihrer Hutipige bis zu ihren Schuhabjägen, und 
die Bauern bäueriich von Ki Pelzmüben bis zu 
ihren Filzſoden. Die Anzahl der jährlid) geitatte: 
ten Kleider, aus welchem Stoffe jie verfertigt, wie 
fie zugefchnitten, gefüttert, verbrämt und beflittert 
fein durften: alles da3 war für dieBornehmiten wie 
für die Br. in Kleiderordnungen (f. d.) vor: 

eichrieben. Bon der Renaiſſance-Epoche an nähern 
ich die europ. Völker einander in der Kleidung bis 
u einem gewilien Grad der —— Eine 
dation wird für die andere die Tonangeberin in 
Koſtümangelegenheiten und drückt jedesmal ihren 
Nationaljtempel auf die durchgehends al3 multer: 
gültig angenommene Kleiderform. Um die Mitte 
des 16. Jahrh. fleidete man ſich 3. B. allgemein nach 
—— „und ein Jahrhundert jpäter begann 
ie Herrſchaft Frankreichs auf dem Gebiet der M. 
Wenn fid) die Tracht auch allmählih, nad) engl. 
Borgange, Shmud: und anſpruchsloſer gejtaltete, 
fo blieb jie doch immer noch die in die Augen fallende 
Seite der gelellihaftlihen Nangunterichiede, bis 
die Sranzöffehe Revolution fie auf eine radikale 
Einfachheit zurüdführte. Seitdem alle Gold: und 
Eilberjtiderei ablamı und an der Stelle von Samt 
und Seide das Tuch auffam, ift es unmöglich, die 
verſchiedenen Stände in der Tracht voneinander, 
wenn nicht der Beruf eine befondere Form für dieje 
bedingt, zu unterſcheiden. Auf dem Gebiete der 

Eonverjationd =» Lerifon. 13. Aufl, XL 
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Herren:, wie auf dem der Damenmode ijt nad) wie 
vor der parijer Geihmad tonangebend. (S. Tracht.) 

Die ältejten Modezeitfchriften waren: «Le Cour- 
rier de la nouveautö», ein Wochenblatt (Bar. 
1758), und die «Modes und Galanteriezeitung » 
(Erf. 1758). Bol. von Eye und J. Falle, « Kunft 
und Leben der Vorzeit» (Nürnb. 1858); J. Falte, 
«Die deutſche Trachten: und Modenwelt» (Lips. 
1858); derjelbe, «Geſchichte des modernen Ge: 
ihmadg» (£p3. 1866); 8. Köhler, «Die Trachten der 
Völker in Bild und Schnitt» (Dresd. 1871); Weiß, 
—— (3Bde.,‚Stuttg. 1856— 72); J. Falte, 
«Koſtümgeſchichte der Kulturvölter» (Stuttg. 1881); 
Leſſing, «Der Modeteufel» (Berl. 1884). 

Model, Modul, vom lat. modulus (verkleinert 
von modus), ift ein in der Baulunjt gebräuchliches 
Maß für die Beitimmung der einzelnen Teile der 
Säule, ſowie des Gebälls. Seine Größe hängt 
von der jebesmaligen Stärle der Säule ab, da der 
untere Säulendurchmefler zwei M. gibt. Gin M., 
alfo der Säulenhalbmefler, wird in 30 Teile geteilt, 
die man Minuten oder Partes nennt, Alle andern 
Größenverbältnifie des übrigen Baues werden in 
der antiten Kunſt aus diefem Grundmaß abgeleitet, 
das ſonach Fein abfolutes, allgemeines, ſondern 
nur für jeden pre Tempel, eine bejtimmte 
Säulenftellung, & tendes ift. 

Miodel oder Drudmodel (frj. planche, bloc; 
engl. block), die in Holz geitochenen oder geſchnit⸗ 
tenen Drudplatten zum Aufdruden der Farben auf 
Hattun, Wacsleinwand, Bapiertapeten, Bunt: 
papier, Spiellarten u. ſ. w. (ſ. Jormidneide 
tunit und Formftedherei). — Huber den Drud: 
modeln gibt es aud M., die zur_Formgebung 
plaftiiher Maſſen dienen, in welchem Sinne Vlodel 
mit Form identiſch ift. Solche M. benukt bei: 
ſpielsweiſe der Bäder zur Heritellung der beliebten 
Figuren aus Lebluchenteig. Ferner finden diejelben 
Verwendung bei der Yabrilation figuraler Gegen: 
ftände aus Papiermache, Thon, Gips u. f. w. 

Modeldrud, j. unter Zeugdruderei. 

Modell he im allgemeinen jede Darftellun 
eines Gegenjtandes, welder ſchon ausgeführt iſt 
oder erſt ausgeführt werden foll, in verjüngtem 
Maßſtabe. F der Baufunft nennt man M. eine 
in Heinerm Maßſtabe ausgeführte Skizze zu einem 
Gebäude oder einer Mafchine oder eine verkleinerte 
Kopie davon, M. vorhandener Gebäude aus Hol;, 
Kork, Gips, Stein und von Maſchinen und Ma: 
ichinenteilen, architeltoniſchen Konjtruktionen, wie 
Dächern, Gewölben u. ſ. w., fertigt man zum 
Zwech des Unterrichts, und M. für auszuführende 
Gebäude, um eine Harere Überficht über die pro: 
jettierten Dispofitionen und die Geſamtwirkung 
des Ganzen zu erlangen, als ſolches durch Zeich— 
nun möglid iſt. Alte M., 3. B. zur Peterskirche 
in Rom, zum Rathanfe in Augsburg, von nürn— 
berger Privathäufern u. ſ. w. find nod) heute er: 
halten. In der Blajtit heißt M. das vom Kunſtler 
aus Thon, Wachs oder Gips, wohl aud) aus Holz 

efertigte Kunſtwerk, weldes als ſolches noch nicht 
ertig it, jondern nur al3 Borbild zur Ausführung 
in Marmor, Sandftein, Bronze, Cijen zc. dient. 
Endlich heißen M. auch diejenigen Individuen, an 
denendie Bildhauer und Maler ihre Studien machen. 

Modell (frj. modele, engl. pattern), in der 
Technik ein aus Holz, jeltener aus Metall beitchen: 
der Körper, mittel defien die Formen für den 
Gifen: und Metallguß bergeftellt werden, Das M. 
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hat demnad) die für den zu giehenden Gegenſtand 
beabfichtigte Geftalt. In den Giehereien und Ma: 
ichinenfabriten ijt gewöhnlich zur Anfertigung der 
M. eine bejondere Abteilung, die Modelltiſch— 
* [erei, eingerichtet. — Für den Kunſtguß werden 
die M. meſſt in Thon oder Gips, zumeilen auch in 
Macs 53 (S. Eiſengießerei, Kunſt— 
guß und Metallguß.) 
Modellbrett, ſ. Formbrett 
Modellformerei, ſ. unter Eiſengießerei 
und Metallguß. 
Modellieren, Gegenſtände aus bildſamem 
Stoff, Thon, Wachs u. dgl. formen, Modelle anferti— 
gen; Modellierung, in der Dlalerei die richtige 
Anwendung von Licht, Schatten und Halbtönen, um 
den Formen den Schein des Körperlichen zu geben. 
Modellitechen, ſ. Formitecherei. 
Modelitifchlerei, QTiichlerwerlitatt zur Her: 
ftellung bölzerner Gußmodelle. (S. u. Modell.) 
Modeltuch, Muſtertuch mit ausgeführten Bud: 
ftaben und Verzierungen als Vorlagen zum Stiden. 
Modena, über ein fouveränes ital. Herzog: 
tum, das die fruchtbare Ebene, welche der Banaro 
bewäflert, umfabte und einen Flächenraum von 
6057 qkm mit einer Vevölterung von mebr als 
604000 Seelen (Ende 1857) beſaß. Gegenwärtig 
bildet es einen Beſtandteil des Königreichs Italien 
und zerfällt in die Provinzen M. (2501,» qkm mit 
[Ende 1881] 289247 E.), Mafia:-Garrara und Reg: 
gio. Durch den fruchtbaren Boden begünftigt, be: 
finden ji Aderbau, Wein: und Dliventultur, Vieh: 
und Geidenzucht in Blüte. Der Bergbau iſt na: 
mentlic auf Marmor fehr bedeutend, die gewerb: 
liche Induſtrie dagegen nur von geringem Belang. 
Seit dem 6. Jahrh. gehörte M. den Longobarden, 
dann zu Toscana und nachher nebit Ferrara den 
Zorellis, welchen feit 1290 die Familie Ejte (f. d.) 
in der Herrichaft folgte. Clemens VIIL ; 1582 
das Herzogtum Ferrara ala eröffnetes dehn ein, 
und zu M. gehörten nun nur noch das Herzogtum 
Reggio und das Jürjtentum Capri. Der Herzog 
Franz. I, erwarb 1633 das Fürftentum Correggio, 
Franz I. 1710 das Herzogtum Mirandola, 1737 
das Herzogtum Novellara und 1741 durch Heirat 
das Herzogtum Mafia:Garrara. Der lehte Herzog 
von M. aus dem Haufe Eſte war Hercules III. 
(geit. 1803), welcher beim Einrüden der Franzoſen 
in Italien 1796 die Flucht ergriff und, im Frieden 
zu Campo: Formio feines Landes beraubt, im Lund: 
viller Frieden mit dem Breisgau entfchädigt wurde, 
den er an den mit jeiner einzigen Tochter und 
Grbin, Maria Beatrir, verheirateten Erzherzog von 
Oſterreich, Karl Anton Fofeph Ferdinand, überlieh. 
Letzterer, ber fi nun Herzog von Modena:Breid: 
— nannte, verlor den Breisgau durch den Pref: 
urger Frieden 1805 und jtarb 1806. Sein Sohn, 
der Herzog Franz IV. (f. d.), gelangte erft 1814 
wieder in den Befih der — en Staaten, 
wo — auch ſeine Mutter die Regierung des 
Herzogtums Mafja-Garrara, dem der Kongreß zu 
Wien die kaiſerl. Lehen in der Lunigiana hinzu: 
fügte, von neuem antrat. Dieſes Herzogtum fiel 
bei dem Tode der Mutter (14. Nov. 1829) dem 
Sobne zu und nad dem Tode der Kaiferin Marie 
Luiſe, Herzogin von Parma, Piacenza und Gua— 
ftalla, wurden 1847 einige Gebietsteile von Tos: 
cana und von Barma dem Herzogtum M. einver: 
leibt. Die polit, Reaktion, welche fofort nach der 
Nädtehr Franz’ IV. in deſſen Erbitaaten eintrat, 
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machte denselben äußerſt unpopulär, und ein 3, Febr. 
1831 ausgebrochener Aufitand fonnte nur durch die 
öfterr. Waffen befiegt werden. 

Nachdem Franz IV. 21. Yan. 1846 geitorben, 
folgte ihm fein Sohn franz V., der dem Regie: 
rungsiyitem des Vaters treu blieb. Bei der mad: 
jenden Unzufriedenheit der Modenefen fühlte ſich 
der Herzog in feinem Yande nicht mehr ficher und 
rief Öiterreih3 Hilfe an, worauf M. und Reggio 
von öjterr. Truppen bejegt wurden, Tumultug— 
riſche Auftritte in den Städten M.s Ende 1847 
hatten eine Berftärtung der öjterr. Hilfstruppen 
und den Abichluß eines Schuß: und Trupbündnifies 
zwiſchen M. (nebjt Barma) und Oſterreich im Febr. 
1848 zur Folge. Die Aufregung legte ſich gleich: 
wohl nicht, und im März 1848 ſah ſich der Herzoa 
genötigt, das Yand zu verlaffen. Es wurde eine 
provifortiche Regierung ernannt, weldye 29. Mai 
den Anichluß an Sardinien prollamierte. Allein 
die Niederlagen des Königs Karl Albert brachten 
die Nevolutionspartei in M. vom Ruder, und be 
reitd 10. Aug. hielt der Herzog Franz V. wieder 
feinen Einzug in die Hauptitadt. Cs begann num 
unter dem Einfluß der öſterr. Militärherrichaft ein 
Willfürregiment, welches eine Verſohnung der Ge: 
müter unmöglih madte. Beim Ausbruch des 
Kriegs von 1859 ftieg, wie in ganz Mittelitalien, 
fo auch in M. die Aufrenung von Tag In Tag. Der 
— verließ nach der Schlacht von Magenta ſein 

nd und ſuchte mit dem größten Teil ſeiner Trup: 
pen (etwa 4000 Mann) Schub in Oſterreich. Cine 
modeneſiſche Nationalverfammlung erklärte bereits 
19. Aug. die Abſehung der Dynajtie, und das Yand 
ſchloß ſich hierauf dem joa. Gouvernement Emilia 
an, deſſen Beitandteile, nach vorausgegangener 
Vollsabjtimmung, durch Delret vom 18. März 
1860 mit den Staaten des Königs Victor Gmanuel 
vereinigt wurden. (S. Italien.) Mit dem Tode 
den . erloid 20. Nov. 1875 das Herzogshaus 
M. im Mannsſtamm. 

Bol. Muratori, «Delle antichitä Estensi ed 
Italiane» (2 Bde., Mod. 1717—40); Tirabosdi, 
«Memorie storiche Modenesi col codice diplo- 
matico» (9 Bde., Mod. 1811); Noncaglia, « Sta- 
tistica generale degli stati Estensi» (2 Bde., Mod. 
1849—50); Scharfenberg, « Geidichte des Herzog: 
tums M. und des Herzogtums Ferrara- (Mainz 
1859); «Documenti risguardanti il governo degli 
Austro-Estensi in M,, dal 1814 al 1859 6 Bde., 
Mod. 1860); Bianchi, aCronaca modenese» (Parma, 
bi3 1876, 10 Bbe.). 

Modena, Hauptitadt des frühern Herzogtums 
und ber gegenwärtigen ital. Provinz gleichen Na: 
men, an einem die Sechia mit dem Banaro ver: 
bindenden Kanal, in einer fruchtbaren Ebene, an 
der Bahnlinie Bologna:Turin, die bier nah Mar: 
tua, Safjuolo und Mirandola abzweigt, iit Sit der 
Präfektur, eines Appellhofs und anderer Behörden, 
ec eines Erzbiſchofs. Es beſtehen dajelbit eine 

niverität von 1683, mit etwa 200 big 250 Stu: 
dierenden, ein Lyceum, ein Gymnafium , das Kon: 
vilt San:Garlo, eine technische Sale, eine Anfan: 
terie: und Kavallerieſchule, eine Geſellſchaft der Wil: 
ſenſchaften (von Lorgna gegründet), eine Alademie 
der gr Künfte, ein Agrikulturlolleg u. ſ. mw. 
M. zählt (Ende 1881) 31053, im ganzen Gemeinde: 

ebiet 58058 E. und ift eine der freundlichſten 
tädte Italiens. Es hat breite, regelmäßig ge 
baute, meift mit Bogengängen verjehene Straßen, 


Modena, Zehuda Arje vi — Modius 


eine Menge Baläfte und anfehnlihe Gebäube, ein 
Schönes Theater, 27 Kirden, ſchöne Promenaden, 
eine Nationalbanf, wöchentli are erg einige 
Manufalturen und lebhaften Handel mit Getreide, 
Wein, Obſt, Liqueur, Schlachtvieh und Würften, 
Unter den Kirchen ift die durch die Gräfin Mathilde 
1099 begonnene, nad) Lanfrancos Plan gebaute, 
1184 vom Papſt eingeweibhte und zulekt 1822 aus: 
gebeflerte got. Kathedrale San:Geminiano bemer: 
fenswert. Dabei erhebt fidh der berühmte Gloden- 
turm, bie Ghirlandina, 1224—1319 erbaut, 
vieredig aufiteigend, mit —— Obergeſchoß, 
96 aus einer der ſchönſten Türme Italiens. 
Davor jteht feit 1860 die Statue des Dichters 
Taſſoni. Der frühere berzogl., 1634 begonnene 
Palaſt dient jebt als Militärichule.. Der vom 
Municipio erworbene Albergo Arti, 1767 von Her: 
30g Franz III. erbaut, enthält eine der berühm: 
teften Bücherfammlungen Staliend (Biblioteca 
Eitenje) mit mehr als 90000 Bänden und über 
3000 Handidhriften, eine neue trefflihe Samm⸗ 
fung von Gemälden, nachdem die berühmte mode: 
nefiihe Bildergalerie 1745 nad) Dresden verfauft 
worden iſt, die Biblioteca Poletti für Studierende 
der Alademie der fünfte, fowie dad Mujeo La: 
pidario (röm. Inſchriften, Sarlophage u. ſ. w.). 
Neben dem —— herzogl. Palaſt liegen die 
ſchönen öffentlichen Bärten. 

Die frühefte Spur von M. oder Mutina findet 
fich in dem Kriege der Nömer mit den cisalpiniſchen 
Galliern kurz vor dem Ausbruch de3 eriten Puni— 
fchen Kriegs. Im & 185 v. Chr. wurde es röm. 
Kolonie, und 78 v. Chr. ward Marcus Brutus, der 
Bater von Cäfars Mörder, dajelbit von Pompejus 
belagert. Berühmter aber üt der Mutinenſiſche 
Krieg oder die Belagerung des Decimus Brutus 
durh Marcus Antonius 43 und die Entießung 
durd Octavianus und die Konjuln Hirtius und 
Panſa. Zerftört und wieder aufgebaut unter Hai: 
fer Honjtantin d. Gr., hatte die Stadt viel in den 
Kriegen der Ditgoten, Byzantiner und Pongobarden 

u leiden und lag dann fange Zeit ganz veröbet. 
Fränt. Grafen regierten fie vom 9. Jahrh. an; im 
11. waren ihre Biichöfe zugleich die weltlichen Herr: 
ſcher. Im 12. Jahrh. gehörte die Stadt der Gräfin 
Mathilde von Toscana. Nach der Zeit der lom- 
bard, Städtebünde und nad manchen Zerrüttungen 
durch die —— Barteitämpfe unterwarf fie Ki 
1288 dem Markgrafen Obizzo von Eſte. Diejem 
Haufe verblieb fie und ihr Gebiet, woraus das 
— Modena (f. d.) erwuchs. 

odena, Jehuda Arje di (Yeo Mutinenfis), 
jüd. Schriftjteller , geb. zu Venedig 23. April 1571 
war Rabbiner dafelbit und ftarb 1648. M. jchrie 
gegen die rabbiniſche Tradition (« Bechinat Halab⸗ 
bala), gegen die Kabbala («Ari Nohem»), gegen die 

Seelenwanderung («Ben David»), gegen das Spiel 
(«Sur Mara», auch ind Deutiche, Lateiniſche und 
Sranzöfiiche überfett), eine Beſchreibung der jüd. 
Gebräuche (in das Italieniſche, Engliſche und Fran: 
zöfiiche Aberfebt), ein hebräiich:ital. und ein haldäi: 
ſches Wörterbuch u. ſ. w. Bol. Geiger, «Leon di 
Modena» (Bresl. 1864). 

Moder, ſ. Bermoderungund Verwefung. 
ragt auch Schimntel.) 

oder, ein 80 km langer linker Zufluß des 

Rheins im Elſaß, entfpringt auf den nördl. Bogejen 
bei Nofting und mündet unterhalb Fort Louis, 
Zu ihr geht links die Zintel, rechts die Zorn. 
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‚ Moderado®, «Gemähigter, eine polit. Partei 
in Spanien, den Graltabos (f. d.) entgegengeickt. 

Moderantidmnd, gemäßigtes Regierungs— 
ſyſtem, Geſinnung der gemäßigten Partei. 

Moderatenrlampen, |. unter Lampen. 

Moderäto (ital.), mufitaliiche Tempobezeich⸗ 
nung: gemäßigt. 

oderätor (lct.), an einer Maſchine der Teil 
berfelben , durch den die Bewegung gemäßigt wird. 

Modern (von dem fpätlat. modernus, gebildet 
aus modo, unlängft, neulich) nennt man im ge: 
wöhnliden — —————— dasjenige, was der 
jedesmal herrſchenden Mode entſpricht. 

Modern (magyar. Modor), Stadt im ungar. 
Komitat Preßburg, am —* der Kleinen Kar: 
paten, Station (M.:Schenfwit) der Linie Preb- 
burgSillein der Öfterreihiich-Ungarifchen Staats: 
bahnen, zäblt 5066 E., Slowalen und Deutice, 
und hat ein Untergymnafium, Lehrerſeminar, Wein: 
bau, Tuchfabrikation, Töpferei. 

, Modewaren, Gefamtname für verjdhiebenar: 
tige mehr zum Schmud als zur Kleidung dienende 
und daher der Mode unterworfene, meift aus Web: 
ftoffen erzeugte Fabrilate. 

Modi, Grbirgsgug auf Kreta, f. unter Dikte. 

Modica (lat. Motyca, bei den Sarazenen Mo- 
bat), Hauptitadt eines Kreifes der ital. Provinz 
Siracufa, auf der Inſel Sicilien, ehemals Haupt: 
ort einer gleihnamigen Grafſchaft, in einem engen, 
von u Felſen umgebenen Thal, groß, aber 
nicht Ichön gebaut, mit einem Kaſtell, das eine herr: 
liche Ausfict bietet, mehrern fchönen Kirchen, einen 
Gpmnafium und einer tehniihen Schule. Die 
Stadt zählt (Ende 1881) 38390, ald Gemeinde 
41231 E. weldye zumeift Landbau treiben. Etwa 
7 km davon liegt in einer jteinigen Einöde das 
Thal von Jspica, das wegen jeiner Felswoh— 
nungen merhoürdig ift. ber Pänge von 11 km 
befinden fich in den Kalkfelſen zu beiden Seiten des 
Thals zahlreiche große und kleine Höhlen in meh: 
rern Stodwerten übereinander eingebauen. Aus 
der kunſtloſen Konjtruftion der Höhlungen läßt 
ih ſchließen, daß diefelben die Wohnungen ber 
Urbewohner Siciliens gewefen find. 

Mobdifizierem (lat.), nad Maßgabe der obwal- 
tenden Verhältniffe ohne weſentliche Umgejtaltung 
ändern; davon Modifilation. 

Modigliana, Stadt in der ital. Provinz Flo: 
renz, 15 km im SS®W. bei Faënza, vom Tramazzo 
durchfloſſen, Biſchofsſiß, mit einem Krankenhaus, 
mehrern Armeninſtituten, einer Fayencefabrik und 
einer großartigen, mit Dampf betriebenen Seiden⸗ 
j — t (1881) 2882, als Gemeinde 7048 €. 

Modillon (fr;.), im Stranzgefims ber korinth. 
Säule die Konſolen, die in geihwungener Form 
mit Voluten endigen und an der Unterſeite ein 
Ncantbusblatt mit umgeſchlagener Spike haben. 

Möpdinger (Albert), geb. 16. Sept. 1823, No- 
vellenjchriftiteller, get 27. Zuli 1873 ald Redac— 
teur der «aBoit» in Berlin, jchrieb auch unter dem 
zen Mar Alt mehrere oft gegebene Poſſen. 

eine Schweiter, Sophie M., iſt als Roman: 
fchriftitellerin befannt unter dem Pſeudonym 
Sophie Berena (f. d.). > 

Modift, im 15. und 16. Jahrh. Bezeichnung 
ber —— (S. unter Schreibmalerei.) 

Modius, altröm. Scheffel = 8,55 1, ein 
Sedjitel des griech Medimnus. Er wurde geteilt in 
16 sextarii, 32 beminae, 64 quartarii ıc. 
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Moblin, ſ. Rowogeorgiewsk. 

Mödling, Stadt in der Bezirlshauptmannſchaft 
Baden in Niederöfterreich, a von Wien, am 
Ausgange des Ihales Brühl (f. d.), Station der 
Linie Wien:Trieft der Südbahn, welche bier nad) 
Parenburg und VBorderbrühl abzweigt, ijt Sik eines 
Dezirkögerichts, hat zwei kath. Kirchen (die St. Oth— 
mars: und die jog. Spitallirche, Bauwerke aus ber 
ſchönſten Zeit des Mittelalters), eine evang. Kirche, 
ein Rathaus und einzelne Häufer, die nod) an die 
Babenberger Zeit erinnern, eine landwirtichaftliche 
Lehranſtalt, Eiſen und Netallwaren:, Schuhwaren-, 
Korlſtein⸗, Lad: und Firnißfabrik, eine Fabrik zur 
Erzeugung von Bejtandteilen für Eifenbahnen und 
Drabhtjeilbahnen, Mineralbad und Weinbau und 
zählt (1880) ala Gemeinde 7328 E. 

Modor:Fudianer, amerik. Indianerſtamm, 
bildeten urſprünglich einen Teil der Klamath— 
Nation, deren Feinde ſie ſpäter waren. Sie ge— 

ören fpra ih zur achten Gruppe der Dregon: 

ölter 9. Hales und Bufhmanns. hr Name 
wurde ihnen von den Shaſteecas gegeben und bes 
deutet Feinde. Ihr — Territorium, 
160 km lang und 64 km breit, lag am ſüdl. Ufer 
des Klamathſees in Californien. Seit 1852, wo 
der yroianerngent Wright eine Anzahl von ihnen 
durch Liſt hatte töten laflen, lebten die M. mit den 
Weißen in fortwährendem Unfrieden, welcher 1873 
» ‚einem blutigen Vernihtungstampf mit der 

niongregierung führte, Nach langem Widerftande 
mußten fich die M. 1. Juni 1873 den General G. C. 
Davis ergeben und wurden nad der Quapaw— 
Nıfervation im Indianerterritorium gebracht. 

Modoecia, alter Name der Stadt Wlonza (f. d.). 

Modon, befeſtigte Stadt auf einem Vorgebirge 
der ſüdweſtl. Küfte von Vlorea, in der griech Nomars 
die Meſſenien, Epardie Nylia, auf der Stelle der 
alten Stabt Wethone oder Mothone, hat einen 
guten Hafen und zählte vor dem griech. Berreiungs: 
Iriege, in welchen e3 faft gänzlich zerjtört wurde, 
7000 E. Gegenwärtig hat e8 eine Bevöllerung von 
(1879) 1114 Seelen, die nicht unbeträchtlichen Han: 
del treibt. M. kam 1206 in den Befis der Benetia: 
ner und wurde erit 1500 ihnen vom Sultan Ba: 
jazet II. entrifien. Sodann ergab fich die Stadt 1686 
wieder den VBenetianern unter Morofini, denen e3 
1715 die Türken abermal3 abnahmen, Nadıdem 
die Stadt 1821 von den Griechen belagert worden, 
landeten hier am 23, Febr. 1825 die ägypt. Trup: 
pen unter Ibrahim Paſcha; am 8. Oft. 1828 wurde 
fie den Türken durch die Sranzofen entrijfen, um 
nachher dauernd den Griechen zuzufallen. 

Modo ponente (lat.), in der Logik: in eben: 
der Weife, d. b. bejahend; modo tollente, in 
— Weiſe, verneinend. 

todor, Stadt in Ungarn, ſ. Modern. 

Modrzejewſta (Helena), ausgezeichnete poln. 
Schauſpielerin, geb. 1842 in Galizien, trat ſchon 
früd auf den poln. Bühnen Galiziens auf, erlangte 
aber erit —— Ausbildung durch den Direk— 
tor des warſchauer Theaters, Jaſinſti. Mit dem 
Grafen Karl Chlapowſti verheiratet, iſt fie ſeit 1869 
Mitglied des warjchauer Theaterd und glänzt be: 
fonders in Shaljpeares Dramen als Opbelia und 
Julia, in Schillers Dramen al3 Eboli und Maria 
Stuart, als Marion Delorme, als Adrienne Pe: 
couvreur. Im J. 1883 gaftierte fie in Amerila, 
insbejondere in Doiton und erregte, da fie die engl. 
Sprache volljtändig beherricht, größte Begeiſterung. 


Modlin — Modus 


Modugno, Stadt in der ital. Provinz Bari, 
7 km im WSW. von Bari, Station der Linie Bari: 
Zaranto der Sübbahn, Bilhofajik hat eine Haupt: 
firde im Renaiſſanceſtil und zäbft (1881) 8525, 
al3 Gemeinde 9880 E. Die frudtbare Umgebung 
liefert Südfrüchte und Dliven. 

Modul, ſ. Model; vgl. Säulenordnung. 

Modulation (lat.) nennt man in der Muſik 
den Tonwechſel fowohl in der Melodie wie in der 
Harmonie. In einem engern Sinne gebraucht 
man dad Wort M, nur in Bezug auf das bar: 
moniſche (accordlihe) Verhältnis innerhalb eines 
Zonitüd3, auf die Folge, Abwechſelung und Ber: 
fnüpfung der Accorde oder Harmonien. Man 
ſpricht in diefem Sinne von leitereigener (leiters 
treuer) M., d. h. von einer folden, wo der Wed 
fel der Accorde innerhalb einer und derjelben 
angenommenen Tonart vorgeht, und von leiters 
fremder, ausweichender M,, wo die Örundtonart 
verlaffen und für längere oder fürzere Zeit auf das 
Gebiet von näher oder weiter verwandten Ton: 
arten übergetreten wird, ERS 

Modulieren (lat.), mejien, regeln; die Stimme 
fteigen und finten laſſen. (©. Modulatio n.) 

Modulus (lat.), j. Model. 

Modus (lat., Art und Weije) nennt man in der 
Granmatilgemwijiegormen des Verbums, welche 
der dur dastelbe ausgedrüdten Handlung eine 
ſubjeltive Nebenbeziehung geben. Die indogerman. 
Sprachen unterſcheiden zwei im eigentlihen Sinne 
jo zu nennende Modi: den Konjunktiv, der im all: 
gemeinen die Handlung als eine vom Redenden ge: 
wollte, und den Optativ (zuweilen Potentialis 
genannt), der fie als eine vom Nedenden gewünſchte 
daritellt. Diefe Grundbedeutung der beiden Modi 
bat fih im Laufe der Entwidelung der einzelnen 
Spraden bei der feinern Ausbildung der Syntar 
oft jehr mannigfaltig entwidelt und verfeinert, fo 
namentlid im Griechiſchen. Das äußere lautliche 
Kennzeihen des Konjunktiv ift uriprünglich ein 
Suffir a (0), das yilcen Berbalitamm und Per: 
fonalendung jtebt, das des Optativs ja (jE) oder i, 
an berjelben Stelle ftehend, 3. B. gr. imen, 
«mir gehen», Konjunktiv i-o-men (lnev, Topev), 
feromen, «wir tragen», Konjunltiv ferömen = 
fero-o-men (Yfoouer, pipwu:v); Optativ dido-ie-n 
(Stöctnv), «id möchte geben» zu didömi (didwpe), 
«ich gebe»; dido-i-mn, «wir möchten geben» 
(Sedoinev). Die jpätere Entwidelung der indo— 
german. Spradyen neigt zum Verluſt und zur Ver: 
miſchung der beiden ° tod: der lat. Konjunttiv iſt 
eine Miſchung von Konjunktiv: und Optativjormen, 
der fog. Konjunktiv des Deutihen der alte Opta— 
tiv, während der eigentliche Konjunktiv verloren 
gegangen iſt. Wenn man neben den beiden ges 
nannten nod) den Jndilativ al3 M. rechnet, fo ge: 
fchieht dies nur im Gegenjaß zu Konjunktiv und 
Dptativ; an fih bat die Form der einfachen 
Ausfage nichts Modales an N. Berechtigter iſt 
es, wenn man ehe den Imperativ, die Aus: 
drucksform des Befehls rechnet; ihr Charakteriſti— 
fum bejteht urfprünglich in einer bejondern Form 
der Berfonalendungen, 3. B. lat. legit «er lieft» 
und legito «er joll lejen». Jr den Grammatiten 
namentlich moderner Spraden finden fi Be: 
nennungen, wie Konditional (modus conditionalis) 
und andere, womit nicht beſonders gebildete Mos 
dusformen, fondern Gebraudsweijen des Konjunk 
tiv:Optativ bezeichnet werden. 


Möen — Möglin 


Sn der Rechtsſprache it Modus die einem 
Nechtsgejchäft beigeffiate Nebenbeftimmung, nas 
mentlich eine Auflage, welche dem Empfänger einer 
Sade gemacht wird, ohne dab ihr der Charakter 
einer Gegenleiltung innewohnt; M. procedendi, 
Berfahrungsart; M.vivendi, die Artund Weife eines 
erträglihen Nebeneinanderlebens, Verkehrsfuß. 

Möen, eine zum dän. Stift Seeland gehörige 
Inſel in der Oſtſee, jüdöftlih von Seeland, von 
dem fie durd den Ulfsjund, und norböftlid von 
Falſter gelegen, von dem fie durch den Gröniund 
getrennt ift, bat einen Flächenraum von 211 qkm 
und (1880) 13505 E. dän. Stammes, die nächit 
Aderbau hauptſächlich Fiſcherei und Schiffahrt 
treiben. Sie zeichnet ſich durch ihre hügelige Geftal- 
tung des Bodens, der fid) im Mongsbjerg bis 142 m 
erhebt, ihre erratiihen Blöde und ihre fteilen 
Kreideufer (Möenstlint) aus, die eine Höhe von 
60 bis 120 m erreichen, ift aber fonit fruchtbar. 
Die Hauptitadt Stege an der Weſtküſte, mit 
einem Hafen am Ulfsſunde und mit 1981 E,, er: 
bielt vom König Erid Glipping im 13. Jahrh. 
ihre ältern Privilegien beftätigt, wurde 1510 von 
den Yübedern belagert und 28. April 1659 nebit der 
ganzen Inſel von den Schweden unter König Karl X. 
erobert. Bei M. fand 12. Sept. 1657 ein Seetreffen 
zwiichen ben Dänen unter Bjelle und den Schwe: 
den unter Bjeltenjtjerna jtatt. 

Mokro⸗Okata, Moveru-See, See im fübl. 
Afrika, in 9° 30 füdl. Br. und 914 m Höbe, durch: 
flojjien vom Zuäpula, dem obern Congo. Bis an den 
M. reicht von Diten ber das Neich des Gazembe, Der 
See wurde 8. Nov. 1867 von Livingitone entdedt. 

Moẽſa, Fluß und Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Graubünden, Der Fluß, ein linter Zufluß des 
Ticino, entfpeingt 2060 m über dem Meere aus 
dem Lago Moẽſola auf der Paßhöhe des St. Bern: 
bardin, durchfließt das Valle Meiocco, nimmt bei 
Grono rechts die Galancadca aus dem Galanca: 
thal auf, tritt bei Monticello auf teijiner Gebiet 
über und mündet nach 38 km langem Laufe, 231 m 
über dem Deere, unweit Arbedo. Das Flußgebict 
umfaßt 513 qkm, wovon 4,5 qkm auf Gleticher 
fallen. Der nad dem Flufie benannte Bezirk des 
Kantons Graubünden bejteht aus den Thälern Mies 
jocco, Galanca und Gurciufa, und zählt (1880) auf 
494 qkm in drei Kreifen (Galanca, Mefocco und 
Roveredo) und 20 Gemeinden 6203 E, taty. Kon— 
feffion und ital. Zunge. 

Moẽſta (Karl Wilh.), Aitronom, geb. 21. Aug. 
1825 in Yierenberg bei Kaſſel, ftudierte in Mar: 
burg und reijte 1850 nad Chile, wurde Direltor 
der chileniſchen Nationaliternwarte und Profeſſor 
der Aitronomie an der Univerjität Santiago. Im 
J. 1865 kehrte er nach Deutfchland zurüd und ftarb 
in Dresden 2. April 1884. Seine zahlreichen Be: 
obachtungen find zum Teil in gefonderten Publika— 
tionen der Sternwarte und Univerjität in Sans 
tiago, zum Teil in den «Aſtronom. Nachrichten» 
und andern Beitichriften veröffentlicht. 

Mofetten, Ausſtrömungen von Koblenfäureaus 
Spalten vultaniiher Territorien (Hundsgrotte bei 
Neapel, viele Buntte der Eifel und der Gegend von 
Laach). Ausftrömungen von Wafjerdampf nennt 
man Fumarolen. (S. Gasquellen.) 

Moffat, Babeort in Schottland, Dumfriesibire, 
anmutig am obern Annan, am Fuße des Gallow: 
Hill, 33 km im NND. von Dumfries, zählt (1881) 
2161 E. und hat mehrere Mineralquellen. 
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Mogädor bei den Europäern, Suera ober 
ueira bei den Einheimiſchen, im Berberifchen 
Zajurt, bedeutenditer Hafen: und Handelsplap ander 
Weſtküſte von Marofto, liegt 210 km weitlih von 
Maroklo in flacher, fandiger und unfrucdhtbarer 
Dunenwüſte, dod nur in 7 km ferne vom berr: 
lichſten Kulturland, und hat in einem von ber In— 
* M. und vier kleinern, dem Feſtland näher ge— 
egenen Eilanden gebildeten Kanal von etwa 900 m 
Breite einen guten und fihern Hafen. Die Stadt 
iſt erit 1760 auf Befehl des Sultans Sidi-Moham: 
med jehr regelmäßig angelegt worden. Die Ginwoh: 
ner, etwa 15000, beitehen zur Hälfte aus Juden, 
die ihr eigenes Quartier, bie Mellah, innehaben. 
Auf den Inſeln find vier Batterien errichtet. Die 
Hauptinfel umgibt ein fo feichtes Meer, daß man 
fie zur Zeit der Ebbe vom Lande aus erreichen 
fann. Weder an einer der AInfeln noch am Feſt— 
lande können Seeſchiffe anlegen, fondern diefe be: 
dürfen der Leichterſchiffe. Die frühern Befeitigun: 
en haben durch das Bombardement von feiten der 
ranzofen unter dem — von Joinville 
15. Aug. 1844 ſehr gelitten. Unfern ſüdlich befin— 
det ſich das Grab des — Sidi Mogdal oder 
Mogdur. Der Handel von M. meiſt in den Händen 
der Juden, iſt ſehr beträchtlich nach dem Innern, 
auch nad England, Frankreich und Nordamerika. 
Ausgeführt werden Ziegenfelle, Gummi, Straußen— 
federn, Mandeln für mehr ala 1 Mill. Mark (ſechs 
Siebentel nah England), Wachs u. f. w. 
Mögeltondern, ſ. unter Tondern. 
Mogigraphie, f. Schreibelrampf. 
Wiogila (poln. Mohyla, Peter), einer der bes 
rühmtelten Theologen der rufl.: orthodoren Kirche, 
geb. um 1596 aus einer moldanischen Fürftenfamilie, 
mußte ſchon als Jüngling wegen polit. Unruben 
nach Polen fliehen. empfing ſeine Bildung in 
der griech.orthodoren Schule in Lemberg, ſpäter 
auf ig Univerfitäten, trat dann in die poln. 
Armee und kämpfte bei Chotin gegen die Türfen, 
Im J. 1627 ward er Archimandrit der kiewer 
Lawra und 1633 Metropolit von Kiew. Durch 
Begründung der Geiltlihen Atademie dafelbit er: 
warb er fich die größten Verdienſte um die orthodore 
Aufklärung Südrußlands, welche bald aud einen 
großen Einfluß auf Mostau ausübte und ſehr viel 
zur Gntwidelung der ruf. Litteratur und Willen: 
Ihaft beitrug. Sehr wichtig waren aud) M.s theol. 
Schriften: «Euchologion», aAlSog« («Der Stein», 
egen den röm. Katholizismus gerichtet), und ins: 
eſondere feine «Drtbodore Theologie», die in einer 
furzen und in einer ausführlichen Ausgabe jebr 
lange das einzige ſymboliſche Buch der rufj. Kirche 
war, M. ftarb 1647. Die bejte Schrift über ihn 
verfahte Golubew (Kiew 1883). 
Mogilalie (grch.), das erjchwerte Reden, Stam: 
Mogilew, |. Mohilem. [meln. 
Mogilno, Kreisitabt in der preuß. Provinz 
Poſen, Negierungsbezirt Bromberg, Station der 
Linie Bofen:Thorn der Preußiſchen Staatsbabnen, 
iit Siß eined Yandrat3amts und — 
hat Leinenweberei, Färberei, Maſchinen-, Ol: und 
Stärkefabrik und zählt (1880) 2464 meiſt kath. E. 
Der Kreis Mogilno hat 934 qkm mit (1880) 
48346 meift kath. E., worunter 33000 Polen. 
Mogiftan, Küjtenftric von Kirmän (f. d.). 
Möglin, Dorf in der preuß. Provinz Branden: 
burg, Negierungsbezirf Potsdam, Kreis Oberbar: 
nim, mit 180 6. und einem Rittergut, auf welchen 
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Thaer 1806 eine landwirtſchaftliche Lehranftalt 
gründete, die 1861 mufge ehoben worden iſt. 

Mogontiacum ‚, Name des älteften, lelt. 
Mainz, den aud) die Römer nad Gründung eines 
Standlagers in der Nähe, dem Sig des Legatus 
der Germania superior, beibehielten. 

Moguer, Stadt in der jpan. Provinz Huelva, 
mit jchle * Hafen, am Oſtufer der Ria de Pälos 


gelegen, —3— —— Branntweinbren⸗ 
und il 1877) 8322 € 
Mogul, roßmogu 


AR mittelalterliher RamevonMain;. 
Mobaes, (jpr. Möhatidh), Marftfleden im Ko: 
mitat Baränya, am rechten Donauufer und an ber 
M.:Fünflichener Eifenbahn, mit (1830) 12385 €. 
und Gewerbe: und Handelsbetrieb, verdankt feine 
se. Ber are — toßen Schladt, welche 
on jugendlü dwig 1 der lebte ungar. KRö⸗ 
nig, dafelbjt 29. Aug. 1536 gegen Soliman II. 
verlor. — —— —— 
lam nad) dem von Mar lofienen Erbvertrag 
das Königreich a . er und die 
—* Habsburg, blieb aber trozdem bis 1687 ein 
ne Am 12. Aug. 1687 li Karl von 
thringen bei M. am Fuße des Berges Harſaͤn 
* Schlacht, welche mit der völligen —— 
der Osmanen endete und eine Reihe von fiv: 
Besen ermöglichten, in melden Mar Emanuel von 
yern und Prinz Eugen in den folgenden Jahren 
die Türkenmacht bra 
Mohair (engl.), eigentlich ein aus Angoragarn 
ewebter, im allgemeinen jebocd ein aus Bi er 
aar, Wolle und Yeinen beitehender,, ziemlich 
ter und glänzender Kleiderſtoff. Ofters heißt = 
jo ein Stoff mit baummollener Kette und Einſchlag 
aus Kammgarn, der fonſt nad) dem Franzoſiſchen 
Poil de chövre genannt wird. 

Mohammed (arab., d. i. der Gepriefene), der 
Stifter der nad) feinem Ramen benannten Religion 
(1. 38lam), wurde im April 571 in Mekla gebo- 
ren und war der Sohn des Abdallah 
Amina. Seine Gitern gebörten einem der in ganz 
Mittelarabien angeieheniten arab, Stämme, dem 
Stamm der Kureiſch an, aber bie Linie diefes 
Stammes, zu der fie ſich zählten (die een) 
beſaß nur geringes Vermögen und wenig Einfl 
Das Anſehen des Stammes Kureiſch beruhte auf 
der weltli Herrſchaft Aber Melka und auf dem 
rs tsrecht über den. in dieſer Stadt befind: 

lihen Tempel, die Kaaba, welche für einen größern 
Stämmeverband den religiöfen Mittelpunft bildete 
und deshalb in den Wallfahrtsmonaten eine große 
Anzahl Pilger herbeizog. Bon den damit verfnüpf: 
ten Vorteilen und Vorrechten für ben Stamm Ku: 
reifch war aber wenig in den Händen der Yinie ver: 
—— welcher M. angehörte. Abdallah — 

—* vor oder ei der Geburt feines So 

cher in feinem ſechſten Lebensjahre aud) jeine 
Mutter burch den Tod verlor, dann zwei Jahre 
von feinem Großvater Abdul: Muttaleb und bier: 
auf von feinem Oheim Abu:Talib erzogen wurde. 
Diejen begleitete er im 12. Yebensjahre auf einer 
Handelsreiſe nah Basra, wobei er mit einem 
chriſtl. Mönch Bahira oder Dſcherdſchis (Geor: 
ius) zufammengetroffen und fein Oheim auf die 
dl ne Geijtesanlagen des Knaben aufmerf: 
fam gemadt worden fein ſoll. Bon jeiner ſpä— 
tern Jugendzeit ift jehr wenig befannt. M.s An- 
weſenheit bei dem Krieg der Kureiſchiten gegen den 
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Mogontiacum — Mohammed (Prophet) 


Stamm Hawazin, welcher Krieg der ante Ve ge 
nannt wurde, da er in einen ber —— — 
nate Deine fowie daß er eine Zeit fang bie 
taner für Cohn hütete, ift das Haup 
fr *— —* 25. ebensjahre trat er im 
Dienfte der reihen Kaufmannswitwe * 
a, die ihn} haste lieb gewann, dab fie, obwohl 
on 40 3. alt, ihm ihre Hand antragen ließ und 
ihn aud) wider den Willen ihres Vaters heiratete. 
. hatte aus diejer Che, neben welcher er bis 
Tode diefer Frau keine zweite einging, viele 
der, die aber alle —* ftarben, mit Aus⸗ 
nahme der Fätima, an jeinen Better Alt, 
des Abu-Talib, verheiratet die Stammmmutter vie⸗ 
ler —— wurde. (S. Fatimiden.) 
Nach ſeiner Verheiratung ebte M. als Kauf⸗ 
mann fort, gab fi aber vorzugsweiſe religiöfen 
Betra tungen bin und fuchte ————— —— 
im heiligen Monat Ramadhan, die eit in 
einer Höhle des nahegelegenen Bergs — Wenn 
man den damaligen? gutand ae, —— 
islamiſchen Araber», Lpz. 1863) nä —— Auge 
faßt, jo finden ſich "Elemente gemug 
natürlich ericheinen laffen en, bab * 
nis nach einer neuen Religion machte 
und daß dieſe neue Religion in jo fur: 
t Zeit Erfolge errang, welde in der 
aft einzig —— Der althergebradhte 
ol: und Baumfultus der arab. Stämme war zu 
> und —— als nn bie Länge im 
nde geweien wäre, ndringen fremb- 
artiger religiöfer Elemente zu hindern. Die viel 
[ade Berührung der Araber mit den Berfern und 
en religiöfen —— Meſopotamiens hatten 
das Eindringen perſ. und chaldäiſcher Religions: 
anſchauungen zur Folge, andererſeiis aber waren 
über die ganze Halbiniel Juden und —— in 
nicht unbedeutender Zahl —— 7 
Stämme hatten das Judentum oder 3 Eier 
entum angenommen, Aber erjt DR on 
die zerjtreuten Glemente zuſam ak 
durch Ausdauer und Beredſamkeit, ganz Defonbers 


aber durch alüdliche Kriege A e einen 
länzenden Sieg zu verſch er dabei 
Ka r Unterweiſung und —— ſei⸗ 


nem eigenen Sinnen und Rachdenten iſt 
ſchwer * einzelnen feſtzuſtellen. Die in —— Ofen 
barungen verwebten biblifchen Legenden fta 

bei der offenbaren Unbelanntſchaft M.s a. it ben 
jüd. und chriſtl. Quellen aus der — ande: 
ter. Daß M. dasjenige, das —— Anger 
Reflerion war, was eigene Überlegung ibm 

wahr ericheinen —* ſelbſt für Offenbarung 

und dafür ausgab, fan nicht be 

man binzunimmt, daß er ein Mann von — 
Konititution, lebhafter Einbildungskraft und trãu⸗ 
meriſchem Weſen war, und daß die meiſten Offen: 
barungen mit vifionären Zuftänden verbunden 
waren, Alles dieſes beweilt, daß M. gewiß kein 
jelbitbewußter Betrüger war. In feinem 40, Le 
bensjahre hatte er die erfte Bifion, im der ihm der 
Engel Gabriel erſchien amd zu recitieren pa 
was er ihm vorſprach. Die Offenbarungen lg: 
ten dann ſpäter vielfach unterbrochen fort bis an 
das Ende jeines Yebensd. Sie wurden von M. ver: 
ſchiedenen Schreibern diltiert, von feinen Anbän- 
gern aber jofort auswendig "gelernt; die Zuſam⸗ 
menjtellung derfelben als Koran (j.d.) erfolgte erft 


Mohammed (Prophet) 


nad) feinem Tode. In den erften Jahren forderte 
M. nur feine Hausgenofjen und Freunde auf, ihn 
als Prophet anzuerfennen. Dazu gebörten ſchon 
damals die nachherigen Kalifen Abu-Belr, Ati, 
Othman u. a., Kaufleute wie M. ſelbſt. Im fünf— 
ten Jahre trat er en längerm Kampf mit fi 
ſelbſt in feiner Baterftadt Mella als Prophet auf, 
wurde indeflen von jeinen eigenen Stanımgenofien, 
den Kureiſchiten, verfpottet und jelbft gemißhandelt. 

Die Lage der eriten Gläubigen (Moslems) 
wurde jo mißlich, dab der Prophet feinen Ans 
bängern riet, in das Land des hriftl. Fürften von 
Abeffinien auszumandern. Er felbit fand ſich durch 
den Schuß feiner nächſten Verwandten gegen die 
Gewaltthätigleiten feiner Feinde fürs erfte ge 
ſichert, doch that man * und ſeine Anhänger in 
den Bann, ſodaß ein Zeil derſelben ſich genötigt 
jah, nad Abefiinien auszuwandern. Zwei Jahre 
(617—619) lang blieb M. in immerwährender Ge: 
jahr, bis e8 feinen Freunden gelang, die Mellaner 
zu bewegen, den über ihn ausgefprochenen Bann 
wieder aufzuheben und ıhm zu erlauben, daß er 
ungehindert in Melta bleibe. Die Zahl feiner An: 
bänger mehrte fi inzwifhen zufebends. Bald 
darauf ftarb auch feine Frau idſcha, nadı 
beren Tode er ſich aufs neue verheiratete und die 

ahl feiner Frauen allmahlich fo vermehrte, daß er 

ei feinem Tode nod) neun —— unter wel: 
hen Aĩſcha, die Toter Abu-Bekrs, und Hafßa, 
die Tochter des ee Kalifen Omar, die be: 
kannteſten find. Bald darauf trat ein Greignis ein, 
welches den Grund zu der fpätern reibend ſchnellen 
Verbreitung des Islam legte. M. gewann beim 
näditen Wallfahrtsfeft einige Medinenfer aus dem 
mit ihm verwandten Stamme Chazradid für fei: 
nen Glauben, welde in ihrer Heimat neue Proſe— 
lyten madten. Die Zahl derfelben vermehrte ſich 
bald fo, daß fie mit M. ein Schub: und Trupbünd: 
nis ( are und ihn auffordern konnten, ſich vor 
den Naditellungen feiner Feinde zu ihnen zu flüch: 
ten, was er denn auch im Sept. oder, nad ajtros 
nom. Berechnungen, ſchon im Juni oder Juli 622 
mit feinem Freund Abu:Belr, nad moslem. Be: 
richten nicht ohne Gefahr feines Lebens, that. 
Seine Anhänger waren ihm teild na Medina 
vorangegangen, teils folgten fie ihm bald. Diefe 
Flucht heißt Hedihra (f. d.), und die mohammed. 
Seitrehnung beginnt mit derjelben. Die mit M. 
Ausgewanderten führen den Ehrennamen Muhad— 
jchirun a rung während feine Anhänger 
in Medina Ankar (Hilfsgenofjen) heiben. 

In Medina ließ M. es fi) anfangs angelegen 
fein, die zahlreihen und angejehenen Juden da: 
felbit für hi zu gewinnen, indem er ihnen man: 
herlei Konzeſſionen machte. Da der Erfolg jeinen 
Wunſchen nit entſprach, hob er dieſe Konzeflio: 
nen fpäter nicht nur auf, fondern wurde bis an 
feinen Tod ihr erbittertiter Feind, weshalb die jüd. 
Etämme Arabiens nad) Eritartung der Macht M.s 
viel zu leiden — Nachdem M. den Bau der 
noch jegt in Medina vorhandenen Moſchee ange: 
fangen, gab er einige fonjtituierende Geſehe für Die 
junge Gemeinde und änderte fein Verhältnis zu 
den Meftanern und andern Ungläubigen. Sie 
—— nicht mehr mit Worten belehrt, ſondern mit 

m Schwert zum Glauben gezwungen werden. 
Bald begann er eine Reihe von Kriegszügen, die, 

egen Karamanen und einzelne Feinde gerichtet, 
4 nicht viel von Naubzügen (Razzias) unterfchies 


791 


den, wie fie bei den Vebuinen gäng und gäbe 
waren. Das erfte eigentliche Treffen zwifchen den 
Moslems und den Meltanern fand im Monat Ra: 
madhan des zweiten Jahres der Hedichra ftatt. M. 
war auch diesmal ausgezogen, eine aus Syrien 
zurüdtehrende reichbeladene Karawane der Metta: 
ner ausjuplündern. Die Karawane entlam; aber 
es fand ein heftiger Kampf zwiſchen den aus Metta 
erbeigeeilten Hilfätruppen und den Gläubigen bei 
dr, zwiichen Medina und Melta, ftatt, in wel: 
dem M. Sieger blieb und viele Gefangene madıte, 
für die er ein großes Löfegeld erhielt. Diefer Sieg 
war für die Sade M.s von den allergünitigiten 
Folgen begleitet, indem er eine Menge beuteluftiger 
eute unter feine Fahnen lodte, M. fehte nun feine 
Kämpfe gegen die Kureiidyiten und jüd. Stänmte 
fort, und obwohl er außer andern Unfällen im 
dritten Jahr der Hedſchra eine große Niederlage 
bei Obod, unmeit Medina, erlitt und fpäter ſogar 
Medina felbit belagert wurde, fo wuchs doch Fin 
Anfehen und feine Macht fo, dab er im —— 
—5 nach der rg einen Aufruf zu einer Wall: 
ahrt nad Mekka ergehen laſſen konnte. Diejer 
blieb zwar ohne Erfolg, aber die Meltaner fchlofien 
mit ihm einen förmlichen Frieden, der ihn ala 
ebenbürtigen Gegner anerkannte. 

Nun konnte M. ungehindert feine Sendboten 
nad ganz Arabien und außerhalb Arabiens mit 
mehr oder weniger Erfolg ausſchiclen und dem 
Vertrag gemäß im nãchſten Jahre das Pilgrimfeft 
drei Tage lang in Melta feiern. M. fandte jept 
auch an auswärtige Fürften, die von Byzanz, von 
Berfien, von Abeifinien und andere, Miſſionen, 
und die Mißhandlung eines Miffionars in Syrien 
führte zum erjten Krieg zwiſchen dem Ehriftentum 
und dem Islam. Der e rege ug feines 
— nah Syrien verleitete die Mektaner 

erlegung de# eingegangenen Friedens, und die 
Strafe dafür war die berun wvielias Zer⸗ 
ſtörung der Götzenbilder und die — Beſiß⸗ 
nahme desſelben für den Islam. Hiermit war der 
Sieg der neuen Lehre in Arabien entſchieden, und 
M. genoß das Glüd, noch bei feinen Lebzeiten die 
meiften Bewohner deö Landes ſich und feiner Reli: 
gion wenigitens äußerlich unterworfen zu fehen. 
Gr ſelbſt kehrte wieder nad Medina zurüd und 
empfing bier die Geſandtſchaften der verichiedenen 
Stämme, welde am ihre Huldigungen darbrad): 


ur 


ten. Dann unternahm er außer andern Zügen nod) 
einmal im neunten Jahre der Hedſchra einen ver: 
geblichen Feldzug gegen die Griechen an den Grein: 
en Arabiens. Im garten Sabre unternahm M. 
eine legte feierlihe Wallfahrt nad) Meta, um den 
ort vereinten Pilgern jeine nn Geſetze 
und Lehren mündlich vorzutragen. Die Ceremo— 
nien diejer Wallfahrt gelten ald Norm für die 
BWallfahrten aller Gläubigen. Dann kehrte er nad) 
Medina (f. d.) zurüd, wo er drei Monate darauf 
erfrankte. Nach einem heftigen Fieberanfall_ver: 
ichied er in der Hütte und in den Armen jeiner Frau 
Aiſcha (8. Juni 632). Er wurde in derfelben Woh— 
nung, wo er geftorben, begraben, welcher Platz jet 
— der erweiterten Moſchee gelegen iſt. 

Vol. Weil, «M. der Prophet, fein Leben und 
feine Lehre» (Stuttg. 1843); Sprenger, «Das Leben 
und die Lehre des Di.» (3 Vde., Berl. 186165); 
Nöoldele, «Das Leben M.sv (Hannov. 1863); Cauſſin 
de Verceval, «Essai sur V’'histoire des Arabes 
avant l’Islamisme» (3 Bde., Par. 1847); Muir, 
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Mohammed (türf, Kaifer) — Mohikaner 


«The life of Mahomet» (4 Bde., Lond. 1858—61); | Erft 1656, als Mohammed Köprili Großpezier 


Syed Ameer Ali, «A critical examination of the 
life and teachings of Mahomet» (Pond. 1873); 
Delaporte, «Vie de Mahomet d’apres le Coran 
et les historiens arabes» (Par. 1874); Smith, 
«M. and Mohammedanism » (Lond. 1874); Krehl, 
«Das Leben und die Lehre M.s» (Bd. 1, Lp3. 1884). 

Mohammed, der Name von vier türk. Haifern: 

Mohammed I., geb. 1387, mußte fih nad 
feines Vaters Bajazed I. Tode (geft. 1403) den 
Thron gegen feine Brüder Suleiman, Ya und 
Mufa erfänpfen. Er jtarb 1421, nachdem er das 
durch Timur zerrüttete und geipaltene Reich wieder 
gehoben und geeinigt hatte, j 

Mohammed II., türk. Kaifer, 1451—81, mit 
dem Beinamen Bujuk, d. b. der Große, der Sohn 
und Nachfolger Murads II., geb. zu Adrianopel 
1430, machte die volljtändige Eroberung de3 griech. 
Reichs zum Ziele feines Strebend. Am Frübiahre 
1453 begann M. mit 200000 Mann Landtruppen, 
300 Galeeren und 200 Heinen Fahrzeugen die Be: 
lagerung Konftantinopel3, das nad) 5ätägiger Be: 
lagerung (29. Mai) mit Sturm genommen und 
mehrere Tage der Plünderung preisgegeben wurde. 
Nachdem M. Konftantinopel zum Hauptfige feines 
Reichs beftimmt hatte, gewährte er dem griech. Pa: 
triardien den Rang eines hoben Staatäbeamten 
und machte die griech. Geiftlichkeit für das Wohl: 
verhalten des Volks verantwortlid. So wurde 
die Stadt bald wieder blühend, die er nun von 
neuem befeftigen ließ, zu welchem Zwecke auch 
am Gingange de3 Hellespont die Dardanellen ange: 
legt wurden. Nach dem Falle Sionftantinopels ver: 
nichtete Di. die beiden noch bejtehenden unabbängigen 
Griehenberrfchaften der Paläologen in der Morea 
und der Komnenen in Trapezunt, Im blutige 
Kriege mit Joh. Hunyadi um Serbien, das er nebit 
einem Teil von Bosnien nah Hunyadis Tode unter: 
warf, mit Sfanderbeg von Albanien, mit ber 
Walahei, mit Benedig, das ihm Eubda und 
Lemnos, mit Genua, das ihm Haffa und Aſow ab: 
treten mußte, und zwang bie Krimichen Tataren zu 
ihm in_Vajallenverhältnis zu treten. Die Kriege 
in Perſien gegen Uſun-Haſan binderten ihn, fein 
Striegsglüd gegen die hriftl. Mächte weiter zu ver: 
folgen. Zwar griff er 1480 die Inſel Rhodus an, 
wurde aber von ben Johannitern zurüdgefchlagen. 
Hierauf wendete er jeine Waffen gegen Neapel, dem 
er die Joniſchen Inſeln entriß, und ſchon hatten 
feine Truppen Dtranto eingenommen, als er 1481 
auf einem Zuge gegen Perfien ftarb, M. hatte 
während jeiner Regierung 12 Reiche und mehr als 
200 Städte erobert. 

Mohammed IL.,geb.1566, regierte 1595—1608 
und war der Sohn und Nadfolger Murads II. 
Seine Härte und Graufanıteit zeigte fich ſowohl in 
feinem Berfahren gegen feine eigene Familie wie 
in feinen Striegen gegen die Chrilten. Er eroberte 
1596 Grlau und führte noch mehrere nr blutige 
Kriege gegen Bjterreih und Ungarn, ohne jedod) 
entſcheidende te zu erlangen, 

obammed IV., Sohn des von den Janit— 
ſcharen entthronten und ermordeten Sultans Ibra⸗ 
bim, war ein unbebeutender Negent, der 1648 als 
fiebenjähriger Knabe, unter der Vormundſchaft 
feiner Großmutter, auf den Thron gelangte. Fort: 
währende Hof» und Gerailintriguen lähmten die 
Kräfte des Reichs in dem Maße, daß es jogar von 
ber Republik Venedig gedemüthigt werden konnte, 


wurde, kehrte Ruhe im Innern und Machtent: 
widelung nad außen zurüd. Diejem folgte (1662) 
im Großvezierat jein Sohn Ahmed, der ſiegreich 
gegen Ungarn und Rußland foht und Gandia 
eroberte. Auch nad dem Tode Ahmeds (1676) 
hatten die osman. Waffen große Grfolge, bis Ahmeds 
Nachfolger Kara-Muſtafa (1683) vor Wien geſchla— 
gen wurde. Mehrjäbrige unglüdliche Kriege führten 
dann zur Niederlage bei Mohäcs (1687), wodurd 
die Enttbronung de3 Sultans herbeigeführt wurde. 
M. ward eingefertert und jtarb 1691. 

Mohammed, Name von Kalifen aus der Dy: 
naſtie der Omajiaden (j. d.). 

Mohammed (Fbn:Abd:cl:Wabhäb), Stifter der 
Wahabiten (ſ. d.). ſ. Al:Batani. 

mu ben: Diehäbir, arab. Aitronom, 

Mohammed:E8:Sadof, Bei von Tunis, geb, 
1813 als Sohn de3 Bei Sidi-Abſin, fuccedierte 
23. Sept. 1859 feinem Bruder Mohammed Beı 
und fteht feit 1881 unter dem Proteftorat Frant: 
reihe. (S. Tuniß.) 

ohammed-Jakub, ſ. Jakub Bea. 

Mohammed V — Abbas Mirzasſ(ſ. d.). 

Mohammedanismus, Islam. 

Mohammedéfahne oder Fahne des Pro: 
pheten, ſ. Sandfhal:Scerif. M. heißt auch 
die kleine geſtickte Fahne auf dem Schellenbaum, 
ſ. Halbmöndfahne. 

ohamra, Mohamera, Drt in der perſ. 
Provinz Chuiiitan, lint3 am Schat:el:Aräb, wo 
von Norden ber der Karun einmündet und ber 
Hauptitrom ſich teilt, in fehr ungeiunder Gegend, 
welche die vorzüglichiten Datteln der Welt liefert, 
mit denen bedeutender Handel getrieben wird, 
le Heine Kolbenhirſe, ſ. Setaria. 
Miöhatra (contractus mohatrae, vom arab.), 
ehemals Bezeichnung für einen Scheinvertrag zur 
Verhüllung eines wucheriſchen Geichäfts, beitebend 
in Verkauf auf Borg zu fehr hohem Preiſe und 
fofortigen billigen Nüdtauf gegen bar. 

Mohaves (Mojaves), ein Indianerſtamm im 
füdöftl. Californien, an beiden Ufern des Fluſſes 
Mobave, zu dem Yumajtamme gehörend. 

—2 ein Stamm der Srotefen (1. d.). 
Mohamf, Hauptnebenfluß des Hudion (f. d.) 
im nordamerif. Staate Neuyork. Gr entipringt in 
Lewis:County, fließt ojtwärt® und mündet bei 
gi in den Hudſon. Gr bietet wertvolle Wafler: 
kraft und fließt durch ein Thal, welches wegen feiner 
Schönheit berühmt ift. Rome, Utica, Little Falls, 
Schenectady, Cohoes und Waterford find die größ- 
ten Städte an feinen Ufern, 

ie eine Inſel der Comoren (f. d.). 

Mohifaner (engl. Mohegans oder Mohicans), 
ein Algontinjtamm, bewohnten, als ſich die Hollän— 
der in Neuyork anſiedelten, beide Ufer des Hudion. 
Sie befreundeten ſich mit jenen und fchenften ihnen 
Land, auf dem fie Fort Orange (das heutige Albany) 
erbauten, Won den Holländern unterjtükt be: 
kämpften fie die Mohawks, einen der fünf Jrotefens 
ſtämme, wurden jedod) jchließlich 1628 von ibnen 
bejiegt. Infolge defien verlegten fie ihre Wobnfige 
nad) dem Connecticut, nahbem einige Jahre zuvor 
ein Teil de3 Stammes bereit3 nad Oſten gezogen 
war und fi in Bequot3 und wirkliche M. geipaltet 
hatte. Im J. 1690 jtanden bie M. im engl.:franz. 
Kriege größtenteils auf der Seite Der Engländer. In 
der Folge lebten fie unter den andern Stämmen 


Mohilem — Mohl (Robert von) 


eritreut und gingen in diefen mit ber Zeit auf, 
— jett fait jede Spur von ihnen, als Stamm, 
verloren gegangen it. Nur eine Bande von unge: 
fähr 100 Mann befindet fich noch unter dem Namen 
Stodbridge3 auf der Sndianerrejervation von Ned 
Springs. Die übrigen Nadhlommen der M. find 
alle zu Anfang des 19. Jahrh. Bürger geworden 
und als ſolche größtenteils in Wisconfin anfällig. 
Sehr befannt wurde der Name M. durd) Coopers 
Ptoman «The last of the Mohicans» (1826). 
weohilew oder Mogilew (poln. Mohylew), ein 
Gouvernement des weitl. Rußland von 48045 qkm 
mit (1882) 1092163 E., gehörte in ältefter Zeit 
zum rujj. Fürjtentum Smolenst und nad) der Er: 
oberung durch die Litauer und unter poln. Ober: 
berrihaft zu den Wowodſchaften Mitiflawl und 
Witebsk. Als es 1772 wieder an Rußland gefom: 
men war, wurde e3 1778 eine Statthalterſchaft, 
1796 unter dem Namen Weißrußland mit Witebat 
vereinigt, 1802 aber wieder ein bejonderes Gou: 
vernement. Es ijt eben, nur von wenigen Hügeln 
durchzogen, fehr fruchtbar und hat mildes, obwohl 
Ich: feuchtes Klima. Der Dnnjepr mit feinen an: 
ehnlichen Nebenflüfjen . und Druzt bewäſſert 
das Yand. Die Bewohner find fehr that, kunſt⸗ 
fertig und induſtriös. Über ein Drittel des Landes 
iſt xulturboden, über ein Drittel mit Wald bededt. 
Aderbau und Obſtzucht ftehen auf hoher Stufe der 
Ausbildung, und bejonders ausgezeichnet ift das 
Gemüje. Auch Viebzudt und Jagd, bei den herr: 
lichen Biehweiden und den ausgedehnten Wäldern, 
und die Waldbienenzucht werden in großem Um: 
fange betrieben. Der Dnijepr mit feinen Neben: 
ee bietet Gelegenheit zu einer ausgedehnten 
Flusichifrahrt und zu einem fehr umfangreichen, 
durch den Broduftenreichtum bejonders gehobenen 
Handel, den die Einwohner, meijt Rußniaken, aber 
auch Großruſſen, Deutſche und Juden, jogar Zigeu: 
ner, mit den umliegenden Gouvernement3 unter: 
halten, Das Öouvernement zerfällt in 11 Kreife. 
Die gleihnamige Hauptjtadt Mohilew, an 
beiven Ufern des Dnjepr am Ginfluffe der Dubro: 
wenta in denjelben, in einer jhönen, fruchtbaren 
Gegend gelegen, iſt eine der freundlichſten Städte 
Rußlands. Sie it der Sik eines Civilgouverneurs 
und zweier Erzbiſchöfe, eines griechiſchen und fatho: 
liſchen, hat breite, gerade, ſchön geprlaiterte Straßen, 
in der Mitte einen achtedigen, von jhönen Gebäu: 
den umgebenen Blap und eine fchattenreiche, um 
die ganze Stadt führende Promenade, die eine herr: 
lie Ausſicht in das Dnjeprthal gewährt. In den 
Borjtädten liegen viele Objtgärten; auf einer An: 
öhe jteht das alte Schloß. M. hat 29 Kirchen 
darunter die prächtige Kathedrale St. Joſeph, vier 
tholiſche und eine lutheriiche), ferner vier Klöſter, 
drei Synagogen, 33 jüd. Gebetjchulen, zwei Semi: 
narien, ein Öymnafium, eine geiſtliche Schule, eine 
jüd, Kreisſchule eriter Klaſſe, zwei höhere Töchter: 
chulen, viele Yederfabriten und zählt (1882) 
41716 E., die, jehr gewerbfleißig, einen lebhaften 
Handel unterhalten. Am 23. juli 1812 * 
bei M. die Franzoſen unter Davouſt die Ruſſen 
unter Bagration. Etwa 2 km von der Stadt 
liegt der geihmadvolle Jantſchinſche Part mit 
einem Schloſſe, wo 1780 Statharina IL. mit Haijer 
—— Zuſammenkunft hielt. M. iſt mit iew 
auf dem Dnjepr durch Dampfſchiffahrt verbunden, 
Mohilew am Dnjeftr, Kreieſtadt im ruſſ. 
Gouvernement Bodolien, mit 18129 E., darunter 
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viele Armenier und 5400 Juden, treibt bedeuten: 
den Handel mit Noggen Mais, Spiritus und Bau: 
holz, Gartenbau, einbau und Seiden ucht. 

Mohilla, eine Inſel der Comoren dv.) 

Mohl (ul. von), ausgezeichneter Drientalift, 
geb. zu Stuttgart 28. Oft. 1800, Sohn des Obers 
Konfiitorialpräfibenten und Staatörat3? Benja— 
min Ferdinand von M. (geb. 4. Jan. 1766, geſt. 
im Aug. 1845), ftudierte auf der Univerfität und 
im theol. Seminar zu Tübingen, dann in Paris, 
Im 3. 1826 wurde er auferord, Profeſſor der 
orient. Litteratur zu Tübingen, Zugleich erhielt 
er einen Urlaub, ber ihm geitattete, 1826—27 
und 1830-31 in London und Orford zuzubringen. 
Mit befonderer Vorliebe trieb er das Perſiſche. 
Anonym gab er mit Olshauſen die «Fragments 
relatifs & la religion de Zoroastre» (Par. 1829) 
heraus. Darauf beforgte er die Herausgabe von 
«Confucii Chi-king sive liber carminum, ex la- 
tina P. Lacharme interpretatione» (Stuttg. 1830) 
und von «Y-king, antiquissimus Sinarum liber, 
ex interpretatione P. Regis» (2 Bde., Stuttg. 
1834—39). Bon ber franz. Regierung beauftragt, 
die Bearbeitung de3 «Schahnameh» («Livre des 
rois») von Firdufi für die «Collection orientale» 
au übernehmen, hatte er inzwifchen 1832 feine Ent: 
aſſung als Profeſſor in Tübingen genommen und 
war nad Paris gegangen. Die Ausgabe erichien 
in ſechs Bänden (Bar. 1838—68; 2. Aufl. 1876 fg.). 
Am $. 1844 wurde er Mitglied der Academie des 
inscriptions et belles lettres, 1845 wurde er zum 
Profeſſor des Perfiihen am, College de France, 
1852 zum Inſpelktor des orient. Druds in ber 
kaiferl, Druderei ernannt. An lekterm Yahre über: 
nahm er auch das Selretariat der Aſigtiſchen Ge: 
jellichaft; 1867 wurde er Bräfident diefer Gejell: 
ſchaft. M. ftarb 4. Kan. 1876 in Paris, 

Mohl (Robert von), Staatsrechtslehrer, Bruder 
des vorigen, geb. 17. Aug. 1799 zu Stuttgart, 
ftudierte zu Tübingen und Heidelberg die Nechte 
und Staatswiſſenſchaften, ward 1824 auferord. 
— der Rechte und 1827 ord. Profeſſor der 

taatswiſſenſchaften in Tübingen, womit er ſeit 
1836 das Amt eines Oberbibliotbetard verband. 
Wegen eined von ihm 1845 veröffentlichten libe: 
ralen Wahlprogramms geriet er in Konflikt mit 
der Negierung, trat aus dem Staatödienite und 
wurde bald darauf in die württembergiidhe Zweite 
Kanımer gewählt. Am Y 1847 folgte er einem 
Rufe als Profeſſor der Rechte nach Heidelberg. 
Nachdem er 1848 dem Vorparlament beigewohnt, 
ward er von den Oberämtern Mergentheim und 
Gerabronn zur Nationalverfammlung entjendet. 
Im Aug. 1848 übernahm er im Reichsminiſte— 
rium das Portefeuille der Juſtiz. Die Nieder: 
jeßung einer _Nommijfion zur Entwerfung eines 
Allgemeinen Deutichen Handelsgeſeßbuchs, die Ver: 
kündigung der Deutſchen Wechſelordnung, der Grund: 
rechte und der Reichsverfaſſung waren die haupt: 
ſächlichſten Beweiſe feiner amtlichen Zhätigkeit. 
In feinen Grundjägen mit Heinrih von Gagern 
übereinftimmend, trat er mit diefem und feinen 
übrigen Amtsgenoſſen 17. Mai 1849 zurüd, worauf 
er fich zu Heidelberg wieder feinem Yehramte wid: 
mete. Im Juli 1861 zum bad. Gejandten beim 
Bundestage ernannt, verblieb er in diefer Stellung 
bis Aug. 1866. Im J. 1867 wurde er Präfident 
ver bad. Griten Hammer, deren langjähriges Mit: 
glied er als Vertreter der Univerjität war, und 


Mohl (Mor.) — Mohn (Inſel) 


leih Gefandter in München (bis 1871). Am | befonders auf dem Gebiete der Anatomie wertvoll 
Kr de ielt er bie Stelle eines PBräfidenten —— anftellte; 1832 wurde > 
nungälammer; 1874 wurde er von or der Ph grotogie nad) Bern beru 
ke able illingen⸗ Donaue chingen in den T feine Ernennung jum ord, —— 
Reichsta zen und ſchloß fih dort an die | Botanik in QTübin Ban in welcher ar er 
fiberale Reichs — an. —* Berlin 5.Rov. | 1. — — dafelb t ftarb. 
1875. Seine — ——— ſin and Sc ul: botan. Wiflenichaft hat M 5 
t des Königreichs Württemberg» (2. Aufl,, — ane ah er —— 
de., 1840 u.1846): «Die Minifterverantwort- Unterfudungen, die noch 
—5 = — ten mit Vollävertretung» | beſihen und die die Srundtage fl ——— 
«Die Polizeiwiſſenſchaft nad den | neuere —— und Entiwidel 
runbjähen Hr Rehtsftants» 3 de., Tb, 1832 | bilden. Aber aud) auf andern —— 
‚8 Bde., 1866), «Die Geſchichte und | nit hat er wertvolle Arbeiten gel 
— ng 9, ie dar enfe ft» (3 Bde, Er: | war fein Willen ein ſehr ——— —— 


en 1855—58), «Die opädie ber Sioats- aud) nicht gerade umfangreiche Abhand 
= daften (ib 1859; 2 aß ine He 
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fl.1872), ⸗Staats⸗öffentlicht hat, fo zeigt doch jede feiner 

aereht und P oliti» (3 Bde., Zub. 1860 nüchterne forgfäl tiofte Beobach —— 
— —A (Zub. 1873). | eine icharfe eingehende Kritik nicht sb bez 

(Mor.), bekannt durd) feine parlamen: | ten anderer, fondern aud) jeiner —— 

wide Yang und Lt, nationalölonomifcher | Univerfität Tübingen hat er — 2 
ne ruder der vorigen, geb. 1802 zu | mühungen erreicht, daß 1863 eine — 
Stuttgart, ftubierte zu Tübingen Staats- und | wifjeniha ide Fakultät errichtet wurde, Rn 
Kameralwi enihaften und befuchte die landwirt: | nen Schriften find nod) er = : 
—— ranſtalt zu Hohenheim, Seit 1826 | marum structura» (Munch. 1 — 

eren im württemb, Bi en des Cyladeenftamms»(Münd. 3* «De structura 
wurde er — Gründung des fü ur un ollver: | caudieis filicum arborearum» 
bandes Aſſeſſor bei der württemb. Oberzollverwal- | « Beiträge zur Anatomie und der Ge 
tung und 1831 Aſſeſſor bei der Finanzlammer in nö 1834), « Mitrograpbie i 
Reutlingen. Nachdem er hierauf einen fünfjährigen | tung zur Kenntnis und zum Ge de3 Mitro- 
— 5 in Frankreich der cen g der ſtaats⸗ſtops » (Tüb. 1846), — 
wirtſchaftlichen Zuftände und des Unterrichtsweſens Phyſiologie der vegetabilif en 
dieſes Landes gewidmet, wurde er 1841 zum Ober: | 1851). Auch fchrieb er zahlrei 
fteuerrat in gr —I Der Mãrzbewegung kungen nn anatom. 
im J. 1848 . mit Wärme an, Er | ten eilunter tem ZiteleBerimifete€ 
wohnte dem — —* "bei und warb von dem Inhalts» (Tüb, 1845) wieder mm 
Wahlbezirk Heidenheim⸗Aalen in die Nationalver: öhler (Job. Adam), be 
ſammlung F wo er auf derSeitedergemäßig- | Theolog, geb. 6. Mai 1796 in 
ten Linfen jaß. Seine amtli — gab er auf, | fich zu tergentbeim, Ellwangen, Ybtnge un 
um ſich ganz ber Sache des Volls und —— cher biihöfl. Seminar zu Rottenbur 
TIhäti kat zu widmen. Seitdem ift M. bejtändig isn 
fie ied der Kammer geblieben und war der ent: | dann in Riedlingen. 
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Bene Zalman ben roßdeutfchen. Im J. = parant am Wi KR — zurüd, 

das Hell arlament gewählt. YJm | wurde 1822 eins ——— 18% 

Deutfien Heichötage, de en Mitglied er 187173 | auferord., 1828 ord. — Seine — 
war, ſtimmte er gegen jede Erweiterung der Reichs: | «Die Einheit in der Kir der das 

—— Unter Ms Schriften fin —— Katholiziamus» og 1895: vu be: 
8 den gewerbömifienfehart lichen Er gründete feinen Diefer folgte 


li 


nen einer Reife in Frankreich» (Stuttg. Tele). d. Gr. und bie Fire e feiner Bei it im 
eitrag zur Grörterung bes Deutichen yandels: | dem Arianiamus» (Mainz; 1827; 2, 
gelenbu 8» (Stuttg. 1857), «tiber Banktmanöver, | Diejelbe jtreng tath. Örundanficht wie I 
nlfrage und Kriſis⸗ (Stuttg. 1858), «liber ein | beiden Schriften, vereint mit dem d 
Bundes Eu (Stuttg. 1860), «Über die Pet der ——ã en der neuern, namentlich Schleiermacher 
A en bäujer» Stutig 1866). een ſchen P —E in den Dienſt des fath. Do 
n ſich feine ſtändiſchen Berichte über den | zu sieben, trat in feiner — M 
a ‚franz. Handelsvertrag (Stuttg. 1863) und | 6. Aufl. 1844) hervor. gen t Fi 
die Erweiterung des württemb. Gitenbahnnehes Chriftian Baurs ————— mit :inen «Neur 
(Stuttg. 1865), «Mahnruf» (Stuttg. 1867) g Unterfuchungen der Lehrge zwifden b 1 Ha 
den Zollvereinsvertrag, und die B Brofchüren = tholiten und Proteitanten» ( ee! 
Münzreforms» —* 1871) und * den Entwurf 1835). Anfang 1835 [plate er einem Rufe 
eines Neichseifenbahngefehes» (Stuttg. 1874). Münden. Er ftarb 12. April 1838, achdem e 
Mohl (Hugo von), namhafter vier Ani kurz vorher zum Dombdelan in Würzburg eri 
nifer, ein vierter Bruder des vorigen, ge worden war, Seine «Na safienen =) 
1805 zu Stuttgart, bezog 1823 bie Unfoerfi (2 Bde. , Regensb. 1839— 40) hat Döl 
** und — ierte da bafeibft Medizin, be ai « Batrologie, oder —— Kitten : 


8 
















I hauptſächlich mit Botani und veröffent: gensb, 1839) Reithma 
te 1827 eine preiögelrönte an wg 5 iber | ner, «»Johann — 
—— das Winden der Ranken und Schling⸗ Mohn, ſ. Pa — 
pflanzen». Nach jeiner Promotion (1828) fiedelte | Mohn (ſchwed. Moon von 
er von Tübingen nach München über, wo er einige | eftn. Muhhoma, Sand der 


Mohn (Henrit) — Mohrin 


Goupvernement Livland, in der Ditfee, norböftlich 
von Hfel (f.d.) und von diefer nur durch den ſehr 
flachen fog. Kleinen Sund, von Werder in Ejtland 
durch den Großen Sund oder Mohnfund getrennt. 
Die Inſel ift 207 qkm groß und zählt 600 E., meiſt 
Eſten, aber aud) Deutf 

Mohn (Henrik) 


rofeſſor der Meteorologie 
an der Univerfität Kriſtiania, geb. 15. Mai 1835 
u Bergen in Norwegen, ftubierte daſelbſt, beflei- 
ete feit 1861 die Stelle eines Obſervators an der 
Univerfitätäfternwarte und wurde 1866 Direltor 
bes wefentlic durch feine Beranlaflung gegründeten 
Meteorologiihen Inſtituts in Kriſtiania. In den 
J. 1876 — 78 fandte Norwegen eine unter feiner 
Leitung ftehende wiſſenſchaftliche Nordmeer⸗Erpe⸗ 
dition aus, und 1882—83 ſtand auch die zu Boſſe⸗ 
top errichtete Station unter M.3 oberfter Leitung. 
Seine größern Werte find: «Grundzüge der Meteo: 
rologie» (3. Aufl., Berl. 1883), « Temperature de 
la mer entre !’Irelande, l’Ecosse et la Norvöge» 
(Krift. 1870), «»Dverfigt over Norges Rlimatologie» 
(Krift. 1870). Auch if die Errichtung der im hohen 
Norden Europas gelegenen meteorolog. Stationen 
als ein Hauptverdienit M.s ia reg 

Mohnike (Gottlieb Ehrijtian Friedr.), Theolog 
und Litterarhiftoriler, geb. 6. Jan. 1781 
Grimmen in Reuvorpommern, ftudierte zu Greife: 
wald und Jena Theologie, wurde 1810 Konrel: 
tor, 1811 Reltor der Stabtichule zu Greifswald 
und 1813 Paſtor an ber Jakobilirche zu Stral: 
fund, wo er aud) nad) feiner Ernennung zum Kon: 
fütorial: und Schulrat blieb. Er ftarb 6. * 
1841 zu Greifswald. Unter feinen litterarhiſtor. 
Schriften find hervorzuheben: «Geſchichte der Lit: 
teratur der Griechen und Römer» (Bd. 1, Greifsw. 
2) und «Hymnologiihe Forichungen» (2 Bde., 
Greifsw. 1831—32). Unter feinen bijtor. Arbeiten 
haben Wert: «Bartholomäi Sajtrowen Hertom: 
men, Geburt und Lauf feines ganzen Lebens» 
(3 Bde., Greifsw. 1823—24), «Gefhichte ber Bud) 
drudertunft in Pommern» (Stuttg. 1840), «Johan: 
ne3 rederusn» (3 Nbteil., Stralf. 1837—40) u. |.w. 
Um die jlandinav. Litteratur erwarb er fi) . 
diente durch die Überfekungen von Tegners «Frith: 
jofsjaga» (13. Aufl., Halle 1876), «Die Nachtmahls⸗ 
kinder» (5. Aufl., Halle 1876) und «Sämtliche Ge: 
dichte» (3 Bde., Lpz. 1840), fowie von Nicanders 
«Runen» (Stuttg. 1829), der «PVoltälieder der 
Schweden» (Bd. 1, Berl. 1830), der «Altſchwed. 
Balladen, Märchen und Schwänter (Stuttg. 1836), 
der «Heimätringla» (Bd. 1, Stralf. 1837) u. f. w. 

Mohndl iſt das fette, trodnende Öl, weldes in 
großen Mengen in den Samen des Mohns (Papa- 
ver somniferum) enthalten und dur Auspreiien 
derielben gewonnen wird. Es dient als Speifeöl, 
ſowie in der Firnisfabritation. _ 

Mohr, ſchwarze Bewohner Airilas, ſ. Neger. 

Mo —— alter Name mehrerer ſchwar⸗ 
zer, pharmaceut. Metallpräparate: Antimon— 
mobr (Aethiops antimonialis) beſtand aus Schwe: 
tel:-Quedfilber und Schwefelantimon; Gifenmobr 
(Aethiops martialis) war Cifenoryduloryd, ſ. un: 
ter Gijen(-Berbindungen 1%); Mineralmobr 
(Aethiops mineralis), j. Metallmohr. 

Mohr (Ehriftian), Bildhauer, geb. zu Andernach 
am Rhein 1823, gebört zu der Richtung der mo: 
dernen Dekorationskünſtler im Sinne der mittel: 
alterlihen Stiliftit. Köln, wo er auch die frübeite 
Ausbildung genoß, blieb daher die Hauptitätte ei: 
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nes Wirkens, in erſter Linie veranlaßt ung bie 
für die Vollendung des Dombaues nötigen Arbei- 
ten. Auch zu Koblenz und Mainz hatte er mehreres 
in jüngern jahren gefchaffen, erhob fi dann vom 
Ornamentiften zum fiqurellen Bildhauer und er: 
langte 1845 die Stelle eines lölner Dombilbhauers. 
Kür dieſe Kathedrale ſchuf er eine große Anzahl von 
tandbildern, Bieilerfiguren u. f. w., welche er mit 
rihtigem Stilgefühl der großen Architeltur des Ge: 
bäudes anzupalien wußte, Hierher gehören na: 
mentlih die zahlreichen Engelgeftalten am fühl. 
Eingang, die Meinen Figuren am Grabmal des 
Erzbiſchofs Konrads von Hochſtaden u. a. 
ohr ———— namhafter Afrilareiſender, 
= 19. Febr. 1828 in Bremen, widmete ſich dem 
andel und machte jeit 1848 weite Reifen, auf denen 
er namentlich nad) Polynefien, dem Beringsmeer, 
den bengaliich :hinterind. Hüften und Galıfornien 
lam. war 1866 —67 in Natal und im Sulu⸗ 
(ande, ging 1869 mit dem Geologen Hübner eben: 
dahin, befuchte die von Mauch am Tati aufge: 
—— Goldfelder und erreichte 20. Juni 1870 
n Mofiowatunja: ober Bictoriafall bed am: 
befi. J. 1876 wurde er von der Deutichen 
Afrilaniſchen Gefellihaft nad) der Küjte von An- 
gola gefendet, um von dort eine Forſchungsreiſe in 
—— zu unternehmen. Im Auguft ging er 
von Zoanda nad) Magamba, wo er Pogge traf, der 
vom Muata Jammwo zurüdtehrte, und dann na 
Malange, wo er 26. Nov. 1876 ftarb. Er ſchrie 
«Reife: und Nagdbilder aus der Südfee, Califor: 
nien und Sudoſtafrika⸗ (Brem. 1868), «Nach den 
Victoriafällen des Jambeſi⸗ e Bde., *3 1875). 
Mohr (Karl Friedr.), Chemifer, geb. 4. Nov. 
1806 in Koblenz, ftudierte feit 1823 in Bonn, 
Heidelberg und Berlin Naturwiffenichaften und 
Pharmacie, übernahm fpäter eine Apothele an fei: 
nem Geburtsort, wurde Mebizinalafieflor beim 
rhein. Medizinaltollegium bafelbit, habilitierte fich 
1864 als Brivatbocent in Bonn, mwurbe 1867 
— — der Aury und ftarb ba: 
jelbit 27. t. 1879. M. bat fich bleibendes Ver: 
dienft durch die Erfindung der Quetſchhahnburette, 
fowie dur die Popularifierung der Maßanalyſe 
erworben. Bon feinen Schriften find hervorju— 
heben: die Vollendung der von Geiger begonnenen 
«Pharmacopoea universalis» (Bd, 2, Heidelb. 
1845), «Lehrbuch der pharmaceutifhen Technit» 
(Braunfhw. 1847; 3. Aufl, 1866), « Kommentar 
zur preuß. Pharmalopde» (Braunſchw. 1847; 
3. Aufl. als «Kommentar zur Deutichen Pharma: 
topde», 1874), «Lehrbuch der dem. analytischen 
Titriermethode» ¶ Braunſchw. 1855; 5. Aufl. 1877), 
«Der Weinftod und der Mein» (Koblenz 1864), 
«Der Weinbau und die MWeinbereitungstunde» 
Braunfchw. 1865), «Geichichte der Erde» (2. Aufl. 
onn 1875), «Mehan. Theorie der chem. Affinität» 
(Braunihw. 1868; mit Nachtrag: «Allgemeine 
Iheorie der Bewegung und Kraft», Braunſchw. 
1869), «Chem. Torikologie» (Braunihw. 1874). 
Möhra, Dorf im Herzogtum Sadjen: Meinins 
gen, Kreis Meiningen, 6 kın nördlich von Salzuns 
gen, mit 550 E., der Stammort von Luthers Fa— 
milie, wo deſſen Bater Bergmann war und mo feit 
1861 ein Denkmal des Neformators fteht. 
Möhre, Gemüfepflanze, ſ. Carotte, 
Mohrenhirfe, j.Sorghum. 
Mohrin, Stadt in der preuß. Provinz 
Brandenburg, Negierungsbejirt Frankfurt, Kreis 
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Königsberg in der Neumark, 15 km von dieſer 
Stadt, am Mobrinerfee da, wo die Schlibbe aus 
demſelben abfliebt, mit’1501 E. 

— ——— oder Möhre, ſ. Carottfe. 
Mohrungen, Kreisſtadt in der preuß. Provinz 
Oſtpreußen, Regierungsbezirk —— im Ge⸗ 
biete der Paſſarge zwiſchen dem Mohrung: und 
Schartingſee, 24km von Oſterode, Station der 
Linie Giüldenboden » Allenftein der Preußiichen 
Staatäbahnen, ift Sit eined Landratsamts und 
eined Amtsgerichts, hat ein Denkmal des hier ge: 
borenen Herder, Woll: und Zeinweberei, Färberei, 
Nifcherei ꝛc. und zählt (1880) 3742 meilt prot. E. 
Hier ſchlug 25. Jan. 1807 Bernadotte die Rufen. 

Der Kreis Mohrungen zählt (1830) auf 
1265 qkm 56835 meiſt prot. E. 

MoH8 (Friedr.), der Begründer der fog. natur: 
hiſtoriſchen Methode in der WDlineralogie, geb. 
29. Jan. 1773 r Gernrode am Harz, jtudierte 
1796—98 in Halle, befuchte die Bergalademie zu 
Sreiberg und ging 1802 nad) Wien, wo er die Be: 
ſchreibung der Diineralienianımlung des Bankiers 
van der Null übernahm (3 Bde., Wien 1804; 2. Aufl. 
1806). Hierauf bereite er behufs geognoft. Studien 
Steiermart, Salzburg, Kärnten, rain, Ungarn, 
Siebenbürgen u. f. w. und wurde 1811 — 
der Mineralogie am Johanneum zu Graz. Später 
wurde er Profeſſor der Mineralogie in Freiberg, 
18526 in Wien. Er ftarb zu Agordo bei Belluno 
29. Sept. 1839, 

M.' vorzüglichite Schriften find: «Verſuch einer 
Glementarmethode zur_naturbiftor. Bejtimmung 
und Grienntnis der Soflilien» (Bd. 1, Wien 1813), 
«Die Charaltere der Klajien, Ordnungen, Geſchlech— 
ter und Arten, oder Charakteriſtik des naturhiitor. 
Mineralfyitenns» (Dresd. 1820; neu bearbeitet von 
Zippe, Wien 1858), Gruͤndriß der Mineralogie» 
2 Bde., Dresd. 1822—24; 2, Aufl. 1839), den Kein 

chüler Haidinger mit vielen Zufäsen ins Engliſche 
überfegte (3 Bde., Cdinb. 1825); „Anfangsgründe 
der Naturgeichichte des Mineralreichgr (Mien 1832; 
2. Aufl., ** von Zippe, 2 Bde., Mien 1836 
—39). M.’ Wethode, welche jede dem. Charalte: 
riſtik aus der Mineralogie ausfchloß, kann als über: 
wunden gelten. 

Mohur heißt eine jeit 1818 geprägtebrit.:ojtind. 
Goldmünze, welche bis 1853 von den öffentlichen 
Kaſſen des indobrit. Reichs zum feiten Sape von 
15 Rupien angenommen und ausgegeben wurde, 
jeither aber auch bei diefen Kafjen nur Handels: 
münze, aljo dem Kurſe —— iſt. Der M. iſt 
an Gewicht und Feinheit der Silberrupie (Kom: 
pagnierupie) glei), alſo 11,0038 g ſchwer und 916%, 
Zaujenbteile (oder *"/,) fein, ſodaß er (zum Preiſe 
von 2790 Mark für 1 kg Feingold) für 29,850 Mark 
Feingold enthält. (S. Rupie.) 

vigno (Francois Napoleon Marie), franz. 
Mathematifer, geb. 20. April 1804 in Guemeng, 
ftudierte bei den Jeſuiten und trat dann in deren 
Orden, wurde 1836 Lehrer der Mathematik in Ba: 
ris, 1848 Kaplan am College St.:Louis dajelbit. 
Seine Hauptwerte find: «Lecons de calcul diffe- 
rentiel» (2 Bde., Par. 1840—44), «Repertoire 
d’optique» (4 Bde., Bar. 1847—50), «Traits de 
telegraphie &lectrique» (2, Aufl., Par. 1852), «Ma- 
nuel de la science» (2 Bde., Bar. 1859) u. ſ. w, 
Auch redigierte er 1852—63 die Zeitichrift «Cos- 
mos», fpäter «L,es Mondes», Alqueire (ſ. d.). 
Moio (Mojo), Hohlmaß in Braſilien, = 60 
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Moire, Mohr, Moor, gewällerte Zeuge (frz. 
moird, &tofle moiree; engl. moreen, tabby) Ge 
webe aus Seide ober Kammmolle (insbejondere 
Gros de Naples und Berlan), welche dur ein ent: 
fprechendes ——— eine eigentumlich 
ſchillernde, wellenartige Zeichnung erhalten haben 
Zur Erzeugung der letztern beiprengt man ben 
Stoff mit Water, läßt ihn halb trodnen und mehr: 
fach zufammengelegt zwiichen den geheizten Walzen 
eines Ralanders hindurchgehen, oder man erteilt 
dem einfach durchgehenden Stoff eine geringe Ver: 
ſchiebung in feiner Breitenridtung, oder man läßt 
denjelben vor dem Gintritt zwiſchen die Malzen 
jtraff geſpannt über die wellenförmig ausgeſchweifte 
Nante einer eijernen Schiene jtreihen. Bei jedem 
diejer en entjteht die Zeihnung dadurd, 
daß die Cinjchlagfäden in nicht parallelen Linien 
platt rg werden. Gine oberflähliche Moirie: 
rung bringt man endlich hervor, indem man die 
Wa jr mit flammenartiger Zeichnung verjieht. 

Als Moireé wird aud) da3 auf eine der genann: 
ten Arten erzeugte Mufter jelbit bezeichnet. 

Moiren (ard.), ſ. Barzen, j 

Moirieren oder Wäflern (frj. moirage; enol. 
watering, tabbying), f. Appretur und Moire. 

Außerdem bezeidhnet man mit Moirieren die 
Behandlung des verzinnten Eiſenblechs, bei welcher 
dasjelbe, nachdem der Zinnüber u ganz oder teil: 
weije hinweggeſchmolzen ift, burd)® eisen mit ſchwa⸗ 
cher Säure ſchimmernde kryſtalliniſche Fleden an: 
nimmt (Metallmohr, Moird metallique)., 

Moiffne, Stadt im franz. Depart. Tarn-Gar 
ronne am Tarn und am Geitentanal ber Garonne, 
Station der Yinie Bordeaur:Cette der Südbahn, 
bat Ruinen einer Abtei mit Kirche, ein Kommunal: 
rw Olfabrikation, Töpferei, Gieherei, Handel 
mit Getreide, Mehl, Öl, Wein u. f. w. und zäblt 
(1876) 5675, ald Gemeinde 9137 €. 

Moitie (fr;.), Hälfte; M. machen, auf gemein: 
ſchaftlichen Gewinn und Berluft etwas unternehmen. 

Mojdcar, Küjtenftadt in der jpan. Provinz 
Almeria , rechts vom Rio de Aguas oder Mojäcar, 
mit (1878) 5636 E., welche Fiſcherei und Soda: 
fabrifation treiben, 

Moififovies (Edmund Job. Aug. Georg, Edler 
von Mojsvär), ausgezeichneter Alpengeolog, geb. 
18, Dft. 1839 zu Wien, jtudierte dafelbit, gründete 
1862 den öiterr. — —— und beteiligte ſich 1869 
an der Gründung des deutichen Alpenvereins, der 
1873 mit dem ne bi verihmolz. Nachdem er 1867 
in den Verband der Geologiſchen Reichsanſtalt ne: 
treten war, wurde er 1870 zum Ghefgeologen und 
Bergrat ernannt, 1879 erbielt er den Tıtel ala Ober: 
bergrat. Seine größern Arbeiten, in denen er den 
Gedanken einer allmäblichen ftetigen Entwidelung 
im Sinne Pyelld und Darwins vertritt, find: «Tie 
Dolomitriffe von Südtirol und Venetien» (Mien 
1879), «Die Cephalopoden der mediterranen Trias: 
provinz» (Bd. 10 der «Abhandlungen der Geologi: 
ihen Neihsanitalt», 1882), «Das Gebirge von 
Halljtadt» (Bd. 6 der «Abhandlungen»), fein Haupt: 
wert, m Berein mit M. Neumayr gibt M. feit 
1880 o Beiträge zur Paläontologie Öfterreich: Un: 
garns und des Drient3» heraus. 

Mofaffin, wildledernes Schubzeug ber norb: 
amerif. Indianer. 

Mokaffinfchlange (Trigonocephalus contor- 
trix), eine 1 m lange braunrote Giftfelange der 
Vereinigten Staaten Norbamerilas, die, unähnlich 
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ben meilten andern Giftichlangen, auch aggrefiiv | Seine Köpfe find weich und doch fräftig gearbeitet, 
gegen den Menichen vorgeht. ihre Nüdjeiten mit antiter Einfachheit fomponiert. 
‚ Mofka oder Mohä, Stadt am Noten Meere, | Molaſſe nennen die Schweizer einen meiit 
in der arab. Provinz Jemen, 74 km im Norden | grauen und feintörnigen Sandftein, welder oft mit 
von der Straße Bab:el«Mandeb, mit einem pe groben Konglomeratbänten (der Nagelflube) ab: 
räumigen, von zwei Kaftellen verteidigten Hafen | wechielt, befonders das Hügelland der Schweiz bil: 
und 8000 E. darunter 1500 Juden, war ein unbe: | det und viel als Bauftein verwendet wird. In ihm 
deutendes Dorf, bis im 16. Jahrh. der Beherrfcher | ift 3. B. der Löwe von Luzern ausgehauen. Da 
von — den Handel von Aden, welchen die Por- dieſer Sandſtein längs des ganzen nördl. Alpen— 
tugieſen ſtörten, dahin zog. Seitdem hob ſich M. randes in ähnlicher Weiſe auftritt und die mittlere 
durch feine günftige Lage in der Nähe der kaffee: 
bauenden Bezirke ſchnell, it aber infolge der Yer: 
rüttung der mohammed. Reiche in neuerer Zeit be: 
beutend gejunten, Namentlih haben Aden und 
Hodeida fait die ganze Kaffee: Ausfuhr aus Sana 
an ſich gezogen, und der Mokkakaffee, der für 
den beiten gehalten wird, hat gegenwärtig ganz an: 
dere Grportpläße als früher, wo M, den ganzen 
Handel im jüdl. Teile des Roten Dieerd, mit Ein: 
ſchluß der afrik. Plätze diesfeit und jenfeit der 
Straße Bab:el:Mandeb, monopolifierte. DerScheild | nannt, wie man von einer ——— —* t. 
Schädeli, der Schußpatron M.s, ſoll nach dem (S. unter Tertiär.) Die ſchweiz. Molaſſeforma— 
Glauben der Araber auch der Begründer der Stadt | tion hat man ſpeziell geidieben in eine obere Süß: 
fein und zuerft den Gebraud des Haffees de waſſermolaſſe, eine mittlere Meeresmolafle, eine 
baben. Seine ftart bewallfahrtete Grabmofcee | untere Süßwaflermolaffe und eine untere Meeres: 
ſteht — der Stadt. molaſſe. Mehrere dieſer Abteilungen enthalten 
Mokkaſtein, ſ. u. Chalcedon. [Mark. ſchwache Kohlenlager. 


Region der tertiären Ablagerungen hier vorzugs— 
weiſe charalterifiert, fo nennt man diefe ganze 
—— mit allen ihren beſondern Einlage— 
rungen die Molaſſefoxmation. Da dieſe For: 
mation am nörbl. Alpenrande außerordentlich) 
mädtig entwidelt ift und faft alle andern Tertiär: 
bildungen darin übertrifft, jo wurde von mehrern 
Geologen die gefamte Tertiärbildung, d. h. die Ge: 
famtheit aller ihr zugehörigen einzelnen Forma: 
tionen, in derjelben Weife ! Me pe K 


Mokfathaler, arab. Munze, = 80 Cabis = 3,50 
Moffchan, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
Penſa, rehts an der Mokſcha, mit 14404 E., hat 
eine Seilerei, vier Pottaſchſabrilen und moon jung, um 1265, in den Orden der Templer aufge: 
Wachs- und Talgfiedereien, außerdem Handel mit | nommen und 1298 einjtimmig zum Oberhaupte des 


Molay (al. Bernb. von), der lehte Großmeijter 
Getreide, Branntwein, Teer und Salz. Ordens erwählt. Als er in Eypern befchäftigt war, 


ber Templer, ftanımte aus dem Geſchlecht von 
Longwy und Raon in Burgund. Gr wurde fehr 


Mokfha, Fluß in den ruf. Gouvernements | eine neue Ausrüftung gegen die Sarazgenen zu be: 
Venſa und Tambow, ein rechter Nebenfluß der Ota, treiben, traf ihn 1306 die Ginladung des Bapites 
695 km lang und von Troizt ab ſchiffbar. Glemens V. und des Königs Philipp IV. des 
Mofume, eine in Japan beliebte Dietallmofait | Schönen von Frankreich, nad diefem Lande zu 
aus verfchiedenfarbigen Legierungen. fommen. Anfangs von Bhilipp dem Schönen mit 
Mol., bei naturmifientchaftlichen Namen Ab: | der größten Freundlichkeit aufgenommen, wurbe 
fürzung für Molina (Juan Jona io). er 13. Oft 1307 mit allen in Frankreich lebenden 
Mola, Stadt in der ital. Wrovinz Bari, am | Nittern plöglich verhaftet, vor ein gedungenes Ge: 
Moriatiihen Meere, Station der Linie Bologna: | richt gejtellt und nad) —— Leiden im Kerfer 
Dtranto der Italieniſchen Südbahn, hat eine ſchöne und den graufamften Mißhandlungen durch Tortur 
Kirche aus der Normannenzeit und einen Hafen, | 18. März 1313 in Paris nebft dem Großprior 
Wein: und Ölbau, und zählt (1881) 12435 E. Guido von der Normandie, einem 80 jährigen 
Mola (Pietro Francesco), gewöhnlid Mola | Greife, verbrannt. (S. Tempelberren. 
di Roma genannt, ital. Maler der bolognefiichen urn (Chrijtian), ausgezeichneter dän. 
Schule, geb. zu Coldre im Kanton Teflin 1621, | Sprad: und Geihichtäforicher, geb. 8. Dit. 1783 
genoß den Unterriht Giuſ. Cefaris in Rom und | zu Soröde, erhielt 1804 eine Anftellung bei der 
Albanis in Bologna, worauf er nad) Venedig ging. | königl. Bibliothek in Kopenhagen. Im J. 1806 
Durch Guercinos Neid jah er ſich indes genötigt, | wurde er Mitredacteur des von der dan. Alademie 
nad) Nom zurüdzulehren, wo er die Geſchichte Jo- der Wiſſenſchaften veranftalteten kritiichen «Wör: 
ſephs in der Galerie von Monte-Cavallo malte, | terbuchs der dän. Sprachey. Nachdem er 1829 die 
Er itarb zu Rom 13. Mai 1665. * Rom ſchmückte Profeſſur der Litteraturgeſchichte an der Univer— 
er die Kirche San: Gefü mit mehrern Gemälden; ſität erhalten, wurde er 1830 zum Mitgliede der 
andere befinden fich im Louvre zu Paris, wie der | Direktion der königl. Schaufpiele ernannt, in wel: 
eil. Johannes in der Wülte predigend, der heil. | her Stellung er bis 1842 verblieb. Seit 1846 
Bruno in einer ſchönen Landſchaft u. ſ. w. Auch | Gtatärat, jtarb er 23. —* 1857 zu pie en. 
die Galerien von Münden und Wien haben gute | Von feinen hiſtor. Arbeiten find hervorzuheben: 
Werte feiner Hand, | «Geidichte des dithmarfiichen Kriegs» (Kopenb. 

Der gleichzeitige, vielleicht mit ihm verwandte | 1813), die mit N. M. Peterſen herausgegebene 
Giovanni Battiita M., geb. 1622 wahrjchein: | «Auswahl bisher ungedrudter dän. Diplome und 
ih in Frankreich, ein Schüler Albanis, bildete ſich Briefihaften aus dem 14. ig er Bd. 1, 
——— zum Landſchaftsmaler aus und ars | Kopenh. 1842—43) und «SHiltoriife ne til 

eitete auch in manchen Vildern feines Lehrers die | Oplysning i Nordens, färdeled Danmarks hiltorie» 
Landſchaften. Er ftarb 1661. | (2 Bde., Kopenh. 1845—48). Auch gab er «Fore— 





Gasparo M., von Lugano, geb. zu Ende des | läsninger over Hiltoriens Philofophie» (2 Bde,, 
16. Jahrh., war einer ber beiten Medailleurs in | Kopenh. 1840—41) beraus und lieferte viele Bei 
Dieniten der Bäpfte Urban VIII. und AleranderVIL | träge in die von ihm herausgegebene «Nordiſt 
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Tidsſtrift for —— Literatur og Konſt⸗ (4 Bde., | Grenze von Nordweſt nach Südoſt, biegt ſich aber 


Kopenh. 1827—86), ſowie in die «Hiſtoriſt Tids⸗ 
jtrift» der von ihm 1839 geſtifteten «Danff hiſtoriſt 
Forening», Schäßbare Beiträge zur Geſchichte der 
dän. Dihtung find M.s «Forelädninger over den 
danfte Pocfie» (2 Bde. 1831—32). Bon der nad): 
baltigften Bedeutung find M.s ſprachwiſſenſchaft 
liche Arbeiten. Nachdem er bereits 1813 ein «Danft 
Hand-Ordbog» veröffentlicht, ließ er das «Danſt 
DOrdbog» (2 Bde., Kopenh. 1833; 2. Aufl. 1854—59) 
erjcheinen, das den ganzen neuern dän. —— 
vorführt. Außer der trefflichen hiſtor. Arbeit «Det 
danite Sprogs hiſtoriſte Udvillinge (Kopenh. 1846) 
jchlojjen fih an das bahnbrechende «Danſt Dialect: 
Lericon» (Stopenh., 1833—41) und das «Danſt 
Gloſſarium⸗(Kopenh. 1853 fg.), ein Wörterbuch der 
veralteten dän. Worte. Auch lieferte er mehrere kri— 
tiiche Ausgaben der ältejten dän. Sprachdenlmale. 

Sein Se Chriftian Knud Frederit M., 
geb. 20. Juli 1821 zu Kopenhagen, wirkte 1353 —64 
als Brofefjor der dän, und nordischen Spradye und 
Litteratur zu Kiel und machte ſich litterarijch durch 
Neifefhilderungen, fowie als I ir ichter 
(«Tämring», Kopenh. 1852) und durch eine Über: 
jeßung von Dantes «Divina Commedia» befannt. 
Sein Schauspiel «Ambrofius» (deutſch von Strodt— 
mann) ward 1880 in Berlin gegeben. 

Molche oder Schwanzlurde bilden eine Ab: 
teilung der nadthäutigen Amphibien und zeichnen 
fi) durch Eidechſengeſtalt aus. Sie haben eine ge: 
jtredte Hörperform, vier, felten zwei Beine und 
einen langen Schwanz. Im Anfang ihres Lebens 
atmen fie durch Kiemen, die aber bei weiterer Hör: 
perentwidelung durch Jungen eriegt werden oder 
auch noch neben den Lungen in Thätigkeit bleiben. 
Sie leben im Wafler und an feuchten Orten, näh— 
ren fich von Inſelten, Würmern, Wafjerfchneden, 
Fiſchbrut und Froſchlaich und befißen die größte 
Neproduftionsfraft. _ 

Dan teilt fie in die beiden Familien der Waf: 
ſermolche, bei denen fich die Kiemen während 
der Metamorphoſe verlieren, undder Fiſchmolche, 
bei denen die Kiemen neben den Lungen fortwäh— 
rend bleiben. Zu den erſtern gehört der Erd— 
molch oder Salamander (ſ. d., Salamandra ma- 
culata, ſ. Tafel: Qurche I, Fig. 7) und der Waf: 
jermold (Triton); zu den leptern der Arolotl 
(Siredon pisciformis, f. Tafel: Lurche I, fig. 5) 
und der Olm (Proteus anguineus, ſ. Zafel: 
Zurdel Sig: 2). Erfterer lebt in den Seen um die 
Haupt tabt terito, wo er regelmäßig zu Markte 
gebracht und von allen Klaſſen der Bevölterung 
gern gegeſſen wird, Gr verwandelt fi, freili 
nur ausnabmöweife, in eine Art von Erbmol 
(Amblystoma), Der Dim ift der einzige Vertreter 
der Fiſchmolche in Europa und findet fi nur in 
den unterirdischen ———— von Krain, wo er bei 
dem großen Intereſſe, welches der Naturforſcher an 
diefem Tiere hat, den Bauern einiger Dörfer ala 
nicht unbedeutender Handelsartikel dient. Dem 
japan, Riefenfalamander (Cryptobranchus 
Japonicus, ſ. Tafel: Lurche I, Fig. 6) binfichtfich 
der Größe am nächſten kam der foffile Andrias 
Scheuchzeri, (S. Homo diluvii testis, 

Mold, Hauptitadt der Grafichaft Flint (f. d.). 

Moldau, der Hauptiluß Böhmens, entipringt 
auf dem Böhmerwaldgebirge zwiichen dem Bretter: 
walde, dem Schwarzen Berge und dem Vogeljteine, 
an der bayr. Grenze und fließt anfangs längs der 


bei Hohenfurth und jtrömt dann fortwährend nord 
wärts. Ihr Stromgebiet umfaht 30840 qkm. Die 
M. nimmt die Malſch, Luſchniß, Wotawa, Sazama, 
Beraun und andere Heine Flüſſe auf, wird bei 
obenfurth flöhbar, von Bubweis aus, wo der Ver 
ehr auf ihr durch eine Eijenbahn mit Linz an der 
Donau und dem Salzlammergut in Oberöjterreic 
in Verbindung fteht, für Kähne von 2—300 Etr. 
Laſt ſchiffbar und fällt, nahdem fie Rojenberg, 
Krumau, Budweis, Moldauthein, Brag und Welt: 
rus berührt — Melnik gegenüber in die Eibe. 
Bei ihrem Zujammenfluffe mit der Elbe bat fie be 
reits einen längern Lauf zurüdgelegt als dieſe, 
nämlich 425 km, Sie bewirkt auch durch ihren 
Maflerzuihuß die Schiffbarkeit der Elbe. 
oldau, das nördliche der beiden unter dem 
Namen Rumänien (Romania) vereinigten Deo: 
naufürjtentümer (M. und Waladei), lehnt ſich mit 
feiner weftl. Seite an die Karpaten, welche fie von 
Djterreich jcheiden, grenzt im NR. und O. an ben 
ruth und Rußland, im SD. an die Donau und 
obrudicha, im S. aber an den Seretb und bie 
Walachei und zählt auf 42233 qkm etwa 2Mill. €. 
ALS das Romijche Reich feine Grenzen bis zur 
öjtl. Donau erweiterte, fand ed in den heutigen 
Donaufü:jtentümern die Dacier vor. Diefe wur: 
den am Anfange des 2. Jahrh. n. Chr. von Trajan 
unterjocht, und auf ihrem Gebiete wurde die röm. 
Brovinz Dacia gegründet (umfafiend Rumänien, 
Siebenbürgen, Banat, Bulowina und Beilarabien). 
Nah Eutropius’ Zeugnis bevölterte Trajan die 
neue Brovinz mit einer aunermeblihen» Menschen: 
menge aus allen Teilen des Weltreise. Mit den: 
11. Nele nahmen die Rumänen das griech.-orient. 
Chrijtentum an. Dragos, ein aus dem weitl. Da 
cien mit einer Schar Kriegsleute eingewanderter 
Numäne, joll 1294 in allgemeiner Landesverſamm⸗ 
lung zum erblihen Domnu oder Fürften (der flaw. 
Ausdrud Hospodar it im Lande unbelannt) über 
die ganze M. ernannt worden fein, welde damals 
aud) die Bufowina und Beflarabien umfaßte. Mit 
dem Anfange de3 14. Jahrh. wurde die M. ein 
jelbjtändiger Staat. Beim Beginn des 15. Jahrh. 
regierte Alerander 1., ber fi einen Namen ın der 
Geſchichte feines Landes erwarb durch eingreifende 
Organijation der religiöfen umd polit. Berhältnifie. 
Unter feinen Nachfolgern begannen die Kriege mit 
den Türlen. Troßdem gelangte die M. unter der 
langen Regierung Stephans d. Gr. (1458—1504) 
zu einer hervorragenden Nacht. Nachdem dieſer die 
Polen mehrmals und einmal aud Matthias Cor: 
vinus, Ungarns König, bei Baja (1467) befiegt, 
vernichtete er eine aus 120000 Mann bejtehende 
Armee Mohammeds II. in der blutigen Schlacht 
bei Nacova 4. Yan. 1475 und trieb 1476 den Er: 
oberer Honjtantinopel3 felbjt, nad) der Schlacht bei 
Resboieni oder Ballea:Alba, durch einen gefchidten 
Barteigängerfrieg fo in die Enge, daf der Sultan 
über die Donau fliehen mußte. Stephans Nachfolger, 
Bogdan (1504—17), ſchloß 1511 die erfte ſog. Kapi⸗ 
tulation der M. mit dem Sultan Selim. In dieſen. 
Vertrage und in dem folgenden werden au&drüd 
lih anerfannt die Unabhängigkeit de3 Landes, 
deſſen territoriale Integrität, die Freibeit, ſich nad 
eigenen Gejegen ohne jede Einmiſchung der Türfen 
zu regieren, dad Recht des Fürſten über Leben 
und Tod feiner Untertbanen. Dafür erhält die 
Zürfei eine jährliche Abgabe und hat das Hecht der 
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Beftätigung jedes neuen Fürften. Dagegen darf 
jich fein Zürle im Lande niederlafjen. Cine zweite 
ähnliche Kapitulation wurde von dem Fürſten Ba: 
filius Yupu 1649 mit Mohammed IV, abgeſchloſſen. 
Das durch diefe fog. Kapitulationen beftimmte Ber: 

ältnis der Türkei zu der M. und das ganz ähn- 

iche zur Waladyei wurbe mit dem Namen der «Su: 
zeränetät» bezeichnet. 

‚Seit dem 18. Yahrb. begann die Pforte in ber 
willfürlihiten Weiſe fi in die innern u Sri 
beiten der M. und Walachei einzumengen. Mit der 
Herrſchaft der Fanarioten begann eine ſchmachvolle 
Geſchichte diefer Länder, welche länger als ein 
Jahrhundert (1716 — 1821) dauerte. Snjotge 
der türtiihen Übergriffe fiel es ruſſiſchem Oelde 
und ruſſiſchen Verſprechungen nicht ſchwer, den 
größten Zeil der Bojaren für ſich zu gewinnen, und 
andererjeit3 benugte Rußland gerade den — 
Zuſtand dieſer Länder zum Vorwande, ſich zum 


Proteltor derſelben gegen die Türken aufzuwerfen, 


was zuerſt in dem Vertrage von Kutſchuk⸗Kainard⸗ 
ſchi (1774) geſchah. Aber Rußland ſah ruhig zu, 
wie 1777, troß der vertragsmäßig — 
territorialen Integrität der M., die Bukowina an 
Oſterreich abaetreten wurde, und riß ſelbſt 1812 
ganz Beilarabien an fi), Bald darauf aber tritt 
ein Wendepunft in der Geſchichte der Donaufür: 
jtentümer ein; der Aufftand des Bladimirescu gegen 
die fanariotijchen Fürjten hatte zur Folge, daß von 
1822 ab fein Grieche mehr, fondern nur Fürjten 
aus den eingeborenen Familien des Landes zur 
Herrſchaft über die M. und Walachei kamen. En 
dem den ruſſ.⸗-türk. Krieg von 1828 und 1829 be: 
endenden —— von Adrianopel wurden die 
Sürjtentümer wieder in das alte, durch die Kapitu— 
lationen normierte Berhältnis zur Türkei geftellt, 
belamen aber dafür ausdrüdlih Rußland als zweite 
Schusmadt neben der Türkei, 

n den eriten ſechs Jahren wurden die Länder 
geradezu durch Rußland regiert (unter der übrigens 
vorzüglicen Leitung de3 Grafen Kifjelem), von den 
Ruſſen mit einer Berfafjung (dem fog. Organiſchen 
Reglement) bedacht und von dieſen auch jpäter, ala 
man einbeimifche Fürjten ernannte (und zwar Mi: 
chael Sturdza in der M.), vollftändig beeinflußt. 
Doch trat in dem Zeitraume 1834—48 unter 
a. ‚Regierung in den innern Berhältnifien 
der eine Wendung zum Beſſern ein. Viele 
Schulen mit mehr oder weniger weſtländiſcher Kul— 
tur wurden gegründet, Aderbau, Gewerbe und 
Handel begannen jich zu * Kommunilations⸗ 
mittel wurden geſchaffen. ud der Anfang einer 
Litteratur machte ſich bemerklich. Die Revolution: 
jahre von 1848 und 1849 förderten eine beftige 
DOppofition gegen Nubland zu Tage. Im Sened zu 
Balta⸗Liman er wurden bie Fürjten der M. 
direlt und auf fieben yadre ernannt, und zwar 
Gregor Ghila für die M., Stirbey für die Wa: 
lachei, gg fih beide durch das Beftreben aus: 
zeichneten, ihre Länder auf dem Wege des Fort: 
ſchritts weiter zu führen. Der Parifer Vertrag 
von 1856 entzog die Fürftentümer dem fpeziellen 
Proteltorat Rußlands und zab der M. einen Teil 
des entrijienen Befjarabien zurüd, Zur definitiven 
Konftituierung der Länder aber wurden 1857 be: 
fondere Verfammlungen einberufen, die fog. Di: 
vans ad hoc, weldye ihre Wunſche dahin Formus 
lierten, daß die M. und die Walachei vereinigt und 
unter die Regierung eines fremden Fürften geftellt 


werben follten. Die Parifer Konvention von 1858 
hatte nun die Regelung diefer Verhältniſſe zum 
Gegenſtande. Es follten zwei Fürften gewählt wer: 
ven, welche mittels einer gemeinfamen Eentral- 
tommiffion die Verjchmelzung ber beiden Länder 
vorzubereiten hätten. Dagegen wurden die «Ber: 
einigten Fürftentümer M. und Walachei⸗, wie fie 
jekt ofpuiel hießen, unter die Kolleftivgarantie ber 
fieben Mächte geftellt (Frankreich, Sfterreih, Eng: 
land, Preußen, Stalten, Türkei und Rußland). Uns 
ter diefen Vorausfehungen follten an einem und 
nn Tage des Yan. 1859 die Yandtage ber 
Walachei und der M. je Wahl der beiden Fürften 
jchreiten. Aber die Walachei verſchob abſichtlich 
ihren Wahltag, und als 17. Yan. 1859 die 
Oberfien Alerander Johann Cufa (f. d.) zu ihrem 
Fürſten wählte, ernannte 24. an. die Walachei 
dur Wahl denfelben Fürften. Die lange gewünjchte 
Union der beiden Länder war hierdurch falktiſch 
bergeftellt. (liber die weitere Geſchichte und die 
Statiftit f. Rumänien.) 

Moldantein (jlaw. Tyn nad Vitavou), Stadt 
im füdl, Böhmen, am eh ber Pufchnik in bie 
Moldau, iſt Sig einer Bezirls hauptmannſchaft und 
eines Bezirlsgerichts, hat ein erzbiſchöfl. Schloß, 
eine Kinderbewahranftalt, Ehiffbau, Handel mit 
u Getreide und zählt (1880) 4417 €, 

oldgarn, in Weitfalen die Benennung 
ein ziemlich grobes Leinengefpinft, das als s 
ET: für Leinwand verwendet wird. h 

ole (mola), Mondkalb, Windei ober 
falfhe Frucht, ein fehlerhaftes Prodult der 
Zeugung, welches ſich von der Mißbildung (f. d.) 
dadurch unterfcheidet, daß es im Wergleich zur 
menſchlichen Frucht völlig gejtaltlos und unförm« 
lich genannt werden kann, Die M. ift als ein um: 
regelmäßig entwideltes und entartetes Ei aufzu- 
faſſen und ſiellt eine bis —— zufammen: 
geballte, aus wafferhaltigen Blajen, Blut, Fleiſch⸗ 
oder Fettllumpen, auch zum Teil erdigen, Inochen- 
artigen Kontrementen und Häuten beftehende un: 
förmliche Maſſe dar, welche zuweilen nod) deutliche 
liberbleibfel einer früher vorhandenen regelmäßigen 
Frucht zeigt. Je nad den Verſchiedenheiten ber 
man diefe Produkte in viele Klaſſen geteilt. € 
wöhnlicy unterfcheidet man eine Fleiſch⸗ und eine 
Blafen: oder Traubenmole, Die eritere bildet ſich 
aus geronnenem Blut, die lehtere befteht aus 
lauter Wafjerblafen. Die Urfachen der Entjtehung 
find dunkel, doch wohl auf ähnliche Urfachen wie 
die Mikbildungen, insbefondere — Anomalien 
des Eies und der Eihäute, ſowie auf interlurrie: 
rende Krankheiten des mütterlihen Organismus 
zurüdzuführen. Bon ber Blafen: oder Trauben: 
mole weiß man, daß fie eine hydropiſche (waſſer⸗ 
füchtige) Entartung und Wucherung der feinen 
Blutgefähe des Fruchtluchens darftellt. 

Die Molenſchwängerſchaft (graviditas mo- 
laris) iſt nicht mit Sicherheit zu erkennen, doc 
ftellen fich häufig hartnädige und erihöpfende Blu 
tungen ein. Die M., als des felbftändigen Lebens 
ermangelnd, wird jelten E derjelben Zeit wie eine 
regelmäßige Frucht ausgeltoßen, fondern ſchon nad 
dem dritten oder vierten Monat, 

Mole (Matthieu), franz. Staatsmann, geb. 
1584, war Generalprofurator (feit 1614), als > 
Richelien 1641 zum erften Präfidenten des Par 
ments von Paris ernannte, Unter der Negentichaft 
der Königin Anna verteidigte er von Anfang an, 
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beionders aber in den Unruhen der Fronde ebenfo 
ftandhaft die Nechte und Anſprüche des Parla: 
ments gegen die Krone, wiediefe und das Barlament 
gegen die Frondeurs. Im April 1651 wurde er 
Broßfiegelbewahrer, 1653 legte M., um dem Kon: 
flitt alö Vertreter des Parlaments und der Krone 
aus dent Wege zu gehen, fein Amt als Präfident 


nieder. Er ftarb 3. jan. 1656, M.s «Me&moires» 
(3 Bde., Bar. 1854—56) gab Champollion :Figene 
beraus. Vgl. Barante, «Le Parlement etla Fronde, 


vie de Matthieu M.» (Bar. 1859), 

Edouard Frangois Mattbieu M., geb. 
5. März 1760, wurde 1788 PBarlamentspräfident. 
Er heiratete eine Tochter Malesherbes’, wanderte 
1789 aus, tehrte aber —* zurück und ſtarb 20. 
April 1794 unter der Guillotine. 

Louis Matthieu, Grafvon M,, franz. 
Staatömann, Sohn des vorigen, geb. zu Paris 
24. Jan. 1781, folgte in der Nevolution jeinem 
Vater ind Ausland und kehrte im Alter von 16 . 
nad Frankreich zurüd. Im J. 1806 veröffentlichte 
er «Essais de morale et de politique» 5 Ausg., 
Bar. 1809), worin er einer gemäßigten Monarchie 
das Mort redete, Er wurde Auditor im Staats: 
rat, bald darauf Maitre des requötes, 1807 Präfelt 
des Depart. Cöte:d’Dr, 1809 Staatsrat, dann aud) 
Tireltor des Wege: und Brüdenbaues und Graf 
des Kaiſerreichs, 1813 ernannte ihn der Kaiſer zum 
Juſtizminiſter und 20. Nov. desjelben Jahres zum 
Großtrichter (grand-juge). Das Amt ald Wege: 
und Brüdenbaudireltor befleidete er auch nad) der 
Schlacht von Waterloo. Ludwig XVIIL erhob ihn 
17. Aug. 1815 zum Pair. Im J. 1817 wurde er 
Merineminifter, legte jedoch 1818 mit Nichelieu zu: 
gleich fein Portefeuille nieder. Im erjten Kabinett 
Yudwig Philipps erhielt er das Miniſterium des 
Auswärtigen, doch mußte er ſchon 2, Nov. 1830 dem 
Herzog von Broglie weichen. Als ſich das Mini: 
fterium Thiers 25. Aug. 1836 zurüdzog, bildete M. 
in Verbindung mit den Doktrinärs ein Kabinett, in 
den er jelbit die Präfidentichaft und das Auswär: 
tige übernahm. Ebenjo bildete er nach der Auflöjung 
diejed Kabinetts das neue Kabinett vom 15. April 
1837, defien definitiver Nüdtritt 9. März 1839 er: 
folgte. Nach der Jebruarrevolution von 1848 wurde 
M, in Bordeaur zum Abgeordneten in die Konſti— 
tuierende wie in die Legislative Nationalverfamms 
fung gewählt, trat nad) dem Staatsjtreihe vom 
9. Dez. 1851 ind Privatleben zurüd und ſtarb 
25. Nov. 1855 auf feinem Schlojje Champlatreur. 
Seit 1840 war M. Mitglied der Academie Jranzaife, 

Molch, ſ. Moloch. 

Molekule (Diminutiv vom lat. moles, die 
Maſſe) nannten die ältern Phyſiker die kleinſten 
Teilchen der Materie. Die im Innern der Körper 
wirlenden Kräfte, welche die Jorm, den Zuſammen— 
bang der Körper u. ſ. w. bewirkten, als Kohäſion, 
Adhäſion, Kryitalliiationstraft u. ſ. w., lajjen ſich 
auf Anziehungen und Abſtoßungen diejer M. zurüd: 
führen und werden deshalb Molelularträfte 
genannt, Bon den ältern Atomijtifern wurden die 
M. in der Regel mit den Atomen (j. d.) verwechjelt 
und ihnen daber eine unveränderliche Beitalt und 
Größe zugeichrieben, während die Dynamiler ihre 
Geſtalt und Größe für veränderlich halten. Andere 
Atomiftifer, wie 3. B. Ampere, erllären die M. 
nicht für die Atome jelbit, fondern für Gruppen 
von Atomen, um auf diejem Wege ebenfalls gleich 
den Dynamilern die Veränderlichkeit ihrer Gejtalt 
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und Größe behaupten e dürfen in allen den Fällen, 
in denen die Thatfahen der Phyſik und Chemie 
fih durch die Annahme einer jolden leichter und 
ungezwungener erklären lafien. Dieſe legtere Auf: 
faſſung hat in der mobernen Chemie und Phyſil 
durchgegriffen und it gegenwärtig die_allgemeine 
in der erflärenden Naturmijienihaft. (S.Atome.) 
Molemba, Kolonie im Lande Congo (I. d.). 
Molen (Plural von Molo), im weitern Sinne 
alle einen Dafen irgendwie begrenzenden Dämme, 
pleichviel welder Bauart und welchen Materials. 
Sie find entweder Wellenbredher, welche ausichlieh: 
lich zum Abhalten der großen Wellen vom Hafen 
und der Reede dienen, während die M. im engern 
Sinne auch zum Anlegen von Schiffen beitimmt 
find. In diefer Form waren fie ihon den Römern 
befannt, Die Bruftwehr einer M., eine meift lot: 
rechte Mauer, dient ala Schuß gegen überihlagende 
Wellen, ber Molotopf, das Ende eines Hafendam- 
mes, begrenzt in der Regel aud die Einfahrt ver 
Neede und des Hafens und trägt oft Forts, Yeudht- 
türme, Boken fowie eine Winde, dad Gangipill 
zum Anbolen (Herbeiziehen) der Schiffe. 
Molefchott (Sat), 
Phyfiologen der Gegenwart, geb. 9. Aug. 1822 zu 
Herzogenbuſch, widmete fih_zu Heidelberg mediz. 
und naturwiljenihaftlihen Studien und lieb ſich 
1345 zu Utrecht als Arzt nieder, arbeitete aber ba: 
neben im chemiichen Laboratorium Mulders. Mit 
Donders und Dan Deen gab er die «Holländ. Bei- 
träge zu den anatom. und phyſiol. Wifjenichaften» 
heraus. Im Frübjahr 1847 wandte ih M. nad 
Heidelberg, wo er bis 1854 als Privatdocent thätig 
war, dann aber infolge einer feinen materialifti- 
ſchen Anfichten geltenden Verwarnung von jeiten 
des Minifteriums fih vom Lehramt zurüdzog und 
als Privatmann ein phyfiol. Yaboratorium leitete. 
M. wurde im Frühjahr 1856 zum ord. Profeſſot 
der Bhyfiologie in Züri ernannt und folgte im 
Herbit 1861 einem Rufe ald Profeſſor der Phy— 
fiologie an die Univerfität nad Zurin. m. 1876 
ward er zum Senator des Königreichs Italien er: 
hoben. Seit 1879 ift er Profefior der Vbyfiologie 
in Rom, M.s wiſſenſchaftliche Unterfuhungen er: 
ftreden fich auf die Lunge, das Blut, die Milch und 
den Urjprung der Galle, 2. die Struftur der 
Muskeln und Horngebilde, wobei er auch zur Aus— 
bildung der milrochem. Technik mandes beigetra: 
gen hat. Bon Gegenjtänden der Phyſiologie im 
engern Sinne bejchäftigte er ſich beſonders mit der 
Relpiration. den ! ————— der In⸗ 
nervation des Herzens, den molekularen Vorgän: 
gen im gereizten Nerven, dem Wachstum der Horn: 
gebilde, außerdem mit verjchiedenen —— 
und embryologiſchen Problemen. M. entdedte 
namentlid (1855), daß durch das Licht auch das 
Atmen der Tiere befördert und deren Ausjcherdung 
von Kohlenjäure vermehrt wird. Die Ergebnifie 
feiner Arbeiten und derjenigen feiner zahlreichen 
Scjüler legte er zum großen Zeile in der von ihm 
1855 — Zeitſchrift «Unterſuchungen zur 


einer der ausgezeichnetflen 


Naturlehre des Menjchen und der Tiere» nieder. 
Diel Aufſehen erregten jeine Studien über die Wir: 
kungen des Jodoforms. Bon M.s jelbitändigen 
Schriften find hervorzuheben «Phyſiologie 

Nahrungsmittel» (Darmit. 1850; 2. Aufl., Gieb. 
1859), «Lehre der Na rungsmittel, Für das Bolt» 
—— 1850; 3. Aufl. 1858), welche in die meis 
ten neuern Sprachen überjegt ward; « Phyſiologie 
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des Stoffwechlels in Bilanzen und Tieren» (Erlan- 
gen 1851), «Der Streislauf des Lebens» (Mainz 
1852; 5. Aufl.,2Bde., 1876—85), «Phyfiol. Skizzen: 
buch» (Gieß.1861), «Georg Forfter. Der Naturfor: 
icher des Bolls» (Frankf. 1854; 2. Aufl., Halle 1874), 
«Hermann Hettners Dlorgenrot» (Gieb. 1883). 

Moles Hadı das Maufoleum Hadrianz, 
Grundlage der Engelöburg (j. d.) in Rom. 

Moleſtin, foviel wie Engliiches Leder (f. d.). 
Bei dem halbwollenen M. beiteht die Kette aus 
Baummolle, der Ginichlag aus Streicdhgarn. 

Molefon, Ausiihtspunft bei Bulle (ſ. d.). 

Moleitieren (lat.), belältigen. 

Moledworth (Sir William), engl. Staats: 
mann, geb. 23. Mai 1810 in London, ftudierte in 
Edinburgh und in Deutichland, wurde 1832 für 
Cornwall ind Parlament gewählt und errang bald 
eine angefehene Stellung unter den «Bhilofophischen 
Raditalen», als deren Organ in der engl. Preſſe er 
1835 die «London Review» begründete, die fpäter 
mit der «Westminster Review» verſchmolzen wurde, 
Bon 1837 bis 1841 vertrat er Leeds, verlor indes 
feinen Sik bei den Neuwahlen von 1841 und be: 
nußte die jo gewonnene Muße zu einer kritiſchen 
Ausgabe von Hobbes’ Werten. Im J. 1845 von 
neuem für Southwart ins Unterhaus gewählt, 
wurde er 1853 in dem Minijterium Aberdeen zum 
Oberlommiſſar der Wälder und öffentlihen Bau: 
ten, 1855 in dem Minilterium Palmerjton zum 
Staatsſekretär für die Kolonien ernannt, ftarb 
aber ſchon 22. Olt. 1855. 

Molette, joviel wie Krausrad; auch eine dem 
gleihen Zwed dienende Walze, welche namentlich 
zur Herjtellung der Hattun» und ähnlicher Drud: 
walzen benußt wird, 

olettieren, Rändeln (fr3. moletter, engl. 
milling), ae ber Metallarbeiter zur Heritel: 
lung von Inſchriften ꝛc. (S. Krausräder und 
Molette) — Molettiermajdhine Nändels: 
maſchine, frj. machine à moletter, engl, milling- 
machine), eine zur fibertragung des Mujters von 
der Molette (ſ. d) auf die Drudwalze dienende Ma: 
fine. (on auh Münze und Münzwejen.) 

Molfetta, Stadt und Biſchofsſih in der ital. 
Provinz Bari, am Adriatiſchen Meere und an der 
Bologna:Dtranto:-Sübbahn, mit einer Kathedrale 
und vielen neuen Kirchen, zählt (1881) 30056 E., 
welde Zeinwandweberei treiben und, von dem Elei: 
nen .. begünftigt, ziemlich lebhaften Handel 
unterhalten, Fiſcherei treiben und Werften haben. 
In der Nähe befindet fid) eine merfwürdige Sal: 
petergrube von 30 m Tiefe und einem Umkreiſe 
von 350 m, hier Pulo genannt, welche reinen und 
natürlichen Salpetererzeugt, auch eineaußerordent: 
liche Reproduktionskraft befist. Es follen jährlid 
an 10000 Etr. gewonnen werden. 

Moliere (Jean Baptiſte Boquelin, genannt), 
der größte franz. Zuftipieldichter, geb. zu Paris 
15. ‚jan, 1622, Sohn eines königl. Hammer: 
bieners und Hoftapezierers, ORG im Gollöge 
Elermont dajelbft (jebt College Louis le Grand) 
eine gelehrte Bildung, wurde in Orleans Doktor der 
Rechte und um 1645 Advolat in Paris; aber feine 
natürliche Neigung und fein Verhältnis mit der 
Schaufpielerin Madeleine Bejars ließen ihn dieſe 
—— mit der Schauſpielerlaufbahn vertauſchen. 
Die viel jüngere —— oder —— 


die Tochter feiner Freundin, Armande Bejars, hat 


er dann, ſchon 40 J. alt geworden, 14, Febr. 1562, 
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gr Ungläd für feine Lebensruhe geheiratet. Im 
J. 1646 ging er fort von Paris, wurde bald Leiter 
einer kleinen ——— und zog 12 Jahre 
lang (1646—58) in der Provinz umber, indem er 
Stüde von feiner Bearbeitung fpielte, wie den 
«Etourdi» (1653) undden «De&pit amoureux» (1654). 
Durch feinen Gönner und x Beer Mitichüler, 
den Prinzen von Conti, erlangte er 1658 die Ver: 
günftigung, vor Ludwig XIV. zu fpielen, und hatte 
das Glüd, jo zu gefallen, daß er mit feiner Truppe 
in Baris bleiben * und jpäter in tönigl. Dienſt 
enommen wurde. M. eröffnete zunächſt im Petit: 
ourbon, dann im Yan. 1661 im Balaıs:Royal ein 
Iheater, das Zulauf hatte und alljährli neue Ar: 
beiten aus jeiner eigenen Feder brachte: « Les prè- 
cieuses ridicules» (1659), «Le cocu imaginaire» 
(1660), «L'école des maris» (1661), «L’&cole des 
femmes» (1662), «Le festin de pierre» (1665), «Le 
misanthrope» (1666), «Le Tartufe» (1667), «Am- 
phitryon», «L’avare», aGeorge Dandin» (1668), «Le 
bourgeois gentilhomme» (1670), «Le fourberies de 
Scapin» (1671), «Les femmes savantes» (1672), 
«Le malade imaginaire» (1673). Bei der vierten 
Vorſtellung dieſes legten Stüds, worin M. die 
— ſpielte, beſiel ihn, während er in ber bur: 
eöten Ceremonie zur Aufnahme des Doltors das 
Juro ausſprach, ein Blutſturz. Sterbend von der 
Bühne weggetragen, verichied er nad) menigen 
Stunden 17. Febr. 1673 in feiner Wohnung der 
Rue Richelieu, welder gegenüber man 1845 ein 
Öffentliches Denkmal zu feinen Ehren errichtete. 
M.war, wie Shatipcare, Theaterbdireltor, Schau: 
fpieler und dramatiſcher Dichter, der für feinen eiges 
nen Bühnenbedarf, obne litterariihen Ruhm zu 
ſuchen, ſchrieb, indem er von allen Seiten, von den 
Römern, Italienern, Spaniern, entlehnte, was ihm 
tauglih jhien. Die meijten Anleihen madıte er 
bei der italienifhen Commedia del arte, Weil er 
Schauspieler von Profeſſion war, konnte er nicht in 
die Akademie aufgenommen werben, und es bedurfte 
des Befehls Ludwigs XIV., um ihm ein ebrliches 
Begräbnis zu verfchaffen. Jedoch ließ die Alademie 
1778 in ihrem Sihungsſaal M.s Büſte aufitellen. 
— würde er von den bedeutendſten Geiſtern 
einer Zeit, von Boileau (welcher ihn einen «rare et 
fameux esprit» nennt), Yafontaine, Chapelle u. a., 
ſogleich nad) feinem Wert erkannt. In der That 
iſt M. einer der größten —— —— aller Zeiten. 
Seine erſten Stüde zwar find jr urchaus poſſen⸗ 
haft und von ausgelaſſener Luſtigleit; in ſeinen 
ſpaͤtern Meiſterwerken aber, dem «Misanthrope», 
dem «Avare», bem «Tartufe», den «Femmes sa- 
vantes» u, f. w., in denen er die Schlechtigfeiten 
und Lächerlichteiten feiner Zeit geißelt, zeichnet er 
mit einer auberordentlihen Geftaltungskraft Cha: 
raltere, die wegen ihrer Lebenswahrheit teile und 
zum Teil ipridwörtlid_ geworden find. „in allen 
jeinen Schöpfungen pulfiert reiches dramatiſches le: 
ben, ſelbſt da, wo, wie in den Nachbildungen der ita: 
lieniſchen Poſſe, der ſpezifiſch nationale Gehalt ihnen 
abgeht; unerſchöpflich it M. an geiftreihen, wigigen 
Einfällen, an treffenden, fentenzartigen Bemerkun: 
en, in denen allgemeine Wahrheiten in prägnanter 
—* als Maximen zugeſpißt ſind. Seine Verſe 
ind reich an vollstümlichen Wendungen und über: 
raſchend neuen Neimen. , — 
Unter den ältern Ausgaben ſeiner Werke iſt die 
von Bret (6 Bde., Bar. 1773, mit Kupfern von dem 
jüngern Moreau) die ſchönſte und gejuchtefte; unter 
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den neuern die von Moland (7 Bde., Bar. 1863 — 
64) die vollftändigfte, korrektefte und am beften er: 
Läuterte, nach welder die kritiihe mit Varianten 
und Notizen von Eugen Despois umd (von TI. 4 ab) 
P. Mesnard (8 Tle. Bar. 1873—83) zu nennen iſt. 
Unter den einfachen Tertausgaben jteht obenan die 
von Anatole France (Par. 1876 fg.) bejorgte, welche 
den genauen Abdrud der erjten Drude bringt. Eine 
Ausgabe der Hauptwerle mit deutihem Kommentar 
lieferte A. Laun (9 Bde, Lpz. 1873— 76). Bon den 
deutſchen Überfehungen jeiner Werke ift die des Gra⸗ 
fen Wolf von Baudiſſin («Luftipieler, « Bde, Lpz. 
1865—67) hervorzuheben. s ? 
gl. unter den zahlreihen biographifchen Schrif: 
ten Boltaires geiftreihe Schrift: «Vie de M, avec 
des jugements sur ses ouvrages» (Amſterd. 1759); 
Tachereau, «Historie de la vie et des ouvrages de 
M.» (Bar. 1825 u. öfter); Bazin, «Notes historiques 
sur la vie de M.» (Bar. 1851) ;Soulid, «Recherches 
sur M.et sur sa famille» (Bar. 1863); Fournel,«Les 
contemporains de M.» (Bd. 1—2, Bar. 1863—65); 
Moland, «M. et la comedie italienne» (Par. 1867); 
—— «Molidre⸗ (Lpz. 1872); Reiſſig, «jean 
ptiſt M.s Leben und Schriften⸗(Lpz. 1876); Loi⸗ 
feleur, «Les points obscurs de la vie de M.» (par. 
1877); Zacour, «Ktudes sur M.» (Bar. 1877). Das 
formale Verſtehen erleichterten Fritſches «Moliere: 
Studien, ein Namenbud zu M.s Werten mit philo: 
log. und bijtor. Erläuterungen» (Danz. 1868), zu 
weldem H. Weyl 1870 in einem fönigsberger Gym⸗ 
nafialprogramm einen «Beitrag» lieferte. Gebr 
brauchbar ijt die «Bibliographie Moliöresque» von 
Baul Lacroir (Bar. 1875), ferner das aus den Ar: 
hiven des Theätre Fransais veröffentlichte «Re- 
gistre de la grange, 1656—1685» (Facſimile⸗Ab⸗ 
drud, Bar. 1876). Guplow bat M. zum Helden 
feines Luftipiel3 «Das Urbild des Tartıles gemadht. 

Molin (ob. rn): — Bildhauer, geb. 
17. März 1814 zu Gothenburg, machte ſeine Stu— 
dien in Kopenhagen, Paris und Rom und wurde 
1853 Profeſſor an der Kunſtakademie in Stockholm. 
Von ſeinen 2 Werlen ſind hervorzuheben 
eine ſchlafende Bacchantin, Ingeborg, eine koloſſale 
Marmorſtatue König Oskars J. in der gothenburger 
Börſe, die Gruppe Bälteſpännarne, das eherne 
Standbild Kaxls XII. und die monumentale ana 
täne im Königsgarten zu Stodholm. M. ſtarb 
29. Juli 1873 bei Varholm. 

Molin., bei naturwifienfchaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Molina (Juan Jgnazio). 

Molina (Juan Ygnazio), Naturforſcher, geb. 
24. juni 1740 zu Talca in Chile, trat in den Je: 
juitenorden, ging nad) ung des Ordens nad) 
Guropa und lieb fih in Bologna nieder, wo er 
12. Sept. 1829 jtarb. Er fhrieb: «Saggio sulla sto- 
ria naturale del Chili» (Bologna 1782; deutich, Lpz. 
1786), «Saggio della storia del Chiliv (Bologna 
1787; deutich, = 1791). 

Molina (Ludw.), Iheolog des Jeſuitenordens, 
geb. 1535 zu Cuenza in Neucaltilien, wirkte als Leb: 
rer der Theologie zu Evora und fpäter zu Mabdrid, 
wo er 12. Dft. 1600 ftarb. Berühmt wurde fein 
Bud) «Liberi arbitrii cum gratiae donis concordia» 
(Lifiab. 1588), in welchem er lehrte, daß Gott die 
Kraft, zur Seligfeit mitzuwirken, allen denen ver: 
leihe, von welchen er vorausſehe, daß fie ihren Wil: 
len feiner Gnade hingeben würden. Gegen dieje 
Lehre erflärten fich als antithomiſtiſch (der Autorität 
des heil. Thomas widerftreitend) die Dominikaner, 
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während viele Yefuiten, deshalb Moliniften genannt, 
für diefelbe eintraten, Zur Schlichtung des EStrei- 
tes feste Bapft Clemens VIII. 1598 die Congregatio 
de auxiliis gratiae nieder, welche 1607 dburd 
Raul V, aufgehoben wurde, ehe eine Entjcheibuna 
erfolgte. Der Streit erneuerte fih im Janſeni— 
mus (j.d.). Bol. Schneemann, «Die Entjtebung der 
thomiſtiſch⸗moliniſtiſchen Kontroverſe (Freiburg 
1879) und «Die weitere Entwidelung der tbomi: 
ftifch-moliniftiichen Kontroverjer (Freiburg 1880). 

‚Molina de Aragon, Stadt in ber fpan. Bro: 
vinz Guadalarara, am Gallo, am Abhange eines 
jteilen, mit einem Kaſtell gelrönten Hügels, mit 
(1877) 3084 E. 

Molinari (Guft. de), bela.:franz. Natiomal: 
ölonom, geb. 3, März 1819 in Lüttich, beichäftigte 
fi) anfangs mit der Homöopathie, wandte ih danz 
aber in Paris der Nationalöfonomie und itil 
u. indem er fich in der erjtern der ftreng freibänd- 
eriichen franz. Schule anſchloß. Nach dem Staats: 
ſtreich Ludwig Napoleons lehrte er nadı Brüfiel zu: 
rüd und übernahm dort eine nationalötonomiſche 
Brofefiur. Später vr er wieder nad) Paris zu- 
rüd und wurde 1881 Nedacteur des «Journal des 
economistes», Bon feinen zahlreichen Arbeiten 
find zu nennen: «Des moyens d’am&liorer le sort 
des classes laborieuses» (Par. 1844), «Histoire du 
tarif» (1847), «Les soirees de la rue Saint-Lazarer 
(1849),«Cours d’ceonomie politique» (1855, 2. Aufl. 
1864), «Questions d’&conomie politique et de droit 
public» (1861), «Le mouvement socialiste avant 
la r6övolution du 4 sept. 1870» (1871), « Lettres 
sur les Ftats-Unis et le Canada» (1886), «L’öro- 
lution &conomique au XIX*® siecle» (1880), «L’ero- 
lution politique au XIX® siöcles (1683). 

Molinäns, reform. Theolog, j. Du Moulin. 

Molinella, Stadt in der ital. Provinz Bologna, 
26 km — von Ferrara, 85 km von Bologna, 
unfern der Mündung des Neno in den Bo di Pri⸗ 
maro, zählt (1881) 3455, ald Gemeinde 11336 €. 

Molinos (Micael), fpan. Mojtiter, geb. 
21. Dez. 1640 zu Saragofia, ftudierte zu Pam: 

lona und Goimbra. Seit 1669 als Doftor ber 

beologie und Prieiter in Nom lebend, gab er fein: 
Schrift «Guida spirituale» (Nom 1675; lat. von 
A. 9. Frande, Lpz. 1687; deutih von G. Arnold, 
Frankf. 1699) heraus, worin er reine Gottesliebe 
und unmittelbare Anſchauung Gottes mit Wer: 
nichtung alles eigenen Lebens als den wahren Wer 
zum Heil und zur Ruhe der Seele empfahl. Eben- 
deshalb nannte man fein Syitem Quietismus (f. d.) 
und feine Anhänger Quietijten. Auf Betrieb bei 

efuiten Lachaiſe fand die ee in jener 

chrift und in Vorträgen des M.68 lekeriiche Säbe, 
die Papſft Innocenz XI. 1637 als joldye verdammte. 
M. jelbft mußte feine Irrtümer abſchwören umd 
unter harten Bukübungen in einem Dominifaner: 
Hlofter jein Leben beſchließen. Gr ftarb zu Nom 
99, Dez. 1696. Dal. »Recueil des diverses pieces 
eoncernant le Quietisme, ou M,, ses sentiments et 
ses disciples» (Amſterd. 1688); Scharling, «Michael 
de M.» (Gotha 1854). 

Molique (Wilh. Bernh.), Violinvirtuos und 
Komponilt, geb. zu Nürnberg 7. Dit. 1802 ald Sohn 
eines Stadtmufifus, fam 1816 nad München, wo 
er ben Unterricht des erjien Violiniften der mündhe: 
ner Kapelle, Bietro Novelli, genoß, deijen Stelle 
er 1820 erbielt. Im Sept. 1826 folgte er einem 
Rufe ald Hofmufifdireltor nad) Stuttgart und ging 
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1849 nad) London. Er ftarb 10. Mai 1869 zu Cann: 
ftatt. Seine Kompoſitionen für Violine gehören mit 
denen Spohrs, an die fie oft erinnern, zu den beiten 
Werten für diejes Inſtrument. Auch ſchrieb M. 
Lieder, Streihauartette, ein Rioloncelllonzert, eine 
Meſſe und ein Dratorium « Abraham». 
Moliie, ehemalige Brovinz des Königreichs 
Neapel, bildet die jegtge ital. Provinz Campobaſſo 
(1. d) und hatte ihren Namen von einem lleinen 
Dorf bei Campobaſſo. ; j 
Moliterne, Stadt in der ital. Provinz P r 
am Moglio, bat ein Kaftel, Handel mit Käſe, 
Fellen, Fleiſch ıc. und zählt (1881) 6326 €. 
Molitg, franz. Dorf im Depart. renden, 
6 km von Prades, Babeort mit 11 Schwe ellen, 
beilfam gegen Hautkrankheiten, hronifche Rheuma: 
tismen, Gelenlanſchwellungen, Geihwüre, Blajen: 
fatarrh und chronische Bronchiallatarrhe. 
Molitor (Gabriel Jcan Joſ. Graf), franz. Pair 
und Marjchall, geb. 7. März 1770 zu Hayingen in 
DeutſchLothringen, trat 1791 als —— in ein 
Freiwilligenbataillon, wohnte den Feldzügen 1792 
—96 bei und wurde 1799 Brigabegeneral unter 
Maſſena in der Schweiz, wo er die Heinern Rantone 
gegen öfterr. und rufj. Truppen mit Erfolg vertei: 
ee Im Sebh von 1800 bejehligte er unter 
oreau in der ——— und trug zu den Siegen 
bei Stodad und Möstirdy bei. Er wurde u 
wit einem einen Korps nad) Tirol entjendet, nahm 
Bregenz und Feldtirch wurde zum Divifionsgeneral 
befördert und erhielt ven Befehl über die 7. Militär: 
divifion zu Grenoble. Im Ariege von 1805 führte 
er unter Wafjena die Vorhut. Nach dem Frieden 
von Preßburg wurde er Gouverneurvon Dalmatien, 
vertrieb die le von der Hüfte, entjehte Raguſa 
und nötigte den Feind zur Einf iffung. Sm %. 1807 
befehligte er unter Prune in Bommern gegen die 
Schweden und erſtürmte Straljund, worauf ihm der 
Kaifer da® Generalgouvernement von Ponımern, 
ben Grafentitel und eine reihe Dotation verlieh. 
Im J. 1809 führte M.eine Divifion unter Maflena; 
nah der Schlacht von Gdmühl entjendete ihn der 
Kaijer nach Neumarkt, wo er die hartbebrängten 
Bayern entjehte. Am 19. Mai trieb M, die Ölter: 
reicher von der Inſel Yobau; in der Schladht von Eh: 
Lingen aber ſehte er fich zu Aspern feit, das er beide 
Tage hindurch gegen die Angriffe der öfterr. Armee 
verteidigte, Mit gleicher Beharrlichkeit verteidigte er 
Adlertlaa in der Schlacht bei Wagram. Im J. 1810 
führte M. den Befehl in den Hanjeftäbten, 1811—13 
in Holland. ImJ. 1814 focht M. unter Macdonald 
bei Ya Chauflde, Chälons-fur:Marne und La Ferte: 
jous:fouarre, unterwarf fih dann den Bourbons 
und wurde al3 Generalinjpeltor der Infanterie an: 
geitellt. Während der Hundert Tage organijierte 
er die Nationalgarden im Elſaß und verlor bei der 
zweiten Reftauration jeine Stellung, erhielt dieſelbe 
jedod durch Miniſter Gouvion St.-Eyr 1818 wieder 
zurüd. Bei der Intervention in Spanien 1823 
führte er dann das 2. Korps durch Navarra über 
Saragoſſa nach Gatalonien, trieb die fpan. Trup: 
pen unter General Balleiteros nad Alicante und 
Gartagena, nötigte diejelben zur Kapitulation und 
trug dadurch wejentlich zur Beendigung bes Kriegs 
bei. M. wurde dafür 9. Oft. 1824 zum Marſchall 
und Bair von Frantreid erhoben. Im J. 1847 
wurde M. zum Kommandanten bes nvaliden: 
baufes zu Paris ernannt und ftarb dort 28. Juli 
1849. Ein Tentmal M.s befindet fich zu Nancy. 
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Mölk, ſ. Melt, 

Molken (serum lactis), provinziell Schotten, 
Waddike, Strotten, Käswaſſer, nennt 
man diejenige Flüſſigleit, welde von der Milch 
nad der Abſcheidung des Fettes und bes Käſe— 
ſtoffs übrigbleibt. Die gewöhnlichen Beſtandteile 
der M. find demzufolge Waſſer und Milchzuder, 
geringe Mengen von Ciweibitoffen, Spuren von 

ecithin, die Salze der Milch und mehr oder 
weniger Milchſäure. Die M. werden ald Neben: 
probult der täjebereitung gemonnen, nachdem bie 
abgerahmte (entfettete) Milch mittels eines Fermen⸗ 
te3 zur Ausscheidung des Häjejtoffs u. worben 
it. Dies ge durd) Zuſaß von Laab (j. d.), wos 
durch die Milch gerade jogerinnt wieim Magen. Die 
M. ftellen —— eine ſchwach gelbliche, etwas 
getrübte Flüffigkeit mit dem eigentümlichen Geruch 
der Milch und von fadem Gejchmad dar. Die 
Salze ver M. find die nämlichen, welche auch im 
Blut enthalten, und auf biefen Umftand gründet 
man bie mebiz. Verwendung derjelben. Häufig 
werben die M. durch den Zufag von allaliſchen 
oder eifenhaltigen Mineralmäflern, von Alaun 
(Alaunmolten) oder Tamarindenmus (Tama: 
rindenmolten) in ihrer Wirkung vielfach modi: 
fiziert. Dan bat zur Erzielung von M. für Kranke 
während der warmen Jahreszeit 8 das Vieh 

oltentur—⸗ 
anſtalten eingerichtet. Dieſe finden ſich ſowohl in 
den Alpen, wo fie mit den daſelbſt betriebenen groß⸗ 
artigen Käfereien in Berbindung fteben, ala neuer 
ding? faft in allen großen Bädern und Kuranftal- 
ten. Bejondern Vorzug pflegt man den die 
molten zu geben, ohne daß die chem. Analyſe 
jelben zu —— vermoͤchte. Aus den M. kann 
ein Ehe, a bereitet werben. 
Bol. Lebert, «fiber Mild: und Moltenturen» (Berl. 
1869); Richter, «Ciber Milch: und Moltenturen» 


(2. Aufl,, Ba 1872). 

Molkerei, ſ. Milchwirtſchaft. 

Moll (vom lat. mollis, weich) bezeichnet in der 
modernen Mufi dasjenige unſerer beiden Tons 
geſchlechter, welches die Heine Terz und Heine Serte 
zum charakteriftiichen Merkmal hat. In ber ältern 
Muſik bezeichnete M. die unferm heutigen B ent: 
fprechende Tonftufe. Damals hatte nämlich nur 
diefe zwei hromatisch verfchiedene Saiten (b und h), 
von denen die tiefere gegen den Ton A eine kleine 
Selunde ausmachte, aljo mit unferm heutigen B 
übereinfam, während die höhere, unferm heutigen 
H gen eine große Setunde — Jene 
tiefere B:Saite, mit D bezeichnet, wurde B molle, 
diefe höhere, mıt 4 notiert, B durum oder er 
tum genannt, Wenn nun ein Geſang den Ton P, 
B molle, enthielt, fo wurde er Cantus mollis oder 
Cantus P mollis, wenn hingegen nicht P, fondern & 
durum darin vorfam, Cantus durus oder Cantus 
& duri genannt. Diefe Unterſcheidung von P und 5 
als weih und hart fam von dem Ton F. Wenn 
man von F auffteigt g ah, fo folgen drei ganze 
Töne aufeinander, unb H Hingt ſehr hart, als über: 
mäßige Quarte. Nimmt man dagegen B, fo Hingt 
e3 milde und die Tonart ift dann F-dur, Bei dem 
Ausdrud B molle im alten Tonſyſtem handelt es 
fih aljo gar nit um eine moderne Molltonart, 
jondern nur um zwei verjchiedene Intervalle ber 
alten Iydiichen ober F-dur:Tonart. Die —— 
des aweichen Tons⸗ ſtammt von den Alten; dana 
wird die Stala mit kleiner Terz Molltonleiter 
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genannt. In der Mufit des Altertums wie noch 
jest in den Befängen alter Bölter ift als Tonleiter 
3 M. vorberrihend. (S. Dur.) 

Mol, Molton (f. d.) aus kurzer, feiner Wolle. 

Molla, eigentlih Mewla (Herr), ein bei den 
Türken und Are den Kadis gewilier, für den 
Islam bedeutender Städte gegebener Titel, 

Möllendorf(Wihard Idach. Heinr. von), preuß. 
Generalfeldmarſchall, geb. 7. Jan. 1724 auf dem 
Gute Lindenberg in der Priegnik, wurde auf ber 
Ritteralademie zu Brandenburg erzogen und 1740 
gaoe bei Friedrich IL., den er im erjten Schleftichen 

riege begleitete. Als Fähnrich im erften Bataillon 
Garde machte er im zweiten Schleiden Kriege die 
Schlachten bei Hobenfriedberg und Sorr mit, wo 
er verwundet wurde. Bald darauf wurde er zum 
Hauptmann und zum Flügeladjutanten des Königs 
ernannt. Im Giebenjährigen Kriege zeichnete er 
ich vorzüglich bei Leuthen aus, wo er durd Weg: 
nahme des Kirchhofs mejentlih zur Entſcheidung 
beitrug. Sein Verhalten bei der Belagerung von 
Breslau belohnte der König 1758 durch feine Gr: 
nennung zum Major und Kommandeur des 3. Ba: 
taillons Garde, Bei Hochlirch zeichnete er ſich eben: 
fall3 aus und erhielt 1760 das Kommando bes 
Garderegiments, Mit demjelben focht er in der 
Schlacht bei Liegnik, nad) welcher ihn der König 
Ze Oberftlieutenant erhob, In der Schlaht bei 

orgau 3. Nov. 1760 erjtürmte er die Siptiter Hö— 
ben, wurde dabei gefangen, aber Anfang 1761 aus: 
gewechielt und barauf zum DOberjten ernannt. Am 
21. Juli 1762 erjtürmte er den verihanzten Poſten 
von Burkersdorf und wurde Generalmajor. Seit 
1774 Generallieutenant, befebligte er im Bayrijchen 
Erbfolgetriege unter dem Prinzen Heinrich in Sad): 
fen und Böhmen ein Korps, mit dem er mitten im 
Winter einen liberfall bei Bauen ausführte, y 
J. 1783 wurde er Gouverneur von Berlin. In 
den leiten Lebensjahren Friedrichs d. Gr. war er 
oft deſſen alleiniger Gejellihafter. Unter Friedrich 
Milbelm II. wurde M. 1787 General der Infanterie 
und 1793 Feldmarſchall und betehligte 1793 die 
nad) Volen entjendete Armee, M. war nicht für 
den Krieg gegen Franfreich, erhielt jedoch 31. Jan. 
1794 an Stelle des Herzogs von Braunschweig den 
Dbcrbefehl des preuß. Heeres in ber Pfalz. Bar 
fiegte DM. 23. Mai und 20, Sept. bei Kaiſerslautern, 
doc) vermochte er der libermadt Frankreichs nicht 
zu widerftehen. Im J. 1806 folgte er nochmals 
dem Heere ins Feld, geriet nach der Schlacht bei 
Jena zu Erfurt in franz. Gefangenichaft, wurde je: 
doc) auf Ehrenwort nad) Berlin entlafjen. M. jtarb 
28. jan. 1816 zu Havelberg. 

Mioller oder Möller, einer ber Blutzeugen der 
Reformation, f. Heinrich von Zütphen. 

Moller (Georg), namhafter Architett, geb. 
21. ‘jan. 1784 zu Diepholz im Hannoverſchen, bil: 
dete ih in Karlsruhe und in Stalien aus und trat 
dann ala Hofbaumeiiter in großherzogl. heſſ. Staats: 
dienjte. Er begann die Herausgabe der «Denkmäler 
deuticher Kunjt» (Bd. 1—3, Darmit. 1815—45) und 
ließ 1818 das Facjimile des von ihm in Darmftadt 
auf einem Dahboden entdedten Originalriſſes des 
Doms in Köln erfcheinen. Er baute in Darmitadt 
das Gafıno (1817), das Opernhaus (1819), die fath. 
Kirche (1824) und die neue Kanzlei (1826); ferner 
die kath. Kirche in Bensheim (1827), die öftl. Doms 
fuppel (1828) und das Theater in Mainz (1833), 
das berzogl. nafjauiihe Reſidenzſchloß in Wiess 


Mol (Gewebe) — Möller (Boul Martin) 


baben, den Viadult im Goeläthal bei Aachen ur. ſ. w. 
Der Ermittelung der fonftrultiven Gefeße der mit: 
telalterlihen Baukunſt find gewidmet die «Beiträge 
zur Konftruftionslehre » (Heft 1—6, Darmit. 1835 
—42). Er jtarb 13. März 1852. 

Möller (Eduard von), preuß. Staatöbeam: 
ter, geb. 8. Juni 1814 zu Minden, ftudierte in 
Heidelberg und Berlin die Rechte, trat dann in 
den preuß. Staatsdienjt und wurde 1841 Landrat 
in Simmern. Nachdem er in der Folge im Mini: 
fterium des Innern die Gemeindeordnung für die 
Rheinprovinz bearbeitet, wurde er 1844 Staats 
mitglied der Höln: Mindener Gifenbahndireftion 
und fönigl. Eiſenbahnkommiſſar für die weitl. Pro: 
vinzen, 1848 Negierungspräfident und Vertreter 
des Dberpräfiventen der Rheinprovinz und 1849 
Regierungspräfident in Köln. Im J. 1866 erfolgte 
feine Ernennung zum Adminiftrator von Kurheſſen, 
1867 zum Oberpräfidenten der Provinz Heilen: 
Naſſau; 1871—79 war er dann Oberpräfident 
von Gliaß: Lothringen, feit Dit. 1876 auch für 
— Mitglied des Bundesrats. Wie in Heſſen— 

allau, hat M. auch in Elſaß-Lothringen die Ne: 
organijation der Verwaltung mit großem Geſchic 
durchgeführt. Er trat 1. Oft. 1879 von feinem 
Poſten zurüd und ftarb 2. Nov. 1880 in Kaſſel. 
Dol. Schrider, «Eduard von DI.» (Kaflel 1881). 

Möller (Ernit von), Chef des Deutichen Reiche: 
oberjeeamt3, geb. 11. Dft. 1834 zu Marienwerder, 
ftubierte die Nechte, wurde dann der Regierung in 
Oppeln, hierauf dem Oberpräfidium in Breslau 
überwiejen und 1867 als vortragender Natins preuß. 
Finanzminifterium berufen. M. wurde 1372 Dis 
reftor der Allgemeinen Witwenverpflegungsanitalt 
und bald darauf vortragender Nat und Auf 
im Neichsfanzleramt, 1873 Mitglied des Disciplis 
narhofs, 1877 Abteilungsdirigent im Reichspatent⸗ 
amt, 1878 Norjikender bes kaiferl. Oberſeeamts, 
1881 Unterftaatsjetretär im preuß. Minijterium 
für Handel und Gewerbe und preuß. Bevollmäd: 
tigter zum Bundesrat und 1884 Staatsſekretär des 
preuß. Staatörats. Von feinen Schriften find zu 
nennen: «Preuß. Stabtredht» (Bresl. 1864), «Lands 
gemeinden und Gutsherrichaften nad) preuß. Recht» 
Breäl, 1865), «Das Recht der preuß. Kreis: und 

rovinzialverbände» (Bresl. 1866). £ 

Möller (Heinr. Herm.), Bildhauer, geb. in 
Altona 1835, ging aus dem Handwerk hervor, fand 
aber endlich Gelegenheit, in Münden in die Ala— 
demie einzutreten. Noch widtiger war für ihm die 
Schule bei Schilling in Dresden. Ein Beden ſchla— 

ender Faun entitand hier als jelbitändiges Wert. 
Sierauf 48 einige Reiſen im Norden, ſowie in 
Jtalien. Nach Dresden zurüdgelchrt, entwidelte 

. eine lebhafte Thätigfeit ald Genreplaitiler 
mit meift mythologiſcher Stoffwahl. Der Grund: 
harafter feiner zahlreichen Figuren und Gruppen 
iſt derjenige idylliicher Heiterkeit: jo im, ſchlum— 
mernden Knaben, Pan mit der Schalmei, Üſop. 
Auch lieferte er eine Figur des Hans Sachs. 

Möller (Poul Martin), dän. Hithetiter, Kritiler 
und Philoſoph, geb. 21. März 1794 in der Näbe 
von Beile, nahm ſchon als Student eifrig teil an 
ber litterariichen Fehde zwiihen Oblenichläger 
und Baggeien. Nachdem er einige Yahre teild auf 


Reifen verbradt, teils als Schullehrer gemirlt, | 


ward er 1826 zum Lehrer der Philoſophie nad 
Kriftiania, 1831 als Profeſſor nach Kopenhagen 
berufen, Er ftarb 13. März 1838. Bon feinen 
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4. Efsbare Herzmuschel ( Cardium edule ı. 
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Sie (Sepia oftieinalis ). 






7. Schwimmsehneeke 
ı Pterotrachen voronata ı, 


9. Efsbare Miesmuscheln 
ı Mytilus edulis ). 
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14. Echtälus pompilius). 18. Mooswindelschnerke 19. Brandbornschnecke 
(Pupa muscorum ). (Murex brandaris). 
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* Brockha Zu Artikel: _Mollusken. 


Möller (Peter Ludwig) — Mollusfen (Weichtiere) 


efammelten Schriften (Bd. 1—6) erfchienen wieder: 
Bott neue Auflagen, eine Auswahl derfelben gab 
(1873) fein Etiefbruder Chriftian Winther heraus, 

Möller (Beter Ludwig), dän. Äſthetiler, geb. 
18. April 1814 zu Aalborg, ftudierte zu open: 
yeoen: gab 1840 eine Sammlung lyriſcher Gedichte 

raus und erhielt im folgenden Jahre von der 
Univerfität die goldene Medaille Tür die Beant: 
wortung ber äjthetiichen Preiznufgabe, Er wid: 
mete fi von jebt ab ganz der Literatur. Im J. 
1847 erjchienen « Kritiste Slizzer fra 1840—47»; 
fpäter: «Billeder og Sange» und (unter dem Pſeu— 
donym Dtto Sonmer) eine neue Sammlung von 
Gedichten: «Lövfald.» Für fein beites Werk gilt: 
«Det nyere Loftipil i Yranfrig og Danmark». Er 
ftarb 7. Dez. 1865 zu Nouen. 

Möllerung oder Beihidung, f. unter Me: 
tallurgie, ©. 660°, _ 

Möllgaufen (Balduin), namhafter deutſcher 
Reile: und Nomanjchriftiteller, geb. 27. Jan. 1825 
zu Bonn als der Sohn eines preuß. Artillerie: 
offiziers, ging, nachdem er einige Jahre ala Öto: 
nomieinjpektor fungiert hatte, nad Amerifa, wo 
er fich 1851 der Reiſe de3 Herzogs Paul von Würt: 
teniberg nad) den Nody: Mountains anjchloß. Durch 
Schneejtürme und Berluft der Pferde von dem 
Herzog getrennt, lebte M. als Tauſchhändler und 
Pelzjäger unter den Indianern, ſchiffte dann den 
Miſſiſſippi herab und reilte im Nov. 1852 wieder 
nad) Guropa. Gr lehrte jedoch bald nadı Amerika 
er und wurde 1853 einer von der Negierung 

r Vereinigten Staaten zur Grforichung des ges 
eigneten Wegs einer Gijenbahn nad dem Stillen 
Dcean veranitalteten Erpebition unter Lieutenant 
Whipple als ee | und Zeichner beigegeben, 
Im Herbft 1854 trat M. den Nüdıweg — Berlin 
an, wo er Cuſtos der Bibliotheken in den Schlöſſern 
von Potsdam und der Umgegend wurde, Von 
Juni 1857 bis Herbſt 1858 unternahm M. eine 
dritte Reife nad) dem Innern von Nordamerila. 
Er jchrieb: « Tagebud einer Neife vom Miſſiſſippi 
nad) der Südjee» (Lpz. 1858; 2. umgearbeitete 
Aufl. als « Wanderungen durd die Prairien und 
Miüjten des weſtl. Viordamerifa», Lpz. 1860), 
«Reiſen in die Feliengebirge Nordamerifas bis 
zum Hochplateau von Neumerilo» (2 Bde., Lpz. 
1861) und viele Novellen und Nomane, welche meijt 
in Amerika fpielen: «Der Halbindianer» (4 Bode., 
Lpz. 1861) und im Anſchluß daran «Der Flücht: 
Bing» (4 Bde., Lpz. 1862), ferner « Mayordomo» 
(4 Bde,, Jena 1863), « Das Mormonenmädchen » 
(6 Bbe,, Jena 1864; 2. Aufl. 1868), «Die Man: 
danenivaife» (4 Bde., Berl. 1865), «Der Meer: 
ang) (6 Boe., Jena 1867), «Der Hodylandpfeifer» 
(6 Bde., Jena 1868) «Der Piratenlieutenant » 
(4 Bde., Berl. 1870), «Weſtl. Fährten» (2 Bde., 
Berl. 1873), «Die Hyänen des Kapitals» (4 Bde., 
Berl. 1876), «Die Trader» (3 Bde., Berl. 1884), 
«Das Loggbudh» (3 Bde., Stuttg. 1885). 

Mollientia (lat., zu ergänzen remedia), er: 
mweichende, lindernde Mittel; Dlollifilation, 
Erweichung, Linderung. 

Mölln, Stadt im Kreiſe Herzogtum Lauenburg 
der preuß. Provinz Schleswig: Holitein, an der 
Stednik und dem Viöllnerfee, ß wie an der Lübeck⸗ 
Büchener Eiſenbahn, 30 km ſüdlich von Lübeck, ijt 
Sitz eined Amtägerihts und zählt (1880) 4327 
meiſt prot. G., welche neben ſtädtiſchen Gewerben 
und Aderbau namentlich lebhaften Holz: und Ge: 


805 


treidehandel treiben. Bemerkenswert ift bie im 
roman, Stil erbaute Kirche; in dem zugebauten 
Portal unter dem Turm wird der angebliche Grab 
ftein Till Eulenfpiegels (ſ. d.) bewahrt. Bei M. warb 
1225 ein dän. Heer gefchlagen und der dän. Reich» 
verweier Graf Albredht von Orlamünde gefangen. 
Von 1359 bis 1683 war M, an die Reichsſtadt 
Lübed verpfändet. Bol. Seelig:Ohmann, «Rabe: 
* M. und Umgebung» (5. le Hamb, 1854). 
tolltonleiter, f. unter Moll. 

Mollusken (lat.) oder Weichtiere bilden eine 
große Tierklaſſe, welche alle diejenigen niedern rüd: 
gratlojen Tiere umfaßt, deren Nervenfyitem aus 
einem den Schlund umgebenden Ringe und ajym: 
metriſch durch den Körper zerjtreuten Nerventnoten 
(Ganglien) beiteht, und die der Gliedmaßen ents 
behren. Sie haben einen weichen behnbaren, urs 
ſprünglich fynımetriichen Körper, der mit einem 
lofe anhängenden, weichen, ſchlüpfrigen Hautjad 
(dem Mantel) umbüllt iſt, der bei den meijten ein 
Haltgehäufe abjondert. Die Bewegungen werden 
durd) fleifchige Organe (Fuß) vermittelt, die aus 
dem allgemeinen Hautmuskelſchlauche hervorgehen. 
Man unterjcheidet brei Hauptllafjen: die Kopf: 
füßler oder Strafen (Cephalopoda) mit im Sireife 
um den Mund geftellten, durch Saugnäpfe ausge: 
zeichneten Armen; fie werden nad der Zahl ihrer Kie— 
men in Zwei: und Bierkiemer unterschieden; zu den 
eritern gehören unter den lebenden einzig und allein 
die Berlboote oder Nautilus (f.d., 3. B. Nau- 
tilus pompilius, f. Tafel: Mollusten, Fig. 17), 
zu den leptern bie Sepien (ſ. d. z. B. die gemeine 
Sepie, Sepia officinalis, Fig. 3) und das Papier: 
boot (f._ d., Argonauta argo, deren Männdyen, 
Fig. 2). Die zweite, große Klaſſe, bilden die eigent: 
ben Schneden (f. d., Cephalophora), mit mebr 
oder weniger bdeutlichem * ‚ ber die Einnes- 
organe trägt, und einen. der Bauchſeite in der Mit: 
tellinie angefügten ſog. Fuß; diefe teilt man weiter 
ein in Bauchfüher (Gastropoda), die teild Gehäuse 
tragen, teils (3. B. die Badenfchneden, Aecolis pa- 
pillosa, und die Bäumchenſchnecken, Dendronotus 
arborescens, beide in ig. 6) vollitändig ſchalen— 
los erjcheinen; bisweilen iſt auch das Gehäuſe ſehr 
Hein und dann (wie 3. B. bei der Aderichnede, Li- 
max agrestis, dig, 8 und a einer Schale) im Man: 
tel verborgen. Die meijten leben im Meere (4. B. 
das Wellborn, Buccinum undatum, Fig. 1, das 
Brandborn, Murex brandaris, Fig. 19), weniger 
Arten im Süßwaſſer (4. B. die gemeine Blaſen— 
ſchnecke, Physa fontinalis, ig. 15), während an— 
dere ſehr zahlreich als Landichneden, unter ihnen 
bei uns häufig die Hainſchnirkelſchnecke (Helix 
nemorosa, Fig. 11), die Shließmundfhnede 
(Clausilia laminata, Fig. 10) und die Moosmin: 
delichnede (Pupa muscorum, Fig. 18), außerhalb 
des er wohnen, Gine zweite Gruppe der 
Bauchfüher find die meerbewohnenden Kielfüher 
(Heteropoda), bei denen der Fuß zun Teil in eine 
feitlich fomprimierte Floſſe verwandelt ijt, wie bei 
der Shwimmjchnede (Pterotrachea coronata, 
Fig. 7), und eine dritte, die gleichfalls meerbewoh— 
nenden Flügelfüßer (Pteropoda), deren Zub am 
Rande zu flügelartigen Floſſen verbreitert it, jo 
i B. beim Floſſ enfüßer (Ilyalea tridentata, 
Fig. 13). Gine eigentünliche Heine Gruppe bilden 
die Kahnfüßer (Scaphopoda), die man in der 
Negel den Schneden anreiht, bei denen ein eigent: 
liher Kopf, obwohl Tentakelen vorhanden find, 
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eblt, der Fuß und zum Graben eingerichtet 
M die einfache röhrige d fe von Dentalium ift 
häufig in Sammlungen. Biele Forfcher jeben in 


ihnen einen Übergang zu ben Mujcheltieren (f. d.), 
u denen die Herzmuſcheln (Cardium edule, 
Se 4), die Klappmujcdel (Spondylus spinosus, 

ig. 12), die ehbaren Miebmufceln (f. d., My- 
tilus edulis, Fig. 9), die Flußperlmuſchel (f. unter 
Malermuichel, Fig. 5) und die Bohrmuſchel 
(Pholas erispata, Fig. 16) gehören. 

Die M. find entweder getrennten Gefchlecht3 oder 
ſich felbjt oder gegenjeitig befruchtende Zwitter; 
nur wenige gebären enthüllte Junge. Die meiften 
legen Eier, oft in Menge zufammen und dann oft 
zu traubenförmigen oder, jymmetrijchen Gebilden 
vereint. So finden ſich nicht jelten in ben Samm: 
kungen die erbjengroßen, leeren, zufammengeball: 
ten, getrodneten Gier des Wellhorn. Die meijten 
M. bewohnen das Meer, wenigere dad Land und 
noch wenigere die fühen Gewäljer. Die auf dem 
Lande und in fühem er, ſowie die meilten auf 
hohen: Meere lebenden M. haben gewöhnlich ein 
dünnes, leichtzerbredhliches —* dagegen iſt 
das Gehäufe der an der Küfte lebenden oft did und 
jeft. Die meiften im Meere wohnenden M. ſchei⸗ 
nen auf tieriiche Nahrungsftoffe angewieſen zu fein; 
bie Land: und Eühmwaflerihneden nähren ſich me 
von Pilanzen. Die Gefräßigteit der lehtern ift be 
kannt und bei den im Deere lebenden wahrſchein⸗ 
lich nicht geringer, ja die Tintenfiſche (Sepien) find 
unerfättlide und grimmige Raubtiere. Schädlich 
find mehrere Landichneden, befonders die nadten 
und gefräbigen Aderichneden, welche die den Wien: 

hen zur Nahrung dienenden Gewächſe vernichten, 
erner die Bohrmufceln und Pfahlmuſcheln (f- * 
tzzlich werben viele M. dadurch, daß fie als Nah— 
rung dienen, wie bie Tintenfiſche, Weinbergs— 
ſchneden, Auſtern, Napfſchneden, Herzmuſcheln, 
Kſammmuüſcheln, Mießmuſcheln u. ſ. w. Die Fluß— 
rimuſcheln (ſ. unter Malermuſcheln) und die 
—— muſcheln liefern Berlen (f. Perlen) und 
Verkmutterichalen, und mehrere haben einen eigen: 
tümliben Saft, der zum Färben benupt wurde. 
S. Burpur.) Die Tintenfifhe liefern die als 
epia befannte braune WMalerfarbe. Aus dem 
Barte (Byſſus) der Stedmufcel (Pinna) verfertigt 
man um Zarent Geldbörfen, Handſchuhe u. dal., 
welche durch die braune, gold: oder grünglänzende 
NRaturfarbe und MWeichheit gefallen, aber 


ch im | 
Breife jtehen. Die Gebäufe der Borzellanichneden, | 


Mollusken (Hautpolypen) — Moloch 


man ſtecknadellopf⸗ bis erbſengroße halbiuaeline 
Geſchwülſte der Haut, welche auf ihrer — e 
ähnlidy der Bodenpuitel eine Delle zeigen und anf 
Drud einen weißlichen jchmierigen Inhalt entleeren. 
Sie entftehen durch eine franthafte Erweiterung der 
Zalgdrüfen und find unter Umftänden anſtedend; 
man bejeitigt fie am beften durch Auskratzen ver: 
mittelft des ſcharfen Löffele. 

Mollustoiden nennt man nad dem Borgange 

von H. Milne-Edwards und Hurley die vereinig- 
ten Gruppen der Manteltiere (j. d.), 
(j. d. und Artitel Moostiere) und die Armfühler 
(ſ. d.). Es find teils feftfigende, teils freiſchwim⸗ 
mende Tiere von bilateralſymmetriſchem Bau, ohne 
Segmentierung des Körpers, deſſen Organe in 
einer, bisweilen teil3 durch Half, teil3 dutch Cellu⸗ 
lofe verdidten Haut eingeſchloſſen find; die Refpi- 
rationsorgane entweder in einer forbartigen Ein⸗ 
jtülpung der Haut, oder tentafelartig auf befondern 
Zrägern neben dem Munde, entweder auf nur 
einem von Hufeilen: bis Kreisform (Bryozoen) ober 
auf zweien armartigen (Armfüßler), in lekterm 
Falle dient auch noch diemantelartige Hülfe des Tiers 
al3 Reipirationdorgan mit. Die neuere Syftematit 
hat die M. vielfach auseinandergerifien und die ein: 
zelnen Ordnungen bald bier bald dort unterzubrin- 
gen verfucht, ohne bis jekt alljeitige Anerlennung 
gefunden und eine Ginigung erzielt zu haben. 

Auf der Tafel: Mollustoiden find dargeitellt 
1) von Manteitieren: Cynthia papillosa (ig. 8), 
ein Stod der Keulenſcheide (Clavellina lepadifor- 
mis, ig. 5), Kolonie von Traubenafcibien (Bo- 
trylius, Fig. 2), eine Feuerwalze ( gi- 
ganteum, ‘ig. 1), eine einzelne Salpe (Salpa 
maxiına, Fig. 9), ſowie zwei Larven von Aſcidien 
(Fig. 3 u. 10; Erklärung ſ. Artilel Mantel: 
tiere); 2) von Bryogoen: die mieerbewohnende 
Bugula avicularia (Fig. 4) und die Cristatella mu- 
cedo (Fig. 6) der jühen Waſſer, und Keimtö oder 
Statoblajten von Lophopus erystallinus (Fig. 7); 
3) ein Armfüher Lingula anatina (Fig. 11). 

Mollwitz, preuß. Dorf im Kreiſe Brieg bes 
Regierungsbezirls Breslau, i der Stadt 
Brieg, mit (1880) 709 E., iſt duch den Sieg 
— d. Gr. über die Oſterreicher unter 

eipperg im eriten Schlefiichen Kriege 10. April 
1741 dentwirdig. Der Sieg murde durch die 
preuß. Infanterie entjchieden, nachdem die Schlacht 
bereitö verloren jhien. Zur Grimnerung an die 
Schlacht wurde bier 5. Nov. 1878 ein 6 m hoher 


Kammmuſcheln, Schiffsboote u.a. werden zu Kunſt- Obelist aus jchlef. Granit enthüllt. 


arbeiten, Gefäßen, Yöffeln, Doſen u. f. w, ver: 
wendet. In Sıam, Birma ımd Guinea dienen die 
Kauris (ſ. d., raea moneta, Fig. 14) als 
—————— Auf die Bildung der Erdrinde 
haben die Schalmolluslen einen großen Einfluß 
geübt. UÜber Manteltiere (Tunicata), Moostiere 
(Brrosos) und die Armfüßer (Brachiopoda) ſ. un: 
ter Nollustoiden. Bol. Elaffin, «Deutiche Gr: 
kurfions:Mollustenfauna » (4 Lfg., Rürnb. 1876— 
77) und von Martens, «Die Weich: und Schaltiere» 
3* Prag 1883). 
ollusten (Mollusca, Sautpolypen), in 
der Pathologie kleinere oder größere, 
auffigende Geſchwülſte der äußern Haut, melde 
aus Bindegewebe beitehen und meijt von unver: 
änderter Haut bededt find. Man entiernt fie am 
beiten durch Abfchneiven oder durch Abbinden. 
Als Mollusca sebacea 8. contagiosa bezeichnet 





Molmenti (Bompeo Gherardo), ital. Schrift: 
fteller, geb. 1851 zu Venedig, ftudierte zu Piſa und 
VBadua die Rechte und wurde, nachdem er einige 
Zeit ald Rechtsanwalt in jeiner Baterftadt gelebt, 
zum Brofefior der ital. Litteratur am techn. In: 
titut dafelbft ernannt. Seinen Nuf als Schrift: 
heller begründete er durch die «Impressioni lette- 
rarie» (Bened. 1873), welchen ſich «Nuove Impres- 
sioni letterarie» (1879) anſchloſſen. Ferner ſchrieb 
er: «Erminia Fuä-Fusinato e i suoi ricordi >» 
—— 1877), « Giorgione» (Bened. 1878), «Gol- 

oni» (Bened. 1879), «Storia di Venezia nella vita 


ufig geitielt | privata» (Turin 1880; franz., Vened. 1832), «Vit- 


tore Carpaccio» (Modena 1881). 
Molo, |. Molen. z , 
Moloch oder Mole, d. i. König, if ein bei 
verjchiedenen femit. Etämmen, beſonders bei den 
Anmtoniten, vorlommender Gottegname. Derfelbe 


MOLLUSKOIDEN. 
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1. Feuerwalze (Pyrosoma giganteum). 












| 
U 
2. Kolonie von Traubenaseidien 
{ Botryllus) auf einem Tangblatt. 
| 


j 4. Bugula avieularia, 
‚4 Stock, # drei Zellen ( vergrüfsert). 





7. Statoblasten 
von Lophopus 
erystallinas. 


6. Moostier aus dem Siülswasser ( Cristatella 
mucede), # Statoblasten. 


8. Astideı@yathia 
papillüat» % Huhll,- 
b Ausfuhröffnung. _ 





5 11. Lingula ana- 
| 10. Larve einer Ascidie mit tina, «a Stiel, | 
9. Salpe (Salpa maxima), nat. Gr. Ruderschwanz. b Schale. | 


Brockhaus’ Conversstions- Lexikon. 13. Aufl. "Zu Artikel: Mulluskolden. 
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Molodetihno — Moltke (Geflecht) 
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kommt aud in Zuſammenſetßungen vor, wie Baal: | ling bei Hochwaſſer, in den übrigen Jahreszeiten 


Moleh, Baal: Weltarth («Stadtlönig»), und ift 
ftreng genommen nicht Eigenname, fondern nur 
Bezeichnung des theokratiſchen Verhältniljes des 
Gottes zu dem ihm angehörigen Volle, So beißt 
auch der Gott der Ammoniter Miltom, d. b. «Kö: 
nig». Zu ber Beit, ba die Israeliten mit den Phö— 
niziern und Syrern in Berührung traten, wurde 
unter bem Namen M. vorzugsweife Baal:Cham: 
man, der Gott der Sommerfonne und des alithen: 
ben Sonnenbrandes, verehrt, dem man durch Den: 
ſchenopfer und blutige Selbitverjtünmelungen 
diente. Salomo führte den Molochdienit auch bei 
den Israeliten ein und wies ihm das Thal Hinnom 
bei Jeruſalem als Kultusftätte an, wo ihm bis auf 
die Zeiten des Joſia herab —*— Kinder ge⸗ 
opfert wurden. Die ſpätern Rabbinen beſchreiben 
das eherne Bild des M. dem man die Opfer in die 
Arme gelegt, worauf fie durch ein in dem Göhen— 
bilde angezündetes Feuer langſam gebraten wurden. 
(S. Saturnud.) Bol. Graf von Baudiſſin, 
«Jahve et M. sive de ratione inter deum Israeli- 
tarum et Molochum intercedente» (2p3. 1868). 

Molodetichno, Jleden im ruf. Gouv. Wilna, 
Kreis Wileist, an der Uiha, Station der Eifen: 
bahn Wilejfa:Romny, mit 746 E., hat ein altes 
Schloß, bei welchem Fenber ein Kloſter des Ordens 
der Trinitarier gelegen war. 

Molo di Gaẽta, fruher Name der ital, Stadt 
Formia (j. d.). 

Mologa, linker Nebenflus der Wolga, ent: 
fpringt im Gouv. Twer und mündet an der Stelle, 
wo die Molga ihren nördl. Buntt erreicht. Sie iſt 
615 km lang und größtenteils ſchiffbar. 

Mologa, Sireisjtadt im ruf. Gouv. Jaroslaw, 
an ologa, unweit ihrer Mündung in bie 
Wolga, mit (1882) 4440 E., hat Handel, Fiſchfang 
und Hi bau. , a j 

Molokai, eine der Sandwichinſeln (f. d.). 

Molokauen (einentlih Milcheſſer, weil fie aud) 
in den Fajten Milch efien), eine der priejterlojen 
religiöfen Selten in Rußland (j. Rastlol), ſteht 
bem Protejtantismus ziemlih nahe und ſucht 
in allen religiöfen Lehren und Gebräuden nur 
den geiftlihen Sinn. Die M. nennen fid) daher 
jelbit «Geijtliche Chriften». Ihre Blütezeit fällt in 
bie J. 1820—30, wo ihr Hauptiik an ber mittlern 
Wolga war; jpäter mußten fie in den Kaulaſus 
auswandern. Abhandlung über ihre Lehre u. ſ. w. 
von Koſtomarow, deutſch bearbeitet in Naumers 
«Hiltor. Taſchenbuch (5. Folge, VII, Lpz. 1878). 

oloſſer hieß ein Hauptitamm der griech. Bes 
ger des alten Epirus, der feine Sihe in dem 
and) an trefjlihen Hunden reihen Gebiet zwiſchen 
dem See von Janina, dem Fluß von Arta und dem 
Gebirge Tornarus mit den Hauptorten Paſſaron, 
Telmon und Dodone batte und unter Fürften aus 
dem Haufe der Kaliden oder Pyrrhiden, bis zum 
Untergange dieſes Geſchlechts (zwiſchen 238 und 
2350, Chr.), das libergewicht in Epirus behauptete, 

Moloſſus, Name eines aus drei Längen be: 
ftehenden, ‚nah den Moloflern benannten Bers: 
jußed; in metriiher Bezeichnung -—— —, 3. B 
Bartburgfeit, Mondſcheinnacht. 

Molotſchauſki-Liman, Salzſee im ruſſ. Gouv. 
Taurien, au der Grenze des Kreiſes Berdjansk, 
durch einen ſchmalen Damm vom Aſowſchen Meer 
getrennt. Die Molotſchnaja, die ſich dem See 
juwendet, erreicht fein nörbl, Ende nur im Früh: 


verläuft jte im Sande, 

Moldheim, Kreisitadt im elfah-lothring. Bezirk 
Untereljab, liegt 24 km weftlih von Straßburg 
am linten Ufer der Breufh, Station der Linien 
Straßburg: Rothau und — — der 
Elfaß :Lothringer Eiſenbahnen, Siß einer Kreis: 
direltion und eines Amtsgerichts, hat eine Gijen: 
warenfabrif und zählt (1880) 8217 meift lath. E. 
In M., das bis zur Revolution den Biihöfen von 
Straßburg gehörte, ward 1580 eine Jeſuitenſchule 
errichtet, die 1618 durch Bischof Leopold von Diter:- 
reich in eine Alademie umgewandelt und als foldye 
1701 nad — verlegt wurde. 

Der Kreis Molsheim zählt auf 740 qkm 
(1880) 71559 €. 

Molteni (Bencdetta Emilia), berühmte Sän— 
gerin, Frau von Koh. Friedr. Agricola (f. d.). 

Moltke, ein Adelsgeſchlecht, von dem zuerſt 
Matthäus M. (1220—46 —— wird, Das: 
jelbe war urfvrünglih in Medlenburg auf Strid— 
feld angefefjen, welcher Befip bis 1780 in der Fa—⸗ 
milie forterbte. Bon Stridfeld aus verbreitete he 
im 13, Jahrh. ein Zweig diefes Geſchlechts na 
Schweden, welder jebodh 1413 im Mannsitamn 
erloſch. Margarete . batte dort 1414 den 
ſchwed. Reichsrat Chriſtian Nielſen Waſa geheiratet 
und iſt in vierter Generation die Stammmutter 
des Königs Guſtav Waſa. Ebenſo gelangte früh 
—* die Familie in Dänemark und Norwegen zu 
Macht und Anſehen in Kirche und Staat. Gegen 
Ende des 16. Jahrh. war das Geſchlecht M. dem 
gänzlichen Erloͤſchen nahe; nur Einer des Stam— 
mes, Gerhard M. auf Stridfeld (geſt. 1563), hatte 
Erben hinterlaſſen. Gr iſt der Stammvater ſämt— 
licher noch lebender M.; durch feine Söhne Otto 
von M. auf Samow (geft. 1609) und Klaus von 
M. auf Stridfeld (geſt. 1610) teilten Io die M, in 
zwei Linien, Gerhards Enkel (von der ältern Li: 
nie) in dritter Generation, Joachim M. auf Sa: 
mowund Shorjjom(1602—65), ift der Stamm: 
vater aller deutiben M.; einer jeiner Enkel (von 
der jüngern Linie) in vierter Generation, Joachim 
M. auf Stridfeld und Walfendorf (1662 —1730), iſt 
der Stammvater aller dänischen M. Die deutſchen 
M. teilten fi) nach 1665 wieder in zwei Linien, 
eine ältere auf Samow und eine jüngere auf 
Schorſſow. Bon 1648 bis 1785 war das Gut Sa: 
mow das Stammhaus der ältejten deutſchen Linie, 
während Stridfeld auf die jüngere deutſche Linie 
überging. Bon den Nachkommen der jüngern Linie 
verbreiteten ſich aud) a nad) Württemberg, 
Bayern und Oſterreich. Aus dieſer jüngern deut: 
ſchen (Schorfiower) Linie ftammt Friedrich Det: 
levM. (geb. 1750), weldyer ſich mit einer Prinzeſſin 
von Holjtein:Bed (Großmutter de3 Königs Chris 
ſtian IX. von Dänemark) vermählte, 1776 in den 
deutſchen Neihsgrafenftand erhoben wurde, feine 
medlenb, Güter gegen bie Herrichaft Beble im 
Großherzogtum Bojen vertaufchte, preuß. Ober: 
jägermeilter wurde und 1825 ftarb. Sein Urenfel, 
Friedrich Georg Alerander, Grafvon M. 
(geb. 16. Febr. 1866), ift gegenwärtig Haupt dieſer 
Yinie, Aus der ältern deutichen (Samower) Linie 
ftieg ein Enkel Joachims in dritter Generation, 
Ludwig Philipp M., zur Würde eines öjterr. 
Feldmarſchalls empor. Aus derjelben Linie ſtammt 
in fünfter Generation der preuß. Feldmarſchall 
Hellmuth KarlBernhardvonMkoltte(j.d.), 
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welcher am 28, Oft. 1870 von König Wilhelm in 
den erblichen preuß. Grafenjtand erhoben und fo: 
mit der Stifter der neuern (preußifchen) Gra— 
—5* wurde. Da die am 20. April 1841 ge: 
chloſſene Che des Feldmarjchalls mit feiner Stief: 
nichte Mary von Burt (geb. 5, April 1825 zu Kiel, 
geit. 24. Dez. 1868 zu Berlin) kinderlos geblieben 
ut, fo ilt Fin Brudersjohn Wilhelm von M. 
(geb. 11. Sept. 1845 zu Kopenhagen), preuß. Ritt: 
meister und Kompagniechef im Negiment der Gardes 
du Corps, der nachſte Anwärter des Fideilommiſſes 
und des Grafentitels, , 
Die jüngere, fog. Dänische Linie hat ſchon feit 
Mitte des 17. Jahrh. in der dän, Armee, Diplo: 
matie und Verwaltung bedeutende Stellungen ein: 
genommen. Adam Gottlob (geb. 1710, geit. 
25. Sept. 1792), Günftling und Miniiter des Kö: 
nigs Friedrich V. von Dänemark, ward 31. März 
1750 zum Range eines dän. Lehnsgrafen auf Bre: 
—* (Seeland) erhoben, und Tine zahlreiche 
Nachtommenſchaft verbreitete fich über Dänemart 
und Scleswig:Holitein. Die Lehnsgrafſchaft Bre: 
gentved erbte Adam Gottlob3 Sohn, Joahim 
Sottiche (geb. 27. Juli 1746, get. 5. Dit. 1818), 
dän, Staatsminijter unter König Chriſtian VII. 
bis 1784, und diejem fuccedierte fein Sohn Adam 
Wilhelm (geb. 25. Aug. 1785, geit. 15. Febr. 
1864), dän. Staatäminiiter unter König Chri— 
ftian VIII. und Friedrich VIL bis 1852, Defien 
Entel, Friedrich Chriſt ian (geb. 10. Aug. 1854) 
ilt gegenwärtig Befiker von Bregentved. Bon ben 
übrigen Söhnen des Adam Gottlob find zu nennen: 
Gebhard (geb. 1764, geit. im Dez. 1851), Stifter 
der Nebenlinie Moltte-Hvitfeld zu Molttenborg 
(Fünen), deſſen Enfel, Gebbard Leon (geb. 
23. April 1829), jeit 1860 königl. dän. Gejandter 
in Baris ift, und Otto Joachim (geb. 1770, geit. 
im Febr. 1853), dän, Staatöminifter und Präfident 
der Schleswig : Holitein » Lauenburgifhen Kanzlei 
unter König Friedrih VI. und Chriſtian VIII. bis 
1842. Gin vierter Sohn, der königl. dän. Generals 
major Chriſtian Magnus Friedrich, war auf 
dem adeligen Gute Noer in Schleswig —2 
Von dieſem ſpielten die nachfolgenden zwei Söhne 
eine Rolle in der jchlesw.=holftein. Bewegung. 


Magnus (geb. 1783, get. 1864) war 1813—50 | M 


DObergerihtsrat und Landrat in Schleswig. In 
der ſchlesw. Provinzialftändeverfammlung zeich⸗ 
nete er id) durch jeine liberale Gefinnung aus und 
ward in der eriten Seſſion 1836 zum Präfidenten 
a Sein älterer Bruder, Adam Gottlob 
Detlev (pe. 1765, geit. 17. Juni 1843) ging zur 
er des Wiener Kongreſſes als Abgeordneter der 
Hlesw.-holjtein. Ritterſchaft nach Wien zu König 
—32 VI, um die Wiederherſtellung der alten 
chlesw.holſtein. Landesverfaſſung zu fordern; auch 
ſtand er mit an der Spihe bei ben fpätern Schrit⸗ 
ten in derjelben Richtung, welche die Ritterſchaft 
am dan. Hofe und am Deutichen Bundestage bis 
1823 vornahm. Dagegen wirkten zwei Söhne des 
lehtern im Sinne der dan. Politik gegen Schleswig: 
Holſtein. Karl M. (geb. 15. Nov. 1798, gel. 
12, April 1866) ward 1846 nach Erlaf bes Offenen 
Briefs —— ‚der Schleswig: Holſtein⸗ Lauen⸗ 
burgiſchen Kanzlei und fuchte der fortichreitenden 
Bewegung in den Herzogtümern mit Strenge Ein: 
halt zu thun, jedoch vergebens. Nach Beendigung 
bes erſten fchlesw.:holitein. Kriegs übernahm er 
das Minijterium für Schleswig (1851—54). In 
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biejer Stellung führte er die dän. Reaktion mit rüd- 
fichtslofer Härte durch, ſah ſich aber troßdem befei- 
tigt. Grit nach dem zweiten jchlesw.:holitein. Kriege 
1864 trat er wieder auf kurze Zeit obne Portefeuille 
in das dän. Minijterium ein, welches den Wiener 
trieben abſchloß. Sein Sohn, Adam Heinrid 
arl, Graf von (geb. 23. $uni 1828), iſt Be: 
fiper des M.:Reventlowfcen Fideitommiiies. Karle 
jüngerer Bruder, Adam Friedrich Adamion 
(geb. 17. April 1816, geft. 11. Febr. 1885 in Kiel), 
ward erſt Amtmann in Lauenburg, dann in Hol 
ftein und endlih 1862—63 Präſident der bolitei 
Regierung zu Plön. Diefe Behörde follte die Aus: 
onderung Holjteins aus dem dän. Gejamtitaate 
urchführen, wurde aber unmittelbar nad) dem Ein; 
marſch der deutfchen Bundestruppen aufgelöft. Dal 
Langhorn, « Hiitor. Nachrichten über die dänischen 
M.» (Kiel 1871). 
Moltke (Hellmuth Karl Vernh., Graf von), 
reuß. Generalfeldmarfchall und Chef des General: 
tabes der Armee, entitammt der ältern deuti 
Samower) Linie des alten Adelsgeſchlechts 
j. d.), wurde 26. Dit. 1800 zu Parchim in Medien 
I als Sohn des preuß. Hauptmann: 
a. D. fpätern dän, Generallieutenants Friedrid 
wpilipp Bictor von M. (geb. 12. juli 1768, 
geit. 19. Dit. 1845) und einer Tochter des preuf. 
Geh. Finanzrats Paſchen geboren, bejuchte die 
Landladetten: Alademie_zu Kopenhagen, wurd 
8. März 1819 dän. Offizier, trat aber 12, Mär; 
1822 ala Selondelieutenant des 8. nfanterieregi: 
ments in preuß. Militärdienite. Don Okt. 1823 
bis Dft. 1826 bejuchte er die Allgemeine Kriegt 
ſchule in Berlin, machte fi ſchon dort durd Geil 
und gediegene Kenntnifie ei, und befand ſich 
1828—31 bei der Landesvermeſſung; 30. Mär; 
1832 wurde er zum Generalſtab fommanbdiert, 185 
in denjelben unter gleichzeitiger Beförderung zum 
— — verſeht und 30. März 1835 zum 
auptmann befördert. Noch in demſelben Jahre 
unternahm M. eine Reife nach dem Orient, wurde 
aber ſchon in Konftantinopel durch den Serasliet 
Mehmet Chosref Paſcha vermocht, längere Zeit 
dort zu bleiben. In durdaus a Stel⸗ 
lung, die er fi) auch für die Zukunft wahrte, nahm 
. an der von Mahmud II. geplanten Reorgani— 
fation bes türf. Heer3 hervorragenden Anteil, be 
gleitete den Sultan auf einer Reiſe durch Bulgarien 
und führte fortifitatorishe Aufträge in Nu * 
Siliſtria, Varna, Schumla, ſowie jpäter an it 
Befeitigungen der Dardanellen aus, Nachdem die 
türt. Regierung die Beurlaubung M.s auf fernere 
drei Jahre und die Nachfendung von noch drei Dil: 
zieren in Berlin beantragt, ging M. 1838 zur Ar: 
mee nad Sleinafien und benußte die ihm geboten? 
militärische Hilfe, um das Yand in Richtungen 
burchſtreifen, die ohne eine ſolche unzugänglich und 
aud) von europ. Tourijten noch nicht betreten waren. 
(liber feine aan vgl. Ritters « Gröhunder.) 
Auch nahm M. am Feldzug gegen die Kurden (18%) 
und gegen bie Slaypter in Syrien (1839) teil. Nab 
bem am 1. Narr 1839 erfolgten Tode Sultan Nab- 
muds II. fehrte M. in die Heimat zurüd, murde 
10. April 1840 zum Generalitab des 4. Armeelorp 
verjeht und 12. April 1842 zum Major beiörert, 
18. Oft. 1845 jedoch dem Generaljtab aggregiert 
und als Adjutant des — von Preu⸗ 
ben nach Nom gejendet. Wahrend des Aufent 
balt3 dajelbit nahm M. bie Umgegend 


Moltke (Helmuth Karl Bernh., Graf von) 


topograpbifh auf, kehrte nach dem Tode bes Prin⸗ 
en zurüd, wurde 24. Dez. 1846 dem Generalitabe 

s 8. Armeelorps zugeteilt und 16. Mai 1848 zum 
Abteilungschef im Großen Generalitabe, 22. Aug. 
besjelben Jahres jedoch zum Chef des Genera 
Be de3 4. Armceelorps ernannt. In diefer Stel: 

ung wurde M. 26. Sept. 1850 zum Oberitlieutes 
nant und 2. Dez. 1851 zum Oberjten befördert, 
demnächſt 1. Sept. 1855 mit dem Charalter als 
Generalmajor zum eriten Mdjutanten bed Prinzen 
Friedrih Wilhelm von Breußen (jebigen Kronprins 
en) ernannt, welchen er nad) Betersburg, Moskau, 

ndon und Paris begleitete, Nachdem M. 15. Dit. 
1856 zum Generalmajor befördert war, wurde er 
29. Dit. 1857 mit Führung der Geſchäfte ala Chef 
des Generalitabes der Armee beauftragt, 18. Sept. 
1858 aber definitiv mit diefer Stellung betraut und 
81. Mat 1859 zum Generallieutenant ernannt. 

Ende 1863 traf M. in Frankfurt die nötigen Ber: 
abredungen mit den übrigen Bevollmächtigten für 
den bevoritehenden Feldzug gegen Dänemark und 
wurde 30. April desjelben Jahres als Chef des Ge: 
neraljtabes dem Dberlommando der unter Prinz 
Friedrih Karl operierenden verbündeten Armee 
überwiejen. y iejer Stellung nahm er an dem 
Übergang nach Aljen 29. Juni Anteil und trat 
nad) Beendigung des Kriegs 18. Dez. in die frühere 
Ihätigleit ald Chef des Generalitabes der Armee 
zurüd, Im Frühjahr 1866 nahm Dt. an den wid) 
tigen Beratungen der in Berlin verfammelten 
böhern Generale hervorragenden Anteil, welche 
die Möglichkeit eines Bruchs mit Oſterreich ins 
Auge fahten, und legte für dieſen Fall jeinen Ope: 
rationsplan vor, der fpäter zur Anwendung kam. 
M. wurde 8. Juni 1866 General der Infanterie 
und leitete in dem bald darauf ausbrechenden Kriege 
im Hauptquartier des Königs die Operationen der 

reuß. Heere zu dem Siege von Königgrätz 3. Yuli; 

ann den Vormarſch nad Olmüs und Wien und 
— 1. Aug. den Waffenſtillſtand zu Nikolsburg 
ab. in Anerkennung feiner Verdienfte erhielt DL. 
nad) den Frieden eine Dotation, aus welder er 
17. Febr. 1868 das vom König Wilhelm 4. April 
1868 bejtätigte Familienfideilommiß, bejtehend aus 
ben NRittergütern Streilau, Niedergradip und Wie: 
rifhau im ſchleſ. Kreiſe Schweidniß, und aus einem 
Belunialfidveitommiß, errichtete. 

ALS im Juli 1870 Srantreihan Preußen den Krieg 
erllärte, war M. in der Lage, dem König bereits 
einen volljtändigen Dperationsentwurf unverzüglich 
vorzulegen. Die Mobilmahungs- und Transport: 
—— einſchließlich der der übrigen deut: 
ſchen Staaten waren jo vorbereitet, daß nur Da: 
tum und Unterfchrift einzurüden blieben, um zur 
Ausführung zu jchreiten. Einige auf die Verſamm— 
lung der deutichen Heere und die Sicherſtellung 
Süddeutichlands durd eine vorwärts des Rhein: 
—— in der Pfalz verſammelte Armee bezügliche 

bſchnitte dieſes Schriftitüds ſind 5* im 
Eingange des vom Großen Generalſtabe heraus— 
gegebenen Werts: «Der Deutſch⸗-Franzöſiſche Krieg 
von 1870 und 1871», veröffentlicht worden, und 
lafien deutlich erlennen, wie vorfichtig und fachlich 
M. alle für den Ausgang belangreihen Chancen 
abzumägen pflegt, bevor er jeine Entſchlüſſe faßt. 
Auch für die weitern Operationen bildete der von 
M. entworfene Feldzugsplan die Grundlage. Der 
plänzende Grfolg des Deutſch⸗Franzoſiſchen Kriegs 
von 1870 und 1871 erwarb M. das unbedingtejte 
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Vertrauen feines Kriegsherrn wie bes gefamten 
deutſchen Volls; er wurde 28. Olt. 1870 (am Tage: 
nah der Kapitulation von Meh) in den Grafen: 
itand erhoben, empfing das Großkreuz des Giler: 
nen Kreuzes und wurde 16. uni 1871 (am Tage 
des Einzugs der fiegreihen Truppen in Berlin) 
Oeneralfelpmarfcall Noch 1871 folgte er einer 
Ginladung des rufl. Kaiſers nad Petersburg und 
Moskau, wurde 1872 vom König zum Mitglied des 
ges jerrenbauje3 ernannt und bei Berteilu 
der Nationalbelohnungen durd den König dur 
eine zweite Dotation ausgezeichnet. 

M. fieht in der Kriegrührung nicht eine zu er: 
lernende Wiſſenſchaft, fondern eine Kunſt der Aus: 
führung, bei weldyer geboten ijt, die jedesmal ſich 
anders gejtaltende und niemals vorberzufehende 
Kriegslage Har zu erlennen, rubig zu wägen, dann 
aber entſchloſſen zu handeln, Gin jehr hohes Ber: 


dienjt hat ſich M. auch befonders dadurd erworben, 
daß er burd die gewiſſenhafteſte Unparteilichteit 
und richtige 


eurteilung in ber Wahl der Offiziere 
für ben Generaljtab biefen zu einer Elite der Armee 
beranbildete. Als Mitglieddes Herrenhauſes und des 
Reichstags (in welchem er der Fraktion der Deutſch⸗ 
— angehört) wohnt M. den Beratungen 
regelmäßig bei, ergreift aber nur bei wichtigen Ver: 
bandlungen das Wort. M. befigt die Fähigkeit, 
das Ergebnis des eigenen Denlens —— und 
kurz — it ein äußerſt llarer Kopf und 
durch große Beſcheidenheit und — — 
ſowie Wohlwollen für Untergebene ausgezeichnet. 
M. iſt Ehrendoltor der rn der Univerfität 
Halle, Ehrenmitglied der berliner Alademie der 
Wiſſenſchaften und Ehrenbürger der bebeutenditen 
Städte Deutichlands (darunter Berlin, Hamburg, 
Köln, Magdeburg, Leipzig) und beging 8. März 1879 
die —— des 6bojahrigen Dienſtjubiläums. Bei dieſer 
Gelegenheit verlieh ihm Kaiſer Wilhelm Kreuz und 
Stern des Ordens pour le mérite mit dem Bildnis 
des Königs Friedrich d. Gr. Außer verſchiedenen 
Heinern Aufläben find von M. folgende Werte er: 
ichienen: «Briefe über — und Begebenheilen 
in ber Türlei aus den J. 1835—39 » (Berl. 1841; 
3. Aufl., Berl. 1877), «Der ruſſ.türk. Feldzug in 
der europ. Türkei 1828 und 1829» (Berl, 1845; 
2. Aufl. 1877), Karte von Konitantinopel_und 
dem Bosporus, Karte der Umgegend von Rom, 
An den Generaljtabswerten über den Stalienifchen 
Krieg 1859, den Deutſchen Krieg 1866 und über 
den Deutih:Franzöfifhen Krieg von 1870 und 
1871 bat M. erheblichen Anteil, Die an feine Ge: 
mahlin gerichteten vertraulichen Neifebriefe aus 
Rußland, Frantreih u. f. w. wurden durch nicht 
ermittelte Indisfretion in der dän. Zeitung «Da- 
gens Nyheder» veröffentlicht und erſchienen dann 
aud in Deutichland und eo die aus Rußland 
gejammelt als «Briefe aus Nubland» (1. u. 2. Aufl., 
Berl. 1877). Ein im J. 1884 in der Zeitſchrift 
«Vom Fels zum Meer» veröffentlichtes Eſſay M.s 
über Polen erſchien in poln. lberichung ald «O 
Polsce» (Lpʒ. 1884). Am 2. Dit. 1876 wurde eine 
Bronzejtatue M.s (von Brunnomw) auf dem Martt- 
plab zu Parchim, am 26, Oft. 1881 ein Standbild 
M.s (von Schaper) auf dem Laurenzplaß zu Koln 
enthüllt; feit Sept. 1873 führt das Fort Nr. 2 
(früber Neichitett) von Straßburg, feit Oft. 1377 
eine Ktriegäforvette M.s Namen. 

Dal. Wilhelm Müller, « Generalfeldmarihafl 
Graf N.» (2. Aufl., Stuttg. 1879); W. Buchner, 
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«Graf. EinLebenabild» (Lahr ohne Jahr); A. Frei: 
berr von Firds, « Feldmarſchall Graf M. und der 
preuß. Generalftab» (Berl 1879). 

Molto (ital.), viel, ſehr. 

Molton (vom frz. molleton), ein zu Unterklei— 
bern benutztes grobes, weiches Boll: oder Baum: 
wollgewebe, dem Fries ähnlich und wie diefer glatt 
oder gelöpert, aber loderer und weniger gewallt, 
weshalb unter dem Haar das Gewebe ſichtbar iſt. 

Baummwoll:Molton wird ein gefärbter, feſt 

ewebter, ganz baummollener, auf beiden Seiten 
fat gersue Barchent genannt. — Doppelter 
olton it auf beiden Seiten verſchieden gefärbt. 

Molukken oder Gewürzinjeln heißt der aus 
ſehr samen Inſeln beitehende, zwiichen Gelebes 
und Neuguinea gelegene Archipel, welcher den öjt: 
ichften Teil des niederländ. + oftind. Anfelreichs 
bildet und defien Areal auf 52976, mit den Süd: 
weiter-, Aru⸗ und Kei⸗Inſeln auf 72088 qkm ge: 

pt wird, Die hierzu gehörigen Infeln, von 
nen Diilölo oder, Halmahera, ram und 
Buru die umfangreiditen, find der Mehrzahl 
nad) vullaniſch und häufigen, nicht felten jehr ver: 
wüjtenden Erdbeben unterworfen. Die Bullane 
von Banda', Ternate, Tidore und Maljan find 
unter den noch thätigen die bemerlenswerteften. 
Das Klima ift peib. wird aber durch die periodis 
ihen Negen und Seewinde abgekühlt und ift im 
allgemeinen nicht ungefund. Die Flora diefer 
Imeln, namentlich der arößern, mit Urwald be: 
dedten, iſt außerorbentlih üppig, artenreich und 
ihön. Bemertenäwert find die M. ald Heimat des 
Bewürznelten: und Mustatnußbaums. In größ: 
ter Dienge tonımt auf den M, die Sagopalme vor, 
welche das Hauptnahrungsmittel der eingeborenen 
Bevöllerung liefert. Nicht ganz jo häufig iſt die 
Kotorpalme. An Landfäugetieren finddie N.äuberft 
arm; von größern fommen eine Hirſchart und auf 
Buru auch der Hiriheber (malaiifch Babirussa) 
vor. Einzig auf Batjan findet ſich eine Aifenart 
(Cynocephalus nigrescens), Dagegen ift die Vogel: 
op der M. eine ſehr reiche und Khöne, nament: 
ih an Papageien. Faſt jede nel befikt eine oder 
mebrere ihr eigentümlie Arten, Außerordentlich 
reich nicht nur an. Fiien, fondern aud an ans 
dern Seetieren verſchiedenſter, feltenfter und mert: 
würdigiter Art ift das Meer zwiſchen diefen Inſeln. 
Die —— der M. iſt eine der reichſten und 
ſchönſten auf der Erde, Die Bevöllerung, deren 
Anzahl nur ganz allgemein auf 5—600000 goſchãtzt 
werden laun, beiteht bauptfählih aus Haraforas 
(. d.), Malaien und einer geringen Anzahl Papuas. 
Sie find teils prot, Chrüten, teils Mohammedaner, 
teil$ Heiden, Nirgends im ganzen niederländ, Dit: 
indien wird für die Ausbreitung des Chriftentums 
burd) europ. und eingeborene Miſſionare, Schulen 
u, En fo.eifrig geforgt wie in den M, 

Das frühere Gouvernement der «Molulſche In— 
fein», mit dem Hauptorte Amboina (f. d.), zu dem 
außer diefer Reſidentſchaft auch noch die Reſident⸗ 
ſchaften Banda, Termate und Menddo auf Gelebes 
(j. d.) gehörten, wurbe durch Regierungsbeichluß 
vont 6. Dez. 1866 aufgehoben, Banda zu Amboina 
gezogen und Ternate ſowie VNenado . d)ſelbſtãn⸗ 
dige Reſidentſchaften. Zu Ternate gehören außer 
dem nur mar ern unmittelbaren Grund: 
gebiete der Niederländer mit der Stadt Ternate, 
dem Siß der Regierung, die Gebiete des Sultans 
von Ternate, Tidore und Batjan, Bajallen der 


Molto — Molybdän 


Niederländer, zufammen 69800 qkm mit (1879) 
einer Bevöllerung von 101093 eborenen, 401 
Chineſen, 285 Europäern und 73 Arabern. Be: 
bteile der Reſidentſchaft Ternate find: die Inſel 
ate mit Hirt, die Injeln Motir, Makjan und 
bie Gruppen ber Kajoa und Koraitjas, der größte 
Teil von Djilölo oder Halmabera, Morotäi, Rau, 
Majo, Tifore, die Infeln ſüdlich von Djilölo, wie 
Dammer und andere, Dlanui und Wowoni, die 
Sula :nfeln, der Bangaja-Archipel, fowie viele 
andere Heinere. Das Beliktum des Sultans von 
Ar * —— ge —— — —— 
nſel Tidore mi in ihrer legenen 
Heinern, Maigeu » Arhipel mit ——— 
Waigeu, Gebi, Popa, Mifol und vielen andern, 
endlich dem nordweitl. Teil von Neuguinea mit 
den in und vor der Geelvinfäbai gelegenen Inſel⸗ 
ruppen und Jnjeln; das Sultanat von Batjan 
rg ber Inſel diefes Nanıens mit einer An: 
nahe liegender. Sämtliche niederländ. Be: 
ngen auf den M. enthalten (1878) 373566 E., 
runter 2118 Europäer, 871 Chineſen und 363 
Araber. Die Portugieſen entdedten die M. 1512 
und bemädhtigten ig wen Zu Anfang des 
17. Jahrh. wurden fie durch die Holländer von 
dort vertrieben, Lebtere machten 1605 Amboina 
zum Hauptfig der Niederländiſch-Oſtindiſchen Kom: 
von und gründeten 1607 das Fort Victoria auf 
mboina, Willemöjtad auf Ternate u.a. Sie er: 
warben 1633 von dem Sultan von Ternate das 
Recht, auf allen ihm gehörenden Inſeln die Ge: 
würzbäume auszurotten. Die Gewürznelfen wur: 
den auf Amboina und den nädjitliegenden Inſeln, 
die Mustatnußbäume auf den Banda-Inſeln (f. d.) 
eingeführt, auf diejelben beſchränkt und zu einem 
für die Regierung in erjter Zeit äußert vorteilbaf: 
ten, für die Bevölferung ſehr drüdenden Monopol 
ertlärt. Dasjelbe wurde auf Amıboina erjt 1868, 
— aber 1864 aufgehoben. 
olukkenkrebſe oder Schwertſchwänze 
(Poecilopoda s. Xiphosura), eine Heine Orduung 
von Gliedertieren, ausgezeichnet durch ein großes, 
Kopf und Bruft gemeiniam bededendes Schild, 
verlängerten, mit fünf Baar blätterigen Fühen 
verjehenem Hinterleib, der in einen anſehnlichen be⸗ 
weglichen Schwanzſtachel ausläuft. In ihrer Ent: 
widelungsgeſchichte zeigen fie_ vorübergehende Sta: 
dien, die den Trilobiten außerordentlich gleichen, 
und es iſt daher wahrſcheinlich, daß dieje ihre Bors 
fahren find. Wenn auch ziemlich allgemein die M. 
zu den —— gerechnet werden, ſo ſind doch 
in neuerer Zeit gewichtige Stimmen laut geworden, 
die fie den Spinnentieren zuteilen möchten. 
einzige lebende Gattung (Limulus) hat Vertreter 
in den Ditindiihen Meeren (Moluften), wo fie 
zuerjt entdedt und daher benannt wurden, aber 
auch an der amerit. Djttüjte (3. B. den Limulus 
polyphemus, ſ. Tafel: Krujtentiere, Fig. 22). 
Berwandt mit den M. fcheinen zum Teil gewaltige 
Formen aus dem obern Silur und Devon (Ptery- 
gotus, Eurypterus u. f._ m.) zu fein. 
Moin heikt in der «Ddyilce» (10,305) ein Kraut, 
das vor Bezauberung fchüht. i 
Molybdän (em. —— Mo, —— 
= 92), ein einfacher metalliſcher Körper, findet ſich 
in der Natur hauptſächlich in Verbindung mit 
Schwefel als Molybdänglanz, ferner als me 
lybdänſaures Bleioryd (Gelbbleierz), ſehrt ſelten 
aber als Molybdänſaͤure (Molybdanocher). Das 
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Molybbänmetalleriheint gewöhnlich als eingraues, 
huftbeftändiges Pulver, welches durch den Strid) 
Petallglanz annimmt und die Gleftricität leitet. 
Nur im ſtärlſten Gebläjefeuer läßt es fich in Heinen 
Maſſen zufammenjchmelzen und ift dann zinnweiß 
und jtarf metallglänzend. Sein jpezifiiches Gewicht 
iſt 84. Es ift etwas härter als Silber und läßt 19 
breit bämmmern, ohne daß es zeripringt. Tas M. 
orydiert ſich leicht; am der Luft bei gewöhnlicher 
Temperatur verliert e3 feinen Glanz und läuft 
nad und nad) in verfchiedenen Farben an. Es bil: 
bet mit dem Sauerjtoff drei Verbindungen, näm: 
lich dad Molybdänorydul, das Molybdänoryd und 
die Molybdänjäure. Letztere verbindet id) mit dem 
Ammoniak zu dem molybdbänfauren Ammo: 
niaf, einem weißen, kryſtalliniſchen Salze, das 
in der analytiihen Chemie zur Grfennung der 
Vhosphorfäure eine wichtige Rolle fpielt. Die 
Verbindung ber Molybdänräure mit Phosphor: 
fäure, die Phosphormolybdänſäure, iſi in 
wäfjeriger Loſung eins der beiten Reagentien auf 
die organijchen Bafen. Durch Nedultion der Mo: 
Ipbdänjäure mittel3 Zinnfalz erhält man eine 
fchöne blaue Farbe, aus molybdänjaurem Molyb: 
dänory> beitebend, die wiederholt, jedoch vergeb: 
lih, als Mineralindig in die Färberei einzu: 
führen verfucht wurde. 
Moiyboänblei, foviel wie Gelbbleierz. 
Molybdänglanz oder Molybdänit, ein in 
f&haligen und frunmblätterigen Aggregaten auf: 
tretende3 Mineral von rötlich bleigrauer Farbe, 
jehr geringer Härte und dem fpezifiichen Ge: 
wicht 4,8; es ift in dünnen Blättchen biegfam, fehr 
milde, fettig — und abfärbend; chemiſch 
beiteht es aus Schwefelmolybdän, MoS, (mit 59 
Proz. Molybdän und 41 Schmeiel); man trifft e8 
namentlih auf Zinnerzlagerftätten, fo zu Alten: 
berg, Zinnwald, Chrenfriedersvorf, Schlangen: 
wald, in Cornwall, au vielort3 in Rordamerifa. 
Molybdäuocker, feinerdige, ſchwefel- oder 
citrongelbe Überzüge, welche ſich namentli 
Molybdänglanz (}. d.) finden, und wejentli 
Boigodänläure Mo00, zu beitehen fcheinen. 
olyn (Peter), holland. Maler, ſ. Tempefta. 
Mombaia, ei Mombas, im Suahili 
Mwitä, Stadt an der Ditlüjte Afrilas, in 4° 4’ 
jüdl, Br., mit dem beiten Hafen des Zanzibarlüften 
andes, auf einer fruchtbaren Sloralleninjel, hat 
20000 E. Die von Jeijas und Gabrera 1635 ge: 
ündete Citabelle befindet fih nody in autem Zu: 
Sende. M. war im 12. Jahrh. ein großer Handel®: 
plab. Almeida nahm 1505 die Stadt, 1698 wurden 
die Portugiefen ausgetrieben. Seit 1834 iſt die 
Stadt im Beſit des Sultans von Zanzibar. 
Mombello, Schloß, |. Montebello. 
Mombuy (Caldas de), f. unter Caldas. 
Moment (fr. moment, engl. momentum), in 
der Mechanik der übliche Ausdrud für das Produft 
aus einer Kraft und der Entfernung ihrer Nid) 
tungslinie von dem Drebpuntt. m allgemeinen 


mit 
aus 


nennt man dieſes Prodult ftatiihdes Moment. | 


Unter Trägheitämoment veritebt man das 
—— aus einer Maſſe und dem Quadrat der 
nge ihres Schwerpunttabftandes von ihrer Dreb: 
achſe. Hat man das Trägheitömoment eines Kör— 
rs ermittelt und fennt den Abjtand der neutralen 
Beier diefes Körpers, aljo die größte Entfernung 
eines Schwerpuntts, jo erhält man das Wider: 
ftandamoment bes betreffenden Körpers, indem 
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man fein Trãgheitsmoment durch den Abſtand der 
neutralen Fafer dividiert. 

Momiers, d.h. Mummerei Treibende, Heuch— 
fer, ift urſprünglich der vollatümlihe Spottrame 
einer firhlihen Partei in der Schweiz, melde, 
ſchon 1813 in Genf durch Frau von Krüdener an: 
geregt, feit 1817 in Genf, jeit 1818 in_der Waadt 
entichievener bervortrat und ſich der Staatälirche 
—— In beiden Kantonen von ber 

tegierung und ber Staatäfirche befämpft, fagte ſich 
die Partei von der leptern los und gründete 1848 
eine eigene «Freie Kirches (Eglise libre) mit befon: 
dern theol. Fakultäten in sie und Paufanne und 
zahlreichen Gemeinden in Genf, Waadt, Neuenburg 
und Bern. jur Verlaufe ber Zeit hat fich der Ge: 
genſatz zwiſchen Staats: und Freier Kirche allmäh- 
lich erheblich abgeſchwächt und betrifft jet weniger 
das Togma ald die Drganifation der Kirche. Ge: 
genwärtig werden ala M. in der dentichen Schweiz 
als «Stündeler» (von Betftunde halten), Pietiften 
und Seltierer aller Art, obne Unterfchied der Nich: 
tung, bezeichnet. Bal. von der Golh, «Tie reform. 
Kirche Genf3 im 19. Jahrb.» (Baf. u. Genf 1862); 
Chenevidre, «Quelques mots sur la Genöve reli- 
gieuse du baron de Goltz» (Genf 1863). 

Mommien (Friedr.), nambafter Juriſt, geb. 
3. Jan. 1818 zu Slensburg, wurde im an. 1848 
zum Obergerichtärat in Schleswig ernannt, fun: 
gierte im Winter 1848/49 als Tepartementächef 
der Juſtiz unter ber für Schleswig-Holſtein da: 
mals beitellten agemeinſamen Regierung» und war 
zugleich 1848—51 Mitglied und in der lebten Zeit 
Vizepräfident der fchlesw.:bolftein. Landes verſamm⸗ 
(ung. Im J. 1851 begab er ſich nad Göttin: 
gen, wo er fih als Privatdocent niederlich und 
Ipäter ord. Profeſſor wurde. Ditern 1864 lehrte 
er nah Schleswig:Holitein zurüd und murde 
dort Mitglied des Appellationägeriht3 in Flens— 
burg. Im J. 1867 wurde er zum Oberappella: 
tionsgerihtsrat in Berlin und 1868 zum Präfi- 
denten des neugebildeten evang.:luth. Konſiſto— 
riums in Kiel, daneben 1879 zum Kurator der 
Univerfität Kiel und 1884 zum Mitglied des Staats⸗ 
rat3 ernanıt. Von feinen jurift. Arbeiten find zu 
nennen: «Beiträge zum Obligationenrecht» (3 Bde., 
Braunichw. 1853—55), «Grörterungen aus dem 
Dbligationenredht» (2 Hefte, Braunfhw. 1859— 79), 
«Entwurf eines deutichen Reichsgeſehes über das 
Erbrecht nebit Motiven» (Braunſchw. 1876). 

Mommfen (Theod.), ausgezeichneter Alter: 
tumsforſcher und Geichichtfchreiber, geb. 30. Nov. 
1817 zu Garding in Schleswig, wo fein Bater 
Prediger war, erhielt feine Erziehung bis 1834 im 
väterlichen Haufe, dann bis 1838 auf dem Gymna: 
ſium zu Altona. Hierauf widmete er fid) bis 1843 
zu Kiel jurift. und hiſtor. Studien und lebte dann 
einige Zeit als Brivatlehrer zu Altona. Rachdem 
er die J. 1841—47 auf wiſſenſchaftlichen Reifen in 
Italien und Frankreich zugebracht, war er 1848 
eine Zeit lang Nedacteur der «Schlesw.-holſtein. 
Zeitung» in Nendsburg. Im Herbit 1848 wurde 
er als außerord. Safe der Rechte nad) Leipzig 
berufen. Doc hatte bier feine Teilnahme an den 


Bewegungen der J. 1848 umd 1849 eine Unter: 


ſuchung und 1850 feine Abjegung zur Folge. M. 


wandte fih nad) der Schweiz, wo er im Frühjahr 
1852 die ord. Profeſſur des röm. Rechts an der 
Univerfität zu Zürich übernahm. Im J. 1854 ging 
er in gleiher Eigenſchaft nad Breslau, 1868 nad 
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Berlin, wo er 1874 zum ftändigen Sefretär ber 
tönigl. Akademie der Wiſſenſchaften gemählt wurde. 
In den %.1873—82 gehörte M, für den Wahl: 
bezirt Kottbus: Spremberg: falau dem preuß. Ab: 

eorbnetenhaufe an, wo er exit zur national: 
iberalen Fraktion, ſpäter zur Liberalen Bereini: 
nung gehörte, In der Nacht vom 11. zum 12. Juni 
1880 brannte feine Billa in —— nieder; 
ſeine wertvolle Bibliothek verbrannte teilweiſe mit, 
M. ſelbſt erhielt Brandwunden. 

M.s litterariſche Thätigkeit begann mit «De col- 
legiis et sodaliciis Romanorum» (Kiel 1843), «Die 
röm. Tribus in abminiftrativer Beziehung» (Altona 
1844) und «Oskiſche Studien» (Berl. 1845; Nach— 
träge 1846). Inzwiſchen hatte die berliner Alta: 
demie den Plan eines «Corpus inseriptionum lati- 
narum» gefaßt, mit dejien Ausführung M. und 
Henzen in Nom betraut wurden. Als erite Ergeb: 
nifje jeiner zu dieſem Behufe in Italien angeftellten 
Forfhungen erihienen «Die unteritaliihen Dia: 

efte» (Lpz. 1850), ein auf feinem Gebiet bahn: 
brehendes Wert, und das «Corpus inscriptionum 
Neapolitanarum» (Lpz. 1851). Während feines 
Aufenthalts in der Schweiz bearbeitete er «Die 
norbetrustiichen Alpbabete» (Zür. 1853) und bie 
Sammlung der «Inscriptiones confoederationis 
Helveticae latinae» (Für, 1854), bald darauf «Die 
Stadtrechte der lat. Gemeinden Salpenja und Ma— 
laca» (Lpz. 1855; Nachtrag 1855). Anfang 1863 
erichien der erite Band des «Corpus inscriptionum 
latinarum» (Berl. 1863 fg.), welcher alle bekannten 
röm. Inſchriften aus der Zeit vor Cäfar begreift; 
von diefem Werke erichien 1884 der 10. Band. 
Neben dieſen epigrapklichen Arbeiten, zu deren 
Förderung er wiederholte Reifen nad Italien und 
den andern Ländergebieten de3 alten Römerreichs 
unternahm, beihäftigten ihn ununterbrochen bie 
eingehendjten —— über alle Gegenjtände 
des altröm. Lebens. Sein Hauptwerk in biejer 
Beziehung ift die «Nömifche Geſchichtes (Bd. 1—3, 
Berl, 1854—56; 7. Aufl. 1881—82; Bd. 5, 1885), 
welche unjtreitig, trob mehrfacher, namentlich gegen 
die libertragung moderner Begriffe auf altrönı. 
Verhältnifje gerichteter Angriffe zu den bedeutend: 
ften Werten der neuern deutichen Gefchichtichreis 
bung gehört. Vortrefflich find auch bie monogra: 
phiihen Arbeiten über «Die röm. Chronologie bis 
auf Cäjar» (Berl, 1858; 2. Aufl. 1859), «Die Ge: 
ſchichte des rom. Münzweiens» DR 1860) und 
«Röm. Forihungen» (Bd. 1, 2. Aufl., Berl. 1864; 
2. Aufl. 1865; Bd. 2, Berl, 1879). gr zahlreichen 
andern, meijt in den Denkichriften der gelehrten 
Geſellſchaften zu Leipzig, Jrich, Berlin u. ſ. w. 
enthaltenen Arbeiten hat M. ſeine Forſchungen 
über einzelne Gegenſtände und Fragen aus der 
Geſchichte des röm. Staats und Rechts nieder: 
gelegt. Dahin gehören «liber den Chronograpden 
vom J. 354» (Cpz. 1850), «Das ödilt Diocle: 
tians de pretiis rerum venalium von J. 301» 
(2p3. 1851), «Die Chronik des Caffiodorus Se: 
nator» (Lpz. 1861), «Werzeichnis der röm. Pro: 
vinzen um 297» (Verl. 1862), «Tiber die Zeitfolge 
der Verordnungen Diocletiang und feiner Mit: 
tegenten» (Berl. 1862), «Die Zeitzer Ditertafel vom 
J. 417» (Berl. 1862), die Ausgabe der Fragmente 
des antejuftinianifchen Necht3 aus einem Goder des 
Batitan (Berl. 1863), die des Jul. Solinus (Berl. 
1864), bes veronenfer Balimpfeites von Buch 3—6 
(Berl, 1868), «Res gestae divi Augusti ex monu- 
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mentis Ancyrano et Apolloniensi» (Berl. 1865; 
neue Aufl. 1883) und die Ausgabe der «Digesta» 
des «Corpus juris civilis» (5 Boe., Berl. 1868— 72). 
Bon M.s neuern Arbeiten auf dem Gebiete der röm. 
Altertumskunde find zu nennen: «Nöm. Staats- 
recht» (2. Aufl, 2 Bde, Berl. 1876—77) und im 
Verein mit Stubemund «Analecta Liviana» (Lp3. 
1873). Auch ift M. an der Herausgabe der «Mo- 
numenta Germaniae historica» beteiligt. 
Mommfen (obs. Tycho), verdienter Philolog 
und Sritifer, Bruder Theodor M.s, geb. 23. Maı 
1819 zu Garding, widmete fich der Philologie und 
bereifte 1846—48 Italien und Griehenland. So— 
dann übernahm er eine Stelle als Lehrer am Gym: 
naſium zu Hufum, Durd die Schlacht bei Idſiedt 
1850 von dort vertrieben, erhielt er bald darauf 
eine Anftellung als Profelior am NRealgymnafium 
u Eiſenach, die er fpäter mit der Direktion einer 
Nealichule zu Oldenburg vertaufchte; feit 1864 
wirft er al3 Gymnafialdireltor in Frankfurt a. M.; 
1885 trat er in den Nubejtand. Seinen Ruf als 
tüchtiger Philolog begründete er bereit3 durch die 
Schrift über Bindar (Kiel 1845) und eine metriſche 
Üiberjepung diefes Dichters (Lpz. 1846). In weitern 
Kreifen wurde fein Name durch feine kritiſchen Ar: 
beiten über Shalipeare befannt, unter denen «Der 
Berlins:Shalipeare» (Berl. 1854) und die kritiſche 
Ausgabe von «Nomeo und Julia» (Berl, 1859) die 
bedeutenditen. Auferdem find noch hervorzuheben 
die Schrift «Die Kunſt der liberjekung» (Oldenb. 
1858), zwei Bindar: Ausgaben (Berl. 1864 u. 1866), 
welche eine neue volljtändige Grundlag: der Kri— 
tit des Dichters lieferten; die Abhandlungen über 
Sophofles (1865 u. 1866), Pindar-Scholien (1865 
u. 1867), «Parerga Pindar.» (2p3. 1877), Horaz: 
Satiren (1871) und über die griech. Präpoſitionen 
(Frankf. a. M. 1874 u. 1876; Ypz. 1879). 
Mommfen (Auguft), Bruder des vorigen, Phi: 
lolog, geb. 25. Juli 1821 zu Oldesloe in Schleswig, 
nahm 1848 am Kampfe gegen Dänemarf teil, wurde 
von der proviſoriſchen Negierung als Yehrer in 
Flensburg angeftellt und mußte dann in die Ber: 
bannung geben, aus der er erſt 1864 zurüdtehrte. 
Gr wirtte als Lehrer am Johanneum zu Hamburg, 
dann am Gymnaſium u Parchim, fpäter als Bro: 
fejlor an der Domichule zu Schleswig. Unter feinen 
Schriften find zu nennen: «Beiträge zur gricch. Zeit: 
redinung» (Lpz. 1856), «Nöm. Daten» (Parchim 
1856), «Zweiter Beitrag zur Zeitrechnung der Grie: 
chen und Nömer» (%p3.1859),«Heortologie. Antiqua: 
riſche Unterfuchungen über die ftädtiichen Feſte der 
Athener» (Lpz. 1864), «Athenae christianae» (Lpz. 
1868), «Delphica» (Lpz. 1878) und «Chronologie. 
Unterfuhungen über das Kalenderweſen der Grie— 
chen» (£pz. 1883), M.s Hauptwerk; aud gibt M. 
«Griech. Jahreszeiten» (Schlesw. 1973 fg.) beraus. 
Momordioa L., eine Gattung der Cucurbita- 
ceen (Hürbisfruchtgewächle), erotiiche, eins oder 
mehrjährige, ein: oder zweihäufige Kräuter um: 
fafiend. Die bierber gehörigen Arten unterſcheiden 
ſich hauptſächlich durch die Blätter, welche bald ein: 
fach, wenn aud mehr oder weniger tief nelappt 
find, bald fingerförmig, bald gefiedert. Die Früchte 
jind eiförmig, rippig oder warzig, orangegelb und 
zur Zeit der Reife lebhaft rot und haben die Eigen: 
tümlichleit, daß fie mit einer gewiſſen Elaſticität 
aufipringen und das blut: oder ſcharlachrote Frucht: 
mark mit den Sanıen zu Tage treten laſſen. Die 
beiden befanntejten Arten find M. Charantia Z., 
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der rebenblätterige Balfamapfel, und M. Balsa- 
mina L., der Wunderapfel, Beide find annuelle 
Pflanzen und eignen ſich zur Bekleidung von Wän: 
den in öjtl. und fadaftl Lage. Aud) eine dritte Art, 
M. Elaterium L., weldye von manden Botanitern 
der Gattung Ecballium zugeteilt wird, iſt einjährig 
und wird in den Gärten ala Kuriofität nezogen, 
indem bie —— hängende, fteifborftige 
Frucht (von der Größe eined Taubeneis) zur Zeit 
der Neife fih vom Fruchtſtiel ablöft und den Frucht: 
brei weit umberiprigt, Sit die Brut gelb gewor: 
den und die Beitigung nahe, fo iſt die gerinaite 
Berührung hinreichend, dieſe eigentümliche Erſchei— 
nung herbeizuführen, Sie führt beshalb den Na: 
men Berier: oder Springgurke. (Rgl. Tafel: 
Eucurbitaceen, Fig. 7.) 

Mömpelgard, 





Etadt im franz. (SH a 
Depart, Doubs, |ifr — ö \ 
f.Montbeliard,. —— 

Mompos — 

Santa-Cruz de), — 


tadt in der füd: 
amerit, Republit 
Columbia, Staat 
Bolivar,am Mag: 
dalenenftrom, mit 
7800 E. 

Momus(grd. 
Momos) ——— 
fiod ein Sohn der 
Naht, die Per: 
fonifitation des 
Spotted und der 
Tadelſucht, kommt 
erſt in der ſpätern 
Zeit öfter vor. 

Mon, Mong, 
Mongfen oder 
Sen, japanifche 
Münze, ſcheiben⸗ 
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Parfümerien, Liqueure, künſtleriſche Töpferwaren 
u. ſ. w. Die Stadt Monaco (Monoecus oder 
Herculis Monoeei Portus im Altertum), mit 
2879 E., Station der Linie Marfeille:Dentone der 
Paris: Lyon: Mittelmeerbahn, liegt unweit von 
Nizza, auf einer mit Kaltus und gegen das Meer 
bin mit füdlicher, faſt afritan. Vegetation bewad: 
jenen, auf der Spike mit Befeftigungen befränzten, 
380 m langen, gegen 60 m hohen Felienmajje, hat 
ein Schloß von guter Bauart, Seebad und einen 
Hafen. Das Klima ift äußerft mild und dem von 
Nizza gleih. Das nahe Dorf Turbia befikt eine 
robartige Ruine aus ber Römerzeit, gewöhnlich 
ie Trophäen des —— genannt. 
Im Beſiß des Füritentums M. war ſeit 963 die 
Familie Grimalbi (f. d.). Es famı 1450 unter 
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Mona, Eiland 








zwiſchen Portorico 
2 und Haiti. 
ona, Affe, |. unter Meertahe. 
Monachnd (grh.), Mönd; monadif % mön: 
iſch, einfam; Monachismus, Möndsitand, 
önderei; Monahologie, Lehre vom Mönchs— 
leben, von den Mönchsorden. , 
Monäco, lleines ital. Fürſtentum, an der ligu: 
riſchen Küfte bes Mittelmeers gelegen und von dem 
franz. Depart. der See:Alpen umgeben, iſt gegen: 
wärtig auf das Gebiet der gleichnamigen Stadt be: 
fhräntt und hat ein Areal von 21,6 qkm mit einer 
Bevölterung von (1883) 10108 E. Seine Ber: 
fafjung ift monarchiſch-abſolut. Der Fürt vereinigt 
die aeebgebenbe und vollziehende Gewalt in feiner 
nd und ift an fich jouverän, fteht jedoch jeit Jahr⸗ 
underten in Schugverhältnijien zu fremden Stan: 
ten. Die Haupterzeugnifie des Ländchens, welche 
auchausgeführt werben, find Eitronen, Öl, Drangen, 
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fpanifche, im Traftat zu Beronne von 1641 unter 
franz. Oberbobeit. Unter ben Entel des legten Gri: 
maldi, Honoratus IV., wurbe das Fürftentum M. 
14. Febr. 1793 mit der Republik Frankreich ver: 
einigt. Im Frieden zu Paris von 1814 wurde 
es, unter ben frühern Verhältniſſen zu Frank— 
reih, an Honoratus IV. zurüdgegeben, im Pa: 
rifer Vertrage vom 20. Nov. 1815 aber das 
Schusverhältnis auf Sardinien übertragen. Der 
Fürft Honoratus V., der 1819 feinem Bater folgte, 
verfaßte die Schrift «liber den Pauperismus in 
Franlreih und die Be) argen denjelben» (Par. 
1839). Ihm folgte 1841 fein Bruder, Sloreftan. 
Diefem juccedierte deifen Sohn, Karl III. (geb. 
8, Des. 1818, vermählt 1846 mit Fürftin Antoinette 
Ghislaine, Gräfin von Merode, Witwer 1864), 
20. Juni 1856, Der Sohn diefes Füriten ift der 
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Grbprinz Albert, geb. 13. Nov. 1848. Nach der 


Annerion Nizzad an Frankreich trat der Fürft durch 
den Vertrag vom 2. Febr. 1861 die Gemeinden 


Mentone und Noccabruna ebenfalls an Frankreich) 
ab, wofür eine Geldentſchädigung von 4 Pill. rs. 
gewährt wurde. Durch einen weitern Vertrag vom 
9. Nov. 1865 kam eine vollitändige Holleinigung 
mit Frankreich zu Stande. Beider nahen Eiſenbahn⸗ 
jtation Monte-Carlo befindet fih in dem groß: 
artigen, von ben fehönften Anlagen umgebenen 
Kafıno die Spielbank zwischen zahlreichen Villen. 
Monade (vom grch. wovaz, d. i. Einheit) iſt 
der philoſ. Ausdrud für ein einfaches geiltiges 
Weſen. Das Wort wurde im Altertum von den 
Pythagoräern und Platonitern zur Bezeichnung 
der dem Weltgeifte als der Urmonas entjprungenen 
geiftigen Kräfte oder Seelen gebraudht, Mona: 
dologie nennt man diejenige metaphyſiſche Na- 
turauſicht, welche die legten Gründe aller Exjchei: | 
mungen in einfachen, unförperlihen Wejen ſucht. 
Die Monadologie hat mit dem Atomismus das 
gemein, daß fie eine Bielheit von einfachen Weſen 


amainmıt. Die M. unterſcheiden fi aber von ben’ 


Atomen (j. d.) dadurch, daß Tektere ala körperlich 
auägebetmt und als gegenieitig undurchdringlich 
aufgefaßt werben; baher der Nomismus nur zu 
einer mechan. Naturerflärung führt, während bie 
Monndoiogie einen dbynamiichen Charakter hat. 
Die Vertreter der Monabologie find Leibniz und! 
Herbart md unter den neuern Philoſophen Loe. | 

Monaäeiphus, monadelphijcd (grö., ein:: 
brüderig), nennt man Blüten, deren ſämtliche 
Staubgejähe zu einem Bündel verwachſen find und 
bezeichnet dieje Staubpefühe als stamina mona-' 
delpha. In männlichen Blüten bilden fie dann ge: 
wöhnlid ein in der Mitte der Blüte ſtehendes 
fäulenförmiges Bündel, wie z. B. bei vielen Cucur⸗ 
bitaceen. In zwitterigen Blüten jtellen fie eine‘ 
Nöhre dar, durch welche der Griffel hindurchgeht, 
wie dies bei den Dalvaccen und bei den Kompo: 
fiten der Fall ift. Als Monadelphia bezeichnete 
Linne die 16. Klaſſe feines Syſtems und redynete 
dazu alle diejenigen Pflanzen, bei denen in zwitte: 
rigen Blüten die jämtlihen Staubfäden oder Fila: 
mente miteinander verwachſen find. 

‚Monaden (z00log.) und Monadinen heißen 
bie niedrigften Infuſorien, ohne differenzierte Hülle, 
ohne After (meift aud obne Mund), ohne Chloro⸗ 
phyll, aber mit einer langen Geißel und deutlichem 
Stern, Sie pflanzen fi) durd) einfache Duerteilung, 
aber auch durch Keimbildung fort, indem fie fi) 
einkapſeln, eine Weile ruhen und dann in eine An: 
zahl von Zeiljtüden zerfallen, die nach einiger Zeit 
aus der Kapjel austreten, als bewimperte Schwär: 
mer umberjchwimmen und wieder zur M. werden, 
nachdem mande vorher noch als kriechende Ge: 
ihöpfe ein jog. Amöbenftadium durdlaufen haben. 
Andere haben kein Schwärmjtabium, fondern ver: 
laſſen gleih in_Geftalt von Amöben (f. d.) die 
Ruhelapſeln. Die meijten M. leben in fauligen 
Flüſſigleiten, mande jind Parafiten, fo findet 
ih 3.8. Cercomonas intestinalis im Darm des 
Menſchen, Trichomonas — im Schleim der 
weiblichen Scheide. Liber M. ſchrieben beſonders 
Cientowsli und Hädel, 

Monaghan, uriprünglid Muinechan, die Heinfte 
Grafſchaft der irländ. Provinz Ulfter, hat ein Areal 
von 1290 qkm. Die Oberfläche iſt wellenförmig, 
zum Teil hügelig, zum Teil fumpfig, im ganzen 
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monoton. Der Boden, durch ben Bladwater, den 


inn, viele Heine Seen und Bäche bewäflert, ziem- 
ich fruchtbar, bringt hauptjädhlich Hafer, Kartorieln 
und Flachs bervor. Nicht unbedeutend ift die Vich- 
zudt und Milchwirtſchaft, weit verbreitet bie Lin: 
nenmanufaltur, —— find die Kalkitein- 
lager. Bleierz 2. enge vorhanden; der Torf 
bildet bei dem Mangel an Holz fait ausſchließlich 
das Brennmaterial. Die Zahl der Einwohner jant 
1841—81 von 200 442auf 102590 herab. Die Graf: 
fchaft ſchict zwei Abgeordnete in das Parlament. 

Die Hauptitadt monaghen, an ber ſchõnen 
Heerjtraße nad) Londonderry, jowie am Uliterfanal 
und an der Gijenbahn gelegen, hat 3369 E., einen 
Gerichtshof, ein Gefängnis, ein Arbeitshaus, eine 
Kajerne, ein Krantenhaus, eine Marli: und eine 
Veinwandhalle, aniehnliche Leinwandbleichen und 
in der Nähe viele Kornmühlen. Sie war ehema!s 
befejtigt. Der Landfig des Lord Blayney ſteht auf 


der Stelle der alten Abtei von M. 

Monaldedchi (Giovanni, Marqueje), Günft 
ling der c e von Schweden, aus einem 
—— zu Ascoli herſtammend, ging, un 
fein Glüd zu machen, an den ſchwed. Hof und er- 

ielt 1652 das Amt eines fünigl. St iſters. 

m J. 1658 und 1654 betraute ihn die Königin 
mit diplomatiihen Sendungen nad) Polen und 

ien. Später wurbe er Oberjtallmeifter und er: 
Günjtling ber Königin und begleitete dieſelbe 


auf ihren Reifen. Während ihres zweiten Befuchs 
am Er Hofe Fieh Chriftine den Günftling, der, 
wie es ſcheint, durch Untreue fie gefränft hatte, in 
der fog. Hirfchgalerie des Schloſſes 


zu Fontaine: 
blenu 10, Nov. 1657 umbringen. Das Schichal 
M.S ift wiederholt in Romanen und von Laube in 
einem Traueripiel (1845) behandelt worden. 
Monamine ober primäre Bajen, ſ. unter 
Bajen (dem.). j 
‚ monandrijd (grö., eimmän: 
nig), nennt man in ber Botanik alle diejenigen 
Blüten, in denen nur ein Staubgefäß vorhanden it. 
Im Linneſchen Syitem it Monandria die erite 
Klaſſe, welche alle Bilanzen mit zwitterigen mo: 
nandriichen Blüten umfaßt. ü 
Monarchianer heihen im kirchlichen Altertum 
alle diejenigen, weldye im Intereſſe der göttlichen 
Einheit (Monardia) der ſchließlichen Ausbil: 
dung ber Chrijtologie und Trinitätslehre wider: 
fpradhen. Unter ihnen gab es wieder verſchiedene 
Richtungen, indem die Einen die Gottheit Chritti 
preisgaben und feine volljtändige Perjöntichkeit als 
Menſch behaupteten, die andern dagegen jeine Gott» 
beit feithielten, ihn aber zu einer unjelbjtändigen 
Griheinungsweife Gottes berabjekten. Lebtern 
machten ihre Gegner den Vorwurf, fie ließen Gott 
jelbit oder Gott den Vater leiden. Daher die Heker: 
namen Thbeopasditen und Patripaſſianer. 
, Monarchie (grch., d. i. Einherrichaft) heißt die- 
jenige Staatsform, in welcher ein Individuum, der 
Mo narch, als jelbitändiges und dauerndes Haupt 
des Staat$ betradptet wird. In dem Monarden 
wird die Staatögewalt konzentriert und perioni: 
fijiert. Ihm kommen die Majeſtätsrechte zu. (©. 
Majeftät.) Unter dem Namen der M. werben 
die verſchiedenartigſten Staatsformen zulammen: 
gefaßt. Auch die orient. Deipotie wird M. ge: 
nannt, obwohl fie den Unterthanen nur Pflichten, 
feine Rechte zugeiteht. Für das heutige Europa fommt 
nur in Betracht a) das mittelalterliche ftändijde 
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beſchränlte Erbfürftentum, das noch in einzelnen 
Traditionen nachwirkt; b) die abfolute M., die in 
ben legten Jahrhunderten herrſchend wurde, dann 
aber ausartete und in ganz Wejteuropa_befeitigt 
wurde; c) die fonftitutionelle M., die zuerft in Eng: 
land auägebildet, im 19. Jadt. die regelmäßige 
europ. Staatsform geworden ilt. Bee gab es 
noch Wablmonardien neben den Erb eg 
Das deutſche Hönigtum, das röm. Kaiſertum, das 
Bapfttum ala Königtum, die Kronen von Holen 
waren Wahlmonardien. Durch die Grblichkeit hat 
die M. feftere Dauer erhalten und ift vor Wahl: 
tämpfen bewahrt worden, 

Monarde (Monarda L.), Pilanzengattung ber 
2. Mafle, 1. Ordnung, des Linndihen Syſtems 
und der Familie der Lippenblütler aus Nord: 
amerila. Ihre Arten find ftattliche Stauden mit 
gezähnten oder gelerbten Blättern und reidhblü- 
tigen, von Dedblättern umbüllten Duirlen, welche 
oft *— 2*5* bilden. Die rote Mo: 
narde (M. didyma 2.) aus Ganada, mit lang: 
röhrigen, purpurroten Blumen, ift eine ſehr ver: 
breitete Gartenzierpflange. Sie verlangt gute 
Gartenerde und läßt ſich durch Berteilung_ der 
Stöde leicht — egen ihrer aromatiſchen 
Gigenihaften werden die Blätter in manden 
Gegenden ald Suppen: und Yleiichwürze benußt. 
Hier und da vertreten fie auch, mit heißem Waſſer 
überbrübt, die Stelle des grünen Thees und jollen 
in der That ſehr wohlichmedend und zuträglich fein. 

Monarthritid (arch.), Gelenkrheumatismus, 
welcher nur Gin Gelent befällt. 

onafterium (grch.), Kloſter, Kloſterkirche; 
aus M. iſt Münfter entſtanden. 

Monaſtir, auch Bitolia und Toli:Mona- 
ftir genannt, Hauptjtabt eines Sandſchals des Vi: 
lajets Salonichi in der europ. Türkei, liegt leer 
Hochebene am Dragorbady, einem der gun e der 
Schwarzen Rjeka, welche lektere in den Barbar ein: 
mündet. Im Straßeniyiten der Baltanhalbinjel 
bat der Punkt infofern Bedeutung, als die Verbin: 
dung mit Salonichi, von welder Stadt er 180 km 
entfernt it, einerjeits mit Sophia und andererjeits 
mit der adriatiichen Hüfte, über ihn hinführt. Eben 
bierauf beruht M.s Wichtigkeit für den Import und 
Grport, wie fürden Binnenbandel der europ, Türlei. 
Die 16000 fehr gewerbfleißigen E. find überwiegend 
arnautifcher Abkunft, außerdem Walachen, Bulga: 
ren, Juden und Zigeuner. In der —— Um— 
gegend wird Weizen, Kukuruz, Tabak, auch Krapp 
gebaut, Das Weichbild iſt dicht bevöltert; aus den 
umliegenden Dörfern begibt ich altjährlich, bei Be: 
ginn der guten Jahreszeit, ein großer Teil der Be: 
wohnernad den Großſlädten des Reichs, namentlid) 
nad) Konjtantinopel, Smyrna und Salonichi, um 
als Zimmerleute, Maurer u. ſ. w. zu arbeiten. 

Monaftir oder Mijtir, Küſtenſtadt in Tune: 
fien, am Golf von Hamamet, mit 8000 E., wahr: 
icheinlih das alte Ruspina. 

Monat heit im allgemeinen die Umlaufszeit 
des Mondes (j. d.) um die Erde. Da der Umlauf 
des Mondes aus mehrern Gelichtöpunften be: 
trachtet werben fann, jo unterfcheidet man auch 
mehrere Arten M. Betradhtet man nämlich die 
Zeit, binnen welcher ber Diond wieder vor dem: 
ſelben Firftern ericheint, jo iſt dies jein fiberifcher 
Umlauf, und die Periode desjelben wird der ſide— 
rifbe Monat genannt. Die Umlaufözeit des 
Mondes aber vom Frühlingspunft (f. Frühling) 
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an gerechnet bis wieder zu bem nämlichen Punlte 
gibt den tropifchen oder periodifhen Mo: 
nat, der wegen des Vorrüdens der Nachtgleihen 
fürzer al3 der fiderifche ift. Die Zeit, binnen wel: 
her der Mondwechſel * t, d. } von einem Neus 
monde bis zum andern, beißt der jynodiihe Mo: 
nat, weldyer wegen des Borrüdens der Erde in 
ihrer Bahn der a zo jein muß, der Umlauf von 
dem auffteigenden Knoten bis wieder zu demſelben 
ber Draden: oder Anotenmonat, und endlich 
der — von der Erdnaähe bis wieder dahin der 
anomali ige Monat, Hein einziger biefer 
verjchiedenen bleibt fich glei, fondern jeber 
dauert wegen fog. Störungen bald länger, 
fürzer. Die Länge eines jeden läßt fi daber nur 
in einer mittlern Zeitdauer oder im Durchſchnitt 
aus allen wirklich vorlommenden Längen angeben. 
Die Aitronomen beftimmen auf dieje Weife 

den Pheriien Monat. . auf 27 Tage 7 6t. 43 Din. 19 Se. 
den tropiijhden Monat. » 7? » TU » 5» 
ben ynodiſchen Monat . » 29 a > 


den Dracheumonat » 97 
den anomaliftiihen Monat » 211 » 13» 1 » 3 >» 


Da 12 Mondenwedjlel faft ein Sonnenjahr auss 
machen, fo nennt man auch wohl den 12. Teil eines 
ſolchen (= 30 Tage 10 St. 29 Min. 4 Sef.) einen 
Sonnenmonat. Verſchiedene morgenländ. Völ— 
fer rechnen nad) ſynodiſchen M., nehmen aber der 
Bequemlichkeit u einen M. zu 29, ben andern 
er Tagen an. Auch rechnen einige von einem 

ieberjichtbarwerben de3 Mondes nad dem Neu 
monde zum andern. Die Juden haben in ihrem 
Jahre bald 12, bald 13 foldyer Mondesmonate von 
tejp. 29 und 30 Tagen. Bei den Mohammebanern 
ift das Mondjahr von 12 M. gebräuhlid. Di 
Chrijten haben jog. bürgerlide Monate zu 
meift 30 und 31 Tagen, deren Namen von den Rö: 
mern ftammen, .. von dem April, haben 
Januar, Februar, März, Mai und Juni ihre Na: 
men von Sans, Februus, Mars, Dlaja und June 
erhalten, denen zu diefer Beit von den Nömern ges 
opfert wurde. September, Dftober, November und 
Dezember aber find nad den Stellen des Jahres 
benannt, welche fie bei den ältejten Römern einnab: 
men, die das Jahr mit dem März anfingen, ſodaß 
die genannten M. der fiebente, achte, neunte und 
zehnte M. waren. Deshalb hießen auch früher bei 
ihnen die M. Juli und Auguit Quinctilis und Sex- 
tilis, d. b. der fünfte und ſechſte. Erft durch einen 
Senatäbejhluß wurde der Quinctilis dem Julius 
Gäjar zu Ehren Julius, der Sextilis zu Chren des 
Octavian Auguftus genannt, Tberhaupt war es 
unter den eriten röm, Kaijern Sitte, ihre Namen 
durch den Kalender zu verewigen. So erhielt nad 
einem Senatsbeihluß der April den Namen des 
Nero, der Mai den de3 Claudius; bei Todesitrafe 
gebot Domitian, den Oktober künftig Domitianus 
zu nennen; der Auguſt befam den Namen Commo— 
dus u. ſ. w. Doch find alle diefe Kaijernamen mit 
—* Ausnahme des Auguſt ſehr bald aus dem 
Kalender verihwunden. Hard. Or. ſchlug ſehr an; 

emefiene deutihe Namen vor. An der großen 
Franzöſiſchen Nevolution führten die —— 
(5. Olt. 1793) mit dem neuen republilaniſchen Ka— 
lender zugleich auch für die M. neue Namen ein, die 
jedoch mit der Wiedereinführung des Gregoriani» 
jchen Kalenders (9. Sept. 1805) wieder verſchwan—⸗ 
ben. (S. Kalender.) j 
Monatliche Reinigung, |. Menjtruation. 
Monatöbilanz, ſ. unter Bilanz. 
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Monatsfluß, f. Menftruation. 

Monbuttu, ein Bolt Gentralafrilas, welches 
zwiihen dem 3. und 4,° nördl. Br. und ungefähr 
zwiſchen dem 28. und 29.° öftl. 2, (von Green: 
wid) einen fruchtbaren Landſtrich von ungefähr 
13700 qkın bewohnt. Die M. weichen in Betreff 
ber förperlidhen Bildung von den im Norden woh— 
nenden Negeritämmen ab; die Hautfarbe ift kaffee: 
braun, die Naje etwas voripringend. Die Jndujtrie 
fteht bei ven M. auf einer bedeutenden Stufe, wäh: 
rend der Aderbau ganz vernadhläffigt und die Vieh— 
in gar nicht betrieben wird, Den hauptjäd: 
ichſten Ertrag liefert die Jagd. Gleich den Niam: 
Niam find die M. Kannibalen. Von der Sprade 
der M. ijt nichts bekannt. Vgl. Schweinfurth, «m 
Herzen von Afrita» (2 Bde., Lpz. 1874; neue 
u in einem Bande 1878), 

oncada (Don Francisco de), Conde de 
Diona, Haffisher Geihichtichreiber der Spanier, 
* 29. Dez. 1586 zu Valencia, wo ſein väterlicher 
roßvater al3 PVizelönig refidierte, ſchwang ſich 
jchnell zu den eriten Stellen im Staate empor; er 
war Staats: und Kriegsrat, Gejandter am Hofe zu 
Wien, Oberhofmeifter der — Clara Eugenia, 
Gouverneur in den Niederlanden und Oberbefehls— 
baber der dortigen jpan. Truppen bis 1633, wo er 
fih als PVolitifer und Militär großen Ruhm ers 
warb. Gr fiel bei der Belagerung von God im Her: 
zogtum Kleve, 1635. Seine durch Mendoza (f. d.) 
angeregte «Historia de la expedicion de los Cata- 
lanes y Aragoneses contra Turcos y Griegos» 
(Barcel. 1623 u. Madr. 1805; aud) in Ihons «Te- 
soro de historiadores espaholes», Par. 1840, und 
in Jaime Tios «Tesoro de los autores illustres», 
Barcel. 1841; befte Ausg. im 21. Bd. ber «Biblio- 
teca de autoresespaholes», Madr. 1852)ijt Hafhisch. 

Moncalieri, Stadt in der ital. Brovinz Turin, 
am Po, Station der GijenbahnlinieBologna:Turin 
bat ein Lyceum, ein Gymnaſium und ein Schlo 
u (1881) 3472, als Gemeinde 11379 G. 

Woncalvo, Stadt in der ital. —— Aleſſan⸗ 
dria, 20 km im SW. von Caſale, Station der 
Eiſenbahn Vlortara:Cajtagnole, hat ein Gymna: 
ſium, Seiden- und Baunmollinduftrie und zählt 
(1881) 3639, ald Gemeinde 4338 €. 

Mongäo, Stadt in der portug. Provinz Minbo, 
Dijtritt Dianna, am Minho liegend, mit 1500 E., 
warmen Quellen und dem Palajt Brejoeira. 

Moncey (Bon Adrien Jeannot), Herzog von 
Gonegliano, Bair und Marſchall von Frank— 
reich, geb. 31. Juli 1754 zu Moncey bei Befangon, 
erhielt 1793 den Befehl über das Bataillon der 
Gantabriihen Jäger bei der Armee der Dftpyre: 
nden, wurde 1794 Brigabegeneral und einige Mo: 
nate nachher Divifionsgeneral. Nad einer Reihe 
fiegreicher Gefechte erhielt er 17. Aug. 1795 in den 
Byrenäen den Oberberehl. Er ſchlug die Spanier 
bei Lecumberri und Billa nova, unterwarf ganz 
Biscaya und ſchloß den Waffenitillitand von San: 
Sebaſtian, welchem der Friede von Baſel folgte. 
Sept. 1796 er er das Kommando ber 11., und 
1799 vom Erſten Konjul, den er 18. Brumaire 
unterftügte, das ber 15. Militärbivifion (Lyon), 
Im Seldzuge von 1800 führte er ein Korps in Bo: 
napartes Armee und van ſich bei Marengo 
und Noveredo aus. Nach dem Frieden zu Yund 
ville übernahm er 1801 das Kommando in den 
Depart. * und Adda und wurde 4. Dez. 1801 
zum Inſpeltor ber Gendarmerie ernannt, Gr ers 
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hielt 1804 den Marſchallſtab und 1805 den Titel 
eines Herzogs von Conegliano, %. 1808 bes 
febligte er ein Beobachtungskorps an der Weitküfte, 
welches er über die Bidafjoa führte. Er na 
Bamplona, zog mit Murat in Madrid ein, rüdte 

egen Valencia und dedte den Nüdzug des Köni 
5 . Später griff er mit zwei Korps Saragoſſa 
an. Weiler der Politik des Kaiſers entgegentrat, 
übertrug ihm derielbe in den Feldzügen von 1812 
und 1813 nur bie Inſpektion über die Reſerve— 
truppen. Grit 8. Jan. 1814 wurde er zum Major: 
general und zweiten Befehlshaber der parijer Ra- 
tionalgarde ernannt, Als ſolcher benahm er ſich 
feit und Mans 30. März in der Schladht vor Paris. 
Nach der Abdankung des Kaiſers wendete er ſich 
den Bourbons zu, die ihm die Pairswürde ver: 
lieben. Weil er biejelbe während der Hundert 
Tage — ſich auch weigerte, an der Verur— 
teilung Neys teilzunehmen, verlor er ſeine Würden 
und Umter mit der zweiten Neitauration und 
wurde 1815 mehrere Donate auf Schloß Ham ges 
[angen gehalten. Doc 1817 gab ibm der König 

ie Bairswürde zurüd und ernannte ihn 1820 zum 
Kommandanten der 9. Militärdivifion. Im ſpan. 
Feldzuge von 1823 befebligte er das 4. Armeelorps 
in Gatalonien gegen Dina. Im J. 1833 wurde 
er Gouverneur des Invalidenhauſes und jtarb 
20. April 1842. Bol. Umbert, «Notice historique 
sur le maréchal M.» (Bar. 1842). 

Mönch (vom gr. novaysz, einfam lebend), in 
der röm.s und griedh.-fath. Kirche eine männliche 
Perſon, melde, zurüdgezogen von der Welt, in 
Gemeinſchaft mit andern nad) gewiſſen Regeln 
(Möndsregeln) ascetiihen Übungen oblie 
und den Möndsgelübden (der Armut, Keuſch— 
geit und des unbedingten Gehorſams gegen bie 

orgejegten) gemäß lebt. (©. Anadoreten, 
Klöjter und Orden [geütliche].) 

Mönch oder Mönhsgrasmüde, j. unter 
Örasmüde. 

Mönch heißen zwei Gipfel der Berner Alpen 
(f. Alpen 17). Der eigentlihe M. oder Weiß: 
Mönch erhebt fich als breite, Iteile Firnkuppe ö 
lich vom Lauterbrunnenthale zwischen der Jungfrau 
und dem Eiger auf der Grenze der jchiweiz. Kantone 
Bern und Wallis zu 4105 m über dem Meere, 
Der Gipfel, welcher eine der ausgedehntejten Fern— 
fihten der Berner Alpen bietet, bildet ein Firn— 
plateau von 5—8 m Breite und etwa 25 m Länge. 
Die Belteigung des M., die zum erften mal 1875 
von Porges aus Mien ausgeführt wurde, wird 
ginn vom Obern Mönchjoch (3636 m) am 

üdabfall des Bergs gemacht. 

Der Schwarze Nönd, eine finitere, von zahl: 
reihen Rajenbändern durchſetzte Felspyramide, ers 
F ſich 5 km wejtlih vom Weiß-M., der Jung 
rau —— zwiſchen dem Lauterbrunnen⸗ 
und dem Zrümletenthal zu 2654 m, Während ber 
Weiß-M. aus Gneis beiteht, gehört der Schwarze 
M. dem Kalt an. Bal. Studer, «fiber Eis und 
m (Bd. 1, Bern 1869). 45 

önch oder Drüder, der Schneidjtempel ber 
Lochmaſchine. 
ön gut oder Mönkgut, f. unter Rügen, 
Mon 
ME 


que (Caldas de), |. unter Caldas. 
Saffen, zwei Aifenarten der Neuen Welt: 
Cebus Monachus, etwa 40 cm lang obne den 30 cm 
mefienden Greiffhwang, von ſchmußiggelber Grunds 
farbe mit dunklern Haarfpihen, von Brafilien, 
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und Pithecia Monachus, etwas größer wie der 
vorige, mit verhältnismäßig längerm gewöhnlichen 
Sdwanz, mit dichten, oben graufchwarzen, unter: 
balb ins Nötliche — Pelze, von Peru und 
dem obern Lauf des Amazonenſtroms. 
Mönchskolben, Bramahkolben, Plunger, 
Taucherkolben, ſ. u. Kolben und Bumpen. 
Rönchslatein, ſ. Römiſche Spräche. 
Mönchsorden, ſ. Or den (geiftliche). 
Mönchsrobbe (Leptonix Monachus), eine der 
jeltenften Robbenarten, die bis 4m lang wird, von 
ſchwarzbrauner Farbe, mit weißlichen und gelblichen 
Aleden und Striden ift. Sie bewohnt das öſtl. 
Mittelmeer und it dem Ausjterben nahe, während 
fie im Altertum nicht felten gewefen fein fann und 
Beranlajjung zur Sage von den Meerweibchen gab. 
Möuchsſchrift, Gotiſche Schrift, oder, wie 
fie in der diplomatiſchen Schrifttechnit am treffend: 
jten genannt wird, wedige Minustel», ift die Be: 
nennung derjenigen Scriftgattung, mit welder 
die Urkunden und Handichriften des jpätern Mittel: 
alters, etwa vom 12, bis 16, Jahrh., gefchrieben 
find. Sie ift aus der röm. Schrift entjtanden und 
hatte unter den Händen der Mönche eine mehr 
edige und wintelreiche Geftalt und in den Kapital: 
buchſtaben eine immer größere Verſchnörkelung an: 
genommen, an den Miffaltypen haben bie 
gemeinen ein par eine gitterförmige Geftalt an: 
genommen und wurden in diefer Weije auch mittels 
Batronen bergeitellt. In den eriten Druden Guten: 
bergs und Schöffers iſt diefer Typus beibehalten, 
Nachdem aber die Bucddruder durch den Drud der 
Ablafbriefe von 1454 und 1455 genötigt waren, 
Heine Buchſtaben in Handſchriftcharalter Eu 
ftellen, fing man aud) die Bibeln mit einer Heinen 
gerundeten Type zu druden an. Bald jedoch wurde 
diefe von der röm. Antiquatype in talien und 
Frankreich, in Deutfchland dur die Schwabacher 
und zu Anfang des 16. Jahrh. durch die der kaiſerl. 
Kanzleif aller rg his ii We ng 
am längiten erhielt fie fid) in Holland, von wo 
fie al& Black letter nad) England kam. Um die 
Mitte des 19. Jahr). wurde dieſe Black letter, 
von deutichen Schriftichneidern modernifiert, eine 
beliebte Zierfchrift in Deutichland, welche bis auf 
die Gegenwart vielfach variiert wurde. In der 
jüngften Zeit hat man fogar zur Schöſſerſchen 
PBfalterfchrift wieder zurüdgeariffen und drudt 
Bücher im Stile des 15, Jahrh. 
Mönchsweſen, j. Anadoreten, Klöjter 
und Orden (geiftliche). 
Monelova, Stadt im Staate Coahuila (f. d.). 
Moncontour (de Boitou), Flecken im franz. 
Tepart. Vienne, 45 km nordweitlic von Poitiers, 
am rechten Ufer der Dive, Station der Linie Bois 
tierd3:Saumur der Franzöfiichen Staatöbahnen mit 
Abzweigung nad) Airvault, — ein bedeuten⸗ 
der Ort, von deſſen alter Befe 


Erſtürmung von ſeiten Duguesclins 1371, ſowie 
durch die Schlacht vom 2, und 3. Olt. 1569, in 
welcher die Hugenotten unter Coligny durch den 
Hetzog von Anjou vollitändig geichlagen wurden. 
Mt. heißt auch ein Fleden im Depart. der Nord: 
füften, 24 km im SSD. von St.:Brieuc, mit einer 
berühmten Wallfahrtstirhe (St.:Mathurin). 
onerif (Francois Auguſtin Paradisde), franz. 
Schriftſteller, geb. 1687 zu Baris, wurde durch den 
Grafen von Maurepas in die vornehmften Kreiſe 
Gonverfations» Lerifon. 13. Aufl. XL 


jefeitigung noch der 24 m | 
hohe Donjon vorhanden, iſt denkwürdig durd die | 


t 
graue Licht des M. 
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eingeführt, war ag haar bes Grafen d’Ar: 
genſon und Vorlefer der Königin Marie Leizczynsta ; 
1733 wurde er Mitglied der Franzöſiſchen An emie, 
Er jtarb zu Baris 19.Nov. 1770. Er ſchrieb mehrere 
Luftipiele, Ballette und Romane. M.3 befannteftes 
Werl aber iſt die «Histoire des chats» (1727—48), 
eine Traveftie der pedantifchen Gelehrjamteit; fie 
zog dem Berfafler ben Namen «l’historiogriffer zu. 
Er jelbft fammelte feine Werte («Oeuvres», 3 Bde., 
1751; 4 Bde., 1768); eine Auswahl derjelben 
«Oeuvres choisies» erſchien 1801 in zwei Bänden. 
Mond, der Nebenplanet oder Trabant der Erde, 
bewegt ſich um diefelbe in Bezug auf feine Stellung 
jur Sonne In einem Zeitraum von etwa 29,53 Ta: 
en, der ein Monat (f. d.) genannt wird, von 
U eften nad) Dften und gemeinihaftlich mit ihr um 
die Sonne. Da er in einem Tage durchichnittlid) 
über 13° nad Dften rüdt, weshalb er aud mit 
jedem Tage jpäter auf: und untergeht (was von 
einem Tage zum andern im Mittel etwa 50 Minus 
ten beträgt), fo iſt fein Fortrüden unter den Ster: 
nen viel auffallender, als das der Sonne, die täg: 
lih nicht ganz einen Grad in berfelben Nidhtung 
zurüdlegt. Nach der Sonne ift der M. für die Be: 
wohner der Erde das widhtigfte Geftirn, weil er 
zu gewiſſen Zeiten die Nächte erleuchtet. Die Licht: 
menge, welde der Vollmond für die Erde fpendet, 
iſt 620000 mal geringer als die Lichtmenge der 
Sonne, aber 90000 mal größer al3 die eines 
Sterns erfter Größe. s 
Die Zeit der Sichtbarkeit des M. hängt aber 
genau mit den Mondphafen oder Lichtgeitalten 
desjelben zufammen und beruht, wie dieje, auf 
der Stellung des M. gegen die Sonne, we . 
immer die ihr zugelehrte Hälfte des an ſich dunkeln 
M. beleuchtet. Steht der M. gerade zwiſchen der 
Erde und Sonne, fo findet Neumond ftatt; der M 
fteht dann nur bei Tage am Himmel und it uns 
unfichtbar, da er uns feine dunkle Seite zukehrt. 
Hat er fi um 90° von der Sonne nad) Diten ent: 
fernt, was wir das erite Viertel nennen, fo er: 
ſcheint er ung al3 balberleuchtete Scheibe; er geht 
dann etwa um Mittag auf, um Mitternacht unter 
und erleuchtet die erite Hälfte der Nacht. Steht 
die Erde in gerader Linie zwifchen M. und Sonne 
oder jener der Sonne gerade gegenüber, fo ift Boll: 
mond eingetreten, d. b. der M. zeigt uns eine ganz 
erleuchtete kreisrunde Scheibe und ſcheint die ganze 
Nacht hindurch. Iſt endlich der M. von der legten 
Stellung an wieder I weit fortgerüdt, daß er ſich 
der Sonne von Welten ber bis auf 90° genähert 
hat, fo ericheint er abermals —* erleuchtet und 
ſteht im leßten Viertel; er geht dann etwa um 
Mitternacht auf, um Mittag unter und erleuchtet 
nur die lehte Hälfte der Nacht. Vom Neumond bis 
zum Vollmond it zunehmender, vom Bollmond 
bis zum Neumond Abneömender M. Die bezeic): 
neten vier Erſcheinungen beiben die Mondvier: 
tel und bilden zufammen einen Mondwechſel, 
deſſen Dauer ein fynodifcher Monat heißt und un: 
gefähr 29’ Tage beträgt, jodak von einem Mond: 
viertel bis zum nächiten im Durchſchnitt wenig über 
eine Woche vergeht. Vor und nach dem Neumond, 
alfo zwifchen diefem und den beiden Bierteln, er: 
ſcheint der M. nur als glänzende, mehr oder went: 
er ſchmale Sichel; doch fieht man dann zu gewiſſen 
Seiten auch den dunfeln Teil der Mondicheibe 
ſchwach erleuchtet, welche —*— das aſch— 
genannt wird und von dem 
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Reflex des Lichts der Erde berrührt, welche dem M. 
zur Zeit des Neumondes ihre erleuchtete, zur Zeit 
des Rollmondes aber ihre dunkle Seite zulehrt. 
Der Vollinond wird zuweilen durch den auf ihn 
fallenden Schatten der Erde verfinitert, was man 
eine Mondfjinjternis nennt, Diejelbe lann nur 
dann eintreten, wenn der M. zur Zeit des Voll: 
mondes nicht über 13° von einem der Anoten feiner 
Bahn entfernt üt, und ijt entweder total oder par: 
tiell, je naddem der ganze M. oder nur ein Zeil 
feiner Oberfläche verfinſtert wird. Allen denjenigen 
Gegenden der Erde, welde den M. jehen können, 
erſcheint er dann zu gleicher Zeit und auf gleiche 
Meife verfinftert, was bei einer Sonnenfinjternis 
binfihtlicy der Sonne nicht der Yall it. übrigens 
wird der M. durch feine totale Berfinfterung jehr 
jelten 4» 1642 und 1816) völlig unſichtbar 
in der Negel erfcheint er in einem fupferroten 
Sichte, während bei partieller Verfinſterung der 
Grojcatten duntelgrau erſcheint. Tabellen welche 
zur Erleichterung der Berechnung der Mondbe: 
—2* dienen, werden Mondtafeln genannt, 
63 find folhe namentlih von Euler, T. Mayer, 
Bouvard, moijeau, Hanjen, Delaunay und 
Lehmann berechnet worden. 

Die Mondbahn ift eine Ellipfe, deren Ebene 
mit der Ebene der Efliptif einen Wintel von 5° : 
bildet: ſowobll die große Achſe jener Ellipfe als die 
Durdicnittslinie (Rnotenlinie) beider Ebenen find 
veränderli, und die eritere dreht ſich in nahe 
5% ven nad) Djten, Die letere in 18%, Jahren 
nach Weiten einmal um die Erde, wovon die Folge 
üt, daß der M. bei jeinen ——— Himmel 
nicht immer biejelben Gegenden 3jelben durch— 
läuft. Da er zur Zeit des Bollmondes immer der 
Sonne gegenüberſteht, jo befindet er fih dann un: 
gefähr in derjenigen Gegend des Himmels, in wel: 
der die Sonne ſechs Monate früher und fpäter 
jteht. Hieraus folgt, daß der Vollmond im Som: 
mer am niedrigfien ſieht und die kürzejte Zeit ſicht 
bar it, im Winter aber am höchſten jteht und am 
rn jcheint, wobei noch berüdfichtigt werden 
muß, daß ber Bollmond wegen der Neigung der 
Mondbahn möglicherweile eine um 5° 9° größere 
oder Heinere Höhe erreichen kann, als die Sonne in 
* entgegengeichten Beit des Jahres. Die mittlere 

ntfernung des M. von ber Erde beträgt 334420, 
* 406560, die lleinſte 362280 km. An 
jteht der M. der Erde weit nad); jein Durd: 

mejjer beträgt nur etwa 3480 km oder %, des 
— der Erde, wonach ſein törperlicher 
Ne ungejäht 50 mal Heiner als der der Erbe iſt. 

Wegen der großen Nähe des M. ift die Ober: 
fläche desjelben genauer bekannt al3 die eines 
andern Himmelskörpers. In Bezug auf elle 
üt bemerfenswert, daß der M. uns immer diejelbe 
Seite zutehrt, ſodaß wir die andere Seite gar nicht 
tennen lernen. Jedoch ift der ſichtbare und der un: 
fihtbare Teil des M. nicht durch eine unverrüdbare, 
unveränderlice Grenzlinie getrennt; vielmehr ver: 
ändert die Grenzlinie ihre Tage bejtändig, welche 
Grideinung man das Wanlen oder die Yibration 
des M. nennt, ſodaß man da3 eine mal an biejer, 
das andere mal an jener Stelle des Mondrandes 


ein Stüd der ſonſt unfichtbaren Mondſeite zu ſehen de 


belommt. Man t ‚dab %, der Mond: 

— — Ne he 
in 1e 

liegt darin, daß die — —— —— 






Die bellern Landſchaften des M. en 


Mond 


leichformig it, die Bahn des M, aber, ungleid): 
örmig fortrüdend, während jeder Achſenumdrehung 
die Grobahn in je zwei, um 180° voneinander ent- 
fernten Buntten (Knoten) ſchneidet und keinen 
Kreis bildet, fondern als eine Ellipfe aufzujafien 















































ift, in deren Örennpunlt die Erde gedacht werden 
muß. Auf demjenigen Punkte (Sinoten) der Erd: 
babn, auf wel der M, diefelbe e ſchnei⸗ 
det, nachdem die Erde bereits dieſen Punkt berührt 
bat, erfcheint der M. den —— erſies 
Viertel, auf demjenigen Punlte ben aber, 
welchen er vor der Erde berührt, als le Viertel. 
Die Oberfläche des M. zeigt ſchon bloßen 
Auge, am deutlichſten zur Zeit des Vollmondes, 
viele größere und Kleinere graue Fleden, die aber 
unmöglid Schatten höherer Gegenjtände fein lön: 
nen. . Dan bat diejen Gegenden den Namen von 
—— — ꝛc. N .. rt —— 
alus, Lacus genannt) beige obgleich zieml 
feitzuftehen ſcheint, daß der M. Teine Atmojphäre, 
aljo auch kein Waſſer, wenigitens feine 
Sewäjler enthält. Die grauen 
etwa %/, der uns fichtbaren Mond he ein und 
einzelne haben jehr beträchtliche Ausdehnungen z. B 
Mare Triſtum 250000 qkm, M 
500000gkm, Dreanus Procellarum 5000000gkm. 


de fait 
ohne Ausnahme zahlreiche Gebirge; dieſe zeichnen 
fich teils —* re —— grö Ei, 
die bei manden über 7 km oder Yıro des 
ei — teils u ihre Geſtalt 
en irdiichen aus. Die meiſten Ringgebirpe, 
bejtebend aus einem ringförmigen Wall, ne 
Vertiefung oder Ebene einihlieht, aus deren Mitte 
gewöhnlich ein_ifolierter fegelförmiger 
emporiteigt, Die fog. 
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vor 














Gentralberg 

Wallebenen find von den 
Ningaebirgen nur durch ihre grbbene \ 
verfchieden, die 200 und mehr Kilometer im 
mejjer beträgt. Außerdem enthält die 
des M. Krater, Slettengebirge, ‚Rill 
— ——— a oder —— — 
noch ganz unaufgellärte nung 
len eiörlrahiten, die im Vollmond als Strab: 
lenſyſten erſcheinen und feine Bergadern fein kön: 
nen, vielfach iſt in neuerer Zeit die Frage erörtert 
worden, ob noch jebt auf der Mon 
uns ſichibare Veränderungen vor fich gehen, 
it es noch nicht gelungen, fol her zu 
ten. (Hierzu eine Karte des Mondes.) 

Die befte Mondkarte oder bi | 
der Mondoberfläche ift die von 


2 m Durchmeſſer bat und * — 
———— 






























30 jähriger Beobachtungen 

getung ‚eines erläuternden 
ultusminifterium herau In 

nerm Viaßſiabe it eine Karte von Reiſon in d 

Merle «The Moon and the condition and 


tion of its surface 
aber noch jehr vor 
Madler und Beer in 
36), mit der ihr zur Erläuterung beigegebe 
emeinen vergleichenden Selenographie» 
Berl, 1837), jodann die arte 
in neuejter Zeit von | 


n frühern Arbeiten anentlic 
von Hevel (1640), Niccioli (165 
Mayer (1775) und Lambert (1 

no 


ters « 


Hört. 1791) mit zu nenm 































| t. Short 5695 14. Saussure 
2. Moretus 4870 13. Pictet 
3. Newton 7264 16. Tycho 5412 
4. Blancanus 5487 17. Street 1360 
3. Kircher 5369 
6. Bettinus gr 1% Longomontanus 1432 
| 7. Zuchius 19. Wilhelm I. 3374 
8. Delue 20, Hainzel 3534 
9. Maginus 4397 21. Schickard 2579 
10 Su 2 N 10. Clavius 51% 9, Hell 1635 
11. ZEREMUR EEE T — er en rer 23. Gauricus 2836 
: * 24. Cichus 2579 
12. 8 13 Phocylides 
13. N \ % 25. Capuanus 2606 
14. 24 NM 2 RA RES 36. Vitello (1300) 
15. CRD Te SE PNEN) 97. Purbach 2466 
16. 14 ÄSPRREU NN 28. Thebit 2360 | 
17. 29. Pitatus 
18. 30. Bulliald 2732 
19 31. Mercator 1416 
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Mondamin — Mondjüchtig 


neuefter Zeit bat man auch vorzügliche Photogra- 
pbien und Darftellungen einzelner Teile vom M. 
petertigt, bejonder3 rren de la Rue in Eng: 
and, Sechi in Rom, Draper umd Rutherford in 
Nordamerila, Nasmyth und Carpenter in «Der 
M. betrachtet als Blanet, Welt und Trabant» (aus 
bem liſchen von Klein, Lpz. 1876). 

Der M. ſteht unter allen Himmelskörpern der 
Erde am näditen, und ein Einfluß desjelben auf 
die Erde wurde vermutet, und lange noch, ehe eine 
erHlärende Theorie über.einen Gegenjtand gegeben 
werben konnte, wurde bie hate beobadıtet, 
welche man dem Einfluß des M. richtig zufchrieb. 
Es iſt die leicht in die Augen fpringenbe, auf den 
Geſehen der Attraktion berubende Erjcheinung der 
Gbbe und Flut (f. d.) im Meere. Eine Ebbe und 
Flut in der Erdatmofphäre iſt wohl vorhanden, 
aber durch ee nicht wahrnehmbar. Ebenſo 
iſt ber Einſluß des M. auf das Wetter, auf Regen 
und Kälte nicht erwiefen. Daß das Mondlicht 
im Stande iſt, jehr empfindliche Farben zu blei: 
hen, ſcheint richtig zu fein; ebenjo kann es aud), 
wenn e3 im ara 3 a gr one prä: 
parierten photograpb. Silberplatten jhwärzen. 

fiber —5 der andern Planeten ſ. Ne— 


benplaneten. 
———— (corn-flour), Handelsname für 
eine jehr feine Art der Maisitärle, } 
Mondbeglänzte Zanbernarht, ein aus dem 
Prolog zu Tieds Kaiſer Octavianus» (1804) ent: 
lehntes Lojungswort für und gegen die roman: 
Kiss Richtung in der Litteratur. 
onbblindheit oder Periodiſche Augen: 
entzündung der Bferde, eine fehr langſam 
verlaufende Gntzündung der Regenbogen: und 
Aderhaut, welche fchlieplih zum Grauen Star 
führt, Die Krankheit gilt als unbeilbar. _ 
Mondchen, die balbmondförmige, weiße Stelle 
des Nagels (f. d., anatomisch). 
„1. Nebenplaneten. 
Mondege, Mundus der Alten, Fluß in der 
portug. Provinz Beira, 175,8 km lang, mit einem 
Stromgebiet von 6883 qkm, fonımt aus der Zagoa 
longa in der Serra d’Eitrella, fließt bei Coimbra 
vorbei und mündet füblih vom Borgebirge Mon: 
dego in den Atlantiſchen Dcean. 
Mondfinfternis, ſ. Mond. 
Mondfiich —— mola) over ſchwim⸗ 
mender Kopf heißt ein 1—2 m langer und fait 
eben jo bober, jeitlich itarf ea 
Fiſch aus der Familie ber kn ee (i. d.). 
Die hohen Rüden: und Afterflofien vereinigen ſich 
am Grund mit den kürzern Schwanzflojien. Die 
braunſchwarze Haut fühlt fih rauh an infolge ein: 
gelagerter feiner Knochengebilde. Weit verbreitet 
von den Tropen bis in die Nordſee. j 
Mondgebirge, bei arab. Schriftitellern Dſchebl⸗ 
el⸗Aomr, nannte man bisher, auf die Autorität 
des Ptolemäus hin, der den Nil in einem Gebirge 
diejes Namens entipringen läht, ein Gebirge, das 
man als den Nordrand des Hochlandes von Güb: 
afrila vom Kap Guardafui am Indiſchen Meere 
quer durch ben gs Erdteil in weſtl. Richtung 
bis zur Bai von Benin am Atlantifchen Ocean ſich 
eritreden ließ. Neuere Forihungen haben darge: 
tban, dab in den Gegenden, in welche die alten 
Geographen das M. verlegen, wohl verjchiedene Ge: 
birgsſyſteme, aber keine jener riefigen Bergletten 
vorhanden find, welche man als M. bezeichnete, 


819 


Mondglas, f. unter Glas, Bd. VIIL, S. 81®, 
‚Mondgleichung, eine nad) etwa 300 Jahren 
eintretende Bergrößerung ber Epalten um einen Tag. 

Mondgdttin, ſ. Selene. 

Mondjahr, ; unter Jahr. 

Mondkalb, |. Mole. 

Mondmilch (irrtümlich für Montmilch), Mi: 
neral, ſ. Bergmild. 

‚Mondoücdo, Stadt in der fpan. Provinz Lugo, 
lint3 am Flufie Masma, bat eine Hathebrale aus 
dem 17. Jahrh., ein ehemaliges Franzisfanerklofter 
(jekt Theater), ein Hofpital undzählt (1877) 101126. 

Mondorf, Babeort im Großherzogtum Lurem: 
burg, Diſtrilt Grevenmader, 7 km im W. von 
Remich, mit 1750 E,, Station der Sekundärbahn 
Luremburg:Remih. Die brom: und eifenbaltigen 
— find aus 732 m Tiefe erbohrt worden. 

ondobi, ehemals Montevico oder Won: 
reale, Stadt und Feitung in der ital. Provinz 
Cuneo, in 556 m Höhe, am Ellero, der links in den 
Zanaro mündet, und an der Linie Garrü:M. der 
Dberitalienifhen Eifenbahnen, iſt Hauptort eines 
Kreifes, Siß eines Biſchofs und eines Unterprä: 
feten und hat ein Schloß, eine Kathebrale, eine 
technische —— in Seide, Tuch, Kattun 
und anſehnlichen Handel, und zählt (1881) 8738, 
als Gemeinde 17902 E. BeiM. befiegten die ran: 
zojen unter Maſſena und Augereau die Öjterreidher 
unter Beaulieu 21. April 1796. 

Mondragon, Stadt in ber fpan. Provinz Gui— 
puzeoa, am Flußchen Deva, hat warme Bäder, 
Kanonen: und Flıntenlaufbohrerei, Yabrikation 
von Eifen: und Stahlwaren und zählt (1877) 2851 E. 

Mondfee, Alpenjee in Oberöfterreih, 476 m 
über dem Meere, mit einem Flähenraum von 
1441,34 ha und einer größten Tiefe von 68 m, wird 
im ©. von den Schrott abfallenden Vorhöhen des 
Scafbergs und von der Kalkwand des Drachen: 
ſteins, im N. von niedrigen, teild bewaldeten, teils 
bebauten Höhen begrenzt und endet öjtlich feinen Ab⸗ 
fluß, die Mondſeeache, zum Atterjee. An feinem 
nördlichen Ende liegt der Markifleden Mondſee 
in ber Bezirlshauptmannſchaft Vödlabrud in Ober: 
öfterreih, Siß eines Bezirklsgerichts, mit (1880) 
1341 E. in der neueiten Zeit als Sommerfriſche 
viel beſucht. Das berühmte Benediktinerftift M. 
wurde um 740 von Herzog Ddilo von Bayern ge: 
gründet und 1787 aufgehoben. Das Kloftergebäude 
mit der Herrſchaft wurde jodann zur Dotation des 
Linzer Biſchofs beftimmt, fam 1807 an den Reli— 
gionzfonds und 1810 durch Gefchent Napoleons 1. 
an den bayr. Feldmarſchall Füriten von Wrede. 
Bol. Flab, «Der klimatiſche Kurort M.» (Wien 1883). 

Mondfteine, j. Meteorſteine. 

Mondjüchtig nennt man ſolche Menſchen, die 
ewöhnlich zur Zeit des (belliyeinenden) Bollmon- 
es im Schlafe aufftehen und, ohne daß Selbſtbe— 

wußtjein vorhanden ift, mandperlei Handlungen, 
die fie fonft im Wachen zu thun gewohnt find, oder 
jelbit ſehr gemagte Unternehmungen, wie das Um— 
rlaufen auf Dächern, geichidt ausführen. Cs 
ndelt fi bier um eine Erjcheinungsweife des 
omnambulismus (Nahtwandelns), welde nur 
dur die Gelegenheitsurfache für das Auftreten 
des fomnambulen Zuftandes gegenüber andern 
Arten des lehtern charakterifiert iſt. In welder 
Weiſe das Mondlicht wirkt, iſt wiſſenſchaftlich nicht 
feſtgeſtellt, —— nur als Lichtreiz. Bedin⸗ 
gung für das Eintreten mondſüchtiger Zuſtände iſt 
52 * 
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eine franthafte Reizbarkeit des Nervenſyſtems, wes— 

halb die Mondſucht immer als Symptom einer 

folhen (Hyfterie, Epilepfie u. f. m.) aufzufaſſen iſt. 
ondözirfel, f. unter Cyklus. 

Mondtafeln, ſ. unter Mond, 

Mondviole, j. Lunaria, 

Mone, Divifion der Provinz Birma, ſ. Begu. 

Mone (Franz Joſ.), verdienter deuticher Alter: 
tums⸗ und Geſchichtsforſcher, geb. 12. Mai 1796 
zu Mingolsbeim bei Bruchſal, jtudierte in Heidel: 
berg, habilitierte ſich 1817 dafelbit, wurde 1818 
Setretär an der Univerfitätsbibliothef, 1819 außer: 
ord. und 1822 ord. Profefior der Geihichte, auch 
1825 mit der Leitung der Univerfitätsbibliothet 
beauftragt. Er folgte 1827 einem Rufe an die Uni: 
verjität Löwen, kehrte 1831 nach Heidelberg zurüd 
und wurde 1835 zum Geh. Archivar und Direktor 
des General:Landesardivs ernannt. Al folder 
veranftaltete er eine «Quellenfammlung der bad. 
Landesgefhichte» (Karlar, 1845—67). Bon dem 
«Anzeiger für Hunde des deutichen Mittelalters» 
redigierte er mit Aufſeß den dritten Jahrgang, den 
vierten bis achten allein (Nürnb. 1832 —34 u. 
Karlär. 1835—39). Bon M.s übrigen Schriften 
find zu nennen; «Geſchichte des Heidentums im 
nördl, Europa» (2 Bde., Heidelb. 1822— 23), 
«Quellen und Forſchungen zur Gefchichte der deut: 
fchen Litteratur und Sprade» (Bd. 1, Aachen u. 
Lpz. 1830), die Ausgabe des lat. «Reinardus vul- 
pes» (Stuttg. 1832), «Unterfuchungen zur deutfchen 
Heldenfage» (Qucdlinb. 1836), «fiberjicht der nie: 
derländ. Volkzlitteratur älterer Zeit» (Tüb. 1838), 
«Altdeutihe Schaufpieler (Quedlinb. u. Lpz. 1841), 
Urgeſchichte des bad. Landes bis zum Ende des 
7. Jahrh.n (Bd. 1u. 2, Karlär. 1845), «Schaufpiele 
des Mittelalters» (2 Bde., Harlar. 1846), «Lat. 
Hymnen» (3 Bde., Freiburg 1855—57) und «Kelt. 
Forſchungen zur Geſchichte Mitteleuropas» (frei: 
burg 1857). Seit 1850 gab M. die «Zeitichrift 
für die Gefchichte des Oberrheing» heraus, Er ftarb 
12. März 1871 zu Karlsruhe. 

Monembajia, eine um den Beginn des byzant. 
Mittelalterd gegründete Feitung auf einer an der 
Ditküfte Yaloniens gelegenen, zum Gebiet der alten 
Stadt Epidauros Limera gehörigen Felsinfel, 
welche durch einen künſtlich aufgeſchütteten ſchma— 
len Damm, der den einzigen Weg zu der Stadt 
bildet (daher der Name M., d. b. die nur einen Zu: 
gang hat), mit dem Feſtlande verbunden iſt. Die 
von den Italienern gewöhnlid Napoli dı Mal: 
vaſia oder Ihlehtwen Malvajia genannte Stadt 
war während der Herrichaft der Byzantiner, der 
Franzoſen und der Venetianer als eine der ſtärkſten 
Küſtenfeſtungen Moreas und al3 ein Hauptitapel: 
plat des levantiniihen Handels beveutend; na: 
mentlih wurden die Weine des Peloponnes und 
der griech. Inſeln von bier aus nad dem Abend: 
lande verſchifft und daher gewöhnlich mit dem Na: 
men Malvajier bezeichnet. Nach dem unglüd: 
lihen Aufitandsverjuch ver Griechen gegen die türf, 
Herrſchaft 1770 —— die angeſehenern Fami— 
lien die Stadt und zerſtreuten ſich nach Hydra und 
Spetſä. Am griech. Befreiungslampfe wurde M. 
ſchon 4. Aug. 1821 durch Hund r genötigt, ſich den 
Griechen zu ergeben. Sekt iſt M. ein unbedeutendes 
Städtchen mit (1879) 506 E. und Hauptort ber 
zum Nomos Yakonia gehörigen griech. Epardjie 
Epidauros⸗Limira. leintägig. 

Monemerifch (grch.), nur einen Tag während, 


Mondszirkel — Monge 


_ et a (grch.), von Münzen: nur 
Schrift, fein Bild enthaltend. 

Moncren (Monera) nannte Hädel die unterite 
Klaſſe der Protozoen (f. d.), deren Körper ein ein: 
faches ſchleimiges Protoplasmaklümpchen daritellt, 
ohne daß in ihm eine ſonſtige Differenzierung, nicht 
einmal ein Kern wahrnehmbar iſt. Die M. kriechen 
langfam mittel3 fog. Pieudopodien, teils lappiger, 
teils jpiker, bisweilen verzweigter Ausläufer ibreä 
Körpers, umfließen auch folchergeftalt Algen, deren 
protoplasmatiſchen Inhalt fie in ſich aufnehmen 
und deren entleerte Hülle fie wieder verlaflen. Eie 
vermehren fich durch Teilung. 

Monefiarinde, f. unter Chrysophyllum. 

Monöta (lat.), d. h. Mahnerin, Beiname der 
Juno, die auf dem Kapitol in Nom einen Tempel 
hatte. pn demfelben befand ſich die Münze, die 
daher ebenfall3 den Namen M. erhielt. Daum 
wurde er das gemüngte Geld jo ** daber 
no jeht Moneten fcherahaft ſoviel wie Gelb. 

Monetier (Le), Dorf ım franz. Depart. Dber: 
alpen, Arrondiffement Briangon, lints an der 
Guifane, mit zwei 42° C. warmen Schwefelquellen, 
Anthracitgruben und Gipsbrücdhen, zählt (1876) 
991, ala Gemeinde 2360 E. 

Monfalcone, Stabt in der Bezirtshauptmann: 
ſchaft Gradiska des öfterr. Küjtenlandes, am Saum 
des Karſtgebirges, ungefähr 3 km vom Adria 
tiihen Meere, Station der Linie NabrefinaCor: 
mons der Südbahn, Sit eines Bezirkögericts, 
zählt (1880) 3164, ald Gemeinde 4544 E. und 
hat kochſalzhaltige Schwefelquellen. 

Monge (Gaspard), ausgezeichneter franz. Ma: 
—— und Phyſiker, geb. 10. Mai 1746 zu 
Beaune, beſuchte das College zu Lyon, erhielt da: 
felbft im Alter von 16.5. ein Yehramt, kam dann 
an die Artilleriefhule zu —— und wurde im 
Alter von 19 J. Wrofeffor r Mathematit und 
dann der Phyſit. Nachdem er 1780 in die Alademie 
der Wijfenichaften aufgenommen worden, wurde et 
Profeſſor der Hydrodynamit in Paris, übernahm 
nach der Kataſtrophe vom 10. Aug. 1792 das Pi: 
nijterium der Marine und mußte das Todesurteil 
an Ludwig XVI. vollftreden lafjen. Einige Monate 
ipäter legte er fein Amt nieder, und trat an die 
Spibe fämtlicher Gewehrfabriten, Geichükgiehereien 
und Bulvermühlen der Republit. Unter dem Di: 
rettorium begründete er die voihtechniſche Schule 
und bekleidete an berfelben das Yehramt der Dia: 
thematit. Später berief ihn Bonaparte nach Agyp- 
ten, wo er das Direktorium des Agyptiſchen Jallt 
tut3 übernahm; auch leitete er die Unterſuchung 
der Altertümer und entdedte unter anderm bie 
Theorie der Luftipiegelung (f. d.). Nach der — 
Reſtauration verlor er ſeine Amter und murde dur 
der Lite des Inftituts geitrichen. Er jtarb 18. * 
1818. In der Wiſſenſchaft erwarb ſich M., —— 
vielen wichtigen phyſik. Entdedungen, als Erfin 
der deſtriptiven Geometrie ein bleibendes Berhien? . 
Er veröffentlichte den «Traite el&mentaire de f 
tique» (8. Aufl. von Hachette, Par. 1845; deut) 
von Hahn, Berl. 1806), «Legons de —3 
scriptiven (neue Aufl. von Briſſon mit einer « * 
rie des ombres et de la perspeetireo, Par. ar 
deutfhvon Schreiber, Sreiburg 1822), ·Applicau er 
de l’analyse & la geometrie des surfaces du l hr 
du 2° degr&» (5. Aufl. von Liouville, Par. 1 — 
Bol. Dupin, «Essai historique sur les 
les travaux scientifiques de M.» (Par. 1819). 


Monghir — Mongolen 


——— Mungair oder Monghyr, 
Diſtrilt der Diviſion Bhagalpur der Lieutenant: 
Gouverneurſchaft der Untern Provinzen von 
Britiſch Oſtindien, zählt auf 10134 qkm 1812986 
E. M. zeichnet ſich durch beiondere Stabilität des 
Klimas aus. Sein Boden iſt aut bewäſſert, fehr 
fruchtbar und_ in vorzügliditem Kulturzuſtand. 
Haupterzeugniffe ind Reis, Weizen, Gerſte, Opium, 
Ol, Indigo, Zuderrohr und Tabak. Die Hauptitadt 
Monghir zählt (1881) 55372 E. 

Mongolei, chineſ. Land in Gentralafien, — 
ſchen 37 und 53'/,° nördl. Br. und 90 - 120 öſtl. L. 
von Greenwich, begrenzt im N. vom ruſſ. Reich, 
im W. von der Dfungarei, im S. von China und 
im D. von der Mandichurei, ein Plateau von 
3377283 qkın, deijen Mitte die Wüjte Gobi (I. d.) 
einnimmt, mit 2 Mill, E., wovon 1'/, Mill, Don: 
golen und Mill. Chineſen. (S. Mongolen.) 

Mongolen iſt ein Vollername von ſehr wech: 
felnder Bedeutung, gewöhnlich wird aber ein be: 
ſtimmtes Volt des altaijchen Völkerjftammes dar: 
unter verftanden. Nach dem Zeugnis mongol. Ge: 
fchichtichreiber find M. und Tataren urfprünglich 
nur die Zweige eines und desjelben auf dem großen 
binterafiat. Plateau zwiichen Sibirien und China 
einheimifchen, von den Chinejen noch gegenwärtig 
Ta:tje oder Tata genannten Volks, das Dſchingis— 
Chan vereinigte, der auch die türk, und tunguf. 
Bölter mit fortriß und auf diefe Weije wohl den 
eriten Grund zu der nachmaligen Namenvermirrung 
gelegt hat, fodaß man jeht im Morgen- und Abend: 
lande unter der Benennung Tataren drei verfdhie: 
dene Völker: M., Türken und Tungufen, zuſam— 
menfabt. Der M. iſt wegen des typiichen Körper: 

arafterd des Volls zum Namen einer ganzen 

denſchenraſſe (f. Ment ch) geworden. Den Namen 
Tatare hingegen hat man dem ganzen hodafiat, 
Stamnı gegeben, teils wegen der Verwandtſchaft 
fämtliher Sprachen, teil und zumeijt wegen der 
Lebensweiſe, der geihichtlihen Entwidelung und 
der körperlichen Bejchaffenbeit der einzelnen zu 
diefem Stamme gehörigen Voller, obſchon gerade 
in legterer Hinfiht viele Völker der türk, Familie 
mehr oder weniger das Gepräge der taufat. Raſſe 
tragen. M. im engern Sinne des Wortes ſind jene 
Fr nomadiichen Stämme, welche die Mon: 

olei, ferner die Hochterraſſe am Köko-Nör oder 
Blauen See norböjtlic von Tibet, die hohe Tatarei 
oder das Plateau zwiichen den Gebirgsfetten Muz— 
Tagh, Belur: Tagh und Kuen-lün, endlich unter: 
mifcht mit andern Stämmen Teile des fibir. und 
fajpiihen Tieflandes bewohnen. Dieje mongol. 
Böllerfamilie im engern Sinne zerfällt in den öſt— 
lichen Zweig oder die Djtmongolen, den weitlichen 
oder die Kalmücken (f. d.) und in den nördlichen 
oder bie Buräten (j.d.). Die Djtmongolen, das 
eigentliche Stammvolk der ganzen Familie, welches 
noch die Urfige derjelben inne hat, und von dem 
die Namen M. und Tataren auf Raſſe, Sprach— 
ftamm und Völterfamilie übergegangen find, zer 
fallen außer mehrern andern Heinen Bölterfchaften 
und Horden in die Chor: oder Scharaigol:M. 
zwiſchen Tibet und der Kleinen Bucharei, in die 
innern M. füdlih der Wüfte Gobi, dann in bie 
äußern, von dem Flüßchen Chalda ſog. Chalcha-M. 
im Norden der Gobi. 

Die vorzugsweiſe M. genannten Oſtmongolen 
bewahren auch noch am reinſten deren Gigentüm: 
lichkeiten, ſowie überhaupt den Typus der nad) 


821 


ihnen benannten - Gewöhnlich find fie nur 
mittlerer Statur ben geringen Bartwuchs, 
grobe abftehende Ohren und meift frumme Beine, 
eine Solge ihres Lebens auf Pferden. Bon Cha: 
ralter find fie offen, mäßig, gajtfrei, mild und fried— 
ertig, aber audy träge, Jomung und dummitolz. 

hre Wohnungen beſtehen aus Filzzelten oder 
Jurten. Ihre Hauptbeichäftigung iſt die Viehzucht, 
und ihr auptreichtum find ihre Herden von fett: 
ſchwänzigen Schafen, zweihöderigen Kamelen und 
Pferden, auch Rindern und Eſeln. Fleiſch, Milch, 
Butter und Häfe find ihre Hauptnahrungsmittel, 
Sie treiben wenig Aderbau, und ihre Gewerbe 
beſchränlen ſich auf die gertigung von Filz und 
Pelzen. Ihre einfachen Bedürfniſſe erhandeln fie 
von den Chinefen, die zum Teil als Handelsleute, 
teild aud ala Aderbauer vereinzelt und auch in 
ganzen Kolonien unter ihnen leben, Sie ſiehen 
nod ganze, auf der Stufe der Nomadenvöller, 
zerfallen in viele Stämme oder Aimals und leben 
unter eigenen Stammbhäuptern und Erbfürften, die 
dem Ghinefiihen Reich unterworfen find, Dieje 
müfjen zu Peling ihre Belehnung nachſuchen, ge: 
willen Tribut bezahlen und zu bejtimmten Beiten 
anı Hofe ericheinen. Sie find, wie die Mandichu, 
militärisch in Banner, Regimenter u. ſ. w. geteilt 
und haben chinef. Gouverneure im Lande, die in: 
de3 nur eine polit. Aufficht üben, Die Religion, zu 
der fie fich befennen, iſt die buddhiſtiſche, und in dem 
Dalai⸗Lama ertennen fie ihr geiftliches Oberhaupt. 
Die Tſchachar-M. waren die erften, welche ſich den 
Mandichu unterwarfen. Bereit3 1636 wurden fie 
in ahnen und Kompagnien geteilt und mit den 
acht Fahnen der Mandſchu vereinigt. Nach der Er: 
oberung China durd die Mandichu wurden die 
Tſchachar nahe der Chineſiſchen Mauer angefiedelt, 
wo fie en al3 Grenzwache dienen. 

Die älteite Geſchichte der M. iſt ſehr dunlel. 
Erſt mit dem Auftreten Dichingis:Chang (ſ. d.) im 
Anfang des 13. Jahrh. wird diejelbe heller. Diejer 
vereinigte die getrennten Stämme Mittel: und Dit: 
ajiens, unter denen die der Tataren und M. die 
vornehmiten waren, und erhob durch Groberungen 
fein Bolt urplöplih zu welthiitor. Bedeutung. 
ups: waren damals die Züge der M., deren 

eiterjchwärme alles vor id niederwarfen und 
alle Gegenden, durch die fie kamen, gänzlich ver- 
müjteten. Doc fing um diefe Zeit teils der Bud— 
dhismus, teild der Islam an, unter ihnen die herr: 
chende Neligion zu werden. Hiermit fam eine 
höhere geiftige Kultur aus Hindoftan, Tibet und 
China, aus Berfien und den vorderafiat. Yändern 
zu ihnen, die in einer eigenen mongoliſchen Lit: 
teratur 8 ausſprach. Wenn auch dieſelbe meiſt 
aus überſehungen, beſonders aus dem Tibeta— 
niſchen, und aus Nachahmungen ber moslem. 
Seeerzeuenge beſteht, iſt ſie doch nicht arm und 
weiſt unter anderm wichtige Geſchichtswerke auf. 
Nah Dſchingis-Chans Tode 1227 fetten deſſen 
Söhne, unter die diefer fein Reich geteilt hatte, 
fodaß einer derjelben, figetai, als Großchan die 
Dberleitung behalten follte, die Eroberungszüge 
fort, untermwarfen ſich ganz China, ftürzten das Ka— 
lifat zu Bagdad und machten die feldihuliihen » 
Sultane von Jlonium zinsbar. Gin mongol. Heer 
unter Möngte:Chan und Batu:Chan drang 1237 
aufs neue in Rußland ein, eroberte Mostau und 
vermwüjtete einen ar ig Teil de3 Landes. Nadı: 
dem dieſes unterworfen, drangen fie 1240 furdtbar 
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baufend in Polen ein, verbrannten Kralau und 
gingen nad) Schlefien, wo fie 9. April 1241 über 
das vereinigte Heer der deutſchen Ritter, der Polen 
und der Schleſier in der Schlacht auf der Wahlſtatt 
ti. d.) zwar fiegten, aber dabei ſolchen Verluſt er: 
litten, daß fie ein weiteres Bordringen nad) Deutid)- 
land nicht rätlich fanden. Sie wendeten ſich ſüdlich 
nad) Mähren, das fie ſchredlich verwäfteten, bis fie 
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21. Juni 1241 durch \jaroflaw von Sternberg am 
Berge — vor Olmuhz eine Niederlage erlitten. 
Eie begaben fid) nun nad) Ungarn, das fie eben: 
falls verheerten. In Deutichland und Frantreid 
war die Furcht vor ihnen bereits jo groß, dab 
man Faften und Gebete anorbnete und Anftalten 
zu einem ——— gegen fie traf. Innere Strei: 
tigleiten, die nad) Ügetais Tobe — ausbrachen, 
veranlaßten ſie, von ihrer Unternehmung gegen 
Weſteuropa abzuſtehen und ſich nad) Karalorum, 
der Haupiſtadt ihres Weltreichs, zwiſchen den beiden 
Flüfien Onon und Tamir gelegen, zurüdzuziehen. 
Tas Reich der M. ftand in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrh. auf dem höchſten Gipfel der Macht. 
Es erjtredte fih damals vom öftl. Chineſiſchen 
Meere bis an die Grenze Polens und von den 
Alpenlandidhaften des Himalaja bis “ nad) Sibi: 
rien hinein. Der Hanptfis des Großchans war 
China; die andern Länder wurden von den Unter: 
hans, die von Dihingis:Chan abjtammen und 
mehr oder weniger vom Großchan abhängig waren, 
beherrſcht. Die mächtigſten diefer Unterhans wa: 
ren die des Reichs Kaptſchal an der Wolga, die 
fog. Goldene Horde, unter welcher Rußland ftand, 
und die von Dihagatai oder Zurfejtan. Allein 
das Verfhwinden von Didingis:Chans Geiſt aus 
feiner Dynaftie, fowie die Verteilung des Reichs 
unter mehrere Herrſcher veranlaßten den Verfall 
de3 Mongolenreihs. Die innern Streitigleiten, 
die immer mehr überhand nahmen, und die wad): 
fende Macht der Statthalter, die ſich immer unab: 
bängiger machten, fowie der Mohammedanismus, 
der die Religion der unterworfenen Völker in der 
weſtl. Hälfte des Reichs war und von dieſen nad) 
und nad) auf die Sieger ſelbſt überging, bewirlten, 
dab ſchon zu Ende des 13. Jahrh. unter dem Groß: 
han Chubilai das Reich in mehrere unabhängige 
Staaten zerfiel. Die bedeutenditen —— neuen 
mongol. Reiche waren die in Ching, in Turleſtan, 
in Sibirien, im fübl. Rußland und in Perfien ge: 
gründeten, Durd) diefe Spaltung und Losreißung 
von ihrem Mittelpunfte, ihrer alten Urheimat, 
verfiel bie Macht der M. im 14. Jahrh. immer 
mehr, fodaß fie ſchon 1368 aus China vertrieben 
wurden und im 15. Jabrh. ihre Herrichaft in Ruß: 
land zu Ende ging. Auch in Mittel und Border: 
ajien würde die mongol. Herzigajt zu Grunde ge: 
angen fein, wäre nicht ein neuer Eroberer mongol. 
Stammes, Tamerlan oder Timur (j. d.), um 1369 
daſelbſt —— der ein neues mongol. Reich, 
das ganz Mittelaſien, Vorderaſien und insbeſondere 
Perſien und einen Teil Anatoliens umfaßte, grün— 
dete. Nach Timurs Tode jedoch zerfiel deſſen Reich 
fo ſchnell, daß es ſchon mit der Ermordung von 
Abu: Seid, Timurs Urenlel, 1468 ein Ende nahm. 
‚ Nur in Dicagatai erhielt ſich die Dynaftie Timurs, 
und von bier aus war e3, wo Babur (j. d.), ein 
Vachtomme Timurs, in —— 1519 ein neues 
Reich gründet, das des mongol. Urſprungs ſeines 
Herrſchers wegen ein mongoliſches genannt wurde 
und dieſem und den folgenden Herrſchern den Na— 
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men des Großmoguls (ſ. d.) veridafite. So ver: 
loren die M. ſeit dem Anfang des 16. Jahrh. alle 
welthiſtor. Wichtigleit, zerfielen wieder in eine 
Menge einzelner Chanate und Stämme und wur: 
den zum größten Teil den benahbarten Böltern, 
den Nuffen, den osman. Türken, den Berfern und 
den Mandſchugebietern in China gas oder —— 
unterthan. Rur in Dſchagatai erhielten ie 
mongol. Herrſcher unabhängig, und dort den 
noch Chane, die ihre Abjtammung von Didingis- 
Ehan und Zimur ableiten. . 
des Mongolenfürften Sianang : Sietfen 
Khungtaidſchi (um 1660) «Bejdichte der z 
golen» (mongoliſch und deutich von J. J. Echmibt, 
Petersb. 1829); Altan Tobtſchi, «Wongel. Anne: 
len» (mongolifdy, mit ruff. Überjeßung von Galfang 
Gombojew, Petersb. 1858); Schott, «Liltefte Nach 
richten von R. und Tataren» (Berl, 1846); Baburs 
jehr angiehende «Dentwürbdigleiten u. f. w.» (deutich 
nad) dem Englischen von Kaifer, Lpz. 1828); Hüll- 
mann, «Geſchichte der M. bis 1206» (Berl. 1796); 
Dübfion, «Histoire des Mongols depuis Tchin- 
guiz-Khan jusqu’a Timour-Lenc» (4 Bde., Haag 
u. Amſterd. 1834— 35); Schmidt, · Forſchungen im 
Gebieteder ältern religiöfen, polit. und litterarifchen 
Bildungsgeichichte der M. und Zibeter» (Betersb. 
1824); Pallas, «Sammlungen hiſtor. Nachrichten 
über die mongol. Vollerſchaften⸗ (2 Bde., —* 
1776 - 1801)3 De Guignes, «Histoire generale 
des Huns, des Tures, des Mogols» (5 Bde., Bar. 
1756; deutſch von Dähnert, 5 Bde., Greifsw. 1768 
— 71); Grigorjew, «Geſchichte der N.» (aus dem 
Berfiichen des Ehonbemir; rufl., PBetersb. 1334); 
Hammer: PBurgitall, «Geſchichte der nen 
Horde» (Peit 1840); derſelbe, «Geſchichte der Y: 
chane, d. 1. der M. in Berfien» (2 Bde, Darmit. 
1842—43); Erdmann, « udſchin der Unerichät: 
terliche, nebft einer geogr.=ethnogr. Einleitung» 
Epz. 1862); Wolff, «Geſchichte der M. oder Ta: 
taren» (Brest, 1872); Howortlh, «History of the 
Mongols from the 9" to the 19'® century» (2 Bde., 
Lond. 1876— 80). Die Stammverhältniffe der M. 
und aller tatar. Böller find auch dargeitellt im 
Veumanns «Bölfer des jüdl. Rubland» (Epz. 1847). 
Die erfte mongol. Grammatit (Petersb. 1831) und 
ein mongol. Wörterbuch (Betersb. 1835) hat J. J. 
Schmidt geliefert. Darauf gab Kowalewſti eine 
mongol, Grammatik (Kaſan 1835), eine mongol. 
Ehreitomathie (2 Bde. Kaſan 1836—37) und end: 
lid jein große «Dictionnaire mongol- russe- 
frangais» (3 Bde., Kaſan 1844—49) heraus, Nod) 
eridien von Bobrownitow eine Grammatik der 
mongol.:talmüdiihen Sprade (Hajan 1849). Bon 
mongol, Litteratur ift noch wenig gedrudt. Außer 
den genannten Sjanang:Sjetien und Alten: 
Tobtſchi iſt noch hervorzuheben: «Die Thaten des 
Gejier:Chan» (mongoliih herausg. von J. J. 
midt, Betersb, 1836; deutſch, Petersb. 1839); 
«D ongol. Märdenjammlung» (mongol, mit deut: 
jcher Überjeßung von B. Jülg, Innsbr. 1868; die 
deutjche Überfehung aud) befonders, Innsbr. 1868); 
A. ka gr Ad «Proben der Bolfslitteratur der 
mongol. Stämme» (Bd. 1, Petersb. 1880, ruffii). 
Bal. Jülg, «On the present state of Mongoliau 
researches» (Lond. 1882), 
Mongol-Dirad, foviel wie Kalmüden (f. d.). 
Mougoz (Lemur Mongoz, ſ. Tafel: Halb: 
affen, ig. 2) it ein Halbaſſe (f. d.) Madagastars, 
von 94 cm Länge, wovon 48 cm auf den Schwanz 
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fallen. In der Färbung neigt er, wie fait alle 
LZemuren, ſtark zur Barietätenbildung. 

Monheim, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Schwaben, Bezirksamt Donaumörth, ift Siß eines 
Amtsgerichts, hat ein ehemaliges Benebdiltiner: 
Hojter und zählt (1880) 1184 E. 

onien, die Heilige, Mutter des Kirchen: 
vaters Auauftinus (f. d.), geb. 332 in Afrika. Ihre 
Eltern waren Chriſten; bennod) wurde fie gezwun⸗ 
gen, einen Heiden, ben Batricius von Tagajte, zum 
Gemahl zu nehmen, der id, durch ihr frommes 
Beijpiel bewogen, endlich ebenfalls dem Ehriften: 
tum zumandte. Mit ihren Söhnen Auauftin und 
Ravigius unternahm M. fpäter eine Reife nad 
Stalien und ftarb dafelbft, auf der Nüdreife bes 
ariffen, zu Dftia. Unter Martin V. wurden ihre 
fiberrefte nah Rom gebradt. Ihr kirchlicher Ge— 
dädıtnistag ift der 4. Mai. 

Monieren (lat.), Ausftellungen an etwas ma: 
chen, etwas rügen. 

Moniemu (grch.) ift ein in neuerer Zeit an: 
gewendeter Ausdrud für eine metaphyſiſche Welt: 
anfıcht, welche alle Erſcheinungen aus einem ein: 
zigen Prinzip zu erklären fucht und namentlich in 
Nüdfiht auf den Gegenfas materieller und im: 
materieller Thatſachen der dualiſtiſchen Auffafiung 
entgegentritt. Da ber Ausdruck einen formalen 
Sinn hat, fo gibt es mandherlei Arten des M., ie 
nach dem, was als einheitliches Erklärungsprinzip 
aufgeftellt ift. So bezeichnet fi E. von Hartmanns 
«Philoſophie des Unbemwußten» mit ihrem myſtiſch⸗ 
immateriellen Brinzip ebenfo gut ala M., wie der 
ertreme Materialismus, und auch die hylozoiftiichen 
Spekulationen der Entwidelungstheorie haben ein 
Recht auf diefen Namen, 

onita, Mehrzahl von Monitum (f. d.). 

Moniteur, der Name der franz. Staatäzeitung, 
wriprünglich ein von dem Buchhändler Bandoude 
gegrimdetes VBrivatblatt, das 24. Nov. 1789 unter 
den Titel «Gazette nationale» zu erfcheinen begann 
und 1794 den Titel «Moniteur universel» erhielt. 
Der Erite Konful Bonaparte madıte den M. zu ſei— 
nem offiziellen Organ; von 1811 an führte dies 
nur noch den Titel «Moniteur universel», mit dem 
Zuſatz «Journal officiel». Der M. war Negierungs: 
organ bis 1869, wo ihn die Regierung verlaufte 
und durch das «Journal officiel» erfegte. Seitdem 
war der M. konfervatives Barteiorgan. Die älte: 
jten Jahrgänge des M. find wichtige Geichicht®: 
quellen und mehrmals wieder abgedrudt worden 
(Par. 1796 und [in 32 Bon.] 1840 —43). 

Monition (lat.), Grinnerung, Mahnung, Wint. 

Monitor war urjprünglic der Name eines 1861 
nach dem Ausbruch des Bürgerlriegs in den Ver: 
einigten Staaten von norbitaatlicher Seite durd) 
den ingenieur Ericsfon (ſ. d.) erbauten Banzer: 
ſchiffs von eigentümlicher Konftrultion, welches, 
ohne Majten und nur durch die Maſchine fortbe: 
wegt, nur jehr wenig über die Wajlerfläche hervor: 
ragte und zwei Schwere Geihübe in einem etiwas 
erhöhten und mit fehr ſtarkem Gijen gepanzerten 
Turme trug. Dieſer erſte M. erreichte durch jein 
Gefecht mit dem aroßen ſüdſtaatlichen Banzerichiif 
Merrimae auf Hampton:Noads Berühmtheit, in: 
dem er troß feiner Kleinheit dem großen Koloß 
empfindlihen Schaden zufügte. Die Folge dieſes 
Kampfes war, daß die groben feefahrenden Natio: 
nen vielfach dem M. ähnliche, nur wenig Zielobjekt 
darbietende Fahrzeuge erbauten, denen der Klaſſen— 
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name «Monitor» beigelegt wurde. Anfänglich mır 
für Küftenverteidigung und_ftille Gemäfler be: 
jtimmt, waren fie nicht im Stande, über See zu 
geben. Der erſte ameritanifhe M. ging fogar 
bei einem Verſuch, die offene See zu halten, mit 
der gejamten Mannfchaft unter. Am Frühjahr 
1866 jandte jedoch die nordamerik. Negierung 
einen M. mit zwei Türmen, den Miantonontoh, 
nad) Europa, befjen Verded nur 45 em über Waſſer 
lag. Derſelbe machte die Reife von Reuyork nad) 
England in 10 Tagen umd ging von dort nad) Be: 
teröburg. Das deutiche Panzerfchiif Arminius ift 
ebenfalls ein M. mit zwei duch Menfchenkraft 
drehbaren Türmen, in deren- jebem —— gezogene 
21 cm⸗Geſchũhe aufgeſtellt find, welche ein Lang⸗ 
geſchoß von 105 kg Gewicht werfen und fich einzeln 
oder gleichzeitig abfeuern laſſen. Die deut he Ma: 
rine befikt außerdem noch zwei gepanzerte Schiffe 
nad) dem Monitoriyitem, d. h. mit je zwei dreh: 
baren Türmen, den Friedrich d. Gr. und Preußen; 
da indeſſen diefe Schiffe fehr groß ind und beveu: 
tend höher über Waffer liegen, als die urfprüng- 
lihen M., nennt man fie Turmidiffe. 

Monitorinm (lat.), Mahnichreiben. 

Monitum (lat., Mehrzahl Monita), erinnerndbe 
oder tadelnde Bemerkung, Ansitellung. 

Moniuszko (Stanijlaw),nambafter poln. Kom: 
ponift, geb. 5. Mai 1819 im Gouvernement Minsk, 
widmete ji in Warſchau, darauf in Berlin unter 
Aungenhagens Leitung dem Studium der Mufik 
und 9* ſeit 1840 eine Reihe gefälliger Operetten 
und Melodien zu poln. Gedichten. Im J. 1858 trat 
er in Warſchau mit der Oper «Halka» auf, die 
großen Beifall fand und auch nad) Deutichland 
verpflanzt worden ilt. Andere bedeutende Opern 
M.s find: «Flis» («Der Ylößer»), «Hrabina» («Die 
Gräfin») und «Straszuy dwör» («Der fhhredliche 
Hof»), welche ein durchaus poln. Gepräge haben. 
M. ftarb in Warſchau 4. Juni 1872. 

Monk (George), Herzog von Albemarle, 
der _Beförderer der engl. Reitauration 1660, geb. 
6. or 1608 zu Potheridge bei Torrington, wohnte 
1625 der Erpedition ni Spanien bei und hierauf 
dem Angriff auf die gr el Re. Nach einem 10jäh— 
rigen Waffendienſt in den Niederlanden kämpfte er 
unter Karl I. im fchott. Feldauge als Oberftliente- 
nant. Beim Ausbruche des Aufitandes in Irland 
ging er an der Spitze eines Regiments dahın und 
war Gouverneur von Dublin, bis der Marquis 
von Ormond 1643 mit den Aufrührern Frieden 
ſchloß, um den König genen das Parlament zu 
unterjtüben. Im Bürgerfriege wurde M, 1644 
von Fairfar gefangen und als Königlicher in den 
Tower gejeht. Erſt nach zwei Jahren erlangte er 
die FFreibeit, indem er den Covenant beichwor., 
Hierauf übernahm er den Befehl im nördl. Irland 
und entriß den Royaliften mehrere Hauptpläbe. 
Nach völliger Vertilgung der Noyalijten ernannte 
ihn Cromwell zum Generallieutenant und Kom: 
mandanten der Artillerie. In diefer Eigenichaft 
leiftete er in der Schlacht von Dunbar große 
Dienſte, ſodaß ihm Grommell den Oberbefehl in 
Schottland anvertraute. M. kehrte 1652 nad) 
England zurüd und wurde 1653 dem Admiral 
Date genen die Holländer beigeneben. Anfang 
1654 ſchictte ihn Cromwell ald Gouverneur nad) 
Schottland, wo er deilen Herrichaft unter den 
größten Schwierigkeiten negen die Breäbyterianer 
aufrecht erhielt. Nach Cromwells Tode erklärte 
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fich M, für defien Sohn. Erſt als ſich unter dem 
General Lambert der Militärdespotismus zu be: 
gründen ſchien, ergriff er die Rolle eines Verteidi⸗ 
ger& der Orbnung. Am 1. San, 1660 rüdte er 
mit 6000 Mann über die engl. Grenze, vereinigte 
na zu Dorf mit Fairfar, der für Karl IL. ein Korps 
zujammengebradt hatte, und zog 3. debr. ohne 
Schwertitreih in London ein. YA 21. Febr. jehte 
er die im Dez. 1648 vertriebenen presbyterianiichen 
Parlamentöglieder wieder ein, und hiermit erhiel: 
ten die Anhänger des Königtums das vollite Über: 
——*— Jetzt trat M. auch mit Karl IL. in Unter: 
yandlung, den das Parlament fhon 8. Mai zum 
König ausrufen ließ. Der neue Monard) über: 
bäufte M. mit Ehren, erhob ihn zum Mitglied des 
Geheimen Nat, zum eb beritall: 
meiſter, endlich zum Herzog von Albemarle und Lord: 
lieutenant der Grafichaften Devon und Middlejer. 
Unter dem Herzog von Work befehligte M. 1666 
die Flotte gegen Die bolländifche Seemadt. Er 
wurde von Ruyter in einer dreitäginen Seeſchlacht 
auf der Höhe von Dünlirchen geichlagen, errang 
aber 25. Yuni über a einen blutigen Sieg 
bei North: Foreland. ftarb 3. jan, 1670 und 
wurde in der Abtei zu Weftminfter bejtattet. Sein 
großes Vermögen fam auf jeinen einzigen Sohn, 
Chriſto pher M., geb. 1653, der als Gouverneur 
von Jamaica 1688 ftarb und mit dem der Titel 
eines Herzogs von Albemarle erlojch. Val. Guizot, 
«M.; chute de la r&publique et r&tablissement 
de la monarchie en Angletere en 1660» (Bar. 
1850; deutich von *— 8z. 1851). 

Mönfgut, Halbinſel, ſ. unter Rügen. 

Mont: Wearmouth : Shore, Vorſtadt von 
Sunderland (j.d.) in der engl. Grafichaft Durham. 

Monme, Momme oder Me, japan. Gewicht; 
ZOM. = 1 kg. 

Monmouth, eine der weitlichiten Grafichaften 
Englands, die erjt unter Heinrich VIIL. vom Für- 
Beat Wales getrennt wurde, grenzt im W. und 
NW. an diefes (an Glamorgan und Brednod), in 
ND. an Hereford, im O. an Gloucefter, im S. an 
das Aſtuarium des Severn und hat ein Areal von 
1489,17 qkm. In der Mitte von Ust durchſtrömt, 
im Weſien desſeiben von Zweigen des Gebirgs 
landes von Wales erfüllt, die bier im Sugar-Loaf 
oder Pen-y⸗val (Zuderhut) noch eine Höhe von 

95 m erreichen, im Oſien des Usk dagegen bis 
zum Thale des Wye, an der Grenze gegen Glou: 
ceiter, niebriger gelegen, bietet das Yand eine über: 
aus wecjelvolle Oberflähe und die mannigfaltigs 
ften Scenerien, wilde Bergpartien, reizende Ihäler 
und jehr fruchtbare Ebenen dar. Neben dem reich: 
lich 5* Aderbau, verbunden mit Obſtzucht 
und Hopfenkultur, ift auch die Viehzucht ausge: 
zeichnet. Der —— — der 45 find 

jedoch die Kohlen: und Gijengruben. Lebhaft ift 
au der Yndujtriebetrieb und ber Handel. Die 
Zahl der Einwohner wuchs in den $. 1801—81 
von 54750 auf 211374, Die Ora Gait fchidt 
zwei nf. ige ins Parlament, einen dritten Die 
Städte M. und Abergavenny, 

Die Hauptſtadt Monmouth (walliſiſch M 
37 km nördlich von Briſtol, an der Eifenba 
am Zufammenflufe des fiſch 
dem Bye reizend gelegen, rin 
ter Landidaft umgeben, zählt (1881) 6112 G,, 
deren Haupterwerb, außer Aderbau und Handel 
mit Briftol, in Fabrifation von Eifenwaren beiteht, 
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M. hat drei Brüden, ein Nathaus mit einer 
Säulenhalle, ein —— —— eine reich⸗ 
dotierte nen und eine Bildfäule Heinrichs 11. 
auf dem Marktplatze. Ihr von Alter beweijen 
teils die Refte ihrer Mauern, teils die Ruinen —— 
ng in die Zeit Wilhelms des Croberers rei N: 
en Burg, der Geburtsftätte Gduards V., teils die 
Zrümmer der Priorei aus der Zeit Heinrichs 1. 
‚Monmouth (James, Herzog von), der natür: 
liche Sohn Karls II. von England und der Lucy 
Walters, wurde 9. April 1649 ja Rotterdam ge: 
boren. Karl IL. ließ ihn forgfältig erziehen und 
ernannte «is nad) der Neftauration zum Grafen 
von Doncalter, Herzog von M. und Hauptmann 
der Garde. Nachdem er unter dem Prinzen von 
Dranien in ben Niederlanden gefochten, wurde er 
als Gouverneur nad) Schottland entjendet. Mit 
der Grbin de3 angejchenen ſchott. Geſchlechts der 
Scotts von Buccleuch verheiratet, fuchte er durch 
mildes Verhalten die Presbyterianer zu_bejänf- 
tigen, konnte aber den Ausbrud des Aufitandes 
nicht verhindern, den er 21. Juni 1679 in der blu- 
tigen Schlacht an der Brüde von Bothwell bejiente. 
Dennod) mußte er den Befehl,an den ihm verhaß⸗ 
ten Herzog von York (den ſpaͤtern König Jalob 11) 
abtreten, ging nach den Niederlanden und kehrte 
dann nach England zurück, wo er der Mittel— 
punkt aller Umtriebe wurde, welche die Entfer— 
nung des Herzogs von York vom Throne bezwed— 
ten. Der König verwies deshalb M. nad) den Nie: 
derlanden, unterftügte ihn aber reichlich mit Geld. 
Nah der Thronbeiteigung Jalobs II. fammelte 
M. die misvergnügten Gmigranten um fi und 
traf_Vorbereitungen, feine Ihronrechte mit den 
Waffen in der Hand geltend zu mahen. Während 
jein Genofje, der Graf von Argyle, nad Schott: 
land abging, landete er 11. uni 1685 zu Lyme in 
der Grafſchaft Dorjet mit 80 Mann und klagte 
den König in einer Prollamation der Vergiftung 
Karls II. und der Anftiftung des großen Brandes 
zu London an. An der Spige von 3000 Proteitan- 
ten, die ihm ſogleich beitraten, wendete er fich nach 
Zaunton, wo er mit offenen Irmen aufgenommen 
wurde. Nachdem feine Schar auf 6000 Mann an: 
gewachſen, nahm er 20. juni den fönigl. Titel an 
und rüdte er Bridgemater vor. Allein das Bar: 
lament hatte id gegen ibn erklärt, und der Hof 
brachte ein rege maͤßiges Korps von 3000 Mann 
—— eſſen Spihe der Graf von Feversham 
ie Empörer 5. Juli bei —— ſchlug. Am 
andern Tage entdedte man t., deſſen Pferd auf 
der Flucht geſtürzt war, in einem Graben und 
brachte ihn nach London. Am 15. Juli 1685 
wurde er ohne Irzzeß auf Tower⸗Hill enthauptet. 
Bol. Roberts, «Life, progresses and rebellion of 
J. Duke of M. to his capture and execution» 
(2 Bde., Lond. 1844). 

Von M. ftammt in direkter männlicher Linie die 
Familie der Scott, Herzöge von Buccleud 
and Dueensberry, deren jehiges Haupt Wil: 
liam Henry Walter, geb. 9. Sept. 1831, iſt. 
Deiien Vater, Walter Francis, geb. 25. Nov. 
1806, geit. 16. April 1884, war unter dem Mini: 
fterium Peel 1842—46 erjt Geheimfiegelbewabrer, 
dann Präfident des Staaisrats. Durd ihre ebe: 
lihen Verbindungen mit den Häufern Montagu 
und Douglas iſt diefelbe in den Beſiß großer Güter 
in England wie in Schottland gelommen. 

Mönn, Gewicht, j. unter yaltoreigewidht 


Monnier — Monogramım 


Monnier (Henri Bonaventure), franz. Schrift: 
fteller und Zeichner, geb. 6. Juni 1799 zu Paris, 
war erjt Notariatsihreiber, dann Beamter des 
Juſtizminiſteriums und machte fih einen Namen 
durch Federzeichnungen und geijtvolle Karilaturen. 
Gr hatte ſchon Berangers Lieder und Lafontaines 
Fabeln mit Kupfern ausgeftattet, als er 1830 das 
er, welches feinen Ruf begründet hat: «Scenes 
populaires dessindes à la plume», veröffentlichte. 
Darin finden ſich die jeitdem ftereotyp gewordenen 
Figuren des «Monfieur Joſeph Prudhonme», des 
pedantijchen grotesf:feierlihen Schrei —— und 
der «Madame Gibou», der naiven, geſchwähigen 
Pförtnerin. Darauf folgten «Nouvelles scönes 
populaires» (4 Bde., 1836—39), «Scenes de la 
ville et de la campagne» (2 Bbe., 1841), «Scenes 
populaires completes» (2Bde. 1846); «Les bour- 

eois de Paris» (1854), eine Reihe von humoriſti— 
Then naturgetreuen Schilderungen der Sitten und 
Geſpräche der niedern Volksklaſſe. Ginige diejer 
tomiſchen Typen bradte M. auf die Bühne, na- 
mentlich in «La grandeur et decadence de Joseph 
Prudhomme» (1852), ein Quftipiel, welches großen 
Beifall fand, «Joseph Prudhomme, chef de bri- 
gands» (1860). Cr jtarb 3, Yan. 1877 zu Paris. 

Monnier (Marc), franz. Scriftiteller, geb. 1829 
zu Florenz, lebte lange in talien, wurde jpäter 
Profeſſor an der Univerfität Genf und jtarb das 
ſelbſt 18. April 1885. Gr veröffentlichte: «L’Italie 
est-elle la terre des morts?» (1859), ein Bampblet, 
welches viel Aufjehen erregte; «Garibaldi, histoire 
de la conquöte des Deux-Siciles» (1861), ein Tage: 
buch; «Histoire du brigandage dans l’Italie mé- 
ridionale » ge «la Camorra, mystöres de 
Naples» (1863), «Pompei et les Pompeiens» ri 
Ferner erichienen von ihm eine treffliche überſeßung 
von Goethes «Fauft», Die Dichtung «Lies Lucioles» 
(1853) und «Poctsies» (1871), Novellen, Heine Thea: 
terjtüde, welche er Marionettenfomödien nannte, 
wie «Sic vos non vobis» (1853), «Le roi Babolein» 
(1853), «La princesse Danubia» (1856), «Le cur& 
d’Yvetot» (1862), «L’&quilibre» (1867), «Le doc- 
teur Gratien» (1869), «Le congres de la paix» 
(1871); geichichtliche Arbeiten, wie «Le protestan- 
tisme en France» (1854), «Les aieux de Figaro» 
(1864), «Gen?ve et ses podtes du XVI*® siecle 
Jusqu’& nos jours» (1873) und den eriten Band 
einer neuern Litteraturgeſchichte: «La Renaissance 
de Daute à Luther» (1885). 

Monnifendam, Stabt in der niederl. Provinz 
Nordholland an der Zuiverfee, mit 2700 E., die 
meijt von Fiſcherei und Anchovisbereitung leben. 

oRD...., in Zujanmenjeßungen aus dem 
Griechiſchen: allein... ., ein... j 

Moncchhafium, Form der fympodialen Blüten: 
ftände, |. unter Blütenjtand. 

Monoohord beißt ein urfprünglid nur mit 
einer, jet auch mit mehrern Saiten (am beiten 
Metalljaiten) beipannter rechtediger, ſchmaler, lan: 

er unb hohler Refonanzlajten aus Fichten: oder 

annenholz, welcher gi aluſtiſchen Verſuchen dient. 
Neben oder ee der Saiten find Centis oder 
Millimetermaßftäbe angebracht zur Yängenbeftim: 
mung der ſchwingenden Saiten, bie ſich durch ver: 
jchiebbare Stege verkürzen und durch verſchiedene 
Gewichte mehr oder weniger, jedoch mehbar ſpannen 
lafjen. Aud Saiten von verſchiedener Dide und ver: 
ſchiedener Dichte ann man auf dem M. anbringen. 

Monochroifch, joviel wie monochromatiſch. 
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Monochromatifch, einfach farbig oder homo⸗ 
gen, nennt man das Licht, wenn es ng nicht weiter 
jeden läßt; bierdes gehören die einfachen Speltral: 
arben des durch Glasprismen gedrungenen Lichts. 
(5. Speltrum.) 

‚Monochrömen (grch.) oder monochroma— 
tiſche Bilder, d. 5, einfarbige Bilder, malte nad) 
ber Überlieferung Zeuris, wie e3 heißt mit weißer 
Farbe, aljo etwa grau in grau. Auch wurden 
tolce Bilder rot in rot gemalt. Im Mujeum zu 
Neapel find vier M. aus Herculanum von einem 
Maler Alerandros in Athen. Auch Bilder, die mit 
einer und derjelben Farbe auf verichiedenfarbigem 
Grunde bergeitellt find, nennt man M,, wie die 
Bafenbilder mit Schwarzen Figuren auf rotem und 
mit roten Farben auf jhwarzem Grund, j 
Aonoolinus, monotlinijch (grch. zweige⸗ 
ſchlechtig), nennt man in der Botanik alle Blüten, 
in denen Staubgefäße und Griffel zugleid vorlom: 
men, alfo, mit anderm Worte, alle Zwitterblüten. 

Monoeous, monöciſch (grdh., einhäufig), 
nennt man diejenigen Pflanzen, die eingeſchlechtige 
oder dilline Blüten befiken, bei denen aber männ: 
liche und weibliche Blüten auf demjelben Indivi— 
duum vorlommen, Als Monoecia bezeichnete 
Linne die 21. Klaſſe feines Syſtems, welche alle 
monöciihen Bhanerogamen umfaßt. 

Monod (Adolphe), hervorragender evang. Hans 
zelredner Frankreichs, geb. 1802 zu Kopenhagen, 
wo fein Vater — er der franz. Gemeinde war, 
verlebte ſeine Jugend in Paris, beendigte 1824 
feine theol. Studien zu Genf, wirkte bis 1827 als 
Prediger der evang. Gemeinde in Neapel, en als: 
dann nad Lyon, wo die Unzufriedenheit mit jeinen 
durchgreifenden Predigten Fine Abſehung und die 
Bildung einer unabhängigen —** Gemeinde zur 
Folge hatte. Im J. 1836 wurde M. Profeſſor an 
der reformirten theol. Fakultät zu Montauban, 1845 
Prediger in Paris, wo er 6. April 1856 ſtarb. 
Von feinen Predigten erfchienen mehrere Samım: 
lungen. Mande wurden ind Deutiche überjept 
(2. Aufl., 2 Bde., Bielefeld 1869). 

Monodie (grih.), einftimmiger Sefang. 

Monodijch oder homophoͤniſch, ſ. u. Viel: 

Monodon, das Narmal. [ftimmig. 

Monodrama (grch.), ein Melodrama (f. d.), 
in weldem nur eine Berfon auftritt. In neuerer 
Zeit ift die Form des M. auch für das Luftipiel 
unter dem Namen Solofcene verwendet worden, 

tg gr (arch.) iſt im Gegenfaß zur Poly: 
gamie (f. d.) die gefchlechtlihe Verbindung Eines 
Mannes mit Einer Frau, folglich die einfache Che 
(5. d.). Auch ſpricht man bei den Tieren von M. 
In der Botanik heißt eine befondere Drdnung des 
Linneihen Syitems Monogamen. 

Monvgenefis (grch.), die Heritammung aller 
Menichen von einem Urpaar. 2 

Monogramm (grch.) oder Handzeihen (lat. 
signum), aud mit dem franz. Worte Chiffre 
nennt man eine Figur, in welder durch einen ober 
auch mehrere in einen verichlungene Buchſtaben, 
durch ein Zeichen u. f. w. ber Name und Titel einer 
Perſon ausgedrüdt werden. Die Anfänge des M. 
verlieren fih bis in die früheiten Epochen der 
menichlien Kultur, wo man, vor Erfindung der 
Buchſtabenſchrift, mit einfahen Zeichen an den 
Gegenftänden das Cigentum anzudeuten pflegte. 
Es iſt in der älteſten Geſchichte der Indier nachzu: 
weiſen und kommt noch heute bei den Chineſen als 
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Siegel vor. Namentlic) bieten die griech. Münzen 
eine reichhaltige Sammlung von M. dar, Immer 
häufiger famen fie in Gebrauch unter den fränk. 
Königen. Durch Haifer Karl d. Gr., der ihnen 
eine befjere Geftalt gab, wurden fie ein allgemeiner 
Gebrauch; in allen zu dem großen Franlenreiche ge: 
hörigen Ländern, jowol auf Münzen wie in Urkun: 
den. Geiltlibe und ag egenten wählten 
fih nad Willtür bei ihrem Regierungsantritte M. 
ihres Namens. Grft im 12. Jahrh. wurden fie des 
veränderten Geichäftsganges wegen im amtlichen 
Verkehr allmählich wieder außer Gebrauch geſeht. 
Am längften hielten fie ſich in Deutfchland, wo fie 
erft 1495 auf dem Reichätage zu Worms ab erhalt 
wurben. Doc blieben fie im —— als 
Hausmarken bis in das 17. Jahrh. im Gebrauch. 
Die Lehre von den mittelalterlichen M. ift für die 
Grtlärung und Keitit der Denkmäler und Urkunden 
diefer Zeit von großer Wichtigkeit und bildet einen 
befondern Teil der Diplomatif oder Urkundenlehre. 
Später trug man das Wort auf alle Namens: 
chiffren, Züge, jonftige Zeichen ber Maler, Kupfer: 
ftecher und anderer Hünftler über, womit diefelben 
ihre Arbeiten als die ihrigen zu bezeichnen pflegten. 
Bol. Heller, «Monogrammıen = Leriton» (Bamb. 
1831); Bruillot, «Dietionnaire des monogrammes» 
(neue Aufl., 3 Bde., Stuttg. 18932—34); Nagler 
und Andreien, «Die Monogrammiften» (fortgeleht 
von Claus, Münd. 1857 fg.); Müller, «Sammlung 
von M.» (2. Aufl, Stuttg. 1876 fg.). 
‚Monographie (gch.), eine Schrift, welche 
einen einzelnen Gegenftand einer Wiſſenſchaft als 
ein abgefondertes Ganzes behandelt. 
Monogynus, monogynijcd(grd.,eimmweibig), 
nennt man in der Botanik diejenigen Blüten, die 
nur einen Griffel enthalten. Als Monogynia be: 
zeichnete Linne in feinem Syjtem die 1. Ordnung 
ın den Klaſſen 1—13. ruchtig. 
Monvfarpifch, in der Botanik ſoviel wie ein: 
Monofotyledouen oder Monokotylen 
(arh., d. i. Einjamenlappige Gewächſe) 
nennt man in der Botanik die eine der drei großen 
Gruppen der Bhanerogamen. Sie umfaßt bebeu: 
tend weniger Arten al3 die Gruppe der Dikotyle: 
donen, aber mebr al3 die der Gymnofpermen; 
man fennt ungefähr 20000 Spezies. Zu den M. 
gehören alle diejenigen Gewächſe, deren Embryo 
oder Keim nur einen Samenlappen oder Kotylebon 
befist. übrigens en e3 auch Pflanzen mit nur 
einem Kotyledon, die zur Gruppe ber Dikotyledo— 
nen (j. d.) gehören. Der Embryo der M. nimmt 
gewöhnlich nur einen verhältnismäßig Heinen Teil 
des Samend ein und die Neferveftoffe, die zur Kei— 
mung fowie zur Entwidelung der zent auftreten: 
den Organe an der Keimpflanze verbraudyt werden, 
find nicht wie bei vielen Ditotyledonen in den Sa: 
menlappen, jondern im Endofperm aufgefpeichert; 
das lehtere erreicht deshalb bei vielen M. mit 
großen Samen, wie bei manchen Balmen (Cocos 
u. a.) bedeutende Dimenfionen. Die Form des 
Embryo ift fehr verichiedenartig, in der Regel ift 
er gerape und ungefähr cylindrijch oder zapfenför: 
mig, nicht felten aber erreicht er eine ziemliche 
Yänge und zeigt, dann gewöhnlich eine —— 
Krümmung. Bei einigen Familien iſt er nur rudi— 
mentär ausgebildet und jtellt einen wenig zelligen 
Gewebelörper bar; erft bei ver Keimung tritt dann 
eine weitere morpholog. Differenzierung an bems 
jelben auf, 3. B. bei den Orchideen, 
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‚ Die meiften M. entwideln zwar bei der Keimung 
eine Hauptwurzel, die ſchon im Embryo angelent 
ift, aber diefelbe ftirbt fehr bald ab = nunmehr 
beiteht das ganze Wurzelfyften aus Neben: oder 
Seitenwurzeln. Die Stammorgane der M. find in 
vielen Fällen ald Rhizome, Zwiebeln oder Knollen 
ausgebildet, feltener zeigen fie, wie bei den Pal: 
men, einen baumartigen Wuchs, Die Blätter 
ftehen meift zweireibig alternierend, nur in weni 
ger Familien haben fie eine andere Anorbnung, 

e find in der Kegel an der Bafis ftengelumfafiend 
und ſcheidenartig entwidelt. An diejem fdeiden 
artigen Teil ſeht ſich gewöhnlich direkt die Blatt: 
fpreite an oder es iſt ein befonberer oft ſehr langer 

wie bei den Palmen) Blattftiel vorhanden. ‘hrer 

rm nad) ift die Blattfpreite in der Mehrzahl der 
älle ganzrandig, Lineal und mit untereinander 
parallel laufenden Nerven verjehen, body gibt es 
eine ziemliche Anzahl anderer Blattformen 
bei den M., fo z. B. die pfeilförmigen Blätter von 
Sagittaria, die nefiederten oder fächerförmigen vie: 
ler Balmen, die mannigfaltig geteilten mander 
Aroideen (Philodendron, Amorphophallus) n.i.w. 

Im anatom. Bau der Stämme unterſcheiden fh 
die M. hauptiächlich daburd von den Dilotyledo 
nen, daß die Leit: oder Gefäßbündel micht wie bi 
den lehtern in einem Ninge angeordnet find, fon 
dern in der Hegel über den ganzen Querſchnitt zer: 
ftreut liegen. Auch ift der Verlauf der Bündel ein 
anderer; während bei den Dilotyledonen bie von 
den Blättern in den Stamm eintretenden Bündel 
ſehr bald ſämtlich in derfelben Entfernung von der 
— und parallel der Achſe verlaufen, zeigen 
dieſelben bei den M. zunächſt einen in radialer 
rg fchief nach innen gehenden Verlauf un 
nähern jich dann allmählich der Peripherie wieder. 
Ein weiterer wichtiger Unterfchied zwiſchen den bei: 
den Gruppen der _Angiojpermen liegt darin, dub 
die Stämme der Ditotyledonen fortwährend in die 
Dide wachſen können und zwar vermittelit eine 
befondern Bildungsgewebes, des fog. Cambium 
(f. d.), die Stammorgane der M. hingegen eine 
ſolchen entbehren und deshalb nur eine beichräntte 
Dide erreichen können. Nur einige baumartige 
Liliaceen, wie die Dracaenen, haben in fpätern 
Stadien eine dem Cambium ähnlich wirkende mert: 
itematifche Gewebeſchicht, Durch deren Wachstum fi 
einen bedeutenden Durchmeffer erreichen fönnen. 

‚Im Bau der Blüte zeigt ſich bei den M. * 
eine übereinſtimmung, als die vorberrichende An 
zahl der Teile in den einzelnen Blatttreiten die 
Zahl 3 oder ein Vielfaches derfelben ift, dagegen 
drei oder vierzählige Blüten ſehr felten, fünfzäptier 
überhaupt nicht vorhanden find. Bei den 
ledonen hingegen ift die Blüte in den meiften Fällen 
aus fünfzähligen Blattkreiſen zufammengefeht. 

Die wichtigſten Familien der M. find die Orami: 
neen, Palnıen, Aroideen, Cyperaceen, Liliareer, 
Orchideen, Scitamineen, \uncaceen. die 
foifilen Bilanzen aus der Gruppe der M. ſ. unlet 
Paläontologie (botan.), ü 

Monofratie (grch.), foviel wie Monardie. . 

Monvlith (rc), ein aus einem einzigen Stein 
gearbeitetes Bildwert, Säule u. |. w. 

Mondlog (guc.), d. i. «Alleinrede», Selbigt 
ipräh, beißt im Schaujpiel im Gegenfab zum 
Dialog | N d.) diejenige Scene ober Rebe, im I —* 

eine einzelne Perfon mit ſich allein und zu ſih NelbT 
fpricht. Der M, dient dazu, die Gedanlen uid 
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Empfindungen ber handelnden Hauptperfonen zu 
ſchildern und ihre Triebfedern darzuftellen. 
Monom, |. Mononom. 
Monomachie (grh.), Einzellampf, Zweilampf. 
Monomanie (nrd).) üt ein zuerit von Esqui— 
rol (f. d.) in die Pſychiatrie eingeführter Begriff 
und diente demfelben zur Bezeihnung aller der: 
jenigen Formen chroniſcher Geiſtesſtoͤrung, bei 
denen nur eine partielle Störung ber Die 
genz, der Neigungen oder des Willens vorhanden 
ut, beziehungsmerfe zu fein jcheint. Esquitol un: 
terſchied demnach eine intellektuelle, affeltive und 
impulfive M., welch letztere er als befondere gei- 
ftige Kranktheitsarten anſah. Diefe Lehre erlangte 
bejonders in forenfifcher Beziehung Wichtigkeit, 
aus Esquirols und feiner Nachfolger Daritellung 
hervorzugehen jhien, daß e3 Formen von Geiſtes⸗ 
ftörung gebe, welche fih ausſchließlich auf die 
Willensiphäre beihränfen und nur in der unmoti- 
vierten Neigung zu Triminellen Pe in 
und Branbditiftung) ih kundgeben (Mordmononm: 
nie, Byromanie, d. i. Branditiftungstrieb, Klepto: 
manie, d. i. Stehlſucht). Neuere Unterfuchungen 
haben ergeben, daß die Eäquirolichen M., ſoweit 
fie nicht der partiellen VBerrüdtheit und der gewöhn: 
lien Manie angehören, meilt als Teilerfdeinun: 
gen epileptiiher Zuftände aufzufafien find. 
Mouomeriſch (erh), einteilig, nur aus einer: 
lei Zeilen bejtebend; Mo nomerie, Einteiligkeit. 
Monometallismus ijt die Bezeichnung für 
das Syitem der einfahen Metallwährung, alfo der 
reinen Gold: oder der reinen Silberwährung, im 
Gegenfab zu Bimetallismus oder Doppelwährung. 
Mouomẽeter (grch.), ein nur aus einem Metrum 
(3. B. einer iambiſchen oder trochäiſchen Dipodie) 
beitehender Vers. 
onomorphie (grd.), Eingeftaltigkeit, Gejtal: 
tung nad) einem Typus, Einförmigleit. 
omotäpa, Negertonföderation, f. unter 
M —— 
onongahela, ein Duell des Ohio (f. d.). 
Mononom (aud Monom), im Gegenfaß zu 
Bolynom ein eingliederiger Größenausdrud, d. h. 
ein folcher, der nicht dur Plus oder Minus ver: 
bundene Teile enthält. _ j 
Monopetäl, monopetäliih (ard., d. i. 
einblätterig), nennt man Pflanzen mit verwad): 
fenblätteriger Blumentrone, 
Monopetälae, j. Gamopetalae, 
Monophonie (grch.), Gintönigfeit. i 
Monophthalmus (grch.) ift der Zuftand, wenn 
nur in der einen Augenhöhle ein Augapfel ſich bes 
findet, während die andere feinen oder nur einen 
rudimentären Augapfel enthält. EEE 
Monvphyletifch (grch.), einitämmig, einheit: 
ih; daher monophyletiſche Abftammungshype: 
thefe, die Annahme, dab alle Organismen von 
einem einzigen niebern belebten Weſen abſtammen, 
im Gegenjaß zur yelgpaaletiiden Hypotheſe, 
nach welcher mehrere einfachſte Organismen den 
verſchiedenen Hauptllafien (Stämmen oder Phylen) 
der Drganiämen den Urſprung — haben. 
Monophyſiten (grch.) hießen die Anhänger 
einer vielfach verzweigten chriſtl. Partei, die im 
Gegenſatze zu der Lehre des Reſtorius (ſ. d.) in der 
Berjon Chriſti nur Eine, gottmenſchliche Natur an: 
nahm. Der theot. Hauptvertreter diefer Lehre war 
der Patriarch Eyrillus von Alerandria, welcher 
auf der Synode zu Ephejus (431) die Berdammung 
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der Gegenlehre, welde den Einen Ehriftus in zwei 
erjonen zerreiße, durchſetzte. Sein Nachfolger 
osturos erlangte in Berbindumg mit dem Archi⸗ 
mandriten Eutyches in Konftantinopel die ü: 
tigung der Lehre von einer Natur auf der ſog. 
Rãuberſynode zu Ephefus 449. Dagegen wurde 
Eutyches (f. d.) nebit allen feinen Anhängern au 
der Kirchenverſammlung zu Chalcedon 451, au 
welcher die Gegenpartet die Oberhand hatte, als 
Kleber verurteilt. Seitdem fuchte man, wenn aud) 
vergeblich, die rechte Mitte zwiſchen der Lehre des 
Eutyches und der des Neftorius feitzuhalten, und 
fand diefelbe in der widerſpruchsvollen Beftim: 
mung des cdalcevonenfiihen Symbols, daß in 
Shrilto —* Naturen ohne Vermiſchung, Verwand 
lung und Trennung zu einer Perfon und Hypoſtaſe 
vereinigt jeien. Aber die zahlreichen monophyſitiſch 
gefinnten Geiftlichen in Sgypten, Mefopotamien 
und Syrien weigerten fih, die chalcedoniſche Be: 
tenntnisformel anzunehmen, und löften fi, als 
die faijerl. Regierung Gewalt gegen fie brauchte, 
förmlich von der Siaatslirche los. Rach lang: 
ährigen, oft blutigen Kämpfen und vergeblichen 
rmittelungsverfuchen gelang es den M., befon: 
ber3 unter mohammed. Herrſchaft, ihre Unab: 
hängigfeit von der kaiſerl. Drtbodorie zu behaup: 
ten. ch zerftelen fie jelbjt über untergeordnete 
Fragen untereinander. Die Severianer, An: 
bänger eines abgejesten Patriarchen Severus von 
Anttohia, behaupteten die Berweslichleit des Lei: 
bes Chrifti; die yulianiften oder Gajaniten 
verneinten fie. Xehtere zerfielen wieder über die 
Frage: ob der Leib Chrüti erſchaffen geweien? in 
ttifteten, die ihn für unerjchaffen, und Ktiſto— 
latrer, die ihn für erjchaffen hielten. Die Se: 
verianer, nad einem ihrer Bifchöfe auch Theodo: 
fianer genannt, bebielten endlich die O nd, Am 
jtärfiten blieben die ————— emeinden 
in Ügypten, Syrien und Meſopotamien, wo fie 
dur ihre befondern Patriarchen zu Alerandria 
und zu Antiochia eine firhlihe Orbnung erhielten 
und, nachdem der Syrer Yatob Baradäus (geit. 
um 578) ihre Kirchenverfaffung befeftigt hatte, die 
felbjtändigen Kirchen der Yakobiten (f. d.) und Ar: 
menier bildeten. Zu den monophufitiihen Kirchen 
gehören aud) die abeſſiniſche und die loptiſche. 
Mouopodie (grch.), Mibbildung mit Berwad): 
er Toni beiden untern Ertrentitäten. 
onopodie (in der Berämejlung), ſ. unter 
Rhythmus. unter Blütenjtand, 
Mouopodien (monopodiale Blütenftände), f. 
Monopol (arch., d. i. Alleinhandel) heißt das 


einer Berjon oder Körperfchaft zuſtehende Recht, die 
Fabrifation und den Bertauf eines "beftimmten 


Gegenitandes oder überhaupt ein bejtimmtes ge: 
winnbringendes Unternehmen ausſchließlich zu bes 
treiben. Als natürlihe M. bezeihnet man ſolche 
begünftigte wirtichaftliche Sonderitellungen, die auf 
dem Beſit eines Grundftüds oder überhaupt eines 
natürlichen Produftionsfaltors mit ungewöhnlichen 
Eigenihaften (wie eines vorzüglidhen Weinbergs 
eines reichen Bergwerls u. j. w.) beruhen. Auch 
die beftgelegene Giienbabnlinie zwifchen zwei Bunt: 
ten hat ein natürliches M. Unter M. im eigent- 
lihen Sinne verfteht man jedod nur ein joldes, 
das durd das pofitive öffentliche Recht geſchaffen 
iſt. So beſaßen die Mitglieder der Zünfte gemein: 
ſchaftlich das M. des Betriebes der betrejienden Ge: 
werbe, und die früher jo zahlreichen Zwangs- und 
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Bannrechte, durch bie gewiſſen Mühlen, Bädereien, 
Brauereien u. f. w. eine feite Kundſchaft gejichert 
war, trugen einen noch ausgefprocdhenern monopo: 
liſtiſchen Charalter. In England bemwilligte Clija: 
betb Handeldmonopole für eine große Anzahl der 
widtigiten Waren. Unter Jakob I. jedoch wurden 
diefelben jämtlich bejeitigt und nur eine bejondere 
Art ausſchließlicher Fabrikationsberechtigung bei: 
behalten, die feitdem in fait allen Kulturländern 
Anerkennung gefunden bat, —* das Recht des 
Urhebers einer neuen Erfindung, dieſelbe auf Grund 
eines 965 Patents (j. d.) während einer beſtimm⸗ 
ten Reihe von Jahren —— auszunutzen. 
Auch das ſog. litterariſche Eigentum kann nicht 
wohl anders ausgenutzt werben, als dadurch, daß 
dem Verfaſſer oder Verleger einer Schrift wenig: 
ftens für eine gewifie Zeit das M. des Druds der: 
jelben zuerfannt wird, Unter den M. für gewiſſe 
Zweige des auswärtigen Handels waren diejenigen 
von großer Bedeutung, die im 16, u. 17. Jahrh. 
großen Gejellihaiten für Unternehmungen in den 
neuentdedten überjeeiichen Ländern gewährt wur: 
den. (S. Handelstompagnien.) 

‚Bon befonderer Wichtigkeit find diejenigen M., 
die der Staat fich felbit vorbehalten bat. Diejelben 
wurden früher als niebere oder nußbare Regalien 
bezeichnet und umfaſſen zunächſt folche Betriebe, 
die, obwohl wirti&haftlicher Natur, fich doch mehr 
für die ftaatliche Unternehmung eignen, als für die 
private, Bwedmähigerweije jind dieſe eigentlich 
itaatswirtichaftlihen M. auch nicht in erfter Linie 
nad fistaliichen Gefichtspuntten zu verwalten. 
Namentlich gilt dies von dem Münzregal (j. d.). 
Der ſtaatliche Monopolbetrieb der Bolt it ebenfalls 
in allen Kulturländern als zwedmäßig anerlannt, 
da er es möglid macht, die Briefbeförderung im 
ganzen Lande gleihmäßig zu organifieren und Die 
lberihüfle aus den — Landesteilen zur 
eng verluitbringender Boftlinien in zurüd: 
jebliebenen Gegenden 'zu verwenden. Dem jtaat: 
ihen Boftmonopol hat fich in neuerer Jeitin den mei: 
ften Ländern der Telegraphenbetrieb angeichlofien. 
Das Staatseiſenbahnſyſtem führt naturgemäß zu 
einem wenigitens faktiichen Staatsmonopol. Die 
Ausgabe von Banknoten iſt in mehrern Staaten 
ausſchließlich großen Gentralbanten (in Deutichland 
einer joldhen nebjt einer beſchränkten Anzahl Heiner 
Banken) übertragen, die zwar nicht Staatsanjtalten 
find, aber doch zu dem Staate in näherer Beziebung 
itehen, als gewöhnliche —— 
Die zweite Kategorie von ſtaatlichen M. — ledig: 
Lich nanzielle Zwede, indem fie nur eine befondere 
Form ber wa ung von Verbrauchs ⸗ oder Verkehrs: 
ſteuern bil, Es handelt ſich dabei nicht um einen 
Betrieb, für den der Staat an ſich geeigneter wäre, 
al3 die Privatunternehmung, jondern der Staat 
nimmt 3.8. die Produktion eines allgemein ge: 
bräulihen Genußmittel ausschließlich felbit in 
die Hand, um fich mittels eines außergewöhnlich 
hohen Gewinnzufchlags das Squivalent einer in 
direften Steuer zu verſchaffen. Das ältefte dieſer 
M. ift das Salzregal, das jetzt in den meiſten Län: 
bern durch eine alafteuer erfebt ift. Auch das 
Tabalsmonopol (f. d.) wurde in Frankreich ſchon 
im 17, yabrn. eingeführt, Außerdem finden ſich 
als Monopo ende Branntwein (früher in 
Rußland), Bulver, Zündhölzer (Frankreich), Opium 
(Indien) u.f.w. Das Lotteriemonopol bat die Be: 
deutung einer Verlehrsſteuer. Die M. wurden 





Monopoli — Monotheleten 


——— nicht vom Staate in eigener Verwal: 
tung (Regie) ausgebeutet, jondern verpadhtet, was 
au jest noch hier und da vortommt (in Frankreich 
3. B. bei den Zündhölgern), i . 

Monopöli, Stadt in der ital. Provinz Bari, 
38 km im SD. von Bari, am Adriatiichen Meere, 
Station der Linie Bologna-Dtranto der Südbahn, 
Biihofafis, hat eine Kathedrale, Webereien, Färbe 
reien, Wein: und Ölbandel und zählt (1881) 20918 €. 

Dionopterifch (arc.), einflügelig, einfloifie. 

Monoptiros (grd).), ein von einer kreisförmia 
geordneten Säulenreihe, welde ein Kuppeldach 
trägt, gebildeter Nundtempel. 

onoptöton (gr&.), ein Wort, das für alle 
Wehen ch) oc einfem 

onoſperm grch.) oder einſamig nennt 
man in der Botanik diejenigen Früchte, welche 
nur einen Samen enthalten. 

———— (ar), einfilbiges Wort; mo- 
nofylläbifch, einfilbig. 

onotheismus (grch.) heiht die Anertennung 
und Verehrung eines einzigen Gottes. Dem M. 
entgegen jteht der Bolytheismus (ſ. d.) oder die Biel: 
götterei. Die Verehrung eines einzelnen Schutz⸗ oder 
Stammgottes iſt noch nicht M. im ftrengen Sinne, 
wohl aber ift fie gefchichtlich der Ausgangspuntt 
de3 wirklichen M. geweſen. Als Grundlage einer 
Volksreligion erfdeint der M. in der Alten Weit 
einzig und allein bei den Hebräern und auch unter 
diejen als bemwußter und allgemein feitgebaltener 
Glaube der Nation erſt nah einer Entwideluna 
von vielen Jahrhunderten. Jeſus Chriftus lehrte 
diefen Herrn und König Israels als den liebenden 
Vater aller Frommen, Diele jelbit ala Söhne Gottes 
erfennen, die, in der Liebe mit dem Vater geeint, 
die Macht feiner Liebe im eigenen Herzen erfahren. 
Hierdurch war gleichzeitig mit dem rein fittlichen 
Verhältnis des Menſchen zu Gott der religiöfe 
Univerfalismus begründet, welder Gott nicht blof; 
al3 den Gott der Juden, jondern ald den Gott 
aller Menſchen und Völker verehren lehrte. Cine 
Neaktion gegen dieje Lehre bezeichnet der Mo: 
bammedanismus, der aber nur den abitraften M. 
des Judentums erneuerte, ohne den tiefern Ge: 
halt des chriftl. Gottesglaubens zu würdigen. (S. 
Gott und Ehrijtentum.) 

Monotheleten (grdh.) hieken die Anhänger einer 
chriſtl, den Monopbyfiten (f. d.) verwandten Bar: 
tei, welche zwar die Zweiheit der Naturen in Chriſto 
anerfannte, aber wegen der Einheit der Perſon die 
Einheit de3 Wollens und Wirkens in ibm lehrte 
und behauptete, daß fein menschliches Wollen und 
Thun im göttlichen untergegangen, von diejem 
gleihfam verſchlungen geweſen jei. Die Partei 
und der Streit über fie entitand infolge des Ber: 
ſuchs, den Kaijer Herallius auf den Nat der Bi: 
ihöfe Cyrus von Alerandria und Sergius von 
Konftantinopel 633 machte, die Monopbyfiten mit 
der orthodoren Kirche durch die Formel wieder zu 
vereinigen, daß Chriſtus feine Werle durch Gine 
gottmenſchliche Wirkungsweife vollbradt babe. 
Gegen diefe Formel traten Sophronius, Biſchof 
von Jeruſalem, und andere, welhe Dyotbeleten 
genannt wurden, heftig auf, und nun entipann ſich 
ein Kampf, den weder das kaiferl. Edikt «Ettheſis⸗ 
von 638, noch der «Typos» des Kaiſers Conſtans II. 
von 648 zu jchlichten vermochte. Erſt den —* 
öfumeniihen Konzil zu Konſtantinopel 680 gelang 
es, der Lehre von zwei in Chriſto ohne Gegenfas 


Monoton — Monroe: Dolktrin 


und Bermifhung vorhandenen Willen und Wir; 
tungsweifen ein Übergewicht er fihern. Aus den 
überreſten der M. bildeten fi) die Maroniten (f.d.). 
Monoton (grd).), eintönig; Monotonie, Ein: 
tönigfeit. 
onotremen, ſ. Ornithodelphia. 
Mondvar, Stadt in der jpan. Brovinz Ali: 
cante, auf einem Hügel unweit des Vinolapo, mit 
(1877) 8615 E. einem Salzwerf und Wollweberei. 
Monrad (Ditlev Gothard), namhafter dän. 
Staatsmann, geb. zu Kopenhagen 24. Nov. 1811, 
jtudierte Theologie, war aber fpäter namentlich 
auf polit. Gebiete thätig. Im %. 1846 wurde 
M. Prediger, in Meiter:Ulsiev (Laaland) und 
fur; darauf in die Provinzialftändeverfammlung 
zu Roeskilde gewählt. Bei der topenhagener 
Märzbewegung von 1848 fpielte M. eine ber: 
vorragende Rolle und trat ala Kultus: und Un: 
—— in das ſog. Caſinominiſterium 
(24. März bis 15. Nov. 1848). Am 13. Febr. 1849 
erfolgte feine Ernennung zum Bischof des Stiftes 
Laaland-Falſter. Weil er fih aber an der parla: 
mentariichen Oppofition gegen das gefamtftaatliche 
Miniiterium Orfted beteiligte, ſah er ſich 1854 feines 
Amtes entlafien. Unter dem Minifterium Hall 
(j. d.) wurde M, zunächſt Oberdireftor der Bürger: 
und Vollsihulen in Dänemark und Departements: 
chef im Hultusminifterium, dann Direktor des Kul—⸗ 
tusminifteriums, endlich Kultusminifter Mai 1859. 
Als Hall beim Ausbruc des deutfch:dän. Konflikts 
feine Entlafjung einreichte, bildete M. 31. Dez. 1863 
ein neues Kabinett, in welchem er die Conſeilprä— 
ſidentſchaft, die Finanzen und das Minifterium für 
Holitein:Lauenburg übernahm. Nach dem unglüd: 
lichen Verlauf des Kriegs mußte er 11. Juli 1864 | 
zurüdtreten und wanderte 1865 mit feiner Familie | 
nach Neufeeland aus, von wo er aber 1869 nad) 
Dänemark zurüdlehrte. Er wurde 1871 von neuem 
zum Bilhor über da3 Stift Laaland⸗Falſter berufen 
und wohnt als folder in Nykiöbing auf Faliter; 
auch veröffentlichte er 1811 eine —— 
Seine Studie über «Das alte Neufeeland» wurde 
von Peters (Brem. 1871) ins Deutiche überfekt. 
Monrad (Marcus Jacob), mOrIDeR. Philofoph, 
geb. 19. Jan. 1816 in der Pfarrei Nöterö, ward 
1845 zum Lektor und 1851 zum Profeſſor der Phi: 
lojophie in Kriſtiania ernannt. Cr veröffent: 
lichte: «Bhilofophist Bropadeutik» (Kriitiania 1849; 
2. Aufl. 1857), «PBiychologie» (1850) und «Ethik» 
(1851), «Tolv Forelesninger over det Stjönne» 
(1859), «Tanferetninger i den nyere Tid» (1874). 
Monreale, Stadt auf 55 Sicilien (Pro: 
vinz Palermo), in einer herrlichen Gegend, neben 
dem Oretofluſſe, 7 km von Palermo, mit dieſem 
durd) eine fchöne Straße verbunden, ijt der Sik 
eines Erzbiihof3 und hat 14081, ala Gemeinde 
19543 E. Beſonders merkwürdig find der Kreuz: 
gang der 1174 gegründeten Benediktinerabtei, von 
216 Säulen getragen, eins der bebeutenditen 
Monumente bes 12. Yahrh., und der alte Don, 
1170 gegründet, das Mufter des normann.zficil. 
Ktirchenftils, 102 m lang, 40 m breit und 40m hoch, 
mit zwei aus antifen Tempeln jtammenden Säulen: 


reiben, herrlichen Mojaitgemälden und berühmten | 


Bronzethüren. m rechten Querichiif befinden ſich 
die Gräber der normann. Könige. Mit dem Glödlein 
auf dem dortigen Schloſſe wurde 1282 zur Sicilijchen 
Veſper geläutet. [Mondovi (i. d.). 

Monrenle, ehemals! Name der ital. Stadt 
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Monrepos, Luftichloß bei Ludwigsburg (f. d.). 
Monroe, Stabt und Hauptort von Monroe: 
County im norbamerit. Staate Midyigan, auf bei: 
den Seiten des Naifinfluffes, 3 km vom Eriejee, 
mit welchem fie durch einen Hanal verbunden ift, 
zählt (1880) 4960 €. , worunter nahezu ein Drittel 
Deutiche, hat zwei Dr Schulen, eine öffentliche 
Bibliothek und treibt lebhaften Handel. 
Mouroe (Names), der fünfte Präfident der Ber: 
einigten Staaten von Amerifa, 1817—25, geb. 
28. April 1758 in der Grafſchaft Weitmoreland in 
Birginien, ftubierte die Rechte, beteiligte fih am 
Unabhängigkeitstrieg gegen England und wurde 
1782 Mitglied der Gefehgebenden Verſammlung 
von Birginien und 1783 des Kongreſſes der Ver: 
einigten Staaten. Im J. 1786 kehrte er in feine 
Heimat zurüd, wurde 1790 von Virginien zum Ber: 
einigten Staaten : Senator gewählt und gina 1794 
als Gejandter nah Frankreich, zeigte jedoch den 
franz. Forderungen gegenüber Wenig Syeftigleit, Im 
J. 1796 — rechtfertigte er ſein Beneh— 
men durch die Veröffentlichung ſeines diplomatiſchen 
Briefwechſels. Hierauf war er 1799—1802 Gou: 
verneur von Birginien. Im J. 1803 ging er aber: 
mal3 als Gefandter nad) Paris und a dann 
eine Sendung nach London, 1804 nad) Madrid. 
Er kehrte 1808 nad) Amerika zurüd, wurde 1811 
wieder Öouverneur von Birginien und in bemfelben 
Jahre unter Madifons Verwaltung Staatsfelretär. 
Später übernahm er das Kriegsminifterium und 
machte die eifrigiten Anftrengungen, Sie Vertei: 
digungämittel der Regierung zu veritärten. Nach 
dem Frieden widmete er fid) wieder ausſchließlich 
den Seichäften des Staatöfelretariats, bis 1817 
feine Erwählung zum Bräfidenten ftattfand. Faſt 
einftimmig wurde er aud) 1821 wiedererwählt. 
M. ging in der Verftärtung der Uniongregierung 
weiter als feine Vorgänger, und namentlich ver: 
dankt ihm das Seewejen feine Ausbildung. Die 
Hauptereignifle in feinem erften Amtätermin (1817 
— 21) waren die grade hai Miſſiſſippi, Illinois 
und Alabama als neue Staaten und die käufliche 
Erwerbung von Florida. In feinen zweiten Ter: 
min (1821—%25) Fällt in der innern Bolitit die Zu: 
laſſung von Miſſouri als Stlavenftaat und das 
dadurch bedingte Miſſouri-Kompromiß, welches 
alles ſüdlich von 36° 30° gelegene Gebiet der Ver: 
einigten Staaten der Sklaverei überantwortete. In 
der äußern Politik dagegen erkannte M. die Unab: 
bängigteit der bisherigen jpan. Kolonien an und de: 
finierte 1823 dem abfolutiftiichen Europa gegenüber 
die Stellung der ag Staaten in der jog. 
Monroe:Doktrin (f. d.). Nachdem er 1825 fein Amt 
niedergelegt, zog er ſich in feine Heimat zurüd, 
fiedelte 1830 nach Neuyork über, wo er, wie früher 
Adams und Jefferſon, am Jahrestage der amerik. 
Unabhängigkeit (4. Juli 1831) ſtarb. 

Monroe: Doktrin heißt die vom Präfidenten 
Monroe in der Fahresbotichaft vom 2, Dez. 1823 
erlafjene und von dem Staatsjetretär John Quinch 
Adams verfaßte Erllärung, daß die Vereinigten 
Staaten nicht allein jeden Verſuch der Heiligen 
Allianz, ihr Syſtem auf die weitl. Hemiiphäre aus: 
zubehnen, als dem Frieden und der a der 
Bereinigten Staaten gefährlich eradhten, ſondern 
auch jede zum Zweck der Unterbrüdung unab: 
hängiger amerif. Regierungen oder der Hontrol: 
lierung ihres Geihids unternommene Einmiſchung 
in dem Lichte einer den Vereinigten Staaten 
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unfreundlihen Gefinnung betradyten müßten, und 
daß endlich die Kontinente Amerikas bei der freien 
und unabhängigen Stellung, die fie eingenommen 
bätten und behaupteten, nicht mehr als Gegenftände 
der europ. Koloniſation angejehen werben dürften. 
Die M. wurde in der Folge von Monroes fämt: 
—* Amtsnachfolgern als leitender Grundſaß ans 
erfannt, namentlich aber von John Duincy Adams 
in deſſen Botſchaft über den Panama⸗Kongreß 1828 
ausführlicher begründet. FR 

nrovin, Hauptitabt der Negerrepublif Li: 
beria in Weftafrifa, linfs an der Mündung des 
Mefiuradoflufies oder St. Paul, mit einem Hafen 
am rabo (Montjerrado), einem Lyceum 
und einer Bibliothek, zählt 3000 E. und treibt Han- 
del mit Kaffee, Balmöl, Erdnüſſen und Elfenbein. 
Das Klima ijt der nahen Salzjümpfe wegen für 
Guropäer ſehr ungefund. 

Mond, vläm. Bergen, Hauptitabt der belg. 
Provinz Hennegau, in der ſog. Borinage (j. d.), 
auf einer Anhöhe, am Flübchen Trouille, Station 
der Linien Brüfiel-Ouievrain, Manage-M. und 
Gharleroi:M. der Belgiichen Stantäbahnen, fowie 
der Linie M.: Hautmont der. Belgiichen Nordbahn, 
bat (1882) 24466 E. Das merlwurdigſte Gebäude 
it die Waltrudislirche erbaut 1460 — 1589, ein 
Meifterwert, namentlich in Hinficht der Bierlichkeit 
und Kühnbeit im Innern. s ehemalige Schloß 
dient jept als Jrremanjtalt; auf dem dazugehörigen 
Glodenturme (Befiroi) befindet fi ein Gloden: 
ipiel, Das Rathaus, 1458— 67 aufgeführt, iſt 
ein Schwerfälliges, gedrüdtes Gebäude. Dem bier 
geborenen Zontünftler Orlando di Laſſo wurde 
im Mai 1853, dem König Qeopold I. im juni 1877 
ein Denkmal enthüllt, Die Stadt hat ein Tribunal 
erfter Inftanz, ein Handelögericht, ein Zellengefäng: 
nis, ein königl. Gymnafium, eine Kunſtſchule, eine 

uſilſchule, eine öffentliche Bibliothek, eine Gejell: 
ſchaft für Kunft und Wifjenihaft, Woll: und Baum: 
wolljpinnerei, Brauerei, Gijengieberei und Handel 
mit Getreide und Steinfohlen. Ein Kanal (le canal 
de Conde&) verbindet die Stadt mit der Schelde. 

M. verdantt jeinen Uriprung einem Caſtrum, 
da3 Gäfar im Kriege gegen die Gallier bier anlegen 
ließ. Schon im Mittelalter war e3 ein bedeutender 
Drt. Im großen nieberländ. Kriege wurbee3 24. Mai 
1572 unter dem Beijtande der Franzojen von Lud- 
wig von Oranien genommen, aber jchon 19. Sept. 
von den Spaniern unter Friedrich von Toledo und 
Ghiappone Bitelli wiedererobert, die ſich in feinem 
Beſihe ſowohl negen Eoligny wie gegen den Prinzen 
von Dranien behaupteten. In dem Kriege Lud: 
wigs XIV. wurde die Stadt 8. April 1691 durd) 
Verrat an Bauban übergeben, im Frieden zu Nys: 
wijt (1697) aber wieder an Spanien abgetreten, 
Im Spanücen Erbfolgefriege geriet fie 1701 wieder 
in bie Hände der Franzoſen und blieb bis 1709 in 
ihrer Gewalt; im Utrechter Frieden (1713) wurde 
fie an die Holländer, im Frieden zu Baden (1714) 
an Oſterreich gegeben, Bon neuen eroberten fie 
die Franzoſen 10. Juli 1746 unter dem Prinzen 
Conti, doch kam jie 1748 abermals an Öjterreic) 
zurüd, Nach ibrer Eroberung durch das republi: 
laniſche Frankreich 1792 wurden die Feſtungswerke 
geichleift, zusderen Wieberberitellung man ſeit 1818 
die franz. Kontributionsgelber und engl. Subfidien 
verwendete, Infolge des neuen Landesverteidi: 
gungsiyitems wurden 1866 die Feſtungswerle nieder⸗ 
geriſſen und zu Schönen Bromenaden umgewandelt. 


Monrovia — Monster 


Mons Albanus, j, unter Albano. 
Mond en Pevele, franz. Stadt im Depart. 
du Nord, bei Lille, namhaft durch die Schlacht anı 
18, Aug. 1304, in welder König Philipp IV. von 
Frankreich die aufftändiichen Flamaͤnder ſchlug. 
Monjeignenr, ſ. Monfieurund Seigneur. 
Monfelet (Charles), franz. Schriftiteller, ach, 
zu Nantes 30. April 1825, lebt jeit 1846 in Paris, 
Er ſchrieb litterariiche Studien: »Retif de la Bre- 
tonne» (1854), «La lorgnette littöraire» (1857), 
«Les oubli6s et les dedaignes» (2 Bde. 1857), ein 
Werk, welches als «Originaux du sitcle dernien 
(1863) und «Les ressuscitös» (1876) wieder gebrud! 
ward; «Freron ou l’'illustre eritique» (1864). Bon 
feinen Romanen find zu nennen: «La franc-mazon- 
nerie des femmes» (6 Bde., 1857), « Monsieur de 
—— (1858), «La fin de l’orgie», «Frangois 
Soleil» (1866), «I,es fröres Chantemesse» (2 Bir., 
1872), «Scenes de la vie cruelle » (1876). Aus 
verfaßte er mehrere 5* 
Monjelice, Dia en in der ital. Provin; 
Padua, an der oberital, Bahnlinie Pabua:Boloamı, 
bat Neite von Feitungswerlen aus dem 13. Jahrh 
und zählt (1881) 3372, als Gemeinde 10479 €. 
onfiene, in der Mehrzahl Meffieurs, it m 
Franzöfiichen bei mündlicher und ſchriftlichet An 
rede das Höflichleitspräditat jeder erwacienen 
männlichen Perſon. Es entipricht in Bebeutum 
und Anwendung dem beutichen Herr oder Mein 
(mon) Herr (sieur). Ehedem führte in Frantreih 
der ältefte Bruder des Königs, wenn man von ibm 
ſprach, den Titel M.; redete man jedoch ihm jelbi 
on, jo hieß er Monjeigneur. 
onfigny (Bierre Merandee), berühmter fran;. 
Dperntomponift, geb. 17. Dit. 1729 zu Wein: 
berg bei St.:Dmer, fam mit 19 Jahren nad) Paris, 
wo er zuerit eine Stelle als fubalterner Finan 
beamter, fpäter das Amt eines Haushofmeilters 
beim Herzog von Orleans — Er hatte den 
Italiener Giannotti zum Lehrer in ber Stompe 
ition. Sein erſtes Wert war die einaktige tomi: 
ihe Oper «Les aveux indiserets» (1759). Bis 
1777 lieferte er noch folgende Opern: «Le maitre 
en droit», «Le Cadi dupe», «On ne s’avise jamais 
de tout», «Le roi et le fermier», «Rose et Colas», 
«Aline, reine de Golconde», «L’ile sonnante>, 
«Le deserteurs (jein beſtes Werk), «Le faucon, 
«La belle Arsöne», «Le rendez-rous bien employer, 
«Felix, ou l’enfant trouv&», welche fich durch Friſche 
der Empfindung, Lebendigkeit des dramatiſchen 
Ausdruds, ſowie durch melodiſche Erfindung aus 
zeichnen, ſodaß M. neben Gretry und Pbilidor als 
Hauptverireter der ältern franz. komijſchen Dpe! 
gelten kann. Durch die Revolution feiner Stell 
im Orleansſchen Haufe und des größten Teils feine‘ 
Vermögens beraubt, — er von ſeiten der 
Opera⸗CTomique eine Penſion, und 1800 wurde er 
Inſpeltor am Konfervatorium, welches Amt er 
1802 nieberlegte. Im J. 1813 wurbe er zum Mil 
gliede der Akademie ernannt. M. ftarb 14. ‚van. 
1817. Eine biographiiche Skizze über M. veröften!: 
lichte Hedouin (Bar. 1821). a 
pietatis (lat., fr3. mont de piete, ital, 
monte di pietä), foviel wie Leihhaus, Pfandhaus. 
(S. Montes und Lombarbd.) _ j 
Monster {engl.), foviel wie Monitrum; in Zur 
fammenjehungen häufig Beitimmungswort für 5 
was Großes, von riejigen Dimenlonen, 3 
Monfteradreffe, Monfterpetition, Norefi, 


Monſtranz — Montagna 


Betition mit zahllofen Unterfchriften, Moniter: 
meeting, von vielen Zaufenden bejuchte Volls— 
verfammlung u, j. w. 

Monftranz (vom lat, monstrare, zeigen) oder 
A (Terbeiligtieg beißt bei den Statholiten das im 
Tabernalel des Hochaltars verfchloffene, bei feit: 
lichen Gelegenheiten aber zur Berehrungausgeftellte, 
aus Gold, Silber oder andern edeln Metallen ge: 
arbeitete, wohl auch mit Edelſteinen beſehte Ge: 
fäß, in dem bie Osweihte Hoftie aufbewahrt wird, 
Nur ein geweihter Prieſter darf fie anrühren, und 
jeder Katholil muß fie mit niebeugung verehren. 

Monftrofitäten, j. Mibbildungen. 

Monftenm (lat.) nennt man überhaupt jeden 
Segenjtand, der in feiner Geftaltung von Gegen: 
jtänden derjelben Art in auffallender Weife ab: 
weidt. Das Wort wird ebenjowohl leblojen als 
lebenden Gegenftänden beigeleat, ei leptern für 
Mißgeburt, Mipbildung, Ungeheuer u. ſ. wm. in 
phyſiſchem, beim Menfihen auch_für 22 
MWüterich u. ſ. w. in moraliſchem Sinne gebraucht. 
Das davon abgeleitete Adjektivum ift monftrös. 

Monfummano, Kleiner Ort in einem der fchön: 
ften Thäler der Apenninen, am Nievole, in ber 
ital. Brovinz Lucca, unweit der Station Pieve a 
Nievole der Eiſenbahn Piſtoja-Piſa, zählt (1881) 
2913, al$ Gemeinde 6931 E. Bei M. wurde 1849 
eine große Stalaltitengrotte entbedt, weldhe aus 
mehrern nad) unten ſich ſenlenden Gängen beiteht, 
deren längiter 280 m Länge und bis zu 14 m Breite 
bat. In diefen Gängen befinden ſich drei Teiche 
mit einer Temperatur von 30, 32,5 und 35° C. 
Die Luftwärme beträgt bereit3 am Eingang ber 
Höhle 27,5° und fteigt mit der Tiefe der Grotte bis 
zu 36,55’ C. Die Luft iſt feucht, aber volltommen 
rein; das Licht brennt hell und Har in derjelben. 
Wenige Minuten Aufenthalt in der Grotte find bin: 
reichend, um einen ftarten Schweiß hervorzubringen. 
Seit der Beſiher des Bergs 1852 unmittelbar am 
Eingang der Grotte ein Kurhaus errichtet hatte, üft 
die Benukung berfelben als Thermalbad von Jahr 
zu Jahr gebräudlicher geworden und wird gegen 
chroniſchen Rheumatismus, Gicht, Exſudate und 
Lähmungen angewandt. Man beſucht die Grotte 
im Badeanzug. Im Ditober fteigt das Wafler in 
der Grotte und kann fie von da an nicht thera: 
peutijch benubt werden. 

Bol. Turchetti, «Guida pei bagni a vapore na- 
turale della grotta di M.» (Turin 1873); Knob— 
laus «Die Heilgrotte von M.» (Warmbrunn 1876). 

onfund (vom arab. mausim, Jahreszeit, 
dann eine bejtimmte Art der Winde, hiervon das 
portug. mongäo, das ſpan. monzon und das engl. 
monsoons) oder Mouſſons nennt man die haupt: 
ſächlich im Ehinefiihen und Indischen Meere weben: 
den periodifhen Winde, welde ein halbes Jahr 
lang aus einer beftimmten Richtung und die näch— 
ften ſechs Monate aus der entgegengejehten kom: 
men und bedeutenden Einfluß auf die dortige Schiff: 
fahrt ausüben. Tie M. find das Nejultat von der 
Einwirkung der Sonne auf die großen Steppen, 
namentlich Aſiens und Auſtraliens. Stebt die 
Sonne während des Sommers nördlich vom Hana: 
tor, jo erzeugt fie in jenen Flächen eine große Hitze, 
infolge deren fich die darüber befindlichen Luftichich: 
ten jehr verdünnen und auflodern. Es werden 
aljo die Flächen gleichen Druds über dem Konti: 
nent .. liegen, als über den anjtoßenden Mee— 
resteilen, wodurd ein Abftrömen der Luft in den 
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obern Schichten nach dem Meere zu erfolgen muf. 
Gleichzeitig wird alfo der Luftdrud über dem Lande 
finten und über dem Meere jteigen, ſodaß an der 
Erdoberfläche eine vom Meer zum Lande gerichtete 
Luftitrömung ftatthaben muß. Da aber vermöge 
der Erdrotation diefe Strömungen abgelentt wer: 
den, fo werden fid) diefelben in folgenden Rich— 
tungen vorzugsweife beivegen. 

, Wefttüfte Nordküfte Oftüfte Süpfüfte 
Nördl. Hemifphäre RW. NO. SD. SW, 
Südl. » EB NAD ND. GO. 

Daher —— vom Mai bis September im 
Indiſchen Ocean nördlich vom Üquator und an dei 
Kuſten von Arabien, Berlin, über ganz Djtindien 
Südmweitwinde; im ſüdl. China ijt die Richtung 
mehr jüdöftlih, im nördl. China natürlich mehr 
öftlich,, ſodaß aljo ein Süd: und Südoftmonfun an 
der ganzen Djtküfte Afiens über ganz China und 

apan weht bis zur Amurmündung; öjtlicher im 

roßen Ocean dagegen weht der ungejtörte Nordoft- 
paſſat. Mährend des Winters tritt das Gegenteil 
ein; aus denjelben phyfif. Gründen werden ſich die 
umgelehrten Strömungen ergeben, doch find deren 
Wirkungen weit weniger fühlbar. —— in 
Indien und China, wo überhaupt die Monſun— 
erſcheinungen am intenſivſten auftreten, vermiſcht 
ſich der Rordoſtmonſun völlig mit dem aus gleicher 
Richtung wehenden Paſſat Vi d.). Ein ähnliches 
Phänomen bewirkt der nördl. heiße Teil Auftra: 
liens. Überhaupt treten nad dem Dbengejagten 
die M. überall dort auf, wo — — 
wiſchen Land und Meer obwalten, doch lommen 
ſie im reiten Meer am ftärkliten zur Erfchei: 
nung. r Wechſel der M. iſt von jehr heftigen 
und der Schiffahrt gejährlihen atmojphärischen 
Störungen begleitet. Maſſenhafte —— ſchwere 
Gewitter und Teifune, Orlane (Wirbeljtürme), die 
oft furchtbares Unheil anrichten, kennzeichnen die 
libergangsperiode. [Pol de Mont. 

Mont (K. M. Polydor de), vlänı. Dichter, f. 

Montabaur, Kreisſtadt des Unterweiterwald: 
freifes im preuß. Regierungsbezirt Wiesbaden, Pro: 
vinz Heſſen⸗Raſſau, auf einem up, an deſſen Fuße 
der Aubach fließt, Station der Linie Siershahn: 
Limburg der Preußiſchen Staatsbahnen, Cik eines 
Yandratsamts und eines Amtsgerichts, hat eine fat. 
und eine evang. Kirche, drei fath. Kapellen, ein 
ſchönes Rathaus, ein Gymmafium, ein kath. Lehrer: 
jeminar, eine höhere Töchterſchule, ein Lehrerinnen: 
jeminar, ein biſchöfl. Knabentonvitt, ein grobes Ho: 
jpital und zählt (1880) 3510 meilt kath. E., weldye 
Wolljpinnereien, Gerbereien und Biegeleien unter: 
halten. In der Boritadt Sauerthal iſt eine Sauer: 
quelle und in der Nähe ein Silberbergwerk, Gijen: 
jteingruben und sechs Thonlager, M. hieß ebe: 
mals Humbad und erhielt feinen Namen (Mons 
Tabor) von Erzbiſchof Dietrich von Trier um 1211. 

Montabaurer Höhe oder Montabaurer 
Mald, Teil des Mejterwaldes (j. d.). 

Montag, die dem lat. dies Lunae nachgebildete 
Bezeichnung des eriten Wochentags, bedeutet alio 
«Tag des Mondes » und ijt bei allen german. Böls 
fern verbreitet: althochdeutſch mänetac, mittelhod): 
deutſch mäntac, angeljächfiih monandäg, daher 
engl. monday, altnord. mänadagr, daher ſchwed. 
mändag, dän. mandag, 

Montage (fr3.), das Aufitellen von Majchinen. 

Montagna (DBartolommeo), oberital, Mal:r, 
geb. vermutlich bei Brescia nad) 1450, geit. 11. Dit. 
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1523 in Picenza, foll ein Schüler Andr, Mantegnas 

Hehe fein. Er ift in feiner Auffaffungaweiie 
Pi t und ernit, in der Färbung rubig. Eine Ma: 
donna auf dem Thron mit den Heiligen und eine 
Krone der Maria befikt von im das Mufeum zu 
Berlin; andere Gemälde von ihm finden ſich in Bi: 
cenza und Verona, 

Benedetto M., ebenfall3 Maler und Kupfer: 
ftecher , geb. un 1458, geit. 1530, war wahridein: 
lid des vorigen Bruder. Gemälde von ihm find 
ſehr felten; eine Dreieinigfeit und eine Mabonna 
mit Johannes finden fi im Dom zu Bicenza. Er 
fertigte Zeichnungen zum Schnitt für Drudwerte 
und fcheint ſelbſt in Holz geſchnitten zu haben, die 
ihm früher zugeichriebenen, mit 9 bezeichneten 
Holziehnitte der feltenen « Hypnerotomachia Po- 
liphili» (Vened. 1499) find indefjen nicht fein Werk, 
Bon feinen Kupferftichen fennt man 47 Blatt. 

Montagnac, Stadt im franz. Depart. Herault, 
Arrondiffement Beziers, lints am Herault, Sta: 
tion der Lolalbahn St.:Chinian:Montbazin, hat 
Weinbau und Weinhandel und zählt (1876) 3811, 
als Gemeinde 4051 E. 

Montagnana, Stadt in der ital, Provinz 
Padua, rechts vom Frafine, hat eine große Stifte: 
firche mit wertvollen Gemälden, Induſtrie und Han: 
del und zählt (1881) 3200, ald Gemeinde 9941 €, 

Montagnards, f. Berg se 

Montägu (Lady Mary Wortley), eine durch 
ihre Schriften wie durd; ihre Bemühungen um die 
Einführung der Shußpodenimpfung berühmte Eng: 
fänderin, geb. 1690 zu —— in der Grafſchaft 
Nottingham, Tochter Evelyn Pierreponts, Herzogs 
von Kingſton, heiratete 1712 den reichen Edward 
zen t. Als derjelbe 1716 den Geſandtſchafts— 
poften bei der Pforte erhielt, folgte fie ihm nad) 
Konſtantinopel, wo fie en een Pfund 
fennen lernte, die fie fpäter in England einführte, 
Als ihr Gemahl 1718 abgerufen wurde, kehrte fie 
nach London zurüd, Hier fammelte fie einen Kreis 
von Schriftitellern um no unter denen na Addi— 
fon, Steele, Young und Pope befanden, Lebterer 
zerfiel indeſſen mit 3 und rädhte fich an ihr durch 
beibende Satiren. Später lebte fie 22 Jahre in 
Italien und kehrte erft 1761, nach dem Tode ihres 
Gemahls, nad) England zurüd, ftarb indes ſchon 
21. Aug. 1762. Sie hinterließ poetifhe Fragmente 
und Briefe über a. Reife nad) der Türkei. Die 
erste rehtmäßige Ausgabe ihrer Werke erſchien un: 
ter dem Titel «I'he letters and other works of the 
Lady Mary Wortley M.» (6 Bde., Lond. 1803; 
Kr 4 Bde., Par. 1804). Später gab ihr Urs 
entel, Lord Wharncliffe, ihre Briefe und Werte 
heraus (3. Aufl., 3 Bde., Lond. 1861—62). Als 
Dichterin iſt fie unbedeutend; ihre Briefe dagegen 
offenbaren Haffiiche Bildung, kühnen, männlidyen 
Geift und große Kraft des Stils. 

Edward WortleyM., Sohn der vorigen, geb. 
1715, führte von Yugend auf ein unjtetes Leben 
und wurde 1751 in Paris jogar in einen Krimi: 
nalprozeß verwidelt. Am J. 1754 trat er ins 
Parlament. Dann veröffentlichte er das treff- 
liche Wert «Reflections on the rise and fall ofthe 
ancient republics» (Pond, 1759; franz., Var. 1769 
u. 1798). Nach dem Tode feiner Eltern machte er 
weite Reifen, bejonders im Drient, und nahm end: 
is — Sitten an. Im J. 1773 ließ er 
ſich in Venedig nieder und ſtarb daſelbſt 2. Mai 
1776. Seine zahlreichen Altertumsforſchungen er: 
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Montagnac — Montalcino 


ſchienen in ben Schriften der lönigl. Atademie. 
Eine Beichreibung feines Lebens befindet fich in Ni: 
olö’ «Literary anecdotes of the eighteenth cen- 
tury» (Bd. 4, Lond. 1812). 
man (Michel Eyquem be), berühmter 
franz. Moralphilofoph, wurde 28. Febr. 1533 auf 
dem Schlofie Fragen in Perigord geboren. 
trüb mit der lat. und grieh. Sprache vertraut, 
widmete er fi, nahdem er mit 13 fahren jchon 
feine Schulftudien auf dem College zu Bordeaur 
beendet, dem Rechtsfache und erhielt 1554 die 
Stelle eines Nats am Parlament zu Bordeaur. 
Den Geſchäften abgeneigt, verfentte er ſich in das 
Studium der röm. und griech. Philofophen, trat 
in Verbindung mit ausgezeichneten Geiftern und 
ſchrieb eine vortreffliche überſetzung der natürlichen 
a heofogie des Raymundus Sebondus (Par. 1569). 
Als fein Vater 1569 geftorben, legte er fein Amt 
nieder und 309 fi dann auf fein Erbſchloß Mon: 
taigne — Hier ſchrieb er die erſten zwei Bücher 
feines berühmten Wertö «Les essais de messire 
Michel, seigneur de M.» (2 ®bde., Bord. 1580). 
Seit 1580 machte er Reifen in Deutichland, Sta: 
lien und der Schweiz. Im J. 1581 wählten ihn 
die Bürger von Bordeaur zu ihrem Maire, welches 
Amt er mehrere Jahre verwaltete. Der Bürger: 
2 und die Veit trieben ihn 1586 von feinem 
Schloſſe. M. ſuchte in den Zeitwirren als Ber: 
mittler aufzutreten, mußte aber gerade darum, 
weil er in feinen och weder Katholik noch 
Proteſtant war, die Verfolgungen beider Parteien 
erdulden. In dieſer Zeit ließ er das dritte Buch 
feiner «Essais» erſcheinen. Er ſtarb 13. Sept. 
1692. Was M. dachte und empfand, zeichnete 
er nach Zufall und Laune auf, und fo entitand 
leihjam ein pſycholog. Gemälde, in welchem 
er eigene Kerlönlichleit den Mittelpunkt bil: 
et und das einen Schatz von praktiicher Lebens— 
weisheit enthält. In feiner Weiſe auf die Rela— 
tivität alle8 Denkens aufmerkſam, wurde er der 
Vater jenes Sfeptizismus, der die Atmoſphäre 
der litterarifchen Gefellichaft in Frankreich bildet. 
In feinem Stil zeigt er fi bald fahrläffig und 
holperig, bald entwidelt er Grazie, Energie und 
eine Fülle des Ausdruds, die feine Werte zu einer 
Schahkammer der franz. Spradbildung —— 
Von ſeinen « Essais» erjhienen zahlreiche Aus: 
aben, darunter die von Coſte (SBde. Haag 1727), 
Johanneau (5 Bde., Par. 1818), Victor Leelerc 
(5 Bde., Bar. 1826—29; 2 Bde., Bar. 1865) und 
die fritifche von Dezeimeris und Bardhaufen (Bar. 
1870 fg.). Cine deutjche Üiberjegung lieferte Bode 
in «M.3 Gedanken und Meinungen» (6 Bde., Berl. 
1793). Sein fpäter aufgefundenes «Journal du 
voyage de Michel M. en Italie par la Suisse et 
l’Allemagne» veröffentlichte Guerlon (Bar. 1774). 
Bol. Grun, «Vie publique de M.» (Par. 1855); 
Bimberet, «Les essais de M. dans leurs rapports 
avec la legislation moderne» (Orleans 1864); Le: 
veaur, «Etude sur les essais de M.» (Bar. 1870). 
Montaigu, Stabt im franz. Depart. Vendee, 
Arrondifjement Roche-ſur-Yon, rechts an der 
Maine, Station der Linie Nantes:Coutras der 
Sranzöfiichen Staatsbahnen, zählt 1900 E., welche 
bedeutende Hammelzucht treiben. Hier bejiegten 
21. Sept, 1793 die VBendeer die Republilaner. 
Montaleino, Stadt in der ital. Provinz Siena, 
30km im SSD. von Siena, auf einem 560m hohen 
ifolierten Kaltberge gelegen, mit alten Mauern und 


Montalembert — Montalvan 


Türmen, ift Siß eines Biſchofs, hat eine Kathe— 
drale Weinbau und Mineralguellen und zählt 
(1881) 4935, als Gemeinde 7851 G, 

Montalembert (Charles Forbes de Tryon, 
Graf von), berühmter franı. Bublisift und Staats: 
mann, Sobn des Grafen Marc Rene Anne Marie, 
geb. 29. Mai 1810 zu London, begeilterte ſich in 
feiner Jugend für Nomantit und neutatb.:liberale 
Politik und war Mitarbeiter an Pamennais' revo: 
lutionärsfath, «Avenir» (1830), deſſen Verdammung 
von feiten der röm. Kurie Jedod) M. zu orthodorer 
Geſinnung zurüdführte, Durch Erbredt Mitglied 
der Pairslammer, madte er ſich zum Vertreter der 
kath, und Herifalen nterefien, johnte ſich aber mit 
der aus der Februarrevolution von 1848 hervor: 
gegangenen Nepublit aut, M. wurde in die Kon: 
ſtituierende NRationalverfammlung und in die Ge: 
jeßgebende Verſammlung gewählt, ſtimmte anfangs 
mit den gemäßigten Nepublilanern, ging aber bald 
vollftändig zur Reaktion über. Unter Rapoleon III., 
den er nur kurze Zeit unterjtübte, vertrat er in dem 
Gejehgebenden Körper beinahe allein die Oppo: 
fition. Bei den Wahlen 1857 nicht wiedergewählt, 
wandte er ſich ausſchließlich litterariichen Arbeiten 
zu. vor —— er als Schriftſteller weniger als 
auf der Rednerbühne. Er ſtarb 13. März 1870, 
M. iſt durch mehrere Werte betannt, die ihm 1851 
einen Siß in der Franzöſiſchen Alademie verfhaif: 
ten, und von welden er felbit eine Gefamtausgabe 
(9 Bde., Bar. 1861—685) beiorgte. Als die merl: 
witrdigiten diefer Schriften find zu erwähnen: «Vie 
de Sainte-Elisabetlı de Hongrie» (Bar. 1836; 
deutich von Städter, 3. Aufl., Regensb. 1862) und 
«Les Moines d’Oceident» (5 Yde., Bar. 1860—68; 
deutih von Brandes, 5 Bde., 1860—68). Nach 
feinem Tode erſchienen «Lettrès à un ami de col- 
lege 1827—830» (Bar. 1874). Bol, Eraven, «Le 
comte de M.» (Bar. 1873); Hoffmann, «Karl Graf 
von WM.» (Heidelb. 1876). 

Montalembert (Marc Rene, Marquis de), be: 
lannt u feine Ideen auf dem Gebiete der pernta: 
nenten Befejtigung (vol. Seitungsbau, Bd. VIL, 
S. 732), geb. zu Angouleme 16. Juli 1714, trat 1731 
bei der franz. Kavallerie ein, nahm an 15 Jeldzügen 
und 9 Belagerungen teil, war während des Sieben: 
jährigen Kriegs bei den ruſſ. und ſchwed. Heeren 
als Kommiſſar Frankreichs thätig, befeitigte Ans 
Hamı und verjtärtte Straliund dur Feldwerle. 
Hierauf wurde er mit der Befeltigung der Inſeln 
Aix und Tleron beauftragt, bei lehterer wandte er 
jein Syitem der fortication perpendiculaire oder 
Tenailteniyften an. Er ftarb 29. März 1800, M. 
war jeit 1747 Mitglied der Franzoſiſchen Alademie, 
Von feinen Werten iſt hervorzuheben: +Fortifi- 
cation perpendiculaire, ou essai sur plusieurs ma- 
niöres defortifier la ligne droite etc.» (5 Bde,, Bar. 
1776), gegen das jeitens der franz. Fachingenieure 
heftige Streitichriften gerichtet wurden, denen M. 
1796 mit feinem auf 12 Bande angeichwollenen 
Werte: «L’art defensif superieur & loffensif» 
(deutic) von Hoyer, Berl. 1818—20), begegnete, 

Montalivet (Jean Pierre Bachaſſon, Graf), 
franz. Staatämann, geb. 5. Juli 1766 zu Neulirch 
bei Saargemünd, erhielt ſchon im Alter von 19 J. 
die Stelle eines Rats am Parlament zu Grenoble. 


In den Stürmen der Revolution, der er ſich in der | 


eriten Zeit anichloß, flüchtete er vor den Schredens: 
männern zur Armee von Italien. Unter dem Dis 
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eriten Zeit des Konſulats Präfelt im Depart. 2a 
Manche, jpäter im Depart. Seine:et:Dife, 1806 Di: 
reltor der Brüden und Chaufieen, 1809 Minijter 
des Innern, Als foldyer führte er die großartigen 
Bläne Napoleons in Bezug auf die öffentlichen 
Bauten, Induſtrie und Handel aus, Nach der 
Neftauration zog er ſich auf fein Landgut Duberri 
zurüd, Decazes veranlaßte 1819 feinen Eintritt in 
die Bairstammer, wo er zu den Konjtitutionellen 
gehörte. Er jtarb 23. Jan. 1823 auf dem Land— 
gute Yagrange in Depart. Niövre. 

Marthe Camille Bahafion, Graf von 
M., franz. Staatsmann, der zweite Sohn des 
vorigen, geb. zu Balence 25. April 1801, be: 
ſuchte die Bolytechnifche Schule und wurde dann 
bei der Verwaltung der Brüden und Chaufieen 
angeftellt. Am %. 1826 gelangte er zur Pairs— 
würde, vertrat einen gemäßigten Liberalismus 
und war Selretär der polit. Geſellſchaft «Aide-toin, 
Nach der Aulirevolution erhielt er im Miniſterium 
Laffitte das Portefeuille für das Junere, weldes 
er im März 1831 an Gafımir PBerter abtrat, aber 
nad) deilen Tod (April 1832) wieder übernahm. 
Durch die Unterbrüdung der republilanifchen Er: 
hebung im uni unpopulär geworden, trat er 
11. Dit. 1832 zurüd, worauf er Intendant der Ci— 
villifte wurde. In dem Minijterium Thiers vont 
Febr. 1836 und in dem Moles vom März 1837 
übernahm er das Bortefeuille des Innern, gab es 
aber 1839 wieder ab und trat in feinen frühern 
Boten als Intendant der Civillifte zurüd, den er 
nun bis zur Sebruarrevolution von 1848 ver; 
waltete. Zur Verteidigung Ludwig Philipps gab 
er zwei Schriften heraus: «Le roi Louis Philippe 
et sa liste civile» (Bar. 1850; vermehrte Ausg. 
1851) und «Rien! Jix-huit anndes de gouverne- 
ment parlementaire» (Bar. 1864). Im J. 1573 
trat er öffentlich dem Manifeft der republilaniſchen 
Partei bei. Er ſtarb 4. Jan. 1880 auf feinem 
Schloſſe Yagrange im Depart. Nitvre, nadıdem er 
nod) 1879 zum Senator gewählt worden war. , 

Montalto delle Marche, Stadt in der ital, 
Provinz Ascoli:Biceno, zwiiden den Flüffen Aſo 
und Sehino auf einem Berge gelegen, zählt (1881) 
1638, als Gemeinde 3298 E. und ijt Geburtsort 
des Bapites Sirtus V. _ 

Wiontalvan (Don Juan Perez de), berühmter 
fpan. dramatiſcher Dichter, geb. 1602 zu Madrid, 
itubierte in_Alcalä, trat mit 23 jahren in den 
geiftlichen Stand und wurde ſpäter apoitolijcher 
Notar der Inquiſition. M. ſtarb 25. Juni 1638. 
Gr war Hausgenofie und Schüler von Lope de 
Vega. Ein Teil feiner Dramen, deren man 
60 zählt, erichien in zwei Quartbänden (Bd. 1, 
Madr. 1635 u. Alcala 1638; Bd. 2, Madr. 1638; 
2. Aufl., Valencia 1652); andere ftehen zeritreut in 
den «Comedias escogidas de los mejores ingenios 
de Espana», Die meijten wurden mit Beifall ge: 
geben, fo 5. B. «No hay vida como la honra» und 
«La Toquera vizeaina», die ſich bis auf den heus 
tigen Tag auf der Bühne erhalten haben. Seine 
Stüde haben eine ſehr lebendige nationale Fär— 
bung. Außerdem hat man von ihm noch «Sucesos 
y prodigios de amor en ocho novelas ejemplares» 
(Madr. 1624) unter dem Titel « Para todos exem- 
plos morales humanos y divinos» (Huesca 1635; 
Madr. 1635), eine Sammlung von Novellen, Ko— 
mödien, Anetvoten und moraliichen Betrachtungen, 


reftorium wurde er Maire von Balence, und in der | und «Orfeo» (Madr, 1624), ein Gedicht in Oltaven. 


Converjations sXegifon. 13. Aufl, XI. 
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Sieben von M.3 beiten Bühnenwerlen jtehen im 
45. Bande der «Biblioteca de autores espaholes», 
Montalvo (Garcia Drboken be) fpan. Schrift: 
fteller , Bearbeiter des Amadis de Gaula und Ber: 
fajjer der «Sergas de kEsplandian», Gr lebte um 
1500. (S. Amadiä.) n 
Miontalvo (Luis Galvez de), Span. Schriftiteller 
und Freund des Cervantes, aus Guadalarara, der 
fein 2eben in jtiller Dichtermuße als Diener des 
Duque del Infantado verbradte. Gegen Ende 
jeines Lebens bereifte er Jtalien und ftarb 1591 in 
Sicilien. Er ahmte Montemayors «Diana» nad) in 
dem in reiner flüffiger Proſa geſchriebenen und 
mit zierlihen Gedichten im altſpan. Gejchmad ge: 
ſchmüctten Schäferroman «El pastor de Filida» 
(Madr, 1582 u, öfter; beſte Ausg., Valencia 1792). 
Montän (lat., von mons, Berg), ih auf Dede 
und auf Bergwerfe bejiehend, montaniſtiſch; 
Montaninduftrie die en auf das Berg: 
und Hüttenwejen bezüglide Induſtrie; Montans 
ingenieur, Bergingenieur; Nontanift, ein des 
Berg: und Hüttenweiens Kundiger, Studierender; 
Montanftatiftit, regelmäßige behördliche Gr: 
bebungen über die Anzahl der Bergarbeiter und der 
von ihnen ernährten Angehörigen, auch über bie 
Drte, Menge und Wert der Produtte. we 
Montana, ein Territorium der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, liegt unter 44° 10’ und 
49’ nördl. Br. und 104° und 116° weitl. L., wird 
im N. von Britiſch-Amerika, im D. von Dakota, 
im ©. von Idaho und Wyoming und im W. von 
Idaho begrengt, bat 378331 qkm mit (1880) 
39159 E. von denen 1765 Ehinefen, 1663 Indianer 
und 346 Neger find. M. iftein Bergland: bie öftl.grö: 
here Hälfte bildet eine Hochebene, der weſtl. Teil iſt 
vonden Rody-Mountainsdurdygogen. Hauptwaſſer⸗ 
adern find der Mifjouri mit jeinen Zuflüfien Da: 
rias oder Bear, Milt River und Yellowitone. Das 
wilde Land ift jeiner Naturfchönheit und feiner mi: 
neralifchen Neichtümer wegen a gg 
J. 1880 wurden für 1805767 Doll, Gold und für 
2905068 Doll. Silber —— Das Klima iſt 
in ben Thälern mild und geſund. M. iſt fruchtbar 
an Getreide und wirb bereit3 von zwei Eiſenbahnen 
durchzogen, der Northern: Bacific und der Union: 
Pacific. Die Legislatur bejteht aus 13 Räten und 
24 Mitgliedern, welche auf zwei Pier gewählt 
werden. Der Gouverneur und der Gefretär werben 
vom Präfidenten der Vereinigten Staaten auf vier 
Jahre ernannt. Hauptitabt ift Helena (f. d.)._ M. 
wurde 26. Diai 1864 ald Territorium organifiert. 
Montanier:Delille, ſ. Delille, 
Montaniften nannte man im 2. Jahrh. eine 
— zur Sekte geporbene Partei, welche die 
—5* offnung auf die baldige ſichtbare Wieder⸗ 
kunft Jeſu zur Errichtung des Tauſendjährigen 
Reichs von neuem zu beleben ſuchte. Der Name 
M. ſtammt von Montanus, der in Phrygien als 
aa auftrat und bie nahe bevorjtehende Herab: 
funft des himmlischen Jerufalem auf die phrygiſche 
Stadt Peruza verkündigte; doch hat der Monta— 
nismus feinen Urfprung weder von einer einzelnen 
Perſon noch in einem einzelnen Lande genommen, 
fondern regte ar oe die Mitte des 2. Jahrh. überall 
in der Kirche. Die montaniftiihen Bropheten, un: 
ter denen auch Frauen, wie Marimilla, Priscilla, 
Quintilla, enannt werden, verlündigten, daß die 
Kirche Ehrifti jetzt aus dem Junglingsalter in das 
der männlichen Reife übergetreten ſei, in welchem 
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vieles, was Chriftus durch feine Apoftel um ber 
Herzensbärtigfeit der Menſchen willen nod nad: 
geſehen, nicht mehr geduldet werben dürfe. Daber 
verwarfen fie die Wiederaufnahme aller in Tod— 
fünden Gefallenen, namentlich aud) jolcher , welche 
Chriſtum in Verfolgungsgeiten verleuanet hatten, 
in bie u eg und vermwiejen fie auch 
bei ernitlicher Neue lediglich an die göttliche Barnı- 
8Z* Ebenſo verwarfen fie die zweite Che ale 

inern Ehebruch und verſchärften die Falten. Ge- 
genüber denen, die von den Biihöfen Abjolution 
nahmen, bezeichneten fie ſich felbjt als die Kirche 
de3 Geijtes oder al3 Pneumatiler im Unterjchieo 
von ben Pſychilern. In Afrila gewann der Dion: 
tanismus an dem Kirchenlehrer Zertullian feinen 
eifrigiten Borlämpfer. ‚Zwar murbe bie mon: 
taniſtiſche en mit ihrer efftatiichen Begeifte- 
rung zuerjt in Rom und leinafien, danach zu An- 
[em des 3. Jahrh. als kekeriich verdammt und ibre 

[ Dan er aus der Kitche gewieſen. Dennoch er: 
bielten fi aber nicht nur die montaniftiichen Bub 
—— fondern auch die Lehre von der Fort: 

auer ber Geijteögaben und die Hoffnung auf das 
Zaufendiährige Reich (f. Chiliasmus) nod 
längere Zeit und erzeugten den fog. «halben Mou- 
tanızmus», weldyer nod) in dem Schisma des Hip: 
polyt und ben Gegentirhen der Novatianer umd 
Donatiften nad firhlider Geltung rang. Bgl. 
re «Der Montanismus und die dritt. 
Kirche des 2. Jahrh.» (Tüb. 1841); Bonwetich, «Die 
Geſchichte des Montanismus» (Grlangen 1881); 
Beld, «Die Geſchichte des M.» (Lpz. 1883). 

Montargid, Arrondiffementshauptftabt im 
franz. Depart. Loiret, links am Loing, an der Ber: 
einigung der Kanäle von Orleans, Briare und 
Soing, Station der Linien Paris-Sens und Ba: 
ris⸗Revers⸗Lyon ber reg 
fowie der Linie Orlians:M. der Dridansbahn, hat 
ein Schloß, viele Fabriten, Handel und Wein: 
bau und zählt (1876) 9175 €. 

Montauban, die Hauptitadt des franz. Depart. 
Tarn:®aronne, auf einem bis 29 m hohen Plateau 
—— dem Tarn und Tescou an der Linie Bor: 

eaur:Gette der Südbahn und Lexos-M. der Dr: 
léeansbahn, iſt der Si eines fath. —— eines 
Tribunals erſter Inſtanz, eines Aſſiſenhofs, eines 
Handelsgerichts, einer Gewerbes und einer Acker⸗ 
baufammer, zählt (1881) 20840 zum Zeil prot. €. 
und hat Woll:, Baummwoll: und Seivenfpinnereien, 
viele Färbereien, Schmelzhütten, zahlreihe Fabri— 
fen für Beuteltuch, Mitteltuche (Cadis de M.) und 
andere Zeuge, für Kupferwaren, Buntpapier, Far: 
ben, Chemifalien, Stärke, Fayence u. f. w., und 
bedeutenden Handel, vorzüglich mit Leder, Getreide, 
Wein, Öl, Droguerien, Zumpen, Gänjeleberpafte: 
ten. M. hat eine theol. Falultãt der Neformierten 
(jeit 1810), welche die —— für calvi⸗ 
niſche Geiſtliche bildet, ein kath. Prieſterſeminar, 
ein Kommunal-Collége, ein Lehrerſeminar, eine 
Handwerlerſchule, eine Freifchule für Zeichenkunſt 
und Geometrie, ein Mufeum für Gemälde und 
Skulpturen und ein naturhijtor, Mufeum im 
Börjengebäude, ein arhäol. Muſeum, eine öjfent: 
lihe Bibliothet von 23000 Bänden im Stadt: 
baufe und ein Theater. Die Thore und die meiften 
öffentlichen Gebäude find ſchön gebaut, die Kathe— 
drale (von 1739) und die Jalobikirche ſehenswert. 
Gine 1303—16 erbaute Brüde von fieben großen 
Bogen führt über den Tarn zur Vorſtadt Ville 
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Bourbon und unterhalb der Stadt eine Eifenbahn: 
brüde von fieben Bogen. M. bat feinen Namen 
von der Menge der Weidenbäume in der Gegend, 
welde das Bolt alba nennt. Ehe die Stadt ent: 
jland, befand ſich hier ein Stlofter Mons aureolus. 
M. wurde 1144 vom Grafen Alphonje von Ton: 
louſe angelegt, ward 1817 Biichofafik, nahm 1572 
die Neformation an und erbielt feitbem als 
Feſtung der Calviniſten gefchichtliche Berühmtheit 
durch ihre harten Schidjale während der Religions: 
Iriege, namentlid) dur die Belagerungen von 
158U und 1621. Nach der Unterwerfung von 1629 
ließ Nichelieu die Mauern ſchleifen. Infolge des 
Widerrufs des Edilts von Nantes hatte viel 
zu leiden. Unter den in der Umgegend erzeugten 
Montaubaniihen Weinen, weißenund roten, 
find die beiten die von Dujau, Heaufoleil und St.: 
Martial; fie find füß und ftarf, 

Montauban (Charles), Graf von Balilao, 

franz. General, j. Coujin:Montauban, 

ont-2loron, eine auf der Ditfront von Paris 
öftlih vom Ort und dem sort Nodny 110 m fid 
erhebende Anhöhe, welche von den Franzofen erſt 
int Laufe der Belagerung von 1870 mit ftarlen 
Scanzen verjehen und mit Geſchühen bejegt wor: 
den war. Beim Beginn der Beſchießung von Paris 
wurde 27. Dez. 1870 da3 Teuer der beutjchen Be: 
—— erie aus 76 Gefhühken gegen den 
M. jo glüdlich eröffnet, daß ſchon 29. Trup 
pen vom 12. u ſächſ.) Armeekorps denjelbe 
beſehen konnten. Am 15. jan. 1871 wurde einer 
der Scheinausfälle, die dem großen Ausfall von 
19. Jan. (f. Mont:Saint-Baldrien) vorher: 
gingen, erfolglos gegen die deutjchen Stellungen 
bei Le Bourget, Dugny und M. gerichtet. Jeht 
liegt der M. innerhalb des neuerbauten Forts: 
gürtel3 der Befejtigung von Baris, 

Montazio (Surico), ital. Schriftiteller, geb. 
29, Sept. 1817 bei Bortico di Romagna in Tos: 
cana, ftubierte zu Bija Medizin, widmete fich aber 
dann dem journaliftiihen Beruf. Die demofra: 
tüche Haltung feines in Florenz erſcheinenden Blat⸗ 
tes «ll popolano» zog ihm 1849 eine fünfjährige 
Gefangenschaft und darauf folgende Verbannung 
zu. Gr ging 1852 nad) London, wo er das Blatt 
«la Presse de Londres» gründete, Im %. 1860 
lehrte er nach Italien zurüd und lebte ala Redac— 
teur zu Turin, fpäter in Florenz. Die Zahl feiner 
Veuilletonromane beläuft fi auf etwa 70, 

Montbard, Stadt im franz. Depart. Eöte-d’Dr, 
Kreis Semur, mit (1876) 2653 E,, an ber Linie 
Paris⸗Lyon ber —— — und 
dem Kanal von Burgund gelegen, mit | a 
fabrif und Eifengießerei und einem Denkmal Buf: 
fon, der dort geboren und geitorben ift, 

Montbeliard, deutſch Mömpelgard ober 
Mümpelgard, die Hauptitadt eines Arrondiſſe— 
ments des franz. Depart. Doubs und Wartenplag 
dritter Klaſſe, 75 km im NO. von Bejancon, 
58 km wejtlih von Bafel, am Zufammenfluß des 
Allan und ber Zufine, am Nhöne:Rheintanal und 
an den Linien Dijon: Belfort und M.+Delle der 
Paris:Lyon-Mittelmeerbahn, in 322 m Höhe ge- 
legen, it der Siß eines Gerichtshofs erſter In— 
itanz, einer, Gewerbe: und einer Aderbanfam: 
mer, bat ein Schloß auf einem hoben Felſen, 
das jebt als — und Gendarmerielaſerne 
dient, Markthallen und die ſehenswerte Kirche 
St. Martin mit einem 26 m langen und 16,24 m 


P 
I 


835 


breiten Blafond, der niht auf Säulen rubt. Die 
Stadt zählt (1876) 7625, ala Gemeinde 8938 meiſt 
prot. E., hat ein prot. Zehrerjeminar, ein Kommu— 
nal:Collöge, eine Bibliotyel vom 10000 Bänden, 
ein Ardiv mit jeltenen Handſchriften, cin Natura: 
lienfabinett, eine Gejellihaft zur Beförderung der 
Künſte und Gewerbe, ein Warjenhaus, ein Dent: 
mal bes bier geborenen Euvier und eins für den 
Oberſten ee — den Verteidiger von 
Belfort 1870—71 (enthüllt 21. Sept. 1879). 

ift eine der gewerbtbätigften Heinern Städte Franl: 
reichs. Der bebeutendite Induſtriezweig iſt die 
Ubrenfabritation, dann die Baummollipinnerei 
und Weberei, Gerberei u.f.w. Lebhaft ijt ber 
Handel mit Holz, Brettern, Käfe u. f. w. 

M. war im 10. Jahrh. Hauptort der Grafjchaf: 
ten Sundgau und Elsgau, weldye feit 1395 dem 
Haufe Württemberg unter franz. Oberboheit ge: 
hörten, 1793 von den Franzofen in Beſchlag ge: 
nommen und im Frieden zu Lundoille 1801 an 
—— abgetreten wurden. Die Stadt wie das 

chloß wurden 9. Nov. 1870 von Truppen des 
Generals von Tresdow II. zur Sicherung der Be: 
lagerung von Belfort ohne Widerftand bejeht. Im 
Laufe des November und Dezember fanden in der 
Gegend um M. mehrfache Gefechte, beſonders mit 
Francd:Tireurs, ftatt, deren Scharen namentlich 
5. Dez. fait gan geriprengt wurden, ſodaß infolge 
defien der Ort Dattenried (Delle) bejegt werden 
fonnte. In den denfwürbigen kämpfen de3 15., 
16., 17. San. 1871 bildete M. einen der Gtüb- 
punfte der Werberichen Stellung, deren Mittel: 

unft Hericourt war (f. unter Lifaine); 15. Jan. 

ebten die Franzofen die Stadt M., doch wurbe 

das Schloß von den Deutichen gehalten und auch 
die Stabt 16. Jan, wieder zurüderobert. 

Mont:Beubray, ſ. Beuvray (Mont:). 

Moutbiane, der höchſte Berg Europas, erhebt 
fi an der Grenze von — Depart. Haute⸗ 
Savoie) und Jialien —— Turin), auf ber 
Waſſerſcheide zwiſchen dem Nhöne: und dem Bo: 

ebiet zu 4810 m Höhe über dem Meere. Zu den 

avoyeralpen gebörend, bildet er mit feinen Nach⸗ 
barn ein befonderes Maffiv derjelben, welches ſich 
in Gejtalt eines langgeltredten Trapezes, 50 kın 
lang, durchſchnittlich 15 km breit, vom Mont:{foie: 
thal und dem Col du Bonhomme (2455 m) nordöoſtlich 
bis zur untern Dranfe erjtredt, im NW. bearenzt 
dur das Chamonirthal und den Col de Balme 
(2204 m), im SD. durch den Col de la Seigne 
(2532 m), die Allee blandye und die beiden Ferret⸗ 
thäler. Das Maffiv, welches fait ganz kryitallis 
niſch ift und ausgejeihnete Fächerſtruttur aufmeifl, 
beiteht aus einem lern von Protogin, umgeben 
von Gneis und Glimmerfdhiefer. Die Gipfel find 
teils — Kuppen oder Dome, teils ſchroffe, 
zadige Felsnadeln (aiguilles),. Die Haupttette, 
welche im M. gipfelt, Heigt als hohe vergleticherte 
Frelfenmauer auf der Waſſerſcheide zwiſchen ber 
Arve und der Dora:Baltea (j. = a fällt nad) 
SD. fteil ab und entjendet gegen NR. bo e Zweig: 
fetten, welche durch Gletiherthäler und Firnmuls 
den voneinander getrennt werden; in ihr erheben 
ſich die —— de Trelatete (3932 m) und ber 
Döme de Miage (3688 m) ſüdweſtlich, der Mont: 
Maubdit (4771 m), die Niguille du Géeant (4010 m), 
die Felsmauern der Grandes und der Petite Yo: 
rafje3, die Wiguilles de Taldfre (3745 m) und be 
Zriolet (3879 m) und der Mont:Dolent (8830 m) 
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norböftlih vom M. In den norbweitl. Zweig: 
fetten, welche der Hauptfette wenig nadjteben, er: 
reihen der Döme du Gouter 4331 m, die Aiguille 
Berte 4127 m, bie a d’Argentidre 3901 m 
Höhe. Da die Kammhöhe nur an den äußerten 
Enden unter 3300 m ſinkt, finden fich leicht gang: 
bare Übergänge nur am Rande des Maſſivs; quer 
über dasfelbe führen hohe und —— oft 
gefährliche Gletſcherpfade, wie der Col du Géant 
3364 m), der Col de Miage (3376 m) und der 
zas d’Argentiere (3524 m). Bon den 30 Glet: 
ſchern des Maffivs find die wichtigiten der Gletſcher 
von Argentidre, der Boisgletiher mit dem Mer de 
Glace und der Bofionsgleticher im W,, ber Trient: 
—— im R. und die Gletſcher de Miage, de la 

tenva, du Mont-Dolent und de Saleindz im O. 
Die Gewäſſer fließen durch die Arve, den Trient, 
die Dranje und die Iſere dem Nhöne, durch bie 
Dora:Baltea dem Po zu. 

Seitdem 1786 der — J. Balmat zuerſt 
allein, dann mit Dr. Paccard, 1737 Horace Be: 
noit de Saufjure mit 18 Führern den M. bezwun: 

en haben, wird die Dejteigung, welche zwar müh: 
* und oftipieli ‚ aber bei gutem Wetter nicht 
erade ſchwierig if jebr häufig, öfters auch von 

amen gemadt. Ai⸗ Nachtquartier für die Be— 
ſteiger dient — das kleine Bergwirtshaus 
der Grands Mulets (3050 m), einer Felsinſel 
im —— von welcher aus der höchſte 
Gipfel (Le Monarque) in 6—8 Stunden erreicht 
wird. Derfelbe bildet einen langen, von MW. nad) 
D. ſtreichenden Schneerüden von wechjelnder Breite 
und bietet eine unermeßliche Ausficht, die in Frant: 
reich, —** und der Schweiz ein Gebiet von 
mehr als 200000 qkm umfaßt und im W. bis 
Lyon und Langres, im N. b13 zum Schwarzwald 
reiht. In neuerer Zeit wird der M. oft auch von 
St Gervais und von der Allde blanche aus, befon: 
der3 häufig aber von Courmayeur (j. d.) aus über 
den Col du Geéant und die Abhänge des M. du 
Zacul und des Mont:Maubdit beitiegen. 

Val. Pitichner, «Der M.» (Genf1860; 2p3.1864); 
Viollet de Duc, «Le massif du M.» (Bar. 1876); 
Durier, «Le M.» (Bar. 1877). 

Montbrifon, Hauptitadt eines Arrondiſſe— 
ments im franz. Depart. Yoire, in 394m Sechöbe 
am Fuße eines vullanischen Hügels und am lin: 
ten Yoirezufluß Vizezy, 34 km im NNW. von 
St.Etienne gelegen, Station der Linien der St.: 
Etienne:Elermont: und Lyon-M. ber Baris:Lyon: 
Rittelmeerbahn, hat enge Straßen, niedrige Häu: 
fer, überhaupt ein ärmliches Anſehen und außer 
der 1205 gegründeten Hauptlirche der Notre: Dame 
de l'Esperance kein mertwürdiges Gebäude, Die 
ungejunde Stadt zählt_5959, als Gemeinde 
6363 E., iſt Sik eines Tribunals erfter Inſtanz 
und eines Ajfifenhofs, hat ein Lehrerfeminar, eine 
öffentliche Bibliothel von 15000 Bänden, ein Na: 
turalientabinett, einen botan, Garten, eine Ader: 
baulammer, eine Landwirtſchaftliche Geſellſchaft 
und Schule, ein Theater, ein Hoipital, Kaſerne 
und ſchöne Promenaden auf den ehemaligen 
Feſtungswällen. Am Ufer des Vizezy befinden id) 
drei altberühmte kalte Mineralquellen, Die Be: 
völferung unterhält Spinnereien, Gerbereien 
und Brauereien und treibt Mebl:, Getreide: und 
Meinhandel, M. war ehemals die Hauptjtadt 
der Landſchaft Forez und dann bis 1852 des 
Depart. Loire, 
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Montealm, Berg in ben Pyrenäen, im fran;. 
Depart. Ariege, unweit der Grenze von Andorra, 
3080 m hoch, bietet eine umfafiende Ausſicht. 

Mont:Eaffel, |. Gafjel lin Frantreid), 

Montceau:led:Mines, Ort im franz. Depart. 
Saöne und Loire, Arrondiijement Autun, am 
Canal du Centre, Station der Linie Moulin: 
Monthanin der Paris Lyon-Mittelmeerbahn, zählt 
(1876) 4375, alö Gemeinde 11011 E, und hat be: 
deutenden Steinfobhlenbergbau. 

Mout-Eenis (lat. Mons Cenisius), ein Ge 
birgsitod auf ber, Grenze Frankreichs (Devart, 
Savoie) und Italien (Brovinz Turin), zwiſchen 
den Thälern des Arc und der Dora:Riparia ge— 
legen, bildet den Knoten der Grajiſchen und der 
Cottiſchen Alpen und beitebt aus einer 8 km lan 

en, nad) Süden geneigten wellenförmigen Hod: 
Made, welche von der Roche-Melon (3584 m) ötlic, 
und dem Mont d’Ambin (3383 u weſtlich über: 
ragt wird. fiber das Plateau führt ein feit den 
ältejten Zeiten befannter Alpenübergang. Die 
Mont: Genis:Straße, an der Stelle des alten 
Saumwegs 1803—10 erbaut, von Modane bis 
Suja 60 km lang, zweigt bei Modane (1078 m) 
von der Bahnlinie Chambery: Turin ab und teigt 
hoch über dem Arc dur das Thal der Maurienne 
in öftl. Richtung nad Lans-le-Bourg (1398 m) 
hinauf, wendet fich bier nach S. und erreicht in 
jeh3 langen Windungen die Paßhöhe (2098 m 
über dem Meere, 33 km von Modane), welche eine 
ihöne Ausfiht auf die Alpen ber Tarentatie ge 
währt. Jenſeit der Höhe breitet ſich das Wieien: 
plateau Madeline aus, in welchem unfern des llei⸗ 
nen Mont:Genis:Sces der Weiler Led Tavernettes 
(1964 m) liegt, bei dem der rauhe Saummeg dei 
Heinen M. in die Hauptftraße einmündet, Etwa⸗ 
weiter liegt ein großes Venediltinerhoſpiz, zur 
Hälfte Kajerne, und am Rande des lateau der 
Weiler La Grande Eroir (1850 m), von welden 
die Straße, der ſchäumenden Genife folgend, in 
vielen Windungen fih nad Suſa (495 m) hinab: 
ieht. Den Neijenden gewähren 23 Zuſluchts 
Dufer (refuges) Schub bei Unwetter; grobe bil: 
zerne Kreuze dienen zur Bezeichnung des Wegs bei 
tiefem Schnee. Seit der Eröffnung des Mont: 
Cenis⸗Tunnels der Linie Lyon: Chamberg: Turin, 
welcher 24 km füdweſtlich der Paßhöhe den Hamm 
de3 Col de Frejus durhbricht, hat der MWagenver: 
tehr auf der Mont: Cenis:Straße faſt aufgebört, 
fowie auch die 1866—68 mit Benubung der Strabe 
nah dem Fellſchen Syftem erbaute proviforiid: 
Bahn über den M. aufgegeben worden ift. De 
Tunnel, 1857—70 unter der Leitung der ge 
nieure Sommeiller, Grattoni und Grandis durd 
den Berg gebrochen, 1871 dem Betrieb übergeben, 
ift zweifpurig angelegt, 8 m breit, 6 m hod und 
12,2 km lang; fein nördl. Eingang bei Modane 
liegt 1158 m, die fühl, Mündung bei Barbonntd 
1291 m über dem Meere. Das Geitein, vorbert: 
ſchend Kallſchiefer und Kaltitein, abwechſelnd m! 
Quarzit, — Talk: und toplenfiieier, wurde 
mit eigens hierfür von Sommeiller konſtruierten 
Bohrmaſchinen, welche durch fomprimierte Furt in 
Bewegung gefeht wurden, durchbrochen. Die 
ften beliefen fih auf nahezu 75 Mill. re. 

Mont-Golon, |. Collon (Mont) 

Mont-Dauphin, Stadt im franz. —* 
Hautes Alpes, Arrondiſſement Embrun, mitob06 


eine alte, in jüngfter Zeit umgebaute deſtung, Die 
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bie Verbindung der Thäler der Durance und bed 
Guil fperrt. Die Bedeutung M.s liegt darin, daß 
weiter füblid die Grenze weithin von unerfteig: 
lien, nur durch wenige befhwerliche Fußiteige un: 
terbrochenen Gebirgsmaſſen gebildet wird. 
Mont:de-Diarfan, Hauptitadt des franz. De: 
part. Landes, an der Douze und dem Midou, 
welche fi zur Midouze vereinigen, in fandiger, 
aber gut fultivierter Ebene, Station der Linien: 
Morcenr:Bagneres de Bigorre und M.:Noquefort 
der Südbahn, hat ein Gollöge, eine Bibliothek, 
Heilquellen und Badeanjtalten, Fabriken für DL, 
Tuch, Wachs, Kerzen u, j. w., Handel mit Mein 
und zählt (1876) 8238, ala Gemeinde 9310 E. 
Mont de piötö, j. Mons pietatis. 
Moutdidier, Stadt im franz. Tepart. Somme, 
auf einem Bergabhang am Don, Hauptitadt eines 
Arrondijiement3, Station der Linien St.-Juſt— 
Epehy und Amiens-Eſtrees-St.Denis der Nord: 
bahn, Sik eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, hat 
ein großes Hoipital, eine Statue des hier gebore: 
nen Soremiier. Baummollipinnerei, Handel mit 
Getreide und Vieh, und zählt (1876) 4362 E. 
Mont:Dore heißt der höchſte Teil des vulka— 
niſchen Centralmaſſivs Frankreichs in der Auvergne, 
dejien höchſter Gipfel, Bic de Sancy genannt, 
fi 1866 m bod erhebt. Ihm benadhbart find 
der 1846 m hohe Puy-Ferrand und der 1849 m 
hohe Buy de lAiguillier. 
onte:Urgentario, Berg in ber ital. Pro: 
vinz Grojjeto, auf einer mit dem Feſtlande nur 
durch zwei jchmale Landzungen zufammenbängen: 
den Halbinjel, mweitlid von Orbetello, 635 m hoch, 
das Zalamonijche Promontorium der Alten. Am 
Fuße liegt die Gemeinde M. mit (1881) 5848 E. 
Monte: Baldo heißt der Bergzug der Trientis 
ner Alpen (j. Alpen 16), welder den Gardajee 
vom Thal der Etſch fcheidet. Der M. ie ein ein: 
förmiger Rüden, vom Kap San:Rigilio bei Garda 
bis zur Einſenkung des Loppioſees 40 km lang, 
durdichnittli 12 km breit, Aus Saltitein der 
Jura- und der Nummulitenformation gebildet, die 
am Ditabfall da und dort von Baſalt durchſetzt 
find, fällt der Nüden zum Gardaſee mit jpärlid) 
bewachſenen gleihförmigen Hängen ab, während 
die dem Etjchthal zugetehrte Seite mit ihren Steil: 
abjtürzen, Terraflen und Vorbergen größere Ab: 
wechjelung darbietet. Die höchſten Gipfel find der 
Monte:Maggiore (2198 m) und der Monte-Altif: 
fimo di Nago (2070 m), der fih am Norbende des 


Kammes auf der Grenze von Tirol und Italien 
(Provinz Verona) erhebt, und eine großartige Aus: 


fit über den Gardajee, das Etſchthal und die Al: 
ven gemantt. 

Montebello oder Mombello, großes Schloß 
mit Park in der Gemeinde Limbiate (Hreis Monza) 
ber ital. Provinz Mailand, in welhem der General 
Bonaparte 1797, nad) Abſchließung des Vertrags 
von Leoben, drei Monate hindurch fein Hauptquar: 
tier hielt. Es wurden in diefem Schlofje die Ber: 
bandlungen gepflogen, welde dem Frieden von 
Campo⸗Formio vorausgingen. Jeßt befindet ſich 
dort eine Filiale der mailänder Irrenanſtalt. 

Montebello (d. i. Schönberg), Dorf im Kreiſe 
Boghera der ital. Provinz Pavia, am Coppa, 
7 km öitlih von Voghera mit (1881) 1981 €. 
Hier wurden 9. Juni 1800 die Öiterreicher unter 
— — Ott vom franz. General 

nne3 gejhlagen, der deshalb 1804 den Titel 
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eines dene 8 von M. erhielt. Am 20. Mai 1859 
fand dort der erjte bedeutendere Zufammenjtoß 
zwiſchen den franz. (unter Forey) und ölterr. Trup: 

en (unter Stadion) ftatt, welder zu Gunſten der 
—“ ausfiel. 

Moutebello, Marlktſleden in der ital. Brovinz 
Vicenza, am Fluſſe Aldego und der Eiſenbahn von 
Vicenza nad Verona, mit (1881) 3630 E., wurde 
im Feldzug von 1796 nambaft. Gin öfterr. Heer 
unter Alvinczy eilte zum Entſahe Mantuas herbei 
und jtieß Anfang November bei M. auf die 
ſchwachen franz. Korps von Maſſena und Augercau, 
welche fi) nad) einem Gefecht nach Verona zurüd: 
ziehen mußten. Aud im Ber von 1805 ward 
in den eriten Tagen bes November zwiichen dem 
auf dem rn y begriffenen Erzherzog Karl und 
Maſſena bei M. getämpft. Lannes. 

Montebello (Herzöge und Grafen von), ſ. u. 

Montebellunga, Stadt in der ital, Provinz 
Zrevifo, Station der Oberitalieniſchen Eijenbahn 
Zreviio:Cornuda, zählt (1881) 896, ala Gemeinde 
8922 E. Inder Nähe ijt der große Wald Montello. 

Monte:Braulio oder Brauglio heißt ein 
Gipfel der Dfenpaßgruppe in den Südrhäliſchen 
Alpen (. Alpen 10), der fih 7 km nörblid von 
Bormio (f. d.) auf der rechten Seite des Val di 
Brauglio zu 2984 m über dem Meere erhebt. 

Monte-Caſſino, ſ. Caſſino. 

Moutecatini die Val de Cecina, Fleden in 
der ital. Provinz Piſa, hat Mineralquellen und 
zählt (1881) 2424, als Gemeinde 4558 E. In der 
Nähe liegen die Kupfergruben von La Cava, welche 
von einer engl. ara betrieben werden. 

Montecatini die Val di Nievole, Sleden 
in der ital. Provinz Lucca, Station der oberital. 
Eiſenbahn FlorenzPifa, zählt (1881) 3302, als 
Gemeinde 6964 E. und hat berühmte warme Bäder. 
Die verwendeten Quellen, unter welchen die Tet: 
tuccios, Dlivo:, —— und Saviquelle die wich⸗ 
tigſten, beſißen eine Temperatur von 18 bis 30° C,, 
gehören zu den alkaliſch-ſaliniſchen Thermen und 
unterſcheiden ſich untereinander hauptſaächlich durch 
ihren verſchiedenen Kochſalzgehalt. Sie wirlen 
abjührend und werden mit gutem Erfolg gegen 
Unterleibzleiden, Strofeln, Gicht, Rheumatismus 
und rauenfrankheiten angewendet; der jährliche 
Verſand beträgt gegen '/, Mill. Flaſchen. 

Monte:-Cavo, der höchſte Gipfel des Albaner: 
gebirges, f. unter Albano. 

Montecchi und Eapuletti, in Shalipeares 
«Romeo und Julia» zwei ſich feindlich gegenüber: 
ftehende Familien, daher ſprichwörtliche Bezeich— 
mung für zwei feindliche Parteien. 

Monte⸗Ceneri oderGenere, Boralpenpab im 
ſchweiz. Kanton Teſſin, verbindet Bellinzona mit Lu— 
gano. Die31Y, kmlange Straße über den Paßſteigt 
bei Cadenazzo (205 m über dem Deere) aus dem Thal 
des Ticino zur Höhe (553 m) des M. hinauf, welche 
bie tiefſte Cinfentung im Hauptlanım der See: 
gruppe (j. Alpen 12) bildet, und jenkt ſich ſüdlich 
nad Lugano (275 m). Seit der Gröffnung ber 
Mont Ceneri⸗Linie der ot eben (1882) iſt der 
Poſtverkehr auf der früher jehr befahrenen Straße 
eingeftellt. Dieje Linie, von Bellinzona bis Lu: 

ano 30 km lang, zweigt bei Giubiadco, unweit 

ellinzona von der Hauptlinie der Gottharbbahn 
ab und gewinnt, am Bergabbang langjam aniteis 

end, den nördl. Gingang (438 m) des 1673 m 
angen Donte-Generi:Zunnels, aus dem fie 475 m 
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über dem Meere bei Bironico austritt, um, im all: 
enıeinen der Straße folgend, Lugano zu erreichen. 
Der ſüdlich vom M. gelegene Teil des Kantons Teſſin 
wirdgewöhnlic ala Sotto:Generivomnördl. Haupt: 
teil des Teſſin, dem Sopra:Generi, unterſchieden. 
Montecerböli, Anhöhe im Gecinathale der 
ital. Provinz Bifa, 420 m body, befannt durch die 
dort befindlichen Borquellen (lagoni oder fumacchi 
genannt). Namentlid in der Nähe der Fabrik— 
gebäude entipringen heiße Quellen von einer Tem: 
peratur von 24 bi3 45° R. In öder und wilder 


Gegend ftiegen bier aus den In hohe 
Dampfjäulen und aus dem Mer —— * Date 
Luft durch Öffnungen (soffioni) hervor, die in dem 
darüber befindlihen Waſſer Strudel bildete. Diefe 
Dämpfe waren fhon zur Römerzeit gefürchtet und 
galten ald Urſache der übeln Luft. Seit 1810 
wurde daraus die jchon 1777 nachgewieſene Bor: 
fäure gewonnen; 1818 erhielt Larderel aus Paris 
bie Zagoni in ewige Pacht, und infolge feiner An— 
ordnungen wurde die Gewinnung von Borjäure 
jo ergiebig und — daß Larderel 
Millionär und Graf wurde, Aus einer Solfatare 
wird bier auch reihlih Schwefel gewonnen. In 
therapeutijcher Hinficht hat ſich das Waſſer der Quel: 
len von niedrigerer Temperatur bei chron. Gaſtral⸗ 
gien und Magenſchwäche, die heißern dagegen, die 
man meift zum Baden verwendet, bei Aheumatis: 
mus, Hauttranlheiten ıc. * wirkſam erwieſen. 
Bol. Raspi, «Mitteilungen über einige der vorzüg— 
lichſten Heilquellen von Toscana» (Wien 1851). 
Monte-Eimino, j. Cimino (Monte:). 
Monte:-Eircello, ſ. Circello (Monte:). 
Monte-Erifto, Eleine, zur ital. Provinz Li- 
vorno gehörige, 45 km ſüdlich von Elba gelegene 
Inſel, eine kolofjale Granitmafle, jebt unbewohnt 
und nur von Ftichern befucht. Im Mittelalter war 
bier ein Camaldulenſerkloſter, deſſen Kirche noch 
—— Belannt wurde die Inſel durch A. Dumas’ 
oman: «Le comte de Monte-Christo». 
Moutecuccoli (Montecuculi, Raimund, 
Graf), deutſcher Reichsfürſt und Herzog von Melft, 
einer der ausgezeichnetiten öjterr. F Oberen geb, 
auf dem Schloſſe Montecuccoli im 5 
1608, trat 1627 ins Regiment Collalto und that ſich 
unter feinem Oheim, Ernft Graf von M., im 
Laufe des Dreißigjährigen Kriegs vielfad hervor. 
Als Rittmeifter focht er in der Schladt bei Breiten: 
nr 7. Sept. 1631, wo er verwundet. und beim 
üdzug gefangen wurde. Im J. 1632 trat er als 
Major von neuem in kaijerl. Dienft, wurde 1633 
Dberitlieutenant, nahm 1634 hervorragenden An: 
teil an dem Siege bei Nördlingen und 17. Juli 
1635 an dem Sturme auf Kaiſerslautern. Dies 
brachte ihm die Ernennung zum Oberſten eines 
Küraifierregimentd. M. überfiel 1636 den ſchwed. 
General Wrangel bei Wolmirftädt und zeichnete 
fi in der Schlacht bei Wittftod aus, 1637 kämpfte 
er in Bommern. In Böhmen wurde er 1639 von 
Baner bei Melnik geihlagen, verwundet und beim 
Rüdzug abermals gefangen. Während feiner 2/2: 
jährigen Gefangenihaft in Stettin beſchäftigte er 
ß mit milit. Studien, trat 1642 wieder bei der 
aiſerl. Armee in Schleſien ein, ſchlug bei Troppau 
ein feindliches Korps und nahm Brieg. Er wurde 
zum Generalfeldwactmeiiter ernannt und trat 
1643 an die Spiße der Truppen des Herzog3 von 
Modena, der ihm den Titel eines Feldmarſchalls 
verlieh. Sehr bald kehrte er indes nad) Oſterreich 
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zurüd und wurde 1644 vom Kaiſer zum Feld: 
marfchalllieutenant und Hoflriegsrat ernannt. 
J. 1645 unterjtüßte er mit feinem Korps den Er;: 
erzog Leopold gegen den Fürften Rakoczy von 
Siebenbürgen; dann operierte er gegen den Dlar: 
ſchall Turenne. Im J. 1646 fämpfte er gegen die 
Schweden in Sclefien und Böhmen. Sm i 
1647 dedte M. den Rüdzug Ferdinands III. von 
Eger, hatte den Hauptanteil an dem Siege über 
Wrangel bei Triebel in Schlefien und wurde dafür 
zum General der Kavallerie ernannt. Bon 1651 
ab nahm M. wieder teil an ben Verhandlungen des 
Hoffriegärat3, wurde 1653 Stellvertreter des ober: 
ften Kriegsrats in Negensburg und fand 1654 Ber: 
wendung zu diplomatiſchen Sendu ‚, unter an: 
derm nah Schweden an den Hof der Königin 
Ehrijtine und nad) London zu Crommell ; 1657, als 
der Kaifer dem * Koͤnige Johann Kafımir 
gegen Rakoczy und die Schweden unter Haßfeld 
ein Korps zur Hilfe fandte, erhielt M. nad Has- 
felds —— den Befehl über dasſelbe und 
eroberte Pommern, Schleswig, Holftein, Jutland 
und Aljen nebft n, wofür er 1658 zum 
Feldmarſchall ernannt wurde, 

d dem Frieden F Dliva 1660, der diefen 
Krieg endete, wurde M. Geheimrat und Gouver: 
neur von Raab. Noch in demielben Jahre mußte 
er den Befehl über das Heer übernehmen, das der 
Kaifer nad Siebenbürgen gegen die Türken ent: 
jandte. Drei Jahre lang waren die Erfolge ge: 
ring; 1663 legte ‘M. den Dberbefehl nieder, doch 
wurde er 1664 wieder an die Spitze des Heers ge: 
ftellt und erfoht (1. Aug. 1664) bei der Abtei 
Et. Gotthard den erften enticheidenden Sieg, defien 
Folge ein Waffenftillitand auf 20 Jahre war. 
Fa bem Frieden übernahm M. 1668 die Leitung 
reg ein —— * _ 

es Kriegs zwiſchen Frankreich un 

an dem der Kaiſer und das Reich als — 
genoſſen Hollands ſich beteiligten, übernahm M. 
1672 den Oberbefehl der kaiſerl. Armee. Er er: 
oberte Bonn, bewirkte troß der Wachſamleit Zu: 
rennes die Bereinigung jeines Heer mit dem bei 
ringen von Dranten und hemmte auf dieſe Weije 
dwigs XIV. Fortſchritte. Zwar legte er nad 
Ernennung de3 Kurfürjten von Brandenburg zum 
General der Eaiferl. Armee 1674 fein Kommando 
nieder; — ſchon 1675 wurde er wieder zu dem: 
jelben berufen, um am Rhein Turenne die Spike 
pn bieten. —— eg — 
ang gegeneinander um den itz Straßburgs. 
Als endlich eine Schlacht entjcheiden follte, tötete 
27. Juli 1675 eine Hanonenkugel bei Saßbach den 
franz. Feldherrn. M. verfolgte bie [9 jurüdziehen: 
den Franzoſen bis nad dem Elſaß und e 
Hagenau und Zabern; doch durch Condes Erſchei⸗ 
nen ſah er fi genötigt, das Elſaß wieder zu ver: 
lafjen, und belagerte nun Pbilippsburg, feine leßte 
Kriegsthat. Katier Ferdinand IL. erhob ihn 1651 
zum deutjchen —— und der a. von 
Neapel verlieh ihm das Herzogtum Melfi. Als er 
wegen ber Peſt den Sailer nach Linz begleitete, 
wurde er beim Ginreiten in das durch eimen 
berabfallenden Balten verwundet und jtarb zu Lin; 
infolge diefer Berwundung 16. Dit. 1680. Er 
hinterließ einen reihen Schatz milit. Schriften, die 
fih im k. k. Kriegsatchiv zu Wien befinden. Die 
«Opere complete di M.» eridjienen in zwei Bänden 
(Mail. 1807 und Turin 1821). Ginetritilche Ausgabe 
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von M.s «Memorie della guerra ed istruzioni 
d’un generale» (Bened. 1703) find die « Commen- 
taires sur les M&moires de M. par 'Turpin de 
Crisse» (Paris 1769; deutich Lpj. 1778). M.s 
Hauptwerk find die «Commentarii bellici cum 
puncto artis bellicae systemate» (Wien 1718; aud) 
in deutſcher, franz. und ital. liberiegung). Bl. 
Campori, — ee : — ei 
suoi tempi» (Flor. 1877); Bezzl, «Lebensgejchichte 
M.3» (Wien 1792). d 

Monte di pietä, ſ. Mons pietatis. 

‚Montefaleo, Stadt in der ital. Provinz Peru: 
gia, —— einer Höhe gelegen, hat eine 
Kirche mit ſchönen Fresken und ein Gymnaſium 
— (1881) 3088, als Gemeinde 5102 E. 

ontefano, leden in der ital. Provinz Ma: 
cerata, am Menochia, hat Weinbau und Seiden: 
fultur und zählt (1881) 3975 E. Von M. heißen 
die Silveitrener auch Orden von M. 

Montefiadeone, Stadt im Diftrift Viterbo 
ber ital. Provinz Rom, Giß eines Biſchofs, liegt 
87 km nordnordweſtlich von Rom unweit des Sees 
von Boljena auf einem vereinzelten Hügel und zählt 
(1881) 3360, ald Gemeinde 7461 G. Bejonders 
jehenswert find die Kathebrale und die Kirche St.: 

lavian mit Krypten. Der bier gebaute Mus: 
atellerwein, welder zu den berühmteiten Weinen 
Italiens gehört, ilt unter dem Namen Est, est, 
est befannt. Es fnüpft rd 2. Name an folgende 
Sage. Ein deutſcher Prälat, Joh. Fugger, lieb fei- 
nen Diener vorausreijen und an jedes Wirtshaus, 
wo er guten Wein fand, dad Wort Est anſchreiben. 
Um die Güte des Weins in M. befonders bemertlich 
* machen, ſchrieb dieſer das Wort an das dortige 

hor dreimal. Sein Herr blieb daſelbſt, trank ſich 
zu Tode und wurde in ber St.Flavianslirche be: 
raben , wo ihm fein Diener ein fmal errichten 
ieß, das noch vorhanden ift, mit der Inſchrift: 
«Est, est, est, propter nimium est dominus meus 
mortuus estv. Wild. Müller hat die Sage in einem 
beliebten Gedichte behandelt. 

Montefisre (Sir Mofes), befannt durch bie 
erfol —* Vertretung ſeiner israel. Glaubens— 
ph ve eſonders im Orient, ward 24. Dit. 1784 
zu London geboren und trat durch feine Verheira— 
tung in verwandtichaftlihe Beziehungen zu der 
—5 Rothſchild. Im J. 1837 erfolgte M.s 

hl zum S 2, der City von London, worauf 
die Königin ihn bei Gelegenheit ihre3 eriten Be: 
uchs in der Eity in den Rıitterjtand erhob. Auf die 
unde von den Verwüſtungen, welde ein Erd» 
beben um diefe Zeit in Safed und Tiberias ange: 
richtet, reijte M. nach dem Gelobten Lande und ge: 
währte dort reiche Unterftügungen. Als einige 
Jahre jpäter die \juden, der Ermordung eines 
Franziskaners in Damascus beiduldigt, von den 
türt, Behörden Berfolgungen erlitten, reijte M. 
1840 in Begleitung von Eremieur aus Paris nad) 
Damascus, Alerandria und Konftantinopel, um 
bei Mehemed: Ali, dem Eroberer von Syrien, und 
bei dem Sultan, dem dieſe Provinz kurz darauf 
wieder unterworfen ward, die Verteidigung der 
uden zu führen. Ein in Konftantinopel erlangter 
Ferman unterjagte für die Zukunft derartige Ans 
Hagen, Aus Anlaß der ftrengen Ulaje, welde in 
Rupland 1845 in Betreff der Juden ergangen waren, 
begab ſich M. im Winter 1846 nad) Peteröburg 
und wußte hier den Kaifer Nikolaus zur Suspen: 
fion der Ukaſe zu bewegen. Nach feiner Nüdtehr 
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ernannte die Königin ihn zum Baronet. Als 1854 
die in Paläftina ausgebrohene Hungersnot reiche 
Hilfsipenden in England veranlahte, begab M. ſich 
zur azwedmäßigen Verwendung der Gelder abermals 
an Ort und Stelle. Nachdem er fich bei dem Sul: 
tan die Grmädtigung zu Orunderwerbungen in Ba: 
läjtina ausgewirft, baute er dajelbjt Armenhäujer 
und leitete gewerbliche Unternehmungen ein. {m 
3. 1866 ging M. zum fechiten mal nad) Baläftina, 
1867 nad) Bulareſt und 1875 noch einmal nad) Ba: 
läjtina. Sein 99, und fein 100. Geburtstag wurden 
von —— — in England mit großer 
Feierlichleit begangen. Vgl. Lucien Wolf, «Sir 
oses M. A centennial biography » (1884). 
Moute:Generofo oder Gionnero, Boral: 
Bote, der Seegruppe (f. Alpen 12), erhebt 
ich 9'/, km füdöftlih von Lugano, an der Grenze 
des ſchweiz. Kantons Teffin und der ital. Provinz 
Como auf dem Iſthmus zwischen dem Luganer: und 
dem Gomerfee zu 1695 m Höhe über dem Meere. 
Wie der Reichtum feiner Flora dem Gipfel den 
Namen Giardino della Regina gegeben hat, fo 
verdankt er jeiner pradtvollen Ausſicht die Be: 
jeihnung als Rigi der ital, Schweiz. Ein gut 
angelegter Saummeg führt von Mendrifio über 
den Südkamm de3 Bergs in etwa 2Y, Stunden 
zum Kurhaus M., das 1209 m über dem Meere 
liegt, und in weitern 1% Stunden zum Gipfel. 
Gin anderer ebenſo lohnender Weg geht von der 
Station Balerna der Linie Lugano-Chiaſſo durd) 
das Balledi Mugaio, 
Monte:Bibello, ital. Name des Ätna. 
, Montego, Hafenftadt an der Rordtüjte der weit: 
ind. Inſel Jamaica, an der Bai M., mit 6000 E. 
Montejus (ſpr. Mont'jüh, vom frz. monter, 
d. i. fteigen, und jus, d. i. Saft), eine ın verfcie: 
denen Induftrien zur Anwendung fommende Bor: 
richtung, um das Steigen heißer Flüſſigleiten zu 
bewirten, beionder3 in Zuderfabrifen zum Heben 
des Zugerſafts gebräudlid. (S. unter Pum— 
pen und Buderfabritatien) 
Monteleone di Galabria, Stadt in der ital. 
rovinz Gatanzaro, unweit des Golfs von Sta. 
Eufemia, Sit eines Biſchofs, hat ein Kollegium, 
Ol⸗ und Seidenhandel und zählt (1881) 981l, als 
Gemeinde 12047 G, j 
Montelcone di Buglia, Marltfleden in der 
ital. Provinz Avellino, mit (1881) 3775 E., war 
im Mittelalter im Belit der Familie Bignatelli, 
welche daher auch den Herzogstitel von M. führte. 
ontelimar, Arrondifiementshauptitadt im 
franz. Depart. Dröme, am Roubion und Jabron, 
Station der Linie ge der Paris⸗Lyon⸗ 
Mittelmeerbahn, hat ein altes Schloß, jeht Ge: 
fängnis, Fabrikation von Seidenwaren, Hüten ıc., 
Zuderbäderei, Weinbau und Steinfohlenbergbau 
und zählt (1876) 9512, ald Gemeinde 11946 €. 
Montelupo, Fiorentino (d. b. Wolfsberg), 
Fleden in der ital. Provinz Florenz, am Arno, 
tation der Eifenbahn Florenz-Livorno-Rom, hat 
ein altes florent. Schloß, bedeutende Thonwaren: 
induftrie und (1881) 1703, al Gemeinde 5767 ©. 
Montemaggiore, Beljito, Stadt in der 
ital. Brovinz Palermo, füdlich bei Termini, Sta: 
tion der Gijenbahn Kalermo: Porto Empebocle, 
zählt (1881) 7856 E. 
Montemayor (Jorge de), berühmter fpaı. 
Dichter portug. Abtunft, geb. um 1520 zu Monte: 
mayor oder Mentemör (woher fein Name), trat 
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frühzeitig in Militärdienſte, ließ fich ſpäter in Ca: 
jtilien als Muſiler in die königl. Kapelle aufneh⸗ 
nen und begleitete Philipp II. auf feinen Reiſen 
in Deutichland, Italien und den Niederlanden. 
Im J. 1552 kam er im Gefolge der Prinzejlin Jo— 
banna an den portug. Hof, wo cr zwei Jahre ver: 
blieb. Er ftarb 26. Febr. 1561 in Turin, in Zwei: 
fampf. Durch jeine ſehr oft gedrudte, in fait alle 
Spraden übertragene, oft fortgejeßte und trave: 
ftierte, aber von ihm unvollendet gelajjene «Diana» 
(erite Ausg. um 1560; neuejte Aufl., Madr. 1795 
u. 1802) wurde er Grfinder des jpan. Schäfer— 
vomans, der in den meilten europ. Litteraturen 
das gleiche Genre ins Leben rief. Die beite Fort: 
fenung desjelben lieferte Gil Polo. Außerdem be: 
fit man von ihm eine Sammlung Gedichte voll 
catalanischer Innigkeit in den altipan, und ital. 
Formen (erite Ausg. unter dem Titel «Obras», 
Antwerp. 1554; dann «Cancionero», Saragoſſa 
1561 u. öfter), drei kleine «Autos» und eine Über— 
ferung der Werle des Troubadours Auſias Mard) 
(Saragojia 1562). [melian, 

Montemigliano, der ital. Name für Mont: 

Montemolin, Stadt in der ſpan. Provinz 
Bada:oz (Gjtremadura), 108 km im Südojten von 
Badajoz, hat ein Schloß und zählt (1877) 3436 G, 
Mon diejem Ort erhielt der älteite Sohn des Don 
Carlos, der 13. Jan. 1861 verjtorbene Prinz Car: 
los, den Grafentitel und die Karliitenpartei in 
Spanien den Namen der Montemolinijiten, 

Montemolin (Öraf) und Montemoliniiten, 
j. unter Carlos (Don). 

Montemor o novo, Stadt in ber portug. 
Provinz Alemtejo, Diitrilt Evora, am Canha, mit 
(1878) 4899 E. und einer mauriichen Burg. 

Montemor o velbo, alte Stadt in der portug. 
Provinz Beira, Dijtritt Coimbra, am Mondego, 
mit (1878) 2358 €. 

Monte: Moro, Paß der Venniniichen Alpen 
(. Alpen 8), zwiichen den Mafjiven des Monte: 
Noja und der Yletihhörner an der Grenze des 
ſchweiz. Kantons Wallis und der ital. Provinz No: 
vara gelegen, verbindet das Saasthal (j. Viſp) 
nit dem Anzascathal. Der Weg über den M., 
vor der Gröjfnung der Simplonſtraße (1806) ein 
vielbegangener Saumweg, jebt verödet und ver: 
wildert, Iteigt vom Mattmarkjee (2100 m) zur 
Paßhöhe (2862 m), die eine großartige Aus: 
ficht bietet, und ſenkt fich jenjeits jteil nad) Ma— 
cugnaga (1559 m), dem oberjten Dorfe der Valle 
d’Anzasca, binab. 

Monten (Dietrich), ausgezeichneter Schlachten: 
maler, geb. im Sept. 1799 zu Düfjeldorf, bejuchte 
die Alademien in Düfjeldorf und München, wo er 
der Schüler von Peter Heb war. Mehrere Schlach— 
tenjcenen verſchafften ibm bald großen Ruf. Ihm 
wurden daher von Cornelius die drei Ecenen aus 
der neuern Gefchichte unter den Freskobildern der 
Arkaden des Hofgartens zu München übertragen: 
die Zürfenihladht von 1717 vor Belgrad (im Ver: 
ein mit C. Stürmer ausgeführt), die Schlacht von 
Arcis:fur:Aube von 1814, ſowie die Verleihung 
ber bayr. Berfafiung von 1818, Darauf malte er 
für den König die Schlacht bei Saarbrüden von 
1815 für den Siegesfaal des Feſtbaues der Neji- 
denz, fowie mehrere Kleinere Bilder, unter denen 
der Abjchied ber Polen aus ihrem Baterlande 1831 
von befonders ergreifender Wirkung war. In einem 
orößern Bilde fhilderte er den Tod von Dar Pics 
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colomini. Dieiem folgte (1835) der Tod Guflav 
Adolfs bei Fügen, das Poſthaus Bocca di Fium 
in den Bontiniichen Sümpfen, der Tod des Herzog: 
riedrich Wilhelm von Braunjchweig in der Schladr 
i Quatrebras, das Luftlager bei Augsburg (für 
den Kaifer Nikolaus von Rußland), der Angrıff des 
Herzogs von Braunihweig:Öls auf die Weittalen 
bei Ölper. Er jtarb in Wünchen 13. Des. 1843. N. 
gab auch Lithograpbien heraus, jo die Daritl: 
lungen des deutichen Bundesheeres. , 
Montenegrinifcher Sausorden, frühkr 
Kreuz Danılos J., jebt Tichernagoriider 
Unabhängigleitsorden genannt, zerfällt in 
drei Hlajien: Großkreuze, Konimandeur und Ritter, 
Die Teloration iſt bei den eritgenannten ein blaues 
rotgerändertes Kreuz, auf einem filbernen Ste 
liegend, bei den Kommandeuren ein ſchwatze 
Kreuz mit weiber Einfaſſung, bei den Rittern cır 
ſchwarzes —— rotem weißgerãnderten Mittel 
ſchilde. Das Band ijt weiß gewäſſert mit ſchme— 
len purpurnen Nanditreifen. — 
Montenegro, jerb. Crna Gora ſſpr. Titnad, 
türk. Kara Dag (welche Namen alle «Schwarzer 
Berg» bedeuten), unabhängiges Fürſtentum zwiſcher 
Dalmatien, Albanien und der Herzegowina. ‚m 
14. Jahrh. umfaßte M. Nordalbanıen, die Bock: 
di Cattaro und Teile der Herzegowina, doch biie 
nad) verſchiedenen Kriegen mit Türken und Den 
tiancrn zu Beginn des 17. Jahrh. bloß die eigentlick 
Erna Gora (1300 qkm mit 30.000 E. ) unabhangi. 
In der Folge vergrößerte ſich M. beitändig durd 
Groberungen, fodaß fein heutiger Umfang 4% 
(ohne Seefläche 9030) qkm beträgt, auf dene 
240000 Seelen leben (nah Auswanderung vo 
35 000 Mohammedanern und Katholiten). Davon 
entfallen 4315 qkm mit 170000 Seelen auf das N. 
in den Örenzen vor 1878. M. it durchaus gebit: 
gig. Bloß an der Morata, Zeta, Crmnica, ki 
Nıtsic, Jezera, Grahowo u. ſ. w. finden ſich Heine 
Ebenen. In der eigentlihen Grna Gora beiten 
die Gebirge aus nadten grauen Felſen, in den Bida 
find fie jedoch meiltens bewaldet. Die böchtten 
Berge find: Durmitor (2700 m), Kom (2490 mi, 
Sljeb (2183 m), Lebränit (2174 m), Lovit 
(1759 m) u. ſ. w. Die bedeutenditen Fluſſe find: 
Morata, Jain, Bojana, Rijeka, Lim, Tara u. |. I. 
An Seen befist M. die Weithälfte des Stutariert, 
nebſt ben darin liegenden Inſeln, den Sadjee UN 
12 Heinere, Das Klima it in M. ſehr verjgiehen, 
In der eigentlihen Crna Cora raub und fta 
Ihwanfend, gleicht es am Stutarijee dem von Rom, 
in den Prda dem von Tirol, Der Sommer il 
drüdend heiß, der Winter ebenfo kalt. Die m 
peraturſchwankungen betragen oft 16° binnen F 
Stunden. Die Vegetation iſt im eigentlichen 
kümmerlich: Stzaudmert, Krummholz Sumab x; 
dagegen haben die Yrda Ulmen, Grien, Buden, 
Eichen, Ahorn und Sliefern. Am Slulariſee 1% 
beihen aber auch Balmen, Weiden, Maulbeerbäun 
Nufbäume und Neben. Die Kartoffel it erft Li 
100 Jahren in M. eingeführt; fonjtige — — 
ſind: Mais, Kohl, Zwiebeln, Tabal, Erbien, 90 * 
nen und Salbei. Die Fauna ſeßt ſich ——— 
aus Hafen, Woifen, Bären (fehr jelten), Shalet, 
Biegen, Sammeln, Pferden, Maultieren, ie 
und Rüben (lestere feltener), ferner Forellen, va a 
Male, beionders aber Scoranze, weich lehterer 10 
bellenartige Fiich einen Hauptteil des montenegt⸗ 
niſchen Handels bildet. 
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Die Bevölkerung hat fi troß ber Kriege raſch 
vermehrt (hauptſächlich durch Zuzug und Erobe- 
rungen). Im J. 1612 gab e3 bloß 35230 E., 1767 
80000, 1849: 120000, 1862: 148000, 1875 
170000 €. Die Montenegriner (ferb. Erno: 

orci, Singular: Crnogorac [ipr. Tirnogoras]) 
ind größtenteil$ Serben von reinjtem Blut, die ſich 
zur griech.ruſſ. Kirche befennen und den füblichen 
Dialekt des Serbifchen in großer Reinheit ſprechen. 
Bloß 7000 find albanef. Nationalität und kath. Re: 
— etwa 3000 Mohammedaner ſſerbiſche und 
albanefiiche)., Die höchfte geiltliche Würde im Lande 
bejist der Metropolit von Cetinje. Die Katholiken 
ftehen unter dem Bifchof von Antivari,. Die Mon: 
tenegriner leben hauptſächlich von Viehzucht. Liber 
Cattaro allein beträgt die jährliche Ausfuhr 164000 
Hammel, 35000 Ziegen, 10000 Gentner Käſe, für 
70.000 Fl. Fiſche. Außerdem kommen Häute, Ka: 
ftradina (Bökelfleiih), Wolle, Honig, Sumadı, 
Wein, Objt und Seide zur Ausfuhr, Der Viehitand 
wird auf 500000 Schafe, Biegen und Hammel, 
80000 Rinder, 10000 Schweine , 4000 Bferde und 
40000 Bienen geidänt, Die Meingärten liefern 
75000 Eimer. Da der Montenegriner die Gewerbe 
veradhtet, werben diefe von Ausländern (meilt Al: 
banejen, Staliener, Zigeuner) beforgt. Die Aus: 
fuhr beträgt etwa 2, —3 Mill. öſterr. Gulden, die 
Einfuhr höchſtens 7, Mill. (Getreide, Lurus: 
artitel, Schießbedarf). Die Handeldmarine beſteht 
aus 3 Eleinern Danıpfern und 80 Küſtenfahrern, 
welche hauptſächlich nad) Dulcigno zujtändig find. 
Das Kommunilationswefen läßt nod) alles zu wün: 
fchen übrig. Außer der Fahrſtraße Cetinje:Gattaro 

ibt es nur er mebr oder minder elende Fuß: und 
aumpfade, Antivari und Dulcigno find Dam- 
pferitationen des Öjterreihischen Lloyd. Die Tele: 
apbenlinien find 338 km lang mit 15 Stationen. 
a3 Schulmwejen hat einen bedeutenden Aufſchwung 
genommen. “Die erfte Schule wurde 1834 gegrün: 
det, zwei weitere unter Fürft Danilo; jekt gibt es 
u ein Realgymnaſium, ein Zehrerjeminar, ein 
ädheninftitut, 75 Voltsichulen (4000 Schüler). 
In Getinje a eine Staatsdruderei. 

In den älteiten Zeiten war M. ein abjolutes Für: 

entum, erjt in ber Kamilie Balda, dann in der 
Familie Ernojevie erblih. Von 1516 bis 1853 bil: 
bete es einen theofratiihen Staat, regiert vom 
Vladika, defien Gouverneur (upravitelj) und ber 
Boltsverjammlung (skupätina), Seit 1853 iſt e3 
wieder abjolutes Fürſtentum und in der Familie 
BVetrovic-Niegus erblihd. Doc hat die Skupätina, 
welche bei bejonder3 wichtigen Anläſſen einberufen 
wird, großen Senn auf die Entiheidungen des 
Furſten (jest Nitola I). Das erſte Gejehbudh der 
neuen ra bildete der 5. Mai 1855 erlajjene Co- 
dex Danilo, mwelder jedoch * 1876, weil in: 
folge der rajchen Givilifierung M.3 veraltet ', durd) 
ben Codex Bogi3i6 erjeht wurde. Kleinere Staats: 
ragen werben von der Heinen Stupstina beraten, 
melde ſich aus allen Angejehenen zufammenfeht. 
Der Senat kn jeit 1879 durch den aus adt Mit: 
gliedern bejtehenden Staatsrat erſeht, dem alle ſechs 
Miniſter angehören. Auch wurde gleichzeitig ein 
aus fieben Mitgliedern beftehender oberiter Ge: 
richtshof eingefekt und 40 Gerichte errichtet. 

‚Die Kriegsmacht befhräntt fi im Frieden auf 
die 100 Berittene (perjaniei) umfafjende Leibgarde 
und 3 Bataillone r je 500 Mann. Für den Krieg 
it M. in ſechs Militärbezirle eingeteilt und hat jede 
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Rapetanija ein Bataillon von 6 bis 11 Kompagnien 
zu jtellen, Die Zahl aller Waffenfähigen beläuft 
ich auf 45—46000 Mann. In Rijela befteht eine 
Pulver: und Waffenfabrik fowie Kugelgieherei, in 
Getinje eine Batronenfabril, Das Wappen M.s 
ift der altſerbiſche filberne Doppeladler, über defien 
Köpfen die Krone des Serbenzaren Duſchan ſchwebt; 
die Bruft ift mit einem blauen Herzſchild belegt, in 
welchem auf grünem Boden ein leoparbdierter gol- 
dener Löwe nad) recht ſchreitet. Die Yandesfarben 
find weiß und rot, die Standarte ift rot mit gro: 
hem weißen Kreuz, in deſſen Mitte die Buchftaben 
H. I.; die Kriens: und Handelaflagge iſt rot:blau: 
weiß, mit der Standarte in der obern Ede. An 
Orden bejtehen der 1853 von Danilo gegründete 
«Za slobodu Crne Gore» («Für die Freiheit M.3») 
in vier Klafien, fowie der Hausorden de3 heil. 
Peter («svetog Petra»), auferdem die hochgefchähte 
goldene Tapferleitsmedaille des Milos Obilit («Obi- 
lica») und vericiedene filberne Medaillen (Za 
junaätvo, Za vjeru i slobodu u. ſ. w.). 

Die Montenegriner find eins der merkwürdigſten 
Bölker Europas. Abgehärtet, kräftig und kriegeriſch 
befisen fie alle Tugenden eines Naturvolf3, aber 
auch deſſen Untugenden. a. ftebt die allgemeine 
Kultur noch auf niederer Stufe, doch hat das von 
Danilo begonnene, von Nitola durchgeführte Civi— 
liſationswerk fhon reiche Früchte getragen, 

Die Häufer find von Stein, baden jelten Feniter 
und faft nie Schornjteine und bergen meijt Die ganze 
Familie famt den Haustieren in einer Stube. Alles 
iſt noch patriarchaliſch; der Älteſte (starjesina) führt 
das Regiment über die Familie. Mehrere Fami— 
lien bilden eine Bruderſchaft (bratstyo), mehrere der: 
ſelben ein Dorf (selo) oder einen Stamm (pleme), 
deren mehrere einen Bezirk (nahija) bilden, Die jog. 
«Städte» find: Cetinje (ſ. d.), Bodgorica (4000 E.), 
Dulciano (3000 E.), Antivari (2500 E.), Nitiie 
(2500 E.) und Danilovgrad (1500 E.). , 

Geſchichte. Zur Zeit des ſerbiſchen Kaiſers 
Dusan Silni (geſt. 1356) taucht zuerſt M. unter 
dem Namen eines Fürjtentums Zeta und beherrſcht 
von ber Familie Baldic auf. Mit der Schlacht von 
Kofovopolje (1389) Löfte fich das Bajallenverhältnis 
derjelben zum Serbenreiche und behaupteten bie 
Balsic ihre Unabhängigkeit gegen Benetianer und 
Türfen. Im %. 1421 ftarb der Ichte Baltic und 
Stefan Ernojeviegründete eine neue Dynaftie, welche 
im Verein mit Standerbeg glorreich gegen die Tür: 
ten fämpfte. Im J. 1516 dankte Gjuragi II. ab 
undübertrugdem Metropoliten BavildieRegierung, 
M.damit in einen theokratiſchen Staat verwandelnd. 
Die ältere Gefhichte M.S bildet eigentlich nur eine 
endlofe Reihe von Kämpfen mit den Türlen, welche 
e3 unaufhörlich, aber ſtets vergeblich verjuchten, 
M. zu unterjochen. Im J. 1697 kam mit dem 
Vladika Danılo Petrovie Njegus die gegenwärtige 
Dynaftie zur Regierung. (S.Niegud.) Daniloließ 
1702 alle in den Ihälern wohnenden NRenegaten 
umbringen und behauptete dann 33 Jahre lang 
unter beitändigen glorreihen Kämpfen bie Unab— 
——— Unter ſeinem ſchwachen Nachfolger 

avo tauchte 1767 ein Abenteurer, Scepan Mali 

enannt, auf, welcher fich für den ermordeten Kaiſer 
Üeteriit. ausgab, Anklang fand und gewiſſermaßen 
neben dem Vladika bis an feinen Tod (1774) regierte. 
Sein Nimbus trug dazu bei, daß M. den furdht: 
baren Angriff von 1768 (120000, nad andern gar 
180009 Zürfen und 20000 Benetianer) ſiegreich 


842 


abmwehrte. Im J. 1782 begann mit der Regierung 
des heil, Peter I. für M. eine neue Ara. Durd) die 
Vernichtung der 30000 Mann ftarten Armee des 
Kara Machmud von Albanien bei Kruſe (1796) jehte 
er den großen Angriifen der Türfen auf lange bin: 
aus ein Biel. Im J. 1796 erließ er ein Dlilitär: 
recht, 1798 das erfte Gejehbucd. Im J. 1805 bes 
gann er feine Feldzüge gegen bie erlag welche 
mit der Eroberung der Bocche di Eattaro endigten 
und die Montenegriner bis Ragufa führten, doch 
gab er 1807 auf Wunſch Rußlands das Eroberte 
den Franzojen zurüd. Im J. 1813 eroberte er 
von neuem die Vocche di Cattaro, trat fie jedoch 
abermals auf Wunſch Rublands an Oſterreich ab. 
Siege über die Türken füllten feine ſowie feines 
Nachfolger Peters II, (1830—51) Regierung aus. 
Letzterer ſetzte die begonnene Eivilifierung fort und 
erwarb fich den Auf des hervorragenditen jerb. Dich: 
ters des 19. Jahrh. Im J. 1852 trat Danilo die 
Regierung an, führte 1853 einen fiegreidhen Krie 
egen die Pforte, heiratete dann 1855 und bra 
* für immer mit der ange Herrſchaft. 
Er nannte ſich nicht mehr Biſchof, ſondern «Fürſt 
und Herr des freien Montenegro und der Brdas. 
Im J. 1855 erließ er ein neues Geſetzbuch, 1858 
eroberte er den Bezirk Grahowo, doch fiel er ſchon 
1860 unter der Kugel eines Mörders. 

Ihm folgte fein Neffe Nikola (f. d.), welcher 1861 
und 1862 einen gefährlichen Krieg mit der Pforte 
beitand, der indes glüdlich endete und M. einen be; 
deutenden Gebietszuwachs brachte. Die folgenden 
Jahre verwendete Nikola zur Givilifierung der Mon- 
tenegriner, nebenbei aud in den diplomatiſchen 
Berhandlungen mit der Pforte viel Gejchid zeigend. 
Im %. 1875 unterjtügte er heimlich den Aufitand 
in der Herzegowina, erklärte 1. Juli 1876 offen den 
Krieg und fiel in die Herzegowina ein. Doch der 
glänzende Sieg bei Buäibol wurde nicht benugt und 
der weitere Bann beſchränkte fih auf durchweg 
ſiegreiche Defenſivſchlachten. Am 2. Nov. kam es 

einem bis 13. April 1877 währenden Waffen: 
hinftand. Im zweiten Feldzug erfochten die Dion: 
tenegriner gleichfalls Sieg 2 Sieg. Suleiman 
Paſcha, welcher bei Nilsie mit 26000 Mann ein: 
brang und nach Getinje wollte, wurde in einer neun: 
tägigen Schlacht mit großem Rerluft geichlagen und 
bei Spuj aus dem Yande getrieben. Dadurd) retteten 
die Montenegriner indirekt die ruff. Armee vor dem 
Rüdzug über die Donau. Am13.Rov.ergrifjNitola 
von neuem die Offenfive, eroberte Antivarı, Dul: 
cigno und ftreifte bi8 Stutari. Am 31. Jan. 1878 
machte ein Waffenftillitand dem Kriege ein Ende, 
während deſſen die Montenegriner in 12 Schlad): 
ten, 10 Treffen und 50 Gefechten Sieger waren. 
Durd) den Bertrag von San:Stefano wurden M. 
über 10000 qkm mit 200000 Seelen zugeſprochen, 
doch 18 der Berliner Friede engere Grenzen. Da 
es bei Ausführung der Beitimmungen zu Kämpfen 
mit den Albanejen kam, wurde 18. April 1880 das 
Gebiet von Guſinje gegen Tuzi umgetaufcht, doc) 
als die albanef. Liga aud) hier Widerftand leiftete, 
gab man den Montenegrinern Dulcigno, welches 
allerdings erft nach der Flottendemonitration am 
29, Nov. 1880 beſeßt werden konnte, 

Litteratur. Frilley-Vlahovic, «„Le Montene- 
gro contemporain» (Par. 1876); Gopievic, «Di, 
und die Montenegriner» (Lpz. 1877; franz. Bar. 
1877); derjelbe, «Der turlo-montenegrinifche Krieg 
1876—78» (3 Bde., Wien 1879) und «Die Kämpfe 
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der Montenegeiner mit den Frangofen 1806— 1 
(Berl. 1879); Andrié, «Gefchichte des Fürftentums 
M.» (Wien 1853); Shwark, «Montenegro» (Ip; 
1883); Kaulbars, «Montenegro» (rufl., i 
1888); Dudit, «Crna Gora» (jerb., Belgrad 1875). 
‚Montenotte, Dorf in Piemont, auf den Apen 

ninen, zum Kreiſe Savona der ital. —* 
nua gehörig (Gemeinde Cairo-M.), iſt belann 
durch das Ge vom 12. April 1796, in welden 
Bonaparte die Öfterreiher unter dem General X: 
genteau zurüdwarf. 

Mon 8,|. Campitae, 

Monte: Dliveto, Kloſter bei Asciano (f. b.), 

Montepelofo, Stadt in der ital. Provinz Pe 
lenza, Biihofsfis, hat Ol-⸗, Wein: und Seidenber 
und zählt (1881) 7013 E. 

Rontepin (Kavier Aymon be), franz. Roman 
fchriftfteller und dramatischer Dichter, geb. 18.När; 
1824 zu Apremont (Depart, Haute:Saöne), [rich 
eine große Anzahl von Romanen, wie «Les viveus 
de Paris» (1852—56), Les valets de caur» (1858) 
«Mademoiselle Lucifer» ( 1852), «La reine de ls 
nuit» (1863), «La voyante» (Par. 1873), +L& 
tragtdies de Paris» (1874), «La vicomtesse Ger- 
maine» (1874— 75), «Sa Majest& l’Argent» (1877) 
«Le medecin des folles» (1879) u. ſ. w. Cine An 
zahl feiner Romane verarbeitete M, teils alla, 
teild in Gemeinschaft mit andern zu Dramen un) 
Melodramen für Boulevardtbeater. 

Montepulciano, Stadt in der ital. Brovir 
Siena und Hauptitadt des gleichnamigen Kreiſes 
81 km füböftlic von Florenz, auf einem Randgipit 
des vulfanifchen Monte: Amiata und an der Bahr 
linie Empoli»Chiufi, Si des Unterpräfelten um 
eines Biſchofs, mit fteilen Straßen, einem bilhöll 
Seminar und einem Lycealgymnafium, einer Katte 
drale und mehrern andern anfehnlihen Kirden 
namentlich der berühmten Madonna di San-Viagi 
von Antonio Ean:Sallo 1548 erbaut, zählt (1881) 
4806, als Gemeinde 13387 E. und üt beſen 
der3 jeined Weins wegen berühmt. 

Montereau oderMontereaufaut:Honnt, 
Stadt im franz. Depart. Seine-Marne, A Ne 
ment Fontainebleau, 79 km im SSD. von Part, 
am Zujammenfluß der Seine und Yonne, mel 
beide überbrüdt find, an der Baris-LCyon-Mittl 
meerbahn und durch Zweigbahn nad Ylambois 
mit der Oſtbahn verbunden, von dem auf ein 
Döbe gelegenen modernen Schloß Surville be 

tricht, hat ein Handelsgericht, einen Gewerbe 
rat, ein Invalidenhaus (Asile Napolcon) um 
(1876) 6847, ald Gemeinde 7041 E., welde ein 
grobartige FSayencefabrit, jowie Manufalturen vor 

opfwaren, tofaitziegein, Bfeifen, bydrauliiden 
Cenient, Küchenöfen, Stablperlen u. ſ. w. we 
halten und lebhaften Handel mit Wein, GetreiX, 

ieh, Holz und Kohlen treiben. Auf der 
brüde ward 10, Sept. 1419 der Herzog 
von Burgund ermordet. Die Stadt wurde 24. „u 
1420 von den Engländern als der legte Punt 
Groberungen in Frankreich genommen, 24? F 
1437 aber nad bartnädiger Belagerung er’ 
von den Franzojen erobert. Am 18. jebr. 1 in 
ſchlug bier Napoleon I. die Verbündeten un 
dem Sironprinzen von Württemberg. _ we 

Monterey, Hauptitabt und Biihofeib © 
merit. Staates Neuleon, liegt fait in der 
desielben am Rio de Monterey (einem IR, 
Zufluß des gegen Diten in den Rio Grant. 
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Norte fließenden San:{fuan) in einer von Bergen 
umfchloffenen fruchtbaren Hochebene, 500 m über 
dem Meere. Die von Gärten umgebene Stadt ijt 
gut gebaut, hat eine Kathedrale, zwei Pfarrkirchen, 
ein Rathaus, einen Repierungspalaft und zählt 
(1882) 33811 E., welde Gartenbau, fowie leb: 
baften Handel mit Yandesproduften treiben. M. 
wurde 1599 gegründet, 1777 zum Biſchofsſitz er: 
boben. Der nordamerit. General Taylor belagerte 
1346 die Stadt und nahm fie nadı heftigem Wider: 
jtand 24. Sept. u apitulation ein. 

M., früher San:Garlos de M. genannt, eine 
Hafenitadt im amerik. Staate Californien, an 
einer Bai des Stillen Dceans, 5 km von dem Kap 
oder der Bunta-Pinos und 150 km im Südſüd— 
often von San: Francisco gelegen, hat einen ziem: 
lic) guten Hafen. Erſt 1770 ward M. vom Pater 
Sunipero Serra al3 Mijfionsitation gegründet 
und war bis 1847 die Hauptitadt von Californien 
und bis 1848 einer der blühenditen Drte des Lan: 
des. Unter der amerik. Herrichaft jedoch wurde M. 
jehr vernadläffigt, weil e3 von den Golddiſtrilten 
ziemlich entfernt liegt; 1880 zählte es nur 1396 €. 

Montero (Lijardo), Vizepräſident von Peru, 
geb. 27. Mai 1832 zu Ayabaca, trat in die Ma: 
rine, war beim Ausbruch des Kriegs mit Chile 
Kontreadmiral und wurde vom Diktator Pierola 
zum Chefe fuperior des Nordens ernannt. Nach— 
dent ihn der Kongreß zum BVizepräfidenten erwählt 
trat er dies Amt 15. Nov. 1881 an, verband fi 
mit dem General Caceres gegen den im nörbl. 
Beru zum Präfidenten ernannten General Igleſias 
und ſchlug jeine Reſidenz in der füdl. Provinz Are: 
quipa auf. Im Vertrauen auf eine Intervention 
der Vereinigten Staaten lehnte er 1882 und 1883 
die hilenischen Friedensbedingungen ab und fekte 
den Krieg mit Chile per Doch wurden feine 
Truppen von den Chilenen geichlagen, und als 
Igleſias 1883 mit den Ehilenen Frieden geichloflen 
hatte, marjchierte eine hilenische Zruppenabteilung 
gegen die Stadt Arequipa, um den lebten Wi: 
deritand niederzumerfen. M.verfuchte feinen Kampf 
und floh nad) Bolivia, worauf fid) die Stabt den 
Ehilenen * (S. Bern.) 

Monte:Rofa, nähit dem Montblanc (f. d.) 
der höchſte Gebirgsitod der Alpen, erhebt fid) an 
der Grenze des Schweiz. Kantons Wallis und der 
ital, Brovinzen Turin und Novara, auf der Wafler: 
icheide zwilhen dem Rhöne: und Wogebiet zu 
4638 m Höhe über dem Meere. Zu den Bennini: 
ſchen Alpen gehörend, deren größtes Gleticher: 
gebiet ihn umgibt, zieht er ſich ald mächtige eisge: 
panzerte Felsmauer von S. nad) N., im D. fait 
jentrecht 2500 m tief zum Cirkusthal von Macug: 
naga abjtürzend, nad W. allmäblid zum Sammel: 

ebiet des Gornergletſchers fich jentend. Obwohl 
ein höchſter Punkt vom Montblanc um 172 m 
überragt wird, ijt doch der M. der gewaltigite Ge: 
birgäftod der Alpen. Bon feinen adt Hauptoipfeln 
ift feiner niedriger als 4000 m und die tiefite Yüde 
in jeinem Grat, das alte Weißthor (3576 m), 
liegt 200 m höher als die durhfchnittlihe Kamm: 
höhe des Montblanc. Die Kette beginnt im ©. 
am Col d'Ollen (2909 m) und jchwingt fi raſch 
ur vergleticherten Vincentpyramide (4211 m) auf; 
iejer folgen öftlih vom Lysjoch (4280 m) nahe 
beieinander das Schwarzhorn (4324 m) und die 
Ludwigshöhe (4344 m), nordöſtlich von diefer die 
Barrotipige (4443 m), Die Signaltuppe erreicht 
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4561 m, die Zumſteinſpihe 4573 m Höhe und mit 
der Dufourfpige (4638 m) und dem Norden 
(4612 m) gipfelt der Grat. Nach N. jet fic) die 
Kette, allmählich niedriger werbend, mit dem Jä— 
gerhorn (3975 m), dem Fillarhorn (3679 m) und 
der vielbeſuchten Cima di Jazzi (3818 m) bis zum 
Schmwarzberg : Weihthor (3512 m) fort, wo fich die 
Kette der Miichabelhörner (f. d.) anfhlieht. Eine 
ähnliche vergletfcherte Felsmauer zieht fich weſtlich 
vom Lysjoch bis zum Matterjoch oder Theodulpaß 
und gipfelt mit dem 4538 m hohen Lyskamm. Die 
größten Side des Gebietes find im ©. der Lys⸗ 
gletiher, im D. der Seſia- und der Macugnaga: 
gie her, im N. ber Schwarzberg: und ber Finde— 
engleticher und im W. der Gornergletſcher (f. d.). 
Die Gewäfler fließen dem Nhöne durch die Gorner: 
und Saafervijp, dem Po durch die Dora: Baltea, 
die Sefia und die Toce (Tefjin) zu. 

Wie am Montblanc, liegen auch bier die gang: 
baren Pfade am äuferften ande des Maifivs ® 
im IB, das ag zwifchen Zermatt und Bal 
Zournande, im ©. der Col des Cimes-blanches 
(3021 m), die Furca di Betta (2688 m) und der 
Col d'Ollen, welche die Thäler Tournande, Ehal: 
lant, Grefjonay und Alagna (Sefta) verbinden; im 
D. der Turlopaß (2770 m) zwiichen Alagna und 
Macugnaga (Anzasca) und der Monte-Moro (f. d.). 
Sind ſchon dieje Bälle hohe und rauhe Fels: und 
Gletſcherpfade, jo gehören die über die Kette ſelbſt 
führenden Joche zu den höchſten und ſchwierigſten 
Alpenübergängen, jo dad Schwarzthor (3741 m) 
zwiſchen Zermatt und Bal Challant, das Lysjoch 
etiwa 4000 m zwijchen Zermatt und Bal Grefjonay, 
das Seſiajoch (etiwa 4300 m) zwijchen —— und 
Alagna und die Weißthore zwiſchen Zermatt und 
Macugnaga. Das Geſtein der tonte:Rofasflette 
ift Gneis, welder oben in Glimmerſchiefer über: 
geht und rings von einer oft unterbrocdhenen Zone 
grauer und grüner Schiefer, Serpentine und Horn: 
biendegeiteine umfäunt wird. Trotz feiner Höbe 
ift der M. nicht allzu ſchwierig zu — und alle 
feine Spigen haben im Verlauf der legten 60 Jahre 
ihre Bezwingung gefunden. Die Dufourfpiße 
wurde zuerit 1855 von den Gebrüdern Smith aus 
Yarmouth beitiegen. Die Ausfiht vom M. reicht 
über den ganzen Kranz der Weit: und Centralalpen 
bis zum Örtler, umfaßt die lombard. Tiefebene bis 
über Mailand hinaus und erjtredt fi über ben 
Apennin bi3 zum Ligurien Meere. Vgl. Wel: 
den, «Der M.» (Wien 1824); Schlagintweit, «Neue 
Unterfuhungen u. f. w.» (Lpz. 1854); Studer, 
«Uber Eis und Schnee» (Bd. 2, Bern 1870). 

Monte-Rotondo, Fleden mit (1881) 3967 E. 
in der ital. Provinz Nom, bis 1870 zur, päpftl. 
Comarca di Roma gehörig, an der Bahnlinie Rom: 
Florenz und unweit des Tiber an defjen linkem 
Ufer, 22 km nordöftlih von Nom, ift befannt ge: 
worden durd das Gefecht, in welchem Garibaldi 
25. Dit. 1867 Die 3 Truppen beſiegte. 

Montes (in der Bedeutung von Geldanfamm: 
lungen) nannte man in Jtalien im Mittelalter 
Staatsanleihen, die — des Zinsverbotes 
wegen die außerliche Form von Zwangsanleihen 
erhielten. Die Gläubiger wurden als Korporation 
konſtituiert und aus ſolchen Körperſchaften ent: 
ſtanden ſeit dem 12. Jahrh. häufig große Banken 
(f. d.), wie die in Venedig, Florenz, Genua u. |. w. 
Das Wort Bank (ital. banco) ſoll urſprünglich 
mit mons gleichbedeutend ſein, in dem Sinne 
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nämlich, wie es aud in Sandbank gebrandt wird. 
Die veräußerlihen Anteile an den M., die ſog. 
Loca montium, waren die Vorläufer der modernen 
Aktien (f. 8.). Die Rente, die fie abwarfen, wurde 
uriprünglic dadurch erzielt, daß der Staat der 
Gläubigergenofjenfhaft gewiſſe Einnahmequellen 
übertrug. Dieje Nenten waren meiſtens dauernd 
zugefichert bis zur Nüdzahlung des Kapitals, doch 
famen aud) welche vor, die den Charatter von 
Leibrenten bejaben und mit dem Tode des Gläubi: 
gers erlojchen (M. vacabiles), 
Monte-San:fFelice, ſ. Circello (Monte:). 
Monte:-San:Giuliano, in Sicilien, j. Eryr. 
Monte: San:Nicold, auf Ischia, ſ. Epomeo. 
Monte-San:DOrefte, ſ. Soracte, 
Monte⸗San-Silveſtro, |. Soracte. 
Monte-Sant-Augelo, Stadt in der ital. Bro: 
vinz Foggia, f. unter Yngelo (Sant:). 
Montefanto (beiliger Berg), ſ. Athos. 
Montefa:Orden, militäriiher Nitterorben 
Unferer Lieben Frau zu Monteſa, 1316 in Spanien 
von Jakob II., König von Aragonien und Valen: 
cia, gejtiftet und mit den Gütern der 1311 aufge: 
bobenen Tempelherren ausgeitattet, beſteht noch 
als weltliche Dekoration. Dieſe wird am dunkel— 
roten Bande im Knopfloch getragen und beſteht in 
einen von Trophäen überhöhten verſchobenen gol: 
denen Viered, auf welchem ein rotes Kreuz rubt. 
Montefarchio, Stadt in der ital. Provinz Be: 
nevent, amı Monte-Taburno, mit Kathedrale, Straf: 
haus und (1881) 5844, ald Gemeinde 7206 E. 
Montejcaglivfo, Stadt in der ital. Provinz 
Potenza, 13 km von Matera, auf einem Hügel ge: 
legen, bat ein großes Klojter (jekt Amtsgebäubde), 
Baummolibau und (1881) 7509 E. 
Monte:Solaro, Berg auf Capri (f. d.). 
Montespan (Francoiie Athenais, Marquiie 
von), Geliebte Ludwigs XIV., war die Tochter 
at gie Herzogs von Mortemart, und führte 
in ihrer Jugend von einem Familiengute den Na: 
men Mademoiſelle de Tonnay:Charente. Sie wurde 
1641 geboren und 1663 an den Marquis von M, 
verheiratet. Ihr Gemahl bradte fie als Ehren: 
dame an den Hof, wo fie weniger nod) durd) ihre 
Schönheit als durch Heiterkeit und Wiß die Auf: 
mertjamteit Ludwigs XIV, auf fi 309. Derielbe 
HA ihretwegen die Lavallitre und wendete 
fih ihr gegen 1667 gänzlich zu. Indes genoß 
die Dlarquije nur ungefähr drei ‚Jahre ihren 
Triumph. Zur Erzieherin ihrer Kinder hatte fie 
die rau von Maintenon angenommen, und dieje 
gewann allmählidy das Herz des Königs, ber end: 
lid) 1686 —** mit der M. brach. Seitdem erſchien 
fie nur ſelten bei Hofe, und 1691 mußte fie ſich von 
Berjailles entfernen. Sie trat ſchließlich in den 
Drden der Töchter bes heil. Joſeph und ftarb 
27. Mai 1707 im Bade Bourbon:!Arhambault. 
Bon ihren rehtmäßigen Gemahl hinterlieh fie den 
Derzeg von Antin; aus dem Umgange mit Lud— 
wig XIV. entiprangen: der Herzog von Maine 
NY d.); der Graf von Verin, geit. 1683; Mademoi— 
elle de Nantes, verheiratet an den Herzog von 
Bourbon; Mademoijelle de Tours, geit. 1681; 
Mademoijelle de Blois, verheiratet an den Herzog 
von Orleans, und der Graf von Toulouſe. Die 
von Lamothe Langon veröffentlichten «M&moires» 
ber M. (2 Bde., Par, 1830) find apokryph. 
Montes pietatis hießen im Gegenjak zu den 
M. profani ſolche zu Geldgeſchäften beitimmte Ka: 
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pitalvereinigungen (Banten), die den Wucher durch 
Gewährung von Darlehen zu verbältmigmäßig 
leihten Bedingungen etämpen wollten und mit 
päpftl. Genehmigung als Wohlthätigkeitsanitalten 
gegründet wurden. (5. Leihbaus.) 
ontesqnien (Charles de Secondat, Baron 
de la Bröde et de), einer der berühmtejten pbiloj.: 
polit. Scriftiteller der Yranzofen, jtammte aus 
einer vornehmen Familie in Guyenne und war 
18, Kan. 1689 auf dem —— Schloß Brede 
bei Bordeaux geboren. Er wurde 1714 Rat beim 
Parlament zu Bordeaur und zwei Jahre ſpäter 
Bräfident desfelben, Sein erites Werf waren Die 
aLettres persanes» (Par, 1721). Mit launigem 
Spotte beurteilt darin ein Naturmenid unter der 
Maste eines Perſers das damalige polit., geiell- 
ichaftlihe und litterariiche Yeben der Franzoſen. 
Obgleich M. die Akademie in feinen «Lettres» 
leineswegs geihont hatte, wurde er doch 1728 zum 
Mitglied derielben erwählt. Um die Gejehgebung 
und das Verfafjungaweien fremder Nationen fennen 
zu lernen, legte er 1726 jeine Stelle nieder, machte 
jpäter eine Neije durch Deutichland, Ungarn, ta: 
lien, die Schweiz, Holland und England, wo er 
zwei Jahre im vertrauten Umgang mit dem geilt: 
reichen Cheiterfield verweilte. Nach feiner Nüdtehr 
auf jein Schloß Brede ließ er die berühmten «Con- 
siderations sur les causes de la grandeur et de 
la d&cadence des Romains» (Par, 1734) erichei: 
nen. Gin Meijterftüd waren aud) die «Dialogues 
de Sylla et de Lysimaque» (Bar. 1748), die er 
pleudonym al3 Charles d'Dutrepont berausgab. 
Nie hat ein Pſycholog, Tacitus ausgenommen, jo 
die Seele eines Despoten erforichend zergliedert 
und ihre leijejten Negungen erlauicht, als es in 
diefen Dialogen geicheben iſt. Nach langen Vor: 
bereitungen erihien endlich D.3 Hauptwerk «Esprit 
des lois» (2Bde,, Genf 1748), in welchem er die Ent: 
widelung geſehlicher Einrichtungen und ihr Natur: 
verhältnis zu örtlichen und gejellichaftlihen Bedin: 
gungen in den verichiedenen Yändern zum eriten 
male in einem großartigen fiberblide darzujtellen 
verſuchte. Dadurd wurde diejes Werk für die 
Gntwidelung der Staat3willenichaften von epoce: 
machender Bedeutung, obwohl nicht zu vertennen 
it, dab M. in den wejentlichiten Dingen ſich nicht 
über fein Jahrhundert erhob, namentlid die Be: 
deutjamleit des religiöjen Moments im Yeben der 
Menſchen verfannte und das abjolute röm. Staats: 
ariom, «das Heil des Volks fei das höchſte Geich», 
elten lieb. M. jtarb zu Paris 10. Febr. 1755. 
Die Ausgaben feiner —— Werte find über: 
aus zahlreih; als die beiten find zu erwähnen die 
londoner (3 Bde., 1759), die bajeler (8 Bde., 1300), 
unter den neuern die von Auger bejorgte (8 Boe., 
Bar. 1819), die von Deitutt de Tracy und Bille: 
main (8 Bde., Bar. 1827), die von Yefebre (2 Bde., 
Bar. 1839), von Hadette (3 Bde., Bar. 1865) 
und die von Ed, Laboulaye (7 Bde., Bar. 1875— 
79). Vol. M.s «Eloge» von Billemain (1816 von 
der Alademie gekrönt); Jannjen, «M.s Theorie von 
der Dreiteilung der Gewalten im Staate» (Gotha 
1878); Dangeau, «M., bibliographie de ses @uvres» 
—— 1874); Vian, «Histoire de M., d'après des 
ocuments nouveaux et inedits» (Bar, 1878). 
Miontesquiou: Fezenfac, eine der älteiten, 
vielleicht die ältefte franz. Adelsfamilie. Sicher 
läßt fic) die Abkunft der alten Grafen von Fezenſac 
von Sando Mittara, Herzog von Gascogne, der 
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gegen Ende de3 9. Jahrh. lebte, nachweiſen. Das 
Haus zerfiel fpäter in zwei Linien: die Linie von 
Marjan, welde 1777 die Würde der Grafen von 
Fezenſac, 1815 die Bairfchaft, 1821 die Herjogs: 
würde erlangte, und die Linie von Artagnan, 
die jih 1443 vom Hauptitamm loslöfte. 

In neuerer Zeit wurden bejonders befannt: 

M. 3 ezenjac (Frangois Kavier Marc Antoine, 
eriter Herzog von), franz. Minifter unter Lud— 
wig XVIII. geb. 1757 auf Schloß Dlarjan bei Auch. 
Gr war Abbe und Generalagent des Klerus, als ihn 
die Geiftlichleit 1789 zur Verſammlung der Gene: 
ralſtände abordnete, pm J. 1790 zweimal P» Brä: 
fiventen der Nationalverfanmlung erwäbhlt, wider: 
ftand er eifrig der völligen Aufhebung religiöfer 
Orden und der Einführung der Givillonjtitution 
des Klerus. Nah dem 10. Aug. 1792 wanderte er 
aus, und das Nevolutionstribunal verdammıte ihn 
zum Tode, Unter dem Direktorium kehrte er zurüd 
und richtete den berühmten Brief an den Konful Bo: 
naparte, in welchem derjelbe angegangen wurde, 
den Thron für die Bourbons wiederberzuftellen. 
ad der eriten Reftauration wurde er Mitglied 
der Proviſoriſchen Negierung, 13. Mai 1814 Mini— 
fter des Innern, 17. Aug. 1815 mit der Bairs: und 
30. April 1821 mit der Herzogswürde befleidet. 
Er jtarb 4. Febr. 1832 auf dem Schloß Cirey. 

Seines ältern Bruders Sobn, Anatole, Graf 
von M.-Fézenſac, geb. 8. Aug. 1788, feit 1813 
Dberit, 1831 Marehal:de:Camp und ſeit 1841 
Pair von Frankreich, war am Hofe Ludwig Phi: 
lipps Chrencavalier der Königin und begleitete im 
Febr. 1848 die Herzogin von Orleans mit ihren 
Söhnen auf der Flucht über den Rhein. Er bat 
ſich durch poetiſche Arbeiten, darunter die religiöje 
Dichtung «Moyse» (2 Bde., Par. 1850 u. 1864) 
belannt gemadt. Gr ftarb 22, Yan, 1878 auf 
Schloß Courtanvaur (Depart. Sartbe). 

Anne Pierre, Marquis von M.-Fézen— 
fac, General der franz. Republit, geb. zu Paris 
17. Okt. 1739, war beim Ausbrud der Nevolu: 
tion Oberftallmeijter bei Monſieur und Marechal: 
de-Camp. Der Adel von Paris fhidte ihn in die 
Nationalverfammlung. Zum Oberbefehlähaber der 
Armee des Südens ernannt, fiel er 22, Sept. 1792 
in Savoyen ein und bejeste das Land obne Blut: 
vergieben. Er ftarb zu Paris 30. Dez. 1798, M. 
bat ſich aud litterarifh beichäftigt und einige 

ut verfifizierte Dramen, ſowie eine finanz=polit. 
rbeit «Du gouvernement des tinances de France» 
(Bar. 1797) veröffentlicht. 

DWiontene (vom frz. monteur), ein Mafchinen: 
fchloifer, der das Zufammenjehen von Maſchinen 
aus ihren Teilen zu bejorgen hat. , 

Montevarchi, Fleden in der ital. Provinz 
Arezzo, Station der Eifenbahn Florenz-Arezzo, mit 
einer groben Sammlung von im obern Arnothal ge: 
fundenen fojjilen Knochen (in der Accademia Bal 
d’Arneie, einem ehemaligen Minoritenklofter), zählt 
(1831) 4299, ald Gemeinde 9896 E. 

Monteverde (Claudio), berühmter ital. Ton: 
feßer, geb. zu Cremona 1568, jtudierte bei dem 
Sapellmeifter des Herzogd von Mantua, Marc 
Antonio — den Kontrapunlt. Gegen 1604 
wird er jelbit als herzogl. mantuaniicher Kapell: 
meijter genannt. Als Nachfolger Martinengos 
wurde er 1613 Stapellmeifter an der Marlustirdhe 
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als der ausgezeichnetſte Tonkünftler in der Zeit 
1600—40 zu bezeichnen. Er gab in mehrfacher Be: 
ziehung den Anſtoß zu freierer Handhabung der 
Kunjtmittel und zu araftervollerer Benutung des 
harmonischen und melodifchen Materials. Beſon— 
derd bahnte er auch eine beſſere Verſchmelzung 
des Mortausdruds nit dem mufifaliihen an und 
verfuchte eine Sonderung der Stimmungen und 
Affelte auch in mufifalticher Beziehung. Das 
alles kam zuvörderjt dem Madrigal route, welche 
Kunjtgattung er durch acht gedrudte Sammlun— 
gen bereicherte. Dr eine Hoffeitlichkeit in Mantua 
fomponierte er die Oper «Orfeo» und hierauf 
«Arianna», welde in dem berühmten Rlageliede 
der Ariadne den bedeutenditen Operngeſang der da: 
maligen Zeit enthält. Das noch unentwidelte In: 
Itrumentalfpiel vervolltommnete M. bejonders 
durd) bie originelle Kompofition —— Tanecreds 
mit Clorinda» (um 1625) und ſchrieb außerdem 
nod) eine Reihe von Opern und Balletten, mit denen 
die 1637 in Venedig errichteten erften ftehenden 
Operntheater eröffnet wurden, 

‚Monte: Bergine, berühmtes ital. Kloſter und 
vielbejuchter Wallfahrtsort in der Provinz Avels 
Iino, bei Avellino, auf einem 1320 m hohen Berge. 
Die Kirhe wurde 1182 geweiht. Am Zube des 
Berges iſt das Kloſter Loreto mit wertvollen 
Archiv. [Mondovi (j. d.). 

ontevico, ehemals Name der ital. Stadt 
Montevideo (San:Felipe de), Hauptitadt und 
wichtigſter Seeplaß der füdamerif. Republit Urus 
guay (j. d.), ſowie eines nad) ihr benannten De: 
partements, am nördl. Ufer und nahe der Mün: 
dung des La:Plata, auf drei Seiten von diejem 
Strome umgeben, 200 km öftlih von Buenos: 
Ayres gelegen, zählt 9) 73353 E., worunter 
die Hälfte Fremde, meilt Spanier, Ytaliener, Fran: 
zofen, Argentiner, Deutihe. M. it eine ſchoͤn ge: 
baute Stadt mit vielen Türmen, zablreihen, brei: 
ten, gepflafterten Straßen und wirklichen Kradt: 
bauten, wie das Theater de Solis und die Kathe— 
drale Matriz, im ital. Stil. Die Seitungswerte 
find bis auf ein Sort abgetragen, Ver Hafen der 
Stadt ijt nicht befonders ficher, da er an zahlreichen 
Klippen und ſchlechtem Anterarunde leidet, auch 
fehlt es noch an hinreichender Beleuchtung; jedod) 
bejist er die Mauatrodendods von 1873 und die 
rößern am Gerro von 1877 (2 Mill. Doll. Koften). 
Tiefer gehende Schiffe ankern auf der Neede. Die 
Ausfubr, nad) Belgien, England, Franlreich, Bra: 
filien, Bereinigten Staaten, Argentina, Cuba ıc. ge: 
richtet, beiteht namentlicy in Häuten, Wolle, Kno— 
chen, Hörnern und Fleiſchertralt. Mit den europ. 
Haupthäfen ift M. dur regelmäßige Dampficiii: 
jahrten verbunden; außerdem durd eine Telegra: 
phenlinie über Rio de Janeiro, Eifenbahnen führen 

nad Durazno und nad) Pando. M. wurde 1726 
unter dem Namen San-Felipe del Puerto de M. 
gegründet und 1777 von den Spaniern befeſtigt. 
Im Unabhängigteitötriege und den Barteilämpfen 
der ſüdamerik. Staaten hatte es viel zu leiden. 

onte⸗Viſo, ein pyramidenförmiger Öranit: 

ipfel in den Weitalpen, nahe der Grenze zwiichen 

ganz auf ital. 

Seite, da, wo die Secalpen an die Cottiichen Alpen 
— der Quellort des Po, 3845 m hoch. 

Montez (Lola), durd ihren Einfluß auf König 


in Venedig. Diejes Amt verwaltete er bis zu jei: | Ludwig J. von Bayern befannte Tänzerin, geb. 1820 
nen Ende September 1649 erfolgten Tode. M. iſt zu Montrofe in Schottland, vermählte ſich mit 
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einem Offizier, Namens James, dem fie aber, nad): 
dem fie eine Zeit lang mit Hr in Oſtindien gelebt, 
wieder entlief. Sie führte hierauf in England ein 
abenteuerliches Leben und tauchte jpäter in Paris 
auf, Im J. 1846 kam fie nad) München und trat 
bier als fpan. Tänzerin auf. Sie verjtand es, die 
Gunſt des Königs Ludwig I. zu gewinnen, und 
ihrem Ginfluffe wurde der Sturz des ultramon: 
tanen Minijteriums Abel zugejchrieben, das fich 
ihrer Erhebung in ben gräfl. Stand widerſeßt 
hatte. Unter dem neuen Miniſterium Wallerjtein 
erhielt fie das bayr. Indigenat und wurde zur 
Gräfin Landsfeld erhoben. In ihrem Hauje 
verfammelte fie einen Kreis junger ergebener Leute 
um fi, namentli eine Anzahl Studenten, die 
eine bejondere Verbindung (Alamannia) bildeten 
und bald in Konflift mit den fibrigen Studenten 
und dem Publikum gerieten. Unrubige Auftritte 
derart zogen Anfang Febr. 1848 auf ihren Anlaß 
die Schließung der Univerfität nad) fih. Dieje 
Vorgänge führten 10. und 11. März in der bayr. 
Hauptſtadt eine —— herbei, welche die 
Einwilligung des Königs in die Wiedereröffnung 
der Univerfität und die Entfernung Lolas zur Folge 
hatte. Sie kehrte nad) England zurüd, wo ſie 
1849 einen Offizier, Namens Heald, heiratete, der 
fich aber bald wieder von ihr trennte. Im J. 1852 
wandte fie fid) nad) Nordamerika, wo fie wieder 
die Bühne betrat. Später heiratete fie einen Lit: 
teraten, Namens Hull, und zog ſich mit dieſem 
nad Nevada : Eity in Californien zurüd, wo jie 
indes bald von ihrem Gatten verlafjen wurde. 
Hierauf ging fie nad) Neuyork zurüd. Im J. 1855 
ichiffte fie fih an der Spike einer Schaufpieler: 
truppe nach Aujtralien ein. Nach ihrer Nüdlehr 
nad Neuyork ftarb fie 30. uni 1861 in einem 
Strantenhaufe zu Ajtoria bei Neuyore. 
Montezäna, der lehte Herricher in Mexilo vor 
der Unterjohung dieſes Reichs durd die Spanier, 
geb. um 1480, Tofgte 1502 feinem Vater gleichen 
Namens in ber Be. Unter ihm landete 
1519 Gortez in Merito, fchredt durch eine alte 
Meisfagung und geblendet durd das Ungewöhn: 
liche der Gripeimung der Fremdlinge, empfing ihn 
M. als feinen Gebieter. Als er jedoch erkannte, 
dab die Antömmlinge keine übermenſchlichen Weſen 
feien, fann er — Vernichtung. Kaum hatte 
dies Cortez in —* gebracht, ſo ließ er M. 
feſſeln und zwang ihn, die Oberherrlichleit Spa: 
niens anzuerfennen. Die Merilaner, darüber em: 
pört, einen Sklaven ber Fremdlinge zum Herricher 
IR haben, griffen zu den Waffen, und als M. durd) 
eine Gegenwart den Aufruhr ftillen wollte, wurde 
er durd einen Steinwurf verwundet. Untröjtlich 
über die von feinen Unterthanen erlittene Be: 
KmpTunB, wies er Speife und Tranl ab, ſodaß er 
bald .. er im Juni 1520 ftarb. Geine finder 
nahmen die hrijtl. Religion an. Der ältefte Sohn 
erhielt von Karl V. den Titel eines Grafen von 
M., von welchen einer 1697—1701 Bizelönig von 
Merito war. Der lehte Nachlomme, Don Mar. 
filio de Teruel, Graf von M., fpan. Grande 
eriter Klaſſe, wurde feiner liberalen Gejinnungen 
wegen von Ferdinand VII. aus Spanien verbannt 
und jtarb zu Neuorleans 22, Oft. 1836, 
ontfaucon (Bernard de), lat. gewöhnlich 
Montefalco oder Montefalconius genannt, nam: 
bafter franz. Altertumäforjcher, geb. 18. an. 1655 
auf dem Schlofje Soulage in Languedoc, widmete 
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fih anfangs dem Kriegsdienſte, ließ ſich aber 1675 
in die Kongregation der Benediltiner von St.:Maur 
aufnehmen. Er machte 1698 eine Neije nad ta- 
lien, und lebte dann ununterbrochen in Paris, mo 
er 21. Dez. 1741 ftarb. Seine Hauptwerke Ind: 
die «Palaeographia Graeca» (Bar. 1708), fowie 
«L’antiquite expliqu6e et repr&sentee en figures» 
nebjt Supplementen (franz. und lat., 15 Bbe,, Bar, 
1719— 24; deutid im Auszuge von Schab mit An 
merfungen von Semler, 2 Bde., Nürnb. 1757; um 

earbeitet von Roth, Nürnb. 1807), die noch immer 
ür den Altertumsforſcher eine unentbehrliche Ma: 
terialienfammlumg it; «Les monuments de lı 
monarchie frangaise» (franz. und lat., 5 Bir, 
Bar. 1729—33), bad « Diarium Italicums (Par. 
1702); die «Collectio nova patrum et scriptorum 
Graecorum » (2 Bde., Bar. 1706), die « Biblio 
theca Coisliniana, olim Segueriana » (Bar, 1715) 
und die «Bibliotheca bibliothecarum manuscrip- 
torum nova» (2 Bde., Bar. 1739). 

Montferrand, ſ. Glermont:Ferrand. 

Montferrat, ein ehemals felbitändiges Heym 
tum, begrenzt von Piemont, Mailand und Gem, 
fpäter ein integrierender Teil des Königreichs Car: 
binien, lag in zwei getrennten Teilen zwiſchen den 
See:Alpen und dem Po und umfaßte 2750 qkm. 
Die Hauptitabt war Cafale (f. d.). M. batte bis 
u Anfang des 14. Jahrh. eigene Markgrafen. (©. 
Bonifacius Il) Durh Erbſchaft fam es bie: 
auf an einen Geitenzweig de3 byzant. Kaiferbaules 
und 1536 an Mantua. Nach der Achtung des Her: 
3098 Karl IV. von Mantua 1708 machte Savoyı 
Anſpruche auf M., die auch von Kaiſer Leopoli I. 
anerlannt wurben. j 

Montfort, Fürft von, nannte ſich Hieronymni 
Bonaparte (j. d.) nach feiner Entthroming als N: 
nig von Weitfalen. 

Montfort (Hugo von), Dichter des 14. Yahrb, 
f. Hugo von Montfort. 

ontfort !’Amanry, Stadt im franz. Depart. 
Geine:et:Dije, Arrondifjement Rambouillet, Sta: 
tion der Linie Baris-Granville der Franzöfiicen 
Weitbahn, mit Ruinen de3 Schlofies, in welden 
Simon von M. geboren wurde, zählt 1500 E. 

Montfort:fur- Men oder Montfort la 
Canne,Arrondijjementshauptortim franz. Depatt. 
lle:et:Bilaine, im W. von Rennes, am Meu um 
an ber Mündung des Chaillour, Station der Linie 
Paris⸗Vreſt der Weſtbahn, mit alten Mauern un 
einer eiſenhaltigen Mineralquelle, zählt (187%) 
1507, al$ Genteinde 2297 €, 

Montgelas (Marimilian Joſ. Grafvon), beur. 
Minifter, geb. zu Münden 12. Sept. 1759, aus 
einem aus Savoyen Pummenben Geſchlecht, 1: 
dierte in Nancy und traßburg, trat erſt in kur: 
bayr., dann in pfalzzweibrüdiiche Dienfte und 
wurde 1796 Wirkt, Geheime, Als 1799 der Ser: 
zog Marimilian Jofeph von Zweibrüden Kurfürt 
von Bayern wurde, ernannte er M. zum Miniter 
der auswärtigen Angelegenheiten. M. war bet 
ſtete Ratgeber feines Hürjten in allen wichtigen Wr: 
gelegenheiten und erwarb fich nambafte Verdienn 
um die politische, administrative und geiftige Hebung 
Bayerns. Im J. 1803 war er mit der Jinanzvet 
waltung beauftragt; 1806 erhielt er das Minttie 
rium des Innern; 1809 das ber (Finanzen; in dent 
felben Jahre wurde er in den Grafenftand erhoben 
Der Einführung einer Konftitution nicht geneigt, 
erhielt er 1817, als der König Marimilian doſeph 
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fich zu derfelben entſchloſſen hatte, feine Entlaffung. 
Im %. 1819 ernannte ihn der König zum erblichen 
Mitglied der Kammer der Reichsräte. Er ftarb zu 
ei a 13. uni 1838 und hinterließ zwei Söhne. 
Der ältere derielben, ng Maximilian Joſeph 
Philipp Wilhelm M., geb. 16. April 1807, 
war erblicher Reichsrat, jowie Direktor der bayr. 
Hppotheten: und Wechjelbant und ftarb 1. April 
1870; der —— Graf Ludwig Ma yojerb 
M., geb. 19. März 1814, war längere Zeit bayr. 
Gefandter erjt in Hannover, dann zu Berlin, 

Mont:Genevre (lat. Mons Janus), Bergpaß 
zwifchen. den Grajiſchen und den Cottiſchen Alpen, 
auf der Grenze zwiſchen Italien (Provinz Turin) 
und Frankreich (Depart. Hautes: Alpes) gelegen, 
verbindet die Thäler der Dora:Niparia und der 
Durance, Als der leichtejte aller großen Alpen: 
übergänge feit ben älteiten Zeiten, wahrjcein: 
lich ſchon von Hannibal benugt, wurde der Paß 
1802—7 fahrbar gemadht. 

Montgolfier Jacques Etienne), der Erfinder 
de3 Luftballons, geb. 7. Jan. 1745 zu Bidalon:l2s: 
Annonay im franz. Depart. Arböche, mo fein Vater 
eine Bapiermanufaltur befaß, widmete fich nebft 
feinen ältern Bruder, Joſeph Michael M., dem 
Studium der Mathematit, Mechanik und Ppofit 
und wurde Arditeft. Beide Brüder übernahmen 
jpäter die väterliche —— Durch die Let: 
türe der Briejtleyfchen Schrift über die Luftarten 
und burd) eigene Beobachtungen wurbe Etienne in 
Gemeinschaft mit feinem Bruder auf die Erfindung 
einer Art von Luftſchiffen geführt, welche nad) ihm 
Montgolfitres genannt wurden. Den erjten 
Verſuch machten fie damit 1782 zu Annonay, und 
ba diejer gelang, begab fi Etienne noch in dem: 
felben Jahre nad) Paris, wo er, fowie in Berjailles, 
vor dem Hofe das Erperiment wiederholte. (©. 
Quftballon und Luftihiffahrt.) Beide Brü: 
der wurden hierauf von der Alademie als korre— 
jpondierende Mitglieder aufgenommen, und außer: 
dem erhielten fie noch verichiedene Belohnungen. 
Gtienne jtarb 2. Aug. 1799 zu Servieres, wo er 
3 den Gedanlen jener Grfindung gefaßt hatte. 
— Sein Bruder, Jojeph Michael M, geb. 1740, 
machte ſich nod außerdem durch mehrere eigene 
Grfindungen, bejonders (gemeinfhaftlic mit Ar: 
gand 1796) die des Stoßhebers oder hydrauliſchen 
Widders (belier hydraulique) berühmt. Als die 
Revolutionzjtürme fein Gewerbe ftörten, begab er 
fih nad) Paris, wo er nach Wiederherftellung der 
Drönung beim Bureau der Kunſte und Manufal: 
turen, dann als Adminijtrator am Kunft: und Ge: 
werbölonjervatorium angejtellt wurde, Cr gab 
1807 bie erſte Idee zur Errichtung einer Gejell: 
ſchaft zur Ermunterung der Induſtrie und ftarb im 
Badeorte Balaruc 26. Juni 1810. Won den ver: 
jchiedenen Werten, welche die Brüder herausgaben, 
find zu nennen: «Discours sur l’a6rostat» (Bar. 
1783), «Mömoire sur la machine a£rostatique » 
(Bar. 1784) und «Les voyageurs acriens» (ar. 
1784). Gin Dentmal der beiden Brüder wurde 
13. Aug. 1883 in Annonay enthüllt. 

‚Montgomöry, walifiid Sirydd Tre Faldwych, 
eine der nörbl, Grafſchaften des engl. Fürjtentums 
Wales, zwifchen Merioneth, Denbigh, Shropihire, 
Radnor und Gardigan, hat ein Areal von 1964,07 
qkm und zählt (1881) 65718 E. Obgleich an der 
Südweitgrenze gegen Cardigan der 746 m hohe 
Blynlimmon aufiteigt und feine Arme in allen Ric: 
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tungen ausitredt, hat doch das Land nicht durch⸗ 
weg ein raubes Anfeben, fondern wird nad) der 
engl. Seite bin von frudtbaren Thälern durch— 
— Gegen Weſten in die Cardiganbai fließt der 

ovey, vom Plynlimmon gegen Süden der Wye, 
gegen Nordoſten die Severn, welche mit dent Rhiw 
und Vyrnwy den öſtl. Teil der Grafihaft bewäjlert. 
Der 43 km lange Llanymynedy: oder Montgos 
merylanal, ein Zweig des in bie Er ober: 
halb Liverpool führenden Ellesmeretanals, führt aus 
der Severn bei Newtown noronorboftwärts durch 
deren Thal über Welſhpool und wird an der Grenze 
durd einen Aquädukt über den Vyrnwy geleitet. 
Das Gebirge bejteht aus Schiefer, an einigen Stel: 
len von Granit und Grünftein durchbrochen; der 
Boden ber Thäler aus Thon. Das Klima iſt gleich: 
mäßig und geſund. Der unebene Weiten und Süd: 
weiten iſt wenig zum Aderbau geeignet; im Diten 
baut man Getreide und Flachs. Der Bergbau 
liefert filberhaltiges Bleierz, Zinterz und Aupferer;. 
Bau:, Schiefer: und Nlühljteine find Gegenjtände 
der Ausfuhr. Ausgedehnte Hutungen unterjtügen 
die Rinder:, Pferde: und Schafzucht. Als Induſtrie⸗ 
weig waltet die Wollnianufaltur, namentlid die 
aneilfabrifation vor. M. ſchickt mit der Haupt: 
tadt zwei Mitglieder in das Parlament. 

Die Hauptitadt Montgomery, an einem 
von der Gevern beipülten Hügelabhange gelegen, 
defien Spike die Nuine einer Burg trägt, Hat ein 
ſchoönes Rathaus und (1881) 1194 E. Die größte 
Stadt der Grafihaft it Welihpool oder Boot 
an der Severn, bie bier für Heine Fahrzeuge jchiff: 
bar wird. Der ſchlecht gebaute Drt jteht in anal: 
verbindung mit —— und Ellesmere, bat (1881) 
7090 G., ein Stadthaus, eine Freiſchule, Flanell: 
fabriten und Malzdarren. Südlich von ihm liegt 
— — owys mit Gemãldegalerie. 

— Hauptſtadt des nordameril. 
Staates Alabama (ſeit 1847), an dem bier ſchiffbar 
werbenden Alabama und an einer nad Wejtpoint, 
an der Örenze von Georgia, er Eifenbabn. 
Sie wurde 1817 gegründet, hat (1880) 16713 E., 
lebhafte Dampfſchiffahrt und bedeutenden Baum: 
wollhandel, befikt zwei Theater, mehrere Seminare 
und viele indujtrielle Etablifjements, darunter eine 
große Mahlmühle, Baummollfattorei, zwei Olmüh⸗ 
len, Eijengießereien und Sägemüblen. 

Montgomery (Gabriel de), berühmter franz. 
Ritter, ftammte aus einer aus Schottland nad) 
Frankreich eingewanderten Familie und war Offi⸗ 
zier in der jchott. Leibgarde. Bei einem Turnier, 
das Heinrich IL, von Frankreich 30. Juni 1559 zur 
Bermählung feiner Tochter Eliſabeth mit Philipp IL. 
von Spanien veranjtaltete, forderte der König den 
jungen M. auf, einen Gang mit ihm zu machen. 
M. hatte das Unglüd, den König mit dem Schafte 
feiner auf den eriten Anlauf zeriplitterten Lanze 
unter das Viſier durch das rechte Auge in den Hopf 
zu treffen. Heinrich IL. ftarb an diefer Berwundung 
nah 11 Tagen. Hierauf ging M. nad England, 
wo er zum Proteſtantismus übertrat. Bei Beginn 
der Religionskriege kehrte er in fein Vaterland zu: 
rüd, *5 die prot. Partei die Waffen zu ergreifen. 
Gr zeichnete 1d vielfach aus, entlanı den Meheleien 
in der Bartholomäusnadht und floh nad) England, 
Im April 1573 erſchien er vor Larochelle mit einer 
Heinen Flotte, brachte durch eine Landung in der 
Normandie ein ziemlich ſtarles Korps Hugenotten 
zufammen und begann auf eigene Hand den Krieg. 
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Bon dem Marſchall Matignon zu St.Loö hart be: 
drängt, wendete er fi) nach dem Schlojje Dom: 
front, wo er fid) 27. Mai 1573 ergeben mußte, M. 
wurde 25. Mai 1574 auf dem Gröveplage ent- 
bauptet. Er hinterließ neun Söhne, die insgeſamt 
tapfere Krieger waren. 
ontgomery (James), engl. Dichter, geb. 
4, Nov. 1771 zu Irvine in der N ott. Grafſchaft 
Ayr, lam als Gehilfe zu einem Buchhändler in Yon: 
don und wurbe 1792 Mitarbeiter an dem liberalen 
«Sheffield Register», dejjen Yeitung er bald darauf 
felbitändig übernahm, wobei er das Blatt in «The 
Sheffield Iris» umtaufte. Er redigierte dasjelbe 
bi3 1825. Im J. 1794 wurde er wegen eines Ge: 
dicht3 über die Zerftörung der Baitille zu drei: 
monatlicher, 1795 wegen eines zweiten Preßver— 
gehens zu jehsmonatliher Haft verurteilt; 1806 
erichien von ihm «The wanderer of Switzerland, 
and other poems», die ihm fofort einen ehrenvollen 
laß in den Reihen der engl. Dichter fiherten. Ym 

. 1809 folgte das Gedicht «The West-Indies», 
worin die Abſchaffung der Sklaverei durch das brit. 
Parlament verherrliht wird. Noch größere Teil: 
nahme ie «The world before the flood» (1813), 
eine S — — —— Le⸗ 
bens der erſten Menſchen. Im F 1819 veröffent: 
lichte er «Greenland», ein Gedicht, das ſich durd) 
feine poetiichen Daritellungen ber arktiihen Natur 
—— und 1828 «The Pelican Island», Eine 
Sammlung feiner Werle wurde 1841 in vier Bän— 
den veranjtaltet. Seitdem veröffentlichte er noch 
einige geiftliche Lieder unter dem Titel «Original 
hymns, for public, private and social devotion» 

Lond. 1853). Er ftarb zu Sheffield 30. April 1854. 

Die Dichtungen M.s zeichnen fid aus durch reine 
Moral, tiefe Religiofität und feinen Naturfinn, 
Seinen Nachlaß nebſt ge ie aus feiner Horre: 
fpondenz gaben Holland und Everett heraus (7 Bde., 
Lond. 1355 —56). 

ee (Robert), engl. Geiſtlicher, geb. 
1807 zu Bath, war durch jeine Gedichte «Satan» 
(1830), «The Messiah» (1832), «Luther» (1842) u.a. 
eine Zeit lang der Liebling des engl. religiöfen Bus 
blifums, iſt aber jebt fajt nur noch durd) die ver: 
nichtende Kritit Macaulays in defien «Essays» be: 
lannt. Er jtarb 3. Dez. 1855 in Brighton. 

Montherme, Stadt im franz. Depart. Arden: 
nen, Arrondifjement Wiezieres, an der Maas, Sta: 
tion der Linie Rheims-Givet der Franzöfiichen Dit: 
bahn, hat eine alte Abtei, Eiſenwerk, Töpferei, 
Blasfabrikation und Schiffbau und zahlt (1876) 
2302, ald Gemeinde 3024 E. 

Monthey, Darktfleden, Hauptort des gleich— 
namigen Bezirl3 (194 qkm, 10211 E.) des ſchweiz. 
Kantons Wallis, liegt 421 müber dem Deere, 5’, km 
nordweitlih von St.:Maurice, an ber Linie Bou— 
veret:St.:Maurice der Schweizerischen Wejtbahn, 
bein Biegen in das Bal d'Illiez auf dem linten 
Ufer der Viege und zählt (1880) 26783 E. meiſt lath. 
Konfeſſion und franz. Zunge, deren Haupterwerbs— 
quellen Feld, Obſt- und Weinbau, Glasfabrifation 
und Ausbeutung der mädtigen in einem Kajtanien: 
wald oberhalb des Fledens abgelagerten Granitfind: 
finge find. Im Dlittelalter ſavoyiſch, kam M. 1536 
durch Groberung an Wallis, deſſen Kaftellane big 
1798 auf dem alten Schloß von M. reſidierten. 

Montholon (Charles Triftan de), Graf von 
Lee, Anhänger des Kaifers Napolcon I., geb. 
21. Fuli 1783 zu Paris, zeigte als Esladronschef 
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bereits 1799 in ber Revolution vom 18. Brumaire 
für Bonaparte proben Gifer, ſodaß ibm derſelbe 
einen Ehrenjäbel verlieh. In der Folge —* et 
den Feldzügen in Italien, Biterreich und Polen bei 
und wurde in der Schlacht von Wagram als Oberit 
und Adjutant Bertbierd jtart verwundet. m. 
1811 jchidte ihn der Kaiſer ald Bevollmächtigten an 
den Hof de3 Großherzogs Ferdinand nad Wir; 
burg. M. richtete von bier aus an Napoleon eine 
Denlſchrift über die Lage der deutſchen Höfe un 
deren feindliche Gefinnungen gegen Frankreich. Ba 
feiner Rückkehr ftieg er zum Brigadegeneral, 1814 
erhielt er da3 Kommando im Depart. Loire. Bil 
rend der Hundert Tage erhob ihn Napoleon zum Ge: 
neraladjutanten. Nach der Schladht von Waterloo, 
an weldyer er teilnahın, begleitete er den Kaiſer nadı 
St.:Helena. Bon Napoleon zu einem der Teile: 
mentsvolljtreder ernannt und zum Bermwahrer eines 
Teils feiner Manuſlripte beitellt, gab M., nach 
Frankreich zurüdgelehrt, mit dem General Gour: 
aud die «Mömoires pour servir & l’histoire de 
"rance sous Napol&on, &crits à Ste.-Helöne sous 
sa dietee» (8 Dde.. Bar. 1823; 2. Aufl, 1890) 
heraus, In den Proklamationen, welde Ludnig 
Napoleon (Kaifer Napoleon III.) bei feiner as: 
dung in Boulogne 1840 ausſtreuen ließ, ward A. 
als Chef feines Generalitabes bezeichnet. \niolge 
dejien wurde M, verhaftet und vom Bairshofe ju 
20jähriger Einiperrung verurteilt. Gr verfahte In 
diefer Zeit die Schrift »Recits de la captivite de 
l’empereur Napoleon & Ste.-Hölöne» (2 Bi, 
Bar. 1846; deutich, 2 Bde., Lpz. 1846), Aud) ver: 
öffentlichte M, «Sentiments de Napoleon sur la 
divinit&» (herausg. von Beauterne, 3. Aufl., Par, 
1343); 1849 wählte ihn das Depart, Nieder-Chn: 
vente in die Legislative. M. jtarb 23. Aug. 18. 
Monthyon oder Montyon (‘jean Baptik 
Robert Auget, Baron de), ein durch feine wohl 
thätigen Stiftungen betannter franz. Poilanthrop, 
geb. zu Paris 23. Dez. 1733, wurde 1766 MWitgliet 
des königf. Rats, zeigte aber hier eine jo große Un: 
abhängigkeit der Gelinnung, daß ihn Maupeor 
feiner Stelle entjegte. Grit 1775 trat er micder In 
den Staatädienit und erhielt der Neihe nad) di 
Intendanz der Provence, der Auvergne und von 
Yarodelle. Im J. 1780 wurde er Kanzler x 
Grafen von Ärtois, mit dem er in der Revolution 
nad) England auswanderte. Hier veröffentlichte et 
1796 feinen «Rapport & Sa Maj. Louis XV Ill sur 
les principes de la monarchie fraugaiser, Nadı 
der zweiten Reftauration tehrte er nad) Frantreid 
zurüc und bejchäftigte fich ausſchließlich mit philar- 
throp. Unternehmungen. Er jtarb 29. Dez. 184. 
Sein Tejtament bejtimmte den größten Teil jeine 
bedeutenden Bermögens zu wohlthätigen Stift 
gen; am befannteften ijt der — ihn benannt 
Qugendpreis (prix de vertu, Monthyonidt 
Preis), den erzum Teil ſchon 1782 geftiftet hatte 
Monti (Vincenzo), ital. Dichter, geb. in SuM 
nano im Ferrareſiſchen 19. Febr, 1754, jtudierte I 
Ferrara, ging 1778 nad) Rom und dichtete die Art: 
gi «Aristodemo», die 1787 mit großem Erfolg in 
Nom aufgeführt wurde. Im Fahre darauf trat tt 
niit einer zweiten Tragödie, «Galeotto Maniredis, 
bervor. Im $. 1793 wurde Hugo Baſſeville, Lege: 
tionsfefretär der franz. Nepublit in Neapel, der ald 
Agitator nah Rom gelommen war, vom Volle ° 
doicht. Diejes Ereignis und die Hinrichtung Le 
wigs XVI. regten DM. zu feiner « Basvilliana » AR, 
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einer poetifchen Chronik ber Zeit im Stil Tantes, 
von welder im Aug. 1793 die erften vier Gejänge 
erſchienen. Später wurde er der offizielle Yob: 
fänger Napoleons J. der ihn als Setretär der Ci: 
alpiniihen Republik in Mailand anftellte. Wäh: 
rend eines Aufenthalts in Paris, mo er eine Stelle 
am Gollöge de France erhielt, vollendete er eine 
britte Tragödie, « Caio Gracco», und begann ein 
größeres Gedicht im Stil Dantes auf den Tod des 
Mathematikers und Tichters Lorenzo Mascheroni 
(aeit. 1800), Nach Italien zurüdgekehrt, weihte er 
erit in Bavia als Profeſſor der Beredjamteit, dann 
in Mailand als kaiſerl. Hofpoet, endlich nach der 
Krönung Napoleons als Hijtoriograph des König: 
reichs Stalien feine Feder wieder der Verherr: 
lihung des Kaiſers. Wichtiger noch als feine Ge: 
dichte find feine Berdienite um das Studium Dan: 
tes, fein mit Giulio Berticari gemeinjam geführter 
Kampf gegen die Pedanterien der Erusca und jeine 
liberjegung Homers (2. Aufl. 1812), das einzige 
größere Wert, das er vollendete, M. jtarb zu Mai— 
land 13, Dit. 1827. Die beiten Ausgaben feiner 
«Opere» find die mailänder (6 Bde., 1839) und die 
florentiner («Prose e Poesie», 6 Bde., 1847). 

Montieren (vom frz, monter), eine Maſchine 
aus den fertigen Teilen am Orte der Verwendung 
zufammenitellen, 

Montierung, ſ. Montur. 

Montifaud (Marc de), Pſeudonym der franz. 
Schriftitellerin Marie Emilie Chartroufe, geb. 
1850 zu Paris als Tochter eines Arztes, ſehr jung 
mit dem jpan. Grafen Quivogne vermählt. Ihre 
Nomane, wie «Mme. Ducroissy» (1878), «Les dé- 
voyes» (1879), «Contes drolatiques» (1880) ⁊c., 
zogen ber Verfaſſerin, ihres frivolen Inhalts wegen, 
mehrmals Geld: und Freibeitsjtrafen zu. 

Montiguac, Stadt im franz. Depart. Dor: 
dogne, Arrondifjement Sarlat, 23 km von Sarlat, 
an der Vezere, mit Nuinen eines Schlofjes, zählt 
(1876) 2561, ald Gemeinde 3688 E. 

Montiguied:fur-Sambre, Stadt in ber 
belg. Provinz Hennegau, Bezirk Charleroi, an ber 
Sambre, Station der Linie Charleroi:Givet ber 
Belgiihen Centralbahn, mit Hohöfen und Stein: 
foblengruben, zählt 12 761 E. 

Montigup bei Metz (fr. Montigny:les: 
Mes), Ort im Landkreiſe Mes im elſaß-lothring. 
Bezirk Lothringen, liegt 3 km ſuͤdweſtlich von Vier, 
Station der Eljaß:Lothringiichen Eiſenbahnen, hat 
ein kath. Knabenjeminar und zählt (1880) 3101 E. 

Montijo, Stadt (Billa) in der jpan. Provinz 
Badajoz, 30 km öjtlich von Badajoz und 5 km vom 
rechten Ufer des Guadiana gelegen, Station der 
Eifenbahn Madrid: Badajoz, zählt (1878) 6020 E. 
und ji ein altes Schloß, die Stammburg des 
Geichlehts der Grafen von M., aus welchem die 
Kaijerin Eugenie von Frankreich entiprofien. 

Montilla, Stadt in ber jpan. Provinz Cor: 
bova, 51 km füdlid von Cordova, Station ber 
Gifenbahn Cordova : Dlalaga, hat ein theol. Col: 
legium, Öl: und Weinhandel und (1877) 13207 E. 

Moutivilliers, Stadt im franz. Depart. Unter: 
feine, Arrondiffement Hävre, rechts an der Lezarde, 
Station der Linie Harfleur:M. der Franzöſiſchen 
Weſtbahn, hat eine got. Kirche, Ruinen eines alten 
Kloiters, Fabrilen für Tuch und Spigen und zählt 
(1876) 3554, als Gemeinde 4261 €. j 

Montjote, Kreisftadt im preuß. Regierungs: 
bezirt Aachen, 34 km füdfüdöftli von Aachen, am 

Converfationd » Lerifon, 13. Aufl, XL 
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Zube der Hohen Veen in einem engen, von ber 

ver — und von einer Schloßruine ge⸗ 
frönten Thale, gehörte ſeit Anfang des 15. Jahrh. 
zum Herzogtum Jülich, iſt Sit eines Landratsamts 
und eined Amtsgerichts und zählt (1880) 2150 
meiſt kath. E., die Kunftwoll» und QTuchfabriten 
und Streihgarnipinnereien unterhalten. — Der 
Kreis Montjoie 4 (1880) auf 361,5 qkm 
(1880) 18176 meift lath. E. 

Montigery, Stadt im franz. Depart. Seine: 
Dife, Arrondiitement Corbeil, mit (1876) 2065 E., 
it belannt durch die Schlaht vom 16, Juli 1465, 
in welder König Ludwig XI. vom Herzog von 
Berri gejchlagen wurde, 

Montlivault, Dorf im franz. Depart, Loir-et— 
Cher, Arrondiii. Blois; bier 9. Dez. 1870 Gefecht 
des 9. deutſchen Armeelorps gegen bie Franzofen. 

Montlouis, Marktfleden im_franz. Depart. 
Indre:et:Loire, Arrondiſſement Tours, lint3 an 
der Loire, über weldye eine fchöne, 383 m lange 
Gijenbahnbrüde führt, Station der Linie Paris: 
Tours der Orldansbahn, hat Weinbau und zählt 
(1876) 623, ald Gemeinde 2175 E. 

Mont⸗Louis, tung im franz, Depart. Oft: 
Pyrenäen, Arrondifj. Brades, am Tech und am Col 
de la Bere, von Bauban 1681 angelegt, mit 4006. 

Montiugon, blühende Fabrititadt und Haupt: 
ort eines Arrondifjements im franz. Depart, Allier 
(Vourbonnais), an beiden Ufern des kanalifierten 
Gher, 68 km im SW. von Moulins, Station der 
Linien Bourges:Moulins und M.St.Sulpice der 
Drleansbahn, unfern von den Commentry:oblens 

ruben. Die obere oder Altitadt, auf einer den 
$luß beherrichenden Höhe gelegen und einft befeftigt, 
it eng und winkelig, die untere oder Neuſtadt, aut 
gebaut, enthält alle großen induftriellen —— 
ments. M. iſt der Sitz eines Gerichtshofs erſter 
yultanz, bat zwei riedensgerichte, ein Kommunal: 
Gollöge, eine höhere Gewerbejchule, eine Bibliothek, 
eine Aderbaulammer, ein Zellengefängnis, ein 

ojpital, ein Waiſenhaus und ein Theater. Die 
tadt zählt (1881) 24767 E., welche Eiſenwerke, 
Glas- und Epiegelfabrifen, Leinwand: und Chenti: 
falienfabrifen, Gerbereien, Kupfer: und Mefler: 
ſchmieden, Hutmanufalturen, Kallköfen und mechan. 
Schneidemühlen unterhalten und, durch den hier an— 
fangenden Berrikanal begünſtigt, lebhaften Handel 
mit Fabrikaten und Landesprodulten treiben. 
ontiuel, Stadt im franz. Depart. Ain, Ar: 
rondiffement Trevour, an der Mündung des Sereine: 
thals, Station der Yinie Befancon:Lyon der Paris: 
Lyon⸗Mittelmeerbahn, bat ein altes Schloß, Fabri— 
kation von Tuch, Teppichen u. f. w. und zählt (1876) 
2368, ald Gemeinde 2829 €, 

Montmartre ‚, Anhöhe und Stadtteil auf der 
Nordfeite von Paris (f. d.). Der Stadtteil, früher 
eine gleichnamige und zur parifer Banlieue gehörige 
Stadt mit mehr ald 90000 E., bildet feit 1860 einen 
Teil des 18. Arrondifjements (Buttes:Mont: 
martre) und dehnt ſich zwiſchen den nad) Clichy 
und St.:Denis führenden Straßen bis an die Ring: 
mauer der Hauptitabt aus. Der Berg, von bejien 
Höhe (100m über der Seine) herab man —* 
und eine weite Strede ber umliegenden Gegend 
überfieht, fol in der röm. Zeit von einem bafelbit 
dem Mars geweihten Tempel Mond Martis 
geheißen, nahher aber den Namen Mons Mar— 
tyrum erhalten haben, weil am Fuße desjelben 
der heil, Dionyfius und feine Glaubensgenojien 
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den Märtyrertod erlitten, Gr enthält reihe Gips: 
ruben, die ſowohl in Hinficht ihrer vortrefjlichen 

Yualität als in der Art ihres Betriebes merkwürdig 
find. Ludwig VI. gründete bier 1147 eine Bene: 
diftinerabtei, die erft durd die Revolution auf: 
geboben wurde; die Gebäude beftehen zum Teil no, 
bejonder3 die Kirche (St. Pierre). Am weitl. | 
bange dehnt fich auf weitem Raum über alte Gips: 
brüdhe der gleichnamige Kirchhof (Cimetiere de M. 
ober du Nord), der ältefte der heutigen parifer Be: 
erdigungspläbe, aus, Nach dem M. find ferner 
im nördl. Teile von Paris eine Hauptitraße, ein 
Boulevard und eine Vorjtadt (Faubourgh genannt, 
Am 30. März 1814 beendigte die Erjtürmung des 
M. durd) die fchlej. Armee (Korps Kleift und Lan: 
geron) die Schlacht bei Paris, das von ihm aus mili: 
tärüch faft ganz zu beherrſchen und artillerijtifch zu 
bejtreihen iſt. Bei der Belagerung der franz. 
Hanptitadt von 187Wy71 wurde dem M. nicht mehr 
Aufmertjamtfeit als den übrigen Stadtteilen zuge: 
wandt, dagegen bemädhtigten jıch nad dem Waffen: 
ftillitand mit dem deutjchen Hauptquartier in den 
eriten Tagen de3 März 1871 die Nationalgarden 
von M. eines in der Ebene von Monceauz gelegenen 
franz. Artillerieparts, befjen Gejchüge nad) der An: 
böhe hinaufgejhafit und hier in einem verihangten 
Lager bewacht wurden. Der M. mit einem Artil: 
leriepart von 150 Kanonen und Mitrailleufen blieb 
jodann bis zum 25. Mai in den Händen der pariſer 
Commune, deren Nationalgarden und Freitorps 
an jenem Tage von den Truppen aus Verjailles 
(Korps Ladmirault) vertrieben oder gefangen ge: 
nommen wurden. 

‚Moutmedy, franz. Feltung und Hauptitadt 
eines Arrondiljements im franz. Depart. Meufe, 
am Chiers und an der Eiſenbahn von Dieben: 
bofen je Sedan, in den Ardennen, unweit 
der belgiihen Grenze, 38 km nörblih von Ver: 
dun und 30 km weitlid von wa age (1876) 
2219, als Gemeinde 2648 6, zerfällt in 
Dber: und Unterjtadt; erjtere mit ber Citabelle 
liegt auf einem 65 m hohen Felfen und ift mit adıt 
Bajtionen nebjt Mauer und Graben umgeben, in 
welchem leptern ſechs Halbmonde liegen, bie je 
Teil noch von Yauban errichtet find. Die Vefe 
[igung ber untern Stadt ift 1877 eingegangen, und 
der Blay iſt nur noch ala Gifenbahnperrpunft von 
militärüjcher Bedeutung. M. bat eine Unterpräfel: 
tur, einen Gerichtöhof —— ‚eine Aderbau: 
tammer, ein College, ein Mi Htärbolpital, Samiſch⸗ 
und Lohgerbereien und Handel mit Leder, Getreide, 
Wein u. ſ. w. Die Oberjtabt wurde 1235 erbaut 
und beieftigt und in den Kriegen Frankreichs mit 
Kaiſer Karl V. und Philipp II. von Spanien, ala 
Herren der Niederlande, wiederholt erobert (1542 
vom Herzog von Guife, dann 1544, 1555 vom 
— von Nevers, 1596, endlich unter Pub: 
wi V, 7. Aug. 1657 nad) einer regelmäßigen 
Belagerung von 47 Tagen, worauf fie im Frieden 
von 1659 an —— abgetreten wurde). De 
Bille und Bauban leiteten den Bau der neuen Be: 
feitigungen. Im Feldzuge von 1815 wurde M. von 
Preußen und norddeutihen Truppen belagert und 
fapitulierte, nachdem die Unterftadt erftürmt war, 
go freien —* der Beſatzung. Während des 
Deutid:Franzö —* Kriegs von 1870 71 kapitu— 
lierte M. 14. Dez. 1870 unter Major Teſſier an 
den preuß. General von Kamele, nadhdem «3 
3. Gent. zur fibergabe aufgefordert, 5. Gent. be 
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ſchoſſen worden, 11. Oft. einen Nusfallgegen Stenay 
— hatte, vom 16. bis 28. Nov, von preuß 
ruppen eingeſchloſſen und ſeit dem 12. Dez. bom- 
bardiert worden war. Bol. Spohr, «Geſchichte der 
Belagerung von M.» (Berl. 1876). 
, Montmelian (ital. Montemigliano), Städtchen 
im franz. Depart. Savoyen, Arrondiſſement Cham: 
bery, in 260 m Höhe, recht? an der Iſere, Station 
der Yinie Balence:-Chambery der Baris-Lyon-Mit: 
telmeerbahn, hat ein verfallenes Schloß und zählt 
1200 E., welche guten Wein bauen. 

Montmilch, Diineral, ſ. Bergmild. 

Montmirail, Städtchen im franz. Depart. 
Marne, am PBetit:Morin, 32 km von Epernay, mit 
(1876) 2077, ald Gemeinde 2351 €. und einem 
ſchönen Schlofie, iſt durch die Schladht vom 11. Febr. 
1814 geihichtlich dentiwürdig, in welder Napoleon I. 
den Sieg über die jchlef. Armee davonttug. 

Montmorency, Stadt im franz. Depart. Seine: 
Dife, auf einer jteilen Anhöhe, die das reizende 
Thal gleichen Namens be erricht, 18 km nöordlich 
von Paris, durch Lokalbahn nad Enabien mit der 
Nordbahn verbunden, mit (1876) 3943 (Gemeinde 
4088) E. und vielen Yandhäufern, it in der littera: 
riihen Welt dadurch befannt, dab Rouffeau ſich 
einige Zeit in dem Thale aufbielt und in dem Land⸗ 
bauje Gremitage jeinen «K;mile» und die «Non- 
velle Heloise» fchrieb, weshalb die Stabt währen) 
der Revolutionszeit Emile genannt wurde. Dabei 
liegt der 2000 ha große Wald vonM. Eine Werl: 
würbigfeit RK dad Schild des dortigen Gaft- 
bof3 zum Weißen Noß, welches ber berühmte Gx- 
rard auf Bitten des Wirths, der den Künitler nicht 
fannte, gemalt hat. Das Schl oß M., aus welchen: 
das berühmte Geichlecht gleichen Namens abjtammt, 
wurde von der Bande noire abgetragen. Nur 3 ku 
von M. liegt an einem See und an der Nordbaba 
das Dorf Enghien-les-Bains mit 800 E,, Bil: 
len, Schwefelquellen und Bädern, 

nn uraltes und durch viele bifter. 
Namen außgenei netes Geſchlecht in Frankreich 
Bexeits mit Bouchard, Herrn des Yledens und 
Schloſſes M., der in der Mitte des 10. Jahrh. lebte 
und mehr als 600 Lehngüter beſaß, wird die Ge 
fchichte der Familie gewiſſer. Zu Anfang dei 
15. Jahrh. wurde Sean Il. der Stammvater der 
drei Hauptzmweige. iefer jehte jeinen Sohn Guil: 
laume, einer zweiten sr entiprofien, zum Haupt: 
erben ein, und aus * Nahlonımenshaft, au 
ihrer Spibe der Conndta le Anne de Montmorency 
(1. d.), gingen bie Barone und Herzöge von M. ber: 
ie 1632 in ber Berfon Henris IL de Mont: 
morency (f. d.) erlofhen. Zwei andere, aus erfter 
Ehe mit der Erbin von Nivelle und Fofleur in Bra- 
bant ftammenbe Söhne Jeans II., Jean und Louis, 
ftifteten, der erjte bie Linie Nivelle, bie 1570 er: 
loſch, der zweite die Linie der Narquisvon Foj: 
feur, welche jeht die berzogl. Mürde führt. Anne 
Louis PBictor Raoul, Herzog von M., geb. 
14. Des. 1790, diente in den Armeen bes Kaiſerreichs 
und war Kammerherr Napoleons. Nach der Rüd: 
tehr der Bourbonen war er Adjutant des Herzogs 
von Drlians, trat 1820 ins Privatleben zurüd und 
jtarb ohne Nadhtommen 18. Aug. 1862. 

Zu den Nebenzweigen der Marquis von Foſſeur 
gehören vornehmlich die Familieder Wajtines, Prin⸗ 
zen von Nobecque und Morbecque, geitiftet 140 
von Ogier von M., erloſchen 1813 in der Perſon 
des Anne Louis Alerandre von M.; die Familie der 


Br 


Monimorency (Anne de) — Montmorency (Matthien Jean Felicite, Herzog von) 851 


Herren von Hallot und Bouteville, dann ber Her: 
zöge von Beaufort:M. und Binei-urembourg, 
1546— 1761, welcher der Marichall von Lurembourg 
(f. d.) angehörte; die Familie der Herzöge von Cha: 
tillon-Bouteville, von Olonne und die von dem drit⸗ 
ten Sohne des Marichalld gegründete jüngere Linie 
Binei-!urembourg, welde mit Charles Ema— 
nuel Sigismond von M., Herzog von 
Lurembourg, geb. 27. Juni 1774, ehemals 
Generallieutenant, 5. März 1861 erloſch; endlich 
bie Familie des Prinzen von Tingri, die Chrijtian 
Louis, ein vierter Sohn des Marſchalls, ftiftete, 
defien lehter direkter männlicher Rachtomme, Anne 
Edouard Louisvon M., Herzogvon Beau: 
mont:Lurembourg, geb. 9. Sept. 1802, am 
15. Jan. 1878 in Barıs Bar. 

Außer den drei Hauptjtämmen mit F Neben⸗ 
zweigen zählt das Geſchlecht noch viele ältere Neben: 
üfte, wie die Herren von Marly, 1160—1356 , die 
Herren von Bouqueval und Goujjainville, 1306— 
1461, die Herren von Groifille$ und von Cour— 
rieres, weldhe 1599 mit ihren Seitenzweigen erlo: 
ſchen. — Der widhtigjie der alten Nebenäfte it die 
1230 von Gui von. geftiftete Samiliet.:Caval. 
Aus derjelben entiprangen die Attichi, 1267— 1408, 
die Herren von Ehalouyou und Raiz, 1333—1474, 
die Herren von Lezai. Lebterm, 1525 von Gui de 
Laval geitifteten Zweige gehörte Matthieu Jean 
Felicite von Laval:Montmorency (f.d.)an. Ferner 
gehörte ihm an Anne Pierre Adrien, Herzog 
von2aval-M., geb. 19. Dt. 1767, Pair von 
Franfreich und jpan. Grande. Derfelbe war 1814 
a Geſandter zu Madrid, 1822 zu Rom, 1828 
zu Wien und 1829 zu London. Er verlor 1830 die 
Pairswürde wegen Verweigerung des Gides und 
jtarb 8. Juni 1837. Mit feinem Bruder, Eugene 
Alerandre de M., Herzog von Zaval, geb. 
1773, Generallieutenant, erlojcy 2. April 1851 die 
männlihe Nachtommenſchaft des Zweiges Yaval- 
Lezai. — Aus der Familie Laval find außerdem 
hervorgegangen die Herren von Bois: Dauphin, 
1433--1672, ferner die 1484 geftiftete Linie Yaval: 
Tartigni, die 1828 erlojich. — Nad) Erhebung der 
Baronie Bourbon zur Bairie und zum Herzogtum 
1327 follen die M. mit Bewilligung des Königs 
und der Nation ben Titel der eriten Barone von 
Frankreich angenommen haben. Nach einem Fami: 
lienpaft von 1820 wurden nur die vier herzogl. 

äufer (M., Lurembourg, Beaumont:Curembourg, 

) als Mitglieder des Geſamthauſes M. an: 

erfannt. Vgl. «Les M. de France et les M. d’Ir- 
lande» (Par. 1828). 

Moutmorench (Anne de), Bair, Marſchall und 
Gonnstable von Frankreich, einer der größten Feld⸗ 
herren des 16. Yahrh., war der Sohn Guillaumes 
und der Entel Jeans II. de M. und wurde zu Chan: 
tilly 15. März 1492 geboren. Gr fämpfte 1515 bei 
Marignano, — 1522 in der Schlacht von 
Bicocca den Marſchallsſtab und folgte dem König 
nad Italien, wo er 1525 bei Pavia in Gefangen: 
ichaft — Nachdem er durch den Frieden von 
Madrid die Freiheit erhalten, erlangte er maßgeben⸗ 
den Einfluß auf den König und focht feit 1536 in 
den Alpen und der Picardie gegen die Kaiſerlichen 
umd wurde 1538 zum Connetable ernannt. Geit 
1540 verdrängte die feindliche Bartei ded Dauphin 
und der Madame d’Etampes, Franz’ I. Maitreſſe, 
M. aus der königliden Gunit. ſt alö Hein: 
rich II. den Thron beftieg, erlangte er wieder fei- 
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titel. Im J. 1557 erlitt er als Oberbefehle = 
die Niederlage bei St.-Quentin und wurde dabei 
verwundet und gefangen. Seine Freiheit erlaufte 
er durch den für Frankreich nachteiligen Frieden 
von Chäteau:Gambreiid. Nah der Regierung 
Franz' II. gelang es ihm, während der Minder— 
jährigfeit Karls IX., ungeachtet des Widerftrebend 
Hatharinas von Medici, feinen Ginfluß zurüdzuer: 
halten. Gr bildete mit dem Herzog von Guije und 
dem Marſchall Saint:Andre das berühmte Trium: 
virat. Im J. 1562 gewann er gegen die von Condé 
befehligten d enotten die Schlacht von Dreur, in 
welcher beide Anführer die Freiheit verloren, Nach 
Erneuerung des Bürgerkriegs bejiwang er 1567 die 
prot. Streitkräfte unter dem Prinzen Conde nod- 
mal3 bei St.:Denid, In diefer Schladht empfing 
er jedody eine Wunde, welche ihm am folgenden 
Zage (11. Nov. 1567) zu Paris den Tod bradite. 
Bo ShäteawSegnault, «Eloge historique d’Anne 
de M.» (1783). M. hatte fün — —— 
Herzog von M. und Marſchall, geſt. 1579; Henri, 
Bair, Marihall und Gonndtable, geit. 1614; 
Charles, Herzog von Damville, Bair und Admira 
von Frankreich, geit. 1612; Gabriel, Baron von 
Montberon, gefallen in der Schladht bei Dreur, und 
Guillaume, Herr von Tuer, geit. 1593, 

Montmorencn (Henri IL, Herzog von), Entel 
des vorigen und Henri L, geb. 30. April 1595 zu 
Chantilly, wurde bereitd im Alter von 17 Jahren 
Admiral, 1613 Gouverneur von Languedoc. In den 
3. 1621—22 und 1625—80 befämpfte er die Huge⸗ 
notten unter Rohan in Sübdfrantreih, das zweite 
mal al3 Führer holländ. Schiffe gegen Rochelle, 
deſſen Beſatzung er die Inſeln Re und Oleron entriß. 
Während des Mantuaniihen Succeffionäfriegs 
hatte er 1630 den Oberbefehl in Piemont, wo er 
die Spanier unter Doria flug. Nach diefem Siege, 
dem die Aufhebung der Belagerung von Cafale 
folgte, erhielt er den Marfchalläjtab. Weil er aber 
den vertriebenen Herzog Gaſton von Orldans in 
feinem Goupernement Yanguedoc aufnahm und für 
ihn die Waffen ergriff, wurde er 23. Aug. 1632 zum 
Majeftätsverbrecher erllärt, Der Marſchall Schom- 
berg, an der Spihe ur ® Truppen, lieferte ben 
Auen rern 1. Sept. bei Eaftelnaudary ein —* 
in welchem M. ſchwer verwundet ward. an 
führte ihn gefangen nad Toulouſe, wo das Par: 
lament über ihn das Tobesurteil fällte. Am 
30. Dit. 1632 wurde er auf dem Stadthaufe zu 
Zouloufe enthauptet. Keiner feiner Zeitgeno 
foll ihn an Schönheit, Anmut und Kühnbeit über: 
troffen haben. Da er keine Kinder hinterließ, fo 
fielen feine Güter an feine Schweiter Charlotte, Ge 
mablin Heinrichs II. von Bourbon:Eonde, und nad 
dem Tode des lehten Conde an das Haus Orltans. 
Ducros veröffentlichte eine «Histoire de Henri, 
dernier due de M.» (Par. 1663). 

Montmorencey (Matthieu can Felicite, Her: 
zog von M.:Laval), franz. Miniſter, geb. zu Paris 
10. Juli 1760, fämpfte im nordamerif. Freiheit: 
frieg und trat in den Generaljtänden und der Na: 
tionalverfammlung für die revolutionäre Idee auf. 
Alein die reißenden Fortſchritte der Revolution 
bewogen ihn, in die 13 zu fliehen, wo ibm 
Ze von Stael zu Coppet ein Aſyl eröffnete. 

dach dem Sturze der Schredenäherrichaft Tehrte 
er nad Frankreich zurüd. Seit 1814 war er ber 
eifrigfte Vertreter des bourbonifcdyen Intereſſes. 
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Er erhielt im April 1814 beim Grafen Artois die 
Stelle eines Ndjutanten, begleitete 1815 die Her: 
zogin von Ungoulöme nad) Bordeaur und London 
und ging dann nad) Gent zu Ludwig XVII. Der 
König ernannte ihn 17. Aug. 1815 zum Pair, 
24. Dez. 1821 zum Minifter des Auswärtigen und 
bald darauf zum Präfidenten des Kabinetts. ALS 
folcher beförderte er 1823 den Krieg gegen die ſpan. 
Gortes. Da er jedod mit Villele zerfiel, mußte 
er jein Portefeuille an Chäteaubriand abgeben, 
Karl X. ernannte ihn zum Erzieher des Herzogs von 
Bordeaur. M. ftarb 24. März 1826 in der Kirche 
während des Gebets. Obwohl er nie etwas ge 
Keen, batte ihn die Alademie 1825 zu ihrem 
Mitglied erwählt. Vgl. Vetillard, «Notice sur la 
vie de monsieur le duc de M.» (Le Mans 1826), 

Montmorillon, Arrondifiementshauptitadt im 
franz. Depart. Vienne, 51 km im DSD. von Poi: 
tiers, an der Gartempe, Station der Yinie Poitiers: 
Beriac der Orleansbahn, zählt (1876) 4126, als 
Gemeinde 5105 E. und hat Leinwandbleichen, Ger: 
berei, Bapierfabrifation, berühmte Fabrilation von 
Biscuits und Maccaroni. In M. iſt ein aus unbe: 
fannter Zeit ftammender achtediger Tempel. 

Montona, Stadt in der öfterr. Bezirkshaupt— 
mannſchaft Parenzo in Yitrien, liegi_ maleriſch auf 
einer bewaldeten Höhe über einem Seitenbad des 
Quieto, der nad) der Weitküfte von Iſtrien abfließt, 
Sik eines Bezirkägerichts, hat ein altes Schloß, 
Weinbau und ausgedehnte Eichenwälder (Staats: 
eigentum), die das beite Holz zum Schiffbau liefern, 
und zählt (1880) 1336, als Gemeinde 5079 E. 

Miontone, Fluß in Stalien, welcher aus dem 
etrusfifhen Apennin konimt, der den Rabbi auf: 
nimmt, an Forli vorbeifließt und in mehrern Arnıen 
als Canale Kondiano und Fiumi uniti bei Ravenna 
ins Adriatiſche Meer gebt. 

Montoro, Stadt in der ſpan. Provinz Cordova, 
38 km im OND. von Cordova, auf einer feljigen 
Halbinfel am Südufer de3 Guadalquivir, welden 
bier eine ſchöne Brüde von vier Bogen, aus dem 
16. Jahrh., überfpannt, Station der Eifenbahn 
Madrid:Sevilla, hat ein Hofpital und Handel mit 
Dliven und zählt (1878) 13293 E. 

Montoz, Bergrüden des Jura im ſchweiz. Han: 
ton Bern, erhebt jic 9 km nördlich von Biel zii: 
hen dem obern Müniterthal und der Combe de 

ery, befteht aus Kallſtein der mittlern Jurafor— 
mation und bietet auf jeinem hödhiten — der 
Rochette && Garbeuſes (1331 m), eine Ausſicht über 
den Jura, das ſchweiz. Hügelland und die Alpen. 

ontpelier, Hauptitadt des nordamerif, Staa: 
te3 Vermont, im Count — am Onion⸗ 
fluß, hübſch gelegen, hat lebhaften Handel, Mühlen, 
Eifengiebereten u. ſ. m. und zählt (1880) 3219 E. 

Montpellier, Hauptitadt des franz. Depart. 

erault im bin ge Languedoc, liegt 11,2 km vom 

ittelmeer auf einem Hügel in 44,3 m Höhe an 
dem fanalifierten, jept vertieften und mit dem Ca: 
naldu Midi und dem Meer bei Balavas verbundenen 
Flußchen Ley, Station der Linie Tarascon:Cette der 
arid:Lyon:Mittelmeerbahn, der Linie Poulhan— 

. der Sudbahn und der Heraultbahn M.Palavas. 
Sie ijt der Siß eines Biſchofs und eines reform. 
Konſiſtoriums, eines Appellationshofs, eines Aſ— 
—— eines Tribunals erſter Inſtanz, eines 
Handelsgerichts und dreier Friedensgerichte, einer 
Handels: und Aderbautammer, eines Afademiebes 
sirts für fünf Departements und der Hauptort des 
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16. Armeelorps. Die Stadt hat eine Eitadelle, 22 
Kirchen, darunter eine reformierte, und zählt (1881) 
52673 E., davon 3000 Brotejtanten. Die eigentlicye 
Stadt hat fhmale, jteile und zum Teil wintelige, 
aber reinlihe Straßen mit guten Häufern; durch— 
aus regelmäßig und ſchön gebaut find dagegen die 
Voritädte, Im ganzen iſt M. eine der ſchönſten 
Städte Südfrankreichs. Cine Zierde des Ortes ift 
der 1685 — 1785 ausgeführte, mit hübſchen An: 
lagen und einem Waſſerſchloß verjehene und mit 
einer bronzenen Neiterjtatue Qudwigs XIV. ge 
ſchmückte öffentlihe Play Peyrou, von mo man 
die Pyrenäen, dad Meer, die Cevennen und den 
Mont: PVentour jenjeit Avignons erblidt. Die 
Stadt ift 8 km weit von einer ſchönen Campagne 
mit Gärten, Dbjtpflanzungen und Yandhäufern 
umgeben. Unter den öffentlihen Gebäuden zeid: 
nen ſich aus: der 1364 erbaute Dom St.:Beter, die 
1858 begonnene und 5. Jan, 1875 eingeweibte la: 
thedrale, der 1846 erbaute Yuftizpalaft mit den Stas 
tuen des Kardinals Fleury unddes Erzlanzlers Cam: 
baceres, die Präfektur, dieelegante Börfe, das Stadt: 
haus, das Theater, die mediz. Schule. Bemerkens— 
wertl) find noch der 1712 erbaute Triumpbbogen oder 
das a du Veyrou und die 1753—66 angelegte 
1 km lange, 21 m hohe prädjtige Wajferleitung. 
Die Stelle der frühern, 1292 geitifteten Univerfis 
tät vertreten jet die drei Fakultäten der Medizin, 
der eraften und der fchönen Wiſſenſchaften. Die 
mebdiz. Fakultät wurde von arab. Ärzten gegründet, 
welde, aus Spanien vertrieben, bei den Grafen 
von M. gaftlihe Aufnahme fanden. Die Anjtalt 
befist eine Bibliothet von 50000 Bänden und 600 
Handicriften, ein anatom, Muſeum und einen herr: 
lien botan. Garten, den ältejten (jeit 1593). Außer: 
dem bat M. eine höhere Schule für Pharmacie, ein 
Lyceum, ein ag ring ein Lehrer: und Lehre: 
rinnenfeminar, höhere Freiſchulen für Handel: 
willenschaften und Induſtrie, für Zeichen- Maler:, 
Bildhauerkunft, Architeltur und Diufik, eine Blin: 
den:, eine Taubjtummen: und andere gemeinnüßige 
Anjtalten, eine öffentlihe Stabtbibliothef von 
60000 Bänden, das Mufeum Fabre für Gemälde 
und Zeihnungen, zwei andere für Artilleriegegen: 
tände und für Naturalien, eine Sternwarte, Gejell: 
haften für Kunſt und Wiffenihaft, endlich ein 
roßes allgemeines Krankenhaus, ein Hojpital, ein 
aiſenhaus, ein Hoſpiz für Geiftestrante, ein Zellen: 
gefängnis, ein Centralgefängnis u. ſ. w. Grobartig 
iſt bie Fabrilation von Örünfpan, Cremor tartarı 
und andern Chemilalien, von Wachskerzen und 
Seife im nahegelegenen Villodeve (jährlich für 
10 Mill, $r3.), von weltberühmten Branntwein 
Troix six), von Liqueuren, Aiynthertralt, Eſſenzen, 
len, Chololade. Ferner fertigt man Mägeinftrus 
mente, Twiſte, 5lodjeide, wollene und baummollene 
Deden, Flanell und andere Stoffe, Korkpfropien, 
feinere Lederwaren, Buntpapier u. ſ. w. Endlich 
gibt es Eijen: und Kupfergießereien, Wachsbleichen 
und Gerbereien. Sahrlic) werden zwei Meſſen ge: 
halten, Die Hauptgegenjtände des Handels find 
die eigenen Fabrikate, 2 Produkte, Südfrüdte 
und andere Yanbeserzeugnifle. M. (im Dlittelalter 
lat. Mons Pessulanus oder Mons Pestellarum,, in 
Languedoc Mont: Beylat, d. b. der verwahrte Berg) 
[en von Flüchtlingen aus Maguelone gegründet 
ein; jedenfalls blühte es frühzeitig zu einer bedeus 
tenden Stabt empor. Es wurden dafelbft 1162— 
1258 fünf Konzile gehalten. Nad dem Ausjterben 
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feiner eigenen Herren fam M. gegen Ende bes 
13. Jahrh. durch Erbſchaft an die Könige von Ara: 
gonien und von diefen an die von Majorca, denen 
es 1350 Philipp VI. von Frankreich ablaufte. Un: 
ter Heinrich III. wurde e8 ein Hauptfik der Huge: 
notten und unterwarf ſich erſt nach langer Belage: 
rung 1622 der Negierung. Bgl. Serre, «Histoire 
abreg&edelavillede M.» (Montpellier 1873); Nigre: 
feuille, «Histoire de la ville de M.» (Bar. 1877). 
Montpenfier (Anne Marie Louiſe von Orleans, 
Herzogin von), bekannt unter dem Namen Made: 
motjelle und «La grande Mademoiselle», geb. zu 
Paris 29. Mai 1627, war die Tochter des Heriog® 
Gaston von Orleans (i.d.), Bruders Ludwigs XIII., 
und Marias von Bourbon, der Erbin des Haufes 
M. Als ſich ihr Vater mit dem Prinzen von Conde 
verband, ergriff fie entidhieden die Sache der Fron— 
deurd. Im März 1652 fchidte der Herzog feine 
Tochter nad Orleans, um die Stadt feiner Bartei 
zu erhalten. An der Spike der Truppen, zu Pferde 
und bewaffnet, drang fie in die Stadt. Noch wid: 
tiger war_der Dienit, den fie der Fronde 2. Juli 
desjelben Jahres während des Treffens in der Vor: 
ftadt St.:Antoine zu Paris leiftete. Die Bürger 
der Hauptitadt, die dem von QTurenne bart be: 
drängten Gonde die Öffnung der Thore verweiner: 
ten, wurden durch die Prinzeifin zum Einlaß der 
Inſurgenten beitimmt, welde dann die Kanonen 
der Bajtille auf die nachdringenden fönigl. Truppen 
richten lieh. Die Eroberung der Stadt bewog fie 
zur heimlichen Entweichung., Sie ging auf, ihr 
Schloß St.Fargeau, wo fie eine Steibe geiftreicher 
Männer um fi fammelte. Grit nach vier Jahren 
(1657) durfte fe an den Hof zurüdtehren, Im 
Alter von 42 J. (1669) verliebte fie ſich leiden: 
fchaftlih in den jungen und ſchönen Grafen von 
Lauzun (j. d.). Ludwig XIV. willigte auch im 
Nov. 1670 in die Vermählung, nahm dann aber 
fein Wort zurüd, Lauzun wurde bald darauf ein: 
eferfert, und erjt nad) 10 Jahren nachdem die 
rinzeffin dem Herzog von Maine, dem Sohn der 
Montespan, die Herrichaft Dombes und die Graf: 
daft Eu abgetreten, freigelafjen. Er vergalt jedoch 
einer großmütigen Geliebten das Dpfer jo jchlecht, 
aß fie id) 1685 von ihm trennte. Sie ftarb 5. März 
1693. Ihre «M&moires» (befte Ausg. von Chöruel, 
4Boe., Bar. 1858) find für die Geſchichte der Fronde 
befonders wichtig. Ahr Univerfalerbe war der Her: 
309g von Orldans, ver Bruder Ludwigs XIV. 
Rontpenfier (Prinz Antoine Marie Langer 
Louis von Orleang, Herzog von), fünfter Sohn des 
Königs Ludwig Philipp, geb. zu Paris 31. Juli 
1824, feit 10, Nov. 1846 vermäblt mit der Infantin 
Marta Luija Ferdinanda von Spanien (Schweiter 
der Königin Siabella II.), feit 1857 Generalfapitän 
(Marſchall) der jpan. Armee und feit 1859 Anfant 
von Spanien, agitierte während der lehten Regie— 
rungsjahre der Königin Iſabella II. vielfach gegen 
die Regierung, wurde deshalb im J. 1868 vom 
Miniſter Gonzalez:Bravo ausgewieſen, kehrte nad) 
dem Sturze der Königin (Sept. 1868) nad) Spanien 
zurüd und trat ald Thronfandivat auf, Er erſchoß 
12. März 1870 in der Nähe von Madrid den In— 
fanten Don Enrique (einen jüngern Bruder des Ge: 
mabl3 der Königin Iſabella), welcher in parijer 
Blättern ihn nn. hatte, im Duell, wofür er 
vom Gerichtshofe zu Madrid zu einmonatlicher Ent: 
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wahl vom 16. Nov. 1870 erhielt er nur 25 Stim- 
men. Nach der Thronbejteigung de3 Prinzen Ama: 
deo von Savoyen (Jan. 1871) Föhnte er fich mit fei- 
ner Schwägerinausund agitierte erfolgreich zu Gun: 
jten des Infanten Alfonjo. ———— ran⸗ 
Bi Tran (geb. 23. Febr. 1866), die Prin— 
zeſſinnen Maria Iſabella Franciaca d'Aſſis (geb. 
21. Sept. 1848, vermäblt 30. Mai 1864 mit ihrem 
Goufin, dem Grafen von Bari), Chriſtina (geb. 
29, Ott. 1852, geft. 29. April 1879) und Maria be 
la3 Mercedes (geb. 24. Juni 1860, vermählt 23. Yan. 
1878 mit ihrem Goufin, den König Alfons XII. 
von Spanien, geft. 26. Juni 1878). 
Montpenfier (Katharina Maria von Lothrin— 
gen, Herzogin von), Tochter Franz’ I. von Guiſe, 
* 18. Juli 1552, heiratete 1570 Ludwig von 
ourbon, Herzog von M., und ragte im Huge— 
nottenfriege gleich ihren Brüdern durch ihre fana— 
tiich-ligiitiiche Gefinnung hervor. Seit dem Bunde 
zwiichen Heinrich Ill. und Heinrich Bourbon ftand 
fie mit an der Spite der Partei. Bergeblid for: 
derte der König fie 1588 zur Abreife aus Paris 
auf. Vielmehr beste die Herzogin die Hauptitabt 
zum Aufitand der «aBarritaden», vordem Heinrich IIL 
entweichen mußte. Dafür ermordete dieſer zu Blois 
ihre Brüder, Heinrich und den Kardinal, Die Her: 
zogin bewog jeht den dritten Bruder, Mayenne, 
nad Paris zu fommen, und leitete die Verteidi: 
ung, al der König die Hauptitadt belanerte; fie 
oll dem Mörder desfelben, Clement, nicht fremd ge: 
blieben fein. Ahre Abfiht war nun, die Krone an 
Mayenne zu bringen. Aber der legitime Präten— 
dent, Heinrich Bourbon, eroberte Baris; damit war 
ihre Macht nebrochen. Sie ftarb 6. Mai 1594. 
Mont: PBerdn, der zweithöchite Gipfel der Pyre: 
näen, 3352 m hod), weitfich von der Maladetta, auf 
ſpan. Boden, ein Glied in der Gruppe der Tres So: 
rellas (d. b.derdrei Schweitern: Cylindre, Dlarborg, 
Viont: Perdu); 1802 wurde er zum erjten mal erftie: 
gen von Namond. Gtwas weitlid von ihm führt 
der Paß der Rolandäbrefche über den Kamm, 
Montreal, Stadt in der ‘Provinz Quebec der 
Dominion of Canada, die größte in Britiich: Almeria, 
liegt an der Mündung des Ditawa in den St. Lo: 
renzitrom auf einer 44 km langen, 16 km breiten 
Inſel am Fuße des 213 m über dem Fluß hoben 
Hoyal-Mountain und ift ſchön gebaut, die Ober: 
ftadt jchöner als die Unterjtadt. Auf dem Marlte 
fteht die Statue Nelſons auf einer 10 m hoben 
Säule, Die prächtige, 1829 vollendete gotiſche kath. 
Notre:Damekirche mit ſechs Türmen iſt die größte 
Kirche in Nordamerika und nächſt der Kathedrale in 
Merito die grofartigfte Kirche der Neuen Welt. 
Die Zahl der Einwohner beläuft fi (1881) auf 
140747, wovon 103579 Katholiten find. Die 
Hälfte find Franzoſen. Die Stadt ift Sik eines 
Biichofs und befikt ao: höhere Lebranftalten, 
feit 1828 au eine engl. Univerfität. M. ift wich: 
tig al3 Handelsplatz, namentlich auch al® Haupt: 
jtapelplag des Pelzbandels der Hudſonsbai-Kom— 
agnie. Es verdantt feine Blüte feiner vortrefl: 
lichen Lage, indem es an dem Punlte erbaut ift, mo 
der Lorenzitrom für Seeſchiffe fahrbar zu fein auf: 
bört. Durch Gifenbahnen wird es mehrfach mit 


verbunden, Die Grand: Trunt:Cijenbahn über: 
ſchreitet bier den 2 km breiten St. Yorenz auf der 


| dem übrigen Canada und den Vereinigten Staaten 


fernung von Madrid und zueiner Geldentihädigung | prachtvollen Victoriabrüde, einer ber größten Hänge: 
von 30000 Frs. verurteilt wurde. Bei der Königs: | brüden der Welt, deren Hertellung 6%, Mill, Doll. 
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— bat. Dieſelbe iſt 1853—59 gebaut, 2804 m 
ng, und bat 24 Pfeiler mit Eisbrechern und 
28 Bogen, einen von 107 m Spannung. Die In— 
duſtrie ift bedeutend, ebenfo der Handel und die 
Neederei, der Hafen ſchön und groß. Hier fiedelte 
ſich 1535 bei dem kleinen Irokeſendorfe Hochelaga 
Jacques Cartier an; feine Gründung hieß Ville— 
marie, zu J. 1688 richteten die Indianer ein 
fürchterliches Blutbad unter den Franzoſen zu M. 
an. Die Stadt wurde 1760, von weldem Jahre an 
fie M. bieh, den Franzofen unter Vaudreuil als ihr 
ebtes Belistum in Canada von den Englänbern 
unter Ford Amberjt entrijien. Am 23. Nov. 1775 
ward fie von den Norbamerifanern unter Mont: 
gomery durch Kapitulation Garletons eingenont: 
men, im Frühjahr 1776 aber wieder geräumt. Bis 
April 1849 war M. die Hauptjtadt von Untercanada. 
Montrejeau, Stadt im franz. Depart. Ober: 
aronne, Arrondiliement Saint-Gaudens, an der 
Mandung der Neite in die Garonne, Station der 
Linien Touloufe:Bayonne und M.:Luchon der Sübs 
bahn, hat Fabrikation von Wolltrifot, Maroquin, 
Nägeln, Leder und Färbereien, Handel mit Ge: 
treide, Nindern, Pferden, Maultieren, Schweinen 
u.j.m., undzählt (1876)2648, als Gemeinde 3081 €. 
Montretout, Höhe nördlich vom Dorfe M. und 
von St.Cloud, am linten Ufer der Seine, von wel; 
aus das Gelände bis zum Mont:Balerien die 
— von Longchamp, Boulogne und das Bois 
de Boulogne durch Geſchutzfeuer beberricht wird. 
Die Höhe von M. war im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege von 1870 unb 1871, als die deutichen Heere 
vor Paris erfchienen, verjebentlid unbefeitigt ge: 
‚blieben, wurde jedoch bei der Einſchließung alsbald 
duch) das preuf. 5. Armeelorps bejet und durd) 
—— ſtarlen, geſchloſſenen Schanze * 
ſichert. Bei dem legten großen Ausfall der Be: 
fagungsarmee (19. Jan. 1871) m die franz. 
Kolonne des linken Slügels (General Binoy) zwar 
die ſchwach bejekte Schanze von M., doch wurde 
biejelbe um 11 Uhr nachts zurüderobert. Franzö— 
ſiſcherſeits wird diefer Kampf als Bataille de M. 
bezeichnet. Während der ganzen Belagerung von 
Paris wurde die Schanze von M. von der Forterefie 
du Mont-Balerien ber ſtarl beichofien. Als im 
April 1871 die Armee von Berfailles die u 
rung der Südfront von Paris begann, wurde M. 
vom Korps Vinoy bejept, doch lam es dort zu kei⸗ 
nem Kampfe. Bei der Neubefeitigung von Paris 
ijt die Söbe von M. unbefeitigt geblieben, da die 
neuen Gürtelfort3 im Südweſten weit über diefe 
Stellung hinaus vorgeihoben wurden. 
Montrenil-fond:Boid, Stabtim franz. Seine: 
bepartement, Arrondifjement Sceaur, öjtlid von 
hr — * —— a un — * 
iefert vorzügli ſt, namentli un 
Wein, fabriziert Porzellan und Ziegel. 
Montreuil⸗ſur⸗Mer, Arrondiſſementshaupt⸗ 
ſtadt im franz. Depart. Pas-de-Calais, 74 km im 
WNBZ.von 3, an der Candhe, bis 1866 Feſtung 
—— Klaſſe, Station der Linie Arras-Etäples 
er Norbbahn, bat ein Tabalamagazin, Bäderei 
von — Schnepfenpaſteten und zählt (1876 
34173 €. Stadt iſt jehr alt; 815 wurde fie — 
die Normannen zerſtört, 1537 von den Spaniern 
niebergebrannt. 
Montreug, klimatiſcher Kurort im Bezirk Bevey 
de3 — Kantons Waadt, liegt auf dem rechten 
Ufer des obern Genferſees Au der Boralven: 
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tette ber Dent de Jaman, wre aus zahleei. 
den, von den Abhängen de3 Gebirges bis zum 
See zeritreuten Dörfern und Weilern, von denen 
die an dem See gelegenen, Clarens, Berner, M, 
Territet, Veytaux u. ſ. w., eine 5 km lange Reihe 
von Gaftböfen, Benfionen und Billen bilden, un) 
zählt (1880) als Kirchengemeinde 8017 meiftreform. 
G, (1323 Katholiken), deren Haupterwerbäquelk 
neben Weinbau und Feldbau ber jehr lebhaft 
Zourijtenvertehr ift. Die Gegend von M., da 
ſchweit. Nizza, durch da3 Gebirge vor Nord: und 
Dftwinden gefchüst, firbweitlich gegen den Ser ab 
gedacht, ift berühmt durch ihre herrliche geſunde 
Yage und ihr mildes Klima, Die mittlere 
temperatur beträgt 10,58° C. (Winter 2,°, Früh: 
ling 10,19°, Sommer 18,69°, Herbft 10,5°). Ru: 
mientlich wird M. als Herbft: und Win t 
für Bruftkrante empfohlen. Die bemertensw 
Punkte des reizenden, von Nußbaum: und Hals: 
Benpruppen. Schlöflern, Dillen und Penſionen 
überjäeten Nebengeländes find die alten be rer 
Ehillon (f. d.) und Chätelard, das moderne Shloi 
de3 Crẽtes bei Clarens mit dem aus Rouſſeaus «U 
loise» befannten Bosquet de Julie, die Terrafle der 
auf einem Tuffſteinfels gelegenen Pfarrlirche von 
M., die eine der berühmteften Ausfichten über den 
Genferfee bietet, die Wafjerfälle der Baie de M. in 
der Gorge (Klamm) du Chauderon und der Kigi 
Baubois (687 m) bei Glion, das mit der Station 
Territet der Dampferlinie Genf:Duchy-Bileneun 
und der Bahnlinie Genf:Zaufanne:Brig feit 188 
durd) eine 680 m lange Drabtieilbahn von 30 biü 
57, rg mai ei ie m. verbunden 
it. Vol. Rambert, « Montreur» (Neuchätel 1877) 
und Giell:Fels, «Kurorte der Schweiz (Zür. 1890). 
Montrofe, Barlamentsborough und Hafenz 
der jchott. Grafſchaft Angus oder dorfar, auf einer 
ſandigen Landzunge am engen Eingange einer ge 
räumigen, aber etwas feichten Porbieebudit, u 
welche der von einer 244 m langen ettenbridt 
überjpannte Sout:E3t mündet, hat ein Stadthaus, 
eine Yeinwandhalle, ein Seminar, eine Lateinſchule 
ein Dufeum, eine Bibliothet ein Theater, öffentl 
Badeanftalten, ein Kranfenhaus, zwei Zrrenanftol 
ten, ein Gefängnis, eine Bejlerungsanftalt und eine 
Zuflucdtsftätte. Die Eimvohner, (1881) 149% an 
der Zahl, treiben Fischfang und Hanbel, ten 
mehrere großartige diachsſpinnereien Mai 
webereien und mehrere hundert Hanbitüble, grob: 
Bleiben, Seilerbahnen, Giehereien, KR 
Majdinenbauanftalten, Schiffs werfte, Brauerei, 
Brennereien, Stärke: und Lichtfabrilen. 
Moutrofe (James Graham, Marquis von), 
engl. Parteigänger, ftammte aus einem fhot 
Adelsgefhledt (j. Graham) und wurde 1612 
Edinburgh geboren. Der presbyterianiiden v 
wegung gegen Karl I. ſchloß er fih anfangs an, © 
war ber erite, der im Juli 1640 bei dem * 
der Schotten in England ben Tweed durchſchrit 
aber ſchon im Augujt diefes Jahres jammelte 
um ſich einen Kreis von Ariftofvaten, bie ſich * 
Argyle verwahrten, und Anfang 1641 trat er mi 
Karl I. unmittelbar in Verbindung. Als die 
byterianer Englands und Schottlands ſich Ge 
1643 im Govenant vereinigten, ward M. zum J 
nerallieutenant der —* Truppen ernannt 
** 1644 gegen die —— fen 2 
rieg, ben er anfangs mit Glü 7 
Eeot. 1645 der libermacht des unter geatie aus 


” 
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England zurüdgerufenen Korps bei Philipp-hough 
erlag. Gr floh mit wenigen Begleitern ins Hod: 
land und führte einen Barteigängerfrieg, bis ihm 
der im fchott. Yager gefangen gehaltene König — 
bot, den Kampf einzuſtellen. Nun wandte ſich M. 
nad Frankreich und von da nad) Deutſchland, wo 
er jich von Ferdinand ILL. eine Anſtellung als taiferl. 
General erwirtte. Nach dem Tode Karls I. begab 
er ji in ben Haag und bot Karl II. zur Wieder: 
eroberung der Krone feine Dienfte an. Er warb 
duch die Unterftügung Dänemarks und Schwedens 
ein kleines Korps, brachte dasjelbe von Gothenburg 
auf niederländ. Schiffen nad den Orkladen und im 
April 1650 an die Hüfte der Grafihaft Caithneh. 
m. en oe - — blieb 
neutral, und Leslie ließ die royaliſtiſchen Truppen 
beim eriten Angriff (17. April) jeritreuen. M. floh, 
als Bauer verkleidet, in die Berge, ward von jei- 
nem Gaftfreund 8. Mai an Leslie verraten und 
nad Edinburgh gebracht, wo ihn das Parlantent 
un Tode durch den Galgen verurteilte. Er erlitt 
ieje Strafe 21. Mai 1650. Sein Kaplan Wiſhart 
bejchrieb jein Leben. Val. auch Grant, «Memoirs of 
the Marquis of M.» (Ebinb. 1857); Napier, «Life 
and times of M.» (2 Bde., 1856). Nach der Ne: 
ftauration Karla II. ward der Sohn M.s im die 
Würden und Güter feines Baters wieder eingefekt. 
- Defien Entel, James Graham, vierter Mar: 
quis von M., ward —— Heron von M. 
erhoben und war unter Georg I. Staatsjelretär 
für Schottland, Er ftarb 1742, 

James Graham, dritter Herzog von M., 
geb. 8. Sept. 1755, wurde 1783 von Pitt zum Lord 
de3 Schabes ernannt. In J. 1789 ward er Kriegs: 
—— und, nachdem er 1790 ſeinem Vater in 

Herzogstitel gefolgt war, Oberſtallmeiſter. 
Bon 1795 bis 1802 war er Mitglied des Indiſchen 
Amts, 1804—6 Bräfident des elörat3, 1808 
— 24 abermals Oberjtallmeifter und dann bis 1827 
Dpberlammerherr, worauf er fih vom öffentlichen 
Leben zurüdzog. Er jtarb in London 30. Dez. 1836. 

Sein ältelter Sohn, James Graham, vierter 
Herzogvon M., geb. 16. uni 1799, war umter 
dem Minijterium Lord Derbys vom Febr. 1852 
bis jan. 1853 Oberhofmeiiter (Lord Stewarb) des 
königl. Hauſes, in deilen zweitem Minifterium 
(Febr. 1858 bis Juni 1859) Kanzler des Herzog: 
tums Lancafter und im dritten (6. Juli 1866 bis 
Dez. 1868) Generalpojtmeifter. Er ſtarb 30. Dez. 
1874. — Sein älteiter Sohn, Douglas Beres— 
ford Grabam, fünfter Herzog von M., geb. 
7. Rov. 1852, ift Lieutenant in der königl. Garde. 

Montronge, Dorf im franz. Depart. Seine, 
Arrondifiement Sceaur, an der Biere, 3 km füd: 
lid) von Paris, Station der Parijer Gürtelbahn 
mit (1876) 6371 E.; dabei das Fort M., ein Teil 
der parijer Befeitigung. ‚ j 

Mont-Saint:gean, Dorf im Arrondifiement 
Nivelles der belg. Provinz Sübbrabant, 18 km 
ſüdlich von Brüjfel, 2km nördlich von Belle-Alliance 

elegen; nad) demfelben benennen die Franzoſen bie 

a ht bei Belle-Alliance oder Waterloo (j. d.). 

ont-St.- Michel, Stadt im franz. Depart. 
Mande, Arrondijjement Avrandes, auf einem 
50 m hohen Felſen in der Bai von St.:Midel, nur 
zur Ebbezeit mit dem Lande verbunden, hat eine ehe: 
malige, 709 gegründete Benediftinerabtei mit jchö- 
ner Rirhe und ein Schloß, das einige Zeit ala 
Etaatägefängnis diente, und zählt etwa 1000 E. 
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Mout⸗Salvage, der Berg, in welchem ber 
Heilige Gral (f. d.) verwahrt ift. 

Montjerrat, berühmte, in der fpan. Provinz 
Eatalonien gelegene Benediltinerabtei im Llobre: 
oatthale, welde von Barcelona aus jegt mit der 
Gijenbahn lei dr erreichen it. Das zum größten 
Zeil in Ruinen liegende auägedehnte Klofter ſteht 
auf der halben Höhe des 1237 m hoben Montierrat 
des agefägten Bergs»), welcher den Raum zwijchen 
den ef eingehnitenen TIhälern bes Beſos, Llobre: 
gat und der Noyn erfüllt und namentlich gegen den 
Llobregat in ſchauerlich fteilen und —— Wän: 
den abſturzt. Sifredo el Vellofo, Graf von Barce- 
lona, ließ hier an der Stelle, wo ein wunderthätiges 
Marienbild gefunden wurde, 880 das Kloſter er: 
bauen. Benebdiltiner waren bereit? 976 bierher 
verjegt worden, welche eine große Bibliothek an: 
legten, die nebſt allen Noftbarfeiten bei der Ber: 
ftörung durch die Franzoſen 1814 verbrannte. Rach 
der Reſtauration Ferdinands VII. begann der Bau 
von neuem, hörte aber auf, als die Moͤnche während 
ber tarlijtiichen Unruben vertrieben wurden. 

‚ Mont: Teudre, ein 1682 m hoher Bergrüden 
im Schweizer Jura, zwiſchen dem Genferſee und 
dem Yourthal im Kanton Waadt. 

Moutur (frz), Montierung nennt man die 
Bekleidung des Soldaten. Dieſe wurde bis in das 
17. Jabrh., gleich den Waffen, nit vom Staate 
oder Soldherrn geliefert, fondern mußte von jedem 
Krieger felbit beihafft werden. Grit mit der Ein: 
führung, ftehender Heere übernahm der Staat die 
Sorge, jeine Truppen, wie man e3 bamal3 nannte 
gu montieren, d. b. audzurüften, welcher Ausdru 

nn auf die Belleidun beichränft wurde, Da dieſe 
Belleidung fortan glei formig ı eſchah, jo hat man 
auch M. mit Uniform aleichbedeutend gebraudit. 
Seitdem bilden die Montierungsangelegen: 
de iten einen —— Teil des Kriegshaushalts. 

ie werden in ben nach verjchiedenen 
Grundjägen betrieben; doch ift überall dafür ein 
Etat ausgeworfen. Dan unterjcheidet große und 
Heine Montierungsftüde: bie eritern find 
Rod, Mantel, Beinkleider, Kopfbededung; die leh- 
tern Halsbinde, Hemd, Fußbelleidung u. f. w. Die 
M. werden entweder in Montierungsdepdts 
gefertigt, nad jährlihen Kontingenten geliefert, 
oder von ruppen, die dafür Geldvergütung 
erhalten, ſelbſt beihafit, wozu Olonomielommiſſio⸗ 
nen beitehen. Die Mannicaften erhalten ein 
Montierungsbud, in welchem die ihnen zu: 
ftändigen Stüde verzeichnet find und der Empfang 
eingetragen wird. j j 

Mont: Balörien, ein im Weften von Paris, 
auf dem linfen Ufer der Seine, 161 m über den 
Slußfpiegel ſich erhebender Berg, nördlich von Gt.: 
Cloud, mit ftarten Befeftigungswerten, Forte: 
rejie du Mont-Balerien genannt. ährend 
der Belagerung von Paris 187071 wurden von 
hier aus vom Sept. 1870 bis zum Jan. 1871 die 
Stellungen der Dritten deutſchen Armee beſchoſſen 
und das Schloß St.-Cloud ſowie die Porzellan: 
fabrit von Sevres zerftört. Am 21. Dit. machte 
vom M. aus General Vinoy einen Ausfall mit 
12 Bataillonen und 40 Geichühen gegen das preuf. 
5. Korps und Garde:Landwehr; am 19. Jan. 1871 
geihah von M. aus der große und lehte Ausfall 
des Generals Trochu mit 100000 Mann, bei wel: 

em zum erften mal aud) die Nationalgarde von 

aris in größerer Anzahl ins Feuer lam. Er endete 
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nad einem von vormittags 11 Uhr bis nad Ein: 
bruh der Dunkelheit fortgefehten bartnädigen 
Ringen mit dem völligen Nüdzuge der Franzoſen. 
Die nächſte Folge der Schlaht am M. war der 
Nüdtritt Trochus, dem dann 28. Jan. die Hapitu: 
lation von Paris folgte. Am folgenden Tage wurde 
der M. von Truppen des 5. preuß. Armeelorps bes 
fegt und blieb es, bis am 7. März die fämtlichen 
auf dem linfen Seine:Ufer gelegenen — von 
den Deutſchen geräumt wurden. Während der 
Wirren der Commune blieb der M. in der Gewalt 
ber — dr eng Aa und unterjtüßte dieſe jehr 
wejentlich bei der Unterwerfung der Hauptitadt. 

Monttvey, Name des Oberlaufs der Nepe (f. d.). 

Monument (lat, Denkmal), ein zum Andenken 
einer merfwürdigen Begebenheit oder einer hervor: 
ragenden Verfönlichteit errichtetes Kunftwerl, | 

Monumenta Germaniae historioa, die 
von Vers begonnene und von andern Hütorifern 
fortgejeste Eritiiche Sammlung der mittelalter: 
lien Quellenichriftfteller zur_beutihen Geſchichte. 
(S. Deutfchland und Deutſches Neid, 
Bd. V, S. 276*). [tains. 

Monument Region, f. unter Nody:Noun: 

Monumentum Adulitanum, f. u. Adule. 

Monumentum aere perennius (lat.), |. 
Exegi monumentum aere perennius. 

Moenus, ber lat. Name des Main, 

Monvoifin (Raimond Augufte Duinfac), franz. 
Maler, geb. zu Bordeaur 1793, trat in Paris in 
das Atelier Guerins, wendete fi der großen 
Hiftorie frühzeitig zu und begann mit klaſſiſchen 
Stoffen, jo Dreftes und Pylades, weldhes Bild ihm 
1822 den großen Preis eintrug. In Rom, wohin 
er ih nun begab, malte er zuerjt noch eine Reihe 
aus ber griech. Mythe und Geſchichte entnommener 
Gegenitände, worunter der Telemach befonders ge: 
fiel, fpäter behandelte er faſt ausſchließlich Stoffe 
aus der mittlern und neuern Gefchichte. Hervor: 
ragend find: der Tod König Karls IX., Papſt Sir: 
tus und der Tod er von Oſterreich (in der 
Lurembourggalerie), die Schlacht von Denain (ver: 
failler Muſeum). Ginige Kirchen von Paris be- 
figen auch Altarbilder feiner Hand, Er ftarb im 
7 1870 in Boulogne-fur:Seine, 

‚Monza, im Altertum und Mittelalter Mo: 
bicia oder Modoetia genannt, Stadt und Haupt: 
ort eines Kreiſes in ber ital. Provinz Mailand, zu 
beiden Seiten des von einer jhönen Granitbrüde 
überjpannten Lambro und an den Linien Chiafio: 
Mailand und M.Lecco der Oberitalienifchen Eifen: 
bahn gelegen, zählt (1881) 11721, al3 Gemeinde 
28012 E. die Fabriken und Manufalturen in wol: 
Ienen Tuchern, Hüten und Lederwerk unterhalten. 
Die Stadt ift der Siß einer Unterpräfeltur und hat 
ein Konvilt, ein Lyceum und ein Oymnafium. Der 
Ditgotenlönig Theodorich baute zu M. ein Pala: 
tium, die longobard. Könige hatten dafelbjt ihr Ne: 
fidenzichloß, das noch den auf hoben Pfeilern ruhen: 
den alten Juſtizpalaſt bildet. Neue Berühmtheit 
erhielt die Stadt durch Kaiſer Friedrich Barbarofja. 
In der ſchönen Domlirhe zu St. Johannes, die 
595 von ber longobard. Königin Theudelinde ge: 
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wahrt. Der PBalazzo:imperiale (königl. Schloß) von 
1777 ift ein großes, jehr elegantes Gebäude, mel: 
ches reiche Gemächer und jhön gemalte Säle enthält 
und von einem großartigen Bart umgeben iſt. Der: 
felbe hat 13 km im eg von einer Mauer 
umſchloſſen und enthält 11 Dill. Bäume, eine grobe 
Baumſchule, einen bot. Garten, die Schlöffer Wi: 
rabello und Mirabellino und einen Tiergarten. 

Monzon, Stadt in der jpan. Provinz Huesca, 
am linten Ufer des Cinca, (1877) mit 3861 €,, bat 
ein bochelegantes, befeitigtes Schloß, Töpfern, 
Fayence: und Seifenfabrifation. 

oofer:Haide, Schladhtfeld an der Maas, on 
der Grenze von Yimburg und Geldern gelegen, ns 
die Spanier unter Sandez de Avila 14. April 1574 
die Niederländer unter Graf Ludwig von Nafiau 
binnen zwei Stunden mit großem Verluſte ſchlugen 
und Graf Ludwig von Naſſau fiel. Beide Heer 
waren gleich ſtark (7000 Mann Fubvolt, 4000 Rei: 
ter), doch fam fajt nur die Neiterei ins Gefedt. 
Prinz Wilhelm von Dranien zog ſich infolge diejer 
Schlacht nach Seeland zurüd. ans 
toong, Name einer in der ind. Provinz Sind) 
vortommenden Grasart, deren Faſern ähnlich dem 
dani verwendet werben, 
vor (Moo3, Bruch, Lug) nennt man 
fumpfiges, moraftiges Land, in welchem fid ar 
große Menge von unter Wajjer zeriehter oder mod 
in Zerſetzung begriffener Bilanzenjubjtanz angebäurt 
findet. Man untericheidet Grünmoore, weiß: 
auf ihrer Oberfläche mit Raſen und hohen Gräle 
überzogen, tief gelegen und deshalb oft Überihwen: 
mungen ausgeiegt ind; Hochm ooxe, welche höher 
al3 der Waſſerſpiegel der Seen und Flüſſe ge 
find; Schwarz: und Heidemoore, auf den 
—— Heidepflanzen wachſen und welche dei 
alb beſonders der Torfgewinnung dienen. (S. 
orf.) Die größten M. findet man in Amerila 
und MWeitindien, auch im nördl. Europa, bejonders 
in Srland, fowie in Ungarn und Polen. In Deutic- 
land find als die bedeutenditen M. zu bemerten die 
in Oftfriesland, in der Lüneburger Heide, das Teu 
felamoor bei Bremen, das Bourtangermoor in Cit 
friesland und den niederländ. Provinzen Drenthe 
und Gröningen, und das troden gelegte Donau: 
moo3 in Bayern. fiber die landwirtſchaftliche % 
nupung des M, j. Moortultur. 
vor (Mohr oder Noir), foviel wie Noirt. 

Mivor, — Ausdrud der Juwelierlunſ, 
ſ. unter Edeljtein:Jmitationen. 

Moör (aud Mör), Marktfleden in Ungarn, 
Komitat Stuhlweihenburg, Station der init 
Stuhlweißenburg » Uj : Szöny der Sübbahn, mit 
8755 deutichen und magyar. G., zwei Kaſtellen 
einem Kapuzinerklofter und einem Geitüt. De 
wurde 30. Dez. 1848 ber ungar. General, N. 
Perczel von dem öjterr. Feldherrn Fürſten DIR 
—— geſchlagen. 

vor (Antonio), ſ. Moro. 

Moorbäder, ſ. Schlammbäder. 

Moorbrennen, ſ. unter Moorkultur. 

Moore (Sir John), brit. General, ge. 2 
Glasgow 1761, trat 1776 in die brit. Armee un 


gründet, aber im 14. Jahrh. von Marco di | wohnte dem amerit. Kriege bei, 1793 dem Zupt 
Campione ganz erneuert wurde, wird, außer dem | nad) Gibraltar und im folgenden Jahre dem na“ 


Sarlophag ter Gründerin aus dem 13. Jahrh., 
Fr He andern Reliquien, Kunftgegenftänden und 
Koſtbarkeiten, auch die im Oft. 1866 von Öiterreich 
an Italien überlafiene Eiferne Krone (f. d.) aufbe: 


Corſica. Als Brigadegeneral folgte er 17% Ss 
Ralph Abercromby nad) Weitindien, der ibm * 
Gouvernement der Infel Sta. Lucia anvertrauk. 
Im J. 1797 nach England zurüchgelehrt, abernahn 


Moore (Thomas) — Moorkultur 


M. ein Kommando in Irland, begleitete 1799 den 
Herzog York nad Holland und wurde ſchwer ver: 
wundet. Kaum genejen, ſchiffte er ſich 1800 mit 
der nach ÄAgypten bejtimmten Armee unter Aber: 
cromby ein und warb bei Abulir abermals ver: 
wundet, 1805 erbielt er ein Kommando auf Sicilien. 
Im Mai 1808 wurde er zum Obergeneral des 10000 
dann jtarfen Korps ernannt, welches Schweden ge: 
gen dieNufjen und Dänen unterftühen follte, König 
Gujtav IV. überwarf fich bei der Yandung zu Göta: 
borg mit ihm und ließ ihn fogar verhalten, weshalb 
M. jein Korps zurüdführte. Im Auguft wurde M. 
nad) Portugal entiendet, wo er den Oberbefehl über: 
nahm und nah Spanien bis Burgos vordrang. 
Soult jtellte ich ihm bei Saldanha entgegen, und 
Napoleon jelbit jente fi in Bewegung, um die 
Briten vom Meere abzufchneiden. M. beichloß des: 
halb 26. Dez., jeine Truppen nad) Coruña zu füh— 
ren und dort einzuichifien, gewann einen bedeuten: 
den Vorſprung und erreichte 11. an. 1809 Coruña. 
Die Franzoſen folgten und zwangen ihn 16. Yan. 
dort zu einer blutigen Schladht, in welcher er tödlich 
verwundet wurde und furz darauf ſtarb. Gein 
Bruder gab eine Gejchichte diefes Feldzugs: «A 
narrative ofthe campaign in Spain» (Yond, 1809), 
und das Leben M.s (Yond, 1834) heraus; gründ: 
licher beurteilt iyn Napier in der «History of the 
war in the peninsula» (3 Bde., Yond. 1832). Eine 
Statue M.s (von Flaxman) befindet ih in Glasgow. 
Moore (Thomas), berühmter engl. Dichter, geb. 
28, Mai 1779 zu Dublin, der Sohn eines kath. 
Kaufmanns, bezog im 14, {jahre die Univerfität e 
Dublin und ging 1799 nad) Yondon, um im Middle— 
Temple die a. zu ftudieren, Hier gab er 1800 
feine trefflihe liberjegung des Anakreon heraus. 
> folgenden Jahre veröffentlichte er unter dem 
tamen Thomas Little eine Sammlung Liebesge— 
Dichte. Gr erhielt 1803 die Stelle eines Sekretärs 
beim Admiralitätägericht auf der Inſel Bermuda, 
die er jedoch einem Stellvertreter übergab, während 
er jelbjt auf dem Umwege durch die Vereinigten 
Staaten nad Haufe zurüdtchrte. Nun ſchrieb er 
mehrere Flugſchriften in Verſen und in Proſa, in 
denen er die Zorypartei und jelbjt den Prinz:Negen: 
ten angriff, und denen ſich fpäter «The Fudge fa- 
mily in Paris» (1818) und «Fables for the Holy 
Alliance» (1823) anſchloſſen. Bleibenden Wert 
ben feine alrish melodies» (deutfch von Kiſtner, 
amb. 1875, Terte zu Stevenfons irischen Natio: 
nalmelodien), von welchen die eriten 1813 erfchienen 
und deren Herausgabe erit 1837 geſchloſſen wurde. 
Seitenjtüde dazu bilden die «National melodies» 
1815) und «Sacred songs» (1816). Sein größtes 
ert, die morgenländ. Dichtung »Lalla Rooklı», 
erichien 1817 (deutich von Denke, Brem. 1843, von 
de la Motte Fouque, Berl. 1846, und von Schmidt, 
2. Aufl, Berl. 1876). M. bereifte num Frankreich 
und Italien und ſah ſich genötigt, längese Beit in 
Baris zu bleiben, da in England ein Berhaftsbe: 
fehl gegen ihn erlajjen war, indem jein Etellver: 
treter in Bermuda Gelder veruntreut hatte. M. 
bedte indes die fehlenden Summen mit dem Gr: 
trage jeiner Schriften, —* 1823 wieder nach 
England zurück und nahm ſeinen Wohnſiß in dem 
Landhauſe Sloperton⸗-Cottage bei Devizes in Wilt— 
ſhire. Von dichteriſchen Werten erſchienen von ihm 
nur noch «The loves of the angels» (1829), eine 
Art Seitenftüd zu aLalla Rookh», und jein Roman 
«The Epicurean» (1827). Seitdem wandte er fi 
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mehr dem Stubium der Geichichte feines Vater: 
landes zu. Schon 1824 hatte er in feinen «Me- 
moirs of the life of captain Rock» eine Schilde: 
rung von dem Zuftande Irlands gegeben. Ferner 
veröffentlichte er «Memoirs of Lord Edward Fitz- 
gerald» (2 Bde., Lond. 1831), «Travels of an Irish 
gentleman in search of religion» (2 Bde., Pond. 
1853; deutich von Lieber, 6. Aufl., Aichaffenb. 
1852), «History of Ireland» (in Lardners «Cyclo- 

aedia», 1835 erichienen; deutich von Adens, 2 Bde,, 
Baden:Baden nr Auch gab er 1821 Sheridand 
Merle heraus und ſchrieb 1825 deilen Biographie. 
Die von ihm veröffentlichten «Letters and journala 
of Lord Byron, with notices of his life» (1830) 
find fein Erſaß dafür, daf er in die Vernichtung 
ber von Byron ihm anvertrauten handichriftlichen 
Dentwürdigteiten willigte. M. ftarb zu Sloper: 
ton » Cottage 25. Febr. 1852, Seine Schriften 
wurden von Yord Kohn Ruſſell herausgegeben 
(8 Bde., Lond. 1853—56). Seine poetischen Werte 
erſchienen in deuticher überſetzung von Delders 
(2. Aufl., 5 Bde., Lpz. 1843). M. zeichnet ſich ala 
Dichter befonders durch Anmut des Ausdruds und 
reiche Bilderſprache aus, 

Moorenten (Fuligula), ein Untergeſchlecht der 
Enten, mit einem einfarbigen, an der Wurzel nicht 
aufgetriebenem Schnabel von größerer Yänge als 
der Kopf, turzem, abgerundetem, aus 16 Federn 
beitehendem Schwanz. Das Gefieder ift oberhalb 
duntel, unten weiß, meift auf den Flügeln ein wei: 
Ber Spiegel. Die eigentliche M. (F. nyroca), 43 cm 
lang, 67 cm flugbreit, mit fajtanienbraunem Hopf 
und Hals, ift in Deutichland felten, 

Moorerde, ſ. unter Erden und Erdarten. 

Moorbhirfe, ſ. Sorghum. 

Moorhuhn, joviel wie Birkhuhn. 

Moorfolonien, |. unter Fehnkolonien. 

Moorkultur bezeichnet die verichiedenen Ver: 
—2 mittels deren das Moor in landwirtichaft: 
licher Hinficht genupt wird. Es find dies nament— 
lich die holländiiche Fehn-, die Rimpaufde 
Moordamm: und die Brandlultur. Bei der 
eritern wird zunädjit ein Grabenneh angelegt, wel: 
des den Moorkolonijten mit der näditen Stabt 
u. f. w. in Verbindung feht, den Transport der 
Produfte von der Moortolonie, fowie der Bedürf: 
niſſe zu derjelben fehr erleichtert und verbilligt und 
eine Sntwäjlerung des Moores bewirkt. Hierauf 
wird der Torf geitochen und verſchifft und ald Nüd: 
fracht befonders Dünger aus den Städten benubt. 
Yeptern bringt man im Gemiſch mit der oberiten, 
nicht als Torf zu verwertenden Schicht des Moores, 
der jog. Buntererde, auf den die Sohle des Torfs 
bildenden Sand und kultiviert den lehtern als 
Ader: oder Gemüfeland. Bei der Nimpaufchen M., 
vom Öutsbefiser Rimpauin Kunrau (Provinz Sach⸗ 
fen) erfunden, werden im Moore Gntwällerungsgräs 
ben gezogen, der Torfinhalt derſelben auf die zwiſchen 
den Graͤben liegenden Damme und obenauf eine 
ebenfalld aus den Gräben genommene Sandſchicht 
von genau 10 cm Höhe gebracht, ſodaß die Tiefe 
der Gräben von der Tiefe abhängig iſt, bei welcher 
fih der Sand findet. Die auf der Oberfläche des 
Moores ausgebreitete und mit Dünger (namentlich 
Superphosphaten und Kaliſalzen) vermifchte Sand: 
ichicht, welche die eigentliche Aderfrume bildet un) 
nicht mit dem darunter lagernden Moore bein 
Pilügen, Eggen u. |. w. vermengt werben darf, übt 
auf die phyſik. und hem. Beichaffenheit des Moores 
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einen fo günftigen Einfluß aus, daß hohe Erträge, 
befonderd an Sommerforn, Raps und Kartoffeln 
bei der Dammtultur gewonnen werden, j 
Die Brandtultur (Moorbrennen), durch bie 
auch der läftige Höhenrauch (f. d.) erjeugt wird, be: 
eht darin, daß das Moor mit einer Hade ober: 
ädjlich bearbeitet oder daß die losgehadten Stüde 
auf Haufen geworfen werden, und daß man im 
Frühjahr bei trodenem Wetter die ganze Oberfläche 
des Moores, rejp. die Haufen anzündet und in bie 
Aſche, welche in legterm Falle ausgeitreut wird, 
das Getreide, Buchweizen, Hafer, Hirfe fäet und 
bies jo viele Jahre fortießt, als der Boden noch 
Ernten liefert. Bei der Wichtigkeit einer rationellen 
Kultur der großen, in Deutichland befindlichen 
Moore ift zum Zwede per ilfenjpeitüißen Grfors 
hung der KHulturverhältnifie derjelben in den ſieb⸗ 
jiger Jahren eine unter dem reuß. Minifterium 
für Landwirtichaft zc. ftehende Moorverſuchsſtation 
mit dem Domizil in Bremen gegründet und 1882 ein 
Moorkulturverein für dad Deutiche Reich, der eine 
als Beilage zum «Landboten» erfcheinende Seitichrift 
—— Bol. Birnbaum, sliber bad Mioorbren: 
nen und die Wege zu feiner Bejeitigung» (Glog. 
1873) ; Peter, «Die moderne Moorkultur» (Osnabr. 
1874); von vlaſſenbach «Praltiſche Anleitung zur 
— Moordanmtultur » (Berl. 1884). 
oorrauch, j. Höhenraud,. 

Moorfchnepfen, j. Becajjinen. ; 

Moorſomſche VBermeifungdmethode, die 
von ben bedeutenditen Seejtaaten, aud) vom Deut: 
{hen Neihe durch die ng rein vom 
5. Juli 1872 angenommene ee jur Ermit⸗ 
telung des Raumgehalt3 der Seeidiife, während 
die früher üblichen Methoden meiſt den, Zweck 
hatten, die —— der Schiffe zu ermitteln. 

Moorva, Dlorwa oder afrikaniſcherHanf 
die Blattfajer von Sansiviera ceylanica, na 
Eigenſchaften und Verwendung der Fafer von Phor- 
mium tenax (j. Flachs, neufeeländi cher) ähnlich. 

Mood, f. Musci. 

Moos, eine aus der hebr. Miſchna entlehnte 
—— für Geld; Moſes und die Propheten 

en, ſoviel wie Geld haben, Redensart nach 
Out, 16, 29 (wo von den Brüdern des «reichen Man⸗ 
ned» die Nebe iſt) unter Anlehnung an M. 

Moos ſisländiſches), ſ. ISländiſches Moos. 

Moosachat, |. unter Ehalcedon, 

Moosbergbad, ſ. Heinrihsbad, 

—— Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Oberbayern, Bezirlsamt Freiiing, Station der 
Linie Munchen⸗Regensburg der Bayriſchen Staats: 
bahnen, Sik eines Amtsgerichts, hat eine roman. 
Müniter: und zwei gut in N roman. Neben: 
firhen, eine Wafjerleitung, Badeanftalt, Malzbrech⸗ 
mũhle mit Dampfbetrieb, acht Bierbrauereien, 
große Schranne und jech3 berühmte Perdemärtte 
und zählt (1880) 2922 meiſt lath. E. 

voöchofolade, j.u. Islandiſches Moos. 

Moofe, f. Musci. 

Moosroſe, ſ. unter Centifolie, 

Moosichlichte, eine durd Zuſatz einer Auf: 
löfung von i2länd. Moos zur Mehlſchlichte herge: 
jtellte Schlichte. (S. unter Weberei.) 

Movsftärke, foviel wie Flechtenſtärke. 

Moostier oder nordamerif, Elentier (j. d.). 

Moostierchen, |. Bryozoen. 

Mopla, Meran: oder Mapilla, moham: 
med. Einwohner von Malabar (j. d.). 


Moorrauch — Mora 


Mopé (Canis domesticus fricator, f. Tafel: 
Hunderafjen, Fig. 14) nennt man einen Heinen, 
rundlöpfigen Hund mit unnatürlich verlürjter, ab» 
peltubter, ſchwarzer Schnauze und einem eng ipira: 
iſch gemwundenen — Die Farbe des M. iſt 

enöhni lehmgelb. hrſcheinlich iſt er eine 
pielart des Bullenbeißers. Im vorigen Jahr— 
hundert und im Anfang des jehigen war der M. 
das erklärte Modetier; als diefe Yiebhaberei auf— 
hörte, verſchwand der Hund faft gänzlich, fodaß er 
al3 eine große Seltenheit , eine Zeit lang jogar als 
ausgejtorben galt. In neuerer Zeit wurden Möpfe 
wieder Mode, mit der Nachfrage ftieg infolge eifri: 
ger Zucht das Angebot und das Tier, das früher 
mit Gold hätte aufgewogen werden müjlen, ift jeht 
wieder einer der gemeiniten Haushunde geworden. 
Ausgezeichnete Hundelenner halten übrigens ben 
modernen M. nicht für ganz rein. (S. Hund.) 

Mopöfledermand (Synotus barbastellus, f. 
Tafel: rin el 8, Fig. 1) beißt eine fajt gan; 
Europa bewohnende Fledermaus von 9 cm Länge 
und 28 cm Flugbreite. 

Mopfos, der Sohn des Ampyr und der Rympbe 
Chlorid, aus Theflalien, war als tapferer Jäger 
und Kämpfer, namentlich aber als Seher berühmt 
und nahm als folder am Argonautenzuge teil. Gr 
wur in Libyen an einem langenbiß, wurde 

ort von den Argonauten bejtattet und erbieit He: 
roendienſt und Dralelſtätte. — M. beißt aud) ein 
Sohn des Apollo oder des Kreters Rhalios und 
der Manto, Gr war ber Gründer von Mallos in 
Kleinafien und des Dralels dajelbft. 

Mopfneftia (d. 5. Herd de3 Mopſos), jett 
Meſſis, im Altertum Stabt im ebenen Eilicien 
am Pyramus (jet Djihän), angeblid benannt 
nad) dem griech. Seher 08, 

oquegua, Provinz der Republik Beru in 
Sübdamerifa, zählt auf 15459 qkm (1876) 28 786 €, 
renzt in W. an das Meer, im D. an die ſehr hohe 
üften:Cordillere, im R. an Arequipa, im ©. an 
Tacna und befteht großenteil3 aus Hocebenen und 
wenig fruchtbaren Thälern. Die am Fuße der 
Gordillere und am Fluſſe Tambapella in 1367 m 
wir gelegene, gutgebaute Stadt M. hat 3581 E, 
tere Kirchen und Klöfter und iſt durch eine 
Eiſenbahn mit dem Küſtenort aeg 2 verbunden. 

Mogui, ein Indianerſtamm in Arizona, wob: 
nen unweit des linten Ufers des Colorado und 
find ein fällige Volk, das einen gewifjen Grad 
der Kultur erreicht bat. 

Moquieren (fi, frz.), ich über jemand, über 
etwas aufhalten, über jemand jpotten, jemand zum 
beiten haben; moquant, fpottluftig, ſpöttiſch 
Moguerie, Spott, Hohn, 

Mora oder Morra, ein ſchon im Altertum bes 
fanntes und noch jekt ın Stalien beliebtes Spiel, 
wobei es gilt, die Zahl ber vom Gegner ausgejtred: 
ten Finger im Moment des Ausftredens zu erraten, 

Mora, |. Berzug. 

Mora, im alten Sparta Bezeichnung der (ſechs) 
Heeresabteilungen, welche die gejamte zum Kriegs: 
dient verpflichtete Spartiatenbevölferung umfaßs 
ten und in je vier Lochen zerfielen. 

Mora (Don ‘oje Joaquin de), ſpan. Dichter, 
geb. zu Cadiz 1783, batte in Granada feine Stu: 
dien vollendet, als die franz. Ynvafion 1808 ibn 
unter die Waffen rief. Er wurde jedoch von den 
Sranzofen gefangen und ur Autun in Frankreich 
gebradht und übernahm nad) feiner x 1814 


Morabiten — Moralifhe Perfonen 


die Nebaction ber «Cronica literaria y cientifica», 
die jpäter unter dem Titel «El Constitucional» zu 
den einflußreichiten Zeitungen gehörte. Nach Wie: 
derheritellung der abjoluten Monarchie (1825) —8 
er ſich genötigt auszuwandern. Er flüchtete fi 
nad) Yondon, wo er das Taſchenbuch «No me 
olvides» (Lond. 1824—27) und den «Cuadro de la 
historia de los Arabes» (2 Bde., Yond. 1826) ver: 
öjfentlichte. Im J. 1827 fol te er Hibadavia nad 
Buenos⸗Ayres. Später ich er ih in Santiago 
de —* und dann in der Republik Bolivia nieder 
und kehrte als Generaltonjul des lektern Staats 
nad London zurüd. Seine «Leyendas espaholas» 
erſchienen 1840 in London. Im J. 1843 kehrte er 
nad Spanien zurüd und wurde als Direktor des 
KRollegiums San: Felipe in Cadiz angeftellt, =. 
aber 1856 als Konjul wieder nad) London. FR a 
Ende 1863. M. hat fih in den meijten lyriſchen 
Dichtarten verſucht. Beſonders gelangen ihm ſcherz⸗ 
hafte und ſatiriſche Gedichte. 

Morabiten, ſ. Almoraviden. 

Morata (ſpr. Möratſcha), der größte Fluß 
Montenegros, entipringt im Norden der Brda aus 
der eg wird nad Aufnahme der Zeta 
bei Podgorica für Heinere rzeuge ſchiffbar und 
ergießt ſich unterhalb Zabljak in den Stutariſee, 
aus dem ſie unter dem Namen Bojana in das 
Adriatiſche Meer abfließt. Sie iſt ungemein fiſchreich. 

Moradabad (Muradabad), Diſtrikt der Di: 
viſion Rohillhand der Lieutenant⸗Gouverneurſchaft 
der Nordweſtprovinzen des brit.ind. Reichs, zählt 
auf 5897,19 gkm 1122131 E. M. genießt im all: 
gemeinen eines fühlen, — und geſunden 
Klimas, nur der nordöſtl. Teil des Diſtrilts iſt der 
Sip einer tödlichen Malaria, Kulturpflanzen find 

uderrohr, Neis, Baumwolle, Weizen und Hirie, 

anga:, Aprikoſen⸗, Feigen:, Maulbeer:, Ouava: 
und Pflaumenbãume, ſowie einegr —8 ezifiſch 
ind., ſowie auch eingeführte europ. Gentü ee 
Die Hauptitadt Moradabad liegt auf dem rechten 
Ufer des Namganga und zählt (1881) 67387 E. 

Moral (vom lat. mores, die Sitten), Morali— 
tät, moraliid, b —— im allgemeinen alles, 
was ſich auf Sitte und Sittlichkeit im menſchlichen 
Leben — moraliſch im engern Sinne nennen wir 
alles ſittlich Gute, M. in beſonderer Bedeutung heißt 
das llare und u die Handlungen bejtimmtende 
Bewußtſein von Recht und Unrecht. Moralprin; 
zip oder Maxime (f.d.) nennt man einen ten 
Grundjaß der fittlihen Handlungsmeije; 
mal braudt man dafür auch das Wort M. felbit, 
o wenn man von der Handlungsweije eines Men: 


en jagt, fie habe dieje oder jene M., oder wenn 
man jagt, der eine habe eine andere M. als der 
andere. Auch bezeichnet man als die M. einer 


Fabel oder Erzählung die Lebenäregel, weldye darin 
ausgedrüdt werben joll, oder aud) bie fittliche Ge: 
finnung, welde daraus hervorleuchtet. orali- 
fieren beißt —— Betrachtungen über ſittliche 
Gegenſtände anjtellen, M. oder Moralphilo— 
ophie bedeutet endlich auch die Wiſſenſchaft vom 
ttlichen Leben oder die Ethik (j. d.). Für dieſe 

deutet Moralprinzip den fittlihen Grundge— 
danten, aus welchem alle andern Grundſätze des 
— — Lebens abgeleitet werden ſollen. Mo— 
raliſcher Jmperativ iſt die Form, in welcher 
Kant dasſelbe aufſtellte. Unter Roraltheologie 
verftand man früher die auf theol. 


rinzipien ge: 
gründete Ethik; durch und feit Kant 


t dies Mort 
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den umgelehrten Sinn einer Wiffenfchaft erhalten, 
welde die Notwendigteit des Glaubens an die 
religiöfen Gegenftände lediglich auf moralifche 
Gründe ſtühen will. In dieſem Sinne nannte 
Kant die Ideen von Gott, Freiheit und Unfterblich: 
feit moraliſche Poſt ulate, und dieje feine De: 
duktion hat man fpäterden moraliſchen Beweis 
für das Daſein Gottes u, ſ. w. genannt. Der Kern⸗ 
punkt desselben ift die Berufung auf unsere fiber: 
zeugung von einer moralifhen Weltordnung, 
ala einem derartigen Zufammenbange der Dinge, 
dab dadurd) die Erfüllung der von unſerm fittlichen 
Bewußtſein geftellten Forderungen möglid) en 
wird. Im weiteften Sinne bezeichnet moralıfd) das 
gefamte geiftige Leben im Gegenfag zum phyfifchen; 
10 fpricht man von moraliſchem, d. h. pſycholo⸗ 
giſchem Zwange im Gegenfabe zur Anwendung 
phyſiſcher Gewalt, von moraliſchen Eroberun: 
gen im Gegenſaß zu denjenigen der Waffen u. ſ. w. 

Moräles (Critofero de), einer der ausgezeich- 
netiten Komponiſten feiner Zeit, der Vorläufer 
Paleſtrinas, war aus Sevilla gebürtig und unter 
Paul III, Sänger in der päpſtl. Kapelle, Seit 
1543 finden fih Meffen, Motetten und Magnifilate 
von ihm in Sammlungen, die in Benedig erichienen. 

Morales (Luis de, nicht, wie gewöhnlich an: 
gegeben wird, Chriftobal Perez), einer der berühm: 
teiten ſpan. Maler, geb. zu Badajoz um 1509, er: 
bielt den Beinamen des Göttlichen (el divino) ent: 
weder wegen feiner vortrefflichen, nach ital. Vorbil⸗ 
dern geihaffenen Arbeiten, oder weil er nur re 
ligiöfe Gegenftände mit dem Ausdrud elſtatiſcher 
Begeilterung zur Bearbeitung * Nachdem 
er längere * in Sevilla und Madrid gemalt, 
lebte er in jeinem Alter von Philipps II. Unter: 
ftügungen und ftarb 1586 in Badajoz. Charalte- 
riſtiſch find fein ftrenger Stil und feine nl harte 
Zeichnung, bei fleißigfter Ausführung und weich 
verjdhmolgenen Farben. Gemälde von ihm finden 
fi) im madrider Mufeum, in Toledo, Valladolid, 
Burgos und Granada. Auch die dresdener Galerie 
befist eine Darftellung be3 Ecce homo. 

Moral insanity (engl.), Gemütswahnfinn, 
moralifches Irreſein, ein zuerft von dem engl. 
Irrenarzt Prichard unterfchtedener und beſchriebe⸗ 
ner Zuſtand abnormer geifiger Beſchaffenheit. In 
Deutſchland verſteht man darunter gegenwärtig 
meift eine Form von Schwachſinn, welche ſich haupt: 
fächlich im mehr oder weniger vollftändigen Fehlen 
moralifcher (etbifcher) Gefühle und Begriffe fund» 
gibt. Die betreifenden Kranken kommen demzufolge 
meift in Konflikt mit ihrer Umgebung und erjchei- 
nen al3 unverbefierliche Verbrechernaturen, weil 
ihnen das wichtigfte Hilfsmittel zur Unterbrüdung 
jelbftfüchtiger rüdjichtslofer Triebe mangelt. Die 
Moral insanity iſt meiſt angeboren (moraliſche 
Idiotie); ein übnfihe Zuftand kann indes auch ſich 
ausbilden, 5. B. durch chroniſche — 
er u. ſ. w. Nur in lepterm Fall, 
elten, ift Heilung möglich. 

Moraliich, |. Moral, re 

Moralifche Perſonen oder beſſer —TE 
ſche Perſonen —* Rechtsſubjelte, die feine 
Ginzelmenichen find. Solche Rechtsfubjelte ui es 
immer thatjächlich gegeben, allein das juriſt. Weſen 
derjelben iſt erit bei fortgefhrittener Bildung Ge: 
genftand der Unterfuchung geworben und auf wenis 
gen Rechtsgebieten berriht fo große Meinungs- 
verfchiedenheit wie hier. Das roͤm. Necht ift wohl 


aber 


860 


u dem Begriff, aber nicht zu dem Namen der jurilt. 

SBerion gelangt. E3 mußte neben den Individuen 
auch beitimmte Verbände und Anjtalten als Per: 
fonen auftreten laſſen (personae vice fungi). Im 
german. Recht fehlte lange Zeit die Abſtraltion, 
welche eine Verbandseinheit als ein für ſich be 
ſtehendes Rechtsſubjelt auffallen läßt. Als Rechts— 
ſubjekte über den Einzelnen betrachtete man in 
zahlloſen genoſſenſchaftlichen Verbänden die Ge— 
ſfamtheiten in ihren jeweiligen Trägern, in ben 
ebenjo reich ausgejtalteten berrichaftlihen Verbin: 
dungen die Herren. Erſt allmählid wurden die 
alten Genofjenihaften zu genofienichaftlichen Kör— 
perfchaften, in denen eine Gejamteinheit ber Ge: 
jamtvielbeit gegenüberitand, die alten Herrſchafts— 
verbände aber zu Anftalten. Der Körperſchaftsbe— 
griff verbreitete fi von den ftädtiichen Gemein: 
weſen, wo er zuerit auftrat, auf Gilden und Zünfte, 
Bünde, das hochadelige Haus, Yandgemeinden 
und privatrechtliche Grwerbsverbände, ‚Der An: 
jtaltöbegriff wurde von der Kirche und ihren In— 
jtituten übertragen auf öffentlihe und private 
Ginzelanftalten. s 

Der großartige Auffchwung des korporativen 
Lebens in moderner Zeit bat überall zu Neugeſtal— 
tungen geführt, für welche die ſyſtematiſche Wiſſen— 
ſchaft um juriſt. Honitruftion verlegen iſt. Nach 
den grundlegenden Forſchungen Gierkes, Röslers 
und Steins kann man ſagen, daß die juriſt. Perſon 
nichts anderes als der rechtliche Ausdrud für die 
Thatſache it, da über der menschlichen Jndividual: 
eriitenz die menſchliche Gattungseriftenz beftebt. 
Indem der die Judividualität überragende Gat: 
tungswille in zahlreihen VBerbandsorganismen fid) 
verlörpert, ergeben Nic willensbegabte Wejenheiten 
höherer Ordnung. Wird eine ſolche vom Rechte 
als jelbjtändiges Subjelt anerfannt, fo liegt eine 
jurijt. Berjon vor, bei der ebenjo wenig, wie bei 

er Anerlennung des Einzelmenſchen als Rechts— 

fubjett, eine Filtion vorgenommen wird. Diele 
Nonitruierung von Rechtsverhältniſſen ala Rechts: 
fubjelten, als juriſt. Berfonen, —— au einer 
Rechtsnotwendigleit, indem einausgebildeterNedht3: 
organidmus auf den höbern Stufen des Kultur: 
lebens eine ſolche Konſtrultion verlangt, Als Or: 
ane des in engern Gemeinſchaftsverhältniſſen fich 
ewegenden Kulturlebens pausieren fie als von 
den Mitgliedern der Gefellichaft felbjt gebildete 
Derwaltungsorgane, 

Zur Entitehung einer moraliihen Perſon wird 
erfordert: 1) ein foziales en 
(Zwed) mehrerer Berjonen, welches jeiner Natur 
nad) über die Lebenszwecke der einzelnen natür: 
lichen Berfonen hinausreicht; dasjelbe muß weder 
ein dauerndes, noch gemeinnüßiges, aber ein er: 
laubte3 fein; 2) eine einheitliche Vermögensver: 
waltung; 3) eine für die Beſchlüßfaſſung und Ge: 
Ihäftsführung beftimmte Organifation. Sie ent: 
jteht aber erft durd einen ausdrüdlichen Willens: 


alt, der der öffentlichen Beurkundung, wohl aud) | 


Staatögenehmigung bedarf. Während einzelne 
jurift. Berfonen vermöge eine: anertannten Rechts: 
japes von ſelbſt entitanden find (Fiskus, ältere 
Gemeinden, Kirchengeſellſchaften, Univerfitäten, 


Zünfte), behält ſich der neuere Staat gewöhnlid) 
bei gemeinnübigen Geſellſchaften und Anjtalten | 


teild feine Oenehmigung von Standpunfte bes 
Gemeinwohls, teils Erteilung der juriſt. Perſön— 
lipkeit vor. Die jurijt. Berjon kann ihr Ende er: 
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reihen: 1) durch Megjall der weſentlich perſönlich 
beteiligten PBerfonen; 2) auch der für beftimmte 
Zwecke zu verwendenden Sadıen; 3) endlich bes 
Semeinihaftszwed3 entweder von ſelbſt oder durch 
den Willen des Staats oder der Beteiligten. Das 
bei Auflöfung der jurift. Berfon etwa vorhandene 
Vermögen fann, wenn diefelbe für Privatzmwede 
beftand, unter die Mitglieder verteilt werden ; ſonſt 
wird e8 vom Staat fibernommen oder andern 
Verwaltungsorganen (Gemeinden) überwieien, und 
muß für öffentliche, möglicjt verwandte Zwecke 
verwendet werben. 

Die moralifhen oder juriſt. Perſonen werden 
eingeteilt: 1) in Stiftungen und lorporationen. 
Die erjtern find die zu Nechtsfubjelten erhobenen 
Gemeinihaftsverhältnifie, deren Inhalt, vom Stif: 
ter bejtimmt, zu feiner Durchführung lediglid 
ausführender Organe bedarf; die lehtern finden 
ihre Geftaltung erjt durch die Willenstbätigfeit 
der Mitglieder und bedürfen teils ausfübrender, 
teils Eonitituierender Organe; 2) in öffentlide und 
private (Stiftungen und Slorporationen). Im ein- 
zelnen werden folgende unterichieden: a) der Staat 
al3 die mit eigenem und felbitändigem Yeben aus: 
geftattete Perjönlichkeit des Volls, welche in pri: 
vatrechtlicher Beziehung als Fiskus, in admini— 
jtrativer als Ginheit verichiedener Anftalten ſich 
daritellt; b) die Kirchen und kirchlichen Anjtalten; 
c) die Gemeinden; d) die Univerſitäten; e) die 
Vereine für religiöfe, wiſſenſchaftliche, künstlerische, 
geſellige, wirtichaftlihe Zwede; f) die Erwerbs: 
genofienschaften; g) Stiftungen und Anftalten für 

emeinnükige und andere Zwede. (S. Altie und 

ftiengejellichaft, Gewerkſchaft, Milde 
en Korporation, Gemeinde, 
Gemeindeordnung u. bet) 

Val. Gierke, «Das deutſche Genoſſenſchaftsrecht⸗ 
(3 Bde., Berl. 1868—81); Nösler, «Lehrbuch des 
deutichen Verwaltungsrecht» (Bd. 1, Erlangen 1872 
— 73); Stein, «Die Verwaltungslehre» (2. Aufl, 
Ti. 1, Stuttg. 1869); Pfeifer, «Die Yehre von den 
jurift. Berfonen» (Tüüb. 1847); Schulte, «Die juriit. 
Perſönlichleit der kath. Kirche, ihrer Inſtitute und 
Stiftungen» (Gieß. 1869); Fitelmann, «Begriff 
und Welen der fog. juriltiihen Berfonen» (Ypz 
1873); Pariſius, «Die Genoſſenſchaftsgeſetze im 
Deutihen Reiche» (Berl. 1876); Bolze, «Der Be: 
griff der juriſt. Perſon» (Stuttg. 1879). 

Moralift, Sittenlehrer; in der Scholaftil Be- 
zeihnung derjenigen Sittenlebrer, welche dem Tho— 
mas von Aquino folgten im Gegenſatz zu den Ca: 
fuiften; in der Philoſophie des 18. Nr Bezeich 
— der franz. und engl. Moralphiloſophen. 

oralität, ſ. Moral. 

Moralitäten nannte man im Mittelalter geift: 
fihe Schaufpiele, welche im Gegenfag zu den 
Myſterien (f. d.) nicht die evang. Erzählung oder 
Heiligenlegenden in dramatifcher Form dariteliten, 
fondern einzelne Sittenlehren durdy erfundene Bei: 
ſpiele unmittelbar veranſchaulichten. Außer wirt 
lichen Perſonen der heiligen Geſchichte traten in 
denjelben alle möglichen Tugenden und Lafter und 
fonitige Perjonififationen allgemein fittlicher Zu— 
ftände und Eigenidaiten auf. Ihr Inhalt, an 
Handlung durdaus arm, beweate ſich in oft böchit 
fpipfindigen Streitreden, welche mit dem Siege der 
bibliihen Sittenlchre endigten, Während die My— 
fterien fi an die überlieferte Grzäblung bielten, 
find die M. ein erjter Anfang von dramatiſcher 


Moralftatiftif — Moratin 


Grfindung. In Italien, England und Frankreich 
fanden derartige Aufführungen ſchon im 13. Jahr. 
jtatt. Cine Art von küntleriiher Ausbildung er: 
bielten fie in Paris feit etwa 1400 durd die Con- 
fr&rie de la Bazoche (vgl. Sabre, «Eitudes histo- 
riques sur les clercs de la Bazoche», Poitiers 
1856), eine Gilde der Gerichtsſchreiber (clercs), 
welche ihren Stüden nicht felten auch eine fatiri: 
ſche Wendung gaben und nod bis ans Ende 
des 18. Jahrh. beitanden, ohne jedoch über das 
16. Jahrh., wie es jcheint, öffentlich hervorgetreten 
zu fein. In Deutichland jcheinen M. neben den My: 
sterien nie recht aufgelommen zu fein. Eine jpätere 
Erneuerung der M. ſind in Spaniendie Autossacra- 
mentales von * de Vega und Calderon. 
Moralftatiftit nennt man die auf Mafien: 
beobadtung und grobe Zahlen gejtüßte Unterfuchung 
der fittlich bedeutjamen Handlungen in der menjd): 
lichen ——— Notgedrungen muß ſich die 
Beobachtung auf ſolche Erſcheinungen dieſer Art 
beſchränken, die an die Öffentlichkeit gelangen und 
Gegenitand jortlaufender Erhebungen werden kön: 
nen, wie Chejchließungen, unebelihe Geburten, 
Verbreden, Selbitmord. Auf die Hegelmäßigtei- 
ten, welche fich in der Frequenz aller diefer Hand: 
lungen zeigen, wies zuerit Quetelet (f. d.), befonders 
in feinem Werte «Sur ’homme» (Par. 1835) hin. 
Quetelet betonte aber vorzugsweiſe das fcheinbar 
naturgefeglihe Moment in diefen Erſcheinungen; 
den freien Willen des einzelnen betrachtet er nur 
al3 eine accidentelle il 3 in der Öejamtheit der 
gejellichaftlihen Kräfte. Drobiſch unterwarf dieje 
mechanische Auffaſſung der M. in feiner Schrift «Die 
moraliſche Statiſtil und die menſchliche Willens: 
freiheit» (Lpz. 1867) einer berechtigten Kritik, und 
Duetelet3 Anfhauung findet jeitdem kaum nod) 
wiſſenſchaftliche Vertreter. Daß in der Frequenz der 
Erjcheinungen, 3. B. der Verbrechen im Verhältnis 
zur Bevölterung, bei Maſſenbeobachtungen eine ge: 
wife Negelmäßigfeit auftritt, hängt mit den Ge: 
jegen der Wahrſcheinlichkeit — und ſchließt 
die Selbſtändigleit der einzelnen Handlung feines: 
wegs aus. Eine Verarbeitung des gefamten Stoffs 
der M. hat N. von Öttinger, in jeinem Merle 
«Die M. und die riftliche Sittenlehre» (Bd. 1, 
Erlangen 1868; 3. Aufl. 1883) geliefert. Bol. 
Anapp, «Die neuern Anfihten über N.» (Jena 
1872); Yeris, «Zur Theorie der Mafjenericheinun: 
gen in ber menſchlichen Gejellichaft» (Sreib. 1877), 
Mioränen, von den Gletichern entweder auf 
ihrem Nüden (Seiten, Mittel: und Endmoränen) 
oder auf ihrem Grunde (Grundmoränen) fortbe: 
wegte Gefteinätrümmer. (S. Gletider.) 
torano Calabro, da3 antile Muranum, 
Stadt in der ital. Provinz Cojenza, an jteiler Wand 
über dem Coscile (dem antiten Sybaris), mit 
Auinen eines Normannenſchloſſes, Seiden» und 
Wollweberei, zählt (1881) 8259 €. j 
Moräfte, größere Streden verfumpften, un: 
wirtfamen und unzugänglichen Landes, die je nad) 
* Hauptbeſtandteil in Moore (ſ. d.), Sümpfe 
($. d.) und Brüche (f. d.) zerfallen, 
Viorafteine, j. unter Nora:Wiefe. 
Morafterz, j. Raſeneiſenſtein. 
Moräta (Fulvia Dlympia), eine der gelehrtejten 
— des 16. Jahrh., geb. 1526 zu Ferrara, die 
ochter des Dichterö Fulvius Beregrinus Moratus, 
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träge in ihrer Vaterſtadt. Sie verheiratete ſich 
fpäter mit dem deutihen Arzte Andreas Gruthler 
und zog mit ihm nad Schweinfurt, wo fie zur _prot. 
Kirche übertrat. Bei der Plünderung der Stadt 
durch den Markgrafen Albrecht von Brandenbur 
verlor fie ihre Bücher und ihr Vermögen und fab 
ſich genötigt, nad) Hammelburg zu flüchten. Nach: 
mals febte fie zu Heidelberg, wo ibr Gatte Profeilor 
der Medizin geworden war. Sie jtarb daſelbſt 
26. Oft. 1555. Cine Ausgabe ihrer zahlreichen 
Gedichte in griech. und lat. Sprache beforgte nad) 
ihrem Tode Colius Secundus Curio (Baj. 1558 
u, öfter). Ihr Leben beichrieb Bonnet (deutich von 
Merfhmann, Hamb. 1860). 

‚Moratalla, Stadt in der ſpan. Provinz; Mur: 
cia, in fruchtbarer Gegend lint3 am Benamor, mit 
(1878) 11216 E., welche Tuch: und Leinweberei 
treiben und mit Wein und Olivenöl handeln, 

Moratin (Leandro Fernandez de), der ſpan. 
Molitre genannt, geb. zu Madrid 10. März 1760, 
lernte als Juwelier, widmete ſich aber zugleich mit 
Gifer der Poeſie und erhielt in feinem 19. Jahre 
für jeine beroijcheNomanze «T,a Toma de Granada» 
bei der Akademie das Accefüt. Doc; mußte er als 
Juwelier fortarbeiten, bi ihm endlich ber Graf von 
Cabarrus 1786 als Sekretär mit nad) Paris nahm, 
wo im Umgange mit Goldoni fid) fein Talent für 
dramatiſche Poeſie entwidelte. Im J. 1789 erhielt 
er eine Präbende im Erzbistum von Burgos. Spä— 
ter erwarb er 2 in dem Friedensfürſten einen 
Gönner. Bereit3 hatte er mit Beifall die Luſtſpiele 
«El viejo y la nina» (1790) und «La comedia 
nuevan (1792) veröffentlicht. Im J. 1796 wurde 
er Translator im Minijterium des Auswärtigen, 
Mitglied der Theaterdireltion und endlich alleiniger 
Direktor des Theaters, welche lehtere Stelle er 
jedoch bald wieder niederlegte. Im diefer Zeit 
Iohrieb er die Quftipiele «El baron», «La mogigata» 
und «El Si de las nihas», . mit jteigendem 
Beifall aufgenommen wurden. Als Günftling des 
— Friedensfürſten mußte er 1808 flüchten, 
ehrte aber mit den Franzofen nah Madrid zurüd 
und wurde 1811 Oberbibliothelar der königl. Bi: 
bliothef. Nach der Räumung Madrid von den 

ranzoſen wieder flüchtig, geriet er in die äußerſte 

ot, bis ihm 1816 feine frühern Einkünfte zurüd: 
gegeben wurden. Neue Berfolgungen in Barcelona 
nötigten ihn, fich feit 1817 meiſt in Paris aufzu: 
Din: Gr ſtarb 21. Juni 1828, In den lebten 
Jahren feines Lebens beichäftigte fih M. mit ciner 
Auswahl feiner poetiihen Werte (3 Bde., Bar. 
1825; 2. Aufl. 1826) und mit einer Geſchichte des 
Uriprungs des fpan. Theaters, welche die beiden 
erften Bände ber von der Alademie veranftalteten 
Ausgabe jeiner fämtlihen Werke bildet (6 Bde., 
Madr. 1830— 31; neue Ausg. im 2. Bande der 
«Biblioteca de autores espanoles», Madr. 1848). 
M, übte durd) Korrektheit, Einfachheit, Natürlic): 
teit der Kompofition und trefjlidhe Sitten: und 
Charalterfhilderung bedeutenden au auf bie 
Regeneration der jpan. Bühne. Do —* er an 
Originalität und Genialität den großen Drama— 
tikern ſeiner Nation weit nach. 

Moratin (Nicolas — de), ſpan. Dichter, 
Bater des vorigen, geb. 20. Juli 1737 zu Madrid, 
erhielt ein Amt am Hofe der Königin Elifabeth, 
wurde 1772 Advolat, bald danad) PBrofeflor der 


wurde früh mit dem klaſſiſchen Altertum bekannt und | Poetik, als welcher er zu Madrid 11. Mai 1780 
bielt ſchon in ihrem 16. Jahre öffentliche Lehrvor: | ftarb. Seine litterarifche Thätigleit war zunächt 
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zn ba Neform des Nationaltheater gerichtet, dem 
er durch regelmäßigere, — Regeln des franz. 
Dramas gebaute Luft: und Trauerjpiele («La peti- 
metra», 1762; «Lucrecia», 1764; «Hormesinda», 
1770; «Guzman el bueno», 1777) aufzubelfen 
ſuchte. Im J. 1765 erſchien fein an eigentümlichen 
Schönheiten reiches Lehrgedicht über die Jagd: «La 
Diana, 6 arte de la caza», Gein vorzüglidites 
Wert ift das erft nach jeinem Tode von feinem 
Sohne herausgegebene heroiſche Gedicht «Canto 
épico de las naves de Cortes destruidas» (Madr. 
1785). Cine Sammlung vermijchter Gedichte hatte 
er jelbft als «El poeta» (1764) erſcheinen lafjen. 
Gine Gefamtausgabe gab zuerit fein Sohn heraus: 
«Obras pöstumas de M.» (Barcelona 1821). Boll: 
ftändiger ift die Sammlung im zweiten Bande ber 
«Biblioteca de autores espaüoles» (Madr. 1848), 
Moratorium (lat.) oder Anitandsbrief, 
auch Jndult (literae quinquennales, respiratio- 
nes) nannte man eine landesherrl. oder richterliche 
Berwilligung für-einen Schuldner, daß er auf eine 
bejtimmte Beit von feinen BER nicht zur 
Zahlung gezwungen werden dürfe. Der Schuldner 
mußte zu dem Ende nachweiſen, dab fein Unver: 
mögen zu zahlen nur vorübergehend fei, indem 
ungünftige Seitumftänbe deren Beflerung ſich hoffen 
läßt, oder die Schwierigfeit, bedeutende Warenvor⸗ 
räte Schnell zu Geld zu machen u. f. w., es berbei: 
geführt haben, ſodaß ein gezwungener und jchleu: 
niger Verlauf des Vermögens dem Schuldner bei 
weitem mehr fchaden als dem Gläubiger nüben 
würde. Zugleich mußte aber aud der Gläubiger 
—— werden, daß er nicht durch die erteilte 
Nachſicht in noch größere Gefahr fam, und es muB: 
ten die laufenden Zinſen pünktlich entrichtet werden. 
Unter diefen und ähnlichen Bedingungen wurden 
zumeilen ganzen Klaſſen von Schuldnern, 3. B. den 
Gutsbeſihern einer durch Krieg oder andere allge: 
meine Nalamitäten zerrütteten Provinz, allgemeine 
oder Generalmoratorien gegeben; einzelne Berjo: 
nen erhielten Spezialmoratorien gegen ihre Gläu: 
biger. In manden Ländern wurden die M. als 
landesherrl. Dispenjationen und Gnadenſachen bes 
handelt, in andern waren fie den Gerichten zuge: 
wiefen. In manden Staaten durch die Verfaſſungs— 
urlunden als leicht zu Mibbräuchen Anlaß gebende 
Eingriffe in fremde zen unterfagt, weil 
fie erfahrungsmäßig den Kredit bes — 
vollends untergraben und ein betrügeriſches Bei: 
jeiteihafien ber lebten Befriedigungsmittel begün: 
jtigen, find die Befugnifje der Gerichte, dem Schuld: 
ner bei der Verurteilun Bahlungsfriften zu ge: 
währen, durch das Einführungsgefes der Deutichen 
Civilprozekordnung ($. 14,4) ar Ah Wichtig 
war bie Bejtimmung des Jungſten Neichsabſchiedes 
von 1654, der zufolge die geihuldeten Kapitalien 
der im Kriege Verarmten nicht vor drei Jahren und 
teilweife zurüdgezahlt werden follten. Die bisher 
angelaufenen guien (Renten) und Intereſſen foll: 
ten bei jenen — «zu drei Vierteil laſſiert 
und aufgehoben ſein⸗, das letzte Viertel ſollte auf 
näher beſtimmte Weiſe allmählich abbezahlt wer: 
den. Von noch größerer Bedeutung wurden die zu 
ſehr abweichenden Urteln der Gerichtshöfe Veran— 
laſſung gebenden franzöſiſchen Moratorien: 
geſe ße vom 13. Aug. 1870, 10. März, 26. April 
und 4, Juli 1871. Vgl. Neumann, «Gedichte des 
Wuchers in Deutjchland» (Halle 1865); Endemann, 
«Studien» (Bd. 1, Berl. 1874); Fi, «Über inter: 
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nationales Wechfelrcht in Bezug auf Friftke 
ftimmungen» (Giberf. 1872); Jaques, «Die durs 
die franz. Moratorienverfügungen bervorgerufene 
Negrebfragen» (Wien 1872). 
oraticha, joviel wie Morada (f. d.). 
Wioräva ilt der ſlaw. Name zweier Flüfe: 
1) der March (f. d.) in Mähren, und 2) der M. 
Serbien, welde aus der Bereinigung der füblicen 
mit der weitlihen M. entitanden it. Die fühl 
M. entipringt aus der Schar: Blanina nahe den 
Drte Gülhan in Altjerbien; fie fliebt_gegen Diten, 
betritt bei Davidvopi das Gebiet Serbiens un 
nimmt an der Stadt Wranja eine nordweitl. Aid 
tung an. Bei Stalatſch vereinigt fie fich mit der 
weitlihen M. Die M. nimmt rechts die Niicham, 
Topolnika ımd Morawiha auf. Links münden ıı 
die ſüdliche M.: die Weternika bei Leslowaß un 
die Topliga. Die weitlihe M. entipringt aus dr 
Golija : Blanina im Uſchißaer Kreite; ihr Lauf in 
zuerſt nördlich, dann öftli; ihr Hauptnebenilus ii 
rechts der Ibar. Die vereinigte M. fließt gepen Kor» 
norbweiten und mündet in zwei Armen in die Donan, 
und zwar der rechte Arın, die M., unweit Dubre 
wia, der linke, die Jeſawa, bei Semendria. Sci 
bar ijt die M. erit nad) der Vereinigung der beiven 
Arme, und zwar nur für Flöße und Kleinere Faht 
jeuge. Die Länge der füdlichen M. von der Uuck 
bis zur Mündung in die Donau beträgt gegen 40 
km, das Flußgebiet gegen 60000 km, Das Thal der 
M. ift eine jehr fruchtbare. Landjtrede, melde von 
Semendria bi3 Wranja die Eiſenbahn durdläuli. 
Moravia, lat. Name für Mäbren. 
Moramwiden, joviel wie Alınoraviden. 
En Re, etwa 10 km ſũdoſtlich von Ir 
fala, war der Plaß, wo früher die Wahl und Sul 
digung der ſchwed. Könige vor fich ging. Ein 
der zur Grinnerung daran gehauenen Steinblöd: 
(Morafteine) werden dort noch aufbewahrt, 
Moray, ſchott. Grafihaft, ſ. Elgin. 
Moray (Graf von), |. Murray. 
Moraybufen, ein trichterförmiger Meerbuſen 
der Nordjee an der norböjtl. Küite Schottland, 
—* das Vorgebirge Tarbet-Neß vom Dornoch 
Firth getrennt; der innerſte Teil heißt Beaulerſe 
der Teil zwiſchen dieſem und dem äußern N. ‚in 
verneß⸗Firth; letzterer fteht durch Den Caledoniſchen 
Kanal mit dem Atlantifhen Ocean in Verbindung. 
Morbeguo, Stadt in der ital. Provinz Sor 
drio, ſüdlich vom Monte-Spluga und öftlid vor 
Golico, hat Seidenzucht, Seideninduftrie und Weir 
bau und zählt (1881) 3240, als Gemeinde 3608 U. 
Morbid (fr3.), krankhaft, kränkelnd; Morbidi: 
tät, Krantheitszuftand. 
Morbidität (vom lat. morbus, Krankheit) beit 
in ber Sanitätsjtatiftit das Zablenverhältnis de 
Kranken zu den Yebenden; fie ijt meiſtens auf Di 
Durchſchnittsziffer eines ganzen Jahres gegründt. 
Die jtatiit. Unterfuhung der Erkrankungen, de 
Dauer und des Ausgangs der Krankheiten erlangt: 
zuerft in England und den Vereinigten Staaten al’ 
emeinere Anertennung, wird aber jept auch in 
eutfchland mit dem größten Eifer betrieben. Br 
gen der geregelten Regifterführung in Militärlapı 
retten, Sinappfcafts:, gewerblichen Unterftühung® 
vereinen, Strantenlafen der Gifenbabmarbeikt 
u. dgl, konnte man ſchon feit längerer Zeit dr 
Turhfänittsitend der diefen Kafien u. f. m. a" 
gehörigen Mitglieder mit dem mittlern Mar 
enbeftande vergleichen und dadurch micht alleu 
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Verbefferungen in ber Geſundheitspflege der betref: | M. Brightii, bie Nierenentzündung; M. can- 


fenden Vollsklaſſen anbahnen, fondern aud die Bei: 
tragsleiftungen zu den gemeinfchaftlihen Ausgaben 
regulieren. Die — der M. für die Be: 
völferung eg Städte und Landichaften erfordert 
fo viel Sorgfalt und Mühe, daß man bisher nur den 
Gpidemien gegenüber, bei denen Anmeldepflicht ge: 
ſeßlich befteht, richtige Morbiditätzziffern feititellte. 
Das Reichsgeſundheitsamt erfüllt durch deren Ber: 
öffentlihung einen Teil jeiner Aufgaben, j 

Litteratur. Biterlen, «Handbuch der mediz. 
Statijtit» (Tüb. 1865); N. —— «Die Nah: 
reäberichte der deutichen Zebensverfiherungägeiell: 
fchaften und ihre Bedeutung für die Mediyzinal: 
ftatijtit» (Berl. 1874); ©. Mayr, «Die Gejepmäpßig: 
keit im Gejelliaftsleben» (Münd. 1877). 

Morbihan, d. h. im Keltiſchen «tleines Meer», 
ein franz. Departement in der ehemaligen Bretagne, 
von 6797,5ı qkm Areal mit (1881) 521614 E. 
Dasjelbe wird begrenzt vom Atlantifchen Meere und 
den Depart. Finiſtere, Cöte3 du Nord, Ille Vilaine 
und Opire-Suftrieure und führt feinen Namen von 
einem öjtlich der Bai von Quiberon und füdlich der 
Stadt Vannes — den Halbinſeln Ruis und 
Grad oder Loc Maria Ker in das Land eindringen: 
den Meerbufen (Le Morbihan), welcher 20 km lang 
und gegen 10 km breit, aber nicht tief iſt und meh— 
rere &ilande einſchließt. Das Departement bat eine 
Küjtenentwidelung von 200 km, mit einer Menge 
von Buchten, Reeden, Häfen und Infeln, unter wel: 
chen leytern s Anicken (f. d.) die größte iſt, und hat 
ein hügeliges Anſehen. Der höchſte Buntt, 300 m 
hoch, gehört der Montagnes notre an. Das Departe: 
ment hat mehrere ſchiffbare Flüſſe, wie die Bilaine, 
den YHuray und den kanalifierten Blavet, und wird 
von dem Kanal von Nantes nad Breſt durchſchnit— 
ten. Die Hügellandichaften find von Thälern unter: 
brochen, die zum Teil jehr fruchtbar find. Gegen 
das Dieer hin gibt es ausgedehnte, ebenfalls Frucht: 
bare Ebenen; doch nehmen Heide: und Morajt: 
flächen die Hälfte des Landes ein. Das Klima iſt 
gemäßigt, aber feucht, die Luft an ber Küſte nebelig. 
Der Boden wird zum Teil ſchlecht kultiviert, trägt 
ieboch Getreide über den Bedarf. Auch zieht man 
Flachs, Hanf, Apfel und Birnen zur Bereitung von 
Gider, der dad Hauptgetränt der Bewohner bildet. 
An vg Dr enger Auf vortrefflihen Weiden 
werden Rindvieh, Schafe und fehr ſtarle Pferde ge- 
züchtet. Die lebhaft betriebene Bienenzucht liefert 

eihästen Honig; die Küſten find mit Waflerge: 

gel bededt und, wie die Flüſſe, fehr fiſchreich. 
Aus dem Mineralreid) it dad Hauptprobult Eiſen; 
auch findet man Bergkryitalle, bricht Schiefer, 
gräbt Zöpferthon und ſiedet Seeſalz. Dineral: 
quellen gibt es mehrere. Hinter dem Aderbau, 
der Viehzucht und Fiſcherei, namentlid der Sar: 
dellenfiicherei, fteht die Induſtrie und der Handel 
jehr zurüd. Das Departement zerfällt in die vier 
Arrondiffements Vannes, Lorient, Bloörmel und 
Bontivy, zuſammen mit 37 Stantonen und 249 Ges 
meinden, und bat zur Hauptjtadt Vannes (j. d.); 
die bevöltertite Stadt aber iſt Zorient (f. d.). 

Morbillen (lat.), Majern; morbillös, die 
Maſern betreffend, davon berrührend, 

‚Morbus (lat.), Straniheit; M. Addisonii, 
die Bronzetrantheit; M. anglicanus, die Rhachi— 
tis oder Engliſche Krankheit; M. attonitus, fo: 
viel wie Melandolie; M. Basedowii, die Bloß: 
augenkrankheit (ſ. Bafebowfqhe Krankheit); 


torum, der Kehllopftatarrh; M. cerealis, bie 
Kriebelfrantheit; M. coeruleus, die Blaufudt; 
M.comitialis, daemonicus, divinus, ma- 
jor oder sacer, die Epilepfie; M. gallicus, 
neapolitanus oder vener&us, die Syphilis; 
M. haematicus, die Bluterfranfheit; M. ma- 
culosus Werlhofii, die Blutfleckenkrankheit; 
M, miliaris, das Schweißfieber; M. niger 
Hippocratis, foviel wie Blutbrechen; M. palli- 
dus, die Bleichſucht; M. pedicularis, die Läuje: 
fucht; M. regius, foviel wie Gelbjudht; M. sol- 
stitialis, der Sonnenftid). 

Mörbylänge, Fleden auf Öland (f. d.). 

Morchella Dill. Mordel), —5 aus 
der Abteilung der Discomyceten. Es find fleiſchige 
Pilze mit einem fait ftet3 hohlen Strunte und 
einem wadhsartig:fleifhigen, mehr oder minder 
aufgeblajenen, chin ja hier oder nebig:zelli- 
gen Hute, der nur auf der Spike des Strun- 
tes befeftigt ift und auf feiner Dberflädhe das Hyme⸗ 
nium mit den Sporenſchläuchen trägt, Sie wadı 
jen nur auf dem Erdboden, befigen einen an: 
enehbmen Geihmad und werden in Deutichland, 
Italien und Frankreich als gewöhnliches Gemüje 
oder al3 Zufah zu dem Gemüfe ſowohl friich als 
—— gegeſſen. Im Frühjahr erſcheinen fie auf 

aſenpläken zwiſchen dem abgefallenen Laube, an 
lichten Stellen etwas ſandiger Wälder, auf Halt: 
und Thonboden, an den Seiten fandiger Wege und 


namentlich fehr gern auf Waldblößen und Meiler: 
ftätten. In Deutichland wachſen ungefähr zwölf 
Arten. Am befannteiten ift die gemeine Hut: 


mordel(M. esculenta Pers.) mit einem 2—3cm 
hoben Strunfe und einem rundliden, ovalen, 
ängliden oder fegeljörmigen, gelblihen, gelb: 
braunen, braunen oder jhwarzbraunen Hute, Sie 
wächit vorzüglich in Berggegenden. Die Form mit 
tegelförmigem Hute nennt man gewöhnlid Spitz— 
morcdel (M. conica Pers., |. Tafel: Ehbare 
Pilze). Die jog. böhmifhe Hutmordel (M. 
bohemica Krombh.) ijt 10—20 cm bo und bat 
einen fingerhutförmigen, ſtumpfen, weibrandigen 
Hut mit länglichen, ſchmalen, vielgeftaltigen Fel⸗ 
dern und einen bogenförmig gekrummten Strunk 
mit erhobenen, hin und ber gebogenen Rippen. 
Befonders ſchmadhaft ift die köſtliche Spitz— 
mordel (M. deliciosa es.), welche 8cm hoch 
wird und einen walzig:tegelförmigen Hut von blap: 
rötlicher bis fleifhroter Farbe beſitzt. 

Morcheln nennt man die Arten der zur Ab: 
teilung der Discomyceten gehörigen Pilzgattungen 
Morchella (ſ. d.) und Helvella v d.). 

Morchenftern (böhm.Smriorka), Marltfleden 
in der Bezirlshauptmannſchaft Gablonz im nörb- 
— Böhmen, hat ein Schloß, bedeutende Glas: 
fabritation und Glasjchleifereien und zählt (1880) 
4979, als Gemeinde 5345 E. 

Morcles (Dent de), |. unter Dent. 

Mord (homicidium praemeditatum) ift nad 
der Begriffsbeſtimmung des Deutſchen Strafgefeb: 
buch: die vorjägliche, mit liberlegung ausgeführte 
Tötung eines Menſchen. Das röm. Recht lannte, 
ohne nähere Unterſcheidung, nur vorjäglihe Tö- 
tungen zum Unterſchied von fahrläffigen. Erft im 
deutjchen Recht bildete fih, urjprünglid im Hin- 
blid auf heimliche — Verbergung der 
Leiche) der Begriff des M. als eines ſchweren 
Verbrechens im Unterſchied von Totſchlag (engl. 
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manslaughter), An diefe liberlieferung anfnüpfend, 
bejtimmte die Halsgerichtsordnung Kaiſer Karls V. 
von 1532 den Totſchlag als die im Affelt («Zorn 
und Jachheit») bewirkte vorjägliche Tötung. Wäh— 
rend auf dieje die einfache, anjtändige Todesitrafe 
durd) das Schwert geſeht wurde, verficl der Mör: 
ber der Strafe des Räderns, die für gewijje jchwere 
Mordthaten (3. B. Berwandtenmord) noch weiter 
eihärft werden konnte. Nachdem für Totichlag die 
Zodesitrafe inzwiichen bejeitigt worden it, bleibt 
für M. nur die einfache Todesijtrafe in denjenigen 
Ländern, welche dieje Strafart überhaupt beibe: 
balten haben, wie im Deutſchen Neiche nad $. 211 
des Strafgeießbud!. Die Todesjtrafe kommt in 
Megfall, wenn der Getötete auf jein eigenes aus: 
brüdliches Verlangen ums Leben gebradht wurde. 
Der Mordverjud gegen den flaijer, gegen den 
eigenen Landesherrn und gegen den Yandesherrn, 
in defien Gebiet ein Nichtunterthan als Thäter ſich 
befindet, werden unter dem Titel des Hochverrats 
——— mit dem Tode beſtraft (F. 80 des Deutſchen 
Strafgeſetzbuchs). Sehr verſchieden vom deutſchen 
Recht und weit ausgedehnter iſt der Begriff des M. 
in England. Wie die Todesſtrafe für den M., jo 
ii neuerdings * die Begriffsbeſtimmung des 

t. deswegen angefochten, weil «Überlegung» und 
«Affelty keinerlei ſcharfen Gegenſat in fi ſchließen, 
vielmehr auch Tötungen oft vorkommen, in denen 
fowohl mit Aifet als mit Überlegung gehandelt 
wird. (S. Kindesmord.) Vgl. von Holkendorif, 
“Das Verbrechen des M. und die Todesitrafe» 
(Berl. 1875); derſelbe, «Die Piychologie des N.» 
(Berl. 1875); Alfeld, «Die Entwidelung des Bes 
erillee M. bi zur Carolina» (Erlangen 1877), 

ordaut, |. Beize. 

Mordfliegen (Asilina), auch Raubfliegen, 
heißt eine Familie der Fliegen, von jchlanfer Ge: 
jtalt, mit kräftigen Beinen, — ſtiletartigem 
Stechapparat. Die Arten lieben ſonnige Pläße 
und lauern auf Blättern, Aſten u. ſ. w. ſihend auf 
Beute, die meilt aus andern Fliegen, aber jogar 
aus großen Libellenarten bejteht. Sie ftürzen ſich 
mit raſcher Flugichwenfung auf ihre Opfer, faſſen 
es mit ihren itarfen Beinen, bohren ihnen im 
Augenblid_ihren Mundſtachel ein und faugen es 
aus, Die Familie hat gegen 500 Arten und iſt fos: 
mopolitiih. Eine der häufigften M. it die ölan: 
diſche Habichtsfliege (Asilus oelandicus, f. 
Tafel: Inſekten I, Fig. 32), 14 bis 18 mm lang, 
mit glänzend ſchwarzem Körper und rauchbraunen 
Singen: fie lebt im Frühjahr auf Geſträuch. 

ordraupen neunt man ſolche Naupen, die 


andere angreifen und verzehren; viele thun dies | 


nur in der Gefangenschaft, manche aber aud) in der 
Freiheit. Bejonders jind es die Naupen gewiſſer 
Gulenarten (3. B. Orthosia gothica, thrapezina 
u. a.), bie in der Regel aud) einen auffallend diden 
Kopf und jtarle Freßwerlzeuge aufweilen. 

ordfchlag (veraltet), Heine, in feſter Eins 
ſchließung befindliche Pulverladung, welde fo ans 
gebracht it, daß fie unverſehens zur Erplofion ge: 
langt. So brachte man kurze, mit mebrern Kugeln 
und Pulver geladene Flintenläufe oder geladene 
Hohlgeſchoſſe mit einer Perkuffionszündung ala Di. 
unmittelbar unter dem Erdboden an, ſodaß ber 
darauf tretende Gegner die Erplofion hervorrufen 
mußte. Beſonders beliebt war die Anbringung 
von M. in Leuchtlugeln in der Abfiht, den Feind 
von Berjehütten derjelben abzuhalten, 
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Morbverfuch, f unter Mord, 
Mordiwefpen, ſ. unter Grabweſpen. 

Mordwinen, eine Völterihaft im europ. Ruf: 
land, . aut bulgar. oder wolgaiihen Gruppe 
der finn. Völkerfamilie (f. Finnen) gehört und 
feine Wohnfige hauptſächlich in den Gouvernement3 
Benja, Simbirsk, Saratow, Samara, Nifbegorod 
und Tambow hat. In geringerer Anzahl wohnen 
M. auch in den Gouvernement3 Kajan, Orenburg, 
Ufa und Ajtrachan. Sie zerfallen in zwei Haupt: 
ftämme, die Erfa und die Mokſha. Gentralpunft 
für die erftern ift das Kirchdorf Terjufchewo im 
Gouvernement und Kreiſe Nifhegorod, für lebtere 
die Kreisſtadt Krasnoſſobodek im Gouvernement 
Penſa. Gin dritter Stamm, die Karatajen, ijt bis 
auf gan; geringe Refte verſchollen. Die Geſamtzahl 
der M. wird auf 791954 Köpfe angegeben. Neben 
Aderbau find Viehzucht, Jagd, Fiſcherei und Bie— 
nenzudt Hauptnahrungsquellen. Yhre Wohnſitze, 
an der Wolga, früher viel mehr ausgedehnt, find 
ſehr alt, mande wollen ſchon in des Ptolemäus 
Aorſen die Erſa erfennen. ——— ſind die 
Mordens des Jordanes die Vorfahren der M. Seit 
Gründung von Ruriks Reiche fämpiten fie mit den 
Ruſſen, welche im Anfang des 13. Jahrh. die Stadt 
Niihnij:Nowgorod auf erjiihem Boden erbauten. 
Die Mongoleninvafion hemmte das VBordringen ber 
Ruſſen auf lange Zeit, aber ber ya des tatar, 
Reiches Kaſan 1552 brachte alle Wolga : Finnen 
unter ruſſ. Herrichaft. Die Belehrung zum Chrijten: 
tum, weldem die Ruffifizierung früher oder fpäter 
folgte, wurde von nun an mit immer größerm 
Gifer, befonders feit der Zeit der Kaijerin Anna, 
fortgefebt. Vergebens ſuchten die M. ihre Selb: 
jtändigkeit durd Teilnahme an allen Aufſtänden 
in Dftrußland zu erringen (zulekt Pugatſchews 
Aufitand 1771— 74). Die mordwiniihe Sprade 
wurde zuerft von H. E. von der Gabelent («Zeit 
jchrift für die Kunde des Morgenlandes» [Gött. 
1839], II, 235—285) willenjchaftlih behandelt. 
Wiedemann gab 1865 (Petersb.) eine Grammmatit 
de3 Erja:, Ahlquift 1861 (Petersb.) des Molſha— 
dialeft3 heraus, beide mit Heinem Wörterbud; 

Buben; eine «Mokſha- und Erſa-Mordwiniſ 
Grammatit» (Budapeſt 1876, magyariſch), und 
«Erja:Mordwinifche Fabeln und Lieder» (Budapeft 
1867, magyariich). Das vorhandene leritographiiche 
Material haben Budenz (Budapeft 1866 fg.) und 
Donner (Helſingfors 1874— 76) in ihren ver: 
leihenden Wörterbüchern verarbeitet. Die voll: 
Rändigite Schilderung der mordwiniichen alten Ge: 
bräude, ir Mythologie und Geſchichte ijt die 
von Melnikow (ruſſiſch im «Ruski Westnik», 1867). 
More (Bannab), engl. Schriftftellerin, geb. 
2. Febr. 1745, war die Tochter eines Schulmeiſters 
u Stapleton bei Brijtol,. Seit ihrem 12. Jahre 
ebte fie in Briftol bei ihren Schweſtern, die dort 
einer Schule vorjtanden, Bereit3 im 17. Jahre trat 
fie al3 Dichterin auf mit einem Schäferjpiel «The 
search after happiness», das in furzer Zeit drei 
Auflagen erlebte, und dein im nächſten Jahre das 
Trauerfpiel «The inflexible captive» folgte. Sie 
ging 1774 nad) London, wo fie in Garrid einen 
treuen Freund fand, und wo ihr Trauerfpiel 
«Percy» 1777 in Drury:Yane mit großem Beifall 
aufgeführt wurde; zwei Jahre jpäter jchrieb fie ihr 
drittes Traueripiel «The fatal falsehood», das 
wenig Beifall fand, Nachdem fie noch mehrere 
bichterifhe Werte herausgegeben, entwidelte fie 


More (Thomas) — Moreau 


grobe. Fruchtbarkeit in Schriften über Religion, 

ittlichleit und Graiehung, die jie zum Teil in das 
Gewand des Romans kleidete, Hervorzuheben find: 
«Thougbts on the importance of the manners of 
the Great to general society» (1788), «Caelebs in 
search of a wife» (1809) und «Hints towards for- 
ming the character of a young princess» ges 
ſchrieben mit Bezug auf die Prinzeffin Charlotte. 
Eine Sammlung ihrer Werte erſchien in 11 Bän: 
den (Fond. 1853), Sie ftarb in Elifton bei Brijtol 
7. Sept. 1833. Bol. Robertö, «Memoirs of the 
life and correspondence of Mrs. Hannah M.» 
(4 Bde., Zond, 1834) und «Letters of Hannah M, 
to Zachary Macaulay» (Lond. 1860). 

More — — ſ. Morus. 

Morea ilt der ſeit dem Anfang des 13, Jahrh. 
n. Ehr., feit der damaligen franz. Eroberung, im 
Volksmunde gebräudlihe Name für die von den 
Alten Peloponneſos genannte Halbinfel, melde 
den füdlichften Teil des Dt Tune bildet. 
Die Ableitung des Namens ijt ftreitig, indem einige 
ihn von der griech. Benennung des Maulbeer: 
baums, andere von dem flaw. Worte more, d. i. 
Meer, herleiten, andere ee und gewiß mit 
Recht, darin eine durch Metatheits (Buchitabenver: 
jebung) entitandene Korruption von Rhomäa, d. i. 

ömerland (von Rhomäi, Römer, wie die Griechen 
feit den byzant. Zeiten ſich een), erlennen. Die 
Halbinfel wird eingeteilt in die fünf Nomardien 
Achaja und Eli, Arkadien, Lalonien, Mefienien 
und Argolis und Korinth mit indgefamt 22203 qkm 
—— und (1879) 743189 Bewohnern, die 
Moreoten oder Moraiten genannt werden. 
(S. Sriehenland und Beloponnes.) 

Morean (Hegeiippe), —— eb. 9. April 
1810 zu Paris, war Korreltor und Schriftſeher, 
ipäter “u a Auffeher in einer Erziehungsan: 
ftalt und Itarb im tiefiten Elend 10. Des. 1838 zu 
Paris. Seine Werke erfhienen unter dem Titel 
«Myosotis» (1838; neue Aufl. 1851 u. 1860). Er 
gen namentlich echt poetiiche Idyllen. Seine 

tovellen in Brofa erinnern durch ihre Anmut und 
Naivetät an Charles Nobier. 

Morean (Jean Victor), berühmter General der 
franz. Republif, geb. 11. Aug. 1761 zu Morlair in 
der Bretagne, wurde 1791 zum ötbre be3 Frei⸗ 
willigenbataillons von Rennes erwählt und entfal- 
tete ſehr bald, namentlich bei Pirmafens 1793, 
folches Talent, daß er 1794 bereits Divifionggene: 
ral war. Während er im Winter den rechten Flügel 
ber Nordbarmee über die gefrorene Waal führte und 
Menin und Ypern eroberte, mußte jein Vater zu 
Baris das Blutgerüft befteigen. Im J. 1795 führte 
M. Pichegrus rechten Flügel bei den Kämpfen in Holz 
land. Das Direktorium verlieh ihm an Bichegrus 
Stelle 1796 den Oberbefehl über die 70000 Dann 
ftarfe Rheins und Mofelarmee, während Jourdan 
die Maas: und Sambrearmee befebligte. Cr 
drängte zunächſt Wurmfer bi8 Mannheim zurüd, 
überjchritt 24. Juni 1796 bei Kehl den Rhein, 
ſchlug Latour 5. Juli bei Raftatt, den Erzherzog 
Karl am 9, bei —— drängte die —— 
an die Donau und ſchloß mit Bayern 7. Sept. den 
vorteilhaften Vertrag von Pfaſſenhofen ab. Durch 
Jourdans Niederlage wurde auch er zum Rüdzug 
durch das Donautbal und über den bein gezmun: 
gen. Am 20. April 1797 überjchritt er zwar wieder 
den Rhein und nahm Kehl und Offen ad; allein 
der Waffenftillftand von Leoben (23. April) machte 
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dem Kantpfe ein Ende. Nach dem Staatäfireich 
vom 18. Fructidor verlor er fein Kommando, 
wurde aber, als 1798 der Krieg mit Öfterreich wie: 
der begann, in ber Armee in —— unter Scherer 
al3 Divifionsgeneral angeftellt und übernahm im 
April 1799 nad) den eriten Niederlagen den ihm 
von Scherer — Oberbefehl gegen die 
Oſterreicher und Ruſſen. Er wurde von Sumorow 
7. April bei Gafjano gefchlagen und 309 ſich ins 
Genuefifche zurüd, wo der an ber Trebia geichla- 
ene Macdonald feine Heerestrümmer ihm zuführte. 
a3 Direktorium gab eg Auguft Joubert den 
Oberbefehl. Indes blieb M. beim Heere und über: 
nahm in ber unglüdlihen Schlacht bei Novi, als 
—— gleid) ee fiel, nochmalä den Ober: 
efehl, um die geichlagenen Truppen nad) Franl: 
reich — Der Erſte Konſul betraute M. 
1800 mit dem Oberbefehl über die 90000 Mann 
Starte Rheinarmee. M. ſchlug die Öfterreicher unter 
Kray bei Stodadh, Engen, Möglich, Bibrach und 
Memmingen, warf diefelben im Juni aus ber 
feften — bei Ulm und ging dann über die 
Donau, Nach den Siegen bei Hochſtädt, Nördlingen 
und Neuburg brang er bis Regensburg vor, bejehte 
Münden und trat in Verbindung mit dem Heere 
Bonapartes in Stalien. Über den zherzogYobann 
erfoht M. 3. Dez. den entjcheibenden Sieg bei 
Hohenlinden, ſeßte über den Inn und die Traun, 
drang bis 75 km von Wien vor und ſchloß 25. Dez. 
mit dem Erzherzog Karl den Waffenftillftand zu 
Steyer, dem der Friede zu Lundville folgte. 

Die abjolute Gewalt, welche Bonaparte bean: 
fpruchte, erregten jedoch M.s Eiferſucht und feinen 
Ehrgeiz. Er trat gegen Bonaparte J als Gegner 
auf und wies ſogar das Kreuz der Ehrenlegion zu: 
rüd. In der Unterfuhung über den angeblich von 
Georges Cadoudal (f. = und Pichegru gegen das 
Leben des Erften Konjuls — nſchlag 
famen auch Ausſagen gegen M. vor. Er wurde 
daher 15. Febr. 1804 verhaftet, des Hochverrats 
angeklagt und in dem Prozeß, der 26. Mai 1804 
begann, troß mangelhafter Beweiſe 10. Yuni 
ſchuldig erklärt. Bei der Aufregung der Gemüter 
und ber großen Beliebtheit M.s wagte jedoch Bo: 
naparte nicht, das Todesurteil ausſprechen zu 
laſſen. M. wurde zu zweilähriger Einſchließung 
verurteilt und begab fi) freiwillig in den Temple. 
Schon nad) einigen Tagen verwandelte man die 
Strafe in Verbannung, und Savary brachte den 
Gefangenen nad) Cadiz. Hier ſchiffte ſich M. 1805 
nad) Nordamerika ein, wohin ihm auch feine Fa: 
milie folgte. Er kaufte ſich r Morisville bei Tren: 
ton in Neu⸗Jerſey an und lebte zurüdgezogen, bis 
er vom Kaiſer Alerander 1813 aufgefordert wurde, 
zu ihm zu kommen und zum Sturze Napoleons mit: 
zuwirken. In Gefellichaft eines rufj. Agenten ver: 
ließ er heimlich die Vereinigten Staaten, landete 
26. Juli 1813 zu Götaborg, hatte 7. Aug. in Stral: 
fund eine Bufammenkunft mit Bernadotte, dem 
Kronprinzen von Schweden, und ging dann über 
Berlin nad) Prag 16. Aug. zum Kaifer von Ruß: 
land, den er a dem Mariche gegen Dresden be: 
pleitete. In der Schlacht bei Dresden zerichmetterte 
ihm 27. Aug. 1813 auf der Höhe bei Kädnik eine 
franz. Kanonenkugel an der Seite Weranders beide 
Beine. Dan amputierte ihn und fhaffte ihn nad 
Böhmen, wo er zu Zaun 2. Sept. 1813 ſtarb. Der 
ru Fi Repnin, Gouverneur von Sachſen, er: 

t 


richtete ihm auf der Stelle, wo er gefallen, 1814 
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eim Denkmal, unter welchem man die Beine bei: 
ſeßte; feine Leiche mwurbe nad) tersburg geſchafft 
und dort unter großen Feierlichleiten begraben. 
Auch Ludwig XVIII. ließ M. 1819 in Baris ein 
Dentmal errichten. Vgl. Beauchamp, «Vie poli- 
tique, militaire et privde du general M.» (Bar. 
1814); Ehateauneuf, «Histoire de M.»(‘Bar.1814); 


«M.3 Leben und Selhgüge» beutich, &pz. 1802); | A 


«M. und fein lehter Feldzug» (Tüb. 1801). 
Morecambebai, Meerbujen an der Weitküfte 
der engl. Graffcha e Zancafter, jcheidet den kleinern 
nördl. Teil Furneß vom Hauptteile der Grafichaft. 
—— (engl.), ein zu Unterröden verwen: 
deter Stoff mit Kette und Einſchlag aus ſtarlem 
engl. Kammgarn, für billige Sorten mit Einſchlag 
aus Jute, wobei die kräftige Moirierung in der 
Dampfpreiie unter jtarlem Drud erzeugt wird. 
Wiorden (Mor&ae) nennt man in der Botanik 
eine —— in der ilie der Urticaceen (ſ. d.). 
Morel (Auguſte Benedicte), hervorragender 
franz. ah geb. 1809 in Wien ala Sohn 
eines franz. Offigiers, geit. 30. Mär; 1873 als 
Direltor der Srrenanitalt St.:Non bei Nouen, wel: 
cher er jeit 1856 vorjtand, nachdem er vorher (feit 
1848) Direktor der Irrenanftalt Mareville bei 
Nancy geweien war, M.s ——— beſteht 
in dem auf einer breitern wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
lage durchgeführten Studium der Entſtehungsweiſe 
der Geijtestrankheiten, insbeſondere in der Wür: 
digung erblicher Einflüfie, in der Darftellung der 
am Menfchengef t zu beoba tenden Degenera: 
tionszuftände geiltiger (moralifcher) wie —* cher 
Natur. Die wichtigſten hierauf bezüglichen Schrif: 
ten M.s find: « Traité des dégénerescenses phy- 


siques, intellectuelles et morales de Pespece 1743), 


humaine et des causes qui produisent ces va- 
rietös maladives» (1857), «Traitö des maladies 
mentales» (1860), «aM ödecine lögale» (unvollendet). 
Morelin, frü —— e Michoa⸗ 
can, Hauptſtadt meril, Staates Micoacan, 
liegt 290 km im WNW. von Merito, 1940 m über 
ben Meere auf einem Felsberge, umgeben von 
ihönen Frucht·, Gemüfe und Blumengärten und 
int Genuß eines errlichen Klimas. Die Stadt 
jelbft beftebt eigentlich nur aus einer Hauptitraße, 
bie aber mit guten Gebäuden befept ift. Mit Ban 
unbedeutenden Vorftädten zählt ſie (1880) 30000 E. 
Außer der Kathedrale von 1745 befigt fie noch zwei 
Fang sa neun größtenteils in Ruinen liegende 
Klöjter, ſowie mehrere Hojfpitäler, eine prächtige 
Waſſ erleitung von 1788, 5 km lang, und an ihrem 
jüdl. Ende zwei jchöne Pronenaden. Sie ift Sib 
eines Erzbiſchofs und hat ein Briefterfeminar (Co- 
legio de coneiliar) und eine höhere Schule (Colegio 
de San-Nicolas de Hidalgo), 1868 neu gebaut. 
M., 1541 von Ehriftoval de olid ndet, ijt der 
Geburtsort Iturbides und vertaujchte 1828 feinen 
bern Namen mit dem jegigen zu Ehren des 
Brie —* und — Morelos 
dt in der ſpan. Provinz Gaftelfon, 
—— am Abhange eines duͤrren Fels: 
—* gelegen, mit ſtarkem Kaſtell, Tuchweberei 
und —— gab (1877) 7190 €. 
ndre), franz. Schriftiteller, geb. 
7. März 1727 zu Lyon, ftubierte in Paris, reiſte 
dann nad) Italien und machte aus Nicol, Eymerics 
«Directorium inquisitorums einen Zusiug, nö ur 
unter dem Titel «Manuel des in 
1762) erjcheinen ließ. Nach feiner Badtehr * 


Morecambebai — Morenn 


Paris trat er mit ben Häuptern ber emeyflopäbi: 

&:philof. Schule in Berbinbung, Vieles Auf: 

erregte feine DBerteidigung der Encyklopäbt: 

n gegen Baliffot, in der er feinen Gegner als 

Dieb und Betrüger bezeichnete, was ihn auf ein 

halbes Jahr in die Baltille brachte. Il 1783 
erhielt er eine Penſion und ger ed 

ademie, deren Archive er während 

fution rettete, Im J. 1807 fam er In & & 

Noch im hohen Alter lieh er 

e«M de litterature et de philosophie 


IK ebenden Körper. 

ein 

— XVIIle 2. (4 Bde., Bar. 1818) erjcheinen. 
Gr ftarb zu Paris 12. gan. 1819. Für die litterar, 


und joziale Gefchichte des 15 abrh. geben die von 
Lemontey herausgegebenen «M&moires inedits de 
M., suivis de sa corr — avec M. le comie 


espon 
32* (2 Bde., Bar. 1821) reiche Ausbeute. 
Ben (Giacomo), Bibliothelar, geb. pe 
Ex 1745, ** ur Biblio . — 
o enebig, 
18, —* 0.8 Sorten find die —— 
issertazione storica intorno alla pub- 
—* —* di 3. Marco» (Vened. 1779, xt 
Katalog der lat. und ital. chriften der Nani: 
ſchen Bibliothel und dann vor allen feine «Biblio- 
theca manuscriptorum Graecorum et Latinorum, 
von der aber nur ein Band (Baflano 1802) eridir- 
nen iſt. Nach feinem Tode erfchienen jeine «Ope- 
rette» geſammelt (3 Bde., Bened. 1820). 
Morelliy, franz. fozialiftifcher — 
pe der Sohn eines Beamten eg u 
Schon der Pater veröffentlichte 
—5 Schriften, die gro 
unterlagen: «Essai sur lesprit humain» (Sat. 
«Essai sur le cur humain» (Par. 11) 
ique de la benutö, ou pouvoir naturel 
es» (Amfterd, 1748). M. der Sob 


titeller denfelben — ein, nut 
rk er ſich noch viel — zeigte, veröfin! 
it das Werl «Le prince, | 
— ie ou a des qualitös d’un — roi, de 
Y 2 Bde., Anıfterd. 1751), worin er einen Furſten 
—— der ſein Volk durch die Ve 
ilof. Idee — macht. Hierauf reprodı 
zierte er diefelben Anfichten in einem aus 14 Be 
fängen * enden —— Heibengebicptin Pro 
unter dem Titel « 
flottantes» (2 Vde., angeblich Mejiina * * 
dieſem Buche wird "dns Glüd eines nicht 
ſchriebene politifche, ſondern mur durch die Bei 
der Natur regierten Volks gefchifdert. Als diles 
flottantes» werden die u n Borurteil 
bezeichnet, welche bie ige Stantt: und 
rundlage aber, 


—— . Die 
au — das fe r hei) De Hate “> au 


m. «Ph 
fan ala 


t erwachfen 
leichheit. M. ftellte den Gegnern jeiner top 
ſchen Jdeale ein neues Werk entgegen: «Le code 
de la nature, etc.» (Amfterd. 1755; meue Auit- 
gar. 1 1841), in welchem er den voll Iftänbigh 

unismus predigt. Diejes Buch wurde lange 
Zeit mit u tr —5* zugeſchrieben. 
en, |. 

Morende (ital. J mufifalifce Wortragebeirit 
nung: binfterbend, allmählich immer ſch 
auc etwas langlamer werdend, 4 

orenu (hebr.), aunfer Lehrer», Titel ein 

zum Nabbinat Verähigten und das ſhrijtlich 
Beugnis diefer Befähigung. 


Mores — 


Mores (lat., Plural v. Mos), Sitten, Lebensart. 
Moreönet oder Kelmis, eine etma 2800 
Seelen jtarfe Gemeinde, deren Gebiet, zwiſchen 
der belg. Provinz Lüttih und den Kreiſen Machen 
und Gupen der preuß. Nheinprovinz gelegen, ur: 
fprünglich zu Öjterreichifch- Belgien, 1793—1814 
aber zu Frankreich gehörig, feit 1814 als neutral 
geltend, durch Vertrag vom 16. Juni 1816 jedoch 
in drei Zeile geteilt, jebt teild unter preuß., teils 
unter belg. Hoheit fteht und politisch in Preußiſch⸗ 
M. (642 E.), Belgifh:M. und Neutral:M., zerfällt, 
Das Gebiet enthält eine Galmeilagerftätte (N: 
tenberg), welde früher jehr reihe Ausbeute gab 
und jeßt im Betrieb der weitverbreiteten Bergwerls⸗ 
und Hüttengefellfchaft «Vieille-Montagne» ijt. Un: 
weit M. liegen die Stationen Bleyberg und 
Monken-Moresnet der Belgiihen Staats: 
bahn, die mit dem Bergwerk durch eine Zweigbahn 
verbunden find. Auf deuticher Seite ift die nächite 
Station Nitenet. Die Einfünfte des etwa 330 ha 
roßen neutralen Gebietes, das unter gemein: 
amer Adminijtration eines preuß. und eines belg. 
Kommiſſars jieht, aber nad dem Vertrage von 
feiner der beiden Mächte militärifch befept werben 
darf, werden zu gleihen Teilen zwiſchen Preußen 
und Belgien geteilt, Die eingeborenen Bewohner 
find von jeder militärifchen Konfkription frei und 
enießen Zollfreibeit für ven Import preuß. und 
elg. Waren, aber nicht für den Grport. Im 
18. Jahrh. eriitierte eine Heine Gemeinde Kel: 
mis, in deren Banne die Bergwerle lagen. Durch 
bie Franzöffche Revolution wurde aber Kelmis mit 
der Nahbargemeinde M. unter dem gemeinfamen 
Namen M. vereinigt; doch wird im Vollsmunde 
nur der jept belg. Teil ala M., dagegen Preußiſch— 
M. und Neutral: Dt. faft ſtets als Kelmis bezeichnet. 
Moret, Stadt im franz. Depart. Seine und 
Marne, Arrondifjement Fontaineblean , lints am 
Loing, unweit deſſen Mündung in die Seine, Sta: 
tion der Yinien Baris : Lyon » Marjeille und M.: 
Neverd:Lyon der Baris:yon:Mittelmeerbahn, hat 
Reſte von Befeitigungen aus dem 15. Jahrh., be: 
fonders zwei jchöne ——— Thore, eine ſchöne 
Kirche aus dem 12. bis 15. Jahrh. und zählt 20006. 
Moretonbai, Bucht an der Oftleite Auftra: 
lien3, in 27° ſüdl. Br. im ſüdl. Teil von Queens: 
land, mit der Moreton: und der Stradbroke⸗Inſel. 
oreto y Cavanna (Don Aguftin), einer der 
bedeutenditen fpan. dramatifchen Dichter, um 1618 
in Madrid geboren, aus einer valencianifhen Fa: 
milie ſtammend, ftubierte in Alcal& und war ei 
lebt Rektor des Hofpitals del Refugio in Toledo, 
wo er 28. Olt. 1669 ftarb, In feinen an Jah⸗ 
ren hatte er teils allein, teils mit andern eine 
Menge Komödien gefchrieben, die großen Beifall 
—— und wenn auch nicht durch felbitändige Gr: 
ndung, doc durch dramatische Wirkjamteit, ko: 
mijche Kraft und trefilidhe Eharatteriftit fid) aus: 
zeichnen; bisweilen arten fie Koh in gejuchte 
Spipfindigfeit und Karifatur aus. Mehrere feiner 
Stüde wurden von Scarron, Molidre u. a. für die 
franz. Bühne bearbeitet, und fein Luftfpiel «El 
desden con el desden», das man unter die vier Haf: 
fiichen Stüde des altipan. Theaters zählt, ward 
nicht nur von Molitre in der «Princesse d’Elide», 
fondern auch von Garlo Gozzi in deſſen «Princi- 
pessa filosofa o il contraveleno», fowie von 
Schreyvogel (Weit) unter dem Titel «Donna 
Diana» für die deutiche Bühne bearbeitet und von 
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Dohrn («Span. Dramen», Bd. 3, Berl. 1843) ins 
Deutjche übertragen. Zu den bebeutenditen Dra: 
men M.s zählen noch die Schaufpiele: «El valiente 
justiciero» (deutſch von Dohrn, Berl.), «La fuerza 
de la sangres und das Charatterluftipiel «El lindo 
Don Diego». Seine «Comedias» —— in Ma: 
drid 1654, nach feinem Tode vervollftändigt (3 Bode., 
Valencia 1676—1708) und in der «Biblioteca de 
autores espaholes» (Bd, 89, Madr. 1856). 
Moretto (il), ital, Maler, f. Buonvicino,. 
Morez, Etadt im franz. Depart. Jura, Arron: 
diffement St.: Claude, an der Bienne, 27 km im 
NO. von St.:Claude, in einer langen, ſchmalen 
Schlucht des Jura, zählt (1876) 5419 E. Hier und 
in der Umgegend fabriziert man Gonite = Bendel: 
uhren, Feilen, Nägel, Werkzeuge, Bratfpiehe ıc. 
Morgagni (Giovanni Battiita), berühmter 
ital. Mediziner und Begründer der pathol. Ana: 
tomie, geb. 25. Febr. 1682 zu er im Kirchen⸗ 
ftaate, —* in Bologna. Nachdem er einige 
Zeit in ſeiner Vaterſtadt als praltiſcher Arzt gelebt, 
wurde er 1711 Profeſſor der Anatomie in 
Babua und ſtarb 5. Nov. 1771. Neben feinem 
Lehrfache und der pathol. Anatomie, zu deren wei: 
terer Ausbildung er durch fein Hauptwerk «De se- 
dibus et causis morborum per anatomen indaga- 
tis» (2 Bde., Vened. 1761; neuere Ausg., 6 Bde., 
Lpz. 1827—29; deutich von Königsdörfer, 5 Bde., 
Altenb, 1771—76) den Grund legte, beichäftigte er 
R9 mit Philologie und Archäologie, über welche 
eine aOpera omnia» (5 Bde., Vened. 1765) wert: 
volle Abhandlungen enthalten. Außerdem find an: 
uführen: «Adversaria anatomica» (3 Bde., Bo: 
Logna u. Padua 1706—19; neue Aufl. 1741), 
alipistolae anatomicae XVIII» (Mened. 1764), 
«Opuscula miscellanea» (2 Bde., Vened. 1763). 
Hr der Anatomie ift fein Name durch mehrere, von 
ihm zuerft beichriebene und nad ihm benannte Teile 
de3 menſchlichen Körpers verewigt, Val. Torre: 
fini, «Elogio storico di M.» (Padua 1844). 
Morgagnifche Ventrifel, |. u. X ehltopf. 
Morgan (Sydney, Lady), engl. Schriftitellerin, 
b. 1783 (nad andern 1777) zu Dublin, wo ihr 
Baier, Dwenfon, Schaufpieler war. Ihren Ruf 
begründete fie durch den Roman «The wild Irish 
irlo (1806), der ungemeine3 Aufiehen erregte. 
ud in den meiften ihrer fpätern Nomane und 
Novellen, als «O’Donnel» (1814), «Florence 
M'Carthy» (1816) und «The O’Briens and O’Fla- 
hertys» (1827), wußte fie von den Sitten und Ge: 
bräuchen ihrer iriſchen Heimat geiftvolle Gemälde 
u entiverfen. = pen Verheiratung mit dem 
—* Sir Charles M. bereiſte fie ſeit 1816 Fran: 
rei und Jtalien; erft 1823 kehrte fie nach Dublin 
zurüd, Die Frucht ihres Aufenthalts auf den 
Kontinent waren die beiden Werte «France» 
(2 Bde., Lond. 1817) und «ltaly» (2 Bde., Lond. 
1821). J. 1829 befuchte fie abermals Frant: 
reich und ſchilderte die dortigen Zuftände in«France 
in 1829 (Lond. 1830) und diejenigen Belgiens in 
dem Roman «The princess; or, the Beguine» 
(3 Bde., Lond. 1835). Alsdann gab fie «\Woman 
and her master», eine philoſ. Gedichte des Wei: 
be3, und «The book without a name» (1841) ber: 
aus, eine Sammlung von Aufiäßen aus ihrer 
eigenen Feder und der ihres Gatten, der 28. Aug. 
1343 ftarb, Sie ftarb auf einer Billa bei London 
13. April 1859. Kurz vor ihrem Tode erſchienen 
«Passages from my autobiography» (Lond. 1859). 
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Morgana (kelt. Morgain), in der telt. Sage 
bie Tochter des Königs Uther Bandragon, Schwe: 
fter des Königs Artus und verſchmähte Geliebte 
Lancelots. Sie lebt nod fort in der Fata Mor: 


gone, eigentlich eo der Fee M. (chäteau de | fi 


a f6e Morgane unter Luftfpiegelung.) 
Morganatifche Ehe (matrimonium ad mor- 
ganaticam, d. h. Morgengab3ehe oder ad legem 
Salicam), au Ehe zur linken Hand, hieß ur: 
fprünglich eine mit der Beſtimmung abgeiclofjene 
Ehe, daß ihre Wirkungen für Frau und Kınd fi 
nicht auf die gejamte bürgerliche Stellung des 
Mannes und jein ganzes Vermögen, fondern nur 
auf einen von demiel ala Morgengabe (f. d.) 
beftimmten Wert 2 sr follen. Unebenbürtigfeit 
des andern Teil konnte die Veranlaffung Fein, 
doch famen auch morganatiſche Ehen unter Chen: 
“ bürtigen vor, um namentlid) durch zweite Berbei: 
ratungen bie Kinder der erſten Ehe nicht allzu jehr 
u benadhteiligen und eine zu große Zerfplitterung 
es Familienguts zu hindern. Jetzt find derartige 
Ehen ftandesungleiche, wodie nicht ebenbürtige Frau 
von den Standesvorredhten des Mannes und der 
vollen Erbfolge völligausgefchhloffen ift und auch die 
Kinder hierin der linfen oder ärgern Hand folgen, 
d. b. nur die Nechte des niedriger ftehenden Teils 
erlangen. Hochgeltellte Frauen können ebenfalls 
mit nicht ebenbürtigen Männern eine ſolche Ehe 
eingehen. Sie ift nad gemeinem Rechte nur ben 
regierenden Häufern unddem hoben Adel, nad) Preu⸗ 
hiſchem Landrecht auch dem niedern Adel und nigl. 
Käten geftattet. ——— Durch 
das Reichsſsgeſeß über die Beurkundung Ber: 
fonenftandes und die Eheſchließung vom 6. Febr. 
1875 ift die morganatifche Ehe nicht aufgehoben. 
Bol. Zöpfl, «liber Mihheiraten in den deutſchen 
regierenden Fürftenhäufern» (Stuttg. 1853) und 
«Geſchichte morganat. und legitimierter Fürften: 
und Örafen:Ehen in Deutichland» (Halle 1874). 
Morgarten beißt ein Rep flubrüden der 
Scwyzeralpen, ber I ſudöſtlich vom Ageriſee 
an der Grenze der ſchweiz. Kantone Zug und 
Schwyz zu 1236 m Höhe über dem Meere erhebt. 
Derjelbe iſt belannt durch den Sieg, den am 15. Nov. 
1315 die Waldſtätte Uri, Schwyz und Unterwalden 
an feinem weſtl. Abhang über die Öfterreicher unter 
Herzog Leopold errangen. Am gleihen Tage wur: 
den der Graf von Straßberg am Brünig und die 
Luzerner bei Stangjtab sen um Gedädt: 
nis des dreifachen Siegs ftifteten die Walpditätte 


eine Kapelle bei dem Weiler Schorno, in welcher 
jet —6 der late durch Gottes: 


Morgana — Morgenftern (aftronom.) 


übrigen Tagen des —5** geht fie im Sommer 
jenfeit des Morgenpunftes nad Norden bin und 
im Winter diesfeit desfelben nad Süden hin auf, 
Die jedegmalige Entfernung eines auf [173 
tirns vom Morgenpunlte heißt Morgenmweite, 
Morgen, ein bis Ende 1871 gefehlih 

nes Feldmaß in verfhiedenen deutichen 

welches urfprünglih einen Flächenraum_bezeid: 
nete, der an einem nie“ von einem Gefpann 
umgepflügt oder einem Mann abge werden 


& | fann, ie der Ader (ſ. d.) und bie 


maße (f. d.), war auch der M. Ich 
Am belannteſten war der preußiſche Moörger 
von 25,532 a, In Baden enthielt der M. 368; in 
Bayern 34,073; im Großherzogtum Hejlen 25; in 
Sachſen 27,71 und in Württemberg 315174, 
einigen deutichen Ländern unterjchied man 
morgen und u u legterer war 
größer als erfterer, Der braunſchw. 
= 25,016 a, der braunſchw. Walbmorgen =33,u4 
(S. aud) Hufe, Jod und Judart. 
Morgendämmerung, ſ. u. Dämmerung 
Morgengabe (donum matutinale) nanntemam 


urfprünglic das Gefchent, welches der neue Ehe 
mann ber Frau am Horgen nad ber dd 
Die y met 


















machte. Spuren diefer Einrihtung 
in den älteften deutichen Geſetzen. 
früher ziemlich allgemein und ihre Gr 

im — e beilimmt; fpäter fand fie nur beim 
Adel ſtatt. den fog. unftandesmäßigen 
vertrat fie die Stelle eines voll 
dens, und von ihr hatte die Frau alle 
für ſich und ihre Kinder zu bejtreiten. 


Etwas anderes ift die im Rechte bes 
[piogeles wurzelnde gefehliche oder nn 
orgengabe, worunter man, 
ke 


öfe wur 


lihen Saden verftand, welche eine 
nad) dem Tode ihres Mannes aus den 
tonmen mußte. Dabin gehörten alles 
Vieh weiblihen Geſchlechts, Schafe und Gi 
u. ſ. w. Selten wurde indes die fi 
Natur gegeben, fondern es verglichen 
lich die Erben des Mannes mit der Frau 
gewiſſe Geldjumme, die fie erhielt, 
1829 abgeſchafft, ift das Inſtitut der M. 
hinfällig geworden. In der Bibelüb: 

thers wird durch M. die Summe bezeichnet, WE 
der Vater des Bräutigams an die F R 
Braut, als Kaufpreis der lektern, zahlt ;® 
Schröder, ea des ehelichen Gu 
Deutichland» o Bde., FR 

«Gemeinedehe ——— Der 





















dienſt ert wird, Am M. 57 auch 2, Mai | land» (2 Bde., Nörbl, 1873). J 
1798 die Schwyzer unter Aloys Reding die Fran: Fran re ſov. w, uneheliche 
zoſen unter Schauenburg. Morg ſ. Drient. 

‚Morgen, Morgengegend oder Diten heißt Morgenländifche Kirche, f. Gri 
diejenige Himmelögegend, in welcher die Geftirne | Kirche. es 
aufgehen, Auch gebraucht man M. für gleihbe | Morgenländiſches Reich, ſ. By, 
deutend mit Morgenzeit. Morgenpuntt, bi| Mor ‚ I. unter Morgen, 


den Aſtronomen sr oder Oſten, beißt ber 
Durchſchnittspunlt Aquators mit dem Hori⸗ 
zont in derjenigen Gegend des Himmels, wo die 
Sterne aufgehen. Er ift einer von den vier Kar: 
dinalpunkten, welde die Lage der vier Welt: oder 


—— * en (}. d.) beſtimmen. An den Ta: 
gen der Nachtgleichen, aljo um den 21. März und 
23. Sept., gebt die Sonne in dem Morgenpuntte 
auf, ſowie fie in dieſen Tagen genau in dem gerade 


entg esten Abendpunkte untergeht. An allen 








Morgenröschen, f u.Lychnis, _ frött 

Morgenröte, |. Abendröteund Roi 

Morgenroth, Bahnhof in der preuß 
Schle in, de ierungsbezirt Oppeln, Kreis®% 
um e Orzegow gehörig, Knotenp 

inien Breslau: lee M.: Tarnomi 


Gleiwig und nn 


S dur 
3%, 
4 


Staatsbahnen. der 
8 ruben. Ya 
‚Abendfternun 


bütten und Eteint 
Morgenitern, 


Morgenftern (Waffe) — Morgue 


Morgenftern hieß eine Schlagwaffe im fpätern 
Mittelalter, welche zuerit bei den Eidgenofien auf: 
tam. Sie bejtand aus einer großen, 2 m langen 
Keule, deren oberer Ballen mit Eifen befchlagen 
und augleich mit ftarfen eifernen Zaden verſehen 
war. Diele Baden wurden oft in Form eines 
Sterns eingefügt, wodurd) der Name M. entjtan: 
ben ift. Eine andere Art bejtand aus einer diden 
Stange, an deren Ende eine mit Zaden gestehen 
eijerne Kugel oder ein gan längeres Gijenjtüd 
mittel3 einer Bette Dele tigt war, und die in ähn— 
licher Weiſe wie die huffitiichen eijenbefchlagenen 
Dreichlegel zum Dreinfhlagen gebraucht wurde. 

Morgenftern (eben), namhafter Land⸗ 
ſchaftsmaler, geb. 29. Sept. 1805 zu Hamburg, 
fam in feinem 14. Jahre zu Cornelius Suhr, mit 
dejien Panorama er 1818—22 Deutſchland und 
Rußland bereijte. Hierauf wurde er 1823 in bie 
Malerſchule von Benedir aufgenommen. Nachdem 
er bereit3 1827 mit feinem Bilde: Gichen an einem 
Sumpfe, ein Stipendium gewonnen hatte, lebte er 
in Holjtein bei Baron von Rumohr, bereiite 1827 
Norwegen, befuchte dann einige Zeit die Alademie 
zu Kopenhagen und wählte 1829 München zu feinem 
ftänbigen Aufenthalt. Die Gebirgswelt von Berch— 
tesgaden und Salzburg, ber Starnbergerfee und das 
Elſaß waren die Fundgrube für feine malerifchen 
Studien. Nahdem M. 1850 die Inſel Helgoland be: 
fucht hatte, entjtanden feine vielbewunderten Monb: 
fein: und Sturmnädte,. M. wurde 1842 Chrenmit: 

ied ber Afademie in München, wo er 26. Febr. 1867 
farb. M. liebte e3, düjtere —— von 
nordiſcher Stimmung zu ſchaffen, wozu ihm ſeine 
kräftige Technik ſehr dienlich war. Auch die Radier— 
nadel wußte er geſchickt zu gebrauchen, wie 12 Blät: 
ter —— in kleinerm Format, bekunden. 

Morgen ern (Lina), befannt durch ihre fchrift: 
ftelleriihe und gemeinnügige Thätigfeit, geb. 
25. Nov. 1830 ald Tochter des Fabrifanten Anton 
Bauer in Breslau, verheiratete ſich 1854 mit Theo: 
dor M. aus Kaliih und lebte fortan in Berlin. 
Hier nahm fie lebhaften Anteil, oft als leitende 
Perion, an allen Beitrebungen und Vereinen, 
welde die Kindererziehung, die Bildungs: und 
wirtſchaftlichen Grwerbsinterefien der Frauen be: 
trafen, und gründete jelbjt mehrere ſolche Vereine: 
den Verein der berliner Boltsküchen (1866), den 
Kinderfhusverein (1868; gegen die fog. Engel: 
macherei gerichtet), eine Akademie für wihenfchaft: 
liche Fortbildung der Frauen, den berliner Haus: 
—— (bis 1883; gegen die Verteuerung der 

ebenämittel in der Gründerperiode gerichtet), aus 
dem mehrere gemeinnüßige Anftalten, insbejondere 
die Kochſchule (1878) bervorgingen, endlich eine 
landwirtigaftlihe und ——— ule (1880; 
zur Erziehung minderjähriger ſtrafentlaſſener Mäd⸗ 
hen). Ihre Hauptihriften find: «Das Paradies 
der Kindheit » (1860; ‚5. Aufl. 1884; im Sinne der 
—— — ), «Die Bollsküchen» (4. Aufl. 
1884), «Ulniverfaltodhbuch» (1881); auch ſchrieb fie 
Jugendſchriften, Novellen und Erzählungen, ein 
jübiiches Erbauungsbuch (2 Bde., 1863), überjekte 
«Neuefte religiöfe Nationallieder Polens» (1861). 
Seit 1874 redigiert fie die « Deutſche Hausfrauen: 
zeitung» und mit ben ‘jahre 1885 begann — einen 
— Frauenkalender⸗ herauszugeben. 

orgenteite, ſ. unter Morgen. 

Morges, deutihb Morjee, Hauptitabt bes 

gleihnamigen Bezirt3 (105 dkm, 44261 €.) des 
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ſchweiz. Kantons Waadt, liegt 380 m über dem 
Meere, 10%, km weſtlich von Laufanne bei der 
Mündung des Flußchens M. in den Genferfee, an 
ber Linie * auſanne der Schweizeriſchen Weit: 
bahn und zählt (1880) 3592 meiſt reform. E., deren 
Haupterwerbsquelle neben Sleingewerbe, Feld: 
und Weinbau der Handel ift. Der wohlhabende, 
regelmäbig gebaute Ort befist ein altes Schloß, 
einſt Sit der bernifchen Landvögte, jet Zeughaus, 
eine reform. und eine kath. Ricce., ein College, ein 
Rathaus, ein Caſino mit Bibliothel und Natura: 
lienfabinett und einen großen Hafen für die leb— 

afte Dampfer: und Segelihiffahrt des Sees. Die 

mpebung mit zahlreichen, ihmuden Dörfern, 
Schlöſſern und Landhäufern, Wäldchen und Baum— 
gruppen überfäet, gleicht einem großen —* und 
bietet ſchöne Ausſicht auf den See, die Berge des 
Chablais und den Montblanc. Der bemerkens— 
werteſte Bunkt iſt das uralte Schloß Vufflens, das 
fi) 2 km oberhalb der Stadt auf der rechten Seite 
ber Morgesichlucht erhebt. Obwohl die bei M. im 
See —— Pfahlbauten eine ſehr frühe Be— 
ſiedelung dieſer Gegend beweiſen, wird doch die 
Stadt erſt 1289 urkundlich erwähnt. Während der 
ſavoyiſchen Herrſchaft war M. eine der vier privi- 
legierten « guten Städte» der Waadt; 1536 kam es 
an Bern, bei dem es blieb, bis durch den Cinfall 
der ranzofen 1798 und die Mediation 1803 bi: 
Waadt von Bern abgetrennt und zum jelbftändigen 
Kanton gemadt wurde, 

Morghen (Raffaello), ausgezeichneter Kupfer: 
ftecher, geb. zu Florenz 19. uni 1758, ftanımte 
aus einer nieberländ. Kanide, die fi zuerit in 
— dann in Florenz niederließ. Den erſten 

nterricht in der Zeichen: und Kupferſtechkunſt er: 
hielt er durch feinen Vater, Filippo M. (geb. 
1730) und deilen Bruder, Giovanni Elia M. 
(geb. 1721), welche beide zu Neapel an dem Pracht: 
werte über die herculaniſchen Altertümer arbeiteten, 
M. ging 1778 nad) Rom zu Volpato, bildete fich in 
deſſen Schule aus und verband fi dann mit ihm 
zu —— Arbeiten. Im J. 1793 wurde 
er Brofefior der Kupferftehkunit an der Alademie 
der Künfte zu Florenz, wo er 8. April 1833 ſtarb. 
Es find von ihm eine Menge vortreffliher Stiche 
vorhanden, meijt nach Bildern der ital. Rengiſſance 

earbeitet. Zu feinen vorzüglichiten Arbeiten ge: 
hören die Madonna bella Seagiola und die Ber: 
lärung nad) Rafael, die Madonna del Sacco nad 
Andrea del Sarto, Aurora nad) Guido, die > 
der Diana nach Domenichino, der Tanz der Jahres: 
zeiten nad) Pouſſin, dad Grabmal Clemens’ XIII. 
nad Ganova und vor allem das Abendmahl nad 
Leonardi da Vinci (1800). Andere ausgezeichnete 
Arbeiten von ihm find die Bildnijje Dantes, Pe: 
trarcas, Arioftos, Taſſos u. f.w. Ein vollitän: 
diges Verzeichnis feiner Blätter, deren Zahl ſich 
auf 254 beläuft, gab fein Schüler Palmerini 
(«Öpere d’intaglio de cavaliere Raffaello M.», 
or. 1810; 3. Aufl. 1824) heraus. 

Morgind, Bad im Bal d'Illiez, f. u. Illiez. 

Morgne (frz.) nannte man früber in Paris ein 
feines Zimmer am Gingange der Gefängniiie, wo 
man zunädjt die Sträflinge hinbrachte, um fie von 
den Stodmeiltern beaugenfceinigen zu lafien. Ge: 
genwärtig führt in Paris ein an der Süboitipihe 
der Cite, auf dem Quai de ['Archeväche gelegenes 
Gebäude diefen Namen, mo die im Fluſſe oder auf 
den Straßen ber Hauptſtadt und der umliegenden 
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Drtichaften gefundenen Leichname unbelannter Ber: 
fonen drei Zage lang zur Schau ausliegen. Die 
erkannten Leichen werden den Angehörigen ausge: 
liefert, die andern auf ſtädtiſche Koſten beerdigt. 

Morhof (Dan. Georg), deutſcher Litterarbilto: 
riler, geb. 6. Febr. 1639 zu Wismar, ftudierte jeit 
1657 zu Noftod die Rechte und humaniftischen 
Wiſſenſchaften. Ein lat, Scherzgedicht auf den Tod 
eines Storchs erwarb ihm 1660 die Brofefjur der 
Dichtkunſt zu Rojtod, die er 1666 mit dem Lehr: 
jtubl der Nede: und Dichtkunft an der Univerfität 
Kiel vertaufchte, wo er 1673 zugleich Profeſſor der 
Geſchichte und 1680 Bibliothefar wurde, Er jtarb 
zu übel 30, Juni 1691. Durch feinen an littera: 
riſchen Notizen ſehr reichen «Polyhistor» (Lũbed 
1688; 4. Ausg., 2 Bde., 1747) regte er in Deutſch— 
land zuerit ein planmäßigered Studium ber Yitte: 
raturgeihichte an. Sein allnterriht von der deut: 
fhen Spradye und Poefier (Kiel 1682; 3. Aufl., 
Lübed 1718) ift befonders als erfter Verſuch, die 
deutiche Grammatik bijtorifch zu begründen, wichtig. 
Dagegen find M.s «Deutfche Gedichte» (Kiel 1682) 
und feine fat. «Opera poetica» (Fübed 1677) von 
geringem Belang. Eine Auswahl der erftern findet 
fih in W. Müllers «Bibliothek deuticher Dichter 
des 17. jahrh.» (Bd. 8, Lpz. 1826). 

Morin heißt 1 Moj. 22 ein Land, in welchem 
auf einen der bortigen Berge Abraham feinen 
Sohn opfern follte, dagegen 2 Ehron. 3 ein Berg 
in Serufalem zwiichen dem Thal Joſaphat (Si: 
dron) im Dften, dem Thale Hinnom im Süden 
und dem jog. Tyropöonthal im Weſten gelegen, 
worauf Davıd einen Altar und Salomo den Tem: 
pel baute, an defien Stelle jekt der von dem omaj: 
jadiſchen Kalifen Abd-el-Melik (Ende des 7. Jahrh.) 
erbaute Felſendom mit dem heiligen Felſen Es— 
Sachrä, und ſüdlich daneben die —— El⸗Alſa 
ſteht, deren erſte Anlage als chriſtl. Marienkirche 
von dem oſtröm. Kaiſer Juſtinian herrührt. Offen— 
bar iſt auf dieſem Berg eine uralte Kultusſtätte 
anzunehmen, auf welche ſchon die Deutung des 
Namens M. ſelbſt Durch: «Jahve fieht» oder aJahve 
erfcheint» in Abrahams Geſchichte hinweiſt, wie 
denn noch heute das Haräm von Jeruſalem nach 
Metta der heiligſte Plaß der Muslimen iſt. 

Morier ($ames), engl. Romanſchriftſteller, geb. 
um 1780, aus einer nad) England übergefiedelten 
—— der franz. Schweiz, genoß eine ſorgfältige 

rziehung und widmete ſich der Diplomatie. Als 
Sekretär bei der engl. Geſandtſchaft in Perſien 
hatte er Gelegenheit, ſich mit der Sprache und den 
Sitten dieſes Landes vertraut zu machen. Nach 
ſeiner Rückkehr legte er ſeine Beobachtungen und 
Erfahrungen teils in ſeinen Reiſeſchilderungen: 
«A journey through Persia, Armenia and Asia 
Minor to Constantinople» (Lond. 1812) und «A 
second journey through Persia, Armenia and 
Asia Minor» (Yond, 1818), teils in Romanen nie: 
der. In den lektern: «Adventures of Hajji Baba» 
(5 Bde., Yond. 1824—28), «Zohrab the hostage» 
(3 Bde., Yond. 1832), «Ayesha, the maid of Kars» 
(3 Bde., Yond. 1834) und «The Mirza» (3 Bde., 
Lond. 1841), weiß er geichidt den Charalter des 
Perſers durdzuführen; dagegen fand der nad 
dem Deutichen bearbeitete Roman «The Banished, 
a Swabian historical tale» (Fond, 1838), ſowie 
auch «Abel Allnut» und «Martin Tourtond» 
Lond. 1848) nur geringen Beifall, M. ftarb zu 
Brighton im März 1849, 


Morhof — Moringa 


Mörike (Eduard), nambafter deutſcher Dichter 
der Schwäbiſchen Schule, geb. 8. Sept. 1804 zu 
Ludwigsburg, bereitete fi) auf dem evang. Semi- 
nar zu Urach auf das theol. Studium vor, jtudierte 
1822—27 zu Tübingen und lebte dann als Bfarr- 
aehilfe in verſchiedenen Gegenden Württembergs, 
bis er 1834 die Pfarritelle zu Cleverſulzbach bei 
Weinsberg erhielt. Kränklichkeit veranlaßte ihm 
jedoch, diejes Amt niederzulegen und fi nad) Mer- 
gentheim zurüdzuziehen. Später erhielt er eime 
Lehrerjtelle am Katharinenftift in Stuttgart, von 
der er Ende 1866 zjurüdtrat. Er jtarb daſelbſt 
4. Juni 1875. Schon in M.s erftem Werte, dem 
Noman «Maler Nolten» (Stutta. 1832; 2. Aufl. 
1877), ſprach fid) jeine dichteriihe Individualität 
entichieden aus. Dieſem folgte eine Sammlung 
«Gedichte» (Stutta. 1838; 4. Aufl. 1867), die lieb: 
liche xIdylle vom Bodenjee» (Stuttg. 1846; 2. Aufl. 
1856); ferner «Das ftuttgarter Hußelmännlein» 
(Stuttg. 1853), ein Märchen, die «Bier Erzählun- 

en» (Stuttg. 1856), die Novelle «Mozart auf der 
Reife nach Prag» (Stuttg. 1856) und «Die Hiftorie 
von der jhönen Lau» (Stuttg. 1873). Seine Oper: 
«Die Regenbrüder» (in der «ri», Gtuttg. 1839) 
wurde von Lachner in Mufit geſeht. M. tt einer 
der beiten unter den ſog. Schwäbiſchen Dichtern. 
Tiefe, Klarbeit und Bollendung der Form vereini- 
gen fidh in feinen Produktionen. Seine «Gefammel- 
ten Schriften» erichienen in zwei Bänden (Stutte. 
1878). Bol. Notter, «Eduard M.» (Stuttg. 
1875); Klaiber, «Eduard M.» (Stuttg. 1876); 
Sicher, « Eduard M.» (in aLebensbilder ſchwäb. 
Dichter», Stutta. 1881). 

Morin und Morinfänre, ſ. u. Gelbholz. 

Morinda L., Bilanzengattung aus der Fami⸗ 
lie der Nubiaceen. Man kennt gegen 40 Arten, die 
fämtlic in den Tr genden vorlomnen. Es 
find Bäume oder Sträuder mit gegenjtändigen 
Blättern und weißen Blüten, die einen frugförmi: 

en Kelch, eine meilt fünflappige triterförmige 
Blumenfrone, fünf Staubgefäße und einen — 
bis vierfächerigen Fruchtknoten befiken. Die Wur: 
zeln der meiſten hauptſächlich in Oſtindien wachſen— 
den Morinda:Arten enthalten einen roten Farbſtoff 
und werben deshalb zum Färben benupt. Bejon: 
ders ift e3 die Wurzel von M. eitrifolia L, die als 
Morindamurzel in der Inbuftrie Verwendung 
findet. (Bol. Farbepflanzen.) 

Morinell, Vogel, }. unter Negenpfeifer. 

Moriner nennt Cäſar ein felt. Bolt in Gallia 
Belgica. _An der Küfte des Kanals La Mande 
wohnten fie zwiihen den Mündungen der Sambre 
und der Schelde, öftlich von den Menapiern und den 
Nerviern, füdlid von den Atrebaten begrenzt. Die 
Hauptorte des namentlih dur Gänfezucht wohl: 

benden, fumpf: und waldreichen Landes und des 
riegerijchen Bolfs war der Hafenplag Gefjoriacum, 
jebt Boulogne, und Taruenna, jeßt Therouanne, 

Moringa Juss., Bilanzengattung aus der Fa⸗ 
milie ber Capparideen. Man kennt drei Arten, die 
in Nordafrila, Aleinafien und Ditindien vorlom- 
men. Es find Bäume mit mehrfach gefiederten 
Blättern und großen weißen oder roten Blüten, 
Die Früchte find ſchotenförmig und ziemlich lang, 
fie enthalten zahlreiche, etwa haſelnußgroße Samen, 
die bei der einen Art mit drei Flügeln verſehen 
find. Diefe lehtere, M. pterygosperma Gärtn,, iſt 
in Ojtindien einheimiſch und wird in vielen anbern 
Tropengegenden fultiviert, Die Samen fommen 


Moringaöl — Mori (Kurfürft von Sachſen) 


als Behennüſſe (Nuces Behen) in den Handel; 
fie waren früher offizinell. Man gewinnt aus ihnen 
das fog. Bebenöl, welches zu wohlriechenden 
Salben benust wird. Die Wurzelrinde befitt den 
Geruch und Geſchmad des Meerrettihs und wird 
auch wie diefer verwendet. Die Blätter und Blü- 
ten jowie aud die umreifen Früchte werden als 
Gemäie gegeiien. Ganz ähnliche, aber ungeflügelte 
Samen bejigt eine andere in Arabien und Nord: 
afrita einheimijche Art, M. aptera Gärtn. Dies 
felben kommen ebenfalls als Behennüſſe in den 
Handel und fie find es hauptſächlich, aus denen das 
obengenannte Ol durch Ausprefien hergeitellt wird. 
Die Rinde diefer beiden Bäume enthält ein dem 
ai ser ähnliches Gummi. 
oringadl, joviel wie Behenöl (f. d.). 

Die es, Stadt in der preuß. Provinz Han: 
nover, Landdroſtei Hildeshein, Kreis Einbed, 9 km 
weitlih von Northeim, Station der Linie Goeit: 
Nordhaujen der Preußiſchen Staatsbahnen, iſt 
Sip eines Amtsgerichts, hat ein Arbeitshaus, eine 
Bapierfabrit, Wollfpimmerei, eine Flachsbereitungs: 
anftalt und Steinbrüde und zählt (1880) 2244 €. 

oringerbfäure (Maclurin), ſ.Gelbholz. 

Morion, der jhwarze Berglryftall (f. d.). 

Moris., bei — Namen Ab; 
a ri Morijon (Robert). 

drid ift bei den griech. Schriftitellern ber 
Name eines großen, durch Dämme begrenzten künft: 
lichen Sees, der in der Fayumoafe, und zwar in ber 
Sübojtede derfelben, lag und der als Rejervoir für 
rein mr Überfjhwenmmungswafler des Nils 
gedient haben joll. Der König Möris, von dem 
er erbaut fein foll, ift eine pe Perjönlichkeit, 
jedenfalls ift die Anlage aber jehr alt. ſonders 
ſcheint der König Amenemhet III., ein erricher der 
12. Dynaſtie (etwa 2000 v. Ehr.), fich um ihn bes 
mübt zu haben, wenigftens finden ſich vielfahe Spu⸗ 
ren ee Thätigfeit in diefer Gegend. Auch jein 
Grabmal hat er dort errichtet. Nachdem man früs 
ber allgemein den heutigen Birget el Korn, einen 
natürlichen See am Weitrande des Fayum, für den 
Mörisfee gehalten hatte, wies Linant de Bellefonds 
(«Memoire sur le lac Meeris», 1842) zuerſt bie 
Dümme der wirllihen alten Anlage nad. 

Möris (Ulius), mit dem Beinamen Atticifta 
(gr. Attiliftes), griech. Grammatiter, lebte im 
2. Jahrh. n. Ehr. unter Hadrian und verfaßte unter 
dem Titel aAdge:s Artıxuin ein feines Wörterbuch, 
worin die Ausdrüde und Redensarten der frühern 
attiſchen Gräcität durch Ausdrüde des jpätern oder 
gemeinen Dialelts erllärt werden. Am 1 wurde 
dasjelbe von Pierſon (Leid. 1759; neue Ausg. von 
Jacobitz, Lpz. 1830) und von Koch (2 Bve., Lpz. 
1830—31) bearbeitet; ben bloßen Zert gab r 
zugleich mit dem Harpokration (Berl. 1833) heraus. 

Moriscos, ſ. Mauren. 

Moriſon (Rob.), engl. Naturforicher, geb. 
1620 in Aberbeen, lebte lange in Frankreich, ward 
dann Arzt des engl. Königs Karl IL, jpäter Pro: 
feſſor der Botanik in Drford und ſtarb 10. Nov. 1683. 
M. lieferte gute Eharafteriititen der Gattungen und 
Arten der Bilanzen. Sein Hauptwerk ift «Planta- 
rum historia universalis» (2 Bde,, 168099). 

Morifoniche Pillen, i. u. Geheimmittel. 

Morig (Sanct:), ſ. Saint-Maurice und 
Sankt Mori. 

Morit, Herzog und Kurfürſt von Sachen, geb. 
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Herzog Heinrichs des Frommen und feiner Gemab: 
lin, einer Tochter des Herzogs Magnus von Med: 
lenburg. Nachdem er 1539 in Torgau zur prot, 
Kirche übergetreten, vermäblte er ji 9. Jan. 1541 
mit Agnes, ber Tochter des Landgrafen Philipp 
von Heflen. Noch in demfelben Jahre, 18. Aug., 
folgte er jeinem Vater in der Regierung des Her: 
zogtums Sachſen Albertiniſcher Linie. Obſchon ein 
eifriger Unbänger der Reformation und Schwieger: 
ſohn eines der Häupter des Schmaltaldiichen Bun: 
des, war er Doch nicht zu bewegen, dem Bunde bei: 
zutreten, fondern verharrte in einer felbftändigen 
Stellung. Er ftand mit jeinem Better, dem Kur: 
fürften Johann Friedrich von Sachen Erneſtiniſcher 
Linie, in jcheinbar gutem Bernehmen, bis ein Be: 
fisftreit um Magdeburg und andere geiftliche Stif: 
ter in Sachſen im Seübjabr 1542 einen Bruch her: 
beiführte. Hierauf zog der Herzog noch in demſelben 
Jahre dem Kaifer mit einem Korps gegen die Tür: 
fen in Ungarn und im — Jahre gegen die 
Franzoſen zu Hilfe, wodurch er ſich deſſen Gunſt 
erwarb, Dennoch unterſtühte er 1545 die beiden 
Häupter des Schmaltaldiihen Bundes im Kampfe 
en ben Herzog Heinrid von Braunschweig und 
ieferte ben pi sad genommenen Herzog an den 
Sandgrafen von Hefien aus, Als es aber 1546 zum 
offenen Kampfe zwifchen dem Sailer und dem 
Schmallaldiſchen Bunde gelommen, entſchied er 
fich num ganz für den Haijer, der ihm in einem ge: 
heimen Bertrage zu Regensburg 19. Juni 1546, 
unter der Bedingung kräftigen Beiſtandes, die Kur: 
würde und die Erbländer des Hurfürften zuſicherte. 
M. bemächtigte ſich in kurzer Zeit er des ganzen 
Kurfürftentums; doch mußte er dasſelbe fait ebenjo 
jchnell dem ihm mit einer überlegenen Macht ent: 
negentretenben Kurfürften wieder einräumen. Ein 
Waffenſtillſtand, den der Kurfürft einging, war 
deſſen Verderben. Hierdurch gewann Kaiſer 
geit, dem bedrängten Herzog & Hilfe zu. eilen. 
ie Schlacht bei Wäblberg, bie Gefangennehmung 
des inzwiſchen geächteten Hurfürften und die Kapi: 
tulation von Wittenberg 19. Mai 1547 führten M. 
ans Ziel feiner Wünfche. Am 1. Juli 1547 erteilte 
ihm der Kaiſer die Kurwürde und belehnte ihn mit 
einem großen Teile der Erneſtiniſchen Erblande. 
Ungeachtet diefer Gunftbegeigungen erfannte der 
neue Kurfürit febr wohl, wie der Kaiſer jeßt um fo 
fiherer feinen Plan verfolgen zu können meinte, 
fich zum unbeſchränkten Herrſcher Deutſchlands zu 
maden. Da er einjab, daß nur durch offene Ge: 
walt der Macht des Katjers bie eg Schranle ge: 
feht werben könnte, jo ann er ſeit 1550 unter 
dem Schein, die ihm vom Kaiſer übertragene Boll: 
ziehung der Reichsacht gegen die Stadt Magdeburg 
auszuführen, zu rüften, auch jchloß er insgeheim 
5. Dit. 1551 au Friedewald mit dem König Hein: 
rich II. von Syranfreich ein Bündnis gegen den Hai: 
fer, jowie bereits im Mai desjelben jahres zu 
Zorgau mit Yohann von Brandenburg : Küftrin, 
ar De Albrecht von Medlenburg und Wilhelm von 
eſſen einen Bund zum Schuße des Augsburgifchen 
Belenntnifies. Im Frühjahr 1552 zog er dann in 
Eilmärſchen jo ſchnell nad) Innsbruck, daß er den 
bier am Bodagra banieder liegenden Kaiſer beinahe 
gefangen genommen hätte. r Kaiſer gab nicht 
nur den Sandgrafen und den Kurfürften von Sad): 
fen fogfeid) frei, fondern trat aud mit M. in Un: 
terbandlungen, die zum Frieden führten und den 


zu Freiberg 21. März 1521, der erftgeborene Sohn | Vertrag zu Paſſau 22. Aug. 1552 zur Folge hatten, 
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M, nahm dann an einem Feldzuge gegen die Tür: 
fen in Ungarn teil, die er mehrmals ſchlug, und 
tehrte hierauf nad) Sachſen zurüd, wo er nun dem 
Bündnifje gegen den Markgrafen Albrebt von 
Brandenburg beitrat, der, den Paſſauer Vertrag 
nicht anerkennend, den Krieg auf eigene Fauſt fort: 
fepte. Bei Sievershaufen 9. Juli 1553 wurde der 
Markgraf zwar gänzlich geihlagen, aber M. durch 
einen Schuß in den Unterleib jo jhwer verwundet, 
daß er 11. Juli ftarb; er wurde im Don zu Frei: 
berg beerdigt, wo ihm auch ein prachtvolles Dent: 
mal gefebt worden ijt, Sein Land hat ihm viel zu 
verdanfen. Er befeftigte Dresden, Leipzig und 
Pirna, verbefjerte die Heeresverfaflung, unterjtüßte 
den Bergbau und das Hüttenwejen und erwarb ſich 
große Verbienjte durch die Begründung der drei 
Fürftenichulen und die Stiftung mehrerer Jnftitute 
bei der Univerfität zu Leipzig. In der Negierung 
folgte ihm fein Bruder Augult (f. d.). Seine Witwe 
beiratete 1555 den Herzog Johann Friedrich den 
Mittlern, ftarb aber wenige Monate nachher; feine 
einzige ihn überlebende Tochter, Anna, wurde die 
Gemahlin Wilhelms I., Brinzen von Oranien. 
Bol. Langenn, «M., Herzog und Hurfürjt von 
Sadjien» (2 Bde. Lpz. 1841); G. Voigt, «M. von 
Sachſen 1541—47» (Yp3. 1876); H. Bruß, «M. von 
Sacjen» (im «Neuen Plutardh», Bd. 9, Lpz. 1882), 
orig, Prinz von Dranien, Graf von 
Naffau, war der Sohn aus der zweiten Ehe des 
Prinzen ee I. von Oranien mit Anna, des 
Kurfürjten Morik von Sachſen Tochter, Er wurde 
zu Dillenburg 14. Nov. 1567 geboren und jtudierte 
zu Leiden. Nachdem fein Vater 1584 meuchlerifch 
erſchoſſen worden, wählten ihn die Provinzen Hol: 
land und Seeland, nachher auch Utrecht zu ihrem 
Statthalter. Er befreite Geldern, Oberyſſel, Fries: 
land und Gröningen von den Spaniern und er: 
bielt num nebjt dem Oberbefehl über die Land: 
und Seemadht aller vereinigten Provinzen zugleich 
die Statthalterfchaft von Geldern und Oberyſſel. 
Die Groberung von Zütphen, Deventer, Nim— 
wegen een (1593) und vielen ans 
dern Feftungen, die Schlachten von Koeverden 
(1591), Turnhout (1597) und Nieuport (1600) reib: 
ten feinen Namen denen der größten Feldherren bei. 
Der Waffenſtillſtand von 1609 jicherte der waffen: 
ftarten Nepublit für 12 Jahre wirtichaftliches Ge: 
deihen. Die ariftofratische Friedenspartei, von M.“ 
altem Freunde Oldenbarneveldt geleitet, fehte aber 
ſich der dem Statthalter anhängenden populären 
Siriegspartei immer fchroffer entgegen; bierzu fam 
der tonfejfionelle Hader zwiſchen Arminianern und 
Gomariften, und M. entledigte fich ſchließlich der 
Gegner durch eine rechtlofe Gewaltthat, die Hin: 
richtung Oldenbarneveldts. Auch ein Sohn Olden⸗ 
barnevelbt3 ward en rg. m nmitten des neuen 
Kampfes gegen Spanien ftarb M., 23. April 1625, 
finderlos; ihm folgte fein Bruder Friedrich Heins 
rich. Bgl. Groen van Prinſterer, «Maurice et 
Barnevelt. Etude historique» (ltr, 1875). 
Morig, Graf von Sadjen, bekannt unter 
dem Namen bes Marſchalls von Sadjen, ein 
ausgezeichneter Felbberr, war der natürliche Sohn 
des Königs von Bolen und Kurfürſten von Sad): 
jen, Auguſts IL. oder des Starten, und der Gräfin 
a Aurora von Königsmark. Er wurde zu 
Goslar 28. Dit. 1696 geboren und zeigte —* fruͤh 
einen feurigen Geiſt und eine —— e, vom 
Vater geerbte Stärke. Die erſten Waffen trug er 
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1709 in —— unter Eugen und Marlborough 
deren Lob er fich in dent Feldzuge von 1710 erwarb, 
Im folgenden Jahre legitimierte ihn fein Pater 
unter den Titel eines Grafen von Sachſen. Ober 
an ben Feldzügen 1712 gegen die Schweden teilge 
nommen, ijt nicht gewiß, 1713 verlieh ihm aber der 
König ein Küraffierregiment und verheiratete ibn 
1714 mit der Gräfin Löben. Die Che war jevod 
nit glüdlih und wurde 1721 wieder getrennt, 
Vorher — M. 1715 in Pommern und 1716 in 
Polen, fowie 1717 unter Eugen vor Belgrad ge 
fämpft, fein Regiment war aber dann abgedantı 
worden. Im %. 1720 ging er nad Frantreid, 
wurde bier zum Maredal: mp ernannt um 
kaufte fich ein Regiment für 35000 Thlr. M. itu 
diertenun Mathematik, Mechanik und Befeitigung 
funft, führte aber ein — verſchwenderiſches un 
zügelloſes Leben. A et war er aud am 
Hofe jeines Vaterd. Im %. 1726 wählten ihn die 
Stände von Kurland zu ihrem Fürften, doch annıl 
lierte der poln, Reichstag die auf M. efallen 
Wahl, worauf M. Kurland verlieh und nad franl 
reich BIER. Er lebte hier oder auf Reifen bi 
zum Kriege von 1733. Während einer Sranlei! 
1731 ſchrieb er in 13 ſchlafloſen Nächten fein be 
rühmtes Merk «Röveries militaires». Im Pol 
nifchen Grbfolgefriege wurbe er dem —5* — Ir 
wid zugeteilt und zeichnete fich mebrfad jo aus, 
daßer 1734 zum Generallieutenant befördert wur. 
Im Dfterreichiihen Erbfolgelriege nahm M. 26. Ron. 
1741 Prag mit Sturm und 19, April 1742 Cos, 
und wurde 1744 zum Marfhall von Frantreid er: 
nannt. Cr führte darauf in ben Niederlanden da 
jelbftändigen Oberbefehl über einen Teil der Armz 
und wußte gegen die Ubermacht fo gel idt zu ma: 
növrieren, daß er fie ohne entjcheidende Schladt 
im 28 hielt. Im Feldzuge von 1745 entched 
er die Schlacht von Fontenay 11. Mai, wofür der 
König ihn mit Ehren überhäufte, ihm aud auf Le 
bensjeit das Schloß Chambord überließ. Die 
Städte in den Niederlanden ergaben fid darauf 
im Febr. 1746 eroberte M. Brüfjel und kehrte danı 
nad) Paris zurüd, Der König verlieh ihm ein Re 
turalifationsdelret. Darauf nahm twetpen 
und Namur und gewann 11. Olt. den glänzenden 
Sieg bei Raucourt. Von den eroberten Kanon 
erhielt er fechs zum Gefchent und den Titel Altes® 
Serenissime, im San. 1747 aber die Ernennung 
zum Mar&chal gen6ral des camps et des arme 
du Roy, wie einft Turenne. Der Sieg bei Laftd 
und die Erſtürmung von Bergen: op: Soon, infolge 
deren er Oberbefehlshaber in den eroberten Ries 
landen wurde, endlich die Ginnahme von Maltrid 
1748 frönten feine glorreiche Feldherrnlau 
Nah dem Frieden von Aachen lebte er teil iu 
Chambord, teild auf Reifen. M. ftarb u * 
bord 30. Nov. 1750. Seine Leiche wurde IN 
neuen prot, Kirche zu St. Thomas in Straßbun 
beigelegt, aber erit 1777, nachdem das groba 
Dentmal durch Pigalle 1776 vollendet war. 
Coäter murbenfeinexLatzes et mömoires» (Pat. 
1794) veröffentlicht; feine «Reveries» (befte Pr 
2 Bbe., 1757, deutich von Käich, Lpj. 1757). 
voll fühner und neuer Anjichten in der Br 
wiflenidaft, deren — die — * 
bewährte (allgemeine Wehrpflicht; Bildung 
aus allen —— zufammengejehte © 
ionen; leichte, weittragende Bee Be 
aber; Berbeflerung des Infanteriefeuers; 
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bes Brotes durch Zwieback, der Hüte durch Helme 
u. ſ. w.!. Das Werk, von dem unter verjchiedenen 
Ziteln ee * erſchienen find, bildete lange das 
pe militärwiffenichaftlichen Unterrichts. 

. Beziehungen zu der Schauipielerin Adrienne 
Lecouvreur hat Scribe in einem Drama behandelt. 

Bol. K. von Weber, «M., Graf von Sadjien, 
Marſchall von Frankreich» (Lpz. 1863); Taillandier, 
«Maurice de Saxe» (Par. 1865). Viktum von Ed: 
täbt veröffentlichte «Maurice comte de Saxe et 

arie Josephe de Saxe, Dauphine de France. 
Lettres et documents inedits» (Lpz. 1867). 

Moris (Karl Philipp), deutſcher Schriftiteller, 
geb. 15. Sept. 1757 zu Hameln, bradte es nad) 
—— Schickſalen dahin, ſich in Wittenberg 
zwei ‚jahre den Studien zu widmen. Dann folgte 
er einem ig Baſedows nad) Defjau, erhielt bald 
darauf eine Zebreritelle an dem Grauen Klofter zu 
Berlin, unternahm 1782 eine Reife nad England 
und wurde 1784 Profefior am berliner Köllniſchen 
Gymnafium. Kurze Zeit führte er die Nedaction 
der « Voſſiſchen Zeitung». Im J. 1786 trat er eine 


Reife nad) Italien an und verweilte zwei Jahre in 
Rom, wo er mit Goethe befannt wurde. Nach fei: 


ner Hüdtehr erhielt er die Profeſſur der Altertums: 
Tunde bei der Akademie der bildenden Hünfte in 
Berlin. Er ſtarb 26. Juni 1793. Bon feinen zahl: 
reihen Schriften mythologiichen , ——— 
pfychologiſchen und grammatiſchen Inhalts hatten 
der «Verſuch einer Brojodie» (Berl. 1786; neue 
Aufl. 1815), aliber die bildende Nachahmung des 
Schönen» (auf Goethe; Braunfchw. 1788) und feine 
«Götterlehre» (Berl. 1791; 6. Aufl. 1825) den mei: 
* Einfluß. Auch gab er das «Magazin zur Er— 
ahrungsseelenlebre» (10 Bde., Berl, 1783—95) 
ze In den Romanen «Anton Reijer» (4 Bde., 
erl. 1785—90; Bd. 5 von Kliſchnig, 1794) und 
«Andreas —A (Berl. 1786) ſchilderte er mit 
großer piyhol. Wahrheit fein eigenes Leben. 

Mo urg, königl. ſächſ. Jagdſchloß, 11,3 km 
nordweſtlich von Dresden entfernt an der Selun: 
därbahn von Nadebeul (an der Linie Leipzig: 
Dresden) nad re wurde von Nurfürjt 
Morik 1543 auf einer felligen Anhöhe im Friede— 
walde zu bauen angefangen und unter der Re: 
gierung Chriftiand I. 1589 vollendet. Unter 

obann Georg II. wurde 1661—65_ am meitl. 

eile des Schloſſes eine Kapelle mit Turm ange: 
baut und um 1720 unter Auguft den Starfen das 
Schloß umgebaut und mit einer Terrafje umgeben. 
Das Säloh bat vier große Säle und gegen 200 
immer. Durchgehends wurden dieſe Räume mit 
dertapete (gepreßtes Leber mit Gold: und Silber: 
verzierung) verjehen, von der fich jebt noch etwa 
2400 qm vorfinden. Drei Säle find mit Geweihen 
beforiert, in einem Saale find 71 Hirfhgeweihe 
von 24 bis 50 Enden, in einem zweiten 43 jtarte 
monftröje Gemweihe, darunter ein 66:Ender, und 
in einem britten ſehr ſtarke Elen-, Renntiers und 
Rehgeweihe, darunter ein Vorweltliches. Der 
>) —— durch eine Wallmauer von den 
Teichen abgegrenzt, iſt mit Kaſtanien und Fichten, 
die Fahrbahn um die Teiche beiderſeitig mit Kaſta— 
nienbäumen bepflanzt. Nördlich vom Schloß be 
findet fi der in Fig Stil angelegte Hofgar: 
ten, öftlih vom Schloß das Neue oder Faſanerie— 
lößchen, 1769 erbaut. Die bierbei angelegte 
5a anerie züchtet Gold: und Silberfafanen. Auch 
efinden ſich bier die Oberforjtmeiftereigebäude, 
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Daran geenst ber große Tiergarten, in welchem 
Not:, Dam: und Schwarzwild gebegt wird. 
Stönigliche geſden finden im Tiergarten mit an— 
ſtoßenden Waldungen —— Kr ftatt. Ein 
Landgejtüt ilt in dem Nägerbofgebäude unterge: 
bradt und eine Blindenanjtalt feit 1877 in ten 
frühern Gerichtsamtsgebäuden (Gericht 1872 ein: 
ezogen) — worden. Bol. Becher, «Ge: 
hichte und Beichreibung von M.» (Dresd. 1866). 

Moritzorden oder Orden des heil. Mauritius 
und Lazarus, ſ. unter Lazarus:Drden. _ 

—— Stadt im franz. Depart. Finistere, 
7 km vom Meere, am Zuſammenfluß des Jacloi 
und Diien, Station ber Linien Paris - Breit und 
M.:Noscoff der Weitbahn, hat ein Tribunal erjter 
Inſtanz, ein Handelsgericht, ein Kommunal:College, 
eine hydrogr. Schule und eine fihhere Reede mit vier 
Leuchttürmen. M. zäblt (1876) 13519, als Ge: 
meinde 15183 E,, welche Induſtrie in Leinwand, 
Bapier, Kerzen und Tabal, jowie Handel mit Ge: 
treide, geſalzenem Schweinefleiih, Honig, Wade, 
Zalg, Butter, Vieh und Gemüſe treiben. 

Morlafen (Moro-wlachi, d. i. Wlachen, bie 
am Meere wohnen) nennt man in Oſterreich die 
Serben und Bosniafen, die im ſüdweſtl. Teile 
Iſtriens, a den Quarneriihen Inſeln und im 
nordöjtl. Teile Dalmatien: wohnen. Man nimmt 
an, daß fie um die Mitte des 14. Jahrh. ald Hirten 
eingewandert feien, Ihre Dr ſchäßt man auf 
80000, von denen ber größte Zeil katholiſch, die 
übrigen griech. Chrijten find. j 

rley, Stadt im Welt:Riding der engl. 
Grafſchaft York, 6 km weſtlich von Leeds, mit gro: 
gen Wollfabrifen, zählt (1881) 15016 G. 

Morley (Henry), engl. Schriftiteller, geb. 1822 
in London, ftudierte in King's-College in London, 
wibmete fi dann der ärztlichen Praris, übernahn 
jedoch 1848 eine Privatſchule in der Nähe von Li: 
verpool, gm . 1851 wurde er Mitarbeiter der 
«Households Words» und des c»Examiner» in Lon— 
don. Seine Beiträge zu «Household Words» jan: 
melte er unter dem Titel «Gossip» und «Memoirs 
of Bartholomew Fair» (1857), Ferner erſchienen 
von ihm mehrere Biographien, ſowie awei Bände 
«Fairy Tales» (1859—60), «Journal of a London 

laygoer from 1856—66» (1866) und die litterar: 
iltor. Merle «English writers» (2 Bde., 1864 
—67), «Tables of English literature» (1870), «A 
first sketch of Englislı literature» (1873; 10. Aufl. 
1884), «Library of English literature» (5 Bde., 
1875—81) und, «Of ae > literature in the reign 
of Victoria» (1881). Seit 1865 belleivet M. die 
Brofefiur der engliihen Sprade und Litteratur 
am Univerfity:Eollege in London. 

Morley (Yohn), engl. Schriftiteller und radi— 
faler Politiker, geb. 24. Dez. 1838 zu Bladburn in 
Zancajbire, ftubierte in Dgroch, leitete dann meh— 
rere Jahre die «Literary Gazette» und übernahm 
1867 die Nebaction der «Fortnightly Review». 

wei Serien feiner Eſſays fammelte er unter den 

ite[ «Critical Miscellanies» (1871 u. 1877). 
Außerdem veröffentlichte M. Studien zur Geſchichte 
des 18. Jahrh. in «Edmund Burke» 1867), aVol- 
taire» (1872), «Rousseau» (2 Bde., 1873) und 
«Diderot and the Encyclopaedists» (2 Bde., 1875), 
das biographiihe Sammelwerf «Euglish men of 
letters» (1878) und «Life of Richard Cobden » 

2 Bde., 1881), Im J. 1878 übernahm M. die 
edaction der «Pall Mall Gazette»; 1883 wurde er 
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für Newcaftle ins Unterhaus gewählt, legte hierauf 
ie Redaction der «Pall Mall Gazette» nieder und 
war ſeitdem ausfchliehlih auf dem Gebiete der 
Politik thätig. 

Mörlin (Yoahim), Vertreter der ſtreng luth. 
Drthodorie, geb. 6. April 1514 zu Wittenberg, ſtu— 
dierte zu Wittenberg, wurde hier 1536 Magiſter, 
wirkte darauf al3 Prediger in Wittenberg, Gisleben, 
Wollin und wurde 1540 Superintendent zu Arn: 
—* Wegen ſeines Eifers für reine Lehre und 

renge Zucht 1543 feines Amtes entjebt, ging er 
1544 al3 Superintendent und Schulinipeltor nad) 
Göttingen, mußte aber Jan. 1550 auch von bier 
weichen, weil er das Interim nicht annehmen 
wollte, und wurbe Prediger in Königsberg i. Pr. 
Anfangs bielt er fi zu Oftander, dann befämpfte 
er deſſen Anfichten in — Weiſe, weshalb 
er 1553 die Stadt verlaſſen mußte. Er ging als 
Superintendent nad Braunjchweig und wurde 1567 
nad) Königsberg zurüdberufen, zunächit vorüber: 

hend zur Neuordnung der Kirche Preußens, als: 
ann dauernd als Biſchof von Ermeland. Er ftarb 
23. Mai 1571. Val. E. X. Hafe, «Deren ge 
und fein Hofprediger» (Lpz. 1879); Walther, «J. 
Mörlin» (Arnftadt 1856). 

Mormon, foviel wie Mandrill. 

Mormon-Eity, f. unter Salt:Lale. 

Mormonen oder Heilige des Jungſten 
Tages (Latter-Day-Saints) heißen die Mit: 
glieder einer religiöfen Sekte in Nordamerika, welche 
1830 von Joe Smith (geb. 23. Dez. 1805 zu 
Sharon im Staate Vermont, geit. 27. Juni 1844 
zu Karthago im Staate Illinois) geftiftet wurde. 
Gr lieh eine Schrift druden «The book of Mormon» 
(«Das Bud Mormon», deutich, Hamb. 1852), von 
welcher er vorgab, fie fei gefchrieben auf einer An: 
zahl goldener Platten, welche ein Engel ihm gezeigt 
und welche er entziffert habe mit Hilfe einer ihm 
vom Engel überreihten Brille von ——* Steinen, 
dem Urim und Thummim. In Wahrheit hatte 
Smith das Manuſtript eines Romans benußt, 
welchen ein früherer Presbyterianerprediger Sa— 
lomo Spaulding un 1812 verfaßt und ein Bapti⸗ 

enprediger Sidney Rigdon um 1824 abgeichrieben 
atte. Joſeph Smith, ein Mann ohne litterarijche 
ildung und feiten Beruf, von wenig adtbarem 
Charalter, ftellte daraus die fog. Bibel der M. her. 
Sie berichtet in ungenießbar breiter, der Bibel nad): 
ebildeter Spradje, wie Lehi, ein frommer jüd. 
triach, mit feinen Söhnen Laman, Lemuel, 
am und Nephi zur Zeit des — Zedekia von 
Jeruſalem auswanderte nad) Amerita. Hier wohn: 
ten die Jarediten, welche ihrer Gerechtigkeit wegen 
bei der babylon. Spradyverwirrung — blie⸗ 
ben. Die Nachkommen Lehis, nach dem Sohne 
Rephi alle Rephiten genannt, nannten fi Chriſten 
ihon vor ber Geburt Chriſti. Ihnen predigte 
Chriſtus nad) feiner — —— das Evangelium. 
J. 320 n. Chr. ging infolge innerer Streitig— 
eiten alle Gottesfurdht verloren, da erſchien Mor: 
mon, befiegte die Yamaniten welche zur Strafe für 
ihre Gottlofigfeit die weiße farbe verloren und rot 
wurden. Ihre Nadhlommen find die Andianer, 
Um 400 n. Chr. wurden die Nepbiten ihrer Laſter 
wegen von den Lamaniten gänzlich ausgerottet. 
Moroni, der Sohn Mormons, blieb übrig, jebte die 
von Nephi begonnene Geſchichte bis zu jener Zeit 
ort, vergrub die Platten nebjt der Brille, we m 
nn Smith mit Hilfe de3 Engels wieder auffand, 


Mörlin — Mormonen 


Am 1. Juni 1830 organifierte Joſeph Smith 
mit 30 Anhängern bie neue Kirde in ette im 
Staate Neuyorf, zog aber ihon 1831 nad Kirfland 
in Obio. Bon großem Einfluß wurde ber Beitritt 
des Sidney Rigdon, welder die eig —* 
Lehren der Gemeinſchaft ausbildete und die Wi 
derheritellung aller bibliihen inter veranlaßte: 
Apostel, Propheten, Patriarchen, Bifchöfe, Exam: 
geliiten, Ültejte, Dialonen, Prediger, Lehrer, Bri 
iter. Schon 1831 wurde zu Independence eine 
neue Niederlaffung begründet, Die Zahl ber An 
bänger wuchs, aber wiederholte Zwiltigleiten mit 
den Nachbarn führten überall_ zur 
ber M,, ſodaß fie eine blühende Mederlaſſun 
der andern aufgeben und immer weiter nach 
ziehen mußten, 1833 nah Far-⸗Weſt, 1841 nad 
Nauvoo am Miffijfippi. Smith wurde wegen zahl: 
reicher Vergeben ins Gefängnis geworfen und 
von einer mwütenden Vollsmenge getötet. 
Nachfolger Brigham Houng führte die ER 
im J. 1847 zu ihrer jehigen Niederlaffung am 
fee. Hier gründeten fie ald Hauptitabt das «Neue 
Zion» oder «Neue Jerufalen» und ſchufen in dem 
von der Natur wenig begünjtigten Gebiet un: 
ermüdlichen Fleiß bald eine Hehe — 
Der Verſuch, ſich von der Regierung der —— 
ten Staaten völlig unabhängig zu en i 
lang, und der Mormonenſtaat bildet Zeil 
de3 Territoriums Utah. Wiederbolt ift es, bein: 
ders wegen der Vielweiberei der M,, zu — 
keiten mit der Regierung gelommen, doch hat 
ein entſchiedenes Durchareifen vermieden, 

An der Spike des Staates fteht der Prüfibent, 
welcher zugleich als Prophet der Empfänger der 
göttlichen Offenbarungen ift. Ihm zur Seite 
wei Räte. Es folgen die zwölf Apojte 
Fonbers umberziehen müflen, um neue 
gewinnen. Unter ihnen jtehen die Giebzig. 
alle zufammen bilven die Genera 
In ſchwierigen Fällen enticheidet der 
öl Hobenprieiter. Geiftliche und we 
egenheiten werden nicht unterjchieden, 
die bürgerliche Berwaltung mit der Ki 
ganiſation Durdaus zufammen. Eine 
gearbeitete Lehre haben die M. nicht, fonberm bie 
fortdauernde Offenbarung gibt Beitimmungen über 
alle möglichen Angelegenheiten, hielten 
die M. an den —— der chriſtl. 


aber allmaählich gerieten fie a — 
aufgegeben; 








ne eat .y —* een 
ie Perjönlichleit des Heiligen Gei Rt 
dann kam die Lehre auf von einer Bielheit 

Weſen, von welchen jedes einen beſtimmten 

des Weltalls beherrſche. Gott ſelbſt wird | 
gedacht und öfter in pantheiftiicher Weije mit dem 
Weltitoff in Beziehung gefeht. Die Seelen habe 
Bräeriftenz und es ift verdienftlich, durch 

von Kindern ihnen Leiber zu verichaffen. Di 
die dogmatische Begründung der Bielweiber d 
feit 1851 öffentlich verlümdigte Ordnung iſt. 
bat für Familienleben, Kindererziehung u. Dal. 
nachteiligften Solgen. Sonit iſt unbebi 

fan gegen die Anordnungen bes J 
höchſte Pflicht aller M, Jeder M. ; 
Eintritt den Zehnten von feinen: Vermögen, fi 
jährlich den Zehnten vom Einkommen, jomie 
zehnten Teil feiner Zeit für öffentliche Yrbeiten 
Alle eingeführten Waren zahlen 1 Broz., & 
Getränte 50 Pros. des Wertes an Boll 7 77 










Mormyriden 


Brigham Young ftarb 29. Aug. 1877. Ihm folgte 
als Brajident John Taylor. Im J. 1880 hatte 
das Territorium Utah 144000 E., darunter 111 820 
M. Außerdem zählten fie Anhänger in Arizona 
1595, in Colorado 600, in Großbritannien 5251, 
in Skandinavien 5205, in Deutichland 798. Be: 
jonders in Großbritannien und Skandinavien fin: 
den die M. neue Anhänger. 

Vol. Ch. Maday, «The Mormons» (Pond. 1851); 
G. Ferris, «Utah and the Mormons» (Neuyorf | 
1856); Hyde, «The Mormonism, its leaders and 
designs» (Neuyork 1857); M. Busch, «Geſchichte 
der M,» (Lpz. 1870); Stenhoufe, «The Rocky- 
Mountain-Saintss (Neuyort 1873); Cobinan, «The 
Mormon Country, A summer with the Latter- 
Day-Saints» (Neuyort 1874); R. von Schlagint: 
weit, «Die M.» (Lpz. 1874; 2. Aufl. 1878). 

Mormpriden, r unter Zitterfiſche. 

Mornay (Bhilippe de), Seigneur du Pleſſis— 
Marly, franz. Staatsmann, geb. auf dem Schloſſe 
Buby in der Normandie 5. Nov. 1549, wurde zu 
Paris erzogen. Nachdem 1560 fein eifrig kath. 
Bater geſtorben, befannte fih M. zur Reformation 
und bereilte 1565— 72 Italien, Deutichland, Hol: 
land und England. Nach feiner Ruckehr entging 
er mit Not den Mebeleien der Bartholomäusnadt, 
verbarg fi) einige Tage zu Paris und entfloh dann 
nad England. Im %. 1573 betrat er wieder den 
vaterländiiden Boden und trat 1576 in die Dienfte 
des Königs von Navarra, des jpätern Heinrich IV., 
dem er in Diplomatie und Kriegführung und 
befondet3 al3 gewandter Publiziſt unentbehrlid) 
wurde, Später ernannte ihn Heinrich zum Mit: 
alied des Conſeil, dann au zum Gouverneur von 
Saumur, wo MM. für feine Glaubensgenofien eine 
Atademie errichtete. Zwiſchen ihm und dem Bijchof 
Duperron von Evreur fand zu Fontainebleau 1600 
wegen einer von M, veröffentlichten theol. Schrift 
eine öffentlihe Disputation ftatt, bei der die dialet: 
tiiche Gefchidlichleit des Bifchofs fiegte. Bei der Er: 
hebung der Hugenotten 1620 verlor M. jein Gouver: 
nentent. Gr zog fich auf feine Baronie Lafordt:fur: 
Söore in Poiton zurüd und ftarb dafelbjt 11. Nov, 
1623. Unter feinen Schriften find zu erwähnen: 
«Veritö de la religion chretienne» (Antw. 1580), 
«Traite de Pinstitution de la sainte eucharistie» 
(1598), «M&moires et correspondance pour servir 
à l’histoire de la reformation en France» (1624; 
neue, revibierte Aufl. von Fontenelle, 12 Bde. Par. 


1824), mit wi — Beiträgen zur Geſchichte Frank—⸗ 
reichs mbert, «Duplessis M.» (Bar. 1847). 


Vol, 
nalen. Grafen von, j. u. Wellesley. 
Morny (Charles Auguſte Louis Sofep) Herzog 
von), franz. Staatämann, der außereheliche Sohn 
der Hönigin Hortenfe (Gemahlin Ludwig Bona- 
partes) und ihres Gro ftaltmeifter8, des Grafen 
Flahault, wurde 23. Dit. 1811 zu Varis geboren 
und jofort von dem Grafen Morny adoptiert. M. 
diente in Algier, verließ jedoch 1838 die militärische 
Laufbahn und war jeit 1842 Vertreter des Depart. 
Buyde-Döme in der Deputiertentammer. Dasjelbe 
Departement wählte ihn 1849 in die Gejehgebende 
Nationalverfammlung, wo er mit der monar: 
chiſch gefinnten Majorität ftimmte. M. gehörte 
u den Vertrauten, die den Präſidenten bei ber 
Borbereitung des Staatsſtreichs vom 2. Des. 
1851 unterftügten, und bewies im entſcheidenden 
Moment viel Entichlofienheit und Kaltblütigteit. 
Am Morgen des verhängnisvollen Tags übernahm 


— Morpeth 875 
er das Bortefeuille des Innern, trat aber ſchon in: 
folge des Detret3, welhesdieOrleangt en Familien: 
güter Tonfiszierte, im Jan. 1852 aus dem Miniite: 
rium und wurde dann in den Gefehgebenden Körper 
gewählt. Am %. 1854 wurde er Wräfident desjel: 
ben. In den J. 1856—57 war er franz. Gefandter 
in Betersburg. Bei feiner Rückehr nad) Frankreich 
nahm er den Präſidentenſtuhl im Geichgebenden 
Körper wieder ein, den er bis * ſeinem, 10. März 
1865 erfolgten Tode innebehielt. 

Moro (Nonte:), ſ. Monte-Moro. 

Moro (Mor, Moor, Antonis), genannt van 
Dashorſt, Bildnismaler, geb. zu Utrecht 1512 (nach 
andern 1521), lernte bei Schoreel, trat 1547 in die 
Gilde zu Antwerpen und lebte um 1550 unter dem 
Schuß des Kardinals Granvella in Rom, der ihn 
an Karl V. empfahl. In des Kaifers Dienjten 
malte er 1553 die Mitglieder der portug. Königs: 
familie in Liſſabon, ferner Philipp II., Marie Tu: 
dor in London; beide Borträts find noch im madri: 
der Mufeum. Gr kehrte 1559 nach Utrecht zurüd 
und ging 1568 nad Antwerpen, wo er zwijchen 
1576 und 1578 ftarb. Seine Porträts find aus: 
gezeichnet durch Ausführung, Charakteriftit und 
Formbehandlung. Sein Selbitbildnis beſitzt bie 
florentiner Galerie, mebreres die von Brüffel. In 
der kaiſerl. Galerie zu Wien befinden ſich Porträts 
des Kardinald Granvella, der Statthalterin der 
Niederlande Margarete von Barma u. a. 

Morone oder Moroni (Gianbattijta), Maler 
der brescianifchen Schule, war in Albino im Ber: 
gamaskiſchen um 1510 geboren. Gr wurde in 
Brescia Schüler des berühmten Buonvicino, gen. 
Moretto da Brescia, defien Richtung er fih an— 
ſchloß. Am tücdtigften erjcheint er als Bildnis: 
maler, doch jchuf er auch zahlreiche Altargemälde. 
Sein Kolorit it vornehm, zumeilen durch einen 
Silberton im Charakter Veroneſes ausgezeichnet, 
und die Kompofition bewegt und lebensvoll, In 
der Brera zu Mailand befindet fi) von ihm ein 
beil. Bitchor, in Münden das Porträt eines PBrie: 
ſters, in Dresden ebenfalls einige ſchöne Bildniſſe. 

orone (Giovanni de), Kardinal, geb. 25. Mai 
1509 zu Mailand, ftubierte zu Padua Theologie, 
wurde 1536 Biſchof von Modena. Anfangs evange: 
lifhen Grundfäßen ergeben, wurde er fpäter eine 
fräftige Stüse des Papfttums. Papſt Paul IL. 
jandte ihn 1536 zu König Ferdinand, um der Nefor: 
mation — entge enzuarbeiten, AB Nuntius 
nahm er teil am Wormſer Religionsgejpräd (1540) 
und am Reichstag } Speier (1542). Als Kardinal 
nad) Modena zurü rar ließ er hier den Evange: 
liſchen Nachſicht und Förderung zuteil werden, bis 
die päpſtliche Inquifition einfchritt. Paul IV. lieh 
ihn deshalb mehrere Jahre (1557—59) im Gefäng- 
nis ſchmachten, nachdem M. noch 1555 päpftlicher 
Legat auf dem Reichstag u Augsburg geweſen war. 
M. präfidierte dem Tridentiner Konzil in feiner 
legten Periode und ftarb zu Nom 1. Dez. 1580. 

Moros (lat.), ee grämlih, auch (vom 
ital. moroso) faumfelig; davon: Morofität. 

Morpeth (Morevatb, d.i. Pfad über das Moor), 
Municipial: und Parlamentsborough in England, 
Grafſchaft Nortbumberland, 26 km nörblid von 
Newcaſtle, an der Wanobed hat eine Grammar⸗ 
ſchule, Stadthaus, Grafihaftshalle, Nlanell: und 
Hutfabritation und zählt (1881) 6115. .. 

Morpeth (Lord), ſ. Carlisle (George William 
Frederid, Graf von). 


876 Morphäa — Morphologie (botaniſch) 


Morp Ann Morpbea (grd.), fov. w. Ausfag. | Gaben (beim Erwachſenen unter 9 Kahn * 
Morpheus, bei Dvid einer der Söhne des | nad 0,1 bis 0‚ g) ſchließlich du 
Schlafgottes Somnus. Cr vermag den Schlafenden centralen Nerveniyitems den Tod 
im Traume in allen möglichen, body nur menschlichen | Gegengifte dienen bei der aluten Morp re 
"Bl erſcheinen als eine Art Traumgott. | vergiftung ftarler Kaffee, Tannin und 










Morphin, foviel wie Morphium. haltige Fluſſigkeiten, daneben erweijen die 
Morphinismus, Morphiumfucht, die hro: | fchleunige Entleerung des Magens durch 
* — ———— ung. |; unter Mo tpbium. mittel oder durch die Diagenpumpe, ferner 
orphium oder Morphin, C,H}, NO,H,O, | lie Atembewegungen, beftändiges "Heru 
nädft dem Chinin bie wichtiafte aller Rilanzen- des — und —— a 
bajen oder Alkaloide, lann nicht kunſtlich dargeitellt ae 2 wird das M. bei neuralgiiche 
werben, fondern findet fih nur im Milchiafte der | haften Zuständen in fubtutaner Sniettion * 
Nobntapfeln von apaver somniferum, und zwar —— Erfolg angewandt; doch werden dieſe Ein: 
darin relativ am meijten etwa 14 Tage vor der prihungen neuerding® vielfach aud mi 
Neife derjelben. Beim Anrigen oder Anſchneiden als üble Gewohnheit vorgenommen und. 
der Hapjeln dringt aus den wunden Stellen derſel— En zur dromiiden B——— vw 
ben ein didlicher weißer, an der Luft bald braun | (Morphiumſucht oder Morphbinismus 
werdender Saft hervor, welcher nad feiner Ge: | allgemeine Abmagerung, Erſchlaffun und get 
winnung und Berdidung (an der Quft bei gelinder | tung des Stervenfuftem® zur Folge 5 
Wärme oder dur Zuſaß konfiftenter Mittel) ge: | Morphiumfüchtigen infolge ihrer Energi 
—— mit Mohnblättern umhüllt und unter dem | nur jchr ſchwer von ihrer Leidenſchaft zu 
tamen Opium (j. d.) in den Handel fommt. Sin | fo wird die Nur am beiten in einer gef fo 
allen Opiumforten find M. und ein zweites Alfa: | überwahten Anftalt vorgenommen. 
loid, das Narkotin, in der größten Menge enthal: MR in Morphiumfucht» (3. Aufl., Berk, Sn 
ten. Bon erfterm finden fi darin bis zu 21 Bros. vpholog ie (botan.) heißt diej 
Der durchſchnittliche Morphiumgehalt beträgt 8 * eig otan. Wiſſenſchaft, welcher die 
bis 10 Proz. Außer dem M. und dem Narfotin | der Hormverbältnifie ſowohl des a 
finden fi) in dem Opium noch die Bafen Codein, | körpers als auch der ihn zuſammenſehenden 


Ibebain, Bapaverin und Narcein und zuweilen zufällt, yrieien e3 fi dabei um die 
auberdem Meconidin Laudanin, Codamin, Lan: | den Bau der einzelnen Zellen oder 
thopin, Eryptopin, Protopin, audanofin, Meta: | handelt, Spricht man von Anatomie — 


morphin und Rhoeadin: [eptere Baſe kommt aud) | gie oder \ bytotomie, als einem 
ie den Ba n, Papaver Rho&as, vor, In | der M. Kal: Hiftologie.) ==: 
den großen abriten, i in denen man M. dar: | man die Bezeihnung M. nur im engern 
ſtellt — find 5 erfter Linie zu nennen: Merk in | dem man darunter die Betrachtung der n 
Darmitadt, Jobſt in Stuttgart, Dubosc in Paris, | jtalt und der Stellungsverhältnifie — ich: 
Nofengarten in Bhiladelphia und Powers u. | arligen Organe des Pflanzenlörpers verfteb 
Wheigtmann in Philadelphia), verfährt man in Einteilung und Beichreibung ber einzelnen 6 
der MWeije, daf man das Opium mit verbünntem wie Blatt, Stamm, Wurzel u. |. w. 
Altohol auszieht und das Filtrat, mit überichüf: | einen befondern Teil der morph 
figem —— verjept, längere Zeit ſtehen läßt. | juhung und man bezeichnet denſe 
Die abgefchiedenen vaſen werden mit Natron: | ald Organographie. Da der 
lauge behandelt. 2 Darin löft fi das M., während | in jenen Gliedern die größte 
das Narlotin ungelöft zurüdbleibt. Lehteres wird | bericht, fo hat ſich allmählich eine ehr = 
dur Umfryitallifieren aus Allohol gereinigt. Aus | reiche Terminologie berausgebildet, Die = 
* allaliſchen —38 wird das M, durd u ſyſtematiſche Unterſcheidung der Pflanm 
ſaures Ammoniak gefällt und durch Umkryſtalli- arten von Wichtigleit iſt; insbeſondere gilt Die 
fieren aus Allohol gereinigt. Es bildet Heine farb- von den Blattformen jowoht i in der Laubblatt= a 
loje, glänzende Prismen, — ſchwach bitter, | au in der —— (Bel t und 
reagiert a wir öft fih Schwer in faltem Waf: | Blüte.) Aber diefe Beſchreibu For: 
fer, in 500 Teilen —— wu loan löslich | men fann noch ni —* wiſſenſe 
in fadha faft unlöslich in St Chl Ben fehen werben, erſt die Verglei 
und Benzol, etwas lösli — heißem Ampylaltohol 

Die Pharmacopoea Germanica von 1882 

re zwei Salze M,, —— ſalzſaure und bus 
ſchwefelſaure M. * um hydrochloricum 
und M. sulfuricum —— hy un das 
zn M., fowie das ei glaure früber 

fizinellı waren, geſtrichen. Die A * * neu⸗ 

ir en Ka ot ee wird —— 
lelblau gefärbt. 





























Organe untereinander, ihrer Gntn 
enetiſcher und — en 
Biel © Disciplin den kter iſſenſe 
Die vergleichende —— ie, 
diefelbe analog der verglei ie nei 
* ſich demnach ha En 
un ale zu —* igen, und Bier, ele um 














—— bun: | phologi agen find nur auf Grund 
pi he 56 tlicher Unterſ 
löſen. Dies ift für die togamen ein 


0 — 


— nit. er: 


ET A 











on mefeljäure — mit —— ängſt 
Farbe auf „welche d Ban, von Salpeterfäure | ertannter Standpunlt, bei den —F m 
Bude win —— —* —— ni * egen — —— jeit h —8 y 
ure — gefärb trachtun n Buftände 2 
M. iſt ein —— sc in feinen | um über —* — 


Gaben vorüber it bald und | dies führte jed 
nadhaltig das et lähmt ng und | B — —* 823 min t 
Schlaffucht erzeugt und im irgend erheblichern | Theorien, indem man du 2 will elich 


Morphologie (grammatikaliſch) — Morfchanst 


von Abortierung, Verwachſung oder Berdoppelung 
gewifjer Organe den theoretiich aufgeitellten Bau: 
lan zu ergänzen ſuchte. Ob aber wirklich in ſolchen 
Fällen ein bejtimmtes Organ angelegt wird und 
dann verfitmmert, ob eine Verwachſung oder eine 
Verdoppelung eintritt, das fann nur Durch genaues 
Studium der gear entiejieden 
werden. Ganz * wie bei der Anordnung der 
Blütenblattkreife und der ———— der Blüten: 
ftände hatte man auch I die Stellungsverbält: 
nifje der Laubblätter fünftliche . aufgeftellt, 
wie die fog. Spiraltheorie, deren Haltlofigkeit 
durch erafte entwidelungsgeichichtliche Unterſuchun— 
gen nachgewieſen wurde. (Bgl. B ————— 
Die Litteratur über M. iſt eine ſehr umfang: 
reiche und behandelt meiſt ſpezielle Fragen. Von 
— ————— Werken ſeien folgende genannt: 
iſchof, «Handbuch der botan. Terminologie und 
Syitemfunde» (3 Bde. Nürnb. 1883 —44); 
meijter, «Allgemeine M.» (Lpz. 1868); Eichler, 
» Blütendiagranıme» (2 Bde. Lpz. 1875— 78); 
Goebel, « Bergleihende Entwidelungsgeihichte der 
Pflanzenorgane» (in Schents «Handbuch der Bo: 
tanit», Bd. 3, Brest. 1884). 
Morphologie (grammat.), j. Formenlehre. 
Mo * aul), hervorragender Meiſter im 
prattijchen 


Schachſpiel, geb. zu Neuorleans 22. Juni 
1837, erftritt 1857 im S — zu Neuyorl den 
erften Preis und ging dann 2 ein Jahr nad) 
Europa, um fi in London und Paris mit hervor: 
ragenden Spielern zu mefjen. Es gelang ihm na: 
mentlich, über Löwenthal, Harrwis und Anderjien 
den Sieg zu erringen. Seit 1867 zog er ſich Kr 
von Schachſpiel zurüd und bejchäftigte ſich ledigli 
mit feiner advolatoriihen Praris zu Neuorleang. 
Später verfiel er in Wahnfinn und ftarb 11. Juli 
1884 in Neuyork, Die hauptſächlichen Vorzüge ſei— 
ner Spielweije beftanden in moͤglichſt beſchleunig— 
ter Figurenentwidelung, in energiſcher Benutzung 
der einzelnen Tempi und im ftetigen Feſthalten 
der Angrifjsführung. Vgl. Lange, «Paul M,» 
(2 Bde., £pz. 1859). 

Morris (William), engl. Dichter und Sozial: 
politifer, ge 1834 in der Nähe von London, tus 
dierte in Orford. Nachdem er «The defence of 
Guinevere and other poems» (1858) veröffentlicht 

tte, begründete er 1863 eine Kunſtfabrik zur Her: 
tellung von dekorativen 2 befonders 

apeten, buntem Glas und bemalten Fliefen. An 
dieſer Anftalt wirkte er ſeitdem als Mujterzeichner. 
Unter jeinen poetijhen Arbeiten ragen hervor die 
an Chaucer erinnernden erzählenden Gedichte «The 
life and death of Jason» (1867), «The earthly pa- 
radise» (3 Bde., 1868—70) und «The story of Si- 
gurd the Volsung and the fall of the Niblungs» 
(1877). Außerdem —— er in Gemeinſchaft 
mit dem Isländer Eirilr Magnuſen aus dem Is— 
lãndiſchen «The ee Grettir the strong» (1869), 
«The story of the Volsungs and the Niblungs» 
(1870) und «Three northern love stories», Ferner 
veröffentlichte er «The decorative arts, Their re- 
lation to modern life» (1878) und «Hopes and 
fears for art» (1862). Al Vertreter der jozialifti- 
{hen Bewegung dofumentiert er fi in «The day 
is coming. A chant for socialists» (1884), 

me (Mob.), peot, Miffionar, geb. 5. Jan. 
1782 zu Morpeth in Northumberland, wurde von 
der brit. Bibelgefellihaft nah Macao und Kanton 
geiendet, um das Chinefifche zu erlernen und dann 
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die Heilige Schrift in dieſe —— zu überſehen. 
Am 4. Sept. 1807 in Macao angelangt, wurde er 
1809 an der engl. Faktorei dafelbft angeftellt und 
begleitete 1816 Lord Amherſt als Dolmetjcher nad 
Veling. Zu Malakla errichtete er 1818 ein Anglo 
Ehineje:College für engl. und dinef, Litteratur und 
zur Verbreitung des Ehriftentums. Im J. 1823 
fehrte er mit einer Sammlung von 10000 Büchern 
in chineſ. Sprache nad) England zurüd, ging aber 
1826 wieder im Auftrage der Oftindiihen Kom: 
pagnie nad China und Harb zu Kanton 1. Aug. 
1834. Er veröffentlichte «Horae Sinicae» (Lond. 
1812), eine «Chinef. Grammatit» (Serampore 
1815) und ein «Chinef.sengl. Wörterbud» (6 Bde, 
Macao 1815 — 22), 

Hohn Robert M., Sohn des vorigen, geb. zu 
Macao im April 1814, wurde nach dem Tode des 
Baters zu deſſen Nachfolger ala Sefretär. und Dol: 
metjcher ber brit. Faltorei in Kanton ernannt, 
Wegen ber Zerwürfniſſe mit China mußte er 1839 
diefe Stabt verlaffen und —*58* die engl. Er: 
pedition nach Shanghai und Nanling. Nach dem 
—— wurde er Kolonialjelretär und Mitglied der 

egislativen VBerfammlung in Hongfong, wo er im 
Herbit 1848 ftarb, Er veröffentlichte den «Chinese 
commereial guide» (Hanton 1834). 

Mord, fruchtbare Inſel im Liimfjord, zum dän. 
Amte Thifted gehörig, zählt (1880) auf 360 qkm 
18933 E. von denen 2728 in der Stadt Nykjöbing 
an der Ofttüfte wohnen, 

Mörs, zur Zeit der franz. Herrſchaft auch 
Meurö, ein — zum Weſtfäliſchen Kreiſe 
gehöriges deutſches ſlentum am linken Rhein⸗ 
ufer, das von den Herzogtümern Kleve, Geldern 
und Berg und den ehemaligen kurtölnischen Landes: 
teilen umgrenzt wurde und auf etwa 330 qkm 
28000 meijt reform. E. enthielt, jtand im Mittel: 
alter unter den Grafen von M., die bei Kleve zu 
gehn gingen. Durch die —— der Tochter 
des lehten Grafen, Friedrich von M., mit dem 
Grafen Wilhelm III. zu Wied und Iſenburg ging 
M. an dieſen über und ſodann wieder an deſſen 
Schwiegerſohn, den Grafen von Nuenaar oder 
Neeuwenaer. Nah dem Ausſterben des leßtern 
Geſchlechts vermachte die lebte Gräfin, troß der 
—— Anfprüce Kleves, die Grafſchaft 
dem Prinzen Moritz von Oranien, bei deſſen Haufe 
fie verblieb, bis nad) dem Tode Wilhelms IH. von 
Dranien der König Friedrich I. von Preußen ala 
Herzog von Kleve diejelbe 1702 einziehen und 1707 

um Fürftentum erheben ließ. Im Lundviller Frie: 

u von 1801 wurde M. an Frankreich abgetreten 
und dem Depart. Roer einverleibt. Durch den 
Pariſer Frieden lam es an Preußen zurüd und ge 
bört feit 1857 als jelbjtändiger Kreis von 565 qkm 
mit (1880) 63596 €, zum preuß. EI ga 
Duſſeldorf. Bol. Altgelt, « Geihichte der Grafen 
und Herren von M.» (Düfield. 1846), j 

Die ehemalige Hauptitadt Mörs iſt Station 
der Linien Huls-M. der Krefelder und. Homberg: M. 
der Breußiichen Staatsbahnen, Siß eines Yandrats- 
amts und eines Amtsgerichts, « ein altes Schloß, 
eine große —— und eine fath. Kirche, ein Gym—⸗ 
naftum, ein ee gt ein Dentmal 
Diefterwegs (7. Oft. 1882 enthüllt), Seiden⸗ und 
MWollweberei, und zählt (1880) 8869 meift prot. €. 

Morſchausk, Kreisitadt im ruf. Gouvernement 
Tambow, lint$ an der von bier ab ſchiffbaren 
Bna, Station der Eifenbahnen M.Rjaſchsk und M.⸗ 
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Sysran, mit (1882) 19504 E., bedeutender Handels: 
plas für Vieh, Spiritus, Mehl und Getreide. 
orje (Samuel Finley Breefe), amerit, Maler 
und Profeſſor der Litteratur der zeichnenden Künfie, 
mit verdient um die Erfindung und ganz befonders 
die Einführung des eleftromagnetiichen Telegra— 
phen, geb. zu Charlestown im Staate Maſſachuſetts 
27. April 1791 als der ältefte Sohn des durch feine 
Geographie von Amerika bekannten Geiftlihen Je: 
dediah M. Er widmete fih, nachdem er 1810 
jeine Ausbildung im — ———————— der 
Malerei, in welcher er jedoch nur Mittelmaßiges zu 
Stande brachte. In den J. 1811—15 hielt er ſich 
in Europa auf; nach ſeiner Rüdkehr nach Amerila 
beſchäftigte er ſich beſonders in Neuyork wieder mit 
Malerei; 1829 machte er eine zweite Reiſe nad) 
Guropa, von der er 1832 wieder nach Amerika zu: 
rüdtehrte. Während der Überfahrt wurde er durch 
Geſpräche über die neuen Entdedungen im Gebiete 
des Gleftromagnetiönnus, an denen ſich bejonders 
Charles T. Jadſon aus Voſton beteiligte, auf die 
Grfindung eines Telegraphen gebracht, in welchem 
die eleftromagnetifche Anziebung zue Bewegung 
eines Schreibitiftes und bedurd zur Hervor: 
—* einer telegraphiſchen Schrift verwertet 
wird. Seitdem beſchaͤftigte ihn die Herſtellung eines 
eleltromagnetiſchen Schreibtelegraphen; er zeigte 
zwar ſchon im Herbſt 1835 in der neuyorler Uni— 
verfität das Modell eines ſolchen, doch erit im Eept. 
1837, al3 die telegr. Leitungen Steinheils in Ame: 
rita befannt wurden, trat er mit einem jelbftgefer: 
tigten Telegraphen an bie Öffentlichkeit, Derſelbe 
lieferte Hidzadjchrift auf einem durch ein Triebwerk 
ſich ftetig fortbewegenden jhmalen Streifen Bapier, 
it alſo durchaus nicht zu verwechjeln mit dem ſpä— 
ter fo verbreiteten, Striche und Punkte fchrei: 
benden, d. b. in einen Papierſtreifen eindrüdenden 
dee ae ran welder 1849 von dem 
Amerikaner Robinſon nad) Europa (Linie Eurhaven: 
Hamburg) gebracht und von dem 1850 gegründe: 
ten Deutjch: Öfterreichiichen Telegraphenverein all: 
gemein eingeführt wurde. (S. unter Telegra: 
phie [technijch].) Diefer lektere Telegraph erlangte 
in Europa eine eigenartige, jebr hohe Vervolllomm⸗ 
nung und jchreibt jeht bei weitem vorwiegend die 
Stride und Punkte mit flüffiger Farbe auf den 
Streifen. Im den Vereinigten Staaten trat der 
erſte eleftromagnetifche Telegraph 1844 zwifchen 
Waſhington und Baltimore in Wirktjamteit, wefent: 
ih durch M.s Bemühungen, der auch ſchon 1843 
die Verbindung Ameritas und Europas durd) eine 
unterſeeiſche Telegraphenleitung anregte. Im J. 
1857 traten die Vertreter von zehn Ländern in Raris 
zufammen und votierten M, eine Dotation von 
400000 Fr3., und im Juni 1871 wurbe ihm im 
Gentralpart zu Zmaut ein Denkmal in Erz errid): 
tet. M. ftarb 2. April 1872 zu Neuyork. Cine 
Br M.s Ihrieb Prime (Neuyork 1875). 
Morfellen (Morsuli, Siſſen), länglich vier: 
edige, harte, aus Zuder beitehende Täfelchen, denen 
im gef molzenen Zuftande arzneiliche Sub —* 
auge est wurden. Die jog. Magenmorjellen 
(Morsuli imperatorii) enthalten Gewürznelten, 
Bin, Ingwerwurzel, Mustatblüte, Galgantwurzel, 
Kleine Kardamomen und Muslatnuf und dienen bei 
Verdauungsſchwãche als magenftärtendes Mittel, 
Mörfer (frz. mortier) heißt diejenige Gefhüp: 
art, welche zur Ausübung des Vertilalfeuers be- 
ſtimmt iſt. Die Geſchoſſe der M, verlafien die Seele 


mit verhältnismäßig geringen Geſchwindigkeiten, 
aber unter großen —— und haben eine 
entſprechend ſteile Einfallsrichtung, ſodaß die M. 
beſonders Beſchießen horizontaler Ziele oder 
von dicht hinter einer Dedung befindlichen Ziel 
objeften ſich eignen. Entiprehend ihren geringen 
relativen Ladungen baben die M. verhältnismäkia 
kurze Rohre, wodurch zugleich das Nehmen bober 
Elevationen erleichtert wird. Die Lafetten der N. 
werden infolge des * in der vertilalen Richtung 
wirkenden Nüditoßes, dem genügend auszuweichen 
jene um fo weniger im Stande find, entweder gar 
nicht auf Achje und Näder gefeht, oder man ift ae 
zwungen, lestere beim Schießen außer Thätigleit 
zu ſehen. Die jebt ziemlich allgemein abgeſchafften 
latten M. hatten on von 2%, bis 3 Kaliber 
Serlenlä e, die im bintern Teil der Seele mit 
einer zur Aufnabme der Pulverladumg dienenden 
Verengung, ber Kammer, verfehen waren. Die 
Schild ar ſaßen am Bodenjtüd des Rohrs; Ier- 
tere3 hatte weder Viſier noch Korn. Die Lafetten 
bejaben weder Ba noch Näder. Die glatten M. 
ſchoſſen Hohlkugeln, welche gewöhnlih Bomben ne: 
nannt wurden, und erreichten je nach der Gröfe 
des Kalibers Schufweiten von 600 bis 1000 ın. 
—— man ſog. Steinmörfer von ſehr gro 
bem Kaliber, welche zum Fortſchleudern arößerer 
Mengen von Steinen oder Kartätſchkugeln, auch 
wohl von kleinern Granaten, beitimmt waren; ben 
bezüglihen Wurf nannte man Rebhühnermurf, 
derjelbe reichte nur für ganz kurze ußweiten 
aus. Die gezogenen M. find nad ähnlichen Prin: 
jipien, wie die Kanonen de3 betreffenden Syitems, 
nur in der Seele kürzer (5—6 Kaliber Seelenlänge), 
fonftruiert. Man findet vorherrſchend größere Hin: 
liber (15, 21, 24, 28 cm), deren Wirkung in der 
auptfache gegen tote Ziele in Betracht lommt. 
neben kommen auch 9 em: Mörfer zur Wirkung 
negen gededte lebende Ziele vor. Someit die Lafet: 
ten Aien und Räder haben, ruhen fie Doch beim 
Schießen direkt auf den untern Kanten ber Lafetten: 
wände. Die M. find lediglich Gefchüge des Feſtungs 
kriegs; in der Küftenartillerie (f. d.) bilden fie ein 
wirkſames Zerjtörungsmittel für Panzerſchiffe, deren 
ed gegen das Vertikalfeuer gezogener M. nicht 
gan ejichert werden fann, wobei indes die —— 
reift 


igteit gegenüber den b lichen Zielen ibre 
Verwendung cr einfchräntt. (Bol. weiter unter 
Geſchoß und Gejhük.) 


Mortagne, Arrondiſſementshauptſtadt im fram 

Depart. Orne, am u He der Huiöne, 37 km im 
D. von Alenson, Station der Linien Mamers: 

Laigle und M.»Ste.-Gauburge der Weitbahn, fowie 
der Lokalbahn Alengon:Conde, hat Yeinwandfabri- 
fation und zählt (1876) 4302, als Gemeinde 4682 €. 

Mortain, Arrondijjementshauptitadt im franz. 
Depart. Manche, hat Leinweberei, Töpferei, Spiten, 
Wachslichter⸗ Broderie: und em. 0: 
wie Handel mit Hanf, Vieh und Butter, und 
(1876) 2185, ala Gemeinde 2337 €. 

Mortalität (lat.) oder Sterblihleitszifier 
il emeine Sterbeziffer) heißt in der Statiſtik das 

ehältnia der in einem Pande oder einem Teile 
beajelben während eines Jahres geftorbenen Men: 
ſ henzapl zu der Geſamtzahl der in demjelben Jahre 
lebend gewefenen. Jedoch ift dieM. von den Sta: 
tiftifern, namentlich in früberer Zeit, verſchi 
wit berechnet worden, weshalb die betre 
Bablen nicht immer vergleichsfähig find. M. 
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ſchwankt zwifchen Yas bei fehr ungünftigen und "/,; 
bei jehr gümjtigen Umjtänden, darüber und darunter 

[t fie ch innerhalb eines voltreichen Landes nur 

ehr jelten. Außer einer in jeder Richtung guten 
Lebensweije und einer wohlaeorbneten Geſundheits⸗ 
pflege wirkt auf die M. vornehmlich eine niedere 
Geburtsziffer abihwächend ein, weil unter den im 
eriten 2ebensjahre ftehenden Kindern, namentlich 
bald nad ber Geburt, verhältnismäßig fehr viele 
Sterbefälle vorlommen. 

Nah dem Alter abgeituft, ift die M. im erften 
Lebensjahre unter jehr günjtigen Umjtänden 15 und 
unterjehr ungünjtigen 40 vom Hundert, fällt bis etwa 

um 12. Lebensjahre auf faum Y,, fteigt en 
i8 zum 40, Jahre auf etwa 2, im 70. Jahre au 
etwa 10 Proz. u. ſ. w. Das weibliche Geſchlecht 
bat in faſt allen Altersjtufen bis zum 80. a. eine 
größere Lebenszähigkeit ald das männliche und ift 
nur in bem Aiter, in weldhem die eriten Entbin: 
dungen häufig vorlommen, einer annähernd gleich 
hoben M. wie diefed unterworfen. Deshalb follte die 
ſtets für jedes Gefchlecht befonders berechnet wer: 
den. Führt man die Berehnungen auf eine lange 
Periode mit guten und ſchlechten — durch, (A 
gelangt man zu ziemlich feiten, annähernd auch für 
die folgende Periode geltenden Ziffern der Ster: 
benswahrſcheinlichteit für jedes Lebensalter, 
d. 5. zu einem Bruce, dejien Nenner bie Zahl der 
in da$ Lebensalter eingetretenen, und befjen Fi ler 
die Zahl derjenigen Berfonen bedeutet welde das 
näd eebensjahrnichterreicht haben. Diefe für alle 
Lebensjahre von des Geburt bis zur äußerften Gre 
berechneten Sterbenswahrfcheinlichteiten bilden die 
Grundlage der Abjterbeordbnung bed Landes, 
worin die von einer beftimmten Zabl 5.8. 1000 oder 
100000) Lebendgeborenen (bei manden Statiftitern 
jedoch Geborenen überhaupt) am Sam ber einzel: 
nen Lebensjahre liberlebenden in eine Reihe geftellt 
find. MWbfterbeordonungen und Mortalitätstafeln 
können weder aus den Altersangaben der Lebenden 
noch aus denen für Gejtorbene allein berechnet wer: 
den, Sondern man bedarf beider Angaben. 

Mäbrend das durchſchnittliche Alter der Geftor: 
benen durch Zujammenzäblen der von fämtlichen 
Geftorbenen —— oder nach Erreichung eines 
beſtimmten Alters) erlebten um und Teilung ber 
Summe burd) die Zahl der Beitorbenen gewonnen 
wird, ift für alle feinern Arbeiten der polit. Arith: 
metif die Kenntnis der wahrfheinlihen Le: 
bensdauer (Vebenserwartung, vie probable), 
d. b. desjenigen Alters nötig, welches verfließen 
wird, bis die Hälfte der vorhandenen Alterögenofjen 
geitorben iſt. Hierzu dient die Abiterbeorbnung oder 
Sterbetafel, aus der auch die von Berficherungs: 
geſellſchaften benußte durchichnittliche Lebensdauer 
(Bitalität), d. b. die Anzahl Jahre, welche durch— 
Ichnittlih von Perſonen eines beftimmten Alters 
noch durchlebt wir, berechnet werden lann. Cine 
aus einer ſehr großen Zahl von Beobachtungen 
(über 4, Mill, Sterbefälle) berechnete Abfterbe: 
orbnung und Mortalitätstafel der Bevöllerung des 
preuß. Staates, weldhe aud für die gefamte Bevöl⸗ 
ferung des Deutichen Reich nahebei zutreffend fein 
dürfte, hr 1882 in ber «Zeitichrift des königl. preuß. 
Statiftiihen Bureaus» von A. Freiherrn von Firds 
veröffentlicht und mit den Ergebnifjen einer größern 


Zahl anderer Sterbetafeln des An: und Auslandes 
in Bezug auf M. und Lebenserwartung verſchie— 
bener rsſtufen in Vergleich geftellt worden. 
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‚ Günftiger als bei ben auf die Gefamtbevölferung 
eines Landes bezüglichen Tafeln ftellen fich die Mor: 
talitäteverhältniffe nad den Beobachtungen der 
— ———⏑⏑⏑— weil bei dieſen 
die mit chroniſchen Krankheiten und ſonſtigen * 
ren Leiden behafteten Perſonen in der Regel nicht 
aufgenommen werben, am günſtigſten insbeſondere 
bei den Tafeln derjenigen Geſellſchaften, welche 
Berfiherungen auf den Erlebensfall übernehmen. 

Mortära, Stabt in der ital. Brovinz Pavia, 
22 km füdfüböftlid von der Stadt Novara, an der 
Eifenbahnlinie Arona:Aleffandria, die hier nad 
Mailand, Bercelli, Broni und Aſti abzweigt, in der 
ungefunden Gegend der Zomellina, bat 6783, ala 
Gemeinde 8085 E., welche ftarten Reisbau treiben. 
M. wurde in neuerer Zeit durd) ein Gefecht dent: 
würdig , in welchem 21. März 1849 die Öfterreicher 
unter Erzherzog Albrecht und Graf Wratijlam über 
bie Piemonteſen unter Dem Herzog von Genua fieg- 
ten und bie Stadt erjtürmten, 

Mortaro, |. unter Geſchütz, Bd. VII, 5.884, 

Mörtel ift eine Mifhung aus gelöſchtem Halt 
Sand und Wafler, die ald Bindemittel (Speije 
beim Mauern und als liberzug der Wandflächen 
(Buß, Bewurf) Berwendung findet. Der gebraunte 
Kalt, welchem durd das Brennen die Kohlenſäure 
und Hydratwaſſer entzogen wurde, verbindet fich 
beim Loͤſchen unter Hißeentwidelung zunächft wieder 
mit Wafler zu Kalkhydrat und bildet, je nachdem 
er mehr oder weniger Waſſer zur Bindung bedarf 
(naſſes und trodenes Löfchen) entweder eine Kalt: 
milch, die fi in der Grube durch weiteres Auf: 
ſchließen zu Brei verbidt, oder er zerfällt zu Bulver 
und Mehl. Fette, d. h. reine fohlenjaure Kalte 
müfjen naß, magere unreine Kalte troden gelöjcht 
werden. Der mit einer — Menge Waj: 
ſers dem Staltbrei oder Kalkmehl —— 
Sand muß rein, frei von erdigen Zeilen, jcharjlan: 
tig und von gleichmäßigem Korn jein. Die Mi: 
fhung, deren Berhältnis bei fettem oder Weißkalk 
etwa 1 z1.8 Zeilen Sand, bei magerm oder Grau: 
kalt 1 zu 2—2,5 Sand beträgt, muß möglichſt innig 
erfolgen, damit alle Sandlörner mit Kaltmilc in 
Berührung fommen. Go bdargeftellter M., der 
meilt zu Mauern über der Erde Anwendung findet, 
beißt Zuftmörtel, da er nur an der Luft oder im 
Trodenen gehörige Feitigkeit erlangt. Die Erhär— 
tung des Luftmörtels berubt nächſt der Erſtarrung 
des halbflüfjigen M. durch Verdunſtung des mecha— 
nisch beigemengten Waſſers, wobei zugleich der bei- 
gemifchte Sand das zu ftarte Schwinden verhitet, 
auf der durch Zutritt der foblenfäurehaltigen Luft 
allmählich) vor fi gehenden Bildung von kohlen: 
faurem Salt, der in Form ntifroftopiich Heiner Kry— 
jtalle nicht nur die einzelnen Sandkörner unter Ne 
jondern mittelbar .. die Steinflähen verbindet, 
zwijchen denen er fich befindet, und endlich auch in 
einer teilweijen —*— aufgeſchloſſener Kieſel⸗ 
jäure mit Kalt und deſſen Beimiſchungen, die jedoch 
erſt im Laufe langen Zeitraums vor fich pet. Hier: 
auf berubt auch die mit dem Alter des Mauerwerls 
zunehmende Feitigteit de3 M., welche oft diejenige 
der damit verbundenen Steine übertrifft. Gewiſſe 
Kaltarten erlangen infolge ihrer dem. Zufammen: 
jehung durch das Brennen die Eigenſchaft, im Waſ— 
jer oder im feuer zu erhärten, und heißen deshalb 
od len e Kalte, die in ihrer Anwendung 

afjermörtel (bydraulifhen Mörtel) ge: 


ben. Es find dies entweder natürliche oder 
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fünftlihe bydraulifche Kalle (Cemente) oder 
es find Basen a8 (cementierende) Zuf 34 
welche, dem gewöhnlichen Kallbrei beigemiſcht, ihm 
hydrauliſche Eigenſchaften verleihen (Puzzolane, 
Traß, Santorinerde u. ſ. w.). Die Erhärtung des 
Wafſermörtels beruht auf der Bildung eines 
Doppelfilitat3 von Kalt: und Thonerde, die nur 
unter Gegenwart von Feuchtigkeit oder unter Waſ— 
fer vor jih geht. Bol. Heufinger von Waldeng, 
«Die Kalt:, Ziegel: und Röhrenbrennerei» (3. Aufl., 
2 Bde., Lpz. 1875— 76). 
Mörtelmifchmafchine ober Mörtelmas 
fine, eine Vorrichtung, die im weſentlichen aus 
einem ziemlich langen, meiſt aus Eiſenbl a. 
ftellten Trog bejteht, in weldem eine durd ein 
Zahnradvorgelege angetriebene Welle fich langſam 
dreht. Diele Welle it mit vielen jchrägen Armen 
beſeht, mittel deren die zur Bereitung des Mörtel3 
dienenden Materialien kräftig durchgerührt werden. 
Hierzu werden Waſſer, Sand und Halt durch einen 
ge in den Apparat eingefchaufelt und ver: 
aflen denfelben am andern Ende des Trogs als 
fertiger Mörtel, indem fie durch die Arme vorwärts 
geihoben werben. 
Morten: Müller, |. Müller (Morten). 
Mortier (Edouard — Caſimir Joſeph), 
Herzog von Treviſo, Marihall und Pair von 
antreih, geb. 13. Febr. 1768 zu Cäteau:Cam: 
reſis im Nord: Departement, wurbe 1791 Lieute: 
nant in einem Karabinierregiment und kurze Zeit 
nachher Hauptmann in einem Freimwilligenbataillon. 
Mit großer Auszeichnung nahm er an den Feld— 
zügen 1792—96, meiſt als Generaladjutant, teil, 
wurde Oberſt und 1799 Brigadegeneral, kämpfte 
an der Donau und als Divifionsgeneral in der 
Schweiz, beiehte 1808 Hannover und befebligte 
die Artillerie der Konfulargarde. Bei Errichtung 
des Kaiſerthrons erhielt er die Marſchallswürde. 
m Kriege von 1805 führte M. ein neugebildetes 
orps, wurde jedod 11. Nov. von Kutuſow bei 
Türnftein gefchlagen. Er blieb dann zur Dedun 
der Donauübergänge zurüd, während Napoleon au 
Wien marfchierte. Im J. 1806 befegte er mit dem 
8. Korps Hefien, Hannover, Oldenburg und bie 
Hanieftädte, focht 1807 vor Kolberg und in ber 
Schlacht bei Friedland 14. Juni, wurde 1808 zum 
Herzog von Trevifo mit reihen Dotationen erhoben, 
führte das 5. Armeelorps in Spanien und trug bei 
der Belagerung von Saragofia 19. Nov. 1809 unter 
Eoult weſentlich zum Siege bei Ocaña bei. Im J. 
1810 befebligte er in Ejtremadura, nahm 1811 
Badajoz und kehrte frank we Frankreich zurück. 
M. befehligte 1812 in Rußland die Junge Garde, 
die aber nur auf dem Rüdzuge bei Krasnoi ins Ge: 
feht fam. Als Gouverneur von Moskau erhielt 
er 21. Nov. den Auftrag, den Kreml in die Luft zu 
fprengen, Der Kaiſer beauftragte ihn nad) dem 
Rüdzuge mit der Reorganifation der Jungen Garde, 
die er im Feldzuge von 1813 in den Schlachten von 
Lügen, Bautzen, Dresden, Seipiig und Hanau be: 
febligte. Im J. 1814 wurde M. bei Bar-fur:Aube 
24. Jan. zurüdgedrängt, fämpfte dann unter Napo: 
(con, wurde mit Marmont zur Dedung von Paris 
beitimmt, wurde 30. März vor Paris geſchlagen 
und unterwarf ſich 8. April der neuen Regierung. 
Ludwig XVII. —— ihm die Pairswürde und 
das Kommando zu Lille. Bei der Rudkehr Napo— 
leong ſicherte er den Abzug des Königs nach Belgien, 
der ihn auch dankbar feines Eides entband, Der 


Mörtelmiſchmaſchine — Morus (botaniſch) 


trug ihm die Inſpeltion über die Feſtungen an den 
öjtl. und nõördl. Grenzen, Mit der zweiten Reitur 
ration wurde M. aus der Pairskammer entfernt; 
doch erhielt er 1816 den Befehl über die 15. Militär: 
divifion zu Rouen, auch wählte ihn das Nord-Ie 
partement zum Deputierten. Im J. 1819 gab ihm 
der König die Pairswürde zurüd. Er ging 18% 
auf furze Zeit ald Gefandter an den ruſſ. Hof, wurke 
1833 Großlanzler der Chrenlegion und übernahm 
18. Nov. 1834 das Kriegsminiſterium und bie Pri- 
fidentfchaft im Kabinett, trat jedoch ſchon 20. el. 
1835 zurüd und wurde 28. Juli 1835, auf em 
Boulevard du Temple duch die Höllenmaldin 
Fieschis (f. d.) tödlich verwundet. Cinige Stunden 
darauf ftarb er und wurde mit den übrigen Opfem 
im Dome der nvaliden beigefeht; zu Cäteau-Cam: 
breſis und Paris wurden ihm Denkmäler erritet 
‚Sein Sohn, Napoleon, Herzog von Tre— 
vijo, geb. 7. Aug. 1804, wurde 13. April 184 
zum Bair erhoben, 4. März 1853 Mitglied dei Se 
nat3, 1. Nov. 1862 Kanımerberr Napoleons IL 
und jtarb 30. Dez. 1869 zu Paris. 
ortififation, |. unter Amortifation. 
Mortifitation (Krankheit), j. Brand (mei). 
Mortimer (Noger, Graf von), Baron vm 
Migmore, geb. 1284, wurde mit Eduard II. von 
England erzogen und von diefem zum Statthalter 
von Irland ernannt. Später war er Günftlim 
der Königin Iſabella und unterſtüßte dieſe bei der 
Entthronung des Königs, beherrichte dann Eur 
land, warb aber auf Befehl des mündig gework: 
nen Königs Eduard ILL. 29, Nov. 1330 gebändt. 
Morton (Grafen von), f. unter Douglas, 
Bd. V, S. 508°, 
Mortuarium (lat.), j. Tote Hand. . 
Morumbidfchi oder Murrumbibdidi, |. 
unter Murray, 
Morungen, Stadt, foviel wie Mobrungen. 
Morungen (Heinrich von), f. Heinrich von 
Morungen. Er 
Morus L., ni Han aus ber Fawihe 
der Urticaceen. Dan kennt gegen join Arten, die 
in den wärmern Gegenden der Alten und Neuen 
Welt vortommen. Es find Bäume oder Sträuder, 
weiche Milchfaft enthalten. Die Blätter ftehen ol 
ternirend und find entweder ungeteilt o t bil 
lappig. Die Blüten find mondaſch oder biöcid, 
fowohl die männlichen wie die weiblichen find # 
äbrenartigen Blütenftänden, die einzeln in der 
Achſeln der Blätter ftehen, vereinigt; beide baden 
ein vierteiliges Perianth, die männlichen en! al 
ten vier Staubgefäße, die weiblichen einen & 
Inoten, auf defien Scheitel ein faft bis zur Ba 
in zwei Site geteilter Griffel auffigt, Das Periart) 
der weiblichen Blüte wird bei der druchtreife Re 
ſchig und umſchließt —— die eigentl 
nüßchenartige einfamige Frucht, ſodaß ber gar 
Frudtftand zu einer Scheinfrucht, ungefähr 0° 
dem Ausfehen einer Brombeere, wird. ve 
Die befannteften und wichtigften Arten find 2 
weiheund der ſchwarze Maulbeerbaum; ® 
eritere, M. alba L., ftammt — wahri * 
aus China, wo er auch bereits ſeit jehr langer 3 
ebenfo auch in Japan, kultiviert wird. * 
Blätter das beſte Nahrungsmittel für die EX * 
raupen find, fo it Die Kulturdiefes Baumes jeh * 
ſehr ausgedehnte. In Europa war — 
nians Zeiten in Griechenland der Maul 


Raifer di ihn in der Pairswürde und übe: 


Morus (Thomas) — Mofaik 


ala Kulturpflanze bekannt; in Sicilien foll bie 
Zucht der Seidenraupen um das J. 1148, in Tos: 
cana gegen 1340 eingeführt worden fein. Jeßzt 
wird N ai Baum, außer in China und ‘japan, in 
Indien, Kleinafien, in ganz; Europa bis nad dem 
üdl, Schweden, ſowie in wärmern Teilen Nord: 
amerifas angebaut, größtenteil3 zur Zucht der 
Seidenraupen, Bäufp aber auch in Anlagen zur 
Heritellung von Gebüſch und Zäunen. Es gibt in: 
folge der langen Kultur, die in China bis auf 4000 
v. Chr. ſich zurüdführen lafjen foll, eine große An: 
ahl von Barietäten, die auptfächlic in der Blatt: 
orm voneinander abweihen. Die Früchte find in 
der Hegel weiß, doch fommen auch Abarten mit 
dunfelrot gefärbten Beeren vor, fie haben einen 
füßen, aber etwas faden Geihmad und werden fo: 
wohl friſch wie eingemacht als Obſt gegeſſen, aud) 
bereitet man aus ıhnen Gifig und Sirup. Aus 
der Rinde junger Zweige wird eine Faſer gewons 
nen, die in der Papierfabrifation und zu Beritel. 
lung von Striden u. dgl. Verwendung Aber 

Die andere Art, M. nigra Z., wahrſcheinlich in 
Perſien und in andern Gegenden Kleinafiens ein: 
heimisch, iſt ebenfalls ſchon feit langer Zeit in Aul: 
tur, die Blätter derjelben dienen zwar aud als 
Futter für Seidenraupen, eignen ſich jedoch hierzu 
nicht fo gut nie die deö weißen Maulbeerbaums; 
fie unter Eher fih von den letztern, welche fahl 
find, durch dichte Behaarung. Die Früchte haben 
faft die Farbe der Brombeeren, ſchmecken ebenfalls 
ſehr füß, werden zu ähnlihen Zweden wie die von 
M. alba verwandt und dienen —* zum Färben 
des Weins; früher waren fie offizinell. Der f warze 
Maulbeerbaum ift jedenfalls Schon früher aus dem 
Drient nad) Europa gelommen al3 der weiße, denn 
[don die alten Griehen und Römer kannten den: 
elben al3 Kulturpflanze. 

Außer den beiden genannten Arten werden noch 
einige andere als Zierpflanzen für Anlagen kul— 
tiviert, befonders eine nordamerif, Art, M. rubra 
L., die das deutiche Klima beſſer verträgt wie bie 
beiden vorigen; für die Zucht der Seidenraupen 
ift diefe Art belanglos, fie hat hellrote ebenfalls 
füß ichmedende Früchte, die gegejlen werben, 

Morus (Thomas), eigentliih More, engl. 
Staatsmann und Humanift, Nanzler Heinrichs VIII. 
von England, war der Sohn eines Richters der 
King's-Bench und wurde 1480 zu London geboren. 
Er beſuchte die Schule in London, lebte dann einige 

eit al3 Page im Haufe des Kardinals Morton, 

zbiſchofs von Canterbury, und ging auf die Uni: 
verfität Orford, wo er fih den humaniftiichen und 
jurift. Studien widmete, während er als er 
ftudium die Jurisprudenz erwählte. Als Sa 
walter und Unterjheriff von London trat er im 
Parlament 1503 gegen die Auflagen Heinrichs VII. 
auf, mußte deshalb nad) Frankreich entweichen und 
lehrte erit nad) dem Tode des Königs zurüd, Unter 
Heinrich VIII. Kirn er um jo höher. Er ward Mit: 
—* des Geh. Rats und vertrauter Diplomat 


einrichs, Schakmeifter der Krone, Kanzler von 
Yancafter und 1523 Spreder des Parlaments. 
In diefen Würden bewährte er fih als Hauptitübe 
des Kardinals Wolſey, während jeine gewandte 
Feder die kath. Bolitit Heinrichs gegen die Angriffe 
der reformatoriichen Geifter, fo aud) gegen Luther 
verteidigte. Nach ben riedenäverhandlungen zu 
Cambrai 1529 erhob ihn der König an Woljeys 
Stelle zum Lord-Kanzler und übergab ihm die 

Eonverfationd» Lerifon. 13. Aufl. XL 
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Staatöfiegel. M. verwaltete fein hohes Amt mit 
roßer Uneigennüßigteit, bewies aber gegen die 
Anhänger der Reformation als eifriger Katholik 
unerbittlihe Strenge. Als Heinrib VIIL, um 
feine Eheſcheidung durdzufeßen, mit dem röm. 
Stuhle völlig brach, ſuchte er vergebens die Mit: 
wirkung feines Kanzlers zu gewinnen, M. legte 
1532 feine Umter nieder und zog fid nad) Ehelfen 
zurück. Als er 1534 das neue Succeffiongitatut, 
welches zugleich die erſte Ehe des Königs für nichtig 
erflärte, beſchwören jollte, war er bereit, die Erb: 
folge zu befchwören, wies aber die übrigen Punkte 
Bid Der König ließ ihn deshalb mit dem Bi: 
hof Fiiher in den Tower or. und ſehr hart 
behandeln. M. widerftand 13 Monate allen Ber: 
ſuchen, feine Feltigleit zu brechen; da befahl der 
König, feines Widerftandes müde und um ihn 
vollends zu verderben, ihm den Supremateid und 
ben Treueid gegen die Defcendenz Anna Boleyns 
vorzulegen. M. erllärte fih dahin, dab er als 
Chriſt keinen weltlihen Dberberrn ber Kirche an: 
zuerfennen vermöge. Nach einer formlojen, ſchmäh— 
lihben Prozedur wurde er 6. Mai 1535 zum 
Galgen verurteilt, welde Etrafe der König in 
Enthauptung verwandelte. Mit großer Faſſung 
erlitt er 6. Juli auf der Plattform des Tower den 
Todesjtreih. Seine jämtlihen Werke wurden zus 
erſt in zwei Bänden herausgegeben, von denen der 
erſte (Zond, 1559) die engliſch abaefaßten Schriften, 
der andere (Bafel 1568) die lat. Werle enthält. 
Am belannteiten ift feine faft in alle Spraden 
überfehte —— «De optimo reipublicae statu de- 
que nova insula Utopia » —* 1516 u. öfter). 
Sein Bildnis hat Hans Holbein der Jüngere, den 
er in Dienjt nahm, mehrmals gemalt. Sein leh: 
ter männlicher Nachlomme war der 1795 geftorbene 
Thomas More; jeine Familie erlojch gänzlid) 1815 
in der Lady Ellenborough. Gin Urentel gleichen 
Namens gab jeine — — CLond. 1726) 
ge: Vol. Madintofb, «Life of Sir Thomas 
.» (Lond. 1830; 2. Aufl., Lond. 1844). 
Morvangebirge, ſ. unter Nitvre, i 
Moſaik (opus musivum, von museum, bie 
nähere Ableitung ift weifelhaft) ift die Kunſt, flache 
Derzierungen oder Bilder durd die mechan. Yu: 
fammeniegung verſchieden gefärbter harter Stüde 
—— au Unterfchiede von —* 
rbeiten in Holz (f. Margueterie) beſchränkt 
man bie eigentlihe M. = Bufammenjeßungen 
aus farbigen Steinen oder deren Erſatz, insbeſon— 
dere Glas. Obwohl im allgemeinen die Technik dic: 
felbe ijt, nämlich die gefärbten Stüde fo auf eine 
Unterlage (refp. auf Wand: und Fußboden) zu 
jehen und durch Kitt zu binden, baß fie eine bes 
Kante gewünfchte Dehnung ergeben, beren Ober: 
äche ſodann geebnet und poliert wird, fo gibt es 
doch verichiedene Methoden des Berfahrend und 
danach überhaupt verfchiedene Arten der M., bie 
nadeinander und nebeneinander Anwendung fans 
den. Die hauptſächlichſten Arten find die Marmor; 
mojail des Altertums, die Glasmoſail des Mittel: 
alters, die Flieſenmoſail des Mittelalters und aus 
neuerer Zeit die florentiner Art und bie romiſche 
Art. Die antite M. aus farbigen Narmorftüden 
und andern Steinarten reicht in fehr hohes Alter: 
tum binauf und hat gewiß ihren Uriprung aus 
der Belegung des Fußbodens mit regelmäßigen 
Marmorfliefen in farbigem Wechſel genommen, 
Aus dem regelmäßigen geometr. Muſter wurben 
56 
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ornamentale Zeichnungen mit Cinfügung von Fi: 
guren, danach ganze Gemälde, die durch die Zuſam— 
menfügung Kleiner, der Zeichnung folgender Stein: 
hen bergeitellt wurden. Die Blütezeit fällt in die 
legten Jahrhunderte vor Chriſto und in die röm. 
Kaiſerepoche. (S. Tafel: Moſaik, Fig. 1.) Berühmt 
it das «ungefegte Zimmer» des Soſos bei König 
Attalos von Bergamum, defien Fußboden mit den 
wie zufällig veritrenten Abfällen der Tafel verziert 
war, jowie das oft wiederholte Mofaitbild: die auf 
dem Rande einer Schale fisenden und trintenden 
Tauben. Die beveutendfte erhaltene Leitung, über: 
haupt der antiten Malerei und der M. insbejondere, 
iſt die in Bompeji aufgefundene ſog. Alerander: 
ichlacht, jebt in Neapel. (©. Fig. 2.)_ Andere Bei: 
ſpiele finden fich in verfchiedenen Mufeen; viele der 
röm, Naijerzeit find am Rhein, zu Salzburg und 
anderswo in den Brovinzen aufgefunden worden. 

Dieſe grieh.:röm. Fußbodenmofait in Vlarmor 
ging nad) Byzanz hinüber und von da zu den 
AÄrabern, bei denen fie fi in ornamentaler Weije 
erhielt. Als Wandverzierung, ebenjalld in geo: 
metrifch -ornamentaler Art, blühte jie in den itali: 
ichen Kirchen weiter und bildete den Schmud im 
Üußern wie im Innern (Florenz: San : Miniato, 
Dont, Baptifterium u. f. w.; ſ. a. 3u.4). Von 
den Arabern wurde jie ftatt in Marmor auch in 
Thonfliefen (Azulejos) geübt, die Glaſur und Muſte— 
Ar, hatten. Bon ihnen erhielten fie die u 
Völker nordwärts der Alpen, die fie im Mittelalter 
mit Glaſur oder ohne Glajur mit vertieft einge: 
grabenen Drnamenten übten, Die Beitandteile find 
meijt Heine vieredige Platten. Während die antike 
Marmormojait jo als eine mehr ornamentale Kunjt 
in das Mittelalter hinüberging, erhob jich in früb: 
chriſtl. Zeit als Wandſchmud der Kirchen die Glas: 
mojaif mit großen Figuren von Heiligen Win bien 
denem Grunde, (5. Fig. 5—7.) Die Beitanbdteile 
waren Heine, in der Maſſe gefärbte, jomit unver: 
änderliche Glaswürfel; die goldenen waren dadurch 
bergeftellt, daß ein Goldplättchen zwiſchen zwei 
Glasſchichten angefhmolzen war. Dieje Art 
dauerte von der frühen En Zeit (Navenna, 
Byzanz, Nom, Balermo, Monreale, Venedig) bis 
in das 16. Zahıh., doc trat fie vor der erblüben: 
den Wandmalerei der Frührenaifiance ſchon zurüd. 
Dis in die neuere Zeit fodann gänzlih außer 
libung, wurde fie in neuelter Zeit gelegentlich der 
Nejtauration der Glasmoſaiken in der Markuskirche 
zu Venedig durch Salviati wieder ins Leben ge: 
rufen und findet bereits vielfache Anwendung, fo 
zumal in England in größerm Maßſtabe. Auch 
Stores und Innsbruck bemühen fich gegenwärtig 
um dieje Kunjt. Cine Nebenart der Glasmojail 
ijt die ornamentale, ſtark orientalifierende Art, 
welche im 13. und 14. Jahrh. die jog. Kosmaten 
in Italien übten. Die Beltandteile, Heine regel: 
mäßige Stüde, welche geometr. Zeichnung bilden 
und Säulen und anderes überziehen, find farbige 
Steine und Glas gemiſcht. Beiipiele gibt es ın 
Rom und anderswo, 

Eine neue, jehr fehwierige und mühjelige Art 
bildete fich zu Florenz unter den ſpätern Mediceern 
jeit dem 16. Jahrh. aus, daher die florentiner Art 
genannt oder die M. in pietra dura; meift Tijch: 
platten, Fülljtäde von Kaften und Kaſſetten, über: 
haupt nicht von größerm Umfange. Uriprünglich 
wurden bie Gegenjtände aus bunten oder edeln 
Steinarten mehr zufammengejept, fpäter aber und 


Moſaikdruck — Mosbach 


jo heute mehr eingelegt. Aus einer großen, meil 
dunfeln Platte wird die Zeichnung ausgelägt un 
die farbigen Steine nach den Eontouren mit mi 
lichſter Schärfe und Genauigkeit eingefeht, D- 
Gegenſtände der Zeichnung find beute gewöhnl: 
Blumen, Vögel, Ornamente. Cine Erweitern 
diefer Technik ist die farbige mufivische Marmorbe 
Heidung der innern Kirchenarchiteltur in vielen 
Kirchen Italiens, fo in der ge in Kon 
und San: Martins in Neapel. Die Kımft blühı 
noch heute vorzugsweife in Florenz. Schon am 
Gnde de3 16. Jahrh. ging fie mit Nlorentin. Kür 
lern nach Indien, wo fie von den Großmoauln jı 
Delhi in ihren Paläſten, Moſcheen und Grabmon 
menten in großartigfter Weife auf einem Grunk 
von weißem Marmor angewendet wurde, Mähren 
die florentiner Art mit den farbigen Steinen gen 
den Linien der Zeichnung folgt und fie dans 
ſchneidet und jchleiit, verwendet die neben ihr heute 
—* ſog. römiſche Art winzig Heine, untl 
mäßige Stüdcden von Gtein oder Glas, der 
Dberflähe dann meiſt abgeichliffen umd poliert 
wird. Obwol man ganze, übrigens nicht arok 
Gemälde daraus macht, it die hauptiächlichtte Ar 
wendung davon heute zu Schmudartiteln aller An. 
Ihr Hauptfik iſt die päpftl. Fabrik in Rom, ded 
übt man dieje Technik auch in Florenz und Benevin. 
Überhaupt bemüht man ſich heute, die M. an wt 
Ichiedenen Orten und in verſchiedenen Arten, in 
befondere auch mit — Flieſen (England, 
wieder zu beleben. Bol. Bucher, «Geſchichte det 
technischen Hünfte» (Bd. 1, Stuttg. 1875); Get 
pad), «La Mosaique» (Par. 1881). 
ofaifdrud, ſ. unter Farbendrud,. _ 

m ins oder Mofaifches Gold, |. 
Mufivgold. 

Mojaikplatten, zur Bekleidung der Fußböden 
oder Wände dienende Blatten, bei deren Heritellum 
verfchiedenfarbige Ziegel mit Anwendung eine 
Bindemittel3 zu Muftern oder Figuren zufammen 
geſeht werben. , 

leid, auf Moſes bezüglich, von ihm ker: 
rübrend; ji zum Mojaismus_befennend. Ro 
ſaiſches Geſetz, der Inbegriff aller auf Kol 
einen Geſetze im PBentateud. 

Mofaische Segensformel (4 Mof. 6, -"). 
ſ. unter Segen. . 

Mofaismus ift der Inbegriff aller auf Role 
urüdgefübrten religiöjen und religiös -politiicen 
Verhältnifje des israelit. Volks. Hierin beruht der 
wejentliche Unterfchied zwifchen dem M. und dem 
Semitismus,derdas Judentum nurethnologid, 
die Ssraeliten daher nur ala Vollsſtamm auftaht 
— ſ. Mozambique. 
Moſaſaurus, ein bis 8 m langer ſchlaugen 
artiger Saurier der Kreideformation. 

—— Burg, ſ. unter Biebrich. 

Mosbach, Stadt im Großherzogtum Baden, 

Hauptitadt des Kreiſes M., an der Elz, Stahn 
der Linie Heidelberg : Würzburg der Yarilder 
Staatsbahnen, ijt Sik eines Landgerichts, Amt: 
gericht, Kreis: und Bezirksamts, bat eine Bier 
Bürgerihule und Gewerbejchule, ein reiches NAD 
ſches Archiv, ein Schloß, venommierte Thon * 
ut Gerbereien, Bierbrauereien, MU * 
en, Möbeljchreinerei, eine Vronze: und Broa 
fabrif, bedeutenden Handel in Lanbesprodulen 
Eijenwerf, Obft: und Weinbau und zäblt (1# 
3514 meijt prot. €. 
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2. Kopf eines Soldaten aus der 
Alexanderschlacht, Fulsboden- 
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4. Byzantinische Fulsbodenmosaik. 11. Jahrh. 


3. Geometrisch-ornamentale Mosaik. 11.—12. Jahrh. 
Brockhaus’ Couversations - Lexikon. 13. Aufl. = Zu Artikel: Mosaik. 
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toscatello 


Moscatello, ſ. Muskatellerwein. 

Moscãti(Pietro, Graf), berühmterital. Staats⸗ 
mann, geb. 1739 zu Mantua, ſtudierte in Bologna 
und Florenz, wurde Profeſſor der Medizin zu 
Pavia, begab jih dann nah Mailand und wurde 
1798 einer der Direktoren und bald darauf Präfi: 
dent der Cisalpiniſchen Republik. Nach dem Ein: 
rüden der Ruſſen und Öfterreicher 1799 verhaftet, 
brachte ibn der Umſtand, daß er bei einer Krankheit 
des Erzherzogs Karl zu Nate gezogen wurde, wieder 
in Freiheit. Bald darauf trat er von neuem in 
den Staatödienft ein und wurbe zu der Konjulta 
in Lyon beſchieden, durch welche Napoleon im ‚Jar. 
1802 die Cisalpiniſche Nepublik in die Italieniſche 
verwandelte, Auch gehörte er zu den Mitgliedern 
der Staatälonfulta, die im März 1805 zu Paris 
dem m Napoleon I. die ital. Königskrone an: 
trug. ierauf wurde er Generaldireltor des 
öffentlichen Unterrichts, Senator, Mitglied des 
ital, Inſtituts, Präfident der ital. Akademie und 
Graf. Er jtarb zu Mailand 13. Jan. 1824. 

Mofchee (durch Bermittelung des ital, moschea 
aus dem arab. mesdschid, d. h. Anbetungsort) iſt 
der Name für die mohammed. Bethäufer. Die 
Drientalen unterfcheiden zwei Arten von M., die 
eigentliche Mesdſchid und die Dihami’, Eritere 
ſtellt ich dem Befucher als ein einfaches vierediges, 
auf Melka orientierte Gemach dar, mit einer in 
der Mitte, der Mefta zugewandten Seite, ange: 
brachten Nifche, welche den in dem Raume ihr 
Gebet Verrichtenden die einzubaltende Nichtun 
angibt und Mihrab genannt wird. Lebtere iſt 
ein größerer und forgfältiger verzierter Naum mit 
gleicher Grundeinrichtung, jedoch dem unterichei: 
denden Merkmal, da ſich auf der rechten Seite des 
Mihrab eine hohe Kanzel, Minber, befindet, von 
welcher herab jeden Freitag Mittag die Chutbeh, 
d. b. die Fürbitte F den regierenden Herrſcher, 

eſprochen wird, eder die Mesdſchid noch die 

chami' dulden bildliche Darſtellungen; dagegen 
findet man den Haupteingang und den Mihrab oft 
mit meifterhaft ausgeführten Arabesten ornamen: 
tiert. Statt der Sike wird in beiden der Fuß: 
boden mit Matten oder Teppichen belegt. Der 
Bauſtil der M. ift je nad) den Ländern verjchieden; 
befonder3 prächtige Gebäude hat der nad dem 
Mufter der Sophienlirche in Konftantinopel ge: 
bildete türf, Stil geliefert. Ein äußeres Kenn: 
zeichen der M. ift das Minaret (f. d.). Viele be: 
iben einen Vorhof mit Brunnen für die religiöfen 
Waſchungen; mit größern M. find oft Medref: 
ſehs (Hochſchulen), Imarets (Armenküchen), 
Türbehs (Maufoleen), bisweilen auch Kütüb: 
hanes (Bibliothefen) verbunden. 

Moſcheles Jgnaz), berühmter un. 
fpieler und beliebter Komponiſt für das Bianoforte, 
geb. zu Prag 30. Mai 1794 ala Sohn eines israel. 
aufmanns, bildete ſich jeit 1804 unter der Yei: 
tung — —* Webers und ging im J. 1808 
na ien, wo Albrechtsberger ſein Lehrer wurde. 
Nach mehrern Kunſtreiſen begab er ſich 1820 über 
Holland und Frankreich nach England, wo er jeit 
1825 dauernd nen und in Goncerten wie 
als Lehrer eine hervorragende Stellung einnahm. 
Hier war Thalberg einige Zeit fein Schüler, wie 
früher in Berlin Felir Mendelsſohn. Auf Veran: 
lafjung Mendelsſohns gab M. 1846 feine Stellung 
in London auf und fiedelte nach Peipzig über, um 
vereint mit demſelben dem Stonfervatorium daſelbſt 
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vorzuftehen. Cr ftarb zu einzig 10. März 1870, 
M.' Kompofitionen, gleich treiflich durch ndung 


wie durch folide und funftreiche Ausführung, ge: 
hören mit denen von Hummel zu den gediegeniten 
Virtuofenwerten, weldye die wiener Schule hervor: 
gebracht hat. Seine Etuden find noch genen: 
wärtig dem Mufitjtudierenden unentbebrlih. gl, 
«Aus M.' Leben, Nach Briefen und Tagebüchern» 
(2 Bde., Lpz. 1872—73), 

Sein Sohn, Felir M., geb. zu London 8. Febr. 
1833, al3 Genre: und Borträtmaler befannt, bildete 
ſich zu Baris und Antwerpen, ließ fih dann in Lon— 
don nieder und machte Studienreifen in Italien, 
Griechenland, der Türkei und Spanien. 

Moſcheroſch (Joh. Mich.), eigentlih Mofen: 
rofb, einer der vorzüglidhiten deutſchen Schrift: 
fteller des 17. Yahrh., ftammte aus einer aragones 
ſiſchen, unter Karl V. nad Deutihland gekommenen 
Adelsfamilie, Er wurde 5. März 1601 zu Wiljtädt 
in der Grafſchaft Hanau : re eboren und 
jtudierte zu Straßburg die Rechte. Nachdem er 
einige Jahre Hauslehrer bei dem jungen Grafen 
von Yeiningen:Dahsburg geweſen, war er nad): 
einander Amtmann an verichiedenen Orten, ſchwed. 
Kriegdrat und Selretär und Fisfal der Stadt 
Straßburg; 1656 trat er als Geh. Nat in die 
Dienite des Grafen Friedrich Kaſimir von Hanau, 


dann in die des Hurfürjten von Mainz und 1664 
in die der Landgräfin von Heſſen. Er ftarb auf 


einer Neife zu Worms 4. April 1669, M. war feit 
1645 Mitglied der Fruchtbringenden Gefellichaft, 
in welder er den Beinamen des Träumenden 
führte; ala Schriftiteller nannte er ih Bhilander 
von Sittewald. Sein Hauptwerk iſt «Wunder: 
lihe und —— Geſichte Philanders von 
Sittewald, d. i. Strafſchriften Hans Michael 
Moſcheroſchs von Wilſtädt, in welchen aller Welt 
Weſen, aller Menſchen Händel mit ihren natür— 
lichen Farben der Eitelkeit, Gewalt, Heuchelei und 
Thorheit bekleidet, öffentlich auf die Schau ge: 
führet, als in einem * dargeſtellet und ge: 
ſehen werden» (2 Bde., Straßb. 1643 u. öfter). 
Diefes Wert, den «Suenos» des Spaniers Quevedo 
nachgebildet, befteht aus 14 allegoriich : jatiriichen, 
zuerſt einzeln gedrudten Traumbildern, weldye die 
verſchiedenſten Gebrechen der Zeit mit großer 
Lebendigkeit und Anſchaulichteit ſchildern. Für 
die Gegenwart wird der Wert dieſer Schilderungen 
durch die ſchwerfällige, gelehrte Form gemindert. 
Die leidener Ausgabe (7 Bde., 1646—48) enthält 
viele unechte Zufähe. Eine neue Ausgabe, in Aus: 
wahl, beiorate Bobertag in Kürfchners « Deutjcher 
National: Litteratur» (Bd. 32, 1884). 

Nicht zu verwechjeln it M. mit feinem Bruder 
Quirinus M., der unter dem Namen Philan— 
der Mitglied des Hirten: und Blumenordens an 
der beanip war und 1673 ein «Roetifches Blumen: 
paradies» herausgab. , . 

Moscholatrie (grch.), Anbetung eines Kalbes, 
insbejondere de3 goldenen durd die Israeliten 
(2 Mof. 32). . : i 

Moschos, ein griech. Dichter aus Syralus im 
2, Jahrh. v. Chr., wird wie Bion gewöhnlich mit 
Theofrit zufammengeftellt, weileinigeihm beigelegte 
Gedichte mit folhen des Theokrit zuſammen über: 
liefert find, wiewohl M.’ Poeſie eine noch entferntere 
Verwandtſchaft mit Theofrits Buloliſchen Idyllen 
(1. d.) hat, als die des Bion. Die M. beigelegten 
erhaltenen Gedichte find vielmehr ein Heines Epos 
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«Europe», ein Bruchſtück, das ein von Klagen ers 
fülltes Geſpräch zwiihen Megara und Altmene 
enthält, ein Trauergejang auf Bion, ein epigram: 
matifcher Stedbrief auf Eros, eine fein empfundene 
Bergleihung von See: und Landleben und einige 
erotijche Tändeleien ; fie finden ſich meilt in ben Aus: 
gaben und liberfegungen de3 Bion und Theokrit. 

Moſchus oder Biſam ift ein eigentütmliches 
tierifches Selret, weldes als Arzneimittel beveu: 
tenden Ruf hat. Es fammelt fi) bei dem Mofchus- 
over Bifamtier (f. d.) in einem befondern Beutel, 
der bei dem Männchen, nicht bei vem Weibchen, in 
der Nähe der Gefchlechtsteile und etwa 12 bis 16cm 
vom Nabel entfernt liegt. Diejer Beutel beiteht 
aus mehrern Häuten, die nad) außen mit der von 
Haaren bededten Bauchhaut überzogen find, und 
it mit zwei Öffnungen verjeben. de den 
Häuten liegen Drüfen, von denen der M. fecerniert 
wird. Diefer bildet im frischen Zuſtande eine faft 
falbenartige, weiche, vötlihbraune Majje von 
eigentümlich durchdringendeni, ſehr lange anhal: 
tendem Gerud und bitterm, widrig gewürzhaftem, 
ſchwach falzigem Geſchmact. Durch Austrodnen 
wird er nach und nach dunkler, zuleht ſchwarz— 
braun und erfcheint nun in Met oder minder 
regelmäßigen runden Körnern von der Größe eines 
Stednadeltopfes bis zu der einer Erbje, die fid) 
leicht gerreiben laffen und auf Papier einen brau: 
nen, wenig zufammenhängenden Strich geben. 
Mitunter bemerkt man auf diejer braunen Maſſe 
weiblihe Punkte, welde von auskryſtalliſierten 
Salzen herzurühren feinen. Der beite M. iſt der 
tongtingfche, mit dem ber tibetaniſche und orienta: 
liſche identisch iſt. Derjelbe tommt aus China über 
Ditindien größtenteild nad England. Die Beutel 
find von der Größe eines Hühnereies und mit ftei: 
jen bräunlihen Haaren bededt. Geringer find die 
og. fabardiniichen, moslowitiſchen, fibir. oder rufl. 
Moſchusbeutel mit weihen Haaren. Seines hoben 
PBreifes wegen ift der M. mancherlei Berfälichun: 
gen unterworfen; man hat nicht jelten zwijchen den 
Häuten der Beutel Bleilttüdchen, Leder und in der 
Maſſe des M. felbit trodenes Blut, gebrannte 
— und Rüben, Galle, Asphalt u. ſ. w. ge: 
funden. Auch find ganz nachgemachte Mojchus: 
beutel vorgelommen. Der M. wird als Heilmittel 
angewendet, dient aber auch als Parfüm, obgleich 
der Moſchusgeruch nicht mehr zu den feinen Ge: 
rüchen zählt. Cigentümlich und wiſſenſchaftlich nod) 
nicht aufgehellt ut es, daß der M. duch Milch aus 
bittern Mandeln, durch Zufammenreiben mit Mut: 
tertorn und verjchiedenen andern Arzneimitteln 
feinen Geruch (ob aud) feine Wirkung iſt nicht be: 
lannt) vollitändig verliert. 





Moſchuskraut, ſ. Bifanılraut. 
Moſchusochſe, i. en 
Mofichusichtwein, joviel wie Bifamfchwein, 
Mofchustier, j. Biſamtier. 


Moscovade, ind. Robzuder. 

Mosdok, Kreisſtadt im ruſſ. Terefgebiet in 
Gistaufafien, am Terek, zählt (1882) 11008 E., 
worunter Nuffen, Armenier, Grufier, Oſſeten und 
Vertreter der verſchiedenſten Bergftämme, Meins 
bau Seren und bedeutenden Hande 

Mofel (lat. Mosella, frz. Moselle), ein linker 
Nebenfluß des Rheins, entipringt im Arrondifie: 
ment Nemiremont des ar art. Vosges, in 
dem füdlichiten Winkel der Vogeſen, zwiichen dem 
Ballon d'Alſace und dem Drumont aus drei Duell: 


Moſchus — 


Mosel 


bädhen, deren ftärkfter am Fuß der Cöte-be-Taie, 
in der Gemeinde Bufjang, in 735 m — ent⸗ 
ſteht. Die M. wendet Ich einem fübl. 
duch ein romantisches Thal nordweſtwärts nad 
Remiremont (Flu fpiegel 396 m bei), wo fie 
rechts die Mofelotte oder Kleine Moſel auf: 
nimmt, dann genen Norden über Epinal (311 ın), 
weiterhin im Depart, Meurthe:Mofelle nordweſt⸗ 
[ich nach Toul (204 m), wo fie fih der Maas auf 
21 km nähert und "plöplich eine Wendung en 
Rordoſt nah Frouart (an ber Mündung 
Meurtbe) macht. Bon bier an ſchiffbar (tanalifiert 
big Ars), wendet fie ſich norbwärts nad) Sort 
Moufion (182 m), erreicht bei Pagny-fur: ofelle 
das deutiche Gebiet (Elſaß-Lothringen), in welches 
fie dann bei Noveant ganz eintritt; fie fließt bier 
über Mep (177 m), Diedenhofen, von da abermals 
egen Nordoſten nad Sierd und tritt dann bei 
Werl auf preuß. Gebiet. Hier bildet fie 34km weit 
die Grenze zwiſchen Luremburg und dem Regie: 
rungsbezirt Trier der preuß. Rheinprovinz, in wel: 
ber fie gegen Nordoiten Trier, Berntaitel, 
Trarbah und Traben, a und Kochheim oder 
Kochen ftrömt und bei Koblenz (58 m) mündet. 
Auf der rechten Seite nimmt die M. die Meurtbe, 
bei Mek die Seille, bei Conz oberhalb Trier die 
Saar auf, dann die Ruver, Thron und andere 
Bäche des Hundsrud; auf der linken Seite die Drne 
oberhalb DViedenhofen, die Sauer oder Sure, bei 
Waſſerbillig oberhalb Trier, dann unterhalb Trier 
die Kyll, Salm, Liefer, Alf und andere 
der Gifel. Das ganze Flußgebiet umfabt etwa 
28360 qkm. Die Ent nn der Quelle von der 
Mündung beträgt 274 km, die ganze Stroment: 
widelung aber 514,2 km. kat x ift der Fluß 
90 km weit, von Arches bis Frouard, dann ſchi 
bar 356 km weit, wovon 30 km auf Sn h 
90 km auf Gliaß-Lothringen, 240 km auf Preufen 
entfallen. Die Schiffahrt auf der M. iſt zwar 
wegen der überaus zahlreichen Krümmungen, die 
fie bejonders zwifchen Trier und Koblenz macht. 
ſehr — aber, nachdem in neuerer 
durch bedeutende Stromkorreltionen und Bauten 
die Gefahren mander Stellen bejeitigt oder doch 
ermäßigt wurden, im ganzen ſicher und für den 
Mheinhandel von großer Wi hen Die Mojel: 
ichiffe, Traubertenfähne und Bohrnachen genannt, 
ſind äußerft ſtarl gebaut, mit platten, engen Bo) 
vorn ini und hinten rund. Gemwöhnlid haben fie 
28 m Länge und 7m Breite und tragen im ber 
Negel eine Laft von 600—1000 Etrn. Seit 1839 
ift auch die Dampfichiffahrt von Trier bis Koblenz 
in eb. Zur Hebung ber S iffahrt ift ober: 
gi Meh bis Kr Grenze der Mojellanal er: 
aut worden. Die Hauptgegenftänbe, welche bie 
M. herab in den Rhein geführt werben, find Dad: 
ihiefer, Holz, Holstohlen, Kalt, Ypothelerwaren, 
Liqueure, Steintohlen Gi s, Pottaſche 
Lohrinde, Glaswaren eine, franzöfifche 
vor allem —— elweine. Auf_der elſaß 
lothring. Stromſtrede betragen die Steinko 


aus dem Saargebiet die Hälfte bes 
transportd. Aus dem Rhein gehen in die M. na 


mentlih Stahl, fer, Blei, Zinn und 
Kolonialwaren. ‚wird auf ihrem ganzen 
Laufe von Ei ‚begleitet, und zwar in 
ihrem obern e franz. Gebiete von der 
nzöfiichen — mittlern Laufe 
von Eljaß: n Gifenbahnen, 


Mofellanien — Moſen 


ihrem _untern Laufe von der Mofelbahn (Ko: 
blenz:Trier:Sierd) als Teil der 2* ſtrategiſchen 
Linie Berlin- Meß. Die Ufer der M. bieten die 
mannigfaltigften Abwechlelungen dar und geben 
zum Teil den rheinischen nicht3 nad) in maleriſcher 
Schönheit. Bon Trier abwärts bis oberhalb Koblenz 
bat das Mojelthal feine ſchönſten und malerifchiten 
Partien, bejonder3 bei Trarbach und Kodem. 
Weinbau findet an beiden Ufern jtatt, die beiten 
Meinbezirke find auf dem füdl, Ufer, (S. Mojel: 
weine.) Unter den Alten befang die M. der Dich: 
ter Aujonius, Vgl. Klein, «Moſelreiſe von Trier 
bis Koblenz» (3. Aufl., Kobl. 1846); Bärfch, «Der 
Mofelitrom von Meb bis Koblenz» (Trier 1841); 
Hoder, « Das Mofelthal von Nancy bis Koblenz » 
(£pr. 1855); Schlidting, efanalifation der M. von 
Arnaville bis Dieb» (Berl. 1875); Nutich, «Die M. 
und ihre Seitenthäler» (Trier 1879). 

Das ehemalige Departement Mojel, ein 
Grenzdepartement des norböftl, Frankreich, um: 
faßte ein Areal von 5332,60 qkm, zählte 1866 eine 
Bevölferung von 452157 E., war in die vier Ar: 
rondijjements Metz, Briey, Thionville und Sarre: 

uemines geteilt und hatte Mek zur Hauptitadt. 
Das Departement M. war im Deutſch-Franzöſi— 
ſchen Kriege von 1870 und 1871 durch die Gefechte 
bei Spideren und Forbach, die Kämpfe vor und 
um Mep jowie die Belagerungen von Diedenhofen 
und Longwy einer der wichtigſten Kriegsſchau— 
pläbe. Im Berjailler Präliminarfrieden vom 
26. Febr. und im Frankfurter Definitivfrieden vom 
10. Mat 1871 wurde dann der bei weitem größte 
(öftliche), weſentlich die Arrondiffements Thionville 
(Diedenhofen), Meß und Sarreguemines (Saar: 
gemünd) umfafjende, 4246,58 qkın enthaltende Teil 
de3 Departements an das Deutiche Reich abge: 
treten, der bei Frankreich verbliebene Reſt (weient: 
lih das Arrondifjement Briey, mit 1136,02 qkm, 
enthaltend) dagegen mit den ebenfalls bei Frank— 
reich verbliebenen Arrondijiements des ehemaligen 
Depart. Meurthe (ſ. d.) zu einem Departement 
ver — welches den Namen —— 
(f. d.) erhielt, h [u. Lothringen. 

un, foviel wie Oberlothringen, ſ. 
‚Mofellauus, eigentlich Peter Schade, ein 
eifriger Beförberer der klaſſiſchen Studien, geb. zu 
Bruttig an der Mojel (daher Protegenfis oder 
Mojellanus) im Trierſchen 1493, erwarb fi auf 
der Schule zu Köln tüchtige Kenntniffe im Griechi— 
ſchen und Lateinifchen; dann ging er nach Leipzig, 
wurde 1514 Lehrer an der Schule zu Freiberg, 
jedoch noch in demjelben Jahre von Herzog Georg 
von Sachſen als Wrofefior der griech. und lat. 
Sprade an der Univerfität zu Leipzig angeftellt. 
ge ftarb er bereit3 17. Febr. 1524. Vgl. O. ©. 

mibt, «Petrus M.» —— 1867). 
oſelotte, Nebenfluß der Mofel (ij. d.). 

Mojelweine beiben Weine, die an den Ufern 
der Mojel (f. d.), jedoch auch jolche, die in deren 
nächſten Seitenthälern, namentlih an der Saar 
(f. d.) und in andern Umgebungen gewonnen wer: 
ben. Bei den auf franz. Gebiete erzeugten oder den 
lothringiſchen M, ift die Quantität bedeutender als 
die Qualität. Die Hauptproduftion der M. fällt auf 
die preuß. Mofel, das größte Weinland des Staats 
und eins ber bedeutendften in Deutichland. Das: 
felbe umfaßt 3750 ha und 40,35 Proz. alles Wein: 
landes ber preuß. Rheinprovinz. Die Produktion 
wird im Durchſchnitt auf 142000 hi geſchäzt. Man 
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baut an der deutichen Mofel faft nur Weißweine aus 
der Elbling:, teilweife der Nieslingtraube, die ſich 
durch einen eigentümlichen Erdgeichmad, helle Farbe 
und oft durch eine feine Blume kennzeichnen. Dei 
Trier ift der Umfang des Weinbaues noch gering: 
er beginnt in größerm Maßſtabe erit unterhalb 
Schweich. Von hier bis Burg unterhalb Trarbach 
wachſen die guten oder Dftmofelweine, weiter ab: 
wärts bis Koblenz nur geringe oder Untermojel: 
weine. Die berühmteiten Weinorte find Grünhau: 
ſen, Ihiergarten, Adelsbach bei Trier; dann, auf 
der Strede bis Bernlaitel: Laurenziusberg bei Lei: 
wen, Taugarten und Großwingert bei dem Dorfe 
Pisport oder Piesport (im Kreiſe Wittlich), Neu: 
berg und Obligs bei Winterih, Brauneberg bei 
Dujemond, Berntaftel (Doktorwein); auf der 
Strede bis Zell: Graach, Martins: oder Joſephs— 
hof, Wehlen, Beltingen, ürzich, Aröv, Trarbach 
egenüber Traben, Enkirch, Bünderih, Zell und 
Merl. Mojelblümden, Muskat-Moſel u. ſ. w, find 
willtürliche Bezeichnungen für mit Salvia sclarea 
oder Hollunderblüten gewürzten M. , 
Mofen (Julius), deutſcher Dichter, geb. 8. Juli 
1803 zu Marieney im ſaͤchſ. Voatlande, befuchte 
das Gymnaſium zu Plauen und feit 1822 die Unis 
verfität zu Jena, wo er fih dem Studium der 
Rechte widmete, Er beendete dasielbe fodann zu 
Leipzig, —— er die Jahre 1824—26 in Ita— 
lien zugebradht. Hierauf widmete er fi in feiner 
Heimat der advolatoriſchen Praris, bis er 1831 
als Altuar am PBatrimonialgeriht Kohren ange: 
ftellt wurde. Im J. 1834 wandte er fih nad 
Dreäden, wo er als Advokat praktizierte, daneben 
aber ſich poetifchen Arbeiten widmete; 1844 folgte 
er einen Rufe als Dramaturg an das Hoftheater 
zu Oldenburg, wurde aber bald gänzlich geläbmt 
und ftarb in Oldenburg 10. Dt. 1867. Als Did: 
ter trat M. zuerft mit dem «Lieb vom Nitter 
Wahn» (2pz. 1831) auf, in dem er das Abiterben 
der hellenischen Welt und die Sehnfucht nad den 
Verheifungen des Chriftentums jchildert. Ein 
Gegenbild hierzu ift das epiihe Gedicht «Ahasver» 
(Dresd. u. Lpz. 1838). Beide Werke enthalten 
jedoch zu viel Allegoriiches und Symboliſches. 
Ungleich friiher, volfstümlicher und kraftvoller 
find M.3 «Gedichte» (Lpz. 1836; neue Aufl. 1874), 
von denen unter anderm «Andreas Hofer» und 
«Die lepten Zehn vom vierten Regiment» Volls: 
lieder geworden find. Durch die Julirevolution an: 
geregt, lieferte M. ferner ein meilterhaftes Bild 
aus dem neuern Völterleben in dem »Kongreß von 
Verona» (2 Bde., Lpz. 1842). Seine «Novellen » 
(Lpz. 1837), denen N aDie blaue Blume» und 
«Das Heimweh» in der « Urania» (1840 u. 1844), 
fowie die «Bilder im Moofe» (2 Bde., Lpz. 1846) 
anſchließen, ziehen im idylliſche Naturbilder eine 
geheimnisvolle Märchenwelt hinein. Seit 1836 
wandte ih M. vorzugsweife dem Drama zu. Gr 
fchrieb die Trauerjpiele «Cola Rienziv, «Die 
Bräute von Florenzo, «Kaifer Otto III.», «Wende: 
lin und Helena», welde er in_jeinem « Theater » 
(Stuttg. 1842) veröffentlichte. Später famen hierzu 
die — * «Bernhard von Weimar» (Lp;. 
1855) und «Der Sohn des Fürften» (Oldenb. 1858) ; 
fodann «Johann von Öfterreich» und das Luftipiel 
«Die Wette», Ginzelne feiner Stüde, namentlic) 
«Dtto III.», haben auch auf der Bühne verdiente 
Anerkennung gefunden. Eine Ausgabe_ feiner 
«Sämtlihen Werte» erihien in 8 Bänden (Oldenb. 
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1863— 64; neue vermehrte und durch eine Biogra: 
phie des Dichters von den Sohn desjelben be: 
reicherte Ausg., 6 Bde., Lpz. 1880). Bol. «Julius 
M. Eine biograpbifche Stigge» (Oldenb. 1878). 
Mofenthal (Salomon Herm,, Nitter von), 
namhafter dramatiſcher Dichter, geb. 14. Jan. 
1821 zu Kaſſel, von israelit. Abtunft, widmete ſich 
auf der Polytechniſchen Schule zu Karlsruhe na: 
turwilienichaftlihen Studien. Dann wurde er Er: 
icher bei einem Banlier in Wien, 1851 Archivar 
im öiterr- Unterrichts: und Stäatsminiſterium, 
1871 in den Adelsitand erhoben und ſtarb 17. Febr. 
1877 in Wien. MS Ruf begründet fid) vorzugs: 
weie auf die Bollsihaufpiele «Deborah» (Met 
1850; 4. Aufl., Preßb. 1875) und «Der Sonnen: 
wendhof» (£p3. 1856; 3, Aufl. 1875), fowie auf 
das Drama «Die deutihen Komödianten» (Lpz. 
1863). Die beiden erften Stüde übten durch glän: 
zende Sprache, malerijche und dichteriihe Efelte 
und geſchidte Kontrafte auf der Bühne große Wir: 
tung aus, Weniger Erfolg auf der Bühne hatten 
«Gäcilie von Albano», «Ein deutiches Dichterleben» 
(Bürger und Molly, 1850), das Vollsſchauſpiel 
«Der Goldſchmied von Ulm», das biftor. Schau: 
ipiel « Dümwele» (2pz. 1860) und das Trauerjpiel 
«Bietra» (Lp3..1865). Später veröffentlichte M. 
noch die Dramen «Der Schulz von Altenbüren» 
Epj. 1868), «Iſabella Orfini» (Lpz. 1870), «Ma: 
ryna» (Lpj. 1871) und das Luftipiel «Die Sirene» 
Epz. 1875). Bon M.s übrigen yore Urbeiten 
find noch zu nennen «Das gefangene Bild» (Stuttg. 
1858), eine dramatische Phantafıe, und eine Sanım: 
lung feiner Iyriihen Tichtungen («Sefammelte Ge: 
dichten, Wien 1866), Seine «Gefammelten Werte» 
erſchienen in 6 Bänden (Rau: ET. 
oſer (Guftav von), uftfpie dichter, geb. 
11. Mai 1825 in Spandau, wurde im Kadetten: 
torps . und war 1842—43 Leibpage des 
Prinzen Wilhelm von Puh, wurde 1843 Offi⸗ 
zier und nahm 1856 den Abjchied, um ſich der Bes 
wirtihaftung des Nitterguts Holzlicch bei Lauban 
und fchriftitelleriicher Thätigkeit zu widmen, Cr 
veröffentlichte in rafcher folge zunächft über 20 ein- 
aftige Stüde, darunter «Wie denten Sie über Ruß: 
land ?», «Ein moderner Barbar», »Er joll dein Herr 
jein», «Handels Gardinenpredigten». Bon den 
dann folgenden größern,, bu üren Reihtum an 
tomifchen Situationen zum Zeil ſehr wirfungs: 
vollen Stüden haben ſich anf dem Nepertoive er: 
alten: «Ultimö», «Der Beilhenfrefler», « Der 
ypochonder» , «Der Regiftrator auf Neijen» (mit 
LArronge), «Krieg im Srieden» (mit Franz von 
Schönthan), «Unjere Frauen» (mit demielben), 
es —— —— 3 bei 
auen⸗ (nach dem Ruffi “ en ven, 
«Der Stlaves, «Die Naben». Bis 1885 Ihrieb M. 
im ganzen 76 Stüde. Cine Sammlung derielben 
ein in 12 Bänden (Berl. 1873—82). 
ofer (Job. Jal.), hervorragender Bublizift 
und Staatärehtälehrer, geb. zu Stuttgart 18, Jan. 
1701, bezog 1717 die Univerfität zu Tübingen, wo 
er 1720 außerord. Fa der Rechte wurde, 
ging 1721, mit dem Charalter eines berzogl. würt: 
temb. Regierungsrats nad) Wien, wurde 1726 als 
Wirll. ——— na Stuttga 
1727 oxd. ne der Bon 
legium in Tübingen, welche ar edoch nach 
wenigen ee lea Im J. 1733- wurde 
er in feine Stelle als Regierungsrat wieder 
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eingefebt, melde er 1736 mit der emes preuß. Ge: 
beinrats, Direltors der Univerfität und Drbina- 
rius der Juritenfalultät zu Frankfurt a. O. ver: 
taufhte; 1739 legte er diefe Amter nieder, lebte 
dann zu Ebersdorf im reuß. Vogtlande, war jeit 
1747 kurze Beit Geheimrat des Landgrafen zu 
Heflen:Homburg, > fic) feit 1749 zu Hanau auf, 
wo er für junge Leute eine Staat und Kanzler: 
akademie anlegte und wurde 1751 —— 
lonſulent in ſein Vaterland zurüdberuſen. Als 
bier zwiſchen dem Herzog und den Landſtanden ver⸗ 
ſchiedene Honflitte entitanden, ließ ihn diejer als 
den ee Verfaſſer der wider den Herzog ge: 
richteten Schriften 1759 in harten Feſtungsatreſt 
nad Hohentwiel bringen, und ohne ein ei 
mal verhört worden zu fein, wurde er erft 1764 auf 
27 des Neichshofrats freigegeben. Hierauf be: 
gab ſich M. wieder nad) Stuttgart, wo ihm der 
Herzog nicht nur für ſchuldlos erklärte, fondern 
aud als Yandicaftstonjulenten wieder ei b 
Er ftarb 30. Sept. 1785. Bon feinen 
find zu erwähnen: «Deutiches Strafrecht» os , 
nebft 2 Bon, Supplementen und 1 Bd. Regifter, 
Nürnb. 1737—54), «Neues deutfches Strafrecht» 
(21 Bde., Stuttg. u. Franlf. 1761— 75), «Deut: 
ſches Staatsarchiv» (13 Bde., Hanau u. Frankf. 
KM a ne ——— 
aſſung von Deut » (neue h 
Feine Schriften über das politive rn 
er feine 
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—8 welches er zuerſt in ein 
ſind noch beachtenswert. Außerdem 

—* anziehende Lebensbeſch 


Franlf. u. Lp en Fi 
«Das Leben Io un Jalob M.so (Gütersloh 1 
H. Schulze, « Johann Jalob M., der Vater des 
deutichen Staatsrecht® » (Epz. 1869). 
Mofer (Karl Friedridy von), des vorigen Sohn, 
eb. zu Stuttgart 18, Dez. 1723, 
Jahre —— in Wien, dann 1772 . 
rat und Minilter in Heflen: wo er 1780 
feinen Abfchied nahm. Er —— 
1798. M. veröffentlichte e Säriten zur Er: 
läuterung des Staats: und Böl Bde., 
Frantf. 1751—65), «Sammlung von 
rats⸗Gutachten (6 Bde., Ar - 
«Sammlung der wichtigiten in deut 
ihen Staats: und een —— 
dorf 1752—64), «Patrio von 
Staatsfreigeilterei» (1755), «Der Herr und. 
Diener» (1759), «Neliquien» (1767), «Batr 
Archiv» (12 Bde., Franti,, Maunh. u. 
90), «Neues patriotiiches A 
1792— 94) , «Luthers Fü 
von Meyer n 
«Fredri Karl von 
Möfer (Juitus), 
rifer, geb. 14, Des. 
174042 zu Jena | 
wiſſenſchaft und wirkte 
Danabrüd, Vertrau 
hob ihn 1747 zu ber 
catus patriae; auch 
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Bon 1762 an war er als Juſtitiar bein Kriminal: 
gericht in Osnabrück und, nachdem er dieje Stelle 
1763 niedergelegt, bis zu feinem Tod als Geheim: 
referendar bei der Regierung angejtellt. Er ftarb 
8. Yan. 1794 in Osnabrüd, 

Dit Sachlunde, weiten Blid und feinem Humor 
fihrieb er über Fehler und Verbeſſerung der Sitten, 
über öffentlihe Cinrichtungen, über Geſchichte, 
Staats: und bürgerliches Hecht, und fowohl der 
innere Gehalt feiner Schriften als feine eigentünts 
liche Schreibart fihern ihm unter den beutichen 
Brofaiften eine der erften Stellen. Seine «Dena: 
brüdiiche Gejchichte» (2 Boe., Dsnabr. 1768; 2. um⸗ 
gearbeitete Aufl., Verl, 1780; 3. Aufl, 1820), die 
bis 1192 reicht, ift voll von jharifinnigen und ein: 
dringenden Bemerkungen. Den dritten Teil dieſes 
Meitterwerls, mit Urkunden, gab aus des Ber: 
faſſers handſchriftlichem Nachlaſſe Herburt von Bar 
(Berl. 1824) heraus, Gin wahres Nationalwerl find 
feine « Batriotiihen Phantafien» (Osnabr. 1775 

; 3. Aufl. von feiner Tochter Y. W. J. von 
Voigts herausg., 4 Bde., Berl. 1804; nene Aufl., 
en Böllner, Lpz. 1871). Diefelben ent: 
tanden aus den \intelligenzblättern, welde M. 
1766 —82 fir Dönabrüd führieb, Auch M.s «Der: 
miſchte Schriften», die Fr. Nicolai nebſt defien Le: 
bensbefhreibung berausgab (2 Bde,, Berl. 1797 
— 38), enthalten zahlreiche Beweife feiner Menſchen⸗ 
lenntnis und feiner gefunden Laune, 5. B. « Harle: 
fin, oder Shah des Grotesllomiſcheny (gegen 
Gottſched) und «Über die deutſche Sprache und Lit— 
teratur» (gegen Friedrich IL.). Eine vollſtändige 
Ausgabe gr .Sämtlihen Merle» (10Bde., Berl. 
1841243) hat B. R. Abeken beforgt. Ein von 
Friedrich Drake gefertigtes ehernes Standbild 
wurde 12, Sept. 1836 in Dsnabrüd kauf dem 
Domplap) enthüllt. Vgl. Kreyßig, «Juſtus M.» 
(Berl. 1857); Yodtmann, «Bencalogie der M.fchen 
Yanilie» (Osnabr. 1866), 

Moſes, dev Befreier und Geiehgeber der Israe— 
liten, war nad) der hebr. Üiberlieferung bei der über 
alle —— Knaben der Israeliten von dem 
Pharao Agyptens verhängten Vernichtung wunder: 
bar verſchont geblieben, von einer ägypt. Königs— 
tochter an Nindesjtatt angenommen un ‚in ägypt. 
Prieſterweisheit erzogen worden. Die_israel. 
Volksſage jtellt ihn als Propheten und Wunder: 
thäter dar, der des unmittelbaren Umgangs mit 
Gott gewürdigt, durch feine Wunderkräfte die 
ägypt. Zauberer befiegte und troß des anfänglichen 
Widerjtrebens feiner Glaubensgenoffen deren Er: 
reiter aus der ägypt. Knechtichaft wurde, indem er, 
nad) langer Abwejenheit in Midian nad) Sigypten 
zurüdgefehrt, dem Pharao durch eine Reihe von 
Jahve über die —— geſchickter Landplagen die 
Erlaubnis zum Abzuge abnötigte, das Bolt trode: 
nen Fußes durch das Note Meer führte, während 
das verfolgende Ügypterbeer in den Wellen feinen 
Tod fand, das Volk 40 Fahre durch die Wuüſte leis 
tete, oft wunderbar ſpeiſte und tränkte und ihm am 
Sinai die Geſehe gab, die er jelbit auf dem Berge 
unter Donner und Bliß von Jahve auf zwei jteiner: 
nen Tafeln empfangen hatte, Die fpätere Dichtung 
hat jein Leben noch durch weitere wunderbare Züge 
ausgejhmüdt. Die Perjönlichleit Des M. tt ebenſo 
wie der durch ihn bewerkitelligte Huzzug des Vol: 
tes Israel und die Geſeßgebung in der Wüſte ficher 
geſchichtlich. Ebenſo fiher —— daß ſchon er dem 
religiöſen Bewußtſein des Volks unter Anknüpfung 
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an den Glauben der Väter jene Richtung auf die 
Verehrung eines einzigen, geiſtigen Gottes als des 
beſondern Bundesgottes Israels — hat, 
welche den eigentlichen Grundcharakter der hebr. 
Religion ausmacht, und in ihrer religiöſen Aus— 
ſchließlichleit gerade das Mittel darbot, die ziemlich 
bunt zuſammengewürfelten Auswanderer, die fich 
um DE. geichart hatten, zu einem einzigen, in ir 
abgeichlofjenen Vollsganzen zu verbinden. Au 
die Energie, mit weldyer er das Volk, nachdem der 
erite Verſuch einer Einwanderung in Kanagn miß: 
lungen war, durch mehr: (nahe cheinlich vier:)jäh: 
riges Wüjtenleben an feiten Zuſammenhalt, Stand: 
baftigfeit in Entbehrungen und kriegeriihe Tüch— 
tigkeit im Kampfe mit feindlichen Beduinenjtämmen 
gewöhnte und jeden Wideritand gegen feine Füh— 
Fund nieberzujchlagen wußte, zeugt für eine Ber: 
fönlichteit, die ebenjo groß durd) Ihr organifatori- 
ſches Talent als durch ihre religiöſe Genialität 
war. Wie viel dagegen von der Gejehgebung 
Isrgels, die auf feinen Namen zurücgeführt wird, 
wirklich von ihm herrübre, iſt eine ſchwer zu ent: 
ſcheidende Frage. In ihrer gegenwärtigen Geſtalt 
tft diefelbe ein Werk mehrerer Jahrhunderte, das 
je nad Bedürfnis und Zeitumjtänden weiter gebil: 
det und vervollitändigt wurde. Die einzelnen Ge: 
ſehe find meijt in zwei, ja drei verſchiedenen Nedac: 
tionen überliefert. Als wahrjcheinlih wird man 
annehmen dürfen, dab außer den Hauptbeftand: 
teilen der jog. Zehn Gebote auch die allgemeiniten 
Vorichriften für das häusliche und gejellige Leben, 
die Grundzüge des gemeinſamen Rechts, des —5 
rituals, der Speiſe- und Reinigkeitsvorſchriften 
von M. herrührten. Auch die Ausſonderung des 
Stammes Levi oder wenigſtens ſeiner Familie 
zum alleinigen Opferdienſte wird ebenſo als M.’ 
Werfanzufeben fein, wie dieAnfertigung derBundes: 
lade. M. genialer Geiſt hat nicht bloß die Israe— 
liten erft zu einem Volte geſchaffen, jondern diejem 
aud) die Bahnen vorgezeichnet, auf denen ſich deſſen 
mebr als 1500jäbrige Entwidelung vor allem auf 
religiöjfem und religiög:polit. Gebiete bewegte. Die 
ipätere ig, . ihn auch zum eriten 
Scriftiteller feines Volls gemacht und ihm fäljch: 
licherweije die Verfaſſerſchaft des Pentateuch (f. d.) 
zugeichrieben. Qgl. Bunjen, «Gott in der Ge: 
ihichte» (3 Tle., Wz. 1857— 58); Yauth, «M. der 
Ghräer» (Münd). 1869); Schöbel, «Le Moise his- 
ie (Bar. 1876). er 
oſes von Khorene, armen. Hiltoriler, 1. 
unter Armenijche Litteratur, Vb. 1, ©. 922", 
Mofhaisk, Hreisitadt im ruff. Gouvernement 
und 110 km von Wloslau, an der Mündung der 
Moſhaika und Petrowla in die Mostwa und an 
der Bahnlinie Moskau-Breſt, mit (1882) 4160 E., 
fünf Kirden, einer Kreisihule, zwei Band und 
zwei Yichtfabriten. M. it durch die Schlaht vom 
7. Sept. 1812 merkwürdig, die richtiger die Schlacht 
von der Mostıva (i. d.) beißt und von den Ruſſen— 
nad) dem Dorf Borodino (f. d.) genannt wird. 
osheim (oh. Lorenz von), bedeutender beut: 
ſcher Theolog, geb. 9. Oft. 1694 zu Lübech, ftudierte 
zu Stiel, wurde 1719 Beifiger der philof. Falultät 
zu Kiel, 1723 ord. Profeſſor der Theologie in 
Helmitädt, 1726 Konfiftorialrat und Abt zu Marien: 
ihal und Michaelſtein, 1747 Profeſſor in Göttin: 
gen, wo er 9, Sept. 1755 als Zuge der Uni: 
verjität ftarb, Sein kirdengeihichtlihes Haupt: 
| wert, welches die pragmatiihe Auffaſſung der 
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Kirchengeſchichte begrünbete, find die «Institutiones | Seit Domitian beftand die Einteilung in Ober: 
historiae ecelesiasticae» (Helmit. 1755; neue Aufl. | und Niedermöften. Im 3. Jahrh. begannen die 
1764; deutſch durd) von Ginem, 9 Bde,, Lpz. 1769 Sn der Goten, gegen die Decius 251 n. Chr. 
— 78, und von J. Rud. Schlegel, 7 Bde., Heilbr. | in fiel, bis den Gindringlingen Claudius IL 
1786— 96). Näcftvem gehören hierher feine « In- — den Sieg bei Naifjus 269, und 271 Aurelian, 
stitutiones historiae christianae majores» (2. Aufl., | der die röm. Koloniften aus Dacien nah M, ver: 
1. Abteil., Helmft. 1763), «De rebus christiano- vun, für einige Zeit ein Ziel fehten. Bei dem 
rum ante Constantinum commentarii» (Helmit. | Andrang der Hunnen überjtrömten die Wejtgoten 
1753), «Dissertationes ad historiam ecclesiasti- | das Land, das ihnen, nachdem Kaiſer Valens gegen 
cam pertinentes» (neue Aufl,, 2 Bde., Altona | fie bei Adrianopel 378 Schlacht und Leben ver: 
1767) und «Berfuch einer unparteiiichen Ketzer- loren hatte, Theodofius I., deſſen Oberherrſchaft 8 
geſchichte (2 Bde., Helmſt. 1746—48). Ferner | anerkannten, einräumte. Viele von ihnen blie 
iſt hervorzuheben jeine «Sittenlehre der Heiligen | dem Wegzug des Volls im 5. Jabrb. zurüd und er: 
Schrift» (fortgejeht von J. Peter Miller, neue Aufl., | hielten fih unter dem Namen Möfogoten bis ins 
9 Bde. , Helmit. 1770— 78). Auch in der Kanzelbe: | 6. Jahrh. in dem Lande, das jeit395 oftröm. Provinz 
redſamleit machte M. durch feine «Anweilung, er: | war, dann durch hunniſche, flaw., avariſche, bulga: 
baulich zu predigen» (herausg. von Windheim, riſche Einfälle im Laufe der nächſten Jahrhunderte 
2. Aufl., Erlangen 1771) und durch feine „Heiligen | furchtbar heimgefucht wurde. In das wüjte Nieder: 
Neden» (neue Aufl, 3 Bde, Hamb. 1765) Epoche. | möfien wanderten jeit Ende des 6. Jahrh. ſlaw. Völ⸗ 
Moficongo oder Congoneger, ſau. Congo. | fer ein, die jeit Ende des 7. Jahrb, unter die Herr: 
Möſien (Möfia) hieß als röm. Provinz das ſchaft der Bulgaren ſich beugten; in Obermöſien zogen 
Land im Süden der untern Donau, das gegen | jeit 620 n. Chr. unter Herallius die Serbier ein. 
Dften an das Schwarze Meer jtieß, gegen Süden | Mofiwatunja, Waſſerfall, f. unter Jambefi. 
durd die Bergketten des Ballan und Scardus von Mosfan (rujj. Moskwa), eins der en 
Thrazien und Macedonien, gegen Weiten dur den | und das volfsdichtefte Gouvernement Rußlands 
Fluß Drinus (Drina), der ſich in die Save ergieht, 
von Dalmatien getrennt wurde. Der lub Gia: 
brus (Cibriz) teilte es in zwei Hälften, deren öft: 
liche, Niedermöfien (Moesia inferior), dem heutigen 
Bulgarien, die weitlihe, Obermöften (Moesia su- 
perior), vom Margus —*5 — durchfloſſen, dem 
utigen Serbien ungefähr entſpricht. Unter den 
Städten, die in dem Lande teils durch die Griechen 
an der Küjte, teild unter röm. zensn ent: 
jtanden, find in Niedermöfien außer der Stadt 
Tomi bei Köftendfhe am Schwarzen Meere, in 
deren Nähe Dvid in der Verbannung lebte, beſon— 
ders Marcianopolis, Sardica (bei dem_jehigen 
Sl). an der Donau Doroſtorum (Silütria) 
und Nifopolis, und in Obermöfien Viminacium 
(Widdin), Singidunum (unweit Belgrad), Naiſſus 
Niffa) und Scupi (Uskup) zu bemerken. Die mehr: 
(ah wechſelnden Einwohner gehörten no 
em thraziſchen (einige vielleicht, wie die Baltar: 
nen, dem germanifchen) —— an. So die 
volierſchaften der Möfier (von den Griechen Myſer 
genannt, wie diefe auch das Land, gleich dem Klein: 
afiatiihen, Myfien [f. d.] benannten), der Dacier 
und Geten, die noch vor Aleranders Zeit über die 
Donau auöwanderten, ber Dardaner und der Tri: 
baller. Die leptern wurden zu Ende des 4. Jahrh. 
v. Chr. durch die Felt. Stordister, die ich felbit im 
weſtlichen M. niederließen, in das öftliche gedrängt. 
über das ah übten die Perfer feit Darius I. 

















































(außer Bolen), nad feiner Lage in der Mitte des 
Kernlandes der rufl. ern des ehemaligen 
uobtarhentums Mostau (f. — ——— 
land), das Herz des Reichs genannt, wird b 
von Smolenst, im N. von Twer, im NO. von 
Wladimir, im D. von Rjäfan, im S. von Kaluga 
und Tula begrenzt und zählt (1881) auf 33302,4 
qkm in feinen 13 Rreifen 1948781 €, (59 auf 
1 qkm). Das Goupvernement beſteht aus einer von 
unbedeutenden Hügeln unterbrochenen Ebene, wird 


che berührt, in 














im N. von der Wolga mit der Schofi 
der Mitte von der Kliäsma und der va (f. d.) 
bewäflert und im S. von der Dfa ala Grenzfluß 
berührt, Auch bat das Gouvernement zahlrei 
Bäche, Seen und Teiche, einige Sumpf: und San 
jtreden und gegen 13700 qkm Waldung, im gan- 
zen aber ziemlich fruchtbaren Boden, iſt auch beſſer 
angebaut als die meilten andern Gouvernements, 
überdies von zahlreichen Straßen und von jehs 
Gifenbabnen durchſchnitten, deren Centrum die 
Hauptitadt Moskau (f. d.) bildet. Neben Ader: 
und etwas Gartenbau treibt die Bevölterung Vieh: 
zucht fowie die Kultur von [ 
Flachs, Hanf und Hopfen); doch reicht die land- 
wirtichaftliche 2 on den ftarten Bedarf 


rif: —— en fo: 
* mit dieſem 
Gouvernement mit feiner c 
einen wuffanung genommen wie in feinem 
Teile des Reichs. Namentli 
die Tertilinduftrie in Baummolle, Wolle 
betrieben, außerdem aber auch 
Metallwaren, Fayence, i ‚Bapier : 
Auch in Bezug auf die Unterrihtsanftalten 
das Gouvernement obenan. a 
Ro en ae alte ——— 
iſchen gegenwärtig 
Krönung: und zweite Re tat aiſer 
vor der Grundung von 
Nefidenz der Zaren, liegt 
au 














etwa 30 Jahre lang die Herricaft; zur Zeit des 
Peloponnefiichen Kriegs gehörte es zu dem Reich 
der tra Odryſen. 

Die —— mit den Nömern begann ſeit 
75 v. * wo der Profonjul von Macedonien, 
Gajus Scribonius Curio, bis zur Donau vor: 
drang; unterworfen wurde das Yand 29 v. Chr. 
duch Marcus Licinius Craſſus, Profonful von 
Macedonien. Seitdem entitand an der Donau eine 
Reihe röm. Feitungswerle, deren Spuren n 
jeht übrig find. Unter Auguftus erhielt das Land 
röm. Provinzialeinrihtung, 16 oder 15 v. Chr. | Chauffee 685 km, 
Die Blüte des durch einen kaiſerl. konſulariſchen bahn 650 km fübö 
Zegaten verwalteten Landes begann feit der ei des Gouvernements 
Zrajans, als diefer Dacien unterworfen hatte. | Reichs, in einer hügeligen, 
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angebauten — an der Moslwa (f. d.), welche 
fie in zwei Hälften teilt, die durch ſechs Brücken 
verbunden find, und in der Stadt ſelbſt links bie 
Jauſa, ſowie die jept überbaute Neglinna und an: 
dere Bäche aufnimmt. Namentlich von den im 
Südweften fih erhebenden Sperlingsbergen ge: 
währt die Stadt mit ihrem SHäufermeer, ihren 
Hunderten von Kirchen und deren zahllojen, meijt 
vergoldeten Kuppeln und buntbemalten Türmen, 
ihren kaiferlihen und andern Baläften, ihren Bou— 
levards, Gärten, Teihen u. ſ. w. einen fo origi: 
nellen und impofanten Anblid, wie keine andere 
Stadt Europas. Sie iſt von einem Wall und Gra: 
ben umgeben, ber zweimal von der Mostwa und 
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die Akropolis oder das tapitolium von 5 km Um: 
fang, von langen crenelierten Mauer mit fünf 
Thoren umfchlofjen. Kitaigorod (b. h. Handels: 
ort, Kaufhof, von der Mutter 
famen gegründet), öftlid den 


wand des Grau: 
N reml umgeben, 
aber Pal einen breiten Raum von ihm getrennt 
und ebenfalls von einer Dauer umſchloſſen, ift der 
Hauptjik de3 Handels, des echt rufl., halb afint. 
Verkehrs, und enthält einige Berwaltungsbehörden, 
die Börfe, den riefigen Kaufhof (Gostiny Dwor) und 
die benachbarten Rjady, einen ungeheuern Kompler 
von Buben für den Klein: und Krambandel jeder 
Art. Bjeloigorod, oder die Weihe Stadt, um: 
gibt den Kreml und Kitaigorod in einem Halbkreife, 







—— — 


Da 4 ’ 
— ER 
an Se ai ze 9, — 
Ra e er 
Na "AR 
v on VS, 5 
NUR) R 
> — 













— 

— Ya 
J ar P: 
KURZE 





























— 







Ay 
—X 














































Lichlart im Kreml, 2.Erlisenkinche, 
Waurerstlät, % Sierrorarta Börsen 
Theuter, 6.Findelhaus, 1. Drasmaja. 
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Zopographiihe Lage von Moskau. 


— Saſtawen (Pforten oder Barrieren) durd: 
broden wird, hat 42 km im Umfang und die Ge- 
ftalt eines verfhobenen Viered3 von 15 und 10km 
Durchmeſſer, bededt ein Areal von 75 qkm und 

It (1882) 750867 E., darunter an 16000 Deutiche. 

re Hauptteile find: der Kreml, Kitaigorod, Bje⸗ 
oigorod und Semljänoigorod. Dieje Stadtteile 
waren früher fämtlih durd Mauern voneinan: 
der getrennt, gegenwärtig find es nur noch die zwei 
eriten. Aud find ihre alten bijtor. Namen im 
Boltamunde fait verihmunden und denen ber 
neuern Cinteilung gewichen, wonach M. in 17 
Tſchaſti oder Stadtteile zerfällt, _ 

r Kreml (j. d.), am hohen linten ober nörbl. 
Ufer der Moskwa gelegen, bildet mit jeinen Kathe— 
dralen, Klöftern, Baläjten, dem Kreisgericht, dem 
Arfenal und andern Krongebäuden gewifjerniaßen 


iſt — größer als die älteſten Stadtteile 
und zählt auch weit mehr Einwohner. Mit feinen 
toben Pläben, breiten, gut unterhaltenen Strafen, 
hönen Häufern, Paläften und Krongebäuden bil: 
det Bieloigorod den eleganteften Teil M.s und 
trägt auch in feinem geſchäftlichen Handelsverlehr, 
wenigſtens im weſtl. Bezirk, einen mehr europ., 
durch ausländiihe Warenlager und Läden reprä: 
entierten —— Hier haben die meiſten 

erwaltungsbehörden ihren Sig. Auch befinden 
ih hier die Hauptlehranitalten, wie die groß: 
artige Univerfität, die mit ihrem Bubehör ſich 
530 m weit hinzieht, ferner bie 23. Mai 1883 ein: 
geweihte prachtvolle Erlöferliche zum Andenten 
an den Franzoſenkrieg 1812, das große, das Heine 
und verſchiedene andere Theater, am Kai ber 
Mostwa das großartige Findelhaus und im Weiten 


890 


des Kreml der Kremlgarten und das berühmte 
Grerzierhaus. Semljänoigorod oder die Erd— 
ftadt (nad) einem frühern Erdwall), umgibt alle 
drei genannten Stadtteile in einem weiten, aud) auf 
das rechte Ufer der Mostwa binüberreichenden, 
faſt freisförmigen Ringe, von innen und nach außen 
von einem —— ſchoͤner, breiter, jedoch mehrfach 
unterbrochener Boulevards eingefaßt. Dieſer Teil, 
reichlich dreimal jo groß als Bjeloigorod, zählt we: 
gen der vielen Gärten, die ſich zwiſchen die Straßen 
und die Wohnbäufer einſchieben, doch kaum doppelt 
foviel Einwohner, enthält minder ſchöne Gebäude, 
weite Holzhäufer, Kaſernen, Fleiſch- und Brot: 
fharren, Baraden u. |. w. Die Boritäbte oder 
Sloboden endlich, weldhe wiederum die Gröftadt in 
einem breiten Kranze umgeben und erjt die Außen: 
thore enthalten, nehmen etwa vier Fünftel vom 
real M.s oder weit über 50 qkm ein, zählen aber 
nicht viel über die Hälfte der Gelamtbevölterung, 
inden fie zahlreiche, zum Teil fehr große Gärten, 
fogar noch Weideplähe, Felder und wüfte Pläbe, 
aud das Jungfraufeld, den Tummelplaß der 
Vollsfeſte, enthalten. j . 

M. galt ftets als eine der reichſten, prächtigften 
und originelljten Städte, in der ſich faft alle Völter 
Europas und Aſiens, faft alle Religionen der Erde 
und faft alle Bauftile, der griechiſche wie der italie: 
niiche, der gotijche wie der ntinijche, der tata: 
riſche wie der perfiiche, vereint wiederfinden, und 
die auch in dem Kontraft dichtbevöllerter Stadtteile 
und unbebauter Flächen einen halb europ., halb 
afiat. Charakter trägt. Seit dem Brande von 1812 
der zwei Drittel —* Gebäude zerſtörte, hat ſich 
die Phyſiognomie der Stadt ſehr zum Vorteil ver: 
ändert, doch ift die Reitauration meiſt im alten 
Stil erfolgt und die alte Unregelmäßigleit der An: 
lage noch immer daralteriftiih. Die Strafen ge: 
währen felten lange Brofpeite, frümmen ſich bald 
und gehen faft überall, befonders im Often, über 
hügeliges Terrain. Unter den Pläben find der 
zwifchen der Kremlmauer und dem Rjady gelegene 
(Krasnaja Ploschtschadj) und der Thcaterplak die 
bedeutenditen. Zur Signatur M.s, der beiligen 
Stadt der Nuffen, 5* die überaus zahlreichen 
(gegen 400) Kathedral-, Pfarr: und Kloſterkirchen 
und Kapellen. Unter den Kirchen ift nad) der Erlöfer: 
lirche die bedeutendite die im Kreml gelegene Krö- 
nungslatbedrale (Uspensky Sobor). Die Kapelle 
der heil, Jungfrau von Iberien (Iwerskaja) ſteht 
in der Nähe des Kreml zwiſchen zwei Thorwegen 
am Eingang von Kitaigorod und enthält ein wun— 
derthätiges Madonnenbild in koſtbarer Einfaſſung 
von Gold und Edeliteinen, welches zur Zeit des 
Zaren Alerei Micailowitich von dem Berge Athos 
nad) M. gebracht wurde. Unter den Kirchen M.s be: 
finden fi zwei römiſch-katholiſche, eine armenijce, 
zwei lutheriſche, eine anglikaniſche und eine refor: 
mierte; auch iſt eine Heine Mofchee und eine Syna- 
ange vorhanden. Die 18 Klöfter, darunter 8 Non: 
nenklöjter, find zum Teil jeher umfangreich und 
baben oft 6—8 Kirchen und auf den Friedhöfen die 
prachtvollſten Dentmäler. 

Unter den andern Gebäuden, ſoweit ſie nicht 
zum Kreml gehören, find beſonders zu nennen: 
das große kaiſerl. Thenter (nad) dem Brande von 
1853 wieder aufgebaut), in welchem Ballets und 
Dpern aufgeführt werben, während das Kleine 
Theater für ruf) Schauipiele bejtimmt ift; das Uni: 
veriitätögebäude, das große Ererzierhaus (erbaut 
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von den franz. Generalen Garbonier und Betan: 
court), 170 m lang, 46 mı breit und 12 m hoch, ohne 
alle Stüke durch Breiler; das große Berfammlungse: 
haus des Adels (die Sobranie), das ſowohl zu Bällen 
als aud) zu Konzerten benukt wird; die Gebäude 
des Kaufmanns:, des Engliichen und des Deutichen 
Klubs, das Findelhaus, das Haus des Grafen 
Scheremetjew, jet Sih des 1863 reorganifierten 
Stadtrats (Duma); die von Jwan dem Graufamen 
gegründete Synodaldruderei, die Triumphpforte 
am Eingang der Stadt von der peter&burger Seite, 
die Bahnhöfe, die Mytiſchtſchinſche Waflerleitung, 
durch welche das Trintwailer 19 km weit bis auf 
11 km hergeleitet, bier von einer Dampfmaschine 
aufgenommen und in das große adhtedige Gebäude 
Sucharewa Baſchnig geführt wird, von wo es ſich 
in die veridiebenen Reſervoirs verteilt; das Poly: 
technische Mufeum und das 1885 nod) im Bau be: 
grifſene Hiſtoriſche Muſeum. Unter den Den: 
mälern zeichnet fi) das bronzene Standbild bes 
Bürgers Minin, das des Fürſten Poſharſty und 
das des Dichters Puſchlin (18. Juni 1880 enthüllt) 
aus. Ein anderes Denkmal bilden die vor dem 
Arfenal de3 Kreml jymmetriib aufgeftellten 875 
Kanonen, die im Kriege von 1812 erbeutet wurden. 
Sonft gebören nody zu den Sehenäwürdigleiten 


M.s der 1849 vollendete Kremlpalaſt, der, vier 
rachtvolle Säle enthält und mit der witaya 
Kalat, dem Speife: und e der alten 
aren, in Berbindung ftebt ; die ebenfalls im Kreml 


gelegene Schablammer, in welcher die Reichstllei- 
nodien aufbewahrt werden; das Romanowſche 
Schloß, auf Befehl des Kaiſers Alerander I. in 
Fe —*— erbaut; die ee, des 
rn. Tretjakow; der an zwei gr: gelegene 
zoolog. Garten, das im ital. Renaifanctil erbaute 
öffentliche Mufeum, eine Bibliothet von 
250000 Bänden (6000 Handſchriften), eine Ge: 
mäldegalerie, ein Münzlabinett (17000 Stüd) und 
eine Sammlung von Gipsabgüſſen von Werten an: 
tifer Skulptur enthält; das Mufeumdes Fürſten Ga: 
lizyn mit einer Bibliothek umd einigen ichne: 
ten ältern ital. Gemälden, die T 
thef, —— aus Schriften über Rußland 
(30000 Bände und 200 Handſchriften) u. a. m. 
M, ift der Sik des Metropoliten, de3 General: 
lommandos des 1864 errichteten 8. Militärbezirks, 
eines General-(Militär-Gouverneurs, eines Ci— 
vilgouverneurs, Bezirls⸗ und Kreisgerichts, eines 
grich.:geiftlichen Konfiftoriums, eines luth.refornt. 
Konfiitoriums, eines Dberpolizeimeijters, ſowie 
einer kaiſerl. Univerfität, der bedeutenditen Ruf: 
lands, die 13, Jan. 1755 errichtet, 5. Nov. 1804 
reorganijiert, im Sept. 1815 wieder eröfinet wurde. 
Verbunden mit der Univerfität find eine Buche 
druderei, eine. Fundamentalbibliothet (165000 
Bände) und eine für Kronitubenten (8000 Bände), 
ein vorzügliches Münzlabineit, eine zoolog. und 
eine mineralog. Sammlung, ein Mufeum, ein be 
rühmtes anatom. Theater, ein phyſilal. Kabinett, 
ein chem. Laboratorium, ein botan. Garten, cine 
Sternwarte (55° 45’ 19,8” nördl, Br. und 55° 14° 
4,5" öjtl. X. von Ferro), die mediz.schirurg. Alade— 
mie (jet mediz. Fakultät) mit Klinikum, verſchie— 
dene Unterrichts: und Bildungsanftalten, ſowie 
mebrere gelehrte Gejellichaften, wie namentlich die 
fehr tbätige kaiſerl. Geſellſchaft der Naturforicher 
und die Gefellichaft der — der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften. Außer dieſer gibt es in M. Geſellſchaften 


— 
O⸗ 
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für ruf, Geſchichte und Altertümer, für Alllimati— 
fation der Tiere und Bilanzen, fir Freunde des 
Gartenbaues, eine kaiſerl. Geſellſchaft für Land: 
wirtihaft u. m. a. Bon Lebranftalten find noch 
zu nennen: ein griech.-geiſtliches Seminar, die 
praftiihe Kommerzakademie, die Kommerzſchule, 
das Laſarewſche Snftitut für orient. Sprachen, 
ſechs Gymnaſien für die männlide, fünf für die 
weiblide Jugend, eine Nealichule, zwei Brogym: 
naſien, vier Hadettenfchulen, die Alerander- Militär: 
ſchule, die Junkermilitärſchule, das Lyceum des 
Cãſarowitſch Nicolai, eine techniſche Anftalt, die 
technische Aamiſſarow⸗Schule, drei deutſche Stirchen: 
fchulen, eine Theater:, eine Handwerfer:, eine land: 
wirtichaftlihe und andere Spezialihulen, das 
Katharinen:, das Alerander: und das Eliſabeth— 
Inſtitut für adelige Mädchen, zahlreiche Kreis— 
ſchulen, Stadtihulen und geiltlihe Pfarrſchulen, 
fowie eine Menge PBrivatpenfionsanftalten. Zu: 
gleich Erziebungsanftalt it das großartige Findel- 
und Waiſenhaus (1764 von der Kaijerin Katha: 
rina II. geftiftet), in einem jtattlichen Gebäude, 
welches fünf Höfe umfchließt und mit den zugebö: 
rigen Baulichkeiten eine Heine Stadt für ſich bildet. 
Die Zahl der jährlich aufgenommenen Kinder be: 
trägt 5—6000. Damit in Verbindung jtehen ein 
Witwenhaus für 600 Witwen, eine Entbindungs: 
anftalt, cin Armenhaus, eine Feldfchererichuleu. |. w. 
Bon Vohlthätigleitsanftalten, ärztlichen Anftituten 
u. 5. w. find hervorzuheben: das große allgemeine 
Militärboipital, für 1200 Kranle beitimmt; das 
Stabthojpital, das Scheremetiewiche, Pawlowſche, 
Galizynſche, Breobraicenitiiche, das Katharinen: 
und das Marien-Krantenhaus, zwei Kinderhoſpi— 
täler, das Krankenhaus für die niedere Arbeits: 
Haile, die Augenbeilanftalt, das Irrenhaus, das 
Hofpital des Kaiſers Alerander III., das evang. 
Hojpital u. f. w., fowie eine große Anzahl privater 
Armen: und Berjorgungsanitalten. 

M. it die reichite Stadt Rußlands. Früher 
zeigte der alte und reiche Adel für diefe Hauptitadt 
noch immer eine bejondere Vorliebe und hielt mit 
jeiner zahlreichen Dienerſchaft dort gern feine luxu— 
riöſe Winterrefidenz. In jüngiter Zeit bat jedoch 
der Adel aufgehört, den Ton in der Gejellichaft 
anzugeben; feine Privatpaläfte find größtenteils in 
den Beſitz der Regierung oder der reihen Kauf: 
mannſchaft übergegangen. Lebtere it infolge des 
ungewöhnliden Aufihwungs, welden Handel und 
Fabritwejen erfahren haben, zu immer höherer Be: 
deutung gelangt. In feiner Eigenſchaft ala erite 
Fabrilſtadt Rußlands it M. in raſchem Fortichreis 
ten. begriffen. Es bejtehen Woll:, Tud:, Baum: 
woll:, Kattun:, Seidenitoff:, Zuder:, Leder⸗, Stea: 
tinlichtfabrifen und Brennereien. Außer dem Comp: 
toir derStaatsbant zählt M. noch 10 Privatbanten, 
Der Handel Mes umfaßt das ganze Reich und er: 
itredt fich auch weit über dasjelbe hinaus bis Ham: 
burg, Yeipzig und Wien, Varis, Marjeille, Bor: 
deaur, Yondon, in Aſien bis Teheran, in die Bucharei 
und nad Beling. Auswärtige Konfulate haben 
bier 20—30 ihren Sitß. Eiſenbahnen verbinden M. 
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von Kiew gegründet, 1176 aber unter dem Fürften 
Wſewolod III. Georgewitſch durch den riäfanfchen 
gärften von Grund aus zerjtört und 1237 von den 
Zataren verheert. Elf Jahre darauf tritt in der 
Geſchichte Michael der Tapfere, der jüngere Bruder 
Alerander Newstijs, zuerit mit dem Namen eines 
Achern von M. auf, und 1328 verlegte Johann 
nilowitih, welder den Titel Großfuͤrſt führte, 
feine Reſidenz von Wladimir nah M. Seitdem 
blieb M. Hauptitadt des davon benannten Groß: 
fürftentums. Gleichzeitig wurde es der Sit eines 
Metropoliten. Im 14. Jahrh. wurde die Stadt 
von ben Yitauern und Tataren genommen und 
durd) Brand zerftört, 1547 durd) eine große Feuers: 
brunit heimgeſucht, 1571 von dem Chan von Aitra- 
han belagert und in Brand geitedt, infolge der 
polit. Wirren zu Anfang des 17. Jahrh. von den 
Polen befeht und ſodann angezündet, aber 1612 
durch Minin und Poſharſty befreit. Allein immer 
erhob fih M. von neuem und zu höherm Glanze, 
obichon 1712 Peter d. Gr. von bier feine Refidenz 
nad) Beterburg verlegte. Der härteſte Schlag traf 
M. 1812, wo Napoleon I. mit einer großen Armee 
14. und 15. Sept. 1812 in die verlafjene Stadt ein- 
rüdte. (©. el N DE SL 
Kriea.) Das ruſſ. Heer hatte die Stadt verlafjen 
und war auf dem Marie nah Kaluga. Die meilten 
Einwohner hatten ſich mit ihren Schägen geflüchtet ; 
die Vorräte des Arſenals, die öffentlichen Dokumente 
waren in Sicherheit gebracht; die Berhafteten hatte 
man aus ihren Gefängniflen entlaflen und unter 
militärischer Obhut nah Nifhnij:Nowgorod ge: 
ſchafft. In der Stadt befanden fih kaum nod 
12000 Menſchen, von denen die Hälfte aus Ge: 
findel bejtand, das zu Mord und Blünderung ge 
neigt war, die andere Hälfte aus Kranken in den 
Hofpitälern. Die gewaltige Feuersbrunft, die M. 
gleich nad) dem Einzug des feindlichen Heeres er: 
riff und, vom 14. bis 21. Sept. ununterbroden 
ortdauernd, der Stadt mehr als die Hälfte ihrer 
Kirchen, Baläfte und Häujer koftete, war, wie neuere 
Forſchungen bewieien haben, das Werk des Grafen 
Noftoptichin (ſ. d.), des damaligen Gouverneurs 
der Stadt, obgleich diefer ſpäter in feiner Schrift: 
«La verits sur lincendie de Moscou» (Bar. 1823) 
die That ableugnete. Qgl. A. de Segur, «Vie du 
comte Rostopchine, Gouverneur de Moscou en 
1812» (Bar. 1872). Erft am 19. rüdte Napoleon I, 
aus der verwiüjteten Stadt; doc gli fein Aus: 
marjch einem Trauerzuge. Mehr ald 40000 Mann 
hatte er während des Brandes verloren. Den 
Ruſſen fojtete die Kataſtrophe 321 Mill. Nubel an 
Brand: und Kriegsihäden. Yon 9158 Häufern 
vor dem Brande waren nad) demjelben nur 2626 
übrig; von 8521 Kauf: und Kramläden blieben 
1368 unverjehrt. M. erhob ſich ſeitdem aber nur 
roßartiger aus Schutt und Aſche. Bor dem 
Brande zäblte es 252609, 1816 wieder 166515, 
1538 bereits 348562 GC, Anz 
Bol. Schnipler, «Moscou, tableau statistique, 
geographique, topographique et historique» (Be: 
teröb. u. Bar. 1834); Meyer, «Aufl. Dentmäler, 


mit Petersburg, Niihnij-Nomwgorod, Jaroflam, | in den J. 1828 und 1835 gelammelt» (Bd. 2, Hamb. 


Rjäſan, Kurst und Breit:Litowst. Außerdem be: 
fördern die ſchiffbare Mostwa und ihr Kanal den 





1837); Engelhardt, «Ruſſ. Miscellen» (4 Bdchn., 
Petersb. 1828); Kohl, «Reife im Innern von Ruß: 


Handel. Insbeſondere it M. der Hauptitapelplag | land und ‘Bolen» (Bd. 1, Lpz. 1841); Großmann, 


für den europ.:afiat. Landhandel. 
Geld 


Fürjten Juri (Georg) Wladimirowitſch Dolgoruti | 


| «gübrer durch M. und Umgebungen» (Most, 1882); 
ichtliches. M. wurde 1147 von dem | Yabricius, «Le Krimlin» (Most. 1853), 


Mostenitröm, j. Maljtröm. 
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Moskitofüfte, |. Mosquitofüfte. 
Moskoniſia-Juſeln, ſ. unter Niwalit, 
Moskowiter, eigentlich joviel wie Einwohner 
von Moskau, dann foviel wie Stodruffe. 
Moskwa, ein 445 km langer linker Zufluß der 
in die Wolga fallenden Oka im ruf. Gouvernement 
M. oder Moskau, entiteht in einem Sumpf des 
Gouvernements Smolenst, berührt in dem Gou— 
vernement Moskau die Städte Mojhaist und Swe— 
nigrod, durdjfließt die Stadt Moskau (j. d.), wo fie 
fchifibar wird, und mündet unterhalb Kolomna. 


Oberhalb Mostau ift die M. bis 85, unterhalb bis | 


165 m breit; im Fruhjahr aber ſchwillt fie an der 


Mündung hoch an, indem die Dfa fie aufitaut; 
dann ijt fie reißend und zerftörend, Bei Moskau 
bededt fie ſich meiſt von Ende Dftober bis gegen 
Anfang April mit Eis. Ihr Gefälle ift gering. 
Ihr oberer Lauf iſt mittelö des Mostwalanals 
mit der Wolga verbunden. Denkwürdig ift die M. 
geworden durch die Schlaht vom 7. Sept. 1812, 
die fäljchlih auch nad) der Stadt Moihaizt (j. d.), 
von den Rufen aber nad dem Dorfe Borodino 
(j. d.), dem Stüßpunft ihres rechten Flügels, be: 
nannt wird. Kutuſow hatte endlich den Rüdzug 
eingeftellt und eine jtarte Stellung hinter der Ka: 
lotiha genommen. Die Front war ziemlich kurz 
und durch Verſchanzungen, darunter die Rajewsli— 
ſchanze, gededt, und das ruf. Heer ftand in vielen 
Treffen. Sailer Napoleon ließ am 7. Sept. durch 
den Bizefönig von Italien zuerit den rechten Flügel 
der Ruſſen, dann aber durch Davouft mit großer 
Macht deren linken bei Semenowätoje und durch 
Morand die Rajewstifchanze, um welche mit wed): 
jelndem Erfolg gefämpft wurde, angreifen. Die 
Nefervefavallerie unter Murat mußte lange im 
Feuer halten, und die Schlacht dauerte neun Stun: 
den und gewährte dem Kaiſer feinen volllommenen 
Sieg, weil er feine Garden nicht einfeen wollte. 
Die gänzliche Erſchöpfung beider Teile beendigte 
den äuberjt blutigen Kampf, in welchem die Nufjen 
über ein Drittel, die Franzoſen fait die Hälfte 
ihrer Streitkräfte verloren. Die Nufien ſchrieben 
fich den Sieg zu, zogen ſich aber bis hinter Mos: 
fau zurüd, weldes Napoleon 14. Sept. bejekte. 
Eine trefflihe Beſchreibung der Schlacht findet 
fih in den «Dentwürdigleiten» des Generals 
Grafen von Toll (berausg. von Bernbarbi, 
4 Bde,, Lpz. 1855—59). 
Moskwa (Fürſt von der), ſ. Ney (Michel). 
Mosle ——— Kaufmann und Reichs— 
tagsabgeordneter, geb. 8. Sept. 1827 in Bre— 
men, widmete fih dem kaufmännifchen Berufe, 
ing 1848 nad) Brafilien, etablierte ſich in Rio de 
Janeing und wurde fpäter zum Generalloniul der 
tadt Bremen für Brafilien ernannt, Im J. 1863 
kehrte er nach Bremen zurüd, Als Mitglied der 
Bürgerfchaft = äfident des bleibenden Aus: 
ſchuſſes des Deutie en Handelstags und Vorfiken: 
der der Geographiſchen Gejellichaft in Bremen wid: 
mete er fich mit Eifer den Öffentlichen ‚ntereffen 
und wurde 1871 als Vertreter Bremens in den 
Reichstag gewählt, wo er ſich der nationalliberalen 
Partei anſchloß. In den J. 1878—80 gehörte er 
u ben eifrigiten Verteidigern ber Bismardijchen 
haft polint, und ſah fi infolge deſſen 
ben beftigiten Anfeindungen ausgefept. infolge 
davon verlor er 1881 fein Reihstagsmandat und 
fehrte hierauf nach Rio de Janeiro zurüd, wo 
er 18, Aug. 1882 ftarb. 
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Moskitoküſte — Mosquitos 


Moslem, Mehrzahl Moslemin (d. h. Recht— 
gläubige), verderbt Diufelmanen, Mufelmänner, 
joviel wie Mohammedaner. 

Möfogoten, f. unter Goten. 

Mofony, Bag Komitat, f. Wiefelburg. 

Mosguitofüfte oder Mostitoküjte (engl. 
Mosquitia, Mosquito Coast), die centralamerif. 
Oſtküſte an der Haraibifchen See vom Nio Rama 
im ©. bis zum Kap Cameron im N., ijt ungefund 
und deshalb nur ſpärlich bevöltert. Am zahlreich: 
ſten find die wild umberjtreifenden, von Jagd und 
Fiſchfang lebenden — — Miſchlinge aus 
Negern und Indianern. Tiefer im Innern haufen 
noch unvermiſchte, meiſtens ſpaniſch redende In— 
dianerſtämme, die ſich von den Mosquitos vorteil: 
haft unterſcheiden. Die Hauptprodulte des Landes 
ſind Kaffee, Zuder, Kakao, kojtbare Hölzer, Saſſa— 
parille, Ingwer, Schildpatt und tropiiche Nah: 
rungspflanzen. Die Wälder find reih an Jagna— 
ren, Bumas, Tigerlaben, Schlangen, Wild, Ali: 
gatoren und Ameijenbären. Bon Columbus 1502 
entdedt und 1523 von Chrijtoval de Dlide für die 
Krone Gaftilien in Befi genommen, wurde die M. 
von den Spaniern nie ganz unterworfen. Nach 
der Eroberung Jamaicas kam fie 1655 unter das 
Proteftorat Englands, wurde jetod 1786 an die 
Spanier abgetreten. Zehtere verließen infolge eines 
Überfalld unter dem Fürften Tempeft das Land 
wieder, fodaß der Oberhäuptling frei und fouve: 
rän wurde. Im J. 1825 wurde ein eingebore: 
ner Häuptling zu Belize als «König der Mos: 
quito-Nation» feierlich gekrönt, Bei — Tode 
ernannte er den brit. Agenten in Belize zum Nach— 
folger, wozu dieſer von feiner Regieruͤng die Voll: 
madıt erhielt. Seitdem madte Großbritannien 
auf das Protektorat des Königreichs Anfprud, be: 
jebte 1848 den Hafen San-Juan und verjuchte ſich 
der ganzen Hüfte zu bemächtigen. Dieſer Schritt 
führte zu einem diplomatiihen Streite mit den 
Vereinigten Staaten von Amerika, weldher durd) 
den fog. Clayton: Bulwer:Bertrag vom 4. Juli 
1850 geihlichtet wurde, wonach feine der beiden 
Mächte eine Herrihaft über das Land erjtreben 
jolle. Lektere3 ging inzwijchen wieder auf einen 
König aus der Mitte der Mosquitohäuptlinge über, 
thatjählid aber wurde es von den Engländern 
weiter regiert. Hauptſächlich durch die energiſche 
Dppofition der Vereinigten Staaten gegen den 
neuen engl. Schubftaat fam e3 28. Yan. 1860 zwi: 
jhen Nicaragua und England zum Vertrag von 

anagua. Durch diefen wurde San: uan ein freier 
Hafen. Nicaragua follte nad) dem Abzuge der Eng: 
länder das Proteftorat über die Mosquitos ausüben, 
wogegen jene die Suzeränetät der Republik anerken⸗ 
nen und der König und feine Nachfolger eine rein 
abminiitrative Gewalt haben follten, Der König 
ftarb 1864 und Nicaragua erkannte feinen Nachfol— 
ger nicht an. Yet gehört das Land vom Kap Came— 
ron bis zur nördl. Mündung des Rio Coco zu Hon: 
duras, von ba bis zum Rio Huefo unmittelbar zu 
Nicaragua, der Reit ift ben Mosquitos referviert. 

Modquitod nennt man in heißen Ländern 
—** techende Müdenarten, die hinſichtlich der 
Beläftiaung durch ihre Stiche der gemeinen Sted: 
müde (Culex pipiens) gleihlommen oder fie zum 
Teil noch übertreffen, in jenen Ländern aber des— 
bald zu einer noch größern Plage werden, weil bei 
ftarler Hihe leichter und ftärler Entzündung der 
Stihwunden entiteht. 


Mo — Moft 


Mo, alte norweg. Stadt in Smaalenenes: 
Anıt, ntit (1875) 5080 E., 60 km ſüdlich von Kris 
ftianta , am öftl. Ufer des Kriftianiafjord, Station 
der Eiſenbahn Erin Vor na ‚ bat beveu: 
tenden Handel mit Holz und Konjerven. Die zu 
M. 14. Aug. 1814 geſchloſſene Konvention been: 
digte den fchwed.:normweg. Krieg und bahnte die be: 
Rebenbe Union diejer Reihe an. 
 Moffalst, ren im rufj. Gouvernement 
KRaluga, an der Moihaila, 116 km weſtlich von 
Kaluga, mit (1882) 2139 E., welche Handel mit 
Leder, Hanf und Hanfjamen treiben. — 

Woſſamedes, Preſidio in Benguela (j. d.). 

Mofley, Stadt in der engl. Grafſchaft Lanca: 
fter, bei Aibton, bat anjehnlihe Baummollfabri: 
ten, Färbereien, Bleihen, Eiſen- und Meſſing— 
gießereien, PN (1881) 13372 E. 

Mofford, Hafen in Nio Grande do Norte (ſ. d.). 

Morul, Hauptitadt eines afiatiich-türf. Vila— 
jets, am rechten Ufer des Tigri®, 450 km nord: 
nordweitlic von Bagdad, unter 36° 19 nörbl. Br. 
und 60° 49 öitl. 2. (von Ferro), den Ruinen der 
alten Königspaläfte Ninives gegenüber. Die jetzige 
Stadt mag einen Teil diefes hochberühmten Herr: 
ſcherſihes gebildet haben. Man hat in M., wohl 
mit Unrecht, das Meipila erfennen wollen, von 
dem Kenophon in der Geihichte des Rüdzugs der 
Zehntauſend ſpricht. Der heutige Name, für den 
fich bis jeht in den Keilinſchriften feine Analogie ge: 
funden, iſt arabiſch und bedeutet «Ankunft» oder 
«Zufammentreffen». Die mohammeb. Stabt ver: 
dankt ihr Aufblüben namentlih dem Seldſchuken 
N'alet:Schah (1073), der von hier aus das moriche 
Kalifenreih bekämpfte. Unter Bedreddin (1222 
— 59) ward die Stadt das Haupt eines eigenen 
Staats, bis fie durch den Mongolen Hulagu:Khan 

ritört wurde. QTamerlan verſchonte M. Später 

el die Stadt den Türken und dann vorübergehend 
den Berfern zu; aber feit der Mitte des 17. Sat, 
ift fie dem Sultan unterthan, dem fie Nadir-⸗Schah 
1743 nicht zu entreißen vermochte. Früher war 
M. eine blühende Fabrikſtadt, ein bedeutender 
—“ für orient, Droguerie, arab. Kaffee und 
perj. Waren; namentlich waren die von ihm ber: 
tonımenden Kupferwaren, Baummwoll: und feinen 
Leverftoffe berühmt. So hat von M. der Muſſelin 
(f. d.) den Namen, obgleich diefer Stoff jeht nicht 
mehr dort verfertigt wird. Einzelne Färbereien 
beitehen heute noch. In neuerer Zeit hat der Han: 
del ſehr gelitten, ſeitdem die Verbindung Indiens 
mit Europa den Weg über Ügypten eingelchla en 
bat. Dod bildet M. immer nod das Mittelglied 
des Verkehrs zwiihen Weitafien, Nordperfien und 
Armenien. Heute noch find fein Hauptartifel Gall: 
äpfel, für welche ſich einige_europ. Häufer dort 
niedergelafien haben, Die Stadt it von einer 
alten, jtellenweije zerfallenen Dauer umgeben; die 
Straßen find frumm, eng, dod) verhältnismäßig 
reinlih. Die Häufer beitehen nach altafiyr. Weiſe 
aus Erde, Seltener aus Baditeinen, und find mit 
Kalt oder Gips überzogen, die Zimmer gewöhnlich 
mit einem luftigen Gewölbe aus Ziegel oder Erde 
Ban Unter den 20 Mojcheen ift feine bedeutend; 

ie Stelle einer dem heil. Baulus geweihten Kirche 
nimmt jebt die Hauptmojchee ein. Wie überall im 
Drient finden fi hier viele Gräber von Heiligen. 
Bon den angeblich) einftigen 200 oder felbft 400 Kir: 
chen gibt es noch etwa 10, die zum Teil zerftört find, 
und einige Klöfler, darunter ein fehr reiches, von 
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ital. und jpan. Mönden bewohntes Dominikaner: 
Hofter. Auch findet ſich bier eine amerit.:prot. 
Miffion. Die get Mehrzahl der Mohammedaner 
find Araber; Turken gibt es wenige, dagegen viele 
Kurden. Die Landesiprade ift arabiſch. 
Chrüten diejer einſtigen Metropole des orient. 
Chriſtentums teilen fi in Neftorianer, röm.:tath. 
Chaldäer, Armenier, Yalobiten, unirte Syrer. 
Die Katholiken ftehen unter dem bier refidierenden 
Patriarchen von Elloſch (angeblich Geburtsort des 
Propheten Nahum). Die Zahl der Juden, die M. 
noch immer Ajchur nennen, mag fi) auf 5000 be: 
laufen; fie haben mehrere Synagogen. Außerdem 
leben hier viele Teufelsanbeter oder Jezidis. Liber 
die Einwohnerzahl der Stadt ſchwanken die Nach— 
richten zwiichen 30000 und 70000. Jenſeit des 
bier 130 m breiten Tigris, über den eine zum Teil 
zeritörte Steinbrüde und in einzelnen ahreszeiten 
eine Schiffbrücke führen, liegen die Ruinen von 
Ninive (f. d.). Unweit der Stadt befinden fi 
aud) die Ruinen anderer aflyr. Städte, namentli 
im Norden Tarbis (heute Sherif: Khan) und Calach 
(Nimrud). Bei Elhemmam gibt es Schwefelquellen 
(20°), an einigen Orten auch Schwefelminen. 

oft heißt der unter der Kelter abfließende 
Saft der Weintrauben._ Man unteriheidet: Bor: 
wein, erftabfließenden Saft der reifiten Trauben; 
Preßwein, der unter ſtärlerm Kelterdrud gewon: 
nen wird, und Trefterwein, ben man meiſt aus 
Kämmen und Hülfen 38* Ubergießt man den 
Kelterfaß mit Mailer, jo beißt der unter aber: 
maliger Preſſung erhaltene M. Lauer oder Leirer, 
auh Nahwein. Die chen. Beltandteile des M. 
find: Waſſer, Zuder, Gummi, Beltin, Ertraftiv: 
ftoffe, PBroteinjubftanzen, organiiche Säuren und 
Mineralitoffe. Der Gebalt an au er und organi: 
ſchen Säuren, unter denen die Weinfäure immer 
prävaliert, wechſelt in den einzelnen Jahren jehr, 
je nachdem die Trauben einen höhern oder gerin: 
gern Grad von Reife erhalten haben. Ye weniger 
ausgereift die Trauben, um fo jaurer der M., je 
fhlehter der Wein. Saurer M. läßt ſich durd 
Ballifieren (j. d.) in trinkbaren Wein verwandeln, 
Im allgemeinen bat ber M. ein um fo höheres 
Tpezifiches Gewicht, je höher fein Gehalt an Zuder 
it. Zur Ermittelung des ſpezifiſchen Gewichts 
eines M. bedient man fi der Moftwagen oder 
Muftimeter. Vermehrten Luftzutritt behufs Be: 
günftigung der Gärung vermittelt dem friihen M. 
die Moftpeitihmajchine. Durd die Gärung 
verwandelt fi der M. in Wein (f. d.). Dieielbe 
iſt Selbitgärung, ohne gulab von Ferment, erfolat 
in offenen oder geſchloſſenen Gefäßen und zerfällt 
in zwei Perioden, eine ſtürmiſche und eine rubige. 
Durd) die erite wird der M. mildig:trüb, zu_fog. 
Federweiß, durch die zweite mit ftarler Kohlen: 
fäureentwidelung und beginnender Klärung zum 
zu oder Rauſcher (aud) Stürmer, Saufer, 
Sufer). In Sübdeutichland und der Schweiz ver: 
fteht man unter dem Namen M. vorzugsweiſe den 
Dbitwein oder Cider. Der Weinmojt wird in un: 
gegorenem Zuftande verwendet, zur Darftellung 
der Moftfenfe, ebenfo durch Einkochen und Sät— 
tigung feiner Säuren zu Nojtfirup oder Trau: 
benfirup verarbeitet. Im Drient wird aus dem M. 
unreifer Trauben der jaure Schire (Vert-jus) ge: 
wonnen, ber als Su zu Scherbetö u. |. w. dient. 

oft (oh. yolep ), Anardiit, geb. 5. Febr. 
1846 in Augsburg, erlernte dad Buchbinders 
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geihäft und reifte 1863—68 als Handwertsburfce 
durch Deutichland, Sfterreih, Italien und Die 
Schweiz. Dann trat er in Mainz und Berlin als 
fozialiftiicher Schriftiteller auf und redigierte einige 
Zeit in Berlin die «freie Brefier. Wohl feiner 
unter allen deutichen Sozialdemofraten äußerte in 
Rede und Schrift einen größern Cynismus aegen 
Moral und Religion, Königtum und ftaatliche Orb: 
nung als M. Dadurch zog er fich mehrere Gefäng— 
nisjtrafen zu. In den J. 1874 und 1877 wurde er in 
Chemnis in den Deutichen Neichstag gewählt, er: 
hielt aber bei den Wahlen von 1878 fein Mandat, 
Darauf begab er ſich nad) London und gründete dort 
das Blatt «Freiheito. Als er in diefem Blatt März 
1881 anläßlich der Ermordung Haifer Aleranders Il. 
von Rußland direkt zur Vernichtung anderer Mon: 
archen aufforderte, wurde er, auf Beranjtaltung 
des Staatsjelretärd des Innern, 30. März ver: 
haftet, feine Zeitung unterdrüdt und die Druderei 
geichloflen. Der Prozeh gegen ihn wurde vor dem 
Gentral-Kriminalgerichtehot in London verban: 
delt und 25. Mai von den Gejchworenen ber 
Wahrſpruch «Schuldig mit mildernden Umftänden» 
verfündigt. Darauf wurde er 29. Juni von dem 
—— zu 18 Monaten Zwangsarbeit ver: 
urteilt. Als er aus dem Gefängnis entlaſſen war, 
begab er ſich nad den Bereinigten Staaten von 
Nordamerila und nahm dort die Herausgabe 
feines Blattes « Freiheit» wieder auf. 

Mojtaganem (arab. Most-arh-Rhenim, Läm— 
merebene), franz. Stadt in der alger. Provinz 
Dran, 11 km von der Scheliffmündung, 1 km von 
der Bucht von Arzeu und 76 km norböjtlich von der 
Stadt Dran, mit (1881) 12692 E., ſchlechtem An: 
ferplaß und bedeutenden Handel nad) den Innern, 
liegt auf einem fteilen Felslamm, der ſich bis zu 
dem 4 km entfernten Mazagran binzieht, und tft 
von den Franzoſen befeitigt worden; es iſt Siß 
einer Unterpräfeltur, einer Subdivifion und eines 
Remontedepot3, und feine Pferdemärkte werben 
von weither beſucht. M. it berber. Uriprungs 
und wurde 1518 von den Türken und im Mai 
1833 von den Franzoſen erobert. Im Aug. 1833 
verjuchte Abbsel-Kader vergebens, den Plaß wie: 
derzugewinnen. Im Febr. 1840 griff der Kalif 
Muftapha ben Tami von Mascara die Stadt an, 
wurde jedod) zurüdgejchlagen. 

Moftar, Hauptitadt des ſeit 1878 von Sſter— 
reich occupierten türk. Vilajets Herzegowina, an 
der Neretva (Narenta), über weldhe bier eine 1500 
von den Türlen erbaute fteinerne Brüde in einem 
ya von 30 m Spanmmweite führt, Station der 
40 km langen Schmalfpurbahn M.-Mettovic, ift 
Siß eines griech. und eines kath. Biſchofs, hat 
25 Mojceen, 2 gried.:tath. und 1 röm.:tath. 
Kirche, viele ftattliche Neubauten und zählt (1879) 
10848 meijt mobammed. G., die ſich mit der An: 
fertigung von Waffen, bejonders Jatagans und 
Säbel, befchäftigen. Die Stadt gründete 1440 Rabdi- 
voj⸗Goſt, der im Dienfte des Wojwoden Scepan fo: 
jaca ftand, angeblih unter dem Namen Ritrinica, 

Moftaraber, ſ. Mozaraber. 

u mefier: 1. Gleufometer. 

Mofteich (Möftrich), |. Senf. 

Moftiwage, |. Gleufometer. 

Mofyr, Sireisftadt im ruf. Gouvernement 
Minat, 398 km füdöjtlich von Minsk, am Pripet 
gelegen, mit (1882) 4166 E., welde Handel mit 
Getreide, Salz, Bauhola, 
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mentar des V 
und von Hammer⸗Purgſtall überfeht (Wien 1823). 
Vol. über ihn von Bohlen, «Commentatio de 
ı Motenabbio» (Bonn 1824); Dieterici, «Muta: 
Teer und Pech treiben. | nabbi und Seifubdaula» (Rp. 1847). 


Moftaganem — Motenebbi 
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Moßſtkowski (Morik), Komponift und Bianiit, 
geb. 23. Aug. 1854 zu Breslau, trat jeit 1873 als 
Virtuofe ei Als Komponift wurde M. zuerit be: 
fannt durch feine «Spanijchen Tänze», dann durch 
die ſymphoniſche Dichtung « Jeanne D’Arc», jowie 
durch Klavierlompofitionen. 

Alerander M., Bruder des vorigen, geb. 
15. San. 1851 zu Bilica in Ruſſiſch-Polen, ftudierte 
Mathematik und lieh fih dann in Berlin nieder. 
Außer mufilaliihen Krititen und Aufſähen in Hei: 
tungen und Beitichriften jchrieb er die humoriſti— 
ichen Gedichte «Anton Notenqueticher» (Berl. 1875; 
4. Aufl. 1882) und «Poetiſche Mufilgejchichte » 
(2. Aufl., Berl, 1877), fowie die Humoreslen «Ma: 
rinierte Yeitgefhichte » (Berl. 1884). 

Motacilla (lat.), die Bachſtelze. 

Mota del Euervo (La), Fleden in ber ſpan. 
Provinz Cuenca, in La Mancha, mit (1877) 
3173 E., welche große, zur Aufbewahrung von 
Mein und HI beitimmte irdene Krüge (Tinajas) 
—— Die hieſigen Windmühlen ſind berühmt 

urch Don Quixotes Abenteuer. 

otala, Stadt im ſchwed. Län Öftergötland, 
in einer der fchönjten Gegenden Schweden3, am 
Ausfluffe der 105 km langen Motala-Elf aus 
dem Wetterjee, welche oftwärt3, parallel dem Co: 
thalanal, mit mehrern Waflerfällen in den Boren: 
fee, aus diefem in den Kungs:Norrby: und Noren: 
jee, dann gegen Nordweiten in den Glanſee, aus 
diefem wieder oltwärts fließt und ganz nahe unter: 
balb der Stadt * in welcher fie tiber 
16 m hohe, zum Betriebe zahlreicher Fabriken be: 
nuste Fälle bildet, in die Oſtſeebucht Bräpiten 
mündet, M. it Station der Staatsbahnlinie 
Srebro:Mijölby, war bis 1881 ein Marftfleden, 
zählt (1883) 2148 E. und ijt durch feine mechan. 
MWerkitätte berühmt, die 1822 unter Leitung des 
engl. Werkmeiſters Fraſer angelegt und zur größ- 
ten in Schweden geworden ilt. In ihr verfertigt 
man Dampfmaſchinen, Dampfſchiffe, Banzerichiffe, 
Eifenbahnmaterial, Kanonen u. |. w. Bei DI, 
befindet fich die —— des Grafen von Platen 
(geſt. 1829), welcher den Kanalbau eifrig förderte. 

Mot d’oräre ifrʒ.), Loſungswort. 

Motenebbi (richtiger Mutanabbi, d. h. der 
ſich felbft für einen Bropheten Haltende), arab. 
Dichter, weldhen die Araber ſelbſt für ihren größten 
Dichter halten, wurde in Kufa im J. 303 der Hed— 
ſchra (915/916 n. Chr.) geboren und daſelbſt erzo: 

en, Als Jüngling fuhte er das Bolt zu bewegen, 
ihn als Propheten anzuerkennen, wurde deshalb 
eine Zeit lang gefangen geſeht, und zog dann 
als fahrender Sänger umber, bis es ihm endlich 
etwa 940) glüdte, in dem Hambdänidenfüriten 
if:al:daula einen Gönner zu finden, Nach 
neun Jahren wendete er fih nah Slgypten, um 
961 nad) Bagdad, dann nah Sciräs, in defien 
Nähe er durch die Hand arab, Räuber im J. 965 
fiel. Die Gedichte des M. zeichnen fih, wenn man 
von den niedrigen Schmeicheleien auf die Großen 
abſieht, durch Schönheit der Sprache, Feinheit der 
Gedanken, Lebendigkeit und Friſche aus. Tie 
Sammlung («Divän») jeiner vielfach fommentierten 
Gedichte ward rt (mit dem arab. Kom: 
bidi) von F. Dieterici (Berl. 1861) 


Motette — Motoren 
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Motette (mittellat. motetam, mutetum, pro: ) Yın J. 1841 wurde er Sefretär bei der Gefandt: 


vencal. möt, ital, motto, motetto, Wort, Syrud), 
Bibelſpruch) beißt feit dem Mittelalter dasjeniae 
mebritimmige kirchliche Mufifftüd, welches entweder 
für vofale Ausführung allein oder in der ältern 
Zeit für Singftimmen ohne felbftändige Begleitung 
der Instrumente geichrieben und mit allen Künſten 
des muſikaliſchen Kontrapunlts ausgeftattet ilt. In 
der Periode der Kirchenmufil bis etwa 1650 find 
die vorzüglichiten M. geſchaffen, namentlich ragen 
Paleftrina und Orlando Laſſo durch ihre fünf: und 
jebejtimmigen Sätze hervor, außer ihnen die Nie: 
derländer, 5. Schüb u.a. Die eigentliche M. bat 
jelten weniger als vier, oder mehr als acht Stim- 
men. Die nenern Komponiiten beiafien fich wenig 
mit der M.; mo e3 aber geichiebt, da behandeln fie 
diefelbe meiſtens in der alten Weile als frei erfun: 
dene, fugierte Kompofition eines Bibelſpruchs für 
vier oder mehr Stimmen ohne Begleitung. 

Motherwell (William), fchott. Dichter, geb. 
zu Glasgow 13. Oft. 1797, wurde Kanzliſt zuerit 
beim Sheriff von Baidley, dann beim Sheriff von 
Renfrewibire und ſtarb 1.Nov. 1835 zu Glasgow. 
Bon feinen Gedichten, die 1832 unter dem Titel 
«Poems narrative and Iyrical» erſchienen, find 
viele volfstümlich geworden. Außerdem veröffent- 
lichte er «Minstrelsy, ancient and modern» (Glas— 
gow 1827). Seine «Poems» gab —— her⸗ 
aus (Edinb. 1849). [in Meſſenien. 

Mothone, alter Name der Stadt Modon (ſ. d.) 

Mötierd oder Mötiers-Travers, Hauptort 
des Bezirl3 Val de Travers im ſchweiz. Kanton 
Neuenburg, liegt 740 m über dem Meere, 2 km 
nordöftlich von Fleurier (j. d.) auf der rechten Seite 
der Reufe und zählt (1880) 1106 meilt reform. E., 
deren Hanpterwwerbsquellen neben Feldbau und 
Viehzucht die Uhrmacherei, die Spigentlöppelei 
und die Liqueurfabrifation (Extrait d’Absynthe) 
find. Das wohlhabende, zum Teil jtadtartig ges 
baute Torf ift mit den andern Ortichaften des Val 
de Travers durch eine ſchmalſpurige Regionalbahn, 
mit Neuchätel durch die Linie Neuchätel:‘Bontarlier 
der Schmeizeriihen MWejtbahn verbunden, deren 
Station Boverefje R38 m über dem Meere, 1'/, km 
nordweitlih von M, an der linken Berglehne des 
Val de Travers liegt. [weglichteit. 

Motilität (frz), Bewegungsvermögen, Be: 

Motion, ein in einzelnen dbeutichen Ranımern 
in Rahahmung der engl. Parlamentsſprache ge: 
brauchter, jet veralteter Nusdrud für Antrag. 

tiv (causa motiva) nennt man ben Beweg— 
grund oder die Triebfeder einer Handlung. daher 
motivieren, d. b. Beweggründe oder Urjachen 
angeben, Motivierung heißt — * in der Kunſt⸗ 
ſprache die Begründung der dargeſtellten Begeben: 
beit oder Handlung oder Stimmung durd) die in: 
nere Natur des Darjtellungsgegenftandes, die Bor: 
bereitung ber einen Situation und Charaftereigen: 
tümlichkeit durch eine vorangebende andere, In der 
ig. Free und Urteilsfprehung bezeichnet man 
ala Motive die Gründe, aus welchen die ein: 
zelnen Beitimmungen eines Gefeßes oder richter: 
lichen Urteil hervorgegangen find. 

Motley (John Lothrop), ausgezeichneter nord: 
amerif, Geſchichtſchreiber, geb. 15. April 1814 zu 
Dordeiter (Ma ——— in Harvard, 
Göttingen und Berlin, bereiſte Curopa, beſonders 
Italien, np. 1834 wieder nad) den Rereinigten 
Staaten, jtudierte die Nechte und wurde Advolat. 
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ſchaft in Petersburg, lebte von 1842 bis 1851 in 
den Vereinigten Staaten, von 1851 bis 1856 in 
Berlin, Dresden, vruffel und ſeit 1870 in Eng— 
land, wo er am 29. Mai 1877 in Kingſton Ruſſel 
Houſe bei Dorcheſter (Dorfetihire) ftarb. Er ver: 
öffentlichte 1839 anonym die Novelle «Morton’s 
hope, or the memoirs of a young provincial» und 
1849 die Novelle «Merry Mount, a romance of 
the Massachusetts colony», ° In Europa widmete 
er fich Hiftor, Studien und jchrieb «The rise of the 
Dutch republie» (3 Bde., 1856), «History of the 
United Netherlands» (3 ®be., 1860) und «The 
life and death of John Barnereld» (2 Bbe., 1874). 
Bol. Holmes, «John Lothrop M.» (1878). 

Motören (frz. moteurs, engl. motors) nennt 
man ebenſowohl die Naturkräfte, welche Arbeit 
produzieren, als auch diejenigen Maichinen (Kraft: 
maſchinen), welche dazu dienen, direkt oder mit 
Hilfe von en (Transmiffionen) 
an andere Maſchinen (Arbeits: oder Werkzeug: 
maſchinen) Kraft abzugeben. (mel. Maſchinen 
und Maſchinenweſen.) Ein Mder erſtern Art 
iſt z. B. die Muskelkraft des Menſchen, welcher 
durch die Umdrehung einer Kurbel eine Drehbank 
oder einen andern Mechanismus in Bewegung 
ſeht. Der befanntefte M. der zweiten Art ijt die 
Dampfmaschine (fowieLofomobilen und Lo: 
tomotiven); ferner gehören hierher die Wajler: 
räder und Turbinen & MWaffermotoren), die 
Windräder (j. Windmotoren), die Heißluft: 
motoren (j. Calorifhe Maihinen) und die 
Gasmotoren (j. Gasfraftmaihinen). Die 
Vetroleummotoren (f. d.) haben ihrer hohen 
Petriebstojten wegen bis jeht feine weite Verbrei: 
tung finden fönnen. Federmotoren, aus einer 
aufziehbaren Spiralfeder und Räderwerk beitehend, 
find zuweilen für den Betrieb von Nähmajdi: 
nen u. f. w. fonftruiert worden, doch leiden diefel: 
ben an dem übelſtand, daß infolge der bejchräntten 
Arbeitsaufnahme dev Stahlieder und der Überdies 
—— großen Arbeitsverlufte das Gewicht 
erartiger M. ein beträchtliches fein muß. Große 
Bedeutung haben dagegen in neuerer Zeit die Elek: 
tromotoren (f. EKlektriſche Majchinen) er: 
langt. Bei den Wafler:, Dampf:, Gasmotoren wird 
Waller, Dampf, Gas als die motorifde Sub: 
tan 8 bezeichnet. Falſchlicherweiſe werden auch oft 
die Göpel den M. zugezählt, obwohl fie nur zu 
den Zwiſchenmaſchinen gehören, welde die von 
Menschen over Tieren gelieferte motoriſche Kraft 
auf Arbeitsmaſchinen übertragen. 

n der neueiten Zeit find durch das Beſtreben, 
für die ER des Kleingewerbes einen paffenden 
M. zu Ichaffen, viele neue Konftruftionen, fog. 
Kleinmotoren, entitanden. Die Dampfmaſchine, 
fonft der bejte und, abgefehen von den Wind: und 
Waſſerkraftmaſchinen, billigite Motor, eignet ſich 
aus manden Gründen weniger für diefe Zwede, 
zum mindeften nicht in der gewöhnlichen Form. 
Erſt in der allerneuelten Zeit hat man es verftan: 
den, Kraftmafchinen mit Dampfbetrieb zu Eon: 
ftrwieren, welde für Kleine Betriebe beitimmt find 
und deren Aufftellung feiner behördlichen Kon: 
zeifton unterliegt. (S. Lolomobilen.) Der am 
meijten verbreitete Kleinmotor iſt die Gasfrait: 
maschine; weniger gebräuchlich iſt die Heißluft: 
maschine, während Petroleum: und Federmotoren 
nur vereinzelt Anwendung gefunden haben, 
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Motorifch, bewegend, Bewegung ſchaffend. 

Motorophon, ein von dem ufiter G. F 
Weigele in Stuttgart erfundener Apparat, mittels 
deſſen mechaniſche Arbeit in Schall umgeſetzt wird, 
wm die bei der telephoniſchen Schallübertragung 
auftretende Wirkung einer bewegten Membrane zu 
demonftrieren. Bei demjelben it an einer Wille 
ein beliebig verftellbares Ercenter mit einer Pleuel: 
ftange — deren Ende an der aus einem 
Pauftenfell beſtehenden Membrane befeſtigt iſt. 
Dieſe Membrane, die durch einen Spannrahmen 
mittels Schrauben ſtraffgezogen werden kann, wird 
beim Betrieb des Apparats fo oft hin: und her: 
bewegt, ala die Melle Umdrehungen macht, wo: 
dur ein Ton von außerordentliher Intenſität 
entftebt, der um fo ftärfer wird, je größer bie 
Schwingungsweite ift, welch leßtere durch Verän: 
derung der Excentricität reguliert werden kann. 
Die Tonhöhe hängt von der Schwingungszahl der 
Membrane, refp. der Umdrehungsgeihwindigfeit 
der Welle ab und kann von 16 bis zu 440 Schwin⸗ 
gungen in der Sekunde gefteigert werben. Durch 
Anbringung eines Scallbedherd wird der Ton 
nod) ftärker, voller und mufifalifcher. 

Motril, Stadt (Ciudad) in der fpan. Provinz 
Granada, liegt 2 km vom Meere und 3 km nord: 
öjtlich von der Mündung des Guadalfeo am Nord: 
ende einer herrlichen wer tropifchen, mit Baum: 
woll:, Zuderrohr:, Mais: und Batatenfeldern be: 
dedten Ebene (Vega) und am Fuße des rebenbe: 
dedten Mogalete. Sie befist mehrere Kirchen und 
Klöfter, zählt (1878) 16665 E., die hauptfächlich 
Aderbau und einigen Handel treiben, und iſt Aus: 
gangspunkt einer Straße nad) Granada, 

Motten bilden unter den Kleinfhmetterlingen 
(Microlepidoptöra) eine befondere Gruppe von 
ſehr Heinen Schmetterlingen, die auf den erften 
Blid unanſehnlich, bei genauerer Betradhtung nicht 
jelten die feinften Zeichnungen und einen an Gold 
und Silber erinnernden ‚sarbenglanz gewahren 
lafien. Die Vorderflügel find mit langem Fran: 
fenfaume befegt, die Hinterflügel breiter, in der 
Nube gefae und um den ſchlanken Leib gerollt. 
Die ſehr Heinen Raupen haben ein madenartiges 
Anfehen, meift 16 Beine und verpuppen fich zwi: 
ſchen einem Gefpinft oder leben auch öfters in 
einem Gehäufe, welches fie aus zernagten Pflan: 
zen: und Tierftoffen zufammentleben und mit ſich 
herumfchleppen. Manche leben zwiichen der Ober: 
und Unterhaut der Pilangenblätter und freiien 
Gänge in benfelben (Minierraupen). Die aus: 
gebildeten M. (Schmetterlinge) find zwar 33 
ſchädlich, aber um ſo mehr ihre Raupen, welche 
ſich teils in wollenen Kleidern, Pelzwerk, Tape— 
ten, Federn u. ſ. w., teils in Betreidetörnern und 
auf Pflanzen aufhalten. 

Zu den erjtern gehört die Pelzmotte oder 
Haarſchabe (Tinea pellionella), die Kleider: 
motte (T. sarcitella) und die Tapeten- oder 
Kutſchenmotte (T. tapezella), deren Raupen in 
Haarfutteralen leben; zu den lektern bie rei 
notte oder ber weiße Kornwurm (T. granella). 
Untrügliche Mittel gegen die zuerft genannten M. 
gibt es nit, nur unabläffige Aufmerlfamteit, 
häufiges Süften, Klopfen und Sonnen können die 
bedrohten Gegenftände ſchühßen. Naturbiftor. Samm: 
lungen fucht man durch Arſenik gegen M zu ihügen. 
Die Kornmotte greift nur aufgejpeichertes Getreide 
en und fann nur durch häufiges Wenden, Töten 
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der Schmetterlinge und Berftreichen aller Riken mit 
Kalt und Teer vertilgt werden. Im Wachs der 
Waben der Honigbiene lebt die von den Bienen: 
jüchtern —— Bienenmotte oder Ho: 
nig: oder Wachsſchabe (Galleria melonella, 
f. Zafel: Inſekten II, Fig. 20). Die auf Obft: 
und Zierbäunten lebenden zahlreichen Mottenarten, 
unter welchen bejonders die Apfelmotte (Tinea 
cognatella) häufig ift, find leicht durch Entfernung 
der Naupengefpinjte zu befeitigen. Bol. Stainton, 
«The natural history of the Tineina» (13 Bde., 
Lond. 1855— 73). 

Motte-Saint:Martin, beſuchter Babeort im 
Arrondiffement Grenoble des franz. Depart. Iſere, 
mit ſaliniſchen Thermalquellen von 60° C., welche 

egen Nheumatiämus, Unterleibsleiden, Strofeln, 
Senuenkrantheiten u. ſ. w. gebraucht werben. 

Mottlau, linter Nebenfluß der Weichſel im 
preuß. Negierungsbezirt Danzig, entfpringt im 
Kreife Stargard, etwa 7 km weitlih von Dirſchau 
aus dem See bei Liebſchau, fließt durd Danzig, 
wo fie die Radaune aufnimmt und die Spei: 
herinfel bildet, und mündet unterhalb der Fe— 
— von Danzig. 

öttliug (flow. Metlika), Stadt in der Bezirks: 
—— haft Tſchernembl in Krain, an einem 
eitenbad der Kulpa in einer fruchtbaren Ebene, 
die unmittelbar nördlid von dein bewaldeten Us: 
kokengebirge begrenzt iſt, it Sitz eines Bezirlsge— 
richts und zählt (1880) 1438 E. flow, Zunge. Der 
Deutſche Nitterorden hat bier eine Kommende. M. 
war einjt Hauptort der Windiſchen Mark, die von 
den Grafen von Görz 1374 an Sſterreich kam, und 
Sitz der landesfürjtl. Hauptleute. 
otto (ital.), joviel als Sinn: oder Denk: 
ſpruch, nennt man vorzugsweije eine ausgewäblte 
finnreihe Stelle eines Schriftjtellers, welche einer 
Schrift zur Andeutung des Inhalts oder der Rich: 
u wird, 
ottola, Stadt in der ital. Provinz Lecce, 
22 km im NW. von Tarent, hübſch auf einem Berg 
elegen, Station der Linie Bari:Tarent der Süd: 
ahn, iſt Biihofsfik, hat ein geiftliches Seminar 
und zäblt (1881) 6871 E., welde Wein, Mandeln 
und vortreffliches Öl gewinnen. 

Motu proprio (lat.), aus Ageaem Antrieb, 
eine feit Innocenz VIII. yeräns ide Formel in 
päpftl. Verordnungen, welche bewirkt, daß die in 
einer folden Verordnung enthaltene Entſcheidung 
nicht beftritten werben darf, ausgenommen, wenn 
daburd) ein erworbenes Recht eines andern verlegt 
würde; auch fubftantivifch (das Motuproprio) ge: 
braucht für eine derartige Verordnung. 

Mob (Friedr. Chriltian Adolf von), preuß. 
Staatömann, geb. 18. Nov. 1775 in Kaſſel, trat 
in preuß. Staat3dienfte, wurde dann 1807 Depuz 
tierter von der Ritterichaft bei der neu eingerichte: 
ten Kammer: und Sandesdeputation im Königreich 
Weitfalen, fpäter Steuerdireltor im Harzdeparte: 
ment. Nach der Schlacht bei Leipzig wurde M. 

reuß. Militärgouverneur für bie Provinzen zwi: 
hen Elbe und Wefer, 1816 Bizepräfident der 
Regierung in Erfurt, 1818 Präfident dajelbit, 1824 
Oberpräfident der Provinz Sachſen und 1825 Ge: 
heimer Staats: und Finanzminifter. Als folder 
volljog er Zoll: und Handeläverträge mit bem 
Großherzogtum Heflen, Bayern und Württemberg, 
wodurch er Gründer des ſpätern Zollvereins wurde, 
M. ftarb 30. Juni 1830 zu Berlin. 
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Mogen, rumän. (walachiſcher) Vollszweig in 
den weſtl. Gebirgen Siebenbürgens, wo dieſes 
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bielt 19. Dez. 1839 die Prieſterweihe. Er wurde 
1851 Regens und Profejjor der Moral und Laſto— 


Volk in großer Abgejchlofienheit lebt. Die M. jind | raftheologie am Seminar zu Mainz, 1854 Dom: 
meift Leute von hoher und ſchlanker Gejtalt, mit | fapitular und biichöflich geiltliher Nat, 1855 Nat 


einem auffallend diden Hals, länglichem Geſicht, 
lichten Haaren, blauen Augen und gelblichweiber 
Gefichtsfarbe. In den Thalniederungen beichäfti: 
gen fie fich mit Bergbau, in den Hochthälern mit 
Viehzucht und Holzſchnißerei. Sie find wegen ihrer 
MWildheit gefürchtet. Die rumän. Anfübrer des 
Aufjtandes von 1843/49 fanden bei diejen M. 
ihren kräftigften Anhang. 

Mouchard (frj., von mouche, liege, oder 
von Mouchy, Antoine de, Doltor der Sorbonne 
und befannt als Berfolger der Broteftanten, geit. 
1574), foviel wie aeüe rien, Spitzel. 

Mouohe (jr;., ssliege), Schmintk-, Schönpfläfter: 
chen, Bezeichnung für kleine Stüde ſchwarzen Tafts, 
welche früher die Damen ſich in das Geficht zu kle— 
ben pjlegten,, um irgend einen Sleden zu verdeden 
oder den weihen Teint recht hervortreten zu laſſen. 
Diefe Sitte war namentlih in Frankreich im 
17. Jahrh. ſehr gebräuchlich. 

Moucheron (Frederik de), niederländ. Land: 
ſchaftsmaler, geb. zu Edam (nach andern in Amiter: 
dam) 1634, genoß in der Dlalerei den Unterricht 
Yan Aſſelyns, ging dann nad Paris und lieh fi) 
Ipäter in Antiverpen nieder, wo er (nad) andern in 
Amſterdam) 1686 ftarb, M. war ein treuer Be: 
obachter der Natur. Die Figuren in feinen Land— 
fchaften malten öfter8 Helmbrefer und Adrian van 
der Velde, Am amiterdamer Muſeum findet ſich 
auch) ein von M. radiertes Blatt. 

Sein Sohn, Iſaak M., genannt Drbonanz 
(wegen feines Geſchmacks in der Anordnung), geb. 
zu Amſterdam 1670, ebenfalls als Maler und als 
Kupferſtecher ausgezeichnet , befuchte feit 1694 ta: 
lien und kehrte dann nad feiner Vaterftadt zurüd, 
wo er 1744 ftarb. Seine Bilder, deren mehrere die 
Galerie in Dresden bewahrt, haben ein warmes 
Kolorit. Auch radierte er viele Blätter, unter an: 
derm nad Gaspard Pouſſin. H chungen. 

Mouches volantes, ſ. u. Geſichtstaäu— 

Mouchetieren (frz.), ſchwarz jprenteln, 

Moudon, deutſch Milden, Hauptitabt des 

leihnamigen Bezirt3 (122 qkm, 10851 E.) des 
hweiz. Kantons Waadt, liegt 515 m über dem 
Meere, 25 km nordöltlih von Laufanne bei ber 
Mandung der Merine in die Broye, an der Bahn: 
linie Laujanne-Payerne⸗Lyß und zählt (1880) 2402 
nıeilt reform. E,, deren Haupterwerbsquellen neben 
Kleingewerbe und Landwirtihaft die Uhrmacherei, 
die Tabak: und die Tuchfabrikation und der Pro: 
dultenbandel find, 

M. bei den Nömern Minnodunumt, fchon im Al: 
tertum ein nicht unbebeutender Ort, wurde 1190 
von Herzog Berthold V. neu befeitigt und vergrö: 
Bert, fam 1207 an das Haus Savoyen, unter dem 
e3 als die erſte der vier privilegierten «guten Städten 
die Hauptſtadt des ſavoyiſchen Teild de3 Waadt 
war, fiel 1536 an Bern und 1798 an den Kanton 
Leman der Helvetiichen Republik, aus welchem die 
Mediationsalte von 1803 den eidgenöſſiſchen Kan— 
ton Waadt machte, 

Moufaug (Chriftoph), Tath. Theolog und Mit: 
glied der Centrumspartei des Deutſchen Reichstags, 

eb. 12. Febr. 1817 zu Mainz, jtudierte zu Bonn 
Medizin, darauf zu Bonn und ———— 
trat 1838 ins biſchöfl. Seminar zu Mainz und ers 

Eonverjationd»Legilon, 13. Aufl. XL 
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am biſchöfl. Offizialat und trat 1862 als Vertreter 
des Biſchofs von Mainz in die Erſte heil. Kammer 
cin. Im J. 1868 wurde M. als Konfulator zu 
ven Vorarbeiten bes Vatilaniſchen Konzils berufen. 
Yon 1871 biß 1873 war M. für den Wablfreis 
Mayen: Ahrweiler, von 1874 bis 1881 für den 
Wahlkreis Mainz, jeit 1881 für den Wahltreis 
Wipperfürth: Mülheim Mitglied des Deutichen 
Reichstags, wo er fih der Partei des Gentrums 
anichlo& und mit Entſchiedenheit die deutiche Kir: 
chenpolitik belämpfte. Nach dem Tode des Biſchofs 
von Mainz, Freiherrn von Ketteler (1877), wurde 
M. zum Bıstumsverwefer während Erledigung des 
biſchöfl. Stuhls gewählt. M. veröffentlichte «Akten: 
jtüde betreffend die Jeſuiten in Deutfchland» (Mainz 
1872), «Die Mainzer atehismen von Erfindung 
ber Fuchdruderkunft bis zu Ende des 18. Jahrh.» 
(Mainz 1877), «Kalh. Katechismen des 16. Jahrh. 
in deutſcher Sprache (Mainz 1881). Im Veren 
mit Heinrich redigiert er den zu Mainz erſchei— 
nenden « Katholik», 

Mouflou oder Moufflon (Ovis Musimon) ift 
eine Schafart, welche ehedem vielleicht über aan 
Südeuropa verbreitet war, jeht aber nur nod) * 
Corſica nnd Sardinien angetroffen wird, wo dieſe 
Tiere Muffione heißen. Der M. bewohnt die höch— 
ſten Rücken der dortigen kahlen Gebirge, lebt in 
Herden von 100 und mehr Stücken zuſammen und 
hat in feiner Lebensweife Ähnlichkeit mit der Ziege. 
Gr ift Scheu, gewandt im Klettern, wild und um: 
bändig, im allgemeinen gelb gefärbt, teil in Ka⸗ 
ftanienbraun, teils in Grau übergebend, der Rüden: 
linie entlang dunkler, am Kopfe aſchgrau, an ber 
Schnauze, am Baude, an den innern Seiten ber 
Glieder und am Rande de3 Schwanzes rein weiß. 
Seine Länge beträgt 1 m und die Sculterhöbe 
70 cm. ®Die Hörner find nur bei dem Bode ent: 
widelt, halbmondförmig nebogen, an der Wurzel 
dreifantig, gerunzelt, mit Querringen verjehen und 
50 bi3 55 cm lang, die Füße lang und fräftig. 
Der Hörper ift ſtark, das Krofil ſehr ftart gewölbt, 
Das Fleisch wird dem des Notwildes vorgezogen, 
das Fell zu Deden und Leder verarbeitet, aus den 
Därmen werden gute Saiten verfertigt. 

Monillieren (frz), naß machen, neben, ans 

feuchten; die Buchjtaben 1 und ng weid) (wie ]j 

und nj) ſprechen. [foviel wie Filieren. 
Moulinieren (frj. moulinage, engl. throwing), 
Monulins oder Moulins-ſur-Allier, die 

Hauptitabt des franz. Depart, Allier und des che: 
maligen Herzogtums Bourbonnaig, in einer frucht: 
baren Gbene, 227 m fiber dem Meere, rechts am 
Allier, 283 km füblih von Paris, Station der 
Linie Bourges:M. der Orldansbahn und Paris— 
Nevers:Lyon und M.:Montchanin der Paris-Lyon⸗ 
Mittelmeerbahn gelegen, iſt Siß eines Biſchoſs, 
eines Tribunals erfter Inftanz, eines Aſſiſenhofs, 
eines Handeld: und zweier Friedensgerichte, ſowie 
einer Aderbaufammer und zählt (1831) 20446 CE. 
Bemerkenswerte Gebäude find die 1468 als Kolle— 
giatlirche gegründete Kathedrale Notre-Dame, de: 
ren Ausbau 1871 vollendet wurde; ferner das 
neue, mit Säulen geihmüdte Stadthaus, der Ju: 
ftizpalaft (ehemals ejuitenfollegium), die Bräfel: 
tur, das. Theater, dad Gebäude des Lyceums, 
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eines ehemaligen Kloſters ber Filles de la visita- 
tion (in deilen Kirche fich das ſchöne Maufoleum 
des lehten Connetable von Montmorency befindet, 
den Nichelieu in Toulouje 1632 binrichten ließ); 
die Mujeen und die 1770—1848 erbauten Kaval: 
(erielajernen. Bon dem 1530 erbauten Schloß 
der Herzöge von Bourbonnais ift nur noch ein 
vierediger Turm (la Mal-Coifiee) übrig, der als 
Gefängnis dient. Die 1754—63 über den Allier 
geführte Brüde ift eine der ſchönſten in Frankreich, 
292 m lang, 14 m breit, mit 13 Bogen, Die Stadt 
bejigt, auber dem Lyceum, eine Realſchule, eine 
höhere Induſtrieſchule, ein Priejter: und ein Leh⸗ 
rerjeminar, eine Bibliothek von mehr als 24000 
Bänden, em für die Gejdichte von Bourbonnais 
wichtiges —— Muſeen für Archäologie, Geo— 
logie und andern Naturwiſſenſchaften, Gemälde 
und Kupferftihe, Gejellihaften für Künfte und 
Wiſſenſchaften, für Medizin, für Ader: und Gar: 
tenbau x. Die Fnnbuftrie berchäftigt ſich mit Woll: 
und Baummollipinnerei, Seidenmweberei, Gerbe: 
rei, Brauerei und Fabrikation von Darmfaiten, 
von Prainageröhren und Barytpräparaten; Han— 
del wird mit Getreide, Wein, Stein: und Holzkoblen, 
Holz, Salz, Vieh getrieben. M. bat feinen Namen, 
gleich 21 andern Orten Frankreichs, von den Müh— 
len, die es bei feiner Oründung unıgaben. 
Moulure (fr3.), Kehlung, Simswerk. 
Mounds, künitlihe, jalt ftet3 in regelmäßigen 
mathem. Formen angelegte Erdhügel in den Ber: 
einigten Staaten von Amerita. (5. Amerika— 
nijhe Altertümer.) 
ounier (ean Joſeph), berühmtes Mitglied 
der franz. — — eb. 12. Nov. 
1758 zu Grenoble, jtubierte die Rechte und kaufte 
fih 1783 zu Grenoble ein Richteramt. Als jich 
1788 die Stände der Daupbine eigenmächtig ver: 
jfammelten, ernannten diefe DR. zu sr eneral: 
felretär. Zum Deputierten in die Reichsſtände er: 
wählt, veröffentlichte er die Schriften: «Nouvelles 
observations sur les ötats generaux» (Grenoble 
1789) und « Considerations sur le gourernement 
et principalement sur celui qui convient à la 
France» (1789), in welden er die Vorteile des 
Zweikammerſyſtems auseinanderſeßte. Auf M.s 
Antrag erllärten ſich die Reichsſtände zur National: 
verjammlung, er reichte einen Entwurf der Men: 
ſchenrechte ein, und man wählte ihn in das Ko— 
mitee, weldyes die neue Verfaſſung entwerfen jollte. 
Bald ſah ſich jedoch M. von der Bewegung über: 
flügelt. Schon als die Verfammlung das Zwei: 
lammerfyitem mit dem abjoluten Veto verwarf, 
trat er aus dem Komitee und fchloß fich den Mon: 
arhilten an. Dennod wurde er 29, Sept. 1789 
zum Präfidenten erwählt, in welcher Eigenſchaft 
er ji vergeblid dem revolutionären Andrängen 
des parijer Pobels am 5. und 6. Dt. entgegen: 


jtemimte, infolge des Veichluffes, die Verfamm: 
lung — aris zu verlegen, reichte er 8. Dit, 
jeine Entlafjung ein und begab ſich in die Schweiz. 


Damals gab er feine berühmte Schrift: «Re- 
cherches sur les causes qui ont empöchö les 
Frangais de devenir libres» (2 Bde., Genf 1792; 
deutid von Genk, 2 Bde., Berl. 1794), heraus. 
Nachdem er 1793 eine Reiſe nach London unter: 
nommen, ei er nah Weimar. Hier errichtete er 
auf dem Schloſſe Belvedere eine blühende Unter: 
richtsanſtalt. ber Revolution vom 18. Bru: 
maire lehrte er nach Frankreich zurüd, wo ihn 


Moulure — 


Moujfieren 


Bonaparte zum Präfelten im Depart. Jlle:et-Bi- 
laine und jpäter zum. Staatörat ernannte. M. 
ftarb jedoch ſchon 16. Yan. 1806. Bon feinen 
Schriften verdient nod Erwähnung: «De l’im- 
fluence attribuee aux philosophes, aux francs- 
magons et aux illuminss sur la revolution de 
France» (Tüb. 1801; neue Aufl., Bar. 1821). 

Glaude Edouard Philippe M., des vori- 
gen Sohn, geb. 2. Dez. 1784 zu Grenoble, trat 
1806 als Auditeur in den Staatsrat ein. Im J. 
1809 ernannte ihn Napoleon zum Habinetisjetre- 
tär, Zugleich erhielt er ven Baronstitel mit einer 
Dotation in Schwediſch-Pommern. Im J. 1812 
wurde er Nequötenmeilter und 1813 Intendant bei 
dem Baumejen. Dieje lebtere Stelle, in welcher 
ihn Ludwig XVIII. beitätigte, behielt er bis zur 
Julirevolution, Ludwig XVIII. berief ihn 1815 
in den Staatörat. Nachdem er 1819 zum Pair er: 
— worden, wurde er 1820 Generaldireltor der 
Bolizei und der Departementalverwaltung. Dieſes 
Amt legte er jedoch unter dem Minifterium Villele 
nieder. Grit unter der Verwaltung Martignacs 
beteiligte er fih wieder an den Staatsgejdäften. 
Nach der Julirevolution zog er fich aus dem Staats: 
rate zurüd, Er jtarb zu Bafly 11. Mai 1848, 

ounfter, irländ. Provinz, ſ. Muniter. 

Mount (engl.,ipr. Maunt) oder Mountain, Berg. 

Mount:-Evereit, der höchſte befannte Berg 
der Erde, |. Gauriſankar um Himalaja. 

Mount: Melid, Fleden in nd, Queens⸗ 
County, rechts am Barrow, mit einer Duäferan- 
jiedelung, ® — Gerberei, Eiſengießerei 
und Maſchinenfabrilation, zählt (1881) 3126 E. 

Mount-Mitchel oder Black-Dome, der Kul: 
minationspunft der Appaladen (j.d.). 

Mount:Blenfant, Stadt von (1880) 4410 G. 
in Henry:Gounty, im nordamerit, Staate Jowa, 
bat eine Staatdirrenanftalt, die Jowa: Wesleyan: 
Univerjität, dad metbodiltiiche German College, 
eine Hochſchule und zwei Banten. 

Mount:Terror, Bullan auf dem antarltiſchen 
Küftengebiet Bictorialand, f. unter Erebus. 

Mount: Bernuen, Landgut im amerif. Staat: 
Virginia, am Potomac, 13 km unterhalb Aleraı:: 
dria, gehörte dem Präfidenten Georg Waſhington, 
welcher hier 14. Dez. 1799 jtarb. 

Möura, Stadt in der portug. Provinz Alem: 
tejo, Dütrift Beja, zählt (1878) 5614 E., weldıe 
bedeutenden Ölbandel treiben. . 

Mousquetaires (de la garde) bie eine aut 
Edelleuten ergänzte ——— der Maison du 
Roi (f. d.), welche von König Ludwig XIIL. 1622 
aus den Carabins, der leichten Reiterei der Gen- 
darmerie de la maison, gebildet wurde. Auch) 
Nichelien und Mazarin beſaßen eine Leibwache von 
einer Kompagnie M. Dieje Leibwache des Miniiters 
wurde jpäter ebenfalls beritten gemacht und 1660 
in die Maison du Roi aufgenommen; diejelbe ritt 
Rappen (Mousquetaires noirs), die ältern königl. 
Kompagnien Grauſchimmel (Mousquetaires gris), 
Die M. dienten im Kriege nur zu Pferde, im Frie— 
den auch zu Fuß. Sie wurden 1775 anfgelöft, 1811 
wieber errichtet, 1815 wieder abgeſchafft. 

Mondqueton, cine furze Handfeuerwafle, 
welde die franz. Fußlanoniere führen. 

onffache, |. Cipipamehl. 

Monfjelin, j. Mufielin. _ 

Mouffieren wird hauptſächlich von altoholi: 
ſchen Getränten gejagt, welche die durch große 


Mouſſons — Möven 


Duantitäten von abforbierter Kohlenfäure erzeugte 
Eigenschaft befiken, bein Öffnen der Flache zu 
perlen und zu f[häumen, So mouflieren Champag: 
ner, Biere u. f. w., wenn fie, ehe die Gärung 
vollendet ift und ſich aller Zuder zerſeßt bat, in 
Flaſchen gasdicht verihlofjen werden. Man be: 
dient fich des Ausdruds M. auch bei kohlenſäure— 
haltigen Mineralwäſſern und Getränten. 

Mouffond, ſ. Monjunsg, 

Moustaohe (fr;.), Knebelbart, Schnurrbart. 

Mouftille der Zuſtand einer fortdauernden 
Koblenjäure: Entwidelung oder eines leichten Be: 
tillierens, welchen viele Weine während des erjten 
Jahres zeigen und woburd fie ebenfo angenehm 
chmeden, wie leicht berauſchen. 

Moutarde (jr3.), Moftrich, Senf. 

Moutier oder Moutier: Grandval, |. 
Münfterthal (Bern). 

Mouton (fr;.), Schöps. 

Mouton (Georges), Grafvon Lobau, franz. 
Marſchall, geb. 21. Febr. 1770 zu Pfalzburg in 
Lothringen, war für ben — sſtand beſtimmt, 
trat aber 1792 in ein Bataillon Freiwilliger, machte 
ſchnell Garriere und wurde 1805 von Napoleon zum 
Brigadegeneral und bald nachher zu feinem Adju: 
tanten ernannt. M. begleitete den Kaiſer in den 
Feldzünen von 1805 bis 1807. Nad dem Frieden 
von Tilfit wurde er zum Divifiondgeneral und 
Generalmfpeltor der Infanterie erhoben. Am 
6. Dez. 1807 erhielt er den Befehl über das Beobach⸗ 
tungskorps an den Pyrenäen. Im folgenden Jahre 
führte er eine Divifion im Heere Beffieres’ in Spa- 
nien und nahm 14. Yuli Medina del Rio Secco. 
Nachdem er 10. Nov. in das Korps Soults getre: 
ten, ſchlug er die Spanier bei Germonal. So 
bahnte er die Einnahme von Burgos an und öffnete 
den Weg nad Madrid. Im Feldzuge von 1809 
drang er 21. April mit dem 17. gm 
über die brennende Iſarbrücke bei zn und 
verhinderte jo die Bereinigung be3 Generals Hiller 
mit dem Erzberjog Karl, worauf Napoleon den 
Sieg bei Edmühl erfodht. In der Schlacht bei 
Aspern 21. Mai trug M. weſentlich bei zur Rettung 
des großenteild auf der Inſel Lobau zuſammenge— 
drängten franz. Heeres; er erhielt baftr den Titel 
eines Grafen von Lobau. Im u: Feldzuge von 
1812 leitete er an des Kaiſers Seite als Aide— 
Major: General die Bewegungen der Infanterie 
maſſen. Auf dem Rüdzuge war er einer der wer 
nigen, bie Napoleon zur Organifation eines neuen 
Heers nad Frankreich begleiteten. Feldzuge 
von 1813 fämpfte er bei Lügen und Baußen; nad 
der Schlacht bei Kulm übernahm er den = 
über die Trümmer de3 geichlagenen Korps. t 
dem Marfchall Gouvion St.:Eyr in Dresden ein: 
geſchloſſen, geriet er bei der Kapitulation in öjterr. 
Gefangenſchaft. Erſt nah dem Pariſer Frieden 
wurde er freigelaſſen und lebte nun ohne Anftellung. 
Während der Hundert Tage erhob ihn der Kaiſer 
* Pair und gab ihm das Kommando der 1. Mi: 
itärbivifion. In der Schlacht bei Waterloo be: 
fehligte er da3 5. Armeelorps gegen Bülow und 
wurde Eriegägefangen, dann verbannt und lebte 
bis 1818, wo er die Erlaubnis zur Rüdtehr 
empfing, in Belgien. Im J. 1828 wurde M. vom 
Depart. Meurthe in die Kammer gewählt. Wäh— 
rend der Revolution von 1830 gehörte er zu ber 
Municipallommiffion, welche dem Herzog von Dr: 
dans die öffentliche Gewalt überlieferte. Er wurde 
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dafür zum Pair erhoben, und 26. Dez. gab ihm der 
König Ludwig Philipp an Lafayettes Stelle den 
Befehl über die Nationalgarde in Paris. Am 
30. Juli 1831 empfing er den Marjchallditab. Er 
ftarb zu Paris 27. Nov. 1838. In jeiner Vaterſtadt 
Pfalzburg wurde ihm eine bronzene Statue gejekt. 
Bol. Nouval, «Vie du maröchal comte de Lobau» 
(Bar. 1838); Ph. de Segur, «lvloge» (Par. 1839); 
aAnecdotes de la vie de M.» ne: 1839). 
Mouzen, Stadt im Arrondifiement Sedan des 
franz. Depart. Ardennen, am rechten fer ber 
Maas und an der Lolalbahn Lerouville: Sedan, 
17 km füdöjtlih von Sedan, hat ausgezeichnete 
Tud: und Lederfabrifation und zählt (1876) 5411 E. 
Bei M. wurde 30. Aug. 1870 Mac: Mabon am 
Abend nad) der verlorenen Schladt von Beaumont 
vom 4. preuß. Armeekorps, unterjtüst von königl. 
fächl. Negimentern und einer bayr. Brigade, über 
die Maas zurüdgemorfen. , 
Möven (Laridae), eine Familie der Shwinm: 
— * die ſich von den übrigen durch ſehr lange 
un fpigige (ügel, breizehige, mit einer freien 
Hinterzehe verſehene Schwimmfühe, einen ſeitlich 
jehr zufammengebrüdten, ſcharfſchneidigen, bis: 
weilen leicht gefrümmten © nabel, die Befiederung 
ber Zügel: und Keblgegenb und die in freien Nafen- 
gabe fih Öffnenden Naſenlöcher unterfcheidet. 
ie M. find durd große Flugkraft ——— 
leben meiſt an den Seelüſten, wo fie als ſehr ge: 
jellige Vögel gemeinfame Brüteorte haben, nähren 
fih von Mollusten und Fiihen und erhaſchen ihre 
Beute an der Oberfläche des Waſſers binjtreifend 
und aud auf geringe Tiefe tauchend. Zu ihnen 
gehören die durch ihre _eigentümliche nabelbil: 
dung ausggeichneten Scherenſchnäbel (Rhyn- 
chops), von welden eine Art das innere Afrika, 
eine andere die Hüften des gefamten Amerila be: 
wo die Seefhmwalben (Sterna), deren zahl: 
reiche Arten an allen ftüften, befonders aber in den 
nordifchen Meeren in großen Schwärmen fich vor: 
finden, und die weit größern, eigentlihen Mö— 
ven (Larus), die fih durch einen gerade abgeitub: 
ten Schwanz und bie ats herabgebogene Spike 
des Oberfieferö auszeichnen. Bon ber deutichen 
Nordtüfte bis zum Eismeer ift die Mantelmöve 
(L. marinus) verbreitet, welche die Größe einer 
Heinen Gans erreicht, einen gelben Schnabel und 
fleiichfarbene Füße hat und viel Gefräßigleit zeigt. 
Ihre Federn werden im Norden gefammelt und in 
den dortigen Haushaltungen verwendet. Zu den 
zahlreihen Heinern Arten gehört die Lahmöve 
(L. ridibundus), weldhe die norbijchen Meere bei: 
der Halbfugeln und das Innere ber Feitländer be: 
wohnt und in Europa fi) bis Ungarn, Italien, 
und zum Schwarzen Meer ausbreitet, wo fie fih an 
den Flüffen und Seen aufhält. Sie macht fi 
durch ihr weithin hörbares, frähenartiges Gejchrei 
bemerkbar, ift außerordentlich unrubig, fliegt leicht 
und gewandt und ijt die gemeinfte Art. Ihr Schna: 
bel und ihre Füße find rot. She lei 6 ift, wie 
das aller übrigen M., thranig; doch wird das ber 
jungen M. ggorlien. Die Federn dienen zum Aus: 
jtopfen der Betten, Den höchſten Grab der Aus: 
bildung erreicht die räuberiſche Natur der M. in 
der Gattung Raubmöve (Lestris), deren Arten 
andern geſchickt fiihenden Seevögeln ihre Beute ab: 
jagen, indem fie denjelben durch Stügelfäjläge unb 
Schnabelhiebe lange zuſetzen, bis ſie den Fiſch, 
auch wenn fie ihn ſchon verſchludt haben follten, 
67* 
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wieder von ſich geden und fallen lafien. Zu biefer 
Gattung gehört die Schmaroher-Raubmöve 
oder Struntmöve (L. parasitica), welche an den 
deutichen Küften nicht jelten iſt. 
Movens G etwas ——— bewegende 
Urſache; ſich ſelbſt bewegende Habe. 
overd (Franz Karl), Forſcher auf dem Ge: 
biete des phöniz. und bibliihen Altertums, geb. 
17. Juli 1806 zu Koesfeld in Sueljalen, ſtudierte 
in Munſter, war 1830—33 als Vilar zu Rath bei 
Deus, 1833—39 als Pfarrer zu Berkum bei Godes— 
berg angeftellt und veröffentlichte «Kritiſche Unter: 
ſuchungen über die altteftamentlihe Chronit» (Bonn 
1834) und «De utriusque recensionis vaticiniorum 
Jeremiae indole et origine» (Hamb. 1837). M. 
folgte 1839 einem Rufe für die ek der alt: 
teftamentlichen Theologie in der kath. Fakultät zu 
Breslau und ftarb dafelbit 28. Sept. 1856. Sein 
Hauptwerk find «Die Vhönizier» (Bd. 1, Brest. 
1840; Bd. 2, Berl. 1849—56). Zur Bervollitän: 
digung besjelben dienen a: Terten (2 Te, 
Brest. 184547). Eine Üiberficht feiner Forſchungen 
über das phöniz. Altertum gab er im Artikel «Phö- 
nizien» in Erſch und Grubers « Allgemeiner Ency: 
—— (Seltion 3, Bd. 24, Lpz. 1848), 
oville, Stabt in der iriſchen Provinz liter, 
Grafihaft Donegal, weſtlich am Lough Foyle, mit 
1000 E. Hier legen die von Glasgow nad) Neuyorl 
fahrenden Poſtdampfer an. eitmaß. 
Movimento (ital.), in der Muſik: Bewegung, 
Moga (ipan.), Brennlegel, nennt man einen 
Heinen, aus leicht brennbaren Stoffen (Baumwolle, 
Feuerſchwamm) geformten Kegel oder Eylinder, der 
auf der Haut verbrannt wird. Man bezwedt da: 
durch bei Gicht, chroniſchem —— u. ſ. w. 
eine Ableitung von den tiefer liegenden Teilen nach 
der äußern Haut, indem ſchon der durch den Brand 
verurſachte Reiz dieſem Zweck entſpricht und dann 
bie verlegte Stelle gewöhnlich nad) Belieben längere 
oder fürzere Zeit in Eiterung erhalten werden kann. 
In ihrer Wirkung gleicht die M. dem Glüheijen 
(Kauterien), doch wird fie gegenwärtig nur nod) 
wenig benußt. ; brennen einer Moxa. 
Mogibuftion, die Abung der Haut durch Ab: 
Mogon (Joſeph), techniſcher Schriftiteller, war 
ae kai von mathematiihen Inſtrumenten in 
London und 1665 Hydrograph des Königs Karl II., 
1678 wurde er zum Mitglied der Königlichen Geſell⸗ 
fhajt ernannt. Im zweiten Band feiner «Mechanic 
exercises» (2Bde., 1677—86) behandelt er das ganze 
Gebiet der Buchdruderkunft, und in dem Werte «Re- 
gulae trium ordinum literarum typographicorum» 
die Größenverhältniffe der Lettern, durd deren ges 
naue —— er zur Einheit bes Lettern⸗ 
ſyſtems beigetragen bat. In den %. 1659 — 83 
war er Miteigentümer ber Schriftgie erei von Ro: 
bert Andrews, welche fid) durch ihren Reichtum an 
fremdjprahliden Typen — 
Moya (Pedro de), ſpan. Maler, geb. zu Granada 
1610, wurde Soldat, wobei er nach den Niederlanden 
elangte und reiſte 1641 nach London, wo er van 
— Unterricht genoß. M. ſiedelte ſich dann in 
Granada an und Miftete eine Schule, die auch auf 
Murillo Einfluß_hatte. Sein Hauptihüler war 
inde3 Yuan de Sevilla. Die meilten jeiner Ge: 
mälde, faft nur an Wr Au ana find in 
den Kirchen Granadag, jo eine Madonna mit einem 
Biſchof im Dom, eine Geburt Chriſti bei den Bar: 
füßern u. ſ. w. M. ftarb 1666 in Granada, 
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Moyeudre(Groß:Moyeuvre), Drtimfreife 
Diedenhofen des eljaß:lothring. Bezirks Lothrin: 
gen, an der Drne, 22 km nordweftlih von Mes, 
dicht an der franzöfiichen Grenze, iſt durch eine 
8700 m lange, dem Haufe de Wendel gehörige 
Zweigbahn mit der Station Hagendingen der Eiſen⸗ 
bahnlinie Mep-Diedenhofen verbunden, zählt (1880) 
3723 fait ausſchließlich fath. E. und iſt der Mittel: 
punlt der großartigen Eijenwerte der Familie be 
Mendel, welche aus den drei Werfen zu Hayingen, 
M. und Stieringen bejtehen und dem Alter wie 
dem Umfange nad unter den eljaß-lothring. Eiſen⸗ 
werfen die erite Stelle einnehmen. M., das ältefte 
unter diefen Werfen, bereits 1529 erwähnt, wurde 
1610 von dem Marſchall Fabert gepachtet und ge: 
langte 1797 in den Befik der Familie de Wendel, 
Vom J. 1823 ab führte Franz de Wendel, der Be- 
gründer ber lothring. Großinduftrie, eine vollitän- 
dige Umgeftaltung der Werke von Hayingen und 
M. durdy Anlage von hm größter Dimenfios 
nen, von Puddel: und Walzwerken berbei und ver» 
größerte beide Anlagen derartig, dab fie von da ab 
eine der erften Stellen unter den franz. Eifenhütten 
einnehmen. Das Hüttenwert zu M. beiteht aus 
den Hohofenhütten zu M., aus der Walzbütte zu 
Jamaille und aus dem Blechwalzwerte zu Moulin 
neuf und bejchäftigt durdichnittlich 2500 Arbeiter, 

00, gen Flüſſigleitsmaß, = 258,128 1. 

‚MoyS, Dorf im preuf. Regierungäbegirk Lieg- 
nis, Sandlreis Görlik, 2 km jüdöjtlid) der Stadt 
Görlis, am Noten Wajjer, an der Bahnlinie ®örlip- 
Lauban, ift denlwürdig durd) ben Überfall, den der 
öfterr. General Nadasdy mit 28000 Mann und 
24 Geſchützen im Frühnebel des 7. Sept. 1757 gegen 
das auf dem Holzberge verjchanzte Lager des preuß. 
Generals Winterfeld (f. d.) austührte, wobei diejer 
tödlich verwundet wurde. Durch diefen Unfall ver: 
lief das Treffen, daS bereits eine für die Preußen 
günftige Wendung genommen hatte, zulept für die 

fterreiher günftiger; doch räumten dieje Die, ge 
nommene Stellung, als Zieten zur Hilfe herbeieilte. 
Die Breufen verloren bei M. 1988 Mann, 5 Fab: 
nen und 5 Gefhübe, die Öfterreiher 1579 Mann, 

Mozambigqite oder Mosambique Mojam: 
bi), port. Generalgouvernement auf der ite 
Südafritas, gegenüber der Infel Madagastar und 
von diejer durch den 1700 km langen und 400— 
888 km breiten anal von menge ge⸗ 
trennt, welcher durch die beſonders bei Nordoſt⸗ 
monfun fehr heftige, nad Süben gerichtete Mo» 

ambiqueftrömung für bie —— ſehr ge⸗ 
Gaß iſt. Zwiſchen Zanzibar und Kaffraria ge 
legen, erjtredt fih das Land von Kap Delga 
10° 41’ fübl. Br.) und den Fluſſe Rovuma oder 
uvuma bis zur Delagoabai (26° * Br.), im 
Innern (nad) den von den Bortugiejen 
ten Grenzen) bis zur Mündung des Kafue in den 
Zambefiitrom (faft 28° 30 öftl.L.) und hat ein Areal 
von 991150 qkm, von dem jedoch nur ein Heiner 
Teil, den Portugiefen wirllich Die 
Einwohnerzahl it fehr_gering (166500 en, 
darunter 2000 Weiße). Das Generalgouvernement 
wird durch den Zambefi (j.d.) ing 
—— das wi na vo M. im Norden, und S 
m Süden. Der Küftenfaum ijt größtenteils 
lad, von Riffen und Heinern Inſe | 
gi lofjene Baien, mit nur wenigen guten Häfen 
es jowie verfhlämmte Flußmündungen, 
bänte und Untiefen, beitige Brandungen und 
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Strömungen machten die Küfte den Seefahrern zu 
allen Zeiten ſehr gefährlich. Die Küftengegend zeigt 
fich teils öde, bin und wieder mit Mimoſengebüſch 
bededt, teils al3 ausgedehntes Sumpfland mit dich: 
ten Urmwaldungen, welche Büffel, Elefanten, Rhino— 
ceronten und Kaubtiere aller Art bewohnen, wäh: 
rend Krokodile und Hippopotamen die Flüſſe bele: 
ben. Doch fehlt es auch nicht an kultivierten Hüften: 
ftreden, die reihe Ernte geben, Im zer des 
flachen Küftenlandes erhebt fih, als ein Teil des 
Ditrandes von Sübhochafrita, ein breites Plateau 
nit aufgefebten, der Küjte parallel ziebenden Berg- 
gruppen und Bergketten. An der äuberiten Melt 
grenze des Landes erhebt fih das Hochland der 
Matula. Bedeutendere Erhebungen hat man bis 
jeht nur im Norden des Zambeſi, kurz vor deſſen 
Eintritt ins Tiefland gefunden. Es iſt dies da3 
etwa 900m hohe Plateau: und Bergland, in welches 
die Seebeden des Njaſſa und Schirwa, ſowie das 
tiefe Thal des Schire, der aus dem Njaſſa in 
den Zambeſi fließt, eingejenkt find. Bon den zahl: 
reichen Flüſſen ift nur der Zambeſi von Wichtigkeit; 
aber auch diejer ijt wegen jeiner Stromjchnellen 
amd großen Waflerfälle für den Verkehr ungeeignet. 
Gbenjo ijt der Scire wegen der 154 m hoben 
Murdiion:ftatarakte nicht bis zum Njaſſa fahrbar. 
Das Klima des Yandes ijt ungemein beiß- Die 
Negenzeit dauert vom November bis April, wird 
aber von einer Pauſe der Trodenzeit im Dezember 
und Januar unterbroden. Mit der Berdunftung 
des Waſſers verbreitet fich die Fieberluft, und nur 
in den höher gelegenen Gegenden erfreut man ſich 
eines gejündern Klimas. Die afrit. Pflanzen: und 
Tierwelt entfaltet fich in M. in der üppigften Fülle. 
Die meijten tropischen Aderfrüchte gedeihen; die 
Baummwollitaude liefert ein vortreffliches Produkt; 
die Waldungen geben wertvolle Hölzer; Meer und 
Fluſſe find reich an Fiſchen und Schildkröten. Han: 
delsgegenjtände find Tierfelle und Elfenbein. Die 
Ausbeute an Gold ijt gering, dagegen finden ſich 
Kupfer und Gifen, fowie am Zambeſi mächtige 
Lager vortrefilicher Steinkohlen. 

ie einheimiiche Bevölterung gehört der Sprache 
nad zur großen Familie der Kaffern, Im Innern 
M.s wohnen die Makua oder Molkua, weſtlicher die 
Mohiau oder Wahiao, am Scire die Mangandſcha, 
an der ſüdl. Hälfte des Njaſſaſees die Marami, auf 
dem Hoclande im Weſten des Sees die Mazitu x, 
Die zahlreihen Stämme am Zambeſi oberhalb der 
Zupataftufe bildeten einjt das große Neih Mwana— 
motapa oder Monomotäpa, eine Negerlon: 
föderation, die fich in der Mitte des 18. Jahrh. auf: 
gelöit bat. Weiter im Süden ilt das Land jekt den 
Kaffern preisgegeben, die zum Teil auch nordwärts 
über den Zambefi gedrungen find. Die Portugiejen 
ergriffen unter Basco de Gama 23. jan. 1498 Beſih 
an einer der Yambefimündungen und dehnten hier: 
auf, durch die Häfen und den Ruf des Goldreid: 
tums gelodt, ihre Herrjchaft an der Küfte und am 
Zambeſi immer weiter au. Gegenwärtig haben 
die von ihnen bejegten Küftenpunlte nur nod als 
Stationen für den ind, Handel einige Wichtigfeit. 
Das Klima iſt für die Europäer fo verderblich, daß 
alle Berfuche, dauernde Niederlafiungen von Weißen 
—— zu gründen, geſcheitert und die portug. Nieder: 
rg faft nur Berbannungsorte find. Die 
dahin geſchickten Soldaten (1420 Mann), ja felbft 
die Beamten, mit Ausnahme der Gouverneure, 
find größtenteils deportierte Sträflinge. Bei allem 
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Reihtum an Produkten befindet fidh die ganze Ko— 
fonie, * Verwaltung und ihr Handel in der aller: 
traurigiten Berfaffung. Gin von der portug. Krone 
ernannter ©eneralgouverneur und ein Gefretär 
führen die Verwaltung und werden durch eine 
Junta unterftügt. Unter dem Generalgouverneur 
ftehen nach dent portug. Staatshandbuch acht Unter: 
nouverneure für die einzelnen Dijtrilte, nämlich der 
Diſtrilt Cabo:Delgado (Hauptitadt bo) mit den 
Kerimba:Anfeln, Inſel Angoza, Quelimane, Tete, 
Senna, Sofala mit ber BVerbrecheritation der 
Bazaruto : nieln, Inhambane und Lourenco: 
Marquez an der Delanvabai. Die Ginnahnien 
beliefen ha 1883—84 auf 459387, die Ausgaben 
el 612282 Milreis (zu 4,15 Mark). Eine Eifer: 
bahn von Lourenco Marquez nad) der Grenze von 
Zransvaal iſt im Dau. . 

Die Hauptftadt Mozambique naheder Hüfte 
* der kleinen Koralleninſel M., die ungeſund 
und ohne Irintwafler, 1508 von Juan de Caſtro 

egründet, iſt Sik des Generalgouverneurs und 

littelpuntt des Handels, der hauptſächlich auf 
arab. Schiffen nach Indien getrieben wird. Der 
Ort bat eine fichere Hafenbai, drei Forts, zwei 
Kirden und drei Heine Kapellen, ein großes ſteiner— 
nes Gouverneurpalais, ein Holpital, ein Gefäng: 
nis, Warenhäufer und zählt 7000 E., darunter nur 
wenige Bortugiejen und ind, Banianen, zum größs 
ten Zeil Stladen und freie Farbige. 

Mozaraber ober Mojtaraber (entitanden 
aus ber arab. Barticipialform mustariba), d. i. 
Fremdlinge unter den Arabern oder unechte Araber, 
bießen urfprünglic die arab. Stämme, die nicht in 
reiner Linie von Stammmvater Kadıtan abjtammten, 
fpäter die Chrijten in Spanien zur Zeit der arad. 
Herrſchaft, um fie von den wirklichen Arabern zu 
untericheiden. Mit Nom in fait gar feiner kirch— 
lichen Berbindung, batten fie die alte got. Liturgie, 
die daher au die Mozarabiſche Liturgie ve— 
nannt wurde, beibehalten, bis Gregor VII. dieje ab: 
ſchaffte und ihnen dafür die römife —— 

Mozart (Joh. Chryſoſtomus Wolfgang Ama: 
deus), einer der größten Tonkünitler, geb. 27. Yan. 
1756 zu Salzburg, wo fein Vater Leopold (geb, 
zu Augsburg 14. Nov. 1719, gelt. 28. Mai 1787), 
ein bedeutender, beſonders durch feine «Violin— 
fchule» (Augsb. 1756 u. öfter bis 1804) allgemein 
befannter Slünftler, Vizelapellmeifter war, Schon 
im vierten Jahre offenbarten ſich feine außerordent: 
lihen Anlagen für Muſik. Als er ſechs Jahre ait 
war, führte ihn der Vater mit feiner Schweiter 
Maria Anna (geb. 1751, sc 1829), welche eben: 
fall3 hervorragendes Talent befaß, nah Münden 
und Wien, wo bei Hofe und in der vornehmen Welt 
die Wirtuofität des SAnaben Bewunderung fand. 
Nach feiner Heimkehr lernte er ſehr raſch auch Bio: 
line und Drael fpielen und verftand auch im Gejang 
eigene Nompofitionen angemejjen vorzutragen. 

Im J. 1763 trat der Vater mit beiden lindern 
eine Kunſtreiſe an, welche ihn durd die Hauptorte 
Süddeutjchlands nah Paris, 1764 nady London, 
im folgenden Jahre nad Holland führte, von wo 
fie über Paris und durch die Schweiz gegen Ende 
1766 nad Salzburg zurüdtehrten. Schon wäh: 
rend diejer erften Reife hatte M. drei Hefte Klavier: 
fonaten druden lafien und führte in feinen Kon: 
zerten, abgeiehen von den Improviſationen, welde 
die größte Bewunderung bervorriefen, nur eigene 
Kompofitionen für Orchefter und Gefang auf. In 
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Salzburg nahm der Bater den Sohn in eine ftrenge 
Schule, von deren Erfolgen zwei größere gie 
Gantaten und eine lateiniiche, für eine akademiſche 
Feierlichfeit beftimmte Oper: «Apollo et Hyacin- 
thus», Zeugnis ablegten. Gegen Ende 1767 ging 
Leopold M. mit den Kindern wieder nad Wien, wo 
eine deutiche Operette «Baftien und Bajtienne», eine 
Meile und anderes von M. aufgeführt wurden. 

Nachdem das J. 1769 in Sal;burg, wo Wolfgang 
M. zum Stonzertmeijter ernannt wurde, in ernit: 
haften Studien hingebracht war, trat der Vater mit 
—— Sohn eine Reiſe nach Italien an. Die 

eife, welche mit einem längern Aufenthalt in 
allen Hauptorten bis nad Neapel führte, war eine 
ununterbrodene Kette von Triumphen für den 
jugendlichen Birtuojen auf dem Klavier, auf der 
Orgel und Violine und im Gefang, wie für ben 
Komponüten, der fi für die veridiedeniten Auf: 
— allezeit gerüſtet erwies. Uußere Ehren blie⸗ 

en nicht aus. Wichtiger war der Auftrag, die 
Oper «Mitridates zu ſchreiben, welche in Mailand 
im —* 1770 mit Beifall aufgeführt wurde. Hier: 
auf folgte das dei iel »Ascanio in Alba» im Auf: 
trag der Kaiſerin Maria Serie zur Bermählung 
des Eraberzoge Ferdinand in Mailand 1771, bie 
Serenade «ll sogno di Scipione» zur Ginführung 
bes Erzbiſchofs Hieronymus 1772 in Salzburg, die 
r «Lucio Silla», im Winter 1773 in Mailand 
mit Beifall aufgeführt. Daran ſchloſſen ſich die 
fomijche Oper «La finta giardiniera», 1775 in 
Münden, und die Serenade «Il re pastore», 1775 
in Salzburg aufgeführt. Während fi M. fo auf 
dem Gebiete der ital. Oper, welcher im weſentlichen 
auch das Oratorium « Betulia liberata» ange: 
hört, volltonmen heimijch machte, bot ihm feine 
tellung in Salzburg zugleich Veranlaſſung, nad) 
verſchiedenen Seiten * ich als Komponiſt zu ent: 
wideln. Sechzehn Meſſen, vier große Litaneien, 
eine ausgeführte Veſper und eine große Zahl von 
Dffertorien u. dgl. bezeugen, in welchem Grade fid) 
M, der Hirhenmufit jowohl in ihren ftrengern als 
den damals vorherridend freiern Formen bemäd): 
tigt hatte, Auch in den verſchiedenſten Gattungen 
der Inſtrumentalmuſik bewährte er eine ftaunens: 
werte —— Gegen 40 Symphonien, zahl: 
reihe Serenaden, Divertimenti, Gafjationen und 
andere Formen der Orcheſtermuſik jtehen an ber 
Spibe einer nicht minder langen Reihe von Werten 
der Kammermuſik, vom Saitenquintett bis zur 
Klavierjonate. 

Die unwürdige Behandlung, welheM. von feiten 
des Erzbiſchofs —— erfuhr, beſtimmte ihn 
im Sept. 1777 ſeinen Abſchied zu nehmen und aus— 
wärts ſein Glüd zu ſuchen. Der Aufenthalt in 
Vünden, Mannheim (mo Karl Theodor mit vor: 
trejjlihen Siräften eine deutſche Oper zu begründen 
justo und in Paris erweiterte zwar jeinen künjts 
eriihen Blid, bradte ihn aber nicht dauernd in 
einen anderweitigen Wirfungstreis, fodaß er nad) 
bem in Baris erfolgten Tode (8. Juli 1778) der ihn 
begleitenden Mutter wieder, wenn aud) ungern, in 
bie frühere Stellung als Konzertmeiſter nach Salz: 
burg zurüdfehrte. Seine größere Reife offenbart 
fi ın den mannigfaltigen Kompojitionen für Kirche 
und Ordeiter, welde während der Reiſe und nad) 
ge Nüdtehr in Salzburg entjtanden, fowie in 

n Ehören und Zwijchenakten zu «stönig Thamos» 
und der nicht vollendeten deutichen Oper «Jaiden, 
vor allem aber in der Oper «Idomeneo», welde in 
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Münden im Jan. 1781 aufgeführt wurde. Ele— 
mente der ital. Opera seria find hier unter dem be: 
lebenden Einfluß der durch Glud angebahnten dra: 
matifchen Reformation we Vollendung entgegen: 
geführt. Der Ernſt der Auffaffung, die Kraft der 
Erfindung, die Sorgfalt der Durchführung macht 
diefe Oper zu einem Meilterwert, obgleih es nod) 
unter dem Gefehe einer fremden Form ſteht. 
m %. 1781 gab M. feine falzburger Stellung 
auf und ließ fich in Wien nieder, wo er fi 1782 
mit Konftanze Weber verheiratete. Der Kaiſer 
Joſeph ernannte ihn 1787 zum Kammermufifus 
mit 800 Fl. Gehalt. Da aud M.s Kompofitionen 
troß alles Beifalld und ihrer großen Berbreitun 
ihm nur geringen Ertrag braditen, fo war er au 
die Ginnahmen von Konzerten und Unterrichts: 
ftunden angemwiefen, ſodaß jein Hausſtand, ber von 
vielfaher Kränklichkeit heimgefucht wurde, ihn, den 
zur Sparjamteit wenig Geeigneten, faft immer in 
Sorgen hielt. M.s Anfehen in Wien gründete fid) 
zunächſt auf feine Meiiterihaft im Klavierjpiel, 
melde er auf zwei Kunftreifen nad) Berlin 1789 
und Frankfurt 1790 auch über Wien hinaus zu 
länzender Anertennung bradte. Er galt unbe: 
tritten al3 der erfte Komponijt und auch al3 einer 
der erften Virtuoſen für diefes Inſtrument. In 
17 Konzerten für Klavier und Orcheſter, ſowie in 
einer langen Reihe Kompofitionen mit unb ohne 
Begleitung für dasſelbe ift hauptſächlich der Grund 
für die Entwidelung des modernen —— in 
Geſtalt, Form und Technik gelegt worden. Nament: 
lich die Konzerte ſind nicht allein durch die Behand⸗ 
lung des Orcheſters, ſondern durch den Reichtum 
und die Originalität der Erfindung ein unverſieg⸗ 
barer Schag mufitalifher Schönhett. Seine Kon: 
zerte boten ihm zunächſt aud) die Veranlaſſung, die 
Orceftermufit in feinen Symphonien nah Form 
und Inhalt auf eine neue Stufe zu erheben. Aud) 
in ben verfchiedenen Arten der Kammermufil, na: 
mentlich in den Quartetten und Quintetten, iſt M. 
auf der von Haydn eingeichlagenen Bahn in eigen: 
tümlicher Weise fortgefchritten. Die höchſte Bedeu: 
tung aber gewann er in Wien als dramatiſcher 
Komponift. Kaifer Joſeph, der den Verſuch machte, 
neben bem beutichen Schaufpiel . eine deutſche 
Oper zu begründen, gab ihm den Auftrag, «Die 
Entführung aus dem Serail» zu komponieren, 
mwelde, 1782 mit großem Beifall —— 
M.s Ramen raſch über ganz Deutſchland trug. Es 
war die erſte und blieb damals auch die einzige 
deutſche Oper, welche über die zn Grenzen bes 
bisherigen Singſpiels hinaus alle Mittel der aus: 
ebildeten Kun des Geſangs und Orcheſters für 
ie dbramatifch«mufifal, Daritellung verwendete. 
Der eigentliche Liebling des Kaiſers war die ital. 
Opera buffa. In biefer gelang es M. 1786 mit 
«Le nozze di Figaro» fejten Fuß zu faflen, welche 
Dper in einer trefflien Aufführung, glänzenden 
Erfolg hatte. M. verjtand es, dem geijtreichen In— 
triguenjpiel der franz. Komödie von Beaumardais 
Seele und Gemüt einzubauden und das Ganze in 
eine höhere, wahrhaft poetiſche Atmoiphäre zu 
eben, welche bie . wurde für eine muſi⸗ 
alifche Darftellung, in welcher heitere Beweglich— 
teit, leichte Grazie und tiefe Empfindung aufs 
wunderbarſte verſchmolzen find. Der Enthufiass 
mus, mit welchem diefe Oper in Brag aufgenommen 
wurde, veranlaßte den dortigen Direktor Bonbini, 
bei Dt. den «Don Giovanni» zu beitellen, welcher 
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im Herbft 1787 in Prag aufgeführt wurde, Das 
alte jpan. Faſtnachtsſpiel bot nicht allein für die 
Daritellung mannigfadher Leidenſchaften, fondern 
der Kontrajte des ausgelaſſenen Humord und der 
Schauer des Geiſterreichs ein weites Gebiet. D 
der Hompofition desjelben erreichte M. feinen Hö 


punkt und ſchuf im «Don Giovanni» («Don Juano) 
die Krone aller Opern. Die nächſte Oper «Cosi fan 
za 1790 in Wien aufgeführt, war der ganzen 


Inge des Libretto nad) in Handlung und Gharal: 
— ber herfömmlichen Opera bufia um vieles 
näher gerüdt; fie ragt hervor durdy Schönheit der 
Mufit, Bollendung der Form und Wobllaut der 
Klangwirkungen. Zur Krönung des Kaiſers Leo: 
= in Prag 1791 ſchrieb M. im Auftrag_der 
tände bie Feſtoper «La clemenza di Tito», Tert 
von —— aus welchem M. eine — 
und geſch dte ——— Over machte. 
on vorher hatte ben Theaterdireltor 
ifaneder eine von ——— auberoper, der 
ein belanntes Märchen iu Grunde lag, «Die Zau⸗ 


berflöte», begonnen, welcher durch einen Zuſatz ro 
mauseriicher 2 Tenden ar tieferer Ge et 
‚ein ei 


—— faßte — 
Seite mit —— und wußte dem Ganzen 
einen feierlih ernten Hintergrund zu geben, m 
welchem die Züge luftiger Heiterkeit wirlſam 
vortreten. Die «Zauberflöte» ift eine ve mn, 
deutſche * and als ſolche einen bis dahin un: 
erhörten und veranlafte eine ganze . 
ähnlicher Werte. Während M. mit der «Zaube 
te» beihäftigt war, wurde auf geheimni Säle 
je von einem Mann, der unbetannt bleiben 
wollte, ein Requiem bei ihm beftellt. Es ift fpäter 
betannt geworden, daß Graf Waljed auf S 
der feine Umgebung dadurch zu myjitifizieren iebte, 
daß er von Künftlern für ihn —— Arbeiten 
als feine eigenen aufführen ließ, zum Gedächtnis 
einer veritorbenen Frau das Requiem beitellt > 
—— - * —— 
uiem körperlich leidend — in 
u timmung. Che er es ganz voll: 
—* hatte, warf ihn eine I. Krankheit aufs 
* der er 5. Des. 1791 er 
ifiens Biographie M.s (Cs 827) bot zuerjt 
ein reichhaltiges authentiſches —— welches 
Holmes «Life of M.» (Lond. 1845) zwedmäßi vers 
arbeitete. Cine begeilterte eins au Uli: 
bifcheff in «Viede M.» (Most, 1841; deutich, Stuttg. 
1847; 2. Aufl. von Gantter, 4 Boe., Stuttg. 1858 
59). Auf 18 ala Quelenjtudium begründet 
— — «Wolfgang Amadeus M.» (4 Bde. 
‚2 Bde., 1867). Vgl. au 
Heikmann, ann, thing‘ Amadeus M.» » (im «Neuen 
Plutarcho Bd.8, Lpz. 1880); Nohl, «DM. nad) 
den Schilderungen feiner Beigenofen. * a 
M.s Briefe find nefammelt von Nohl (S 1b. 1865 
2. Aufl., 2p3. 1877), welcher aud «M.s Beben 
EB: ‚gps. 1877) beichrieb. Einen ad 
atalog feiner Werfe bietet Köchels «Chronologi sgüd- 
thematsiches Verzeichnis ſamtlicher Tonwerle 
Se 1862). Aud das Zuſtandelommen der im 
e 2° begonnenen eriten vollitändigen Ausgabe 
von M.s Werken, welche Breittopf u. Härtel in 
—** —88 iſt zum Teil Köchels ienſt. 
n M.s wurden eine Anzahl Mozart: 
tift ** (zu Sal an ‚ Hranfjurt a. Di. xc.) 
ins Leben geruen, n vielen Bildniſſen. 
welche M. darſtellen, ift das vom Maler Tiich: 
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bein aus Mainz 1778 gefertigte dem Original am 
——— — mean M. — in reg 
mar urg (von Schwant 4. t. 
1842) und Wien (1859 * 

M.S Gattin, Konftanze, geborene Weber, ver: 
mäblte fich 1809 mit dem dän. Etatsrat Georg 
Nikolaus von Niffen, dem Berfaffer einer Biographie 
M.s, wurde 24. Wärz 1826 abermals Witwe und 
ftarb 6. März 1842. — Karl M., der älteite 
Sohn Wolfgang M.s, geb. 1784, itarb 81. Dt. 
1858 als Steuerbeamter in Mailand. — Wolf: 
gang Amadeus M., defien jüngerer Bruber, 

geb. 26. Juli 1791, wurde von Neukommt und 
—— unterrichtet, war 1813—38 Nufit: 
lehrer in —— dann in Wien und ſtarb 29. Juli 
1844 in Karlsbad. Unter feinen Kompofitionen ijt 
«Der erjte Früblingstag» hervorzuheben. 

Mozetta, |. Camail. 

‚mp., in der Notenichrift Abkürzung für mezzo 
piano, ziemlich leiſe. 

m.p., Ablurzung fir mensis praeteriti, b, h. 
des vergangenen Monats. 

., in England rm für Member of 
Parliament —— des Parlaments). 
m’ mg afri —— ſJ. * 
m.DP., raung für manu propria «eigen: 
händig»), in Urkunden oft dem Namen des Unter: 
zeichners hinzugefügt. 
breviatur für Mister. 

M. R. A. 8., in England Abkürzung für Mem- 
ber of the Royal Asiatic Society. 

M.R.G. 8., in England Abfürzung für Mem- 
ber of the Royal Geograpbical Society. 

Meicchatatifa, das irdene Wägelchen, üt der 
Name eines dem Könige Sudrala zuge en 
Dramas, vielleicht des älteften, jedenfalls aber 
eins der" älteften Erzeugniſſe der ind. Litteratur 
auf diefem Gebiete, jowohl von hohem fünftlerifchen 
Wert ald auch von kultu — höchſt bedeuten⸗ 
dem und intereſſantem In a ift das 
M. mehrfach herau — worden Europa 
von A. F. Stenzler Gonn 1847). Ar Engliſche 
überfegt wurde es von H. H. Wilſon in ſeinen 
«Select specimens of the theatre of the Hindus» 
(Raltutta 1827), nächſtdem in verjdiedene europ. 
Spraden; eine vortrefjliche deutjche iberfehung in 
Proſa lieferte D. Böhtlingk (Petersb. 1877), eine 
L. —* —— a 

en ne 9 ug 

MS., Abkürzung für D Fer 

M. s. o., Abkürzung für Mandatum sine clau- 
sula —— ohne Einichränktung»). 

fürzung ge Monsiguore oder Mon- 
—— 


M.sin., in der Notenſchrift Ablürzung für 
mano sinistra (ital. hr b. linte Hand). 

Mita, Flub in Rukland, tommt aus dem See 
Mitino im Gouvernement Twer umfließt —* 
die Waldaihöhe und ergießt fid) in den Ilm 
an dejjen Nordfeite, Sie ift 440 km fan ea auf 
ihrem ganzen Laufe ſchiffbar, doc) iſt die Siehe 
wegen des jehr ſtarlen Gefälles nicht ohn 
Die M. ift mit der Twerza durd das Kanalſyſtem 
von —— erg verbunden. 

floboda, en im rufj. Gouverne: 
ment an leben Kreis Wijasnili, 23 km im NNW. 
von der Kreisftadt, ander Kasma, Station(12km) 
der Eiſenbahn Moskau : Niihn : Nowgorod, mit 
2615 E., Zeichenihule, Bibltothet und Bant, 
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verjorgt fait ganz Rußland mit Heiligenbildern, bie 
hier gemalt und in Metall eingefabt werden. 

Mitiilate, Kreisjtabt im ruſſ. Gouvernement 
Mohilew, am Fluſſe Gnesnjanta, 143 km öjtlid 
von Mohilew, mit (1882) 6648 E., treibt großen 
Handel mit Hanf und Pferden. _ 

Mitiflawez (Veter Timofejewitſch), der erfte 
Bucdruder in Moskau, wo er mit Joann Feodo— 
row 1563 eine « Apojtelgeidichte» drudte. Durd) 
Unwiſſenheit verfolgt, floh MM. nad) Litauen, jpä: 
ter nach Yemberg, wo er jtarb. In Wilna drudte 
er 1575 ein «Evangelium», das al3 Beilage jeine 
eigenen Erlebniſſe enthält. ! j 

Mteſa, König des Reichs Uganda in Afrifa, am 
Nordufer des Ukereweſees, belannt durch feine 
Gaſtfreiheit gegen europ. Neijende Spele, Grant, 
Pater, Stanley u. a.); er jtarb 10, Dit. 1884, Sein 
Nachfolger hei man: j 

Mugta Yamwo, Watiammwo, d. h. «großer 
Bater yamıor, der Titel eines Fürften_ in Süd— 
afrifa, der in neuejter Zeit durch Livingftone und 
Pogge, von denen jein Hof befucht wurde, berühmt 
geworden iſt. Das Reich des M., ein auf ziemlich 
!odern Verhältniſſen berubender deſpotiſcher Va: 
fallenjtaat, liegt im Centrum Südafrifas; die Haupt: 
ſtadt desielben, im allgemeinen genannt Muſſumha, 
egroßes Yager», liegt ın der fruchtbaren Ebene zwi: 
ſchen den Flüſſen Kalandſchi und Luiſa, wechjelt aber 
ihre Lage bei jeder neuen Thronbefteigung, da nad) 
dem Tode jedes Königs die alte Umzäunung abge: 
brochen und an einer andern Stelle eine neue an: 

elegt wird. Daher wird der fpezielle Name ber 
önigl. Nefidenz von den verſchiedenen Reijenden 
auch verichieden angegeben, wie Kabebe, Lumbatta, 
Quizememe u. ſ. w. Die räumliche Ausdehnung 
des Neiches des M, ift unbelannt. Das Hauptvolf 
desjelben gehört dem großen Bantuftamme (j. d.) 
an und wird Ba-londa, Ba:lunda, Ba:loi oder 
Mo:lua genannt. Es gehört feiner Sprade nach 
u dem jüdl. Zweige der weitl. Abteilung der Bantu: 
amilie und wird als freundlich und qutmütig ge: 
ſchildert, ſodaß Fremde ohne alle Gefahr das Land 
bereifen fönnen. Bol. Bogge, «m Neiche des 
Mugta Jammo» (Berl, 1830). 

Muaivija, f. Omajjaden. 

Mubarraz, arab. Feltung, f. unter El: Hafa. 

Muchammed ben Iſaͤ, ' Demiri. 

Muchawez, Fluß im ruf. Gouvernement 
Grodno, — in der Nähe der Stadt Ri 
ſchany aus einem Sumpfe und mündet in den Weit: 
lihen Bug. Er — 111 km lang. Bon den M. 
führt ein Kanalſyſtem in die Pina, genannt der 
DniepesBuglonal, durch welden das Flußſyſtem 
des Dnjepr mit der Weichſel verbunden wird, 

Mücheln, Stadt im preuß. — ——— 
Merſehurg, Kreis — an der Geiſel, iſt Sitz 
eines Amtsgerichts, zählt (1880) 1450 GE, und hat 
Brauntohlengruben und eine Zuderfabrit, 

‚Mucianus (Publius Licinius Craſſus und C. 
Licinius Crafjus), ſ. unter Mucier, 

Mucier — Mucia) iſt der Name eines röm. 
plebejiſchen eſchlechts das im 2. Jahrh. v. Chr. 
auerft im Beſiß höherer Staatsämter auftritt. Sei: 
nen Urfprung leitete es ab von Gajus Mu: 
cius Scävola, welder zur Zeit der Ginführung 
der Nepublit gelebt haben fol. Als 507 v. Chr. 
ber Etrusker Yorfenna Rom belagerte, ging diejer 
Mucius ber age nad) ins feindliche Yager, um 
den König Porjenna umzubringen, erſtach aber aus 
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rrtum den königl. Schreiber. Vor Porſenna ge— 
ührt und von dieſem durch Androhungen zu Ge: 
ſtändniſſen gedrängt, erklärte Mucius, daß er nichts 
verraten werde, und ließ zum Zeichen ſeiner Un— 
erſchrockenheit freiwillig ſeine rechte Hand auf einem 
glühenden Kohlenbeden verbrennen, Porſenna 
wurde von dieſem Heldenmut ſo bewegt, daß er 
den M. freigab und die Rückkehr geſtattete. Nun 
aber eröffnete Mucius dem König, daß ſich 300 
röm. Jünglinge verſchworen * ihn zu töten. 
Porſenna, hierüber erichredt, joll nun plößlich zum 
Frieden geneigt geweien und von Rom abgezogen 
ein. Mucius erhielt von den danlbaren Nömern 
ein Stüd Land über der Tiber (Mucia prata) und 
den Beinamen Scävola, d. i. Linthand. 

Unter den fpätern M. zeichneten ſich beſonders 
aus Publius Mucius Scävola. TDerielbe 
wurde 153 v. Chr, Konſul, unterftütte mit ſeinem 
Bruder Publius Licinius Craſſus Mucianus und 
andern edeln Männern die Pläne des Tiberius 
Sempronius Grachus und weigerte fih, als Kon: 
ſul gegen dieſen einzufchreiten. Auch eröjinet er die 
Reihe der berühmten Juriſten feines Haujes, _ 

Des vorigen Vetter, Quintus Mucius Scä: 
vola, der Augur, war 117 Konjul und widerjchte 
fich der Achtung des Marius durch Sulla. Er war 
Ciceros Lehrer in der Rechtswiſſenſchaft. } 

Quintus Mucius Scävola, der Pontifer 
Marimus, der Sohn des Publius, von den ajiat. 
Griechen wegen der Gerechtigkeit, mit der er als 
Prätor Njien um 98 verwaltete, gefeiert, von den 
Nittern gehaßt, war 95 mit Lucius Licinius Kon— 
ſul. Er fehte mit diefem ein Geſeß durch, das 
den Bunbesgenofien, welche ihre Civität nicht be: 
weiſen Fonnten, bie Ausübung des Bürgerrechts 
entzog und fo zum Ausbruch des Bundesgenofien: 
kriegs beitrug. Dei der Beitattung des ältern Dia: 
rius (86) entging er cinem Mordverſuch des Fla— 
vius Fimbria; 83 lieh ihn der jüngere Marius 
durch den Prätor Damajippus töten. Seine 18 Bit: 
cher über das Jus civile galten als ein Hauptwerk, 
Auch als Nedner war er — bei Cicero 
wird er als der beredteſte der ) echtsgelehrten und 
der rechtskundigſte der Nedner bezeichnet.  _ 

Durch Adoption war in das Liciniſche Geſchlecht 
aus dem der M. übergegangen der obenerwähnte 
PubliusLicinius Craſſus Mucianus, Der: 
jelbe war 131 Konful und wurde im Siriege mit 
Ariftonicus, der das von Attalus IIL. den Römern 
binterlafjene Bergamenifche Reich zu erobern juchte, 
befiegt, gefangen und getötet. u 

In der Kaijerzeit war Gajus Licinius Craf: 
ſus Mucianus unter Nero Konful, befand ſich 
als Statthalter von Syrien mit Veſpaſian, dem 
Statthalter von Judäa, im Streite, vereinigte ji) 
dann aber nad) bem Tode des Otho mit dieſem und 
munterte ibn auf, jid) des Throns zu bemächtigen ; 
auch zog er ihm voran gegen Nom. Unter Beipafian 
verwaltete er das Konſulat im J. 70 und 72; er 
iſt auch als Schriftjteller bekannt. 

Mucilägo (lat.), ver Schleim; M.Cydoniae, 
Quittenfhleim; M. Gummi Arabici, Gummi: 
ſchleim (j. d.); M. Salep, Salepſchleim. 

Mucin, Schleimftoff, |. unter Schleim. 

Mücke (Heinr. Karl Anton), Hiltorienmaler, 
geb. 9. April 1806 in Breslau, war auf der berli— 
ner Akademie Wilhelm Shadows Schüler und be: 

leitete denjelben nach Düfieldorf, welches ſeitdem 
ein Wohnort blieb, Mit Leffing übernahm er 
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1829 vom Grafen von Spee den Auftrag, das 
Schloß Heltorf bei Düfjeldorf mit Freslen aus 
bem Leben des Kaiſers Friedrich Barbaroſſa zu 
—— In der St. Andrensticche in Duſſel⸗ 

orf malte er ein großes Freslobild, eine Symboli: 
fierung des Ghriltentums, und dann die heil. 
Katharina, von Engeln durd die Luft nad dem 
Sinai getragen (1836; jebt in der Nationalgalerie 
in Berlin), eine überaus zarte und gemütvolle 
Kompofition, welde M. fünfmal wiederholen 
mußte, Hierauf entftand das hiſtor. Gemälde: 
Kriembilds Traum, die Jlluftration zum Pracht: 
eremplar des Dratoriums «Paulus» von Vtendelö- 
john; ſechs Momente aus dem Leben Giottos für 
N. Reinids «Liederbuch». Für die Gräfin Dohna— 
Dönhof zu Königsberg malte er den heil, Anıbro: 
ſius, der den Kaiſer Theodoſius zu Mailand von 
der Kirchenthür zurüdmweilt. Im Saale des Nat: 
hauſes von Elberfeld malte er mit Plüddemann 
und Glajen die Einführung des Chriſtentums durch 
den beil. Suibertus, den Apoftel des Wuppertbals, 
in einer Reihe von fünf Bildern, Reich an Schön: 
heiten iſt die un Glifabetb, Almofen verteilend. 
Gine größere Reihenfolge von Ölbildern für den 
Fürften Karl Anton von Hohenzollern behandelt 
das Leben des heil. Meinrad, Grafen von Hohen: 
zollern. Von 1844 bis 1868 lehrte er an der düſ— 
jeldorfer Alademie die Anatomie und Proportion, 
feit 1849 iſt er Profeflor und Mitglied des Senats. 
M. hat jid ala Schriftiteller im Fache der Kunit: 
anatomie mit Glüd verjudt. 

Mücken (Nematocera) bilden eine Familie der 
zweiflügeligen Inſelten und unterjcheiven ſich von 
den übrigen Zweiflüglern durch ſechs- bis vierund: 
peanugalicherige ‚ hatenförmige, behaarte oder bei 

en Maͤnnchen oft ——————— Fühler, welche 

ewöhnlich oft vielmal länger als der Kopf ſind. 
Sie ſind die ſchlankſten unter den Zweiflüglern und 
mit langen, dünnen Beinen verſehen, von denen 
fie beim Sihen oft das binterjte Paar ausjireden, 
Der Rüſſel it öfters mit, vier Stechborſten ver: 
fehen, mit denen die damit verjehenen M. andere 
Tiere anitechen, wobei die nicht mit eindringendetippe 
Inieförmig gefnidt wird. Nur die Weibchen ſtechen, 
und diefe konnen, wo fie in ungeheuern Schwär— 
men vorhanden find, zu einer fürchterlichen Yand: 
plage werden, und zwar nicht allein in den Tropen: 
ländern, wo die unter dem Namen Mosquitos 
(i d.) befannten Stehmüden mande Gegenden 
elbjt unbewohnbar machen, fondern auch in kalten 
Ländern, wie in Lappland und auf den nie völlig 
auftauenden Gejtaben des nördl, Sibirien, In 
Deutichland wird hauptjählih die gemeine 
Stehmiüde (Culex pipiens) läſtig. Beim Stich 
läßt fie einen zu in die Wunde fließen, der rei: 
zend wirkt und den Zuſluß des Blutes befördert, 
vorzüglid aber dann eine bedeutende Entzündung 
und Geſchwulſt veranlaßt, wenn beim — 
Wegiagen der M. die Spihen der Stechborſien ab: 
brechen und in der Wunde fteden bleiben. Das 
Weibchen legt vier: bis fehsmal etwa 300 Gier 
ins Waſſer, die zu einer ovalen Scheibe zufammen: 
Heben und aus benen nad wenig Tagen die Lars 
ven jchlüpfen. Die geringelte Stehmüde 
(C. annulatus, Tafel: Inſekten I, ig. 30) üft 
gröber, elbgrau mit weißgeringelten Füblern und 
Deinen, ſie erſcheint befonders im Spätherbit. Im 
genbling iſt in deutſchen Wäldern die gemeine 

riebelmüde (Simulia reptans) mit jchön iris 
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fierenden Flügeln häufig und vorzüglich dadurch 
läftig, daß fie an den empfindlichiten Teilen, wie 
Naſenlöchern u. ſ. w. ftiht. Zu diefer Gattung ge: 
bört die berüdhtigte Kolumbaczer Müde (3. 
columbacyensis, j. unter Ariebelmüden), welde 
dem Vieh der untern Donaugegenden gefährlich 
wird. Die zur Gattung Gallmücde (Cecidomyia) 
gehörende europäiiche Weizenfhnale (C. tri- 
tici) legt ibre Gier an die noch unentwidelten Blü- 
ten des Weizens, deren Blütenjtaub von den aus: 
triechenden Larven verzehrt wird, fodah die Blüten 
taub bleiben. Zum Glüd ijt fie aber bei uns nicht 
bäufig; ebenjo wenig die amerilaniihe Wet: 
zenichnale (C. destructor) oder Hejienfliege 
(j. d.). An den Sinollengewächien iſt in Gärten die 
Larve ber Garten-Haarmückelſ. unter Haar: 
mücden, Bibio hortulanus; Tafel: Inſeltenl, 
I8 31) ſehr ſchädlich. Die langbeinigiten aller 
Zweiflügler finden ſich unter der Gattung Schnake 
(Tipüla), deren Arten aber nicht ſtechen können. 
Gemein it die Wieſenſchnake (T. pratensis), 
auh Bach: oder Pferdemüde genannt. Die 
Maden der Trauermüden (Sciara), zu welden 
aud der Heerwurm (j. d.) gehört, leben meijt in 
... und Knollen, eine Art aber, die Birn: 
müde (S. pyri), in jungen Birnen, die fie nahe am 
Stil anbohrt, einſchrumpfen und abfallen madıt. 

Müdenfehen, ſoviel wie Mouches volantes, 
f. unter Geſichtstäuſchungen. 

Müdenvogel, |. unter Kolibri. 

Muder heiben im Vollsmunde die Anbänger 
einer frömmelnden, büjtern religiöfen Richtung. 
Der Name wurde zuerſt den Anhängern der königs— 
berger Geiſtlichen Ebel (f. d.) und Dieftel beigelegt. 

Mucor Mich. (Kopfidimmel), Bilzgattung 
aus der Gruppe der Phycomyceten. Man kennt 
nur wenige Arten, von denen aber einige aufer: 
ordentlich häufig vorlommen und faft über die ganze 
Erde verbreitet find; es find an der Luft vegetie: 
rende ſaprophytiſche Pilze mit vielfach verzweigtent, 
aber einzelligem Mycelium, das ſowohl auf als auch 
im Subjtrat fid verbreitet; von dem Mycelium 
aus geben einfache oder verzweigte, oft ziemlich lange 
Fruchthyphen aus, auf deren Spihen ſich die meiſt 
Tugeligen Sporangien entwideln. In den leptern 
werden dur Zerfallen des Protoplasmainbalts 
zahlreiche einzellige Fugelige oder ellipfoidiiche Spo⸗ 
ten gebildet, die bei der Neife durch Abreipen der 
Hülledes Sporangiums austreten lönnen. Nad Ent: 
fernung besjelben bleibt das Ende des Sporangien: 
träger, welches ſich als jog. Golumella in das 
Sporangiunı bineinwölbt, erhalten. Die Sporen 
feimen, auf ein geeignetes Subjtrat, Früchte, feuch— 
te3 Brot, Speifereite, tieriiche Erlremente, faulende 
Pflanzenteile u. dgl. gebracht, fehr bald und das 
— bildet dann einen üppig wuchernden Pilz: 
trafen. Außer diefen ungeſchlechtlich erzeugten Spo— 
ren finden ſich noch andere bedeutend größere, Die in: 
folge eines Kopulationsaltes gebildet werden, Da: 
durch, daß zwei gewöhnlich kugelig angejhwollene 
Uſte des Myceliums miteinander lopulieren, fommt 
es zur Bildung einer großen, gewöhnlich ſchon mit 
bloßem Auge jihtbaren, von einer dichten Membran 
umgebenen Zygofpore. Die Zygoiporen treten je: 
doch felten auf, bei manchen Arten find fie überhaupt 
noch nicht beobachtet, die ausgiebigite Vermehrung 
diejer Pilze erfolgt jedenfalls durch die ungeſchlecht- 
lich erzeugten Sporen. Unter gewiſſen Bedingungen 
kann das Mycelium auch durch hefeartige Sprofjung 
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ch vermehren, wenn e3 nämlich längere Zeit in 

Lüffigkeiten vegetiert oder wenn man Sporen darin 
feimen läßt. Diefe Kugel: oder Glieder der 
auch Mucorhefe, wie man fie nennt, verhält fich, 
wenn fie in zuderhaltigen Flüffigkeiten wächſt, ähn: 
lid wie die echte Hefe, erzeugt alfo ebenfalls als 
jenptjanliätte Gärungsprodufte Roblenfäure und 

lkohol. ie Gärung verläuft aber viel ſtür— 
miſcher als bei der echten Hefe. 

Die häufigſte Art dieſer Gattung iſt der newöhn: 
liche Kopfihimmel (M. Mucedo Z.), defien Frucht: 
Dpphen arblo3 find und biß zu 4 cm lang werden; 

e Sporangien haben eine braune oder ſchwarze 

ärbung und enthalten ellipfoidiihe Sporen. Er 

ndet fi faſt überall auf faulenden organiſchen 
Subftanzen. Ebenſo häufig faft ift M. racemosus 
Fres., er iſt zarter als der vorige, bie Sporangien- 
träger werben nicht höher ala 2 cm, die Sporangien 
ib haben eine hellere Farbe. Eine dritte Art, 

. stolonifer Ehrb., zeichnet ſich durch die aus: 

läuferartige Verzweigung des Myceliums aus; fie 
ndet ſich hauptſächlich auf nafiem Brot oder fau- 
enden Pflanzenteilen; die Fruchthyphen ftehen zu 
mehrern in Büfcheln zufammen, fie werden bis zu 
1cm hoch, die Sporangien find fhwarz, die Sporen 
fugelig. Die längften Fruchtträger befist der auf 
Fetten, Sie ern, aber auch auf Fruchtſäften und 
rot wachjende M. phycomyces, auch Phycomyces 
nitens genannt, fie werden bis zu 10 cm lang und 
find anfangs gelblid, dann dunfelgrün gefärbt, die 
Sporangien find bei der Neife ihwarz. 
uouna Adans., Pflanzengattung aus ber Fa- 
milie der Yeguminojen. n fennt gegen 20 Arten, 
die in den warmen Gegenden der Alten und Neuen 
Welt vorfommen,. Es find krautartige Pflanzen 
oder auch niedere Sträuder mit dreizähligen Blät: 
tern und anſehnlichen roten oder grünlichgelben Blü: 
ten, Die Hülje iſt ziemlich did und meilt dicht mit 
Brennhaaren bejegt. Am bekannteften ift die ſog. 
dbohne, M. pruriens DC., weldye ſowohl in DE 
indien ald auch im tropifchen Amerika vorkommt. 
Sie hat lange Hülfen, deren Oberfläche mit zahl: 
reihen Haaren bejept üt, die, auf die Haut gebrad)t, 
ein äußerit heftiges Juden hervorrufen. Dieje Haare 
waren früher offizinell, man vermifchte fie mit Ho⸗ 
nig ober n. zu einer breiigen Flüſſigkeit und 
wandte dieſes Gemenge als Lanugo Siliquae hir- 
sutae gegen Würmer an. Ganz ebenjo wurden 
auch die Haare von ber in Südamerika und Wet: 
indien wadhienden Art M. urens DC. benutzt. 

Mucury, Fluß in Mittelbrafilien, der in den 
Gebirgen der Provinz Minas:Geraes, we ig An 
ber Serra dos Aimores, entipeint, und ng3 
der Südgrenze der Provinz Bahia bei dem unbe: 
deutenden Hafen San-Joſe do Porto Alegre in den 
Atlantiihen Dcean ergießt. Am Fluß wurde 1851 
bie erite Kolonie angelegt, welche jeßt mit mehrern 
andern die meilt von Deutichen bewohnte Gemeinde 
Philadelphia der Provinz Minas-Geraes bildet. 

Muous (lat.), der Schleim. 

Mud (Muid), niederländ. Maß, früher = 
1,113 hl, jept = 10 Scheffel zu 10 Koppen = 1 hl. 

Mud, aus abgeftorbener Pflanzenjubitanz ent: 
ftandene Ablagerungen im Meer. 

Mudania, das alte Apamea, türk. Stadt in 
Kleinafien, im Bilajet Chodawenditjar, Sandidat 
Brujia, an der Südküfte des Marmarameers, im 
W. von Gemlik, mit 20000 E. und einem Heinen, 
wegen feiner Klippen wenig bejudhten Hafen. 
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Mudar, die durch Feinheit und Feitigfeit aus- 

ezeichnete Geſpinſtfaſer, welde aus dem Bat 

owie ausdem Samenhaar von Calotropis gigantea 
(f. d.) gewonnen wird. 

Mudarin, ſ. unter Calotropis, 

Mudir, im Arabischen foviel wie Abminiftrator, 
ift in der Türfei der Berwaltungschef des Kafa, ber 
geringiten Provinzialeinheit, welche fich dem franz. 
Kanton vergleichen läßt. 

Mudſchu oder Woodlark, Anfel im NO, ber 
Dftipise von Neuguinea, 1087, mit den En. 
den Kleinen Inſeln 1247 qkm groß, von wi 
Melanefiern bewohnt, ift feit zu. 1885 britifch. 

Muelade-Sanuan, Berg bei Albarracin 
(f. d.) in Spanien, 

Muezziu (ſpr. Mudjfin) ift ein der niebrigften 
Stufe der Imame angehörender Mofcheenbeamter, 
welder vom Minaret, reſp. einer innerhalb der 
Moſchee errichteten Tribüne aus fünfmal am Tage 
in laut cantilierender Weije den Ejän, die Auffor: 
derung zum Gebet, vorträgt. 

Mufettifch, in der Türlei Richter für Streitig: 
feiten über Stiftungsgüter, |. unter Ulema, 

Muffe frz. manchon, engl. coupling-box), ein 
zur Verbindung von Wellen oder Röhren dienenbes 
kurzes Robritüd, |. unter Ruppelung und Röh— 
tenverbindung. 

Muffel, Vorrichtung zum ftärkern Erhigen von 
Gegenftänden, die vor der Einwirlung der Flug- 
afche der Feuerung oder vor der Berührung der 
VBerbrennungsprodufte der Heizitoffe bewahrt wer: 
den follen. Die M. ift ein aus feuerfeftem Thon 
oder aud aus Gußeiſen angefertigter Behälter, 
von einer dem zu erhigenden Gegenjtand angepab- 
ten Form, der fo in einem Ofen, Muffel: 
ofen, angebracht ift, ba feine ganze Auße , 
mit Ausnahme der an der Vorderwand des Dfens 
befindlichen Cinjasöffnung, vom er umgeben 
it, Man bedient ſich des Muffelofens Eins 
brennen gewifier Narben in ber Borzellan» und 
Glasmalerei, zum Ginfchmelzen der ille, zu 
vielen Zweden der Hlttenprobierfunft, bei ber 
Unterfuhung des Silber und des Golbes auf 
gem Seingebalt, - chem. —— bei der 

arſtellung von Aſchen organiſcher Subſtanzen 
u.a. Die größten M. lommen zur Verwendung 
bei gewifjen Formen der Glauberjalzöfen, fowie 
beim Abröften von Arjenmetallen bei der Gewins 
a der arfenigen Säure, 

uffelfarben nennt man in ber — 
malerei diejenigen Farben, welche auf der ur 
aufgetragen und bei mäßiger Hike ein 
werden, zum Unterſchied von den 
—— die * —* Glaſur liegen und en vollen 
ut des Porzellanofens ausgejeht geweien Rn 
Au —— * a M. 
u ung, ſ. unter Auppelung. 
' * eukuppeluugsapparat, ſ. unter Draht⸗ 
eilbahn. 

Muffenröhren, Röhren, die entweder durch 
an ihnen befindliche oder durch —— 
miteinander verbunden werden, ſ. unter Rohren⸗ 
verbindung. — Muffenverbindung, }. ebd 

Müffling (Friedr. Ferd. Karl, h 
nad) einem alten Samiliennamen Wei 


preuß. Generalfeldmarfhall, geb. 12, 1775 
zu — a. S., trat 1790 in ein Fuſili 

wohnte 1792—94 den Rheinfeld bei, wurde 
1798 zu den VBermeffungen in alen und 1802 


Mufflon — Muggendorf 


%7 


zu der Gradmeſſung in Thüringen gerogen und | vor, weldher im tür, Staatswefen ala Aultus- 


1803 ala Ha 
nant in den Generaljtab verfekt. Den Feldzug von 
1806 machte er ala Generaljtabsoffizier beim Korps 
bes Fürften von Hohenlohe und den Nüdzug beim 
Herzoge von Sachſen-Weimar, weiterhin bei Blü- 
ers Korps mit; bei Lübed ſchloß er die Konven: 
tion von Nattlau ab. m J. 1809 trat er als 
Mitglied des Geheimen Comeil in jahf.weimar. 
Civildienfte, tehrte aber 1813 nad) Preußen zurüd 
wurde Oberftlieutenant im Generalitabe und nad 
Ablauf de Waffenftillitandes Generalquartier: 
meijter der fchlef. Armee. M, blieb in diefer Stel: 
lung in Blüderd Hauptquartier bis zur Einnahme 
von Paris, wurde nad) der Schlacht bei Leipzig 
Generalmajor und 1814 Chef des Generaljtabes 
der unter Kleift am Rhein 3 liebenen Ar: 
nıee. Dem F bzuge von 1815 wohnte er als Be: 
vollmädtigter in Wellingtond Hauptquartier bei 
und wurde Gouverneur von Paris. Er blieb dann 
bei der Dccupationsarmee in Wellingtons Haupt: 
quartier und war 1818 auf dem Kongreß zu 
Aachen thätig. Im J. 1821 zum Chef des Gene: 
ralſtabes der Armee ernannt, veranlaßte er viele 
Berbefierungen im Bermefiungsweien und führte 
zur Darftellung ber —— des Erdbodens die 
nach ihm benannte Zeichnenmanier ein, welche 
eine ildung der vom Kartographen —. 
(i. d.) angegebenen Bergitri ier ift. (S. un 
ter Situationszeidhnen.) m. 1829 vermit- 
telte er in der Türkei den Frieden mit Rußland 
und wurde 28. Nov. lommandierender General des 
7. Armeelorpa, 1838 Gouverneur von Berlin, 
1841 Präfident des Staatsrats. Auf fein Ans 
ſuchen erhielt er 1847 den Abjchied, wobei er 
zum Generalfelomarfchall ernannt wurde, Er ftarb 
zu Erfurt 16. Yan. 1851. 

M. war von 1813 bis 1818 beftänbig im Ge: 
genſahe zu den von Blücher und Gneiſenau ver: 
tretenen Anſchauungen gewejen und auch ein Geg- 
ner ber von Claufewig entwidelten Richtung, ba: 
gegen ein Anhänger Sinefebed3. Bon feinen Edhtife 
ten, die unter der Chiffre C. von W. erſchienen, 
find zu nennen: «Die preuß. und ruf. —— 
1813» Gresl. 1813; 2, Aufl., Lpz. 1815), «Ge⸗ 
ſchichte des a ber engl.:bannov.:niederländ, 
und braunſchw. Armee unter dem Herzog von 
Wellington und der preußifchen unter dem n 
Bücher 1815» (Stuttg. 1815), «Beiträge zur —* 

eſchichte der J. 1813 und 1814; die Feldzüge 
chleſ. Armee» (2 Bde. Berl. 1824), «Betrachtun⸗ 
gen über die großen Operationen und Schlachten 
u. f. w.» (Berl. 1825), «Napoleons Strategie 1813» 
(Berl. 1827). Aus feinem Nachlaß erſchien: «Aus 
meinem Leben» (Berl. 1851; 2. Aufl. 1855); doch 
ift dies Merk eine unlautere Quelle, 

Mufflon, i.Mouflon. 

Mufti (arab,, Geſehausleger) ift ein ber Ulema: 
Korporation angehöriger islamitiſcher Gelehrter, 
welder nad) dem Scher'i⸗Scherif, dem fog. gött: 
lichen Recht, über religiös-jurift. Fragen Entſchei⸗ 
dungen (Fetwas) abgibt, nad welden der Kadi 
iu urteilen hat. Jeder Ort, in welchem ein Med): 

emeh lislamitiſches Tribunal) ſich befindet, befist 
auch feinen M. Der M. feht im Nange unter dem 
Kadi und bat in der Regel leine Beförderung zu 
—— — eht aus den M.s das Haupt der 
geſamten 
von den Türken Scheich ul Islam geheißen, her: 


lema:Körperjchaft, der Großmufti, 


uptmann und Quartiermeiſter-Lieute- minifter, und zugleich die Staatshanblungen nad) 


dem heiligen Recht fontrolierend und fegalifierend, 
eine der —— Perſonlichleiten ift. 

Mügeln, tabt in der ſächſ. Kreishanptinann⸗ 
ihaft Leipzig, Amtshauptmannſchaft Oſchatz, an 
der 1 Page der Sekundärbahn Djchap- Dh: 
bein, iſt Siß eines Amtägerichts (im Schloſſe 
Ruhethal) und zählt (1880) 2553 E. In dem 
unmittelbar angrenzenden Altmügeln werben große 
Nabrmärkte abgehalten. 

——8 namhafter Romanſchriftſteller, 
geb, 8. Nov. 1806 in Berlin, war erſt Kaufmann, 
dann Soldat, ftudierte hierauf zu Berlin Natur: 
wiſſenſchaften, Geſchichte und Philofopbie, wandte 
ſich dann ausſchließlich der Schriftftellerei zu, erfuhr 
aber dabei mehrfach polizeiliche und gerichtliche 
Derfolgungen , namentlich ſeit er in der Schrift 
«Die Genjurverhältniffe in Preußen» (Lpz. 1845) 
a einer ſcharfen Kritik unterworfen hatte. Seine 
belletriftiiche Ihätigfeit begann mit «Bilder aus 
dem Leben» (Berl. 1829), Seine Novellen erſchie⸗ 
nen in vier Sammlungen (zujammen 18 Boe.). 
Unter feinen jablreihen Romanen find hervorzu— 
heben: «Der Chevalier» (3 Bde., Lpz. 1835), «Die 
Bendeerin» (3 Bde, Berl, 1837), « Toufjaint» 

4 Bde., Stuttg. 1840), «König Jakobs lepte 
age» (Berl. 1850), «Der Vogt von Sylt» 
(2 Bde., Berl, 1851), «Afraja» (Franff. 1864), 
Erich Randal⸗ (4 Bde., Verl. 1856), «Leben und 
Lieben in Norwegen» (2 Bde,, Berl. 1858) und 
«Der ag (3 Bde., 2p3. 1860; 2. Aufl. 1862); 
von feinen Neifefchriften find zu nennen: «Sfiggen 
aus dem Norden» (2 Bde,, Sannov. 1844), «Streif: 
züge in Schleswig-Holftein» (2 Bde., Franff. 1846), 
«Die Schweiz» (3 Bde., Hannov. 1847) und das 
«Nordiſche Bilderbuch» (Frankf. 1856; 3. = 
1863). M. ftarb 18. Febr. 1861 zu Berlin. Im 
1850 war er Mitbegründer der «National: Zeitung», 
deren Feuilleton er eine Zeit lang redigierte. | 

Müggeliee, Müggelberge, |. u. Köpenid. 

er: arttfleden im bayr. Bezirks: 
amte Ebermannjtadt im Regierungsbezirt Ober: 
—— an der forellenreichen Wieſent, der älteſte 

rt der von den Slawen bevöllerten Gegend, iſt 
der Mittelpuntt der am beften von der Eitenbahn- 
itation Forchheim (zwiſchen Bamberg und Erlan- 
gen) zu erreichenden Fränliſchen te aud) 
Muggendorfer Gebirge genannt, der önfte Zeil 
des ——— (. d.), liegt 600 m fiber dem 
Meere in —*— Umgebung, zählt (1880) 463 6, 
und wird teild wegen feiner Moltenlur und Kalt: 
waflerbeilanftalt, teilö ber berrlihen Ausfichts- 
untte(Duadenichloß, Adlerftein, Wichfenftein) und 
ohnenden Ausflüge, hauptſächlich aber m ber 
umliegenden weltberühmten Tropfiteinböhlen viel 
befucht, Profeſſor Esper in Grlangen ift der Ent: 
deder, Goldfuh der erſte Beichreiber diefer merk: 
würdigen Grotten, um deren Erforfchung ſich 
außerdem Rofenmüller, Euvier, Budlet, Leopold 
von Buch, Berghaus, Köppel u. a. verdient mad): 
ten. Schon 1793 wurde in engl., 1806 in franz. 
wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften die Gailenreu— 
ther Höhle (j. d.) beichrieben, die zwiſchen M. 
und Goßweinſtein (f.b.) liegt, und eine unerſchöpf⸗ 
liche Menge von Zoolithen, Foſſilen, Knochen ur: 
weltliher Tiere, Yöwen, Bären, Hyänen, Wölfe 
uf. w. enthält, aus deren Reichtum faft alle Natu: 
ralientabinette dergebildeten Welt verforgt wurden, 
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obne dab cine ftarfe Abminderung zu erlennen 
wäre. In Schönftein, zwiſchen M, und dem Kur: 
ort Streitberg , liegen heben Grotten in einer Ge: 
jamtlänge von 350 Schritten, darunter als die be: 
rühmtejte die Nojenmüllerhöhle, ein förm: 
liher Dom mit_unzähligen fryftallenen Lichtern, 
in dem Boden, Dede und Wände von Tropfitein 
glihern, und deſſen «Allerbeiligites», eine befondere 
Heine, nur in gebückter Stellung erreichbare Grotte, 
mit ihren, zahlreihen Stalaltitenfermen an bie 
Wunder der Märchenwelt erinnert. Der Hoblen: 
berg birgt die Dswaldshöhle, einen Felſen— 
tunnel mit gewölbten Tropfiteinfälen, deren größ— 
ter 80 Schritte lang it, die Wunderhöhle mit 
phantaſtiſchen Stalaftitenbildungen und die Wit: 
zenhöhle, der Habenftein, die Sopbienhöhle, 
auch die «Höblenlönigin» genannt, mit mächtigen 
Tropfiteinwölbungen und — * in denen 
man bald weltbefannte Figuren (Napoleon), bald 
Waſſerfälle, Meereswellen, Gletfcherformen u er: 
bliden glaubt, und ihr gegenüber die völlig Aniat: 
titenfveie, aber zoolithenreiche Ludwigshöhle. 
Im ganzen zählt die Umgebung von M. 46 ſolcher 
Srotten, deren Cingänge nie am Fuße, jondern 
ftet8 in der Mitte oder auf der Höhe der Berge lie: 
gen, und von denen einzelne an beiden Enden ins 
Freie führen. Vgl. Heller, «M, und feine Umgebung» 
2. Aufl., Bamb. 1842); Kraußold und Brod, «Ge: 
dichte der Fränkiichen Schweiz» (Nürnb. 1837). 
Muggenfturm (urfpetinglich wohlMoudins: 
dorn,d. b. Räubergebüfch), Dorf im bad, Kreiſe 
Baden, Station der Linie Heidelberg-Bafelder Badi— 
ſchen — bet ein Schloß und zäblt (1880) 
2035 meijt kath. E. Hier wurden 29, Juni 1849 die 
bad. Inſurgenten von den Breußen gejchlagen. 
ia, Stadt in der Bezirlshauptmannichaft 
Gapo d’,sitria der öjterr, Darfgrafihaft Iſtrien 


an der gleichnamigen Bucht des Adriatiihen Mee- ; diefelbe wiederberitellen und verfolgte 
m jüblid von Trieſt, zählt (1880) 2749, | liche Heer. Der Kampf war kurz; des Aurfüriten 
iſchfang, Schiii: | Heer floh; er jelbft wurde in Lohan (Annaburg) 
T3: | fangen. Bgl. Bertram, «Chronif der Stadt 


res, 5 
al3 Gemeinde 6662 E., 
bau, Gemüfje:, 
herzog Ludwig 
den Stationsplak für feine Jacht. 

auge (Balledi),j.u. Nonte:Generofo. 

Miüglin (Heinr. v.), |. Heinrihv. Müglin. 
‚ Müglit (law. Mohelnice), Stadt in der Be: 
Inn — Hohenſtadt im nmel. 

ähren, Station der Linie ee Do ch⸗ 
Irübau der Oſterreich. Ungar. Staatsbahnen, Sit 
eines Bezirlsgerichtz, mit (1881) 4601 G, deut: 
ſcher ee die neben den ftädtiichen Gewerben 
Fxeldwirtſchaft, Leinen: und Baumwollinduſirie bes 
treiben. Die Stadt hat ein Denkmal Kaiſer Jofefs IL 

Mugofiefer, f. unter Kiefer, Bd. X, S. 262%, 

Muhammed, ſ. Mohammed, 

Muharrem, der erite Monat des islamitischen 
a welches 11 Tage kürzer als unfer Son: 


6 die 
Dbjt: und Weinbau treiben. 


nenjabr iſt und zu ben Jahreszeiten in feinen feſten 
Bezie nen fteht. Mit unferm Januar wird dem: 
en der M. nur dreimal im Jahrhundert ungefähr 
zujammenfallen. Wegen jeiner —— 6 die 
mohammed. Pilgerfahrt führt der Monat den Bei: 
namen el haräm, der heilige, 

MuhHd, marolton. etreidemaß, f. u. Almude. 


Marltfleden in Tirol, up 
mannjehaft und Gerichtöbezirk Brigen, an dem in 


die Rienz nden erbah, am Gingang ins 
tati Linie ; . 
ee aa eog Baangent- 


Salvator hat hier eine Villa und | des Kloſters M.» (Tora. 
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nenerer Zeit ein, vielbefuchter Sommeraufentbalt 
eworden. Unweit die 1809 vielumlämpfte Muhl⸗ 
acer Klauſe, jebt verfallen, und auf fteilem 
Fels an der Nienzihludt die Burg Nodened, 
Mühlbach (magyar. Szäsz-Sebes ipr. Szaaß⸗ 
Schebeih), Stadt mit geregeltem Magiftrat in 
Eiebenbürgen, Hermannjtädter Komitat, früher 
Vorort des ehemaligen gleichnamigen Sacjen: 
ſtuhls, iſt Siß eines Bezirkägerichts, hat eine evang. 
Kirche aus dem 15. Jahrh., eine der ſchönſten des 
Landes, ein Gymnaſium, Spiritusfabrilation, Ge: 
treide: und Weinbau und zählt (1880) 6244 €, 
Sachſen, Rumänen und Magyaren. 
lee (Yuife), ſ. unter Mundt (Theodor). 
Mühlberg, Stadt im Streife Liebenwerda des 
preuß. Regierungsbezirts Merſeburg, früher zum 
Kurlreiſe des Königreichs Sadjen gehörig, rechts 
an der Elbe, Sik eines Amtsgerichts, mit (1880) 
3461 E., drei Kirchen, von denen befonders bie 
1228 erbaute Kirche des ehemaligen Kloſters Gül- 
denjtern ſehenswert iſt, und einem Schlofie, ift dent: 
würdig durch die Schlacht vom 24. April 1547 
zwijchen dem Kurfüriten Johann Friedrich I. (ſ d.) 
von Sachſen und dem Kaijer Karl V. Durch einen 
unzeitig von dem Kurfürften Johann Friedrich mit 
dem ihm feindliden Herzog Morik (f. d.) abge: 
ſchloſſenen Waffenftillitand batte der Kaiſer Zeit 
gewonnen, mit feinen Streitkräften berbeizutom: 
men. Üüberraſcht von dem laiſerl. Heere, blieb den 
Kurfürſten nichts anderes übrig, als die Gegend 
von Mügeln und Meißen, wo er mit 10000 Dann 
jtand, zu verlafien, über die Elbe zu gehen und fi) 
nad) Wittenberg zu wenden; dod) blieb er bei M. 
ſtehen und jandte nur fein ſchweres Geſchuh Dam: 
Gr hatte die Brüde bei Meißen abbrennen Be 











auch jollte die Schiifbrüde bei Mt. verbrannt werde 
wasaber nurunvolllommengejchab. Derftaijer! 
das kurfürſt⸗ 


ge⸗ 
und 
1865); Panſe, «Beitrü 
jur ——— lacht — ne 
a Ir ie Schla ei Di» (Bo Mu dl 
ühlberg, Marktileden im —— 
Erfurt = Nesierunge ezirls rt, Entlave im 
Herzogtum Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, mit (1880) 
1364 E., welche namentlich in Weberei, Handfchubs 
1 und Gipsbrüchen erwerbsthätig find. 
ühlberg, Burg, eine der drei Glei 
Mühlburg, Stadt im bad, * 
2 km weſtlich von Karlsruhe, an der Alb, St. 
der Linie Karlsruhe Marau der Babij Staats⸗ 
bahnen, hat Fabriken für Maſchinen, Handſchuhe, 
Traubenzuder, Stärke, Cichorien, fr d die 
geliteine und eine große Bierbrauerei und 
( 26 meiſt prot. E. ui 
Mühldorf, Stadt im bayr. Regierung 
Oberbayern, früher eine falzburgijd 
am nn, über welchen eine 100 m Io 
fahrt, —— —** in J 
iljting:Rofenbeim yriſchen Ste 
ih du eines Bezirlsamts und eines 9 




























28. Sept. 1322 


Gegenkönig, Herzog 


2 ig 
te und 
——— 







t einen Eiſenhammer und ‚Sat 666 E. Der 
tz Fee dentwürdig durch die Schlacht, in welcher 
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den Anhöhen zwifchen biefem Städtchen und dem | dem Charakter eines Geb. Yujtizrat3 nad) Göt: 
Dorfe Ampfing gelopent; Ludwig rüdte ihnen da= | fingen, wo er 17. Juli 1843 ftarb, 
bin entgegen. Obgleich nun König Friedrid an: Seine hauptfählichiten Schriften find das «Lehr: 
fangs die Ankunft jeines Bruders Yeopold, der mit | buch der jurift. Encyllopädie und Metbodologien 
neuen Truppen aus Schwaben unterwegs war, er: | (Roſt. 1807), «Die Yehre von der Cefjion der For: 
warten wollte, jo beſchloß er dennod, auf die | derungsrehte nah den Grundfähen des rom. 
Kunde, daß das Heine Heer Ludwigs ſich täglich | Necht&» (Greifsw. 1817; 3. Aufl. 1835), «Doctrina 
durch den Zuzug friicher a ag verftärke, | pandectarum scholarum in usum» (3 Bde., Halle 
und troß der Abmahnung feiner Ritter die Schlacht, | 1823— 25; 4. Aufl. 1838—40), «Entwurf des ae: 
teilte fein Heer in vier Haufen, deren zweiten er | meinrechtlichen Eivilprozefies» (Halle 1827; 2. Aufl. 
ſelbſt befebligte, und führte dasfelbe 28. Sept. 1322 | 1840), die Fortiepung von Chr. Fr. von Glüds 
auf die Behenwieje bei Ampfing zum Angriff. Auf | «Ausführlicher Srläuterung der Pandelten» (Bd. 35 
bayr. Seite leitete Ludwig die chlacht nicht jelbit; | —41, Erlangen 1833—40), «Lehrbuch des Pan— 
ben ee führte der König Johann von Böh: | deftenrechts» (3 Bde., Halle 1836—37; 3. Aufl. 
men. Schon dem — nahe, gewannen die | 1839—40), «Lehrbuch der Inſtitutionen des röm. 
Bayern ben Sieg, als der Burggraf Friedrich von | Necht3» (Halle 1842), 
Nürnberg mit einer Schar friiher Reiter aus einem ühlenrecht heißen die Vorſchriften über An: 
Hinterhalt dem Feind in die Flanke fiel. Die Ofter: | lage und Vetrieb von Mühlen, insbeſondere von 
reicher, weldye ihn erjt für den ihnen zu Hilfe eilen: | Wafjermühlen. In früherer Zeit hatten diejelben 
den Herzog Yeopold hielten, wurden gänzlich ge: | einen vorwiegend privatredtlichen Charakter. Die 
ſchlagen, König Friedrich felbft gefangen und Kö: | Yandesherren, Grundberren und Gemeinden ſuch— 
ig Ludwig gewann die Krone. Die eritipät auftau- ten den Bau und Betrieb einer Waſſermühle da: 
ende Sage von der Führung de3 Ritters Schwep: durch zu veranlaffen, dab ein Unternehmer mit der 
pernann (}. d.) iſt völlig unbegründet. Die Schlaht | Mühlengerechtigfeit beliehen und ihn ein Zwangs— 
von M. wird auh Schlacht von Ampfing genannt. — | und Bannredt erteilt wurde, Das eritere beitand 
Am 25. Aug. 1257 erlitt König Ottokar von Böh: | in dem Recht, daß die Bewohner des Bezirks ihr 
men bei M. eine entſcheidende Niederlage. Getreide in diefer Mühle und in feiner andern 
Mühle (frz. moulin, engl, mill), urjprünglich | mahlen laſſen mußten; das andere war ein Mono: 
nur die Bezeichnung für die zum Getreidemahlen | pol, kraft deſſen die Anlage einer andern Müble in 
beitimmten Dajchinen, jpäter der Gejamtname für | dem Bezirk unterfagt wurde. Andererſeits beftan: 
alle Maſchinen und majdinellen Vorrichtungen, | den obrigkeitliche Taren über die Höhe des Dahl: 
die zum Zerquetichen, Zerreiben u. j. w. von Sa: | lohnes (Mahlmeke) und polizeilihe Vorſchriften 
men und Früchten, ſowie verſchiedener vegetabili: | zum Schuß gegen Verfälihungen und Verunreinis 
ſcher und mineraliiher Subjtanzen, zum Herfägen | gungen des Mehls und ber andern Mühlenfabri: 
von Holz oder Stein, zum Zerreißen und Zerteilen | fate, Man konftruierte vielfach zur Erflärung die: 
von Lumpen, zur Bildung von Fäden aus Fajern, | jer Beitimmungen ein Mühlenregal, von wel: 
zur Verdichtung gewebter oder gewirkter Stoffe, | chem die einzelnen Mühlengerehtigfeiten ab: 
zum Beritampfen von Erzen u. dgl. dienen. Hier: | geleitet feien. Gegenwärtig ſind diefe privatredht: 
nad) untericheidet man Getreidemühlen ( Mahlmuh- | lichen Beitimmungen antiquiert, die Zwangs- und 
len), Slmüblen, nt Hug Brett: und Steinfäge: | Bannrechte aufgehoben, die Theorie vom Mühlen: 
mühlen, Papiermüblen, Spinnmühlen, Bandmüb: | vegal ift bejeitigt. Dagegen kommen hinſichtlich 
len, Waltmühlen, Gipsmühlen, Gementmühlen, | der Anlage von Waſſermühlen und dazu erforder: 
wire Pochmuͤhlen, Farbholzmühlen u.a. | lichen Stauanlagen die wajjerpolizeilihen Anord— 
Insbeſondere bei den erjtern unterfcheivet man nad) | nungen und die VBorfchriften der Geiwerbeordnung 
der Betriebsweije Hand:, Danıpf:, Wafler:, Wind: | und der Bauordnungen in Vetracht. Nach der Ges 
müblenu.j.w. (f. unter Meblfabrilation). Fr werbeordnung $. 16 ift die Genehmigung der Ver: 
dem die betreffenden Arbeiten fih im Lauf der Zeit | waltungsbehörde hinfichtlic) aller Stauanlagen für 
vom Stleingewerbe zum fabritmäßigen Betrieb um: | Waffertriebwerte nötig, und die Genehmigung fann 
geitalteten und auf Konftruftion, Bau und Aus: | im öffentlichen Intereſſe unterfagt werden. 
führung der erforderlihen Maſchinen die Fortichritte Miühlenjandftein, ſ. unter Grit. 
der praftiihen Mechanik Anwendung fanden, ver: | Mühlenfpiel, ein verbreitetes Spiel, weldes 
änderten ſich manche der angeführten VBenennungen, | von zwei Perſonen auf einer aus drei fonzentri- 
3. B. Sägemühle in Sägemajchine, Bapiermühle in ſchen, in der Mitte jeder der vier Seiten durch eine 
Wapierfabrit, Spinnmühle in Spinnmaſchine, | Linie duchichnittenen Biereden beftehende Figur 
———— in Walke, Pochmuhle in Pochwerk. eſpielt wird. Jeder der Spielenden hat neun 
er e (Spiel), |. Müblenipiel. Steine und fucht nun, indem beide abwechſelnd je 
Mühleifen oder Muhlſpindel, beim Mahl: | einen Stein entweder in eine Ede oder in Witte der 
gang die vertitale Welle, durch welche der in Im: | Linien fept, eine Mühle — d. h. drei 
drehung verjepte Mäahiſtein (Läufer) unterſtüßt Steine nebeneinander auf eine Linie zu erhalten. 
wird. (S. unter Meblfabrifation.) Gelingt ihn dies, fo darf er einen Stein des Geg: 
Mühlenbruch (Chrijtian Friedr.), Civilrechts. ners wegnehmen, doc nie einen, welcher den Teil 
und Wrozeßlehrer, geb. zu Noitod 3. Olt. 1785, | einer Mühle bildet. Sind alle Steine gejekt, jo be— 
ftudierte jeit 1800 in Roſtock, Greifswald, Göttin | ginnt das Ziehen, d. h, das Nüden je eines Steins 
gen und Heidelberg, habilitierte fi) 1805 in No; | nad) einem zunädjit gelegenen Puntt. Tas Spiel 
jtod und wurde dajelbit 1808 Ratsherr und 1810 | hat der verloren, der alle Steine bis auf zwei ein: 
ord. Profefjor der Rechte. Im J. 1815 ging er in | gebüht hat, ſodaß es ihm nicht mehr möglich iſt, 
gleicher Gigenihaft nad Greifswald, 1818 nad) | eine Mühle zu Stande zu bringen. 
Hönigäberg, 1819 nad) Halle und 1833 als ord.| Mühler (Heinr. von), preuß. Staatsmann von 
Profeſſor und Mitglied des Spruchlollegiums mit kirchlich-konſervativer Nichtung, geb. 4. Nov. 1813 
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u Brieg in Schlefien, auf den Gymnaſien zu Hal- 
berftadt und Breslau gebildet, ftubierte ſeit 1830 
in Berlin die Rechte. Aus diefer Zeit ftammt der 
größere Zeil feiner «Gedichter (Berl. 1842); darun: 
ter das Stubentenlied aG'rad aus dem Wirtshaus 
konım’ ich heraus». M. arbeitete 1837 bei dem Ober: 
landesgericht in Naumburg a. d. ©., dann 1838 in 
Halle und 1839 in Köln und kehrte 1840 nad} Ber: 
lin zurüd. Im J. 1838 hatte er einige «Hecht: 
handſchriften des naumburger — ——— 
herausgegeben. Im Nov. 1840 rief ihn Eichhorn 
als Hilfsarbeiter in dad Minifterium ber geift: 
lichen, Unterricht3: und Medizinalangelegenheiten, 
in weldyem er 1846 vortragender Rat wurde, feit 
1345 vorzugsweiſe bei den Arbeiten für Heritellun 
einer geordneten evang. Kirchenverfaſſung be 
tigt und 1846 der nad) Berlin berufenen General: 
ſynode ala Sekretär beigegeben. In diefer Stellung 
veröffentlichte M. feine «Sejchichte der evang. Kir: 
henverfaflung in der Mark Brandenburg» (Berl. 
1846). Im J. 1849 wurde er von dem Minijter 
von Ladenberg in bie Abteilung für die innern 
evang. Kirchenſachen, dann in den Evangelifchen 
Dberlirchenrat —* und 18. März 1862 als Kul⸗ 
tusminifter in das Minifterium Hohenlohe, dem im 
Herbjt desielben Jahres das Minijterium Bismard 
folgte, —— Die Begünſtigung der lirchlich— 
orthodoxen Richtung namentlich auch auf dem Ge: 
biete der Schule rief im Landtage heftige Oppo— 
fition hervor und madte M. im hoöoͤchſten Grabe 
unpopulär, Diefe Schwierigkeiten vermehrten ſich 
no, als 1867 auch die Kirhenangelegenheiten der 
neuen preuß. Provinzen dem Minijterium unter: 
ftellt wurden und ſeit Ende 1870 die Konſequenzen 
des Vatilaniſchen Konzils und die Abwehr derſelben 
M. auch in der kath. Kirche eine neue Zahl polit. 
Gegner erwedten. M. nahm 17. jan, 1872 feine 
Gntlaffung und ftarb 2. April 1874 in Potsdam. 
Seine kirchlich-lonſervative Weltanſchauung fahte 
er in dem Werle zufammen: «Grundlinien einer 
Vhilofophie der Staats: und Nechtölehre nad 
evang. Prinzipien» es 15 

Heinrih Gottlob von M., Vater des vori: 
gen, geb. 23. Juni 1780 zu Luiſenhof bei Pleß, 
wurde 1822 Obergerihtöpräfident in Halberjtadt, 
1824 in Breslau. Im J. 1827 wurde er zu den 
Vorarbeiten für die Nevifion des Allgemeinen Land: 
rechts binzugezogen und 1832 berief ihn der König 
neben dem Minijter von Kamph als Juſtizminiſter 
für die Gejehgebung, zum Juſtizminiſter für die 
Verwaltung in den Öftt, Provinzen. Hier brad er 
durd) das von ihm ausgegangene Geſeß über den 
Mandats⸗, ſummariſchen und Bagatellprozeß vom 
1. Juni 1838 die Bahn zu dem mündlichen und 
—— Gerichtsverfahren in Preußen und 
Deutſchland. M. legte 1846 das Portefeuille der 
Juſtiz nieder, wurde zum Chefpräfidenten des Ober: 
tribunal3 ernannt, trat 1854 in den Ruheſtand und 
jtarb 15. Yan. 1857 in Berlin, 

Müplfeld (Eugen, Megerlevon), öiterr. Bar: 
lamentarier, geb. in Wien 1810, ſtudierte daſelbſt, 
lehrte einige Sabre als Docent an der wiener Uni: 
verfität und ließ ſich als Advolat nieder, als wel: 
cher er bald einen großen Ruf erwarb. Im J. 1848 
in das franlfurter Parlament gewählt, war er im 

roßdeutſchen Sinne, zumal im Verfafiungsaus: 
chuß, thätig und ſchied aus der Nationalverjanm: 
lung nad Annahme des Verjafiungsentwurfs. 
Im J. 1861 wurde er in ben niederöjterr, Landtag 
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und in das Abgeordnetenhaus des Reichsrates als 
Deputierter der innern Stadt Wien gewählt. Als 
liberaler Centraliſt ſtand M., der Führer des grob: 
öſterr. Klubs, in erſter Reihe und glänzte als Redner 
bei Schaffung der Grundrechte und bei der Beratung 
der konfeſſionellen Geſetze. Er ſtarb 24. Mai 1868. 
Mühlfeld (Karl, Degerlevon), Naturfor: 
icher, geb. 1765, geit. 1840, war Cuſtos am. k. Na⸗ 
turalienfabinett in Wien; er befaß bedeutende natur: 
hiſtor. Sammlungen und war als Fachſchriftſteller 
thätig (3. B. «Entwurf eines neuen Syitems ber 
Scaltiergehäufer im «Magazin der Geſellſchaft 
naturforihender Freunde zu Berlin», 1811). 


mM I f, f. unter Graf. 

Mü un (in Thüringen), Kreisſtadt im 
Regierungsbezirk Erfurt der preuß. Provinz Sad): 
fen, an der Unftrut, Station der Linie Gotha:Lei- 
nefeld der Preubiihen Staatsbahnen, iſt Siß einer 
Neichsbantnebenitelle, eines Landratsamts und 
eined Amtsgerichts, hat neun Kirden, barunter 
die ſchöne got. Marienkirche mit fünf Schiffen, ein 
ſchönes Ariegerdentmal, ein Gymnaſium, ein Real: 
progymnafium, eine höhere Töchterjchule, eine Han: 
delzjchule, und zählt (1884) 23478 meijt prot. E., 
welche ſich mit der Fabrikation von Eigarren, halb: 
wollenen und baummollenen Waren, insbejondere 
von Strumpfwaren und PBhantafteartifeln, Leder 
(Barden) und Leim, mit Wollipinnerei und Webe: 
rei, Färberei, Mälzerei und Vierbrauerei beichäfs 
tigen. Die MWollmärkte find nit unbedeutend, 
ebenſo der Handel mit Getreide und Hol. In 
der Umgebung wird Mais und Anis gebaut. — 
M. wird ſchon jehr früh genannt, war Freie Reichs: 
Feb und gehörte mit ihrem Gebiete zum Nieder: 

ähfiihen Kreis. Im Bauernkrioge war fie 1525 
das Hauptquartier Thomas Münzers. Durd den 
Neichsdeputationshauptichluß wurde fie 1803 Breu: 
Ben zuerteilt, lam durch den Tilfiter Frieden (1807) 
vn Königreich Weitfalen, 1813 wieder zu Preußen. 

gl. Herquet und Dr. jur. —DB «llrkun: 
denbud) der ehemals Freien Neichsftadt M.» (Halle 
1874). [(1880) 56523 6, 

Der Kreis Mühlhaufen zählt auf 460 gkm 

Mühlhauſen, Stadt in der preuß. PBrovin; 
Ditpreußen, Negierungöbezirt Königsberg, Kreis 

reuß ec, in [höner Gegend an der Donne, 

tation der Linie Berlin: Königsberg der Preußi— 
hen Staatsbahnen, ift Sib eines Amtsgerichts, 
bat eine Dampfſägemühle, Töpferei und Holzhan- 
del und zählt (1880) 2479 meift prot. G. 

Mühlhauſen (böhm. Milewsko), Stabt im 
mittlern Böhmen, Sig einer Bezirtshauptmann: 
Schaft und eines Bezirksgerichts, mit (1881) 2728 E. 
czech. Zunge, war früher Gigentum ber 1187 ge: 

ründeten Brämonjtratenferabtei, die in dem Huf 
——— von Ziska zerſtört wurde, 

Mühlheim am Rhein und Mühlheim an 
der Ruhr, j. Mülheim. 

Mühipide, ein Werkzeug zur Bearbeitung ber 
— ſ. unter Mehlfabrikation. 

Mühlipindel, ſoviel wie Mübleifen (ſ. d.). 

Mühlſtein (fra. meule, engl. mill-stone), ein 
runder, in der Mitte mit einer Öffnung, verjehener 
Stein mit flacher Ober: und Unterjeite, in den 
Mühlen je zu zweien übereinander angeordnet, zwi⸗ 
ſchen welchen das aufgeichüttete Getreide gemahlen 
wird. (S. unter Meblfabritation.) 

Kerr neh tin yo f. Diamants 
fteinfhärfmajdhine u. Meblfabrilation, 
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Mühlſtuhl oder Bandmühle (fr. mötier à 
la barre, metier à la zurichoise; engl. bar-loom), 
ein Webjtubl für Bandmader, f. unter Band: 
fabrifation, Bd. II, S. 426”. 

Mühltroff, Stadt in der fühl. Kreishaupt— 
mannjidhaftzZwidau, AmtshauptmannſchaftPlauen, 
an der ne mit Schöner Kirche und einem 
hohen Felienichlofie, zählt (1880) 2087 E., welche 
Weberei und Strumpfwarenfabrilation betreiben, 

Mühlzwang, ſ. u. Bannredte; vgl. Muh— 

Muhme, ſ. Baſe. [lenredt. 

Muiden, Stadt in der niederländ. Provinz Nord: 
holland, an der Mündung des Becht in die Zuider— 
fee, hat eine Marineſchule und eine Bulverfabrilund 
zählt 1900 E. Schloß zu M., um 1224 erbaut, 
wurde 1296 ra gan! ermordet; im 17. Jahrh. 
war es zeitweilig der Siß des Dichters Hooft. 

Muir (John; jpr. Mjur), berühmter engl. Sans: 
fritift, geb. 1810 in Glasgow, empfing feine Erzie⸗ 
bung an der Univerfität Glasgow und in der Schule 
der Oſtindiſchen Kompagnie in Hailybury. Im J. 
1828 ging er alö Beamter im ind, Givildienjte na 
Bengalen, wo er zuleßt zum Givilrichter des Kreiſes 
von Futtehgur im nordweitl. Indien ernannt wurde. 
Seine feltene Kenntnis der altind. Sprache, Litte: 
ratur und PBhilojophie bewies ſchon fein 1839 in 
Stalkutta erfchienenes Werk: «A sketch of the ar- 
gument for Christianity against Hinduism, in 
Sanskrit verse», das den Ywed hatte, die gelehrten 
Indier für die chriſtliche Neligion zu gewinnen, und 
dem fpäter die noch umfangreichere, zu demſelben 
Zwed gejchriebene «Examination of religions» 
(Kaltutta 1852—54) ſich anſchloß. Dieſes letztere 
Wert erſchien gen in Sanskrit und in engl. 
überjeßung. M. verließ 1853 den ind. Staats: 
dienft. Sein Hauptwerk ijt: «Original Sanskrit 
texts, on the origin and history of the people 
of India, their religion and institutions» (Bd, 1 
—b, Lond. 1858—70; 2. Aufl., Bd. 1—4, 1368 
—73). M. ftarb 8. März 1882, 

Sir William M., jüngerer Bruber des vorigen, 
geb. 1819 in Glasgow, erhielt 1837 eine Anjtellung 
ın Bengalen. Im J. 1868 wurde er zum Gouver: 
neur ber Nordweſtlichen Provinzen ernannt. Im 
%. 1875 von da nad) England zurüdgelehrt, trat er 
in das India Council ein, i 

Diufden, chineſ. Sching:fing, auch Liao— 
tong, die öſtlichſte der drei Provinzen, in welche in 
adminiſtrativer Hinſicht die Mandſchurei (f. d.) ge: 
teilt wird. M. zerfällt in die beiden Bezirke Fung— 
tbianzfu und Kin⸗tſcheu-fu. Die Brovinz —2* hat 
dieſelbe Verwaltung wie die Provinzen des eigent: 
lihen China, wird demjelben auch voll zugezäblt. 
Die Bevölkerung der Brovina wird auf etwas über 
4000000 Seelen geihäbt. Die Hauptitabt Mut: 
den zählt 109000 E.; hier befinden ſich die Gräber 
der Kaiſer von China aus der gegenwärtigen herr: 
jchenden Mandſchudynaſtie. 

Mufhtar Paſcha (Achmed), türk. Muſchir, geb. 
Sept. 1832 zu Brufja in Kleinafien, bejuchte die 
Harbije Mekteb (höhere Militärjchule) zu Konftanti: 
nopel, machte den Krimkrieg als Unterlieutenant 
mit, fam dann als Lehrer zur Harbije Mekteb, wurde 
1860 dafelbjt Brofefjor der Kriegswiſſenſchaften und 
1865 Lehrer des älteiten Sohnes bes Sultans, des 
Prinzen Juſſuf-Izzedin. Im J. 1867 wurde M. 
zum Oberſtlieutenant und Kommiſſar an der türk. 
montenegrin. Örenze ernannt, blieb in diejer Stel: 
lung bis Ende 1870 zu Skodra in Albanien und 
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ging dann mit dem Grade eines Brigabegenerala 
als zweiter Befehlähaber des Erpeditionstorp3 nad 
Yemen. Im J. 1871 übernahm M. dort ſelbſt den 
Oberbefehl, wurde zum Divifionsgeneralund Paſcha 
erhoben, führte die Erpedition glüdlich zu Ende und 
kehrte als Muſchir (Marſchall) zurüd. Er ging bier: 
auf im Aug. 1873 als Kommandant des 2. Armee: 
korps nach Schumla, im Herbft 1874 ald Komman: 
dant des 4. Armeeforp3 nad Erzerum und wurbe 
im Dez. 1875 zum Oberfommandanten in der Herze: 
gowina ernannt. Durd den Aufitand wurde M. 
allmählih auf die Verteidigung der wichtigften 
Städte und Päſſe beſchränkt, bis Nov. 1876 ber 
Waffenitillftand dem Kampfe ein Ende machte. Kurz 
vor Ausbruch des Ruffiich-Türkiihen Kriegs ging 
M. April 1877 wieder ald Muſchir des 4. Armee— 
forps nad Erzerum. Es gelang ihn, das Haupt: 
forps der rufj. Feldarmee 25. Juni bei Zewin, öft: 
li von Erzerum, zu fchlagen und zum Nüdzug bis 
auf ruſſ. Gebiet zu nötigen, wodurch Kars entfegt 
wurde. Dieje Erfolge trugen ihm den Titel Ohagi, 
d. h. der Siegreiche, ein. Infolge der Niederlage 
am Aladſcha⸗Dagh (14. und 15. Okt.) mußte er je: 
doch die Gegend von Kars verlafien und fid auf 
Grzerum zurüdziehen. Bald darauf wurde er nad) 
Konſtantinopel Be br und 1878 nach Kreta gejen- 
bet, wo er bie Ruhe berftellte, und übernahm danach 
den Befehl über die in Thefialien und Epirus fte: 
henden türf. Streitkräfte, Im J. 1879 wurde 
Gouverneur in Monaftir, 

Mula, Stadt in der jpan, Provinz Murcia, mit 
Bädern, Töpferei, Olmühlen und (1877) 10597 G. 

Mulahacen (Gumbre de), j. Cumbre be Mu: 
a he [gern, f. Farbige. 

ulatten, Ablömmlinge von Weißen und Ne: 

Mulazim (5 = weiches f; arab.), eigentlich 
Genoß, ift in der türk. Armee der Titel der unterjten 
Offiziercharge, aljo Lieutenant. 

Mulciber (lat.), d. N‘ der Gifenerweichende, 
Beiname des Vullan (f. d.). 

Mulde, im gewöhnlichen Sinne ein aus einem 
einzigen Stüd Holz ausgehöhltes Gefäß von ver: 
fhiedener Form und Größe (Badmulbe); in ber 


Strei goraip innerei ein rinnenförmiger Teil 
des Reißwolfs ſowie der Lockenmaſchine; in ber 


Metallurgie wird M. zuweilen für Gänze, Floj: 
fen oder Maſſeln gebraudt. 

Mulde, nächſt der Elbe der Hauptfluß des König— 
reichs Sachſen, entjteht bei Sermutb, 3,7 km nörd- 
lich von Eoldis, in 112m Höhe aus der Bereinigung 
ber Zwickauer ober weſtlichen Wulde, die bei 
Scöned im ſächſ. VBogtlande entipringt, Zwichau 
berührt und die Chemnik aufninmt, und ber 
mer er oder öftlihen Mulde, die bei 

llersdorf oder übeleſſen in 680 m Höhe in Böh— 
men ihren Quell bat, an Freiberg vorüberneht 
und links die Zihopau aufnimmt. Nach der Ver: 
einigung berührt der Fluß in Sachſen die Städte 
Örimma und Wurzen. Der früher, namentlich bei 
Wurzen anſehnliche Lachsfang bat jetzt fajt ganz 
—5— us Sachſen geht die M. durch einen 
Zeil der preuß. Provinz Sachſen und das Anbal: 
tiiche,, berührt Eilenburg, Düben, Bitterfeld, Jeß— 
nis, Deſſau und fällt 4km unterhalb leyterer Stadt 
in 55,8 m Höhe, gegenüber von Roßlau, links in 
die Elbe. Die IR. it micht Ihifibar, wird jedoch im 
ihren Oberläufen zum Holzflößen benubt. Sie ijt 
345,7km lang, ihr Stromgebiet beträgt 8206 qkm; 
163 km ihrer Länge gehören Sadhjen an, 
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Mulden, Synclinalen heißen trog- oder 
tinnenähnlihe Lagerungsformen der geichichteten 
Gejteine (Y oder \/); lebtere find ſomit in einer 
M. von beiden Seiten aus nad) der Wlittellinie zu 
geneigt. (S. Lagerungsformen der Gejteine.) 

Muldenhiütten (Muldener Hütten), in der 
ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dresden, an der rei: 
berger Mulde, Station der Chemnik: Dresdener 
Staatsbahnlinie, bilden zufammen mit den 8 km 
flußabwärts gelegenen Halsbrüdener Hütten bie 
«sreiberger fislaliſchen Hüttenwerke» und liegen 
4 km füdöjtlic von Freiberg. Sie verarbeiten die 
ganze jächl. Erzproduftion mit Ausnahme der Gijen: 
erze und der obererjgebirgiihen Kobalt-, Nidel:, 
Wismuterze und außerdentgroße Mengen ausländi: 
ſcher, befonders fübamerit. Erze und Metallgekrätze. 
Der Brodultenverkauf betrug 1882: 5,632 Etr. Fein⸗ 
gold, 1019,14 Ctr. Feinfilber, 27 987,55 Etr. Kupfer: 
vitriol, 35,672 Etr. Wismut, 100 Etr. Nidelipeife, 
2899,74 Etr. Zink und Zintjtaub, 87284 Ctr. Blei: 

rodufte, 1424,165 Etr. Schrotwaren, 13573,06 Etr. 
Bleiblech, 17 524,10 Ctr. andere Bleifabrikate, Blei: 
röhren, Bleidraht und verfhiedene Bleiapparate, 
294351,0s Ctr. Schwefelfäure, 21 712,19 CEtr. Che: 
mitalien (Eifenvitriol und ſchwefelſaures Natron, 
24 707 ı Arjenitalien), mit einem Gejamtwert von 
12028312, Marl, Das Perfonal beitand 1882 
aus 22 Beamten und 1400 Arbeitern, worunter 907 
ftändige Hüttenarbeiter. Es beiteht eine Hütten: 
na haftstaffe mit 306 662,61 Mark Vermögen. 
uldenpreife, ſ. Appretur, Bd. 1, ©. 786*. 

Mulder (Gerardus Johannes), Ghemiter, geb. 
27. Dez. 1802 zu Utrecht, bezog 1819 die Univerfi- 
tät daſelbſt und ließ ſich 1825 al3 praktischer Arzt 
in Anıjterdam nieder, fiedelte aber 1826 als Leltor 
der Whyfit bei der Bataviichen Gejellihaft nach 
Rotterdam über, wo er gleichzeitig auch Vorleſun— 

en über Botanik im Apotheferverein hielt. Im 
—— Jahre wurde er als Lektor der Botanik 
und bald nachher auch als Lektor der Chemie an der 
neuerrichteten mediz. Schule angejtellt. Seit 1840 
wirkte er al3 Profeſſor der Chemte in Utrecht, nahm 
1868 feine Entlafiung, erblindete jpäter und jtarb 
im April 1880 zu Utrecht. 

In wiſſenſchaftlicher Beziehung machte ih M. 
befonders durch jeine Unterjuchungen über bie 
eiweibartigen Körper, wonad er eine allen dieſen 
Stoffen gemeinfane Grundlage als Protein (ſ. d.) 
bezeichnete, belannt. Dieſe Annahme führte zu 
einem heftigen Streit mit Liebig. Von feinen 
frübern Werten ift der «Verſuch einer allgemeinen 
phyſiol. Chemie» (deutſch von Kolbe, mit Zuiägen 
des Verfaſſers, Braunſchw. 1844—51) bejonders 
——— nächſt dieſem: «De voeding in Ne- 

erlaud in verband tot den volksgeest» Motterd. 
1847; auch deutich, Duſſeld. 1847) und «De voe- 
ding van den Neger in Suriname» (Notterd. 1847). 
Hieran reihen ſich «Chem. Unterfuchungen» (deutich 
von Völcker, Frankf. 1848); ferner «Die Chemie 
des Weins v (deutich von Arenz, Lpz. 1856), «Tie 
Chemie des Biers» (deutjh von Grimm, Lpz. 
1858), «Die Silberprobiermethode» (deutſch von 
Grimm, Lpz. 1859), «Die Chemie der Uderkrume » 
Bene von Müller, 4 Bde, Verl, 1861—64). 
Mit van Hall und Vrolik redigierte er 1826—32 
bie «Bydragen tot de natuurkundige wetenschap- 
pen», allein 1833— 36, und mit Wendebad) 1836 
—88 das «Natuur-en scheikundig archief»; mit 
Miguel und Wenckebach das «Bulletin des sciences 
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physiques et naturelles en Neerlander; allein 
1842—51 die «Scheikundige onderzoekingen ge- 
daan in het laboratorium der Utrechtsche Hooge- 
school» (6 Tle., Notterd.) und 1857—65 bie 
«Scheikundige verhandelingen en onderzoekin- 
gen» (4 Tle., Notterd.). In feiner Schrift «De 
natuurkundige methode en de verspreiding der 
Cholera» (Rotterd. 1866) verluchte er die Ber: 
breitung diefer Krankheit auf wiſſenſchaftliche Prin⸗ 
zipien zu gründen. 

Mulegarn oder Muletwijt, auf der Mules 
maschine erzeugte Baummollgarne. 

Mulejenny, foviel wie Mulemaſchine. 

Mulemafchine oder Mulejenny, von Sa: 
muel Grompton (f. d.) erfunden, die volllommenjte 
aller Spinnmafdinen, welde den Spindelmagen 
der Jenny mit den Stredwalzen der Watermajchine 
vereinigt und mittels deren heute die meiften Baum: 
woll:, him Zeil au Kammgarne bergejtellt wer: 
den. über die Konitruftion derjelben f. unter 
Baummwollindujftrie, Bd. I, ©. 594°, 

Mulettwift, joviel wie Mulegarn. 

Muley Haffan Paſcha, ägyptiicher Prinz und 
Kriegaminifter, geb. als dritter Sohn des Chedive 
Ismaẽl Paſcha 1853 zu Kairo, bejuchte die Kriegs— 
ſchule zu Chelſea und trat um 1872 mit dem Range 
eines Premierlieutenants in das 2, preuß. Garde: 
dragonerregiment ein, Zwei Jahre danach kehrte 
er nad Ägypten zurüd, wurde Kiriegäminijter und 
jpäter durch feinen Bater mit dem Oberbefebl der 
erfolglos verlaufenen Erpebition gegen Abejlinien 
betraut. Im rufl.:türk. Kriege beteiligte er ſich als 
Chef des ägypt. Hilfsfontingent3 an mehrern Ge: 
fechten, aa 5 1879 mit jeinem Vater Üghpten ver: 
lafjen, erhielt fpäter die Erlaubnis nad) Kairo zurüd: 
van: von wo aus er Febr. 1885 zum General 

ord MWoljeley nach Korti abreiſte. 

Mulgrave (Conſtantine Kohn Phipps, Lord), 
brit, Seefahrer, geb. 30. Mai 1744, war bereits 
1765 Fregattenlapitän. Als 1773 die königl. Socies 
tät der Wiſſenſchaften die Möglichteit einer Fahrt 
aus dem Atlantijchen Dcean durch das nörbl. Polar⸗ 
meer in das große Weltmeer wieder in Frage zog, 
erbot fih M., den Verfuh nochmals zu maden. 
Gr drang mit zwei Schiffen bis zur Breite von 
80° 48' vor, mußte dann aber im Auguſt wegen des 
undurddringliden Eijes —— Seine Er: 
pebition jtellte tel, dab das Polarmeer nicht zu 
durchſchiffen ei. Während bes amerik. Revolutionss 
kriegs kommandierte M. ein Linienſchiff bis zum 
Frieden von 1783. Hierauf wurde er Geheimrat, 
1784 Peer von Großbritannien, verließ 1791 den 
öffentlichen Dienft und ftarb zu Lüttich 10. Olt. 1792, 
Die Ergebnifje feiner Erpedition veröffentlichte er 
in den «Journal of a voyage towards the North 
Pole» (Lond. 1774; deutſch von Engel, Bern 1777). 

Henry Pbipps, Grafvon M., Bruder des 
vorigen, geb. 14. Febr. 1755, lämpfte im Kriege mit 
Amerita und trat nad) dem Frieden ind Unterhaus, 
folgte 1792 feinem Bruder als irländ. Baron und 
ward 1794 Mitglied der Beerstammer; bald darauf 
tam er aud) als Freund Pitt ins Minifterium. 
Nah Pitts Tode trat er auf die Seite der Oppo— 
fition, gelangte 1807 als erjter Lord der Admirali« 
tät wieder ind Minijterium und wurde 1812 Groß» 
meijter der Artillerie und zugleich Viscount Nors 
manby und Graf von M. Er ftarb 7. April 1831 
und hinterließ einen Sohn, den nachherigen Mars 
quis von Normanby (f. d.). 
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Mülhaufen, die induftriereihite Stadt des | 9. Yahrh. der Abtei Masmüniter, wurde im J. 
Neihslandes Eljab-Lothringen, liegt 15 km weſtlich 1246 von dem Biſchof von Straßburg in Belt 
von Rhein, 30 km nordmweitlih von Bajel und | genommen, 1273 vom Kaiſer Rudolf von Habsburg 
43 km ſüdlich von Colmar im Bezirk Oberelfah, | zur freien Neichsitadt erhoben, trat 1338 dem Gl: 
in jruchtbarer Gegend an der ZU, amı Rhein: Rhönes | ſäſſiſchen Etädtebund bei, ſchloß 1466 eine Allianz 
tanal und an der Eiſenbahn Straßburg:Bajel, die | und 1515 einen ewigen Bund mit den ſchweiz. Kan: 
bier nad) Belfort und Mülheim abzweigt, it Sit | tonen und wurde 1648 als Teil der ſchweiz. Gidge: 
einer Kreis- und Polizeidireltion, eines reform. | nofjenichaft anerfannt; am 29. Jan. 1798 wurde die 
Konſiſtoriums, eines Landgerichts mit einer Kam: | Nepublit M. mit Frankreich vereinigt. Im Deutſch— 
mer für Handelsiaden, eines Amtsgerichts, fowie | Franzöſiſchen Kriege von 1870 und 1871 maırde die 
einer 1825 gegründeten ndujtrienejelliaft (Societe Stadt deuticherfeit3 zuerſt am 16. Sept. 1870 und 
industrielle), mit welder das indujtrielle Mufeum, | dauernd vom Oktober desielben Jahres ab beiekt. 
eine Muſterſammlung von Erzeugnijjen aller Yän: | Dal. Mehger, «La republique de M. 717—1798» 
der, verbunden iſt. Die Stadt hat ein Gymmalium, | (Mülh. 1876). [(1880) 137319 €. 
eine Gewerbefchule, eine Chemieichule, Zeichen: Der Kreis Mülbaufen zählt auf 625 qkm 
ſchule, Gewerbemuienm, eine öffentliche Bibliothek, Milheim am Rhein, Sreisitadt im Ne: 
ein Theater, ein Naturalienfabinett, eine Ringbabn, | gierungsbezirf Köln, liegt rehtsam Rhein, der Stadt 
eine Straßenbahn mit Dampfbetrich, Waſſerlei- Röln ichrägüber, Station der Linien Berlin-stöln, 
tung und großartige Anjtalten zur Hebung und | Speldorf:Niederlahnitein und Haan:Deuß der Preu: 
Beſſerung der Lage der Fabrifarbeiter. Die fon. ßiſchen Staatsbahnen, iſt Siß eines Landratsamts, 
Arbeiteritadt liegt im Nordojten der Stadt. Sie | eines Amtsgerichts, einer Handelstanımer und eines 
beſteht aus ungefähr 1000 ein: und zweijtödigen | Gewerbegerichts, hateinHealayınnafium,einehöhere 
Häufern, welche von den Arbeitern gegen eine ! Töchterichule, eine höhere Webeichule, eine Hand» 
mäßige Anzahlung und monatliche Natenzablungen | werkerfortbildungsichule und zählt (1880) 20420 
zu Eigentum erworben werden können, Fur die meiſt kath, E., welche befonders Fabriken für Samt, 
Bedürfniſſe der Arbeiter iſt feitens der Mülhäufer | Seide, Yeinen: und Segeltuch, Eiſendraht, Blikab: 
Arbeiter:Biertelgejellihaft, außerdem durch Speije: | leiter, Maichinen, Wagen, Chemitalien, Eſſig, Ta: 
Bee: Konfunwereine, Yejezimmer, Bade- und bak und Gigarren u. f. w., fowie zahlreihe Diühlen 
ajheinrichtungen gejorgt. Die Fabrilen jelbjt | unterhalten, auch lebhaften Speditionshandel und 
liegen teils in der Stadt, zum größern Teile zwi: | Stromidifrahrt treiben. — M. wird im 11. Jahrh. 
fen der Stadt und Dornad) und in Dornad) jelbit. | mehrfach erwähnt, erhielt 7. März 1322 Stadtrechte 
Die Altjtadt, auf einer von der Il und dem Neu: | und wurde 30. Sept. 1614 von Spinola zerjtört. 
breiſach⸗ Kanal gebildeten Inſel gelegen, hat un: | Einen raſchen Aufihwung nahm die Stadt jeit 
regelmäbige, aber breite Straßen, ſchöne Häujer | Vertreibung der Proteftanten aus Köln (1714). 
und öffentlihe Gebäude, darunter das 1551—53 Der Kreis Mülheim zählt auf 388 qkm (1880) 
erbaute Rathaus anı Reunionsplage, die neue prot. | 69629 meiit —* E. 
Kirche und die Synagoge. Die Nenſtadt dehnt ſich Mulier tac&at in ecclesia (lat.), d. b. die 
von der Ill bis zum Rhein-Rhönelanal aus, hat | Frau 85* in der Kirche, aus 1 Kor, 14, 3 ſtam⸗ 
gerade Straßen, im Mittelpunkt den großen Börjen: | mende Vorjchrift. 
plaß, umgeben von eleganten Häufern. Der Heine | Mull (nie), ſ. unter Hebriden. 
alte Lambertplaß ijt mit einer Dentjäule des Dia | Mull, rote Farbe, ſ. unter Krapp. 
thematikers Yambert geihmüdt. Cine ſchöne Bro: Mull, in den feinern Sorten auch Drgandy 
menade bilden die Kais am großen Nanalbajjin. | oder Organdin genannt, ein glattes Baumwoll— 
Die indujtrielle Entwidelung der Stadt M. datiert gewebe, dem Mufjelin ähnlich, aber von größerer 
vom J. 1746, als drei mülhaujer Bürger, Samuel Dichtheit und fteifer appretiert, 
Ködlın, Koh. Jalob Schmalger und oh. Heinr, | Musell. C., bei naturbiftor. Namen Abkürzung 
Dollfus, dajelbjt die Fabrikation der gedrudten | für Müller (Karl Aug. Friedr. Wilh.), Muell. 
Baumwollzeuge, der jog. Indiennes, einführten. | (Muell. F.), für Müller (erd. von), Muell. 
Diefelbe nahm insbefondere in neuelter Zeit einen | H., für Müller (Herm.). 
großartigen Aufihwung. Die Stadt zählte 1821 Müllenhoff (Harl Victor), nambafter Germa: 
nur 13027, 1851 erit 29574, 1861 bereits 45887, niſt, geb. 8. Sept. 1818 zu Marne in Süderditmar: 
1875 troß zahlreicher Auswanderungen infolge des | jchen, ftudierte in Kiel, Leipzig und Berlin Philo— 
Kriegs von 1870 und 1871 58513 und 1880 | logie, habilitierte ſich 1843 in Kiel und wurde 1846 
63629 E., darunter 47395 Katholifen. auberord., 1854 ord. Brofefjor der deutichen Sprache 
M. ift das Centrum eines der bedeutenditen De: | und Literatur. Seit Herbit 1858 wirkte er in 
irte der fontinentalen Baummwollinduitrie. Seine | gleicher Eigenihaft an der Univerfität zu Berlin. 
Sabriten liefern Kattun, Kaliko, Zig, Muflelin | Gr ſtarb dajelbit 19. Febr. 1854. 
u. ſ. w. Hieran ſchließen ſich Jarbereien und Zeug: | M.s erſte Arbeiten erfchienen in den «Nordalbin: 
drudereien hervorragendjter Art, die bejonders in | giichen Studien» (jeit 1844), daneben eine kritiſche 
—— Farben, ſowie in Schönheit der Muſter Arbeit über die «Kudruns (Kiel 1845) und die 
orzügliches leilten. Ferner fertigt man Leinwand, | Schrift «De antiquissima Germanorum poesia 
Wärde, Tuch, Maroquin und anderes Leder, Hand: | chorica» (Kiel 1847). An der Nedaltion der «All: 
ſchuhe, Seifen, chem. Produkte, Stärke, Spiel: | gemeinen Monatsichrift für Wiſſenſchaft und Litte— 
waren, Drud» und Farbenpapier; auch beitehen | ratur» (Braunſchw. 1851—54) und von Haupts 
robe Maichinenfabriten, Giehereien, Schlofiereien, | « Zeitihrift für deutiches Altertum» (vom 12. Bande 
owie zahlreiche Ateliers von Zeichnern, Holz: und an) hatte er einen weientlichen Anteil. Für die 
Kupferjtechern. Die bedeutenditen Fabriken gehören | eritere fchrieb er die Abhandlungen « Zur Runen: 
den Firmen Köchlin (j. d.) und Dollfus (j.d.), — M., | lehrer (mit Yilieneron, 1852, auch befonders erſchie— 
bereitä 717 als Diülenhaujen erwähnt, gehörte m | nen), «liber den Bau der Glegien des Proyerz» 
Couberſations⸗Lexiton. 13, Auf. XL 583 
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(1854) und bie kritiſche Unterſuchung «Zur Geſchichte 
der Nibelunge Nöt» (auch bejonders abgedrudt, 
Braunihw. 1855). Dieſen Arbeiten folgte jpäter 
«De carmine Wessefontanon» (Berl. 1861), «Denk: 
mäler deutjcher Poeſie und Proſa aus dem 8. bis 
12. Jabhrh.» (mit Scherer, Berl. 1564; 2. Aufl. 
1873), «Germania antiqua » (eine neue kritiſche 
Tertausgabe von Schriften des Tacitus, Strabo, 
VBtolemäus u. a., Berl. 1873 fa.), s Altdeutiche 
Spradıproben» (8. Aufl., Berl. 1878). Unter feiner 
Leitung erfchien «Das deutiche — » (Bd. 1 
—5, Berl. 1866 — 70), darin von ihm bearbeitet 
der auch befonders abgedrudte ataurin» (Berl. 
1874). Außerdem jind au nennen: die Abhandlun: 
gen über die Geten (in Erſch und rg «a Allge: 
meiner Gncyflopädie», Sett. 1, Bd. 64, xp. 1857) 
u. ſ. w. Bon anem Hauptwert der «Deutichen 
Altertumsfunder, ift nur Bb. 1 (Berl. 1870) und 
Bo. 5, Abteil. 1 (Berl. 1883) erſchienen. 
Muller (jpr. Müller, Peter Lubw.), holländ. 
Sütoriter, geb. Bi Koogaan e Zaan in Noroholland 
9. Nov. 1842, ſtudierte in Leiden, promovierte mut 
< aGeschiedenis de regeering in de Naler Geü- 
niöerde Provinciön 1579 —85» (Leid. 1868), war 
1869— 70 Gymnafiallehrerin Leiden, 1874— 78 Be: 
amter am Reichsarchiv im Haag, 1878—83 Pro: 
fetlor der Gejchichte in Gröniugen, fen 1883 in Leis 
Seine Hauptichriiten ind: «Nederlands eerste 
Deirdikingen met Öostenrijk 1658— 78» (Amſterd. 
1870), «De Staat der Vereenigde Keinen: in 
de jaren zyner wording 1572—84» (Harlem 1872), 
«Wilhelm von Dranien und Georg Friedr. von 
Malded» (2 Bde. Haag 1873—850), «De Unie van 
Utrecht» —— 1878), Regesia Hanuonensia 
1299— 1345» (Haag 1882). 
Müller (Adam Heinr.), Publiziſt und Diplo: 
mat, geb. zu Berlin, Juni 1779, Rn anfangs 
u Berlin Theologie, hierauf zu Göttingen die 
echte, trat in Wien 30. April 1805 zur röm.<lath, 
Kirche über und ging bald darauf nach Dresden, 
wo er 1806—9 Borlejumgen * und mit H. von 
Kleiſt den «Bhöbus» herausgab. J. 1809 be: 
gab er fih mad) Berlin und im Dlai 1811 wieder 
nad Wien. Von 1813 an war M. bei dem Auf: 
ftandei in Tirol und bei ber er diejes Lan: 
bes thätig, biß er im April 1815 dem Kaiſer Em 
nad) Paris folgte. Hierauf wurde er ölterr. 
rallonful für Sachſen in Leipzig, wo er die Be 
ichriften «Deutſche Staats:Anzeigen» — 
und aunparteiiſcher Litteratur⸗ und — 
iponbent» erſcheinen ließ, welche jedoch wegen ihrer 
realtionären Tendenz bald eingingen. Sodann 
wohnte DM. den Stonferenzen in Kurlsbad und Wien 
bei, wurde 1827 nad Wien zurädberufen und Be 
Hofrat ernannt. Gr jtarb 17, Jan. 1829, Bon 
feinen Schriften find zu nennen: «Die Elemente der 
Staatöfunft» (3 Bde., Berl. 1809), «Die Theorie 
ber Staatshaushaltung» (2 Bde. Wien 1812), «Ber: 
ſuch einer neuen 2* des Geldes» (2p3. 1816), 
«Bon der Notwendigleit einer theol. Grundlage ber 
geſamten —S— aften» Lpʒ. 1819). Der 
Adam Em feiner Lehre iſt A ktion em 
Bol. «Briefwechjel zwiſchen 
— un M. 1800-29 (Stutt 
Sat.), Hiſtorieumaler, 


geb. Bil 19. BEE alte o am Pad 
2 
in Münden Schnorr 


„ (elben? un 
und us, ie Dass im Duſſeldorf und voll: 


Muller — Müller (Ferd. von) 


endete feine Studien bei Shadow und Harl Sobn. 
Nach einer mehrjährigen ital. Reife führte er in der 
Apollinarisfirde zu Nemagen am Rhein mehrere 
Freöfen aus dem Leben des beil, Apollinaris aus 
und kehrte dann nad Düſſeldorf zurüd. Neben 
zahlreichen Altar: und Kirchenbildern fällt in dieje 
Zeit als jeine bervorragendite Leiſtung die Delorie: 
rung des Kunjtjanles im fürjtl. Schlofle zu Sig— 
maringen, welchen er mit Ktänftlerbilbmigen und 
Ornamenten got. Stild ſchmudte. Seit 1856 iſt 
M. Profeſſor der düfjeldorfer Akademie und fteht 
den dortigen Kunſtſammlungen vor. Geine Nic: 
tung ijt die religiögsmittelalterliche, die er ſowohl im 
Olbilde als in — Detoration belundet. 
Außerdem hat er ſich auch als Kupferſtecher und 
Reſtaurator alter Malerwerke Verdienſte erworben. 
on feinen Söhnen bat ſich Franz M. (geb. 
1843) unter der Leitung des Vaters gebildet, wäh: 
rend fein zweiter Sohn Karl M. (geb. 15. Ang. 
1844) ſich der Bildbauerkunit widmete, in der er 
durch religiöfe Arbeiten, ferner durch eine Koloſſal⸗ 
büfte —* aiſers Wilhelm ſich befannt gemacht bat. 
üller (Charles Louis), genannt Müller 
von Paris, Tram. Hiltorienmaler, geb. zu Paris 
22, Dez. 1815, ing a aus der Keole des beaux-arts 
hervor, verdanft aber den Geiſt geſchichtlicher Auf: 
faſſung feiner Bildwerfe beſonders dem Studium 
der ern von Gros und Eogniet. Seine 
Stoffe, teil$ der röm. Kaiſerzeit, teild der Roman: 
til, dorzugsweiſe aber der Revolutionsepoche ent: 
nebmend, verſteht M. ſehr wohl die Anordnung 
und bas tompojitionelle Moment; das Berjtandes: 
1. und liberlegte herrſcht vor - über die Empfins 
und entſprechend auch die Zei über 
ie Be Hervorragende Leiltungen ſchuf M. mit 
feinem 1841 entjiandenen Bilde Folie 
—5 1888), gan Wache {in der ‚Surems 
age Hier Berlefung 
ber —— (1850, —E Dehie zu mu 
Schreckenszeit a, Marie Antoinette im 
Auen, aG3 lebe der Kaifer!» u. a. Aud als 
forierender Fr M. Berdienfte, wozu 
ihm feine Stellung als Leiter der Fabrit der Gobe: 
lins Gelegenheit gab. 
Müller (Eduard Friedr — 
rd Harn er er Pbilolog, geb 17. 1. zu 
burg, ſtudierte in Berlin und Halle, ggino 
1862 nad) Holland, habilitierte ih 1867 in Bonn 
und wurde 1867 Brofefior an dem hiſtor.ꝓhilol. 
ftitut in Petersburg, 1870 auch an ber röm.- 
a Alademie dajelbft. Den Ruf M.s begründete 
fein Merk «De re metrica poetarum Latinorum » 
(2ps. 1861). Bon feinen Ausgaben lat. Autoren 
find zu nennen die des Lucilius (Loz. 1872), bie 
des Ühädrus und die deö Bee us Optatianız 
(2pg. 1877), die des Ennius und Nävius Petersb. 
1885), ſowie die in der «Bibliotheca Teubneriana» 
erfchienenen des Horaz (1869 und 1879), bes Gatull, 
Tibull und Properz arte: bes _— = 


— —— 33* 


Ritſchls (2. * Berl. 1878) u. f. m. 
euer! (or . von), m 50. Sur Suri 
1825 zu ” 


od, fhuibierte in ſtiel 
er und ließ fi 1852 in Krallen 
lonie ——— fpäter auf des 8 


Lucian), nam⸗ 


— in den Ri 


Müller (Frederit) — Müller (Friedr. Mar) 


Gartens zu Melbourne wurde. Er hat ſich um bie 
Griorihung ber —* Auſtraliens große Ver: 
dienſte erworben, beſonders auch durch die «Flora 
australianas (7 Hoe., 1863— 70). 

Müller (Frederit), bervorragender nieberländ. 
Buchhändler, ber fi bejonders um die Biblio: 
grapbie feines Vaterlandes verdient ** hat. 
Geb. 22. Juli 1817 zu Amſterdam als Sohn des 
dortigen Rennoniienpredigers beſuchte er das 
Gymnaſium, hörte Vorlefungen am Athenäum, der 
ipätern Univerfität Amfterdam, und wandte ſich 
dann dem Buchhandel zu. Mit eringen Mitteln 
x indete er 1843 im jeiner Baterfaht ein eigenes 

ihäft, das fi) bald eines bedeutenden Rufs er: 
freute. Reben zahlreichen Antiquariats: und Auf: 
age (unter andern ber Bibliothelen van 

„Enſchede, Vrolik, Meulman) erſchienen in 
M. erla itreng wi enfchaftliche und meilt um: 
fangreihe Werte von Cobet, Peerllamp, Bleeter, 
Schaarſchmidt u.a. M.s Hauptverdienſt beitand 
aber in ſeinen bibliogt 


aph. Arbeiten, — 
der «Bibliographie n&erlando-russe » (1859). 
Anſchluß daran fammelte er viele ältere auf ie 
Niederlande bezüglihen Werte, beſonders Reiſe— 
werte, aus welchen Sammlungen hervorging: 
« Asher’s bibliographical and historical essay on 
the Dutch books and pamphlets relating to New- 
Netherland» (Amfterd. 1854—67) und «Essay 
towards a Dutch American bibliography» (1872). 
M. ſtarb zu Amfterdam 6. Jan, 1881. 

Müller (Friedr.), befannt unter dem Namen 
Maler Müller, gleichgeitig Maler, Kupferſtecher 
und Daten geb. 13. San. 1749 ‚Kreuznach, war 
zuerſt in herzogl. zweibrüdiichen Dienjten und ging 
1778, einem mehrjährigen Aufenthalt in Mann: 
heim, nad Nom, wo er 1779 zur fath. Religion 
übertrat und fi der Forſchung über die Stadt 
Nom widmete, in welcher er aud) den Fremden ber 
trejjlichite Führer war, Gr re dafelbit 23. April 

1825. M. lenkte zuerjt die Aufmerlſamkeit auf ſich 
durd) die Herausgabe mehrerer Sammlungen ras 
bierter Blätter von Tieren, | in * 
länd. Geſ * Hirtenjcenen u en 
aber verfi jäter ins —— 1 Di: 
ter iſt M. a ttreter der Sturm: und Drang: 
periode. Seine erjten Gedichte, wie « Bacchidon 
—— ale zung «Der Satyr Mopfus» (Franff. 

Mannheim] 1775) und «Adams erjtes 
a und erſte jelige Nächte» (Mannb. 1778), 
mwurben anfangs mur mit geteiltem Beifall an 
enommen. Grit fpäter, als er feine «Gefammelte 
te» (8 Bde, Heidelb. 1811; neue Aufl. 1825) 
veröffentlichte, wurde fein Berdienit gebührend an: 
erfannt. Unter feinen Idyllen findet man —— 
liche Naturftüde, wie 5. B. «Ulrich von K 
Die — und «Das Rußternen; nie —* 


vor von —— — Schil⸗ 
derungen ae r Seine Dramen «Faujt» 
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5. März 1834 zu Jemnik im norbweitl. Böhmen, 
er die Gymnaſien zu Znaim in Mähren und 
Wien und widmete fich dann philol. Studien. Im 
J. 1858 erbielt er eine Anitellung an der Univerfi- 
tätsbibliothet in Wien, die er 1861 mit einer ähn⸗ 
lichen an der tailerl. Hofbibliothel vertauſchte. 
Megen geibwächter Sehtraft trat er im J. 1884 
von diejer Stelle zurüd. Nachdem er fich 1860 an 
ber wiener Univerfität als Brivatdocent habilitiert 
—X wurde er 1866 zum außerord. und 1869 zum 
ord. Brofefior für die vergleihende Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft und das Sanskrit ernannt. Er wurde 1863 
zum korreipondierenden, 1869 zum wirllichen Mit: 
gliede der kaijerl. Atademie der Wiflenihaften ge- 
wählt. Seine friftitelleriiche Thaͤtigleit eritredt 
fi vor allem auf die Gebiete der vergleichenden 
Spradtunde und der Ethnographie. In das eritere 
Gebiet fallen zahlreidde Abhandlungen, die in den 
—— ten der faijerl. Alademie⸗ und in 
verſchiedenen Fachzeitſchriften abgedrudt, meiſt aber 
auch in Separatau: sgaben erichienen find und von 
denen die auf iranijhe Sprachen bezüglihen Bor: 
arbeiten zu einer vergleichenden Grammatik ber iras 
nischen Sprachen bilden. Seine ei — Jaupt: 
werte in linguiftiiher Beziehung find der «Lingui- 
ftiiche Teil» der «Reife der öiterr. Fregatte Novara» 
jan 1867) und der «Grundrik der Spracdywilien: 
ſchaft⸗ (3 Bde. in 6 Abteil., Wien 1876—85), ber 
nebit einer Ginleitung in "bie Spradwifi enfchaft 
eine Zerpekung Fin —— Sprachſtamme ber Erbe 
umfaßt. Ins Gebi —— > gehören: 
«Reife ber öfterr. Fr —— thropol. Teil» 
(Wien 1869), die «A er Ethno er 
1873) undder«Gthno giſche Atlas ( — 

Müller (Friedt. Mar), ausgezeichneter Spra 
[ee] her und —— Sohn des Liederdichters 

ilh. M., * 6. De 1823 eg bejuchte die 
Nitofaifehnle und die Univerfität in Leipzig, wo er 
durch Herm. Brodhaus auf das Studium des Sands 
krit hingeleitet wurde und eine fiberfegung des Hito⸗ 
padeca bien 1 ——— Darauf ging 
er näch lin und 1845 nad) Paris, dort unter 
ie ec ier unter en Leitung feine Studien 

Im J. 1846 begab er fi) nad) England, 

- u von der hinbifchen —— die Heraus⸗ 
gabe des Rig⸗Veda mit dem Kommentar des Säyana 
(6 Bde., Orforb 1849— 74) übertragen wurbe. Das 
neben verö entlichte er eine Ausgabe ohne Kommen⸗ 
tar (2. Aufl., Lond. 1877) und den erjten Band einer 
—— «Rig Veda Sanhitä, the sacred hymns 
the Brahmans» (Pond. 1869). Seit 1850 in 

8 ord, wo er an ber Ulniverfität den Auftrag er: 
hielt 1 Berletmngen über ——— te und ver⸗ 

ei chende Grammatilk zu halten er 1861 
— ied der — und besChrik-Churd- 
College, Kr 1854 eine ord. Profeflur der neuen 
Sprachen und Litteratur und trat 1856 ala Mitglied 
in das Kuratorium der Bobleianifchen Bibliothek, 


(1778; neu beraudgeg. von var mer Heilbr. 1881) | an welcher er von 1865 bis 1867 auch ala orienta- 
und « Genoveva» n neben thes und Tied3 | licher Bibliothefar wirkte. J. 1858 warb er 
Bearbeitimgen einen eigenen Wert. M.s Ilehte Fellow von All-Soul lege t. 
—— —— er ende Benub und Beuys Na 1868 ach eine Dee! mie By 

rania rilogie » trugen hen 

bung jeines Ruhms nicht Gine Auswahl aus | eriten ke efior. Im — * ei er 
Re — 
heraus. Bol. — «Maler M.» (Berl. 1877), feine — me. bie de Dxferb, um 
ſcher, Vertreter der li iſchen Ethnographie, geb. gen der heiligen Bücher bed € br Berandgng 
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Bon feinen Arbeiten find ferner — 
eine überſezung von Kalidaſas «Meghadüta» 
(Königäb. 1847), «History of ancient Sanskrit lite- 
rature» (Lond. 1859; 2. Aufl. 1860), eine zweite 
Ausgabe de3 Rig-Veda (Bd.1, ps. 1856, den 
Tert des erften Mandala, ſowie vollitändigen Tert 
und Üiberfeßung des «Präticäkhya», des ältejten 
Lehrbuchs der vediſchen Phonetik, enthaltend); eine 
Tertauögabe de3 «Hitopadega» mit lat. Trans: 
—— nterlinearüberſezung und grammatila⸗ 
iſcher Erklaͤrung, ſowie eine Grammatik der Sans: 
tritſprache (1866; 2. Aufl. 1870, deutſch von Kiel: 
born und Dppert). Von ſprachwiſſenſchaftlichen 
Unterfuchungen erſchienen: «Essay on Bengaleeand 
its relationtothe Aryan languages» (inden «Trans- 
actions of the British Association», 1847), «Onthe 
eomparative philology of the Indo-European lan- 
guages in its bearing on the early civilisation of 
mankind» (1849 vom stamöflihen Inſtitut mitdem 
*6 Preis gekrönt), «Suggestions on lear- 
ning the languages of the seat of war in the East» 
(Zond. 1854), erweitert unter dem Titel: «A survey 
of languages» (1855), «Proposals for a missionary 
alphabet» (Lond, 1854), «Letter to Chevalier 
Bunsen on the classification of the Turanian 
languages» (in Bunſens «Christianity and man- 
kind», Lond. 1854), «Essay on comparative my- 
thology» (Xond. 1858) u. ſ. w. M.s Vorlefungen 
an der Royal Inſtitution in London erſchienen unter 
dem Titel «Lectures on the science of language» 
(Lond. 1861; neue Serie 1864; 12, Aufl, 1882; 
beutich bearbeitet von Böttger,1. Serie,3. Aufl. Lpz. 
1875,2. Serie, 2. Aufl., £pz. 1870). Seine in Zeit: 
ſchriften veröffentlichten Aufſäße gab M. gefammelt 

$ «Chips from a German workshop» (4 Bde., 
Lond. 1868— 75 ;deutih: «Efjaysr, 4 Bde, Lpz. 1668 
— 76) und «Selected Essays» (2 Bde. Yond. 1881) 
— Im J. 1873 hielt er auf Wunſch des 

ans von Weſtminſter, A. P. Stanley, eine Mif: 
ſionsrede in der dortigen Abtei; diejelbe erſchien 
unter dem Titel «Om Missions» (1873; deutſch 
Straßb. 1874). Später veröffentlichte er «Schillers 
Briefwechfel mit dem Herzog Friedrich Chriſtian 
von Schleswig-Holftein» (Berl, 1375) und eine Bio: 

phie Baſedows (Lpz. 1877). M.S im J. 1878 
infolge einer Aufforderung der Hibbert Trustees 
im Chapterhouje der Weitminfterabtei gehaltenen 
Borlefungen über die Gefchichte der nichtchrijtlichen 
Religionen erichienen alö «Lectures on the origin 
and growth of religion as illustrated by the re- 
ligions of India» (Lond. 1878; deutſch, Straßb. 1880) 
und wurden in bie meiſten der modernen — 
Indiens überfekt; die 1822 auf eine Einladung der 
Univerfität zu Cambridge entjtandenen Borlefungen 
tamen al3 «India what can it teach us?» (Lond, 
1883; deutich, 2pz. 1884) heraus. Am %. 1885 
wurde die erſte Serie der «Sacred books of the 
East» (25 Bde.) beendigt und eine neue ey Ay en, 
Bon großer Bedeutung find auch die von M. in den 
«Anecdota Oxoniensia» herausgegebenen bubbhiitis 
ihen Sanäfritterte aus Japan («Vajrachedikän», 
1881, «Sukhävativ, 1883, «The ancient Palm- 
Leaves» u.f.w. 1884). Außerdem fchrieb er «Bio- 
graphical Essays» (Lond. 1884). 

Müller (Gebrüder), zwei berühmte Streichquar⸗ 
tette, Das ältere, welches 1831 — 55 lonzertierte, 
beftand aus den Brüdern Karl M. (geb. 11. Nov, 
1797 zu Braunschweig, Konzertmeiiter dafelbit, geit. 
4. April 1873, erſte Mioline), Guſtav M, (geb, 
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8. Dez. 1799, herzogl. Symphoniedireltor, geft. 
T. Sept. 1855, Bratihe), Theodor M, (geb. 
27. Sept. 1802, Kammermufilus, get. 22. Mai 
1855, Cello) und Georg M. (geb. 29. Juli 1808, 
jerioal. Kapellmeijter, aeft. 20. Dit. 1875, zweite 

ioline), Das jüngere Quartett bildete fih 1855 
aus den vier Söhnen Karl M.s: Harl (geb, 
14. April 1829, erjte Violine), Bernhard (geb. 
24. Febr. 1825, Bratiche), Hugo (geb. 21. Sept. 
1832, zweite Violine) und Wilhelm (geb. 1. Juni 
1834, Gello). Die in Braunjchweig geborenen Brüs 
der wurden Hofmufifer in Meiningen, 1866 in Wies⸗ 
baden und ließen fich fpäter in! oftod nieder, wo 
Karl Kapellmeifter wurde. Mit der Anitellung 
Wilhelms als eriten Eelliiten der königl. Kapelle 
und Lehrer an der Hochichule in Berlin wurde das 
Quartett 1873 geiprengt. 

Müller (Heinrich) evangel. Erbauungsſchrift— 

eller, geb. 18. Olt. 1631 zu Yübed, ftudierte zu Ro: 
tod und Greifswald Theologie, hielt feit 1650 an 
er Univerfität Roſtod philojophifche VBorlefungen, 
wurde 1652 Ardidialonus, 1659 Profeſſor der 

iech. Sprache, 1662 vrofeſſor ber Theologie, 1671 

uperintendent zu Rojtod, wo er 23. Sept. 1675 
ftarb. Bon feinen zahlreihen vielbenußten Gr: 
bauungsidhriften find zu nennen: «Himmlischer Lie: 
besluß oder Übung des wahren Chriftentums (1659, 
abgedrudt, Hamb. 1848), «Apoftoliihe Schlußtette 
und Sraftlern» (1663, wieder gedrudt Halle 1853), 
«Gvangeliihe Schlußfette und SKraftlern» (1672, 
Halle 1855), zwei Bredigtfanmmlungen über die epis 
ſtoliſchen und evangeliſchen Peritopen des Kirchen: 
jahres, «Geijtliche — (1664, Berl. 
1846, Hamb. 1851). Bgl.D. Krabbe, »Heinrich M. 
und jeine Zeit» (Rojtod 1866). iS 

Müller (Herm.), Naturforicher, geb. 23. Sept. 
1829 zu Mühlberg, wurde 1855 Yehrer der Natur: 
wifienihaften in Lippſtadt und ftarb 26. Aug. 1883 
in einem Dorfe bei Meran. Sein Hauptwerk iſt: 
«Die Befruchtung der Blumen durch Inſelten⸗ 
(2pz. 1873), wozu jpäter «Weitere Beobadtungen 
über Beirudtungder Blumen durd Injekten» lamen 
(3 Zle., Berl. 1879—82). tanus. 

Müller J Mathematiker, ſ. Reg io mon— 

Müller (job. Georg), Architelt, geb. 1822 in 
Mosnang im Kanton St. Gallen, machte in Jtalien 
einen herrlichen (nicht ausgeführten) Entwurf zur 
Neftauration der Norderieite des florentiner 
Doms, ward dann nah Winterthur berufen, um 
die DOberbauten an der Gijenbahn —*—— 
und entwarf die Plane zu einem ſchweizer National: 
monument und zur Reitauration der prot. Kirche 
St. Laurenz zu St. Gallen. Im Frühjahr 1847 
ging er nad Wien, wo er im Konlurs für die 

irche in der Vorſtadt Altlerchenfeld den Preis ge: 
den Auftrag der Ausführung erhielt. 
Im Frühjahr 1849 wurde er an Brofeflor für 
die höhere Baukunft bei der Militäralademie er: 
nannt, ftarb aber — 2. Mai desſelben Jahres. 
Vol. Förſter, «Johann Georg M., ein Künstlers 
und Dichterleben» (St. Gallen 1851). 

Müller (Job. Gotthard von), einer der anäges 
zeichnetiten deutſchen Kupferſtecher, geb. 4. Mai 
1747 zu Bernhauſen bei Stuttgart, beſuchte das 
Gymnaſium zu Stuttgart und nahm zugleich teil 
an dem Unterricht in der vom deräon Karl errich⸗ 
teten Kunſtalademie unter Guibal. M. ging dann. 
1770 nad) Paris, wo er unter Willes Leitung fh 
fortbildete und 1776 al3 Mitglied der Alademie 


wann, aud) 
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ber Hünfte angenommen wurde. Noch in demfelben 
Jahre berief ihn der Herzog nad Stuttgart zurüd 
und ernannte ihn zum Brofeffor der dafelbit von 
ihm zu begründenden Kunſtſchule. Durch Ver: 
leibung des Ordens der württemb. Krone wurde er 
1818 des perjönlichen Adels teilhaftig. Er bildete 
zu Stuttgart eine Menge trefflicher Künitler, 
runter namentlich feinen vor ihm verftorbenen 
Sohn, Johann Frievrih Wilhelm Müller 93 
und ſtarb daſelbſt 14. März 1830. Won jeinen 
Meifterwerten im biltor, Sage find zu erwähnen: 
2ot und feine Töchter, nach G. Sonthorft: die 
Schlacht bei Bunkersbill, nah Trumbull; die Ma: 
bonna della Seggiola, nad) Rafael, und die heil. 
Eäcilie, nah Domenidyino; die heil. Katharina, 
nach Lionardo da Vinci, und die ve Jungfrau 
mit dem Rinde, nad) 2. Spaba, jein lehtes Wert, 
Seine berühmtesten Borträts find die Ludwigs XVL 
im Arönungsornat, des Malers Graff, Dalbergs, 
Schillers und des Königs Hieronymus, in bes 
—— Verzeichnis ſeiner Stiche, ſowie auch 
er ſeines Sohnes, hat Andreſen (Lpz. 1865) gelie— 
rt. M. gehört zu den Reformatoren der Grab— 
ihelmanier, verfügt aber auch über die ganze 
Effeltwirlung der malerischen Technit feines Fachs. 
Müller (ob. Friedr. Wilh.), ausgezeichneter 
Kupferfteher, Sohn des vorigen, geb. zu Stutt⸗ 
—* 11. Dez. 1782, beſuchte das dortige Gymna— 
un und wurde des Vaters Schüler in der Kupfer: 
—— Im J. 1802 ging er nach Paris, wo er 
ir das Mufde francais die Venus d’Arles und 
eine Statue La jeunesse ſtach, bei welcher lektern 
er die Manier erfand, das Gigentümliche des Dar: 
mors in Kupfer nachzuahmen. Im J. 1805 ſtach er 
das von ihm felbjt gemalte Bildnis des Königs 
Wilhelm I. von Württemberg, dann den Johannes 
von Domenidino; hierauf zeichnete er die heil. 
Cäcilia nad Domenihino, die nachher fein Bater 
in Kupfer ausführte. Che er an die Ausführung 
der Rafaelſchen Madonna di San-Sijto, feine 
berühmteiten Werl, ging, die ihn bis ans Ende 
feines Lebens beihäftigte, reijte er nad) Italien, 
von wo er 1509 zurüdtchrte, In dieſe Zeit fallen 
viele herrliche Arbeiten, wie die Bildniſſe Jacobis, 
Schillers (nah Danneders Kolofjalbüite), Hebels 
(nad) dem Leben) und das größere Blatt: Adam 
und Eva, nah einem Nafaelihen Dedengemälde 
in den vatikaniſchen Stanzen. Bisher Hofkupfer: 
eher. in Stuttgart, folgte er 1814 dem Nufe als 
tofefjor an bie Kunſtalademie nad) Dresden, Hier 
wurde er jedoch geijtestrant und ftarb auf dem 
Sonnenftein bei Pirna 3. Mai 1816. 
Müller (ob. Gottwerth), nad feinem Wohn⸗ 
ſihe gewöhnlich Müller von Ißehoe genannt, 
—— der ——— —— —* 
e abrzehnten Jahrh., geb. zu Ham: 
bur * Dat 1743, war früher Buchhändler zu 
Spehoe in Holjtein, gab aber 1772 den Buchhandel 
auf und lebte nun als Privatgelehrter dafelbit , im 
Genufje einer Benfion des Königs von Dänemarf, 
bis zu feinem Tode, 23. Juni 1828. Unter feinen 
ein zahlreichen, Hauptfächlich nach Smolletts 
Fieldings Mufter_gearbeiteten Romanen find 
die nambaftejten: «Siegfried von Lindenberg» 
(Hamb. 1779; neuefte Aufl., 3 Bde., Jena 1830) 
und die «Komiſchen Nomane aus den Papieren 
be braumen Mannes» (8 Bde., Gött. 1784—91). 
M. ſcildert alltägliche Lebensverhältnifie mit 
Wahrheit und Behaglichkeit, oft auch mit Wit und 


Derbbeit, Mangel an lebendiger Darftellung nah⸗ 
men in feinen fpätern Schriften immer mehr über: 
ind. Bol. Schröder, «M. nach feinem und 
einen Werfen» (Hamb. 1843), 
Müller (Joh. — namhafter beuticher 
Phyſiker, geb. 30. April 1809 zu Kaſſel, erhielt 
feine Gymnafialbildung zu Darmitadt und widmete 
ſich dafelbjt jeit 1827 unter Nörrembergs Leitung 
matbem. und phyſil. Studien. Lebtere fehte er 
jeit 1829 auf den Univerfitäten zu Bonn und 
Gießen fort, Nachdem er hierauf eine Zeit als 
Hilfelehrer am Gymnafium zu Darmſtadt gewirkt 
ward er 1837 Lehrer der Mathematit und Ph fit 
an der Realſchule zu Giehen, 1844 aber Profeilor 
der Phyſit zu Freiburg i. Br., wo er bis an feinen 
3. Oft. 1875 erfolgten Tod unausgefeht wirkte. 
M.s Ruf — ſich auf fein treffliches «Lehrbuch 
der Phyſik und Meteorologie» (2 Bde,, Braunſchw. 
1842; 8. Aufl, 3_ Bde, 1876—81, beforgt von 
Pfaundler), das urfprünglid) nur eine Bearbeitung 
von Pontillets «Klements de physique» war. Cine 
Ergänzung bildet das «Lehrbuch der kosmiſchen 
Phyfit» (mit Atlas, Braunſchw. 1856; 4. Au 
1875); auch bat er einige mathemat. und phyfl., 
[ur den Schulgebrauch beftimmte Lehrbücher ge: 
chrieben. Ergebnifle feiner eigenen phyſik. Unter: 
juchungen bat M. in Boggendorfis «Annalen» mit: 
geteilt. Vgl. Warburg, « Gebädhtuisrebe auf Jo⸗ 
hann Heinrich Jalob M.» (Freiburg i. Br. 1877). 
Müller (obs. von) rg deutider Ge 
ſchichtſchreiber, geb. ala Sohn eines farrers 
3. Jan. 1752 zu Schaffbaufen, befuchte das dor: 
tige Gymnaſium, ftubierte in Göttingen Theologie 
und Geichichte, wurde 1772 Profeflor der griech. 
Sprade am Gymnaſium feiner Baterftabt, 1774 
Privatlehrer zu Genf. Aus feinen Borlefungen in 
einem Privatzirkel zu Genf im Winter 1777 über 
die Univerfalbiftorie entwidelten ſich jeine «24 Bü⸗ 
her allgem. Geichichte» (3Bde., Tüb. 1811 u. öfter), 
Das — dieſer Zeit aber war der erſte Band 
feiner «Geſchichte der Schweizer» (Bern 1789). 
Eine Reife nad) Berlin, wo er eine Anitellung 
hofite, blieb ohne Erfolg. Dagegen verſchaffte ibm 
der General und Staatöminifter von Schliefien bie 
Profeſſur der Statiftit am Collegium Garolinum 
zu Kaſſel, die er im Mai 1781 antrat, Um dieſe 
Zeit veranlaßten ihn 37* I. — — 
zur Herausgabe der «Reiſen der Bäpite» (1782), 
worin die Hierardhie als Schukwehr der Völter 
gegen * Gewaltherrſchaft ae wird. 
iewohl M. in Kafjel 1782 die Anftellung/ als 
weiter Bibliothefar erhielt, nahm er doch 1783 
* Entlaſſung, um bei ſeinem alten Freunde 
ob. Tronchin in Genf feine «Schweizergeidichte» 
fortzufeßen. Bald aber zog er fid) 1784 auf Bon: 
jtetten® Landfik Baleired und von da an im Som⸗ 
mer 1785 nad) Bern zurüd, Im Febr. 1786 wurde 
er von dem Nurfürften Karl Sofeph von Mainz als 
Hofrat und zum: in Mainz-angeftellt, wo 
er die neue Ausgabe des erften und den zweiten 
Band der « Schweizergeichichte» zu Stande brachte. 
Obgleich reform. Proteitant, wurde er vom Kur: 
fürſten 1787 wegen Dalbergs Wahl zum Koadjutor 
nad Rom gefendet und im Winter darauf in ber 
Kabinettskanzlei angeftellt, 1788 zum Lega⸗ 
tionsrat, bald nachher aber zum Geh. Konferenzrat 
ernannt. Außer der Fortſehzung feiner a er: 
eihichte» veröffentlichte er damals die « tel: 
ung bes Fürftenbundes» Epz. 1787), «Briefe 
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zweier Domberren» (Franlf. 1787) und «Erwar: 
tungen Deuticlands vom Fürftenbunde» (Franlf. 
1788). Später ernannte ihn der Kurfürft zum Dis 
reltor der kurrhein. Kreisarchive, worauf aud) der 
Kaiſer ihn im Jan. 1791 zum Edeln von M. zu 
Eylvelden und zum Reichöritter erhob. ; 
Bei feiner Hüdlehr von einer Reiſe nad Wien 
im Dft. 1792 fand er Mainz in franz. Händen, 
lehrte daher nad) Wien zurüd und trat bier als 
Wirllicher Hofrat in die Geheime Hof und Staats: 
kanzlei ein. Da fein Wideritand gegen einen Reli: 
gionswechſel ihm jede Ausfiht auf Beförderung 
verſchloß, jo abernahm er im Herbit 1800 die Stel: 
lung des erjten Eujtos bei der faiferl. Bibliothet, 
verließ aber Wien 1804, als ihm nad van Swietens 
Tode die Präfektur der Bibliothek vorenthalten und 
zugleich die Hortfehung des Druds der «Schweizer 
geſchichte fogar im Auslande unterfagt wurde, und 
trat in Berlin als Hiftoriograph in preuß. Dienite. 
Reben feinen Brivatitudien und den Abhandlungen 
für die Alademie beichäftigten ihm hier teild die 
Herausgabe der Herderihen Werte, zu denen er 
namentlich die Geichichte des Eid liererte , teils der 
vierte Band der « Schweizergefhichte» (1805) und 
die neue Ausgabe der drei eriien Bünde (1806). 
Nah der Schlacht bei Jena rs fh M., .. 
einer Unterredung, zu welcher ihn Napoleon 20. lov. 
1806 berief, für diefen gewinnen, eine Umwand⸗ 
kung feiner bisherigen polit. Anfichten, welche ihm, 
in —— mit der Rede, die er 29. Jan. 1807 
in der Alademie « De la gloire de Fred£ric» bielt, 
mit Recht mehrfadye bittere Anklagen zugezogen 
ben. Aus dem preuß. Staatsdienite verabidie- 
t, war Dt. auf dem Wege nad) Tübingen, wohin 
er einen Ruf als Profeſſor erha —— als ihn 
ein franz. Kurier mit dem Befehl Napoleons er: 
reichte, jchleunigft nad Fontainebleau zu lommen. 
Hier wurde er zum Minütter-Staatsfelretär für das 


neue Königreich Weitfalen beftimmt. Er trat im | 1 


Dez. 1807 feine neue Stellung an, der ihn aber 
König eröme ſchon am 21. an. 1808 unter Be: 
örberung zum Generaldirektor des Unterrichts ent: 
ob. M. ftarb zu Kaſſel 29. Mai 1809. König Zub: 
wig I. von Bayern ließ ihm als Kronprinz auf den 
Kirchhofe zu Kaflel ein Denkmal errichten. RR 
Eine feltene Vereinigung von eilernem Fleiße 
und jhöpferiiher Phantafie, umfaſſender Gedächt⸗ 
nisfraft und glühender Empfindung wurden an 
ibm bewundert. 8 Verdienit jeiner « Schweizer: 
eihichte» iſt allgemein anerkannt, wenn es auch 
Br ihre kritiſchen Mängel, dur bie einer uns: 
leihen Darſtellung und einer rauhen und abge 
ochenen, oft ſchwerfälligen und dunkeln Sprache 
verringert wird. Jetzt iſt dad Werk inhaltlich ver: 
altet. Die Fortſehung jeiner « Schweizergeſchichte » 
lieferten Glutz-Blozheim, Joh. Fat. Hottinger, 
Bulliemin und Monnard (Bd. 5, Abteil. 2, bis 
Bd. 15, Zür. 1816—53). M.s «Sämtliche Werte» 
27 Boe., Tüb. 1810—19; neue Folge, 40 Boe., 
tuttg. 1831—85) wurden von jeinem Bruder, 
bem Kg r und Profeſor Johann Georg 
M. zu Schaffhauſen (geb. 1759, geit. 20, Nov. 
1819), und jeine « Briefe an feinen älteften Freund 
in der Schweiz» (Zür. 1812) von J. H. yüpli her: 
auögegeben. Vgl. M.s Biographien von Heeren 
(Ep 1809), Wachler (Marb. 1809, auch in den 
«Biographiihen Aufjäpen», Lpz. 1835), Wolt- 
mann (Berl. 1810), Roth (Sulzb. 1811), Windiſch- 
mann (Winterth. 1811), Döring (Zeit 1835). 
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14. Yuli 1801 zu Koblenz, ftudierte in Bonn und 
Berlin und fchrieb noch als Student die Schrift «De 
respiratione foetuss» (Ppz. 1823). Im Herbit 1824 
habilitierte er fich in Bonn und wurde bafelbit 1826 
außerord. und 1830 ord. Brofefior. Im J. 1833 
erhielt er die ord. Prof für Phyſiologie in 
Berlin. Er ftarb in der Nacht vom 27. auf dem 
28, April 1858 zu Berlin, 

M. hat fich durch feine —* und vergleichend⸗ 
anatom. Forſchungen und Unterſuchungen einen 
Weltruf erworben. Er iſt nicht nur der ei 
Begründer der phyfit.schem. Schule in der 0: 
logie, ſondern hat auch durch feine Arbeiten einen 
mächtigen Ginfluß auf die Medizin und deren lim: 
gellaltung ausgeübt, Biele feiner Schriften und 

bhandlungen find jpeziellen 2. und zootom. 

e 


Unterfuhungen gewidmet, u. ie des 
Menſchen betreffen unter andern: «Zur ichen⸗ 
den —* des Geſichtsſinnes des 

und der Tiere» Lpz. 1826), «Liber die p 


Gefihtserfheinungen» GRobl. 1826), «De glan- 
dularum secernentium structura penitiori earum- 
que prima formatione in homine atque anima- 
libus» (Lpz. 1830, mit KRupfern), vor allem das 
«Handbuch der Phyfiologie des Menſchen 


5 . 
2 Bde., Kobl. 1837—41). Mit der Set -ühe 
den feinern Bau und bie Formen ber 

* Bed. — —— —— 
auf dem Gebiete der ologi logie. 
Während der legten heben Jabiehts eines Bebens 


widmete er fi vorzugsweile vergleihend» anatom. 
und zootom. Unterjuchungen. in n die 
—— Anatomie der (Berl. 


83545) u. f. w. Kleinere Arbeiten von ihm 
enthält das ge x Anatomie, Bbyfiologie 
und wiſſenſchaftli edizin», das er jeit 1834 
redigierte. Vgl. Virchow, «Johannes M.» (Berl. 
858); Du Bois-Reymond, « iörede 
Johannes M. » (Berl. 1860). 

üller (Julius), namhafter beutfcher Theolog, 

eb. zu Brieg —— 1801, ſtudierte zu Breslau, 

öttingen und Berlin erjt die 8 ſpãter Theo- 

logie und ward 1825 Pfarrer zu Schönbrunn und 

Roſen bei Strehlen, 1832 zweiter Univerfitäts- 
prediger, 1834 außerord. Profeſſor in Götti 

1835 ord. Brofeflor zu Marburg, 1839 endlich) zu 
Halle. Sein Hauptwerl ift «Die chriſtl. Lehre von 
der Sünde» (Bresl. 1839; 4. Aufl., völlig * 
arbeitet, 2 Bde., 1868). * J. 1846 nahm 
teil an der vorberatenden Generaliynode, vertrat 
bier die Sade der Union und ſchrieb zur Berteis 
digung: «Die erfte Generaliynode der evang. Lau: 
destirhe Preußens » (Berl. 1847). Mit Neander 
und Nipfch begann er 1850 die «Deutiche Zeitichrift 
für hrütl. Wiſſenſchaft und chriſtl. Leben». Später 
verteidigte er die evang. Union gegen bie Angriffe 
der luth. Theologen in der Schrift «Die evang. 
Union, ihr Wejen und göttli Recht (Berl. 
1854). Er ftarb 27. Sept. 1878, jikh 

Müller (Karl), genannt von Halle, Natur 
forjcher, geb. 16. Dez. 1818 zu Allſtedt in der Golde⸗ 
nen Aue, wandte ſich zuerit der Pharmacie zu, 
itudierte in Halle Naturwiſſenſchaften, veröffents 
lichte 1847 die «Synopsis muscorum fronda- 
sorum» (2 Bde., Berl.) und begründete mit Otto 

Ule 1852 in Halle die Zeitfhrift «Die Naturn, 
Rach dem Tode Ules (6. Aug. 1876) führte M. die 
Nedaction derjelben allein fort. Herner exfchien 


Müller Job), berühmter Naturforfcher, geb. 
3 


Müller (Karl, Hiftorienmaler) — Müller (Morten) 


von M. namentli «Das Bud) der Pflanzenwelt. 
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1877) und feine Karten von Griechenland. Große 


Verſuch einer fosmifhen Botanik» (2. Aufl., Lyz. | Belejenbeit, geihidte Benupung der verfchiedenften 


1869), «Der Pflanzenſtaat oder Entwurf einer Ent: 
widelungsgeihichte des Bilangenreichd» Lpz. 1860), 
«Anfichten aus den deutichen Alpen» (Halle 1858). 
Müller (Karl), Hiftorienmaler, Bruder von 
Andreas Müller (f. db.) geb. zu Darmſtadt 1818, bes 
fuchte die duſſeldorfer Aladenie und hbernahm a. 
einem —— Aufenthalt in Italien einen Tei 
der Arbeiten an der Apollinariskirche in Remagen, 
ür die er eine Reihe vortreffliher Wandgemälde 
ertigte. Im J. 1857 wurde er Profeſſor an der 
üffeldorfer Alademie. gn der Technik der Öl: 
malerei gelang e3 ihm anfangs weniger, die 2. 
Kraft und Harmonie des Kolorits zu erreichen, jo: 
daß feinen Wandgemälden der Borzug gebül rte 
doch eritrebte er allmählich auch in jenem Sad 
eine größere PVolllommenbeit. Für den Fürft: 
biſchof Förſter in Breslau entitand eine ald Ge 
—— für den Kardinal Biale Prela beſtimmte Ma: 
onna mit den Heiligen Hedwig und Heinrich, fer: 
ner eine heil. Familie mit en. und Johannes. 
Die Galerie in Brag befipt eine Madonna vor der 
Grotte, die Remigiuskirche in Bonn die heil. Anna 
und Maria, Joſeph und das Jeſuskind; eine andere 
il. zen: malte er für den Marquis of Bute, 
s Nofenwunder der heil. Elifabeth für die Für: 
m yoiephine von Hohenzollern; eine Himmels: 
nigin, Altarbild für die Hirche J Altena; eine 
Berfündigung in der düffeldorfer Galerie. 
Miller (Karl), Romandidter, der auch unter 
ben Pleudonymen Difried Mylius, Franz 
von Elling, Rod. Nellenburg u. f. w. jchreibt, 
geb. 8, Febr. 1819 zu Stuttgart, lernte ala Bud; 
ruder, ſtudierte 1840 und 1841 zu Tübingen, 
führte von 1842 bis 1868 die Redaction der Zeitichrift 
« Erheiterungen in Stuttgart, war von 1868 bis 
1879 an der Nedaction ben Schönleinfchen illuftrier: 
ten Zeitichriften beteiligt, und ift feit 1885 Redacteur 
des «Ausland», Gr debütierte mit dem Roman 
«Des Lebend Wandlungen» und veröffentlichte 
bann eine Reihe biftorifcher Romane: «Öravened», 
«Die Irre von Eſchenaus, «Die Türken vor Wien 
1683», «Am Hofe der nordiihen Semiramid», 
«Berlaufte Seelen», «Das Teitament von Gt. 
Helena», « Geheimnifje der Baftille» u. ſ. w., die 
fozialen Romane: «Die neuen Barifer Myjterien», 
«vie neuen Londoner Myjterien», «Die Weiße 
u», mehrere naturgejchichtliche Werke, Jugend: 
chriften, ſowie eine deutiche Bearbeitung von U. 
Morgan, «Der Shafeipeare:Mythus» (en): 1885). 
Müller (Karl Difried), genialer deuticher Al: 
tertumsforicher, geb. 28. Aug. 1797 zu Brieg, be: 
fuchte das Gymnafium feiner Vaterſtadt, ftudierte 
zu Breslau und Berlin, namentlid) unter Bödh, 
Philologie, wurde 1817 Lehrer am Magdalenum 
in Breslau, 1819 Profefior der Ardäologie in 
Göttingen. Er ftarb auf einer Reife in Griechen: 
land 1. Aug. 1840 zu Athen und wurde in So: 
lonos bei Athen begraben. Als Geſchichtsforſcher 
bewährte er ſich durch feine «Geſchichte hellen. 
Stämme und Staaten», welde « Drhomenos und 
die Dinger» (Bresl. 1820; 2. Ausg. von Schneide: 
win, 1844) und die «Dorier» (2 Bde., Bresl. 1824; 
neue Ausg. von Schneidewin, 3 Bde. Bresl. 1844) 
umfafjen, ferner durch die Schrift «fiber die Wohn: 
‚ Abitammung und ältere Geſchichte bes mace: 
on. Bolt3» (Berl. 1825), feine «Gtruster» (2 Bde., 


Hilfsmittel und Vorarbeiten, eine reiche Fülle eiges 
ner Bemerkungen und Urteile finden fich in feinem 
«Handbuch der Ardäologie der Runit» (Brest, 
1830; 3. Aufl., von Welder, 1846), zu deſſen 
befierm Gebraude er zugleih mit Öfterley bie 
« Dentmäler der alten Aunft» (Bd, 1, Gött. 1832; 
Bd. 2, Heft 1u.2, 1835; fortgeicht von Wieieler 
bis Heft 5, Gött. 1856; Bd. 1,2. Aufl., vom dem: 
felben, 1854, Bd. 2, Heft 1u. 2, in 3. Aufl. 1877 u. 
1881) binzufügte. Die « Prolegomenen zu einer 
wiſſenſchaſtlichen Mythologie» (Gött. 1825) führten 
zu einer rein biltor. ni bu objektiv wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Beurteilung der Mythen. Auch das 
Stubium der Geſchichte der griech. Yitteratur wurde 
—* ihn bedeutend gefördert durch die «History of 
the literature of ancient Greece» (Pb. 1, Lond, 
1840), welche in deuticher Sprache nad) der Hand- 
(rt des Berfafiers von feinem Bruder Eduard 
M. unter dem Titel « Geſchichte der griech. Littera- 
tur bis auf das Zeitalter Aleranders» (2 Bde., 
Bresl. 1841; 4. Aufl., bearbeitet und fortgeieht 
von Heik, Stuttg. 1882—84) herausgegeben wurde. 
Auch finden jih von ihm viele Abhandlungen in den 
«Commentationes societatis regiae scientiarum 
Gottingensis» (Bd. 6 u. 7), in den «Göttinger ge: 
* Anzeigen» und andern philol. Zeitſchriften. 
.3 «Kleine deutiche Schriften» gab fein Bruder 
Eduard M. (8 Bde., Bresl. 1847 — 48) heraus, 
Eine Geſamtausgabe feiner «Ktunſtarchäol. Werte» 
erihien in Galvarys «Bhilol, und aräol. Biblio: 
tel» (6 Bde., Berl. 1872— 78). Bol. Lüde, «Gr: 
innerungen an Otfried N.» (Gött. gen 
Eduard M., ein Bruder des vorigen, geb, 
12. Nov. 1804 zu Brieg, war erft Proreltor zu Ra: 
tibor , dann feit 1841 zu Liegnik und erhielt 1853 
die Direltion de3 Gymnafiums zu Liegnik. Er 
machte id) al3 Herausgeber mehrerer Werte jeines 
Bruders und durch die «Geſchichte der Theorie der 
Kunft bei den Alten» (2 Bde., Bresl. 1834 ) 
befannt; auch trat er mit der Tragöbie «Simfon 
und Delila» (Bresl. 1853) ald Dichter auf. M. 
ftarb 30. Nov. 1875 zu Liegniß. R 
üller (Ludw.), preuß. Ingenieuroffizier, geb, 
1734 in der Priegnis, wurde kurz vor dem Sieben- 
jährigen Kriege bei dem Ingenieurkorps angeftellt, 
1760 Lieutenant, 1786 Kapitän und Lehrer der 
Mathematit und des Planzeichnens bei der mus 
nieurafademie in Potsdam, 1796 Major, jtarb 
12. Juni 1804. Er befand fi) vielfad) im Stabe 
Friedrichs d. Gr. und erwarb ſich Verdienfte um 
die Entwidelung ber Belbbeieftigung, be3 Plans: 
zeichnens und der ZTerrainlehre. Unter feinen 
Schriften find en: «tiber die Berichan: 
zungstunft auf Winterpoftierungen» (Potsd. 1781) 
und die «Beichreibung der drei Schleftichen Hriege» 
(Botsd. 1789), die ihm einen Verweis des Königs 
zuzog. Seine beiten Arbeiten, die Terrainlehre und 
—— erſchienen als «Nachgelaſſene mili: 
täriiche Schriften» (5 Bde., Berl. 1807), M. ent— 
widelte eine Urt der Terraindarftellung, bei welcher 
die jteilen, geböjchten Abhänge durch duntlere Fär— 
bung unter Anwendung von Schwungitricyen wie: 
dergegeben wurden. Hieraus entitand jpäterhin 
die Zerraindarftellung mittels Bergitrichen, deren 
Begründer der furfäh). Major Lehmann (ſ. d.) iſt. 
üller (Morten), Landihaftsmaler, geb. 


Brest. 1828; neu bearbeitet von Deede, Stuttg. | 29. Febr. 1828 zu Holmeftrand in Norwegen, 
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Müller (Otto) — Müller (Wenzel) 


begann feine Studien in Düfleldorf in den Atelier | Underjögelfe over de ved Gallehuus fundne Gufb- 
Gudes und Tidemands und trat dann in die dortige | horn» (Kopenh. 1806) lieb er eine Menge wichtiger 


Atademie ein, wo Schirmer fein Führer wurde, 
Nach dreijährigem Aufenthalt begab er jih nad) 
Stodbolm und gründete 1866 in Kriſtiania eine 
Schule, welche für die Entwidelung der norweg. 
Landſchaftsmalerei bedeutſam wurde. Seit 1873 
lebte er wieder in a: M.s Verdienit 
beruht auf der geiltvollen und charatterittiichen 
Miedergabe der Natur feiner jfandinav. Heimat, 
deren — * Ernſt und großartige Wildheit er 
meiſterhaft aufzufaſſen verſteht. en 
Müller (Otto), nambafter Nomanichriftiteller, 
geb. 1. uni 1816 zu Schotten anı Vogelsberg, 
betrat die fameraliftiiche Laufbahn, verlieh diejelbe 
aber bald wieder, um eine Stelle an der Hof: 
bibliothek in Darmjtadt zu übernehmen, womit er 
jpäter bie eines Privatbibliothefars des veritorbe: 
nen Prinzen Karl von Hejlen verband, Im J. 
1843 übernahm er die Nedaction des « Frankfurter 
Konveriationsblatt» und trat 1848 zur Nedaction 
des Mannheimer Journal» über, Seit 1852 lebte 
M. in Bremen, bis er im Frühjahr 1853 nad) 
Srankjurt zurüdfebrte, wo er zunäd)ft die von 
Meidinger unternommene «Deutiche Bibliothel, 
Samınlung auserwählter Originalromane» leitete, 
dann mit Theod. Creizenach eine äſthetiſche Zeit: 
ichrift, das „Frankfurter Mufeum», begründete, 
In J. 1866 nahm er in Stuttgart jeinen Wohnfib. 
M. trat ſchon ſeit 1837 als Schriftiteller mit novel: 
liſtiſchen Arbeiten auf, aber erſt mit feinem biogra: 
phiſchen Roman: «Bürger. Gin deutiches Dichter: 
leben» (Frankf. 1845; neue Aufl., Stuttg. 1873) 
gelang e3 ihm, fid) in weitern Streifen Anerkennung 
zu verichaffen. Unter feinen nächitfolgenden Werfen 
waren es dann bejonders die Nomane «Georg 
Molter», «Die Mediatifierten» (2 Bde., Frankf. 
1848), «Charlotte Adermann » (Frantf. 1854) und 
«Der Stadtſchultheiß von Frankfurto (Stuttg. 1856), 
durch die er feinen Ruf als Romanichriftiteller feiter 
begründete. Die Daritellung des innern Lebens 
und ber zarten und verborgenen Seelenregungen 
oildet den Hauptreiz feiner Dichtungen. Unter 
diefen find ferner, hervorzuheben: «Andrea bel 
Lajtagno» (Frankf. 1857), eine Künſtlernovelle; 
«Roderidy» (2 Bde.,1.u. 2. Aufl., Stuttg. 1861), 
eine Hof: und Näubergefchichte; «Grzählungen und 
Charakterbilder» (3 Bde, Berl. 1865), «Der Wild: 
piarrer», ein hiltor. Voltsroman (Berl. 1866), «Die 
Föritersbraut von Neunfirchen » (2. Aufl., Stuttg. 
1869), «Der Majoratsherr» (3 Bde., Lpz. 1873), 
«Diadem und Vlaste» (3 Bde., Stuttg. 1875), 
«Monifa» (Stuttg. 1877), « Schatten auf Höhen» 
(Stuttg. 1878), «Altar und Kerkery (Stuttg. 1885). 
Cine Sammlung feiner «Ausgewäbhlten Schriften» 
erſchien in 12 Bänden (Stuttg. 1873— 74). 
Müller (Peter Grasmus), berühmter Theolog 
und nordiſcher Geihichts: und Altertumsforicher, 
geb. 29. Mai 1776 in Kopenhagen, bejuchte, nach: 
dem er feinen alademifchen Kurjus beendet, einige 
der berühmteiten Univerfitäten Deutfchlands, und 
wurde 1801 Profeſſor der Theologie an der Uni: 
verfität — Im J. 1830 zum Biſchof in 
Seeland erwã u er 4. Sept. 1834. Unter 
feinen theol. Schriften find zu nennen « Chrijtelig 
Moraliyitem» (Kopendh. 1808), « Chriſtelig Apolo: 
getit» (Hopenh. 1810), «Der chriiten Kirkes Sym: 
boler» (Kopenh. 1817), « Syſtem i den chriſtelige 
ogmatil» (Kopenh. 1826). Seiner « Antiquarijt 


Merle in dieſem Fache folgen, wie «Dim det islandife 
Sprogs Vigtigbed» (Kopenh. 1813), «fiber den Ur: 
jprung und Verfall der isländ, Hiftoriograpbie», 
«fiber die Authentie der Edda Snorres und die 
Gchtheit der Ajalehre», welche beide lehtern Schrif— 
ten von Sander ins Deutſche überſeßt wurden, 
Durd feine « Sagabibliothet», mit Anmerkungen 
und einleitenden Abhandlungen (3 Bde., Kopenb. 
1816—18), wurde der größern Lefewelt der Zutritt 
zu der altnordiichen Sagalitteratur geöffnet. Bon 
nicht geringerer Bedeutung ſind ſeine Schriften 
«Kritiſt Underſögelſe af Danmart3 og Norges 
Sagnbiftorie» KKopenh. 1823—30) und «Kritiſt 
Underjögelie af Saro's Hijtories fyo fidite Böger». 
Gine von ibm nit ganz vollendete Eritiiche Aus: 
gabe des dän. Geihichtichreiber8 Saro Granıma: 
ticus erjchien nach feinem Tode. Auch als Sprad: 
foricher zeigte er in feiner «Dän,. Synonymil» 
(2 Bde., Kopenh. 1829) philoſ. Scharffinn. Von 
1505 bis 1810 redigierte er «Hjöbenhaunife Iarde 
Giterretninger» und 1311 —30 eine Fortſehung 
dieſer Zeitſchrift, betitelt « Danſt Litteraturtidende». 

Miiller (Sophie), tragiſche Schauſpielerin, ach. 
19. Jan. 1803 zu Mannheim, betrat ſchon als Kind 
die Bühne, gajtierte 1818 in Karlsruhe, 1821 in 
Münden und Wien und gehörte dann feit dem 
5. Aug. 1822 als Mitglied dem wiener Hofburg: 
theater an. Am 11. April 1829 trat fie zum lekten 
mal auf und ftarb am 20. uni 1830 in Hietzing bei 
Wien. Ahr Leben und ihre nachgelafjenen Papiere 
gab Graf Mailäth (Wien 1832) heraus, 

Miller (Victor), Hiitorienmaler, I: in Sranl: 
jr a. M. 29. März 1829, erhielt feine Ausbil: 

ung zuerjt in Antwerpen, dann in Paris, wo be: 
fonders Couture fein Vorbild war. Später kehrte 
er nach Frankfurt zurüd und wählte 1865 Mün: 
chen zu feinen bleibenden Aufenthalt, Er jtarb 
dajelbft 21. Dez. 1871. Gegenſtände ber mittel: 
alterlihen Sage und Poeſie entſprachen jeiner 
Nichtung am beiten, aus andern Epochen fagte ihm 
nur Berwandtes zu, wie Hero und Leander, wel: 
ches Bild zu feinen beiten zahlt. Hervorzuheben 
find die Kompofitionen Ophelia, bie Friedhofs: 
fcene aus «Hamlet», Schneewittchen bei den fieben 
Zwergen, der Spaziergang (im «Fauſt⸗), Tanhäuſer 
im Benusberg, die Waldnymphe u. ſ. w. Für das 
Schloß Kronberg im Taunus malte er mehrere auf 
die Lolalgeſchichte bezügliche Bilder. 

Müller (Wenzel), Komponiſt leichter Opern und 
Singfpiele, geb. zu Türnau in Mähren 26. Sept. 
1767, bildete fih unter Dittersdorfs Anleitung, 

ing zum brünner Theater, ſchwang fi vom Biolin: 
pieler bi3 zum Kapellmeiſter empor und fam end: 
lich 1786 in gleicher Eigenihaft zur Marinelliihen 
Geſellſchaft nah Wien, bei welcher er, fünf Jahre 
abgerechnet, die er in — *— Operndireltor ver: 
lebte, bis an ſeinen Tod, 2. Aug. 1835, blieb. Neben 
vereinzelten Stüden, Cantaten, Symphonien, Mei: 
ſen u. ſ. w. hinterließ er 227 Bühnenwerte, Sein 
leptes Wert war «Asmodi oder das böje Weib 
und der Satan» (1834), Nicht wenige derjelben, 
3.B. «Die Zauberzitherr, «Das neue Sonntags: 
Heid», Die Schweitern von Prag», «Die Teufeld« 
mübhle», «Der zn. und der Menſchen⸗ 
feind» u. a., bürgerten ſich durch ihre Natürlichkeit 
und joviale Laune allenthalben ein, find aber jegt 
ganz in Bergefienheit geraten. 


* 


Müller (Wilh.) — Müllheim 


Müller (Milh.), hiſtor. Schriftiteller, geb. 
2. Dez. 1820 in Giengen (Württemberg), ſtu— 
bierte in Tübingen Philoſophie, Theologie und 
Philologie. Von 1847 bis 1850 war er eb: 
rer an der Kantonsichule zu Trogen (Kanton 
Appenzell), 1851—63 Oberlehrer an ber Yatein: 
Fahne in Meinsberg, wurde 1863 zum Brofeljor 
am Gymnaſium in Tübingen ernannt und trat 
1884 in den Ruheſtand. M. fchrieb namentlich: 
«Leitfaden für den Unterricht in der Gefchichte» 
(13. Aufl., Heilbr. 1885), «Bolit. Geſchichte der 
Gegenwart» (18 Bde., Berl. 1867—84), «llus 

rierte Gejchichte des Deutfch- Franzöfiichen Kriegs» 
Stuttg. 1873), «Hiltor. Frauen» (2, Aufl., Berl. 
1832), «Kaiſer Wilhelm» (3. Aufl., Berl. 1877), 
«Graf Mioltke» (2. Aufl., Stuttg. 1879), « Fürſt 
Bismard» (Stuttg.188T), und gab eine Neubearbei: 
tung von «K. 5. Beders Weltgefchichte» (12 Bde., 
Stuttg. 1884) heraus, 

Müller (Wilh.), einer der trefflichften deutfchen 
Liederdichter, geb. zu Deſſau 7. Dt. 1794, ftudierte 
feit 1812 in Derlin Philologie und Geſchichte, ging 
im März 1818 als preuß. Freiwilliger in den Be: 
—— wohnte den Schlachten bei Luhen, 

auben, Hanau und Kulm bei und folgte dann 
den preuß. Heere nad den Niederlanden. Im J. 
1814 kehrte er in Berlin zu den Studien zurüd und 
machte 1817 eine Neife nad) Italien, wurde hierauf 
an die Gelehrtenſchule in Defjau berufen und fpäter 
zugleid; Bibliothefar an der berjogl, Bibliothek. 
Er jtarb zu Deſſau 30, Sept. 1827, M. veröffent: 
lite «Rom, Nömer und Nömerinnen» (2 Bde., 
Berl. 1820), « Gedichte aus den hinterlafjenen Pa: 
pieren eines reilenden Waldhorniften» (2 Bde., 
1821—24; 2. Aufl. 1826), «Lieder der Griechen» 
(5 Hefte, Deſſau n. Lpz. 1821—24; neue Aufl., 
Lpz. 1844), eine liberfegung der neugriech. Volls— 
lieder in der Faurielichen Sammlung (2 Bde., Lpz. 
1825) und «Lyriſche Spaziergänge» (Lpz. 1827). 

nnigfeit und Wahrheit der Empfindung, Friſche 

x Lebensanſicht, freie Beweglichkeit der Daritel: 
lung, veger Naturfinn, feuriges Gefühl für Recht 
und Völkerglüd und dabei eine einfache, melodiſche 
Sprache harakterifieren M.s Iyriiche Dichtungen, 
welche vielfach, namentlih von Franz Schubert, 
lomponiert und auf diefem Wege ganz bejonders 
verbreitet find. Im Gebiete der Kritik und Litter 
raturgeſchichte lieferte er außer — Beiträ: 
gen für Zeitichriften und Encyllopädien, wie zur 
«Gncyllopädie» von Erſch und Gruber, deren Re: 
baction er 1826 mit übernonmen hatte, die «Home: 
riſche Worichule» (Lpz. 1824; 2, Aufl., von Baum: 
eb, 1536), worin er für die Ideen Fr. 

ug. Wolfs eintrat. Gin verbienftlihes Unter: 
nehmen iſt og! noch die «Bibliothek deutſcher 
Dichter des 17. Jahrh. (10 Bochn., Lpz. 1822—27), 
die von K. Föriter (Bd, 11—14, Lpj. 1828—38) 
fortgeict wurde. M.s aVermiſchte Schriften» 
(6 Bdchn., Lpz. 1830) bat G. Schwab herausge: 
* und mit einer Biographie M.s begleitet, 

ie Sammlung feiner «Gedichte» (2 Bde., Lpz. 
1837; 4. Aufl. 1858) gab fein Sohn Mar Müller 
neu heraus (Lpz. 1869) und mit Ylluftrationen von 
Hailmair u. a. (2 Tle,, Berl, 1874). In feiner 
Baterjtabt Defiau foll ihm an feinem bundertjähris 
gen Geburtstage ein Denkmal errichtet werben. 

Müller (Wilb. Konrad Herm.), verbienter Ger: 
maniit, geb. 27, Mai 1812 zu Holzminden, ftudierte 
in Göttingen, war feit 1838 Accefüft an der Uni: 
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verfität&bibliothel und Pehrer am Gymnaſium zu 
Göttingen und habilitierte fih Oftern 1841 für 
deutſche Pitteratur und Sprade. Im 9%. 1845 
wurde er zum auberord. und 1856 zum ord. Pro: 
fellor befördert. Er veröffentlichte: «Verſuch einer 
mytholog. Erflärung der Nibe — (Berl, 
1841), «Geſchichte und Syſtem der altdeutichen 
Religion» (Gött. 1844), ein Werk, das in Bezug 
auf jeinen willenfchaftlihen Standpunkt von dem 
%, Grimms vielfach abweicht und deshalb zu einer 
litterariicyen Fehde mit lehterm Veranlafiung bot; 
«liber die Pieder von den Nibelungen» (Bött. 1845), 
in welder Schrift er eine Vermittelung zwiſchen 
Lachmann und befien Geanern verfuchte. Außer: 
dem gab M. «Fabeln und Dlinnelieder des Heinrich 
von Müglin» (Gött. 1847) und in Gemeinichaft 
mit Schambach «Niederſächſ. Sagen und Märchen - 
(Gött. 1854) heraus. Das bedeutendſte Verdienſt 
hat ſich jedoch M. durch ſeine Thätigleit für das 
«a Mittelhochdeutſche Wörterbuch» erworben, von 
welchem er unter Benubung des von Benede hinter: 
laſſenen Material3 den erften (Lpz. 1854) und 
dritten Vand (1861), ſowie bie zweite Abteilung 
des zweiten Bandes (1862—67) bearbeitete, wäh: 
rend die erfte Abteilung des zweiten Bandes von 
Barnde verfaßt wurde. 

Müller (Wolfgang), genannt von Königs— 
winter, Iyrifcher Dichter und Novellift, geb. in 
Königswinter am Rhein 5. März 1816, ftudierte 
in Bonn Medizin, ließ fih 1812 als praftiicher 
Arzt in Düileldorf nieder und fiedelte 1853 nad 
Köln über, wo er fih ganz der Litteratur mid: 
mete, Er ftarb 29, uni 1873 zu Neuenahr. M. 
veröffentlichte «unge Lieder» (Düjjeld. 1841) und 
Balladen und Romanzen» (Düjjeld. 1842), die ſich 
aud in der Sammlung der «Gedichte» (Frantf. 
1847; 3. Aufl., Sannov. 1868) finden. Cine Aus: 
wahl aus lehtern erſchien unter dem Titel: «Mein 
Herz iſt am Rheine. Liederbuch» (4. Aufl., Lpz. 
1871). Dem Gebiete der epiſchen Tichtung gebörs 
ten an «Lorelei» (Köln 1851, 3. Aufl. 1857), eine 
Sammlung von Rheinfagen in Balladenform; das 
rhein. Märchen «Prinz Minnewin, ein Mitte: 
jommerabendmärden» (Höln 1854), «Märdenbucd 
für meine Kinder» CLpz. 1866) und « Der Zauberer 
Merlin» (Berl, 1871). Ferner eridienen von M. 
a Johann von Werth F öln 1868), «Meiſter Stephan 
von Köln» und «Wilhelm von Julichs, die reizende 
Nheinidylle «Tine Maikönigin» (Stuttg. 1852) und 
ader Nattenfünger von St. Goar» (Köln 1857). 
Gine Berherrlihung der Rheingegenden, des Rhein— 
lebens und der Nheinjagen bot M. in der « Rhein: 
fahrt» (Frankf. 1846). In den «Erzählungen eines 
rhein. Chroniften» (2 Bde., Lpz. 1860-61), «Bier 
Burgen» (2 Bde., Lpz. 1862), «Zum ftillen Ber: 

nügen» (2 Bde., Lpʒ. 1865) und «Bon drei Mühlen» 
(in 1865) veröffentlichte er eine Reihe von Erzäb: 
ungen, deren Stoffe er ebenfall3 dem rhein. Leben 
entnahm. Eine Auswahl jeiner Dichtungen erſchien 
ala «Dichtungen eines rhein, Poeten» (6 Bde., Ups. 
1871— 76). Von feinen « Dramatiſchen Werten» 
(6 Bde., Berl. 1872) fand befonders das Luſtſpiel 
«Sie hat ihr Herz entdedt» Beifall. 

Her von Steinla, f. Steinla, 
Müllerei, |. Meblfabrilation. 
Müllergaze(Beutel SELTEN ERISHERM: 
Mülleriched Glas, ‚ lasopal. 
Müllheim, Stadt im bad, Sireife Lörrach, am 


| Fuße des Blauen und am Klembach, Station der 
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Linie Heidelberg: Bafel ber Babifchen Staatsbahnen 
und der Eiſenbahn M.:Nülhaujen, it Siß eines 
Bezirlsamts und Amtsgerichts, hat eine höhere 
Bürgerihule, vorzüglihen Weinbau (Martgräfler) 
und Weinhandel und zählt (1880) 3261 meift prot. E. 
Mullingar, Stadt in der iriſchen Provinz 
Seiner, Hauptort de3 County Weltmeath, am 
Königelanal, Station der Linien Dublin:Athenry 
und M.-Sligo der Midland-Great-Weſternbahn, 
Sitz eines kath. Biſchofs, zählt (1881) 4787 €. 
Mülluer (Amandus Gottfr. Adolf), Kritiker 
und dramatiiher Dichter, geb. 18. Oft. 1774 zu 
Langendorf bei Weißenfels, ein Schweiterfohn des 
Dichters Bürger, bejuchte die Furſtenſchule zu 
Biorta und ftudierte in Leipzig die Rechte, ließ fi 
1793 als Advolat in Weißenfels nieder und ga 
anonym den Roman «Inceſto (2 Bde., 
reiz 1799) heraus, deſſen Schluß jedoch nicht von 
ihm herrühren fol. Für ein Privattheater in 
eißenfels ſchrieb er die Luſtſpiele «Die Vertrau⸗ 
ten», «Die großen Kinder», «Die Ontelei» u. ſ. w. 
(zum Teil nad) franz. Originalen von Gtienne und 
andern und meiſt in fließenden Berjen verfaßt), 
welde in den «Spielen für die Bühne» (2 Samm⸗ 
lungen, Lpz. 1815—20) und im «Almanad für 
Brivatbühnen» (3 Bde., Lpz. 1817—19) enthalten 
d, und die Dramen «Der neunundzwanzigite 
bruar» (2pz. 1812), veranlaßt durch Werners 
«Vierundzwangigiten sebruar» ; ferner «Die Schuld» 
6. 1816), König Ungurdo (Epz. 1817) und «Die 
baneferin» (Stuttg. 1820). Erfindung, ſarlaſti⸗ 
der Wis und Feinheit in der Ausführung des 
zelnen, verbunden mit Menſchenkenntnis, aber 
ohne alle Wärme des Gefühle, find das Eigentüm: 
liche feines Talents als Yuitipieldihter. Seine 
Trauerjpiele zeichnen ſich durch planvolle Anlage 
und poetiihe Sprache aus. Der Grundfehler ber: 
felben aber ift eine mißverſtandene Schidialsidee, 
die ihnen in abſtoßender Weije eigen iſt und allen 
öhern Wert benimmt. M. redigierte 1820—25 
3 «Litteraturblatte zum «Dorgenblatt», gab 
1823 die «Helate» und Kir 1825 das ⸗Mitternacht⸗ 
blatt» heraus, Sowohl in dieſen Blättern wie 
als Mitarbeiter an vielen andern Zeitſchriften übte 
er eine fhonungsloje Kritik. Selbſtſucht führte 
Im überdies zu vielfahen Ungerechtigleiten und 
späten in feinen perlönlihen Berhält: 
niſſen —— ilsi en. Er 
wurde tr Ay eine Unzahl von Prozeſſen ver: 
widelt, zunädjt mit Friedrich Arnold Brodhaus 
ger darüber «Müllnertana», Lpz. 1820, und 9. E. 
rodhaus, «Friedrich Arnold Brodhaus», Bd. 3, 
Lpz. 1881), dann mit Bieweg und Cotta. M, ſelbſt 
veranitaltete eine Sammlung feiner «Vermiſchten 


al3 im litterariichen Leben. 


Schriften» (2 Bde., Stuttg. 1824—26) und jeiner | F 


«Dramatiihen Werte» (8 Tle., Braunſchw. 1828). 
Über jeine Verleger verbreitete er ſich in feiner legten 
Eohrift,« Meine Lãmmer und * Hirten» (Wolfenb. 
1828), die den achten Teil ſeiner «Dramatiſchen 
Wertes bildet. Er hatte 1817 den Titel als preuß. 
Hofrat erhalten und jtarb zu Weibenfels 11. Juni 
1829, Sein litterarifher Nachlaß befindet fi in 
ber herzoglichen Privatbibliothet zu Gotha, 
Schüs, «»M.s Leben, Charalter und Geiſto (Meißen 
1830); Höhne, «Jur Biographie und Charafteriftit 
M.s» (Wohlau 1375). , 

Mällrofe, Stadt im preuß. Nugierungäbegit 
granffurt, Kreis Lebus, am Müllrofer Kanal, 
Station der Linie Frankfurt a, D.»Großenhain der 
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Preußiſchen Staatebahnen, zählt (1880) 2285 E. 
und hat eine bedeutende Kunſtmahlmuhle, Koffer: 
fabrif und Täfchnerei, 
Mulmen, foviel wie Maulmain. 
Mulock (Dinah Maria), engl. Schriftitellerin, 
eb. 1826 zu Stote-on:Trent in Staffordibire, be: 
undete ſchon in ihrem erften Roman «The Ögil- 
vies» (1849) ihr Talent für Eharalter: und Sitten 
ſchilderungen, die ihre Gegenſtände dem Leben der 
Gegenwart entnahmen, aber fi) den Erceflen des 
Senfationsromans fern hielten. Unter ihren pos 
pulärjten Romanen jtehen «John Halifax, Gentle- 
man» (1857), «A life for a life» (1859), «Chri- 
stian’s mistaken (1862) und «A noble life» (1866) 
in erfter Reihe. Kleinere Arbeiten veröffentlichte fie 
in «Romantic Tales», «Domestic Tales», «Studies 
from life» u. a. Auch ala Yugendichriftitellerin 
machte fie fi befannt. Neuerdings eridienen von 
ihr «Sermons out of church » (1875) und «A le- 
gacy, being the life and remains of John Martin, 
schoolmaster and poet» (1878). Seit 1865 ift fie 
mit dem Buchhändler Lillie Craik verheiratet. 
Mülfen, drei Fabrildörfer in der ſächſ. Kreiss 
Ienpimennidejt widau, Amtshauptmannihaft 

lauchau, melde eine 14 km lange Dorfreihe im 
Müljenthal bilden: M. Sankt Niklas mit (1880) 
3175, M. Sanlt Yalob mit 4361 und M. Sanft 
Michael mit 1771 E,, worunter viele Strumpfwirter 
und Baummollweber. 
Mulsum (lat.), mit Honig gemifchter Wein, 
Multan (engl. Mooltan), eine Divifion ber 
Sientenant-Gouverneuricaft Pendicab des brit.s 
ind. Reichs, mit einem Areal von 52277 qkm 
und 1474575 E., fowie ein Diltrift davon mit 
einem Areal von 15233 qkın und 471563 E. Die 
Hauptftadt Multan liegt in fruchtbarer Gegend, 
5 km vom linten F des Tſchinab, in der Mitte 
grober Trummerma ſen. M., früher eine der ſtärkſten 

eitungen Aſiens, hat mehrere Moicheen, einen 
0 in Ehren ftehenden f[hönen Hindutempel, wel- 
her nebft den Gräbern zweier mohammıed. Heiligen 
alljährlich eine große von Pilgern aus allen 
Gegenden Yndiens berbeizieht und zählt (1881) 
68674 E., die Seiben:, Teppich, Shawl-, Brotat- 
und Bitmanufakturen unterhalten und aud ans 
ſehnlichen Handel treiben, Die Stadt war einjt 
viel bedeutender, iſt aber durch Kriegsleiden ſehr 
beruntergetonımen. Ihre frübern Beieitigungen 
wurden 1849 teil von den Englänbern abgebrochen, 
teil3 durch eine furdtbare Überſchwemmung zer 
in M. fol auf den Trümmern der alten Haupt: 
tabt der Malli (zu Aleranders d. Gr. ten) 
ftehen. Die Araber unter Kaſim eroberten ſie Til 
für den Kalifen Walid. Nebft der benadbarten 
Feſtung Bhadia wurde fie 1004 vom Sultan Mah—⸗ 
mub L von Ghasna erobert und zeritört. Im J. 
1398 nahm fie Timur nad fehsmonatliher Be: 
lagerung. Unter Albar d. Gr. ward fie im 16. 
Jahrh. Hauptjtadt des gleichnamigen Vizelönig- 
reichs und erhielt 1640 von Schah⸗-Dſchehan die 
Seltungswerte, die —— noch veritärtte, 
Später kam fie an die Afghanen, bildete eine 
eigene Provinz von deren Rei, wurde aber 1818 
von Rundſchit⸗Singh erobert, dem Reiche der Silhs 
einverleibt und wiederum Hauptitabt einer Statt: 
halterſchaft. Während der Anardie, die auf deſſen 
Tod 1839 folgte, war M. bereits zum Aufftand ge 
neigt, der während des Kriegs der Briten offen 
ausbrady, unterwarf fi aber nad dem Frieden 


Multiplieativa — Mumien 


von Lahore (22. Febr. 1846) und weigerte nur 


Zributrüdjtände, F Statthalter, Mulradſch, 
ſollte daher im jahr 1848 abgeſeßt werden. 
Die zwei brit. Of 


iere, welche feinen defignierten 
Nachfolger, Chan: ingb, von Labore aus nad M. 
führten, wurde indefien 29. April verräteriic er: 
mordet. Hierauf ertlärte fih Mulradſch für unabs 
ngig und wiegelte die benahbarten Afghanen: 
ämme auf. Sein der ward jedoch 18. Yuni bei 
hmedpur und er felbit 1. Juli bei dem Dorfe Sa: 
duſan geſchlagen, fodaß er fih laum in feine 
‘Hauptftadt retten lonnte. M. wurde nun vom 
General Whifh eingeihloffen und im Jan. 1849 
erobert. Mulradſch ſtarb im Aug. 1851 auf dem 
Transport von Kalkutta nad) Allahabad. 
Multiplicativa, ſ. unter JZablwörter. 
Multiplifandus, f. unter Nultiplilation. 
‚Multiplikation (lat., d. h. Bervieljahung) ift 
bie (dritte) arithmet. Grundoperation, weldye darin 
beiteht, daß man eine Zahl jo viele mal zu Er 
biert, als eine andere Einheiten bat; die erfte Zahl 
5* der Multiplilandus, die andere ber 
ultiplilator. Beide gegebenen per beißen 
aud die Faltoren. Die ET welche man durch 
die Rechnung erhält, heißt dad Prodult. Der 
Multiplilator ift immer eine reine oder unbenannte 
Zahl, der Multiplitandus aber kann auch eine be: 
nannte Zahl fein, in wel le das Produkt 
dieſelbe Benennung erhält. Als Zeichen der M. 
bient eniweber X oder ein FOR (), . B. 57 
oder 5-7, bei einfachen Buchſtabengroͤßen gewöhn: 
lid unmittelbare Zufammenftellung, 3. B. ab. 
Auch aus mehr als zwei Faktoren lann durch mehr: 
malige M. ein Produkt gebildet werben, 3. | 
5xX6xX7=30x7= 210; find die Faltoren gleich, 
fo nennt man es eine Botenz. 

Multiplifatioustreis,d.i. Vervielfältigungs⸗ 
treiö, ein aftron. Inſtrument, welches beſonders 
Ende bes 18. und Anfang des ker rh. vielfad) 
in der Aftronomie und höhern Geodäſie gebraucht 
wurde. ebt wird er wenig mehr angewandt, da 
andere Inſtrumente dieſelben Meſſungen mit mehr 
Genauigfeit und Bequemlichkeit ausführen lafien. 

Multiplikator (eleftromagnetijher), f. unter 
Galvanojtop. 

Multipräfenz, |. unter Ubiquität. 

Multum non multa (lat., «vieles, nicht vielers 
lei»), oft umgejtellt in non multa, sed multum 
(enicht vielerlei, fondern vieles»), d. h. auf die 
Dualität, nicht auf die Quantität bommt’3 an, Citat 
aus den «Briefen» (VII, 9) des jüngern Plinius. 

Muluya, Fluß in Macrolto, 520 km lang, ent: 
fpringt in einem Gebirgäftod des Großen Atlas, 
in den Bergen von Yhrilzel:Abhari, und mündet 
unfern der Grenze gegen Algerien in das Mittel: 
ländijche Meer. 

Mumien heiben die befonbers im alten Ugypten 
duch Balfanıteren (ſ. d.) vor Verweſung geihügten 
und erhaltenen organijchen Körper, namentlid) 
menschlicher Zeichen. Der Name lommt von einem 
arabiihen, vermutlich aus dem Perſiſchen abgelei: 
teten Worte mümiyä, welches vier Arten von A; 
phalt bezeichnet, namentlich die jog. Gräbermumie, 
d. 5. die erdharzige Maſſe, mit welcher die in den 
alten ägypt. Gräbern erhaltenen Leichen teil3 ums 
geben, teils in der Kopf:, Bau: und Brufthöhle 
angefüllt find. Im 16, bis 18. Jahrh. wurde dieje 
Mumie vielfah —— da ſie als ein vortreff: 
liches Mittel gegen Wunden und Brüche galt. Die 
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Kunſt der@inbalfamierung wurbe in Ägypten von 


ben ältelten Zeiten an bis im die erften nächchriſtl. 
Jahrhunderte geübt, doch find die M. fehr verſchie— 
den nad) der Zeit, dem Orte und bem Stande und 
Reichtume der Berftorbenen. Die ältejte erhaltene 
M. befikt das Mufeum von Bulaq; es iſt die des 
Königs Merenre (6. Dynaftie, mindeftens 2500 
v. Chr.). Diefelbe ggg | enthält auch die M. 
vieler anderer Könige, wie 3. B. die der großen Gr: 
oberer Thutmofis III. und Ranıfes II. die M.von 
Privatleuten find in alten Dufeen in großer Anzahl 
erhalten. Trotz diefes reihen Materials fehlt es 
aber noch an einer genügenden Unterfuchung der 
M., und man weiß über die verfhiedenen Verfahren 
der Einbaljamierung faft nur das Wenige, was He 
rodot und Diobor berichten. : 
Die M. haben jept teils eine gelblihe, teils eine 
duntelbraune und ſelbſt ſchwarze Farbe; einige ſpä⸗ 
tere zeigen Bergoldung im Gefiht. Die ältern 
M. in Memphis find 51 o ausgetrocknet, 
daß fie leicht zerbrechen; die Brufthöhle iſt meiſt mit 
Heinen Amuletten aus Stein oder * angefüllt. 
In Theben dagegen find die M. gelb und matt: 
glänzend; bie Nägel find wie mit Hennah gefärbt; 
die line Hand ift nn mit einem Ninge oder Sca: 
rabäus geihmüdt. In fpäterer Zeit werben bie 
Amulette den M. noch zahlreicher —— aber 
die Kunſt der Einbalſamierung verfällt, indem die 
ſpätern mit Aaphalt überfüllten M. eine ſchwarze 
unförmliche Maſſe bilden. Die M. Liegen langge⸗ 
ſtredt und halten die Hände meiſt an den Seiten 
oder über der Schoßgegend gelreuzt; fie find in eine 
außerordentliche Menge von Binden aus Leinwand 


. und nicht etwa Baummolle) gehüllt, mit jedem 


Gliede bejonders; fie ruhen in fteinernen Sartopha- 
gen oder inhölzernen Särgen, die manchmal doppelt 
oder dreifach find; in den großen Vollsgräbern lie: 
ge“ fie uneingelargt auf dem trodenen und jteinigen 

oben oder find im Sande verfcharrt. Dem Eins 
baljamierungsverfahren liegt der Glaube an das 
Leben nad) dem Tode zu Grunde, und aus ber er: 

Itenen altägypt. Ritualen lernt man bie end —* 

eremonien lennen, welche es begleiteten. — Außer 
menſchlichen Körpern baljamierten bie alten Äghp⸗ 
ter auch die Körper ihrer heiligen Tiere, Gtiere, 
Wölfe, Raben, ar Sperber, Fledermäufe, Krolo- 
dile, mehrere Fiſcharten u. a. (Bgl. Bettigrem 
«History of Egyptian mummies», Pond. 1834. 
Außer ben alten guptern verstanden fich auchn 
die Guanden auf den Canariſchen Inſeln darauf, 
die Körper Verſtorbener zu mumifieren, wahrſchein⸗ 
li durch Trodnen in ber Luft; diefe M. hat man 
in Biegenfelle eingenäht und übrigens gut Iten 
gefunden, Lihnlic bereitete M. hat man in Merito 
gefunden, ebenfo verftanden bie alten Peruaner die 
Yeichname unverjehrt zu erhalten. ußer diefen 
fünftlihen DL. gibt es an verſchiedenen Orten na: 
türlicde, indem eine ſcharfe, kalte Luft die Berwefung 
der Körper verhindert und fie nur langjam eintrod: 
nen läßt. So indem Kapuzinerflofter bei Palermo 
in Sicilien, in den Klojter auf dem Großen St. 
Bernhard, im Bleikeller der Domtirche zu Bremen 
und anderwärtd. Auf ähnliche Art entitehen dm 
Einbalſamierung die jog. weißen oder arabifden 
M., wie man die Menichenlörper nennt, die in 
den Sandwüſten Arabiend und Afritas lange 
unter dem Sande liegen geblieben unb durch die 
Sonnenftrablen dermaßen ausgedörrt find, daß 
fie unverweslich bleiben. 


924 


Mumifikation (lat.), Mumienbildung, bie 
trodene Form des Brandes (j. d., medizinisch). 
Mumme, ein ftarkes, jehr dides, dunkelbrau— 
nes, nicht gehopftes Bier mit fühlichen, angeneb: 
mem Geſchmack, welches zu Vraunſchweig in zivei 
Sorten gebraut wird und feinen Namen nad) 
Chrijtian Mumme ja tt, ber es 1492 zuerſt 
braute. Die eine Sorte eibt einfache oder Stadt: 
mumme, die andere doppelte oder Schiffs: 
mumme, weil fie befonders auf Schijfen konſu— 
miert wird, da fie ohne Nachteil in heiße Länder 
verfahren werden fann. Die Munmenbrauerei, 
welche früher in Braunſchweig fehr ſchwunghaft 
betrieben wurde, ift fajt gänzlih durch die nad) 
bayr. Art gebrauten Biere verdrängt. 
ummeljce, in Baden, im Schwarjwalde, 
liegt in 1132 m Höhe am Südabhange der Hornis: 
grinde, hat 12—18 m Tiefe. Aus ihm flieht die 
Acer unter dem Namen Seebad. An den tief: 
grünen, fiſchloſen See fnüpfen fich viele Sagen. 
Mummenfchanz, foviel wie Maskerade. 
Mummind (Lucius) warf als röm, Konful 
146 v. Chr. den Widerjtand des Achäifchen Bundes 
durd den Sieg über Diäos bei Leufopetra auf dem 
Iſthmos vollends nieder und nahm dann Korinth 
ohne Widerftand ein, worauf er den Beinamen 
Achaicus annahm. Korinth wurde von M., der 
viele gried, Kunſtwerke nad Atalien ſandte, zer: 
ftört, aber wohl nad) einen Beichluß des Senats. 
Griechenland war ſeitdem thatjächlich zunächſt als 
Zeil der Provinz Macedonien Nom unterthänig. 
M. bekleidete 142 mit dem jüngern Scipio, der 
146 Karthago zerftört batte, die Cenſur. 
Miümpelgard, ſ. Montbeliard. 
Mumps, ſoviel wie Bauerweßel. 
Munch (Andreas), einer der bedeutendſten nor: 
weg. Dichter, geb. 19. Oft. 1811, war der Sohn 
des 1832 verftorbenen Biſchofs von Kriſtianſand, 
Johann Storm M., eines Oheims von Peter An: 
dreas M. Er jtudierte in Krijtiania die Nechte 
und war 1841—46 Nedacteur de3 Blattes «Den 
Conjkitutionellen, Seit 1850 war er ald Ama: 
nuenfis bei der, Univerfitätsbibliothet angejtellt; 
1859 bewilligte ihm der Storthing einen Chrenge: 
halt, wodurd er in den Stand gefeßt wurde, ſich 
ganz der Dichtkunft zu widmen. An der Univerfi: 
tät wirkte er aud) jeit 1866 als außerord. Profeſſor. 
Gr jtarb 27. Juni 1884 zu Bebbrf bei Kopenhagen. 
Als Dichter trat M. zuerjt mit «Cphemerer» (1836) 
und dem Drama «Hong Sperres Ungdom» (1837) 
auf. Andere Gedichte jtellte er in ben Sammılun: 
er «Digte, gamle og nye» (Kriſtiania 1848), »Nye 
igte» (1850), za og Tröjt» (Ariftiania 1852; 
4. Aufl. 1855; beutih, Berl. 1860), «Digte og 
Hortällinger» (Hrijtiania 1855), «Ryeſte Digte» 
1861) und «Cjterfommer» (1867) zujammen. Cine 
eife nad) — 1847—48 ſchilderte M. in «Bil: 
leder fra Syd og Nord» 1: 2. Aufl. 1856). 
Unter feinen Dramen find hervorzuheben: «Salos 
mon de Caus» (1854; deutſch, Braunfchw. 1857), 
«En Aften paa Gijler (1855), «Lord William 
Aufjell» (1857; deutich, Kopenh. 1858, Lpz. 1860), 
«Hertug Skule» (1864) und «Moder og Sön» (1871). 
Munch (Peter Andreas), einer der ausgezeid: 
netiten flandinav, Geſchichts-, Sprad: und Alter: 


tumsforfcher, geb. 15. Dez. 1810 zu Kriftiania, | 


bafflitierte ſich dafelbft 1837 für Geſchichte, worauf 
1841 feine Ernennung zum ord. Profeſſor erfolgte. 
Sein Hauptwerk ift «Det Norite Folls Hiftorie» 





Mumififation — Münch: Bellinghaufen (Eduard Joachim, Graf) 


(Abteil. 1 [6i3 1397], 4 Bde., Ariftiania 1852— 
59; Abteil. 2 [die Uniongzeit], Bd. 1 u. 2, 1862— 
63). Die vier erjten Bände find von Claußen ins 
Deutiche überfeht worden (Lübed 1853—54). Dies 
ſem Werle waren die Ausgaben mehrerer Quellen: 
ichriften für die altnorweg. Geographie und Ger 
ſchichte, die gründliche aHiſtoriſt geo an Beſtri⸗ 
velſe over Kongeriget Norge i Middelalderen» 
(Kriſtiania 1849) und zwei treffliche, Karten Nor: 
wegens (1845 u. 1548) vorausgegangen, Bon 
feinen philol, Arbeiten find die Grammatifen ber 
Nunenipraden (Kriſtiania 1848), der altnormweg. 
oder altnordiichen (Kriſtiania 1847 u, 1849) und 
der got. Sprade Kriſtiania 1848) hervorzubeben, 
denen fi; «Nordmandenes Gubelere i Hedenold» 
(Kriſtiania 1847) und mehrere Ausgaben altnor: 
diiher Sprachdentmale anſchließen. Auch unter: 
nahm er mit Kayfer die kritiihe Gefamtausgabe 
von «Morges gamlePove» (3 Bde., Hrijtiania 1346 — 
49). An den J. 1856-60 gab er die Zeitichrift 
«Norſt Maanedsjkrift» (Bd. 1—6) heraus, 1858— 
61 war er in Nom und wurde dann zum Hiſtorio— 
grapben ernannt, Gr jtarb in Nom 25. Mai 1863 
und ward neben der Byramide des Ceſtius begraben. 
Eine Sammlung feiner «Samlede Nibandlinger» 
(Bd. 1—4, Kriſtiania 1873— 76) gab nad) feinem 
Tode G. Storm auf Staatäloften heraus, 

Minh (Ernſt Herm. Joſ. von), deuticher Ge: 
fchichtichreiber,, geb. 25. Dit. 1798 r Rheinfelden, 
jtudierte die Nechte und fpäter Geichichte zu Frei— 
burg, war 1819—21 Lehrer an der Kantonjchule 
zu Aarau und kehrte ſodann nah Deutichland zu: 
rüd. Am J. 1824 wurde er ‘Brofejlor der hiſtor. 
Hilfswilienichaften in Nreiburg. Won feinen Ar: 
beiten find aus diejer Zeit bervorzubeben: «Die 
Heerzüge des chriſtl. Europa wider die Osmanen» 
(5 Bde., Bafel 1822—26), «Franz von Sidingen3 
Ihaten» (3 Bde., Stutta. 1827—29), «König En: 
310» (Ludwigsb. 1827; 2. Aufl. Stutta. 1841) und 
aGeſchichte des Hauſes und Landes Yürjtenberg« 
(3 Bde., Aachen 1829—32). Im J. 1828 wurde 
M. Profeſſor der Kirchengeichichte und des Kirchen: 
rechts in Yüittich, bald darauf Bibliothelar im Haag. 
Dort veröffentlichte er namentlich: «Geſchichte des 
Hauſes Nafiau:Dranien» (3 Bde., Aachen 1831— 
33) und «Die Fürftinnen des Haufe Burpund: 
Oſterreich in den Niederlanden» (2 Bde., m 1832). 
Im J. 1831 folgte er dem Rufe als Bibliotbefar 
der Privatbibliothef des Königs nad Stuttaart. 
Er ftarb zu Rheinfelden 9. Juni 1841. Zu feinen 
legten Arbeiten gebören: «Allgemeine Geſchichte der 
neueften Zeit» (6 Bde., Lpz. 1833— 35), die Selbft: 
biograpbie «Erinnerungen und Studien aus den 
erſten 37 Jahren eines deutichen Gelehrten» (3 Bde., 
Karlär. 1836—38) und «Dentwürdigteiten zur Ge: 
fchichte des Haufes Ejte und Lothringen im 16, und 
17. Jahrh. (Bd. 1, Stuttg. 1840). 

een en (Eduard Joachim. 
Graf), öſterr. Staatämann, geb. 29. Sept. 1786 
u Wien, der jüngjte Sohn bes 3. Dt. 1802 ver: 
——— Reichsfreihertn Franz Joſeph von 
M., begann feine Laufbahn im Dienſte des Deut: 
chen Reichs, trat aber 1806 in den ölterr. Staats: 
dienit. Als öjterr. Kommifjar und Präſident der 
zu Dresden 1818 verfammelten Elbihiffahrts: 


Kommiſſion brachte er 1821 den Bertrag zu Stande, 


infolge dejien feit dem 1. Mai 1822 die Elbe von 


dem Punkte, wo fie ſchiffbar wird, bis im bie 


offene See dem Bertehr freigegeben ward. In ber 
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Zwiſchenzeit wurde M. zum Stadthauptmann in 
Drag ernannt. Gr fam dann in die deutiche Seftion 
des Minijteriums des Auswärtigen, 1823 aber als 
Wirkl. Geheimrat und Gejandier zum Bundestage 
in Frankfurt a. M., wo er al$ Vertreter der Met: 
ternichichen Politik auf die polit. Verhältnifie von 
ganz Deutihland großen Einfluß übte. Im %. 
1841 erhielt M. den Hang eines djterr. Staats: 
miniſters. Nach Metternich Sturze zog er ſich 
ganz ins Privatleben zurück. M. ſtarb 3. Aug. 
1866. Er war 1831 in den Grafenſtand erhoben 
und 1861 zum Mitglied des Herrenhauſes des 
Reichsrats auf Lebenszeit ernannt worden. 
Mind): Bellinghanfen (Eligius Franz Joſ., 
eiherr von), Neffe des vorigen, befannt als nam: 
ajter dramatiſcher Dichter unter dem Namen 
riedrich Halm, geb. 2. April 1806 zu Krakau, 
hatte ſchon in feinem 20, Jahre die jurüt.:polit. 
Studien abjolviert. Entſcheidend für fein poeti- 
ſches Wirken wurde die 1833 erneute Verbindung 
mit jeinem — Lehrer Enk von der Burg, 
der ihn dazu brachte, unter dem Namen Friedrich 
Halm dem Hofburgtheater das Schauſpiel «Griſel— 
dise (9. Aufl., Wien 1869) zu übergeben, wo das: 
Kur 1835 mit großem Erfolg zur Aufführung kam. 
uf derjelben Bühne wurden 1836 jein «Adept», 
1837 feine Jugendarbeit, da3 dramatische Gedicht 
«Camoend», 1838 das hijtorijch: romantische Trauer: 
piel «Imelda —— und 1840 das Trauer⸗ 
piel «Ein mildes Urteil» gegeben. Daneben ver: 
uchte fih M. in Bearbeitung ausländischer Mei: 
terwerte jür die Bühne, wie Yope de Begas «König 
und Bauer» (1841) und Shatipeares «Cymbeline⸗ 
1842). «Der Sohn der Wildnis» (1843; 5. Aufl., 
ien 1866) wurde in kurzer Zeit auf allen deut: 
chen Bühnen heimiſch. Nun wandte ſich M. den 
Gebiet der hiſtor. Tragödie zu mit «Sampiero», 
den er im Jan. 1844 zur Aufführung brachte, und 
«Maria de Molina» (1847). Gleichzeitig dichtete 
er das Luftipiel «Verbot und Befehlo. Im J. 1854 
ing über die Bühne des Hofburgtbeaters zu Wien 
3 Drama eines ungenannten Berfajlers, «Der 
Fechter von Ravenna» (3. Aufl., Wien 1877), das 
roben Beifall fand. Namentlich infolge diejer 
nonyntität entipannen jich_ litterariiche Exörte— 
rungen, die eine ſehr polemijche Wendung Ba een 
als der bayr. Dorfſchullehrer Franz Bacherl das 
Recht der Autorſchaft beanfpruchte, Dies bewog 
endlich M., ſich als den Verfaſſer des Stüds zu 
nennen. Seitdem didhtete er eine «Iphigenie ın 
Delpbis (1856) im Anſchluß an Goethes «Iphigenie 
auf Tauris» und das dramatiſche Gedicht «Line 
Königin» (Wien 1857); ferner zur Schiller: Feier 
1859 daS Heine Feitipiel «Vor hundert Jahren». 
zn 3. 1863 übergab er der Bühne das biltor. 
Drama «Begum Somru» und bag Lujtipiel «Wild: 
euer» (4. Aufl., Wien 1877). Zur Shalſpegre— 
Feier brachte er das deltipiel «Der Abend zu Titch⸗ 
neld» (Wien 1867). Die Gelamtausgabe feiner 
«Merfe (Bd. 1-8, Wien 1857— 64) enthält aud) 
feine «Gedichte» (Stutta. 1850; 3. Aufl., Wien 
1877) und «Iteue Gedichte» (Wien 1864). Nachdem 
M. jeit 1840 als niederöjterr. Regierungsrat, ge: 
wirkt, übernahm er 1845 mit dem Titel eines 
viril. Hofrats die Stelle eines erſten Cuſtos an 
der faijerl. Hofbibliothek. Im J. 1861 zum lebens: 
laͤnglichen Mitgliede des ölterr. Herrenhauſes be: 
zujen, nahın M. feinen lab auf der Linken des 
Hauſes. Vom 11. Juli 1867 bis zum Nov. 1870 


war M. Generalintendant der wiener Hoftheater. 
Gr jtarb 21. Mai 1871 und ward in Hüttelborf bei 
Wien beerdigt. ern Nachlaß gaben 
Pachler und Kuh heraus als 9. bis 12. Teil Seiner 
«Werke» (Wien 1872), Vol. Kub, «Gedentdlätter 
an Friedrich Halm» (Wien 1871). 

tünchberg, Stadt in der bayr. Provinz Ober: 
franfen, an der Pulſchnitz, Station der Linie Bam— 
berg: Hof der Bayriſchen Staatsbahnen und der 
Lokalbahn M.:Helmbreht3, Sik eines Bezirls— 
amts und eines Amtsgerichts, bat eine Web: 
ihule, Handweberei, mehan. Webereien, Dampf: 
färbereien und Dampfjwirnerei, und zählt (1880) 
3874 meijt prot. E. 

Müncheberg, Stadt im preuß. Regierungsbe: 
zirk Frankfurt a. D,, Kreis Lebus, Sik eines Amts: 
gerichts, hat Stärfe:, Sirup: und Spiritusfabriten 
und zählt (1880) 4018 meiſt prot. E. Die Stadt 
wurde 29. uni 1232 gegründet und 23. April 1432 
von den Huffiten faſt gänzlich zeritört. 

München, Hauptitadt des Königreihs Bayern 
und bes Negierungsbezirt3 Oberbayern, Reſidenz 
des Königs von Bayern, liegt unterm 48.° nördl. 
Br, und 29. öftl, 2., 519 ın über dem Meere. 

Die Geſchichte A.8, von dejjen nunmebrigen 
Vorjtädten einzelne, wie Giefing, bereits in Urkun: 
den des 8, 59— erſcheinen, beginnt mit dem J. 
1158 unter der Regierung Heinrichs des Löwen, der 
im Streite mit dem Biſchofe von Freiſing deſſen 
Brücke fiber die Iſar nebſt Munz- und Zollſtätte 
und Salzniederlage in dem nahen Orte Oberföh— 
ring zerftörte, und diefe Einrichtungen weiter ſüd— 
lich am linfen Iſarufer auf feinem eigenen Gebiete 
neu beritellte, worauf ſich bald eine größere Anfiede: 
lung dajelbit entwidelte, die den Grund zum heu: 
tigen M. bildete. Die neue Stadt blühte raſch auf 
und Herzog Ludwig der Strenge von Oberbayern 
nahm 1255 feinen 2** Siß in M. Ludwig 
der Bayer verlieh Dt. die jhwarz:gelben Stadtfar— 
ben. Im J. 1327 zerftörte Feuer den dritten Zeil 
der Stadt und 1427 legte wieder ein foldes das 
Rathaus, das Spital und viele Bürgerhäufer in 
Aſche. Am Ausgange des 15. Jahrh. erſcheint der 
erite Buchdrucker Hana Schauer in M., der aus 
Augsburg kam. Die Ausbreitung der Reformation 
wurde ftreng unterdrüdt. Herzog Albrecht legte 
den Grund zu den feltenen Kunitiammlungen, die 
jeitdem die Yierde M.S bilden, und berief Orlando 
di Laſſo und viele andere Meijter und Künſtler an 
jeinen Hof. Unter Herzog Marimilian, dem Haupte 
der Liga, baute Peter Candid die 1618 vollendete 
Burg, den älteiten Teil der heutigen Reſidenz. Am 
17. Mai 1632 hielt Guftav Adolf feinen rn in 
die Stadt, der eine Buße von 30 000 Reichsthalern 
auferlegt wurde. Der Aufenthalt der Spanier, die 
1634 nad den Schweden in M. einzogen, hatte eine 

rählihe Seuche im Gefolge, die an 15000 Opfer 
bingerait haben joll. Kurfürit Ferdinand Maria 
aute den Orden der Auguftiner und Theatiner 
neue Kirchen und Klöjter und gründete die prunf: 
vollen Schloßgebände und Gartenanlagen im nahen 
Nymphenburg, Die kriegeriiche Ihätigkeit eines 
Nachfolgers Max Emanuel brachte der Stadt und 
ihren Einwohnern ſchwere Drangſale. Den Oſter— 
reichern mußlen wiederholt die Thore geöfinet und 
das Negiment übergeben werden, das abzuſchütteln 
3009 Männer aus den Bergen in der Ehritnacht 
1705 in blutigem Kampfe bei Sendling und vor 
den Thoren der Stadt vergeblich ihr Leben opferten, 
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Unter Marimilian IIL wurde 1759 die Alademie 
der Wiljenichaften gegründet, neben dem von er: 
dinand Maria gebauten italieniihen ein deutiches 
Opernhaus errichtet, die allgemeine Schulpflicht 
eingeführt. Nach der Erhebung Bayerns zum Nö: 
nigreich (1806) wurde bie Akademie der Künite ge: 
gründet, die Akademie der Wiljenichaften ermeuert, 
rür Schulen und Erziehungsanitalten geiorgt, 1821 
infolge des Konkordates der Siß des Erzbiſchofs 


von M.:Freifing in die Hauptitabt verlegt und bie 
Stadt felbi bedeutend erweitert. 


Die bedeutendſten Veränderungen erfuhr M. unter 
Ludwig I. (1825—48). Dieſer hatte ſchon als Kron— 
prinz eine Kolonie von Küunſtlern um ſich verſam— 
melt und die Glyptothel gebaut. Als König ver: 
legte er 1826 die Univerjität von Landshut nad) 
M., legte 1827 den Grundſtein zur erjten prot. 
wer und räumte 1829 die Salvatorlirche dem 
gricd.sruff. Kultus ein. Im J. 1840 erhielt M. 
die erſte Eifenbahnverbindung, die bid Augsburg 
führte, 1844 eine zweite Brüde über die Jjar (Nei: 
henbadhbrüde) und in allen Teilen ber Stabt ent: 
ftanden die ſchönſten Gebäude für kirchliche und 
weltliche JZwede. Marimilian II. (1848 —64) wollte 
den Willenihaften fein, was fein Vater den Hün- 
jten gewejen. Wie König Ludwig in der Ludwigs: 
itraße und ihrer Umgebung einen prächtigen neuen 
Stadtteil geſchaffen hate, fo wandte König Dlar 
an der andern Seite jeiner Reſidenz volle Auhnerb 
jamteit dem Entjtehen und Heranwachſen der Ma: 
ximiliansſtrabe und ihrer Umgebung zu, ließ am 
Ausgange berjelben das Darimilianeum erbauen, 
eine Anjtalt, in welcher hervorragend begabte junge 
Männer, welche die Univerfität beſuchen, eine ganz 
beſonders forgfältige Erziehung und Ausbildung in 
Wiſſenſchaft und Lebenstunft genießen jelen, gel 
dete in der Mitte der genannten Straße ein Natio: 
nalmufeum, eine Sammlung geſchichtlich und fünit- 
leriſch wertvoller Gegenjtände, rief an ben Ufern 
der Iſar die berrlichiten Barte und Waldanlagen 
ind Leben, und jammelte eine große Zahl von 
lehrten aus den verfchiedenjten Zweigen der Willen: 
ſchaften in jeiner Hauptitadt. Inzwiſchen war die 
Stabt bedeutend vergrößert worden und mehrten 
ſich die Eifenbahnverbindungen zunächſt durch ben 
Bau der Linie nad Salzburg, dann durd) den Aus⸗ 
bau bes bayr. Gijenbahnneges überhaupt, deſſen 
Knotenpunkt M. wurbe. Seit 1868 6 
viel für Schulen, für Verkehr und Geſundheitszu⸗ 
sand durch die Verwandlung enger und_ungejun: 
ber Gaſſen in breite Straßen, durch die Schaffung 
reizender Anlagen, durch Herltellung eines großen 
Schlacht· und Viehhofs am Sübdende der Stabt, 
durch Buleitung reichlichen und vortrefjlihen Waſ⸗ 
ſers aus dem nahen Gebirge in alle Teile der Stadt 
und in bie Häufer, und durch bie (1885 noch nicht 
vollendete) —— Kanaliſierung des 
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1771: 31000, 1801 ſchon 40000, 1824 vor bem 
Regierungsantritt König Ludwigs I. 62000, 1862 
nad) der Entſagung desjelben 106000, 1875 aber 
193000 und 1880: 230023 in 8791 Häuiern. Die 
größte Mehrung fällt in die | er zwijchen 1852 
und 1875, in welcher die drei Vorjtädte Au, Giefing 
und Haidhaufen dem Stadtgebiet einverleibt wur: 
den, die etwa 21000 Seelen zählten; dann in bie 
legte Beriode, in welche gleichfalls eine Erweiterung 
des Burgfriedens durch die Einverleibung der jeht: 

en Borjtadt Sendling mit nahezu 6000 Seelen 
Rattfand, Der Umfang ber Stadt eritredt ſich auf 
46,30 qkm, wovon etwa der vierte Zeil fiberbaut 
it. Dieſes Gefamtgebiet ift in 19 Bezirke und 269 
Diftrilte eingeteilt, die zufammen mehr als 450 be: 
wohnte Straßen und öfjentlihe Pläge umfafjen, 
und jtuft ſich in drei Terrafien, deren mittlere um 
10 und unmittelbar an den beiden Ufern der ar 
fogar um 20 m tiefer liegt als die weltliche und öft- 
ide, Bon der Einwohnerſchaft find 85 Proz. Ka: 
tholifen, gegen 13 Proz. Proteftanten und nicht 

anz 2 Proz. Jraeliten. Für erftere beftehen zehn 
re ür die Proteftanten nur eine, für die 
Braeliten ein Rabbinat. Die legtern befipen eine 
Synagoge und mehrere Betiäle, eine zweite grobe 
Synagoge iſt (1885) im Bau; die Protejtanten be: 
figen zwei Slirden im weitl. und nördl. Teil der 
Stadt. Außerdem ift die Salvatorkirche dem griech⸗ 
ruf. Kultus eingeräumt, deſſen A die 
gen von 150 faum überjchreiten und ein Ar: 

imanbrit leitet; die Glaubensgenofjen der engl. 
Kirche befipen einen Betſal im königl. Odeon. Die 
Alttatholifen bilden eine eigene Gemeinde, die fich 
ein Bethaus an der Königinſtraße ** bat, 

te 


nachdem ihr das früher benugte alte Kirchlein am 
Gajteigberge abgenommen worden iſt. 

on ben fath. Kirchen ijt die im nen, 
aber nicht fehr tersfirche, 


giuaig reſtaurierte 
nahe dem als Mittelpunli der Stadt geltenden 
5* die ältefte, 1294 gebaut. Die gleich 
falls alte und nahegelegene Heiliggeiftlirde wird 
auf dem Grunde des niederaelegten alten Heilig: 
— erweitert, Die Dom: oder Frauen: 
irche mit ihren beiden oben abgerundeten 99 m 
hohen Türmen, 1468—88 erbaut, macht äußerlih 
einen ungemein fehwerfälligen Gindrud, während 
im Innern befonders das folofiale Mittelſchiff ber 
wundert wird. Gie ift von Jörg Ganghofer aus 
De bei Moosburg erbaut, 109 m 40 m 
reit, 87 m hoch dreiichiffig, auf 22 riefige Pfeiler 
eftellt, rei an Altären, Glasgemälden und künfts 
ch geordnetem Schmude, ganz beſonders aber 
ausgezeihnet durch das von Peter Candid ents 
worfene, von Krumper in ung ms au tt, 
1622 vollendete grobartige und figurenrei Denl⸗ 
mal Kaiſer Ludwigs des Bayern, mit einer Grab ⸗ 
platte aus dem J. 1438, das unmittelbar vor dem 





an 
Stadtgebietes, Berbe zungen benen es zu dan n | Preöbyterium in Mitte ber fteht. Die Mi: 
iit, daß ber gelundheitliche Ruf M.3, welcher lange | dhaelsticche beim ehemaligen Theali 
ein fchledhter war, jept dem feiner größern deutichen be& 16, Jahrh. jebt 
Stadt nachſteht. König Ludwig II. wandte fein | ift ein kühner Hallenbau ohne Säulen mit 
nterefje vor allem ber Mufit und dem Theater zu. | weitem Tonn ölbe, ber —— 

o dat bie munchener Hofbühne durch gebiegene waldfens vom % 1824, bas bei 
Zeiltungen 7 Samen Gebieten, ganz befonders aber Gugen von / 
auf bem der Wagnerſchen dramatiſchen Muſik einen —E am # 
Weltruf errungen, der ihr Ja r Jahr neue | jegt den Minifterien bes und be3 Kultus 
u mwunberern t. eingeräumt ift, von Barella erbaut, reich an Stucca⸗ 

Einwohnerzahl M.s, 1885 auf 244000 bes | turarbeiten und von eim 


vechnet, betrug 1580 etwa 20000, 1688: 26000, 


God ehrhnr earkatt def Crasbenkmut Ziele 
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May’ IL. und birgt die Gruft ber bayr. un | der königl. Refidenz, 1826—87 von Hr gebaut, 
a 


Die Yohannisfirche an der Senblingeritraße, von 
den Gebrübern Alam auf eigene Koſten bergeftellt, 
iſt das Mufter einer ſchmuckreichen Kapelle im rein: 
ften Zopfitil. Auch die Dreifaltigkeitstirhe an ber 
Pfandhausſtraße, ein Werk Viscardis, 1711 bes 

onnen, it im vollentwidelten Nototo erhalten. 
lus der Zeit des König Ludwig I. ſtammen die 
Ludwigslirche an der Ludwigsſtraße mit einem viel: 


bewunderten Aitarbilde, das Jüngſte Gericht, von 
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dye | teild aus neuerer 


dem bie Markusfirce in N als Mufter diente, 


in roman. : byzant. Stil auf Goldgrund reich be: 
malt, wobei insbejonders die Harmonie der von 
Heinrich Heß geſchaffenen Gemälde mit der ardji: 
teftoniichen Baugeltaltung Bewunderung verdient. 
Bon den neuen Kirchen find zu erwähnen die Pfarr: 
fire der Vorſtadt Ceibbaulee von Matth. Berger 
gebaut und 1863 vollendet, neugot. Stils mit drei 
ihönen Marmoraltären, bie Kirche der Vorſtadt 
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Seiten verändert, König Ludwig I. erbaute durch 
Klenze die Propyläen am Königsplatze zur Erinne: 
rung an den griech. Befreiungstampf nad dem 
Vorbilde der Akropolis mit reihem Skulpturen: und 
Neliefihnud, zum Zeil von Schwanthalers Hand, 
durch Gärtner und Meßger das Siegestbor am Ab: 
Klub der Ludwigsitraße in Form eines, röm. 

riumphbogens mit einer 5 m hohen Victoria, die 
ein Yöwenviergefpann lenkt. Bon fonjtigen öffent: 
lihen Gebäuden find vor allem die Hefidenzen der 
bayr. Fürſten zu erwähnen, deren ältejte der «Alte 
Hofe am Nordende der Burgſtraße aus der Zeit 
Ludwigs des Bayern ſtammt, aber vielfach verändert 
und jeit vielen Jahren zu amtlichen Zweden benugt 
it; dann die Marburg zwijchen dem alten Jeſuiten— 
tlojter und dem Marimiliansplage, jeht Kriegs— 
ſchule und Staatsſchuldentilgungskommiſſion bes 
berbergend, und die derzeitige Reſidenz, deren älte: 
rer Teil unter Kurfürjt Marimilian I. wahridein: 
lich 1616 von Hans Heiffenituhl vollendet wurde, 
reich mit Bronzen geihmüdt. Er umschließt den 
ſchönen Grottenhof und verjchiedene andere Höfe, 
und enthält eine Reihe von Ihönen Säulen und 
Wohnräumen, die aber mehrfach teils infolge der 
jerjtörenden Brände ber J. 1679, 1729 und 1750, 
teils dem wechjelnden Geihmade der Bewohner 
entiprechend, zulegt vorwiegend im Stil Lud— 
wigs XIV. und XV. umgeftaltet wurden. Diefe äl— 
teiten Zeile find eng umſchloſſen an der Südjeite 
vom Königsbau, der die ganze *— den 
RMar⸗Joſephsplaßz einnimmt und von Klenze dem 
Balazzo Pitti in Florenz nachgebildet iſt; er umfaßt 
die ſchönſten Räume des ganzen Häuferlompleres, 
die Nibelungenfäle,, deren Bilder von Null 
Schnorr ftanımen, im obern Geihoß die Wohn: 
räume Ludwigs I. und feiner Gemahlin, wie Mari: 
milians II. und feiner nunmehrigen Witwe, gleid): 
falls von den bervorragenditen Künftlern wie 
Schnorr, Zimmermann, Heh, Kaulbach, Folk, Neu: 
reuther, Schwind mit herrlichen Bildern geziert. 
An der Nordjeite der Reſidenz ift der im röm⸗Pa— 
laſtſtil gehaltene Feitfaalbau, gleichfalls von Klenze 
ausgeführt, mit zweigefhofligem, gegen den Hof: 
arten gerichteten Loggienbau, der Thronfaal, ver: 
chiedene Felt: und Balljäle, im weſtlichen, gegen 
bie Yudmwigd: und Briennerjtraße gerichteten Zeile 
die Wohnräume König Ludwigs Ill. enthaltend. Un— 
ter den vielen Koftbarteiten, welche die Refidenz unt: 
jchließt, find insbeſonders die reihe Kapelle, die 
Schablammer, da3 AUntiquarium, auserlejene 
Sammlungen von Gemälden, darunter die Schön: 
beitengalerte, Werle der Bildhauer: und Gieber: 
kunit, darunter die Rieſenſtandbilder der Ahnen des 
Königehaufes im Thronjaale von Schwanthaler 
und Stiglmayer, Teppiche und andere künftliche 
Gewebe, dann die beiden Wintergärten bervorzus 
heben, deren älterer zwifchen dem Nefidenz: und 
dem Hoftheater von König Marimilian IL, deren 
neuerer von König Ludwig II. errichtet wurde, 
Der Wittelsbacher Palajt an der Turlenſtraße, 
der jest von Wlitglievern bes königl. Hauſes 
bewohnt ijt, wurde in deutich:mittelalterlihem Stil 
von Gärtner unter Beizichung ital. Motive ent: 
worfen, von Klumpp ausgebaut. ER 
find noch die Paläſte des Herzogs Mar von Bayern 
an der Ludwigsſtraße in feiner Hochrenaiflance, 
außen und innen gleich gediegen und zwedmäßig, 
von Klenze 1828—30 erbaut; dann das früher 
Leuchtenbergfche Palais des Prinzen Luitpold am 
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Odeonsplatze, von Klenze 1817 gebaut, und bie 
tünftleriich minder bedeutenden Palais des Prinzen 
Ludwig Ferdinand am gleihen Plage, des Prinzen 
Leopold vor den Siegesthore. 

In der Ludwigsitraße ſind befonders beachtens— 
wert: das Gebäude der Hof: und Staatsbibliothet in 
—— Stil, von Gärtner 1832 begon: 
nen und in zehn Jahren ausgeführt mit jchöner Frei⸗ 
treppe, auf welcher die Standbilder des Arijtoteles, 
Hippofrates, Homer und Thucydides ftehen, einem 
aropartigen Stiegenhaufe und jehr ſchönen undbellen 
Sälen, wo die nahe an 1'/, Mill, Bände umfaljende 
Bucherſammlung und ein jeltener Schak von Hands 
jchriften, Intunabeln und Gimelien verwahrt wer: 
den, während im Erdgeſchoß ſich das Staatsardiv 
befindet; dann die Univerfität, gleichfall3 von Gart⸗ 
ner gebaut und 1840 vollendet, ebenfall3 mit ihös 
nen GStiegenhaufe, das Kriegaminijterium, von 
Klenze 1824—30 gebaut, der jog. Bazar, viel we— 
niger al3 Bauwerk al3 wegen der intereflanten 
Bildwerke in den nad) der Hofgartenfeite gerichte: 
ten Arkaden beachtenswert, zunächft au der Nefidenz 
eine na von jeht ſtark verwitterten Darftellungen 
aus der bayr. Geſchichte, großenteils jeiner Zeit von 
Cornelius’ Schülern hergeſtellt, dann eine lange 
Reihe ital. Landſchaften von Rottmann, ingejamt 
bereit3 rejtauriert, und im nordöſtl. Flügel die 
nur zu 50 angebrachten Wadhsfarbenbilder aus 
dem griech. Befreiungstampfe, von Niljon nad) Ents 
würfen von Peter Heb ausgeführt; dann die dem 
Siegesthor gegenübergeitellte, die Ludwigsſtraße ge— 
gen die Südjeite abſchließende Feldherrenhalle, von 
Särtner der Loggia dei Lanzi in Florenz nachge⸗ 
bildet, auf mãächtigem Treppenbau eine offene Halle 
von 34 m Länge und 17 ım Breite, in welder ſich 
die kolofjalen Schwanthalerihen Standbilder der 
bayr. Heerführer Tilly und Wrede befinden. 

Die Brienneritraße führt zum Karolinenplake, wo 
der Obelisk fteht, eine 30 m hohe, von hübſchen 
Blumenparlett3 umgebene Erzfäule von 300 Gtr. 
Gewicht, die dem Andenken an die 30000 Bayern 
gewidmet iſt, die im ruff. Kriege den Tod fanden, 
Den Königsplas ziert, außer den jchon erwähnten 
Propyläen, eins der herrlichiten Gebäude M.s, die 
Glyptothet, das bejte Werk tlenzes, 1316 bes 

onnen, 1830 vollendet, in ion. Stile mit adtjäus 
igem Vortikus, einer Gruppe freiitehender Bild: 
werte am äußern Giebelfelde, das Athene als Be 
ſchüßerin der Künſte 58 im Innern ſchon 
als Bauwerk ebenſo reich als ſchön, mit bedeutens 
den Sammlungen an Skulpturen des Altertums, 
der Igypter, Aſſyrier, Griechen und Römer. Ge 
— durch weiten Wieſenplan getrennt, ſieht 
a3 Kunſtausſtellungsgebäude, in dor. Stile ge: 
halten, von Ziebland zwifchen 1838 und 1848 aus 
geführt. Außerhalb der Propyläen zeigt die Brien: 
neritraße noch eine Reihe hübjcher Privatgebäude 
in anmutiger Billenform, darunter das von Gedon 
in eigenartig baroder Zufammenftellung audge: 
brte Wohnhaus des Grafen Schad, mit welden 
eſſen —— und ſorglich ausgewählte Bilder: 
fammlung in Verbindung fteht. In ber nahen 
Bareritraße ſtehen die beiden Binakothelen, die 
alte und die neue, die erſtere von Alenze, die leptere 
von Voit ausgeführt, mit reichen Sanımlungen von 
Gemälden alter und neuer Zeit, Vaſenſammlung 
und Rupferjtichtabinett in eriterer, Sammlung von 
Vorzellangemälden, Büjten moderner Meiſter und 
Antiquarium in der lehtern, deren Außenbau 
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den großen Kaulbachſchen nen geziert ift, die 
das Künſtlerleben zur Zeit Ludwigs I. in launiger 
Auffaſſung darftellen, aber von der Unbill der Wit: 
eidg Lie fehr * leiden hatten. Unmeit ift der 
von Neureuther jeit 1865 fa. gebaute Palaſt der 
techniſchen Hochſchule (Bolytehnitum) an der Arcis: 
ftraße, ein Werk der Hochrenaiſſance. Bon Neu: 
reuther iſt auch der vor dem Siegesthor gelegene, 
(1885) innen nod nicht vollendete Brachtbau ber 
neuen Alademie der Künſte. 

Aufdem Mar:ofepbplas jteht das Hoftbeater, an 
Stelle des 1823 abgebrannten nad) den urjprüng: 
lihen Blänen Fiſchers von Klenze wiederhergeitellt 
mit adtjäuligem, korinth. Portikus % die beiden 
Giebel mit jet faſt ganz erblindeten Fresken nad) 
Schwanthalerſchen —22— geſchmüdt. An der 
Marximiliansſtraße reihen ſich Gebäude des eigen: 
artigen beutichen Stils aneinander, den König 
Marimilian 11. begänft te, darunter bejonders be: 
merfenäwert der Gaſthof zu den vier Nabreszeiten 
von Gottgetreu, die Kreisregierung für Oberbayern 
von Bürklein mit Terracottaverkleidung an der 
langgeftredten Front und impofanten Stiegenhaus, 
das gegenüberliegende Nationalmufeum, von Rie: 
del entworfen, in der äußern Façade ganz in Cement 
ausgeführt, mitüberausreihhaltigen Sammlungen. 
Am weitl. Faarufer ſteht noch das Wilhelmsgymna⸗ 
ſium, ein von Leimbach erſt in den ſiebziger Jahren 
ausgeführter Prachtbau im Stil der Dein 
fance, und jenjeit der Iſar ala Abſchluß das hoch— 
gelegene Marimilianeum, deſſen der Straße zuge: 
wendete breite Façade urjprünglid im Spisbogen: 
ſtil nad; Bürkleind Entwürfen ausgeführt, nad) 
träglid) nad) Sempers Rat in Nundbogen und mit 
fonitigen Renaifjancemotiven abgeändert wurde 
und jebt den Gindrud bes Unvollendeten madıt; die 
großen, durch diefe Façade gebedt nad Weiten ſich 
ausdehnenden Gebäude dienen ber Pagerie, einer 
Erziehungsanftalt für Edelknaben, und einer ſolchen 
oben ſchon erwähnten für befonders begabte, durd) 
erfolgreihe Studien ausgezeichnete Hochſchüler, und 
enthält in zwei großen Sälen eine Sammlung jehr 
wertvoller Gemälde neuerer Meijter, beſonders wid): 
tige Ereigniſſe der —— behandelnd, dar⸗ 
unter Kaulbachs berühmte Schlacht von Salamis. 

Zu den hervorragenden Bauwerlken — noch 
das alte und das neue Rathaus am Marienplahe, 
das eritere erg wegen des neu reitaurier: 
ten großen Feſtſaales mit Shönem Tonnengewölbe 
in Holziprengwert, das lehtere, von Hauberiffer in 
got. Stile 1867—72 gebaut, wegen feiner reichen 
‚sagade und feiner künjtleriich harmoniſchen Einzel: 
beiten im Sinnen: und Außenbau, der beiden präd): 
tigen Sipungsfäle, deren größern ein Bild von Pi: 
loty bejonders ziert, das die wichtigiten Geltalten 
aus der Seiichte der Stadt in jhönen Gruppen 
vereinigt. Ferner der Glaspalajt an der Sophie: 
ſtraße auf dem Grund und Boden des botan. Gar: 
tens, bejjen reichbeſeßtes Palmenhaus Erwähnung 
verdient; er iſt nur aus Eiſen und Glas 1853/54 
nad Plänen von Voit in einer Länge von 240 m 

unädjt zu vorübergehenden Ausitellungszmweden 
hege tellt, jeitdem aber zu den verjchiedenften ähn: 
ihen Zweden verwendet, eine Reihe ſtattlicher 
Schulhauſer in den verſchiedenſten Teilen der Stadt, 
und die beiden großen Bahnhöfe, Central: und Dit: 
bahnhof. Vom Gentralbahnhofe laufen die Linien 
nad D. gegen Regensburg und Pajlau, nah R. 
genen Nürnberg und Würzburg, nah W. gegen 
Gonverjationd« Legifon. 13. Aufl, XL 
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Augsburg, nad) S. gegen Lindau, Starnberg, Tölz 
und Tegernfee, Rojenheim und Salzburg, und dieſe 
lehtern Richtungen führen im Halbtreije um einen 
großen Teil der Stadt zum Heinern —*— 
und von dort in weitem Bogen um die Vorſtädte 
Siefing und Haidhaufen zum —— der ein⸗ 
facher als der Dana Be ausgeitattet it. In 
der Nähe des Sübbahnhofs liegen die umfaſſen— 
den Bauten und Anlagen des Schlacht- und Vieh: 
—— die zuſammen eine Fläche von 101000 qm 
deden, von weldhen 36000 überbaut find. Die 
Rundfahrt vom Südbahnhof zum Oſtbahnhof führt 
an der Kreißirrenanftalt vorüber, die vom Central: 
bahnhof ausgehende Negenaburger Linie dagegen 
anden großartigen Kafernierungsanlagen mit Jeug⸗ 
haus, Militärkranfenhaus u. f. w. in Wiefenfeld. 
M. ift aud reih an Dentmälern auf offenen 
Pläpen und Straßen, von denen das bedeutendite 
die Bavaria (f. d.) ift zu deren Füßen alljährlich 
das fog. Dftoberfejt abgehalten wird, ein Vollsfeſt 
mit Bferderennen, landwirtſchaftlicher Ausftellung, 
Vorführung von MWBreistieren, Scheibenſchießen 
u. ſ. w., das viele Taufende von Provinzbewoh— 
nern in der —— verſammelt. Am Maximi— 
liansplatze ſteht Liebigs ſißende Figur, von Wag— 
müller gebildet, nad) defjen frühen Tode von Ru— 
mann in weihem Marmor ausgeführt, in Auffaffung 
und Wiedergabe trefflih; am Ein: und Ausgange 
diejed Platzes ftehen die Stanbbilder Goethes und 
Schillers, am Wittelsbacher Platze das Neiterdent: 
mal Kurfürjt Marimilians I. von Thorwaldjen, anı 
Odeonsplatze dad Denkmal König Ludwigs I. von 
MWiedenmann, — eine Reiterſtatue mit figu⸗ 
renreichem Aufbau, ——— 
mal König Mar Joſephs 1., ein Meiſterwerk von 
Rauch, an der ' arimiliansitraße die Statuen des 
Philoſophen Schelling von Brugger, des Generals 
Deroy von Halbig,des Optiters Fraunhofer von dem: 
felben, de3 Grafen Rumford von Zumbuih und 
die überlebensgroße Erzfigur des Königs Marimi: 
lian UI. von Zumbujh auf hohem Aufbau, um 
welchen die Repräfentanten der Kraft, des Frie— 
den, der freiheit und der Gerechtigkeit —— 
find, am Marienplatze die von Kurfuͤrſt Dar J. er: 
richtete Marienfäule aus rotem Marmor, gekrönt 
von einer vergoldeten Bronze-Mabonna von \yoa: 
—* Krumper in Weilheim nach Zeichnungen ſeines 
aters Hans ausgeführt, und der Fiſchbrunnen 
von Knoͤll, eine Darſiellung des altüblichen Ya: 
ſchingsſpiels der jungen Meßgerburſchen, am Pro: 
menadeplaß die Denlmäler des Herzogs Mar Ema: 
nuel von Brugger, des Rechtslehrers und Gejeb: 
ebers Kreittmayer von Schwanthaler, des Ge: 
hichtfchreibers Weſtenrieder von Wiedenmann, der 
Tonmeiſter Glud und Orlando di Laſſo, eriteres 
von Brugger, lehteres von Wiedenmann, am Gärt— 
nerplaße, wo aud das von Neifjenftuhl erbaute 
Volkstheater, früher Aftienunternehmen, jebt im 
Eigentum der lönigl. Civilliſte, fteht, die Statuen 
der Baumeijter Gärtner und Klenze, gleihfalld von 
Brugger und Wiedenmann. Freundlide Blumen: 
und Varlanlagen umringen den ältern mittlern 
Zeil der Stadt faft ganz und bilden am öſtl. ar: 
ufer von der Gren * wiſchen den Borftädten 
Au und — am ſog. «Gaſteigo bis zum 
Piarimilianeum und jenfeit des lehtern bis nad) 
Bogenhauſen (ij. d.) herrliche Spaziergänge, die ſich 
am weitl. Jiarufer in dem äußerſt umfangreichen 
Engliihen Garten wieder bi zu dem unmittelbar 
69 
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an die Refidenz ftobenden te fortjeßen. An 
beiden Sjarufern find auch in ſudl. Richtung in den 
legten Jahrzehnten fhattenreihe Part: und Wald- 
anlagen entitanden, die ftundenlange herrliche Spa: 
ziergänge gewähren. ‚ 

Die Kar ift im mündener Stadtgebiet ſechsmal 
überbrüdt, am Südende durch die lediglid dem 
— — dienende jog. Braunauer Brüde 
mit eiferner Fahrbahn und eijernem Dberbau mit 
drei Öffnungen von je 48,6 m Lichtweite, dann die 
Wittelsbacher Brüde, gleihfalls mit eifernem Über: 
bau und brei * von je 46,3 m Weite, die 
hölzerne Reichenbachbrüde am der Fraunhofer: 
jtraße, bie beiden alten fteinernen Lubwigsbrüden 
vor dem Partbore, von welden die größere 100 m 
breit iſt, die fteinerne Marimiliansbrüde an der 
Marimiliansftraße, deren eriter Teil drei, der an: 
dere fünf Öffnungen von je 18 m Weite hat, und 
ne 

zwiſchen rten u 
den ſchönen Anlagen am Dftufer der Iſar bildet. 

M. ift der Sit der fämtlihen bayr. Minifterien 
und ber oberjten Gerichtö: und Berwaltungsbehör: 
ben, inöbefonbere des oberften Verwaltungsgerichts⸗ 
hofs, des oberften Landesgerichts, des Oberlandes⸗ 
gerichts und ber Kreisregierung für Oberbayern, 
zweier Landgerichte, Am ichte und Bezirks: 
amter, breier Rentämer, ber jämtlichen höhern Hof: 

ellen, der Univerfität und der techniichen Hoc; 
ſchule, dreier Gymnafien, eines Realaymnafiums, 
einer Induſtrieſchule, einer ftäbtiichen Handels: 
ichule, einer Kunſt- und Kunſtgewerbeſchule für 
änner und einer ſolchen für Frauen, einer Rufil: 
umd Theaterfchule, einer beiondern Handelsſchule 
für Mädchen, eines LJehrerinnenjeminars, einer 
drauenarbeitsihule mit Seminar für Arbeitsleh: 
rerinnen, eineö Prieſterſeminars, der Gentraltier: 
arzneifchule, eines Taubſtummen⸗ und eines Blin- 
deninftituts, der Alademien der Wiſſenſchaften und 
der Künfte, zahlreicher Vollsſchulen, mit melden 
Fortbildungsjhulen für die der Volksschule ent: 
wachjene ‘jugend verbunden find, des erzbiſchöfl. 
Ordinariats und Domlapitelö, eines — Ober⸗ 
tonjiftoriums, des Kommandos des 1. Armeelorps, 
der Kriegsſchule und Kriegsalademie, der General: 
direltion der Bertebräanitalten, der Gentraljtaats: 
tafja, des oberiten Rechnungshofs, der General: 
bergwerf: und Salinenadmintjtration, der Öeneral: 
direftion der Zölle und indirelten Steuern, ber 
Staatöjduldentilgungstommiffion u, f. w. Die 
Ludwig: Marimilians:Univerfität wurde 1472 zu 
oljtabt neftiftet, 1802 nach Landshut und 1826 

nad) M. verlegt; fie hat fünf Fakultäten (außer den 
gewöhnlichen noch eine ftaatswirtichaftliche) und 
zählt (Sommer 1884) 150 Docenten und 2552 Stu: 
dierende. Mit ihr in Verbindung ftehen ein Prieſter⸗ 
jeminar, ein pbhilolog. Seminar, eineBibliothel von 
300000 Bänden und verjchiedene mediz. Anitalten. 

Zu ben bier mitgenannten Bildungsanftalten 
find aud) die großartigen Sammlungen für Wiflen: 
ſchaft und Kunft zu rechnen, wie fie, abgejehen von 
den ſchon erwähnten des Nationalmu eums, ber 
Glyptothel und der Binatotheten u. ſ. w., teils mit 
den Alademien, ber Univerjität und technijchen 
Hochſchule u. f. w. in Verbindung, teils unter eige: 
ner Berwaltung fteben, wie das jehr reichhaltige 
ethnogr. Mufeum, teils endlich in Beſiß von Pri- 
vaten oder Bereinen ſich befinden, wie die Schadiche 
Öalerie, das Kaulbach⸗ und Schwanthalermufeum 
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u. ſ. w., bie Bilderfammlung des Kunſtvereins. 
Neben diefem find von Bereinig ber Poly: 
techniiche, der Stunftgewerbe:, der Allgemeine Ge: 
werbeverein, der Vollsbildungs⸗, der Arbeiterbil: 
bungs:, der Landwirtichaftliche Gentral:, der Gar: 
tenbau:, der Gabeläberger Gtenograp 2, 
der —— der ärztliche, der Handels⸗, der Ar- 
ge ten: genieurverein, die Geographiſche 
ellſchaft, die —— Muſeum, zwei 
roße Turnvereine, die freiwillige Feuerwehr, ver: 
—*2 polit. Vereine, liche Innungen, 
* und Genoſſenſchaften, Gejangs: und 
onitige Mufilvereine (ber Dratorienverein und die 
von den Mitgliedern der Hoftapelle gebildete muli: 
falifche Alademie an der Spitze), viele Woblthätig- 
feitövereine (freiwillige Armenpflege, Johannis 
und Bincentiuöverein zc.) und zahlreiche Aranten: 
unterftügungstfaflen als beb für das ganze 
— Leben der Stadt zu erwähnen. 
Handel und Gewerbe ftehen in M, in Flor. Der 
del inäbefondere bat ſich feit der Bervoll: 
5* enge —— viel zus 
aße er in bayr. aus: 
gebildet und über alle Gebiete des Be: 
darfs und des Lurus, iſt aber gang befonders auf 
jenem ber Kunſt von weittragender Bedeutung. 
Bon den Gewerben find das Kunſtgewerbe in allen 
feinen Teilen, bie Bierbrauerei (da3 jährliche Gr: 
zeugnis berjelben beträgt mindeſtens 1%, Mill. 
Heltoliter im Werte von weit über 30 Mill. Marl), 
das typographiſche Gewerbe, die Mafchinen:, Wa: 
gen: und Waggonfabrikation, bie :, Hand: 
ſchuh⸗, Biumen:, Papier: und Buntpapierfabrifa- 
tion, die optiſchen Sfnftitute umd alle Arten von 
Baugewerben in ſchwunghaftem Betriebe. 


Ron der Geiamtbevölterung M.s find ungefähr 
10 Bros. felbitändige Erwerbthätige in t: 
ichaft, Induſtrie und Handel, 22 Prog. Hilfsarbei: 


ter derjelben, gegen 7 Bros. ermerbthätig im öffent: 
lichen Dienfte, Im — und Kunſt, gegen 
9 u Dienftboten und Tagelöbner, faft ebenio 
viele Berufloje (teild Rentner, teils LUnterftükte) 
und 44 Proz. jog. Haushaltangehörige (Frauen, 
Kinder, in der Familie lebende Berwandte ohne 
eigenen Erwerb). Der gefamte Gemeindebansbalt 
ift für 1885 veranfchlagt auf nahezu 10 Mill. Mart, 
darunter 1', Mill. Mark für Schulen, obſchon die 
Gemeinde nur für Bollsichulen, Die von 25000 Hin: 
dern befucht find, und gewerbliche Fortbildung®: 
ſchulen zu forgen verpflichtet üft, die ſtädtiſche Han- 
delsſchule und die höhere Töchterfchule aus freiem 
Willen erhält. Die öffentliche Armenpflege, neben 
welcher die freie Wohlthätigkeit, wie ichon erwähnt, 
ausgiebig wirkt, fordert von Gemeinde und Stif: 
tungen einen Jahresaufwand von 800000 Mart. 

Am allgemeinen ift die Bevölkerung M.s, die 
übrigens viel mehr aus Zugewanderten als aus 
Eingeborenen beiteht, froblebig, zum gejelligen Ju: 
fammenfein, insbefondere bei ſolidem materiellen 
Genuſſe geneigt, ohne Anſpruch auf bejondern 
—— und eleganten Comfort, aber keineswegs mit 
ſchlechter oder ſchmaler Koft zufrieden, aufrichtig 
und rüdhalts[os, für Neuerungen nur (angfam zu: 
oänglid, für einen Unterjdied der Stände wenig 
empf ich, im Durchſchnitt nicht reich, aber be: 
baglıd) lebend. Der Fremde fühlt fü ‚bald heimiſch 
und verweilt deshalb gern in der hübjchen und leb⸗ 
— Stadt, die ihm in Natur und Kunft mannig 
ache Genüfje bietet. Schon in naher Umgebung 
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finden fi fehr angenehme, dur Pferde und 
Dampftrambahn oder Gijenbahn leicht zu crrei: 
chende Wergnügungspläbe, wie die Luſtſchlöſſer 
Nymphenburg und Schleißheim mit prächtigen 
Gärten ımd Park, das ſchon an die Vorberge 
mahnende Großheflellobe, der reizende Starnber: 

ee. Mit wenig Stunden Fahrzeit find die Berge 
Pie und an ihrem Fuße der Chiemſee, Tegerniee, 
Schlierſee, Staffeljee erreihbar. Bei Harem Wetter 
lewehten die Schneeluppen der Alpen bis an den 
Höhenfaum, ber M. im Halbkreife von der Bavaria 
bis zur Sternwarte umgibt. 

‚Bol. «Bavaria, Landes: und Bollshmde des Kö⸗ 
nigreichs Bayern» (Bd. 1, Münd. 1859); Reber, 
ter dur MR.» (Münd. 1876); 

agler, «Topogr. Geihihte von M.» (2. Aufl., 
Münd. 1861); «Mitteilungen des ftatift. Bureaus 
der Stabt M.» (6 Bde.); Bergmann, «Beurkundete 
u der Refidenzitadt Di.» (1783). - 

ünchener +. Karminlad, 
Muünuchen-Gladbach, |. Sladbadı. 
Mündengrät, Stadt in Böhmen mit (1880) 
3643 E., am ſinlen Ufer ber Iſer und an der Eifen: 
bahn Brag-Turnau, Sik einer Bezirtshanptmann- 
get und eines Beir t3, bat ein jchönes 
Schloß, defien Kapelle jeit 1786 die liberreite 
Wallenfteins birgt. Geſchichtlich namhaft ward M. 
erft durch das t28. uni 1866 in welchem das 
öiterr.-fächf. Heer unter General Clam⸗Gallas von 
Zeilen der preuß. Erjten und Elbarmee unter dem 
Prinzen zus Karl von Preußen geſchlagen 
wurde. ie Bereinigung der ganzen Elb- umd 
Grften Armee war nach dem Gefecht bei M. nicht 
mebr zu verhindern und die \jferlinie damit preu- 
— in Beſiß nommen. 
ünchhaufen (Aler., Freiherr von), hannov. 
Staatsmann, geb. 10. Sept. 1813 zu Apelern in 
der Grafihaft Schaumburg, findierte in Berlin 
und Göttingen die Rechte, trat 1836 al® Auditor 
in den bannov. Staatädienft und war 1844 Kam— 
merrat, Seit 1841 war er als Abgeorbneter der 
hoyaſchen Ritterihaft Mitglied der Griten Kammer, 
wo er lonfervativ:arijtofratifche Grundjäße vertrat. 
Im J. 1847 wurde er Kabinettsrat, gelangte nad) 
dem Nüdtritt des Märzminijteriums als Miniſter 
des fönigl. Haufe und des Auswärtigen 26. Dit, 
1850 an die Spike der Negierung, die er bis 
22, Nov. 1851 leitete. Seit 1856 vertrat er die 
Stabt Stade in der Zweiten Kammer. Hier fchloß 
er fi) der Dppofition gegen die reaftionären Maß— 
regeln de3 Minifteriums Borries an, trat jedoch 
nach der Annerion Hannovers der welfic:partiku: 
lariftiichen Bartei bei, wurde 1867 vom Stadtkreis 
Hannover in den Konjtitnierenden Reichstag des 
Norddeutichen Bundes gewählt und ſtimmte bier 
gegen die Reichsverfaſſung. Beim Ausbruch des 
Kriegs 1870 erließ M. einen Aufruf an feine polit. 
Sefinnungsgenofjen, infolge dejien er einige Wo: 
chen in Königsberg interniert wurde, M. lebt auf 
feinem Gute Apelern. s 
Münchhanfen (Gerlah Adolf, Freiherr von), 
ausgezeichneter hannov. Staatsmann, inäbefondere 
verdient um die Begründung der Univerfität Göt: 
tingen, geb. 14. Dft. 1688, findierte zu Jena, Halle 
und Utrecht, wurde 1714 Appellationsrat in Dres: 
den und 1715 Dberappellationsrat in Celle. Nach⸗ 
dem er ſchon vorher zu einigen diplomatifchen Sen- 
dungen verwendet worben, ging er 1726 als Ko— 
mittalgefandter nad; Regensburg und trat 1728 
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als Wirll, Geheimrat in das höchſte Regierungs:- 
follegium zu Hannover. Im J. 1729 ward er zum 
Grobvogt in Gelle und hierauf bald nach der Stif: 
tung der Univerfität zu Göttingen zu deren flura- 
tor ernannt. Dieſe Stellung bekleidete er 32 Jahre. 
Unter feinen Aufpicien erfolgte die ganze Ginrich: 
tung der Univerfität, mie auch die Biblrothek, die 
Sorietät der Wiffenichaften und andere Inſtitute 
ihm ihre Begründung verbanten. Er ward 1765 
erjter Minifter und ftarb 26. Nov. 1770, 

Münchhauſen (Karl Friedrich Hieronymus, 

eiberr von), aus der ſog. Weißen Linie des Hau: 

es, geb. 1720 auf dem väterlihen Gute Boden- 
werder im SHannoverichen, war in feinen jlingern 
dahren Kavallerieoffizter im ruſſ. Dienften und 
ebte Ipäter auf feinem Gut, wo er auch 1797 ftarb. 
Gr liebte es, böchft wunderbare umd unglaubliche 
Siriegd-, Jagd⸗ und Reifenbenteuer al3 wirklich 
jelbiterlebte im Freundeskreiſe zu erzählen und 
batte ſich dadurch weit und breit einen Namen ge: 
madt. Noch bei feinen Lebzeiten (1785) erichien 
zu London unter dem Titel «Barom M.’s narrative 
of his marvellous travels and campaigns in Rus- 
sia», eine Sammfung von Lü —— Dieſe 
Sammlung rührt von dem als Mineralog und Al: 
tertumsforſcher nicht unbedeutenden, ——— auch 
durch belletri Produktionen befannten ehe⸗ 
maligen fafjeler Brofefior und Bibliothelar R. €. 
Hafpe (geb, 1737, 1794) ber, der, nachdem 
er die ihm anvertrauten Kunſt und Münzfanım: 
lungen beftohlen hatte, 1775 nach Londen geflohen 
war und fich bort mit Schriftftellerei befchäftigte. 
Nach der vierten engl. Ausgabe erjchien die erite 
deutiche fiberfegung von dem Dichter Bürger 1797 
zu Göttingen, welcher 1788 eine vermehrte Auflage 
mit verfchiedenen Zuthaten de& fiberfekers und 
wahrſcheinlich auch Lichtenbergs folgte. Man ver: 
gleiche darüber fowie überhaupt über M. und das 
nad ihm genannte Bud Ellißens Einleitung zu 
«Des Freiherrn von M. wunderbare Reifen und 
Abenteuer» (10. Aufl., Gött. 1870). Cine miß— 
Iungene Fortſetung des Rafpe-Bürgerfhen Buchs 
lieferte Schnorr (3 Bde., Stendal 179—1800). 
Nad M. nennt man = jest alle — 
Aufſchneidereien Mun 4 uſiaden. 

Münchanfiade, f. u. Munchhauſen (Karl 
Friedr. Hieronymus, Freiherr von). 

Mund (os) heibt im engern Sinne die pwiſchen 
der Rafe und dem Kinn gelegene Dueröffnung, die 
Mundfpalte (fissura oris), Umgeben ıft fie von 
den Lippen (labia), beitehend aus Muskelſchichten 
(namentlich dem Ring: oder Schließmuskel des M., 
musculus orbicnlaris oris) umd zwei Hautflächen, 
einer äußern, der Geftchtshaut, und einer innern, 
der Mundſchleimhaut angehörigen. An der Stelle, 
wo die äußere Haut in die Schleimhaut übergeht, 
wird die eritere fo dünn und zart, daß durch die 
obere Haut das Blut der Haargefäße hindurch— 
ſchimmert, woher die rote Farbe der Lippen lommt. 
Außer dem Schließmuskel, welcher die ganze Mund: 
fpalte ringförmig umgibt, vermitteln noch viele 
Heinere und größere Muskeln die Bewegin der 
Lippen, fodaß eine große Verfchiedenheit der Mund: 
jtellungem bewirkt wird, welche nicht nur willkürlich 
beim Spreden, Singen, Laden u. dgl. hervorge: 
bracht werben können, fondern auch unwillkürlich 
oft die Bewegungen der Seele andenten, 

Im weitern Sinne bezeichnetmanmit Mund 
die Mundhöhle (cavum orie), melde vom von 
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der Mundfpalte, hinten von dem Gaumenfegel, an 
beiden Seiten von den Baden, oben von dem 
Gaumen und unten von den das Zungenbein mit 
— a Regen ara 
wird. Dieſe Höhle ift bei geſchloſſener Mundfpalte 
nur nad binten teilweije offen, indem das von 
oben herabbängende Gaumenfegel den Boden der: 
jelben nicht erreicht, und wird durch die hierdurd) 
entitandene Öffnung (isthmus faucium) mit ber 
Nachenhöhleverbunden. (S.Gaumen.) Dieganze 
Mundhöhle ift mit einer derben, mit — 2 
überzogenen Schleimhaut ausgelleidet, ** zahl⸗ 
reiche Schleimdrüfen, Gefühlsnerven und Lymph— 
gefähe enthält, vorn über die Lippen in die äußere 
Haut übergeht und nad) hinten ſich in die Schleim: 
baut der gear und Berbauungswerljeuge fort: 
ſeht. In der Mundhöhle liegen die Zähne, die 
Zunge und die Ausführungsgänge_ der Speidel: 
drüjen. Durch den Berein diefer Organe iſt die 
Mundhöhle teils der Sig des Gefhmadfinns, teils 
aber aud) der Ort, wo die Nahrungsmittel ihre 
erfte Vorbereitung zur Verdauung (Zerkleinerung, 
Einſpeicheln) erhalten; auch ift die Mund» un 
Nahenhöhle von großer Wichtigleit für die Lautbil⸗ 
dung, indem fie leicht verfhiedene Formen und Di: 
menſionen annehmen fann und dadurd zur Erzeu: 
gungder Geräufche und Töne, aus denen die Sprache 
beſteht, vorzüglich befähigt üt. (S. Kehlkopf.) 

Die Krankheiten des M. find jehr mannig« 
faltig. Die Lippen, befonders vielen mechan. Ver: 
lehungen ausgeſeht, neigen zu frebfigen Entartungen 
(£ippenkrebs), zu andern Gejhwüren, zu Aus: 
ſchlagen. Die Zähne (f. d.) und die BER (i. d.) 
haben ihre befondern Krankheiten. Die austlei: 
dende Schleimhaut des M. findet fih häufig ent: 
pda, teils mehr en ‚in Yorm eines 
eichten Katarrhs, des Mundlatarrbhs (stoma- 
titis), der auch oft andere, beſonders fieberhafte 
Krankheiten begleitet, oder bläschen» und pultel: 
artiger Ausſchlaͤge (Folliculartatarrh des M.), oder 
der jog. Shwämmden (j. d.), teils tiefer erfran: 
fend, als kruppöſe, diphtheritiſche und merkurielle 
Entzündung, ferner als Mundilorbut (stomacace, 
ſog. Mundfäule), welde zuweilen epidemiſch 
herrichen Tann und ähnliche Urſachen wie der Stor: 
but hat. Eine feltenere Krankheit der Mundjchleim: 
baut ijt der Wangen: und Lippenbrand der Kinder 
(der jon. Waflerfreb3, noma, gangraena oris, ein 
raid) die Weichteile zerftörender feuchter, auf Ent: 
zündung berubender Brand). Alle Entzündungen 
des M. erfordern die größte Reinlichleit, die Ent: 
fernung jcharfer Zahnränder und den häufigen Ge: 
brauch James aditringierender Mundmwäller (Sal: 
beis, Eichen: oder Ulmenrindenablodhungen, ſchwache 
Löjungen von gg fohlenfaurem Na; 
tron u. dgl.). Außerdem ift die Mundſchleimhaut 
bejonderö oft bei felundärer Syphilis mit weiß: 
lihen Milchfleden oder fledigen fupferroten Ent: 
zündungen oder förmlichen re würen —38 Bil⸗ 
dun en bes M, find die Hafenjcharte (f. d.) und 
der Wolfsrachen, welde nur auf operativem Wege 
ſich befeitigen laſſen. 

‚Munda, alte Stadt im ſüdl. Spanien, im Ge: 
biet der Turbetaner, befannt durd) den Sieg Gäs 
fars über die Söhne des Pompejus (17 Marz 
45 v. Chr.). M. lag 400 Stadien (75 km) von Gar: 
teia (beim heutigen Algeciras); doch ift die eigent: 


lie Stelle i 
en (at) meltü, . 


Munda — 


Mundium 


Mundart, f. Dialekte. 
Mündel (pupillus, pupilla) iſt bie ihnung 
für die unter Vormundſchaft (j. d.) ftehenden Min: 
derjäbrigen. 
ndelgut, das von einem Vormund vers 
waltete Vermögen eines Minderjährigen. . 
Mundella (Anthony John), engl. Staatsmann, 
Sohn eines ital. Flü 5 geb. 28. März 1825 
in Leicefter, trat in die laufmänniiche Laufbahn 
und begründete große Fabrikgeichäfte in Notting- 
ham und Loughborough. Auf feine — 
wurden 1859 die erſten Berjöhnungs: und Schieds: 
gerichte (Courts of conciliation and arbitration) 
ur friedlichen Erledigung der Streitigfeiten zwi« 
' n Arbeitern und Kapitaliften eingerichtet; und 
. nahm ſeitdem hervorragenden Anteil an der 
erg Br Erledigung von Strites. Im J. 
1868 für Sheffield ins Unterhaus gemöhlt, errang 
M. bald eine angeſehene Stellung in allen 
der Sozialreform und des br i 
der Bildung des Minifteriums © ne im April 
1880 wurde ihm ber Poſten des Vizepräfidenten 
des ——— übertragen. 


Münden, Stadt im preuß. La i 
Hildesheim, Kreis Göttingen, zum Unterf von 
Minden (f. d.) in Weittalen (Preußiſch Mi 
auch Hannoveriih: Münden genannt, liegt an 


dem Zufammenfluß der Fulda und Werra, über 
weld)e —— zum Dorfe Blume eine fteinerne 
Brüde fü rt, an den Linien Hannover-Kaſſel und 
Halle:M. der Preußiſchen Staatseiſenbahnen, in 
einer reizenden, von waldigen Bergen umgebenen 
Thaljentung zwiihen Ausläufern des 
des Haufunger: und Reinharbswaldes, iſt Ei 
eines Amts, eines Amtsgerichts, eines 
jteueramt3 und einer Forſtalademie und 
— ich —— eben rd 

ejibt zwei lutheri te alte uptlicche Blafii 
9 — Grabmal des U. von 
Braunſchweig und die Heinere St. Agidiiſ und ein 
reform, Kirche, eine röm.stath. Kapelle und 
Synagoge. Es beitehen Bierbrauereien, 
für Handis, Hüte, Borzellanöfen, dem. 
Cigarren, Tabat, Blei, 2 waren, 
Spieltarten u. ſ. w. Die Stadt wurde im 
jährigen Kriege 1626 von Ti 
Sturm genommen. go" der 
Mübliteinbrühe und Braunko 
er am Deiiter, 
Landbroftei Hannover, Kreis Spri 
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e,in veit 
Thale zwiſchen Süntel und Deifter, an der Hame 
Station der Linie Hannover⸗Altenbelen der Breufi 
His, Sat Doheffgfabriten, Ofaspütten 
richts, v abri 
Steintohlengrube —— ein 
Schwefelbad mit ſchönen Anlagen und zä 
2317 meift prot. 
Mund ‚I. unter Mund, 
Mundharmonika, |. Accordion. 
—— nigen, ins Reine ſchreiben. 
Mündig, ſoviel wie ar Mündigkeit, 
foviel wie Großjã — 


um, 
hen munt, d. i, 


ogtſcha 
— 
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i der Vormundſchaft beitebt. Den Anfang der 
auch in Deutſchland ein 







Staatenbildbung bezeichnet 
Buftand, wo der i 


Mundklemme — Mundt 


Gewalt, —— nur durch private Beziehung 
zu engern Perſonenverbänden geſichert wax. Als 
ein ſolcher Verband ſtellt ſich zumächit die Familie 
dar, welche * ſchwächern Mitglieder zu ſtützen 
hat, Im M. des Hausvaters über Frau und Kind 
tritt mehr das Pflichtmäßige und die Befugnis, fie 
vor und auber Gericht namentlich durch die ger: 
derung von Buben und Wergeld zu vertreten, ber: 
vor, als der Zwed, die rechtliche Stellung des einen 
auf Koften der Hilfsbedürftigen zu erhöhen, wie 
dies bei der Stellung des röm. Hausvaters der 
Fall ift. Das Schußtzrecht des deutſchen Familien: 
oberhauptes geht nad) feinem Tode auf den näch— 
ften großjährigen Agnaten über. Während groß: 
Jährig gewordene Söhne den Familienfchup, jelbit 
gewähren, bleiben unverbeiratete oder verwitiwete 
—— weiblichen Geſchlechts immer unter dem 

t., woraus ſich die jeßt meiſt aufgehobene Ge: 
ſchlechtsvormundſchaft entwidelt hat. Außerdem 
beſtanden Schugverhältnijie (Mundſchaften) zwi: 
ichen dem Herrn und feinen Hörigen und Freige: 
lajjenen. Die Mundgewalt des deutihen Königs 
bedeutete in fräntischer Zeit fein Amt für Frieden 
und Ordnung zu jorgen und umfaßte alle Unter: 
tbanen. Später beſchränkte es rc auf Familien: 
lofe, Witwen, Waifen, Fremde. Vol. Kraut, «Die 
VBormundichaft nad den Grundjäßen des deutichen 
Nechts» (Gött. 1835 — 59); Nive, «Geihichte der 
deutihen Vormundichaft» (2 Boe., Braunichw. 
1862—74); Lardy, «Les legislations civiles des 
cantons suisses eu matiöre de tutelle etc.» (Bar. 
1877); Stammler, «fiber die Stellung der Frauen 
im alten deutichen Necht» (Berl. 1877). 

Mundklemme, ſ. unter Starrtrampf. 

Mundkrampf, Irampfhafte Verzerrung der Ge: 
fihtsmusteln, tritt beim Geſichtsſchmerz und bei 
der Gtlampfie Bu ; auch foviel wie Yadıframpf. 

Mundleim, j. unter Yeim. 

Miündlichfeit (im Civil: und Strafprozeß) be: 
deutet den Grundjaß, daß die Parteien ihre Sache 
unmittelbar dem erfennenden Gericht mündlich 
vorzutragen haben. (S. Offentlichkeit und 
Mündlicleit der Rechtspflege.) j 

Mundloch, die Öffnung eines bergmänniichen 
Stollens am Tage, ſ. unter Grubenban. 

Mundraub beißt die GEntwendung von Nah— 
rungd: und Genußmitteln in geringer Quantität 
Pr — Verbrauche, welche nad) $. 370, 5 

8 Reichsſtrafgeſetzbuchs mit Geldſtrafe bis zu 
150 Mark oder mit Haft bejtraft wird. Das frühere 
Recht war milder. So geitattet 5. Buch Moſe 
23,21 im Weinberge des Nächſten, bis nıan fatt iſt, 
Trauben zu eſſen, und erlauben mittelalterliche 
MWeistümer namentlich dem vorüberziehenden rent: 
den, Heine Quantitäten von Früchten zur Stillung 
des Durſtes £ verzehren, Die Carolina erwähnt 
den M. in Art. 167. Gute Nachweiſungen gibt 
Dfenbrüggen, « Studien zur deutjchen und ſchweiz. 
—2 ihte» (Schaffh. 1868). 

ft, ſ. Mundium. 

Mundſchenk (Schenk), der bei fürſtl. Tafeln 
dem Getränt vorgefehte Hofbediente, 

EURE, Kalif aus der Dynajtie der Omajja: 


perre, ſ. unter Starrframpf. 
Mund * (Mundſperrer), chirurg. In— 
ſtrument, das dazu dient, bei Operationen in der 
Mund: und Rachenhöhle den Mund weit offen zu er: 
halten; der befte ijt der von Whitehead angegebene. 
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Mundt (Theod.), Schriftfteller des «ungen 
DVeutihland», geb. 19. Sept. 1808 zu Potsdam, 
ftudierte in Berlin Philologie und Philoſophie, 
lebte dann jeit 1832 eine Zeit lang in Leipzig und 
batte unter den Maßregeln zu leiden, die gegen ihn 
und mehrere andere, mit dem Namen des Jungen 
Deutichland bezeichnete Schriftiteller von den deut: 
ſchen Regierungen ergriffen wurden, Grit 1842 ge: 
itattete man ihm als Brivatdocent an der Univer: 
jität Berlin Vorlefungen zu halten. Im J. 1848 
als Profeſſor der allgemeinen Litteratur und Ge: 
dichte nach Breslau verjeßt, wurde er 1850 als 
Profeſſor und Univerfitätsbibliotbelfar nad Berlin 
zurüdgerufen, wo er 30. Mai 1861 ſtarb. Seine 
litterariiche Laufbahn begann M. 1832 mit kriti- 
chen und mit novelliftiichen Arbeiten, wie «Ma- 
delon» (Lpz. 1832), «Das Duett» (Berl. 1632), 
«Der Baſilisk⸗ (Lpz. 1833) ꝛc. In die fpätere Zeit 
gehören die Romane: «Thomas Münzer» (3. Aufl., 
3 Bde., Altona 1860), «Carmola, oder die Wieder: 
taufe» (Hannov. 1844), «Mendoza oder der Vater 
der Schelme» (2 Bde,, Verl, 1847) und « Die Ma: 
tadore» (2 Bde., Lpz. 1850) u.a. Bebeutenderes 
bat M. als Kritiker geleiitet durch die «Kunſt der 
deutſchen Brofa » (Berl. 1837; 2. Aufl. 1843) und 
die «Geſchichte der Pitteratur der Gegenwart» (Berf. 
1842; 2, Aufl. 1852). In den «Barijer Kaiſer— 
ftizzen» (2 Bde. Berl. 1856) und «Paris und Louis 
Napoleon» (2 Bde., Berl. 1858) entwarf er ſcharf⸗ 
gezeichnete Bilder zur Charalteriftitdes neuen Haifer: 
reichs. Ebenſo juchte er in feinen «Jtal. Slizzen⸗ 
(4 Bde., Berl. 1859—60) zum erſten mal Italien 
nad) feiner polit. Phyfiognomie darzuftellen, 

Munde (Nlara), betannt als deutfche Noman: 
Ichriftitellerin unter bem Namen Quife Müblbad, 
Gattin des vorigen, geb, 2. Jan. 1814 zu Neu: 
brandenburg, wandte ſich nad) ihrer VBerheiratung 
(1839) der Romanſchriftſtellerei zu. Zu —E beſſern 
Romanen gehört « Aphra * (3 Bde. Berl. 
1849). Später wandte fie fih ausfhlichlic dem 
biftor. Roman zu. Den Anfang hiermit macht ein 
Cytlus von Romanen aus der Zeit Friedrichs d. Gr.! 
«Friedrich d. Gr, und fein Hof» (3 Bde., Berl. 1853 
u. öfter), «Berlin und Sansfouci oder Friedrich 
d. Gr. und feine Freunde» (4 Bde., Verl 1854 
u. öfter), «Friedrich d. Gr. und feine Gejchwilter» 
2 Abteil. zu je 3 Bon., Berl. 1855 u. öfter), «jo: 

ann — (3 Bde., Berl. 1850; 2, Aufl. 
1858). In ähnlicher Weile behandelte fie ſodann 
auch die Geſchichte Napoleons I. und jeiner Fa: 
milie: «Napoleon in Deutfchland» (4 Abteil, zu ie 
4 Bon., Berl, 1858; 3. Aufl. 1863), « Haiferin Yo: 
jephine» (3 Bde., Berl. 1861), « Königin Hortenje» 
(2 Bve., Berl. 1856). Ein dritter Cyllus iſt der 
oͤſterr, Gejchichte gewidmet: «Haijer Joſeph II. und 
jein Hof» (3 Abteil. zu je 4 Bon,, Berl. 1856 
u. öfter), «Prinz Eugen und feine Zeit» (2 Abteil, 
u je 4 Bon,, Berl. 1863), «Kaiſer Leopold II. und 
* Zeit» (3 Bde., Wien 1860), «Er hergon 0: 
bann und feine Zeit» (4 Abteil. zu je 3 Bon. Berl 
185962; 2. Aufl. 1865—66) u. |. w. Später 
folgten noch «Der Große Kurfürft und feine * 
— zu je 4 Bon,, Jena 1864—66), «Graf von 
Benjowsty» (4 Bde., Jena 1865) und «Deutid: 
land in Sturm und Drang» (Abteil. 1: «Der alte 
Fri und feine Zeit», 4 Bde., Jena 1867), «Kaiſer 
Alerander und ſein Hof» (4 Bde., Berl. 1868), 
«Mohammed: Ali und jein Haus» (4 Bde, Jena 
1871) x. Sie ftarb zu Berlin 26. Sept. 1873, 
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ee ai —— decipiatur 
(lat.), «Die Welt will berrogen fein, barum werde 
fie betrogen»), nad) de Thou « Historia sui tem- 
poris» (Buch 12) ein Ausspruch des pãpſtl. Legaten 
Garaffa (des jpätern Papſtes Paul IV., gejt. 1559); 
doch findet fi) der erjie Teil des Sabes in deut: 


oe Faſſung ſchon in Sebajtian Brants «Narren: 


iffo («Die wellt bie will betrogen fyn»), deutſch 
und lateinifch in Gebajtian Frands «Paradoxa», 
Nr. 236 (247). j 
Muneddſchim Bafchi, Hofaitrolog an ben 
mohammed. Höfen, befonders in Berfien. j 
ungo, eine aus Zuclappen geivonnene feine, 
lurze Wolle, ſ. unter Kunſtwolle. 
ungo Bart, |. Par. 
Municipal, von municipium, ift gleichbedeu- 
tend mit «ſtädtiſch, z. B. Municipalverwaltung, 
Dunicipalbeamte u. dgl. 
unicipal Corporations ijt die neuere Be: 
zeihnung der er Städte, welche mit einer jelb- 
Itändigen Berwaltung durch Bürgermeijter und Nat 
ausgefiattet find. Die Grundlagen diejer Stadt: 
verfallung waren in der anglonormannifchen Be: 
riode dadurch gelegt, daß gewiſſen dichter bewohn- 
ten Ortſchaften das Recht verlichen wurde, die 
Schatzungen (tallagia), welche der Krone gegen die 
einzelnen Bewohner zujtanden, unter ſich auizu: 
brinpen und durch ihren von der Krone beitätigten 
Boritand an das Schapamt in Einer Summe ab: 
zuführen. Man nannte dies eine Selbſtpacht der 
Gefälle (firma burgi, feefarm), Denjelben Dit: 
fchajten wurde in der Negel aud) das Recht ver: 
lichen, ein eigenes Bolizeigeridyt (court leet) abzu⸗ 
halten, An dieje beiden Hauptrechte reihten jid 
dann wichtige Marlt:, Gewerbe, Hanbelöprivi: 
legien. Die Mebrjahl der fo geitalteten boroughs 
wurden aud zur Vertretung im Parlament be: 
rufen, als im 14. Yahrb. das House of commous 
entitand. Im jehr willtürliher Meife wurden zu 
diejer Vertretung allmählich mehrere hundert Ort: 
Ihajten berufen, die man nun als Parliamentary- 
boroughs bezeichnet, von denen eine anſehnliche 
ahl aber ohne jelbitändige —— be⸗ 
tand, ſodaß die Begriffe von Municipal- und Par- 
iamentary-boroughs ſich in feiner Weiſe dedten, 
Schon früh famen die Heinen Städte in eine Ab: 
hängigleit von dem benachbarten reihen Landadel, 
der mit der wachfenden Macht des Unterhaufes bier 
einen Wahleinfluß zu üben ſuchte. Die Städtever: 
fafiungen nahmen immer mehr einen oligarchiſchen 
Charalter an, und die jtäbtiichen Wahlen wurden 
durch die allergröbften Bejtechungen beeinflußt. Erſt 
die Neformbill von 1832 hat in diefem Gebiet Wan: 
del geichafft. Die neue Städteordnung, Municipal 
Corporation-Act 1835, ftellt zunächſt die Bürger: 
ſchaft wieder ber in ihrem unfprünglichen Simne, 
Wahlberechtigter Bürger foll jeder Inhaber einer 
felbftändigen Wohnung, eines Ladens, Comptoirs 
oder Yagerhaujes jein, der volle zwei Jahre vor 
Anlegung der Bürgerlüte im Bezirk der Stadt oder 
unmittelbarer Umgebung anſäſſig gewejen und 
feine ftädtiichen Steuern bezahlt hat. Tiefe Bür: 
gerichaft wählt einen Gemeinderat, Common Coun- 
cil. Der Gemeinderat wählt wiederum einen engern 
Ausſchuß von Aldermen. Der Gemeinderat, ein: 
fchliehlicy der Aldermen, wählt jodann einen jähr: 
lich wechlelnden — der als Chef der ſtãdtiſchen 
Verwaltung zugleich die Amtsbefugniſſe eines Frie— 
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—— ausübt für fein Amtsjahr und für die 
Dauer de3 darauffolgenden Jahres. In den mei: 
ten Städten iſt jedoch eine Poligeiverwaltungs: 
Tonımiffion von Friedensrichtern bejtellt, welche dic 
Krone mit weiter iden Befugniſſen ernennt. 
Die zahlreichen Zuſähe und Verbeſſerungen der 
Stãdteordnu —— zu einer neuen überſichtlichen 
Nedaction derfel n in der Municipal Corporation- 
Act 1882 geführt. Bgl. Merewether und Stephen, 
«llistory of the borouglıs» (3 Bdoe., 1835); Gneift, 
«Selfgoverument» (1871). 

Municipien (municipia) hießen bei den Rö— 
mern die von Rom abhängigen Städte, deren Bes 
wohner (Municipalen, municipes), das röm. Bür- 
— mit oder ohne die polit. Rechte im engern 

inne bejaben (d. b. municipes cum suffragio oder 
municipes sine suffragio warca), und die teils ihre 
fommunale Selbjtändigleit bewahrt, teil® verloren 
hatten, Dbgleid) das volle Bürgerreht mit der 
Zeit immer mehr Städten in Jtalien erteilt worden 
war, jo gab es im lehten Jahrhundert der Ne: 

ublit immer nod eine große Anzahl ohne das: 
Ielbe, beten Mißſtimmung endlich den jog. Bundes- 
gemspertcien entzündete. Seine Folge war eine 
Julia (90) und eine Plautia Papiria (89 v, Chr.), 
wonad) alle freien Italiler diesjeit des Bo, welche 
in einer bejtimmten Friſt fi darum melden wür⸗ 
den, das röm. Bürgerrecht erhalten follten, Im 
3.49 erhielt dann durch eine Lex Julia Cälars 
auch Italien nördlid vom Po das Bürgerrecht. 
Cäjar machte aud damit den Aufang, dasfelbe 
außeritaliſchen Städten zu verleihen. Außerdem " 
aber hießen nun auch diejenigen Städte in ben Pro⸗ 
vinzen M., welche einzeln oder insgejamt das Jus 
Latii erhalten hatten. Auch wurben von Yulius 
Cäjar Rechte, Verwaltung und Berfafiung der M. 
durch eine im 3. 45 bene Lex Julia geregelt, 
die wenigitens teilwerje auf zwei in Herallea ge: 
fundenen Brongetafeln erhalten iſt. Außerdem ift 
die Kenntnis der einzelnen Municipalverfafiungen 
namentlid) duch die Hefte der Municipalverfaſſun⸗ 
gen der ſpan. Städte Salpenja und Malaca, weiche 
1851, und der von Urſo, von weldyen ein Teil imı 
Winter 1870/71, ein anderer 1875 aufgefunden 
wurde, weſentlich gefördert worden, Jene find na- 
mentlich von Berlanga (Malaga 1858 u. 1864) und 
von Mommien (Lpz. 1855), diefe von Be 
(Malaga 1873) und von Hübner und Mommien 
(in der «Ephemeris epigraphica», Bd. 2, Berl. 
1874, und Bd. 3, 1876), fowie von Giraud (Bar, 
1875 u. 1877) herausgegeben worden. 

Die Municipalverfafjung entiprad im allgemei- 
nen ber altrömifchen. Es gab wie in Nom einen 
Senat, die Decurionen, und Comitien, von 
die den röm. Magütraten entiprechenden ftädtif 
Magijtrate gewählt wurden: nämlid), abgeſeh 
von den Diktatoren und Prätoren, die fid) in em: 
zelnen Städten erhielten, duoviri ober quattzor- 
viri iure dieundo, welche den röm. Konſuln und 
Brätoren entipraden, und überdies gleich den äl: 
teften röm. Konſuln aud das Amt der Cenſoren 
verſahen; ferner Adilen und Quäftoren. Seitdem 
Garacalla das Bürgerrecht allen freien Einwohnern 
de3 Römiſchen Reichs verliehen hatte, wurde der 
Name M. der allgemeine Ausdrud für alle Arten 
röm. Gemeinden im Unterjchied von Rom, Bel. 
Marquardt, «Nöm. Staatsverwaltung» (in Bd. 4 
des «Handbuch der röm. Altertümer», 2. Aufl., 
Lpz. 1874); Kühn, «Die ftädtifche und bürgerliche 
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Berfafiung des Römifchen Reichs bis auf die Bei- 
ten Jujtinians» (2 Bde., Lpz. 1864—65). Über 
das Hinüberdauern röm. Stäbteverfajiung bis in 
das Mittelalter vgl. Savigny, «Befdichte des röm. 
Rechts im Mittelalter» (Bd. 1); Raynouard, «His- 
toire du droit municipal en France» (Par. 1829). 
Munificenz (lat.), Sreigebigteit. 
Muniment (lat.), Befeitigungs:, Schußmittel. 
Munin-Sima, j. Bonin-Inſeln. 
Munipore, foviel wie Mannipur. 
Munition (von lat. u. ital. munire, ausrüften), 
Schiefbedarf, umfaßt die zur VBerjorgung der 
Feuerwaffen nötigen Geichofle, Yadungen und ie 
dungen. Gie zerfällt, je nachdem fie für Gejdüse 
oder Gewehre beftimmt ift, in Gefhükmunition 
und in Gewehrmunition, lehtere aud Ta: 
fhenmunition genannt. Je nachdem die M. 
zum Grnftgebraud, refp. zu Schießübungen, oder 
nur für Grerzierübungen und Danöverzwede dient, 
wird ſcharfe M. und Manövermunition 
unterſchieden. Die M. muß fo eingerichtet fein, 
daß fie ein fchnelles und ſicheres Laden geitattet; 
außerdem verlangt man von ihr eine genügende 
Aufbewahrungd: und Transportjähigteit, jowie 
Sefahrlofigleit. Eine weientlicdye Erleichterung des 
Ladens erwächſt durch die Verbindung der Pulver⸗ 
ladung mit dem Geſchoß. Bei gegogenen Gejchühen 
gilt diefelbe indes wegen ber einentümlichen Geſtal⸗ 
tung der Geſchoſſe aus Verpadungsrüdficten für 
unanwendbar. Bei Handfenerwarien ijt die Ber: 
bindung des Gefchofles mit der Yabung unter dem 
Namen Batrone eine ſchon aus der eriten Hälfte 
des 17. Jahrh. ftanımende Einrichtung, die bei den 
Hinterladern noch die Gewehrzündung aufgenom: 
men bat und daher Einheitöpatrone genannt wird. 
Auf diefer berubt teilweiie die große Schußgeſchwin⸗ 
digleit der Hinterlabungsgewehre. i den Ge: 
ſchühen werben die zum Gebrauch fertig gemachten 
Bulverladungen Kartuſchen oder ebenfalls Ba: 
tronen genannt. Die Anfertigung der M. ge: 
fdieht in den Laboratorien oder in Wunitiong- 
fabriten. Der Transport der Artilleriemmmition 
chieht mittels der Brogen der Gefchübe und be: 
onderer Munitionöwagen. Die Tajdenmuni- 
tion wird teild vom Schüben felbft in der Patron: 
taſche, beziehungsweife im Torniſter, teils mittels 
Munitionswagen transportiert. Munitionslo: 
lonnen, fliegende Munitionsparl3 find 
Abteilungen, die lediglich zum Transport von M. 
beitimmt find und die Grgänzung der von den 
Truppen jelbft mitgeführten M. bezweden. Sie 
führen entweder lediglich Tafchen-, reip. Artillerie: 
munition und werben dann als Infanterie-, 
reſp. Artillerie: Munitionstolonnen bezeich— 
net, oder fie haben beiderlei M. nebeneinander, 
yore Formierung findet in der Regel erft bei der 
obilmadung ftatt, doch kommen in einigen Ar: 
meen Friedensitämme derjelben vor. 
Munitionsfolonne, j. unter Munition. 
Munitiondmagazin, ſ. unter Küſtenbefeſti— 
gung, Bd. X, ©. 708», 
Diunjeet, Nunjit tk oftind. Krapp (f. d.). 
Munf (Eduard), Philolog, geb. zu Glogau 
20. Yan. 1803, ftudierte zu Breslau und Berlin 
Philologie und wirkte 1827—48 als Lehrer und 
Inſpelktor an der Wilhelmsſchule zu Breslau. Nach— 
dem er hierauf einige Zeit Unterricht am Gymma: 
ſium feiner Vaterftadt erteilt, wandte er ih an 
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1871 zu Glogau. Er ſchrieb: «Metrit der Griechen 
und Hömer» (Lpz. 1834), «Geſchichte der griech. 
Litteratur» (2 Bde., Berl. 1849-50; 2. Aufl. 1863) 
und «Geſchichte der röm. Litteratur» (3 Boe., Verf. 
1858—61; 2. Aufl. von Seyffert, Berl. 1875 fa.). 
Munk (Salomon), Drientalift, geb. 14. Vai 
1805 zu Glogau, von israel. Ablunft, jtudierte in 
Berlin, Bonn und Paris und war 1340—52 ala 
Euftos der orient. Manuftripte an ber pariier 
Bibliothek angeftellt. Im 3. 1858 wählte ihn die 
Alademie der Inſchriften zu ihrem Mitglied. Ob: 
glei volljtändig erblindet, wurde M. 1865 zum 
Profeſſor der hebr., chaldäiſchen und ſyr. Sprade 
am Gollege de France ernannt. Er jtarb 6. Febr. 
1867. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
«Reflexions sur le culte des anciens Hebreux 
dans ses rapports avec les autres cultes de Pan- 
tiquit&» (Par, 1833), «Notice sur Rabbi Baadia 
Gaonz» (Bar. 1838), «Notice sur Joseph b. Je- 
houdahı» (Bar. 1842), «Commentaire de Rabbi 
Tanchoum de Jerusalem sur le livre de Habak- 
kouk» (Bar. 1843), «Palestine. Description geo- 
graphique, historique et arch6ologique» (Bar. 
1845), «Notice sur Abou’l-Walid-Merwan» (Bar. 
1851) u. ſ. w. Gin Teil von feinen Auffägen über 
arab. und jüd, Bhilofophie im « Dietionnaire des 
sciences p ilosophiques» ijt deutſch unter dem 
Zitel « Philojophie und philof. Schriften der Ju: 
den» (2py. 1852) erfchienen. Diefen Arbeiten ſchlie⸗ 
ben fi an: «Melanges de philosophie juive et 
arabe» (Par. 1859). M.s beveutendftes Werl ift 
die Bearbeitung von bes Diaimonides «Le Guide 
des Fgares» (3 Bde., Bar. 1856—66). Bol. Jel: 
linef, «Salomon M.» (Wien 1865). 
unfäcd, Stadt mit geregeltem Magijtrat, 
Hauptort des Beregher Komitats in Ungarn, in 
einer reizenden Ebene lint3 am Latorgzafluß, Sta: 
tion der Linie Bätyu:M. der Ungariſchen Nord: 
oftbahn, er (1880) 9644 E. (Magyaren, Nu: 
thenen, Deutſche), größtenteil3 Landwirte und 
Handwerler, deren ._ nifle auf den lebhaften 
Wocenmärften guten Abjap finden. Hier ift der 
Sit eines griedh.:tath. Bischofs, ferner ein Kloſter, 
Gymnafium, Komitatshaus, große Saljniederlage. 
Ungefähr 4 km von M. entfernt liegt die 1359 
von Theodor Keriatovid erbaute, auf dem m 
eines in ber Ebene eg itehenden Felſens be: 
findliche Heine Sekung, unläcö, die durch ihre 
Lage und ihre ftarten Mauern beachtenswert und 
durch viele Belagerungen berühmt iſt. Belannt ift 
befonders die Belagerung, welche bier die beiden: 
hafte Helena Zrinyi, die Gemahlin des ungar. Re: 
—— —— Emmerich Tötöly (f._d.), durch 
den öſterr. Feldherrn Caprara aushielt. Die Feſtung 
M. ward erſt nac reiäbriger erteii ung 14. Jan. 
1688 übergeben. Seit Anfang des 19. Jahrh. diente 
fie als Staatsgefängnis (Alerander Ypſilantis ſaß 
bier 1821—23 gefangen) und ift jest Strafanftalt. 
Muufaciy (Michael), ungar. Hiftoriens und 
Genremaler, geb. zu Munkäcs in Uugarn, 10. Dit. 
1846, der Sohn eines armen Tiſchlers und an: 
fangs in diefem Handwerk erzogen, ging dann nad) 
Wien, bierauf nah Münden, um ſich zum Maler 
auszubilden und trug bei Konkurrenzen der ungar. 
Regierung dreimal den eriten Preis davon. Im 
J. 1867 — er fi) nad) Düſſeldorf. Das tief: 
ergreifende Wert: der lebte Tag des zum Tode 
Berurteilten (1869), ftellte ihn in die erfte Reihe der 


der litterarifchen Thätigfeit zu. Er ftarb 4. ” zeitgenöjfifchen Künftler. Seit 1872 lebt M. in 


936 


Paris, wo er 19 von der meijterhaft von ihm be: 
handelten Stoffwelt des Genre zur großen reli- 
giöfen Malerei im wahrbaft monumentalen Stile 
u erheben wußte. Den Gipfelpunft bezeichnet in 
Diefem Sinne das Gemälde: Chrijtus vor Pilatus. 
Schwächer, namentlih auch formell zurüditehend, 
erwies ſich das darauffolgende, gleichfalls koloſſale 
Kreuzigungsbild (1883). Zu feinen geijtvolliten 
Genrebilvern gebört das Gemälde: Milton läßt ſich 
von feinen Töchtern vorlejen; außerdem malte M. 
Scenen aus dem Familienleben der feinen moder: 
nen Bejellichaft, wie die beiden Familien, das Ate: 
lieen.f.w. Am echteiten tritt M.s Begabung in 
der Darftellung ungar. Dorf: und Voltsicenen ber 
vor, wie im Taſchenſpieler in der Schente, der Hahn 
im Dorf. Eine gewiſſe melancholiſch-düſtere Ric): 
tung verleiht feinen Arbeiten nationalen Charakter. 

Münnerftadt, Stadt- im bayr. Regierung: 
bezirt Unterfranten, Bezirksamt Kiffingen, an der 
Lauer, Station der Linie Schweinfurt: Meiningen 
der Bayrifchen Staatsbahnen, iſt Sig eines Amts« 

ericht3, hat eine Studienanftalt (Gymnafium und 
Sntein chule) und zählt (18830) 2203 E. 

Münnich (Burkhard Chriſtoph, Graf von), ruf. 
Feldmarſchall und Staatsmann, geb. 9. (19.) Mai 
1683 zu Neuenhuntorf in Oldenburg, trat jung 
in franz., 1701 als Hauptmann in bejj..darmit., 
1717 als Generalmajor in poln.jädhj. und 1720 
in rufj. Dienite, wo er bald Generallicutenant 
und zunächſt mit der Leitung von Wafjerbauten 
beichäftigt wurde. Peter IL. erhob ihn 1727 zum 
Generalzen:Chef und 1728 in den rujj. Grafen: 
jtand, und unter Anna wurde er 1731 Generalfeld: 
zeugmeijter, 1732 Generalfeldmarjchall und Präſi— 
dent des Kriegskollegiums. Er gab dem rufj. Yand: 
heere eine neue Organijation und errichtete das 
adelige Stabettenkorps. In den J. 1733 —34 be: 
lagerte und eroberte er Danzig, und bei jeiner Nüd: 
fehr wurde er nad Warjchau gejendet, um die dort 
ausgebrodhenen Unruhen beizulegen. Im Kriege 
gegen die Türken verwüjtete er 1736 die Krim, 
eroberte 1737 Dtſchakow, ging 1739 über den 
Dnjeitr, ſchlug die Türken bei Stamutihana, be: 
mädhtigte Sich der Feſtung Choczim und be: 
fehte die Moldau. Nach dem Tode der Kaiſerin 
ftürzte er den als Vormund des minderjährigen 
Thronfolgers Iwan zum Regenten des Reichs er: 
Härten Herzog von Kurland und lieh ihn — 
ſehen, worauf die Prinzeſſin Anna, Jwans Mutter, 
die Regentſchaft übernahm. M. wurde nun Pre: 
wierminiſter und betrieb mit vielem Eifer das 
Bündnis mit Preußen. Als aber die Negentin mit 
Wien und Dresden in Verbindung trat, forderte er 
im Mai 1741 feinen Abſchied. Kurz zuvor hatte 
ihn der Kurfürſt von Sachſen als Reichsvilar in den 
deutſchen Neichsgrafenftand erhoben. Als er jedoch, 
nachdem er feinen Abichied erhalten, nach Königs: 
berg abreijen wollte, wurde er auf Befehl ber 
Kaijerin Elifabeth, die fich im Dez. 1741 auf den 
Thron geihwungen hatte, verhaftet und zum Tode 
verurteilt, nachmals aber feiner Güter und Würden 
für verluftig_erklärt und nach Belim in Sibirien 
verwiejen. Dort lebte er bis 1762, wo ihn Kaiſer 
Peter ILL. zurüdberief. Katharina II. ernannte 
ihn nod 1762 zum Generaldirektor der Häfen am 
Baltifhen Deere. M. ftarb 27. Dkt. 1767 in Be: 
teröburg. Gr fchrieb: «Ebauche pour donner une 
idee de la forme du gouvernement de l’empire de 
Russie» (Kopenh. 1774). Vol. Halem, «Geſchichte 
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re halls Grafen M.» (Oldenb. 1803; neue 
Aufl, 1838); Hempel, «Leben M.s» (Brem. 1742). 
*5 (Don Fernando), Herzog von Rianzares, 
f. unter Maria Chriftina. 

Miünfingen, Stabt im württemb, Donaufreife 
auf der Alb, 19 km im WNW. von Scelflingen, 
iſt Sik eines Dberamts und eines Amtögerichts, 
bat ein Schloß (jet Fruchtipeicher), in welchem 
1482 der Münſinger Bertrag geichlofien wurde, 
Meberei, Töpferei und Ziegelei und zählt (1880) 
1740 E. Im Wittelalter war M. häufig Nefidenz 
der Grafen von Mürttemberg. 

. Munfter oder Nouniter (iriih Momwn), die 
jüdmeltlihe und größte Provinz Irlands, mit den 
höchſten Bergen, grenzt im N. an Connaught, von 
welcden fie a. Zeil der Shannon und Deraice 
trennt, im O. an Zeiniter, im S. und W. an den 
Atlantiihen Ocean. Die jehr zerfplitterte Fjorden— 
füfte bietet eine Menge tief —— — Baien, 
Buchten und Häfen dar, fo im Weiten die Galway— 
und Liscanorbai, den Mündungsbujen de3 Shan: 
non, bie Tralee: und Dinglebai , im Sudweſten die 
Ballinskelligbai, Kenmare-River, Bantry:und Dun: 
manusbai, im Süden bie Long: }ölandbai, die Hä- 
fen Kinſale, Cork und Youghal, die Dungarvanbai 
und am Gübojtende den Hafen von MWaterford. 
Auch von zahlreichen Inſeln, Klippen und Riffen 
ift die Hüfte begleitet, unter welchen die Araninjeln 
vor der Galwaybai, Valentia füdlih am Eingang 
der Dinglebai, mit dem weitliditen Hafen Europas, 
und die ſudlichſte von allen, Clear⸗Island, die bemer: 
lenswerteſten find. M. iſt zugleich der gebirgigſte 
Zeil Irlands und enthält deſſen höchſte Erhebungen. 
Im Norden erhebt fich das Meine Bergland von 
Glare mit dem 529 m hohen Slieve:Bernagb am 
Dergiee, im Südweſten das bochromantische Berg: 
land von Kerry (f. d.) oder die irische Schweiz mit 
dem Garntual:Hill (1041_m), dem höchſten Berg 
Itlands. Das mit Kap Dunmore:Head, der weit: 
ichiten Spike der Inſel, endende Bergland der 
Halbinfel zwifchen der Tralce: und Dinglebai, er: 
reicht im Mount Brandon an der Küfte die Höhe von 
951m, Die Berge von Cork dagegen bleiben unter 
715 m zurüd, während die von MWaterford höher 
aufiteigen. Im Norden von Lismore erhebt ſich bier 
der Knochmealdown 795 m und der Comeragb 
791 m, Sn der Grafichaft Tipperary erreichen die 
Galtyberge im Südweiten die Höhe von 947 m, der 
Slienaman im Südoſten von 720 m, und der Stee: 
per in den Silver: Mine-PNtountains im Nordweiten 
von 691 m, Zwiſchen diefe Berg: und Hügelland: 
ſchaften, in denen ſich Steinkobfenlager, Blei, Kupfer 
und Eifen finden, dringt in jchmalern oder breitern 
Streifen, zum Teil bis an die Küſte, die Tiefebene 
des Innern vor, die in Clare, Tipperary, Limerid 
und Cork ausgedehnte Flächen einnimmt und mit 
die reichiten Getreidefluren und Wiejengründe Ir— 
lands darbietet. Unter den Gewäflern find, außer 
dem Shannon mit dem Dergiee im Norden, be 
merlenswert im Welten der Cashen, Mane und 
Laune, ein Abfluß des berühmten Sees von Rillar: 
ney; im Süden der Bandon, der Lee, welcher bei 
Cork, und vor allen der Bladwater, welcher in den 
—— — ſowie der Suir, welcher in den Water 
ordhafen mündet. Die drei (ektern, wie der Shan: 
non, find ſchiffbar. Außer ihnen fördern den Bin: 
—— ie große Süd: und Weſtbahn, die von 
Dublin bis Tralee führt, fowie die Zmweigbahnen 
nad Limerid und Ennis, nad) Corf, Waterforbu. a. 


Münfter (Dom) — Münfter (in MWeftfalen) 


Den Seeverfehr begünftigen die zahreichen Häfen, 
wie Materford ‚Douobel, Cork, Kinfale, Balti: 
more, Tralee, Dingle, alentia und Limerid. Von 
den 24554,sı qkm deö Geſamtareals von M. tommt 
ein Dritteil aufunproduftives Bergland, Moore und 
Seen. Die Provinz hatte 1841 eine Bevölkerung von 
2396161 E., 1851 aber von 1857736 E,, 1881 
von 1323910 E. Sn keiner Provinz ift die länd: 
liche Bevölferung ärmer; fie bejteht hier meilt aus 
Yohmarbeitern, die in Lehmbütten wohnen. Neben 
Aderbau und Viehzucht ift Die Fifcherei wichtig; auch 
unterhält die Bevölferung, namentlich die ſtädtiſche, 
Manufalturen in Segeltuh, Leinwand, Tud, 
Woll: und Baummwolljeugen, Leber, Papier, Leim 
und Glas. Auch wird Schläcdhterei, Brauerei und 
Brennerei, Schiffbau, Neederei und Handel mit 
Getreide, Mehl, Sleiich ıc. betrieben. M. zerfällt in 
die ſechs Grafichaften Clare, Cork, Sterry, Limerid, 
Tipperary und Waterford; diefelben ſchiden mit 
den Städten zufammen 27 Abgeordnete ın das Par: 
lament, Bfarrlirce, ſ. Dom. 
Münfter, fübdeutich für Kathedrale und größere 
Münfter, die Hauptitadt des gleichnamigen 
Regierungsbezirt3 ſowie der preuß. Provinz Weit: 
falen, der Si eines Biſchofs und Domlapitels, 
des Oberpräfidiums, der königl. Negierung, des 
Generaltommandos des 7. Armeeforps, eines Yand: 
und Amtsgerichts, des Oberpoſtamts und der Pro: 
vinzialftenerdireftion, an der Aa, weldye nach einem 
Laufe von 35 km in die Ems fällt, Station der 
Linien Soeft: Emden, M, : Enfhede und Hamburg: 
Köln der Preußiichen Staatsbahnen. Die Stadt 
felbjt, in einer durchaus ebenen Gegend gelegen, ijt 
leihwohl eine der ſchönſten Städte Weſtfalens, 
Bat mit Ginjchluß der kleinen Vorſtadt St. Maurik 
zehn fath., eine prot. Kirche, ſowie eine Synagoge, 
rößtenteild gutgebaute Häufer, von denen die am 
Markte beiderjeits mit Arkaden und hoben Giebeln 
geziert find, breite Straßen und zählt (1800) 40434 
meiſt kath. E. Bon den Kirchen find jehenswert: 
die Domkirche auf dem geräumigen, von anjehn: 
lihen Gebäuden (Alademie, bifchöfl. Hof, Muſeum, 
Ständehaus, Poſt, Negierung, Bank) umgebenen, 
von hochſtämmigen Linden beichatteten Domhofe, 
1168—90 und 1225—61 erbaut, im Innern von 
großartigen Verhältniſſen, mit trefflihen Werten 
alter Skulptur und bunten Wandmalereien; ferner 
die im fchönften got. Stile gebaute Lambertilirche 
am Markte, deren Turm abgebrochen ijt, die Schöne, 
im got. Stile erbaute Siebfrauenkirche mit ihrem 
koloſſalen, aus großen Quadern aufgeführten 
Turme; die Ludgerifirhe mit ihrem achtedigen 
Turme, deſſen oberes Geſchoß mit den offenen 
Fenftern, Stabwert und Fialen zu einer zierlich 
önenden Galerie auffteigt. Von den weltlichen 
Gebäuden zeichnet fich aus das Ratbaus am Markte 
mit feinem jtolen got. Giebel. Der in demſelben 
befindlihe Saal, in weldem 24. Dit. 1648 ber 
Meitfäliiche Friede unterzeichnet wurde, iſt nod) 
unverändert erhalten und mit den Porträts der 
Gefandten geziert. Außerdem find noch zu erwäh: 
nen: der alte Stabtleller mit dem Muſeum des 
Kunitvereind; das neue, nah Pennſylvaniſchem 
Syitem erbaute Zuchthaus; der Bahnhof mit jei- 
nen Umgebungen; die Baläfte der Freiberren von 
Romberg, des Grafen Drofte und anderer Adeligen. 
Die ehemaligen Feſtungswerle wurden ſchon im 
18. — in eine Lindenallee umgeſchaffen, und 
auf der ehemaligen Citadelle ward der fürſtbiſchöfl. 
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Palaſt (das Schloß am Neuen Blake) mit fhönen 
Gartenanlagen erbaut, ebenfo wurben bie Stadt: 
thore abgebrochen und in bepflanzte Blähe verwan: 
delt. Dan fertigt Leinwand, Baummollzeuge und 
Leder; auch beitehen —— Brennereien und 
Brauereien. Bildwerle aus Baumberger Stein, 
Schnipwert, Glasgemälde werden weithin verjen: 
det, Der Handel erjtredt fih auf Leinwand, Mehi, 
und andere Landesprobufte, insbeſondere «Weit: 
fäliihe Schinken» und Pumpernidel. Unter der 
groben ng milder Stiftungen find bejonders 
das Clemenshoſpital mit den Barmherzigen Schwe: 
ftern und das Krankenhaus ber Franzisfanerinnen 
auf St, Maurik hervorzuheben. An der Spihe der 
Unterrihtsanftalten ftebt die Akademie (bis 1818 
Univerfität) mit zwei Fakultäten (einer katholiſch— 
theologischen und einer philofophifchen), 40 Lehrern 
und 40C Studierenden, Ferner beſiht M. ein 
Gymnafium, ein, NRealgymnafium, ein Priefter: 
jeminar, ein Seminar für Lehrerinnen u. ſ. w. Die 
ne Bibliothek enthält gegen 50000 Bände, 
ur Alademie gehören ein naturbijtor. und mine: 
ralog. Mufeum und ein botan. Garten. Bon wiljen: 
ichaftlihen Vereinen ijt der für weſtfäl. Geſchichte 
und Altertumskunde mit feinen Sammlungen von 
Altertümern, Münzen u. ſ. w. zu nennen, 

M. lommt unter dem Namen Mimigardevorb 
ſchon zu Karls d. Gr. Zeiten vor, der 802 dem zum 
Biſchof der Sachſen ernannten heil. Ludger dieien 
Drt zu feinem MWohnfike anwied. Die erjte An: 
fiedelung um das Kloſter wurde 1115 befejtigt, und 
die ſich bildende Außenſtadt erhielt nun vom Kloiter 

fat. monasterium) den Namen M. Die Stadt 
hatte unter Biihof Hermann II. (1174— 1203) 
ihren jekigen Umfang fchon erreicht, erhielt um 
1180 Stadtrechte und umgab fih mit Mauern, 
Ziirmen und Graben. Um die Mitte des 13. Jahrh. 
ging fie mit andern Städten Weſtfalens Schub: 
bündniſſe ein und fuchte fih für ihren blühenden 
Handel nad) dem Norden zur Dftfee und weiter nad) 
Livland Bahnen zu eröffnen, während fie den Bi: 
Igalen und dem Domtlapitel gegenüber ihre ſtädti— 
ſchen Freiheiten erweiterte und Teilnahme an den 
gemeinen Yandtagen (1309) errang. Seitdem be: 
gannen im Innern der Stadt die Kämpfe der mäch— 
tigen Gilden gegen die patricifchen Erbmänner: 
Familien, bis in den demokratischen Stürmen (1447 
—57) bie Gilde in der Geſetzgebung gleiche Berech— 
tigung erhielt. Dem Aufihwunge, den die Willen: 
schaft und Schule durd den Domherrn Rudolf von 
Langen (get. 1518) genommen, folgte die Erregung 
auf dem religiöjen Gebiete, indem die Reformation 
feit 1532 auch bier unter Kämpfen Cingang fand, 
aber den MWiedertäufern alsbald weichen mußte. 
Das phantaſtiſche Neich des Neuen Sion unter 
König Johann von Leiden fiel jedoch bald unter 
den Trümmern der mit Hilfe des Reichs eroberten 
Stadt zuſammen (1534—35), welde nad) Nieder: 
werfung des Aufitandes wieder raſch emporblühte. 
Nur der fibermut der Gilden und das Streben nad) 
unmittelbarer Reichsfreiheit führte zu Streitigkeiten 
pe en die Machtitellung der Fürſtbiſchöfe und end: 
ih zu rg Kampfe. Biſchof Bernard von 
Galen eroberte die Stadt und unterwarf fie unter 
Vernichtung ihrer alten Rechte und Freiheiten um: 
bedingt feiner Herrſchaft (1661). gl. Erhard, 
«Geſchichte M.3» (Münft. 1837); Geisberg, «Merk: 
würdigteiten der Stadt N.» (7. Aufl., Munſt. 1880); 
Keller, «Geſchichte der Wiedertäufer» (Munſt. 1880). 
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Das vormalige Hohftift Münfter war das 
größte des Weitfäliichen ir und zählte auf 
9900 qkm etwa 350000 Anfangs unter ber 
Vogtei der Grafen von A Meng wurde eö im 
12. —* zum Reichsfürſtentum erhoben. Auch 
erhielt der Bıfchof, der im Weftfälifchen Kreiſe erfter 
lreisausſchreibender Fürjt und Direktor war, 1708 
Eik und Stimme im Neihöfürftenrate, in den er 
aber nie eingeführt wurde. Geit 1719 waren bie 
Erzbiihöfe von Köln zugleich Biihöfe von M., das 
jedody feine befondere Regierung behielt. Im 
Neihsbeputationshauptichlufie von 1803 wurde 
das Hodhitift ee Das Territorium wurde 
geteilt und als Entſchädigung an Preußen, an ben 
Deriog von Holitein:Dldenburg, den Herzo 8 von 
remberg, das fürſtl. und rheingräfl. Haus Salm, 
den Herzog von Croy und ben Herzog von 2003 und 
Corswarem gegeben. Der dem lehtern *2 
Teil erhielt den Namen des Fürſtentums R 
Wolbed, Preußen bildete aus feinem teile 
* qkm mit 128000 €.) das Sürtentum 
ünfter, welches im Tilſiter Frieden 1807 an 


rankreich abgetreten und zu dem neugebilveten | auf Bra ps und oft überfekt; 
—— Berg geſchlagen, 1810 aber zum größ⸗ lien 


ten Teile mit den an die Häufer Salm, Ar tg, 
Groy und —— Corswarem gefallenen Teilen 
de3 Hochſtifts M. mit dem franı- Kaiſerreiche ver: 
einigt wurde. infolge der De ee des 
Miener Kongreſſes erhielt Breußen 


Ar 





entum ; 66 


Münfter (im Kanton Bern) — Münftereifel 


Stabt bildete. Seit 1335 war M. Reihsfiedt, 1354 
erhielt e3 die range Brivilegien wie Colmar. 

Das Müniter: oder Sant Gregorienthal 
it eins der jhönften Thäler der Bogejen mit aus: 

edehnter Induſtrie; es hat zum Zeil einen voll: 
Händig aly alpınen Charakter; aus demfelben tommen 
die befannten Münfterläfe, welde in den zahl: 
reihen Mellereien auf den Bergen bereitet werden. 
Bon M. t eine tunſtvoll 1842 —69 gebaute 
Straße mit Zunnel über die Schlucht, einen 1150 m 
gehen: Bergrüden, nad) Gerabmer im franz. Depart. 

ogeſen. Bgl. Galmet, «Histoire de l’abbaye de 
M.» (Colm. 1882). 

—— er Theolog, Mathematiker 
und geb. 1489 in Ingelheim, —— 
in Heidelberg und Tübingen, wurde Franzis 
trat dann der Reformation bei, lehrte hebr. & 
und Theologie in Heidelberg, fpäter in Bafel auch 
Mathematik und ftarb 23. Mai 1552 in ry Er 
gab zuerit in Deutichland eine hebr. Bibel (2 Boe., 

j. 1534— 35) heraus; fein n Sauer iſt die 
«Cosmographia universa» 1544; 4 mal neu 

Se 1629), eine der 
en Geographien. 


[durg. 
Bun egraf zu), f. Munſter-Leden- 
an be —225 6. Be 
er J adt im e⸗ 
rungsbezirk Bres bern, lau, an er bla 66 kun 
. von Breslau, Station ber Linie Breslau: 


M. zurüd, mit Ausnahme von —— und | Nittelwalde der Preußischen Stantöbahnen, iſt = 


Vechta, bie wieder unter oldenbur 
und 3 ch die Souveränetät 


münfteriden 


. Hoheit famen, 


und 2ooz und Corswarent. Hannover aber wurde | goge, eim evang. 
Souverän über die munſterſchen engen ag he der | eine 


Arem über 

und Soräwarenfeen 
titentum M. 

egierungS: 


mediatifierten Herzöge von 
einen Heinen Teil der 2ooz: 
Befikungen. Seitdem bildet das F 
den Hauptbeftandteil des preuß. 
Beet Münfter, der ein Areal von 7249 qkm 
mit ( —2 meiſt lath. E. hat und in 
11 — tadt M., M —— eh qkm mit ! 
37572 E.), Warend Dorf, 
Koesfeld, Ahaus, Steinfurt, —— 
3. ealinohaufen) zerfällt. 
. Brüdmann, «Altes und Neues aus * 
— (Paderb. 1863); Cornelius, 
ſchichte des — Aufruhrs» (2 Boe., — 
1855— 60); Tuding, Geſchichte des Stifte M. 
* Fark. Bernard von Balen» (Münft. 1865). 
— ERTL TER: Flecken im 
— ern 5 unter Münjterthal. 
Mü er ( Muftair), er im Stanton Grau: 
banlen, . unter Münſterthal. 

Münfter, eg ptort im elfaß:lothring. 
Kreife Colmar De berelfaß erg po tsbe⸗ 
zirk Colmar, liegt 19 km weitlich von Colmar an 
der Linie Colmar: M. der Elſaß⸗Lothringiſchen Ei: 
jenbahnen und an der Fecht im ſog. Münftertbale 
— der Vereinigung des Groß: und Kleinthals und 

Fuße des Münchbergs, zählt (1880) 5136 E., 
ehr 2606 Katholilen und 2500 Evangeliiche, ift 
Sitz eines Amtsgerichts und eines Hauptzollamts, 
hat eine Realſchule und große, 1776 gegründete 
Spinnereien und Webereien von Hartmann u. Sohn 
mit Arbeiterwohnungen, Fabrikſchulen u.f.w. Bei 
M. (Monasterium Gregorianae Vallis) wurde 
um 634 von Schülern des heil. Gregor eine Bene: 


biftinerabtei gegründet, um welche fich bald eine 


er die ehemals | eine evang. und drei lath. Ni 
Landesteile der Häufer Salm, Croy | (Clifabethinerinnen) —— ege, eine Syna⸗ 





uſen. 
orten ——— Heinridau, mit 930 €. und einem 


eined Landratamts und eines Amtögerichts, 
‚ein 


— (feit 1849), 

räparandenanfialt eine höhere Töchterf 

und (1880) 5980 meift fath. E., die —— 
Gerberei und Toöpferei, Getreide: und Obithandel 
treiben und eine gr große Chamatt: und Ihonröhren: 
fabrit unterhalten. Die alte Kirche der Kreuzherren 
wird jet anderweitig benußt, und von ber 1468 
zerſtörten u nod eine — ze. 
In der Nähe befindet ſich ein altes 

und ein Graphitlager, und 7 km im. liegt das 


| ehemaligen, 1 1222 gegründeten Eiftercienferflofter, 
welchem ein infulierter Abt vorftand, jegt Beiigung 
ber Großherzogin von Ga jen: Weimar. 

Der Kreis Münfterberg It (1880) auf 
343 qkm 33444 meift fat). E. Er bildete mit dem 
Kreis Frantenftein ehemals da3 niederſchleſ. Für: 
ftentum Münfterberg. Diejes fiel 1454 an 
die Krone Böhmen und wurde 1654 durch Kaiſer 
Ferdinand IH. an die fürftl. Familie ge 
verliehen, welche es auch nad) der preuß. Beſit 
nahme Schlefiens behielt, indem Sriedrid UI. den 
Reichsfürſten Heinri Johann von Auers 1750 
mit M. förmlidy bei * Doch ſchon deſſen Sohn, 


Karl Joſeph Anton, trat 1791 alle aus dieſer Be— 
lehnun —— Rechte für 450000 — * 
Krone Preußen ab, und einig Igel 

überließ die freie Standeöherrichaft 5 ‚Pranlen 


ftein mit 9 Dörfern, einen Teil der fürftlih:mün; 
lan Kammergüter, dem Grafen Schlabrendorf. 
uftereifel, Stabt in der preuß. Provinz 
Rheinland, Negierungsbezirt Köln, Kreis Abein- 
bad, 13 kın füdlih von Euskirchen, an der Erft, 
bat eine —— ein kath. Gymnaſium und 
eine kath brerinnenbildungsan talt und zählt 
(1880) 2335 meiſt tath. E., * e Streichgarn⸗ 


Münfterläfe — Muntaner 


Mafchinenfpinnerei, Tuch⸗, Wollzeug- und Lein- 
weberei, Färberei und Gerberei betreiben. In der 
— find Halt: und Baſaltſteinbrüche. 
ünfterfäfe, ſ. unter Münfter (im Eljaß). 
Münfter-Zedenburg (Ernit Friedr. Herbert, 
Reichsgraf zu), hannov. Staatsmann, geb. zu Os— 
nabrüd 1. März 1766, ftudierte in Göttingen, trat 
1783 in den bannop. Civiljtaatsdienft und wurbe 
1791 Hof: und Kanzleirat. Im %.1793 begleitete er 
den nachnaligen Herzog von Suſſer auf Reifen und 
hielt fi bis 1798 in Jtalien =, Sodann trat er 
wieder in die hannov. Finanzlanmer ein. Bon 
1301 bi8 1804 war er aldaußerordentlicher Geſandter 
am rufl. Hofe und hierauf vortragender Minijter 
am Hofe zu London. Im Aug. 1814 wurde er zum 
Erblandmarſchall in Hannover ernannt, und 1815 
fpielte er auf dem Wiener Kongreß eine hervor: 
ragende Rolle, Gleichzeitig erhielt er die Spezial: 
vollmacht zur Führung der Vormundſchaft des 
Herzog3 Karl von Braunfchweig. Als diefer, nad: 
dem er die Regierung felbft übernommen, 1827 
gegen die vormundfchartlice Bermaltung mit öffent: 
lien Anklagen auftrat, redhtfertigte M. fich und 
den König von England in der «Widerlegung der 
ehrenrührigen Beſchuldigungen u. |. w.» (Hannov. 
1827). Bei den Bewegungen in Hannover Anfang 
1831 ſah fih M. wegen feiner nad) und nad) 
realtionär gewordenen Verwaltung harten An: 
griffen ausgefekt und erhielt 12. Febr. 1831 feine 
Entlafjung ald Ninifter für die hannov. Ungelegen: 
heiten am londoner Hofe. Er ftarb 20, Mai 1839. 
Münfter:Ledeuburg (Georg Herbert, Graf 
zu, Freiberr von Grotthaus), deutſcher Staats: 
mann, Sohn des vorigen, geb. 23. Dez. 1820 zu 
London, ftudierte in Bonn, *213 und Göt: 
tingen, war als Erblandmarihall Mitglied ber 
Eriten hannov. Kammer, 1856—64 außerorbent: 
licher hannov. Gefandter in Petersburg und ift feit 
Nov. 1867 erbliches Mitglied des pr Herren: 
hauſes. — .1867—70 vertrat er den Wahl: 
treis Goslar im Norddeutſchen, 187173 im Deut: 
ſchen Reichötage, wo er der Deutfchen Reichspartei 
angehörte, und ift feit 26. Juni 1873 Botſchafter 
des Deurihen Reichs in London. Er verfaßte 
«Bolit. Stizzen über die Lage Europas vom Wiener 
Kongreß bis zur Gegenwart, 1815—67. Nebjt 
den Depeihen des — E. F. H. zu Münſter 
über den Wiener Kongreßo (Lpz. 1867), «Mein An: 
teil an den Greigniflen des J. 1866 in Hannover» 
(Hannov. 1868), «Der Rorddeutſche Bund und 
dejien Tibergang zu einem Deutiden Neiche » 
(2. Aufl. , 4 1868) und «Deutjichlands Zukunft, 
das Deutiche Reich» (Berl. 1870). j 
Münfterfche Bucht oder Weftfälifche Tief: 
ebene, }. unter Weſtfalen (Provinz). , 
Münfterjcher Friede, foviel wie Weſtfäli— 
ſcher Friebe. j 
Münfterthal heißt das obere Thal der Birs 
(f. d.) im Jura des jchweiz. Kantons Bern, Das 
Thal ift 23 km lang, an der Sohle nirgends über 
1 km breit und zerfällt in zwei Stufen. Die obere 
derjelben mit den Dörfern Tavannes (761 m), 
Gourt (671 m) u. ſ. w. tit ein von W. nad) D. ge: 
richtetes Längsthal mit teilweije jumpfiger Sohle, 
links und rechts von den bewaldeten Bergrüden 
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(441 m), wo bie Bird aus der Feldenge Val des 
Roches in den weiten Thalkeſſel von Delemont hin: 
austritt, In dem größten Sleffel diefer Stufe, der 
durch die Einmündung ber Seitenthäler Grandval 
(rechts) und Petit Val (links) gebildet wird, liegt 
534 m über dem Meere, 10 km jüdlid) von Delemont 
am linken Ufer der Birs der Fleden Münfter oder 
Moutier:Örandval, * dem das Thal und 
der Bezirk benannt find. Derſelbe befikt ein großes 
Schloß, eine alte reform, und eine neue kath. Kirche, 
zwei Banken, eine Glashütte und mehrere Fabriken 
und zählt (1880) 2133 meift reform. E. Der Ort 
it aus der alten Benediktinerabtei Münfter ent: 
ftanden, die ſchon im 7. Jahrh. durch St. Germa: 
nus gejtiftet worden fein foll, und ftand fpäter uns 
ter ben Fürftbifchöfen von Bafel, bis das jog. Bis: 
tum 1793 an Franlkreich und 1815 an Bern fiel, 
mit dem das M. fchon jeit 1529 verbündet war, 
Der Bezirt Münfter umfaht das M. und mehrere 
anitoßende Teile des Jura und zählt auf 283 qkm 
14789 &., worunter 9228 Reformierte und 5221 
Katholiten, 63 Prog der Bevölkerung ſprechen 
franzöfifh, 37 Proz. deutſch und die größern Ort: 
ſchaften haben ſowohl deutfche, wie franz. Namen. 
Die Haupterwerbsquellen find die Alpenwirtfchaft, 
die vorzügliden Käſe (Bellelay) liefert, der Holz. 
andel, die Ausbeutung der Kalkfteinbrüche, die 
lasfabritation, die Eijenverarbeitung, die Uhren: 
und die Seideninduitrie. Vgl. Schüler, «Der bers 
niſche Jura» (Biel 1876). 
ünfterthal,roman.BalMüftair, ital.Bal 
Monaitero, Thal und Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Graubünden, Das Thal liegt im äußerſten Süd: 
often der Schweiz, ſüdlich vom Unterengabin und 
eritredt fi 16 km lang, an der Sohle ’/, bi31', km 
breit, vom Fuß des Benpalie (f. d.) zuerft ſũd⸗ 
öftlih, dann nordöſtlich bis zur Schweizergrenze, 
wo fein Fluß, der Nom oder Nam, auf Tiroler: 
gebiet übertritt, um nad) 26 km langem Lauf bei 
Ölurns in die Eiſch zu münden. Auf drei Seiten 
von 2—3000 m hoben Dolomit: und Sciefergebir: 
en der Südrhätifhen Alpen (f. Alpen 10) um: 
Phloflen it e8 ein anmutiges, etwas einförmiges 
Hochthal mit Lärchen: und t 
edehnten Alpweiden und —— derland. 
Die rößten Ortichaften find Sta.Maria (1388 m) 
und Münjter, roman. Düftair (1248 m) nad been 
angeblid von Karl d. Gr. geitifteten Bene iltine⸗ 
rinnenlloſter das Thal benannt iſt. Mit dem En: 
gadin und Tirol ift das Thal durch die Ofenpaßſtraße 
verbunden. Bon Sta.:Maria führt ſüdlich ein frü: 
her wichtiger Saummeg in fieben Stunden über das 
ormſerjoch (Umbrail, 2512 m) zur Stelvioftraße 
(Stilfferjoh). Der Bezirk M., der außer dem M. und 
feinen wenigen Seitenthälchen nur das im Gebiet des 
Spöl (f. Livigno) gelegene — ber Mun⸗ 
ſteralpen (Val da Fracle) umfaßt, zählt (1880) auf 
193 qkm in 6 Gemeinden 1449 E. (756 Refor: 
mierte, 693 Katholiten) meift roman. Zunge, deren 
Haupterwerbsguelle die Alpenwirtichaft tft. yr 
Mittelalter gehörte das M. gröftenteild den Di: 
ihöfen von Chur, aus deren Gebiet ſich Ende des 
14. Jahrh. der Gotteshausbund bildete; gleichzeitig 
ftand es aber aud) unter der Herrfchaft Ofterreich®, 


rvenwaldungen, aus: 


von der es fi erft 1733 vollitändig losmachte. 


des Moron (1340 m) und des Montoz (j. d.) einge: | Val. Foffa, «Das bündnerifche M.» (Chur 1864). 


ſchloſſen; die untere, welche 1 km unterhalb Court 
mit dem Felscirkus ber 


Muntaner (En Ramon), einer der trefflichſten 


oches de Court beginnt, | Chroniiten des roman. Mittelalter, wurde 1265 


eritredt ſich als Querthal nördlich bi8 Courrendlin | zu Peralada, einem Fleden in Catalonien, geboren, 
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Als 1285 bei Gelegenheit des franz. Einfalls in 
Gatalonien Beralada in Flammen aufging und er 
alle feine Habe verlor, verließ er den heimiſchen 
Boden und führte nun 30 Jahre hindurch ein un: 
ftetes abenteuerliches Leben, bis er ſich endlid in 
Valencia niederliep. Im J. 1325 begann er feine 
Geſchichte der Großthaten der Fürſten des aragoni: 
chen Haufes von Jayme dem Groberer bis zur 
Krönung des Königs Alfons IV. von Aragon, der 
er Er noch als Abgeordneter von Valencia bei: 
wohnte. Die ältejten Ausgaben des catalonijchen 
Driginals find die von Valencia (1558) und Bar: 
celona (1562), beide große Seltenheiten. Nach die: 
fen Ausgaben bat Lanz einen fehr guten Abdrud 
des Originals veranitaltet (Stuttg. 1844), nachdem 
er zuvor eine beutjche Überjegung (2 Bde., Lpz: 
1842) —— hatte; eine neue Ausgabe mit 
franz. Überſehung veröffentlichte Buchon in feinen 
«Pantheon litteraire» (Par. 1875). 
‚Münter (Balthafar), Kanzelredner und geilt- 
licher Liederdichter, geb. zu Lübed 24. März 1735, 
jtudierte Theologie in Jena und wurde bier 1757 
Privatdocent. Im %. 1760 fam er ald Prediger 
nad) Gotha, 1763 als Superintendent nad) Tonna 
und 1765 als Hauptprediger an die deutiche Petri: 
gemeinde nad Kopenhagen, wo er 5. Olt. 1793 
Itarb, Unter den zahlreichen u ee 
die er —— zeichnen ſich die Vorträge über 
die Reden Jeſu nach den vier Evangeliſten aus. 
Seine geijtlihen Lieder (zwei Sammlungen, 1773 
und 1774) ragen unter denen ber Gellert:Gramer: 
ihen Schule hervor, deren Schwäden fie teilen. 
Im J. 1772 wurde ihm die traurige Pflicht, den 
unglüdlihen Grafen Struenfee (j. d.) zum Tode 
auf dem Blutgerüjt vorzubereiten, deſſen «Bekeh— 
rungsgejdjichte » (Stopens. 1772) er herausgab, die 
ihn berühmter machte als alle feine übrigen Schrif: 
ten. Seine Tochter war die ala Schriftitellerin be: 
fannte Friederile Sophie Chriſtiane Brun (ſ. d.). 

Münter (Friedr. Chriſtian Karl Heinr.), Sohn 
des vorigen, Biſchof von Seeland, geb. 14. Oit. 
1761 zu Gotha, ſtudierte in Kopenhagen, ging 1781 
nad Ööttingen, darauf mehrere Jahre nad) Jialien, 
und wurde 1788 außerord., 1790 ord. Profeſſor der 
Theologie au Kopenhagen, 1808 Biſchof von See: 
land. Er jtarb 9. April 1830. Von feinen Schrif: 
ten find zu nennen: «Magazin für Kirchengeichichte 
und Stirchenrecht des Nordens» (2 Tle., Kopenh. 
1792 —%), « Däniſche Neformationsgejcichte » 
(2 Tle., Kopenh. 1802), «Rirchengefchichte von Däne: 
mark und Norwegen» (3 Bde. Lpz. 1823—34). 

Munthe (Ludwig), Landihaftsmaler, geb. zu 
Aaröen bei Bergen in Norwegen 11. März 1841, 
bejuchte die düjjeldorfer Alademie. M. behandelt 
feinen Gegenitand als Nealiit und ſucht durch 
ſcharfe Charatteriitik der Formen, Farben und Lich: 
ter zu wirken. - Bortrefflic gelingen ihm düſtere 
Winterlandſchaften, Waldpartien bei herbſtlicher 
Beleuchtung, Strandgegenden, welche er mit aus: 
drudspoller Staffage zu beleben verjteht. 

‚Muntjae (Cervus muntjac), ein rehbodgrofer 
Hirſch der großen Sunda-Snfeln, deſſen Geweih fich 
dadurch auszeichnet, dab jein fnöcherner Teil (der 
ſog. Rofenftod, der beim Wechjel nicht abgeworfen 
wird) jehr lang ijt. 

Muntichaft, ſ. Mundium. 

Muntmetall, eine nach dem Erfinder Munk 
benannte, in England und Nordamerika vielfach 
zu Schiffsbolzen, Schiffsbefchlägen u. f. w. verwen: 
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dete, jhmiebbare meffingäbnliche Legierung, deren 
Miihungsverhältnis von 50 Gemidtsteilen Zink 
und 63 Zeilen Kupfer bis zu 39 Teilen Zint und 
50 Zeilen Kupfer variiert. 

Mungychia bieb auf der attiſchen Halbinfel Bei- 
raieus eine Burghöhe jamt dem darunter liegenden 
runden und jehr jihern Hafenbecken, weldes aus: 
ſchließlich Be die Kriegsflotte bejtimmt war. 

Münzbuchftaben, ſ. unter Münze und 
— 

Münze oder Minze, Pflanze, ſ. Mentha. 

Münze und Münzwefen. Münze iſt das in 
beitimmte Gewichtäftüde geteilte und mit einem 
Gepräge verjehene Metallgeld. (5. Geld.) Die 
Erfindung der Münze wird dem König Bheidon von 
Argos zugeichrieben, welder im 8. Jahrh. v. Chr. 
regierte. Schon die Münzen des Altertums zeigen 

rößtenteil3 die für ihren Zwed geeignetite Ge: 
Halt, die der Scheibe; abweichende * 3. B. 
vieredige, ſechſseckige und adhtedige Platten, ſowie 
fugelähnliche Klumpen find jelten angewendet wor: 
den und haben nirgends Beifall gefunden. Ur: 
Iprünglic_erhielten die Münzen nur auf einer 
Seite ein Gepräge; erjt ſpäter jtempelte man beide 
Flächen. Den Zufammenbang der Münze mit dem 
Gewicht deuten die Namen der befannten älteiten 
Münzen und vieler neuern an, 3. B. die griechiſche 
alte und jebige Drachme; Pfund, Livre und Lira 
(dad Pfund Sterling in England, die frübern 
Livres in Frankreich, die verjchiedenen frühern Lire 
und die heutige Lira in \talien); die Marl in Hanı: 
burg, Lübed, Medlenburg, Holitein, Dänemart ꝛc. 
Die Heinern Silbermünzen wurden im Mittelalter 
in Deutichland, den Niederlanden, Frankreich und 
England bei größern Zahlungen der Bequemlich— 
feit wegen nod) gewogen, und . rechnete man na: 
mentlid Pfunde verschiedener Sorten Denare oder 
Pfennige. (Hierzu eine Tafel: Münzen.) 

Anfänglih ftand die Anfertigung der Münzen 
einem jeden frei. Die betrüglihen Ausmünzun: 
gen mander Privaten aber, ſowie das Bedürfnis 

er Gleidhförmigkeit der umlaufenden Sorten und 
einer vertrauenswürdigen Prägung waren der Anz 
laß, daß bald faft überall die Staatöregierungen 
das ausſchließliche Münzrecht (Münze egal) ſich 
weigneten. In den Wereinigten Staaten von 

merifa ijt die Gold: und Silbermünzung kein 
Vorrecht der Negierung, wohl aber die Prägung 
der Münzen aus unedelm Metall. Im Düttel- 
alter, das troß der Vorrechte der Negierungen in 
Münzweien weit größere Mißbräuche aufweiſt, als 
die freien Dünger des Altertums je gemagt haben 
würden, erwarben ſich auch die mächtig gewordene 
geiftlihe und militärifche Arijtolratie, ſowie die 
Gilden und nahmals die Städte dad Münzrecht, 
verloren dasielbe aber allmählich wieder mit der 
größern Stärkung der monarchiſchen Gewalt. 

Außerlich hat man bei der Münze die Border: 
feite oder den Avers (f. d.) und die Kehrſeite oder 
den Nevers (f. d.) zu unterſcheiden. Die Charattere 
der Münzen werden am zweckmäßigſten erhaben 
dargeftellt, doc) nicht in zu hohem Grade, um das 
fcjnelle Abfcpleifen im Umlaufe zu verhindern; die 
unfchönen vertieften Gepräge kommen felten vor 
und find nur auf dem Rande der Münze zwed: 
mäßig. Gold: und Silbermünzen werden nicht aus 
unvermifchtem Metall geprägt, fondern unter Zus 
faß eines geringern, jebt immer bes Kupfers, um 
die Miſchung härter zu machen und der Abnuhung 
















. 3. Griechische Silbermünze von Gnossos. 4. Athenische Silbermünze, Tetradrachme 
lexander). 6. Syrakusanische Silbermünze, etwa 400-370 v. Chr. geprägt, Dekadrachme 
ömisches As, sogenanntes Schwergeld, um 350 v. Chr. geprägt. 9. Römische Silbermünze 
ünze, geprägt unter dem Kaiser Caligula 40 n. Chr. 12. Römische Kupfermünze, unter 
14. Merovingische Silbermünze, geprägt zu St.-Jean de Morienne in Savoyen. 15. Silber- 
Hohlmünze ) von der Abtei Quedlinburg aus der Mitte des 12. Jahrhunderts. 18. Bracteat, 
übflich Meifsnischer Braeteat aus dem Ende des 13, Jahrhunderts, 21. Goldgulden, geprägt 
oschen, geprägt unter Kaiser Karl IV, 1846-78. 24. Groschen (sogenannte Tournose ), 
smund 1411-37, 26, Alteste thalerföürmige Münze (Güldengroschen ), geprägt von dem 
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weniger auszufehen, zugleich auch, was die Heinern | helfen nichts. In Ländern mit Goldwährung wird 
Silbermünzen betrifft, um diefen eine für den Um: | — zu einem etwas über — Metall, 
lauf genügende Größe oder Stärke zu geben. Das | wert ftehenden Nennwert ausgeprägt, tritt nur 
Gewicht einer Münze, heißt auch ihr Schrot , für Heine Zahlungen in den Verkehr und fpielt fo: 
DER CH diejenige Gewichtömenge, welde | mit die Rolle der Scheidemünze. Wo man Gold: 
fie an edelm Metall enthält, ihr Feingewicht währung und Silberwährung nebeneinander hat 
oder Horn; das Verhältnis des Feingewichts zum | (Alternativwährung, Bimetallismus, 
Schrot heist Feinheit oder Jeingehalt (beim |. d, Doppelwährung, ſ. d.), wo man mithin 
Golde früher auch wohl Karatigkeit, beim Silber | in Goldmünzen oder in Silbercourantmünzen alle 
Lötigleit, von der Einteilung der Dark in Karat | Geldverpflidtungen löjen darf, wird die eine oder 
und Lot). Diejes Verhältnis wird jest allgemein | die andere beider Baluten die vorherridende wer: 
in Taufendteilen (milliemes, thousands) ausge: | den, wieneuerdings in Frankreich die Goldwährung. 
drüdt (die deutihen Gold: und Silbermüngen find Kehnungsmüngzen, fingierte Münzen oder 
9%, 900 fein), anders noch in England. In Deutſch- Idealmünzen nennt man diejenigen Geldrechnungs— 
land gab man vor Einführung des gegenwärtigen | einheiten oder Rechnungsſtufen, welche nicht wirt: 
Münzrußes die Feinheit der Goldmünzen in Karat ; lid) ausgeprägt, nicht durch Münzen vertreten find, 
(’/4), die der Silbermünzen in Lot (Y;s) an. Die | wie z.B. die frühere hamburger Bankmark. Han: 
geſeßliche Beſtimmung über den durd Gewicht | delsmünzen oder Fabrikationsmünzen hei: 
und ge den Münzen zu gebenden Wert it | Ben diejenigen Stüde, welche nicht ſowohl behufs 
der Münzuß (f. d.). ü des Umlaufs im Inlande als vielmehr für den Be: 
Mit Recht ftellt man an ein — Münz- | darf des auswärtigen Handels im Intereſſe der 
weſen die Forderung, daß alle Münzjtüde die vor: | Kaufleute und auf deren Beitellung geprägt wer: 
geſchriebene Feinheit und das feitgeleßte Gewicht | den. Die widhtigite diejer Handelsmünzen ift der 
wirklich befigen, mit andern Worten, daß jedes | holländ. Dulaten, —* für jenen Zwed gemünzt 
Stüd vollhaltig und vollwichtig ſei; bei den wert: | wird, während das Landesgoldgeld der Nieder: 
vollern Stüden überzeugt man fid) in den Münz: | Lande in dem einfachen und doppelten Wilhelmdor 
jtätten vom richtigen Gewicht durch genaues Nach- befteht, die einem andern Münzfuße angehören; 
wägen der einzelnen ausgeftüdelten Platten_vor | eine zweite, ebenfalls ſehr beveutiame bloße Han: 
der Prägung, das fog. Juftieren; it das Stüd | velamünge iſt der Marias Therejienthaler (1. d.). 
zu leicht, fo wird es ausgeſchoſſen und wieder ein: | Die meilten Staaten liefern dem Ginbringer un: 
geſchmolzen, ift e8 zu ſchwer, fo wird es durch Ab: | gemünzten Goldes und Silbers (in beliebiger Form 
feilen oder Abſchaben auf, das —— ge- und gewiſſer Minimalfeinheit) die dieſelbe Menge 
bracht. Das Juſtieren iſt das koſt pieligſte aller des gleichen edeln Metalls enthaltenden fertigen 
Geſchäfte im Münzmwejen. ng volltommene Ge: | Münzen in den von ihm gewünjchten inländiſchen 
nauigfeit fann indes nur jehr annähernd erreicht | Gourantjtüden, doc unter Abzug ber Koften für 
werben, und faſt überall ift daher eine Leine Ab: 
weichung der Münzen von ihren ftreng geſetzlichen 
Gehalt und, Gewicht Burn die Münzvorfhriften 
—— dieſe erlaubte Fehlergrenze heißt das 
Remedium oder die Toleranz. Der Unter— 
ſchied zwiſchen dem Marktpreiſe des in der Münze 
enthaltenen Goldes oder Silbers und demjenigen 
Merte, iu welchem der Staat fie ausgibt und an: 
nimmt, heißt der Schlagichaß oder Wrägeihah 
und dedt ſoweit als thunlich die Koſten der Aus: 
münzung, die Fabrilationskoften der Münze. Die 
ftreng nad dem Hauptmünzfuße einer Silberwäb- 
rung geprägten Stüde heißen Courantmünzen, bie 
auf einem etwas geringern Fuß gemünzten Heinen 
Sorten Sheidemünzen; wo Goldwährung 
gene (wie jet in Deutſchland, dann in Eng: 
and, a ag sa Staaten von Amerika u. |. w.), 
gehören alle Silbermünzen zur Scheidemünze und 
natürlich überall alle Münzen aus unebelm Metall. 
Immer bildet nur entweder das Gold oder das 
Eilber das eigentliche Geld eines Volls, fo aud 
die Goldmünze oder die Silbermünge feine eigent: 
lihe Münzart, und J iſt es zu verſtehen, 
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—— ung und Affinierung, ſowie zumeiſt der ge— 
ſeßlich feftgeftelten Münzungstojten (de Schlag: 
ſchatzes); natürlich aber gefchieht dies bezüglich des 
Silbers nit in den Staaten, in welden dasjelbe 
bloß ein Material für Scheidemünge ift. 

Die Tehnil des Münzens (Münzkunit) 
umfaßt folgende Operationen: 1) da3 Probieren; 
2) das een und Gießen; 3) das Streden, 
Glühen und Plattenichneiden; 4) das Juſtieren 
oder Adjuftieren; 5) das Rändeln; 6) das Sieden 
oder Beizen; 7) das Prägen und die Stempelfabri: 
tation. Das Probieren hängt mit der eigent: 
lichen Ausmünzung nicht direlt zufammen, muß 
derjelben aber ſtets vorbergehen und bezwedt 
die Prüfung derjenigen Metalle, die zur Fabrila— 
tion von — verwendet werden. Zur Ermit: 
telung des Gehalts der Metalle gibt e3 eine ganze 
Reihe verjchiedener Methoden, die teils der metal 
lurgiſchen Probierkunſt (f. d.) oder Dokimafie, teils 
der analytiichen Chemie angehören. Das zu Gold: 
müngzen zu verarbeitende Gdelmetall beſteht ent: 
weber aus alten Münzen oder aus Barren, ſodaß 
der Feingehalt ſehr verichieben fein kann und daher 
vor der Verarbeitung genau feitgeitellt werden muß. 
Zu diefem Zwed wird das Metall in Graphittie: 

eln eingeihmolzen, gut durchgerührt und eine 
Ehöpfprobe von demjelben genommen, welche 
alsdann probiert wird. Nachdem ber Feingehalt 
des Metalls feitgejtellt ift, wird die entſprechende 
Menge Kupfer zugeſetzt, damit die geſehlich vorge: 
ſchriebene Zuſammenſetzung des Münzmetalls er: 
reiht wird. Edelmetall und Kupfer zujammen, 
das Schmelzgut genannt, werden in Grapbits 
tiegeln in gewöhnligen, aus Chamottejteinen 


wenn man fagt, ein Land habe Goldwährung 
oder Silberwährung., Da ein Pfund Gold in 
Silbergeld bezahlt ebenfo einen veränderlichen 
Preis Bat wie ein Pfund jeder andern Ware, fo iſt 
praktiſch und auf die Dauer ein feſtes Verhältnis 
wiichen dem Werte beider Metalle nicht aufzu« 
tellen. Demnach wirb dort, wo die Hauptmaile 
des Cirkulationsmittel3 aus Silber beiteht (in 
Ländern mit Silberwährung), die Goldmünze un: 
vermeidlich einen veränderliden Wert (Kurs) ba: 
ben, und alle entgegenftehenden Verordnungen 
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emauerten Schmeljöfen (Zug: oder Windöfen) ge: 
Pens a und bierauf in ——— Gieß⸗ 
flaſchen), wie Fig. 8 der Tafel Münzweſen eine 
ſolche zeigt, zu 109. Zainen ausgegoiien. Die Form 
beſteht aus zwei jtarfen Gußeilenjtüden, die am 
untern Ende durch ein Scharnier verbunden und 
durd einen Hebel gegeneinander gepreßt werden 
fönnen, In das eine Gußftüd iſt eine Nut einge: 
bobelt, die der Breite und Stärke des herzuftellen: 
den Zains entipricht. Die Zaine find jtet3 etwas 
dider, als die aus ihnen anzufertigenden Münz: 
platten werben jollen, und müjjen auf einem Walz: 
wert geitredt, ausgewalzt werden. 
Gin ſolches Zainwalzwerl zeigt Fig. 3 u. 4 
der Tafel. Die Zaine paflieren dasjelbe zweimal, 
worauf fie ausgeglüht werden müjjen, da das Me: 
tall durch den ftarfen Drud der Ijen fpröde 
wird. Hierauf u wieder ein nochmaliges 
Streden auf dem Walzwert, nochmaliges Aus: 
—— und endlich das Juſtierwalzen, wobei die 
Stellung der Walzen derart firiert wird, daß die 
fertigen Zaine genau die erforderliche Tide, alfo 
die aus denfelben berzujtellenden Münzplatten das 
vorgejchriebene Gewicht erhalten, Aus den ge: 
walzten Zainen werden auf Durchichnitten (f. Lo ch⸗ 
majchine) die Münzplatten angefertigt. Wenn 
nunauch bei dem Streden der Zaine und dem Aus: 
jtoßen der Platten mit der größten Sorgfalt ver: 
fahren wird, fo find doc Differenzen der lehtern 
in Größe und Gewicht unvermeidlih. Es folgt 
daher zur Berichtigung des Gewichts das Juſtie— 
ren. Früher wurden die Münzplatten von Hand 
juftiert, indem fie einzeln gewogen, die zu leichten 
ausgemerzt und bie zu ſchweren abgefeilt oder ab: 
sefhabt wurden, bis fie das richtige Gewicht er: 
langt hatten. Gegenwärtig bejteht beim \Juftieren 
die Handarbeit nur nocd in einer Kontrolle der 
Maſchinenarbeit. Zum mechaniſchen Juſtieren die⸗ 
nen Sortier⸗ und Schabemaſchinen, von denen die 
erjtern die Münzplatten in leichte, normale und 
ichwere fondern, lehtere das Gewicht der ſchweren 
Platten durch Abſchaben berichtigen. 
Fig. 7 der Tafel zeigt die für erſtern Zwed viel: 
fach angewendete Yu Klerwan e von Paul Bunge 
in Hamburg. Die Mage wird von einem Heinen 
Motor angetrieben. Auf der einen Wagfchale der: 
jelben befindet ſich das geſetzlich zuläſſige Minimal: 
gewicht; der andern Wagichale werden die Münz: 
platten ſelbſtthätig zuge er um je nad ihrem 
Gewicht verſchieden ho gehoben und in einen der 
drei vorhandenen Kanäle geworfen zu werden, fo: 
daß die Münzplatten jeder Gattung (leichte, nor: 
male oder jchmwere) für ich zufammten kommen. Mit 
Hilfe derartiger Mafchinen werden auch die bei der 
Reichsbank eingehenden Goldmünzen auf ihr Ge: 
wicht geprüft, da die Reichsbank nur vollwichtige 
Münzen ausgibt. Die Schabemaſchinen, auch jpe: 
ziell Juſtiermaſchinen genannt, arbeiten eben: 
falls jelbftthätig. Cine ſolche Maſchine vermag 
pro_ Minute 60—70 Platten zu juftieren, doc) 
müfjen dieſelben alsdann nochmals auf der Juftier: 
wage kontrolliert werden. Da bei den ujtierarbei: 
ten troß aller Vorſicht Metallpartitel zu Boden 
fallen, wird der Staub in den Juſtierräumen all: 
abendlih vom Fußboden zufammengefegt, aufge: 
hoben und vierteljährlih mit Zuſaß eines Fluß: 
reger: Speer dur welche Ope: 
ration in ge lünzwerkjtätten eine ziemlich be: 
deutende Menge Gdelnietall wiedergewonnen wir). 


Münze und Münzivefen 


ß 


Eine wichtige Operation iſt auch die Herſtellung 
des erhabenen Randes, welcher nicht nur das Ge: 
präge auf den Flächen der Münze vor Abnutzung 
ſchüht, fondern au, da er mit Verzierungen (Ara: 
besfen, Sternen, PBunften, erben) oder einer pai: 
fenden Inſchrift verjehen iſt, jede betrügeriiche 
MWertverringerung durch Befeilen oder Beſchnei— 
den verhindert. Während die oh: Schrift auf 
den Münzen durch die nachſtehend beichriebene Pra— 
gung bergeftellt wird, erfolgt da® Nändeln um» 
die Hervorbringung der vertieften Randichrift auf 
Kräufel: oder Rändelmaſchinen, aud Mo: 
lettiermafchinen genannt. Eine ſolche Maſchine 
ift in Fig. 5 u. 6 dargeftellt. Die Hauptteile diejer 
ſowie Aller Rändelmafchinen find gehärtete ftählerne 
Baden, auf denen das Mujter angebracht ift, wel: 
* der Rand der Münze erhalten ſoll. Durch die 
ehandfung beim Yuftieren und Rändeln find die 
Münzplatten meift unanfehnlich geworden und es it 
daher eine — derſelben erforderlich, zu wel⸗ 
chem Zweck das Sieden oder Beizen vorgenom— 
men wird, dem gewöhnlich ein vorſichtiges Gluhen 
vorausgeht. Die hierbei angewendeten Methoden 
find je nad dem Metall der $ fünzplatten und nad 
dem lofalen Gebrauch verfchieden. 
63 folgt nun die Schlußarbeit der Nusmünzung, 
das Prägen, zugleich die wichtigſte Arbeit, da 
einerjeit3 durch das Gepräge überhaupt der Münze 
erſt der amtliche Charalter eines Geldftüds ver: 
liehen wird und andererſeits Durch ein gutes vollen: 
detes Gepräge die Dauerbaftigkeit derjelben bedeu— 
tend erhöht wird. Die gute Ausführung des Ge— 
präges hängt ipefentlich von dem verwendeten 
Prägeftempel ab. Der jog. Driginalitempel wird 
vom Stempelichneider angefertigt; mit dielem wer: 
den bie eigentlichen Prägeſtempel und die Matrizen 
ergeitellt. Das Prägen der Nünzplatten geichieht 
in der Weife, daß man fie == vertieft gravierte 
Fläche des Unterſtempels (Matrize) legt und den 
eritempel (Brägeitempel) mitgroßer Gewalt 
aufpreßt. Die mechaniſche Vorrichtung, in weldyer 
die Prägeftempel angebradht find, ißt PBrüge: 
oder Münzmafchine. rüber bejtand diefelbe aus 
einem Stoß: oder Drudwerf mit Schraube und 
Balancier; neuerlich wendet man meift Kniehebel 
prefien an. Die leijtungsfäbigite Mafchine dieier 
Art ift die in Fig. 1 u. 2 der Tafel dargeftellte 
Uhlhornſche Brägemafdine, dievon großen 
Müngen 30—36, von mittlern 40—50, von Heinen 
60-75 Stüd in der Minute prägt. Den Übelftand, 
daß diezwifchen zwei Stempeln freiliegende Blatte 
| nicht genau ihre runde Geſtalt behält, verhindert 
man durch das Ningprägen (Brägen im Ring), wo: 
bei der Unterftempel von einem ftäblernen Ring 
| umgeben ijt, ſodaß er diejen ausfüllt. Bor und bei 
dem PBrägen ſteht der obere Rand des Ringes um 
| die Dide der Münzplatte höher als die gravierte 
Tläche des Unterjtempels; fobald aber nach dem 
Stoß der Oberſtempel wieder hinaufgebt, bewirkt 
die Schraube durch den mit ihr verbundenen Me: 
hanismus eine Hebung des Unterſtempels oder 
eine Sentung des Ringes in der Weife, daß bier: 
| durch die Münze aus dem Ning in die Höhe ge: 
| itoßen, —— beiſeite geſchoben werden kann. 
Bol. Schloſſer, «Die Münztehnil» (Hannov. 1884). 
Die nachſtehende Tabelle gibt eine liberficht der 
hauptſãchlichſten Geldeinheiten, verglichen mit ben: 
jenigen des Deutſchen Reichs, Öfterreich: Ungarn‘, 
der Standinav,. und der Latein. Münzlonvention. 
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Die hauptfählihften Geldeinheiten lien mit denjenigen des Deutſchen Reichs, Öfterreid- 
Ungarns, fowie ber Staudinavi en und der Rateinifhen Münzkonvention (f. r). 
— 5* B.⸗Silber. — 1000 g Fein gold — 5* Golbconrant) 279 Marl 13777/, Oulden Öfterr. W. (zu —* ae 
Sranfen — M80 flandinab. Stronen. g Feinfilber = 159 Mart Soldeourant (Marktpreis; 
0 30 Beton öjterr. W. Gilbereourant ober Bapier in 1: 5 ‚309) = 229%, Franfen Sifbereourant (1:151,) = as —— 
Seronen Goldeonrant (1:18,355). 








ya 
Belgien... ...... Wie Frankreich. 

Dänemark ...... G. Krone (Kr.) zu 100 0,1032 G. | 1,1250] 0,5556 G. | 1,0000] 1,3889 G 
Deutſches Neid .. Mart(o#) 1100 — 0,3584 G. | Loooo O avas G. | O,ss] 1 G. 
i $.Marlz.100 Bfennig="/, Thaler) 5,5556 8. | O,s444] 0,5000 S. | 0,1506] 1,2846 8. 
Frankreich ...... G. —— Fr.)100@entimes| Oesos G. | 0,8100] Oooo G. | O,7200| 1 G. 
3. Franc = Y, bes 5:Fr.-Stüds| 4,5000 3. | O,s8ı0| O,10so 8. | O,s0sol 1,0000 8. 

Griechenland . [6:$radmatraehmön 1008ept nid; 
a Drachme zu 100 Lepta ..... 
Großbritannien .. @. — (£) von 20 Shilings 
rei sh. a u 12 Bence (d.) Ster- 
nd von 12 Schilling 


5 118 fennig) ............ 7,s224 G. |20,4295]10,0886 G. |18,1535] 2, ꝛis G. 

Italien ......... G. Lira (L., 8) zu 100 Centeſimi I: -1Franc; 

, 8. Lira zu 100 Gen tefimi ...... j. Frankr. 
Niederlande ..... G. Gulden (/) zu 100 Gent3....| 0,6018 G. | 1,0814] O,sss3 G. | 1,1999] 2,0832 G. 
$. Gulden zu 100 Eents....... 9,1500 S. 1,1361] 0,5505 8. | 1,2708] 2,1000 8. 

Norwegen... - Wie Dänemarf, 

Oſterreich⸗ Ungarn G.&ulden (/)zu 100 Kreuzer (kr.) 0,7258 €. 2,0250] 1,0000 G. | 1,8000] 2,5000 G. 
Bapier:1f.=11.3.13. Gulden zu 100 Kreuzer ...... 11,1111 8. | 1,0889] 1,0000 8. | 1,5012] 2,a0ı S. 

Bortugal. ...... — Milreĩs (F) zu 1000 Neis...| 1,0257 G. | 4,5s0r]| 2,2300 G. | 4,018] 5,5097 G. 

Rumänien .....- G. Leu (L.) zu > Bani..... =] Franc: 

s Len zu 100 Bani ......... j. Frankr. 

Aubland......-. Nubel (R®.) zu 100 Stopefen. | 1,1018 G. | 3,2198] 1,6048 G, | 2,8897] 4,0121 G. 
Haha 1B*. etwa 5 Rubel zu 100 Kopelen....... 17,901 8. | 2,7351] 1,0197 8. | 2,1515] 3,9001 8. 
Finland: Marfla G. zu 100 Benni=1 Franf G. 

Schweden .....- Wie Dänemark, 

Schweiz .......: Franken (Franc, Fr.) zu m Wie 

, Rappen Gentimes) ——— Frankreich 

Serbien .......- Dinar zu 100 Bara = Franc; 

Spanien.......- Peſeta ( Pta.) zu 100 Gentimos| | |. Frantr. 

Der Befo(Ps.)od.Du 

( ieler) 5 Pias. 
rlei. ......... agent od. Piafter (P.) zu 40| 0,0061 G. | 0,1844] 0,11 G. | 0,169] 0,277 G. 
8.) Para (100 Biafter G. = ı Lira.)| 0,9083 8. | O,ısır] O,0os0s 8. | 0,1919] Oezis 8. 


II. Amerita, 
Brafilien ....... G. Milreis (F) zu 1000 Reis... | 0,8218 G. | 2,2988] 1,1322 G. | 2,0580] 2,5306 G. 
Bun ige 
3 . 
Merils ........: Is In Piaſter oder Dollar! 1,401 G. | 4,1294] 2,0302 G. | 3,0106] 5,000 G. 
S.j (Ps., 8) zu 100 Gentavos3 .. 24.1390 S. 3,1138) 2,1900 8. | 3,3012] 5,1296 8, 





\ 
— — Sec ob. Biafter (Ps) zu 100) 1,1516 G. | 4,000] 2,00 G. | 3,000] 5,00 Q. 
— —* Eentavos = 5 Franken ..... 22/5000 8. | 3,400] 2,0250 8. 8,0100] 5,0000 8. 
men Be | G. Dollar ($) zu 100 Gents....) 1,5046 G. | 4,1979) 2,0730 G. | 3,7315] 5,1226 G 
3. Dollar zu 100 Cents ....... 24,0566 8. | 3,0566] 2,1051 8. | 3,2508] 5,3159 8. 
IL Aſien. 
GEBE u 8. Tael (TI) v. 10 Mehß zu 10 


Kondorihns zu 10 Käſch. .... 33,8157 8.5, 14004 3,034 S. | 4,6801 7,5146 8. 
9a 8. Dollar ($)o. Biafter3.100Gent3 24, 61 8. | 3,0851l 2,1821 S. | 3,2150] H asso S. 
a VE 8. Den od. Dollar (3) zu 100 Sen 24, 2607 8. | 3,6876] 2,1835 8. | 3,2779] 5,3013 8. 


"savien: 1$= etwa 


Djtinbien, britiſch. 8. Rupee oder Rupie (R.) von 


—F —* at men 16 Annas zu 12 Pice (Peiß) 10,60180 8. | 1,6252] 0,9023 S. | 1,4446} 2,3700 8. 


IV. Afrila. 
Sigypten......... G. Gerſch od. Biafter (P.) zu 40 
Para (100 Piaſter = 1 Pira)| 0,0744 G, | O,2075| 0,1085 G. | O,ı8415| 0,2562 G. 
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Das Gepräge einer Münze foll den Feingehalt 
berjelben garantieren, den Nennwert bezeichnen 
. und die Oberfläche vor betrügerifcher Entziehun 
von Metall ſchuhen; zu lehterm Zwede dienen au 
namentlich die verfchiedenen Rändelungen. Außer 
dem Bilde des Yandesheren, dem Landeswappen 
u. ſ. m. zeigen eine oder beide Seiten meijt nod) 
eine bejondere Inschrift oder Umſchrift (ſ. Le: 
gende), fowie einen Münzbuchſtaben zur Be: 
zeihnung der Münzftätte (bes Prägeortes), und 
zwar bezeichnet A meijt die erfte Münzftätte eines 
Landes (wie auf öfterreihiihen Münzen Wien, auf 
franzöfijhen Paris, auf frühern preußiſchen Ber- 
lin) u. ſ. w. Die Münzftätten und Münzbuchitaben 
des Deutichen Reichs find: Berlin (A), Hannover 
63 ——— (C, ſeit 1. April 1880 geſchloſſen), 

nen (D), Dresden (E), Stuttgart (F), Karls: 
* (G), Darmſtadt (H), Hamburg (MD. In Bezug 
auf die einzelnen Münzen }. die Spezialartitel, 

Über das deutſche Münzweien bis gegen Ende 
bes 18. Sehr. vgl. Braun, «Gründlide Nachricht 
von dem Münzmweien» (3, Aufl., Lpz. 1784); über 
die frühern und gegenwärtigen Munzſyſteme: ort, 
«Neueſte Münzkunde, Abbildung und Beichreibung 
der jebt Furfierenden Gold: und Silbermünzen» 
(2 Bde., Lpz. 1853); Nobad, «Münz:, Maß: und 
Gewichtsbud» (2. Hufl., Lpz. 1877); über das 
Staatswirtichaftlice des Münzweiens: M.-Cheva: 
lier, «De la monnaie» (in deſſen «Cours d'éco- 
nomie politiques, TI. 3, Bar. 1850); Knies, «Geld 
und Kredit» (Abteil. 1: «Das Geld», Berl. 1873); 
berjelbe, «Weltgeld und Weltmünzen» (Berl. 1874); 

evon®, «Moneyand the mechanism of exchange» 

eutſch als «Geld und Geldvertehrn, Lyz. 1876, 
Bd. 21 der a«Internationalen wiſſenſchaftlichen 
Bibliothelv); über die Fabritation der Münzen: 
Prechtl, «Technolog. Encyklopädie» (Bd. 10); Kar: 
marſch, «Handbuch der mean. un ie» 
(4. Aufl,, Bd. 1, Hannov. 1866) und deſſen «Bei: 
trag zur Technik des Münzwejens» (Hannov. 1856). 

— * ein von Gräfe angegebenes 
Anftrument zur Entfernung von kleinern Trend: 
törpern (verihludten Münzen, Knochenſplittern 
u. dgl.) aus der Speijeröhre, bejtehend aus einem 
langen Fiſchbeinſtab und einem Heinen beweglid) 
an diejem angebrachten Metalltorb welcher beim 
Einführen des Inſtruments in die Speiferöhre bei 
dem eingellemmten Fremdkörper vorbeigleitet, beim 
Heraufziehen denjelben aber aufladet und zum 
Rachen emporbringt, 

ünzer (Thon), religiöfer Schwärmer, war 
zu Stolberg am vo um 1489 geboren und jtudierte 
* cheinlich zu Wittenberg. Nachdem er Lehrer 
zu —— fpäter Kaplan in einem Nonnen— 
Hojter zu Halle geweien, hierauf einige Zeit in 
Stolberg mit Beifall gepredigt hatte, kamı er 1520 
als Prediger nad Zwidau, wo er mit Schwärmern 
wie Nillas Storch in Verbindung kam. Im fol: 
genden Jahre ging er nah Prag, um fi unter 
den Huſſiten Anhänger zu ver : 1523 wurde 
er Prediger zu Altftedt in Thüringen. Dur my: 
ſtiſche Schriften begeiitert,, eiferte er in feinen Bre: 
digten h 5! egen ſcholaſtiſche und päpftl. Theo: 
logie. Er —* aber nicht nur das ſttum, 
ſondern auch das aknechtiſche, buchſtäbiſche und 
albe» Weſen der «leijetretenden» Reformatoren, 
orderte mit Berufung auf fein «inneres Licht» eine 
radifale Reformation in Kirche und Stadt, Aus: 
rottung aller Obrigfeit; ein Eommmuniftiicher Gottes: 


Münzenfänger — Münzfuß 


ftaat war fein Ziel. — mußte ev 1524 auf 
Luthers Beranlaffung Allitedt verlaffen. Er ging 
nad Nürnberg, dann nad Schaffhauſen, trat in 
Verbindung mit den ſchweiz. Wiedertäufern und 
den fübdeutichen Bauern, und fam hierauf nad 
Ihüringen zurüd, wo er fih in Mühlbaufen nieder: 
ließ. Hier gewann er, von einem entlaufenen 
Mönd, Namens Pfeifer unterftüht, die Maflen, 
jebte den alten Nat ab und plünderte die Klöſter und 
die Häufer der Neihen. Bei Beginn des Bauern: 
frieges 1525 rief M. feine Habinger in Fcanten: 
paulen und Mühlhauſen, die Bergleute im Mans: 
eldiſchen und die Bauern in ganz er en zum 
Vernichtungsfampfe gegen die «gottlofen en 
und Pfaffen» auf. Als aber M. dem bebrängten 
ya m zu Hilfe zog, ward er bier von 
Landgrafen Abitipp von Heſſen und He Georg 
von Sachſen 15. Mai 1525 vernichtend geichlagen. 
Er ward in Franlenhauſen ergriffen, in Helbrungen 
durch die Folter zum Belenntnis gezwungen, von 
da nad Mühlbaufen gebracht und bier im 
mit 25 andern Rädelsführern, darunter Pfeifer, 
enthauptet. Vol. Seidemann, «Thomas M.» ( 
1842); Naltenheiner, «Landgraf Philipp im Bauern: 
kriege» (Marburg 1885). 

Münzfälfchung (falsum monetarium) oder 
Jaljhmünzerei wird durd bie —— 
Herftellung von falſchem Metall: oder, d 
neuern Gejehe meijtens hinzufügen, 1 
ingleihen durch Verringerung o de 
Werterhöhung echter Münzen und deren ⸗ 
gabung — Während hierbei die 
der öftentlihen Treue den Hauptgrund der Straf: 
barteit abgibt, ift die Anmaßung des 8 
(f. d.), deren ſich im Mittelalter geitiäge welt: 
lie Herrſchaften mit beichränfter Landeshoheit 
nicht ſelten ſchuldig machten, oder die unbefugte 
Herftellung von echten Scheidemünzen, um an dem 
fehlerhaft hoben Schlagſchahe zu gewinnen, als 
Eingriff in Die weſentlichen Hobeitsrechte des Staats 
anzujehen,. Die _ältern Geſehe en M. mit 
dem Feuertod. Das Deutihe Strafgejehbud, wel- 
es in 88. 146—152 die Münzverbreden 
und Münzvergehen behandelt, unterſ : 
1) a: dent Anfertigung, aud dem 
Stoffe nad, biöher nicht geltend und 
Veränderung nicht mehr geltenden ſodaß 
es das Anſehen von ee ru gewinnt; 
2) Münzverfälihung: Verändern echten Gel: 
des durh Scein-Werterhöhung und 


des Wertes echten Metallge legtere3 ſtr 
erit bei Gebrauch oder Fonfigem ‚nvertehrbringen 
3) wifientlihes Verausgaben —— 
weiſe Einführen falſchen oder g —— 
Strafhar ſind auch Vo * 
m # iſt die ‚geienliche über 
den durdy Gewicht und Feinheit den Mi zu 
— ix — die ort wie viel 
einheiten aus der Gewi ——— 
Feinſilber dargeſtellt u ollen. —— 
gewichtseinheit war in bis 1857 d 
(kölnische) Mark von 16 Yot üblich, 
zeichnete den Munzfuß d | 
oder Gulden aus 
wurden (14:Thalerfuß, 20:6 
der neuern Zeit hat man das Pfund 


Münzgewichtseinheit angenommen. In € 
il 3 ſolche das Troypfund von f 
ich das Kilogramm. Die wichtigf 












anfre 


Münzgewiht — 


deutſchen M. find: 1) der 9:Reihstbalerfuß, 
der zulegt 1566 auf dem Reichstage zu Augsbur 

gene t wurde. 2) Der Zinnaiſche Münzfu 

von 1667, nad welchem die Dark fein Silber Eau 
10'% Rthir. auögeprägt werben follte. 3) Der 
Seip t + Münzfuß von 1690, der die Dart 
fein in 12 F auobradie. Zwar wurde 
1738 biefer IN u. eih3fuß —— doch er: 
langte ——— eine allgemeine Geltung. 4) Der 
Preußiſche oder der nach dem damaligen Gene: 
ralmünzdireltor Philipp Graumann jo genannte 
Graumannidhe Münzfuß von 1750 (durd 
Edikt vom 29. März 1764 fefter ge ** nach wel⸗ 
chem die Mark fein Silber zu 14 Thlr — 
wurde. 5) Der Konventions- oder 20 | 

denfuß, der die Ausprägu 29 der Mark fein Sil: 
ber zu 1814 Rthlr. oder 20 Fl. beftimmte und von 
Öfterreich 1748, von Bayern, Sadjen u. |. 


1758 e eführt wurbe. 6) Der 24:Guldenfuß, 
nad welchem die Mart fein Silber zu 16 Rthlr. ge: 
würdigt wurde. m traten 1765 und 1766 jämt: 


liche ſüddeutſche Staaten bei, namentlih Bayern, 
Württemberg, Baden, Heflen, Sadjfen:Coburg und 
—— ungen. Man prägte aber — we⸗ 
en Ausnahmen) feine Courantmünzen nad dem 
je n, ſondern münzte diejenigen des 20-Gulben: 
fußes weiter, die aber eine um ein Fünftel böbere 
Geltung ala ihr Nennwert erhielten, 3. B. das 20: 
Kreuzerjtüd deö 20. Guldenfußes 24 Kr. im 24:Gul: 
benfuß, der Speziesthaler (au 2 Fl. im 20:Gulden; 
fuß) 2 38. 24 Ar. im 24:Guldenfuß. Der Grau: 
mannſche M. wurde in Preußen beibehalten und 
durch ein Gejek von 1821 weiter auägebildet, der 
Konventionäfuß beftand bis 1857 in Öfterreich. 
Der 24:Öuldenfuß wurde fpäter durch bie Derträge 
in den Zollvereinäftaaten 7) in den 24Y,:Gulden: 
fuß oder die jüdbdeutihe Währung verwan- 
delt. Durch den wiener Dlüngvertrag vom 24. Yan. 
1857 traten an die Stelle der Münsfüße 3, 4 und 6 
die folgenden: 8) für Norddeutſchland der 80: Tha— 
lerfuh (30 Thlr. aus 1 Pfb. fein Silber); 9) für 
Öfterreich der 46:Guldenfuß (45 Fl. aus 1 Pfb 
fein Silber); 10) für Sübdeutichland ber 52 ep 
Guldenfuß (52%, $. aus 1 Bid. Ange han 





w, feit | 


Münzregal 945 
Münggewicht, das wirkliche Gewicht einer 
Münze zum Unterſchied des Gehalts an feinem 
Silber oder Gold; dann das Gewicht, nad dem 
man in den Münzitätten bie Münziorten abwägt. 
——— f. unter Munzregal. 
— (Werner), Afritareiſender, geb. 
21. April 1832 zu Olten in der Schweiz ftubierte 
in Bern Naturwiffenfchaften und Sein te und in 
Münden und Paris orient. Sprachen. Juli 
1852 ging er nad) Kairo und trat 1868 u 7 an: 
dria in ein kaufmänniſches Geſchäft. ef 
einer Handelderpedition wurde er 1854 = em 
Roten Meer $ &idt, wo er ein Jahr in Maſſaua 
verweilte. Bon hier aus befuchte er das Land der 
Bog03 und bare jeit 1855 ſechs Jahre daſelbſt. 
Seine Schrift «Sitten und Recht der Bogos» 
(Wintertb. 1859) veranlaßte, daß M. zum Mitglied 
der deutichen Grpedition nad Innerafrika unter 
Theodor von Heuglin (f. d.) gewählt wurde. Gr 
vereinigte ſich 1. Juli 1861 in Mafjaua mit biefer 
Erpedition, trennte fih 11. Nov. 1861 zu Mai: 
Schela in Rorbabeifinien von Heuglin, dur —* 
mit Kinzelbach das nie zuvor betsetene La 
a. und fam 1. März 1862 in Chartum an. X 
** Stelle zum She ber ition ernannt, 
beg in bierauf M. nah Kordofan und fehrte 
dann nad Europa zurüd. Hier a er I 
Reiſewerle: «D tafett. Studien» (Schaffh 
und «Die deutiche Expedition in Oſtafrika⸗ tn (data 
1865), ſowie ein «Vocabulaire de la langu 
(en: 1865). Nach 1864 bielt ſich M. wieder in ya 
—— * nordweſtlich an Abeſſinien grenzenden 
Ländern auf, verwaltete daſelbſt jeit — 1865 das 
brit. Ronfulat und erwarb fi bei Gelegenheit des 
engl. Feldzugs 4 —— von Abeſſinien hohe 
Verdienſte. Nah Abzug der brit. Truppen, im 
uni 1868, blieb er in Maflaua, ü ba: 
elbit das * . Konfulat, bereiſte 1870 die jüböftl. 
itenländer vabiens und wurde 1870 vom — 
Chedive zum Gouverneur mit dem Titel B 
nannt. In %. 1872 wurde er Paſcha und Gone: 
ralgouverneur bes djtl. Sudan von Sualin bis 
Berbera und landeinwärts bis Kaſſala und Tata. 
Ende Dft. 1875 trat er eine ey gegen bi * 


wodurch das Munzweſen — = ds — höchſt Abeffinier an, auf welcher er bei Auſſa 14. Nov 
unbedeutend geändert wurde Gulden.) ſchwer verwundet wurde und 16. Rov. ſtarb. 
11) Der Lübiſche Mün fuß, = em bie uzlonvention heißt ein Vertrag jelbitändis 


— fein Silber zu 34 Courant oder 11", Ihlr. 
* wurde; er galt in Lübed und im ı Klein. 
verfehr in Hamburg. 12) Der un ig⸗Hol— 
—566 Münzfuß, die Marl 
fein Silber zu 34''/,, Mark ausgebradt wurbe. 
18) Der Dempuegir Bankfuß war ein bloßer 
ungsfuß, in welchem früher die Mark fein 
Si er zu 27%, ee feit 1. Juli 1868 das 
deutihe Pfund feines Silber 59%, Banlmart 
erechnet wurde; man —— —— —— im Groß⸗ 
ndel in Hamburg und Altona. Rad der du 
die Gefeke vom 4. Dez. 1871 — pi 9. 
1873 durchgeführten Müngreform beſteht in J 
land jegt nur ein einziger und zwar —— 
rungsfuß, der nad ber frühern Ausbrudswei 
als ein 1895: Marlfuß zu b nen ift, ba aus 
einem Pfund Feingold 1395 neprägt werben. 
De — 9) aufgeführte 45⸗ Gulderfuf gilt noch 
Ungarn, wo aber g rtig an 
Pe Ste e eine gegenüber dem allgeld in 
veränderfihem Breiöperluft ftehende Papiergeld: 
valuta herrſcht. 
Converiationd » Lexilon. 13, Aufl. XL 


er Staaten über gemeinſchaftliche Einrichtu 
r ihrem Müngmwejen, namentlich) über die Einfüh- 
rung .. emeinica ftlihen Münzfußes und bie 
——— nnahme der gleichmaͤßig geprägten 
ei ben ö nn —9 — *3 der verſchiede⸗ 
nen Staaten. gu gehören bie 
am 20. Sept. 1758 un * 8 Bayern 
en Dr Grundlage bes fog. Ronventions: 
ben). die Doppellonvention vom 30. Juli 1838 
* Dresden zwifchen den Staaten des Zollverein, 
ie M. vom 24. ‘Yan. 1857 N rent: den hr: en 
i | norbbeutfchen Staaten, den ſuddeuiſchen und 
reich unterzeichnete, die fog. Lateini De 


— . d von 1 —5— den dern des 
————— und die M. zwiſchen den nav. 
taaten vom 27. —— 1878 ern * 16. Dit. 1876. 
Müngkunde „ſ. Numismati 
Münzmafchine, ſ. unte Munze und Munz— 
weſen. 


— —A ——— Recht des 
u t das a 
Staats, Ge ju prägen gar a Pe ar 
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läßt dasjelbe durch eine enge Schludt und 


946 Münzjammlungen 
d. h. einen aus der Differenz bes Nominalwerts 
der Münzen und des Preiſes des verwendeten Me: 
tall3 entitehenden Gewinn als öffentliches Einkom⸗ 
men zu beziehen. Es iſt ein Teil der Munzho— 
beit, welche das gejamte Aufſichtsrecht des Staats 
über da3 Münzweien umfaßt und auch von folden 
Staaten geübt wird, die von dem finanziellen M. 
feinen Gebrauch machen. Früher wurde mit bie: 
ſem Recht viel Mißbrauch getrieben, namentlich 
mittel3 Vrägens von großen Mafien geringhaltiger 
Heinerer Münzen, um den Schlagſchaß zu erhöhen; 
die neuere Staatäverwaltung befennt fi jeboch 
auch bierin zu reblichern und weiſern Grundjäpen 
und zieht nur noch aus der, meiſtens durch Geſetze 
in teken Grenzen gehaltenen Scheidemüngprägung, 
einen finanziellen Vorteil. Auch dieſes erſcheint 
nur gerechtfertigt, wenn der Staat dafür anderer: 
ſeits, wie es im Deutſchen Reiche der Fall ift, die 
abgenugten Hauptmünzen auf feine Koſten einzieht 
und dur vollwichtige erfegt. Schon die röm. 
Kaifer übten das Muͤnzrecht als ein ausjchließen: 
des, und ed war eine bejondere Bergünitigung, 
daß fie das Necht, goldene Münzen zu ſchlagen, 
den got. Königen erteilten. In Deutichland jtand 
diejes Hecht urjprünglich bloß dem Könige zu, der 
es durch eine bejondere Körperjchaft, die Münzer 
oder Hausgenoſſen, verwalten ließ. Es wurde 
aber allmählich durch königl. ng den geiſt⸗ 
lichen und weltlihen Territorialfüriten und vielen 
Städten übertragen und ſchließlich als ein Beſtand— 
teil der Territorialhobeit angejeben. ur find die 
deutſchen Einzelitaaten zwar noch beredtigt, Gold⸗ 
müngen mit ihrem Stempel zu prägen; aber bie 
Gejehgebung, über dad Munzweſen und demnach 
auch die Feſtſehung der Vergütung für die Fabrila— 
tion ſteht allein dem Neiche zu. Dieſes bezieht auch 
den Gewinn aus der Brägung von Scheidemüngen, 
für die es den beteiligten einzelftaatlihen Münz- 
jtätten nur eine Roftenvergütung gewährt. , 
Münzfammiungen, j. unter Numismatil, 
Münzftätte, j. u. Münze und Munzweſen. 
Münzfteine, joviel wie Nummuliten, 
Miünztarif (Valvationstabelle), j. unter 
at een, (.Mänfälte 
ünzverbrechen, ſ. nzfälihung. 
Münzverein (lateiniicher), j. Lateiniſche 
Münztonvention. 
Münzverfälfchung, j. Münzfälſchung. 
Münzwährung, |. —— 
Münzweſen, j. Münze und Münzweſen. 
Münzwiſſenſchaft, j. Numismatık, 
Münzwürdigung, joviel wie VBalvatior. 
Münzzeichen ift einmal die Andeutung bes 
Münzorts (der Münzftätte) durch Buchſtaben oder 
Figuren (j. Münze und Munzweſen) und jo: 
dann ein Zeichen, weldes die Münzmeifter und 
—— auf die Münzen ſehzen (oft der 
Anfangsbudjtabe ihres eigenen Namens). 
; ‚ Ihwed.-finn. Grenzfluß, entipringt 
in ben lappländifchen Gebirg&jeen und fällt nad 
280 km Lauflänge bei Pajala in den Torned:elf. 
, Muota (die), rechter Nebenfluß der Reuß (j. d.) 
im ſchweiz. Kanton Schwyz, entipringt im Hinter: 
runde des jhmalen und einjamen, felsumgürteten 
Bifithals, ducchiließt dasjelbe in norbnordweitl. 
ig wendet fi dann nah NW. und gelangt 
in das breitere und frudhtbarere —— 
Schlu ießt, 
nah SW. umbiegend, durch eine Heine Ebene dem 


— Murad Efendi 


Vierwalbftätterfee zu, den fie nad) 27 km langem 
Lauf, faft 1 km weſtlich von Brunnen erreiht. Das 
Muotathal, 12km lang, an der Sohle bis 1 km 
breit, recht3 und lints von 1000-2500 m hoben 
Kalttetten ver Schwyzeralpen eingeichlofien, iſt ein 
freundliches Wie —* mit zahlreichen Waſſer 
fällen und maleriſchen Felspartien und zählt (1880) 
1885 kath. E., deren Haupterwerböquellen die Al- 
penmwirtihaft und der Aderbau find. Der Haupt: 
ort Muotathal, 624 m über dem Meere, auf dem 
rechten Ufer des Fluſſes gelegen, beitebt aus Holz: 
3— und Hütten, welche von der ſtattlichen 
allfahrts: und Pfarrkirche und von dem Nonnen: 
Hofter St. Yojeph überragt werden. Mit Schwy; 
ift er durch eine 12 km lange Fahrſtraße, mit Gla- 
rus durch den ſchlechten Saumweg über den Pragel 
a. m), mit Altdorf (Uri) durch den rauben el: 
enpfabd über den Kinzigpaß (2070 m) verbunden. 
Geichichtlih merkwürdig iſt das Thal durch bie 
Kämpfe ee Franzofen und Ruſſen 1799, in 
welchen beide Parteien abwechſelnd das Thal und 
den Pragelpaß gewannen und verloren. 

Mur, Nebenjluß der Drau, entipringt am Fube 
des Schöderhorns und Schobereggs im Salzburgi: 
ſchen und jammelt ihre Quellbäche, zu denen auch 
die Abflüfie des Schwarz: und Weidboienjees ge: 
hören, bei dem gleichnamigen Orte im Yungau. 
Bei Kendbelbrüd tritt fie in die Steiermark, deren 
Hauptfluß fie bildet, Bei Judenburg wird jie jchiff: 
bar, bei Brud nimmt fie einen ſüdlichen, unterhalb 
Graz bei Spielfeld einen füdöftl. Lauf. Unterhalb 
Radkersburg tritt fie auf ungar. Boden, bildet eine 
Zeit lang die Grenze und ergieht ji bei Legrad 
lint3 in die Drau. Im Saufe durd die Steier: 
mark empfängt fie mehr als 100 Gemäjler, unter 
denen links die Mürz, rechts die Kainach und Sulm 
die bedeutenditen find. 

Wiurabet, joviel wie Marabut. 

Murad L.—IV., Sultang, j. unter Dd3mani: 
ſches Reich (geihichtlich). 

Murad V., Sultan der Türkei, geb, 21. Sept. 

1840 ala Sohn bes Sultans Abd⸗ul-Medſchid, lam 
nah dem Sturze jeined Oheims Abd: ul:-Ajis 
30. Mai 1876 zur Herrihaft, wurde aber wegen 
Geiſteskrankheit bereits 31. Aug. 1876 vom Scheich: 
ul⸗Islam für regierungsunfähig erllärt und durch 
feinen Bruder Abb-ul:Samid erſezt. (S. Osma⸗ 
niſches Reich.) 
Murad Efendi (pſeudonym für Franz von 
Werner), deutſcher Dichter, geb. 30. Mai 1836 
zu Wien, trat zuerit in den öfterr., jpäter in den 
türf, Militärdienit, war dann im türk. Minifterium 
de3 Außern beihäftigt, wurde 1864 Konjul in 
Temesvaͤr, 1873 Generaltonjul in Venedig, 1874 
in Dresden, 1877 türf. Minifterrefident zu Stod- 
bolm, jpäter im Haag, wo er 12. Sept. 1881 jtarb. 
Außer den Gedidhtiammlungen «Klänge aus Often» 
(1865) und «Durch Thüringen» (1870) ſchrieb er 
die Dramen «Marino Faliero» (1871), «Selim IIL.» 
(Wien 1872), «nes de Caftro» (1872), «Bogadil» 
(1874), «Mit dem Strom» (1874), «Profeſſors 
Brautfahrt» (1874), «Ein Roman» (1875), «Mi: 
rabeau» (1875), «Dur die VBafe» (1875), geſam⸗ 
melt ald «Dramatijhe Werte» (3 Bde., 1881), und 
gab außerdem heraus: «Türk, Stiyen» (2 Bde., 
Wz. 1878), die Gedichte «Dit und Weit (Oldenb. 
1878; 3. Aufl. 1881), «Naßreddin Chodja, ein 
osman. Gulenjpiegel» (Olbenb. 1878), «Balladen 
und Bilder» (Oldenb. 1879; 3. Aufl., Lpz. 1885), 


Muräne — Murat 


Muräue (Muraena) iſt der Name einer Fiſch— 
gattung, welche dem Aal jehr nahe verwandt iſt, 
von dem fie ſich durch den Mangel der Bruftflofien 
unterſcheidet. Der Körper iſt verlängert, die 
Rüden: und Afterflofie find fehr niedrig und rings 
um den Schwanz zu einer Längenlante verwachſen. 
Von biejer er. ist die gemeine Muräne 
M. helena, —* Fiſchel, Di. 17) jeit alten 

eiten ſehr berühmt, da fie ein jehr ſchmadhaftes 
leiſch bejikt. Sie iſt im Mittelländiihen Meere 
8, wird befonders bei Capri viel gefangen, iſt 
1 m und darüber lang und ſchon gefärbt, nämlic 
vorn lebhaft braun, nach hinten mehr purpurrot 
und mit gelblihen, braun punttierten Flecken be: 
ftreut. In beiden Kiefern fteht eine einfache Reihe 
un Bähne, mit denen fie heftig beikt. f 
uräno, Stadt in der ital. Brovinz Venedig 
auf der gleichnamigen Inſel in den Lagunen von 
—— bat einen im griech arab. Stil gebauten 
Dom (San:Donato) aus dem 10. Jahrh., zählt 
(1881) 8635, ala Gemeinde 3999 E. und war 
früher weltbefannt durch ihre Glasfabrilen. Noch 
jest it die Glasperlenfabrifation bedeutend, die 
über 2000 Arbeiter befchäftigt. 

Muraichtino Bol dee, Kirchdorf im ruf. 
Souvernement Riſchnij⸗Rowgorod, Kreis Knjagi— 
nin, 19 km von der Hreisftadt, am Sundomil, mit 
3907 E,, welche Schaffelle zu Pelzen verarbeiten 
und Leberarbeiten, hauptſaͤchlich Pferdegeſchirr, 
ferner Fingerhüte, Metalltnöpfe u. ſ. w. fertigen. 

Murat, Stadt im franz. Depart, Gantal, 
Hauptitabt eines Arrondifiements, am Alagnon, 
Station der Linie Gapdenac-Arvant der Orléans— 
bahn, bat Fabriten für Tub, Spisen, Hüte und 
Holzihube, Handel mit Getreide und Näje, zäblt 
(1876) 2854, alö Gemeinde 3053 E. 

Murat (Joadim), König von Neapel, Mar: 
ſchall von —— Schwager Napoleons L, 
war der Sohn eines Gaſtwirts zu Baſtide bei Ga: 
hors im Depart. Lot und wurde dajelbit 25. März 
1771 geboren, Er kam in das College zu Cahors, 
jtubierte Theologie in Toulouje, entjagte aber dem 
geiitlicgen ande und trat als Freiwilliger bei ber 

rdennenarmee ein. Wegen Ungehorjam mit 
Strafe. bedroht, verließ er die Fahne und ging nad) 
Paris, wurde in die konftitutionelle Garde Lud⸗ 
wigs Xi aufgenommen und nad) ihrer Aufloſung 
als Unterlieutenant in ein —— zu Pferde 
verſetzt. Er hatte es bereits zum * gebracht, 
als er 1794 mit dem Sturze der Schredensregie— 
rung ausſcheiden mußte. Nach den Ereigniſſen 
vom 13, Vendemiaire (6. Olt. 1795) wieder ange: 
tellt, ging er unter Bonaparte zur Armee in Jta: 

ien. Im Mai 1796 überbrachte er dem Direlto: 
Zum. die ‚eroberten Fahnen und wurde dabei zum 
rigadegeneral befördert. M. Fame ſich in den 
folgenden Schlachten aus und bg eitete 1798 Bo: 
naparte nach Ügypten. Bei Abulir 25. Juli 1799 
wurde er Divifionsgeneral, lehrte dann mit Bona- 
parte nach Frankreich zurüd und Inden demfelben 
am 18, Brumaire en Beiſtand, indem er zu 
an der Spike von 60 Grenadieren den 

Rat der Fünfhundert auseinander trieb. Bona⸗ 
parte vertraute ihm den Befehl über die Konjular- 
garde und verheiratete ihn 20, Jan. 1800 mit jeiner 
üngiten Schweiter Carolina. Beim der 
ejervearmee nad Italien befehligte M. die Ha: 
vallerie und 1801 das Beobachtungsheer, jpäter 
wurde er Gouverneur der Sinti Hepublit 
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Für das Depart, Lot trat er 1803 in den Gefeh- 
gebenden Körper, und im San, 1804 wurde er 
Öouverneur von Paris. Bei Errichtu des Kai⸗ 
jerreihs wurde M. Maricall, ten, ein und 
Großadmiral. Im Kriege von 1805 führte er die 
Rejervelavallerie, verfolgte nad) der itulation 
von Ulm den raberioe ae zwang ben 
General Werned 18. Oft. die * zu ſtrecken 
und rüdte 13. Nov. bis Wien vor. In der Schlacht 
bei — 2. Dez. führte er die geſamte Haval- 
lerie. Im folgenden Jahre verlieh ihm der Kaiſer 
das Großherzogtum Berg (f. d.). Auch im Kriege 
gegen Preußen führte er die Kavallerie und leitete 
nad der Schlacht von Nena die Beio ng, nahm 
Grfurt und erzielte die Kapitulation 8 Haben! e⸗ 
chen Korps bei Den lau, Nach dem Frieden von 
ilfit gab ihm Napoleon den Oberbefehl über das 
Heer in Spanien, M. zog 23. März 1808 in Ma: 
drid ein, kehrte aber bald nach Paris zurüd. Nach— 
dem Hofep Bonaparte, der ältefte Bruder Napo: 
leons, die ſpan. Krone empfangen, erhielt an 
defien Stelle M. den Thron von Neapel. Er wurde 
1. Aug. ala Joachim I, Napoleon zum König 
Beider Sicilien proflamiert und nahm im Sep: 
tember_Bejis von Neapel, während fi auf der 
N Sicilien die bourbonifche Dynaſtie unter brit. 
uß hielt. Im J. 1810 empfing er von Napo⸗ 
leon das jouveräne Fürſtentum Bonte-Corvo, 
Seit 1810 fuchte er ſich der Oberherrſchaft Na- 
poleons zu entziehen und forderte, wiewohl ver: 
geblich, die Entfernung der laiſerl. Truppen. Da 
er die in alle öffentlichen Lmter eingedrungenen 
Fremden entfernen wollte, erteilte Napoleon aus 
eigener Machtvolllommenbeit den in Neapel be: 
findlichen Franzoſen das dortige Bürgerrecht. Als 
ihn der Kaiſer jedoch zur Teilnahme an dem Feld: 
zuge nah Nufland aufforderte, ließ M. 10000 
Neapolitaner zu der Großen Armee ſtoßen und 
übernahm im April 1812 wieder den Oberbefehl 
über die gefamte Kavallerie, Bei allen Ereigniſſen 
des Feldzugs bewahrte er jeine frühere ungeltüme 
Zapferleit beſonders in der Schlacht an der Mos— 
twa. Auf dem Nüdzuge gab ihm der Kaiſer zu 
Wilna den Oberbefehl über die Heerestrümmer; 
allein M. legte denjelben in die Hände des Prinzen 
Eugen und eilte nad Neapel. Zwar tehrte er 1813 
zur franz. Armee zurüd, bewies aber nicht mebr 
den frühern Eifer. Nad der Schlacht bei Leipzig 
gin er abermals nad Neapel und wollte die franz. 
Feiein brechen. Er ſchloß 11, Jan. 1814 mit Öfter: 
reich einen Vertrag, mit dem brit. Admiral Ben: 
tind einen Waffenitillitand, in wel er feine 
polit. Eriſtenz jiherte und den Verbündeten ein 
Hilfatorp& von 30000 Mann zujagte. Er mar- 
jchierte gegen den Vizeldnig Eugen, verfiel aber 
bald. aus Mihtrauen gegen die Verbündeten und 
alter Anhänglichleit an den Kaiſer in —5*—— 
Nach dem Sturze Napoleons verlangten die Bour— 
bon3 jeine Abjekung. M. veritärlte fein Heer, 
ſuchte die Carbonari zu gewinnen und trat auch 
mit dem Kaiſer auf Glba in geheime Verbindung. 
Als er die Nüdlehr Napoleons vernahm, rüdte er 
mit einer Armee von 40000 Mann über Rom, 
Florenz und Modena vor und eröffnete, ben Frie 
dendantrag de3 Kongreſſes vom 31, März 1815 
zurücweiiend, die Feindieligkeiten gegen die Öfter: 
reicher. Am 12. April bei Serrara geworfen, trat 
er ven Rüdzug an und wurde 2. Mai bei Tolentino 


‚ I geihlagen, worauf ſich fein —8 ra auflöfte, 
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M. tam 19. Mai in Neapel an, entwid am näch— 
ften Tage auf die Inſel * und ſchiffte in 
dort nad) Frankreich ein, während feine Familie au 
der brit. Flotte Schuß ſuchte. Napoleon verwies 
ihn in die Gegend von Toulon, Nach der Schlacht 
von Waterloo flüchtete er 25. Aug. nach Gorfica, 
von wo er ſich 28. Sept. nach Neapel einfchifite. 
Er fam 8. Dit. bei Pizzo ans Land, wurde jedoch 
ergriffen. Der Hof von Neapel er, ihn durd) ein 
Hriegsgericht als Ufurpator verurteilen und 13. Okt. 
1815 in einem Saale des Schloffes Pizzo erſchießen. 
Er wurbe in der Kirche von Pizzo begraben. 

Seine Witwe, Maria Annunciata Caro: 
lina, geb. 25. März 1782 N Yjaccio, lebte fortan 
unter dem Titel einer Gräfin von Lipona 
(Anagramm von Napoli) auf der Billa Campo: 
Marzo in der Nähe von Trieft. Sie ftarb zu Flo: 
ren; 18. Mai 1889. M. hinterließ aus feiner Ehe 
mit Carolina zwei Söhne und zwei Töchter. 

Der ältere Sohn, Napoleon Adille M., 

eb. 21. Yan. 1801, wandte fi 1821 nad den 

ereinigten Staaten, wo er 30. Juli 1826 Karo: 
line Dudley, eine Großnidhte Wa ingtons, heira⸗ 
tete, Gr veröffentlichte Daher rbeiten über die 
Berfaffung der Union. Während der belg. Revolu: 
tion war er Oberft in belg. Dieniten, dann kehrte 
er nach Amerika zurüd, wo er 15. April 1847 auf 
jeinem Gute in efferion County, Pforte, ftarb. 

Sein jüngerer Bruder, Napoleon Lucien 
Charles, Prinz M., wurde 16. Mai 1808 zu 
Mailand geboren und führte den Titel Prinz von 
Ponte-Corvo. Auch er wandte ſich nad den Ver: 
einigten Staaten, wo er fich 18. Aug. 1831 mit 
Karoline Georgine Frazer (get. 10. * 1879 
verheiratete und eine Erziehungsanftalt für Mäd— 
chen errichtete. Die franz. Februarrevolution von 
1848 veranlaßte ihn, na Sranfreich ne 

Depart. Yot in die National: 
verfammlung wählte. Im J. 1849 wurde er zum 
Gejandten am Hofe zu Turin ernannt, 26. Yan. 
1852 vom Kaifer zum Senator erhoben. Auch er: 
hielt er mit feiner Familie den Titel «Hoheit». Er 
ftarb 10. April 1878. Aus feiner Che entitammen 
zwei Töchter und drei Söhne: Joahim M. —* 
21. Juli 1834, franz. — „eg 23. März 
1854 vermäblt mit einer Tochter des Fürften von 
Wagram, verwitwet 18. Mai 1884, mit vier Kin: 
bern; Adhille M., geb. 2. Jan. 1847, vermäblt 
13. Mai 1868 mit einer Tochter des Fürften 
diani von Mingrelien; Louis Napoleon 

eb. 22. Dez. 1851, vermählt 11. Nov. 1873 mit 

re Witwe des Fürften Aler. Orbeliani, mit drei 
Kindern; Karoline, geb. 31. Des. 1882, It 
1850 mit dem Baron Chaſſiron, verwitwet 1870, 
wiebervermählt 1871 mit John Garden of Ketiſhani 
Hall; Anna, geb. 3. Febr. 1841, vermäblt feit 
1865 mit Antoine de Noailles, Herzog von Mouchy. 

Die Töchter des Königs M. aus der Ehe mit Ca: 
rolina Bonaparte find: Lätitia Joſephe, geb. 
25. April 1802, vermählt 22, Okt. 1823 mit dem 
Grafen Bepoli zu Bologna, Witwe feit 2, März 
1852, gejt. 12. März 1859, und Luiſe Julie 
Karoline, geb. 22. März 1805, vermäblt 25, Okt, 
1825 mit dem Grafen Rasponi zu Navenna, ver: 
witwet 1877, 

Vol. Eoletta, «Histoire des six derniers mois 
de la vie de Joachim M.» (franz. von Gallois, 
Par. 1821); Franceschetti, «M&mo 
nements qui ont précédé la mort de Joachim I*» 


fehren, wo ihn das 
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Murat:le-Duaire — Murawjew 


(Bar 1826); Gallois, «Histoire de Joachim M.» 
(Bar. 1828); Galvani, «Mömoires sur les &vöne- 
ments, qui ont précédé la mort de Joachim M.» 
Par. 1843); Helfert, «Joahim M,, feine lebten 
ämpfe und fein Ende» (Mien 1878). 
Murat:le:-Onnire, Ort im —IJ 
—— unter Bourboul e. 
uratöri (Lodovico Antonio), ital. Gelehrter 
geb. zu Vignola im Modenefiihen 21. Dit. 1672 
erhielt bereits 1694 die oberfte Leitung bes Ambro: 
ſianiſchen Kollegiums zu Mailand und ber damit 


ws 


verbundenen Bibliothek, war Bibliothelar des Her: 
098 von Modena * arb 23. Yan. 1750. Unter 
Ines Schriften find hervorzu : «Ansodota» 


(4 Bde., Mail., dann 1697—1718), «Anec- 
dota Graeca» ( a 1709), «Rerum Italicarum 
scriptores» (25 Bde. Mail. 1725—51), er 
tates Italicae medii aevi» nen —1 
—— —0 0 
«Della perfe esia i . 
1748; 3 Bde., Mail. 1821), «Novus thesaurus 
veterum inseriptionum» (4 Boe., Mail. 1739— 
42). Bol. Troya, «8 intorno agli Annali 
d’Italia del M.» (2 Bde., Neapel 1877). ö 
Muratorif auch Canon Mu- 
—* hei t &h —* 
teſtamentli riften, w in 
gem und vielfach se 
Muratori (f. d.) im dritten Bande 
tates Italicae» (1740) Sgeg 
Pas ftammt wahrſcheinlich aus 
e3 2, Jahrh. n. Chr. und ift für 
neuteftamentlichen Kanons — 
tung. Der Anfang, der von 
Matthäus und des Markus handelt, 


wenige Worte verloren 
Evangelien und ber Hpofelgfdiäte 
Paulinifhe Briefe aufgeführt. 

fegeriih werden bie 


bi andri ichnet. 
an bie Aler ner bezeich Außerdem werben 


—378 ——— 

er 
lomonis, die 

ganz 


Die Meißheit 
bannes und bie 
des Petrus aufgezählt, wogegen dem Hirten i 
———— —— 
ende he * 7 
a 
die Herausgabe, —ã—— 
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Murawjew 


Katharina II. mit der Leitung der topogr. Arbeiten 
in Rußland beauftragt, war er erg Generallieute: 
nant und Gouverneur von Livland und ftarb 1770 
auf einer Reife in Montpellier. 

ihail Nikititſch M., geb. 1757 zu Smo— 
lenst, wurde von Katharina IL. zum Lehrer der 
Großflirſten Alerander und Konftantin hen: 
zu beren Gebraud) er eine Reihe von geſchichtlichen, 
moralifhen und litterarifhen Abhandlungen ver: 
faßte. Unter Baul I. warb er Geheimrat, unter 
Alerander 1802 sr bes Miniſters der Volta: 
aufllärung. Er ftarb 1807. Seine Schriften 
— Istorii, Slowesnosti i Nrawutschenia» find 
von Karamfin herausgegeben worden (3 Bde., 
Most. 1810). Ein Nachtrag «Emiliewy pisma » 

ten erft jpäter (Petersb. u, 

itolai — ., Sohn des 
Generallieutenants Nikolai Jerofejewitſch, geb. 
1768 zu Riga, wurde als Lieutenant bei der Ditiee: 
flotte angeftellt und erhielt fpäter das Kommando 
des jog. Goldenen Jachtſchiffs der Kaiferin Katha— 
rina, vertauſchte aber 1786 den Marinedienſt mit 
der Armee und rn 1797 als Oberftlieutenant 
den Abfchied. Cr fiedelte ſich auf einem Heinen 
Gute bei Moslau an, wo er eine Privatlehranftalt 
für Offiziere des Generalitabes (die ſog. Schule der 
KRolonnenführer) gründete, aus weldyer mehrere ber 
audgezeichnetiten rufj. Generale ee 
find. Die Feldzüge 1812—14 machte M. als Oberit 
unb Stabächef des Grafen Toljtoi mit, ſchloß mit 
dem franz. General Dumas die Kapitulation von 
Dresden ab und nahm hierauf an der Belagerun 
von Hamburg teil. Mit dem Rang ald General: 
major fehrte er zu feiner Militäralademie zurüd, 
bie 1816 für kaiſerlich erflärt wurde. Im Febr. 
1823 mußte er bie Zeitung derfelben aufgeben. Er 
gehörte zu ben Begründern ber Moskauer Okono— 
mijchen Gejellichaft und veranlafte 1830 eine ruſſ. 
Überfegung von Thaers «Grundlagen der ratio: 
nellen Zandwirtfchaft», die er mit vielen auf Ruß: 
land bezüglichen Anmerkungen bereicherte. Er ftarb 
zu Mostau 1. Sept. 1840. 

Sein 8 Sohn, Alexander M., geb. 1792, 
murbe als Oberit wegen Teilnahme an der Ber: 
chwörung von 1825 nad Sibirien verbannt, aber 
päter zurüdgerufen. Beim Ausbruch des Kriegs 
von 1853 nahm er wieder Dien)te, ward General: 
major, 1856 Gouverneur von Nijhnij:Nomaorod, 
und ftarb als Generallieutenant und Senator zu 
Moslau im Jan. 1864. 

Der zweite Sohn, Nikolai M., geb. 1793 zu 
—— trat 1810 in die Armee, ward Kapitän 
im Generalitabe, focht in den Feldzügen 1812—15 
und im Kaulkaſus und erhielt 1819 eine Miffion 
nad Chiwa, die er in « Puteschestwie w’ Turk- 
meniju i Chiwu» (Petersb. ie; beichrieb. m 
Be Kriege ftieg er zum Generalmajor, zeichnete 
ich 1828 bei Kars und Achaltzüch, 1829 bei Kainly 
und Milli-Djus aus und erhielt 1830 das Kom— 
manbo ber littauifchen Grenabierbrigade, mit wel: 
—— im poln. Feldzug von 1831 zum Sieg bei 

imierz das Metite beitrug, wofür er zum ene: 
rallieutenant beförbert wurde. Beim Sturm von 
Warſchau befehligte er den rechten Flügel und 
nahm die Verfhanzungen von Ralowiec. Ende 
1832 ging er ald außerordentliher Bevollmädhtig: 
ter Rublands nad Ügypten, um Mehemeb:Ali zum 
—— zu "pad befehligte die am 
osporus gelandeten rufi. Truppen und ward 
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1885 . des 5. Infanterielorps. Im 
J. 1888 erhielt er feinen Abſchied und lebte meh: 
rere Jahre in Zurüdgezogenbeit, bis er 1848 wie: 
der in Dienft trat, zum Mitglied des Militärcon: 
feil, dann zum Che bed Grenadierkorps ernannt 
wurde. Im Dez. 1853 rüdte M. zum General ber 
Infanterie auf, und Enbe 1854 ward er Statthal: 
ter von Kaukaſien und Oberbefehlshaber des dor: 
tigen Heers. Im Feldzug von 1855 übernahm er 
die Sübrung es für den Feldzug in ber afiat. 
Zürfei beitimmten Korps und eroberte Kars 
28. Nov. 1855. Dieſer Erfol *3 ihm den 

ürftentitel ein. Im Juli 1856 legte M. im Kau— 
afus den Oberbefehl nieder, ward in den Reichs: 
rat berufen und zum Präfidenten der Kommilfion 
ernannt, die zur Unterfuchung ber während bes 
Krimfeldzugs in ber ruſſ. Armee vorgefallenen 
Mißbräuche zufammentrat. Er ftarb 4. Nov. 1866. 

Der dritte Sohn, Michail M., geb. 1795, 
ward Generalmajor und Militärgouverneur von 
Grodno, dann von Kursk, 1842 Überdireltor des 
Feldmeſſerkorps, Generallieutenant und im Jan. 
1850 Mitglied des Reichsrats. ALS Bizepräfident 
der Ruffiihen Geographiſchen Gefellihaft betrieb 
er die Ausrüftung der großen wiſſenſchaftlichen Gr: 
pedition nad) Sibirien und andere gelehrte Unter: 
nehmungen. Nad der Thronbeſteigung Aleran: 
ders II. übernahm M., nahdem er 1856 zum 
General der Infanterie befördert worden, im April 
1857 die Leitung des Minifteriums der Reichsdomä⸗— 
nen und *8* den Boris im Verwaltungsrat 
ber faiferl. Apanagen. M. mwiberjehte id art: 
nädig der Befreiung der Feibeigenen, riet bei den 
Studentenunruben im Herbft 1861 zu den fchärf: 
ften Gewaltmaßregeln und machte fi dadurch fo 
verhaßt, daß er im Dezember besfelben Jahres 
feine Gntlaffung einreichen mußte. Nah Ausbruch 
de3 Aufitandes in Litauen wurde er 14. Mai 1863 
mit außerorbentlihen Vollmachten ald General: 

ouverneur und Oberbefehlahaber nah Wilna ge: 
hidt, unterbrüdte dort den Aufſtand mit eiferner 
Strenge und wurde im April 1865 abberufen, zu: 
gleih aber in ben bio erhoben. Er ftarb 
auf feinem Gut Syrez bei Luga 10. Sept. 1866, 

Der jüngfte Bo. Andrei M., unternahm 
1830 eine Reife nad; Syrien und Balaftina, bie er 
im «Puteschestwie k’ Swjatym Mjestam» (2 Bbe., 
Petersb. 1832; 4. Aufl. 1840) befchrieb. Seine 
fpätern Pilgerſchaften nad den heil. Stätten Ruß— 
land3 gaben zu den « Puteschestwija k’ Swjatym 
Mjestam w’ Otetschestwer (3 Bbe., Petersb. 1837 
—47), eineReife nach Rom zu den «Rimskija pisma» 
(2 Bde., Peteröb. 1846) und ein zweiter Ausflug 
nad) dem Orient zu den «Pisma s’ Wostoka» 
(2 Bde., Petersb. 1851) Veranlaſſung, deren glän: 
kober Stil und religiös:poetifher Ton Ian zum 

iebling des ruſſ. Publikums machten. Außerdembat 
man von ihm, neben mehrern Schriften ſtreng theol. 
—IJe ein Trauerſpiel «Bitwa pri Tiweriade » 
eteröb. 1832) und die bramatifche Skizze «Dante» 
Veteröb. 1841), eine « Geſchichte von Jeruſalem⸗ 
(2 Bde., Peteröb. 1844), eine « Gefchichte der rufl. 
Kirche» (2. Aufl., Betersb. 1845) u. a. Er ftarb zu 
Kiew 30. er. 1874. 

Nikolai Rikolgjewitſch, Graf M.-Amur: 
ti geb. 1810 zu Petersburg, diente längere Zeit 
m Kautafus und jewang R zum Generalmajor 
und Befehlshaber der Tſchernomoriſchen Linie 
empor. Im Dez. 1847 warb er zum General: 


— 
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ouverneur von Oſtſibirien u 1848 zum General: 
ieutenant ernannt, eroberte dann das Amurland 
und ſchloß 28. Mai 1858 den Serien, von Ai an 
ab, durch weldyen diejes Gebiet von China an 
(and abgetreten wurde. Zur Belohnung erhielt n 


die Grafenmwürbde mit dem Beinamen «Umurflij» | M,; 


und ben Charakter als General der Infanterie. 
—* Sommer 1859 begab er ſich mit einem Ge— 

der von 12 Kriegsfahrzeugen nad) Jeddo, wo 
er einen für Rußland günjtigen Vertrag mit Japan 
abſchloß. Im J. 1861 nahm er jeine Entlajjung 
und wurde zum Mitglied des ger ernannt. 


Ein Zweig ber ilie M. bat infolge einer 
Heirat mit der Tochter de3 Koſalenhetmans Apo: 


ftol (um 1730) den Namen M.-Apojtol angenom: 
men. Jwan Natwejewitih W.: 2 geb. 
1769, war unter Paul I. Gefandier b eim Nieder: 


fä fit en Kreije, dann in Madrid, wurde in der 
olge Geheimrat und Senator und ftarb zu B Beters: 
urg 24. März 1851. Er überjegte Sheridans 
« — (1794), die «Satiren» des Horaz und 
die « Wolfen » des Ariftophanes ins Ruſſiſche und 
machte 1820 eine ardäol. Reife nah Taurien, 
deren Beichreibung («Puteschestwie po Tawriden, 
Petersb. 1822) aud ins Deutjche (von Örtel, Berl. 
1825) übertragen wurbe. 

Sein Sohn, SergeiM.-Apoftol, Oberftlieute: 
nant im Regiment Tſchernigow, war einer der 
Hauptleiter der Verihwörung der Delabrijten 
1825. Nach dem Fehlſchlagen des Aufitandes in 

eteröburg ließ er den zu jeiner BE abge: 
&idten Oberjten Gebel feitnehmen, rief den Groß: 

ürften Konftantin zum Kaijer aus und bemädhtigte 
der Stadt Waſſillow. Am 15. Jan. 1826 
wurde er jedoch beim Dorfe Uſtinowla von den zu 
jeiner Verfolgung beorderten Truppen angegriffen 
und j wer verwundet gefangen genommen. Sein 
Be Appolit fiel an jeiner Seite; er en 


wurde na Petersburg gebracht und dort 25. Juli 
1826 du * Stran * al. Gin dritter 
Bruder, Matwéi M,: fol, war Oberjtlieute: 


nant und jtarb ala Barbennier | in Sibirien. 

Murbach, Dorf mit ehemals berühmter Abtei 
im elſaß⸗ [othring. Bezirke —— Kreis Geb⸗ 
weiler, 7 km nordweſtlich von Gebweiler im Mur: 
bachthale, mit (1880) 322 E. Die Abtei M,, 
deren Klojtergebäube 1780 zerjtört wurden, während 
die roman, Kirche zum Zeil noch erhalten iſt, 

wurbe 727 durd) den heil. Birminius gegründet, 
Murchifon (Sir Roderid Imp einer der 
verbientejten Geologen und — der neue⸗ 
* Zeit, geb. 19. Febr. 1792 in Schottland, nahm 
n ben Feldzügen in Spanien teil verließ 1816 
den ilthärbienft und vereinigte ſich mit Philipps 
gene Unterſuchungsreiſe duch 
Grgebnifle er in dem Werf «The Silurian system» 
—— os * entlichte. Die Reſultate einer 
n Reife, die M. in Begleitung Verneuils 
J— ur erlings nah Rußland unternahm, find 
niebergelegt in der Abhandlung «On the geologi- 
cal structure of the northern and central regions 
5 Russia in Europe» (Lond. 1841) und in dem 
twert «Geology of Russia in Europe and 

















































(en Syftems unter. dem Titel —* Bar 
853; 3. Aufl. 1864) lieferte er auch viele 
und andern period. Schri 
1871 zu London. Bal. Geile sit 
— eins ber zur Sam ne ati eigen 
Königreihe, im S. vom M 
al ————— in, in non 
alufien ($aen, Orana 
faßt das BI Bi i Bi 
öftl, Ede des neucaftil. 
oo des —— *— ee 
items, fowie einen großen Zei 
Sin der im Gebirgäfnoten der Sagra- 
Sierra entipringt, in einem oben Kauf fih durch 
ten Hodflähen oder Los Despoblades b 
Murcia windet, lint® den Mundo ’ 
era 
ichiffbar in ber —— 
Sangonera gibt To Teil — 
gena mündet. M. 711 von ben 
ildete unter dem Namen Tödmir eine Se 
Kalifats von Damascus und (T55—1021) von 
riſches ae bis 1241, Honig Sand 
Mohammed ——— 
Beinen ovinen N und Albacete (f. 
ie 
auf 11597 qkm, iſt längs ber 
fen umgürteten Küfte, fomwie im 
ülle erzeugt, ro 
— da fi llo Inner 


Murcia 
= ben « Transactions of the — 
and letters» (2 ne Ge gförgen 
Valencia, im N, von Be 
Slimerio) 6 
lateau von — 
3 wird in oftfüdöjtl. — vom 
große Felsmaſſen und die fait ganz 
untern Lauf rechts ben 
anden Kanal von rg 
dova, nad) deſſen Auflöfung * * 
unterwarf. 
rovinz Murcia mit 82 | 
gebirgig. Unter bie ebauten und ‚reich! 
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co enge 
Ben — auf unbewäjlertem Xen 
auch Steintohlenlager, 


len bat. Ab 
— — das Ag als 
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——— 546 €. (einjchlie 
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— mnduntalnsn (3 Mer Konh, 2ER: mehe | Werd 


Aufl, 1853). M. erbielt 1846 die Ritter: und 
1866 bie onetäwürbe; 1855 wurde er Ge 
ea der geolog, Aufnahme ber brit. 
Paa äfıdent des Mufeums für, praktiiche | p 
—2 uber Eine Bearbeitung feines filuri: 
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Murena — Murger 


öffentliche Gärten. Es beftehen ein Ynftituto, eine 
Zeichen: und eine Baufchule, ein geiſtliches Semi: 
nar, Kafernen, Pulver: und Salpeterfabrifen, 
G3partoflehtereien und Seidenwebereien mit einem 
großen öffentlichen Spinn: und Färbehaus. 

Murena (Lucius Licinius), ſ. u. Licinius, 

Muret, Stadt im franz. Depart. Obere Ga: 
ronne, Hauptitabt eined Arrondiffements, an der 
Mündung der Louge in die Garonne, Station ber 
Linie Touloufe-Bayonne der Sübbahn, hat eine 
goh Tuchweberei und zählt (1876) 2509, als 

meinde 8956 E. In der Nähe das Grabbent: 
mal ®eterö Il. von Aragonien, ber ve 1213 
gegen Simon von Montfort fiel. M. it die Ba: 
teritadt des Marſchalls Niel, dem hier eine Statue 
errichtet worden ill. j 

uret (Marc Antoine), meift mit lat. Namens: 
form Muretus genannt, ein al = licher lat. 
Ya 


Stilüt befannter Humanift des 16. \jahrh., geb. 
12. April 1526 zu Muret bei Limoges in Frank: 
reich, erteilte bereitd von feinem 18. jahre an zu 


Poitiers, Borbeaur, Paris und Toulouje Unter: 
richt in der altllafliihen Litteratur und widmete 
fih an leßterm Drte zugleich au dem Stubium 
der Rechtswiſſenſchaften. . begab ſich hierauf 
nad) Stalien, wo er jeit 1554 abwechielnd in Bene: 
dig und Padua ſich aufbielt, bis ihn der Kardinal 
Hippolyt von Eſte zu fih nad Rom berief. Als 
diefer 1562 ald Legat nad) Frankreich ging, beglei: 
tete ihn M. und hielt nad) jeiner Rü 

2 Rom über griech. und lat. Klaſſiker öffentliche 

orträge, die bald großen Beifall erhielten, Im 
J. 1567 * er auch das bürgerliche Recht vor: 
zutragen, ließ ſich dann 1576 zum Prieſter weihen 
und gab 1584 feine Lehrſtelle auf. Er ftarb 4. Juni 
1585. M.s Schriften zeichnen ſich durd) grobe 
Einfachheit, Leichtigleit und Eleganz der Dar: 
ftellung aus. Beſonders gehören hierher feine 
«Orationes», größtenteild Cingangäreden zu Bor: 
lefungen, die «Epistolae»,, die «Variae lectiones» 
in 19 Büchern und «Observationum juris liber 
singularis», Außerdem find von ihm vorhanden 
Ausgaben mehrerer röm. Schriftiteller. Seine 
fämtlihen Werte erſchienen zuerjt zu Verona 
(5 Bbe., 1727—30); Ipäter gaben fie Ruhnken 
4 Bbe., Leid. 1789), am beiten Froticher und Koch 
3 Bbe., Lpz. 1834—41) heraus. Die « Variae 
ectiones» murben aud von Wolf und Fäſi 
(2 Bbe., Halle 1791—1828) befonbers bearbeitet. 
Seine «Scripta selecta» gab neuerdings Frey 
(2 Bbe., Lpz. 1871—73) heraus, 

Muretns (Humanift), ſ. Muret. 

Muretto (Paſſo del), Paß der Südrhätiichen 
Alpen (j. Alpen 10) an der Grenze bes ſchweiz. 
Kantons Graubünden und ber ital, Brovinz Son: 
drio, verbindet das Engadin mit dem Beltlin. Der 
Weg über den M., früher ein begangener Saum: 
weg, iſt jebt veröbet. Der Übergang über ven Paß 
erfordert 10 bis 11 Stunden. 

Murexid, eine 1839 von J. von Liebig und 
MWöhler entdedte prachtvoll rote Subjtanz, melde 
bei Einwirtung der Salpeterfäure auf die (aus 
Schlangenertrementen oder Taubenmiſt abgejchie: 
bene) Harnjäure entjteht oder auch beim Behandeln 
von Allorantin mit Ammoniatgas ſich bildet, i 
das Ammonialjalz einer eigentümlihen organijchen 
Säure, der Purpurfäure. Durd Albert Schlum: 
berger wurbe 1857 dad M. in bie Färberei einge: 
führt und zur Erzeugung prachtvoller roter Farben 


fehr, 1563, | 
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auf Wolle, Baummolle und Seide verwendet, in 
denen man den Purpur der Alten wiedergefunden 
zu haben glaubte, Ein einziger Fabrifant in Man: 

eiter produzierte wöchentlich gegen 600 kg M. 
So glänzend die Laufbahn des M. war, fo kurz 
war fie aud). Es konnte die Konkurrenz mit den 
Teerfarben nicht —— und ſeit 1860 Be 
jeine Anwendung aufgehört. Jetzt benust man M. 
nur noch als Erfennungsmittel der Harnjäure in 
der phyfiol. und pathol. Chemie. 

——— tadt in der Grafſchaft 
Rutherford des amerik. Staates Tenneſſee, Siß 
ber von Baptiſten 1841 gegründeten Union⸗Univer⸗ 
ſity, mit (1880) 3880 E., war von 1817 bis 1827 
Hauptitabt von Tennefjee. Bei M. ftand im Früb: 
jahr 1862 General Buell mit 40000 Mann dem 
tonföderierten Heere Johnitons gegenüber. Am 
31. De3.1862 und 1. jan. 1863 fand dort eineunent: 
ſchiedene Schlacht, welche jedem der beiden Gegner 

en 12000 Mann koitete, jtatt zwifchen ber Gum: 
erland: Armee unter General Rofentranz und dem 
tonföderierten Heere des Generals Bragg. 
_ eg, ein rechter Nebenfluß des Rheins, ent: 
jteht auf der württemb. oder öjtl. Seite des Schwarz: 
waldes ausbdreiQuellbähen. Der Forba cd kommt 
von Zollhaus auf dem Kniebis in 878m Höhe und 
—— ſich bei Baiersbronn mit der Rechten 
oder Weißen Murg, die über der Buhlbacher 
Glashütte entſpringt, und weiter unten mit der 
Roten Murg, die vom Ruhſtein in der Hornis— 
rindeſkommt. Erſterer windet ſich bei Freuden— 
tabt nordwärts und fließt in dieſer Richtung bis 
Hördter unterhalb Gernsbach. Das vereinigte Ges 
wäjjer tritt bei Schönmünzad auf das Gebiet von 
Baden und nimmt unterhalb Gernsbadh eine 
nordweitl. Richtung, verläßt das Gebirge bei 
Kuppenheim und mündet bei Steinmauern unter: 
Ib Raftatt. Bon dem 78 km langen Gefamt: 
aufe fommen 29 auf Württemberg und 49 auf 
Baden. Schiffbar it die M. nicht, dagegen wird jie 
u bedeutender Holzflößerei benupt, von Weihen: 
ch auf 28km. Ihr befanntejter Nebenfluß iſt die 
Do3, an der Baden:Baden liegt. Das Murg: 
thal, befonders das mittlere, iſt wegen feiner 
Naturihönheiten berühmt; ſeit 1869 wird ed von 
Gernsbad bis Rajtatt von einer Eifenbahn durch— 
pen, ejonders fchöne Punkte find die Schwel: 
ung bei dem Einfluß der Raumunzach, welche, 
losgelafien, ungeheuere Holzmafien in die M. 
ftürjt; dad Dorf Forbach (330 m) mit Säge: 
müblen unb 1396 E., meilt Kohlern, Holzflöbern, 
Schmieden u. f. w.; das Schloß Neu: Eberftein 
(13,3 km öjtlih von Baden-Baden, nicht zu ver: 
wechſeln mit der Burg Alt:Eberftein, 3,3 km von 
Baden) und das Städtchen Gernabad (1. d.). Am 
29. Juni 1849 fand hier zwiſchen Reichsſtruppen 
und bad. Inſurgenten ein blutiger Kampf bei dem 
Slußübergang ftatt. 
urg, Dorf am Walenfee (f. d.). 

on (Henri), franz. Schriftiteller, geb. zu 
Paris 24. März 1822, lebte in fümmerlichen Ber: 

tnifjen und ftarb in Paris 28. an. 1861. 

roße Popularität verjhafften ihm feine « Scänes 
de la vie de bohöme» (1851, aud) dramatifiert von 


ft | M. gemeinichaftlich mit Theod. Barriere), eine Schil⸗ 


derung der niedern Sphäre des parifer Litteraten- 
lebens. Außerbemverfaßteer «Lepayslatin» (1851, 
ebenfall3 dramatifiert von. mit Dunan Moufleur), 
« Scenes de la vie de jeunesse» (1851), «Scenes 
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de la vie de campagne», « Adeline Protat», «Le 
roman de toutes les femmes» (1854), «Le sabot 
rouge» (1860), u. ſ. w.; fie behandeln denjelben 
Begenftand wie die «Scenes de la vie de bohämen. 
Nach feinem Tode erfhien eine Sammlung feiner 
Iyrifhen Gedichte: « Les nuits d’hiver» (1861), die 
an Muſſet erinnern. 
— ————— ſ. unter Murg. 
Muri, Dorf im Kanton Aargau, ſ. u. Freiamt. 
Muriatiſche Waſſer nennt man kochſalzhal⸗ 
tige Quellen, welche zu Heilzwecken dienen. 
Murichi, Palme, ſoviel wie Mauritia flexuosa. 
Muridismnd, von Murid, d. i. der Strebende, 
der Seltenzögling, nennt man in mohammed. 
Ländern dad Berbältnis eines Böglings zum Mur: 
ſchld (Rechtleiter, den als Seftenhaupt verehrten 
religiöfen Yehrer), welches Berhältnis eine unbe: 
dingte, vn Fanatismus gefteigerte Hingabe an 
eine fich leiblich darftellende Autorität iſt. 
Murillo (Bartolome Giteban), audgezeichneter 
ſpan. Maler, geb. zu Sevilla 31, Dez. 1617, geit. 
dafelbit 3. April 1682, erhielt bier feinen erjten 
Unterricht in der Schule feines — Juan del 
Gaftillo, nachher ſeit 1643 in Madrid bei dem 
erften Hofmaler Velasquez, der ihm Gelegenheit 
verihaffte, fich nad) den Meiſterwerken im Escorial 
und in andern koͤnigl. Reſidenzſchlöſſern weiter 
auszubilden. Tizian, Correggio, Rubens, van Dyd 
waren feine Lieblingsmeiſter. Nach breijähriger 
Abweſenheit lehrte er 1645 nad) Sevilla zurüd, wo 
er Stifter einer Schule wurbe. Seit jerfer Zeit 
war er mit Beitellungen — Kirchen, Klöſter und 
große Herren aus * panien überhäuft. Er 
rachte eine große Anzahl von Werten hervor, bie 
ihm einen mweitverbreiteten Ruhm, ein 9 Ver⸗ 
mögen und den erſten Rang unter den Malern ſei— 
nes Jahrhunderts erwarben. Ein großes und viel: 
ſeitiges Talent von einer feltenen Fülle und Leid): 
tigleit in der Erfindung, von einem im Zauber der 
Farbe und in der Feinheit des Helldunfels, wie auch 
in ber finnlich «poetiihen Empfindungsweiſe dem 
Eorreggio verwandten Naturell, endlich von der er: 
— * Meiſterſchaft in der Pinſelführung, 
ſowohl in größter Breite als in eleganteſter und 
zarteſter Vollendung, verſuchte ſich M, mit gleicher 
Überlegenheit auf ben verſchiedenartigſten Gebieten 
ber Malerei. In gewiſſer Hinfiht Naturalift, iſt 
er es jedoch immer in fo eigentümlicher Weife und 
oft mit einer ſolchen Lebendigleit und eifterung 
des Seelenausdrucks, daß man ihn dody auch zu 
den Idealiſten zählen muß. In feinen Werfen 
herrſchen, zumeilen nebeneinander, zwei Auf: 
faſſungsweiſen. Die eine, derb, kräftig und natur: 
wahr, ijt vertreten durch eine beträchtliche Anzahl 
von Vildern, die —— Teil Vorgänge des gemeinen 
Lebens, Gaſſenbuben, Bettelfungen, Bauern, Spin: 
nerinnen u. f w., zum Zeil religiöfe Gegenftände, 
befonders biblijche gr und beil. familien, 
ebenfalld genrehaft behandelt, darftelen. Die 
anbere Weife behält zwar auch das realiftifche 
Element zur Grundlage, verbindet aber Damit das 
Beitreben nad größerer Zartheit und Milde und 
charalteriſiert kb in vielen heil. Familien, Madon: 
nen, er und Johannesknaben. Obgleich dieje 
teine himmliſch Schönen und idealiichen Weſen dar: 
ftellen, hat dod ber Maler die Züge der Mütter 
und Kinder mit einer folhen Meichheit und Sauft⸗ 
beit der —— Abergoſſen, daß fie dadurch 
idealiſtiſche Bedeutung gewinnen. Einen höhern 
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poetiſchen und pathetiſchen Schwung nimmt M., 
wenn er, wie es häufig geſchieht, Verzudungen und 
Bifionen von Heiligen daritellt. Zum x man 
und kübnften e erhebt ih M. in den 1 
der «unbefledten ngniß», in welchen bie Hei- 
lige Jungfrau, mit gefalteten Händen, auf einem 
Ha in der Luft ftehend und von n ums 
ſchwebt, ätheriih und rt, inbrünftige und 
heiße Blide nad dem Himmel * von wo gel 
dener Strablenglanz; auf fie nie ritrömt. as 
die technifche Behandlung angebt, jo unterfcheiden 
—28* unſthiſtoriler in den en des M. 
drei Manieren: die «warme» (calido), die, in einem 
hellen Goldtone durchgeführt, Araft mit Wärme 
und Klarheit der Farbe vereinigt; bie «kühle» (frio) 
mit einem weichern Vortrag und einer zarten 
Stimmung und Harmonie der Farben in bellen 
Silbertönen, und die «duftige» (vaporoso), in wel: 
her ein blaſſes, filbergraues Kolorit vorherricht, 
das oft noch von großeng Reiz und ſchöner harmo- 
niſcher Wirkung , bisweilen aber auch zu matt und 
verſchwommen iſt. Zu. M.s berühmteiten Werten 
gehören: bie Bifton des heil. Antonius von > 
in der Kathedrale von Sevilla, und die für die 
Kirche des Hofpitald De la Caridad ebenbajelbit 
—— acht Bilder der Werte der Barmherzig⸗ 
eit, von welchen nur noch drei in Sevilla, die an- 
dern nach England und Rußland gegangen find. 
N Münden befinden fih die Betteljungen, im 
Belvedere zu Wien ein Eder Johannesknabe 
mit dem Lamm, ein zweiter heil. Antonius mit 
dem Chriſtuslind in lin u. ſ. w. Bol. Scott, 
«M. and the Spanish school of painting» (Lond. 
1872); Lüde, «Bartolome Ejteban M.» (Lpz. 1877); 
Tubino, «M., su epoca, su vida, sus cuadros» 
(1864; deutich von Stromer, Berl. 1879). 

Murillo (Juan Bravo), jpan. Staatsmann, 
f. Bravo: Murillo (Yuan). 

Mürisfee, der gröhte See Norddeutſchlands, 
auf dem medienburg. Höbenrüden, 138,69 km groß, 
28 km lang und bis 13 km breit. Ein fchmaler 
——— ihm reicht nach S. bis an die Grenzen 
von Brandenburg; in dieſen Teil geht die obere 
Elde, welche weſtlich von Waren den See wieder 
verläßt und durch den Müurißz-Havel-Kanal eine 
195 km lange ſchiffbare Verbindung zwiſchen ber 
obern Havel und der untern Elbe bei —— 

Murmauskiſche Küfte, das Nordufer der 
Halbinfel Kola im rufl. Gouvernement Ardangel, 
von dem Vorgebirge Swjatoi Noß bi3 zur Hola: 
bucht und auch weiter noch bis zur norweg. Örenze. 
«Murmanstifh» ift das durch bie nowgorodiſchen 
Slawen forrumpierte Wort «Normänniich». 

Murmeltier (Arctomys) beißt eine ben 
Nagetieren gehörende Säugetiergattung. Kör: 
per ift jhwerfällig, ihre Krallen zufammengebrüdt, 
geh, zum Graben geibidt, und ihre Obren kurz; 

adentafhhen fehlen. Von den hierher — 
Arten iſt das Alpenmurmeltier (A. Marmota) 
am belannteſten, ein friedliches Tier, welches die 
Gentralalpen Europas bis an die —— be⸗ 
wohnt und familienweiſe in Höhlen lebt. Es iſt 
ohne den 18 cm langen, in einen ſchwarzen Haar: 
buſch endenden Schwanz etwa 40 cm ‚am 
Bauche brandgelb, am Rüden gelblich und (dräry 
lid:grau und bat eine behaarte, nur auf ber 
Scheidewand table Nafe. Es frißt a t fißenb, 
indem es mit ben Borberpfoten bie zum 
Munde bringt. Um die Mitte des September zieht 
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es ſich in feinen Bau zurüd, deſſen Öffnung es mit 
Erde und Heu verftopt. und verfällt bald in einen 
bis zum il dauernden Winterihlaf. Da die 
M. im Herbit fehr fett find, jo werben fie zu diejer 
ger von ben Alpenbewohnern, denen fte für einen 
ederbiffen gelten, ausgegraben. Sie find übri: 
ens leicht abrihtbar. Im öſtl. Europa und Si: 
irien findet fi eine fehr ähnliche, aber nur in 
den Ebenen und Steppen lebende Art, der Bobac 
(A. Bobac). Das in Nordamerifa heimiſche M. 
wird dort Prairiehund (A. Ludovicianus) ge: 
nannt, weil fein Ruf dem Bellen eine jungen 
Hundes ähnlich ift; feine 45 cm hoch aufgeworfe- 
nen und zu Gruppen vereinigten Wohnungen nennt 
man ebenbeshalb Hundedörfer. 
Murmi, eins der Himalaja:Bölter (f. d.). 
Murnau, Markt im bayr. Regierungsbezirt 
Oberbayern, ee og Weilheim, Station der 
Linie Weilheim: M. der Bayrifhen Staatsbahnen, 
mit (1880)1693€. Süblich iſt das MurnauerMoos 
am Fuße der Alpen, weitlih der Staffeljee mit 
fieben Inſeln, hart an feinem jüdl. Ufer das Stahl: 
bad und Kurhaus Staffeljee., , 
Murner, Name des Katers in der Tierfabel. 
Murner (Thomas), deuticher Satirifer, geb. 
24. Des. 1475 zu Oberehenheim bei —— be⸗ 
ſuchte das Barfüßerlloſter zu Straßburg, trat dann 
in den Franziskanerorden und ftubierte in Paris, 
Freiburg, Köln, Roitod, Prag, Wien und Krakau, 
an welchem lestern Orte er die Würde eines Bacca: 
laureus der Theologie erlangte. Als Wimpfeling 
in feiner «Germania» ( Straßb. 1501) dem ſtraß— 
burgiihen Rate einen Plan zur Gründung einer 
humaniſtiſchen, von ben Rlofterfäulen unabbän: 
gigen böbern Lehranſtalt vorgelegt hatte, trat M. 
gegen in einer groben, «Germania Nova» 
(Straßb. 1502; mit Wimpfelingd Schrift neu 
— * Straßb. 1874) betitelten Schmähſchrift 
auf. Wie es ſcheint, mußte M. infolge dieſes Vor— 
falls Straßburg verlaſſen und führte nun eine Reihe 
von ren ein unſtetes Leben. Endlich fand M. 
eine ucht Baſel, wo er juriſt. Vorleſungen 
ielt und mit der Veröffentlichung ſeiner deutſchen 
atiren die zweite Periode ſeiner ſchriftſtelleriſchen 
Thätigleit begann. Es erſchienen die «Narren: 
beihwörung» (Straßb. 1512; Elberf. 1518; umge: 
arbeitet von ©. Wikram, Straßb. 1556 u. öfter), 
eine Nachahmung von Sebaftian Brant3 «Narren: 
fhiff»; «Der Schelmen Zunft» (Frankf. 1512 u. 
öfter; herausg. von Waldau, Halle 1688; lateinisch 
bearbeitet von J. Flitner unter dem Titel «Nebulo 
nebulonum »), die ald Fortſeßung der «Narren: 
Ara ru gelten darf; «Die geiltlihe Baden⸗ 
fahrt» (Straßb. 1514), in welcher die hriftl, Beſſe— 
rung mit einem Babe verglichen wird; «Die Müble 
von Schwindeläheim » (Straßb. 1515), gegen ver: 
ſchiedene Fehler und Thorheiten gerichtet; und bie 
«Gäuchmatte», d. i. Narrenwieſe (Bajel 1519), 
gegen die Liebebethörten. Alle diefe Satiren ftehen 
an Form und fittliher Reinheit unter Brants 
·Narrenſchiffy, aber fie find bei weitem lebendiger, 
greifen ir! ‚ins Leben hinein und enthalten bei 
aller Derbheit und Roheit einen NReihtum des 
chärfſten und treffendften Witßes. Dazwiſchen 
allen nur wenige Werke wiſſenſchaftlichen Charal: 
ters, eine Überfegung Virgils (Straßb. 1515), eine 
ide Anweifung zum Ginprägen ber 
Inſtitutionen (Straßb. 1518) und eine Überfegung 
der Inſtitutionen ſelbſt (Baiel 1519). Daß M. der 
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Verfaſſer, jedenfalls der Ordner und erjte Heraus: 
eber de3 zuerſt 1519 zu Straßburg erichienenen 
ollsbuchs « Eulenfpiegel» iſt, bat Yappenberg in 

jeiner Ausgabe (Lpz. 1834) bewieien. 

Seit 1519 lebte und lehrte M. wiederum zu 
Straßburg in feinem Klofter und verfaßte in der 
damit anhebenden dritten Beriode feiner jchriftitelle: 
rifhen Laufbahn nur Schriften theol. Inhalts, die 
faft alle zugleich gegen die Reformation und die 
Reformatoren antämpften. Darunter jeine vorzüg— 


lichſte Satire, welche zugleich wohl überhaupt die 


befte unter allen gegen die Reformation gerichteten 
it: «Bon dem großen Lutheriſchen Narren, wie ihn 
Doktor M. beihworen hat» (Straßb. 1522; ber: 
ausg. von H. Kurz, Zür. 1848). Im J. 1523 gin 

M. zufolge einer Cinlabung Heinrihs VII. au 

furze Zeit nah England, geriet aber nad) jeiner 
Rückehr wieder in neue Händel, infolge deren er 
Straßburg verlaflen mußte. Er fand Aufnahme 
in Luzern, ward im Franzislanerkloſter unterge: 
bracht und erhielt eine Pfarritelle und PBrofeffur. 
Als aber wegen jeiner Schmäbiphriften « Die Gots 
beyl. Meß, wider bie fünffte le zu Bern 
disputiert in ber Eidtgenoſſenſchaffto (Luzern 1528) 
und «Der Luteriſchen Evangelifhen Kirchendieb 
und Reberfalender», Züri und Bern von Luzern 
— Genugthuung verlangten, mußte M. auch 
von bier fliehen. Seine letzten Lebensſchidſale 
liegen im Dunleln; um 1536 ſoll er in Heidelberg 
eitorben fein. M.s Schriften, die faſt alle äußerit 
elten und für die Sprache wie für die Zeitgeichichte 
Far wichtig find, find noch ungenügend durd: 
oriht. Die Abdrüde mehrerer derjelben in ver: 
ſchiedenen Bänden von ibles «Klofter» find 
größtenteild unbraudbar. Bol. Waldau, «Nach— 
richten von Th. M.3 Leben und Schriften» (Nürnb. 
1775); Leifing Gempels Ausg., XII, 715 fa.); 
Strobel, «Beiträge zur deutſchen Litteratur» (Par. 
1827); Yung, «Beiträge zu der Gejchichte der Ne: 
formation» (Straßb. u. 9 1830); Spad, «Se- 
bastien Brant et Thomas M.» (in feinen «ODeuvres 
choisies», Bd. 2, Straßb. 1866). 

Murom, Kreisftabt im ruſſ. Gouvernement 
Wladimir, lint3 an der Dfa und an einer Zmeig: 
bahn, welde fie mit der Moslau:Niihnij- Nom: 

oroder Eiſenbahn verbindet, mit (1882) 10 703 E., 
Rh eine bedeutende Induſtrie- und Handelsitadt, 
welche namentlich Leinwand und Leder fertigt. Von 
bier Dampfbootverbindung ftromaufwärt3 nad 
Rjäſan, ſtromabwärts 9— Niſhnij⸗Rowgorod. 

rr, rechtsſeitiger Zufluß des Neckars im 
——— arkreis, 53 km lang, entſpringt 
bei Wolfenbrüd im Murrbardter Walde, durch⸗ 
fließt das ſchöne Murrhardter Thal und mündet 
bei Marbach. 

Murray, alte Schreibartfür Moray, ſ. Elgin. 

Murray oder Gulwa, ber größte Strom des 
auftral. Kontinents, entipringt in den auftral. Al: 
pen bei Mount:2einiter, fließt zuerjt in nordweſtl., 
dann weitl. und endlich in ſudl. Richtung, bildet in 
—* Dber: und Mittellaufe die Grenze zwiſchen 

eufübmwales und Victoria, durchſtrömt in ſeinem 
Unterlaufe die Kolonie Südauftralien und mündet 
bier bei Wellington in ben See Alerandrina, au 
Victoriafee (bei den Eingeborenen Kayinga) ges 
nannt. Aus diefem See führt ein, ſelbſt nicht für 
Boote fahrbarer Kanal in die Encounterbai des 
Stillen Dceans, in welche der Fluß flach, hafen: und 
ihuglo8 mündet. Der M. erjtredt ſich in feiner 
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Gejamtfläche über 9 Län —— (von 148° bis 139° 
öjtl. Länge von ——— eine Länge iſt 1632km. 
Er ſammelt alle Gewäſſer Oſt- und Südauftralieng, 
ſowie der Kolonie Victoria, diesſeit des Hüften: 
gebirges von 25° bis 37° ſudl. Br. Sein Strom: 
gebiet umfaht 669300 qkm. Seine bemerkens— 
wertejten rechten Zuflüſſe find der Darling, der 
Murrumbidfhi und der Edward, ferner lint3 der 
Ovens, der Goulburn, der Campaspe, der Lob: 
don u.a. Eigene Flubfyiteme für ſich bilden der 
2150 km lange und 1124 km ſchiffbare Murrum: 
bidichi und der 2440 km lange, auf 1290 km 
fhiffbare Darling. Dem M. eigentümlic it ein 
an feinen Ufern jtredenmeije auftretendes, völlig 
waſſerloſes, faſt undurchdringliches Wuſtenland, 
das ſog. Malleeland oder der Murray Scrub, 
ein hauptſächlich von dem Malleebaum (Eucalyptus 
dumosa) beſtandenes Didiht, befien Boden aus 
tiefem, fait weißem Sand oder harten, rötlichem 
Thon beiteht, auf dem font nur noch das fon. Sta- 
chelſchweingras (Triodia irritans) wächſt. Der M. 
aufwärts bis zu der Stadt Albury, ſowie zeitweilig 
ein Zeil des Murrumbidſchi und des Darling wer: 
den von flahen Dampfbooten befahren. Kurz vor 
jeinem Ausfluß in den Alerandriafee ijt der HL. für 
größere Schiffe fahrbar. 

Murray (Sir Charles Auguftus), engl. Diplo: 
mat, geb. als zweiter Sohn bes fünften Grafen von 
Dunmore 22. Nov. 1806, jtubierte in Eton und Or: 
ford, beleidete 1838—44 mehrere Hofämter, wurde 
1845 Legationgfelretär in Neapel, 1846 General: 
tonjul in Agypten, 1863 Gejandter in der Schweiz, 
1854 in Teheran, 1859 in Dresden, 1866 in Kopen: 
bagen und 1867 in Sieben. Bei a feines 
Rüdtritt3 aus dem diplomatiihen Dienft im 9. 
1874 wurde er zum Mitglied des Staatärats er: 
nannt. Von ihm erſchien die Dichtung «The Prairie 
bird» (1844), «Travels in North America» (1854) 
und die Erzählung «Hassan, or the child of the 
Pyramids» (2 Bbe., 1857). 

Murray oder Moray (James Stuart, Graf 
von), Ay von Schottland während der ao 
genſchaft der Maria Stuart, war der natürliche 
Sohn Jalobs V. von Schottland und Margaretes, 
Tochter des Lord Eröfine, und wurde um 1533 ge: 
boren. In früher Jugend erhielt er das Briorat 
von St.-Andrews und andere Pfründen, zeigte fich 
aber der geiltlihen Laufbahn abgeneigt und ent: 
widelte friegeriihe Talente. Als die reformatori- 
ichen Lehren in Schottland eindrangen, ſchloß er 
fi) denjelben an. Dennod gewann er, ald Maria 
Stuart 1561 in ihr Erbreih zurüdfehrte, zunächſt 
großen Einfluß auf diejelbe. Seit ſich aber Maria 
nad ibrer Vermählung mit Darnley der fath. Bo: 
litit bingab, geriet M. mit ihr in Konflikt. Nach 
der Grmordung Darnleys klagte er ſogleich die 
Pe und Bothwell des Mordes an, ftellte fich 
im Nai 1567 an die Spike des zum Schutze des 
Reichs verbündeten Adels, nahm die Königin 
15. juni bei Carberry ohne Widerjtand gefangen 
und ließ fi von den prot. Baronen für den jungen 
Jakob VI. die Regentihaft zufprechen. Die Änhaͤn— 
ger der Maria zerjtreute er 15. Mai 1568 bei Lang: 
jide und nötigte diejelbe, Zuflucht in England zu 
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fuchen. Im Einverftändnis mit ber Königin Eli: 
ſabeth eröffnete er hierauf eine gerichtliche Unter: 
re zu Edinburgh über die Teilnahme feiner 
Halbſchweſter an der Ermordung ihres Gemahls, 
wurbe jedoch 23. jan. 1570 zu Linlitbgow von 
Yames Hamilton ermorbet. 

Murray (John), einer der hervorragenbiten 
engl. Verleger, war ber Sohn von John M. (eigent: 
ih M Murray), einem Schotten, der, nachdem er 
als Marineoffizier gedient, fich 1768 in London nie: 
dergelafien und dort eine Buchhandlung eröffnet 
batte, au& weldhem mebrere bedeutende Werte, 3. B. 
Mitfords « Grieh. Geſchichte », Dalrymples «An: 
nalen» und Langbornes «PBlutardh» bervorgingen. 
Der junge John wurde 27. Nov. 1778 in London 

eboren, und ba er bei dem am 6. Nov. 1793 er: 
olaten Ableben feines Vaters erſt jein 15. Jahr er: 
reicht hatte, jo mußte das Geichäft eine Zeit lang 
von einem Disponenten fortgeführt werden. So— 
bald er jedoch mündig geworben, übernahm er ſelbſt 
die * und ſchwang ſich binnen kurzem zu einem 
der erſten londoner Buchhändler empor. Die Werte 
der nambafteiten Schriftiteller feiner Zeit, wie 
MW. Scott, Byron, Campbell, Southey, W. Irving, 
und die Reiſen nad dem Norbpol von Warry, 
Franklin, Bad, Rob und nad) Centralafrila von 
Denham und Lander erſchienen in feinem Verlag, 
defjen Umfang jo groß war, dab er die ganze jhöne 
Litteratur Englands zu monopolifieren ſchien. Da- 
bei zeigte er ſich — geſchmacvoll in ſeiner Aus⸗ 
wahl, als freigebig gegen die Litteraten, mit denen 
er in Verbindung ſtand. So gab er Campbell für 
ſeine «Specimens of the poets» aufer den gefor: 
derten 800 Pd. St. aus eigenem Antriebe eine 
gleiche Summe, da er das urjprünglide Honorar 
für au — Byron nannte ihn den Avad 
(König) der Berleger. 3.:1809 gründete M. 
unter Beihilfe von George Tanning und Walter 
Scott die «Quarterly Review», welche dad Organ 
der Tories im Gegenjak zu der whigiſtiſchen «Edin- 
burgh Review» wurde. Seine «Family Library», 
von der 1830—41 ahtzig Bände erihienen, und 
woran Scott, Lochart, Brewiter, Irving, Southey 
teilnahmen, gebört in die Reihe der wohlfeilen 
Voltsbibliotheten, diein England jo großen Antlang 
gefunden haben. Er jtarb in London 27. Juni 1843. 

Sein Sohn, John M., geb. 16. April 1808, 
ward 1829 Teilhaber des väterlichen Geſchäfts, 
welches er 1843 für eigene Rechnung übernahm. 
Auf jeinen zahlreihen Reifen machte er in Weimar 
die Belanntichaft Goethes, mit bem er von da ab 
in Briefmechiel blieb. Die von M. feit 1829 ber: 
ausgegebenen Reiſehandbücher «Handbooks for 
travellers », die zum Teil von M. felbit bearbeitet 
wurden, waren das Vorbild ähnlicher Werke in 
Frantreih und Deutſchland. Auch der andermei- 
tige Verlag erfuhr vielfache Bereiherungen, jo 
unter anderm durch die Geſchichtswerle von Stan- 
(ey, Lord Mahon, Grote, Lord Campbell und Mot⸗ 
ley, ſowie durd die Reiſewerle von Layard, Li: 
vingftone und du Chaillu und die Werte von Lyell, 
Murchiſon, Darwin, Schliemann u. a. Als Teil- 

ber am Gefchäft ſtehen M. zur Seite fein Better 

obert J. Cooke und fein Sohn John M. jun. 
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